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R. 


NRudera (lat.), Schutt, Trümmer, Überbleibſel; 


bereitung aus Schutt, zermorjchten Steinen u. ſ. w. 
Auderenuten, j. Erismaturinae. 
Ruderfüher, die Copepoden (f. d.); auch foviel 

wie Ruderfüßler (f. d.). 

Auderfühler (Steganopodes), eine gut dbaral: 
terifierte —— der a mit verjchieden geital: 
tetem Schnabel, kleinem Kopfe, geitredtem Körper, 
mäßigen Flügeln mit jpisen, bisweilen ſehr langen 
Schwingen, mit bis an den Lauf befiederten Beinen; 
alle Zehen liegen in einer Ebene und find durch eine 

emeiniame, vollitändige Shwimmbaut verbunden. 

Die 61 Arten, die man in eine Anzabl von Gat: 

tungen und Familien verteilt bat, find zum Teil 

losmopolitiſch, zum Teil Rn die Tropen beichräntt. 

* den R. gehören die Pelikane, z. B. der gemeine 

elifan (Pelecanus onocrotalus L., j. Tafel: 

Shwimmovögell, Fig. 6), die Tölpel (Sula bas- 

sana L., Fig. 8), die Kormorane (z.B. Phalacro- 

corax carbo L., j. Taf. III, Fig. 3), die Schlangen: 
balsvögel, der sregattvogel und die Tropilvögel. 

Alle legen wenig Eier, bödjtens vier von weiber 

sarbe und mit einem Raltüberzuge, nur der Tropil: 

vogel legt bunte Eier; fie find Neſthocker. — N. 

(Nuderrüßer) heißt aud eine Ordnung der Krebs: 

tiere (j. Copepoden). 

Auderfofer, joviel wie Hennegatt (ſ. Ruder). 

Rudern, in der Jägeriprade, ſ. Kollern, 

Ruderpinne, j. Pinne. 

Nuderregatta, ſ. Regatta. 

Rüdersdorf, Dorf im Kreis Niederbarnim des 
preuß. Reg.:Bez. Potsdam, jüdöjtlih von Berlin, 
an der Nebenlinte redersporf:R. (5 km) der Preuß. 
Staatöbahnen, bat (1900) 2995 E., darunter 109 Ra: 
tboliten, Boftagentur, Fernſprechverbindung, Kna— 
benrettungsbaus; Hutfabritation, Cementjabrita: 
tion, Kaltbrennerei. — Bol. Ed, R. und Umgegend 
(Berl. 1872). 

NRüdersporfer Halkberge, Dorf im Kreis 
Riederbarnim des preuß. Reg. Bez. Potsdam, nord: 
mweitlih von Hüdersporf (j. d.), am Kalkſee, Sik 
einer Berginipeftion, hat (1900) 3325 E., darunter 
224 Katholiken und 20 Israeliten, Dampjerver: 
bindung mit Erfner; Schiffbau und Kaltiteinbrüche. 
Die Kallberge zieben ih zwischen dem Kleinen Krien: 
jee und der Kolonie Alte Grund als ein 3,7 km lan: 


1 
leger (outrigger), liegen muß. Unter Dollenboo: 


| ibjel; | jeiner Ländereien an den Staat ein Sechſtel, der 
Ruderaten, Schuttpflanzen; Ruderation, Ejtrich: | 


Staat fünf Sechjtel des Reinertrags bei Ausbeu: 
tung auf gemeinſchaftliche Rechnung. Mit der Spree 
jteben die Brüche dur das ſchiffbare Müblenflieh 
in Verbindung. 

Ruderſport, der ſportmäßige Betrieb des Ru: 
derns, bat feit 1880 von England aus aud in 
Deutichland einen großartigen Aufſchwung genom: 
men, fo daß Anfang 1897 dem « Deutjchen Ruder— 
verbande» bereit3 13 Regatta: und 144 Ruder: 
vereine mit etwa 20100 Mitgliedern angebörten; 
Ebrenpreife, geitiftet vom Kaijer und vom Unter: 
richtsminiſterium zu Negattazweden, befördern die 
Ausbreitung des R. Der 1883 begründete Deutiche 
Ruderverband bezwedt die Förderung des R. in 
Deutichland; zu dem alle zwei Jahre ftattfindenden 
Nudertage ſchicken die Vereine des Verbandes ie 
ordnete (und zwar einen Abgeordneten für je 25 Dit: 
glieder). Außerdem bejteben in Deutichland noch un: 
abbängig vom Deutihen Nuderverbande 4 Negatta: 
und 50 Rudervereine mit etwa 2300 Mitgliedern und 
49 Echülerrudervereine. Als Rennboote werden 
argenmwärtig fat nur noch die ganz leicht gebauten 
Auslegerboote benukt; diefe Boote jind jo ſchmal, 
daß der Aufliegepunkt der Ruder außerbalbdes Boots: 
randes, in einem ſtählernen Geſtell, dem ſog. Aus— 


ten verſteht man ſolche Boote, bei denen ein Faden, 
der außen von der Kiellinie an ein Ruderlager gelegt 
iſt, überall die Bootswand berührt. Gigs heißen 
im R. die größern Boote, die aus mindeitens zehn 
ziemlich gleich breiten Planken klinkerartig gebaut 
find und einen Außenkiel baben. Bei den Niem: 
booten wird von jedem Nuderer nur ein Niemen 
(j.d.) bedient, beiden Stullbooten von jedem Ru: 
derer zwei; fie beihen deshalb auch Doppelruderboote. 
Mit Ausnabme der Gigs haben alle beim R. be: 
nutzten Boote jog. Gleitjiße, mit denen der Ober: 
körper des Nuderers beim Rudern in der Längsrich— 
tung des Bootes bin und ber gleitet. Das Cinüben 
fann im Winter auf Geſtellen mit Gleitjigen ausge: 


| fübrt werden, bei denen der Waſſerwiderſtand, den 


‘ das Ruder findet, durch Federn oder Gummiſchläuche 
| erjept wird. Die «Mannibaften» der Rennboote 
| werden meijt von fachmänniſchen Trainern in Schul: 

booten trainiert, ehe fie die jehr empfindlichen und 


| teuern Nennboote benugen. Beim R. find folgende 


ger Höbenrüden bin mit dem Arnimsberg (77 m), | Benennungen, die die Art des Nuderbootes und die 


Schulzenberg (75 m), Glodenberg (64 m) und Krien— 
berg (56 m). Die Brüche wurden im 13. Jabrb. 
von den damaligen Lehninhabern, den Eiftercienier: 
mönden des Kloſters Zinna, auögebeutet; 1549 
— fie kurfürſtlich, und 1769 wurde in Ruders— 
o 

durch lüberlaſſung des ibm gehörenden Bruches und 

Brockhaus' Konverfationd-Lerikon. 


ein Bergamt gegründet. Seit 1855 bat Berlin | u. 


Zabl der Ruderer ertennen lafien, eingeführt: 1) für 


| Ausleger:Rennboote: Zweier, Bierer, Sechſer u. ſ. w. 
' 2) für Ausleger: Stull: Nennboote: Doppel:Zweier 


u. N w.; 3) für u Sig: Fmeier u. |. w.; 
4) Pr Ausleger: Stull: Gigs: Gig: Doppel: Zweier 

.m.; 5) für Dollen:Rennboote: Dollen : Zweier 
u. ſ. m.; 6) für Dollen: Skull: Rennboote: Dollen: 


14. Aufl. RU XIV. 1 


2 Nüdesheim — Nüdinger 


Doppel:Zweier u. |. w.; 7) für Dollen:Sigs: Dollen: 
Gig : Zweier u. |. w.; 8) für Dollen : Stull : Gigs: 
Dollen:Gig:Doppel:Fweier u. ſ. w.; 9) für Einifuller: 
Auslegerboote: Einer; 10) für Einjluller-Ausleger: 
Gigs: Gig: Einer; für Einftuller : Dollenboote: 
Dollen:Einer (obne Steuermann). Das Material der 
Rennboote iſt fajt jtets Mabagenibolz, weil daraus 
die dünnften Planken geichnitten werden können; 
man bat auch verjucht, Boote aus gepreßter Bapier: 
maſſe berjuftellen. (©. aud Regatta und Segel: 
iport.) — Val. Grumbacer, Rudern und Trainie: 
ren (Wien 1880); Silberer, Handbuch des NR. 
(2. Aufl., ebd. 1882); J. W. und F. Echeibert, Der 
R. (Lpz. 1902); Wafleriport, Fachzeitſchrift für Ru: 
dern und Segeln (Berl. 1883 fa.); Wafleriport:Al: 
manad (jährlich, 22. Nabrg., ebd. 1897). 

Rüdesheim, Kreisitadt im Nheingaufreis des 
preuß. Neg.-Bez. Wiesbaden, am Rhein, am Fuße 
des Niederwaldes (ſ. d.), auf den eine Zahnradbahn 
von. aus führt, gegenüber von Bingen und Binger: 
brüd, mit denen e3 durch Dampfjähre verbunden iſt, 
an der Yinie Frankfurt-Köln der Preuß. Staats: 
babnen, Siß des Yandratsamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Wiesbaden) und einer Reihsbantneben: 
jtelle, ift Dampferjtation und bat (1900) 4812 E., 
darunter 876 Evangelifche und 52 Israeliten, Boit: 
amt erjter Klaſſe, Telegrapb, kath. und evang. Kirche, 
einen Minterbafen; Schaumweinfabritation, bedeu— 
tenden Weinbau und Handel, Der Wein (Rüd 08: 
heimer) ift ein durd Fülle, Bouquet und Feuer 
ausgezeichneter Rheinwein, einer der beiten des 
Rheingaus (}.d.). Der beſte Wein wächſt auf den Talk: 
ichieferfelien und verwitterter Graumwade des Nieder: 
waldes. Die Weinpflanzungen nebmen 204,35 ha 
ein und geben jährlich ungefähr 7800 hl. Die beiten 
Saaen find: Rüdesheimer Hinterbaus, Rottland, Bi: 
ihofsberg und Engerweg unmittelbar binter der 
Stadt, undderRüdesbeimer Berg, die ſüdl. Ab: 
dachung des Niederwaldes zwijchen der Stadt und 
der — Ehrenfels (ſ. d.), die großartigſte Wein— 
bergsanlage (100 ha) im 35 Dicht bei der 
Stadt die Brömjer: oder Niederburg, die 
Stammburg der Ritter von R., jowie die Booſen— 
oder Oberburg (ij. Tafel: Burgen I, Fig. 3), 
früber Eigentum der Grafen von Boos. Urkund— 
lid wird R. ſchon 864 erwähnt. Es war Sitz des 
Geichlehts «von Nudesbeim», das 1668 mit den 
«Brömfern» ausftarb. — Wal. Schmelzeis, R. im 
Rheingau (Rüdesh. 1881). 

Rüdiger, deutiche Namensform für Roger. 

Rüdiger von Bechelaren, eine der ſchönſten, 
— Geſtalten des Nibelungenliedes (ſ. d.). 
Markgraf R. von Bechelaren (beute Pechlarn, ſ. d.), 
im Dienſte König Eßels von Hunnenland, wird 
von dieſem nab Worms gejandt, um für ihn um 
Kriembilds Hand zu werben. Er gelobt der neuen 
Herrin unbedingte Treue und geleitet fie in ibre 
neue Heimat. Als die Burgunden ihrer Einladung 
ins Sunnenland folgen, empfängt R. die Gäjte 
jreundlich auf feiner Burg, verlobt dem jüngiten 
Bruder Kriembilds, Gifelber, feine Tochter Dietlind 
und ziebt mit ihnen an Etzels Hof. Als der Ver: 
nichtungskampf ausgebroden iſt, hält er fich fern, 
wird aber von Hriembild an feinen Eid gemabnt, 
muß das Schwert gegen die Freunde zieben und jällt 
ſamt feinen Mannen, Wabrjceinlic it R. der Nie 
derichlag hiſtor. Verbältnifie, wie fie ſich in der Dit: 


— — — — — — — —— 


— — —— — — — — — —— — — — — —— —— — — — — — 


nur: Andr., Gegner der Philoſophie von 
Ebr. Wolf (j. d.), geb. 1. Nov. 1673 zu Rochlitz, ftu: 
dierte zuerjt Theologie und Philoſophie, dann Juris: 
prudenz, bald darauf Medizin und wirkte als prat: 
liſcher Arzt und Profeſſor der Philoſophie in Halle 
und Yeipzig. Gr ſtarb 1731 in Yeipzig. Sein pbilo). 
Standpuntt ijt gegenüber dem damals in Deutſch— 
land berrichenden Nationalismus ein entichiedener 
Empiriämus, Von feinen Schriften find bervorzu: 
beben: «Philosophia synthetica» (1707), «De sensu 
veri et falsi» (1709) und «Philosophia pragmatica» 
(1723). Großen Einfluß gewann R. auf die Bbilo: 
jopbie des 18. Jahrh. durch feinen Schüler Erufius 
(ſ. d.). — Vgl. Carls, Andreas R.s Moralphilo: 
jopbie (Halle 1594). 

Nudimentäre Organe, bei fait allen Tieren 
vorlommende Organe, die fich entweder nicht voll: 
itändig ausgebildet baben oder von einer frübern 
Entwidlung zurüdgelunten und allmäblih un: 
brauchbar geworden find. Neuere Unterjuchungen 
baben gelebrt, daß ſolche Organe, namentlich die: 
jenigen der legtern Art, einen Fingerzeig für die 
Abjtammung des Typus geben, bei dem jie vor: 
fommen. So findet man In den Kiefern der Wal: 
fiichembroonen Zahnkeime, die niemals zur Ent: 
widlung fommen, fondern jpäter durch die Fiſchbein— 
barten erſetzt werden. Da nun die übrigen Waltiere, 
wie Delpbine, Bottwale u. ſ. w., Zäbne in den Kie: 
jern tragen, jo jchließt man aus jenem Vorkommen 
von rudimentären Zähnen bei den Embryonen der 
Walfiſche mit Recht, daß dieje von Voreltern abſtam— 
men, die mit Zähnen verfeben waren. Ebenſo ſchließt 
man aus den mangelbajt oder faum ausgebildeten 
Augen der Höblentiere, daß deren Boreltern voll: 
tommene Augen hatten, die ſpäter infolge des Nicht: 
gebrauchs beim Aufentbalt in dunkeln Höblen rüd: 
gebildet wurden. Eebr — —— bei ausgebil: 
deten Tieren Nudimente von Organen zurüd, die im 
Jugend: oder Yarvenzuftand vollitändig entwidelt 
waren, wäbrend bei andern gewiſſe Teile, wie 
Staheln, Beine u. f. w., im Laufe der Entwidlung 
nur angelegt oder angedeutet werden, obgleich jie bei 
benachbarten Arten vollitändig erſcheinen. (S. auch 
Darwinismus.) 

Nudimeénte (lat.), Anfangsgründe; auch ver: 
tümmerte und unverſtändlich gewordene Reſte alter 
Lebensformen. 

Nüdinger, Nitolaus, Anatom, geb. 25. März 
1832 zu Büdesbeim in NRbeinbeilen, wurde 1855 
Profeltor am Anatomiſchen Jnititut, 1870 außer: 
ord. und 1880 ord. Profeſſot der Anatomie ſowie 
zweiter Konſervator der anatom. Anjtalt und Samm: 
lung zu Münden. Er jtarb 25. Aug. 1896 in Tuking. 
N. bemübte fi, die Photograpbie in großem Mar, 
ftabe ala Jluftrationgmittel für anatom. Zwede zu 
verwerten und erfand eine Konjervierungsmetbode 
menjchlicher Zeichen für anatom. wie chirurg.:ope: 
rative Unterrichtszwecke. Er veröffentlichte unter 
andern: «Die Anatomie des peripheriichen Nerven: 
ſyſtems des menſchlichen Körpers» (2 Bde. mit 
37 Taf., Stuttg. 1870), «Atlas des peripberiichen 
Nervenſyſtems des menſchlichen Körpers» (2. Aufl, 
ebd. 1872), «Atlas des menschlichen Gehörorgans» 
(Münch. 1866— 75), «Beiträge zur Hiſtologie des Ge: 
börorgans» (ebd. 1870), «Beiträge zur vergleichen: 
den Anatomie und Hiftologie der Übrtrompete» (ebd. 
1870), «Topogr.:birurg. Anatomie des Menfchen» 


mart entwidelten; andere jeben in ihm eine Umbil: | (4 Abteil. und Supplement mit 48 Taf., Stuttg. 
| 1870— 78), «Beiträge zur Anatomie des Gehör: 


dung des getreuen Edart aus der Harlungenfage. 
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organs, der venöjfen Blutbahnen der Schädelböble 
jowie der überzäbligen Finger» (Münd, 1876), 
aliber die willlürliben Verunttaltungen des —— 
lichen Körpers» (Berl. 1875), «Beiträge zur Morpho— 
logie des Gaumenſegels und des Verbauungsappa: 
rates» (mit Atlas, Stuttg. 1879), «Beitrag zur Ana: 
tomie der Aifenipalte und der Anterparietalfurde 
beim Meniben» (Bonn 1882), «Beitrag zur Ana: 
tomie des Sprachcentrums» (Stuttg. 1882), « Zur 
Anatomie der Projtata» (Münd. 1883), «Kurſus 
der topogr. Anatomie» (3. Aufl., ebd. 1894). 
Audimi, Antonio, Marcheſe di Starabba, ital. 
Staatsmann, geb. 6. April 1839 zu Balermo, wurde 
1865 Bürgermeifter von Balermo und fchlug als jol- 
er ven klerilal-bourboniſchen Aufſtand (1866) da: 
jelbjt nieder. 1868 zum Präfelten des unrubigen 
Neapel ernannt, wurde er von Menabrea Dez. 1869 
als Minijter des Innern berufen, trat aber bald 
zurüd. Darauf zum Abgeordneten gewäblt, ſchloß 
er ſich der äußerjten Rechten an. 1890 wurde er Vice: 
präjident der Kammer, Anfang Febr. 1891 trat er 
als Minijterpräfident an Erijpis Stelle, deſſen Sturz 
er vornebmlich berbeigefübrt hatte, und übernahm 
das Minijterium des Hukern, mußte aber felbjt Mai 
1892 Giolitti weichen, nachdem er im Sommer 1891 
den Dreibund vor deiien Ablauf erneuert hatte. Als 
das Miniſterium Erijpi nah den Niederlagen in 
Abeifinien zurüdtrat, übernabm R. 10. März 1896 
im neuen Kabinett den VBorfik und das Innere und 
bradte zunäcjt 26. Oft. 1896 den Frieden zu Ad: 
dis Abeba zu jtande. Im Innern fcheiterte er daran, 
daß die nicht genügende Stärle feiner eigenen Partei 
ibn abwedjelnd zwang rechts und lints Anlehnung 
zu juchen, und nah den großen Matiunruben von 
1548 brach das Minifterium zuſammen (j. Jtalien, 
Geſchichte). 
Rudio, Carlo di, Teilnehmer am Attentat Orſi— 
nis (j. d.) auf Napoleon III. 
Rudis (lat), eine Art Rappier, ſ. Gladiatoren. 
Nupdiiten, Rudiftenfalf, i. Hippuritentalte. 
Rudkjöbing (ipr. -töb-), Stadt, j. Yangeland. 
Rudnif, jerb. Kreis, j. Galat. j 
Rudolf von Schwaben, deutiher König 
(1077— 80), Gegenfönig Heinrids IV. (j. d.), Graf 


von Rheinfelden, erbielt 1057 das erledigte Herzog: | 


tum Schwaben und die Verwaltung Burgunds von 
der Kaijerin Agnes, der Mutter Heinrichs IV., und 
wurde mit deren Tochter Mathilde vermäblt, die 
aber ſchon 1060 ſtarb. Obgleich ſchon gegen den 
König verjtimmt, trug R. doch wejentlich bei zu dem 
Siege ander Unjtrut 13. Juni 1075 über die Sachen, 
ging aber dann zu den Gegnern über und wirkte auf 
der ‚yürjtenverfammlung zu Tribur 16. Oft. 1076 mit 
zu dem Beſchluß, daß Heinrich, wenn er nicht bin: 


nen Nabresfrift vom Bann losgeiproden würde, | 


der Krone verlujtig gebe. Obwohl Heinrich IV. ſich 
nun in Ganojja die Abjolution erwarb, wählten die 
Fürſten in Anmwejenbeit der päpftl. Legaten zu 
serchbeim 15. März 1077 den Herzog R. zum König. 
Bapit Gregor bejtätiate nah langem Zaudern die 
Wahl R.3; doch fand Heinrich IV, nad) feiner Nüd: 
febr aus Jtalien jo viel Anbang, daß R. jich zurüd: 
sieben mußte. Bei Mellrichjtadt 7. Aug. 1078 kam 
es dann zur Schlacht mit zweifelbaftem Ausgang; 
bei Flarchheim 27. Jan. 1080 und bei Hobenmölien 
15. Oft. 1080 fiegte R. wurde jedoch bier jo gefähr— 
lich verwundet, daß er noch an demielben Tage jtarb. 
Er wurde in ber Domlirche zu Merjeburg begraben, 
wo auc die in der Schlacht ibm abgebauene Hand 











aufbewahrt wird. — Vgl. Grund, Die Wahl Rus 
doljs von Rheinfelden zum Gegentönig (Lpz. 1870); 
W. von Gieſebrecht, Geſchichte der deutſchen Kaiſer— 
zeit, Bo. 3, Tl. 1 (5. Aufl., ebd. 1890). 

Nudolf I. (von Habsburg), deutſcher 
König (1273—91), geb. 1. Mai 1218 als ältejter 
Sohn Albrehts IV., Grafen von Habsburg (j. d.) 
und Yandgrajen vom Elſaß, bielt ſtets treu zu 
Kaifer Friedrich II. und feinem Geſchlecht, wurde 
deshalb aleich dieſem erfonmuniziert, aber von den 
Staufen dur Verpfändung von St. Blafien und 
des Schwarzwaldes belohnt. Hierdurch gewann er 
die vorberribende Macht im Breisgau und 1264 
durch Beerbung der Grafen von Koburg die Be: 
fisungen von der Reuß bis zum Bodenjee. Durch 
verichtedene Fehden und dur feine Bermäblung 
mit Gertrude (ald Königin Anna genannt), Tochter 
des Grafen von Hobenberg, erweiterte er jie jo, 
daß fie von den Alpenpällen bis an die Thore 
Colmars reichten. Der Ruf jeiner Tapferleit und 
Gerechtigkeit bewog 1257 die Yandleute von Uri, 
ibn zur Beilegung innern Zwiſtes zu berufen, und 
führte zu Bündniffen mit den Bürgern von Straß: 
burg und Züric. gr Kriegen mit dem Biſchof von 
Straßburg, dem Abt von St. Gallen und der Stadt 
Bajel hatte er ſich großes Anjeben und eine berr: 
ſchende Stellung in Schwaben erworben. Eben 
batte er nach Ablauf eines dreijäbrigen Waffenitill: 
jtandes 1273 den Krieg gegen Bajel erneuert, als 
ibm der Burggraf Friedrich von Nürnberg die Nach— 
richt von jeiner 1. Oft. zu Frankfurt erfolgten Er: 
mwäblung zum deutichen König überbradte, die 
bauptiächlidh auf Betreiben des Erzbiichofs Werner 
von Mainz erfolgte und dem nterregnum ein 
Ende machte. Sogleich unterwarf ſich Baſel; R. 309 
nach Nachen, wo er 24, Oft. mit feiner Gemablin die 
Krenung empfing. Nur Ottolar von Böhmen und 
Heinrich von Bavern verweigertenibhre Anerkennung. 
Letztern tettete R. Durch eine Heirat jeines Sohnes 
an jein Haus, Ottofar ließ er in die Acht erklären 
und zwang ibn durch einen Feldzug, 1276 ſterreich, 
Steiermarf, Kärnten und Krain herauszugeben und 
für Böhmen und Mäbren die Belebnung nad: 
zufucben. In einem zweiten Kriege, in dem R. auch 
von dem Ungarntönig Yadislaus IV. unterjtüst 
wurde, verlor Ottokar in der Schlacht auf dem 
Marchielde 26. Aug. 1278 das Yeben. Won den 
Yändern des Bohmenkonigs gab N. dejjen unmün— 
digem Sohne Wenzel, der mit R.s Tochter Guta 
verlobt wurde, Böhmen und Mäbren zurüd, mit 
Oſterreich, Steiermark und Rrain belebnte er 27. Des. 
1282 jeine Söhne Albrecht I. und Rudolf, der aber 
icon 1200 jtarb und einen Sobn, Jobann (Barri: 
cida), hinterließ. Kärnten erbielt 1286 Graf Mein: 
bard von Tirol. 

Seitdem war R. mit der Stärkung jener Haus: 
macht und dann damit befchäftiat, die von feinen 
Vorgängern verjchleuderten Güter und Nechte des 
Neichs wiederzugewinnen und den Yandfrieden zu 
ſichern. Er ließ allein in Thüringen 66 Raubſchlöſſer 
zerjtören. Den Kurfürſten ficberte er ibre Rechte, 
unternabm auch nichts Wichtiges obne deren Zu: 
jtimmung, die er ſich mittels der Willebriefe (ſ. d.) 
erteilen ließ. Den Grafen von Savoyen, der meb: 
rere deutjche Neihsleben in der Schweiz fich zuge: 
eignet, zwang er 1283 mit den Waffen zur Rück— 

abe verjelben; den Grafen Otto von Hochburgund 
owie andere wideripenitige Reichsvaſallen nötigte 
er zur Unterwerfung. Die Unruben in Böhmen, wo 
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der Markgraf Otto IV. von Brandenburg fein Mün: 
del, den König Wenzel, gefangen bielt und fich der 
Herrſchaft bemächtigen wollte, endigte R. mit Be: 
freiung des böhm. Königs. Nah dem Tode feiner 
eriten Gemablin, Anna (geft. 1281), vermäblte R. 
jich 1284 mit der 14jäbrigen Elifabetb Agnes (ia: 
bella), Tochter des Herzogs Hugo IV. von Burgund; 
aber die an dieje Ehe gefnüpften Erwartungen er: 
jüllten fih nicht. Im Reihe gärte ed an vielen 
Stellen unter Städten und Fürſten, und es gelang 
ihm auf dem Frankfurter Tage ım Mai 1291 nicht, 
für feinen Sohn Albrecht die Stimmen der Kur: 
fürjten zu gewinnen. R. ſtarb 15. Juli 1291 zu 
Speyer und wurde dort im Dom begraben. Un: 
ermüdet tbätig, einfach in Sitte und Lebensweiſe, 
berablafjend, tapfer und gerecht, war er redlich be: 
mübt, das Deutiche Reich aus feiner tiefen Zerrüt: 
tung aufzurichten. Unter den Gegnern R.3 war 
aud einer der faljhen Friedriche, Dietrich Holzſchuh 
(j. d.), der eine Zeit lang viel Anhang fand. 
Vol. Böhmer, Die Regeiten des Kaiſerreichs 1246 
— 1313 (Stuttg. 1844); Raltenbrunner, Attenjtüde 
zur Geſchichte des Deutihen Reichs unter den Kö: 
nigen R. I. und Albredt I. (Wien 1889); Kopp, 
Geſchichte der eidgenöfjiihen Bünde, Buch 1—5: 
stönig R. und feine Se (2p3.1845—49; vollendet 
von Lütolf Buſſon, Berl.1871); Alf. Huber, R. vor 
jeiner Tbronbejteigung (Wien 1873); Hirn, R. von 
Habsburg (ebd. 1874); Feſtſchrift zur 600jäbrigen 
Gedenkfeier der Belebnung des Haufes Habsburg 
mit Öjterreih (ebd. 1882); Pliichle, Das Rechts: 
verfabren R.8 gegen Ottokar von Böhmen (Difier: 
tation, Bonn 1885); Wertſch, Die Beziebungen R.s 
von Habsburg zur röm. Kurie (Bochum 1880); Zi: 
jterer, GregorX. und R. von Habsburg (Freib. i.Br. 
1891); Redlich, R. von Habsburg (Innsbrud 1903); 
auch die Litteratur zur Geſchichte der Öfterreichiich- 
Ungariſchen Monarkie. 
ubolf IL, deutſcher Kaiſer (1576—1612), 
Sohn Kaiſer Marimiltans II., geb. 18. Juli 1552. 
Am ſpan. Hofe von Jejuiten erzogen, batte er ſchon 
1572 die ungar. und 1575 die böhm. Krone nebit 
dem Titel eines röm. Königs erhalten und folgte 
12. Oft. 1576 feinem Vater in den Erblanden und 
im Neih. Während der Zwift zwijchen den Reli: 
gionsparteien im Reich fich immer tiefer grub, lebte 
R. weltabgewandt und tbatenicheu viele Jabre auf 
dem Hradihin zu Prag. Seine Liebhaberei war, 
in feinen Sammlungen, unter jeinen koftbaren Ge: 
mälden, Kupferſtichen, Handicriften und Büchern, 
in feiner Ruſtlammer und jeinennaturbiftor. Muſeen 
umberzugeben oder mit Aitrologen und Alchimiſten 
die Gebeimnifje der Zulunft und der Welt zu ent: 
rätjeln. Er griff nur willtürlih und launenbaft in 
die Regierungsgeſchäfte ein, war überaus reizbar in 
Saden feiner Herriberwürde und wurde jhliehlich 
ganz von niedern Kreaturen abbängig. Der kath. 
Neaftion ließ er in den Erblanden wie im Neid) freie 
Babn. Hier fam es denn zur Unterdrüdung Geb: 
bard Truchjeß’ (1584), zur Vergewaltigung der prot. 
Reichsſtadt Donauwörth durh Marimilian I. von 
Bayern, während in den öjterr. Landen die Erz: 
berzöge Marimilian, Ferdinand und Matthias die 
prot. Elemente unterdrüdten. Trojtlos ſah es unter 
R. bejonders in Ungarn bei dem fortdauernden 
Elend der Türfentriege aus, und als jtatt Erleichte: 
rungen von der Regierung nur barte Ketzergeſetße 
kamen, brach dort 1604 ein Aufſtand aus, den erit 
die für ihren Bruder handelnden Erzberzöge unter 


Matthias’ (j. d.) Führung beilegten. Darüber zer: 
fielen fie mit dem Kaiſer; mit den ungar. und djterr. 
Ständen verbunden, trogte Mattbias feinem Bruder 
die — von Djterreih, Ungarn und Mäbren 
ab (1608). Den treu gebliebenen böbm. Ständen 
mußte R. 1609 im Majejtätäbrief (ſ. d.) reliniöie 
Duldung zufibern; zwei Jabre darauf aber gelang 
es Mattbias, ihn auch in Böhmen zu enttbronen 
(März 1611). R. ftarb 20, Yan. 1612 kinderlos, fein 
Bruder Matthias war fein Nachfolger. — Val. Gin: 
dely, R. II. und feine Zeit (2 Bve., Prag 1863—65); 
von Bezold, Kaiſer R. U. und die Heilige Liga 
(Münd. 1885); Morig, Die Wahl R.s II., der 
Neihstag zu Regensburg und die Freiltellungs: 
| —— 1895) und die Pitteratur beim 
Artitel Gegenreformation. 
Rudolf, Rönigevon Burgund (j.d., Geidichte). 
Rudolf, König von Frantreid (923 — 936), 
war zuerjt Herzog des franz. Burgund, wurde von 
feinem Schwager, dem Kapetinger Hugo d. Or. (ſ. d.), 
923 dem Karolinger Karl UI. (1.d.) dem Ginfältigen 
gegenüber gejtellt und von den Großen zum König 
gewählt. Es gelang feinem Anbänger, dem Grafen 
von Vermandois, Karl 923 gefangen zu nehmen. 
Nach Karls Tode (929) war jeine Regierung ziemlich 
unbejtritten. Doc ſtarb er fhon 936 obne Erben, 
yon folgte der Karolinger Ludwig IV. (ſ. d.). — 
gl. Yippert, König R. von Frankreich (Lpz. 1886). 
RudolfIV.,Herjog vondsterreih(1358—65), 
geb. 1339 als ältejter Sobn Albrechts II., folgte 
diefem 20. Juli 1358 in der Regierung. Er ftrebte 
die Gründung eines unteilbaren, von Kaiſer und 
Reich unabhängigen Staates an, zu welchem Zwecke 
aud in feiner Kanzlei die jogenannten öjterr. Frei— 
beitöbriefe angefertigt wurden. Auf Grund ber: 
jelben nahm er 1359 den Titel Pfalzerzherzog, fpäter 
Erjberzog an. R. erwarb 1363 Tirol, das Marga: 
rete Waultafch (1. d.) ihren Vettern, den Herzjögen 
von Biterreih, abtrat. Er ſchloß auch eine Erbver: 
brüderung mit dem Haufe Anjou in Ungarn und 
den Yuremburgern in Böhmen, wodurch die Er: 
werbung diefer Reiche angebabnt wurde, Ein blei: 
bendes Andenken ſchuf ih R. durch die Gründung 
der Univerjität Wien (1365), der erften in Deutic: 
land, und den Bau des St. Stephansdomes. Er 
ftarb 27. Juli 1365. — Bgl. Kurz, Öfterreih unter 
Herzog R. IV. (Linz 1821); Huber, Gefchichte des 
a R. IV. von Sfterreich (Innsbr. 1865). 
udolf, Erzherzog und Kronprinz von Djter: 
reich-Ungarn, geb. 21. Aug. 1858 als einziger 
Sohn des Kaiſers Franz Joſeph und der Kaijerin 
Eliſabeth, genoß einen gründlichen und vielfeitigen 
Unterricht, wurde 24. Juni 1877 mündig erflärt und 
trat 1878 in den Kriegsdienſt, avancierte 1880 zum 
Generalmajor und gleichzeitig zum Ronteradmiral. 
Am 6. April 1881 zum Kommandanten der 18. In— 
fanteriebrigade in Brag ernannt, rüdte er 1883 zum 
Feldmarſchallleutnant und PViceadmiral vor und 
übernahm die 25. Truppendivifion in Wien. Am 
10. Mai 1881 vermäblte er fich mit der Brinzeifin 
Stepbanie, der Tochter des Königs Leopold LI. (ſ. d.) 
von Belgien, aus mwelcher Ebe eine Tochter, Erz: 
berzogin Eliſabeth, geb. 2. Sept. 1883, bervorging, 
die ib 1902 mit Fürſt Otto zu Mindijch: Gräß 
vermäblte. R. fand 30. Jan. 1889 im Jagdhauſe 
Maverling (f. d.) unweit Wien ein tragiiches Ende. 
Gin eifriger Forſcher in Naturwiſſenſchaften und be: 
jonders Kenner der Ornitbologie, ſtand R. jahre: 
lang in intimem perjönlidem und wiſſenſchaftlichem 


Rudolf (von Ems) — 


Berlebr mit den Ornitbologen Brebm und Homenver. | 
Gin Ergebnis feiner Studien und Wanderungen ift 
das Wert «Fünfzehn Tage auf der Donau» (Wien 
1881; 2. Aufl. 1885); dann folgte « Eine Orient: 
reile» (ebd. 1884; Vollsausg. 1885). Auf feine An- 
regung und unter feiner Mitwirkung erſchien ferner 
das Werk «Die Öfterreihifch:Ungariihe Monarchie 
in Wort und Bild» (24 Bde., Wien 1888—1902). 

Rudolf von Ems (bei Chur) oder Hoben: 
ems (in Vorarlberg), mittelhochdeutſcher Dichter, 
Dienftmann der Grafen von Montfort, jtarb um 
1254 in Stalien, wobin er Konrad IV. begleitet 
batte. R. war ein fructbarer, fprachgewandter und | 
formell jorgfältiger Epiter aus der Schule Gottjrieds 
von Straßburg, aber ſchlichter als jein Meijter und | 
dem Artusroman abbold. Unter feinen Werten ijt | 
das ältefte und vorzüglichfte «Der gute Gerhard», 
eine Erzählung (nad lat. Quelle), die der jelbit- 
zufriedenen Wertbeiligteit die anſpruchslos thätige 
und darum gottgefällige Herzensgüte gegenüber ftellt 
(bg; von Haupt, Lpz. 1840; überjeßt von Simrod, 
2. Aufl., Stuttg.1864). Darauf folgt, nad) lat. Vor: 
lage gedichtet zwischen 1220 und 1230, die ganz lebr: 
bafte, —3 Legende «Barlaam und Joſaphato 
(ba. von Vfeiffer, Lpz. 1843). Zwiſchen 1231 und 
1242 entitand nah franz. Quelle «Wilhelm von 
Orlens», ein (noch ungedrudter) Rittercoman. In 
jeinem unvollendeten, unjäglih breit angelegten 
«Alerander» (ungedrudt) jtrebt R. nah Vollſtändig⸗ 
feit und bijtor. Kritik und legt daher außer der «His- 
toria de proeliis» auch Eurtius, Jul. Balerius und 
andere Quellen zu Grunde (vgl. Zingerle, Die Quel: 
len zum Alerander des R. von Ems, Bresl. 1885). 
Demſelben mebr biftor. als poet. Beitreben gebört 
auch die im Auftrage Konrads IV. nad der Bibel, 
ver «Historia scholastica» des Petrus Comeſtor und 
wenigen andern Quellen zwiſchen 1250 und 1254 be: 
gonnene, bis auf Salomos Tod geführte, unvoll: 
endete und ungebrudte «Meltchronit», deren weite 
Berbreitung ſich daraus erllärt, daß fie zuerſt den 
Laien das Alte Teftament bequem zugänglich machte; 
fie wurde in den folgenden Jabrbunderten vielfach in 
Verſen und Brofa umgearbeitet und fortgeiegt (vgl. 
Bilmar, Die zwei Recenfionen und die Handſchriften⸗ 
familien der MWeltchronit R.3 von Ems, Marb. 
1839). Berloren ging R.3 «Euftachius». 

Aubdolf von Fenis oder Neuenburg, ichweiz. 
Minnefänger, 4 Stammburg zwiſchen dem 
Reuenburger und Bieler See lag, bezeugt ſeit 1181, 
Jun geit. vor 30. Aug. 1196, dichtete, feiner halb: 
ranz. Heimat gemäß, in engem Anſchluß an franz. 
Borbilder (Folquet von Marjeille und Peire Vidal). 

Mudolfiniſche Tafeln, die zur Berechnung des 
Laufs der Sonne, des Mondes und der Planeten 
von Tycho Brabe (j. d.) begonnenen und dem Kai: 
fer Rudolf II. zu Ehren genannten Tabellen, die 
nachher von Kepler nad Brabes Beobachtungen, 
aber nad eigener Theorie, ausgearbeitet wurden. 
Sie erihienen in lat. Sprade (Ulm 1627). 

Audolffee oder Baſſo Narof (d. i. dunlles 
Waſſer), Ece im äquatorialen Ditafrifa (}. die Karte: 
Aquatorialafrika, beim Artikel Afrika), ſüdlich 
von Abejfinien, im N. von Engliich : Oftafrita, 380 
(nad Böttego 680, nad Yeontieff 840) m ü.d. M., 
iſt ichmal (bis etwa 60 km breit) und lang geitredt 
(275 km lang) glei dem Zanganilafee; in ihm liegt 
eine Anzabt fabler, fteil abfallender Inſeln. Am ©. 
umſchließen ibn felige, zum Teil jteilmandige vege: 
tationsarme Ufer; im N. werden dieje flach, ſandig 
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und jchilfig. Der N. liegt in dem Großen Oſtafri— 
kaniſchen Graben, der ſich von Abejfinien nab Süden 
bis zu der Landſchaft Ugogo erjtredt. Er erhält von 
N. den Nianam oder Omo (f. d.), von SW. den Turf: 
well als Zufluß. (Entdedungsgeibichte ſ. Afrika, Ent: 
dedungsgeihichte, befonders Abjchnitt f, Aquatoriale 
Ditküfte.) — Vol. Höhnel, Zum R. und Stefaniefee 
(Wien 1892) und die Litteratur unter Somalland. . 

Rudolfäheim, füdmweitl. Vorort von Wien, jeit 
1891 zu Wien gebörig, bildet dejjen XIV. Bezirk. 

Nudolfitadt, auch Bergſtadtl, czech. Ru- 
dolfov, Markt in der öjterr. Bezirkshauptmannſchaft 
und dem Gerichtöbezirt Budweis in Böhmen, öſtlich 
von Budweis, bat (1900) 1354, als Gemeinde 
1463 E., jhöne St. Veitskirche (16. Jahrh.), Schloß, 
jest Magazin, und bedeutende Meflerfabritation. 

Audolfsthal, franz. Val de Ruz, Bezirk im 
ſchweiz. Kanton Neuenburg, bat 137,s qkm und (1900) 
9430 E. in 16 Gemeinden, Hauptort ift Fontaines. 

Rudolfswert. 1) Bezirfähanptmannfchaft in 
Rrain, hat 934 qkm und (1900) 48970 meiſt jlowen. 
&, in 21 Gemeinden mit 510 Ortſchaften und umfaßt 
die Gerihtäbezirte R., Seilenberg und Treffen, — 
2) R., bis 1865 Neuftadtl genannt, flaw. Novo- 
mesto, Stadt und Sik der — a gg 
ſowie eines Kreisgericht3 und Bezirtögerichts (529,13 
qkm, 28459 meift jlowen. E.), an der zur Save 
—— train. Gurk, deren Thal vom Uskoken— 
gebirge begrenzt wird, an der Linie Laibach-Straſcha 
der Hiterr. Staatöbahnen, bat (1900) 2160 ſlowen. 
E., Stadtpfarrlirche mit wertvollen Gemälden und 
Grabdentmälern und ein Staatsobergymnaſium. 
Weſtlich das Eiienraffinierwert Hof des Fürften 
—— und Bad Toplitz (ſ. d.). 

Audolphi, Karl Asmund, Phyſiolog, geb. 
14. Juni 1771 zu Stodbholm, wurde 1797 Profeſſor 
in Greifswald. Er bereifte im Auftrag der ſchwed. 
Regierung 1801 —3 einen großen Teil des Konti: 
nent3 und ließ die «Bemerkungen aus der Natur: 
aeihichte, Medizin und Tierarzneifunde u. ſ. wm.» 
(2 Bde., Berl. 1804—5) erſcheinen. 1808 wurde er 
ord. Profeſſor der Medizin in Greifswald, 1810 als 
Profefior ver Anatomie nah Berlin berufen, wo er 
ein anatom. und ae eum begründete. Man 
verdankt ibm viele phyſiol. Entdedungen und aus: 
gan Unterfuhungen über Eingeweidewürmer. 

ftarb 29. Nov. 1832. Seine Hauptwerte find die 
«Entozoorum sive vermium intestinalium historia 
naturalis» (3 Bde., Amſterd. 1808—10), die er 
fpäter im Auszuge ald «Entozoorum synopsis» 
(Berl. 1819) ericheinen ließ, und fein unvollendet 
gebliebener «Grundriß der Phufiologie» (2 Bde. in 
3 Abteil., ebd. 1821—27). 

Nudolftadt. 1) Landratäamtöbezirf im Für: 

ftentum Schwarzburg:Rudoljtadt (Oberberricaft), 

bat 464,09qkm, (1900) 42839 
E., darunter 380 Katholiken 
und 30 Israeliten, 95 Gemein: 
den, umfaßt die Amtsgerichts⸗ 
bezirfe R., Stadtilm und Yeu: 
tenberg.— 2) Haupt: und Refi- 
denzitadt des Fürſtentums 
Schwarzburg-Rudolſtadt, an 
ver Saale und an der Yinie 
(Sroßberingen : Saalfeld der 
Preuß. Staatsbabnen, in 197 m Höbe, iſt Sitz des 
Minijteriums, Landratsamtes, eines Yandgerichts 
(Oberlandesgeriht \ena) mit 14 Amtsgerichten 
(7 ihwarzburg:rudoljtädtiiche: R., Stadtilm, Yeus 
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tenberg, Königſee, Oberweißbach, Frankenhauſen, (ebd. 1888); Anemüller, Geſchichtsbilder aus der 
Schlotheim; 5 meiningiſche: Camburg, Gräfentbal, Beraangenbeit R.s (ebd. 1888); Woerl, Rudolitadt 
Kranichfeld, Böhned, Saalfeld ; 2 preußiiche: Ranis, | (2. Aufl., Yp3. 1890); Baus und Kunſtdenkmäler 
Biegenrüd), eines Amtsgerichts, der Hauptlandes: | Thüringens (bg. von Lehfeldt, 19. Heft, Jena 1894). 
kajle, des Oberforjtamtes, eines Katajterbureaus und Nudolftädter Senioren-Eonvent (abgekürzt 
Steueramtes, und bat (1900) 12405 E., darunter | R. 8. C.), die Vereinigung von act auf den tier: 
187 Ratboliten und 26 Asraeliten, in Oarnifon das | ärztlichen Hochſchulen Deutichlands (Berlin, Dres: 
‚3. Bataillon des 7. Thüring. Infanterieregiments | den, Hannover und Stuttgart) beftehenden Lands— 
Nr. 96, Poſtamt erjter Klaiie, Telegrapb, vier Kir: | mannjcaften. 
den, darunter die Stadtlirche, bereits 1227 er: Rudolftädtifche land: und forftwirtichaft: 
wäbhnt, 1508 und 1634—36 umgebaut und 1879 | liche Berufsgenoſſenſchaft zu Rudolftadt, |. 
rejtauriert, mit Henaijjanceportal, Barodichmud, | Yand:undforjtwirtichaftliche Berufsgenojjenihaften. 
Begräbnisjtätten des fürſtl. Haufes und künſtleriſch Rudorff, Adolf Friedr., Jurift, geb. 21. März 
bervorragenden Grabdentmälern, die Sarnifontircbe | 1803 zu Mebringen im Hannoveriſchen, wurde 1829 
(1681) und die frübgotiiche kath. Kirche (1886). Die | auferord., 1833 ord. Profeſſor in Berlin und 1860 
interejlanten Grabdenkmäler (18. Jabrb.) des Fried— Mitglied der Afademie der Wiſſenſchaften. Er jtarb 
bof3 an der Garniſonlirche befinden ich im Germa: | 14. Febr. 1873 in Berlin. R. vertritt die an Savignv 
nischen Muſeum. Über der Stadt das Reſidenzſchloß, | fih anſchließende Hijtoriihe Schule nach der rechts: 
die Heidedsburg, im 12. Jabrb. angelegt, 1737 | geicbichtliben Seite bin. Seine Hauptwerke find: 
— 86 ausgebaut, mit Turm in Spätbarod, prächti: | «Das Recht der Bormundicaft» (3 Bde., Berl. 1833 
gem Feſtſaal, einer Sammlung von Gemälven und | —35), «Gromatiiche Anftitutionen» (in der von ihm 
Gipsabgüſſen, der fürftl. Bibliotbet und dem Gebei: | mit Blume, Lachmann und Tb. Mommien bejorgten 
men Archiv. Die Ludwigsburg, ein zweites Schloß, | Ausgabe der Schriften der röm. Feldmeſſer, 2 Bpe., 
1734 von dem nachmaligen Fürjten Ludwig Süntber | ebd. 1848— 52) und die «Röm, Nechtsgejchichte» 
erbaut, entbält vie Wohnung des Staatäminifters, | (2 Bde., ebd. 1857 —59), «Edieti perpetui quae 
das Naturalientabinett und die fürftl. Zeichenſchule. reliqua sunt» (Lpz. 1869). Viele Abhandlungen R.s 
Andere anjebnlice Gebäude find Das Negierungs: | find in der « Zeitjchrift für geichichtlihe Rechts— 
ebäude mit der fürftl. öffentlichen Bibliotbet (65000 | willenichaft» (11842—50), dem «Rhein, Muſeum für 
Bände), das Poſtamt und das Gymnaſium, von | Vbilologie», der « Zeitichrift für Nechtsgeicichte » 
Brecht, die Villa des Kommerzienrats Nichter, ein | (jeit 1861) und den « Denticriften» der Berliner 
arofartiger Sandjteinbau im Übergangsitil von der | Akademie enthalten. Auch gab er die Werte Bud: 
Sotik zur Renaijjance, nah Entwürfen von Walter | tas und die 7. Auflage von Savignys «Das Recht 
in Nürnberg, das Rudols bad in gleibem Befis, |, des Befikes» (Wien 1565) beraus, 
ein ital. Nenaiffancebau mit Fresklen, präctigem Nudra, Name eines Gottes in der ältejten ind. 
Innern und einem Kurpark, und das neue Techni: | Motbologie. Sein Name bedeutet wahrſcheinlich 
tum (1901). Ferner bat die Stadt ein Gumnaftum, | «der Note». Er gilt al$ Vater der Marut (j. d.) 











Realprogymnaſium, Yandesjeminar und Präparan: | und wird als ein jhredlicher Gott mit Bogen und 
denichule, böbere Madchenſchule, Hausbaltungs: | Pfeil gedacht, augleid aber auch als beiter der Ärzte. 
ſchule, Hande.s:, Muſikſchule, Tebnitum, Militär: | Unter feiner Herricaft jteben die Tiere, weshalb 
Vorbereitungsanitalt, ein Hoftbeater, eineHoftapelle, | er «Herr der Tiere» beißt. Seine Frau iſt Rödaſi. 
Yandeöbeil: und leneanftalt, jtäptiiches Verjorg: Später wird er dem Kiva (j._d.) gleichgeſetzt. 
haus, Waflerleitung (1886), Ranalifation, Gas: Rue (fr;., ipr. rüb), Straße, Gaſſe. 
beleuchtung (1874) und Schladıtbaus. Hervorragend | Nucda, Yope de, jpan. Dramatiler, aus Sevilla 
find die Fabrilanlagen der Firma Ad. Richter & Co. | gebürtig, wo er uriprünglib Goldſchläger war. 
Kunſtſchloſſer- und Echreinerwertftätten, chem. | Seine Blütgzeit ald Schaufpieler, Komödtendichter 
Yaboratorien, Buchdruckereien, Aabritation von | und Direltor einer wandernden Truppe fällt zwi: 
Anter:Steinbaulajten, Schokolade, Kakao, Pieffer: | fben 1544 und 1566. Bon den Buhnendichtun— 
fucen, Konfitüren und Mufitautomaten); ferner ı gen, welche er binterlaffen, baben die größern zwar 
beiteben Gerbereien, Fabriken für Borzellan, Pia- wenig poet. Gehalt und Erfindung, dafür find jeine 
ninos, Klaviaturen, Cementwaren, Boldleijten und | Paſos echte natürliche Boltsjtüde. Seine Werte be: 
ätheriſche Öle. N. ijt Siß der 6. Seltion der Töpferei: | jteben aus den Komödien: «Eufemia», «Armelina», 
Berufsgenoſſenſchaft und der Nudolftädtifchen land: | «Los enganos» und «Medora», einigen «Coloquios», 
und forjtwirtichaftliben Berufsgenojienihaft. In | Schäfergeipräcen in Proſa und Berjen, zebn Paſos 
der Näbe die Dörfer Cumbad (804 E,), mit fürttl. | in Proſa, nebit einem Zwiicenipiel in Verjen: «El 
Drangerie, und Volkſtedt (1788 Schillers Wobnfip) | sordov. Dazu fommt nod ein «Dialogo de las 
mit 1751 E. und Porzellanfabrifen. — N. wird 800 | calzas» (in Verjen). Herausgegeben wurden R.s 
urkundlich als Eigentum des Klofters Hersfeld er: | Werte von Juan de Timoneda («Comedias», Ba- 
wäbnt, 1227 als Bejiß der Grafen von Orlamünde. | lencia 1567, 1570 und Sevilla 1576; «Pasos», 
In der erjten Hälfte des 14. Jabrb. tam es dauernd | Valencia 1567 und Logrono 1588 unter dem Ge: 
an die Grafen von Schwarzburg: Blankenburg. N. | jamttitel «El deleitoso»), neuerdings von Moratin 
beſaß 1397 Marttrecht, erbielt 1404 und 1412 Stadt: | in «Origenes del teatro espanol» (in der «Biblioteca 
erehtigfeiten. Diedurd Schillers Erzäblung (Arüb: | de autores espanoles», Bd. 2), von Ochoa in «Tesoro 
—* auf dem Schloſſe zu R.) bekannte Gräfin Ka: , del teatro espanol», Bd. 1 (Bar. 1838), und in 
tbarina die Heldenmütige batte 1538—67 bier ibren | Bobl von Jabers «Teatro espanol anterior & Lope 
Mitwenfis. Eeit 1571 unter Albert VII. blieb R. | de Vega» (Hamb, 1832). M. Rapp überjete zwei 
Hauptjtadt des Landes, — Vgl. Renovanz, Ebronit | Komödien und ſechs Zwiichenjpiele R.s ins Deutiche 
der Reſidenzſtadt R. (Rudolſt. 1859—60); Wallen: ren Theater», Bd. 1, Hildburgb. 1868). 
bauer, Heimatskunde (2. Aufl., ebd. 1882); Neuer ueil (jpr. rücj), Stadt im franz. Depart. Seine: 
Touriitenfübrer von R., Blantenburg und Saalfeld | et:Dife, Arrondifiement Berfailles, Kanton Marlv- 
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[e:Roi, am Weſtfuß des Mont:Palerien, an der Linie 
Baris:St. Germain der Weftbabn (j. Plan: Paris 
und Umgebung), bat (1901) 9593, ala Gemeinde 
11013 E.; Fabrikation von Juder, Strumpfwaren 
und Bapier; Baumſchulen, Weinbau und eine Kirche 
im Renaiſſanceſtil mit Grabmälern der Kaijerin 
Joſephine (von Cartellier) und ihrer Tochter Hor: 
tenfe (1846), von Bartolini, jowie einen Orgelchor 
von Baccio D’Agnole (15. Jahrh.). Dabei liegt ſüd— 
lih Schloß Malmaiion (f. d.). 

Ruellia L., Vilanzengattung aus der Familie 
der Ncantbaceen (j.d.) mit gegen 150 Arten, größten: 
teils in den Tropen Amerttas, fraut: oder ſtrauch— 
artige Gewächſe mit meift dichter Bebaarıng und 
anjebnlicben lebhaft gefärbten Blüten. Mehrere 
Arten find desbalb beliebte Zierpflanzen, jo vor 
allem die aus Brajilien jtammende R. formosa And. 
mit großen leuchtendroten Blüten und die ojtind. 
R. maculata Wall. mit blauen Blumen. Sie ver: 
langen eine Kultur im Warmbaufe und während der 
Vegetationszeit öfteres Begiehen. Die Vermebrung 
geicbiebt durch Stedlinge, die leicht wachen. 

Rufach, Stadt und Hauptort des Kantons R. 
(11142 €.) im Kreis Gebweiler des Bezirls Ober: 
elſaß, links von der Lauch, an der Linie Straßburg: 
Baſel der Elſaß-Lothr. Cifenbabnen, Sitz eines 
Amtägeriht3 (Landgericht Colmar) und Steuer: 
amtes, bat (1900) 2890 E., darunter 183 Evange: 
liſche, Poſt, Telearapb, kath. Delanat, große drei: 
ſchiffige Bafılita St. Arbogaft (12. bis 14. Jahrh.), 
aot. ebemalige Franzisfanerlirche, ftaatliche Land: 
wirtſchaftsſchule mit Verſuchsſtation, Spital; Orgel: 
jabritation und Weinbau. R.warebemals der Haupt: 
ort des ſog. Obern oder Rufacher Mundats, bejtebend 
aus den Herriwaften R., Sulz und Egisbeim, welches 
655 König Dagobert IL. dem Bistum von Straßburg 
ſchenkte, dem es bis zur Franzöfiihen Revolution 
verblieb. Oberhalb R. die Ruine der Iſenburg, 
deren Urjprung in die merowing. Zeit verlegt wird. 

Sue: in der Schweiz Name der Muren (f. d.). 

Ruffec (ipr. rüffed). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Charente, bat auf 872 qkm (1901) 42727 
E., 4 Kantone und 82 Gemeinden. — 2) Hanptitadt 
des Arrondifjements R. rechts von der Charente, 
an den Linien Tours: Pordeaur der Orléansbahn 
und Niort:R. der Staatsbabnen, bat (1901) 3202, 
ald Gemeinde 3474 E., Gerichtshof erſter Inſtanz, 
Aderbaufammer, roman.Kirche ; Hüttenwerfe,Braue: 
rei, Yobgerberei, Handel mit Hols, Getreide und iſt 
berübmt durd feine Trüffelpafteten. 

uffini, Giovanni Domenico, ital.:engl. Bo: 
litifer und Echriftiteller, geb. Sept. 1807 in Genua, 
wo er 1830 in die advokatoriſche Laufbahn ein: 
trat. infolge feiner Teilnabme an der carbona: 
riſtiſchen Bewegung der nächſten Jahre mußte er 
1853 Ntalien —** und nahm ſeit 1836 ſeinen 
Aufenthalt in London. Von dort ſiedelte er 1841 
nach Paris über. 1848 kehrte er nach Piemont zu: 
rüd, wurde in das jardin. Parlament gewählt und 
aina zu Anfang 1849 als ſardin. Gelandter nad 
Paris, entiagte diefem Bojten nah der Schlacht 
von Novara und nabm jeinen Aufentbalt wieder in 
England. Seit 1875 lebte R. in dem Städtchen 
Taggia an der Riviera di Ponente, wo er 3. Nov. 
1581 ſtarb. R. veröffentlichte jeit 1852 in engl. 
Sprache die Romane «Lorenzo Benoni», «Doctor 
Antonio», «The Paragreens», «Lavinia», « Vin- 
cenzon, «A quiet nook in the Jura» und «Carlino», 


RAuffinyihöhle, ſ. Dobicau. 


Nuffo, Fabrizio, Kardinal und neapolit. Gene: 
ral, ein Nachkomme des Bietro R., der fih durd 
den Verrat an der Sache der Hobenjtaufen, die ibn 
emporgeboben, berüctigt gemacht bat, geb. 16. Des. 
1744 zu Sta. Pucida(Galabrien),rüdteunter BiusVL. 
zum päpftl. Schatmeifter auf, wurde Dez. 1791 zum 
Kardinal erhoben und floh 1798 nah Balermo zu 
Ferdinand I., der ihn beauftragte, das Volt zur 
Erbebung zu bringen. Am Febr. 1799 begann er, 
unterjftügt von Yeuten vom Schlage Fra Diavolos 
(ſ. d.), den «Kreuzzug» gegen die Bartbenopäiiche 
Republit (j. d.). Unter Naub und rober Mißhand— 
lung wurde obne viele Mübe Calabrien und Apulien, 
welches Macdonald geräumt batte, unterworfen. 
Neapel, vor welbem R. 13. Juni 1799 erſchien, 
erbielt ebrenvolle Bedingungen zugejtanden, ins: 
beiondere wurde den ital. Nepublitanern die Wahl 
freien Abzugs oder ganz unbeläjtigten Bleibens ge: 
laſſen. Nach lÜibergabe der Stadt erſchien jedoch 
Nelfon (f. d.) und erklärte im Auftrag Ferdinands 1. 
alle Zuſicherungen R.s für nichtig. Napoleon be: 
rief R. 1808 nad Paris; kurz darauf in Ungnade 

efallen, wurde er nah Bagneur verbannt. 1814 
ehrte er na Italien zurüd, trat 1821 wieder in den 
Kronrat von Neapel ein, Er jtarb 13. Dez. 1827 zu 
Neapel. — Val. Lacchinelli, Memorie sulla vita di 
Fabrizio Domenico R. (Neap. 1836); von Helfert, 
Fabrizio R. (Wien 1882). 


era Rufidſchi, ſ. ee 
Rufidji: Induftrie:Gefellfchaft, ſ. Deutic: 
Dftafrifa (Kolonifationsgeiellicaften). 

RAufigallusfäure, Rufigallol, Heraorv: 
antbrabinon, C,,H,0, -+ 24,0, entjteht beim 
Erhitzen von Gallusjäure und Digallusjäure mit 
Schwefeljäure. Sie jublimiert in roten Nadeln, die 
ſich in konzentrierter Kalilauge mit indigoblauer 
Farbe löjen. Durch Natriumamalgam wird R. zu 
Alizarin reduziert. 

Rufiji (Rufidji, Rufidſchi, Rufivi, Lu: 
Fiji). 1) Flak in Deutſch-Oſtafrika, entitebt aus 
der Vereinigung des Ulanga mit dem Luvegu bei den 
Schugulifällen. Der Ulanga bat an feiner engjten 
Stelle 68 m Breite, ijt aber mur ſtreckenweiſe jchiff: 
bar. Der R. nimmt links den mächtigen Nuaba 
auf, welder nördlich vom Njaſſaſee entipringt, durch— 
bribt dann die Tundujiberge (Panganiſchnellen), 
wird jodann jchifibar, erweitert ſich bei Korogero, 
umſchließt eine große Anzabl von Injeln mit jeic: 
tem ſchlammigem Waſſer, vertieft fich allmählich bei 
zunehmender Breite, jo daß er von Gumauno (39° 
öftl. %.) ab mit Dampfbarlafien bequem befahren 
werden fann, und mündet in den Indiſchen Ocean 
in einem auf 65 km ausgedehnten Delta, dejien 
Hauptlanäle der Kilunja, der Simba-Uranga, der 
Kiomboni, der Mala, der Kiafı und der Yaya find. 
An der Mündung des Kikunja liegt ein wichtiger 
Hafenplatz gleiben Namens. — 2) Bezirksamt in 
Deutſch-Oſtafrika, j. Moborro (Bo. 17). 

Rufinus, Toranus, Turranius oder Tv: 
rannius, Kirchenichriftiteller, geb. um 345 in oder 
bei Aquileja, trat dafelbjt in ein Klojter, fiedelte 
aber um 371 nad Sianpten, um 377 nad Jeruſalem 
über, wo er am Olberg ein Klofter gründete. Seine 
Begeiiterung für Trigenes brachte ibn in Streit mit 
Hieronpmus (1. d.), jo daß er 397 das Morgenland 
verlieh und nad kürzerm Aufentbalt in Nom 398 
nad Aquileja zurüdtebrte. Vor den Einfällen der 
Goten flüchtete er 408 nah Sicilien und jtarb 410 
in Meſſina. R. bat die theol. Yitteratur des Morgen: 
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landes dem lat. Abendland durch Üiberjeßungen und 


freiere Bearbeitungen vermittelt. Er überjegte die | Socialismus ausführlib aus. 


Merle des Drigenes, ferner die Kirchengeſchichte des 
Euſebius, die er zugleih bis Theodoſius d. Gr. 
fortfübrte. Auch andere liberfeßungen, 3. B. von 
Schriften des Bafılius, Gregor von Nazianz u. a, 
und eine vielfach gebrudte «Historia monachorum» 
werden ihm zugejchrieben, Seine Werke find ber: 
ausgegeben von de la Barre (Bar. 1580), Ballarfi 
(Verona 1745) und Migne (in der «Patrologia», 
Rp. 21). — Val. Ebert, Geſchichte der rijtl.:lat. 
Yitteratur (2, Aufl., Lpz. 1889). 

Nufidque (jpr. rüfist), in der Sprache der Ein: 
geborenen TZangetet, Hajenplas mit 8000 E, in 
Sranzöfiich: Senegambien, nabe dem Kap Verde 
und an der Eiſenbahn St. Youis: Dakar gelegen, 
iſt Sammelpunft der Straßen nah dem Land der 
Serer und Hauptbandelsplak für Erdnüſſe und 
Felle. Das Klima ift ſehr ungeſund. 

Rufiyi, Fluß, ſ. Rufiji. J 

Rufe, Ruvu, Flüſſe in Deutſch-Oſtafrika, ſ. Kin— 
gani und Pangani. [tius Rufus. 

Rufus, Curtius, röm. Geſchichtſchreiber, ſ. Eur: 

Rufus, —— Sulpicius, ſ. Sulpicier. 

Rufus, Valgius, röm, Balgius Rufus. 

Rufus Feitus, Sertus, verfahte 369 n. Chr. 
einen kurzen Abriß (breviarium) der röm. Geſchichte 
(bg. von Wagener, Lpz. 1886). Eine früber unter 
des N. F. Namen gebende, im 15. Jahrh. ftark inter: 
polierte Beichreibung Noms («Curiosum urbis 
Romae») ift nit von ibm, fondern gebt auf eine um 
315 n. Chr. verfaßte Stadtbeichreibung zurüd. 

Nug, Ruf, eine der Karolinen (j. d.). 

Ruga, Lucius Jeilius, |. Jeilier. 

Mugard, der höchſte Berg auf Rügen, ſ. Bergen. 

— (ſpr. röggbi), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Warwid, —* Anböbe links am Upper: 
Avon, Eiſenbahnknotenpunkt der London and North: 
wejtern: und der Midlandbahn, bat (1901) 16830 E., 
eine prächtige Kirche (1890), deren Seitenſchiff das 
Mittelſchiff der ebrwürdigen St. Andreaskirche bildet, 
ein Marmoritandbild des Thomas Hugbes (1899), 
ein litterar. Jnititut, Sternwarte, Taubjtummen: 
anftalt und eine Yateinichule (j. Public Schools), 
1567 gegründet, mit 500 Schülern und einer Jabres: 
einnahme von 7000 ab St. Am Dften von R. 
Bilton-Houfe, einft Wohnfis Apdiions. — Bol. 
Noufe, History of Rugby school (Yond. 1898). 

Rugby-Union (pr. röggbi jubnien), Art des 
Fußballipiels, j. Foot-ball. 

unge, Arnold, pbilof. und polit. Schriftiteller, 
geb. 13. Sept. 1803 in Bergen auf der Snlel Rügen, 
ſtudierte Philologie und Philoſophie. Wegen Be: 
teiligung an dem ſog. Jünglingsbunde erbielt er 
eine fünfjäbrige Haft auf der Feſtung Kolberg. 
1830 wurde er Lehrer am Pädagogium in Halle, 
babilitierte fih 1831 bei der dortigen Univerfität 
und begründete 1838 mit Cchtermever die «Halle: 
ſchen Jabrbücher für deutihe Kunſt und Wiſſen— 
ichaft», die in Hegelſcher Tendenz das bedeutendſte 
litterar.:tritiijhe und pbilof. Organ der Zeit wur: 
den. Infolge von Cenſurſchwierigkeiten begab ſich 
N. 1840 nah Dresden und verwandelte die «Halle: 
ſchen Rabrbücder» in «Deutſche Jahrbücher» (obne 
die Namen der Herausgeber), deren polit. und reli: 
gidje Tendenz jekt immer radifaler wurde. Ende 
1842 erfolgte die Unterdrüdung der «jabrbücer» 
dur die ſächſ. Regierung. R. wandte ſich nun 
nad Paris. In «wei Jahre in Paris» (2 Boe., 


| 1845) fpricht er ſich über feine Stellung zum 


1846 begann er 
die Herausgabe feiner «Gejammelten Echriften» 
(10 Bde. Mannb. 1846—48), die unter anderm auch 
die 1839 RER berausgelommene Sanımlung «Der 
Novelliftv entbalten. Inzwiſchen war R. nad Zürich 
übergefiedelt und hatte jih mit I. Fröbel au dem 
Litterariiben Comptoir buchhändleriſch beteiligt. 
Als der Deutihe Bund dieſe Firma verbot, kehrte 
R. nach Leipzig zurüd und gründete dort 1847 das 
«Berlagsbureaur, welche Firma 1851 von der ſächſ. 
Negierung ebenfalld verboten wurde. An der Be: 
wegung von 1848 beteiligte ſich R. im demofrati: 
ki Sinne und gab in Leipzig «Die Reform» 

eraus, Für Breslau in die Nationalverfammlung 
gewählt, gründete er in Frankfurt die äußerſte Linke, 
Im Juli begab er ſich nad Berlin und leitete dort 
«Die Reform» als das Organ der Linten der Ber: 
liner Nationalverfjammlung. Die Mahregeln vom 
5. Nov. 1848 batten jedoch die Unterbrüdung des 
Blattes und die Ausweiſung feiner Nedacteure zur 
Folge. 1849 begab er ſich nach London und bildete 
bier mit Ledru-Rollin, Mazzini, Daracz und Bra: 
tiano das «Europäiiche demokratiſche Komitee für die 
Solidarität der Partei ohne Unterſchied der Vol— 
fer». Später zog er ſich aus dem Centralkomitee 
zurüd und lebte feit 1852 als Lehrer in Briabton. 
Seit Febr. 1878 bezog er vom Deutſchen Reich, deſſen 
Aufribtung ibn mit der preuß. Politik verjöhnte, 
einen Ehrenſold von jährlih 3000 M. Er ftarb 
31. Dez. 1880 in Brigbton. 

Bon feinen Schriften find noch zu nennen: «Boet. 
Bilder aus der Zeit» (2 Bde., Lpz. 1847 u. 1848), 
« Bolit. Bilder aus der Zeit» (2 Bde., ebd. 1847 u. 
1848), «Novellen aus Frankreich und der Schweiz» 
(1848), «Nevolutionsnovellen» (2 Tle., Lpz. 1850), 
jeine Memoiren u. d. T, «Aus früberer Zeit» (4. Boe., 
Berl. 1862—67), «Reden über Religion, ibr Ent: 
jteben und Vergeben» (ebd. 1869; neue Ausg. 1875), 
«Wanderbuch, 1825—73, gedichtet von Arnold R.» 
(Ausgabe für Nordamerifa, Lpz. 1874), «Geſchichte 
unferer Zeit» (ebd. 1881), die beiden Tragödien 
«Schill und die Seinen» (Stralf. 1830) und «Die 
neue Melt», «Zwei Doppelromane in dramat. 
Norm: Marie Bluntfield. Der Probeluß» (1865) 
und die hiſtor. Erzählung «Bianca della Rocca» 
(unter dem Pſeudonym Durangelo, Berl. 1869). 
Auch veröffentlichte R. eine vorzügliche deutiche Über: 
feßung der «Briefe des Yunius» (3. Aufl., Lpz. 
1867). «Arnold R.s Briefwechſel und Tagebud: 
blätter aus den X. 1825—80» gab Nerrlid; beraus 
(2 Bde. Berl. 1856). 

Ruge, Sopbus, Geograpb, geb. 26. März 1831 
zu Dorum im Lande Wurften (Hannover), war 1859 
— 70 an der Handelsſchule, 1870— 74 an der Annen: 
ichule zu Dresden thätig und wurde 1874 ord. Bro: 
fejlor der Geograpbie und Ethnographie an der Tech: 
niſchen Hochſchule dafelbit. Er arbeitet befonders 
über Gefchichte der Erdkunde. Außer Programm: 
jchriften veröffentlichte er die 2. Auflage von Peſchels 
«Geicbichte der Erdfunde» (Münd. 1878), «Ge: 
Ihichte des Auguftusbades» (Dresd. 1880), «Ge: 
ſchichte des Zeitalterd der Entdedungen» (Berl, 
1883), «Abhandlungen und Vorträge zur Geſchichte 
der Grofunde» (Dresd. 1888), «Die erſte Yandes: 
vermejlung des Kurjtaates Sachſen von Matthias 
per» (ebd. 1859, Kartenwerk), «Columbus» (Dres. 
1892; 2. Aufl., Berl. 1902), «Entwidlung der Kar: 
tograpbie von Amerifa bis 1570» (in «PBetermanns 
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Mitteilungen», Ergänzungsheft 106, Gotha 1892), 
aNorwegen» (Bielef. 1899), «Die fibir. Eiſen— 
babn» (Breso. 1901), «Geograpbie —— für 
Handelsjhulen und Realjhulen» (13. Aufl., ebv. 
1900), «Kleine Geographie» (6. Aufl., ebd. 1900). 
Im «Geograpbiiben Jabrbud» (Bo. 18 fg., Gotba 
1895 fg.) berichtet er über «die Litteratur zur Ge: 
ſchichte der Erdfunder. i 
Rüge, im Mittelalter die pflihtmäßige Anzeige 
von Verbrechen durch Zeugen (testes synodales, 


Rügezeugen) in den geiftlichen, durch die Schöffen | 


viel Getreide und Raps, namentlich auf Wittow. 
Sehr wichtig it auch die Viehzucht, die kerniges 
Schlachtvieh und Pierde liefert, jowie die Fiſcherei, 
namentlich der Heringsfang. Schöne Eichen: und 
Buchenwaldungen find vorbanden, jedoch nicht aus: 
reihend für den Holzbedarf. Die Bewohner jind 
ute Schiffer, Yotien und Fiſcher. Neben Bergen 
ind wichtig Garz, Putbus und Sagard. Bemerlens: 
werte Dörfer find Altenkirchen auf Wittow und 
Safnig auf Jasmund; lebteres mit Crampas jowie 
Binz, Yobme, Göhren und Sellin find befuchte Eee: 


und Bauernmeifter in den weltlichen Gerichten, jo: | bäver. (S. die Einzelartifel.) Eine an von 


dann die jo angezeigten Verbrechen jelbit. Auch ähr, St | 
eringere, mit bloß | wo eine Linie nah Butbus: Lauterbach abzweigt, 


bezeihnete man als R. nur 
bürgerliben, nicht peinlichen Strafen zu belegende 
Vergeben, zu deren Aburteilung ſelbſt unter der 
Herribaft des jchriftlicben und heimlichen Verfah⸗ 
rens in vielen deutſchen Yändern, z. B. Hannover, 
Württemberg, Sachſen, ſich überreſte der alten Ge: 
meindegerichte in periodisch ftattfindenden Nüge: 
aericten erbalten hatten. Im Entwurf des Deut: 
ſchen Gerichtäverfafjun snelehes waren Feld: und 
Forſtrügegerichte und Polizeirügegerichte für ge: 
ringere Übertretungen als bejondere Gerichte zu: 
aelaflen. Diejelben find vom Reichstag geſtrichen; 
dagegen ift durch $. 3 des Einführungsgejekes zur 
Strafſprozeßordnung der Landesgeiehgebung vor: 
bebalten, ein befonderes Verfahren ohne Schöffen 
für Forſt⸗ und Feldrügeſachen anzuordnen. 
gegerichte, |. Rüge. 
Rugen, german. Stamm, \ Nugier. j 
Rügen, Deutihlands größte Inſel, in der Dit: 
fee gelegen, wird von dem Feſtlande, mit dem jie 
wahrſcheinlich einft zufammenbing, durd) den Rü: 
genſchen Bodden (ſ. Bodden) und den nur 2,46 
kın breiten Strelafund getrennt und bildet mit 
den vorliegenden Gilanden einen Kreis im preuß. 
Reg.:Bez. Straljund, bat 967,65 qkm und (1900) 
46270 E., 2 Städte, 75 Landgemeinden und 227 
Gutsbezirte. (Hierzu eine Karte: Nügen.) Der 
erößte Yängendurdhmefler von ©. nah N. beträgt 
49 km, die Breite von W. nad D. etwa 45 km. 
Die Inſel zeichnet ſich durch ibre zerrifiene Geitalt 
aus. Auf allen Seiten ift das Meer tief eingedrun: 
en und bildet eine Menge größerer und Heinerer 
Binnenwafjer, Wiele und Bodden (ſ. d.) genannt. 
Durch dieje find auf allen Seiten Halbinjeln ent: 
jtanden, die zum Teil durch ganz ſchmale Yandengen 
(mie Shaabe zwiſchen Jasmund und Wittom) mit: 
einander oder mit dem Kern der Inſel jelbit (mie 
Schmale Heide) zufammenbängen. So ftredt 
fih gegen N. die Halbinjel Wittomw mit dem Vor: 
gebirge Arkona (f. d.), gegen NO. Jasmund (f. d.), 
egen ED. Möntgut oder Möncdgut mit den 
torgebirgen Thieſſower Höfd und Nord Berd, be: 
ſonders befannt durd die eigenartigen Gebräuche 
feiner Bewohner. Jm NW. liegt die Fiſcherinſel 
Hiddenſee (if. Wk etwas jüdöltlicher die breitere 
Inſel Ummanz (}. d.) und gegen EW. Zudar, eine 
jebr fruchtbare Halbinjel. Putbus gegenüber liegt 
die Heine Inſel Vilm. R. iſt im W. eben, erbebt ſich 
im Innern, und die Nordoſtiküſten beiteben meijt 
aus jchroffen, jteilen Kreivewänden. (S. Stubben: 
tammer.) Die bedeutendfte Anböbe im Innern, das 
«Auge des Landes», iſt ver Rugard bei der Haupt: 
ſtadt Bergen (f. d.). Die Anfel bat nur Heine Bäche, 
dagegen mebrere Seen, darunter den Hertbaiee 
.d.). Der Boden ift, einige Sanpditriche und einige 
Torfmoore abgerechnet, ſehr ergiebig und liefert 


Altefähr, Stralſund gegenüber, gebt über Bergen, 
nab Safnik; außerdem befteben zablreihe Klein: 
bahnen. Verſchiedene Dampficiffslinien vermitteln 
den Verlebr von Straliund, Greifäwald und Stet: 
tin nad R. das feiner landſchaftlichen Schönbeiten 
wegen viel befuht wird. Eine neue Dampferlinie 
(Berlin): Safniß : Trelleborg : (Stodbolm) wurde 
1897 eröffnet. 

N. war im Altertum von Germanen (j. Rugier), 
dann von Slawen bewohnt und wurde 1168 von Wal: 
demar Il. von Dänemark erobert, der die Einwohner 
zum Ehriftentum befebrte. Eingeborene Fürften fübr: 
ten die Regierung unter bän. Lehnsherrlichkeit. Nach 
dem Tode Wiplafs II. wurde die Inſel 1325 mit 
Pommern vereinigt und fam 1648 an Schweden, 
wurde 1715 von Preußen und Dänen bejekt, kam 
aber im Etodbolmer Frieden 1720 wieder an 
Schweden. 1814 wurde fie an Dänemarf, 1815 an 
Preußen abgetreten. — Vgl. Urkunden zur Ge: 
ſchichte des Fürſtentums X. (be. von Fabricius, 
4Bde. Berl. 1841—69); Fod, Rugenſchpommerſche 
Geſchichten (6 Bde., Lpz. 1861— 72); Baier, Die 
Inſel R. nah ihrer archäol. Bedeutung (Strali. 
1886); Jahn, Volksſagen aus Bommern und R. 
(2. Aufl., Berl. 1890); derf., Vollsmärdhen aus 
Bommern und R. (Norden 1891); Eredner, R., eine 
Inſelſtudie (Stuttg. 1893); Wendler, Gefchichte 
R.s (Bergen 1895); Haas, Nügenibe Sagen und 
Märchen (2. Aufl., Stett. 1896); derj., Rügenſche 
Skizzen (Greifäw. 1898); Wendler, Um und durch 
R. (Bergen 1898); Nichterd Führer: R. (4. Aufl., 
Hamb, 1898); Dunter, Die Inſel R. (6. Aufl,, 
Bergen 1898); Albert, Führer dur die Inſel R. 
(Greifsw. 1898); Edwin Müller, Die Infel R. 
(17. Aufl., Berl. 1900); Schuiter, Fübrer dur die 
Inſel R. (7. Aufl, Stett. 1901); Woerls Neifeband: 
büder: R. (3. Aufl., Lpz. 1902); Griebens Neije: 
bücer: Die Infel R. (16. Aufl., Berl. 1902); Karte 
von Guft. Müller (1:75000, Greifsw. 1892). 

Augendas, Georg Philipp, Schladhtenmaler, 
geb. 27. Nov. 1666 zu Augsburg, ftudierte bejon: 
ders die kriegeriſchen Darjtellungen nad Bourgui: 
gnon u.a. Nachdem er einige Zeit in Wien gelebt, 
reijte er 1692 nach Venedig und nad Rom, von wo 
er 1695 nad Augsburg zurüdtehrte. Hier wurde 
er 1710 der erite Direktor der Kunitalademie und 
jtarb 10. Aug. 1742. R. iſt auch durch feine zabl: 
reiben Radierungen und Schabkunjtblätter befannt ; 
er äste z. B. 6 Blatt Capricci (Reiter und Bauern, 
1698), 6 Blatt Franzoſen vor Augsburg (1703), 
Rarl XII. zu Pferde, die Pferde vor ſich bertreibenp, 
Prinz Eugen zu Pferde. — Seine Sohne Georg 
Philipp R., 1701 —74, Ebriftian R., 1708 
— 81, und Reremias Gottlob X, find ebenfalls 
als Rupferitecher, beionvders in Aquatinta oder ge: 
tufchter Manier, befannt. 
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Sobann Lorenz R., Urentel Georg Philipps, 
geb. 1775, geft. 19. Dez. 1826 als Profeſſor der 
Kunſtſchule und Direktor der Zeichenſchule in Augs: 
burg, tft bekannt durch feine Schlachtenjtüde, Scenen 
aus der neuern Kriegsgeſchichte, in Tujchmanier. 

Dejien Sohn Morıg R., geb. 29. März 1802 
zu Augsburg, bildete ih unter Albr. Adam und 
Quaglio feit 1815 für Genremalerei aus. R. reiſte 
1821—25 in Brafilien (zum Teil mit Yangsdorf), 
1827—29 in Italien, 1831—46 durch ganz Süd— 
amerifa. Dann lebte er zu München, ſpäter zu Weil: 
beim, wo er 29, Mai 1558 ftarb. Das große Wert 
«Maleriſche Reifen in Brafilien» (Bar. 1827—35) 
war das Ergebnis feiner erjten, über 3000 Stus 
dien (Bleiftiftzeihnungen, Nauarelle und Öljkiszen), 
das feiner zweiten jfüdamerit. Reife. Der bavr. 
Staat kaufte diefe Sammlung für eine Leibrente, 
die er dem Künſtler zablte. Auf ——— N. von 
Humboldts malte er auch für den König von Preußen 
zwei größere Folgen transatlantischer Daritellungen. 
NRügenfcher Bodden, j. Bodden. 

NRügentwalde, Stadt im Kreis Schlame des 
preuß. Reg.Bez. Köslin, rechts an der Wipper, die 
2 km unterhalb, nachdem jie links nod die Grabow 
aufgenommen, in die Djtjee mündet, an der Yinie 
R.:yollbrüd:Lippuich (107 km) der Preuß. Staate: 
babnen, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Stolp), 
eines Hauptzollamtes, einer Reibsbanfnebenitelle 
und mebrerer Konfuln, bat (1900) 5853 E. darunter 
32 Ratboliten und 79 Israeliten, Poſtamt eriter 
Klaſſe, Telegrapb, Schloß, Jrrenanitalt; Fabrikation 
von Wurſtwaren (Fleiſchwurſt), Fiſcherei, Reederei 
und lebhaften Handel mit friſchen und geräucherten 
Aalen, Lachſen und Gänſebrüſten (Rugenwalder 
Spickgänſe), Leinwand, Getreide und Holz. Der Ha— 
jen Rügenwaldermünde mit Seebad, links an 
der Mipper, wurde 1772 wiederbergeftellt und neuer: 
dings erweitert. — R. fam 1273 vorübergebend an 
Brandenburg, gebörte um 1300 zu Polen, fiel dann 
an Bommern und war jeit 1365 Hanſeſtadt. — Val. 
Boebmer, Geichichte der Stadt R. bi 1720 (Stett. 

NRügezeugen, ſ. Nüge. |1900). 

Nugier oder Rugen, ein zur got. (Gruppe 
der Oſtgermanen geböriger Stamm, im 1. Jahrh. 
n. Ebr. in Bommern anſäſſig, wo die nel Nügen 
noc feinen Namen bewabrt bat. Die Ulmerugi, deh. 
die Holm: oder Anjelrugier der got. Stammſage, 
verjegen einige ebendabin, andere aber auf Inſeln 
des norweg. Kogaland. Sie zogen wobl im 2. Jahrh. 
wie die Goten nad) Süden, gerieten bier im 4. Jahrh. 
unter die Herrſchaft der Hunnen und erfcheinen im 
5. Jabrb. nach dem Zerfall des Hunnenreihs als 
mächtiges Volk an der mittlern Donau, großenteils 
aud in Noricum. Hier behaupteten jie fib, bis 
Odoaker ihren König Java (Fewa) 487 der Herr: 
ſchaft beraubte und 488 auch das Bolt aus feinem 
Sitze trieb. Das Land, nadı ibnen noch eine Zeit 
lang Rugiland genannt, wurde zunäcdit von den 
Langobarden in Befit genommen. Gin Teil der R. 
verlor ſich allmäblih unter Skiren, Herulern und 
Vangobarden, ein anderer zog 489 mit den Oſtgoten 
gegen Odoaker nad Italien, wo er endlich mit jenen 
zugleich von den Bojantinern befiegt wurde. Sie 
werden vielfach mit den ibnen verwandten Eliren 
und Qurelingern zujammen genannt, deren Nach— 
barn jie in ibrer pommerjchen Heimat geweſen waren. 

NRuhanda, airil. Landſchaft, ſ.Ruanda (Bo. 17). 

Nuhegebalt, j. Schalt und Penſion. 

Nuhepumnkt, in der Muſik, ſ. Fermate. 


Rügenſcher Bodden — Ruhland (Stadt) 


Nuheftand, der Stand eines mit Penſion (f. d.) 
entlaffenen Beamten oder Beiftliben. An Bavern, 
Heilen und Braunſchweig kann die Werjekung der 
nichtrichterliben Beamten wider deren Willen in 
N. nach Ermeſſen der Berwaltungsbebörde erfolgen, 
nad den Geſehen anderer Staaten nur aus oeleh- 
liben Gründen, wegen eingetretener Dienjtuntäbig: 
feit oder nach Grreichung eines bejtimmten Lebens⸗ 
oder Dienjtalters in einem georoneten Verfahren, 
wie das bezüglich der richterlicben Beamten in ganz 
Deutichland gilt. Mit dem R. tritt der Beamte na 
den meijten Geſehen aus dem Beamtenverbältnis; 
in Baden und Braunschweig bleibt auch ver Ben: 
ſionär Beamter und verpflichtet, auf Erfordern in 
den Dienjt wieder einzutreten, wie anderwärts die 
zur Dispofition (ſ. d.) geitellten Beamten. 

Ruheftörung, die Störung der öffentlichen 
Ruhe und Ordnung in der Form, daß über den 
bäuslichen Kreis des Thäters oder gewiſſer Per: 
fonen binaus ungebübrlicherweiie rubejtörender 
Yarm (dur lautes Singen, Halten eines lärmen: 
den Hundes u. a.) erregt wird Reichsſtrafgeſetzbuch 
$. 360, Nr. 11). Strafe: Geld bis zu 150 M. oder 
Haft, verbängt durch Strafbefebl oder Schöffen: 
gericht. (S. Unfug.) 

Ruheftrom, die Betriebsweiſe einer Telegrapben: 
linie, bei der dieje dauernd von einem eleftrifchen 
Strom durchfloſſen wird und die telear. Zeichen durch 
Sinderungen in der Stärke diefes Stroms (Strom: 
unterbrehungen oder Stromverftärfungen) bervor: 
gebracht werden. (©. Telegrapbenbetriebsweifen.) 
— In der Phyſiologie beißt R. der elektriiche 
Strom, den man aus rubenden Musteln oder Ner: 
ven ableiten kann, wenn eine verleste abfterbende 
Stelle derjelben und eine normale durch einen Leiter 
verbunden werden. 

Nubhezeichen, in ver Muſik, ſ. Fermate. 

Ruhla, Stadt im nordweſtl. Teil des Thüringer 
Waldes, an der Nebenbabn Wutba:R. (7,3 km; 
Nublaer Gijenbabn), ziebt ſich in einem febr engen 
Thale 4 kın weit bin und wird durch das Flüßchen 
Erbſtrom in einen ſachſen⸗weimariſchen (Amtsgericht 
Eiſenach) und einen ſachſen-gothaiſchen (Amtsgericht 
Thal) Zeil geteilt, von denen der erjtere (1900) 
3081, der lentere 3517 E. zäblt, darunter 89 und 
24 Ratboliten. Der als Sommerfriiche ſehr befuchte 
Ort bat ein Poſtamt eriter Rlafie, Telegrapb, ein 
Bad, eine großberzogl. Forſtverwaltung, ein Dent: 
mal des bier geborenen Komponiiten Friedr. Yur; 
Anfertigung von Tabalspieifen und Cigarrenipisen 
aus Holz, Horn, Borzellan, Bernjtein und Meer: 
ſchaum, Bieifentöpfen, Bfeifenbeichlägen fowie von 
Metallwaren (Kinder: und billige Remontoirubren, 
Ubrtapjeln, Yampenbrenner u. a.), Etuis, Kartons 
nagen, Bappe, Kunſtleder und Knöpfen und Four: 
nierjchneiderei. In der Näbe eine 1896 zugänglich 
gemachte Tropfiteinböble. Zu R. wurde um 1750 
die Fabrikation des unechten Meeribaums (f. d.) 
erfunden. liber die Sage vom « Schmied von R.» 
ſ. Ludwig II., Yandaraf von Thüringen. — Val. Sud, 


Füuhrer duch R. und feine Umgebung (Rubla 1891). 





Ruhland, Stadt im Kreis Hoperswerda des 
preuß. Reg.Bez. Liegniß, in der Oberlaufig, lints 
an der Schwarzen Eliter, an den Yinien Frankfurt 
a.D.:$roßenbain, Kohlfurt⸗Falkenberg:Roßlau und 
der Nebenlinie R.-Yauchbammermwert (8,5 km) der 
Preuß. Staatsbabnen, Sik eines Amtsgerichts 
(Yandgericht Görlik), bat (1900) 2414 E., darunter 


‚, 112 Ratholiten, Bojt, Telegrapb, Sparkaſſen; Land: 


Ruhland (M.) — Ruhr 


wirtſchaft, Brauerei, Fabrikation von Gement und 
Kindviebbandel. [Marie Calm (i. d.). 

Auhland, M., Bieudonym der Schriftitellerin 

Rühle von Lilienftern, Johann Jatob Otto 
Auauit, preuß. Generalleutnant und Militärjchrift: 
ſteller, geb. 16. April 1780 au Berlin, trat 1795 
aus dem KRadettentorps in die Armee. Nachdem er 
die von Scharnborit geleitete Atademie befucht batte, 
madte er 1806 als Generalitabsoffizier im Korps 
des Fürſten Hobenlobe den Feldzug mit. Nach dem 
Tilfiter Frieden trat er in weimar. Dienjte und 
wobnte ald Gouverneur des Prinzen Bernbard dem 


Feldzuge 1809 in Ofterreich bei. 1813 trat er in | 


Breslau als Freiwilliger in das Lützowſche Frei: 
forps, machte aber dann im Blücherſchen Haupt: 
quartier den Feldzug mit. Nah der Schladt von 
Yeipzig wurde er als Oberjtleutnant zum General: 
tommillar für die deutſche Yandesbewaflnung er: 
nannt und organifierte die Kontingente der Rhein: 
bundsjtaaten mit NAusnabme Baverns und Württem: 
bergs. Nad der Nüdtebr Napoleons wirkte er 1815 
als Chef des Generaljtabs in den Rbeinprovinzen 
bei der Organiſation der rbein.:weitfäl. Yandwebren. 
Nachdem er 1820 zum Generalmajor befördert wor: 
den war, wurde er 1822 Chef des Generaljtabe. 
1837 wurde er Direktor der Allgemeinen Kriegs: 
ſchule und 1844 Generalinipecteur des Militär: 
erziebungs: und Bildungsmeiens. Er jtarb 1. Juli 
1847 zu Salzburg. R. v. L. begründete 1816 mit 
Deder das «Wiilitär-Wochenblatt», dejien Yeitung er 
längere Zeit in Händen batte. Er jchrieb: «Bericht 
eines Augenzeugen von dem Feldzuge der 1806 unter 
Fuürſt Hobenlobe gejtandenen Truppen» (anonym, 
2. Aufl., Tüb. 1809), «Reije eines Malers mit der 
Armee 1809 (anonym, 3 Bde., Rudolſt. 1810—11), 
«Bom Kriege» (Frankf. 1814), «Handbuch für den 
Offizier» (anonym, 2 Tie., Berl. 1817—18). Mußer: 
dem redigierte er die Zeitjichrift «Ballas» ( Tüb, 
1808—9 und Weim. 1810) und gab eine vortreffliche 
«Dro:bydrogr. Karte von Sadbjen» (Dresd. 1819) 
heraus. — Bal. Generalleutnant R. v. 2, (in den 
aBeibeiten zum Mititär-Mochenblatt», Berl. 1847). 

Rühmkorff (nibt Ruhmkorff), Heinr. Daniel, 
Feinmechaniler, geb. 15. Jan. 1803 zu Hannover, 
bildete fi in Stuttgart, Paris und Yondon aus und 
etablierte ſich 1839 in Paris, wo er 20. Dez. 1877 
ftarb. Sein Hauptverdienjt beitebt in der Konitrul: 
tion des nad ibm benannten unteninduftors (j. Sn: 
dultionsmajchinen), für den er den Boltapreis erbielt. 

Nuhnten, Dav., Philolog, geb. 2. Jan. 1723 
bei Etolp in Hinterpommern, wurde 1757 Yeltor 
der griech. Eprade in Leiden und 1761 Profeſſor der 
Beredſamleit, Geſchichte und Altertümer. Er ftarb 
14. Mai 1798. R. verband mit Gelebriamteit ge: 
ſundes Urteil und Scharffinn. Er jchrieb: «Episto- 
lae eriticae» (2 Tle., Yeid. 1749 — 51; neue Yuft, 
Lpz. 1827), die Bearbeitung von Timäus’ «Lexi- 
con vocum Platonicarum» (Leid. 1754; vermebrte 
Aufl. von Koch, Lpz. 1828— 33), der Homerische 
«Hymnus in Gererem» (Leid. 1780; neuer Aborud, 
Lp3. 1827); ferner Die Ausgaben des Nutilius Lupus 
(Leid. 1768; neue Aufl., Yp3. 1831 u. 1841, zugleich 
mit R.s «Historia critica oratorum graecorum»), 
Bellejus Baterculus (2 Bove., Yeid. 1779; neue Aufl., 
Lpz. 1830—39) und der «Opera» des Dluret (4 Bde., 
Yeid. 1789). Außerdem vollendete er die von Al: 
berti begonnene Ausgabe des Heſychius (2 Boe,, 
Leid. 1746— 66). Gin Mufter biogr. Darjtellung 
ift fein «Elogium Tiberii Hemsterhusii» (Leid. 
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1768; neue Aufl. 1789 u. 8.). Nach feinem Tode 
erichienen die «Opuseula oratoria, philologica, 
eritica» (Leid. 1797 u. 1807), die ipäter durch Berg: 
mann (2 Bde., ebd. 1823) und Friedemann (2 Bove,, 
Braunſchw. 1825) vervolljtändigt wurden; ferner 
«Ruhnkenii, Valckenarii et aliorum ad J. A. Er- 
nesti epistolae» (%p3. 1812), «Ruhnkenii et Valcke- 
narii epistolae mutuae» (Blieffingen 1832), «Ruhn- 
kenii epistolae ad diversos» (ebd. 1834). Ebenio 
wurden aus Kollegienbejten veröffentlicht ſeine 
«Lectiones academicae in antiquitates romanas» 
(22 Hefte, Nena 1818—35), Die «Dictata in Terentii 
comoedias» (Bonn 1825), die «Scholia in Sueto- 
' nium» (Leid. 1828), die «Dietata in Ovidii heroidas» 
(2p3. 1831). — Bol. Wottenbad, Vita Ruhnkenii 
(Leid. 1799; neuejte Aufl., Freiberg 18146); Rind, 
5. Hemiterbuis und David R. (Königsb. 1801). 
Nuhr over Dysenterie, eine jchwere, meijt 
epidemiich auftretende Anfeltionstrantbeit, bei der 
die Schleimbaut des Dickdarms von einer diphtbe: 
riicben Entzündung ergriffen ift, wobei fie teilweiſe 
brandig zu Grunde gebt und abgeitoßen wird, fo 
dab es zu mebr oder weniger tief greifenden Darm: 
geibmwüren fommt. Nachdem lange Zeit die ätio: 
log. Forſchung zu feinem befriedigenden einbeit: 
lien Nejultate führte, fanden Yöih in Rußland 
und jpäter Koch und Kartulis in Ügypten in den 
biutig:ichleimigen Entleerungen und in der Darm: 
wand und den Yeberfapillaren Kubrfranter eine 
Amöbenart, die au in den rubrartigen Entleerun: 
gen von Kaßen, denen Rubrdejeltionen in den Darın 
eingebracht waren, wiedergefunden wurden. Allein 
in einer Zabl von Rubrfällen, ja in ganzen Epide— 
mien, tonnten dieſe Amöben nicht gefunden werben. 
In den legten Jabren find nun zuerit von Shiga in 
Japan, dann von Kruſe in dem mweitfäl. Induſtrie— 
bezirt topbusäbnliche Stäbchen in den Dejeltionen 
Nubrkvanter gefunden worden, die als die Erreger 
diejer Ertrantungen anzuieben find, jo daß zur Zeit 
eine Amdben: und eine Bacillenrubr zu unter: 
jcheiden ift. Erjtere ijt häufig in Siaupten und den 
Iropen, lektere in den Ländern der gemäßigten 
one. Der \nfeltionsitoff der N. iſt vornehmlich 
in den Entleerungen der Ruhrkranken entbalten, 
die Verbreitung erfolgt durch Berübrung mit den 
Dejeltionen, vermutlich auch dadurd , daß die Er: 
| reger in das Trintwajler gelangen. Die Krankheit 
| beginnt mit leichten Berdauungsitörungen (Appetit: 
(ojigleit, Durſt, mitunter Erbreben, Neigung zu 
Durchfall), denen fih ein jcheinbar unſchuldiger 
Durchfall mit nur mäßigem Leibjchneiden anjclieht. 
Epäter nebmen die Stublentleerungen an Häufigleit 
(20—30 in 24 Stunden) zu, die Leibſchmerzen wer: 
den bäufiger, es tritt äußerſt quälender Stubl: und 
öfters aub Harnzwangein. Dabei werden aberimmer 
nur geringe Mengen von Darminbalt entleert, und 
zwar nicht mebr lotige Maſſen normaler Beichaffen: 
beit, jondern ein grauer (weiße N.) oder blutiger 
Schleim (rote R., im Bollsmunde oft aub Blut: 
zwang aenannt), jelbit reines Blut. Dazu kommt 
‚steber, böchite Entiräftung und Benommenbeit der 
Sinne. In leiten Fällen laſſen die Erſcheinungen 
nac vier bis acht Tagen nah; in ſchweren nebmen 
die Schmerzen und die übrigen Symptome an Hef: 
| tigfeit zu; dann geben Fetzen von Darmicleimbaut 
ab, und endlich Tann unter Schwinven des Bewußt— 
jeins der Tod erfolgen. 
Tritt nad) ſchweren Fällen Geneſung ein, jo bleiben 
doch die Zerftörungen des Darms zurüd; das die 
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Schleimhaut erſeßende Narbengemwebe verengt den 
Darm, wodurd babituelle Veritopfung mit ihren 
läjtigen Folgen entjtebt; auch binterbleiben öfters 
Geſchwüre, die jelbit zu Bauchfellentzündung führen 
tönnen. In leichten Fällen gleiben ſich zwar die 
Störungen im Darm leicht aus, es bleibt aber 
immer eine lange andauernde Eriböpfung zurück. 
Bei der Amöbenrubr kommt es zu beſonders tiefen 
und umfangreichen Darmgeſchwüren, die baufie die 
Darmmand * durchſehen und zutöblicher Bauch⸗ 
fellentzündung (Verforationsperitonitis) führen und 
bei Heilung infolge Zufammenziebung des Narben: 
ewebes zu dauernden Störungen Beranlaflung 
— Auch iſt die Amöbenruhr nicht ſelten durch 
Leberabſceſſe kompliziert, die bei der Bacillenruhr 
bisher nie beobachtet worden ſind. Mitunter geht die 
Krankheit auch in die chroniſche R. über, wobei 
ſich monate- oder jahrelang die Symptome einer 
chroniſchen Didvarmaffeltion, verbunden mit den 
Zeichen allgemeiner Kacherie, vorfinden. Derartige 
‚Fälle find für vie Weiterverbreitung des Infeltiong: 
jtoffes von Bedeutung. Hinfichtlib der Bebanp: 
lung erweiſen fih anfangs milde Abfübrmittel 
(Ricinusöl, Kalomel, Tamarinden) als wobltbätig. 
Der Kranke muß das Bett büten und darf nur Sup: 
pen, Milch, Fleiſchbrühe geniehen; warme Breium: 
ſchläge auf den Leib und örtliche — 
am After erleichtern die Schmerzen. Im weitern Ver 
lauf der Krankheit wendet man zuſammenziehende 
Mittel an; auch wird Ipecacuanha⸗Aufguß mit gutem 
Erfolg gegeben. Ruhrähnliche, von denen der eigent: 
lichen $ aber verichievdene Ericheinungen fünnen 
auch bei hroniihem Darmlatarrb (fatarrbali: 
ſche R.) ſowie bei ver Sublimatvergiftung auftreten. 
Da fih der Keim der R. in ven Ausleerungen vor: 
findet, jo müflen dieje durch Zuſatz von Kaltmild 
desinfiziert werden. MWäfche, Nachtitüble und Kin: 
ftieriprigen, deren fib Ruhrkranke bedienen, dürfen 
von Gejunden unter feiner Bedingung gebraucht 
werden. — Vgl. Kartulis, Dysenterie (in Notb: 
nagel3 «Specieller Pathologie und Therapie», Bd.5, 
Wien 1896); Yenz, Dosenterie (im «Handbuch der 
patbogenen Mitroorganismen» von Kolle und 
Waſſermann, Jena 1902). 
Über die R. der Bienen f. Bienenzucht (Bd. 17). 
Ruhr, ver wichtigiterechte Nebenfluß des Rheins 
im preuf. Staat, entipringt im Kreife Brilon des 
Reg.:Bez. Arnsberg, auf dem Plateau von Winter: 
bera, 664 m bodh, an der Nordfeite des Ruhrkopfs, 
Alieht bis Olsberg nord: und nordweitwärts über 
Meichede, Arnsberg, dann mit Windungen nad 
Weſten und mündet bei Nubrort (f. d.), von wo der 
4,5 km lange Ruhrkanal nach Duisburg führt. Der 
Fluß bat eine Länge von 235 km, ein Flußgebiet 
von 4470 qkm, mwirb über 30 m breit und ıjt im 
untern Laufe 75 km weit bis Witten mittels elf 
Schleusen fabrbar. Doc wird die Schiffahrt öfters 
durch niedrigen Waſſerſtand unterbroden. Die R. 
nimmt auf: rechts die Möhne oder Möne; links die 
Henne, MWenne, Rohr, Hönne und bei Syburg die 
Lenne (1. d.). Bon Herbede bis Mülbeim dur: 
ichneidet die R. das ausgedehnte und wichtige Rhei— 
nich: Meitfäliiche Kohlenbecken (ſ. d.). 
Ruhr, Nebenfluß der Maas, j. Roer. 
NAuhrbeden, Rubrloblenrevier, j. Rhei— 
niſch⸗Weſtfaliſches Roblenbeden. 
—5* ſJ. Jungfernblei. 
Nührender Reim, j. Reim. 
Ruhrkraut, j. Gnaphalium. 


Ruhr (Fluß) — Ruisdael (Jak. van) 


NRührmichnichtan, Pflanze, j. Impatiens und 
Zafel: Öruinalen, Fig. 4. 

Nuhrort. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Düſſel— 
dorf, bat 329,56 qkm und (1900) 146 146 E., 3Stäpte 
und 20 Yandgemeinden. — 2) Kreisftadt im reis R., 
an der Mündung der Rubr in den Rhein und den 
Linien R.: Stertrade (10 km), R.: Krefeld (20 km), 
N.:Mülbeim a. d. Rubr (11 km) und R.-Oberbauien 
(9 km) der Preuß. Staatsbabnen, mit Kleinbabnen 
nad Duisburg, Brudhauien und Meiderih, Sit des 
Yandratsamtes, eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Duisburg), Hafenamtes, Hauptiteueramtes, einer 
Handeldtammer, Reichsbanknebenſtelle und eines 
‚ U Dampferftation und bat 

1900) 12406 E. darunter 6028 

atbolifen und 280 Israeliten, 
Poſtamt erſter Klaſſe, Telegraph, 
Fernſprecheinrichtung, ſchones 
Kriegerdenkmal, Kaiſer-Wil— 
helm-Denkmal (Obelisk mit 
Slulpturen von Guſtav Eber— 
lein, 1896), evang., kath. Kirche, 
Spnagoge, neue Schifferbörje 
(1901), Realgumnafium, böbere 
Mädchenſchule; Fabritation von Maſchinen, Ultra: 
marin, Yampen, Seiler:, Blech- und Eifenmwaren, 
bedeutenden Getreidebandel, Handel mit Holz:, 
Gifen: und Kolonialwaren und Cigarren. R. iſt 
Hauptjiß des Handels mit Steintoblen, die von 
bier bis Straßburg und nah Holland geführt wer: 
den. Am Hafen, dem größten Flußhafen Europas 
(7,5km lang), mit Roblenniederlagen, Echifisweriten 
und Kranen, jtebt ein Denkmal (1847) des Ober: 
präfidenten von Meftfalen, von Vinde, des För— 
derers der Ruhrſchiffahrt. R. ift Sit der 3. Seltion 
derWejtdeutichen Binnenſchiffahrts-Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft. In der Nähe bedeutende Eifenbütten (Aktien: 
aejellihaft Hütte Phönix, Rheiniſche Stablwerte, 
Emſcher Hütte) und Kohlenzechen. R. gebörte ebe: 
mals zu Eleve und erbielt 1587 Stadtrechte. — Val. 
Geſchichte der Etadt R. (Rubrort 1882). 

Ruhr: Sieg: Eifenbahn, Lennethalbahn, 
Staatsbahn von Hagen und Herbede durch das 
Lennethal über Altena nah Siegen (110 kın). 

Nuhrthalbahn, Mittlere, von Steele über 
Dahlbaufen und Herdede nad Hengjtei (40 km); 
Obere, von Schwerte über eg Meſchede 
und Beſtwig nah Warburg (137 km); Untere, von 
Dberbilt (Düffeldorf) nad Kupferdreh (35 km); fie 
find preuß. Staatsbabnen. 

Ruh, Ruhs, joviel wie Rinnen, ſ. Bodeniee. 

Ruhn, leilſchriftlicher Name von Edeſſa (f. d.). 

Nuhverbände, j. Verband. 

Ruine (vom lat. ruina, Einfturz), ein im Verfall 
ichon bis zur Unbrauchbarkeit fortgejchrittenes Bau: 
wert, bejonders Klöfter, Burgen u. a. 

Ruinenberg, Anböbe bei Sansſouci (f. d.). 

Ruinenmarmor, j. Marmor. 

Nuinieren (vom lat. ruina, j. Ruine), zjertrüm: 
mern, zu Grunde richten; ruind3, verderblich. 

Nuis, Kreis im Bezirk Glenner des ſchweiz. Han: 
tons Graubünden. 

Ruisédael oder Ruysdaelſſpr. reusdahl), Nat. 
van, holländ. Yandichaftämaler, geb. 1628 oder 1629 
in Haarlem, geit. daſelbſt 14. März 1682. Er trat 
1648 in die Malergilde feiner Vaterſtadt, wurde in 
Amijterdam 1659 Bürger, verarmte aber gegen 
Ende feines Yebens. Sein Hauptitudium war die 
Natur. Dod gab ibm auch fein Bater Jſaak van 
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einſame Teiche, verfallene Türme feiner nädhiten | Rukuga, Rukwa, See im mittlern Afrika, j. 
beimifchen Umgebung beicäftigten in der eriten — 
Zeit ſeinen Pinſel; ſpäter wählte er ausgedehntere ulaudsfäulen, ſ. Rolandsſäulen. 
Anſichten in der Umgegend ſeiner Baterjtadt, wie| Rule Britannia ſſpr. rubl, d. b. herrſche, Bri— 
RWinterlandihaften, Dörfer an beichatteten Kanälen | tannia), engl. Nationalliev, wurde von James 
u. dgl.; dann folgten Gebirgsgegenden mit ſchäu- Thomjon (j. d.) ald ein Teil des Singipield «Al: 
mend zwiſchen Felſen herabſtürzenden Gewäſſern und | freb» geichrieben, von Thomas Arne (f. d.) in Mufit 
andere großartige Formen der nordiihen Natur, | gejegt und 1738 mit dem genannten Singipiel ın 
die auf Reiſen des Malers in Deutichland und in | Yonden aufgeführt, entſtand alſo faft gleichzeitig 
der Schweiz hinweiſen; zuletzt malte er auch Strand: | mit «God save the King» (f. d.). . 
anjichten und Seeftürme. Cinfahheit und Natur: | Rulman Merftwin, Myſtiler, einer der jog. 
treue find feinen Landſchaftsbildern eigen, aber ein | Gottesfreunde (f. d.) des 14. Jahrh., geb. 1307 zu 
tieferes Eindringen in Natur und Kunſt läßt bier —— gab 1347 feinen Beruf als Kaufmann 
eine poet. Stimmung binzulommen, der jih mand: | auf, um abgeſchieden von der Welt in myſtiſcher Be: 
mal etwas Allegorifches beimijcht; die Ausführung ſchaulichkeit dem Dienfte Gottes zu leben. 1366 kaufte 
ijt ungemein fleißig, teilweiſe ſogar troden. Bei | er das grüne Mört, eine Inſel in der Ill bei Straß: 
feinen Staffagen ließ fih R. von andern Künftlern | burg, und richtete das alte Klojter daſelbſt zu einem 
unterjtügen, 10 bejonder® von A. van de Velde, Ajyl für Gottesfreunde ein, die bier nach einer be: 
Ph. und P. Moumerman, E. Bergbem, 3. Lingel: | ftimmten Regel lebten. Er jtarb 18. Juli 1382, 
bad. Die Muſeen in Baris, Dresden, Wien, Beterd: | Seine bedeutenpfte Schrift ift das «Buch von den 
burg (f. Tafel: Niederländifchefunft VL, Fig.8), | neun Selfen», bg. von E. Schmidt (Lpz. 1859) und 
Münden und Caſſel fowie die engl. und bolländ. | in alter bolländ. Überfeßung von Borſſum Waaltes 
Brivatgalerien befigen feine berrlichiten Werke. Cebr | (Leeumarden 1882). — Val. Schmidt, R. M., le 
befannt jind: Das Klojter und Der Judenkirch- fondateur de la maison de St. Jean à Strasbourg 
bof, beide in der Dresdener Galerie. Selten find | (Colmar 1856); Nundt, Les amis de Dieu (Bar. 
ek taugen R.s. Auch bat man von ibm einige | 1879); derf., R. M. et l’ami de Dieu (ebd. 1890); 
radierte Blätter. — Bol. B. van der Willigen, Les | Laucdert, Des Gottesfreundes im Oberland (R.M.s) 
artistes de Harlem (Haarl. 1870); Eaux-fortes de | Buch von den zwei Mannen (Bonn 1896). 
Jacob R. reproduites par Armand-Durand (Bar. NRülpfen, ſ. Aufitoßen. 
1878); Micel, Jacob van R. et les paysagistes | Mülzheim, Dorf im Bezirtiamt Germersheim 
de l’ecole de Harlem (ebd. 1890). des bayr. Reg. Bezʒ. Pfalz, an der Linie Schiſſerſtadt⸗ 
Ruisdael (ipr. reuspabl), Salomon var, bol: | Lauterburg:Straßburg der Pfälz. Cifenbabnen, bat 
land. Yandichaftsmaler, Ontel des vorigen, geb. um | (1900)3201 E., darunter 22 Evangelifche und 291 Is: 
1600 zu Haarlem, begraben dafelbjt 1. Nov. 1670. | raeliten, Boiterpedition, Telegrapb, kath. Kirche; 
Er ericeint 1623 bereit3 in der dortigen Yulas: | 4 Cigarrenfabriten. 
ailde. Seine Naturauffaſſung iſt ſchlicht realiftiich; Rum, in Frankreich und England aud Taffia 
er wäblte meift die von Kanälen durchzogenen Ge: | genannt, ein Branntwein, der namentlich in Weit: 
filde Hollands ald Motiv und erreichte dur die | ındien (Jamaika, Cuba, Guadeloupe, Martiniaue) 


N. (geit. 1677) Unterricht. Bauernbäufer, öde ae Ruftation (lat.), das Aufitoßen (j. d.). 


belle Färbung Schöne foloriftiihe Wirkung. und in Britifc: und Holländiih:Guayana aus den 
Auiter (ipr. reut-), Silbermünze, j. Ducaton. Melafjen der Robrzuderfabritation durch Gärung 
Auiter, bolländ. Seebeld, j. Runter. derielben und — folgende Deſtillation gewonnen 


Muiz (ipr. -ibs), Botaniker, ſ. R. et P. wird. Die Technik der Numbereitung ift im ganzen 

Ruiz (jpr.-ibs), Juan, altjpan. Dichter, gemöhn: | noch primitiv, erjt in letzterer Zeit iſt fie = Ein: 
lih Erzprieftervon Fita oder Hita (Arcipreste —— neuerer Apparate und Ausnußung der Gä: 
de Fita) genannt, geb. zu Alcala, verfaßte fein rungst eorien fortgeicritten. Robmaterialder Rum: 
«Libro de buen amor» um 1330 und vermebrte es | fabrifation find entweder nur die Nobrzudermelafien, 
durch einige Zugaben um 1343 während einer Ge: | wie in Cuba, oder biejelben vermijcht mit den jorg: 
fangenſchaft, mit der ibn der eifrige Erzbijchof von | fältig aufbewahrten, geläuerten Nüdjtänden einer 
Toledo, Ägidius de Albornoz, beitrafte. Es find | vorbergebenden Kumdaritellung(Dunder,gewijier: 
darin in jreier Bearbeitung ältere Fittionen, der | maßen Numfjchlempe) und dem bei der Rohrzucker— 
mittellat. Bamfilus und ver altfranz. Kampf zwiſchen fabritation ald Abfall gewonnenen Zuckerſchaum 
Fleiſch und Falten, mit Anelvoten und Fabeln und (Stimmings). Der Dunder joll jowobl als Fer: 
mit eigenen Erlebnifien und Liebesabenteuern bunt | nient dienen, wie aud infolge feiner antifeptiichen 
verwoben, im Versmaß des Alerandriners erzäblt; | Wirkung ein reineres, befieres Produkt liefern. Der 
dazwiſchen fteben Igriihe Schmudjtüde in verſchie- unmittelbar von den Deitillierapparaten gewonnene 
denen Maben, meijt frommen oder komiſch-bukoli- R. ift farblos, er wird aber in der Hegel ſofort an den 
ſchen Anbalts. Die Form ift die der Rahmenerzäb: | Erzeugungsitellen durch Vermiſchen mit einer Auf: 
lung, die Stoffe jind, wie die ganze caftil. Poefie der | löjung von gebräuntem Juder in. gefärbt; es fom: 
Zeit, meijt aus Nordfrantreidh gelommen. Heraus: | men aber auch ungefärbte R. in den Handel, 3.9. 
aegeben wurden die Gedichte zuerft von Sandyez im | der in Holland beliebte Surinamrum. Seinen 
4. Bande feiner «Coleccion de poesias castellanas | eigentümliben Geihmad verdankt der R. feinem 
anteriores al siglo XV» (Madr. 1790), volljtändiger | Gehalt an freier Eſſig⸗, Ameijen:, Butter: und Ra: 
im 57. Bande der «Biblioteca de autoresespaüoles». | prinjäure und an Sitbern diejer Säure. Verſuche, 

Auf, Rug, eine der Karolinen (i.d.; vgl. Aut: | auch aus den Melafien der Rübenzuderfabrilation 

Aufi, Nebenfluß des Konao (f. d.). [infel). | R.berzuftellen, haben bisher zu befriedigenden Reful: 

Mukinſel, Roolinſel, vulkaniſche Inſel zwiſchen taten nicht geführt. Derim Handel vortommende R. 
Kaifer: Wilhelms: Land und Neupommern, unter | it nur felten echt, entweder ift er durch Verichneiden 
145° öftl. 2. und 5° 40’ füol. Br. (©. auch Ruf.) | von echtem R. mit Sprit «gejtredt», oder er iſt Kunit: 
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oder Faconrum, d. h. Sprit, welcher mit verſchie— 
denen AÄthern (ver Butterfäure, Ameiſenſäure u. ſ. w.) 
und andern Zuſätzen gemiſcht iſt. Als beſte Rum— 
ſorte gilt in England und Deutſchland Jamaika— 
rum; in Dänemark wird bauptiächlich R. aus St. 
Thomas, in Frankreich aus Guadeloupe und Mar: 
tinique gebraudbt. Der Altobolgebalt des R. it 
etwa 74 Proz. Tralles. Aus dem Schaum und den 
Zuderabfällen allein wird in den Kolonien ein alte: 
boliihes Produkt von brenzlichem, ſcharf faurem 
Geihmad gewonnen, das als Negerrum bezeic: 
net wird, aber faum über die Grenzen feiner Erzeu: 
gungsjtätte in den Verkehr gelangt. Hauptbanvels: 
plag für R. ift London, Die jäbrlide Cinfubr Eng: 
lands beträgt genen 300000 hi im Werte von 
9 Mill. M., wovon 17000 hi zur Ausfuhr nad 
Deutihland gelangen, Auherdem führen Hamburg 
und Bremen jäbrlib noch je 8000 hi von Britiid): 
Meftindien au. Der Durchſchnittswert des einge: 
führten R. beträgt unverjteuert 100 M. für das 
Hektoliter. Weit erbeblicher ift aber der Handel in 
Kunjtrum, von dem Hamburg allein jäbrlich über 
10000 hl nad Mejtafrita ausführt. — Val. Sell, 
Über Cognac, R. und Arrak (Berl. 1891). 

Rum (ipr. römm), eine der innern Hebriden, zur 
ſchott. Grafſchaft Argoll gerechnet, ſüdlich von der 
Inſel Skye (j. Karte: Schottland), jebr gebirgig, 
erbebt fih im Aisgemheall oder Hasteval zu 810 m, 
it 121 qkm groß und zählt etwa 100 E. 

NRüm, alter Name von Konia (}. d.) in Hleinafien. 

Ruma, Gemeinde im Komitat Sprmien (Szerem) 
in roatien:Slamonien, an den Linien Indija— 
Mitrovic: Bintovce, N. :Rlenat: Szavapart (31 km) 
und R.-Vrdnik (19 km) der Ungar. Staatöbabnen, 
Sik eines Bezirlägerichts, bat (1900) 10377 deutjche 
und jerb. kath. E. (2721 Evangeliſche); ergiebigen 
Getreide:, Obit: und Weinbau, bedeutende Pierde: 
zucht und belebte Jahrmärkte. 

Rumänen, in der Donaulandſchaft ſeßhafte 
Vollerſchaft, zu deren Bildung die dur den Kaiſer 
Trajan im 2. Nabrb. n. Ebr. eingeleitete Nomani: 
ſierung der Dacier (j.d.) den Anſtoß gab. Die Frage, 
wo und unter welchen Umſtänden jich das Volk weiter 
entwidelt bat, wann die verſchiedenen Zweige der R. 
fich getrennt baben, ijt noch nicht ficher beantwortet. 
Jung («Römer und Romanen in den Donaulän: 
dern», Innsbr. 1877) u. a. balten dafür, daß die 
romanifierten Dacier im Lande geblieben find, alle 
BVölterjtürme des Mittelalters überjtanden und ſich 
zur rumän, Nation entwidelt baben, als welche jie 
im 12, Jahrh. auftauchen; Sulzer dagegen, Engel, 
Nösler («Nomäniiche Studien», Lpz. 1871) nebmen, 
dem Bericht des Flavius Vopiscus folgend, an, dab 
unter Aurelian Ausgang des 3. Jabrb. das nanze 
röm, Element nad Möften gezogen, dort alſo die 
Wiege der R. zu ſuchen fei. Die Volkskunde weiit 
darauf bin, daß das rumän. Volk durch und durd 
von ſlaw. Elementen durdiekt ift, und der gegen: 
wärtige Stand der Sprachforſchung weiſt mit großer 
Wahrſcheinlichkeit auf die Ballanbalbiniel als Ent: 
jtebungsgebiet der rumän. Sprace. Die geſamten R. 
zerfallen in folgende Abteilungen: 1) Die weientlich 
auf dem Gebiet des alten Dacien wobnenden Dako— 
rumänen (Rumäni, fälichlib Romäni). Deren 
Hauptmajle wohnt im Köntgreih Numänien. In 
Ungarn giebt es nad der offiziellen Statiſtik (1900) 
2799479 R., beinabe 15 Proz. der gelamten Be: 
völterung. Sie nebmen den Südoſten des Yandes 
ein, begrenzt durch eine Linievon Sigeth an der Theiß 


Rum (Infel) 


— Numänen 


über Großwarbein, Arad, Temesvar, Weißkirchen. 
Annerbalb dieſes Haums find auszunehmen eine 
arößere ungar. und die deutſchen Spracinieln in 
Siebenbürgen. In der Bulowina nebmen die R. das 
füdl. Gebiet gemiſcht mit Deutſchen und Nutbenen 
ein. Ihre Zahl beträgt etwa 300000. (S. die 
Etbnograpbiidbe Karte von Öiterreihb:Un: 
garn, beim Artifel Öjterreihiich : Ungarische Mon: 
archie.) In dem zu Rußland gebörigen Bejlarabien 
wird ibre Zahl auf 1 Mill. — Alle ge— 
nannten R. bilden, obgleich politiſch drei Reichen 
angebörend, eine zuſammenhängende Maſſe. Dazu 
fommen noch fjüdlib von der Donau zwei kleinere 
Gebiete. An Serbien wohnen in der Nordoitede 
Walachen, die im 18. Jabrb. aus der Kleinen Wala: 
bei eingewandert find, an Zabl 150000, Auch Bul: 
garien bat in der an das jerb. Gebiet angrenzenden 
Nordmweitede, weitlib von Vidin R. in zufammen: 
bängender Maſſe, außerdem zerjtreut die ganze 
Donau entlang, an Zabl 65000. Die Gejamtzabl 
der Daforumänen beträgt alio 8384000. (Bal, 
Weigand, Die Dialelte der Großen Walacei, Lpz. 
1902.) — 2) Die jog. Zinzaren, Makedo— 
walaben, Matedorumänen oder Nromunen 
(Arämäni), wie jie fich felbit nennen. Ihre Sprade 
it von der der Daforumänen nur dialektiich ver: 
ſchieden, größere Abweichungen zeigt lediglich der 
Wortſchatz, der mebr dur das Türkiſche, Albane: 
ſiſche und Neugriechiiche beeinflußt ift. Ihr Haupt: 
jik ift der Bindos, das Grenzgebiet zwiichen Grie: 
cenland und der Türkei, mit den Hauptorten 
Samarina, Avdela, Berivoli, Mezovoln), Syralu, 
Krania. m 18. Nabrb. war Mustopolje (Mosco: 


‚ polis) in Albanien ibre blübenpjte Stadt mit über 


60000 Bewohnern. Einzelne Gruppen wohnen auf 


dem Olomp, in Mfarnanien, in Muzakje und in 


= —— — — —— — — —— — — 


Macedonien zerſtreut, ſo beſonders in Monaſtir 
und Umgebung. Als Kaufleute, Silberarbeiter und 
Wirte ſind ſie in allen Städten der Türkei anzu— 
treffen. Der durch einen beſondern Dialekt ab— 
weichende Stamm der Farserioten beſchäftigt 
ſich faſt ausſchließlich mit Schafzucht. Die Zahl 
der Aromunen hat im 19. Jahrh. ſtark abgenom— 
men, es giebt nur noch 200000, die ſich ihrer 
Mutteriprabe bedienen. (Bol. Weigand, Aro: 
munen, 2 Bde, Lpz. 1894— 95; enthält auch 
Voltslitteratur mit liberfegung.) Über ihre Sprade 
vgl. Mitlofih, Rumuniſche Unterfubungen, Bo. 2 
(Wien 1882); derf., Beiträge zur Yautlebre der rumu⸗ 
niichen Dialekte (ebd. 1881). — 3) Im eigentlichen 
Macedonien, auf dem Karadjovagebirge, nordweſt⸗ 
(ib von Saloniti, wobnt in 11 Dörfern ein dritter, 
14000 Seelen ſtarker rumän. Stamm, vericieden 
von den Aromunen, deſſen Sprade von dem Ent: 
deder nah der Landſchaft Blabo:Meglen ge: 
nannt wird. (Bol. Weigand, Vlacho : Meglen, 
Yp3. 1892.) — 4) Die joa. Iſtrowalachen oder 
Tſchiribiri, jüplich vom Monte:-Maggiore an der 
Oſtküſte Aftriens, die, an Jabl nur noch 2000, einer 
ichnellen Slawiſierung entgegengeben. Susgnevizza 
(Sudnjevica), Berdo (Brdo) und Novojelo find die 
einzigen rein rumän. Orte. Auch im Norden des 
Monte: Maggiore liegt aanz ijoliert ein walad. 
Dorf Zejane, wo die Sprache noch mebr mit Kroatiſch 
gemijcht geſprochen wird als in den ſüdl. Dörfern. 
liber ibre Sprade vol. Mikloſich, Rumuniſche Unter: 
jucbungen, Bd. 1 (Wien 1881); Terte mit Überjekung 
bei Weigand, Eriter Jahresbericht des Numänijchen 
Seminars (Lpz. 18%). 
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In Rumänien, Bulgarien und Serbion heissen die 
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Aumänien oder Nomänien, Königreich an | andere Kette von Anfiedelungen zieht jib am 


der unten Donau, erjtredt ſich von 43° 38’ bis 
48° 15’ nördl. Br. und von 22° 25’ big 29° 42° 
öitl. 2. von Greenwich und grenzt im N. und 
M, an Öiterreich: Ungarn ak die Karpaten von 
ibm geſchieden), im ©. an Bulgarien (meijt durch 
die Donau getrennt), im D. an das Schwarze Meer 
und an Rußland (durch den Prutb und den Kilia— 
arm der Donau geihieden). (Hierzu eine Karte: 
Rumänien, Bulgarien und Serbien.) 
Oberflächengeftaltung. Das Yand zerfällt in 
phyſiſcher wie in bifter. Hinficht in drei Teile, die 
Dobrudidba mit dem Donaudelta, die Moldau 
und die Walachei. Während die Dobrudica (f. d.) 
ein jelbjtändiges Gebirgsland darjtellt, bilden die 
beiden leßtern das Borland der Karpaten (f. d.), und 
zwar die Moldau das öſtl. Borland der nord-ſüdlich 
gerichteten Siebenbürgiichen Karpaten, die Walachei 
das jüdl. Borland der oftweitlich gerichteten Trans: 
ſylvaniſchen Alpen, welche ſich mit einer Drebung 
nah ©. in vem Banater und Djtjerbijchen Gebirge 
bis zum Balkan fortjegen. Das gejamte Königreich 
wird auf dieſe Weile im W. von einem Hochgebirge 
begrenzt, welches zum Teil aus mädtigen frjtal: 
linen Maffiven beitebt; an dasjelbe ſhüeßt fich 
dann eine Mittelgebirgsjone an, welche vornehm— 
lib aus Echiefern der Kreide: und Cocänformation 
aufgebaut it; dann folgt auf der ganzen Länge ein 
jchmäleres oder breiteres Band eines Hügellandes 
aus jungtertiären Schichten, welche > wie am 
gell. Karpatenrande Steinjalj: und Petroleum: 
er einichlieben; daran ſchließt ſich erjt das eigent: 
libe Flachland an. Diejes jelbjt trägt in den bei: 
den Provinzen ein verſchiedenes Gepräge. Die 
Molvau bildet einen Teil des großen ſüdruſſ. 
Steppenplateaus; die ältern Formationen liegen 
unter einer mächtigen Dede von Loß (Steppenlebm) 
begraben, welde eine Hochfläche bildet, die ſich mit 
füol. Gefälle von 400 m Höbe im N. bis zu 50 m 
im ©. binabjentt und mit ausgedehnten Waldungen 
bededt ift, die allmäblich durch Getreide: und Mein: 
kulturen erfegt werden. Die bedeutenden Flüſſe, eben: 
falls nad ©. gerichtet, haben ſich breite, fruchtbare 
Thaler in das Plateau eingeichnitten; jie gebören alle 
dem Donaufpjtem an. Der Pruth bildet die Grenze 
gegen das ruli. Beilarabien; der Seretb (f. d.) iſt 
der Hauptjtrom der Moldau und nimmt jahlreie 
Rebenflüjle auf. — Das > der Walachei bil: 
det dagegen eine an die Hügelzone ji anſchließende, 
flach geneigte Schuttfläche, in welche ſich die zahl: 
reihen, von den Transſylvaniſchen Alpen kommen— 
den Flüſſe in breiten Betten een baben; 
die Abdachung iſt ſowohl nach ©. als nach D. ge: 
richtet und die Fluͤſſe Jiulu (Ziulu, Schyl), Aluta (Olt, 
Alt), Bede, Arſchis (Ardjeic, Ardicis, ärgelu) Ja: 
lomita, Buzäu nebmen daher einen jüdöjtl. Verlauf. 
Erſt in der Nähe der Donau gebt diejes Schutt: 
plateau in eine Yan Allwvialebene über. Die Donau 
ſelbſt, welche alle Gewäſſer R.3 aufnimmt, wird durch 
deren Anſchwemmungen in einem Bogen nad S. ge: 
drängt; während fie aber auf der rechten (bulga- 
riſchen) Seite ein Steilufer ausgenagt bat, iſt ihr 
fintes Ufer flah und von Sümpfen bevedt. Nur 
an wenigen Stellen tritt von lintö ber trodnes 
Land unmittelbar an den Strom beran, und dieſe 
Stellen find dann als Übergänge beionders wichtig 
und dur Städte bezeichnet, Turn:Severin, Cala: 
fatu, Tumu: Mägurele, Zimnicea, Giurgiu, Olte— 
nita, Kalaraſch (Eäläragi), Braila und Galag. Eine 


Rande der Hügelzjone bin Grajova, Slatina, Pitesci 
(Piteſchti), Tärgovistea (Tirgomiichte), Yloesci 
Ploẽſchti), Mizil, Buzau, Nimntcu:Särat, Kocgani, 
Adzud, Baläu; andere wieder liegen im Innern 
des Gebirges. Am Mittelpuntt der walach. Ebene 
liegt die Hauptitadt Bukareſt. Von den rumän. 
Flüfjen find nur Donau und Brutb ſchiffbar. Erſtere 
bildet die Hauptverfehrsader des Yandes und ijt bis 
Praila für Seeihiffe zugänglid. Alle andern find 
nur flößbar. Diewenig ausgedehnte Küjte bat außer 
dem künſtlichen bei ran feine jibern Häfen; 
als joldhe dienen die Donaubäfen. 

R. bat ein ſehr fontinentales Klima, jtrenge, lang: 
dauernde Winter (Januar —1° im Weiten, —3° int 
Diten des Landes), ungemein heiße Sommer (Juli 
22— 23° C.), Temperaturen von —30° und + 40°C. 
jind nicht jelten. Die Jabrestemperatur beträgt 11 
bis 9°C. Die Donaumündungen find zwei Monate 
dur Eis geiperrt. Die Niederichläge find gering 
(unter 600 mın). Dft giebt es acht: und mebrwöchige 
regenloje Perioden. Rings um die Außenjeite der 
Karpaten ausgebreitet zeigt die Flora und Kultur: 
produftion bier die Berbältnijje der ſüudruſſ. Steppen 
in mannigfaltiger Berührung und Miſchung mit den 
mitteleurop. Wäldern. 

Bevölkerung. R. hatte auf 131020 (nad) andern 
122700) qkm 1899: 5912520, 1901: 5917624 €., 
die ſich auf die (32) einzelnen Kreife (1899) folgen: 
dermaßen verteilen: 


— — —— — — — — 








.. | 1 
Kreiſe Flache Einwohner | Dichte 
qkm | | 

ru - u zus — = — — — —— 
Dorohoi.. . 2 980 1586085 | 53 
Botoidani 2... | 290 170455 | 58 
Suceada . 2.2.20. 3410 129687 | 38 
Neamfu... 2... | 4180 | 146894 | 35 
Roman .» 22... | 1870 | 108 704 | 58 
Se 3. ie s110 | 191898 | 62 
Nalcu 222.2... | 2190 | 937 | 4 
Baelut . 22220. | 2170 | 109 356 50 
Ball .» 22... 402 | 192963 | 48 
Tutova » 22.2... 2480 | 15786 | 47 
Feenet 2540 120 026 47 
RN: ea 3310 150410 | 46 
vurlul .» . 2... 2800 144075 ı 51 
Moldau 37940 | 1892106 | 4 
Bla... 0: 4310 | 147 006 Er} 
Rimnieu⸗ Sarat 330 | 136 467 4 
Busiu . .. 2... 4800 | 220 439 4 
Jalomifa .....- 7040 187 193 26 
Afon . . 5.200 545766 | 105 
Blada - 2.2... 4440 200 536 45 
Braböta 22... 4650 304 376 65 
Dimbovrifa ..... 3540 209 440 59 
Muskel 2: 2.2... 2970 113 458 38 
Addhie -.. -. 2... 4510 205 822 45 
DU. - rn. 2870 | 142 496 | 49 
Teleorman . :... 4 760 236 129 50 
Große Waladıei | 52530 | 2649128 | 50 
NRomanafi......| 3780 | 202439 | 54 
Dolin - 2 -22.. | ci | ar 53 
Mebedinfi. . » » - - 1 5380 2723 64 
Soriin ©... | 4780 169 324 35 
EEE 4230 | 189 865 45 
Slleine Waladıel 1 24 950 117304 | 47 
— RTER | 8450 | 123192 | 15 
Küftendie - .... . | 7150 135050 | ı9 
Dobrubida | 15600 | 258242 | 17 
Rumänien | 131020 | 5912520 | 45 


Die Landbevölterung beträgt (1899) 81,2 Proz. 
Der Nationalität nad find im eigentlichen R. (1895) 
Rumänen (5, Mill.), Juden (300000), Zigeuner 
— Bulgaren (50000), Ungarn (65000), 

| Deutihe (20000), Grieben (20000), Armenier 
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(10000) u. ſ. w. vertreten; in der Dobrudicha 77000 
Rumänen, 30000 Bulgaren, 30000 Türfen, 10000 
ruf. Seltierer (Pipovani), 9000 Griechen, 3000 
Deutiche, 4000 Juden. Die Mehrzahl der Bevöl: 
terung (1899: 5408743) befennt ſich zur gried.: 
ortbodoren Kirche; Romiſch-Katholiſche find etwa 
155000, Broteitanten etwa 14000, Mobammedaner 
43740, Armenier 6598, Israeliten 269015 u. |. w. 
Heiraten fanden (1901)43750, Geburten und Todes: 
fälle (ohne Totaeborene) 240704 und 160351 ftatt, 
was eine natürliche Vermehrung von 80353 ergiebt. 
Bukareſt ift die einzige Großjtadt; über 20000 E. 
baben noch 9 Drte. 
GErwerbözweige. Aderbau und Viehzucht 
jteben obenan. E3 gedeihen fämtlicheeurop. Getreide: 
arten, befonders Maid. 1901/2 betrug die gelamte 
Anbaufläbe R.3 5979107 ha. Bon diejer Fläche 
waren bebaut mit Weijen 1486485 ha (Ertrag 26,86 
Mill. hi), Roggen 172816 (2,45), Gerſte 507 777 
(8,69), Hafer 321137 (7,72), Mais 2181855 (24,12), 
Hirfe 60000 (0,4), Buchweizen 1507, Raps 223889 
(2,07), Flachs 41 343 (0,35), Hanf 7675 (0,06), Mobn 
266, Fiſolen 34078, Erbfen 4297 (0,04), Bobnen 
34000 (0,22 Mill, hl), Linſen 678, Erväpfeln 11596 
(0,09 Mill. t), Zuderrüben 6306 (0,14 Mill. t), Tabat 
3919 (0,00: Mill. t), Kraut 7185, Zwiebeln 4772, 
Gurken 2107, mit anderm Gemüfe 4755, mit Juder: 
melonen 3081 und mit Waſſermelonen 8067 ha; 
die fünftlihen Wieſen umfaßten 81 761, die natür: 
liben 541161 ha, die MWeingärten 142714 ha (1,04 
Mill. hi, 28,35 Mill. Lei), die Pflaumengärten 
78432 ha (1,42 Mill. hl, 8,94 Mill. Lit). Der Bein: 
bau iſt bedeutend, aber durch die Reblaus ſehr ge: 
fährdet. Ausgedehnte Eichen-, Fichten: und Buchen: 
wälder find noch immer ein großer Neichtum des 
Yandes (zufammen 2774048 ha). Die Viebzäblung 
1900 ergab 864 746 Pferde, 6967 Ejel, 500 Maul: 
tiere, 2545344 Stüd Rindvieh, 43696 Büffel, 
5644210 Stüd Schafvieb, 232623 Ziegen, 1709909 
Schweine und 306218 Bienenitöde. DerBerabau 
beſchränkt ſich auf die beſonders reichen Steinialz: 
und Petroleumlager der tertiären Hügelregion. An 
Salz (StaatSmonopol) aus vier Bergmwerlen (Sla: 
nicu, Doftana, [Tirgu:])Dena, Ocnele Mari) wurden 
1900/1: 106,3 Mill. kg gewonnen (61,1 Mill, Lan: 
deslonſum, 38,4 Mill. Ausfubr nab Serbien, Bul: 
arien und Rußland). Betroleum wird bei Blodsci, 
Tärgovistea, Buzäu, Monteoru und Baläu aus: 
gebeutet (1900/1: 246, 1901/2: 298,1 Mill. kg), 
ſchwarzer jhillernder Bernftein in Buzäu, Baufteine 
in Cämpulung, Sinaia, (Tirgu:)Ocna, Tarcäu, 
Nicht unbedeutend ift die Zahl der Mineralquellen 
und Bäder (Baltateichti, Slanil, Lacul:Särat, Go: 
vora, Salimaneichti). Die In duſtrie ift erſt im 
Werden: eine bedeutende Mübleninpuftrie verfiebt 
das Inland und liefert Ware jur Ausfuhr; die Ne: 
gierung bat zwei Tabaffabriten und eine Zündhölz— 
chenfabrik; zwei Tuchfabrilen (Bubuzu, Azuga) und 
zwei Bapierfabriten (Batäu, Buſchteni) nebmen 
großen Aufſchwung; auch entwideln ſich Seifen:, ser: 
jen:, Zuderfabrifen, Kunjttöpferei, Branntweinbren: 
nerei und PBierbrauerei. Bielfab bat ſich Hausindu: 
jtrie verbreitet, Mebereien und Stidereien in Ge: 
birgsorten. 
Handel und Berkehr. Die Einfuhr betrug 1901: 


292,4 Dill. Lei, die Ausfuhr 353,8 Mill. Lei. Die | 


wichtigſten Einfubrwaren jind: Web: und Wirkwaren 
(1901: 141,0 Mil. Yöi), Metalle und Metallwaren 


(47,8), Troguen, Farbſtoffe und Ehemitalien (22), | 
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rüchte, Gemüfe, Rolonialwaren u. |. m. (15,8), Häute, 

eder und Lederwaren (13,3), Harze, fette und Öle 
(8), Brennſtoffe (6,2), Tiere und tieriihe Nahrungs: 
mittel (5,7), Papier (5,1), Mineralien, Thon: und 
Glaswaren (5), Getreide (4,6), Holz und Holzwaren 
(2,. Mill. Lei) u.f.w. In der Ausfuhr ftebt Ge: 
treide mit 245,8 Mill. Lei obenan, es folgen Früchte, 
Gemüſe, Rolonialwaren u. ſ. w. (30,2), Droquen, 
Närbejtoffe und Ehemitalien (24,9), Holz und Holz: 
waren (18), Tiere und tieriiche Nahrungsmittel 
(15,6), Brennftoffe (6), Metalle und Metallwaren 
3,4), Spinnjtoffe, Garne und Gewebe (2,4), Häute, 

eder und Lederwaren (1, Mill. Lei) u. |. w. Die 
wichtigſten Vertebrsländer (Handel in Mill. Lei) find: 













u 1} 

Verkehrs: Ein-Aus- Verkehrs- Ein- Aus« 
länder [tube fuse | Länder | fubr|fuhe 
Deutihland .. . | 84,3 | 39,5 | Türkeiu,Bulgarien 13,1 | 14,6 
Ofterreih-Ungarn| 71,4 | 49,1 [Rußland....... 63| 6,3 
Großbritannien. Schweiz ...... 5,1! 13 
Stalien...... Belgien ...... 5,1'174,5 
Sranfreih .... Griechenland ...| 3,8| 1,5 


Unterjtügt wird der Handel durch die National: 
bank mit * Succurſalen, die ländlichen und die 
ſtadtiſchen Bodentreditanftalten. Münzeinbeit ijt der 
Leu ⸗Frant (Mehrzahl Läi); das metriſche Syſtem ift 
ſeit 1876 eingeführt und vollftändigeingebürgert. Die 
Einführung der Goldwährung bat ſich gut bemäbrt. 

Die eigene Handelsflotte bejtand (1902) aus 391 
Nabrzeugen mit 75440 Regiftertond, darunter 72 
Dampfer mit 16146 Regiftertons. m ganzen lie: 
fen 1901 in die rumän. Häfen Braila, Sulina und 
alas, jowie Küftendje 29296 Schiffe mit 8187927 
Regiſtertons ein. Im Anſchluß an die Drienterpreß: 

üge wurde regelmäßige Dampfichiffabrt nach Kon— 

——— über Küftendje (in 12—13 Stunden) ein⸗ 
gerichtet, die bis Alerandria und Port-Said fort: 
geführt werden joll, fo daß diefe Linie dann die für: 
zeite Verbindung zwiſchen Abend: und Morgenland 
wäre. Die Schiffahrt auf der Donau unteritebt der 
Guropäifhen Donaulommiljion (j.d.). Die Poſt bat 
3336 Bureaus und beförderte 19,4 Mill. Briefe, 13,5 
Mill. Roftlarten, 22,5 Mill. Batete, Drudjaben und 
MWarenproben. Die 1866 Telegrapbenbureaus be: 
figen 14110 km Dräbte und beförderten 2,22 Mill. 
Tepeihen. Über die Eiſenbahnen j. Rumäniſche 
Eiſenbahnen. 

Berfaſſung und Berwaltung. X. it eine konſti— 
tutionelle Monardie. Die Verfafiung vom 12. Juli 
1866 wurde 1878 und 1884 revidiert. Der Thron 
des Königs (Rege) iſt erblich nad dem Eritgeburts: 
recht in der männlichen Nahlommenichait des Kö: 
nigs Karol von Hobenzollern, Derfelbe it katholiſch 
ebenjo wie der Thronfolger; deren Nachfolger grie: 
chiſch- ortbodor. Die Gropjährigteit des Königs 
tritt mit dem vollendeten 18. Yebensjabre ein. Die 
Moltävertretung beitebt aus einem Senat und 
einer Deputiertentammer (120 und 183 Mitglieder). 
Die MWäbler find in drei Elettoraltollegien geteilt: 
1) Wäbler, die eine bejtimmte Grunditeuer zablen, 
2) jtädtifche Mäbler, die direfte Staatsijteuern über 
20 ‚13. zablen, und Angebörige der freien Berufe, 
3) alle übrigen Steuerzahler, die zum Teil indirett 
wäblen müſſen. Auc für die Senatoren beiteben 
zwei Rollegien. Alle Abgeordnete bezieben Diäten; 
Senatoren werden auf act, Deputierte auf vier 
Yabre gewäblt. Die Staatsverwaltung zerfällt in 
act Minifterien: Anneres, Nuftiz, Kultus und Un: 
terricht, Sinanzen, Krieg, Aderbau und Handel, 
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öffentliche Arbeiten, Außeres. Die Kontrolle über 
die Verwaltungsredhnungen fübrt ein oberjter Rech— 
nungsbof. Die Eifenbabnen, die Poſt und die Tele: 
arapben, das Tabak: und Salzmonopol, das Sant: 
tätswejen, das Statiftiicbe Amt, die Staatsdrucke— 
rei bilden beiondere Generalvireftionen. R. ift ad: 
minijtrativ in 32 Kreije (f. die Tabelle auf S. 15b) 
und 119 Bezirke geteilt, mit 2979 Gemeinden, dar: 
unter 71 jtädtiichen. 

Finanzen. Das Budget für 1902/3 weift in 
Ginnabmen und Ausgaben je 218,5 Mill. Lei auf. 
Ginnabmen find: 43,5 Mill. direkte, 56,5 indirelte 
Steuern, 51 Tabat:, Salz:, Karten:, Zündbölzchen:, 
Eigarettenpapier:, Schießpulvermonopole, 23,5 Do: 
mänen, 22,5 Netto: Cinnabmen der Eifenbabnen, 
10,6 Bolten, Telegrapben, Staatsdruderei, 3,7 finan: 
zielle Staatsanhalten (Nationalbant, Depojiten: 
fafje, Credit agricol), 7, Mill. Lei verfchiedene 
Ginnabmen. Unter den Ausgaben erfordern: 86,4 
Mill. Lei Zinfen und Amortifation der öffentlichen 
Schuld, 37,7 Krieg, 34,8 Finanzen, 25 Kultus und 
öffentlicher Unterricht, 15,8 Inneres, 5,8 öffentliche 
Arbeiten, 5,3 Sun 4,ı Domänen, 1,5 Auswärtiges, 
2,7 Mill. Lei verichiedene Ausgaben. Die öffentliche 
Schuld betrug 1903: 1373479 053 Lei. Die ganze 
Staatsſchuld wird durch jährliche Amortifation ge: 
tilgt: eine Eiſenbahnſchuld von 50°, Mill. Lei bis 
1961, der Reit zwiſchen 1912 umd 1958. 

Das Wappen hat 
das ſchwarz und 
weik quadrierteMit: 
teliild des Hauſes 
Hohenzollern; das 
erite blaue Feld des 
Hauptichildes zeigt 
einen gefrönten gol: 
denen Adler, im 
Schnabel ein filber: 
nes Kreuz, in den 
Klauen Schwert und 
Scepter; im red: 
ten Dbered eine goldene Sonne (Walachei); das 
jmeite rote Feld einen goldenen Stierfopf mit 
aoldenen Hörnern, dazwiſchen einen goldenen 
Stern, in der linten Oberede einen goldenen Halb: 
mond (Moldau); das dritte rote Feld einen aus 
einer Königstrone balb herausgewachſenen doppel— 
ſchwänzigen goldenen Löwen, zwiichen jeinen Pran— 
ten einen goldenen Stern vorbaltend (die Kleine 
Walachei); das vierte blaue Feld zwei unten mit 
den Köpfen gegeneinander gekehrte goldene Del: 
pbine (die untere Donau). Schildhalter find zwei 
Yöwen, auf einer goldenen Arabestenverzierung 
itebend, um welche fi ein blaues Band mit «Nihil 
sine Deo» ſchlingt. Die Landesfarben find Blau, 
Gelb, Rot vertital geftreift. (S. Tafel: Flaggen 
der Seeftaaten, beim Artitel langen.) Es be: 
jteben zwei Orden: der Stern von Rumänien (ſ. 
Sternorden 2 und Tafel: Die wichtigiten Dr: 
den II, Fig. 23) und der Kronenorden (ſ. d., 7). 

Heerweien. Das Heer zerfällt in das ſtehende 
Heer, die Miliz (Landwehr) und den Yanditurm. Die 
allgemeine Mebrpflidit dauert vom 21. bis zum 
46. Yebensjabre, davon bis zum 30. im ſtehenden 
Heere, bis zum 36. in der Miliz (Militie) und dann 
im Zanditurm (Glöte). Die in das Heer Eingeitellten 
dienen 7 Jahre unter der Fahne oder beurlaubt und 
2 Sabre in der Reſerve. Die 7 Jahre verteilen fi 
verichieden auf die Dienftpflichtigen. Ein Teil der 

Brodhaus’ Konderjations:Lerikon. 
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Infanterie und Kavallerie (Rofiort) und fämtliche 
andere Waffen dienen ununterbrochen, der andere 
Teil wechſelweiſe (eu schimbul) und zwar als Ne: 
truten der Infanterie 90, der Kavallerie (Kalaraſchi) 
60—70 Tage und dann je ein Viertel eine Woche 
neben drei Moden Urlaub. Die ununterbroden 
Dienenden bleiben 3, die Infanterie im Wechſeldienſt 
5, die Kavallerie 4 Sabre bei ver Fahne. Die Rekru— 
tierung findet bezirtsweiie ftatt. liber die Einftel: 
lung in einen ftebenden oder territorialen Truppen: 
teil enticheidet das Los. Die Territorialinfanterie: 
regimenter beißen Dorobanzen (f. d.). Die Milizen 
werden im rieden zur Ausbildung auf 10—30 Tage, 
der Landſturm nur in außerordentlihen Fällen zur 
Verteidigung des Landes einberufen. Das Staats: 
gebiet ift in 4 Armeelorpäbesirke (Sis der Komman— 
dos in Erajova, Bulareit, Salat, Jafiv) und eine 
jelbitändige Divifion der Dobrudiha (Küſtendje) 
eingeteilt. Jede Divifion bat 2, die der Dobrudſcha 
1 Brigade zu2Renimentern, zufammen 9 Divifionen, 
17 Brigaden, 34 Negimenter, 68 jtändige, 34 andere 
(eu schimbul) Bataillone Infanterie. Die 8 Jäger: 
bataillone find verſchieden verteilt. Tedes Armee: 
forps bat ferner 1 Brigade Kalaraſchi zu 1—4 (zu: 
fammen 10), das 3. und 4. 1 Brigade Rofiori zu 
3 Regimentern, ferner 1 Brigade }yeldartillerie zu 
3 Regimentern mit 14—16 fahrenden und 4 reiten: 
den, das 2, 1 Gebirgäbatterie, das 2, 2 Negimenter 
Feltungsartillerie zu 2 Bataillonen und 10 Com: 
pagnien, das 2, und 3. 1 Regiment technifche Trup: 
pen zu 3—4 Bataillonen (teil Sappeure, teils 
Eijenbabntruppen, Bontoniere oder Feſtungsſap— 
peure), endlich 1 Train: und 1 Sanitätscompagnie. 
Die Divifion der Dobrudicha bat 1 Regiment Kala— 
raſchi, 1 Trains, 7, Sanitätscompagnie. Die4. Com: 
pagnie der Sappeurbataillone find Telegrapbentrup: 
pen, Die Friedensſtärke beträgt 110 Vataillone An: 
fanterie und Näger, 34 Miliz: Capdresbataillone, 6 Re: 
gimenter Rofiori, 11 Negimenter Kalaraſchi, 60 fab- 
rende, 4 reitende, 1 Gebirgsbatterie Feld- 20 Com: 
pagnien Feſtungsartillerie, 7 Bataillone techniſche 
Truppen, 5 Train:, 4 Sanitäts:, 5 Verwaltungs: 
und 3 Handwerlercompagnien, zuſammen 3474 Offi— 
ziere, 511 Civilbeamte, 85 Eivilbandwerfer, 1013 
und 390 Selbgeidhüben, davon 46—47 000 Unter: 
offiziere und Mannichaften mit 13818 Verden des 
ftändigen Dienſtes. Die Kriegsitärte beträgt 3948 
Dffiziere und 168000 Mann, davon 156352 Kom: 
battanten mit 32604 Pferden und Maultieren und 
390 Feldgeſchüßen und 50000 Milizen in 34 Regi: 
mentern. Es beiteben außerdem 1 Militärarjenal, 
1 Rulverfabrif, 3 Militärichbulen, 1 Genie:, 1 Ar: 
tillerie: und 1 Kavallerie : Dffizierichule, 1 böbere 
militär. Bildungsanitalt, 14 Militärboipitäler. 
Die Infanterie führt das Mannlichergewebr M 93 
(j. Handfeuerwaffen nebit Taf. III, Kia. 4a und 4b), 
die Kavallerie den Karabiner desielben Modells, 
außerdem Yanze und Säbel, die Artillerie Feld: 
geſchütze von 7,5 und 8,7 cm, Armitrongiche Gebirge: 
eſchüße von 6,5 cm. Die Flotte bejtebt aus der 
Donau: und Seedivifion und umfaßt 1 Kleinen Kreu: 
zer, 4 Kanonen- und einige unbedeutende Voote, 
12 Torpedoboote, 2 Schulſchiffe und einige Heinere 
Raddampfer. Der altive Dienſt in der Dlarine be: 
trägt 5 Jahre. Das Budget des Krieges beträgt 
(1902/3) 37720000 Pi (Kr3.), 
Der Yandesverteidigung dient als Centralpuntt 
Bukareſt (j. d.), das mit einem Fortgürtel umgeben 
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ift, während die mit drei Stüßpuntten befejtigte Linie 
des Eeretb (f. d.) in dem 85 km breiten Raum zii: 
{chen Gebirge und Donau ein vorbereitetes Kampf: 
feld und Ausfalltbor für die Armee bilvet. 

Kultus, Unterricht und Rechtspflege. Die ortbo: 
dore Yandestirhe bat ſechs Pistümer und zwei | 
Metropolitanftüble; fie it jelbjtändig von einer | 
durd den Metropoliten:Brimas von Bulareft präfi: | 
dierten Synode verwaltet. Für Briefterbildung be: 
jteben ſechs Seminare. Zahlreich find die Klöfter. 
Die Hatboliten baben jeit 1882 ein Erzbistum in 
Bukareſt. Der Unterricht ift überall unentgeltlich. 
Es gab aber 1901: 4048 Glementarichulen, 18 fieben: 
klaſſige Lyceen, 24 vierllajfige Gymnaſien, 11 höbere 
und 19 profeſſionelle Mädchenſchulen, 9 landwirt— 
ſchaftliche Schulen, 9 Handelsihulen, 26 Indujtrie: 
ſchulen, 6 Normalichulen für Echullebrer und 2 für 
Echullebrerinnen, 2 Waijeninftitute, 1 Veterinär: 








ſchule, 2 Malerſchulen, 2 Mufittonjervatorien und 
2 Univerfitäten (Bulareft und Jaſſy) mit 40 Yabo: 
ratorien. Wichtige Bildungsinftitute befikt Bukareſt. 
Fur die Juſtiz beitebt ein Kaflationshof, vier Appell: 

öfe, in jedem Dijtrift ein Gerichtshof eriter Inſtanz 
und mehrere Bagatellgerichte. Kriminal⸗- und Preß— 
ſachen kommen vor die Geſchworenengerichte. Das 
Verfahren iſt durchweg mündlich und öffentlich. Der 
Code Napoleon gilt als Eivilgejeßbucd. R. bat TOSpi: 
täler, 5 Sailer. 2 Gebär: und 2 Findelhäuſer. 

Das Zeitungswefen ift jungen Datums, Die 
erjten VBerjuche zur Gründung eines Blattes in 
rumän. Sprache wurden gegen 1828 gemacdt, wo 
Heliade:Radulescu den «Curier romänesc» (1828 
—48), dann den «Curier de ambe sexe» (1843 — 
48) zu Bularejt begründete, zwei einflußreiche Zeit: 
——— mit denen die Umgeſtaltung nach dem 
Vorbild weſtl. Civiliſation begann. Wertvoll durch 
Mitteilung geſchichtlicher Dokumente find «Maga- 
sinul istoricu pentru Dacia» (1845), «Documente 
privitoare la istoria Romänilor», bg. von der Ala: 
demie der Mifjenichaften (1875 fa.), «Acte si docu- 
mente», ba. von Sturdza (10 Boe,, 1888 — 1903). 
Später war unter den Bularefter Blättern beionders | 
der «Romänul» (jeit 1857), das täglich ericheinende | 
Organ der liberalen Partei, deſſen Stelle jebt die 
«Vointanationalä», das Organ Sturdzas, einnimmt. 
In der Moldau begann die litterar. Bewegung etwas 
Ipäter. 1840 erſchien die «Dacia literarä» von Co: 
aälniceanu, Alerandri und Negruzzi, 1841 die «Ar- 
chiva Romaneascä» von Cogälniceanu. Die fonfer: 
vativen Tageszeitungen «Timpul» und «Constitu- 
tionalul» ericheinen jeit 1901 vereint unter dem 
Namen «Conservatorul, Die «Epoca» vertritt eine 
bejondere Richtung der Konfervativen unter Füh— 
rung Carps. Die verbreitetjte Zeitung tt das «Uni- 
versul», Hervorragende Zeitungen find nod in franz. 
Sprade die «L’Indöpendance roumaine» und in 
deutſcher «Der Bufareiter Ylovd». 

Geſchichte. (Für die ältere Gejchichte vgl. Mol: 
dau und Walacei.) Mit dem Pariſer Frieden 
(30, März 1856) beginnt die neuere Geſchichte R.3. 
Durb denjelben wurde das ruſſ. Proteltorat in 
den Donaufürjtentümern aufgeboben und durch 
die Garantie der Nichtintervention der Großmächte 
erieht, der Moldau der ſüdl. Teil (Ismail, Kagul, 
Bolarad) Beſſarabiens zuerteilt und zugleich be: 
jtimmt, daß die Bewölterung über die künftige Ge: 
jtaltung ihrer Staaten durch eigene, die gelamten 
Intereſſen des Yandes vertretende Vollsverjamm: 
lungen (Dimans ad hoc) unter Aufficht einer Kom: | 
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miſſion der Großmächte befragt werden jolle. Die 
Hojpodare (Ghika und Stirbei) wurden 1857 durch 
provijorische Statthalter (Kaimalams) erſetzt: Balſch 
und nad dejien Tode Nikolaus Vogorides in der 
Moldau, Alerander Gbila in der Walachei. Die 
Diwans erllärten (19.und21. Oft. 1857) ala Haupt: 
wünsche beider Länder: die Achtung der dur die 
alten Verträge mit der Pforte verbrieften Rechte 
der Fürftentümer und deren Neutralität ſowie ibre 
Vereinigung zu einem fonftitutionellen Staate unter 
einem erbliben Fürjten aus einer europ. Dynaſtie. 
In der darauf folgenden Barifer Konvention vom 
19. Aug. 1858 regelten die Großmächte die rumän. 
— — indem fie die Höbe der der Pforte 
u zahlenden Tribute, die Wahl zweier Landes: 
Fnrften und ein neues Wablgejeß für die Deputierten: 
fammern feitießten. In einer permanenten Central: 
ldommiſſion zu Focgani jollten die gemeinjamen Ge— 
ſetße ausgearbeitet werden. 

Unter dem Vorfige von proviſoriſchen Negierun: 
gen fand 1859 durch die neuen Volfsvertretungen 
die Fürſtenwahl jtatt, und zwar wurde in beiden 
Ländern der Oberjt Alerander Euja (f. d.) gewäblt 
(17. Jan. in Jaſſy, 5. Febr. in Bulareft), nachdem 
er ſich zuvor urkundlich verpflichtet batte, die Ver: 
einigung der Fürſtentümer zu Gunſten eines frem- 
den Fürſten zu verwirlliben. Auf Empfeblung der 
Vertragsmäcte erteilte die Pforte ibm Oft. 1859 
die Inveſtitur. Sogleich jtellten fib die aus der 
neuen Verfaſſung entipringenden Schwierigfeiten 
beraus: der Yandesfürjt hatte zu regieren mit zwei 
Minifterien, zwei Deputiertenlammern und einer 
— — welche fern von den Reſidenzen 
in der Stadt Fochani ihren Sit hatte. Nach längern 
BVerbandlungen genebmigte die Pforte 4. Dez. 1861 
die zeitwweilige Vereinigung der Fürjtentümer, die 
Aufbebung der Gentrallommiffion, ein gemein: 
fames Minijterium und eine gemeinjame Deputier: 
tenlammer. Am 9. Dez. 1861 wurde durch den 
Fürften die Gründung des einheitlichen Staates N. 
proflamiert. Unter dem Kabinettspräſidium des 
bochlonjervativen Barbıi Catargiu trat 15. Febr. 
1862 die erjte einbeitlibe Kammer in Bulareft zu: 
jammen. Am 20. Juni 1862 wurde Barbu Catargiu 
beim Verlafien der Kammer meuchlings erſchoſſen. 
Die nun folgenden Minifterien vermochten ſich nicht 
zu balten gegen die immer mebr überbanpnebmende 
Maitreflen: und Günjtlingswirticbaft, und Cuſa 
juchte endlich feine Rettung in einem Staatsftreich, 
indem er die Kammern auflöjte und eigenmäctig 
14. Mai 1864 ein der Napoleoniichen Verfaſſung 
nadıgebildetes ſog. Statut mit zwei Kammern er: 
ließ. Die Genebmigung diejes Altes dur die 
Pforte und die Mächte erfolgte im Juli desselben 
Jahres. Kraft der unumſchränkten Gewalt, die Cuſa 
vom 14. Mai bis 18. Dez. 1864 ausübte, oftrovierte 
er mebrere wichtige Geſetze: das Civil: und Krimi: 
nalgeſetzbuch, Geteke für Gerichtsorganifation, Ge: 
meinde: und Dijtriktöverwaltung, für Benftone: 
weien, für das Unterrichtäwejen jowie für den Be— 
lagerungszuftand. Die wichtigite Reform war die 
der grundberrlich:bäuerlichen Berbältnifje, wodurch 
die feit dem 16. Jabrb. herrſchende Robotpflichtigeit 
der Bauern aufgehoben und 406 898 Bauernfamilien 
zu Örundeigentümern gemacht wurden. Mutwillige 
Verſchwendung zerrüttete aber die Jinanzen, Mip: 
ernten und Hungersnot verichlimmerten nocd die 
Yage, und es fam zur Einjtellung der notwendigjten 
Yablungen. Tiefe Umjtände jowie die Verwahr: 
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lojung der Verwaltung führten endlich zu einer Ber: | zug gewährt wurbe, der aber zugleich die feierliche 


ſchwörung, die Euja (11.) 23. Febr. 1866 ſtürzte. 
Auf Vorſchlag einer jofort gebildeten proviiori- 
ſchen Regierung (Golescu, Haralambie, Yascar Ca: 
targiu) wäblten beide Kammern noch an demjelben 
Tage einjtimmig den Grafen von Flandern, Bruder 
des Königs von Belgien, zum Fürſten. Als diejer 
die Wahl ablehnte, ordnete die Regierung, im Ein: 
vernebmen mit Napoleon III., eine Vollsabſtim— 
rıung über die Berufung des Prinzen Karl von 
Hobenzollern: Sigmaringen an, die 14. bis 20. April 
die san einitimmige Wabl des Prinzen zur Folge 
batte und 13. Mai durch die neu gewählte Deputier: 
tenfammer beftätigt wurde. Furſt Karl hielt 22. Mai 
feinen Einzug in Bulareft und beſchwor die neue 
liberale, der belgiihben nachgebildete Verfaflung 
12. Juli. Die Großmächte ertannten die neue Ord: 
nung der Dinge im Laufe des Jahres an. 
, Die ng Karls 1. war für R.s Schid: 
jale enticheivend. Bald traten zwei Barteien ſcharf 
gegeneinander auf: die Bojaren, die in der Ände— 
rung der beitebenden Verbältnijie und in den fon: 
ititutionellen Freibeiten eine Gefabr für ihre Macht 
erblidten, und die Nationalliberalen, die voll Ver: 
trauen auf die ———— des Volks und 
des Staates energiſch zu entſchiedenen Reformen 
drangten. Der Führer der Bojaren, Lascar Catargiu, 
bildele das erſte Kabinett des Fürſten Karl. Es 
folgten bald mehrere liberaler Färbung. He dieje 
Zeit (3. Dt. 1868) fallen das von Joan Bratianu 
angeregte weittragende Gejek über die Erbauung 
einer Eiſenbahn, welche die Mitte des Landes durd: 
sieben follte und deren Ausführung Strousberg und 
Uppenbeim übertragen wurde, und die durchgreifen: 
den Reformen in Verwaltung und finanzen. Viel 
Aufieben erregten die ebenfalls 1868 in der Moldau 
jtattfindenden Krawalle gegen die Juden fowie das 
Eindringen bulgar. Freiſchärler in türk. Gebiet. Man 
ſchob obne baltbare Bründe für beides Bratianu die 
Schuld zu, und diefer nabm im November jeine Ent: 
lafiung. Drei aufeinander folgende konſervative 
Miniſterien konnten die erwünjchte Nube im Staats: 


wejen nicht berbeifübren, und während Joan Gbita | 


30. Dez. 1870 bis 23. März 1871 die Staatöge: 
ichäfte leitete, erfolgte Strousbergs Bantrotterflä: 
rung, die die Vollendung der Eiſenbahn in Frage 
jtellte, und 22. März die Störung des deutichen 
Ariedensfeites in Bukareſt, eine direfte Kundgebung 
gegen den Fürſten. Der Abdankung des Fürſten 
wurde vorgebeugt, und die Regierung ging auf den 
boclonjervativen Yascar Gatargiu über, der bis 
sum 16. April 1876 im Amte blieb. Durch ein 
libereintommen mit Bleihröder und der Diskonto— 
bant (1872) wurde der Ausbau der Eifenbabnen ge: 
fibert. 1875 wurden die erjten Handelsverträge 


auf freibändleriicher Grundlage abgeichlojien. Das | 


Kabinett zeigte jich jedoch den ZJeitforderungen nicht 
gewachſen, und die Zügel der Negierung gingen 
wieder in die Hände der Nationalliberalen über 
(6. Aug. 1876) unter der gübrung Joan Bratianus, 
der 12 Jahre lang (bis 13. April 1888) die rumän. 
Angelegenbeiten leitete. 

An dem Ruifiih:Türkiihen Krieg von 1877 und 
1878 6. d.) follte die Yebensfäbigkeit des rumän. 
Staates erprobt werden. Bis dabın hatte Rußland 


beim Ausbruch eines Türkentrieges regelmäßig obne | 
weiteres R. in Befik genommen, jekt mußte es jid | 


berbeilafien, 16. April 1877 mit R. einen Bertrag ab: 
zuſchließen, worin allerdings der verlangte Durch— 
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Zuſage der Achtung aller rumän, Staatseinrichtun: 
gen und die Garantie des vollen Territorialbejtandes 
entbielt. Noch bevor der ruſſ. Aufmarich an der Do: 
nau jich vollzogen batte, prollamierte R. jeine Un: 
abbängigeit und jtellte die Zablung des Tributs 
an die Pforte ein (22. Mai 1877), Nachdem die Huf: 
fen die Donau überichritten batten und vor Plevna 
(j. d.) in eine gefabrvolle Yage geraten waren, jab 
jih der Oberbefebläbaber Großfürſt Nilolaus ge: 
zwungen, fi an den Fürſten Karl um Hilfe zu wen: 
den, der 20, Aug. mit feiner Armee über die Donau 
ging und den Überbejebl über die gejamten ruſſ.⸗ 
rumän. Truppen vor Plevna übernahm, mit denen 
die Feſtung 10. Dez. erobert wurde, Nachdem Fürjt 
Karl auch no die libergabe der Feitungen Rahova 
und Vidin erzmungen batte (21. Nov. 1877 und 
26. Febr. 1878), febrte er mit jeiner Armee nad R. 
zurüd. Am 3. März; 1878 88 Ruſſen und 
Turlen vor den Thoren Konſtantinopels den Ver: 
trag von San Stefano (f. d.) ab, worin, troß des 
ruſſ. rumän. Abtommens vom 16. April 1877, die 
Nüdgabe der ſüdbeſſarab. Dijtrifte an Rufland 
fejtgeießt wurde. Obgleib R. feierlihen Proteſt ge: 
gen diejen Bertragsbruc einlegte, fügte es jich 
endlich doch ven Beſchlüſſen des Berliner Kongreiles 
(1. d.) und nabm Nov. 1878 anjtatt der beflarab. 
Diſtrikte von der Dobrudſcha Beſitz. Die von den 
Kongreßmächten verlangte Gmancipation der Ju: 
den und Sleichberechtigung aller Glaubensbefennt: 
niſſe machte eine Verfaſſungsreviſion notwendig, die 
Dt. 1879 alle auf die Religion begründete Unter: 
ſchiede in der jtaatsbürgerlichen Stellung aufbob, 
dagegen den Erwerb des ländlichen Grundbejikes 
von dem Befike des rumän. Staatsbürgerrechts 
abbängig machte. 

Nah Beendigung des Krieges wurden tieigrei: 
iende Geſetze erlaſſen für Erweiterung des Wabl: 
rechts, Decentralijation der Verwaltung, Beilerung 
des Gerichtsweſens, Verbreitung des öffentlichen 
Unterrichts, Ausbau der Eijenbabnen, Erridtung 
von Kreditanſtalten, vor allem aber für Regelung 
der Finanzen. Das Tabatsmonopol, das jid in 
den Händen engl. Bächter befand, und die Eijen: 
babnen wurden verjtaatlicht, die Kopfiteuer zu zwei 
Dritteln nachgelaſſen, die techniſche Verbeſſerung der 
Salzbergmwerte durchgeführt und das Gleichgewicht 
im Staatsbausbalt troß der fteigenden Staats: 
bedürfnijje bergeitellt. Mit Ablauf der alten Han: 
delöverträge wurde 1886 ein Schußzolltarif erlaſſen 
und die neue Handelspolitif auf die beichräntte 
Meijtbegünitigungstlaufel gegründet. Dieje ver: 
änderte voltswirticbaftliche Volitik führte zu einem 
Zollkriege mit Öjterreic:UIngarn, der erjt nach meb: 
rern Jabren fein Ende fand. Ganz beionders rich— 
tete fich das Augenmerk auf die Armee: die Aus: 
gaben für den jährlichen Unterhalt wurden vervop: 
pelt, 165 Mill. für den Bau von Kajernen, Mi: 
litärichulen, Arienalen, Feſtungen ſowie für Ve: 
waffnung und Munition verwendet, Ein Barla: 
mentsbeichluß erbob 26. März 1881 R. zum König: 
reib, Fürſt Karl wurde 22. Mai 1881 zum König 

efrönt und 1885 die rumän. ortbodore Kirche durch 
eierliben Akt für unabbängig erflärt. Das König: 
tum wurde befejtigt dur Stiftung von Krondomä: 
nen (1884) und durch die Regelung der Tbronfolge, 
indem der zweite Sobn des Fürſten Leopold von 
Hobenzollern, Brinz Ferdinand, 1856 aum präſum— 
tiven Ibronfolger ernannt wurde, weil die 15. Nov, 
27% 
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1869 mit der Brinzeifin Eliſabeth zu Wied geſchloſ— 
ene Ehe des Königs kinderlos war. Seinen ent: 
&biedenen Willen, ſich gegen jeden Angriff zu fichern, 
eigte R., indem es 1886 mit den nach Brialmonts 

Dänen entworfenen Befejtigungsbauten von Bu: 
farejt anfing, denen 1887 die Befejtigungslinie 

Focgani:Salas folgte. So erwarb es fich eine ge: 
achtete Stellung, und feine Beziebungen zum Drei: 
bunde und hauptſächlich zu Deutichland geftalteten 
fih zu den freundicaftliciten. Im Wirrjal der 
orient. Verwidlungen wurde das Junge Königreich 
ein fejter Rubepuntt, und Febr. 1886 tagten die zum 
Frieden vom3. März fübrenden Konferenzen zwiichen 
Serbien, Bulgarien und der Türkei in Bukareſt. 

Aber die Bojarenpartei veranlafte März 1888 

Straßenkrawalle in Bukareſt und Bauernaufjtände 

um die Hauptjtadt, worauf Joan Bratianu 13. April 

1888 feine Entlajjung nabm, obgleich ibn eine Kam: 

mer: und Senatömajorität von über zwei Dritteln 

unterftüßte, und die Junimijten (j. Junimea) unter 

Führung Roſettis ergriffen nun das Staatsruder. 

n rafcer Folge wechjelten jieben Minijterien, der 
unimijten: oder der Bojarenpartei angebörend, bis 

29, Dez. 1891 Lascar Catargiu die Präſidentſchaft 

übernabm, der durch die Aufnabme einiger junimi- 
tiicher Mitglieder in fein Kabinett, darunter der 

Aderbauminiiter Carp (f. d.), fich deren Neformideen 
geneigt zeigte. Freilich trugen die unter ihm er: 
afjenen Gejeße für Kirchen: und Schulweien, Juſtiz 
und Verwaltung, Regelung der Arbeiterverbält: 
niſſe auf dem Lande, Organtjation der Armee viel: 
fach einen realtionären, auf Gindämmung der frei: 
beitliben Strömung und auf Gentraliiation der 
Verwaltung gerichteten Charalter. Schon 1889 war 

die Goldmwährung eingeführt und eine Erweiterung 
der frübern Befugnis der Regierung für den Ber: 
fauf von Staatspomänen an Bauern erlalien wor: 
den; 1891 erfuhr die frübere Schußzollpolitit eine 

Sinderung durch einen neuen Zolltarif, dem 1890 
ein jtark zum Freihandel binneigender Handels: 

vertrag mit Serbien vorangegangen war; es folgten 

Verträge mit Frankreich, der Schweiz, Italien, Eng 
land 1893, mit Deutichland, Sifterreich : Ungarn, 

Belgien 1894. Mie tief die Liebe zu der Hoben: 
zollerndynajtie im Yande Wurzeln geichlagen bat, 

zeigte jich 22. Mai 1891, als König a 25jäb: 

riges Regierungsjubiläum beging. —8 efeſtigung 
der Dynaſtie trug noch die Vermählung des Kron— 
prinzen Ferdinand mit der Prinzeſſin Marie von 

Sachſen-Coburg-Gotha (10. Jan. 1893) und die 

Geburt des eriten rumän, Prinzen (15. Oft. 1893) 

bei. Am 18. Mai 1894 war die Regulierung des 

Sulinaarms der Donau beendet, die eine jichere Ein: 
fahrt in den Strom ermöglicht. Am 26. Sept. 1895 

wurde vom König die grokartige Donau : Eifen: 

babnbrüde bei Gernavoda feitlich eröffnet, wodurch 
die fürzefte Verbindung zwijchen der Nord: und 

Oſtſee und dem Schwarzen Meer bergeftellt ift, und 

im Oft. 1896 wurde der Grundjtein zur Erbauung 

des Hafens von Küftendje gelegt. Am 27. Sept. 

1896 wurde der Kanal am Eiſernen Thor von 

Kaifer Franz Joſeph im Beifein der Könige von 

R. und von Serbien feſtlich eingemweibt, der für die 

Handeläbeziehungen R.s von größter Bedeutung 

it. Infolge von Meinungsverjciedenbeiten, die 

im Scofe der Regierung hauptiächlich infolge des 

zwei Jahre nacheinander auftretenden Deficits ent: 

ſtanden waren, trat 15. Oft. 1895 das fonjervativ: 
junimijtiiche Kabinett Catargiu zurüd, worauf der 
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König den Führer der Liberalen, Demeter Sturdza, 
zur Bildung eines Minifteriums berief. Die Neu: 
wablen, die 6. bi$ 12, Dez. ftattfanden, bradıten ven 
Liberalen einen glänzenden Sieg, doc brach in ibren 
eigenen Neiben Uneinigteit aus. Der Miniiter des 
Innern, Fleva, trat zurüd und entfejjelte eine beftige 
Agitation gegen die Regierung, wofür ihm eine 
kirchliche Frage zum Vorwand diente, Am 20, Mai 
1896 war nämlich der Metropolit: Primas Genadios 
unter Mitwirkung der Regierung von der Synode 
feines Amtes entboben worden, weilerdie Sakungen 
der ortbodoren Kirche verlegt und fich ungebörige 
Geldvorteile verſchafft haben jollte. Seine Anbänger, 
darunter namentlich Fleva, die die Rechtmäßigkeit 
dieſes Verfahrens beitritten, veranjtalteten lebbafte 
Demonjtrationen zu feinen Gunften, und um dieſe 
ſtaatsgefährlichen Intriguen aus dem Dege zu räu: 
men, gab das Minifterium Sturdza 2. Dez. feine 
Entlafjung. Der König beauftragte den Präſidenten 
der Deputiertenfammer, Aureltan, der ebenfalls 
der liberalen Partei angebört, mit der Neubildung 
des Kabinett3, das 4. Dez. zu ftande fam, Die neue 
Regierung befeitigte den Kirchentonflilt, indem 
16. Dez. die Synode das über den Metropoliten 
Genadios gefällte Urteil aufbob, nachdem dieſer 
vorber auf jeine Würde Verzicht neleijtet batte. 
Das Minijterium Aurelian konnte ſich jedoch nicht 
balten, worauf 12. April 1897 Sturdza wieder die 
Yeitung der Regierung übernahm. Cine ſcharfe par: 
lamentarifche Objtruftionscampagne der fonfervati: 
ven Bartet, verftärkt durch Straßenlramalle, brachte 
23. April 1899 auch Sturdza zu Fall und die Konier: 
vativen and Ruder, zuerjt unter Gantacuzino, dann 
(20. Juli 1900) unter Carp. Eine das ganze Yand 
umfajjende fiebenmonatige ununterbrodene Dürre 
batte 1899 eine vollftändige Mißernte und einen 
ſchweren wirtſchaftlichen Niedergang zur Folge. Die 
Finanzlage des Staates wurde auch bedenklich, da 
die Regierung obne Nüdjicht auf den ftarten Nüd: 
gang der Einnahmen dur vermehrie Ausgaben 
binnen zwei Jahren vor einem Budgetdeficit von 
71%, Mill. jtand. Die Bejeitigung dieſes Deficits 
und die Regelung des tief erjhütterten Staatskredits 
veranlaßte unter den Konfervativen, die 1899 ihren 
alten Führer Gatargiu durch den Tod verloren bat: 
ten, eine Spaltung: die Altfonjervativen unter Can: 
tacuzino ftürztendas Miniſterium Carp, und 27. Febr. 
1901 wurden die Nationalliberalen unter Sturtzas 
Führung abermals zur Negierung berufen. Das neu 
einberufene Parlament feste die Staatsausgaben 
von238', Mill.auf218", Mill. berab und bejtimmte, 
daß dieje Ausgabeziffer vier Jahre hindurch feitge: 
balten werben tolle. Das große Deficit wurde dur 
ein ftreng durchgefübrtes Sparſyſtem binnen zwei 
Jahren gelöjht, und das Staatsbudget 1901/2 wies 
bon einen Überſchuß von 21 Mill. auf. Das Ver: 
trauen zu ben wirtichaftlichen Kräften R.S wurde 
allentbalben bergeitellt und fam in den jteigenden 
feiten Rurjen der rumän. Staatörenten und in der 
KRonverjion der ſchwebenden Staatsihuld von 175 
Mill. in eine binnen 40 Jahren amortijable 5pro: 
zentige Rente zum Kurſe von 95%, Proz. zum Aus: 
drud. Auch im übrigen machte ſich die fteigende Ent: 
widlung und Bedeutung R.s in den jüngit verflojje: 
nen Jabren geltend. In den ich beinabe jedes Jahr 
erneuernden Unruben auf der Baltanbalbiniel be: 
wabrte R. feine rubige und befonnene Haltung und 
blieb jomit im Oſten ein Hauptfattor ver Wahrung 
des Friedens. Im J. 1903 feierte R. das 25jäbrige 
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Jubiläum des Befreiungsfrieges und feiner Un: 
abbängialeit3erklärung. 

Vol. Mitileneu, Colectiune de tractate (Bu: 
fareit 1874); Henle, R. Land und Volk (Lpz. 1877); 
Hurmuzali, Dokumente (30 Bde., Bukareſt 1878— 
1900); derſ., Fragmente (5 Bde., ebd. 1878—86); 
PBeaure und Matborel, La Roumanie (Bar. 1878); 
Samuelion, Roumania (Pond. 1882); Bergner, Nu: 
mänien (Breäl. 1887); Bacarescu, R.3 Anteil am 
Kriege 1877/78 (Lpz. 1888); Analele Parlamentare 
(13 Bde. Bukareſt 1888— 1902) ; Sturdzja: Betrescu, 
Dolumente (10 Bde., ebd. 1888— 1902); La succes- 
sion au tröne de Roumanie (ebd. 1889); Zingeler, 
Die Hobenzollern in R. (Bonn 1890); Aus dem 
Veben König Karls von R. (4 Bde. Stutta. 189— 
1900); Baicoianu, Geſchichte der rumän. Zollpolitif 
jeit dem 14. Jabrh. bis 1874 (ebd. 1896); Kraus, N. 
und Bukareſt (Bufarejt 1896); R. in Bild und Wort 
(auch rumän., ebd. 1896 fa.); Xenopol, Histoire des 
Roumains de la Dacie trajane depuis les origines 
jusqu’& l’union des principautös en 1859 (2 Bde., 
Bar. 1896); Kalindern, Patrie, Education, Travail | 
(Bulareft 1896); Trei dieci de ani de Domnie a | 
Regelni Carol (2 Bde., ebd. 1896); Lahovari, Bra: 
tianu und Tocilescu, Dicefionar geografic al Ro- 
miniei (ebd. 1898 fa.); Grecescu, Conspectul florei 
Romaniei (ebd. 1898); Rommenböller, La Rou- 
manie (Rotterd. 1898); de Gubernatig, La Rou- 
manie et les Roumains (Flor. 1898); Sturbza, 
Charles I, roi de Roumanie (2 Bde., Bulareft 1899 
—1903); de Martonne, La Roumanie (Par. 1900); 
Benger, R. im 3. 1900 (Stuttg. 1900); Dame His- 
toire de Ja Roumanie contemporaine depuis l’avö- 
nement des princc.s indigenes jusqu’ä nos jours, 
1822— 1900 (Bar. 1900); Alerandresco, Droit an- 
cien et moderne de la Roumanie (ebd. 1900); Sin: 
cerus, Les juifs en Roumanie depuis le traite de 
Berlin (Lond. 1901); Mepler, N. Seine Handels: 
politif und fein Handel (Altenb. 1902); Anul 1848 
(4 Boe., Bulareft 1902); de Martonne, La Valachie 
(Bar. 1902); Mevers Neiiebücher: Türkei, N., Ser: 
bien, Bulgarien (6. Aufl., Lpz. und Wien 1902); 
Rubin, Une anne jubilaire (Bularejt 1903); Gene: 
raljtabstarte von R. (1:200000, ebd. 190# fa.). 

umänifche Eifenbahnen. Das Cijenbabn: 
ne Rumäniens umfaßte 1. Nan. 1900: 3100 km. 
Sik der Direktion der Staatsbahnen befindet ſich 
in Bulareſt. Die erfte Bahn des damaligen Staat®: 
gebietes war die 1869 eröffnete Strede Bularejt: 
Siurgiu (70 km), die erfte Eifenbabn des jekigen 
Staatögebietes (1395) die 1860 eröffnete Babn 
Gernavoda : Hüftendje (64 km), deren Fortiegung 
nad Fetesci mit der Eröffnung der großen Donau: 
brüde bei Gernavoda 1895 in Betrieb genommen 
wurde. Die wichtigſten Staatsbahnlinien find: Un: 
abeni : Roman: Warasesci: Buzäu: Ebitila:Pitesci: 
Crajopa-Turn:Severin:Berciorova (846 km), Chi: 
tila : Bulareit : Giurgiu: Smarda (86 km), Maras⸗ 
esci: Tecuci: Barbosi: Galas (119 km), Barbogi: 
Praila:Buzäu (121 km), Ploesci:Breveal (84 km), 
Jaſſy Unghbeni (21 km), Gernavoda:Küftendie, Te: 
cuci-Baslui (102 km), Golesci:Gampulung (56 km), 
Bukareſt⸗Kaläraſch⸗Fetesci (146 km), Grajova:Cala: 
fatu (106 km), Doroboi-Eucuteni (140 km) und Be: 
resti-Galati (79 kn). Die Bahn Jaſſy⸗Ungheni bat 
breite Spur (1,5924 m), Cradna:Husi (33 km) ſchmale 
(1 m), die übrigen Bahnen Normalfpur (1,435 m). 


Im Bau waren 19023: 109 km, darunter die | 


Streden Liblea-Riul:Badului (45 km) und Berlad: 
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Beresti. Von den Privatbabnen befinven fi die 
Linien der Lemberg: Ezernowis : Jafin: Cifenbahn: 
geſellſchaft: a. Sugzama (Burdujeni): Pagcani:Ro- 
man (102 km), b. Nascani: Ya (76), c. Bereäci: 
Botosani (44km) in Betrieb des Staates, während 
die öjterr. Linien der Geſellſchaft von der öſterr. 
—————— betrieben werden. 
Betriebsverhaͤltniſſe der Staatsbahnen und der 
für Rechnung des Staates betriebenen Bahnen: 














* u. I 
Betrieböverbältnijie 1900/1901 
Betriebslänge am Ende des Nahres . . . km 3100 
Verwendetes Anlagetapital (Gejamtnch 1895) M. | 501 000 000 
Auf 1 km Babnlänge » -» 2... 2. . M. 132 920 
Rollmaterial: 
Bolomotiuen . «2 2 oe 0.» Stüd 464 
Zonen — en äh ————— » 1360 
ededte Yaltwagen - » -» 2.22.00. o 6596 
Offene Wagen . »-» 2:2 vr 00. » 4092 
Bahnpoftwagen . » =... 0... » 84 
Betörderte Reiſende... 5 472 038 
Gefahrene gemiichte Hüne -» » - 2: 2 2 2 20 33 421 
Grfahrene Güter: und Arbeitsgüge . - » - . « 39 573 








Öeiamteinnabme . 50 158 165 





. „Fr. 
» 


Gejamtausgabe . . . - 35 645 927 
Vetriebsüberihuß. . . » 14 512 238 
Auf 1 km Vetricbölänge » 4681 


Rumänifhe Sprache und Litteratur, Das 
Rumänische ift eine roman. Sprade, die, früb aus 
der Verbindung mit den übrigen losgelöjt, mandes 
Altertümliche bewahrt bat; namentlich zeigen ſich 
Übereinftimmungen mit nichtroman. Spraden ber 
Balkanbalbiniel. Dabin gebört 3. B. die Futur: 
bildung vermitteljt «wollen», die Nacjtellung des 
Artikels (cal Pferd, calul das Pferd), die Be: 
ſchränkung im Gebrauc des Infinitivs u. a. Sla— 
wiiche, befonbers bulgar. Elemente, auch türf. und 
ungar. Wörter find zablreih in den roman. Wort: 
ſchaß eingedrungen. Die meilten Wörter griech. 
Herkunft find durch bulgar. Vermittelung aufge: 
nommen worden, die deutichen find wenig zabl: 
reich. (liber die verfchiedenen Dialekte ſ. Rumänen.) 
Am 19. Jahrh. ift durch das Bejtreben, eine mög: 
lihjt reine roman. Sprache zu ſchaffen, eine große 
Menge Wörter roman. Herkunft in die Litteratur: 
iprabe aufgenommen worden und bat unter den 
Gebildeten der Städte rafche Verbreitung gefunden, 
Die Unterfchiede zwifchen Volks: und Litteratur: 
ſprache werden fo immer größer. Zum Studium 
der echten rumän. Eprade find daher nur Samm— 
lungen aus der reiben Volfslitteratur fowie die 
ältern in cprilliibem Alpbabet aeichriebenen Terte 
geeignet. Aus der Volkslitteratur iſt zu empfeblen: 
Sezätoarea (bg. von Gorovei, Folticeni 1892 fa.); 
Nipirescu, Legende saü basmele Romänilor 
(Bufarejt 1872); derſ., Basme (ebd. 1882); Teodo— 
rescu, Poesil populare (ebd. 1885); weitere Nadı: 
weije bei ®ajter, Literatura popularä romäna 
(ebd. 1883). Ein vortrefflibes in vollsmäßiger 
Sprade geſchriebenes Buch iſt Isprävile lui Pä- 
calä von Dulfu (Bulareft 1894). Die beite, echt 
rumän, Proſa jchreibt der vollstümliche Schriftiteller 
Greanga (Werte in der «Biblioteca pentru tofi» 
von Carol Müller). Für die ältere Litteratur ift zu 
empfeblen: Gajter, Chrestomathie romaine (2Bde., 
Lpz. 1891). Zu eingebenderm Studium find unent: 
bebrlih: Hasdeu, Cuvente den bäträni (Bukareſt 
1878— 81), ſowie die Bublifationen der Rumäni— 
ſchen Alademie. Für die willenicaftliche Erfor— 
ihung des Rumäniſchen, worüber aut orientiert 
Eaineanu, Istoria filologiei romäne(Butareit 1892), 
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baben bervorragend beigetragen: Millofih, Bei: 
träge zur Yautlebre der rumän. Dialekte (5 Tle., Wien 
1881— 83); Yambriorin der «Romania» (1878—85); 
Tiktin in der « Zeiticbrift für roman. Bbilologie»; 
derj., Studien zur rumän. Philologie, Tl. 1 (Xp. 
1884); Hasdeu in feinem unvollendeten Wörter: 
buch Etymologieum magnum Romaniae (Bulareit 
1886 fg.); ferner Eibac, Dictionnaire d’&tymologie 
daco-romane (Frankf. 1870— 79); ein praftiiches 
Wörterbuch) if das von Saineanu (2 Bde., Bulareit 
1887—89). Das volljtändigfteiit das rumän.:franz. 
Wörterbuch von Dame (4 Bde., Bulareft 1894—96) ; 
ein rumäniſch-deutſches von Tiktin ericheint feit 1895 
(bis 1903 nur 7 Lign., A—Cucu). Eine brauchbare 
Glementargrammatit ift die von Teutich und Bopea 
(Kronftadt 1897). Für folde, die rumänijch ver: 
jteben, ift zu empfeblen: Tiktin, Gramatica rominä 
(2 Bde., Jaſſy 1892). 

Die —* ruman. Litteratur iſt faſt ausſchließ— 
lich religiöfer Art, im engen Anſchluſſe an die im 
Yande verbreitete — Litteratur, ſo daß 
bäufig genug die Terte ihre jlaw. Vorlage nicht nur 
im Stil und in der Epntar, jondern auch in der 
Mabl und Zuſammenſetzung der Wörter erfennen 
lafien. Befler wird es erjt im 17. Nabrb., wo durd 
die Fürjten Bafilie Yupu in der Moldau und Mattbei 
Ballarab in der Walacei die rumän. Sprache als 
Kirchen: und Staatsiprade eingefübrt wird, Die 
Chronilen des Ureli jowie des Miron Koſtin zeigen 
bereit8 einen bedeutenden Fortſchritt. Unter der 
Herrſchaft der Fanarioten (f. d.), 1711— 1822, konnte 
die bereits auflebende nationale Yitteratur nicht zur 
Entfaltung gelangen, der Adel und die Beiftlichleit, 
überbaupt alles, was auf Bildung Anſpruch machte, 
buldigte dem Hellenismus. Grit im 19. Yabrb. er: 
wachte, von ——— und der Bukowina aus: 
gebend, der nationale Geift und Damit auch die ver: 
achtete Sprache zu neuem Yeben. Die Yitteratur 
war wejentlich von der franzoſiſchen abbängig, aber 
man iſt auf dem Wege fich zu emancipieren, angeregt 
durch Majorescus «Critice» (Bularejt 1874). Bal. 
Gberea, Studii eritice (Bulareft 18W fa.). — Die 
bedeutendjten Schriftiteller der rumän, Yitteratur des 
19. Yabrb. find: George Yazar (geit. 1823), Ronitan: 
tin Nearuzzi (). d.), Nitolaus Balcescu (geit. 1852), 
Heliade : Radulescu (ſ. d.), Aſachi, Bolintincanu 
(1. d.), Cogalniceanu (i. d.), Vaſile Aleciandri (1.d.; 
val. Batrascu, Alexandri, Studiu critie, Bukareſt 
1895), Eminesceu (i. d.); unter den noch lebenden 
gelten der Siebenbürger Cogbuc, ferner Garageale, 
Delavrancea und Blabufa als die talentwolliten. 
Über die rumän, Litteratur giebt Rudow, Geſchichte 
des rumän. Schrifttums (Wernigerode 1892; Nach: 
trag 184), einen Überblid; doc ſind jeine Urteile 
oft ſehr ſchief. Eingebender und objeltiver bandelt 
darüber Gajter in «Grobers Grundriß der roman. 
Pbilologier, Bd.2, Abteil.3, S.262—428. Die ber: 
vorragenditen Zeitſchriften find die «Convorbiri lite- 
rare» und das «Arhiva societätil stiintifice si lite- 
rare», beide mit wiſſenſchaftlichem und litterariſchem 
Inbalte. Eine jebr gedienene, über das gejamte 


Beiitesleben orientierende Halbmonatsjchrift ift die | 


von Radulescu: Motru redinierte «Noua Revistä 
Romänd > (Butareit, jeit 1900). Gin jebr nüßliches 
Rabicblanewert für alle auf Rumänien bezüglichen 
Dinge iſt die in Hermannſtadt ericheinende «En- 
eiclopedia romänäs, bg. von Tiaconovic. 

Rumgniſch⸗Orawitza, Tori bei Deutich Ora— 
wisa j. d 
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Rumäniſch-Reſchitza, Dorf bei Reſchitza (ſ. d.). 

Numäniſch-Szäſzka, Gemeinde bei Deutſch— 
Szäſzka (j. d.). 

Rümann, Wilhelm von, Bildhauer, geb. 11. Nov. 
1850 zu Hannover, Schüler und Freund Mag: 
müllers, deſſen unvollendet binterlatiene Werte er 
zu vollenden hatte. Nachdem er insbejondere Wag: 
müllers Yiebig-Statue in München (1883) fertig ge: 
jtellt und die Sodelrelief3 dazu modelliert batte, 
fübrte er ven Brunnen mit der Yindavia als Mittel: 
figur und allegoriſchen Geſtalten ver Thätigkeiten um 
den Bodenjee für Yindau aus, dem das bayr. Yandes: 
dentmal auf dem Sclactfelde von Mörtb 1889 
folgte. Sodann modellierte er die Allegorien des 
Dampfes und der Elettricität fürdas Balats Cramer: 
Klettin München, das Rüdert:Dentmal für Schwein: 
furt, den Luitpold: Brunnen mit der Reiterjtatue 
des Prinz:Regenten für Yandau i. Bf. (1892), das 
Raifer:Wilbelm: Denkmal für Heilbronn (1893), das 
Standbild des Naturforihers R. von Maver da: 
jelbit, das des Phyfiters Obm für Münden (1895). 
Neuerdings ſchuf er die Reiterjtanpbilder Kaiſer Wil: 
beims 1. für Stuttgart(1898) und Ebemniß (1899), die 
marmornen Hermenbüjten Bismards und Moltles 

ür das Reihstagsgebäude (1902) und die Neiter: 
tatue des Prinz-Regenten für Nürnberg. Die präch— 
tige Figur eines fihenden Mäpcdens wurde 1902 
für die Berliner Nationalgalerie erworben. R. ijt 
Brofejlor der Bildhauerlunſt an der Akademie zu 
Münden und erbielt 1891 den perfönlicen Apel. 

Numäther, ſ. Ameifenätber. 

Rumbeke, Stadt in der bela. Provinz Weſtflan— 
dern, an der Eifenbabn Brügge:Kortrijt, mit (1900) 
6116 E., ichöner got. Kirche, Schloß; Tabak: und 
Olfabrikation. 

Rumburg. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Böb: 
men, bat 164 qkm und (1900) 66 584 deutice E. 
in 20 Gemeinden mit 44 Ortichaften und umfaßt die 
Serichtäbezirte N. und Warnsdorf. — 2) Stadt und 
Sik der Bezirtsbauptmannicaft, eines Bezirks: 
gerichts (84,83 qkm, 294W E.), Hauptzollamtes und 
töniglich ſächſ. Zollamtes, an der ſächſ. Grenze und 
den Yinien Prag: Georgswalde: Ebersbah und R. 
Nirdorf 421 km) der Böhm. Nordbahn, bat (1900) 
10388 deutiche E,, katb. und evang. Kirche, Kapu— 
zinertlofter, Bürger: und Mebichule, Wailerleitung, 
Ranalijation, Schlachthaus; Yeinen:, Woll: und 
Baummollweberei, bedeutende Horndrechslerei, Fär— 
bereien und Kunjtmüble. 

Rum Eat (ipr. römm keb), eine ver Bahama⸗In— 

Rumcouleur, j. Karamel. ſeln (. d.). 

Rumelien (Rumili, d. b. Yand der Griechen, Ro: 
mäer), in der frübern türf. Verwaltung Name der 
Guropätichen Türkei außer Bosnien, Ungarn und 
den ariecb. Inſeln. Der Stattbalter und Überfelv: 
berr R.s, genannt Beglerbeg, refidierte in Sofa, 
jeit 1836 in Monaftir. Bei den Verwaltungsreior: 
men von 1864 verichwand der Name, bis der Ber: 
liner Vertrag 1878 ibn als Tjtrumelien (j. d.) teil: 
weije erneuerte. Im Urient wird unter R. oft noch 
Ibrasien und Macedonien veritanden. 

Rümelin, Guitav, Statiſtiler und Schriftiteller, 
aeb. 26. März 1815 zu Navensburg in Württem: 
bera, betleivete mebrere Hilfslebreritellen und wurde 
1845 Neltor der lat. Schule zu Nürtingen. Hier 
wurde er 1848 in das Frankfurter Barlament ge: 
müblt, wo er ſich jofert der erblaiſerl. Bartei an: 
ſchloß. Bei liberliedelung des Varlaments nach 
Ztuttgart legte N. jein Mandat nieder und wurde 


Rumen — Rumjanzew (Nifolaj Petrowitſch, Graf) 


dann Gymnaftalprofeijor in Heilbronn, fam 1850 
ald Referent für die bumaniftiibe Abteilung in 
den Etudienrat nah Stuttgart, 1852 als Rat in 
das Kultusminifterium und wurde 1856 Staatädrat 
und Departementschef des Kirchen- und Schul: 
weſens. In diejer Stellung war er für Hebung 
des Vollsſchulweſens und Beilegung des Konflikts 
der württemb. Regierung mit der Kurie mit Erfolg 
tbätig. Da eine mit der legtern abgeſchloſſene Kon: 
vention von der württemb. Zweiten Kammer ver: 
mworjen wurde, nabm R. 1861 feine Entlaflung, 
übernahm die Stelle eines Vorftandes des ftatijt.: 
topogr. Bureaus und babilitierte fi 1867 als Do: 
cent für Statijtit und Bbilofopbie an der Univerſi— 
tät Tübingen, zu deren Kanzler er 1870 ernannt 
murde. Er ſtarb 28. Olt. 1889 in Tübingen. R. fchrieb: 
«Die Aufgabe der Volts:, Neal: und Gelehrten: 
ihulen» (Heilbr. 1845), «Chafjpeare: Studien» 
(Stuttg. 1866; 2. Aufl. 1874), «Reden und Aufſätze⸗ 
(3 Bde., Tüb. 1875 und Freib. i. Br. 1881 u. 1894). 
Auch batte er weientliben Anteil an dem geogr.: 
jtatiit. Werk «Das Königreich Württemberg» (Stuttg. 
1863), fowie an deſſen neuer Bearbeitung (ebd. 1884) 
und redigierte die «Mürttemb. Jahrbücher für Sta: 
tiftit und Yandestunder. Nach jeinem Tode erſchien: 
«Aus der Paulskirche. Berichte an den Schwäbiichen 
Merkur 1848—49 (bg. von Schäfer, Stuttg. 1892). 

Rumen (lat.), ver Banfen der Wiederläuer(i. d.). 

Bumex [., Ampier oder Ampher, Pflanzen: 
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Näbe der Ställe), auf den Alpen, Vogeſen, dem 
Schwarzwald und den Sudeten wachſende Art, 
der Alpenampfer (R. alpinus Z.), befigt rund: 
lich:berzförmige Blätter. Sie und die vorige Art 
befigen einander ſehr äbnlihe Wurzeln, die im 
Mittelalter als Surrogat des Nbabarbers dienten, 
weshalb namentlich die letztere Pflanze häufig in 
Kloitergärten fultiviert wurde (daber «Möndıs: 
rbabarber», Radix Rhei Monachorum); jekt dient 
der Mönchsrhabarber nur noch in der Tierarzjnei: 
funde. Bon dem häufig in Deutfchland vortommen: 
ven jftumpfblätterigen Ampfer (R. obtusifo- 
lius L.) war die unangenebm bitter und aditringie: 
rend jchmedende Wurzel früber als Mergel: oder 
$rindwurzel (Radix lapathi acuti) offizinell und 
wurde bejonders gegen chroniſche Flechten benußt. 
Rumford (ipr. römmf'rd), Benjamin, Graf von, 
früber Thbompion, geb. 26. März 1753 zu Woburn 
in Maſſachuſetts, war zuerjt Yebrer in der Stadt 
Rumford, wurde dann Offizier und blieb beim Aus: 
bruch des — —— auf ſeiten der Eng⸗ 
länder. Bon 1776 bis 1779 in London, widmete 
er ſich artilleriftiich-wilfenichaftlicben Studien. Nadı 
Nordamerifa zurüdgelebrt, errichtete er ein Heines 
Reiterforps, an deſſen Spitze er als Oberſt tapfer 
tämpfte. 1784 ſiedelte er nab München über als 
General-Leibadjutant des Kurfürſten Karl Theodor 
von der Pfalz, wirkte auch bier in vieler Beziebung 
auftlärend und reformierend; fo führte er die Kar: 


aattung aus der Familie der Bolngonaceen (j. d.) | toffeln und die Sparöfen ein. Beionders befannt 


mit gegen 130 Arten, vorzugsmeile in der nördl. 
gemäßigten Zone, ausdauernde Kräuter, jeltener 
Halbſträucher mit großen grundjtändigen und 
oft berz= oder pfeilförmigen Stengelblättern. Die 
zwitterigen oder vielebig:zmweibäujigen, unjchein: 
baren, grünen oder rötlichen Blüten fteben gebüfchelt 
in den Achſeln tutenartiger Hochblätter, jelten von 
Yaubblättern, bilden in der Hegel lange Schein: 
trauben, die meift wieder rifpig gruppiert find. Die 
Blätter vieler Arten find dur ihren durd jaures 
oraljaures Kali (Kleeſalz) — ſauren Ge— 
ſchmad ausgezeihnet. Unter den bemerkenswerten 
Arten find bervorzubeben: R. acetosa L. (großer 
Sauerampjer), ein ausdauerndes, ei Wieſen 
und Grasplaätzen durch faſt ganz Europa verbreitetes, 
30—60 em hohes Kraut mit gradgrünen, pfeil: oder 
fpiehförmigen Blättern. Wurzel, Blätter und Früchte 
des Sauerampferd waren offijinell, und nament: 
lich dienen die Blätter im Norden als ein küblen: 
des, jlorbutwidriges Mittel, mebr noch als Zu: 
tbat zu Suppen oder zu Salat oder Gemüje, jo 
dab man die Pflanze aub (als franzöſiſcher 
Spinat) in Gemüjegärten kultiviert. Der der vo: 
rigen Art nabe verwandte kleine Sauerampfer 
ever Feldampfer (R. acetosella L., ſ. Tafel: 
Volygoninen, yig.3) it nur 8&—25 cm hoch, bat 
jvießförmige, lanzeitliche oder linealifche Blätter. 
Beide Arten gelten al& qute Futterkräuter. R. pa- 
tientia L. (Gemüjeampfer, Geduldampfer, 
Gartenampfer, enalijber, emwiger oder 
immermwäbrender Spinat) wird bis 1,5 cm 
bed und jeine untern flachen Blätter find eilanzett: 
lich, zugeipist, am Grunde abgerundet oder wenig 
verichmälert, die übrigen Blätter lanzettli; alle 
baben rinnenförmige Blattjtiele. Die in Südeuropa 
beimijche, noch in Ulnteröjterreich wild vorkommende 
Bilanze wird vielfab und befonders in England 
als Gemuſepflanze gebaut. Cine nabeftebende, an 
grasreihen, gedüngten Stellen (befonders in der 


machte er ſich durd Erfindung einer Suppe (Rum: 
fordſche Suppe), die aus Knochen, Blut und an: 
‚ dern nabrbaften, billigen Stoffen bergeitellt wird. 
1792 wurde er zum Reichsgrafen von R. ernannt. 
Er jtarb 21. Aug. 1814 auf feiner Beſißung zu 
Auteuil. R. veröffentlihte «Memoires sur la 
chaleur» (Bar. 1804), «Recherches sur la cha- 
leur» (1504—13) und «Essais politiques, &cono- 
miques et philosophiques» (4 Vpe., Genf 1799 
— 1806; urfprünglic deutich Weim. 1800—5; eng: 
liich, 3 Bde., Lond. 1797; Bd. 4, ebd. 1802). Ellis 
veranftaltete eine Gejamtausgabe jeiner Werte 
(5 Bde., Boiton und Pond. 1876) mit einem «Me- 
moir of Sir B. Thompson», — Val. Janıes Ren: 
wids Life of Count R. (Boiton 1845); VBertbolp, 
R. und die mechan. Märmetbeorie (Heidelb. 1875). 

Rumili, türt. Name von Rumelien (f. d.). 

Ruminantia, j. Wiederkäuer. 

Ruminatio (lat.), vas Wiederläuen; ruminie: 
ren, wiederfäuen ; übertragen: bin und ber überlegen. 
R. iſt auch eine zwar jeltene, aber doch jchon mehr: 

ſach beobachtete krankhafte Erſcheinung beim Men: 
ſchen. Die genoſſenen Speifen werden nad einiger 
Zeit, wabrjceinlich infolge nervöſer Störungen, aus 
dem Magen wieder in den Mund zurüdbefördert, 
da nochmals gelaut und dann von neuem verichludt. 

Man nennt dieje Erſcheinung Merpcismus, 

| Rumjänzew, Witolaj Petrowitſch, Graf, ruſſ. 

| Staatämann, Sobn des folgenden, geb. 1754, war 
1779 — 96 ruſſ. Gejandter in Frankfurt a. M., 
1802—7 Handelsminiſter, dann Minifter des Aus: 
wärtigen, begleitete 1808 den Kaiſer nach Erfurt, ging 
1809 nad) Baris zu Berbandlungen mit Napoleon und 
ſchloß nod in vemjelben Jabre (17. Sept.) mit Schwe: 
den den Frieden von Fredrikshamn ab, kraft deſſen 
Finland an Rußland kam. R. wurde infolge davon 
Reichskanzler, legte aber 1812 ſein Amt nieder und 
widmete ſich der sörderung der Wiſſenſchaften. Er 
ruſtete 1815 auf eigene Koſten Das Schiff Rurik aus, 
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das unter Otto von Kotzebue (j. d.) eine Reife um die 
Erde machte, jammelte und gab in Drud Materia: 
lien zur ruſſ. Geſchichte und widmete jeine Biblio: 
tbef, jein Münz: und Mineralienktabinett der öffent: 
liben Benußung, woraus das Numjanzewide 
Mufeum entitand, das 1861 nab Mostau ver: 
legt und durd etbnogr. und andere Sammlungen 
vermehrt wurde. N. jtarb 15. Jan. 1826, 

Rumjänzew, Peter Alerandrowitic, Graf, ruf). 
Feldherr, mit dem Beinamen Sadunajikij (d. 1. 
der die Donau überſchritt), geb. 1725, lommanbdierte 
bei Kunersdorf 1759 das Centrum und nabm 1761 
die Feltung Kolberg ein. 1769 wurde erüberbefeble: 
baber im Kriege gegen die Türfen, erfocht glänzende 
Siege am Fluſſe Yarga und am Kagul, wofür er 
zum Feldmarſchall ernannt wurde, überichritt 1717 
die Donau und nötigte die Pforte zum Abſchluß des 
Friedens von Külül:Kainardia 21. Juli 1774. Nad) 
* Rücklehr war er wieder Seneralg ouverneur von 
Kleinrußland, welche Würde er ſchon 1764—68 be: 
kleidet hatte, und vereinigte dieſes Land mit dem 
Ruſſiſchen Reich. Er ſtarb 19. Dez. 1796. Denk— 
mäler wurden ibm errichtet in Zarſkoje Selo (ein 
Marmorobelist) und in Beteröburg (ein Obelist von 
en Granit, 25 m bob). Seine Biographie 

rieb Tſchitſchagow (Petersb. 1849). 

el, im untern Laufe Wad el:Kebir, 

Fluß in Algerien, entjtebt im SW. der Stadt Con: 
jtantine aus mebrern Gebirgsbäden, fließt zwiſchen 
dem Eetifgebirge und dem Numidiihen Gebirge 
nördlich, dann weitlich, yes den Dichebel Auat 
durdhbrechend, abermals nördlich und mündet ſüd— 
weitlib von den jieben Kaps (Seba Rus) in das 
Mittelländiiche Meer. 

Nummelpiquet, joviel wie Biquetipiel (ſ. d.). 

Nummeldburg. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. 
Köslin, bat 1147,43 qkm und (1900) 33785 E., 
1 Stadt, 53 Landgemeinden und 75 Gutsbezirfe. — 
2 R. in Bommern, Kreisftadt im Kreis R., an 
der Stiedniß und den Nebenlinien Neuftettin-Stolp 
und R.Schlochau (73 km) der Preuß. Staatsbahnen, 
Siß des Yandratsamtes, eines Amtsgerichts (Yand: 
gericht Stolp) und eines Katafteramtes, bat (1900) 
5335 E., darunter 56 Katholilen und 107 Israe⸗ 
liten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, eine Werk— 
meiſierei für Weberei; Wollſpinnereien und Tuch— 
—— — 83 R.bei Berlin, Kolonie im Kreis 

iederbarnim des preuß. Nea.:Bez. Potsdam, eine 
Gemeinde Borbagen:Rummelsburg bildend 
und öjtlih an Berlin (ſ. die Karte: Berlin und 
Umgebung) angrenzend, an der Spree und dem 
Rummelsburger See, einer Ausbucdtung der 
Spree, an den Yinien Berlin: Breslau und Berlin: 
Schneidemühl der Preuß. Staatsbabnen jowie an 
der Berliner Stadt: und Ningbabn (Stationen Stra: 
lau⸗R. und Kiek:R.), bat(1900) 16416, als Gemeinde 
16884 E., darunter 1449 Katholiken und 63 Israe— 
liten, Bolt, Telegraph, Fernſprecheinrichtung, vier 
Kirchen, großes Friedrichs-Waiſenhaus der Stadt 
Berlin (1859), ein Arbeitsbaus für Berlin und Rieſel— 
eld, Strafanftalt (Zweiganjtalt der Strafanjtalt 
Moabit), Waſſerleitung, Gasbeleuhtung, Plüſch— 
und Wollwarenfabrit, Appretur, Färberei, Anilin:, 
Hundeluchen:, Holzwolle:, Wagenfeder: und Patent: 
fiftenfabrifation, Yumpenfortieranitalt, Boilenprebe: 
rei, Norddeutiche Eiswerke mit Gisichrantfabrit. 

NRumohr, Karl Friedr. von, Schriftiteller, geb. 
6. Jan. 1785 auf dem väterliben Gute Neinbards: 
grimma bei Dresden, jtudierte zu Göttingen und 


Rumjanzew (Peter Alerandrowitich, Graf) — Rumpf 


lebte jpäter in Dresden, in Stalien, in Kopenhagen, 
wo er königl. Kammerherr war, und in Lübed. Er 
ſtarb 25. Juli 1843 auf einer Reife in Dresden. 
Sein Hauptwerk «tal. Forſchungens (3 Bde., Berl. 
1827— 31) bebandelt die Entjtebung und Ausbil: 
dung der neuern Malerei. Bon feinen andern kunſt— 
biitor. Schriften find zu erwähnen: «Geſchichte ver 
tönigl. Kupferſtichſammlung zu Kopenbagen» (mit 
Ibiele, Lpz. 1835), «Hans Holbein der Jüngere in 
jeinem Verhältnis zum deutſchen Formſchnittweſen⸗ 
(ebd. 1836), «Zur Geſchichte und Theorie der Form: 

ſchneidekunſto (ebd. 1837). Ferner veröffentlichte er 
«Novellen» (2 Bde, Münd. 1833—35), das bumeo: 
riftiiche Gedicht «Kunalopelomahia. Der Hunde: 
Fucjen:Streit» (Yüb. 1835) und «Schule der Höj: 
ichteit» (2 Bde., Stuttg. 1834— 35); bejonders be: 
fannt aber ijt fein «Getjt der Kochkunſto (neu ba. in 
Reclams «Univerjalbibliotbet»), — Vgl. 9. W. 


‚Schulz, R., fein Leben und feine Schriften Lpz. 1844). 
Rumo 


uſch (Rumontſch), ſ. Rhätoromaniſch. 

Numõr ſital.), Lärm, Tumult; rumoren, lär: 
men, toben, poltern. 

Rumdrmeifter, zur Zeit der Landsknechte ein 
zum Regimentsitabe geböriger, dem «Hurenwaibel» 
— Offizier, der dieſen im Lager, nament: 
ich aber auf dem Zuge und während des Treffens 
in der Leitung des zahlreichen dienſtbaren Heeres— 
gefolges, der «Huren und Buben», unterſtüßte. In 
der Hegel ernannte man bierzu einen alten Krieger, 
et a MWaffendienjte nicht mehr geeignet war. 

mpchen, am Mittelrbein ein Sammelname 
für verſchiedene Heinere Sußwaſſerfiſche von ge: 
ringem Werte, die als Salat zubereitet werben. Der 
Fang der R. ift wegen der Schädigung der Fiſch— 
zucht jeit etwa 1880 geieglich verboten. 

Rumpelmaier, Johannes, Schriftiteller, ſ. Rord⸗ 

Rumpelmette, j. Wette. . mann. 

Rumpenheim, Dorf im Kreis Offenbach der beii. 

rovinz Starfenburg, am Main und an der Zinie 
Frankfurt-Hanau der Preuß. Staatsbabnen (Station 

iſchofsheim⸗R.), bat (1900) 1107 E., darunter 91 
Katholiken, Boftagentur, Telegrapb, evang. Kirche, 
Schloß im Stil Ludwigs XIV., mit Partanlagen 
(Friedrichsanlage), den Landgrafen von Heſſen— 
Rumpenheim, einer Seitenlinie des ehemaligen 
kurfürſtlich heſſ. Hauſes, gehörig. 

Rumpf (Stamm, Truncus), die nur wenig 
gegliederte Hauptmafie des menjchlichen Körpers, 
an welcder der Kopf jowie die vier Ertremitäten 
(Arme und Beine) gewijjermaßen nur wie Anhänge 
angebract find. Man teilt ven R. in vier Haupt: 
abteilungen: in den Hals (j. d.), in den Ober: 
leib oder die Bruft (j. d.) mit der geräumigen Bruft: 
böble, in den Unterleib oder Bauch (j. d.) mit der 
Baucböble, die von der Bruſthöhle durch das 
Zwerchfell getrennt wird, jowie in das Becken 
(1. d.) mit der Bedenböble. Die feſte Inöcherne 
Grundlage des ganzen R. ift die am Nüden (ſ. d.) 
jich berabziebende Wirbeljäule (ſ. d.), an Die ſich nach 
vorn die Nippen (ſ. d.) anichließen, die mit dem 
Bruſtbein den Brufttaften bilden und die Bruſt— 
böble umgeben. Der unterfte Teil der Wirbeljäule, 
das Kreuzbein, bildet mit den beiden Bedentnoden 
einen feit zufammengefügten jtarfen Knochenring, 
an weldem die beiden untern Gliedmaßen befeitigt 
find. (S. Bein.) Die beiden obern Ertremitäten 
jteben durch die Schulterblätter und Schlüjjelbeine 
mit dem R. in leicht beweglicher Verbindung. Die 
zahlreichen kräftigen Rumpfimusteln dienen teils 


Rumpfparlament — Rundichrift 


zur Bewegung der Wirbeliäule (Nüdenmustleln), 
teils der Verengerung der Bauchhöhle (Baud: und 
Darmmusleln), teile der Atmung (Bruitmusteln 
und Zwercfell); andere dienen dazu, die obern oder 
die untern Gliedmaßen gegen den R. zu bewegen. 
(S. Tafel: Das Stelett des Menfhen.) Bei 
manden Wirbeltieren (Walen, Schlangen, ſchlangen⸗ 
ähnlichen Eidechſen und Ampbibien, Fiſchen) kann 
man, da ein gejonderter Hals fehlt, nicht von einem 
eigentliben R. reden, der bei den übrigen Säuge: 
tieren, Reptilien und Ampbibien jowie bei den 


Vögeln deutlich entwidelt iſt. 
Sumpiparlament, Spottname für den Weit 


des Langen Parlaments (j. d.) in England, nad) der 
Yustreibung der meiften Unterbausmitglieder6, und 
7. Dez. 1648; den gleihen Namen erhielt der in 
Stuttgart 6. bis 18. Juni 1849 tagenbe Reit der 
Frankfurter Nationalverjammlung. (S. Deutſch— 
land und Deutiches Reich, Geſchichte.) 

Numpfichwänze, ſüddeutſche Benennung der 
ſchwanzloſen Kaulbübner (f. d.). e 

Kumph, binter lateiniichen naturbijtor. Namen 
Bezeichnung für Georg Eberbard Rumpb, geb. 
1627 in Hanau, geft. 1702 als bolländ. Unteritatt: 
balter auf Amboina; er ichrieb ein «Herbarium am- 
boinense» (7 Bde., Amiterd. 1744 fg.), «Amboin. 
Raritätenlammer» * von Statius Müller, 
Wien 1766) und hieß der «Plinius indieuss. 

Numpfteak (engl., ipr. römmpitebt), Fleiſch— 
ſchnitte vom Schwanzftüd des Ochien, gebraten oder 
gedämpft. 

Run (engl.,ipr.rönn), Trommelfehler, bei Ab: 
leiemifrojlopen (j.d.) der Betrag, um den die beiden 
Angaben der Schraubentrommel nad Einitellung 
auf zwei aufeinander jolgende Striche des Teilfreiies 
(dieje als fehlerfrei vorausgejekt) voneinander ab: 
weichen. Da es nie möglich iſt, ein Ablejemitrojtop 
auf die Dauer völlig zu berichtigen, d. b. es jo zu 
bejeitigen, daß ein Kreisintervall immer abjolut 
genau einer oder zwei Umdrehungen der Schraube 
entipricht, jo muß der R. aus den Kreisableſungen 
beitimmt und jein Einfluß in Rechnung geitellt 
werden. — R. Nennen (auf die Bant), j. Banknoten. 

Run, eine der Banda:nieln (f. d.). 

Auna, angebliher Quellfluß der Wolga (ji. d.). 

Auncorn (jpr. rönn-), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Ebeiter, lints am Meriey und am neuen Dan: 
beiter : Schiffäfanal, den bier die Bahn in groß: 
artigem Viadult überjchreitet, bat (1901) 16491 €, 

Aund, Berniteinart, j. Bernjteinindujtrie. 

Runbdbeil, ſ. Richtbeil. (ig. 4). 

Rundbogen, in der Baukunit, ſ. Bogen (Zert: 

Rundbogenftil, j. Romaniſcher Stil. 

Rundbraffen, im Seeweien, j. Brajien. 

Aundbrenner, ſ. Argandſche Lampen; Re: 
form-Kosmos-Rundbrenner, ſ. Petroleum— 

Nunddrehen, ſ. Drebbank. [lampen. 

Rundeifen, eine Sorte Walzeijen (1. d.). 

Nünderoth, Dorj im Kreis Gummersbach des 
preuß. Reg.:Bez. Köln, an der Aager, unterbalb 
der Mündung der Wiehl, an der Nebenlinie Trois: 
dorj: Siegburg: Bergneuftadt der Preuß. Staats: 
babnen, bat (1900) 3465 E., darunter 724 Katho— 
liten, Boit, Telegrapb, Bürgermeifterei, kath. und 
evang. Kirche; Eifenbütte, Stablhammer, Fabrita: 
tion von Achſen, landwirtſchaftlichen Maſchinen und 

Rundhade, ſ. Richtbeil. [Bulver. 

Nundherumſyſtem (von Dampfpflügen), ſ. 
Dampibodenfultur, 
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Rundhobelapparat, ſ. Shapingmaicine. 

Rundieren, ſ. Eoeliteinichleiferei. 

Runbdifte, j. Brillant und Evelfteinichleiferei. 

Rundföpfe (Round Heads), Spottname für die 
Buritaner (}. d.) von der bei ihnen aufkommenden 
Eitte, die Haare kurz zu ſcheren. Bei Beginn des 
Bürgerfrieges unter Karl I. wurde er Barteiname 
für die Gegner des Königs, während dieje ihre 
ropalijtiiben Feinde «Havaliere» nannten, 

ndfrabben (Oxystomata), Familie der 


| Krabben (j. d.) mit dreiediger Mundöffnung. Die 


Tiere graben ſich in Sand ein, jo daß nur Scheren, 
Augen und Fübler bervorjeben. Das Kopibruft: 
ſchild ift rund oder vorn abgerundet. Die R. bewoh— 
nen die wärmern Meere bis in das Mittelmeer. 
Rundlauf, Turngerät, bejtebend aus einer an 
einer Achie aufgebängten oder auf einer Säule be: 
fejtigten Drebicbeibe, woran Seile mit Handgriffen ge: 
bängt werden, die zum Laufen und Schwingen dienen. 
udlet (ipr. rönnd-), engl. Wein: und Brannt: 
weinmaß, 18 Gallons —— = 81,188 1. 
linge, bei der Dorfanlage, |. — 
Rundmaſchine, ſ. Blechbearbeitung und Tafel: 
Blechbearbeitungsmaſchinen, Wie. 9. 
Rundmäuler, € r [ojtomen (Cyclostomata), 
eine niedrig ftebende Ordnung der Fiſche von aal: 
artiger Geftalt, mit Inorpligem Stelett, obne Rippen 
und Gliedmaßen oder paarige Floſſen. Der Mund bat 
feine eigentlichen Kiefer, er wird von Knorpelitüdchen 
geitüßt, won einer freisrunden Lippe umläumt und 
dient zum Anfaugen, wobei die folbenjörmige Zunge 
al3 Stempel wirkt, indem fie beim Zurüdjteben die 
Mundhöhle luftleer macht. Lebtere ijt mit fegel: 
förmigen Hornzäbnen ausgejtattet, die zur Unter: 
\heidung der Arten dienen. Die Nafe iſt eine un: 
paare, vertiefte Grube. Die Kiemen bejteben aus 
meiſt fieben Sädchen, die von der Speijeröbre jeder: 
jeit3 nach außen führen, und zwar bei den Neun: 
augen (ſ. d.) durch ebenioviel Öffnungen, beim Inger 
(ſ. d) durch eine einzige, indem fie unter der Haut 
durch) einen gemeinjamen Gang verbunden find. Eine 
Schwimmblaſe ijt nie vorhanden. Die Geſchlechts— 
drüjen find unpaar, die reifen Eier und Samen: 
jäden gelangen in die Yeibesböhle und werden aus 
dieſer durch eine binter dem After befindliche Ge: 
iblechtsöffnung entleert. Die R. führen meiit ein 
Schmarogerleben. Zu ihnen gebören das Neun: 
auge, diefamprete (j.d.) und der Schleimfijc. 
dmeffermafchine, ij. Tabat, 
Rundperlen, Werkzeug der Steinſchneider, 
j. Steinichneidelunft. [babntarife. 
Rundreifefarten, Rundreifehefte, j. Eijen: 
Nundfägen, ſ. Steinichneidelunit. 
RNundſchau, deutiche, j. Deutihe Rundſchau. 
Rundichit Singh, Herricer ver Sitb, andere 
Schreibung für Randſchit Singh (j. d.). 
Rundfchreiben, j. Girtular. 
ARundfchrift. Die R. iſt entitanden aus der 
Anwendung breitipikiger Federn für bie runden 
Formen der lat. Schrift: 


undschzift 


In Rtalien war die R. ſchon im 15. Nabrb. ge: 


| bräuchlich, im 16. in den verſchiedenſten Abarten all: 


gemeine Gebrauchsſchrift. In Frankreich traten die 
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erjten reinen Rundſchriftformen Ende des 15. Jahrh. 
auf und biefen €criture financiere, ſpäter &eri- 
ture ronde (auch wohl einfab Financière und 
Ronde),diegegen Ende des 16. Jahrh. entſtandenen 
nad rechts geneigten &criture bätarde. In Frank— 
reich wurde die R. ſeither am meijten gepflegt. Spa: 
nien bediente fi ibrer ebenfalls jeit dem 16. Jabrb. 
mit Vorliebe. In Deutichland legte Soenneden der 
N. ein auf einfache geometr. Formen gejtüßtes leicht: 
faßliches Lehrſyſtem zu Grunde und verbeſſerte die 
— —— or Der 
—< ee 3 EEE ANEKERA jtellung der R.weſent— 
= | lich. (5. die neben: 

jtebende Fiaur.) — 
Val. Opera di Frate Vespasiano (Vened. 1554); 
Gagneur, La technographie (Par. 1599); Soen— 
neden, Die R. (101. Aufl., Bonn 1887); Krüger, 
Die R. (Xp3. 1897). 

Rundichuppen oder Cykloidſchuppen der 
Fiſche find ſoiche, die einen abgerundeten Hinter: 
rand haben und auf deren Oberfläche die fonzentrifche 
Streifung parallel mit dem Hinterrande verläuft. 

Rundfhrapnel, ſ. Geſchoß. 

Rundſtabhobelmaſchinen, ſ. Hobelmaſchinen. 

Rundſteinpflaſter, ſ. Pflaſterung. 

Nundtartſche, ſ. Tartſche. 

Nundwälle, ſ. —J—— 

Rundwürmer (Nemathelmia s. Nemathel- 
minthes), eine jebr formenreiche Klajle von Wär: 
mern (j. d.), die einen drebrunden, oft jtarf in die 
Yänge gesopenen, abet immer gänzlich ungeglieder: 
ten Körper bejigen. Die Organiſation ift in den ein- 
zelnen Ordnungen verſchieden; die Gefchlechter find 
meiſt getrennt. Die R. leben entweder, wenigitens 
zeitwetlig, parafitiich bei Pflanzen und Tieren oder 
volltommen frei. Sie zerfallen in: 1) Haarwür— 
mer(j. d.), 2) Kraper (j. d.) und 3) Pfeil: 
würmer (}. d.). 

Runeberg, \oban Ludwig, ſchwed.finn. Dichter, 
geb. 5. Febr. 1804 zu Jakobſtad in Finland, ftudierte 
zu Abo, wurde 1830 Docent der Beredſamkeit zu 
Selfingfors, 1837 Lektor der lat. Sprache am Gym— 
naſium zu Borgä, 1842 Lektor der griech. Sprache 
daſelbſt. Er jtarb, ſchon 14 Jabre geläbmt, 6. Mai 
1877 in Borga. Ein ebernes Standbild, das Wert 
feines Sobnes Walter R., eines bervorragenden 
Bildbauers (geb. 29. Dez. 1838), wurde 1885 zu Hel: 
fingfors enthüllt. R. ift neben Bellman und Tegner 
der genialſte Dichter in ſchwed. Sprache, zugleich 
aber von ihnen grundverſchieden durch ſeine echt 
finn. Eigentümlichkeit. Außer ſeinen in den «Dikter» 
(3 Boe., Helfingf. 1830— 43) gefammelten kleinern 
Boejien find zu nennen: «Elgskyttarne» (1826; 
umgearbeitet 1832) und «Hanna» (Helfingf. 1836 
u. ö.), zwei Idyllen; ferner die romantiichmoderne 
Erzäblung aus Rußland «Nadeschda» (Borgä 
1841), die Idylle «Julqvällen» (ebd. 1841), der 
Romanzencyllus «Kung Fjalar» (ebd. 1844), die 
patriotiichen Balladen «Fänrik Stäls Sägner» (Il. 1, 
ebd. 1848; Th. 2, Helfingf. 1860) ; fie beginnen mitdem 
ipäter zum Nationallievd gewordenen «Wärt Land», 
ichildern Scenen und Charaktere aus dem Kriege von 
1808 und find für die Entwidlung des finn. Natio: 
nalbewußtieins von größter Bedeutung gemeien. 
Ferner jind zu nennen; «Smärre Berättelser» 
(Heljingf. 1854), «Kan ej», Yuitipiel (1862), und 
«Kungarne pä Salamis» (Helfingf. 1863; deutic von 
Denbardt in Neclams «Univerialbibliotbel»), eine 
Tragödie in antiker Form. 1832— 36 war R. Nedac: 
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Rundſchuppen — Runen 


teur des «Helsingfors Morgonblad». Auch als 
Pſalmendichter hat er ſich hervorgethan. Seine 
«Samlede Skrifter» erſchienen in mehrern Auf: 
lagen. Die meiften Werte R.s wurden ins Deutiche 
übertragen, die «Epiſchen Dichtungen, mit Einlei: 
tung, Anmerkungen und bibliogr. Anbang» von 
Eigenbrodt (2 Bde., Halle 1891). — Val. E. Peschier, 
J. L. R. ein ſchwed.⸗finn. Dichter (Stuttg. 1881); 
Weſi Johan Ludwig R. (Stodbolm 1902). 
Runen, die älteften Schriftzeichen der ®ermanen. 
Ihre Geftalt verrät deutlich, daß fie aus dem lat. 
Alphabet und zwar aus dem Kapitalalpbabet der 
ältejten Haiferzeit gebildet find (f. Tafel: Schrift II, 
28). Man unterjcheidet zwei Arten R., ein längeres 
und ein fürzeres Alphabet; beide heißen nad den 
Anfangörunen Futhark. Das ältere beitebt aus 
24 Buchitaben (f, u, pP [th], a, x. k, g. w; h, n, i, j, 
eu, p, z, 83 t, b, e, m, I, ng, 0, d) und war bis zur 
Mitte des 7. Jabrb. bei faft allen german. Stämmen 
in Gebraud; das jüngere bejtand aus 16 R. und 
findet fih nur in Efandinavien bei Anichriften der 
legten Jahrhunderte vor Einführung des Chriſten— 
tums. Es wurde jpäter bis auf 27 Buchjtaben er: 
weitert und bat fich bis zum Ausgang des Mittel: 
alters erbalten. Die Inschriften, die im ältern Al: 
pbabet geichrieben find, find für die Gefchichte der 
german. Sprachen von ungemeiner Wichtigkeit. Vom 
5. Jabrb. an wurden die R. durd das lat. Alphabet 
verdrängt, zuerjt bei den Südgermanen, dann bei 
den Engländern, zulegt bei den nordiſchen Völkern. 
Schon Ulfilas ſchuf ſich bei jeinerliberfegung der Bibel 
ein neues Alphabet mit Hilfe der griech. Buchitaben. 
Mit ven‘. der erbaltenen Inſchriften baben nichts 
zu tbun die Gebeimzeichen, die notae impressae 
des Tacitus («Germania», Kap. 10), die in Buchen: 
ſtäbchen eingerigt wurden (doch waren fie feine 
Buchſtaben, jondern gewannen erſt den Buchitaben: 
wert des Anlauts ibres Namens, als die Germanen 
bei den Römern die Kunſt des Schreibens fennen 
lernten) und zur Prophezeiung dienten, indem der 
eingeweibte Priejter oder Hausvater die mit N. be: 
zeichneten Stäbchen auf ein weißes Tuch jtreute, un: 
bejeben drei davon aufbob und dann den Willen der 
Götter verkündete. Als Yebrer dieſer Kunft nennen 
die Eddalieder Odin, den oberjten Gott. Aus dieſen 
Geheimzeichen wurde jedoch nicht nur geweisſagt, 
fondern fie galten auc als Zauberzeiben, um mit 
ibrer Hilfe die Geifter zu zwingen, daß fie die Ju: 
funft fündeten. Dabei bediente man ſich gewiſſer 
Lieder, die R, d.b. gebeimeß Geflüſter, bieken ; erit 
jpäter wurde das Wort auf Die Zeichen übertragen. 
Die älteften Runenſchriften jtammen aus dem 
4. Jabrb.; es jind die Inſchriften des Schilobudels 
von Tboräbjerg, des Kamms von Vimoſe und vor 
allem des 1734 bei Gallebuus unmeit Tondern in 
Schleswig gefundenen goldenen Horns, das einjt 
von Dieben geitoblen und eingeichmolzen wurde und 
von dem ſich jert nur noch eine Nahbildung im 
fönigl. Muſeum in Ropenbagen befindet. Runen: 
infchriften wurden im Norden bereits jeit dem 
16. Jahrh. geiammelt, aber zu ibrer Deutung ver: 
ichiedene, meift jebr abenteuerlibe Spiteme aus: 
geiponnen. Was in den ältern Werfen über N. 
brauchbar war, bat Bronjulfien in jeinem «Pericu- 
lum runologieum» (Kopenb. 1823) zuſammengeſtellt 
und Liljegren in feiner «Run-Lära» (Stodb. 1832) 
Fochträge und Berichte über den Anbalt der 


Inſchriften ergänzt. Streng unterjceidend zwiſchen 


den verichiedenen Arten von Nunenicriften und auf 


Nunenjtäbe — Rupertus 


biitor. Wege vorwärts dringend, gab der Runen: 
lebre zuerſt eine ſichere wifjenichaftlihe Grundlage 
Wilb. Grimm («Über veutibe R.», Gött. 1821; 
«Zur Litteratur der R.», Wien 1828). Seitdem 
wurde fie gefördert durch die Arbeiten des Islän— 
ders Finn Magnusion, der Engländer Kemble und 
Stepbens, der Dänen Worfjaae, Thorſen und L. 
Wimmer («HRunejtriftens Oprindelſeog Udvikling i 


Norden», Kopenb. 1874; ſtark erweitert überjebt | 


u. d. T. « Die Runenichrift», Berl. 1887); ferner 
durd Aufjäge von Munch und Bugge und bie 
Schrift von von Liliencron und Müllenboff (« Zur 
NRunenlebre», Halle 1852), der ſich zwei Unter: 
jucbungen über das got. Alpbabet anſchließen, die 
eine von Kirchhoff Berl. 1851; neue Aufl. 1854), 
die andere von Zacher (Lpz. 1855). über den Ge: 
brauc der R. ſchrieb Olſen die treffliche Abhandlung 
«Runerne i den oldislandſte Literatur» (Kopenb. 
1883). Alles, was über deutſche R. veröffentlicht 
worden ijt, findet jicb in dem Werte Hennings, 
« Die deutſchen Runendentmäler» (Straßb. 1889). 
Um die Kenntnis der nordiichen Runeninſchriften 
baben ſich namentlib Berdienjte erworben Bugge, 
Wimmer und Jeſſen. Eine Sammlung der nor: 
wegiſchen R. giebt beraus ©. Bugge, «Norges 
Inſkrifter med de aldre Runer» (Krijt. 1891 fa.) und 
«Norges Inſkrifter med de yngre Runer» (ebd. 1902), 
eine der däniſchen L. Wimmer, Einen Überblid über 
die ältejten Nuneninichriften giebt Burg, «Die ältern 
nordiihen Kuneninicriften» (Berl. 1885). 

Aunenftäbe, Stäbchen, in die Runen gerikt 
waren. Nah ibnen iſt der Stabreim benannt. 
(S. Allitteration und Runen.) 

Runga, Dar Runga, Negerreih in Gentral: 
afrifa, ım mittlern Sudan, im Gebiet des Schari, 
zwiſchen den Landern Wadai im N. und Dar Banda 
im ©. N. beitebt aus Granit, iſt eben, bat jedod) 
bis 200 m bobe Berge. Die heidniſchen, nur all: 
mäblich sum Mobammedanismus übergebenden Be: 
wobner treiben im N. Viehzucht und Feldbau. Haupt: 
ſtadt ift El:Ruti unter 9° 5’ nördl. Br. und 20° 
öoſtl. %. von Greenwich. R. wurde 1873 durd 
Nachtigal befannt. [mittel). 

Runge, Teil des Wagens (ſ. d. und Betriebs: 

Runge, Otto Philipp, Maler, geb. 23. Juni 1777 
zu Wolgajt, jtudierte jeit 1799 auf der Atademie zu 
Kopenbagen unter Abildgaards Yeitung bis 1801. 
Tann ging er nad Dresden, wo er in den Dar: 
jtellungen der vier Tages-, Jahres- und Yebens: 
zeiten der myſtiſch-romantiſchen Richtung jeiner 
Zeit, wie in jeinen Oſſian-Kompoſitionen, Ausprud 
gab. 1804 begab ſich R. nad Hamburg aurüd, wo 
er 2. Des. 1810 jtarb. Als Schriftiteller trat er auf 
mit einer Farbenlehre u.d.T. « sarbentugel» (Hamb, 
1810). Seine binterlajienen Schriften mannigfaltigen 
Inbalts erſchienen jpäter in zwei Bänden (Hamb. 
1840— 41), feine Silbouetten («Ausgeſchnittene Blu: 
men und Tiere in Umrifjen») erft 1843 (Hamburg). 

NRunggliftein, Burgruine, j. Nuntelitein. 

Runjeet Singh, |. Randſchit Singb. 

NAunke, Pflanze, j. Eruca. 

Aunufel, Stadt im Überlabntreis des preuf. 
Reg.Bez. Wiesbaden und Hauptort der Herricait 
Wied: Kunlel des Fürſten von Wied: Neumied, an 
der Lahn und der Yinie Koblenz-Gießen der Breuf. 


Staatsbabnen, Sip eines Amtsgerichts (Lande: | 


ridt Yimburg), bat (1900) 1077 E., darunter 64 
Katboliten und 10 \sracliten, Voſt, Telegrapb, Vor: 
ihußverein, Agentur der Naſſauer Yandesbant; 
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Weinbau (Rotwein) und in der Näbe Eiienerzgruben 
und Kalkſteinbrüche. Das ältere, 1634 durch die 
Spanier zerjtörte Bergichloß ift Nuine, das 1642 
angebaute Schloß, vormals Reſidenz der Fürſten 
von Wied-Runkel, Gerichtsgebäude. Nabe bei R. 
fällt ver Bodenftein, ein Marmorfelien, jteil zur 

Runfelrübe, ſ. Beta. Yabn ab. 

Runfelftein (aub Runggl itein), S urgruine 
bei Bozen in Tirol, auf einem Felſen (416 m) am 
Eingange des Sarntbals, oberbalb des Talferbachs. 
Die Burg wurde 1237 von einem Herrn von Wan: 
gen erbaut, gebörte den Vintlern, den Yandesfürjten, 
dann den Liechtenſteinern und Bijchöfen von Trient 
und wurde vom Erzberjog Johann Salvator dent 
Kaiſer von Öfterreich zum Geſchenk gemacht, der jie 
1884— 88 durch ben Wiener Dombaumeiiter Freiberr 
von Schmidt wiederberitellen ließ und 1893 der Stadt 
Bozen ſchenkte. Intereſſant ijt der 1400 entjtandene 
Freslencyllus aus «Triſtan und Yiolde». — Vgl. 
Freskencyklus des Schloſſes R., gezeichnet und 
Iitbograpbiert von Jan. Seelos, erflärt von Ian. 
Vinc. Zingerle (Innsbr. 1857); Schönberr, Das 
Schloß R. bei Bozen (ebd. 1874); J. von Schloſſer 
im «Jahrbuch der Kunitiammlungen des Allerböc: 
ſten Raijerbaufes» (1895). 

Nuno, finn. Bezeihnung für Voltslied (j. Fin: 
niſche Sprache und Yitteratur). 

Runo, ſchwed. Runö, eitbniih Ruhnosaar , let: 
tiib Rohni sahl, flabe Inſel im Nigaer Meer: 
bufen, zum Kreis Arensburg des ruſſ. Gouverne: 
ments Yivland geräris, 6 km lang, 4 kın breit, bat 
10,» qkm, 700 E. Leuchtturm und Reede. 

Rune, ſ. Thal. ſtorialafrika, ſ. Ruwenzori. 

Runſſiſſoro, Runſſororo, Gebirge in Hqua: 

Runzel, im Seewejen, ſ. Riemen. 

Nuodlieb, der älteite originale Ritterroman 
Deutſchlands in lat. Sprache, den ein Tegernjeer 
Mönch um 1030 in guten Yeoninijchen Herametern 
abjaßte, it nur in Bruchſtücken auf uns gelom: 
men. Er zerfällt in einen märbenbaft novelliitiichen 
und einen der Heldeniage entnommenen Teil, in 


dem ſich R. die jhöne Heriburg erfämpft. Ausgabe 


von Geiler (Halle 1882); dazu vgl. Yatjtner in der 
«Zeitichrift für deutiches Altertum», Bd. 29; neu: 
hochdeutſche Überfekung von M. Henne (Lpz. 1897). 
Auotger, deutſche Namensform für Roger. 
Ruotiinfalmi, ſchwed. Swenskſund, Meer: 
enge an der Sübküjte Yinlands, bei der Hafenjtadt 
Kotla, bekannt dur zwei Seeſchlachten 1789 und 
1790, in deren eriterer die Ruſſen, in der zweiten 
die Schweden jiegten. 
Rupe forti, Raimundus de, Scolaftiter, |. 
Raymundus de Vennaforti. 
Rupel, Fluß in Belgien, j. Dyle. 
Rupelmonde, Warttileden in der belg. Bro: 
vinz Dftflandern, an der Mündung der Rupel in 
die Schelde, bat (1900) 3283 E.; bedeutende Lern: 
wand: und Segelfabritation, Fiſcherei und Schiff— 
bau. R. ijt Geburtsort Gerhard Mercators. 
Ruperto-Oarolina (in neuerer Zeit Ruperto- 
Caröla), der Name der Ruprechts-Karl-Univerſität 
Heidelberg (i. d.). [um die Hudionbai, 
Rupertöland, jrüber Name des Küſtenlandes 
Rupertd:River (jpr. riww'r), Fluß des brit. 
Dominion of Canada in Nordamerika, ein Ausfluß 
des Miſtaſſiniſees, ergieht fi, etwa 480 kin lang, 
in die St. Jamesbai, einen Bujen der Hudionbai. 
NRupertus (Hrodbert, Nobert oder Rup— 
recht), der Heilige, Apoitel der Bavern genannt, 
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geb. um die Mitte des 7. Jahrh. aus dem merowing. 
Königsgeihleht, war Biihof von Worms und 
folgte dann einem Rufe des Herzogs Theodo II. 
nad Bayern. Von bier aus ſetzte er längs der Do: 
nau feine Miſſionsreiſe fort und gründete das Bis: 
tum zu Salzburg, wo er angeblid 27. März 717 
jtarb und begraben wurde. Der Erzbiſchof von 
Salzburg, Graf Thun, ftiftete ibm zu Ehren 1701 
den Nupertusorden zum Schuße des kath. Glau— 
bend, der 1802 einging. — Vgl. Antballer, Die 
Geſchichte der Nupertusfrage (Salzb. 1885); derſ., 
Der beil. Nupert (ebd. 1902); Sepp, Vita Sancti 
Hrodberti primigenia (Regensb. 1891). 
Nupffalat, ſ. Sartenialat. 
Ruphiä, Fluß im Peloponnes, ſ. Alpbeus. 
Rupia (arb. Rhypia), die Schmußflechte (i.d.). 
Rupie (vom Sanstritworte rüpjakam, Silber), 
engl. Rupee (fpr. rupi), eine Gold:, Silber: und 
Rechnungsmünze von ſehr verjchiedenen Beinamen, 
Gattungen und Werten in den ojtind. Bejikungen 
europ. Staaten, Jetzt werden gemünst: 1) die 
Goldrupie oder der Mohur = 15 Eilberrupien, 
11,56 g ſchwer (im Werte von 29,83 M.), au in 
doppelten, *%, und *, Stüden; 2) die Silber: 
rupie, geteilt in 16 Annas 44 Pice zu 3 Pies. 
Diefe ift 2?/,, fein und wiegt ebenfalld 11,66 g, jo 
daß fie früber einen Wert von fajt genau 2 M. 
batte, jeßt aber infolge der niedrigen Silberpreiie 
nur einen folben von etwa 1 M. bat. In Silber 
werden Stüde zu Y%,, ., Y, und 1, in Kupfer zu 
ug, Yaar Yıas, Yıoa R. geprägt. Größere Summen 
berechnet man nab Lacs zu 100000 R. Die. 
wurde 1542 von Kaifer Scher Schah eingeführt, 
doch beitanden äbnlibe Münzen ſchon früber. Bon 
den ältern Rupienſorten des brit. Djtindien war 
vorzüglib die Sicca: oder Kalkuttarupie von 
Wichtigkeit, deren 100 = 106,62 (fajt 106°) Com: 
pagnierupien find, wofür man geieklih und that: 
jährlich rund 100 Silberrupien = 106°, Compagnie: 
rupien, oder 15 Siccarupien = 16 Compagnierupien 
rechnet. Eine einbeitlihe R. für ganz Britiſch-Indien 
(die genannte &Gompagnierupie, «theCompany’s 
Rupee») bejtebt erjt feit 1836. Auch die Deuticb: 
Oſtafrikaniſche Gejellihaft prägt R. wie Britiſch— 
Ditindien, auch Stüde zu zwei R. (©. die Tabelle: 
Münzen und Münzivfteme, beim Artilel 
Münze, und die Tafel: Münzen IV, Fig. 8.) 
Rupp, Julius, Mitbegründer der Freien Ge: 
meinden (ſ. d.), geb. 13. Aug. 1809 zu Königsberg 
in Preußen, wo er ſich für Bhilojopbie und Yitteratur: 
geichichte habilitierte und Überlebrer am Gymna— 
um war und 1842 Divifionspfarrer wurde. N. ver: 
trat den freien Brotejtantismus in der Schrift «Der 
Symboljwang und die prot. Yehr: und Gewiſſens— 
freibeit» (Königsb. 1843), in Aufjägen im «Ebriftl. 
Boltsblatt» (ebd. 1844) und auf der Kanzel. Wegen 
offener VBerwerfung des Athanafianiihen Symbols 
1845 feines Amtes entjegt, gründete er 19. Yan. 
1846 eine freie prot. Gemeinde und trat mit den 
aleichitrebenden prot. Freunden in Sadien in 
Verbindung. R. war Hauptmitarbeiter der «Freien 
evang. Kirche» (Altenb. 1848) und der «eKöninsber: 
ger Sonntagspoit» (1856— 62); die «Neligidie 
Neform» (1867 — 76) verdantte ihm das meilte. 
N, ftarb 11. Juli 1884 zu Königsberg. Er jchrieb 
noch: «Gregor von Nojja» (Lpz. 1834), «Bon der 
Freiheit. Ein Zeugnis für das Cvangelium u. j. m.» 
(2 Zle., Königsb. 1856), «Immanuel Kant. liber 
den Ebaralter jeiner Philojopbie und das Verhältnis 


Rupfjalat — Ruprecht (deutjcher König) 
| 


derjelben zur Gegenwart» (ebd. 1857), «Das Selten: 
weſen und die Freie Gemeinde» (ebd. 1859). 

Rupp., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für Heinrih Bernbardp Nuppius (Florift), geb. 
1689 in Gießen, gejt. 1719 in Jena. 

Ruepp., binter lat. Tiernamen Ablürzung für 
Eduard Ruppell. 

Rüppell, Eduard, Naturforicher, geb. 20. Nov. 
1794 zu Frankfurt a. M., unternabm 1817 eine 
Reiſe nah Ägypten und zum Sinai, über die er 
in den « Fundgruben des Orients», bg. von Ham: 
mer, Bd. 5 (Wien 1818), berichtete. Gr durd: 
wanderte 1822—27 Nubien, Sennar, Korbofan 
und Arabien, veröffentlibte außer den «Reifen in 
Nubien, Kordofan und dem Beträifhen Arabien» 
Frankf. 1829) auch einen «Atlas zur Neife im 
nördl. Afrila» (Abteil. 1: «Zoologie», 20 Heite, 
ebd. 1826—31). Bei jeiner zweiten Entvedungs: 
reife Ende 1830 ging er von Livorno nad Ügypten 
und erreichte im Febr. 1833 Gondar in Hbeifi 
nien. 1834 febrte er nad Europa zurüd und ließ 
bierauf «Neue MWirbeltiere zur Fauna Abeſſiniens 
gebörig» (13 Hefte, Frankf. 1835 — 40), die «Meile 
nad ag pp (2 Bde., ebd. 1838—40) und «Spite: 
matijche Überficht der Vögel Nord: und Dftafrifas» 
(ebd. 1845) ericheinen. Seine naturwiſſenſchaftlichen 
Sammlungen übergab er dem Senckenbergſchen 


Muſeum, Münzen und ägppt. Altertümer, ätbiop. 
‚ Handichriften der Stadtbibliotbet zu Frankfurta. M., 


| wo er 11. Dez. 1884 


tarb. 


Nuppertöberg, Dorf im Bezirksamt Neujtadt 


a. d. Hardt des bayr. Reg.:Bez. Pfalz, 8km im NO. 











von Neujtadt, bat (1900) 899 E,, darunter 21 Evan: 
geliiche, und iſt einer der beiten Weinorte der Pfalz. 
uppin, cbemalige Herrſchaft in der Marl Bran: 
denburg, welche aus drei Teilen: dem Yande N. 
im engern Sinne, dem Yande Wuſterhauſen und 
dem Yande Granſee beſtand. Diejelbe gebörte ſeit 
dem 13. Jabrb. ven Grafen von Lindow und wird 
deshalb in Urkunden auch öfters ald Grafſchaft 
R. bezeichnet. Letztere Benennung wurde jedoch 
erit gegen Ende des 16. Yabrb. offiziell, nachdem 
1524 die Grafen von Lindow ausgejtorben und 
deren Beſißtum an die Kurfüriten von Branden: 
burg gefallen war. Friedrich II. jcheint fich zuerit 
Graf von R. genannt zu baben, Die Grafſchaft nebit 
einem Teile des ebemaligen Yandes Löwenberg bil: 
det den Kreis. des preuß. Neg.:Bez. Potsdam. 
Derjelbe hat 1771,96 qkım und (1900) 77758 E., 
7 Etäpdte, 126 Landgemeinden und 92 Gutäbezirke. 
Sit des Yandratsamtes ijt Neuruppin (f. d.). — Vol. 
Fontane, Wanderungen durch die Mart Branden: 
bura, Bd. 1: Die Graſſchaft R. (6. Aufl., Verl. 1896); 
Haaje, VBollstümliches aus der Grafſchaft R. (Neu: 
Ruppiner Kanal, ſ. Havel. [ruppin 1887). 
Rupr., binter bot. Namen Abtürzung für Franz 
Ruprect,geb. 1.Nov. 1314 in Prag, geit. 4. Aug. 
1870 ala Kuſtos des Horbariums in Betersburg. 
Ruprecht, Knecht, ſ. Knecht Nupredt. 
Ruprecht, der Heilige, ſ. Rupertus. 
Nuprecdht, genannt Clem, Kurfürſt von der 
Pfalz und 1400—10 deuticher König, geb. 1352 
als ältefter Sobn des Kurfürften Ruprecht IL von 
der Pfalz, folgte 1398 feinem Vater in der Kur: 
würde, Mit Kobann von Mainz ftand N. an der 
Spitze der Fürſten, die König Menzel wegen völliger 
Vernachläſſigung des Reichs 20. Aug. 1400 zu 
Oberlabnitein abjebten. Am folgenden Tage wurde 
R. jelbit auf dem Konigsſtuhl bei Renje zum König 


Ruprecht I. (Kurfürft von der Pfalz) — Rufalfen 


erwäblt. Doc viele Reihsftände erfannten ihn 
nicht an. Die Krönungsitadt Aachen verweigerte 
ibm den Einlaß, jo daß er fih 6. Jan. 1401 zu Köln 
trönen laſſen mußte. Bapit Bonifacius IX. madte 
feine Anertennung unter anderm auc von der Be: 
fiegung des von Menzel erhobenen Galeazzo Vis— 
conti von Mailand abhängig; aber während R. 
21. Ott. 1401 am Gardajee a lagen wurde, erboben 
ſich in Deutjchland viele Gegner. 1403 erbielt R. 
dann die Anerkennung des ‚Bapfteß, aber 1405 
ſchloſſen 17 ſchwäb. Städte, der Mainzer Erzbiichof 
und die Grafen von Württemberg und Baden in 
Marbach einen augeniheinlich gegen ihn gerichteten 
Bund, und 19. Dei. 1406 45* R. das unbe— 
ſchränkte RE der Reichsjtände anerkennen. 
Da R. an dem vom Bijaner Konzil abgejebten Papite 
Gregor XII. jejtbielt, wäbrend die meijten deutjchen 
Fürſten den a range en V. anerfann: 
ten, Jobann von Mainz dejien Yegat ward und das 
Konzil Wenzel ala König ve fo ſchien ver 
Bürgerkrieg unvermeidlih, als R. 18. Mai 1410 
auf dem Schloſſe Landskron bei Oppenbeim jtarb. 
Er wurde, wie auch feine Gemablin Eliſabeth, Toch: 
ter de3 Burggrafen Friedrich IV. von Nürnberg, in 
Heidelberg begraben. — gl. Chmel, Regesta 
chronologico-diplomatica Ruperti regis Romano- 
rum (Frankf. 1834); Höfler, R. von der Pfalz 
(Freib. i. Br. 1861); Deutiche Neihstagsalten unter 
König R. (bg: von Meizläder, Bd. 1— 3, Gotba 
1882—88); Winlelmann, Der Romzug R.3 von 
ver Pfalz (Innsbr. 1892); Stern, König R. von der 
Pfalz in feinen Beziehungen zu den Juden. Unge: 
prudte Königsurkunden nebjt ergänzenden Akten: 
ftüden (Kiel 1898). j 
Aupredt L., Bialjgraf bei Rhein und Kurfürft 
von der Pfalz, geb. 9. Juni 1309 ald Sohn des 
Pfalzgrafen Ruvolf I. (geit. 1319), Schloß nebſt jei: 
nem Bruder Rudolf II. mit feinem Obeim Kaifer 
Yudwig1V.4. Aug. 1329 den Bertrag zu Pavia, durch 
den die Pfalz als ein jelbjtändiger Zeil von Bayern 
etrennt wurde, und erhielt 1338 bei der Teilung der 
falz den größten Anteil mit der Refidenz Heidelberg. 
Er trat zmar 1344 an die Spiße der mit dem Kaifer 
unzufriedenen Fürſten, verjöhnte ſich aber 1345 mit 
Ludwig. 1353 folgte er jeinem Bruder Rudolf in 
der Regierung der Pfalz und in der Kurwürde, die 
ibm durd die Goldene Bulle 1356 nebjt dem Erz: 
truchſeſſenamt als unteilbares Cigentum bejtätigt 
wurde. In dem großen ſchwäb. Städtelrieg zog er 
dem Grafen Eberbard von Württemberg zu Hilfe. 
Um jein eigenes Yand bat ſich R. namentlich dur 
die Gründung der Univerjität zu Heidelberg (1386) 
verdient gemadt. Er jtarb 16. Febr. 1390. 
Ruprecht, Prinz von der Pfalz, engl. Feld— 
berr, geb. 27. Dez. 1619 in Prag, war dritter Sohn 
des Kurfürſten Friedrich V. und der Glifabetb, Tochter 
—* I. von England. Er focht im Dreißigjährigen 
iege auf prot. Seite, war 1338 —42 Kriegsgefange— 
ner und ging dann nach England, wo er als feder 
Neiterführer im Bürgerfriege feinem Obeim Karl 1. 
(1. d.) gute Dienfte leiftete. Nah der Schlacht bei 
Najeby (1645) zerfiel er mit dem König wegen —* 
Übergabe Briſtols und führte von nun an ein Pira⸗ 
tenleben zur See, bis er, von Blale in die Enge ge: 
trieben, Zuflucht in Frankreich fuchte (1654). Nach 
der Reftauration ftand er bei Karl II. in bobem An: 
jeben und focht 1666 und 1673, das zweitemal als 
Admiral, gegen die Holländer. Er Harb 29. Nov. 
1682. — Val. Warburton, Memoirs of Prince R. 
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and the Cavaliers (3 Bde. Yond. 1848—49) ; Spru: 
ner, Pfalzgraf Rupert der Cavalier (Münd. 1854); 
Irestow, Leben des Prinzen R. von ver Pfalz 
(2. Aufl., Berl. 1857); Eva Scott, Rupert Prince 
Palatine (2. Aufl., Yond. 1900). 

Ruptür (lat.), die Zerreißung von Körperteilen 
oder Organen, erfolgt entweder durd äußere Ge: 
walteinwirlungen (gewaltjame oder trauma: 
tiſche R.), oder infolge frantbafter Terturverände: 
rungen, wie der Verſchwärung, Erweichung, des 
Brandes u.j.w. (freiwillige oder fpontane.). 
Die R. innerer wichtiger Organe iſt meiſt tödlich. 

Rupunumi, Nebenjluß des Eſſequibo (j. d.). 

Ruqueres, Stlavecinbauerfamilie, j. Ruders, 

Rural (lat.), ländlib, Yand..., bäuerlid; 
Ruralbijcof, ſoviel wie Chorbiſchof. 

RNuremonde (ipr. rürmöngd), |. Roermond. 

Rurif (ruſſ. Rjurik), ver Gründer des Ruſſiſchen 
Reichs. Nach der altrufj. Ehronit (j. Neftor) riefen 862 
die Slawen von Nowgorod mit ihren Nachbarn die 
Waräger (f. Normannen) berbei und R. nahm mit 
feinen Brüdern Sineus und Trumwor Befik von diejen 
Gegenden. Nah dem Tode feiner Brüder regierte R. 
allein in Nowgorod, während andere Waräger unter 
Astold und Dir fib am Dujepr feitiesten und bort 
einen neuen Staat, Kiew, gründeten. R. jtarb 879; 
bei jeinem Geſchlecht blieb dann die Herridaft über 
Rußland, bis 1598 mit Iwans Waſſiljewitſch des 
Schredliben Sohne Feodor der regierende Stamm 
erloſch. (S.Romanow.) Doc giebt es noch jeht viele 
fürftl. Familien (Ruriler, ruf). Rjurikowitſchen ge: 
nannt) in Rußland, melde ibr Geichlecht in direlter 
Linie auf R. zurüdfübren. (©. Kinjas.) 

Muruki, Ruki, Nebenfluß des Kongo (ij. 2 

Rurutu(Ketoroa),einederTZubuai:inieln(.d.), 
50 qkm groß, mit etwa 750 E., 1769 von Eoof ent: 
dedt. Wegen ibrer Naturichönbeit verlegte Byron 
bierber ven Schauplap feines Gedicht3 «The island», 

Aus, richtiger Rus (fpr. rußj), ein von den Wa: 
rägern (j. Normannen) auf die Ditilamen übertrage: 
ner Name, biek uriprünglich der Staat, der ſich im 
9, Jahrh. mit Kiew an der Spike entwidelte, und 
feine Bevölkerung. Der Name ging im 11. Jahrh. 
auc auf Volhynien und Galizien über. Als nad) 
Aufbören der Tatarenberrihaft Mostau die Tra: 
dition Kiews fortichte, wurde dort auch der Name 
N. angenommen, Seit Ende des 16. Jahrh. wandte 
man die griech. form, Rossia, in ruf}. Schreibweife 
Rossija an, die heute die offizielle Benennung Ruf: 
lands ift. Unter dem alten Wort R. verjtebt man 
jebt oft die Yänder des Heinrufl., auch weißruſſ. Stam: 
mes im Gegenjag zu Großrußland. — Vgl. Kunik, 
Die Berufung der ſchwed. Rodſen durch die Finnen 
und Slawen (2 Boe., Betersb. 1844); Thomfen, The 
relations between ancient Russia and Scandinavia, 
and the origin of the Russian state (Orf. und Lond. 
1877; deuticd von Bornemann, Gotba 1879). 

Rufadir, jpan. Stadt, ſ. Melilla. 

Aufallen, Ruſſalken (ruf. rusalki), flaw. 
Wajjer: und Feldnymphen mit grünen Haaren. Das 
außer in ſlaw. Yändern auch in Nordungarn, Nu: 
mänien und Griechenland gefeierte Feſt der Ruſa— 
lien (lat. rosalia, wober der ſſaw. Name jtammt) 
findet zu Bfingiten ftatt. Beionders wird am Don: 
a. vor Pfingſten die ganze Nacht aetanzt, und 
zum Morgen geben die Mädchen mit Blumen be: 
kränzt an den Fluß, wo fie ſich mit Waſſer oder Tau 
waſchen, um ichön zu werden. (S. aud Semik.) — 
Vol. Mitlofihb, Die Ruſalien (Wien 1864). 
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Rusbroek, Myſtiker, ſ. Nupsbroet. 

Rüfche (franz. ruche, d. h. Bienenkorb, nach der 
Ähnlichleit der röhrenſörmigen Falten mit den Zellen 
einer Honigmwabe), eine als Damenpuß beliebte Gar: 
nierung mit dicht aneinander gelegten aufrecht jteben: 
den Falten. (S. Pliſſe.) Die R. werden mit der 
Faltenlegmaſchine (f. d.) erzeugt. 

Muſchigen, ruji. Stadt, ſ. Roſſieny. [ichut. 

Ruſchtſchuk Rusduk), bulgar. Stadt, ſ. Nuit: 

Busous 1.., Vflanzengattung aus der yamilie 
der Piliaceen (f. d.) mit nur drei Arten in den Me: 
diterrangegenden, niedrige ftrauchartige Gewächſe, 
die ſich Durch blatt: 
förmige Zweige (i. 
beijtebende Abbil— 
dung) auszeichnen, 
an deren unterer 
oder oberer Fläche 
die unanjebnlichen 
Blüten fteben. Die 
befanntefte Art ijt 
der Mäujedorn 
F oder die Stadel: 
myrte (R.aculea- 
tus L.), ein jebr 
äftiger Kleinſtrauch 
mit vielen eiförmi: 

gen, jtechenden 
Blattzweigen, die 
die Blüten auf der 
obern Fläche tra: 
gen. Diejer jüdeurop. Straucd wird oft als Zierge— 
wächs kultiviert. Inn England wird Mäufedorn und 
Stebpalme zu Weihnachten über die Thüren ge: 
bängt. Der Wurzelitod war früber als bamntreiben: 
des Mittel offizinell (Radix Rusci) und bat einen 
widerlih:jühen, ſcharfen Geſchmack. Die jungen 
Sprofje werden in Südeuropa al3 Salat und Se: 
müſe gegejien. Cine andere, in Gärten bäufig an: 
gepflanzte Art ift das abgebildete JZungenfraut, 
R. hypoglossum L. 

Rufe, in der, ſ. Bauſch und Bogen. 

Rufel, früberes Kloſter bei Deggendorf (ij. d.). 

Rufhden (ipr. röichd’n), Stadt in der engl. Grai: 
ſchaft Nortbampton, bat (1901) 12460 E. 

Rusfin (ipr. röß-), John, engl. Kunftkrititer 
und Socialreformer, geb. 8. Febr. 1819 zu London, 
jtudierte zu Orford und lebte darauf mebrere Jabre 
jeiner angegriffenen Gejundbeitwegen inder Schweiz 
und in Italien. Seine erite litterar, Arbeit war 
eine Flugſchrift zur Verteidigung Turners und der 
neuen engl. Dalerichule, die er in 5 Bänden 1843 
— 60 in erweiterter Gejtalt al$ «Modern painters» 
berausgab. Um Materialien zur Fortiegung dieſes 
Werkes zu fammeln, ging R. 1845 abermals nad 
Italien, wo ein längerer Aufentbalt in Venedig ibn 
zu «Seven lamps of architecture» (Lond. 1849; 
deutich Lpz. 1900) und «Stones of Venice» (3 Bde., 
Lond. 1851—53; deutſche Ausleje von eis, 2 Boe,, 
Straßb. 1900) veranlafte. Seit 1851 trat er mit 
Briefen an die «Times» über den Präraffaelismus 
auf, die auf das Malergeichlebt Englands großen 
Ginfluß übten. Für die Arundel Society ſchrieb er 
eine Abbandlung über «Giotto and his works in 
Padua» (2 Bde., 1855). 1867 ernannte die Univer— 
fität Cambridge ibn zum Leeturer, 1870 wurde er 
Profeſſor der ſchönen Künfte in Orford, doch mußte 





Rusbroek — Ruf 


ih nad) jeinem Landſiß Brantwood am Conifton: 
fee in Yancafbire zurüd und ftarb dort 20. Jan. 
100. Bon jeinen jpätern Schriften find zu er: 
wäbnen: «Leetures on art, delivered at Oxford» 
(1870), «Aratra Pentelici, lectures on the elements 
of sculpture» (1872), «Ariadne Florentina» (1874), 
aVal d’Arno» (1875), «The storm-cloud of the 
19°" century» (1884). Außerdem veröffentlichte er 
eine Anzabl origineller, aber meist auch jebr baroder 
Schriften über nationalokonomiſche Gegenjtände, 
worin er von dem Gedanten ausgeht, daß alle wirt: 
ſchaftlichen und focialen Kämpfe nur auf ungenü— 
aende Vollserziebung zurüdzufübren feien, und daß 
nur Veredelung und Verfbönerung des Lebens durch 
Nüdtebr zur Natur und durch Pflege der Kunſt Ab: 
bilfe jchaffen können. Dabin gebören «Unto this 
last» (1862), «Time and tide, by wear and tyne» 
(1867), «Munera pulveris» (1872) und «Fors Clavi- 
gera» (8 Bde, jeit 1871; neue Aufl., 4 Bde., 1896). 
Gine Sammlung feiner «Poems» ericien 1891. 
U. d. T. «Praeterita» (3 Bde., Yond. 1885— 1900) 
ichrieb er feine Selbitbiograpbie. Er veranftaltete 
eine Ausgabe feiner Schriften in 11 Bänden Lond. 
1871— 74). Eine deutſche Überjeßung von R.3 «Aus: 
ewählten Werfen» erjcheint fett 1900 in Leipzig. 
Auszüge aus feinen Schriften in deutſcher Über: 
jekung veröffentlichte Feis u.d. T.: «Mas wir lieben 
und — müffen» (2. Aufl., Straßb. 1900), «Wie 
wir arbeiten und wirtjchaften müflen» (ebd. 1896), 
«Mege zur Kunft» (4 Bde., ebd. 1898— 1902), «Apbo: 
riömen zur Yebensweisbeit» (ebd. 1899). Zur Wer: 
wirklichung von R.s ſocialreformeriſchen Ideen wurde 
1899 von einigen feiner Verehrer in Orford eine Bil— 
dungsanitalt, Ruskin Hall, gegründet, wo junge 
Yeute aus dem Volle nach R.8 Grundfäßen erzogen 
werden, In Conijton wurde 1901 ein Ruskin— 
Mufeum eröffnet, das zablreihe Zeichnungen, 
Stiche und Manuskripte R.s entbält. — Val. Col: 
lingwood, Art teaching of J. R. (Yond. 1892); derſ., 
The life and work of John R. (2Bde. ebd. 1893); 
Waldſtein, The work of J. R. (Neuvort 1893); 
Matber, John R., his life ete. (5. Aufl., Lond. 1897); 
Hobſon, John R., social reformer (ebd. 1898); 
Spielmann, John R. (ebd, 1900); Mevnell, John R. 
(ebd. 1900); Shaw, John R., ethical and religious 
teacher (ebd. 1901); Marie von Bunjen, John R. 
Sein Leben und fein Wirken (Lpz. 1903); Charlotte 
Broicer, John R. und fein Wert (ebd. 1903). 

Nusma, Rbusma, ein bei Drientalen und 
Auden gebräucliches Entbaarungsmittel, bejtebt aus 
einem mit Wafjer zu einem Teig angerübrten Ge: 
miſch von Kalt mit Schwefelarjen (Auripigment 
oder Realgar). R. wird auch zum Entbaaren bün: 
ner Felle in der Gerberei angewendet. 

Nuf, aus der Flamme von verbrennenden 
organiichen Stoffen abgeichiedener, ſehr fein ver: 
teilter Hoblenftoft. Beim Verbrennen von toblen: 
jtoffreiben Körpern, wie Harzen, Netten, Terpen: 
tinöl, Petroleum, Benzol, Napbtbalin u. ſ. w., er: 
hält man R. der wejentlich aus Kohlenſtoff beitebt. 
Diejes Produkt ijt Kienruß (Kienſchwarz) oder 
xlammenruß; er ift tiefſchwarz und wegen der 
Ungerjtörbarteit der Farbe eine der wichtigjten Ded: 
—— Der rohe Kienruß enthält aber noch Be— 
tandteile, die ibn für manche Zwecke unbrauchbar 
maden; man reinigt ibn desbalb, indem man ibn 
in gußeiſernen Eplindern ausglübt. Der Yampen: 


er dies Amt wegen beginnender geiltiger und lörper: | ru, den man dur unvolllommene Verbrennung 
licher Ertranfung Dez. 1884 niederlegen. Er zog | toblenitoffreicher flühiger oder gasförmiger Mate: 


Ruß (der Ferkel) — Rüſſel 


rialien in bejonders fonjtruierten Lampen erbält, 
bildet entweder zujammenbängende Yappen oder ein 
jebr feines, leichtes, tiefihwarzes Pulver. Über den 
R. aus Acetylen j.d. In manden Fällen wird jtatt 
des R. die Schwärze (f. d.) gebraucht. Die Feue— 
rungen produzieren meiſt ebenfalls R., der fich teils 
in den Rauchkanälen abiest (j. Flatterruß), teils im 
Rauch in die Luft gebt (ſ. Raub, Rauchverbütung). 
— Wal. Köbler, Yabritation des R. (Braunichw. 
1889). [tiere). 
Ruß der Ferkel, ſ. Hautkrankbeiten (der Haus: 
Nu in Oſtpreußen, Marftfleden im Kreis 
Hevdelrug des preuß. Heg.:Bez. Gumbinnen, an der 
R., dem nördl. Mündungsarım der Memel, da wo 
ſich derjelbe in drei Arme teilt, Siß eines Amts: 
gericht3 (Yandgericht Memel) und einer Reichsbank— 
nebenjtelle, bat (1900) 1997 E., darunter 89 Katbo: 
liten und 103 Israeliten, Bojtamt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb, Dampfſchiffahrt nab Memel und Tilfit; 
Brauerei, ‚slößerei, Yacha: und Neunaugenfiicherei, 
Dampfjchneidemüblen, große Holzniederlagen der 
Memeler Kaufleute, Handel mit Holz, Fiſchen, Heu 
und Gemüle. 
Auf, Karl, Voltsihriftiteller, geb. 14. Jan. 1833 
zu Baldenburg in Wejtpreußen, war erſt Pharma— 
ceut, ftudierte dann in Berlin Naturwiſſenſchaften 
und betrieb dajelbit die Zucht fremdländiſcher Stuben: 
vögel. Erjtarb 29. Sept. 1899 in Berlin. Er ſchrieb: 
«Handbud für Bogelliebbaber» (4. Aufl., beiorgt von 
feinem Sobn, Magdeb. 1901), «Der Canarienvogel» 
(10. Aufl., von Hofficildt, ebd. 1901), «Die Brief: 
taube» (Hannov. 1877), «Die Bractfinten» (ebv. 
1879), «Die fremdländiſchen Stubenvögel (4 Bde., 
Hannov. und Magdeb. 1879— 86), «Das Hubn» 
(2. Aufl. Magdeb.1894),« Der Wellenjittich» (3.Aufl., 
ebd. 1893), «Die ſprechenden Bapageien» (2. Aufl., 
ebd. 1886), «Bögel der Heimat» (Prag1887), «Allerlei 
ſprechendes gefiedertes Volk» (Magdeb. 1889), «Die 
Amazonenpapageien» (ebd. 1896), «Der Graupapa: 
gei» (ebd.1896), «Bogelzuhtbucn(2.Aufl.,ebd.1896), 
«In der freien Natur» (2. Aufl., 2 Boe., Berl. 1868— 
75), «Meine Freunde» (2. Aufl., ebd. 1879), «Durch 
Feld und Wald» (2. Aufl., Lpz. 1875), «Natur: und 
Kulturbilder» (Bresl. 1868), «Deutibe Heimats: 
bilder» (Berl. 1872), «Tas heimiſche Naturleben im 
Kreislauf des Jahres» (2, Aufl., ebd. 1892). Seit 
1372 gab R. die populäre ornitbolog. Zeitichrift 
«Die nefiederte Welt» (Magdeburg) beraus. 
uf, Robert, Landihaftsmaler, geb. 7. Juni 
1847 in Wien, war an der dortigen Atademie 
Schüler A. Zimmermannd. Nah dem Rüdtritt 
jeines Lebrers übernabm er die Profeſſur desjelben 
an der Atademie; ein Jahr (1870—71) an der An: 
jtalt tbätig, trat er zurüd, um fi ausſchließlich 
jeinen Etudien widmen zu können. Zu nennen find 
unter feinen charakteriſtiſch aufgefaßten Bildern: 
Waldlandibaft, Hof der Fürtenburg bei Burgeis 
(Hofmufeum in Wien), Müble im Ralde (1870; 
Wien, Galerie der Akademie), Windmühle in Rotter: 
dam, Strand von Helgoland, Nab dem Wollen: 
bruche (1883; Brag, Rudolpbinum), Holländiſcher 
Kanal, Vorfrübling in der Benzinger Au (1887; 
Wien, Galerie der Alademie), Mühle in Südtirol 
(1888; Prag, Rudolpbinum), Fontana in der Billa 
Borgbeie in Rom (1889; im Bejige des Jürften ob. 
von Liechtenſtein), Marttplas in Frieſach (1890), 
Schlucht im Val di Non (1893), Hafen in Riva 
(1896). Auch ſchuf er deforative Gemälde für die 
neuen Hofmufeen und das neue Hofburgtbeater. 
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Ruffalfen, ſ. Nujailen. 

NRukbrand, ſ. Brand (des Getreides). 

Ruſſe, Inſelt, ſ. Schabe, deutſche. 

Rufſe, bulgar. Name der Stadt Ruſtſchuk (1. d.). 

Nuffegger, Joſeph von, Neiiender und Mon— 
tanift, geb. 18. Okt. 1502 zu Salzburg, war 1827 
—35 Bergverwalter in Bödjtein bei Gajtein, ging 
1835 als Chef einer Erpedition, welche Mebemed 
Ali zur bergmänniichen Unterjuchung feiner Yänder 
ausgerüftet hatte, nach Sigppten. Er bereijte 1836 
— 38 auch Nubien, Kordofan und die Nachbarlän— 
der. Hierauf bejuchte er noch die Einaihalbinjel 
und Baläjtina. Ceit 1846 war er Gubernialrat, 
Salinenadminiftrator und Bergrichter zu Wieliczta 
in Galizien, bis er 1850 die Direltion der Berg: und 
Foritatademie zu Schemniß erbielt. Er jtarb20. Juni 
1863 zu Schemnitz. Sein Hauptwert iſt der Bericht 
über jeine «Reijen in Europa, Aſien, Afrika, unter: 
nommen in den J. 1835 —41» (7 Bde., Stuttg. 1841 
—50, mit Atlas). 

Russel, binter lat. Tiernamen Bezeichnung für 
PBatrid Rujiel (jpr. röjf-), geb. 1726 in London, 
a Ditindien, geft. 1805 in London. 

ffel (Probosecis) nennt man zwar im allge: 
meinen das röhrenförmige Organ, das ſich an der 
vordern Fläche des Gefichts mancher Tiere findet und 
meist durch Verlängerung der Munpteile oder der 
Nase entitebt; jedoch bat das Wort noch viele Neben: 
beveutungen. So findet man bei manden Wür— 
mern (Nais proboscidea L., Balanoglossus u. ſ. w.) 
einfache Verlängerungen des Vorderförpers über 
die Mundöffnung binaus als R. bezeichnet, während 
bei vielen Schneden, Würmern u. ſ. w. der R. eine 
ausjtülpbare Bildung der Mundorgane daritellt, 
die bald an der Spike bewaffnet iſt, bald nicht, 
und zum Verwunden, Saugen und Schlucken dient. 
Bei manden Strudelmürmern (Nemertes) ijt das 
ausftülpbare Organ nur zum Verwunden der Beute: 
tiere beitimmt. Bei den faugenden Inſekten gebt der 
R. aus einer Umbildung der urjprünglic fauenden 
Mundteile bervor und wird in den Stechrüſſel, 
Schöpfrüfiel und ——— unterſchieden. Der 
Stechrüſſel, der ſichz. B.bei Wanzen, Stechmücken, 
Stechfliegen findet, beſteht aus der zur Röhre ver— 
wandelten Unterlippe und enthält mehrere Stech— 
borſten, die verwandelte Kiefer ſind, wozu manch— 
mal noch die borſtenförmige Zunge fommt. Der 
Schöpfrüffel, wie bei der gemeinen Stubenfliege, 
bejtebt aus der verlängerten, weichen und fleifchigen 
Unterlippe und endet in eine gleichſam zweitlappige 
Saugfläbe, welde aus den umgeitalteten Lippen: 
tajtern entitanden üt; Stecborjten aber jeblen. 
Endlich der Rollruſſel, der ſich bei Schmetterlingen 
findet und in der Ruhe unter dem Kopfe ſpiralig 
zuſammengerollt liegt, wird hervorgebracht durch 
die beiden ſehr verlängerten —— die zwei pa⸗ 
rallel nebeneinander verlaufende Röbren bilden und 
deren jede auf dem Rüden noch eine Längenleiſte 
trägt, die fi mit der entgegengejesten mittels 
mikroſtopiſcher Häfchen verbindet und biermit eine 
dritte Nöbre daritellt, jo daß der Rollrüſſel auf dem 
Querſchnitt drei Nöbren zeigt. Bei Milben und 
parafitiichen Kruftentieren gebt der R. ebenfalls aus 
umgemwandelten Mundorganen bervor. Bei den 
Rüſſelkäfern (ſ. d.) dagegen iſt es der aanze Vorder: 
topf, welder den fogenannten R. bildet, an deſſen 
Ende erit die jebr Heinen Kauwerkzeuge jteben. Bei 
den Wirbeltieren, die mit einem R. verjeben find, iſt 
der R. eine Verlängerung der Nase, welche innerlich 
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die Einrichtung des Nieborgans zeigt. Unter den 
Heptilien bat die Rüfjelicildtröte (Chelys) einen 
ziemlich langen und dünnen R. Diejes Organ dient 
bei Wirbeltieren teild ald Atmungs: und Geruch: 
organ, teils zuandern Zwecken, wie beidem Schmeine, 
too es kurz und vorn jheibenförmig abgeſtutzt ift, zum 
Miblen, bei dem Maulwurf, wo e8 ſehr beweglich 
iit, al3 jehr empfindliches Tajtorgan und als jehr 
feines, die Beute aufipürendes Riechorgan. Bei der 
Rüſſelrobbe haben nur die Männcen eine zum R. 
verlängerte Naſe; auch der Rüſſelbär und der Robr: 
rüßler befigen ähnliche R. Der Tapir bat einen zwar 
turzen, aber ſehr beweglichen R. Beim Elefanten 
zeigt der R. eine ſehr große Beweglichleit und Ge: 
ichidlichleit. Ein beweglicher Knorpel jchlieht das 
bintere Ende, wo die mit Knochen umgebene Nafen: 
böble beginnt, und verbindert ald Klappe das fiber: 
itrömen de3 eingejogenen Waſſers in die hintere 
Naienböble und in die Luftwege. Man unterjcheivet 
die Elefanten und die denjelben verwandten vorwelt: 
lihen formen, wie 3. B. die Majtodonten, als be: 
fondere Säugetiergruppe unter dem Namen der 

Nüffelbär, ſ. Coati. [Rüsjeltiere (f. d.). 

NRüffelegel, ſ. Blutegel. 

Nüffeltafer (Curculionidae s. Rhynchophora), 
eine in über 10000 Arten befannte, fosmopolitiich 
verbreitete und wegen der bedeutenden Schädlichteit 
ver bierber gebörigen Arten wichtige Gruppe der 
tetrameren Käfer, die ſich durd den in einen rüjlel: 
förmigen Schnabel verlängerten Vorderteil des 
Kopfes auszeichnen, an deſſen vorderm Ende erft die 
febr Heinen fauenden Munpteile jteben, während in 
der Mitte die bald einfachen, bald geihelförmigen, 
aus einem Stiel und gegliedertem Enpitüd befteben: 
den Fühler bervortreten. Der joa. Rüſſel dient den 
—— teils zum Anbohren der Pflanzenteile, in 
welche die Eier gelegt werden, teils zum Benagen der 
Blätter, Rinden, Knoſpen und Samen. Die einhei— 
miſchen find gewöhnlich von unbedeutender Färbung 
und meift Hein; dennod bat fich unter ibnen durch 
Zerſtörung der Getreidevorräte der ſchwarze Korn: 
täferoderffornmwurm(i.d.) ſchon mandmal furdt: 
bargemadt. DerApfelblütenjteber oder Bren— 
ner (Anthonomus Pomorum L.) zeritört die Blü: 
tentnoipen der üpfel- und Birnbäume. Die Made 
(Sarve) des Hafelnußbobrers (j. Haſelrüſſel— 
fäfer) verzebrt die Samenlerne der Haſelnüſſe. Die 
Larve des Pflaumenrüjielläfers (Magdalinus 
pruni L.) zernagt im Frühjahr die jungen Triebe 
der Pflaumen: und Kirihbäume. Der große Kie: 
fernrüjjeltäfer (Hylobius pineti Fab.), ver 
braune R. (Hylobius abietis L., |. Tafel: Schäp: 
lie Forjtinjetten I, Fig. 4a—c, beim Artitel 
Forftinfelten) und der weißpunktige R. (Pissodes 
notatus Fab.) werden dem Nadelbolze äußerit ver: 
derblib. Der Rebenſtecher (ſ. d., 
Rhynchites alni Müller) verdirbt, 
zumal im ſüdl. Europa, in manchen 
Jahren die Tragfäbigleit vieler tau: 
jend Neben, Die Tropen beberber: 
gen eine Anzabl von R. von unbe: 
ſchreiblicher Farbenpracht, darunter 
den belannten Brillant: over Ju: 
welentäfer (Entimus imperialis 
Fab., ſ. beiitebende Abbildung), 
der bäufig zu Schmudgegenftänden 
verarbeitet wird, Weitere erotiiche Formen find: 
Holonychus acanthosus Fahrs. (ſ. Tafel: Käfer II, 
Fig. 1) von Madagastfar, der langfühige Palmen: 





Rüſſelbär — Rufjell (John, Graf) 


bobrer (Cyrtotrachelus longipes Fabr., Taf. I, 
‚sin. 2) aus China, deſſen Yarve gegeſſen wird, 
Rhina barbirostris Olsv. (Taf. II, ya. 8) aus dem 
tropifhen Südamerika, Eupholus Chevrolati Guer. 
von Amboina. Die Gattung Brachycerus, ausge: 
zeichnet durch eine äußerſt barte Körperbededung, 
umfaßt überaus zablreibe, in den Grasländern 
Afrikas aufdem Boden lebende Arten (3.B. Brachy- 
cerus apterus L.), jebr häufig am Kap der Guten 
Hoffnung. Die fußloſen Larven der X. leben in allen 
Zeilen der Pflanzen. Nur die einer Gattung 
(Brachytarsus) macht biervon eine Ausnahme, in- 
dem fie fih von Schildläujen näbrt. — Bol. Schön: 
berr, Genera et species curculionidum (8 Bbe., 
a 

fell (fpr. röll-), alte engl. yamilie, die aus 
der Normandie mit MWilbelm dem Groberer nad 
England gekommen fein foll. Der Gründer der Be: 
deutung des Hauſes war John R., der von Hein: 
rich VIII zu diplomat. Sendungen benukt und 
zum Großadmiral, Lord R. (1539) und Gebeim: 


jiegelbewabrer erhoben wurde, Er war einer der 16 


Negentichaftsräte für den unmündigen Eduard VI., 
wurde 1550 zum Grafen von Bedford erhoben 
und damit Ahnherr der beutigen Herzöge von Bed: 
ford (ſ. d.). Auch unter Marta I. blieb er im Amt. 
Gr jtarb 14. au 1555. — Ford William R., geb. 
29. Sept. 1639, Cohn des fünften Grafen von Bed: 
ford, kam frübzeitig ins Unterhaus und opponierte 
an der Spike der im Gegenjaß zur Hofpartei jog. 
Landpartei dem Cabalminijterium (f. d.) wie dem 
Srafen Danby, nah deſſen Sturz (1679) er Mit: 
glied des Gebeimen Rats unter Shaftesburns Bor: 
fig wurde, Als diejer, ein Gegner der Thronfolge 
des kath. Jalob und Anwalt des Herzogd von 
Monmoutb, noch in demjelben Jahre von Karl 
abgeieht wurde, ſchied auch fein Gefinnungs: 
genoſſe R. aus und führte im Parlament mit 
den mweitern Kampf gegen Jakob. Durch die Ent: 
dedung des ſog. Rye⸗Houſe-Komplottes (j. d.; 1683) 
wurden auch die führenden Whigs, vor allem auch 
N. belaftet, und wenn er auch von dem Attentat 
feine Kenntnis beſeſſen batte, jo wurde er dod ver: 
urteilt und 21. Juli 1683 hingerichtet. 

Rufſell (ipr. röff-), John, Graf, engl. Staats— 


| mann, geb. 18. Aug. 1792 als dritter Sohn des ſech— 


jten Herzogs von Bedford, trat ſchon 1813 ins Un: 
terbaus zu den Whigs und wurde jeit 1819 einer der 
eifrigiten Borkämpfer der Barlamentsreform. Mit 
Eifer wirkte er für die Aufbebung der Teitalte (j. d.) 
und 1830 für die Katholitenemancipation. 1830 
trat er in das Whigkabinett Grey als Kriegszahl:- 
meijter und bradıte 1831 die Neformbill (j.d.) vor 
das Unterhaus, die endlich 1832 nad harten Käm— 
* durchging. Nah dem Ruücdtritt der Whigs 
RR 1834) führte er in dem 1835 neu eröffneten 
Barlament die Oppofition, veranlaßte durch ge: 
ihidte Taktik die Tories zur Amtsniederlegung und 
wurde im neuen Mintjterium Melbourne Staats: 
fefretär de3 Annern, fpäter (1839) der Kolonien. 
Als die bewegende Seele des Kabinett3 nahm er 
wejentliben Anteil an der Städtereform, der ir: 
länd. Zebntbill, der neuen Armengeſetzgebung, der 
Organisation des öffentlichen UnterrichtS und der 
Verbeſſerung der Rechtspflege. AlS die gegen die 
Korngeiege gerichtete Oppofition fowie andere innere 
und äußere Schwierigleiten im Aug.1841 den Sturz 
des Whigminiſteriums berbeifübrten, unterjtügteR., 
zum Abgeordneten der City von London gemäblt, 


Aufjell (John Scott) — Aufjel (Sir William Howard) 


nun das konſervative Minifterium Peel in den Fra: 
gen, welche die Freiheit des Handels, die Berbefje: 
rung des Loſes der arbeitenden Klaſſen und die Auf: 
rechthaltung der Rube in Jrland betrafen. Nach 
Peels Nüdtritt 1846 übernahm er die Leitung eines 

bigmintjteriums, dem die ſchwere und nur halb ge: 
löfte Aufgabe der Milderung der irijchen Hungersnot 
(1846—47) zufiel. Das ſchwankend gewordene Kabi—⸗ 
nett fam 1852 zu Fall, ald der wegen eigenmädtigen 
Handelns von R. 1851 entfernte Miniiter des Aus: 
wärtigen, Balmerfton, gegen die frübern Genofjen 
arbeitete. Nach kurzer toryiſtiſcher Zwiſchenregierung 
trat R. in ein Roalitiondminijterium Aberdeen als 
Führer des — * aber Jan. 1855 
aus, weil er dem Antrag Roebuds für die Unter: 
juchung der Armeeverwaltung im Drientfrieg nicht 
entgegentreten wollte, worauf das Kabinett jelbit 
fiel und Balmerfton ins Amt trat. R. lieh ſich be: 
wegen, unter ihm ebr. 1855 das Rolonialamt und 
die Vertretung Englands bei den Friedensvorver— 
bandlungen in Wien zu übernehmen. Seine dortige 
Haltung aber erfuhr jolche Anfeindung, daß er Juli 
1855 aus dem Minifterium aldi und ſich bis 
zum Eturz Palmerſtons 1858 in jharfer Oppofition 
bielt. Nach erfolgter Berföbnung trat er ſchon 1859 
als Leiter des Auswärtigen in das neue Kabinett 
Balmerfton und wurde 1861 ald Viscount Am: 
berley und Graf R. ins Oberhaus erhoben. We: 
jentlihe Erfolge wies feine auswärtige Politik nicht 
auf, er erlitt 1863 während des poln. Aufitandes 
von Rußland für jeine diplomat. Cinmifhung eine 
demütigende Abfertigung, und ebenjo erfolglos blieb 
feine vordringliche und —— Einmi⸗ 
ſchung in die deutſch-dän. Verwicklung. Nah Pal: 
merſtons Tod (18. Oft. 1865) wurde er jelbjt Premier: 
mintjter, und unter ihm brachte Gladſtone die neue 
Reformbill im Unterhauſe ein, die wenig befriedigte 
und ſchließlich nad einer parlamentarijchen Nieder: 
lage den Nüdtritt des Kabinetts berbeiführte. R. 
bekleidete fortan kein öffentliches Amt mehr, fein 
Verſuch (1869), eine Oberhausreform durch Er: 
nennung lebenslänglicher Peers —— ſchei⸗ 
terte. Er ſtarb 28. Mai 1878 in feinem Landhauſe 
Bembrofe: Lodge bei Rihmond. Als Barlaments: 
redner zeichnete ſich R. weniger durch Schwung als 
durd eine ſcharſe Dialektit und Klarheit der Dar: 
jtellung aus. Als Schriftiteller machte er fich bekannt 
durd einen «Essay on the history of the English 
government and constitution» (Lond. 1821; 3. Aufl. 
1865; deutich Lyz. 1825 und Freib. i. Br. 1872) und 
unvollendet gebliebene «Memoirs of the affairs of 
Europe, from the peace of Utrecht to the present 
time» (anonym; Bd.1u.2,ond.1824—29). Ferner 
gab er heraus «Memoirs and Correspondence of 
Thomas Moore» (8 Bde., Lond. 1852 —56) und 
«Life and times of C. J. Fox» (3 Bde., ebd. 1859 
—66). Minder bedeutend find «The establishment 
of the Turks in Europe» (Lond. 1827) und «The 
eauses of the French revolution» (anonym, ebd. 
1832). Ein Trauerfpiel «Don Carlos» (Lond. 1822 
u. d.) hatte auf der Bühne feinen Erfolg. Ferner 
{chrieb er: «Letters on the state of Ireland» 
(3 Tle. 1868—69), «Selections from the speeches 
of Earl R. 1817—41 and from despatches 1859 — 
65> (2 Bde., 1870), «The foreign policy of Eng- 
land, 1570— 1870» (1871), «Rise and progress 
of the Christian religion in the West of Europe» 
(1873) und die autobiogr. «Recollections and sug- 
gestions, 1813 — 73» on, 1875; deutic Halle 

Brodhaud’ Honverfationd-Leriton. 14. Aufl. R. A. XIV. 


33 


1876). — Vgl. Althaus, Graf Bohn N. (in Bo. 6 
de3 «Neuen Blutarch», Lpz. 1879); *5 Life of 
Lord John R. (2 Bbe., * 1891); Williamſon, 
John R. (ebv. 1894). j 
‚Ruffell (ſpr. röjj-), John "Scott, Marineinge- 
nieur, geb. 1808 an ven Ufern des Elyde, wurde 
1832 Lehrer der Erperimentalpbyfif an der Univer: 
fität Edinburgh. Später leitete er die großen Eta— 
blifjement3 des Schiffbaumeiſters Caird in Glas: 
ow, aus dem die eriten großen Dampfpateticiffe 
ür die Weſtindiſche Royal Mail Company hervor: 
gingen. 1844 fiedelte er nach London über und trat 
mit einer neuen Theorie für den Schiffbau auf, die 
er dad Wellenfyjtem nannte. Dasjelbe berubte 
auf der von ihm gemachten Bemerkung, dab jelbit 
die am beiten geformten Schiffe bei I neller Fahrt 
mächtige Waflerberge vor ihrem Bug anbäufen 
und daß dieſe Widerſtand leiftende Mafle in un: 
gleihem Verhältnis mit der zunehmenden Schnellig: 
feit wächſt. R. erſetzte deshalb die bisher gebräud: 
liben Beam des Bugs durch neue Linien, deren 
Aufgabe es war, zuerit die Waſſerteile fortzuſchie— 
ben, ihnen anfänglich eine ſchnellere, dann aber eine 
langjamere Bewegung ju geben, bis fie in dem 
Augenblide zur Ruhe fommen, wo ver breitefte 
Querſchnitt des Schiffs fie pafjiert. Den — 
Triumph feierte R.durch den Bau des Great-Eaſtern, 
der nach feinen Angaben ftattfand und an dem er in 
Gemeinſchaft mit Brumel 1854—58 arbeitete, 1851 
en er als Setretär der zur Ausführung der er: 
ten Weltausftellung ernannten Kommiffion. Er 
veröffentlichte: «The modern system of naval ar- 
chitecture for commerce and war» (Lond. 1864) 
und «Systematic and technical education for the 
English people» (ebd. 1869; 2. Aufl. 1871). R. 
jtarb 10. Juni 1882 zu London. 
RAuffell (pr. röfj-), Odo, Cord, ſ. Ampthill. 
Ruffell (pr. röll-), Sir William Howard, engl. 
Journaliſt, geb. 28. März 1821 bei Dublin, be 
gann 1839 jurijt. Studien im Trinity College da— 
jelbjt, wurde Sournalijt und erhielt 1843 eine An- 
jtellung bei den «Times». Beim Ausbrucd des 
Drient . erhielt R. Febr. 1854 den Auftrag, 
der engl. Armee auf den Kriegsſchauplatz zu folgen. 
Seine Krim: florrefpondenz gab er geſammelt als 
«History of the Crimean war» (2 Bbde., Lond. 1855 
—56; deutich von Senbt, 3. Ausg., Lpz. 1874) ber: 
aus. Im Auftrage der «Times» ging er nun nad 
Moskau, um der Krönung Aleranders II. beizu: 
wohnen, machte bierauf einen Ausflug nah Süd: 
rußland und Ronjtantinopel und hielt dann in Eng: 
land öffentliche Vorträge über den ruſſ. Krieg, die 
das Material zu feiner «British expedition to the 
Crimea» (2ond. 1857), einer vermehrten Ausgabe 
feines frübern Wertes, lieferten. 1858 führte ihn 
der Aufſtand der Sepoys nad Indien, wo er im 
Hauptquartier Lord Elydes den ganzen Feldzug 
mitmadhte. Nach England zurüdgetebrt, begründete 
er die «Arıny and Navy Gazette» und ließ u. d. T. 
«My diary in India» (2 Bde. Lond. 1860) eine in- 
terefjante Schilderung des Aufitandes erſcheinen. 
1861 ging er als Specialtorrefponvdent der «Times» 
nah Amerika. Seine Berichte über die Anfänge 
des Bürgerkrieges riefen jedoch im Norden eine 
ſolche Entrüftung bervor, daß er Amerika jchleunigit 
verlafjen mußte, worauf er in «My diary, North 
and South» (2 Bde., Fond. 1862) eine ziemlich un: 
ünftige ale bei dortigen Verbältnijje gab. 
m Hauptquartier Benedels mohnte er 1866 dem 
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die Einrichtung des hi zeigt. Unter den bobrer (Cyrtotr 
Reptilien bat die Rüfjelichilofröte (Chelys) einen | Fig. 2) aus 
ziemlich langen und dünnen R. Diefes Organ dient | Rhina barbir 
bei Wirbeltieren teils al3 Atmungs: und Gerucs: | tropiihen Su 
organ, teils zu andern Zweden, wie beidem Schweine, | von Amboina, 
two e8 kurz und vorn fcheibenförmig abgeitußt ift, zum | zeichnet durch 
Mühlen, bei dem Maulwurf, wo es fehr bewealich | umjaht über 
ist, als ſehr empfindlices Taſtorgan und als jehr | Afrikas aufde 
eines, Ä. Beute aufipürendes Niechorgan. Bei der | cerus apterusg 

Rüffelrobbe baben mur die Männchen eine zum R, Soffmung. 
verlängerte Nafe; auch der Ruffelbar und der Robr: | Teilen * 
rüßler befigen äbnliche R. Der Tapir bat einen zwar 
furzen, aber jebr bewealiben R. Beim Elefanten 
zeigt der R. eine jebr große Beweglichleit und Ge: 
\cidlichkeit. Ein beweglicher Knorpel ſchließt das 
bintere Ende, wo die mit Knochen umgebene Nafen: 
böble beginnt, und verbindert ala Klappe das liber: 
itrömen des eingejogenen Waſſers in die hintere | England g 
Najenböble und in die Luftwege. Man unterfcheidet | deutung d 
die Elefanten und die denjelben verwandten vorwelt: | rih VEIL 
lihen Formen, wie z. B. die Majtodonten, ald be: 
fondere Säugetiergruppe unter dem Namen der 

Nüffelbär, ſ. Coati. [Rüjjeltiere (f. d.). 

Rüffelegel, i. Blutegel. 

Rüſſelkäfer (Curculionidae s. Rhynchophora), 
eine in über 10000 Arten befannte, kosmopolitiſch 
verbreitete und wegen der bedeutenden Schädlichleit 
der bierber gebörigen Arten wichtige Gruppe der 
tetrameren Käfer, die ſich dur den in einen rüfjel: 
förmigen Schnabel verlängerten Vorderteil des 
Kopfes auszeichnen, an deſſen vorderm Ende erft die 
febr Heinen fauenden Mundteile jteben, wäbrend in 
der Mitte bie bald einfaben, bald neihelförmigen, 
aus einem Stiel und gegliedertem Endſtück beſtehen⸗ 
den Fühler hervortreten. Der ſog. Ruſſel dient den 
Käfern teils zum Anbohren der Pflanzenteile, in 
welche die Eier gelegt werden, teils zum Benagen der 
Blätter, Rinden, Knoſpen und Samen. Die einbei: 
miſchen find gewöhnlich von unbedeutender Färbun 
und meiſt Hein; dennoch bat fich unter ihnen dun 
Derkärung der Getreidevorräte der ihwarze Korn: 

äferoderKornwurm(i.d.) bon mandmal furcht 
bargemadıt. DerApfelblütenftehberoverBren: 
ner (Anthonomus Pomorum L.) zerjtört die nn 
tentnojpen der Lipfel: und Birnbäume. Die M 
(Zarve) des Hajelnußbohrers (j. * 
fäfer) verzehrt die Samenlerne der Hajelnü 
Larve des Pjlaumenrüfieltäfers (Magdalinus } teı 
pruni L.) zernagt im rübjabr die — | 
der Pflaumen: und Kirihbäume. Der Kies 
[eeneas] eltäfer (Hylobius pineti Eh ber | ı 
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Franzöjischen Krieg von 1870 und 1871 machte er 
als Korreipondent der «Times» im Gefolge des 
Kronprinzen mit. Seine Korreipondenzen fammelte 
er u.d. T. «My diary during the last great war» 
(Lond. 1873; in deutſcher Bearbeitung von Schle: 
finger, Lpz. 1874). ey: 1876 begleitete er den 
Prinzen von Wales auf feiner Reife nach Indien, 
die er in dem Prachtwerke «The Prince of Wales’ 
tour in India» (1877) beichrieb. Ferner erſchien von 
ibm «Hesperothen: notes from the West» (2 ®de., 
1882), «A Visit to Chile and the nitrate fields» 
(1890). 1895 erbielt er die Ritterwürbe. 

Nuffellä, alte Stadt in Etrurien, ſ. Grofjeto. 

Rüffelmang, foviel wie Bijamipigmaus (f. d.). 

SER OUREREN (Microglossus aterrimus Gme- 
lin), Ararakakadu, ein ftattlicher, ven Kaladus 
entfernt verwandter Papagei, der bis 80 cm lang 
wird, einen gewaltigen Schnabel und ziemlich langen 
Schwanz bat. Der R. hat ein ſchwarzes, arau be: 
pudertes Gefieder und nadte blutrote — 
bewohnt Auſtralien, Neuguinea und einige benach— 
barte Inſeln. 

NRüffelrobbe, ſ. Seehunde. 

MRüſſelsheim, Marttileden im Kreis Großgerau 
der heſſ. Provinz Starfenburg, am linfen Mainufer 
und an der Linie Frankfurt a. M.:Bingerbrüd der 
Preuß.: Heil. Staatäbabnen, bat (1900) 3933 €., 
darunter 310 Katholiten und 68 Israeliten, Poſt, 
Telegraph, evang. Kirche; Näbmajchinen:, Cicho: 
rien: und Kokosmattenfabriken. 

Rüffeltiere (Proboscidea), Orbnung der Säuge: 
tiere mit vollitändig verwacienen, mit platten 
Hufen bejegten Zehen, einer in einen langen Rüſſel 
ausgezogenen Naje, ohne Echzähne, aber mit jebr 
verlängertem, einzelnem Schneidezahn jeverjeits 
im Zwiſchen-, felten auch im Untertiefer. Die 
plumpen, meijt gewaltigen Tiere find in der Gegen: 
wart auf einige wenige Arten Elefanten (ſ. d.) be: 
ichräntt. Die Untergattungen, ſowohl die lebenden 
wie foifilen, unterſcheiden ſich ſehr aut dur die 
Kaufläche ihrer Badzähne; diefe befteben aus einer 
Anzabl urfprünglid getrennter, fpäter durch Cement: 
majje vereinigter Lamellen, die bei Elephas ſchmal 
und zufammengedrüdt (bierzu Elephas s. Euelephas 
indicus Cuv., }. Tafel: Elefanten], Fia.1; das 
Mammut, Elephas primigenius Blumenb., Bad: 
zäbne, f. Taf. IL, Fig. 3 u.5, und Elephas s. Euele- 
phas antiquus, gar, II, Fig. 7, aus dem Pliocän 
und Bojtpliocän Europas), bei Loxodon aber rauten: 
förmig find (jo beim Loxodon s. Elephas africanus 
Blumenb., |. Taf. I, Fig. 2 und Taf. II, Fig. 9; 
Elephas meridionalis, Tai II, Fig. 8, aus dem 
europ. Bliocän, und bei Elephas planifrons Fal- 
coner, Taf. II, Fig. 1, aus dem obern Miocän von 

ndien). Maftodon, ein den echten Glefanten jonit 
tebr ähnliches Geſchlecht aus dem Miocän und 
Pliocan Europas, Aſiens und (3. B. Mastodon gi- 
ganteus Cur.) aus dem Poſtpliocän Amerikas, 
unterſcheidet ſich dadurch, dab feine zablreichern 
Badenzäbne in der einen Gruppe, Trilophodon 
(Mastodon giganteus Cwv., Taf. IL, Fig. 6), drei, in 
der andern, Tetralophodon (Mastodon arverensis, 
Taf. II, ig. 4), vier, und bei Penatalophodon 
(Mastodon sivalensis Falconer, Taf. Il, Fig. 10), 
wenigſtens die bintern, fünf Paar warzenförmiger 
Höder befist. Das lange Zeit rätjelbafte Dinothe- 
rium (f.d.) giganteum Kaup (Taf. II, Fig. 2, reftau: 
riert) gebört ebenfalls zu den N. 


Ruſſellä — Ruffiich-Eentralafien 
Feldzuge in Böhmen und Mähren bei. Den Deutic: | 


Ruffen, ruſſ. Russkije (Einzahl Russkij), ſlaw. 
Volksſtamm, der den größten Teil des Flächen— 
raums Rußlands inne bat: vom Weißen Meer bis 
zum Schwarzen und Aſowſchen Meer und von Fin: 
land, den Oſtſeeprovinzen, den litauifchen und poln. 
Gouvernements bis zu den öſtl. Hüften Sibiriens, 
In Europa berührt er fih im NM, mit den Finnen; 
im MW, mit den Ejtben, Pitauern, Bolen, Czechen 
(Slowaken), Magvaren und Rumänen. Innerhalb 
diejer Grenzlinien giebt e8 Gebiete, die mit andern 
Stämmen ziemlich jtark beſeßt find: jo finden ſich 
deutſche Kolonijten in den Goupernements Cherſon, 
Jelaterinoſlaw, in der nördl. Krim, an der untern 
Wolga: ſuüdſlaw. Kolonijten(Serben, Bulgaren u.a.) 
in den ſüdl. Steppen des Guropätichen Nuflands ; 
Tataren an der mittlern Molga und an der Hama. 
Der ruſſ. Bollsjtamm zerfällt in drei Hauptgruppen: 
die Großruſſen (ſchlechtweg N. genannt), die Klein: 
ruffen (1. d.) oder Nutbenen und die Meikrufien 
(1. d.). über ihre gegenfeitigen Grenzen f. Ruſſiſche 
Sprache. Das bei weitem größte Gebiet nehmen 
die Großrufien ein. Kleinruffen giebt es außer in 
ihren fompatten Wobnfigen noch im nördl. taufafus 
und unter den Anfiedlern aus dem Europäiſchen 
Rußland in Weit: und Dftfibirien. Die Zabl ver R. 
it Schwer feitzuftellen. Nach Janſon betrug Anfang 
der fiebziger Jabre die Zabl aller R. und Rutbenen in 
Guropa etwa 55 Mill.; nach den Berechnungen des 
Centralſtatiſtiſchen Komitees in Petersburg (1896) 
betrug die Zahl der R. in Rußland 75901754, 
davon im Europäifchen Rußland 57 273620 Groß: 
ruſſen, 17109816 Kleinrufien, 5340000 Wei: 
ruſſen, im Aſiatiſchen Rußland 6214318 R. über: 
haupt. Dazu kommen (1900) 3805023 Ruthenen 
in Sſterreich-Ungarn, fo dab die Summe aller R. 
mit 2 Proz. Zufchlag zu den R. in Rufland (1900) 
81224813 beträgt. Nah Janſon fommen von der 
Gefamtbevölterung Rublands 72,5 Proz. auf die R. 
Faſt die gleiche Zahl bilden die Griechiſch-Ortho— 
doxen mit den Raskolniken, nämlich 72,2 Proz. der 
Bevölkerung Rußlands. Die Zahl der Rastolniten 
bildete (1870) 1,4 Broz. der Gejamtbevöllerung, iſt 
aber feitvem im Steigen. — Vgl. Janſon, Ver: 

leichende Statiftit Ruͤßlands und der meiteurop. 
Staaten (ruſſiſch, Bo. 1, Petersb. 1878); Die Stati: 
jtil des Ruſſiſchen Neihs, ba. vom Eentralitatiftis 
iben Komitee (Bd. 10, ruffiich, ebd. 1886); Pypin, 
Geſchichte der ruſſ. Etbnograpbie (ruſſiſch, 4 Bde., 
ebd. 1892 ⸗94. 

Ruffia, der 232. Planetoid. 

Ruffinen, jlaw. Vollsſtamm, j. Rutbenen. 

Ruffifch- Amerika hieß früber das Territorium 
Alaska (j. d.) der Vereinigten Etaaten von Amerita, 
das die Ruſſen feit 1799 kolonifierten und 1867 an 
die Vereinigten Staaten verlauften. 

Auffifch : Amerifanifche Compagnie, eine 
1779 in betersburg gegründete Aktiengefellibaft 
zur Ausübung der Belzjagden in Ruſſiſch-Amerika 
und zur Beförderung des Pelz: und Theebandels 
mit China, mit yaltoreien in Moslau, Kajan, 
Tomöt, Irkutsk, Kahutst, Ajan und Kamticatla. 
Sie ward 1865 aufgelöjt. — Val. Tichmenew, Ge: 
ſchichte der R. C. (ruſſiſch, Betersb. 1863). 

MRuſſiſch-Armenien, ver nordöſtliche zu Ruß: 
land gebörige Teil von Armenien, umfaßt die füdlich 
von der Kura gelegenen Gouvernements und Ges 
biete in Transtautafien. . _ 

Ruffifch-Gentralafien, zuſammenfaſſende Be: 
zeichnung für die nachfolgenden Generalgouvernes 
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ments und Gebiete in dem zu Rußland gehörigen 
Teil Aſiens: das — ———— 
(umfafjend die Gebiete Akmolinsk, Semipalatinsk 
und Eemirjetibenst), das Generalgouvernement 
Turfeitan (umfajiend die Gebiete Syr:darja, Sa: 
martand, Ferghana und Transtajpien), die Gebiete 
Uralst und Turgajsf, zujammen 4011 355,1 qkm 
mit 7721684 E.,d.i.1,» auf 1 qkm. (Hierzu Karte: 
Ruſſiſch-Centralaſien und Turfeftan.) 

Die Kämpfe der Ruſſen mit den Steppenvölfern 
Rs begannen erſt nad der vollitändigen Er: 
oberung Sibiriens. Die feit dem Ende des 16. Jahrh. 
am Jaik (Ural) angejievelten Kojaten hatten von 
dem als goldhaltig bezeichneten Lande Chowaresmien 
oder Chiwa am Araljee gehört und unternabmen 
dorthin Naubzüge, die indejjen unglüdlich verliefen. 
Beter d. Gr. fandte 1717 ein Heer gegen Chiwa, 
welches fiegreich in die Dafe vordrang, aber durch 
Verrat bis auf den letzten Mann niedergemadht 
wurde. Die Ebiminzen beunrubigten jeitvem be: 
jtändig die ruf). Anfievelungen am Ural und der 
Oſtküſte des Kaſpiſees und beraubten häufig Ka: 
rawanen, die von Orenburg nad Turan und Tur: 
teftan zogen. Als dann 1824 die erjte aus Rußland 
nach Buchara gejendete Karawane von ihnen über: 
fallen wurde, entjendete Nikolaus I. 1839 den Ge: 
neral Perowſtij mit 4500 Mann, 22 Geſchützen 
und einem ungebeuren Troß gegen Chiwa; doch 
fand dies Heer, defien Ausrüftung 6%, Mill. Rubel 
gefoitet batte, durch Froſt, Hunger und Krankheiten 
in der Steppe den Untergang, obne mit dem Feinde 
in Berübrung gelommen zu fein. Gleichwohl be: 
itimmte der brit. Einfluß den Chan von Chiwa 
dazu, Rußlands Forderungen zu erfüllen, Die 
Rufien begannen nunmehr in der Kirgijeniteppe 
eine Reihe von befejtigten Plähen anzulegen; jo 
1847 an der Mündung des Syr:darja in den Aral: 
ſee. Der mweitern Ausdehnung des rufj. Einflufies 
fuchte der Chan von Chiwa durd Anlegung eines 
Forts am Kuman:darja, einem Nebenfluſſe des Syr— 
darja, Einbalt zu tbun. Indeſſen unterwarfen ſich 
1847 aud die Kırgifen den Ruſſen, welche ein Jahr 
supor in deren Gebiete die Feſtung Kopal erbaut 
batten. Hierdurch wurde der Chan von Ktolan ver: 
anlaft, am untern Syr:darja mehrere Forts an: 
zulegen, von denen aus Einfälle in das ruſſ. Grenz— 
aebiet unternommen wurden. Die Ruſſen eroberten 
1850 die Feſtung Koſch-Kurgan und 1853 At: 
Metiched (das heutige Perowst), jo daß fie vier feite 
Punkte am Syr-darja befaßen. 1855 drangen dann 
die Ruſſen von Kopal aus über den Ali nab Suüden 
vor und fiedelten in den fruchtbaren Thälern bis 
sum Thian⸗ſchan bin Koſaken an. Zum Schußtze dieſer 
Beſitzungen gegen die Kolanzen wurden die Feltun: 
gen Wjernoje und Kojtef erbaut. 

Durch dieſe Erfolge war das Eelbjtvertrauen der 
rufj. Truppen bedeutend geitiegen. Der General: 
gouperneur von Drenburg, General Bejat, beſchloß 
deshalb, das rufj. Gebiet nah Süden bin auszu: 
vebnen. 1861 wurden die Feſtungen Tſchulak und 
Jany-Kurgan und im Juli 1864 die Feſtung Aulije: 
Ata, Turfejtan:Hazret, ſodann Tichimtent am Syr: 
darja den Kokanzen abgenommen. Cine im Dtt. 
1864 von Dberjt Tſchernajew verfuchte Erjtürmung 
von Taſchkent ichlug zwar fehl, doch wurden alle 
Verſuche des Chans Atim-Kul, die feiten Plätze 
wiederzugewinnen, zurückgeſchlagen. Zu Anfang des 
J. 1865 wurde aus den eroberten Ländern am Syr: 
darja der turkeſtan. Grenzbezirt gebildet und die 





Fe te Nias-Beg am Tſchirtſchik beſezt, ebenſo die 
Feſtung Tſchinas zum Schutze gegen Buchara, deſſen 
Emir ein ſtarkes Heer an der Grenze verſammelte. 
Hierauf ſchritt man zum Angriff des wichtigen Han— 
delsplatzes Taſchkent (ſ. d.), das 28. Juni 1865 ein: 
genommen wurde, Atim-Kul war bei der Bertei: 
digung galten; der Emir von Buchara, der ſich des 
Chanats Kolan zu bemäctigen gedachte, richtete an 
General Tſchernajew die Aufforderung, Taſchkent 
zu räumen. Daraufbin rüdten die Ruſſen im Früh— 
jahr 1866 im Thale des Syr:darja vor und brad: 
ten 20. Mai dem buchar. Heere bei Irdſchar eine 
entjcheidende Niederlage bei, ftürmten 24. Mai die 
Feſtung Chodichent und bejesten im Dftober die 
buchar. Feſtungen Uraztjube und Dſchiſak, welde 
die Bälle des Kaſchgar-Dawan nach dem Seraf: 
ſchanthale bin fichern. 

Im Frühjahr 1867 fiel die lebte buchar. Feitung 
füdweftlich von Dſchiſak, Jany-Kurgan, in ruſſ. 
Beſitz; auch wurden zwei zur Wiedereroberung dieſes 
Platzes vom Emir entſendete ſtarke ((400 Mann) 
Heere zurückgeſchlagen und mit dem Chan von Ko— 
fan Friede geſchloſſen. Nun wurde das im Thale 
des Spr:darja eroberte Gebiet einſchließlich der Stadt 
Taſchkent dem Ruſſiſchen Neiche einverleibt und 
mit dem Gebiete Semirjetichenst zu einem neuen, 
von Orenburg unabhängigen Öeneralgouvernement 
Turkeſtan vereinigt. Bei Tajchlent, dem Sitze des 
Generalgouverneurs, wurde eine ſtarke, nach europ. 
Art befejtigte Gitadelle erbaut und gleichzeitig eine 
itarte Truppenmacht dort verfammelt. Da die 
Bucharen nod immer Streifzüge in das ruſſ. Gebiet 
unternahmen, führte General von Kauffmann im 
Fruhjahr 1868 ein Heer in das Serafibantbal, be: 
jiegte 13. Mai das buchbar. Heer vor den Thoren 
von Samarkand, das er am folgenden Tage bejeßte. 
Der Emir fammelte ein neues Heer bei Katta-Kur— 
gan, das 14. Juli ebenfalls geſchlagen wurde. Jetzt 
erjt jhloß der Emir Frieden; er trat das von den 
Ruſſen eroberte Gebiet ab und verpflichtete fich, fein 
Yand dem ruſſ. Handel zu erichließen. 

Inzwiſchen hatten die Chiwinzen der ruſſ. Macht 
zwiſchen dem Aral: und Kaſpiſee fortgeiekt Hinder: 
nijje bereitet und wieverbolt Raubzüge in die Kir: 
aijenjteppe gemadt. Man legte Forts an der untern 
Emba, auf der Halbinfel Mangiſchlak und an den 
Ausgängen des Uſt-Urt an, obne diefem Treiben 
dadurd ein Ende zu machen. Nur von einem Zuge 
nah Chiwa ließ ſich ein durchgreifender Erfolg er: 
warten, und im Nov. 1872 beſchloß die ruf. Ne: 
gierung, einen jolhen zu unternebmen. General 
von Kauffmann wurde mit der Überleitung betraut; 
er rüdte von Dſchiſak und Kafalinst an die Dit: 
grenze von Chiwa, während General Werewfin von 
Orenburg aus über den Embapojten nad dem Wit: 
Urt und dann längs des Weſtufers des Araljees 
nad) der Nordgrenze von Chiwa zog. Cine kaukaſ. 
Kolonne jollte teil$ von der Kinderlibucht ber unter 
Oberſt Yomalin ſich mit der orenburgifchen in der 
Nähe der Grenze Chiwas vereinigen, teils unter 
Oberſt Markoſow von Kraſnowodsk her durd) die 
Miüfte direlt gegen die Dafe vordringen. Alle drei 
Kolonnen jollten um Mitte Mai die Daſe erreichen. 
Der Ehan jandte zahlreiche Truppen an die bevrobte 
Grenze; man verjcbüttete die Brunnen in der Wüſte 
und führte die auf dem Amu:darja vorhandenen 
Fahrzeuge fort, um der turleſtan. Kolonne den Über: 
gang über den Strom zu erſchweren. Der Vormarſch 
der ruſſ. Kolonnen fand wie beabjichtigt jtatt; nur 
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die Kolonne des Oberſten Markoſow mußte auf 
balbem Wege umlebren. 

Die orenburg. Kolonne beſetzte 8. Mai 1873 
die Stadt Kungrad und vereinigte fi 12. Mai bei 
Chodſchaili mit der von der Kinderlibucht abgerüdten 
Kolonne. Hierauf drang General Werewklin 25. Mai 
unter bejtändigem eg gegen die Stadt Chiwa 
vor. Die turkeitan. Kolonne unter General von 
Kauffmann maridierte von Schurachan auf dem 
rechten Ufer des Stroms bis unterhalb von Alta: 
myſch, beſchoß ein auf dem rg er Ufer befind: 
liches feindliches Lager und ging 18. bis 22. Mai über 
den Strom. Am folgenden Tage wurde die Feſtung 
Helarasp genommen, und bier erreichte den Ober: 

eneral die erſte Nachricht von General Werewlin. 

iefer war 27. Mai bei Schatyr:tut von 3000 Ebi: 
winzen angegriffen worden, batte diefelben zurüd: 
ee] lagen und am folgenden Tage die Stadt Chiwa 

eſchießen laffen; der Chan war geflüchtet und 
batte dem General von Kauffmann jeine Unter: 
werfung erflären laſſen. Die fanatifierte Befakung 
aber begann am 29. Mai morgend das Feuer, 
worauf General Merertin die Stadt ftürmen lieb. 
Nah Eroberung der Stadt wurde die Eitadelle 
bejegt, und am 2. Juni ſchloß Seid-Rachim-Chan 
mit General von Kauffmann Frieden, zahlte Kriegs: 
fojten und trat alles Gebiet auf dem rechten Ufer 
des Amu:darja ab, willigte auch in die Abichaffung 
der Ellaverei. Der größte Teil des Gebietes wurde 
dem Emir von Bucara für fein freundliches Ver: 
balten überwiejen, Rußland bebielt nur ein Heines 
Stüd Land unweit der Mündung und erbaute dort 
— Petro⸗Alexandrowsk. 

Auch für die Wiſſenſchaft hatte dieſer Feldzug 
Erfolge; das Chanat Chiwa wurde vollſtändig ver: 
mejjen, der untere Lauf des Amu:darja erforicht, 
neue Handelswege erſchloſſen. Anfolge einer 1875 
in Kolan ausgebrodenen Revolution wurde durch 
Ulas vom 2. März 1876 das Chanat Kolan unter 
dem Namen Ferghana eine ruſſ. Provinz. 

Der Eban von Kaſchgar hatte 1862—64 die 
hinef. Behörden aus den Provinzen am Tbian: 
fchan vertrieben, und die Rufien beiegten von Wjer: 
noje aus das Gebiet von Kuldſcha im Sommer 
1871, während ſich der Aufitand nad den meitl. 
Provinzen des eigentlihen China bin ausbreitete. 
Zu Ende des J. 1879 erſt hatte China den Aufitand 
niedergeſchlagen und verlangte nunmehr von der 
ruf. Regierung die Räumung von Kuldſcha. Im 
April 1882 übernahm Ebina wieder die Verwaltung 
des von den Ruſſen auf Grund eines Vertrags von 
Yan. 1881 zurüderworbenen Gebietes. Inzwiſchen 
war der füdlichite Teil der rufl. Befigungen in R. 
fortgeiegt von den Tele: Turfmenen, welche das 
Steppengebiet zwiichen Chiwa und Perſien be: 
wobnen, beunrubigt worden; durch das Treffen von 
Geottepe 9. Sept. 1879 hatten fie die ruſſ. Truppen 
zum nad dem Atrel genötigt, ſeitdem aber 
wiederholt Raubzüge gegen die ruſſ. Anfievelungen 
am Dftuferdes Kaſpiſees unternommen. Die ruſſ. Re: 

ierung rüjtete darauf im folgenden Sabre eine grö: 
Ente Erpedition unter General Stobelem aus. Am 
12. Dez. 1880 begann von Bami aus der Vormarſch 
egen Seoftepe, welches am 14. Dez. erreicht wurde, 
anrichtete ein befeitigtes Yager vor dem Plage ein 
und häufte dort große Borräte an, vermochte jedoch 
die beldenmütig verteidigte Feſtung erit 24. Yan. 
1881 durd Sturm zu nebmen. Nun unterwarfen 
fih April 1881 die Tele: Turkmenen der ruſſ. Herr: 
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Ihaft; ihr Gebiet wurde mit dem Transkaſpiſchen 
Gebiet vereinigt und dem Generalgouverneur von 
Kaulafien unteritellt. 

Am 31. Ian, 1884 unterwarfen ſich aud die 
QTurfmenen von Merw der rufj. Herridhaft; aud 
diejes Gebiet wurde zu dem Transkaſpiſchen Gebiet 

eihlagen, und dadurch ift das unter der Oberbobeit 
Rußlands ſtehende Chanat von Chiwa ringsum 
von ruf). Staatägebiet eingejchlofien. Der Gouver: 
neur des Transtafpiichen Gebietes, General Koma: 
rom, ſchlug 30. März 1885 die Afgbanen am Kuſchl⸗ 
fluffe. Am 13. Febr. 1886 wurde Pendſchdeh von den 
ruſſ. Truppen beiegt und dort die ruſſ. Verwaltung 
eingerichtet, und bis * Schluſſe des J. 1885 war 
durch eine ruſſ.-engl. Militärlommiſſion die neue 
Grenze in dem ſtreitig geweſenen Gebiet abgeſtedt 
worden, wobei Rußland alle Gebietsteile erlangte, 
auf deren Befik es Anſpruch erhoben hatte. 1891 
erfolgte die Bejekung bes —— durch die 
Ruſſen und 1895 wurde dort die Grenze gegen Ai: 
gbaniftan geregelt. (S. Bamir.) In ven $ 1880—88 
wurde die Transtafpiiche Gifenbabn erbaut und 
fpäter nach ihrer ortießung nad Taſchkent und An: 
didſchan in Centralaſiatiſche Eifenbabn umbenannt. 

Vgl. Haymerle, Ultima Thule. England und Ruß⸗ 
land in Gentralafien (Wien 1885); Lansdell, Russian 
Central Asia (2 Bove., Lond. 1885; deutſch von Mo: 
befer, Lpz. 1885); Stumm, Russia in Central Asia 
(2ond. 1885): Jaworſtij, In Afgbaniftan und dem 
Chanat Buhara (deutſch Jena 1885); Curzon, 
Russia in Central Asia (2. Aufl., Zond. 1889); Al: 
breit, Ruffiih:Centralafien(Hamb.1896) ; Krahmer, 
Rußland in Mittelafien (&9} 1898). 

Ruffiſch⸗Deutſche Legion, ein auf Anregung 
des vertriebenen Derjoge ee von Oldenburg und 
im Auftrage des Kaiſers Alerander I. von Rußland 
1811 von dem Oberſt von Arentsſchild aus deutſchen 
Elementen errichtete Truppentorp. Es beitand 
aus 8 Bataillonen Infanterie, 1 Compagnie Jäger, 
2 Hujarenregimentern und 2 reitenden Batterien 
mit zufammen 9379 Mann Solletat; doch lonnten 
im Juni 1813 erit 5000 Dann aus Rußland nad 
dem Kriegsſchauplaß abgeben. Am 6. Juli über: 
nahm England durch den Vertrag von Beteröwaldau 
die Verpflegung der R. 2, und erwarb dadurch 
das Recht, deren Verwendung zu bejtimmen; von 
Mallmoden übernahm den Befehl. Sie focht mit der 
Nordarmee an der Niederelbe. Mitte März; 1814 
überjchritt die Legion den Rhein und fämpjte dann 
in Flandern, Nah Napoleons Landung wurde ſie 
als 30. und 31. Anfanterieregiment, 8, Ulanen: 
regiment, 18. und 19. reitende Batterie (jebt in den 
brandenb. und rhein. Feldartillerieregimentern) in 
in den Verband des preuß. Heerd übernommen. — 
a Quiftorp, Die R. 2. (Berl. 1860). 

ſfiſch⸗ Deutfch-Franzöfifcher Krieg von 
1812 bi8 1815. 1. ee Feldzug von 
1812. (Bol. Hiftorifhe Karte von Rußland, 
beim Artitel Rubland.) Der Krieg zwiſchen Franl: 
reih und Rußland bereitete ſich langſam jchon feit 
Jahren vor. Rußland batte 1809 fein Hilfslorps 
gegen Öfterreich nicht rechtzeitig erfcheinen laſſen, Na: 
poleon die Konvention nicht ratifiziert, durch die er 
fich verpflichtete, Polen niemals wiederberzuitellen. 
Die Einverleibung von Holland und zablreicer 
deutſcher Gebiete, vor allem die Vertreibung des 
Herzogs Peter von Oldenburg, die den Kailer 
Alerander ala Ebef des oldenb. Hauſes verlegte, und 
in noch höherm Grade ein neuer rufj. Hanvdelstarif, 
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den Napoleon als ein Losfagen vom Kontinental: 
foftem anjab, bildeten die Hauptpuntte, Die nach ver: 
gebliben Unterhandlungen 1812 zum Kriege führ: 
ten. Napoleon verfügte außer über die —— 
noch über die Kräfte Italiens, der Rheinbundſtaaten 
und des Großherzogtums Warſchau; Preußen und 
Oſterreich wurden durch Bundniſſe genötigt, ihm 
Hilfstruppen zu Bauen. eg 2 rechnete er ver: 
ebens auf die Mitwirtung Schweden? und der 
Biorte: jenes ſchloß einen Bertrag mit — und 
die Pforte einigte ſich 28. Mai 1812 im Frieden zu 
Bularejt mit dem Feinde im Norden. 
Die ruſſ. Streitkräfte waren folgendermaßen auf: 
ejtellt: die erjte Wejtarmee, 127000 Mann unter 
Kardan de Tolly mit dem Hauptquartier Wilna, 
ftand längs des Niemen bis Grodno, die zweite 
Reftarmee, 37000 Mann unter Bagration, bei Slo: 
nim, eine Nejervearmee, 30000 Dann unter Tor: 
maſſow, bei Luzk. Bon der erjten Armee war das 
Korps von Wittgenftein auf dem rechten Flügel und 
das von Eſſen zur Dedung von Riga abgejondert. 
Unter Platow jtanden 16 Kojatenregimenter als 
fliegendes Korps in Grodno. Ende September ſtieß 
die Donauarmee, 53000 Mann unter Kutuſow, 
der darauf das Oberlommando der Hauptarmee 
übernabm, zu Tormafjow. Die Truppen Napoleons 
beitanden aus dem Garde:, 10 Armee: und 4 fa: 
vallerieforps, zufammen 460000 Dann, von denen 
die Große Armee, 232000 Mann unter Napoleon, 
am Niemen bei Kowno aufgejtellt war, während die 
Armee des Vicelönigs von Italien, 72000 Mann, 
weiter rüdwärts bei Kalwarija ftand, und die Armee 
des Königs von Weftfalen, 89000 Mann, fi im An: 
marſch auf Grodno befand; den linken Flügel bildete 
das 10, Armeelorps von 32000 Mann, darunter 
20000 Breußen, unter Macdonald bei Tilfit den 
rechten Flugel das öjterr. Hilfslorps, 34000 Dann, 
unter Schwarzenberg bei Sjedlez. Napoleons 
ſtriegsplan war: mit jeiner Hauptmaſſe ſich — 
die zwei Hauptarmeen der Ruſſen zu ſchieben und 
jede getrennt zur Schlacht zu zwingen, dann raſch 
auf Moskau vorzudringen und hier den Frieden 
vorzuſchreiben. Dagegen hatte ein Operationsplan 
des Generals von Eve die Billigung des Kaiſers 
Alerander gefunden, deflen Grundidee war, ent: 
entjcheidenden Schlachten auszumeichen und fich auf 
verichanzte Lager (Drijja) zurüdzuzieben. 

Am 24. Juni begann der Übergang der franz. 
Truppen über den Niemen. Ohne erheblichen ider: 
ftand zu finden, rüdte man am 28. in Bilna ein. 
Murat mit einem Teile der Kavallerie und drei 
Divifionen folgte der erften ruſſ. MWeftarmee auf 
ibrem zn. nad der Düna; Davout brach gegen 
Minzt auf, um Bagration, den der König von 
Reitfalen in der Front beihäftigen jollte, von der 
eriten rufl. Wejtarmee abzufchneiden. Dieie gin 
«13. Juli) in das Lager von Drijja zurüd, at fie 
aber bald genötigt, die Vereinigung mit Bagration 
meiter rüdwärts bei Witebsk zu fuchen. Napoleon 
ſetzte 16. Juli Die Hauptarmee wieder in Bewegung, 
das 2. Korps (Dubdinot) wurde gegen Wittgenjtein 
entjendet und im Auguft dur das 6. Korps (Gou: 
vion Saint⸗ Cyr, Bayern) veritärkt; das 7. (Repnier, 
Sadien) war jeit Anfang Juli nah dem rechten 
Flügel abgerüdt, wo es ſich mit Schwarzenberg ver: 
einigte. Auf dem linken Flügel rüdte Macdonald 
nah mebrern Gefechten zur Belagerung von Riga 
vor. Die Große Armee konnte die Ruſſen auch bei 
Mitebat nicht zur Schlacht jtellen, dieje wichen auf 
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Smolenst zurüd, wo ſich die beiden Weſtarmeen end: 
lich (3. Aug.) unter Barclays Oberbefebl vereinigten. 
Am franz. Heere war Mangel —— Napo⸗ 
leon ließ daher, um den Truppen Erholung oͤn⸗ 
nen, Kantonierungen beziehen. Aber ſchon Anfang 
Auguſt — er die Operationen wieder und ver: 
fammelte bis 14. Aug. die Hauptarmee weſtlich von 
Smolenät (f. d.), das von den Ruſſen 17. Aug. bart: 
nädig verteidigt und nur nad großem Berluite von 
den Franzoſen bejeßt wurde. Nachhutgefechte fan: 
den 19. Aug. bei Walutina Gora und am Strajan 
ftatt, die aber die Ruſſen nicht binderten, ihren 
Rückzug auf der Moskauer Straße fortzufegen. 

Am 29. Aug. trat Kutuſow an Barclays Stelle und 
beihloß, zur Nettung der Hauptitadt eine Schlacht 
anzunehmen. In einer durch Schanzen veritärlten 
Stellung bei Borodino, den rechten Flügel an die 
Mostwa (fi. d.) gelebnt, erwartete er den Feind, der 
7. Sept. die Edlaht begann. Bon beiden Eeiten 
wurde tapfer gelämpft; der Berluft betrug bei den 
Stanzojen 28000, bei den Ruſſen etwa 44000 
Mann. Kutuſow Ich feinen Zweck verfeblt, trat 
in der Naht den Rüdzjug an und gab Moskau 
preis, wo die Franzoſen 14. Sept. einrüdten. Die 
erwarteten riedensanträge blieben indeſſen aus. 
Branpftiftungen in der Stadt mebrten fih von Tag 
zu Tag, bis fi die Flammen über ganz Moslau 
ergofien (ſ. Roſtoptſchin) und Napoleon zum Ber: 
laſſen der Hauptjtadt 5— wurde. Endlich, 
nachdem er ſelbſt vergeblich Frieden angeboten und 
vier Wochen verloren hatte, mußte der Rückzug 
angetreten werden (19. Olt.). Kutuſow hatte eine 
Flankenſtellung ſüdlich — und dem König 
Murat 18. Dt, ein glüdliches Gejecht geliefert, als 
er Meldung vom Aufbrud der Franzoſen erhielt 
und ihnen die Rüdzugslinie nad Kaluga verlegte. 
Durch das Treffen von Malojaroslamez (24. Oft.) 
wurde Napoleon wieder auf die verheerte Smo: 
lenster Straße gewieſen, wo feine Truppen zwar 
nob in den Gefechten, beſonders ruhmvoll bei 
Wjasma 3. Nov., ihre Waffenehre behaupteten, aber 
durch Mangel, jtarte Verlufte, ftrengen Froſt und 
einreißende Unordnung in fürdhterlihes Glend ge: 
rieten. Als die Armee bei Studjanka die Berefina 
(1. d.) erreichte, bejtand fie nur noch aus etwa 35000 
Bewaffneten, die fich 28. Nov. gegen den beran: 
rüdenden Feind unter Wittgenfteinund Tſchitſchagow 
glänzend jchlugen und den weitern Nüdzug erkämpf— 
ten. Nun aber erfolgte die Auflöſung auch diejes 
Reſtes der Hauptarmee, von der nur .. TIrüm: 
mer, 1200 Mann bewaffnet, das übrige eine chao— 
tiiche Maſſe, 14. Dez. über den Niemen zurüdgingen 
und Königsberg erreichten. 

Dur die Vernichtung der Hauptarmee wurde 
auch der Nüdzug der Eeitentorps notwendig. Mac: 
donald, mit den Preußen unter Word, bob die Be: 
lagerung von Riga auf und ging über den Niemen. 
Bei dem Rüdzuge verlor Nord die Verbindung mit 
den Franzoſen und ſchloß 30. Dez. mit Diebitich, 
Wittgenſteins Generalquartiermeifter, die jog. Kon: 
vention von Tauroggen, wonach das preuß. Korps, 
vorbehaltlich ver Genehmigung des Königs, neutral 
bleiben, * jeden Fall aber zwei Monate lang nicht 
gegen Rußland fechten ſollte. Oudinot, der gegen 
Wittgenſtein zweimal bei Polozk gelämpft und ſich 
dann mit dem 9. Korps unter Victor hinter der 
Ula vereinigt hatte, ſicherte die von der heranziehen— 
den Moldauarmee unter Tſchitſchagow bedrohte 
Ruchugslinie Napoleons. Schwarzenberg, der, mit 
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den Sachſen vereinigt, Tormafjow durch das Treffen 
von Gorodeczna 31. Juli binter den Styr geworfen 
und dann Waffenruhe gebabt hatte, zog ſich vor der 
50000 Mann ftarten Molvdauarmee zurüd. Die 
Rufen teilten ſich bier: Saden blieb gegen die Öiter: 
reicher und Sadjen jteben und löjte feine Aufgabe, 
diefe von der Großen Armee zu trennen; Tſchitſcha— 
gow marſchierte gegen die Berefina, um Verbindung 
mit Wittgenjtein zu ſuchen und die Franzoſen von 
der Rüdzjugslinie abzujhneiden. Aber jene Ver: 
bindung glüdte nicht. Tſchitſchagow, der ſchon Bo: 
riſſow bejegt hatte, wurde durch Dudinot geworfen, 
und jo aelang es der franz. Armee, wenn aud unter 
den entjeblichiten Umjtänden, über die Berefina 
zu entfommen, Am 3. Dez. erließ Napoleon jein 
29, Bulletin, das zwar nicht die Wabrbeit ent: 
büllte, aber doch beftimmte Andeutungen vom Unter: 
gange der Armee mahte. Dann (5. Dez.) übergab 
er den Heeresbefehl an Murat und eilte nach Baris 
voraus, wo er 19. Dez. eintraf. Die Ruſſen bezogen 
bei Wilna Kantonierungen. Die Öjterreicber und 
Sachſen zogen ſich nad ihren Grenzen zurück. 

Il. Der Krieg in Deutihland und Frank— 
reich, auch Deutscher Befreiungsfrieg oder 
Deutſche Freibeitsfriege genannt. A. Der 
Krieg von 1818 in Deutſchland. Das mutige 
Verfahren Mords gab in Preußen den Anſtoß zur 
peter Erhebung für die Befreiung des Vater: 
andes. Der König batte fi, weil Berlin nod von 
7 
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den Franzoſen bejekt war, an. nach Breslau 
begeben und 3. Febr. 1813 zur Bildung freiwilliger 
Jägerabteilungen aufgefordert. Tauſende aus allen 
Ständen eilten in höchſter Begeiiterung zu den 
Waffen; die größten Opfer wurden bereitwillig dem 
Vaterlande gebracht. Unterbefien hatte fih das ruſſ. 
Heer, zu dem ſich Kaiſer Alerander perjönlich be: 
geben hatte, wieder in Bewegung gejebt, Dagegen 
das franzöfiiche die Weichjel verlaſſen. König Murat 
batte den Oberbefebl an den Vicelonig von Italien 
übergeben, und diejer führte das franz. Heer binter 
die Elbe zurüd und nabm fein Hauptquartier in 
Magdeburg. Am 16. März erfolgte, nachdem 
28, Sehr. zu Kaliſch mit Rußland ein Bündnis ge: 
ſchloſſen war, Preußens NKriegserllärung gegen 
Frankreich und 17. März der berühmte Aufruf des 
Königs «An mein Bolt». Das preuß. Heer war bis 
auf 33000 Mann berabgelommen. Durch Scharn: 
borits Syſtem feit 1810 (f. Krümper) war e3 aber 
möglich, jchnell eine Reihe neuer (Neierve:) Batail: 
lone aufzuftellen. Dazu famen die freiwilligen Jäger, 
gegen 10000, und die Landwehr (i. d.), leßtere nad) 
ibrer Vollendung 149 Bataillone, 113 Schwadronen, 
zufammen 120000 Mann, Doc waren dieje Rüftun: 
gen beim Ausbruch des Krieges nody lange nicht be: 
endigt. Nur etwa 50000 Mann waren jchlagiertig, 
davon 25000 unter Blücher in Schleſien, 15000 
unter Nord in der Mark und 10000 Mann unter 
Bülow in der Mark und in Bommern. Am 18. März 
bejegte ein ruſſ. Streiflorps unter Tettenborn Ham: 
burg (i. d.). Ein franz. Korps von 3000 Mann 
unter Morand wurde 2, April bei Züneburg von 
Dörnberg und Tſchernyſchew genötigt, die Waffen 
zu ftreden. Die VBlücherihe Armee, durd 15000 | 


Ruſſen unter Winsingerode verjtärtt, war Ende | 
März in Sachſen eingerüdt und batte bei Dresden | 


die Elbe überiritten, während Wittgenjtein und 





Nord mit 27000 Mann gegen Magdeburg operierten, 
m das Vorbringen in Sachſen zu hemmen, unter: 
nabm der Vicelönig aus Magdeburg einen Vorſtoß 
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in der Nichtung auf Berlin, wurde jedoch durch das 
Treffen bei Mödern 5. April zur Umtebr gezwungen. 

Unterdeſſen batte Napoleon in Frantreich die 
goßartigſten Nüftungen betrieben und ein Heer nadı 
Deutſchland geführt, das dem der Verbündeten an 
Zabl überlegen war. Ende April vereinigte er ſich 
an der Saale mit dem Bicefönig, nun 120000 Mann 
itart, während die Verbündeten 90000 zur Stelle 
batten. Den Oberbefebl hatte, nabdem Kutuſow ge: 
ſtorben war, Wittgenftein erbalten. Trotz der Minder: 
zahl beſchloſſen die Verbündeten den Angriff; aber 
die Schlacht bei Großgörihen unweit Lügen (. d.), 
2. Mai, batte den Nüdzug nach der Elbe zur Folge. 
Napoleon entjandte Davout zur Wiedereinnabme 
von Hamburg, die 31. Mai ftattfand, und Ney gegen 
Berlin, während er jelbft mit der Hauptmacht dem 
Feinde folgte. Schon 8. Mai war er wieder Herr 
der Elbe, und der König von Sachſen ſchloß ſich 
wieder eng an ihn an. Als die Verbündeten binter 
der Spree bei Bauten Aufftellung nabmen, 309 
Napoleon Ney wieder an ih. Nord, der ibm ent: 
gegengeſchickt wurde, beftand zwar 19. Mai ein ficg: 
reiches Gefecht bei Königswartha, wurde aber, als 
Napoleon bei Baugen 20. Mai angriff, zurüdge: 
zogen. Ney erihien am zweiten Tage der Schlacht 
von Bauen (ſ. d.), 21. Mai, gerade zu rechter Zeit, 
um dieje durch einen Angriff gegen den rechten 
Flügel zu enticheiden. Die Verbündeten zogen ſich 
in guter Ordnung nad Schlefien zurüd. Am 26, Mai 
überfiel Blücher bei Hainau die franz. Vorbut, wor: 
auf der weitere Nüdzug ungeftört bis binter die 
Kakbadı fortgejekt werden konnte. Dudinot war 
von Bauen aus gegen Berlin entjendet, aber 
4. Juni bei Luckau geſchlagen worden, an demijelben 
Tage, wo die friegrührenden Mächte unter öjterr. 
Vermittelung den Waffenitillitand von Poiſchwit 
ſchloſſen. Anfangs nur bis zum 26. Juli beftimmt, 
wurde er jpäter bis zum 16. Aug. verlängert. Die 
Freilorps, die im Rüden der Franzoſen ſchwärmten, 
jollten bis zum 12. Juni über die Elbe zurüdfebren. 
Yüßom, der fich verjpätete, wurde bei Kitzen (ſ. d.) 
17. Juni verräteriih überfallen. 

Gin Kongreß trat zu Bra ge batte jedoch 
feinen Erfolg. Schweden ih oß ſich der Allianz an, 
England verpflichtete fich in den zu Reichenbach (f.d.) 
abgeichlofienen Verträgen zu Subfidien, Oſterreich 
erflärte 12. Aug. Frankreich den Krieg, mit dem ſich 
dagegen Dänemark verbündet batte, Von beiden 
Seiten waren die umfaſſendſten Rüjtungen geicheben. 
Die Verbündeten ftellten drei Armeen auf: die Haupt: 
armee, 220000 Mann Öfterreicher, Ruſſen (Wittgen: 
jtein) und Preußen (Garden und das 2. Korps, 
Kleiſt), unter Schwarzenberg in Böbmen; die Schle: 
fiihe Armee, 99000 Mann, zwei ruf). (Yangeron, 
Saden) und das preuß. 1. Korps (Mord), unter 
Blücher in Schlefien, und die Nordarmee, 150000 
Mann Schweden, Nuflen (Winsingerode), Preußen 
(3. und 4. Korps, Bülow, Tauenzien), unter dem 
Ktronprinzen von Schweden, Bernadotte (1. Karl XIV. 
Johann), bei Berlin; diejer untergeordnet das gegen 
Hamburg aufgeitellte Korps von Wallmoden, 24000 
Mann. Außerdem jtanden 24000 Öjterreicher den 
Bavern am Inn, 50000 Mann dem Bicelönig in 
Italien gegenüber. Am ganzen ift die Stärke der 
verbündeten Armee auf 493000 Mann mit 1450 Ge: 
ſchüßen anzuichlagen. Napoleons Streitlräfte be: 
trugen etwa 440000 Dann mit 1200 Geibüßen: 
in Sachſen und Sclefien 336000 Mann; an der 
Niederelbe (Davout) 20000 Mann; an der Tonau 
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25000 Mann; in Atalien 45000 Mann. Der zu 
Trachenberg entworfene Kriegsplan der Verbünde— 
ten war: die Armee, gegen welche Napoleon ſich 
wenden würde, jollte dem Kampfe ausweichen, wäh: 
rend die beiden andern beranrüden und gegen Flanke 
und Verbindungen des Gegners operieren jollten. 
Napoleon hatte die Elbe zur Bafis, Dresden zum 
Hauptitüßpunfte. Dudinot mit drei Armeelorps 
jollte gegen Berlin operieren, Davout von Hamburg 
und Girard von Magdeburg aus ihn unterjtüßen. 
Napoleon jelbit marjchierte nah Schlejien, wo Ney 
gegen Blücher ftand, der nun vom Kaiſer bis über 
die Katzbach zurüdgedrängt wurde; als aber Na: 
poleon auf die Meldung von den Vorrüden der 
Großen Armee einen Teil des Heerd nah Sachſen 
zurüdfübhrte und Macdonald zurüdlieh, griff Blücher 
26. Aug. dieſen an, ichlug ihn entideidend an der 
Kasbadı (ſ. d.) und vertrieb die Trümmer feines 
Heer aus Sclefien. Dudinot war unterbejlen 
zwar in die Mark eingedrungen, aber 23. Aug. bei 
Großbeeren (f. d.) durb Bülow geihlagen worden. 
Der Angriff der Hauptarmee der Verbündeten auf 
Dresden (j. d.) 26. Aug. ichlug indeſſen fehl. Dieje 
Armee erlitt am 27. dort eine Niederlage und wäre 
auf ihrem Nüdzuge über das Gebirge vielleicht ver: 
nichtet worden, wenn Napoleon eine energiiche Ver: 
telgung eingeleitet hätte. Die Nahridt vom Ber: 
luft bei Großbeeren bielt ibn indes zurüd, und jo 
geichab es, daß das einzige verfolgende Korps unter 
Vandamme bei Kulm (}. d.) 29. und 30. Aug. in der 
Fronte aufgebalten und, dur Kleift von Wollen: 
dorf ber im Rücken angegriffen, aufgerieben werden 
fonnte. Girard, der von Magdeburg Oudinot unter: 
jtügen jollte, war ſchon 27. Hug. in dem mörderijchen 
Treffen bei Hagelberg durch Hirſchfeld geihlagen 
worden (j. Belzig). Ein erneuter Berjuch unter Ney 
auf Berlin wurde durd dejjen Niederlage bei Denne: 
wis (1. d.) 6. Eept., bejonders durch Bülow ver: 
eitelt. Nun trat eine längere Pauſe in den Opera: 
tionen ein, wäbrend welcher die Verbündeten das 
Eintreffen der rujj. Neiervearmee erwarteten und 
Napoleon jich vergebens bemübte, entweder Blücher 
oder die Große Armee zu einer Schlacht iu bewegen. 
Als —— hinter der Schleſiſchen Armee unbe— 
merkt nah Böhmen gelangt war, wandte ſich Blücher 
dur einen gejhidt verbedten Mari rechts und 
erzwang durch das Treffen bei Wartenburg (j. d.) 
3. Oft. den Elbübergang. Auch die Nordarmee über: 
ſchritt 4. und 5. Oft. diefen Fluß, während die Haupt: 
armcee aus Böhmen weitwärts ab über das Erz: 
ebirge nah Sachſen marjcierte. Im Rüden der 
Franzoſen jtreiften Schon einzelne Korps: jo nament: 
lich Tſchernyſchew (j. d.), der 1. Dit. dem Königreich 
Weitfalen ein Ende machte. Napoleon batte Murat 
mit einem Teil des Heers entjendet, um den Mari 
der Hauptarmee der Verbündeten aufzubalten; er 
jelbft verließ Dresven 7. Olt. mit den übrigen 
Streitkräften und unternahm einen Voritoß bis 
Düben, um die Schlefiihe Armee anzufallen, kehrte 
jedoch ſchnell um, ala dieje —3 und wandte 
ſich nach Leipzig, wo er von den drei vereinigten 
Armeen 16. bis 18. Ott. eine fo entſcheidende Nieder: 
lage erlitt (j. Leipzig, Abſchnitt: Die Schlacht bei 
Zeipzia), daß er jid N pleunigft aus Deutichland zu: 
rüdzieben mußte. Schon vorber hatte ſich Bayern 
8. Olt. im Vertrage von Ried Öjterreich —— 
der ganze Rheinbund löfte ſich auf; die vertriebenen 
Fürtten kehrten in ihre Länder zurüd; der König 
von Sachſen wurde als friegsgefangener nad) 
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Berlin geführt. Eine energiihe Verfolgung des 
Sieges hätte dem Kriege vielleiht ſchon jeßt ein 
Ende gemacht; aber die Verbündeten irrten über den 
Meg, den Napoleon eingeichlagen batte, und folgten 
ihm auf einem andern. Napoleon ſetzte jeinen Rück— 
zug obne Aufenthalt fort und ſchlug die Bayern 
unter Mrede bei Hanau (j. d.) 30. Dt. Kaum 90000 
Mann brachte er über ven Rhein zurüd. Die Gar: 
nijonen der noch von den Franzoſen beſetzten Feftun: 
gen mußten nad und nach fapitulieren, Mäbrend 
die Hauptarmee und die Schlefiihe Armee an den 
Rhein rüdten, wurde von der Nordarmee, die fid) 
gegen Hamburg und die Dänen wandte, das preuß. 
3. Korps (Bülow) zur Befreiung Hollands entjendet. 
Dänemark ſchloß nad der Niederlage von Sebeitedt, 
10. Dez., den Frieden zu Kiel 14. Jan. 1814 und 
trat Norwegen pegen Schwediſch-Pommern ab. 

B. Der Feldzug in Frankreich von 1814. 
Die Verbündeten begannen den Winterfeldzug mit 
über 300000 Mann, denen Napoleon nicht entfernt 
joviel entgegenzufeßen hatte. Nach dem Operations: 
plan jollte die verbündete Hauptarmee durd die 
Schweiz in Frankreich einrüden, die Richtung auf 
Paris nehmen und ein Korps unter Bubna gegen 
Lyon entienden, um jpäter Verbindung mit Wel: 
lington zu juchen, der nad der Schladht bei Vittoria 
in Frankreich eingedrungen war, Die Sclefiiche 
Armee jollte vom Mittelrhein ber vorrüden und ſich 
mit jener zwijchen Seine und Marne vereinigen, um 
gemeinichaftlich gegen Paris zu operieren. Ceit dem 
21. Dez. 1813 geihab der Rbeinübergang der Haupt: 
armee bei Bajel, in der Neujahrsnacht 1814 der 
Blüchers bei Caub und Mannheim. Marmont und 
Macdonald, die am Mittel: und Niederrhein die 
Grenze bejegt gehalten hatten, zogen ſich zurüd, aud) 
Mortier, nachdem er bei Bar-ſur-Aube 24. Jan, 

egen einen Teil der Hauptarmee gefochten hatte. 
Napoleon hatte gegen 60000 Mann bei Ehälonssfur: 
Marne zufammengezogen und ſich 25. Jan. dorthin 
begeben, um zunäcjt Blücher anzugreifen. Er er: 
langte pe 29. Jan. bei Brienne einigen Vorteil; 
aber Blücher, aus der Hauptarmee verflärtt, ſchlug 
ihn 1. Febr. bei La Rothiere (ſ. d.), worauf Napoleon 
nad) Troyes zurüdging. Die Verbündeten, anjtatt 
ihn energiſch zu verfolgen, trennten ſich nun. Blücher 
wandte ji gegen die Marne, Chälons wurde ge: 
nommen und der Marih auf Paris angetreten, 
während Schwarzenberg gleichzeitig längs der Seine 
vorgeben jollte. Aber diejer verzögerte jeinen Vor: 
marſch, und fo konnte jih Napoleon, der bereits 
jeinem Gejandten auf dem Friedenskongreß zu Ehä: 
tillon-fur:Seine (}. Chatillon 2) alle Vollmacht ge: 
geben hatte, mit ganzer Macht auf die getrennt 
marjchierende ai e Armee werfen, die er 10, 
bis 14. Febr. in einer Neibe von Gefechten bei Cham: 
paubert, Montmirail, Cbäteau:Thierry und Etoges 
(1. d.) ſchlug und zum Nüdzuge nad) Chalons nötigte, 
wo jich die Korps der Schlefiihen Armee am 17, 
nad einem Berlujte von 14000 Dann und 30 Ge: 
ſchühen wieder vereinigten. Jetzt wandte ſich Napo: 
leon gegen die Hauptarmee, die unter Gefechten mit 
Dudinot und Victor langfam vorgerüdt war, jchlug 
Wittgenftein 17. Febr. bei Nangis, den Kronprinzen 
von Württemberg am 18. bei Montereau und zwang 
aud fie zum Nüdzuge. Derjelbe wurde auf Troyes 
unternommen, um wieder mit Blücher Verbindung 
zu fuchen. Die Verbündeten ſchloſſen 1. März eine 
engere Allianz zu Chaumont (j. d.), nachdem Blücher 
ſchon wieder, redht3 abmarjcierend, die Offenſive 
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ergriffen und dadurch den Erfolg des ganzen Feld— 
ugs gerettet batte. Er hatte Marmont und Mortier 
* 27. Febr. wieder über die Marne gedrängt, 
ieß aber von deren Verfolgung ab, als er Napo: 
leons Anmarſch erfuhr, und wich diefem über die 
Aisne aus, um fi) mit Bülow und MWinkingerode 
zu vereinigen. Dieje hatten 2. März Soiſſons ge: 
nommen und ftießen am 4. zu Blücher. Napoleon 
warf zwar am 7. Saden bei Craonne zurüd, wurde 
jedoch 9. und 10. März bei Laon von Blücer ge: 
——— Wiederum ließ er Marmont und Mortier 
* dieſen ſtehen und warf ſich abermals auf die 
Marſchlinie der Hauptarmee, die nach dem Gefecht 
bei Bar-ſur-Aube 27. Febr. ungefähr wieder ſo 
weit wie vier Wochen vorher vorgerüdt war. Unter: 
wegs zeriprengte er bei Reims 13. März das Korps 
des ruſſ. Generals Saint: Prieft, wurde aber in der 
Schlacht bei Arcis:fur-Aube am 20. von Schwarzen: 
berg zurüdgeichlagen und faßte num den Plan, die 
rüdwärtigen Verbindungen der feindlichen Heere nach 
dem Rhein zu unterbreden, um deren Bordringen 
auf Paris aufzuhalten. Die Verbündeten, denen 
ein aufgefangener Brief Napoleons an die ai: 
ferin feinen Plan enthüllt hatte, fandten ihm in: 
des nur 5000 Pferde unter MWinkingerode nad, 
der ihn einige Tage mit Geſchick täufchte, und 
fegten ihren Marſch auf Baris fort. Bei La Fere 
Ebampenoife wurden 25. März die Marichälle Na: 
poleons geihlagen, und die Schlabt von Paris 
(ſ. d.) 30. März zwang die Hauptitadt zur Kapitu— 
lation. Napoleon eilte herbei, do zu jpät. Der 
Senat batte ihn bereits 2. April für abgejebt er: 
Härt, feine Marſchälle ſagten fib von ibm los, und 
jo verzichtete er am 11. auf den Thron. Er erbielt 
als Souverän die Inſel Elba, wo er 4. Mai landete. 
In Stalien hatte fih zwar der Vicefönig behauptet, 
aber Lyon war von Bubna und Bordeaur von Wel: 
lington beſetzt worden, der nod 10. April Soults 
feites Lager bei Toulouje erftürmte. Ein Waffen: 
jtillftand wurde gejchlofien, und Ludwig XVIII. 30 
4. Mai in Baris ein. Der erjte Barijer Friede (1. 2, 
wurde 30. Mai unterzeichnet. 

C. Der Feldzug von 1815 in den Nieder: 
landen und Franfreih. Während der Wiener 
Kongreß (f. d.) über die Neuorpnung von Europa 
beriet, jchifite fihb Napoleon in Elba beimli ein, 
landete 1. März 1815 bei Antibes und zog 20. März, 
nachdem die ibm entgegengeibidten Truppen zu ibm 
übergegangen waren, in Paris ein. Seine Friedens— 
anträge bei den verbündeten Monarchen ſcheiterten 
jedoch. Dieſe ſprachen vielmehr die Acht über ibn 
aus und ftellten jogleich eine engl.niederländ. Armee 
von 100000 Dann unter Wellington und eine preu: 
Biihe von 120000 Mann unter Blücher in den 
Niederlanden gegen ibn auf, während die Streit: 
träfte aller europ. Staaten in Bewegung geiebt 
wurden. Murat hatte fich wieder mit ibm verbun: 
den, aber dieier wurde von den Öfterreichern 2, und 
3. Mai bei Tolentino, 16. bei Mignano am Ga: 
rigliano geichlagen und mußte aus Neapel flieben. 
Napoleon begab fib nah Abbaltung des Maifeldes 
zur Armee, die, 125000 Dann jtarf, an der Nord: 
grenze veriammelt war, griff 15. Juni ploßlich 
Blüchers Vorhut bei Eharleroi an und warf fie 
zurüd,. Seine Abficht war, zwiſchen die beiden feind— 
lichen Heere einzudringen und fie einzeln zu ſchlagen. 
Blücher vereinigte von feiner Armee drei Korps (Jie: 
ten, Pirch, Thielmann, die vierte unter Bülow war 
noch zurüd) und nahm im Vertrauen auf die von 
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Wellington zugejagte Hilfe in ungünftiger Stellung 
bei Ligny (j. d.) den Kampf auf, wurde aber, da dieje 
ausblieb, 16. Juni von Napoleon geihlagen, der - 
gleichzeitig dur Ney die Engländer bei Quatre 
Bras (f. d.) angreifen ließ. Napoleon gab Grouchy 
Befehl, den Preußen, die er im Abmarſch gegen 
Dften glaubte, zu folgen, während fie norbmwärts 
nah Wavre marjchiert waren, um mit Wellington 
vereint den Kampf wieder aufzunebmen. Dieſer 
batte 18. Juni eine vorteilbafte Stellung bei Water: 
[oo (f. d.) genommen, aus der ibn Napoleon troß 
aller Anftrengungen nicht verdrängen konnte; gegen 
Abend, als die Kräfte beiderſeits erſchöpft waren, 
erſchien Blücher in der rechten Flanke der Franzoſen 
und entſchied den Sieg. Zu ſpät dachte Napoleon 
an den Rüchzug, der bald zur allgemeinen Flucht 
wurde. Eine beiſpiellos energiſche Verfolgung, durch 
Gneiſenau geleitet, machte die Niederlage zugleich 
zur Entſcheidung des Krieges. Weder Grouchys pe: 
\hidter Rüdzug nad dem glücklichen Gefecht bei 
Wapre 18. Juni gegen Thielmann, noch der Über: 
fall von Berfailles 2. Juli, wo zwei preuß. Hu: 
farenregimenter durch Erelmans aufgerieben wur: 
den, noch Rapps und Sucets Widerſtand am ber: 
rbein und im Süden tonnten den Ausgang ändern. 
Napoleon batte 22. Juni dem Throne entjagt und 
jih 15. Juli in Rocetort den Engländern ergeben, 
worauf er als Kriegsgefangener nah St. Helena 
gebradt wurde. Paris, mo Dosen befebligte, ta: 
pitulierte 3. Juli, die franz. Armee mußte binter 
bie Yoire zurüdgehen; am 7. rüdten die Berbünbe: 
ten in die Hauptjtadt ein; am 9. hielt Ludwig X VIIL 
jeinen Einzug. Der zweite Barifer Friede (ſ. d.) 
wurde 20. Nov. geichlofien. 

Aus der reihbaltigen Litteratur über diejen 
Krieg find berporzubeben: Ebambray, Histoire de 
l’expedition de Russie (3 Bde. Par. 1824); Bog: 
danowitſch, Gejhichte des Feldzugs im 9. 1812 
(deutib, 3 Bde., Lpz. 1863); Fain, Manuscrit de 
1812 (2 Bde., Par. 1827); Danilewſti, Gefchichte 
des vaterländiichen Kriege von 1812 (deutich, 
4 Bode., Riga 1840); Beihte, Geſchichte des ruf. Krie— 
ges im. 1812 (Berl. 1856); Bernbardi, Dentwür: 
digfeiten aus dem Leben des kaiferlich ruſſ. Generals 
von Toll (2. Aufl., 4 Bde. Lpz. 1865); Margueron, 
Campagne de Russie (Bd. 1—3, Par. 1897 — 
1900); von Diten:Saden, Der Feldzug von 1812 
(Berl. 1901); Fabry, Campagne de Russie 1812 
(Bd. 1—3, War. 1902); Vlotho, Der Krieg in 
Deutſchland und Frantreich 1813 und 1814 (3 Bde., 
Berl. 1817; Band 4 u.d. T.: Der Krieg des verbün- 
deten Europa gegen Napoleon i.%.1815, ebd. 1818); 
Londonderry, Narrative of the war in Germany 
and France in 1813 and 1814 (Lond. 1830; deutſch, 
2 Bde., MWeim. 1836); (Müfflıng,) Zur Kriegsge— 
ihichte von 1813 und 1814 (2 Bde., Berl. 1824); 
deri., Betrachtungen über die großen Operationen 
und Schlachten von 1813 und 1814 (ebd. 1835); 
Norvins, Histoire de la campagne de 1813 (2 Bde., 
Bar. 1834); Damik (von Grolman), Geſchichte des 
Feldzugs von 1814 im öſtl. und nördl. Frankreich 
(4 Bde., Berl. 1842); Charras, Histoirede la guerre 
de 1813 en Allemagne (Lpz. 1866; deutich ebd. 
1867); Beikle, Geſchichte der deutichen Freiheits— 
friege (4. Aufl., von B. Goldſchmidt, 2 Bde., Brem. 
1881— 83) ;Dveleben, Napoleons Feldzug in Sachſen 
1.%.1813 (Drespd. 1816; 2. Aufl. 1840); Georg von 
Schimpff, 1813. Napoleon in Sabien (ebd. 1894); 
Wiehr, Napoleon und Bernadotte im Herbitfeldzug 
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1813 (Berl. 1893); von Quiftorp, Geichichte der 
Nordarmee im 9. 1813 (3 Boe., ebd. 1894); Freiberr 
‚von Dften:Saden und von Rhein, Militärifch:polit. 
Gefchichte des Befreiungsfrieges im %. 1813 (Bp. 1, 
Berl. 1902); Weil, La campagne de 1814 (4 Bde., 
Bar. 1891—94); Houfjaye, 1814. Histoire de la 
cam e de France (9 Aufl., ebd. 1891) ; Friedrich, 
Geidi te des Herbſtfeldzuges 1813 (Bo. 1, Berl. 
1902); Janſon, Gedichte des Feldzuges 1814 in 
Frankreich (Bd. 1, ebd. 1903); Jomini, Precis poli- 
tique et militaire de la campagne de 1815 (Par. 
1839); Ebarras, Histoire de la campagne de 1815. 
Waterloo (2 Bde., Brüff. 1858; 6. Aufl., Bar. 1869; 
deutſch Dresd. 1858); Cheöney, Waterloo: Bor: 
lefungen (2. Aufl., engliſch, —— und deutſch, 
Yond. und Berl. 1869); von Ollech, Geſchichte des 
Feldzugs von 1815 (Berl. 1876); Quinet, Histoire 
de la campagne de 1815 (2. Aufl., Bar. 1867); 
Gardner, Quatrebras, Ligny and Waterloo (Bojton 
1882); Siborne, The Waterloo campaign 1815 
(5. Aufl., Lond. 1900); Houflaye, 1815. Waterloo 
(Bar. 1899; deutſch Hannov. 1900); Morris, 
Campaign of 1815: Ligny, Quatre Bras, Waterloo 
(Zond. 1900). 

Ruffische Dampfichiffahrtd: und Handels: 
geiellichaft, ſ. das Beiblatt: Internationale Nee: 
dereien (11) nebſt Tafel, beim Artikel Flaggen. 

Auffiiche Eifenbahnen. Am 1. Jan. 1901 
waren im Europäiichen Rußland 44540, in Fin: 
land 2807 km Eiſenbahnen im Betrieb. Von den 
ruſſiſchen find 27 544km Staat: und 16996 Privat: 
babnen; erftere werden vom Miniſterium der Ber: 
tebraanftalten, die finn, Bahnen vom ——— 
tum Finland verwaltet. Im Aſiatiſchen Rußland 
waren Ende 1900 vorhanden: die Transkaſpiſche 
Eifenbabn (f.d.), jept Mittelafiatiihe Bahn genannt, 
die Sibiriiche Eifenbahn (f. d.) mit der Transbailal: 
und der Ujjuribahn. Das gejamte ruf. Eifenbahn: 
nes in Europa und Ajien umfahte 56164 km. 

Die erite Eifenbabn war die 1836 einer Brivat- 
geiellibaft genebmigte, von Anton von Gerftner 
(1. d.) erbaute Linie von Petersburg über Zarjkoje 
Eelo nah Bamlowät (25km). Für die Spurweite 
wurden 1,s2 m fejtgeiekt, weil das von Stephenion 
(f. d.) angenommene Maß von 1,435 m für ſchwere 
Yolomotiven zu gering eribien. Die mit einem Ans 
lagelapital von —* Mill. Rubel Aſſignaten (ſpäter 
auf 1050000 Silberrubel feſtgeſetzt) gebaute Bahn 
wurde 1837 eröffnet und zwar zunächſt abwechſelnd 
mit Lokomotiven und Pferden, jeit April 1838 je: 
doch ausichliehlib mit Yolomotiven. 1842 ordnete 
ver Zar Nikolaus den Bau der Nilolaibahn von 
Beteräburg nah Moslau (649 km) auf Staatsloſten 
an. Die Zeilftrede von Petersburg bis Kolpino 
(24 Werft) wurde 1847, die ganze Yinie 1851 er: 
öffnet. Dan wählte die Epur von 1,524 m, die auch 
bei den meisten der fpäter gebauten Eiſenbahnen zur 
Anwendung gelommen it. Das Anlagelapital der 
Nikolaibahn, deren Betrieb 1868 der Großen Auf: 
ſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft übertragen wurde, be: 
träat 144437500 Rubel. 

m 22. Dit. (3. Nov.) 1843 wurde, gleichfalls auf 
Roten des Staates, die Vollendung des in Rußland 
belegenen Teiles der Warihau: Wiener Eifenbahn 
mit der deutſchen Normalipur (1,435 m) bejtimmt, 
da es der Altiengelellibaft, welcher die Bahn im 
2.1838 genehmigt war, nicht gelang, ihre Altien 
unterzubringen. Eröffnet wurde fie 1848, die An: 
ſchlußlinie Sternewizp-Alerandromo (161 km) 1862. 
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Der Betrieb beider Streden wurde 1857 auf 75 Jahre 
einer Brivatgejellihaft übertragen. Bis zum Tode 
(1855) des Ben Nikolaus kam nur noch die 1853 
eröffnete Eijenbabn von Peteröburg nad Gatſchina 
(49 km) zur Ausführung, jo daß am Schluſſe des 
J. 1855 erft 1045 km Eiſenbahnen in Betrieb waren. 
Infolge der durch den Krimkrieg zerrütteten Staats: 
finanzen überließ man die Heritellung neuer Linien 
der Privatunternebmung. So übernahm die 1857 
mit dem 1% Credit mobilier an der Spike ge: 
gründete Große Ruffiihe Eiſenbahngeſellſchaft den 
Yau von etwa 4300 km Eiſenbahnen mit einer 
Staatdgarantie von 5 Proz. Zinfen und zwar der 
Yinien: Petersburg-Moskau, Mostau:Nifbnij Now: 
aorod, Mostau⸗Feodoſia und Orel:Libau. DerStaat 
mußte wiederbolt helfend eintreten und die Gejell: 
ichaft von der Verpflichtung befreien, auch die beiden 
legtern Linien zu bauen. Am 1. (13.) Jan. 1884 be: 
trug das Anlagelapital 75 Mill. Rubel in Aktien und 
50,506 Mill. Yubel in Obligationen, die Summe 
der von der Gejellibaft dem Staate geihuldeten 
—— 138525280 Rubel. Bis 1881, 
wo die Regierung wieder zum Bau von Staats: 
bahnen zurüdtebrte, wurden weitere Privatbahnen 
mit Zindgarantiebergeftellt. UnmittelbaraufStaats: 
foften wurden indes außer den Eifenbabnen in Fin: 
land noch die 1866 —68 eröffnete Linie Mostau: 
Kursk (537 km) und mehrere Heinere Linien ausge: 
führt, meift aber dann an Brivatgefellihaften abge: 
treten. In neuerer Zeit find eine Reihe wichtiger 
Privatbabnen in Staatöbefik übergegangen, fo 1892 
die Warjhau:Terespoler Eiſenbahn, 1894 die Riga: 
Dwinster (Dünaburger) Eiſenbahn und die Linien 
der Großen Ruſſiſchen Eifenbabnaeiellidaft. 1895 
wurden die Südweſtbahn (3269 Werjt), und die 
Borowitſchibahn (28 Werft), 1896 die Moskau— 
Breiter Eifenbabn (1032 Werft), fpäter die Weichſel— 
und Imangorod:Dombromaer Eifenbahn, die Mos: 
fau:arojlaml:Arhangelst: und die Fajtombahn 
vom Staate erworben, jo daf das Staatsbahnnetz 
die Privatbahnen bedeutend überflügelt bat. 


Die Ruſſiſchen Eifenbabnen Anfang 1901. 








= Benennung der Länge 
= Bahnen Werft 
= — — 
I. Staatsbahnen. 

1) Baltifche und Pſtow-Riga-Eiſenbahn .| 944 
2| Baskuntfbalbabn............ 68 
3 CharlomNitolajem .. . . .....» - 1272 
4 inländische (Finnische) Eifenbabnen .| 2491 
5 Selaterinbabn. ... 222222200. 1320 
6) Koslom:Saratom j. II, Nr. 9. 

7 Rurst:Charlom:Sewaftopol ...... 1568 
8 Libau-Rommy:Babn .......:.. 1320 
9 Liwnybahn ſ. II, Nr. 6. (Schmalipur: 

| bahn im Privatbetrieb.) 
10 Mittelafiat. Eifenbahn (früber Trans: 
laſpiſche Militärbahn)...... . . 2353 

1! Moslaus Breit... . 2... 2222000 1024 
12 Moslau:Jarojlaml:Arhangelst . . . . 1796 
13 Mostau-Kurst ............ 499 
14. Moslau:NRifbnij Nowgorod ...... 426 
15) Muromſche Eifenbabn ......... 108 
16 Nikolaibahn (Betersburg-Mostau). ..| 893 
17| Orel:Orjafi ſ. II, Nr, 10. 

18. Bermbahn (rüber Uralbabn genannt) . | 2065 
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& Benennung der | Länge 
3 Bahnen | Bert 
2* 
19 ———— — —— 1415 
20Riga⸗Oreler Eiſenbahn . . . ...... 1203 
21| Samara:Slatouft........ u... 1851 
22| Sibirifihe Eifenbabn .......... 3137 
23) Syfran:Wjasmabahn. ......... 1293 
24 zum Bastan 1443 
25| Sübweitbahnen............. ' 3848 
26| Transbailalbabn (Srlutsl:Eretenät). . | 1096 
27 Transfautafiihe Erjenbabn ...... 1326 
28 —— Ruſſa, ſ. II, Nr. 7 
(Schmalſpurbahn). 
29 Uſſuribahn ......... ie 812 
30 Warihau:Wien, j. I, Nr. 12. | 
31 MWeichjeleiienbabn. .. . . .. ..... 1664 
II. Privatbahuen. 
1| Bjelgorod-Sumy . . . . . ....... ' 139 
2| Borgä:fterwo — et ı 3 
3 Srinomwlabahn (Schmalipurbabhn) ... 56 
4| Lodzer Fabrilb. Koluſchki-Lodz, Schmal: 
1 NE 2 
5| Mostausfajan . . . . ......... 1808 
6WMostau⸗Kiew⸗Woroneſchbahn .. . .. 1975 
7 Moslau-Windau:Aybinst_......., 1897 
8 Petersburg-Seſtrorjezt (Zchmalipurb.) % 
YRjafan:Uraldt.............. 3549 
10 — ae re ' 3887 
11 b e nice 
12| Warjhau:Wiener Eiſenbahn (Staats: | 
bahn im Brivatbetrieb) ....... ı 469 
13 Bladilawtajer Ban... . 2.2... 2331 
14| Zufuhrbahnen. . . . . .. wre ER 


III. Induftriebahnen. 


1) Retobetiche (Hedabeliche) Eiſenbahn . . 15 
2 Makejewſche Eiſenbahn . . . . . .. — Ab 


L Staatsbahnen. 


©ig der Direktion ijt für 4 in Helfingfors, für alle übrigen 
in Berersburg. 


1) Streden: Tosna»Gatihina, PBetersburg- Riga, Walt: 
Bilow, Taps-Reval:Baltifchport, Betersburg-Peterhof: 
Dranienbaum. 

2) Streden: Vastuntihat: Wladimiromfa (53 Werft) und 
Bweigbahn am Bastunticafiee (15 Werft). 

3) Streden: Yelifawetgrad-Eharfow, Enamenta-Rikolajew, 
Strementidug > Bodmin ⸗ —— Merefa » Woroibba 
———— romlja⸗ Lebe in iritowfa-Achtyrfa, 
Lochwiza⸗Gadiatſch, Boltawa-Konjtantinograd, Kori- 
ſtowla⸗ Pfatichatta. 

4) Strecken: —— » Helfingfors, Amweigbahnen nach 
Raivola-bruf, Wilmanftrand, järvi, und Gör: 
näs, Riihimäfi» Tawaftehus-Tammerfers, Mbo-Toijala, 
Öyvinges Hangd, Tammerfors-Rikolaiftad, Seinäjoti- 
Uleäborg mit Bmeigbahn nah Jakobſtad, Kouvola— 


Kuopio mit Zweigbahn 2». ee Kouvola-stotta, | 
a, 


ra u, Antren- Buofieni Tammerfors: 
Bijörne y mäfi » Jpweitulä- Suolahti und die 
ihmalipurige Strede Koſwiſto-Jokis⸗Eiſenwert Forte. 
6) Streden: er ee weigbahn nad 
ujowo, Krinitihnaja-Eharzyilaja, Gorlomwta-Koftom, 
elaterninojla, idatitaja, Ghazeperowfa-Nilitomfa, 
alfinowataja» Mariupol, Dolginzewo : Liubomiromfa, 
Saporoibje » Zrituinaja, Jaſſinowataja⸗ Jelenomwta, 
Wuſchketewo⸗ Bogodudomfa, Echticheglomfa - talmius, 
a alt, IngulezBweigbahn (Kriuwoj⸗Rog⸗ 
ewathj). 
7) Streden: ſturst Chartow⸗Sewaſtopol, Lofowaja-Konftan- 
tinotwwfa, Stramatoritaja » Popasnaja (Donesftrede), 
weigbahnen nad) Bachmut und Genitſchesk, Dibankoj- 
obofia, Slawjanjfer Zweigbahn, Sonftantinomfa= 
ajfinowata —* a pe Kleinmihelewo-Obojan, 
owla, 


jelgorod = Nieihego! » Rebinderowo und 





Ruſſiſche Eifenbahnen 


»Botfino, Wladijſlawowla⸗Kertſch⸗Kertſch Sekung, Ale 
manoj⸗Steinbrũche. — Die ehemalige Donezeifenbahn it 
1894 mit den Babnen unter Ar, 5 und 7 vereinigt worden, 

8) Libau-Rommy ass Werft) mit Zweigb. nah Staryia» 
Dorogi ce erft) und Korjulomwfa (16 Werft), Sal 
tuhnen»Radfimitiichfi (187 Werft). 

10) Etreden: Srajnowodst-Samarland, Murgablinie (Meriv- 

dla — Grenze gegen Afganiftan), Samarfand-Ans 
biihan, Zi jajewo-Zajchtent,Sorticdhalormo-Margelan. 

12) Streden: Moslaus-Jarojlawi-Ardyangelst (ab Jaroſlawi 
ihmalipurig), Abzweigungen nad Schtihelfomwo, fir 
hatſch und Stoftroma, Nomfi-Stineijhma, Nermolino« 
Nerechta, Biellowo⸗ Iwanowo, Jaroflami-Kybinät, Mod« 
lau⸗Sawelowo. 

16) Strecken: Petersburg-Mostau, Veterdburg- Morſtaja 
—52 ebex NRowotorjhilaja-Wjasma, Uglowla· 

orow 

18) Streden: Verm⸗Jelaterinburg- Tiumen(-Tura) mit Zweig⸗ 
bahn nach Bereſnikt am Kamafluß und zu den Qun« 

Jen en Gruben, Kamenſtiſche Bweigbabn (Bogdano- 

witdi-Oftromitaja), Ticheljabinst-Jetaterinburg, Berm- 
Bijatla-Stotlas, 

19) Etreden: Wilna-Rowno, (Breit-)Shabinka-Quninez-Homel- 
Brjanst, Baranowitſchi⸗Bieloſtot. 

20) Streden: Riga» Divindt» Sinolenst:Drel, Riga-Mitaus 
—— I er Igraben, Riga:-Bolderaa, Shu⸗ 
tomwfa-Ljubinfa, Riga-Elevator, RigarTuftum. 

21) Streden: Batrafis$tinel-Statouft-Ticheljabinst, Orenbur- 
ger Zweigbahn ee Werft), Æro⸗ 
tomwla-Sergijewäf, Berdjauſch⸗ Baial. 

22) Streden: Ticheljabinst-Omst-Irtutst und Tajga-Tomst- 
Ziheremoidhniti. 

23) Str : Wjasna-Batrafi mit Zweigbahn nadı Semet- 
tihino und Jelez. 

24) Streden: Petersburg · Warſchau, Landwarowo-Enbdtfuhnen, 

Drany-@roduo. 

25) Etreden: D » Birjula» Wolotſchisk mit Zweigbahnen 

jarfa « Zroftjaneg und Demtowla⸗ Smicttomo, 
Dbeflaer Hafenbabn, Birfula » Jelifawetgrad, Ras: 
deinaja» Ziraspol»Ungeni (Bruth), Riew⸗Shmerinta, 
Kafatin» Spolbunowo-Breft, Kajatin-Uman, Spolbu- 
nowo-Rabfiwilow, Breit-Starojjelay-Grajerwo (Broftken ı 
mit Zweigbahn nad Bicloftet, Ehmerinta-Ofnize, 
Nowo ſelizi· Slobodta, Bender-Reni, iyaftow-Enamenta 
und Zweigbahnen nad Luzt, Kremenez, Vieloweib, 
Zirherkasitaja-Priftan, ſohſch und Barnizlaa⸗Priſtan. 

27) Hauptſtrede: Batum⸗ Tiflis⸗BVaku (840 Werft), Hweigbahnen 
De ea —— er uns 

-Suradany (Naphtbalabeplag), Mihajlowo-Euram 
und Boribom, Scharopan-Dartweti, Tiflis-stars. 

29) Streden: ladiwoſtot · Chabarowst mit Abzweigung 
Ritolfloje-@rodelowo. 

31) Streden: Warjhau-Terespol, Laph⸗Maltin, Breft-Cholm, 
Sedlez» MRaltin, Wlawa -Kowel, IJmangoroo » Kulom, 
Dftrolenta-Biljawa, YLuloiwstjublin, Bragarttarichau, 
Jwangorod-Donbromwa, Koljuſchti⸗ Oſtroweß. 


U. Privatbahnen. 


Sig der Direltion ift für 1Charlow, 2 Helfingfors, 3, 7 bis 
10 und 13 Petersburg, 4 und 12 Warjichau, 5 und s Wosfau. 


3) Streden: Ochta⸗Jrinowla und Rjabowo⸗Scheremetewta 
— — * 

5) Streden: Moskau⸗Rjaſan mit Zweigbahnen nah Jegor- 
jewst, Sarajst und Diery, Kjalansftajan, Biujajerwfas 
Benja, Rufajewla-Syiran-WVatrati, Inja-Simbirst. 

6) Streden: Surst-ftiew, Hurst-Woroneid, —— 
Sitjejewo-Shisdra, Marmyibiskimuy und Liwnybahn 
(ihmaljpurige Staaısbahn Liwny-Werchowie — 
57 Wert) jowie die Schmaljpurjtreden ruty-Drriepr- 

Krafnoje, Sruty- Tihernigow, Stonotop- Birogomta, 
Korenewo-Nylst, Korenewö-Sudſha, Woroihba» Sere- 
bina-Buda und Ochotſchewta Nolpu 

7) Streden: Rybinst» Bitow, Tſchudowo-Staraja Rufia 
(ihmalipurige Etaatsbahn), Sawelino-Kaihin, Eamwe- 
lino-$trainyj Cholm, Betersburg-Pawlomwät (die Barjtoie 
Seloer Bahn), Tutkum⸗Windau, Vosfau-ftreugburg, No- 
wojlofolniti-Dno. 

9) Streden: Rjafan-Mojlow, Mosfau-Aftapowo-Felez, Bogo- 
jawlenst-Aitapowo-Smolenst, die Staatsbahn Ru 
low:Sararom mit Flügel nad Belowo (438 Werft), 

mbow-Kampyihin, Tawolſhanka⸗Rtiſchtſchewo ⸗· Benia, 
Attarst⸗Wolsk und »Balanda, Bogojawlenst-Sosnomta, 
Saratow⸗ Uralsk mit Bweigbahnen nad) Nlerandroms 
Gaj und Rikolajewsf, Yweigbahnen von Saratow nach 
etrowilfaja-Sloboda und von Wolsk nad WRolst- 
jesnaja Priſtan, Kaihira-Wenew, Strajnojlobodst-Jrı« 
Ihawino, Bawlowla-Zurfi, Ranenburgsstonjujhfi. 

10) Streden: GrjafisBarizun mit Bweig * nad) Serutaja, 
Barizyn = Salzhafen, Alexikowo-Urſjupino, Wolga»Dons 
bahn: Harizyn-Donjfaja Relaid). ojlom-Woroneich« 
Roftombahn mit Abzweigung nad) Wlaſſowſtigruben, nach 
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Grujhewta und von Mazimowfa nad Atjufta, Jeley ı Die Angaben über die Betriebsergebnijie jind 
Balujfi, Ehartow-Balaihem, Aupjanst-Swjeremo, mit | yon von der ftatift. Abteilung des Mintfteriums der 
—— von Debalzewo nach Ehazepetomfa und N 
Mi eroio, Kalowaja-Kalatich Eloboda, Grafffaja-Anna, | Berfehrdanftalten in Petersburg herausgegebenen 
- snaja » Nilitowfa, Stomalewo » re rag jäbrlichen Berichten entnommen. 

fowo » Berwoiwanomwfa, Streftnaia » Bweigbahn, | 
Grafftaja· Ramonj, Jurjewta· Selesnewla —— ⸗ ⸗ 











Staatsbahn Drel:Grjafi (289 Werft). | Länge und Betrieb3mittel 1899 
11) Etreden: a —— Berft), Wilanowbahn | — — 
chau⸗ Biaſſetſchno) Warihau-Milosna, Warſchau⸗ Betriebslangeee Werſt 47176 
imin, Lodz -Sgerſh. Lodz» Pabjanize (die beiden | Staatsbahnen. » 30.479 
legten mit eleftriidem Betrich). Brivatbahıen . - 2 220er. » 16 697 
12) Streden: BWarihau-Graniza, Sombkowizy⸗-Soſnowizy. Lokomotiven . - » 2 > nm un en 12 337 
Sternemwizy-Alegandrowo, Alerandrowo:Bjechozinek. | Berfonenwagen. - 2» 2 2 2 02a 13 088 
13) Streden: Roitow-Wladifamfas (652 Werft), Roworoffijiter | d= und Güterwagen . . 2. nenne 258 858 
igba —— *7 eg re —— 3 agenn. nn l 504 
etromwst, Samtaifaja-Stawropol, Zichorjezlaja-ari- . 
un, Beihtau» Shelesnomodst, Betromst-Baladi arıı, Im J. 1899 waren bei den R. €. 489425 Beamte 
wiajlaja-Jetaterinodar. und Arbeiter beicäftigt, darunter 33466 in der 


14) — m Gm: ı Eentralverwaltung und örtlichen allgemeinen Ber: 
fmetih (119 Bert), Bernauer Bahn (Walt"Bernau -. | waltung, 178375 im Babnunterhaltungs: und Bes 
| en u Ger 
2 Ben), ein, Sin Kos Bet), Mann —— und 145421 im Betriebsdienſt. 

£ + Dimwi (18 ‚ Smwienziany- i i 
nie un 5 Fach — gm | nlagelapital der Staats- und Privatbabnen 
Orjehowo-Aliinitii Bogoft (36 Werft), a | ET BER 
Gorbowo (122 Werit), Stalinowla-Gajworon (205 Werft), | Anfang 18% 














WBoronowizy-Winniza (33 Werft). R ———— 
* Anlagekapital wenggredit. 
UI. Induftriebahnen. Rubel 
1) ey von dem zn. ea 1a eng ie in Taujenden 
.d.)in den nördl. Ausläufern des Stleinen Staukains - San 
. : Alttien im Nennbetrage U... 2... | 149 salızı 996 
._ eig Shamdor (zur Kura; Gonverne | Dyfigationen im Rennbetrage ju - - . . 1560 861/484315 


2) Strede von Charzyöilaja (Station der Linie Gorlomtla- | Bulammen Grund» und Ergängungsfapital | 
Roftow der Jelaterinenbahn) nah dem Wabrifdori | in Aktien und Obligationen. . . . . . 1710214160631 
Matcjewitoje. ' Hierzu treten: 


a. Die in das Grundfapital nicht einge | 
Bon den im Anfang 1901 im Bau befindlichen —— * — — 110871299 135 
Eifenbabnen (5760 Werft = 6146 km) find hervor: | b. Ausgaben, welche auf die Vetriebs⸗ | 
zubeben: die Yinien Kiew: Kowel, Warſchau-Lodz— Vertengmnt ER 
Kaliſch, Uleäborg: Tomeä in Finland, die Baital: | c. Ausgaben, weiche aus dem Neierve | | 
Umgebungsbahn, Najdalowa:Nagadan (dinei. und Erneuerungsfonds und anderı - ) 
Grenze), Alerandropol:Griwan, eine Anzahl Zufubr: Kapitalien der Bahnen beftritten ind __ — 61300 
bahnen u. ſ. w. Gin beträchtlicher Teil der im Bau YJujammen |1 521 301| 982594 
befindlichen Bahnen find bereits für ven — Die Zinsbürgſchaft des Staates für die Altien 
Bertebr eröffnet. Endlich führt der amtliche Bericht 
noch die Ebinef. Djtbabn an, von der die Streden 
Nagadan:Grenze bei Grodekowo (Ufjuribabn) und 


erjtredt ji auf ven Betrag von 
62095000 Metall» und 16 729000 ftreditrubel für da3 4.1891, 
7666000 » on 
Eharbin: Bort: Arthur (zujammen 2413 Werft) im 


625390W  » .1 » 189%, 
62194000» ”» 26032000 » „.» » 1893, 





Bau waren 70343000 » » 23916000 v » » » 1894, 
Vemerlenswert ift die Ttanslaulafifhe Gi: | ww: mnu0lle Menchmittoe® | — 
fenbabn, die dad Schwarze Meer mit dem Kaſpi— Finanzielle Ergebniſſe —— 





ſchen Meer verbindet. Sie hatte die Waſſerſcheide 
der beiden Meere, weſtlich von Tiflis, bei Suram, 


Roheinnahme (nach Abzug der auf dem Ber- | 
fonen», & . und Eilgntverfehr laſtenden 





zu überjchreiten, mas zu bedeutenden Steigungen | gerriehsansgabe Imfgansen. >. rd Et 
auf beiden Eeiten nötigte, die auf einer Strede von | Im Brogent der Robeinnahme . - - » - - » 64,00 
215,5 km fajt 1:21, erreichten. Der Übeljtand wurde rn ne — Rubel rei 
durch Anlage eines 4 km Langen Tunnels, 1887 00 ae 0 16,47 
erbaut, bejeitigt. NRobeinnahme aus dem Güterverkehr . . Rubel | 335 232 762 

Für die Nortießung der frübern Moskau: Jaro⸗ In Brozent der Gejamteinnahme .... . . | 74,03 


flawler Eiſenbahn von Wologva nah Archangelst Einſchließlich ber aſiat. Bahnen. j 
bat die Regierung von 19 Mill. Rubel Zinsgarantie | Bon den Betriebsausgaben entfielen auf die Gen: 
tür das Baulapital übernommen. Der Bau der | tral: und örtliche Betriebsverwaltung 44,224 Mill. 
hn, welche 1,0667 m Spurweite bat, wurde 1895 Rubel (14,47 Brot) Bahnunterbaltung und :Be: 
vollendet; auch ift eine Verbindung zwiſchen Kotlas wahung 71,346 Mill. Rubel (23,34), den Betriebs: 
und Berm (Station der Permbabn) bergeitellt, wo: | dienjt 127,037 Mill. Rubel (41,56), Verkehrs: und 
durch Archangelsk der mweitl. Hafen für die Sibir. | Telegrapbenvienit 63,047 Mill. Rubel. 
Eiſenbahn geworden ijt. Außer diejen Ausgaben, die direkt mit der Ver: 
Durch das Geieg vom 14. April 1884, betreffend | waltung der Bahn und des Betriebes zufammen: 
die bis zu den Eijenbabnen führenden Zufubrmwege, | bängen, haben die R. E. noch eine Anzahl jog. obli: 
bat aud der Bau der Bahnen örtlicher Bedeutung, | gatorischer Ausgaben zu tragen. Dabin gebören: 
wie die Kleinbahnen (j. d.) in Rußland genannt | Beitrag zum Unterbalt ver Invalidenbäujer für ver: 
werden, Förderung und gejeglihe Regelung erfahren, | unglüdte Eiſenbahnbedienſtete, Abgaben, Steuern, 
Ihr Bau fchreitet rüftig fort. Im $ 1900 wurden | Drud neuer Couponbogen, Berlufte bei finanziellen 
506 Werſt eröffnet. Abmwidlungen, Fracht für Dienitgüter u. ſ. w. 
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Bon den Staatsbahnen verzinften nur wenige das 
Anlagelapital gut, wie 1892 die Transkaukaſiſche 
Babn (6,70 Proz.), Baskuntſchalbahn (6,4), Jekate⸗ 
rinbahn (5,93) und Kurst:Chartom:Ajombahn (4,07). 
Höher war die Berzinfung bei den Privatbabnen, 
wie bei der Lodzer Fabrikbahn (15,97 Proz.), Mostau⸗ 
Kaſan (11,29), Moskau⸗Jaroſlawl —83 ‚ Mostau: 
Kurst (8,84), Kursk-Kiew (7,21), Grjaſi-Zyrizyn 
(5,87), Warihau:Mien (5,14), Schuja⸗Iwanowo 
(4,89) und Nitolaibahn (4,21). 

Auf den R. €. (einihliehlih der aſiat. Eifen: 
bahnen) wurden 1899 befördert 94304000 Ber: 
fonen, darunter 1253000 Reiſende erjter, 9564000 
zweiter, 70240000 britter, 5442000 vierter Klaſſe 
und 7867000 Militärperfonen, Arreſtanten u. |. w., 
und 8,294 Mill. Bud Güter. 

Bei den 1899 vorgefommenen Unfällen, bei denen 
Menſchen verlegt oder getötet worden find (1478 Ent: 
gleifungen, 783 Zufammenftöße von Zügen und 
11826 Tonftige Unfälle, einichließlih 5477 Unfälle 
auf Güterböden, in den Werkſtätten u. |. w.), wurden 
1244 augen getötet, 3217 verlekt (und zwar 
67 Reijende getötet, 315 verlegt, 388 Beamte und 
Arbeiter getötet, 1747 verlekt, 789 fonftige Per: 
fonen getötet, 1155 verleßt). 

Der Gejamtverkehr und die Einnahmen der euro: 
päifhen Gifenbahnen betrugen: 








Curop. Eifenbahnen | 15 | 1 
Etaatöbahnen .... . Werft 20435 22 929 
Brivatbahnen . ... . » 11 506 16 697 
Einnahmen. ...... Rubel | 382342531 | 520491 631 

Davon auf Staatöbahnen » 262 608 307 | 335 287 400 

» » Brivatbahnen » 119 734 224 | 160 675 833 
Velörderte Berfonen . ... . 53 026 616 | 94 304.000 

» Güter Tauſend Bud 4606 327 8293 975 


Auf den finländ. Staatöbahnen wurden 1901: 
7727255 Berjonen und 2308300 t Güter befördert. 
An Betriebsmitteln waren vorhanden: 357 Lolomo: 
tiven, 808 Perjonenwagen, 9207 Güterwagen und 
34 Poſtwagen. Das Perſonal umfaßte 5943 Beamte 
und Arbeiter. Die durchſchnittliche Betriebslänge 
ber finländ, Staatsbahnen betrug 2652 km, das 
Anlagelapital 262365000, die gelamte Ginnabme 
26600850, Ausgabe 21847754, der Überſchuß 
4753096 Frs. oder 1,51 Proz. des Anlagelapitals, 
Außerdem waren 33 km Privatbabnen vorhanden. 

Auf den afiat. Bahnen (Mittelafiatifche, Weit:, 
mitteljibiriihe und Uſſuribahn) betrugen: 








Aſiatiſche Eifenbabnen | 189 
Betriebölänge- - - > 220220. Werft 7550 
Einnahmen . - 2.2 2-2 2220 Rubel | 24528 397 
Ausgaben. . -» » - 4 » |) 261221% 
Beförberte Perſonen .. | 1862000 

“un Bud | 186 804 000 


Das Projekt einer Ob: Eijenbahn (Archangelsk— 
Obdorstk oder Betihoramündung : Obdorst) ift noch 
nicht au ftande geflommen. Im ganzen waren im 
Aſiatiſche Rußland 1. Jan. 1901: 8817 km Eifen: 
babnen vorhanden. 

uffifche Effe, ſ. Schornitein. 

Ruſſiſche Gefellfchaft für Dampfichiffahrt 
und Handel, dasjelbe wie Ruſſiſche Dampfſchiff⸗ 
fahrts- und Handelögeiellichaft, j. das Beiblatt: 
Internationale Reedereien (11) nebſt Tafel beim 
Artikel Flaggen. Die vom Fürſten Gagarin be: 
gründete Ruſſiſche Schwarzes-Meer-und 
Donau-Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft 


Ruſſiſche Eſſe — Ruſſiſche Kirche 


in Odeſſa hat 7 Heine Paketboote von zuſammen nur 
3250 Regiſtertons, 5 Schlepper und zahlreiche Bar: 
ten, auch für Betroleumtransport; außerdem beftebt 
noch, ebenfall3 in Ddeſſa, eine Ruffifhe Ge: 
fellihaft für Land: und Seeverfiherung 
undbenTransportvonfaufmannggütern, 
die 7 Dampfer von zufammen 6926 Negiftertons hat. 
Ruffiicyde Grenzwache, |. Grenzwache. 
Ruffiſche Horumufil, ein eigenartige Or: 
heiter von ſehr einfady gebauten Hörnern von 
Meſſing oder Kupfer, deren Röhre von jebr ver: 
ichiedener Länge (die tiefiten baben über Manns: 
böbe), jtart fonıjch gerade zugebend, oben am Keſſel— 
mundjtüd eine batenförmige Biegung bat. Jedes 
diefer Hörner bat feinen bejtimmten, außerordent: 
lid jtarlen, aber evlen Ton, jo daß man, um eine 
Melodie zu jpielen, ebenfoviele Hörner haben muß, 
als die Dielodie Töne aufweiit, wobei jeder einzelne 
Hornift die Baufen genau abzählen muß, bis fein 
Zon an die Reihe lommt. Im 18. Jahrh. hatte 
man derartige Orcheiter von 40 bis 80 Dann, die 
fogar Sinfonien mit Trillern und Laufwerk aus: 
führten und von fern gebört den Eindrud einer 
mächtigen Orgel bervorbraditen. Dieje Art Horn: 
mufit heint in Nußland ältern Datums zu fein; 
fie erreichte ihre Blüte durch Joh. Anton Mareſch 
(geb. 1719 zu Chottbot in Böhmen, gejt. 30. Mai 
1794 al3 taijerl. Kammermufiler in Petersburg), 
der fie mit Unterftüßung des ruſſ. Oberjägermeifters 
Nariichlin um 1751 organifierte. Nah den Frei— 
beitöfriegen trat die R. H. vereinzelt auch in Deutſch⸗ 
land, z. B. in Thüringen, auf, wo derartige Hörner 
bei Zeichenbegängnifien und Turmchorälen noch bis 
in die Witte des 19. Jahrh. gebört wurden. 
Auffifche Kirche. Die Ehrijtianijierung Ruß: 
lands erfolgte von Konſtantinopel aus nach mehr: 
fachen Betehrungen der Waräger im 9. Jabrb., durch 
die Taufe der Großfürftin Olga (955) und ihres 
Enkels Wladimir (988), der das Bolt zur Annahme 
des Ehrijtentums zwang. In der Hauptjtabt Kiew 
wurde ein Metropolit unter der Gerichtsbarkeit 
des grieh. Patriarhen von Konjtantinopel ein: 
gejegt und das ganze Kirchenweſen auf gried.: 
orient. Fuß eingerichtet; Rußland gebörte kirchen— 
politifch zur Diöcefe Thrazien. Mit der griehiichen 
nabm auch die R. K. an der Abtrennung von der 
lateiniiben teil, und die Verſuche verjchiedener 
Bäpfte, namentlich Innocenz' III. (1208), Hono: 
rius’ III. (1227), Sinnocenz’ IV. (1248) und zulegt 
Glemens’ VIII. (1596), eine Wiedervereinigung 
berbeizuführen, waren refultatlos. Zwar gebörte 
auf dem Ferrara: Florenzer Konzil (j. d.) 1439 Iſi⸗ 
dor, der Metropolit von Kiew und Vertreter Ruß: 
lands, zu den Unionsfreunden und trat auch der 
Union bei, konnte ſich aber, zurüdgelebrt, nur kurze 
Zeit halten. Nah und nad trat aud eine Locke— 
rung des Verbandes mit Konjtantinopel ein, doch 
mebr aus polit. als aus firdlicen oder dogma— 
tiſchen Gründen. Borbereitet wurde die Selbitäns 
digleit der R. K. durch die Eroberung Konſtantino— 
peis (1453) und die Knechtung der Griechen dur 
die Türken. Nachdem der Detropolitanfig erft nach 
Mladimir (1299), jpäter nah Moslau (1328) ver: 
legt worden, Iwan IV. den Zarentitel angenommen 
(1547) und die darin liegende weitreichende Idee 
ſich Geltung verſchaffte, war es nur eine Frage der 
Zeit, daß Rußland auch kirchlich jelbjtändig wurde. 
Als der Batriarch von Konitantinopel, Jeremias II., 
auf der Flucht vor dem Eultan 1588 in Moskau 
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weilte, bewog ihn Boris Godunom, den rufj. Metro: 
politen Hiob zum gleihberedhtigten Patriarchen zu 
ernennen (1589). Die Anerkennung feitens der übri: 
gen Patriarchen erfolgte nah zwei Jahren. Der 

olit. Einfluß des Moskauer Patriarchen, befonders 
Shilarets und Nikons, wurde dem lehtern gegenüber 
zwar betämpft, aber erjt unter Peter I. volljtändig 
gebrochen. Diejer ließ den 1702 zur Erledigung ge: 
tommenen Patriarchenſtuhl zuerjt 20 Jahre lang 
unbeiest und bejeitigte dann das Patriarchat gänz: 
lih (1721) und erließ das fog. «Geiſtliche Regle: 
ment», Die höchſte Zeitung der geijtlichen Angelegen: 
beiten wurde dem jog. Heiligen (dirigierenden) 
Synod übertragen, der für Rußland die geilt: 
lihe Stellung und Befugnis des Patriarchen bat. 
Bollends feiner Selbitändigfeit entlleidet wurde der 
firhliche Organiamus Rußlands unter Katharina IL, 
indem der 
Bildung wie Anjtellung der Geiftlichen ſelbſt über: 
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Metropolit) und nichtjtändige, jeweils einberufene 
zählt. Die Leitung der Gejchäfte bat der Ober: 
profuror, der die Interefien des Staates wahrt und 
Vertreter des Heiligen Synods gegenüber dem Kaiſer 
ift. Die Archijerejen (Bischöfe) werden vom Kaiſer 
ernannt, der Titel Erzbiichof verleiht feine größern 
Rechte und ijt nicht wie früber an gewiſſe Biſchoſs— 
fie gebunden. Nur die alten Metropolitanfige von 
Kiew und Moskau und die Eparhie Petersburg 
werben ftet3 von Metropoliten verwaltet. Auch auf 
andern Stühlen können die Biihöfe zu Erzbiichöfen 
befördert werben. Diefe Titel werden als eine Art 
geiſtlicher Tſchin (ſ. d.) betrachtet. Die hiſtor. Epar: 
bien find geteilt worden. Meift bildet jedes Gou— 
vernement oder Gebiet eine Epardhie unter einem 
Eparchialbiſchof. Es beiteben 65 Epardien, darunter 
eine in Amerila mit dem Siße in San Francisco; 


taat das gejamte Kirchengut und die | in Japan (Tokio), in China (PBeling) und Jerujalem 


befinden ſich geiſtliche Miſſionen, die gleichfalls von 


nahm. Die Erziehung der Geiſtlichen wurde unter | Biſchöfen verwaltet werden. Sie werden verwaltet 


Nikolaus J. durd jtrengere Konzentration der Bil: 
dungsanftalten nody genauer überwacht, wobei aud 
der Heilige Synod in jeinen Befugniſſen noch mehr 
eingeengt wurde. 

ro der traditionellen Stabilität de Dogmas 
und der frübern fajtenartigen Abjonderung des 
Prieſterſtandes von der Nation wurde dennod feine 
völlige firbliche Uniformität erreicht. Vielmehr bat 
von YUnfang an das Seltenwejen in der R. K. 
üppig gewucdert. (©. Nastolniten und Ruſſiſche 
Eetten.) Einigen Erſatz für dieſe noch immer im 
Zunebmen begriffene Ginbuße der Etaatäfirche bat 
diejelbe durch die jeit 1839 im großartigen Maß: 
ftabe betriebene Ruſſifizierung der griedh.:unierten 
Kirche in den ebemaligen poln. Provinzen gewonnen. 
Aber auch auf der fatb. Kirche Polens und den 
Qutberanern in den Ditieeprovinzen lajtet die Herr: 
ſchaft der Staatäfirche ſchwer; Üibertritte zur R. K. 
werden mit allen Mitteln begünitigt, wogegen ber 
fibertritt zum Katbolicismus oder Protejtantismus 
verboten, die ruſſ. — aller Kinder aus ge: 
miichten Eben geſeßlich —— iſt. 

Nach innen gewährt die R. K. das Bild einer 
ebenſo feſt agchloſenen Hierarchie wie die römiſch— 
tatholiſche. Das Dogma iſt das griechiſch- orienta⸗ 
liſche; auch die Kultusformen ſind den Griechen 
entlehnt, aber durch Entfaltung äußern Prunks 
weiter ausgebildet, beſonders Bilder und Geſang 
vorzüglich gepflegt. Die Liturgie, die wie bei den 
Griechen der eigentlibe Schwerpunkt des firdlichen 
Lebens ift, trägt einen ſymboliſch-dramat. Charalter. 
Die Pilanzitätten firhlicher Gelehrſamkeit find die 
vier geijtliben Alademien in Petersburg, Mos: 
fau, Kiew und Kajan mit etwa 1000 Zöglingen, 
aus denen die (unverbeiratete) böbere fog. ſchwarze 
Geiftlibteit bervorgebt. Für die Ausbildung des 
niedern (verheirateten) ſog. weißen Klerus (j. Bop), 
der früber meijt unwiſſend und veradhtet war, ſowie 
der Hlirchendiener u. dgl. jorgen 58 geiftlihe Semi: 
nare mit 20000 und 185 geiftlibe Schulen mit 
32000 Zöglingen. 

Dreantjation. Der Raifer ift «Erhalter der 
Dogmen und Hüter der Rechtgläubigfeit und aller 
lirchlichen Ordnung» und wird als Haupt der Kirche 
bezeichnet. Geiftlihe Gewalt ſteht ihm nicht zu, aber 
die Träger derjelben find ihm zu unbedingtem Ge: 
borfam verpflichtet. Unter dem Kaiſer jtebt der 
Heilige u, der oft in jeinem Beitande wechſelnd 
ftändige Mitglieder (gegenwärtig der Petersburger 


von 65 —— bez. Erzbiſchöfen, 3 Metropoliten 
und 40 Vilarbiſchöfen. Ohne Eparchie find 14 Bi- 
ſchöfe (2 beim Heiligen Synod, 12 im Ruheſtand). 
Rußland zählt 4 Hauptflöfter, fog. Laroren (f. Laura): 
Kiew (Ööblentiokter), Moskau (Dreieinigteitsklofter 
in Sergijemftiji Poßad), Petersburg (Alerander 
Nemftijklofter) und Potſchajew; eigentliche Üibte find 
die Keen Metropoliten bez. Biichöfe, doch haben 
fie Ardhimandriten als Stellvertreter (nam&stniki). 
Un Klöftern, männlidhen und weiblichen, zäblt man 
etwa 800 mit 53000 Inſaſſen. Bei den Klöftern 
beſtehen 200 Kranlenhäuſer für 2000 Berfonen und 
150 Armenbäufer für 4000 Berfonen, dazu bei den 
Kirchen 100 Kranken: und 1000 Armenbäufer. 

Die verbeiratete Melt:(mweiße) Geiitlichleit, der 
aber nur eine Ehe geitattet ift, zerfällt in Briefter 
und Dialonen, unter denen e3 wieder Stufen des 
Ranges (nicht der Weihe) giebt: Protojerej, Jerei 
(Priefter), Brotodiaton, Diakon, Hupodiaton. An 
fie ſchließen fich die Kirchendiener: Pſalmenſänger 
und Ölodenläuter, von denen jest jedoch nur die 
eritern eine Art kirchlichen Charakter tragen. Die 
Pfarren werden von Brieftern verwaltet; die Diato: 
nen find ihre Gehilfen. Die angefebeniten Welt: 
geiftlihen find der Hofprotopresbyter (Beichtwater 
des Kaiſers, auch «Direktor der Hofgeiitlichleit») und 
der Protopresbyter der Armee und der Flotte, denen 
die Geiftlidhen der Armee und der Flotte unterge: 
ordnet find, über die jene eine Art biſchöfl. Gewalt 
ausüben. Fede Eparchie zerfällt in Bezirke, deren 
jedem ein vom Biſchof ernannter PBropit (Dekan; 
blagotinnyj) aus der Weltgeiftlichleit vorgefegt iſt. 
Unter den Biſchofen ftehen die Konfiitorien. (S. 
Synod.) Die Bjalmenjänger (doch nicht die im Aus: 
land angeltellten) und Kirchendiener geben aus den 
geiftlihen Schulen hervor; die Dialonen und Priefter 
aus den geiltlihen Seminarien, Die tüchtigiten 
Söglinge der Seminarien werden in die geiftlichen 

tademien geſchickt. Von diejen tritt ein Teil in die 
Weltgeiftlichleit und wird nah Abiolvierung der 
niedern Grade für die wichtigiten Pfarritellen er: 
nannt. Die meiften nebmen den Monchsſtand an und 
werden angeftellt als Lehrer, Verwalter, Profeſſoren 
an den verichiedenen geiſtlichen Bildungsanitalten, 
andere werben Kloftervorjteber u. ſ.w. Die Bilchöfe 
werden aus den Mönden genommen, dob kann 
auch ein verwitweter Weltpriefter Biichof werden. 
Die Klöfter baben, wie die Gemeinden, gegen Ans 
fang des 19. Jahrh. das Wahlrecht ihrer geiſtlichen 
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PBatronatärecht mit der Aufbebung der Leibeinen: 
Kboft- Die R.K. hatte Ende des 19. Yabrb. 80 Mill. 
Seelen. 
3 Mill, Todesfälle, 800000 Trauungen, 1300 Ehe: 
jcheidungen, 15000 Konvertiten. Prieſter zählt man 
etwa 45000, an Kirchen und Kapellen 50 000. 

Die Gruſiniſche Kirche war uriprünglich gleich 
der armeniichen autofepbal und hatte ibre eigenen 
Batriarchen; bei der Unterwerfung Grufiens wußte 
man den damaligen Batriarcben dabin zu bringen, 
dab er ohne jeine Synode zu fragen, fidh dem ruji. 
Synod unterwarf, jo daß dieſe Kirche jebt zur ruj: 
fiihen gehört, wenn fie auch den Gottesdienit in 
ibrer eigenen Sprache und ihre Bejonderbeiten bat. 
Eie wird unter der Leitung des Synod vom Erz: 
biſchof von Kartalinien und Kachetien als Exarchen 
von Gruſien verwaltet; unter feinem Vorſitz be: 
jtebt ein Gruſiniſch-Imeretiſches Synodalcomptoir. 
Außer dem Erzbistum giebt e8 nody 4 Epardien. 

Vol. Matarij, Geibichte der R. K. (ruſſiſch, 
12 Bde., Petersb. 1889— 1901); Boiflard, L’eglise 
de Russie (2 Bde., Bar. 1866— 67); H. Diron, 
Free Russia (2 ®de., Yond. 1870 u. d.); Pbilaret, 
Geicichte der Kirche Rußlands (aus dem Ruſſiſchen 
von Blumenthal, 2 Bde., Frankf. a. M. 1872); Ba: 
jarom, Die rufl.:ortbodore Kirche (eneig. 1875); 
Golubinſtij, Geſchichte ver R. K. (ruſſiſch, Tl. 1u.2, 
Moskau 1901—2); Heard, The Russian church and 
Russian dissent, comprising orthodoxy, dissent 
and erratic sects (Lond. 1887); Frank, Ruf. Selbft: 
zeugniſſe. I. Ruſſ. Chriftentum (Baderb. 1889); die 
Werte von A. Malgem (Berl. 1890 fa.), entbaltenv 
Liturgien (deutih und kirchenſlawiſch), die Safra: 
mente u. ſ. w. der R. R.; Berichte des Oberprofurors 
des Heiligen Synod (ruffih, Petersb. 1891 18-; 
zweijährig); Dalton, Die. K. Eine Studie (Lpz. 
1892); Knie, Die ruſſ.ſchismatiſche Kirche, ibre 
Lehre und ihr Kult (Graz 1894). (S. auch die Litte— 
ratur beim Artitel Griechiſche Kirche.) 

Rufſiſche Kunſt, die Verſchmelzung byzant. 
Elemente mit ſolchen aus dem klaſſiſchen Altertum 
überlieferten griechiſchen ſowie aſiatiſchen, indiſchen, 
turaniſchen und iraniſchen (perſiſchen), beſonders 
letztern, zu oxiginal⸗ruſſ. Kunſtformen. (Hierzu die 
Tafeln: Ruſſiſche Kunſt I—IU. Taf. I: Bild: 
nerei. Taf. I: Baukunst. Taf. III: Malerei.) 

Der ge eitraum umfaßt die Anfänge der R. K. 
durch Aufnahme aller der erwähnten Kunſtelemente 
und durch ihre Berichmelzung. In diejen Zeitraum 
fallen ſowohl die älteften, noch ganz barbarijchen 
Kunftprodufte der Schtben und Sarmaten, als auch 
alle diejenigen Dentmäler law. und rufi. Kunſt— 
tbätigteit, welche bis zum 11. Jahrh. unter vem Ein: 
jluß der erwähnten fremden Kunſtelemente jteben. 
Diejen Zeitraum könnte man den Fkurganijchen 
nennen, weil die Kunſtprodulte desselben fait aus: 
ichließlih aus Kurganen, d. b, Gräbern, ſtammen. 

Die monumentalen überreſte dieſes älteiten Zeit: 
raums flaw. Kunſt beveden den Süden Rußlands 
ziemlich dicht, im SD. vom Kaukaſus beginnend, im 
NE, bis in die Gegenden von Tſchernigow und Kiew 
reibend. Man bat bei den reihen Funden, welche 
die Ausgrabungen dieler Grabjtätten beſonders in 
ven leßten Jabrjebnten zu Tage gefördert baben, 
bauptlächlih zwei große Klaſſen von Runjtproduften 
zu unterjcheiden: jolde, die von einer hoben Kultur 
zeugen und meiſt griech. Urjprungs find, und joldye, 
die ſich als das Merk einer niedern, vielfach noch 
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Auf jäbrlib 5 Mill. Geburten kommen | 
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Vorſtände verloren; die Gutsbejiker verloren ihr 


barbariſchen Kulturſtufe darſtellen. Die letztern find 
wohl durchgängig als jelbjtändige Kunſtprodulte der 
Scythen, a oder Slawen anzuſehen, wäb: 
rend die erjtern zur griech. Archäologie gehören, 
aber dadurch von bejonderm Intereſſe Find. daß fie 
vielfach das Leben, die Sitten, die Kleidung und 
Induſtrie jener barbariſchen Völker zum Gegenjtand 
baben. In legterer Beziebung find die bosporischen 
Altertümer, die in der Umgegend von Kertich en 
feit 1835 gefunden wurden, ganz beſonders lehrreich. 
So ijt 3.9. auf der Halbinfel Taman in dem größern 
der beiden Kurganen, die als «Zwillinges bezeichnet 
werden, 1869 ein prächtiger goldener Frauenkopf— 
ihmud, eine Art Diadem, im ſchönen griech. Etil 
aus dem 4. Jahrh. v. Chr. ausgegraben worden, 
auf dejjen pünnen Platten Figuren befeſtigt find, 
die den Kampf ſcyth. Barbaren mit Greifen dar: 
itellen. Gin anderer großer und reicher Kurgan, der 
Tſchertomlizkiſche bei Nitopol, am rechten Ufer des 
untern Dnjepr, der einen ganzen Gräberfompler 
umfaßt und auch einem barbariichen Fürſten ge: 
widmet war, entbält unter vielen barbarifchen 
Werten auch Gegenjtände von feinjter griech. Ar: 
beit. Sie bieten eine Fülle von Material, das direkt 
ſowohl über die Lebensart als die Geihmadsric: 
tung und die Kunſtthätigkeit der alten Slawen auf: 
Härt. Den prächtigſten Fund dieſes Grabes und bis 
beute mit den ſchonſten Schmud des jo überaus 
reihen Muſeums der Gremitage in Petersburg 
bildet eine filberne Baje in Form einer Ampbora, 
die wabricheinlih als Kumysbehälter benust war. 
Ihre Ornamente bilden eine Apotheoſe des Pierdes 
und ſchildern in charafterijtiichen Darjtellungen das 
Berbältnis der alten Slawen zu diejem Tiere. In 
den Gräbern finden fid aud viele andere Gegen: 
jtände, jo Schwerter mit verzierten Griffen, Meſſer, 
Pferdegeſchirre u. ſ. w. Auch bier find neben griech. 
Normen orientaliiche, befonders peri. Motive ficht: 
bar, die von direktem afiat. Einfluß zeugen. Den 
ichlagenditen Beweis diejes Einflufjes fowie über: 
baupt eine Ausbeute barbarijher Kunſtprodukte 
boten die Ausgrabungen des Alexandropolſchen 
Kurgans im Jekaterinoſlawſchen Kreife, 60—7O 
Werſt vom Drnjepr entfernt, dann des Heremefom: 
ihen Kurgans, 50 Werft jüdöjtlih vom vorber: 
gebenden, des Kraſnolutſchen, 5* Jelaterino⸗ 
law und Nitopol, ebenfalls im Thale des Dnjepr, 
und ſchließlich des Zimbalowſchen im Melitopolſchen 
Kreiſe des Tauriſchen Gouvernements, in der Nähe 
des Aſowſchen Meers. Die meiſten Gegenſtände 
dieſer Fürſtengräber find rohe barbariſche Arbeiten, 
aber in den Ornamenten dieſer Gegenſtände findet 
man neben den perſiſch ſtiliſierten Greifen, neben dem 
Lebensbaum und der Lotosblume eine abſonderliche 
Verwertung der Pferdelopfe mit langgedehnten, 
Ichlangenartig ineinander gemwundenen Leibern, 
Menicentörper mit Kleidern und Beinen, die in ge: 
wundene Schlangen: und andere Tierornamente 
auslaufen und fich als Anfänge origineller Kunſt— 
formen darjtellen. Welchen Bölterftännmen auch die 
Verfertiger aller diejer Gegenjtände angebörten, jo 
viel ift ficher, daß der alte Slawe und fpeciell Ruſſe 
fih ihre Geibmadsrihtung aneignete und dab in 
jenen Gegenftänden ſchon alle die erwäbnten Ele: 
mente der jpätern N. K. entbalten find. 

Zweiter Zeitraum. Mit den eriten Anfängen 
des ruſſ. Staatsweſens in der zweiten Hälfte des 
9. Jahrh. und ganz bejonders mit der Annahme des 
Chriſtentums durch die Großfürftin Olga 955 und 
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1. Reiterstandbild Peters d. Gr. 
zu Petersburg, von Falconet (17#2) 


2. Iwan IV., der Schreckliche, von Antokolski (1871). 
(Eremitage zu Petersburg.) 


8 Minin-rFosharskij-Denkmal zu Moskau, 
von Martos (1818. 


db. Reiterstanäbild Nikolaus’ I, zu Peteraburg, 
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8. Anitschkowpalast zu Petersburg. 4. Erlöserkirche zu Moskau, 
Erbauer: Rastrelli (1741 —H). nach Thons Plänen 189 — 23 erbaut, 
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Kheirale zu Petersburg, v. R. de Monferrand 1818— 58 erbaut. 6, Gedächtniskirche bei Dorki, 1591 —1M erbant 
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1, Wenig (19, Jahrh.): Russisches * 
Mädchen, 2. Repin (19. Jahrh.): Abschied des Rekruten. 
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5. LK. Ajwarowskij 119. Julırlı Das Schwarze Meer, 
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ihren Sobn Wladimir 988 tritt die N. K. in ein 
neues Stadium; ſik ſchafft eine Neibe arofartiger 
Baumerte, beionders Kirchen, die wohl neue und 
war byzant. Elemente an den Tag legen, aber in 
der Ausbildung diejer Elemente und inäbejondere 
in ihrem ornamentalen Shmud die natürliche ort: 
entwidlung der vorbergebenden Kunſtäußerungen 
bilden. Das ältefte, zum Teil erbaltene Dentmal 
diefed Zeitraums ijt die 1037 vom Großfüriten 
Iaroflam in Kiew zum Andenten an feinen Sieg 
uber die Betichenegen errichtete Sopbientlatbedrale. 
Sie foll durch byzant. Meiſter nach dem Mujter der 
Sopbientirce in Konſtantinopel erbaut worden fein. 
Aus älteiter Zeit ftammen jedoch nur ibre mit Mo: 
jaifbildern und Fresken bededten Altarwände, aus 
neun Apſiden beitebend. Welcher Art die uriprüng: 
lie Anlage diejes Baues war, und beionders wel: 
en Ebarafter die Kuppel oder die Kuppeln batten, 
it beute nicht mebr zu ermitteln. Der gegenwärtige 
Bau ſtammt meijt aus dem 17. Jahrh. und trägt 
ven ausgebildeten ruſſ. Stil dieſer Zeit an ih. Den 
bedeutenpdften Kunſtſchmuck dieſer Kirche bildet das 
tolofjale Mojaitbild der jegnenden Mutter Gottes. 
Somobl der reihe Goldarund als die langaeitredten 
‚sormen der Geitalt und Kleidung, die Arme und 
Hände und Ichliehlich der fteife, aber würdevolle und 
erbabene Ausodrud des Geſichts zeugen von byzant. 
Ablunft diejes älteften Bildes auf rufj. Boden. Im 
11. Jahrh. wurden in Kiew noch andere Bauten er: 
richtet, wie das ältefte Klojter Rußlands, die Kiewo: 
‘Beichticberitaja Lawra, das Micaelstloiter u. ſ. w.; 
aber ihr gegenwärtiger Zuftand bat nichts mehr ge: 
mein mit den uriprünglicen Bauten, die dielen 
Namen trugen, und giebt daber feinen Begriff von 
den eriten Berjuchen der Ruſſen, ſich den byzant. 
Stil in jelbftändiger Weije anzueignen. Dasielbe 
beziebt ib zum größten Teil auf die Bauten Nom: 
gorods. Zu den wictigiten erbaltenen Dentmälern 
velbjtändiger Umgeitaltung des byzant. Stils in 
Hubland gebören die Kirchen in Wladimir und in 
deſſen Umgegend. Sie entitanden bier, jeit der Groß: 
fürſt von Zusdal, Andreas Bogolubitij, die Haupt: 
jtadt von Kiew nad Wladimir verlegte (1169), und 
nachdem auc die kiewſchen Metropoliten ibren Sik 
in diefer neuen Hauptſtadt nabmen. Echon 1124 
wurden bier die Georgs: und 1160 die Verklärungs: 
fircbe errichtet, doch bieten fie beute wenig Bemer: 
tenswertes. Dagegen baben eine kunſthiſtor. Bedeu: 
tung jomwobl die in der Näbe von Bogoljubom im 
Wladimirſchen Gouvernement erbaute Pokrowſche 
Kirche aus der Mitte des 12. Yabrb., als auch die Ka: 
tbedrale des beil. Demetrius in Wladimir vom Ende 
desjelben Jahrhunderts (i. Taf. II, Fig. 1). Neben der 
buzant. Anlage des Grundplans zeichnen ſich dieſe 
Bauten dur eine originelle, fonft im byzant. Stil 
nicht übliche Ornamentation der äußern Mände aus. 
Beſonders charalteriſtiſch ift in diefer Beziebung die 
legtgenannte Kirche. Jede ibrer vier Wände ift von 
oben bis unten durch leichte, dünne Säulen in drei 
Zeile geteilt, weldhe oben in Halbfreije auslaufen. 
Jeder vieler langgeitredten Teile zerfällt wiederum 
in eine obere und eine untere Hälfte infolge eines 
Karnieies, der fi zwiichen den leichten Hauptiäulen 
binziebt und durch eine Reibe zarter, durch Bogen 
verbundener, auf ——— ruhender und im obern 
Viertel der untern Wandhälfte ſich hinziehender 
Heiner Säulen geſtützt wird. Unter ber Yinie dieſer 
Säulen befindet ſich im mittlern Teil der vordern 
Hauptwand die Cingangätbür, die durch auf leichten 
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Säulen ruhende Bogen geſchmückt wird. Von beiden 
Seiten find in den andern untern Teilen Heine 
ichmale Fenſter angebracht. In den drei Teilen der 
obern Hälfte aller vier Wandſeiten fiebt man eben: 
falls drei jchmale, langgedebnte Fenſter. Ferner 
bededte man an den äußern Wänden die großen 
freien Flächen, die in jedem Teile die Fenſter um: 
neben, mit Basrelief3, die zufammen ein ebenjo 
leichtes als pbantaftiihes Urnament der Wände 
bilden. Es beitebt aus einer eigentümlichen Ver: 
flebtung gewundener Pflanzen mit Blumen und 
Blättern, menſchlichen Figuren und Tieren, darunter 
Yöwen, Kentauren, Hirſche, Vögel, Greife u. ſ. w. 
Vergleicht man dieje Ornamentif mit den oben er: 
wäbnten Berzierungen an barbariichen Arbeiten, 
die in den Gräbern Südrußlands gefunden wurden, 
jo fann man ibre topiiche übereinſtimmung nicht 
bezweifeln. Dieſer Stil unterliegt jedoch ſehr bald 
in Moskau einer eigentümlichen Fortentwicklung, 
die zugleich eine weitere Umgeſtaltung des byzant. 
Stils nad) fich zieht. Die älteiten Bauten Mostaus 
fallen in das 14. Nabrb., wo Moskau durch den 
Großfürſten Iwan Dantlowitih von Wladimir zur 
Hauptjtadt erhoben und Eis eines Metropoliten 
wurde (1328). Doc ift aus jener Zeit wenig er- 
balten. Im Kirhenbau wurde die uriprüngliche 
Gentraltuppel von vier Hleinern Kuppeln umgeben, 
welche die vier Gvangeliften, die ih um Chriſtus 
icharen, darſtellen follten. Ferner erbielten fie ſchon 
im 14. Jabrb. eine zwiebelartige, bauſchige Form 
und wurden auf einen cylindriſchen Unterbau auf: 
nejegt. Diejer Moskauer Stil verbreitete ſich jeit 
dem 15. Jahrh. über die meiſten ruſſ. Städte mit 
Einſchluß von Kiew und Nowgorod, und wurde 
ipäter, ungefähr jeit der Mitte des 17. Yabrb., 
muftergültia hir ganz Nußland, unter Vernahläifi: 
aung der Entwidlung, welcher diefer Stil noch im 
Yaufe des 16. Nabrb. unterlag. In diejem Mostauer 
Stil wurden die Hauptlirchen Mostaus im 14. und 
15. Jahrh. errichtet. Eo beſonders die Kirchen des 
streml (f. Taf. II, Fig. 8): die Maria: Himmel 
tabrt3:Ratbeprale, in der die Kaiſerkrönungen ftatt: 
finden, die Erzengel-Michael-Kathedrale und viele 
andere. Neben viejem Moskauer Stil wirkte jedoch 
der orient. Einfluß fort und bot der Bhantafe der 
Architekten ein reiches Feld, bejonders durch Ver: 
mebrung der Zahl der Kuppeln und ibre vielartige 
Seftaltung, ferner durd Anbauten von Gloden: 
türmen und Vorballen, die wiederum durch pban: 
—* Oberbauten in der Art ind. Pagoden u. |. w. 
geihmüdt wurden. Gin haralteriftiiches Bild diefer 
phantaſtiſchen Bautbätigkeit bietet Die zum Andenken 
an die Froberung von Kajan (1552) von Iwan IV. 
dem Schredlichen in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 
erbaute Baſiliuskathedrale in Moskau (f. Taf. IL, 
Fig. 7). Es ift dies eine Verſchmelzung ber, ver: 
ſchiedenſten Bau: und Ornamentmotive des Orients 
und Dccidents, des ind., peri., buzant., roman, Stils. 
Keine der dreizebn Kuppeln und Türme dieſer Kirche 
gleicht der andern; jede erbebt fich eigenartig neben 
der andern, dennoch bilden fie alle zuſammen ein 
Ganzes, das troß jeiner Eigentümlichleit und Willkür 
einzig in feiner Art daſteht. In diefem pbantafti: 
ſchen Stile zeichnet ſich noch die 1628 erbaute Kirche 
der Gruſiniſchen Mutter Gottes in Moskau ſowie 
die um diejelbe Zeit errichtete Blagomjeihtichenftij: 
Kathedrale in Kaſan aus. Daß bei den meijten 
Bauten ausländiiche, insbejondere byzant., ital. 
und deutſche Meijter mitgewirkt baben, ift nicht 
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zu bezweifeln; daß es aber jhon in den früheſten 
Zeiten tüchtige einheimiſche Architelten gab, davon 
zeugt der Umjtand, daß der Geſandte Ludwigs des 
Heiligen beim Hofe des mongol. Chang im 13. Jahrh. 
aus Rußland berufene Baumeijter vorfand; auch 
betonen alte Chroniken vielfach, daß verjchiedene 
Bauten, 3. B. die in Wladimir, durd einheimische 
Alk ausgeführt wurden. Ferner zeugen von der 
jelbjtändigen Kunſtthätigleit der Ruſſen in der an: 
edeuteten Richtung zablreihe Miniaturen und 
amente in Handſchriften aus dem 11. und 
12. Jahrh.; ferner — Kelche, Kreuze, 
Weihrauchbehälter u. ſ. w. Nur die Malerei, die in 
dieſem zweiten Zeitraume faſt ausſchließlich auf Er: 
zeugung des Kirbenihmuds und insbeſondere der 
Heiligenbilder beſchränkt war, behielt den ſteifen 
byzant. Charalter bei, und zwar deswegen, weil bie 
traditionellen Typen der Heiligen kanoniſch wurden 
und jede Abweichung von denſelben vom 15. Jahrh. 
an bis heute unterſagt iſt. Dennoch hat ſich der 
Schmud der vor dem Altar aufgerichteten Wand, 
des ſog. Jlonoftas, ebenfallö in der angegebenen 
originellen Richtung entwidelt. 
ritter Zeitraum. Mit der — des Hauſes 
Romanow auf den ruſſ. Thron (1613) fommt Ruß: 
land in immer näbere Beziebung zu dem weſil. 
Europa und tritt endlich durd Peter d. Gr. gegen 
Ende des 17. Jahrh. völlig in die Reihe der europ. 
Staaten. Der bisherige —— und aſiat. Einfluß 
macht nun auf allen Gebieten der geiſtigen und 
materiellen Entwidlung dem weſteuropäiſchen Plaßz. 
Diejer Wechſel äußert ſich zunächſt in der Bau: 
tunjt während des 18. und 19. Jahrh. So ver: 
bindet die um 1680 von Peter I. in Mostau er- 
richtete Kirche des heil. Nikolaus (genannt beim 
«Großen Kreuz») in faft komiſcher Weile die Ne: 
naijjanceanlage und den äußern Rokokoſchmuck mit 
den obligaten fünf Zwiebeltuppeln, die über dem 
flaben ital. Dache des hohen Baues ganz unmoti: 
viert hervorragen. Als Rotofobau iſt in Moskau 
aus derjelben Zeit noch bejonders die Kirche der 
Wladimirſchen Mutter Gottes beim Nilolſchen Thor 
bervorzuheben. Die Verlegung der Hauptitadt nad 
Petersburg (1703) batte eine großartige monu: 
mentale Bauthätigkeit in diejer Stadt zur Folge, 
die über anderthalb Jahrhunderte dauerte und erft 
in der Vollendung der Iſaalskathedrale (1858) ihren 
Abſchluß fand. Sowohl Beter d. Gr. als feine Nadı: 
folger, inöbejondere Elijabetb, Katharina lL., Aleran: 
der I. und Nilolaus I., trugen das Ihrige dazu bei, 
aus Petersburg eine europ. Hauptitadt in modernem 
Stil zumaden. Zu den hervorragenditen kirchlichen 
Bauten, die in diefem Zeitraume errichtet wurden, 
gebören: das Alerander:Newilij:KRlojter (Lawra), 
1713 von Trejant erbaut, und die in demſelben 
jpäter (1790) unter Katharina II. von Starow er: 
richtete Dreifaltigteitätirche, die Peter Pauls-Kathe— 
drale, 1714— 33 erbaut, mit graziöfem ichlanten 
Turm von Schuramjfij, die en ee 
drale, 1742—54 von Trefin, die Kathedrale des beil. 
Andreas, neu erbaut 1764, die Kathedrale der Kaſan— 
ſchen Mutter Gottes von Woronidyin (1801—11), 
die Brei Iſaalskathedrale, von 1818 bis 1858 
erbaut (j. Taf. II, Fig. 5). Unter den prächtigen 
Brofanbauten find bejonders bervorzubeben: das 
Admiralitätägebäude, 1718 nad) Plänen von Peter 
d. Ör., jpäter vielfach umgebaut, der laiſerl. Winter: 
palajt, nad Blänen des Grafen Raitrelli 1754—64 
erbaut und nad dem Brande von 1837 nad den: 
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jelben Plänen wieder errichtet (j. Taf. U, Fig. 2), 
die Paläſte von Zarſtoje Selo und Peterbof, das 
Anitſchlowpalais (j. Taf. II, Fig. 3), die Balais 
der Grafen Woronzow und Stroganom, alle eben: 
tall3 von Rajtrelli, die Akademie der Künjte, 1764 
von Kokorin, die alte Eremitage, 1765 von Dela: 
motte, das Marmorpalais 1770— 83 von dem: 
jelben, das Tauriſche Schloß, nad dem Mujter des 
Bantbeon von Starow 1783, die Börje, von Tho— 
mon 1804—10, der Michaelpalaft, von Roffi 1819 
—24, die neue Eremitage, 1840—52 von Klenze. 
Alle dieſe Bauten haben einen völlig weiteurop. Cha⸗ 
ralter und bilden auf ruſſ. Boden das Widerſpiel der 
jeweiligen, im übrigen Europa herrſchenden Kunit: 
richtungen, alfo der Nenaifjance, des Barod:» und 
Bott fowie des erneuerten Klaſſicismus. Erit 
in den legten Jahrzehnten deö 19. Jahrh. machte jich 
neben jenen Rıdıtungen die fpecifiih nationale Ri: 
tung auf dem Gebiete der Kunſt wieder geltend. Mos: 
kau jheint in diejer Richtung wieder die Oberhand 
geminnen r jollen. Hier hat Ihon Raifer Nikolaus I. 
in feinen Kremlbauten vielfady der nationalen Tra⸗ 
dition Rechnung getragen. —— großartiger 
Weiſe findet aber die Rückkehr zum ruſſ. nationalen 
Stil ihren Ausdruck in der Griöterkirce zu Mostau, 
1839—83 erbaut nad den Plänen von Thon (geft. 
1881) und Rejanom (i. Taf. II, Fig. 4), jowie in der 
Gedachtniskirche bei Borli ii Taf. II, Fig. 6). 

Der weiteurop. Einfluß führte im Laufe des 18. 
und 19. Jabrb. aud) eine rege Entwidlung der Bild- 
nerei und Malerei in Rußland berbei. Die Bild: 
nerei fam in dem vorbergebenden Zeitraume nicht 
auf infolge der byzant. Abneigung gegen die plaſtiſche 
Darftellung der Heiligen, während die Malerei auf 
das religiöje Gebiet eingeichränkt war und bier auch 
über den byzant. Kanon nicht hinausfam. Erjt im 
18. Jahrh. wurden in Rußland die eriten, vem An: 
denten großer Männer gewidmeten öffentlihen Dent: 
mäler aufgeftellt. Es war nicht mehr als natürlich 
und billig, daß zu den eriten Werten dieſer Art das 
Denkmal des großen —— Rußlands, Pe: 
ters J. gehoͤrte. Noch zu Lebzeiten desſelben entwarf 
der Bildhauer sa Bartolomeo Raitrelli, der Vater 
des erwähnten Arditelten, ein Modell Beters d. Gr. 
zu Pferde. E3 wurde auch fpäter (1747) in Bronze 
ausgeführt, fand aber feinen entſprechenden Plaß 
und befriedigte wegen feiner alademiſchen Rube die 
Nachfolger Peters nicht. Katharina U. ließ daber 
durch Falconet Beter auf einem feurigen Roſſe einen 
teilen Berg binaufiprengend daritellen. Das Reiter: 
ſtandbild ziert, 1782 in Erz gegojien, biß heute den 
Betersplab an der Nema (j. Taf. 1, Sig. 1). Unter den 
übrigen Dentmälern Rußlands ſeien erwähnt: das 
Minin: und Bofbarftiidentmal in Mostau (f. Taf. 1, 
ig. 3), 1818 von Martos (Reltor der Kunitala: 
demie zu Petersburg, gejt. 1835); das Lomonoſſow⸗ 
denkmal von demielben; die Monumente der Ge: 
nerale Kutuſow und Barclay de Tolly, nad den Ent: 
würjen von B. Orlomwilij 1818—36 ausgeführt und 
vor der Kajanfchen Kathedrale in zes, auf: 
geitellt; die Kolojjalbüfte Aleranderd L im Senat 
von demfelben; die Gedentjäule Aleranders 1. von 
Monferrand (1832), mit der Statue des Friedens⸗ 
engel3 von Orlowitij; der yabeldichter Krylow, 1855 
von Baron Elodt im Sommergarten in Petersburg; 
das Reiterjtandbild des Kaiſers Nikolaus I. von 
demielben, 1859 auf dem Marienplag aufgejtellt 
($. Taf. I, Fig. 5); das Nowgoroder Denkmal zur Er: 
innerung an den taufendjäbrigen Beitand Ruplands 


Ruſſiſche 


1862) in Form einer —— mit Scenen aus der 
Geſchichte Rußlands von Miljeſchin; Katharina II. 
mit den Figuren ihrer Staatsmänner und Feld— 
berren vor dem Alerandertbeater, 1874 von dem: 
ielben; das Puſchlindenlmal in Moskau von Obje: 
tuſchin und Bogomolomw 1880; das Bohdan:Chmel: 
niztij- Dentmal_in Kiew (1873) von Mikjefhin und 
viele andere. Hervorragende Bildhauer find ferner 
M. Vopow, M. Antokolfti (j. Taf. I, Fig. 2), Ra 
menjti (f. Taf. I, Fig. 4), M. Tſhiſchow und der in 
Italien lebende art Troubeploy. Ein Realismus 
mit fcharfer Charalteriſtil des dargeſtellten Gegen: 
jtandes ift ihnen allen gemein. 

Die Malerei bat di in Rußland unter weſt— 
europ. Einfluſſe überaus reih und vieljeitig ent: 
widelt. Bis in die fünfziger Jahre des 19. Sa 
mar die Nahabmung ital. Mujter, der franz. Klaſſi— 
cismus und die ftreng alademiſche Richtung vor: 
berrichend. Seitdem machte Wi aud auf diefem Ge: 
biete das nationale und vollätümliche Element mit 
m 18. 





realistischer Färbung nad Kräften geltend. 
und im Anjang des 19. Jahrh. zeichneten ſich be: 
ſonders aus als religiöfe und Hiftorienmaler: Lo: 
ſenlo (geft. 1773), Antropom (geit. 1792), Atimom 
geſt. 1814), Ugrjumow (geft. 1823), Lewizli (uch 
1822), M. Iwanow (geit. 1828), Moſchkow (geit. 
1839) und andere; als Landjhafts: und Marine: 
maler: Sim. und Sil. Schtſchedrin (geit 1804 und 
1830), Pritſchetnilow (geft. 1809), Th. Alekijejem, 
der rufl. Eanaletto (gef 1824). Die alademiſche 
Richtung vertraten im Laufe des gegenwärtigen 
Jabrhunderts: Tropirin (geft. 1827), Warnek (geit. 
1843), Lebedjew (aeit. 1837), Worobjew (geit. 1855), 
K. Rabus (geit. 1857), Bruni (gejt. 1875), Markow 
(geft. 1878), A. Beidemann (gef. 1869) und Wille: 
walde. An der Spite der romantijchen Richtung 
ftanden: K. Brüllow (j. Taf. ILL, Fig. 4) und jeine 
Schule. Zu diefer Richtung ift auch F. Bronnitow 
jomie die Landſchafts und Darinemaler Ajwaſowſtij 
. Taf. III, Sig. 5), Bogoljubow, 2. Lagorio, N. 
Reſchtſcherſtij zu rechnen. Von Yandfcaftsmalern 
ſind außerdem noch zu nennen: Dubowſti, Schiſch— 
fin, 3. Yevitan und W. J. Goronowicz. Das volts: 
tümlihe Element führte A. Iwanow (j. Taf. TIL, 
Fig. 3) in die ruſſiſche religiöje Malerei ein, wäh— 
rend Fedotow, Malowſtij, Berow, Bolenow, Repin 
. Taf. II, Fia.2), Wereſchtſchagin, Wenig (ſ. Taf. II, 
Fig. und viele andere Maler der Gegenwart die 
realiſtiſche Richtung, beſonders im Genre: und Hiſto⸗ 
rienbild, vertreten. PBräraffaelitiihen Neigungen 
folgt Neſterow. Auch die Aquarellmalerei du durch 
Piſſemſti, Jegornow, Karafin, Heftler, Waflilkomfti 
(legtere drei im Landſchaftsfach), Bendendorff (Sol: 
datentopen), Chrenow (Jagdſtücke), Aitafjew (Blu: 
men), Redkowſli (Fruchtſtücke) u. a. eine reihe Aus: 
bildung erfahren. 
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Biollet le Dues und Buflajews über diejelben (Most. 
1879); Nomicti, Geſchichte der R.K. (3 Bde. ebd. 
1899 fg.); die populäre Aunftgeihichte von P. —* 
ditſch (Peteräb. 1885); Bulgalow, Unſere Künſtler 
(2 Bove., ebd. 1886—91); Soblo, Lexilon ruſſ. Künft: 
ler des 11. bis 19. Jahrh. (ebd. 1894 fg.); Wilb. Neu: 
mann, Baltiſche Maler und Bildhauer des 19. Jahrh. 
(Riga 1902); Martinow, Denkmäler der alten Kunſt 
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in Rußland (Most. 1850); Graf J. Tolftoj und N. 
Kondatow, Ruſſ. Altertümer in den Dentmälern 
der Kunſt: I. Klaſſiſche Altertümer Sudrußlands 
(Beteröb. 1889); IL. Scythiſch-Sarmatiſche Alter: 
tümer (ebd. 1889); III. Altertümer aus der Zeit der 
Vollerwanderung (ebd. 1890); Kiprjanow, Beiträge 
zur Geſchichte der Arciteltur in Rußland (ebd. 
1864); Souslomw, Monuments de l’ancienne archi- 
tecture russe (Lpz. 1895 — 1901); Geſchichte des 
ruf]. Ornament3 vom 10. bis 16. Jabrb., be. vom 
Runftinduftriellen Mujeum in Mostau (1868—72). 

Ruſſiſche Litteratur. Das erite Auftreten 
einer Litteratur in Rußland ijt gleichzeitig mit dem 
Auftreten des Chrijtentums dajelbft. Die Sprade, 
durch welche die neue Lehre vermittelt wurde, war 
die firhenflamifche (altbulgariiche). In Bulgarien 
war, bejonders unter dem Zaren Simeon (890— 
927), eine große Anzabl byzant. Werte, meijt 
tlirchlichen, teild aber auch — — ins 
Slawiſche überſeßt worden (ſ. Kirchenſlawiſch). 
Dieſe überſetßungslitteratur jand durch das Mittel 
der den Ruſſen verſtändlichen kirchenſlaw. Sprache 
Eingang in Rußland, und die Sprache dieſer Litte— 
ratur wurde die Kirchen- und Schriftſprache der 
Ruſſen. Mit der Zeit aber drang durch die ruſſ. Ab: 
jchreiber der firhenflam. Handſchriften und durch 
die Überjeger immer mebr von den Gigentümlid: 
feiten der ruſſ. Volksſprache ein. 

Die ſlawiſch-byzant. Litteratur und die Anfänge 
der ruſſiſchen galten in der erſten Beriode für das 
gefamte Rußland. Der Mittelpunft des geiftigen 
Yebens war Kiew, die Schriftiteller waren meiit 
Geiſtliche. Die Kirhenicriftiteller und Prediger, 
3. B. der Erzbiihof Luka Shidjata von Nowgo— 
rod (11. Jahrh.), der Biihof Eprill von Turow 
(12. Jahrh.) u. a., eritrebten möglichites Erreichen 
der byzant. Vorbilder, die Yaien, wie der Groß: 
fürft Wladimir Monomah (12. Jahrh.) in feiner 
«Unterweifung an feine Kinder», der Verbannte 
Daniel (13. Jahrh.) in jeinem «Traktat an einen 
ruſſ. ———— ſchrieben denſelben rhetoriſchen 
Stil. — Bedeutend waren die erſten Anfänge der 
Annaliſtik, die, fälſchlich dem Höhlenkloſtermönch 
Neftor (geſt. um 1114) zugeſchriebene ſog. «Ur— 
chronito («Pervonatalnaja letopis»), in der neben 
byzant. Chronilen auch einheimiſche Quellen , wohl 
auch Heldenſagen benutzt find, und die den ſpätern 
ruſſ. Städtechroniken zur Grundlage diente. Für 
die ruſſ. Sprach- und Rechtsgeſchichte wichtig iſt das 
ältejte (dem Großfürſten Jaroſlaw zugeſchriebene) 
ruſſ. Gejeßbuch, die «Pravda russkaja» (11. Jahrh.). 
Erwähnung verdient aud die jchlicht und treu er: 
zäblte Bilgerfahrt nach Jeruſalem des Abts Da: 
niel (12. vd.) Das einzige erhaltene poet. Dent: 
mal altrufj. Zeit ift die «Erzählung (Slovo) vom 
Heereszug Igorss. (S. Igorlied.) Vom Helden: 
gelang, der an den ruji. Fürſtenhöfen gepflegt 
worben jein muß, haben die noch heute gefungenen 
Bolinen (f. d.) einzelne Namen aus alter ge er: 
a inwieweit die Stoffe der heutigen Helden: 
ieder in Ältere Zeit zurüdreihen, muß vorläufig 
bahingeftellt bleiben. 

Die Mongolenberrichaft (13. bis 15. Jaheb. 
machte der gemeinjamen ruſſ. Litteraturentwidlung 
ein Ende. Süd: und Weſtrußland fielen an Litauen 
und mit diefem an Polen. Am großruſſ. Nordoiten 
übernahm Moslau die politiiche und fpäter, nicht 
zum Vorteil der geiftigen Entwidlung, aud die 
geiftige Führung. Kiew verlor allmählich feine alte 
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Bedeutung als orthodox-wiſſenſchaftliches Centrum. 
Der Bildungszuſtand in Großrußland war traurig. 


Die Weltgeiſtlichleit und die Laien, ſelbſt der 


höchſten Kreiſe, verſanken bei dem Mangel an 
Schulen in Unwiſſenheit; die Klöſter vertraten durch 
Aufbewabren und Abichreiben der alten Hand: 
ichriften in gewiſſem Grade die gelebrten Über: 
lieferungen, aber mit den zablloien Klojtergründun: 


gen im 14. und bejonders 15. Jabrb. wurden aud | 


jie mit wenigen Ausnabmen zu Stätten der Zucht: 


Ignoranz; die Verderbnis der ab: | 


lofigleit und 

geärienen (jpäter der gedrudten) kirchlichen 
Bücher wurde eine unglaublibe. Das Sektenweſen 
mit allen mögliben Ausschreitungen durchdrang 
alle Stände bis zur-Jarenfamilie hinauf. — In der 
Pitteratur waren zu den ſüdruſſ. Städtechroniten 
die der nordruſſ. Städte getreten. Mitte des 


14. Jahrh. bildete ſich die Chronik des yürjtentums | 


Mostau mit bejonderer Hervorbebung mostomiti: 
jeher Ereignifje. Die Yegende erhielt neue Heilige 
in nordruſſ. Asceten und Märtyrern. In Predigt 
und Hirtenbrief fommen ald neue Motive die Auf: 
fafjung des Mongolenjohs als Strafe Gottes, die 
Mahnungen an die Fürſten zu Cinigfeit und Kampf 
egen die Tataren. Das Sektenweſen, die Zucht: 
ofigkeit der Klöjter, die Unwijjenbeit der Geiſtlichen 
gaben zu Streitichriften Veranlaffung. Der Er;: 
biſchof Gennadius, ein eifriger Ketzerverfolger, ver: 


anftaltete die erite volljtändige rufl. Sammlung der | 


tanonijhen Bücher der Bibel ala Waffe gegen die 
bibeltundigen Sektirer (die jog. Synodalbibelhand— 
ſchrift, 1499). Derſelbe juchte, wenn auch erfolglos, 
die Errichtung von Prieſterſchulen zu erlangen. — 
Die Unterbaltungslitteratur wurde bereichert durch 


eine Anzabl vollstümlicher hiſtor. Erzählungen, | 


unter denen die «Scladbt gegen Mamaj» (auf dem 
Kulikowofelde, 1380) bejonders beliebt war. m 
15. Jahrh. begannen wejteurop. Werte (Boltsbücher 
u. dgl.) durch poln. Vermittelung aufzutaucen. 
Anfang des 16. Jahrh. erreichte der Bildungs: 
verfall feinen Höbepunft. Die Beitrebungen einer 
fib um den gelebrten Griechen Narim (1480— 1556) 
iharenden Minvderbeit batten wenig Erfolg. Auf 
der dur Johann IV. 1551 einberufenen «Hundert: 
tapiteliunode» ward die Cinribtung von Schulen 
beſchloſſen, blieb aber unausgeführt. Ebenjo erfolg: 
108 blieb die Einführung ver — * Nach 
kaum einjähriger Thätigleit mußte die Druckerei 
1565 vor der Vollswut nad Litauen gerettet werden. 
1568 wurde fie wiederbergeitellt, aber bis ins 
17. Jahrh. blieb das Abfchreiben die übliche Ver: 
vielfältigung. Von geijtlihen Werten des 16. Jahrh. 
ift zu erwähnen die große zmölfbändige Sammlung 
von 1300 Hei — die ſog. «Cetji-Minei» des 
Metropoliten Makarius jowie der dem Beichtvater 
des Zaren, Splveiter, zugeſchriebene «Domostroj» 
(1. d.), eine Encollopädie altrufj. Lebensweisheit. 
Unter den weltliben Schriftitellern ragen bervor 
der Zar Iwan IV. der Schredlihe und der Schüler 
des Griechen Marim, Fürſt Andrej Michajlewitich 
Kurbſtij. Der Zar jchrieb eine Antwort auf die 
Klagen des Abts vom Eprillustlojter auf Bjeloſero 
über zwei dorthin verbannte Bojaren, in der der 
Möndswandel der beiden ironisch mit dem alten 
Klojterleben veraliben wird. Intereſſant iſt auch 
der Briefwechſel zwiſchen Iwan und dem Fürſten 


Kurbſlij, feinem frühern Liebling, der zu den ‘Polen | 


geflohen war. Außer den Briefen ſchrieb Kurbitij 
eine böchit beachtenäwerte Geſchichte Iwans IV. bis 


Litteratur 


' 1578 jowie verichiedene Überjeßungen. — Die Ge: 
ſchichtſchreibung des 16. Nabrb. erbält eine neue 
Form im jog. «Stufenbucd» («Stepennaja kniga», 
Mitte 16. Jabrb.), in dem die ruſſ. Geſchichte in 
einer Folge von 20 durch die Fürſtengeſchlechter 
ı von Rurik bis Iwan IV, gebildeten Stufen in ab: 
ſteigender Pinie bebandelt wird. — Im Gegenjaß zu 
Südweſtrußland (f. Kleinruſſiſche Litteratur) blieben 
Mostau und der Norboiten bis Ende des 17. Jahrh. 
gänzlich von aller Kultur abgeichnitten. Zwar famen 
jeit Iwan IV. Ausländer ins Land; aber das Bolt 
jtand ibnen feindlich gegenüber, Boris Godunom 
ichidte junge Ruſſen zur Ausbildung ins Ausland, 
fie kamen aber nicht wieder. Der Mangel an Schu: 
(en war jo groß wie früber. Die Abtkhriften und 
Drude firbliber Bücher waren unbrauchbar durd) 
die Unzabl Fehler. Es geichaben vereinzelte Ber: 
juche der Abhilfe. 1633 gründete der Patriarch 
Vhilaret die ſog. Tſchudowſche oder griec.:lat. 
Schule, die erite Yateinichule Mostaus. 1649 ward 
von einigen Bojaren eine zweite Schule gegründet, 
deren Lehrer aus Kiew verjchriebene ſüdruſſ. Ge: 
(ebrte waren. Es fehlte nicht an einzelnen, die die 
beitebenden Mängel einjaben, wie Kotoſchichin in 
jeinem in Schweden geichriebenen Buch «liber Ruf: 
land während der Regierung des Alexej Micajle: 
witjch» (vollendet 1666/67), oder jogar Vorſchläge 
zur Befjerung machten, wie der Serbe Aurij Kriiba: 
nitjch in jeiner «Politif» ; aber es find wenige. Die 
Reviſion der Kircbenbücder durch den Patriarchen 
Nikon (j.d., abgeſchloſſen 1656) rieferbitterten Wider: 
itand bervor. Die Mebrzabl der Geiſtlichen weigerte 
ſich, den neuen Tert anzunebmen; er wurde mit Se: 
walt müblam eingeführt, eine große Mafje des Volts 
wendete ji dem Seftenwejen (Rastol) zu. 
Die Verſuche jüdruffiicher, Ende des 17. Jahrb. 
\ nad Moskau berufener Öelebrter, die lat. Scholaſtik 
| einzufübren, jcbeiterten am Widerjtand der einbeimi- 
ſchen Geiftlichleit. Die vom Erzieber des Zaren 
Neodor, Simeon von Polozk, angeregte Gründung 
einer geiſtlichen Alademie zu Moskau kam erit unter 
der Regentſchaft Sopbiens zu ftande; aber fein Eüp: 
rufje erbielt die Yeitung, jondern die griech. Brüder 
Lihud. Ausländer famen ſcharenweiſe ins Yand und 
| braten wejteurop. Yurus und Bildung mit. In 
| der Gejcbichtichreibung des 17. Jabrb. herrſchte 
das Stufenbuc weiter. Daneben find Berjuce be: 
merfbar, die verjtreute Annaliftif zu einem Ganzen 
zu vereinigen (« Nikonſche Ebronif», das « Zaren: 
bub» u. j.w.). Durb die Südruſſen wurde die 
Kunſtpoeſie eingeführt, die jog. —* in follabie: 
rendem Versmaß, als deren erjter Vertreter durch 
jeine Gelegenbeitägedichte und Dramen Simeon 
von Polozk betrachtet werden darf. 1672 wurde in 
Mostau vor dem Zaren Alerej das erfte Theater: 
jtüd aufgeführt, die vom luth. Paſtor Gregory nad 
einem Stüd der engl. Komödianten bearbeitete 
| «Ejtber oder die Aktion vom Artarerreö», der an: 
dere Aufführungen überjekter Stüde folgten. Bor: 
ber war die nordruſſiſche dramat. Kunſt auf drei, 
von Geiitliben in der Dfter: und Weihnachtszeit 
dargeitellte firchliche Spiele bejchräntt gewejen. Den 
deutiben Stüden folgten ſüdruſſ. Myſterien von 
Simeon von Volozk und Dimitrij von Roftow. In 
der Novellijtit, die fortfubr, aus Üiberjekungen aus 
dem Weſtſlawiſchen zu bejteben, erjebienen einzelne 
originale Tichtungen, wie «Zammwa Grudzyn», der 
Schwank «Schemjakas Urteil», die Gedichte vom 
\ «Gericht über den Kaulbars», vom «Ulnglüd» u. ſ. w. 








Ruſſiſche 


Peters d. Gr. Reformen bedeuten auch für die 
Litteratur den Bruch mit der alten Tradition: die 
vollftändige Emancipation von der Kirche. Lehrer 
in allen Fächern wurden ſyſtematiſch in großer An: 
zahl ins Yand berufen, junge Rufjen zu ıbrer Aus: 

ildung in Künften und Wiſſenſchaften ind Aus: 
land geibidt. Schulen, vorläufig Glementar: und 
Fachſchulen zur Ausbildung von Militär: und Eivil: 
beamten wurden gegründet und Adel, Geiftlichfeit 
und Bolt geswungen, ibre Söhne binzuididen. 
Gine reihe Üiberießungslitteratur mannigfaltigiten 
Inhalts ſchuf die nötigen Lehrbücher. Aus der 
bereit3 vorbandenen Pitteratur wurde das Brauch: 
bare neu gedrudt. Bei Aufnahme und Vermitte: 
lung weftl. Kultur leijteten die in Kiew gebildeten 
Südruflen gute Dienjte. Sie waren die eriten, die 
ins Ausland geihidt wurden, die erjten, die in den 
Staatsdienſt traten; jie waren tbätig als Prediger, 
Vebrer und liberieger und trugen vor allem viel 
dazu bei, das Mißtrauen gegen die Reformen zu 
veribeucdhen. Denn die Mebrzabl der Ruſſen aller 
Stände jtand denjelben feindlich gegenüber. Eine 
interefiante Ausnabme aus den Boltstreifen war 
der Bürger Poſſoſchkow mit feiner Schrift «fiber 
Armut und Reichtum» (1724), einer Unterfuchung 
über die Yage der verſchiedenen Stände und Ein: 
rihtungen Rußlands, mit Vorſchlägen zur Beile: 
rung. Der begeijtertite und tbätigjte unter Peters 
ſüdruſſ. Gelebrten war der gelehrte und gewandte 
Ibeopban Prokopowitſch (1681—1736, von 1724 
an Erzbiichof von Nowgorod), ein unbedingter Ver: 
treter der Reform, der in feinem «Geiftlihen Negle: 
ment» (1720) fogar die Unterjtellung der ruf. Kirche 
unter Etaatsfontrolle redtfertigte, und deſſen all: 
gemeinverjtändliche Predigten mebr dazu beitrugen, 
dem Bol die verbaßten neuen Einrichtungen ver: 
ftändlich zu machen, als die ſcholaſtiſch-rhetoriſche 
Berediamteit feines Gegners Stephan Jaworſtij 


1658— 1722) und der übrigen offiziellen geiftlichen | 


Panegprifer der Reform. 

Zur Nedhtjertigung ver ruſſ. Politik den weit: 
europ. Staaten gegenüber dienten Flugſchriften, 
wie 3.8. Echafirows Echrift über die Urjachen des 
Krieges gegen Karl XI. (1717). Außerdem ijt die 
Zeit reib an Memoiren, Autobiograpbien und 
Heilebeichreibungen. Die ganze Litteraturperiode 
trägt den Stempel des Utilitarismus. Die fchöne 
Yitteratur wurde vorläufig mur durch die alte, fulla: 
bierende Dichtung vertreten, deren ebenjalld prat: 
tiiher Zwed in der offiziellen VBerberrlibung der 


Siege Peters beftand. Auch die Bühne diente praf: | 


tiſchen Zweden. 1702 wurde aus Danzig der Theater: 
direftor ob. Kunſt mit feiner Truppe verichrieben, 
der ruſſ. Echauipieler bilden ſollte. Sein Neper: 
teire wurde ins Ruſſiſche überjekt, daneben * 
er für Stüde ſorgen, die die Siege der Ruſſen alle: 
goriſch darftellten. Die voltätümlichen Interludien 
des alten Echuldramas dienten dazu, die Feinde der 
Reformen und Anbänger des Alten zu veripotten. 

Unter den Nachfolgern Peters bis zu Elijabeth 
trat unter dem Cinfluß der deutichen Bartei eine 
Reaktion gegen die Neformen Peters und gegen 
jede freie ai Richtung ein. Die von Peter ge: 

ndete, a erit na 

fademie, mit der ein Gymnaſium und eine Uni: 
verfität verbunden werden follte, tbat wenig zur 
Hebung der rufj. Bildung; fie beitand aus Aus: 
Ländern und verfolgte jelbitwerftändlich mebr willen: 
ichaftliche ald padagogiſche Zwecke. In ver N. Y. 


feinem Tode eröffnete 


Litteratur öl 
diejer Zeit vertraten zwei Schriftiteller, beide aus 
dem reife Profopomitich’, die Neformideen Peters, 
der vieljeitige Staatömann, Ingenieur, Geograpb 
und Hijtoriter Tatiſchtſchew (1686— 1750) und der 
Satirifer Kantemir (1708—44). Zum Vorbild der 
ruſſ. Poeſie ward allmählich der franz. Pſeudo— 
tllaſſicismus, deſſen Theorie den Ruſſen durd den 
als Dichter unbedeutenden, aber wiſſenſchaftlich 
tüchtigen Waſſilij Tredjakowſkij (11703—69) zugäng: 
| lid gemacht wurde. Der franz. Einfluß nelangte zu 
vollitändiger Entwidlung unter der Regierung der 
Kaiſerin Elifabetb (1741— 62). Ein regeres geiſtiges 
Leben machte ſich bemerkbar. Die deutiche Partei 
verlor ihren Einfluß, die Ideen Peters d. Gr. ge: 
langten wieder je Geltung; das Unterrichtsweien 
ward bejler. Außer wenigen Gymnaſien wurden 
die Mostauer Univerfität und die Petersburger 
Kunſtakademie eröffnet. Den Ruſſen wurde der Ein: 
tritt in die Alademie der Wiffenfchaften erleichtert. 
Der erite ruſſ. Alademiker und hervorragendſte ruſſ. 
Schriftſteller dieſer Periode iſt der univerſelle 
Mic. Lomonoſſow (1712—65), der «Vater der ruſſ. 
Pitteratur», zugleich Gelehrter und Dichter. Gr 
wirkte epochemachend durch die Schöpfung einer 
rufj. Pitteraturiprace, indem er der Anwendung 
des bisher herrſchenden Kirchenſlawiſchen Grenzen 
ſetzte, er ſchuf die ruſſ. Grammatik, er führte das 
accentuierende Princip endgültig in die Poeſie ein, 
ſeine Oden blieben das unerreichte Muſter einer er— 
habenen Lyrik bis ins 19. Jahrh. Der Begründer 
des pſeudoklaſſiſchen Dramas in Rußland wurde 
Alexander Sumarokow (1718 -77). Er war auf 
allen Gebieten der Dichtkunſt thä 7— ſein eigent: 
liches Feld war jedoch die Satire. Er gab eins der 
erſten Journale, «Die emſige Biene» (1759), heraus 
und war der Hauptvertreter der litterar. Kritik, die 
ſich allerdings rein auf die Äußerlichkeiten des Stils 
| beichränfte. Die Thätigfeit ver Afademie der Wiſſen— 

ihaften trug viel dazu bei, das wiljenichaftliche 

Intereſſe zu weden. Bejonderd wichtig war der 

Beginn einer jtreng wiſſenſchaftlichen Erforſchung 

der ruſſ. Geihichte (S. Baver, G. 5. Müller, vor 

allen A. L. Schlözer), Sammlung und Herausgabe 
bijtor. Quellen, Wiſſenſchaftliche Erpeditionen zur 

Erforſchung Rußlands wurden entjandt. Endlich 

gab G. F. Müller im Auftrag der Akademie die 

erjte litterar. Revue, die «Monatliben Schriften» 

beraus. j 

Die Zeit Katbarinas II. wird das «goldene Zeit: 
alter der R. %» genannt. Die pſeudoklaſſiſche 

Richtung dauerte fort. Die Literatur erbielt durch 

die franz. Aufllärungslitteratur neuen Inhalt und 

eine vorwiegend pädagogiſche Tendenz. Katharina 
ſelbſt jchrieb pädagogiſche Schriften, Kinderbücher, 
fatir. Luftipiele und Zeitungsartikel gegen die 
ichlechte Rindererziebung und Nachäfferei der Fran— 
zofen. Die Satire gelangte zu aroßer Bedeutung: 
ihr Organ bildeten die fatir. Zeitichriften nach engl. 
Mufter, deren Blütezeit die \. 1769 — 74 waren, 
und in denen neben Unwiſſenheit und Barbarei 
auch der ſchwülſtige Geichmad in der Poeſie, beion: 
ders die Ode und die Mittelmäßigleit der Dichter 
veripottet wurde. (Die bedeutendſten Zeitſchriften 
ind: «Buntes Allerlei» [«Vsjakaja Vsjatina»), 

‚ «Der Maler» und «Die Drobne».) An der Lyrif 

‚ berichte die Ode fort, Sie erbielt durd den größ— 

| ten Dichter der Epoche, Gabriel Derſhawin (1743 

| — 1816), eine neue, anmutigere, ftellenweife ſatiriſch 

| gefärbte Sprache. Im Trama berrichte bis in die 
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fiebziger Jahre unbejtritten der Pſeudollaſſicismus. 
Das Repertoire beberrichte Sumarolom, jpäter der 
weniger begabte Jakob erg (1742 — 91). 
Neben Originalen wurden viele Überjegungen ge: 
geben. In den fiebziger und achtziger Jahren wur: 
den faft alle Werte der franz. Klaſſiter überjeht. 
Auch die Tragödie zeigte eine bervorragend be: 
lebrende Tendenz; nicht weniger das Luftipiel. Der 
bedeutendite Satiriler der Periode, Denis Von: 
Wiſin (1744—92), verfpottete in feinen Haffiichen 
Luftipielen «Der Brigadier» (1764) und «Der Land⸗ 
junter» (1782) die Unbildung des niedern Adels, die 
Halbbildung und Franzöſelei der im Ausland ge: 
wejenen jungen Ruſſen, die jchlechte Kindererziehung. 
Auch bier treten neben realiſtiſch-lomiſchen Figuren 
ideale Tugendtypen auf, die weitihweifig Moral 
predigen. In der Epik galt Mic. Cheraſtows (1733 
— 1807) Moſſiade⸗ lange ald Mufter. Aber gegen 
Ende des — ri läßt der Geihmad am 
pjeudollaffiihen Epos nad), borgejogen werden 
Zraveitien (jo 3. B. die berühmte Heinrufj. Uneide 
von Kotljarewilij), Parodien und komiſche Epen. 
Sehr populär wurde die «Piyche» («Dusenka») von 
Ippolit Bogdanowitſch (1743 — 1803), eine volts: 
tümliche Bearbeitung von Lafontaines «Psyche et 
—— Der Roman weiſt viel Üiberjegungen auf. 
Beliebt waren die philoſ.⸗polit. Romane im Ge: 
ihmad des Fenelonſchen «Tel&maque», die in Cha— 
raltow einen Nachahmer fanden («Numa oder das 
blühende Rom», «Bolyvor» u. a.). Daneben wur: 
den Abenteuerromane mit und obne moralijche Ten: 
denz viel geleien. Bon Originalen find erwähnens: 
wert die Werte Fedor Emins (1735— 70). Die Fabel, 
bis dahin — Sumarokomw vertreten, erhielt eine 
einbeimifchere Färbung durch Iwan Chemnißer (1745 
— 84). Die humanitären Beitrebungen der Ne 
gierung fanden Nababmung in Wrivatlreijen: es 
entitanden Brivatorudereien und Vereine, die Volks— 
ſchriften fertigten und verbreiteten. Jm Zujammen: 
bang mit dem fußfafjenden Freimaurertum bildete 
ih in Moslau die «Gejellihaft der Freunde», 
deren Seele der Philanthrop Nik. Nowikow (1744 
— 1818) war, und die durch Vorträge und nükliche 
Schriften die Volksbildung zu beben ſuchte. Eins 
ihrer Hauptziele war die Belämpfung des franz. 
Materialismus, gegen den ſonſt neben ven Kanzel 
rednern ſchon die Jatir. Journale aufgetreten waren. 
Allein die Franzoſiſche evolution veranlaßte eine 
ſtarke Reaftion und die Berfolgung alles defjen, was 
kurz vorber von der Regierung angeregt worden war, 
Die Freimaurer wurden verdächtigt, die philantbro: 
piihen Vereine aufgehoben, Nowilow eingelertert. 
Unter den Opfern der Nealtion befand ſich auch 
Alerander Radiſchtſchew ß 749 -1802), deſſen «Reiſe 
von Petersburg nach Mostau» (1790) ihm Ber: 
bannung nach Sibirien zuzog. 

In den ſiebziger Jahren trat in der R. L. der 
aempfindjame» (jentimentale) Geſchmack auf. An 
Stelle der pſeudoklaſſiſchen Tragödie, des beroi: 
ſchen Nomans trat das bürgerliche Nübrftüd, der 
—— Roman. Der franz. Einfluß wich dem 
engliſchen und deutſchen. Ungefähr gleichzeitig er: 
wachte das nterejje für nationales Leben und die 
beimijche Vorzeit. Hiſtor. und ſprachliche Dent: 
mäler wurden gejammelt, Boltsbücher wieder abge: 
drudt u. ſ. w. In der Poeſie erichienen Stoffe aus 
dem Voltsleben, wie z. B. die mit Vollsliedern und 
Tanzen durchwebte komiſche Oper Ableſſimows «Der 
Müller», Der Hauptvertreter des jentimentalen 
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Geibmads war Nil. Raramjın (1766— 1826), deſſen 
«Briefe eines ruſſ. Reijenden» und die Novelle «Die 
arme Lija» die Mufter der neuen Richtung wurden. 

Die Wiſſenſchaft zeigte unter Katharina ein über— 
wiegen von ruſſiſchen, ausländiich gebildeten Ge: 
lebrten. 1783 ward die ruf). Alademie gegründet 
zur «Reinigung und Bereicherung der ruſſ. Sprache», 
deren Präſident die hochgebildete Fürjtin Katha— 
rina Daſchlow (1743—1810) ward. Bon biitor. 
Werten iſt M. Schtſcherbatows «Ruf. Geſchichte 
von den ältejten Zeiten an» (in altruſſ.-patrioti— 
ſchem Sinne) und deſſen «Gefhichte Beters d. Gr.» 
jowie feined Gegners Iw. Boltins ebenfall3 mit 
reformfeindlicher Tendenz geichriebene « Bemerfun: 
gen zur alten und neuen ruſſ. Geichichte Zeclergs» 
und «Bemerkungen über Schtiherbatows ruſſ. Ge- 
ſchichtes zu erwähnen. Ferner zablreihe Memoiren 
(der Fürftin Daſchlow, Ehrapomwiztijs, Derſhawins 
u.a.). Bon leritaliiben Arbeiten iſt wichtig das 
«Mörterbuc der ruft. Spracde» der Alademie, von 
litterarbijtoriihen Nowilows «Hiftor. Schriftiteller: 
leriton» und das anonyme «Dramat. Leriton». Auf 
dem Gebiet der bis dahin rein formalen Kritik traten 
als Ajthetiihe Neuerer auf: Mich. Muramjew (1757 
— 1807) und der junge Karamfın. 

Die Litteratur des Beginns en era Tree 
ders I. zeigte den Kampf des abjterbenden Pſeudo⸗ 
Hafficismus gegen die neuen Richtungen, die em— 
pfindſame und fpäter die romantiſche. Das erjte Vier⸗ 
tel des 19. Jahrh. jtand unter vem Einfluß Karam— 
fing. Sein großes Berdienft war die Schöpfung einer 
ungelünftelten Litteraturiprabhe und die Einfüb- 
rung eines natürlichern litterar, Geihmads. Seine 
monumentale «Gejchichte des Ruſſiſchen Reichs» 
beeinflußte auf lange Zeit ſowohl die Auffaſſung 
der Gefchichte ald aud den Stil der getragenen 
Proſa. Was Haramfın für die Proja, das warb 
Iwan Dmitrijew (1760—1837) für die Boefie. Faſt 
alle bedeutenden Schriftjteller der Zeit Aleranders 1. 
find mehr oder weniger Nachfolger Karamfınd und 
Dmitrijews, E3 fehlte jedoch nicht an Gegnern. Die 
antijentimentale fonjervative Richtung ſcharte ſich 
um den Bräfidenten ver Ruſſiſchen Akademie, Ad— 
miral Schiſchlow (1754— 1840), einen eifrigen Ber: 
teidiger des Altruffiichen und der frübern Verbält: 
nijle. Doch fand die jentimentale Richtung ihr Ende 
erit in ben zwanziger e. Mit den Napo: 
leoniihen Kriegen zeigte ſich won 1806 an aud in 
der Fitteratur eine jtarle antifranz. Strömung. Es 
erichienen Flugblätter, patriotiijhe Gedichte (Der: 
ſhawin, Shutomjtij), Luftipiele und ernite Stüde 
(Oſerows «Dimitrij Donjtoj»), die Gallomanie 
wurde verjpottet (Rrylow, Graf Roftoptihin). er: 
gej Glinkas «Ruf. Bote» und feine zahlreichen. 
andern Schriften predigten Krieg und verherrlichten 
Rußlands rubmvolle Bergangenbeit. 

Die Neformverjuhe der erjten Regierungsjabre- 
Aleranders I. erzeugten ein reges polit. und natie- 
nalöfonomisches Intereije im Bublitum. Die Brefie 
brachte polit. und nationalotonomiſche Artikel. Die 
Kun der Leibeigenichaft wurde erörtert. Die 
Anhänger diejer liberalen Richtung, größtenteils- 
mit der Decupationsarmee beimgefebrte Offiziere, 
bildeten allerdings die Minderbeit. In den legten 
Negierungsjabren Aleranders jammeiten fib die 
mit der Tyrannei des allmächtigen Dlinifters Arat: 
tichejerv ungufriedenen liberalen Glemente zu ver— 
ichredenen Gebeimbünden. Poetiſch fam der Pro⸗ 
teſt zum Ausdruck in den Gedichten K. Ryljejews 
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1795 - 1826). Das Freimaurerweſen fam wieder 
auf. Als Reaktion gegen den Materialismus des 
18. Jahrh. erſchien der Myſticismus, befonders in 
den hoben Geſellſchaftskreiſen. 

In der Litteratur herrſchte troß aller Kämpfe ge: 
aen die Gallomanie der alte franz. Einflu N der 
‘Boefie war die Ode immer noch lebendig (Merfljatow 
(1778— 1830], aber aud —— Dichtungen der 
neuen Schule [Dmitrijems, Shukowſtijs u. f. m.) 
zeigen deren Stil). Im Roman berrichte der Gefhmad 
an moglichſt verwidelten Abenteuern (MW. Narjeſhnyj, 
1780—1825). Daneben waren die morgenländ. 
Erzäblungen Aler. Beniztij3 (1781— 1809) und end: 
lih die äblungen im fentimentalen Geihmad 
beliebt. Das Drama entwidelte ſich unter befonders 
günftigen Umjftänden. Neben talentvollen Dichtern 
traten auögezeichnete Schauipieler auf. Es ent: 
ftanden Brovinzialbübnen und Privattbeater. Der 
1808 gegründete «Dramat. Bote» wirkte gefhmad: 
verbejjernd. Die gejellichaftlihe Stellung der Schau: 
ipieler wurde beffen, Im Drama berrichten neben: 
einander bürgerlihed Drama und die beroijche 
Tragödie. Bejonders beliebt war Koßebue und feine 
rufj. Schule. Als neue Gattung trat das Melo: 
drama binzu. Der Hauptvertreter der Haffifchen 
Richtung war Dferom (1770— 1816). Im Luftipiel 
beberrichte der Fürft A. Schachowſtoj (1777—1846) 
die Bühne; daneben wurden viele franz. Stüde über: 
jest. Die Fabel erlangte durch Iwan Krylow (1768 
— 1844) ihre bochſte Vollendung. Die Satire ri: 
tete ſich teilö gegen die Unnatur in der Voefie (Fürſt 
J. M. Dolgerutij, 1764— 1823, Fürft P. A. Mja- 
ſemſtij, 1792 — 1878), teils gegen geiellichaftliche 
und abminijtrative Schäden (Fürſt D. P. Gorticha: 
tom, 1756— 1824). 

Einen — erhielt die ruſſ. Poeſie durch 
die Romantil. Als Einführer derſelben gilt ya 
Shukowſtij (1783 — 1852). Sein Verdienſt beitebt 
darin, daß er durch muſterhafte Üiberfegungen die 
Meifterwerfe ver engl. und deutichen Yitteratur in 
Rußland einbürgerte. Die einjeitige Nachahmun 
der Franzojen börte dadurch auf. Für die ruf. 
Voetik waren feine Gedichte von größtem Wert: fie 
lieferten Mujter, 3.B. für alle Gattungen der Lyrik. 
Neben Shutomifij find als Romantifer zu erwäh— 
nen: Konſt. Batjuſchlow (1787—1855) und Iwan 
Koflom (1779— 1840). Endlich wirkte dem Pieudo: 
Hafjicismus entgegen die Belanntſchaft mit der 
Antite, die den Ruſſen durch die Überjegungen 
Nie. Gnjeditſchs (1748 — 1833), Shulomftijs u. a. 
vermittelt wurde. 

In der wiſſenſchaftlichen Litteratur war Karam— 
fins « Geſchichte Rußlands» die reifite Frucht der 
Fortſchritte auf biftor. und fulturbiftor. Gebiet und 
wurde für die nächſten Jahrzehnte ein Muſter der 
Metbode und eine Fundgrube an Material. Der 
Mäcen der Forihung war Graf N. eng we) 
der Handidriften —— und abſchreiben lieh, 
vrachtvolle Ausgaben veranftaltete, feine reiche 
Bibliothet zur Verfügung ftellte u. ſ. w. In der 
Slawiſtik begann A. Wojtofom feine epochemachende 
Zhätigkeit. Für die Volkskunde ift wichtig die 
u. d. T. «Alte ruſſ. Dichtungen» herausgegebene 
Heldenliederfammlung. 

Eine neue Periode der R. L. beginnt mit Aler: 
ander Puſchkin. — trat als Dichter auf, 
als der Pſeudoklaſſicismus in den letzten Zügen 
lag; jeine erjten Gedichte find Nabahmungen der 
feihtern franz. Erotik. Darauf hatten eine Zeit 


53 


lang Byron und die Romantiler, fpäter Shalefpeare 
Einfluß auf ihn, ohne daß er ſich einem diefer Ein: 
flüffe nachhaltig unterwarf. In Puſchkins Dich: 
tungen erreicht die ruſſ. Poeſie ihren —— 
nationalſten und formvollendetſten Ausdrück. Er iſt 
der erſte ruſſ. Dichter, der das fremden Litteraturen 
Entlehnte nicht, wie ſeine Vorgänger, einfach wie— 
dergab, ſondern in ruſſ. Geiſt durcharbeitete. In— 
ſofern wirkte er bahnbrechend und ward der Lehrer 
und das Vorbild für die moderne ruſſ. Dichtung. 
Puſchkins unmittelbare Nachfolger und Schitler fal: 
len jehr gegen ibn ab, z. B. Dmitrij Wenewitinomw 

1805 —27), Mler. Poleſhajew (1810— 33), Nit. 

aſykow (1803—46), Jewg. Baratynſtij (1800—44) 
und Anton Delwig (1798—1831). — Die damaligen 
Genfurverbältnifje, die jede freie Meinungsäußerung 
binderten, batten das Entjtehen einer umfang: 
reichen, bandichriftlich verbreiteten Gebeimlitteratur 
zur Folge. ge dieſer gehörte auch das berühmte 
Schauſpiel «Wehe dem Geicheiten» («Gore ot uma», 
1822— 23) von Alerander Gribojedom (1794— 
1829), eine bittere Satire auf die höhere Mostauer 
Geſellſchaft der zwanziger Jahre. 

Die arge Reaktion, die mit dem Regierungsan: 
tritt des Kaiſers Nikolaus (1825) begann, die Unter: 
drüdung jeder freien geiftigen Regung rief in der 
Gefellihatt eine Unzufriedenheit und einen Proteſt 
bervor, der au in der Litteratur zu Tage trat: 
Byron fand begeifterte Anbänger und Nahahmer. 
Der bedeutendſte der ruf). Boronianer ift zugleich 
der größte ruf. Dichter nad Puſchkin, Mich. Ler: 
montow. Lermontow ftarb mitten in feiner poet. 
Entwidlung; dod genügt das, was er geichaffen 
bat, um ibn unter die großen Dichter zu ſtellen. 
Der Held feines Hauptwerles «Der Held unferer 
Zeit» wurde zu einer beliebten, im Roman ver 
vierziger und fünfziger Jahre oft nacgeahmten 
Figur. Eine ganz alleinjtebende bedeutende Dichter: 

eſtalt dieſer Zeit ijt der aus dem Bolt ftammende, 
Früh veritorbene Alerej Kolzow, der erjte Lyriker, 
dem es gelang, dem Volkslied, bei treuer Wahrung 
von Form und Charakter, bobe künſtleriſche Voll: 
endung zu geben. 

In die dreißiger Jahre fallen die erften entichei: 
denden Anfänge einer die Romantik ablöfenden 
Richtung, der Realismus oder Naturalismus. Die 
Keime dazu waren ſchon vorhanden, aber erit 
Nikolaj Gogol follte durch feine naturaliftifchen 
Schilderungen des Heinen Mittelftandes und des 
fubalternen Beamtentumd der auf ibn folgenden 
Scriftitellergeneration die definitive Richtung pe 
ben. An der Moskauer Univerfität hatten fich An: 
fang der dreißiger Jahre ein paar Studentenver: 
einigungen gebildet, die für das fpätere geiftige 
Leben Rußlands von Bedeutung wurden. Der eine 
ſich um N. Stanfewitich gruppierende Kreis be: 
ſchäftigte ſich eifrig mit deutſcher Philoſophie (be: 
ſonders Hegel), deuticher Dichtung und Kunſt; zwei 
feiner Mitglieder, 8. Alſalow und A. Chomjalom, 
trennten fi bald von ibm los und bildeten mit den 
Brüdern F. und P. Kirſejewſtij einen eigenen Kreis, 
den der Slawophilen. Dem Stankewitſchſchen Kreiſe 
entgegengefebt war der Al. Herzenfche, der Geſchichte, 
Politik und vor allem die Werke der franz. Socia: 
liften ftubierte. In den vierziger Jahren bildeten 
jih aus diefen Kreijen zwei getrennte Lager: die 
Anhänger des Wejtens (Zapadniki) und die Sla: 
wophilen. — Aus dem Kreiſe Stanlewitſch' ging 
hervor der geniale Wiſſarion Bjelinſtij, doſſen Thä> 


Litteratur 


54 Ruſſiſche 
tigkeit für die Entwidlung der ruſſ. Kritik und des 
Litteraturſtudiums epochemachend wirkte, Gr war 
es unter anderm, der zuerit Gogols Bedeutung 
richtig würdigte, und der der neuen realiftiichen ſog. 
«natürliben» Schule die Wege babnte. Dieje neue 
Schule trat zuerit in den vierziger Jabren auf. Ein 
alüdlibes Geſchick ließ fait gleichzeitig eine Neibe 
Belletrijten erſten Ranges eriteben, die in der Folge 
dem ruſſ. Noman eine bervorragende Stellung in 
der MWeltlitteratur verſchafften, A. Bar (unter 
anderm «Mer ift fchuld®», 1847), J. Zurgenjew 
(die eriten Stizien aus dem «Tagebuch eines N: 
gers», 1847), J. Gontſcharow (« Die gewöhnliche 
Geicichter, 1847), 5. Doſtojewſtij («Arme Leute», 
1846), etwas jpäter L. Tolitoj (4KKindheito, «fnaben: 
alter», 1852), zu denen mebrere weniger bedeutende, 
aber doch actungswerte Talente traten, wie 
S. Atjalow (Fragmente aus der «Familienchroniks, 
1856), D. Grigorowitſch («Das Dorf», 1846; «Anton 
der Unglüdsrabe»), A. Piſſemſtij, W. Sologub 
(«Der Iarantasr), A. Druſhinin («Bolinta Sa», 
1847) u. a., von Frauen N. Chwoſchtſchinſtaja 
(W. Kreftowjtij: Pleudonym), N. Sochanſkaja (Kocha⸗ 
nowſtaja). Alle dieje Novelliften der vierziger und 
fünfjiger Jahre zeichnen ſich aus durch — 
Realismus, ſcharfe Beobachtung des Lebens, Sym— 
pathie für die untern Volksklaſſen. In ihrer rubigen 
Entwidlung jolltedieSchule aber bald geftört werden. 

Die jociale Gärung Mitte der vierziger Jabre, der 
Widerballderrevolutionären Bewegung des Weſtens 
in Rußland hatten eine noch ärgere Beprüdung der 
Geiſter durch die Regierung zur Folge. Die Entvedung 
der ſog. Petraſchewſtijſchen Verſchwörung (1849) 
brachte mehrern bedeutenden Schriftſtellern, darunter 
Doſtojewſtij und den Dichter Pleſchtſchejew, Ver: 
bannung nad) Sibirien. Ter offizielle Batriotismus, 
der der Aufregung der Gemüter als Blikableiter 
dienen follte, führte ſchließlich zum Krimfrieg (1853 
— 56), deſſen trauriges Ergebnis die Mißftände in 
der Regierung und Verwaltung und die Notwendig: 
feit von Reformen Harlegte. Es begann eine Beriode 
der Selbitertenntnis und Bloßlegung der Schäden 
in der Gejellichaft und der Yitteratur. Die mildere 
Behandlung der Preſſe hatte ein bedeutendes Zu: 
nehmen der periodischen Blätter und eine vorber 
nicht —— Schärfe der Sprache derſelben 
zur Folge. Von größtem Einfluß wurde die von 
A. Herzen in London herausgegebene «Glockey, die 
troß aller Wachfamteit der Volizei in allen Gejell: 
ſchaftsſchichten verbreitet war. Die bedeutenpfte 
Betersburger Zeitſchrift radifaler Tendenz war Ne: 
lraſſows und Tſchernyſchewſtijs « Zeitgenofle» und 
das dazugebörende Wipfeuilleton «Die Pfeifer, das 
ebenjo wie die litterar. Kritik des «Zeitgenofien» in 
den Händen Nitolaj Dobroljubows lag. Dieſem 
folgte als Yeiter der radilalen Gefinnung Bifjarem, 
der Kritifer der Zeitichrift «Ruffiihes Wort». Das 
Auftreten des jog. Nibilismus, für den man Herzen, 


Tſchernyſchewſtij, Dobroljubow, Piſſarew und ıbre 


Anbänger verantwortlib machte (Katlow in ber 
«Moskauer Zeitung»), bewirkte eine Einſchränkung 


der Preſſe, Aufbebung des «Zeitaenojien» und des | 


«Ruſſiſchen Worts», veridärjte Cenſur. Tſcherny— 
ſchewſtij wurde nach Sibirien geſchickt. In der Ne: 
gierung trat ein realtionärer Umſchwung ein, Zum 
Stimmfübrer der Realtion wurde die früber liberale 
«Mostauer Zeitung» unter Mic. Katkow. 

In der nachgogolſchen ſchönen Litteratur nimmt 
die Schilderung des Vollslebens eine bedeutende 
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Stelle ein. In den vierziger Jahren tritt, wie z. B. in 
Turgenjews Slizzen aus dem «Tagebuch eines Na: 
nerö», in Doſtojewſtijs «Armen Yeuten» u. j. w., 
das Beitreben hervor, die jompatbijchen Seiten des 
Bauern, des Meinen Beamten bervorzubeben. Bei 
weniger bedeutenden Scriftitellern, wie Grigore: 
witſch und jpäter Marto Wowtſchok, zeigt ſich ober: 
flächliche Kenntnis des Volks, idealifterende fenti: 
mentale Auffafjung. Ende der fünfziger Jahre 
diente der Bauer als komische Figur (N. Uſpenſtij, 
W. Sljepzow). Näbere Bekanntſchaft mit dem Bolts: 
leben vermitteln in den fünfziger und jechziger 
Jahren die Nefultate der offiziellen Erpeditionen 
und die Beobachtungen einzelner Beamten in der 
Provinz, wie z. B. die Schilderungen der. fibir. 
Sträflinge ©. Makſimows, der neuruſſ. Peibeigenen 
G. Danilewſtijs, der Dijjivdenten Melnilows (Be: 
tiberftij), die Studien des originellen Folkloriſten 
P. Jatufchlins u. ſ. w. Ende der fünfziger Jahre er: 
{bien eine Menge von Dichtungen, die zwar formell 
denen der vierziger Jahre naciteben, fie aber in un- 
eihminkter Daritellung der Vollkskreiſe übertreffen. 
Zunächſt in den jechziger Jahren überwiegt die 
Schilderung des Volls in jeiner jocialen und öfono: 
miſchen Schub: und Redhtlofigkeit ven andern Klaſſen 
gegenüber, 3. B. in F. Reſchetnilows «PBodlipomzen», 
A. Lewitows «Steppenjtizzen» und feinen Schilde: 
rungen des Mostauer und Petersburger Broleta: 
riats, N. Naumows Beihreibungen fibir. Bauern: 
lebens u. ſ. w. Seit den fiebziger Jahren endlich 
beginnt das vertieftere Studium des eigentlichen 
Mejens und der Grundlagen des Vollslebens, jo 
beionders in den Schriften Gljeb — 6. B. 
«Sitten der Najterjajewitraßer, «Menſchen und 
Sitten des gegenwärtigen Dorjs») und Nik. Sla— 
tomwratjtijs (z. B. «Die Pfeiler, Geſchichte eines 
Dorfen»). f J 
Die ſanguiniſchen Hoffnungen und die Begeiſte— 
rung für öffentliche ragen in der dem Regierungs: 
antritt Aleranders II. folgenden Reformenperiode 
erzeugten einen bejondern Zweig der Novelliſtik, die 
tendenziöfe «Antlagelitteratur», deren bedeutendfter 
Vertreter, M. Saltykow (N. Schtidedrin), durch jeine 
«Gouvernementsjlizzen» (1856) mit einem Schlag 
zu einem der populärjten Schriftjteller wurde und 
ſeitdem während jeiner fruchtbaren Thätigkeit die 
MWandlungen der ruſſ. Juftände und der Geiellichaft 
in allgemeinen, jbonungslos_jatir. Typen wider: 
peiniegelt bat. Der jung verjtorbene Nik. Pomja— 
owſtij gab in feinen «Skizzen aus der Burfa» ein 
erichredendes Bild von den Zuftänden des Peters— 
burger geiftliben Seminars und jchuf in den Ro— 
manen «Bürgerliches Glüd» und «Molotow» den 
neuen Typus des emporjtrebenden Mannes aus 
dem Volk in feinen quten und abjtoßenden Eigen: 
ibaften. Schablonenbafte Gegenüberitellungen der 
herrſchenden und unterbrüdten Klaſſen gaben die 
Romane von A. Scheller (Michajlow), P. Saſſodim— 
ſtij, N. Bafbin u. a. Zwei frübere Vertreter diejer 
Richtung wandten ſich jpäter mit mehr Glüd ver 
tendenzlos⸗realiſtiſchen Schilderung zu, K. Stanju— 
lowitſch in feinen «Erzäblungen aus dem Seeleben», 
Dm. Giersin feinen «Memoiren eines Militärs» u. a, 
Eine andere Gruppe, gemäßigt :liberaler Rich— 
tung, folgte den Traditionen der Novelliſtik der vier: 
ziger Jahre (befonderd QTurgenjews), jedoch obne 
die Vorbilder zu erreihen. Der bedeutendjte und 
fructbarite davon, P. Boborplin, ein guter Be: 
obachter des Peteräburger Lebens, nimmt in eis 
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nen leßten Arbeiten die franz. Naturaliiten zum Mus 
iter; E. Markow verfiht die Worzüge des Yand: 
lebens gegenüber dem jehädlichen Einfluß der Stadt; 
Waſſ. Nemirowitich: Dantjchentos zahlreiche No: 
mane jteben zurüd binter den Schilderungen jeiner 
Heilen; S. Terpigorem (Atawa) behandelt in jeinen 
Feuilletons den allmäblidhen Ruin und den Yeicht: 
jinn des Adels nah der Bauernbefreiung; am 
engjten an Turgenjew ſchließt ih an J. Salom, der 
beſonders durch den Kontraſt des idylliſchen Land: 
lebens und der traurigen Bauernverhäliniſſe wirkt. 
Die fomiihen Seiten des rufi. Kaufmannslebens 
icildert der überaus fruchtbare Humorift N. Lejkin. 


‚ Nach der nibiliftiiben Bewegung Anfang der | 
jechziger Jahre war in einigen Werfen der ältern | 


Novelliſtenſchule ein verdammendes Urteil über die 
progreitiven Tendenzen der — Generation aus— 
geſprochen worden, jo in Turgenjews «Väter und 
Söhnes und Piſſemſtijs «Aufgeregtem Meer», die 
Stürme des Unwillens bei der rufj. Jugend bervor: 
riefen, ferner in Doſtojewſtijs «Bergeben und 
Strafe» und Gontſcharows «Abgrund». Allmäblich 
bildete ſich eine ganze realtionäre Schule, in deren 
Werten den ivealiftiläh-tonfervativen böbern Kreiſen 
die ungläubigen, umſtürzleriſchen niedern Klaſſen 
zur Folie dienten. Bertreter diejer jbablonenbaften, 
ım Ruſſ. Boten» ericheinenden Novelliſtik find unter 
andern A. N. Ljeſtow (Stebniztij), Wſſew. Kreſtow— 
ſtij, B. Markewitſch, W. Awſſeſenko. 

Eine beträchtliche Rolle ſpielt ſeit den Fortſchritten 


der hiſtor. und beſonders kulturhiſtor. Forſchungen 


der hiſtor. Roman, jo von ältern Romanen die 
NR. Koſtomarows und D. Mordowzews, A. Tolſtojs 
Füurſt Serebrjanpj» (man der Schredlice), L. Tol⸗ 
ſtojs «Krieg und Arieden» (Napoleoniſche Zeit), 
ipäter ©. Danilewjtijs, E. Karnowitihs, Graf Sa: 
lias de Tournemires Werke und endlich die auf einen 
weniger verwöhnten Geſchmack berechneten Romane 
Wſſew. Solowjews. 

Ende der fiebziger Jahre tritt eineneueNovelliften: 
ſchule auf. In ihren Werfen ſpiegelt ſich die der 
Begeiiterung der Keformenzeit folgende Entnüdhte: 
rung und der Peſſimismus der rufj. Geſellſchaft 
wider. In der Form zeigt fih im Gegenſatz zur 


beftigen, oft jaloppen Arbeit in der Zeit der «An: 


Hagelitteratur das Streben nad künſtleriſcher Ab: 
rundung. Die eriten Vertreter diejer Schule waren 
A. Rowodworſtij (Ofiipomitich) und der weit beveu: 
tendere Wſſew. Garſchin; dann folgen J. Jaſſinſtij 


(M. Bjelinitij), M. Albow. Die ertremen Vertreter | 
diefer Richtung, wie Petropawlowſtij (Koronin), | 


A. Ertel u. a. erwarten, an der ntelligenz; der 
Städte und ihrer Moral verzweifelnd, vom ruſſ. 
Bauer das Heil der Zukunft. Doc find nicht alle 
jüngern Schriftiteller diefem Beifimismus verfallen, 
eine ganze Anzahl gebt ibre eigenen Mege, io 3. B. 


der bervorragendfte von ihnen WM. Korolento, der | 


optimiftifche Humorift J. Botapento, Mamin (Si: 
birjaf), der die fibir. Bergarbeiter, Fürſt D. Goli: 
son (Muramlin), der die Schwächen der höhern 
Geſellſchaft ichildert. An der Spike der Belletriftit 
der legten Jahre jteben zwei Talente eriten Ranges, 
die ſich rafch einen Meltruf erworben haben: Anton 
Tihebom und Marim Gorkij (A. Pjeſchlow). Wah— 


rend die Thätigkeit des erjtern ſchon in den achtziger | 
Nabren begann und äußerſt peſſimiſtiſch it, greift , 


der andere mutig ins Yeben hinein. Dieje mutige 
Stimmung bängt eng zulammen mit ber neueften 
Phaſe der Entwidlung des rujj. geſellſchaftlichen 
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Bewußtſeins, dem jog. Marrismus, deſſen Haupt: 


theoretiker Peter Struve iſt. Diefer ruſſ. Marris: 
‚ mus it eine Verbindung von Karl Marr’ Theorie 
des Hlaffenlampfes mit ethiſchen Brincipien und 
' bat feinen Grund in der Neue der höhern Gejell- 
ſchaftsklaſſen, daß fie die Vollsintereſſen jabrbun: 
vertelang unbeachtet gelaflen haben. Unter ven 
neueſten Schrüftitellern zeigen ferner noch bedeuten: 
des Talent: Melicin, der Arzt Wereſſajew, Leonid 
Andrejew. Neben dem altruiftiiben Marrismus bat 
ſich auch der Einfluß der europ. Decabence, des Spm: 
bolismus und des Niepiheichen Ideals des Liber: 
menſchen in einer Reihe talentvoller Schriftiteller 
eltend gemacht, jo bei dem anfangs radikalen 
Dichter und Philoſophen Minſtij, dem Dichter, 
' Romanichriftiteller und Kritiker aa dem 
Dichter und Romanicriftiteller Jedor Sologub, dem 
ı Dichter Balmont u. a. Aber die Vertreter diejes 
egoiftifchen Jndividualismus haben feinen Erfolg er: 
zielt und geben jest von der frübern beidniich:leben®: 
frohen zur chriſtlich- myſtiſchen Weltanschauung über. 
Die fortgeichrittenern leitenden Gejellichaftstreije 
bleiben bei der radikal-demolratiſchen Tendenz der 
Zeit Tſchernyſchewſtijs und Dobroljubows, deren be: 
deutendjter Vertreter in der Gegenwart der Sociolog 
| und Krititer Michajlowſtij ift. Yon ichriftitellernden 


Damen der neueften Zeit find zu nennen die aus dem 
Volt ftammende Valentine Dmitrijema (realiftifche 
Bauernerzäblungen), A. Winizlaja, Olga Schapir, 
Marie Kreſtowſtaja, Hippius-Mereſhkowſtaja. 

Der Schöpfer des modernen ruſſ. Dramas iſt 
Alexander Oſtrowſtij. Seine reihe Thätigkeit be: 
| gann in den vierziger Jahren unter Gogols Ein: 
fluß, wurde aber jpäter durchaus jelbitändig. Sein 
Hauptgebiet ift das Moskauer Kaufmannsleben, 

deſſen patriarcalifche Sitten er eingebend ftudiert 
| batte und in ibren Licht- und Ecyattenfeiten mit 
; vollendeter Natürlichkeit und Treue und genialer 
Beherribung der Sprache ſchilderte. Verdiente Er: 
ı folge hatten aud feine biftoriiben «Dramat. Chro: 
'niten». Bon erſchütternder Mirtung E Piſſemſtijs 
Bauerndrama «Bitteres Los», ſchwächer feine ſpä— 
tern tendenziöjen Schauſpiele. Turgenjews dramat. 
Werle treten hinter ſeinen novelliſtiſchen zurüd. 
Im biftor. Drama iſt A. Tolſtojs Trilogie («Tod 
| Nana des Scredliben», «Jar Feodor Iwano— 
witich», «Zar Boris») eine bedeutende poet. Yei: 
itung. Gutgezeichnete Typen des Yandadels vor 
der Reform giebt A. Balm (1823—85). Von Schü: 
lern Oſtrowſtijs find nennenäwert: A. Potjechin, 
J. Tſchajew und Oſtrowſtijs Mitarbeiter Nik. So: 
lowjew. Großen Erfolg batten Anfang der jechziger 
Jahre die eriten (temdenziöjen) Arbeiten Bictor 
Krylows, der aber jpäter ein Vielſchreiber wurde. 
Endlich jei erwähnt Dm. Awerkijew als einfeitig 
nationaler Schilderer altruſſ. Yebens. 

Die lyriſche Boefie feit den vierziger Nabren weiſt, 
‚wenn auc feine Größen wie Puſchkin und Ler: 
montow, jo doc eine ganze Reihe mebr oder weni: 
ger bedeutender Dichter auf. Derjenige, defien Dich: 
tungen den Stimmungen, Hoffnungen und Idealen 
der Nation in den fünfziger und ſechziger Jahren den 
aewaltigiten Ausprud gaben, war Nit. Nekraſſow, 
zugleich einer der bervorragenditen Schilderer des 
Boltölebens. J. Nititin ift Vollsdichter im Cha: 
rafter Kolzows, an ibn und Nekraſſow jchließen fich 
an: y Eurilow und Sp. Drojbibin. Der Netrai: 
ſowſchen Richtung gebört ferner an A. Bljeichtiche: 
jew. In der Zeit der Antlagelitteratur entitand 








56 


eine reiche jatir. Dichtung, der jhon im «Sowremen- 
nik» die Thätigfeit des Kolleltivdichters Kufjma 
Prutkow vorausging, unter welhem Namen A.Tol: 
ftoj, Nekraſſow und bejonders die Brüder A. und W. 
Shemtſchuſhnilow ſchrieben. Bon den vielen jatir. 
Blättern der Zeit iſt das bedeutendite der «Funke⸗ 
MW, Kurotſchkins. Cine Reibe von Dichtern bul: 
digen dem Kultus der reinen Kunſt, jo der bebeu: 
tendjte diefer Nichtung A. Majkow, ferner A. Tolſtoj, 
A. Schenſchin (Het), F. Tjutſchew, J. Polonſtij, 
L. Mej, N. Schtſcherbina; von überſetzern ſeien ge: 
nannt: N. Gerbel, P. Weinberg, M. Michajlow. 
Von der jüngſten Generation iſt der bedeutendſte 
Vertreter der peſſimiſtiſchen Richtung S. Nadſon. 
Eine weniger hoffnungsloſe Stimmung herrſcht in 
den Dichtungen ©. Frugs, Nik. Wilenlins (Minſtij), 
D. Mereſhlowſtijs. Der reinen Kunftrihtung ge: 
bören an A. Apudtin, K. Fofanow, A. Gole: 
niſchtſchew⸗Kutuſow, S. Andrejewſtij, P. Koſſow u.a. 
Die ruſſ. Geſchichtsforſchung und Ethnographie 
zeigt ſeit den dreißiger Jahren ein reges Leben. 
Von großer Bedeutung iſt die von P. Strojew in 
den dreißiger Jahren angeregte und geleitete ar— 
chaographiſche Erpedition geweſen; ihr — 
war die Heimbringung einer Menge hiſtor. Dent: 
mäler, die das Material für die «Ausgabe der Ardhäo- 
rapbiichen Kommiljion» lieferten. In der biltor. 
Betrachtungsweiſe trat in den vierziger Jahren eine 
neue Epoche ein durd die im Ausland gebildeten 
ruf. Dee Die bedeutenditen Bertreter find 
W. Solowjew («Geſchichte Ruklands»), Kamelin 
Koſtomarow, Pypin u. a. Eine neuere realiſtiſche 
Richtung in der Geſchichtsforſchung vertreten Dil: 
jukow, Karjejew u.a. Inder Etbnograpbie beginnen 
die eriten wiſſenſchaftlichen Verſuche in den dreißi: 
ger Jahren: mwijenihaftlihe Sammlungen von 
Liedern, Märchen u, ſ. w., Bejchreibungen von 
Sitten und Gebräucen alter und neuer Zeit (Sne: 
irew, Sacharow, Terefchtichenko). In diefelbe Zeit 
ällt die Anlage mehrerer jpäter veröffentlichter 
Arbeiten, jo der Sammlungen Kirjejewſtijs und 
Dahls jowie des großrujl. Wörterbuch des leßtern. 
Auch die kleinruſſ. Etbnograpbie wird eifrig be: 
trieben (Zertelews, Makſimowitſchs, Sreinewitijs 
u. a. Sammlungen, jpäter Koſtomarows «Abband: 
lung über die Bedeutung der ruſſ. VBolläpoejie»). 
Ein erweitertes Gebiet ruſſiſcher neuer (vergleichen: 
der) Metbode erbielt die Etbnograpbie durch die 
Bekanntſchaft mit den übrigen jlaw. Stämmen jeit 
Ende der dreißiger Jabre. Eine neue Epoche be: 
gann in den vierziger Jabren, in der unter andern 
Sreinewjtij, Bullajem, Afanasjew wirkten. Durd) 
die Arbeit der Ruſſiſchen Geographiſchen Gefell: 
ſchaft fam überreicher Stoff zufammen, die willen: 
ſchaftlichen Erpeditionen der Geſellſchaft erzielten 
bedeutende Reſultate, wie 3.B. Semenows «Geogr. 
Lerifon» und die «Arbeiten der etbnogr. Erpedition 
ins ſüdweſtl. Gebiet». In neuerer Zeit wiegen Spe: 
cialforſchungen über einzelne Gebiete vor, die aber 
auch eine zujammenfaljende Bearbeitung in «Ruf: 
land u. j. w.» (bg. von Semenow und Lamanſlij) 


finden. Kleinere Sammlungen und zablreidhe Ar: | 
beiten, vor allem die epochemachenden Forſchungen 
A. Weſſelowſtijs, veröffentlichte die zweite Abteilung | 


der Petersburger Akademie. Sebr reichhaltig find 
aud die «Abhandlungen der Moskauer Geſellſchaft 


für Gejhichte und Altertümer» und der Moslauer ‚KRajan 1: ja 
«Gejellihaft von Freunden der Naturkunde, An: | des 19. Jabrb.); Pypin, Geſchichte der R. L.(ruſſiſch, 


tbropologie und Etbnograpbier. 
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ſammlungen find die von Kirjejewſtij, Rybnilow, 
Hilferding, Schein, Jakuſchktin, Woronzow, Iſtomin 


und Djuiſch, Tichonrawow und Miller, fow, 
endlich « Velikorusskija narodnyja pesni» ( groß⸗ 
ruſſ. Volkslieder, ba. von Sobolewitii, 7 Boe., 


‘Beteröb. 1895— 1902), ſ. auch Bylinen; Heinruffiiche: 
Tſchubinſtij, Rudſchenko, Antonowitih und Drago— 
manow, der «Etnograficeskij zbirnik» der Sevdenko⸗ 
gejellichaft in Lemberg (1895 fg.); rutheniſche: Golo: 
wazkij; weißruſſiſche: von Fedorowſti («Lud bialo- 
ruski», 2 Tle. Rralau 1897 — 1802). Märchen: 
ſammlungen: von Afanasjew, Chudjalow u. a.; 
Spridbwörter: Buflajem, Dahl; gebrudte Volks— 
literatur: D. Rowinkti, Eine bervorragende «Ge: 
ihichte der ruſſ. Etbnograpbie» fchrieb A. Bopin 
(4 Bde., Betersb. 1890— 92). 

Sehr reich find in neuerer Zeit die Forſchungen 
auf dem Gebiete der Geihichte und Philologie. In 
Ham. Philologie ragen bejonders bervor die Ar: 
beiten Due ferner ift zu nennen W. Lamanſtij, 
der viele Schüler herangebilvet bat, jelbit aber mebr 
publiziftiich tbätig iſt; in der Geſchichte der ruji. 
Sprache Botebnja, der verftorbene Kolohow, Sobo— 
lewſtij, Yortunatow, Schachmatow; in der allge: 
meinen Sprachwiſſenſchaft: Baudouin de Courte: 
nay; in der ſüdſlaw. Altertumstunde: Drinow (von 
Geburt Bulgare), Florinftij, Syrku, Katſchenowſtij, 
Jaſtrebow, T. Rowinftij u. a. Der bedeutenpite 
neuere Forſcher auf dem Gebiete der vergleichenden 
Litteraturgejchichte ift Alerander Weſſelowſtij, deſſen 
Arbeiten ein neues Licht nicht nur in die rufjiiche, 
jondern auch in die weiteurop. Voltslitteratur des 
Mittelalters nebract haben. Jüngere find: Wſſew. 
Müller, Daſchkewitſch, Rolmatihewftij, Shvanom, 
a — Chalanſtij u.a. 

ur Pflege bijtor. und antiquariiher Forihun: 
gen beſteht eine ganze Neibe von Gelehrten Gejell: 
Ihaften, wie die zweite Abteilung der Akademie der 
Wiſſenſchaften, die Gejellihaft für Gejchichte und 
Altertümer an der Moskauer Univerfität, die Ge: 
jellihaft der Freunde des alten Schriftweiens u. a. 
Bon den Hiltorifern der vierziger Jahre wirkt no 
Iwan Sabjelin. Die gegenwärtige Periode der 
ruf. Geſchichtſchreibung zeigt ein Vorwiegen von 
bijtor. und kulturhiſtor. Monograpbien. Die Ge: 
ibichte des alten Rußlands bebandeln die Arbeiten 
Sabjelins, W. Antonowitibs, Daſchkewitſchs, N. P. 
Barkows, Golubomjtijs, Beſtuſchew-⸗Rjumins u. a.; 
rufj. Inſtitutionen die Werte von A. Gradowſtij, 
WR. Sergejewitih, Sagoſtin, Wladimirſtij-Budanow, 
Pachman. Die Biographie ijt vertreten durch Werte 
von Koſtomarow, A. Brüdner, Kobelo, Barkulom, 
Sablozliju.a. Die hiſtor. Specialjournale «Russkij 
Archiv», «Russkaja Starina» und «Istoriceskij 
Vestnik» veröffentlichen Memoiren und vielanderes 
fulturbiftor. Material. — In der Geſchichte der alten 
und neuen ruſſ. Litteratur werden die Handſchriften⸗ 
Denkmäler bearbeitet, biograpbiihe und kritiſche 
Forſchungen angeitellt, alte Schriftiteller heraus: 
gegeben u. ſ. w. Es jeien bier noch erwähnt die Ar: 
beiten von A. Bopin, N. Tichonrawow, M. Suhom: 
linow, Alerej Weſſelowſtij, Jak. Grot, Leonid Maj: 
fow, P. Jefremow, Porfirjew, E. Barkom u, a. 

Litteratur. N. Galachow, Gejcichte der alten 
und neuen R.L. (ruſſiſch, 2. Aufl., 3 Ile, Betersb, 
1880; bis Puſchkin); N. Borfiriew, Geſchichte der 
R. L. (ruſſiſch, 3 Ile, Kaſan 1877 —84; bis Anfang 


Neuere Lieder: , 4 Bde., Veteräb, 1895 — 99 u. 8.); A. M. Stabı: 
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tſchewſtij, Geſchichte der neuern R. 2. (1848—90; 
ruſſiſch, ebd. 1801); Garſchin, R.L. des 19. Jahrh. 
(tuſſiſch, ebd. 1896 fg.). — Von Werken in deutſcher 
Sprache ift am beiten Reinboldt, Geſchichte der R.L. 
(2p3. 1886); eine kurze Überficht giebt Wengerom, 
Grundzüge der Geſchichte der neueiten R.L. (deutſch 
Berl. 1899); von ältern Werfen jeien angefübrt: 
König, Litterar. Bilder aus Rußland (Stuttg.1837); 
Kordan, Geihichte der R.L. (2pz. 1846); K. Haller, 
Geſchichte der R. L. (3X ife und Dorpat 1882; ein 
Auszug aus Petrows R. L.); von franzöfiichen: 
Gourritre, Histoire de la litterature contempo- 
raine en Russie (Par. 1875); Waliſzewſli, Histoire 
de la littörature russe (ebd. 1900). 

Ruffifche Biftole, Münze, |. Imperial. 

Auffifher Adel, ruſſiſch zuerſt Slachetstvo, 
fpäter dvorjanstvo genannt, wurde von Beter d. Or. 
aus den Dienitleuten (f.d.) gebildet, denen der lebens: 
länglide Militärdienit als eine perjönlihe Pflicht 
auferleat wurde, Der Adel wird durd den Eivil: 
oder Militärdienjt erworben und erbalten, ift aber 
erblib. Durch die Rangtafel (1722) wurden die 
Militär: und Civilämter in 14 Rangllaſſen (Einy, 
J. Tſchin) eingeteilt. Den erblihen Adel verlieh ein 
Militäramt 14. Klafje, aber erit ein Civilamt der 
8. Klaſſe; die Civilämter 14. bis 9. Klaſſe verleiben 
nur den periönliben Adel, Unter ver Kaiſerin Elifa: 
betb wurde der Tſchin von den Ämtern getrennt und 
in einen Titel verwandelt. Nachdem die Kaiſerin 
Anna die lebenälängliche Dienftpflicht der Evelleute 
auf 25 Jabre_beihränft hatte, bob Peter II. die 
zwangsweiſe Dienitpflibt auf. Dem Adel wurde 
der Eintritt in den Dienit ald ein Recht freigeftellt. 
Die Kaijerin Katbarina II. führte 1775 eine geord— 
nete Berwaltung der Provinzen (die jog. Statthalter: 
ibaftsverfafjung, ucreädenije o gubernijach) ein 
und übertrug die Handbabung der Juſtiz und Po: 
lizei in den Landſchaften dem Adel und in ben 
Städten den Bürgern und den von ihnen m wählen: 
den Organen. 1785 erließ fie den Adeläbrief (Za- 
lovannaja dvorjanstvu gramota), welcher dem Ein: 
zelnen freiheit von der Körperſtrafe, freie Wahl des 
Dienſtes, das Recht, nur von jeinesgleichen gerichtet 
zu werden, das Recht, ins Ausland zu reifen und 
in fremden Staats: und Militärdienit zu treten, zu: 
fiberte und dem Adel einer jeden Provinz (Gou: 
vernement) Korporationsrechte verlieh. Die Ber: 
treter des Adels, die Gouvernements: und flreis: 
Adelsmarſchälle, erbielten die Rechte der Staats: 
beamten. 

Die auf breiteiter ——— geplante und an— 

ebahnte Selbſtverwaltung ſchlug nicht Wurzel. Die 

Wohlhabenden und Gebildeten zogen es vor, ſich 
um die einflußreichen Stellen am Hofe und bei der 
Centralverwaltung zu bemüben, und um die 
Richter: und Yandpolizeipojten den Kleinen Leuten. 
Dazu fam, daß die Bornebmen an der Epike des 
Staates, ferner die Günitlinge der Kaiſerin, ja ſelbſt 
die zur Durbfübrung der neuen Drganijation er: 
nannten Stattbalter oder Öeneralgouverneure ibren 
Einfluß und ihre Rilltür nicht beichränten laſſen 
wollten und die Organijation derart abzuſchwächen 
mußten, daß jene gewahrt blieben. Immerhin waren 
Juſtiz und Polizei in der Hand des Adels, des 
einzigen Standes, der eine gewijje Bedeutung im 
Staate hatte, die darauf berubte, dak die Hälfte 
aller Bauern jeine Leibeigenen waren. Das Net, 
Veibeigene zu befiken, war am Ende des 18. Jahrh. 
ein ausfchliepliches Hecht des Adels geworden. 
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Mäbhrend Katharina IL auf J. 3. Siverd An: 
regung den Schwerpunft der Verwaltung in die 
Provinzen batte legen wollen, zeigte ſich ſeit Grün: 
dung und Organifation der Minifterien unter Aler: 
ander I. ein entgegengejehtes Beitreben: in die Mini: 
fterien war nicht bloß der Schwerpunft der Verwal: 
tung gelegt, fie zogen allmäblidy die Entſcheidung 
aud in —— an ſich. Die Selbſtverwaltung 
in der Hand des Adels verlor auch die geringe Be— 
deutung, die ſie noch gehabt hatte. Gegen Ende der 
Regierung des Kaiſers Nikolaus wurden die vom 
Adel gewaͤhlten Kreispolizeichefs (zemskijizpravnik) 
durch Regierungsbeamte erſetzt. Durch die Aufhebung 
der Leibeigenſchaft (1861) verlor der Adel die mate— 
rielle Grundlage feiner Bedeutung, 20 Mill. Unter: 
tbanen; dur die Art und Weiſe der Durchführun 
wurde er auch okonomiſch ſchwer geihädigt. Dur 
das Geſehß über die Landſchaftsinſtitutionen 
(zemskija ucreZdenija) wurden die Angelegenheiten 
der Selbitverwaltung in den Kreiſen und Gouverne: 
ments dem Adel entzogen, wenn auch feinen Ver: 
tretern, den Aelsmarkhällen, der Vorjik in den 
Sandihaftsverfammlungen vorbehalten blieb. 

Durch die Gerichtäordnungen (sudebnyje ustavy) 
vom 20. Nov. 1864 wurde dem Adel die Wabl der 
Richter entzogen. Jetzt wählt der Adel auf feinen 
Verſammlungen, abgeieben von den Gouverne: 
ments- und Kreis: Adeldmarjdhällen (predvoditel 
dvorjanstva), nur den Ebrenturator des Gouverne- 
ments⸗Gymnaſiums, die Mitglieder der adligen Bor: 
mundjchaftöverwaltung(dvorjanskajaopeka), deren 
Borfigender der Kreismarſchäll ift. Die Adelsmar— 
ſchälle ſind ipso jure Mitglieder einerReihe Komitees, 
denen Angelegenbeiten der örtlichen Selbjtverwal: 
tung übertragen find, 3. B. der Schulräte, Gefäng: 
nisfomitees u. a. Der —— Adel wählt 
neben der Petersburger Kaufmannſchaft eine An— 
zahl Glieder in den Rat der Reichskreditanſtalten 
(sovet gosudarstvennych kreditnych ustanovlenij), 
der unter dem Borjit des Präfidenten des Reichsrats 
jtebt, aber ohne jede Bedeutung iſt, da die Verwal: 
tung der Reichskreditanſtalten tbatfählid in der 
Hand des Finanzminifters liegt und der Nat dejjen 
Bericht rititlos sad bat. 

Das wichtigſte Recht, das den Adelstorporationen 
geblieben ift, it das Recht, fich durch Sjmmediat: 
eingaben direkt, mit Umgebung der Mintiterien, an 
den Kaiſer zu wenden. Es kann aber freilih nur 
jelten ausgeübt werden und wird dem Adel von der 
Bureaufratie möglidjit verfümmert. Um den Adel 
ölfonomifch zu beben, bat Alerander IIL. 1885 die 
Adelsbank gejtiftet, die den Zweck bat, erblichen 
Edelleuten gegen —— ihrer Ländereien 
billigen Kredit zu gewähren. Als 1889 in Groß— 
und Kleinrußland die Friedensrichter durch die 
Landhauptleute und Stadtrichter erjeßt wurden, 
wurde beitimmt, daß erjtere vornehmlich aus dem 
örtlichen Adel genommen werden nad Auswahl des 
Gouverneurs und des Adelsmarichalls. 

Vol. Ermerin, La noblesse titr&e de l’empire 
de Russie (Sorau 1898). 

Ruffiiche Reichsbauk, j. Reichsbank, Ruffische. 

RAuffifcher Katarrh, i. Grippe. 

Nuffiiche Röhre, |. Schornitein. 

Ruffifcher Stich, ihmale durchbrochene Quer: 
jtreifen in Geweben, welche durch verichiedene Arten 
der Fädenverfreuzung bervorgebracht werden und 
bejonders als Verzierung baummwollener Gardinen: 
und Kleiderftofie, wie Mull, Jaconnet, dienen, 
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Ruſſiſches Bad (Ruſſiſches Dampfbad), ſind, und die Sübbotniki, die den Sonnabend 


ſ. Dampfbad. 

. Ruffifche Schaufel, ruſſiſches Karuſſell, 
eine Art des Karuſſells (i. d.). 

. Ruffifche Schrift. Das ruſſ. Alphabet, eine 
jüngere Form des Kirchenſlawiſchen (ij. Schrift), 
bejtebt aus den in der nachſtehenden Tabelle auf: 
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— Zeichen, neben denen die in wiſſenſchaft— 
liben Werten übliche Umschreibung durd lat. Buch— 
jtaben und, foweit die Umſchreibung es nicht ſchon 
ſelbſt ergiebt, die ungefähre Ausſprache in deut: 
ſchen Buchſtaben angegeben ift. 

Das Zeichen ’ vor den Bolalen in der Bezeich: 
nung der Ausſprache bedeutet, daß der vorher: 
aebende Konjonant mit einem leifen j (ermeicht) aus: 
zuſprechen ijt; e wird häufig wie ‘0 gejproden, die 
Schrift bezeichnet das, Doc nicht regelmäßig, mit 
&; » wird gar nicht ausgeſprochen, » als felbitän- 
diger Laut ebenfalld nicht, erweicht aber den vorber: 
gebenden Konfonanten; 1’ iſt mouilliertes franz. ], 
t wird ungejäbr wie das polniſche jog. gutturale 
(barte) t ausgeiproden. | 

Auffifche Sekten, diejenigen Selten in der ruſſ. 
Kirche, bei denen es fich nicht wie bei den Rastol: 
niten (f. d.) nur um verdorbene Terte, Auslegung 
gewiſſer Bibeljtellen oder einzelne Geremonien ban: 
delt, jondern um Anſchauungen, die auf ganz be: 
jonderer Deutung der Heiligen Schrift überhaupt 
beruben. Dabin gebören vor allem die Dudo: 
borzen (f. d.), aus denen die Molotanen (f. d.) 
bervorgegangen find. Abzweigungen von ven leh: 
tern find die Obſchtſchije, die Gütergemeinicait 
durchführten, aber wieder faft ganz verſchwunden 


ftatt des Sonntags feiern und einige jüd. Ge 
bräuche angenommen baben. 3 entiteben häufig 
noch neue Eelten, fait alle rationalijtiicber Art, jo 
dieNemoljaten (Nihtbeter) und Wosdychanzy 
(die Seufzenden), fernerdie Renaſchi (Nicht:Uniere) 
und Moltſchaniki (Schweigende); fie find förm: 
liche Atbeiften. Mertwürbig find die Zimpje 
Pokojniki (lebend zur Ruhe Gelangte), deren ver: 
worrene Lehre fich jogar auf G. Sands «Consuelo» 
und auf das «Buch Gotta» ftügt. Michtig für die 
Gejtaltung der ruff. Kirche können die Stundiſten 


'(}. d.) werden. 1874 wurden dur ein Geiek für 


alle Selten, die keine ſtaatlich anerkannten Brieiter 


‚ oder überhaupt feine Prieſter baben, Eivilitands: 
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regifter eingeführt; doch gilt das Geſeß natürlich 
nur für jolde Setten, die die Ebe überbaupt nicht 
verwerfen. — Bol. Gerbel:Embab, Ruſſ. Sektierer 
(Heilbr. 1883); J. Gebring, Die Selten der rufl. 
Kirche (Lpz. 1898). 

Ruffiiches Feftungsfgftem. Ruklands weitl. 
Grenzland wird burd die Rofitnofümpfe in zwei 
Kriegstheater geteilt, welche im Dften erit binter der 
Dniepr:Düna:tinie, im Weften am Bug Verbindung 
baben. Hier ipringt brüdenlopfartig das Feſtungs— 
dreied Breit :Yitomst-Maribau—Swangorod vor; 
die nördlich ſich anſchließende PVerteidiaungslinie 
lehnt ſich an die Meichfel mit der «Region fortifige» 
Maricbau:Nomogeorgiewstl:Segribe, folgt dem Na: 
rem mit Bultust, Roſchan, Djtrolenfa und Yomjba, 
fihert den Eifenbabntnotenpuntt Bjeloſtok durch die 
Bahnſperre Gonionds und beberricht ven Niemen mit 
Grodno, Dlita und Kowno. Am Norden alio eine 
itarf» bofeftigte ,Hindernislinie, im Süden nur das 
Seftungspreied Luzt Dubno:Romno als Stükpunfte 
für die Feldarmee. Die Feſtung Bender am Dnjeſtr 
ift 1897 aufgegeben. Bon denen der zweiten Ber: 
teidigungslinie Düna:Berefina:Dnjepr iſt Yobruist 
1897 aufgegeben, Dünaburg und Kiew zu _feiten 
Depotplägen herabgeſetzt worden. An der Ditiee- 
füfte fommen namentlich Libau und Kronftadt als 
Kriegsbäfen in Betracht, in zweiter Linie Düna: 
münde (Riga), Reval, Wiborg und Eveaborg (Hel: 
fingfors). Die Verteidigung des Schwarzen Meers 
jtüßt ſich auf die Hafenfeitungen Otſchakow, Se: 
waftopol, Kertib und Boti-Batum; die des Kau— 
fafus auf Kars und Nlerandropol. An der Hüte 
des Japaniſchen Meers wird zur Zeit neben Port: 
Artbur Wladiwoſtok befeitigt. Während das Be: 
feftigungsipitem genen Deutichland einen ausge: 
iprochen defenfiven Ebaralter bat, iit die Befeſtigung 
gegen Oſterreich-Ungarn mehr im Sinne der Offen: 
five erfolgt. 

Auffiiches Seerweſen. I. Landheer. Die 
Grundlage der Heeresverfaflung bildet die Organis 
jation Peters d. Gr. Dieler fand ein Heer von 
200000 Dann vor, weldhes aus 60000 Mann 


\ erufl. Ordnung», 60000 Koſalen und 80000 Mann 


«ausländischer Ordnung» bejtand, aber mangelbaft 
ausgebildet war. Die Truppen ruſſ. Ordnung bejtan: 
den aus Fußvolk (darunter 22 Negimenter Strelißen 
zu je 1000 Mann) und Reiterei (einige berittene Stre: 
ligenregimenter, tatar. Hilfätruppen); das Führweſen 
wurde von den Dörfern geitellt. Die Streligen (ſ. db.) 
tbaten im Frieden nur Bolizeidienft, wohnten in be: 
jondern Vorftädten, erbielten Sold und Ländereien 
vom Staat und bejahen große Vorrechte (Abgaben: 


\ freibeit u. ſ. w.); fie durften Handel treiben und waren 


faft obne militär. Ausbildung. Im Kriege führte jedes 
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Regiment 8 leichte Geſchühe mit. Einige Negimenter 
Stadtlojafen (nah ruji. Städten geflüchtete Ko: | 
faten) gebörten ebenfalls zum Fußvolk ruſſ. Orb: 
nung. Die Negimenter ausländiiher Ordnung 
(25 berittene und 38 zu Fuß) bejtanden aus Deut: 
iben, Polen und Litauern unter deutſchen, franz. 
und jcott. Offizieren, darunter viele Abenteurer. 
Die Koſalen (donifbe und Heinruffiibe) waren 
lebnspflichtig, doch war auf ihre Dienjte nicht immer 
mit Sicherheit zu rechnen. Peter I. ſchuf aus jei: 
nen Patjeschnyje (Spielgefäbrten) die Stämme der 
Yeibgarderegimenter Preobrajbenst und Semenow 
und reorganifierte Das Heer 1699 nach feiner Heim: 
tebr aus’ Wejteuropa. Er löfte die Streliken auf 
und ließ im Nov. 1699 zum erjtenmal Rekruten aus: 
beben (1 Mann von 25 bis 50 Höfen). Die Wehr: 
pflicht war allgemein, und erjt Katharina II. befreite 
den Adel davon. Sebr rajch wurden 29 Infanterie: | 
und 2 Dragonerregimenter nad weiteurop. Muſter 
aufgejtellt, deren Dffziere meijt Ausländer waren. | 
Dieſes Heer ichlug ſich 1700 bei Narwa ſchlecht, doch 
lieh ſich der Zar durch diefen Mißerfolg nicht beirren, 
bob Mannſchaften aus, erribtete 12 neue Tragoner: | 
regimenter und eine Artillerie von 300 Geſchützen 
ſowie eine Gewebrfabrif bei Moskau und hatte 1712 
ſchon 42 Feld- und 43 Garnifonregimenter Infan: 
terie, 33 Ravallerieregimenter, 1 Bombardier: und 
6 Kanoniercompagnien, nebſt einem Stab von 
Angenieur: und Artillerieoffizieren. Peter III. fübrte 
Belleivung und Reglements nad preuß. Mufter ein. 

Katbarina II. vermebrte den Generalitab, erric: 
tete ein Jägertorps und die. Chevaliergarde, teilte 
die Truppen in Territorialdiviftonen, jtellte Infan— 
terie: und Kavalleriebrigaden-(je 2 Regimenter) 
zufammen, löjte die MHeinrufj. Koſalen auf und 
hiedelte einen Teil von ibnen im Kaulajus und am | 
Schwarzen Meer an. 1812 wurden drei Ausbebun: 
gen vorgenommen (jedesmal 40 Rekruten auf’1000 | 
«Revijionjeelen») jowie 18 Rejerveinfanterie- und‘ 
8 Rejervelavalleriedivifionen errichtet. Am 6. Juli | 
wurde die Reichswehr (Opoltichenije, 270000 Mann | 
Infanterie und 50000 Mann Kavallerie) aufgebo: 
ten. Nah Beendigung des türk. und poln. Krieges 
wurde die Dienjtzeit von 25 auf 20, ſpäter auf 15 
Jahre berabgejest; der Dienit im Heere befreite von 
der Leibeigenſchaft. 1833 wurde das Kriegsminiſte— 
rium errichtet, in dem ber Generaljtab eine Abtei: 
lung bildet. Dem Generaljtab wurde das Topo: 
graphenkorps unterftellt und ven Stäben der Korps 
und Divifionen ftändig Generaljtabsoffiziere zuge: 
teilt. Aus den 180000 Dann Beters d. Gr. waren 
bei Beginn des Krimfrieges 1151319 reguläre und 
245850 irreguläre Truppen geworden. Obgleich 
ſich dieſe Macht im Verlauf des firieges noch ftei- 
gerte, fonnte fie Rukland vor dem Unterliegen nicht 
bewahren, weil- ſie nicht auf zwedentiprecbenden 
Grundtagen berubte. Nad) 1862 wurde die Armee 
wiederholt reorganifiert. 

Das Reich ift zu militär. — in 12 Militär: 
bezirfe (j.d.) und das Dongebiet eingeteilt. (S. Star: 
ten: Militärdidlofation inGentraleuropa, 
beim Artifel Heerweien, und Militärdislotla: 
tion im Deutfhen Reiche, öjtlibe Grenze, 
beim Artifel Deutiches Heermejen.) 

Die Armee bejtebt aus dem jtebenden Heer, der 
Reihöwehr(Opoltibenije,j.d.)und den Kojaten (1.d.). 
Die allgemeine Wehrpflicht, durch Gejeg vom 13. (1.) 





Yan. 1874 eingeführt, erjtredt fih auf die gefamte | peur: und Eijenba 


männliche Bevölterung obne Unterſchied des Stan: 
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des, ausgenommen die Benölferuitg Turkeftans, der 
Küftengebiete am Stillen Ocean, des Amurgebietes 
und no einiger afiat. Bezirke, die Samojeden im 
Kreis Meien und Baichora (Gouvernement Archan— 
gelsk), die Fremdvolker der Gouvernements Aſtrachan 
und zahlreicher Gebiete Sibiriens. Die Wehrpflicht 
dauert vom 21. bis zum vollendeten 43. Jahre, die 
Dienſtzeit im ſtehenden Heer: 5 Jahre bei der Fahne 
(thatſächlich nur für Kavallerie, Reitende Artillerie 
und afiat. Truppen; 4 Jahre für die übrigen Trup: 
pen), 13 Jabre in der Nejerve, bis zum 43, Jahre in 
der Opoltichenije. Die Dienjtzeit für die Gejamt: 
bevölferung Transkaukaſiens und die eingeborene 
Bevölkerung des Huban: und Terelgebietes beträgt 
5 Jahre bei der Fahne und 13 Jabre in der Reſerve; 
Mobammedaner, die Oſſetinen auögenommen, find 
gegen Entrichtung einer Geldfteuer von der perjön: 
liben Dienjtpflicht befreit. In Finland betrug die 
Dienftzeit (nach dem Wehrgeſetz vom 13. an. 1881) 
bei der Fahne 3, in der Nejerve 2 Yabre, iſt aber feit 
1901 die gleiche wie im übrigen Neid. 1900 waren 
zur Loſung verpflichtet 939 711, ausgeboben 280650, 
in Finland 22534 und 1699, im Kaukaſus 28000 
und 8876. Das Rekrutenkontingent für 1902—3 be: 
trug 318745 Mann. Die Opoltidenije umfaßt in 


zwei Aufgeboten alle webrfäbigen, nicht dem jteben: 


den Heer angebörigen Männer vom 21. bis 43. 
Jahre, die aus dem lehtern ausgeſchieden oder bei 
der Nefrutenausbebung als überzäblig nicht einge: 
jtellt find. Die Dienjtzeit der Koſalen dauert vom 
18. bis 38. Jahre, und zwar in der Vorbereitungs: 
fategorie 3, Frontkategorie 12 (je 4 Jabre in den 
Z3Aufgeboten), ‚CHlaplategorie 5 Jahre. Die Heeres: 
wehr umfaßt obne. Altersgrenze alle webrfäbigen, 
nicht dem Dienititand’angebörigen Koſalen; aus der 
Vorbereitungstategorie treten jäbrlid rund 16500 
Mann in die Arontlategorie. Gewiſſe Bildungs:, 
Kamilien-"und’Erwetbwerbältnijie befreien von der 
Dienſtpflicht oder verkürzen fie. 

Das jtebende Heer umfaßt 31 Korps (Garde-, 
Srenadier:, 1.—21. Armec:, 2 taulafiiche, 2 turle: 
ſtaniſche, 2fibiriiche, 2tavallerielorps). Jedes Korps 
bat in der Negel 2 Infanteriedivifionen, 2 Artillerie: 
brigaden, 1 Kavalleriedivijion mit Neitender Artil: 
lerie, das Garde: und Grenadierforps 3 \nfanterie: 
divijionen; dem Grenadier: und 17. Korps find je 2, 


dem 1., 7., 8., 10., dem 1. und 2. turfejtan. ſowie 


dem 1. und 2. fibir. Korps je 1 Neierveinfanterie: 
brigade beigegeben; das 1.,4., 13., 18., 19.,20.,21., 
das 1. und 2. faufaf., das 1. turfeitan. Korps haben 
feine Kavallerie, das 7. und 2. fibir. Korps je 1 Re: 
aiment, das 16., 17., das 2. turlejtan. und 1. jibir. 
Korps je 1 Brigade; das Gardelorps bat 1, das 
2. taulafiibe 2 Schügenbrigaden; das 1. turfefta: 
nische beitebt aus 4, das 2. turfejtanifche und 1. ſibi— 
riiche aus je 3, das 2. fibirifhe aus 2 Schüpen: 
brigaden. Jedem Korps find 2 Artilleriebrigaden, 
dem Gardekorps 4, dem Grenadierlorps 3, dem tur: 
feitan. und den übrigen Korps je 1 Artilleriebrigade 
beigegeben; jede Havalleriedivifion bat 1 reitende 
Artillerieabteilung, die 1. faufafifche und 1. turfeita: 
niſche je 2, die 2. laukaſiſche, 2. turkeftanifche, 1. und 
2. fibirifche je 1 Batterie, das Gardelorps und 1. kau⸗ 
fajifche je 1 Schüßenartillerieabteilung. Nicht ftän: 
dig im Korpäverbande ſtehen 9 Schüken:, 16 Re: 
jerveinfanteriebrigaden, einzelne Rejerveinfanterie: 
bataillone, die Rejerveartilleriebrigaden, die Sap— 

sen die Schüßenartillerie: 
abteilungen, die Mörferregimenter, die Feſtungs— 
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truppen, die Kavallerie: und Artillerieerfagbrigaden 
und :Batterien, die Cabretrainbataillone, die 2. ge: 
miſchte Kojalendivifion, die Lofalbrigaden und die 
Parks, die zu den Divifionen gehörenden fliegenden 
Artillerieparl3 ausgenommen. i 

I. Formierte eldtruppen. a. Infanterie: 
52 (3 Garde:, 4 Grenadier:, 45 Armee:) Infanterie: 
diviſionen zu je2 (1. und 2.) Brigaden zu je2 (die 38. 
zu 5) Regimentern, zujammen 209 Regimenter au je 
4 Bataillonen mit je 4 Gompagnien und pro Regi— 
ment 1 Nichtlombattantencompagnie (rund je 1900 
Mann im Frieden, 4000 im Kriege); ferner 24(Garbe:, 
5 Armee:, 2 finländiiche, 2taufafifche, 8 turkeftanifche, 
6 oſtſibiriſche) Echüßenbrigaden, die Garde:, faula- 
ſiſchen, turfeftaniihen und 2 finlänbifchen zu je 
4 Bataillonen, die übrigen zu je 4 Negimentern mit 
je 2 Bataillonen (das Regiment rund 1250 Mann im 
‚rieden, 2000 Mann im Kriege), Lweitfibir. Schüßen: 
bataillon; jedes Schüsenbataillon hat4 Eompaanien. 
DieKuban:Blaftun:Brigadezu6 Bataillonen. Es ge: 
bören5 Maſchinengewehrcompagnien zur Infanterie. 

b. Kavallerie: 2 Kavalleriekorps (das 1. mit 
der 13. und 14., das 2. mit der 15. und der gemijchten 
Kavalleriedivifion), ferner 2 Garde:, 12 (außer den 
vorjtehenden) Armee:, 1 kaulaſ. Kavallcrie:, 1. Don:, 
2. gemiichte, 2 kaukaſiſche, 1. turkeftan. Kofatendivi: 
fion, Die 1. Gardefavalleriedivijion bejteht aus 
3 Brigaden (1. und 2. zu je 2 Küraffier:, die 3. zu 
2 Rojatenregimentern und der Uraltojalenfotnie); 
die 2, Gardelavalleriedivijion aus 3 Brinaden (1. 
aus Garbegrenadier: und Ulanen-, 2. aus Garde: 
dragoner: und Hujarenregiment); die gemifchte Ka: 
valleriedivijion aus —— er Gardekavallerie⸗ 
brigade (Gardeulanen-, Gardehuſarenregimentern), 
3. ſelbſtäändige Kavalleriebrigade (2 Drägonerregi⸗ 
menter); jede der 15 Armeediviſionen aus 3 Dra: 
goner: und 1 Koſakenregiment in 2 Brigaden; die 
daulaſiſche ebenjo unter Zuteilung des Dageitan: 
reiterregiment3 und der Dffetiner Reiterdivifion 
(2 Sotnien); die 1. Dontofatendivijion aus 4 Don: 
fojalenregimentern, die 2. gemiſchte Rojalendivifion 
aus 2 Don:, 1 Kuban: und 1 Terelkofalenregiment; 
die 2 faulafiichen aus je 3 Kuban: und 1 Terel: 
fojafenregiment; die turfeftaniiche aus 3 Orenburg;, 
1 Ural: und 1 Semirjetibenjtiihen Rofatenregiment. 
Ferner 2 jelbjtändige Kavalleriebrigaden zu je2 Dra: 
gonerregimentern; die transkaſpiſche Koſakenbrigade 
aus 1 Kuban: und 1 Kawkasſchen Stofatenregiment; 
die weitjibir. Kofatenbrigade aus 3 fibir. Kofalenregi: 
mentern; die Ufjurireiterbrigade aus 1 Dragoner: 
und 1 trandbaikaliihen Kolatenregiment und der 
Uſſuri⸗-Koſalenſotnie. Das finn. Dragonerregiment 
(Nr. 55) Koſalen ohne höhern Verband: 12 Sotnien 
Don:, 4 Sotnien Orenburg:, 1 Sotnie Ural, 4 Sot: 
nien Aſtrachan⸗, 8 Sotnien Kubanı, 6 Sotnien Teret:, 
18 Sotnien fibiriihe:, 3 Sotnien Tranäbailal:, 
4 Sotnien Amurkoſaken. Der kaijerl. Convoi 4 Sot: 
nien, 7 Estadrons der Feldgendarmerie, die Krim: 
tatarendivijion zu 2 Esladrons, die Turtmenen: 
reiterdivifion zu 2 Eotnien. — Die Negimenter 
zäblen in der 1. Gardekavalleriediviſion 4 Esladrons 
und 4 Sotnien; in der 2. Gardelavalleriedivifion 
6 Eöfadrong; alle Dragonerregimenter 6 Eäladrong, 
die zu den Kavalleriedivifionen gehörenden Kojalen: 
regimenter 6 Sotnien. — Der Friedens: und Kriegs: 
etat eines Dragonerregiments iſt 859 berittene 
Mannſchaften. 

ce, Feldartillerie. Fuß-(fahrende) Artil— 
lerie: 56 (1.—3. Garde-, 1.—3. und laulaſ. Gre: 
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nadier:, 1.45. [46. und 47. nicht Dee] Armee⸗, 
1. und 2. turleftan., 1. und 2, oſtſibir.) Artilleriebri⸗ 
gaden. Die Brigaden zählen in der Hegel 2 Divi: 
fionen (Abteilungen) zu je 3 Batterien, die 3. Garde: 
und 1. Grenadierartilleriebrigade 3 Divifionen zu je 
3 Batterien, 23 Armeebrigaden in 3 Divifionen zu 
9 Batterien (3,3, 2); die aſiat. Brigaden haben keine 
Divifionseinteilung. Die beiden erſten Batterien 
find fchwere, die übrigen leichte, im Frieden mit je 4, 
im Kriege mit je 8 beipannten Geſchützen. (Nad der 
Einführung, der Schnellfeuergeihüse bat jede Bri: 
gabe 2 Regimenter zu je 3 und 4 Batterien zu je 
2 Gejhügen.) 23 Artilleriebrigaden fteben auf Kriegs⸗ 
juß. Der kaufaf. Grenadier:, der 20., 21. und 39. Ar: 
tilleriebrigade iſt je 1, der 13. 2 Gebirgsbatterien 
zugeteilt. Die afiat. Brigaden zählen: die 1. turfe: 
itanifche 5 Fuß-, 1 Gebirgsbatterie, die 2.4 Fuß-, 
1 Gebirgäbatterie; die 1. oftfibirifhe 6 Fuß:, 2 Ge: 
birgsbatterien, die 2. 4 Fußbatterien; alle ſtehen auf 
Kriegsfuß. — ſind an Artilleriediviſionen vor— 
handen: die Gardeſchützen mit 2, die 1.—5. Schuten 
mit je 3 Fußbatterien (lektere aufs Kriegsfuß), die 
faufaj. — mit 2, die oſtſibir. Schuͤhen mit 3, 
die weſtſibiriſche mit 1, die transbaifalifche mit je 
2 Batterien (alle auf Kriensfuß), das finländ. Ar: 
tillerieregiment mit 4 Batterien, 7 Mörjerartilleries 
regimenter zu je 4 (2 vorläufig zu I 2) Batterien. 

Reitende Artillerie: eitende Garde: 
artilleriebrigade mit 5 reitenden und 1 Koſaken— 
batterie in 2 Divifionen; 1.—14. (nur 14) reitende 
Artilleriedivijionen zu je 2 Batterien, von denen in 
der 8.—12. 1, in der 13. 2 Batterien Koſalenbatte⸗ 
rien find. Die reitende Gebirgsartillerievivifion 
mit 2 Batterien; 8 ſelbſtändige Batterien, davon iſt 
eine 1 Gebirgsbatterie; 1. Don: und 1. Orenburg: 
Rojakenartilleriedivifionen mit je 2 Batterien. Die 
Kubanz(reitende Artillerie:)Brigade mit 2 Batterien. 
5 jelbftändige Rofatenbatterien, 1 Gebirgsbatterie. 
Die Batterien haben im Frieden und Kriege 6 be: 
ſpannte Geſchütze. 

d. Ingenieurtruppen: 7 (1.—6. und lauka⸗ 
ſiſche) Sappeurbrigaden. Die Brigaden zählen: die 
1. 1 Gardejappeur:, 2 Sappeur:, 1 Bontonier:, 
1 Eifenbabnbataillon; die 2.—4. je 5 Sappeur:, 
2 Vontonierbataillone, die 5.2 Sappeur, 1 Bon: 
tonierbataillon, die 6. 1 Orenadierjappeur:, 2 Gap: 
peur:, 2 Neiervejappeurbataillone, die —— 
2 taukaſ. Sappeurbataillone. Alle Sappeurbri— 
gaden verfügen über einen Feldingenieurpark, die 
2. und 3. außerdem über einen Belagerungsinge— 
nieurpart. Das Gardeſappeurbataillon hat 4, alle 
übrigen Bataillone baben 3 Sappeurcompagnien; 
zu jedem Sappeurbataillon gehört 1 Telegrapben: 
compagnie; die Bontonierbataillone haben 2 Com: 
pagnien; die Nejervefappeurbataillone je 3 Gap: 
peurcompagnien. Ferner 1 Eifenbabnbrigade zu 3 
Gijenbabnbataillonen zu je 5 Compagnien; 1 tur: 
leſtan. Gijenbabhnbrigade zu 2 Bataillonen zu je 
6 Compagnien; in Transkaſpien ftebt 1 Sappeur: 
bataillon zu 2 Compagnien und 1 Telegrapben: 
compagnie; in Qurfeftan 1 Sappeurbataillon zu 
3GCompagnienundi ————— inMeit: 
jibirien 1 Cappeurcompagnie und 1 Zelegraphen: 
detachement; in Dftjibirien 2 Sappeurbatatllone zu 
je 3 Sappeurcompagnien, 1 Telegrapbencompagnte, 
1 Eifenbabnbataillon zu je6 Gompagnien; im Kwan⸗ 
tung-®ebiet 1 Sappeurcompagnie. m Kriege werben 
die Sappeurbrigaden aufgelöit und auf die Truppen 
nad Bedarf verteilt. Jede Infanteriedivifion erhält 
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eine Sappeurcompagnie und eine Sektion der Tele: 1 Gardebattexie zu 3 Zügen; 3 ſelbſtändige Batte— 


grapbencompagnie, die 3. Sappeurcompagnie und 
die 3. Seltion der Telegrapbencompagpnie ſtehen dem 
Korpzitabe zur Verfügung. 

II. Refervetruppen. a. Infanterie: Im 
grieden: 26 (46.—66., 1. und 2. turleitan., 1.—8. 
Air.) Nejerveinfanteriebrigaden, und zwar bie 46. 
—50., 65. und 66. zu je 4 Regimentern (& 2 Ba: 
taillone zu 4 Gompagnien); die übrigen zu je 4 Ba: 
taillonen (& 5 Compagnien). Im Kriege entwideln 
fich dieie 124 Bataillone und 76 fünfte Sompagnien 
zu der 46.—80. Infanteriedivifion zu 4 Regimentern 
(& 4 Bataillone, von denen die 46.—66. 1., die 67. 
— 80. 2. Ordnung find), zu 8 turfeftan., 8 fibir. 
Infanterieregimentern zu je 5 Bataillonen, 4 trans: 
baital. Infanterieregimentern zu je 4 Bataillonen 
und zu 4 jelbjtändigen Bataillonen. Außerdem find 
im Frieden vorhanden: 3 felbjtändige Rejerveinfan: 
teriebataillone & 5 und 1 Bataillon à 4 Compag: 
nien; im Kriege je 2 felbjtändige Rejerveinfanterie: 
regimenter 1. und 2. Ordnung & 4 Bataillone im 
Kaufafus; 1 Regiment zu 4 Bataillonen in Nitra: 
han, 1 Regiment zu 2 Bataillonen und 1 felbitän: 
diges Bataillon in Archangelsk. 

b. Artillerie (fahrende). Im Frieden: 1 felb: 
ftändige Rejervecadrebatterie, 7 (1.—6., kaukaſiſche) 
Referveartilleriebrigaden, 1 fibir. Referveartillerie: 
divifion. Die 1., 3., 4. baben je 2 Divifionen mit 
6 Batterien; die 2. 5., 6. je2 Divifionen mit 5 Bat: 
terien; die kaukaſiſche 3 Divifionen mit 6 Juß: und 
1 Gebirgsbatterie; die fibir. Artilleriedivifion 2 Bat: 
terien. Im Kriege entwideln ſich diefe 42 Außbatte: 
rien und 1 Gebirgäbatterie: 1) zur 48. Artillerie: 
brigade mit 4 Batterien (1 Rejervecadrebatterie), zur 
49.—66. Artilleriebrigade 1. Ordnung mit je 6 Bat: 
terien (je 1”, Batterie der 1., 3., 4., 5. kaufai. Ne: 
ferveartilleriebrigade); 2) zur 67.— 78. Artillerie: 
brigade 2. Ordnung mit je 4 Batterien (je 1 Bat: 
terie der 2., 5., 6. Nejerveartilleriebrigabe); 3) zu 
4 Gebirgäbatterien (Nejervegebirgäbatterie); 4) zur 
1.—4. fibir. Neferveartilleriedivifton mit je 2 Bat: 
terien (fibir. Rejerveartilleriedivijion); zufammen 
168 Fuß: und 4 Gebirgabatterien. 

e. $Ingenieurtruppen: Im Frieden 6 Referve: 
jappeur:, 3Gifenbabn:, im Kriege 12 Reſerveſap— 
peurcompagnien, 3 Nejerveeifenbahnbataillone. 

II. Erfastruppen. a. Infanterie: Für je 
4 Felobataillone wird 1 Erjagbataillon aufgeftellt, 
und daber erhält jedes Infanterieregiment und jede 
Schüpenbrigade zu 4 Bataillonen 1 Erjagbataillon 
und jede Schügenbrigade zu 8 Bataillonen (4 Negi: 
menter ä 2 Bataillone) 2 Erfapbataillone. Bei den 
Referveregimentern find Erjaßbataillone vorläufig 
nur für die jibir. Negimenter bejtimmt, welche hierzu 
im Frieden 1 Erſaßbataillonscadre haben. 

b. Kavallerie, Im Frieden: 9 (Garde-, 1.—8.) 
Ravallerieerjagbrigaden, kaulaſ. Kavallerieerſatz— 
cadre. Zuſammenſetzung der Brigaden: Garde zu 
3 Erſatzeskadrons mit 10, die 7. zu 3 Erſahzes— 
fabron3 mit 9, die 1.—6. und 8. zu 2 Eriaßes: 
ladrons mit 6, das laulaſ. Erjaßcadre zu 1 Erjaßes: 
tadron mit 3, zufammen 21 Eskadrons mit 64 Er: 
jfagabteilungen. Im Kriege formiert jede Abteilung 
2 Griagesfadrons, zujammen 128 Erſatzesladrons, 
jo dab auf die 64 (10 Garde und 54 Dragoner:) Re: 

imenter je 2 Erjagestadrons entfallen. Außerdem 
ormiert jede Abteilung 1 Jußlommanbo. 

ec. Artillerie. m Frieden: 1.—3. GErjaß: 
brigade zu je 3 Fußbatterien und 1 Mörjerzug; 


rien zu je 3 Fuß- und 1 reitenden Zug; 1 faufai. 
Batterie zu 3 Fuß: und 1 Gebirgäjug, 1 reitende 
Batterie. Im Kriege: 1.—3. Erſaßbrigade zu je 
12 Fußbatterien und 1 Mörferzug; 3 Garbebatte: 
rien; 12 jelbjtändige Batterien und 3 reitende Züge; 
4 taulaf. Batterien einſchließlich 1 Gebirgäbatterie; 
1 reitende Batterie, 

d. Sappeure. Im Kriege: 4 Erſaßbataillone 
zu je 4 Sappeurcompagnien und je 1 Zelegrapben: 
und Mineurcompagnie. Ye 2 Bataillone werden 
beim 1. und 2. Refervejappeurbataillon formiert. 

IV. Feftungs:, Belagerungs: und Solal: 
truppen. a. Infanterie: 21 Feltungsinfante: 
rieregimenter, davon 1 Regiment zu 4 Bataillonen 
à 4 Compagnien (Dffomez); 2 Regimenter zu je - 
3 Bataillonen & 4 Compagnien (Wladimoftod); 
1 Regiment zu 4 Bataillonen a4 Compagnien (Port: 
Arthur); alle übrigen Negimenter au je 2 Bataillo: 
nen & 5 Compagnien. Ferner 13 Feſtungsinfan— 
teriebataillone zu je Compagnien. 22Lolalbrigaden 
mit zuſammen 583 Kreistruppenchefsverwaltungen. 

b. Artillerie. 58 Feſtungsartilleriebataillone, 
davon 1 Bataillon zu 5, 2 zu je3,1 zu 3, die übri: 

en zu je 4 Compagnien. Ferner 5 Feitungsartil: 
eriecompagnien und ein Detadhement; 4 Belage: 
rungsartilleriebataillone, und zwar 1 zu 3, bie übri: 
gen zu je 4 Compagnien; im Kriege formiert jedes 
Bataillon 1 Regiment, indem ſich jede Compagnie zu 
1 Regiment erweitert; 3 Belagerung3artillerieparf, 
5 Ausfallbatterien. 

c. Ingenieurtruppen. 12%, Sappeurcom: 
pagnien, die fih im Kriege verboppeln; 15 Minen: 
comvagnien, je 8 Telegraphen- und Luftichiffer: 
abteilungen. 

V. Trains und Kolonnen. Außer dem 
Truppentrain im Frieden: 5 Gabretrainbataillone 
a 4, tautaſ. Gadretrainbataillon zu 2 Compagnien; 

jiuri-Cadretraincompagnie. Im Kriege entwidelt 
fich jede Compagnie zu einem Bataillon zu 5 Tran: 
porten. Im Frieden 70 fliegende Artillerieparts 
(Munitionstolonnen): 1.—3. Garde, 1.—3. Öre: 
nadier:, 1.—45. laufaf. Grenadier:, 1. und 2. oft: 
fibir., 1.—5. Schügen:, finländ. Schützen-, fau: 
taf. Schüßen:, 1.— 7. Mörfer:, oftjibir. Mörfer:, 
flienende Gebirgsartillerieparls. Im Kriege ent: 
wideln ji die Parks der AInjanteriedivifionen zu 
fliegenden Parlbrigaden mit 1 Infanterie- und 2 
Artilleriemunitionsparts; alle fliegenden Schüßen: 
artillerieparl3 zu fliegenden Schüßenartilleriepart: 
— mit einem Infanterie: und einem Artillerie: 
park; jeder fliegende Mörjerartillerieparf zu einem 
fliegenden Mörjerartilleriepart mit 4 Parks; der 
fliegende Gebirgsartilleriepart zu 2 fliegenden Ge: 
birgsartillerieparts. Im Kriege in Europa: 14 Ne: 
ferveparkbrigaden zu je 2 Parks für 14 Rejerve: 
divifionen 1. Ordnung; 12 einzelne Reſerveparks 
für Nejervepivifionen 2. Ordnung; im Kaulaſus: 
4Referveparkbrigaden für Referwedivifionen 1. Ord⸗ 
nung, 2Rejervepart3 für Gebirgsartillerie; Truppen: 
divifionslazarette, bewegliche Feldhoſpitäler, Mili— 
tärfanitätstransporte; Feldbädereien, Pferdedepots. 

Vi. Milizen: Ohne jtändige Organifation im 
Dienjt: Huban:, Terel:, Kard:, Batummiliz. 

VII. Grenzwache. In 8 Bezirken 31 Brigaden 
und 2 Abteilungen, Im Kriege bildet jede Brigade 
ein Örenzreiterregiment zu 4 Gotnien und ein Örenz: 
bataillon zu2—4 Fußſotnien; jeder Bezirk in Europa 
und im Kaukaſus eine Grenzdiviſion. 
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VIII. Lehxtruppen: Offizierſchießſchule nebſt 
Lehrcompagnie (formiert im Kriege ein Erſatzbatail⸗ 
lon); Offiziertavalleriefhule nebit Lehresladron und 
Lehrſchmiede; Offizierartilleriefhule nebjt fabrender 


und reitender Lebrbatterie (formiert im Kriege Yu: | 


und 1reitende Erſaßbatterie); erg he Schule 
nebſt Lehrcompagnie (im Kriege ein Erjagbataillon); 
Luftſchifferpark (im Kriege für jede Armee eine Luft: 
ichifferabteilung); Unteroffizierlehrbataillon (im 
Kriege 1 Negiment und 1 Crjaßbataillon). 

IX. Lehranſtalten: 2 Kadettenvorſchulen; 
27 Rabdettenlorps (j. d.); 4 Infanterie:, 1 Kavallerie, 
2 Artillerie, 1 Ingenieurtriegsichule; Pagentorps; 
tinländ. Radettentorps; 7 Infanterie:, 2 Ravalle: 
rie-, 2 Koſakenjunkerſchulen; Militärtopograpben: 
ſchule; Nikolaus : Seneralitabsalademie mit einer 
balben Esladron; Wichael:-Artilleriealademie; Nilo: 
laus:{ngenieurafademie; Militär-Mediziniiche Aka: 
demie; Alerander-(Militär-Furiftiiche) Alademie. 

X, Sonſtige Anſtalten: 3 Waffen-, 2 Ba: 
tronen:, 3 Bulverfabriten, 3 Lolalarjenale zur An: 
fertigung von Artillerie: und Trainmaterial, 1 Be: 
zirtsarienal, 1 Geihüsfabrit, 1 Natetenfabrit, 
6 Ingenieurbezirks⸗, 5 Feſtungsingenieur- 1Central⸗ 
ingenieurdepot; Hoſpitäler und Lazarette, 11 Apo— 
tbefermagazine, 1 Fabrik chirurg. Inſtrumente, 1In— 
tendanturdepot für Hojpitalfaben; 14 Zeugdepots, 
1 Intendanturniederlage für unberübrbare Hofpital: 
vorräte; 2 Montierungs:, 3 Trainmaterialwertität: 
ten, 33wiebackfabrilen, 21 Dampfmüblen, 300 Ber: 
yfleaungsmagazine, Dampfbädereien, 

Die Sejamtfriedensjtärte ijt bei den viel: 
fachen Organijationsänderungen, den Berjtärtungen 
und den nicht verölfentlichten wechjelnden Etats mur 
annähernd nad der Dienftzeit und der jäbrlichen 
Nekrutenquote zu bejtimmen. Demnad beträgt fie 
rund 1073000 Mann einihließlih Koſaken, finn. 
Truppen und Milizen. Die Gejamtfriegsitärte 
erreiht 4000000 Mann. 

XI Bekleidung: Grundfarbe für Mühe, Nod 
(obne Knöpfe) und Hojen dunkelgrün für Infanterie, 
Kavallerie (Hod mit Knöpfen) und Artillerie, lektere 
araublaue Hojen, Bela und Vorſtoß an Müßen, die 
Achſelllappen (1. und 2, Regimenter der Armeedivi: 
jtonen rot, 3. und 4. Hegimenter blau mit Divi: 
jionsnummer), Kragenipiegel verſchiedenfarbig, bobe 
Knieſtieſel. Koſalen: Grundfarbe blau. 

XII. Bewajinung: Hauptwaffe für Infanterie 
und Kavallerie it das Gewehr M 91, Syſtem 
Nagant: Moffin (j. Handfeuerwaften nebjt Taf. IL, 
Fig. 12), genannt Dreiliniengewebr (3 Linien — 
7,62 mm), eine balliſtiſch und fonjtruftio den Ge: 
wehren der andern Großſtaaten gleichitebende gute 
Waffe. Das Bajonett (42 cm lang) befindet fid) 
gewöhnlich, auch beim Schießen, am Gewehr, wodurd) 
allerdings die Trefffäbigleit etwas leidet. Dragoner 
und Rojalen fübren ein etwas fürzeres und leichteres 
Gewehr (1,15 gegen 1,28 m, 3,9 gegen 4 kg) desjelben 
Syſtems. 

Die Dragoner tragen den Säbel; Kojalen erſtes 
lied Yanzen; Felvartillerie Säbel und Revolver. 

Die Artillerie führt ſchwere und leichte 8,7 cm: 
Feldgeſchüße, deren Erſaß durch 7,62 em: Schnell: 
ſeuergeſchüßze in der Durchführung begriffen it; 
außerdem 15 cm: Feldmörfer. Die Gebirgsartillerie 
führt 6,35 em: Geibüße (j. Gejhüß). 

Die Ausgaben für das Yandbeer betrugen 1903: 
329923806 Nubel, d. i. 7285263 Rubel mebr als 
1902, 
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II. Kriegsflotte. Das Vlarineperjonal beitebt 
aus den attiven Mannſchaften, der lottenreferve 
und der Eeewehr. Zum Dienſt in der Marine ver: 
pflichtet ift die jeemännifche und Yilcherbevölterung 
des Reichs. Dieje dedt jedoch nur einen Heinen Teil 
des Bedarfs, der überwiegende Teil ergänzt fi aus 
Yanberjak, der aus den für die Marine beftimmten 
Bezirlen des Reichs ausgeboben wird. Die Geſamt— 
dienjtzeit beträgt 10 Nabre, davon 7 aktiv, 3 in der 
Reierve. 
| Die ruii. Flotte ift feit den legten Jahren in ftän: 
diger, beichleunigter Bermebrung begriffen. Ein 1898 
aufgejtellter $lottenbauplan nabm in Ausficht, mit 
einem Koftenaufwande von etwa 400 Mill. M. ven 
Schiffsbeſtand der Flotte bis 1903 um 7 Hochſee— 
ſchlachtſchiffe, LO Kreuzer und 30 Torpedobootsjäger 
zu verjtärten. Dieſe Schiffe find zur Zeit faft jämt: 
lich auf rufi., deutichen, franz. und amerit, Werften 
im Bau begriffen oder fertig geitellt. 

Mäbrend die Schwarze: Meer:;jlotte im Schwarzen 
Meer jtationär ijt (ausgenommen die Kreuzer der 
Sreiwilligen flotte), giebt die Oſtſeeflotte den größern 
Zeil ihrer Schiffe zur Beſetzung der ojtafiat. und 
der Mittelmeerjtation ber. 

Die Flotte jehte ſich 1902 folgendermaßen zu: 
jammen (j. die Beilage: Die Kriegsſchiffe Ruß— 
lands i. 3.1902): 

A. Djtjeeflotte: 18 Linienſchiffe mit einer 
‚ Wajlerverdrängung von zufammen 214990 t, 
' Küſtenpanzerſchiffe mit 12600 t, 4 Banzerlanonen: 
boote mit 6000 t, 16 Große Kreuzer (je 5000 t und 
darüber) mit 122 7101,16 Kleine Kreuzermit35850t, 
16 Kanonenboote, 32 Torpedobootszerjtörer, 17 Tor: 
pedoboote, 11 Schul:, 2 Transport:, 4 Hafenſchiffe, 
6 kaiſerl. Jachten, 2 Eisbrecher und 1 er. 

B. Shwarje: Meer: Flotte: 9 Linienſchiffe 
mit einer Wafjerverdrängung von 90590 t,2 Hüften: 
panzerſchiffe mit 61001, 2 Große Kreuzer mit 136001, 
7 Kleine Kreuzer mit 10200 t, 3 Ranonenboote, 
6 Zorpedobootszeritörer, 22 Torpedoboote erjter 
Klaſſe, 1OTorpedoboote zweiter Klaſſe, fowie3 Schul: 
und Specialſchiffe. 

C. Sibirifhe Flotte: 14 Torpebobootäzer: 
itörer, 13 Torpedoboote eriter, 7 zweiter Klaſſe. 

D. Slottille des Kaſpiſchen Meers: 
2 Schraubenlanonenboote, + Raddampfer, 1 Schrau: 
benſchoner und 3 Segelſchiffe. 

Hiervon befanden ſich 1903 in Dftafien: 6 Linien: 
ihiffe, 2 Banzerlanonenboote, 12 Große, 4 Kleine 
Kreuzer, 4 Kanonenboote, 9 Torpebobootäzerftörer, 
24 Torpedoboote; im Mittelmeer: 1 Großer Kreuzer. 

Zur Marine gebören ferner die Lebranitalten in 
Petersburg (Marineichule, Schule für Matrofen: 
finder), Kronſtadt (technifche Marineatademie, Lehr— 
equipage, Schreiber, Feldſcher-, Torpedoſchule), 
Nitolajew (Marinejunfer:, Handwerter:, Torpedo: 
ſchule) und Baku Feldſcherſchule) und die Equi: 
pagen (Matrojenabteilungen) zur Bemannung ber 
Kriegsſahrzeuge. In Petersburg fteben die Garde: 
und 6., 15., 18. Slottenequipage, in Kronftadt die 
1.—14., 16.—18., in Reval die Revaler, in Swea: 
borg die Sweaborger, in Semwajtopol die 28.—34., 
in Nitolajew die 35., in Balu die kaſpiſche, in 
Wladiwoſtol die fibir, Flottenequipage. 

Das Perſonal zählte 1902: 1381 Seeoffiziere, 
346 Mafcineningenieure, 354 Sanitätsoffiziere, 
750 Kabdetten, 175 Feuerwertö:, Torpedo: u. f. mw. 
Dffiziere, 59000 Dedoffiziere, Unteroffiziere und 
Mannſchaften, zujammen rund 62000 Köpfe. 











Die Kriegsſchiffe Rußlands im Jahre 1902 
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Ruſſiſches Kaninchen 


Kriegsbäjfen find Petersburg, Kronftadt, Ne: 
val, Sweaborg, Libau (Hafen Alerander III), Nito: 
lajew, Sewajtopol, Balu, Batum, Wladiwoſtok und 
Vort Arthur. 

Die Kriegsflagge iſt weiß, von Ed zu Ed 
durch das blaue Andreaskreuz geteilt (f. Tafel: 
Flaggen der Seeftaaten, Bv. 6). 

Das Marinebudget für 1902 betrug etwa 216,5 
Mil. M. Außerdem find jedes Jabr noch bejondere 
Summen für Schiffsbauten u. f.w. bewilligt worden, 
deren Höbe nicht befannt ift. 

Litteratur, von Löbells Jahresberichte über 
die Veränderungen und Fortfchritte im Militärweien 
Berlin, erſcheint jährlich); Die ruf. Armee im Krieg 
und Frieden (ebd. 1890); Lobko, Militäradminiftra: 
tion (ruſſiſch, Petersb. 1894 fg.); Einteilung und 


— Ruſſiſche Sprache 


63 


den unterjhieden: a. Die rotruſſiſche (rutbe: 
nifche) im weſtl. Teil von Podolien und Yen nien, 
in Galizien und Ungarn; b. die füdlleinru Pifche 
(ukrainiiche) in den Gouvernements Charkow, Je— 
faterinoflam, Kiew, in den füdöftl. Teilen von Bol: 
hynien, Bodolien, Tſchernigow, in Eherjon, Woro: 


neſh, Kurst, am Aſowſchen und Schwarzen Meere; 


c. die nordkleinruſſiſche (Mundart von Po: 
ljeilje) in den Gouvernements Grodno, Minsk, im 
öftl. Teil Volbyniens, im nördl. Teil von Kiew und 
Tſchernigow. Hilfämittel für das Kleinruſſiſche find: 
Djadca, Gramatyka ruskoho jazyka (3. Aufl., 
Lemb. 1876); Ogonowſti, Studien auf dem Ge: 
biete der rutben. Sprache (ebd. 1880); derj., Grama- 


tyka ruskoho jazyka (ebd. 1889); Cmal:Stoch und 


Dislolation der rufj. Armee. Nah ruſſ. offiziellen | 


Quellen (Lpz. 1896 fa.); Geicdichte des ruſſ. Heers 
vom Urjprung desjelben bis zur Thronbeiteigung 


Kaiſer Nitolaus’ I. (ebd. 1895), und als Fortſezung 


dazu: Krabmer, Geſchichte der Entwidlung des ru). 
Heers von der Tbronbeiteigung des Kaiſers Nito: 
lai I. Pawlowitſch bis auf die neueſte Zeit (1. und 
2. Abteil., ebd. 1896 — 97); Freiherr von Tettau, 
Die ruſſ. Kavallerie im Krieg und Frieden unter be: 
jonderer Berüdjichtigung des Kavalleriereglements 
vom J. 1896 (ebd. 1897); derf., Die ruf. Armee in 
Einzelſchriften (Berl. 1899 fg.); Heere und Flotten 
ver Gegenwart. Rußland (ebd. 1898); Die ruli- 
Armee u. ſ. w. (3. Aufl, Lpz. 1901); von Drygaljli, 
Die Organijation der rufj. Armee in ihrer Eigen: 
art und unter Vergleichung mit den Streitkräften 
Frankreichs, Öfterreih:UIngarns und Deutichlands 
(ebd. 1902). 

Ruſſiſches Kaninchen oder Chineſiſches 


Kaninchen (ſ. Tafel: Raninhenrajien, Fig.4), 





eines, weißes Kaninden mit roten Augen, aber | 


ſchwarzer Naſe, ſchwarzen Obren, ſchwarzen Bfoten 
und ſchwarzem Schwanzchen. Nicht ſelten iſt die 
Färbung dieſer Extremitäten braunſchwarz. Die 
ſchwarzen Abzeichen ſind erſt bei den drei Monate 
alten Kaninchen völlig ausgebildet. Das R. K. iſt 


beſonders des Pelzes wegen äußerſt wertvoll, aber 


auch, da es ſehr fruchtbar iſt, als Fleiſchlaninchen 
verwendbar. 

Ruſſiſche Sprache. Das Ruſſiſche gehört zu 
den Slawiſchen Sprachen (j. d.); ein Hauptcharalte: 
riftitum der R. ©. iſt Die Yautgruppe oro, ere, wo die 
andern jlaw. Sprachen ra, re (oder ro, re), und olo, 
wo die andern la, l& (oder lo, le) haben, B. ſudſlaw. 
grad, poln. gröd, cʒech. hrad, rufj.gorod, Stadt; ſud⸗ 
ſlaw. breg, Ufer, rufj. bereg; jüdilam. mlad, jung, 
rufj. molod; jüdilam. mleko, Mild, ruſſ. moloko. 
Das geſamte Ruſſiſch zerfällt in drei Hauptoialelt: 
gruppen: 1) Kleinrujfiich; die ungefähre Sprach— 
grenze j. Kleinrujien. Der polit. Einteilung nad 





gehören zum kleinruſſ. Spradgebiet in Rußland | 
bauptfächlih die Gouvernement® Grodno (zum | 


Teil), Minst (zum Teil), Volbonien, Bodolien, | 


Eberion, Kiew, Tſchernigow, Poltawa, Jekaterino— 
jlaw, Charkow, Woroneſch; in Sſterreich-Ungarn: 
die öjtl. zwei Drittel Galiziens, ein Teil der Buko— 
wina, die öftl. Karpaten. In Öjterreich berricht für 
die Kleinrufjen die Bezeihnung Rutbenen. Unter: 
iheidende Merkmale des Kleinrujfiiben dem Gros: 
ruffiihen gegenüber find unterandern h für großrufi. 
8,3. B. horod, großruſſ. gorod, i für großruil. €, bityj 
für großrujj. betyj, weiß. Das Kleinrufjiiche zerfällt 





Sartner, Ruska gramatyka (ebd. 1893); Wörter: 
bud von Yelebomjti (Rutben. : deutſches Wörter: 
buch, 2 Bde., ebd. 1886). 2) Weißruſſiſch; die 
Weit: und Nordweſtgrenze wird gebildet durch eine 
Yinte von Bjeloftot über Auguftowo, Wilna, Düna: 
burg nad Yuzon; die Nordgrenze durch die Linie 
Luzyn⸗Wjasma; die Djtgrenze durch die Yinie von 
Wjasma bis an die Pripetmündung; die Süd: 
grenze gebt den Pripet entlang bis Pinsk, von da 
längs der Linie Binst:Bjeloftot. Das Weißruſſiſche 
jällt demnab in die Gouvernements Grodno, 
Wilna, Witebst, Smolenät, Mohilew, Minst. 
Das Weißruſſiſche nimmt gewiliermaßeneine Mittel: 
itellung zwijchen Klein: und Großruſſiſch ein, näbert 
ib aber mebr dem lektern. Bol. Karſtij, Obzor 
zvukov i form belorusskoj reci (Most. 1885); 
Wörterbub von Nojovit (Slovaf belorusskago 
narecija, Petersb. 1870). 3) Großruſſiſch; fällt 
in das gejamte von den bezeichneten Grenzen nörd: 
lich und öftlich liegende Gebiet. (Bol. Betermanns 
Mitteilungen, Bo. 24, 1878, IX: «Die Haupt: 
jtänıme der Rufien».) Auf dem Großruſſiſchen, 
namentlich dem Moskauer Dialekt, berubt die ruſſ. 
Schriftſprache. Zur Zeit der Entjtebung der Litte: 
ratur im 11. Jabrb. ichrieb man in Rußland in 
dem aus Bulgarien übertommenen Kirchenſlawiſch 
(1. d.), auf welches von Anfang an die National: 
ipradhe einwirkte, bis dieſe allmäblib, durchdrin— 
gend erit im 18. Jahrh. in der Litteratur zur Herr: 
haft gelangte; dod bat auch jekt noch die rufi. 
Schriftiprade viele kirchenſlaw. Glemente behalten; 
vor allem ijt die alte hiſtor. Ortbograpbie, die zu 
dem jeßigen Stande der Sprade nicht paßt, bei: 
bebalten, fie entipricht daber der wirklichen Aus- 
ſprache jo wenig wie die franzöfifhe oder engliiche 
(3. B. geichrieben wird moe «meines», geſprochen 
majö). Von den zahlreichen grammatiichen Werfen 
über das Ruſſiſche, d. b. die großruſſ. Schriftſprache, 
jeien als wichtigere genannt: Gretſch, Grammaire 


' raisonnee de la langue russe, traduite du russe 
par Reiff (2 Bde., Petersb. 1828— 29); Vofto: 


fow, Russkaja grammatika (12. Aufl., ebd. 1874). 
Eine dem beutigen Stande der Wiflenichaft ent: 
iprechende große Srammatikdes Ruſſiſchen fehlt. Die 
Geſchichte ver R. S. bebandeln: Buslajew, Istorice- 
skaja grammatika russkago jazyka (4. Aufl., Most. 
1875); Sobolemjtij, Lekeii po istorii russkago 
jazyka (2. Aufl., Betersb. 1891); Jagie, Krititeskija 


 zametki po istorii russkago jazyka (ebd. 1889). 


Hilfsmittel zum praktiſchen Erlernen der Sprache find: 
Vymazal, Ruſſ. Grammatik, zunächſt für den Selbit- 


| unterricht (Brünn 1880); Piblemann, Praltiſcher 


Leitfaden zum Erlernen der R. ©. (10. Aufl, Neval 


in eine Anzabl Dialekte. Als Hauptmundarten wer: | 1889); Manftein, Handbuch der R. ©. (Lpz. 1884; 
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namentlich für die Ausiprade); Byſtrow, Regeln 
über den Accent in der R. ©. (Mitau 1884); Abicht, 
Die Hauptfhmwierigkeiten der R. S. (Lpz. 1898); 
Asböth, Kurze ruff. Grammatik (2. Aufl., ebd. 1897); 
derf., Ruſſ. Chreſtomathie für unge (2. Aufl., 
ebd. 1903); Alerejew, Lehrbuch der R. ©. (1. Kurſus, 
9. Aufl., Lpz. 1901; 2. Kurfus, 4. Aufl. 1901); 
Körner, Ausführlices Lehrbub der R. ©. (Son: 
dersh. 1892); Garbell, Unterrichtöbriefe ver R. ©. 
(Berl. 1902fg.). Die größten Wörterbücher find: 
das der Petersburger Afademie (Slovaf cerkovno- 
slavjanskago i russkago jazyka, 2. Ausg. 4 Bde., 
Betersb. 1867—68; eine Neubearbeitung iſt im Er: 
icheinen, ebd. 1891 fg.); Dahl (Dal), Tolkovyj slovar 
Zivago velikorusskago jazyka (4 Bde. Most. 1863 
—66; 2. Ausg., Beteröb.1880— 82). Größerelerila: 
liche Hilfsmittel find: Pawlowſti, Ruſſiſch-deutſches 

oͤrterbuch (3. Aufl., Riga 1900) und Bollftändiges 
deutſch⸗ruſſ. Wörterbuch (3. Aufl.,ebv. 1886); Hleinere: 
Schmidt, Volljtändiges rufi.-deutiches und deutſch— 
ruf. Wörterbuch (neu bearbeitet von Mandeltern, 
2, Aufl., Lpz. 1901); Lenftroem, Rufj.:deutiches und 
deutich:ruff. Wörterbuch (2 Boe., Sondersb. 1886 
— 88); Roiranfty, Deutic:rufl. und ruſſ.⸗deutſches 
Tafcbenwörterbuch 3. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1900); 
Bood:Arkofiy und Frey, Handwörterbuc der ruſſ. 
und deutihen Sprade (Bd. 1, 6. Aufl., ebd. 1896; 
Bd. 2, 2. Aufl. 1880). 

Ruſſiſches Recht. In der älteften Zeit beftand 
in Rußland ein den german. und ſtandinav. Volts: 
rechten ähnliches Gewohnbeitsrecht, wenn auch we: 
niger ausgebildet. E3 ift gefammelt in der «Prawda 
russkaja» (j. d.), dem «ruflifchen Recht». Wichtig 
für die Kenntnis des älteſten Rechts find die nur 
in Ehroniten erbaltenen Verträge mit den Griechen 
(911 und 944), ferner die Verträge ruſſ. Fürſten und 
Städte mit dem «gemeinen Kaufmann» auf Gott: 
land, mit Riga und mit den Ordensmeiſtern, den 
Biihöfen und den Städten Pivlands von 1195 an, 
deren Driginalurtunden im Rigaſchen Archiv er: 
balten find. (Vgl. Napierity, Ruſſ.-livländ. Ur: 
funden, Petersb. 1868.) Mit der Einführung des 
Ghrijtentums beginnt der Einfluß des röm, und des 
tanonijhen Rechts, doch ift das röm. Recht in Ruf: 
land niemals jo herrſchend geworden wie im Meften 
Europas; nur einzelne Beitimmungen gingen in 
ruſſ. Geſetzbücher über. Der Einfluß des fanoni: 
ichen Rechts auf das Familien- und Erbrecht war 
umfafiender, doch wurde er durch Beter d. Gr. weient: 
ich beſchränkt. Mafgebend aud für die Rechtsent— 
widlung waren die durch die Geiftlichleit vermittelten 
und allmählid um fich greifenden byzant. Staats: 
und Lebensanihauungen. Im Verein mit dem Ein: 
fluß der Mongolen, feıt der Unterjodhung Rußlands 
in der Mitte des 13. Jahrh., trennten jene Rußland 
von Weſteuropa und brachten es in eine von leßterm 
abgewandte Beiftesrichtung. Die Unterjochung durch 
die Mongolen brachte weientlibe Veränderungen 
mit fih: der Großfürft ift nicht mebr der erjte unter 
den Fürſten, fondern der Bevollmächtigte des Chang; 
die Fürſten herrſchen weder nach eigenem Necht noch 
nad) dem Willen des Volks, fondern traft Ernennung 
durch den Ehan; die Vollsverſammlungen (Mjetiche, 
1.d.)bören auf. Der Chan ift der abjolute Herr Ruf: 
lands, er wird Zar genannt, mit dem Titel der 
byzant. Kaiſer; feine Mat ift unbeſchränkt, fein 
Mille erjegt Geſeß und Recht. Unter feiner Ober: 
bobeit konzentriert fich in dem ibm unterworfenen 
Rußland alle Macht in den Händen der Fürſten, 


Ruſſiſches Recht 


von Geſetz und Recht ift wenig die Rede. Nur im 
Nomgorod und Pilow, wohin die Mongolen nit 
—— find, behält das Volk das übergewicht; bier 
leibt der Furſt der vom Volke berufene Friedens: 
bewahrer und die Voltäherrihaft bildet fib in be: 
ftimmten Formen aus. Aus diejen beiden Städten 
allein haben fih Gejeße erhalten, in denen die da— 
malige Organijation und das beftehbende Recht 
autbentifch und direlt bezeugt werden: die «Pilomwer 
Gewohnheiten» und das als Bruchſtück erhaltene 
«Nomgoroder Statut». Als charalteriſtiſch mag er: 
wäbhnt werden, daß in diefen Stadtrecdhten zuerſt die 
Todesitrafe als geſetzlich feititebend vorkommt. 

Die von den Mongolenchanen verwirklichte Idee 
eines deſpotiſch regierten Einheitsſtaates wurde von 
den Großfürſten von Moskau aufgenommen. An— 
fangs gefügige Werkzeuge der Mongolen, vernichte— 
ten fie mit deren Hilfe die Macht der Teilfürſten, 
wobei fie von der Geiftlichkeit, welche fich des Schußes 
der Mongolen erfreute, gegen Volk und Fürjten 
unterjtüßt wurden. Schließlich, ald das Mongolen: 
reich zerfiel, traten fie jelbjt an die Stelle des Chans; 
der Groffürft von Moskau wurde jo unumfhränfter 
Sebieter Rußlands und nahm Stellung und Titel 
eines Zaren an. Die unumſchränkte zariiche Gewalt 
erhielt die religiöje Weihe, indem man fie als von 
ana überfommen betrachtete. Nomgorod und 
Pſtow wurden nicht nur unterworfen, fondern ge: 
brochen; jedes Sonderredt, jedes felbjtändige Recht 
ward vernichtet. Geſetz ijt einzig und allein ver 
Mille des Zaren. Das Anterefje des Fiskus ift der 
Maßſtab für das Gefek; wo das in Frage fommt, 
wird alles nah dem Ermefjen des Zaren und der 
Beamten dur Ukaſe geregelt. Was den Fiskus 
nicht unmittelbar FR 7a darüber giebt es feine 
Ukaſe. Ein Gewohnheitsrecht ward nicht anerkannt. 
63 bejtebt auch fein nachweisbarer Zuſammenhang 
zwifchen dem alten Gewobnbeitäredht und den Ge: 
jeken des moslomwitiihen Zartums. Es entwidelte 
fib unter anderm ein ausgebildetes Dienjt: und 
Erbgüterreht mit zablreihen fubtilen Bejtimmun: 
gen; allein es fehlte Rechtsbeftändigteit und Rechts— 
jiherbeit. Unter dem Großfürften Iwan III. wurde 
das erfte allgemeine Gejenbuch für ganz Rußland 
abgefaßt, das Gerichtsbuch (Sudebnik, 1497). Es 
ift Vehr turz, ftellt nur die allgemeinen Grundſätze 
feft zur Handhabung der Juſtiz und Herftellung der 
Sicherheit und Ordnung. Zar Iwan IV., der Schred: 
liche, ließ e3 vervollitändigen (1550) und war auch 
thätig in kirchlicher Geießgebung (Stoglav, Hundert: 
fapitel). Von nun an wird der Einfluß des fano: 
niſchen und röm. Rechts ſehr merflih. Unter dem 
Zaren Alexej Michajlowitſch fam es zur Kodifizie— 
rung des —— in dem Geſetzbuch (UloZenije)- 
von 1649. Berbältnismäßig umfangreich, ift das- 
Geſetz doch einfeitig und lüdenbaft, da e3 das Ge: 
wobnbeitärecht nicht berüdjichtigt. Vervollſtandigt 
wird es dur einzelne Beitimmungen desröm. Rechts 
und des Litauifhen Statuts, (S. Litauiſches Recht.) 

Das in dem Ulozenije von 1649 zufammenge: 
jtellte Recht liegt noch beute dem Privatrecht und 
manden Beitimmungen des Strafrecht zu Grunde. 
Menn au Peters d. Gr. Reformen dringend eine 
Erneuerung der Geſetzgebung forderten, fo verging 
doch das 18. Jahrh. obne eine folde. Peter er: 
richtete eine Gefekeöfommilfion nad der andern; 
allein ibn felbft nabmen andere Angelegenheiten in 
Anspruch, jo daß die Arbeit ungethan blieb. Ebenio 
ging es unter feinen Nachfolgern. Unter der Rai- 


Auffifches Reich — 


ſerin te wurde die Todesſtrafe indirelt auf: 
geboben (Ufaje von 1753 und 1754), indem bis 
auf weiteres ihre Anwendung ausgeſetzt wurde; jtatt 
ihrer trat der polit. Tod ein. Kuh die großartigen 
Pläne der Raijerin Katharina II. führten nicht zum 
Ziel. Sie berief zur Abjaffung eines neuen Gejeb: 
buches Deputierte der Behörden und Stände der 
einzelnen Gouvernements (1767); aber jhon 1768 
ward die allgemeine Berjammlung der Kommiſſion 
und 1774 die legte Specialtommiifion geichlojien. 
Doch ſind unter der Kaiſerin Katharinall. wichtige und 
umfangreiche Geſetze erlaſſen worden. ——— eran: 
ver I. errichtete die zehnte Gejepestommiflion 1804, 
melde bis 1825 beftand. Auch deren Arbeiten blieben 
reſultatlos. Kaiſer Nikolaus bildete aus diefer Kom: 
mifjion die Zweite Abteilung der kaiſerl. Kanzlei 
und ftellte Speranftij (j. d.) an deren Spige. Nun 
wurde, beginnend mit dem UloZenije von 1649, 
eine Sammlung aller jeitvem erlafjenen Ukaſe in 
biitor. Reibenfolge veranitaltet. Man untericheidet 
drei ſolcher bijtor. Gejegfammlungen. Die erjte ent- 
bält das UloZenije und die feitvem bis 12. Dez. 
1825 erlafjenen Gejege, Verordnungen und Verträge 
in 43 Bänden (Petersb. 1830). Die zweite beginnt 
mit dem Manifeft über die een des 
Kaiſers Nilolaus und umfaßt die Erlaſſe der Kaiſer 
Nikolaus und Alerander LI. (1825—81) in 55 Teilen, 
von welchen viele 2—3 Bände enthalten (61928 
Nummern). Die dritte beginnt mit den Geſetzen 
Kaifer Aleranders III. Aus den bis 1832 erlafjenen 
Geiegen wurde eine Bremsen Zufammenitellung 
der noch geltenden Beitimmungen angefertigt, das 
ruf. Corpus juris (Svod Zakonov). Am 1. Jan. 1833 
publiziert, trat dieſes Geſetzbuch mit dem 1. Jan. 
1835 in Kraft als alleiniges Geſetzbuch, ſoweit nicht 
Provinzialrechte entgegenjtanden. Durch den Svod 
iit das geltende Recht firieri worden und ein feſter 
Ausgangspunlt für die Fortentwidlung gegeben. 
Tod giebt er nur eine ſyſtematiſche Zujammenitel: 
lung des Ukaſenrechts; er fennt fein Gewohnbeits: 
rebt. Dem Gejeßbud jeblt die Einheit, es ift fa: 
juijtifch und lüdenbaft. Die zweite Ausgabe erſchien 
1842, die dritte 1857, beide in 15 Bänven. 1876 
erichien die vierte, 1886 die fünfte, 1893 die jechite 
Ausgabe, außerdem jährlich Fortſezungen. Einer 
Umarbeitung ward zuerjt dad Strafrecht unter: 
zogen. 1846 erſchien dasjelbe als ſyſtematiſche Über: 
arbeitung (Ulozenije), doc enthielt es nur eine ta: 
ſuiſtiſche Vermehrung der Artitel. In der zweiten 
Auflage von 1857 war e3 auf 2304 Artikel ge: 
bracht. In der dritten Auflage von 1866 find die 
Bolizetübertretungen meijt ausgeichievden und im 
Friedensrichterſtrafgeſetz von 1864 zufammengefaßt. 
Gin unter Alerander III. ausgearbeitetes Straf: 
geſetzbuch auf moderner Grundlage blieb Entwurf. 
Unter der Regierung Raijer Mleranders Il. wurden 
die Heformen durch bejondere umfangreiche Geſetze 
durchgeführt; zunächſt erfolgte die Aufhebung der 
Leibeigenihaft 1861. Die wichtigſte Reform nächſt 
diefer ift die Juſtizreform. Die Gerihts:, Straf: 
prozeß⸗ und Civilprogehordnun en vom 20. Nov. 
1864 haben die Trennung der Suftiy von der Ver: 
waltung —— das Schwüurgericht eingeführt 
und durb Annahme der Grundfäße der Öffentlich: 
keit, Mündlichkeit und der freien Beweiswürdigun 
die Handhabung der Juſtiz gegen früher weſentli 
gefördert. An der Abfaſſung einer neuen Handels: 
und Wechſelordnung, einer Hypothekenordnung, 
einer Kodififation des Privatrechts wird ſchon lange 


Brodbaus’ KonverfationdsLerikon. 14. Aufl. R. A. XIV, 
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gearbeitet; von dieſen Geſetzen iſt nur die Mechiel- 
ordnung feit 1883, die Konfursorbnung feit 1888 

| vollendet, aber nur die eritere (1894) an den Reichs⸗ 

rat gelangt. Nah ähnlichen Grundjägen wie das 
allgemeine Geſetzbuch wurde ein Militärgeſeßz— 
bud 1839 art ya 1859 wurde eine zweite Aus: 
* veröffentlicht und ſeit 1868 erſcheint eine dritte 
[usgabe. 1840 wurde zur Beförderung größerer 
Einheit zwiſchen Großrußland und den weitl. Gou: 
vernement3 das Litauiſche Statut aufgehoben und 
das ruſſ. Privatrecht und der Eivilprozek in den 
weſtl. Gouvernements3 eingeführt. Yür die Ditiee: 
provinzen iſt ein beſonderes Geſetzbuch ruſſiſch und 
deutſch abgefaßt worden. Band 1 und 2 enthalten 
die Behördenverfafjung und das Ständerecht (1845), 
Band 3 das Privatredht (1864), Band 4 und 5 
jollten den Civil: und Kriminalproze enthalten. 
Sie find durch befondere — Kommiſſionen 
ausgearbeitet, aber nicht beſtätigt worden. 1889 
wurden die rufl. Civil: und Kriminalprozeßordnung 
eingeführt mit der Mopdifitation, daß die Friedens: 
richter nicht gewählt, ſondern von der Regierung 
ernannt werden. Die Gerichtsſprache ift ruſſiſch. 
Das Kirhenredt ift in dem Svod Zakonov nicht 
aufgenommen. Das kanoniſche Recht iſt entbalten 
in der Kormöaja Kniga, dem Steuerbuch (zuerit ge: 
drudt 1650), entipredhend dem Nomolanon der griech. 
Kirche. Neuerdings find daraus die Canones publi: 
iert worden als Kniga pravil (1839 und 1843). 
as vom Staat erlafjene Kirchenrecht iſt hauptſäch⸗ 
lich enthalten im geiftlichen Reglement Peters d. Gr. 
von 1721 und im Statut der geijtlihen Konſiſtorien 
des Kaiſers Nikolaus von 1841. Die Selbitver: 
waltung der Landſchaften und Städte wurde durch 
die Landſchaftsordnung vom 1. Jan. 1864 und 
dur die Städteorbnung vom 16. Juni 1870 be: 
gründet. Durch Umarbeitung beider Geſetze (11. Juni 
1890 und 11. Juni 1892) wurden aber die Selbit: 
verwaltungsförper wieder völlig abbängig von der 
Bureaufratie gemacht. — Val. neben ruſſ. Werten 
von Sergejewitih, Wladimirjtij-Budanom, Latlin, 
Gradowſtij u. a. Leuthold, Aufl Rechtskunde (Lpz. 
1889); Engelmann, Das Staatsrecht des Kaiſer— 
tums Rußland (Freib. i. Br. 1889); Mar von Öttin: 
gen, Abrik des ruſſ. Staatsrechts (Berl. 1859); 
Klibanjli, Coder des Civilrechts (ruſſ. Eivilgeich: 
bu; deutich ebd. 1902). 

Ruffifches Reich, |. Rußland. 

Ruffifche Zolleoupons, die Coupons und ver: 
loften Stüde ver rufj. Staat3:Goldanleihen und 
der Anleihen der verftaatlihten Bahnen, melde 
jeit 1. Jan. 1893 bei den ruſſ. Zollämtern zur gab- 
lung verwendet werben können; und zwar die Cou: 
pons, joweit fie in fpäteitens 6 Monaten fällig 
werden und nach der Fälligleit bis zur Verjährung, 
die gezogenen Stüde vom — e an dauernd 
bis zur Verjährung. Laut Gejeg verjähren ſämtliche 
Coupons nad 10, jämtlihe Stüde nad 30 Jahren. 
An der Berliner Börfe werden große und Heine 
Zollcoupons getrennt notiert, wobei unter letztern 
Abjhnitte von 10 M. = 3,085 Rubel zu verſtehen 
find, Gelojte Stüde find nur auf bejondere Ver: 
abredung lieferbar und — nur erheblich 
unter Kurs anzubringen, Die Regierung macht all: 
jährlich diejenigen Anleihen befannt, deren Stüde 
und Goupons zu —— verwendet werden 

| fönnen. Durch die Annahme der Coupons anitatt 
bes baren Geldes vermeidet die Regierung die An- 

ſchaffung von Goldrimejjen nad dem Auslande. 


o 





66 Rufj.-Franz.-Deutfcher Krieg v. 1812 bis 1815 — NRuff.- Türk. Krieg v. 1877 u. 1878 


Ruſſiſch⸗Franzöſiſch-Deutſcher Krieg von | 
1812 bis 1815, ſ. Ruſſiſch⸗Deutſch⸗Franzoͤſiſcher 
Krieg von 1812 bis 1815. 

FE foviel wie Rejorcingrün (ſ. d.). 

Ruffiich-Yappland, ſ. Rolabalbiniel. 

Ruffifch = Öfterreichifch - Türfifcher Mrieg 
von 1788 bis 1791, |. Rußland (Geſchichte) und 
Osmaniſches Reich (Geſchichte). 

Muſſiſch-Polen, ſ. Polen Königreich, 2). 

Ruſſiſch-Preußfiſch-Franzöſiſcher Krieg 
von 1806 bis 1807, |. Franzoſiſch-Preußiſch⸗ 
Ruſſiſcher Krieg von 1806 bis 1807. 

Ruſſiſch-Turkeſtau, häufig vorlommende Be: 
zeichnung für das ruf. Generalgouvernement Tur: 
feftan (f. d.). 

RAuffifch: Türkifcher Krieg von 1828 und 
1829. Bereits nab Abſchluß des Vertrages zu 
Aljerman (f. d.) 6. Dit. 1826, deſſen Ausführung 
feitens der Pforte ſehr lau betrieben wurde, begann 
Rußland Truppen an den Grenzen zu lonzentrieren 
und benußte num auch die griech. Angelegenbeit 
(. Griechenland, Gefchichte) zu jeinen Zweden. Es 
ſchloß 6. Juli 1827 mit England und Frankreich 
einen Vertrag ab zur Herftellung eines felbftändigen 
griech. Staates. Auf die Weigerung der Pforte, in 
diejem Sinne zu handeln, erfolgte 28. April 1828 
die Kriegserllärung Rußlands an die Pforte. 

Am 7. Mai überichritt die für die Baltanbalb: 
infel bejtimmte ruf. Armee (65000 Mann) unter 
Bar re den Prutb, Sie beiekte die Moldau 
und Waladei, ging 8. Juni bei Satunowo (unweit 
Iſaccea) über die Donau, belagerte Braila, das 
17. Juni fapitulierte, worauf fi die andern feſten 
Pläpe der Dobrudſcha ergaben. Wittgenftein war 
inzwiichen auf Paſardzik vorgerüdt. General Rotb 
blodierte Siliſtria und Giurgiu, und Geismar 
batte den äußerjten rechten Flügel zu_deden und 
Nitopolt und Vidin zu beobadten. Der Haupt: 
angrifispunft jellte urjprünglid Varna fein, do 
ging das Hauptbeer Ichlieplih gegen Schumla 
vor, wo ſich Hufjein Paſcha verſchanzt hatte. Die 
Ruſſen ſchlugen mebrere Ausfälle zurüd, mußten 
ſich aber ſchließlich durch Mangel und Krantbeit ge: 
zwungen wieder auf Novipazar ſowie zur Belage: 
rungsarmee bei Siliſtria zurüdzieben. Bor Varna 
war Ende Juli der Admiral Greigb mit der rufi. 
Flotte angelommen und batte Truppen unter Men: 
ſchilow zur Belagerung ausgeſchifft. Varna ergab 
ſich 10. Oft. und wurde von den we beiekt. Bei 
Siliftria füllte Regen die ruſſ. Trancheen, und Fürſt 
Tſcherbatow jab ſich genötiat, 10. Nov. die Belage: 
rung aujzubeben. General Geismar wurde 18. Aug. 
vom Paſcha von Vidin auf Crajova zurüdge: 
worfen, ſchlug aber 27. Sept. den Feind wieder. 

Auf dem aſiat. Kriegsſchauplatz gingen die Ruffen 
mit 22000 Mann unter Baflewitich vor, erjtürm: 
ten 5. Quli Kars und nabmen 25. Juli Poti ein. 
Es folgte darauf die Kapitulation von Adaltalati. 
Am 21. Aug. ſchlug Paſkewitſch zwei Paſchas an der 
Kura und eroberte Achalzych; es ergaben fich ferner 
Ailur, Bajafid, Diadin und Topra:Kale, und Bajte: 
witſch bezog nun Winterquartiere. Der Sultan 
batte die Abjicht, während des Winters den Rufien 
alle Groberungen wieder zu entreißen. Varna follte 
unter allen Umjtänden genommen werben; die Be: 
fakungen der Feſtungen an der Donau und in 
Ajien wurden verftärkt. Die ruf). Armee litt im 
Winter durch Krankheiten und erſchwerte Zufuhr. 
Den Oberbejehl übernabm jest Feldmarſchall Die: 


bitih: Sabaltanjtij (ſ. d.). Schon im Mai begann 
wieder die Belagerung von Giurgiu und Siliftria. 
Am 27. Febr. hatte der Konterapmiral Kumany zur 
See Siſebolu eingenommen. Am 10. Mai bradı 
Diebitſch auf, ging nad einem Gefecht bei Siliftria 
über die Donau, ſchloß dieje Feſtung vollends ein 
und ficherte zugleih die Werbindungslinien mit 
Varna und Provadia. Am 11. Juni wurden die 
Türken bei Tiherlopna enticheidend gefchlagen und 
auf Schumla zurüdgeworfen. Am 30. Juni ergab 
ſich Eiliftria. Diebitih bemerlitelliate nun den 
Übergang über den Ballan und ging mit der Haupt: 
armee gegen Adrianopel vor, das 20. Aug. kapitu— 
lierte. Unterdefien führten die ruf. Truppen an 
der Donau einen kleinen Krieg mit den tür. Streif: 
lorps, die aus dem Lager von Nikopoli ausbrachen. 
Deshalb erjtürmte es Oberjt Gowarow 25. Juli, 
jab ſich aber 14. Aug. in Turna eingeſchloſſen, wo: 
bei ibn nur die fchnelle Hilfe Kiſſelews rettete. 
Kurz darauf eroberten die Türten Rabovo und 
jtellten dadurd die Verbindung zwiſchen Nitopoli 
und Vidin wieder ber. An Aſien ſchlug Paſtke— 
witſch 1. Juli ven Serastier unweit Kainli jowie 
2. Juli Hagki Paſcha bei Milli Dugow, eroberte 
Erzerum, ſchlug 8. Aug. ven Paſcha von Trapezunt 
bei Gümüſch-Chana und nabm leßteres ein. 

Hierauf ſchloß der Sultan 14. Sept. 1829 den 
Frieden von Adrianopel. (S. Osmaniſches Reich.) 
Nach dem Friedensſchluß rüdte Muſtafa Paſcha mit 
30 000AIbanejen gegen Aprianopelvor, wurde jedoch 
16. Oft. bei Arnaut Kaljefft gänzlich geſchlagen. 

Litteratur. von Wisleben, Darſtellung des 
Feldzugs von 1828 und 1829 (2 Bde., Magpdeb. 
1829 u. 1831); Uſchakow, Geſchichte der Feldzuüge in 
der aſiat. Türkei 1828 und 1829 (nuffife, 2. Aufl., 
Warſch. 1843; deutic von Yämmlein, Lpz. 1838); 
Luljanowitſch, Beichreibung des türk. Krieges in den 
J. 1828 und 1829 (ruſſiſch, 4 Boe., Petersb. 1844 
—48); von Moltle, Der rufj.:türf. Feldzug in der 
europ. Türkei 1828 und 1829 (Berl. 1845; 2. Aufl., 
ebd. 1877). 

Ruffilch:- Türkfifcher Krieg von 1877 und 
1878. Schon während der Konferenz der Groß— 
mädte in Konitantinopel (ſ. Osmaniſches Neid, 
Geſchichte) ließ Rußland ſechs Armeelorps in den 
Militärbezirten Kiew, Chartow und Odeſſa mobil 
machen und bradıte außerdem einen Teil der Trup: 
pen in Kaukaſien und im Militärbezirt Mostau 
auf Kriegsſtärle. Als dann die Piorte die Forde: 
rungen der Konferenz ablehnte, auch nad ibrem 
Friedensſchluß mit Serbien (1. März 1877) die 
Nüftungen fortiegte und felbjt die im Londoner 
Protokoll, 31. März, aufgeitellten forderungen der 
europ. Mächte zurüdwies, ſchloß Rußland 16. April 
mit Rumänien einen Vertrag über Regelung des 
Durchmarſches ab und erllärte 24. April der Worte 
den Krieg; auch Montenegro berief 16. April jeine 
Unterbändler aus Konſtantinopel ab. 

Am 24. April 1877 waren operationsfäbig auf 
ruf. Seite: in Kaufafien 164000 Dann, an den 
Kisten des Echwarzen Meers 56000 Mann und in 
Beſſarabien 136000 Mann. Die nad) den Donau: 
ändern bejtimmte Operationdarmee, die durch 
weirere Nachſchübe bis 15. Juni auf 216000 Dann 
anwuchs, verfügte über 24 zerlegbare Dampfbar— 
tafien. Den Oherbefebl in Europa fübrte Großfürft 
Nilolaus Nilolajewitich der Altere, in Afien General: 
adjutant Porz: Melilow. Die türk. Streitkräfte 
waren folgendermaßen verteilt: die Donauarmee 
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unter Abd ul:Kerim Paſcha war etwa 160000 Mann 
ftart, und zwar ftanden 35000 Mann unter Osman 
Baia bei Vidin, etwa 100000 Mann im Feſtungs⸗ 
viered Schumla-Ruſtſchuk-Siliſtria-Varna und 
längs der Donau, in der Dobrudſcha ſchwache Ab: 
teilungen, der Reft bei Tirnova, Schipka u. ſ. m. 
Außerdem wurden Rejerven in Eofia und Konſtan— 
tinopel gejammelt. Die Donauflottille war durch 
6 Schiffe der Meeresflotte verjtärkt worden und be 
ftand aus 4 Panzertorvetten, 9 Monitors, 5 Pan: 
zerbooten und 5 Kanonenbooten. Außerdem be: 
fanden ſich 15000 Mann an der jerb. Grenze, in 
Bosnien und der Herzegowina; 25000 Mann ftan: 
den gegen Montenegro im Felde, auch in Albanien 
und Macedonien befanden jih Truppen. 

1. Feldzug in Kleinafien. Am 24. April 
rüdte die rufl. Operationsarmee in vier Rolonnen 
in Armenien ein. General Dewel erihien 5. Mai 
vor Ardaban, zog die Truppen des Generals Hei: 
man beran und ſchloß 14. Mai die Stadt ein; 
16. Mai wurde fie bombardiertund 17. Maierftürmt, 
worauf der größte Teil der verwendeten Trup: 
pen zur Verjtärfung der vor Kars ſtehenden Kolonne 
abrüdte. Hier hatte Melitow bei Zaim ein Lager 
bezogen, rüdte — 29. Mai mit einer Diviſion 
und zahlreicher Kavallerie nach Hadſchi-Chalil und 
Ardoſt am Karsfluß ab, bei welcher Gelegenheit 
Furſt Tſchawtſchawadſe in der Nacht zum 31. Mai 
4000 türt. Reiter bei Begli: Achmed auseinander 
iprengte. Das Lager von Zaim wurde aufgegeben 
und das Gros der Einjhließungstruppen = den 
Höben weitlih von Kars aufgeftellt. Am 9. Juni traf 
der Großfürſt Michael in Kürüfdara ein und über: 
nabm die Oberleitung; 15. Juni wurde ein Ausfall 
aus der Feſtung zurüdgeihlagen, 17. bis 23. Juni 
wurden die Forts Muclis, Arab und Karadagh 
bombardiert. Inzwiſchen aber hatte Nuthtar Paſcha 
feine Operationsarmee am Sogbanlü:Dagb bis auf 
35000 Mann verftärft und war auf der nah Ba: 
jafid führenden Strafe vorgerüdt; 19000 Mann 
unter Ismail Paſcha ſchlugen 26. Juni bei Zewin 
einen Angriff der Ruſſen unter Meſikow ab, jo daß 
9. Juli die Belagerung aufgeboben wurde. 

General Tergufafiow marjcierte 28. April nah 
Bajaſid, das 29. April von der türf. Bejagung ge: 
räumt wurde, drang dann gegen Süden vor, er: 
jtürmte 16. Juni die ſtarle Stellung bei Delibaba 
und wies einen von Mulhtar Paſcha 21. Juni unter: 
nommenen Angriff blutig zurüd. Darauf eilte er 
zum Entſatz des von den Tarten eingeſchloſſenen 
Bajaſid zurüd und erſtürmte 10. Juli die türk. Ein— 
ichließungslinien, worauf der Rüdzjug auf ruf. Ge: 
biet nach Igdir angetreten wurde. 

Mäbrendpefjen batten die Türken in Abchaſien 
einen Aufftand der mufelman. Bevnölterung berbei: 
geführt, der fi au auf das Teret: und Dageitan: 

ebiet ausdehnte. Am 5. Mai beihoß eine türk. 
Flotte Poti und 12. Mai Suchum, das 16. Mai 
nad längerm Bombardement genommen wurbe. 
Ende Mai war die ganze Küſte von Kap Adler bis 
Kap Drandy in türk. Beſiß und das Kubangebiet 
bereits ernitlid bedroht, als die ig Berftärkun: 
gen unter General zen eintrafen, der 1. Juni 
einen Landungsverſuch bei Sotiha und 13. Juni 
einen von der Land: und Seejeite gegen Itori ge: 
richteten Angriff zurüdwies, 23. Juni bei Merguli 
jiegte und 27. Juni Otſchomſchiri wieder in Befik 
nabm. Mit der Beſetzung von Suchum durd Die 
Rufien (31. Aug.) endete der Aufftand an der Hüfte, 
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mäbrend die Erbebung der Bergvölfer erſt im Jan. 
1878 völlig unterdrüdt wurde. 

In Armenien wurde im Auguft eine neue Ver: 
teilung der ruſſ. Truppen vorgenommen, um den 
linten Flügel bei Eriwan und die Hauptlolonne am 
Karsfluß zu verftärten. Im September trafen neue 
Truppenabteilungen ein. General Oklobſchio wies 
13. und 24. Aug. fowie 21. Sept. Angriffe des von 
Batum ber vorrüdenden Derwiſch Paſcha blutig 
zurüd und bejegte 28. Dez. die Ehußubaniftellung 
und das Land bis zum Kintriſchifluß. 

Mitte Auguſt hatte General Melikow die Haupt: 
maſſe der Nlerandropollolonne im Lager von Kü— 
rüfdara verjammelt; ihm gegenüber ftand Mutbtar 
Paſcha in faſt unangreifbarer Stellung. Am 25. Aug. 
wurde ein Angriff der Türlen zwar abgewieien, 
doch blieb der Kiſil-Tepe dicht wor den ruſſ. Linien 
in Feindesband. Am 2. Dt. griff Melikow die tür. 
Stellung obne Erfolg von Norden ber an und ging 
4. Dit. ins Lager von Kürüfdara zurüd. Ein neuer 
Angriff der Nujjen unter Oberleitung des Groffür: 
ten Michael endete 15. Oft. mit einer vollftändigen 

iederlage des Feindes am Aladſcha-Dagh (f. d.). 
Mulhtar eilte mit 6000 Mann von Kara nad dem 
Sogbanlü:Dagb zurüd, wurde aber von General 
Heiman, der 4. Nov. die vor Erzerum liegende ver: 
ſchanzte Stellung von Dewe:-Bojun (j. d.) erjtürmte, 

eſchlagen. Erzerum bielt fih bis zum Schluß des 
ieges und wurde 9 infolge der Präliminarien 
von San Stefano im April 1878 von den Rufjen 
beſetzt. Kars (f.d.) war nah dem Siege am Ala— 
dſcha-Dagh eingeichlofjen worden. In der Nadıt 
zum 18. Nov. wurden die Feſtung und die Forts 
durch Sturm genommen. 

II. NA. in der europäijhen Türfei. 
Ruſſiſcherſeits bemächtigte man fich zunächit der für 
den Aufmarſch der Armee wichtigen Eifenbabnbrüde 
über den Seretb unweit Braila (25. April) und 
iperrte die Donau bei Braila und Galak auch dur 
Torpedoboote, die 9. und 26. Mai türk. Panzer: 
ichiffe vernichteten. Am 22. Juni ſetzten die Hufen 
über die Donau und rüdten 15. Juli bis zum Tra: 
— vor. Im November wurde das Land drei 

agemärſche weit vor dem Trajanswall beſeßt. 

ie ruſſ. Hauptarmee ging bei Zimnicea über die 
Donau und vertrieb die ſchwache türk. Beiakung 
nach bartem Kampfe. General Gurko rüdte nun 
mit der 12000 Mann Starten Vorbut gegen Tirnova 
und Seljvi vor, überichritt 13. Juli 35 km öjtlich 
vom Schipkapaß den Balkan, ſchlug 16. Juli Au: 
luſſi Paſcha bei Uflani und nabm 17. Juli Razanlit, 
während gleichzeitig von Norden ber ein Angriff 
gegen die türf. Stellung im Schipkapaſſe durd Teile 
der 9. Divifion ftattfand. Am 18. Juli ariff Gurfo 
von Süden ber den Schiplapaß an, worauf die 
Türfen 19. Juli die Stellung räumten. Inzwiſchen 
batten fich bei Jamboli und bei Adrianopel größere 
Maſſen türk. Truppen verfammelt, die dem meitern 
Vordringen Gurkos bald ein Ziel fekten. 

Bei Siftowa waren erſt 10. Juli vier ruf). Ar: 
meeforps (8., 13., 12. und 9.) über die Donau ge: 
langt, während gleichzeitig die Stellung gegenüber 
von Nilopoli dur rumän. Truppen beiekt worden 
war. Am 16. Juli wurde Nitopoli nad) eintägiger 
Beibießung eingenommen, worauf 18. Juli eine 
ſchwache Divifion nah Plepna (f. d.) gegen Osman 
Bafcha entiendet wurde, der von Vidin beranrüdte, 
Am 19. und 20. wurden die Anariffe der Rufen 
gegen Plevna abgeichlagen, worauf Nifopoli durch 
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Rumänen bejebt und bie dort ftehende ruſſ. Divifion 
fomwie weitere Verftärtungen von Tirnova und O3: 
manpazar ber bis 25. Juli zu den vor Plevna 
ftebenden Truppen berangejogen, aud in Rußland 
185000 Mann Reihswebr zum Dienft einberufen 
wurden. Am 30, Juli griff General Krüdener die 
Türken bei Plevna nochmals an, wurde jedoch 
blutig zurüdgeſchlagen. Die Lage der rufj. Armee 
war jomit — uguſt ſehr mißlich und konnte 
zu einer Kataſtrophe führen, falls Osman Paſcha 
von Plevna her und Mehemed Ali Paſcha, der ſeit 
18. Juli den Oberbefehl über die türf. Hauptarmee 
führte, von Razgrad ber gegen die untere Jantra 
zum Angriff vorgingen. Aber Osman Bajcha blieb 
untbätig in Plevna ftehen, dagegen drang Sulei— 
man Paſcha 18. Aug. gegen den Sciplapaß vor, 
bejekte 20. Aug. das de Schipka und ftürmte 21. 
bis 27. Aug. den Paß jelbit; zwar wieſen die Hufen 
alle Angriffe zurüd, do blieb Suleiman Paſcha 
auf der Bapböbe fteben, bombardierte bis 17. Sept. 
die rufj. Stellung fajt ununterbroden und unter: 
nabm noch mehrere vergeblidhe rn Der Groß: 
Inn Ayeoniciger hatte nad der Niederlage der 

ejtarmee vor Plevna die vor Ruſtſchuk ftebenden 
Truppen binter den Schwarzen Lom zurüdgezogen, 
feine Bortruppen bielten die Linie des Weipen Lom 
bis Spahilar; ibm — ſtand Mehemed Ali 
Beide in Ruſtſchuk, Razgrad, Esti: Djumaja und 

ömanpazar mit 60000 Mann Feldtruppen (da: 
binter Reierven bei Echumla und 12000 Ugypter 
bei Barna); er warf 30. Aug. das 13. Armeetorps 
vom Schwarzen Lom zurüd, während das Korps 
von Ruſtſchuk 31. Aug. und 4. Sept. vergebliche 
Angriffe auf Kadikdi machte. Am 5. Sept. ſchlug 
Mebemed Ali das 12. Armeelorps bei Kazeljevo, 
worauf die Auffen die Linie des Schwarzen Lom 
gänzlich aufgaben und nad Bjela zurüdgingen und 
21. Sept. einen Angriff der Türken und Ägypter 
gegen die Tſchairkidi⸗Poſition zurüdichlugen. Mebe: 
med Ali führte nun das Heer nah Razgrad und 
Eati: Djumaja zurüd, worauf 2. Oft. Suleiman 
Paſcha den Oberbefebl über die türf, Oftarmee über: 
nahm. Diefer bezog 20. Dft. ein verſchanztes Lager 
bei Nazgrad, während die Rufen wieder bis an 
die Linie des Schwarzen Lom vorgingen. Am 
19. Nov. überjhritten die Türfen mit etwa 12000 
Mann den Lom, zeritörten Pirgos und drangen bis 
an die ruf. Hauptitellung bei Meila vor. Am 
4. Dez. nabmen die Türken Marian, Slatarica und 
Elena, wurden jedoch 6. Dez. aus Slatarica zurüd: 
gefölagen. Am 12. Dez. erneuerte Suleiman den 

Ingriff gegen die rujj. Stellung bei Medka, wurde 

jedoch abgewiejen, worauf jein Heer in voller Auf: 
löfung nad Ruftichut flob. 

Während diejer Kämpfe war Osman Paſcha, von 
deſſen Truppen 35000 Dann in Blevna (f. d.) und 
5000 Dann bei Zovek jtanden, durd das rumän, 
Heer und die inzwiichen eingetroffenen ruſſ. Verftär: 
kungen eingeſchloſſen und 10. Dez. zur Kapitulation 
gesungen worden. Gurko und Karzow batten das 
Yand bis zum Ballan bin von türk. Truppen ge: 
fäubert und 24. Oft. Dolnji: Dubniaf und Gornji: 
Dubniat, 28. Oft. Telid nad beftigem Kampfe ge: 
nommen, aud die nah Sofia führenden Ballanpäjle 
in ibre Gewalt gebracht. Am 14. Dez. erllärte auch 
Serbien der Pforte den Krieg. Gurlo nahm 31. Dez. 
und 1. an. 1878 den Baba⸗Konalpaß, während auch 
von Tasleſſen und Etropolje Abteilungen den Zlatica: 
paß überjritten; 3. Jan, 1878 war Mebemed Alt 


Ruſſiſi — Rußland 


bei Sofia bereit auf drei Seiten eingefchlofien, wes⸗ 
balb er 4. Jan. in ſudweſtl. ar Sa Köftendil 
abzog. Darauf überſchritt General Karzow 8. Jan. 
den Ballan auf dem Trajanpajie, auch ließ General 
Radetzli 5. Jan. öftlih und weitlib vom Scipta- 
paß Kolonnen über das Gebirge geben, wobei es 
8. Jan. zu heftigen Kämpfen fam, die zur Kapitu: 
lation von 25000 Türlen führten. Am 14. Jan. 
nabm Gurko Philippopel, wo 16. Jan. auch Gene: 
ral Karzow eintraf, während die Türken unter Fuad 
Paſcha ibren Rüdzug durd das Rhodopegebirge zu 
bewertitelligen verfuchten. Die Serben hatten 
19. Dez. den Nilolauspaß, 24. Dez. Al: PBalanta 
und 28. Dez. Birot nad beitigem Kampfe erobert, 
und von der Moruva ber 23. Dez. die Belagerung 
von ic begonnen. Auch die Montenegriner 
waren feit Anfang Auguft gegen die türf. Land— 
wehren vorgegangen, hatten 8. Sept. die Garnifon 
von Nildid zur Kapitulation gezwungen und bis 
Ende September jämtlihe Fort3 im Dugapaſſe er: 
obert, aud alle Angriffe der Türken im Fürſtentum 
—— Furſt Nikita zwang auch 10. Jan. 
1878 Antivari zur Kapitulation. Am 19. Jan. 
wurde Dulcigno, 29. Jan. Fort Leſendra am Stu: 
tarifee erobert, worauf Nikita die Bojana überſchritt 
und Slkutari einichloß. 

Am 9. Jan. wurde Mebemed Ali mit dem Über: 
befehl über alle Truppen in der europ. Türfei be: 
traut und —— ——— mit dem ruſſ. 
Oberlommando einen Waffenſtillſtand abzuſchließen. 
Am 19. Jan. wurde Adrianopel geräumt und am 
folgenden Tage durch die Ruſſen beſetzt; alle noch 
verfügbaren türf. Truppen wurden in den befeſtig— 
ten Linien von Tſchataldſcha vor der Hauptitadt ver: 
fammelt und dem Befehl des Muthtar Paſcha unter: 
jtellt. Wäbrend die ruf. Truppen bis in die un: 
mittelbare Näbe von Konjtantinopel vordrangen, 
begannen 27. Jan. zu Aorianopel die Waffenttill: 
jtandsverhandlungen und gelangten 31. Jan. zum 
Abihluß. Das ruf). Hauptquartier wurde dann 
nad San Stefano (j. d.) verlegt und dort 3. März 
zwiichen Rußland und der Türkei ein Präliminar: 
friede abgeſchloſſen, deſſen Beitimmungen jedoch auf 
dem Berliner m... große Änderungen erlitten. 

gitteratur. ©. von Saraum, Der rujj.:türf. 
Krieg 1877/78 (2. Ausg., Lpz. 1879); Wild. Müller, 
Der ruſſ. türk. Krieg 1877 (Stuttg. 1878); Kuropat⸗ 
fin, Kritiſche Nüdblide auf den rufl.:türf, Krieg 
1877/78 (3 Bde., Berl. 1885—90); Springer, Der 
ruſſ.türk. Arieg von 1877 und 1878 in Europa 
(Wien 1891—93); Aus dem Leben König Karls von 
Rumänien, Bd. 3 (Stuttg. 1897); Geſchichte des 
ruſſ.türk. Krieges auf der Baltanhalbinjel 1877/78, 
ba. von der friegsgeſchichtlichen Kommiſſion des 
ruf. Hauptjtabes, deutih von Krahmer (3 Lfgn., 
Berl. 1902); dasfelbe, deutſch von Grzeſicki und 
Wiedſtruck (Wien 1902 fg.). 

nun Fluß, ſ. Kivufee. 

Nußlkohle, in manchen Gegenden Bezeichnung 
K Steinkohle mit erdigem Bruch, im Gegenſatz zu 
Pechkohle, der Koble mit muſcheligem Brud. 

Rukland,ruji. Rossija, oder Ruſſiſches Reich, 
Rossijskaja Imperija, auch Rossijskoje Gossu- 
darstwo, Kaiſertum und Großmadht, umfaßt die 

rößere öftl. Hälfte Europas, Nordajien und den 
Nordweſten Gentralafiens mit zufammen 22470000 
qkm, d. i. ein Zweiundzwanzigſtel der geſamten Erd⸗ 
oberfläche, ein Sechſtel des gelamten Feitlandes und 
mebr als das Doppelte des Erdteild Europa, Von 


EUROPAISCMES RUSSLAND. 
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Rußland (Lage und Grenzen. 


dem Flächenraum entfallenadminiftrativ auf Europa 
5900 152, auf Ajien 16569852, geographiſch (den 
Ural [Gebirge und Fluß] und die Manytſchlinie als 
Grenze zwiſchen Curopa und Aſien genommen) auf 
Europa 5248790, auf Ajien 17221214, oder (wenn 
ftatt der Manytſchlinie ver Hauptrüden des Kaufa: 
tus ald Grenze gejekt wird) auf Europa 5515 067, 
auf Ajien 16954947 qkm. — Hierzu 6 Karten: 
Europäiſches Rußland; Weitrußland und 
Ditfeeprovingen; Mittelrußland; Südruß: 
land, Krim und Taurien; Kaukaſien, und 
Hiſtoriſche Karte von Rußland; vgl. aud die 
Karten Sibirien I, II, III, beim Artitel Sibirien. 
Lage und Grenzen. R. liegt zwiſchen 34° 39’ 
(Grenze von Afabaniftan) und 76° 39’ (Nordfpike 
von Afien) nördl. Br., und 17° 37’ 40” (preuß. 
Grenze beim Austritt der Wartbe) und 185° 20’ 
Ditipige von Afien) öftl. 2. von Greenwich. Die 
ängenausdebnung von N. nah ©. beträgt 4675,0 
km, von ®. nah D. 107323 km. Im N. grenzt 
R. an das Nördliche Eiämeer, im D. an den Großen 
Ocean, im ©. an Teile des lektern, dann an flo: 
rea, China, die Bucharei, Afgbaniftan, Berfien, 
Zürtijdh Armenien, das Schwarze Meer und Ku: 
mänien, im W. an Rumänien, Bulomwina und 
Galizien, Preußen, die Oſtſee, Schweden und Nor: 
wegen. Die Grenzlinie umfaßt 69245 km, wovon 
auf das Feſtland 19 941 km (in Europa 4505) tom: 
men. Die Grenze gegen Preußen ift 1183, gegen 
Ofterreih: Ungarn 1225, gegen Ebina 9372, gegen 
Afghaniſtan 811, Perſien 1737, Türlei 505 km 
lang. Bei der ungebeuren Ausdehnung bildet R. 
eine geſchloſſene, verhältnismäßig wenig durch 
Deereseinihnitte gegliederte Mafje. Die Ausdeb: 
nung der Begrenzung durh Meere würde äußerſt 
günjtig fein, wenn nicht Himatiiche Werbältniiie, 
geogr. Lage und örtliche Untauglichleit die Länge 
der für den Handelsverkehr nußbaren Küjten auf 
eine verhältnismäßig ſehr beſchränkte Strede an der 
Ditiee, am Schwarzen Meer und am Großen Dcean 
verringerten. Aud er 
dur vorliegende Inſeln nur gering. Ihr Gefamt: 
umfang beträgt 238 156 qkm, wovon 109984 auf 
das Europaäiſche R. fommen. In der Ditfee find 
die Alandsinſeln, Oſel und Dagd, im Stillen Ocean 


Sachalin nennenswert, im Nördlichen Eiämeer Kol: | © 


gujew, Nowaja Semlja, Neufibirien u. ſ. w.; lehtere 
teilen die Unmirtbarteit der gegenüber liegenden 
Bolargegenden des Feitlandes. 

Bodenbildung. Die Oberflächengeftaltung bie: 
tet ſehr bedeutende Gegenfäge dar, von dem 





die Bereicherung der Hüften | 





langen Gebirgägürtel des Urals, dem mächtigen 


Kaulaſus, den Alpenlanpihaften im ſüdl. Sibirien, 
in Turfejtan und in der Diungarei bis berab zu 
dem tiefiten Flachlande der Welt, das in der aralo: 
tajpiichen Erdſenle nur wenig über, zum Teil 
unter dem allgemeinen Meereöniveau liegt. 
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Bodenplaſtit des Europäiſchen R.s iſt durch die 


größte Einformigleit charalteriſiert. Dasſelbe zeigt 
mit Ausnahme des aſiat. Grenzgebirges, des Urals, 


und des kleinen Tauriſchen Gebirges in der Krim 


nirgends ein eigentliches Gebirge, beſteht viel: 
mebr teild aus völlig ebenen, teils aus mellen- 
förmigen oder hügeligen Flächen, die im allgemei: 
nen nur 100—200 m ü. d. M. liegen, und bat feine 


| 
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al3 ein im Eentrum einigermaßen gebobenes, nad 
den Peripherien zu fich allmählich ſenkendes und 
leihwie von einem Rabmen von dem Ural, dem 
onſchen Hocplateau, dem Krimichen Gebirge, den 
Ausläufern der Karpaten und den Finnifchen Höben 
eingefäumtes Gebiet. Das Gentrum wird von 
dem mittlern rujj. Höbengebiet oder den Alauni: 
ſchen Höben eingenommen, welde ſich auf einer 
Strede von 1380 km vom MWaldaigebirge bis zum 
Donezſchen Hochplateau ausbreiten. Es jcheidet die 
baltiſche Niederung von den Flußgebieten des Dinjepr, 
der Molga und des Don und dient ald Quellgebiet 
* die Fluſſe RNiemen, Düna, Lowat, Wolga, Ola, 
on, Donez und Dnjepr. Im O. von dieſen Höhen 
liegt das Thal der untern Ola und die Niederung, 
an welcher fich einige Nebenflüfie der Dfa und des 
Don ergieben. Dann folgt die Gruppe der Wolga: 
böben, ein Hügelland, welches fih am rechten Ufer 
der Wolga von Niibnij Nowgorod und Kaſan bis 
Zarizyn und im W. bis Tambom erftredt und in den 
Jergeni feine natürliche Fortiekung findet. Die 
Wolgaböhen nebmen in meridionaler Richtung 
1170 km ein. Im SO. von diefen Höben, am lin: 
fen Ufer der Wolga, folgen die kaſpiſchen Steppen. 
Im N. werden lehtere von den Gebängen des 
bſchtſchij Syrt —— Weniger erforſcht iſt die 
nördl. oder uraliſch-baltiſche Landeserhöhung der 
ältern Geographen. Nach der üblichen Darſtellung 
ſetzt fie ſich an die dem nordl. Ural vorgelagerte, in meb: 
rern Punkten zu 250—320 m anſteigende Bergland: 
ichaft von Berm und Wologda und zieht wejtwärts 
bis in die Näbe der Dftfee, und zwar zunächſt ala 
Waſſerſcheide zwiſchen der Bolar: und kafpiich:pon: 
tiihen Abdachung unter dem Namen des enordruil. 
Landrüdens» bis zu dem Quellgebiet der Molga, 
der Düna und des Dnjepr, d. i. dem jumpfigen 
Plateau der Maldaiböbe. Die weſtl. Fortfegung 
des Maldaiplateaus bildet ein breiter Damm er: 
böbten Terraind, nämlich einerfeitö der litauiſche 
Yandrüden, der 2—300 m Höbe hat; andererjeits 
der livländ. Yandrüden. Der erjtere gebt gegen W. 
in die oſtpreuß. Seenplatte über. Das Aſiatiſche 
R. ift in feinem nordweſtl. Teil (Weſtſibirien) ein 
Tiefland, das ſich zum Eismeer ſenkt. Kftlich gebt 
ed vom Oberlauf des Ob und vom Unterlauf des 
Jeniſſei an in Gebirasland über, das im ©. zum 
Teil Alpendaratter bat, aber nab N. zu an Höbe ab: 
nimmt. Längs der ganzen Nordküſte ziebt fich, ſelbſt 
weit ins Europäifche R. binüber greifend, die Tundra 
bin. Das Jablonojgebirge mit feiner Fortiegung, 
dem Stanomwojgebirge, bildet die Waflericheide zwi: 
ihen dem Eismeer und dem Stillen Dcean. Süd— 
lich gebt das weſtſibir. Tiefland durch die Kirgifen: 
jteppe über: nah W. zu (zwiſchen dem Südende 
des Uralgebirges und dem Kaſpiſchen Meer) in die 
Gbene des Europäiſchen R.3 und nad ©. zu in die 
Steppen Tranäfaufafiens und Turkeſtans, die von 
dem Mejtrande Gentralafiend begrenzt werden. 
Ausläufer des lektern reichen fogar bis in die Kir: 
gifenjteppe. (S. auch Eibirien.) 

Bewäfjerung. Stein Yand der Erde befikt fo viele 
und fo wafjerreihe Ströme wie R. Von den Flüf: 
jen geben in die Oſtſee, welde ein Flußgebiet von 
968110,5 qkm beberricht, der Torneä mit dem 
Muonio an der ſchwed. Grenze, der Kemi, 1lleä, 


Abdahungen nah R., NW., ©. und SED. Aud die | Kotema (oder Kumo), Kymmene in Finland; ferner 


Höben und Feljentfämme der jeltjam zertrüämmerten 
Seenplatte von Finland und Lappland erheben ſich 


die Newa, Luga, Narowa, Bernau, Salis, die liv: 
länd. oder Treyder Ma, die Düna, die hurländ, oder 


nirgends viel über 300 m. Das übrige R. ericheint | Buller Aa, der Niemen und die Weichiel. In das 
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Rußland (Klima) 


Schwarze Meer, mit einem Flußgebiet von 747 795,4 | die Oſtſee mit dem Schwarzen Meer durch den Bere: 


qkm in Europa und 37425,7 qkm in Aſien, fällt 
zunächſt mitteld der Donau, deren Mündungen die 
ruf. Grenze berühren, der Prutb, der Grenzfluß 
gegen Rumänien, dann unmittelbar der Dnjeſtr, 
der Bug, der Dinjepr, der Kuban, der Rion; ins 
Aſowſche Meer, mıt einem Flußgebiet von 559394 
qkm, der Don mit dem Manptich, die Jeja und der 
Kalmius; in das Kafpiihe Meer, mit einem Fluß: 
gebiet von 1876599,ı qkm in Europa und 1181538, 
qkm in Ajien, die Kura mit dem Aras, der Teret, 
die Wolga mit ihren Nebenflüfien Dfa und Kama, 
der Ural oder Jaik und die Emba; in den Araljee, 
mit einem Flußgebiet von 1867579,3 qkm, der 
Eyr:darja und der Amu-darja, dejien unterer Lauf 
ruſſiſch iſt; in den Balchaſchſee der Ali, in den Bai: 
faljee die Selenga. Zum Gebiet des Polarmeers, 
mit einem Flußgebiet von 1254166,ı qkm in Europa 
und 10 785 640,1 qkm in Aſien, gebören im Euro: 

ölfchen Rt. die Onega, Divina, der Meſen und die 

etibora, in Aſien der Niefenitrom Ob mit dem 
yrtuih, der Jeniſſei mit der dreifachen Angara, die 
Chatanga und Anabara, der Olenek, die Lena (mit 
dem Witim, Wiljuj, Olelma, Alvan u. f. m.), die 
ana, men und Kolyma. Zum Gebiet des 
Öroßen ceans, mit einem Flußgebiet von 2533 790 

km, gebört der Anadyr und der Amur. In den 

teppenländern giebt es auch wahre Dajenflüjie, 
ummwucert von Strauchwuchs, Salz: und Soda: 
fräutern. Diejelben jtrömen im Frühling bei der 
Schneeſchmelze wafjerreih, verfiegen dagegen in der 
Sommerglut faſt völlig. Solche find unter vielen 
andern der Tſchu in Turlejtan, der Große und Kleine 
Ujen in der Kaſpiſchen Steppe, die ſich in Salzjeen 
verlieren und fich jelbjt ſchon weit vor der Mündung 
mit dichten Salzibichten überzieben. Sole Ealz: 
feen, unter denen der Elton umd der Baſtuntſchakſee 
im Souvernement Aſtrachan die berübmteiten find, 
bat R. in jenen Steppengebieten unzählige, und es 
verdankt ihnen einen großen Teil feines Saljge: 
winnd. An Seen ijt R. überhaupt ſehr reich. I 
feinem europ. Teil nehmen fie in den 50 ruſſ. Gou: 
vernements, das Aſowſche Meer und den Siwaſch 
mit inbegriffen, einen Raum von 104800,9 qkm 
ein. Darunter find der Ladoga und der Onega die 
zwei größten des Erdteils, außerdem der Peipus:, 
Almen: und Weihe See (Bjelooſero) bejonders be: 
merlenswert. Das Gouvernement Dlonez allein 
zäblt an 1500 Seen, die 20 936,6 qkm einnehmen. 
Die meilten Seen (zufammen 47829,3 qkm) bat 
aber Finland, wo in manchen Gegenden die Land— 
fläbe von der Waſſerfläche uberwogen wird. Auch 
in Ajien bat R. die beiden größten Seen des Erb: 
teild und der Erde überhaupt, den Kaſpi- und den 
Araljee, außerdem die großen Beden des Bailal, 
Balbaih und den Iſſyk-kul. Die Kanäle konzen: 
trieren fib im nordweſtlichen Europäijchen R. und 
bilden zwei Hauptiviteme, ein öjtliches und ein weit: 
lies. Erjteres verbindet die Ditiee mit dem Kaſpi— 


finafanal (zwiſchen Dnjepr und Düna), den Ogin: 
ſtiſchen Kanal (zwifchen Dnjepr und Niemen) und 
den Dnjepr:Bug:Kanal (zwiſchen Dnjepr und Weich⸗ 
jel). Außerdem werden noch Weichiel und Niemen 
durch den Auguftowotanal (ſ. d.) verbunden. * 
Finland vereinigt der Saimalanal den Saimaſee 
mit dem Finniſchen Meerbuſen und in Sibirien das 
Ob⸗Jeniſſei-Kanalſyſtem (ſ. d.) den Ob mit dem 
Jeniſſei. Mineralquellen finden fib im Kau— 
fafus (im Kreis Pjatigorst), in Lipezk, Slamjanst, 
Sergijewst(Gouvernement Samara),Staraja Nufja, 
in den weitl. Souvernement3, an vielen Orten Sibi- 
riens u.a. 

Klima. Bei einer Breitendifferenz von 42° 
ind die Temperaturverhältniſſe natürlich jehr ver: 
ſchieden. Doch wechſelt das Klima im Cure: 
päichen R., ungeachtet auch bier der Breitenunter: 
ſchied des Kontinents zwiichen 43° 21’ und 69° 567 
nördl. Br. (Nordgrenze des rufj. Yapplands) nicht 
weniger als 24° 35’ beträgt, nicht in dem Maße, 
als nad den klimatiſchen Unterſchieden Weiteuropas 
zu erwarten wäre, und die Übergänge find überall 
allmäblib und unmerklib. Die Gleibjörmigteit der 
Bodenverhältniſſe, das Fehlen von Gebirgen und 
tief einfchneidenden Dceanen wirft bier bedeutend 
auf die Gleihmäßigleit des Klimas ein. Durch die 
ausgedehnten und ununterbrodenen Landmaſſen 
bedingt, ift das ruſſ. Klima ein entſchieden konti— 
nentaled. In Sibirien giebt es zwar alpine Regio: 
nen, aber alle höbern Gebirgsmajjen außer dem 
Ural liegen im Süden, und ungerechnet die lang: 
geitredten Meeresküften im Norden madt ſich doc 
auch bier kein Seellima geltend, weil aud bier, wie 
im Europäifhben R., die Beweglichleit des mwellen: 
ſchlagenden Meerd den größten Teil des Jahres 
feblt, indem die langdauernde Eiskruſte nur einige 
Monate auftaut, der Oſten Sibiriens aber burd) 
Gebirgstetten von dem Einfluſſe des Meers abge: 
ichlofien ift. liberdies bleiben auch die weiten Tun: 
dren und Steppenjümpfe manche Sabre bindurd 6 m 
tief und darüber feft gefroren. Im allgemeinen fen: 
ten ſich daber die Jſothermenturven von Weiten 
nad) Dften in fteter Junabme dem Süden zu, und 
die unter gleicher Breite mit Polen liegenden Län: 
der des öſtl. Teil3 vom Europäiſchen R. wie die 
Gouvernements Saratow, Penſa, Simbirst, Ufa 
und Orenburg, baben faum nod das Klima der 
Dftfeepropinzen, die Länder Sibiriens faum noch 
das von Finland und Lappland. Ein bejonveres 
tlimatiiches Revier bildet das Generalgounernement 
Kaukaſien, wo die Temperaturverbältniiie wejent: 
lib von den Niveauverfchiedenbeiten bedingt find 
und bei dem vorberrichenden Hocdlandacharatter der 
beichränftere Kaum der tiefern Tbäler und Küſten— 
ebenen wirtlih warmes, zum Teil heißes Klima bat. 
Im allgemeinen ift in R. allerortö im Sommer eine 
Temperatur von + 30° C. und im Winter von 
— 30° C. möglich, eine Ausnahme bieten lediglich 


fchen und dem Weißen Meer. Bejonders wichtig iſt der Kaufafus und die Ufer des Pontus. Es banvelt 
e 


die Verbindung der Djtjee mit dem Kaſpiſchen Meer, 
die dur drei Kanalſyſteme, das Marien:, das 
Tichwinſche und das Wyſchnewolozſche Kanalſyſtem 
(ſ. dieſe Artikel), alle drei von der Wolga ausgehend, 
hergeſtellt wird. Das Weiße Meer (durch die Dwina) 
wird mit der Oſtſee und dem Kaſpiſchen Meer durch 
den Herzog-Alexander-von-Württemberg-Kanal 
(ſ. Herzog : Alerander : von » Württemberg : Ranal: 
ſyſtem) vereinigt. Das weſtl. Hauptiyjtem verbindet 


fihb aber um die Zeitdauer der Wärme oder der 
Kälte. Die erjtere ift im Norden jelbitverjtändlich 
| kürzer, die legtere anbaltender, während im Süden 
| das umgelebrte Verbältnis ftattfindet. Es herrſchen 
wecjelnd Nord: und Norvoitwinde ſowie Süd: und 
Süpdoftwinde vor. Niederſchläge giebt es im Durch— 
ichnitt 400— 800 mm; im Norden des Kaſpiſchen 
Meers und Araljees ein Minimum von 100 mm, 
am mejtl. Ufer des Schwarzen Meers ein Maximum 
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Rußland (Pflanzen- und Tierwelt. Bevölferung) 


von 1500 bis 2000 mm. Nah Süden und Djten zu 
vermindern fich die ——— Die Zahl der 
Schneetage in Petroſawodsk beläuft ſich auf 114, 
in Jalta auf 7,3. (S. auch den folgenden Abſchnitt.) 

Pflanzen: und Tierwelt. Den klimatiſchen Ber: 
haltniſſen entiprecbend läßt ſich das —— R. 
in einige —— Pflanzen- und Tierregio— 
nen einteilen. (Vol. die Karten: Pflanzengeo— 
arapbie I und Tiergeograpbie.) 

1) Der arttiihe Landſtrich im Norden des Bolar: 
freies bat über acht Monate lang Winter, jo daß 
das Meer von Ende September bis Mitte Juni mit 
Eis bededt ift. Der turge Sommer —— obwohl 
die Sonne teils gar nicht, teils nur für kurze Zeit 
untergebt, nur eine bürftige Vegetation vom Tundra: 
charakter (j. Tundra) zu erbalten. Die Zwergbirke iſt 
bäufig; Grünerlengefträud wird erſt im Bereich der 
nördlichiten Birken: und Nadelwälder häufig. Bon 
Bodenkultur kann nicht die Rede fein. Die Tier: 
welt iſt auf Nenntiere, Eisbären, Füchſe und an: 
veres Pelzwild, auf Seebunde, Eidergänie, Strand: 
vögel und Fiſche beichränft, welche legtere die Nab: 
rung der übrigen einbeimifchen Tiere, des Menſchen 
und des ibn begleitenden Hundes bilden. 

2) Die zweite (kalte) Begetationgzone breitet ſich 
am Meftabbang des Urals aus und umfaßt die Gou: 
vernements Arhangelst, Wologda, Dlonez bis zum 
Onegaſee, Wjatka und Perm. Hier ift die Heimat der 
jıbir. Nadelbölzer: fibir. Tanne, Birbeltiefer, Lärche, 
Nichte zufammen mit Birle und nordiichen Ge: 
ſträuchen. Im — liegt hier der Wert 
des Landes. Der Winter dauert day Are = 
5—7 Monate, und das Gefrieren des Quedfilbers 
iſt etwas Gemwöbnliches. Ye djtlicher deſto kälter, In 
Verm unter 58° nördl. Br. liegt der Schnee zu Ende 
November jhon mannshoch. Die atmofpbärifchen 
Niederihläge find mäßig und in öftl. Richtung ab: 
nebmend. Gewitter fommen nicht jelten vor, find 
aber meiſt von kurzer Dauer. Die mittlere Jahres: 
wärme für die ganze Zone fann man zu etwa 3° C. 
annehmen. Dies iit die nördlichjte ruſſ. Kulturzone 
für den Anbau von Gerfte, Hafer und Roggen. Im 
Norden dürftig und unficher im Erfolg, wird der 
Getreivebau gegen die Südgrenze hin umfangreich 
und ergiebia. Auch Kartoffeln und Flachs find 
wichtige —— eben Raubwild, den 
Bären, Vielfraß, Wölfen, Füchſen und Luchſen tritt 
ihon das Edelwild auf, wie Elen, Hebe, wilde 
Schweine. Die Zucht der Haustiere beginnt gleich: 
fall3 und nimmt jübwärts an Umfang zu. 

3) Die dritte (gemäßigte) Vegetationszone reicht 
vom weſtl. Olonez einerjeit3 bis Kurland und Po: 
len, andererjeit3 über Moslau bis Tambomw und 
Kaſan, allgemein bis zur Eüdgrenze der Kiefer und 
der Zaubbölzer gegenüber den Steppenlandicaften. 
XF ihr herrſcht noch Wald, aber vom baltiſchen 
Charalter; ihr Winter bat durchſchnittlich 10° Kälte 
al3 Januarmittel, dabei bat fie ſchon deutlich ber: 





1 


heiße Sommer, meijt jebr beitändige Witterung, 
ebenfall3 vorherrichende Oft: und Weftwinve, ver: 
bältnismäßig geringe Niederfchläge, felten Gewitter, 
und bei einer mittlern Kabreswärme von etwa 5,5° C. 
eine reichere Flora und Fauna als die andern Zo— 
nen. Unter den Bäumen berricht bier beſonders 
die Linde vor, der echt mittelrujj. Baum, deſſen 
Auliblüte die Hauptweide für die häufig gebalte: 
nen Bienen abgiebt. Auch liegt bier das vor: 
nehmſte Gebiet des Aderbaues, und zu den Getreide: 
arten der nördl. Zone fommt nod der Weizen. 
Außerdem find Hanfbau und Objtkultur von Bedeu: 
tung. Die Tiere des nördl. Landſtrichs find mei: 
jtenteild auch über diejen mittlern verbreitet, unter 
den Raubtieren namentlih der Wolf, Unter den 
Miederfäuern bejigt dieje Zone noch eine ſehr jeltene 
Tierart in dem Urwalde von Denis (j. Bie 
lowjeſher Heide), den Auerochſen oder Wijent, der 
übrigens auch noch im Quellgebiet des Kuban im 
Kaufafus vorlommt; auch das Glentier findet ſich 
bier fowie indengroßen Wäldern Litauens, Livlands 
und Eſthlands, überbaupt in der Waldregion des 
nördliben R.3 und in den Wäldern Sibiriens, 

4) Die letzte Zone iſt die der Grasjteppen, aus: 
edehnt über das Unterlaufsgebiet der Wolga, des 
Don und Dnnjepr, am lestern Fluſſe nur noch bis 
zum 50.’ nördl. Br., und jich in Beilarabien bis zur 
Donaumündung vorihiebend. Die ſüdl. Krim 
nimmt Teil an der Mittelmeerflora. Ein alter 
ſtürmiſcher Winter wechjelt bier mit einem beißen, 
jtet3 längere Zeit über 20° C. im Monatsmittel 
baltenden und trodnen Sommer; der blumenreiche 
Frühling tritt raſch ein, überall blüben Tulpen 
und andere Zwiebelgewächſe, Adonis vernalis L., 
Iris. Abgeſehen von den traurigen Salzwüjten in 
der Provinz Aſtrachan und weiterbin am jüdl. Fuße 
des Urals ift das Land da, wo die jhwarze Erde 
Kamen den Boden bildet, einer reichen 
Getreidekultur fähig, und die Sommerbhiße bejchleu: 
nigt die Reife von Mais, Melonen u. ſ. w. Die 
Viehzucht ift die Hauptnabrungsquelle der meijt 
aſiat. nomadifierenden Bevölferung. Neben den ge: 
wöhnliben Haustieren tritt auch das Kamel auf. 
Charakteriftiih für die Steppen find die Saiga: 


antilope, Jerboas und Schalale. (S. auch nod 
Guropa, Sibirien, Krim, Kaukaſus u. ſ. w.) 


Bevölkerung. Als Unterlage für die Erbebung 
der Kopfiteuer wurden in R. von Zeit zu Zeit Ab: 
ſchatzungen (jog. Nevijionen) vorgenommen. Solder 
Nevifionen liegen zehn vor: die erite (1722) ergab 
14 Mill., die vierte (1782) 28 Mill., die jiebente 

1815) 45 Mill., die zehnte (1858) 74 Mill. €. 

em {ließen ſich Berechnungen der Bollszahl an, 
und die erjte wirkliche Volkszählung im wejteurop. 
Einn fand erſt am 28. Jan, (9. Febr.) 1897 ftatt 
und zwar an einem unb bemielben Tage für das 
anze Europäische und Aſiatiſche R. (auber Yinland). 
Die Ergebnijje diejer Volkszählung im Vergleich zu 
den Berechnungen von 1892 und 1902 find: 





vortretende Frühlings- und Herbitzeit, trodne und 


; Flãchenraum 
Gebiete — 
qkm 

Europ. Rufland (ohne Polen unb Finland) . 4 926 667,0 

BE 2 a ee 127 318,9 

Finland... . . 373 611,9 
Kaufafien 473 554,1 | 
BER. u ie a ange 12 518 487,3 | 
Eentralafien, jeit 1895 mit bem ruff. Bamir (f. db.) | 4051 365,1 | 


ſiſches Reich | 22470 004,3 | 124 384 964 | 123 961614 | 140576 827 | 5,55 | 5,74 | 6,25 




































Bevölkerung Einm. auf 1 qkm 

192 | 1897 1902 | 1892 | 1897 | 190% 
91079876 | 94215 415 | 102508 100 | 18,48 | 19,12 | 20,81 
3799670| 9455943 | 10323200 | 69,12 | 74.27 | 81,08 
247938 | 2592778 | 267678 664 | 64 | 716 
8997800 | 9245698 | 10265012 19,04 | 19,57 | 21/64 
5569980 | 5727096 | 6976226 | 045 | 0,46 | 0,50 
7458290 | 7721684 | 8597501 | 1,86 | 1,90 | 2,10 
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Dazu fommt das 1898 auf 25 Jahre von China | 
gepachtete Gebiet Aman-tung (f.d.) mit 3168 qkm 
und 250000 E. und endlid gab es noch (1897) | 
Rufen in Buchara 12150, in Chiwa 3937, auf 
Kriegsicifien in ausländifchen Reifen 12809. 

Die Dichtigkeit der Bevölkerung ift febr ver: 
ſchieden: im allgemeinen fommen auf 1 qkm 5,75 E.; 
in dem mittlern, wejtl. und ſüdweſtl. Teil des Euro: 
päiihen R.s iſt die Dichtigleit am ſtärkſten und 
nimmt nach Norden, Dften und Süden ab. Im 
äuferjten Norden und in den wüſten Steppen Gen: 
tralafiens wird fie ganz gering. Der dichter bevöl: 
kerte Strich geht im Europäiſchen R. durch die Gou: 
vernement3 Beflarabien, Bodolien, Kiew, Tſcherni— 
gow, Poltawa, Charkow, Kurst, Woroneſch, Orel, 
Kaluga, Tula, Rjaſan, Penſa, Tambow, Mostau, 
Simbirsk und Kaſan, wo 35,10 bis 72,15 E. auf 1 qkm 
tommen. In den poln., im Moslauer und in den 
füdmwejtl. Gouvernements fommen jogar mandmal 
113,17 €. auf 1 qkm. 

An keinem Lande ift das Übergewicht der länd: 
liben Bevölferung (86 Proz.) über die ftädtifche 
(14 Proz. der Gelamtbevöfterung) fo ſtark wie in 
N. Das Städteleben ift am meijten entwidelt im 
äußeriten Weſten R.3 und in Bolen, am mwenigjten 
im Außerften Norden, Nordojten, in Sibirien und 
in Yinland. Es giebt 1322 Städte, darunter die 
Hauptitädte Betersburg und Mostau, und 565564 
Flecken und Dörfer. er den ältejten Städten ge 
bören: Nowgorod, Pſtow, Kiew, Saroflanl, Mos: 
fau, Smolenst, Tſchernigow; ferner (diefe jedoch 
nicht von den Ruſſen, fondern von andern Völtern 
begründet) Eriman, Tiflis, Warſchau, Riga und 
Kaſan. 19 Städte haben über 100000, 104 über 
25000 E. Folgende Städte hatten nad der Volta: 
zäblung von 1897 über 50000 E. ibnen find die 
berechneten Zablen vom 1. Yan. 1902 beigegeben. 

















Stäbte | 1897 | 1902 | Stäpte [189711902 
Beteröburg |1 2670231489570] Diwinst (Di- 
Moslau . . | 988610 1147245) maburg) . 72231 74 930 
Barihdan .| 614752) 641936] Saroflami . 70610 70919 
Odeſſa 404651 | 414218) Eherlon . . . |69219171069 
Xod) . .) 314780) 316145] DOrel . » + 16855771 280 
Riga . . .| 282943) 260717] Witebät . . . |66143168 898 
Slim . . .| 248750| 255699] Yelaterinodar |65697|66 198 
Eharfow .;| 170682) 179496 | Schitomir . . 16545268270 
:iflis.. . 159862 | 161318] Reval . . 164 578/66. 050 
Wilna. . .| 159568) 164150] Libau . . . . 64500167849 
Taſchtent 156506) 157210] Bjeloſtot . 163 927166132 
Saratorm 133116) 137660] Namangan . 61906162018 
Sajan . . „| 131508| 132716] Jeliſawetgrad |61 841/63 956 
Jelaterino» | onftadt . . 1595391659998 
law 121216| 122468] Strementidyug |57879160 916 
Roftom am arisun . . . 155914156245 
Don 119889) 125940] Benla . . . . 155680 62980 
Aſtrachan 1130756 114850) Samarland . 5490055 390 
Batı . . .| 112253] 113120] Stofan. . . . 154452182948 
Zula . . „| 111048) 111760] Sewaftopol . 54442/51986 
Kifhinew .| 108506] 111644 | Berditidew . |53728|56 248 
Niſhni Row⸗ wer . . . . 53477/55318 
orod P 98505! 96314] Poltawa . 152. 060/54 175 
Nitolaiew .| 92060) 4516| Hurt. . . . 152908154250 
Samara . . 91659) 97869] TZomdf .. . 52430153530 
Mind .. 91113| 97709] Nomwoticherfaßl|52 005/53 390 
Woroneid .| 84015) 8266u| Taganrog . . 151748155425 
Kowmno .. 73543 73417 | Irkutst . . . 15148452206 
Drenburg .| 72740) 74269] Ua... .. 50 576 51.067 








Dem Geſchlecht nad waren (1897) 64522 671 
männl. und 64.438 943 weibl. E. Auf 100 Männer | 
fommen im eigentlihen R. (außer Polen und Yin: 
land) 102,9, in Bolen 98,6, im RKaulafus 89,4, in 
Ainland 101,9, in Sibirien 93,7 und in Central: 
ajien 86,7 Frauen. Dem Beruf nad zerfällt die 
Bevöllerung in den geiftliben Stand mit Frauen 


— 
— 


Rußland (Bevölkerung) 


und Kindern (0,5), in den erblichen Adel (0,6), den 
perjönliben Adel und den Beamtenftand (0,4), in 
Kaufleute, ſtädtiſche Gewerbetreibende u. a. (7,8), 
Bauern (79,6) und Nomaden (11,7 Pro3.). 

Die Bewegung der Bevölkerung im J. 1900 iſt 
aus nadjtebender Tabelle erfichtlich: 








Gebiete Geburten | Todesfälle | Aberihuf 
| 
Be erh a e 
rg EUREN 5135797 | 3910359 | 1925438 
Finland... ..... 81694 | 49415 | 32209 
Kaufafien 354 998 | 239566 | 115492 
Sibirien . 298 039 192 810 105 229 
Gentralafien .. - . - » 127 564 87 264 40 300 


Summe | 5998 022 | 3779414 | 2215608 


Bei einer Verteilung auf die Bevölterung der 
Gouvernement3 und Gebiete find auf 1000 €. 
48,8 Geburten und 35,1 Todesfälle zu rechnen, im 
Europätfchen R. betragen dieje Hiffern 47,7 und 34,5. 
Im allgemeinen kommen in R. (ohne Sibirien 
und Gentralafien) auf 100 geborene Mädchen 107,2 
Knaben, und auf 1000 Geburten überhaupt 35,4 un: 
ebelihe. In den J. 1895— 99 wurden jährlich im 
Durchſchnitt geboren 5 769 859 beiberlei Geſchlechts, 
darunter 2 794 829 Knaben und 2 975 030 Mädchen. 
Bon der Gefamtzahl waren 113060 unebelih. In 
demijelben Zeitraum ftarben jährlich durchſchnittlich 
3 781072 Berfonen, darunter 1 999 610 männl. und 
1781462 weibl. Ehen wurden jährlich im Mittel 
geſchloſſen 856 675. Der jährliche Zuwachs der Be: 
völferung war 1988787. Die Auswanderung 
betrug 1816 — 52: 50000; 1853 — 89: 350 000; 
1890: 85239 und 1894: 73958 Berfonen. Seit 1900 
begann eine verjtärfte Auswanderung nad Sibirien, 
die Mandſchurei und Gentralafien. 1901 begaben ſich 
dabin 134400 und kehrten zurüd 56000 Perſonen. 

Nationalitäten. Die Bevölkerung R.3 um: 

aßt ungefähr 142 Volkerſchaften. Nach der Dar: 
tellung des Minifterlomitees von 1896 bejteht fie 
aus: 75901 754 Ruſſen (f.d.; davon im Europäiichen 
R.57 237 620 Großrufjen, 17109816 Kleinruſſen und 
5340000 Weißruſſen, im Aſiatiſchen R. 6214318 
Nufien überhaupt), 7652574 Polen (davon im 
Guropäifhen R. 6449969), 8599 Serben, 189898 
Bulgaren, 24967 Czechen, alfo Slawen überbaupt 
83797 792; ferner 2540 690 Litauer, 1980 Schmu: 
den oder Samogitier, 1058970 Letten, alfo litauifche 
Völterüberhaupt3 601640; 62470 Griechen, 986 450 
Numänen, 3658 Franzoſen, alfo von der gried.: 
lat. Böltergruppe zufammen 1052578; 1782946 
Deutſche (davon 10240 in Kaukaſien, 7317 in Ei: 
birien und Gentralafien; über die deutfchen Kolonien 
ſ. Deutſche Sprace, II), 266450 Schweden (davon 
in Finland allein 258330), 475 Engländer, alfo aus 
der german. Gruppe zufammen 2049 871; 956 370 
Armenier (davon in Kaukaſien allein 896 770), 
85210 Kurden, 167985 Oſſeten, 138998 Tapdfcit, 
Perſer, Hindu u. a., 19850 Zigeuner, alſo aus 
ber iran. Gruppe zujammen 1368363; 2316516 
Georgier, Mingrelier, Lesgier und andere kaulaſ. 
Bergvölter; 5149890 Juden (davon in Kaulaſien 
17210, in Eibirien und Gentralafien 13519), 
9800 Araber (in Gentralafien), aljo vom jemit. 
Stamm zufammen 5159690; 318978 Karelier, 
2100450 FinnoKarelier, 13790 Tſchuden, 658349 
Eithen, 2670 Liven, 3540 Yappen, 780000 Morb: 
winen, 284000 Tſcheremiſſen, 381240 Wotjalen, 
90900 Bermier, 128 560 Syrjanen, 27 000 Ditjaten, 
9300 Mogulen, 21830 Samojeden, aljo der Völ: 





32 


Wrocmen i 2 
% 
* 


— 


- 
En 











Brodcdhmus’ Konversations - Lexikon. 14. Aufl. 





USSLAND. EIERN u 
so MER T zu 


+ eemw. 32 “ 
FF FE, ned 
R Ar RT», au —— Erklärungen. 
) Lu Die Grösse der Signaturen. und, die Schriftarten. der | 


a 
— ir 





Maßstab 1: 5000000 


7 rn 


Ai | 


27 
* 


— 
De 

—— — 

ni —— nd J— 
fr 7, 4 ° 
ME 1 
13 
ce 
FE 


* 
ENTE 
R 


6 
| 


F.A.Brockhaus” Geogr.- artist. Anstalt,Leipzig. 





Rußland (Landwirtichaft) 


ter der ugriich-finn. Gruppe zujammen 4820607; 
2756478 Tataren, 601239 Baſchliren, 10979 
Befiermjanen, 161216 Meichticherjaten, 132586 
Teptjaren, 549370 Tſchuwaſchen, 1980 Raralalpa: 
ten, 148530 Ruramen, 311000 Rara:Kirgifen oder 
Buruten, 3326 394 Kirgis-Kaſalen, 109278 Ku: 
mülen, 62160 Nogaier, 263349 Turfmenen, 12318 
Dunganen, 183436 Usbelen, 9998 Bucharen, 
51 978 Tarantiha, 230769 Jakuten, 958 Sojoten, 
alfo aller Voller der türk. (turaniſchen) Gruppe zus 
fammen 5876158; 201898 Ralmüden (davon im 
Europäiiben R. 117513), 270980 Burjaten, alfo 
der Völker der mongol. Gruppe zujammen 472878; 
43570 Zungufen, 2610 Zamuten, 15000 Man: 
dſchuren, Tſchechem, Sibos, Solonen, aljo der Bölter 
der tungufishen Gruppe zufammen 61180; 18698 
Tſchultſchen und Namollo, 3988 Korjalen, 3956 
Kamtjchadalen, 2680 Ainus, 7670 Giljaten, 438 
Jukagiren, 26890 Jeniſſei-Oſtjaken, alio der Hy: 
perboräer oder Arktiter zufammen 59320; endlich 
12359 Ebinejen, 5270 Japaner, 17210 Koreaner. 
Im Berbältnis zur Geſamtbevöllerung werden ge: 
rechnet auf die Hufen 65,4 Kin auf türf, und 
tatar. Stämme 8,1, auf die Polen 5,7, auf finn. 
Stämme 5,3, auf die Juden 2,9, auf die litauiſchen 
Voller 2,9, auf die Armenier O,8, auf Georgier, 
Imeretier, Mingrelier 1,0, auf andere Pe 
volker 1,3. 

Der Religion nah find grieciich: orthodor 
69,54 Bro;., Hastolniten (f. d.) 1,72 Bros. (offiziell 
mit 3 Mill, angegeben, aber fogar auf 15 Mill. ge: 
fhäst), römijc:tatholife (in Polen und den ſadweſi. 
Gouvernements) 9,03, evangelifch, beſonders lutbe: 
riſch (in Finland, den Oftjeeprovinzgen, deutſchen 
Kolonien) 4,83, armeniſch-katholiſch und armeniich: 
0; ferner an Nichtchriſten: 11,06 Mo: 

mmedaner, 4,13 Israeliten und Karäer und 2,5 
Proz. Buddhiſten (Yamaiten) und Heiden. 

Sandwirtichaft. Der Aderbau ift vie Hauptquelle 
des ruſſ. Nationalreihtums. Die ländliche Bevölte: 
rung bildet den Kern der rujj. Nation. Fruher unter: 

hied man im ganzen drei Hauptabteilungen der 
auern: 1) freie Bauern, zu denen die Bauern: 
Eigentümer, die Koloniften und die Bauern: Pächter 
gebörten; 2) Bauern unter bejonderer Verwaltung 
der Krone, nämlich die Domänen:, Kronbergwert3: 
und Fabritbauern und die Berwieienen in Sibirien; 
3) die Leibeigenen, und zwar die Bauern der 5 — 
— (Apanagebauern) und die gutsherrlichen. 
Durch das Manifeſt Kaiſer Alexanders IL vom 
3. März (19. 2 1861 wurde die Leibeigenichaft 
aufgeboben. Die Bauern wurden frei und erhielten 
von den Adligen Grundjtüde zur Eicherftellung ihrer 
Erijtenz gegen eine Gelvablöjung, die in der Weiſe 
ftattfand, daß der Betrag der Frondienſte zu 6 Bros. 
Lapitalifiert wurde. Für 80 Broz. diefer Summe er: 
bielten die Herren durch die Regierung 5 Proz. Zins 
tragende Bapiere, welche damals 30 Bros. unter pari 
ftanden. Eine böbere gerrung erbielt der Gutäberr 
nur dann, wenn die Bauern freiwillig auf die Ab: 
Löfung eingingen. Die Bauern ihrerſeits haben der 
Regierung für deren Vorſchuß 49 Jahre lang jährlich 
6 Proz. dieſer vorgeichofienen Beträge zu entrichten, 
womit Berzinfung und Amortifation gededt wird. 

Der Flächenraum des Ruſſiſchen Reichs bildet 
1982616799 Deflätinen (= 1,0985 ha); davon fom: 
men: 441952437 auf das eigentlihe R. (50 Gou: 
vernements), 11 620 166 auf Bolen, 34197188 auf 
Finland, 42846313 auf den Haufafus, 1137 768618 
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auf Sibirien, 314232078 auf Centralafien. Das 
wirkliche Kulturland ift beveutend geringer, denn der 
äußerjte Norden R.s bat nur Sümpfe und Tundren, 
und außerdem giebt e3 überall viel Land, das gar 
nit bebaut wird. Am eigentlichen R. find 106,866 
Mill. Deflätinen Nderland, 157,017 Wald, 64,806 
Miefen und Weiden und 77,308 Mill, Unland. Dem 
Staat gebören 150, Mill. Dejjätinen, den Bauern 
186,6, Brivatleuten 91,1, Kirchen, Klöftern, Städten 
u.a. 8,5, der kaijerl. Familie 7 Mill. Defjätinen. 
Dabei ift die Verteilung jo, daß mehr als die Hälfte 
der Ländereien imNorden und Nordoften dem Staate, 
in den mittlern und fübl. Gouvernement3 den Bauern 
und in den weſtl. und ſüdweſtl. Gouvernements fowie 
in den Ditfeeprovinzen perjönlichen Eigentümern ge: 
bört. Der Preis der Defjätine Grund und Boden be: 
trägt 15—500 Rubel. 1901 waren in 68 Gouverne: 
ments und Gebieten mit 117 Mill. Defiätinen im 
Privatbefis 139640 Güter bei Kreditinftituten ver: 
pfändet mit mehr ala 53,15 Mill. Defiätinen Landes 
oder 45 Proz. des gefamten privaten Örundbejikes. 
Der Aderbau iſt am meijten vertreten im Ge: 
biet der ſchwarzen Erde und in den dichter bevöl: 
terten Gegenden, am wenigjten im äußerften Norden. 
Die Hauptbetriebsart ift die Dreifelderwirtichaft mit 
Körmerbau; doch kommt auch Bielfelverwirtichaft, 
Brade u. a. vor. Mit Getreidepflanzen werden 
alljährlib im Durchſchnitt befäet (in 72 Gouverne: 
ments) 77359809 Dejlätinen, davon 25 957 122 
mit Roggen, 15427 960 mit Hafer, 17416 210 mit 
Weizen, 7629 890 mit Gerſte. Ferner werben noch 
gebaut Hirfe, Buchmweizen, in ven Steppengouverne: 
ments Mais (Kukuruz) und im Kaulaſus Reis. Die 
—*59 Ernte an Koͤrnerfrüchten beträgt durch— 
hnittlih 465 Mill. Tichetwert (= 2,099 hl), und 
146 Mill. Tichetwert Kartoffeln, wovon 447,0 Mill. 
auf die Ernährung der Bevölkerung, 84,0 Mill. auf 
Ausjaat, genen 33,0 Mill. zur Branntweinbrennerci 
und 46,6 Mill. zur Ausfuhr kommen. Die jäbrliche 
Anbauflähe (Dejjätinen) und Erntemenge (Tichet: 
wert) der wichtigften Brotfrüchte im Durchſchnitt der 
%. 1896— 1900 betrug: 

























Erntemenge 

Auf 1 Deflätine 

Getreide Eree Tommen 
fläche Im im lin den ver» 
ganzen Mit⸗ ſchiedenen 
tel | Gouverne⸗ 
” — — — — — 
—— 2... 125957122] 127 066 557 48 3,7— 6,1 
Winter . | nn | 4717| 39— 7.2 
Beigen;sommer: . 128153795 76308999) 3 33— 70 
Sehe — 15427960) 101 538665 | 7,5 | 7,3— 9,0 
erite . | 7699890) 50993735 | 5,6 | 5,3— 7,7 
Buchweizen 2264419) 83457144 | 3,6 | 3,6— 5,2 
Hirte . . 2753899) 13072688 | 4,5 | 4,3— 6,8 
Mais 1031799] 7430589 | 5,6 | 5,3— 72 
Dinkel ı 435960 881129 | 54 | 3,6— 8,8 
GErbien . ' 1066814) 4215584 | 41 39— 54 
Kartoffeln . 3275 736| 146 666 390 | 45,5 | 29,5—55,0 
Am %. 1902 betrug die Gejamternte aller Brot: 


früchte in 72 Gouvernements und Gebieten 3045,96 
Mill. Bud, davon famen auf Roggen 1153,210, auf 
Hafer 554,316, auf Gerſte 320,017, auf Sommermweizen 
406,230, auf Winterweizen 305,316, auf Hirfe 48,904, 
auf Buchmweizen 101,655, auf Mais 106,068, auf Erb: 
jen 29,800, auf Dintel 7,300 Mill. Bud. Mit Kar: 
toffeln waren (1901) 3604400 Defjätinen bebaut, 
die eine Ernte von 1461,608 Mill. Bud ergaben. Die 
Ausfuhr an Getreide betrug: 





e 
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Jahre | In 1000 Bub | Jahre | In 1000 Pub 

em — = > —— Bi ae di Un mus = 7 pP — — u 
186670 137796 189094 409 780 
1871-75 193 248 1895— 99 475075 
187680 279751 1900 420 196 
188185 293984 1901 465723 
1836-90 418057 


Außer den Getreidearten wird noch gebaut Flachs, 
Hanf, Zuderrüben, Tabak, Raps, Mohn, Sonnen: 
blumen, Senf und andere Handels: und Ölpflanzen. 
Der Flachsbau iſt uralt in R. und bat jchon ſeit 
dem 16. Jahrh. eine indujtrielle Bedeutung. Gegen: 
wärtig wird Flachs in allen nördl. Goupernements 
gebaut, bejonders in Pſtow, Twer, Wijatla, Livland, 
Kowno, Smolenät, Yaroflaml und Koftroma. Die 
geſamte bebaute Fläche beträgt (1902) 2100990 Dei: 
jätinen, die Ernte ergab 47038000 Bud Leinfamen 
(bei 11500071 Pub Ausſaat) und 42710300 Bud 
Flachs. Die Ausfuhr von Flachs und Werg betrug 
durbicnittlih 1890— 94: 16,175, 1895— 99: 18,514, 
1900: 15,620, 1901: 12,270 Dill. Bud im Werte von 
71,916, 74,030, 58,538, 56,080 Mill. Rubel. 1901/2 

ingen nah Großbritannien 3,899, nad Deutſch— 
and 4,865, nad Holland 0,720, nad Belgien 1,274, 
nah Dänemark 0,14, nah Frankreich 1,599, nad) 
Schweden 0,174, in die übrigen Länder 0,011 Mill. 
Bud. Die Ausfubr von Leinöl betrug 0,120 Mill. 
Bud. Im Flahsbau nimmt R. die erjte Stelle nad 
Oſtindien ein und liefert 41,0 Proz. der ganzen Flachs⸗ 
produltion der Erde. 

Tabak wird bejonderd im Gebiet der Schwarz: 
erde, den ſüdl. Steppen und im Kaulaſus gebaut. Die 
bebaute Fläche betrug (1902) 50716 Deilätinen, der 
Grtrag 4,7 Mill. Bud, darunter 1,3 türf., O,3 amerit. 
und 3,ı geringere Tabalsjorten. Eingeführt wurden 
(1901)45830 Bud im Wert von 2130000 Rubel; aus: 
geführt 357000 Bud im Wert von 1654000 Kubel. 

Der Zuderrübenbau iſt um 1800 aus Deutich: 
land eingeführt worden und bat feit 1840 einen 
großen Aufſchwung genommen. Jetzt find die Haupt: 
centren die Gouvernements Kiew, VBolbynien, Bodo: 
lien, Charlow, Kurst, Tſchernigow, Warſchau und 
Plozk. Die bebaute Fläche betrug 1892: 278006, 
1901: 542426, 1902: 550596 Deflätinen; der Er: 
trag 1902 im ganzen 55104999 Berkowez (gegen 
49817620 im J. 1901); auf 1 Dejjätine fommen 
67,6 — 146,8, im Durchſchnitt 101,4 Berkowez (= 
10 Bud). Sonnenblumen werden in den mitt: 
lern und füdl. Gouvernements gebaut (feit Ende der 
dreißiger Jahre). Die bebaute Fläche ift 451000 
Deſſätinen; die jährliche Ernte 840 000 Tichetwert, 
2.1.8,5 Mill, Bud Sonnenblumenjamen, die 2,: Mill. 
Bud Slim Wert von 2 Mill. Rubel lieferten. Hanf 
wird bejonderd im Gebiet der Schwarzerde ge: 
baut und giebt auf einer Fläche von durchſchnittlich 
810000 Deſſätinen 25, Mill. Bud Hanfwerg und 
40,3 Mill. Bud Samen zur Ölgewinnung. Baum: 
wolle wird in Turfeftan und Transtaulafıen gebaut 
mit einem jährlichen Ertrag von 6,8 bis 7,0 Mill. Bud. 
Raps und Rübfen in Bolen; Senf nur in Sarepta 
und Umgegend (jährlich etwa 350 000 Bud); Hopfen 
und Mobn fait überall in beihränkter Menge; Anis 
in den füdl. Gouvernements. Garten: und Objtbau 
find meiſtens Nebengewerbe; nur in den füdl. Gous 
vernements erlangt zumeilen der Bau der Zuder: 
und Wafjermelone und des Kürbis in den fog. Me: 
lonengärten (Bachtſchen oder Bajchtanen) eine grö: | 


Rußland (Viehzucht. Forjtwirtichaft) 


wächit bis zum 48." nördl. Br. Bepflanzt find damit 
842960 Defjätinen, die einen Ertrag von 29,44 Mill. 
Wedra (= 12,31) geben. Doch kommt fait die Hälfte 
davon allein auf Transkaulaſien. 

Biehzucht. Die Viebzucht wird als wirtichaftliche, 
verbunden mit der Yandwirtichaft, und als wilde 
Viehzucht bei den Nomadenvöltern betrieben. Ge: 
züchtet werden Hornvieb, hauptſächlich die utraini: 
&be und die tſcherkaſſiſche oder Steppenraſſe, ſowie 

ferde,. Für das beſte Kindvieb ailt das litauifche, 
tiherkaffiihe (nad der Stadt Tſcherkaſſy im Gou: 
vernement Kiew genannt) und das cholmogorſche 
—— der Stadt Cholmogory im Gouvernement 

rhangelst). Die Pferdezucht wird in Geſtüten und 
Herden (tabuny) betrieben, beſonders in den Steppen 
und Schwarzerde⸗Gouvernements, im Kaulaſus und 
in Mittelajien. 1901 gab e8 30 Krongejtüte mit 2899 
Hengften und 1910 Privatgejtüte mit 5138 Hengiten 
und 37619 Stuten. Die Zucht in Herden wird in 
den Eteppen betrieben, bejonders von den Koſalen, 
den Kalmüden und Kirgifen. Die Schafzucht ijt be: 
ſonders in den füdl. Gouvernements entwidelt; 
30—35 Proz. der Gejamtzabl bilden Merinos. Die 
Schweinezucht iſt am ſtärkſten in den weſtl. Gou: 
vernements (22 Proz. des gejamten dortigen Bieb: 
itandes). Endlich werden gezüchtet: Kamele in den 
Gouvernements Taurien, Stamropol, Orenburg und 
in der Kirgiſenſteppe; Büffel, Ziegen, bejonders 
Angoraziegen im Süden; Nenntiere bei den Fremd⸗ 
völtern des Nordens und Hunde in Nordoſtſibi— 
rien. Die Gefamtmenge des Viehs betrug (1901) 
102448600 Stüd,: davon 26218000 Pferde, 
37608000 Rinder, 59990000 Schafe und Yiegen, 
10 799900 Schweine, 1109900 Kamele und 570000 
Menntiere. Hiervon kamen aufs Europäiſche N. 
etwa 100 Mill, Stüd. An lebendem Bieb wurden 
(191) ausgeführt: 72400 Pferde, 6000 Ochſen 
und Kühe, 80000 Hammel und Schafe und 70000 
Schweine. An Butter wurden ausgeführt 1895: 
308619 Bud im Wert von 3,3 Mill. Rubel, 1896: 
366 216 Bud im Wert von 3,9 Mill. Rubel, 1901: 
1968300 Bud im Wert von 26,5 Mill. Rubel; an 
Käje 44000 Bud im Wert von 301200 Rubel. Bon 
Federvieh werden in R. Hübner, Gänſe, Enten, 
Truthühner gezüchtet. Die Ausfuhr betrug (1901) 
3055000 Stüd Geflügel (Mert 3,979 Mill. Rubel), 
1,096 Mill. Eier (35,396), 105 000 Bud Federn (1,430) 
und 9500 Bud Daunen (411000 Rubel). Die Bienen: 
zucht ift von alters ber bedeutend, bejonders in den 
Gouvernements jüdlih von Moskau und in Süd: 
fibirien, am meijten aber in Kleinrußland und Li— 
tauen, wo es gegen 2,2ı Mill. Bienenjtöde giebt. 
äbrlich werden genen 1,5 Mill. Bud Honig und 
gegen 350000 Bud Wachs gewonnen. Die Seiden: 
zucht iſt jüdlich vom 50.” nördl. Br. an möglich, doc 
tft fie nur bedeutend in Transkaukaſien (bejonders 
in den Gouvernements Baku und Jelifawetpol), in 
Turkeſtan und zum Teil im Transkaſpiſchen Gebiet. 
Am ganzen werden jäbrlih 3,1 Mill. Bud Nobjeide 
gewonnen und für 2,7—3 Mill. Nubel ausgerübrt. 

EN ei Das Waldland nimmt im Euro: 
päiſchen R. (obne Finland und Kaukaſus) über 
167,97 Mill. Deſſätinen ein, d. i. gegen 39,6 Proz. 
der gefamten Oberfläche. Die Mehrzahl der Wälvder 
(54 Bros.) liegt im Norden und am Ural; befonders 
umfangreich find jie aber in Eibirien. Gering bewal: 
det, zum Teil waldlos ift der Süden R.s. Der allge: 


Bere Ausdehnung. Der Obſtbau ift bedeutend am | meine Verbrauh an Holz ijt in R. jährlich 46 Mill. 


Südufer der Krim und in Transkaukaſien. Mein | 


Kubikſaſchen (zu 9,713 cbm), Am regelrechteſten it 
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Rußland (Fiicherei und Jagd. Bergbau und Hüttenweſen) 


die Forftverwaltung in den Oſtſeeprovinzen, in Po: 
len und in den Berabezirten des Urald. Dem Staat 
gebören im ganzen R. gegen 238 Mill, Deflätinen 
Maldland an; ibr jübrliger Ertrag iſt 53,33 Mill. 
Kubel. Der Handel mit Holz iſt jebr bedeutend. 
Fiicherei und Jap). In der Fiicherei find gegen 
eine balbe Million Menſchen beicäftigt. Am wid: 
tigſten, auch rüdjichtlich der Qualität der Fiſche, ift 
das Kaſpiſche Meer mit feinem Gebiet. Dann folgt 
das Echwarze und das Aſowſche Meer mit den Unter: 
läufen der in dasjelbe mündenden Flüſſe. An der 
Nordtüftedes Europaiſchen R.s findet ein bedeutender 
Fang von Heringen, Rabeljau, Lachs, Steinbutt u.a. 
itatt. An den Ufern Sibiriens bildet der Fiſchfang die 
Hauptbedingung des Lebens zahlreicher Fremdvöller. 
Weniger reich an Fiſchen iſt die Ditfee. Bedeutend 
iſt Die Fiſcherei auf den Binnenſeen, wie dem Ladoga⸗, 
Onega⸗-, Ilmen-, Peipusſee, dem Bjelooſero u. a. 
Der Ertrag an Fiſchen im Europäiſchen R. iſt jähr: 
lich 68 Mill. Bud. Diemeijten Fiſche werden gejalzen, 
dann gedörrt, in neuerer Zeit au in Büchſen fon: 
serviert. Konſervenfabriken giebt es 34 in Aſtrachan, 
Kertib, Reval, Balaklawa, Riga, Odeſſa, Peters: 
burg, zufammen mit einer jäbrliben Produktion 
von 1 Mill. Rubel. Ein wichtiger Zweig der Fiſcherei 
ijt die Bereitung von Kaviar. Der Wert der Aus: 
fuhr des lektern betrug 1901: 1,5 Mill., von 
Fiſchen aller Art 2,23 Mill., von Fiſchleim 717280 
Nubel. Der Hauptertrag der Jagd find die Pelz: 
waren und am Ciämeer die Eiderdaunen. Jagdtiere 
find im Europäifhen R. Bären, Wölfe, Füchſe, 
Marder, Eichhörnchen, Hafen, verjchiedenes Feder: 
mild; wozu in Sibirien noch Polarfüchſe, Hermeline 
und Bobel fommen. An Seehunden werden im 
Weißen und Eiämeer jäbrlih 35—50000, im Rafpi: 
ſchen Meer gegen 75000, im Ladogafee und in der 
Oſtſee 1000 Stüd erlegt; an Seeottern auf den fo: 
mandorinjeln 1890—95: zujammen 463680 Stüd. 
Bergban und Hüttenwejen. Der Bergbau be: 
gann im 17. Jahrh. Peter d. Gr. richtete 1700 zuerſt 
eine befondere Berwaltung dafür ein und gab be: 
fondere Geſetze beraus. Die Produktion des Berg: 
baues (in Bud) ist in nachſtehender Tabelle angegeben: 
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übrige auf die Kirgijenfteppe, den Altai und in: 
land. Die Gewinnung von Blei (jährlih gegen 
22000 Bud) reicht nicht aus, fo daß noch 1 Mill. Kup 
eingeführt werden müjlen. Zink kommt zumeijt aus 
Bolen (1901: 254770 Bud). Der Eifenbergbau ift 
ſehr alt in den Gouvernements Nowgorod, Dlone; 
und Tula (Flecken Djedilowo). Das meijte Eijen 
liefert der Ural, der Süden des Europäiſchen R.s 
und Bolen: 1901 in 929 Bergmwerlen 146 Mill. Bud 
Eifenerz, in 128 Hütten 172645420 Bud Gußeijen, 
in 167 Hütten 34568 960 Bud Schmiedeeifen und 
71439697 Bud Stabl. Die Steintoblengewinnung 
beitand bis etwa 1855 nur im füdlichen R, und in 
Polen, wobei jährlib etwa 200 Mill. Bud gewon— 
nen wurden. Sekt werden Steintoblen aud im 
Ural, im mittlern R., im Kaukaſus, Turfeitan und 
auf der Inſel Sadalin gewonnen. Am ergiebigiten 
ift das Donezſche Baflın (ſ. Donezſches Hochpla— 
teau), wo jährlich 690 Mill. (1901: 465 769 600) 
Bud gewonnen werden. Salz findet ſich im Ural, in 
Südrußland, im Kaukaſus und aud an andern Or: 
ten, ſowohl als Sce: wie ald Steinjalz. Die Aus: 
beute betrug (1901) an Steinſalz 25,2, an Seeſalz 
44,5, an Siedefalz 15,1 Mill. Bud. Napbtba (Petro— 
leum) findet ſich am Fluß Uchta (Gouvernement Ar: 
bangelst), an der Wolga und am Sof (Gouverne: 
ment Samara), im jüdl. Teil des poln. Gouverne: 
ments Kjelzy, in den Gebieten Uralsk und Turgaj, 
in Turfejtan und auf der yuiel Sadalin, bejonders 
aber im Kaukaſus. Der Gefamtertrag war (1901) 
6713 Mill. Bud, wovon auf das Gouvernement 
Baku 323 Mill. Bud famen. Außerdem liefert der 
Bergbau no Zinn in Finland und Transbailalien, 
jomie Quedjilber in elaterinojlam und Dageitan, 
Manganerz in Eüdrußland, im Ural und Kaulajus 
(bier 85 Proz.). 

An Edeliteinen finden fih Diamant, Rubine, 
Sapbire, Smaragde, Topaſe, Amethyſte, Aqua: 
marine, Berylle, Granaten, Alerandrite, Türkiie 
u. a., ferner werden gefunden Bergkryſtall, Bern: 
jtein, Malachit, Yabrador, Yafpis, Laſurſtein. Mar: 
mor fommt in Finland, in Kaukaſien, im Gouverne: 
ment Dlonez, im Ural und in Polen vor. 



































| ' ; ı | Stein» und | 
Jahre Gold |Silber | Platin | Kupfer | Blei Bint | Gußeiien |Sraunfohl en! Salz Naphtha 
1825 237 | 1140 11 | 203.000 _ 9 644 500 — | - -- 
1835 393 | 1212 | 105 | 240200 153450 | 10501100 — \ 22 500 000 az 
1845 1307 | 1192 49 | 254 768 217900 | 11482 804 _ 55476950 | — 
1855 1649 | 1100 1 | 378600 67600 | 15 310 600 9494 000 | 31559000 | — 
1865 | 1576 | 1084 | 139 | 253000 188 600 | 18280700 | 23331000 | 30638 800 556 900 
1875 1996 | 601 | 9 | 222 800 243 300 | 26079700 | 104348 000 | 35 738 700 8.074 400 
1885 | 2016 | 687 | 158 | 288250 279900 | 32205500 | 260577500 | 69180400 | 116 258 900 
1890 2403 | 893 | 173 | 349500 230400 | 56560000 | 367203500 | 84857200 | 242 941 600 
1891—95 jährl.| 2576 | 698 | 289 | 323468 274978 | 72013437 | 467515260 | 88328545 | 321067 572 
1896—1900 » | 2351 | 495 | 341 | 397909 351 763 | 136513 224 | 726 774491 | 89714670 | 495 396 899 
1901 2371 | 389 | 386 | 389600 331000 | 172645 420 | 987530420 | 84916800 | 671287 110 
1902 2400 | 399 | 355 | 390000 180 000.000 | 995 300000 | 85000000 | 711300000 


Gold wird in R. feit 1752 gewonnen, und zwar bis 
1901: 124834 Bud, mobei faft 19091 Bud a 
die Zeit von 1875 bis 1895 fommen; auf den Ura 
tommen 28,6, auf Weſtſibirien 5,2 und auf Dftfibirien 
66,2 Proz. Silber wurde zuerft im Kreis Nertſchinsk 
(in Trandbailalien) und auf dem Altat gefunden, 
wo bis Ende des 18. Jahrh. jährlich 300 Bud gewon: 
nen wurden. Die Gewinnung von Platin begann 
1824 und gab bi3 1901: 9912 Bud. Die Gemin: 
nung von Kupfer gebt bis in die Mitte des 17. Jahrh. 
zurüd; 1852 betrug jie 410000 Bud, 1901 in 99 Berg: 
werten 5316270 Bud Kupfererz, wobei die Haupt: 
menge auf den Ural und den Kaulafus fommt, das 


Das Berg: und Hüttenwejen beichäftigt 448337 
PVerfonen; davon in der Eifengewinnung 245075, 
in den Gold:, Silber: und Platinwäſchereien 96 530, 
in den Steintoblenwerten 40 613, bei der Gewinnung 
von Bhosphoriten und Lehm und in den Steinbrüchen 
39970, in den Salzwerten 20 816, in der Kupfer: 
gewinnung 10967, in der Napbtbaindujtrie 5948, 
in den Silber: und Zinnbergwerten 4700, in den 
rg reger 2890, bei der Yinfgewinnung 
910, bei der Quedfilbergewinnung 643 u. ſ. w. 

Der Wert der Hauptprodufte des Bergbaues be: 
trägt jührlib über 192 Mill. Rubel, wobei der 
Staat an Bergwerksabgaben, Zöllen und andern 
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Steuern einnimmt: vom Gold, Eilber und Platin 
5310000, vom Gußeifen 573 700, vom Kupfer und 
andern Metallen-1318530, vom Salz 1273577, vom 
Naphtha 11230640 Rubel. 


Aus: und Einfuhr der Erzeugnifle des Bergbaues 
im 5%. 1901/2 (urchſchnittlich): 

















Bergbau: Ausfuhr Einfuhr 
produlte I gun | Mubel | Bud | Rubel 

en Tu En — — — — Zn. — onr 
Naphtha und Bro: | 

dufte . . 193372560 52289 846 288 114 2879340 
Manganerz . . . 19509980 | 4689200) — — 
Steine (für Bau) 7288 240 253410 13298212) 2372210 
Fhosphoriten . .  1672530| 1027300 — — 
Steinkohle . . .| 69892490 133512 191 192067 17 624 960 
Blatin..... 230040 | 1796000, _ _ 
Eifen und Stahl | 55699 105370 6220916 7250550 
Duedfilber . . . 15100| 459000 — — 

ee — — | 31003511] 3720943 
Baumaterial — 11200000 2216000 
Blei...... — | — 2235480) 4339610 
Schwefel = — | 1084000) 1034000 
Gußeijen Io 10 | 1845130) 856030 
Salpeter aus Ghile — — 980100) 1262450 
BipEi 00. _ — 781000 2567000 
Sinn... ... — — 299 041 5461010 
Ü&bdelfteine 319 2315000 200. 1484100 
Undere Minerale | M 

und Metalle . — — 18367796 2163423 


Induſtrie und Gewerbe. In R. findet ſich von 
alters ber eine bedeutende Hausinduſtrie (ku- 
starnyj promysl), die von der bäuerlichen Bevölte: 
rung neben der Landwirtſchaft betrieben wird, doch 
ift ftellenweife (in den Gouvernements Niſhnij Nom: 
gorod, Wladimir, Kaluga, Tula u. a.) auch ſchon die 
TR Thätigfeit zurüdgetreten umd die 
aewerbliche faft ausſchließlich geblieben. Die Zahl 
der in der Hausinduftrie bejhäftigten Perſonen wird 
auf 8 Mill. gefbäßt, der Wert ren auf 
20 Mill. Rubel. Die letztern umfaflen nament: 
lich die Leder-, Holz:, Metall, Thon:, Rauchwaren⸗ 
brande, befonders aber die Tertilinduftrie, die neben 
Gegenjtänden des gemöhnlichen Gebrauchs auch die 
feinjten Teppiche und Spitzen liefert. Die Fabrik: 
induftrie bat ſich erft feit etwa 1870 entmwidelt, 
obgleich ihre Anfänge ſchon ins 17. Yabrb. reichen. 
Ohne Bergwerte und Acciſe zahlende Fabrilen (Ta: 
bak⸗, Zündhölzcbenfabriten, Branntweinbrennereien 
u.a.) gab es 1865: 14257 Fabriken mit 392 718 
Arbeitern und 296 Mill. Rubel Produktion; 1880: 
16564 Fabriken mit 616925 Arbeitern und 731 Mill. 
Produktion; 1890: 17542 Fabriten mit 716855 
Arbeitern und 903 Mill. Rubel Brodultion. Die Ber: 
teilung der Induſtrie 1890— 1900 (durchſchnittlich): 








. a | i 

Gebiete | Bakkacz |Seigahtane | Benni, 
FEESNERSEBERN eis rauen wohnscchsasic 
Gurop. Rußland 19243 | 1248 630 | 1599 900 
Polen ..... 4172 | 228286 230.649 
zen F 6960 1695999 48700 
aukaſien 1472| 34120 35240 
Sibirien .. 6236 | 10852. 10356 
Gentralafien . . 421 16598 14 340 


Zufammen| 32894 | 1708085 | 1939 185 


Die Verteilung der induftriellen Anlagen nad 
Art und Zahl der Motoren und der Arbeiter in den 
Hauptgebieten in den Y. 1890— 1900 zeigt Tabelle A 
auf folgender Epalte; Tabelle B giebt De 1891 eine 
eiberficht über die Hauptzmweige der Fabrilthätigleit, 


Raßland (Induftrie und Gewerbe) 


Tabelle C einen Bergleid der Produktion von 1897 
mit der von 1888. 


A. Berteilung der ar na Anlagen 180 — 
1900 (durchſchnittlich): 












I f | 
Gebiete — — Dampf.) Arbeiter 
lagen | Zahl teſſel gahl 

























Europ. Rußland | 19243 | 10 810 

voien..... - 4172| 2140 230 649 
Kautaſus 1472 216 35 240 
Sibirien... .» 626 120 10 356 
Gentralafien . .| 421| 43 14 340 


Bufammen | 25 934 | 14034 |391 586 | 15.232 |1590485 
* Die Zahl durch Wafler getriebener Motoren betrug 10524, 


B. Hauptzweige der Fabrifthätigleit im J. 1891: 








































| &, |53 
— A 
Fabrilkationszweige 5 
22 2 
er” be 
* Re 
uder, Sprit, Tabal. ....... 189358 | 265 
ehl, Stärle, &raupen . 7061 | 38210 | 169 
Andere Nahrungsmittel . . . . . a856 | 11438 | 93 
Lederwaren . » » - = + = 2. + .12690 | 24050 39 
Steinbearbeitung, Porzellan, Glas . | 2345| 73116 | 36 
Metallgewinnung . - © 22... 1881 | 106210 | 58 
Eifen- und Stabhlwaren . 1881 | 118315 | 186 
——— en —— 1592 | 42030 40 
eim, Wade, Zalg u.a. . ‚1159) 13023 | 31 
Wollwaren 1044 95313 | 106 
Baumwollwaren . . . . . 912 | 255310 | 346 
Chemitalien.. 8346| 27304 34 
Seile, Hüte und andere Faſerprodukte 500 18244 15 
Bagen und Mufifinftrumente 330) 16318 | 25 
Papier und Rartonnagen 3557| 3058| 97 
Gußeiſen... ı 262 | 233219 | 61 
Seidenwaren . . 2359| 1845| 13 
lahöwaren . . 174 | 46313 41 
aphthaprodutte 160 11500 2 
Kautihulwaren . 14 | 11 
Gewinnung von Salz u. Steintoblen | — 86338 | 29 
C. Hauptgegenftände der Induſtrie: 
| : Produktion 
Gegenftände der ; Babrifen | 1000 Rubel 
g 3 Bet —— 
rodultion ı 1888 | 1897 1888 1897 
— — J1— 
ferftoffe . . . .. 2500| 4582| 521 706) 851 218 
abrungsmittel. . . . . \ 826712258] 354 098| 723082 
Metallwaren 889] 8780| 156000 613 718 
Tierprodufte . . 3240| 3802| 61658 117473 
BON 25: 5 0 wie area 2883| 2789 14 686) 71124 
—— EG 1144| 22261 207458 91286 
bemitalien 661 775 269003 66747 
Andere Stoffe 247 4021 20 6032| 213 508 


Bujammen |17236/39 233]1 186 3282 748 156 


Unter den abrifarbeitern find 25 Proz. Frauen 
und 3 Proz. Kinder. Arbeitstage find 288, jeder zu 
12 Stunden; der Lohn beträgt im Durchſchnitt 209, 
im Marimum 600, im Minimum 122 Rubel jäbr: 
lih. Bon 24268 Yabrilleitern waren 93,10 Proz. 
Ruſſen (darunter 88,13 Broz. ohne techniiche Vor: 
bildung) und 6,90 Proz. Ausländer (4,76 Proz. obne 
techniſche VBorbildung). 

In Bezug auf die ebrit⸗ und induſtrielle Thätig: 
feit überhaupt wird R. in 14 Induſtriebezirle ein: 

geteilt: der moslauiſche und baltijch:petersburgiiche 
Bezirk (mit 490 Mill. Rubel Produktion) liefern 
bauptiählib Manufalturen, Metall: und andere 
Waren; Finland (49 Mill.) Holzwaren; der nördl. 
| Bezirk (18 Mill.) Baubolz und Flachs; der öftl. Be: 
zirt (129 Mill.) Metallwaren und Getreide; Sibirien 
il.) Gold, Silber, Kupfer, Eifen und tierische 
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Rußland (Induftrie und Gewerbe) 


Produkte; der Weichjelbezirt (Polen; 231 Mill.) 
Manujalturen und Metallwaren; der norbweitl. 
Bezirk (33 Mill.) Holzwaren; der kleinruſſ. Bezirk 
(51 Mill.) Getreide und Zuder; der mittlere Schwarz: 
erdebezirt (124 Mill.) Getreide und Sprit; Mittel: 
afıen (14 Mill.) Baummolle, Seide, tieriihe Bro: 
dufte; der Kaukaſus (35 Mill.) Wein, Napbtba, 
Honig, Getreide; der ſüdl. Bezirk (129 Mill.) 
Steintoblen, Getreideprodukte; der ſüdweſtl. Be: 
zirt (125 Mill.) Zuder, Früchte, Getreide. 

Gold:, Silber: und {umeliermwaren werden 
bauptiäblib in den Großſtädten bergeitellt, aber 
auch in der Hausindujtrie einiger Dörfer in den 
Gouvernement3 Koſtroma (800 000 Rubel jährlich), 
Kajan, Wladimir und Moskau (250000 Rubel). 
Die Heritellung von Blattgold und Blattfilber ijt 
bejonders entwidelt in den Gouvernements Mostau, 
Petersburg und Kaluga (600000 Rubel), die größten 
Fabrilen jind aber in Moslau. Die Einfuhr von | 
Gold: und Silberwaren betrug (1901) 2079000, die 
Ausfubr 210000 Rubel. 

Die Herftellung von Kupferwaren (aus Kupfer 
und Kupferlegierungen) gehört teils der Fabrik⸗ teils 
der Hausindujtrie an. Beſonders berühmt ijt der 
Glodenguß (Waldaj im Gouvernement Nowgorod) 
mit jahrlich 950000 Rubel Produktion. Kupfer: 
gefäße liefern bejonders die Gouvernement3 Tula 
Samoware für 5 Mill. Rubel), Wladimir (Mörfer 
und Samomware) und ——— (Samoware und 
Kaſſerolle). Der Geſamtwert der Fabrik- und 
Hausinduſtrie beträgt 9— 10 Mill. Rubel jähr— 
ih. An Waren aus Bronze, Meffingbleh, über: 
baupt aus Hupfer:Zint:Legierungen (Lampen, iron: 
leuchter u. |. w.) werden jährlich etwa für 3,5 Mill. 
Rubel bergeftellt, für (1901) 3,4 Mill. ein: und für 
198 300 Rubel ausgeführt. Die Heritellung von 

int», Zinn: und Bleiwaren beträgt 8,5 Mill., die 
Cinfubr 7916000 Rubel. 

Eijenmwaren. In den Gouvernements Niſhnij 
Nowgorod und Wijatla werden Ketten und Anter 
—— im Gouvernement Perm Trinlgefäße, 

imer, Beden, Schaufeln u. a., in den Gouverne: | 
ments Twer Nägel und Wladimir Sicheln (1 Mill. | 
Stüd) gefertigt. Der Gefamtwert aller Schmiede: 
waren aus Flacheiſen und Blech erreicht jährlich 
etwa 30 Mill., die Einfuhr 2783600 Rubel; der | 
Gußeijen: und Stablwaren 23 Mill., die Einfuhr | 
2061200 Rubel; die Heritellung von Meſſern, 
Senien, Sicheln, Inſtrumenten u. a. 4 Mill., die 
Einfubr gegen 5,0 Mill. Rubel; beichlagener Waren 
41 Mill. Rubel. Der Mafhinenbau bat gegen 
Anfang des 18. Jahrh. begonnen. An Majcinen: 
fabriten giebt e8 (1900) 574 mit 50780 Arbeitern 
und 60,13 Mill. Broduttion; die Einfuhr von Ma: 
ſchinen beträgt 56,7 Mill. Rubel. 

Die erite Glasfabrik wurde unter Zar Michael 
Feodorowitſch (17. Jahrh.) gegründet. ent zäblt 
man 396 Fabriken mit 23796 Arbeitern (21278 
Männer, 2066 Frauen, 452 Anaben) und 11,9 
Mill. Rubel Produktion. Die größten und zahl: 
reichiten Betriebe finden ji in den Gouvernements 
Wladimir, Peteröburg und Orel. Die Einfuhr von 
Glas beträgt 1,9— 2,30 Mill. Rubel, die Ausfubr 
über die aftat. Grenze gegen 500 000, über die euro: 
paiſche 2—400000 Aubel. An Porzellan: und 
savencefabrilen giebt e8 51 mit 98870 Ar: 
beiten und 4,5 Mill. Rubel Produktion, nament: 
lid in den Gouvernements Wladimir, Moskau und 
Volhynien. Die Heritellung von Ziegeln erreicht 
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einen Wert von 15,ı Mill. Rubel. Die Einfuhr von 
Vorzellan und Fayence beträgt 1,90 —1,74 Mill. 
Aubel; die Ausfuhr von Fayencewaren gegen 340 
— 350000 (in Europa und Aſien); von Porzellan 
nah Guropa und Amerita 100000, nah Aſien 
182610 Rubel. 

Die Leverfabrilation hat 2594 Fabrikbetriebe 
mit 23810 Arbeitern und etwa 130000 Meiitern in 
der Hausindujtrieund 118,22 Mill. Rubel Produktion, 
wovon 38,12 Mill. auf die Fabriten und gegen 80,10 
Mill. auf die Hausinduftrie fommen. Die Einfuhr 
beträgt 18,51, die Ausfuhr 11,53 Mill. Rubel. Die 
Bapierfabrilation begann unter Iwan IV. dem 
Schredlichen, kräftigte fich aber erſt unter BeterI. und 
Katharina ll. Jetzt giebt e8 372 Fabrilen mit 22814 
Arbeitern und 26,3 Mill. Rubel Produktion. Die 
Einfuhr beträgt 5,99, die Ausfuhr O,sı Mill. Rubel. 

Tertilinduftrie. Die Baummollfabrifation 
jpielt eine wichtige Rolle und wird vom Staate 
bejondet3 unterjtüßt; ihr Urfprung reicht bis An- 
fang des 18. Jahrh. zurüd. Sekt werben ver: 
arbeitet gegen 20,5 Mil. Bud Baumwolle, wovon 
gegen 2,1ı Mill. Pud aus Amerika, Ägypten, Dit: 
indien und Berfien fommen, die übrigen 18,14 Mill, 
aus —— Kaukaſien, Chiwa, Buchara und 
Canada. Der jährliche Umſat der Baumwollindu— 
jtrie erreicht 459 Mill. Rubel. E3 giebt 245 Yabri: 
fen, darunter 91 Spinnereien und 154 MWebereien, 
mit 80 Mill. Spindeln und 300000 mechan. Web: 
jtühlen, wobei die Arbeitäzeit auf 300 Tage im 
F re und 10 Stunden des Tages beſtimmt iſt. Die 

ahl der Arbeiter beträgt gegen 225 100, darunter 
111200 in den Spinnereien. Die Baummollindu: 
jtrie ijt bejonders entwidelt in den Gouvernements 
Moslau, Wladimir und Petersburg. E3 werben 
bergeltellt gegen 184 Mill. Bud Garn. Die ber: 
geftellten Gewebe find: Mitlal, Zip, Kattun und 
Barchent. Der heimische Bedarf wird faſt vollitän: 
dig durch die rufj. Produktion gededt, wie das Sin: 
fen der Einfubr von Garn seigt: in den fiebziger 
Jahren: 422130 Pud zu 15,01 Mill. Rubel, in den 
achtziger Jahren: 256300 Pud zu 10,39, 1890—99 
(im Mittel): 165200 Bud zu 5,02, 1900: 140000 Bud 
zu 4,45, 1901: 135618 Bud zu 4,72 Mill. Rubel. Die 
Einfuhr von Baummollwaren iſt ſehr mäßig, wäbrend 
die Ausfuhr fortwährend fteigt, bejonders nach der 
Türkei, Berfien und Ehina; 1900: 4,91 und 1901: 
4,00 Mill. Rubel. Zur Wollfabriktation legte 
Veter d. Gr. den Grund, um Tuch für das Mili: 
tär berzuitellen. 1830 gab es ſchon 390 Fabriten 
mit 67000 Arbeitern und einer Produktion von 
gegen 7 735000 Arſchinen (= 0,7 m) Tud; 1900: 
1284 Fabriken mit 98360 Arbeitern und einer Pro: 
dultion von 114,3 Mill. Rubel Wert. Ausgeführt 
werdengewöhnlihe Wolle, Merinowolle, Wollabfälle 
und Mollmaren: 1892 für 13345230, 1893 für 
8747960, 1894 für 8935418, 1895: 8865390, 
1900: 7,asund 1901: 7,1, Mill. Rubel. DieSeiden: 
fabrilation führte ebenfalls Peter d. Gr. ein, als 
1714 in Mostau die erfte Anftalt zur Anfertigung 
von Sammet, Brofat und andern Seidenjtoffen ge: 

ründet murbe, Etwa 100 Jahre fpäter gab es 104 

eidenfabriten mit 4896 Mebftüblen und 7 Mill. 
Arihinen Produktion. 1900 waren 256 Yabriten 
mit 18979 Arbeitern und 15 Mill, Rubel Pro: 
dultion. Die Mehrzahl der Seidenfabriten findet 
ih in den Gouvernement3 Mostau und Wladimir 
und in Bolen. Die Ausfuhr (meijt Grains, Cocons 
und Seidenabfälle) beträgt 2,23 Mil. Rubel. 
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In der Zuckerfabrikation find 88093 Ber: 
fonen befdhäftigt, darunter 10003 Frauen und 682 
finder. 19012 waren 277 Zuderfabriten tbätig, 
die 49866 603 Berkowez Auderrüben verarbeiteten 
und 4521210 Bud Raffinade, 51923812 Bud 
weißen, 153621 gelben Sandzuder, 12019 Bud 
Raffinadefirup und 6315 671 ſchwarzen Sirup ber: 
jtellten. Nach der Lage der Zuderfabriten werben 
drei Bezirke unterjchieden: der ſüdweſtliche (die Gou: 
vernements Bejlarabien, Kiew, Podolien und Vol: 
bynien), der centrale (Charkow, Kurst, Orel, Bol: 
tawa, Samara, Tambow, Tula, Tſchernigow, 
Woroneſch) und der Meichfelbezirk (die poln. Gou— 
vernements). Im ganzen waren 277 Fabriten thätig 
mit einer Produktion von 62,927 Mill. Bud; davon 
143 Fabriken (36,147 Mil. Pud Produktion) im füd: 
weſtl. Bezirk, 83 (17,219) im centralen Bezirk und 
51 (9,560) im Weichſelbezirk. 

Die Ausfuhr erreichte 1890—94: 3 166 000 Pud 
Eandzuder und 1020000 Pud Raffinade; 1895 
— 99: 6736200 Bud Sandzuder und 1761510 Bud 
Naffinade; 1900: 9954000 Bud Sandzucker und 
2575810 Bud Naffıinade; 1901: 9415100 Bud 
Sandzuder und 1140000 Bud Raffinade; die Ein: 
fubr 1891: 8560 Bud; 1895: 13630 Bud; 1901: 
16230 Bud. Der Wert der — a ger 
wird in R. mindejtens auf jährlich 200 Mill. Rubel 
aeihäst. In Bezug auf Konjum werden T—8 ruf). 
rund auf den Kopf der Bevölferung gerechnet. 

Die Branntweinbrennerei bringt dem 
rufj. Staat ungefähr ein Drittel aller Einnahmen 
ein. Eie entwidelte fib bejonders feit 1863, wo 
das Acciſeſyſtem eingeführt wurde und die Heinen 
Betriebe der Konkurrenz der größern weichen mußten. 
1901/2 (1. Juli 1901 bis 1. Juli 1902) waren in R., 
außer Kautafien, 2126 Betriebe tbätig, die 30484154 
Wedra (= 12,899 1) wajjerfreien Sprit erzeugten, 
was mit dem Beitand aus dem vorigen Sabre 
einen Vorrat von 53698270 Medra bildete, wovon 
294535930 Medra im Yande verbraudt wurden. 
Die Zahl der Brennereibetriebe und die Menge des 
jährlich bergeftellten wajjerfreien Sprit3 betrug: 




















| — 

.Zahl der Be— —— 

Jahre | triebe | ee Betriebes 
Wedra Wedra 
1866—71 4353 29432418 | 6760 
13877 —81 | 2596 30 729 466 | 11840 
1887—91 | 2107 32155 966 | 15261 
1897/98 2005 28011310 | 13970 
1398/99 2048 31 805 684 | 15530 
1399/1900 2067 33583 618 | 16247 
1001 | 2169 34580409 | 15943 
1901/2 2201 30484154 | 13850 


Der Berbraud von Eprit auf den Kopf der Be: 
völferung ſchwankt zwiſchen 0,35 (1901/2) und 
0,23 Medra (1890/91). Die Ausfuhr an waflerfreien 
Eprit betrug 1890—94: 268,8, 1895—99: 155,9, 
1900: 43,4, 1901: 44,2 Mill, Wedra (nad Deutſch⸗ 
land etwa 3,3 Proz.). Seit 1895 wird in R. das 
Branntwein: und Spritmonopol eingeführt, 1902 
beitand es in 42 Gouvernements und in 1 Gebiet, in 
denen es 19513 ftaatliche Verlaufsläden gab. Der 
Neingewinn des Staates betrug 55,5 Mill. Rubel. 

Die Hefenjabrilation batte (1901/2) 45 Be: 
triebe (meijt in den nordweitl. Gouvernements), die 
21120000 ruf. Pfund Preßhefen beritellten. 993 | 
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Brauereien brauten genen 25000000 Wedra Bier; 
Met fabrizieren 501 und Apfelwein 10 Betriebe, 

Die Tabakfabrikation ift am meijten vertre: 
ten in den Gouvernement3 Cherſon, Kiew, Grodno, 
Minsk, die größten Fabriken jind aber in Moskau 
und Betersburg. Auf 298 Betrieben (1897) wurden 
bergeitellt an Rauchtabak 788640, an Schnupftabat 
711 Bud, Eigarren 192,085 Mill., Bapiros 2360,214 
Mill., Cigaretten 18,32 Mill. Stüd, geringe Tabals: 
forten 2333400 Bud. Die Cigarrenfabrilation fon: 
zentriert fich in Bolen, in Livland, in den nordweſtl. 
Goupernements und im Goupernement Petersburg ; 
Bapiros und Cigaretten werden am meijten gefertigt 
in den Gouvernements Petersburg und Mostau. 
Ausgeführt werden befonders Bapiros (179,11 Mill. 
Stüd; davon 72,3 Proz. nach Deutjchland), Cigarren 
(26980 Stüd), Raud: (365100) und Schnupftabat 
(1200 Bud). Die Gejamtzabl der in der Tabak— 
tabrifation beihäftigten PBerfonen betrug 32915 
(10846 Männer, 19680 Frauen, 1159 Knaben, 
1230 Mäpcen). 

— Der Handel im Innern hat einen großen 
Umfang. Seine Centren find die Städte, doch wer: 
den auc außerhalb derjelben Jahrmärkte und Mefien 
abgebalten, wie die von Srbit, Iwanowo⸗Wosnjeſ— 
ſensk u. a. Die bedeutendſte Meile ift die in Niib: 
nij Nowgorod (f.d.). Wichtig find auch die größern 
Flußbäfen, in denen ein beträchtlicher Großbanvel 
in Getreide, Hanf, Flachs, Hanf: und Leinſamen, Öl, 
Tabat, Leder, Talg und Metallen ftattfindet. Der 
gefamte Umſaßz im innern Handel wird jährlich auf 
4,5 Milliarden Rubel geſchätzt. Die Zabl der Han: 
deläbetriebe — — 399403 mit einem Umſaß 
von 21 Milliarden Nubel. Es werden jährlich ent: 
nommen: 1164725 Berechtigungsjcheine zum Be: 
trieb des Handel3, mit einer dafür zu entrichtenden 
Steuer von 66,10 Mill. Rubel; 832496 Scheine 
für Kaufleute erjter und zweiter Gilde (j. Kupez); 
332229 Eceine für den Betrieb des Kleinbandels. 

Der auswärtige Handel findet zur See und zu 
Lande ftatt und zerfällt in den europ. und den afiat. 
Handel. An der europ. eg befinden ſich 
163 Zollämter (in Petersburg, Wirballen, Grajewe, 
Kaliſch, Nadziwilow u. a.), an den aſiatiſchen etwa 
73 (in Orenburg, Irkutsk, Kiachta u. a.). Die wid: 
tigjten Seebäfen > in der Oſtſee: Petersburg mit 
Kronftadt, Neval mit Baltiihport, Riga, Lıbau, 
Windau, Wiborg, Abo, Helfingfors und Narwa; 
im Schwarzen und Aſowſchen Meer: Odeſſa, Tagan: 
rog,Roftow, Jejst, Nitolajew, Cherion, Kertſch, Feo— 
doſia, Eupatoria, Sewajtopol, Boti und Batum; im 
Kaſpiſchen Meer: Aſtrachan, Baku und Derbent; im 
Gismeer: Arhangelät (bauptfählid) und Onega; 
im Stillen Drean: Mladimojtof, Nikolajewsk und 
der Freihafen Dalnij (f. Bo. 17). 

Jaͤhrlicher Umſaß des auswärtigen Handels über 
dieeurop. und die aſiat. Grenze zufammen in Rubeln: 























Sabre Einfuhr | Ausfuhr 
1824—28 50 502 020 56 413 200 
1839—48 79 920 100 92 713 410 
1888— 92 405 409 750 695 197 383 
1893— 96 536 789 652 686 766 831 
1897—99 609 314 114 695 429 696 

1900 626 374 874 716417 945 

1901 645245 906 | 758324423 


Am bedeutendften nah Menge und Wert war 
immer der Handel über die europ. Grenze. Der 
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Gejamtumjas betrug bier (mit Einſchluß der ee und Halbfabritate; dann folgen verſchiedene 
Schwarzes: Meer: Grenze, des Kaukaſus und des | Fabrikate und Lebensmittel. In der Einfuhr jtebt 
Handels mit Finland) 1901: 1253 Mill. Rubel, | der Thee obenan (gegen 38,74 Mill. Rubel), der 
wovon auf die Ausfuhr 730 Mill. und auf die Ein: | bauptiächlich über Odeſſa fommt; dann folgt Kaffee 
fubr 523 Mill. tommen. (3697 000), Hopfen (299000), Südfrüchte (7 727000), 
Die Ein: und Ausfuhr (in 1000 Rubeln) nad | Gewürze (2718000 Rubel). 
Warengruppen und den wichtigſten Maren it in | Bon dem Gejamtumjab mit den benahbarten 
den folgenden Tabellen A und B zufammengeftellt. | Staaten über die europ. Grenze fommt aufs Weihe 


A. 





) 


Baren überhaupt | —— | un Seleleitate Fabritate Lebende Tiere 


Einfuhr | Ausfuhr | Einfuhr | Ausfuhr | Einfuhr | Ausfuhr | Einfuhr | Ausfuhr Einfuhr] Ausfuhr 








1891—95 | 428505 | 624327 | 63 736 | 351 855 | 261490 | 233 287 |101 508) 24 934 | 1743 | 14 251 
1396 540 269 | 667 417 | 69 806 | 381 525 | 306 656 | 257 839 [161 528) 12 907 | 2279 | 15 146 
1898 562 013 | 709 988 | 69 803 | 433 496 | 302 134 | 238 398 1188 565| 21 243 | 1511 | 16 851 


269 806 1183 683| 19 553 | 1136 | 17 902 
254 102 |180 572! 18 016 | 1669 | 16 849 
256 489 1153 771 21 902 | 1432 | 20 220 


1800 572 065 | 688 435 | 79844 | 381 174 | 307 402 
1896 - 1900 555 461 | 674 368 | 71391 | 385 401 | 301 829 
1901 523 288 | 729565 | 83 323 | 430 954 | 284 762 























B. 

Einfuhr | bei 1900 1901 | Ausfuhr | Nähe | 1900 1901 
Baummolle...... | 76999 | 632330 | 57340 | Weisen ...... 168 596 | 104 154 | 122 680 
Metalle... ..... 36 798 | 36 660 | 30320 | Flabs........ 53230| 43829 | 44438 
Re 19340 | 17336 | 30776 | Safer .. . . .... 49996 | 49719| 58513 
Maihinen ...... 19218 | 76703 | 56708 | Roggen ....... 48916 | 65014 | 56123 
ee | 15930 | 23639 | 29186 | Holzwaren... . . . 39 530 | 58327 | 56 910 
Farbe u. Farbeſtoffe. 14353 | 11007 | 11387 | ®erite........ 39514| 33587 | 47796 
Steintoblen u. Rots .| 13113 | 42131 | 21355 | Napbtbau. N.:Prod. | 26818 | 45904 | 52289 
Metallwaren... . . ı 12564 | 29043 | 25709 | Leinſamen. . . ... 25946 | 28676 | 18794 
Chemiſche Brodulte .| 11356 | 12599 | 12308 | Hanf... ...... 16 390 | 794 716 
Blebwaren...... ' 10 984 2458 | 2785 | Maid ........ 15818 | 10572 17211 
in aa: 9880 568 | 778 | Buder........ 12374| 16331! 7938 
ee — 859% | 9190 | 6336 | Eier... ...... 10815| 31313| 35392 
Ge ns. 7839 | 10570 | 9979 | Fett... ...... 9849 | 269 335 
PBaumwollgarn....| 7669 | 4445 | 4726 | Schweinsborjten . . 8730| 5508| 5425 
7088 | 10020 | 12700 | Öltuden. . . . . .. 6710| 13473 | 26436 
Geverwaren...:.. 6 670 943 | 810 | Weigenmebl..... 6300| 6197| 5990 
Blauen «...... | 5687 | 9558 | 11645 | Säute........ 5830| 7374| 1578 
Dimendl ....... 5 555 _— — Spiritus und Wein.| 5260| 682 793 
5360 5423 | 3696 | fleie......... 5210| 14866 | 16411 
Gummiwaren ....)ı 4238 1500 | 799 I Belzwerl...... . 4 990 | 6355) 6107 








Bei der Ausfuhr nehmen Lebensmittel die erjte | Meer 1, auf die Ditiee 35,3, auf die ſüdweſtliche 30,4 
Etelle ein, und bejonders Brotfrüchte, von denen | und auf die ſüdl. Grenze 33,3 Dion 

1892 für 164,138 (34,6 Broz. der Gejamtausfubr), Aus: und Einfuhr (in 1000 Rubeln) nah Ländern: 
1896 für 322,870 (58,8 Proz.) und 19001 für 344 1a0 ——— — — 























Will. Kubel(57,96 Broz.)ausgefübrt wurden. Obenan 
ebt der Weizen mit 122,69, die Gerſte mit 47,30 Mill. Verkehrs: Ausfuhe | Einfuhr 
ee —— Pa *— u. on länder 1890 | 1901 | 1890 | 1901 
(20,4 Proz.), Großbritannien (20,1), Holland (19,9), | ————— m — — — 
Srantreich (9, Bro. der Oefamtausjubr) Deuttland . & . . In6ası2 179 s1s2l114 288771200 2178 
Bon andern Yebensmitteln werden —— — al 41 825,9| 61 213,2| 16 167,5| 26 850,9 
3 im? Ru— ied BE 5-0 0:8 5 ı 39 980,4| 84 628,| 48555,4 8751 
un Ne an Dane a u — 222. +] 27148,6| 37 9133 8 900,4, 104300 
ndzuder und Butter egen 1968000 Pur im Frege 3333 33333 
Wert von 26440000 Rubel; von Rohprodukten und Züri Zune 10631,9 = so 3 7 309,0 
Suse), die mac England un us 15 
F : b riehenland . . . . g t 6,3 51,9 
An Napbtba und Naphthaprodulkten Be aus: Rumänien ae | 192,7] 101220) 11455 2 102,7 
gefübrt 1901 für 52,0 Mill. Rubel, Öljaaten | appten .  . 106488 1szw3 
26,18 Mill. Rubel) geben bejonderd nach England, | Norwegen... . . .| 23224 49241) 25834 61354 
ien und Holland. Die Ausfuhr von Vieh Ber Staaten u.Mmerita | 3625| 3986,4| 5I388.6| 34608,4 
CBierwe, Te ee) erreichte 20,51 Mill. | Ga e . 22.2.1 107] seseal 197360 sıaıae 





ubel, Bei der Einfuhr fteben in erfter Reibe Rob: 5 Indien. 2.2... i- 


3974 — 64314 





80 Rußland (Aktiengejellichaften und Banken. Verſicherungsweſen) 
Durchſchnittliche jährliche Aus- und Einfuhr (in 1000 Rubeln) über alle Landgrenzen: 
Uber die europ. Grenze Handel mit Finland Über bie afiat. Grenze Überhaupt 5 
Jahre nn 


Ausfuhr 





4 637,8 


Einfuhr 


1 959,5 





Ausfuhr 
| 13 473,8 


Einfuhe | Musfuhr | Einfuhr 


173 626,8 156 908,3 





132 803,5 
1866—75 302 890,8 345 810,5 8971,4 6 988,7 11 960,7 20 554,2 319 321,6 3713 352,9 
1876—85 529 445,4 481 261,8 13 009,2 12 127,6 14 103,4 30 710,5 556 557,1 524 354,0 
1886—90 596 784,3 356 700,1 17 448,3 11 762,3 61 716,2 46 586,4 665 945,1 415 048,3 
1891—94 521 308,3 389 076,7 17 831,2 14 864,3 73 427,4 47 627,0 612 556,9 451 568,2 
1895—99 643 499,5 506 858,5 26 410,1 20 253,2 14 532,2 64 136,8 744 441,8 591 248,5 
1900 647 381,3 550 160,7 41 210,2 21 904,4 106 931,9 67 713,8 195 523,4 629 778,9 
1901 690 866,2 499 797,8 38 699,3 23491,2 | 1082134 65 337,3 837 778,9 533 626,3 


_ Von Edelmetallen wird Gold ausgeführt und 
Eilber eingeführt; der Umfas in Münzen und 
Barren (zu 1000 Rubel) war: 


Gold Silber 


Ausfupe | Ginfuhe [Hustuge] Einfupe 


mug euere 


Jahre 











1881—90 | 36519 | 6186 | 3556| 5647 
1890—94 | 16640 | 94440 |24 920) 114633 
1895—99 | 11101 | 91628 |14 718| 131445 
100 |116368 | 5122 |17944| 28 930 
1901 68319 | 8668 | 3704| 9365 





Aus Deutſchland wurden eingeführt jährlich 
für 200,32 Mill. Rubel Waren, davon Lebensmittel 
12,26, Rohſtoffe und Halbfabrifate 92,53 und Yabri: 
fate 95,12 Mill. Rubel; ausgeführt wurden jäbrlid) 
für 179,113 Mill. Rubel Waren, davon Lebens: 
mittel 85,92, Robitoffe und Halbfabrilate 76,81, 
Tiere 13,59 und Fabrikate 3,79 Mill. Rubel, 

Der Handel über die afiat. Grenze erreicht (1897 
— 1901 durchſchnittlich) im ganzen 173,4 Mill. 
Rubel, wovon auf die Ausfuhr 107,84 und auf die 
Einfubr 65,0 Mill. Rubel kommen. Brotfrüdte 
(Weizen, Roggen, Mais und Hafer) geben fait aus: 
Ihlieplich über Noworoßijsk in die europ. Staaten 
und hauptſächlich nab Großbritannien, Reis und 
Meizenmebl dur Turkeſtan in die mittelafiat. Cha: 
nate, wobin auch Erbſen, Kochſalz, Getreide, Früchte, 
Tabal, Honig, Robjeide und Zuderraffinade geben. 
Der Handel auf der rufj.türl. Yandgrenze beträgt 
jährlich (1897— 1901) in der Einfuhr etwa O,50 Mill, 
Wubel, in der Ausfuhr O,os Mill. Rubel, Haupt: 
gegenftand beider find Fabrilate (in der Einfuhr 
O,16, in der Ausfubr 1,18 Mill. Rubel). Nach Perſien 
beträgt die Ausfubr (hauptſächlich Baummollgemwebe) 
20,59 Mill., die Einfuhr (Seide, Baummolle u. a.) 
20,13 Mill. Rubel. Aus Buchara kommen Waren 
(Baummolle, Wolle, Lammfelle, Nobfeide, getrod: 
nete Früchte, Teppiche, Gewebe u. a.) im Wert von 
11,26 Mill. gegen eine Ausfubrvon 12,14 Mill. Rubel. 

Die Einnahme an Zöllen betrug 1901: 
225343580; davon an ber ajiat. Grenze 20 625 889 
(9,2 Proz.) Goldrubel. Die Verteilung der Zoll: 
einnabmen betrug: 

























Aber Landgrengen| Über Seegrenzeni Bus 
Jahre un | fammen 
1000 Rub. Proz. |1000 Rub. Proz. 1000 Rub. 
189094 77 814,3 | 55,67 | 61966,1 | 44,33 | 139 780,4 
1895—99 107 952,4 | 52,60 | 97273,3 | 47,40 | 205 225,7 
1900 111086,1 | 52,97| 98 620,2 | 47,03 | 209 706,3 
1901 122 885,2 | 54,53 | 102 458,4 | 45,47 | 225 343,6 





fiber die Ausfuhr und Einſuhr einzelner Artikel 
ſ. auch die Abichnitte Yandwirtichaft ſowie Induitrie 
und Gewerbe. 


Aftiengejellichaften und Banken. Unter Nilo— 
laus I. gab es in R. 36 Aktiengejellichaften, die unter 
Alerander UI. auf 459 jtiegen, mit einem Betriebs: 
tapital von 172 692 520 Kredit: und 1111009035 
Metallrubel. Zu den wichtigften Schöpfungen 
diefer Art gehören die Eifenbabngejellihaften, na: 
mentlich die 1857 gegründete Hauptcompagnie der 
rufj. Eifenbabnen, die ruſſ. Dampficiffahrtägefell: 
ichaft zu Odeſſa (1856), die Gefellibaft des Meißen 
Meers (1858), die der Wolgadampfſchiffahrt u. |. w. 
Bis 1865 war die Reichsbank (f. Neihsbant, Auf: 
fische) mit ihren Succurfalen die einzige Handels: 
bank, mie fie au die einzige Zettelbant war und 
geblieben ijt. 

Im %.1902 gab es in R. 5634 Staat3: und 1040 
private Kreditinftitute, Unter ven Staatöinftituten 
nimmt die Reichsbank die erjte Stelle ein, mit 9 
Kontoren und 113 Filialen in verjchiedenen Städten 
des Reichs. Die Altiva und Paſſiva betrugen (1902) 
1792126499 Rubel, außerdem find an Depots vor: 
banden 3745516781 Rubel. Ferner giebt es 2 
Staatslombarde mit jährlihem Umfas von 27 Mill. 
Rubel, 5629 Staatäfparlafen mit jäbrlichem lim: 
ja von 832 Mill. Nubel (1901 wurde von 3036 
Cinlegern eingezablt 456, erboben 376 Mill. Rubel). 
Die ftaatlihe Adlige Yänderbant (Bilanz 1901: 
681,9 Mill. Rubel) und die Bäuerliche Länderbant 
(240,19 Mill. Rubel); 42 Aktien: Kommerzbanten 
mit einem Betriebstapital von 1425 Mill. Rubel; 
133 Gegenfeitige Kreditgeſellſchaften; 20 Altien: 
Länderbanten und ftädtifche Kreditaefellicaften ; 
240 Stabtbanlen; 12 Altien: und 73 ſtädtiſche Lom— 
barden. Außerdem noch 634 Spar: und Vorſchuß⸗ 
vereine, 74 Kreditvereine und 488 ländliche Banten, 
34 Begräbnistajjen u. j. w. 

Berſicherungsweſen. Anfang 1902 beitanden 
19 Aktiengejellichaften, die zum Teil mehrere Zweige 
der Verſicherung betreiben. Jeden Zweig beionders 
gerechnet, ergeben fichim ganzen 14 Feuer⸗, 6 Lebens: 
und Renten, 11 Transport, 5 Unfall: und eine 
Glasverfiherung, mit einem Grundlapital von 
28,8 Mill. Rubel, Die Brämieneinnabmen betrugen 
in Nubeln: 














Verfiherungszmweige | 1893 | 1896 | 1899 
— * — — Ex = — — —— 

werverfiherung . . . 34916100 | 47866290 | 47965567 
ebensverficherung . - -. | 9044690 | 8876899 | 11835568 
Trandportverfiherung 3910590 | 5887513 | 9831979 
Unfallverfiherung . - - 423328 957860 | 2324497 
Glasverfiherung . . . _ 430810 | 776660 





Die wichtigſten Gejellihaften find: Die Erite 
Ruſſiſche Feuerverſicherungsgeſellſchaft (gegründet 
1827 in Petersburg), Roßija Hr Transport, Leben 
und euer (1881 in Petersburg), Jakor (der Anter, 
für Transport, Leben und Feuer; 1872 in Mostau), 
die Vetersburger Geiellibaft für Feuer-, Lebens: 


DIE SCMIFFAMRTSSTRASSEN IM EUROPÄISCHEN RUSSLAND. 
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Die Schiffahrtsſtraßen im Europäichen Rußland (Finland) 


Dir hauptſächlichſten Schiffahrtsftraken in Finland. 








Waſſerſyſteme 


1. Fahrbare Streden F Dampffhiffe. 


nad — 
Tamm ng 
Tawaſte — — Rautunjellfä — LSembois 





De ee ee 


NRautunſella — Balteatofti — Läntipobia 
Mallasvefi — Ilmolanieltä ..... - - 

Tammerfors — Muroie — Birbois 

Auovefi — Filppula ..:. 2.20... 


re Keuru — Müänttä und Hlolho . . 

on Atiäri — Dorf Antio . . . . 

ation Siuro — Kiitta 

ation Siuro — Aurdford . . . . . 

Bahıter — Italis — Dorf Hittola . . . 
Betr hation Kyıtälä — Lauttatylä . 


2) uümmeneself» Eyaem. 
— * — Beſtjärvi — Jhwäſthlä 
önne — Jämſänjolt F 
Hänne — Heinola — ſosteuniſta 
uolahti — Biitalaari - . » 2» 222.2. 
Fa S— Ari 
Bahnitation Jisveſi — Befante . . . . 
Jieveſt — Karttula. 2 a2 nenn 
Ba n ation Diava — Slangasniemi . . . 
Bohnitation Diava — Hirvenlalmi. . . . 
Bapnftation Dtava — Kolhonieltä . . . . 


3) Wuotkjens-eli-Spitem. 
Zaipale — Hiviniemi . » - 2 2 2 2200. 
Kiviniemi — Ziurintoli . . 
Kiviniemi — Bahnftation St. Andıe 
Wiborg — Bilmanitrand 
Bilmanftrann— Rnslott — Taipale — Kuopio 
BWilmanftrand — Sapitaipale 
Bilmanitrand — WBuolfennifta ..... 
Bilmanjtrand — St. Michel und Antrola . 
Ryslott — Buntkaharja — Sefälahti . . . 
Dravi — Hoenfun 
Dravi — Kermajärdi — ſuopio 
* — Vielisjärvi — u 


e. Da 


De Br Er Be — 


ielisjaärvi — Juuta 
oenſuu — Riſtinpohja 
opio — Jiſalmi 
Kuopio — Alorpohla und Stromsdal 1 
Kuopio — Biellänkofli . . . . . ee 
Jiſalmi — Nivabrüde .. 2.2.2... ) 


4) Jänisjoli»-Snitem. 
BWärtfilä — Yänisjofi 


5) Uleäseli-S 
Uleäborg — Muhostirche 
Waala — Staivanti — Sajana . 
Baala — Alaſalmi — Sajana. . 
Baltamofirhe — Kiebimäfoenfum 
Peräifentoffi — Ontojornalus 
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Waſſerſyſteme 


6) Torneäself-Spitem. 
Hietaniemitirhe — Livertorneätiche . . 
Außer Dampfſchiffen verfehren auf allen 
Ben und Seen Finlands auch Ruder⸗ 
iffe und Flöße. 


I. Fahrbare — une Nuder ſchiffe im 
Nord inlauds. 
Sie ſind zugleich ee enmweile bie einzigen 
Verkehrswege bes Landes.) 
1) Uleäself»Spitem. 

Uleaͤborg — Waala 

Ueäträst — iantojärvi 

Kiantojärri — Hofianjärvi 

Fiantofors — Hurniärvi 
ſohurynjärvi — Milfitänjärpi 
enämäjärni — Ylopphäntä 

Uleäträst — Lentuanjärvi 

Lentuanjärvi — Lentiirajärpi 

Lentuanjärvi — Beräisjärpi 

Lentuanjärvi — Niemifenjärvi 

Sammasjärvi — Eannajärvi 

DOntojärwi — Buojanijanjärpi 

2) Jio⸗elſ⸗Syſtem. 

Jioficchipielgrenze — Pudasjärvi — Aijärvi 

3) Kemireli»Spitem. 

Kemi — Rovaniemi — Kemihaara — Remi- 
träst — Tennijofi — Salajoti — Stuola= 
järvifirche 

Mündung d. Luito (in Kemihaara) — Tanhua 

Mündung des ftitinen (in Luiro)— Rovanen 

Deändung d.Eattasjofi (in itinen) — Raiala 

Wündung des Jeftjofi (in Kitinen) — Zeifa 

Mundung des Raudanıofi (in temihaara) — 
Zorvifenjärvi - 

Rovaniemi — Dumasjärvi 

Mündung des Weltausjoli (in Dunasjofi) — 
Unarijärvi 


4) Torneäself-Spitem. 
Tornei — Muonijofi — Palojoti — Zotfe» 
jot — Sotlajärvi 
5) Kuniamo-Spitem. 
Kuufamotirche — Muojärvi — Noufamojirpi 
Muojärpi — Yuiminjärvi 
ſtiitäamã — Enojärvi 
6) Jvalo-elf⸗ 
Enarefee — Poſtſtation 
7) Zanaself»Spitem. 
dinnifc-norwegiiche Grenze — Utsjofifirche 
Die hauprfädlichiten flößbaren Strecken 
in ben inneren Gewäſſern Finlandbs haben 
eine Griamtlänge von etiva 10000 kın. 


+ Nur bei Hochwaſſer. 
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Rußland (Münzweſen. Maße 


und Rentenverſicherung (1858), die Moskauer Feuer: 


verſicherungsgeſellſchaft (1858), die reuerverfiche: 
ru nefellichaft Salamander (1846 in Beteröburg), 
die Wolga (für Transport und Feuer; 1871 in Niſh⸗ 


nij Nowgorod). Nur den unbeweglichen Befis (alio 
Gebäude) verjichern vier gegenfeitige ftaatlich :lom: 
munale Gejellibaften; davon eine für 20 Gouverne: 
ment3, in denen das Semſtwo noch nicht eingeführt 
it, eine weitere (feit 1864) für 35 Gouvernements 
bei den Verwaltungen der Semjtwa, dann eine für 
87 Städte (jeit 1861) und endlich eine für die 
Weichſelgouvernements (feit 1870), zufammen mit 
45 Mill. Berfiberungen und einer verlicherten 
Summe von 2490 Mill. Rubel. 

Münzwejen. Die Münzprägung findet im Münz: 
bofe oe der Beteröburger geitung) jtatt. 1901 wur: 
den Gold-, Silber: und fermünzen geprägt im 
Nennwert von 69424365 Rubel gegen 67996085 
Rubel 1900. Die Einheit des Geldſyſtems bildet 
der Rubel (f.d.). Kupfermünzen wurden geprägt zu 
5, 3, 2, 1, Y%, und */, Ropelen im Nennwert von 
1 Mill. Rubel; Silbermünzen wurden geprägt zu 
1 Rubel, 50, 25, 20, 15, 10 und 5 Ropelen im Nenn: 
wert von 7154 Mill. Rubel und Goldmünzen zu 10 
und 5 Rubel im Nennwert von 61270 Mill. Rubel. 
Da die Kreditbillet3 nicht eingelöjt werden, jo bat 
R. eine Bapierwährung. Kreditbillets lauten auf 
500, 100, 50, 25 Rubel und die alten, nur noch bis 
1903 gültigen auf 10, 5, 3 und 1 Rubel. 

Mate und Gewichte. Yängenmaße find: der Zub 
(= 0,30479 m) von 12 Zoll = 10 Linien; der Ar: 
ibin (= 0,1119 ) u 16 Werſchok; der Sachen 
u 7 Fuß oder 3 hin. re 3 ein Werſt 
(= 1,06679 km) zu 500 Saſchen. Feldmaß: die 
Defjätine (= 1,09252 ha) zu 2400 Quadrat-Saſchen. 
Getreidemaß: der Tſchetwert (= 2,099 hl) von 8 
Tchetwerik zu 8 Garnzy (Einzabl Garnez); dem Ge: 
wicht nad bei Roggen 354, bei Weizen 380, bei 
Gerſte 290, bei Hafer 240 ruſſ. Pfund. Flüſſig— 
teitsmaß: Wedro (= 12,209 1) von 10 Kruſchla. 
Handelägewiht: das Pfund (= 409,5 g) von 96 
Solotnik zu 96 Doli; das Pud (= 16,3805 kg) von 40 
ruſſ. Pfund; der Berlowez zu 10 Pud. 

Berfchröwejen. Eine ſyſtematiſche Thätigfeit zur 
Förderung des Verkehrs in R. begann erjt unter 
Keter d. Gr. Das von ihm gegründete Kommerz: 
tollegium hatte auch die Arbeiten zur Herftellung der 
Wafjer: und Landſtraßen zu übernehmen. Unter 
ibm wurde aud der Grund zu den wictigften Ka: 
nälen gelegt, die das Kaſpiſche Meer mit der Dftice 
verbinden; ferner machte er den erften Verſuch zur 
Erbauung von Landitraßen und ftellte den eriten 
ruf. Hafen, Taganrog am Aſowſchen Meer, ber. 
a unter fatbarina Il. beitand wieder eine «om: 
miſſion bezüglich der Straßen des Reiche». Unter 
Kaiſer Paul wurde 1798 das «Departement der 
Bariertommunitationen» errichtet, aus dem ſich all⸗ 
mäblih ein befonderes Amt und zulekt das jebige 
Minifterium der Verkehrswege entwidelte. In den 
eriten zwei Jahrzehnten des 19. Jahrh. wurden alle 
no jest beitehenden Hauptinfteme des fünftlichen 
Waſſerverlkehrs hergeitellt. 1813 lam in R. das erite 
in Beter&burg erbaute Dampficifi vor. 1843 wurde 
die Dampfſchiffahrt auf den ruſſ. Flüſſen freigegeben. 
Der Bau der Yandftraßen, 1817 begonnen, wurde 
namentlich in den J. 1836—55 ſtark betrieben. Der 
Bau der Eiſenbahnen begann 1836. 

Binnenihiffahrt. Die hauptſächlichſten Ka: 
nalinfteme R.3 find ſchon neben den Flüſſen und 
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Seen im Abſchnitt Bewällerung angeführt. Die Ge: 
jamtlänge der Flüffe, Seen und Kanäle im Euro: 
paiſchen R. (ohne Finland), die als Verkehrswege die: 
nen, beträgt (1902) 124449 km, davon find 84804 
wirklich fahrbar für Flöße und Schiffe (28644 nur 
ür Floße, 16766 für Schiffe ftromabwärts, 39386 
r Schiffe ſtromabwärts und :aufwärt3 und von den 
ektern werben 26793 zugleich von Dampficifien be: 
fahren). Darunter find an Kanälen 816 und an ta: 
nalijierten Flüſſen 1446 km. Die Länge der Mailer: 
ftraßen des Aſiatiſchen R.S beträgt 114386 km; 
davon find 84173 km flößbar und jhiffbar (nur flöß: 
bar 34833, ſchiffbar 49340 km; auf legtern zugleich 
Dampfihiffahrt auf 26333 km). Ganz R. dat alſo 
an flöß: und ſchiffbaren Waſſerſtraßen 169000 km 
(nur flößbar 80000, ſchiffbar 89000 km; auf legtern 
zugleih Dampfſchiffahrt auf 53000 km). 1901 (vierte 
ählung) fuhren auf den innern Gewäſſern (außer 
nland und Kaulaſus) 26154 Sabraeuge mit einer 
gejamten eig I Nr von 689,31 Mill. Bud. Dar: 
unter waren 3295 Dampficiffe mit 15,04 Mill. und 
22860 Schiffe mit 674,27 Mill. Bud Tragkraft. 
Die legten Zählungen ergaben: 


| Jahre | Gefamtzapt | Bampfigifte | Sesetiäife 
1884 





—— = 


21341 | 1246 | 20.095 
1890 2199 | 184 | 201% 
1895 93 119 | 2539 | 20580 
1901 1 | 3205 | 22860 





Von den 3295 — waren 47 Proz. 
Raddampfer. Faſt die Hälfte der Gejamtzabl hat 
eine Maſchinenkraft von 22 bis 95 Pferdeitärken, 
die ftärfiten erreichen 500. Die Zahl ver —* 
ſchifſe beträgt 22860; fie In fait ausſchließlich 
aus Holz. Von den Dampficiffen find gegen zwei 
—— von den andern Schiffen die meiſten in R. 
gebaut. 

Der Schiffsverlehr auf den innern Waſſerſtraßen 
betrug 1896—1900: 








Gelabene Güter in 





Zahl 
ahre ie Hs 
Sch | der Schiffe | 000 Bub | 1000 Rubel 


1896 | 





126988 | 875 864 260138 


1897 125890 897 519 265470 
1898 | 131410 1025 210 376408 
1899 136 510 1.090 430 430 518 
1900 ! 169305 1 124 569 503 121 


Eine Überficht der wichtigſten ſchiffbaren Flüſſe, 
Seen und Kanäle mit ftatift. Angaben über den 
Fahr⸗ und —— giebt die Beilage: Die 
—— im Europäiſchen Rußland nebſt 

arte. 

Seeſchiffahrt. Der Grund zur ruſſ. Handels: 
flotte wurde 1694 von Peter d. Gr. gelegt, doc ging 
fie lange über die Küftenjchiffahrt nicht hinaus und 
erhob ſich erſt feit Mitte des 19. Jahrh. zu einer 
wirklihen Bedeutung. 1858 waren 1099 Schiffe 
mit 104560 Regiitertong , 1880: 4465 Schiffe, dar: 
unter fchon 268 Dampficiffe, 1900: 3028 Schiffe, 
darunter 2319 Segelichiffe mit 342342,51 “er ter: 
tong vorhanden; aufs Weiße Meer kamen 362 Schiffe 
mit 20012,32 t Gehalt, auf die Ditiee 618 mit 
8384948 t Gebalt, aufs Schwarze und Aſowſche 
Meer 776 mit 55890 46 t Gehalt, aufs Rafpiiche Meer 
563 mit 182590,05 t Gebalt. Die Zabl der Dampf: 
ſchiffe betrug: 
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| Baht der Ladefähigkeit 
Meere | Dampficiffe im 3| in Regiftertons im J. 


|1873]1883]1899]1900) 1873 | 1883 ] 1893 ] 1900 

















Weißes Meer | 4| 6| 8] a1] 946] 1as0o] a1aal 3608 
Stalpifes » | 13| 47111194 | 3549]15100|75560/81237 | 
Ditiee . = “| 57/128 478016826 1751036283 
Schwarzes u. | | | | 


low. Meer | 110 | 114 | 150 | 356 47 893)44 687/68 913/85 176 
Bon 709 Dampfihiffen waren nur 26 Proz. in R. 
gebaut; die übrigen vorwiegend in Großbritannien, 
dann in Schweden und Öjterreih:lingarn. Zwei 
Drittel waren Fracht⸗, ein Viertel Fracht- und Paſſa— 
gen, 50 Paflagier:, 80 Eijternen-, 41 Fracht⸗ und 
Sifternendampfichiffe. 
Die Größe des Sciffsverlehrs im J. 1901 auf 
den einzelnen Schiffabrtägebieten erbellt aus ver 
nachſtehenden Tabelle: 


Rußland (Verkehrsweſen) 


| fie find bei naſſem Wetter laum paſſierbar, aber ſehr 
lebbaft ift der Verkehr im Minter auf Schlitten. 

Poſt. Die Zahl aller Boitämter (mit Einſchluß 
von Finland) beträgt 10414, darunter ein Hauptamt, 
98 Provinzialverwaltungen und 10317 Ortsämter; 
die Zahl der Brieftäften 17045; der Poſtſtationen 
4022 mit 31 750 Pferden. Am Ende des Jahres 
| hatten Touren zurüdgelegt 7183968 Pferde (die 
Berjonenbeförderung erfolgt nur in Form der Ertra- 
poit, ſ. d.) von denen 848 852613 Boitiendungen und 
Staffetten beförderten; inögefamt wurden im Laufe 
des Nabres zurüdgeleat 105270196 Werft. Bojt- 
verbindung baben in R. jährlich dreimal 3, fünf: 
mal 2, ſechzehnmal 1, ſechsundzwanzigmal 6, monat» 
lich einmal 3, wöchentlich einmal 269, zweimal 1513, 
dreimal 721, vier: bis ſechsmal 790, täglich einmal 
und häufiger 6320 Orte. 








Schiffe überhaupt 








Darunter Dampf 





Unter frember Flagge 











BR | raifte Schiffe überhaupt | Dampfichiffe 
Schiffahrtsgebiete re en — — ——— — 
gahl | Baht | Zahl Zahl 
der Regiſtertons der Regiſtertons ber Regiſtertons der Regiſtertone 
Schiffe Schiffe Schiffe Schiffe 
Angelommen Angekommen 
Weißes Meer 70 400 093 355 359 835 409 349573 | 340 | 330008 
Dftfeegebiet -. . » -» » - . . ....5975 | 374314 | 5013 | 3542343 2414 3455651 | 460 | 3339 866 
Schwarzes und Aſowſches Meer . . 38367 | 303217 | 30925 | 4294061 3391 3517732 | 2567 3 722 107 
Donau (rufi. Häfen)...» -».. . 219 DER} 173 | 51561 49 7069 3 149 
Kaſpiſches Meer... 2.2.2... 2 301557 | 7365| 236434 _ — — — 
Abgegangen Abgegangen 
Weißes Meer 723 400 844 379 359 066 407 3494167 | 338 | 329897 
Dftieegebiet - . - 2 2-2 2220. 5018 3737861 5018 | 3526812 5264 3464390 | 4707 | 3347513 
Schwarzes und Miowiches Meer . . 3752 | 4203055 2924 1 109 640 3363 3780439 | 2547 36837479 
Donau (ruf. Häfen)...» :.... 161 46 429 113 39 232 51 72% 3 149 
Kafpifhes Meer... .: 2:2... 1087 343 475 s51 310 323 —_ | = _ — 


Unter der Geſamtzahl der im J. 1901 eingelau— 
Ken und —— Schiffe waren unter ruſſ. 
Flagge 5296 Schiffe (14,2 Proz.) mit 2402654 
Degifterton (10,1 Proz.), unter großbritanniicher 
4858 Schiffe (6296974 Regiſtertons), unter deut: 
{cher 3392 Schiffe (2150183 Regijtertons), unter 
dän. Flagge 2506 Schiffe, unter griechiſcher 1166, 
unter norwegiſcher 1152, unter türfiiher 1449, 
unter franzöfifher 380, unter dfterreidhifch-unga: 
riiher 365, unter holländiſcher 276, unter jchwe: 
diiher 1724, unter italienijcher 592, unter belgiicher 
185, unter fpaniicher 86, unter Flaggen der andern 
Staaten 37 Schiffe. . 

Über die Eiſenbahnen ſ. Ruſſiſche Gifenbabnen. 

Chauffierte Straßen werben faſt nur zu militär. 
Zweden gebaut. 22 Gouvernements haben über: 
baupt feine folben Straßen, und in den Gouverne: 
ments, wo es dergleichen giebt, kommen auf eine 
Quadratwerft nur 6 Sajcben (= 12,8 m) Ehaufjee. 
Die bedeutenditen Heerjtraßen find : 1)derfibir. Trakt 
en km) von Petersburg über Nowgorod, Mos: 
au, Niihnij Nowgorod, Kalan, Perm, Netaterin: 
burg, Tobolst, Omst, Tomst nad Jrkutst; 2) die 
Straße der Dftfeeprowingen (825 km) von Tauroggen 
an ber preuß. Grenze über Mitau, Riga, Jurjew 
(Dorpat), Narwa nad Petersburg; 3) die weißruſſ. 
Straße über Pſtow, Dwinsk (Dünaburg), Kowno, 
Auguftomo nah Warſchau, von wo eg 
Kaliſch fortiegt, während eine Straße n akau 
und eine andere nach —— führt; 4) die Weit: 
hrabe zwiichen Mostau und Warſchau; 5) die Süd: 
trabe von Mostau über Tula, Orel, Kurst nad 
Charkow, von wo die Odeſſa-, die Krim: und die 
Kaukaſusſtraße ausgeht. Die übrigen Straßen zer: 
fallen in Gouvernements:, Kreis: und Dorfitraßen; 


Die Gejamtiumme der Poitiendungen betrug 
(1901) 849541712, davon 759222693 im inner 
und 90319019 im internationalen Verkehr. Eie 
verteilen fich folgendermaßen: 











nnerer Internatio« 
Poſtſ endungen | erlebe naler Verkehrt 
Stüd Stũck 

Briefe und Poftlarten . . . 434 244983 | 55604422 
Kreuzbandiendungen . . . . . 70560 752 | 22832692 
Gelppalete . . 2. 2222. . 22 983 593 534677 
ete ohne und mit Wertangabe 4991150 619406 
eitungSabonnements . . . ., 226442 210 10677822 





An Poſtmarken wurden verfauft 240530818 Stüd 
im Werte von 10923697 Rubel, Stempelcouverts 
8903678 Stüd, Poſtkarten 44927340, Karten: 
briefe 598992, Kreugbänder 324270. Die Gejamt: 
einnabme der Poſt (einichliehlich Finlands) betrug 
29837696, die Ausgabe 33533904 Rubel. Den 
Hauptpojten bilden unter den Einnahmen die Poſt— 
wertzeihen (14134210), dann die Verſicherung 
(4998 600); unter den Ausgaben die Gehälter der 
angejtellten Berjonen (17654300) und der Zuſchuß 
zum Halten von Boitpferden auf den Stationen 
“ 867948 Nubel). Seit 1889 beiteben in R. Poſt— 
les Ihre Zahl ee (1898) 3063 mit 
50 Mill. Einzahlungen und 16 Mill. Auszablungen. 
Die ruff. Poſtverwaltung unterhält zahlreiche Bolt: 
anftalten in China (in 60 Städten) und in den 
Hafenorten der Levante, die von den ruf). Poſt— 
dampfern berührt werden. 

Tele — N. hat 382 Telegrapben: und 2428 
Poſt- und Telegrapbenämter, dazu 3988 Eijen- 
babntelegrapbenämter, die auch Privattelegramme 
befördern, ein Amt auf 3300 Quadratfilometer und 





— 
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20679 E. Liber 1000 Umter befördern innere und 
internationale, die andern nur innere Telegramme. 
Die Gejamtlänge der Telegrapbenlinien beträgt 
(1901) 154530, die Leitung 465364 Werft, die 
Zahl der Telegramme (1901)105 145210, davon find 
102595 611 innere und 2549599 internationale. 
Die Zahl der Angeftellten (in den Poſt- und Tele: 
arapbenämtern zufammen) beträgt 40296, darunter 
15040 Beamte, 9998 Bader, 3142 Poſthalter, 
12116 Schreiber, Voftillone u. a. 

Die Yänge des Telephonnetzes beträgt (außer 
Finland) 6607 Werſt mit 70134 Werft Leitung. In 
32 Städten ift der Betrieb in den Händen des Staa: 
tes, in den andern in den Händen von Brivatgeiell: 
ibaften. Die Gefamtzabl der jährliben Abonnenten 
beträgt 33969, und es wurden etwa 400000 Tele: 
aramme durd Telepbon beförbert. 

Berfaffung. Das Ruſſiſche Reich ijt eine völli 
uneingefchränfte Monarbie. Der Kaiſer nennt Ei 
eallrujfiiher Eelbitherricher» (samoderzec vseros- 
sijskij), wa3 im Franzöſiſchen ganz richtig mit 
«autocrate des toutes les Russies» wiedergegeben 
it; denn in alter Zeit lautete der Titel «von ganz 
Rußland» (vseja rusi; j. Rus), ſeit Alerej «von ganz 
Groß-, Klein:, zuweilen aub noch Meihrußland» 
(vseja velikija, malyja i belyja rusi), was erjt unter 
Beter d. Or. in callruffiich» aufammengejogen wurde. 
In der deutſchen, aus den Oſtſeeprovinzen jtammen: 
den Venennung «Selbitberriber aller Reußen» joll 
letzteres Wort offenbar die Landſchaften bezeichnen ; 
denn in einigen alten Urkunden beißt e8 ftatt Neu: 
sen «von aller Neisland». Im Kleinen Titel beikt 
der Kaiſer außerdem noch Zar von Polen, Groß: 
fürit von Finland, und im großen werden ſämtliche 
Gouvernement3 und Landichaften aufgezäblt, jo 
daß der Titel eine Art Geſchichte der allmäblichen 
Vergrößerung R.s enthält. Der Kaifer iſt höchſter 
Geſetzgeber und Regent, wie aud, feit Peter d. Gr., 
höchſtes Oberhaupt in allen geiftlihen Angelegen: 
beiten. Seit 1797 it die erblihe Thronfolge in ge: 
rader abjteigender Yinie nah dem Recht der Erit: 
geburt und dem Vorzug der männlichen vor der 
weiblichen Linie feſtgeſeßt. Jeder ruſſ. Herricer 
muß mit Gemahlin und Delcendenten der rufj.: 
griech. Kirche angebören. Kinder aus einer vom 
Kaiſer nicht für ebenbürtig anerfannten Ebe find 
nicht fucceffionsfäbig. Der Thronfolger ift mit voll: 
endetem 16. Jahre volljährig, die übrigen Glieder 


des m. werden e3 erjt mit zurüdgelegtem 20. 
Jahre. In Bezug auf Finland iſt der Kaiſer an die 


beitebende Konjtitution gebunden. Die befondern 
polit. Inftitutionen des frühern Königreichs Polen 
find nad den Unruben von 1830 und 1863 ganz 
aufgehoben worden. 

Die oberite Leitung der ——— befindet 
ſich in den Händen des Kaiſers ſelbſt. Die oberſten 
Reichsköorperſchaften find: 1) Der Reichsrat, die 
höchſte beratende Behörde, 1801 gegründet, 1810 
erganifiert; der Präfident desjelben und die Vor: 
jigenden der Departements (vier) werden jährlich 
emannt. Zu den Geicäften des Reichsrats gehört 
die Begutachtung aller im Entwurf an ibn gelangen: 
den Geſetze und Verordnungen, die Reviſion und 
Feftftellung des Budgets. Sein Blenum umfaßt 
die vom Kaiſer berufenen volljährigen Großfüriten, 
ſamtliche Minifter und außerdem eine Anzahl vom 
Kaiſer berufener Militär: und Civilbeamter der drei 
eriten Rangklaſſen. Bei dem Reichsrat beftebt die 
Reichskanzlei, an deren Spitze der Reichsſekretär 
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ſteht, und ſechs Seftionen, die von Staatäfefretären 
geleitet werden. 2) Das Komitee der Minifter, 
aus den Miniftern, den Borfikenden der Departe: 
ments des Reichsrats und andern vom Kaiſer er: 
nannten Gliedern beſtehend, iſt oberjter Nat des 
Kaiſers in Aominiftrativangelegenbeiten, welde die 
Kompetenz der Minifter überfteigen. 3) Der Nat 
der Mintjter, begründet 1861, aber feit der Krö— 
nung Aleranders III. nicht mehr berufen. 4) Der 
Senat, von Peter d. Gr. 1711 errichtet und 1718 
definitiv —— war die oberſte Autorität für 
die ganze Verwaltung und desbalb mit dem Brä: 
difat regierend (pravitelstvujuscij)ausgeftattet. Bis 
Alerander I. (1802) batte er mit Unterbrechungen 
die Leitung aller Staatdangelegenbeiten. Gegen: 
wärtig fteben ihm nur nod) zu die Negiftrierung und 
Verdflentlichung der Gejeke und Verordnungen, die 
richterlibe Entſcheidung lekter Inſtanz über Civil: 
und —— die Entſcheidung in zweiter 
und letzter Inſtanz in Handels-, Vermeflungs: und 
Agrarſachen der Bauern u.a. Er iſt ſomit eine die 
innern Angelegenbeiten des Staates überwachende 
Behörde ſowie oberjte Juſtizbehörde und Kaſſations— 
be Der Kaiſer ernennt die Senatoren, deren An: 
zabl nicht bejtimmt und ſehr groß ift. 5) Der Hei: 
lige Synod (f. Ennod) bildet das höchſte Gericht 
und die oberite Bebörde für alle Angelegenheiten 
der griec.:ruff. Kirche. Bei dem Synod beiteben eine 
Kanzlei, eine Direktion der Unterribtsanftalten für 
den ortbodoren Klerus und eine Direktion für Ver: 
waltung und Buchführung unter alleiniger Zeitung 
des Oberprofurors, der die Rechte eines Minijters, 
den Vortrag beim Kaiſer und Sik und Stimme im 
Reichsrat und Minifterlomitee bat. 

Unter den Eentralitellen der Adminiftration neb: 
men die Staatsminijterien den erjten Rang ein. 
Die einzelnen Minifter walten voneinander unab: 
bängig unter direftem Vortrage beim Kaifer, haben 
Sitz und Stimme im Reichsrat, im Minifterfomitee, 
im Minifterrat und im Senat. Jedes Minifterium 
bejtebt aus drei Hauptabteilungen: die Departe: 
ments, der Minijterrat (die Direktoren und andere 
Glieder unter Vorfik des Minifters umfaffend) und 
die Kanzlei. Die Minijter, ihre Adjunkten und die 
Direktoren werden vom Kaijer ernannt. Gegen: 
re giebt es, mit Cinfchluß der Generalfontrolle, 
11 Minijterien: 1) Das Minifterium des kaiſerl. 
Haufes, das dem Hofitaat zugezäblt ift. 2) Das Mi- 
nifterium des AÄußern mit zwei Ardivdireltionen 
(eine in Betersburg, eine in Moskau; lehtere mit 
den Akten bis 1801), drei Departements: für aliat., 
innere, perjönlibe und ölonomiihe Angelegen: 
beiten. 3) Das Kriegsminiſterium, an deilen Spitze 
der Kriegsminiſter und in allen ölfonomiichen und 
Sejehgebungsangelegenbeiten der — unter 
ſeinem Präſidium ſtehen. Zu dieſem Miniſterium 
gehören das Obertribunal der Militärjuſtiz, die 
Kanzlei, der Generalſtab; außerdem die ſieben Ge— 
neraldirektionen der Artillerie, des Genieweſens, 
der Intendanz, des militär. Sanitätsdienftes, der 
Militärjuftiz, der Militärfchulen und der irregulären 
Truppen. 4) Das Ministerium der Marine mit dem 
Admiralitätsrat bat die zwei Departements der 
perlönlichen und der bydrogr. Angelegenheiten, die 
Direktion des Marinefanitätsdienites, das Ober: 
militärtribunal der Marine, den Marine: General: 
ftab und das techniiche Komitee. 5) Das Minifte: 
rium des Innern umfaßt jieben Departements: der 
allgemeinen Angelegenbeiten, der Reichspolizei, der 
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wirtjchaftlihen Angelegenheiten des Semjtwo, des 
Medizinalweiens, der fremden (nicht griech.:rufl.) 
Kulte, der Poſt und des Telegrap eh rn ferner 
je eine Abteilung für Sachen des Adelsſtandes und 
fr die des Bauernagrarwejeng, eine ſolche für das 
erfiherungsmweien, das Centralfomitee ke Stati⸗ 
tif, die Generaldireltion für Angelegenheiten der 
teile, die Baudirektion und die Hauptverwaltung 
der Gefängniſſe. — Reſſort dieſes Miniſteriums 
gehören auch die Gouverneure und Generalgouver⸗ 
neure der Reichsgebiete. 6) Das Miniſterium des 
öffentlichen Unterrichts umfaßt ein wiſſenſchaftliches 
Gonfeil, zwei Departements (des Unterriht3 und 
für den Perfonalbejtand), die Direktion verſchiede— 
ner nn Anitalten, die Kuratoren der 
zwölf Lehrbezirte (Betersburg, Mostau, Riga, Kiew, 
Kaſan, Charkow, Wilna, Odejia, Orenburg , War: 
ſchau, Kaufafien und Weitfibirien) unddiedrei Haupt: 
— ——— von Oſtſibirien, Amurland und 
urleſtan. 7) Das Miniſterium der Finanzen enthält 
die Direktion der Kreditan eegenbeiten, die ſechs 
Departements: für Zölle, für direlte Steuern, für 
indirefte Steuern, für Induſtrie und Handel, für die 
Hauptbuhführung, : Gijenbabnangelegenbeiten; 
ferner die Generalkaſſe, Reihsihuldentilgungs: 
Kommiffion, die Fabrikation der Staatspapiere, des 
Bapiergeldes, Stempelpapiers u. ſ. mw. Zum Reffort 
des Minifteriums gehört auch die Reihsbant mit 
einem bejondern Direktorium. 8) Das Minifterium 
der Juſtiz hat unter ſich zwei Departements für die 
ya und den Perjonalbeftand, die Kanzlei, die 
Verwaltung der Vermeflungsangelegenbeiten und 
eine ſog. Konfultation. 9) Das Minifterium der 
Pandwirtichaft und der Domänen zerfällt in vier 
Departements: für den allgemeinen Dienft, für 
Bergweſen, für den Aderbau, für Forſtweſen, und 
bat einen Bergrat, ein gelebrtes Komitee für Berg: 
weſen und ein geolog. Komitee. 10) Das Minijte: 
rium der Wege und Verkehrsanſtalten hat Abteilun: 
gen für Eifenbabnen, für Landitraßen und Kanäle 
und techniiche, gelehrte und adminijtrative Sektio— 
nen. 11) Die Generaltontrolle des Reichs bejigt 
ihre befondern Kanzlei: und Ardivdireltionen und 
in rege eine Kontrolllommifjion, eine Set: 
tion für die Marine:, die Eifenbahnverwaltung und 
in den Gouvernementsjtädten Kontrollböfe. Zu den 
Minifterien gehören noch: die Verwaltung des Ge: 
ſtütweſens, die Verwaltung des Oberproturors des 
Heiligen Synod, die Verwaltung der Anftalten der 
Kaiſerin Maria. Neben den Miniſterien beitand bis 
1884 die Kanzlei des Kaiſers (mit der gefürchteten 
dritten Abteilung für polit. Polizei, die 1880 der 
Neichöpolizei zugeteilt wurde). An ihre Stelle ift die 
Eigene Kanzlei des Kaijers getreten. 
erwaltung. Das gi Ruſſiſche Reich beftebt 
gegenwärtig aus 78 Gouvernement3 und 19 Ge: 
bieten (oblasti) mit zufammen 816 Kreiſen und Be: 
zirten. Das Europäiſche R. (außer Polen und Fin: 
land) hat 49 Gouvernements und 1 Gebiet, die ſich 
fo gruppieren: 1) Großrußland: die 20 Gouver: 
nements: Petersburg (mit der Stabtbauptmann: 
ſchaft Petersburg und dem Militärgouvernement 
Kronftadt), Dlonez, Wologda, Archangelst, Now: 
norod, an Twer, Jaroſlawl, Koftroma, Wla: 
dimir, Ni ——— Moslau, Smolenst, Ka: 
luga, Zula, Rjafan, Tambow, Woroneſch, Kurät, 
Drel. 2) Kleinrußland: die 3 Gouvernements: 
Boltawa, Charkow, Tſchernigow. 3) Süd: oder 
Neurußland: die 4 Gouvernements: Taurien (mit 
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den Stadthauptmannſchaften Kertſch-Jenikale und 
Semaftopol), Cherſon (mit der Stadthauptmann— 
ſchaft Odeſſa), Jekaterinoſlaw, Befjarabien und das 
Doniihe Gebiet. 4) Weftrußland: die 9 Gou: 
vernements: Kiew, Podolien, Volhynien, Minst, 
Mobilem, Witebsk, Wilna, Grodno und Komno. 
5) Die Baltiiben Provinzen: die 3 Gouver— 
nements: Kurland, Livland, Eſthland. 6) Das dit: 
lihe R.: die 10 Gouvernements: Perm, MWijatla, 
Kaſan, Simbirst, Penfa, Aſtrachan, Camara, Ca: 
ratow, Orenburg und Ufa. * tommen: 7) Das 
Königreih Polen oder die Weichjelgouver: 
nements: die 10 Gouvernements: Warſchau, 
Kaliſch, Rielan, Lomſha, Lublin, Petrikau, PBlozt, 
Radom, Sumalli, Sjedlez; fie bilden zugleich das 
Generalgouvernement Warſchau. 8) Das Groß: 
fürftentum Finland: die 8 Gouvernements oder 
Lans: Abo: Björneborg, Kuopio, Nyland, St. Mi: 
el, Zawaftehus, Uleaborg, Waja, MWiborg; fie 
bilden zugleih das Generalgouvernement Finland. 
9) Das — des *8 
ſus: die 7 Gouvernements: Stawropol, Baku, Je— 
liſawetpol, Eriwan, Kutais, Tiflis (mit dem Bezirk 
Salkataly), das Schwarzes-Meer-Gouvernement; 
die 4 Gebiete: Dageſtan, Kuban, Teret, Kars. Das 
Aſiatiſche R. umfaßt: 1) Sibirien: die Gou— 
vernements: Tobolst und Tomst (Weſtſibirien); das 
Generalgouvernement gu (bejtebend aus den 
Gouvernements Irlkutsk, Jenifteist und aus dem 
Gebiet Jakutsk, zufammen Dftfibirien), das Amur: 
Generalgouvernement (bejtebend aus dem Amur:, 
dem Transbaitalifhen, dem Küjtengebiet und Sa: 
halin). 2) Centralafien: die Gebiete Uralsk und 
Zurgajst, das Steppen:Öeneralgouvernement (be: 
jtebend aus den Gebieten Atmolinst, Semipala: 
tinst), das Generalgouvernement QTurfeftan (be: 
jtebend aus den Gebieten Syr-darja mit dem Amu— 
darja: Bezirk, Semirjetichenst, Ferghana, Samar: 
fand und Transtafpien); innerbalb des lektern lie: 
gen die VBafallenjtaaten Buchara und Chiwa. Dazu 
fommt in Ajien 3) noch das Pachtgebiet —— 
(1.d.). Das Reich bat (1903) acht wirkliche General: 
gouvernements: neben den genannten fieben nämlich 
nod das von Kiew. Außerdem giebt e3 noch einen 
Generalgouverneur von Moskau, (Über Flächen: 
raum, Bevöllerung u. |. io. der Gouvernements, Ge: 
biete, Stadthauptmannſchaften f. die Einzelartifel.) 
Jedes Gouvernement zerfällt wieder in Kreije 
(ujezdy), die Gebiete in Bezirke (okruga). Der in: 
nern Provinzial: und Polizeiverwaltung ftebt der 
Gouverneur vor mit einer Kanzlei; ihm zur Seite 
befindet fi eine Gouvernementsregierung mit Ab: 
teilungen für Medizinal: und Bauweſen, ein Kame— 
ralbof für Steuerſachen, eine Gouvernementsaccije: 
verwaltung (für Branntweinmonopol, fowie für 
Zuder: und Tabalaccife), eine Domänenverwaltung, 
ein Kontrollbof, ein Vermeflungscomptoir, eine Bot. 
und Telegrapbenverwaltung, Eculvireltion, ein 
geiftliches Konſiſtorium der ruſſ. Kirche, eine Mili: 
tärverwaltung, eine Gendarmerieverwaltung (ges 
eime Polizer). Für mehrere Gouvernements zu: 
ammen bejtehen Bezirtöverwaltungen für Militär: 
achen, Zölle, Eifenbabnen, Chauſſeen und Kanäle 
und in einigen Gouvernements Apanagenvermwal: 
tungen, fo daß jedes Minijterium ein oder mehrere 
felbftänbige, voneinander unabhängige Organe im 
Gouvernement bat. 
Die Selbftverwaltung wurde zuerjt von Ka— 
tbarina II. jtändiich organiliert und dem Adel und 
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den Städten übertragen, doch jchlug jie nicht Wurzel. 
Nur die Adelsmarſchälle hatten für die Selbitver: 
mwaltung einige Bedeutung erlangt. Nach der Auf: 
bebung der Peibeigenichaft wurde 1864 in den 34 ou: 
vernement3 (340 Kreiſe) des eigentlichen R. das 
Semſtwo (j. d.) eingeführt. In der eriten Zeit wur: 
den die Mitglieder der Kreislandverjammlung von 
drei Wahlkollegien gewählt: dem Kollegium der 
Gutäbejißer, dem der Stabtbewobner und dem der 
Landgemeinden, wobei bei den erjtern beiden Kate: 
gorien ein Genjus für die Wähler feftgejeht war. 
Durch das Geſeß vom 12. (24.) Juni 1890 it aber 
eine Standeävertretung eingeführt und die Zabl der 
Wabltollegien auf zwei beichräntt worden: des erb: 
liben und perjönliben Adels und der Stabtbe: 
mwobner, mit Ausjhluß der Perfonen des Bauern: 
jtandes, die überhaupt feinen Wabltörper mehr bil: 
den. Die Auswahl der Abgeordneten der Bauern: 
gemeinden erfolgt jest durch den Gouverneur aus 
den Mitgliedern der Moloftverfammlungen. Die 
uriprünglihe Selbftverwaltung diejer Organe und 
die 1870 organifierte Selbjtverwaltung der Städte 
wußte aber die Bureaufratie durch geichidte Aus: 
legung der Mängel der Gejeke zu untergraben. Es 
wurden Behörden gebilvet, die die Leitung oder doc) 
die Aufficht über die Angelegenbeiten ver Selbjtver: 
waltung erbielten. So die Bebörde für Bauern: 
ſachen (jet einfach Gouvernementäbehördegenannt), 
für Wehrpflicht, für jtädtifche und landſchaftliche An: 
gelegenbeiten, für Gefängnisweſen, öffentliche Ge: 
tumdbeitöpflege, Cinquartierung u. j. w. fiber die 
Kommunalverwaltung der Städte ſ. Gorod; über 
den Adel ſ. Dienjtleute und Ruſſiſcher Adel. 

Die Bauerngemeinde ijt die einzige ſtändiſche 
Gemeinde. Mitglieder fönnen nur Bauern fein; in 
Großrußland alle, die Anteil haben am Gemeinde: 
lande, in den übrigen Teilen die Bauernwirte und 
Delegierte der Arbeiter. Die Gemeindeverjammlung 
mäblt den Silteften (starosta) fowie die niedern Po: 
lizeidiener, die Hundert: und Jehnt: Männer. Mo der 
Grund und Boden Gemeindebejik ift, da bilden meb: 
tere Dorfgemeinden eine Samtgemeinde (volost). 
Jede Dorigemeindeverjammlung (selskij schod) 
wählt Delegierte. Diele Delegiertenverjammlung 
(volostnoj schod) wählt den Siltermann (volostnoj 
staräina), der mit den Gemeindeälteften die «Molojt: 
verwaltung» bildet. Die Ülteſten find Vertreter der 
Gemeinden und handhaben zugleich die Bolizei. In 
großen Dörfern und in den Teilen des d eds, wo 
fein Gemeindebefiß ift, fallen Dorf und Gejamtge: 
meinde zufammen. Die Bauerngemeinde (j. auc 
Mir) bat eine Strafgewalt über ihre Mitglieder. 
Ihre frühere große Selbſtändigkeit iſt aber ſeit 1890 
dur Einführung von Bezirtäbauptleuten (zemskij 
nacalnik) eingejchränft, die die Aufjicht über die 
Bauerngemeinden führen und neben abminijtrativen 
auch richterliche Beiugnifie haben. fiber den ort: 
beitand des Gemeindebeliked und der jolidariichen 
Haft der Gemeindemitglieder für die Steuer des 
Einzelnen ee Unterfuhungen im Gange. 

Die Bolizei ift militärisch organifiert, in Peters: 
burg nad Yondoner Borbild, Sie ftebt daſelbſt unter 
dem Stadtbauptmann, dem eine Reihe Behörden 
beigeordnet find. In Moskau ſteht ein Oberpolizei: 
meiſter an der Spike, in den Gouvernementsjtädten, 
vielen Kreisjtädten und Flecken beftebt eine Stadt: 
polizei, überall fonft ift Land: und Stadtpolizei ver: 
einigt. An der Epike der Stadtpolizei ftebt ein vom 
Gouverneur ernannter Polizeimeijter, an der Spike 
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der Rreispolizei ein Kreischef (ispravnik), in den 
weſtlichen und Dftieeprovinzen (bier nacalnik ge: 
nannt) mit ausgedehntern Befugnifjen. 

Rechtspflege. (S. auch Ruſſiſches Net.) Durdy: 

greifende Reformen wurden eingeführt durch die Ge: 
richtsordnung vom 20. Nov. 1864. Sie trennte die 
Juſtiz von der Verwaltung, die Richter wurden für 
unabjekbar erllärt, in Strafſachen, die mit Berluft 
von Ehrenrechten verbunden find, Geichworene ein: 
geführt, die Anklage erfolgt durch die Proluratur, ein 
unabhängiger Advolatenſtand follte errichtet wer: 
den. Die Gerichte zerfallen 1) in Friedensgerichte; 
in erfter Inftanz wirken Friedensrichter als Einzel: 
richter. Sie werden nad} einem niedrigen Bildungs: 
und PORN von der Kreislandverjamm: 
lung gewäblt, enticheiden in Civiljtreitigleiten, wo 
es 4 nicht um Immobilien bandelt und das Ob: 
jet des Streites nicht über 500 Rubel wert ift; in 
Strafiahen, wenn die Strafe nicht über 1 Jahr Ge: 
fängnis, drei Monate Arrejt oder 300 Rubel Geld— 
buße hinausgeht. Von dem Urteil des Friedens: 
richterd fann an die riedensrihterverfammlung des 
Bezirks appelliert werden. 2) In Bezirksgerichte und 
Appellböfe; erjtere, meijt je eins in einem Gouver— 
nement, find für alle andern Straf: und Civilpro: 
zejle als erite Inſtanz zuftändig, mit Gejchworenen 
in Straffällen mit Verluſt der Ehrenrechte. Staats: 
verbrechen werden vom Appellbof abgeurteilt, der 
auch zweite und legte Inſtanz für alle von den Be: 
zirtögerichten gefällten Civil: und Rriminalurteile 
it. Cine dritte Snitanz giebt e3 nicht. Nur wenn 
ein Urteil ungeieglich erſcheint, fann die Kaſſation 
beim Kaflationäbofe, d. i. dem Senat, nachgeſucht 
werben. Die neue Prozeßordnung wurde 1866 all: 
mäblich in den verjchiedenen Teilen des Reichs ein: 
geführt, fo erjt 1897—99 in Sibirien und Mittel: 
afien. Änderungen begannen ſehr bald. Zuerſt 
wurde die Unabhängigkeit der Unterjuchungs:, ſpä— 
ter auch die der andern Richter beſchränkt, 1874 die 
weitere Bildung von Novolatenfammern unter: 
brochen (jolche befteben nur in Petersburg, Mostau 
und Charkow), die Kompetenz der Schwurgerichte 
beichräntt; fie fehlen überbaupt in den Ditjeepro: 
vinzen, im Kaulaſus, in Turfejtan und Sibirien. 
1889 und 1890 wurden auch im eigentlihen R. die 
Friedensrichter durch Landbauptleute und in den 
meijten Städten durch Gtadtrichter erjeht, unter 
Beſchränkung ihrer Kompetenz. Friedensgerichte im 
erg Einne blieben nur in den Nefidenzen und 
echs großen Städten. Die Kafjation gebt nicht 
mebr an den Senat, jondern an die Gouvernements: 
behörden, und bat dadurh an Einheitlichkeit ver: 
loren. Um dieje wieder herjuftellen, war ſeit 1894 
eine Kommifjion thä ie deren Beichlüfle (1903) dem 
Reichsrat vorlagen. Als befondere Gerichte beftehen 
noch 1) die Kommerzgerichte für Handelsfachen in 
Petersburg, Mostau, Odeſſa, Taganrog, Kertich, 
Kifhinem und Arhangelst; 2) Militärgerichte; 
3) geiftlie Gerichte der verſchiedenen Konfejjio: 
nen; 4) Bauerngerichte, ausschließlich für Streitig: 
keiten der Bauern untereinander. 

Im Strafrecht wurden durch die Verordnung 
vom 17. April 1863 die barbariichen Körperitrafen 
der Plette (pletj, ſ. Knute) und des Spiehrutenlau: 
fens abgeſchafft, ebenjo dieBrandmarktung. Die för: 
perlihen Strafen find als ordentlibe Strafen aufge: 
boben und dürfen nur noch von Rollegialgerichten in 
äußeriten Fällen als Strafverwandlungsmittel an: 
gewendet werben. Ferner bei Soldaten, die durch Ur: 
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teil des Disciplinargerichts in die Klaſſe der «Beitraf- 
ten» verſeht worden find, wird noch die Prügelitrafe 
vermitteljt Ruten angewendet. Endlich kann die Ru: 
tenjtrafe von den Bauerngerichten und den Bauern: 
gemeindeverfammlungen gegen Bauern verhängt 
werden und nach dem Gejek von 1890 aud von den 
Landbauptleuten. PBerjonen weiblichen Geſchlechts, 
Adel, Geiftlihe, Ehrenbürger, Kaufleute und alle, die 
eine Stadt: oder höbere Schule beſucht haben, unter: 
liegen nicht der Körperitrafe. Die Todesitrafe kommt 
außer bei der Militärjuftiz nur bei Verbrechen des 
ſchwerſten Hochverrats, des Attentats auf den Kai: 
fer, in Anwendung. Die Verbannung nah Eibi: 
rien, die jeit dem 17. Jahrh. vortommt und unter 
der Kaiferin Elifabeth an die Stelle der Todesitrafe 
trat, ift durd die Verbannung nab Eadalin er: 
jet. Künftig follen die Zwangsarbeitshäuſer ver: 
mebrt werden. Auf abminijtrativem Wege findet 
die Verihidung nah Sibirien noch Anwendung 
(ſ. Adminiſtrative Strafen). Ein neues Strafgejeh: 
bud, das als ein großer Fortſchritt angejeben wer: 
den muß, ift vom Kaiſer 22. März (4. April) 1903 
beitätigt worden. 
inanzen. Die Staatdeinnabmen betrugen 1726: 
10Mill. Rubel, 1782:40 Mill., 1801: 80 Mill. 1839: 
163 Mill. Seit 1862 wird jährlich das Reichsbudget 
veröffentlicht, ebenjo der Bericht der Neichstontrolle 
über die inanzwirtichaft jedes Jahres. In Millio: 
nen Kreditrubeln betrugen die Einnahmen im regel: 
mäßigen Budget 1896: 1369, 1897: 1416, 1898: 
1585, 1899: 1673, 1900: 1704, 1901: 1799 (provi: 
joriih); die Ausgaben 1896: 1229, 1897: 1300, 
1898: 1358, 1899: 1464, 1900: 1555, 1901: 1562 
(proviloriich). Neben dem regelmäßigen Budget läuft 
zumeift ein bobes außerorbentliches. 1901 ſchloß der 
gejamte Staatsbausbalt altiv mit 117,5 Mill. Rubel. 
Die ordentlichen Ginnahmen und Ausgaben nad 
dem Budget von 1903: 


























; Mil. ’ Mil. 
Cinnahmen Er Ausgaben uit 
Direlte Steuern: Staatsihulden . . . | 291,0 
Grundfteuer . . 48,1] Höchſte Regierungs: 
Neichögewerbefteuer | 66,1] bebörben. ... . 3,2 
Coupons u.Rentenft. | 17,8] Heiliger Synodb. . .| 28,4 
Imbirelte Steuern: | ID ..:.2.22%% 15,8 
@etränle .... . 295] Nuswärtiges . . . . 5,7 
7 4slfriea - » 2220 329,9 
uder . 2.2... 78,4] Marine ...... 115,6 
aphtba - .». - 29,1] Binanzen . 2... \ 369,4 
ündbölger . . . - 7,9 ndwirtichaft u. Do- 
| — 2162] mänen...... 49,1 
Stempel:wa.&ebühren| 98,2] Inneres ..... . 94,7 
Staatsregalien . . . | 562,3] Bolksunterrict . . 39,2 
Staatsbefig,apitalien | 523,4 | Verkehrswege 458,5 
Ablöjungszahlungen aufs ee 494 
der Bauern. . . . 89,2 Köfontrolle ... | 84 
Erſah von Ausgaben Staatögeflüte ...| 21 
der Keichörentei . . 79,1) Unvorbergejehene | 
Verichiedenes . . . .| 6,8] Ausgaben . 15,0 


Zuſammen | 1897,0 Bujanımen | 1850,4 


Die außerordentlihen Ausgaben (hauptſächlich 
Eijenbabnbauten) werden 1903 ing 191,5 Mitt. 
Rubel und werden gededt aus den überſchüſſen der 
ordentlichen Einnahmen und aus den Kaſſenbeſtänden 
(Überichüfien früberer Jahre), von denen der Finanz⸗ 
minifter 1. Jan. 1903: 268, Mill. Rubel zu freier Ber: 
fügung hatte. Zu den außerorbentliben Ausgaben 
werden nad) den Regeln vom 4. Juni 1894 nur ge: 
rechnet: Ausgaben, die hervorgerufen find durch 
Krieg, allgemeine Notitände, vorzeitige Tilgung von 
Schulden, Giienbabnbauten und außerordentliche 
Vermehrung des rollenden Materials. Alles, was 


Rußland (Finanzen) 


früber dahin gehörte: Hafenbauten, Verbeſſerung 
der Eiſenbahnen, Neubewaffnung des Heers, ift zu 
den laufenden Ausgaben gerechnet. Zu den außer: 
ordentlichen Einnahmen werden gerechnet: Anleiben, 
Ginnabmen aus Kreditoperationen, Cinzablungen 
in die Reichsbank auf ewige Zeiten, Übergabe von 
ESpecialmitteln an die Reichskaſſe, Veräußerungen 
bedeutender Immobilien, Nüdzablungen der Eiſen— 
babnen. —— wird der Erſatz der Kriegslkoſten 
zu den ordentlichen Einnahmen geredinet. Seit dem 
Krimkrieg beitand ein chroniſches Deficit, das dur 
den Ruſſiſch-Türkiſchen Krieg von 1877 bedeutend 
vermebrt wurde und erit 1888 aufbörte; feitbem 
ihließt das Budget ſtets mit überſchüſſen. Erreicht 
wurde dies durch Einführung neuer Steuern; doch 
auc nad Bejeitigung des Deficit3 werden immer 
neue Steuern eingeführt, fo noch 1894 die Quartier: 
jteuer; ferner wurden neu eingeführt die Grund:, 
die Coupon: und Renten-, die Erbſchaftsſteuer, die 
Steuer von Eifenbabnbillet8 und vom Frachtver— 
tebr, die Steuer von Berjicherungspolicen ; erböbt: 
die Handels: und Gewerbeiteuer und die Immobi— 
lienjteuer in den Städten ſowie die Stempeljteuer; 
dagegen aufgehoben die Kopffteuer und die Salz: 
accıfe. Ein wichtiges Mittel zur Erböbung der Ein: 
nahmen wurde die jeit 1887 im großen Stile durd: 
geführte Verjtaatlibung verſchiedener Eiſenbahnen. 

Meitere Mittel zur Entlaftung des Budgets boten 
die Konvertierungen jämtliher 6:, 5: und 4’/,pro: 
zentigen auswärtigen und innern Anleiben in pro: 
zentige Hente, und zwar wurden von 1889 bis 
1893 insgelamt 875559807 Rubel Goldanleiben, 
35 281000 Rubel Silberanleiben, 453 774800Rubel 
Bapieranleiben in auf 4 Proz. Zinien geitellte 
310448375 Rubel Gold: und 454000000 Rubel 
Bapieranleiben umgewandelt. 1894 wurden noch 
im Umlauf befindlice 483 Mill. Rubel 5prozentige 
Bantbillet3 und 532 Mill. 5prozentige Urient: 
anleiben zur Konverfion in 750 Mill, 4prozentige 
Staatörente (Teil einer Anleibe von 1120 Mill., 
deren Kapital und Zinſen in Krebitrubel zablbar) 
aufgerufen, und ferner wurde aus einer zum Kurſe 
von 95 Proz. emittierten3’/„prozentigen Goldanleibe 
die Rüdzablung von 73,5 Mill. 5progentiger Gold: 
obligationen veritaatlichter Eifenbabnlinien bewirtt. 
Bis 1903 waren von der 4prozentigen Staatärente 
2520 Mill. Rubel begeben. 1895 wurden gegen ältere 
4prozentige in 80 und 40 Jabren zu amortifierende 
Anleiben der 3. 1887 und 1891: 200 Mill. Rubel 
+prozentige Nentenanleibe unter prozentigem 
Kursgewinn angeboten, mit falultativer Tilgung 
(aljo unter Ausſchluß von Amortifationsquoten ), 
und 1896 wurde bauptjächlih zur Durchführung 
der Walutareform eine 3prozentige Goldanleibe von 
100 Mill. Rubel aufgenommen. Außerdem garan: 
tierte R. 1895 eine 4 prozgentige chineſ. Golvanleibe 
von 100 Mill. Rubel. 1901 wurde eine 4projentige 
Goldanleibe von 159 Mill. Rubel zur Rüdzablung 
von Vorſchüſſen ausgegeben, die der Staatsibar 
verjchiedenen Eiſenbahnen geleiitet batte, und 1902 
wurde der ruſſ. Anteil an der chineſ. Kriegsentſchä— 
digungszablung (Boreraufftand 1900/1) durch die 
Ausgabe einer 4prozentigen Anleibe von 181,959 
Mill, Rubel realifiert. 

Die Staatsichulden betrugen 1. Nan. 1881: 
3840, Mill. Kreditrubel; 1. Yan. 1903: 3049,5 Mill. 
Nubel Gold und 3579,7 Mill. Rubel Kredit. Da: 

egen betrugen Zinjenund Tilgung 1881: 237,8 Mill. 
Nubelund find bis 1903 nurauf 290,97 Mill. geitiegen. 
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Der Metallionds betrug 1881: 291,1 Mill. Rubel, 
Ende 1902: 927,5 Mill. Rubel Gold, aljo erheblich 
mebr als der zu gleicher Zeit im Verkehr befindliche 
Betrag von 558,4 Mill. Rubel Banknoten. Die 
frübern Kursſchwankungen wurden durch Ukas vom 
22. Aug. 1896 bejeitigt, der den Halbimperial gleich 
73, Bapierrubel jeste und den Übergang zur Gold: 
wäbrung vorbereitet. 

Beim Tode Katbarinas IL cirktulierten 200 Mill. 
Rubel in Papier (Aifignaten). Während der Kriege 
gegen Frankreich und die Türkei erfolgten weitere 
Emiſſionen. 1815 itand der Kurs 1 Rubel Silber 
— 4 Rubel 18 Kopelen Affignaten. Unter der Ber: 
—— des Grafen Cancrin (1828 — 44) wurden 
allmählich die Finanzen in Ordnung gebracht, der 
Kurs der Aſſignaten auf 3 Rubel 50 Kopeken Ba: 
pier normiert und diejelben 1843 durch Reichöfredit: 
billets erſetzt, welche ſtets gleihen Kurs mit Silber 
und Gold haben und ſtets eingewechjelt werden foll: 
ten. Da jedoch die Deficitd durch Bapiergeldemij: 
jionen gededt wurden, jo jtieg die Maſſe der Kredit: 
billets raſch, und als durd den Krimkrieg eine 
außerordentlihe Vermehrung eintrat, begann der 
Kreditrubel im Verbältnis zum Metallrubel zu fal: 
len, während der Staat die Gleichheit aufrecht er: 
bielt, infofern als alles auf Silberrubel Stipulierte 
in Kredit gezablt wurde. Die Einlöfung der Kredit: 
billetö wurde aufgeboben. 1853—57 ergab ſich eine 
Bermebrung der Kreditbillets um 400 Mill, Es 
wurden nun zunäcjit in großer Anzahl 42, progen: 
tige Schatzſcheine emittiert, die Rapitalien der Kir: 
ben und Stiftungen in Renten verwandelt, die bis: 
berigen Banken aufgehoben und die Reihsbant 
1859) errichtet. Handel und Induſtrie belebten ſich; 
es wurden zablreihe Privatbanken und Altienge: 
jellibaften gegründet, umfafjende Eifenbahnbauten 
und die Ablöjung des Bauernlandes begonnen, jo: 
wie zablreidhe Anleiben im Aus: und Inlande ab: 
geſchloſſen. nfolge des poln. Aufitandes fant der 
Kurs wieder, ebenfo infolge des orient. Krieges. 
Spätere günitige —— Verhaltniſſe und ent: 
iprebende Finanzmaßregeln haben aber den Kurs 
wieder in die Höbe geben laſſen und durch das Münz: 
geies vom 7.(19.) Juni 1899 (f. Rubel), das die 1895 
begonnene Währungsreform gejeßgeberijch zum Ab: 
ſhluß brachte, jowie durch die Vermehrung des Gold: 
beſtandes ift die ruſſ. Landesvaluta auf eine gefunde 
Grundlage gejtellt worden. 

liberdas Heerweſen, die Marine, Militärbildungs: 
anitalten und Feitungen ſ. Ruſſiſches Heerweſen. 

Bappen, Flaggen, Orden. Das Wappen des 
Kaiſertums R. iſt ein zweilöpfiger rot bewehrter 
ſchwarzer Adler, der in den Klauen Scepter und 
Reichsapfel bält und deſſen Köpfe diamantene 
Kaiſerkronen tragen; darüber ſchwebt eine eben: 
ſolche, aber größere Krone, aus der zwei blaue 
Bänder herabjallen. Auf der Bruft des Adlers iſt 
in rotem, goldgerändertem Schild der heil. Georg 
in filberner Ruſtung mit blauem Mantel auf filber: 
nem Roſſe, mit einer goldenen Lanze einen golve: 
nen, en Drachen tötend (Moskau). Um 
den Schild fchlingt ſich die Kette mit dem Kreuz 
des Andreasordens. Auf den Flügeln des Adlers 
ind je vier Wappen von einzelnen Yandesteilen. 
S. Zafel: Wappen der wichtigſten Kultur: 
ftaaten, Nig.5, beim Artitel Wappen.) Das große 
Wappen zeigt diejelbe Figur ohne die acht Heinen 
Wappenſchilde in goldenem Felde; Scilpbalter find 
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dahin über dem Schild ftebt auf Ruſſiſch die Devije 
«Gott mit und», über dem Baldachin flattert das 
Banner RE. Das ganze Wappenzelt umgeben im 
Kreife 15 Wappenſchilder einzelner Yandesteile, die 
untern neun mit Kronen bededt und untereinander 
dur Lorbeer: und Eichenzweige verbunden. 

Die Landesfarben find jeit 1896 Weiß, Blau, 
Rot von oben nad unten in horizontalen Streifen 
(au in der Handeläflagge). Die Kriegöflagge iſt 
weiß, durch ein blaues Andreaskreuz diagonal ge— 
teilt. (S. Tafel: Flaggen der Seeſtaaten, beim 
Artikel Flaggen.) 

An Ritterorden beiteben: der Andreasorden 
j. d. und Tafel: Die wichtigften Orden IL, 
Ru.i0) Katbarinenorden (f.d.), Nlerander:Newitij: 

rden (f. d.), Weißer Adlerorden (1. Adlerorden , 
Georgäorden (j.d. und Taf. I, Fig. 7), Wladimir: 
orden (ſ. d.), Annenorden (ſ. d. und Taf. I, Fig. 30) 
und der Stanislausorden (1. d.). 

Kirchenwejen. Die Staatskirche ift die Orthodoxe 
oder Ruſſiſche Kirche (1.d.), zu der ſich 69,54 Proz. der 

anzen Bevölterung betennen. Alle übrigen Re: 
igionsbetenntniffe genießen bloß Duldung; feinem 
Griechiſch⸗Orthodoxen ijt es — zu einer andern 
Religion überzutreten, die Beihilfe dazu wird krimi— 
nell beſtraft; bei gemiſchten Ehen, in denen der eine 
Teil der Staatskirche angehört, muß der andere Teil 
ſich ſchriftlich verpflichten, die Knnder nad) dem Ritus 
der ruſſ. Kirche taufen zu laſſen. Die oberſte Lei— 
tung der orthodoxen Kirche ſteht unter dem Heiligen 
Eynod (f. Eynod). Das ganze Neich zerfällt in 64 
Eparchien oder bijhöfl. Diöcefen und 1 Exarchat; an 
ibrer Spiße fteben 3 Metropoliten (Kiew, Mostau 
und Petersburg), 1 Exarch, 15 Erzbiichöfe, 48 Bi: 
ichöfe mit 37 Vilaren. Es giebt (1900) 719 Ratbepra: 
len, 36 568 Pfarrlirchen, 10312 Kapellen mit 2031 
Oberprieitern (Brotojerejen), 42679 Briejtern oder 
Bopen, 14368 Diatonen, 43 624 Bialmenfängern 
und Kirchendienern, zuſammen 62 702 Berfonen ; 499 
Mönds: (darunter 4 Yauren), 292 Nonnentlöfter, 
8105 Mönde, 9241 Nonnen, 6999 männlibe und 
28 824 weibliche Novizen, zufammen53 169 Berionen. 
Den lirhlichen Zweden wurden (1902) im Staats: 
budget gewidmet 29 108478 Rubel, davon 10950000 
zum Unterhalt ver ortbodoren Stadt: und Dorfgeiit: 
lichkeit, 1711200 für andere chriſtl. Betenntnifje und 
54213 für den mobammed. Kultus. An freiwilligen 
Spenden aus den Gemeinden flojien der ortbodoren 
Kirche (1899) 32 Mill. Rubel » Die meijten 
Klöfter befinden fi in dem um Moskau gelegenen 
Kreife des alten großruſſ. Kronlandes, dann in dem 
alten Kiew. Nur wenige giebt es in Sudrußland 
und bei den Koſaken, namentlih den doniſchen. 
1881 — 1900 traten zur ruf). Kirche über 136 614 
(39123 Evangelische, 22726 Katholiken, 62234 Hei: 
den und Mohammedaner und 12481 Juden). 

Die Verwaltung der römiſch-katholiſchen 
Kirche gebört nad Aufbebung des Erzbistums in 
Warſchau (1867) zum Reſſort des röm.:tatb. Holle: 
giums zu Petersburg. Sämtliche fatb. Kirchen des 
Reichs find dem gewöhnlich zu Peteröburg refi: 
dierenden Erzbiihof von Mobilew untergeordnet, 
der zugleich Metropolit aller röm kath. Kirchen, 
Praſident der geiſtlichen Alademie und des geiſtlichen 
Kollegiums zu Petersburg iſt. Durch den Ukas vom 
8. Nov. 1864 wurden in Volen 110 Klöjter aufgeho— 
ben. Durch den Ukas vom 26. Dez. 1565 ging das 
geſamte Eigentum der kath. Kirche in die Verwaltung 
des Staates über und die lath. Geiitlichfeit wurde auf 
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Staatsbeſoldung geſetzt. So wurde die fatb. Kirche 
im ganzen Ruſſiſchen Reihe von dem röm. Stubl jo 
gut wie unabbängig gemadt. Außer dem Erzbijcho] 
von Mohilew beftehen in den außerpoln. Yändern 
noc fünf kath. Biſchöfe. In jedem bjihöfl. —— 
befindet ſich ein geiſtliches Seminar. Dieſe 6 Se— 
minare, wie auch ihre 90 Schulen und etwa 200 
Sekundärſchulen find der geiſtlichen Atademie in 
VBeteröburg untergeordnet. Es gab (1900) 4340 kath. 
Kirchen mit 4364 Geijtliben. — Die armeniſch— 
gregorianiſche Kirche in R. ftebt unter der Lei: 
tung des im Kloſter zu Etſchmiadzin refidierenden 
Patriarchen oder Katholilos und den ſechs Erz: 
bifchöfen von Griman, Georgien, Karabagb, Nitra: 
han und (diefer uniert) Nachitſchewan-Beſſarabien 
(j. Nachitſchewan 3). Eie hatte (1900) 1265 Kirchen 
mit 2015 Geiſtlichen. 

Die evangeliiche und zwar zunächſt dielutbe: 
riſche Kirche (mit 1227 Kirchen und 570 Geiftlichen) 
itebt in Finland unter den drei Biichöfen von Abo, 
Borgo und Kuopio und deren Konfijtorien, in den 
übrigen Teilen des Reichs unter den Generalfuper: 
intendenten von Petersburg, Moskau, Warſchau, 
Kurland, Ejthland, Yivland. Die oberjte Inſtanz 
bildet das Generallonfiftorium in Petersburg, wel: 
ches dem Minijterium des Innern untergeordnet iſt. 
Die Ausbildung der prot. und reform. Geiſtlichkeit 
findet auf den Univeritäten Dorpat (Nurjew) und 
Helfingfors ftatt. Die Reformierten befinden fich 
befonders unter der lett. Bevölterung in den Gou: 
vernements Wilna und Grodno, jodann auch in den 
Dftjeeprovinzen, in Petersburg, Mostau, Archan— 
aelst und Polen und fteben mit ihren 34 Geiſtlichen 
und 31 Kirchen unter 5 Konfiftorien. Herrnbuter 
find bejonders in Livland und Sarepta, Mennoni: 
ten in den taurifchen Kolonien an der Molotſchna zu 
finden, wo fie etwa 15000 Köpfe Pat find ; über 2000 
leben in Bolen. — Für die Ausbildung israeliti: 
ſcher Geijtliher jind jeit 1852 Nabbinerfchulen zu 
Wilna und Schitomir vom Staat angelegt. Auch 
bejteben von ibm unterbaltene Schulen zu Odeſſa, 
Kiſchinew, Winniza, Starofonftantinomw und (die be: 
deutendjte) zu Berditichem. Es giebt (1900) 6303 
Spnagogen und Bethäuſer mit 5667 Rabbinern und 
ihren Gebilfen. Außerdem noch 40 faräiiche Sona: 
gogen mit 40 NRabbinern. Die mobammeda: 
Hilde Benölkerung mit ihren 9254 Mofcheen und 
16 933 Muftis, Mullas und Lehrern ftebt unter dem 
Mufti von Orenburg, mit Ausnabme der Moham— 
medaner in Taurien und der Kirgis-Kaſalken. 

Geiftige Kultur. Die eriten Schulen (fr Geiit: 
liche) jcheinen zur Zeit Iwans IV. Waſſiljewitſch 
(1533 — 84) entjtanden zu fein. Feodor II. grün: 
dete 1682 die geiſtliche Alademie in Moskau. Peter 
d. Gr. ftiftete Kriegs: und Navigationsfchulen und 
ließ durch Leibniz den Plan zu der Alademie der 
Wiſſenſchaften entwerfen. Unter Elifabetb wurde 
1755 die Univerjität Moskau eröffnet. Katharina II. 
verbreitete unter den Großen franz. Sitte und 
Bildung, machte fih aber auch durch Anlegung 
von Stadtſchulen, Gymnaſien und wiſſenſchaftlichen 
Inſtituten verdient. Alexander J. ſuchte zuerſt ein 
Syſtem der Unterrichtsanſtalten durchzuführen und 
rief 1802 das Miniſterium des Unterrichts ins 
Leben. Kaijer Nitolaus I. bemübte ſich, dem An: 
dringen fremder Bildung entgegenzutreten. Die 
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vatanftalten wurde unter öffentliche Kontrolle ge: 
jtellt und ald SHauptgegenitände des Unterrichts 
wurden ruf. Sprade und Yitteratur, Yandes: 
jeſchichte, Vollskunde, ruf). Geograpbie und Stati: 
fit bezeichnet. Cine neue Epoche begann unter 
Alerander II. Der Unterrihtsminijter Golownin 
(jeit 1862) entwarf großartige — — 
Die ſtarre Abſperrung gegen den Weſten hörte auf; 
neue Statuten zur Reorganiſation der Univerſitäten 
(1863), zur Verbeſſerung der Gymnaſien und Pro: 
gumnafien (1864) jowie der Kreis:, Parochial-, Ele: 
mentar: und Volksſchulen (1864) wurden erlaflen. 
Die Neugründung von böbern und niedern Lebr: 
anjtalten (auch für Mädchen), von Realgumnajien, 
von Lebrerfeminaren (1865), von Specialichulen 
u. f. m. wurde in Angriff genommen. Das zu 
für das Unterrichtäwejen wurde erböbt, die An 
ſchaffung der Yebrbücher und anderer Lehrmittel frei: 
gegeben und der Konkurrenz der Buchhändler über: 
laſſen. Der Nachfolger Golomnins, Graf D. Toljtoj 
(1866 —80), reorganifierte das Unterrichtsweſen im 
Sinne eines einfeitigen Klaſſicismus, fuchte Real: 
ſchulen zu befeitigen und die Gründung von polv: 
techn. Schulen zu —— Unter Deljanow (ſeit 
1881) wurde umgekehrt wieder der klaſſiſche Unter— 
richt befchränft, die Realſchulen und polptechn. 
Schulen vermebrt. 1884 wurde ein Univerfitäts: 
itatut erlafjen, das die Selbitverwaltung befeitigte. 

R. hat mit Einfluß von Finland folgende zebn 
Univerfitäten: 
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Bon der Gejamtzahl der Studenten famen (1901 
—2) auf die tbeol. Fakultät 1,4, auf die biftoriich: 
philologiſche 7,1, auf die pbyjito-mathematijce 23,2, 
* die juriſtiſche 38,4, auf die medizinische 29,1 und 
auf orient. Sprachen 0,8 Proz. Den Univerfitäten 

aleichgeftellt find zwei biftor.:pbilolog. Inſtitute (im 
Beteröburg und Njeſhin), das Laſarewſche Jnftitut 
für orient. Spraden (in Mostau), die Schran talt für 
orient. Sprachen beim Aſiatiſchen Departement (j.d.), 
2 kaiferl.&yceen, eine Rehtsichule, das Konſtantinow⸗ 
ſche Feldmefjerinftitut und das Demidowſche Rechts: 
lyceum (letzteres in Jaroflawl). Außerdem giebt es 
1 Berg:, 2techniiche, 1 Forſt-, 2 Ingenieur:, 4 poly: 
—* 1archäol., 4 landwirtſ anlice Inſtitute. 
Unter dem Militärdepartement ſtehen 5 höhere Lehr⸗ 
anſtalten, darunter 3 ſpecifiſch militär. Alademien 
(des Hauptſtabes, der Artillerie und der Ingenieure), 
die militarjuridiſche und die militärmediz. Alademie, 
zuſammen mit 1435ſtudierenden Offizieren; ferner die 
See-Akademie Nitolaus’ I. Zu den höhern geiſt— 
liben Unterribtsanjtalten gebören 6 tbeol. 
Alademien, darunter 4 ortbodore (in Peteröburg, 
ı Mostau, Kiew und Kaſan) mit 931 Studenten, 


Bildung junger Ruſſen im Auslande wurde ver: | 1 römiih:latboliiche (in Petersburg) und 1 arme: 


boten und nur einzelnen die kaiſerl. Erlaubnis 
dazu erteilt, Die Erziehung im Haufe und in Pri— 


nische (in Etfhmiadzin). Zu den Mittelihulen 
gehören: 178 Gymnaſien und 58 Progymnaſien mit 
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4%01 Lehrern und 60292 Schülern; 104 Realichulen 
mit 24459 Schülern; 58 Geijtlibe Seminarien mit 
19715 Schülern; 185 Geiſtliche Schulen mit 31881 
Schülern; 27 Militärgomnafien mit allgemeinen 
und fpeciellen Kurſen, 2 Militärfbulen mit allge: 
meinen Bildungsturien; 14 Junlerſchulen mit 6740 
Schülern. An Fachſchulen giebt es: 3 mit Mittel: 
ihulcaralter (für Topograpbie, Artillerie und An: 
genieurmejen) bei zwei Militärafademien: 11 Feld— 
iberibulen, 56 Kommerz: und Handelsſchulen, 2 
laiſerl. Konjervatorien (in Beteröburg und Mostau), 
1 muflalijches Inſtitut (in Warſchau), 1 Hofjänger: 
tapelle (in Petersburg), 27 Mufil:, 3 Theater: und 
mufitaliich : pramatiiche, 1 Opernſchule, 1 laiſerl. 
Kunitalademie mit Kunſtſchule, 9 Zeichenſchulen 
und Zeichenklaſſen, 1 eleftrotechniiches Inftitut, 60 
techniſche und Gemwerbeihulen, 20 Schulen für Objt:, 
Gartenbau und Bienenzucht, 21 Schulen für Land— 
und Forftwirtichaft, 55 Aderbauſchulen; 41 mebiz., 
Hiniiche und Veterinärinititute und Schulen; 1 fee: 
techniſche Schuk und 46 andere Seejchulen und 
Schifferklaſſen. ig den böbern und mittlern weib: 
liben Unterricht bejteben 9 (meift pädagogische) 
Anjtalten, 30 weibliche Inſtitute der Kaiferin Marie, 
159 Staatsgymnaſien und 184 Brognmnafien, 25 
mediz., Hebammen: und Syelpicer:, 4 Hausmwirt: 
ibaftsjchulen, 2 Fröbelturfe u. ſ. w. Endlich find 
vorbanden 78715 niedere und Clementarjchulen 
mit 4206598 Schülern, darunter 3148216 Knaben. 
Die Ausgaben des Staates für die Vollsbilduna 
betragen gegen 43 Mill. Rubel; 1901/2 famen auf 
Hochſchulen 5435460, auf Mittelfchulen 9776890, 
auf niedere Schulen 4103680, auf Bibliothelen, 
gelebrte Geſellſchaften u. f. w. etwa 2,5 Mill. Rubel. 
Unter den wijjenjbaftliben Anjtalten 
nimmt den eriten Rang ein die faiferl. Afademie 
der Wiſſenſchaften in Beteröburg, mit der die Stern: 
warte in Pulkowa und das Meteorologiiche Inftitut 
in Betersburg und Bawlowät verbunden ift. Daran 
ibließen ſich die Archäologiſche Kommilfion, das 
Geologiihe Komitee, viele kaiſerl. Gejellichaften 
und Vrivatgeſellſchaften der verihiedenjten Art 
ſowie zablreiche reich ausgejtattete Mufeen. Unter 
den Bibliotbelen iſt die bedeutendite die kaiſerl. 
Offentliche Bibliotbet in Petersburg. (S. auch die 
Artitel Betersburg, Mostau, Odeſſa u. ſ. mw.) 
Zeitungsweſen. Die erite ruſſiſche Zeitung 
wurde 1703 von Peter d. Gr. gegründet: die «Ve- 
domosti» (Nachrichten) in Mostau, aus denen die 
« Sanktpeterburgskija Vödomosti» bervorgingen, 
die jeit 1728 ununterbroden erfcheinen und lange 
Eigentum der PBeteröburger Atademie der Willen: 
ibaften waren. Die «Moskovskija Vedomosti» 
wurden 1756 begründet ala Organ der Moskauer 
Univerfität. 1769— 74 erfchien eine Anzabl fatir. 
Sournale, wie «Vsjakaja Vsjacina» (Buntes Aller: 
lei), an dem die Kaijerın (Katbarina II.) mitwirkte. 
Der hauptſächlichſte Journalift jener Zeit war 
aber Nowikow (j. d.). Karamfin gab ſchon 1791 
—92 das «Moskovskij Zurnal» beraus, wid: 
tiger wurbe aber der von ibm 1802 gegründete 
«Vestnik Evropy» (f. Europäifcher Bote). Der 
Krieg mit Frankreich rief bervor Glinkas patrioti- 
ſchen «Russkij Vestnik» (1808— 21). Weitere Bei: 
tungen von Bedeutung waren: Gretich3 «Syn Ote- 
testva» (Sohn des Baterlandes, 1812 fg.), «Russkij 
Invalid» (1813 fg.), Polewojs «Moskovskij Tele- 
grafs (1825 — 34), Gretib und Bulgarins «Sever- 
naja Piela» (Nordifhe Biene; reaftionär). Cine 
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freiere Bewegung der Preſſe trat während des Krim— 
frieged und bejonderd nah der Thronbeiteigung 
Aleranders II. ein. Der «Sovremennik» (Zeit: 
nenofie, 1836—66) nabm unter Tſchernyſchewſtij 
(1853—62) eine radikale Richtung an. Den Ab: 
jolutismus befämpfte (freilib vom Auslande ber) 
der «Kolokol» (f. Herzen). Sein Einfluß wurde ge: 
broden durch KRattom (f. d.), der jeit 1863 in den 
«Moskovskija Vedomosti» das nationale Ruflentum 
mit der Selbitberribaft energiich zu vertreten be: 
gann. In liberalem Einne wirkten der «Golos» (f. d.) 
und die Monatsichrift «Otetestvennyja Zapiski» 
(Baterländiihe Memoiren, 1839— 84). Beide, wie 
auch der «Sovremennik», wurden unterbrüdt. Das 
beite Misblatt war die «Iskra» (Funke, 1859— 73). 

Die wictigften gegenwärtig erſcheinenden Tage: 
blätter find: in Petersburg «Pravitelstvennyj Vest- 
nik» (Kegierungsbote; amtlich), «Novoje Vremja» 
(«Nowoje Wremja», ſ. d.; national), «Novosti» 
(Neuigteiten; börjenfreundlich), «Sanktpeterburg- 
skija Vedomosti», «BirZevyja Vedomosti» (Börfen: 
zeitung), «Peterburgskaja Gazeta», «Peterburgskij 
Listok», «Svet» (Yicht), «eRusskij Invalid», «Syn 
Öteiestva» (Organ des Ariegäminiiteriums); in 
Mostau die «Russkija Vedomosti» (liberal), «Mos- 
kovskija Vedomosti» (fonjervativ), «Moskovskij 
Listok»,«Russkij Listok» ;in der Provinz (alle unter 
PBräventivcenfur) der «Kijevljanin» und «Kijevskoje 
Slovo» (in Kiew), «Novorossijskij Telegraf» (in 
Odeſſa), «Juznyj Kraj» (in Chartow), «Varsavskij 
Dnevnik» (in Warſchau; offiziös), «Vilenskij Vest- 
nik» (in Wilna), «Riäskij Vöstnik» (in Riga), 
«Kronstadtskij Vestnik» (in Kronſtadt; offiziös in 
Marineangelegenbeiten). Außerdem bat jedes Gou: 
vernement eine Gouvernements- und gewöhnlich 
auc eine (firbliche) Epardialzeitung. 

Der Wiſſenſchaft dienen die «Zapiski» (Memoiren) 
der Univerfitäten und Gelebrten Befellfcaften, das 
«Zurnal Ministerstva narodnago prosvescenija» 
(Journal des Unterrihtsminifteriums) und verſchie⸗ 
dene Fadızeitichriften. Populäre Mifjenichaft, Litte: 
ratur, Kunſt, Belletriftit, Politik pflegen die in diden 
Monatsheften erſcheinenden Revuen, wie «Vestnik 
Evropy» (1866 von Staßjulewitſch neu begründet), 
«Russkaja Mysl» (Ruſſiſche Idee), « Russkij Ar- 
chiv», Severnyj Vestnik» (Nordiſcher Bote), «Rus- 
skoje Obozrenije» (Ruſſiſche Rumdicau), «Russkoje 
Bogatstvo» (Ruffischer Reichtum), «Nabljudatel» 
u. a.; die Geſchichte «lstoric&skij Vestnik», «Kijev- 
skaja Starina»; die Etbnograpbie «Zivaja Starina» 
(Lebendes Altertum); die Kunſt überhaupt der «Ar- 
tist», Illuſtrierte Wochenblätter find: «Niva» (Flur; 
150000 Aufl.), «Sever» (Nord); Wibblätter: «Os- 
kolki» (Splitter), «Strekoza» (Grille), «Sut» (Hans: 
wurit). 

In deutiher Sprade eriheinen 46 Zeitungen: 
die «St. Peteräburger Zeitung» (I. d.), der «St. 
Petersburger Herold», «Nuklands Bank: und Han: 
deldzeitung», «Rußlands Mufikzeitung», die «Mos: 
fauer Deutſche Zeitung», die «Odeſſaer Zeitung » 
u. a., in Petersburg (8), Moskau (1) und Odeſſa (2), 
ferner in Lodz (3), Saratow (1) und in den Ditiee: 
provinzen (28). Hier erfcheinen in Riga die «Balti: 
ſche Monatsſchrifto (1859 fg.), die «Düna: Zeitung», 
«Nigaer Tageblatt», aRigaſche Börfen: und Han: 
delszeitung», xRigaſche Rundihaun, «Rigaiches Kir: 
chenblatto u. a.; in Jurjew (Dorpat) die «Baltijche 
Wochenſchrifto umd die «Neue Dörptibe Zeitung»; 
in Reval der «Nevaler Beobachter» und die «Ne: 
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valſche Zeitung»; Heinere Zeitungen in Mitau (2), 
Libau (2), Fellin, Goldingen, Bernau, Meien: 
berg, Mindau und Arensburg. In franzöfiicher 
Sprache ericheinen 8 Zeitungen, Darunter das «Jour- 
nal de St. Petersbourg» (f.d.), «La Russie Commer- 
ciale» und «Revue Commerciale» (in Odefla); in 
polniſcher Eprade 106: in Warſchau die Tages: 
blätter eGazeta Polska», «Gazeta Warszawska», 
«Kurjer Codzenny»,«Stowo»,« Wiek», die Unterbal: 
tungsblätter ſmeiſt illuftriert) «Biesiada»,«Bluszez», 
«Tygodnik illustrowany», «Ziarnor, «Zorza», die 
Monatsblätter «Ateneum» (1876 fg.), «Biblioteka 
Warszawska» (1841 fg.), «Wista» (etbnograpbiic) 
u. a., endlich Zeitungen in Kaliſch, Kjelzy, Yublin, 
Betritau, Radom und Petersburg (die Wochenſchrift 
«Kraj»); in lettiſcher Sprade 9: in Mitau «Lat- 
weeshu Awisses», «Tehwlja» (Vaterland), in Riga 
«Deenas Lapa» (Tageblatt), «Balss» (Stimme), 
«Baltijas Wehstnesis» (Baltiiher Bote), «Mahjus 
Weesis» (Hausfreund), in Moskau « Austrums» 
(Dften; monatlid) u.a.; in eſthniſcher Sprache 11: 
in Jurjew (Dorpat) «Olewik» (Unfere Zeit), «Posti- 
mees» (Boitillon; ſechsmal wöchentlich), in Neval 
«Walgus» (Yicht ; Dreimal wöchentlich), «Kesti Posti- 
mees» (Eſthniſcher Boitillon), «Tallina Söber» (Re: 
valer Freund), Zeitungen in Arensburg, Fellin und 
Narwa; in armeniſcher Sprade 6: in Tiflis «Nor 
Dar» (Neue Sira; täglich), «Adsagank» (Echo; drei: 
mal wöchentlich), «Achpjur» (Quelle), «Murtö» 
(Hammer) u.a., in Etſchmiadzin «Ararat»; ingeor: 
giſcher Sprade 5: in Tiflis «Iverija» (täglic), 
«Meurne» (Yandwirt),«Moambe» (Bote), «DZedäili» 
(Flur), in Kutais «Mzkemsi» (Hirt); in finniſcher 
Sprache (mit Ausſchluß von Finland) «Inkeri» 
(Newa) in Petersburg; in hebräiſcher Sprade 
«Hameliz» in Petersburg und «Hazefira» in Mar: 
ibau; in ruf. und tatarifcher Sprade «Pere- 
vod£ik-TerdZiman» (liberieger) in Bachtſchiſarai; 
in ruſſ. und ſartiſcher Sprache «Turkestanskaja 
Gazeta» in Taſchkent; in ruſſ. und kirgiſiſcher 
Sprache eine Beilage zu «Akmolinskija Oblastnyja 
Vedomosti» in Omst. 

Im J. 1900 erſchienen in R. (außer Finland) 826 
Zeitungen (gegen 82 im J. 1895), Davon 643 in ruſſ., 
183 in andern Spraden ;531 unter Bräventivcenfur, 
295 obne jolde; 120 täglich, 99 mebrmals wöchent: 
lib, 225 mwöchentlib, 103 mebrmals monatlich, 
179 monatlib, 64 mebrmals im Jahre und 36 in 
unbejtimmten Terminen, 

Litteratur zur Geographie und Statiftif. Geogr.: 
itatift. Wörterbuch des Ruſſiſchen Reichs, bg. von der 
Ruſſiſchen Geographiſchen Gejellichaft, redigiert von 
P. Semenow ſruſſiſch, 5 Boe., Vetersb, 1863—85); 
Wallace, Russia (2 Bde., Yond. 1877 u. d.; deutſch 
Yp3. 1878 u. d.); Neclus, Geographie universelle, 
Bd. 5 u. 6 (Bar. 1880— 81), jowie der Nachtrag zur 
ruſſ. Überießung diejes Wertes von Beletomw, Boa: 
danow, Wojejkow u. a. (Petersb. 1884); Stownik 
geograficzny krölestwa polskiego i innych krajöw 
stowiatskich,, bg. von B. Chlebowſti (14 Bde., 
Warſch. 1850—97; Suppl. 1900 fg.; umfaßt aud) 
Süpdmweit:, Wejtrußland und einen Teil der Oſtſee— 
provinzen); Verov:Beaulieu, L’empire des Tsars 
(3 Bde., Bar. 1881—89; deutſch, Bo. 1 u. 2, Berl. 
1884— 85; Bd. 3, Sondersh. 1890); Roskoſchny, 
R. Land und Leute (2 Abteil. in ABdn., Lpz. 1554); 
Strelbiztij, Berechnung der Oberfläbe des Ruſſi— 
ſchen Reichs unter der Regierung Aleranders ILL 
(ruſſiſch, Petersb. 1880); Lewakowſtij, Die Gewäſſer 
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R.s (ruſſiſch, Charkow 1890); Encyklopäd. Wörter: 
buch, bg. von Brockhhaus und Efron (ruſſiſch, Bo. 1 
— 36, Petersb. 1890— 1902; daraus geiondert: «R., 
feine Gegenwart und Vergangenbeit» [rufiiich, ebd. 
1900] und aus letzterm deutſch: «R.3 Induſtrie und 
Hnndel» [Lpz. 1901] und «Die Finanzwirtſchaft 
N.3» [ebd. 1902]); Vsja Rossija etc. (Ganz R.: 
Induftrie, Handel, Landwirtſchaft, Verwaltung 
u. ſ. w. Betersb. 1895 u. ö.); R. in Aſien (Bd. 1—6, 
Lpz. 18971903); R. Bollftändige geogr. Beichrei: 
bung, ba. von P. P. Semenow und W. J. Lamanitij 
(ruſſiſch, Petersb. 1899 fa.; wird 22 Bde. umfaſſen). 
— Reiſen von Ballas, Gmelin, Güldenitedt, Gr: 
man, Kohl, Blajius, Gautier, F. Weber, Sutbrin u.a.: 
ferner Rlette, Aler. von Humboldts Reifen im euro: 
päiſchen und aftatiiben R. (2 Boe., Berl. 1855 — 
56); Semenow, R. nad den Daritellungen der Rei: 
jenden (ruſſiſch, 6 Bde., Petersb. 1864—87, zum 
Zeil öfter); Projtowes, Bom Newaſtrand nad Sa: 
marland (Y'p3. 1889); Neifebandbüder von Murray 
(4. Aufl., Yond. 1888) und Baedeler (Lpz. 1883; 
5. Aufl. 1901). — Etbnograpbie: Etbnogr. Karte 
von F. von Köppen (ruffiich, 4 Bl., Vetersb. 1852); 


Pauly, Description ethnographique des peuples de 


la Russie (ebd.1862); Buchen, Bevölterung des ruſſ. 
Kaiſerreichs (Gotba 1862); Die Etbnograpbie R.3 
nab A. 5. Nittib (in «Betermanns Geograpbiihen 
Mitteilungen», Jahrg. 1877 und Grgänzungsbeft 54, 


Gotha 1877— 78 ;mit3 etbnogr. Karten). — Kultur: 


die Werte Hartbaufens (j. d.); Ruf. Fragmente. Bei: 
träge zur Kenntnis des Staats: und Bollslebens, 
ba. von F. Bodenſtedt (2 Bde., Lpz. 1862); R.s 
Unterrichtswejen, ba. von G. Schmid, 8, Strad 
u. a. (ebd. 1882); Mever von Walded, R. Einrich: 
tungen, Sitten und Gebräuche (2 Abteil., ebd. 
1854—86); Hebn, De moribus Ruthenorum. Zur 
Charalteriſtit der ruſſ. Voltsjeele (Stuttg. 1892); 
Stepniat, Der ruſſ. Bauer (ebd. 1892); Lanin, Ruii. 
Zuftände. Aus dem Engliichen (2Bve., Dresd. 1892 
— 93); Simtbowitib, Die Feldgemeinſchaft in R. 
(Jena 1898); Miljukow, Skizzen der ruſſ. Kulturge— 
ſchichte (deutſch, 2 Bde. Lpz. 1898—1901); E. Yeb: 
mann und Parvus, Das bungernde R. (Stutta. 
1900); von der Brüggen, Das heutige R. Kultur: 
itudien (Lpz. 1902). — Finanzen, AInduftrie 
und Handel: Thun, Landwirtſchaft und Gewerbe 
in Mittelrußland (Lpz. 1880); Mattbäi, Die wirt: 
icaftliben Hilfsquellen R.s (2 Bde, Dresd. 1883 
— 85); Industries of Russia. By the Department 
of Trade and Manufactures (engliih von J. M. 


Crawford, 5 Bde., Petersb. 1893); Nicolai: on, 
‚ Die Volkswirtibait in R. (deutich Münd. 1899); 
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Schulje:Gävernis, Voltswirtichaftlihe Studien aus 
R. (Lpz. 1899); Tugan-Baranowſly, Geſchichte der 
ruf. Fabrik (deutich Berl. 1899); Kowalewſtij, Die 
produftiven Kräfte R.s (deutich Lpz. 1898); deri., 
R. zu Ende des 19. Jabrb. (ruſſiſch, Petersb. 1900; 
franzöfiih, Bar. 1901); RK. Golowin, R.3 Finanz: 
politit und die Aufgaben der Zukunft (deutſch Lpz. 
1900); Rupezanto, R. in Zablen (ebd. 1902). — 
Sammelwerte: Beiträge zur Kenntnis des Rufs 
ſiſchen Reichs (26 Bde, Betersb. 1839— 71; 2. Folae, 
9 Boe., 1879—84; 3. Nolge, 8 Bde. 1887— 1901; 
4. Kolge, 1893 ja.); Ermans Archiv für wilienichaft: 
liche Kunde R.s (25 Bde. Berl. 1841—67); Baltiiche 
Monatsſchrift (Riga 1859 fa.); Ruſſ. Nevue. Mo: 
natsichrift zur Kunde R.s (Betersb. 1872—91 und 
($eneralregtiter 1892); die Publikationen der kaiſerl. 
Atademie der Wiſſenſchaften, der ruf). Geograpbi: 


Rußland (Karten. Territoriale Entwidlung) 


iben Geſellſchaft, des Statiftiiben Centraltomi: 
teed, des Generalitabes, der verjchiedenen Mini: 
tterien u.f.w.; St. Betersburger Kalender (Betersb. 
1729 ja); Suworins Ruſſiſcher Kalender (ruſſiſch, 
ebd. 1872 fa.). — Bibliograpbie: Catalogue de 
la section des Russica (2 Bde., Peteräb. 1872); 
Kaulbarö, Apergu des travaux geographiques en 
Russie (ebd. 1889). 

Karten. Militärtopogr. Karte des Europäiſchen 
R.3 1:126000, bg. von der topogr. Abteilung des 
ruſſ. Generalitabes (ruffiich, Petersb. 1857 fa.; auf 
972 Blatt berechnet); Specialtarte des Europäiſchen 
R.3 1:420000, begonnen von Strelbizkij (ruſſiſch, 
177 BL, ebd. 1865 fg.; 2. Aufl. 1880; wird zeitweilig 
erneuert und ift die eigentlibe Generalitabsfarte 
As). Auch giebt es ruſſ. Generaljtabsfarten von 
Kinland, Bolen, dem Kaukaſus (vgl. Stavenbagen, 
R.3 Kartenweſen [in « Betermanns Mitteilungen», 
Sabre. 1902]); ferner noch vom Europäiſchen R. 
die Hupfometriiche Karte von Tillo (ruſſiſch, 3 Bl., 
Vetersb. 1899), eine Geolog. Karte (ruſſiſch, 10 Bl., 
eb?. 1897; auch franzöſiſch erfcbienen), eine Karte 
der Eiienbabnen, Chauſſeen und Waſſerſtraßen (ruf: 
ſiſch 6 Bl., ebd. 1898). Andere Bublilationen: Karte 
des Aſiatiſchen R.s und der angrenzenden Gebiete 
(nic, 8 Bl, Petersb. 1883); Schwarz, Fluß: und 
Gebirgslarte des Amur:, Lena:, Jeniſſei⸗Gebietes 
und der Inſel Sadalin (ruffiich, ebd. 1884); Jljin, 
Atlas des Ruſſiſchen Reichs (ruſſiſch, 12 Hefte, ebd. 
1885—93); Kiepert, Harte des Ruſſiſchen Reis in 
Europa (6 BI., 6. Aufl., Berl. 1893); Opis, Eiſen— 
babn: und Verkehrsatlas. R. (2. Aufl., Lpz. 1901); 
Habeniht, Orohydrogr. Schulwandkarte von N. 
12 BL, Gotba 1895); Karte des Guropätichen R.s 
(6 Bl. in «Stielerd Handatlas», ebd. 1892 fa.). 

Territoriale Entwidlung. Den Grunditod des 
Ruſſiſchen Reichs bildet das Fürftentum Mostau, 
dad Daniel Alerandrowitih Ende des 13. Yabrb. 
aus der Stadt Moskau und einigen ——— 
Törfern errichtete. Dazu kamen: 1301 Kolomna, 
1502 (durch Erbe) Perejaſlawl, 1303 Mojcaist; 
unter Jwan Kalita und endgültig unter Dmitrij 
Donſtoj die Gebiete von Uglitſch, Bjelooſero und 
Halitih jomwie unter Dmitrij noch bejonders das 
Groffüritentum Wladimir; unter Waffilij L die 
Aüritentümer von Murom und Niibnij Nowgoropd; 
unter Waſſilij II. Witjug, Susdal und Serpuchow; 
unter Swan III. das ganze Gebiet von Nomgorod 
(1478), das bis zur Petſchora und zum Eismeer 
teihte, Twer (1485), Wijatla (1489), ein Teil von 
Kalan (1503), Berm (1505), die Werchomfchen Für: 
fentümer; unter Waffilij IL. die Fürſtentümer 
Smolenst und Nomgorod : Sjewerst (durch die 
Kämpfe gegen Litauen 1492 — 1523), das Groß: 
fürftentum Rjaſan (1520) und die letzte nordruſſ. 
Republit Pſtow (1510). Unter Iwan IV. gelangte 
durb Unterwerfung der Zartümer Kaſan (1552) 
und Aſtrachan (1556) das ganze Wolgagebiet in 
die Hände R.s, und der Weg nad Sibirien war ge: 
drmet: 1582 wurde von “ermal das Chanat Eibir 
am Irtyſch erobert. Andererſeits endete der Ber: 


ſuch, zur Ditiee zu gelangen, mit dem Berlujt der | 


finn, Kuſte (1583), die erit 1595 wieder zurüderlangt, 
während des nterregnums abermals verloren 
ang, im Frieden von Stolbowa (1617) an Schwe: 
ben abgetreten und 1721 von Beter d. Gr. zurüd: 
erobert wurde. Im Süpojten wurden die doni: 
ſchen, teriſchen und uraliſchen Koſaklen von R. ab: 
bängig, worauf die Kolonifierung der Lander und 
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die Unterwerfung der Fremdvölker folgte. Wäh— 
rend des nterregnums ging auch Smolenst und 
ein Teil von Sjewerst an Bolen verloren (beitätigt 
im Waffenitillitand von Deulino 1618). Dafür 
gingen die Eroberungen in Sibirien rajch vorwärts, 
unter Feodor I. bis zum Jeniſſei. Bis Mitte des 
17. Jabrb. waren die Koſaken ſchon bis zum Ochot— 
itiiben Meer vorgedrungen, wobei fie die ein: 
heimiſche Bevölterung tributpflichtig machten. 1643 
famen jie an den Amur, doch wurde das Amurland 
1689 an Ebina abgetreten (Vertrag von Nertidinst) 
und kam erit 1858 mit dem nördl. Teil der Inſel 
Sadbalin wieder an R. (Vertrag von Aigun), wor: 
auf 1860 auch das Gebiet rechts vom Uſſuri folgte 
(Vertrag von Beling). 1697 wurde Kamtichatla 
entdedt und eingenommen. Im Mejten nimmt das 
Terrain erft in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. 
zu. Durd den —— von Andruſſowo 1667 famen 
die Gebiete von Smolenst und Sjewersk wieder an 
N. zurüd; es erbielt ferner die Ukraine lint3 vom 
Dnjepr (das heutige Gouvernement Poltawa) und 
am rechten Ufer die Stadt Kiew. Die weitere, ziem— 
lib unbeitimmte Südgrenze bildete das Gebiet der 
Saporoger (1. d.). Der Verſuch Peters d. Gr., ſich 
dem Schwarzen Meer zu näbern,, fübrte zur Erobe: 
rung Aſows, zur Aufitellung einer neutralen Zone 
(Vertrag von Konftantinopel 1700) und zu einer 
fejtern Beitimmung der Grenzen der ſaporogiſchen 
Yänder (die zu R. gezäblt wurden) gegen die türf. 
Befikungen (1705). Aber nah dem Frieden am 
Brutb (1711) mußte Aſow aufgegeben werden, und 
die ruſſ. Grenze verſchob fih vom Dnjepr nad Nor: 
den an die Fluͤſſe Samara und Drel (1713). Ebenjo 
vergeblich war der Verſuch, fih in Transtaulafien 
feftzufeßen: in den Verträgen von Reicht (1729) und 
Gandſcha (das fpätere Jeliſawetpol, 1735) mußte 
R. alle Eroberungen Beters (Derbent, Baku, Gilan, 
Majenderan, Ajtrabad) wieder aufgeben, und ber 
Terel blieb die Grenze. Dagegen entriß Peter d. Gr. 
im Weiten den Schweden die Küſten der Ditiee: 
Livland (mit den Inſeln Öjel und Daaö), Eitbland, 
Ingermanland, Karelien und einen Zeil von in: 
land mit der Stadt Wiborg. Nab dem Belgraber 
Frieden (1739) wurde im Süden die Grenze von 
1705 wiederbergeitellt und als Grenze gegen die 
Krim der Fluß Konka beitimmt (1742). In Finland 
rüdte die Grenze 1743 bis zum Kymmene-elf vor 
(Frieden von Abo). 

Eine neue ra beginnt mit Katharina II. Nach 
dem eriten Türkentriege wurden wichtige Punkte an 
den Mündungen des Dnnjepr, ded Don, an der Meer: 
enge von Kertich gewonnen: Kinburn, Aſow, Kertich: 
enitale (1774), dann Balta, die Krim, das Kuban— 

ebiet (17383—84), endlich nad) dem zweiten Türken⸗ 
riege die Seeküfte zwischen dem Bug und dem Dnjeſtr 
(Friede von Jaſſy 1792), womit eine feite Stellung 
am Schwarzen Meer erlangt war. Im Weiten brach: 
ten Erwerbungen die drei Teilungen Polens: die 
erjte Weſtrußland ditlicb vom Dnjepr und der Düna 
(1772), die zweite die Gebiete von Minst, Volhy— 
nien und Podolien (1793), die dritte die jebigen 
Gouvernements Wilna, Kowno und Grodno, den 
Oberlauf des Pripet, den weitl. Teil von Volhynien 


(1795). Kurz vorber war das Herzogtum Kurland 


durch Verzicht des Herzogs Peter zu R. gelommen. 
Unter Alerander I. wurde erworben: das Gebiet 
von Bjelojtot (1807), Finland bis zum Fluß Torneä 
mit den Alandsinjeln (Friede von Fredrilshamn 


: 1809), auf dem Miener Kongreß (1815) das Herzog: 
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tum Warſchau, das unter dem Namen eines ep 
reichs Bolen unter ruf). Oberberrichaft kam. Gleich: 
zeitig fand ein Vordringen im Kaukaſus ftatt. 
Schon unter Paul I. wurde Georgien einverleibt 
(1801). Dazu famen im Nordweſten Mingrelien, 
Imeretien, Abchafien (1803—24), im Süpoten die 
Chanate Karabagl „Gandſcha, Derbent, Kuba, 
Balu, Schirwan, Taliſch, Scheli (Vertrag von Guli— 
ſtan 1813). Ein Verſuch Perſiens, nach dem Tode 
Alexanders J. das Verloxene wiederzuerobern, führte 
zu weiterm Verluſt der Chanate Eriwan und Nadi: 
tſchewan (Friede von Turkmantſchaj 1828). In 
einem gleichzeitigen Kriege mit der Türkei erwarb 
N. die Küfte des Schwarzen Meeres von der Hu: 
banmündung bis zum Hafen Swajtoj Nitolaj nebit 
den Feſtungen Anapa, Poti, Achalzych und Aal: 
kalafı —— von Adrianopel 1829). Durch den— 
ſelben Vertrag erhielt R. Beſſarabien bis zur St. 
Georgsmundung der Donau, Nach dem Orientkriege 
gingen die Donaumündungen mit dem ſudl. Beſſara⸗ 
bien an Rumänien verloren (Pariſer Friede 1856), 
doch fam das Sand 1878 (aber nur big zur Kilia— 
mündung) durch den Berliner Bertrag wieder an. 
Durch den lektern erbielt R. auch die Gebiete von 
Batum und Kars in Translaulafien. Die kaukaſ. 
Bergvöller wurden 1859—64 unterworfen (f. Kau: 
tafiihe Kriege) und 1867 die Befikungen des 
Schamchal von Terki einverleibt. 

Die beveutendften Erwerbungen wurden in Mittel: 
afien gemadt. Ein Teil der Kirgiſen unterwarf ſich 
ſchon 1730 und 1734 freiwillig. 1740 wurden einge: 
nommen das Land zwijchen dem Jaik (Uralfluß) und 
dem Araljee und das Yand zwiſchen dem Iſchim und 
Irtyſch, 1798 die Yüde zwiichen den beiden vorber: 
aebenden am obern Tobol und füdlicher, 1802 das 
Gebiet am Uſt-Urt zwiichen dem Kaſpiſchen Meer 
und dem Araljee, 1819 der Reſt des Yandes nörd: 
lih vom Fluß Tihu und vom Baldafchiee, 18465 
—47 das Yligebiet (Semirjetfchenst), 1853 das 
Land nörblih am Unterlauf des Syr:darja, 1854 
Mijernpj, 1864—65 Taichlent, 1868 Samarland 
und der obere Naryn, 1870 das Serafſchanthal, 
1873 das Gebiet zwijchen dem Kaſpiſchen Meer und 
Chiwa ſowie das Land öjtlih am Araliee zwiichen 
dem Amu:darja und Syr:darja, 1876 das Chanat 
Kolan (jebt Gebiet Ferghana), 1881 das Turk: 
menengebiet, 1884 Merw, 1885 Penſchdeh und 1895 
der Bamir. China gegenüber wurde 1871 das Ge: 
biet von Kuldſcha beiegt, aber 1881 bis auf einen 
Teil im Weiten wieder zurüdgegeben. In demſelben 
Jahre trat China das Land nordöftlib am Eaifan:nor 
ab, fo daß diejer See nun ganz ruffisch wurde. 1898 
pachtete R. von China das Gebiet von Kwang-tun 
(1.d.) auf 25 Jahre. (S. auch Ruſſiſch-Centralaſien. 

Bon Nordoitjibirien aus wurde in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrh. der norböftl. Teil von Amerifa 
(f. Alaska) in Beſiß genommen, aber 1867 nebit 
den Alduten gegen eine Gelventihädigung an die 
Vereinigten Staaten von Amerika abgetreten. Es 
blieben noch die Kurilen (jeit etwa 1720 im Beſitz 
R.s) übrig: diefe wurden 1875 an Japan umge: 
taufcht gegen den fühl. Teil der Inſel Sachalin, die 
nun ganz in rufl. Beſitz lam. 

Ruſſiſche Großfürften und Kaiſer. 


Die Warägiiche Beriobe:'(Jaropolf regierte in fiew 972 
Aurit 862—879. — 180, 


Dieg 879—912, Blabimir I. 980—1015, 
pe 912—915. Smwjatopolf 1015—19. 
ga 945—957, Jaroflaw L., der Weije, 1019 


Smjatoflam I. 957—972. —54, 


Die Beriobe der Teil« 
ürftentümer: 
Jiiaflaw I. Jaroflawitih von 
Siem 105478, 
Wiemwolob I. Jaroflamiticd 1078: 


—)3. 
Michail Iſjaſlawitſch 1003 
1113. | 
Wladimir IL. Monomad) 1113) 


Miiflew I. Wiadimirowitſch 
1125 —32, 
Jaropolt Wladimiromitjch 1132 


Wiewolod IT. Olgowitſch 1139 
— 

Iſjaſlaw IL. Mſtiſlawitſch 1146' 
—54. | 


Wiatſcheſſaw Wladimiromitich 
und Roſtiſſaw Mitijlamiticd 
11545), ! 

Iiaflaw IL. Dawidowitſch 
1155, 

Jurij I. Wladimirowitich Dot 


gorutij 1155—59, 
Roitiflaw J. Mitiflawitich 1159 


Mitiifamw IL. Zijaflawitich 1167! 
— 69. 

Gleb Jurjewitſch 1168 71. 

Herrſcher aus verſchiedenen 


Haufern 1171, 

Rurik Roſtiflawitſch 1195 — 
1202, 

Wſewolod III. Yurjewitich 1202 


13 
— Wiewolodowitſch 1213 
—16, 
Konftantin I. Wſewolodowitſch 
1216—19, 
Jurij III. Wſewolodowitſch 
1219—38. 
Jaroilam II. Wſewolodowitſch 
123847. | 
Swjatoflan IL Wſewolodo⸗ 
witſch 1246—19. | 
— I. Jaroſlawitſch 1250 


Alexander Newſtij 1252—63. 
Jaroflam III. Jaroſlawitſch 


1264—72. | 
Waſſilij L Jaroſlawitſch 1272! 
—76. 
Dmitrij (Demetrius) I. Alerane' 
drowitich 1276— 9. | 
AnbrejIl.Aleranbromitich 1294 
—1304 


Michail Jaroflawitih1304—19. 
Jurij IV. Danilowitich 1319 


225. 
Alexander Michailowitſch 1327 
—28, 














Rußland (Geſchichte von der Urzeit bi 1319) 


Großfürften von 
Moskau: 

JIwan (Joan) I. Dauilowitſch 
ſtalita 1328 40. 

Simeon Iwanowitſch, d. Stolze, 
1340 

Iwan II. Jmwanowitih 1353— 
59 


Dmitrij TIL Konſtantinowitſch 
135962, 

DmitrijIV. Iwanowitih Don- 
floj 1362— 89. 

Waſſilij IL Dmitrijewitich 1389 
— 1425. 

BWaffilij IL. Waſſiljewitſch, ber 
Blinde, 1425—62., 

Iwan III. Waffiljewitich 1462 


—1505. 
Waſſilij IV. Jwanowitid 1505 
—33 


Iwan IV. Waſſiljewitſch, der 
Schreckliche, 1332 4. 

Feodor I. Iwanowitſch 1584 
—98, 


Boris Gobunow 1598—1605. 

Feodor II. Boriſſowitſch April 
bis Juni 1605. 

Der (T.) faliche Dmitrij (Deme⸗ 
trius) 16056. 

wohl V. Iwanowitſch Schui» 

ſtu 1606—10. 

Interregnum 1610—13. 


Die Romanows: 
Michail Feodorowitſch Koma- 
nom 161345. 
Alerej Michajlowitih1645—75. 
— III. Alexejewitſch 1676 
Negentichaft der Sophia Aleges 
jemna 1632—89, 
(Iwan V. Alegejewitih 1682 
—89.) 
eter d. Gr. 1689—1725. 


atharina I. 1725—27. 
Beter II. 1727—30. 
Anna Jwanowna 173040. 
Iwan VL 1740 —1. 
Eiifabeth Vetrowna 174162, 


Haus Romanomw» 
Holftcin-Wottorp. 
De III. San. bis Juli 1762, 

atharina II. 1762—%%. 
Vaul 1796—1801. 
Alexander J. 1801—25. 
Nitolaus I. 1825—55. 
Alerander IL. 1855—31. 
Alerander III. 1881-94. 
Nitolaus IL feit Dft. (a. St.) 
1894, 


Geſchichte. (Hierzu: Hiftoriihe Karte von 


Rußland.) 
Urzeit. Die frübeiten 


Nachrichten über die Be: 


wobner des beutigen R. finden ſich bei Herobot, 
nah defien Angabe vom Schwarzen Meere nad 
Norden bin die Scvtben (f. d.) und die Sarmaten 
(ſ. d.) wohnten, ein Volkergemiſch, dejien nörbl. 
Beitandteile wahrſcheinlich ſſaw. Stämme bilveten. 
Die lektern treten aber erjt fpäter in der Geſchichte 
bervor und gebörten, ſoweit fie für R. in Betracht 
tommen, dem öjtl. Zweige der jlam. Vollerfamilie 
an. (S. Slawen.) Sie nahmen den wejtl. Teil des 
beutigen R. ein, vom Ladogaſee im N. bis in das 
Gebiet der Steppe im S., obne irgendwie das Meer 
u berühren. Im N. und NO. ſueßen fie an finn. 
Völler, im SO. und ©. an die türl. Stämme der 
MWolgabulgaren, Ehafaren, Petſchenegen und Bo: 
lomwzer, im NW. an den bereits in vorbiltor. Zeit 
aus der jlamwo:lettiihen Vollsgemeinſchaft ausge: 
ſchiedenen litauifben Stamm. Die ruf). Slawen 
zerfielen in eine Menge Heiner Völferichaften, die 
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Territoriale Entwickelung des Russischen Reiches 
in Europa und Asien. 
russisches Reich beim Regierungsantritt Peters d.Gr. 1689. 


Erwerbungen unter Peter d. Gr. ınsr- 1735, Anna, 1730 wo u. Klisabethi 17-62 
ur | 
—228 177 


»„ Katharinn II. ıra2- 6 u. Paul I, 186 ıno 





Alexander 1. ı801- 1823 


r || 


»"„ Nikolaus |, 1823 - ın%% 
" Alexunder |. t#3%- tm 


, Alexander Il. serı- nu u. Nikolaus I. von am ar 





F.A.Brockhaus’ Gever.- artist. Anstalt ‚Leipr 


Rußland (Geichichte von der Urzeit bis 1319) 


nur durch das Band der Sprache geeinigt waren. 
Auch innerbalb ver einzelnen Völterihaften gab es 
feine dauernde jtaatliche Gewalt; nur im Kriegsfalle 
verbanden fich die Bezirke (Moloft) unter einem # 
meinſchaftlichen Anführer. Den einzigen fejten Or: 
ganismus bildete die Dorfgemeinde (Mir), die er: 
mweiterte Familie, die Eigentümerin von Grund und 
Boden, deren Glieder in der Gemeindeverfammlung 
Wjetſche) gleichberechtigt über alle Gemeindeange: 
legenbeiten entſchieden. Schon früh entitanden bei 
den Oſtſlawen Städte, und jhon vor dem 9. Jahrh. 
wurde ein lebbafter Handel nah Elandinavien und 
nach Griechenland betrieben. Die Handelsſtraße 
ging nordwärts von dem Quellgebiet der Düna über 
den Ilmenſee an den Finniſchen Meerbuien der 
Oſtſee und fübmwärts den Dnjepr hinab bis an das 
Schwarze Meer. 

Warägiſche Periode. Auf diefer alten Han: 
delsſtraße waren ſchon früh die Normannen oder, 
wie jie bier bießen, Waräger, zu Handel und 
Raub in das Gebiet der Oſtſſawen gelommen. Im 
9. Jahrh. ſetzten fie fih in den Gegenden an der 
Newa und am Ladogaſee jet und unterwarfen die 
Slawen von Nomgorod jowie verſchiedene finn. 
Volkerſchaften einem Tribut. Sie wurden zwar von 
den vereinigten Slawen und Finnen wieder ver: 
trieben; bald jedoch brach innerer Hader unter diefen 
Stämmen aus, und diefelben beſchloſſen, ſich von 
jenfeit des Meers Fürſten zu holen. Drei Brüder, 
Rurik, Sineus und Truwor, famen auf den Ruf mit 
ibren Gefolgſchaften berüber, ließen fi in den Orten 
Yadoga, Bjeloofero und Jsborsk nieder und legten 
damit den Grund zu dem Ruſſiſchen Reiche, wahr: 
iheinlih jhon vor dem ald Gründungsjahr ange: 
nommenen J. 862. Der Name «Rufen», den Echwe: 
den (Normannen) von den Finnen beigelegt (j. auch 
Aus), ging von der herrſchenden Klaſſe bald auf das 
beberrichte Volk über. Die warägiſchen Fürften und 
ihre Gefolgſchaft, die Druſhina ii d.), verfhmolzen 
im Laufe von zwei Nabrbunderten mit den ihnen an 
Zabl überlegenen Slawen. 

Rurik erbte nah dem Tode feiner Brüder deren 
Nürftentümer, wurde dadurch alleiniger Herr der 
nordſlaw. Stämme und ran nun feine Reſidenz 
nad Nomwgorod. Inzwiſchen batte ein anderer Wa: 
träger, Aötold, der in Begleitung feines Kampf: 
genoſſen Dir an den Dnjepr gezogen war, in Kiew 
den zweiten jlam.:rufj., vom Nowgorodſchen Reiche 
unabhängigen Staat geitiftet. Rurils Nachfolger, 
Dleg oder Dlaf (879—912), der ald Vormund jei: 
nes Neffen Jgor regierte, vereinigte indes jchon 832 
diejen zweiten rufj. Staat mit dem erjten und erhob 
Kiew zur Refidenz des vereinigten Reichs. Gegen 
Konjtantinopel unternahm er 907 einen glüdlichen 
Zug, erzwang einen vorteilhaften Handelsvertrag, 

rünbete mebrere Städte und orbnete das Reid. 
Igor (912—945) machte 941 einen vergeblichen 
Angriff auf Konjtantinopel und rüjftete ſich 944 zu 
einem Feldzug, zu deifen Abwendung der Kaifer 
Nomanos I. den frübern Handelövertrag erneuerte 
und erweiterte. Unter Igor drang das Chrijtentum 
werftinR.ein. Als erim Kampfe mit flam. Stämmen 
fiel, führte jeine Witwe DIga 945—957 die Regent: 
ſchaft für ihren unmündigen Sohn Swjatoflam, lieh 
ih 955 in Konftantinopel taufen, vermochte aber 
ihren Sohn nicht für das Chrijtentum zu gewinnen. 
Smwjatojlam (957—972) zeigte jich ala fühner Er: 
oberer, brach die Macht der Chajaren, riß die flam. 
Wiatitſchen von ihnen los und vereinigte dadurch alle 
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jlam. Stämme. Er bejiegte auf die Aufforderung des 
byzant. Kaiſers Nilephoros II. die Bulgaren, drang 
aber weitervorund tam bis Adrianopel. Bei Eiliftria 
wurde er vom Kailer Johannes I. Tzimisfes ge: 
ihlagen und fiel auf dem Nüdzug 972 im Kampfe 
gegen die Petichenegen. Er batte das Reich unter 
jeine drei Söhne geteilt. Der jüngſte derjelben, 
Wlapdimirl., vereinigte 980 wieder das Ganze und 
regierte bis 1015. Er vermäblte fich 988 zu Cherſon 
(bei dem heutigen Sewajtopol) mit Anna, Tochter 
des griech. Kaiſers Nomanos II., ließ fi am gleichen 
Tage taufen, machte das Chriftentum zur herrſchen— 
den Religion in R. und babnte bierdurh die Ver: 
ichmelzung der oftilam. Stämme zu dem ruſſ. Volte 
an, Nach feinem Tode wurde das Reich unter feine 
act Söhne geteilt; Swjatopol£(1015—19) nahm 
als Großfürit von Kiew eine hervorragende Stellung 
unter ibnen ein, wurde aber von — jüngiten 
Bruder Jaroflaw, Fürſt von Nowgorod, ver: 
drängt, worauf diejer als Großfürft 1019—54 in 
Kiew refidierte. Er hatte mit Brüdern und Neffen 
Kriege zu führen, fiegte über die Betichenegen, unter: 
warf einen Stamm der Ejtben und ließ das erfte 
Rechtsbuch, «Prawda russkaja» (ſ. d.), ſammeln. 
Veriode der Teilfürjtentümer und der 
Mongolenberrihaft. Mit Jaroflam ſchließt die 
Vormanniſche Periode der rufj. Geſchichte, auch das 
Fürſtenhaus war flawijch geworden, Die Teilung 
des Landes unter feine fünf Söhne veranlaßte die 
Schwächung und Zerrüttung desjelben, wobei meb: 
rere unabhängige yürftentümer entjtanden und die 
Hegemonie des Großfürjten von Kiew faum noch 
dem Namen nad beitand. In diejer Zeit wurbe 
Mostau 1147 gegründet und in Wladimir 1157 
ein neues Großfürftentum errichtet. Damit börte 
Kiew auf, die Hauptitadt R.s zu jein. Das Reid) 
zerfiel in eine Menge zuſammenhangsloſer Yand: 
ſchaften. Dieje Zeriplitterung brachte R. unter das 
Jod der Mongolen (1224— 1480). Der Sieg 
Dſchingis-Chans an der Kalka 1223 unterwarf ihm 
das ſüdliche R. Sein Entel Batu gewann durch die 
Schlacht am Sit 1238 den Norden mit —— 
Ausnahme Nowgorods, vor welchem die Mongolen 
umkehrten. Das entſetzlich verwüſtete R. wurde 
nunmehr ein Beſtandteil des Chanats von Kiptſchat 
(1. d.) oder der Goldenen Horde. Die Fürjten unter: 
lagen der Beftätigung des Chang, der oberiter 
Nichter war und durch feine Steuereinnehmer einen 
drüdenden Tribut erhob. Unter Alerander New: 
ſtij, dem Sieger über die Schweden an der Newa 
1240 und über den Deutjchen Orden auf dem Eije des 
Peipusſees 1242, mußte ſich auch das jtolze Nowgo— 
rod 1260 unter das Jod) der Mongolen oder Tataren 
beugen. Im folgenden Jahrhundert drangen auch die 
Litauer erobernd in. vor: Volhynien (1319), Kiew, 
das ganze weitlihe R. ging an jie verloren. 
Inzwiſchen bildete fi ein neuer Mittelpunft R.s 
in Moskau. Der Gründer des Fürſtentums Mos: 
fau aber war Daniel, der vierte Sohn Alerander 
Newftijs, der jein Gebiet durd Kolomna und Pe: 
rejaſlawl erweiterte. Ihm folgte jein Sohn Jurij 
Danilowitſch (1319—35). Dieſer ließ im Kampfe 
um das Großfürftentum Susdal jeinen Gegner 
Michael von Twer unter Einwilligung des Chans 
1319 ermorden, wurde aber jelbjt von deſſen Sohn 
Dmitrij erftohen. Sein Bruder Jwanl Ralita 
(1328—40) legte den Grund zur Größe Moskaus. 
Der Chan Usbel jprad ihm Susdal und damit die 
großfürftl. Würde zu und übertrug ihm die Beis 
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treibung des Tribut3 für die Horde aus ganz N. 
Hierdurch wurden alle andern Fürſtentümer von 
Moskau abhängig, welches dur die Überfievelung 
des Metropoliten Meter von Wladimir dortbin (1325) 
zugleich der geiftlibe Mittelpunft R.s wurde. Auf 
Iwan J. folgten jeine beiden Söhne Simeon Iwa— 
nowitſch Gordyj (1340—53) und Iwan IL 
Iwanowitſch (1353—59), auf letztern nad der 
Enttbronung Dmitrijs fein Sohn Dmitrij IV. 
Smwanowitic(1362—89). Diejer wagte zuerit eine 
Grbebung gegen die Tataren und errang auf dem 
Kulikowo Bolje (f. d.) am Don 1380 einen rühm— 
liben Sieg. Bald darauf wurde jedoch Mostau er: 
Hure, und Dmitrij mußte die mongol. Oberberr: 
haft wieder anerkennen. Ihm folgte fein Sobn 
Waſſilij II. Dmitrijemwitic (1389 — 1425). 
Unter dieſem ftaatsflugen, zäben und vor feinem 
Mittel zurüdichredenden Fürſten batte Mostaus 
Stellung eine ſolche Feſtigkeit erlangt, daß aud die 
Mirren unter der Negierung des ſchwachen Waſ— 
filij IH. Waffiljewitih (1425 —62) fie nicht 
mebr zu erichüttern vermodhten. 
DieVorberribaftMostaus. MitJwanlll. 
Waſſiljewitſch (1462—1505) begann eine neue 
Zeit für R. Fat alle Teilfürjtentümer wurden mit 
Mostau vereinigt, der Freiſtaat Nowgorod 1471 
unterworfen und nad einer Erbebung 1478 aller 
feiner freibeiten beraubt. Das Jod der Tataren 
börte auf, indem das Reich der Goldenen Horde 
durch den Chan der Krim zerjtört wurde. Auch 
ein großer Teil des heutigen Kleinrußland wurde 
den Yitauern wieder abgenommen (1492—1503), 
während zugleih das Chanat Kafan von Moskau 
abhängig wurde. Minder glüdlih war Iwan im 
Kampfe gegen Livland. Der Yandmeifter Malter 
von Plettenberg fun die Ruſſen 1502 in einer 
blutigen Schlacht bei Vitow, erlangte aber, da die 
verbündeten Litauer ausblieben, nur einen kurzen 
Waffenſtillſtand, aus dem jedoch durch wiederholte 
Verlängerung ein fünfzigjähriger Friede wurde. Im 
Innern wurde der Großfürft unumfcräntter Herr 
und nannte ſich Selbſtherrſcher (Goſſudar) von ganz 
R. mans Nachfolger fchritten auf dem von ibm 
gewiejenen Wege weiter. Waſſilij IV. Iwano— 
witſch (1505—33) unterwarf auch den zweiten ruſſ. 
Freiſtaat Pſtow (1510), vereinigte die lebten felb: 
jtändigen Fürſtentümer Rjaſan (1521) und Now: 
gorod:Sjewerifij mit Mostau umd entrih den Pi: 
tauern Emolenst (1514). Dod wurde R. durch 
einen Einfall der Krimichen Tataren 1521 furdtbar 
verbeert. Jwan IV. Waffiljewitich (1533 — 54) 
vollendete die deſpotiſche Regierungsform. Echred: 
lich wütete er gegen den Adel, befonders während 
der Zeit der Opritſchnina (f. d.; 1564—72). Er 
legte den Grund zu dem jtebenden Heere der Strelzy 
(Streliken, ſ. d.), nahm 1547 den Titel Zar an, er: 
oberte 1552 das Chanat Kaſan, das fi unter fei: 
nem Vater von R. losgerijien batte, 1554 das von 
Aſtrachan und erneuerte, um die Oſtſee zu gewinnen, 
1558 den Krieg gegen den livländ. Drvdensitaat, 
der dadurd auseinander fiel. Da fich aber deſſen 
einzelne Teile 1561 an Bolen und Schweden an: 
ſchloſſen, mußte Iwan, der den vereinigten Gegnern 
nicht gewachſen war, im Frieden zu Sapolje 1582 
auf Livland verzichten. 1571 fielen wieder die Ta: 
taren der Krim ind Land, verbrannten Mostau 
und jchleppten 100000 Ruſſen in die Ellaverei, 
wurden jedoch bei ihrer Wiederkehr im nächiten 
Jahre geihlagen. Am Ende ver Regierung Jwans 
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wurde Eibirien bis zum Irtyſch von dem Koſaken— 
hetman Jermak (f. d.) erobert. Iwan war unab: 
läſſig beitrebt, Verbindungen mit Europa anzu: 
fnüpfen, er rief auswärtige Handwerker und Rünitler 
nad R., legte die erite Buchdruderei an und grün: 
dete den ruli. Handelsbetrieb zur See durd einen 
Vertrag mit Eliſabeth von England (1558), nad: 
dem die Engländer den Seeweg nah Archangelsk 
gefunden batten. 

Sein Eohn Feodor J. (1584—98), der lekte Herr: 
ſcher aus Rurils Stamm, ſtand ganz unter dem Ein: 
fluß feines Schwager Boris Godunom, welder 
Feodors Bruder Dinitrij (Demetrius) ermorden lieh 
und nad dem Tode des finderlofen Feodor zum 
Zaren gewäblt wurde (1598—1605). Von den Bo: 
jaren gebaft, wurde er durch einen Prätendenten, 
der fih für den angeblich jeinen Mördern entkom— 
menen Dmitrij ausgab, 1605 mit poln. Hilfe ver: 
drängt. Der falſche Dmitrij (f. Demetrius) wurde 
1606 ermordet. Von den Bojaren wurde Fürſt Mai: 
ſilij Schujſtij zum Zaren gewählt; er mußte in 
eine Beſchränkung der zariſchen Gewalt willigen und 
wurde, nachdem er im Bunde mit den Schweden von 
den Bolen 1610 geichlagen worden war, in ein Klofter 
geiperrt. Nun folgte eine dreijährige Anarchie. Der 
Bojarenrat führte die Regierung und wählte Wla: 
diſſaw, den Sohn König Sigismunds III. von Bolen, 
zum Zaren, während trokdem Sigismund, der ganz 
R. mit Polen zu vereinigen und die ruff. Kirche unter 
ven Bapit zu bringen jtrebte, den Krieg an der Mejt: 
grenze fortjebte. Ein Nationalaufitand unter Minin 
und Poſharſtij jagte die Polen 1612 aus dem Lande. 

R. unter den Romanows. | wählten 
die Rufen den fiebzebnjährigen Michael Feodo: 
rowitib Romanow, deſſen Familie durh Hei: 
rat mit dem Haufe Rurik verwandt war, 1613 
zum Zaren. Diefer ftellte die alte Ordnung wieder 
ber und ficherte das Reich nach außen, indem er mit 
Schweden den Frieden von Stolbowa 1617, mit 
Polen zunächit ven Waffenftillitand von Deulino 
1618 und endlich den Frieden von Wjasma 1634, 
unter Zurüdgabe von Smolenst und Sjewerien, 
ichloß. Noch mebr tbat feinSobn AlerejMicdajlo: 
witſch (1645—76) zur Stärkung des Reichs. Ihm 
verdankt R. die Wiedererwerbung von Smolenst 
und Kleinrußland, die Anlegung verſchiedener Ma: 
nufafturen, der Gijen: und Hupferbergwerte, ſowie 
die Herausgabe eines Geſetzbuchs (des ſog. Ulo- 
zenije). Auch wußte er den Stolz des Patriarchen 
Nikon, deflen Reformen das Schiäma in der ruſſ. 
Kirche hervorriefen, zu demütigen. Sein Sobn und 
Nachfolger, Feodor III. Alexejewitſch (1676— 
82), bob das Mejtniticheitwo (f. d.) auf. Unter feiner 
Negierung famen die Rufen zum erjtenmal in Krieg 
mit den Türlen und kämpften 1677 und 1678 glüd: 
lib. Nah Feodors Tod wurde nicht deſſen älterer, 
ſchwachſinniger Bruder Swan, jondern der jüngere 
Stiefbruder Peter auf den Thron erhoben. Anfolge 
eines Aufitandes, welder von Iwans Schmweiter 
Sopbia geleitet war, wurden jedoch beide Brüder 
als Zaren ausgerufen und während deren Minder: 


jährigleit Sopbia die Negentihaft übertragen. 


Da aber diefe die Herrſchaft völlig an ſich zu reißen 
juchte, jo wurde fie von Peter geſtürzt und 1689 
in ein Kloſter gebracht. 

Beterl.(f. d.) d. Gr. (1689— 1725) regierte feit: 
dem allein, da ibm der unfäbige Iwan V. (geit. 1696) 
die Verwaltung überließ. Das Ruſſiſche Reich er: 


ſtreckte fih damals von Ardhangelst bis Aſow, be: 
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rübrte aber weder das Schwarze Meer noch die 
Oſtſee. Durch die Eroberung der Oſtſeeküſte, die es 
in zwanzigjäbrigem Kampfe im Nordiichen Kriege 
(1. d.) den Schweden entriß, ftellte ih R. in die Reibe 
der europ. Seemächte; nach der Schlacht bei Poltawa 
(8. Juli 1709) war es die erfte Macht des Nordens. 
Unter barten Bedingungen ſchloß Schweden den Frie⸗ 
den zu Nyſtad 10. Sept. 1721, worin es Yivland, 
Eitbland, Ingermanland, einen Teilvon Finland und 
Karelien an R. abtrat. Die Verlegung der Reſidenz 
nad dem 1703 gegründeten Petersburg brachte R. 
in engere Verbindung mit dem Weiten, die Ne: 
formen im Innern wandelten es in einen europ. 
Staat um. Peter nabm den Titel eines Kaiſers 
aller Neußen an. Seine Entwürfe gegen die Prorte, 
Berfien und Bolen wurden teilweiſe von feinen Nach— 
tolgern ausgeführt. Peter Gemahlin und Nach— 
folgerin Katbarina 1. (1725—27) regierte unter 
Menſchitows Leitung. Unter ihrem Nachfolger, dem 
unmündigen Beter II. (1727—30), hatten die Dol: 
aorutij, welche den Fürſten Menſchikow ſtürzten, den 
— Einfluß. Als Anna (1730—40), des Iwan 
lerejewitih Toter, Peters d. Gr. Nichte und jeit 
1711 Witwe des Herzogs Friedrich von Kurland, den 
ruſſ. Kaiſerthron beitieg, verſuchten die Dolgorufij 
mit Hilfe anderer Großen die kaiſerl. Gewalt zu be: 
ihränten; doch vieler Verjuch endigte mit ibrem 
Sturz und mit der Bildung eines Kabinetts, in dem 
Münnib, Ditermann und Biron die Hauptrolle 
fpielten. In dem ausbrebenden Bolniihen Thron: 
folgetrieg (i. d.) eroberte ein ruſſ. Heer — und 
der ruſſ. Kandidat Auguſt III. von Sachſen beſtieg 
den poln. Thron. So hatte ſich R.ſeinen Einfluß auf 
Polen geficbert, und Biron, der ®ünftling der Raiferin 
Anna, erbielt 1737 das Herzogtum Kurland als 
peln. Yebn. Unter Munnich ward hierauf der Krieg 
gegen die Türkei begonnen, Ajow und Otſchakow 
erftürmt, die Türken bei Stamutichane 1739 ge: 
ihlagen und die Feltung Ebotin erobert. Dieie 
Borteile gingen zwar durch den von Öfterreich über: 
eilt geihlofjenen Frieden von Belgrad 1739, dem R. 
beitreten mußte und in welchem es nur Aſow bebalten 
durfte, wieder verloren; allein R.3 Üiberlegenbeit war 
doch enticbieden, jein Heerweien vervolltommnet und 
das Anjeben jeines Kabinetts bedeutend erhöht. 
Auf Anna folgte ibr Großneffe Jwan VI. (1740 
—41), Sohn der Prinzeifin Anna von Braun: 
ihweig: Bevern, unter der Regentſchaft feiner 
Mutter. Elifabetb, Peters d. Gr. jüngſte Tochter, 
ftürzte dieſe Regierung, ſchidte den zweijährigen 
Iwan in die Feſtung Schlüjielburg, feine Eltern 
nah Ebolmogory, Münnich, Oſtermann u. a. nad 
Eibirien und machte ſich 6. Dez. 1741 zur Kaiſerin 
11741—62). Frantreich hatte während des Bjter: 
reihiichen Erbfolgekrieges Schweden zu einem Kriege 
gegen das zu Öfterreich neigende R. gereizt. Alleın 
der Sieg bei Wilmanitrand 3. Sept. 1741 und die 
Eroberung Finlands führten den Frieden von bo 
13. Aug. 1743 berbei, in weldem R. den größten 
Teil Finlands zurüdgab, aber durd die Grenze des 
Stommeneflufjes Petersburg ficherte und durch die 
Rachfolgealte des Prinzen Adolf Friedrich von 
Holſtein-Gottorp R.s Einfluß auf Schweden be: 
feſtigte. Herzog Karl Peter Ulrich von Holſtein— 
Gotterp (. Oldenburger Haus) wurde von feiner 
Zante, der Kaijerin Eliſabeth, 1742 als Peter III. 
zum Thronfolger im Ruſſiſchen Neich erklärt. Als 
bierauf Leſtocq, der frübere Günjtling, vom Hofe 
entfernt war, und Beſtuſhew allein die auswärtigen 
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Angelegenbeiten leitete, gewann Bterreihs Bartei 
fo ſehr das libergewicht, daß Glifabetb 1747 ein 
Heer nab Deutichland gegen Frankreich abſchickte 
und dadurch den Abſchluß des Aachener Friedens 
beichleunigte. Noch enger verband fih R. 1756 mit 
Sfterreich gegen Preußen und nabm an dem Sieben: 
jährigen Kriege Anteil. Die Siege bei Großjägern: 
dorf und Kunersdorf zeigten, dab R.3 Heere den 
Armeen des weſtl. Europa bereit3 widerjteben 
fonnten. Unter der Regierung Eliſabeths wurde der 
deutiche Einfluß von dem franzöfiichen verdrängt, 
in Moskau die erjte Univerfität 1755, in Peters: 
burg die Akademie der Künſte 1758 gegründet. 
R. unter dem Haufe Nomanom:Holjtein: 
Gottorp. Mit Elifabetb3 Neffen Peter I. 
(5. Jan. bis 9. Juli 1762) gelangte das jekt re: 
ierende Haus Holjtein: Gotterp auf den Thron. 
Weter el ala Opfer einer durd jeine Gemahlin 
Katbarına angeftifteten Verſchwörung. Unter Ka— 
tbarina II. (1762—96) erlangte R. feine Groß: 
madhtitellung. Ihr Gemabl, ein Berebrer Fried— 
richs d. Gr., hatte ſogleich bei jeiner Thronbejtei: 
gung Frieden und Bündnis mit diefem geſchloſſen. 
Nur den Frieden erfannte Katharina an, da er 
für die innere Gntwidlung des großen Neichs 
notwendig war. Auf die Vermebrung der dünnen 
Bevölkerung bedacht, rief fie Kolonijten, beionders 
aus Deutjchland nab R., gründete Städte und 
Dörfer, juchte überall den Aderbau und Bergbau 
zu befördern, den Gewerbfleib und Handel zu beben 
ſowie durb Schulen, Bentionsanftalten und Akade— 
mien die Bildung der niedern und böbern Stände 
zu unterjtüßen. Unter dem Schuße der ruſſ. Waffen 
wurde 1764 ibr Günjtling Stanislaus Poniatowſti 
zum König von Polen erwäblt. Das Echidjal Po— 
len3 würde wohl noch eber zur Entſcheidung ge: 
fommen jein, wenn nicht ein fchwerer Türfentrieg, 
eine verwüjtende Veit, die fib bis nab Moskau 
eritredte, der Aufftand Pugatſchews (j. d.) und der 
Angriff Guſtavs III. von Schweden auf Finland 
Katbarinas Heeresmacht und Bolitit auf vericie: 
denen Punkten gleichzeitig beſchäftigt und dadurch 
geſchwächt hätten. Aus dem 5. Aug. 1772 mit 
Preußen und Sfterreih geichlofjenen Bündnis ging 
der erite Teilungävertrag gegen Polen hervor, ver: 
möge deſſen R. feine Grenzen bis über die Düna 
und den Tniepr binausrüdte. (S. Polen.) Zu: 
gleich wußte R. fich feinen Einfluß auf den Überreft 
von Bolen dur Huge Maßregeln zu fibern. Unter: 
des jeste Katbarina den 1768 begonnenen Türen: 
frieg mit erböbter Anjtrengung fort und erzwang 
endlich den Frieden zu Kütük:flainardja (21. Juli 
1774), infolgedefien R. Aſow, Jenitale und Kertſch 
bebielt, freie Schiffabrt in allen türk. Gewäſſern er: 
langte und die unter türk. Oberhoheit ftebenvden Ta: 
taren in der Krim, in Beflarabien und am Kuban 
für unabhängig erllärt wurden. Hierauf reformierte 
Katbarina ſeit 1775 die innere Einrichtung ihres 
Reichs durd die Einteilung desſelben in 50 Gou: 
vernement3. Der amerif, Freiheitskrieg war dem 
Handel R.s ſehr vorteilbaft und veranlaßte 1780 eine 
Verbindung der nordiihben Mächte, des beutichen 
Kaijerd, Preußens und Portugals zu der gegen die 
engl. Seeherrſchaft gerichteten bewaffneten Neutra: 
lität. Mit Potemkin, ihrem Günftling, der auf die 
Politik R.S bis zu feinem Tode (1791) von Einfluß 
war, entwarf Katbarina den Plan, auf den Trüm: 
mern des Osmaniſchen Reichs einen grieh., von. 
abhängigen Staat zu gründen, der einem ruſſ. Groß: 
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fürften überwiefen werben jollte. Der erfte Schritt 
zur Ausführung diefer Jdee war 1783 die definitive 
Einverleibung der Krim in das Ruſſiſche Reich. Als 
die Pforte, durch England gereizt, 1787 den Kampf 
erneuerte, erlitt fie durch die rujj. Maffen abermals 
eine Reihe furdtbarer Schläge. Katharina jebte, 
obgleih Oſterreich 1791 den Frieden von Siſtowa 
(Sıstov) geſchloſſen Kr den Krieg noch ein Jahr 
lang fort. In dem zu Jaſſy 9. Jan. 1792 geſchloſſenen 
Friedenävertrage begnügte fie ſich mit der Abtretung 
des Gebietes von Otſchalow und der Anerkennung 
de3 Dnjeftr als Grenze R.3 gegen die Moldau und 
Bellarabien. Aufs neue und anfebnlicher wurde R. 
durch die zweite Teilung Polens vergrößert, welche 
17. Aug. 1793 zu Grodno — wurde. Polen 
verlor an R. Litauen, Kleinpolen, den Reſt ya 
niens, Podoliens und der Ukraine. Als die Polen 
unter Kofciufzto 1794 eine Nevolution mwagten, 
führte dieſe zur gänzlihen Auflöfung des poln. 
Reiche, indem fih Preußen, Öfterreih und R. 1795 
in den Überreft teilten. Am 28. März 1795 ward 
das Herzogtum Kurland nad) freiwilliger Verzicht: 
leiftung des Herzogs Beter dem Ruſſiſchen Reiche ein: 
verleibt. Katharina batte R. um etwa 550 000 qkm 
vergrößert und die Bevölkerung um mehrere Mil: 
lionen vermebrt, als fie 17. Nov. 1796 ftarb, 

Ahr Sohn und Nachfolger Baul I. (1796— 1801) 
ſchloß ſich 1798 der zweiten Koalition gegen bas 
revolutionäre Franfreih an und fendete Sumorow 
als Oberfeloherrn der vereinigten Rufen und Dfter: 
reicher nad) Ftalien, wo eine Reihe rajch errungener 
Siege die Franzoſen zur Räumung der Halbinfel 
zwang. (©. Franjäfce Nevolutionstriege.) Die 
eigennüßige Politik Ofterreih8 und die Mißerfolge 
der rufj. Truppen in der Schweiz und in den 
Niederlanden veranlaften Baul, von der Koalition 
zurüdzutreten, worauf R. 1800 ſich mit den nor: 
diihen Mächten enger verband und den Plan einer 
bewaffneten Neutralität erneuerte. ajntoigebefien 
brach ein Seekrieg zwifhen diefen Mächten und 
England aus, dejlen Ende indes Paul nicht mehr 
erlebte, da die Willtür gegen feine Umgebung 
eine Verſchwörung berbeiführte, als deren Opfer er 
24. März 1801 fiel. Wichtig ift das von Paul 1797 
zum Gejeb erhobene Recht der Thronfolge für die 
Gritgeburt in gerader männlicher Linie. Pauls 
Sohn und Nahfolger Alerander I (1801—35) 
begann feine Regierung mit innern Reformen nad) 
den Ratidhlägen des nahmaligen Grafen Speranifij, 
bejonder8 mit zablreihen Gründungen von Uni: 
verfitäten und ulen. Seine äußere Bolitif er: 
jtrebte eine herrſchende Stellung R.3 im öftl. Europa. 
Mit Frankreich beitand jeit dem Vertrag vom 8. Olt. 
1801 Friede; aber Napoleons I. Eigenmädhtigfeiten 
und die Ermordung Enghiens veranlaßten Aleran: 
der, 11. April 1805 der dritten Roalition beizutreten. 
Ber Aufterlig geichlagen, führte er im Bunde mit 
Preußen 1806 und 1807 den Krieg fort, ließ fich 
aber von Napoleon gewinnen und nahm jogar im 
Frieden u zilfit 7. Juli 1807 das zu Oftpreußen 
gebörige Bialyſtok (f. Bjeloftol) an. (S. Franzöſiſch— 

— 6 Krieg von 1805 und Franzöſiſch— 
Preußiſch⸗Ruſſiſcher Krieg von 1806 bis 1807.) Der 
Erfurter Kongreß 1808 teilte Europa in ein franz. 
und ein ruſſ. Machtgebiet. Schweden mußte daher 
nah dem Kriege von 1808 bis 1809 Finland und 
Ditbottnien bis zum Torneaͤ ſowie die Ulandsinfeln 
an R. abtreten; im Kriege gegen die Türfei (1806 
—12) gewann R. durch den Frieden von Bukareſt 
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28. Mai 1812 Befjarabien und den Pruth als Grenze; 
Perſien verlor das Gebiet von Baku und andere 
Yänderftreden am Kaſpiſchen Dieer. Am thatkräftig: 
iten bewies ſich Alexander in dem Ruſſiſch-Deutſch— 
Franzöſiſchen Krieg von 1812 bis 1815, dem Ent: 
ſcheidungskampfe gegen Napoleon, der die ruſſ. Trup: 
pen bis Paris führte, mit dem Sturze Napoleons I. 
endete und das Königreich Polen an R. bradıte. 

Nach dem zweiten —5— — 1815 wurde 
Alexander Stifter der Heiligen Allianz (j.d.). Sein 
Reich bedurfte der Rube, um die durch den Krieg 
geihlagenen Wunden wieder heilen zu, können. 
Deutſche Koloniſten bevölferten jeit 1817 die wüſten 
Landſtreden Beſſarabiens und der faufaf. Länder. 
Die angeitrebte Aufhebung der Leibeigenihaft wurde 
— nur in Eſthland 1816, Kurland 1817 und Liv— 

and 1819, und zwar von den Ritterfchaften felbit 
durchgeführt. Dem Königreidh Polen gab er 1818 
eine Verfaſſung und jelbjtändige Verwaltung. Alle 
Zweige der Kultur erfuhren ar Aufmunterung 
und Unterjtükung. Aber mande Enttäufchung, die 
Alerander erlebt, die myftiiche und frömmelnde Rich: 
tung, die fich feiner bemäcdhtigte, und der Einfluß 
Metternichs wirkten zufammen, jene reformatorifchen 
Beitrebungen allmählich zu verdrängen. Der Auf: 
jtand Griechenlands gegen die Türken wurde anfangs 
von Alerander begünftigt, und 9. Aug. 1821 verließ 
ſogar der ruſſ. Gelandte Stroganom Konjtantinopel. 
Als aber zu gleicher Zeit Revolutionen in Jtalien 
und Spanien ausbrachen, und der Kaifer einen all: 
gemeinen Umsturz zu fürdten begann, trat er auf 
den Kongrejien zu Iroppau, Zaibad und Verona 
1821 und 1822 den Anſchauungen Metternichs, wel: 
cher jede Art von Revolution mit Gewalt nieder: 
hlagen wollte, bei und gab die Griechen preis. 
Alerander air 1. Dez. 1825, und gleich nad ſei— 
nem Tode brach eine Verſchwoͤrung aus, an deren 
Spitze hohe Offiziere ſtanden, und die fein geringeres 
Ziel hatte als die Beſeitigung des regierenden Hauſes 
Romanow und die Einführung einer neuen Staats: 
verfaſſung republifanifcher Art. Eine Alte des ver: 
jtorbenen Kaiſers hatte ven ältern Bruder Konftantin, 
der eine morganatiſche Ebe — war, nach 
deſſen Verzichtleiſtung von der Thronfolge ausge— 
ſchloſſen und dieſe auf den jüngern, Großfürſten Niko: 
laus, übertragen. Als diefe Alte jest öffentlich be: 
fannt gemacht wurde, fträubte fich der ig 
Nachfolger anfangs, den Thron zu befteigen, bis ihn 
die wiederholte und unummundene —— Kon⸗ 
ſtantins, daß er auf ſein Recht verzichte, bewo 
24. Dez. die Krone —— Dieſe eigentümliche 
na gaben! erichworenen Anlaß, den neuen 
Kaiſer Nikolaus I. (1825—55) ald Ujurpator dar: 
zujtellen und unter dem Echeine einer Erhebung für 
Konitantin, als den rehtmäßigen Herrſcher, einzelne 
Abteilungen des Heers zu ibren Sweden zu ver: 
führen. So brad) 26. Dez. 1825, von einigen Garde: 
regimentern unterjtüßt, ein Aufitand in ‘Petersburg 
aus, der jedoch durch die Entichlofjenbeit des Kaiſers 
unterdrüdt ward. (S. Delabrijten.) 

Bald nad) feiner Thronbejteigung bot ji für Ni: 
folaus I. der Anlaß zu einem Kriege gegen Berjien 
dar. Der Friede zu Guliſtan (1813) batte den 
Perſern ihre Gebiete am Kaufafus gefoftet und der 
ruſſ. Kriegäflotte das Kaſpiſche Meer geöffnet. Der 
Sohn des Schab Fetb: Ali, der talentvolle und 
tapfere Abbas: Mirza, wollte jest die Einbuße Ber: 
ſiens wieder gut maden. Er fiel ins ruf). Gebiet 
ein und fuchte die Belenner des Jslam zum Glau: 


Rußland (Geſchichte 1825 —45) 


benstriege gegen die Ruſſen zu entflammen. Aber 
General Bajtewitich ſchlug den Feind bei Jelifawet: 
pol (25. Sept. 1826), jpielte den Krieg ſogleich auf 
perj. Gebiet hinüber und eroberte hier das feite 
Klofter Etſchmiadzin 27. April 1827. Am 1. Okt. 
fiel die Feitung Sardarabad, und darauf ergab 
ſich 13. Okt. das fejte Eriman, welches das Haupt: 
bollwert der Berjer gegen R. gemejen war. Ohne 
Widerſtand drangen die Rufjen jebt in die Provinz | 
Ajerbeivichan vor und nahmen Täbris, die Haupt: | 
ftadt derielben, in Beſiß. Perſien bat nun um 
Frieden. Der PBräliminamertrag ward 5. Nov. zu 
Täbris und der Friede jelbit 22. Febr. 1828 zu Turk⸗ 
mantichai — N. gewann die armeni: 
ſchen Provinzen Nachitſchewan und Eriwan, SO Mill. 
Rubel Entihädigung und große Handelsvorteile. 
Nun ſchien der Augenblid gelommen, energiſch 
gegen die Türken vorzugeben. Zwar waren in dem 
ertrage zu Aljerman (6. Dit. 1826) die ruſſ. For: 
derungen gewährt. Allein die Türken beeilten ſich 
nicht, dieje Bedingungen zu erfüllen, und es kam 
zum Ruſſiſch-Turkiſchen Krieg von 1828 und 1829 
(j.d.), wodurch R. zum Herm der Ditlüfte des 
Schwarzen Meers wurde jowie freien Durchgang 
durch den Bosporus und die Dardanellen erlangte. 

Die franz. Julirevolution von 1830 veränderte R.s 
Stellung zum Weiten Europas, indem fie einen noch 
engern Zuſammenſchluß der djtl, Mächte veranlaßte. 
Der —— der Julirevolution erfolgende poln. Auf: 
ſtand 29. Nov. 1830 wurde niedergeworfen und gab 
der ruſſ. Politik ven Anlaß, auch den Schatten polit. 
Eriſtenz, den Polen noch beſeſſen —* zu zerſtören. 
Am 26. Febr. 1832 trat an die Stelle der von Aleran: 
der gegebenen Verfaſſung das ſog. Organiſche Sta: 
tut, welches jedoch nicht ausgeführt wurde. Paſte— 
witich, der Befieger Bolens, wurde als Statthalter 
an die Spige der Militär: und Civilgemalt gejtellt | 
und regierte Bolen nad ſeinem Ermeljen; die poln. 
Armee wurde der ruſſiſchen einverleibt. Die enge 
Berbindung mit Öjterreih und Preußen fand in den 
perfönliben Zufammentünften der drei Monarchen 
wu Mündengräß 1833, Teplik 1835 und Kaliſch 
1835 ihren Ausprud. 

Unterdes verfolgte R. mit unermüdlicher Thätig: 
feit feine Pläne im Orient. Durch die lepten Kämpfe 
war das Osmaniſche Neich ſchwer erjchüttert, und 
nunmebr wurde e3 durch die Waffen des Vicelönigs 








Mebemep: Ali von Ägypten jogar in feiner Eriftenz 
bevrobt. Da die Eroberung Konjtantinopels durch 
die Ägypter der ruf). Politik nicht erwünſcht fein 
tonnte, fo bot Kaiſer Nikolaus feine Hilfe an. Eine 
ruf. Flotte erihien im Bosporus, landete Truppen 
bei Stutari, von der Donau war ein rujj. Heer im 
Anmarſch, um Konjtantinopel zu deden. Um den 
Konfequenzen diejer Allianz vorzubeugen, bradıten 
England und Frankreich zwifchen der Türkei und 
Aghypten den Frieden von Kutahia au jtande, worauf 

R. 8. Juli 1833 mit derTürtei den Vertragvon Hun: | 
tiar:Efeleijr ſchloß, worin leßtere ein Defenfivbünd: | 
nis auf acht Jahre mit R. einging und fich verbindlich 
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Mohammed-Mirza. Die ruſſ. Diplomatie lenkte 
den Ehrgeiz desfelben auf Eroberungszüge gegen 
Herat und Kandabar, um fo den eigenen Einfluß 
bis dorthin auszudehnen und den engliſchen dafelbit 
lahm zu legen. Ruſſ. Geld und rufj. Offiziere wirt: 
ten bei der perj. Erpedition gegen Herat (1837) mit. 
Doch ſcheiterte dieſe an der brit. Hilfe, die Herat ge: 
leijtet wurde. Perfien wurde gezwungen, vertrags: 
weiſe allen Forderungen ver — Politik nachzu— 
geben (1841). Dem nämlichen Gegenſaßze der brit. 
und ruſſ. Interefjen in Aſien verdankte die ver: 
unglüdte ruſſ. Erpedition nach Chiwa im Nov. 1839 
ihren Ursprung. Auch im Kaukaſus trat R., wenn: 
gleich in verdedter Form, die Thätigkeit Englands 
gegenüber. Seit dem Ende des poln. Aufitandes 
machte R. verjtärkte Anjtrengungen, die unabhängi: 
gen Bergvölter, namentlich die Liherlefien und 
jchetichenzen, zu unterwerfen; doc fand es heftigen 
Miderftand in der Thätigleit Schamyls (ij. d.). 

Im Innern R.8 trug unter Kaiſer Nikolaus 1. 
alles das Gepräge des jtrengiten militär. Abjolu: 
tismus. In diefem Sinne wurde die militär, Kraft 
des Staates mächtig gefteigert, der Unterricht uni: 
formiert, das Syſtem der polizeilichen Gewalt, der 
genauejten Überwachung, der Abiperrung gegen 
das Ausland aufs erigte ausgebildet. Das Stre: 
ben, die verſchiedenen Nationalitäten des Reichs zu 
rufjifigieren, gab ſich nicht allein in dem Verfahren 
N en Bolen fund, jondern auch in dem, was in den 

onen geihab, und in den neuen Organi: 
jationen, denen 1836 die Kalmücken und Doniſchen 
Koſalen unterzogen wurden. Die Juden wurden 
mafjenweije gewaltiam aus den Grenzprovinzen in 
das Innere R.3 verpflanzt. Die Hebung des Ader: 
baue3, die Bildung von Handelsgejellichaften, die 
Förderung einzelner Zweige der Induſtrie, die Be: 
günftigung der Dampficiffahrt, die eriten Eifen: 

abnbauten und ähnliches, wobei man die Mit: 
wirkung fremder Kräfte nicht entbebren fonnte, waren 
Zugeftändnifie an die Überlegenheit der abendländ. 
Eiviltfation. Unter den Verſuchen, dieinnere Gleich: 
beit und Einbeit herzuſtellen, erregten am meijten 
Auffehen die Mafregeln aufreligiöjem Gebiet, durch 
welche alle chriſtl. Konfeffionen und die Juden be: 
droht waren. Durch Ukaſe vom 5. Juli und 19. Oft. 
1831 wurde in Bolen der Bau neuer kath. Kirchen 
verboten und bald darauf eine Anzahl kath. Kirchen 
dem griech. Kultus zugewieſen. Zu gleiher Zeit 
trat eine jtrengere Praris bei gemijchten Eben ein, 
Mit einem einzigen Alte wurden 1839 3—4 Mill. 
unierter griech. Ehrijten der orthodoxen ruſſ. Kirche 
einverleibt. Doc gelang e3 jelbit den äußerſten 
Gewaltmaßregeln nicht, den Widerſtand der Unier: 
ten zu breben. Sodann ward durd einen Ulkas die 
griech. wie die röm. Geijtlichkeit ihred Grundver: 
mögens beraubt und durch Staatszuſchüſſe abge: 
funden. Dieje Eingriffe verurſachten Konflikte mit 
Bapft Gregor XVI. welche bei einer Zuſammenkunſt 
des Kaifers mit dem Bapit in Rom (13. Dez. 1845) 
bejeitigt wurden. Auch die prot. Kirche in den Oſtſee— 


machte, feinem fremden Kriegsſchiff die Durchfabrt | provinzen hatte unter demjelben Spitem zu leiden. 


dur die Dardanellen zu gejtatten. Während hier die 
ruf. Politik über die Wejtmächte einen entſchiedenen 
Sieg davontrug, war derjelbe Gegeniaß der nter: 
eſſen auch in Berfien wach geworden. Seit dem Frie: 
den Be Zurfmantibai war am Hofe E Teheran R. 
im Übergewicht und batte den brit. 


| 1841 begann durch Zäufhungen und Vorgaufelung 


materieller Vorteile eine griech⸗ orthodoxe Propa: 
ganda in Livland, der in einigen Jahren gegen 
100000 Bauern zum Opfer fielen. Bereits 1832 
war den Ditieeprovinzen troß der ihnen von Peter 


influß zurüd: | d. Gr. augejicherten Gemifiensfreibeit das ruſſ. Ge: 


gedrängt. Schab Feth-Ali jtarb 1834, und es folgte | jet aufgezwungen, das den Austritt aus der griech. 


ibm unter ruſſ. Broteftion Abbas: Mirzas Sohn, ' 
Brodhaus’ Ktonverſations⸗Lexilon. 


14. Auf, R.U. XIV. 


Kirche unter Androhung jchwerer Strafen verbietet 


- 
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griech. Kirche zuſpricht. Die kirchliche Propaganda 
ward überhaupt al$ das wichtigſte Mittel der natio: 
nalen Umſchmelzung betracdtet. Auch in die Ber: 
bältnijje ver Leibeigenichaft wurden Eingriffe ge: 
macht: die Yeibeigenen durften Güter ihrer Grund: 
berren bei der Zwangsverſteigerung erjteben und 
überhaupt Grundbefiter werden. 

Bei dem 1839 von neuem ausgebrocdhenen Kriege 
zwiichen der Pforte und dem Vicetönig von Ägyp— 
ten verjtändigte ſich AR. mit dem brit. Kabinett und 
half den he von 1840 abſchließen, wodurch 
‚Frankreich ifoliert und die orient. Verwidlung im 
Sinne der verbündeten vier Großmädhte geichlichtet 
ward. Der ftrieg im Kaukaſus, wo 1845 —54 Fürſt 
Woronzow kommandierte, dauerte in derſelben Weile 
wie jrüber mit ſehr wechielndem Erfolge fort. Ein 
neuer Bolenaufjtand, der über das preuß., öſterr. 
und ruf. Polen verzweigt war, wurde frühzeitig 
entdedt und verlief 1846 in vereinzelte Ausbrüche. 
Von den Folgen der franz. Februarrevolution 1848 
blieb zwar R. ziemlich om Alrurg aber für die Rube 
in Bolen mußte immer gefürchtet werden. Den 
deutſchen Intereſſen trat R. nach Kräften entgegen, 
namentlich in der jchlesw.:bolftein. Sache. Die Un: 
ruben in der Walachei gaben dem Kaiſer Nikolaus 
Beranlafjung, im Einverjtändnis mit der Biorte die 
Donaufürjtentümer zu bejeßen (Sommer 1848) und 
den vorteilbaften Vertrag von Balta-Limani (1. Mai 
1849) zu erlangen, wodurch unter anderm für die 
nädjten jieben Jahre den Ruſſen wie den Türken 
gejtattet wurde, im Falle einer Bewegung ſofort 
einzurüden. Kurz darauf errang die ruſſ, Politik 
einen nicht minder bedeutiamen Triumpb. Bjterreich 
war nicht im ftande, die aufſtändiſchen Magyaren 
niederzumwerfen, und bat um ruſſ. Hilfe. Schon im 
Dez. 1848 war eine Abteilung Ruſſen in Sieben: 
bürgen eingerüdt; jest, nach Abichluß eines förm— 
lichen rujj.:öjterr. Bündnifjes, ſetzte jih Mai 1849 
Fürſt Paſtewitſch in Bewegung, um den erichöpften 

treitfräften der Magvaren den lebten Stoß zu 
geben. Bei Vilägos 13. Aug. 1849 jtredte Görgen 
vor den Rufen die Waffen. Das Zerwürfnis zwi: 
ſchen Öfterreih und Preußen gab dem Kaiſer Nito: 
laus Gelegenbeit, zu Warſchau Juni und Oft. 1850 
als Schiedsrichter zwiichen beiden Mächten aufzu: 
treten und für die Wiederberitellung des Deutſchen 
Bundestags zu wirken, In der jchlesmw.:bolitein. 
Frage unterftügte N. entichieden die Ansprüche 
Dänemarks, und die ruſſ. Diplomatie brachte end: 
lih das Yondoner Prototoll vom 8. Mai 1852 zu 
ftande, wodurd die Erbfolge im dän. Gefamtjtaate 
dem Prinzen Ehriftian von Glüdsburg zugeſprochen 
wurde. Diele Erfolge bezeichneten den Höbepuntt 
des ruſſ. Einfluffes. Als in Frankreich die Republik 
bejeitigt und im Widerſpruch mit ven Verträgen von 
1814 und 1815 das Raifertum in der Perſon Napo: 
leon III. wiederbergeitellt wurde, verjuchte Kaiſer 
Nikolaus vergeblich Ojfterreich und Preußen zu einem 
gemeinfamen Schritte gegen dasielbe zu bewegen. 

Bei diefer übermächtigen Stellung Ris in Europa 
bielt Kaifer Nilolaus den Augenblid für geeignet, 
im Orient raſcher und unverbüllter ven Yıelen der 
ruſſ. Bolitik entgegenzugeben. Auf Andrängen des 
franz. Gejandten Yavalette batte die Pforte 8. Febr. 
1852 den lat. Chriiten rüdjichtlib der Heiligen 
Stätten in Jeruſalem Konzeſſionen gemadt, in: 
dem fie die Schlüſſel zur Kirche in Bethlehem dem 
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und Kinder aus gemilchten Chen unbedingt der | 


übergab, wodurd die griech. Kirche ſich als zurüd: 
geſet anjab. Damals that Öfterreih einen ent: 
Iheidenden Schritt, um feinen Einfluß in Ronitan: 
tinopel wiederberzuftellen, indem es aus Anlaf ver 
Wirren in Montenegro u. ſ. w. verſchiedene yorde: 
rungen bei der Pforte geltend machte, die auch jo: 
fort Febr. 1853 gewährt wurden. Um jo mehr fühlte 
Kaiſer Nikolaus fich gedrängt, dieje Erfolge Öfter: 
reih3 und Frankreichs durch eine unzweifelbafte 
Demütigung der Türkei zu verdunteln. Seine Pläne 
gingen aber noch weiter: er lieh der brit. Regierung 
dur ihren Gejandten in Betersburg, Sir Hamilton 
Seymour, einen Vorſchlag über die Teilung des 
Osmaniicen Reichs mahen. Der Beibilfe Preußens 
und Oſterreichs glaubte er auf alle fälle ficher zu 
jein; Frankreich aber jollte wie 1840 tjoliert werden 
und ganz leer ausgehen. Nach längern Verbanp: 
lungen (Yan. bis April 1853) lebnte Großbritan: 
nien dieſe Vorſchläge ab. Inzwiſchen war jedoch 
die ruſſ. Politik ſchon cnergiſo vorgegangen. Am 
28. Febr. 1853 erſchien Fürſt Menſchikow als außer: 
ordentlicher Botſchafter in Konſtantinopel, wo er 
mit ſchroffer Ruckſichtsloſigleit auftrat. Am 16. März 
übergab er eine Note, welche wegen der Heiligen 
Stätten Beichwerbe führte und Garantien für die 
Rechte der griech. Kirche forderte. Als die Pforte, von 
England und Frankreich ermutigt, dieſe Forderung 
verweigerte, brab Menſchikow die viplomat. Be: 
ziehungen ab, und der Zar verkündete, nachdem ein 
der Pforte geitelltes Ultimatum abgelehnt war, in 
einem Manifeſt vom 26. Juni, daß er feine Truppen 
in die Donaufürjtentümer einrüden lajje, um für 
die Wiederherſtellung der Nechte R.s und der griech. 
Kirche ein Pfand in Befis zu nebmen. 

In ver That drang ſchon 2. Juli 1853 ein ruſſ. 
Heer unter Fürft Michail Gortibatomw in die Mol: 
dau und Walachei ein. Alle Vermittelungsverjuce 
blieben erfolglos, und auc eine in Wien 21. Juli 
1853 eröffnete Konferenz der Großmächte zog ſich bis 
April 1854 hinaus, obne eine Ausgleichung berbeizu: 
führen. Inzwiſchen hatten feit Dt. 1853 die Feind: 
ſeligkeiten zwiſchen R. und der Türlei begonnen, und 
12. März 1854 traten auch die Wejtmächte in den 
Krieg gegen R. (ven jog. Krimkrieg oder Orient: 
frieg, ſ. d) ein, der num große Dimenfionen annabm. 
zn Sept. 1854 faßten die verbündeten Franzojen, 

riten und Türlen, denen ji ſpäter die Sardinier 
anſchloſſen, feften Fuß in der Krim und begannen die 
Belagerung von Sewajtopol (j.d.). Mitten in diefen 
Schwierigkeiten jtarb Kaiſer Nifolaus 2. März 1855. 
Sein Sohn und Nachfolger Alerander IL (1855 
—81) jeßte den Krieg fort, da die abermaligen Frie— 
denstonferenzen zu Wien März; und April 1855 
obne Refultat blieben. Nach dem Fall Sewaftopols 
(10. Sept. 1855) wurden unter Bermittelung Oſter⸗ 
reichs die Unterhandlungen aufgenommen und fübr: 
ten 30. Mär; 1856 zum Abſchluß des (britten) 
Pariſer Friedens (j.d.). j — 

Der OQrientkrieg hatte R. in den Zuſtand tiefſter 
Erihöpfung verſeßt, und jo war es natürlih, daß 
die ruſſ. Politik in den näcjten Jahren ſich von 
jeder thatkräftigen Einmiſchung in die europ. Ver: 
widlungen zurüdbielt, vagegen aber im Orient eine 
lebhafte Thätigkeit entwidelte. Obwohl Perſien, 
jeitvem der brit.:perj. Krieg (1856 —57) unter 
franz. Vermittelung beigelegt war, fib mit den 
Wejtmäcten in engere Beziebungen ſetzte, mußte 


doch R. feinen Einfluß am Hofe von Teberan zu 


grieh. Patriarhen abnabm und dem tatboliichen | behaupten. Während des Krieges der Weſtmächte 
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gegen Ehina (1857 —60) nahm R. eine vermittelnde 
Etellung ein und gewann auf diefem Mege große 
Borteile. Durch die Verträge von Aigun 28. Mai 
1858, von Tien:tfin 13. Juni 1858 und von Peking 
14. Nov. 1860 wurde Ebina dem rufi. Handel er: 
öffnet und zugleich ein großer Teil ver Manpdfchurei, 
das joa. Amurland, an R. abgetreten. Auch wurde 
1863 eine jtändige ruſſ. Gejandtichaft in Being 
errichtet. Dur den Handelövertrag vom 26. Yan. 
1855 wurde der Verlehr mit Japan eröffnet und 
durch den Bertrag vom 7. Mai 1875 die Inſel 
Sadbalin an R. abgetreten, das dafür die Kurilen 
an Japan überließ. 

Im Kaukaſus, wo 1856—61 Fürjt Barjatinſtij 
als Statthalter fommanbdierte, dauerte der Kampf 
gegen die unabhängigen Bergvölfer (j. Kaukaſiſche 
Ariege) ununterbroden fort, und erſt nach drei be: 
ſchwerlichen Feldzügen kam es endlich zu einem ent: 
Ibeidenden Grfolge. Am 6. Sept. 1859 mußte 
Echampl in jeiner Bergfeſtung Gunib ſich den Ruf: 
fen ergeben. Damit war die Unterwerfung bes 
Kaufafus im ganzen und großen vollendet. In 
Mittelafien ſchritt R. unaufbaltiam vorwärts. (©. 
Ruffiich-Eentralafien.) Der Chan von Chiwa hatte 
bereit3 1854 den ruſſ. Kaiſer alö jeinen Oberberrn 
anertannt. Aus mweitern eroberten Yändern wurde 
1867 die Provinz Turkeſtan mit der Hauptſtadt 
Taſchlent gebildet und 1876 die Brovinz Ferghana. 
€o verftärtte fih die Nacht R.S in Nittelajien von 
Jahr zu Fahr zum Mißvergnügen Englands, welches 
bereits 1873 einen Notenwechſel bierüber eröffnete. 
‚In der europ. Politit bewahrte R. nach wie vor 
eine maßvolle und refervierte Haltung. Nach dem 
Eturze des Königs Otto von Griechenland hatte R. 
mit den beiden andern Schubmächten bei ver Rieder: 
beiesung des griech. Throns (1862—63) mitzumir: 
ten. Die Einladung Frankreichs zu einer diplomat. 
Intervention in dem Nordamerikaniſchen Bürger: 
friege lebnte R. ab (Nov. 1862). Vielmehr wurden 
die alten Spmpatbien für die Vereinigten Staaten 
jorafam gepflegt, und R. verlaufte im März 1867 
jeine Bejtßungen im nordweitl, Nordamerita für 
7’, Mill. Doll. an die Vereinigten Staaten. Der 
poln. Aufitand gab Anlak zu diplomat. Erörte: 
rungen. Nur Breußen jtellte ſich in diefer Echwie: 
rigteit auf R.s Seite und ſchloß die gebeime Kon: 
vention vom 8. Febr. 1863. Dagegen vereinigten 
fh Frankreich, Großbritannien und Öfterreich, auf 
Antrieb Napoleons III., und erliefen 10, April 
weſentlich übereinjtimmende Noten, worin fie unter 
Hinweis auf die Verträge von 1815 eine mildere 
Bebandlung Polens befürworteten. Der ruii. 
Staatslanzler Fürſt Gortibalom antwortete dar: 
auf 26. bis 27. April, dab R. ſich die Auslegung 
der Verträge * vorbehalten müſſe. Bei den lang: 
wierigen diplomat. Differenzen wegen der ſchlesw. 
holſtein. Fragt batte R. bisber auf ſeiten Dänemarks 
geſtanden. Als aber 1864 der Deutſch-Däniſche 
Krieg ausbrab, begnügte es ſich, diplomatiſch zu 
vermitteln und an der fruchtloien Yondoner Kon: 
teren; teilaunebmen. Auch trat Alerander II. zu 
Kiifingen 19. Juni 1864 die Erbanfprüce auf Schles: 
wig-Holjtein, welche ihm als Haupt der Gottorpijchen 
Linie des Oldenburger Haujes zujtanden, an den 
Großberzog Peter von Dlvenburg ab. 

Schon ſeit 1864 war die ruſſ. Regierung, wegen 
ihres Verfahrens gegen die kath. Kirche in Polen, 
mit der päpjtl. Kurie in Gtreitigleiten verwidelt. 
Bei der Neujabräcour 1866 fam es deshalb zu einer 
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beitigen Scene zwiſchen Bapit Bius IX. und dem 
ruf. Gejchäftsträger Freiherrn Felix von Meven: 
dorf. Infolgedeſſen wurden 9. Febr. die Diplomat. 
Beziehungen abgebroden, und 13. März verlieh 
Meyendorff die Stadt Rom. Darauf erklärte 4. Dez. 
1866 ein faiferl. Ufas das zwiſchen R. und dem 
Rapft 15. Aug. 1847 abgeichlofiene Konlordat für 
erlojhen. Als im Sommer 1866 der Konflikt zii: 
ſchen Preußen und Sfterreih zum Ausbruch kam, 
verbarrte R. in einer neutralen, aber entſchieden 
preußenfreundliden Haltung. Mit befonderer Yeb: 
| baftigfeit nahm die ruſſ. Diplomatie ſich der auf: 
ſtändiſchen chriſtl. Bevölkerung der Inſel Kreta an 
| und riet der Pforte, die Inſel an Griechenland ab: 
zutreten, dejjen König Georg I. 27. Dkt. 1867 ſich 
| mit einer ruſſ. Brinzejfin vermäblte. Aber England 
war dagegen, die Barifer Konferenz vom Yan. 1869 
fuchte den griedh.:türt. Streit zu vermitteln, und R., 
zum Kriege nicht gerüftet, mußte jelbit Griechenland 
ur Annahme des Konferenzprotofolls raten. Das 
Verhältnis zu Preußen gejtaltete ſich immer inniger 
und wurde auch durch die panjlawijtiiche Richtung, 
die in der öffentliben Meinung R.s immer mebr 
Boden gewann, nicht erfchüttert. 

Beim Ausbrucd des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges 
von 1870 und 1871 erklärte R. feine Neutralität 
(23. Juli) und zwang durch feine entſchiedene Hal: 
tung Öjterreich Aeicrals in derjelben zu verbarren. 
Dafür war die deutfche Diplomatie R. bebilflich, die 
demütigende Beitimmung des Pariſer Friedens, die 
R. verbot, im Schwarzen Meer feine Flotte zu ver: 
größern und Kriegshäfen anzulegen, abzuitreifen. 
(S. Bontusfrage.) Die JZufammentunft des Kaifers 
Alerander IL. mit den Kaiſern Wilbelm I. und Franz 
Joſeph 5. bis 12. Sept. 1872 in Berlin bewies die 
Ausſöhnung R.s mit Öjterreich und die gegenieitige 
Verjtändigung der drei Herricer. 

Die ungerechte Behandlung, melde die Pforte 
ihren chrijtl. Untertbanen angedeiben ließ, und ibre 
Weigerung, den im Barijer Vertrag von 1856 über: 
nommenen Berpflibtungen volljtändig nachzukom— 
men, benugte R. als eine neue Kriegäfrage. Der 
Aufjtand in der Herzegowina und in Bosnien im 
Juli 1875 veranlaßte zunäcit die viplomat. nter: 
vention der ruſſ. Regierung. Sie legte bei der Drei: 
kanzlerzufammentunft in Berlin 11. bis 14. Mai 
1876 das jog. Berliner Memorandum vor, deſſen 
Annabme an der Weigerung Englands fceiterte. 
Montenegro und bejonders Serbien, welche im Juli 
der Pforte den Krieg erllärt hatten, wurden von R. 
in nicht offizieller Weiſe unterjtüßt und lekteres, als 
ed, dem Untergange nabe, die Hilfe R.s anrief, 
durd das der Pforte geitellte Ultimatum des Jaren 
vom 30, Olt. gerettet. Am 10. Nov. erllärte Kaiſer 
Alerander, von der öffentliben Meinung gedrängt, 
jeinen Entichluß, der Pforte den Krieg anzulündigen, 
fallö dieje feine Garantien für die Ausführung der 
von den Großmächten geitellten Forderungen gebe. 
Als die in Konjtantinopel vom 23. Der. 1876 bis 
20. Jan. 1877 tagende Konferenz; der Bevollmäch— 

| tigten der Großmächte und das Londoner Prototoll 
vom 31. März 1877 zu feinem Nejultat führten, 
wurde der Krieg dur das vom 24. April 1877 
datierte Kriegsmanifeſt des Kaiſers verfündigt. (©. 
Ruſſiſch-⸗Türkiſcher Krieg von 1877 und 1878.) 

. war troß des tapfern Mideritandes der Türfei 
Ichließlich fiegreih. Die Pforte bat um Waffenitill: 
jtand; derjelbe wurde nebit den Präliminarfriedens: 
bedingungen 31. Jan. 1878 zu Adrianopel unter: 
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zeichnet, 3. März der Friedensvertrag von San 
Stefano (f. d.) abgefchlofien. Aber die Ziele, welche 
N. nad feinen Waffenerfolgen — veranlaß⸗ 


ten das Einſchreiten Englands. Nach langen Ver— 


bandlungen fam durch die VBermittelung der deut: 
ſchen Regierung der Berliner Kongreß (1. d.)zu jtande, 
der bie orient. een endgültig regeln follte 
und unter dem Vorjit des Fürſten Bismard 13. Juni 
1878 eröffnet wurde. In dem 13. Juli unterzeich: 
neten Friedensvertrag erbielt R. von Türtiich:Afien 
die Gebiete von Kars, Ardahan und Batum, und 
der durch den Pariſer Vertrag 1856 von R. an die 
Türkei abgetretene Teil von Befjarabien wurde von 
Rumänien, das die Dobrudſcha erbielt, an R. zu: 
rüdgegeben. Dagegen mußte R. zu einigen, von 
den Friedensbeftimmungen von San Stefano ab: 
weichenden Abmachungen über die künftige Geital- 
tung der Balkanhalbinſel feine Zuftimmung geben. 
Der oftenfible Zwed des Krieges, Befreiung der ruſſ. 
Stammes: und Glaubensgenofjen von der türf. 
Willtürberrfchaft, war erreicht; der eigentliche Zweck, 
R. einen übermädtigen Einfluß auf der Baltanbalb: 
infel zu verſchaffen, war —— mwäbrend Oſterreich 
und England, die keinen Teil an dem Kriege ge— 
nommen hatten, das eine mit der Verwaltung Bos— 
niens und der Herzegowina, das andere mit der 
Cyperns betraut wurden. Daher war in R. weder 
Regierung, noch Armee, noch Preſſe mit den Ergeb— 
niffen des Krieges — und Deutſchland wurde 
der unbegründete Vorwurf gemacht, es habe auf dem 
Berliner Kongreß R. um die Früchte des Krieges ge: 
bracht. Die Folge diefer Spannung zwiſchen R. und 
Deutihland war, dab im Sommer 1879 in Baris 
über den Abſchluß eines rufi.:franz. Bundniſſes ver: 
handelt wurde, daß zur Beilegung der polit. Miß— 
ftimmung Raifer Wilhelm I. 3. Sept. in Alerandrowo 
eine Zufammentunft mit Raifer Alerander hatte, und 
daß Fürft Bismard, um Deutichland gegen die Ge: 
jahr einer ruf. : franz. Offenfivallianz zu fihern, in 
Gaftein und in Wien eine Defenfivallianz mit Öfter: 
reib abſchloß. 
SEE LER Sen Be ie der türk. Herrfchaft 
bezweckenden Beſtrebungen erfolgte das Vorgehen 
R.8 in Centralaſien. Ein Konflikt mit China wegen 
Kaſchgar (in Ditturfeitan) wurde 1874 durch engl. 
Intervention beigelegt, das 1871 occupierte Kuldſcha⸗ 
— 1881 an China zurüdgegeben, außer einem 
feinen Diſtrikt norvöitlich vom Fluß Ili. Durch den 
Feldzug Stobelews wurden 1881 die Tekke-Turk— 
menen unterworfen und ibr Gebiet R. einverleibt. 
Sehr wichtig und wohltbätig war die Regierungs: 
thätigfeit Aleranders IL. im Innern. Gleich bei 
feiner Krönung zu Moskau 7. Sept. 1856 verkündete 
der Kaiſer ausgedehnte Gnadenerlaffe, verminderte 
die Abgaben und lieh die Nefrutenausbebung auf 
mehrere Jahre einftellen. Die hartbeprüdten Juden 
erfubren eine mildere Behandlung, und die bisherige 
ftrenge Abſperrung gegen das Ausland hörte auf. 
In allen Sweigen der Verwaltung wurden Reformen 
angebabnt. Ein großes Eiſenbahnnetz ward pro: 
jettiert und der Ausbau desjelben einer internatio: 
nalen Attiengefellibaft übertragen. Auch das König: 
reich Polen erbielt Beweije des kaiſerl. Wohlwollens. 
Beiondere Fürforge wurde dem Bauernftande zu: 
gewandt, der (außer in Finland und den Djtieepro: 
vinzen) nod überall in St. unter der Leibeigenſchaft 
tand. Am Sept. 1859 wurden Abgeoronete der 
Ideläforporationen aus allen Provinzen nach Peters— 
burg berufen, um an der eitiebung eines Eman: 
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cipationsgeſetzes teilzunehmen; nachdem der Ent: 
wurf in legter Inſtanz vor dem Reichsrat verbandelt 
war, wurde das Manifejt betreffend die Aufbebung 
ber —— 19. Febr. (3. Märj) 1861 vom 
Kaifer vollzogen (f. Bauernemancipation). Danach 
erlangten dieleibeigenen Dienitleute, deren Zahl etwa 
19, Dill. betrug, nach zwei ihre völlige per: 
ſonliche und bürgerliche Freiheit; ebenfo die an die 
Scholle gebundenen Bauern (über 20 Mill). Zebtere 
erhielten überdies das Recht, die Geböfte, die fie in 
Nusnießung hatten, durch Ablöfung ala Eigentum 
zuerwerben. Die katferl. Apanage: und Kronbauern 
(über 22 Mill.) erbielten durch Ukas vom 8. Juli 
1863 vorteilbafte Ablöfungsbedingungen. 
Zu gleicher Zeit fchritt das Finanzminijterium zu 
einer Reform der Staatöfreditanftalten. Jeßt, wo 
alles darauf anfam, den Gutäberren den Kredit zu 
erleichtern, wurden die Kreditinititute, welche Güter 
gegen Hypothelen belieben, geſchloſſen und bei ver 
Ablöfung des Bauernlandes die hypotbezierte Bant: 
ſchuld bei Auszablung des Staatövorion e3 inne: 
behalten. Die Aufbebung der Leibeigenihaft lam 
zu unvorbereitet. Durch die den Gutsberren auf: 
erlegten großen Opfer, den Mangel an ausdauern: 
der Arbeitötraft, die Gewöhnung, alles von der 
Regierung zu erwarten, den Ausichluß jedes Ein: 
Auffes der Gutsherren auf die Bauern, die feindliche 
Stellung, welche infolgevefjen die Bauern den Guts⸗ 
berren gegenüber einnahmen, wurde der größte Teil 
des Adels völlig ruiniert. Aber aud) die dtonomiſche 
Lage der Bauern blieb eine ſehr gedvrüdte. Troß 
wiederholter Ermäßigung der Loskaufszahlungen, 
mebrfahen Erlafjes von Steuerrüditänven, beflerte 
ſich die Lage der Bauern nicht. — Vgl. H. von Sam: 
jon, Bom Lande (Dorpat 1883), und die dort an: 
geführten Quellen. 
Ein anderes Bild zeigen die liv:, kur-, eſthländi— 
ſchen — In Livland hatte der Adel 
ſchon im Anfang des Jahrhunderts mit einer Beſſe— 
rung der Lage der Leibeigenen (Bauernverorbnung 
von 1804) begonnen, und durch die Bauernverorb: 
nungen von 1816, 1817 und 1819 war die Auf: 
bebung der Leibeigenfhaft in allen drei Provinzen 
erfolgt. Der Bauer war perjönlich frei und unter der 
Polizei und Aufficht des Gutsherrn ftehend zur Lei: 
tung des Gehorſams verpflidtet. 1849 wurde in 
Livland dur den Landmarſchall von Foelderfahm 
der Übergang zur Geldpacht und der Erwerb des 
Grundeigentum angebahnt, gleichzeitig war vom 
Adel ein Syftem von Öemeindejhulen und der Schul: 
jwang eingeführt. Jeder Bauernhof bilvet bier eine 
eſchloſſene wirtſchaftliche Einbeit, fo groß, daß der: 
elbe einen geordneten Wirtfchaftsbetrieb lohnt. Seit 
diefem Jabre begann in Livland der Bauernlandver: 
faufin großem jteigendem Maßjtabe. DieSchweiter: 
provinzen folgten. — Vgl. Materialien zur Kenntnis 
der livländ. Bauernverbältnifie (Riga 1883). 
Im Königreib Polen verfuhten der Großfürft 
Konjtantin und Marquis MWielopolfti vergebens ein 
verjöbnliches Syjtem. Infolge ver neuen Rekruten— 
ausbebung brad im Yan. 1863 ein Aufftand aus, 
welcher auch die weſtruſſ. (vormals poln.) Gouverne: 
ment3 zu ergreifen Bey aber binnen Yabresfrijt 
| ward derielbe wieder unterbrüdt. Die rujj. Negie- 
rung griff nun zu ftrengen Repreffiomaßregeln und 
| arbeitete, wie zur Zeit des Kaiſers Nilolaus, ent: 
ſchieden auf die Nuflifizierung diefer Provinzen bin. 

Im Großfürjtentum Finland batte Alerander 11. 
| bereits April 1861 die MWieverberftellung ver lands 
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jtändifchen Verfaſſung, die jeit der ruſſ. Eroberung 
außer Wirkjamteit gelommen war, auoclagt. Der 
erfte Landtag tagte von Sept. 1863 bis April 1864. 
Um den leßten fpradlichen Suommenhang zwi⸗ 
ſchen Finland und ſeinem vormaligen Mutterlande 
Schweden zu loöſen, wurde neben der bisher aus: 
ichließlich berechtigten fchwed. Amtsiprahe Febr. 
1864 das Finniſche gleichfalls als —— Sprache 
anerkannt, und von 1872 an ſollte die Kenntnis der: 
jelben obligatorisch für alle Beamte und Lehrer fein. 
Auch im eigentlihen R. war das öffentlihe Leben 
aus der frübern Eritarrung allmäb F in Fluß ge⸗ 
raten. Ein ungewohnter Geiſt des Liberalismus 
und der Oppofition zeigte ſich in der Preſſe und an 
den Univerfitäten. Als das Unterrichtsminijterium, 
dadurch beunrubigt, ein ftrengeres Reglement bei 
den Univerjitäten durchzuführen fuchte (Herbit 1861), 
tam es in Peteröburg und Mostlau u wiederbolten 
Studententumulten. Auch die Ndelstorporationen 
der Gouvernements, welde Jan, bis März 1862 
zufammentraten, begannen eine bisher unerbörte 
Sprache zu führen. Dagegen drängte eine ultra: 
ruſſ. Bartei, deren bervorragendfter Bublizift Kat: 
fom (f. d.) war, zu den ftrengjten Maßregeln gegen 
Bolen und mollte alles Nichtruffifche befeitigen. 
Alerander II. verfündigte in einem Reftript vom 
10. Febr. 1865, daß das Recht der Anitiative bei 
allen Reformen ausſchließlich ihm felbit zuftebe und 
mit der autokratiſchen Gewalt unzertrennlic ver: 
bunden jei. Nach diefer Zurüdweiiung mußten alle 
volit. Forderungen verjtummen. Dagegen ging 
Alerander II. auf dem betretenen Wege langſam 
vorwärts. Durd) die — ————— vom 2. Dez. 
1864 wurde das Juſtizweſen umgeitaltet und Ba 
miert. Ein Ulas vom 21. Yan. 1864 befahl die Ein: 
führung von Kreis- und Öouvernementävertretun: 
gen, beitebend aus Grundbejigern, Stadtbürgern und 
Bauern, die ſich vorzugsweiſe mit den okonomiſchen 
Intereſſen und Bedürfnijjen ibres Bezirks beſchäfti— 
gen jollten. Im Sept. und Dft. 1865 wurden die 
eid- und Gouvernementörepräjentationen zuerjt 
einberufen. Inzwiſchen wurden die Bauernemancı: 
pation und das Ablöjungsverfahren vollends durch⸗ 
geführt, jo daß März 1871 die lebten Spuren der 
Leibeigenſchaft verſchwanden. Von hervorragender 
Wichtigleit war aud der vom Raijer 1. Yulı 1869 
beftätigte Beichluß des Reichsrates, welcher die Erb: 
lihteit des geijtlichen Standes aufhob und ven Söb: 
nen der Weltgeiftlichkeit freiftellte, fih dem Staats: 
dienfte oder der bürgerlichen Thätigkeit zuzuwenden. 
Im Kaulaſus trat der Fürft (Dadian) von Mingre: 
lien 1867 feine bisherigen Souveränitätärechte gegen 
1 Mill. Rubel Entihäpdigung an den ruſſ. Raifer ab, 
und die Sklaverei wurde — zuletzt im Diſtrikt 
Suchum⸗Kale 1870, völlig abgeſchafft. 

Neben der Ausdehnung des Eiſenbahnnetzes und 
der Aufhebung der Leibeigenſchaft war die dritte 
— die weſentlich zur Stärkung der Reiche: 
madt beitrug, die Ginführung der allgemeinen 
Wehrpflicht, melde in einem kaiſerl. Manifeit vom 
13. Jan. 1874 als Gejeß verfündigt wurde. Damit 
waren die verſchiedenen, auf eine neue Militär: 
organifation binzielenden Verordnungen —* 1868, 
1870 u. ſ. m.) und Reformen zum Abſchluß gebracht. 
Im Gegenſaß zu diefen Neformen, die ſich die Zu: 
ftände des Weltens zum Mufter nahmen, aber frei: 
lich vielfady auch die fremden Formen obne weiteres 
auf die ganz anderd gearteten rufj. Verbältnifie 
übertrugen, verbarrte eine ſtarke altrufl. Bartei. Sie 
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batte bejtanden, ſeit R. unter Beter J. ein europ. 
Staat —— war. Neue Kraft hatte ſie unter 
Kaiſer Nikolaus aus dem Ideengehalt gewonnen, 
den das damals entſtandene Slawophilentum ihr 
zuführte. Unter Alexander II. war dieſe empor— 
fommende nationalruſſ. Strömung zwar zurückge— 
drängt, aber nicht unterbrüdt worden, Der poln. 
Aufitand, von gewandten Agitatoren hierzu benukt, 
fachte ſodann das Nationalitätsgefühl zum Fanatis— 
mu3 an. Das Beitreben, das ganze Staatäleben 
auf nationalrufj. Boden zu jtellen, nabm zunächſt die 
Richtung auf Unterdrüdung aller nichtruſſ. Elemente 
im Nice, Nah Niederwerfung des poln. Auf: 
Kemmes forderte die öffentlibhe Meinung die völlige 
Verſchmelzung Polens mit R. Dieſe n fand 
zum Teil auch die Zuſtimmung der Regierung, die 
dadurch einer —S des Aufſtandes vorzu: 
beugen meinte. Gleichzeitig mit der adminiſtrativen 
Verſchmelzung des —— Polen mit R., die 
durd den Ukas vom 12. März 1868 vervollitändigt 
wurde, ging eine Bebrüdung der kath. Kirche im 
Königreich jowie in den neun wejtl. Gouvernements 
mit poln. Bevölferung, wodurd der Konflikt zwiſchen 
R. und Bapft Pius IX. verfchärft wurde. Den poln. 
Biſchöfen und Beiftlichen wurde jeder direkte Verkehr 
mit Nom unterjagt, in Petersburg ein röm.:latb. 
Kollegium errichtet, von welchem jene allein ihre 
Weifungen einzuholen hatten, und der Beſuch des 
Vatilaniſchen Konzils 1869 ihnen verboten. 

In den Dftfeeprovinzen wurden die Nachkommen 
der durch die rufj. Bropaganda der vierziger Jahre 
zum Abfall vom evang. Glauben verlodten Bauern 
mit Gewalt bei der griech. Kirche feitgehalten. Troß 

einer ernſtlichen Abficht, diefe Gewiſſensnot zu be: 
eitigen, vermochte der Kaiſer doch nicht, den Wider: 
tand bes Heiligen Synods zu befiegen. Erjt die 

nterredung Bismard3 mit dem ruf Geſandten 
in Berlin von Oubril 1865, in welcher der preuß. 
Miniſterpräſident von der Verſtimmung ſeines 
Königs über den religiöfen Druck in ven Offenen: 
binzen Mitteilung machte, hatte den gebeimen Be: 
fehl Aleranvers IL de Folge, der wenigitens die 
‚Forderung griech. — bei Miſchehen 
aufhob. 1874 endlich ih, der Kaiſer die Straf: 
loslaſſung geijtliber Handlungen evang. Prediger 
an den unfreimwilligen Gliedern der griech. Kirche; 
aud der Rüdtritt zum Luthertum wurde nicht mebr 
beitraft. Das u Geſetz aber wurde durch dieje 
Befehle nur unwirkſam gemacht, nicht aufgehoben, 
obgleich es den Ditfeeprovinzen, denen Peter d. Gr. 
für ewige Zeiten Gewiſſensfreiheit —— hatte, 
rechtswidrig aufgedrungen war. Ebenſowenig wie 
die Gewiſſensfreiheit der Kirche gegenüber wagte 
der Kaiſer der herrſchenden Stimmung gegenüber 
das Landesrecht offen anzuerlennen. Schon ein Ukas 
vom 3. Yan, 1850 hatte verordnet, daß die Gou: 
vernementöregierung und die Big Kronbebörven 
mit den Minifterien und den Behörden anderer 
Gouvernement3 ihren amtlihen Schriftwechiel in 
rufl. Sprache führen follten, daß möglichit nur Be: 
amte angejtellt würden, welche des Ruſſiſchen mächtig 
feien. Am 13. Juni 1867 erfolgte ein faiferl. Erlaß, 
welcher die unbedingte Durchführung des Ukaſes von 
1850 verlangte. Man begann nun die einheimischen 
Beamten dur Nationalrufjen zu verdrängen. Auc 
die liberale ruſſ. Journaliſtik erhob ihre Stimme, um 
den Bruch des Landesrechts der Ditjeeprovinzen zu 
verlangen. Katlow war es gelungen, durd Er: 
regung des ruſſ. Nationalgefübls auf Geſellſchaft 
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und Regierung einzuwirken. Die Angriffe ver Bubli: 
ziftit gegen die Ditfeeprovinzen gipfelten in einem 
Buche des Slawopbilenführers Jurij Samarin (f.d.). 
Am 15. Jan. 1870 beſchloß die livländ. Ritterſchaft 
eine Adrefle, worin fie unter Berufung auf die alten 
Landesprivilegien um Wahrung ibrer nationalen 
und ftändifhen Redte bat; 11. März folgte eine 
Adreſſe der eitbländ. Nitterjhaft. Aber alle Be: 
rufungen blieben erfolglos; ein kaiſerl. Beſcheid 
vom 19. März 1870 wies das Gefuch der livländ. 
Nitterfchaft entichieden zurüd. Die Ruffifizierungs: 
maßregeln wurden nun gegen die höhern Schulen 
gerichtet, in denen der Unterricht in der ruff. Sprache 
auf Roten der allgemein bildenden Fächer bedeu— 
tend verftärkt wurde. Um den abmintitrativen Zu: 
jammenbang der deutſchen Provinzen Livland, Kur: 
land und Eſthland zu zerreißen, wurde durch Ukas 
vom 6. Febr. 1876 das Generalgouvernement ber 
balt. Brovinzen a Are 1878 wurde den balt. 
Städten die ruſſ. Städteverfaſſung aufgezwängt. 
Die gleihen Nivellierungdtendenzen verfolgte den 
Polen gegenüber der Ukas vom J. 1876, welcher im 
Generalgouvernement Warſchau das neue rufj. Ge: 
richtsverfahren einfübrte und die beiondere «polit. 
Kanzlei» auflöfte. 

Neben dem reaktionären Altrufientum und dem 
Panſlawismus, die in der öffentlihen Meinung 
immer mebr zur Herrichaft gelangten, und deren 
Tendenzen auch die Regierung nachgeben mußte, 
war in der Gärungszeit der legten Jahrzehnte die 
revolutionäre Richtung des Nibilismus (f. Nibi: 
liften) entjtanden. Die Regierung fuchte ihm durch 
einen Erlaß vom 24. Mai 1865, der die Behörden 
zum, fräftigiten Einſchreiten aufforderte, entgegen: 
zuwirken, aber erfolglos. Aus — en Kreiſen 
ging das mißlungene Attentat des Dimitrij Kara— 
foiow auf den Kaiſer in Petersburg 16. April 1866 
bervor. Gefährlich wurde der Nibilismus ſeit dem 
J. 1878, mo von ihm der Mord, insbefondere der 
Kaiſermord, programmmäßig ala das geeignetite 
Mittel zur Erreichung feiner Ziele proflamiert wurde. 
Nah dem Attentat auf den Peteräburger Stadt: 
bauptmann General Trepow und der ihr 
des Generals Meſenzew wurden durch Regierungs: 
befret alle polit. Verbrechen den Militärgerichten 
zugewiefen. Trotzdem mehrten ſich die Attentate 
gegen hohe Beamte, und 1879 begannen die Mord: 
anſchläge gegen den Kaiſer. Am 14. April feuerte 
Solowjew auf ihn in der Umgebung des Winter: 
palais mehrere Revolverſchüſſe ab, obne zu treffen; 
1. Dez., al der Kaifer von Livadia nach Moskau zu: 
rüdfebrte, wurde vermitteljt Minen der Eifenbabn: 
zug teild umgejtürzt, teil zum Entgleifen gebradtt; 
aber das Attentat traf nicht den kaiſerl. Sup, fondern 
den binter diefem fahrenden Bagagezug. Die Miſſe— 
thäter wurden nicht entdvedt. Dem Kaiſer wurde 
von dem Exekutionskomitee mit weitern Mordver: 
juchen gedrobt, wenn er nicht feine Herrfchaft aufgebe 
und biejelbe einer Nationalverfammlung übertrage. 
Am 17. Febr. 1880 erfolgte im Winterpalais eine 
Donamiterplofion, die aber die kaiſerl. Familie nicht 
traf. Auf diejes Attentat bin wurde das 1879 in 
Betersburg (ſowie auch in Moskau Charkow, Odeſſa, 
Kiew und Warſchau) eingeſetzte und mit außer— 
ordentlichen Vollmachten verſehene Generalgou— 
vernement, das ſich machtlos erwieſen hatte, aufge— 
hoben und dem General Loris-Melikow eine Art 
Diktatur übertragen. Derſelbe war beſtrebt, auf dem 
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und der Preſſe Reformen durchzuführen und auch 
auf diefem Mege, nicht bloß durch Gewaltmittel, 
dem Nihilismus entgegenzutreten; aber audh jo ver: 
mochte er ed nicht, ein Bombenattentat zu verbin: 
dern, dem der Kaiſer 13. März 1881, ala er nad: 
mittags nah dem MWinterpalais zurüdfubr, zum 
Opfer fiel. Alerander erlag jogleih feinen Ber: 
legungen. Unter feinen Bapieren fand man einen von 
ibm am Tage des Nttentat3 unterzeichneten Ukas 
über Einberufung einer Notabelnverfammlung. 

Sein Nachfolger, Raifer Alerander II., ent: 
ibied fib nah langem Schwanken für Feitbal: 
tung am Cäſarismus. Darauf gaben Melitom, der 
Kriegsminifter Graf Miljutin, der Finanzminiſter 
Abata ihre Entlafjung ein, und Graf Wuatjew 
wurde zum Miniſter des Innern ernannt. Der ein— 
flußreichſte Miniſter wurde der Oberprokureur des 
Heiligen Synod, Pobjedonoßzew (ſ. d.). 

Die Kaiſerkrönung fand erſt 27. Mai 1883 in 
Moskau ftatt, und an demſelben Tage erließ der 
Kaiſer ein Manifeit, worin einige Gnadenalte ver: 
fündigt und alles Heil des Reichs von der mit gött: 
licher Weisheit und Stärke begnadigten Machtvoll— 
tommenbeit des Kaiſers abhängig gemacht wurde, 

Die Beziebungen R.3 zu den auswärtigen Mäch— 
ten, namentlich zu Deutſchland und Öfterreich, waren 
unter der Regierung Aleranders III. air ya durch: 
aus nicht freundlich, und R. nahm dank der Bolitit 
des Fürſten Gortſchakow und Ignatjews, ſowie in: 
folge der Truppenanhäufungen an feinen Met: 
grenzen eine ifolierte Stellung ein. Selbft die Zu- 
——— welche Kaiſer Alexander 9. Sept. 1881 
mit Kaiſer Wilhelm in Danzig veranſtaltete, führte 
zunächſt keine Veränderung der gegenſeitigen Be— 
ziehungen herbei. Erſt als der 84jährige Gortſchalow 
9. April 1882 von der Leitung des Miniſteriums des 
Auswärtigen entbunden, Diele dem Geheimrat von 
Giers übertragen, Graf Ignatjew 11. Juni 1882 
jeined Poſtens ald Minifter des Innern entboben 
wurde und Graf Toljtoj an feine Stelle trat, tonnte 
man von einem Siege der ruli. — 
ſprechen. Dieſe Wendung der ruſſ. No tif fand ihren 
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offiziellen Ausdruck in der Zuſammenkunft, welche 
15. bis 17. Sept. 1884 zwiſchen den Kaiſern von 
Deutſchland, Öjterreih und R. in dem poln. Luſt— 
ſchlößchen Sternewizy (Skierniewice) ſtattfand, und 
welcher auch die leitenden Miniſter, Fürſt Bismard, 
Graf Kalnoky und von Giers, beimobnten. Die An: 
näberung R.s an die zwei großen Friedensmächte 
tbat ſich jofort in allen europ. Fragen fund. Diejes 
freundjchaftliche Berbältnis erbielt eine Verſtärkung 
dur den Beſuch, welchen Raijer Alerander im Aug. 
1885 dem Raifer Franz Joſeph in Kremfier abitattete. 
Die guten Beztebungen R.s zu Deutichland und 
Öfterreih waren aber nur von kurzer Dauer; bald 
trat an ihre Stelle ein recht gejpanntes Verhältnis 
infolge des Auftauchens der bulgar.:oftrumel, Frage. 
In ſeiner Solmung, Bulgarien werde fich freiwillig 
einer ruf). Oberlebnäberrlichkeit unterwerfen, ge: 
täuscht, ſuchte R. fortan jede innere und äußere Er: 
ſtarkung Bulgariens zu hemmen. Alerander II. ver: 
jagte daher der durd) den Staatäftreih vom 18. Sept. 
1885 volljogenen Bereinigung Oſtrumeliens mit 
Bulgarien feine Zustimmung und feßte e8 in der Bot: 
ſchafterkonferenz zu Konftantinopel durch, daß das 
Seneralgouvernement von Dftrumelien dem Fürften 
von Bulgarien nur auf fünf Jahre übertragen wurde. 
Nach Aleranders von Bulgarien Abdankung (7. Sept. 
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Oſterreich Ungarns, Englands und Staliens veran: 
laßt, zwar von einem direften Cingreifen in die 
bulgar. Verbältniiie ab, fuchte aber durch Begün: 
ftigung aller oppofitionellen Bewegungen eine Be: 
feitigung der innern Berbältnifje des Yandes zu 
bindern. (S. Bulgarien, Gejchicte.) 

Der Grund für diefe mebr beobachtende Haltung 
R.s lag in der zu Ende 1886 entitandenen Spannung 
zwiſchen Frankreich und Deutichland, die durch 
Boulangers Treiben in einen Krieg auszubreden 
drobte. R. wollte fih in der Erkenntnis, daß ein 
europ. Krieg auch über die Baltanbalbinfel ent: 
fheiden mühe, für einen ſolchen Fall nicht dur 
eine beraufbeichworene orient. Berwidlung an jei: 
nem freien Eingreifen in die allgemeinen europ. 
Berbältnifie behindert ſehen. In den der Regierung 
nabe ftebenden Blättern wurde diefe « Bolıtik der 
freien Hand», zugleih aber aud die Abficht R.s, 
eine völlige Beſiegung Frankreichs durch Deutich: 
land nicht zu dulden, verfündigt. Daß die ruſſ. Re: 
gierung von diejer deutichfeindlihen Stimmung 
nicht frei war, zeigte der Ulas vom 24. Mai, der 
nicht nur allen Ausländern die Erwerbung und Be: 
nußung unbemwegliben Eigentums in den weitl. 
Grenzgouvernements unterlagte, fondern ihnen auch 
verbot, in Polen außerhalb der Städte als Ber: 
walter von Gütern oder Fabrilen zu fungieren, 
und ein weiterer Ulas, der die —5 Entlaſſung 
ver zahlreichen im ſtaatlichen Forſtweſen in Bolen 
angeitellten Ausländer verfügte. Durch beive Map: 
regeln wurden bauptiäclich deutihe und öſterr. 
Staat3angebörige getroffen. Gleichzeitig bewies R. 
dur jeine Annäberung an Frankreich, jowie durch 
jeine bebrobliben Truppenanbäufungen an der 
deutfchen und der djterr. Grenze, daß es ſich auf 
einen europ. Krieg vorbereitete. Das zwang die 
Mächte des Dreibundes zu Gegenrüftungen. Für 

e Zeit wurden die Blide R.3 vom Mejten nad 
Bulgarien abgelenkt, als dort die Große Sobranije 
7. Juli 1887 den Prinzen Ferdinand von Coburg 
zum 50 ten wäblte. R. beichräntte ſich nach einem 
vergebliben Verſuch, die Bforte zum —— 
gegen dieſe Wahl zu bewegen, auf die unbedingte 
Berneinung des beſtehenden Zuſtandes in Bul— 
garien. Am 23. Aug. 1887 fuhr Alexander III. 
mit ſeiner ganzen Familie nach Kopenhagen. Hier 
wurden dem Zaren Aktenſtücke vorgelegt, die ibm 
beweiien follten, daß Fürſt Bismard im Mider: 
ſpruch zu feinen offiziellen Erflärungen inägehbeim 
eine rufienfeindliche Bolitit in Bulgarien treibe. Als 
jedoch Fürſt Bismard den Zaren, der ſich 18. Nov. 
auf der —— nach Petersburg einige Stunden 
in Berlin aufbielt, in einer Audienz nachgewieſen 
batte, daß jene Aktenftüde gefälſcht jeien, war 
mwenigftens ein erträgliches Berbältnis zwiichen R. 
und Deutichland wiederbergejtellt. Gleihwohl ſchob 
Alerander III. die Erwiderung des Beſuchs, den 
ihm Kaifer Wilhelm II. bald nad feinem Regie: 
rungsantritt in den Tagen des 19. bis 24. Auli 
1888 in Petersburg gemacht hatte, bis zum Okt. 
1889 binaus. Der an diefem Tage erfolgte Gegen: 
beiuch bewirkte jedoch keine Underung in der polit. 
Stellung R.3, das feine niemals unterbrodenen 
Rüjtungen mit Eifer fortießte. Zugleih mit diejer 
Truppenanbäufung an den Weftgrenzen, der 1889 in 
Angriff genommenen Bermebrung der jtrategiichen 
Babnen ım Weiten fowie des Fabrparts ver Meichiel: 
babn und der ſüdöſtl. Bahnen, erfolgten Maßregeln 
zur Berjtärtung der gelamten ruf). Armee durd Er: 
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böbung der Gefamtdienftzeit im Heer von 15 auf 
18 Jahre und des Refrutenkontingents um 15000 
Mann, ferner der Vermehrung der 15 Linienlorps 
um drei neue, Bildung von 20 Schüßenregimentern 
und einer zweiten fombinierten Koſakendiviſion, 
durd Erböbung der Feldartilleriebrigaden von 6 auf 
8 Batterien mit je 8 ——— 

Zu einem wirklichen Kriege mit Deutſchland kam 
es zwar nicht, wohl aber zu einem Zollkriege. Nach— 
dem 1890 die ruſſ. Schußzölle um 20 Proz. erhöht 
worden waren, begannen Febr. 1893 Verhandlungen 
mit Deutichland über einen Handelsvertrag. Sn: 
folge Verjögerung des Abichluffes ging man auf 
beiden Seiten zu Kampfzöllen über, bis die Ber: 
bandlungen von neuem aufgenommen wurden und 
15. Jan. 1894 zum Abſchluß eines zehnjährigen 
Handelsvertrags führten. 

Troß der ablebnenden Haltung R.S befeitigte ſich 
die Negierung des Prinzen Ferdinand in Bulgarien 
unter der energifchen Zeitung Stambulows, und die 
wiederholten, von den ruf). Banjlamiften angezettel: 
ten Berfhwörungen lieken die Spmpatbien für R. 
mebr und mehr jchwinden, wenn es andererfeits 
auch noch immer eine jtarke ruffenfreundliche Partei 
im Yande gab. Dieſe erlangte jogar einen großen 
Crfolg, indem fie Mai 1894 die Entlafjung Stam: 
bulows durchſehßte, der hauptfächlich einer Annäbe: 
rung mit R. widerjtrebte. In Serbien gewann R., 
als nad der Abdankung König Milans (6. März 
1889) die ruſſiſch gefinnten Radikalen die berrfchende 
‘Bartei wurden, die Stellung, die es in Bulgarien 
zunächſt vergebens erjtrebte. Im Juli 1891 befuchte 
Alerander den Zaren in Petersburg; doc loderten 
fich ſpäter die Beziebungen. (S. Serbien, —— 

In feiner aſiat. Bolttit machte R., dem bier nur 
England gegenüberjtand, langſam, aber bejtändig 
Fortichritte, Die Einverleibung des Gebietes der 
Zete:Turfmenen 24. Mai 1881 bahnte N. den Weg 
nah Merw; 11. Febr. 1884 unterwarfen fidh die 
Turfmenenftämme von Merw. Zu ae Zeit 
arbeitete in Afgbanijtan eine rulj.zengl. Grenzregu: 
stein: um eine feite Grenze zwiſchen 
diefem Lande und dem ruſſ. Gebiet zu vereinbaren. 
Aus einem Zufammenitoß des Generald Komarow 
mit den Afgbanen (30. Mär; 1885) entwidelten 
fihb lange Verbandlungen zwiſchen R. und Eng: 
land, es wurden bereits Kriegsrüftungen getroffen. 
Doch war das FFriedenäbedürfnis zu groß und all: 
gemein, jo daß man fich einigte, den Sulfilarpaß 
al3 norpweitlichiten Punkt von Afabanijtan anau: 
ertennen. Am 13. Febr. 1886 bielten die Ruſſen 
ihren Einzug in das ihnen von dem afghan. Grenz: 
gebiet zugeiprochene Pendſchdeh und jekten dort eine 
rufl. Bermaltung ein. Am 14. Juli wurde die vom 
Kaſpiſee nah Merw führende Gifenbahn dem Ber: 
febr übergeben und von da drei Heeritraßen an die 
afgban. Grenze gebaut. Zur Beilegung von rufl.: 
afgban. Grenzitreitigleiten wurden 12. April 1887 
in Petersburg Unterbandlungen zwiſchen rufj. und 
engl. Bevollmächtigten eröffnet, die 20. Auli zu 
einem Bertrage führten, welder R. gegen Verzicht 
auf das von ibm beanipruchte Merutichet das wert: 
vollere Gebiet zwiſchen den Flüſſen Kuſcht und 
Murgbab zufprab. Das am Amu:darja gelegene 
afaban. Gebiet von Kerki wurde, angeblich wegen 
Niedermekelung buchariicher Beamten durch Afgba: 
nen, 24. Mai 1887 durch ruſſ. Truppen beiegt. Im 
Aug. 1891 erſchien eine aus 600 Dann Militär be: 
jtebende ruſſ. «Erforjchungserpedition» auf dem 
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PBamirplateau; 1892 rüdte der ruſſ. Oberft Janow 
weiter vor und befiegte die Afgbanen bei Somataſch 
12. Xuli 1893. Die Engländer, die ihre Herrſchaft 
in Indien bedroht glaubten, ſuchten R. dur Unter: 
bandlungen fern zu balten. Im Dt. 1893 nabm der 
Emir Abd ur-:Nabman eine brit. Gefandtf ei feier: 
lih in Kabul auf und verkündete feinem Voll, daß 
mit England alle ftreitigen ragen erledigt feien. 
Für den erkrankten Staatsſekretär von Giers 
übernabm Sommer 1892 Schiſchkin zeitweilig die 
auswärtigen Geſchäfte. Er band jofort mit der 
Türkei an und forderte die rüdjtändige Zablung 
von 165000 Pfd., die Durdfabrt durd die 
Dardanellen für rufj. Kriegsschiffe, die aus dem 
Schwarzen ins Baltiſche Meer fabren, und die Ein: 
jeßung des vom Zaren erwählten Katbolitos der 
armenischen Kirche, Khrimian, der einige Jabre vor: 
ber mit der türf, Negierung in Streit geraten und 
nad) Jeruſalem verbannt worden war. Nach längern 
Verhandlungen wurde Khrimian ald Haupt aller 
Armenier in Etſchmiadzin gefalbt (Oft. 1893). Im 
Herbjt 1894 verbreiteten ſich Nachrichten über Grau: 
famteiten der türk. Bebörden gegen die Chriſten in 
Armenien, die England und R. veranlaßten, an 
der Kommijjion zur Unterſuchung der Verhältniſſe 
teilzunehmen. Mit Perfien entitand 1888 ein Kon: 
fiitt. Während einer zeitweiligen Abweſenheit des 
ruſſ. Gefandten am peri. ———— der engl. Se: 
fandte Eir Henry Drummond Wolff bei dem Echab 
die freie Schiffahrt für alle Nationen auf dem Fluſſe 
Karun, die aber ausſchließlich für England von 
Nupen war, und die Verweigerung der Einrichtung 
eines ruſſ. Konjulats in Meichbed durchgeſet. Da 
aber Perſien R.3 Macht mehr fürdhtete als die Eng: 
lands, jo wurde jehr bald die JZurüdnabme jener Ver: 
weigerung und eine jtarle — — des Handels 
auf dem Karunfluſſe von ruſſ. Seite erlangt. — 
wurde 1892 das einer engl. Geſellſchaft uͤberlaſſene 
Zabatsmonopol auf ruſſ. Einwirkung aufgeboben, 
dagegen erbielt der Ruſſe Boljatow 1893 die Er: 
laubnis zum Bau einer Eifenbabn vom Kaſpiſchen 
Meer nach Teberan, und ein Landſtrich in Eborafjan 
wurde im Austaujc mit Hiffar und Abbajabad an 
R. abgetreten. Auch in Korea und in Japan batte 
R. fih 1888 dur günftige Handeläverträge einen 
Erfolg geſichert, und mit den Vereinigten Staaten 
batte es 1887 einen Auslieferungsvertrag abge: 
ſchloſſen, der polit. Mörder zu den gemeinen Ber: 
brechern rechnete, die ausgeliefert werden follten, 
Am 23. Dez. 1882 batte R. mit der Römischen 
Kurie eine Konvention abgeſchloſſen, worin die 
Miederberitellung der ruſſ. Botſchaft im Vatikan und 
die Begnadigung der abminiftrativ verjchidten poln. 
Biichöte fejtgejekt und dem Staate die Oberaufſicht 
über die röm.-kath. Seminarien, namentlih das 
Recht der Kontrolle des Unterrichts in der ruſſ. 
Sprade und das Recht des Veto gegen die An: 
— mißliebiger Seminarlehrer ſeitens der Bi— 
höfe zuerlannt wurde. Butenjew, der neue Ge: 
jandte am Vatilan, wurde aber ſchon 1884 wieder ab: 
berufen, weil der Papſt eine Deputation Griechiſch— 
Unierter empfing und von derjelben eine mit 1500 
Unterjebriften verjebene Adrefie entgegennabm, in 
welcher über den von der ortbodoren Geiftlichteit auf 
fie geübten Drud gellagt wurde. In dieſer Ent: 
negennabme der Adreſſe jab die ruſſ. Negierung eine 
Einmiſchung in innere ruf. VBerbältnifje. Erjt 1888 


wurden die Berbandlungen zwiihen R. und dem ı 


Batifan wieder angelnüpft. Bon dem Nuntius 
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Salimberti und dem ruſſ. Botichafter Fürjten Loba— 
now in Wien wurden die VBorfragen erledigt und 
ſodann ein außerordentliher rufj. Gefandter, 3: 
wolftij, 10. Nov. vom Papjte und vom Kardinal: 
jtaatsjelretär Nampolla empfangen. Die Verband: 
lungen führten 1889 hinſichtlich der Frage der Wie: 
derbejekung der kath. Biſchofsſihze zu einer Verſtän— 


digung und Juni 1894 zur Cinfegung Iswolſtijs 
zum Minijterrefidenten beim päpitl. Stubl. 


Die innere Volitit R.3 war vielfab von der 
Richtung der äußern Bang: Eo war die erwähnte 
Heeresverjtärkung eine Folge ſowohl der gejpann: 
ten Beziebungen zu den mitteleurop. Mächten als 
auch der Abficht R.S, bei etwa eintretenden europ. 
Verwidlungen die Gunft des Augenblids für ſich 
voll ausnugen zu lönnen. Die ruf). Kriegsflotte im 
Schwarzen Meere, weldhe 120 Kriegsſchiffe, darum: 
ter 7 Panzerſchiffe und 16 Torpedos zäblte, wurde 
im Mai 1886 um zwei weitere Kriegsdampfer ver: 
mebrt, und troß engl. Einſpruchs wurde das im 
Berliner Vertrag zum Freihafen erllärte Batum in 
einen Kriegäbafen umgewandelt. Zu einem zweiten 
Kriegsbafen wurde Sewaftopol auserfeben, während 
der Handelshafen 1893 von dort nad Feodoſia ver: 
legt wurde. Die Erbauung der Transtafpibahn zu: 
naͤchſt bis Merw und fpäter bi8 Samarland follte 
in erjter Linie der Verftärtung der ruſſ. Machtſtellung 
im innern Afien dienen. Im Nov. 1890 fam eine 
Anleihe R.3 von 400 Mill. bei der Barijer Bank zu 
ftande, und im Juli 1891 wurde die franz. Flotte bei 
einem Beſuch Kronſtadts mit den größten Ehren: 
bezeigungen vom Zaren und von der Bevölkerung 
aufgenommen. 1893 erwiderte eine ruſſ. Flotte ven 
Kronftädter Beſuch in Toulon, welches Ereignis die 
Zeihnung einer ruſſ. Anleibe von 200 Mill. in 
Frankreich bejchleunigte. . 

Der bei weitem wichtigſte Zweig der wirtichaft: 
liben Thätigleit in R., der Aderbau, bat fi in: 
folge des unvermittelten Üiberganges der Maije des 
Bolts aus der Leibeigenihaft zu weiteſtgehender 
Unabbängigteit in der Privat: und Gemeindewirt: 
ſchaft während der legten Jahrzehnte nicht gehoben; 
es jeiote fih vielmebr troß der unerſchöpflichen na: 
türliben Hilfsquellen R.3 ein Rüdgang der Land: 
wirtichaft, der fich beſonders in den fich itetig 
mebrenden maflenbaften Konturien von Gütern 
und bäuerlihen Stellen offenbarte. Zu dieſen 
Mißſtänden traten in den J. 1884 und 1885 nod 
mangelbafte Ernteerträge und ein Nüdgang ber 
Kornpreife ſowie Kornausfuhr. Infolgedeſſen batte 
das ruff. Budget mit ftändigen Deficits zu fämpfen. 
Als im Jan. 1887 Wyſchnegradſtij das Reſſort 
des Finanzminiſters —J— erhielt, richtete dieſer 
ſein Hauptſtreben auf die — bes Deficits, 
die ihm en — Teils als Finanz: 
quelle, teils als Mittel zur Hebung der inländiſchen 
Induſtrie wurden hohe Schutzzölle eingeführt, mit 
denen Wyſchne Be N. gegen den Weiten, vor 
allem gegen Deutichland abſchloß. Da ſowohl 
bierin wie au in dem bald darauf erlafienen Ulas 
gegen die Ausländer eine offenbare Feindſeligleit 

egen Deutihland lag, ſo antwortete diejes durch 
Mahregeln, welche den Kurs des Papierrubels 
unter die Hälfte feines Nominalwertes herabdrüd— 
ten. Im J. 1891 entitand in vielen Teilen des Reichs 
eine furdtbare Hungersnot, der jelbit das Kom: 
ausfubrverbot vom 28. Juli nicht abbelfen konnte. 

Durch eine kaiferl. Verordnung vom 9, Jan. 1832 
wurde bejtimmt, dab alle Pflichtverhältniſſe der 
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Bauern gegenüber den frübern Grundbefigern bis 
zum 1. San. 1883 gelöjt fein müßten. Ein Ukas 
vom Juni 1882 ordnete die allmähliche Aufbebung 
der Kopfitener an, wodurch die Gteuerlajt der 
Bauern bedeutend ermäßigt und zugleih eine ge: 
rechtere Steuerbelaftung der ganzen Bevölferung 
angebabnt werden follte. Der vielfach freilich im 
argen liegenden bäuerlichen Selbjtverwaltung war 
die Agrarpolitif des Minijters des Innern, Grafen 
Tolftoj, nicht günjtig. Das von ihm 1889 durch— 
gebrachte Reformgeiek, welches fein Nachfolger Dur: 
nowo (feit 18. Mai 1889) ausfübrte, ſetzte an Stelle 
der Selbjtverwaltung von der Negierung ernannte 
adlige « Bezirtsbäupter». 1890 wurde die Kinder: 
und Frauenarbeit geſetzlich beſchränkt, Febr. 1892 
wurden Geſetze erlaſſen wegen Unveräußerlicheit der 
Bauernländereien und wegen Gründung von Hilfs: 
laſſen für die Arbeiter an den Staatseijenbabnen. 
Ferner fam ein Gefeß zu jtande wegen Beitrafung des 
Angriffs eines Teils der Bevöllerung durd den an: 
dern, namentlich auch der Anftiftung von religiöjer, 
Raſſen- oder Standesfeinpfhaft. Im Aug. 1892 
wurde die Thätigleit der «Hulats» (etwa: Wucherer), 
die in Ausnutzung der Lage des Verkäufers Korn auf: 
zufaufen pflegen, gejeglich beichräntt. Am 15. Sept. 
1892 wurde Wyſchnegradſtij entlafjen und Witte 
murde Finanzminiſier. Das Ergebnis von Wyichne: 
gradſtijs jechsjähriger Amtsführung war die Folie: 
rung R.s von der europ. —— die Steuerüber⸗ 
biürdung der verarmten Bevölkerung, die Hemmung 
des Handelsverkebrs dur den boben Zoll und die 
Bernabläfjigung der landwirtſchaftlichen Intereſſen. 
Unter Witte beſſerten fich die finanzen, aud traten 
beilere Ernten ein. 

Um den Nibilismus zu belämpfen, der fich zum 
aroßen Teil aus den Kreiſen der Studenten refru: 
tierte, erließ der Minifter der Bollsaufllärung, Del: 
janow, 10. Mai 1887 mebrere Berorbnungen, die 


dem Zudrang zu den höhern Schulen wehren follten. | 


Das neue Univerfitätsitatut entzog den Brofejjoren 
wie den Studenten einen großen Teil der Freiheiten, 
die Alerander II. den Univerjitäten gewährt hatte. 
Beiondere Inſpeltoren, denen niedere Bolizeiorgane 
zur Berfügung geftellt wurden, erhielten die Aufgabe 
der liberwahung von Profeſſoren und Studenten 
binfichtlich ihrer polit. Gejinnung und bildeten ein 
unmoraliides Syſtem von Angeberei unter den 
Studierenden aus. Dagegen empdrten ſich die Stu: 
denten und verlangten Aufbebung des Statuts. Am 
13. Dei. 1887 brachen zuerjt an der Mostauer Uni: 
verfität, dann in Odella, Charkow, Kaſan, am 
22. Dez. aud in Beteröburg Unruhen aus. Die —J— 
Univerfitäten wurden für längere Zeit geſchloſſen, 
zablreibe Studenten relegiert, viele verbaftet, meb: 
rere von ihnen zur Deportation verurteilt. 

Wie wenig die im Manifeit vom 10. Mai aus: 
geiprochenen Ilerilal:reattionären Grundſätze die 
verbeißene « Gejundung» der rufj. Zuſtände pn 
geführt hatten, mußte der Kaifer an ſich felbit er: 
tabren. Die Entgleifung des taiferl. Zuges bei der 
Station Borti (f. ng ers ig 29, Dit. 1888, 
wobei das von der Reiſe in den Kaukaſus zurüd: 


tebrenve Kaijerpaar nur wie durch ein Wunder ge: 


rettet wurde, warf ein grelles Licht auf die Zuftände | 


in der ruf). Babnverwaltung. Eine Unterſuchungs— 
fommijjion wurde eingejegt und der ſtark fompro- 
mittierte Minijter der NKommunilationen, Admiral 
Boßijet, erbielt feine Entlaffung. An Nihiliſtenpro— 





| 
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jo wurden 1890 Sofie Günäberg und Olga Iwa— 

nowftij, die Tochter eines höhern Beamten, zum 

Tode verurteilt. Andere Prozeſſe wurden jo geheim 
efübrt, daß feine jihern Nachrichten über jie in das 
ublitum drangen. 

Neben der altmostowitiihen Richtung trat auch 
der mit der Entlajjung des Grafen Ignatjew aus 
der Regierung verbrängte Banjlamismus wieder 
hervor. Ihren Mittelpunft hatte dieſe Bewegung in 
der Slawiſchen Wohlthätigkeitsgeſellſchaft (j. Slawo⸗ 
philen), die an allen Zettelungen auf der Baltan: 
balbinjel und an allen Agitationen unter den öſterr. 
Slawen beteiligt war und 1888 den General Grafen 
Ignatjew zu ihrem Präfidenten wählte. Eine Ge: 
legenbeit zu panflawiftiihen Demonftrationen bot 
die Jubiläumsfeier in Kiew zur Erinnerung an die 
vor 900 Jahren erfolgte Einführung des Ebrijten: 
tums in R. (27. Juli 1888). 

Ma3 der innern Bolitit Aleranvers III. vor 
allem ihr Gepräge gab, war ihr Verhältnis zu der 
fremdipradigen und anderögläubigen Bevölterung 
im Guropäifben R. Die Regierung eritrebte rüd: 
fihtslos die Unterdbrüdung und Aſſimilierung dieſer 
Elemente und zeigte ſich beſonders feindjelig gegen: 
über den Polen und den Deutichen, hauptſächlich in 
den Dftjeeprovinzen. Troß aller —— Maß— 
regeln breitete ſich das poln. Element ſtetig auch 
außerhalb des eg Polen in den weitl. Bro: 
vinzen weiter aus. Dem follte durch einen im Jan. 
1885 veröffentlibten Erlaß Halt geboten werden, 
wonach fein Pole in den weſtl. zehn Gouverne— 
ments Grund und Boden erwerben darf. Durch 
jolbe Maßregeln wie auch durch die unausgejesten 
Beeinträchtigungen der kath. Kirche und die fich 
ſtets erneuernden Verfuche, die Unierten zwangs— 
weile zur griech. Kirche überzufübren, machte die 
Negierung die andererjeitd von ihr eriebnte An: 
näberung der Bolen an R. unmöglich. 

In der Behandlung der Ditjeeprovinzen trat der 
Wechſel in der Richtung der ruſſ. Politik feit dem 
Tode Aleranders II. am deutlichiten zu Tage. Wäh— 
rend dieſe Provinzen in dem Wohlwollen des ver: 
ftorbenen Kaiſers einen freilih immer ſchwächer 
werdenden Schutzwall gegen den Anjturm auf ihr 
deutiches und prot. Weſen beſeſſen hatten, beſchloß 
Alexander III. aus nationalem und religiöfem Eifer 
die Bejeitigung ihrer Eigenart. Die Ruffifizierung 
der Provinzen wurde daber unausgeſetzt und plan: 
mäßig, verbunden mit einer in ihren Mitteln wenig 
wäblerijchen —— en Propaganda be: 
trieben. (S. Oſtſeeprovinzen.) Ebenſo zeigte ſich die 
Negierung entſchloſſen, auch die Selbitändigfeit 
Finlands zu vernichten, doc trat zunächſt durch den 
Zod Alexanders II. eine Wendung ein. Er jtarb 
nad kurzer Krankheit 1. Nov. 1894 ın Livadia, von 
feinen Ruſſen aufrichtig betrauert. 

Sein Sohn und Sacfolger Nikolaus IL (f. d.) 
vermäblte ſich 26. Nov. mit der Brinzefjin Alir von 
Hellen:Darmitadt, nachdem dieſe die griechiich:ortho: 
dore Konfeflion und den Namen Alerandra Feodo— 
rowna angenommen batte. Unter dem neuen Zaren 
machte ſich anfangs ein milderes Auftreten gegen bie 
fremden Nationalitäten und Ronfefjionen bemerkbar. 
Am 13. Dez. wurde der unbeliebte Generalgouver: 
neur von Warſchau, Gurko, durch den Botihafter 
am Berliner Hofe, Grafen Baul Schumalow, erjekt. 
Ebenſo wurde der verbaßte Generalgouverneur von 
Wilna, Orſhewſtij, verabfchiedet, und den Finlän: 


zeſſen feblte es auch in den folgenden Jahren nicht; | dern ihre Privilegien bejtätigt. Dagegen wurden 
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die in einigen Kreifen ausgeiprodenen Wünſche, 
daß die Souvernements:Pandichaftsverfammlungen 
einen gewiſſen Anteil an der innern Verwaltung 
des Reichs nehmen jollten, von dem Zaren 30. Yan. 
1895 in einer Anfprade an die Glückwunſchdepu— 
tationen nad feiner Vermäblung als «finnloje 
Schmwärmereien» bezeihnet. Gleichwohl wurden 
Kongrefie von Sadveritändigen auf mehrern Ber: 
waltungsgebieten nach Peteröburg berufen, jo daß 
die Wünjche weiterer Bevölterungstreife zum felbit: 
berrliben Throne dringen konnten. Energiſche Maß: 
regeln zur Einſchränkung der Trunffucht dur Ein: 
führung ftaatliben Branntweinvertaufg, zur Hebung 
der Öetreidepreife durch ſtaatliche Einkäufe zur Ver: 
pflegung bedürftiger Gebiete, endlich ein Gejeß über 
den allgemeinen —— wurden durchgeführt. 
Am 27. Jan. 1895 ſtarb der Staatsſekretär des Aus: 
wärtigen, von Giers; feine Stelle erbielt im März 
1895 der frübere Botihafterin Wien, Fürſt Lobanow— 
Roſtowſtij (j. d.), mit deſſen Berufung —* ein ge⸗ 
wiſſer Syſtemwechſel in der auswärtigen Politik R.s 
gegenüber der von Alexander III. befolgten Tenden 
eltend machte, indem der Schwerpunkt der ruſſ. 
Bolitit mehr nach Aſien verlegt und in der Orient: 
frage eine verjöhnlihere Haltung angenommen 
wurde, namentlich Bulgarien gegenüber, deflen Fürft 
Ferdinand 1896 endlich die Anerfennung R.s und 
darauf auch die aller übrigen Mächte erlangte. 
Am 26. Mai 1896 wurde die Krönung des Kaifer: 
paares mit größtem Glanze in Moskau vollzogen; 
doch trübte ein Schwerer Unglüdäfall, der bei dem 
Vollsfeſte auf dem Chodynkafelde 30. Mai den 
Tod von mebrern Taufenden von Menfchen berbei: 
führte, das Feſt. In der innern Bolitit nahmen die 
auf die Hebung der fittlihen und materiellen Wohl: 
fabrt des Volls gerichteten Maßnabmen ibren Fort: 
ang, ein bedeutiames Ereignis war aud) der Um— 
—— der ſich anſcheinend in der Geſinnung und 
Haltung der Polen vollzog. Hatte ſchon die mildere 
Verwaltungspraxis des neuen Generalgouverneurs 
Grafen Schuwalow und ſeines Nachfolgers ſeit 1897, 
Fürſten Imeretinſtij, große Befriedigung hervorge— 
rufen, ſo erregten zwei Erlaſſe, wodurch die dem poln. 
Großgrundbeſitz nach dem letzten Aufſtand auferlegte 
außerordentliche Steuerbelaſtung aufgehoben wurde, 
und Sammlungen für ein dem größten poln. Dichter 
Mickiewicz zu errichtendes Denkmal geſtattet wur: 
den, lebhafte Genugthuung, und als der Kaiſer im 
Sept. 1897 zu den Manbvern in Polen weilte und 
auch Warichau befuchte, wurde ibm von allen Klaſſen 
der Bevölkerung ein wahrbaft glänzender Empfang an 
teil. Vorher jchon, im Sommer 1896, erfolgten die 
Beſuche des Kaiferpaares an den dur Verwandt: 
ſchaft oder Bolitik befreundeten Höfen von Bfterreich, 
Deutibland, Dänemark, England und Heilen; be: 
ſonders enthufiaſiſd aber war der Empfang in 
Frankreich, wo der taiferl. Beſuch (5. bis 8. Oft.) 
als die ficberite Bürgſchaft für das erjebnte rufl.: 
franz. Bündnis begrüßt wurde. Zwar wurde das: 
jelbe bei diejer Gelegenbeit noch nicht öffentlich ver: 
fündigt, dies gefchab erit im folgenden Jahr bei dem 
Gegenbefuch, den der Präſident der franz. Republit 
Faure 23. bis 26. Aug. in R. abjtattete, wo ber 
Kaiſer von «den befreundeten und alliierten Natio: 
nen» ſprach, obne daß etwas Näheres über die Be: 
ftimmungen des Bündniſſes befannt geworben wäre. 
Daß ſich deſſen Spitze jedoch nicht gegen Deutſch— 
land richtet, ſondern ein Defenſivbundnis iſt, ähn— 
lich dem Dreibund, ging aus den friedlichen Ver— 
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ſicherungen beider Staatsoberhäupter hervor ſo— 
wie aus der herzlichen Aufnahme, die das deutſche 
Kaiſerpaar, das kurz vor dem Präſidenten Faure 
(8. bis 11. Aug.) in Petersburg ſeinen — 
abſtattete, und vorher ſchon der Kaiſer von Öſter⸗ 
reich, der im April R. beſuchte, gefunden hatten. 
Denn wenn auch die auswärtige Politik nicht mehr 
in den bewährten Händen des Fürſten Lobanow lag, 
der 31. Aug. 1896 plötzlich geſtorben war, jo blieb 
ibre Tendenz doch unter .. Nachfolger, dem 
Grafen Murawjew, diefelbe und richtete jich mehr 
noch wie bisher auf die wichtigen aftat. Intereſſen 
R.s, denen das mächtig aufitrebende Japan gefähr: 
lid zu werden drohte. Nachdem R. ſchon 1895 im 
Verein mit Deutfchland und Frankreich zu Guniten 
des befiegten Ebina interveniert und eine Erleichte- 
rung der harten Friedensbedingungen von Simo: 
nojeti berbeinefübrt hatte, ſchloß es 1896 mit Ebina 
einen Vertrag, der ihm geftattete, feine Sibiriſche 
Eiſenbahn durch die ine). Mandſchurei zu führen 
und ihm für den Kriegsfall das Beſatzungsrecht in 
drei Häfen einräumte. Als Deutichland dann das 
Kiaustihou:Gebiet — *— ließ R. 18. Dez. 1897 
eine Flotte in Port-Arthur einlaufen und ſchloß 
28. März 1898 einen neuen Vertrag mit China, 
worin diefes ihm die wichtigen Häfen Vort:Artbur 
und Ta-lienswan auf 25 Jahre verpachtete und ihm 
die Konzeifion zu einer Eifenbabnlinie erteilte, die 
in den genannten Häfen endigen foll. Seine Riva: 
lität mit Japan in Bezug auf Korea fand ebenfallsibr 
friedliches Ende durch einen Vertrag vom 25. April 
1898, in dem beide Mächte die ee Ko: 
read anerkannten und fich jeder Einmiſchung in defien 
Angelegenbeiten zu enthalten verpflichteten. In den 
durch die Mirren in der Türkei neuerdings aufge: 
rollten ragen, namentlich in Bezug auf Kreta (f. d.), 
zeigte fih das Beitreben N.3 im Einvernehmen mit 
den übrigen Mächten den Frieden aufrecht zu er: 
halten; es nahm 1897 teil an der Befekung der 
Inſel und an allen zu Gunften der chriſtl. Bevölke— 
rung bei der Pforte unternommenen Schritten. Wie 
jebr dem Kaifer perfönli eine friedliche Entmwid: 
fung feines Reichs am Herzen liegt, ging am deut: 
liiten bervor aus dem Abrüftungsvorichlag, den 
Graf Murawjew 24. Aug. 1898 den Vertretern aller 
in er. beglaubigten Mächte überreichte, und 
dem 18. Mai bis 29. Juli 1899 die Friedenstonferenz ' 
(ſ. d.) im Haag folgte. Ungeachtet diefer offiziellen 
Friedenstendenzen wurden jedoch die Rüftungen, 
die Neubewaffnung der Feldartillerie mit Schnell= 
jeuergefchügen, die ‚lottenvermebrung fowie die Be- 
fejtigung der Kriegsbäfen von Wladimoftolund Port: 
Arthur, der beiden Stüßpunfte der ruſſ. Machtitel- 
lung in DOftafien, fortgeſeßzt. Durch den plögliben 
Ausbruch der dinef. Wirren wurde aub R. im 
Frühling 1900 in Mitleidenichaft gezogen. Es nabm 
teil an dem gemeinfamen Vorgeben der Mächte jur 
Befreiung der Gefandten in — Beſonders 
harte Kämpfe hatte es aber in der Mandſchurei zu 
beſtehen, bis es ihm endlich gelang, die mandſchuri⸗ 
ſche Eifenbabn zu ſichern und die Aufitändiiden zu 
befiegen (j. China, Geſchichte). Troß der Beteiligung 
an dem Konzert der Mächte bielt fib R. dob von 
allen weitergebenden Plänen auf Ebina fern und 
fuchte nur die ſpecifiſch ruſſ. Anterefien, die Be— 
bauptung der ruſſ. Einflußfpbäre in Nordchina und 
die Berubigung der Mandſchurei zu fördern. Dieje 
Haltung, die jih auch nicht änderte, nachdem im 
Juni 1900 an Stelle des plötzlich verjtorbenen Grafen 
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Murawjew Graf Lamsdorff die Leitung der aus: 
wärtigen = ge übernommen batte, führte 
zu einer Reibe von diplomat. Wirren. Hatten jich 
anfangs zwei Dreibünde ſcheinbar bilden wollen — 
England, Japan und Nordamerita bier und R., 
Deutichland und Frankreich drüben — fo fchwentte 
die ruſſ. Bolitit im Laufe des Monats Augujt, in 
ſcharfer Gegenftellung zu der aktivern Richtung der 
deutichen und engl. Regierung, auf die Seite Ame: 
ritas binüber, gleichzeitig eifrig bemübt, ſich Frank— 
reich an der Hand zu halten. Die Cirkularnote vom 
25. Aug. 1900 und der Befehl zum Rüchzug der ruſſ. 
Truppen aus Peking bildete den Höbepunft der 
Kriſis. Zu neuen Differenzen fam es über die Ent: 
Ibädigungsfrage. R. vertrat den Standpuntt, daß 
die mandſchuriſche Frage eine interne Angelegenbeit 
zwiſchen ıbm und China fei und hatte demgemäß 
bereit3 1. Nov. ein Sonderabtommen mit Pi:bung: 
tſchang geſchloſſen. Laut den darin übernommenen 
Verpflichtungen follte es nad bergeitelltem Frieden 
und völliger Berubigung der Mandjchurei die Civil: 
verwaltung, freilich unter gewiſſen Garantien und 
Zuaeftändnifien, wieder an die chineſ. Behörden zu: 
rüdgeben. Diele ruſſ. Machtanſprüche ſchienen der 
japan. Regierung und der mit ihr verbündeten engl. 
Bolitit beproblib genug, um es zwiſchen Dielen 
Mächten in den Winter: und rüblingsmonaten 
1901 zu erbeblichen diplomat. Schwierigteiten fom: 
men zu lafjen. Der Krieg zwiichen R. und rang 
ſchien einen Augenblid lang vor der Thür zu jteben, 
bis R. durch Konzejjionen, die vor allem die ftrittige 
Ginflußfpbäre in Korea betrafen, die Beſchwerden 
und Anſprüche Japans befriedigte. Das engl.: 
japan. Bündnis, dem R. allerdings eine auf alle 
ojtafıat. Fragen bezügliche entente cordiale mit 
jeinem franz. Bundesgenojjen entgegenjeste, ſtärkte 
Japans Etellung in Korea und wirkte jogar auf die 
Ghinejen bei Regelung der Manpichureifrage er: 
mutigend ein. Inzwiſchen batte R. jedoch mit aller 
Kraft und finanzieller Anipannuna den Bau der 
jeritörten fibir.:mandfcuriichen Eiſenbahnen nad 
Mladimojtof und über Kirin und Mutven nad Port— 
Artbur von neuem aufgenommen und durchgefübrt, 
und wenn es fih auch unter dem Drud des engl.: 
japan. Bündnifjes in dem neuen, 8. April 1902 mit 
China geſchloſſenen Bertrage verpflichtete, die Man: 
dſchurei allmäblich zu räumen, fo erbielt feine Macht: 
jtellung in den nordchineſ. Provinzen doch infolge 
der Bahn und der durch fie vermittelten ruf. Kultur: 
einflüjle einen erheblichen Zuwachs. 

Ähnlich Schritten die ruſſ. Machteinflüſſe in Perſien 
und Afghaniſtan gegenüber Indien und England vor. 
Für Afghaniſtan wurde bald nad der Thronbeſtei— 

ung des neuen Emir 1903 ein rufftfcher diplomat. 

Sertreter ernannt. Der Anmejenbeit des Schahs bei 
den Kurskler Manövern (Sept. 1902) folgte 27. Ott. 
der Abſchluß eines Handelsvertrages, die Begrün: 
dung einer rujj.:perj. Bank in Teheran und die Be: 
gebung einer großen peri. Anleihe, mittels deren alle 
übrigen Staatsſchulden getilgt werden follen. Dazu 
am die Berlängerung des ausſchließlichen Rechts auf 
weitere 10 Jahre, im Anjchluß an das transtafpiiche 
und mittelafiat. Netz, in Berfien Eifenbabnen und 
Straßen (entweder auf Bendarabbas oder über 
Teberan auf Buschehr) zu bauen. Durch dieie Kon: 
zeifionen hofft man den wirtſchaftlichen Einflüffen 
der geplanten Bagdadbahn jowie der Konkurrenz 
der neugeichaffenen ind.zafgban.:ojtperi. Straße zu 
begegnin. Außerdem bat R. die weiteftgebenden 
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Erleibterungen im rufj.:perj. Warenverkehr gegen 
teilmeife Gewährung der Meijtbegünjtigung zuge: 
jtanden erhalten. Auch bat der Schab in die Ausbil: 
dung des per. Heers nad ruf. Mujter eingewilligt. 

R.s Beziebungen zu den europ. Mächten waren 
vielfach von den oſtaſiat. Konitellationen abhängig. 
Die Mißverſtändniſſe, die ſich troß der Alltanz in 
jein Verhältnis zu Frankreich eingeichlien, wurden 
gelegentlid der gegenieitigen Beſuche von Kaifer 
und Präſident oder bei Delcaſſes Bejuch in Beters: 
burg (April 1901) beglichen, und der europ. Zwei⸗ 
bund aud auf Ditafien ausgedehnt. Das durd die 
Raijerzufammentunft von Botsdam 8. Nov. 1899 
gefeitigte Verhaltnis zu Deutſchland bat auch durch 
die Begegnung der beiden Kaiſer und ihrer leitenden 
Staatdmänner in der Danziger Bucht (Sept. 1901) 
und der Gegenbefuch Haifer Wilhelms auf der Re: 
valer Reede (6. bis 8. Aug. 1902) neue Kräftigung 
erfabren. Die Anweſenheit des deutſchen Kron: 
prinzen in Peteröburg und Nowgorod (16. bis 
24. Jan. 1903) fann abermals als ein Beweis der 
Freundſchaft gelten. 

Feſt im Auge bielt die ruſſ. Politik auch während 
der legten Jahre den Gang der Dinge auf der 
Ballanbalbinjel. Die armeniiche Frage und der 
Streit um die Konzeifion für den Eifenbabnbau an 
den türk. Grenzwilajets in Transkaukafien im Früb: 
ling 1899, die Yage des griech. kath. Belenntnifjes 
in den türk. Provinzen, nicht minder die fortdauern: 
den Unruhen in Macedvonien gaben ibr au wieder: 
bolten Eingriffen in die türk. Verhältniſſe Anlaß. 
Dabei ſuchte R. ſich der Freundſchaft der flam. 
Baltanjtaaten, Serbiens und Bulgariens, ſowie auch 
Rumäniens, zu verjihern, um durch dieje auf den 
Eultan zu drüden. Die Neife des Grafen Sams: 
dorif (Des. 1902) nad Wien führte auch zu einer 
vollen Verftändigung mit Oſterreich-Ungarn bezüg: 
lich aller den Baltan betreffenden fragen. Es wurde 
ein ausführliches Programm zur Verbeflerung der 
Lage der Ehrijten in Macedonien feitgeitellt und 
dieler Reformvorichlag von den Botidyaftern beider 
Mächte Febr. 1903 gemeinfam der türk. Regierung 
überreicht, die ihn ohne Zögern annabm und fich zu 
feiner Durchführung bereit erklärte. 

Am Innern bat die Regierung troß der gewaltigen 
finanziellen Anſpannung durd die chineſ. Wirren, 
die eine Erböbung der Finanzzölle und neue An: 
leiben nötig madten, dennod die Kulturarbeiten 
nad Möglichkeit fortgejegt. Der Frage der Friedens: 
richter und der Semſtwos, welchen die Volksver— 
pflegung zum großen Teil zu Gunſten der Provinzial: 
gouverneure und des Mintjters des Innern entzogen 
wurde, bat fie ihre Aufmerkſamkeit dauernd gewid— 
met. Kreditbanten, Volks: und Fortbildungsichulen 
find von den Semſtwos überall neu begründet wor: 
den. Belondere Schwierigkeiten bat die Reform 
der mittlern Echulen und der Univerfitäten bereitet. 
Für erftere wurde ein neuer — auf natio⸗ 
naler Grundlage auf der großen Petersburger Schul⸗ 
lonferenz vom Juni 1901 eingeführt, während die 
vom frühern Miniſter der Volksaufllärung Wan: 
nowſtij in Angriff genommene Univerſitätsreform 
zunächſt geſcheitert NY fie entbebrt noch immer der 
Löfung. Mie die meiften europ. Staaten, jo traf 
au R. feine Vorbereitungen zum Abſchluß neuer 
Handeläverträge durch Nevifion feines Zolltarifs. 
Der neue, Jan. 1903 veröffentlichte rufi. Zolltarif 
weiſt bedeutende Erböbungen zahlreicher Bofitionen 
und eine größere Specialifierung der Waren auf, 
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Rußnafe 


tiber den Zeitpunkt feines Inkrafttretens iſt noch | 1893 fg.); von Bernhardi, Geſchichte R.S und der 


feine Bejtimmung getroffen. 

Die Ruffifizierung Finlands, der Dftfeeprovinzen 
und Polens jchreiten fort; namentlih in Finland 
(1. d., Geſchichte), das ſich auf jeine Privilegien und 
Eonderitellung berief, bat es während der letzten 
Jahre harte Kämpfe geloftet. Seit der Beendigung 
der oftafiat. Wirren fommt aud die Abwanderung 
nah Sibirien und deſſen weitere Kolonifierung 
wieder in Fluß. — Unabläffig arbeitet der Finanz⸗ 
minifter Witte an der Hebung der wirtichaftlichen 
Kräfte des Reichs. Handwerk, pouftie und Handel 
ucht er zu fördern und den Rüdwirkungen ver letzten 

irtibaftskrifis und liberproduftion zu begegnen. 
Trotz alledem find aber Greignifje wie die Ermor: 
dung der Miniſter Bogoljepom (27. Febr. 1901) und 
Efipjagin (15.April 1902), ernfteStudentenunruben, 
die101—2 in Moskau, Petersburg, Charkow, Kiew 
und Odeſſa ftattfanden und an denen fi jtellen: 
weile auch Arbeiter beteiligten, de die noch be: 
dentlihern Bauernaufftände in Poltawa, Charkow 
und andern Gouvernement3 deutliche Symptome 
einer in weiten Kreifen berrichenden Unzufriedenheit. 

Mit den gröften —— wurde daher ein 
ig des Kaiſers vom 11. März (26. Febr.) 1903 
begrüßt, worin allen fremden Konfeifionen Freiheit 
des Glaubens und des Gottespdienftes zugelagt, eine 
Hebung des landwirtſchaftlichen Kredits durch Adels: 
und Bauernbanken und eine Reviſion der Agrar— 
er unter Hinzuziehung ſachkundiger, das öffent: 
iche Vertrauen genießender Perſonen verbeißen und 
eine Neform der Gouvernement3: und Kreisvermwal: 
tung in Ausſicht geftellt wurde. 

Litteratur zur Gejchichte. Um die Herausgabe 
der ruf]. Gefdihtsane len bat ſich bejonders die 
Arhäographiihe Kommiffion verdient gemacht. So 
beforgte diejelbe unter anderm eine « Bollitändige 
Sammlung ruf. Annalen» (15 Boe., Betersb. 1841 
— 85) und veröffentlichte «Ulrfunden (Akty) ge: 
fammelt in den Bibliotbeten und Archiven des Ruj: 
ſiſchen Neichd» (4 Bde., ebd. 1836), «Hiſtor. Ur: 
bunden» (5 DBbe., ebd. 1841—42; Supplemente, 
11 Bve., 1846— 75), «Urkunden, welche die Geſchichte 
des weſtlichen und ſüdlichen R. betreffen» (17 Bde., 
ebd. 1846— 76), «Rufl.:Livländ,. Urkunden» (ebd. 
1868). Hierzulommen Zurgenjew, Historica Russiae 
monumenta, Bd.1u.2(Betersb. 1841—42; Supple- 
mentum, 1848); ferner die Sammlung rujj. Staats: 
urtunden (4 Bde. Most. 1813—28) und die Hof: und 
Gefchlechtäregiiter («Dvorcovyje razrajdy», 4Bde., 
Petersb. 1850—55; «Razrjadnyja knigi», 3 Bde., 
1853—56), der «Sbornik» der ruf. Hiftorifchen Ge: 
jellichaft (ebd. 1867 fa.); Recueil de traités et con- 
ventions conclus par la Russie avec les puis- 
sances &trangdres, ba. von F. Martens, Bd.1—12 
(ebd. 1878— 98); W. ©. Ilonnikow, Verfuch einer 
ruſſ. Hiftoriograpbie (ruſſiſch, 2 Bde., Kiew 1891 
—92). — Von Geſamtdarſtellungen ſind, 
außer den klaſſiſchen von Karamſin (ſ. d.) und den 
ältern von Herberjtein, Müller, Schticherbatom, 
Gore, Le Elerc, Levesque und Schlözer, hervorzu: 
beben: Bolewoj, Geſchichte des ruf. Volks (rufjiich, 
6 Bde. Most. 1829—33); Strabl und Herrmann, 
Geſchichte des ruf. Staates (7 Bde., Hamb. und 
Sotba1832—66); Uſtrjalow, Geſchichte R.s (3. Aufl, 
2 Bde., Vetersb. 1845; deutih von E. W,, 2 Boe,, 
Stuttg. 1839—43); QTurgenjew, La Russie et les 
Russes (Bar. 1845); Solowjew, Geſchichte R.s (ruf: 
fifch, 28 Boe., Petersb. 1854— 85; neue Nusg., ebd, 


europ. Bolitit 1814— 31, Bd. 1—3 (Yp3. 1863 — 
77); Koſtomarow, Rufj. Geſchichte in Biograpbien 
(3 Bde. Betersb. 1873— 76; deutſch von W. Hendel, 
BoD. 1, Lpz. 1889); desfelben Hijtor. Monograpbien 
und Forſchungen (ruſſiſch, 12 Bde. Betersb. 1868 fg.) 
u. a. (f. Koftomarow); Schnitzler, Geſchichte des 
Ruſſiſchen Reichs bis zum Tode des Kaiſers Nito: 
laus I. (deutſch von E. Burdbardt, 3. Aufl., Lpz. 
1874); Beſtuſchew-Rjumin, Geſchichte R.s; deutſch 
von Schiemann, Bd. 1 (Mitau 1876); Brückner, 
Bilder aus R.s Vergangenbeit, Bd. 1 (ps. 1887); 
il Die .—. (Gotha 1888); deri., 
Geihichte R.S bis zum Ende des 18. Jahrh., Bo. 1 
(ebd. 1896) und die Specialarbeiten desjelben Ver: 
faſſers über Peter d. Gr., Katharina IL. u. a.; Scie: 
mann, R., Bolen und Livland bis zum 17. Jahrh. 
(2 Bde., Berl. 1885—89); E. von der Brüggen, Wie 
R. europäiich wurde (Lpz. 1885); Ordega, Die Ge: 
werbepolitit R.s von Peter I. bis Katharina II. (Tüb. 
1885) ; Rambaubd, Histoire de la Russie de l’origine 
jusqu’a l’annde 1884 (3. Aufl, Bar. 1886; deutich 
von €. Steined, Berl. 1886). — Bon Einzeldar: 
ftellungen, und zwar über die ältere Geichichte, 
find zu nennen: er3, Vom Urfprunge des ruſſ. 
Staates (Riga und Lpz. 1808); derſ., Kritiiche Vor: 
arbeitung zur Gefchichte der Ruſſen (2 Abteil., Dorp. 
1814); 5 Unterſuchung zur Erklärung der äl: 
tern Geſchichte N.s (Petersb. 1816); Rafn, Antiquites 
russes (3 Bde., Kopenh. 1850—54; aus ſtandinav. 
Quellen); Bonnell, — zur Altertumskunde 
R.s (Petersb. 1897); Kunik, Die Berufung der ſchwed. 
Rodſen dur die innen und Slawen (2 Tie., ebd. 
1844— 45); Tbomjen, The relations between 
ancient Russia and Scandinavia, and the origin 
of the Russian state (Orf. und Lond. 1877; deutich 
von Bornemann, Gotha 1879); Krug, Forſchungen 
in der ältern Geſchichte R.3 (2 Tle., ebd. 1848); So: 
godin, Izslödovanija, zamecanija i lekeii o russkoj 
istorii (7 Bde., Most, 1846—57); derf., Normann. 
Periode der ruſſ. Gefchichte (ruffiich, ebd. 1859); 
Mindler, Die deutſche Hanfa in R. (Berl. 1886); 
Kleinſchmidt, Drei Jahrhunderte ruſſ. Geſchichte, 
1598 — 1898 (ebd. 1898); N. K. Schilder, Kaiſer 
Alexander I. ſruſſiſch, 4 Bde., Petersb. 1898). Zur 
—— Geſchichte: R. vor und nach dem Kriege 
(2. Aufl., Lpz. 1879); Aus der Petersburger Geſell⸗ 
(daft (5. Aufl., ebd. 1880; Neue Folge, 3. Aufl. 1881); 
Berlin und St. Petersburg (2. Aufl., ebd. 1880); 
Von Nitolaus I. zu Alerander II. (2, Aufl., ebd. 
1881); Aufl. Wandlungen (2. Aufl., ebd. 1882); Loſe 
Nlätter aus dem Geheimardiv der ruſſ. Regierung 
(ebd. 1882); Stepniat, La Russia sotterranea (Mail, 
1882; betrifft den Nihilismus); Thun, Geſchichte der 
revolutionären Bewegungen in R. (Lpz. 1883); Va: 
fili, La soci6t& de Saint Pötersbourg (Par. 1886 
u. d.); Deutichland : Öfterreih oder R. Eine polit. 
Studie von einem Weitilamen (Prag 1887); Rufi.- 
balt. Blätter. Beiträge aur Kenntnis R.s und feiner 
Grenzmarken (3 Hefte, Lpz. 1887); Remmer, R. und 
die europ. Lage (ebd. 1888); von Samjon:Him: 
melitjerna, R. unter Alerander III. (ebd. 1891); 
N. Notowitſch, La pacification de l’Europe et 
Nicolas II (Bar. 1899); Krabmer, R. in Oſtaſien 
(6 Bde. Lpz. 1889— 1903); Graf York von Warten: 
berg, Das Vorbringen der ruf. Macht in Aſien 
(2. Aufl., Berl. 1900); Munro, The rise of the 
Russian empire (Yond. 1900). 
Rufnafe, Fiſch, ſ. Zährte. 


Nußniafen 


et ſlaw. Volksſtamm, ſ. Ruthenen. 
RNufſomänie, übertriebene Vorliebe für die 
Rufien; Rufjopbile, Ruſſenfreund; Ruſſo— 
pböbie, Ruflenfurdt. 

Rußſchreiber, ſ. Telegraphen. 

Rußtau, eine Krankheit an den Blättern vieler 
Pflanzen, beſonders an Sträuchern oder Bäumen. 
Ihre Symptome beſtehen darin, dab die Blätter 
mit einem rußartigen, bäutigen und leicht abbeb: 
baren liberzuge bededt find. Er bejteht aus den 
dunkelbraunen oder ſchwarzen Mycelien einiger 
Pilze aus der Gruppe der Vyrenompceten (f. d.), 
deren Hyphen dicht verflochten eine Art pjeudo: 

renchymatiſchen Gewebes bilden. Bei den meijten 

ierher 8 Pilzen vegetieren die Mycelien 
nur auf der berfläde der Blätter; bei andern 
Dagegen leben fie endophytiſch. Die erftern fönnen 
nicht als eigentlibe Barafiten betrachtet werden, da 
fie ven Pflanzen, auf denen fie vegetieren, feine Nähr: 
ftoffe entnebmen und fomit auch nicht direlt ſchäd— 
lich wirten tönnen. Die von ihnen befallenen Blät: 
ter zeigen aud in der Regel unter dem jchwarzen 
fiberzuge noch eine normale Färbung und Geitalt, 
erft nach längerer Zeit werden fie mikfarbig, weil 
ihre Afjimilationsthätigleit infolge, der dunteln, 
wenig Licht durdlafjenden Haut verringert wird. 

Die meijten diejer rein epipbytiich lebenden Pilze 
gebören zu der Gattung Fumago Tul., die fich durch 
die Mannigfaltigleit ihrer Conivienfruttifitation 
auszeihnet. Auf den häutigen Mycelien bildet ſich 
außer den frugförmigen Beritbecien, in denen die 
Ascoſporen entwidelt werden, eine ganze Reihe von 
Aortpflanzungsorganen (}. Tafel: 5 (zelll, Fig.5a 
und b), die unter verſchiedenen Bezeihnungen zu: 
fammengejaßt werden. Sehr bäung treten fetten: 
artig aneinander gereibte Sporen (Zorulaform) 
auf, und mit diejen zufammen finden fich Zell: 
lörper, jog.Gemmen, die gleichfalls feimfähig find; 
jerner_entwideln ſich furze Conidienträger, die an 
ibrer Spike Eporen abſchnüren und als Cladospo- 
rium bezeichnet werben; derartige Conidienträger 
treten auch bäufig zu Bülcheln vereinigt auf, und 
ſchließlich bilden jih noch Conidienfrüchte oder Sper: 
mogonien von jhlauhjörmiger * die in ihrem 

nern Sporen erzeugen. Alle dieſe Sporen ſind im 
tande zu keimen und den Pilz fortzupflanzen, wo: 
durch feine jchnelle Verbreitung bei günftigen Be: 
dingungen erllärlih wird. Die befanntejte Art iſt 
Fumago salicina Tul. (Taf. II, Fig. 5), die befon: 
der3 aufdem Hopfen auftritt und bier die als R. oder 

chwarzer Brand oder Schwärze des Hopfens 
bezeichnete Kranlkheitserſcheinung bervorruft. Ob: 
wobl fein echter Barafit, kann diejer Bilz doch durch 
feine Ausbreitung für die Hopfenpflanzungen fehr 
Ibädlidh werden. Er überzieht die Oberfläche der 
Blätter in kurzer Zeit mit einer dichten, ſchwarzen 
Krufte, die die Tranipiration hindert und vorzeitiges 
Abfallen bewirkt. Begünjtigt wird das Auftreten 
des Schwarzen Brandes durch Borbandenjein des 
Honigtaus (f.d.), der einen guten Nährboden liefert. 
Aber aud eine einfache Staubjchicht erleichtert es. 
Andere Arten find der R. der Drangenbäume, Fu- 
mago Citri Pers., der ſich auf den Blättern der 
Eitrusarten findet, jowie der R. des Kaffeebaums, 
deſſen Pilz jevenjalld aud zur Gattung Fumago 
zu rechnen ift. 

Die andere Gruppe der Ruftaupilze, die nicht bloß 
epipbytifch, fondern auh im Innern der Gewebe 
vortommen und deshalb ala wirkliche Parafiten zu 
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betrachten find, gebören bejonders der Gattung 
Pleospora an. Sie jtimmen mit ven Arten von 
Fumago infofern überein, als fie gleichfalls ver: 
ſchiedene Conidienfrüchte befisen. Die einzelnen 
Formen werden zum Teil unter den obenerwähnten 
Namen beichrieben, zum Teil auch als Sporides- 
mium, Polydesmus u. a. Zu dieſer Gruppe ge: 
bören mehrere wichtige Krankheitserreger, jo Pleo- 
spora herbarum Tul., die fich zwar gewöhnlich nur 
auf abgeftorbenen Teilen findet, die aber doch auch 
bejonders ei Getreidepflangen ſchon an jungen 
Eremplaren ihre Mycelien entwidelt; ferner Pleo- 
spora hyacinthi Sor., die als Urjache des ſchwar— 
zen Rotzes der Hyacinthenzwiebeln gilt, ſowie der 
ald Rapsverderber bezeichnete Pilz Sporides- 
mium exitiosum Kühn oder Polydesmus exitiosus 
Mont., der für Raps: und Nübjenpflanzungen jebr 
nachteilig werben kann. Zu derjelben Gruppe wie 
der leßtere gehört auch der die Herzfäule der 
Aunfelrübe bervorrufende Pilz — pu- 
trefaciens Fuck. Die von ihm befallenen Organe 
werben ſchwarz und verfallen vollitändig. 

Russüla eme „Bilz, Ar peitäubling. 

Auft, Stadt in Ungarn, ſ. Ruſzt. 

Ruft, Wilh., Mufiler, geb. 15. Aug. 1822 zu 
Deflau, war Schüler von Friedr. Schneider und lieh 
ſich 1849 ald Mufiklehrer in Berlin nieder. 1861 
wurde er di vers an der Lukaskirche dajelbit, war 
1862 — 74 Dirigent des dortigen Bad: Vereins, 
wurde 1864 zum fönigl. Muſildireltor ernannt, 1870 
Lehrer am Sternihen Konfervatorium. 1878 ſiedelte 
er nach Leipzig über, wurde daſelbſt Organift, 1880 
Kantor an der Thomasſchule, außerdem Lehrer am 
dortigen Konjervatorium. Gr ftarb 2. Mai 1892. 
R. leitete über 25 Jahre lang die von der Badh:Ge: 
jellihaft unternommene Herausgabe der Werte J. S. 
Bah3 und veröffentlichte 48 Werke für Klavier, 
Orgel, geiftlihen und weltlihen Belang. 

af, Handelöplag in Badachſchan (f. d.). 
anfer, ſ. Anker und Rüjten. 

NRäftbäume, ſ. *—* 

NRüften, hölzerne ſtarke Planken oder bei Eiſen— 
ichiffen eilerne Platten, die in der Höhe de3 Ober: 
ded3 an der Außenſeite der Schiffswand horizontal 
liegend querab von jedem Maſte befeitigt find. Sie 
dienen dazu, den Unterwanten (ſ. Wanten) und den 
Bardunen (f. d.) mehr Spreizung zu geben, als 
diefe erhalten fönnten, wenn man de auf dem Ober: 
ded Ke ſehen wollte. Sie tragen die Jungfern 
(; d.). Se nad den zugehörigen ® ag beißen die 
R., von vorn an gerechnet, Fod:, Groß: und Be: 
—— Jin den Fodrüften liegen die beiden 
chwerſten Anter des Schiffs, die Rüſtanker, in 
einer Fallvorrichtung, von der man fie von innen: 
bords aus durd einen Hebel fallen lafjen kann. 

Nüfter, j. Ulme. Weine. 

er Ausbruch, ſ. Ruſzt und Ungariſche 

Nüfterfalter, ſ. Fuchs (Schmetterling). 

Fe er, ſ. Splinttläjer, 

Rüftholz (Rüftbäume), die zu Gerüften N d.) 
nötigen Hölzer. oflenwert (f. d.). 

Rustioa (ital., Bäuerifh Wert), joviel wie 

Auftieität (lat.), bäuriihes Benehmen. 

RAuftige, Heinr. von, Maler, geb. 12. April 
1810 u erl in Weſtfalen, widmete fich auf der 
Düffeldorfer Akademie unter Schadows Leitung 
der Kunſt und erlangte bereit? 1821 durch Dar: 
ftellungen aus dem Genregebiet von der Berliner 
Alademie einen Preis. Unter den zablreichen fol: 
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enden Bildern iſt Das Gebet beim Gewitter (1836; | Gotha 1857—58; 3. Aufl. 1884), «Allgemeine Tal: 
BerlinerNationalgalerie) bervorzubeben. Mit Retbel | til» (Zür. 1858; 2. Aufl. 1868), «Der Krieg und 
und andern Rünjtlern der Düjlelvorfer Schule fie: | feine Mittel» (Lpz. 1856), «Militär. Biograpbien» 
delte R. 1836 nach Frankfurt a. M. über und wirkte | (David, Zenopbon, Montluc; Zür. 1858), «Annalen 
dort als Yehrer am Städeljchen Anititut. Unter den | des Königreichs Italien» (4 Abteil., ebd. 1862—63), 
Bildern diejer Periode find zu nennen: Die junge | «Militär. Handwörterbuchy (2 Bve., ebv. 1859; Nach: 
Witwe, Die unterbrodıene Mahlzeit (Runitballe in | trag 1868) und «Kriegspolitif und Kriegögebraud» 
Karlärube), Die Überibwemmung (1841; National: | (ebd. 1876). — Vgl. Sernin, Friedrich Wilhelm R. 

alerie in Berlin). Einer Reiſe dur Ungarn und | (in «Unſere Zeit», IL, Lpz. 1882). 

eutſchland ſchloß fib ein Studienaufentbalt in Ein Bruder R.3, Alexander R., geb. 13. Ott. 
Paris, Brüffel, Antwerpen, Stalien und England | 1824, trat 1842 in die preuß. Artillerie, nahm im 
an, worauf, R. 1844 ald Profejior an die Kunjt: | Deutſchen Kriege von 1866 ald Major an den 
ſchule in Stuttgart berufen wurde. Damals ent: | Schlachten bei Yitin und Königgräß teil, wurde 
ftanden: Das wiedergefundene Kind (1858; König | verwundet und ftarb 24. Juli im Hoſpital zu Horzib. 
von Württemberg), Solvatenlager (im Beſitz des | Er jchrieb «Der Küftentrieg» (Berl. 1848). 
Kaiſers von Rufland). Die Staatögalerie in Stutt: GinandererBruder, Ca ſar R. geb. 18. Juni 1326, 
gart beſißt von ihm: Herzog Alba im Schloß zu | trat 1843 als Offizier in die preuß. Infanterie und 
Rudolſtadt (1861), Kaifer Otto I. nach Beftegung | wurde bald zur Gewehrfabrif in Subl tommanbdiert, 
der Dänen feinen Speer ins Meer jchleudernd (Mie: | war dann als Lehrer der Taktik an der Kriegsichule 
ner Weltausftellung 1873); die Stettiner ftäptiiche | zu Erfurt thatig, wurde in den rg veriekt 
Galerie: Kaijer Dttos III. Leichenzug (1863). Als | und 1863 zum Major befördert. Im Deutichen Kriege 
Dichter trat R. 1845 mit «Gedichten» (Franff. | von 1866 fiel er 4. Nu in dem Gefecht bei Dermbach. 
a. M.) und mit einer Anzahl von bijter. Dramen | R.3 Hauptwerk ift: «Die Kriegshandfeuerwafien » 
(«Fra Filippo», «Attila», «Konrad MWiederholv», | (Bd. 1 u. 2, Berl. 1857-64): ferner find zu nen: 
«Ludwig der Bayer» und «Eberbard im Bart») hervor. 
Auch veröffentlichte er die Dichtungen: «Reime und 
Träume im Duntelarreit» (Stutta. 1876), «Der Ma: 
ler in Uniform», und den äjtbetiichen Eſſay: «Das 
Poetiſche in der bildenden Kunſto (ebd.1876). R. war 
auch Direltor der Staatögalerie und der des Königs 
in Stuttgart; er ſtarb daſelbſt 16. Jan. 1900. 


nen: «Leitfaden durd die Waffenlebre» (Erf. 1852; 
2. Aufl. 1855), «Das Miniegewehr» (Berl. 1855), 
«Die neuern gezogenen nfanteriegewehre» (1. u. 
2. Aufl., Darmit. 1862). 
Nüftringer Gau, |. Butjadingen. 
Muſtſchuk, Ruskuk, aub Ruſchtſchuk, 
bulgar. Ruſſe, Hauptſtadt des gleichnamigen Krei— 
Ruſtika (ital.), ſ. Boflenwert. ſes (1901: 346063 E.; in den Grenzen der Kreis: 
Nüftfammer, ein oder mehrere Zimmer oder | einteilung vom Juni 1901) im Fürftentum Bulga: 
Säle u. ſ. w. mit alten Waffen und Kriegägeräten. | rien, auf dem rechten Ufer der Donau zum Teil auf 
Zumeilen leat man der Waffenfammlung jelbjt die: | vem Eteilrand des bulgar. Löhplateaus gelegen, 
jen Namen bei, der urfprünglich nur für den Auf: | am rechten Ufer des bier einmündenden Lomfluſſes, 
bewahrungsraum gebraucht wurde. an den Bahnlinien R.:Barna und R.:Tirnova, mit 
Nüftormw, Wilh. Friedr., Militärfchriftiteller, geb. | Verbindung nah dem rumän. Eifenbabnneg, Sit 
25. Mai 1821 zu Brandenburg, trat 1838 in den | eines Brigadelommandos, eines Appellationäge: 
preuß. Militärdienft und ward 1840 Offizier im | richts, eines öfterr. und deutichen Konſuls und eines 
Ingenieurkorps. Wegen feiner freifinnigen Mei: | bulgar, und armeniichen Biichofs, bat (1901) 32661 
nungen, insbejondere aber wegen der Schrift «Der | E., Bulgaren, Türken, Rumänen, Juden, auch Grie: 
Deutiche Militärftaat vor und während der Revo: | hen und Armenier; 29 Moſcheen, mebrere bulgar. 
lution» (Zür. 1850; 2. Aufl. 1851), wurde er zu | und eine armenijche Kirche, eine Synagoge und eine 
Poſen verbaftet und vor Gericht geitellt, entflob | Ackerbauſchule. R. iſt lebbafte Handelsitadt und 
aber Ende Juni 1850 noch vor Fällung des Urteils | beveutenditer Stapelplaß des öftl. Bulgariens, bat 
nad der Schweiz und lieh fi in Zürich nieder. Er | Ausfubr von Getreide, Zwiſchenhandel nad der Tür: 
bielt bier kriegswiſſenſchaftliche Vorleſungen an der | kei, verfertigt Gold: und Silberſchmuck, Schube und 
Univerfität, wirkte jeit 1853 als nftruttor bei den | Kleidungsſtücke. Der Bezirk R. wurde Juni 1901 
größern Truppenübungen und wurde 1857 zum | in die Vesirte Ruftihul:Stadt und Auftichul:Land 
Major im Geniejtabe ernannt. 1860 begab er jich | zerteilt. — R. wird erit jeit dem 16. Jahrh. erwähnt 
zu Garibaldi nad Sicilien, wo er als Oberjt und | und jpielte als Üibergangspuntt über die Donau in 
Generaljtabschef Verwendung fand. Am Treffen | allen rufj.türf. Kriegen eine Rolle. 1810 gelangte es 
von Capua (19. Sept.) befebligte R. jelbftändig, und | nad) langer Belagerung 27. Sept. in die Hände der 
in der Schlaht am Volturno (1. Oft.) entichied er | Ruſſen, die es jedoch ſchon 26. Juli 1811 räumten 
den Sieg. Nah Beendigung des Krieges kehrte er | und in Brand ftedten. Vor 1877 wurden neue Forts 
in die Schweiz zurüd und wurde 1870 zum eidge: | errichtet. Die Nuffen beichofien die Stadt, doch 
nöſſiſchen Oberft gewählt. Er jtarb 14. Aug. 1878 | bielt fih R. bis zum Waffenftillitande und wurde 
in Zurich durch Selbjtmord. Unter feinen Werken | erit 21. Febr. 1878 an die Nullen übergeben. 
jind bervorzubeben: «Geſchichte des griech. Kriens: Nüftung, im weitern Sinne die Gejamtbeit der 
weiens» (mit Kochly, Narau 1852), «Heerweien und | Schußmwaffen für Mann und Pferd; im engern Sinne 
Kriegführung Cälard» (Gotha 1355; 2. Aufl.,Norob. | gebören Helm und Echild nıcht zu der R., jondern 
1862), ber «Kommentar zu Napoleons III. Geſchichte nur der Harniſch (f. d.), die Halsberge (ſ. d.), der 
Julius Cäjars» (Stuttg. 1865—67), «Der Krieg von | Schurz (f.d.), Die Armichienen (j.d.) und Beinfchienen 
1805 in Deutichland und |talien» —— 1854), (f. d.), der Eiſenſchuh (f. d.) und der Kampfhand— 
«Die eriten Feldzuge Bonapartes in Italien und | jchub (f. d.). Zu den Rüjtitüden des Pferdes ge: 
Deutichland 1796 und 1797» (Zür. 1867), « Die feld: | bören: die Robitirne, das Kopfitüd, der Mähnen: 
berrntunjt des 19. Nabrb.» (ebd. 1857; 3. Aufl, panzer, das Vordergebüge, der Yendenpanzer, der 
1878— 79), «Geſchichte der Infanterie» (2 Boe., | Schwanzriempanzer, der Flankenpanzer, der Sattel 
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mit den Steigbügeln und der mit Budeln bejekte | das männliche Geichlehtsglied vom Raubwild und 


Jaum. — Ferner bezeihnet man mit R. die im 
deutihen Mittelalter gebräuchliche große Form der 
Armbruft (j.d.); der Bogen ijt aus Stahl, 3—4 kg 
Ihwer, die Sebne aus Hanffäden gedreht und mit 
einem fog. Schlagfaden der Yänge nad dicht um: 
wunden, Die Sehne wird dur eine eijerne Arm: 
bruftwinde gefpannt. Am obern Ende der Armbruit 
war ein Bügel angebracht, in den man mit dem 
Auße trat. Da man zu den Armbruftjäulen (Schäf: 
ten) vieljiah Eibenbolz verwendete, wird für große 
Armbrüfte neben R. auch der Name Eibe gebraudıt. 
— Über R. im Baumejen ſ. Gerüfte. 

Rufzt (Ruit), Stadt mit georbnetem Magiftrat 
und dem Titel Lönigl. Freiſtadt im ungar. Komitat 
Ödenburg, am Neufienler See, bat (1900) 1609 meift 
deutihe E. und ift berühmt durch Keen Mein, den 
Ruſzter Ausbrud. (S. Ungariſche Weine.) 

Ruta L., Raute, Pilanzengattung aus der 
Familie der Rutaceen (f. d.) mit gegen 40, bejon: 
ders in den Mittelmeerländern weit verbreiteten 
Arten, ausdauernde Kräuter oder Halbiträucher mit 
meift dreizäbligen oder gefiederten und durchſcheinend 
zunktierten Blättern. Die Blüten jind gelb; die 
Ftucht iſt eine fünftnopfige, vielfamige Kapſel. Die 
an jonnigen, fteinigen Blägen im ganzen ſüdlichern 
Europa wadhiendegemeine, Garten: oderWein: 
taute (R. graveolens L., |. Tafel: Terebin: 
tbinen, Sig. 2) mit grünlichgelben Blüten und 
ovallängliben Blätthen wird häufig in Gärten 
Beinen, riecht friſch Außerjt jtark, faſt widrig aro: 
matiſch, jhmedt unangenehm bitterlich-ſcharf und 
enthält ein fcharfes ätheriihes Öl. Die Blätter 
waren früber offizinell. Hier und da dient fie, wie 
ibon bei ven Nömern, ald Gewürz an Speijen und 
gilt ald magenjtärtendes Mittel. Getrodnet ijt die 
Mlanze faft ganz geruc: und geichmadlos. Die 
am Mittelmeer heimiſche Bergraute (R. mon- 
tana L.) ift noch weit jbärfer und kann äußerlich 
Entzündungen erregen. Der aromatiihe Geruch 
und Geihmad aller Nautenarten rührt von dem 
Nautenöl (Oleum Rutae) ber, das in den als 
durchſichtige Bunte ericheinenden Drüfen der Blät: 
ter und in andern Pflanzenteilen enthalten ift. 

utacden, Pilanzenfamilie aus der Ordnung 
der Terebintbinen (j. d.) mit gegen 600 Arten in 
den wärmern Teilen der gemäßigten Den und in 
den Tropen, Bäume oder Sträucher, jeltener kraut: 
artige Pflanzen, mit meijt zufammengejeßten Blät: 
tern, duch reichliben Gehalt an ätheriſchen Ölen 
ausgezeichnet. Die Blüten find in der Regel zwitt: 
ug und regelmäßig, beiteben aus Keld: und 
Blumenblättern, in ein oder zwei Kreife geordneten 
Staubgefäßen und vier bis fünf Fruchtblättern. 
vie Frucht iſt kapſel-, jelten beerenförmig aus: 
gebildet. Zu den X. rechnet man als Unterfamilien 
aud die Diosmeen und Aurantiaceen. 

Rute, Rutbe, früberes deutſches Raummaß, 
das eine in den einzelnen Staaten verſchiedene An: 
yabl von Fuß (f. d.) hatte und beſonders als Feld: 

tab benußt wurde. — Gegenwärtig ift R. (Rode) 
ein geiehliches Maß nur noch in Dänemark (10 Fuß 
= 3,1385 m), in Großbritannien und Irland (5 Yards 
oder 16°, engl. Fuß = 5,0291 m), ferner in den Ber: 
eintgten Staaten von Amerika (5 Yards = 15 engl. 
Aub = 4,572 m) unter dem Namen Pole, Perch, 
Rod oder Zug. 

Rute, in der Anatomie, ſ. Geichlehtsorgane. 
In der Jägeriprache bezeichnet R. den Schwanz und 


Hund; auch der Schwanz des Eichhörnchens heißt R. 
Rute, —— im Süden der ſpan. Provinz 
Cordoba in Andaluſien, links vom Anzul (rechten 
Zufluß des Genil) und am Weſtfuß der Sierra de 
Friego, in fruchtbarer Gegend, hat (1897) 10677 €., 
Marmorbrüce und nabebei Refte einer got. Feſtung. 
Mute, de, Marie, jranz.Schriftjtellerin, j. Rattazzi. 

Nutenknochen, j. Geſchlechtsorgane. 

Nutenkraut, ſ. Ferula. 

Ruteuſegel, |. Segel. 

Ruth, die Heldin eined anmutigen Idylls im 
Alten Tejtament, das in der griedy. Bibel als er: 
gänzender Anbang zum Buche der Richter betrachtet 
wird und daber neben diejem jeinen Plaß erhalten 
bat. Diejer Anordnung folgt die Bulgata und 
Lutbers Bibel. R. iſt eine Moabiterin, die nad) 
dem Tode ihres Mannes, eines Judäers, die Hei: 
mat verließ und ihrer Schwiegermutter Naẽëmi nadı 
deren Geburtsort Bethlehem folgte, wo ein Ber: 
wandter ihres veritorbenen Gatten, Boas, fie bei: 
ratete. Durch dieje Ebe, der ein Sobn Obed, der 
Großvater des Königs David, entiprang, wurde 
fie die Stammmutter des judäiihen Königshauſes. 
Hierin in der Zweck des Idylls, nämlich die im 
Samuelisbuce fehlende Genealogie Davids nad: 
zubolen. Daß man David von einer glaubens: 
ſtarken Projelytin der Vorzeit berleitet, entipricht 
den Tendenzen der nachexiliſchen Zeit, in die das 
Buch auch durd andere Anzeichen gewieſen wird. 
Hiſtoriſch it fein Inhalt kaum. Den neueiten Kom: 
mentar zum Buche R. ſchrieb Nowad (Gött. 1900). 
— Bol. Hartmann, Das Buch N. in der Midraſch— 

Ruthe, f. Rute. [litteratur (Lpz. 1901). 

Rüthen, Stadt im Kreis Lippftabt des preuß. 
Reg.Bez. Arnsberg, unweit rechts der Möhne, auf 
dem bewaldeten Abbange des Haarjtrang, an der 
Nebenbabn Brilon: Soeit, Sitz eines Amtsgerichts 
(Landgericht Paderborn), bat (1900) 2072 E., dar: 
unter 33 Cvangeliihe und 33 Israeliten, Poſt, 
Telegrapb, zwei kath. Kirchen, Holpital, Spartafle, 
katb. Lehrerjeminar, Präparandenanftalt, Seminar: 
übungs:, Relktorſchule; Gigarrenfabritation, Braue: 
reien, Branntweinbrennerei und Sandjteinbrüce. 

Nuthenen, Nuffinen oder Rufnialen, die 
Heinrujj. Bewohner Galiziend und Ungarns, die 
zu beiden Seiten der Karpaten weitlih über den 
San und djtlich bis in die Bufowina hinein wohnen. 
Sie ſelbſt nennen ji einfach Ruſſen. (S. Kleinruſſen.) 
Die Anzahl der R. in Oſterreich beläuft fich (1900) 
auf 3375576, wovon 3074449 auf Galizien und 
297798 auf die Bulowina fommen; außerdem be: 
finden ſich 429447 in den Ländern der Ungarijchen 
Krone. Die Städte des Landes jind von Polen und 
Juden bewobnt; der Adel iſt polonifiert. Die R. be: 
fennen ji in Galizien und Ungarn größtenteils zur 
————— in der Bulowina zur griec.:orient, 
Religion. — Vgl. Bivermann, Die ungarischen R., 
ibr Wohngebiet, ibr Erwerb und ihre Geichichte 
(Tl. 1 und TI.2, Heft 1, Innsbr. 1862 und 1868); 
Szujſti, Die Polen und R. in Galizien (Wien 
und Teſchen 1882); Rupczanto, Die Scidjale 
der R. (Lpz. 1887); Kaindl und Monajtyriti, Die 
R. in der Bulowina (Czernowitz 1890). 
— Litteratur, ſ. Kleinruſſiſche Lit— 
eratur. 

Ruthenium (chem. Zeichen Ru; Atomgewicht 
100,9), ein von Claus 1845 in den ruſſ. und ameril. 
PBlatinerzen entdedtes Metall. Als Schwefelverbin: 
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dung kommt es im Yaurit (j.d.) vor. Es erjcheint nad) 
feiner Trennung vom Platin, Balladium, Iridium, 
Osmium und Rhodium als ein metallglänzender, 
grauweißer, poröjer, dem Jridium ähnlicher Körper, 
iſt fpröde, nächit dem Osmium am ſchwerſten fchmel;: 
bar von allen den genannten Blatinmetallen, in 
Cäuren jeit unlöslich; es bat das ſpec. Gewicht 12,2%. 
Unter allen Blatinmetallen bat das R. die größte 
Neigung, fih mit Sauerftoff zu verbinden. Seine 
Verbindungen find denen des Osmiums ähnlich. 

therglen (ipr. rötbörglenn oder rögglen), 
Stabt in der fchott. Grafichaft Lanark, lints am 
Clyde, füdöftl. Vorort von Glasgow (f. d.) mit 
(1901) 16185 €. (als Municipalborougb), bat 
Baummollipinnerei und : Weberei, Mufjelinweberei, 
Färberei, Kattundruderei. 

Ruthie (ipr. rötbin), Municipalborougb und 
Hauptitadt der Grafſchaft Denbigh im engl. Für: 
jtentum Wales, rechts am Clwyd, bat (1901) 2641 E., 
ein ge Schloß und eine Lateinſchule. 

huer, Ant., Eoler von, geogr. Schriftiteller 
und Alpenforihher, geb. 21. Sept. 1817 zu Wien, 
war 1849—71 Hof: und Gerichtsadvokat in Wien, 
übernahm 1873 eine Advokatur in Stepr, 1875 eine 
folde in Salzburg und wurde bier 1878 zum Notar 
ernannt; 17. Dez. 1897 ftarb er daſelbſt. R. bat die 
bervorragendften Alpenböhen Oſterreichs erjtiegen 
und war Gründer und langjähriger Bräfident des 
Sfterreihiichen Alpenvereing, Er fchrieb: «Die Al: 
penländer Oſterreichs und der Schweiz» (Wien 1843), 
«Berg: und Gletfcherreifen in den öfterr. Hochalpen⸗ 
(ebd. 1864; Neue Folge 1869), «Aus den Tauern»(ebp. 
1874), «Das Kaiſertum Sfterreich» (ebd. 1879, ein 
Yluftrationswert biftor.:geogr.:etbnogr. Inhalts). 

Authven: Eaftle (ipr. rothwen oder rimmin 
lahßl), ſ. Huntingtower. 

Rutioilla, ſ. Rotſchwänzchen. 

Muͤtihubelbad, ſ. Enggiſtein. 

Rutil, ein — mit Zinnſtein und Zir— 
lon iſomorphes, vielfach in Inieförmigen Zwillingen 
nach der Deuteropyramide (I. nadfiehene Abbil: 
dung) ausgebildetes Mineral von bräunlicher und 

rötliher Farbe, metallarti: 
gem Diamantglanz und 
dem jpec. Gewicht 4,2 bis 
4,3. Es ift chemiſch Titan: 
jäure, TiO,, wie der an: 
ders geitaltete Anatas und 
Broofit, vor dem Lötrobr 
unſchmelzbar, von Säuren 
unangreifbar. Beſonders 
fommt R. mit Quarz ver: 
gejellihaftet vor, aufge: 

wachſen auf Klüften und 
eingewacdien in der Maſſe von kryſtalliniſchen Ge: 
birgsarten, nam ntlid im Eblorit:, Glimmer: und 
Hornblendeiciefer, auch im Gneis, Granit, Eflogit 
u. ſ. w. Die größten, bis pfundichweren Kryſtalle 
finden ſich am Graves-Mount in Georgia. Mikro: 
ſtopiſche Nadelchen von R. find in zahlreichen Ge: 
fteinen außerordentlich weit verbreitet, jo nament: 
li in den verſchiedenſten kryſtalliniſchen Schiefern, 
insbejondere in den Pbolliten, auch in den gemöhn: 
liben Thon: und Dachſchiefern der Altern Forma: 
tionen. Cine Umwandlung erleiden die Kroftalle 
und Hörner des R. in ein gelblicbgraues feines 
Aggregat von Titanit. Das Mineral findet nur 
eine beichräntte Anwendung zur Darftellung einer 
gelben Farbe für Borzellanmalerei. 
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Rutherglen — Rütimeyer 


Rutilius Lupus, Bublius, röm. Grammatifer 
und Rhetor, lebte zur Zeit des Tiberius und ver: 
faßte eine abgefürzte Üiberfegung der Schrift des zu 
Eiceros Zeit lebenden Rhetors Gorgiad: «Schemata 
dianoias et lexeos», u. d. T. «De figuris senten- 
tiarum et elocutionis», von der aber nur die eine 
Hälfte, «De figuris elocutionis», erhalten ift. Cine 
—— beſorgte Jacob (Luüb. 1837), eine neue 
tritiihe Ausgabe Salıı in den «Rhetores latini 
minores» (Opz. 1863). 

tifins Namatianus, Claudius, lat. Dic- 
ter im Anfang des 5. Jabrh., von Geburt ein 
Gallier, der in Rom bobe öffentliche Amter betlei: 
dete, verfaßte 416 die Schilderung einer Reife von 
Rom nah Gallien («de reditu suo») im elegiichen 
Versmaße. Diefes Gedicht, welches nicht volljtändig 
auf und gekommen ift, zeichnet fih dur Reinbeit 
der Sprache fowie durch Snihaulichteit und Märme 
des Gefühl aus. Unter den Ausgaben find die von 
Wernsdorf in den «Poetae latinı minores», Bd. 5 
(Altenburg 1788), 2. Müller (Lpz. 1870), Flafius 
Lemniacus (Pſeudonym für von Reumont, Berl. 
1872, mit deutſcher Üüberſeßzung) und die in den 
«Poetae latini minores» von Baͤhrens, Bd. 5 (Lpʒ. 
1883), zu erwähnen. 

Rütim., binter lat. Namen von Tieren Abkür: 

yang Bü: Ludwig Rütimever. 

meper,Qudwig, Naturforicher, geb.26. Febr. 
1825 zu Biglen im Emmentbal, babilitierte fich 1854 
in Bern und wurde 1855 Profeſſor der Zoologie 
und vergleihenden Anatomie in Baſel, wo er 
26. Nov, 1895 ftarb. R. veröffentlichte: «fiber das 
ſchweiz. Nummulitenterrain» (Bern 1850), «Vom 
Meere bis nad den Alpen» (ebd. 1854), «lUlnter: 
fuhung der Tierrefte aus den Pfahlbauten der 
Schweiz» (Für. 1860), «Die Fauna der Piablbauten 
in der Schweiz» (Baſ. 1861), «Eocäne Säugetiere 
aus dem Gebiet des fchweis. Jura» (Zür. 1862); 
ferner «liber Art und Raſſe des zahmen, europ. 
Rindes » (Braunſchw. 1866), «Beiträge zur Kennt: 
nis der foſſilen Pferde und zu einer vergleichenden 
Dvontograpbie im allgemeinen» (Baj. 1863), ſowie 
mit B dis «Crania helvetica. Sammlung ſchweiz. 
Schävelformen» (ebd. 1864), « Beiträge zur natür: 
lichen Geſchichte der Wiedertäuer» (ebd. 1865), «liber 
die Herkunft unjerer Tierwelt» (ebd. 1867), «Die 
Grenzen derTierwelt. Eine Betrachtung su Darwins 
Vebre» (ebd. 1868), «liber Thal: und Seebildung» 
(ebv. 1869; 2. Aufl. 1874), «Verfuch einer natür: 
liben Geſchichte des Rindes in feinen Beziehungen 
zu den Wiederkäuern im allgemeinen» (2 XIe., Zür. 
1866—67), «Die foffilen Schilofröten von Eolo: 
thurn und der übrigen Juraformation» (2 Tle,, 
ebd. 1866— 73), «Üiber Bau von Schale und Schä— 
del bei lebenden und folfilen Scilotröten» (Bai. 
1873), «Die Veränderungen der Tierwelt in der 
Schweiz ſeit Anweſenheit des Menfchen» (Berl. 1875), 
«fiber Pliocän und Eisperiode auf beiden Seiten 
der Alpen» (Baf. 1875), «Der Rigi. Naturgeichicht: 
libe Darftellung von Berg, Tbal und See» (ebv. 
1875), «Meitere Beiträge zur Beurteilung der Pferde 
der Quaternärepoche» (ebd. 1875), «Die Rinder der 
Tertiärepoche nebit Vorftudien zur natürlichen Ge: 
ſchichte der Antilopen» (2 Tle., Zür. 1878—79), 
eliber die Art des Fortichritts In den organiſchen 
Geihöpfen» (Baf. 1876), «Beiträge zu einer natür: 
lichen Geſchichte der Hiriche» (3 Tle., Genf 1880— 
84), «Studien zu der Gefchichte der Hirſchfamilie⸗ 
(Baf. 1882), «Die Bretagne» (ebd. 1882), «libereinige 


Rutin — Ruysbroek 


Beziehungen zwiſchen den Säugetierſtämmen Alter 


und Neuer Welt» (Genf 1888), «Die eocäne Säuge— 


tierwelt von Egerlingen» (Zür. 1891), «Die eocänen 
Eäugetiere von Egerlingen» (Baſ. 1892). Seine 


| 


«Geiammelten Heinen Schriften» nebit einer Auto: | 


biograpbie (2 Boe., Bas. 1898) gab Stehlin heraus. 
— Val. Jielin, Karl Ludwig R. (Bai. 1897). 
Rutin, C,,H..O;; +3H,0, ein Irvitalliniiches 
Glofofid der Gartenraute (Ruta graveolens L.), 
melbes beim Kochen mit Säuren Uuercetin und 
Jſoduleit liefert. : _ 
Autland (jpr. röttländ), lleinſte Gratichait Eng: 
lands, zwischen Nortbampton, Yincoln und Yeiceiter, 
384 qkm mit (1901) 19708 E. ift ſanft gewellt und 
jaſt vurcwen von Aderfeldern, Wieien und Hutun: 
gen eingenommen. Der Welland an der Südgrenze 
und jeine Nebenflüjle geben binreichende Bewäjle: 
rung. Der lehmige Boden iſt fruchtbar und erzeugt, 
bejonders im öftl. Teil, Weizen, während den weſtl. 
Zeil Graäfluren beveden. Auch Schafe und Häje 
(Stiltontäje) jteben in gutem Rufe. Aderbau und 
mebr noch Viehzucht find Haupterwerbsjweige; die 
Induſtrie beſchränkt ji auf Woll: und Baummwoll: 
Ipinnerei und Strumpfmwirlerei. R. ſchickt einen 
Abgeordneten in das Parlament. Hauptitadt iſt 
Dalbam mit (1901) 10445 €. (als Zählbezirt); 
wichtig auch Uppingbam mit einer 1581 begrün: 
deten Lateinſchule und als Zählbezirt 4939 E. 
Autland (jpr. röttländ), Hauptitadt des County 
R. im weſtl. Teile des nordamerit. Staates Wer: 
ment, am Otter-Creek, mit ſehr bedeutender Mar— 
morgewinnung und Bearbeitung, Maſchinenbau, 
Arheitshaus, Theater und (1900) 11499 E. 
Nutland (ipr. röttländ), John James Man: 
ners, Denus von, engl. Staatsmann, geb. 13. Dez. 
1818 auf Belvoir Eajtle (Yeicejteribire) als zweiter 
Sohn des fünften Herzogs von R. trat als Yord 
Danners 1841 ins Unterhaus und jchloß fich ipäter 
an Disraeli (Yord Beaconsfield) an, neben dem er 
ein Hauptvertreter des toryiitiich:demofratijchen 
Jungen England (j.d.) war. Im Sinne diejer Bartei 
IhriebR.«England’s trust and other poems» (Pond. 
Istl}und «lea for national holidays» (ebd. 1843). 
1852 wurde er unter Derby Kabinettsmitglied als 
Lberlommiſſar der öffentlihen Arbeiten und nahm 
dieielbe Stellung in Derbys zweitem (1858—59) 
und drittem (1866—67) Dlintjterium ein. Unter 
Viäraeli war er 1874—80 und ebenjo unter Salis: 
bury 1885 Generalpojtmeifter. 1836—92 bekleidete 
er in Salisburys zweiten Minifterium die Würde 
des Hanzlers von Yancajter. 1888 folgte er jeinem 
Bruder als jiebenter Herzog von R. 
Autlandsfäulen, j. Nolandsjäulen. 
Rütli, Bergwieſe, j. Grütli. 
Rutſchen, Rinnen an Bergabbängen, ſ. Niejen. 
Autjichichere, j. Bergbobrer. 
Rutichichlittenfport, j. Schlitten. 
Autichtuch, |. Syeuerwehrrettungsapparate. 
Autte, Schießmaſchine des Mittelalters, zum 
borizontalen Schuß beitimmt; jie bejtand aus einem 
ſenttecht jtebenden Ballen, an deſſen Hinterfläche 
eine ſtatle ftählerne Schnepperfeder mit dem einen 
Ende befeftigt war, während man das andere Ende 
vermittelft einer Windevorrichtung nad rüdwärts 
biegen konnte. In einer Ausböhlung des obern 


Ballenrandes legte man den nach binten etwas 


über die Baltenfläce binausragenden Pfeil oder 
Bolzen, der vorn dur eine eiferne Gabel gejtüßt 


wurde, weldye letztere gleichzeitig dazu benußt wer: | 
Brockhaus' Konveriations-Leriton. 14. Aufl. R.U. XIV. 
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den konnte, dem Geſchoß eine bejtimmte Richtung 
anzuweiſen. Wurde nun die Feder aus ibrer zurüd: 
nebogenen Yage losgelajien, jo jchnellte fie in ibre 
uriprüngliche Yage zurüd, ſchlug mit Gewalt gegen 
das bintere Ende des Geſchoſſes und jchleuderte 
diejes vorwärts. Cine äbnlihe Finrichtung batte 
das Ehaltentonon des Altertums, 

Nüttelweib, ſ. Buſſard. 

Rüttenfcheidt, Rüttenſcheid, Bauerſchaft im 
Landkreis Eſſen des preuß. *5 Düuſſeldorf, 
an der Nebenlinie Hattingen: Mülbeim der Preuß. 
Staatäbabnen und der eleftriiben Straßenbahn 
Horſt-Eſſen-Bredeney, bat (1900) 14735 E., dar: 
unter 5034 Evangeliſche und 35 Nsraeliten, Bolt: 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb; Cijeninduftrie und 
Steintoblenbergbau. 

Rutüler, in der jagenbaften Vorgeihichte Noms 
ein Volksſtamm mit ver Hauptitadt Ardea und einem 
König Turnus. (S. Sineas.) 

Ruvo di Buglia (ipr.pulja), lat. Rubi, Biſchofs⸗ 
jtadt im Kreis Barletta der ital. Provinz Bari in 
Apulien, an der Trambahn Bari:Barletta, bat (1901) 
als Gemeinde 23776 E., eine Kathedrale, die jebr 
alte Tauflirbe San Giovanni Rotonda, eine Samnı: 
lung antiler Vaſen aus bier gefundenen apuliichen 
Gräbern (ein anderer Teil ift im Mufeum zu Neapel). 

Ruvu, Fluß in Oſtafrika, j. Bangani. 

Ruvuma, Fluß in Oftafrita, j. Rovuma. 

Ruwenzori, Runſ(ſſoro, Runſſororo, eis: 
und ſchneebedeckte Gebirgstette von über 5000 (6030, 
5600, nad Moore nur 4880) m Höbe im W. des 
engl. Broteltorat3 Uganda in Yquatorialafrila, zwi: 
ſchen dem Albert:Njanja und Albert: Cduard:Nijanja. 
Der R. wurde entvedt von Stanley im Mai 1888. 
Die weitere Entdedungsgeibichte f. unter Mont: 
gebirge und Afrita (Entvedungsgeichichte, bejon: 
ders Abjchnitt c: Das Nilproblem). Neuerdings 
verſuchte J. E. S. Moore (1899/1900) und 9. H. 
Johnſton (1900) ven R. zu erfteigen, welch lekterer 
ihn für den höchſten Berg Afrikas (6100 m) hält. — 
Val. Stublmann, Mit Emin Paſcha ins Herz von 
Afrifa (Berl. 1894); Quder, Toro. Visits to R. 
«Mountains of the moon» (Yond, 1899). 

Ruwer, Zufluß der Moſel (j. d.). 

Rumwer, El:, ſ. Ghuwer. 

Rundbroef (jpr. reusbruf) oder Rusbroek, 
Johs., Myſtiler, geb. 1293 in Ruysbroet bei Brüflel, 
wurde mit 24 Jahren ‘Briejter, bald darauf Vilar 
an der St. Gudulalirche in Brüfiel und zog fich im 
60. Fahre mit mehrern Freunden in das Chorherren⸗ 
Hojter Groenendael bei Brüflel zurüd, als deſſen 
eriter Brior er 13. Dez. 1381 jtarb. Er gab ſich 
gern myſtiſchen Betrachtungen bin, die nad) feiner 
liberzeugung unter Eingebung des Heiligen Geijtes 
erfolgten, daber er audy Doctor ecstaticus («der 
verzüdte Yebhrer») genannt wurde. Seine Myſtik iſt 
eine tbeijtiiche und befämpft deshalb entjchieden die 
damals verbreitete pantheiſtiſche Myſtik. Das fitt: 
liche Element in R.s Myſtik betbätigte ſich in feinen 
freimütigen Auslafjungen über die Beräußerlihung 
des Chriſtentums, über die Verderbnis aller Klaſſen 
im Zaten: und Briejteritande bis binauf zum Bapite, 
dann aber bejonders in der Einrichtung feines 
Klofters, daseinen Bruderverein zu gleichen Pflichten 
und gleicher Liebe im apoſtoliſchen Sinne daritellte. 
Zahlloſe Bilger beiuchten R., unter ihnen Groote (j.d.) 
und Tauler ( . d.). R.s vlämisch geichriebeneWerfe, un: 
ter denen «Die Zierde der geiſtlichen Hochzeit», «Der 
Spiegel der Eeligfeit» und « Der funfelnde Stein» 
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die bedeutendſten find, jind teilweije von Arnswaldt 
(Hannov. 1848) bollänviich, in einer freien lat. Über: 
jeßung von Eurius (Köln 1552, 1609, 1692), zulekt 
deutid von Arnold (Offenb. 1701) herausgegeben. 
— Bol. Engelbardt, Richard von St. Victor und R. 
(Erlangen 1838); Schmidt, Etude sur R. (Straßb. 
1859); Dtterloo, Rob. R. (Amiterd. 1874); Böb: 
ringer, Die Kirche Ebrifti und ihre Zeugen, Bo. 18 
(2. Ausg., Etuttg. en Auger, De doctrina et 
meritis Joannis de R. (Yöwen 1892). 

Ruyſch (ipr. reufch), Friedr., niederländ. Ana: 
tom, geb. 23. März 1638 im Haag, wurde da— 
jelbjt praftiicher Arzt und 1665 Profeſſor der Ana: 
tomie in Amjterdam, wo er jeit 1685 auch Bota: 
nit lehrte. Er machte viele neue Entdeckungen 
und vervolllommnete namentlich die Lehre von den 
Lymphgefäßen. Um diefe genauer unterfuchen zu 
fönnen, erfand er eine ausgezeichnete Art von In— 
jettion, die aber Geheimnis geblieben ift. Nachdem 
er 1717 fein erjtes Kabinett anatom. Präparate an 
Beter d. Gr. für die Akademie in Peteräburg ver: 
tauft hatte, begann er die Anlegung eines zweiten, 
das ſpäter in den Befik der Univerſität zu Witten: 
berg gelangte. Er ftarb 22. Febr. 1731. Nach feinem 
Tode erſchienen feine «Opera anatomico-medico- 
chirurgica» (4 Bde., Amjterd. 1737). — Bal. Schrei: 
ber, Historia vitae et meritorum Frederici R. 
(Amjterd. 1732). — Seine Tochter Nabel R., 
Blumen: und Frudhtmalerin, ab. 1664 zu Amiter: 
dam, war eine Scitlerin von Wilb. van Aelſt und 
jeit 1695 mit dem Maler Jurian Bool in Amſter— 
dam verheiratet. Sie erhielt 1708 eine Anftellung 
am Hofe des KHurfürften von der Pfalz, Johann 
MWilbelm, in Düffelvorf und ftarb 1750 in Amiter: 
dam. Ihre nicht zablreihen Gemälde (drei in der 
Dresdener Galerie) find mit großem Geihmad ent: 
worfen und von vortrefflicher Färbung. 

uysdael, bolländ. Maler, ſ. Rusdael. 

Ruyſſelede (ſpr. reuji-), Marktflecken im Arron— 
diſſement Thielt der belg. Provinz Weſtflandern, hat 
(1900) 6528 E. und eine konigl. Acerbauſchule für 


junge Sträflinge. 
N reuter), Michiel 


uyter oder Nuiter der. 
Adriaanszoon de, holländ. 5 — geb. 24. Mä 
zeitig Dienfte au 


1607 zu Bliffingen, nahm frü 
einem Schiff, wo er vom Matrojen (1622) bis zum 
Leutnant: Admiral alle Dienjtgrade durdlief. Er 
befebligte als Konterabmiral die Hilfsflotte, mit 
welcher 1641 Holland Bortugal gegen Spanien unter: 
jtüte, und unternahm mebrere Züge gegen die afrit. 
Naubjtaaten. Im Kriege zwiſchen Holland und Eng: 
land 1652 bejebligte er unter Tromp. Nad dem 
Frieden von 1654 freuzte er ger die Korfaren im 
Mittelmeer. Der König von Dänemarf, dem er im 
Kriege geaen Schweden beijtand (1659), erhob ihn 
in den Adelsſtand. Am zweiten Kriege mit England 
fiegte er 1666 als Überbefehläbaber in viertägiger 
Seeſchlacht (11. bis 14. Juni) bei Foreland, machte 
im Augujt den viel bewunderten Nüdzug bei Dün: 
firchen gegen die Ubermacht Monts; Juni 1667 lief 
er in die Themſe ein bis Chatham. Auch in dem 
dritten Kriege mit England und zugleich mit Frank— 
reih erlampfte R. 1673 über die verbundene engl.: 
franz. Flotte den Sieg. Zur Unterftühung der Spa: 
nier in Sicilien entfendet, lämpfte er tapfer gegen 
die jehr überlegene Macht der Franzoſen, bis er 1676 
in einem Treffen bei Meffina dur einen Kanonen: 
ſchuß den Fuß verlor und bald darauf 29. April in 
Syralus ftarb, Sein Leihnam wurde nad Amiter: | 


Ruyſch — Rydberg 


dam gebracht, wo man ihm ein Denkmal in der 
Neuenlirche errichtete. 1841 wurde auch ein Stand: 
bild R.s in Vliffingen aufgeitellt. — Val. Klopp, 
Admiral de R. (Hannov. 1852); Grinnell: Milne, 
Life of Lieutenant-Admiral de R. (Pond. 1897). 

RHbinsk. 1) Kreis im nörbl. Teil des rufl. Gou- 
vernements Jaroſlawl, zu beiden Seiten der Wolga, 
bat 2693,ı qkm, 90747 E.; Aderbau, Schiffbau, 
85 — — Kreisſtadt im Kreis R., rechts an 
derWolga,der Mündung der Schekſna gegenüberund 
30 km unterhalb der Mündung der Mologa ſowie 
an den Eifenbabnen R.:Bologoje und Jaroflaml-R., 
bat (1897) 25223 E., die während der Zeit der 
Schiffahrt auf 100000 fteigen, 11 Kirchen, darunter 
die Kathedrale der Verklärung Ebrijti, Knaben-, 
Mädchengymnaſium, Schifferfhule, Kaufbof, Thea: 
ter, 2 Badhöfe, Börie, 3 Banten; Eiſengießerei, Sei: 
lereien und andere Fabrilen. Dur —* Lage am 
Anfang von drei Kanalſyſtemen (dem Marien- Tich⸗ 
winjchen und Wyſchnewolozſchen), die die Wolga mit 
der Ditfee und mit dem Eismeer verbinden, iſt R. der 
bedeutendſte Flußbafen Ruflands, wo alle Frachten 
umgeladen werden, für die Kanalfahrt auf kleinere 
und für die Wolgafabrt auf größere Ehiffe. Die 
Zahl der Schiffe und Barken, die in R. anbalten, be: 
trägt jährlich gegen 7000 mit einer Fracht (befonders 
Getreide) im Werte von 40 bis 50 Mill. Nubeln. 

Rybnik. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Oppeln, 
bat 852,64 qkın und (1900) 96248 €., 3 Städte, 
116 Yandgemeinden und 89 Gutäbezirfe. — 2) Kreis: 
ſtadt im Kreis R. nabe der öfterr. Grenze, an dem 
zur Ruda gehenden Rudkabach, der Yinie Kattowiß— 
— und der Nebenlinie R⸗Annaberg (29 km) 
der Preuß. Staatsbabnen, Sik des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Ratibor) und Be: 
zirtötommandos, hat (1900) 7221 E., darunter 846 
Evangeliſche und 360 Israeliten, Poſtamt erjter 
Klafie, Telegrapb, tatb. und evang. Kirche, ein Schloß, 
jest Amtsgericht, Maltejer:Krantenhaus, Knapp: 

Se er vera pri erg ae hy zwei 

aiſenhaäuſer, Waflerleitung, Gasanftalt; Maici: 
nen: und Lederfabritation, Färbereien (Blaudrud), 
Brauereien, Dampfmüble mit Bäderei, bedeutende 
Böttcherei, Zifchlerei und Viehmärkte; in der Näbe 
Steintohlengruben und das tiefiteBobrlod der Erde 
bei Paruſchowitz (f. Tiefbohrungen, Bd.17). 

Rybayi, ruſſ. Stadt, ſ. Oſtrogoſhsk. 

Nydberg, Guſtaf Fredrik, ſchwed. Landſchafts⸗ 
maler, ſ. Bdo. 17. 

Nydberg, Victor, ſchwed. Schriftſteller, ach. 
18. 2. 1829 zu Nöntöping, war 1855—77 in Ööte: 
borg ald Redacteur thätig. Seine Feuilletons «Fri- 
bytaren pä Östersjön» (1857; 3. Aufl. 1877), «Den 
siste Athenaren» (1859; 5. Aufl. 1892; aud) deutſch) 
und «Wapensmeden» (1891) gewannen allgemeinen 
Beifall. Auffeben erregte die freimütige tbeol. Unter: 
ſuchung «Bibelns lära om Kristus» (1862; 4. Aufl. 
1880). Als Frucht einer ital. Yale erihienen: aRo- 
merska dagar» (1877; neue Aufl. 1892). Geſchick 
zeigt feine Überfekung von Goethes «Fauſte (1876); 
Sammlungen jeiner «Dikter» erjchienen 1882 und 
1891; 1894 folgte «Varia. Tankar och bilder», 1895 
die Erzäblung «Singoalla» (deutib in Reclams 
«Univerfalbibliotbel»). 1877 wurde R. Mitglied der 
Schwediſchen Alademie. Seit 1876 bielt er in Göte: 
borg Vorlefungen über Philoſophie und Kulturge: 
ichichte; 1884 wurbe er mualellor der Kulturgeichichte 
in Stodbolm. Als Frucht feiner mytbolog. Studien 
eribien das große Wert «Undersökningar i ger- 


Nyde — Ryswijk 


manisk Mythologi» (2 Bde., Stodh. 18386 — 89). 
Er ftarb 21. Sept. 1895 in Stochholm. — Pal. 
D. Echend, Victor R. (Marb. 1896); Warburg, 
Victor R. (2 Bde., Stodb. 1900—1). 

Ryde (ipr. reid), Stadt, Municipalborougb und 
vielbefuchtes Seebad auf der engl. Inſel Wigbt, an 
der Nordoſtlüſte jchön gelegen, bat (1901) 11042 €. 
und ein College. In der Nähe die Auinen von 
Quarr Abbey. 

Rydanift, oh. Erik, ſchwed. Sprachforſcher, geb. 
W. Oft. 1800 zu Göteborg, ftudierte Jurisprudenz 
und wurde 1827 Ordinariusan der lönigl.Bibliotbef,; 
1858—65 war er Oberbibliothelar, jeit 1849 Mit: 
glied der Schwedischen Akademie. R. jtarb 17. Dez. 
1877 in Etodholm. 1828—32 gab er «leimdall», 
ein litterar. Wochenblatt, heraus. Für jeine Schrift 
«Nordens äldsta skädespel » («Die ältejten Schau: 
ipiele des Nordens», Upjala 1836) erhielt er von 
der fönigl. Alademie der Shönen Wiſſenſchaften ven 
böhften Preis. Die Frucht einer Neije war die 
Schtift «Resa i Tyskland, Frankrike och Italien» 
(1838). Das bedeutendjte Ergebnis feiner ſprach— 
wiſſenſchaftlichen Studien find die «Svenska sprä- 
kets lagar» («Die Gejege der ſchwed. Spraden, 
5 Bbe., Etodb. 1850— 74; Bd. 6, bg. von Söder: 
wall, ebd. 1883), von dem das 2, Heft des 4. Bandes 
auch u.d. X. «Ljudlagar och skriftlagar» («Die 
Geſetze für Laut und Schrift», ebd. 1870) erſchien, 
und «Den historiska spräkforskningen» (« Die 
bifter, Sprachforfchung», ebd. 1849; 2. Mufl. 1863). 

Rye (jpr. rei), Municipalborougb in der engl. 
Örafihait Sufier, im M. von Haftings, einer der 
rüber wichtigen Häfen der Sübtüjte (j. Cinque 
Ports), jet landeinwärts gelegen, bat (1901) 3900 E. 
und eine jchöne Kirche im Frübeengl. til. 

‚RHe:Houfe:-Ktomplott (pr. rei bauf’) wurde 
die Verſchworung einiger whiggiſtiſcher Fanatiter 
1683 jur Ermordung Karl Il. und jeines Bruders, 
patern Jalob II, genannt. Der Name ftammte von 
einem einfamen Haus an der Straße von London 
nad Rewmarket, wo die That geicheben follte. Der 
Ban wurde entdedt und dazu benußt, die Verur: 
tatlung der an diejem Attentat ganz unbeteiligten 
Fübrer der parlamentariihen MWbigpartei, Ruſſell, 
Sydney und Gijer, berbeizufübren. — Vgl. Grey, 
Secret history of the Ryehouseplot and of Mon- 
mouth rebellion (Lond. 1754). 

Ryfthal, Riftbal, franz. Lavaux, Bezirk im 
dreij. Kanton Waadt, liegt zwiſchen Lauſanne und 
Vevey an der ſüdl. Abdachung des Jorat auf dem 
nordl. Ufer des Genfer Sees und bat 77,6 qkm und 
(1300) 15479 €. in 12 Gemeinden; Weinbau, Ader: 
bau und Viehzucht. Der nördliche, an den Jorat ge: 
lehnte Zeil ift eine von waldigen Hügelrüden durch— 
sogene Hochebene mit rauhem Klima, der jüdliche 
—* der ſteil mit terrafjenförmigen Rebenhalden 
vom Rande der Hochebene gegen den See abfällt, iſt 
die reichte und fruchtbarjte Gegend der Waadt und 
liefert vorzüglihe Weißweine, darunter diejenigen 
von Epeſſes, Rivaz und St. Eapborin. Die wid: 
tigiten Orte find die Hauptjtadt Eully (f. d.) und die 
Siadt Lutry (2230 E.), beide am See. 

Ryl. Gebirge in Bulgarien, j. Rilodagh. 

Rytjtjew (jpr. -jeff), Kondratij Fedorowitſch, 
run. Dichter, geb. 29. (18.) Eept. 1795 in Beters: 
burg, diente anfangs bei der Artillerie und wurde 
dann Aſſeſſor beim Kriminalgericht in Petersburg. 
Eine von ihm 1820 verfaßte Satire auf den mäch: 
tigen Bünjtling Graf Araltſchejew madte ibn in 
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ganz Rußland befannt; er wurbe Mitglied der ge: 
beimen Gejellihaften und war dann einer der 
Hauptführer des Aufitandes am 26. (14.) Dez. 1825 
(1. Delabriften). R.wurde mit jeinen Genoſſen Peitel, 
Beſtuſhew, Murawjew, Kachowſtij 25. (13.) Juli 
1826 zu Petersburg durch den Strang hingerichtet. 
Seine befanntejten Dichtungen find die «Dumen» 
(Lieder und Elegien aus der ruſſ. Gedichte) und 
das Epos «Mojnaromitijv. Mit Beſtuſhew gab er den 
litterar. Almanach «Poljarnaja zvezda» («PBolar: 
— 3 Jahrg., 1823—25) —— zu dem auch 
Puſchlin Beiträge lieferte. Cine Sammlung der 
Werke R.s erichien in Leipzig 1861, andere in Beters: 
bung 1872 und 1893 (lestere am volljtändigiten). 
ylot. 1) Kreis im weſtl. Teil des ruſſ. Gouverne: 
ments Kuräf, im Gebiet der Sejm, bat 2838,6 qkm, 
166308 €. ; Getreide:, Hanfbau, 20 Fabriken. — 
2) Kreisftadt im Kreis R., am Sejm und an der 
Zweigbahn Korenewo:R., hat (1897) 11415 E., 13 
ruf. Kirchen, Klojter, Anaben: und Mäpchenprogym: 
najium, Stadtbank; Handel mit Getreide und Hanf. 

RNymansöw, Gemeinde in der öſterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft Sanot in Galizien, an der Linie 
Kralau:Stryj der Öfterr. Staatsbabnen, Sit eines 
Bezirlägerihts (312,4 qkm, 25355 poln. und ru: 
then. E,), hat (1900) 3720 poln. E, Holzſchnitzerei⸗ 
ihule; Napbthadeitillation, Handel mit Betroleum, 
Holz und Getreide und Viebmärlte. 

aricheiwo, Stadt im Kreis Schubin des 
preuß. Neg.: Bez. Bromberg, an der Netze und der 
Nebenlinie Znin:Bromberg der Preuß. Staats: 
babnen, bat (1900) 804 E., darunter 316 Katho⸗ 
liten, Boftagentur, Fernſprechverbindung. 
. Rynns of Galloway (jpr. gällowe), Halbinjel, 
j. Galloway. 

Ryn-Peſki oder Naryn-Peſki, großer Land: 
ftreifen im ruf). Gouvernement Aſtrachan, im Ge: 
biet der Innern oder Bulejewichen Horde, beginnt 
bei Chanſtaja Stamwfa und dehnt fih nad D. und 
SD. auf 160 km Länge und 25—45 km Breite 
aus, Er ijt bevedt mit 2 bis 12 m hoben Sanp: 
bügeln in Form abgeitumpfter Kegel, zwiichen denen 
jich tiefe und breite Thäler hinziehen, mit vorzüg: 
lihen Weideplägen und Waſſer in 1m Tiefe. Da 
aber die Sandhügel aus Flugſand bejteben, fo ver: 
ändert ſich ihre Oberfläche fortwährend. Die Be: 
völferung find nomadijierende Rirgifen. 

Ryndburger (Nbunsburger),religiöje Sekte, 
j. Rollegianten. 

Ryſſel (ipr. reihel), der vläm, Name der Stadt 
Lille (f. d.). (i. Bo. 17. 

Ayffel, Karl Victor, Theolog und Syriolog, 

Ryswijk, richtig Nijswijt (jpr. reisweil), 
Dorf in der niederländ. Provinz Süpholland, zwi: 
ſchen dem Haag und Delft, an der Eijenbahn Amiter: 
dam-Rotterdam, hat (1899) 3328 E. und ijt dent: 
würdig dur den in dem vormaligen Luſtſchloß 
abgeichlojjenen Frieden, der den neunjäbrigen Krieg 
Ludwigs XIV. gegen die Koalition Englands und 
der Niederlande, des Reichs, Yothringens und Sa: 
voyens endigte, Zuerft Schloß Savoyen einen Privat: 
frieden mit Frankreich zu Turin 29. Aug. 1696 und 
vermittelte darauf den Traltat vom 7. Dft., wo: 
dur die Neutralität Italiens allfeitig anerkannt 
wurde. Darauf wurde unter Schwedens Vermitte— 
lung 9. Mai 1697 der Kongreß zu R. eröffnet, 
und 20, Sept. unterzeichneten daſelbſt die nieder: 
land. Republit, Großbritannien und Spanien den 
Frieden mit Frankreich. Ludwig XIV. gab alle 
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GEroberungen in Catalonien und den fpan. Nieder: 
landen, mit Ausnahme einer Anzabl reunierter Ort: 
ihaften, zurüd und ertannte den Erbitattbalter 
Wilbelm II. als König von Großbritannien und 
Irland an. Kaiſer und Reich unterzeichneten den 
‚srieden erit 30. Olt. 1697. Ludwig XIV. gab auch 
an Deutichland alle Eroberungen und Reunionen 
zurüd, wie Freiburg, Breiſach, Pbilippsburg, Kehl 
u. ſ. w., ausgenommen die reunierten Orte im Elſaß 
und die Stadt Straßburg. Der Herjog von Yotb: 
ringen erbielt jein Yand zurüd, nur Saarlouis und 
Longwy behielten die Aranzofen. — Val. Moetjeng, 
Actes, memoires et n6gociations de la paix de R. 
(5 Bde., Haag 1707); Neubaus, Der Friede von R. 
(Freib. 1. Br. 1874). 

Nzelzöw (ſpr. ribeihoff). 1) Bezirlshaupt⸗ 
mannfchaft in Galizien, hat 987 qkm und (1900) 
134 322 meiſt poln. €. in 163 Gemeinden mit 163 
Ortibaften und umfaßt die Gerichtsbezirle Glogöm, 
, und Tyczyn. — 2) Stadt und Si der Bezirks: 
bauptmanntcaft, eines Kreis: und eines Bezirls: 
gerichts (343,11 qkm, 60 725 €.) jowie der 3. In— 
ranterie: und 14. Kavalleriebrigade, an den Yinten 
Hralau:temberg und Jasto:R. (70 km) der Oſterr. 
Staat3bahnen, bat (1900) 15 010 meijt poln, E,, in 
Sarnifon 1 Bataillon des 40. und 2 des 90. galiz. 
‚nfanterieregiments und 3 Estadrons des 6. Ulanen: 
regiments, fürjtl. Lubomirſtiſches Schloß, Bernbar: 
pinerflofter, poln. Staatsobergumnafium, Yebrer: 
bildungsanftalt; Yeinweberei, Fabrikation von Gold⸗ 
waren und Tabakpfeifen ſowie die berühmteſten 
Pferdemärkte Galiziens. 

Rzewuſki(ſpr. riche-), Henryk, poln. Schrift: 
fteller, geb. 3. Mai 1791 in Stamuta in Bolbynien, 


Rzeſzow — S (Budhjitabe) 


von der ruff. Regierung jubventionierten «Dziennik 
Warszawski». Iroß der anfänglichen Gunjt des 
Bublitums ging die Zeitung ein; R. zog fih nad 
Cudnow zurüd und jtarb bier 26. Febr. 1866. Er 
verfaßte den erjten trefflichen biftor, Noman aus 
dem Polen des 18.Yabrb.: «Listopad» («November», 
3 Ile., Veteröb. 1845); feine übrigen bijtor. No: 
mane bleiben weit hinter diefem zurüd. Außerdem 
lehnte das Publitum R.s jtreng reaftionäre Ten: 
denzen in feinen Romanen entſchieden ab. Er batte 
fie namentlich in feinen «Mieszaniny obyczajowe» 
(«Moralmiscellen», unter dem Pſeudonym Jaroiz 
Bejla, 2 Bpe,, Wilna 1841—42) zufammengefaßt ; 
nod größern Anſtoß erregten feine «Memoiren des 
B. Michatomiti» (8 Tle., Neteröb. 1858), eines Apo: 
logeten der Targomwiker Konföderation und ihres 
Treibens, 

Niiha (jpr. rihi-), Franz, Nitter von, Ingenieur 
und Specialijt auf dem Gebiete des Tunnelbaues, 
geb. 28. März 1831 zu Hainspad in Böhmen, wirtte 
1851 beim Bau der Semmeringbahn, 1852 der 
Kartbahn mit und wurde 1856 zum Bau des Tun: 
nels bei Ejernib in Schlefien berufen. Zeit 1858 als 
Unternebmer bei dem Bau der Ruhr-Sieg Bahn in 
Weitfalen tbätig, wirkte er jeit 1861 als Abteilungs: 
ingenieur beim Bau der braunſchw. Linien treienjen: 
Holzminden und Braunichmweig:Helmitedt, war 1866 
— 70 Oberbergmeiter in Braunichweig und kehrte 
dann nad) Oſterreich zurüd. Er tracierte umfang: 
reihe Gijenbabnlinien in Böhmen, Sachſen und 
Preußen, wurde 1874 als Überingenieur in die 
Dienite des öſterr. Handeläminijteriums und 1875 
als Profeſſor des Eifenbabn: und Tunnelbaues an 
die Techniſche Hochſchule zu Wien berufen. 18833 er: 


genoß eine jorgjältige franz. Erziebung und reijte | jolgte jeine Erhebung in den Adelsſtand. Er jtarb 
viel. Mit Mickiewicz in der Krim (1825) und in | 23, Juni 1897 auf dem Semmering. 1860 wandte 


Nom (1829) zufammentreffend, lieh er fih von ihm 
zu feinem erjten litterar. Verſuch anregen, indem er 
vie altadligen Geihichten und Schwänke zu «Dent: 
würdigfeiten des Herrn Severin Eoplica» (4 Bde., 
‘Bar. 1839; deutfh von W. Bachmann u. d. T. «Der 


R. zum eritenmal den in der Folge weit verbreiteten 
Ausbau der bergmänniichen Stollen mit Eiſen— 
ichienen an, und 1861 führte er bei den Tunnelbauten 
von Naenjen und Ippenſen das nach ihm benannte 
Tunnelbauſyſtem in Gifen in die Braris ein. Eeine 


Fürſt Meinliebchen und feine Parteigänger», 2 Bpe., | Hauptwerfe find: «Die neue Tunnelbaumethode in 


Berl. 1856, und von Pb. Lobenſtein ın 
«Univerjalbibliotbet») ausarbeitete. R. war 1832 


— 36 Adelsmarſchall von Zytomierz, lebte dann auf | 


Reclams | Gijen» (Berl.1864), «»Lehrbuch der gejamten Tunnel: 


baufunjt» (2. Aufl., 2 Bde., ebd. 1874), «Cifenbabn: 
Unter: und Oberbau» (3 Bde., Wien 1876), «Der 


ſeinem Gute Cudnow und redigierte feit 1850 den | engl. Cinichnittsbetrieb» (Berl. 1872). 


©. 


S, ver 19. Buchſtabe unjers Alpbabets. Yon 
den vier Zeichen der Phönizier für s:Yaute haben 
die Griechen zunäcjt zwei umgebildet und zmei, 


Zade (M) und Schin (& oder 5), für s verwendet; | 


beide jind auch in italiiche Alpbabete aufgenommen. 





haben M wobl faum für s angewendet, jondern nur 
4, 5; dagegen findet fih im Altlateiniihen das 
fünfitrichige Beichen. Als Zablzeihen bedeutet E 
im Griechiſchen 200. In der artilleriitiichen Nomen: 
Hatur bezeichnet S die größte Brenndauer (Selun: 


Da der Unterſchied des harten und weichen s nicht | den) der Zeitzünder (j. Yünder), — Als Laut gebört 


groß genug war, um ein dDoppeltes Zeichen zu recht: 
fertigen, wurde meijtens das Zade M aufgegeben; 
nur einige Griehen und Italiker haben es beibe: 
balten; um Berwechielungen mit M (m) vorzubeu: 
gen, bevorzugten ſie ein fünfjtrihiges AWY. In 
Kleinajien und Thrazien bebielten einige Städte 
neben dem gewöhnlichen S auch das 


Norm von im Einne von ss oder 7o. Dieje 


Form bat fih als ZJablzeichen erbalten unter den | 


in der | 
sivé (seu), d. h. oder; im internationalen Auto— 





s zu den Ziſchlauten oder Sibilanten. 

Als Ablürzungszeiden ſteht S und s in röm. 
Inſchriften, Handidritten, auf Münzen u. |. w. für 
Sextus, sacer, salutem, sanctus, securitas, sena- 
tus, signavit, signum; in deutichen Büchern_jtebt 
S. für San, Sanlt, auch für Seite und (j.) jür Siebe 
(ſiehe); s. zwijchen lat. Namen ift Abkürzung für 


graphenverkehr iſt s. oder sig. Zeichen für signe, 


Namen Sampi T, T, T, 7 (900). Tie Nömer | d. b, unterzeichnet. Auf ältern franz. Münzen be: 


S — GSaalburg 


zeichnet S den Prägort Troyes, auf jpan. Cevilla. 
An ver Chemie ijt S das Zeichen für Schwefel 
(Sulfur). Auf der Stellſcheibe engl. Taſchenuhren 
itebt S für Slower (d. i. langjamer) im Gegenſatz zu 
A für Advance ſd. i. ſchneller geben). Auf Rezepten 
it S die Abkürzung für signetur (man bezeichne), 
jeltener für sumatur (man nebme). In der Mufit 
jtebt S ($) für Segno (Zeichen, |. Al segno). 

8, engl. Echreibung für c in ind. Worten. Da: 
mit anlautende Worte juche man unter (. 

8, bei Fagotten und äbnliben Mufilinjtrumenten 
die wie der Vuchſtabe S gewundene Mejjingröbre, 
die mit dem aufgejesten doppelten Robrblatt das 
Munpdjtüd bildet. 

8.A., aufröm. Münzen Abkürzung für Securitas 
Augusta und Spes Augusta (d. i. gebeiligte Sicher: 
beit, gebeiligte Hoffnung, als Perſonifilation Göttin 
ver Eicberbeit, Höttin der Hoffnung, Glüdsgöttin). 
In Frantreib Abkürzung für Son Altesse (Zeine, 
Ihre Hobeit oder Durblaudt). 

s. a., bei bibliogr. Angaben Abkürzung für sine 
anno (lat., d. b. ohne Jahrzahl). 

Sa, bem. Zeichen für Samarium (f. d.). 

Sa, Stadt in Bande, ſ. Can. 

Sa., Abkürzung für Summa, Betrag. 

Saä, tunej. Hohlmaß, j. Cafiio. 

Saadani, Hafenort der Landſchaft Uſegua, im 
N. des Bezirlsamts Bagamojo des deutſchen Schuß: 
gebietes Deutih-Dftafrita, nördlich von der Mün— 
dung des Mami, ijt Bezirlönebenitelle, Nebenzoll: 
amt, Poftagentur, Dampferjtation, PBolizeijtation, 
bat etwa 4000 E.; liegt auf einem grünen, ſchlam— 
migen, mit Mangrovegebüfc und Palmen bewadhie: 
nen Grund. Nach den Ruinen von Mofcheen zu 
ſchließen, ſcheint ©. ebemals von weit größernm Um: 
fang gemweien zu fein. Es it der Ausgangspunkt 
für die Karawanen nad Nauru und Ujagara. Der 
Hafen iſt ganz offen; die Reede befindet ſich 5 km 
ſeewärts. Am 16. Oft. 1805 zerftörte eine Feuers— 
brunjt über 130 Häufer. 

Saadi, Scheich Mußlih ed-din, peri. Dichter, 
aeb. 1184 zu Schiras, begann, nachdem er jeine 
Studien vollendet und viele Nabre auf Reifen zu: 
gebracht hatte, ſeit 1257 in feiner Heimat die reihen 
Erfahrungen jeines Lebens niederzufchreiben. Er 
jtarb 11. Dez. 1291 zu Schiras. Seine Gedichte 
entbalten einen Schat wahrer Yebensweisbeit und 
find in einer zierliben und dabei einfachen Schreib— 
art abgefaht. liberliefert find von ibm ein «Diwän», 
d. i. eine Sammlung lyriſcher Gedichte (einige aud) 
arabiſch), Liebeslieder, Aufforderungen zu edelm 
Lebensgenuß, ernite Betrachtungen (eine Auswahl 
derjelben überjegte Graf in der «Zeitſchrift der 
Morgenländiihen Gejellihaft», Bd. 9, 12, 13, 15 
u. 18; aus Nüderts Nachlaß gab Baner 1895 
überſetzungen aus dem Diwän, 1894 insbeſondere 
«Bolit. Gedichte» heraus); ferner der Gulistän, d.i. 
Rofengarten, ein moralijhes Wert in Proſa, mit 
zablreiben Verſen gemifcht, auf das vorzüglich fein 
Ruhm fi gründet; dann der Bostän, d. i. «Duft: 
ert» = Blumengarten, ein äbnliches Wert, aber ganz 
in Verien verfaßt; außerdem noch viele andere 
fleine Erzäblungen, Fabeln, Abbandlungen, teils in 
Brofa, teils in Verſen. S.s Werle find im Orient 
ſelbſt gedrudt und litbograpbiert erihienen. Den 
Gulistän gab zuerjt Gentius (Amſterd. 1651) ber: 
aus. Unter den neuern Ausgaben desjelben find die 
von Semelet (Bar. 1828-u. 1834), die mit dem türf. 
Kommentar von Eou’di (Konftant. 1833) und die 
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| von Sprenger (Kalkutta 1851) bervorzubeben; über: 
feßt wurde der Gulistän von Graf (Lpz. 1846) und 
| Nejjelmann (Berl. 1864). Der Bostän wurde am 
‚ beiten von Graf (Wien 1858) berausgegeben, eine 
UÜberſetzung lieferte derjelbe (2 Bde. Nena 1850) 
jowie aud Rückert (be. von Pertſch, Lpz. 1882). 
Aus dem Kitäb Sähibija, ebenfalls projaifch und 
metriſch, aab Bader «S.5 Apboriämen und Sinn: 
nedichte» (Straßb. 1879) mit Überſetzung beraus. 
Sämtliche Werte S.s gab Harrington (2 Bde., Hal: 
futta 1791 —95) beraus, auch erichienen fie in 
Teberan (1852). — * Bader, Sa di-Studien 
(« Zeitfchrift ver Morgenländ. Gefellihaft», Bd. 30). 
Saal, ein großer, bejonders zu Feitlichleiten, 


Verfammlungen bejtimmter Raum; man unterjcei: 
det: Ball:, Tanı :, Konzert:, Speije:, Bilvder:, 
Audienz:, Ihron:, Arbeit:, Sitzungs⸗, Hörſäle u. ſ. w. 
Man giebt den Ball: und Tanziälen am beſten das 
Verhältnis der Breite zur Yänge wie 2:3 oder 3:5; 
Speilefälen dasjenige wie 1:2 oder 2:5; Konzert: 
jäle erfordern aluſtiſche Einrichtungen Lage des 
Orceiterd am beiten an der Breitieite), Hörfäle 
ampbitbeatraliich aufjteigende Eihreiben. Die Höhe 
der ©. joll etwa der Hälfte der Yänge entiprecben. 
Einige der größten S. in Deutichland find folgende: 
im Gentralbotel in Berlin 1725 qm (75:23 m), der 
Stadthalle zu Elberfeld 1500 qm, Mostowiteriaal 
im Schloſſe zu —— i. Pr. 1494 qm (83:18 m), 
der Stadthalle zu Mainz 1484 qm (53:28 m), Cage: 
biels ©. zu Hamburg 1410 qm (47:30 m), Goncor: 
dia zu Hamburg 1250 qm (50:25 m), Gürzenidy zu 
Köln 1166 qm (53:22 m), Flora zu Charlottenburg 
1085 qm (45:23 m), Konzertbaus zu Hamburg 
1012 qm (46:22 m), Konzerthaus zu Yeipzig 939 qm 
(43:23 m), eitballe in Karlsruhe 931 qm (49:19 m), 
Krolls Gtablifiement in Berlin 868 qm (31:28 m), 
Bbilbarmonie zu Berlin 775 qm (33:23,5 m), Lie: 
derballe zu Stuttgart 765 qm (51:15 m). 

Saal ander Saale, Marttfleden im Bezirks: 
amt Königsbofen des bayr. Reg.Bez. Unterfranten, 
am Ginfluß der Milz in die Fränkiſche Eaale und 
an ber Nebenlinie Neuftadt a. d. Saale:Königsbofen 
der Bapr. Staatsbabnen, bat (1900) 929 meiſt fatb. 
G., Poſt, Telegrapb, kath. Kirche; Viebzucht und 
Ktäjerei; nabebei eine roman. Wallfahrtskirche. 

Saalach, audb Salzburger Eaale, Saal 
oder Sala genannt, ein Nebenfluß der Salzach in 
Salzburg, entipringt an der Grenze Tirols, am 
Triſtſattel (1939 m), durchfließt zuerit nad Oſten das 
(Hlemmtbal als Glemmer Ache, tritt bei Dlaisbofen 
in die Tbalweitung und wird nach Norden gedrängt. 
Dann fließt fie bei Saalfelden (725 m) vorbei, em: 
pfängt bier rechts den vom Steinernen Meer herab: 
fommenden Urichlauer und lint3 den Yeoganger 
Zufluß, durdbbricht in einem Engpaß, die «Hobl: 
wege» genannt, die Salzburger Kaltalpen und er: 
reiht dann die Thalweitung von Yofer (639 m), 
bier einen Sumpf bildend. Durd die Strubade 
verjtärkt, fließt fie durch den engen Kniepaß, durch 
das Untenerthal, tritt beim Steinpaß auf bayr. 
Gebiet, fließt an Neicbenball vorüber, bildet, von 
Piding an als breiter Fluß mit Sandbänfen, auf 
10 km die Grenze zwiichen Salzburg und Bavern 
und mündet bei Freilaſſing (410 m) unterhalb Salz: 
burg in die Salzach. Die Yänge beträgt 103 km, 
die Höhendifferenz zwiicben Quelle und Mündung 

Saalberg, j. Weſterwald. [1529 m. 

Saalburg. 1) Stadt im Landratsamt Schleiz 
des Fürſtentüms Neuß j. L., auf dem rechten boben 
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Ufer der Saale, bat (1900) 787 meiit evang. E., 
Voftagentur, Telearapb, altes Schloß hoch über der 
Saale; Mollweberei, Marmorbrüche, Marmorſchleif⸗ 
und Molieranftalt und wird ald Sommerfrijche 
beſucht. — 2) Aninen eines zum Yimes (i. Vfabl: 
— gehörigen Römerkaſtells (221 m lang, 147m 
reit) in der Nähe von Hombura, auf dem Gebirgs— 
fattel des Taunusgebirges, das man früber fälſch— 
li für die von Augujtus’ Stiefſohn Drufus an: 
gelegte Taunusfeſte bielt (dieſe lag vielleicht bei 
Höchſt a.M.). Das feit 1868 durb A. von Cobaufen 
und L. Jacobi ausgegrabene Kajtell, mit abge: 
rundeten Eden und vier Thoren, wird auf Ver: 
anlafjung Kaiſer Wilhelms IL. von Jacobi wieder 
aufgebaut. Das Südtbor, die 8m breite Porta de- 
cumana, bie über die beiden Spipgräben führende 
Brüde, die angrenzende 3m (mit dem Wehrgange 
4m) hohe Mauer und das Djtthor (Porta princi- 
palis dextra) find bereit3 wieder bergeitellt. Vor 
dem Eingange erhebt ſich ein Bronzejtandbild des 
Kaiſers Antoninus Bius (von J. Göß, 1901). Das 
ebenfalls auf den alten Grundmauern neu aufge 
führte Prätorium, das Hauptgebäude in der Mitte, 
foll 1904 das Limesmufeum (jämtliche Fundſtücke 
des Yimes von der Donau bis zum Rhein) und das 
in Homburg befindlihe Saalburgmufeum (Fund: 
jtäde von der Saalburg, Modell der Burg und 
eines Martturmes u,f. m.) aufnehmen. ©. ijt Halte: 
ftelle der Nebenlinie Homburg:Ufingen der Preuß. 
Staatöbabnen und der eleltriihen Straßenbabn 
Homburg:S. (7,5 km) und bat Poftagentur und 
Fernſprechverbindung. — Val. Jacobi, Das Nömer: 
aftell S. (mit 80 Tafeln und 110 Terabbildungen, 
Homb. 1897); Cohauſen und Jacobi, Das Nömer: 
faftell ©. (5. Aufl., ebd. 1900). 

Saale. 1) Fränkiſche ©., der größte rechte 
Nebenfluß des Mains, entipringt in 287 m Höbe 
aus dem «Salzlohe» oder Saalbrunnen, nördlich 
von St. Urfula im bayr. Reg.:Bez. Unterfranten, 
unweit der meining. Grenze, fließt weſtwärts bis 
Heuftreu, dann ſüdweſtlich über Neuftadt, Kiſſingen 
und Hammelburg und mündet bei Gemünden in | 
151 m Seehöhe. Sie nimmt von rechts die Milz, 
Brend jowie die floßbare Schondra und den Sinn 
(ſ. d.) auf, iſt 111 km lang (Flußgebiet 2773 qkm) 
und wird bei Gräfenporf, 12 km von der Mündung, 
ſchiffbar und jtarf zur Herabführung von Holz be: 
nut. Ihr Thal ift fruchtbar, enthält Heilquellen 
und liefert einen meiſt geringen Landwein, nur der 
Saaleder (f. Frankenweine) ih wertvoll. 

2) Sähjijhe oder Thüringer ©., einer der 
bedeutendſten Nebenflüffe der Elbe, der Haupt: 
fluß Thüringens, entjtebt in einer Höbe von 904 m 
am nördl. Abbange de3 Großen Waldſtein am 
Sichtelgebirge im bayr. Neg.:Bez. Oberfranken. An 
Hof vorüber bis zur reußiſchen Grenze nördlich 
fließend, nimmt fie bis Rudoljtadt nordweſtliche, von 
da nordöftlihe und endlich oberhalb Merjeburg 
nördl, Richtung an und mündet in 50 m Seehöhe | 
nad einem 442 km langen Laufe oberhalb Barby | 
lint3 in die Elbe. Von Harra, 68 km unterhalb 
ihrer Quelle, flößbar, ijt die ©. auf ihrem 169 km 
fangen, von der Mündung der Unitrut bei Naum: | 
burg beginnenden Unterlaufe ſchon im 14. Jahrh. 
durch Schleufenbauten verbejjert worden, Gegen: 
mwärtig beträgt unterhalb Naumburg die Normal: 
breite 45, die Tiefe zwiſchen 0,70 bei kleinem, bis 
2,30 m bei mittlerm Waſſer. Bon den 17 Schleuſen 
reihen die 9 oberhalb Halle liegenden nur für 
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175 Tonnen:, die 8 folgenden jedoch für 325 Tonnen: 
Kähne aus, An den Ufern der ©. liegen verſchiedene 
Salzwerke, wie Höfen, Dürrenberg, Halle. Bon Saal: 
feld bis Naumburg gebört das fruchtbare, befonders 
objtreihe Saaltbal zu den maleriſchſten Thälern 
Norddeutſchlands. Die S. bat ein Gebiet von 23 776 
qkm und fammelt ihre Gewäſſer links hauptſächlich 
vom Franken: und Thüringer Walde, von der 
tbüring. Terrafje und vom Harz, recht3 aus der 
vogtländ. Hochterrafle. Bon linken Zuflüſſen find 
bemerkenswert die Selbitz, Loquik, die Schwarza 
aus dem Ehmwarzathale, die Ilm, die Unijtrut (ſ. d.), 
ihr größter Zufluß, die Salza, die Wipper und die 
Bone (1. d.). zu ihren rechten Nebenflünen gebören 
die Lamitz, Orla, Roda, Wetbau, Rippach, die Weihe 
Eljter mit der Gölgich und Pleiße, die Fuhne. — Val. 
Herkberg, Die bijtor. Bedeutung des Saaletbals 
(Halle 1895); Ule, Zur Hydrographie der ©. (Stutta. 
1896); Trinius, Durbs Saaletbal (Minden 1901). 

3) Salzburger &,, |. Saaladı. 

Saaleck. 1) Schloß bei Hammelburg (f. d.). — 
2) Ruine, ſ. Rudelsburg. 

Saal: Eifenbahn, ſ. Deutibe Eifenbahnen. 
Seit 1. Dt. 1895 ift die ©. Preuß. Staatsbahn. 

Saaler Bodden, ſ. Boden. 

Saalfeld. 1) Kreis im Herzogtum Sachen: Mei: 
ningen, bat 597,72 qkm und (1900) 65540 €. und 
umfaßt die Amtögerihtöbezirle S., Gräfenthal, Bör: 
ned und Gamburg. — 2) ©. ander Saale, Kreis— 
jtadt im Kreis ©., ehemals Hauptitadt des jeit 1826 
zum —— Sachſen-Meiningen gebörigen Für: 
itentums ©., an der Saale, je allen Seiten von 
Bergen umgeben, an der Linie Yeipzig:Gera:PBrobjt: 
zella und Großberingen:S. (75 km) der Preuß. 
Staatöbahnen und der Nebenlinie Neudietendorf: 
Arnſtadt⸗ S. (58km), iſt Siß des 
Landratsamtes, eines Amtsge⸗ 
richts (Landgericht Rudolſtadth, 
Bergamtes ſowie einer Handels⸗ 
und Gewerbekammer, und hat 
(1900) 11679 E. darunter 254 
Ratholiten und 46 Jsraeliten, 
Bojtamt erjter Hlafje mit Zweig: 
jtelle, Telegrapb, Fernſprechein⸗ 
richtung, neue Saalbrüde, vier 
alte Thore der ebemaligen, zum Teil noch erhaltenen 
Stadtmauer, got. Johannistirche (13. Jabrb.), 1891 
— 94 renoviert, Reſidenzſchloß (1679) nebit Kirche, 
got. Rathaus (15. Jabrh.) und eine nach dem Brand 
von 1880 in reinjtem roman. Stil wiederhergeſtellte 
Hofapothefe. Das ehemalige Barfüßerklojter iſt jetzt 
Malzfabrit. Ferner beitehen ein Realgymnaſium, 
höhere Mädchen-, kaufmänniſche Fortbildungsichule, 
Armen:, Sieben: und Krankenhaus, Wafferleitung, 
ſtädtiſches Schlahtbaus, Kanalifation und Gasbe: 
leucbtung ; Eifengießereien, Yabrifation von Näb:, 
Waſch- und Werkzeugmaſchinen, Webftüblen, Erd: 
farben, Detallgeweben und Wachstuch, Dampffäge: 
werte, Mälzereten, Brauereien und Anitalten für gras 
phiſche Künfte. Auf dem hoben, fteil nad dem Fluſſe 
zu abfallenden Ufer der Saale das Schloßchen Hiper: 
jtein, eingot.,noch bewobnter Bau ausdem 16. Jahrh., 
und die Ruine des Hohen Schwarms; jüblih am 
Fuße der Berge die Heilanftalt Bad Sommer: 
jtein. — ©, iſt eine der älteften Städte Thüringens, 
war jpäter Kaiſerpfalz und wiederholt Rejidenz 
Heinrichs I. Heinrich der Heilige ichentte 1011 Sal- 
veldum dem Pfalzgrafen 0 durch dejien Tochter 
Richza es 1063 an Köln fiel; ipäter fam ©. wieder 
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an das Reih und wurde 1209 an die Grafen von 
Ehwarzburg verpfändet, die es 1389 an die Marl: 
grafen von Meißen verlauften. Bei ©. jand 10. Dt. 
1806 ein Gefecht zwiichen den Preußen und ran: 
gie ftatt, wobei der Prinz Louis Ferdinand von 


| 
| 
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E. in 3 Gemeinden. Der Berirt S.(Saanenland) 
umfaßt das obere Thal der Saane vom Sanetſchpaß 
bis zur Ruine der Burg Vanel, weldye die Sprad: 
icheide und die Grenze des berniihen und waabt: 
ländijcben Teil (Bavs d’enbaut) der alten Land— 


reuben (j. Ludwig, Friedrich L. Chriftian) feinen Tod ſchaft S. bezeichnet. Im Mittelalter zur Grafichaft 


In, dem 1823 beim naben Wohlsdorf ein eifernes 
entmal errichtet wurde. — Vogl. Wagner und Grobe, 
Ehronit der Stadt ©. (Saalf. 1867); Richter, ©. 
und Umgegend (ebd. 1874); Ihümmel Kriegstage 
aus &.3 Vergangenbeit (Berl. 1882); Führer durch 
S. und Umgebung (Saalf. 1896); S. an der Saale, 
Thüringens jteinerne Ebronif (ebd. 1898). 

Das Fürjtentum ©. wurde 1680 von Johann 
Ernjt (geit. 17. Dez. 1729), dem jüngiten Sohne 
Herzog Ernſts des Frommen von Gotha, begrün: 
det, der auch in der Stadt jeine Reſidenz nahm. 
Als jedoch 1745 das Fürftentum Coburg an das 
HausSahjen: Saalfeld gelangte, wurde Coburg 
der Ei des Jürjten, und 1826 fiel das Fürſtentum 
dur —— an Sachſen⸗Meiningen. 

3) S. in Oſtpreußen, Stadt im Kreis Moh— 
rungen des preuß. Reg.Bez. Königsberg, am Nord: 
oftrand des Ewingſees, der durch den Weinsdorfer 
Ranal mit dem Gejerichjee und indirelt mit dem 
Elbing:Oberländiihen Kanal in Verbindung jtebt, 
an der Nebenlinie Elbing : Hobenjtein der Preuß. 
Etaatöbahnen, Siß eines Amtägerichts (Yandgericht 
Braunsberg), bat (1900) 2586 E., darunter 58 
Ratboliten und 73 Jsraeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegraph; Brauerei, Brennerei und Siebzu t, 

Saalfelden, Markt in der öiterr. Bezirtöhaupt: 
mannſchaft Zell am See in Salzburg, in 725 m 
Höhe, in einem Thaltefjel der Saalach, am Süp: 
rand des Steinernen Meerö und an der Linie Bi: 
ſchofshofen⸗Worgl der Oſterr. Staatsbahnen, Sitz 
eines Bezirksgerichts (386,37 qkm, 7646 E.), hat 
(1900) 1746,€. DielandgemeindeS.bat3155 €. 
— Bol. Blant, Führer durch ©. (Wien 1890). 

Saalfelder Bergordnung, j. Bergredt. 

Saaltirchen, j. Gotiſcher Stil. 

Saalfreis, Kreis im preuß. Neg.:Bez. Merie: 
burg, bat 496,72 qkm und (1900) 69921 E., 
3 Städte, 116 Landgemeinden und 24 Gutsbezirke. 
.- Landratsamtes ift jeit 1866 Halle a. ©. 

aal: Unftrut: Eifenbahn, ſ. Norphaufen: 
Erfurter Eijenbabn. 

Saane (Sarine), linker Nebenfluß der Aare 
(f.d.), entipringt auf dem Hochplateau des Sanetſch⸗ 
pafjes (2246 m), an der Grenze der ſchweiz. Kantone 
Bern und Wallis, erreicht dur den 150 m hoben 
Wafjerfall Saanenſchuß unweit Gfteig den Thal: 
boden des bernerifhen Saanenlandes, gelangt durd) 
das waadtländiſche Pays d'enhaut und die Fels— 
ihlucht Pas de la Tine in den Kanton Freiburg, den 
fie durchfließt. (S. Gruyere.) Bei dem Städtchen 
Zaupen tritt der Fluß wieder auf Berner Gebiet über, 
umfließt reiburg und mündet nad einem Laufe 
von 126 km 460 m ü. d. M. bei Oltingen. Neben: 
flüſſe find rechts die Janugne aus dem Jaunthal 
(Vallee de Bellegarde) und die Senje (Siegine, 
33 km), die am Ganterijt entipringt, links die Glane. 
Die ©. wird erft bei Freiburg für Nachen ſchiffbar. 
Das Flußgebiet bevedt 1882 qkm. _ 

Saane(Sarine), Bezirk im ſchweiz. Kanton Frei: 
burg, bat 222 qkm und (1900) 33.067 €. in 62 Ge: 
meinden. Hauptort ift reibug. 

Saanen, franz. Gejlenay. 1) Bezirk im ſchweiz. 
Kanton Bern, bat 240,4 qkm und (1900) 5022 evang. 
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Greyerz (j. Gruyere) gehörig, kam fie 1555 an Bern, 
deilen Bögte des Saanenlandes bis 1798 in der alten 
Eluniacenferabtei Rougemont, 4 km weitlid von S., 
refidierten. — 2) Dorf und Hauptort des Bezirk! S., 
in 1031 m Höbe, auf dem rechten Ufer der Saane, 
bat (1900) 3683 E., darunter 52 Katholiten, Boit, 
Telegraph; Alpenwirtſchaft, Viehzucht, Heritellung 
des berühmten Öreyerzer Käſes (fromage de Gruyere 
und Vacherin), Sabrmärlte und Käſehandel. Mit 
Thun (55 km) und Bulle (40 km) ift S. durch die 
Poſtſtraße des Simmen: und Saanetbals verbunden. 
Bei S. zweigt die Fahrſtraße über den Pillon ab. 
Saar. 1)©., frz. Sarre, rechter Zu flußder Mo: 
jel. Die Weiße S. entipringt am weitl. Abbang des 
Donon, vereinigt ſich bei Lorchingen mit der Roten 
S., wird bald nad) dem Austritt aus dem Gebirge 
vom Rhein: Marne: Kanal überjdritten, durch— 
ftrömt Deutich:Lothringen, den Unterelfaß und den 
preuß. Negierungsbezirf Trier und mündet unter: 
balb Eonz (127 m hoch), 246 km lang (Flußgebiet 
7346 qkm) und an der Mündung 126 m breit. Sie 
iſt von oberhalb Saargemünd an mittel3 Schleufen, 
von Wehrden unterbalb Saarbrüden abwärts obne 
Schleuſen (87,5 km), aljo 119 km weit ſchiffbar. 
Der Saarkohlenkanal verbindet das Saar: 
toblenbeden (f. d.) mit dem Rhein = Marne: Kanal 
und der Paris: Straßburger Eiſenbahn. Sie nimmt 
lint3 die Albe, von der der Salinentanal nad 
Dieuze an der Eeille führt, und die Nied, rechts 
die Blied und die Prims auf. Obgleich meijt eng 
und von waldigen Höhen eingefaßt, ift das Saar: 
thal doch mild genug zum Anbau von Wein, der 
als Mojelwein in den Handel kommt (Scharzboi: 
berger). — Val. Jordan, Der Saartanal (2, Aufl., 
Saarbr. 1888); Mojel: und Saarfübrer (2. Aufl., 
Trier 1898) und die Litteratur beim Artikel Moſel. 
— 2) Que llfluß der Werra (i. d.). 

Saar, czech. Zd’är, Stadt in der öſterr. Bezirks: 
ee ar Neuftadtl in Mähren, nabe der 
böhm. Grenze, an der Sazawa, Sik eines Bezirks: 
gerichts (219,26 qkm, 14067 ech. E.), bat (1900) 
2843, ald Gemeinde 2948 c; ar E., alte Pfarrkirche 
(1135); Leineninduſtrie, Schu waren:, Sirup: und 
Stärlefabritation, Landwirtſchaft und Haferbandel. 
Nahebei die GemeindeSchloß:Saarmit 581 czech. 
E., benannt von dem ald Schloß benusgten Brälatur: 
ebäube des reichen Eiftercienferklojters(1251-1784), 
in dem eine für die Geſchichte des 13. Jahrh. wich: 
tige Chronik verfaßt wurde. — Bol. Krones, Das 
Giftercienjerllofter S. in Mähren und feine Geſchicht⸗ 
ſchreibung (Wien 1898). 

Saar, Ferdinand von, Dichter, geb. 30. Sept. 
1833 in Wien, trat 1849 in die faijerl. Armee und 
wurde 1854 Offizier. Er machte den ital. Feldzug 
mit und ſchied 1859 aus der militär. Yaufbahn. 
Mit einigen Unterbrehungen lebte er dann ge: 
wöhnlih in Wien, feit 1885 zu Blansto (Raib) in 
Mähren. 1902 wurde er zum Mitglied des öjterr. 
Herrenhauſes ernannt. ©. jehrieb: «Gedichte» (Hei: 
delb.1882),« Wiener Elegien» (ebd.1893), « Innocens, 
ein Lebensbilb» (ebd. 1866; 4. Aufl. 1892), «Novellen 
aus Eat (ebd. 1877;2 Bode., 1394), «Drei neue 
Novellen» (ebd. 1883), «Schidjale» (Novellen, ebd. 


120 


1889), «yrauenbilver» (Novellen, ebd. 1892), «Herbit: 
reigen» (Novellen, ebd. 1897), «Die Pincelliade» 
(Gedicht, ebd. 1897), «Nachklänge. Neue Gedichte 
und Novellen» (ebd.1899), « Camera obseura. Fünf 
Geichichten» (ebd. 1901), « Hermann und Dorotbea. 
Ein Idyll» (Caſſ. 1902), die Traueripiele «Kaiſer 
Heinrih IV.» (in 2 Abteil., Heidelb. 1863 — 67; 
2, Aufl. 1872), «Die beiden de Witt» (2. Aufl., ebv. 
1879), «Aempeta» (ebd, 1882) und «Thaſſilo⸗ (ebv. 
1886), «Cine Wobltbat» (Volksdrama, ebd. 1885). 
Saaralben, Hauptitadt des Kantons €. (12736 
E.) im Kreis Forbach des Bezirts Lothringen, am 
Einfluß der Albe in die Saar und am Saarfoblen: 
tanal, an den Yinien Saarburg : Saargemünd, 
Saargemünd:Moncel und Straßburg: ftalbaujen:©. 
(92 km) der Elſaß-Lothr. Eiſenbahnen, Sitz eines 
Amtsgerichts (Yandgeriht Saargemünd) und Sal;: 
jteueramtes, bat (1900) 3905 E., darunter 269 
Evangeliſche, Poſt, Telegrapb, kath. Delanat, Reite 
der ehemaligen Befeſtigungen; Strobbutfabrifation, 
Eeidenfärberei, Sodafabrit, Müblen, Schiffahrt und 
nabebei drei Salinen (S., Haras und Salzbronn). 
Saarbrüden. 1) Kreis im preuß. Neg.:Be;. 
Trier, hat 385,53 qkm und (1900) 203896 E., 
> Stadte und 58 Landgemeinden. — 2) Kreisftadt 
im Kreis ©., am linten Ufer ver Saar, gegenüber 
von Sankt Johann (j. d.), an den Linien S.:Binger: 
brüd (142 km), Neunkirchen-⸗S. (26,4 km, Fiſchbach— 
babn), Trier: S.: Saargemünd der Preuß. Staats: 
babnen und Germersbeim:Zweibrüden:S. (128 km) 
ver Pjälz.Eijenbabn (Babnbofin St. Johann), ift Sib 
des Yandratsamtes, eines Yandgerichts (Oberlandes⸗ 
gericht Köln) mit 11 preuß. Amtsgerichten (Baumes 
bolver, Grumbach, Lebach, Neunkirchen, Dttweiler, 
S., Saarlouis, Sulzbach, Tholey, Völklingen, St. 
a — Wendel) und 3 oldenb. Amts: 
erichten (Birkenfeld, Nob: 
elden, Oberjtein), eines Amts: 
gerichts, Hauptzollamtes, der 
tönigl. Eiſenbahndirektion St. 
Sobann:S., einer Reichsbank— 
nebenjtelle, Handelslammer, 
der 4. Kavallerieinfpeltion, 
32. Infanterie, 16. Kavalle— 
riebrigade und eines Bezirks: 
tommandos und bat (1900) 
23237 E. darunter 9155 Katbolifen und 98 Sarae: 
liten, in Garnifon das 8. Rhein. Infanterieregiment 
Nr. TO, MWeftfäl. Dragonerregiment Nr. 7 und die 
Neitende Abteilung des Feldartillerieregiments von 
Holkendorff (1. Rhein.) Ir. 8, Bojtamt erſter Klaſſe, 
Zelegrapbenamt erjter Klajie, Bismarchdenkmal 
(1899) und Reiterjtandbild Kaiſer Wilhelms I. (1903) 
auf der alten Eaarbrüde, beide von Donndorf, zwei 
evang., eine fatb., eine altlatb. Kirche, ein Rathaus 
mit den von Kaiſer Milbelm I. gejtifteten Gemälden 
A. von Werners (Epifoden aus dem deutich : franz. 
Strieg), ein Schloß, bis 1793 von den Fürſten von 
Nafjau:Saarbrüden bewohnt, mit Schloßlirche, ein 
Gymnaſium (gejtiftet 1615), eine Oberrealicule, 
Bergichulenebit Markſcheiderfachſchule, höhere Mad⸗ 
chenſchule und ein Waifenbaus. In dem 1896 ein: 
verleibten Sankt Arnual befindet ſich eine got. 
Kirche (1315) mit alten Dentmälern des Naflau: 
Saarbrüdener Fürſtenhauſes. S. iſt Mittelpunft des 
Saarloblenbedens (f.d.). Die Induſtrie erjtredt fich 
auf Fabrikation von Treibriemen, Gifig, EI, Tapeten, 
Kleineifenwaren, ferner beſtehen Gerberei, Brauereien 
ſowie Verſchiffung von Kohlen. €. ijt Siß der Süd— 
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weitdeutichen ——— und der 
8. Sektion der Glas: und Rheiniſch-Weſtfäliſchen 
Baugewerts : Berufögenojjenidaft. Im Süden von 
E. das Ehrentbal, eine Grabjtätte der bier gefallenen 
und in den Yazaretten geftorbenen Strieger. — S. war 
die Hauptitadt der ehemaligen, zum berrheintreis 
gehörigen Grafſchaft ©., die 1381— 1797 dem 
Zweige Najlau: Saarbrüden aus der walramiſchen 
Linie des Haufes Nafjau (j. d.), dann der Yinie 
Naflau:Ufingen gehörte und 1801 an Frankreich, 
1815 an Preußen fam. Im Deutſch-Franzoſiſchen 
Krieg von 1870 und 1871 (ij. d.) fand 2. Aug. bei 
©. das erſte Gefecht jtatt, infolgedeſſen S. von den 
tanzojen bejegt wurde; durch die Schlacht bei 


Spichern 5 d.) 6. Aug. wurde die Stadt wieder 
befreit. — Bol. Köllner, Geſchichte der Städte ©. 


und St. Johann (2 Bde., Saarbr. 1865); Lichnock, 
Führer durd Et. Johann⸗S. und Umgegend (St. Jo: 
bann 1895); Ruppersberg, Saarbrüder Kriegs: 
chronik (2. Aufl., Lpz. 1902); derſ., Geſchichte der 
ehemaligen Grafihaft ©. (Saarbr. 1899). 

Saarburg. 1) Kreis im Bezirk Lothringen, bat 
1008,88 qkm, (1900) 64859 €. in 106 Gemeinden 
und zerfällt in die 5 Kantone Finjtingen, Lördingen, 
Pfalzburg, Riringen und ©. — 2) S. in Lothrin— 
gen, Hauptſtadt des Kreifes S. und des Kantons 
©.(23 643 E.), an der Saar, nabe dem Rhein: Marne: 
Kanal und dem Südende des Saarlanals, an den 
Linien Bendenbeim : Deutich : Aovricourt, ©.: Qurem: 
burg (154 km), S.Saargemünd (54 km) und der 
Nebenlinie S.:Alberfhweiler (16 km) der Elſaß— 
Lothr. Eiſenbahnen, Eik der Kreisdirektion, eines 
Amtsgeriht3 (Yandgeribt Zabern), Hauptzoll: 
amtes, kath. Erzdekanats ſowie der 59. Anfanterie: 
und 30. Klavalleriebrigade, bat (1900) 9178 E., 
darunter 4222 Katbolifen und 341 Ysraeliten, 
in Garmifon das Oberrhein. Infanterieregiment 
Nr. 97, 2. Brandenb, Ulanenregiment Nr.11, Stab, 
2. Schleswig: Holitein. Ulanenregiment Nr. 15 und 
Reitende Abteilung des Oberelſäſſ. Feldartillerie: 
regiments Nr. 15, Poſtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, 
alte jteinerne Brüde, tatb. Kirche (18. Jabrb.), ebe: 
maliges Franzisfanerklojter, jest Kaſerne, Gymna: 
fium, böbere Mädchenſchule und ein Benjtonat der 
Schweſtern der chriſtl. Lehre; Fabrilation von Uhr— 
federn, Handſchuhen und Spitzen, Brauerei und 
Getreidehandel. 

Saarburg. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Trier, 
bat 453,96 qkm und (1900) 32401 E. 1 Stadt und 
71 Yandgemeinden. — 2) Kreisſtadt im Kreis E., 
23 km von der lothr., 15 km von der luremb. Grenze, 
lint3 an der Saar, am Einfluß der Yeuf, die in der 
Stadt einen 18 m hoben Waſſerfall bildet, und an 
der Linie Trier: Saarbrüden (Station Beurig:€.) 
der Preuß. Staatäbabnen, Eib des Yandratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Yandgericht Trier), bat (1900) 
2084 E., darunter 77 Evangeliibe und 32 Israe— 
liten, Pot, Telegrapb, Weite der alten Stadt— 
befeſtigung, katb. Yaurentiusfirche (1854), evang. 
Kirche (1893), Ruine des furfürjtl. Schlofies aus dem 
10. Jahrh. inmitten der Stadt, kath. Yebrerinnen: 
jeminar, landwirtichaftliche Winterſchule, Kreisſpar— 
und Darlehnskaſſe, Krantenbaus, Wajlerleitung; 
Glockengießerei, Gerbereien, Möbel: und Baujchrei: 
nerei und Weinbau, Gegenüber von ©. das Dorf 
Beurig mit 630 E. dem Babnbof, einer kath. Kirche 
und Kaltwaſſerheilanſtalt. 5 km ſudlich Gaitel (f. d.), 
8kmnördlid der Scharzber —— — 
die Perle der Saarweine d.), wäcjt, und 18 
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füpmeitlih das Dorf Nennig (1. d.). — Pal. Hewer, 
Geibichte der Burg und der Stadt ©. (Trier 1862). 
Saardam, niederländ. Stadt, |. Zaandam. 
Saar emind, ir ‚Sarreguemines. UKreis 
imBezirk Yotbringen, bat 794,05gkın, (1900) 707996, 
in 73 Gemeinden und zerfällt in die 4 Kantone Bitſch, 
Rohrbach, S. und Wolmünjter. — 2) Hauptſtadt des 
Kreijes ©. und des Kantons ©. 
(33541 €.), am Einfluß der Blies 
in die Eaar und am Caarloblen: 
fanal, an der Grenze der preuß. 
Rheinprovinz und den Yinien ©.: 
N] Moncel (76 km), Hagenau:Be: 
ningen, Saarburg-S. (54 km) 
und Etraßburg:©. (97 km) der 
Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, €.: 
Saarbrüden : Trier (106 km) der 
Preuß. Etaatsbahnen und Homburg:S. (48 km) 
ver Pfälz. Ciienbabnen, Sitz der Kreispireftion, 
eines Yandgerichts ste Colmar) mit 
11 Amtsgerichten (Albesporf, \ oc ‚ Drulingen, 
Falkenberg, Forbach i. Yothr., Großtänchen, Rohr— 
bach, Saaralben, S., Saarunion, St. Avold), eines 
Amtsgerichts, Hauptzollamtes, Bezirlslommandos, 
einer Eiſenbahnbetriebsdireltion, Meliorations- und 
Waſſerbauinſpeltion, eines kath. Erzdekanats und 
Konſiſtoriums der Kirche augsburgiichen Belennt: 
niſſes, bat (1900) 14685 E., darunter 3510 Evan: 
aeliiche und 420 Israeliten, in Garnifon das 2. Ba: 
taillon des 23. bayr. Infanterieregiments, die 1.—3. 
und 5. Esladron des 5. bayr. Cbevaulegerregiments 
Erzherzog Albrecht von Biterreich, ein Bojtamt erfter 
Maſſe mit Zweigitelle, Telegrapb, Fernſprecheinrich⸗ 
tung, Reſte der ebemaligen Befeftigungen, Gym⸗ 
naſium, Realſchule, höhere Mädchenſchule, Bezirks: 
irrenanſtalt; Porzellan⸗ und Fayencefabrik, Pluſch— 
und Sammet-, Streihbolz: und Kaſſenſchrankfabri— 
ten. ©. iſt Siß der 8. Seltion der Töpferei:Berufs: 
enoſſenſchaft. Oberhalb der Stadt Trümmer einer 
! ung (13. Jabrb.),einit Sißeinesnafjauifchen Vogts. 
. war eine röm. Anfievelung, auf deren Trüm: 
mern jich eine fränt. Anlage erbob. Die allmählich 
bier emporgewachſene Stadt wurde 1297 von den 
Grafenvon Zweibrüden an den Herzog von Lotbrin: 
gen abgetreten und erbielt 1380 von diejem den Frei: 
brief, war 1698 Hauptfiß des Deutichberren :Über: 
amtes und fam mit Lothringen 1766 an Frankreich, 
1871 wieder an Deutſchland. — Val. Thomire, Notes 
historiques sur Sarreguemines (Straßb. 1887); 
Bor, Notice sur les pays de la Sarre et en parti- 
culier sur Sarreguemines (2 Bde,, Meb 1890—96). 
Saarkohlenbeden, Saartoblengebiet, 
Saarloblenrevier, liegt im preuß. Neg.:Be;. 
Trier, wird von den Flüſſen Saar, Nabe und Blies 
bearenzt, eritredt ſich aber auch öjtlich bis in die Rhein⸗ 
vralz und weitlih bis nad Yotbringen. Der Koble 
führende Bezirk, deſſen Grenzen nicht ganz feititeben, 
it etwa 40 km lang, während nab den beutigen 
Aufihließungen die Breite an manden Stellen nur 
10 (an andern bis 30) km beträgt. Die Saarkohle 
it recht aut, bäufige Verwerfungen, das Auftreten 
von Schwefelkies und die oft eintretenden Schlagen: 
den Wetter erfchweren indejien den Abbau. Geo: 
logiſch interejlant, jedoch für den Betrieb ebenfalls 
ſtellenweiſe nicht günitig, ijt das Vorlommen von 
bis nabezu 100 übereinander liegenden (gelegentlich 
febr ſchwachen) Flözen, die nach den bis jeht befannten 
Aufichließungen zufammen gegen 90 m abbaumür: 
diges Koblengebirge enthalten. Daraus berechnet 





Dberbergbauptmann von Dechen für dad Saarbeden 
einen Koblenreibtum von 45400 Mill. t. In 100 
Gewichtsteilen getrodneter Koble finden fih 72—87 
Pros. Kohlenſtoff, 4,5—5,3 Broz. Mafleritoff, 8,5— 
15 Proz. Sauer: und Stiditoff, 2,5— 8,1 Proz. Aiche; 
die nußzbare VBerdampfungstraft für Y, kg rober 
Koble wird zu 7,05 — 7,74 angegeben. 
Die Förderung betrug: 





Jahre | Tonnen | Jahre | Tonnen 
wma — — m Im Io ae — ee 
1816 97496 1970 2 734 319 
1820 us .467 1380 5.297 554 
1330 194 934 1390 6389 405 
1840 386 082 1895 8.415 530 
1850 577139 1900 10 685 342 
1860 1508 961 1901 | 10944 30 


Am %. 1902 wird die Gejamtförderung nabezu 
11’, Dil. t im Werte von etwa 130 Mill. M. er: 
reiht haben. Die Zahl der Arbeiter betrug 1901: 
53304, der Jahresdurchſchnittslohn des Einzelnen 
1184 M. Vorhanden find 24 Zehen, davon 13 in 
Preußen, 7 in der Rheinpfalz, 4 in Yotbringen. Der 
größte Teil der Förderung mit über 9%), Mill. t ent: 
fällt auf die preuß. Werte, von denen 10 fi im Befik 
des Staates befinden. Auch in der Rheinpfalz find 
die Zechen St. Ingbert und Mittelberbadh mit einer 
Gefamtförderung von über 500000 t in den Händen 
des bayr. Etaates. Den fistaliihen Werten gegen: 
über fpielen die im Privatbefig befindlichen eine 

roße Rolle. Die Breife der Saarkohle ftellten fi 
Anfang 1903 ab Grube, frei Waggon, für Flamm— 
förderfoblen auf 11,9, für Fettfördertoblen auf 11,ıM. 
für die Tonne. Das Abjaßgebiet erjiredt ſich außer: 
balb des Bezirks auf Suddeutſchland bis zur Schweiz 
und nah Frankreich hinein, nördlich bis etwa zur 
Mainlinie, doc ift überall mit Ausnahme der ſud— 
lichſten Bezirte der Mitbewerb der rbein. :weitfäl. 
Koble zu betämpfen. — Vgl. Der Steintoblenberg- 
bau des preuß. Staates in der Umgebung von Saar: 
brüden (von Nafje, Haßlacher und Jordan, 4 Bde., 
Berl. 1884— 85); Flozkarte vom Saarbrüdener 
Steintoblendiftritt, 1:50000 (Saarbr, 1883). 

Saarkohlenkanal, j. Saar (Fluß) und TabelleI 
zur Harte: Die Schiffahrtsſtraßen des Deut- 
ſchen Reiches, beim Artikel Eciffabrtstanäle. 

Saarlouis. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Trier, 
bat 443,75 qkm und (1900) 89535 E., 1 Stadt und 
78 Landgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis ©. 
und ebemalige Feſtung, am linken Ufer der Saar, in 
einer fruchtbaren Ebene, an der Yinie Caarbrüden: 
Trier der Preuß. Staatäbabnen und der Kleinbahn 
Mallerfangen:S.:Enäpdorf, Cik des Landratsamtes, 
eined Amtsgerichts (Landgericht Saarbrüden), 
Artillerievepots und Bezirkstommandos, iſt regel: 
mäßig angeleat und bat (1900) 7864 E., darunter 
1826 Gvangeliiche und 259 Israeliten, in Garnifon 
das Infanterieregiment Graf Werder (4. Nhein.) 
Nr.30, Stab, 1. und 2. Abteilung des Jeldartillerie: 
regiments von Holkendorff (1. Rhein.) Nr. 8, er 
amt eriter Klaſſe, Telegrapb, einen ſchönen Marft: 
plaß, breite und gerade Straßen, Hriegerdentmal 
(1901), neue bombenfeite Kajernen, gotiſche kath. 
Kirche, evang. Kirche, Synagoge, Ratbaus, deſſen 
Wände mit den von Ludwig XIV. geicbentten Gobe: 
lins bededt find, Progymnaſium, höbere Mädchen: 
ſchule, Hospital, —— und Gaswerk. Die 
Anduftrie iſt namentlich in der Umgegend bedeutend. 
63 bejteben eine Fayencefabrik zu Wallerfangen, 
Glasfabrik zu Wadgaſſen, Blech: und Banzerplatten: 


122 


wert au Dillingen, Bledywalzj: und Emaillierwerte zu 
Sraulautern und Steinfoblengruben jowie beveu: 
tende Vieh: und Jahrmärkte und Getreidehandel. — 
Die Stadt ift 1681 durch Ludwig XIV. gegründet 
und die Feitung durch Vauban zum Schu Loth: 
ringen3 gegen Deutſchland angelegt. Um fie zu be: 
völfern, wurde die benachbarte Stadt Wallerjangen 
zerftört und die Bewohner in S. angejiedelt. Die 
Stadt wurde im Spaniſchen Erbfolgefriege 1705 
vergebens belagert. Während der Franzöſiſchen Re: 
volution wurde fie Sarrelibre genannt. Im 
Barifer Frieden vom 20. Nov. 1815 fam ©. nebit 
drei andern Feſtungen an die verbündeten Mächte, 
die bereit3 3. Nov, diefen Plaß nebjt den beiden 
Ufern der Saar bis oberhalb der Stadt Saarbrüden 
Preußen zugeteilt hatten. 1889 wurde die Feitung 
aufgehoben. S. iſt der Geburtsort des Marſchalls 
ae} — Vol. Schmitt, Der Kreis ©. und jeine 
nädjte Umgebung unter den Römern und Kelten 
—— 1850); Nießen, Geſchichte des Kreiſes ©., 

d.1 (Saarlouis 1893). 

Saarn, Dorf im Kreis Mülheim a. d. Rubr 
des preuß. Neg.: Bez. Düflelvdorf, an der Rubr 
und der Linie Gjien-ftettwig:Mülbeim a. d. Ruhr 
der Preuß. Staatsbabnen, bat (1900) 5362 E., 
darunter 2531 Katboliten und 17 Israeliten, 
Voſt, Telegrapb, eine fatb. und eine evang. Kirche; 
Gifengieberei, bedeutende Gerberei, Tapetenfabril, 
Dampfmahl- und Sägemübhle, Brauerei, Stein: 
brüde und Sandgruben. 

Saarunion, Hauptitadt bes Kantons S. (13613 
E.) im Kreis Zabern des Bezirks Untereljab, an der 
Saar und der Linie Saarburg: Saargemünd der 
Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, Siß eines Amtsgerichts 
(Landgeriht Saargemünd), Eteueramtes, tatb. De: 
fanat3 und Konſiſtoriums der Kirche augsburgijchen 
Belenntnifles, bat (1900) 3007 €., darunter etwa 
1343 Ratbolifen und 204 JSraeliten, Bojtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, kath. Pfarrurche, eine ſpätgot. 
dreiſchiffige Baſilika, Synagoge, Gemeindehaus 
(1684); Fabrikation von Palm: und Banamabüten, 
Seilerwaren (die größte Seilfabrik der Reichslande), 
feidenen Haarneben und Handſchuhen, Getreide: und 
Viehmärkte. — S. ift 1793 aus den Orten Neu: 
Saarwerden, ebemals zu Naflau: Weilburg be. 
Najlau: Saarbrüden, und Bodenbeim, ebemals zu 
—— gehörig, entſtanden. — Bol. Levy, Die 
Stadt ©. von ihrer Entſtehung bis zur Gegenwart 
(VBorbrud:Schirmed 1898). 

Saartweine, die im Saarthal wachſenden Weine; 
fie fommen teils aus Lothringen (Saaralben, Saar: 
— teils aus dem preuß. Neg.:Bez. Trier (Saar: 

rüden, Saarlouis, Merzig, Saarburg). Hervorzu: 
beben jind aus dem letztern Bezirk die Conzer, Wil: 
zener, Cojel und Mertesporfer, die auch ſchon Motel 
meine (j. d.) genannt werden. Berühmt find aus 
der Gegend von Trier folgende S.: Scharzhofberger, 
Boditeiner, Wamwen-Herrenberger, Tiergarten, Ober: 
wig mit dem Neuberger und der Kartbäujer Hof: 
berger und Eitelsbacher. Hier jtoßen die Moſel- und 
Saarmeinegebiete zuſammen und werden teils zu 
den Mojelmweinen, teil3 zu den S. gerechnet. 

Eaarwellingen, Dorf im Kreis Saarlouis des 
preuß. Reg.:Be;. Trier, bat (1900) 3217 E., darunter 
35 Evangelijche und 175 Israeliten, Boit, Telegrapb, 
VBürgermeijterei und kath. Kirche. 

Eaarwerden, Dorj im Kanton Saarunion, 
Kreis Zabern des Bezirks Untereljaß, an der Saar 
und der Linie Saarburg: Saargemünd der Eljaß: 
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Lothr. Eifenbabnen, hat (1900) 520 E., darunter 
165 Evangeliſche, Schloß der Grafen von Nafjau: 
Saarwerden:Mörs, denen die Herrſchaft ©. gehörte, 
1670 vom Marſchall de Erequi zerjtört. Nach 
neuerer Forſchung joll die «Gräfin von Saverne» 
in Schiller Gedicht «Der Gang nad dem Eijen: 
hammer» auf eine Gräfin Kunigunde von Mörs: 
Saarmwerden zurüdzufübren fein. — Vgl. D. Fiſcher, 
Histoire de l'’ancien comt& de S. (Mülb. 1877). 

Saasgrat, Zweigkette der Benniniihen Alpen, 

Saasthal, ſ. Viſp. li. Miſchabelhörner. 

Saat, ſ. Säen. 

Saaterländifcher Weſtkanal, ſ. Karte und 
Tabelle zum Artikel Fehn- und Moorkolonien. 

Saateule, j. Eulen (Schmetterlinge). 

Saatfurchen, ſ. Furche. 

Saatgans (Anser Segetum Bechst.), eine im 
Norden Europas und Aſiens, in Jsland, Lapp— 
land und Sibirien brütende Wildgans von 85 cm 
Länge und 180 cm Rlafterbreite, mit größtenteils 
graubraunem Gefieder und mit weißen, halbmond— 
törmigen Federfledchen an der Schnabelmurzel oben 
und an jeder Seite. Der Schnabel ijt wie die Beine 
orangerot, an der Wurzel ſchwarz und an der Spike 
mit ſchwarzer Nageltuppe. Die ©. zieht in großen 
Gejellihaften jhon Mitte September nah Mittel: 
europa und bei größerer Kälte weiter ſüdlich bis 
nad Nordafrita und fehrt Anfang Mai nad ihren 
Brüteplägen zurüd, 

Saatgut, j. Säen. : 

Saati, Ort in Erptbräa (i. d.). 

Saatfamp, zur Erziehung von Forſtlulturpflan⸗ 
zen aus Eamen bejtimmte Fläche, die zu diejem 
Zwede einigemal, oft einmal benugt wird. (S. auch 

Saatkrähe, |. Rräbe. Pflanzlamp.) 

Saatöl, Kobljaatöl, das Sl des Hapalamıens 
(Rüböl). 

Saatfchnellfäfer (Agriotes lineatus L.), ein 
8—10 mm langer Schnelltäfer von 
brauner Farbe, mit zarter grauer Ve: 
baarung und zwei ſchwachen, dunllern 
Längsbinden auf den Flügeldecken. (S. 
die beiitebende vergröherte Abbildung.) 
Das in Europa ſehr bäufige Tier lebt 
als Larve (Drabtwurm) von den AWur: 
zeln der Getreidearten, namentlich des 
Hafers, und wird dadurch oft ſchädlich. 

aatig, Kreis im preuß. Neg.:Bez. Stettin, hat 
122008, qkm und (1900) 42904 E., 4 Städte, 87 
Landgemeinden und 87 Gutsbezirte, Sib des Land⸗ 
ratsamtes ift Etargard in Pommern. i 

Saavedra, Angel de, Herzog von Rivas, ſpan. 
Dichter und Staatsmann, geb. 10. März 1791 zu 
Cordoba, war für die militär. Laufbahn bejtimmt, 
beteiligte jih am Unabhängigteitstriege und erbielt 
nah deſſen Ende ein Ravallerieregiment. Sein 
Botum für die Sufpenfion des Königs zwang ibn, 
1823 nad England zu fliehen; fpäter fam er nad) 
Malta. eine Gedihte («Ensayos poeticos», 
1813; «Poesias», 2 Bde., 1820—21) und Tragödien 
(«Ataulfo», «Aliatar», «Doüa Blanca», «Lanuza» 
u. a,) waren bis dabin in den traditionellen for: 
men gehalten. In Malta lernte er die Engländer 
tennen; Frankreich, wo er 1830—34 lebte, Tand er 
mitten in der litterar. Ummälzung. Hier vollendete 
er 1833 fein Cpos «El moro expösito», deſſen 
Borrede von Alcala Galiano eine Art Manifejt der 
neuen Richtung war. 1834 rief ihn der Tod des 
Königs nah Spanien zurüd, mo er von feinem 
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ältern Bruder Titel und Güter der Familie erbte. 
1835 bezeichnet feine Scidjalätragödie «Don Al- 
varo» den Sieg der Romantik auf der Bühne. 1836 
gebörte er zu dem kurzdauernden Minifterium tu: 
riz, flob bei dejjen Sturz auf ein Jahr nad Bortugal 
und zog ſich dann wieder bei der Vertreibung der 
Königin Chriſtine 1840—43 nah Sevilla zurüd. 
Hier entſtanden die Komödien «Solaces de un pri- 
sionero», «La morisca de Alajuar», «El crisol de 
la lealtad», « El parador de Bailön» und das tief: 
finnige Drama «El desengano en un sueho», 1844 
—50 war er Gejandter in Neapel, 1854 Mitglied 
des furzlebigen tonjervativen Minifteriums, jpäter 
no Gejandter in Bari und 1860 in Florenz. Er 
ftarb 22. Juni 1865 zu Madrid ald Präſident des 
Etaatörat3 und Direktor der Akademie. Außer 
den angeführten Dichtungen find noch feine «Ro- 
mances histöricos» (1841), die lyriſche Sammlung 
«El erepüsculo de la tarde» (1851), die Legenden 
«La azucena milagrosa», «Maldonado» und «El 
aniversario» zu nennen, ferner die Eittenbilver 
«Los Espaholes pintados por si mismos» (1839) 
und der hiſtor. Verſuch «Sublevacion de Näpoles» 
1848; neue Aufl.1881). Eine Gefamtausgabe jeiner 
erte erichien in Madrid 1853—55 in 5 Bänpen. 
— Vol. die Biographien von Paſtor Diaz und von 
Cafete (Madr. 1884). 
Saavedra, Minuel de, ſ. Cervantes Saavedra. 
Saaz. 1) Bezirkshauptmaunſchaft in Böhmen, 
bat 405 qkm und (1900) 48900 metjt deutſche E. in 71 
Gemeinden mit 88 Ortichaften und umfaßt die Ge: 
richtsbezirke Bojtelberg und S.— 2) S., czech. Zatec, 
Stadt und Sitz der Bezirkshauptmannſchaft, eines 
Kreis: und Bezirlägerichts (270,06 qkm, 36 759 E.), 
an der Eger, über die eine Kettenbrüde (1826), die 
ältefte Bohmens, führt, an den Linien Dur: PBilfen der 
Öfterr. Staatsbahnen und Prag : Komotau : Eger 
der Bujchtiehrader Eijenbabn, bat (1900) 16188 
meit deutiche E., Delanatstirche (1206) und 5 an: 
dere Kirhen, Synagoge, Ratbaus (1559), Staats: 
Obergymnafium, Kranken, Waiſenhaus, Bürger: 
Ipital, Wafjerleitung (1894); Majchinenbauanitalt, 
—— für Zucker, Drabt: und Hufnägel, Pech, 
onnagen, Leder und Sprungfedern, Brauerei, 
Nüble, Gurten, Gemüfe: und bedeutenden Hopfen: 
bau, ©. iſt der Mittelpunkt des bohm. Hopfenbaues 
und:Handels. Der Saazer Hopfen, welcher in Stadt-, 
Bezirtd: und Areishopfen unterſchieden wird, bat 
Weltruf. Institute für Hopfen find die Hopfen: 
Ngnieranjtalt der Stadt S., der jtädtifche Hopfen: 
bauverein, das Gremium für Hopfen: und Pro: 
dultenbandel und der Hopfenbauverband, In der 
Schloß Dobritihan mit feinem Mineral: 
bad. — Vol. Schlefinger, Urkundenbuch der Stadt 
5. bis zum I. 1526 (Prag 1892); Seifert, Die Stadt 
&. im 19. Jahrh. (Saaz 1902 fg.). 
Säb (Mehrzahl San), ſ. Buſchmänner. 
Sab,, hinter lat. naturwiſſenſchaftlichen Namen 
*** für Edward Sabine (f. d.). 
Saba, niederländ. Antille, j. Saint Euſtache. 
Saba, Sabäa (hebr. Schebä), das Gebiet der 
Sabäer (j.d.). 
Saba:Bai, Bai des Roten Meers, ſ. Aſſab-Bai. 
&abac (ipr. jhabas), Hauptftadt im ſerb. Kreis 
odrinje, an der Save, 65 km weitlich von Belgrad, 
bat (1901) 12072 E., ein Untergymnaftum; leb: 
en Getreide: und Viehhandel. 
Cabadell, induſtriereiche Bezirtäftadt der fpan. 
Provinz Barcelona in Catalonien, rechts vom Ni: 
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poll, an der Linie Barcelona:Manrefa:Lerida der 
Nordbabn, bat (1897) 23044 E.; Baummoll:, Woll: 
und Bapierindujtrie, Gerbereien und Brennereien. 
Sabadilla Brandt oder Schoenocaulon A. 
Gray, Pilanzengattung aus der Familie der Lilia: 
ceen (j.d.) mit nur fünf centralamerit, Arten. Die 
wichtigjte ijt S. officinale A. Gray, die bejonders 
in Beracruz angebaut wird. Sie liefert den Saba: 
dill:, Kapuziner- oder Läuſeſamen, der ge: 
pulvert Bejtandteil der Yäufelörner (f. d.) und des 
Kapuzinerpulvers (f. d.) ift. Er ift 4—Amm lang, 
1’, mm did, ſchwach glänzend, braunſchwarz, ge: 
ruchlos, bat aber einen ſehr ſcharfen Geſchmack, iſt 
giltie und entbält zwei Alkaloide: Sabadillin und 
Veratrin; zur Darjtellung des Veratrins (f. d.) 
werben jährlich gegen 100000 kg verarbeitet. Aus: 
fuhrhafen für den Samen ijt Ya Guaira. 
Sabäer, Name eines Hndarab, Vollsſtammes, 
welcher im Altertum die Herrſchaft über Jemen 
ausübte und die Oberhoheit über die zahlreichen, 
in verſchiedenen Teilen Jemens berrichenden Teil: 
fürjten bejaß. Sowohl das Alte Tejtament als 
auch die griech. und röm. Schriftjteller berichten 
über die Kultur und den Reichtum des Neich3 der 
©., die koſtbaren Produkte ihres Yandes, wie Räu— 
cherwerk, Gold, Eveljteine u. ſ. w., mit welcden fie 
einen jchwungbaften Ausfuhrbandel nah Syrien 
und Ägypten betrieben; ihre Handeläverbindungen 
reichten bis nah Indien und Sitbiopien. Durch 
Handelskolonien dehnte fich ihr Einfluß auch auf 
die nördlichern Teile Arabiens aus. Die ©. galten 
als wohlbabendes und üppiges Volk, dies ijt auch 
aus der bibliihen Erzählung von der Königin von 
Schebä (Saba), der Zeitgenoffin Salomos (1 Kön. 
10), erfichtlib. Die gro en aſſyr. Eroberer richte: 
ten im 8. Jahrh. v. Chr. ihre Aufmertiamteit auch 
auf das reihe Kulturland der S. 715 v. Chr. rübmt 
der Aſſyrerlonig Sargon auf einer Eeiljchriftlichen 
Zafel, daß er den Pabäifchen König Yatamara 
tributpflichtig machte. Mit den S. rivaliſierten in 
Südarabien die Minäer (die als mädniges Volt - 
geichilvderten Minaioi, Minaei der Alten), deren Siße 
ih in den djtl. Teilen Südarabiens bis nach 
Hadramaut befanden, fi aber durch Handelskolo— 
nien gleichfalls nad dem Norden erjtredt zu baben 
icheinen. Während die Anichriften eine chronol. 
Schichtung der aufeinanderfolgenden Dynaſtien der 
S. ermöglichten (vgl. D.H. Müller, Die Burgen und 
Schlöſſer Südarabiens, 2 Hefte, Wien 1879—81), 
laſſen ae der Minäer für jegt noch manche 
Frage offen. Eduard Glaſer nimmt an, daß die 
errſchaft der Minäer nicht parallel neben der der 
©. beitand, fondern der lektern geſchichtlich voran: 
ging, bis in das zweite Jabrtaujend v. Ehr. zurüd: 
olgt werden fann und jtufenweife durch das Über: 
gemidt der ©. vollends verdrängt wird («Skizze der 
eihidhte und Geographie Arabiens», Bd. 2, Berl. 
1890). Unter Auguftus (24 v. Chr.) unternimmt 
Alius Gallus feinen Kriegsjug in das Neid) der €, 
Bald darauf tritt die Verdrängung der S., deren Ne: 
fidenz in ver Stadt Marib (Mariaba) war, durch ein 
anderes ſüdarab. Bolt, die Himjariten (Home: 
riten der Alten), ein, welche ihre Site urjprünglic 
im ſüdweſtl. Teil Jemens hatten; die Hauptitadt 
ihres Reichs war Zafar. Ihre Könige führen bei den 
arab. Geſchichtſchreibern den Titel Tobba' und wer: 
den als jehr mächtige Herricher geſchildert. Unter 
ihrer Herrſchaft hat die jüd. und (von Fithiopien 
aus) die chriſtl. Religion in Suüdarabien Fuß gefaßt 
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und eine Anzabl ſüdarab. Inichriften aus der Zeit 
vom 4. bis 6. Jahrh. n. Chr. trägt ganz mono: 
tbeijtiichen Cbaralter. Die arab. Berichte fübren 
die Ausbreitung des Judentums in Jemen auf den 
bimjaritiihen König As’ ad Abu Karib (200—236 
n. Ebr.) zurüd, welcher auf feinem Kriegszug gegen 
ven Norden in Jatbrib (dem jpätern Medina) mit 
jeiner ganzen Armee ſich zum Judentum befebrt 
baben joll, das er auch nach jeiner Nüdtebr in feinem 
Staate einfübrte, Im 4. Jahrh. breitete ſich auf Be: 
trieb des Laiſers Conitans und durch VBermittelung 
des Biſchofs Theophilus auch das Ebrijtentum in 
Jemen aus, Der legte bimjaritijche König Djü Nu: 
wäs (490— 535), der gleihjall& dem Judentum an: 
gebörte, beprüdte die Ehrijten in Nedſchran, welche 
gegen ibn die Sitbiopier berbeiriefen; dieje jtürzten 
525 das Himjaritiiche Neib und braten Jemen 
unter äthiop. Herrichaft. 575 gelang es dem Urentel 
des Dſu Numäs, mit Hilfe der Perſer und als per). 
Vaſall den Thron feiner Abnen zu beiteigen. Vom 
3. 600 an übten die Perſer dur ibre Ctattbalter 
die Herrichaft über Jemen aus, bis es im 3.654 dem 
Mobammedaniichen Reiche einverleibt wurde. 

tiber fabäaifbe Sprache und Yitteratur j. Him: 
jariten. — Die Bezeihnung Sabäismus für 
Stementultus berubt auf einer Verwechſelung der 
S. mit den Sabiern (ſ. Mandäer). 

Sabahinfeln, j. Bab el-⸗-Mandeb. 

Sabaikalien (Sabajbälskaja Oblastj}, ſ. Trans: 
baikalien. 

Sabaikal-Koſaken, ſ. Bailalloſaken. 

Sabal palmetto Lodd., j. Chamaerops. 

Sabanılia (pr. -nillja), jept Buerto:Colom: 
bia, Hafen im Departamento Bolivar von Colum— 
bia, wejtli vom Mundungsarm Boca de Geniza 
des Magpdalena (f. d.), durch Bahn mit Barranquilla 
verbunden. Yandungsplak iſt Salgar, eine offene 
Reede mit wenigen Echuppen und dem Bahnbof. 
S. iſt neuerdings raſch aufgeblübt. 

Sabaorden, ſ. Sava (Orden des heiligen). 

Sabara, Villa Real do S. Stadt im braſil. 
Staate Minas Geraes, rechts am Nio das Velhas, 
einem rechten Nebenfluß des San Francisco, an der 
Ginmündung des Rio S., Endpuntt der Eifenbabn, 
bat5000 €. Goldwäſcherei, Gerberei, Weberei, Ader: 
bau, Anbau von Yuderrobr, Viebzuct und Handel. 

Sabaria, röm. Kolonie, ſ. Savaria. 

Sabasfiofter, grieb. Klojter im Süden von 
Jeruſalem beim Toten Meer, 453 vom beil. Sabas 
gegründet. Es wurde Mittelpunkt von vielen an: 
dern Klöjtern, unter denen es als die größte Yaura 
(1. d.) die Herrichaft führte. Das Kloſter (jegt Mar: 
Saba) ijt eine Stätte der Heſychaſten (1. d.). 

Sabatäti, religiöie Selte, j. Waldenſer. 

Sabatier (ipr. -tichb), Youis Auguſte, fran: 
zöſiſcher prot. Theolog, geb. 22. Ott. 1839 zu Ballon 
(Depart. Ardeche), Itudierte zu Montauban, be: 
juchte dann mebrere deutiche Üniverftäten, lebrte 
jeit 1869 an der prot.:tbeol. Fakultät zu Straß: 
burg jowie am Gymnaſium und an der Normal: 
jchule dajelbit und wurde 1877 Profeſſor an der 
prot.:tbeol. Kakultät in Paris, wo er 12. April 
1901 ſtarb. ©. gehörte der neuen tbeol. Richtung 
an, Gr ſchriebt «Le t@moignage de Jesus-Christ 
sur sa personne» (Toulouje 1863), «Essai sur 
les sources de la vie de Jesus» (ebd. 1866), 
« Jesus de Nazareth, le drame de sa vie, la gran- 
deur de sa personne» (zwei Vorlejungen, 1867), 
«Guillaume le Taciturne» (Etrafb. 1872), «De 
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l'influence des femmes sur la littörature fran- 
caise» (Par. 1873), «Mömoire sur la notion hé- 
braique de l’esprit» (ebd. 1879), «De l'origine du 
peche dans la th&ologie de l’apötre Paul» (ebv. 
1887), «De la vie intime des dogmes et de leur 

uissance d’&volution» (ebd. 1890; deutih won 
Schwalb, Lpz. 1890), «Essai sur la vie et la mort» 
(Bar. 1892), «Essai d’une theorie critique de la 
connaissance religieuse» (Lauſanne 1893; deutſch 
von. Baur, Freib.i. Br. 1896), «Essai sur l’immor- 
talitö au pointde vuedu naturalisme evolutioniste» 
(Bar. 1895), «L’apötre Paul, esquisse d’une histoire 
de sa pensce» (3. Aufl., ebd. 1896), «Esquisse d’une 
philosophie de la religion» (ebd. 1897 ; deutſch 
von A. Baur, Freib. i. Br. 1898). 

Sabbat (hebr. schabbath), bei den Israeliten 
und dann den Juden der einer gänzlichen Enthal⸗ 
tung von Arbeiten gewidmete fiebente Wochentag, 
der vom Abend des Freitags bis zum Abend des 
folgenden Tags gerechnet wird. In älteſter Zeit 
tritt er ald Opfertag binter dem Neumondfeſt zurüd. 
Im Judentum wuchs feine Bedeutung, da er eins 
der nationalen Kennzeichen gegenüber dem Heiden: 
tum war, Die talmudiſche Entwidlung bat feine 
Feier verſchärft, indem fie Vorſchriften austlügelte, 
wodurd völlige Entbaltung von Arbeit gejichert 
wurde. Dieje Vorſchriften entbält ver Talmudtrattat 
schabbath. Der mit dem Paſſahfeſte zufammen: 
fallende ©. beißt (ob. 19,51) großer ©. Eine 
Strede von 2000 Ellen, die man ſich am ©. von 
feinem MWobnort entfernen durfte, bieb Sabbater: 
weg. Das je fiebente Jahr, in dem dis Sider unbebaut 
blieben und vom israel. Schuldner Schulden nicht 
beigetrieben, nah dem Talmud fogar erlafjen wur: 
den, hieß Sabbatjahr. — Sabbat-Goi, j. Goi. 

Sabbatäer, Selte, ſ. Sabbatai Zevi. 

Sabbatai Zevi, jüd. Schwärmer und Stifter 
der Eelte der Sabbatianer oder Sabbatäer, 
geb. 1626 in Smyrna, vertiefte ſich in die Lektüre 
tabbaliſtiſch⸗ myſtiſcher Schriften und gab fich für den 
1648 erwarteten Meſſias aus. Vom * getroffen, 
mußte er feine Vaterſtadt verlaſſen, lebte in Jeruſa⸗ 
lem und Signpten und kehrte von danad feiner Heimat 
zurüd, begleitet von dem angeblidyen Bropbeten Na: 
tban aus Gaza, der überall von den Wundern und der 
Herrlichleit des neuen Mefjias predigte. In Emyrna 
wurde ©. 3. (1666) im Triumpb empfangen. ar 
die ganze Judenſchaft Europas wurde von diejer Be: 
wegung ergriffen, bis die türk. Regierung ©. 3. in 
Konitantinopel feitnabm und in das Dardanellen: 
ſchloß Abydos abführen ließ. Um fein Leben zu ret— 
ten, befannte ſich ©. 3. zum Islam und wurde fpäter 
nad Dulcigno in Albanien verbannt, wo er 1676 
jtarb. Noch 100 Jahre nah ibm war der Glaube 
an den angeblihen Meſſias nicht ganz verſchwun— 
den ; er lebte bejonders in Jak. Frant(}.d.) wieder auf. 

Sabbatarier, j. Adventiſten und Baptijten. 

Sabbat des Blafend, das Neujabräfeit (f. d.) 

Sabbaterweg, i. Sabbat. lim alten Jörael. 

Sabbatiäner, Selte, j. Sabbatai Jevi und 
Eoutbcote (Johanna). 

Sabbatiften (Zabbatarier), f. Aoventiften 

Sabbatjahr, j. Sabbat. [und Baptijten. 

Sabbioncello, Sabioncello (ipr. -tiello), 


ſlaw. Peljesac oder Orebic, Halbinjel in Dalmatien, 


trennt ſich bei Stagno vom Feſtlande und erjtredt 
ſich nordweſtlich 68 km lang und 5 km breit. Am. 
wird fie vom Ganale di Narenta, im S.vom Canale 
di Meleda beipült. Die Halbiniel, welde dieſelbe 
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Richtung wie die jie umgebenden Inſeln Curzola 
und Meleda bejist, hängt mit dem Feſtland durch 
einen 2 km breiten Iſthmus zujammen. Der 
größere weſtl. Teil mit dem Hauptort Orebil 
(586, ald Gemeinde 2006 E.) bildet den zur Be: 
itlshauptmannſchaft Curzola gebörigen Gerichts: 
irf (261,37 qkm, 8591 ferbo:troat. E.), während 
der öjılibe den zur Bezirtshauptmannichaft Ra: 
guia gehörigen Gerihtsbezirt Stagno oder Ston 
(371,89 qkm, 9116 €.) bildet. Die Halbinſel iſt 
ſehr gebirgig und fällt jteil ins Meer ab, Der 
Monte:Bipera erbebt fi) bis zu 907 m. 

Säbel, Hiebwafle mit einichneidiger zugeipikter 
getrümmter Klinge; ſtark gefrümmte S. find nament: 
lih im Orient gebräudlib, wo aud der ©. nie 
einen Korb (Gefäß), oft nicht einmal einen Bügel 
bat. (S. Seitengewebr, Degen, Ballaic.) 

Säbelantilope (Oryx leucoryx Pallas, |. Tafel: 
Antilopen II, ig. 2), eine etwa 1,65 m lange und 
1m bobe Antilope, die das nordöſil. Afrika und 
Arabien bewohnt. Die Farbe iſt ſchmutzig-gelbweiß, 
die der Endquajte des 30 cm langen Schwanzes jo: 
wie die der beiden Geſchlechtern zukommenden, beim 
alten Bod über 1 m langen, janft gebogenen Hörner 
it ſchwarz. Häufig in der —— wo ſie ſich 
gut bält und regelmäßig fortpflanzt. Tragzeit 245 

e. Wert der jungen ©. etwa 600 M. 
äbelbajonett, j. Bajonett. 

Säbelbein, j. Bäderbein. 

Säbelfechten, ſ. Fechtlunſt. [tragen wird. 

Säbelfoppel, Leibgurt, an dem der Säbel ge: 

Sabeller, anderer Name für die nad) ibrer Her: 
funft von den Sabinern (ſ. d.) meiſt Samniten (Sam- 
nites aus Sabinites) genannten altitalijchen Völter. 

Sabellianidmus, in derchriſtl. Kirchengeſchichte 
Bezeihnung derjenigen Boritellung von der Perſon 
Chriſti und der göttlihen Dreieinigteit, welche in 
Bater, Sohn und Geijt nicht drei Perſonen, ſondern 
drei verjbiedene Eriheinungsformen des einen gött: 
lihen Weſens ſieht (j. Monardianer). Der Name 
ftamımt von dem röm. Presbyter Sabelliug (Ende 
des 2. und Anfang des 3, Yahrb.), der von feinem 
jrübern Freunde, dem röm. Biſchof Calliftus, ertom: 
muniziert wurde. Sabellius hatte nur bebauptet, 
daß der eine und jelbe Gott, der in feiner Unjicht: 
barkeit Vater heiße, als Sohn ſichtbar geworden 
fei, eine menjchlihe Natur angenommen und amt 
Kreuze gelitten babe. Das ipecielle, unter dem Na: 
men des fabellianifhen betannte Eyitem, das um 
die Mitte des 3. Jahrh. ſich in der Pentapolis in 
Yibyen verbreitete, ijt weit fünitlicher ausgebildet. 
Dieſes unterjcheidet von dem einfah einen gött: 
liben Weſen (der Monas) drei Erſcheinungs- oder 
Dffenbarungsformen desjelben in der Melt: und 
Menſchengeſchichte, Die aus dem verborgenen gött: 
lihen Sein, um bejtimmte Aufgaben zu erfüllen, 
bervorgetreten jeien, nad deren Veendigung fie 
wieder in die göttliche Einheit zurüdflöfien: den Va: 
ter oder Gott als Schöpfer, den Sohn oder Gott als 
menſchgewordenen Erlöjer und den Heiligen Geijt 
als Duell des heiligen Yebens unter den Menſchen. 

Säbeljchnäbler, Avocette, Schuftervogel 
(Recurvirostra avocetta L., j. Tafel: Stelzvögel 
Ul, Fig. 7), ein 43 cm langer Sumpfvogel aus der 
Familie der Schnepfen (j.d.), dejjen dünner ſchwarzer 
Schnabel von dreifaher Kopflänge und im vordern 
Teile nach oben gebogen iſt. Das Gefieder ijt auf 
dem Kopf, dem Hinterhals, an den Schultern und 
dem größten Teil der Flügel fhwarz, im übrigen 
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weiß. Der S. ijt ein echter Küſtenvogel und findet 
ji fajt an allen Geitaden der Alten Welt, 
Säbeltafche, eine meijt mit Namenszug ver: 
zierte flache Yedertajche der Hufaren, die mittels 
Schwungriemen am Yeibgurt befeftigt iſt. Sie diente 
früber zur Aufnabme von Gegenjtänvden, jest nur 
als Baradejtüd. (S. auch Seitengewebr.) 
Säbeltroddel, eine Quaite aus weißer Wolle 
oder Seide, zumeilen mit Silber durhwirkt, an einem 
ſchmalen Bande aus gleichem Stoff, welches bei den 
Fußtruppen um den Steg der Säbeltaſche des Leib: 
riemens geichlungen wird. Die Näger tragen (außer 
in Bayern) grüne, die Unteroffiztere (Überjäger ) 
diejer Truppe mit Silber durchwirkte S. Tie ©. 
der Unteroffiziere der übrigen Jußtruppen find mit 
Fäden in den Nationalfarben (}. d.) durchwirkt. Bei 
den Gemeinen der Jußtruppen und den bayr. Jä— 
gern bezeichnet die Farbe des Stengels (weiß, rot, 
gelb, blau) die Nummer des Bataillons, die Jarbe 
des Knopfes und Echiebers der Quafte (weiß, rot, 
gelb, blau) die Nummer der Compagnie innerbalb 
des Bataillons. Die Kapitulanten der Fußtruppen 
tragen die ©. der Unteroffiziere mit dem Schieber von 
der Farbe der Compagnie. Die berittenen Truppen 
tragen an Stelle der ©. den Syauftriemen (ſ. d.), Offi: 
ziere und PBortepeeunteroffiziere das Portepee (j. d.). 
Säben, Kloſter bei Klaujen (j. d.) in Tirol. 
Sabes, Alerander, Bräfidentvon Haiti, ſ. Petion. 
Sabi, Fluß in Mozambiaue (j. d.). 
Sabier, anoitiihe Partei, j. Mandäer. 
&abine (ipr. Fäbbin), Sir Edward, engl. Phy— 
ſiker und Matbematifer, geb. 14. Dt. 1788 zu 
Dublin, beteiligte fih an der zur Auffindung der 
Nordweitpafiage unternommenen arktiſchen Ent: 
dedungsreije von Roß und Barry (1818—20) , auf 
der ihn namentlich Beobachtungen der magnetischen 
Verhältniſſe und der Bendelihwingungen beichäf: 
tigten. Zur Fortſehung der lektern befuhr er 1822 
die Aquatorialen Küften von Afrika und Amerita 
und drang 1823 bis nah Hammerfeit, Spitzbergen 
und Grönland vor. Er wurde 1837 Major, 1851 
Oberit, 1859 Generalmajor und 1865 Generalleut: 
nant. Die Royal Society wählte ihn 1850 zum 
BVicepräjidenten, welchen Poſten er 1871 nieder: 
legte. S. jtarb 26. Juni 1883 ın Richmond. Die 
Nefultate jeiner Forſchungen über Magnetismus 
und Pendelſchwingungen legte er in verjchiedenen 
Aufjägen in den «Philosophical Transactions » 
(1819—57) fowie in der Schrift «A pendulum ex- 
pedition» (Yond. 1825) nieder. Sihnlihe Zuſam— 
menjtellungen machte er auch bezüglich des Erd— 
magnetidmus, wobei er die ——— der 
Gaußſchen Theorie weſentlich beförderte, indem. 
er die Ergebniſſe der Beobachtungen von Erman 
und Hanſteen 1823—30 in feinem «Report on the 
variations of the magnetic intensity, observed at 
different points on the earth’s surface» (Lond. 
1838) bekannt madte und arapbiich daritellte. 
Noch wichtiger waren feine Bemühungen um die 
Herjtellung eines großartigen Syſtems meteorolog.: 
magnetiſcher Objervatorien in den engl. Kolonien, 
welche für die Erforſchung des Erbmagnetismus 
epochemachend waren und lange unter jeiner Ober: 
leitung jtanden. Über diefe Obierpatorien ver: 
öffentlichte er namentlich «Contributions to ter- 
restrial magnetism» (Nr. I-XV, in den «Philoso- 
phical Transactions», 1840— 76). ©. war einer der 
Begründer der «British Association for the ad- 
| vancement of science», in deren «Reports» er von 
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1836 bis 1839 gleichfalls Abhandlungen veröffent: 
lichte; auch fchrieb er «On the cosmical features of 
terrestrial magnetism» (Lond. 1862). Zu Wrangells 
Reiſe nah Eibirien, die feine rau ins Engliiche 
überjeßte, fchrieb ©. eine Einleitung (Lond. 1840; 
2. Aufl. 1844), in der er feine Anficht über ein offenes 
Bolarmeer ausipricht und auf die überrafchende Ähn: 
lichleit zwifchen den Nordküſten der Alten und Neuen 
Melt beiderjeitd der Beringſtraße hinweiſt. 

Sabine⸗Juſel (ipr. käbbin), an der Dftfüfte von 
Grönland unter 74° 35’ nördl. Br., wo Koldewey 
mit der Germania vom Aug. 1869 bi zum Juli 
1870 überminterte. 

Sabiner, im Altertum ein mittelitalifches, nad 
den Alten ureinbeimiiches Boll, das Stammvolt 
aller Sabeller (ſ. d.), das feinen Namen von Sabus, 
einem Eobne des Gottes Sancus, ableitete. Als ihre 
Stammfike wurden die Hochthäler der Flüſſe Avens 
(jest Velino), Himella (jest Salto), Tolenus (jebt 
Turano), Aternus (jest Aterno) im mittlern Apennin 
angejeben mit ven Hauptjtädten Reate und Amiter: 
num, Der Fluß Nar (Nera) ſchied fie im Weſten 
auf eine Etrede weit von den Umbrern, wie weiter 
füdlich der Tiber von den Gtrusfern; gegen Eüden 
galt der Fluß Anio (Teverone) aufwärts bis Tibur 
als ihre Grenze gegen Latium. Auch aufröm. Stadt: 
gebiet, auf den Quirinal, verjebt fie die Sage. (©. 
Nom [unter den Königen].) Nördlich von Tibur 
bildete das Sabinergebirge mit dem Monte: 
Gennaro ihre Dftgrenzegegen die quer; weiternörd: 
lih waren die jftammverwandten Bejtiner ihre Nadı: 
barn im Djten. Dieje wie die Marfer, die Herniter, 
Bäligner, Marruciner, Picenter und wohl aud) die 
quer, welche jämtlich unter fih und mittelbar oder 
unmittelbar dem Land der ©, im engern Sinne be: 
nachbart waren, jtanden mit den ©. audy in naher 
Verwandtichaft. Überhaupt bat das Gebiet der ©. 
urjprünglich weiter gereicht ; fie bildeten einmal mit 
den zu ibnen gehörigen Samnitern (f. d.) eine Ein: 
beit. Infolge der bei ihnen üblihen Darbringung 
des Ver sacrum (j. d.) verbreiteten fie ſich über den 

rößten Teil von Mittel: und Unteritalien. Das 
P biniice Land (Ager Sabinus) war rei an Ge: 
treide, Cichen und fetten Weiden. Das Volt wurde 
gerübmt wegen ftrenger Eitte und Frommigleit; die 
rom. Sage läht das röm. Religionswejen durch einen 
König jabin. Stammes, den Numa Bompilius (ſ. d.), 
ordnen, und die Augurallebre joll namentlih von 
ihnen ausgegangen fein. Belannt ift die Sage vom 
Haube der Sabinerinnen, dur den angeblich 
die eriten Anfiedler Roms ſich mit Frauen verjaben. 
Die Römer unterwarfen ſich ſchon frübzeitig die ihnen 
in der Campagna zunächſt wohnenden ©.; mit den 
übrigen fanden bis 448 v. Chr. häufig Kriege ftatt. 
Seitdem beitand Ruhe bis 290, wo fi die S. wie: 
der gegen Nom erhoben, aber von Eurius Dentatus 
bald unterworfen wurden. 268 v. Chr. erhielten fie 
das volle röm. Bürgerredt. 

Sabinerbaum, |. Sadebaum. 

Sabiniäner, ſ. Yabeo, Antiftius. 

Sabiniänus, Bapit (604-606), Nachfolger Öre: 
gors J., nebürtig aus Toscana, machte jih während 
der Hungeränot im Winter 605/606 durd feinen 
Geiz jebr verbaßt. Er ſoll den gottesvdienftlichen 
Gebrauch der Gloden eingeführt haben. 

Sabinum, das im fabiniihen Gebiet gelegene 
Landgut des Dichters Des 

Sabinus, Georg, eigentlib Schüler, Gelehrter 
und Dichter, geb. 23. April 1508 zu Brandenburg, 
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wurde, nachdem er zu Wittenberg alte Fitteratur 
und Yurisprudenz ftudiert, 1533 eine Reife nah 
Stalien unternommen batte und 1536 der Schwie: 
geriohn Melanchthons geworden war, 1538 Bro: 
tejflor der Poeſie und Berediamfeit zu Frankfurt 
a. D. und 1544 erjter Rektor der Univerfität zu 
Königsberg; 1555 trat er in die Dienjte des Kur: 
fürjten Joachim II. von Brandenburg zurüd und 
itarb 2. Dez. 1560 zu Frankfurt a. O. Unter feinen 
Schriften zeichnen ſich feine im Geijte Dvids ver: 
faßten lat. Glegien aus, die u. d. T. «Sabini car- 
mina» (Lpz. 1558 u. b.) erichienen. — Vgl. Töppen, 
Die Gründung der Univerfität zu Königsberg und 
das Leben ibres eriten Neftors Georg ©. (Königsb. 
1844); Hefiter, gig Saer Georg ©. (2p3.1844); 
Fürſtenhaupt, Georg ©. (Berl. 1849). 

Sabieémus, Lehre der Sabier, ſ. Mandäer. 

Sable Joland (pr. Behbl eiländ), Inſel im At: 
lantiſchen Ocean, zur canad. Brovinz Neuſchottland 
gebörig, mit einer Rettungsanitalt fürSchifibrüchige. 

Sabled d'Olonnes, Les (ipr. lä ßabl volönn). 
1) Arrondiffement im franz. Depart. Vendeée, bat, 
einſchließlich der Inſeln Noirmoutier und Neu, auf 
2107 qkm (1901) 135353 €., 11 Kantone und 
84 Gemeinden. — 2) Hauptſtadt des Arrondijje: 
ments ©. v’D. und Seebad, an der atlantiichen 
Küjte, djtlih vom Kap Pointe de l'Aiguille, an der 
Linie Tours-S. d'D. (251 km) der Staatöbabhnen, 
bat (1901) 10964, als Gemeinde 12244 E., einen 
Gerichtshof eriter Anitanz, Aderbautammer, Kleines 
Seminar, Zollinipeltion, einen Heinen, mittels 
eines Kanals durch die Dünen mit dem Meer ver: 
bundenen Hafen; Schiffbau, Fiſcherei (Sardinen), 
— lebhaften Handel mit Getreide, Salz 
Holz und Einfuhr von Südfrüchten. Berühmt iſt 
der 1500 m lange Strand, überragt vom breiten 
Quai (Le Remblai) mit Kafino; auf dem Kap ein 
ort bei der Vorſtadt La Chaume, der Leuchtturm 
Arundel, genannt nah den Reſten eines Schloſſes. 

Sable:fur-Sarthe (ipr. ßür hart), Stadt im 
Arrondifjement La Flöhe des franz. Depart. Sartbe, 
ander Mündung der Eme in die Sarthe und an 
den Linien (Rouen:)Eondes:Angers und Ze Mans: 
Nantes der Wejtbahn und La Fleche-S. (67 km) der 
Orléansbahn, bat (1901) 5062, ald Gemeinde5599€E., 
Schloß (18. Jahrh.), Ruinen einer Burg des Mittel: 
alters, ein Collöge; Fabrilation von Zuder und 
Handichuhen ſowie Koblengruben. 3 km nordöjtlich 
der Fleden Solesmes mit 814 E., Antbracitgruben 
und Brüchen ſchwarzen Marmors, berühmt dur 
feine (geſchloſſene) Benediktinerabtei, daneben ein 
modernes Benediktinerklofter mit [höner got. Kirche. 
1488 fand bier ver Friedensſchluß zwiſchen Karl VIIL. 
und Herzog Franz II. von Bretagne ftatt. 

Sabme, einheimiſcher Name der Yappen (f. d.). 

Sabon, in der Buchdruckerkunſt —— für 
einen großen Tupengrad. Man unterjcheidet Heine 
go typogr. Punkte) und grobe ©. (72 typogr. Buntte). 
Benannt ift die Schrift nad) einem der eriten Druder 
in Frantjurt a. M., Jalob Sabon. Man bezeichnet 
auch dieje großen Schriftgrade nach ihrer Kegelſtärke 
in Cicero, (S. Schriftarten.) 

Sabre-poignard (fr;., ſpr. ßahbr pdannjahr), 
Säbelbajonett, ſ. Baijonett. 

Sabrina, Aniel, j. Azoren. 

Cabuntichi, Dorf in Translaufafien, |. Baku. 

Sac, ſchweiz. Getreidemaß, ſ. Malter, 

Sacc., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung für 
Pier Andrea Saccardo, geb. 23, April 1845 in 


Saccade — Saccharimetrie 


Treviſo, jeit 1880 Profejior der Botanik und Direl: 
tor des Botanischen Gartens in Padua; fein Haupt: 
wert iſt «Sylloge fungorum omnium hucusque co- 
gnitorum» (10 Bde., Padua 1882—92). 

Saccäde (fr;.), beitiger Ruck des Pferdes mit 
dem Zügel; jaccadiert, rudweije, in abgebrodye: 
nen Säßen. 

Saccharãte (vom lat. saccharum, Juder), Ber: 
bindungen von Zuder mit Bajen. Das Calcium:, 
Strontium: und Barvumfacharat dient zur Gewin— 
nung des Zuders aus der Melafje. Das Calcium: 
jacharat wird ferner zur Reinigung oder Scheidung 
der Säfte in der Zuderfabritation benußt. Unter 
Sacharat ſchlechthin verftebt man bejonders das 
Strontiumfacharat, den Strontianzuder (j. Me: 
fafienentzuderung). 

Sackharififation (neulat.), Verzuderung, 
der Ummwandlungäprozeß, den das Stärfemebl unter 
dem Einfluß von Diajtaje oder verbünnten Säuren 
erleidet, wobei es in Maltoje und Dertrin oder in 
Dextroſe zeripalten wird. 

Sackharimeter (Sacharometer, ard.), 
Apparate zur Bejtimmung des Zudergebalts einer 
Zuderlöjung, entweder mit Hilfe der Polariſation 
des Libts (Bolarijationsiacharimeter, 
ſJ. Sacharimetrie), oder dur die Gärung (Gä— 
rungsſaccharimeter), oder mitteld des fpecifi: 
ſchen Gewichts der. Loͤſung (Aräometer). Leßteres 
©. giebt ftatt des ſpecifiſchen Gewichts unmittelbar 
ven Prozentjag der Löjung an Zuder an, voraus: 
gelebt, daß dieje eine reine Zuderlöjung fei, dab 
alſo alle gelöften Stoffe aus Zuder bejteben, ift 
demnad ein Brojentaräometer (j. Aräometer). 

Sacharimötrie (Sacharometrie, ard.,d.i. 
Zudermejiung), die Beitimmung des Gehalts einer 
feften Eubjtanz oder einer Flüſſigleit an irgend einer 

uderart. Bejonders wichtig für die Praxis ift die 
Beftimmung des Robrzudergebalt3 im Safte der 
Runtelrüben, des Zuderrobrs, des Sirups, des Rob: 
zuder3, der Füllmaſſen, der Dünnfäfte und der Me: 
lafie. Die Metboden der ©. find: 1) die Gärungs: 
metbode, bei der man die Zudermenge berechnet aus 
der entwidelten Koblenjäure, die man erbält, wenn 
man eine gegebene Zuderlöjung durch Hefe voll: 
ftändig vergären läft; 2) die Fehlingſche Zuder: 
probe, wonah man den in der gegebenen fung 
enthaltenen Zuder durch Eieden mit verbünnter 
Säure in invertierten Robrzuder verwandelt, Seh 
lingiche Loſung (f. d.) zuſetzt und die dabei ſich a 
ſcheidende Menge von rt BA 3) die 





Beitimmung mitteld des Aräometerd (Sackhari: 
meter3, j.d.); 4) die Bolarifationsmetbode, die auf 
dem Vermögen der Zuderarten berubt, das Licht 
cittular zu polarifieren (j. Bolarifation und Bolari: 
jationdapparate). Man benust dazu die Bolari: 
fationsfacharimeter von Miticherlih, Soleil: 
Bengle und von Bild. Das Sacharimeterdeslektern 
beißt Bolariftrobometer. Der Apparat von So: 
teil:Benste beitebt, wie die vorftehende Figur zeigt, 
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genden gläjernen Röhre m, die zur Abbaltung frem: 
den Lichts mit einer Mefjingbülle umgeben und 
bei der Füllung mit der zu unterfuchenden Loſung 
aus dem Apparat herausgenommen und von zwei 
Epiegelglasplatten verſchloſſen wird, die auf die 
eben geichliffenen Ränder der Röhre durh Schrau— 
benmuttern feſt aufgedrüdt werden. Das Licht kann 
alſo die Flüjjigleitsjäule in der Nöbre nur in deren 
Cängsrihtung paflieren. In den vor den beiden 
Enden der Röhre befindlichen, gewiſſermaßen defjen 
Fortſetzung bildenden Zeilen S und T des Apparats 
u je ein Nicolihes Kaltſpatprisma angebradt. 
a3 dem Auge zunäcjit liegende Prisma T drebt 
man jo lange, bis das Licht einer hellen Flamme, 
nad der man vifiert, verjchwindet, d. b. bis die 
Volarijationsebenen beider Prismen ſenkrecht auf: 
einander fteben. Dann legt man die gefüllte und 
verichlojiene Röhre in den Apparat ein. Es wird 
nun beim Sindurdbliden das Gefichtäfeld nicht 
mehr duntel, jondern in irgend einer Farbennuance 
des prismatijchen Spektrums gefärbt erjcheinen. 
Drebt man jest beim Hindurdbliden das mit 
einem Zeiger und einer Kreisteilung verjebene Dfu: 
larprisma T bei Nobrzuderlöfung rechts herum, 
fo eribeinen nad und nad alle Speltralfarben in 
der Ordnung, wenn man vom Rot anfängt, durch 
Drange, Gelb, Grün, Blau, Violett, und fo bei 
jeder vollen Umdrehung wieder von neuem. Der 
Farbenwechſel zeigt ſich bejonders auffallend bei 
dem Purpur, das beim Übergange des Violetts in 
Rot entjtebt. Man bat dieje Farbe die Üibergangs: 
farbe (teinte de passage) genannt und bezieht auf 
diefe in der Negel die Angabe des Ablentungs: 
winlels. Die Richtung der —— oder Ablenkung 
bängt ab von der Natur des Zuders. Nobrzuder 
— * — Traubenzuder (Dertroſe), Maltoſe und 
ilhzuder drehen die Polariſationsebene rechts 
herum, ruchtzuder dagegen links. Die Stärte der 
Ablenkung hängt von der Natur des ZJuders, von der 
Stärfe der Zuderlöfung und der Länge der Flüſſig— 
keitsfäule ab. Bei gleicher Länge der letztern wird 
man, damit man die Übergangsfarbe erhält, das 
Olularprisma um fo weiter dreben müſſen, je mehr 
Zuder in der Löfung befindlich ift. Aus der Größe 
der Drebung, ausgedrüdt in Winfelgraden, läßt 
fih dann die Stärke des Zudergebalt3 berechnen. 
Zur Hervorbringung der Übergangsfarbe bei parallel 
firiertem Nicolibem Prisma dient eine im Pola— 
rijator S befindliche doppelte Quarzplatte, von 
der die eine rechts, die andere linfö drehend iſt. 
Die Farbenänderung wird jedoch bier nicht durch 
Drehung des Analitators oder Polariſtops T auf: 
gehoben, jondern durd einen Ausgleiher oder Kom: 
penfator e, der aus zwei ſenkrecht zur Achſe ge: 
ſchlifſenen Keilplatten von Bergkryſtallen beftcht. 
Der eine diejer Keile drebt die Bolarifationsebene 
recht3, der andere linf3, jo daß fich durch ihre gegen: 
feitige Verſchiebung mittels des Triebes b die nad 
rechts drebende Wirkung der Zuderlöfung aus: 
gleichen läßt. Um den Schwierigkeiten bei der Be: 
urteilung der Farben zu entgeben, haben Laurent 
u.a. in neuerer Zeit Halbibattenfachari: 
meter fonftruiert, bei denen die leichter zu be: 
urteilende gleihe Beichattung der beiden Hälften des 
Geſichtsfeldes jtatt jener leihen Narbentöne ber: 
zuftellen ij. Sacharimeter zur Bejtimmung des 
Zuders im Urin beißen Diabetometer. — Val. 
Frühling und Schulz, Anleitung zur Unterfuhung 


im mweientliben aus einer auf dem Geſtell K lie: | der für die Zuderinduftrie in Betracht kommenden 
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Robmaterialien (5. Aufl., Braunſchw. 1897); Stam: 
mer, Wegweiſer in der Zuderfabritation (ebd. 1876). 

Sac arin, ein 1879 von Fahlberg entvedter 
und jeit 1886 fabrilmäßig von der Firma Fablberg, 
Liſt & Cie. in Salbe: Wejterbüfen a. d. Elbe jowie 
von einigen andern Fabrilen im Inlande, der 
Schweiz und Franfreid) dargeitellter Körper. ©. iſt 
als Benzoejäurefulfinid oder Ortbojulf: 
amibobenzoejäureanbydripd, 

GH > NH = C,ILNSO,, 
3 

aufzufajien. Ausgangsmaterial für die Daritellung 
des ©. iſt das Toluol (ſ. d.), das aus Eteinkoblen: 
teer gewonnen wird. Das S., in feiner gewöhnlichen 
Forn ein amorpbes weißes Pulver, kryſtalliſiert aus 
heißem Waſſer oder Altobol in weißen Nävdelcen, 
ſchmilzt bei 224° und bejist einem intenfiv jühen 
Geſchmack. Das von Anfang an in den Handel ge: 
brachte reine S. beitehbt aus etwa 60 Proz. des 
Anhydrids der Ortho⸗ und 40 Bros. der Para: und 
Metaverbindung (lebtere nur in geringer Menge) 
der TERN: 1 Teil dieſes ©. fommt 
300 Teilen Robrzuder an Süßigteit gleich, während 


das jeit 1892 im Handel befindliche raffinierte | 


©., das reine Benzoejäurejulfinid, die 300fache Suß— 
kraft de3 Zuderd bat. Die Natriumfalze beider 
— die etwa 10 Proz. Natriumbicarbonat ent: 
alten, jind in Waſſer ſehr leicht löslich und werden 
ala leihtlöslibes ©. (270fad) jühend) und 
leihtlöslih raffiniertes ©. (Kofach fühend) 
in den Handel gebradt. 1 kg €. koftet im Grof: 
jene (1903) 17,5—29 M. Zum bequemen Ge: 
rau bringt man das ©. auch in Tablettenform. 
Zwei Tabletten haben die Sußigkeit von drei Rohr: 
zuderwürfeln. Es wird als Geſchmackskorrigens, 
Erſatz des Zuders für Diabetiter, Magenkrante, 
Fettleibige, Gichtleidende und Fieberkrante benußt, 
da es den Organismus unverändert pajjiert; haupt: 
jächlid aber findet e8 Verwendung als Cüß: und 
Konjervierungsitoff in der Brauerei, Yiqueur:, Limo: 
naden: und Mineralwaſſerfabrikation, in der Frucht 
fonjervenfabrilation, Bäderei, Konditorei u. ſ. w. 
Technisch dient es jeht aud zur Darjtellung lünit: 
licher Farbitoffe, indem man es z. B. dur Wer: 
ihmelzen mit Diätbylamidopbenol in Sacharein 
überführt, das ähnlich, aber blauer wie Rhodamin 
färbt. Als Nahrungsmittel fann es den Zucker nicht 
erjepen. Zur Verhütung einer Verminderung der 
Produltion und des Verbrauchs von Juder ift die 
Saccharineinfuhr von zahlreichen Staaten mit einem 
erbeblihen Zoll belegt worden. An Deutichland iſt 
die Fabrilation des S. durch das Geſetz vom 7. Zuli 
1902 (Süßjtoffgejek) unter jtaatliche Kontrolle 
geitellt worden und die Anwendung des ©. als 
Zudererjaß, joweit nicht mediz. Zwecke vorliegen, ver: 
boten; ebenjo ijt die Einfuhr vom Auslande ver: 
boten; jie betrug 1901 noch 465 Doppelcentner, die 
Ausfuhr 493 Doppelcentner. — Val. Stuber, Das 
Fahlbergſche S. (Braunicw. 1890). 
€. heißt auch eine von Beligot entdedte, bei der 
Einwirkung von Kaltauf Dertroje und andere Juder: 
arten entjtebende organijce Verbindung C,H,,0;, 
die als Lalton der Eacharinfäure, 
CH,(OH)-CH(OH)-CH(OH)C(OH)(CH,)-COOH, 
zu betrachten iſt. Diejes S. kryſtalliſiert in groben 
Prismen, jhmedt bitter und ſchmilzt bei 160°. Die 
wäjjerige Loſung drebt die Bolarifationgebene des 
Lichts nach rechts. Zur Unterscheidung von dem Beli: 
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— 
— 
—* 


gotſchen wird das Fahlbergſche 
Pſeudoſaccharin genannt. 

Saccharomẽter, ſ. Saccharimeter. 

Sacharomötrie, ſ. Saccharimetrie. 

Saooharomyoes, Hefenpilz, ſ. Hefe und GA: 
"; S. mycoderma, ſ. Kahm. 

Sackhharöfen, Bioien oder Tijacharide, 
zufammenfafiende Bezeichnung für die Zuderarten 
von der Zujammenjeßung C,;H,,0,,, wozu außer 
Robrzuder noch Milchzuder und Maltoje gebören. 
Sie jpalten ſich dur die Einwirkung von Säuren 
in die Glykoſen (ſ. d.) C,H, ,0,. 

Sao (grd.sakcharon), Zuder; S. lactis, 
Milchzucker; S. Saturni, Bleizuder. 

SaochärumL.,Zuderrobr, Bflanzengattung 
aus der Jamilie der Gramincen (j. d.) mit etwa 
12 Arten in den tropiſchen und jubtropifcben Ge: 
genden der Alten Welt, bobe, jchilfartige Rohrge— 
wäcje mit langen, breiten Blättern und großen, 
dichten, jeidenglänzend behaarten Blütenriipen. Die 
zweiblütigen Ährchen find mit Büſcheln feidenglän: 
jender Haare umgeben. Die wichtigite Art iſt das 
gemeine Juderrobr (S. officinarum L., |. Tafel: 
SramineenII), deſſen Heimat wohl im tropiſchen 
Aſien liegt; es wurde frühzeitig in Indien und 


zuweilen auch 


‚ China kultiviert und dur die Araber und die 
Kreuzzüge ins ſüdl. Europa verpflanzt. Bald nab 





der Entdedung Amerikas wurde dasielbe auch in 
die Tropen diejes Erdteils gebracht, und jegt ift 
die Kultur des Zuderrobrs in allen Tropenländern 
jowie in mebrern jubtropijchen Gebieten eine aus: 
gedebnte. In Europa, mo gegenwärtig die Kultur 
des Zuderrohrd nur in Eüdipanien (bejonders in 
der Provinz Malaga) in größerm Maßſtabe be: 
trieben wird, reicht diejelbe über Sicilien und Anda— 
Iujien hinaus, in China bis zu 30°, in Norvamerita 
bis zu 32° nördl. Br., auf der ſüdl. Halbkugel bis 
zu 22° jüdl. Br. Über Produktion, Handel und Ber: 
braud ſ. Zuder. Aus dem ausdauernden, fnotigen, 
weit umherkriechenden Wurzelftod ſchießen mebrere 
viellnotige, verichieden gefärbte Halme 2,,—4 m 
bod auf, die 24—48 mm did und zu zwei Dritt: 
teilen ihrer Yänge mit einem lodern, üben, jajtigen 
Marke erfüllt ſind. An jedem Knoten befindet ſich 
eine Knoſpe (c). Die 1,3 bis 1,0 m langen banp: 
jörmigen Blätter baben häufig einen ftarten weiß— 
lihen Mittelnerv (d). Die jtets unfrubtbaren Blü: 
ten (b) fteben in gewaltigen, ellenlangen, pyrami: 


dalen Riſpen (a) an der Spike des «Bfeild», des 


Halmteils zwiſchen den beiden oberjten Knoten. Von 
den zahlreichen Spielarten gelten al3 die beiten das 


‚ Dtabiterobr, das Salangur: und das Bourbonrobr, 


am größten ift das Glefantenrobr von Cochinchina. 

Das Zuderrobr bedarf zum gewinnbringenden 
Gedeiben eines feuchtwarmen Klimas, das weder 
von andauernder Yufttrodenheit noch zu ſtarker 
Kälte betroffen wird; auch anbaltender Regen wäb: 
rend der Reifezeit iſt ſchädlich. Der Boden muß 
falthaltig, aber möglichſt frei von Altalien fein, die 
den Saft verfäuern. Cine regulierbare Bewäſſe— 
rungsanlage verbindert Fehlernten. Am beiten 
wird die Plantage in vier Abteilungen geteilt, von 
denen eine in jedem Jahre neu bepflanzt wird, fo 
dab man nad der Aberntung des Eritlingsrobrs 
den MWurzelftod nur dreimal wieder ausichlagen 
(ratunen) läßt. Die Fortpflanzung geſchieht allein 
durh Stedlinge; am vorteilbaftelten dienen als 
ſolche die drei oberjten Knoten des Erſtlingsrohrs. 
Durch Veitodung vermehrt ſich der Stedling auf 
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5—25 Stengel. Als Dünger wird am beiten ein 
Kompoit von Bagaſſe (ven ausgepreßten Robren), 
dem Waſchwaſſer der Rohre (Dunder) und Gülle 
verwendet; von guter Wirkung, aber jelten durd: 
fübrbar, ift ein Fruchtwechſel, bejonders mit Hülfen: 
frübten. Die jungen in Furchen ftebenden Pflanzen 
werben bebäufelt, durch Jaten von Unkraut frei ge: 
balten und fpäter wiederholt von den wellen Blät: 
tern befreit, mit Ausnahme derjenigen des Wipfels 
(Pfeils), die nab der Ernte als Viebfutter verwen: 
det werden. Wenn alle Blätter mit Ausnahme des 
Wipfels abgejtorben find, werden die diden Halme 

eerntet. (S. Rolonialzuder und Zuderfabritation.) 
Yon den zablreiben Schädlingen jind am verbreitet: 
jten der ——— der ſich unter der Erdober⸗ 
fläche in das Rohr einbohrt, und die Raupe einer 
Motte, des Zuderrobrbohrers, die von den Blättern 
aus die Halme anbobrt. Auch Termiten find arge 
Serjtörer der Zuderrobrplantagen. Sehr ſchädlich 
iſt aber vor allem die namentlib in Java auf: 
tretende jog. Serehlrantbeit, deren Urſache man 
nob nit kennt. — Vol. Semler, Die tropiiche 
Aarikultur, Bd. 3 (Wism. 1888); Krüger, Das 
Zuderrobr und feine Kultur (Magdeb. 1899); Tie: 
mann, Zuderrobr (Berl. 1899). 

Sachini (ipr. jadi-), Antonio Maria Gasparo, 
ital. Komponiſt, geb. 23. Juli 1734 zu Pozzuoli (bei 
Neapel), Schüler von Durante, machte ſich zuerit 
dur die Oper «Semiramide» (Nom 1762) belannt, 
wurde 1768 nad dem Erfolg feines « Alessandro 
nell’ Indie» Direktor des Konjervatoriums del Oſpe— 
daletto zu Venedig und galt ſeitdem als einer der 
eriten Opernkomponiſten Italiens. 1771 ging er 
nah Münden und Stuttgart, fam 1772 nach Yon: 
don, wo er 10 Jahre tbätig war. Zu feiner größten 
Bedeutung gelangte ©. in Paris, wo er ſeit 1782 
lebte und 8. Dit. 1786 ftarb. Er war ber erite 
Vertreter der Gludiben Schule an der Großen 
Oper und iſt der größte Meifter, der zwiſchen Glud 
und Epontini an dem franz. Inſtitut aufgetreten 
iit. Seine Hauptopern aus diejer lebten Periode 
find «Renaud», «Dardane» und «Oedipe à Colone». 
Auc in der Kirbenmufil war ©. jehr fruchtbar. — 
Vol.Ad.Aullien, La couret l’operasousLouisXVI: 
Marie Antoinette et 8. etc. (Bar. 1878). 

Sacchis (ipr. jadis), Giovanni Antonio de, 
venet. Maler, j. Pordenone. 

Sacco, ſchweiz. Getreidemaß, ſ. Malter. 

Sacco (lat. Trerus, Tolerus), Fluß in der ital. 
Provinz Rom, bildet ſich öſtlich von Paleſtrina in 
den Sabinerbergen, gebt ſüdöſtlich wiſchen dem 
Monte:Viglio (2156 m) und den Monti Lepini und 
mündet, 70 km lang, in den Piri, der fortan Gari: 
—— heißt. Durch das Thal S. führte die Via 

atina (von Rom nad) Capua). 

Sacco, Drt bei Roveredo (j.d.) in Tirol, 

Sacco di Roma (ital., «Plünderung Roms»), 
die im Berlaufe des zweiten Kriegszuges Kaifer 
Karls V. gegen Franz I. nad} der Erjtürmung Roms 
(6. Mai 1527) bis Juli fortgefegte grauenbafte Ver: 
beerung Roms durch die Söldner des Connetable von 
Bourbon, namentlich die deutichen Landsknechte. — 
Bol. Milanefi, I1S.d. R.; narrazioni di contem- 
poranei (Flor. 1867); Villa, Memorias para la 
historia del asalto y saqueo de Roma Abe. 1875). 

Saocus laorymälis, Thränenjad, |. Auge. 

Sacedon, Bezirtöitadt in der fpan. Provinz 
Guadalajara, lints vom Zajo, 583 m ü. d. M., bat 
(1897) 2091 E., febr befuchte warme Mineralbäder 

Brodhaus’ Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. R. A. XIV. 
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und 5 km jüdöftlih, am Guadiela, das königl. 
Schloß La Iſabela. 

Saoellum (lat.), bei den alten Römern ein 
eines Heiligtum; in kath. Kirchen eine einzelne, 
einem Heiligen geweibte Kapelle, 

Sacerdos (lat.), Prieſter, Sacerdotium, Prieſter⸗ 
amt, Briejtertum; facerdotäl, priefterlic. 

Saoer mons («heiliger Berg»), j. Rom lals 
Republik). [viel wie Epilepfie (1. d.). 

Sacer morbus (lat., «beilige Rrantbeit»), fo: 

Sadali, Fluß in Aſien, j. Amur. 

Sakhalijanula:choton, chineſ. Stadt, ſ. Nigun. 

Sakhälin (ipr. ßa⸗). 1) Abteilung (otdel) im 
ruf). Amur:Gouvernement in Oftafien, bat 75 977,9 
qkm und beitebt aus der Inſel S. und einigen die: 
jelbe umgebenden Hleinern Inſeln (613,3 qkm). Sitz 
der Verwaltung ijt Mlerandrowjtijpoit. — 2) S. bei 
den Japanern Karafuto oder Krafto, beiden Chi— 
neſen Tarralaj, Juſel zwiichen 45° 52’ und 54° 22’ 
nördl. Br. und zwiſchen 141° 49° und 145° 45’ oſtl. . 
von Greenwich, an der Djtlüfte des Amurgebietes, 
von * durch den am Kap Laſarew nur 10 km 
breiten Tatareniund getrennt, im N. und D. vom 
Ochotſtiſchen Meer beipült und im ©. dur die 
Saperouje: Straße von der japan. Inſel yelb ge: 
trennt. (S. Karte: Sibirien I. überſichts— 
farte.) Sie iſt von. (Kap Elifabetb) nah ©. (Kap 
Notoro oder Krilon) 949 km lang, 28—192 km 
breit und umfaßt 75364, qkm (nad Strelbitftij). 
Sie iſt ſehr gebirgig. Niederungen von QTundra: 
haralter finden jih nur der Amurmündung gegen: 
über. Der Hauptrüden (durdhichnittlich 900 m) zieht 
ih am weſtl. Ufer bin bis and Südende der Inſel. 
Gin anderer Gebirgärüden ziebt fih an der Oſtküſte 
bis zum Kap Terpenija (de Batience), deſſen Gipfel 
der Pic Tiara (1550 m) iſt. Zwiſchen beide Gebirgs: 
züge bringt von ©. die Terpenijabai ein. Auch im 
Süpende liegt zwiichen dem weitl. und einem öſtl. 
Nüden die Aniwabai. Die Hauptflüfie find der Tomi 
(nordlich ins Ochotjliihe Meer mündend) und Boro: 
nai oder Siju (füplich in die Terpenijabai mündend). 

hnen entſpricht im Südende der Najbutjchi und die 
Suja. Zahlreich find Sumpfjeen, zuweilen mit Ab: 
flühlen zum Meer. Das Klima iſt äußerft raub, im 
Winter mit heftigen Stürmen, im Sommer mit diden 
und falten Nebeln. Nur der Süden iſt gemäßigter, 
infolge der bierber nelangenden warmen japan. Strö: 
mung. Die Flora geht ungefähr unter 50° nördl. Br. 
aus der Laubbaumzone mit der mongol. Eiche und 
eingeftreuten Brairien mit Gräfern von tropifchem 
Ausfehen in die nordiihe Nadelwald: und Birken: 
zone des Ochotjliihen Meerbuſens über. Getreide 
ng Gerite) wird aud im Süden nur in gün: 
tigen Jahren reif; beijer gedeihen Kartoffeln und 
Gemuſe. Es giebt Renntiere, Mofchustiere, Bären, 
Hobel, Füchſe. Flüffe und Buchten find ſehr rei an 
Fiſchen, namentlich lachsartigen. In den Meeren 
Andet lich der Süpdjeewalfiih. Geologiih gehört €. 
der Tertiärformation an; an einigen Vorgebirgen 
zeigen jih Granite. Steintohlen werden bei Dui, 
an der Jonquierebai und an den Quellen des On: 
nonai gewonnen (jährlid etiwa 19. Mill. Bud). Die 
Urbevölterung bilden Giljaten (gegen 1900) im N. 
und Ainu (2300) im S. Die Drotichonen oder Olticha 
(500) find jpäter eingewandert. Außerdem finden 
ih noch Japaner und Chinefen. Die Ruſſen be 
gannen fich jeit 1857 anzufiedeln; ihr eriter Poſten 
war Dui an der Weſtküſte. Cine regelrechte Kolo— 
nifation begann um 1880, wo man anfıng verurteilte 
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Verbrecher nach S. zu ſenden. Die Bevölkerung betrug 
(1897) 28113 €. (20472 Männer, 7641 Frauen), 
davon Strafgefangene 4979 (4220 Männer, 759 
Frauen), Straftolonijten 6934 (6055 Männer, 879 
rauen), Anfievler aus Gefangenen 1566 (1273 
Männer, 293 Frauen). Es giebt 97 Dörfer und 
4712 Höfe. Mit Getreide bebaut waren (1894) 2924, 
mit Kartoffeln u. ſ. w. 646 Deflätinen. Gezüchtet 
werden von alters ber Hunde. Pferd und Nind find 
erit von den Rufen eingeführt; 1893 gab es 6958 
Stüd Grob: und 935 Kleinvieb, ferner 600 km Yabr: 
wege und 670 km Telegrapbenleitung. ©. zerfällt 
in drei Kreife: Alerandrowst, Tymowsk und (das 
Süpdende) Korſakowsk. — An Europa wurde ©, 
zuerjt befannt durch Lapéerouſe (1787) und Kruſen— 
Itern (1805), die beide nod ©. für eine Halbinfel des | 
Amurlandes bielten. Daß es eine Inſel fei, wurde 
uerſt von Mamio Rinfo feitgeftellt. Um die Erfor: 
—— des Landes machten ſich verdient Schrenck 
(1854—56), Schmidt, Glehn, Broltin, Schebunin 
(1860), Zopatin (1867), Kraſnow (1892), Tſchechow 
u.a. Der Norden von ©. fam 1858 von China und 
der Eüden 1875 von Japan an Rußland. — Bol. 
Friedr. Schmidt, Neifen im Amurlande und auf der 
Inſel S. (Vetersb. 1868); Poljakow, Reife nad 
der Se! ©. 1881—82 (deutih Berl. 1884); Mi: 
roljubom, Adıt Jahre auf der Inſel ©. (ruffisch, 
Petersb. 1901). 

Sachjälin-illä, Fluß in Aiien, ſ. Amur. 

Sadharja, Prophet, ſ. Zacharia. 

Sachau, Eduard, Orientaliſt, geb. 20. Juli 1845 
zu Neumünfter in Holftein, ſtudierte klaſſiſche und 
orient. Sprachen, wurde 1869 auferord., 1872 ord. 
Brofefjor für femit. Sprachen in Wien, 1876 ala 
Profeſſor der orient. Sprachen nach Berlin berufen, 
1887 zugleich mit der Yeitung des Orientaliſchen 
Seminars der Univerfität betraut, zu deſſen Direl: 
tor er 1898 ernannt wurde, und Mitglied der Alta: 
demie der Wifjenichaften zu Berlin, 1901 Mitglied 
des Deutichen Kolonialrats. Wifjenichaftliche Reifen 
unternahm er 1873 nad der Türkei und nach Klein: 
afien, 1879 und 1880 nab Syrien, Arabien und 
Mejopotamien, Winter 1897/98 wieder nad Mefo: 
potamien: Er veröffentlichte Dſchawälikis « Almu: 
arrab» (ein Yeriton von Fremdwörtern im Arabiichen, 
Yp3. 1867), «Theodori Mopsuesteni Fragmenta 
syriaca» (ebd. 1869), «Inedita syriaca » (jur, Über: 
ſehung von griech. Schriftwerten, Halle 1870), «Zur 
ältejten Gejcichte des mobammed. Rechts» (Wien 
1870), « Zur Gejcichte und Chronologie von Khwa— 
rim» (2 Hefte, ebd. 1873), eine Ausgabe von Albe: 
runis «Ebronologie orient. Völker» (arabiich, Lpz. 
1878; engliih, Yond. 1879) und deäfelben Werk 
über Indien (arabiſch, Lond. 1887; engliſch, 2 Bde., 
ebd. 1888), «Spriih:röm. Rechtsbuch aus dem 
5. Sahrb.» (mit Bruns, Lpz. 1880), «liber die Lage 
von —— (Berl. 1880), «Reife in Syrien 
und Meiopotamien» (Lpz. 1883), «Indo-arab. 
Studien zur Ausiprabe und Gefchichte des Indi— 
ſchen in der erjten Hälfte des 11. Jahrh.» (Berl. 
1888), «Arab. Voltslieder aus Mejopotamien» (ebd. 
1889), «Katalog der per). Handicriften der Bob: 
leyana» (mit Etbe, Orf. 1889), «Altaramätjche In: 
fchrift auf der Statue des Königs PBanammü von 
Sam:al» (Verl. 1893), «Mubammed. Erbrecbt von | 
Se und Djtafrila» (ebd. 1894), «Skizze des 

ellibi:Dialefts von Moful» ſebd. 1895), «Mubam: 
medaniſches Recht nah ſchafiitiſcher Lehre» (ebd. 
1898), «Verzeichnis der ſyr. Handicriften»,; Bd. 23 | 
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der «Handſchriftenverzeichniſſe der lönigl. Bibliothet 
zu Berlin» (ebd. 1899), « Am Gupbrat und Tigris. 
Reifenotizen aus dem Winter 1897/98» (Lpz. 1900), 
eliber den zweiten Chalifen Omar» (Berl. 1902), 
«Der erſte Ebalife Abu Betr» (ebd. 1903). Außer: 
dem ift S. Herausgeber der «Lehrbücher» (Berl. 
1890 fg.) und der eMlitteilungen» (ebd. 1898 fg.) des 
Seminars für orient. Spraden in Berlin, fowie des 
«Arhivs für das Studium deutjcher Kolonial: 
ſprachen » (ebd. 1902 fg.). 

Sachbeſchädigung, die vorfäßliche und rechts: 
widrige Beihädigung oder Zerſtörung einer fremden 
Sade, wurde als jelbftändiges Delikt erft durch die 
neuere Geſetzgebung ausgebildet. ©. liegt vor, wenn 
die Subſtanz der Sache in ihrer Unverfebrtbeit ver: 
legt, zu ihrer Gebrauchsbejtimmung ungeeignet ge: 
macht wird (Einſchütten von Kot in einen Brunnen). 
Wenn die Subſtanz der Sache ſelbſt unberübrt ge: 
blieben ijt (Fliegenlaſſen eines Vogels), fo lient, 
wenn aud der Eigentümer Vermögensſchaden er: 
leidet, S.nicht vor. Doch kann bei zujammengejekten 
Sachen (Majchinen, Baumerte) eine S. au obne 
Subjtanzverlepung der einzelnen Teile dann gegeben 
fein, wenn die Wiedervereinigung der auseinander: 
genommenen Teile befonders jchwierig oder unmög: 
Lich jein würde. Zum Vorſatz gehört das Bemußt: 
jein der Nechtöwidrigfeit der Beſchädigung. Der: 
(Elbe fann auch im Falle eines Nechtäirrtums über 
eine zuftebende Befugnis (Tötung von Hunden auf 
dem Jagdrevier) ausgeſchloſſen fein. Die Arten der 
©. nad dem Deutſchen Strafgejebbud find: 1) Ein: 
fade S. ein Antragspelitt (ſ. d.). Strafe: Geld bis 
1000 M. oder Gefängnis bis zu 2 Jahren ($. 303; 

uftändig: Schöffengericht bis zu 25 M. Schaden, 
Int Straflammer). 2) Beſchädigung oder Fer: 
törung von Gegenſtänden einer im Staate beteben: 
den Religionsgejellibaft, von Grabmälern, öffent: 
liben Dentmälern, Kunſt- und ähnlichen Gegen: 
jtänden und von Gegenjtänden, die En öffentlichen 
Nußen dienen. Strafe: Gefängnis bis zu 3 Jabren 
oder Geld bis zu 1500 M. (8.304; zuftändig: Straf: 
tanımer). 3) Gänzliche oder teilweiſe Zerftörung von 
fremden Bauwerten. Strafe: Gefängnis nicht unter 
einem Monat ($.305; zuftändig: Straffammer). — 
Das Oſterr. Strafgefeß ftraft die bosbafte Beſchädi— 
ung fremden Eigentums in fchweren Fällen ala 
Verbrechen, ſonſt als libertretung mit Arreft bis zu 
1 Monat ($. 468), außerdem die Beichädigung von 
Grabjtätten (88. 278, 306) und von Brüden und 


Schleuſen ($. 318). Über die Verpflibtung zum 
Schadenerſaß wegen S. nab röm. Recht ? Lex 


Aquilia; bezüglich der neuern Gefeßgebungen ſ. Ara: 
lift. Wegen ©. durch Herabwerfen aus einem Haufe 
j. Effusa etejecta;wegen S. durch Tieref. Pauperies. 

Sachbeſitz, |. Beſitz. 

Sache (lat. res), im juriſt. Sinne zunächſt ein in 
fih zufammenbängender, von andern Dingen ab: 
gegrenzter Teil der Körperwelt, der Gegenitand 
der Inbabung und des Befiges fein kann, alfo ein 
Tier, ein Stein, ein Buch, ein Werkzeug, der flüffige 
oder nasjörmige Inhalt eines Gefäßes u. ſ. w. 
Nechtlih wird eine aus verfchiedenen an ſich ſelb— 
jtändigen ©. zufammengefügte ©. in der Regel ala 
eine ©. angeieben, alſo ein Grundftüd mit dem 
aufgebauten Haufe, eine Majchine u. ſ. w. (univer- 
sitas rerum cohaerentium), und in gewiſſen Be: 
ziebungen felbit eine Gejamtbeit unverbundener S., 
welche wirtichaftlih wie eine S. behandelt wird, 
z. B. eine Herde, ein Haufen Getreide u. |. w. (uni- 
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versitas rerum distantium). Einen mweitern Sinn 
gewinnt der Ausdruck ©. bei der Cinteilung in för: 
perlihe und untörperlide ©. (res corporales und 
res incorporales), und dieſer ijt in den Code civil 
Art.516 fg.und das Hfterr. Bürgerl. Geſetzb. 88. 285, 
311 übergegangen. ©. im weitern Sinne bezeichnet 
danach Vermögensobjelt, aljo auch die Nechte. Das 
Deutihe Bürgerl. Geſetzb. $. 90 verjteht unter ©. 
nur lorperliche — “ 
Die geſetzliche Beſchrankung, wonach gewiſſe 
Kategorien von ©. nicht Gegenſtand von Privat: 
rechten fein jollen, wird im Anſchluß an das röm. 
Recht (res extra commercium)alö$ Außerverlebr: 
fegung bezeichnet, muß aber für die meiften Fälle 
dabin gedacht werden, dab die vorbehaltenen ©., 
öffentliche Straßen, Flüffe, Gewäſſer, dem öffent: 
liben Gemeindeverbande, deſſen Zwecken fie dienen, 
oder dem Staate gebören follen. (S. auch Accej: 
ſion, Frucht, Immobilien, Mobilien, Zubebör.) 
Saceinrede, j. Einrede. 
Sachenhehlerei, i. Heblerei. 
Sachenrecht, der Zeil des Bürgerlichen Rechts 
(i. d.), der die Normen über Entjtebung, Endigung 
und Inbalt ver Dinglihen Rechte (f. d.) ſowie über 
Beſitz und Inhabung enthält. Hierber gehören auch 
die Realrechte, d. h. foldhe in dem Eigentum 
felbft nicht liegende Rechte, welche dem jeweiligen 
Eigentümer einer Sade, in der Hegel eines Grund: 
jtüds, zuiteben, aljo mit dem Eigentum ſelbſt auf 
den neuen Erwerber übergeben, wie die Grundbienit: 
barfeiten (f. d.) oder die mit einem Grundftüd ver: 
bundenen Realgewerberechte, 3. B. Apothelerge— 
rehtigfeiten, die in dem Grundijtüd auszuüben und 
obne obrigfeitlihe Genehmigung auf ein anderes 
Grundjtüd nit übertragbar find. Neuerlich wird 
eine —— des bürgerlichen Rechts bevorzugt, 
bei der es in ©,, Obligationenredt, Familienrecht 
und Erbrecht neben einem allgemeinen Zeile zerfällt, 
jo im Deutichen Bürgerl. Geſeßzbuch. Der Code eivil 
bat fein beionderes ©., wobl aber das Oſterr. Bür: 
gerl. Gejegbuh und die Geſetzgebungswerke für 
Züri, die Niederlande u. j. w. 
Sacher-Maſoch, Leop. von, Romanfcrift: 
fteller, geb. 27. Jam. 1836 zu Lemberg, ftudierte 
Jurisprudenz, habilitierte ſich 1857 in Graz, verlief 
jedoch bald die alademiſche Laufbahn, um ſich der 
belletrijtiichen Schriftftellerei zu widmen. Seit 1873 
wohnte ©. zu Brud a. d. Mur bei Graz, fiedelte 
ipäter nah Graz und 1880 nah Budapeſt über, 
wo er die Wochenſchrift «Belletriftiiche Blätter» 
veröffentlichte; jeit 1881 lebte er in Leipzig, wo 
er 1832—85 die internationale Revue — der 
Höhe» herausgab, dann in Paris, leitete hierauf das 
Feuilleton der in Mannheim erjcheinenden «Neuen 
Badiſchen Landeszeitung» und wohnte feit 1890 in 
Lindheim, wo er 9. März 1895 ftarb. S.3 Romane 
und Novellen zeigen, beiden Vorzugen einerlebbaften 
Darftellung, namentlid in der jpätern Zeit eine Hin: 
neigung zum Bilanten und Sinnlichen, jo daß nadı 
ibn der Maſochismus (f. d.) benannt wurde, Auf 
die Angriffe, die er deswegen erfuhr, antwortete er 
in der beftig polemiſchen Schrift «Über den Wert der 
Kritit» (Ep3.1873). Von feinen zablreiben Romanen, 
Novellen und Schilderungen jeien genannt: «Cine 
galiz. Geihichte» (Schaffb. 1858), «Das Vermärht: 
nis Rains» (4 Bde., Stuttg. 1870; Bern 1877), 
eyalfber Hermelin» (5. Aufl., Berl. 1894; Neue 
Folge, 3. Aufl., ebd. 1894), «Liebesgefhichten aus 
verjchiedenen Jabhrbunderten» (Pp3. 1874), «Haunip» 
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(2 Bde., Prag 1864), «Die Ideale unferer Zeit» 
(3. Aufl., 4 Bde., Bern 1875), «Der neue Hiob» 
(Stutte. 1878), «Die Einfamen» (Mannb. 1890), 
«Die Schlange im Paradies» (3 Bde., ebd. 1890), 
«Im Reich der Töne, Mufilalifche Novellen» (ebd. 
1890), «Naturaliftiiche Kabinettsjtüde» (4. Aufl., 
2 Bde., ebd. 1893), «Bühnenzauber» (ebd. 1892), 
«Die Satten und die Hungrigen» (2 Bde, Jena 
1894). — Bol. von Shlichtegroll, ©. und ver 
Majobismus (Dresd. 1901). 
Sachet (fr;., ſpr. ßaſcheh), Kräuterjädchen, be: 
jonders ein mit Riechſtoffen gefülltes eines Kiffen 
(Riechkiſſen) zum Barfümieren der Wäſcheſtücke 
Sachgefamtheit, ſ. Geſamtſache. [u. dal. 
Sachkouten, j. Hauptbud. 
Sad, Sahs, Waffe, ſ. Sar. 
Sachs, Hans, deuticher Dichter, geb. 5. Nov. 
1494 als der Sohn eines Schneiders in Nürnberg, 
bejuchte die Lateinſchule feiner Baterjtadt, vollen: 
dete feine Lehrjahre ald Schubmader und erlernte 
ei dem Leinweber Leonhard Nunnenbed die An: 
fangsgründe des Meijtergejangs (j.d.). 1511 begann 
er feine Wanderfchaft und arbeitete in Regensburg, 
Paſſau, Salzburg, Münden, Würzburg, Frant: 
furt a. M., Köln, Nahen u. j. w.; weitere Neifen 
jind zweifelbaft. Er kehrte 1516 in die Heimat zu: 
rüd, wurde Meifter in jeiner Zunft, verbeiratete Fr 
1519 ſehr glüdiih und lebte jeitvem in wachiender 
tung bei Mitbürgern und fremden und in be: 
haglichem Wohlitand der Ausübung feines Han: 
8 und der Dichtlunft. In fpätern Jahren ſcheint 
er das Schuitern aufgegeben und neben der Dich: 
tung lediglich das Sammeln und Abichreiben von 
Liedern und Sprücen betrieben zu baben. Nach 
dem Tode feiner eriten Frau (März 1560) heiratete 
er noch einmal 1561. itarb 19. Yan. 1576. 
Hans ©. war einer der fruchtbarſten, vieljeitigiten 
Dichter, die e3 je gegeben hat. Außer den J. 1518 
—23, in denen ibn die Reformation beſchäftigte, 
und 1560—61, da ihn der Tod jeiner rau läbmte, 
bat er unausgeſetzt poetifch geihaffen. Was er er: 
lebte und was er lad, ward ihm zum Reim. Als 
er 1567 die Summa aller feiner Gedichte zog, fand 
er 4275 Meijterlieder in 275 verjchiedenen Tönen, 
darunter 13 eigenen; 208 Tragödien, Komödien, 
Spiele und Saftnachtfpiele: etwa 1700 Gedichte in 
Reimpaaren, Schwänke, Legenden, Erzählungen, 
weltlibe und geijtlihe Geſpräche, Fabeln, Para: 
bein, Figuren (Allegorien) u. ſ. w.; 73 Kirchen-, 
Geſellſchafts-, bijtor. und Bublliever, 7 PBrofadia: 
loge; im ganzen 6048 Stüd. Wie die poet. Gat: 
tungen, find auch feine Stoffe überaus mannigfad. 
Er bat nabezu die ganze Bibel ftüdweije, zum Teil 
mehrmals, gereimt, bat deutſche Volksbücher und 
Nitterromane, lat. und griech. Autoren, ſoweit fie 
ihm in liberfegungen zugänglich waren (namentlich 
Ovid, Yivius, Plutarch und die Kirchengeichichte 
des Eufebius), Keifebeichreibungen und Chroniken 
(fo die nordifche Chronik von Alb, Krank), bumani: 
jtifche Dichtungen und fogar wiſſenſchaftliche Werte, 
vor allem aber den Boccaccio als Quellen benußt. 
Es war nicht fein geringjtes Verdienjt, daß er der 
deutihen Dichtung jo gewaltige bildungfördernde 
Stoffmaſſen zuführte. Das Gelefene erzäblt er un: 
befangen wieder mit naiver Anmut und einer leben: 
digen Auffafjung, die noch beute bejaubert. Bon 
dem Echmuß, der der Zeit anbaftet, ijt er frei. 
©. begann als Meijterfänger und bat, indem er 
fich von den ſcholaſtiſchen Stoffen des altern Meifter: 
9* 
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eſangs befreite, auch die Singichule feiner Bater: 
Ian zur höchſten Blüte gebracht; doch fühlte er 
elbft, daß die fünftlihen Regeln ſich überlebt hätten, 
und hat nad 1556 nur noch wenige Meijterlieder 
gedichte, fie auch nicht in die Ausgabe feiner Werte 
aufgenommen. Der Reformation trat er warm, 
aber obne Leidenfhaftlichteit bei. Seine ausge: 
zeichneten vier Dialoge (neu bg. von Reinh. Köbler. 
Weim. 1858), vielleicht die beſte Proſa des Jahr— 
hunderts, ftellen feinem verſohnlichen Geifte ſowohl 
wie bem Ernite feiner theol. Studien das befte Zeug: 
nis aus, und fein Sprud von der «Mittenbergiichen 
Nachtigall» (1523), der mit feinem Holzichnitte durch 
ganz Deutichland verbreitet wurde, that der Refor: 
mation gute Dienfte. 1530—48 bat ©. neben bibli: 
ſchen Stoffen bejonders gern Allegorien aller Art 
bebanvelt, wohl dur die Humaniſten angeregt; bier 
— hat er ſeine friedlichen lirchlichen und ſocialen 

njichten niedergelegt. Es folgt 1548 —56 eine 
Zeit vorwiegend dramat. Dichtung. eine meift 
novellijtiihen Komödien und die biblifhen oder 
bijtor. Zragövien find in Akte geteilt, baben Prolog 
und moraliihe Schlußdeutung ; dazu fommen lebr: 
bafte Spiele und Faſtnachtſpiele. Die Tragödien 
glüden S. am menigiten; von dramat. Aufbau 
bat er faum eine Abnung. Dagegen find jeine 
ausgelajjenen Faſtnachtſpiele (7 Bochn., ba. von 
Goetze, Halle 1880— 87) und feine Fabeln und 
Ecdmwänle(bg. von Goeke, 3 Bde. ebd. 1893— 1900), 
die Scenen aus dem Bürger: und Bauernleben mit 
ausgezeichneter Charatteriftil der Perſonen, glüd: 
liben Detaild, derbem Wis und belebtem Dialog 
ihildern, die Krone der — Dichtung des 
16. Jahrh. Von 1556 an überwiegt die Novelle und 
der Schwant in Reimpaaren, darunter die entzüden: 
den Legenden vom beil. Betrus. Je älter der Dichter 
wird, um fo mebr liebt er ernite bibliiche Stoffe. 

Dem 17. Jahrh. war ©. das Urbild elender Rei: 
merei. Erjt Goetbe bat den Meiſter in dem wunder: 
bar tongenialen Gedicht «Hans Sachſens poet. Sen: 
dung» (in Wielands « Deutibem Mertur», 1776) 
wieder zu Ehren gebracht. Durb Rich. Wagners 
«Meifterfinger von Nürnberg» ijt er uns eine ver: 
traute Geftalt geworden; Deinhardſtein bat ibm 
(1829) eins feiner Künftlerbramen gewidmet. Sein 
Faſtnachtſpiel «Das heiß Eifen» ift in Gendes Bear: 
beitung auch über die neuere Bühne gegangen. 
1874 wurde fein Denkmal (jißende Erjfigur, von 
Kraufer modelliert) in Nürnberg entbüllt. 

Bei ©.’ Lebzeiten find feine Gedichte großenteils 
als Einzelorude mit Holzichnitten geziert verbreitet 
worden (vol. Hans ©. im Gewande feiner Zeit, Gotha 
1821). Bon den 34 Bänden, in denen er jelbit feine 
Werte niederichrieb, find nur 20 auf uns gelommen. 
Der erite Drud feiner gefammelten Dichtungen er: 
ſchien 1558— 79 in Nürnberg; er liegt zu Grunde der 
neuen Ausgabe von A. von Keller und E. Goetze in der 
«Bibliothekt des Stuttgarter Litterariſchen Vereins» 
(23 Bände bis 1896). Die bejte Auswahl gaben 
Gödele und Tittmann in den « Deutichen Dichtern 
des 16. Yabrb.», Bd. 4—6 (2. Aufl., Lpz. 1883—85), 
eg dramat. Werke» und «Ausgewählte 
poet. Werfe» gab ſprachlich erneuert Pannier (in 
Reclam «leivertalbibliotbeto). «Ausgemäblte 
Schauſpiele⸗ ſprachlich erneuert Schwarztopf (Heft 1 
u.2, Cöthen 1897) heraus. — Vgl. Schweiker, Etude 
sur lavie et les euvresdeH.S. (Nancy 1889); Goeße 
in der «Allgemeinen deutichen Biographie», Bd. 30, 
und in der «Bayriſchen Bibliotbei», Bo. 19 (Bamb, 
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1890); Dreicher, Studien zu H. ©. (2 Bocn., Berl. 
1890 und Marb. 1891); Gende, H. S. und feine Zeit 
(2. Aufl., 2p3.1902); Goetze, Hans ©. (Nürnb.1894); 
Suphan, H. S. in Weimar Weim. 1894) ;deri.,9. ©., 
Humanität3zeit und Gegenwart (ebd. 1895); Hans 
Sachs-Forſchungen (ba. von Stiefel, Nürnb. 1894). 

Cache, Jul. von, Pflanzenphyſiolog, geb. 2. Ott. 
1832 zu Breslau, ftubierte zu Prag, wo er Privat: 
alten des Phyſiologen Purkynje war, wurde 1859 
Aifistent an der Forftalademie zu Tharandt, 1861 
Profeſſor an der Landmwirtichaftliben Alademie zu 
Boppelädorf, 1867 Profeſſor der Botanik an der 
Univerjität Freiburg und 1868 an der Univerfität 
Würzburg. Er ftarb daſelbſt 29. Mai 1897. Seine 
willenichaftliben Forſchungen betreffen die Ernäb- 
rungsbedingungen der Pflanzen, die Afjimilations: 
thätigleit des Chlorophylls, die Bewegung der aſſi⸗ 
milierten Stoffe im ————— den Einfluß von 
Wärme und Licht auf das Wachstum der Pflanzen 
und die Mechanik dieſes Wahstums. Die Nejultate 
diejer Forſchungen find meift in Fachzeitſchriften und 
in den von ibm Veit 1871 berausgegebenen «Arbeiten 
des botan. Inſtituts in Würzburg» niedergelegt, jo: 
wie in den Werfen: «Handbuch der Erperimental: 
pbvfiologie der Pflanzen» (Lpz. 1865), «Lehrbuch der 
Botanik» (ebd. 1868; 4. Aufl. 1874) und «Vorlefun: 
gen über Planzenpbofiologie» (ebd. 1832; 2. Aufl. 
1887). Auc jchrieb er eine «Geſchichte der Botanit 
vom 16. Jahrh. bi 1860» (Münd. 1875). Seine 
«Gejammelten Abbandlungen über Bflanzenphofio: 
logie» erſchienen Yeipzig 1892—93 (2 Bde). — Val. 
Göbel, Julius ©. (Marb. 1897); Hauptfleiie, Pro: 
fellor Julius von ©. (Gedächtnisrede, Würzb. 1897). 

Sachſa, Stadt im Kreis Grafſchaft Hobenjtein 
des preuß. NReg.: Bez. Erfurt, am Sübrand des 
Harzed, an der Linie Nordbaufen : Northeim der 
Preuß. Staatsbahnen (Station S.:Tettenborn), bat 
(1900) 2123 E. darunter 33 Katholiken, Poſt, Tele: 
graph; Moſtrich-, Liqueurfabrilation, Ziegelei, Holz: 
ſägewerk, Geflügelzucht und wird als Kurort befudht. 
Nordweſtlich der Ravensberg (Navenstopf 660 m), 
ein vielbefuchter Ausfichtspuntt. 

Sadje:Hofmeifter, Anna, dramat. Sängerin, 
geb. 26. Juli 1852 in Gumpoldskirchen bei Wien, 
wurde von rau Paſſy-Cornet und Kapellmeiiter 
Prod ausgebildet und debütierte, 19 9. alt, in Würz: 
burg. Nach kurzem Aufentbalt in Frankfurt kam fie 
1876 an die Hofoper in Berlin, der fie mit zweima— 
ligen Unterbredungen dur kürzere Engagements 
in Dresden und Leipzig bi$ 1889 angebörte. Seit: 
dem wirkt die Künftlerin, die fich durch eine ſchone, 
techniſch vorzüglich gebildete Stimme und Klarbeit 
und Sicherheit ıbrer fünftleriichen Intentionen aus: 
zeichnet, nur noch auf Bajtipielen und in Konzerten. 
Ahr Gemabl, Mar Sahfe, war ebenfalls eine 
Zeit lang Mitglied der Bühne als Tenorbuffo und 
iſt dest Schriftführer des Deutjchen Bühnenvereins. 

achjeln, Dorf in der Schweiz, ſ. Sarnen. 

Sachen, in der Heraldik die Flügeltnochen eines 
Fluges (f. d.), aus denen die Federn desjelben ber: 
vorzuwachſen ſcheinen. Beim offenen Fluge fteben 
die ©. einander nad innen zugewendet. 

Sachſen (lat. Saxones), deuticher Vollsſtamm, 
defien Namen man von dem Ear (j. d.) ableitet, 
werden im Altertum zuerſt von dem Geograpben 
Ptolemäus in Schleswig: Holjtein erwähnt. Bon 
diefem ihrem Stammfige aus drangen fie im 3. 
und 4. Jabrh. erobernd bis über die Mefer hinaus 
vor. Seitdem fie ſich bier die Ehauler und bie 
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Angrivarier (Engern) unterworfen hatten, bedeutet 
der Name ©, den großen niederbeutichen Volls— 
ſtamm (ſ. Niederdeutſch), der von der Eider und 
dem Zuiderjee bis nah Caſſel und Magdeburg 
bin reichte. über ibre Stellung zu den andern deut: 
iben Stämmen und zu den Angelſachſen ſ. Deut: 
ſches Boll. Die S. waren ein friegeriiches Voll. 
Zu Lande drangen ibre Haufen am Niederrhein 
vor, wo fie 373 bei Deuß geſchlagen wurden, be: 
fonders aber waren ihre Einfälle zur See gefürd: 
tet. Mit ihrer Hilfe erhob ſich Garaufius 287 in 
Britannien zum Sailer. In der heutigen Nor: 
manbie batten ſich S. als röm. Söldner und Bun: 
desverwandte ſchon u Anfang des 5. Jahrh. feit: 
gelegt, fo daß der Yandjtrid won ihnen den Na: 
men der ſächſ. Küſte (litus Saxonicum) trug. Auch 
an der Zoiremündung lieben fib ©. nieder; beide 
verfchwinden fpäter unter der fränt. Herrihaft. In 
Britannien dagegen wurde jeit der Mitte des 
5. Jahrh. von den Angelſachſen (f. d.) die ſächſ. Herr: 
ſchaft für ey Zeit begründet. Die in Deutihland 
gebliebenen ©., nun häufig Altſachſen benannt, 
dehnten ſich ſchon früh gegen Mejten über die alten 
Gebiete der Bructerer und Chamaven bis’ an den 
Zuiderjee und faſt bis zum Rhein aus, an bie 
jaliihen und an die ripuariihen Franken gren: 
end; gegen Süden wohnten fie bis zur Quelle der 
Sieg, über die Diemel bis nabe an die Ever (mo 
der ſächſ. Hejlengau); weiter öſtlich bildete eine 
Linie Münden : Harz ihre Grenze gegen die Thü— 
ringer. Die Weit: und Eüpdgrenze der ©. üt 
als Sprachgrenze noch erbalten. (S. Karte der 
Deutiben Mundarten.) Gegen Diten be 
jaßen die S. urjprünglib_nur die Provinz Hanno: 
ver; die gejamte er Sachſen gehörte zum Reich 
der Thüringer. Diejes zerjtörten fie 531 im Bunde 
mit den Franken und erhielten alles Yand nördlich 
von der Unjtrut; bald aber gerieten mwenigjtens 
ihre ſudl. Gaue felbit in fränt. Abhängigkeit. Die 
ſüdoſtl. Lanpftrihe an der Bode und untern Saale 
wurden von Schwaben Mordſchwaben) bevölkert, 
als 20000 ©. ſich von dort 568 dem Zuge der Yango: 
barden nad Italien anſchloſſen. Ganz Niederdeutich: 
land bis zur Elbe war feit dem 6. Jahrh. ſächſiſch. 
Nur in dem Marſchlande an der Nordſeeküſte bielten 
fih als ein bejonderer Stamm die riefen (ſ. d.). 
zn Oſten grenzten die ©. an die jlam. Stämme. 
Die Grenze der S. gegen die Slawen bildete etwa 
die Linie Kiel: Magdeburg: Halle. 

Die ©. bildeten keinen einbeitliben Staat oder 
Bund, fie zerfielen in die drei auch ſpäter fortdauern: 
den Abteilungen Weſtfalen, Engern und Dit: 
falen, zu denen als vierter Hauptziweig die Nord: 
albinger in Holjtein binzulamen. Jede Gruppe 
zerfiel in Gaue unter gewählten Häuptlingen oder 
Altermannern. Nur im Kriegsfalle vereinigte man 
fih wohl über die Mabl eines gemeinfamen Heer: 
führers oder Herzogs; doch hat fich niemals die Ge: 
walt eines ſolchen über ganz Sachſen erjtredt. Das 
Volk zerfiel in Evelinge, Freie (Frilinge), Hörige 
(Liten oder Lazzen) und Knechte. 753 wurden die 
S. von dem Frankenkönige Bippin, der von der 
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Lande einführte und durch graufame Strafen das 
Heidentum auszurotten ſuchte. Sie wurden gemil: 
dert durch das Capitulare Saxonicum von 797. 
Bald darauf ließ Karl auch das ſächſ. Recht, die Lex 
Saxonum, aufzeichnen, denn die ©. bebielten ihre 
perjönliche Freiheit und ihr altes Volksrecht, nur 
daß Verwaltung und Gerichtsweſen nad fränt. 
Muſter organifiert wurden. Hauptmittel der Unter: 
werfung, zugleich aber Hauptanlak des Widerftan: 
bes, war die Einführung des Chrijtentums und der 
Bau chrijtl. Kirchen in ihrem Lande, wo nun act 
Bistümer errichtet wurden (doch meijt erjt nad 
Karl d. Gr.), Münjter und Dsnabrüd für das nördl. 
Meitfalen (das fünlihe fam zu Köln), Paderborn, 
Minden, Bremen für Engern, Verben und Hildes: 
beim für Dftfalen, Halberjtadt für Thüringen. 

In den Bürgerfriegen der Söhne Ludwigs des 
Frommen verfuchte Lothar in Sachſen den Bund 
der Stellinger, eine Schwurgenoſſenſchaft der Armen 
gegen den geijtlihen und weltliben Adel, für fi zu 

enußen, aber Ludwig der Deutiche —— dieſe 
Scharen ſchnell. Beim Zerfall der karoling. Herr: 
ſchaft gegen Ende des 9. Jahrh. erhob fich der mäch— 
tige Graf Ludolf zu einer berzogl. Gewalt und er: 
neuerte fo das Stammesberzogtum Sadien. 
Auf Ludolf folgte fein Sohn Bruno und, al diejer 
egen die Normannen gefallen war, deilen Bruder 
tto, der Erlauchte genannt, der mädtigite und 
angejebenjte der deutichen Fürften, durch den auch 
Ibüringen, als dejien Herzog Burkard jtarb, an 
Sachſen kam. Dtto (geft. 912) erbielt ſich in jteigen: 
ber Bedeutung unter den Königen Ludwig dem Kinde 
und Konrad I. Sein Sohn Heinrich wurde 919 ala 
eriter aus dem ſächſ. Stamme zum deutichen König 
erwäblt. Das Herzogtum bebielt Heinrih L an ſich; 
jein Sohn Dtto d. Gr., der dem Bater auf dem 
Königstbron folgte, jr es dem tapfern Her: 
mann nA um 960, bei deſſen Stamme es 
bis 1106 verblieb (j. Billunger). Ihm waren in der 
Heeresfolge die Markgrafſchaften untergeben, die von 
Heinrich I. und Otto I. gegen die Slawen gegründet 
waren, nämlich Meißen, deſſen Markgraf Ettard von 
Dtto III. aud Thüringen erbielt, Oſtſachſen in den 
Yaufisen, Nordſachſen in der Altmark (dem alten 
Nordthüringen), dem Anhaltiſchen und dem Lande 
an der Havel und Spree. Auch die Marlaraficaft 
Schleswig, die gegen die Dänen big 1026 beitand, 
bing vom Herzogtum Sachſen ab. Gegen Kaiſer 
Heinrich IV. Ei fi ſchon 1067, noch beftiger 
1073 die ©., unter der Führung des Grafen Otto 
von Nordheim und des jähi. Herzogs Magnus, 
des legten aus Billungs Geſchlecht. 1077 brad von 
neuem ein Aufitand aus. Auf names (geit. 1106) 
folgte Zotbar, Graf von Supplinburg, im Herzog: 
tum. Er erwarb 1113 durh Vermählung mit 
Nichenza, Tochter Heinrichs des Fetten, des Sohnes 
Ditos von Nordheim, Braunfchweig und das nord: 
beimishe Gebiet und wurde 1125 zum beutichen 
König erwählt. Das Herzogtum Sachſen gab er 
1127 feinem Schwiegerjohn Heinrib dem Stolzen 
von Bayern, der durdy feine Mutter Wulfbild ſchon 
in Sachſen (Lüneburg) begütert war. Unter jeiner 


Lippe bis zur Weſer vordrang, zu einem Tribut | Regierung erfolgte die Begründung der ſchauenbur— 


von 300 Pferden gezwungen, aber erjt Karl d. Gr. 
unterwarf jie 772—804 dauernd durch eine Reihe 
blutiger Kriege. (S. Karl 1.) Um 780 hatte Karl auf 
einer in Sachſen abgebaltenen Reichsverſammlung 
die capitulatio de partibus Saxoniae erlajjen, die 
eine Art Standrecht für die eben unterworfenen 


güicen Dpnajtie in der Graffchaft Holjtein und die 
rneuerung der wettinischen in der Markgrafſchaft 
Meiben; in Thüringen wurde 1130 Ludwig I. Yand- 
gro); die Nordmark erbielt 1134 der aslaniſche 

Ibrebt der Bär. Dieſem gab Konrad III. das 
Herzogtum Sachſen, nahdem er Heinrih den 
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Stolzen 1138 abgejekt hatte, gab es aber bald an 
Heinrichs Sohn Heinrich den Löwen zurüd. Albrecht 
wurde dadurd entichädigt, dak die Nordmark und 
ein Teil der Oſtmark als Markgrafſchaft Branden: 
burg für unabbängig erklärt wurde. Heinrich der 
Löwe, feit 1156 aud Herzog von Bayern, ermweiterte 
die ſächſ. Macht durch feine Siege über die Slawen 
an der Dftfee bis zur Oder und erböbte die Befug: 
nifle der Herzogsgewalt über die mächtigen ſächſ. 
Großen. Sein Sturz 1180 führte zur Auflöjung des 
Herzogtums Sadfen, indem die geiftliben und 
weltliben Großen jelbitändig wurden, fo die Stifter 
Müniter, Dsnabrüd, Paderborn, Minden, Verden, 
Bremen, Magdeburg, Halberjtadt, die Grafen von 
Tedlenburg, Altena, Arnsberg, Schaumburg, Lippe 
u. ſ. w. Köln erhielt mit dem Titel eines Herzog: 
tums Weſtfalen einige berzogl. Rechte im ſüdl. 
Meftfalen. Der Name und die Würde des Herzog: 
tums Sadjen ging auf Bernbard Grafen von 
Askanien über, der zu feinem Erbland um Mitten: 
berg auch Yauenburg erwarb. Bon feinen Enteln 
erbielt 1260 Johann Sachſen⸗Lauenburg (f. Lauen— 
burg) und Albrebt Sahfen: Wittenberg mit der 
Kurwürbe. (Die Geſchichte des Kurfürjtentums |. 
Sadjen.) Die welfiiben Stammgüter wurden 1235 
zu einem Herzogtum Braunſchweig vereinigt. (©. 
die Hiftorifhen Karten von Deutihland IL) 
— Vgl. Steindorff, De ducatus Billingorum ori- 
ine et progressu (Berl. 1863); Weiland, Das 
äcj. Herzogtum unter Lothar und Heinrih dem 
Löwen (Greifsw. 1866); Grauert, Die Herzogs: 
aewalt in Weitfalen feit dem Sturze Heinrichs des 
Yöwen (TI. 1, Paderb. 1877). 

Sachfen, ein zum Deutichen Reihe geböriges 
Königreich, feinem Flächengehalt nach der fünfte, * 
ner Einwohnerzahl nach der dritte Bundesitaat, liegt 
fast in der Mitte Deutfchlands zwiſchen 50° 10’ und 
51° 29’ nördl. Br. und 11° 52’ und 15° 2° djtl. L. 
von Greenwich, arenzt im. an die preuß. Provinzen 
Sachſen und Scleften, im NO. und D. an Schlefien, 
im SD. und S. an Böhmen (Reichsgrenze), im EW. 
an Bavern, im M, an reuß. und weimar. Gebiet, 
Sahjen:Altenburg und die preuß. Provinz Sachſen. 
Seiner Gejtalt nad bildet das Land ungefähr ein 
rechtwintliges Dreied, deſſen längſte Seite gegen 
SD., deſſen kürzefte gegen MW. gerichtet ift. Die 
größte Länge des Landes beträgt von D. nad W. 
210 km, die größte Breite von ©. nah N. 150 km 
und der Flächenraum 14992,04 qkm. Der Um: 
fang jeiner Grenzen beträgt 1226 km. Der nn. 
ie Punkt liegt weitlib von Mübltroff, der dit: 
lichjte öftlih von Hirichfelde; der ſüdlichſte ift der 
—— der nördlichite liegt nörblid von den 
Hobburger Bergen in der Näbe von Wurzen. (Hierzu 
die Karten: Sachſen [Rönigreid]. I. Süd: 
licher Teil und II. Sſtlicher Teil, ſowie König: 
reich Sachſen, Provinz Sachſen ——— 
Teil] und Thüringiſche Staaten. 

Oberflächengeitaltung. Die orograpbiichen Ver: 
bältnijje des Yandes beberricht das 150 km lange 
Erzgebirge (j.d.) und Eljtergebirge, das ſich entlang 
der böbm. Grenze etwa von der Nollenvorfer Höbe 
in der Richtung von NO. nah EM. bis ins Wogt: 
land binziebt. Der janfte nördl. Abfall verläuft 
nah Yeipzig zu in eine große Ebene. In fait 
paralleler Richtung ziebt eine zweite, minder aus: 
gedehnte, aber deutlich ausgeſprochene Gebirge: 
erbebung (das Sächſiſche Mittelgebirge), die von 
Glauchau und Hobenjtein bis über Döbeln reicht. 
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Zwiſchen beiden liegt das Erzgebirgiſche Beden, 
das fih von Werdau über Zwidau und Chemnitz 
bis Hainihen erjtredt. Weiter gegen N. folgt ein 
dritter, noch ſchwächerer, nur ım Kollmberg bei 
Oſchaß (314m) deutlich aufragender Höbenzug. Am 
öſtl. Fuß des Erzgebirges breitet fib auf beiden 
Seiten der Elbe von der böhm. Grenze bis nah 
Pirna das Elbjandfteingebirge, die jog. Sächſiſche 
Schweiz, aus und lagert im NO. unmittelbar auf 
dem Granit des Laufiger Gebirges, das fich weiter: 
bin an das fer: und Riejengebirge anſchließt. 
Im Elbfandfteingebirge fteigen die größten Baer 
der Große Winterberg und Zicirnitein, nicht böber 
al3 556 m und 561 m auf; im Oberlaufiger Ge: 
birge iſt die Lauſche (796 m) der höchſte Berg, und 
im Erzgebirge bilden der —— (805 m), der 
Pöblberg (831 m), der Bärenftein bei Annaberg 
— m) und der Auersberg bei Eibenſtoch (1022 m), 
omwie im Vogtland der Rammeläberg bei Schöned 
(996 m) die bervorragenditen Spitzen, welche indes 
ger ak aan anlegen 
dem höchſten Berge S.s, überragt werden. Der 
niedrigite Punkt des Landes (S0 m über dem Epie: 
gel ver Nordfee) liegt an dem Austritt der Elbe in 
das preuß. Gebiet zwijchen Strebla und Müblberg. 
Bewäflerung. Bon den Gewäſſern bilvet die 
das Sanbjteingebirge an der böhm. Grenze durd: 
brebende Elbe (ſ. d.) den Hauptfluß, zu dejien 
Stromgebiete alle Flüfje des Landes gebören, mit 
Ausnabme des füdlichiten Teils der Oberlaufik, 
deren Gewäſſer dur die Neiſſe in das Odergebiet 
jallen. Die Elbe bildet eu ihrem 120 km langen 
uf durd ©. die einzige Waſſerſtraße des Landes, 
mit einem Gefäll von 32 m, und nimmt im Lande 
jelbft nur Eleinere Flüfle und Bäche auf, während 
mebrere ihrer größern Nebenflüfje, obgleich meijt in 
©. entipringend, erjt außerhalb des Königreichs ſich 
mit ihr vereinigen. Dabin gebören die Schwarze 
Elfter (in ©. 31 km lang), die Spree (93 km), die 
reiberger Mulde (120 km), die Zwidauer Mulde 
(168 km) und die vereinigte Mulde (46 km) und 
die Weiße Eliter mit der Pleiße. Landſeen bat €. 
nicht ; die bedeutendſten Teiche find die bei Mußſchen 
Gorſtſee), Frohburg, Kamenz und Morikburg. 
Klima. Seit 1864 werden an mindejtens 20 
(1887: 30) Stationen Beobahtungen gemadt. 
Nord: und Mittelfachien bis zu einer Höhe von un: 
gefähr 250 m haben eine mittlere Jabreswärme von 
8 bis 8,5° C.; nur der Wermsdorfer Wald weicht 
auf 7,9° C. zurüd. Am wärmiten ift das Elbtbal, 
wo Schandau 8,8° C. und Meißen 9,1? C. mittlere 
Temperatur befigen. Bei einer Höhe von 380 m 
erreicht man die Iſotherme von 7°, bei650 m die von 
6°C. Der Kamm des — bis herab zu einer 
Höhe von 700 m bat eine Mitteltemperatur von 
unter 5° C. Eine mittlere Yandestemperatur von 
7,36° C. entipräce etwa einer Höhenlage von 350 m. 
Oberwieſenthal, die höchitgelegene Station (927 m), 
ift troßdem noch etwas wärmer als NReikenbain 
(178 m). Im Sommer erwärmen ſich die Gebirge 
| relativ ſtärker als die Ebene, im Winter erfalten ſie 
‚ intenfiver. Im Gebirge fällt bei 450m Sechöbe der 
lebte Schnee im Mittel auf den 5. Mai (ſchwankend 
| zwifchen 23. März und 8. Juni), der erite Schnee 
auf 20. Okt. (ſchwankend zwiſchen 15. Sept. und 
25. Nov.); auf dem Kamm (778 m Seeböbe) find 
die Durchſchnitistage 21. Mai und 14. Dit. 
Die regenreichiten Monate find Juni, Juli, Auguft. 
Es fallen im Sächſiſchen Tieflande in diefen Mona: 
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ten 35,3 Proz., im Oberlaufißker Berglande 33,2, 
im Erzgebirge 32,1 Proz. Die Niederfhläge wadı: 
fen mit zunehmender Höbe, auf 100—200 m Höhe 
entfallen 571, auf 200—300 m 626, auf 300—400 m 
733, auf 400— 700 m 753 und auf 700— 900 m 
937 mm Niederſchläge. Die Heinjte mittlere Nieder: 
ſchlagshöhe zeigt Rieſa mit 412, die größte Ober: 
wiejentbal mit 995 mm. Außer dem Kamm des Erz: 
— erjtredt ſich noch zwiſchen der Zwickauer 
Mulde und der Zſchopau ein Höhenzug nach Norden 
mit mebr als 600 mm; die geringſten Regen fallen 
im Elbthal. uk 

Diineralreih. Die Hauptmaſſe der Gebirge bilden 
in den Urformationen Gneis, Thonjchiefer, Glimmer: 
ichiefer und in den neueften Öliedern Graumade und 
Grauwackeſchieſer. Dieſe Züge werden von Spyenit 
und vorzüglich von Graniten (Obererzgebirge) unter: 
brochen und enthalten Yagen von Schiefer, Quarz 
und Kallſtein ſowie Einlagerungen von Diorit, Horn: 
blendegejtein und Serpentin. Bajalt: und Bhonolith: 
tegel finden jih auf dem Erzgebirge und zablreidher 
in der Näbe der Elbe bei Cotta, Stolpen u.a. Den 
beiten Marmor findet man bei Maren, Grünbain, 
Erottendorf und Mildenfels; Sanpjteine im Elb— 
gebirge bei Pirna und um Zittau; Porzellanerde 
bei Aue und bei Niederzwönig im Erzgebirge jowie 
bei Meißen und Mügeln ;Serpentinftein, der getchlif: 
fen wird, bei Zöblig. Steintoblen kommen in großer 
Mäctigleit im Plauenſchen Grund (f. d.) und bei 
Zwidau vor, Braunloblen bei Zittau, Grimma, Col: 
dig und Noclip. Bon Edelſteinen findet man Jaſpis, 
Achat, Ametbyit, jhöne Topaſe, Turmaline, Berg: 
frvitalle, jelten Opal, Sapbir, Granat und Karneol, 
Eilber bei Freiberg . d.) und Echarfenberg. Häufig 
find Eifen, Blei, Zinn, befonders bei Altenberg, 
Arfenit, Spießglanz, Kobalt, Nidel, Wismut und 
Vitriol, feltener Kupfer und Quedjilber. 

©. zäblt über30 Mineralquellen, Die meijten 
find kalt, einige nur lauwarm; einzelne werden zum 
Zrinten, faft alle zum Baden benust. Das bejuc: 
tejte Bad iſt Bad Eljter, dann find nennenäwert: 
das Auguftusbad bei Radeberg, Neuftadt bei Stol: 
pen, Warmbad bei Woltenftein (29° C.), Schweizer: 
müble (im Bielaer Grunde), Wiejenbad, Hobenftein, 
Marienborn, Tbarandt, Berggießhübel, Laufigt, 
Grüntbal (Schwefel: und Eifenauelle ), Gruben. 
Salzquellen kommen nidt vor. ©. dedt jeinen gan: 
zen Bedarf an Salz aus der preuß. Provinz Sachſen 
(Dürrenberg) und aus Anbalt, 

Planzenreih. Die Flora wird bauptjächlich 
dur das Erzgebirge bedingt; doch dringen einer: 
ſeits frief. und balt. Charalterpflanzen (Gentiana 
pneumonanthe ZL.) in die nördl. Niederungen, ande: 
rerjeitö Glieder der jüböftl. Steppen (Cytisus nigri- 
cans L.) in das Elbthal bis abwärts nah Meißen 
ein. Im Erzgebirge bericht der Wald vor, bejon: 
ders die Fichte, in den Niederungen, namentlich auf 
Sandboden, die Kiefer. Laubwald (Buchen) findet 
ſich um Tbarandt, Marienberg und Dlbernbau und 
erreicht bei 700 m jeine obere —* Für die 
Hochmoore des Erzgebirges ſind charakteriſtiſch die 
Sumpitiefer, Rauſchbeere, Preißel- und Moos: 
beere, Heidefraut, Wollgras und Torfmooſe. — Der 
Fauna nad gebört ©. zum mitteleurop. Gebiet. 

Bevölferung. Vollszählungen haben von 1834 
bis 1867 alle 3 Jahre jtattgefunden, ferner 1871, 
1875 und jeitdem alle 5 Jahre. ©. hatte 1815: 
1178802, 1834: 1595668, 1846: 1836433, 1855: 
2039176, 1871: 2556244, 1880: 2972 805, 1890: 
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3502684, 1895: 3787688, 1900: 4202216 E., 
d. i. eine Zunahme feit 1895 um 414528 VBerjonen 
oder 10,35 Bros. Die Zunabme betrug 1885 — 90: 
10,08, 1890— 95: 8,14 und 1871—1900: 64 Proz., 
die größte Zunahme in allen deutihen Bundes: 
jtaaten, nächſt den Freien und Hanfejtädten. 

Die Bevölkerung der 5 Kreishauptmannſchaften: 




















Kreishaupts | Ein- Evan- | Katho- Israe⸗ 
mannidaften m | wohner | gelifche | liten | liten 
Baupen. . | 2469,73| 405173) 361285| 41572 260 
Chemnig . . | 2070,39 192393) 763 750| 23 693 | 1427 
Dreöden . .| 4336,56 |1216489|1132629| 75023 | 3507 
Leipzig - - - | 3567,35 | 1060 632) 1014 003| 36317 | 6692 
Bwidau 254801| 727529] 698545| 22428 530 











Bufammen | 14 992,94 | 4 202 216 |3 970 212 | 199033 | 12416 


Von der Gejfamtbevölferung entfielen 2102 770 
Berjonen (50,04 Proz.) auf die 143 Stadt:, 2099 446 
(49,36 Proz.) auf die Landgemeinden, Die Zabl der 
bewohnten Hausgrundjtüde betrug 1900: 353 987, 
der Familienhausbaltungen 889010, der einzeln 
lebenden Berjonen mit eigener Hauswirtichaft 73968 
und der Anijtalten, Gaftbäufer und Herbergen 3697 
mit 87915 Inſaſſen. Dem Familienftand nad 
waren 2406 052 Ledige, 1565383 Verbeiratete, 
219408 Berwitwete und 11373 Geſchiedene; dem 
Religionäbetenntnis nach 3954132 Gvange: 
liſch-Lutheriſche, 16080 Evangeliich : Reformierte, 
197 005 Nömilh:, 519 Deutich: Ratboliiche, 741 
Ruſſiſch-Orthodoxe, 21473 jonitige Ehrijten, 12416 

Sraeliten und 396 mit unbejtimmter und obne 

ngabe der Religion; der Staatsangebörigfeit 
nah 4069007 deutſche Reihsangehörige, 113437 
Sjterreicher, 17484 andere Guropäer und 2254 An: 
gehörige außereurop. Staaten. Von der ortdan: 
wejenden Bevölkerung waren 1900 geboren in €. 
3604388, in andern beutihen Bundesitaaten 
488 134, in einem andern europ. Staate 106232, 
außerhalb Europas und auf See 3363 und unbe: 
fannten Geburtsortes 99. 

Die Altersgliederung der Bevölterung 1900: 





| Ber- 
| fonen 


Ber: 


Alteröflaflen | sonen 











Altersklaſſen 


Bis unter 10 J. alt ‚1024337 50 bis unter 60X. alt | 300598 


10 bis unter 20 3.alt | 840473] 60 » » 70» » }184198 
20 » » 30» » 755 922] 70 » » 0 » 81292 
30 * » 4e » 574609] 80 » »„ Or » 14 231 
46» ©» 50» » |) 426139] 90 J. und darüber | 417 





Die Zahl der Eheſchließungen betrug 1900: 37 986, 
der Geborenen 164 101, darunter 5535 Totgeborene, 
der Gejtorbenen (ausichließlih der Totgeborenen) 
94684. Im J. 1901 wanderten aus S. nad) über: 
feeifchen andern aus 1108 (393 weibl.) Berjonen, 
darunter 860 nad den Vereinigten Staaten. 

Nach der Berufszäblung vom 14. Juni 1895 gab 
es 3 753262 (1824560 männl., 1928702 weibl.) E,, 
darunter Erwerbstbätige überbaupt 1742063 —— 
Proz.), einſchließlich 157269 berufsloſe Selbſtän⸗ 
dige, Anſtaltsinſaſſen u. ſ. we; in der Haushaltung 
ihrer Herrſchaft lebende Dienſtboten 68 453 (1,8), 
Haushaltungsangebörige, welche nicht oder nur 
nebenbei erwerbstbätig waren, 1912746, d. i. 464 
Erwerbötbätige, 18 Dienende und 518 Angebörige 
auf 1000 Berjonen der Gejamtbevölterung. Bon 
der Gejamtbevölferung waren 384141 Perſonen 
jelbjtändig und 1075914 Gebilfen. Bon den Be: 
rufsthätigen mit Angehörigen entfielen auf Land— 
und Forſtwirtſchaft, Jagd und Fiſcherei 565 299 
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(15 Proz.), auf Bergbau, Hüttenwejen, Induftrie 
und Baugewerbe 2178273 (58), auf Handel und 
Verkehr 525 637 (14), auf Militär:, Staats-, Ge: 
meinde= und firhlichen Dienft ſowie die fog. freien 
Berufsarten 202065 (5,4), auf häusliche Dienfte 
und Lohnarbeit wechjelnder Art (nit im Haufe 
des Dienjtgebenden Wohnende) 45655; Rentner, 
Benfionäre, Berjonen obne Beruf und Berufsangabe 
waren 236 333 (6,3 Pro3.). 

Land: und Forftwirtichaft. Von der Gefamt: 
flähe famen 1900 auf Ader: und Gartenland 
543759, Wiefen 175396, Weiden und Hutungen 


verbreitet bat. Die Schweinezucht bat feit 1846 
durh Einführung engl. Raſſen außerordentlich ge: 
wonnen. Ziegen werden am meiften im Erzgebirge, 

| Gänfe und Hühner in der Oberlaufiß, namentlich 
| in der Baukener Gegend gebalten. Die Hühner: und 
ı Zaubenzucht ift durch die ee ſehr 
gehoben worden. Die Bienenzucht iſt zurückgegan— 
en, Seidenraupenzucht kommt nur vereinzelt vor. 
er Viehbeſtand betrug 1. Dez. 1900: 166 730 Pferde, 
688 953 (1893: 612744) Stüd Rindvieh, 74628 
| Schafe, 576 953 (454035) Schweine, 139 796 Zie— 
' gen und 75791 Bienenftöde, ferner 1901379 Hüb- 


8461, Weinberge 527, Od: und Unland, aud Bau: | ner, 549982 Gänje, 65582 Enten und 13700 Trut: 
land 3543, Forſten und Holzungen 384540, Haus: | hübner. 1901 wurden 63422 Rind: (ohne Kalb:) 
und Hofräume 20026, Megeland, Etraßen, Eifen: ; und 109888 t Schmweinefleifch verbraudtt, d. i. 14,9 
bahnen, öffentlihe Pläße, Gewäſſer, Teiche und | be. 25,0kg auf den Kopfder Bevölterung. DieTeic: 
MWaflerläufe u. f. wm. 53555 ha. 1895 bejtanden | wirtichaften find durch den Sächſiſchen Fiſcherei— 
193708 landwirtichaftliche Betriebe und 19,98 Proz. | verein neuerdings fehr gehoben worden. Es giebt 
der Bevölterung war in der Bodenbenugung und | über 600 Teiche mit mebr ald 3000 ha Fläche, die 
Tierzucht erwerbstbätig. Auf 4,44 Hausbaltungen | jäbrlihd mehrere Taufend Eentner Karpfen liefern. 


(einichließlich der Cinzelperfonen mit eigener Haus: 
baltung) entfiel 1 lanpwirtichaftlicher Betrieb, Hier: 
aus ift der vorwiegend induftrielle Charakter des Lan: 
des zu erfennen, und jelbjt die Yandwirtichaft hat die 
Tendenz, mehr und mebr einen gewerblichen Charal: 
ter anzunehmen, wie die Berufszählung von 1895 
auf3 neue dargetban bat. 1895 wurden 271977 in 
der Yandwirtichaft Erwerbötbätige im Hauptberufe 
(8325 weniger ald 1882) gezählt, davon waren aber 
114339 mweiblihe Perſonen oder 3036 mehr als 
1882. Mit den Angehörigen und Dienenden für 
häusliche Dienfte waren es 517642 (49840 weniger 
ald 1882) Perfonen = 13,8 Proz. der Bevölkerung. 
Güter mit einer landwirtſchaftlich benutzten Fläche 
von mebr al3 500 ha giebt es nur 7, darunter 4 in 
der Amtshauptmannſchaft Grimma (1 mit mebr ala 
1000 ha). Der bejte Getreideboven findet ſich in den 
jog. Pflegen vor Pegau, Leisnig, Chemnitz, Bautzen, 
Zittau und bei Lommaßzſch. Die Yommasicder Ge: 
gend wurde ſchon im Mittelalter «des Landes Meißen 
große Korntenne» genannt. Die Anbaufläce betrug 
1900 für Weizen 63056 ha, Ro er 204846, Gerite 
30004, Hafer 192361, Rürtoffe n 126138, Rüben 
26283, Klee 90652 und Wieſen 175396 ha, die 
Erntemenge 134804 t Weizen, 266942 Roggen, 
51481 Gerjte, 332842 Hafer, 2543 Buchmeizen, 
2845 Erbjen, 1503859 Kartoffeln, 746527 Futter, 
134 701 Zuderrüben und 618803 t Miefenbeu. Der 
Meinbau tritt nur vereinzelt auf und bat durch die 
Reblaus erbeblich gelitten. Hopfen wird in der fog. 
Sächſiſchen Schweiz gebaut. Der Tabatbau, welcher 
1858 nod 5100 Gentner Tabak lieferte, ijt ver: 
ſchwunden. 

Unter dem Einfluß des 1874 bearündeten Landes⸗ 
objtbauvereins, mit dem 1900: 35 Zweigvereine in 
Berbindung ftanden, iſt der Obftbau (f. d. nebſt Bei: 
lage) in S. außerordentlich gefördert worden. Be: 
deutend ijt die Erdbeerzucht in der Yöhnig unterhalb 
Drespen. 

Die früher blühende Schafzucht it, ſeitdem es 
feine Brace, keine Lehden und keine Hutgeredhtig: 
feiten mebr giebt, jehr zurüdgegangen, ebenjo die 
Feinbeit der Wolle, weil die meilten Landwirte 
— auf dieſe als auf möglichjt großes Schur— 
gewicht jeben, jo daß die einft jo berübmten Schäfe— 
reien hierin jegt von den jchlefifchen überflügelt wer: 
den, und meil jeit 1856, wo man aus den edeljten 
Zudten ———— größere Stämme einzuführen be 
gann, die Mäftung der Schafe fi mehr und mehr 


Die Gefamtfläbe der Forjten und Holzungen 
betrug 1900: 384 540 ha, darunter 172141 Staatd: 
waldungen. Sie verteilen ſich auf die Kreishaupt: 
mannſchaften wie folgt: 










Waldungen | Baugen Chemnid Dresden | Leipzig | gwigan 


59 286 
35 469 


Der Wald beftebt zu 88,7 Proz. aus Nadelwald; 
unter dem Laubholz find Buchen und Birken am 
bäufigiten, Eichen feltener. Der Ertrag der Wal: 
dungen jtellte fib 1900 auf 1043261 Feſtmeter 
Nutzholz und 345788 Brennholz; im Gefamtwerte 
von etwa 13 Mill. M. 

Bergbau und Hüttenwefen. Der Betrieb des 
Berg: und Hüttenweiens iſt dur das Geje vom 
16. uni 1868 geregelt; an der Spike der fiskaliſchen 
Verwaltung ftebt das Bergamt in Freiberg. 1900 
lieferte der Erzbergbau aus 47 Gruben mit 3861 Be: 
amten und Arbeitern 12592 t Erze (Wert 2,05 Mill. 
M.), 32 Steinfohlengruben mit 24310 Arbeitern 
4,80 Mill. t Steinfoblen und Anthracit (60,30 Mill. 
'M.), 97 Brauntoblengruben mit 2975 Arbeitern 
1540512 t Brauntoblen (4,3: Mill. M.). 

Der Hochofen- und Giepereibetrieb erjter Schmels 
zung wurde 1893 eingeitellt. Gußwaren zweiter 
Scmeljung erzeugten 1900: 10644 Arbeiter in 
163 Werten 146 731 (30, MI. M.). In 4 Schweiß: 
eijenmwerlen und 7 lußeifenwerten lieferten 3664 Ar: 
beiter 18182 t Schweißeifenfabrilate (3,1 Mill. M.) 
und 102403 t Fabrifate aus Flußeifen und Fluß— 
ſtahl (16,7 Mil. M.). Die Verarbeitung des Rob: 
eiiens in Eifengiehereien, Schweißeifenwerfen und 
Flußeiſenwerken zufammen betrug 267 316 t (50,5 
Mill. M.). Im Sanpfteingebirge des Elbthales 
waren 331 Brüche mit 2820 Arbeitern in Betrieb. 

Induſtrie und Gewerbe. Die Induſtrie iſt hoch 
entwickelt. Nach der lebten Gewerbezäblung vom 
14. Juni 1895 gab es 369213 Gewerbebetriebe 
(325631 Haupt: und 43582 Nebenbetriebe) mit 
1145437 erwerbötbätigen Berfonen. 

Die Verteilung der Erwerbsthätigkeit er die ein: 
zelnen Gewerbegruppen zeigt die Tabelle auf ©. 137. 

Den wichtigſten Induſtriezweig bildet die Tertil: 
indujtrie mit 85428 Betrieben und 266 683 be: 
jdäftigten Berfonen. Bon 100 Perſonen tamen 1895 
auf die Tertilinduftrie allein mehr ald 23. Die 
Leinenmweberei gehört zu den ältejten Gewerben in 





überhaupt . 
Staatlide . 


112519 
62407 


44 224 
16 105 


100 768 
50 867 
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| Ber Erwerbs. Dar 
Gewerbegruppen |triede | ehätige weibliche 





Kunft: und Handelsgärtnerei . . 
Tierzucht (ohne die landwirtichaft: 


2 504 9138| 2769 











liche) und Fiicherei ... . . 296 9138 | 2769 
Bergbau», Hüttenweien und Torf- | 
gchberei . - + - eo... « 1966| 32348 600 
Anduftrie der Steine und Erben) 3746 53347 5519 
Metalverarbeitung . » -» » .» - 11785 53679 4544 
Berjertigung v. Maſchinen, Wert: | 
zeugen, Inftrumenten und Ap: | 
DEREN 000 20.00 10452) 72279 31% 
Ehemiihe Induftrie . . . . . - vos 6905| 1316 
Inbuftrie der forftwirtichaftlichen | | | 
Mebenprodulte - . » +) 649 4814 466 
Zertilindufttie - . 2 22.» \ 85 428! 266 683 | 132 781 
Bapierfabrifation ... .. - - | 2492] 31192 | 9427 
Lederinduftrie - - 22-2... ' 4031 12 765 967 
Induftrie der Holz: u. Schnigftoffe | 19 957) 55802 4671 
Nahrunge-u Genußmittelinduſtrie 26 439) 83522 | 27461 
Bekleidung und Reinigung 81,990) 137044 | 70253 
Baugewerbe - - .. 22.2.» 12 482| 104869 1306 
Bolngraphiihe Gewerbe . . . .| 1764 21677 | 5264 
Künftleriihe Gewerbe... . - 1212 3075 310 
a ae Mae 72 151) 126924 | 45268 
erfiherungdgewerbe . .. . - 2 390 1855 11 
Berlehröweien . .» 2.2... ı 7059| 16193 1451 
Beherbergung und Erquidung . | 21282] 51033 | 327% 
Zulammen |369 213,1145437 | 350 585 





S. und wird befonders in den an Edhlefien und Böh: 
men ame Teilen der Lauſitz betrieben. Troß 
des Nüdganges gegen das letzte Jahrzehnt des 
18.Jabrb. find die vortrefflihen Fabrilate der 1666 
in roßſchonau eingeführten Damaſtweberei noch 
immer ſehr geſchätzt. Hauptſißz der Zwillichmanu— 
ſaltur iſt Waltersdorf bei Zittau; leinenes Band 
wird hauptſächlich in Großrohrsdorf und Pulsnitz 
gejertigt. 1895 beſchäftigte die Leinenweberei in 
1335 Betrieben 11130 Perſonen, die Mollmebe: 
tei in 7054 Betrieben 29443 Perſonen und die 
Baummollweberei in 13724 Betrieben 33 645 Per: 
fonen. Für Spinnerei und Wattenjabrifation be: 
ftanden 867 Betriebe mit 36838 Werfonen, 
darunter Mollfpinnerei mit 281 Betrieben und 
12858 Perſonen, Flachs- und Hanfipinnerei und 
Hedyelei mit 113 Betrieben und 3062 Perſonen, 
Baumwollipinnerei mit 328 Betrieben und 11076 
Berfonen, Vigognefpinnerei mit 103 Betrieben und 
8150 Perſonen. Die größte Molllämmerei befist 
Leipzig, die größten Kammgarnipinnereien Leipzig, 
Chemnitz, Hartbau bei Chemnis, Schedewiß, Liebſch⸗ 
wis, Willau und Arnödorf bei Penig die größten 
Streihgarn: und Bigognefpinnereien Crimmitſchau, 
Werdau und Reichenbach, die größten Baummoll: 
Ipinnereien Leipzig, Chemnitz, Furth, Echarfenftein, 
Iſchopau, Hobenfihte, Wisichdorf, Mobsporf und 

berleutersdorf. Hauptſitze der Tuchfabrifation find 
Großenbain, Biſchofswerda, Kamenz, Kirchberg mit 
er Im Leisnig. An Roßwein, wo bereits 
1376 eine: Pisten 
die Tuchmacherei jeit der Mitte des 19. Jahrh. zu: 
rüd und bat vor mebrern Jahren ganz aufgebört. 
In Crimmitſchau mit Umgebung und Werdau wer: 
den vorzugämeije Budilins, balbwollene und leichte 
tuchartige Stoffe, in Dederan, Hainichen, Reichen: 
bad und Mylau Flanelle gefertigt. Glauchau und 
Meerane liefern Kleider: und Möbeljtoffe, Zittau 
und Reichenau Orleans. Hauptfige der Baummoll: 
und Halbbaummollweberei find das Vogtland, die 
Chemniger Gegend und ein Teil der Laufig. Die 
Seidenweberei (1895: 254 Betriebe mit 718 beichäf: 
tigten Berfonen) wird in Frankenberg, Eliterberg, 
Hohenftein : Ernfttbal und Eallnberg betrieben; 


begründet wurde, ging | 
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Bad Elſter fabriziert ſeidenen Sammet. Seiden: 
fpinnereien giebt es in Großenhain, Rodewiſch und 
Gunnersdorf bei Kirchberg. Erwähnenswert find noch 
die bedeutende Juteſpinnerei und Meberei in Meißen 
und die Nejlelmeberei in Zittau. 
Für die Yabritation von Strumpfwaren (Stride: 
rei und Wirlerei) bejtanden 1895: 21319 Betriebe 
mit 44103 beſchäftigten Perſonen, Hauptſitze find 
Ehemnis, Hobenjtein, Limbach, Loͤßniß und Burg: 
ſtädt mit Umgebung. Die Spikentlöppelei im obern 
Erzgebirge (Annaberg, Schneeberg, Eibenjtod) be: 
höftigt immer noch eine Anzahl weibliber Hände, 
obwohl fie unter der Konkurrenz der mechan. Etide: 
rei ſchwer zu leiden hat. Durch eine Anzahl Klöppel: 
ſchulen (ſ. d.) im obern Erzgebirge ift die Kunjtfertig: 
teit der Klöpplerinnen febr gefördert worden. Die 
Stiderei und Spikenfabrifation bat einen bedeuten: 
den Aufſchwung genommen. Hauptplas ijt Blauen, 
—— Eibenſtoch, Schneeberg, Auerbach und Falten: 
tein. Wichtig für das Obererzgebirge und das Vogt: 
land ijt die Wolamentenfabetlation. welche 1895: 
16623 Berjonen in 14381 Betrieben beichäftigte. 
Für die sp che hg insg a 
und Stidereien, Strumpf: und Stridwaren bejteben 
bedeutende Anlagen, in welchen namentlich aud das 
Ausland Fabrikate vereveln läßt. Im ganzen waren 
1895 vorhanden für Wollfärberei, «Druderei und 
:Appretur: 362 Betriebe mit 7895 bejchäftigten Ber: 
fonen; für Bleicherei, Färberei, Druderei und Appre: 
tur von Geſpinſten und Geweben aus Flachs, Hanf, 
Werg, Zute u. |. w.: 284 Betriebe mit 1048 Erwerbs: 
tbätigen; für dergleihen von Geſpinſten und Gewe— 
ben aus Baumwolle: 474 Betriebe mit 7391 beichäf: 
tigten Perſonen; für Wäfcherei, Bleicherei und Ap⸗ 
pretur von Spitzen und Stidereien: 741 Betriebe mit 
1022 Perſonen; für Seidenfärberei und :Druderei: 
40 Betriebe mit 262 Erwerbötbätigen; für fonjtige 
Bleicberei, Färberei, Druderei und Appretur, auch 
obne Stoffangabe: 569 Betriebe mit 8074 Berjonen; 
für Appretur von Strumpf: und Etridwaren: 577 
Betriebe mit 5185 beibäftigten Perfonen. Die Ver: 
edelungsinduftrie iſt vertreten in Blauen, Ehemnis 
und Reichenbach, die Wäſchefabrikation inder Gegend 
von Blauen und Schneeberg ; Ruſchen fabriziert Yeip: 
zig, Korſetts Olsniß i. V. Schubwaren Pegau und 
Groitzſch, Rauchwaren Leipzig mit Umgebung, künjt: 
lihe Blumen Dresden, Leipzig, Sebniß und Neu: 
jtadt bei Stolpen. In Freiberg und ang oe blübt 
die Fabrikation leoniſcher Waren, in Neuftadt bei 
Stolpen die Mejierfabrilation; Pirna und Königs: 
brüd befigen große Cmaillierwerte für Kochgeſchirr. 
Der Maſchinenbau, namentlich der Bau von Dampf: 
maſchinen und Maſchinen fürdie Tertiilnduftrie, jtebt 
auf einer hoben Stufe. Hauptplaß iſt Cbemniß; be: 
deutende Mafchinenfabriten befinden jih auch in 
Leipzig, Erla, Gitterjee, Golzern bei Grimma 
u.f.mw, Nahmaſchinen und Fahrräder werden vor: 
züglich in Dresden gefertigt, Bianoforte in Dresden 
und Leipzig, mean. Muſikinſtrumente bejonders in 
Seipzig (f. d.), Streich, Blech⸗ und Holzinftrumente 
und Saiten in Marfneulirhen, Klingentbal und 
Brunndöbra. Hauptfik der Feinmechanik iſt Drespen, 
wo befonders Brüdenprüfungsapparate angefertigt 
werden. Die Uhrenfabritation in Glashütte ijt weit 
berübmt. Cine blübende polvgraphiſche Induſtrie 
bat ihren Mittelpunkt in Leipzig (1. d.). Sn 1764 
Betrieben der polygrapbiichen Gewerbe waren 1895: 
21 677 —— eichäftigt. Die Papierfabriten 
Hainsberg, Bautzen, Penig, Weißenborn, Kriebtein, 
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Dresden, Sebnitz, Golzern bei Grimma und Hütten 
find die berühmtejten; große — ——— 
giebt es in Leipzig und Goldbach; photogr. Papiere 
werden hauptſächlich in Dresden hergeſtellt. 

Bedeutend iſt die Tabakfabrikation und der 
Handel mit Rohtabak und Tabakfabrikaten. Haupt: 
fie der Tabatjabrikation find Dresden, Leipzig, 
Waldheim, Roßwein, Döbeln und Freiberg. Die 
Zuderfabrifation wird erit ſeit 1883 betrieben; 
1900/1 beitanden Juderfabrilen in Kleinbaudlis, 
Markranſtädt, Yöbau und Oſchatz; die Menge der 
verarbeiteten Rüben betrug 132813 t, des berge: 
itellten Robzuders 19183 t, der gezahlten Zuder: 
jteuer 1, Mill. M. An der Schofolavdenfabritation 
nehmen Dresden und Leipzig eine hervorragende 
Stelle ein, in der Minerälwaſſerfabrikation ganz 
bejonders Dresden. 1836 gab es 831 Brauereien, 
melde 1563 755 Eimer Bier erzeugten; 1900 brauten 
664 Brauereien 4,88 Mill. hi Bier und zablten 3,1 
Mil. M. Braufteuer. Die Zahl der Branntweinbren: 
nereien hat fich von 4407 (1684 im Betrieb) im J. 
1836 auf 582 im J. 1900/1 vermindert; legtere pro: 
dusierten 169251 hl reinen Alkohol und zablten 
T Mil. M. Branntweinfteuer. —— iſt die 
Müllerei. 1895 gab es an Getreide-, Mabl: und 
Schälmüblen: 1850 Hauptbetriebe mit 6377 beſchäf⸗ 
tigten Berjonen; Schneidemüblen und Fraijeanital: 
ten: 987 Hauptbetriebe mit 6328 bejchäftigten Ber: 
fonen; Ölmüblen: 128 Hauptbetriebe mit 270 be: 
ſchäftigten Berjonen; Lohmüblen: 50 Hauptbetriebe 
mit 81 beichäftigten Perſonen. Wichtig find die 
Serpentinfteinverarbeitung zu Zöblis, die Mühl: 
jteinfabrilation in Jonsdorf bei Zittau, die Ziege: 
leien und Kalkwerke. Töpferei wird in Pulsnitz, 
Königsbrüd, Kamenz, Radeburg, Waldenburg, Pe: 
nig und Frohburg betrieben. Neben Steingutfabri: 
fen (Dresden) und Glashütten (Dresven, Nadeberg, 
Döbhlen) ijt noch die Königlib Sächſiſche Porzellan: 
manufaftur zu Meiben (f. d.) bervorzubeben. 

Einen Mapitab für die Entwidlung der gewerb: 
lichen Betriebe bietet auch die Zunahme der in ibrem 
Dienfte jtebenden Dampfleijel und Dampfmaſchi— 
nen. Es betrug nämlich die Zahl der feſtſtehenden 
Dampftejiel 1. jan. 1890: 7736 (mit 329930 qm 
Heizfläche), 1895: 8785 (436 317 qm), 1901: 10390 
(608899 qm), ver feititehenden Dampfmaſchinen 
7597 (139 106 Bferdejtärfen), 1895: 9375 (216 385), 
1901: 11569 (778568). 

Handel und Geldweien. Der ausgebreitete Han: 
del erbielt im 12. Jabrb. durd die Entdedung der 
Silberbergwerfe und die Stiftung der Meſſen in 
Yeipzig feine Begründung. In ver lekten Hälfte des 
14. Jabrh. nahm Leipzig (ſ. d.) bereits über Augs: 
burg und Nürnberg teil an dem levantijchen Handel 
und iſt noch immer der Mittelpunft des Tranfito:, 
Speditiond:, Kommiſſions- und Wechſelhandels für 
Mittel: fowie des Buchhandels für das gejamte 
Deutichland und Weltmarkt jür Rauchwarenhandel; 
jeine Meſſen find noch immer febr beſucht. 

Die Ausfubr aus S. nah den Vereinigten 
Staaten macht einen erbeblicen Teil der gefamten 
deutſchen Ausfuhr dortbin aus, Nah den Ber: 
einigten Staaten von Amerila werden hauptſächlich 
ausgefübrt baummollene, wollene und feidene Hand: 
ihube, Sammet und Plüfh, Stiderei, Strumpf: 
waren, Epigen, Franſen, lederne Handſchuhe und 
Handſchuhleder, mufitaliiche Inſtrumente. 

Zur Förderung des Handels und der Gewerbe 
tragen über 900 Altiengeſellſchaften (mit einem Ein: 


Geldwejen. Berficherungswefen) 

| fommen von 40—45 Mill. M.), viele Berfiherungs: 
gejellichaften, jowie die 1861 ins Leben gerufenen 
Handel3: und Gewerbefammern zu Dresden, Leipzig, 
Chemnig, Blauen i. V. und Zittau weſentlich beı. 
Zahlreiche Staaten find dur Konfulate vertreten, 
die meisten mit Sig in Dresden und Leivzig, mehrere 
auch in Ebemnik. Die —— Staaten haben 
außerdem noch Konſuln oder Konſularagenten in 
Glauchau, Annaberg, Plauen, Eibenſtoch, Zittau und 
Markneukirchen. 

* den inländiſchen Produktenhandel beſtehen 
mehrere Broduftenbörjen, eine Getreidebörſe zu 
Dresden und eine Produftenbörje zu Leipzig. 

An größern Geld: und Kreditinftituten be: 
fteben: die 1848 gegründete Chemnitzer Stadtbanf 
und die 1865 gegründete Sächſiſche Bant (f. d.) zu 
Dresden, der Erbländijche Ritterichaftliche Kredit— 
verein zu Leipzig (jeit 1844), die er gran 
Hypotheken-, auch Leib: und Sparbanf für die 
Oberlauſitz zu Bautzen, die Allgemeine Deutſche 
Eredit:Anitalt (f. d.) zu Seipaig, die Dresdner Bant 
(1. d.) u. ſ. w. Bei ven 283 Sparlajjen wurden 
1900: 178,130 Mill, M. eingelegt, 189,047 Mill. M. 
erhoben, 430 936 Sparmarten im Werte von 35 254 
M. vertauft und 33391 vollbezablte Sparlarten 
im Merte von 35369 M. wurden in Sparbücder 
übertragen. Das Gutbaben der Sparer betrug 
Ende 1900: 925,295 Mill. M., die im J. 1900 zus 
geichriebenen Zinfen 27,755 Mil. M. Sebr zahl: 
reich find auch die nichtöffentlichen Unternebmungen, 
welche dem Sparfinn der Minderbemittelten dienen: 
Jugend-, Vereins-, Fabrik: und ſonſtige Privatipar: 
laſſen. Aus der 1. an. 1862 eröffneten Königlich 
Sächſiſchen Landeskulturrentenbank find bis Ende 
1900 überhaupt 23 770 einzelne Anlagelapitale mit 
einem Gejamtbetrag von 35,126 Mill. M. gewährt 
und derjelben dafür Nenten im Gejamtbetrag von 
1694 702 M. überwiefen worden. Der Königlich 
Sächſiſchen Landrentenbant find feit ihrem Beiteben 
vom 1. Xan. 1834 bis Michaelis 1900 überhaupt 
454 716 einzelne Zandrenten im Gejfamtbetrag von 
3427539 M. überwiejen worden, deren 2drader 
Betrag an 85688466 M. den Wert diejer Renten 
zur Zeit ihrer Übernabme oder das Nominal-Aktiv: 
fapital der Zandrentenbant varftellte. Im Herbit 
1900 betrug der Zeitwert der noch laufenden Renten 
14684703 M. 1903 beitanden an 214 Orten 714 
Märkte aller Art (obne die regelmäßigen Wochen: 
märfte), darunter 2 Wollmärfte (Leipzig, Kamenz), 
deren Umſatz indes mehr und mehrzurüdgegangen üt. 

Das Münzmwe fen ift durch die —— vom 
4. Dez. 1871 und 9. Juli 1873, das Maß- und 
Gewichtsſyſtem durch die Maß- und Gewichts— 

ordnung vom 17. Aug. 1868 geordnet. ir Deutſch⸗ 
land und Deutſches Reich.) Die königl. Sächſiſche 
Münze iſt 1887, von Dresden nach der Muldner 
Hütte (ſ. d.) verlegt. 1900 wurden daſelbſt Mün: 
zen im Werte von 3155810 M. ausgeprägt (ir 
, 742260 M. Zehn:, 783530 M. Funf⸗, 767128 M. 
Zwei⸗, 223228 M. Cinmarkitüde; für 449011 M. 
Zebn:, 111785 M. Fünf: und 78868 M, Einpfennig: 
jtüde). In dem Jahrzehnt von 1891 bi 1900 wurden 
für 34356 676 M. Münzen aller Art ausgeprägt. 

Verſicheruugsweſen. Der Verficherung der Ge: 
bäude gegen Brandſchäden dient die Yandes:Brand: 
verfiberungsanitalt (vgl. Gejeß vom 15. Oft. 1886), 

| zu welcher alle mit einem Dach verjebenen Gebäude, 
| ferner die in Kirchen und andern öffentlichen Ge: 
ı bäuden befindlichen Orgeln, Großubren, Gloden, 
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Altäre u. ſ. w. beitrittspflichtig ſind. 1900 waren 
353613 Grundſtücke mit 835511 Gebäuden ver: 
fibert; die Verfiherungsfumme betrug 4981,173 
Mil. M., die Beiträge 5,0 Mill. M., die Zahl ver 
Brandfälle 2973, von denen 1976 mit 5,135 Mill. M. 
entibädigt wurden. Bei der «Freiwilligen Abtei: 
lung» der Anſtalt für beitrittsfäbige, aber nicht bei: 
trittspflichtige Verfiherungsobjette belief fich im J. 
1900 die Zabl der Berficherungen auf 5190, die 
Berfiberungsfumme auf 121,319 Mill., die Summe 
der Beiträge auf 466589 M,, und die Bergütungs: 
jumme 260428 M. Die Konzeffion zur Mobilien:, 
Maſchinen- u. ſ. w. Verfiberung beſaßen 1900: 45 
— eg eg und 5 Privat: 
Unterjtügungsvereine. Die — —— 
betrugen 5281 und 84 Mill. M., die Einnahmen 
8,650 Mill. und 31296 M., die Ausgaben 4,273 Mill. 
und 15963 M. 

Die Kapitalverfiherung wird von einigen 50 Ge: 
jellibaften, zum Zeil in Berbindung mit Nenten:, 
Unfall: oder REIROREME FENG, betrieben. Die 
meijten baben ihren Hauptfik in Deutjchland, 5 da: 
von in ©. jelbit. — ——— Rentenverſicherun⸗ 
gen ſchließen namentlich die Königlich Sächſiſche 
Altersrentenbantund die ſächſ. Rentenverſicherungs— 
anſtalt in Dresden ab. Die Rentenverſicherungsan— 
ſtalt ift 1841 gegründet worden zu dem Zwecke, ihren 
zu Erbflafjen vereinigten Mitgliedern Nentenbezüge 


zu ſichern, die im Anfange langiam anwachſen, fpäter | 


aber (durch Vererbung der Nentenanteile der Ver: 
jtorbenen auf die Überlebenden) relativ hoch aus: 
fallen. Die Königlib Sächſiſche Altersrentenbant 
iſt durch Geſetz vom6. Nov. 1858 errichtet und 3. Jan. 
1859 eröffnet worden. Bis Ende 1900 waren 19153 
Einlagelonten eröffnet und 108735 Cinlagen im 
Mert von 51 521992 M. geleijtet; bei 13 924512 
M. der Einzahlungen war die Nüdgewäbr vor: 
bebalten. Die Summe der ausgezablten Renten 
belief fi 1901 auf 2372952, von 1864 bis 1901 
auf 25213012 M. Stand der Krankenkaſſen 1899: 














| ahl | | 
_2| derMitglieder | Ein | Aus. 
Kaflenarten 35 Ende 1899 | nahmen | gaben 
| &| über | Davon ——— ——— 
| | baupt | weibl. | mM. | M. 
Gemeindefranten- | 
verfiherung 703| 145885] 60236) 1474730) 1378094 
Ortstranfentaffen | 603) 567424 191 121/13342134|12 799 636 
Betriebs-(Fabril-) | 
Krantentafien . | 912) 275596) 83067) 62521% 5938021 
Baufrantentafien | 10 151] 2» 532] 26717 
Innungsfranten- | ) 
tafen ... .| 106 25578) 2234] 873597) 843716 
Eingeichriebene | 
Silfstaflen . . | 130) 74204 4498| 1456491] 1394710 











Fufammen 2464| 1048 838] 341315 23429 674192380894 
Die bedeutendften Ausgaben waren: 21,75 Proz. 
für ärztliche Behandlung, 12,84 Proz. für Heilmittel, 
31,62 Proz. Krantengeld an Mitglieder, 2,59 Proz. 
Sterbegeld, 6,74 Proz. Kur: und Berpflegungätoften 
an Kranfenanitalten und 8,15 Proz. Verwaltung. 
Die Invalidenverfiherung (bei der Landes: 
verfihberungsanjtalt Königreih S.) hat unter gün— 
ftigen wirtſchaftlichen Verbältnifien im legten Jabr: 
zebnt ſeht an Ausdehnung gewonnen. Es betrugen 
1901 die Beitragseinnabmen aus dem Marfenver: 
fauf 12,622 (1892: 8,511), das Gelamtvermögen 
94,895 (1892: 14,172) Mill. M.; die Zahl der In— 
validenrenten 7996 im Jabresbetrage von 1175929 
Di. (73834 M.); die Zabl der Alterörenten 1716 
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mit 249 722 M. (1892: 238 992 M.); die Zahl der 
Ktrantenrenten 714 im Betrage von 10989 M. 
Außerdem wurden 1901 ausgegeben als Beitrags: 
erjtattungen 745804 M., für Heilverfahren 446 026 
M., an auferordentlichen Leitungen 17978M. In 
den 9.1891 —1901 wurden durd die Landesver: 
—— bewilligt: 42 239 Invalidenrenten 
(Jabresbetrag 5 657 528 M.), 29582 Altersrenten 
(3 780 922 M.), 1309 Krankenrenten (198 748 M.). 

Der Krankenverfiherung der Arbeiter im Erz: 
und Koblenbergbau dienen die Knappicaftstranten: 
tafien, deren es im 9.1900: 60 (11 im Erz:, 31 im 
Steintoblen:, 18 im Brauntoblenbergbau) mit 32597 
Mitgliedern, einer Einnahme von 1017646 M. und 
einer Ausgabe von 953 133 M. gab. 

Die zum Teil Jahrbunderte alten Anappfchafts: 
penſionskaſſen der einzelnen Werte find 1891 zu einem 
Verbande (Allgemeine Knappſchaftspenſionskaſſe 
für das Königreich S., mit dem Siß in Freiberg) zu: 
jammengetreten, der durch Beichluß des Bundesrats 
vom 13. Nov. 1890 als jog. bejondere Kafjeneinrich: 
tung zur felbjtändigen Durchführung der Invalidi— 
tätd: und Altersverjiherung zugelaſſen worden iſt. 
Die Mitgliederzahl betrug Ende 1901: 30310; vor: 
banden waren Ende 1901, einichließlih der Halb: 
| inpaliven, 4755 Invaliden, Darunter 2646 reichäge: 
' jegliche Invalidenrentner, 5747 Witwen (ohne die, 
welche auf Grund des Unfallverfiherungsgejebes 
Rente bezieben), 2130 Waifen und 83 Altersrentner. 
Die Allgemeine Knappſchaftspenſionskaſſe vermit: 
telt auch diejenigen Renten, welche ibren Mitgliedern 
und deren Angehörigen auf Grund des Unfallver: 
fiherungägejeges vom 6. Juli 1884 zuerfannt wor: 
den find (Ende 1900: 556 Invaliden, 403 Witwen 
und 685 Waifen). 

Berfchröwejen. Die € —92* auf der Elbe 
(ſ.d) iſt bedeutend. Stromab geben meiſt Holz, 
Sand: und Kalkſteine, Kohlen, Getreide und Obſt, 
jtromauf bejonders rn und Rolonialwaren. Die 
meijt dem Berjonenverfebr dienende Dampfſchiffahrt 
zwiſchen Zeitmeris, Dresden und Rieſa betreibt die 
Sächſiſch-Böhmiſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft. 
An Elbfahrzeugen waren Ende 1901 regiſtriert: 
80 Perſonendampfer, darunter 35 große und 5 Heine 
jowie 40 Schraubendampfer, ferner 8 Güterbampf: 
ſchiffe (Porteurs), 46 Radſchlepper (Remorqueurs), 
31 — (Toueurs), 492 Segel: und Schlepp⸗ 
ſchiffe mit zufammen 186641 t ig ragen Elb⸗ 
dampfſchiffahrtsgeſellſchaften find: Kette, Nordweſt⸗ 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft und Dampfſchleppſchiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaft der vereinigten Schiffer in Dresden. 

Die Staatsſtraßen batten 1900: 3643 km 
Länge und erforderten nebſt den Brüden 2412500 
M. Unterbaltun —— 

Über die Eiſenbahnen j. Sächſiſche Eiſen— 





| 
bahnen. Die 16 elektriihen Straßen: und Berg: 
bahnen hatten 1902: 297 km Länge, 1079 Motor: 
und 510 Anbängewagen und beförderten 154 Mill. 
Perſonen. 

Poſt und Telegraph. ©. gebört zum Deut: 
hen Neichspoftgebiet (f. Deutihland und Deutſches 
Neich, Verlehrsweſen) und hat 3 Oberpoitdireftionen 
(Dresden ——— Chemnitz). Ende 1901 gab es 
2050 Poſt⸗ und Telegrapbenanjtalten mit 6906 Be: 
amten und 10284 Unterbeamten (einichließlich der 
Bojtbaltereien und Boitbilfsftellen). 1901 wurden 
aufgegeben (gingen ein) 366 (321,2) Mill. Briefjen: 
dungen, 23 (18) Mill. Patete ohne Wertangabe, 
1,30 (1,4) Mill. Wertbriefe und Pakete mit einer 
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Wertangabe von 1679 (1739) MiU.M. Für 4,6 
Mil. aufgelieferte Boftnahnabmejendungen wurden 
71,3 Mil. M, eingezablt und für 3,1 Dill. einge: 
gangene 46,5 Mill. M. erboben. Boitaufträge wur: 
den aufgegeben (gingen ein) 707 223 (539 499) mit 
einem —— von 46,6 Mill. M., Poſtanwei— 
fungen 13,1 (15,9) Mill. über 774,5 (954,3) Mill. M. 
Zelegramme wurden aufgegeben 2631611 und gin: 
gen ein2856168. Porto: und Telegrapbengebübren 
gingen 42,14 Mill. M. ein. Die Fienrapbentinien 
hatten eine Yänge von 6807 km und die Leitungen 
von 43221 km. Stabtfernipredeinrichtungen hatten 
199 Orte mit 35520 Spredjitellen. 

Unterrichtö- und Bildungswefen, Die Zahl der 
öffentlihen Volksſchulen betrug 1. Dez. 1899: 
2292, darunter 44 katholiſche; dabei find die 19 Se: 
minarübungsibulen und die Schule für Kinder ſächſ. 
Beamten zu Bodenbach eingerechnet. Hierzu kom— 
men noch 1983 öffentliche Fortbildungsſchulen, dar: 
unter 9 für Mädchen. 64 Volksſchulen hatten ſprach— 
lich gemischte Schüler. Die Zahl der fonzeffionierten 
Privat: und Stiftungsſchulen betrug, einſchließlich 
ver 2 privaten, 64. Ferner bejtanden 3 Staatliche 
böbere Mädchenſchulen, 1 privates — für Mäd— 
chen (Leipzigh, 6 höhere Privatſchulen für Knaben 
und 2 für Mädchen, 18 Lehrerſeminare, darunter 
1 katbolijches, und 2 Lehrerinnenſeminare, 3 Taub— 
itummenanjtalten, die Landesblindenanſtalt zu Dres: 
den mit Außenabteilungen zu Königswartha und 
Morisburg, 1 Landesanitalt für ſchwachſinnige Kna: 
ben zu — — 1Landesanſtalt zu Noſſen 
für ſchwachſinnige Mädchen, 1 Schule für epileptiſche 
Kinder in der Yandesanitalt zu Hochweitzſchen und 
1 Landesanſtalt für fittlih gefährdete Kinder zu 
Bräunsporf bei Freiberg. 

Über die böbern Schulen und dielniverfität 
ſ. Deutfchland und Deutſches Reich (Unterrichts: 
wejen). Außerdem find zu nennen die Bergalademie 
zu Freiberg, die Forſtalademie zu Tharandt, Die Tech: 
nische und Tierärztliche ſowie die Hochſchule für Mufit 
in Dresden (f. d.), das Landwirtſchaftliche Inſtitut 
der Univerfität Leipzig, die Techniſchen Staatslehr: 
anftalten zu Chemnitz (j. d.), das Königl. Steno: 
grapbijche Inſtitut in Dresden, das Ktonjervatorium 
für Muſik, die Buchbändlerlebranitalt in Leipzig, die 
Alademien der bildenden Künjte zu Dresden, für 
graphiſche Künjte und Buchgewerbe zu Leipzig, die 
Kunjtgewerbeichule mit Kunftgewerbemujeum zu 
Dresden, verbunden mit Zeichenlebrerturfus; ferner 
6 Baugewertenichulen, 1 Tiefbau:, 2 Bergiculen, 
3 Fachſchulen für Spielmareninduftrie, 1 Königl. 
Induſtrieſchule in Blauen, Techniten in Mittweida 
und Limbach, Ingenieurſchule in Zwidau, 3 ſtädti— 
ſche Gewerbeſchulen zu Dresden, Leipzig, mit der 
Deutſchen Fachſchule für Drechsler und Bildichniker, 
und Bauben, 27 Web:, Wirt: und Bofamentier: 
ſchulen, 80 andere gewerbliche Fachſchulen, TSchifier:, 
36 gewerblihe Fortbildungs:, 12 Zeichenſchulen, 
14 gewerbliche Febranftalten für Jrauen und Mäd— 
hen, 11 landwirtichaftlihe und Gartenbau:, 44 
Handels:, 28 Kloppel⸗, 3 Strobflebtichulen, Deutſche 
Müllerſchule (Dippolviswalde), Deutſche Schloſſer— 
ſchule (Roßwein), Deutſche Gerberſchule und Ver— 
ſuchsanſtalt fürLederinduſtrie — —— 
ſchule (Glashütte), mehrere Beamtenſchulen, Ge— 
werbezeichenſchule, zugleich Fachſchule für Spitzen— 
muſterzeichner und -Stecher zu Schneeberg. Hier 
reiben jich an die Turnlebrerbildungsanftalt und die 
Gehe:-Stiftung (f. d.) zu Dresden, das Kadettenlorps 


zu Dresden, die Unteroffizierfhule zu Marienberg 
und die Soldatenknaben:Erziehungsanftalt zu Klein» 
jtruppen. 

Bibliotbelten und Sammlungen. Die be 
deutendfte Bibliothek ift die königl. Bibliothek zu 
Drespen (f. d.); ferner die Univerfitäts: und bie 
Stadtbibliotbet A Leipzig, die Bibliotbelen der Tech: 
nischen Hochſchule, des königl. Statiftiihen Bureaus 
und die Staats: und volläwirtichaftliche Bibliothek 
der Gebe-Stiftung, die Stadtbibliotbel zu Zwickau 
u.a. Hervorragend find die Sammlungen zu Dres: 
den, ferner das jtädtiiche und Kunſtgewerbe- jowie 
das Buchgewerbemufeum zu Leipzig u. a. 

Kirchenweſen. Nach der Verfaſſung vom 4. Sept. 

‚1831 übt der König die Staatägewalt (jus circa 
‚ sacra), die Aufſicht und das Schutzrecht über die 
| Kirchen aus; die Oberaufficht über die geiftlihen 
Bebörden aller Konfeljionen bat das Kultusmini— 
fterium. Die Anordnungen in den innern kirchlichen 
Angelegenheiten find den einzelnen Konfeſſionen 
überlafjen. Die landesherrliche Kirchengewalt über 
die evang. Kirche üben, jolange der König einer 
andern Konfejiion angebört, die in Evangelicis 
beauftragten Staatöminifter. Sie berufen jpäte: 
jtens aller fünf Jahre eine Synode ein. Zur Füh— 
rung des Kirchenregiments beſteht nach dem Gejeh 
vom 15. April 1873 ein Landeskonſiſtorium in 
Dresden; die Konſiſtorialgeſchäfte der luth. Kirche 
in der Oberlaufis liegen der Kreishauptmannſchaft 
Baugen ob; für die reform. Kirche bejteben Kon: 
ſiſtorien zu Dresden und Leipzig. Die oberjte geijt: 
lie Behörde der röm.:tatb. Kirche ift das apoſtoliſche 
Vilariat mit dem Biſchof und apojtoliihen Vikar 
an der Spike; unter ihm ſteht das kath. Konſiſto— 
rium. Griech. Kirchen mit regelmäßigem Gottes: 
dienft bejteben zu Leipzig und Dresven. Der israel. 
Kultus iſt nach dem Geſeß vom 20. Dez. 1834 dem 
Kultusminijterium mit unteritellt. 

Geſundheitsweſen und öffentliche Anftalten. Am 
1. * 1902 waren 1954 approbierte Ürzte, 131 
Militärärzte, 1357 Wund: und Zahnärzte jowie 1870 
Hebammen und 304 fonzefjionierte Apotbelen vor: 
banden. In 138 von 147 öffentlichen Krantenbäujern 
mit 8711 Betten wurden 1901: 57502 (34228 
männl., 23274 weibl.) Krante verpflegt; 4 Rrantens 

äufer baben 500 und mebr (zufammen 3786) 
Betten. Außerdem batten von 133 Privatlranten: 
bäufern 65: 2615 Betten, in denen 17635 (5626 
männl., 9009 weibl.) Kranke verpflegt wurden. 1895 
widmeten ſich 8626 Berjonen im Haupt: und 1180 
im Nebenberuf der Gefundbeits: und Krankenpflege. 

An Yandesanjtalten beiteben ferner a. Heil: und 
Pfleganitalten: zu Hubertusburg (f. d.) nebſt der 
Meierei Nedwik und Außenabteilung Liptik, zu 
Sonnenftein mit Meierei Cunnersdorf und Außen: 
abteilung Selen, zu Untergölgib, zu Zſchadraß, 
zu Großſchweidnitz, Bileganitalt zu Colvig, Heil: 
und Pileganftalt für Epileptiihe zu Hochweitzſchen 
und das Kreistrantenitift zu Zmidau; b. Straj: 
und Beilerungsanitalten: Anftalten zu Waldheim, 
Strafanftalten für männliche Gefängnisiträflinge 
zu Zwidau und Hobened, Anjtalten zu Sachſenburg 
mit dem Kammergute dajelbit, Strafanjtalten für 
weibliche Gefängnisiträflinge zu Woigtsberg und zu 
Grunhain, Korrektionsanitalt Ar Männer zu Hohn: 
jtein mit Hilfsanjtalt zu Radeberg. 

Vereinsweien. Die ärztliben Bezirläver: 
eine, deren Mitglieder alle approbierten Eivilärzte 
(auf ihren Antrag auch approbierte Zahnärzte) find, 
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baben die öffentliche Geſundheitspflege ſowie bie 
wiſſenſchaftlichen und wirticaftlihen Intereſſen der 
Urzte zu fördern, bilfsbedürftige Mitglieder bez. 
Witwen und Waiſen zu unterftügen; außerdem liegt 
ihnen die Schlichtung von Streitigkeiten und Auf: 
rebterhaltung der Standesebre ob. Sie wählen 
Delegierte in den Kreisvereinsausſchuß und bilden 
in jeder Kreishauptmannſchaft zujammen den Arzt: 
liben Kreisverein. Die Deputierten der Bezirks: 
vereine bilden mit denen der Kreisvereine zum Yan: 
desmedizinallollegium den Kreisvereinsausihuß. 
Anfang 1903 gab es in S. 779 landwirtichaft: 
lihe Vereine mit 54242 Mitgliedern, die zu fünf 
Kreisvereinen vereinigt find. Yebtere haben dem 
Minijterium des Innern, dem Landestkulturrat und 
den übrigen Kreisvereinen Mitteilungen über ihre 
Verbandlungen zu maden, über die Verwendung 
der Staatszuſchüſſe VBorfchläge zu maden und 
Rechenſchaft abzulegen. Die VBorfigenden der Kreis: 
vereine find ordentlihe Mitglieder des Landes: 
tulturrats. Sonſt jind zu nennen: der Bienenmwirt: 
ibaftlibe Hauptverein mit etwa 70 Zweigvereinen, 
der Yandesverband ſächſ. Geflügelzüchter mit 85 
Zweigvereinen, der Landesobitbauverein mit 30 Be: 
zirtövereinen-u. a. 

Berfafjung. Der —9 Staat bildet eine durch 
Volksvertretung beſchranlte und an die Beſtimmun— 
gen des ——— vom 4. Sept. 1831, 
modifiziert durch die Geſeße vom 31. März 1849, 
5. Maı 1851, 26. Nov. 1860, 19. Dit. 1861, 3. Des. 
1868, 12, DEt. 1874, 13. April 1888, 20. April 1892, 
27. und 28. März 1896, gebundene Eonititutionelle 
erblibe Monardie. Die Krone vererbt ſich im 
Mannsſtamme der Albertinifcben Linie (f. d.) des 
ſaächſ. Gefamtbaufed. Das Königliche Haus befennt 
ſich zur fatb. Kirche. Die Geſchwiſter, Kinder und 
Entel des Königs führen das Präpdilat Königliche 
Hoheit; die volljährigen Prinzen find Herzöge zu ©. 

Die Angelegenheiten, welche den König und feine 
Familie jowie das Vermögen des königl. Haufes, 
namentlih auch die Civilliſte betreffen, leitet das 
Minifterium des königl, Haufes; doch gebört der 
Chef desjelben nicht zum verfafjungsmäßigen Ge: 
famtminijterium. Für das ganze Königreich beſteht 
eine in zwei Kammern geteilte Ständeverfammlung. 
Mitglieder der Erjten Kammer find: die voll: 
jährigen Bringen des Lönigl. Haufes, ein Deputier: 
ter des Hochſtifts Meißen, der Beſitzer der Herrichaft 
Wilvdenfels (Graf zu Solms:Wildenfels), die Be: 
figer der fünf Schönburgiiben Rezeßherrſchaften 
Glaubau, Waldenburg, Yicbtenftein, Hartenftein 
und Stein dur einen Vertreter, ein Abgeordneter 
der Univerjität Leipzig, der Beſiher der Standes: 
—— Königsbrück, der Beſiher der Standes: 
berri alt Reibersdorf, der evang. Oberbofprediger, 
der Delan des Domitists St. Betri zu Baupen, der 


Superintendent zu Leipzig (Stadt), ein Abgeorpneter | 


des Kollegiatſtiſts Wurzen, die Beliker ber vier 
Schonburgſchen Lehnsherrſchaften Rohsburg, Wed: 
felburg, Ben und Remſe dur einen Vertreter, 
12 gewählte Abgeordnete der Beſiher von Nitter: 
gütern und andern größern ländlichen Gütern, 
10 durch königl. Ernennung —— Ritter⸗ 
gutsbeſitzer, 8 Abgeordnete, nämlich die erſte Ma- 
iſtratsperſon ber Städte Dresden und Leipzig 
owie der vom König beitimmten ſechs Städte 
(Ebemnis, Bausen, Döbeln, Plauen, Annaberg 
und Zwidau), jowie 5 Abgeordnete, die vom König 
auf Lebenszeit ernannt werden. Die Zweite Kam: 


141 


mer beftebt aus 82 Abgeorbneten, und zwar je 
5 Abgeordneten der Städte Dresden und Seingig, 
2 der Stadt Chemnis, 1 der Stabt Zwidau, 24 Ab: 
geordneten der übrigen Städte und 45 des platten 
Yandes. Bon den Abgeordneten gehören etwa 60 
der fonfervativen, bie —— der nationalliberalen 
Partei an. Die Wahl der Abgeordneten zur Zweiten 
Kammer erfolgt ſeit dem Gejes vom 28. März; 1896 
durd Wablmänner, die von den Urwählern gewählt 
werden. Als Urwäbler ift jever Staatsangebörige 
itimmberedhtigt, ver das 25. Lebensjahr erfüllt bat. 
Die Urwähler werden in drei Abteilungen geteilt; 
in die erjte gebören die Urwähler, welche mindeitens 
300 M., in die zweite diejenigen, welche mindeſtens 
38 M. Staatsſteuern entrichten, in die britte alle 
übrigen. Jede Abteilung wählt befonders und zwar 
ein Drittel der Mablmänner. Vorausfegungen der 
— zum Abgeordneten find Erfüllung des 
30. 2ebensjabres und Ba er er M.Staats: 
ſteuern. Die Zahl der Wahlberechtigten betrug 
1897: 250028, die der abgenebenen Stimmen 
97197. Der Präſident der Erjten Kammer wird 
dur den König ernannt; der Zweiten Kammer jtebt 
die Mahl ihres Präfidenten zu. Der König beruft 
(ängitens alle zwei Jahre einen ordentlichen Land: 
tag, außerordentliche, fo oft es dringende Ange: 
legenheiten erfordern. 

Das Königreich führt im Bundesrat 4 Stimmen 
und zerfällt in®3Reihstagsmwablfreife: Zittau 
(Abgeordneter 1902: Fiſcher, Socialdemotrat); Lö: 
bau (Förfter, deutichlonfervativ); Baugen:Kamen; 
(Gräfe, Deutſchſociale Neformpartei); Dresden 
rechts der Elbe Kaden, Socialdemofrat); Dresden 
lint3 der Elbe (Dr. Grabnauer, Socialdemotrat); 
Amtshauptmannihaft Dresden-Dippoldiswalde 
(Horn, Sorialdemotrat); Meißen-Großenhain (Gä— 
bel, Deutjichfociale Reformpartei); Pirna (Lobe, 
Deutſchſociale Reformpartei); Freiberg (Dr. Dertel, 
deutfchlonjervativ); Döbeln (Grünberg, Social: 
vemotrat); Dibag:Grimma(Hauffe:Dablen,deutic: 
fonjervativ); Yeipzig (Dr. Haſſe, nationalliberal); 
Amtshauptmannſchaft Leipzig (Gever, Socialvdemo: 
trat); Borna (Dr. von Sjrege : Welgien, deutjch: 
fonjervativ); Mittweida-Burajtädt (Uhlemann, na: 
tionalliberal) ; Chemnitz (Schippel); Meerane-Glau: 
bau (Auer); Zwidau (Stolle); Stollberg: Lößnik- 
Schneeberg:Hartenftein (Seifert); Sayda:Marien: 
berg (Roſenow, ſämtlich Socialvemofraten); Anna: 
berg : Schwarzenberg (Dr. Eſche, nationalliberal); 
Kirchberg : Auerbah (Hofmann, Socialdemofrat); 
Blauen (Zeidler, deutichlonfervativ). 

Berwaltung. An der Spike der Verwaltung jtebt 
das Gejamtminijterium als oberitefollegiale Staats: 
bebörde, das von ſechs Miniftern (der Juſtiz, Finan⸗ 
zen, des Innern, Krieges, Kultus und öffentlichen 
Unterrichts, der auswärtigen Angelegenbeiten) ge: 
bilvet wird. Unmittelbar unter dem Gejamtmini- 
fterium fteben die Oberrehnungsfammer und das 
Hauptſtaatsarchiv. Zu dem Reſſort des Juftizmini: 
jteriums gebören das Dberlandesgericht (ſ. Dres: 
den), die Yand: und Amtsgerichte, die Staatsanwalt: 
ſchaften, die Rechtsanwälte und die Notare, fowie 
das 1. Jan. 1901 errichtete Seas engen wi 
(2 Senate mit je 5 Mitgliedern). Zu dem Reſſort 
des Finanzminiſteriums gaebören außer den allge: 
meinen Jinanzangelegenbeiten u. a.: bie Landeslot⸗ 
terie, die Domänen, das Forſtweſen, das Berg: und 
— die Porzellanmanufaktur zu Meißen, 
die königl. Münze, das fiskaliſche Bauweſen, die 
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Staatseifenbabnen, die Land-, Landeskultur- und 
Altersrentenbanf:Berwaltung, die zur Zuftändigtfeit 
S.8 gehörigen Poſtſachen. Zum Reſſort des Mini: 
ſteriums des Innern gebören u. a.: das Königlich 
Sächſ. Statiftifche Bureau, das Stenograpbijche In— 
jtitut, die Kreisjtände der Erblande und die Pro: 
vinzialftände der Dberlaufiß, die Atademie der bil: 
denden Künjte, Die Yandgendarmerie, die Kommiſſion 
zur Erhaltung der Kunjtdentmäler, das «Dresdner 
Journal», die «Leipziger Zeitung», das Yandesmedi: 
zinaltollegium, das Beterinärwejen, die chem. Een: 
traljtelle für öffentliche Gefundbeitspflege in Dres: 
den, das Nineralbad Eljter, vie Brandverficherung®: 
tammer, der Yandesfulturrat, die landwirtſchaftlichen 
Kreisvereine, die fönigl. Oberaichungskommiſſion zu 
Dresden und die Aichämter, die Handels: und Ge: 
werbelammern, die Kunftgewerbejchulen zu Dres: 
den und Leipzig, die Techniſchen Staatslehranftalten 
zu Chemnitz, die Landes-Pfleg-, Straf: und Belle: 
rungsanjtalten. Dem Kriegsminiiterium (f. unten) 
unterjteben der Generaljtab, die Kommandanturen 
zu Dresden und der Feſtung Klönigjtein, Die militär. 
Grziebungs: und Bildungsanitalten, die Nilitärreit: 
anjtalt, die vereinigten Artilleriewerkitätten und 
:Depot3, die Sanitätödireltion, das Oberkriegs— 

eriht, die Prüfungstommiljionen für —— 
Freiwillige u. a. Zum Departement des Kultus 
und öÖffentliben Unterrichts gebören u. a.: das 
Evangelifch = Yutberiihe Landeskonſiſtorium, die 
Kreisbauptmannshaft zu Bauten als Klonfiftorial: 
bebörde der Oberlaufig, die Infveltion der evang. 
Hoftirhe und das evang. Hofminijterium, die Kon: 
jiftorien der reform. Gemeinden zu Dredven und 
Leipzig, das Apoſtoliſche Bilariat, das Domitift zu 
Baußen als Konſiſtorialbehörde, der Landestirchen: 
vorjtand der deutich:fathb, Gemeinden, die Turn: 
lehrerbildungsanjtalt zu Dresden, die Königlich 
Sächſiſche Geſellſchaft ver Wiſſenſchaften zu Leipzig, 
die Etifter (Domkapitel zu Meiben, Kollegiatjtift 
zu Wurzen, Domkapitel zu St. Petri zu Bausen), 
die Klöjter St. Marienitern und St. Marienthal 
u. ſ. w. Zum Departement der auswärtigen Ange: 
legenbeiten gehören die königlib ſächſ. Geſandt— 
ſchaften, Generaltonfuln, Konſuln und Bicelonjuln, 
die auswärtigen Gefandtichaften, Generaltonjuln 
und Konjuln. Zum Zwede der innern Berwaltung 
it das Königreich in 5 Kreishauptmannſchaften ein: 
geteilt (j. Tabelle S. 135b und die Einzelartitel). 
Die Kreishauptmannſchaft Chemnitz (f. d.) wurde 
1. April 1900 errichtet durch die Teilung der Kreis: 
hauptmannſchaft Zwidau. 

Finanzweſen. Die Staatsjchulden betrugen An: 
fang 1902: 980,136 Mill. M. und beiteben größten: 
teild aus Anleihen, das Vermögen (Ende 1899) be: 
jtebt unter anderm aus 1182,739 Will, M. immobilem 
Vermögen und 165,219 Mill. M. Mobiliar und In: 
ventar, Bon dem immobilen Bermögen fommen auf 
die Staatsbahnen 724,28, auf Forjten 224,215, auf 
Domänen und Intraden 18,156 und auf Hoftbeater 
und Sammlungen 10,964 Mill. M. Bon dem Ber: 
mögen an Mobiliar und Inventar entfällt der größte 
Teil auf die Staatsbabnen (152,357 Mill. M.). Der 
Staatshausbaltsetat 1902/3 weiſt eine ordentliche 
Ginnahme und Ausgabe von 274,291 Mill. M. auf; 
zu den Cinnabmen tragen bei die Staatsbabnen 
134,41, die Forſten 13,918 Mill,, die Hüttenwerte 
bei Freiberg 833430 M., während die fisfaliichen 
und — bei Freiberg einen Fehlbetrag von 
1397200 
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tragen 58,911, die Zölle und Verbrauchsſteuern 9,538 
Mill. DM. Die außerordentliben Ausgaben um: 
faſſen 70,273 Mil. M. Der Wert der fiskalifchen 
Gebäude (ohne Militär: und Poſtgebäude) wurde 
1901 auf 199,16 Mill, M. berechnet. 1900 ergab die 
Eintommeniteuer 35,24 und die Erbichaftsiteuer 1,62 
Mit. M. Das Gejamteinfommen war 1900 mit 
2214,07 Mill. M. eingeſchätzt (aus Grundbefiß 329,24, 
Renten 288,78, Gehalt und Lohnen 1103,28 und aus 
Handel und Gewerbe 681,97 Mill. M.), wovon 189,15 
Mil, M. Zinfen abzuziehen find. 

Wappen. Das dr. Mappen ift ein deuticher 
Schild, welcher fünf ſchwarze Ballen in goldenem 
Felde mit jchräg darübergelegtem grünem Nauten: 
franz entbält, vom Hausorden der Nautenfrone 
(Band mit der Devije «Providentiae memor») um: 

angen, von der Königstrone bededt und von zwei 
!öwen gebalten. Bor 1858 war der Schild von 
einem Yürjtenmantel umgeben, anjtatt von zwei 
Löwen gebalten. Das große Staatswappen ift nach 
der Verorbnung vom 7. Juni 1889: ein zweimal 
eipaltener und dreimal geteilter Schild und ge 
paltener Schildfuß. Herzſchild (5 u. 8) die ſächſ. 
Raute, Feld 1 Martgrafihaft Meißen, 2 Thu: 
ringen, 3 Pfalzgrafſchaft Thüringen —— 4Pfalz⸗ 
—— Sachſen, 6 Herrſchaft Pleißen, 7 Vogt— 
and, 9 Orlamunde, 10 Landsberg, 11 Oberlau: 
fis, 12 Eifenberg. Im Schildfuß: Altenburg und 
Henneberg. Helmzier: 1 zn: 2 Thüringen, 
3 Sachſen, 4 Meihen, 5 Oberlaufig. (S. Tafel: 
Mappen der mwictigiten Kulturjtaaten, 
Fig. 8, beim Artitel Wappen.) Landesfarben 
jind Weiß: Grün (von oben); fie werden in ber 
Landesflagge in Horizontalftreifen geführt. 

Orden Ad: der fönigl. Hausorden der Rauten: 
frone (f. d. und Tafel: Die wichtigſten Orden 
IH, Fig. 5); der Militär:St. Heinrichsorden (f. Hein: 
richsorden und Taf. I, Fig. 11); der Verdienſtorden 
(1.d.,8, und Taf. I, Fig. 21); der Albrechtsorden 
(1. d. und Taf. I, Fig. 23) und der Sidonienorven 
(1. d.). Dazu kommt noch das vom König Johann 
6. März 1871 geitiftete Erinnerungsfreuz für 1870 
— 71, weldhes an Männer und rauen, die fich durch 
freiwillige Arantenpflege während des Deutich: 
Sranzöfifchen Krieges von 1870 und 1871 aus: 
gezeichnet hatten, verliehen worden iſt, jowie das 
Allgemeine Ehrenzeichen (j. Ehrenzeichen). 

Heerweien. Das Wehrſyſtem berubt auf dem 
Norbdeutihen Bundesgeſetz, betreffend die Ver: 
pflihtung zum Kriegsdienit, vom 9. Nov. 1867. Die 
königlich ſaͤchſ. Armee iſt feit 1867 nad) preuß. Muſter 
umgejtaltet und bildet das 12. (Königlich ſächſ.) und 
19. (Königl. ſächſ.) Armeekorps des deutjchen Heers 
(Generallommandos-in Dresden und Leipzig) mit 
4 Divifionen (Nr. 23 und 32, Dresven, Wr. 24, 
Leipzig, Nr. 40, Chemnis) mit 8 Infanteriebrigaden 
(Nr. 45—48, 63, 64, 88, 89), 3 Ravalleriebrigaden 
(Nr. 23, 24, 32), 4 eldartilleriebrigaden (Nr. 23, 
24, 32, 40), deren 23, das Trainbataillon Nr. 12, 
deren 24. das Trainbataillon Nr. 19 unterftellt iſt. 
Die Geſamtſtärke beträgt 11 Infanterieregimenter 
zu 3 (Nr. 100—107, 133, 134, 139), 4 — * 
regimenter zu 2 Bataillonen (177 — 179, 181), 
1 Schüßenregiment (Nr. 103), 2 Jägerbataillone 
(Nr. 12, 13), zufammen 46 Batatllone mit 173 
Gompagnien, 6 Kavallerie, 8 eldartillerieregi: 
menter (Nr. 12, 28, 32,48, 64, 68, 77—78), 1 Fuß⸗ 
artillerieregiment (Nr. 12) zu 2 Bataillonen mit 


t. aufweijen: die direften Steuern be: ! 9 Compagnien, 2 Pionierbataillone, 2 Esladrons 
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Jäger zu Vferde (Nr. 12, 19). (S. Deutiches Heer: 
—* nebſt der Einteilung des Deutſchen Heeres 
und dem Verzeichnis der Truppenteile.) Die Eifen: 
babntruppen jind als 7. und 8. (Rönigl. ſachſ.) Com: 
pagnie dem preuß. Eiienbabnregiment Nr. 2 und 
als Detachement der Betriebsabteilung der preuß. 
Gifenbabnbrigade, die Telegrapbentruppen als 3. 
(Königl. fach.) Compagnie dem preuß. Telegrapben: 
bataillon Wr. 1 zugeteilt. Ferner giebt es eine In— 
ipeltion der Infanterieſchulen, ver die Unteroffizier: 
hule nebjt Vorſchule zu Marienberg und die 
Soldatenlnabenerziebungsanftalt zu Kleinftruppen 
unterfteben, eine Militärreitanitalt, eine Zeug— 
meilterei als Inſpeltion der techniſchen Inſtitute 
(Munitions-, Vulverfabrik, Artilleriewerlſtatt), ein 
Kadettenkorps, 2 Remontedepots (ſ. d.), eine Militär: 
abteilung bei der Tierärztlichen Hochſchule und der 
Lehrſchmiede zu Dresden, eine Inſpektion der militär. 
Strafanſtalten und 2 Truppenübungs: und Schieb: 
pläge (Zeithain und Königsbrüd). Das Kriegs: 
minijtertum umfaßt 5 Abteilungen: die Allgemeine 
Armeeabteilung mit dem ſtriegsarchiv, die Armee: 
verwaltungs:, Juſtiz⸗ und VBerjorgungs:, Abteilung 
für die perjönlichen —— und Medizinal⸗ 
—— An feſten Platzen befist S. nur die Heine 
Feſtung Königjtein. 

Litteratur zur Geographie, Statiftif, Ber: 
fafjung n. f. w., Karten. 1) Geographie. Das 
Königreih ©. unter König Anton J., oder Hand: 
leriton über alle im Königreich ©. gelegenen Stäbdte, 
Fleden, Dörfer, Ritter: und Syreigüter u. ſ. w. Lpz. 
1830); Naumann und Cotta, Geognoſt. Beihreibung 
des Konigreichs ©. und der — Landerteile 
(5 Hefte, Dresd. und Lpz. 1845) ; Boſe, Handbuch der 
Geographie, Statiftit und Topographie des König: 
reichs ©. (2. Aufl., Dresd. 1847); Fallou, Die Ader: 
erden de3 Königreichs S. und der angrenzenden 
Gegenden (2. Aufl., Lpz. 1855); Engelhardt, Vater: 
landslunde für Schule und Haus im Königreich ©. 
(11. Aufl.; 3. Aufl. der Bearbeitung durd Flathe, 
ebd. 1877); von Langsdorff, Die Landwirtſchaft im 
Königreih S. (Dresd. 1839); Beiträge zur Klima: 
tologie von ©. von P. Schreiber, DO. Birkner und 
H. Hoppe (in den «Mitteilungen des Vereins für Erd: 
funde zu Leipzig», 1885, Lpz. 1886); Jahrbuch des 
königlich fahr ieteorologilipen Inſtituts (Chem: 
niß, feit 1863); Richter, Pıitteratur der Landes: und 
Volkskunde des KHönigreihs S. (Dresd. 1889; mit 
Nachtrag, ebd. 1893); Karl von Megjh: Reichen: 
bab, Die intereflantejten alten Schlöffer, Burgen 
und Ruinen ©.3 (ebd. 1902); Woerls Reijebücher: 
Das Königreih ©. in Wort und Bild (pr. 1902); 
Ettzold und Wittig, Geolog. Querſchnitt durch S. vom 
Sudabhange des Erzgebirges bis Leipzig(ebd. 1902); 
MWuttte, Sächſ. Voltstunde (2. Aufl., 2. Aborud, 
ebd. 1903). — 2) Statiftil, Verfaſſung u. |. w. 
Engel, Nabrbud für Etatiftit und Staatswirtichaft 
des Königreibs ©. (Dresd. 1853); Zeitichrift des 
töniglid ſachſ. Statiftiichen Bureaus (ebd., jeit 1855); 
Kalender und jtatijt. Jahrbuch für das Königreich 
©. lebd. jeit 1871); Beichreibende Darftellung der 
ältern Bau: und Kunjtdentmäler (ebd. 1882 1g.): 
Opitz, Das Staatsrecht des Königreihs ©. (Lpz. 
1883—87); Staatshandbuch für das Königreidh ©. 
(Dresd. 1884 fg.); Jabrbub für das Berg: und 
Hüttenwefen im Königreih ©. (Freiberg 1873 fg.); 
Verwaltungsbericht des lönigl. Statiftiiben Bu: 
reaus von 1875 bis 1890, Zeitichrift des königlich 
ſächſ. Statiftiihen Bıreaus, Jabrg. 1900; rider, 
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Grundriß des Staatsrechts des Königreichs ©, (2p3. 
1891); Gebauer, DieBoltswirtichaft im KönigreihS. 
(3 Bde., Dresd. 1893); Kolbe, Handbuch der Kirchen: 
ſtatiſtik für das Königreich ©. (16. Ausg. ebd. 1894); 
derf., Handbuch der Schuljtatiitik für das Königreich 
©. (16. Ausg., ebd. 1894); G. Müller, Berfaflungs- 
und Verwaltungsgeſchichte der ſächſ. Landeskirche 
(2p3. 1894— 95); Statiſt. Bericht über den Betrieb 
der königlich ſaächſ. Staats: und Privateifenbabnen 
(jäbrlih, Dresven); von ver Mofel, Handwörterbuch 
de3 ſachſ. Verwaltungsrechts (9. Aufl., Lpz. 1901). 
— 3)Rarten. Öberreit, Topogr. Atlas des König: 
reichs S., aus der topogr. Yandesaufnabme redu: 
ziert (1:57600, 22 Blatt, Dresd. 1836—60); Süß: 
milch : Hörnig, Hiftor.:geogr. Atlas von ©. und 
Thüringen (mit Tert, 3 Abteil., ebd. 1860— 63); 
Karte des Deutichen Reichs, Abteil. Königreich ©., 
bearbeitet im Topograpbiichen Bureau des königlich 
ſachſ. Generalftabs in 1:100000 (30 Seltionen, 
ebd. 1875 u. d.); Topogr. Karte des Königreichs 
©. in 1:25000, bg. durd das fönigl. Ninanzmini: 
fterium, bearbeitet ım Topographiſchen Bureau des 
fönigl. Generalitabs (156 Blatt, ebd. 1875—86); 
dazu: Auszug aus den Höbenmanualen der topogr. 
Karte von ©. (16 Blatt, ebd. 1875— 88); Geo: 
log. Speciallarte vom Königreich ©. (bg. vom 
tönigl. Finanzminifterium unter Zeitung Credners, 
1:25000, in 156 Blättern, Leipzig, feit 1877); von 
Bomsdorff, Karte des Königreichs ©. (4 Blatt, 
11. Aufl., ebd. 1892); Herrich, Generalfarte vom Kö: 
nigreih ©. (1:300000, Glogau); Topogr. Über: 
Nhtätarte de3 Königreihs ©. (bg. im Auftrage des 
tönigl. Sinanzminifteriums, 1: 250000, Lp3. 1902). 


Die ſächſ. Kurfürften und Könige. 


Astanier: en an — 

1ia36-70. riftian IL 1591—1611. 
ee —— * ae Georg I. 161156, 
Rudolf III. 1383—1419, Johann Georg IL. 165680, 
Albredit III. 1419—22. —— Georg II. 1040 31. 

obann Georg IV. 1601 34. 

Wettiner: { cieich) Muguß IL (Jeit 1697 

Sriebrih IL. ber GStreitbare zugleih König von Polen) 
1423—28 1694—1733 


(Friedrid) ) Auguft III. (zu» 
gleich König von Bolen) 1733 


— 63. 
| Friebrih Ehriftian 1763, 


Friedrich —* L (jeit 1806 
eriter König von Sadjen) 
1763—1827. 

Anton 1827—36. 

Friedrich Auguſt IL. 1836—54. 

Johann 1854— 73. 

Albert 1873—1902. 

Georg, jeit 19. Juni 1902, 


Gefchichte. I. Kurfürftentum. Dadurd, daß 
nad dem Sturze Heinrichs des Löwen 1180 Bern: 
bard von Aslanien, der jüngjte Sohn Markgraf 
Albrechts des Bären, von dem zertrümmerten alten 
Vollsherzogtum ©. das Lauenburgiſche, Holitein 
und einige überelbiihe Grafſchaften nebit ber ber: 
zogl. Würde erbielt und mit vielen feine väter: 
lichen Erbgüter Aichersleben, Plötzlau und die 
Reſte der ehemaligen Oſtmark zwiſchen Elbe und 
Saale vereinigte, entjtand das jüngere, askaniſche 
Herzogtum ©., deſſen Hauptort Wittenberg wurde, 
Bernbards Entel Jobann und Albredt IL. erwar: 
ben dazu die Burgarafihaft Magdeburg mit den 
Simtern Gommern, Ranis, Elbenau und Gottau, 
legterer 1290 au die Grafihaft Brena nah dem 
Ausfterben der dortigen Wettiner, teilten aber das 
Herzogtum zwischen den Linien Sachſen-Lauenburg 


Friedrich II. der Sanftmütige 
423—64 





1 I 

Ernft (Erneftinifhe Linie) 
1464— 56, 

Friedrich III. der Weije 1456 


—1525. 
Johann der Beſtändige 1525 | 
—)2 | 


Johann Friedrich der Wroß: | 
mütige 1532—47. 

Morig (Albertiniſche Linie) 
1547—53, 


Anguft 1553—86. 
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(bis 1689) und Sachſen⸗Wittenberg (bis 1422). Den 
Streit über die Kurwürde entſchied die Prager Bulle 
vom 4. Olt. 1355 zu Gunften Rudolfs II. von der 
Wittenberger Linie, was die Goldene Bulle von 1356 
beftätigte, die dem Kurfürſten von Sachſen-Witten— 
berg aud das Erzmarſchallamt und das Reichs: 
vilariat in den Ländern des ſächſ. Rechts zuſprach; 
eine nodhmalige —— dieſer Rechte erteilte 
Kaiſer Karl IV. zu Meß 27. De. 1356 durch die ſog. 
ſächſ. Goldene Bulle. Bei dem Erloſchen der Witten: 
berger Linie der Askanier mit dem Tode Kurfürft 
Albrechts III. Nov. 1422 gab Kaiſer Sigismund das 
Aurfürjtentum dem Markgrafen Friedrich dem 
Streitbaren von Meißen (Lebnbrief vom 6. Jan. 
1423, Belehnung zu Ofen 1. Aug. 1425). Seitdem 
ging der Name ©. allmäblib auch auf die Länder 
über, welche die Wettiner im Laufe der Zeit an fi 
gebradt hatten und deren Haupt: und Stammland 
die Mart Meihen (f. d.) bildete. 

Die Markt Meißen gelangte um 1089 an den 
Mettiner Heinrih J. von Eilenburg, 1123 an 
Konrad von Wettin, der feine Bejigungen 1156 
teilte; jein älteiter Sobn Dtto der Reiche (1156 
— 90) erbielt die Mark, während feine Brüder die 
Seitenlinien von der Niederlaufig, Rochlitz, Wettin 
und Brena gründeten, nad) deren Erlöfchen ihre Be: 
figungen größtenteild an das Hauptland zurüd: 
fielen. Dtto benußte den reihen Ertrag der Frei: 
berger Silbergruben zum Anlauf von Örundbefih 
und zur Bejejtigung von mehrern Städten, wie 
Freiberg, Leipzig u. a., in denen durch das Steigen 
des Woblitandes, dur Erteilung von Marft:, * 
und Münzgerechtigleit ſowie dürch die das Land 
durchſchneidenden großen Handelsſtraßen nach Böh— 
men, Polen und der Oſtſee ein regerer Verlehr er: 
wachte. Die Umkehrung des Erbfolgerehts zwischen 
feinen beiden Söhnen Albrecht und Dietrich brachte 
ihn in Fehde mit erjterm und in Gefangenſchaft, aus 
ber ihn erſt das Gebot des Kaiſers befreite. Hein— 
richs VI. Abficht, nah Albrechts des Stolzen kinder: 
loſem Tode 1195 das jilberreiche Land als erledigtes 
Reichslehn einzuzieben, vereitelte der frübe Tod 
des Kaiſers 1197, und Dietrich ver Bedrängte 
feste fih nad feiner Rückehr aus Paläjtina in den 
Beſitz desfelben (1195—1221). Er war treuer An: 
bänger des Staufifhen Haufes und trug durch die 
Unterwerfung Leipzigs 1217 wejentlib dazu bei, 
dab die meißniſchen Städte niemals zu dem Grade 
der eg pie gelangten, wie die Gemeinden 
in Niederdeutſchland und im Sudweſten. Sein Sohn 
Heinrih der Erlauchte (1221—88) erwarb 1243 
al3 Pfand für die Mitgift Margaretas, der Tochter 
Kaiſer Friedrichs IL., bei deren Verlobung mit jeinem 
Sohne Albrebt das Pleifnerland (f. d.) und erhob 
bei dem Erlöjchen des tbüring. Mannsſtammes 1247 
Anfprüce auf diefes Land. Nah langem Kampfe 
erhielt er 1264 dur Vertrag das eigentlihe Thü— 
ringen mit der Wartburg und die Pfalz S. Als 
fleine Entibädigung für feine öſterr. Anfprüde 
erwarb er 1251 Sayda und Purſchenſtein. Doc 
überließ er ſchon 1265 Thüringen, die 9 S. und 
das Pleißnerland ſeinem älteſten Sohne Albrecht, 
dem zweiten, Dietrich, das Oſterland und Lands— 
berg; einem Sobne dritter Ehe, Friedrich dem Klei— 
nen, febte er fpäter Dresden und etlihe andere 
Städte aus, Die Laufis und Meißen erbte nah 
Heinrichs Tode Friedrich Tutta, der Sohn Dietrichs 
von Landsberg (1291). Unter Heinrib machte die 
Beſiedelung und Germanifierung des Erzgebirges 
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raſche Fortſchritte, die Städte, wie Leipzig, Pirna, 
Dresden, Freiberg, blübten auf. 
Albrecht führte ven Beinamen des Entarteten 
von feinem Berhalten gegen jeine Gemahlin Mar: 
areta, die 1270 vor ibm von der Wartburg entjlob, 
owie gegen deren Eöbne Friedrich und Diezmann, 
die er zu Gunjten feines Sobnes zweiter Ehe, Apik, 
ihres Erbes zu berauben trachtete. Die Könige Adolf 
(von Nafjau) und Albrecht I. fuchten diefe Wirren 
u benugen, um ihre Hausmacht auf Kojten der 
ettiner zu vergrößern; erft durch das glüdliche 
Gefecht bei Luda 31. Mai 1307 retteten die Brüder 
Ber der Freidige und Diezmann ihr 
rbe, und nadıvem leßterer bald darauf geitorben 
war, belehnte König Heinrich VII. (von Luxemburg) 
Friedrih formlich mit Meißen und Thüringen, 
18. Dez. 1310. Die Niederlaufig mußte Diesmann 
1303 dem Markgrafen von Brandenburg abtreten 
(j. Albrecht der Entartete und Friedrich der Gebiſſene), 
dagegen bebaupteten die Mettiner das Pleißner— 
land als Pfand und verwandelten e3 allmäblich in 
erbliben Beſiß. Friedrichs Eohn Friedrich der 
Ernitbafte (132449) — die Grafen: 
fehde die thüring. Grafen zur Anertennung jeiner 
landesberrliben Gewalt, erweiterte auch feine Be: 
fipungen durch die Erwerbung der Grafichaft Orla— 
münde, ben Nüdfauf von Landsberg und die Schirm: 
vogtei über Müblbaufen und Nordhauſen. Seine 
Söhne Friedrih der Etrenge, Baltbajar 
und Wilbelm L regierten gemeinſchaftlich, bis es 
nad) des älteiten Tode 1381 zu einer Teilung fam. 
Die Söhne Friedrichs, von denen nur Friedrich 
der Streitbare volljährig war, erbielten das 
Diterland, Baltbafar Thüringen und Wilbelm L 
Meißen; Freiberg und die Bergwerle blieben ge: 
meinſchaftlich. Durch die Erwerbung der Pflege 
Coburg, die Friedrich der Strenge mit Katharina 
von Henneberg1353, und des Amtes Hildburgbaufen, 
das Baltbafar erbeiratete, fahte das Haus Wettin 
auch in Franken Fuß; gleichzeitig wurden bedeutende 
Ermerbungen im Bogtlande gemacht und die Vögte 
von Meida, Gera und Schleiz unterworfen. Auch 
Leisnig wurde durch Kauf erworben, und durd die 
Erbverbrüderung mit Heilen vom 8. Juli 1375 no 
meitere Ausfichten auf Bergrößerungen gewonnen. 
Beionders fräftig trat dann die ofterländiiche Linie 
durch Friedrich den Streitbaren hervor. Er regierte 
mit feinem Bruder Wilhelm II. gemeint, 
als ihnen durd den Tod ihres Oheims Wilhelm J., 
der dem Haufe die Burggrafſchaſt Dohna, Pirna 
und Colditz erworben hatte, 1407 die Häljte der 
Markt Meihen zufiel. Aber kaum batten jie durch 
die Stiftung der Univerfität zu Leipzig 1409 den 
aus Prag ausgewanderten deutichen Yebrern und 
Studenten eine Freiftatt gewährt, ala auch fie zu 
einer Teilung fchritten. 1423 erwarb Friedrich der 
Streitbare das Kurfürjtentum Sachfen:Wittenberg. 
Unter den Zügen der Hufjiten litten die Lande 
namentlich 1429 und 1431. 
Friedrichs I. Nachfolger Kurfürft Friedrich I. 
der Sanjtmütige (1428—64) erwarb nah dem 
Ausiterben der Burggrafen von Meißen 1426 den 
größten Teil ihrer Beligungen mit Frauenftein, 1429 
auch die Burgarafibaft Altenburg. Nach dem Aus: 
ange der thüring. Linie mit Friedrich dem Fried: 
(tin 1440 teilte . die Lande mit feinem 
ruder Wilhelm III. dem Tapfern, wobei dieſer 
Thüringen erbielt. Der verheerende Bruderkrieg, der 
darüber 1445 ausbrach, wurde 1451 durch den Ver: 
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trag von Piorta bei Naumburg geendigt, hatte aber 
1455 den Brinzenraub (}. d.) zur Folge. Im Ber: 
trage von Eger 25. April 1459 wurde Friedrichs Sohn 
Albrebt mit Georg Podiebrads Tochter Zedena 
(Sidonie) verlobt, aber auch die böhm. Oberlehns— 
bobeit über das meißnifche Vogtland ſowie über eine 
ganze Reihe meihnijcher Orte und Herrichaften an: 
erfannt, die für die meijten bis 1806 fortbeitand. 
In dieje Zeiten fällt die Entjtehung der von den 
Landesherren zur Bewilligung von Steuern berufe: 
nen Yandtage. Die erjten Verſammlungen diejer 
Art batten ſchon 1350 in Leipzig, 1376 und 1385 in 
Meiben petagt; doc erſt auf dem Landtage zu Yeip: 
zig 1438 waren alle Stände fämtlicher wettiniicher 
Länder vertreten. Auch Friedrichs Söbne, Kurfürft 
Ernſt (1464— 86) und Herzog Albredbt der Be: 
berzte, teilten nad dem Tode ibres Obeims Wil: 
beim III., der 1482 obne männlibe Erben jtarb, 
1485 zu Yeipzig die gefamten Yamilienländer. 

Diefe Teilung, ſeit welcher die wettinifchen Länder 
nie wieder vollitändig vereinigt worden find, be: 
aründete die Spaltung des Haufes Wettin in die 
Erneſtiniſche Linie (f. d.) und Albertiniſche 
Linie (f.d.). In der Erneftinischen Linie folgte auf 
Ernft deilen Sohn Kurfürſt Friedrich der Weiſe 
(1486— 1525), in den Erblanden gemeinſchaftlich 
mit feinem Bruder Johann dem Beftändigen, 
der nach dem finderlojen Tode des erjtern auch die 
Kurmwürde befleidete (1525—32). Damals, wo beider 
Bruder Ernſt Erzbijchof von Magdeburg, ibr Better 
Friedrich Hochmeiſter des Deuticben Ordens war, 
auf die Erwerbung von Dftjriesland, Lauenburg, 
Jülich und Berg, jelbit von Heſſen fih Hoffnungen 
eröffneten, ftand das Anjeben des Hauſes ©. auf 
feinem Gipfel. Friedrich der Meije, der Stifter der 
Univerjität Wittenberg a) und Beihüber Yu: 
tbers, übte auch in den Berbandlungen über die 
Reform der Reihsverfallung und in andern Reichs: 
angelegenbeiten entſcheidenden Einfluß. Kurfürit 
Jobann Friedrih der Großmütige (1532 
—47) war glei jeinem Vater Johann das Haupt 
der Evangeliſchen. Dieje Dachtitellung des Haufes 
wurde gebrochen durch die zwiſchen beiden Linien 
aus brechende Feindſchaft. 

Im Albertiniſchen S. waren auf Albrecht 
deſſen Söhne, Georg der Bärtige (1500—39) 
und Heinrich der Fromme (1539—41), gefolat; 
während der erjtere der Lehre Yutbers aufs zäbeite 
wipderitrebte, erfolgte mit Heinrichs Regierungsantrıtt 
die Einführung ver Reformation im nefamten Alber: 
tiniſchen S. Dennod ſchlug jih Heinrichs hochſtre— 
bender Sohn Moris (j. d., 1541—53) im Schmal: 
laldiſchen Kriege auf die Seite Kaifer Karls V. und 
erbielt dafür, nachdem Johann Friedrich der Groß: 
mütige bei Müblberg geſchlagen und gefangen wor: 
den war, 1547 dejjen Yänder nebjt der fäch]. Kur durch 
die Wittenberger Kapitulation. Den Söhnen des 
gejangenen Aurfürjten übergab Mori eine Anzabl 
tbüring. Üimter, aus denen allmählich die erneitini: 
ſchen Herzogtümer erwadjen find. An das König: 
reib Böhmen mußte er das Herzogtum Sagan und 
die böbm. Yeben im Bogtlande —— die Lehns⸗ 
bobeit über die Reußen überlaſſen. Zur Sicherung 
jeiner neuen Erwerbungen zog Morik aud gegen 
ven Kaiſer das Schwert, nötinte ibm 1552 den Bali: 
fauer Vertrag ab, fiel aber 1553 tödlich verwundet in 
der Schlacht bei Sieveröbaufen gegen Markgraf Al: 
bredt von Brandenburg: Kulmbach. Abm folgte jein 
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gungen der Erneſtiner, deren Anſprüche er durch 
Überlajjung von Altenburg, Eiſenberg und anderer 
Städte jowie der Ämter Sachſenburg und Herbis: 
leben beſchwichtigte. Als der erſte Staatswirt unter 
den deutjchen Fürjten erbob er fein Sand zu einem 
Muiterftaat; er erwarb 1583 fünf Zwolftel der benne: 
bergiichen Erbichaft, zwang den legten Titular:Burg: 
arafen von Meißen, Heinrich VIL. von Blauen, 1569 
ihm die vogtländ. Belikungen abzutreten, aus 
denen 1577 der Bogtländiiche Kreis gebildet wurde, 
bereitete 1570 durch die Sequeftrattion der Länder 
des verjchuldeten Grafen von Mansfeld den here 
Erlöſchen des gräflib Mansfelviben Geſchlechts 
1780 erfolgenden) Anfall des unter ſächſ. Yebns: 
hoheit gebörigen Teils diefer Länder an das Kur: 
baus vor und brachte die Aominijtration der pro: 
teſtantiſch gewordenen Etifter Merfeburg (1561), 
Naumburg (1564) und Meiken (1581) an ſich. Unter 
der furzen Negierung feines Sobnes Ehrijtian 1. 
(1586—91) juchte der einflußreiche Kanzler Erell €. 
aufs neue an die Spike der prot. Partei zu bringen; 
allein unter der vormundicaftlicen Regierung * 
1601) des Herzogs Friedrich Wilhelm von Sachſen— 
Weimar für den minderjährigen Ebriftian I. (1591 
— 1611) volljog ſich mit dem Siege des orthodoren 
Lutbertums über den Kroptocalvinismus zugleich 
die Annäberung des Albertinifhen S.s an die kath. 
Bartei und an Sfterreih. Die Untbätigleit Chri— 
ftians II. trug arößtenteild die Schuld, daß feine 
Anſpruche auf die jülihiche Erbichaft bei Erlöfchen 
des dortigen Haufes 1609 nicht zur Geltung kamen. 
Sein Bruder und Nachfolger Johann Georg 1. 
(1611—56) lebnte 1618 die ibm von den Böhmen 
angebotene Krone ab, unterjtüßte vielmehr den Kaiſer 
Ferdinand II. bei — ber Yaufiken und 
Schleſiens, wofür ibm diejer die eritern 1623 als 
Unterpfand für die Kriegskoſten überließ, 1635 aber 
im Prager Frieden völlig abtrat. Die fortgejekte 
Bebrängung der Brotejtanten, das Reſtitutionsedikt, 
zulegt Tillys Angriff auf ©. trieben den Kur: 
fürjten gegen feine Neigung zum Anſchluß an ven 
Schwedenkönig Guftav Adolf, worauf diefer durch 
die Schlacht bei Breitenfeld 1631 S. von dem Heer 
ver Liga befreite. Aber nad) des Königs Tode trat 
der Kurfürſt dur den Prager Frieden 1635 auf die 
Seite des Kaiſers zurüd. Er —— zwar außer 
den Lauſitzen für ſeinen Sohn Auguſt die Admini— 
ſtration des Erzſtifts Magpeburg auf Lebenszeit 
und für ſich jelbjt von dem Erzitift die ſog. Quer: 
furtiihen Üimter, zog aber auf jein Land die fürd: 
terlichite Rache der Schweden berbei. 

Seit dem Prager Frieden bat ©. feinen weitern 
Gebietszuwachs erhalten; der MWeitfäliiche Friede 
brachte nur die Betätigung der gemachten Erwer: 
bungen. Überhaupt aber iſt der Brager Friede der 
Wenpdepunft für S.3 polit. Geltung, infofern e3 mit 
ihm die Führerſchaft der prot. Bartei aufgab, zumal 
gleichzeitig Brandenburg unter dem Großen Kur: 
fürjten ©. überflügelte. Die von Jobann Georg I. 
verfügte Errichtung der drei Seitenlinien Sachſen— 
Weißenfels (in Perſonalunion mit dem Stift 
Magdeburg bis 1680), Sachſen-Merſeburg und 
Sadbjen: eig war nur vorübergebend, da dieje 
bald erlojben (Zeig 1718, Merfeburg 1738, 
Weißenfels 1746) und wieder mit dem Hauptlande 
vereinigt wurden; allein auch unter den Kurfürſten 
Johann Georg 1. (1656— 80), Johann 
Georg ILL (1680—91) und Johann Georg IV. 


Bruder Auguſt (1553—86) troß der Gegenanſtren- (1691 — 94) lieh ſich der Verluſt der frübern Stel: 
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lung nicht durd die Entfaltung äußern Glanzes 
verdeden. Im Innern begründeten die in die drei 
Kurien der Prälaten, der Ritterſchaft und der Städte 
zerfallenden Landſtände befonders durch die ihnen 
1661 gegen libernabme eines großen Teils der Kam: 
merſchulden gemachten Augeftänpniffe ihre Macht 
jo feit, dab fie die Wirkſamkeit des Landesberrn 
erbeblih einjchränften. Die Stiftslandtage ver: 
ſchmolzen allmählich mit den erbländifchen Ständen, 
dagegen ſtanden die beiden Yaufiken in völliger 
innerer Selbjtändigteit neben den Erblanden. Troß 
diejer Befejtigung ſtaändiſcher Macht gelang es So: 
bann Georg III. 1682, ein jtebendes Beer zu errich: 
ten; auch die kurſächſ. Poſt wurde befjer organifiert 
und 1693 unter die Oberpojtdireltion in Leipzig ge: 
jtellt. Die «Iimter» verwandelten ſich allmäblich aus 
Domänentompleren in Verwaltungsbezirke unter 
Amtshauptleuten, indem dieje die Aufficht über das 
Steuer: und Polizeiweſen der Städte und Grund: 
berrihaften, ſoweit fie nicht «jchriftfäffig» (unmittel- 
bar unter dem Kurfürjten) waren, übernabmen. 

Der Bruder und Nachfolger Jobann Georgs IV., 
Friedrich Auguſt I. (1694—1733), der Starke, 
ftürzte fib durch die Erwerbung der poln. Krone, um 
derentwillen er 1697 zum Katholicismus übertrat, in 
den Nordijchen Krieg (j. d.), den er gegen Karl XIL 
zwar nur ald König Auguſt II. von Polen, aber 
überwiegend mit ſachſ. Hilfsmitteln und Truppen 
bödjt unglüdlic führte. Der Friede zu Altranftädt 
24. Sept. 1706 ließ Auguft II. nur den KRönigstitel. 
Nach Karls Niederlage bei Boltama 1709 bemädhtigte 
fih Auguft wieder der poln. Krone, jedoch ohne daß 
der erneuerte Krieg und der ſchließliche Friede ihm 
oder feinem Lande irgend welchen Borteil — en 
bätten. Auguſts verſchwenderiſche Prachtlie 7* 
Dresden zu der ſchoͤnſten deutſchen Reſidenz, aber 
er beichaffte die Mittel dafür durch Verpfändung 
oder Beräußerung von Gebietsteilen und Rechten. 
Sein kunftfinniger, aber politiich indolenter Sohn 
Friedrich Auguſt II. (1733—63), als König 
von Bolen August III, mußte fih diefen Thron 
erit gegen die erneuerten und von Frankreich unter: 
ftüsten Anſprüche Stanislaus Leſzezynſtis im Pr 
Zbronfolgetriege (1733— 36) erlämpfen. Im Diter: 
reichiſchen Erbfolgefriege (ſ. d.) trat er, da er eben: 
falls Anjprüche auf die öfterr, Erbichaft erbob, auf 
die Seite von Maria Thereſias Geanern, aber bie 
Sclaffbeit, mit der feine Truppen ſich am Kampfe 
beteiligten, verſchuldete, daß ©. bei dem Frieden zu 
Berlin 1742 leer ausging. Die Verſtimmung über 
diefen Ausgang und der allmäctige Einfluß des 
Bremierminijters Graf Brühl (f. d.) bewirften, daß 
©. auf Oſterreichs Seite übertrat; allein der für 
legteres ungünjtige Verlauf des Krieges und zulept 
die Niederlage des jächf. : öfterr. Heers bei Keſſels— 
dorf 15. Dez. 1745 nötigten den Kurfürſten, 25. Des. 
mit Friedrich den Frieden zu Dresden zu fliehen. 
Da S. durch das Wachstum Preußens in eine un: 
tergeordnete Stellung berabgedrüdt war, fo fuchte 
Brübl feitvem Anſchluß an die Gegner Preußens; 
allein der Siebenjäbrige Krieg (ſ. d.) brachte über 
©. nur furdtbare Kriegsleiden und eine Schulden: 
lajt von etwa 40 Mill. Thlrn. 

Die Genejung S.s von den Wunden des Sieben: 
jäbrigen Krieges wurde durd den Kurfüriten Fried: 
rich Ebriftian (6. Olt. bis 17. Dez. 1763) einge: 
leitet und unter der Apminijtration des Prinzen 
Kaver (1763—68) % feinen minderjäbrigen Neffen 
Friedrich Auguſt II. (als Kurfürſt 1763— 1806) 
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mit Bebarrlichkeit fortgeſezt. Zaver erweiterte 1764 
den Geſchäftskreis der 1735 errichteten Landes: 
öfonomie:, Manufaktur: und Kommerziendeputa: 
tion, ftiftete 1765 die Bergakademie zu Freiberg 
und veritärkte das Heer, das er zugleich nad) preuß. 
Mufter umgeftaltete. Da er über die neu eingeführ: 
ten Auflagen mit den Ständen in Zwiefpalt geriet, 
jo legte er die Administration 13. Sept. 1768 nieder. 
——— Auguft IIL wurde die geſamte 
Iandesfürftl. Finanzverwaltung 1782 dem Gebei: 
men Finanzkollegium übertragen. Bei der mufter: 
baften Zeitung desjelben boben fich die Einnahmen 
und ber Kredit des Staates ſchnell. Gewerbfleiß und 
Handel wurden unterjtügt, neue Induſtriezweige, 
wie die Baummollmanufaltur, die Kattundruderei 
und die Strumpfmwirkerei, wurden eingeführt, die 
Schafzucht durch Einbürgerung der ſpan. Merinos 
gefördert (Elektoralwolle). In der Nectäpflege 
wurde 1770 die Tortur abgeichafft, für die Bearbei: 
tung eines neuen Gefeßbuches wurde 1791 eine be: 
ſondere Geſetzlommiſſion niedergeſetzt, das Schul: 
weſen durch zwei Schullehrerſeminarien zu Dresden 
und Weißenfels und beſonders in Hinſicht der drei 
Landesſchulen zu Pforta, Meißen und Grimma 
beſſer eingerichtet. In der auswärtigen Politik 
ſchloß ſich Friedrich Auguſt eng an Preußen an, zu— 
mal Öfterreih 1776 die Beſtrebungen des Grafen 
von Schönburg:Hinterglaubau, unter böhm. Hobeit 
zu treten, unterjtüßte und 1778 den Anfprüchen der 
Kurfürftin: Mutter Maria Antonia auf die bayr. 
Allodien (nad dem Ausjterben der männlichen Linie) 
entgegentrat. Daber jtellte fih ©. im Bayrifchen 
Erbfolgetriege (ſ. d.) 1778—79 auf die Seite Breu: 
bens und erhielt gegen Verzicht auf die bayr. An- 
—— im Frieden von Teſchen (13. Mai 1779) vom 
riten von Pfalz: Bavern 6 Mill. FI. und von 

der böhm. Krone die oberlehnsherrlichen Rechte über 
die Schönburgifchen Herrihaften. 1785 trat Fried— 
rich en dem Deutichen Fürſtenbunde bei. 1790 
und ebenjo 1792 führte der Kurfürft das Reiche: 
vilariat. m Aug. 1791 waren Kaiſer Leopold II. 
und König — Wilhelm IL. bei der Zuſammen⸗ 
kunft zu Billnig (ſ. d.) die Gäfte des Kurfürften. Seit 
1793 beteiligte ſich das ſächſ. Kontingent am Reichs: 
kriege gegen Frankreich, und erft ala der Oberfächfiiche 
Kreis 13. Zug. 1796 zu Erlangen einen Waffenitill- 
itands: und Neutralitätsvertrag ſchloß, rief auch der 
Kurfürft fein Kontingent zurüd. Die Verbandlungen 
mit Preußen und Heſſen⸗Caſſel über Errichtung eines 
norbdeutichen Bundes unterbrad der Ausbruch des 
Krieges von 1806 (f. Franzoſiſch-⸗Preußiſch⸗Ruſſiſcher 
Krieg von 1806 bi3 1807), in welchem 22000 Sachſen 
unter General von Zezichwiß bei Selen ſowie bei 
Jena mitfochten. Am 11. Der. 1806 ſchloß bierauf 
der Kurfürjt zu Poſen mit Napoleon I. Frieden und 
trat ala Königvon ©. in den Rbeinbund (.d.) ein. 
II. Königreid. Zudem Kriege gegen Preußen 
Bit Friedrich Auguſt, nunmehr ald Napoleons 
Berbündeter, 6000 Dann, und ala Rbeinbundsfürft 
mußte er ein Kontingent von 20000 Mann zum 
Bundesbeere liefern. Die Verfaflung des Landes 
blieb ungeändert;; nur erbielten die Katboliten gleiche 
Nechte mit den Qutberanern, und das Heer wurde 
nac franz. Mufter umgebildet. Durch den Frieden 
von Tilfit, Juli 1807, erbielt der König von €. 
das Herzogtum Warſchau (f. d.) und den Eottbufer 
Kreis, wogegen er das Amt Gommern, die Graf: 
ſchaft Barby, Treffurt und den ſächſ. Anteil der Graf: 
ihaft Mansfeld an das Königreich Weſtfalen abtrat. 
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‚In den jodann folgenden Napoleonifchen Kriegen 
blieb Friedrich Auguit dem Franzoſenkaiſer treu. 
Eo wurde 1809 ein ſächſ. Truppentontingent von 
19000 Mann und 5300 Pferden aufgeitellt, von 
denen 12750 Mann ala Beitandteil des 9. franz. 
Armeelorps unter Marſchall Bernadotte rubm: 
reichen Anteil nabmen an der Scladt bei Wagram 
(5. und 6. Juli). Im Frieden zu Echönbrunn 
14. Dit. 1809 trat dann Bjterreih Wejtgalizien, 
einen Bezirk um Kralau und den Zamosker Kreis in 
Ditgalizien (zufammen 50000 qkm mit 1*/, Mill. €.) 
an das Herzogtum Warſchau ab, an ©. einige 
böbm. Entlaven in der Lauſitz, deren Beſitzſtand 
aber erit 1845 endgültig geregelt ward. \jn dem 
ruſſ. Feldzug 1812 kämpften 21000 Sachſen ala 
7. Armeetorps unter Reynier mit den Ojterreichern 
gegen die Ruſſen in Polen; dem Napoleoniihen 
Hauptbeer folgten drei Reiterregimenter, die ſich be: 
ionders in der Schlacht an der Mostwa auszeich— 
neten, aber ebenjo wie die jpäter nachgelandten zwei 
ſachſ. nfanterieregimenter auf dem Rüdzuge bis auf 
wenige Neite zu Grunde gingen. Bei dem Bordrin: 
gen der Verbündeten flüchtete der König (25. Febr. 
1813) von Dresden nab Blauen, das Yand ratlos 
dem Zufalle überlafjend; im Marz verfügte er die 
Trennung feiner Truppen von den franzöſiſchen, er 
jelbjt begab fih aber nah Regensburg (30. März). 
Ruſſen und Preußen bejekten das Yand, doc alle 
Verſuche zum Anſchluſſe an die Alliierten ſchlugen 
fehl. Mitte April begab ſich Friedrich Auguſt nad 
Drag und ſchloß 20. April mit Oſterreich eine ge: 
beime lbereintunft, worin er ſich deſſen Ber: 
mittelung anſchloß. Als jevod Napoleon nad) der 
Schlacht bei Fügen drohend eine bejtimmte Erflä: 
rung verlangte, tebrte der König 12. Mai nad 
Dresden zurüd, befahl Torgau den ranzojen zu 
öffnen und ließ feine Truppen (20000 Dann In: 
fanterie und 4000 Kavallerie) zu Napoleon ftoßen. 
Während der Schlacht bei Drespen (ſ. d.), 26. und 
27. Aug., blieb der —* der Stadt; am 6. Sept. 
wurden die Sachſen bei Dennewiß nahezu aufgerie: 
ben. Als dann Napoleon Dresden 7. Ott. verlieh, 
folgte der König diefem nad Leipzig und ward bier, 
nahdem am zweiten Tage der Vollerſchlacht bei Yeip: 
zig (1. d.), 18. Oft., der größte Teil feiner Truppen zu 
den Alliierten übergegangen war, von diejen zum 
Gejangenengemadt. Dresden kapitulierte 11. Nov., 
Torgau und Wittenberg im Jan. 1814. Das Land 
wurde von einem ruſſ. Gouvernement unter Rep: 
nin, jeit 3. Nov. 1814 von einem preußiichen ver: 
waltet. Auf dem Wiener Kongreß ward, nachdem 
die von Preußen und Rußland geforderte gänzliche 
Überlajiung S.3 an Preußen geiheitert war, an 
Breußen drei yünfteile von S. gegeben. Der König 
mußte fich mit den ihm verbleibenden zwei Fünf: 
teilen (271,7 Quabratmeilen = 14993 qkm mit 
1182744 €.) begnügen. Am 18. Mai 1815 unter: 
zeichnete er den Frieden mit Breußen, trat 27. Mai 
dem Bunde gegen Napoleon bei und nahm teil an 
dem Abſchluß der Deutichen Bundesafte. ©. verlor 
außer dem Gottbufer Kreis die Niederlaufik und den 
öftl. Teil der Oberlaufig mit Görlig und Yauban, 
den Kurkreis mit Barby, Teile des Meißener und 
des Leipziger Kreiſes, die Stifter Merjeburg und 
Naumburg: Zeig, Mansfeld, den Thüringer und Neu: 
jtädter Kreis, Querfurt und das Hennebergiiche, im 
ganzen 20230 qkm mit 864305 E. 

Nah dem Frieden wurde für die Hebung der tief 
erihütterten Finanzen mit jolhem Erfolge geiorgt, 
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daß die Staatäpapiere ſchon 1818 über dem Nenn: 
wert ftanden. Als oberjte beratende und beauf: 
fihtigende Behörde entitand (1817) der Geheime 
Hat an Stelle des Geheimen Konjiliums; 1818 
wurden bie Neformierten den Lutheranern und Ka: 
| tbolifen gleichgeitellt und ein kath. Vilariat und 
| Konfijtorium errichtet. Die erwarteten Reformen 
| der veralteten Verfafiung jedoch blieben aus, da der 
| Rabinettsminifter Graf Detlev von Einjiedel ſich 
jedertiefer greifenden Veränderung widerſetzte. Alles, 
was erlangt wurde, war die Vereinigung ber Ober: 
laufiger Stände und der Reſte der Stiftälandtage 
von Merjeburg und Naumburg mit den erbländi: 
ichen (1817), eine Erweiterung der ftändiichen Ber: 
tretung der Kitterichaft (1821) und die Berihmelzung 
der meißniſchen Stiftsregierung mit der erbländi: 
hen. König Friedrich Auguft 1. ftarb 5. Mai 1827. 
Sein Bruder Anton (j.d.) lieb dem Kabinettsminiſter 
von Einfiedeljeinen vollen Einfluß. DerOppofitions: 
eiſt entwidelte jih daber immer ſtärker und äußerte 
—8 beſonders bei der Jubelfeier der Augsburger 
Konfeſſion 25. Juni 1830 in Dresden und Leipzig. 
nfolge der Barijer Julirevolution 1830 kam es in 
Leipzig und Dresden während des Septembers zu Un: 
ruben, die fich zunächſt gegen die verrottete Stadtver: 
waltung richteten, bald aber größere Bedeutung ge: 
mannen. Nun entließ König Anton den Minijter 
Ginfiedel, berief 13. Sept. den populären Prinzen 
en Auguſt zum Dlitregenten, ordnete die Ein: 
ebung einer Immediatlommilfion zur Beratung 
von Keformen an und geftattete die Errichtung einer 
Bürgerwebr (Rommunalgarde). 

Am 4. Sept. 1831 wurde die mit den alten Stän: 
den vereinbarte neue Verfaſſung, die eine Volls: 
vertretung in zwei Kammern mit jtarfem über: 
gewicht des Grundbeſitzes einführte, ald Landes: 
gejeg verkundigt. Mit dem 7. Nov. traten dann 
an die Stelle de3 Geheimen Rats und des Ge: 
beimen Kabinett3 ſechs verantwortlihe Fachmini— 
iterien,, deren wichtigited Bernhard von Yindenau 
als Minifter des Innern übernabm. Erjt damit 
war die Staat3einbeit begründet. Eine allgemeine 
Städteorbnung nach preuß. Vorbild und ein Gejek 
über Ablöjungen und Gemeinbeitsteilungen, das 
legtere unterjtüßt dur eine Yandrentenbanf und 
ergänzt durch die Aufhebung des Dienſtzwangs 
der Bauernföhne (1833), folgten der Verfaſſung nad. 
1833 traten zum eritenmal die neuen Kammern 
des Königreichs zufammen. Unter ihrer Mitwirkung 
erfuhren die Verwaltung, die jtaat3wirtichaftlichen 
und jocialen Verbältniije eine völlige Umgeſtaltung. 
Die Gefchäfte der « Yandesregierung», der ober: 
laufigiichen Oberamtsregierung und der Kreisbaupt: 
leute gingen 1835 an die vier Kreispireltionen in 
Drespen, Leipzig, Zwidau und Bauen und die 
ihnen untergeoroneten Amtsbauptleute über. Auch 
die Oberlaujig trat vorbebältlich der Erhaltung ihres 
Sonderlandtages unter die Verfaſſung des Gejamt: 
jtaated. Die alte Teilung der Jinanzverwaltung 

| zwiichen Krone und Ständen wurde bejeitigt, indem 
; die Hauptſtaatskaſſe die Verwaltung des Staats: 
vermögens, die Finanzcentralkaſſe die Verteilung 
der Staatseinnahmen, die Staatäjchuldentajje die 
Aufſicht über die Staatsihulvden unter der weit: 
gebenden Mitwirkung einer ſtändiſchen Deputation 
übernahm. An die Stelle des bisherigen höchſt ver: 
widelten Abgabeſyſtems traten 1834 drei direlte 
Steuern: die Gewerbejteuer im wejentlichen für die 
Städte, die Grundfteuer beſonders für das platte 
10 * 
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Land und die Perſonalſteuer für beide. Die bis: | in betreff der Eiſenbahnen zu beſchäftigen. Der, 
berigen Steuerbefreiungen der Rittergüter wurden | Eintritt des Präfidenten der Erften Kammer von 
genen billige Entibädigung aufgeboben und die | Carlowiß in das Ministerium als Juſtizminiſter, 
gleihmäßige Verteilung der Laſten durch eine neue | wogegen von Könnerik nur den Vorſiß im Gefamt: 
Kataſtrierung geſichert (bis 1843). Die Leben wur: | minifterium und die Yeitung der Arbeiten der Ge: 
den 1834 in Allove verwandelt. Diejer befreiten | ſeßgebungskommiſſion bebielt, blieb zunächſt ohne 
Pandbevölterung gewährte die Landgemeindeord: | Einfluß auf die Gejamtpolitit des Kabinetts. 
nung von 1838 die Verwaltung ihrer örtliben An: Die Ereignifie des J. 1848 wirkten auch auf ©. 
gelegenbeiten. Die Bejreiung des ftädtiichen Ge: | mächtig ein. Die Bewegung, von Leipzig ausgebend, 
werbebetriebe3 wurde angebabnt durd Aufbebung | doc in der Bahn friedlicher Agitation, nabm neben 
des Pier: und Mablzwanges 1834, die Gejtattung | der freibeitliben bald eine nationale deutſche Rich: 
einiger Gewerbe für das platte Yand 1840 und die | tung. An Stelle des Minifteriums Könneris trat 
yulaffung der Juden zu Handwerk und Handel 1838. | ein liberales Miniſterium (16. März), das meijt 
Die Appellationsgerichte und das Dberappellations: | aus Mitgliedern der bisherigen Kammeroppofition 
gericht in Dresden ficherten die Einbeitlichteit der | (Braum, Georgi, Oberländer), dazu Profeſſor von 
Nechtiprebung, die zugleich durd das Strafgeieb: | der Pfordten und General Holgendorff, bejtand. 
buch von 1836 eine feite Grundlage erbielt. 1835 | Es folgte die Verkündigung und teilweiſe aud fo: 
ericbien ein Militärftrafgeiegbuch. Das Armenweſen | jortige Ausführung einer Neibe von Reformen. Die 
erbielt dur das Heimatgeſeß von 1834 und die | Finanzen juchte das neue Minifterium durd Ein: 
Armenordnung von 1840 eine fejte Grundlage; die | führung der Eintommenjteuer zu beben. Am 18. Mai 
Aufjicht über die Gefundbeitäpflene wurde 1836 den | ward die biöberige Landesvertretung, für welche die 
Bezirlsärzten übertragen. Die Leitung der luth. Ergänzungswabhlen fajt durchweg demokratiſch aus: 
Landeäliche ging an das Dresdener Landeskon- gefallen waren, noch einmal zur Beratung geſetz— 
fijtorium und die vier in Evangelicis beauftragten | geberiicher Neformen, bejonders eines neuen Mabl: 
Staatöminijter über, als dejien Organe die Kirchen: | gelekes, einberufen. Das den Kammern vorgelegte 
und Schulräte bei den Kreisdireltionen eingejest | MWablgefek ward als nicht freifinnig genug abge: 
wurden (1835). Das Volksſchulweſen ordnete das | wielen; die Negierung mußte ein anderes vorlegen, 
Geſetz von 1835, ein anderes die Prüfung der geijt: | über welches man ſich dann einigte. Das Zwei: 
liben und Sculamtstandidaten; die Gelehrten: | fammerivitem wurde zwar beibehalten, aber für die 
ihulen erbielten 1816 ein Regulativ; für die Hin: | Erjte Kammer eine Zuſammenſetzung durch Wablen 
terbliebenen der Geiltliben und Lehrer jorgte die | aus den Höchſtbeſteuerten beſchloſſen, für die Zweite 
Penſionskaſſe jeit 1840, ein fait allgemeines Wahlrecht zu Grunde gelegt. 
Die Finanzen und der Kredit S.s gewannen durd | Außerdem wurden Geſeße angenommen: über Ne: 
die Sffentlichleit des Staatäbausbalts und eine weit | organifation der Auftiz auf der Baſis gänzlicher 
ausgedehnte ftändiihe Kontrolle. Der Anichluß | Trennung derjelben von der Verwaltung, über 
S.s an den Zollverein (1. Yan. 1834) verichaffte der | Einführung von Öffentlichkeit und Münplichkeit im 
Gemwerbtbätigkeit des Landes und dem Meßhandel | bürgerliben und Strafprozeh ſowie Einführung der 
Yeipzigs einen neuen Aufſchwung, und die Annahme Geſchworenengerichte; ein Preß- und Vereinsgeſetz, 
des preuß. Munzfußes auf der Münztonferenz der | beide im Einne größter freibeit; die Aufbebung der 
Bollvereingjtaaten 1838 ſchuf eine Münzeinbeit faft | Stellvertretung beim Militär und Erweiterung des 
für ganz Norddeutſchland. ©. war das erſte Yand in | Injtituts der Rommunalgarde, die Verwandlung 
Deutichland, das neben zablreiben Straßenbauten des indirelten Wablverfabrens bei den Gemeinde: 
den Bau einer größern Eijenbabn, von Leipzig nad | wablen in ein direltes und die Anerlfennung der 
Dresden, unternahm. Für die Flußſchiffahrt eröff: | Deutichlatboliten als einer felbjtändigen drijtl. Re: 
nete bie — der Sächſiſch-Böhmiſchen ligionsgeſellſchaft. 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft eine neue Periode( 1837). Die Wahlen zur Deutſchen Nationalverſammlung 
Als nad Konig Antons Tode (1836) ſein Neffe, der | wie die zu dem erſten nach dem neuen Wahlgeſeß 
bisherige Mitregent Friedrich Auguſt II. (j. d.), | gebildeten Landtage, der für Anfang 1849 einbe: 
infolge der Berzichtleiftung feines Vaters Marimi: | rufen ward, trugen einen demofratiichen Stempel. 
lian (geft. 1838), den Thron bejtiegen hatte, begann | Daber geriet felbit das liberale Märzminifterium 
fih eine jtarle Oppofition zu regen. Durb Yin: | mit dem Landtage in Zwiftigleiten wegen der von 
denaus Austritt aus dem Kabinett 1843 und feine | der Rammermebrbeit geforderten Einführung der 
Erſehung durd von Könnerig ward die Kluft zwi: | vom Frankfurter Parlament vertündigten «Deut: 
ſchen dem Minijterium und der liberalen Oppofition | ſchen Grundrebter. Es nabm infolgedeiien feinen 
größer. Zu den polit. Glementen des Zwieipalts | Rüdtritt, und an feine Stelle trat ein aus den Ge: 
tamen feit Anfang 1844 kirchliche durch die Beitre: | beimräten Held, Weinlia, von Ebrenitein, dem bis: 
bungen für eine freiere Verfaſſung der prot. Kirche. | berigen Gefandten zu Berlin von Beuſt und dem 
Der Bruder des Königs, Prinz Sobann, den man | General von Buttlar gebilvetes. Dieſes befannte 
obne Grund für einen Freund der Jeſuiten bielt, | fich in feinem Programm vollitändig zu den Grund: 
wurde desbalb bei Gelegenbeit einer Revue über | lägen feiner Vorgänger, volljog aber auch die Ber: 
die Kommunalgarde zu Leipzig 12. Aug. 1845 von | fündigung der Grundrechte unbedentlib. Dennoch 
einem Voltsbaufen infultiert. Das Einſchreiten famen von den vorgeleaten Gejepentwürfen nur 
des Militärs, das mehrfache Tötungen und Ber: | wenige zur wirklichen Beichlußfajlung, darunter als 
wundungen Unbeteiligter zur Folge batte, rief wie: | die wichtigiten: ein Geſeß, das die bisber der Re: 
der große Erbitterung bervor. Überdies folgten | gierung allein zuftebende Initiative bei der Geiek: 
(1846/47) Jahre des Notitandes und der Teuerung, | gebung zwiſchen diefer und den Kammern teilte, 
die das Mißvergnügen fteigerten. Der außerordent: | Aufbebung der Bannrechte, Ablöfung der Yebngel: 
libe Yandtag von 1547 hatte ſich nur mit den Mit: | der, Nreigebung der Jagd auf eigenem Grund und 
teln zur Abhilfe der Not und mit finanziellen Yragen | Boden, endlich ein Ausführungsgejep zu der Allge: 


Sachſen, Königreich (Geichichte) 


meinen Deutſchen Wechſelordnung. Als aber die 
Kammern auf ſofortige Anerlennung der von dem 
Frankfurter Parlament verkündeten Reichsverfaſſung 
drangen und die Forterhebung der nur für die erſten 
Monate des J. 1849 vorläufig bewilligten Steuern 
als einen Verfafiungsbrud bezeichneten, jchritt die 
Regierung, nad) dem Erpenge Breußens und der 
preuß. Unterjtügung für den Notfall bereits ficher, 
30. April 1849 zur Auflöfung des Yandtags. Das 
2, Mai durch Zſchinſty, als Juſtizminiſter, ergänzte 
Miniſterium machte im Namen des Königs be: 
lannt: die Regierung trage Bedenlen, jolange der 
König von Preußen die Neihöverfafjung und die 
Kaiſerkrone nicht annebme, ibrerjeits eine Anerfen: 
nung auszjufpreben. Die allgemeine Aufregung 
rief eine gewaltjame Erbebung zunächſt in dem 
damals von Truppen fait entblößten Dresden ber: 
vor. Der König entjloh 4. Mai mit ven Minijtern 
auf den Königjtein, worauf eine Anzahl der noch 
in Dresden anmwejenden Mitglieder des aufgelöiten 
Yandtags eine provijorishe Regierung (Heubner, 
Zſchirner, Todt) niederjegten. Es begann nun in 
Dresden der offene von dem Ruſſen Balunin ge: 
leitete Kampf, der endlich 9. Mai mit Hilfe preuß. 
Truppen zu Gunjten der Regierung entſchieden 
wurde. Todt und Tzſchirner entfloben, Heubner 
und andere wurden gelangen genommen. —— 
Verhaftungen folgten. Während dieſer Ereigniſſe 
nabm eine ſachſ. Brigade an dem Feldzuge gegen die 
Dänen ebrenvollen Anteil, namentlib bei der Er: 
ftürmung der Düppeler Schanzen 13. April. 

Die ſaͤchſ. Regierung hatte inzwischen nach dem 
Vorgange der preußiichen die Abgeordneten ihres 
Landes von Frankfurt abberufen und die in Berlin 
begonnenen Konferenzen zur Vereinbarung einer 
Verfaſſung für Deutſchland durch von Zefchau, den 
ebemaligen Finanzminiſter, beihidt. Am 26. Mai 
lam daſelbſt der Entwurf einer Berfajjung zu ſtande, 
welchen die verbündeten Regierungen von Breußen, 
S. und Hannover den übrigen deutichen Regierun: 
gen zur Annahme vorlegten (j. Dreitönigsbünpnis). 
Im Innern blieb jedoch die Geſeßgebung des leßten 
Jahres unverändert bejteben. Die VBerhängung des 
Belagerungsjujtandes über Dresden und Umge— 
bung und über einen Bezirk im Erzgebirge ſowie die 
von dem neu eingetretenen Finanzminiſter Behr 
vorgenommene Ausicreibung der Steuern obne 
vorausgegangene Bewilligung der Kammern wur: 
ven, als durch den Drang der Verhältniſſe ge: 
rechtfertigt, von der nachfolgenden Boltsvertretun 
anerfannt. Inzwiſchen war die Negierung nebjt 
Hannover von dem mit Preußen abgeichlojienen 
Bündnis zurüdgetreten und hatte ſich jtatt deſſen, 
unter Mitwirkung Öfterreihs, in Unterbandlungen 
mit Bayern und Württemberg eingelaflen, als deren 
Zwed die Erjegung des Bundestags dur ein Di: 
reftorium und eine Verteilung der deutſchen Einzel: 
ftaaten in größere Gruppen unter der Herrſchaft der 
beiden Großmäcte und der Mittelitaaten erſchien. 
Als jodann im Mai 1850 die Regierung der Ein: 
fadung Oſterreichs zu Konferenzen wegen ber beut: 
ihen Berjafjungsfrage nad Frankfurt Folge leiſtete, 
legte der deutibe Ausihuß der Zweiten Kammer 
den Entwurf einer Adreſſe vor, worin gegen eine 
Mitwirkung der Regierung zu einer Wiverberitel: 
lung des alten Bundestags im voraus Verwahrung 
eingelegt ward. Am 1. Juni 1850 erfolgte hierauf 
die abermalige Auflöfung der Kammern und 3, Juni 
1850 die Wiedereinberufung der alten, 1848 aufge: 
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| bobenen Stände, Im Verorbnungswege ergingen 
| Gefege zur Beichränfung des Vereinsrechts und der 
| Breßfreibeit; doch ward der Belagerungszuftand in 
‘ Dresden und Grimmitibauaufgeboben. Am 15. Juli 
ı 1850 traten die alten Stände wieder jufammen. 
Diefe «realtivierten» Stände hoben das Wahl: 
gejeß und das Gejeß über die Zuſammenſetzung der 
Kammern von 1848 auf, änderten mehrere Beltim: 
mungen der Berfaflung von 1831 im Sinne größerer 
Mactvolllommenbeit der Regierung, genebmigten 
die Wiederabihaffung der Grundrechte (mit Aus: 
nabme der bereits in die Landesgeſeßgebung über: 
gegangenen Bejtimmungen) jowie der Schmwur: 
gerichte für Preß- und Vereinsvergeben und gaben 
Ihre Zuftimmung zu den vorgelegten Preß- und Ver: 
einögejegen jowie zu andern realtionären Maß— 
regeln. Den wichtigiten Punkt der Verhandlungen 
der Ständeverfammlung von 1851 bildete die Um: 
geftaltung der ganzen —— und Verwaltung. 
a die Regierung die gänzliche Trennung der Juſtiz 
von der Verwaltung, desgleichen die Einführung der 
Mündlicteit im Civilverfahren fallen ließ, und an 
Stelle der veriprochenen Schwurgerichte juriſtiſch 
bejegte Gerichte mit öffentlih:mündlibem Antlage: 
verfabren traten, jo war in diefer Beziehung fo ziem: 
lich alles wieder rüdgängig gemadıt, was das J. 1848 
neu gejtaltet oder angebabnt hatte. In betreff der 
deutichen Verhaltniſſe beteiligte fih die Regierung, 
wie an den Frankfurter Konferenzen im Frühjahr 
1850, jo an den folgenden Verſuchen zur Wieder: 
beritellung des alten Bundestags, die auch das ein: 
jige Ergebnis der im Winter 1850—51 gebaltenen 
Drespner Konferenzen (ſ. d.) war, Im Ott. 1852 
übernahm PB. von Falkenjtein das Departement des 
Kultus, während F. 3. von Beuſt die Departements 
de3 Innern und des AÄußern vereinigte. 1858 trat 
RN. von Friefen als Jinanzminiiter an Stelle Bebrs, 
der das duch Zſchinſtys Tod erledigte Juſtizmini— 
fterium übernahm. Durch die Erneuerung und Ver: 
rößerung des Zollvereins 1853 wurden ver ſächſ. 
Snduftrie und dem ſächſ. Handel die alten Abjap: 
wege gejichert und neue wichtige eröffnet. Bei dem 
Deutſch-Oſterreichiſchen Poſtverein, Telegrapben: 
verein und dem Verein deutſcher Eifenbabnverwal: 
tungen beteiligte ſich ©. in erjter Linie, wie über: 
haupt die Regierung für alles, was die Förderung 
von Induſtrie, Handel, Landwirtſchaft, Transport: 
und Kommunilationswejen, Unterribt, Statiftit 
u. ſ. w. betraf, große Sorgfalt entwidelte. 
Der plötzliche Tod des Königs Friedrih Auguft 
9. Aug. 1854 auf einer Reife in Tirol führte deſſen 
Bruder Johann (j. d.) auf den Thron, Das wid: 
tigite geleßgeberiiche Werk der nächſten Jabre war 
die Reform der Rechtöpflege und ver Behördenorgani: 
ſation. Nach dem Geſet vom 11. Aug. 1855 traten 
mit dem 1. Dft. 1856 an Stelle der PBatrimonial: 
und Stadtgerichte 15 kollegialifch eingerichtete Be: 
zirtögeridhte und 105 Gerichtsämter. Ein neues 
Strafgejebbuch wurde 1856, ein neues bürgerliches 
Geſehbuch 1865 eingeführt. 1861 fielen die Vor: 
rechte der Innungen, und Handeld: und Gewerbe: 
fammern übernahmen die bejondere Vertretung 
diefer Intereſſen. 1864 wurden die Muchergefeke 
aufgeboben, 1863 der Elbverfebr am obern Teile 
des Stromlaufs von allen Zöllen befreit und die 
Fahrbahn verbejiert, 1869 die Kettenſchleppſchiffahrt 
eingeführt. Zugleich geitaltete fich das Gifenbabnnek 
immer dichter. Fur die Landeslirche beſchloß der 
Landtag 1865 eine neue Kirchen: und Synodalorb: 





150 


Sachſen, Königreich (Gejchichte) 


nung, bie Univerfität Leipzig erhob fih unter dem | und der mm von Rabenborjt wurde dur 
Minifterium Falkenſtein zu einer der erften Hoc: | 


ſchulen Deutichlands, die jebr vermehrten Seminare 
erbielten 1858, die Nealichulen 1860 ein Requlativ. 
Eine allmählihe Wandlung in den polit. Grund: 
lägen der Negierung trat ein, feitdem dur den 
— eg in Preußen 1858 und durd den 
ital. Krieg 1859 eine lebhafte Bewegung in ganz 
Deutſchland Platz gegriffen und Beuft teit Iſchinſtys 
Tode den Vorſiß im Miniſterrate übernommen 
hatte. Gin reformiertes Mablgefek von 1861 er: 
weiterte zwar etwas die Wabhlfähigteit, ließ aber den 
Stände: und Bezirkszwang befteben. In den deut: 
"ben Dingen bielt das Miniſterium Beuft an feinem 
(Hegenjak zu der immer ftärter werdenden Agitation 
des Nationalvereing (j.d.) fortwährend jeit, indem es 
auf Grund der Triasidee ebenjowohl die nationalen 
nn zu befriedigen als die volle Selbjtändig: 
feit der Mittelftaaten behaupten zu können hoffte. 
Aber der ſachſ. Antrag auf Bundesreform (Dele: 
giertenprojelt) fcheiterte am Widerſpruch der Groß: 
mächte (Dez. 1861), und der öfterr. Neformplan, den 
©. auf dem —— von Frankfurt im Aug. 1863 
unterſtützte, ſtieß auf den entſchiedenſten Widerſpruch 
Preußens, während gleichzeitig das in Leipzig ge: 
feierte dritte Deutſche —* (3. bis 6. Aug. 1863) 
die nationale Begeiiterung mächtig anfachte. In 
dem Konflilt mit Dänemark ftand die ſaͤchſ. Regie: 
— mit an der Spitze derjenigen Regierungen, 
welche die gänzliche Yosreißung der Herzogtümer von 
Dänemark und die Einfegung des Haules Auguiten: 
burg betrieben. Es beteiligten ſich 6000 Mann ſächſ. 
Truppen an der Bundeserefution gegen Holjtein 
(Dez. 1863), und die Haltung Beufts als Vertreter 
des Deutichen Bundes auf der Een age an in 
London (Mai und Juni 1864) war für S. ebrenvoll. 
Als es ſich jedoch um die Einordnung des bereiten 
Schleswig: Holitein in das deutſche Staatenſyſtem 
bandelte, trat die ftaatenbündische und antipreuß. 
Bolitit Beuſts wieder in den Vordergrund. Im Kon: 
flitt Preußens mit Oſterreich bielt ©. troß der von 
Preußen noch 15. Juni 1866 angebotenen Neutralität 
zuOſterreich. Wahrend nun preuß Truppen 16. Juni 
über die ſachſ. Grenze rüdten, zog ſich König Johann 
mit feiner Armee 18. Juni obne Segen nad 
Böhmen zurüd, Im Verein mit den Öfterreichern 
nahm bier die jädf. Armee unter dem Befebl des 
Kronprinzen Albert an den Schlachten von Jikin 
(29. Juni) und Königgräs (3. Juli) bervorragen: 
den Anteil (f. Deuticher Krieg von 1866). Nach— 
dem Preußen anjänglib bei den Nifolaburger 
Verbandlungen auf der Annerion des ganzen ©.8 
oder wenigitens eines Teils beftanden batte, er: 
bielt ©. infolge der entſchiedenen Haltung Oſter— 
reichs endlih doch feine Selbſtändigleit und ſei— 
nen ungeſchmälerten Gebietsbeſtand verbürgt, trat 
aber im Berliner Frieden 21. Oft. 1866 dem Nord: 
deutichen Bunde bei und verzichtete ganz oder teil: 
weile auf feine Militärbobeit, feine Diplomat. Ber: 
tretung, Bot: und Telegrapbenwejen zu Gunjten 
der Krone Preußen, mußte auch eine Kriegstojten: 
entibädigung von 10 Mill. Thlen. an Preußen 
zablen. Beujt war ſchon 15. Aug. zurüdgetreten. 
An feiner Statt übernabm der Finanzmintiter von 


‚riefen auch das Auswärtige, von Nojtig:MWallwik | 


das innere, Das Juſtizminiſterium war ſchon im 
Mai 1866 an den bisherigen Appellationsgerichts: 
präfidenten Schneider übergegangen. Mintiterprä: 
jident wurde der Kultusminiſter von Falkenſtein, 


General A. von Fabrice erjekt, unter deſſen Leitung 
die ſächſ. Truppen als 12. Armeelorps des Nord: 
deutihen Bundesbeers nah preuß. Muſter völlig 
umgejtaltet wurden. 

Auf dem Landtage von 1867 kam eine Kirchen: 
voritands: und Synodalordnung zu ſtande, mit einem 
allerdings I beichräntten Wahlgeſetz für die Sy: 
node. Die Aufbebung der Todesitrafe und des ſog. 
« Haß: und Verahtungsparagrapben» ward publi: 
ziert. An die Stelle rechtögelebrter traten wirkliche 
Geſchworene, daneben wurden für minder ſchwere 
Gejekesübertretungen Schöffengerichte eingeführt. 
Am Herbit 1869 trat der erite Yandtag nad dem 
neuen Wahlgeſeß zufammen. In der Zweiten Kam: 
mer ftanden etwa 42 Liberale gegen 38 Konjervatine. 
Die erftern, die ſich in Nationalliberale und Fort: 
ſchrittler teilten, gingen fait immer Hand in Hand. 
Zu ftande famen ein liberales Preßgeſetz, die Wieder: 
einführung der direlten Gemeindewablen und der 
Wegfall der Bürgerrechtögebühren. Im Deutſch— 
Franzoſiſchen Kriege von 1870 und 1871 (f.d.) zeich— 
nete ſich das ſächſ. (12.) Armeelorps unter der 
Führung des Kronprinzen Albert (jeit 19. Aug. des 
Bringen Georg) namentlidh bei Gravelotte, Beau: 
mont, Sedan und vor Paris rubmvoll aus. Nach 
der Miederaufrichtung des Deutihen Reichs wurde 
Leipzig, ſeit 1870 bereits der Sik des Bundesober: 
er ner eig an 1877 Sib des Reichsgerichts. 

Zwiſchen dem Landtage von 1869/70 und dem 
(nah Vertürzung der Budgetperioden von drei: auf 
zweijährige) in das Ende 1871 fallenden fand die 
erite Synode ftatt. Der Entwurf zur Erridtun 
eines evang.:lutb. Landeskonſiſtoriums ward dur 
die ftreng kirchliche Mebrbeit derſelben dermaßen 
umgeitaltet, daß beim nächſten Yandtag erit wieder 
in einem Publikationsgeſetze dazu die Rechte des 
Staates gegenüber der Kirche gewahrt werden muß: 
ten. Der bald nachher zurüdtretende Kultusminiſter 
von Falkenjtein wurde durch Dr. von Gerber, der ver: 
itorbene Juſtizminiſter Schneider durch Geb. Juſtiz— 
rat Dr. Abelen erfest. Der Landtag von 1871 bradıte 
mebrere tief eingreifende Gefege: neue Gemeinde: 
ordnungen für Stadt und Land, Geſetze über Bebör: 
denorganifation und Bezirtövertretung, die —— 
teils im Geiſte ausgedehnter Selbſtverwaltung zu 
ſtande kamen. Dabei wurde die Zahl ver Amtshaupt⸗ 
mannjcaften auf 27 vermehrt und die vier Kreis: 
direltionen in Kreisbauptmannschaften verwandelt 
er 4). Ein neues Volksſchulgeſetz jtellte das Volks⸗ 

chulweſen unter die Aufjicht des Staates, richtete 
Fortbildungsichulen mit dreijäbrigem Kurſus ein 
und übertrug die Aufficht königl. Bezirksjchulinipet: 
toren (jeit 1874). Cine Schwädhung des parlamen: 
tarifchen Liberalismus fand dadurd ftatt, daß die 
partitulariitiich gefärbte Fortichrittspartei, die früber 
mit den Nationalliberalen meiit Hand in Hand ge: 
gangen war, plötzlich diefen jhroff gegenübertrat und 
ſich der Negierung und den Konjervativen näberte; 
jeitvem beſaßen die Konferwativen die Mebrbeit. 

Nah dem Tode des Königs Johann 29. Dit. 1873 
beitieg defien älterer Sobn Albert (j.d.) den Thron. 
Die ſchon auf mebrern Landtagen verſuchte Steuer: 
reform fam auf dem von 1873 infomweit zu jtande, 
daß die Grundlagen für ein Einkommenſteuergeſetz 
feitgejtellt, aucb die Vornahme einer Einibäßung 
danach beiclofien, dagegen die Beitimmung dar: 
über, welder Teil des Staatöbedarfs auf dieſem 
Wege erhoben werben folle, dem nächſten Yandtag 
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vorbehalten wurde. Die Einkommenſteuer jollte zu: 
nädjit bloß eine Ergänzungsiteuer fein, Gewerbe: 
und Örundjteuer fortbejtehen. Auch eine neue Land: 
tagsordnung nebit damit zufammenbängenden Ab- 
änderungen der Verfaſſung wurde angenommen. 

Auf dem Landtag von 1875 bewirkte das Über: 
gewicht der Konſervativen und des Fortſchritts, daß 
die Regierung mit ibren Gejeßvorlagen und finan— 

iellen Maßregeln fait in allen Punkten durchdrang. 

em Ankauf der Leipzig: Drespener Eiſenbahn (1876) 
folgte allmäblich ver fait jämtlicher Brivatbabnen. 
Ein Streit mit Preußen über den Ankauf der Berlin: 
Dresdener Eifenbahn wurde 1877 durch Scieds: 
ſpruch des Yübeder Oberappellationsgerihts zu 
Guniten Preußens entihievden. Noch kamen auf 
dem Landtag 1875/76 zu ſtande eine Urkunden: und 
Erbihaftäftempeliteuer, die Nevifion der Brandver: 
fiherungsgefehgebung, die Abänderung des Civil— 
ſtaatsdienergeſetzes, die Negelung des ſtaatlichen 
DOberaufjichtsrehts über die kath. Kirche, ein Geſet 
über die böbern Unterrihtsanjtalten (Gymnaſien, 
Realſchulen, Seminarien) u. ſ. w. In Ausführung 
des Reichsgeſezes von 1875 fand damals auch die 
Eivilebe in S. Eingang. Der Landtag von 1877 hatte 
es zumeijt mit den zur Ausführung der Neichöjujtiz: 
geiege notwendigen landeögejeslihen Maßregeln zu 
tbun, außerdem mit der Revifion der Steuerreform 
von 1874, die der an von Frieſens Stelle eingetre: 
tene ——— von Könnerig vorlegte. Das 
Reſultat der lektern war das Gejeg vom 2. Juli 
1878, das neben der unverändert beibebaltenen 
Grundjteuer von 4 Pf. für die Einheit eine pro: 
greſſive Einlommenſteuer einführte. Derjelbe Lan: 
tag regelte ven vollſtandigen Übergang der Gerichts: 
barfeit in den — Rezeßherrſchaften auf 
den Staat ſowie das Disciplinarverfahren gegen 
ſtädtiſche Beamte. Mit dem 1. Oft. 1879 trat auch 
für S. die neue Reichsgerichtsordnung in Kraft, nad 
der das Yand 1 Oberlandesgeriht, 7 Landgerichte 
und 105 Amtsgerichte erhielt. Das %.1879 brachte 
eine veränderte Einrihtung der Alterärentenbant 
und ein Gejeg über die Entſcheidung von Kompe: 
tenzjtreitigfeiten zwijchen Gerichten und Verwal: 
tungsbebörden, 1880 ein neues Statut für die Uni: 
verjität Yeipzig und ein Gefeß über das Dienftver: 
bältnis der Kichter, 1881 die Errihtung eines 
Eijenbabnrats, 1882 Geſetze über die Entmündigung 
Geijtestranter, Gebrechlicher und Verſchwender jo: 
wie über das Biandleibgewerbe, 1884 über die An: 
legung eines Staatsjhuldenbudyes und über die Be: 
jugnis zur rung fäumiger Abgabenpflid: 
tiger von öÖffentlihen Vergnügungsorten. Vom 
1. Jan. 1886 an wurde das Chauſſee- und Brüden: 
geld aufgehoben, Regierung und Kammern richteten 
ibr bejonderes Augenmerk auf den weitern Ausbau 
des ſaächſ. Eiſenbahnnetzes durch Setundärbahnen. 
Die günſtige Finanzlage des Staates erlaubte, die 
Finanzperiode 1884/85 mit einem überſchuß von 
etwa 17 Miu.M. abzujchließen, fo daß die Regierung 
die Zurüdgabe von 2 Bf. Grundfteuer an die Ge: 
meinden zur Beitreitung ihrer hoch geitiegenen Schul: 
ausgaben in Borjchlag bringen konnte. 

Der Yandtag von 1885/86 brachte zum erftenmal 
jeit langer Zeit der Zweiten Kammer eine jtarte 
foniervative Mebrbeit, aber auch eine Gruppe von 
fünf focialdemofratiihen Abgeordneten, die ſich 
fofort dur radikale Anträge bemerklih machten. 
Doch wurden die Mittel für den Bau oder die 
libernahme von Eifenbahnen, den Antauf der be: 
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deutendften Freiberger Erzgruben, die Aufnahme 
einer breiprogentigen Anleibe von 24 Mill. M. von 
beiden Kammern genehmigt. Der Landtag wurde 
2. März 1887 wieder eröffnet, um die verfaſſungs— 
mäßige Zuftimmung zu dem Anlauf der preuß. 
Babnitrede Dresden : Eljterwerda zu geben. Die 
Reichstagswahlen vom 21. Febr. 1887 hatten in: 
folge der Vereinigung der Konſervativen und Na: 
tionalliberalen das Ergebnis, daß in ©. jämtliche 
focialdemotratiiche Kandidaten durchfielen. Dagegen 
fielen die Reichstagswablen 20. Febr. 1890 für die 
Rartellparteien aub in ©. ungünjtig aus, indem 
die Nationalliberalen und Konjervativen ſechs Sitze 
an die Socialdemofraten verloren. Das weitere An: 
wachſen der Socialdemotratie nad dem Erlöjchen des 
— —— ſich ebenfalls in den Reichs⸗ 
tagswahlen von 1893 wie bei den Landtagswahlen 
bemerklich, führte aber zu nachdrücklicher Bekämpfung 
dieſer Beſtrebungen auf dem Verwaltungswege und 
endlich 28. März 1896 zu einer Änderung der Land: 
tagswahlordnung im Sinne des preuß. Dreillaſſen⸗ 
ſyſtems ü oben unter Verfajlung), das auch mande 
größere Städte (zuerjt Leipzig) auf die Wahlen zu 
den Stabtverorbnetenveriammlungen übertrugen. 
Überhaupt trat die ſachſ. Regierung der jocialdemo: 
kratiihen Agitation auf Grund der Landesgeſetze 
nahpdrüdlich entgegen. Die ungünftige Finanzlage, 
in die das Reich nad) der Annahme der neuen Heeres: 
reorganifation 1892 allmäblich geriet, zwang die 
ſächſ. Negierung 1894 zu einer ——— der Ein⸗ 
fommenjteuer für das J. 1895. Der im Nov. 1897 
dem Yandtage vorgelegte Gejegentwurf zur Rege— 
lung des Vereinsrechts, der die Verbindung deut: 
her Vereine untereinander für zuläſſig erklärt, 
wurde 31. März 1898 mit dem Zulaße angenommen, 
dak Minderjährige an polit. Berfjammlungen nicht 
teilnehmen dürfen. Bei den Neihstagawablen im 
— 1898 wurden in ©. gewäblt: 11 Socialdemo: 

aten, 5 Honjervative, 4 Nationalliberale und 3 An: 
bänger der Deutjc:jocialen Neformpartei. Bei den 
Landtagswahlen famen infolge des 1896 abgeän: 
derten Wahlrechts feine Socialdemofraten mehr in 
die Kammer; die legten verloren bei den Ergänzungs: 
wablen vom 11. Oft. 1901 ihr Mandat. Damit 
aber erlangten zugleich die Konjervativen die Zwei⸗ 
brittelmebrbeit, jo daß nun die Liberalen deren Über: 
macht zu fürdten begannen und die Wiederbejeiti: 
gung des Dreiklaſſenwahlrechts anregten. 

Schon jeit 1899 hatte wegen des jteten Nüdgangs 
der Berzinfung des in den Staatseiſenbahnen jteden: 
den Anlagetapitald dieje Frage Minifterium und 
Kammer lebbaft beichäjtigt, namentlich weil man 
vielfach der preuß. Regierung die Schuld daran bei: 
maß und befürchtete, daß dieje dahin jtrebe, durch 
ihre Eifenbahnpolitit S. zu zwingen, feine Babnen 
ganz in preuß. Hände zu liefern und zum Anjchluß 
an die preuß.:beij. Eiſenbahngemeinſchaft zu ver: 
anlajjen. Wenn aud der Minifter von Wakporf 
diefe Auffaſſung mwiderlegte, jo mußte er doc den 
ungünftigen Stand der Finanzen zugeben, der in der 
gewaltigen Steigerung der Ausgaben jowie in der 
ſtarlen Zunahme des Anlagelapitals durch den Loft: 
ipieligen Umbau von Babnböfen und den Neubau 
unrentabler Linien jeinen Grund batte, Als ibm 
daraufhin Anfang Febr. 1902 von der Kammer 
Vorwürfe gemacht wurden wegen der regelmäßigen 
großen Etatüberjchreitungen, worin die Kammer 
eine Verlegung der Verfaſſung fab, ſuchte er um 
Indemnität nah. Doc erklärte das Gefamtminifte: 
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rium, daß es in der fiberfchreitung feinen Eingriff 
in die ftändischen Nechte erblide und das Indemni— 


tätsgejuh nur als einen Weg des Kompromifjes | 
betrachte. Als ſich trokdem die Kanımer weigerte | 
die Forderung zu bemillinen, gaben ſämtliche Miz | 


nifter 7. Febr. ihre Entlafiung; doch wurde nur die 
des yinanzminijters von Waßdorf vom König ge: 
nebmigt, deſſen Minijterium der jeit Schurigs Tode 
(15. Juni 1901) amtierende Jultizminijter Ruger 
übernahm, für den Staatsanwalt Otto zum Juſtiz⸗ 
minijter ernannt wurde, 

Stark beeinflußt wurden die wirtichaftliben Ver: 
bältnifje im Febr. 1900 auch durd den Anſchluß 
der Bergarbeiter im ſächſ. Steintoblenrevier an die 
Ausjtände in Öjterreich, was zeitweife jtarfe Koblen: 
not und Cinitellung großer Betriebe zur Folge hatte 
und zu fchroffem Auftreten der von der Regierung 
in ihrem Borgeben unterjtüßten Grubenbefiger gegen 
die Arbeiterführte. Derdauernd ungünftigen Finanz: 
lage juchte man für den Etat von 1902 und 1903 
zunächſt mit einem Zuſchlage von 25 Broz. zu dem 
Einftommenfteuertarif abzubelfen. Der Entwurf 
eines Enteignungsgejeßes wurde 16. Dez. 1901 von 
der Zweiten Kammer angenommen. Dagegen lehnte 
die Erſte Kammer 16. April 1902 die Erböbung der 
Eintommeniteuer ab; doc) erzielte die Bereinigungs: 
deputation der beiten Kammern Ende Mai die Wie: 
derberjtellung des Negierungsentwurf3 unter Weg: 
fall der jog. Horizontale, d. b. des Ruhens der Pro: 
greſſion zwifhenEintommen von 9400und 35000M., 
welcher Vorſchlag nun von beiden Kammern ange: 
nommen wurde, 

_ Am 19. Juni 1902 ftarb nah längerm Leiden 
König Albert auf feiner ſchleſ. Befibung Sibyllenort; 
ibm folgte in der Regierung fein Bruder Geora. 


Eine vom 4. bis 11. Juli währende außerordentliche | 


Zagung des Landtags, bei deren Eröffnung der neue 
Rönig die Verſicherung abgab, ganz nach den Grund— 


I 


jäßen des verjtorbenen Herrichers zu regieren, batte | 


nur die geforderte Erhöhung der Civilliſte und meb: 
rerer Apanagen zu beraten, die bewilligt wurden. 


furjächl. Staaten (7 Bde., Lpz. 1802— 12); Böttiger, 
Geſchichte des Rurjtaates und Königreichs ©. (2 Bde., 
Hamb. 1830— 31; 2. Aufl., bearbeitet und bis 1866 
fortgejest von Slatbe, 3 Bde., Gotba 1867— 73); 
Gretſchel, Geſchichte des ſächſ. Volks und Staates 
(fortgejept von Bülau, 3 Bde., Lpz. 1341 -543 
2. Aufl. 1862—63); Tutzſchmann, Atlas zur Ge: 
jchichte der ſächſ. Länder (Grimma 1853); Codex 
diplomaticus Saxoniae regiae (bg. von Gersdorf, 
fortgeiegt von Poſſe, Ermiih, Knothe u. a., Lpz. 
1864 jg.); Archiv für die ſächſ. Geſchichte (bg. von 
K. von Weber, ebd. 1862— 80); Neues Arhiv für 
ſächſ. Geihichte (bg. von Ermiſch, Dresd. 1880 fa.); 
Kaemmel, Ein Gang durd die Geſchichte S.s und 
jeiner Fürſten (Feitichrift, ebd. 1889); ©. Hey, Die 
ſlaw. Siedelungen im Königreib ©. (ebd. 1893); 
G6.D.Schulze, Die Kolonifierung und Germanifierung 
der Gebiete zwiſchen Saale und Elbe (Preisſchrift der 
Jablonowſtiſchen Geſellſchaft, Lpz. 1895); Sachſen 
unter König Albert. Die Entwidlung des König: 
reichs ©. (ebd. 1898); Levy, Geſchichte der Juden in 
©. (Berl. 1900). Cine neue Anregung für landes: 
gejeplide Publikationen und Studien ift von der 
1896 gegründeten lönigl. Kommiſſion für ſächſ. Ge: 
ſchichte ausgegangen. 

Sachſen, * des preuß. Staates, umfaßt die 
altpreuß. Landesteile Magdeburg, Altmark, Mans: 








Sachſen (Provinz) 


feld, Halberſtadt, Quedlinburg, Wernigerode, Hoben: 
jtein, Nordhauſen, Müblbaujen, Eichsfeld (ohne 
Yindau, Gieboldebaujen und Duderſtadt), Erfurt 
(obne Azmannsdorf, Schlofvippad und Tondern) 
und Wanderäleben; ferner Zeile des durch den 
Wiener Traktat vom 18. Mai 1815 vom Königreich 
©. abgetretenen Herzogtums ©., nämlich den Witten: 
berger und Thüringer Kreis (ohne Amt Tautenburg), 
den Meißener Kreis (obne die zu Brandenburg ge: 
legten Teile), Teile des Neuftäpter und Leipziger 
Ktreifes, ſowie die Niederlaufik (jomeit nicht zu 
Brandenburg und Schlefien geſchlagen) und die 
Oberlauſitz (obne die jchlej. Bejtandteile), die Stifter 
Naumburg, Zeik und Merjeburg, das Fürſtentum 
Querfurt, den ſächſ. Anteil an Mansfeld und Henne: 
berg, Stolberg, die Graficbaft Barby, die Herrſchaft 
Dorla und einige Heine Parzellen; weiter das ebe: 
mals bannov. Amt Clöße und die von Schwarz: 
burg eingetaufchten Simter Heringen, Kelbra und 
Bodungen nebit ven Gerichten Hainrode und Allers- 
berg. Die Brovinz grenzt im N. an Hannover und 
Braunſchweig, im O. an Brandenburg und Schlefien, 
im S. an das Königreich S. und die tbüring. Yürjten: 
tümer und im W, an Hejlen:Naflau, Hannover 
und Braunjchweig. Sie bildet ein unregelmäßiges 
Yandgebiet, welches von mebrern eingejhobenen 
Nachbarſtaaten unterbroden wird. Der Flächen: 
raum beträgt 25 251,52 qkm. (Vgl. die Karten: 
Königreib Sadien, Provinz Sachſen [jüp: 
liberZeil] und Thüringiſche Staaten, beim 
Artikel Sachen [Königreich], und Provinz Bran: 
denburg, Brovinz Sachſen [nördlider 
Zeil], beim Artikel Brandenburg.) 
Oberflächengeitaltung, Gewäjler, Klima. Die 
Provinz tft im nordl. und djtl. Teile meijt flach und 
eben und bat bier nur in den Hellbergen (160 m) 
in der Altmark, in den Haldenslebener Höhen und 


| im Huywald (305 m) und zwifchen Elbe und Mulde 
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einige Erhebungen; im ſüdl. und weitl. Teile, na: 
mentlich im Reg.Bez. Erfurt, iſt fie gebirgig. Hier: 


| ber gebört zunächſt die geichlofiene Maſſe des Har: 
Litteratur zur Geſchichte. Weiße, Geichichte der 


zes mit dem Broden (j. d.) an der Grenze der Bro: 
vinz und feine öftl. und ſüdl. Vorberge. Südlich 
davon breitet fib das tbüring. Hügelland aus, 
zwiſchen deſſen Hügelketten breite und tief ein: 
geichnittene Thäler eingejentt find. Dem Oberbarz 
zunädjt liegt das table Plateau des Eichsfeldes 
mit dem Obmberge (522 m) und der Duen, weiter 
öftlih die Hainleite mit dem Kranichberg (327 m) 
und die inne (j. d.) mit Schrede und Schmüde. 
Nah Diten bis zur Saale bin dacht ji das Hügel: 
land allmäblihb ab und erbebt ſich nah Süden, 
mebrjad in Kuppen bis zu 355 m (Steigerwald) an: 
jteigend, zum Thüringer Wald mit dem Beerberg 
(1.d.) und dem Finſterberg (824 m) im reis Schleu: 
fingen (Ertlave), während die Erllaven Ziegenrüd, 
Gefell u. j. w. zum Frankenwald gebören, der im 
Kämmerawalde bei Gefell etwa 535 m erreicht. 
Der größte Teil des Gebietes gebört zum Elb⸗, 
der Heinere zum Wejergebiet; die Elbe und von 
ihren Nebenflüfien rechts die Schwarze Elſter, die 
Ihle und auf der Grenze gegen Brandenburg die 
Havel, links die Mulde, Saale mit Weiher Eliter 
und Unjtrut, Obre und Tanger, Aland mit Uchte, 
jowie Jeetze im obern Yauf, ferner von den rechts: 
jeitigen Nebenflüjjen der Weſer die Werra und 
Aller mit der Yeine durdfließen oder berübren die 
Provinz und bilden in ihr ein Waſſerſtraßennetz von 
zuiammen 660 km fabrbarer Länge. Künjtlihe Waj: 
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ferwege find ver Plauenſche Kanal (j.d.) mit dem Üble: | von 62 ha ergab 151 t netrodnete Blätter im Werte 
kanal. Die beveutendften Seen find der Süße Man: | von 56009 M. (obne Eteuer). Die Viehzucht ſteht 
felder See (ſ. Salziger See), der Arendjee im N. und | in bober Blüte. Der Biebbeitand betrug 1. Dez. 1900: 
der Torgauer Teib. An Vlineral:, namentlih Eol: | 213150 Pferde, 778 151 Stüd Rindvieh, 835 T11 
und Schwefelquellen ijt die Provinz reich; die be: | Schafe, 952551 Echweine, 297318 Biegen und 
tannteiten find Artern, Elmen, Hubertusbad, lien: | 92890 Bienenjtöde; ferner wurden 347837 Gänfe, 
burg, Quedlinburg, Euderode, Aſchersleben, Schleu: | 146252 Enten, 3549269 Hübner, 25257 Trut: und 
fingen, Zangenjalza, Neu:Ra oczy, Tennjtädt, Bibra, | 7715 Berlbübner, zufammen 4103330 Stüd jeder: 
Köten, Lauchſtädt, Nieftädt, Werben und Wittelind; | vieb gezählt. Die Provinz bat (1900) 535635 ha 
ala Moorbad Schmiedeberg bei Wittenberg. Forften, darunter 292520 Privat:, 171718 Staats: 
Das Klima ift im ganzen ‚gänftig, am wenigiten | und 49560 Gemeindeforjten. Der Wald beſteht zu 
ünjtig auf dem Eichsfelde; Torgau, Erfurt, Hei: | 68,7 Proz. aus Nadelwald. An Objtbäumen wurden 
igenjtadt haben ein YJabrestemperaturmittel von | 1900 in der Provinz ©. ermittelt: 2788360 Apfel:, 
8,3 bi3 8° C. und nur im Januar ein Monatsmittel | 1506662 Birn:, 8010 754 Pflaumen: (Zwetichgen:), 
unter Null; die jäbrliben Niederſchläge erreihen | 2477123 Kirich:, zuſammen 14782899 Objtbäume. 
im Mittel in Halle 48, in Erfurt 52, in Torgau 54 Bergbau und Hüttenwejen. Die Steinlohlenlager 
un din Heiligenftabt 62 cm. bei Wettin werden jchon jeit 300 Jahren ausgebeutet. 
Bevölkerung. Die Provinz bat (1900) 2832 616 | Sebr reich ift die Provinz an Brauntoblen, die in 
(1388 183 männl., 1444433 weibl.) E. 328 403 be: | bedeutenden Gruben in den Kreiien Liebenwerda, 
wohnte Wobnbäuier, 3204 andere bewohnbare Bau: | Bitterfeld, Saaltreis, Mansfelder Seekreis, Sanger: 
lichteiten, 592 222 Familienbausbaltungen, 49403 | baufen, Querfurt, Merjeburg, Naumburg, Weißen— 
(16012 männl,, 33391 weibl.) einzeln lebende Ber: | feld und Zeiß, dann in den weitlic und Tadmeitlich 
—— und 4759 Anſtalten mit 82054 Inſaſſen. Dem von Magdeburg gelegenen Kreiſen Calbe, Wanz— 
eligionsbetenntnis nach waren 2610080 Evange: | leben, Neubaldensleben, Djchersleben und Aſchers— 
liche, 206121 Katboliten, 7974 andere Ehrijten | leben gewonnen und zum Teil zu Preßtorf und Bri: 
und 8047 Söraeliten; der Staatsangebörigteit nad | auettes verarbeitet werden. Große Torflager finden 
2818301 Reihsangebörige und 14313 Neichsaus: | fih im Fiener Bruch, im Drömling, im Halberſtädter 
länder, darunter 4286 Rufen, 6709 Bfterreicher. | Bruch und in mebrern Flußtbälern. ©. hat die er: 
Der Mutterſprache nach find die meisten Bewohner | giebigiten Steinjalzlager in Breußen, jo das groß: 
Deuticbe, außer etwa 24748 Polen. artige Salz: und Ralilager bei Staßfurt (f. d)., ferner 
Laud- und Forftwirtichaft. Bon der Gejamtfläche | bei Aicheröleben, Elmen, Artern und Erfurt. Auch 
entfielen 1900 auf Aderland 1510794, Gartenland | die Saljgewinnung aus wäjjeriger Löſung in Halle, 
19970, Weinberge 920, Wiejen 211149, reihe Wei: | Dürrenberg und Artern ift eine alte und fruchtbare 
ven 13439, geringe Weiden und Hutungen 54001, Induſtrie; die Saline von Schönebed ijt die größte 
Forjten und Holzungen 535635, Haus: und Hof: | vespreuß. Staates. Die Förderung und Verhüttung 
räume 30566, Ed: und Unland 36829, Wegeland, | von Kupfer:, Silber:, Bitriol:, auch Eifen: und 
Gewäſſer u.j. w. 112084 ha. Die Provinz it | Nidelerzen und Schwefelties bat ihre Hauptiike im 
eine der fruchtbarjten des Landes. In der Alt: | Mansfelder Gebirgd: und Seekreis, in den Kreijen 
marf, den Streifen Jerichow und im öjtl. Teil des | Sangerbaujen und Ziegenrüd. Bergbau:, Hütten: 
Reg.Bez. Merjeburg herrſcht vielfach jandiger Bo: | und Salinenweien ſowie Torfgräberei befhäftigten 
den vor, jumpfige und moorige Stride finden | 1895:34912 Berjonen. Die Verarbeitung von Fluß: 
ih an der Bode, Obre, Jeetße und Schwarzen ſpat, Halbedeljteinen, Alabajter, Gips, Borzellan:, 
Eliter, dagegen find die Kreiie Magdeburg, Wanz: | Thon:, Malterde, Bau: und Müblenjteinen beſchäf— 
leben, Wolmirjtädt (jüdl. Teil), Calbe (nordl. Teil) | tigt, wie auch die Ziegelei, viele Hände; die In— 
und Djterburg, ferner der Reg.: Bez. Merjeburg | dujtrie der Steine und Erden zählte 30 143 Erwerb: 
von der MWeftgrenze bis zur Meißen Eljter und | thätige. 164 Werte mit 22643 Arbeitern lieferten 
zum Bober jowie der Reg.:Bez. Erfurt mit Aus: | 1901: 17924 990 t Braunfoblen im Werte von 
nabme der Kreije Heiligenitadt, Schleufingen und | 45, Mill. M.,2 Wertemit 14596 Arbeitern 695 321t 
Biegenrüd reich an vorzüglihem Meizen: und Zuder: | Kupfererze im Werte von 22,3 Mill. M. und 10 
rübenboden; wegen ibrer außerordentliben Frucht: | Werte mit 2326 Arbeitern 149941 t Eblorfalium 
barkeit berühmt jind die par Börde (f. d.), | im Werte von 17,5 Mill. M. 
die Wiſche (f. d.) und die Goldene Aue (f. d.). 1895 Juduſtrie und Gewerbe, Die Induſtrie bat ſich 
beitanden 307 885 landwirtichaftliche Betriebe, und | in einzelnen Gegenden zu bober Blüte entwidelt. 
14,350 Proz. der Bevölferung war in der Boden: | 1895 waren 15,24 Bros. der Bevölkerung in NH 
benugung und Tierzucht erwerbötbätig. Die Ernte: | duftrie und Gewerbe tbätia. Die Metallverarbei: 
flähe betrug 1902 von Roggen 333 831, Weizen | tung (Hupferfchmiederei in Magdeburg und Budan, 
175831, Hafer 222362, Sommergerite 150542, Eiſengießerei ebenda und in den Kreiſen Stendal, 
Kartoffeln 198999 und Wiejenheu 210368 ha, die | Wernigerode und Liebenwerda, Blechwarenfabri— 
Erntemenge 580566 t Roggen, 471951 Weizen, kation in Magdeburg und Aichersleben, Zeugſchmie— 
513 146 Hafer, 369001 ®erjte, 2989038 Kartoffeln, | verei, Stablwaren: und Waffenfabrifation in Suhl 
321856 Klee (Heu), 186 263 Yuzerne und 827269 t | und Sömmerda) beichäftigte 1895: 27 759 Berjonen. 
Wieſenheu. Sehr bedeutend iſt die Kunſt- und | Die Herftellung von Maſchinen, Geräten und Appa: 
Hanbelägärtnerei von Erfurt und Quedlinburg; an | raten ijt entwidelt in Magdeburg, Stendal, Halle, 
der Saale und Unjtrut werden viel Gurfen 9 Nordhauſen, Halberſtadt, Mühlhauſen, Erfurt, Zeiß 
Obſt (ſ. Obſibau nebſt Beilage) gebaut, an der | und in deren Umgebung. 1895 waren 37 822 Ar: 
untern Unjtrut und der Saale zwijchen Köjen, | beiter beihäftiat. Die chem. Induſtrie ift in den 
Raumburg a.©. und Freyburg a. d. Unjtrut Mein; | Kreifen Calbe, SBanzleben, Magdeburg und Aichers: 
1896 wurden auf 705 ha 7289 hi Weinmoſt im | leben, die Mineralöl: und Baraffinfabrifation im 
Werte von 142000 M. gewonnen. Die Tabaksernte | Saalkreis, in Halle, im Mansfelder Eeefreis ſowie 
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in den Kreiſen Merjeburg, Weißenfels und Zeit ver: 
treten; beide Gruppen bejcäftigten 1895: 10957 
Verſonen. Die Tertilinduftrie iſt vertreten durch 
Wollipinnereien in Müblbaufen und Yangenjalza, 
Baummwollipinnereien in — ——— bei Halle, 
Wollwebereien in Magdeburg, Burg, Barby, Langen: 
ſalza und Zeit, Leinenweberei in und bei Norb: 
hauſen und in Worbis (Eichsfeld), Baummollweberei 
ebenda und in Müblbaufen, Wirterei und Striderei, 
Häfelei und Stiderei, Färbereien und Veredelung: 
anftalten für Garn und Gewebe mit im ganzen 
22809 Gewerbtbätigen. Die Bapierfabrifation bei 
Halle, die Tapetenfabrilation in Nordhauſen, die 
Gerberei und Lederfabritation in Mühlhauſen und 
andere Gewerböjweige der Induſtriegruppe F 
pier und Leder» pe 13174 Perjonen. Die 
Induſtrie der Nabrungs: und Genußmittel weiſt 
zahlreiche Nübenzuderfabrifen (1901 — 2 gewannen 
112 Fabriken 565 161 t Robzuder aus 4177390 t 
Nüben), Brauereien (460 Brauereien erzeugten aus 
46227 t Malz und 457 t Surrogaten 2706 700 hl 
Bier), Brennereien (344 Brennereien jtellten aus 
129737 t Kartoffeln, 11183 t Getreide, 8211 t Me: 
laſſe u. ſ. w. 184236 hl reinen Alkohol ber, ein: 
ihließlih der im Fürftentum Schwarzburg:Rubdol: 
jtadt) und Tabakjabriten mit zufammen 16 600 Be: 
triebsftätten und mebr als 64000 Berjonen auf. 
Die Induſtrie der Holz: und Scnisjtoffe zählte 
1895: 26233 Gewerbthätige. Die Belleivungs: und 
Reinigungsgewerbe, darunter die Konfeltion in 
Halle, Kürichnerei in Weißenfels und Merfeburg, 
Handſchuhmacherei in Magdeburg, Halberitadt, Neu: 
haldensleben und im Kreis Jerichow I, die Schub: 
warenfabrifation in Erfurt und Weißenfels, beihäf: 
tigten 72735, die Baugewerbe 51 624 Perſonen. 
Handel und Verkehrsweſen. Handel und Verkehr 
werden begünjtigt durch die centrale Lage der Bro: 
vinz und ihre trefflichen Verlehrswege. Im Han: 
del und Verkehr, einjchließlih Verſicherung und 
Beberbergung, waren 1895: 3,92 Proz. der Bevölte: 
rung thätig. Hauptſihe des Handels find Magde: 
burg und Salle, Hauptbandelsartifel Wolle, Ge: 
treide, Zuder, Eichorie, Salze, Tuch, Branntwein, 
Kupfer, Eifen:, Stabl: und Holzwaren. Die Provinz 
hatte 1900: 8585 km Chaufjeen, Darunter 1932 km 
Provinz: und Bezirkä:, 3596 Kreis: und 2803 Ge: 
meindechaufieen, außerdem 898 km PBrovinzialland: 
itraßen; ferner 1901: 2762,6 km Eiſenbahnen, dar: 
unter 161,5km Brivatbabnen. Oberpoſtdirektionen 
beitehen in Magdeburg, Halle und Erfurt. 
Unterrichtöwejen. An Bildungsanjtalten be: 
jtehen die Univerfität Halle (ſ. d.), das Prediger: 
jeminar mit der Yutberjammlung zu Wittenberg, 
27 Gymnaſien, 5 Realgumnafien, 5 Oberrealichulen, 
2 Progumnafien, 2 Realprogymnafien, 15 Realſchu⸗ 
len, höhere Bürgerjchule, 70 öffentlihe Mittel: und 
(20) böbere Mäpdchenjchulen, 11 Schullebrerfeminare, 
5 Lebrerinnenfeminare, 10 PBräparandenanitalten, 
2776 öffentliche Voltsihulen mit 456366 Schultin: 
dern, ferner 1 Provinzial-Ackerbauſchule, 8 niedere 
landwirtibaftlibe Schulen, 2 Lehrſchmieden und 
1 Lebranftalt für Hufbeihlag, 1 Moltereiichule, 
5 Kunft: und Baugewertihulen, 3 Handelsichulen, 
1 Maſchinenbauſchule, 1 Ehubmacherlebranitalt, je 
1 Fachſchule für Kunſttiſchlerei und Tertilinduitrie, 
1 Berg: und 2 Bergvorjchulen, 1 Unteroffizierichule, 
1 Unteroffigiervorihule, 1 Militär: Knabenerzie: 
bungsinftitut, 2 Hebammenlebranftalten, 1 Forſt— 
ſchule, 2 Blindenanftalten, 1 Blindenlehr: und Be: 
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[DAT gungsenfolt und 5 Zaubjtummenlebranitals 
ten. Das Brovinzialmufeum ijt in Halle. 
Berfaffung und Verwaltung. Die Provinz zer: 


















fällt in drei Regierungäbezirfe: 
ww 7 * 
Re⸗ —522282— 62 „5 
i e kim 2EEi82| $8 | a DE 
"begirte | DER: a3 | 
= = 





Magdeburg. |11 512,87|48| 975| 420 | 127 334| 274313 ı 176.972 
Merfeburg . 10 210,81 7111577) 582 | 141864, 266594 1 189 825 
Erfurt... .| 3531,61/23| 407) 155) 62409, 105477) 466419 





Sitz des Dberpräfidenten ijt Magdeburg, der Bro: 
vinzialverwaltung Merjeburg. Die Auseinander: 
ſetzungs⸗ und Gemeinbeitsteilungsjadhen werben 
von der Generallommiffion in Merjeburg bearbei: 
tet. Die Angelegenheiten der evang. Kirche ver: 
mwaltet das Konfijtorium zu Magdeburg. Die kath. 
Kirche ftebt unter dem Biihor von Paderborn. 
Für die Neichstagswahlen beitehen 20 Wahlkreiſe 
Gi die Artikel der Regierungsbezirte Magdeburg, 
Merjeburg, Erfurt). In das Abgeordnetenhaus 
jendet die Provinz 38 Abgeordnete; im Herrenhaus 
tt fie dur 30 Mitglieder (darunter 6 mit erblicher 
Berechtigung, 2 auf Lebenszeit und 22 auf Präjen: 
tation berufene) vertreten. Die Bergwerlsangele: 
enbeiten werden vom Oberbergamt zu Halle ver: 
Kon: für die fiskaliſchen Bergwerks- und Salinen: 
anlagen bejteben vier Berginipeltionen und drei 
Salzänter. Die Provinz bildet mit dem Herzogtum 
Anhalt den OberlandesgerihtöbezirtNaumburg a. S. 
(1.d.). Die Kreife Schleufingen und Ziegenrüd gebö: 
ren zum ——— Jena (f.d.). Handelstam⸗ 
mern beſtehen in Magdeburg, Halberſtadt, Halle, 
Erfurt, Mühlhauſen und Nordhauſen. Militäriſch 
bildet ©. den Erjagbezirt und größtenteils auch 
— — — —en Garmniſonbezirt 
ei 5 De 4, Armeelorps 
( Generallommando 
und Kommando der 
7. Divifion in Mag: 
deburg, der 8. Divi⸗ 
fion in Erfurt), doc 
jteben aud einige 
Truppen des 3. Ar: 
meelorps in der Pro: 
vinz (Wittenberg). 
Das Mappen ber 
Provinz S. ift ein 
von Gold und Schwarz zebnmal gejtreifter Schild 
mit einem ſchräg rechts liegenden grünen Rauten: 
franz. Die Farben find Schwarz-Gelb. 
Litteratur. Geſchichtsquellen der Brovinz S. und 
angrenzender Gebiete, bg. von der Hiſtoriſchen Kom⸗ 
miljion der Provinz ©. (Halle 1870 fa.); E. Beiche, 
Die Provinz S. und ibr Boden (Delisidh 1874); Bes 
ichreibende Darftellung der ältern Bau: und Kunjt: 
denlmäler der Provinz S.und angrenzender Gebiete 
(Halle 1879 fa.); Aler. Dunder, 6.8 Schlöfler und 
Burgen (Berl. 1857—84); ®. Todtenbof, Die Wohn⸗ 
pläße der Provinz S. (Halle 1882); Die vorgeſchicht⸗ 
liben Altertümer der Provinz ©, (11 Hefte, ebd. 
1883 — 92); E. Jacobs, Geidhichte der in der preuß. 
Provinz ©. vereinigten Gebiete (Gotba 1884); Kirch» 
boff, Die territoriale Zuſammenſeßung der Provinz 
S. (mit Karte, Halle 1891); Archiv für Yandes: und 
Voltstunde der Provinz ©. (ebd. 1891 fg.); Hand⸗ 
buch der Provinz S. Magdeb. 1892); Sculge, 
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Die Geſchichtsquellen der Provinz S. im Mittel: 
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alter und in der Reformationszeit (Halle 1893); Bergbau, Induſtrie. Von Produkten des Berg: 
Semeindelerifon der Provinz S. (Berl. 1898); Die | baues jind von Bedeutung nur die Braunfoblen, die 
Provinz ©. in Wort und Bild, bg. vom Peſtalozzi⸗ befonders im Oſtkreis bei Meuſelwiß auftreten. Im 
verein der Provinz ©. (Bd. 1 u. 2, Lpz. 1900u.1902). | 3.1894 förderten 39 Gruben mit 1770 Arbeitern 
Sachſen, Marihall von, ſ. Morig, Graf | 1291494 Brauntoblen im Werte von 2371309 M.; 
von Sadjen. : 5 Eijenwerfelieferten 1285t Robeijen zweiterSchmel: 
Sachjen:Altenburg, ein zum Deutihen Reihe | zung im Werte von 237816 M. Die gewerbliche 
geböriges Herzogtum, Ad. Flächeninhalt nad Knduftrie iſt bedeutend in Wolle, Handſchuhen, Hü: 
der ſechzehnte, feiner Einwohnerzahl nad der fieb: | ten, Steinnußfnöpfen, Maſchinen, Thon:, Cbamotte: 
zehnte Bundesitaat, grenzt an die preuß. Provinz waren, namentlih im Oſtkreis, in VBorzellan und 
Sachſen, das Königreich Sachſen, Großberjogtum | Holzwaren im Weſtkreis. Der Aufficht des Fabrik: 
Weimar, Herzogtum Meiningen, die Fürſtentümer | inipektord unterjtanden 1894: 458 Anlagen; die 
Rudolſtadt und Neuß jüngerer Linie und bat einen | Zabl der Arbeiter betrug Ende 1894: 16324, dar: 
slähenraum von 1323,52 qkm. (©. die Karte: | unter 3604 erwachjene weibliche. 
Königreib Sachſen, Provinz; Sachſen [jüd: Berkehr. S. befigt419km Chauffeen und 172,;km 
liber Teil] und büringifce Staaten, beim | Eijenbabnen (f. Deutiche Eifenbabnen) und gebört 
Artitel Sachſen, Königreih.) Das Herzogtum wird | zum Bezirk der Oberpoitdirektion Yeipzig. Der wich: 
durd das Fürjtentum Reuß jüngerer Linie in zwei | tigite Handelsplaß iſt Altenburg, wo jıch feit 1819 
Zeile, den Dittreis (657,23 qkm) und den Weſtkreis | eine berzogl. Landesbank befindet, die nad dem 
(666,29 qkm; Verwaltungsbezirk Roda) gejchieden. | Privilegium vom 26. April 1882 berechtigt it, auf 
Im Dftkreis von den legten Ausläufern des Erz: | den Inhaber lautende Obligationen biszu5 Mil. M. 
ebirges, im Weſtkreis von den Vorbergen des | auszugeben. Außer den Erzeugnifjen der Induſtrie 
büringer Waldes durchzogen, bier von der Saale | fommen Getreide, Butter, Käfe (Ziegentäfe), Braun: 
und Drla, dort von der Bleibe, Sprotta und Wyhra kohlen und Nusbolz zur Ausfubr. 
bewäflert, bat es im weſtl. Teil einen mebr bergigen Bildungs: und Wohlthätigkeitdanftalten. Yan: 
und vielfach dürftigen, im djtliben einen wellen: | desuniverſität ift Jena. An Yebranitalten bejteben 
jörmigen, meijt fruchtbaren Boden. 2 Gymnaſien, je ein Realgumnafium, Schullebrer: 
Bevölkerung. ©. batte 1885: 161460, 1890: | feminar und eine Handelsichule, Gewerbe:, Sonn: 
170864, 1895: 180313, 1900: 194 914 E. darunter | tags- und ortbildungsihulen, eine Webjchule, 
189 885 Evangeliſche, 4718 Katbolifen, 211 andere | lanpwirtichaftlihe Schule und ein Technitum, Der 
Ebrijten und 99 Israeliten. Die Zabl der Geburten | Wiſſenſchaft dienen die berzogl. (Yandes») Biblio: 
betrug 1901: 7928, der Ebeichließungen 1744, der 
Sterbefälle (einjhlieglib 308 Totgeburten) 4992. 
Die Bauern im öjtl. Teile des Oſtkreiſes, im alten 
Pleißengau, ein germanifierter liberreit der im 
6. Jahrh. eingemanderten Sorben oder Wenden, find 
woblbabend und ihre Güter bleiben bier ungeteilt; 
ihre Nationaltradht iſt ſeit mehr ald einem Menſchen⸗ 
alter, bis auf Ausnahmen, verfchwunven. 
Bevölkerung der VBerwaltungsbezirke: 
| 


tbef, die Geichicht3: und Altertumsforjchende und 
die Naturforichende Geſellſchaft des Diterlandes in 
Altenburg, der Kahla-Rodaſche Verein für Ge: 
ſchichts und Altertumstunde zu Kabla und Roda und 
der Geſchichts- und Altertumsforſchende Verein zu 
Eifenberg, der Berein für Erdkunde in Altenburg; der 
Kunſt dienen das Lindenauſche Mufeum, mit der da: 
mit verbundenen Unterrichtsanitalt, und der Kunſt— 
verein in Altenburg; ebenda der Kunjtgemwerbeverein, 
die Bomologifche Beiellichaft und der Gewerbeverein; 
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eine im Mannsſtamm des jachien : altenb. Haufes 
erbliche Monarchie. Herzog iſt Ernft (f. unten). Die 
Berfaflung iſt fonjtitutionell und durd das Grund: 
geſeß vom 29. April 1831 feſtgeſetzt, jedoch ſeitdem 
mannigfach verändert. Nach dem Gejek vom 31. Mai 
1870 beitebt der Yandtag aus 30 Abgeordneten, von 
denen Ivon den Höcjtbejteuerten, Ivon den Städten 
und 12 vom platten Yande direkt gewählt werben. 
MWäbler find alle männlichen jelbjtändigen Staats: 
bürger, welche 25 I. alt, im Genuß aller bürger: 
lihen Nedte und mwenigitens 6 Monate in ihrem 
Wahlbezirke wohnbaft find. Zur Wählbarleit gebört 
außerdem eine dreijährige Angebörigleit zum Staats: 
verband de3 Herzogtums. Die Berbandlungen des 
Landtags find öffentlih, Wahl: und Finanzperioden 
dreijäbrig. Die höchſte Verwaltungsbebörde ijt nad 
dem Gefek vom 14. März 1866 das Minijterium mit 
drei Abteilungen. Der erjten find unterjtellt die An: 
gelegenbeiten des berzogl. Haufes, des Kultus und 
des Innern, die auswärtigen und Zollvereinsange: 
legenbeiten, die Militärfachen; der zweiten die Jultiz 


Land: und Forftwirtichaft, Bergbau. Haupter: 
werbsquelle im Oſtkreis iſt Yand», im Weſtkreis 
Waldwirtſchaft. Im J. 1900 famen auf Ader: und 
Gartenland 76922, Wiejen 11369, Weiden und 
Hutungen 1062, Forjten und Holjungen 35903 ha. 
Die Erntefläde betrug 1902 von Roggen 15412 ha, 
Weizen 10050, Gerite 6900, Hafer 15071, Kartoffeln 
29821 und Wiejenbeu 11461 ha, der Ernteertrag 
9047 t Roggen, 23350 Weizen, 12621 Gerite, 
32117 Hafer, 131427 Rartofieln, 41559 Klee, 28345 
Yuzerne und 51420 Miefenbeu. 1900 waren be: 
jtanden mit Yaubbol; 5136 ha, darunter 643 ha 
Eichen, und mit Nadelholz 30767 ha. Die Vieh: 
zucht ijt bedeutend. Am 1. Yan. 1900 wurden ge: 
zäblt 12299 Pferde, 69241 Rinder (Wert 17185715 
M.), 9865 Schafe, 66914 Echweine (4118546) und 
15470 Ziegen, 28448 Bänje, 4087 Enten, 183937 
Hübner und 8261 Bienenjtöde. Über die Objtbäume 
ſ. die Beilage zum Artilel Objtbau. Seit 1902 be: 
jtebt eine Landwirtſchaftskammer. 
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und der dritten die Finanzen. Unter dem Gejamt: | Befikungen die Landarafen von Thüringen nah 
minifterium jteben die Landesbant und die General: | und nad an ſich bradten. Das Pleißnerland ge: 
kommiſſion für Ablöfungen und Grundftüdszufam: | langte 1311 und 1323 pfandweife, 1329 definitiv 
menlegungen, Oberjte Inſtanz ift ſeit 1879 das ge: | an die Markgrafen von Meißen aus dem Hauje 
meinscaftliche Oberlandesgericht in Jena (f. d.), vor | Wettin, und da die Wettiner nad dem Ausjterben 
welhem aud die Prüfungen für den jurift. Staats: | des landgräfl. Haufes, 1247, auch Thüringen er: 
dienjt abgelegt werden ; die niedern Gerichte find das | halten hatten, jo famen bei verjchiedenen Yandes: 
Landgericht in Altenburg und die Amtsgerichte in | teilungen unter den Wettinern auch der Weit: und 
Altenburg, Schmölln, Ronneburg, Eifenberg, Roda Oſtkreis, legterer ald Diterland (f. d.), in eine Hand. 
und Kabla. Bon den Etrafgefangenen werden ſeit Zufolge des Vertrags von 1440, nah dem Aus: 
1877 die zu Zuchtbausitrafe Verurteilten in den für | jterben der thüring. Linie mit dem Landgrafen 
die tbüring. Staaten gemeinſchaftlichen Anjtalten | Friedrich dem Friedſertigen, verblieb das altenb. Ge: 
au Gräfentonna, Untermaßfeld (Männer) und | biet den beiden Brüdern, dem Kurfüriten Friedrich 
Haflenberg (Frauen), die zu Gefängnisitrafe von | dem Sanftmütigen und dem Markgrafen Wilhelm, 
wenigitens 3 Monaten Verurteilten in Jchtersbaufen | gemeinihaftlic, bei der Teilung in die Erneſtiniſche 
und die Arbeitshäusler in Dreihigader detiniert. und Ailbertinifhe Linie 1485 Het e3 der eritern, 

Der Verwaltungsbezirt Altenburg umfaßt 15, | aber infolge der Ereignilie von 1547 der lestern 
Ronneburg 12, Roda 20 Amtsbezirte mit je einem | zu. (S. Erneſtiniſche Linie.) Kurfürft Auguft gab 
Amtsvorjteber. Die Finanzverwaltung beforgen | indes 1554 Altenburg, Eifenberg u. ſ. w. an Herzog 
ſechs Steuer: und Rentämter und ein Hauptiteuer: | Johann Friedrih zurüd. Die von den Nachtom: 
amt; die Forjt: und Jagdverwaltung teils das Forſt- men Friedrich Wilhelms I. aus der ältern weimar. 
departement der Verwaltung des berzogl. Do: | Linie 1603 gejtiftete Linie Altenburg erloſch 1672 
mänenfideitommifjes, teils die Forittarationg-Re: | mit dem Tode Friedrich Wilhelms IL, und das 
vifionstommiffion für die jtaatsfistaliihen Mal: | Land fiel nun an Ernit I. den Frommen von Gotha, 
dungen. Für Kirchen: und Schulangelegenbeiten be: | den Eidam des Herzogs Johann Philipp, des Grün: 
jteben jieben Epboralämter und Kircheninfpettionen, | ders der altenb. Linie. Bei ver Teilung unter Ernits 
aus je einem Geiftlihen (Superintendent) und einem | Söhne, 1675, blieb Altenburg bei Gotha, und als 
Landrat bejtebend, und jeit 1889 zwei Schulinfpeltio: | die damals von den altenb. Landen abgejonderte 
nen, aus einem Landrat und einem Bezirtsjchulin: | Linie Sachſen-Eiſenberg 1707 wieder erloſch, kam 
ipeftor beſtehend; Lolalihulinfpettoren jind die Ba: | auch Eifenbera wieder an Gotba. Nach dem Er: 
rohialpfarrer. Haupt: und Nefidenzitadt ift Alten: | löfchen diefer Yinie mit Friedrich IV. 11. Febr. 1825 
burg (1. d.). Als Glied des Deutihen Neichs hat | trat zufolge des Teilungsvertragd vom 12. Nov. 
das Herzogtum im Bundesrat eine Stimme und | 1826 zwiſchen den andern mit der gothaiſchen Linie 
wählt einen Abgeordneten in den Reichstag (1902: ; verwandten Häufern Herzog Friedrich von Hild: 
von Bloedau, Wilder). An Truppen ftellt es das | burabaufen fein Land nebit der Grafſchaft Cam: 
zur 7. Divifion und zum 4. Armeelorps gehörende | burg und einer Anzabl Dörfer an Sachen : Mei: 
8. Thüring. Infanterieregiment Nr. 153. | ningen ab und erbielt dafür das neu gebildete 

Das kleinere Landeswappen it das allgemein | Herzogtum ©. in feinem munmebrigen Umfange. 
ſächſiſche (fünf ſchwarze Balten in Gold mit dar: | Große Verdienfte um das Yand erwarb ſich von 
übergelegtem grünem Nautenkranz) mit der Her: | Lindenau (f.d.) als gothaiſcher Miniſter, dann wäb: 
zogäfrone; das größere bejtand früber aus 20 el: | rend der Jwiichenregierung 1825 — 26 und bierauf 
dern mit den Zeichen des Wappens des Geſamt- | ald Mitglied des Landtages. Gelegentlih eines 
hauſes Sachſen, gegenwärtig iſt es heraldiſch noch 13. Sept. 1830 in Altenburg ausgebrocenen, 
nicht feitgejtellt. Yandesfarben find Weih:Grün | aber fchnell gevämpften Aufitandes verfprad der 
(von oben); fie werden in der Landesflagge in | Herzog eine Veränderung der Landesverwaltung, 
borizontalen Streifen en Mit Coburg:botba | und ein neues Grundgeſetß wurde 29. April 1831 
und Meiningen bat ©. den Erneftiniihen Haus: | publiziert; ein Edikt vom 18. April 1832 orbnete 
orden (ſ. d.); auch bejteht eine Medaille für Kunjt | die Verhältniſſe des Staatsdienſtes und die Bildung 
und Willenichaft. der Landesfollegien; Juſtiz und Bermaltung wurden 

Finanzen. Der Etat ift für 1902—4 feftgefeßt auf | getrennt. Der erjte Landtag nad dem neuen Staats: 
5147349 M. Einnahme und Ausgabe; unter erjtern , grundgejeh trat 12. Juni 1832 zufanımen. Der Bei: 
find 1130233 M. Nubungen des Staatsvermögensg, | tritt zum Zollverein erfolgte 1. Jan. 1834. Herjog 











1555 930 M. Steuern und Abgaben und 1932306 M. | Friedrich jtarb 29. Sept. 1834, und ihm folgte jein 
Anteil an den Erträgen der Zölle und Tabatsiteuer; | Sohn Herzog Jofepb; unter feiner Regierung kam 
von den Ausgaben jind 1937428 M. zu Reichs: | ein Geſetz über Ablöfung der Jrenen, die Einfüh— 
zwecken, 299795 für Wiſſenſchaft und Kunſt, 404859 | rung des föniglich ſächſ. Kriminalgefeßbuches mit 
für Vollsſchulen und 167 361 M. für Sicherheits: | geringen Underungen und die Regulierung des 
anjtalten. Der Überichuß des Staatsvermögens be: | Grundfteuer: und Hypothekenweſens zu ftande, ebe 
trug 1. Juli 1902: 3910922 M., ohne den Reſerve- noch die revolutionäre Bewegung von 1848 das 
fonds der Yandesbant. Land zeitweilig unter die Herrichaft der demokra— 

Geſchichte. Bon dem Herzogtum ©. bildeten ur: | tiihen Partei brachte. Auf Grund eines neuen 
ſprünglich den jegigen Ditlreis der Pleihengau und | Wahlgejeges trat 22. Juni 1848 ein neuer Landtag 
der nordöjtl. Ausläufer des BVogtlandes, beide | zufammen, mit dem eine Anzahl Gejeße vereinbart 
waren Reichsdomänen und wurden nad der Mitte | wurden. Ausjchreitungen der Demokraten gaben im 
des 12, Jahrh., nahdem Kaiſer Friedrich I. die | Olt. 1818 Veranlafjung zur Beſetzung des Landes mit 
gräfl. Abenbergicen Befigungen bier getauft batte, | Neichstruppen, welche bis Ende 1849 dauerte. Am 
zum Pleißnerland (f. d.) erweitert; im Wejtfreife | 30. Nov. 1848 verzichtete Herzog Joſeph auf die Re: 
ſaßen in der ältejten gefchichtlichen Zeit die Grafen | gierung, die fein Bruder Den $eorg (j.d.) über: 


von Weimar und mebrere Herrengejchlechter, deren | nahm, Diefer ftarb bereits 3. Aug. 1853, nachdem 
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er noch 1850 ein neues Wahlgeſeß nah dem Drei: | Seit: und Buhtagsfeier, 1885 eine Bergpolizeiord: 
llaſſenwahlſyſtem eingeführt und an Stelle des Mi: | nung, 1886 ein Gejeß den Civilſtaatsdienſt betreffend; 
nifterd® Grafen von Beujt den bisherigen preuß. 1888 wurde das fistaliihe Chaufjee: und Brüden: 
Landrat von Lariſch an die Spike des Minijteriums | geld aufgeboben und 1889 der Staatävertrag wegen 
berufen batte. Fortdauer des thüring. Zoll: und Handelävertrags 

Ihm folgte fein älterer Cohn Herzog Ernit (j.d.). | abgeſchloſſen. 1891 folgte auf von Yeipziger als 
Es erfolgte nun eine wefentlihe Abänderung der | Staatäminijter von Helldorf, ein Inländer. Am 
Gejepgebung von 1848. Die Domänen wurden | 8. Juni 1893 erfchien eine Verordnung, betr. Ein: 
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durch Gejeh vom 18. März 1854 wieder für Eigen: 
tum des berzogl. Haujes erllärt, doc jollte deren 
Berwaltung * die Dauer der regierenden Special: 





linie bei der Finanzbehörde bleiben. Der Landtag 
von 1854 nahm eine neue Gerichtäorganifation und 


führung eines neuen Negulativs über die tbeolog. 
Prüfungen und die Vorbereitungen zum geiſtlichen 
Amte, Cin neues Eintommeniteuergeiep ift 24. April 
1896, eine neue Städteordnung 10. Juni 1897 ver: 
öffentlicht worden. 


Etraiprozebordnung an, wurde indes aufgelöit, weil | Litteratur. Sachſe, Die Fürſtenhäuſer S. (Altenb. 
er ein neues Wahlgeſeß ablehnte. Die Regierung | 1826); C. F. Hempel, Sitten und Gebräuche, Trachten 
bob bierauf einfeitig das Wahlgefeß von 1850 auf | u. |. w. der altenb. Bauern (ebd. 1839); W. Löbe, 


und jiellte, mit geringer Veränderung, das Wabl: 


Geſchichte ver Landwirtſchaft des altenb, Diterlandes 


geſetz der Verfaflung von 1831 wieder ber, und der | Epz. 1845); E. Lobe, Altenburgica (Altenb. 1878); 


nad diejem Gejeg gewählte und 23. Oft. 1855 er: 
öffnete Yandtag bejtätigte dasjelbe. | dem Yand: 
tage von 1857 fam (Geſetz vom 1. Mai) eine Nevis 


%. und E. Löbe, Geichichte der Kirchen und Schulen 
des Herzogtums ©. (3 Bde., ebd. 1881— 91); Rt. 
Stöhr, Erläuterungen zur altenb. Dorfordnung (ebd. 


jion des Grundgeiehes zu ftande, ſowie das Geſeßz 1835); Die Bau: und Kunſtdenkmäler Thüringens, 


(vom 20. April 1857) über die Zufammenlegung 
der Grundjtüde. Mit den übrigen tbüring. Staa: 


ten wurde die auf den Grundſaͤßen der Gewerbe: | 


freiheit berubende Gewerbeordnung vom 16. Juni 
1862 vereinbart; e3 folgte 1. Mai 1864 die Gin: 
führung des Allgemeinen Deutſchen Handelägeieb: 
budes, dann das Mafjerrechtägeje vom 18. Dt. 


1865. Durch organifches Gejek vom 14. März 1866 | 


wurden die oberiten Landesbebörden völlig umge: 
jtaltet. In den deutihen Wirren von 1866 ſchloß 
Herzog Emit 21. Juni mit Preußen ein Bündnis. 
Am 13. Aug. trat er dem von den norbdeutichen 
Staaten mit Preußen geichlofienen vorläufigen 
Bündnis, jpäter dem Norddeutſchen Bunde bei. 
Außer den neuen Bundes: und Reichsgeſetzen iſt das 
Geſetz über die Klaſſen- und Einfommenjteuer vom 
17. März 1868 zu bemerfen. 1867 jchied der Staats: 
minijter von Lariſch aus, jein Nachfolger war von 
Geritenberg: Zeh. 1869 wurden das Konjistorium 
und das Minifterium des Innern als Unterabtei: 


lungen mit der eriten Abteilung im Minifterium ver: | 


einiat; 14. Dez. 1869 nahm der Yandtag das neue, 
31. Dai 1870 publizierte Wahlgeſeß an und ent: 
fchied 15. Mai 1873 die Regulierung der Domanial: 
angelegenbeiten dahin, dab das gejamte Domanial: 
vermögen zwiſchen dem berzogl. Haufe und dem 
Lande dergejtalt geteilt ward, dab eriteres zwei 
Drittel, lepteres aber ein Drittel erhielt. Der dem 
berzogl. Haufe zulommende Teil wurde als Privat: 
eigentum desjelben ein Haus: und Yamilienfidei: 
fommiß, wogegen die Civillifte des regierenden Her: 
zogs aufbörte. Am 30. Oft. 1875 erfolgte die Ver: 


ordnung jur Cinführung des Reichsgeſehes über die | 
Beurkundung des Pertonenjtandes und die Che: | 


fchliefung. 1876 votierte der Landtag die Geſetze 
über die Einführung der Amtsvorjteber, über die 
Unmgejtaltung der Verwaltungsbebörden und die 
neue Dorforonung. Am 8. Febr. 1877 wurden die 
Kirch: und die Schulgemeindeorbnung, am 2. April 
1878 die Baupolizeiordnung für die Ertihaften des 
platten Landes publiziert und 1879 ein Gele über 


die Neorganifation der Landes: \mmobiliarbrand: 


verfiherungsanitalt erlaſſen. An Stelle des 1879 
geitorbenen Staatäminijterd von Gerjtenberg:Jch 
wurde 1880 der preuß. Oberregierungsrat von Yeip: 
ziger berufen. 1882 erging ein erneuertes Statut für 
die Yanvdesbant (j. oben) und das Gejeg über Sonn:, 











Heft 2—4, 21, 22 (Jena 1888 -95); Amenda, Yan: 
desfunde des Herzogtums ©. (Altenb. 1902). 

Sadien : Barby, Yinie des ſächſ. Hauſes, 
j. Barby. 

Sachſenberg, Stadt im Kreis des Eiſenbergs 
des Fürftentums MWalded, hat (1900) 760 evang. E., 
m und Telegrapb. 

achjenburg. 1) Dorf und Domäne im Kreis 
Gdartöberga des preuß. Reg.-Bez. Merjeburg, Tkm 
von Helorungen, am Einfluß der Wipper in die 
Unjtrut, bat (1900) 516 E., darunter 55 Katholiken; 
Eijengießerei, Dreberei und Maſchinenwerlſtätte. In 
der Näbe der Engpaß der Thüringer Pforte oder 
Sadjenlüde (ſ. Finne) und die Ruinen der Halen: 
burg und S. — Vgl. Arndt, Die S. an der Unjtrut 
(2. Aufl., Halberit. 1900). — 2) Dorf bei Sranten: 
— (j. d.) in Sachſen. 

achfenbuße, ſ. Kmenda. 

Sachſeuchronik, ſ. Eile von Repkow. 

Sa a er amtlib Sachſen— 
Coburg und Gotba, ein zum Deutichen Reiche 
geböriges Herzogtum, dem Flächeninhalt und der 
Bevölterungszabl nad) der fünfzehnte Bundesitaat, 
bejtebt aus den Herzogtümern Gotba (j.d.) und 
Eoburg(j.d.)und umfaßt 1977,15qkm. Das Herzog: 
tum Coburg liegt auf der Süpjeite des Thüringer 
Waldes, wird von Bayern und Sachjen: Meiningen 
begrenzt und von Itz, Rodach, Lauter und Steinach 
bewäjlert. Das Herzogtum Gotba erftredt fi auf 
der nördl. Abdahung des Thüringer Waldes und 
der thüring. Terrafie bin, wird von ſchwarzburg., 
weimar., meining. und preuß. (Heg.:Bez. Erfurt und 
Gajjel) Gebieten begrenzt und von der Apfelitedt, 
Sera, Leina:Hörjel, Neffe und Unftrut bewäſſert. 
Beide Teile find gebirgig, baben ſchöne Thäler und 
prädtige Wälder. Im Gotbaifchen erbeben fich die 
höchſten Gipfel des Thüringer Waldes, der Inſels— 
berg (914 m), der Schneelopf (976 m) und der Große 
Beerberg (954 m). (S. die Karte: Königreich 
Sadien, Provinz Sachſen [jüdlider Teil] 
und Thüringiſche Staaten, beim NArtitel 
Sadjien, Königreich.) 

Bevölkerung. Das Herzogtum hatte 1885: 198829, 
1890: 206513, 1895: 216603, 1900: 229550 €. 
Die Zabl der Geburten betrug 1901: 8084, der Ebe: 
ſchließungen 2017, der Eterbefälle (einſchließlich 
254 Totgeburten) 4672, 
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Einwohnerzahl der Verwaltungsbezirke: 
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| 7 
Immediatſtãdte „E| Se) 85 |= 
und | qkm | #5 | 58|5|13 
Landratsamtsbezirfe | >53 5 \e$|& 
| ı85:|% 
= ————— = — 
Immediarftädte, | | | 
Eoburd - : 2» 2 220% | 11,44) 20460) 19068 1139 | 223 
stönigaberg i. Franken . | 12,19 854 799 48 
Neuftadt. 2 116 6350| 61 532 
Rodach 1321 2292| 2242 39 11 
Landratsamtsbez. 
Coburg314.01 36 958 3265158 498 | 19 
Herzogtum Eoburg . . | 502,32) 66814 6482) 1707 1253 
Immediatitäbte, | 
Wolbd- ::= =-=.< 0 0 25,65 34651. 33424 814 296 
Ohrdruf . »....2.2.. 39,99 6295 6231| 49 5 
Balteröhaufen . . . - » | 13,62) 5996 5913 5719 
Laudratsamtsbez. | 
Gotha». » 2» 2220. 5062,24| 42300) 41667, 315 | 6 
Ohredruf . . ..:.... 413,39) 37897) 37666 206 | 18 
BWaltershauien . . .. . | 410,24| 35597) 353521 166 | 11 
Herzogtum Gotha . . |1415,13 162 736 160253) 1607 |355 
Sadi.-Goburg-@otha. . |1977,45.229 550 225074| 3314 |608 


Land: und Forjtwirtichaft, Bergbau. Die Thäler 
und Ebenen find jebr fruchtbar und gnebören teil: 
weile zu den gejegnetiten Fluren Thüringens. 
Hauptbeihäftigung it die Landwirtſchaft. Bon der 
Gefamtflähe kamen 1900 in Coburg 26849, in 
Gotha 74991 ha auf Aderland. Im ganzen famen 
auf Ader: und Gartenland 104528 (einichließlich 
23,7 ha Weinberge), Miejen 20210, Weiden und 
Hutungen 3217, Forſten und Holzungen 59576 ha. 
Die Erntefläche betrug 1902 von Roggen 11132, 
Weizen 11079, Sommergerſte 13 757, Kartoffeln 
12242, Hafer 18 933 und MWiejenbeu 20303 ha, der 
Ernteertrag 16641 Roggen, 21728 Weizen, 27496 
Sommergerite, 154690 Kartoffeln, 34041 Hafer, 
31729 —— 15 700 Luzerne und 78504t Wieſen⸗ 
beu. Weinbau beſteht in dem coburg. Amt Königs: 
berg und in Naſſach. Garten: und Obitbau (ſ. d. 
nebſt Beilage) find allgemein (eriterer beſonders im 
Gothaiſchen) verbreitet. Die Viehzucht ist bedeutend, 
bejonders im Gothaiſchen, abgejeben von der Rind: 
viebzuct. Am 1. Des. 1900 wurden gezählt 10326 
Bferde, 68820 Stüd Rindvieb, 47763 Schafe, 614 
Schweine, 40368 Ziegen, 27828 Kaninchen, 31494 
Gänfe, 6058 Enten, 284094 Hübner, 22843 Irut: 
und Perlhuhner und 11261 Bienenjtöde, Die Wal: 
dungen bededen im Herzogtum Coburg 15677 ha, 
in Gotba 41785 ha. An Coburg gebört der dritte 
Teil der a dem regierenden berjogl. Haufe, in 
Gotha 75,7 Bros. dem berzogl. gotbaiihen Gelamt: 
baufe. Der Bergbau ift nicht bedeutend. In Gotba 
tft nur der Bau auf Braunjtein (bei Elgersburg) 
und die Gewinnung von Trottoirplatten und Bruch 
iteinen erwähnenswert. Eine Saline beſteht zu Ernit: 
ball bei Bufleben (f. d.). 

Induſtrie, Handel, Verkehrsweſen. Der Ge: 
werbfleiß erjtredt jib auf Fabrikation von Mafchinen, 
Mafcinenteilen, Eifenbabnwagen und Karufiells 
und Nidelwaren, Gemehren, Stabl: und Eiſen— 
furzwaren (Bella und Mehlis), Schlofjerarbeiten 
(Kleinichmaltalden), Nähnaveln (Ichtershauſen), 
Metallbeihlägen, Uhren, Borzellan:, Glas: und 
Thonwaren, Spielwaren, Papiermaché und Masten 
(Manebad, rg Meeribaummaren, Cigar: 
renjpißen und Tabaläpfeifen (Ruhla, Walters: 
haufen), Weiden: und Rohrflechtwaren. Wichtig 
üt ferner die Tertilinduftrie, die Anopffabrilation, 
Bapierfabrilation, Drabtweberei, Heritellung von 
Müblfteinen jowie die Verarbeitung von Holz, 





‚ verfiherung und Yebensverjicherung), die 
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namentlich die Zimmerei und Schneidemübhlen. Wal: 
tershauſen liefert Marmorwaren und Spriken: 
ſchlauche, Hörjelgau Schlauhmwaren, Neudietendorf 
Fiſchbein, Siegellad, Zinnober, Bfefferminzpläschen 
und Aromatique. Die Yeverbereitung ift in beiden 
Herzogtümern, die Schuhmwaren: und Schlauchfabri— 
fation bejonders in Gotha bedeutend, ebenjo die 
Wurft: und Fleiſchwarenfabrikation in Gotha und 
Waltershauſen. Vorhanden find Branntweinbren: 
nereien, Ziegeleien und Brauereien (Coburg). Das 
Herzogtum Coburg bat 516 km, Gotba 990 km 
Chauſſeen und beide 289 km Eifenbabnen (j. Deutiche 
Eiſenbahnen). 
In Gotha befindet ſich die älteſte deutſche Feuerver: 
ſicherungs⸗ und Lebensverſicherungsbank rs 
Deutiche 
Grundfreditbant (f. d.), Die Gotbaer Privatbanf und 
eine Gewerbe: und Landwirtichaftäbant. 
Unterrichts: und Bildungsweſen. Der geiftigen 
Ausbildung dienen die gemeinſchaftliche Univerfität 
zu Jena, die Gymnafien zu Coburg und Gotba, 
das Realgumnafium zu Gotha, Brogumnafium mit 
Nealichule in Ohrdruf, die Realfbulen zu Gotba 
und Coburg, die rg zu Schnepfen: 
tbal (5. d.), die Handelsſchule in Gotha, Lehrer: 
— in Gotha und Coburg, höbere Mädchen— 
chulen, verbunden mit Lehrerinnenjeminaren, Bau: 
ewerk: und Gewerbeiculen in Gotha und Coburg, 
Zaubjtummenanjtalt in Coburg, Idiotenanſtalt in 
Gotha und eine Anftalt für jittlih verwahrloſte 
Kinder. Wichtig find die berzogl. Sammlungen zu 
Gotba und Coburg und die Sternwarte in Gotha. 
Berfaffung und Verwaltung. Die beiden früber 
getrennten Herzogtümer bilden jetzt vereint eine fon: 
jtitutionelle, im Mannsſtamme de3 gleihnamigen 
Haufes nad dem Recht der Erjtaeburt erblibe Mon: 
archie. Die Verfaſſung ijt vom 3. Mai 1852. Her: 
zog iſt Karl Epuard (j. unten). Der Landtag für 
Coburg bejtebt aus 11, der für Gotha aus 19 in— 
direkt auf 4 Jahre gewählten Abgeorpneten. Die 30 
Abgeordneten (j. unten) bilden zugleich den gemein: 
jamen Landtag für S. Wablberechtigt Ni jeder 
Staatsbürger im Alter von 25 9., der direlte 
Steuern zahlt, zur Wählbarkeit ift das 30. Lebens: 
jabr erforderlib. Die Verwaltung beider Herzog: 
tümer wird von einem Staatöminijterium geleitet, 
welches in zwei Abteilungen zerfällt, von denen die 
eine fürdie Angelegenheiten des Herzogtums Coburg, 
die andere für die von Gotba bejtimmt ift. An der 
Spike des Gejamtminifteriums ſteht der Staats: 
minijter, der zugleich Vorſtand der einen Abteilung iſt. 
Für die innere Verwaltung bejteben Yandratsämter 
in Coburg, Gotha, Ohrdruf und Waltersbaufen. 
Den Landratäämtern gleichgejtellt find die Magi: 
jtrate der Immediatſtädte (1. oben, Tabelle), In 
fircbliher Beziebung zerfällt das Herzogtum in 
12 Epborien (4 in Coburg und 8 in Gotba) und 
6 Kirchen: und 4 Schulämter. Das Herzogtum Co⸗ 
burg gehört zum Landgericht Meiningen. Das Her: 
zogtum Gotba bat ein Landgericht in Gotba; das 
gemeinſchaftliche Oberlandesgericht ijt in Jena. 
Als Glied des Deutichen Reichs hat das Herzog: 
tum im Bundesrat eine Stimme, während es für 
den Reichstag zwei Wahlkreiſe bildet (Coburg, Ab: 
eordneter 1902: Bedh, Freiſinnige Volkspartei; 
otba: Bod, Socialdemofrat). Nah dermit Breußen 
6. Juni 1867 abaeichlofjenen und unter dem 15. Sept. 
1873 erneuerten Wilitärfonvention bilden die coburg: 
gothaischen Truppen gemeinfam mit denen von Mei— 
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ningen das 6. Thüring. nfanterieregiment Nr. 95 
und gehören mit dieſen der 38. Divifion und dem 
11. Armeetorps (Caſſel) an. 
Das Wappen ift das allgemein 
en, Tächfiiche (Fünf ſchwarze Ballen in 
Be goldenem Feld mit varübergelegtem 
rs arünem Rautenkranz); das große 
Mappen bat dieſes Mappen im 
Mittelichilo, um dasjelbe die Wap— 
pen der ehemaligen Landgrafſchaft 
Thüringen (weiß und rot gejtreifter 
Lowe in Blau), Meißen (ſchwarzer 
Lowe in Gold), Henneberg ſchwarze 
Henne aufgrünem Bergin Gold) und 
Eoburg (goldener Löwe in Schwarz). Außer dem 
gemeinjamen Erneſtiniſchen Hausorden (f. d.) beftebt 
die Herzog:Ernit:Medaille, die Herzog: Alfred: Me: 
daille in drei Klaſſen, das Verdienſtkreuz und die 
Verdienjtmedaille für Kunft und Wiſſenſchaft und 
eine Medaille für weiblibes Berdienft. Die Lan: 
desfarben find Grün:Wei (von oben); fie werden 
in der Zandesflagge in horizontalen Streifen 





geführt. 
inanzen. Die Staatsihuld betrug 1901 in 
Coburg 264889, in Gotha 2146558 M., das 


Vermögen 1750330 und 2523952 M. Der ge: 
meinſchaftliche jährlihe Etat beträgt (1901 —3) 
3097420 M. Einnabmen und 3 757620 M. Aus: 
aben. Unter den Einnahmen find 2326877 M. 
ibermweifungen aus der Neibsbauptlajie und 38 068 
M. indirekte Steuern; unter den Ausgaben 2423 040 
M. Matritularbeiträge an das Neih, 466490 M. 
allgemeine Staatöverwaltung und 689368 M. 
Juſtiz- und Strafanftalten. Nach dem Sonderetat 
betragen (1901—3) die jährliben Einnahmen in 
Goburg 1094100, in Gotba 2618700 M., darunter 
245570 und 432001 M. Domäneneinkünfte und 
687 946 und 1701120 M, Steuern und Abgaben 
(191000 und 122497 M. Grundfteuer, 390000 und 
1105000 M. Einlommen: und Ergänzungsiteuer, 
106 946 und 473623 M. andere Steuern u. ſ. w.), die 
Ausgaben in Coburg 1094100, in Gotba 2618700 
M., darunter 164620 und 86499 M. Verzinjung 
der Staatsſchuld, 91 130 und 99532 M. allgemeine 
Staatäverwaltung, 378090 und 884373 M. innere 
Berwaltung und inanzen, 181624 und 950 289 
M. Ausgaben für Kirche und Schulen. 

Geſchichte. Die ältere Linie Sachen : Coburg 
wurde von Ernſts des Frommen (f. Ernjt L von 
Sadhfen: Gotha) zweitem Sohne Albrecht 1680 ge: 
ftiftet, erlofch aber ihon 1699 mit deſſen Tode, (S. 
Erneſtiniſche Linie.) Der Erbſchaftsſtreit über fein 
Gebiet zwiichen Gotha, Meiningen, Hilvburgbaufen 
und Saalfeld wurde 1720 dur reichshofrätliches 
Erkenntnis enticbieden, das 1735 durd eine kaiſerl. 
Kommiſſion zur Bollziebung gebracht wurde. Gotha 
ging dabei leer aus, die andern drei Linien teilten 
das Gebiet. Der Stifter der gegenwärtigen Linie 
©. war Nobann Ernft, Emits des Frommen 
fiebenter Sobn, Herzog zu Sachſen-Saalfeld, ver 
1729 jtarb. Ihm folgten in gemeinichaftlicher Re: 

ierung feine Söhne Chriſtian Ernit und 
Franz Joſias. Nachdem diejelben 1735 Coburg 
und andere Orte in Bejik genommen, nabmen 
jie ibren Siß in Coburg, und die Linie bieh 
nın Sabjen:&oburg:Saalfeld. Chriſtian 
Ernſt ſtarb 1745, fein Bruder 1764, nachdem er 
das Gritgeburtärecht eingeführt batte; deſſen Sobn 
und Nacfolger Ernjt Friedrich ſtürzte das 
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| Land in eine ſolche Schulvenlajt, daß 1773 eine 
faiferl. Liquidationskommiſſion nah Coburg ge: 
fendet wurde. Er ftarb 8. Sept. 1800. Sein Sohn 
und Nachfolger Franz Friedrich Anton ord— 
nete die Finanzen injomweit, daß 1802 die Liqui— 
dationskommiſſion abberufen werden konnte. Der 
Herzog jtarb 9. Dez. 1806, und da fein Sohn 
Ernſt III. (f.d.) in ruff. Kriegsdieniten jtand, wurde 
das Yand im Yan. 1807 von den Franzoſen in Befis 
genommen. Der Friede von Tiljit führte indes den 
Herzog nah Coburg zurüd. Er erhielt 1816 das 
neu —— Fürftentum Lichtenberg am Rhein, das 
er aber 1834 an Preußen verkaufte. Am 8. Aug. 
1821 gab er dem Lande eine Verfaffung. Im go: 
thaifchen Erbteilungsvertrag 12. Nov. 1826 trat der 
Herzog Saalfeld an Sachſen-Meiningen ab und er: 
bielt dagegen Gotha, worauf er den Titel als Herzog 
Ernit l. von ©. annahm. Gr gab 1827 das Poft: 
weſen an Thum und Taris in erbliches Zehn. Die 
Finanzen des Landes und des Herzogs fanden fich 
in blübendem Zuftande, als der Genss 29. Yan. 
1844 ſtarb. Ihm folgte jein Sohn Ernſt U. (f. d.). 
Zur Yusgleihung entjtandener Differenzen berief 
er in Coburg die Stände 7. Sept. 1844 zu einem 
außerordentlihen Zandtage. Nach langem Streit 
über ein neues Wahlgeſeß u. j. w. fand 1846 eine 
Bereinigung mit den Ständen ftatt. Ju Herzog: 
tum Gotha beitand die alte Feudalverfaſſung bis 
1848, wo ſich aud in diefem Lande eine lebhafte 
Bewegung für — erhob. Da jedoch der 
Herzog ſelbſt dieſe Reformen anſtrebte, ſo nahm die 
Bewegung einen geregelten Verlauf. Abgeordnete 
aus den verſchiedenen Klaſſen der Staatsbürger 
berieten ein neues Landtagäwahlgejes und die 
daraus bervorgebende Abgeorbnetenverfammlung 
den Entwurf zu einem liberalen Staatsgrundgeſehz. 
Die neue Berfafjung trat 27. März 1849 ins Leben. 
Zwiſchen Coburg und Gotha beitand damals nur 
eine Berjonalunion. Ein gemeinſchaftliches Staats: 
rundgejeß der Herzogtümer Coburg und Gotha 
am erſt 3. Mai 1852 zu ftande, wodurd eine An: 
ahl von Verhältnifjen und Einrichtungen fürgemein: 
En Angelegenbeiten erllärt wurden. Cine Ermwei: 





terung erbielten diejelben 31. Jan. 1874, indem be: 
fonders die bis dahin vg das Dberappellations: 
gericht und den Appellbof beichräntte Gemeinſchaft— 
lichleit in der Gerichtsorganiſation auf die Gerichts: 
verfaflung überhaupt ausgedehnt wurde. Andere 
der Gemeinjamteit jtaatägrundgeieglih nicht zu: 
gewiejene Angelegenbeiten und Einrichtungen fönnen 
auf Veranlaſſung oder mit Zuftimmung des Her: 
1093 durch einen übereinftimmenden Beſchluß der 
Yandtage der beiden Herzogtümer oder dur einen 
mit Zujtimmung der Mehrheit der Abgeordneten 
eines jeden der beiden Herzogtümer gefaßten Be: 
ichluß des gemeinichaftlihen Yandtags für gemein: 
ſam erllärt werden. Alle andern werden als be: 
fondere Angelegenheiten jedes einzelnen Landes: 
teild bebandelt. Das Staatägrundgeiek von 1852 
bildet mit einigen Nachträgen im wejentlichen Die 
Grundlage für das öftentlibe Recht der Herzog: 
tümer Coburg und Gotba. In den deutichen An: 
gelegenbeiten behauptete Herzog Ernſt ſtets eine den 
nationalen Intereſſen förderlibe Haltung, ſchloß 
deshalb 1862 durch eine Militärfonvention jeine 
Truppen dem preuß. Heere an, in dejjen Reiben fie 
' 1866 bei Sangenjalza mitfochten, und trat damals 
| jofort dem Bündnis mit Breußen, ſpäter dem Nord: 
‚ deutichen Bunde bei. Infolgedeſſen wurden die 
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Truppen mit den meiningiichen zum 6. Thürina. 
Anfanterieregiment Wr. 95 vereinigt und die Poſt 
ging an den Bund bez. das Reich über. Außerdem 
gelangten die Bundes: und Reichsgeſehe zur Durch: | 
führung. Die wichtigſten neuern Gejepe find im | 
Herzogtum Coburg: das Gefek über die Ablöſung 
der erg vom 16. Aug. 1835; das Gejep 
über die Zulammenlegung der Grundftüde vom 
24. Juni 1863; das Geſetz wegen Erweiterung der 
Ablöfungstafie zu einer fandrentenbantvom 27. Juli 
1865; das Vollsichulaeiek vom 15. Jan. 1858; das 
Gemeindegeſetz vom 22. Febr. 1867; im Herzogtum 
Gotha: die Geſeße über die Ablöfung der Grund: 
laften und die Errichtung einer Ablöjungsfafie vom 
5. Nov. 1853; das Gejeh über die Zuſammen— 
leaung der Grundjtüde vondemfelben Tage; das Ge: | 
jeß wegen Errichtung einer Yandestreditanjtalt vom 
25. Dez. 1853; das Geſetz über die Organifation 
der Verwaltungsbebörden vom 11. Juni 1858; das | 
Gemeindegejeß von demfelben Tage; das Bolls: | 
ſchulgeſeß vom 26. Juni 1872; das Gefek über die 
Ablötung von Abgaben und Yeiftungen an Kirchen, 
Pfarreien, Schulen und mildeStiftungen vom4. Mär; | 
1876; eine Grundbudyordnung vom 1. März 1877; | 
in beiden Herzogtümern gemeinschaftlich: das Geſetz 
über die Organifation der Gerichtsbebörden vom 
21. Sept. 1857 und das Geſetz über die Organijation 
des Staatäminifteriums vom 17. Der. 1857. Chef 
des Minifteriums wurde1. Dez. 1891 Staatsminiſter 
C. F. von Strenge. Herzog Emit II. ſtarb finderlos | 
22. Aug. 1893, ihm folgte der zweite Sohn jeines | 
verjtorbenen Bruders Albert, de3 Gemahls der 
| 





Königin Victoria von England, Alfred (f. d.), Her: 
zog von Coinburgb. Im Juni 1897 nahm der Land: 
tag aegen den Wunſch der Regierung einjtimmig 
den Antrag der Kommiljion an, wonad der Etat 
nur für 2 Sabre genebmigt werden joll. Mebrface 
andere Konflikte zwiſchen Negierung und Yandes: 
vertretung, jo wegen Errichtung eines bejondern 
Schmwurgerihts in Gotha, wegen Nedultion des 
Hochwildſtandes, wegen Aufbebung einer Mini: 
jterialverordnung, wurden dur Nachgiebigfeit der 
Regierung beigelegt, während in andern, wie der 
Reſorm des Wablgeſetzes, feine Einiaung zu jtande 
fam. Nach dem Tode des Gr —— Alfred (6. Febr. 
1899) verurfahte die Thronfolgefrage lebbaften 
Meinungsaustaufch, bis 1. Juli der Herzog Arthur 
von Gonnaugbt, der Bruder des regierenden Her: 
zogs Alfred, zu Gunjten des Sohnes jeines Neffen, 
des Herzogs Karl Eduard von Albany, auf dieTbron: 
folge verzichtete, während fein Sobn, Prinz Arthur 
von Connaugbt, ſich das Erbrecht für den Fall vor: 
bebielt, daß der Herzog von Albany vorzeitig jterbe 
oder deſſen Mannesjtamm erlöjche. Gin vom Land: 
tage 3. Juli genehmigtes Gejeß erledigte dieſe Frage 
endgültig. Darauf fiedelte die Mutter des Thron: 
folger8 mit ibrem Sohne, zu deſſen Bormund der 
Erbprinz Ernit zu Hobenlobe:Langenburg ernannt 
wurde, nad Deutichland über, Am 30. Juli 1900 
itarb Herzog Alfred; ibm folgte der Herzog Karl 
Eduard (geb. 19. Juli 1884) unter der VBormund: 
ſchaft des Erbprinzen Ernſt als Regierungsver: 
weſer. Die noch andauernde Unzufriedenbeit im 
Yande, namentlich wegen der ungünjtigen Domänen: 
verbältnifje, die erjt Dur einen Vertrag mit der 
Regierung 7. Der. 1901 ihre Erledigung fanden, 
zeigte fi im Herbſt 1900 bei den Neumablen zum 
gemeinſamen Yandtag, der nun aus 10 Cocial: 
demofraten, 11 Freifinnigen, 4 Nationalliberalen 
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und 9 Agrariern beitand. Weitere Differenzen ver: 
anlaften im November den Rüdtritt des Miniſters 
von Strenge, an deſſen Stelle der bisherige Füriten- 
bergiſche Güterbireltor Hentig trat. 

Litteratur, Plänkner, Überfichtlibe Beichreibung 
des Herzogtums ©. (anonym, Goburg 1842); 
Schulje, Heimatäfunde für die Bewohner des Her: 
zogtums Gotha (3 Tle., Gotha 1845—47); deri., 
Geograpbie und Geſchichte des Herzogtums Coburg: 
Gotha (Lpz. 1851); Rose, Statift. Mitteilungen über 
das Herzogtum Sacjen: Coburg (Coburg 1857); 
Bed, Geibichte des gothaiſchen Landes (3 Boe., 
Gotba 1868— 75); H. Eberhard, Heimatskunde des 
Herzogtums Sachen: Coburg (Schlesw. 1869); 
Fleiſchmann, Zur Geſchichte des Herzogtums Sachſen— 
Coburg⸗Saalfeld( Hildburgh. 1880); Landeslunde des 
Herzogtums Gotha (Gotha 1884); Lotz, Coburgiſche 
Landesgeſchichte (Coburg 1892); Die Bau: und Kunſt⸗ 
dentmäler büringens (Jene 18% fg.). 

He ohary, j. Kobam. 
Sadien-Eifenberg, Linie des ſächſ. Hauſes, 
j. Eifenberg (Stadt). 

Sachſenfriſt oder Sächſiſche Frift, eine Friſt 
von 6 Wochen 3 Tagen, gebildet aus der dreifachen 
Friſt von 14 Tagen, wie fie nach dem Sachſenſpiegel 
bei gebotenen Gerichten (ſ. Ding) üblih war und in 
ipätere ſächſ. Prozeßordnungen überging. Die Frijt 
von Jahr und Tag oder Sachſenjahr, melde 
für den Berluft von Rechten, diewäbrend eines joldhen 
Zeitraums nicht geltend gemacht waren, von Bedeu: 
tung war, umfaßte 1 Jabr 6 Wochen 3 Tage, wobei 
das Jahr den Zeitraum von drei echten Dingen um: 
fabte. Durch Hinzurechnung jur gemeinrectlichen 
Verjährungsfrijt von 30 Jabren ergab fib die in 
Sachſen übliche Berjährungsfriit von 31 Jahren 
6 Wochen 3 Tagen. Das Deutſche Bürgerl. Gejep: 
buch bat fie völlig befeitigt. 

Sachſengängerei, die alljäbrlih im Yrübjabr 
erfolgende Abwanderung von Yandarbeitern aus 
dem Diten nach Weit: und Mitteldeutichland, wo: 
ſelbſt fie auf ven Nübengütern hauptſächlich mit der 
Bearbeitung und der Ernte der Ruben, aber au 
mit Haden, Mäben und Dreſchen des Getreides und 
andern landwirtichaftlihen Arbeiten bis DOftober 
und November beſchäftigt werden. Die ©. iſt ſchon 
eine alte Erſcheinung, doch bat fie größern Umfang 
erit feit der Entwidlung der Zuckerinduſtrie nach 1870 
angenommen. Der Name jtammt daber, daß jich 
dieje Wanderung landwirtſchaftlicher Arbeiter in der 
eriten Zeit bauptjächlich nad der Provinz Sachſen 
und den umliegenden Gebietenrichtete, wo der Zucker⸗ 
rübenbau die erite Verbreitung gefunden batte. Seit: 
dem bat fi die ©. jedoch immer weiter ausgedehnt, 
und während fie ſich anfangs nur auf einheimiſche 
Arbeiter befchräntte, hat die zunehmende indujtrielle 
Entwidlung einen derartigen Mangel an landwirt: 
ichajtlihen Arbeitern aud in den öſtl. Brovinzen 
Preußens (Schlejien, Poſen, Wejtpreußen), die 
früher hauptſächlich die Sachſengänger jtellten, ber: 
beigeführt, daß dieje ſelbſt genötigt find, ſolche aus 
dem Auslande (Nuffiih: Polen, Galizien, neuer: 
dings auch Italien) berbeizuzieben. In der Kegel 
werden die jungen Yeute von Agenten in ibrer 
Heimat angeworben und den Arbeitgebern in der er: 
forderliben Zabl zugeführt. Es find meijt unverbei: 
ratete Berjonen und zwar größtenteils junge Mäd— 
den, die eine Anzabl von Jabren diejen Verdienſt 
aufiuchen. Die relativ boben Yöbne, namentlic) für 
Accordarbeiten, ermöglichen den Sachſengängern die 
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erhebliche Eriparnifie zu machen, von denen jie aber 
oftmals den Winter über zu leben gezwungen find. 
Die Urſachen diejer Bewegung liegen einerjeits in 
dem großen Bedarf an Arbeitern, melden die inten: 
five Rübentultur zur Folge bat, und. der durch ein: 
beimiiche Arbeitäfräfte nicht gededt wird, anderer: 
jeit3 ın der wirtichaftlihen Yage der Landarbeiter 
im Oſten. MWäbrend früber die Sahfengänger obne 
Trennung der Gejchlechter und in primitiven Räum: 
lichleiten untergebradt wurden, find jet für fie 
meift gute Wohnungen (Kaſernen) bergeitellt, mit 
beiondern Räumen für Mäpcen und Männer. Es 
ijt nicht zu vertennen, daß die S. gewiſſe günitige 
Wirkungen auf die Leute ausübt, fie läßt fie eine 
böbere Kultur kennen lernen und viele gewinnen 
eine dauernd beilere Lebensbaltung. Dagegen ver: 
drängen die anſpruchsloſern und daher billigern 
Sachſengänger vielfach die wenigen der Lanbwirt: 
ſchaft noch treu gebliebenen einheimiſchen Arbeiter, 
worin, da jie zum größten Teil einer fremden, der 
poln., Nationalität angehören, eine nicht zu unter: 
ſchäßende wirtihaftlibe und nationale Gefahr be: 
rubt. — Bal. Kaerger, Die S. (Berl. 1890); Die Ver: 
bältnijie der Yandarbeiter in Deutichland, Bo. 53 — 
55 der «Schriften des Vereins für Socialpolitil» 
(293.1892); Artikel Sadhjengänger im «Handmwörter: 
bud der Staatswiſſenſchaften⸗ (2. Aufl., Jena1901). 

Sadfen: Gotha, ehemaliges Herzogtum der 
Ernejtiniichen Linie (ſ. d.) des Haufes Sachſen, lam 
bei dem Erbteilungävertrag von 1640 an Ernit I. 
(1. d.) den Frommen, der 1672 auch Altenburg erbielt 
und jich jeitvem Herzogvon S. und Altenburg nannte. 
Die Linie S. erloſch mit Friedrich IV. 11. Febr. 1825, | 
und ibre —— gingen 1826 auf die Linien 
Hildburghauſen, Meiningen und Coburg über. — 
Bol. Lerp, Das —— Gotha (Gotha 1892). 

Sachſenhagen, Stadt im Kreis Rinteln des 
preuß. Reg.Bez. Caſſel, an der links zur Leine 
gebenden Aue (Weftau), hat (1900) 834 meiſt evang. 
E. (35 Jsraeliten), Boftagentur, Ferniprechverbin: 
dung, altes Schloß, 1235 erbaut und 1601 wiederber: 
geitellt, Ruine, altes Rathaus; Aderbau und Vieb: 
sucht. Der ehemalige Flecken &. wurde 1630 Stadt. 

achjenhaufen. 1) Stadt im Kreis der Ever 
des Furſtentums MWalded, bat (1900) 1002 E., dar: 
unter 13 Ratbolilen und 40 Jsraeliten, Poſt, Tele: 
graph. — 2) Stadtteil von frankfurt a. M. (ſ. d.). 

Sachienheim, Stadt in Württemberg, ſ. Groß— 
jadjenbeim. 

Sachfenheim, Hermann von, deuticher Dichter, 
geb. um 1363, ſtand feit 1419 ald Rat in den Dien: 
ten der Gräfin Henriette von Württemberg und 
ibrer Söhne und jtarb 29. Mai 1459 zu Stuttgart. 
Unter jeinen meijt allegorifhen Dichtungen führt die 
«Möbrins» (1453), zwiſchen Scherz und Ernft ſchwan⸗ 
fend, den Dichter vor den Ricterjtuhl der rau 
Benus. Ausgabe von Martin in der «Bibliothet 
des Litterariſchen Vereins in Stuttgart», Bo. 137. 

Sachſen⸗Hildburghauſen, ehemaliges Her: 
zogtum der Erneitiniichen Linie (j. d.) des Hauſes 
Sächſen, geitiftet 1680 durch Herzog Ernſt, den 
ſechſten Sohn Ernſts des Frommen. Derlekte Herzog, 
Friedrich, trat 1826 ſein Land an Meiningen ab und 
erbielt dafür Altenburg. (S. Sachſen-Altenburg.) 

Sachfen:Hildburghanfen, Prinz von, |. So: 
fepb, Brinz von Sadjen:Hildburghauien. 

—— * ſ. Sachſenfriſt. 

Sachienland, großenteils von Nachlommen ver | 
um die Mitte des 12. Jahrh. und auch jpäter ein: | 

Brodhaus’ Konverfationsd-Leriton. 14. Aufl, R.M. XIV. 
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newanderten Deutiben (Sachſen) bewobnter Teil 
Siebenbürgens, beitand big 1876 au8 drei getrennten 
Stüden: einem nördlichen (Nösnerland, jest ein Teil 
des Komitat3 Biſtritz-Naſzod), einem ſüdöſtlichen 
(das Burzenland, jetzt Komitat Kronſtadt) und einem 
größern ſüdlichen (Konigsboden, jetzt das Komitat 
Hermannſtadt, ferner Teilen der Komitate Groß: und 
Klein:ftotelburg). (S. Siebenbürgen und die Ethno— 
graphiſche Karte von Sſterreich-Ungarn.) 
achſen⸗Lauenburg, j. Lauenburg. 
Sachſenlücke, Engpaß, ſ. Finne. 
Sachfen⸗-Meiningen, auch Sachſen-Mei— 
ningen-Hildburghauſen genannt, ein zum 
Deutſchen Reiche geböriges Herzogtum in Thürin— 
gen, dem Flächeninhalt nad der 13., der Einwohner: 
zahl nach der 14. Bundesitaat, umfaßt das Herzog: 
tum Meiningen ald Stammland, das Herzogtum 
Hildburgbaufen, das Fürjtentum Saalfeld, die 
Grafihaft Camburg nebft einem Teile des Amtes 
Eifenbera, die Herrihaft Kranichfeld und beſteht 
aus einer größern, am Thüringer Wald gelegenen 
balbmondförmigen, durchſchnittlich nur etwa 15 km 
breiten Hauptmafle und 14 zum Teil febr Heinen 
Erllaven. Der Flächenraum beträgt 2468,3 qkm. 
Das Land iſt meist gebirgig, aber von fruchtbaren 
Thälern durdichnitten, von denen das Werratbal 
das längite und bedeutendfte ijt, und gebört zu 
drei verichiedenen Stromgebieten: dem der Meier 
(Werra), der Elbe (Saale) und dem des Mains 
und Rheins (Steinah, Js, Milz). (S. die Karte: 
Königreib Sachſen, Brovinz Sachſen 
lſüdlicher Teil] und <haringitde Staa: 
ten, beim Artifel Sachſen, Königreich.) 
Bevölkerung. S. batte 1885: 214884, 1890: 
223832, 1895: 234005, 1900: 250731 E., db. i. 
eine Zunahme feit 1895 um 16726 Perſonen oder 
7,ı Bros. An Wohnplätzen bat S. 17 Städte und 
545 Landgemeinden. Die Zahl der Geborenen be: 
trug 1900: 9037, der Eheichließungen 2160, der 
Sterbefälle (einfchließlich 278 Totgeburten) 5135. 
Einwohnerzahl der vier Kreiſe: 




















* nz 
| Ss | 8 
.. N Ein- |Evange| = = 
' gk . 8 = 
Kreije j Em ‚ wohner liſche 4 5 
a a 
| | = * 

me — — — ⸗ ⸗ 
Meiningen . ... | 7488| 65595 | 63609 | 93 792 
Hildburghaufen .| 7775| 57883 | 56455 | 967 | 419 
Sonneberg . . ., 343,8 | 61713 60 771 860 65 
Saalfeld 598,2 | 65540 | 63975 | 1390 75 














Summa ‚2468,3 | 250731 | 244810 | 4160 | 1351 


Land: und Yorftwirtichaft, Bergbau. Bon der 
Gefamtflähe waren 1900: 100970 ha Ader: und 
Gartenland, 27210 Miejen, 4100 Weiden und 
103860 Forjten und Holzungen. Die Landwirtihaft 
ift infolge der gebirgigen Bodenbeichaffenbeit nicht 
ergiebia. Die Ornterlähe betrug 1901 von Roggen 
18 170, Weizen 9858, Sommergerite5657, Kartoffeln 
14142, Hafer 20 174 und Wielenbeu 27174 ha, der 
Ernteertrag 24813 t Roggen, 13698 Weizen, 9827 
Gerſte, 37499 Kleebeu, 15796 Luzerne, 209297 
Kartoffeln, 30921 Hafer und 128693 t Wiefenbeu. 
Nindviebzucht überwiegt; die früher bedeutende 
Schafzucht ift zurüdgegangen. Am 1. Dez. 1900 
wurden aezäblt 7791 Pferde, 74171 Stüd Rindvieb, 
31173 (1892: 44349) Schafe, 80354 (1892: 62487) 
Schweine, 39608 Biegen, 35397 Bänije, 6308 Enten, 
243093 Hübner, 1610 Trut⸗ und Berlbühner und 
12012 Bienenjtöde. Die Waldungen (103497 ha 
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oder 41,9 Proz. der Gejamtfläche) ermöglichen eine 
bedeutende Holzausfuhr; 41 Proz. find Domänen: 
waldungen. Unter den Produkten des Bergbaues, 
Hütten: und Salinenbetriebs, der 1901: 813 Men: 
ſchen beichäftiate, fteben Salz; und Eifen obenan; 
die Produktion von Eifenerzen betrug 69212 t 
(282000 M.); Roheiſen wird beſonders von ber 
Marimilianshütte zu Unterwellenborn geliefert. Die 
Salinen Caljungen und Oberneufulja lieferten 
1896: 18450 t Kochſalz im Werte von 531822 M. 
Michtig find die Schieferbrüde und Dadichiefer: 
brüche bei Leheſten (ſ. d.), Gräfentbal (f. d.), Brobft: 
zella ſowie Griffeljchieferbrüche bei Steinad (f. d.). 
m %. 1896 lieferten 21 Werte 49243 t Schiefer im 

erte von 2554491 M. Bitterwafjerquellen befin: 
den ſich in Friedrichshall (j. d.). 

Induſtrie und Berkehröwejen. Die Gewerbthätig— 
keit erſtreckt ſich auf die Fabrikation von Eiſen J 
waren, Glas, Porzellan, Zundwaren, Farben, Näh— 
maſchinen, Holzwaren, olzdrahtgeweben, Kijten, 
Schadteln, Fäſſern, befonvers aber von Spielwaren, 
die zu Sonneberg (f. d.) ihren Mittelpuntt bat, von 
Papiermaché und Steinpappe. Die Tertilindujtrie 
in Poßneck, Glüdsbrunn bei Schweina, Werns: 
baufen und Gisfeld ift vertreten durch Wollipin: 
nereien und Webereien. Leder liefern 10 größere, 
64 Heinere Gerbereien (für die Ausfubr bejonders 
Saalfeld und Bößned); daneben bejtebt Handweberei 
bei Eisjeld und Waſungen, endlich 300 Brauereien, 
23 Fabriken für Tabak und Eigarren, 4 Effigfabrifen 
ſowie 380 Mühlen. Handeläfammern beitehen in 
Meiningen und Saalfeld, eine Handwerklskammer in 
Meiningen. Die Gefamtlänge der Eifenbabnen be: 
trug 1896: 269,42 km, darunter 54,3 km Schmal: 
fpurbahnen (j. Deutſche Eifenbabnen). 

Unterrichtöwejen. Außer der Univerfität zu Jena 
bejteben je 2&ymnafien und Realgymnafien, 1 Real: 
ſchule mit Handelsabteilung, ſtädtiſche Realſchule, 
Privatrealſchule, mehrere —2— adchenſchulen 
(in Meiningen mit Lehrerinnenſeminar), ein Schul: 
lebrerjeminar (mit Taubjtummenlebranftalt), ein 
Technikum und eine Landwirtſchaftsſchule, ſowie 
Zeichen-, Modellier- und Schnitzſchulen. 

Berfaffung und Berwaltung. Das Herzogtum 
ift eine konftitutionelle, im Mannsſtamm des gleich: 
namigen Haufes erbliche Monardie. Herzog iſt 
Georg II. (ſ. d. und unten, Geſchichte). Das Staats: 
grundgeſeß jtammt vom 23. Aug. 1829, Abänderun: 
gen vom 20. Juli 1871, 24. April 1873 und 9. März 
1896. Der Landtag beitebt aus 24 direft und geheim 
auf 6 Jahre gewäblten Abgeordneten, von denen 4 
von den höchſtbeſteuerten Grundbefigern, 4 von den 
perjönlich Höcjftbeiteuerten und 16 von den übrigen 
Angehörigen des Herzogtums gemäblt werben. Der 
höchſte Gerichtshof iſt das gemeinjchaftliche Ober: 
landesgericht in Jena (f. d.), unter dem die Land: 
aerichte zu Meiningen und Rubolftadt (für den Kreis 
Saaljeld) jtehen. Zur Suhneverhandlung über ftrei: 
tige Rechtsangelegenheiten find Schiepsmänner be: 
jtellt. Die Gerichtsbarkeit in ftreitigen Verwaltungs: 
ſachen wird von den Hlreisperwaltungsgerichten, dem 
Yandesverwaltungsgeriht und dem Oberverwal⸗ 
tungägericht ausgeübt. Die oberite Landesbehörde, 
das Staatäminifterium zu Meiningen, beftebt aus 
fünf Abteitungen: 1) für das herzogl. Haus und 
auswärtige Angelegenbeiten; 2) für das Innere, 
weldervier Landratsämter untergeordnet find; 3) für 
Juſtiz; 4) für Kirchen: und Schulfachen und 5) für 
die Finanzen, 


Sachſen-Meiningen 


Im Bundesrat hat S. eine Stimme, in den 
Reichstag wählt es zwei Abgeoronete (Wahlkreis 
Meiningen : Hilvburgbaufen 1903: Abgeordneter 
Dr. Müller, Freiſinnige Vollspartei; Sonneberg: 
Saalfeld: Hei baus, Socialdemofrat). 

Die Militärverwaltung ging 1. Dit. 1867 ver: 
tragsmäßig an Preußen über (S. und Sadjien: 
Coburg⸗Gotha ftellen zuſammen das zur 38. Divi— 
haar des 11. Armeelorps gebörige 6. Thüring. In: 
anterieregiment Nr. 95). 

Das Mappen beitebt aus einem quabrierten 
Hauptichild mit den Zeichen von Thüringen, Henne: 
bera, Romhild und 
Meißen und einem ge: 
frönten Mittelſchild 
mit dem ſächſ. Rau: 
tenfran; über fünf 
ihwarzen Balken in 
> goldenem Feld; die 

Sandesjarben 
find Grün-Weiß (von 
oben); fie werden in 
ver Landesflagge 
in borizontalen Strei: 
1 fen geführt. Außer 

dem gemeinjamen Er: 
neſtiniſchen Hausorden (f. d.) befteht noch das Ver: 
dienjttreuz für Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Finanzen. Die Staatsjchulo belief fi Ende 1901 
auf 8210919 M., darunter 2724661 M. Eifenbabn: 
prämienanleibe. Nah dem VBoranihlag 1900 —2 
betragen biejäbrlichen Einnahmen 8 744478 M., dar: 
unter die ber Domänenkaſſe 2852860 M. (231270 
Domänengüter, 2447640 Forſten und Jagd), die der 
Landeskaſſe 5891618 M. (1650630 direlte Steuern, 
426 370 ®ebübren) ; die Ausgaben 7 888598 M., dar: 
unter die der Domänentafie 1996980 M. (394 286 
berzogl. Haus, 1013403 Forſtverwaltung, 83280 
Hochbau, 62745 Staatsfchuld) und die der Landes: 
tafle 5891618 M. (2300750 Matritularbeiträge, 
76950 Hochbau, 463600 Staatsſchuld). 

Gedichte. Die Linie ©. wurde durch Ernits 
des Frommen (f. Ernft I. von Sachſen-Gotha und 
Erneſtiniſche Linie) dritten Sohn, Bernbard, 1681 
— Abm folgten 1706 feine Söhne Ernit 

udwig, Sriedrih Wilhelm und Anton Ul: 
rich. Ernſt Ludwig, der 1706 für feine Nachtom: 
menſchaft das Recht der Erftgeburt einführte, hinter: 
ließ 1724 zwei Söhne, Ernjt Ludwig IL (geft. 
1729) und Karl Friedrich (geft. 1743). Beide 
jtarben kinderlos. Hierauf führten die Obeime der 
legtern, Srieprih Wilbelm und Anton Ulrich, 
die Regierung gemeinjhaftlib, bis erjterer 1746 
gleichfalls obne Kinder jtarb. Anton Ulrich regierte 
nun allein bis 1763, und ihm folgten feine beiden 
Söhne aus zweiter Ehe, Karl und Georg, unter 
der Vormundſchaft der Mutter. Georg, der nad des 
Bruders Tode 1782 allein regierte, führte 1802 das 
Gritgeburt3redht ein. Ihm folgte 1803 fein minder: 
jäbriger Sohn Bernhard (f. d.) Eric) Freund, der 
bei dem gothaiſchen Erbteilungsvertrage von 18% 
zu dem ara Beſitz den gotbaifchen Teil von 
Römbild, das Amt Kranichfeld, den größten Teil 
von Hildburghaufen, das Amt Camburg und einige 
weitere altenburg. Orte, das Fürftentum Saalfeld, 
das Amt Themar und mebrere weitere Coburger 
Drte erbielt. Herzog Bernbard gab feinen nun: 
mebrigen Landen eine einbeitlihe Cinrihtung und 
Verwaltung und dur das Grundgeiek vom 23. Aug. 
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1829 eine einheitliche landſtandiſche Verfaſſung. Ein 
langer Streit über die Domänen wurde erjt 1871 da: 
bin eigelegt, dab das Domänenvermögennad einem 
mit dem Yandtag jemweilig vereinbarten Etat von 
Staatöbebörden verwaltet und der jährliche Rein: 
ertrag nad) Abzug einer zum Unterhalt des herzogl. 
Hauſes und Hofs beftimmten feften Rente zwiſchen 
Herzog und Land gleichheitlich geteilt wird. Am 
1. San. 1834 trat ©. dem Deutichen Zollverein und 
1838 dem ———— Münzvereinbei. 1844 wurde 
das königlich Sachſ. Strafgeſetzbuch mit einigen Ver: 
änderungeneingeführt. Das Straf: und Civilprozeß⸗ 
verfahren erfubr mehrere wichtige Verbefjerungen, 
ebenjo das Gemeindemwejen (Gefehe vom 15. Aug. 
1840, 14. März 1848), das Medizinalmejen ( mi 
gejeb 1832, ——— anſteckender Kra 
beiten 1836) ſowie das Schulweſen, zu deſſen Förde— 
rung das Lehrerſeminar ſunter Nonne und Kern) um: 
geitaltet und die VBolksichulen gehoben wurden. Auf 
dem Landtage von 1846 einigten fih Regierung und 
Stände über Aufbebung der Örundfteuerbefteiungen 
und über die Bejeitigung der Patrimonialgerichts⸗ 
barkeit, die 1847 aufbörte. Die Bewegungen des 
3.1848 veranlaßten aud in S.Sturmpetitionen und 
umulte, und die Regierung ſah fich genötigt, Preß⸗ 
freibeit, Vereins: und Bewaffnungsrecht zu bemilli: 
gen und hob unter dem Minijterium Speßhardt bie 
Zwiſchenbehörden (Landesregierung, Konfijtorium, 
Rechnungskammer) auf, deren Obliegenheiten auf 
das Etaatöminifterium übergingen. Nah Ablauf 
der Bewegung wurden die Reformen wieder aufge: 
nommen; Straßenbau und Eifenbahnmwejen wurben 
gefördert (1858 Eröffnung der Werrabahn); eine all: 
aemeine Yandeövermeflung im Anſchluß an die in 
Bayern wurde von 1859 an durchgeführt, woran fich 
1850 die Zwangsablöfung der Grundlaften, 25. Mai 
1850 ein neues Strafgejebbud, eine neue Gericht3: 
verfajjung und Strafprogeorbnung, 1856 eine an 
die bayriſche ſich anſchließende ae. 1862 
eine Grund und Hypothekenbuchordnung anſchloß. 
Der Eivilprozeh erfuhr 1862 eine Umgeſtaltung. 
Die Gleichſtellung der Juden wurde ion die Ge: 
werbefreibeit und die Grunditüdszujammenlegung 
eingeführt, die Lage der Vollsſchullehrer und der 
Geistlichen verbejlert. In den —**— Angelegen⸗ 
beiten war S. 1849 der preuß. Union beigetreten und 
batte den —— Erfurt beſchickt. Aber im Juni 
1866 trat ©. auf Oſterreichs Seite und ſendete jein 
Kontingent nah Mainz. Um die en 
des Herzogtums zu retten, legte Herzog Bernhard 
20. Sept. zu Gunſien des Erbpringen Georg IL (j.d.) 
die Regierung nieder; dieſer ſchloß 8. Dit. Frieden 
mit Preußen und trat dem Norddeutichen Bunde bei. 
Um den neuen Anforderungen gerecht zu werben, 
wurde die Steuerbelaftung erhöht. Möglichite Ver: 
einfahung des ftaatlihen Haushaltes und allfeitige 
Förderung der Zandestultur war das Ziel. Dabın 
gebören: } —— der frühern 11 Verwaltungs⸗ 
ämter auf 4 Verwaltungskreiſe, 1867 Einführung 
ver Klafjen: und Einlommeniteuer, an deren Stelle 
1890 (unter Freilaſſung der Eintommen bis 600 M.) 
eine für die geringern Säbe mäßige, für bie höhern 
Einkommen (bi3 zu 4 Proz.) anfteigende Einlommen: 
fteuer getreten ift, ferner einer Erbichaftäiteuer, 1868 
Einführung einer Kreisordnung (4 Kreije mit Selbit: 
befteuerung durch den Kreisausihuß). Die Straßen 
wurden den Gemeinden und Kreifen überwiejen, der 
Neubau aber durd Staatszufhüfie — das 
Eiſenbahnweſen erfuhr eine Ausgeſtaltung. 
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erging ein Berggejeb im Anſchluß an das preußiiche 
von 1865, 1872 das son über fließende Gemäfler 
(Bodenverbefjerungsverbände), 1869 Geſetze über 
Grunditeuer, zul ammenlegung der Grundjtüde und 
Ablöjung der Hutrechte, 1872 Aufbebung des lehns⸗ 
berrlihen EEE: 1878 Bejteuerung der 
Wanderlager. ichtige Reformen brachten das 
Volksſchulgeſetz vom 22. März 1875 mit Gehalts: 
gefek vom 12. Febr. 1894 und auf kirchlichem Ge: 
biete die Einführung einer Synodalorbnung durch 
Gejek vom 4. Yan. 1876 mit dem Nachtragsgeiek 
vom 1. April 1882, das Diffidentengejeß vom 7. Dez. 
1878, die firchlichen Gejee vom 27. Dez. 1890 und 
30. Aug. 1895. Vorſtand des Staatäminifteriums 
ift ſeit 1890 Friedrich von Heim (f.d.). Am 4. März 
1896 nahm der Landtag die Vorlage über die Erb: 
folgeordnung an. Danad wird die Erbfolge nad 
dem Rechte der Erftgeburt und der Linealordnung ge: 
regelt. Cine neue Gemeindeordnung trat 1. Juli 1897 
in Kraft. Im Febr. 1901 genehmigte der Landtag, daß 
zur Befjerung der Wohnungsverhältnifie350000M., 
zum Teil aus den Überjchüfjen der Domänen, aus: 
nelieben werden follen, fowie im März, daß ber 
Herzog nur, wenn er es jelbit wünſcht, als Zeuge 
vor Gericht gerufen werden darf. — Bol. Brüdner, 
Landeskunde ded Herzogtums Meiningen (2 Xle., 
Meiningen 1851—53); die Schriften des Vereins für 
Sachen: Meiningiihe Gefhichte und Landeskunde 
(ebd. 1888 fg., jpäter Hildburgbaufen); Bau: und 
Kunftventmäler Thüringens (Heft 6, 7, 15, 27, Jena 
1890—99); Hof: und Staatshandbud für das Her: 
zontum Meiningen (Meiningen 1896). 

' er eg inie des ſächſ. Haufes, 
; eburg. 

Sachſeurecht, ſ. Sachſiſches Recht. Romhild. 
Sachſen⸗Römhild, Linie des ſächſ. Hauſes, |. 
Sachſeuſpiegel, das ausgezeichnetſte und ein: 
flußreichite deutihe Rechtsbuch des Mittelalters. 
Niederdeutſch —* t, will es nur für das Land 
der Sachſen das lokal gültige, bisher ungeſchriebene 
Recht, wie es im Herlommen feſtſtand, aufzeichnen, 
ſtellt aber nur das Recht ſeiner oſtfäliſchen Heimat 
dar und berückſichtigt Reichsgeſetze nur, inſoweit fie 
ebenda vollätümlid geworden waren. Es zerfällt 
in Sand: und Lehnrecht, ſcheidet Dienjtmannen;, 
Hof: und Stadtreht als zu mannigfach abſichtlich 
aus. Verfaſſer, ficher des Land-, wabricheinlih auch 
des Lehnrechts, war der anbalt. Scöffe Eile (f. d.) 
von Repkow, der es um 1230 a vor 1235) 
auf Wunfch des Grafen Hoyer von Fallenſtein aus 
einer ebenfalls von ihm verfaßten lat. Aufzeihnung 
ins Deutiche übertrug. Obſchon alfo bloße Privat: 
arbeit, erlangte es alsbald in Norbveutichland und 
darüber hinaus das Anſehen eines Geſetzbuches. 
Die von ihm vertretene Kurfürjtentbeorie bat die 
Ausgeftaltung des Reichsrechts beeinflußt. Es 
giebt faſt 200 Handſchriften des Landrechts (dar: 
unter mebrere mit Erläuterungen und Bildern) ; e3 
wurde ing Holländiiche, Bolniiche, dreimal ins La: 
teinifhe übertragen; der altmärkiſche Adlige Joh. 
von Buch verfab es noch 1325 mit fortlaufender 
niederdeuticher Gloſſe und verfaßte um 1335 den 
«Richtſteig Landrechts», dem jpäter ein « Richtſtei 
Lehnrechts folgte. Gregor XI. ertlärte 1374 dur 
eine Verdammungsbulle 14 Artikel als ketzeriſch. 
Der ©. bildet die Grundlage des ſächſ. oder magde: 
burgifhen «Meichbildes», der «Magdeburger Fra⸗ 
gen», des Görliger Nechtsbuches, des «Rechtsbuches 


1868 | nad Diftinktionen», auch «Bermebrter S.» genannt, 
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des Eiſenachſchen Rechtsbuches und der vom Eiſe— 
nacher Stadtſchreiber Purgold verfaßten Abhand— 
lung, ingleichen des livländ. «Ritterrechtss und des 
1356 vollendeten Landrechts des Furſtentums Bres⸗ 
lau (Schleſ. Landrechts); vor allem aber beruben auf 
ihm bis. zu mwörtlicher Überfehung jogar wichtige 
jüpdeutibe Nechtsbücer, jo der Deutſchenſpiegel 
(1. d.) und der Schwabenipiegel (ſ. d.). Die, beite 
Ausgabe des ©. ift noch immer die große kriteſche 
von Homever (3 Bde., Berl. 1835—44), die das 
Landrecht (3. Aufl. 1861), das Lehnrecht, den «Richt: 
jteig Lehnrechts», den «Auctor vetus de beneficiis», 
das Görliger Rechtsbuch und ein Syſtem des Lehn— 
rechts umfaßt. Den mittelveutichen Tert des Land: 
rechts gab Meiste (7. Aufl. von Hildebrand, 1895) 
heraus; die Ausgabe des Landrechts von Sachße 
enthält auch eine neuhochdeutſche überſetzung (Hei: 
delb. 1848). Die Dresdener Bilderhandſchrift des 
©. (2 Bde. Lpz. 1902) gab Amira beraus. — Val. 
Homeyer, Die —— S. zum Schwabenſpiegel 
(Berl. 1853); Ficker, über die Entſtehungszeit des 
S. (Innsbr. 1859); Amira, Die Genealogie der 
Bilderhandicriften des S. (Münd. 1902). _ 
&a en Gipsberg bei Waltenried (1. d.). 
Sachſen⸗Teſchen, Herzog von, ſ. Albredt. 
Sachſenwald, ein Wald im Kreis Herzogtum 
Sauenburg des preuß. Reg.:Bez. Schleswig, um: 
faßt 70 qkm, war früber —— und wurde 
24. Juni 1871 vom Kaiſer Wilhelm dem Reichs— 
kanzler Fürſten von Bismard geſchenkt, deſſen Be: 
jigung Friedrichsruh (j. d.) er umſchließt. 
Sachſen-Weimar-Eiſenach, ein zum Deut: 
ichen Reiche geböriges Großherzogtum, dem Flächen: 
inhalt nad) der 11., der Einwohnerzahl nad der 
13. Bundesftaat, bejtebt aus drei jet san und eini: 
gen kleinern Landesteilen, die von den preuß. Bro: 
vinzen Sachſen und Hejjen:Naflau, Bayern, dem 
Königreib Sadien, den ſächſ. Herzogtümern und 
den Fürſtentümern Schwarzburg und Reuß begrenzt 
jind, und bat einen Flächenraum von 3617,14 qkm. 
Das Land breitet fh über einen Teil des Thüringer 
Waldes, über die nördl. Gehänge des vogtländ. Ge: 
birges (der Neuftädtiiche Kreis) und die Ausläufer 
des Nhöngebirges (das Eiſenachiſche Oberland) aus 
und jtreift mit der Exklave Amt Allſtedt bis in die 
ſüdl. —— Harzes. Hauptflüſſe find Saale, 
lm, Werra, Unſtrut und Elſter. (S. die Karte: 
Rönigreib Sadhjen, Provinz Sachſen 
(füdlidber Teil] und T Krinotlihe Staa: 
ten, beim Artikel Sachen, Königreich.) 
Bevölterung. S. hatte 1871: 286183, 1880: 
309577, 18%: 326091, 1895: 339217, 1900: 
362873 E. d.i. eine irren eit 1895 um 23656 
oder 6,97 Proz. Die Zabl der Lebendgeborenen be: 
trug 1900: 11038, der Eheſchließungen 3051, der 
Sterbefälle (einfhliepli 384 Totgeburten) 7353. 
Am ganzen Lande beitehen 31 Städte, 22 Marft: 
eden, 586 Dörfer und 106 Höfe; die Zahl fämt: 
liher Gemeinden beträgt 625. 
Einwohnerzahl der fünf Berwaltungsbezirte: 





Ber: 








| | Ein» | Evange- | Ratho- 25 

—— * | km wohner üſch⸗ liten = 
ezirte | | | u 

Weimar 971,63 | 101274 98 940 2047| 170 

Apolda 97,59 | 102301 | 99969 | 2069 | 131 

Elſenach 69,35 | 65767 | 63905 | 1895 | 378 

Dermbad 649,35 | 38909 30 478 1913| 504 
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623,72 64622 | 53852 671 10 


| 362873 | 347144 


Neultabt a. D. 


Hırammen:-| 8617,14 14095 | 1188 
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Land: und Forftwirtichaft, Bergbau. Hinjichtlich 
der Bodenbeſchaffenheit zeigen die Yandesteile große 
Verjchiedenbeit, indem in Weimar und Apolda das 
Aderland, in Eiſenach und Dermbad die Waldun: 
gen, in Neujtadt die Wieſen den größten Umfang 
einnehmen. Bon der Geſamtfläche waren 1900: 
202660 ha Ader: und Gartenland, 31560 Wieſen, 
1519 Weiden und Hutungen, 8771 Op: und Un: 
land, 93 088 Waldungen, 4452. Haus: und Hofräume, 
14303 ha Wegeland und Gewäſſer u. ſ. w. Die 
Gmtefläche betrug 1902 von Roggen 28962, Weizen 
21972, Gerite 25104, Kartoffeln 23528, Hafer 
34843 und MWiejenbeu 10590 ha, der Ernteertrag, 
51874 t Roggen, 49322 Weizen, 49251 Gerfte, 
313999 Kartoffeln, 69849 Hafer, 60384 Kleeheu, 
47370 Luzerne, 152494 t Ejparjette und Wicjen: 
beu. Obſt (f. Obſtbau nebit Beilage) wird beſon— 
ders im weimar. Bezirk, Wein im Saalegebiet ge: 
baut. Die Viehzucht ift in gutem Zuftande. Am 
1. Dez. 1900 wurden gezäblt 21209 Pferde, 133836 
Stüd Rindvieb, 88170 Schafe, 157265 Schweine, 
52802 Ziegen, 70080 Gänfe, 15281 Enten, 518395 
Hühner, 3604 Trut: und Perlhühner und 19885 
Bienenjtöde. 1900 gab es 93088 ha Forften und 
Holzungen. Von den — find 43753 ha 
Domantalbefiß. Außer dem Holz (Rotbuche, Kiefer, 
Fichte, beionders auf dem Thüringer Walde) werden 
auch Wacholderbeeren ausgeführt. Gewonnen wer: 
den Steintohlen, Braunkohlen und Manganerze, 
za in Luiſenhall. Mineralquellen befinden ſich im 
Berka an der Ilm, in Rajtenberg und Stadtjulza. 

Induſtrie, Berkehröwejen. Bedeutend ist die Spin: 
nerei und Weberei. Die Fabriken liefern baummol: 
leneundhalbbaummollene Stoffe, Strumpfiwaren (be: 
deutende Fabrikation und Hausinduftrie in Apolda), 
wollene und halbwollene Stoffe, ferner Borzellan:, 
Glas:, Spielwaren aller Art, Tabak, Rübenzuder, 
Kork, Neerihaummaren, Pfeifenbeichläge und Uhren 
(Rubla), Bapier, Leder, endlich Peitichenitiele, Holz: 
jtiele, Mulden u. |. w. Berühmt find die Anſtalten 
zur Erzeugung von Glas (j. — age 
und techniiche Zwecke von F. O. Schott (ſ. d.) und 
die optiiche Werkſtätte von Zeiß (1. in Sena. 
Hauptverkebröpläge find Weimar, Eiſenach und 
Apolda. Das Land durhichneiden zahlreiche Eifen: 
babnlinien; ihre Gejamtlänge betrug 1903: 445 km, 
darunter 353 km vollipurige. 

Unterrichts und Bildungswefen, Neben der ge- 
meinſchaftlichen Univerfität zu Jena (f. d.) befteben 
3 een, je 2 Realgymnaſien und Realichulen, 
2 Schullebrerfeminare, 1 ——n he (in Eije: 
nad), 2 Zeichenſchulen, höhere Mädchenſchule (So= 
pbienftift) in Weimar; ferner behet ein Zaubftums 
men: und Blindeninftitut, ein Waifeninftitut, das 
feine Pfleglinge in Familien verjorgt, und zahlreiche 
Baugewerten: und gewerbliche Fortbildungsiculen. 
Andere wiffenihaftlibe Anftalten find in Weimar: 
die großberzogl. Bibliothek (225000 Bände) mit be: 
fonderer Militärbibliotbet (6000 Bände), Plan: und 
Zandkartenfammlung (7500 Stüd); das Geheime 
Haupt: und Staatdardhiv, mit dem das Landes: 
grenzlarten: und Flurkartenarchiv, das großberzogl. 
Hausarbiv und das ſachſen-erneſtiniſche Geſamt— 
ardiv verbunden find, das Muſeum, Hoftbeater und 
die Hoflapelle, die Orceiter:, Mufik:, Theater: und 
Kunſtſchule; in Jena die Univerfitäts:, in Eiſenach 
die Wartburgbibliotbef. 

Wohlthätigkeitdanftalten. Dieiefördert befonders 
das von der ebemaligen Großberzogin Maria Bau: 
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lowna gegründete, unter der verewigten Großher— 
joein Sophie erweiterte Injtitut ber rauenvereine 

nter dem Gentraldireltorium zu Weimar. fteben 
8 Gentralvereine mit (1897) 176 Ortichaften. Jähr: 
liche gedrudte Überfihten geben Aufihlüffe über ihre 
Wirtjamkeit. Das Ganze fteht zur Zeit unter dem 
Brotektorat des Großherzogs. 

Berfafjung und Berwaltung. Das Großherzog: 

tum ift eine fonftitutionelle, im Mannsſtamm des 

leihnamigen Haufeserblihe Monarchie. Der Groß⸗ 

erzog (jeit 1901 Wilhelm Ernſt) führt den Titel 
«Königliche Hoheit». Das Grundgejek ſtammt vom 
15. Oft. 1850, das Wahlgeſeß vom 6. April 1852. 
Der Landtag befteht nach dem neuen Wablgejeg vom 
17. April 1896 aus 33 auf 3 Jahre gewählten Mit: 
genen, und zwar 5 Vertretern der größern Grund: 

efiper, 5 der Höchitbefteuerten und 23 aus allge: 
meinen Wablen hervorgegangenen. Zur Wahlbe: 
rechtigung ift das 21., zur Mäbhlbarleit das 30. Le: 
bensjabr erforderlich. Wahlbar iſt jeder jelbjtändige, 
unbeicholtene Staatäbürger, mit Ausnabme der ver: 
antwortlihen Mitglieder des Staatäminifteriums. 
Die ordentlihen (Etatd:) Yandtage werden von drei 
zu drei Jahren, außerordentliche nah Bedürfnis be: 
rufen. Im Bundesrat hat das Großherzogtum eine 
Stimme; in den Reichstag wählt es drei Abge: 
ordnete (Wabltreije Weimar: Apolda 1902: Abge: 
erdnneter Baudert, Socialdemotrat; Eijenah:Derm: 
bad: Caſſelmann, freifinnige Volt3partei; Weida: 
Auma: Bajjermann, nationalliberal). Das Staats: 
minifterium zerfällt: 1) in das Departement des Kul: 
tus (in Berbindung mit dem Kirchenrat); 2)das De: 
partement bes Äußern und Innern, des großberzogl. 
Haufes und der Juſtiz; 3) das Departement der Finan⸗ 
zen. Unter dem Departement des Innern jtehen als 
Zandesverwaltungsbebörben, außer der Generalab: 
— die fünf Bezirtödirektoren, denen 
ein Bezirlsausſchuß beigegeben it ur Mitwirkung 
bei Beratung und —— eſtimmter Gegen⸗ 
ſtande. Unter dem Juſtizdepartement ſteht das ge: 
meinjcaftlihe thüring. Oberlandesgeriht in Jena. 
Die — desjelben bemißt ſich in denjenigen 
Rechtsſachen, auf welche die Reichsprozeßordnungen 
Anwendung finden, nach den einſchlagenden Beſtim— 
mungen (88. 123, 160) des Reichsgerichtsverfaſſungs⸗ 
geſetzes. In andern Angelegenheiten iſt es Gericht 
bes Großherzogtums und hat die Zuſtändigleiten des 
aufgebobenen Appellationsgericht3 zu Eiſenach und 
des frübern Oberappellationsgerichts zu Jena. Unter 
dem fyinanzdepartement & en Rehnungsämter, 
Forſt⸗, Bergbaubehörben, Landesvermeſſungs⸗ und 
Steuerrevijionen, der großberzogl. Generalinipeltor 
und bie landwirtſchaftliche Centraljtelle. Das Groß: 
berzogtum ftellt das 5. Thüring. ———— 
Nr. 94 (Großherzog von Saden ‚ welches zur 38. 
Diviſion des 11. Armeelorps gehört. 

Finanzen. Nach dem Hauptvoranfchlag von 1902 
—4 betragen die jäbrliben Einnahmen und Aus: 
gaben 11,713 Mill. M., darunter Einnahmen: aus 
nstaliihem Vermögen 3072 150 M., Hobeitsrechten 
1262250 M., indirelten Steuern und Reichöfteuer: 
amteil 4181675 M., aus allgemeinen direkten 
Steuern 2533970 M. Ausgaben: Großberzogliches 
Haus 1005 266, für Reichszwecke 3807 975, Staats: 
3211446, Oemeinnübige Anjtalten 
524870, Kirhen, Schulen u. j. m. 2036398 M. 

Das Wappen beitebt in einem quabrierten 
Hauptſchild mit den Zeichen von Thüringen, Meißen, 
Hennebera, Neuftadt (Ober: und Unterherrſchaft 
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Arnshaugh), Tautenburg und Blankenhain, und 
einem Mittelichild mit dem ſächſ. Wappen (von 
Schwarz und Gold zehnfach auergeitreift mit dem 
IN Nautentranz). Das 

— Ganzeijtmitderftö: 

IL nigsfrone bededt, 

der Schild vom Fal⸗ 
lenorden umban: 
aen; Zandesfar: 
ben jind Echmarz: 
Gelb: Grün (mon 
oben); jie werden 
in der Landes— 
tlagge in borizon: 
talen Streifen. ge: 
führt. Orden iſt 
der Hausorden der 
Wachſamkeit oder 
vom Meißen alten 

(1. Sallenorden und Tafel: Die wichtigſten Dr: 
den J, ia. 39); auch beitebt eine VBerdienftmedaille 
für Kunſt und Wiſſenſchaft (geitiftet 1892) und ein 
—— für Frauen und Jungfrauen (geſtiftet 
1 . 


Geſchichte. Die Linie Sadhjen: Weimar wurde 1640 
von Wilbeln, dem fünften der elf Söhne des Her: 
wos Johann von Weimar, geitiftet. (S. Erneſtiniſche 

inie.) Neben der weimar, Hauptlinie unter Johann 
Ernjt entjtanden on. förmliche Landesteilung die 
Refidenzen für Ado Wilhelm in Eiſenach, für Io: 
Fang Georg in Martjubl und für Bernhard in Jena. 

t 25. Juni 1672 entjtanden durch Erbteilung die 
Linien Weimar, Eijenah und Jena. Nachdem 
Jena 1690, Eiſenach 1741 erloſchen war, vereinigte 
Herzog Ernſt Au uſt von Weimar wieder jämtliche 
Persungen des alten Fürftentums und ftellte das: 
jelbe vor fernern Teilungen — durch Einführung 
der Primogenitur und des Hausgeſetzes von 1724. 
Nah jeinem Tode (1748) folgte ihm fein minder: 
jähriger Sohn Ernſt Auguſt Konftantin unter 
Vormundſcha —* iedrichs III. von Gotha, der 
jedoch auf kaiſerl. 1 [ die Verwaltung von Wei: 
mar an den Herzog Joſias von —— — 
mußte und nur die von Eiſenach behielt. Der junge 
Fürſt vermäblte fih 1756 mit (Anna) Amalia, 
Prinzeſſin von Braunjchweig, jtarb aber jchon 1758, 
und ihm folgte fein unmündiger Sobn Karl Auguſt 
(1.d.). Der Raifer erflärte die erſt 19 J. alte Her: 
zogin: Mutter 1759 zur Regentin und Vormünderin 
ıbres Sohnes. Unter Karl August, der 1775 die 
jelbftändige Regierung antrat, ward Jena ein 
Sammelpunlt der ausgezeichnetiten Gelehrten jomwie 
Weimar durch Goethes, Herbers, Schillers u. ſ. w. 
Berufung der en jener Zeit. 1806 hatte er ſich 
an Breußen angeichlofien und mußte 15. Dez. 1806 
dem Rheinbunde beitreten, womit er jouverän 
wurde. Auf dem Wiener Kongreß erhielt RarlAuguft 
die aroßberzogl. Würde und eine Gebietsvermehrung 
von 1700 qkm mit 77000 Seelen (den Neujtädter 
Kreis, Teile des erfurtiichen Gebietes, Simter von 
Fulda und Kurheſſen). Durch Beratung mit dem 
Landtage brachte er ñ. Mai 1816 eine freiſinnige Ber: 
faſſung mit Vollsvertretung zu ſtande. Die in der: 
jelben — reßfreiheit mußte indes wegen 
des in Weimar erſcheinenden «Dppofitionsblattes» 
und infolge des Martburgfeites 1817 auf Andringen 
der größern deutichen —— * erſt bejchräntt 
und nach den Karlsbader Beſchlüſſen (1819) ganz 
aufgehoben werden. Auf dem Landtage von 1820 
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wurde eine neue Steuerverfaflung gegeben, dic 
Steuerfreibeit der Rittergüter gegen Entihädigung 
aufgehoben und das Innungsweſen georbnet. Der 
Landtag von 1823 ordnete unter anderm in liberaler 
Weiſe die Verhältniiie der Juden. Karl Auguft ſtarb 
14. Suni 1828, und ibm folgte jein Sobn Karl 
gr edrich (j.d.), der die Regierung in der humanen 

eile des Vaters fortführte. Unter ihm trat 1. Jan. 
1834 ©. dem Zollverein bei, 1839 wurde das königlid 
Sädi. Strafgejehbuch angenommen, 1840 eine Land⸗ 
—— erlaſſen und 1844—49 der Bau der 

büringiihen Eijenbabn ausgeführt. . 

Infolge der polit. Stürme des J. 1848 verbieh 
der Großherzog 9. März Unterfuhung und Abhilfe 
der Beichwerden und gab feine —— zur 
Bereinigung des Kammervermögens mit dem land: 
ihaftliben Vermögen gegen Gewährung einer 
Civilliſte. Bald darauf nahm das Minijterium jeine 
Entlafiung. Nur von Wasdorf blieb im Amte und 
bildete (bi3 1854 mit dem Advokaten von Moden: 
brugf) eine neue Verwaltung. In der Justiz erfolgte 
(1850) die Aufhebung der Schriftſaſſigleit, Patri— 
monialgerichtöbarfeit und Yebnägerichtsbarteit. Für 
wichtigere Sachen wurden in erjter Inſtanz Kreis: 
gerihte, als Juftiztollegium für das ganze Land 
das Appellationsgericht errichtet. Die Strafredhts: 
pflege erbielt eine Umgeftaltung durch Crlafjung 
eines neuen Strafgejeßbuches jowiedurd Einführung 
des Öffentliben und mündlichen Verfahrens, der 
Geſchworenengerichte für die ſchwerern Verbrechen 
und des Inſtituts der Staatsanmwaltihaft. Die Ber: 
waltung wurde völlig von der Juſtiz getrennt. Das 
Gemeindeleben erbielt eine völlige Umgeitaltung 
dur eine allgemeine Gemeindeordnung für Stadt 
und Land, Land: und Forftwirtichaft wurden ge: 
fördert dur Ablöfung der auf Grund und Boden 
laftenden Abgaben und Leiftungen, durch Aufhebung 
des Jagdrechts mi fremdem Grunde, dur ein 
.. über die Zufammenlegung der Grundftüde 
u. ſ. w. Auch warb das Kirchen- und Schulweſen 
bedacht durch Errichtung eines lkollegialiſch bejekten 
Kirchenrates und eines Schulgeſetzes (1851). Am 
8. Juli 1853 ſtarb der Großherzog Karl Friedrich, 
und ibm folgte fein Sohn Karl Alerander (i. d.). 
Ein Brotejt der Agnaten des großbergogl. Haufes 
gegen die ohne ihre Zuftimmung erfolgte Bereini: 
gung des Kammervermögend mit dem landſchaft— 
liben Vermögen gab Veranlaflung zur Zufammen: 
berufung eines außerordentlihen Yandtags 1854, 
auf dem die 1848 erfolgte Verabſchiedung wieder 
aufgeboben und das Verhältnis, wie es vor diefem 
Jahre beitand, mwieberbergeitellt, die Verwaltung 
des Kammervermögens jedoch während der Regie: 


rungsdauer des Großberzogs Karl Alerander und | 


der Regierungsnacfolger aus der Speciallinie des 
großberzogl. Haufes der Staatsfinanzverwaltung 
belaflen wurde. Auf den nächften Yandtagen famen 
eine Reihe von Gefegen und Anorbnungen für 
Rechtspflege und Verwaltung, Kultur und Induſtrie 
zur Annabme, wie die auf den Principien der Ge: 
werbefreibeit berubende Gewerbeordnung vom 
30. April 1862, die Einführung des Allgemeinen 
Deutihen Handelägeiehbuces (1. Mai 1864) und 
das ſehr freifinnige Preßgeſeß vom 25. Juli 1868. 
1866 ſchloß fich die großberzogl. Regierung Preu: 
ben an, erllärte 5. Juli ihren Austritt aus dem 
Deutſchen Bunde und beriefeinen außerordentlichen 
Landtag, der ſich 15. Juli für das von Preußen in: 
zwiſchen angetragene Bündnis erklärte. Am 18. Aug. 
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erfolate jodann der Abſchluß des Bünbnisvertrags 
mit Preußen und der Eintritt des Großberzoatums 
in den Norddeutſchen Bund, mit dem es 1871 ein 
Glied des Deutſchen Reichs wurde; die weimar. 
Truppen traten mit dem 1. Dft. 1867 in den preuf. 
Heeresverband ein. Im Dez. 1881 aenebmigte der 
Landtag den Verkauf der Thüringiichen Eifenbabn an 
Preußen und nahm im März 1883 ein neues Ein: 
fommenjteuergejeß an. 1890 wurde an Stelle des 
Minifterpräfidenten Stichling der biäberige Minijter 
des Außern und Innern Freiberr von Groß zum 
Staatsminijter ernannt, dem 1899 Finanzminiſter 
Rothe ald PBräfident des Ministeriums folate. über 
das neue Wahlgeſeß vom 17. April 1896 j. oben 
unter Berfaffung. Eine Underung des Steuergejeges 
zu Gunjten der niedrigern Einfommen wurde 1899 
vom Landtag genehmigt, der fich jedoch 1901 für 
eine Reform der ganzen Steuergejeßgebung ertlärte. 
Am 5. Ian. 1901 ſtarb der Großberjog Karl 
Alerander; ihm folgte jein Entel Wilbelm Ernit 
(j.d.) in ver Regierung, unter dem aläbald ein Wechſel 
im Miniſterium eintrat, indem der feit Nov. 1896 im 
Amte befindliche konjervative Kultusminiiter von 
Pawel 6, —5* ſeine Entlaſſung verlangte und 
Finanzminiſter Rothe das Departement des Kultus 
übernahm; an jeine Stelle trat Staatsrat Hunnius. 
Der 25. Nov. wieder zufammengetretene Landtag 
beichäftigte ſich hauptſächlich mit dem Berlufte, den 
der Staatäfiäfus durch den Zuſammenbruch der 
— Bank erlitten hat, ſowie mit der Vorlage 
über Abloſung der alademiſchen Steuerprivilegien 
an der Univerjität Jena, die nach allgemeiner Billi: 
gung dem Finanzausſchuß überwieſen wurde. 
Litteratur. Martin, Die Verfaffung des Groß— 
berzogtums ©. (Meim. 1866); —— Landes⸗ 
funde des Großherzogtums ©. (2Tle., ebd. 1878 
—79); Staatshandbuch des Großherzogtums €. 
(ebd. 1900); Bau: und Hunjtdentmäler Thüringens, 
Heft 1,13, 14, 16—18, 24, 25 (Jena 1888—97); 
(Ortloff,) Die Staatseinrihtungen im Großberzog: 
tum ©. (ebd. 10). I 
Sachſen-Weißenfels, Nebenlinie des Kur: 
hauſes Sachſen, geſtiftet 1666 durch Auguſt, den 
wWeiten Sohn Johann Georgs J., erloſch 1746 mit 
Johann Adolf II. 
fen: Zeit, Nebenlinie des Kurhauſes Sach⸗ 
fen, geitiftet 1656 durch Moritz, den vierten Sohn 
Johann Georgs J., erlofh 1718 mit deſſen Sohn 
Ehriftian —— 
Sächſiſchblau, ſoviel wie Indiglarmin (ſ. In: 
digblauſchwefelſauren). über die Saächſiſchblau— 
färbereiſ. —* 
Saͤchſiſch· Bohmiſche Eifenbahn, ſachſiſche 
Staatsbahn, von Dresden über Pirna, Königſtein 
und Krippen nad der böhm. Grenze bei Schöna 
(51 km, 1848—51 eröffnet); die Fortiegung bis 
Bodenbad (11 km, 1851 eröffnet) wurde vom ſächſ. 
Staate angelauft. — 
Sähfifh:Böhmifche Schweiz, ſ. ng 
Schweiz! nigreic). 
ächfifche Alterdrentenbanf, j. Sahjen (Rö- 
Sachfiſche Bank, die einzige Notenbant (j. Pri⸗ 
vatnotenbanten) Sachſens, hat die Berechtigung 
zur fteuerfreien ungededten Notenausgabe von 
16771000 M. Eis tft Dresden, Filialen in Anna: 
berg, Chemnitz, Leipzig, Meerane, Plauen i. V., 
Reichenbach i. B., Zittau und Zwidau. Konzeſſion 
vom 13. Juli 1865, urfprünglid auf 25 Jahre, durch 
Erlaß vom 10. Jan. 1870 auf 45 Nabre erweitert, 
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jest unbeichräntt; legte Statutenänderung vom 
4. Dez. 1899. Das Notenprivileg dauert bis 18. Juli 
1910. Attientapital 30 Mill. M. in 50000 Altien 
zu 600 M. Die Bantift zur Beteiligung bei deutichen 
Staat3:, Gemeinde: und Korporationsanleiben be: 
fugt und hat jeit Mitte Febr. 1888 provifionsfreien 
Giro: und Ebedvertebr zwiſchen den einzelnen An: 
italten eingeführt. Die Guthaben werden verzinit. 
Bon großer wirtichaftlicher Bedeutung iſt auch die 
jeitend der Bank ins Leben gerufene Bariplagein: 
richtung, wonach jie Wechſel auf 126 Nebenpläpe 
Sadjens u. ſ. m. pari anfauft. Kurſe der Aktien 
Ultimo 1890—1901 in Berlin: 114, 114,80, 116,10, 
116,80, 119, 122, 124,30, 130,50, 137,10, 138,85, 
138,75, 119 PBroz.; Dividenden: 6, 6, Mh, 6,4”, 
4°), 5°, 6’, 6%, Chr? 9, 4 Proz. 

Sächſiſche wiesen Ser eig enoffen: 
ſchaft, j. Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaften. 

Sächſiſche Eiſenbahnen. Die Eiſenbahnen 
des Königreichs Sachſen hatten 1. Yan. 1902 eine 
Gejamtlänge von 2880 km, darunter 424 km ſchmal⸗ 
ipurig. Mit Ausnahme der dem preuß. Staate 
und zwei Privatgeſellſchaften (j. unten) gehörenden 
Streden find fie Staatdeigentum (2725 km) und 
iteben unter der tönigl. Generaldireltion der ſächſ. 
Staatäeilenbabnen in Dresden. Die erfte Eiſenbahn 
mar die von der Leipzig: Dresdener Eifenbahn:Com: 
vagnie auf Grund der Genehmigung vom 20. März 
1837 _erbaute Leipzig: Dresdener Eifenbabn (I. d.), 
erfte Staatsbahn die Sähfiih: Böhmische Eifenbahn 
(j.d.). Verſtaatlicht wurden: die Sächſ. Vayr. Eijen: 
bahn Zeipzig:Hof (Landesgrenze, 152 km) 1847, Erz: 
gebir iſche Eiſenbahn —E 1850, Sächſ.⸗ 
hie. Eijenbabn Dresden: Görlik 1851, Albert: 
babn Dresven:Tharandt 1868 und Kieritzſch-Borna 
1870. 1876 ging Sachſen vollftändig zum Staats: 
bahnſyſtem über und kaufte in diefem * über 
600 km. Die Betriebslänge der Staatsbahnen be: 
trug 1902, einichließlih der auf fremden Gebieten 
belegenen Streden, 2674,02km en 
2617,23 km eigene Bahnen) und 424,15 km ſchmal⸗ 
ipurige Eifenbabnen (davon 410,04 km eigene). Bon 
eritern liegen 2315,22 km innerhalb des Königreichs, 
236,50 km in deutſchen Bundesjtaaten und 25,56 km 
in Öjterreih; 11,2 km waren an deutiche Babhnver: 
waltungen und 1,50 km an ausländifhe Bahnen 
verpadtet; ferner jind gepachtet von deutichen Bahn: 
verwaltungen 30,81 (O,so km in Mitbetrieb), von 
ausländiihen Bahnen 12,3; km. Am 1. Yan. 1902 
beitanden überhaupt nur nod die Privatbahnen 
Zittau:Reichenberg (27 km, davon 22km in Böhmen) 
und die Schmaljpurbahn Zittau:Oybin-Fohnsdorf 
(14,41 km), und aud) dieſe ftanden unter Staats: 
verwaltung. Näberes j. Deutiche Eijenbahnen (Ta: 
bellen). — Bol. Ulbriht, Geſchichte der königlich 
jächſ. —— — (Dresd. 1889); Wiede: 


mann, Die ©. €. in hiltor.:itatift. Darjtellung (Lpz. 
Sähfifche Zeift, j. Sacienirift, (1902). 
Sädhfiihe Holz: Berufsgenoffenfchaft, |. 


——— —7 
se Kaiſer und Könige, dieröm. Kaiſer 
und deutichen Könige Heinrich I., Otto I., II. und III., 
Heinrich IL., die von 919 bis 1024 regierten. 
Sächſiſche Landeskulturrentenbauk, ſ. San: 
deskulturrentenbanken und Sachſen (Königreich, 
Handel und Geldweſen). 
Sächſiſche Landrentenbank, ſ.Sachſen König— 
reich, Handel und Geldweſen). (Richard, 
ächfiſche Mafchinenfabrif, ſ. Hartmanın, 
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Sähfifhe Borzellan: Manufaktur zu 
Meifen, i. Königlich Sächſiſche Porzellan: Manu: 
faftur zu Meißen. 

Sächſiſcher Kreis, einer der ſechs Kreiſe, in 
die im J. 1500 das Deutſche Reich eingeteilt wurde. 
Als 1512 auch die faiferl. Erb: und die kurfürſtl. 
Lande in Geitalt von vier neuen Kreiien (darunter 
der Oberfächtifche Kreis) binzulamen, hieß der ©. K. 
Niederſächſiſcher Kreis (ſ. Niederfachien). 

Sächſiſcher Prinzenraub, j. Prinzenraub. 

Sächſiſcher Vorſchlag, eine ältere Bezeich— 
nung der Augsburgiichen Konfeſſion (1. d.). . 

Sächfifches Bürgerliches Geſetzbuch, ſ. 
Bürgerliches Geſetzbuch für das Königreih Sachſen. 

Sächfifche Schweiz, Sächſiſch-Böhmiſche 
Schmeiz, Meißner Hochland, Teildes Elbſand— 
ſteingebirges im ſüdöſtl. Teil der ſächſ. Kreishaupt: 
a Dresden und den nördlichſten Teilen der 
böhm. Bezirtsbauptmannjdaft Yeitmerig, der nörd: 
lib von der Weſenitz, weſtlich von der Gottleuba, 
jüdlih und füdöftlih von Böhmen und dftlich von 
einer über Stolpen und Neuftadt am Fuße des 
Falkenbergs laufenden Linie begrenzt und von der 
Elbe durbitrömt wird. In dieſer Ausdehnung be: 
dedt die &. S. 660 800 qkm. Schroffe Sanditein: 
telien, die, bejonderd bei Rathen, Königjtein und 
Schandau, bis nad Tetichen bin fortlaufen, Berge 
bis zur Höhe von 560 m in Sadfen und von —— 
als 630 m an der Grenze in Böhmen und tiefe, von 
Waldbähen durchrieſelte Schluchten find neben den 
fruchtbaren Landſtrichen und heitern Thalgegenden 
harakteriftiih. Die Elbe, welche das Hochland in 
ein Öftliches und weitliches abteilt, bildet das Haupt: 
thal, zu welchem ſich alle übrigen Thäler und Schludh: 
ten mit ihren Kleinen Flüſſen und Bächen, ver Kir: 
nitzſch, Sebnik, Bolenz, Wefenik und Biela, herab: 
jenten. Hauptpunfte auf dem rechten Elbufer find: 
Liebetbaler Grund, Uttewalder Grund, Baitei (j.d.), 
Amfelgrund mit Amſelloch, Lilienftein, Hoditein 
mit Wolfsſchlucht, Hobnitein, Brand (j.d.), Schandau 
(1. d.), Kirnitzſchthal, Kuhſtall (ſ. d.), Großer und 
Kleiner Winterberg (j.d.), Brebiichtbor (j.d.), Herrna: 
fretichen (f.d.) mit Gomundsllamm, Schrammiteine; 
auf dem linken Elbufer: Bäreniteine, Rönigftein (f.d.) 
mit der Seite, Zirkelitein, Zſchirnſtein, Bapititein, 
Gohriſch und Pfaffenſtein, Tiefer Grund, Bielatbal 
mit Schweizermüble und der era: Alec höchſte 
Punlkt, 723 m ü. d. M.) in Böhmen. (S. die Karte: 
Sachſen [Königreich] II, öftliher Teil.) Der 
Hebung des Reiſeverlehrs widmet ji der Gebirgs: 
verein für die ©. ©. 

Val. Geinik, Das Elbthalgebirge (2Bde., Caſſ. 
1871— 75); Gautſch, Ülteſte Geihichte der S. ©. 
Dresd. 1880); Gottihald, Die Sähfiich: Böhmische 
Schweiz (19. Aufl., ebd. o. J.); Hettner, Gebirge: 
bau und Oberfläcengeitaltung der S. ©. (Stutta. 
1887); 3.4. von Wagner, Die ©. S. (Bert 1893); 
Taſchenbuch für Touriſten durch die böhm. Schweiz, 
bg. von dem Gentralausichufle des Gebirgävereins 
für die böhm. Schweiz (7. Aufl., Tetſchen 1894); 
Gampe, Die Sähfiih: Böhmische Schweiz (6. Aufl., 
Dresd. 1899); Woerls Führer durd die S.5.(4. Aufl., 
Wz. 1899); Meyers Reiſebücher: Dresden und die 
©. ©. (5. Aufl., ebd. 1900); Schäfer, Touriftenfübrer 
durh die S. S. und die angrenzenden Gebiete 
(7. Aufl., Dresd, 1902); QTäubert, Älteſter Führer 
durh die S. S. (31. Aufl., ebd. 1902); Griebens 
Reijebücer: Die S. ©. (21. Aufl., Berl. 1902). 

Sächſiſches Erzgebirge, ſ. Erzgebirge. 
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Sächſiſches Recht oder Sahjenreht, im 
ältern Sinne das bejonders auf dem Sachſenſpiegel 
(1. d.) und dem magdeburgiſchen MWeichbilde be: 
rubende, in Norddeutichland geltende Recht im 
Gegenſatz zu dem immittlern und ſüdl. Deutichland 
berrichenden Fräntiichen Recht (ſ. d). Im neuern 
Sinne bedeutet S. R. das bis in die neueſte Zeit 
gemeinſame bürgerliche Recht und —— 
welche im Königreich Sachſen, den ſächſ. Herzog— 
tümern, thüring. Fürſtentümern und Anhalt zum 
Teil bis 1. Jan. 1900 galten, ſoweit fie auf ſächſ. 
Quellen zurüdzufübren waren, alfo auf Sadjen: 
fpiegel und ältere churſächſ., in den andern ſächſ. 
Yändern recipierte Geſehe, wie die Konititutionen 
Kurfürſt Auguits von Sachſen von 1572 und die 
alte jächj. Prozeßordnung (1622). Cine liberficht 
gewähren: Weiste, Die Quellen des gemeinen S. R. 
(Lpz. 1846), und Emingbaus, Pandekten des ge: 
meinen ©. R. (Jena 1851). Das 1863 eingeführte 
Bürgerlide Geſeßbuch für das Königreich 
Sachſen (}.d.) wurde in den übrigen Ländern 
S. R. nicht recipiert und 1. Jan. 1900 durd das 
Bürgerlibe Gejekbud für das Deutiche Reich er: 
jeßt. — Pal. B. ©. Schmidt, Borlefungen über 
das in Sachſen geltende Privatrecht (2 Boe., Lpz. 
1869), und Heimbach, Lehrbuch des partifulären 
Privatrechts der großberzoglich und berzoalich ſächſ. 
u. ſ. w. Yänder (Jena 1848; Nachträge 1853). 

ächfifches Volförecht (Lex Saxonum), unter 
Penusung des Ribuarifhen Geſehzes (f. d.) wahr: 
fcheinlih 802 von Karl d. Gr. erlajlen, nimmt Nüd: 
jiht auf die drei Teile des Sachſenſtammes: Djt: 
falen, MWejtfalen und Engern. Karl d. Gr. hatte nad) 
der Unterwerfung der Sachſen durch ein ftrenge 
Straffakungen entbaltendes Gejek, die jog. Capi- 
tulatio de partibus Saxoniae (wahrſcheinlich 782), 
den neuen Rechtszuſtand geregelt und dann unter 
Zuftimmung von Vertretern des Voll das Capi- 
tulare Saxonicum 797 erlaflen. Herausgegeben iſt 
es von von Richtbofen in den «Monumenta Ger- 
maniae historica», Leges, Bd. 5, ı (Hannov. 1875). 

Sächſiſche Textil: Berufögenoffenfchaft, 
j. Tertil: Berufägenofjenicaften. j Louis, 

Sächſiſche Webſtuhlfabrik, ſ. Schönberr, 

Sächſiſch-Regen, ungar. Szäszregen, Stadt 
mit geordnetem Magijtrat im Komitat Maros:Torda 
in Siebenbürgen, am rechten Ufer der Maros, an 
der Yinie Kocſärd-Maros-Väſärhely-S. (93 km) 
der Ungar. Staatsbabnen, bat (1900) 6552 meiit 
evang. deutiche und magyar. E. (1262 Katholiken), 
ein evang. deutſches Gymnaſium; Gerberei, Bött: 
cherei, Holzflößerei und Handel. In der Näbe das 
gräfl. Teletiibe Schloß bei Säromberke und das 
Solbad Görgeny: Shalna oder Sabenica. 

Sächſiſch⸗Schleſiſche Eifenbahn, Sächſiſch⸗ 
—— ſenbahn, ſ. Sächſiſche Eiſen— 

ahnen. 

Sächſiſch-Thüringiſche Eifen: und Stahl: 
Berufsgenoffenfchaft für das Königreib Sad: 
jen, die preuß. Reg. Bez. Merjeburg und Erfurt, 
Kreis Schmalkalden (Reg.: Bez. Caſſel), Sachſen— 
Weimar-Eiſenach, Sachſen-Altenburg, Sachſen— 
Coburg⸗Gotha, Sachſen-Meiningen, Schwarzburg— 
Rudolſtadt, Schwarzburg-⸗Sondershauſen und Reuß 
älterer und jüngerer Linie. Sitz iſt Leipzig; ohne Set: 
tionsbildung. Ende 1901 beſtanden 4325 Betriebe 
mit 113371 verficherten Perſonen, deren anrech: 
nungspflidtige Sabreslöhne 111751644 M. be: 
trugen. Die Jahreseinnahmen beliefen ſich auf 
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1571504 M., die Ausgaben auf 1410256 M., der 
Neiervefonds (Ende 1901) auf 2070165 M. Ent: 
ſchädigt wurden 1901: 1506 Unfälle (13,28 auf 1000 
verficherte Perſonen), darunter 50 Unfälle mit töd— 
lihem Ausgang und 2 mit völliger Erwerbsunfäbig- 
keit, Die —2 Entſchädigungen, einſchließlich 
der Renten für Unfälle aus frühern Jahren, be— 


trugen 1010805 M. (S. Berufägenoflenihaft.) _ 
ächfifch: Thüringifche Oftweftbahn, ſ. 
Sächſiſche Eifenbabnen. 


Sachſése, Eugen, evang. Tbeolog, f. Bo. 17. 

Sadverftändige, Erperten, Perjonen, deren 
bejondere ——— techniſche oder gewerb⸗ 
liche Kenntnis und Übung im Prozeß zum Zwede 
der Aufllärung oder des Veweiſes für ſolche Punkte 
verwertet wird, über die dem Nichter die eigene 
Sachkenntnis abgeht. Die ©. find Gebilfen des 
Richters, die dur ihr Gutachten (j. d.) die rich: 
terlibe Enticheidung vorbereiten belfen. Nach den 
deutſchen Prozeßordnungen erfolgt Auswahl umd 
Beſtimmung * Anzahl durch das Gericht. Sind 
für gewiſſe Arten von Gutachten S. öffentlich be— 
ſtellt, ſo ſollen andere nur unter befondern Um: 
jtänden gewählt werden. Doc hat im Civilprozeß, 
wenn über beftimmte Perſonen die Parteien ſich 
einigen, das Gericht diefer Cinigung jtattzugeben. 
Im Strafprozeß kann aud der Angellagte un: 
mittelbar felber S. zur Hauptverbandlung laden, 
die, wenn erfchienen, vernommen werden müjlen. 
Ein Sadverjtändiger fann aus denfelben Gründen 
wie ein Richter abgelehnt werden, nur nicht deshalb, 
weil er ald Zeuge vernommen it. (S. Ablehnung 
des Richters.) Der zum Sachverſtändigen Ernannte 
iſt verpflichtet, der Ernennung Folge zu leiten, wenn 
er zur Gritattung von Gutachten der erforderten 
Art öffentlich bejtellt ift, oder wenn er die Wiſſen— 
ſchaft, die Kunſt oder das Gewerbe, deren Kennt: 
nis Vorausſetzung der Begutachtung tft, öffentlich 
zum Erwerbe ausübt, oder wenn er zu ibrer Aus: 
übung öffentlich bejtellt oder ermächtigt iſt. Zur 
Gritattung des Gutachtens ift auch verpflichtet, wer 
fich dazu wor Gericht bereit erllärt bat. Die Gründe, 
die zur Zeugnisverweigerung (ſ. Zeuge) berechtigen, 
berechtigen auch den Sadwverftändigen, das Gut: 
achten zu verweigern; aber auch aus andern Grün: 
ven fann er davon entbunden werden. Für den Fall 
der Nichterfüllung der Sahverftändigenpflict find 
außer dem Erſatze der Terminstojten Strafen bis zu 
600 M. angedrobt. Der ©. bat nicht bloß nach Map: 
aabe der Gebührenordnung (j. Zeugen: und Sadıver: 
jtändigengebübren) Anſpruch auf Entſchädigung für 


| Jeitverfäumnis und auf Erjtattung der ibm verur: 
ſachten Roten, jondern aud auf angemeſſene Ber: 


gütung feiner Mübewaltung. Someit erforderlich, 
bat der Richter die Thätigkeit des ©. zu leiten. Er 
bat ihm das nötige Prozeßmaterial zu verſchaffen. 
Vor Erftattung des Gutachtens bat der ©. einen 
Eid dabin zu leijten, daß er das Gutachten un: 
parteiiih und nah bejtem Wiſſen und Gemifjen 
eritatten werde. Menn der ©. für die Eritattung von 
Gutachten der betreffenden Art im allgemeinen be: 
eidigt tft, genügt die Berufung auf diejen Eid. Im 
Strafprozeh bat der ©. grundjäplich in der Haupt: 
verbandlung das Gutachten mündlich zu erjtatten, 
während im Vorverfabren der Richter fchriftliche 
oder mündliche Gritattung anordnen kann. Auc im 
Civilprozeß bejtimmt der Richter, ob das Gutachten 
ſchriftlich oder mündlich zu erſtatten fei; es kann auch 
verfügt werden, daß der ©. das ſchriftlich erſtattete 


Sachwalter — Saden 


Gutachten mündlich erläutere. Das Gutachten it 
für den Richter nicht bindend. Er kann, wenn er 
e3 nicht für genügend erachtet, eine neue Begut— 
achtung durd diejelben oder durch andere ©. anorb: 
nen. Im übrigen gelten, joweit nicht Abweichendes 
beftimmt it, für ven Sachverſtändigenbeweis 
die Vorſchriften über Zeugen. Bol. Eiwilprozeborbn. 
88. 402 fg.; Strafprogekordn. 88.72 fa, 219,237 fa. 
Wiſſentlich oder fabrläffig falibe Abgabe eines Gut: 
achtens von einem vereidigten Sadveritändigen 
wird nah dem Deutſchen Strafgeſeßb. 88. 154 fa. 
ala Meineid oder fahrläffiger Falſcheid beitraft. 

Nah dem Reichsgeſeß vom 19. Juni 1901, be: 
treffend das Urheberrecht an Werten der Yitteratur 
und Tonkunſt jollen in jämtlihen Bundesitaaten 
Sabverftändigentammern bejteben, die auf 
Grfordern ber Gerichte und der Staatsanwalt: 
ibaften Gutachten über die an fie gerichteten Fragen 
abzugeben haben und in gewiſſen fällen ald Schieds: 
gerichte tbätig werden können. Die Reichsgeſetze 
vom 9., 10. und 11. Yan. 1876 baben ähnliche Be: 
ftimmungen über Sadhverjtändigenvereine auf den 
Gebieten der bildenden Kunft, ver Photographic 
und der fog. Geihmadämufter. 

Fur das öſterr. Recht vgl. die entiprechenden Be: 
ftimmungen in $$. 118 fg. der — — 
von 1873 und 88. 351 fg. der Civilprozeßordnung 
von 1895. Ebenjo wurden auf Grund des Urbeber: 
rechtsgeſetzes vom 36. Dez. 1895, 8.63, dur Mini- 
jterialverorbnung vom 31. Juli 1896 Sachverſtän⸗ 
digenkollegien für den Bereich der Litteratur, der 
Tonkunſt, der bildenden Künſte und der Photo: 
grapbie gebildet. (S. aud) Beeidigung, Hauptver: 
bandlung, Zeuge.) 

Sachwalter, joviel wie Rechtsanwalt (f. d.). 

Sachwert, der gemeine Wert, den eine Sache 
im Berlebr bat. Der Gegenjak ift der außerordent: 
libe Wert, den unter Berüdfichtigung der Ber: 
bältnifje des Gläubigers die Sache für dieſen bat. 
Beim Schadenerſatz (|. d.) fommt mandmal der 
außerordentlibe Wert, in andern fällen ver €. 
zum Anfaß; jo z. B. wenn der Erbe ftatt der ver: 
machten Sade, die fih im Nachlaß nicht findet, den 
Mert zu leiten bat, oder wenn der Frachtführer 
Erſatz für das verlorene ya: zu leiten bat, 
obne daß ibm eine böslihe Handlungsweiſe nad: 
gewiejen wird (Handelägejehb. 88. 429, 430; Öfterr. 
Bürgerl. Geſetzb. 88. 305, 306, 1332; Deutiches 
Bürgerl. Geſetzb. $8. 818,849, 882,915, 1039, 1067, 
2170). — lÜiber den €. von Münzen ſ. Geldſchuld 
und Nominalwert. 

Sachwucher, j. Wucher. 

Sad, bolländ. Getreidemaß (Zak), jeit 1823 
— 1 hl, vorber (alter Amjterdamer ©., noch jest in 
Süpdafrifa und den bolländ. Kolonien üblib) = 
83,412 1. Auch ein engl. Handelsgewicht (engl. bag), 
bei Mehl 280 Bid. = 127 kg, bei Reis 168 Pip. = 
76,2kg, beiWolle ’/,, Laſt oder 364 Pid.=165,1 kg. 
— lber ©. (Kubl) als ruſſ. Getreivemaß |. Yalt. 

Sad, Karl Heinr., prot. Theolog, geb. 17. Dit. 
1790 zu Berlin, nabm 1813 als fremoilliger Jäger, 
1815 als Brigadeprediger beim 3. Armeetorps an 
den Feldzüugen teil, babilitierte fih 1817 in Berlin 
und wurde 1818 Brofefjor in Bonn, mo er bis 1834 
zugleich pene der ——— war. 1847 
murde er Ronfiftorialrat in Magdeburg, jpäter Ober: 
tonfiftorialrat, nabm 1860 feinen Abſchied und jtarb 
16. Oft. 1875 in Poppelsdorf. S. war ein Vertreter 
der rechten Seite der Echleiermaberiben Schule 
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und trat mit Nachdrudk für die Union (ji. d.) ein. 
Er jchrieb unter anderm: «Chriſtl. Apologetit» 
(Hamb. 1829; 2. Aufl. 1841), « Ebrijtl. Rolemit» 
(ebd. 1838), «Die Kirche von Schottland» (2 Boe., 
Heidelb. 1844—45), «Die evang. Kirche und die 
Union» (Brem. 1861), «Geſchichte der Predigt» (Hei: 
delb. 1866; 2. Aufl. 1875). 

Sadatu, afrit. Reich, ſoviel wie Sokoto (ſ. d.). 

Sadbagger, ſ. Bagger. 

Sadband, j. Seil. 

Sadbohrer, ein bei Brunnenarbeiten ir Aus: 
beben von Sand oder Erde dienendes Wertzeug, be: 
itehend aus einer langen, oben mit Querbeft ver: 
jebenen Holzitange, die unten mit einer eijernen 
Spike und einer balb: oder vierteltreisförmigen feit: 
liben Schneide verſehen iſt, die beim Dreben der 
Stange Boden ablöft. Ein an der Schneide be: 
feftigter Sad nimmt den Boden auf. Der Diakſche 
©. befigt zwei ſymmetriſch zur Achſe geftellte Schnei: 
den, deren unterer Teil in * abwärts gerichtete 
Spitzen Ir Ablöjen von Steinen ausläuft. 

Sadbrüder (lat. Fratres saccati), die Mitglieder 
eines den Auguftinern verwandten, in feiner Lebens: 
weile jebr ftrengen Ordens, der, 1200 in Frankreich 
entjtanden und 1219 vom Papſt bejtätigt, ſich bald 
von Frankreich aus nah Spanien und a ver: 
breitete, aber ſchon 1275 durch das Konzil von Lyon 
wieder aufgeboben wurde. Den Namen baben die €. 
von dem Sad, den fie jtatt eines Kleides trugen. — 
Ginen ähnlichen fyrauenorden, denOÖrdenderbuß: 
fertigen Tochter Jeſu oder ver fadtragenden 
Klojterfrauen (Saccariae), gründete der franz. 
KönigLud — — der Heilige, 1261 ; doch hatte er kei— 
nen langen Beſtand. 

Saddrillidh, j. Drell. 

Sädelblume, j. Ceanothus. 

Sädelmeifter, j. Burjarius. 

Saden, von der Diten:, genannt Saden 
oder Often:Saden, —— Adelsgeſchlecht, ſeit 
1380, benannt nach dem Fluſſe Oſte im ehemaligen 
Erzſtift Bremen, an dem es ſeinen urſprunglichen 
Siß hatte. Am bekannteſten ſind: 

Fabian Gottlieb (rufjiih Fabian Wilhelmo— 
witſch), Furſt von der Oſten-Sacken, ruſſ. Feld— 
ee. eb. 1752 in Kurland, nabm an den Krie: 
gen gegen Bolen und die Türkei teil und fam, ſchon 
Generalleutnant, 1799 im Treffen von Züri in 
franz. Gefangenſchaft. 1800 nad Rußland zurüd: 
gelehrt, zeichnete er fih bei Pultust (1806) und 
Eylau (1807) aus, kämpfte an der Kaßbach unter 
Blüber und wurde nad der Schladht bei Leipzig 
zum General der \nfanterie ernannt. Darauf nabnı 
er am Sieg über Napoleon bei Brienne teil (1814), 
wurde aber bei Montmirail geichlagen. Nah der 
Ginnabme von Paris ward er Generalgouverneur 
diefer Stadt. 1826 zum —— * ernannt, 
unterdrüdte er 1831 den poln. Aufſtand in Bol: 
bynien und Podolien. 1821 wurde S. in den ruſſ. 
Grafen-, 1832 in den Fürſtenſtand erhoben. Er 
itarb 19. April 1837 in Kiew. 

Dmitrij Jaroſlawowitſch, Grafvonder 
Dften:Saden, ruſſ. General der Kavallerie, geb. 
1790 (oder 1793), nabm an den Kriegen gegen Frank⸗ 
reid) 1807—12 teil, dann am Feldzug gegen Ber: 
jien 1825—27, am Türlentrieg 1828, an der Unter: 
drüdung des poln. Zune 1831, während des 
firimtrieges an der Belagerung von Eiliftria, war 
dann Kommandant von Odeſſa während des Bom: 
bardements (1855) und nahm an der Verteidigung 
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Sewaſtopols teil, zeitweilig als ———— 
1855 wurde er in den Grafenſtand erhoben und 
1856 zum Mitglied des Reichsrats ernannt. Er ſtarb 
27. (15.) März 1881 im Gouvernement Cherſon. 

Nitolaj Dmitrijewitihb, Graf von der 
Dfiten:Saden, geb. 26. März 1831, trat 1852 in 
den Staatsdienft, erbielt den Grafentitel für feine 
Tapferteit bei der Belagerung von Semwajtopol und 
ward 1870 zum Minifterrefidenten am Darmijtädter 
Hof ernannt; 1881 wurde er bevollmächtigter Mi: 
nijter am bayr., württemb. und befj. Hofe und im 
Mai 1895 an Stelle Schuwalows rufj. Botihafter 
am Berliner Hofe. 

Val. über die Familie E. Winkelmanns «Biblio- 
theca Livoniae historica», Nr. 10954 — 10975 
(2. Aufl., Berl. 1878). 

Säden, mittelalterliche Todesjtrafe, wobei der 
Verbrecher in einen Sad geitedt und ins Waller 
geworfen wurde, —F 

Sackgeige, ſoviel wie Taſchengeige, ſ. Poche. 

Säckingen. 1) Amtsbezirk im bad. Kreis Walds: 
but, bat (1900) 20444 €. in 30 Gemeinden. — 2) S., 
auch Sätkingen, Hauptftadt des Amtsbezirks ©., 
am rechten Ufer des Rheins, über den eine gededte 
Brüde führt, am fühl. Abhange des Schwarzwaldes 
und an den Linien Bajel:Konftanz und Baſel⸗Schopf⸗ 
beim:S. (42 km) der Bad. Staatöbabnen, Sir 
des Bezirtdamtes, eines Amtsgerichts —— 
Waldshut), Hauptſteueramtes und einer Reichs— 
banknebenſtelle, hat (1900) 4043 E., darunter 655 
Evangeliihe und 230 Altkatholiken, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, ein Münjter St. Fridolin, 1726 
im roman, eu erbaut, mit Reliquien des Heiligen, 
evang. Kirche (1863), Denkmal B. von Scheffels 
(1001), böbere Bürgerihule, Krankenhaus, Spar: 

alle, Borihußbant, Mineral: und Solbad. Das 
durch Scheffels «Trompeter von &.» befannte Schloß 
der Herren von Schönau ift Privatbeſitz. Es beiteben 
bedeutende Seidenband: und Seidenftoffjabrilation, 
Baummollmwebereien, Kattundrudereien, Seiden:und 
Baummollfärbereien, Eifen: und Meffinggieherei, 
Mafchinenfabriten, Gerbereien, Holzbandel. In der 
Nähe der Waldſee. — S. (Sacconica), eine der vier 
Walpftädte, ift hervorgegangen aus der Stiftung 
des heil. Fridolin von 522. Uriprünglich ein Doppel: 
kloſter für beide Geſchlechter, geſtaltete ji das Stift 
im 11. Jahrh. zu einem adligen —— das 
ſeit 1180 unter habsburg. Schirmvogtei ſtand, im 
13. Jahrh. gefürſtet und 1806 aufgehoben wurde. — 
Val. von der Meer, Geſchichte des Stifts ©. 

Sadings(engl.,ipr.bäd-), Baummollverpadung, 
joviel wie Baggings (f. d.). 

Sadleinwand, j. Yeinwand. 

Sadmann, ‘Jacob, Prediger in plattdeuticher 
Mundart, geb. 1643 in Hannover, jtarb 4. Juni 
1718 in Zimmer bei Hannover, wo er zulekt ange: 
itellt war, S.s plattdeutiche Predigten zeichneten 
fih durch drollige, oft derbe Naivetät aus. Sie 
wurden nachgeichrieben und nad feinem Tode ber: 
ausgegeben (7. Aufl., Celle 1860; neue Ausg. von 
A. Schulze, Lpz. 1894). Bejonders berühmt ift die 
Leihenrede auf feinen Schulmeifter Michel Wich— 
mann. — Bol. Mobrmann, J. ©. (Hannov. 1880). 

Sackmäuſe (Saccomyidae), Tafhenratten, 
Familie der Nagetiere (j. d.), mit ſchlanlem, ſchmäch⸗ 
tigem Körper, verlängerten Hinterfühen ,_fpißer 
Schnauze und langem Schwanze. Die 5. find 
Heine Nager und bilden 6 Gattungen mit 33 Arten. 

Sadpfeife, ſ. Dupeliad. 
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Sadfpinnen (Drassus Walck.), zu den Röhren: 
ipinnen \ d.) gehörige Gattung, deren braune, am 
Hinterleib ſchwärzliche Arten jih am Tage unter 
Steinen, lojer Baumrinde u. ſ. w. in Dichten, röbren: 
förmigen Geſpinſten verbergen, nachts aber aufRaub 
ausgeben. Hierher gebören die er 
Sadipinne (Drassus lapidicola Walck., |. Tafel: 
Spinnentiere und Taujendfüßer I, Fig. 4). 

Sadipinner, ſ. Sadträger. 

Sadträger, Schmetterlingsraupen, welche die 
Gewohnbeit haben, fih aus zufammengewobenen 
Holz: und Blattjtüdchen oder andern Zeilen der 
Nahrung Futterale oder Schußhülfen zu macen, in 
denen fie jteden, jo daß nur der Kopf und die drei 
echten Beinpaare bervorgeitredt werden können. €. 
find bei uns zahlreiche Kleinfchmetterlinge (3. B. 
unſere gewöhnliche Kleidermotte) und namentlich in 
der Familie der Spinner die Sadipinner (Psy- 
chidae). (S. Tafeln: Raupen, ig.2; Schmetter: 
linge II, ig. 14, und Zuchtwahl Il, Fig. 9a,b,c.) 

Saduhren, ‘. Ubren. 

Sadville (pr. Hädwill), engl. Familie, ſ. Dorfet. 
Sackwaſſerſucht, 57 Waſſerſucht 
(Hydrops saccatus), die frankhafte Anhaͤufung von 
jeröfer, wäſſeriger Flüffigleit in normalen over 
patbol. Hohlräumen des Körpers, wodurch dieſe 
— erweitert und ausgedehnt werden. Die 
häufigſte Urſache der S. iſt der Verſchluß des Aus— 
fübrungsgangs einer Drüſe oder Schleimbautaus: 
kleidung und dadurd bedingte Stauung und An: 
fammlung des abgejonderten Sekrets. Auf dieje 
Weiſe entjtebt 3. B. dur Verſchluß des Harnleiters 
die Maflerfucht der Niere (Hydronephroſe), durch 
Verſchließung der betreffenden Ausführungsgänge 
die Waſſerſucht der Gallenblafe, des Wurmfortiages, 
des Thränenjads u. a. (S. Balggeſchwulſt, Waſſer— 
jucht.) — Über 5. der Gebärmutter ſ. Gebär: 

Sadzehnt, ſ. Zebnt. [mutterfrantbeiten. 

Saeco, einer der beiden Hauptorte des County 
Hort im nordamerit. Staate Maine, lints am Fluffe 
S., der Waflerkraft liefert, iſt durch Brüde mit 
Biddeford (f. d.) verbunden, bat (1900) 6122 E.; 
Fischerei und Baumwollfabritation. 

Saora Consulta, j. Consulta. 

Sacramentarlum (neulat.), Sammlung litur: 
giſcher Vorschriften, ſ. Liturgie. 

Sacramento, Hauptitadt des nordamerif, Staa: 
tes Kalifornien und Einfubrbafen an der Mündung 
des American in den S.:River, im County ©., 
145 km von Can Francisco, hatte 1890: 26386 E., 
darunter 1753 Chinefen und 401 Farbige, 1900: 
29282 E., ſchönes Kapitol in einem 20 ha um: 
fafjenden Bart mit Bibliotbet, Zollamt, Stadtbaus, 
VBojtamt, röm.:tatb. Katbedrale, Agritulturballe, 
Zutters Fort u. ſ. w. Die Stadt liegt in einer frucht: 
baren Weizenregion und nahe den Minendiſtrikten 
und ift Hauptbandeläplak des Innern des Staates, 
befist Dampfſchiffahrt, Mahl: und Sägemüblen, 
DObitverpadung,, rabrilation von Magen, Möbeln, 
Aderbaugeräten, Wollwaren, Maſchinenbau, Töpfe: 
rei und Bierbrauerei. Die Werkftätten der Central: 

acifi-Babn beſchäftigen über 2000 Arbeiter. Der 
Schweizer J. A. Sutter ließ fi 1839 bier nieder. 
1848 wurden die eriten Baupläße vertauft. Um 
den ——— Einhalt zu thun, wurden 
die Straßen und Gebäude 1862 um 8 Fuß erhdht 
und Grbdämme gebaut. 

Sacramento:River (pr. riww'r), Hauptitrom 
des nordamerif, Staates Kalifornien, entfpringt auf 
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dem jüdl. Abhange des Mount:Shafta und fließt 
in füdl. Richtung in die Suifunbai, welche durch die 
San Pablo: und dieSan Franciscobai mit dem Ocean 
verbunden ift. Bis Sacramento iſt er für größere, 
von bier ab bis nah Tehama für Heinere Schiffe 
—— Seine Hauptnebenflüſſe ſind: Pitt, ein 
usfluß des Gooje:Late, Feather und American. 

Sacramentum (lat.), j. Eid und Saframent. 

Saord - Caur (ir;., pr. föhr), beiliges Herz, 
f. Herz Jeſu. — Dames du 8. (ſpr. dam dü), f. Da: 
men vom beiligen Herzen Jefu. — liber die Societe 
du Sacre-Ceur ſ. d. 

Saorifioäti (lat.), j. Lapsi. 

Sarrificialmounds (engl., ipr. Bädrifiichel: 
maundg), j. Mounds. . 

Saorifioium (lat.), Opfer; S. intellectus, jo: 
viel wie Sacrifizio dell’intelletto (j. d.). 

dell’intelletto (ital.), «Opfer des 
Verſtandes⸗, fpribmwörtlihe Redensart, gebraucht, 
mern jemand gegen feine Überzeugung infolge eines 
Madıtipruces jeine Meinung einer andern unter: 

Saorilegium (lat.), j. Kirchenraub. [mirft. 

Saorista (mittellat.), j. Thesaurarius. 

Saoristitium (lat.), die Cinjtellung aller gottes: 
dienstlichen Handlungen, 3. B. beim Interdikt. (S. 
auch Cessatio a divinis.) 

Sacro Monte, Berg bei Barallo (j. d.). 

Säcenl..., ſ. Sälul.... 

Saeculäres (lat.), j. Regulierte. 

Sach (ipr. -Bib), Antoine Iſaac, Baron Eil: 
veſtre de, Orientalijt, geb. 21. Sept. 1758 zu Paris, 
wurde 1781 Rat beim Münzbofe und 1792 Mit: 
glied der Akademie der Inſchriften. Bei der Er: 
richtung des Inſtituts wurde er zum Mitglied ge: 
mwäblt, und 1808 ſchuf man für ihn eine ref 
der perj. Sprache an dem College de France. Na: 
—— J. zeichnete ihn mit der Baronswürde aus, 
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leutnant, geb. 26. Sept. 1795 zu Santarem, ſchloß 
fih 1820 der portug. Revolution an und trat 1823 
als Verteidiger der Ronftitution in der Gegenrevolu: 
tion auf, jo daß er nad dem Siege des Abfolutis: 
mus ins Ausland entweichen mußte. Nahdem Dom 
Pedro 1826 die Charte verliehen — lehrte S. d. B. 
nad Portugal zurüd und war Nov. 1832 bis Mai 
1833 und Nov. 1835 bis April 1836 Marineminifter. 
Nach der Septemberrevolution von 1836 trat S. d. B. 
wieder ins Minifterium, ftellte fih aber 1846 an die 
Spitze der gegen den Herzog von Saldanha gerichte: 
ten Empörung. Er ward jeiner Würden entiebt, er: 
bielt fie jedoch alsbald durch die allgemeine Amnejtie 
zurüd; ſeitdem gehörte er zu den führern der Op: 
pofition in den Cortes. Im Juni 1856 wurde er 
in dem Kabinett Zoules Marine: und Kolonial: 
minijter, und von Jan. bis Sept. 1857 war er auch 
Kriegsminifter, Dez. 1860 bis Anfang 1864 wieder 
Kriegsminijter. Hierauf wurde er 1867 Adjutant 
des Königs und Kolonialrat, war 22. Juli 1868 bis 
2. Jan. 1869 Präfident des Minijterconjeil® und 
Kriegäminifter und 31. Aug. 1870 bis 11. Sept. 
1871 wieder Minifterpräjident und Minifter des 
Außern. Er jtarb 6. Jan. 1876. 

Sadagura (poln. Sadagdra), Markt in der 
öſterr. ag rg ah Gjernomwiß in der Bu: 
fomina, an der Linie Exernowig:Nomojfielica der 
Oſterr. Staatsbahnen, Sitz eines Bezirksgericht 
(457,97 qkm, 56576 meijt rutben. E.), bat (1900) 
4510 meiſt deutſche E., darunter 3500 Israeliten; 
Dchien:, Frucht⸗, Moll: und Häutebandel. 

Sadäao (jpr.-däaung), Fluß in ——— ſ. Sado. 
Saddleworth (ipr. ßaͤddlwörth), Stadt in der 
engl. Grafſchaft Hort, im Weſt-Riding, im engen 
Felsthal der Tame, an der Bahn Mandeiter:Hud: 
dersfield, beitebt aus den Ortſchaften Delpb und 
Upper Mill und bat (1901) 12319 E.; bedeutende 


ac der erjten Rejtauration wurde er zum Genjor | Baummwollweberei und Fabrikation feiner Tücher. 


emannt, 1815 Rektor der Barifer Univerfität und 
bald darauf auch Mitglied der Kommiffion für den 
öffentlichen Unterricht. 1831 wurde er Konjervator 
der Handſchriften an der lönigl. Bibliothet und 1832 
Mitglied der Pairslammer, doch blieb er als Lehrer 
tbätıg. Er jtarb 21. Febr. 1838. Die beften feiner 
Schriften find die«Grammaire arabe» (2Bbe., Bar. 
1810; 2. Aufl. 1831), die «Chrestomathie arabe» 
(3 Bde., ebd. 1806; 2. Aufl. 1826), die «Anthologie 
grammaticale arabe» (1829), die «M&moires sur 
diversesantiquitösdela Perse» (Bar.1793; Supple: 
mente 1797),die«Principes de grammaire generale, 
mis à la portee des enfants» (ebd. 1799; 8. Aufl. 
1852), die liberjeßung und Bearbeitung von Abd ul: 
Latifs «Relation de l’Egypte» (ebd. 1810), feine Aus: 
gabe des arab. Buches «Calila et Dimna» (ebd. 1816), 
die «M&moires d’histoire et de litterature orien- 
tales» (ebd.1818), die mit franz. Überjehung begleitete 
Ausgabe des «Pendnämeh» von Ferid eb:din attär 
(ebd. 1819), feine von einem arab, Kommentar be: 
gleitete Ausgabe der «Malämen» des Hariri (ebv. 
1822; 2. Aufl. 1849) u. ſ. w. und jein leßtes, für 
die Religionsgeihichte höchſt wichtiges Wert: «Ex- 
pos& de la religion des Druses» 8 de., ebd. 1838). 
Bon Wert ijt der Katalog feiner Bibliotbet (3 Boe., 
2“ 1842 —47), dem eine Biographie S.s von 
unou vorangeht. — Vgl. Reinaud, Notice histo- 
rique et litt6raire sur Silvestre de $. (Bar. 1838); 
Derenbourg, Silvestre de 8. (ebd. 1895). 
&ä da Bandeira, Bernardo de Sa Nogueira, 








Sadducäer, die jüd. Tempelarijtofratie, die zu 
den Zeiten des zweiten Tempels bis zum 1. Nabrb. 
v.Chr. die unbejtrittene getftliche und polit. Führung 
de3 jüd. Volks in der Hand hatte, und ihr Anbang. 
Der Name ijt uriprünglich Geſchlechtsname und be: 
deutet die Familie des Jadof, Gemeint ift wahr: 
icheinlich der Oberprieſter Salomos, Zadot (j. d.), 
von dem ſich die naceriliichen Hobenprieiter ber: 
leiteten. Als bejondere Bartei traten die ©. erit jeit 


| dem Emporlommen der Phariſaer (2. Jahrh. v. Chr.) 
auf. Die gewöhnlichen, durch Jojephus veranlaßten 


Voritellungen, als ob fie Epilureer und Freigeiſter 
eweien, find irrtümlih. Sie waren in Theorie und 
raris die fonjerwativere Bartei. Inſonderheit lehn⸗ 

ten jie die phariſäiſche Gefekestradition ab und be: 

ſchränkten jich auf das geichriebene Geſetz. Sie er: 
fannten daher weder die pharifäijchen Fr Pa 
über Rein und Unrein noch die pharifäiihen Milde: 
rungen des Kriminalrebt3 an. Den Glauben an 
die leiblibe Auferftebung teilten ſie auch nicht. 
Ebenjo lehnten fie den jpäter aufgelommenen Engel: 
glauben ab. Tarin, daß jie den Einfluß Gottes auf 
die menſchlichen Handlungen (Vorberbeitimmung) 
leugneten und die Syreibeit des Menichen betonten, 
kann allein ein aufllärerifcher Zug gefunden werden, 
der fich vielleicht daraus erflärt, daß die Tempel: 
ariftofratie mit fremder Bildung in Berührung ge: 
fommen war. — Über die Litteratur ſ. Bharijäer. 
Sade, Marquis de, j. Sadismus, 
Sadebaum, Sevenbaum, Sabinerbaum, 


Marquis de, portug. Staatgmann und General: | zur Gattung Juniperus (ſ. Macholder) gebörender 
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ämmergrüner Straub, Juniperus sabina L. Gr 
wächjt auf den Bergen und in den Tbälern der ſüdl. 
Alpen, der Pyrenaͤen, der Gebirge Spaniens und 
im Orient alö ein 1,3 bis 3,3 m bober, ſehr aus: 
gebreiteter, fparriger Straub und trägt ſchwarze, 
bellblau bereiite, berabgetrümmte Beeren. an 
Deutſchland wird der S. oft angepflanzt, befonders 
häufig in Dörfern, aber auch ald Zierpflange in 
nlagen u. dgl. Er bildet dann nicht jelten einen 
bi3 7 m hoben, aber faft immer krummſchäftigen 
Baum. Die grünen, mit dichtgedrängten, dad: 
ae Schuppenblättern bejesten 
Üftchen des S. find ald Sadebaumzmeige (Sum- 
mitates Sabinae) in der Medizin gebräuchlich. Sie 
find ein beftig wirfendes Diuretikum und Abortiv: 
mittel, und nur mit größter Vorficht anzumenden, 
da fie leiht den Tod herbeiführen können. 
adeler, nieverländ. Kupferſtecherfamilie. 
obann ©., geb. um 1550 in Brüſſel, wurde zu: 
näcjt von feinem Vater zum Graveur berangebilvet. 
Bon feinem 20. Fahre an übte er die Kupferjtebtunit 
in Amjterdam und kam nad kurzem Aufentbalt in 
Köln und Frankfurt 1588 nab Münden. Er ging 
159 nad Italien, lieh fih in Venedig nieder und 
ſtarb daſelbſt ee 1600 und 1610. ©. ſtach Bild⸗ 
niſſe und heilige Gegenftände für religiöfe Bücher 
ſowie aud) einige allegorifche Blätter. 

Sein Bruder Rapbael S., geb. 1555 in Brüffel, 
iſt ihm an Glanz des Stichels noch überlegen. Er 
war der Begleiter feines Bruders in Deutihland 
und Stalien, arbeitete auch mit ihm in Venedig, bis 
er 1604 vom Kurfürſten Marimilian nab Münden 
gerufen wurde, um zu einer von den Jeſuiten ber: 
ausgegebenen «Bavaria pia et sancta» den Bilder: 
ihmud zu et Er jtarb 1628 in München. 

Deren Neffe Egidius ©., geb. 1570 zu Ant: 
werpen, war anfangs Maler und Begleiter auf 
ihren Reifen bis Venedig. Von dort berief ihn Hai: 
jer Rudolf II. nad Prag, wo er jpäter aud für die 
ae Matthias und Ferdinand II. arbeitete. Gr 
ftarb 1629 in Prag. Seine Arbeiten, meijt in Bild: 
niſſen und Landſchaften bejtebend, find zum Teil 
breit und kräftig, zum Teil leicht und zart bebanbelt. 
Namentlich find die Blätter nah Paul Bril, Savern 
amd za von hervorragender Echönbeit. 

Sä de Miranda, Francisco de, portug. Dich: 
ter, geb. 27. Olt. 1495 zu Goimbra, widmete fid 
neben der Rechtswiſſenſchaft auch den damals auf: 
blübenden humaniſtiſchen Studien, durcreifte von 
1521 bis 1526 Spanien und Italien. Nad der Rüd: 
tehr weilte er einige Jabre zu Coimbra und Liſſabon, 
die neue ital.:portug. Dichterichule gründend, zog 
fih dann auf den Yandjis Quinta da Tapada bei 
Ponte de Yima zurüd, wo er big zum 15. März 1558, 
jeinem Todestage, weiter dichtete. S. d. M. der ſchon 
vor 1516 am Hofe als Liederdichter geglänzt hatte, 
führte den Petrarcismus in Portugal ein; er bat 
durch die freie Nachahmung ital. Mufter der heimi: 
ſchen Poeſie die antitifierende Richtung gegeben ; er 
bat das Sonett, die Terzine, die Oltave und Die 
Canzone eingeführt und iſt außerdem ala Begründer 
des portug. Projadramas anzjufeben. Im Winter 
1528/29 machte er den eriten Berfuch, feine gewichtige 
Neuerung vorzufübren mit einem bufoliichen, jpa: 
niſch kai Be Gedicht «Fabula do Mondego» in 
Ganzonenform, aufweldes bald Sonette und Idyllen 
folgten. Doch gab er die nationalen Weifen feines: 
wegs gänzlib auf: er bielt am Rundverfe feſt in 
einen fatir, Bieten. in einer Reihe von Hirten: 
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geſprächen und in den Heinen Trovas, Cantigas 
Vilancetes und Glosas. Den neuen Zebnfilber 
bandhabte er hingegen noch mübevoll und ſchwer— 
ällig. Seine beiden in portug. Proſa geichriebenen 

ujtjpiele «Die fremden» (Goimbra 1569) und «Die 
beiden Vilbalpandos» (ebd. 1560) find ganz nad 
dem klaſſiſch ital, Theater — (gedruckt 1622, 
zuſammen mit denen des A. Ferreira, und 1784). 
Seine poet. Werte erſchienen zu Liſſabon 1595, nach⸗ 
dem fie lange bandfchriftlich verbreitet worden waren, 
und öfter (1614, 1632, 1651, 1677, 1784 und 1804), 
neuerdings in kritiicher Ausgabe, mit einer ausfübr: 
lihen Biograpbieundllitterarbijtor. Studien verjeben 
von E. Michaelis de Basconcellos (Halle 1885). 
Sadismus (benannt nad dem franz. Roman: 
ihriftfteller Grafen Donatien Alphonſe Francois 
Sade, befannt unter dem Namen Marquis de 
Sade, geb. 2. Juni 1740 in Paris, geit. in der 
Srrenankalt Charenton 2. Dez. 1814, der dieſe ge 
ſtande ausführlid beſchrieben bat), geiteigerter Ge: 
ſchlechtstrieb, wobei ver Wollüftige feine Leidenschaft 
durch Verlekung der gemißbraucten Perſon zu be: 
friedigen ſucht. In höchſtem Grade artet der ©. zum 
Luftmord aus. — Vgl. Jacobus H..., Le marquis 
de Sade devant la science medicale et la litte- 
rature moderne (Bar. 1901); Eulenburg, S. und 
Majohismus (Wiesb. 1902). 

Sadleriche (Hofader:Sadleridhe) Hypo: 
thefe, ſ. Geburtsjtatiftif. 

Sadunig-Krreuzeck-Gruppe, ſ. Ditalpen A, 3. 

Sado, Inſel des Japanifhen Archipels, vor der 
nördl, Weſttüſte Nipons gelegen (j. Karte: Japan 
und Korea), bat 869 qkm, (1898) 112738 E. und 
Ban zum Ken Niigata. Die yuld it gebirgig und 

efannt durch ihre Gold: und Silberbergmerte, die 
jest Krongut find. Hauptort iſt Aikawä mit etwa 
15000 €., Hauptbafen Ebifuminato (ſ. d.). 

Sabo oder Sadäo, portug. Fluß im ©. von 
Alemtejo und Ejtremadura, erbält feine Quellflüſſe 
vom Nordabhang der Serra Ealdeiräo und der Weit 
ſeite des Campo de Durique, wird bei Alcacer do 
Sal ſchiffbar und ergießt ſich nad 135 km Lauf in 
die Bahia de Setubal. 2 

Sadönék. 1) Kreis im nörbl. Teil des ruſſ. 
Souvernements Woroneſch, am Oberlauf des Don, 
bat 2400,; qkm, 124 996 E.; Aderbau, Pferdezucht, 
Branntweinbrennerei und AZuderfabrilation. — 
2) Kreisftadt im Kreis S., linls am Don (an der 
Mündung der Teſchewka), bat (1897) 8313 €E,, 
4 Kirchen, 2 Klöfter, er für Mädchen; 
Kleingewerbe und Handel. ©. hieß bis 1779 Tefchem. 

Saddwa (nibt Sadowa), czech. Sädovä, Dorf 
im Gerichtöbezirt Nechanik der öhterr. Bezirfäbaupt: 
mannicaft Königgräß in Böhmen, zur Gemeinde 
Somötig gebörig, an der Biltrik, an den Linien 
Königgräg:Woftromdt und ©.:Smitik (14 km) der 
Böhm. Kommerzialbabnen (Station ©.: Dobaliß), 
bat (1900) 183 czech. E., Schloß Hrädel mit Fidei— 


‚ tommißberrichaft (5936 ha) des Grafen Harrach; 


Zuderfabrit und Brauerei. ©. wurde in der Schlacht 
bei Königgräß (ſ. d.), 3. Juli 1866, nebjt dem davor: 
liegenden Walde der Mittelpuntt eines erbitterten, 
mebrjtündigen Kampfes. 

Sadowa, Gewebe, j. Mozambique. 

Sadr (arab.), eigentlich «Bruft», dann «Ehren: 
plak», ein in der Türkei und Oſtindien häufiger Titel. 
S. a’zam ijt der Großmwefir. 

Sadrach, aramäiiher (chaldäiſcher) Name des 
Chananja, eines der Gefährten Daniels (Dan. 1,7). 


Sadruga — Saffian 


Sadruga, richtig Zadruga, |. Hauslommunion. 
Sadeka, Stadt in der öiterr. Bezirtäbauptmann: 
{haft und dem Gerichtäbezirt Bodiebrad in Böhmen, 
öftlih von Prag, an der Linie Botitan:Nimburg der 
Diterr.:Ungar. Staatsbahn, bat (1900) 2965, als 
Gemeinde 3150 czech. E., Pfarrkirche (1117) auf einer 
Anböbe, ebemals zu einem 1421 von den Huffiten 
zerjtörten Chorherrenſtift sehörig, eifenbaltige Quel: 
len; zwei Zuderfabriten, eine Dampfjäge, Kunſt-— 
müble, Zobgerberei und Geflügelzudt. 
Sadyf, Mohammed, türt, Name des Novellijten 
Ezajlomiti (ij. d.). 
Saã el:hager, Name der Ruinen von Sais (j.d.). 
Säen, das Einlegen des Samens in die Erbe. 
Der zur Nusfaat bejtimmte Samen, das Saat: 
gut, muß keimfäbig, ausgebildet und gefund jein. | 
Die Eamenmenge bängt bauptfäclie von dem 
Umfange der einzelnen Pflanzen ab, aber auch von | 
der Güte des Samens, der Zeit der Saat, der Be: | 
ihaffenbeit des Bodens und dem Gebrauchszwecke 
der Früchte, indem meiſtens guter Samen, frübe 
Saat und fruchtbares Erdreib eine dünne Saat 
aeftatten, und umgelehrt. Die Zeit des ©. richtet 
ich nad der Natur der Pflanzen, nab Klima, 
Witterung und Boden. In raubem Klima und 
auf bindendem, wenig frudhtbarem Boden muß im 
Herbjt früber, im Frühling jpäter gejät werden 
als in warmem Klima und auf frudtbarem Boden; 
doch bat eine frübe Saat meiſtens Vorzüge vor 
einer jpäten. Das ©. wird mit der Hand oder mit 
Maſchinen (Säemajhinen) ausgeführt; bei der 
legtern Art untericeidet man breitwürfige, Drill: 
und Dibbeljaat ( Drillen, Dibbeln und Tafel: 
Yandmirtjhbaftlide Geräte und Ma: 
ihinen II, Fig. 13). Das BVerpflanzen findet 
dann Statt, wenn ſolche Gewächſe kultiviert werben 
jollen, die in ihrer Jugend gegen den Froſt empfind: 
lib find und mehr Zeit zu ihrer Ausbildung be: 
dürfen, als weg Sommer gewährt. Der Samen 
ſolcher Gewächſe wird nicht unmittelbar auf den 
Ader, jondern auf ein bejonderes, geſchütztes 
Samenbeet (Kutſche, Couche) gejät; find bier die 
Pflanzen emporgewachſen, fo werden fie auf die Äcker 
verſetzt. Vgl. Nobbe, Handbuch der Samentunde 
(Berl. 1876); Harz, Landwirticaftlibe Samentunde 
2 Bode., ebd. 1885); MWollny, Saat und Pflege ver 
landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen (ebd. 1885). 
atis, jrüberer Name der Stadt Sfals (j. d.). 
Safar (arab.; türl, Sefer), Name des zweiten 
Monats im mobammed. Mondjabr. 
Safar, Dorfihaft in Südarabien, ſ. Dhafär. 
2 ar, Dichtername von Bahadur Schab (j. d.). 
afarik (ipr. ihäfarihit), aub Schafarit, 
Raul Joſ., Slawijt, geb. 13. Mai 1795 zu Kobel: 
jarowo (elete-Bataf) im ungar. Komitat Gömör, 
von flowal. Abjtammung, ftudierte auf dem Ly— 
ceum zu Kesmart Bhilofopbie, Theologie und ungar. 
Recht und jammelte ſlowak. Volkslieder, die fpäter 
durch Beiträge anderer vermehrt erfchienen (2 Boe., 
Beit 1823— 27). Auch verfuchte er fich felbit in poet. 
Arbeiten («Tatransk& Muza», Leutihau 1814). Er 
jtubierte dann nod in Jena, wurde 1817 Hauslehrer 
in Preßburg, 1819 Profefjor und Direktor am ferb. 
Gymnafium zu Neuſatz. 1825 ala Evangeliſcher 
des Direltorat3 entboben, legte er 1833 auch die 
Profefiur nieder und fam dem Rufe Palackhs fol: 
gend nah Prag. 1837 erhielt er von der Regie: 
rung das Amt eines Cenſors, das er bis 1847 be: 
Heidete, wurde 1841 Kuſtos an der Prager Biblio: | 
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thek, 1848 Bibliothelar, verfiel kurze Zeit (1857) 
in m. und ftarb 26. Juni 1861. Sein 
bedeutendites, babnbredhendes Wert jind die «Slo- 
vansk& starozitnosti» («Slaw, Altertümer», Prag 
1837; 2. Ausg., von Jo}. Jiredek, 1863; deutich Lpz. 
1842 —44), worin die Geichichte der flam. Stämme 
von ihrem eriten Belanntwerden bis um 100 n. Chr. 
zum erjtenmal möglichſt erichöpfend und kritiſch 
dargeftellt wird. Ferner veröffentlichte er «Geichichte 
der jlam. Sprache und Litteratur nad allen Mund: 
arten» (Ofen 1826; Prag 1869), «Slovansky Näro- 
dopis» («Slaw. Etbnograpbie», mit einer Sprach⸗ 
tarte, Brag 1842; 3. Aufl. 1849), «Serb. Yejelörner 
oder bijtorisch:kritifche Beleuchtung der jerb. Mund: 
art» (Peſt 1833), «Pamätky drevniho pisemnictvi 
Jihoslovanüv» («Denkmäler des alten Schrifttums 
der Sübdflamen», Prag 1853; 2. Ausg. 1873), «Ge: 
ſchichte der ſüdſlaw. Litteratur» (3 Bde., ebd, 1864 
—65), «Die ältejten Dentmäler der böhm. Sprade» 
(ebd. 1840; mit Fr. Balacky) und «Pocätkove staro- 
tesk& mluvnice» («Anfangsgründe der altböhm. 
Grammatib, ala Einleitung in den 1. Teil der alt: 
böhm. Tertijammlung «Vybor», ebd. 1845), «Pa- 
mätky hlaholsk&ho pisemnictvi» («Dentmäler des 
glagolitiſchen Schrifttums», ebd. 1853), «Glagoliti: 
Ihe Fragmentes (mit Höfler; ebd. 1857), «liber die 
Heimat und den Urjprung des Glagolitismus» (ebd. 
1858). In feinem Nachlaß —— ſich unter anderm 
Materialien zu einer großartig angelegten Topo— 
graphie der ſudl. Donauländer. Biographien S.s 
ſchrieben fein Schwiegerſohn J. Jirekel in der «Oſterr. 
Revue» (III, 1865) und im «Slovnik Naueny, Bd. 9 
(1872), fein Sohn Adalbert ©. (geb. 26. Dft. 1829 
in Neujas), Profeſſor der Chemie an der höhm. Uni: 
verjität in Brag. Val. auch V. Brandl, Zivot Pavla 
Josefa 8. (Brünn 1887), Die zablreihen, zu feinem 
100. Geburtätag (1895) erfcbienenen Schriften über 
S. finden fih im «Archiv für jlam. Philologie», 
Bp. 9 (1896). 

Safe (engl., ipr. Bebf), jiher; ald Hauptwort: 
(feuer: und diebesjicherer) Geldſchrank; Treſorfach. 

Safe Cure (engl., jpr. ßehf Hubr), ſ. Warners- 
Safe Cure im Artifel Geheimmittel. 

Safety oil (engl., In Bebfti eul), j. Auroraöl. 

Saffariden, Donaltie, j. Berfien, Geſchichte. 

Saffi, marott. Stadt, 1. Safı. 

Saffi, Seffi, I. Perfien (Geſchichte). 

Saffian (nad) der Stadt Safi, ſ. d.) auch Mar o⸗ 
auin oder Marokkoleder genannt, ein nad dem 
Verfahren der Lohgerberei aus Ziegenfellen bereite: 
tes, meift mit Sumach gegerbtes, ſehr feines und 
weiches, kunſtlich genarbtes und einfeitig gefärbtes, 
nicht ladiertes Leder; unechter S. wird aus ge: 
ſpaltenem Schafleder bergeitellt. Die Fabrikation 
des echten S. gilt für eine arab, Erfindung; 174% 
wurde die erite europ. Saffianfabrif im Eljaß er: 
richtet, und jeit 1797 datiert mit der Gründung. 
der Gerberei zu Choiſy bei Paris der Aufſchwung 
der franz. Saffiangerberei, welde zu Anfang des 
19. Sabı. auc in Deutichland Eingang fand. Noch 
beute wird im Orient viel ©. —— er geht, 
meiſt nur gegerbt und getrocknet, als Meſchinleder 
nach Europa, um hier gefärbt, geglänzt und appre— 
tiert zu werden. Zum Färben wendet man jetzt 
häufig Teerfarben an. In Deutſchland wird beſon— 
ders in Kirn in großem Maßſtabe die Färberei und 
Zurichtung von indiſchem S. betrieben. S. wird 
beſonders zu feinem Schuhwerk, Portefeuilleartikeln 
und Buchbinderwaren verarbeitet. 
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Saffianpapier, joviel wie Maroquinpapier 
Safflor, foviel wie Saflor. (f. d.). 
Saffron Wälden (ipr. äffe'n), Municipal: 

borougb in der engl. Grafſchaft Ejier, recht3 vom 

Cam, an der Great⸗ Eaſtern⸗Bahn, bat (1901) 5896 €, 

ſpätgot. Kirche, Burgruine, altertümliche Holzbau: 

ten, eine Lateinſchule; Eiſengießerei und Handel 

mit Vieb, Getreide und Malz. [G. d.). 
Saffurije, jegiger Name der Stadt Sepphoris 
Safi, Asfi, aub Saffi, Stadt an der Weit: 

küfte Marokkos zwiſchen Kap Cantin und der Mün: 

dung des Mad Tenfift, mit ſchlechtem Hafen, bat 

9000 E., darunter 1500 Jsraeliten, Ausfuhr von 

Getreide, Vierden und dem nad) €. Saffian (ij. d.) 

genanntem feinen Leder. _ _ 
Safierrhein, Bergwajier, ſ. Rabiuja. 

Safin, Kreis im Bezirk Heingenberg des ſchweiz. 

Kantons Graubünden. 

Saflör, Pflanzengattung, f. Carthamus; über 
den ©. genannten Farbſtoff ! Kobaltorpp. 
Saflorbiumen, Saflorgelb, j. Carthamus, 
Saflörrot, ſ. Cartbamin. 
an, Drogue, die getrodneten, roten Narben 
von Crocus sativus L. (f. Crocus und Tafel: Lilii— 
floren, Fig. 3), an denen in der Handeläware noch 
häufig die hellgelben Griffelfäden baften. Sie riechen 
jtark gewürzbaft, jhmeden baljamijc:bitterlich und 
etwas ſcharf und färben beim Kauen den Speichel 
duntelgelb; wirkſame Beltandteile find ein äthe: 
rifches, nicht fehr flüchtiges, brennend fcharf und 
bitter jhmedendes SL von noldgelber Farbe (Sa: 
frandöl) und ein gelber Farbftoff, Erocin (Boly: 
hroit), der fich in Wafler und verbünntem Altobol 
leicht löft, durd) konzentrierte Schwefelfäure intenfiv 
blau gefärbt wird. Der ©. dient zum Färben und 
bei vielen Bölfern, namentlich denen de3 Orients, 
als Gewürz an Speifen; befonders wird er von den 
Drientalen mebrern beraufchenden Getränten zuge: 
fest. Auc in der Heilkunde it er gebräuchlich; er 
wirkt ſtark erregend, nervenbelebend, krampfſtillend 
und erregt in größern Gaben Kongeftionen, weshalb 
er zumeilen als Mittel zur Beförderung des Men: 
ftruationseintritt3 angewendet wird, Als Crocus 
iſt er offizinell. Er dient aud zur Bereitung der 
fafranhaltigen Opiumtinttur (j. d.). Da eine große 

Menge von Blüten nötig ift, um ein Pfund ©. zu 

erhalten (nad Dtarquart3 Berechnung find 60000 

Narben erforderlich), fo fteht der S. hoch im Preiſe 

und wird desbalb häufig mit Saflor, Kalendula— 

blüten, gedörrten Fleiſchfaſern und anderm Mate: 
rial verfälfcht, auch mit fettem Sl und Mineralialgen 


chwimmen und beim Aufweihen in Wafler die 

arben als gezäbnte, an einem Ende erweiterte, 
feitlih aufgeichligte Röhren ertennen laſſen, ſich auch 
mit fonzentrierter Schwefelfäure vorübergebend blau 


— beſchwert. Echter S. muß auf Waſſer 


Saffianpapier — Safroſin 


und Melt gebaut, während ihn früber vorzüglich die 








färben. Die größten Safrankulturen befit Spanien | 


(Produktion 70—100000 ke jährlich). frankreich pro: 
duziert im Arrondifjement Pithivierd 2— 4000 kg, 
führt aber auch jebr viel fpanifhen ©. ein, um ibn 
als franzöfifben wieder auszuführen. Dieſe bei: 
den Sorten fommen allein für den europ. Konſum in 
Frage. Außerdem produzieren Berfien, Indien (Thal 
von Ralnır), Gans, apanundVorderafien, Nord: 
afrita (Tunis, Maroffo) S. Gebraud und Kultur 
des ©, waren ſchon im Altertum belannt. Nach dem 
—* Europa wurde er zuerſt durch die Kreuzfahrer 

ebracht, nad Oſterreich 1198 durch einen Ritter von 
aubenaft. Dort wird er jet namentlich um Krems 


Wiener Bürger anbauten. Der —— verlangt 
viel Sorgfalt und bietet einen ſehr unſichern Ge— 
winn, da Regen zur Blütezeit die Ernte vernichtet 
oder wenigſtens ſehr beeinträchtigt. Die Wichtigleit 
des S. als gelbes Färbemittel hat ſeit Einführung 
der gelben Teerfarben abgenommen. Die Preiſe des 
S. ſchwanken je nach dem Ausfall der Ernte und der 
Sorte. Das Kilogramm franzöfifiher ©. koſtete 
(1903) 71—78 M., ſpaniſcher 65—86 M. Die 
deutſche Einfuhr betrug 1901: 224 dz im Werte von 
1,098 Mil. M., die Ausfuhr 116 dz (621000 M.). 
— Bal. Kronfeld, Geihichte des ©. (Wien 1892). 

——— e, |. Wolfram. 

Safranin (©. T, ©. ertra), Anilinroja, 
früber auch Pink genannt, ein ſchon feit 1863 be: 
tannter, zuerjt ai DOmpation von Mauvein (f. d.) 
erbaltener —— der heute durch Oxydation 
eines Gemiſches von Paratoluylendiamin, Anilin 
und Orthotoluidin —— wird. Es bildet ein in 
Waſſer mit roter Farbe lösliches rotbraunes Pul— 
ver und färbt mit Tannin und Brechweinſtein ge— 
beizte Baumwolle rot. Es dient auch in der Seiden: 
färberei als Grjaß für Saflor und im Kattundrud 
zum Nuancieren von Alizarinrot. Das ©. beftebt 
zum größten Teil aus einem falzjauren Salz von 
der ——— C,,H,,N,Cl, das man auch 
ald Tolufafranin bezeichnet. Eine Reibe von 
Farbſtoffen analoger chem. Konititution faßt man 
unter dem allgemeinen Namen Safranine zu: 
jammen, und der einfachſte Vertreter diefer Gruppe 
ift das Bhbenofafranin (Baraamibophenylpara: 
amidopbenagoniumclorid), das unter der Bezeich⸗ 
nung ©. B ertra in den Handel fommt und zum 
Rotfärben von Baummolle Verwendung findet. 
Das —— entſteht durch Oxydation von 
einem Molekül Paraphenylendiamin und zwei Mole: 
fülen Anilin und ift das ſalzſaure Salz C,,H,,N,Cl 
einer Bafe C,,H,sN,0. Zu den ©. gebören noch 
folgende im Handel befindlihe Farbitoffe: Neu: 
tralblau, Baieler Blau, Girofle, Mag: 
dalarot, Mauvein (f. diefe Artikel) und Napb: 
tbazinblau. ©. läßt fich diazotieren und mit 
Aminen oder Bhenolen zu Azofarbitoffen fuppeln; 
jo entitebt mit Dimetbolanilin das Nanusgrün, 
mit B-Napbtbol das wichtige Indoinblau R 
(Indonblau, Janusblau), das auch ungebeizte 
Baummolle mit indigoäbnliher Nuance anfärbt, 
mit Phenol Diazinſchwarz (für gebeizte Baum: 

Sa anfitie, yenerlilie, j. Liltum. [molle). 

Safrandl, ſ. Safran. 

Safranpflafter, joviel wie Dxycroceumpflaſter 

Safranfurrogat, ſ. Dinitrotreiol. I. d.). 

Safrantod, Vilzgattung, |. Rhizoctonia. 

Safröl,Shitimol, Allylbrenztatehinmetbylen: 
äther, eine Verbindung von der Zufammenfekung 
C,oH,.0,, die im Saflafrad:, Sternanid: und 
Kampferöl vorlommt und aus letzterm fabritmäßig 
dargeitellt wird. ©. ijt ein Ol, das in der Kälte er: 
itarrt, bei 8° Ihmilgt und bei 232° fievdet. Das ſpec. 
Gemicht ift 1,108. Verwendung findet das ©. haupt: 
ſaͤchlich als Riechſtoff, beſonders in der Seifenfabri: 
tation, wo es allein zur Verdeckung des Fettgeruches 
oder zufammen mit andern ätberijchen Ölen benutzt 
wird. Beim Ermärmen mit altoholiiher Kalilauge 
gebt S. in Iſoſafrol über, das durd Orydation 
mit Chromjäure Piperonal (Heliotropin) liefert. 

ofin, Eoſin, BN, Eofinfharlad, die 
Alkaliſalze des Dibrombdinitrofluoresceind, die ala 


Saftfarben 


bläulihrote Farbitoffe für Seide und Wolle An: 
wendung finden. 

Saftjarben, ee Farben over Sa: 
jurfarben, in Wafler lösliche, nach dem Aufbrin: 
gen auf Papier durchſcheinende Farben, deren man 
ſich in der Mquarellmalerei fomie zum Kolorieren 
von Kupferftichen, Karten, Lithographien u. f. w. be: 
dient. Cie bilden den —— zu den Deckfarben 
. d.). Über die hauptſächlichſten ©. ſ. Laſieren. 

Saftgrün, Waſſerfarbe, ſ. Beerengrün. 


S eber, joviel wie Montejus (ſ. d.). 
Saftkanäle, i. Lymphe. 
Saftleven, Herm., holländ. Landſchaftsmaler, 


geb. um 1610 zu Rotterdam, wahrſcheinlich Schüler 
des Jan van Goven, lebte zu Utrecht und ftarb da: 
jelbit 5. Jan. 1685. Seine beiter gejtimmten Yan: 
ibaften jtellen vie llmgebungvon Utrecht oder Rhein: 
gegenden dar. Die Dreödener Galerie befist 17 
Heine Bildchen (meijt Berglandſchaften), die kaiferl. 
Sammlung in Wien jhöne Rheingegenden von ibm; 
andere in Schwerin, Ropenbagen. Seine geäßten 
Blätter (etwa 38 aus den J. 1640—69) gebören in 
Hinſicht auf Kunſt und Technik zu den beten: feine 
Zeihnungen, meijt mit Kreide oder Bijter leicht aus: 
geführt, find ſehr geſchätzt und felten. 

Sein Bruder Cornelius ©,, re 1606 zu 
Rotterdam, geft. dafelbit 1681, malte befonders 
Wachtſtuben und Bauernbütten in Broumwers Ge: 
ihmad und zeichnete ſich durch genaue Eharalteriftit 
im einzelnen aus. Seine Zeichnungen und radier: 
ten Blätter von Bauern und Tieren fteben in bobem 
Wert. Bilder von ihm finden fi in Paris, Karla: 
tube, Dresden, Schwerin, Hamburg und a. a. O. 

aftftener, ſ. Auderjteuer. 

Saga, die niedrigjte Stufe des fiamej. Gold: 
und Silbergewichts, der 32. Teil des Pai, alfo der 
1024. Teil des Bat (j. d.). Das S., urſprünglich 
vie Baternoftererbfe, der Same von Abrus pre- 
eatorius L., bat demnach eine Schwere von 1,493 cg. 

Saga, i. Isländiſche Sprache und Litteratur. 

‚Saga, Stadt im nordweſtl. Teile der japan. Inſel 
Kiufbiu, in der Provinz Hizen, mit (1898) 32753 E., 
ehemals Sit des Daimio Nabeihima, jekt Haupt: 
ſtadt des gleichnamigen Regierungsbezirts. 

Saga, nord. Göttin, ſ. Ajen und Nordiſche Mytho⸗ 

Sagarcität (lat.), Scharffinn. ogie. 

Sagaier, nomabdifierender türk. Vollsſtamm im 
ſüdl. Sibirien in der Abakanſteppe, vom Aatyafluf 
bis zu den Quellen des Abakan. 

Sagaing, Stadt in Birma, ſ. Mandale. 

Sagan, mittelbares Fürftentum in Nieder: 
Ihlefien, bilvet ungefähr den Kreis S. des preuf. 
Neg.:Bez. Liegnik und war früher ein Teil des 
Fürftentums Glogau. Nach dem Tode des Herzogs 
Heinrich VIIL (1397) führten deſſen vier Söhne die 
Regierung gemeinfhaftlib, bis 1412 ver älteſte 
Jobann das Fürſtentum S. an fi riß. Jobann IL 
verlaufte es 1472 an die Herzöge von Sachſen, 
und 1549 fiel es an Böhmen. 1553 wurde ed an 
Georg Friedrih, Sohn des Markgrafen Georg von 
Brandenburg, verpfändet, der fih 1557 huldigen 
ließ; 1558 wurde e3 von Böhmen eingelöft und an 
die Biihöfe von Promnik verpfändet, die es 1601 
dem Kaiſer zurüidgaben. Kaiſer Ferdinand II. ver: 
faufte ed 1628 an Wallenftein, Ferdinand III. 1646 
an den Fürſten Lobkowitz, von deflen Nahlommen 
es 1786 dur Kauf an den Herzog Beter Biron von 
Rurland fam. Bei deſſen Tode (1800) erbielt das 
Furſtentum feine ältefte Tochter, die in dritter Ehe 
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mit dem Grafen Karl Rudolf von der Schulenburg 
vermäblte Prinzeifin Katharina Wilhelmine; von 
diefer erbte es 1839 ihre Schwefter Pauline, Fürftin 
von Hobenzollern:Hedingen, Die e81844ibrer dritten 
Schweſter, der Herzogin Dorothea von Talleyrand: 
erigord (ſ. Biron, Berg von Rurland), überließ. 
Letztere ſtarb 1862 und hinterließ das Fürſtentum 
ihrem Sohne Napoleon Louis, Herzog zu S. und 
zu Valençay, Pair von Frankreich, nach deſſen Tode 
(21. März 1898) es in den Beſiß feines Sohnes, 
des Prinzen Bozon, kam. (©. Talleyrand, Ge: 
ſchlecht.) Das Fürftentum hat eine Biriljtimme auf 
dem ſchleſ. Brovinziallandtage, und der Inhaber der 
Farſtenwürde ijt Mitglied des preuß. Herrenbaufes; 
jedoch ruht die Stimme. — Pal. Yeipelt, Geſchichte 
der Stabt und des Herzogtums ©. (Sorau 1854); 
Wolff, Kritiiche Sichtung der (Leipeltſchen) Geſchichte 
der Stadt und des Herzogtums S. (Grünberg 1854). 
Sagan. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Liegnih, 
bat 1110,a3 qkm und (1900) 55520 E., 3 Städte, 
119 Landgemeinden und 80 Gutsbezirke. 2) Kreis: 
ftadt im Kreis ©. und Hauptitadt des Fürſten— 
tums Sagan (j. d.), am Bober 

und den Linien Sommerfelp: 
&.:Breslau, Eottbus:S, (72 
km), Lifja: Hansdorf und der 
Nebenlinie Neufalz: yreijtadt: 
S. (40 km) der Preuß. 
Staat3bahnen, Sit des Yand: 
rat3amtes, eines Amtsgerichts 
Landgericht Glogau),. Haupt: 
teueramtes, einer Reichsbank⸗ 
nebenjtelle und Handelskammer, bat era 13370 


— Sagan 





E., darunter 3032 Katholiken und 119 Israeliten, in 
Garnijon die Reitende Abteilung des Feldartillerie— 
regiment3 von Podbielſti (Niederichlei.) Nr.5, Boft: 
amt erfter Klaſſe, Telegrapb, Dentmal Kaiſer Fried: 
richs (1902), Reſte der alten Befejtigungen, alte Ba: 
tricierbäufer mit reihen Bortalen, eine evang. Kirche, 
eine der ſechs Gnadenkirchen (f. d.), mit got. Turm 
und der berzogl. Gruft, vier kath. Kirchen, darunter 
die Augujtinerfirche mit Erucifir und dem anjtoßen: 
den ehemaligen Augujtinerberrenitift (bis 1810), die 
Jeſuiten- oder Gymnaſialkirche mit dem anjtoßenden 
Kejuitenkollegium, jest Gymnaſium, die Kreuzkirche, 
1335 errichtet und 1849 umgebaut, mit der berzogl. 
Begräbnistapelle, ein großes Shlof, von Wallen: 
ftein, Yoblowis und Peter von Kurland erbaut, mit 
Kunſtſammlungen und berühmten Bart, Rathaus, 
1879—80 umgebaut, mit alten Rreuzgewölben und 
einem alleinftehenden Turm (14. Jahrh.), fönigliches 
kath. Gumnafium, mans. Lebrerfeminar mit Bräpa: 
randenanftalt, höhere Mädchen:, faufmännifche und 
Handwerferfortbildungsichule, jtäptiiche und Kreis: 
iparlafie, Vorfhußverein, Krantenhaus, St. Doro: 
tbeenfpital, Waflerleitung, Kanalifation,Gasanftalt, 
Schlachthaus, Kreisrettungsbaus und Strafanftalt 
für frauen, — der Induſtrie iſt die Tuch⸗ 
fabrilation; ferner beſtehen Wollſpinnerei, Fabrika— 
tion von wollenen Phantaſie- und Stru aren, 
Ol und Webegeſchirr, Eiſengießereien, Mühlen, 
Brauerei, —28 Handelsgaͤrtnereien, Kram: 
und Viehmärkte; in ver Umgebung Flachsſpinnerei, 
Dahpappe:, Thonwaren:, Borzellan:und Glasfabri: 
kation, Holzitoff: und Bappeninduftrie und Ziege: 
leien. — ©. wird ver 1202 urkundlich erwähnt 
und teilte die Schidjale des Fürftentums ©. 
Sagan, Anna Charlotte Dorotbea, en 
von, geborene Reichägräfin von Medem, Ge: 
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mablin des Herzogs Beter von Aurland und ©. 
(j. Biron, Herzog von Kurland). . 

Sagard, Marktfleden im KreisRügen des preuß. 
Reg.:Bez. Stralfund, Hauptort der Halbinfel Jas: 
mund auf der Injel Rügen, an der Linie Straljund: 
Crampas:Saßnig der Preuß. Staatsbahnen, bat 
(1900) 1597 evang. E. Boit, Telegrapb;; Kreivelager 
und Kreideſchlämmerei. Süplih von ©. das größte 
Hünengrab der Injel, ver Dubberworth. 

5 „J. Altinien. 

Sagafit (Satajibl, Zalazit), der beveu: 
tendjte Ort der ägppt. Provinz Scharfieh im Delta, 
in fruchtbarer Gegend, am Kanal Muizz (Tanitifcher 
Nilarm), Anotenpunft der wichtigjten Bahnen, iſt 
Siß eines deutihen Konfularagenten und Mittel: 
punftdesBaummollbandels im öſtl. Delta, hat (1897) 
35715 E., Spinnereien und bedeutende Getreide: 
märfte. Im Altertum lag bierdieStadt Bubaftis(i.d.). 

Sagaita, Praredes Mateo, ſpan. Staatsmann, 
geb. 21. Juli 1827 u Torrecilla en Cameros, ftu: 
dierte Phyſik und Mathematik und trat 1843 in die 
Ingenieurſchule zu Madrid ein. Nachdem er in 
Valladolid und Zamora Jngenieur gemejen, wählte 
ihn 1854 die Provinz Zamora in die konftituieren: 
den Gortes. Wegen Beteiligung an dem Aufitande 

u Madrid (Juli 1856) mußte er nah Frankreich 
üchten, kehrte nach der Amnejtie zurüd und wurde 
Brofeflor an der Ingenieurſchule zu Madrid. Als 
Mitglied der Gortes gehörte er zur progreffiftifchen 
Minorität, deren Organ «La Iberia» er redigierte. 
Nah dem mißlungenen Aufitand vom 22. Juni 
1866 floh er wieder nad) Frankreich, kehrte jedoch 
beim Beginn der Revolution von 1868 nah Spa: 
nien zurüd und wurde Minijter des Innern bei der 
proviforishen Regierung. Er war ein eifriger An: 
bänger Prims (f. d.) und wurde ein entichiedener 
Gegner Zorrillas. S. wurde 3. Dit. 1871 zum 
Bräfidenten der Cortes gewählt, trat 20. Dez. 1871 
in das Kabinett Malcampo als Minifter des In: 
nern, wurde 18. Febr. 1872 mit der Neubildung 
des Kabinetts beauftragt, das aber ſchon 22, Maı 
feine Entlaffung nehmen mußte, Unter Serrano 
wurde er4. an. 1874 Minifter des Uußern, 13. Mai 
des Innern, 4. ir Minijterpräfident und dankte 
im Dezember infolge der Er ebung Alfons’ XU. 
ab. Epäter wurde er wieder in die Cortes gewählt, 
wo er ſich den Liberalen anſchloß. Er galt von da 
an als das Haupt der fonjtitutionellen Sartei, Als 
die fonfervative Bartei unter Führung von Ganovas 
del Gajtillo das Vertrauen des Königs verloren hatte, 
wurde S. Minijterpräfident; da er aber feine der ver: 
iprochenen liberalen Neformen einführte, gelang es 
der «dynajtiichen Linken» (Bofada:Herrera, Domin: 
guen, Moret) 1883 ihn zu ftürzen, worauf er bis zum 
Wiedereintritt der Konfervativen 1884 Präfident 
der Cortes war. Als nad dem Tode Alfons’ XL. 
(25. Nov. 1885) das Kabinett Canovas zurüdtrat, 
wurde ©. von der Königin:Witwe mit der Bildung 
eines neuen Miniſteriums beauftragt. Er juchte 
3. Dez. 1885 durch eine Amnejtie fämtlihe Parteien 
zu verjöhnen und durd kräftige militär. Maßregeln 
eder Kubeitörung vorzubeugen. Nadı der Madrider 
ilitärverihmwörung (19. Sept.1886) gab erdas Ent: 
laſſungsgeſuch des geſamten Miniſteriums ein, bil: 
dete aber 10.Dft. wieder ein neues Kabinett und über: 
nahm deſſen Bräfidium. Die neuen Militärverſchwö— 
rungen der Nepublilaner (1887) wurden von €. 
energiih unterbrüdt; ein Verſprechen, das allge: 


Sagard — Sage 


— im März 1890 ein. Sein Bemühen, das 
bürgerliche Element gegenüber dem militäriſchen zur 
Geltung zu bringen, rief 1890 Konflilte mit den 
Pronunciamentogeneralen, wie Daban, hervor, in: 
folgedeſſen er Juli 1890 von dem Poſten eines Mi: 
nifterpräfidenten zurüdtrat. Infolge ähnlicher Kon: 
flitte dankte er, nachdem er Dez. 1892 wieder ans 
Ruder gelangt war, aud im Mär; 1895 wieder ab. 
Im Sept. 1897 wurde ©. wieder mit der Bildung 
eines Kabinett3 betraut; obgleich er der Inſel Cuba 
eine Art Autonomie verlieh, fonnte er doch weitere 
Aufftände und ſchließlich den unglüdlichen Krieg 
mit den Vereinigten Staaten von Amerika nicht 
verhindern, der Spanien (ſ. d., Geſchichte) fat fein 
ganzes Kolonialreich foitete. Da man ihm die Ver: 
antwortung für die Niederlage zuſchob, danfte er 
4. März 1899 mit feinem ganzen Kabinett ab, über: 
nahm aber 6. März 1901 nochmals die Bildung eines 
Minifteriums, das nach mehrfachen Umbildungen 
bis 3. Dez. 1902 im Amte blieb, Wenige Wochen 
darauf, 5. Jan. 1903, ſtarb ©. in Madrid, 

Sage, im uriprünglicen Einne joviel wie Aus: 
fage oder das, was erzählt wird; im engern Sinne 
verjteht man unter ©. gegenwärtig einen über eine 
Begebenheit mündlich fortgepflanzten Bericht, deſſen 
Urbeber unbelannt und deijen Zuverläfligfeit ge: 
trübt ift. Bei der Bildung und ‚sortpflanzung der 
S. find vorzugsweiſe Gedächtnis und Phantafie 
tbätig. Sobald ein Volk die Erinnerung an feine 
eigenen Erlebnijje, Thaten und bedeutenden Män: 
ner fejtzubalten beginnt, macht auch, jchon bei der 
erſten Faſſung und ftärler noch im Verlaufe der 
mündlichen Überlieferung, die Phantafie ihre Rechte 

eltend. Überwiegend auf die Hauptidee gerichtet, 

eachtet fie Nebenumftände nur injoweit, als fie ge: 
eignet erjcheinen, = Hauptidee zu jtüßen; ja fie bil⸗ 
det dieje auch im Sinne jener dee um und fügt aus 
eigener Macht neue unbijtor., nicht felten andern Sa: 
gen entlehnte Nebenzüge hinzu. Dies alles thut fie 
aber, obne ihrer Abjicht fich deutlich bewußt zu fein, 
und im Ölauben, nur der Wahrheit zu dienen; denn 
biftor. und poet. Wahrheit fallt auf diejer Entwid- 
— des Vollks noch faſt zuſammen. überliefe— 
rung dieſer Art, welche an Perſonen, Orte und Hand⸗ 
lungen ſich knüpft, iſt geſchichtliche und örtliche ©. 
und, ſoweit fie an die Helden des Volt ſich lehnt, 
Helvdenfage (ſ. d.). Auch an ältere Kunjtwerte haben 
jih immer gern ©. gelnüpft, in denen das Volt 
das Kunſtwerk, dejien wirkliche Bedeutung ihm un: 
betannt tft, fih auf feine Weife zu erklären fucht, 
fowie andere ©. dadurch entiteben, dab das Volt 
Berjonen: oder Ortsnamen ſich deutet und daraus 
eine Geſchichte macht. Man nennt ſolche S.ätiolo: 
giſche. Erfolgt die Bildung der Bollsjage ſchon in 
der Urzeit, zugleich mit den Anfängen der Gefittung, 
mit der Geltaltung der Neligion und des Rechts, es 
greift die Phantafie über die bloßen Ereignijje des 
Menichenlebens binaus, faßt, um dem Bebürfnijje 
des Geiſtes zu genügen, zuerſt unter Anregung der 
natürliben, bald aud der fittlihen Erſcheinungen 
die Gottbeit in eine Anzahl perjönlicher Formen, 
läßt dieje bandelnd auftreten und verfährt mit dem 
Handlungen, Zuftänden und Erlebnifien, welche 
dann. von diefen göttlichen Berjonen erzählt werben, 
ganz in derjelben Weife wie mit biftor. Begeben: 
beiten. Überlieferung diefer Art heißt Götterjage 
oder Mythus (ſ. d.) und, wenn fie auf dem Gebiete 
monotbeijtiichber dogmatijcher Neligionen und vor: 


meine Stimmrecht einzuführen, löfte er wenigitens | zugsmeife der hriftlihen auftritt, Yegende (1. d.). 


Säge — Sägen 


Die Helven- und Götterjage laufen durch Jahrbun: 
derte nebeneinander ber und teilen gleiches Schid: 
fal. Altere Gejtalten verſchwinden gänzlih, und 
was von ihnen erzählt ward, vererbt ſich ganz oder 
teilweife entweder auf einen oder mehrere ihrer bis: 
berigen Genofjen oder auf neu eintretende Perjonen. 
Andere werden zwar von der Gejamtheit des Volks 
allmählich vernadhläffigt, finden aber bei diefem oder 
jenem Stamme bejondere Gunft und Pflege, wäb: 
rend dagegen wieder andere von einem einzelnen 
Stamme ber Anfehen und Verbreitung durch das 
ganze Volk erlangen. Dabei müfjen ſich natürlich 
in der ©., welche ihrem Urfprung gemäß ſtets be: 
eo Antnüpfung an Ort und Zeit verlangt und 
ierdurch ſich wejentlih vom Märchen (f. d.) unter: 
ſcheidet, die mannigfachſten Verſchiebungen der 
Raum: und Zeitverhältniſſe einſtellen, fo daß ſelbſt 
a und Perfonen, die um Hunderte von 
ilen und Jahren auseinander liegen , unbedent: 
ih um einen neuen — Mittelpuntt 
gruppiert werben, Auch treten noch vielfache und 
im Verlaufe wachſende Beziehungen und Übergänge 
zwiſchen Mytbus und S. binzu: Götter finfen herab 
zu Helden, werden folglid an bejtimmte Zeit: und 
Raummerbältnijje gefnüpft und vermenſchlicht, an: 
dererjeit3 werden Helden unter die Götter erboben 
und demgemäß der irdiſchen Beſchränkung entkleidet. 
Auf einem ſolchen durch die Verbindung der Helden: 
und Götterjage gebildeten Grunde erwadien dann 
die Vollsepen, von denen die Ilias und die Odyſſee 
die vollendetiten Beiipiele darbieten. Man ſpricht 
aud von Tierfagen, aber dem Mefen der ©. und 
des Marchens ent Bun doch befier die Bezeichnung 
Ziermärden. Die örtliben und geſchichtlichen, 
zum Teil noch im Bolt lebenden deutſchen ©. haben 
die Brüder Grimm, «Deutiche S.» (2 Bde. Berl. 
1816—18; 3. Aufl. 1891), zuerft planmäßig aus 
ältern jchriftlihen Quellen und aus dem Volls— 
munde gejammelt und ohne Ausfhmüdung und 
Aufpug wiebererzählt, und dieje Sammlung ward 
das iter der zablreihen, jeitvem erjchtenenen 
Sammlungen. — Vgl. J. Braun, Naturgeihichte 
ver ©. (2 Bde., Münd. 1864—65); von Habn, 
Sagwiſſenſchaftliche Studien (Jena 1876); Henne 
am Rhyn, Die deutiche Volksfage (2. Aufl., Wien 
1879): Nover, Deutſche Sagen in ihrer Entſtehung, 
Fortbildung und poet. Geftaltung (2 Bde., Gießen 
1896). Über die deutiche Sagenlitteratur vgl. Bauls 
Grundriß der german. Bbilologie, Bd. 2 (Straßb. 
Säge, Werkzeug, j. Sägen. 1893). 
Sägebarfche (Serranus), eine artenreiche (140 
Arten umfaflende) Gattung. meift tropiicher See: 
raubfiſche aus der Familie der Barſche, mit ſtarker 
Bezahnung, ziemlib bobem, feitlih zuſammen— 
—— Koͤrper, ſtarler Stachelbewaffnung der 
Rücken- und Afterfloſſen und oft lebhaften iin 
(3. ®. Plectropoma puella Cww., j. Tafel: Bunt: 
farbige Fiſche, Fig. 2, beim Artitel File, und 
Serranus scriba (©. V., ig. 4); manche find Zwitter, 
Der gemeine Sägebarjc (Serranus cabrilla Z,., 
{ Talel: Fiſche IL, Fig. 4) wird bis 30 cm lang und 
ift gemein im Mittelmeer und an Europas Weit: 
füfte, jeltener im Kanal. 
Eagebaum, ſoviel wie Sadebaum (f. d.). 
&agebienrad, j. Waſſerräder. 
Sägebock, Spinne, foviel wie Kanter (j. d.). 
Sägedach, Sheddach, ſ. Dad und Dachſtuhl. 
@ägefeile, ſ. Feile. 
Sage-fomme (fr;., pr. hahſch famm), Hebamme. 
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se (Pristidae), meiit große, troß der 
langgeitredten Haifiſchgeſtalt durch Lage des Mauls, 
der Nafenlöcher und a an der Bruftflofen zu 
den Rochen gebörende Anorpelfiiche, die durch die 
Oberſchnauze ausgezeichnet find, die in eine lange, 
borizontale, jhmwertförmige, an beiden Rändern mit 
ipißigen, eingeleilten Zähnen beſetzte Platte (Säge) 
verlängert ift. Das quergeftellte, von Ober: und 
Unterfiefer gebildete Maul liegt weit hinter der Säge. 
Der gemwöhnlihe Sägefiih oder Sägehai 
(Pristis antiquorum Latham, |. Tafel: Fiſche VL, 
Sie: 3), der das Mittelländifche Meer und den At: 
antiſchen Dcean bewohnt und hoch nah Norden 
binaufgeht, wird 4—5 m lang und hat eine glatte, 
aue, am Rüden fhwärzlibe Haut. Sein aus 
tumpfedigen Zähnen beftehenves Gebiß könnte nur 
Heinen Silben, MWeichtieren und Kruftern gefährlich 
werben, wohl aber iſt jeine 1—1,5 m lange Säge 
eine furdtbare alle, die benußt wird, um andern 
toben Tieren, Walen, Kopffüßern u. a., bald Stüde 
— aus dem Körper zu reißen, bald ven Bauch 
aufzufchligen, worauf die bervorquellenden Einge: 
weide vom Sägefiſch gefaßt werden. Das Seit 
ift ungeniebbar; dod) liefert der Sägefiih Thran. 
Sägemafchinen, Maſchinenſägen, im 
Gegenſatz zu den Handjägen (ſ. Sägen) ſolche Säge: 
vorrichtungen, bei denen das Sägeblatt durch einen 
Mechanismus bewegt wird. (HierzudieTafel: Säge: 
maschinen.) Das Blatt gebtbin und ber, wie bei der 
Baumfällmajchine, den Gatter: und den Decoupier: 
jägen, oder läuft immer in derjelben Richtung um, 
wie bei den Band:, Kreis: und Eylinderjägen. — 
Näberes ſ. die Erläuterungen auf der Nüdjeite der 


afel. 

Eine Mafchinenfäge zum Abjchneiden von Holz 
unter Wafjer iſt die Örundjäge (f. d.). Über die ©. 
zum Schneiden von Steinen ſ. Steinbearbeitung. 

Sägemehl, j. Sägeipäne. 

Sägemähle, Sägewerl, Schneidemüble, 
eine Reihe maſchineller Vorrichtungen zum Zeri ägen 
der Baumftämme in Bretter, Boblen und Ballen 
Nach der Art der verwendeten Motoren unterfcheidet 
man Wind:, Wafjer: und Dampffägemüb: 
len. Die ©. enthalten Oatter:, Kreis: und Band: 
fägen (f. Sägemaſchinen). Die älteſten Nachrichten 
über ©. ftammen aus den J. 1337 (in der Näbe von 
Augsburg), 1530 (Norwegen), 1427 (Breslau), 1490 
(Er) Zweifellos haben die Holländer um die 
Entwidlung der ©. große Verdienſte. In der Um: 
gebung von Saardam follen im 18. Jahrh. über 
100 ©. beitanden haben. Das erite engl. Patent 
auf ©. datiert von 1687. — Bal. Braune, Anlage, 
Einrihtung und Betrieb der Sägewerte (Jena 1901). 

eä Reg ge free wi 
Metall, Stein u. ſ. w. beitebend aus einer dünnen, 
am Rande mit meißelartigen Zähnen bejesten Stabl: 
platte (Sägeblatt), melde, durd irgend eine Kraft 
bewegt, mit den Zähnen in das innere des Hör: 
per3 eindringt und durch Wegnahme dünner Späne 
— ——— ſ. d.) eine ſchmale Nut in den Körper 
einarbeitet, wodurd die Teilung des Körpers in 
zwei Teile berbeigeführt wird und zwei neue Flächen 
(Schnittflächen) erzeugt werden. Ne nachdem das 
Sägeblatt mit der Hand oder durch Mafchinentraft 
bewegt wird, unterjcheidet man Handjägen und 
Majhbinenjägen oder Sägemajdinen (f. d.). 
Um dem Eägeblatt dad Eindringen zu erleich— 
tern und es vor dem Feitllemmen zu bewahren, 
madt man es am Zahnrande dider, wie bei den 


12 


178 


Metalljägen (j. Fig. 1), oder man ſchränkt die 
Zähne, d. b. man biegt fie abwechſelnd nad rechts 
und lint3 (Fig. 2), wozu befondere Werkzeuge und 
Apparate (Schränkeifen, Schränkzange, Schränt: 
graue) dienen. Auch dadurch, dab man durch 

tauchen die Zähne an der Spiße verbidt, wird der 


fig. I—6. 














enannte Zmwed erreicht; auch zum Stauchen dienen 
ejondere Apparate. Se nach dem zu bearbeitenden 
Material und der Bewegungsart der S. wendet 
man verfchiedene Zahnformen an. Die einfacite 
Form ift die des Dreied3 (Fig. 3). Dabei bezeichnet 
man den Winkel B al3 Bruftwintel, R ala Rüden: 
winkel, S als Zabnipiswintel. Die Entfernung 
— Zahnſpitzen heißt Teilung. Je nachdem der 
ſtwinkel ein rechter, — oder ſpitzer iſt, 
nennt man die Zahnform rechtwinklig, zurüdiprin: 


Sägen 


Remſcheid gefertigten ©. haben noch den Vorzug, 
dab das Nacfeilen aud bedeutend raſcher von 
ftatten gebt, ala bei ©. mit vollem Blatt; fer: 
ner geben fie geringere Reibung, daher geringeres 
Sclottern und geringere Erhikung; die Löcher er: 
leihtern au die Abfuhr der Sägeſpäne und be: 
ichränten etwa entftebende Rijje auf kurze Streden. 
Um Zahnbrüde zu vermeiden, bat man in neuerer 
Zeit bei ftarf beanspruchten Kreisjägen auswechſel⸗ 
bare Zähne eingeführt, wodurd gleichzeitig die ur: 
iprünglidhe Größe des Sägeblattes erhalten bleibt. 
Fig. 8 ftellt eine amerif. Konitruftion diejer Art dar. 
Stellung I zeigt, wie der Zahn z eingejegt wird, 
— I | 


— 











Fig. 8. 


Stellung II jeine feite Yage. Der Zahnhalter H bat 
zwei Löcher 1, 1 zum Einſetzen eines Drebichlüffels; 
beim Dreben führt ſich H mit einer Nut auf der 
Fübrungsleifte k des Sägeblattes; mit der Schulter s 
ftüßt ſich der Zahn z gegen eine entiprechende Fläche 
des Sägeblattes; die ganze Cinrichtung führt auch 
den Namen Drehſchloß. 

Bezüglid der Zabnformen und der Dimenfionen 
des Tägeblattes für verſchiedene Holzarten bat 
Erner folgende Normalien aufgeitellt: 



































— — | Blattbreite Schran · 
Bruft- Ruden⸗ Spitzen⸗ Zahn⸗ Blatt-⸗Bla Blatt · 
— Be en len Ban Sehe | Bra [Pnser "| Se | See 
u ü | in Graden 1 in Millimetern 
Grünes Riefernbol} . . .... .- - 111 | 69 42 | 190 | 140 | 1,00 | 167 15 | 30 
Grünes sichten: und Tannenholz. . 115 | 65 50 |125|125| 1.0 | 1% 15 | 30 
Grünes Buchenholz ......... 110 | 70 | 40 | 185 | 125 | 1.05 | 220 15 | 35 
Grünes Eihenboli!......... 108 | 72 36 | 240 | 160! 1,445 200 15 | 235 
Trodne Nadelhölzer? ........ 92 56 36 ! 330) 240 | 1160| 200 | 16 | 35 


I M-Bähne. 


gend oder —— Während Fig. 3 eine un: 
unterbrochene Bezabnung voritellt, zeigt Fig. 4 eine 
unterbrochene, bei der die Zähne an der Wurzel 
auseinander gerüdt ſind. ig. 3 ift für einfeitige 
Bewegung der Cäge beredinet, Fig. 4 Dagegen, wo 
die Zähne ſymmeiriſch find, für voppeljeitige Be: 
wegung; für lektern Zwed bat man auch Zahn: 
formen, die aus verſchiede— 
nen Dreieden zujammen: 
geſetzt find, wie die jog. 
M:3ähne (Fig.5). Da die 
Zahnlüden zur Aufnabme 
der Sägeipäne dienen, jo 
müfjen fie für große Yei: 
ftungen erweitert werben, z. B. dadurch, daß man 
einen Teil der Zabnlüde bogenförnig ausjchneidet, 
wie bei den in Fig. 6 dargeitellten fog. Wolfs— 
zäbnen. Sind die Sägezäbne abgenust, jo müjjen 
ie nachgefeilt werden, eine mühſame und Gejchid 
erfordernde Arbeit. Um dabei ein richtiges Gin: 
.. der Zahnteilung und Zabnform zu fichern, 

at man jog. binterlodhte oder perforierte 
©. (Fig. 7) eingeführt. Dieſe zuerjt von amerik. 
und engl. Firmen in den Handel gebradten, in 
Deutibland aub von Dominicus & Söhne in 





Fig. 7. 





2 Zahnform nach Fig. 7 (Stonftruftion von Henry Dißton £ Sohn in Philadelphia). 


Die Handjägen baben entweder ein geipanntes 
oder ein ungeipanntes Blatt. Zu den erftern (ven 
Spannjägen) gebören: die Bügelfäge, bei der 
das Blatt in einem gebogenen, federnden Holzftüd 
(Bügel) eingeipannt ift; die mit eifernem Bügel 
verjebene Baumjäge, die auch mit Spannfchraube 
verjeben ift, wie in Zafel: Gartengeräte, Fig. 3; 
die Laubſäge (j.d.); die Örterjäge, in ſter— 
reich au breite Säge genannt, deren Spannung 
durch Knebel und Schnur erfolgt-und für zwei Ar: 
beiter berechnet it; die Schweifläge mit demſelben 
Geitell, aber ſehr ſchmalem Blatt zum Ausſagen 
frummer Linien; die Klobſäge mit ebenfalls vier: 
feitigem Rahmen, breitem Blatt, zum Schneiden 
großer Yangbolzflähen. Ungeipanntes Blatt baben: 
der Fuchs: oder Biberſchwanz, der aud als 
Rückenſäge, d. b. mit einer den Rüden ver: 
ſteifenden Faſſung ausgeführt wird; die Grat: oder 
Kterbfäge zum Schneiden von Einterbungen; die 
Loch: oder Stich ſäge mit jhmalem, jpis zulaufen— 
dem Blatt, zum Ausjägen von Löhern und Krüm: 
mungen; die zweibändigeBaud:, Quer: Schrot:, 
Ired:,TZrumm:, Wald: oder Bauernjäge zum 
Fällen und Querichneiden von Baumftämmen, mit 


ı bogenförmiger Zahnſpitzenlinie, weldhe ein leichtes 


SÄGEMASCHINEN. 


— — — > = 
6. Bandsäge für Hand- und 
ufsbetrieb. 7. Pendelsäge. 














11. Konkav- ® 


säge, £ 
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12. Grofse Bandsäge zum Längsschneiden gro/lser Blöcke, | 
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Sänemaldinen. 





Die von Raniome & So, in Yondon konitruierte | jchiebt durch Federkraft, 5. B. dur eine Blattfeder, 
Baumfällmaibine (ſ. Tafel: Sagemaſchi- | wie bei der Wippſäge. 
nen, ig. 1) bietet den Vorteil, dab der Baum Bei den Bandjägen (1808 von Nemberrm in 
direft über der Oberfläche abgeichnitten werden | London erfunden, aber erit 1855 von Perin in 
fann, während bei der Nällung durch Handarbeit | Paris dauernd eingeführt) läuft ein endlojes bieg: 
ein Etüd des beiten Holzes jteben bleiben muR. | james Sägeblatt über zwei oder mehrere Räder“ 
Das 25—3 m lange, fuchsſchwanzformige Säge: | immer in derſelben Richtung um. Fig. 6 zeigt eine 
blatt wird durd den Kolben eines Dampfcplinders | Bandjäge für Hand: oder Fußbetrieb. Der Fußtritt 
bin und ber bewegt, der feinen Dampf durch ſtarke kann bei leichten Arbeiten von demielben Arbeiter 
Schlauche aus einem fabrbaren Dampfkeſſel erbält. | bewegt werben, der das Sch) regiert; bei ſchwerern 
Der Cylinder iſt dur ein Handrad um einen auf | Arbeiten muß ein zweiter Arbeiter die Handkurbel 
dem Gejtell befeitigten Zapfen prebbar, jo daß das | dreben. Auf der Adie der untern Rolle fist ein 
Sägeblatt bei feitliegender Grundplatte den ftärt: | Schwungrad, die obere Rolle ijt dur ein Handrad 
iten Baum paſſieren fann. Nach der Konftruftion | verjtellbar zur Regulierung der Blattipannung. Die 
Arbey in Baris kann diejelbe Maſchine, auf ein | Bandjägen mit motoriſchem Antrieb find entipre: 
anderes Gejtell geſetzt, auch zum Querfchneiden der | chend jtärter gebaut. Das Sägeblatt bat bei ibnen 
gefällten Bäume dienen (Fig. 2). eine Geichwindigfeit von 13—18 m pro Eefunde. 
Die Gatterfägen, die Maſchinen der Säge: | Sie befigen oft einen Jufübrungsapparat, der das 
oder Schneidemüblen, dienen zum Schneiden von | Holz mit konitanter, aber für verjcbiedene Härten 
Brettern, Boblen oder Balken aus Baumftämmen. | und Schnittflächen regulierbarer Geſchwindigkeit 
Die Sägeblätter find einzeln oder in größerer Ans | gegen die Säge führt. Die gröhten motoriſch be: 
zahl in einem vierjeitigen Nabmen, dem Gatter, | wegten Bandſägen, wie Fig. 12 eine jolde dar: 
efeſtigt. Man unterſcheidet Mittel: oder Blod: | ftellt, eignen Eh wegen des geringen Schnitt: 
gets (ein Sägeblatt in der Mitte), Seiten:, | verluftes auch zum Längsichneiden dider Stämme. 
aum: oder Halbaatter (ein Sägeblatt an der | Kreis: oder Cirkularſägen haben als Säge: 
Eeite), Doppelgatter (mit zwei Sägen), Bund: | blatt eine rotierende kreisförmige Scheibe, die am 
oder Vollgatter (mebr als zwei Sägen). Das | Umfang mit Zäbnen beiekt iſt. Bei der in Sig. 4 
Gatter wird durch Kurbel und Yenkitange von einer | abgebildeten Kreisfäge dient ein Tiſch zur Auflage 
Welle aus auf undab(Vertilalgatter)oderbori: | des Holzes und zur Führung desielben eine auf 
ontal bin und ber bewegt (Horizontalgatter). | dem Tiſch fentrecht itebende veritellbare Anſchlag— 
Der zu zerteilende Block iſt hi einem Wagen | leiite. dio. ift eine große Kreisjäge zum Säumen 
(Blodwagen) befeitigt, der auf Schienen läuft | und Schneiden großer Stämme. Hinter dem Säge: 
und durd ein Schaltwerk gegen das Gatter bewegt | blatt iſt eine Spalticheibe angebradt zum Ausein— 
wird. Bei dem Horizontalgatter (Fig. 8), das | anderbalten des nefchnittenen Holzes. Die Pendel: 
fih bejonders zum Schneiden edler Hölzer eignet, —* (Fig. 7) dient zum Querſchneiden von langen 
tann bie — des Wagens | Hölzern auf beſtimmte Längen. Die Säge iſt an 
je nad) der Härte des Holzes und der Schnittbreite | einem an der Dede hängenden ſchwingenden Ge: 
jtell (neuerdings aus Gußeiſen) gelagert; fie wird 


während des Ganges reguliert werden. Das Ver: t 
mit einer Handbabe negen das Holz geführt. Iſt 


tilalvollgatter (Fig. 3) bat rudweiien Vorſchub 
des durd Kette bewenten Wagens. Man bat aud 
transportable Gatterlägen, die für Arbeiten be: 
jtimmt find, deren Ort bäufig wechſelt. 

Die Decoupierfägen dienen zum Ausjägen 
der Zeichnungen in Nournierblättern für eingelegte 
Arbeit jowie in gröherm Maßſtabe zum Durch: 
ſchneiden und Schweifen jtärlerer Hölzer. Das Blatt 
jchneidet nur beim Niedergang mit einer Geſchwin— 
digkeit von mindeſtens 2 m pro Sekunde. Die 
Yaubjägemaichine (fig. 10) eianet ſich für feine 
Ginlegearbeiten und bat vor der mit der Hand ge: 
führten Yaubfäge (j. d.) den Vorzug, dab ſie nicht 
nur jchneller arbeitet, jondern auch nur genau | Kreistäge beträgt für ſehr 
jentrecbte Schnitte liefert. Das Sägeblatt iſt ein: | barte Hölzer 15 m, für Eiche 
geipannt; die Spannung fann oben durch eine Heine | 20 m, für weiche Hölzer 25 —40 m pro Sekunde. 
Kurbel reguliert werden; die Bewegung empfängt | Als Bezabnung wendet man überbängende Drei: 
das Tägeblatt durch eine an einem Doppelbebel | ed3:, Wolis: oder auswecielbare Zähne an. 
angreifende Schubkurbel. Zur ———— der je Sägen.) Die Konlavjäge oder Kugel: 

De 


die Ebene eines Kreisſage— 
blatted, wie in beilteben: 
der Skizze, etwas gegen 
die Achſe aeneigt, jo kann 
man ſie zur Ausarbeitung 
von Nuten benußen, deren 
Breite von der Sciefitel: 
lung abbängt; eine jolde 
Säge beißt Zaumelfäge. 
Die vorteilbafteite Schnitt: 
eihwindigfeit (oder Um: 
angsgeſchwindigkeit einer 








ES päne während der Arbeit dient ein Heiner Venti⸗ ſchalenſäge (Fig. 11), eine Säge mit Fugel: 
lator, der Luft durd ein Blasrobr treibt. Bei an: | baubenförmigem Blatt, und die Enlinderjäge 
dern Decoupierjägen iſt die obere führung an der | (Fig. 6) dienen zum Ausichneiden gekrümmter 


Dede befejtigt und die Spannung des Blattes ge: | Stüde, beſonders Faßdauben. 





Brodbaus’ Konverfations-Leriton. 14. Aufl. R.U. XIV. 


Sägen-Egreniermajchine — Sagittatus 


Eindringen der Zähne bewirtt; die vertikal zu füb: 
rende Brett:, Dielen: oder Spaltjäge zum 
Schneiden in der Längsrichtung der Holzfaler; die 
Kettenjäge aus gelenkig verbundenen Gliedern, 
von Ebirurgen und PBionieren benukt. 

AlleSägeblätter find aus gutem gebärtetem Stahl. 
In dem Härteverfabren iſt von Dominicus & Söhne 
in Remſcheid ein erbeblicher Fortichritt dadurch ge: 
macht worden, dab die Blätter unter Drud gebärtet 
und angelafien werden. Dadurch wird ein Berzieben 
der Blätter beim Härten und das damit verbundene 
mühſame Geraderichten jowie ein durch Heißlaufen 
bewirktes Verzieben der Blätter vermieden. 

Bol. Erner, WVerljeuge und Maſchinen zur Holz: 
bearbeitung, Bd. 1u.2: Die Handjägen und Säge: 
maſchinen (Meim. 1878 u. 1881); Tominicus & 
Söbne, Jlluftriertes Handbuch der ©. für die Holz: 
induftrie (2. Aufl., Berl. 1891). 

Sägen-Egreniermafchine, j. Baummollipin: 
nerei und Tafel: Baummollipinnerei, ig. 3. 

Säger, Bogel, ſ. Sägetaucer. 

ägerafen: (Momotidae), Sägeihnäbler, 
Familie der .Kududsvögel (ſ. d.), mit über kopf: 
langem, ſchwach gekrümmtem, in der Regel jeitlich 
zufammengedrüdtem Schnabel mit fägeartig ent: 
widelten Rändern; an den Mundwinkeln befinden 
ih die Borjten, die kurzen Flügel find abgerundet, 
die vierte bis ſechſte Schwinge find die längiten. Der 
Schwanz bat 10—12 Steuerfedern, von denen die 
äußerften jebr kurz, die mittlern meijt jebr lang und 
nur in der erjten Zeit ihres Daſeins volljtändig 
iind, da die S. die Gewohnheit haben, einen großen 
Teil der Fahne —— jo daß nur an der 
Wurzel und am freien Ende der Mittelfedern ein 
Zeil von ibr fteben bleibt. An den kurzen Läufen 
iſt die äußere Zebe lang und mit der mittlern durch 
eine Spannhaut verbunden. Die farbe des Ge: 
fieders iſt meiſt qrün und blau, oft ſtark glänzend. 
An der Kehle jtebt ein Buſchel befonders geitalteter, 
meift ga ſchwarzer oder blau eingefaßter Federn. 
Die ©. führen am Boden des dämmerigen Ur: 
waldes ein faſt nächtliches Leben und ernähren fich 
von Heinen Mirbeltieren, Infelten und jaftigen 
Früchten. Man kennt 17 Arten, die man auf 6 Gat: 
tungen verteilt bat und die Südamerila von Merito 
bi3 Paraguay bemobnen. Die befanntefte Art ift der 
Momot (Momotus brasiliensis Latham), nad) fei: 
nem Ruf auch Hutu genannt, 50 cm lang, wovon 
22 cm auf die Mittelfevern des Schwanzes entfallen. 

Sägejalmler (Serrasalmo),Sägezabnladie, 
Gattung der Schlundblaſenſiſche (j. d.), mit Fett: 
flofje, ziemlich großer, hinter der Mitte des Körpers 
gelegener Rüdenflofie; der kleinbeſchuppte Körper 
iſt feitlih zufammengedrüdt und ziemlich hoch, die 

uchlante ijt gejägt, das Gebiß räftig mit ſpitzen, 
iharfen, in einer Neibe ftebenden "ahnen im 
Zwiſchen⸗ und Unterkiefer. Die S. find nicht ſehr 
gtoß (bis 30 cm) und bewohnen in großen Schwär: 
men in 30 Arten die Gewäjler des kontinentalen 
tropiihen Suüdamerika. Sie find für Menſchen und 
Tiere, die in das Waffer geraten, Außerjt gefähr: 
lic, Indem fie diefelben zu Zaufenden umgeben und 
ihnen Haut und Fleiſch in Fehen vom Leibe reißen. 
Dierber gar! der Piraya (f. d.). 

@ägeichnäbler, Qegelgattung, f. Sägeralen. 

Sägeipäne over Sägemebl, die beim Zer: 
fägen von Holz entjtebenden — — Abfälle, 

an benußt fie als Heizmaterial, als ſchlechte 

rmeleiter zur yüllung von Eisbehältern, fein: 


‘ 
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geliebt an Stelle des Streufands, gefärbt jtatt des 
Wollſtaubs bei der Fabrilation der Belourstapeten, 
ı ferner ald Schußmittel gegen die Bildung von Keſſel⸗ 
ftein, zur Darftellung fünitliber Holzmaſſen (j. Hol;, 
fünjtliches), zur trodnnen Deitillation (Rreofotgewin: 
nung), als Verpadungsmaterial u. j. w. 
Agetaucher (Mergus), ein aus ſechs Arten be: 
jtebendes, in den nördlich gemäßigten und kalten 
Gegenden der Alten und Neuen Welt, in Brafilien 
und auf den Audlandinjeln vorfommendes Ge: 
ſchlecht der entenartigen Vögel mit verihmälertem, 
nabezu colindriibem Schnabel, der im Ober: und 
Untertiefer eine Seitenreibe von Hornpapillen bat, 
die eine Art Säge bilden. Meiſt find die Federn 
auf dem Kopf zu einer Haube entwidelt. Die in den 
nördl. und gemäßigten .. Europas, Ajiens 
und Ameritas brütenden ©. wandern bei jtrenger 
Kälte ſudlich. Ihre Hauptnabrung bilden kleinere 
Nice, nad denen fie geibidt tauchen. Die befann- 
teite Art it der Gänjetaucher, große Säger 
oder Gänjejäger (Mergus merganser L.,]. Tafel: 
Schwimmvögel J, Fig. 3), ein ſchöner Vogel mit 
gruünſchwarzem und weiken, in der Brunftzeit rofig 
überbauchtem Gefieder. Er wird an dernorddeutichen 
Küfte fait regelmäßig in einigen Baaren angetroffen, 
gebt in jtrengen Wintern auch nach Süpddeutichlann. 
Gr nijtet in Baumböblen oder Erblöchern. Sein 
Fleisch ift des Thrangeihmads balber ungeniehbar. 
Sagettengarne, joviel wie Halblammgarn, |. 
Spinnerei (Abſchnitt: Wollipinnerei). 
Sägewerk, ſ. Sägemüble. 
Sägezahnlachfe, Fiſchgattung, ſ. Sägeſalmler. 
Sägezüge, in gezogenen Waften Züge von an— 
näbernd rechtwinklig:dreiedigem Querſchnitt, der 
bäufig anjtatt der geradlinigen Hypotenuſe einen 
Kreisbogen bat; oft auch ercentriihe Bogen: 
süge oder Reliefzüge genannt. 
aginate (pr. Bänginab), Hauptitadtdes County 
©. im nordamerit. Staate Mibigan, am linken 
Ufer des Saginamflujjes, 25 km oberhalb ver 
Saginawbai des Huronfees, mit Eaſt-Saginaw 
(3 km) am Oftufer durch Straßenbahn verbunden, 
bat (1900) 42345 E.; bedeutenden Holz: und Salz: 
handel, viele Holzmüblen und Salzwerke, Möbel: 
fabrifen. — Vgl. History of S. (Chicago 1881). 
Bagitta, Sattung der Bfeilmürmer (f. FAR 
. Bagitta (lat.,« Pfeil»), Sternbild der Milchſtraße. 
ttarla L., Bfeiltraut, Pflanzengattung 
aus der Familie der Alismaceen (f. d.) mit gegen 
15 in den gemäßigten Zonen und in den wärmern 
Gegenden weit verbreiteten Arten, Trautartige 
Waflerpflanzen mit pfeilförmigen Blättern. Die 
befanntejte Art ift das in Deutichland in Teichen 
und langjam fließenden Waflern häufige gemeine 
Pfeillraut (8. sagittaefolia L., p Fertig. 3 
beim Artikel Helobien), eine ftattliche, ausdauernde, 
im Schlamme wurzelnde Pflanze mit langgeitielten, 
über den Waſſerſpiegel bervorragenden Blättern, 
die fih zur Verzierung von Waſſerbaſſins und 
Teichen eignet. Shre mit einem breiblätterigen Held 
und einer weißen, breiblätterigen Blumentrone ver: 
febenen Blüten bilden eine traubige Niipe an der 
Spiße eines langen, blattlojen Stengeld. Die Blät- 
ter waren früher offizinell. [taria. 
Sagittaria, ital. Gemeinde, ſ. Concordia Sagit⸗ 
Bagittarii (lat.), Bogenihüsen (j. d.). 
Sagittarlus, Sternbild, j. Schüße. 
Sagittarins, Tondichter, ſ. Schüß, Heinr. 
Bagittätus (lat.), pfeilförmig. 
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Sago (in den malatifhen Sprachen joviel wie 
Mehl), ein Stärfemeblpräparat, aus dem Mart des 
Stammes der Sagopalmen (f. Metroxylon), höchſt 
jelten au aus andern Balmen, wie Arenga G d.), 
Borassus (f. d.) jowie aus Cycas (j. d.) dargeltellt. 
Gine Balme von 15%. Alter vermag bis 600 kg ©. 
mit 12 Proz. ——— u liefern. Der S. muß 
gefammelt werben, bevor die Palme blüht, denn 
nad) der ————— iſt das Mark vertrocknet. 
Die Blätter fallen dann ab und die Palme gebt ein. 
Die Kenntnis des S. verdankt man Marco Polo, 
der die erften Proben desselben nach Venedig bradıte. 
Zur Gewinnung des ©. werben die Stämme gefällt 
und gefpalten, worauf man das Mark berausicbabt, 
zerftößt oder zerreißt, mit Wafjer anrübrt, den Brei 
durh Tücher oder Balmblattibeiden feibt und die 
Flüffigkeit einige Zeit fteben läßt. Das bierbei fich 
abjegende Mehl wird an der Luft getrodnet und 
tommt ald Sagomehl in den Handel, um zum 
Brotbaden u. ſ. w. verwendet zu werden. Vielfach 
aber wird dasjelbe raffiniert, d.h. in Perlſago 
verwandelt. Die Bereitung des Berljago, melde 
eine chineſ. Erfindung fein foll, wird hauptſächlich in 
Singapur betrieben, wohin von Sumatra, Borneo, 
Gelebes und Malafa aus große Maflen von ©. 
(1901 über 550 000 Doll.) gebracht werden; neuer: 
dings wird aud in Britifh:Borneo viel Berljago 
bergeftellt. Das chineſ. Naffinierungsverfahren iſt 
tolgende3: Der Robfago wird klein gefchlagen, in 
Waſſer gerührt, dur Tücher gefeibt und dann an 
der Sonne getrodnet. Der getrodnete, wieder Hein 
geihlagene ©. wird dann durd ein Sieb geichidt, 
a“ Fäden aus Fafern der Kofosnußblätter be: 
jteben. Der durchgeſiebte S. wird dann auf einem 
Nütteltuch bin und ber bewegt, fo daß er fich zus 
jammenperlt. Die Berlen tommen dann wieder auf 
ein Sieb; was durdfällt, wird von neuem gerüttelt; 
was im Sieb bleibt, fommt auf ein drittes Sieb, 
deilen Boden aus Bambusipänen beitebt; was bei 
diefem Sieb durch die vieredigen DMafchen fällt, 
bildet den fertigen PBerliago. Um denfelben erport: 
re d.b. härter jr machen, wird er nod) in eijernen 

annen zweimal geröjtet, wodurd er auch durdy: 
ſcheinend wird. Die Ausfuhr an Perlſago von 
Singapur betrug 1901 gegen 58000 t im Werte 
von 420000 Doll. Wahrend 1851 —55: 100 kg 
netto in Hamburg 45,16 M. kojteten, war der Preis 
1881 —85 nur 30,95 M., 1903 nur noch 26,4 M. 
Man unteriheidet großlörnigen, mitteltörni: 
gen und kleinkörnigen ©. (legterer zuweilen nur 
von Mohnkorngröße), ferner weißen, gelben und 
braunen ©. (bei — ift der Röftprogeß weiter 
vorgefchritten). In England und Frankreich kommt 
ja: ein grauer und ein roter ©. von den Moluften, 
ein gelbliher von Sumatra, ein ziegelroter von 
Neuguinea, ein aelblihweißer von den Malediven, 
ein reinweißer (Sagoblume) von Java in den 
Handel. Ein dem S. verwandtes Präparat ift Ta: 
pioca (f. Manibot) und Bortlandfago, d. i. ein 
engliihes, au8 Arum maculatum L. pleite 

abrifat. Deutichlands Einfuhr an ©. (einichließ: 
ich Mandioka und Tapioca) betrug 1902: 3426 t 
im Werte von 925 000 M. 

Der *2 künſtliche S., auch deutſcher 
oder Kartoffelſago genannt, wird aus den rein: 
ften Sorten der Kartoffelſtärke bereitet, indem man 
diejelbe in feuchtem Zuftand dur Siebe von 3 bis 
4 mm Mafchenweite reibt, die fo erhaltenen Körner 
in rollenden Fäffern abrundet, abftebt, in einer Art 


Sago — Sagunt 


Dien auf 70—80°C. erhitzt und dur Einleiten 
von Dampf verglajen läßt, worauf man fie aus 
dem Dfen nimmt, erfalten läßt, durch Neiben von: 
einander trennt und bei — niedriger Tem⸗ 
peratur trocknet. Dieſe Fabrikation, welche in 
Deutſchland mer betrieben wird, wurde zur 

eit der Kontinentaliperre von Sattler in Schwein: 

rt eingeführt. Als die beite Sorte dieſes S. wird 
die Neumieder Ware geicbäßt, doch liefern auch 
Magdeburg, Halle, Schweinfurt u. a. gute Quali» 
täten. ein han. Fabriken bedient man Id ur Er: 
zeugung des Kartoffeljagos bejonderer afihinen, 
mitteld deren man das angefeuchtete Stärfemebl 
durch gelodhte Platten hindurchpreßt und fo zu Faͤ— 
den formt, von welchen bejtändig der gewünschten 
—— entſprechende Stüdchen abgeſtoßen mer: 
den. Die Körner des unechten S. ſind regelmäßiger 
als die des echten, oſtindiſchen oder Palmen— 
ſagos. Je nach dem Grad der zum Röften angemwen: 
deten Hiße erbält man auch bierbei weißen oder 
nelben S., wovon der erjtere am meijten geſchätzt 
iſt; der rote Kartoffelſago ift mit gebranntem Zuder 
oder mit Bolus gefärbt. [veränderte Milz. 

Sagomilz, die dur Amvloidentartung (ſ. d.) 

Sagopalmen, j. Metroxylon. 

Sagrädarinde und Sagradamwein, Purgier— 
mittel, f. Cascara sagrada und Rhamnus, 

Sagres, portug. Stadt, ſ. Saint Vincent. 

rg eg j. Sawatch Range. 

Sagüa la Grande, Stadt an der Nordſeite der 
Anfel Cuba, am gleichnamigen ſchiffbaren Strom, 
34 km vom Deere, mit feinem Vorhafen Iſabella 
dur Eifenbabn verbunden, bat (1899) 12728 E. 
und Zuderausfubr. 

Sagüeerzuder, Balmzuder, j. Arenga. 

Saguenah (ipr. Hägaeneb), linter Nebenfluß des 
Santt Porenzitroms in Canada, entfließt dem See 
St. Kohn, mündet bei Tadufac und it bis zur 
Hababai für Seeſchiffe fabrbar; im Oberlauf laſſen 
die Stromfchnellen nur die Herabſchwemmung von 

Saguin, j. Krallenäffchen. [Baubolz zu. 

Sagum (felt.), bei den alten Römern ein vier: 
ediger Mantel von Wolle oder Ziegenbaar, der oft 
als Doppelgewand auf der linten Schulter durch eine 
Fibula gebalten wurde. Da das ©. aus einem gro= 
* Stück Zeug beſtand, war es als Soldatenmantel 
im Felde, wo es fomobl als Sagerftatt wie ald Dede 
diente, allgemein gebräudlich. Auch der Liktor trug 
das S., wenn er den Beamten in die Provinz be- 
gleitete (f. Tafel: KRoftüme I, Fig. 7). 

Saglünt (Saguntus und Saguntum), alte Stadt 
auf der Dftküfte des alten Spaniens, nörblih von 
Valencia, der Sage nah durd Griechen von der 
Inſel Zakyntbos (Zante) aus mit „ang aus Ardea 
in Latium gegründet, wahrſcheinlich aber iberifch. 
Durd Handel war die Stadt mächtig und reich ge 
worden. Als die Karthager fih nah dem erſten 
Puniſchen Kriege in Spanten ausbreiteten, ſuchten 
die Saguntiner Shuß und ſchloſſen ein Bündnis mit 
den Römern, Unter nichtigem Vorwand griff 219 
v. Ehr. Hannibal die Stadt an und eröffnete damit 
den zweiten Punifchen Krieg. Nachdem die Sagun- 
tiner heldenmütig acht Monate lang Hannibals über: 
legener Nacht widerjtanden hatten, wurde die Stadt 
im Herbft 219 v. Ehr. erobert. Ein großer Teil der 
Bürger verbrannte ſich mit den Häufern, der Reit 
wurde niedergemadht oder in bie Stlaverei verlauft. 
214 ftellten die Römer die Stadt wieder ber, dann, 
nachdem fie am Ausgang des Altertums von neuem 


Sagunto — Sahara 


verfallen war, die Araber. Noch vorbanden find die 
Reite eines Theaterd. — Val. Ehabret, Sagunto, 
su historia y sus monumentos (2 Bde., Barcelona 
1888); Öbler, S. und feine Belagerung (in den 
«Fahrbühern für Philologie», 1891). 
An &.3 Stelle liegt jest der malerifhe Ort Mur: 
viedro (muri veteres), in neuejter Zeit wieder Sa: 
unto genannt, am Balancia, Station der Eijen: 
hn Almanza: Tarragona, mit (1897) 6631 €. 
Hier wurde im fpan.-franz. Kriege 25. Dit. 1811 die 
Armee von Aragonien unter Blake durch Suchet 
geihlagen, worauf das Fort S. fapitulierte. 
Sagunto, Murviedro,ipan. Stadt, ſ. Sagunt. 
‚ Balmengattung, j. Metroxylon. 
Sah, Hoblmak in Marotto, ſ. Almude. 
Sahaptin, Indianerſtamm, ſ. Nez percés. 
Sahära, Wüſte in Nordafrika, wird im N. durch 
die Hochländer der Berberei, im S. durch den Su— 
dan, im W. durch das Atlantiſche Meer und im O. 
durch das Nilthal begrenzt. Bei einer Länge von 
faſt 5200 km und einer durchjichnittlichen Breite 
von 1500 km bat fie ein Areal von 6180000 qkm. 
(S. die zugebödrige Karte: Sabara und die Karten: 
Algerienund Tunefien, Marotto, Siaypten 
und Guinea.) Diejes ungeheure Gebiet iſt indes 
feineswegd, wie man ehedem annahm, eine ein: 
förmige Sandmüfte, ſondern befist mannigfade 
Bodenformen und umſchließt auch zablreihe be: 
mwobnte Streden. Man unterjcheidet in der Wüfte 
drei verichiedene Bodenformen: 1) Die Region der 
Sanbbünen, von den Cingeborenen El:Erg oder 
Areg genannt, im W. und D. der Wüſte ſich breit 
ausdehnendes, mit Dünenfand bededtes Flachland, 
auf dem nicht3 wächſt und das unbewohnbar ift; 
2) die Hammabda (j. d.), mit Salıtbon, Kies und 
Gejteinsfragmenten bededte Hocebenen, die bis: 
mweilen von Flußbetten durchſchnitten werden, aber 
auch fait unbewohnt find; 3) das die centralen Teile 
der Wüſte umfallende Gebirgsland, in dem ſich 
Erbebungen bi3 2400 m finden ; neben Granit, Gneis, 
Schiefer berriht bier Sandftein, auch in Schwarzer 
Abart, vor. Zablreihe Wadis, in denen die Kultur 
feit uralter Zeit blüht, zieben fich zwischen den einzel: 
nen Plateaus bin, und in den Gebirgstbälern leben 
zahlreiche QTuareg, die bier ihren Stammfiß baben. 
Nah ihrer natürliben Beſchaffenheit pflegt man 
die ©. in drei verichiedene Abſchnitte zu teilen: 
1) Zwiſchen dem Nil und dem 32. Meridian liegt 
die Libyſche Wüſte (f. au Slaypten, Abſchnitt 
Bodengeitaltung und Bemäflerung) oder das Land 
Zu, d. b. Stein, das Gebiet der Teda oder 
Tebu (Tibbu), ein im Innern erft feit 1870 durch 
Schmweinfurtb und Rohlfs einigermaßen erfchlofienes 
Sandaebiet, das wegen feiner Öde und Vegetations: 
armut von den Karawanen und den Wüftenbewoh: 
nern gemieden wird. Es ijt ein mit Sanddünen und 
—— bededtes, etwa 400m hohes Plateau, 
das im N. vom Libyſchen, im D. vom Agyptiſchen 
und Nubifhen Wüftenplateau begrenzt wırd; auf 
diejer Grenze liegt eine Reibe von Daſen, die im N. 
zum Teil unter den Meeresipiegel binabreichen: 
Audihila (f. d.), Dſchalo (f. d.), Faräfrah (f. d.), 
Simah (f. d.), Barieh (f. d.), Dachel (f. d.) und 
Ebargeb (ſ. d.). Im Innern findet fih nur eine 
Dafengruppe, die von Kufra (f. d.), die we 1879 
als eriter Sonn bejuchte. Im W. bildet die 
Dafengruppe Feſſan (f. d.) und ein vom ‘Plateau von 
Zafıli oder Asgar fünöftlich ziehender Gebirgszug, 
zu dem das Tüimmo: oder MWargebirge, das Berg: 
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land von Tibefti mit dem 2400 m hoben Tarfo und 
das Wadſchangagebirge gehören, die Grenze zur 
2) Centralſahara, dem Lande der Tuareg (ſ. d.) 
oder Imoſcharh. Das wegen der Wilpheit der Be: 
wobner nur an feinen Rändern erforjchte Gebiet iſt 
faft durchweg Gebirgsland, zwiſchen das ſich im O. 
einige Dünenjtribe und Hammada einjchieben. 
der Mitte erbebt fib unter dem Wendekreis das Seh 
land der —85 oder Hogar, an welches ſich im N. 
das Plateau Muidir und das Plateau von Adgar 
und im ©. das Tafılisman:Abaggar anlegen, jo daß 
das Ganze zwischen Min Salab (Infalab) und Ghat 
(Rhat) ein —— von der Größe des Deutſchen 
Reichs bildet. Der Südweſten ift der höchſte, bis 
1950 m bobe Teil, wo die ifolierten, fteilen Hegel des 
Hamän und Tabat zwei bis drei Monate mit Schnee 
bededt bleiben, ein acht Tagereifen meſſendes, ſehr 
zerrifienes Sandſteinplateau, vermutlich mit vul- 
taniihen Durchbrüchen. Es foll reih an fchönen 
Thälern und Schluchten, voller Quellen und Vege— 
tation fein, fo dak es Wein, eigen, Senna, Eben: 
holz, arab. Gummi und gutes Getreide in yülle 
liefert. Unter den zablreihen Wadis des Gebirge: 
landes bilden drei die Hauptabzüge: der Wadi 
Igharghar over Saudi, der nah Norden zum Schott 
(Salzjee) Melrir führt; der Wadi Tin Tarabin nab 
Süden, der zum Salerret und Sofoto und damit 
zum Niger führt, und der Wadi Tigbebert, der nad 
Weſten leitet. Um das Gebirgsland legen fich im 
Norden weite Sandgebiete, worunter die Sand» 
dünen El:Erg, im Olten von Wargla und Tugurt, 
die bis gegen den Weiten der Kleinen Syrte reichen. 
Hier liegt eine Reihe von Schotts (Schott el: Kebir 
[el:Dfcherid], Schott el-Gharfa, Schott Melrir u. a.), 
deren Gebiet den Namen Bilad el: Dicerid, d. i. 
Dattelland, korrumpiert zu Biledulgerid, führt, 
und die bis 25 m unter dem Meeresipiegel lie: 
en. Eine Durdftebung der Höbe im Weiten der 
feinen Syrte bei Gabes würde ein Gebiet von 
16500 qkm, aber nicht die «Wuſte S.» unter Waſſer 
fegen. Süplih vom Abaggarplateau liegt in 17 
bis 19° nördl. Br. mitten in der Wüſte, wehtlich von 
der in 305 m Höbe gelegenen falzreihen Daſe 
Bilma, ein anderes, gegen 1600 m —* Gebirgs⸗ 
land von wunderbar grotesten Granit-⸗Baſalt⸗Fels⸗ 
majfjen, Air (ſ. d.). 8) Der weftlichfte Teil ver S., 
vom Meridian von Greenwich bis zum Atlantifhen 
Meere, iſt das Gebiet der maur. Stämme: fan: 
diges Tiefland, in welches fih vom ſudl. Ahag— 
garplateau eine mächtige Hammada hineinziebt, 
die waſſerloſe, fteinige Tanesruft, eine furdt: 
bare und berüditigte Salzthonfläche. Zwiſchen ibr 
und der Küftenbammada liegt die vegetationdreiche 
Region bober Sandhügel Jgidi; und ſüdlich von 
der Tanedruft die Pelele oder Kleine Wüſte, 
reib an Brunnen und hübſchen Thälern, die ſich 
trefflib zur Kamelzucht eignen. Von diefer nah 
Weſten breitet fich der ganz vegetationsloje Land— 
ftrih El-Dſchuf oder der Leib der Wüſte aus, eine 
große Einſenkung mit Steinfalzablagerungen, an 
die fich wejtlich im Lande Adrar-Tmarr die Negion 
Mogtber anſchließt, welche aus 140 m hoben Sand: 
dünen beſteht, von der der Sandboden der Müfte 
fih bis weit ind Meer hindehnt. 

Das Klima der ©. iſt dur eine gan außer: 
ordentlihe Trodenbeit ausgezeichnet. Urſache bier: 
von iſt die faft unausgefekte Herrſchaft der Paſſat— 
winde, welde der Atmoipbäre jede Feuchtigkeit ent: 
ziehen. QTäufchende Luftipiegelungen (f. d.) oder 
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Fata morgana fommen jebr häufig vor. Während 
eigentlihe Gewitter zu den größten Seltenbeiten 
— wird intenſives Wetterleuchten ſehr oft, 
namentlich am Sudrand der S., beobachtet. über 
die Temperaturverhältniſſe laſſen ſich bei dem Man— 
gel von meteorolog. Stationen nur vereinzelte Da— 
ten 5 Allgemein charalteriſtiſch iſt aber die 
roße Differenz zwijchen Tag: und Nachttemperatur; 
te beträgt mindejtens 20°C. Bei Tag jteigt das 
Thermometer im Schatten bis zu 20 und 30°, in 
nicht feltenen Fällen jogar bis zu 45 und 50° C., 
während es nadts auf —3 bis 9° C. berabfintt. 
Troß dieſer ——— ruhmen die Reiſenden 
das Klima der S., wohl wegen der Trockenheit der 
Luft, als ungemein geſund. 
xrtümlicherweiſe wird die S. meiſt ala pflanzen: 
los, als ein weites wüſtes Sandmeer aufgefaßt, in 
welchem nur bier und da eine Dafe mit Dattelpalmen 
und Gartenbau eine Unterbrediung bildet. Sind 
auc die Daſen die einzigen fulturfäbigen Stellen, 
jo ift doch die Pflanzenleere nur auf verbältnis: 
mäßig geringe Streden beichräntt. Botan. Reiſende 
baben auf weiten Zügen durch die ©. (Libyſche 
MWüfte) nur ald Ausnahmen Tagesritte erlebt, an 
denen fie nur einige verborrte Etlbäume bemertten, 
und in diejen Strichen berricht Flugſand. Sonit 
find ſowohl die felsharten Geröllböden der Serir, 
die höhern Geröllgüge der Hammada, als aud 
die en Sandmilten der Areg und die Salzwüjten 
mit befondern P —— behaftet, die nicht 
ſelten, z. B. an den Felshöhen der Arabiſchen Wuſte 
oſtlich vom Nil, mit ihren duftenden Kräutern einen 
überrafchenden Eindrud gewähren. Die bejte Vege: 
tation aber findet man in den trodnen Flußbetten, 
den Wadis, abgejeben von den nalen: insgejamt find 
e3 etwa 600 Arten in der weſtlichen und 700, zum 
Zeil davon verfchiedene Arten in der öſtlichen S., 
Kameldorn, Artemijien, Tragantſträucher, einige 
Alazien u. |. w. Haustiere find das Kamel, Vier, 
Zebu, der Ejel, das Schaf, die Ziege und der Hund; 
von wilden Tieren find befonders zu nennen Hyä— 
nen, Schalale, Geparbe (Cynailurus), Antilopen, 
Strauße, Flugbübner, Eidechſen, Schlangen, Stor: 
pione. Aus einem See in Feſſan, Babar el: Dub, 
werden die Larven einer liege und ein Heiner 
Krebs aus der Familie der Kiemenfüßer (Artemia 
Oudneyi Luc.) maſſenhaft gefiicht und unter dem 
Namen Feſſanwurm (f. d.) veripeift. 

Die Zahl der Wüftenbewohner läßt ſich nicht ge: 
nau ermitteln. Wagner und Supan (1891), wie 
auch Ravenftein jhägen fie auf etwa 2", Mill. 
(0,5 bis 0,2 pro Quabdratlilometer). Die Bevolke— 
rung beitebt inibrer Geſamtheit aus Berbern, melde 
fi zum Teil mit Arabern und Ägyptern, bauptiäd: 
li aber mit — und Negern vermiſcht haben. 
Vom Atlantiſchen Ocean bis Tuat und Timbuktu 
leben die Mauren; im Centrum der ©. bis zur Ka: 
rawanenftraße Tripolis:Tfadfee die Tuareg (150— 
200 000); öftlih davon in Tibeſti und Borku die 
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teild nad Gröffnung der Transportwege, welde 
von den weftl. und jüdl. Küftenplägen auf dem Ce: 
negal, Niger und Binue direlt in das Innerjte der 
Länder füdlih der S. führen, bedeutend abgenom: 
men. (S. auch Sabara:Eifenbabn.) Immerbin wer: 
den jeht noh und am meijten folgende ſechs große 
Karawanenſtraßen durch die Wüſte begangen: 
1) Marolkko⸗Adraz (oder Tandeni):Timbultu; 2) Al 
ier- Zuat:Timbuftu; 3) Algier: Gbadames: Ghat: 
sben (Nir):Sofoto; 4) Tripolis: Murjul:Bilma- 
Ruta; 5) Bengbafi:Kufra:Borku: Ruta; 6) Kairo: 
Selimeh-El-Faſcher. Aus dem Süden bringt man 
Elfenbein, Straußenfedern, Goldftaub (nur noch 
wenig), Indigo, Erdnuſſe. Das Salz der Daie 
Bilma ift ein wichtiger Handelsartitel, namentlich 
nah den Yändern am Niger. Sklaventransporte 
geben nur noch nach Marokko. Über die Entdedungs: 
18* ſ. Afrila (Entdedungsgeſchichte, beſonders 
bſchnitt b. Das Nigerproblem mit Nord: und 
Nordweitafrila). Weiteres (polit. Zugebörigteit, Lit: 
teratur_ u. |. w.) ſ. unter Sigppten, Algerien, Tri: 
polis, Fellan, Franzoſiſch-Weſtafrika, Rio de Oro. 
Vol. Soleillet, Exploration du 8. central (Algier 
1874); Zargeau, Le S. (Genf 1876); Klunzinger, 
Bilder aus Oberägppten, der Wüfte und dem Noten 
Meer (2. Aufl., Stutta. 1877); Ebavanne, Die ©. 
(Wien 1878); Nactigal, ©. und Sudan (Bp. 1 
und 2, Berl. 1879—81; Bd. 3, Lpz. 1889); Zittel, 
Die ©., ibre phyſik. und geolog. Beihaffenbeit (Eafi. 
1884) ; Lenz, Timbultu (2. Aufl., 2 Bde. Lpz. 1892); 
9. Schirmer, Le 8. (Bar. 1893); Quillot, L'explo- 
ration du S. (ebd. 1895); Youreau, Au S. Mes deux 
missions de 1892 et 1893 (2. Aufl., ebd. 1897); 
derj., Mon neuviöme voyage au 8. et au pays 
Touareg (ebv. 1898); Yabache, Etude hydrologique 
sur le 8. frangais oriental (Ye Mans 1900); Waltber, 
Gejeh der Wüftenbildung in Gegenwart und Vor: 
zeit (Berl. 1900); Sommerville, Sands of 8. (Lond. 
1901); Foureau, Dam au Congo par le Tchad 
(Bar. 1901); Randall:Daciver und Wiltin, Libyan 
notes (Tond. 1901); Dürlop, Die wirtibafts: und 
hanbe * Provinzen der S. (Jena 1902). 
Sahära:Eifenbahn. Zur Ausführung eines 
Projekts für eine Fortfegung der Algeriſchen Eifen: 
bahn (ſ. Algerien) quer dur die Sabara in der 
Richtung auf Timbultu batte die franz. Regierung 
1880 eine Erpedition unter Oberft Flatters entjendet. 
Diefer fowie der größere Teil feiner Leute wurde 
jevob von den QTuareg ermordet. Nach dem ‘Blane 
des Franzoſen Rolland follte die bereits beitebende 
Linie Bhilippeville:Bistra über Tugurt im Bett des 
Igharghar entlang, Temafjinin berübrend, bis zur 
Dafe Amdicid fortgei est werden. Neuerdings (1900) 
bat die Regierung Unterfuchungen für 2 Yinien ans 
jtellen laflen, Bistra-Timbultu am Niger und Bis: 
fra: Tfadjee. Nach der Bejiegung der Tuaregs und 
nah Befisnabme von Tuat, Gurara und Fidilcit 
bat fich die Regierung für die lektere Linie, die über 
den wichtigen Knotenpunkt Agadem gebt, entſchie— 


Zibbu, und in der Libyſchen Wüfte ein Mijchvolt | ven. Die ©. foll in erfter Line Angriffs: und Ver: 


von Berbern und Siayptern. Außerdem findet man 
in den Dajen bandeltreibende Juden zahlreich ver: 
treten, auch reine Neger oder Ablömmlinge derfelben 
als eingejchleppte Stlaven. 

Der Handelsvertehr zwiſchen den Mittelmeer: 
ländern und dem mittlern und weitl. Sudan (Wa: 
dai, Bornu, Haufjaftaaten und Timbultu) war 
früber ein ſehr lebhafter geweien, hat aber einesteils 


teidigungssweden dienen; für den Bau der etwa 
3000 km langen Yinie jind 6 Jahre vorgejeben. 
Man bofit mit einem Betrage von 250 Mill. Ars. 
auszulommen, doch wird ein Mebrbetrag von 100 
Miu. Fre. nicht für unwahrſcheinlich gebalten, 
Sahärageſchwür, j. Aleppobeule. 
Sahäranpur (uriprünglib Schäb:Haran:pur), 
Hauptitadt des gleihnamigen, den nörvliciten Teil 


nad) ver Interbrüdung des Stlavenbanvdels, andern: | des Ganges: Didhamna:Doabs bildenden, meift gut 
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Sahel — Saigern 


bewäjlerten Diſtrikts in den brit. Rordweſtprovinzen 
Borvderindiend, an beiden Ufern des Damaula: 
fluſſes, in fjumpfiger Thalebene, Station der Sinpb: 
Pandſchab⸗ Dehli⸗ Eiſenbahn und der von Lalhnau 
über Muradabad nach Ambala führenden Bahn, 
früher wegen Malariafieber berüchtigt, doch infolge 
Sumpfdrainierung mit erheblich beſſerm Klima, hatte 
1891: 63194 E., darunter 26547 Hindu, 34240 
Mobammedaner und 772 Chrijten, 1901: 63850 €. 
Außer den Negierungs:, Boit: u. j. w. Gebäuden 
befigt S. eine jböne neue Mofchee und eine St. 
Ihomastirche, mebrere Hotels und einen parlartigen 
botan. Garten. Der Handel (mit Korn, Zuder, Me: 
lafje, gröberm Tuch u. ſ. m.) nimmt jtetig zu; im 
Frühjahr großer Pferdemarkt und lanpmwirticaft: 
liche Austellung. ©. ift Siß der Verwaltung des 
Oſt⸗ Dſchamna⸗ Kanals. 

Sahel, Hügelland bei Algier (ſ. d.). 

Sahib(arab., «Genojjer, «Herr»), in Berjien und 
Indien üblicher Titel der Europäer. 

Sabibfran, peri. Münze, j. Kran. 

Sahlb., beilat. nieltenbenennungen Ablürzung 
für Karl Reinbard Sablberg, einen ſchwed. 
Naturjoricher. 

Sahlband, Sablleiite, ſ. Salleiite. 

Sahlweide, j. Weide (Pilanzengattung). 

Sahne, —* wie Rahm (j. d.). _ 

Sabo, Bolt in Afrika, ſ. Hamitiſche Völler und 

Sai, Stadt in Gande, |. Say. [Spraden. 

Saibling, Salbling, Salmling, Ritter, 
Rotforelle (Salmo salvelinus L.), einer der wohl: 
ihmedendften, aber auch teueriten Fiſche aus der 
Familie der Lachsfiſche (j. d.), der in den Tiefen der 
Seen der Alpen, der Gebirge Standinaviens und 
Großbritanniens vorlommt, bis 50 cm lang wird 
und eine veränderliche ärbung bat, im allgemei: 
nen ift der Grundton des Nüdens blaugrau, ber 
Seiten gelblid und des Bauches orange. Der ©. 
laicht im Spätberbjt. [Überägvpten. 

Sald («das Aufiteigende»), arab. Name für 

Said, Bort:, Stadt in Haypten, j. Bort:Saiv. 

Saida, Stadt in Sadjen, j. Sapda. 

Saida, Stadt in Algerien, Provinz Oran, am 
Nordrande des Saidagebirges, 890 m ü.d. M. Sta: 
tion der von Arzeu ausgehenden Babn, mit (1901) 
5117, alö Gemeinde 6866 E. Hojpital, Kajerne und 
arab. Markt, ift Hauptitapelplak des Halfagrajes 
und Rulturjtation für europ. Früchte und Gemüſe. 
Salda, Seida, das altphöniz. Sidon (ſ. d.), 
Küftenjtadt im türk. Milajet Beirut in Syrien, 
am Bee eines Vorgebirges, in einer 
fruchtbaren, duch Obſt- und Seidenbau ausgezeich: 
neten Gegend, im Innern eng gebaut, ſchmutzig, 
feucht und ungelund, aber von Gärten umgeben, iſt 
nur nod Heinen Schiffen zugänglich, hat etwa 11300 
E., meift Mobammedaner, neben ‚einer. geringen 
Anzabl gried.-tatb: und maronitiſcher Chriſten und 
etwa 80 jud. Familien, Trümmer eines Schloſſes 
auf einem künjtlihen Molo am Eingang des Ha: 
jens und Fiſcherei. Als wichtige Feſie der Küjten: 
jtrafe wurde S. 1107 von Balduin I. belagert, 
19. Dez. 1110 nad ſechswöchiger Belagerung über: 
geben, 1187 von Saladin erobert, über deilen Trup: 
pen die Chriſten 23. Dft. 1187 bier einen Sieg er: 
fochten, 1249 von den Sarazenen geplündert und 
zeritört, dann 1253 von Ludwig dem Heiligen von 
Frankreich wieder aufgebaut, aber 1260 von den 
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von der türf.:öjterr.:engl. Flotte bombarbdiert und 
erjtürmt. 2 km öftlich liegt das Klojter Mar Elias. 

Saidagebirge, Teildes Kleinen Atlas (i. Atlas). 

Sad Paſcha, Vicelönig von Ägypten (1854 
—63), vierter Sobn Mebemed Alis, geb. 1822, ge: 
langte nad dem Tode feines Neffen Abbas Baia 
13. Juli 1854 gemäß der in jeinem Haufe nültigen 
Sentoratserbjolge zur Regierung. Europaͤiſch ge: 
bildet und wohlwollenden Charakters, bemübte fh 
©. B., im Innern die unter feinem Vorgänger ein: 
geichlichenen Übeljtände zu bejeitigen. Er beſchränkte 
die Gewalt der Provinzial: und Gemeindebebörden, 
führte eine regelmäßige Rekrutierung ein, ſchaffte 
das ftaatlibe Monopolſyſtem ab, ordnete das Steuer: 
weien, gab die Bodenkultur frei und verwandelte 
dieNaturalleiitungen in eine Gelpfteuer. Im März 
1857 ging er mit einem Korps von 5000 Mann in 
den Sudan, wo er ebenfalls auf periönliche Freiheit 
gegründete Zuftände anzubabnen juchte. Gegen die 
Sllaverei und den Sklavenhandel wurden jtrenge 
Edikte erlaſſen. Im Finanzweſen des Landes trennte 
er die Staatsbedürfniſſe von feinen perjönlichen 
Ausgaben und fübrte eine Kontrolle ein. 1860 
icaffte er den aus Würdenträgern und Mitgliedern 
jeiner Familie zuſammengeſeßten Nat ab, der zu: 
gleih Staatsrat und Kaſſationshof war, und führte 
einen Gebeimen Rat von jieben Mitgliedern ein. 
Er ſtarb 18. Jan. 1863. Som folgte jein Neffe Js: 
mail De j.d.). Bd. 17. 

Said ha, Mebemed, türk. Staatsmann, ſ. 

Saidſchitz, Dorf in Böhmen, j. Seidſchüßz. 

Saigaantilope (Colus tataricus Pallas, j. Ta: 
fel: Antilopen II, sig. 5), eine 1,30 m lange und 
89 cm bobe ſchmutzig-weißgraue Antilope, im 
männlichen Geſchlecht mit 35 cm langen, leierjör: 
mig gebogenen Hörnern. Der obere und vordere 
Teil der Naſe ift zu einem aus Bindegewebe und 
Fett bejtebenden Rüffel umgewandelt, der durch zahl: 
reiche innere Muskelbundelchen eine große Beweglic: 
feit beigt. In der Diluvialzeit bewohnte die S. garız 
Mitteleuropa bis Frankreich, im vorigen Jabrbun: 
dert fam fie noch in Polen vor; gegenwärtig findet jie 
ſich in Europa, als einzige bier vorfommende Anti: 
lope, inderftalmüdenjteppe zwiihen Don und Rolga. 
In Weitafien bewohnt fie die Steppen bis zum Altat 
und Irtyſch. In die Sefangenicaft gelangen die 
S. nur jelten; es find höchſt ftupide Tiere und laufen 
in der Kegel jo lange am Gitter auf und ab, bis 
jie ih den Kopf eingerannt haben. 

Saiger oder jeiger,im Bergbau gleichbedeutend 
mit jentrebt; jaigerfallende Hänge find folde 
mit 75 — 0 Fallen; der Saigerpuntt ijt die 
ſenkrechte Projektion einer Stelle in der Grube nad 
oben oder unten. liber faigere Schlade ſ. d. 

Saigerdörner, ſ. Zinn. 

Saigern, Abjaigern, ein Hüttenprozjeh, der 
auf der verschiedenen Schmelzbarfeit der Beitandteile 
einer Yegierung oder eines Gemenges berubt und aus: 
geführt wird, indem man die Mafje jo weit erbikt, 
daß ſich der leichtflüffige Teil von dem ſtrengflüſſi— 

ern, feſt bleibenden durb Schmelzen abjondert. 
Das ©. wird auf Saigerplatten, gemauerten oder 
eifernen, etwas geneigt liegenden ‘Platten, in Tie: 
aeln oder aud in Öfen, Herd:, Wind: oder Nöhren: 
öfen, vorgenommen und angewendet jur Trennung 
von Wismut, Schmwefelantimon von beibrechender 
Gangart, des Werkbleies vom Kupfer, des Zinns 


Mongolen abermals zerjtört; 1291 fiel S. in die | vom Eifen. Das Pattinjonieren (f. d.) und Bau: 
Hände der Moslim. Am 28. Sept. 1840 wurde ©. | jchen (i. Zinn) find auch Zaigerprozeife. 
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Saignelegier (ſpr. ßänj'leſchieh), Marktfleden 
und Hauptort des Bezirts Freiberge im ſchweiz. 
Kanton Bern, auf einer Hochebene des Jura, mit 
Ehaur:de:yonds durch Schmalipurbabn (25 km) 
verbunden, bat (1900) 1427 E. darunter 173 Bro: 
tejtanten, Poſt, Telegrapb, altes Schloß; Ubr: 
macherei, Drechslerei und bedeutende Viehmärkte. 

Saigon, Hauptitadt der franz. Kolonie Cochin⸗ 
china in Hinterindien und zeitweije Sig des General: 
gouverneurs von Franzoſiſch⸗ Indo⸗China (f.d.; jetzt 
Hanoi), liegt am rechten Ufer des Saioonflüfles, 
60 km oberhalb feiner Mündung, die mit der des 
Donmai ein Delta bildet, in ebemald jumpfiger 
Gegend, inmitten tropifcher Vegetation und zählt 
um 1900 etwa 50900 E., Annamiten, Ebineien, 
Malaien und zablreibe Guropäer. Die mittlere 
Jabhrestemperatur beträgt 26° C. ©. befikt einen 
prächtigen Gouverneurpalaft mit Bart, Miifions: 

ebäube, eine Kathedrale (1877), zoolog.:botan. 
Garten mit Verſuchsſtation, ein Theater, Cafes 
nad franz. Art, zwei Gollöges für böbern Unter: 
richt, eine Sternwarte, Seearjenal, Citadelle und 
Gtablijiements für die Garniſon. Schmale Wafjer: 
läufe (Arrovos), die neben den Straßenbahnen und 
der Eifenbahn nah Mitbo (77 km) dem Bertebr 
dienen, trennen die dorfähnlichen Vorjtädte ab. ©. 
ift der wichtigfte Hafenplatz Oſtaſiens zwiſchen Singa: 
pur und Hong-kong. Hauptausfubrartitel ift Reis 
(1901: 636 Mill. kg), vor allem (1901) nad java, 
den Philippinen, dem außerfranz. Europa, China, 
—— Madagaskar, Reunion und Mauritius, 

ingapur; ferner Bruchreis und Reismehl, geſalzene 
giide und Seefalz nab Hong:fong und Singapur, 

aummolle, ſchwarzer Pfeffer, Kopra, Gummi, Häute 
und Hörner, Bohnen und Betelnüſſe. Cingeführt 
werden namentlich Tertilmaren, wie Baummoll: und 
Seidenftoffe, Jutefäde und Wollzeuge; Metalle, 
Merkzeuge und Maſchinen, Ehemitalien, Fächer, 
Ladwaren, Holz: und Bambusartitel, Betroleum und 
Nahrungsmittel aller Art. ©. ift Sik einer Handels: 
kammer und bat 5 Banken. Der Fluß bildet den 
Hafen, feine Ufer haben Quaianlagen; zwei Ne 

ierungs: Trodendod3 find vorhanden, das größte 
ut 155 m lang, 22,6 m breit und 7,s m tief, das 

biffe jeder Größe aufnimmt. Ebenfo ift in ©. eine 
Marinewerft zum Ausbeflern und Ausrüften von 
Schiffen. 1901 liefen 600 Schiffe, fait nur Dampfer, 
mit 801232 Regiftertons in den Hafen ein, darunter 
168 deutfche mit 188078 Regiſtertons. Regelmäßi: 
gen Verkehr unterhalten die Messageries Maritimes, 
die Compagnie Nationale de Navigation u. a. ©. 
iſt Siß eines deutichen Konſuls. 

Saifaido, japan. Infel, f. Kiufbiu. 

Saikio, japan. Stadt, ſ. Kioto. 

Sailer, Joh. Michael, kath. Theolog, geb. 
17. Nov. 1751 zu Areſing in Oberbayern, trat 
1770 in den Jeſuitenorden, erbielt 1775 die Prieiter: 
weibe, wurde daſelbſt 1777 öffentlicher Nepetitor, 
1780 Rrofejior der Dogmatik und 1784 Profejior an 
der Univerfität Dillingen; der Hinneigung zu den 
Illuminaten (1. d.) verdächtigt, wurde er 1794 ab: 

ejeßt und lebte jeitvem teils in München, teils zu 
Gbersberg in Oberbayern, bis er 1799 an der Uni: 
verfität Ingolſtadt und nad) deren Verlegung nad) 
—— (1800) daſelbſt Profeſſor wurde. 1821 er: 
folgte jeine Ernennung zum Domlapitular, 1822 
zum Generalvifar, 1825 zum Dompropft an der 
Katbedrale, 1829 zum Biſchof von Regensburg, wo 
er 20. Mai 1832 ftarb. 1868 wurde ihm in Negens: 


Saignelegier — Saint Albans 


burg ein Bronzeftandbild (von Widnmann mo: 
delliert) errichtet. ©. vertrat einen milden und 
verjöhnlihen Katbolicismus. Eine Sammlung ſei— 
ner «Sämtlihen Schriften» (41 Bde., Sulzb. 1830 
—46) bat Widmer bejorgt; diejelben find ascetiſchen, 
pajtoralen, religionspbilof. und — — In— 
halts. — Val. die Biograpbien S.s von Bodemann 
(Gotba 1856), Aichinger (eeib. i. Br. 1865) und 
Meßmer (Mannb. 1876). Seine Selbitbiographie 
enthält Bd. 39 der « Sämtlichen Schriften». 

Saillant (frz., ipr. Bajäng), ſ. Unbejtrichener 
Raum. 

Saima oder Saimen (der «See der taufend 
Inſelno), See im füböftl. Finland, 76 m hoch, eigent: 
(ich der füpdftlichite Teil eines großen Waſſerſyſtems, 
das fih genen Nord und Nordoſt mit feinen zabl: 
reihen Seebeden, Buchten und Verbindungsarmen 
über 400 km lang ausdehnt. Er umfaßt 1759, qkm, 
bat buchtenreidhe und maleriiche Ufer, fpärlich be- 
wohnte Injeln oder Schären, und iſt ſehr fiſchreich; 
auch finden fih Seebunde. ©. fließt durch den Muot: 
fen (f. d.) in den Ladogaſee ab und wird am Südende 
durch den Saimakanal (zwiſchen Wilmansſtrand 
und Wiborg, 56 km mit 28 Schleuſen, 1844—57 
— mit dem Finniſchen Meerbuſen verbunden. 

Saimiri (Chrysothrix), Gattung der Affen (f. d.) 
der Neuen Welt, von ſchlankem Körperbau, mit ver: 
längerten bintern Gliedmaßen, ſehr langem kurz: 
bebaartem Schwanz und großen Ohren. Es giebt 
nur eine, in verfchiedene Lokalraſſen zerfallende Art 
(Chrysothrix sciurea Wagner), Körper35, Schwanz 
40 cm lang, Geſicht fleiichfarben mit ſchwarzer male 
und Maul, Pelz oben hell olivenfarben, unten weiß: 
ih, an den Gliedmaßen rotgelb, Schwanzfpike 
fchwarz, Dbrenipigen weiß bebaart. Der ©. findet 
ih von Guayana dur ganz Brafilien bis Beru. 

Sainäte (jpan., «Lederbijjen»), ſ. Entremes. 

Saint (frz. [ipr. Bäng] und engl. ſpr. Bent]), 
heilig. Zulammenjegungen mit ©., die man bier 
vermißt, find unter dem betreffenden Hauptnamen 
zu ſuchen; ſ. au Sainte, San, Sanft, Santa, Säo. 

Saint 6444* (ſpr. Bängtafrid). 1) Arron⸗ 
diſſement des franz. Depart. Aveyron in Guyenne, 
bat auf 1713 qkm (1901) 51938 E., 6 Kantone 
und 58 Gemeinden. — 2) titabt des Arron: 
diffements ©. A., 325 müt.d, M., überragt von 
einem Felſen, an der Sorgue, rechtem Zufluß des 
Dourdou, der links zum Tarn gebt, an der Seiten: 
linie Tournemire-S. N. (16 km) der Sudbahn, hat 
(1901) 4492, ald Gemeinde 6699 E. einen Gerichts: 
bof erſter Inſtanz, Handelsgericht, eine Gewerbe: 
fammer; Wollipinnerei, QTuchmeberei, Lob: und 
Meißgerberei und Handel mit Noquefortkäfe. 

Saint Aignan (ſpr. kängtänjäng), Stabt in 
Frankreich, ſ. Aignan. [Roanne (ſ. d.). 

Saint Alban (ipr. Hängtalbang), Babdeort bei 

Saint Alban (ipr. hent ablbens oder äll: 
bins), Municipalborougb in der engl. Grafihaft 
Hertford, 32km im NM, von London, durch das 
Flußchen Ber von der Stelle getrennt, auf der das 
alte Verulamium ftand, an der Bahnlinie Liver: 
pool:2ondon, bat (1901) 16019 E., eine Latein: 
ſchule; Strobflecterei, Brauerei und Seidenfabri- 
fation. Die Abteilirche (1125 eingemweibt), 128,5 m 
lang, 66,ı m breit, in Kreuzform, mit 43,9 m bobem 
Turme, im altnormann, Stil, ijt zur Kathedrale 
erhoben und prächtig erneuert, ebenfo das «Gol: 
dene Grab» des Heiligen und die zu Erommells 
Zeit zeritörten Glasmalereien. In der St. Mi: 
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—— befindet ſich ein Denkmal und das Grab 
cons, der den Titel Baron von Verulam und 
Biscount von St. Albans führte. Neuerlich führt 
von dem Namen des Ortes die Familie Beauclerf 
den Herzogstitel. — Zur Römerzeit war S. N. eine 
der bedeutenditen Städte Britanniend. In das J. 
795 wird die Errichtung eines Benediktinerklofters 
durch Offa, König von Mercia, zu Ehren des beil. 
Alban (j. d.) gefekt. Bei S. A. ſiegte im Roſenkrieg 
dj. d.) 22. Mat 1455 Herzog Richard von York über 
Heinrib VI. und 17. Febr. 1461 Margarete von 
Anjou über ven Grafen Warwid. — Val. Aſhdown, 
S. A., historical and pieturesque (Lond. 1894). 

Saint Amand (ipr. hängtamäng), Dorf in der 
belg. Provinz Hennegau, weſilich von Ligny (1. d.) 
in der Provinz Namur. 

Saint Amand (jpr. hängtamäng). 1) ©. A. 
les Eaur, alte Stadt im Arrondijiement Balen: 
<iennes des franz. Depart. Nord, an der Mündung 
des Einon in die Ecarpe und den Eifenbabnlinien 
Balenciennes: Lille, ©. W.:Blanc Miſſeron, ©. A. 
Maulde Mortagne und ©. A.“Denain (16 km) jowie 
einer Straßenbahn nach Balenciennes, in fruchtbarer 
Gegend, bat (1901) 9520, alö Gemeinde 13705 E., 
ein Collöge, prot. Kultus; Hütten: und Walzwerte, 
Yabrifation bem. Produkte, von Spiken, Zuder, 

apier, Borzellan, namentlich berübmter Fayence 
jomwie Brauerei, Yobgerberei und Branntweinbren: 
nerei. Der Ort wurde 634 von König Dagobert 
dern beil. Amandus (geit. 675) geicbentt, der daſelbſt 
die Abtei Elnon, oder ©.N. jur I’ Elnon gründete, 
Die alte Abteilirche bat eine jebr fübne Façade im 
Renaijlancejtil mit reibem Schmud. Die reiche 
Bibliothek der Abtei fam nad Balenciennes, in ibr 
fand Hofimann von Fallersleben das Yudwigslied 
4. d.). 3 km öftlich find die jhön gelegenen, ſchwefel⸗ 
baltigen, 19 — 35° C. warmen, jhon den Römern 
betannten Bäder von ©. A. die zum Trinten und 
Baden benußt werden. — 2) S. A. Mont:Kond, 
Arrondiffement im Depart. Eher in Wittelirantreich, 
bat auf 2626 qkm (1901) 111690 E. in 11 Kan: 
tonen und 115 Gemeinden. — 3) S. A. Mont: 
Rond, Hauptftadt des Arrondijiements ©. W., an 
der Marmande, nahe deren Mündung in den Cher, 
zeigen diejem und einem Sr des Berry: 

anals, an den Linien Bourges:Diontlucon der Dr: 
Adansbabn und an der Lolalbahn Ya Guerce: Cha: 
teaumeillant,hat (1901) 7392, ald Gemeinde 8326 E., 
einen Gerichtshof erſter Inſtanz, eine Aderbau: 
tammer, ein Collöge, eine Brimärichule, Bibliotbet; 
Leinwandbleichen, Zobgerberei und Handel mit Ge: 
treide, Bieh, Eiſen und Ziegenfellen. Auf einem Hü: 

el am Eber die Ruinen des Conde gebörenden, im 
Frondekriege — Schloſſes Mont-Rond; 
4 km ſüdlich, links vom Cher, das Dorf Drevant 
4307 €.) mit Neften eines röm. Yagers, der feiten 
Umtallung, einem Theater u. a. 

Saint Uudre, Ya Cöte:, franz. Stadt, ſ. 
Göte-St. Andre, 

Saint Andrews (ipr. Bent änndrubs), die 
größte der Bahama⸗Inſeln (f. d.). 

t Andrewö (ipr. hent änndruhs), alte 
Stadt in der ſchott. Grafichaft Fife an der Norbiee, 
an einer Zweiglinie der North: Britiib Railway, 
Eiß eines Biſchofs der ſchott. Kirche, früher kirchliche 
Metropole des Yandes, mit (1901) 7621 E. it be: 
rübmt dur eine 1411 begründete Univerfität mit 
zwei Colleges (United College und St. Mary’s Col- 
lege) mit (1901) 269 Hörern und einer Bibliothef 
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(über 115000 Bände und Handihriften); affıliiert 
ift das Gollege zu Dundee. Von der im 11. und 
12. Jahrh. erbauten Kathedrale find Ruinen er: 
balten; daneben der Regulusturm (1130), ein ſchöner 
Bogen ang («The Vends») und am Meer das alte 
Sieisi 05. S. A. ift auch beliebtes Seebad. 

Saint Andrews Burghé (ipr. ßent änndrubs 
börgs), Gruppe ſchott. Städte (Anſtruther-Eaſter, 
Anjtrutber:Weiter, Erail, Cupar, Kilvenny, Bitten: 
ween, St. Andrews), die gemeinfam ein Parlaments: 
a Hei wäblen, Inſel Alverney (ſ. d.). 

aint Anne (ipr. ßent änn), Stadt auf der 

Saint Anthony’s fire (jpr. ßent änntönis 
feir), ſ. Rofe Krankheit). [Saint Marcellin (f. d.). 

Saint Antoine (fpr. Bängtangtöahn), Ort bei 

Saint Antonin (jpr. hängtangtönäng), alte 
Stabt im Arrondifjement Montauban des franz. 
Depart. Tarn:et:Garonne, ander Mündung der Bon: 
nette in den Aveyron, über den eine alte got. Brüde 
führt, an der Linie Leros:Montauban der Orlsans: 
babn, bat (1901) 1808, ald Gemeinde 3745 E., ein 
Rathaus aus dem 12. Jahrb., Schwefel: und Eijen: 
quellen; Wollipinnerei, ar. armer ‚ Brannt: 
weinbrennerei (Wacholder), Cafranbau, Bapier: 
fabrif, — und Handel mit Pflaumen. 

Saint:Arnaud (jpr.bängtarnob), Jacques Leroy 
de, Marſchall von Frankreich, geb. 20. Aug. 1796 
zu Borbeaur, wurde 1820 Yeutnant in der Garde 
du Corps Ludwigs XVILL., bald aber verabjchiedet, 
jedoch 1827 wieder ind Heer aufgenommen. Er ver: 
ließ fein Regiment, als dasjelbe nah Guadeloupe 
beordert wurde, wurde als Flüchtling verfolgt und 
fam erjt nach der Yulirevolution wieder zum Bor: 
jhein, um fib als Opfer liberaler Gefinnungen 
darzuitellen. 1836 ließ er fi in die yremdenlegion 
vorſehen und zeichnete fich unter Bugeaud in Aige: 
rien aus, wo er 1844 Oberſt und 1847 Brigade: 
general wurde. Beim Ausbrude der yebruarrevo: 
lution von 1848 war er auf Urlaub in Paris und 
erbielt bier eine Brigade. Darauf febrte er nach 
Afrika zurüd und übernahm 1850 den Oberbefehl 
in der Provinz Eonitantine, befiegte 1851 in Klein: 
fabylien binnen kurzer Zeit die aufſtändiſchen 
Stämme und wurde dann zum Kommandanten der 
2. Divifion der Armee von Paris ernannt. Vom 
Präfidenten Napoleon 26. Oft. 1851 zum Kriegs— 
minijter ernannt, bereitete er den Staatsjtreich vom 
2. Dez. 1851 vor und wurde 2. Dez. 1852 zum 
Marſchall von Frankreich, fpäter au zum Groß: 
ſtallmeiſter des Kaiſers ernannt. 1854 erbielt S. den 
Oberbefehl über die franz. Drientarmee (f. Orient: 
krieg). Er befebligte in ver Schladht an der Alma, 
mußte aber erfrantt 26. Sept. 1854 den Oberbefebl 
niederlegen und jtarb 29. Sept. 1854 an Bord eines 
Kriegsihiiis, das ihn nah Frankreich bringen 
follte. Nach feinem Tode erfchienen feine «Lettres» 
(2. Aufl., 2 Bde., Par. 1864). — Bol. Cabrol, Le 
marechal S. en Crim6e (Bar. 1895). 

Saint Afaph (ipr. Bent äſſef), Dorf in der Graf: 
ſchaft Flint des engl. Fürſtentums Wales, zwiſchen 
Clwyd und Elwy body gelegen, Sik eines anglilan. 
Biſchofs, bat ala Gemeinde (1901) 6170 E. kath. 
PBriefterjeminar und got. Kathedrale, von G. G. Scott 
reftauriert, die Heinite (55 m Länge) in Englanv. 

Saint-Aubin (jpr. Bängtobäng), Andreas Ni: 
colai de, dän. Schriftiteller unter dem Namen Karl 
Bernbard, geb. 18. Nov. 1798 zu Kopenbagen, 


| geit. 25. Nov. 1865 dajelbit, ſchilderte in Novellen 
ı und Romanen die Schwächen und Verkehrtheiten der 
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Saint Auguftine — Saint Chamas 


———— a und das Leben in den | und 12 Kantone. — 2) Sauptftabt des franz. 


öbern Kreifen. Seine «Samlede Noveller og For: 
tällinger» (Bd. 1—14, Kopenb. 1856—66; 2. Ausg. 
1869— 71) verbeutichte er teils jelbit, teils in Ber: 
bindung mit 8. L. Rannegieber und O. L. B. Wolff. 
Deutſch erſchienen «Lebensbilder aus Dänemark» 
(6 Bde., Lpz. 1840—41; 2. Aufl. 1849) u. a. S.s 
Romane « Ehriftian II. und feine Zeit» (1847) und 
«Chroniten aus den Zeiten König Eriks von Bom: 
mern» (1850) leiden an Trodenbeit und Breite. 
Letzteres Werk zeigt große Feindſeligkeit gegen alles 
Deutibe. S.s «Gejammelte Werte» erſchienen 
deutich (10 Bde.) Leipzig 1840— 41; in 2. Auflage 
(15 Bde.) 1849—50. 

Saint Auguftine (ipr. ßent äbgöftin), Haupt: 
itadt des County St. Johns im nordamerit. Staate 
Florida, am Matanzasjund, dur die Inſel Ana: 
ſtaſia vom Meere getrennt, mit (1900) 4272 E. und 
zablreichen Hotels, batibrenaltertümlichen Charatter 
(gegründet 1565) noch ziemlich bewahrt. Die Kathe— 
drale wurde 1887 durch Feuer zeritört, dagegen iſt 
sort Marion nod das alte jpan. Kaſtell. S. A. bat 
mildes Klima und wird von Kranken viel befucht. 
Der Ort ward 1586 von Francis Drale verbramnt, 
1702 und 1744 vergebli von den Engländern an: 
gegriffen und 1785 abermals von lektern verbrannt. 

aint Auftell (ipr. Kent abit-), Stadt in der 
engl. Grafſchaft Cornwall, unweit der St. Auftell: 
bat des Kanals, Station der Linie Ereter:Benzance 
im ©. des Hensbarrow:Beacon (314 m), hat (1901) 
3340 E.; Kupfer:, Zinn: und Kaolingruben. 

Saint Avold (ipr. Bängtawold), 1. Sankt Avold. 

Saint Barthelemy (ipr. häng), franz. Inſel 
der Kleinen Antillen in Mejtindien, eine der nörbd: 
lichiten Yeewardinjeln oder Änjeln über dem Winde, 
etwa 95 km im WNW. von Barbuda, bat 21,14 qkm, 
ift jebr unregelmäßig geitaltet, beitebt im Süden 
aus alten Cruptivge teinen, im Norden aus Kalten 
tertiären Alters. Quellen find nicht vorbanden; die 
Vegetation ift arm. Erzeugt wird Juder, Baum: 
wolle (600 Etr. jährlich) und geringe Mengen Kakao, 
Tabat, Maniot u. ſ. w. Die ZJabl der Einwohner 
beläuft ſich auf (1889) 2674 Köpfe, darunter zwei 
Drittel Neger, die feit 1847 frei find. Sie treiben 
Blantagenwirtichaft und mittels des bei der Haupt: 
ſtadt Gujtapia (1000 E.) gelegenen Freibafens 
Garenagelebbaften Handel. Nach vielen Mechiel: 
fällen trat Frankreich die Inſel 1784 gegen Gr: 
laſſung alter Schulden und Öeftattung großer Han: 
delsfreiheiten an Schweden ab. Während der Kriege 
1792 — 1802 Mittelpuntt eines großen Bertebrs, 
fant ©. B. ipäter infolge der Einführung des frei: 
handels in Wejtindien raſch, wurde 16. März 1878 
für 80000 Fr3. wieder an Frankreich zurüdgegeben 
und bildet eine Dependen; von Guadeloupe (j. d.). 

Saint Bees (ipr. ßent bihs), Ort in der engl. 
Grafibaft Gumberland, an der Srifchen See, Sta: 
tion der Linie Carnfortb:Wbitebaven der Furneß— 
bahn, bat (1891) 11404 E., Lateinſchule und ein 
anglifan. 'Briefterjeminar. Jm NW, begrenzt das 
Borgebirge Saint Bees:Head (90 m) mit Leucht: 
turm den Solway⸗Firth. [i. Sembrander. 

Saint Brandhier (ipr. Bäng brangjcieb), Dorf, 

Saint Brandoninfeln, Nazaretbinjeln, 
Dependenz von Mauritius (f. d.). 

aint Briac (ipr. bäng), Badeort, j. Saint Malo, 

Saint Briene (ip. äng briöb). 1) Arron- 
diffement des franz. Depart. Cötes:du:Nord, bat 
1481 qkm, (1901) 173819 E., 96 Gemeinden 


Depart. Cötes :du:Nord (Bretagne) und des 
Arrondifiements ©. B., 12 km von der Mün- 
dung des Goudt in den Kanal (La Mande) und 
an den Linien PBaris:Breit und S. B.:PBontivy 
der Mejtbahn, von Bergen umgeben, ift Sitz eines 
Biihofs, ſowie des Stabes der 37. Anfanterie: 
brigade, bat (1901) 14629, ald Gemeinde 22198 E., 
in Garnifon das 71. Infanterieregiment, viele 
alte intereſſante Häufer, eine Kathedrale aus dem 
13. Jabrb., die 1837 umgebaute St. Michaelis: 
lirhe, den 1861 vollendeten Juſtizpalaſt und die 
ſchönen Boulevards Dugueschn (mit deſſen Sta: 
tue) und Angoulöme, ein geiftliches Seminar, ein 
Lpceum, eine bydrogr. Schule, Filiale der Bant 
von Frankreich, Taubitummenlebranitalt, öffentliche 
Bibliothet (30500 Bände), eine Gemäldejammlung, 
ein archäol. und naturbijtor. Mufeum, vier Zei: 
tungen, ein Theater, Waifenbaus, rrenanitalt, 
Korreltionshaus und ein Hoipital. Die Stadt bat 
Granitbrüche, künſtliche Aujternzuct, Fiſcherei, 
Woll- und Leinenſpinnereien, Fabriken von Ader: 
geräten, Liqueur, Leinwand und grokem Halbwoll: 
zeug (tiretaine), Brauereien, Eiſengießereien und 
Yobgerbereien jowie Handel mit Holz vom Norden, 
Garn, Wolle, Salz, Cider, gefalzenen Fiſchen, Ge: 
treide, Vieh, Butter und Honig. Die fünf Jabr: 
märlte werden weitber aus der Imgegend, die Pferde: 
rennen aus der ganzen Bretagne bejudt. Der 
1,5 km weiter nördlich gelegene, nad einem Vorort 
benannte Hafen Ye Légué (mit Leuchtturm) iſt zur 
Gbbezeit fait ohne Wajler, jo daß die Schiffe nur 
mit der Flut einfahren können. 

Saint Ealaid (pr. häng taläb). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Sartbe, bat auf 1036 qkın 
(1901) 61807 E. 6 Kantone und 56 Gemeinden. — 
2) Hanptitadt des Arrondijjements ©. E., an der 
Anille, rechtem Zufluß der zum Loir gebenden Braye, 
an der Yinie (Chartres- Beſſe fur Brave:S. E. 
(11 km) der Staatöbabnen und der Lokalbahn 
(Alencon:)Mamers:©. €. (77 km), hat (1901) 2905, 
ald Gemeinde 3627 E., einen Gerichtöbof eriter 
Inſtanz, eine Aderbautammer, Burgruine, ebema: 
lige Abteilirche (14. bis 16. Jabrb.), böbere Knaben: 
ſchule, ein Gollöge, Krantenbaus; Nabritation von 
Zub, Serge, geitreiften Baumwollzeugen, Lob: 
gerberei, Ziegeleien (Drainageröbren) und Handel 
mit Getreide, Wein, Eſſig und Yeinwand, 

Saint Catherine (pr. ßent kätherin), Stadt 
in der canad. Provinz Ontario, am Wellandlanal, 
bat (1901) 9946 E. Schiffbau, Mineralquellen und 
ein Bishop Ridley College (200 Knaben). 

Saint Eergues (ipr. häng härg’), Dorf im Be: 
zirt Nyon des ſchweiz. Kantons Waadt, nabe der 
Döle, an der Poſtſtraße von Nyon zum franı. Fort 
les Rouijes, bat (1900) 386 E. darunter 120 Ratbo: 
liten, Poſt, Telegraph; Aderbau, Viehzucht umd 
Jahrmarkte und iſt ein beiuchter Yuftkurort. 

Saint Chamas (ipr. ßäng ibama), Hafenftadt 
im Kanton Iſtres des Arrondifiements Air des franz. 
Depart. Bouces:du:Rböne, an der Nordipike des 
Gtang de Berre und der Yinie Arled:Marjeille der 
Mittelmeerbabn, bat (1901) 2048, ald Gemeinde 
2373 E., ein Armenboipital; Bulverfabrit, Oliven: 
ölprefien, Müblen und Handel mit Getreide, Süp: 
früchten, Wein, Yiqueur. *, km ſüdöſtlich fübrt über 
die Touloubre außer dem ſchönen 335 m langen 
Gijenbabnviaduft die 21 m lange und 6 m breite röm. 
Brüde (Pont Flavien) mit forintb. Triumpbbogen, 


Saint Chamond — Saint Cyr (Dorf) 


Saint Chamond (ipr. Bäng jbamöng), Stadt 
im Arrondiffement St. Etienne des franz. Depart. 
Yoire, am Nordfuß des Mont:Bilat (1434 m), am 
obern Gier und an der Linie Lyon-St. Etienne der 
Mittelmeerbabn, bat (1901) 15246, ald Gemeinde 
15469 E., Straßenbahn nad St. Etienne und Rive 
de Gier, Gewerbelammer, Schiedsgericht, Eollöge, 
Benfionate, Bibliothel, Hospital; Koblengruben, 
Hüttenmwerfe, eine Yyabrit für Panzerplatten und 
Artilleriematerial (Compagnie des forges et acie- 
ries), nächſt Schneider & Co. in — (j.d.) die 
bevdeutendite in Frankreich; ferner Fabrikation von 
Bändern, Nägeln, Kurzwaren, Spisen, Bofamenten, 
chem. Produlten jomwie Färberei, Gerberei und Han: 
del mit Getreide, Eiſen, Kein, Branntwein und Seide. 

Saint Charles (ipr. bent tſchahrls), Hauptort 
des County S. E. im nordamerit. Staate Mifjouri, 
norbmweitlib von St. Youis am linken Ufer des 
Miffouri, den eine 1993 m lange Eifenbabnbrüde 
überipannt, bat (1900) 7982 E.; Weinbau, Getreide: 
handel, eine Eifenbabnwagenfabrif, Müblen. 

Saint Ehriftöpher (ipr. ßent), Santt Ehri: 
ftopb oder Saint Kitts, zum brit. General: 
gouvernement ber Leeward Islands gehörige, nord: 
weſtlich von Antigua gelegene Inſel der Kleinen An: 
tillen,bededt 176 qkm, beitebt im SD. aus Kaltforma: 
tion und wird im NW, von einer rauhen trachytiſchen 
Berglette, die tm Mount: Mifern, einem erlojbenen 
Qulfan, 1130 m erreicht, durchzogen. Der Boden 
ift mit vullaniſcher Aſche überſchüttet. Das Klima 
it gejund, die mittlere Temperatur 26° C.; nur 
richten Wirbelftürme bisweilen große Berwüftungen 
an. Die Blantagenwirtihaft auf Zuder, Kaffee und 
Baummolle wirft reiben Gewinn ab. ©. €. bat 
(1901) 29782 E. Die Hauptartifel der Ausfubr 
find Rum, Melafie, Kaffee, Indigo und vor allem 

uder. Hauptorte find Balje: Terre (ſ. d.) und 
Sandy: Boint:Rillage. — ©. E. wurde 1493 von 
Columbus entdedt, jeit 1625 von Franzoſen bejie: 
delt und 1713 an England abgetreten. 

Saint Elair (ipr. ßent klaͤhr), Ort im County 
S. €. im norbamerif. Staate Michigan, am Weit: 
ufer des Fluſſes S. C., mit (1900) 2543 E. Der Fluß 
verbindet den See ©. C. und fo den Huroniee (j. d.) 
mit dem Griefee. Ein Tunnel (eiferne Nöbre) unter 
dem Fluß, 1800 m lang, verbindet Bort:Huron auf 
der amerif. mit Sarnia auf der canad. Seite. 

Saint Elairfee (ipr. Bent Häbr-), j. Huroniee. 

Saint Elaude (ipr. bäng Hobd). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Jura in der Franche-Comté, 
bat auf 1053 qkm (1901) 49 567 E., 5 Kantone und 
81 Gemeinden. — 2) Hauptſtadt des Arrondijie: 
ments ©. C. lint3 an der Bienne (lintem Zufluß 
des Ain), wo der Tacon mündet, über den eine 50 m 
bobe Hängebrüde führt, zwiſchen fteilen Höben, an 
der Seitenlinie {Bourg:) La Elufe:S. €. (44 km) 
der Mittelmeerbabn, iſt jeit 1724 Biſchofsſitz, bat 
11901) 9024, als Gemeinde 10449 E., einen Ge: 
richtöbof erſter Inſtanz, Gewerbe: und Aderbau: 
fammer, Zoll: und Forſtinſpektion, ein Gollöge, 
Benfionate, die Kathedrale Et. Pierre (14. bis 
16. Jabrb.) mit prächtigen Chorſtühlen (15. Jabrb.), 
jeit 1887 ein Bronzejtandbild Voltaires mit Me: 
daillonbild des Advokaten Chriſtin, von Siamour; 
Kunſttiſchlerei, Drechälerei von Tabalsdoſen, Bieifen 
u.a. aus Schildpatt, Elfenbein und Buchsbaumholz, 
Bapiermüblen, Nagelihmieden, Ubrmacerei, Stein: 
und Diamanticrleiferei, Handel mit Holz, Brettern, 
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tige Thalſchluchten (in der des Tacon ein 50 m bober 
Fall, Za Queue de Cheval). — Vol. Benoit, Histoire 
de l’abbaye et de la terre de S. C. (Bar. 1892). 
Saint Cloud (fpr. Bäng Hub), Stadt im Kanton 
Sevres des Arrondijjements Verjailles des franz. 
Depart. Seine:et:Dife, vor und auf einer Anhöhe 
am linten Seineufer, weſtlich von Baris (f. Karte: 
a. und Umgebung), mit diefem durch 
ampfboote und Trammay verbunden, an den Li— 
nien Baris (rive droite):Berjailles, Baris (Champ 
de Mars): Moulineaur: PButeau und ©. E.:l’Etang 
la Bille ver Weſtbahn, hat (1901) 6205, als Ge: 
meinde 7195 E., Penſionate, Wäjchereien, Handel 
mit Holz, Kohlen, Getreide, Wein; eine 1865 von 
Delarue in roman. Stil erbaute Pfarrkirche und 
einen Bart (392 ha; Meifterwert Le Nötres) mit 
Waffertünften. — ©. €. entitand um ein von dem 
Sohn des Merowingers Chlodomer, Saint: Cblo: 
doald (geit. 560), geitiftetes Kloſter; Heinrich IL. 
ſchlug bier 1589 fein Lager auf, in dem er von 
‘Jacques Element ermordet wurde. Das 1572 von 
eröme de Gondy erbaute Schloß kaufte Lud— 
wig XIV. 1658 feinem Bruder, dem Herzog von 
Orléans, der es durch Manſard vergrößern ließ. 
Ludwig XVI. kaufte es 1782 für Marie Antoinette, 
die es erweiterte. Während der Revolutionszeit war 
eö verpachtet und wurden dort Tanzfejte abgebal- 
ten, dann bielt der Rat der Alten in der Galerie 
d’Apollon jeine Sikungen ab, wogceen die Funf⸗ 
bundert im fchmalen Orangeriejaal tagten. Napo: 
leon I. machte das Schloß wieder bewobnbar; bier 
wurde 3. Juli 1815 die Übergabe von Paris an 
Blücher und Wellington unterzeicnet. Karl X. 
wobnte darin, als die Aulirevolution 1830 aus: 
brach; es wurde dann Sommerrefidenz der königl. 
Familie, jpäter Napoleons ILL., der bier im Juli 
1870 die Kriegserflärung unterzeichnete. Am 13. Oft. 
1870 wurde das Schloß von den Franzoſen vom 
Mont: Balerien (j.d.) aus in Brand geſchoſſen. 
Saint Cloud (pr. ßäng Hub), Hauptort des 
Eounty Stearns im nordamerif. Staate Minnejota, 
oberhalb St. Baul, rechts am Miſſiſſippi ſchon ge 
legen, Eifenbabntnotenpunft mit (1900) 8663 E. 
Seminar, öffentlicher Bibliothel; Holzbandel, Mahl⸗ 
und Sägemüblen, Fabrilation von Aderbaugerät 
und Granitbrücden. [j. Bafeilbac. 
Saint:Edme (pr. Bäng kohm), franz. Wundarzt, 
Saint Eyr (S. EC. l’Ecole, ſpr. ßäng ßihr 
fetöll), Dorf im Arrondifjement und Kanton Ber: 
jailles des franz. Depart. Seineet:Dife, am Weſtende 
des Parks von Berjailles, 22 kın ſudweſtlich von 
Paris (j. Karte: Baris und Umgebung), an den 
Yinien Baris:Dreur und Paris-Chartres der Weit: 
babn und Verſailles-Noiſy le Sec der großen Barijer 
Gürtelbabn, bat (1901) 2649, als Gemeinde 4253 €. 
Das frübere Fräuleinitiftt (Maijon de ©. E.), 
das Frau von Maintenon zur Erziehung adliger 


Töchter 1686 gründete, in das fie ſich jelbft jpäter 


zurüdzog und in dem von 1793 ab ein Militäripital 
war, enthält jeit 1808 die 1803 in yontainebleau ge: 
gründete militär. Fachſchule (Ecole speciale mili- 
taire de S. C.). Vielfach umgeitaltet, bildet fie jekt 
für die Infanterie und Kavallerie ſowie für die In— 
fanterie der Kolonialarmee aus; ihre frübern 3ög: 
linge gebören zur Elite des franz. Offiziertorps. Der 
eintretende Zögling verpflichtet ſich auf drei Jahre; 
im allgemeinen wird bei einem Cintrittsalter von 
183. feitgebalten. Die Schule bildet ein Bataillon zu 


Mehl, Käfe, Wein und in der Umgebung viele prä: | 6 € ompagnien; Kommandant iſt ein Brigade: oder 
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a bneilniung "na mit den Rechten eines fomman- 
dierenden Generals. Die Ausbildung ng in zwei 
Jahresklaſſen. Lehrer find Offiziere aller Waffen, 
die zum Teil Schüler von S. €. waren, außerdem 
Civillebrer. Der Etat beſteht aus 110 Offizieren 
und ältern Unteroffizieren und 1100 Schülern. Die 
Compagnien unterjtehen in Bezug auf ihre Aus: 
— (auch im Fechten der Kavallerie) einem 
ältern StabSoffizier, deffen Adjutant für die Aus: 
bildung de3 aus der —— abkommandierten 
Unteroffizier-Lehrperſonals zu ſorgen bat. Jede 
Compagnie bat 1 Kapitän, 4 Leutnants, von denen 
je 2 einen Zebrgang ausbilden, 1 Adjutant (Unter: 
offizier) zur Entlajtung der Offiziere und aus der 
Zabl der Schüler ernannt: 1 Feldwebel, 1 Fourier, 
6 Sergeanten und 12 Unteroffiziere, e 2 Refru: 
ten werben durd einen Zögling des ältern Jahr: 
gangs ausgebildet. Die Kavalleriften erhalten im 
erften Jahre Infanterie: und erft im zweiten bei be: 
jonderer Neigung Unterricht im Reiten, Fechten, Er: 
tundigungsritten u. ſ. w. durch bejondere Lehrer 
(1 Stabsoffizier, 1 Kapitän, 6 Leutnants, die bei 
ihrem Abgang aus der Kavalleriejchule zu Saumur 
die Genfur «ſehr gut» erbalten haben müfjen, und 
eine Anzahl Kavallerie:Unteroffiziere). Im Juni 
werben 14tägige Übungen im Lager von Chälons 
— dann findet die Beſichtigung der Schule 
in allen Zweigen der Ausbildung ſtätt, Anfang 
Auguft findet die Prüfung ftatt, und dann treten 
die Zöglinge in das Heer als Unterleutnants ein. — 
Val. S. C. et l’ecole speciale militaire en France 
(Bar. rg 

Saint:Eyr (ſpr. Bang Bihe), Laurent Gou— 
vion, Marquis de, franz. Marſchall, geb. 16. April 
1764 zu Toul, trat 1792 in die Armee ein und 
jhmang ſich bis 1794 zum Divifiondgeneral empor. 

18 folder kämpfte er 1796 unter Moreau am 
ae ‚ befehligte das befeitigte Yager bei Kebl und 
erbielt 1798 an Maſſenas Stelle den Oberbefebl in 
Rom; 1799 wurde er infolge von Verleumdungen 
abactet, erhielt aber bald darauf ein Kommando 
unter Kourdan in der Rheinarmee. Er lämpfte dar: 
auf in Italien, war Nov. 1801 bis Aug. 1802 Ge: 
fandter in Spanien und erbielt dann den Über: 
br über eine Armee, mit der er 1803 Neapel 
bejeste. Bei Errichtung des Kaijerreihs wurde ©. 
1804 zum Generaloberft der Küraffiere ernannt. 
Am 23. Nov. 1805 nötigte er bei Gajtelfranco das 
Korps des Prinzen Roban zur Kapitulation, fämpfte 
1807 in Preußen und Polen, führte 1808 und 1809 
ein Korps in Gatalonien, wurde aber, weil er 
Napoleon nicht energijch genug erſchien, auf feine 
Güter verwiefen. 1812 erhielt S. im ruf. Feldzug 
den Befehlüber das 6. Korps (Bayern). Al3 Dudinot 
17. Aug. bei Polozk verwundet wurde, übernahm 
er für ihn den Oberbefebhl und ſchlug Mittgenftein 
am folgenden Tage dur ein gewandtes Manöver. 
Hierauf wurde er zum Marſchall von Frankreich 
ernannt. Auf dem Nüdzug wurde ©. ſchwer ver: 
wundet. 1813 war er Öouverneur von Dresden und 
mußte 11. Nov. fapitulieren. Ludwig XVIIL erhob 
ibn 1814 zum Bair undernannteibn 9. Juli 1815 zum 
Kriegdminifter; 29. Sept. 1815 trat er zurüd, wurde 
zum Grafen und dann zum Marquis erboben, war 
Sept. 1817 bis Nov. 1819 wieder Kriegdminifter und 
ſtarb 10. März 1830 in Hyeres. ©. ſchrieb: «Ma- 
teriaux pour servir à l’'histoire de la guerre d’Es- 
pagne» (Par. 1821), «M&moires sur les campagnes 
des armees du Rhin et de Rhin et Moselle» (4 Bde., 


ebd. 1829), «M&moires pour servir à l’histoire mi- 
litaire sous le Directoire, le Consulat et l’Empire» 
(4 Bode., ebd. 1829—81). — Val. Gay de Vernon, 
Vie du mar&chal Gouvion S. (Par. 1856). 

. Saint David’8 (fpr. ent dehw-), walififh ur: 
iprünglihb Rillmuin and Mynyw, Stadt im 
engl. yürftentum Wales, Grafſchaft Bembrote, nabe 
der St. Brides:Bai, früher Biihofsfis, Sik eines 
deutſchen Ronfularagenten, bat (1901) als Zählbe: 
zirt 5402 E. eine ſchoͤne Kathedrale gemischten Stils 
(13, bis 14. Jahrh.), Ruinen eines College und einen 
biihöfl. Balaft, um 1350 erbaut. Jm NW. das Vor: 
aebirge Saint David’3:Head (100 m), das 
Uctapitarum Promontorium der Nömer. 

Saint Denis (ipr. ßäng denib). 1) Arrondiffe- 
ment im franz. Depart. Eeine, bat auf 183 qkm 
(1901) 569066 €., 12 Kantone und 34 Gemeinden, 
eigentlih nur Vororte von Paris. — 2) Befeftigte 
Hauptſtadt des Arrondijiements S. D., 7 km nörb: 

lich von dem mit ibm durch Etra- 

Ye ßenbahnen verbundenen Paris, 

x. | rechts an der Eeine (f. Harte: 
Paris und Umgebung), 
gegenüber der langen —* S. 
D. (2874 E.), zu der auf jeder 
Eeite eine Hängebrüde führt, an 
der Mündung des Kanals von 
S. D. (f. Ouxcq) und an den Pi: 
nien Paris: Maubeuge, Paris: 
Amiens und Paris:Ermont:Ereil der Norbbahn, 
bat im NM. das Fort de la Briche, im N. Double 
GCouronne du Nord, im ED. das Fort de PEit, 
(1901) 58840, als Gemeinde 60808 E. in Garnifon 
das 154. nfanterieregiment. Das alte Abteige: 
bäude entbält ſeit 1815 die von Kaifer Napoleon I. 
1801 in Ecouen gegründete Erziebungsanftalt für 
Töchter und Eschen ber Offiziere der Ehren: 
legion, von der eine Abteilung in Ecouen blieb. 
S. D. hat Hoipital, Waiſenhaus, Beilerungsbaus, 
Sparkaſſe, Bibliothek, Theater, eine got. Pfarrkirche 
(1864— 67) und die prächtige gotiſche, durch Viollet 
le Duc 1869 rejtaurierte Stiftskirche (dreifchiffige 
Bafılika), jeit 1895 Pfarrkirche, die Begräbnisitätte 
von 25 Königen (zuerft Dagobert I., geft. 638), 10 Kö— 
niginnen und 84 Bringen und Brinzeffinnen von 
Frantkreich; die Wejtfagade, Vorhalle und zwei zum 
Zeil abgetragene Türme (einer iſt 58 m bob) rühren 
nod) von dem 1140 geweibten Bau des Abtes Suger 
(Minifter Ludwigs VIL.) ber, mit der Statue des beil. 
Dionpfius auf dem Giebel des Mittelſchiffs, das 
mit jhöner Triforiengalerie, boben Säulen und 37 
je 10. m hohen Fenſtern aus dem 13. Jahrh. ftammt; 
das innere ift 108 m lang, 39,3 m breit, die Glas: 
malereien find meift neu, aud der Hochaltar und - 
der des heil. Dionyſius und feiner beiden Leidens: 
efährten jowie die Standarte von S. D., die Dri: 
—— (ſ. d.). Bon den Grabmälern find im Dit. 
1793 viele zerftört worden. Bemerkenswert find 
die Grabmäler Philipps, genannt Dagobert, und 
Ludwigs, des Bruders und des Sohnes Ludwigs 
des Heiligen, Ludwigs XII. und feiner Gemablın 
Anna von Bretagne, vielleiht von Jean Juſte aus 
Tours (j. Tafel: —R Kunſt II, ig. 2), 
Heinrichs II. und feiner Gemablin Katbarina von 
Medici, Hauptwerk des Germain Bilon (1564— 88), 
Bertrand Duguesclins und befonders Franz' L und 
das Mofaitventmal von Fredegunde (nett. 597). 
Bon dem großen Kirchenfhaße wurde während der 
Nevolution das meijte verjtreut und von dem Reft 


2 


eis Aland 





Saint Denis (auf Reunion) — Sainte-Beuve 


1882 vieles geitoblen. ©. D. hat eine bedeutende 
Geihüsfabrit (Hotchliß & Eo., ſ. Hotchliß), Ma: 
fchinen= und Dampfteflelfabrit (Belleville & Eo.), 
viele andere Fabriten und Handel mit Holz, Getreide, 
Wolle, Eijen, SI, Koblen, Branntwein und Wein. 

S. D. entitand um die von Dagobert I. 630 zu 
Ehren des heil. Dionyfius gegründete Benediltiner: 
abtei, deren Übte oft eine polit. Rolle jpielten, wie 
Suger u. a.; im 12. Jahrh. weilte Abälard hier; am 
10. Rov. 1567 kämpften in der Schlacht von ©. D. 
Hugenotten mit Katbolifen, wobei Montmorency 
nel; von den Deutichen wurde es vom 21. bis 
26. Jan. 1871 beſchoſſen. — Vol. Madame d’Ayzac, 
Histoire de l’abbaye de S.D. (2 Bve., Bar. 1861); 
v’Heilly, Les tombes royales de 8. D. (St. Denis 
1872); A. Martin, St. Denis-Guide (ebd. 1889). 

Saint Denid (ipr. ßäng denih), Hauptjtabt auf 
Reunion (f. d.). 

Saint Die (ipr. Bäng) oder Sanlt Diez. 
1) Arrondiffement des franz. Depart. Vosges in 
Yotbringen, bat auf 1177 qkm (1901) 115307 E., 
8 Kantone und 91 Gemeinden. — 2) Hauptftadt 
des Arrondijjements ©. D., 342 mü.d. M., an der 
Meurtbe zwiſchen Borbergen der Bogejen (im NO. 
die Montagne D’Ormont, im Sapin Sec 890m hodh, 
im W. die ruinenförmigen Felſen der Göte St. Mar: 
tin, 730 ın) berrlich gelegen, an den Seitenlinien 
Luneville⸗S. D. (51 km) und S. D.:Laveline (25 km, 
nad Epinal) der Oſtbahn, beitebt aus dem nach dem 
großen Brande 1757 von Stanislaus Leſzezynſti 
regelmäßig angelegten und dem alten, ſch dr ge: 
bauten Teile, ift Sig des Kommandos der 2. Bogejen: 
Anfanteriebrigade, eines Biſchofs, Gerichtshofs 
erjter Injtanz, Schiedsgericht8, Gewerbe: und Ader: 
baufammer, Zoll: und Forſtinſpeltion und hat (1901) 
16289, als Gemeinde 21481 E., in Garnifon Teile 
des 3. und 10. Jägerbataillong zu Fuß; ein Großes 
Seminar, Eollöge, Hoipital, Theater, era er und 
an der Meurtbe den Park und 3 km öitlich die Pro: 
menade du Gratin mit Ausſicht. S.D. bejigt eine aus 
rotem Sandjtein erbaute Kathedrale, durch ſchönen 
got. Kreuzgang (15. Jahrh.) mit der roman. Kleinen 
Kirche aus dem 9. Jahrh. (1892 rejtauriert) ver: 
bunden, die Kirche St. Martin mit merfwürdigem 
Turm, das Ratbaus mit Arkaden, einem bauptiäc: 
lib naturbiftor. Muſeum und einer wichtigen Biblio: 
tbet (12000 Bände); ein Denkmal Jules Ferrys 
(von A. Mercis, ſeit 1896); ferner Fabrifation von 
Mufjelin, Tull, Kirhenihmud, Leinwand, Strumpf: 
waren jowie Brauerei, Lohgerberei und Handel mit 
Hola, Vieh, Getreide, Eifen und Käſe. 

aint Dizier (ipr. Bäng dijieh), Stadt im 
Arrondifjement Waſſy des franz. Depart. Haute: 
Marne, an der Marne und dem Marnelanal, an 
den Linien Blesme:-Chaumont, S. D.:Revigny (23 
km), Troyes-S. D. (94 km) und S. D.-Wafly:Dou: 
levant le Ehäteau (43 km) der Oftbahn, hat (1901) 
10082, als Gemeinde 14601 E., einen Gerichtshof 
eriter Snftanz, ein Golldge, naturwijjenichaftliches 
und arhädlog. Mujeum, Spital für Alte, Arren: 
afyl, eine Arbeitsanftalt; Hodhöfen und Hütten: 
werte, Flößerei, Schiffbau, Brauerei, — 
Korbmacherei und Handel mit Holz, Getreide, 
Brettern, Eiſen, Leinwand, Mehl und Wein. — 
©. D. war bedeutende Feitung, die 1544 Karl V. 
ſechs Wochen lang widerſtand; 25. Jan. 1814 be: 
fiegten die Rufjen unter Tſcherbatow bier die Fran— 
jojen, zwei Tage darauf jelugen dieſe unter Milhaud 
den Grafen Lanskoi aus der Stadt; darauf entriſſen 
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ſie die —— unter Work 30. Yan. der franz. Di: 
vifion Yagrange, bis 26. Mär; Oudinot DE Be: 
hegung insingerode3 die Stadt erjtürmte. 
ute (frz., ſpr. Bängt), weibliche Form zu 

Saint, heilig. Zufammenjegungen mit S., die man 
Dr vermißt, find unter dvem Hauptnamen zu juchen; 
. au Saint, San, Sankt, Santa, Säo. 

Sainte Hune (fpr. Bängt ann), Wallfahrtsort 
bei Auray (f. d.). 

Sainte-Barbe (jpr. hängt barb), die Pulver: 
lammer auf franz. Kriegsſchiffen (ſ. Barbara, Heilige). 

Sainte Baume (jpr. hängt bobm), Charne 
de la, Berglette bei Saint Maximin (f. d.). 

Sainte:Beuve (fpr. hängt bohw), Charles 
Francois, franz. Kritiker und Dichter, geb. 23. Dez. 
1804 zu Boulogne:fur:Mer, jtudierte kurze Zeit 
Medizin und wurde 1827 infolge einer Beiprehung 
von V. Hugos Oden und Balladen im «Globe» in 
den Kreis der Romantiter aufgenommen. Bald bar: 
auf erſchien jein «Tableau historique et critique 
de la po6sie frangaise et du thöätre frangais au 
16° siecle» (2 Bde., Par. 1828; 2. Aufl. 1876), die 
erſte gründliche und unbefangene geſchichtliche Scil: 
derung diejer Epoche der franz. Litteratur. Als Dich: 
ter trat er zugleich hervor mit dem pſeudonymen, 
von Wertherjtimmungen erfüllten Buch «Vie, poé— 
sies et pensdes de Joseph Delorme» (1829), dem 
die von Bewunderung fi Hugos überfließenden 
«Consolations» (1830; 2. Aufl. 1834), die realiſtiſchen 
«Pensees d’aoüt» und der weiche, pſychologiſch⸗feine 
tatbolifierende Roman «Volupte» (1834) folaten. 
Von nun an widmete er jich vorzugsweiſe derlitterar. 
Kritik, Seine erjten Auffäße, meiſt in der «Revue des 
Deux Mondes» veröffentlicht, find gefammelt in 
den «Portraits littöraires» (2 Bde., 1544; 2. Aufl., 
3 Bde., 1864) und in den «Portraits contempo- 
rains» (2 Bde., 1846; 2. Aufl., 3 Bde., 1855). 
Aus 1837 in Laujanne gehaltenen Borlejungen 
ging dann feine bedeutende «Histoire de Port- 
Royal» (5 Bde., 1840—60) hervor, eine durch feine 
Charatterijtiten feſſelnde Geſchichte der Janfeniften. 
Zu diejer Zeit löſte ſich S.s Verhältnis zu den 
Romantitern; politifch ſchloß er fih dem rechten 
Gentrum an, nachdem er ſich früber für die Ideen 
Saint: Simons begeiftert, dann fih an Lamennais 
und fpäter an Garrel, für deilen «National» er ar: 
beitete, angeihlojien hatte. Als Freund der Ma: 
dame d’Arbowville faßte er auch in den vornehmen 
Cirkeln des —— St. Germain Fuß und wurde 
1845 an Delavignes Stelle Mitglied der Akademie. 
Als feine Freundin geftorben war und nad) 1848 jein 
Kreis fich zertreut hatte, wurde er ein Anhänger 
des Kaiſers und 1865 kaiferl. Senator; al3 jolder 
—* er Gelegenheit, durch —— Eintreten 
ür die Freiheit der Preſſe ſeine Unabhängigkeit zu 
bewähren. Napoleon III. hatte S. auch zum Pro: 
feſſor der lat. Poeſie am Collège de France er— 
nannt; als aber vie Studenten dem Re — 
freunde in ungebührlicher Weiſe ihr Mißfallen 
zeigten, hörten ſeine Vorleſungen bald wieder auf. 
Gr hatte ſeit 1848 für den «Constitutionnel», ſeit 
1852 für den «Moniteur» frititen zu jchreiben be: 
gonnen, die jpäter gelammelt wurden als «Cau- 
series du lundi» (15 Bde. 1857—62) und «Nou- 
veaux lundis» (13 Bode, 1863—72). In feinen 
Unterfuhungen jpürt S. hier der Entwidlung des 
Shhriftitellers und den Bedingungen nad, unter 
denen das Kunſtwerk entjtanden ilt. Unter feinen 
ipätern Werten find noch zu nennen: «Chateau- 
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briand et son groupe litteraire sous l’empire» 
(2 Bde., 1860) und «Le comte de Clermont et sa 
cour» (1868). Die offizielle Preſſe verlafiend, trat 
S. 1868 in die Nedaltıon des «Temps» über, wo 
feine leßten «Lundis» erſchienen. ©. jtarb 13. Dlt. 
1869. Eine Auswabl aus den «Causeries du lundi» 
erichien deutſch ala «Menichen des 18. Jahrhunderts» 
(Chemn. 1880). Aus feinem Nachlaß ericienen: 
«Lettres à la princesse» (Bar. 1875), «Correspon- 
dance de Ch. A. S. 1822—65» (2 Bde., 1877— 78), 
«Nouvelle correspondance» (1880), «Lettres au 
professeur Gaullieur», bg. von E. Ritter (1895) und 
« Lettres inedites à Colombet», bg. von Latreille 
und Rouftan (Bar. 1908). — Val. Haufiomwille, S., 
sa vie et ses @uvres (Par. 1875); Troubat, Sou- 
venirs du dernier secretaire de 8. (ebd. 1890); 
Vattier, Sainte-Beuve (ebd. 1892); Morand, Les 
jeunes annees de 8. (1895). 

Eainte:Elaire:Deville (pr. hängt klähr be: 
wil), Charles, franz. Geolog und Meteorolog, geb. 
26. Febr. 1814 auf der weitind. Inſel St. Thomas, 
befuchte die Bergichule in Paris und machte wiljen: 
ſchaftliche Reifen in Weftindien, auf Teneriffa und 
den Kapverdiichen Inſeln. Cr wurde 1857 Mit: 
glied der Alademie, jpäter Präfident der Meteoro: 
logiiben Gefellihaft in Paris und 1872 General: 
injpeftor aller meteorolog. Stationen Frankreichs. 
€. ftarb 10. Dt. 1876 in Paris. ©. tft der Ent: 
deder des amorpben und unlösliben Schwefel! und 
fchrieb « Etudes g6ologiques sur les iles de Tene- 
riffe et de Fogo» (Yig. 1, 1846), «Voyage géolo- 
gique aux Antilles et aux iles de Teneriffe et de 
Fogo» (1847), «Recherches sur les principaux 
phenomenes de meteorologie et de physique ter- 
restre aux Antilles» (1861), «Sur les variations 
periodiques de la temperature» (1866). 

Sainte:Elaire:Deville (pr. hängt Häbr de: 
wil), Henri Etienne, franz. Cbemiler, Bruder des 
vorigen, geb. 11. März 1818 auf der weſtind. 
Inſel St. Thomas, war von 1845 bis 1851 Docent 
an der Fakultät zu Beiancon, dann Profeſſor der 
Chemie an der Normalichule und an der Sorbonne 
in Baris, wo er 1. Auli 1881 ftarb. ©. erwarb fich 
zunächſt große Berdienſte um die Ausbildung des 
Berfabrens Möblers zur Abicheidung des Alumi: 
niums und Magnefiums, verbejierte zu Diefem Zweck 
die technische Herjtellung des Natriums, dann die 
Metallurgie des Platins und der Blatinmetalle, 
entdedte die grapbitartige Modifilation des Eili: 
ciums, das Salpeterfäureanbvdrid u. ſ. w. Eeine 
Hauptbedeutung liegt in feiner großen Unter: 
ſuchungsreihe über die Difjociation (}. d.) bem. Ber: 
bindungen durd bobe Temperaturen (von 1857 an), 
deren Geſetze er genau ermittelte. — Wal. Gay, 
Henri S,, sa vie et ses travaux (Bar. 1889). 

Sainte Eroig (jpr. hängt höä), Santa Cruz, 
eine der Dänemark gebörigen Virginiſchen Infeln 
in Wejtindien, ift 218 qkm groß und zäblt (1901) 
18567 €., meift Neger, ift im Innern gebirgig und 
erbebt fi bis 352 m. Der Boden beftebt aus alten 
Gruptivgefteinen, fällt fteil zum Meere ab, leidet 
infolge der ſtarlen Lichtung der Maldungen an 
Trodenbeit, doch ift der Anbau von Zuderrobr und 
Baumwolle nodb bedeutend, auch die Viebzuct iſt 
nicht unbeträdtlib. Hauptſtadt ift Chriſtianſtaed 
(. 2.) — ©. E., von Columbus auf feiner zweiten 
Fahrt entdedt, wurde juerjt von Holländern, dann 
von Engländern befiedelt, bierauf franz. Lebn und 
kam 1733 durd Kauf an die Dänen. 


Sainte-Claire:Deville — Saintes 


Sainte Eroig (jpr. hängt fröd), Fleden im Be: 
zirt Grandfon des ſchweiz. Kantons Waadt, am Fuß 
des Chaſſeron (1611 m) und an der Schmalipur: 
linie ©. E.:verdon (24,32 km) der Jura:Eimplon: 
Babn, bat (1888) 6009 E. darunter 238 Ratboliten, 
Voſt, Telegrapb, Reſte einer alten Burg; Ubren: 
und Spieldojenfabritation, Spigentlöppelei, Meiler: 
ſchmieden. [mibn), Dorf, ſ. Sankt Kreuz. 

Sainte Eroig:aug:Mines (ſpr. ßängt fröä o 

Sainte Helene (ipr. hängt eläbn), franz. Name 
von Sankt Helena (f. d.). 

Saint Eliad, Mount: (ipr. maunt Bent dleies), 
Berg in Norbamerita, j. Cliasberg. 

Sainte Margnerite (jpr. hängt marg'rit), eine 
der Leriniſchen Inſeln (f. d.). 

Sainte Marie de Madagadfar (ipr. hängt 
marib), Noſſi Burab, franz. Inſel auf der Oſtſeite 
von Madagastar, Dependenz von Madagastar 
(1. Karte: Madagastar), 165 qkm groß, mit 
1667.€., erzeugt Kakao, Kaffee, Rotos, Reis, Ma: 
niof, Banille, Der Verwaltungsfis it Bort:Louis. 
Die Inſel gebört feit 1815 zu Frankreich. 

Sainte Mariesaug:Mines (ipr. hängt marib 
o mihn), franz. Name von Martird (ſ. d.). 

Sainte Menehould (ſpr. hängt mönub oder 
menul). 1) Arrondiffement im franz. Depart. Marne 
in der Champagne, bat auf 1133 qkm (1901) 
26675 E. 3 Kantone, 80 Gemeinden. — za 
ftabt des Arrondijjements S. M., früber Hauptort 
einer Orafichaft ſowie Feitung, an der Nisne und dem 
Weſtfuß des Argonnerwaldes, an den ?inien(Reim$:) 
St. Hilaire: VBerdun und (Mezieres:) Amagne:Re: 
vigny der Dftbabn, bat (1901) 3252, ald Gemeinde 
499% E., in Garnifon Teile des 5. Kürafjierregi: 
ments; Gerichtöbof erſter Inſtanz, Aderbaulammer, 
College: berübmte Wurftfabrilation, QTöpferei, 
Brauerei, jiegelei und Drainageröhrenfabrilation. 
Neben der Unterſtadt mit hübſcher neuer Kirche fteigt 
die Altjtadt einen —* hinauf, auf dem das Schloß 
ſtand, und bat alte Mauern und eine fünfſchiffige 
Kirche aus dem 13. und 14. Jahrh. 

Saint Emilions (ipr. Bängtemiliöng), Gattung 
der Borbeaurmweine — [Satnte:More). 

Sainte:-More, franz. Trouvere, ſ. Benoit (de 

Saintes (jpr. Fängt). 1) Arrondifjement im 
franz. Depart. Charente:Inferieure, bat auf 1554 
qkm (1901) 100359 E., 8 Kantone und 110 Ge: 
meinden. — 2) ©., lat. Mediolanum Santonum, 
Hauptſtadt des Arrondiljements ©. und früber der 
(Ober:)Saintonge, an der Charente und den Yinien 
Niort : Bordeaur und La Nocelle-Angouldne der 
Staatöbahnen,, bat (1901) 13799, als Gemeinde 
18219 E. in Garniſon das 6. Infanterieregimient, 
Gerichtöbof eriter Inſtanz, Handelsgericht, Ader: 
baufammer, Gollöge, Krantenbaus, Sparkaſſe, 
Theater; Schiffahrt (Dampferverbindung mit Roche: 
fort) und Handel mit Getreide, Wolle, Häuten, 
Fellen, Branntwein (von Cognac) und Wein. Die 
Abteilirhe Notre: Dame (11. und 12. Jabrb.) iſt in 
Verfall, bat aber auf dem Querfciff nod einen jebr 
hübſchen Glodenturm mit Artaden; am Kaſernen— 
eingang die Kirche Et. Palais (12. und 13. Jabrb.); 
die alte Katbeprale St. Pierre (12. und 15. Jahrh.) 
fol von Karl d. Gr. begründet fein. Die ſehr alte 
Kirche St. Eutrope mit jchönem Glodenturm 
(15. Jahrb.) bat in der fhönen roman, Krypta 
(11. Jahrh.) das Grabmal des beil. Eutrop, eriten 
Biſchofs von ©., der im 3. Jahrh. den Märtyrertod 
erlitt. Das alte Rathaus (Renaiffancebau) enthält 


Saintes Maries — Saint Flour 
die Bibliothel (25000 Bände) und eine Altertümer: | 


fammlung; ein Marmorſtandbild des in S. gebore: 
nen B. Balifjo, von F. Thalbuet (1868), ftebt an der 
Steinbrüde. — ©. war die Hauptjtadt der Santo: 
nen, bat noch einen Triumpbbogen, Trümmer einer 
Arena, 133 m lang, 108m breit, für über 20 000 
Zuſchauer, eines Aquädufts ſowie Rejte von Bädern 
und Kanälen. S. war bis zur Hevolution Biſchofsſihz. 
1242 befiegte bier Ludwig der Heilige die Engländer. 

Saintes Maries (pr. hängt marib), Hafen: 
ftabt, ſ. Camargue. 

Saint Etienne (jpr. Bängtetienn). 1) Arron: 
diffement im franz. Depart. Yoire, bat auf 1037 
qkm (1901) 341993 €. in 12 Kantonen und 80 Ge: 
meinden. — 2) Ha dt des Arrondijjements 
S. E. und des Depart. Yoire am 
vom Mont:Bilat zur Loire geben: 
den Furens (oder Furan), 525 m 
ü.d, M., in labler Gegend, an 
den Linien Lyon-⸗S. E.⸗Le Bun, 
S. €.:Roanne (82 km) und ©. E. 
Glermont Ferrand (137 km), 

roße Fabrilſtadt im bedeutend: 
fen Koblenbezirt Süpdfrantreichs, 
iſt Sik des Präfelten, des Gene: 
rallommandos der 25. nfanteriedivifion und der 
49. Infanteriebrigade, eines Gerichtshofs erjter In— 
ftanz, Handelsgerichts, Schiedsgerichts,, einer Han: 
deld: und einer Mderbaulammer, Filiale der Bant 
von Frankreich und der Societe Generale, zäblte 
1801: 16240, 1881: 123813, 1901: 129850, als 
Gemeinde 146559 E., in Garnifon Teile des 16. 
und des 38. Infanterieregiments jowie das 30. Dra: 

onerregiment; ein Yoceum, Gollöge (St. Michel), 
Bergbauſchule (Ecoles des mines) in dem alten 
Schloß Ebante Grillet, mit reiben Sammlungen, 
geometr. und mechan. Kurſe, Web:, Zeichen, Taub— 
tummenjcule, Hofpital, Nettungsbaus, Theater, 
botan. Garten und Tramways nad St. Chamond 
und über Nicamarie und Ye Chambon Feugerolles 
nad Firminy. Die Kirche Ste, Marie ift ein modernes 
Gebäude im roman.:byzant. Stil, am Plab Dorian 
jtebt das neue Rathaus mit Kuppel und Statuen, 
dahinter liegt die Place de Marengo mit der 
Bronzeitatue Francis Garnierd (1902). Bon ©. 
nad N. führt mitten durch die Stadt, über die 
Blace Dorian, die 4 km lange Hauptverkehrsader, 
La Rue de la Republique mit Dampftrambahn und 
fübrt zur großartigen Manufacture d'Armes natio: 
nale, einer Staatswerlitätte, wo befonders Flinten 
und Revolver verfertigt und 10000 Arbeiter beichäf: 
tigt werben. Der Juftizpalaft ift ein großer Bau mit 
einem Portikus von 10 korintb. Säulen, die Pfarr: 
kirche iſt aus dem 15. Jabrb. und das Palais des Arts 
entbält ein Artilleriemufeum, die öffentliche Biblio: 
tbet mit 35000 Bänden und 305 Handicriften, die 
Gemälde: und bie — a Die ns 
duftrie liefert vor allem Feuerwaffen, Diejjer, Kurz: 
waren, Bänder (vier ünftel aller in Frankreich 

efertigten) und viele mannigfaltige Seidenwaren, 

erner bejteben Glashütten (Heritellung von Kir: 
cenfenitern), Brauerei und lebbafter Handel. Die 
Umgebung bat viele Koblengruben, Hüttenwerte, 
Hochdfen; das Kohlenbaſſin iſt 32 km lang, von 
Kive de Gier im NO. bis Firminy im EW., etwa 
8 kn breit; das ganze Departement Loire lieferte 
1897: 3707477 t Roblen. 

Saint Etienne:en-Deboluy (ipr. ängtetienn 
ang demolüib), franz. Drt, j. Devoluy. 
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Saint Euftache (ipr. ßängtöſtäſch)j, Sankt 
Euftatiusinjel, von den Bewohnern Statia 
genannt, eine zum nieberländ. Gouvernement 
Gurasao gehörige Inſel in_der Leewarbgruppe in 
Weſtindien, ein jteil emporiteigender, 581 m bober 
erlojbener trachytiſcher Vullan. Der aus ver: 
witterter Lava beſtehende Boden ijt fruchtbar, das 
Klima gefund; Orkane und Erdbeben find häufig. 
©. €, zäblte auf 20,7 qkm 1780: 25000, 1818: 
2668, 1875: 1809, 1899: 1432 (meift farbige) E. 
Der Hauptort Drangetomwn (Dranje), an der 
allein zugängliben Südwejtküfte, bat ein verfallenes 

ort und eine offene Reede. Etwa 22 km norbweit: 
ih liegt die niederländ, Injel Saba, ein 800 m 
bober erloichener Bultan, 12,8 qkm mit 1816: 1145, 
1899: 2779 E.; Hauptort J Hellsgate. 

Saint⸗Evremound (ſpr.hängtewrmong), Charles 
de Marguetel de Saint : Denis, Graf Ethalan, 
Seigneur de, franz. Schriftiteller und Dichter, geb. 
1. April 1610 zu St. Denis le Guajt bei Coutances 
in der Normandie, ſtudierte Die Rechte, trat jpäter in 
Kriegspvienite, jocht ald Kapitän bei Rocroy, Nörd: 
lingen und reiburg und wurde im jpan. Kriege 
Marehal:de: Camp. Abfällige Auferungen von 
ihm über den Pyrenäiſchen Frieden und die fpan. 
Heirat Ludwigs XIV., die nah Fouquets Sturz 
aus defien Papieren dem König binterbradt waren, 
ogen ibm Haft in der Baftille zu, und um fich einer 
Toter Verbaftung (1661) zu —— flüchtete 
er nach Holland, darau — England, wo er am 
üppigen Hofe Karls II. ſehr beliebt war und wo er, 
nad einem kürzern neuen Aufenthalt in Holland, 
feit 1670 bis an fein Ende (29. Sept. 1703) im Be: 
jiß einer königl. Penſion lebte. Bon feinen zahl: 
reiben Schriften find zu nennen: die «Comedie des 
academistes pour la reformation de la langue 
frangaise» (1650; deutich von Bentlage in Reclams 
allniverjalbibliotbef»), eine ergößlibe, gegen die 
Sranzöfiiche Alabemie gerichtete Poſſe; «Conversa- 
tion du mar&chal d’Hocquincourt avec le pere Ca- 
naye», «Defense de quelques pieces du theätre de 
Corneille», «Jugement sur Seneque, Plutarque et 
Petrone», «Retlexions sur les divers genies du 
peuple romain», «Reflexions sur la tragedie an- 
cienne et moderne», « Discours sur les historiens 
frangais», «Jugement sur quelques auteurs fran- 
cais». ©. war mannigfad unterrichtet, jein Stil iſt 
leicht, gefällig und wißig. Seine «(Euvres com- 
pletes» gab mit biogr. Notiz Dedmaizeaur (3 Bde., 
Lond. 1705; fpäter 7 Bde., Amſterd. 1726) beraus. 
Eine Auswahl veranftalteten Deseflarts (Par. 1804), 
Hippeau (1852), Giraud (3 Bde., 1865). — Val. Gil: 
bert und Gidel, Eloge de 8. (1866); Merlet, S., &tude 
historique (1869); Paſtorello, Etude sur 8. et son 
influence (Triejt 1875). 

Saint Flour (jpr. Bäng flubr). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment des franz. Depart. Cantal, bat auf 1684 qkm 
(1901) 49974 €., 6 Kantone und 75 Gemeinden, — 
2) Hauptjtadt des Arrondiliements ©. 5. und früber 
der obern Auvergne, rechts über dem Dauzan, der 
recht3 zur Truyere und damit zum Yot gebt, auf 
einem Plateau, auf das vom Babnbof der Yinie 
Le Monaftier:Neuflargues der Südbahn ein Weg 
neben Kolonnen von Bajaltjäulen fübrt, iſt ſchlecht 

ebaut, Eiß eines Biſchofs, eines Gerichtshofs er: 
* Inſtanz, Handelsgerichts, einer Aderbautammer 
und bat (1901) 4319, als Gemeinde 5634 E., ein 
Gollöge, Hoipital, Waifenbaus, Theater, Bibliotbet, 
eine große Kathedrale, Et. Florus (Apojtel des Yan: 
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bed), aus dem 14. und 15. Sabrh — mit zwei Tür: 
men und fünf Schiffen; Fabrikation von grobmwol: 
lenen Stoffen (Zimoufines) und Tifchlerleim, ſowie 
Brauerei, Töpferei, Qobgerberei und Handel. 

Saint Franeid:Rider (pr. bent frännßis rim: 
wör), rechter Nebenfluß des Mifftffippi, entipringt 
öjtlih von der Stadt Bismard in Südmijjouri 
und mündet, 610 km lang, in Arkanſas 14 km 
oberhalb Helena. Der Unterlauf ift ſchiffbar. 

Saint Galmier (ſpr. ßäng galmieb), Stadt im 
Arrondiffement Montbrifon des franz. Depart. 
Loire in Lyonnais, auf einer Anhöhe rechts von der 
Coiſe (rechten Nebenflufjes der Loire), an der Linie 
Roanne : St. Etienne der ge ‚ bat 
(1901) 2234, ald Gemeinde 3104 E., Herftellung ge: 
malter Kirchenfenjter und berühmte Mineralquellen, 
deren Wafjer verjendet wird. 

Saint Gaudens (ipr. Bän gehänge). 1) Arron- 
biffement im franz. Depart. Bes aronne, bat 
auf 2108 qkm (1901) 110242 E. in 11 Kantonen 
und 237 Gemeinden. — 2) Hauptſtadt des Arron- 
difiements ©. ©. (in der Gascogne) und früher von 
Nebouzan, auf einer — e am linken Garonne— 
ufer, an der Linie Toulouſe-Bayonne der Suüdbahn, 
bat (1901) 4580, als Gemeinde 7277 E., in Garni: 
fon Teile des 83. Infanterieregiments, einen Ge: 
richtshof erfter Inſtanz, Handelägericht, Aderbau: 
tammer, Forftinipettion, Benfionate, Hofpital, eine 
ſchöne roman. Kirche aus dem 11. und 12. Jahrh. 
mit großem got. Portal (15. Jahrh.); Fabrilation von 
Borzellan, Fayence, Zeinenband, Mollipinnerei und 
Weberei, Eifengießerei, Mühlen, ‘Bapiermüblen, 
Ölbereitung, Zobgerberei und Handel mit Getreide, 
Eifen, Wolle, Häuten, Tub und Wein. 10 km fü: 
lih von S. ©. im Kanton Aſpet in bübfcher Gegend 
liegt der Badeort Encauſſe (391, ald Gemeinde 
531 E.) mit kaltbaltigen, warmen Schwefelquellen. 

Saint George (pr. Bent dſchohrdſch), Stadt in 
der engl. Grafihaft Glouceiter, dicht bei Brijtol, 
mit Glasbütten, Eijeninduftrie und Bleiwerfen, bat 
(1901) 55426 €. gegen 26433 im 9. 1881. 

Saint George (pr. ßent dſchohrdſch), Hauptort 
auf der Inſel Grenada (1. d.). 

Saint George Hanover Square (ipr. ßent 
dſchohrdſch hanndwer ſtwähr), vornehmer Stadtteil 
Londons (j.d.) im O. von Hydepark, Brompton 
und Cheljea, bat (1901) ald Barlamentöborouab in 
9014 Häufern 77989 E., als Zäblbezirt in 13531 
Häufern 128221 E. 

Saint:Georgeß (ipr. ßäng ſchorſch), Georges 
Henri Bernovde, franz. Dramatiker, geb. 7.Nov.1799 
zu Paris, ſchrieb 40 Jabre lang, ſowohl allein als 
auch mit verjchiedenen Mitarbeitern, eine große An: 
4 von Opernterten für alle Barifer Operntbeater. 

jtarb 23. Dez. 1875 zu Paris. Zu feinen eigenen 
Stüden gehören: «Jenny» (1829), «Le planteur» 
(1839), «L’esclave de Camoens» (1843), «Le lazza- 
rone» (1844), «Wallace» (1845), «L’äme en peine» 
(1846), «Les mousquetaires de la reine» (1846), 
«Le Val d’Andorre» (1848), «Le chäteau de Barbe- 
Bleue» (1851), «Le carillonneur de Bruges» (1852), 
«Les amours du diable» (1852), «Margot» (1857), 
«La Boh@mienne» (1862), «Mademoiselle la mar- 
quise» (1869) u. ſ. w. Mit Scribe, Leuven und 
Mazillier lieferte er Terte für mehr als 50 Opern, 
darunter «Maitre Claude» (1861), «Le joaillier de 
S. James» (1862), «Le Florentin» (1874) u. ſ. w. 

Saint Georged de Didonne (ſpr. ßäng 
ſchorſch), franz. Ort bei Royan (f.d.). 


Saint Francis-River — Saint Gervais-les-Bains 


Saint Georges d’Oleron (ipr. ßäng ſchorſch 
doleröng), Fleden auf der Inſel Dleron (f. d.). 

‚ Saint:Germain (jpr. Hang jhärrmäng), Graf, 
ein Aldhimift und Abenteurer, der jih zuweilen aud 
Aymar oder Marquis de Betmar nannte, war 
wahrſcheinlich ein Bortugieie und trat um 1770 zu: 
erit in den feinen Barifer Cirkeln auf. Gr war ftets 
auf Reifen und lebte zulegt in Cafjel bei dem Land: 
grafen Karl von Heſſen. Hier ftarb er 1795, nach 
andern Angaben 1784 zu Schleswig. — Bol. Bülau, 
Geheime Geſchichten und rätjelbafte Menſchen, Bv.1 
(2. Aufl., Lpz. 1863). 

Saint Germain:en:Laye (ſpr. ßang ſcharrmang 
ang läb), Stadt im Arrondiſſement Verſailles des 
franz. Depart. Seine:et:Dije, 19 km weitli von 
salz: links über der Seine (darunter am Fluß das 

orf Ze Pecq mit 1755 E.), an den Linien Paris— 
Nanterre⸗S. G. (21km) und Paris⸗St. Cloud: Marly 
le Roi:S. ©. (39 km) der Weſtbahn, iſt auch durch die 
Große Gürtelbahn und durd Straßenbahn mit Baris 
verbunden (ſ. Karte: BarisundlImgebung), bat 
(1901) 14858, ald Gemeinde 17297 E,, in Gar: 
nifon das 4. reitende Nägerregiment; eine tatb. und 
eine reform. Kirche, Penfionate, Hoipital, Theater, 
Baumschule; Fabrikation von Tapeten, Shawls, 
Mollmwaren, Ladlever und Fayence. ©. G. iſt feiner 
{bönen, gefunden Lage balber ald Sommerfriſche viel 
beſucht. Das Shloh [> auf Grund von Zeichnun: 

en des Erbauerd und Architekten Franz’ J. A. Du 

Serceau, —— wiederhergeſtellt, nachdem es 
während der Republik als Kaſerne und von Napo— 
leon J. als Militärſchule für Kavallerieoffiziere be— 
nutzt war, und enthält ein Nationalmuſeum der Alter: 
tümer. Bor dem Schloſſe ſteht ein Standbild Thiers” 
(von Mercid). Das Rathaus enthält die Bibliothek 
und Gemälde. Auf dem Rande des Abbangs jtebt 
der Bavillon Heinrichs IV., der einzige Neit des 
«Neuen Schlojjes» Heinrichs IV., das 1776 nieder: 
gelegt wurde. Hieran fchließt fich die 2,1 kın lange 
und 35 m breite Terrafje mit prächtiger Ausſicht. 
Hinter derfjelben, nördlich der Stadt, ift der 4400 ha 

roße, berrlibe Wald von ©. G. in dem (3 km im 
NNW.) das von Anna von Dfterreich erbaute Land: 

aus (Les Loges, jetzt Erziebungsanitalt für 

öchter von Ordensmitgliedern der Ebrenlegion) 
liegt, in dejlen Näbe Anfang September die Kirmeß 
(La Feẽte des Loges) ftattfindet. — S. G. war ſchon 
im früben Mittelalter ein könialicbes feites Schloß, 
von dem nod eine von Ludwig dem Heiligen er: 
baute Kapelle jtebt, es wurde in den engl. Kriegen 
zeritört, von Karl V. wiederhergeitellt und Franz 1. 
ließ das jetzige düftere Schloß errichten. Im Edikt 
von ©. ©. vom 17. Yan. 1562 wurde den Huge: 
notten unter gewiljen Bedingungen freie Religions: 
übung gewährt, und aud der Friede von ©. G. 
vom Aug. 1570 war den Hugenotten (f. d.) günitig. 
Durch den Bertra 8 von ©. G. vom 29. Juni 1679 
wurde der Große Kurfürjt genötigt, jeine Erobe: 
rungen in Schwediſch-Pommern aufzugeben. — Bal. 
Yacombe, Le chäteau de S.G. (2. Aufl., Bar. 1868); 
Saint Germain-en-Laye et les communes voisines. 
Guide indicateur (St, Germain 1889); Bulard, Les 
traites de Saint-Germain (Par. 1898). 

Saint: Germainthee (pr. ßäng jbärrmäng-), 
ſ. Sennesblätter und Thee, abführenver. 

Saint:Germand (pr. Bent Dihörmänns), Gra⸗ 
fen von, ſ. Eliot, gen ie. . 

Saint Gervaisd-led:Bains (jpr. ßäng ſchärr⸗ 
wäh lä bäng), ſ. Arne. 


Saint Ghislfain — Saint James 


Saint Ghislain (ipr. ßäng giläng), Stadt im 
Bezirt Mons der belg. Provinz Hennegau, hat (1900) 
4309 E., große Koblenbergwerte und Koblenlager: 
ne am Kanal von Mons nab Condé und ift 
Mittelpuntt eines bedeutenden Steinfoblenbandels 
im Borinage. ſſtadt von Brüfjel. 

Saint Gilles (jpr. ßäng ſchil), ſüdweſtl. Vor: 

Saint Gilled:led:Boucheries (jpr. Häng ſchil 
lä buſch'rih), Saint:®illes, Stadt im Arrondifie: 
ment Nimes des franz. Depart. Gard in Yanguedoc, 
am Kanal von Beaucaire nach Aiquesmortes und 
an der Yinie Arles:Lunel der Mittelmeerbabn, bat 
1901) 5294, ald Gemeinde 6381 E., die Getreide 
und vortreifliben Mein bauen und Branntwein, 
Faͤſſer und Eifen beritellen. [ſ. Toulouse. 

Saint : Gilles (jpr. ßäng ſchil), Grafen von, 

Saint Girons (ipr. ßäng fhiröng). 1) Arrons 
diffement im franz. Depart. ? vs in Guyenne, bat 
1496 qkm und (1901) 72699 E., 6 Kantone und 
84 Gemeinden. — 2) Hauptitadt des Arrondijje: 
ment3 S. ©. und früber der Grafſchaft Couferans, 
am Nordfuß der Borenäen, 412 m ü.d, M., links 
am Salat (Nebenfluß der Garonne), dur zwei 
Marmorbrüden mit der Borjtadt Villefranche ver: 
bunden, an der Linie (Touloufe:) Boufiens:S. ©. 
(335 kın) der Eüdbahn, die nad) Foix weiter geführt 
wird, bat (1901) 5233, als Gemeinde 6618 E., eine 
moderne und eine alte Kirche ſowie eine Kirchenruine, 
Gerichtshof eriter Inſtanz, Forſtinſpektion, Ader: 
baufammer, Collöge, Solpital, Gefängnis; Woll: 
ipinnerei, Marmorbrühe, Bapier: und Schneide: 
müblen. 2 km öjtlic liegt der Badeort Audinac 
mit zwei lalkhaltigen Schwefelquellen. 

Saint Gobain (jpr. ßäng göbäng), Flecken im 
Kanton Ya Fere des Arrondijjements Laon des franz. 
Tepart. Aisne, jüdlih von La Fere in bügeliger, 
waldiger Gegend hübſch gelegen, an der Nebenlinie 
Cbaunv:&. ©. (15 km) der Nordbahn, bat (1901) 
2049, als Gemeinde 2317 E., Zeinenweberei und eine 
1692 gegründete, einer Gejellichaft gebörige, weit: 
berübmte Glasfabrif für Spiegelalas. Nah Süden 
debnt fich der große Wald von S. G. aus, der bis 
20 mü.d. M. anfteigt. 

Saint Helens (fpr. ßent bell-). 1) Fabrikſtadt, 
Municipal:, Barlaments: und Countyborough in 
der engl. Grafſchaft Lancaſhire, an der Yondon: und 
Northweſternbahn, zwiſchen Liverpool und Wigan, 
bat (1901) 84410 E., ein Stadthaus (1873), Frei— 
bibliotbeten; Kupferhütten, bedeutende Epiegelglas: 
fabrikation, hem. Fabrifen, Töpferei, Eiſengießerei. 
In der Nähe befinden fich Koblengruben. — 2) Stadt 
auf der engl. Inſel Wight, 5 km von Brading, an 
einer Bucht der Nordoittüfte, mit 4645 E. 

Saint Helier (ipr. Bent bellier), Hauptitadt der 
Normannifchen Inſel Jerſey und vornehmes See: 
bad auf der Südfeite, am Golf von Aubin ſchön 
gelegen, ſtark befeitigt (Fort Regent), hat (1891) 
29 100 E. ein College, got. Pfarrkirche, iböne Eipla: 
nade; Handel mit bit, Kartoffeln und Bieb. Dam: 
pfer jabren nach Guernſey, nah Saint Malo und 
Granville, Southampton, Weymoutbund plymouth. 

Saint:Hilaire, Auguſte de, j. St. Hil. 

Saint:Hilaire, ſ. Barthelemy Saint: Hilaire 
und Geoffroy Saint: Hilaire. 

Saint Hippolyte (pr. Fänatippolit), franz. 
Name von Santt Bilt(f.d.). Iniſchen Inieln (1. d.). 

Saint Honorat (pr. Bängtonorä), eine der Yeri: 

Saint Hyacinthe (ipr. Kent beiößintb), Stadt 
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am linken Ufer des NMamasla, Station der Grano 
Iruntbabn, mit (1901) 9210 meijt franz. E., bat 
kath. Kathedrale, Dominilanerfolleg; Leder, Moll: 
waren: und Mübleninduftrie. 

Saint:HHacinthe de Charrieres (jpr. ßäng— 
tiäßängt de jchariähr), Madame Niabelle Agnes, 
j. Charrieres. 

Saint Jmier (pr. hängtimieb), Val, deutich 
Santt Immerthal, Jurathal im Bezirk Courte: 
lary des jchweiz. Kantons Bern, erjtredt fih 26 km 
lang, an der Soble nirgends über 1 km breit, von 
der Quelle der Suze (1000 m) an der Grenze von 
Neuenburg oſtnordöſtlich bis Sonceboz (647 m) un: 
weit der Bierre Bertuis, wo der Bach, ein linker Ju: 
fluß des Bieler Sees, durch eine Felsenge in feine 
untere Thalſtufe binaustritt. Rechts von der Kette 
des Chaſſeral, links von der Montagne: du: Droit 
(Sonnenberg) eingeſchloſſen, ijt das Thal ©. J. eine 
einförmige, wald: und wieſenreiche Mulde mit zabl: 
reichen fleden und Dörfern. Am wichtigiten iſt der 
Flecken ©. J. nad) vem das Thal benannt iſt, 6 km 
ſüdweſtlich von Courtelary auf dem linfen Ufer der 
Suze, an der Yinie Sonceboz:Chaur:de: Fonds der 
Jura⸗Simplonbahn, mit (1900) 7491 E., darunter 
1123 Katholiken und 24 Israeliten, Poſt, Telegrapb, 
reihen Magazinen, Gemeinde: und Amtsjpital, 
Gasbeleuchtung, Wajjerleitung; Ubreninduitrie, 
Spigentlöppelei, mechan. Werkſtätten und Ziegelei. 

Saintine (ipr. kängtibn), Xavier, eigentlih Bo: 
niface, genannt S., franz. Dichter, geb. 10. Juli 
1798 zu Baris, widmete fib, nachdem die Akademie 
fein Lehrgedicht «Lie bonheur que procure l’&tude» 
(Bar. 1817) — ausſchließlich litterar. Beichäf: 
tigungen. Er ſtarb 21. Jan. 1865 zu Paris. Auf 
jeıne «Po@mes, odes, &pitres» (Par. 1823) lieh er 
unter dem Namen Kavier eine Reihe von Luſt— 
jpielen und Vaudevilleſtücken folgen, die er teils 
allein, teil3 in Gemeinschaft mit andern verfahte. 
Von feinen novellijtiichen Arbeiten fanden die 
«Contes philosophiques», die u. d. T. «Jonathan 
le visionnaire» (2 Bode., Bar. 1824) erichienen, feinen 
Anklang. Mebr Intereſſe gewährten «Le mutile» 
(Bar. 1832; 4. Aufl. 1834), «Une maitresse de 
Louis XIII» (2 Bde., ebd. 1834) und namentlid) 
«Picciola» (ebd. 1836 u. d.), eine rührende Dich: 
tung in Brofa von moralifierender Richtung, die von 
der Alademie gekrönt und vielfach (ins Deutſche von 
Tuhten für Neclams «Univerjalbibliotbel») über: 
jet wurde. Hieran fchloffen ſich: «Les récits de 
la tourelle» (2 Bde., Par. 1844), «lies m&tamor- 
phoses de la femme» (3 Bde., ebd. 1846), «Les 
trois reines» (2 Bde. ebd. 1853), «La seconde vie, 
röves et röveries» (ebd. 1864) u. 1. w. 

Saint Jves (ipr. Bent eiws), engl. Name für 
Setubal (f. d.). 

Saint Ives (pr. Bent eims). 1) Municipal: 
borongh in der engl. Grafſchaft Cornwall, an der 
Meftieite der St. Ivesbai (mit Yeuchtturm und 
Leuchtſchiffen), an der Great:Wejternbabn, bat 
(1901) 6697 E., eine alte Kirche, Seebafen, Reederei 
und Eardellenfifcherei. ©. 3. iſt infolge feines mil: 
den Klimas Winterkurort. — 2) Municipalborongh 
in der engl. Graffhaft Huntingdon, Eiſenbahn— 
Inotenpunlt der Great-Eaſternbahn, am Great:Oufe, 
9,5 km djtlich von Huntingdon, mit 2910 E., Yatein: 
ſchule und Alebrauerei. i 

Saint James ſpr.ßent dſchehms), königl. Palaſt 
in London zwiſchen St. James' Park und Green— 


in der Provinz Quebec des Dominion of Canada, | part, urſprunglich ein dem beil. Jalob (James) ge: 


Brodhaus’ Konverſations⸗Lexikon. 


14. Aufl. R. A. XIV. 


13 
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weibtes Hoipital, von Heinrich VIIL erbaut, von 
Karl I. erweitert, war bis Georg IV. ſtändige Ne: 
jidenz (daber noch jekt Hof von S. J. als Bezeich: | 
nung des brit. Hofs gebräudlich). 

Saint James’s Gazette, The (jpr. hent 
dſchehmſis aäfett), in London ericheinende hochkon— 
jervative Abendzeitung, wurde 1880 von Frederik | 
Greenwood, nachdem diejer fich von der «Pall Mall 
Gazette» zurüdgezogen batte, gegründet und bis 
1888 geleitet, wo Sidney James Low die Redaltion | 
übernahm. 

Saint Jean (ipr. ßäng ſchangh, früberer Name 
der Prinz-Eduards⸗Inſel (f. d.). 

Saint Jean d’Mcre (ipr. ßäng ſchang dalr), | 
Stadt in Syrien, |. Alta. 

Saint Jean d'Augely (ipr. ßäng ſchang d’ang- 
ſchelih). 1) Arrondiffement im franz. Depart. | 
Gharente = nferieure, bat auf 1402 qkm (1901) 
67161 E., 7 Kantone und 119 Gemeinden. — 
2) Hauptftadt des Arrondiſſements S. J. d'A. und 
der Nieder:Saintonge, recht3 an der Boutonne, die 
bier einen Heinen Hafen bildet, an der Linie Niort: 
Bordeaur der Staatöbahnen, bat (1901) 6281, als 
Gemeinde 7041 E. einen Gerichtöbof eriter yulanz, 
Handelsgericht, Aderbaulammer, ein gen es und 
ein Zaiencollöge, Nemontedepot, am Hauptplaß ein 
bübfches Rathaus (1882— 84), den Auftizpalaft und 
eine ſchöne Bronzeftatue des Politikers Grafen 
Negnaud de Saint:‘ean d'Angely (geft. 1819), ein 
got. Thor aus dem 15. Jahrh. (La Tour d’Horloge), 
eine Fontaine du PBiları (1546) und Reſte der Abtei. 
Die Stadt befist Wolljpinnerei, Gieherei, Lob: 
— und lebhaften Handel mit Holz, Getreide, 
Mehl, Wein und Branntwein. — Zuerſt ein Schloß 
(lat. Angeriacum, Angeliacum), das in der Mero— 
wingerzeit Nefidenz der Herzöge von Aquitanien war 
und von Pippin zerjtört wurde, der bier eine Bene: 
diktinerabtei gründete, wurde ©. %. d'A. 1568 durch 
die Hugenotten, die die Abtei zeritörten, 2. Dez. 
1569 dur Karl IX. und 1621 durd Ludwig XII. 
genommen. — Bol. Saudau, S. J. d’A. d’aprös les 
archives (Zt. Jean d'Angely 1886). 

Saint Jean de Lodne (ipr. ßäng ſchang d’ 
lobn), Stadt im Arrondiffement Beaune des franz. 
Depart. Eöted’Or, an der Mündung des Canal de 
Bourgogne in die Saöne und 4 km unterbalb von 
der des Rhein:Rhöne:Hanals, an den Linien Dijon: 
St. Amour und Gray⸗-Chalon⸗ſur-Saöne der Mittel: 
meerbabn, bat (1901) 1435, als Gemeinde 1450 E., 
ein Handelsgericht, Handel und Schiffahrt. Wegen 
ihrer Verteidigung gegen die Kaiferliben (1636) 
erbielt die Stadt den Namen Belle Defense. 

Saint Jean de Luz (ipr. äng ſchang d’ lühß), 
Hafenftadt im Arrondiſſement Bavonne des franz. 
Depart. Baſſes⸗Pyrenées, in der Landſchaft Yabourd, 
an der Bai von ©. N. d. L. des Golfs von 
Gascogne, an der Mündung der Nivelle und der 
Linie Bayonne: run der Südbabn, bat (1901) 
3165, als Gemeinde 4309 E., die Kirdbe St. 
Jean aus dem 13. Jabrb., wo 9. Juni 1660 Yu: 
wig XIV. mit der ſpan. Infantin Maria Tberefia ver: 
mäblt wurde, das Chäteau de l'Infante (17. Jahrh.), 
mit Türmen und Arkaden an der Hafenfeite, feite 
Hafendämme zum Schuß gegen die beftigen Stürme, 
Seebäder, zwei Kaſinos, gegenüber am Eingang 
das Fort de Socoa mit Yeuchtturm, ferner eine See: 
mannsfcule, ein Zollamt; Seidenbau und Thun: 
fichmarinieranftalten. Am 10. Nov. 1813 wurde 
S. J. d. L. durch Wellington genommen, 








Saint James's Gazette, 


The — Saint John's 


Saint John (ipr. ßent dſchonn), Sankt Jan, 
dänifches, zu den Virginiſchen Inſeln gehöriges 
Eiland in Wejtindien (f. Karte: Antillen), öjtlich 


von St. Thomas, aus alten Eruptivgefteinen (387 m), 


zählt auf 54,4 qkm (1901) 925 E,, treibt jegt Rind: 


viehzucht an Stelle der bisherigen Zuder:, Baum: 


woll: und Tabalkultur. Der Ort Cruxbay bat 58 E. 

Saint John (ipr. Bent dſchonn), Saint John's 
Island, ſJ. Prinz-Eduards-Inſel. 

Saint John ſſpr. ßent dſchonn), ein 920 qkm 
großer See in der brit.:nordamerif. Provinz Quebec 
von durchichnittlih 20m Tiefe, aus dem der Sa: 
auenay (j. d.) füdwärts in den Sankt Lorenz fließt. 
Der See, ebemals größer, zeigt ein Schwanken des 
Waflerjpiegels, das bis 7 m beträgt. 

Saint John (ipr. Bent dſchonn), Fluß im nord: 
amerif. Staate Florida, entipringt in dem großen 
jüdl. Sumpf der Halbinjel Florida und erreicht den 
Atlantiichen Dcean in 30° 20’ nördl. Br. Er durd: 
fließt mehrere Seen, darunter den Late George, und 
gleicht auf jeinem Unterlauf jelbjt einem See. Grö: 
Bere Fahrzeuge geben bis Balatta, Heinere weiter 


‚ aufwärts; berüchtigt find feine Alligatoren. 


Saint John (ipr. Bent dſchonn), Fluß in Nord: 
amerifa, entjpringt in dem Gebirge, welches Maine 
von Quebec jcheidet, fließt nordöjtlich bis zur Mün: 
dung des St. Francis, wo er MWallooftod beißt, 
wendet ſich öftlih und jtürzt faſt ſenkrecht in die 
23 m boben Grand: ralld. Bon nun an fließt er 
jübwärts bis zum 46. Breitengrad, wendet fich gegen 
ED. und mündet in die Fundybai bei der Stadt 
S. J. Die Stromlänge beträgt 720 km; feine größ: 
ten Nebenflüfje find: der Alleguafb, St. Francis, 
Madawaſta und Aroojtod. Der Strom ift 135 km 
aufwärts bis Fredericton für größere, bis Wood: 
ftod für kleinere Dampfer und zeitweife bis Grand: 
Falls —— km) ſchiffbar. Richelieu. 

Saint John (ſpr.ßent dſchonn), Fluß in Canada, 

Saint John (ipr. Bent dſchonn), „größte Stadt 
der Provinz Neubraunichweig des Dominion of 
Canada und bedeutenditer Handelsplatz, Sik eines 
deutichen Konſuls, liegt an der Mündung des River 
S. J. in die Yundpbai, bat (1901) 40711 E. Die 
Stadt liegt auf dem linten Ufer; nad der Bor: 
ſtadt Carleton mit den Dods und Elevatoren füb: 
ren Fähren und etwas oberbalb über die Fälle des 
Fluſſes eine Hängebrüde und eine Eifenbabnbrüde. 
Mittelpunkt ift Kıng: Square, Hauptbaumwerte find 
die gotische kath. Katbevrale, Trinity: Chur, die 
Bant von Neubraunſchweig, das Zollbaus, die Aus: 
— ——— das Handwerkerinſtitut, Reebs: 

urm auf dem Mount: Pleajant, Opernbaus, ee 
gins Maifenbaus, Marineboipital und die Poft. ©. 
iſt wichtig als Minterbafen (jtet3 eisfrei) und durch 
Ausfubr von Baubolz, Belzwert, Objt und Filcen. 
Man jabriziert Wollwaren, Maſchinen (für Eijen: 
bahnen), Leder und Papier. 

Saint John (jpr. Bentdibonn), Saint Johns⸗ 
town, Hauptitapelplaß der Inſel Antigua (1. d.). 

f re aa dſchonn), Henro, ſ. Boling⸗ 
rote, 

Saint John’s (ipr. Bent dſchonns), Hauptitadt 
von Neufundland, an der Oſtküſte auf der Halbinfel 
Avalon, unweit Kap Race, Ausgangspunkt der 
Gifenbabn, Si eines deutſchen Konſuls, 2730 km 
von Queenstown in Irland entfernt, bat (1901) 
31142 E,, eine bochgelegene tatb. Katbedrale mit 
zwei Türmen, Biſchofspalaſt, Kloſter und College, 
anglitan. Kathedrale in frübengl. Stil, ein Colontal 


Saint Johnsburyg — Saint 26 


Building für beide Kammern des Parlaments mit 
Säulenportifus, Gouverneurpalajt, Bojtgebäude 
mit etbnolog. und geolog. Muſeum, neues Zollbaus, 
Union Bant, Zuchtbaus und Atbenäum. Der 
ſichere Hafen entbält ein Trodendod für Ocean: 
dampfer. Betrieben wird Fiſcherei, Thranfiederei, 
daneben neuerdings aub Maſchinenbau, Tabak— 
und Br ſowie Seilerei. 

Saint Johnebury (ipr. Bent dſchonnsbörri), 
Hauptort des County Caledonia im nordöſtl. Teile 
des nordamerif. Staates Vermont, am Ballumpfic: 
flujfe, mit (1900) 5666 E. bat Eifengießerei, Fabri: 
ten für landwirtfchaftliche Geräte, eine große Wa: 
genfabrit (Fairbanks Scales Works), eine Ntademie 
und Athenäum mit Bibliotbef. 

Saint John’3 Jsland (ipr. ßent dſchonns 
eiländ), engl. Name der Prinz⸗Eduards⸗Inſel (f. d.). 

Saint Sopnstown (ipr. Bent dibonnstaun), 
Hauptitapelplaß der Injel Antigua (j. d.). 

Saint Joſeph (ipr. ßent dido-), Hauptitadt 
des Eounty Bucanan im nordamerik. Staate Mij: 
fouri, am öftl. Ufer des Miffouri, an neun Eijen: 
babnlinien, batte 1846: 600 E., jtieg, ſeitdem es 
1849 Ausrüftungsplag der Goldſucher und Aus: 
wanderer nach dem Weſten wurde, rafch und zäblte 
1880: 32431, 1900: 102979 E., darunter viele 
Deutide. Der Großbandel in Maren aller Art, in 
Getreide und Vieb ift febr bedeutend. Die Induſtrie 
umfaßt Großſchlächterei, Brauerei, Müblen, Juder: 
raffinerie, Brennerei, Wollen:, Möbel:, Bilug:, 
Wagen: und Tabakfabritation u. f. mw. 

Saint Julien (ipr. ßäng jbüliäng), Saint 
Julien-Beychevelle oder de Reignac, Dorf 
im Kanton Bauillac des Arrondijiements Yesparre 
des iranz. Depart. Gironde, in Medoe, lints an 
der Gironde, Etation St. Laurent-S. J. der Linie 
Bordeaur : Ye Verbon der Medocbahn, bat (1901) 
483, ald Gemeinde 1872 E., Weinbau, Weinbau: 
ſchloſſer; daneben das Fort Medoe gegenüber Blave. 

Saint Julien en Genevois (ipr. ßäng ſchü— 
liang ang Ihen’wöd). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Haute:Savoie, bat (1901) 51314 €. in 
6 Kantonen und 76 Gemeinden. — 2) Hauptitadt 
des Arrondijjements ©. J. e. G, an der Örenze des 
ſchweiz. Kantons Genf, der Linie Bellegarde:Cvian 
der Mittelmeerbabn und der Schmalipurbahn Genf: 
S. J. (9,skm), hat (1901) 898, ald Gemeinde 1432 €., 
Gerichtshof erfter Inſtanz, Aderbaufammer; Gips: 
brüce, Olmüblen, Yobgerberei und Handel mit Ge: 
treide, Viebfutter, Wein, Eijen und Leinwand. 

Saint Junien (ipr. ßäng fchüniäng), Stadt im 
Arrondifjement Rochechouart des franz. Depart. 
Haute-Pienne, in Limouſin, rechts an der Vienne, 
oberbalb der Glanemündung, an der Linie Angou: 
löme:$imoges der Orldansbahn, bat (1901) 8532, 
als Gemeinde 11432 E, Kirche aus dem 12. Jahrh. 
mit reichgeſchmücktem Grabmal des beil. Juntanus, 
Brüde aus dem 13. Jabrb. mit Marientapelle, ein 
Gollöge, Benfionate; Fabritation von Borzellan, 
Hüten, Wolldeden, Leinwand, ferner Mefferichmie: 
den, Weiß: und Yobgerberei, Töpferei, Handel mit 
deg Eiſen, Wolle, Leder, Getreide und Wein. 

aiut YJuft (ſpr. ßäng ſchüßt), ſpan. Kloſter, 
ſ. Geronimo de San Yuſte. 
Saint: Fuft (ipr. Bäng ſchüßt), Antoine, franz. 


Revolutionär, geb. 25. Aug. 1767 zu Decije unweit | 


Nevers, jtudierte die Rechte, widmete fi dann ganz 
dem Schrijtjtellerberuf und wurde 1792 in den Na: 
tionaltonvent gemäblt, wo er der unzertrennliche Ge: 
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nojje Robespierres wurde. Im Prozeß gegen den 
König und im Kampf gegen die Girondiſten war er 
mit der beftigite. Als italien des Wohlfabrtsaus: 
ſchuſſes ging er mit Lebas in das Elſaß, wo er die 
Operationen der Truppen überwacte und mit der 
Guillotine wütete. Nach feiner Nüdtebr ſchloß er ſich 
noch enger an Robespierre an, den er auch zur Ber: 
nichtung der Bartei Dantons anfeuerte. Im April 
1794 begab er ſich zur Nordarmee, die er in die fieg: 
reihen Schlgchten bei Eharleroi und Fleurus trieb. 
Als Robespierre Mitte Juli 1794 den lebten Kampf 
mit jeinen Gegnern beginnen mußte, rief er S. zu 
Hilfe, der die Sikung des 9. Thermidor (27. Juli) mit 
einer Rede eröffnete, die Nobespierre rechtfertigen 
jollte. Troßdem wurde diejer mit feinen Anbängern, 
darunter aud) ©., verbaftet; 28. Juli 1794 bejtiegen 
jie das Schafott. Es erichienen von ©. «Organt», ein 
Gedicht in 20 Gefängen (2 Bde., Bar. 1789), und 
«Mes passetemps, ou le nouvel Organt» (2 Bde., 
ebd. 1792). Seine «(Euvres politiques» wurden 1833 
berausgegeben. — Wal. vie Lebensbeichreibungen 
von Fleury (2 Bde., Bar. 1852), Hamel (ebd. 1859) 
und Begis (ebd. 1892). [Ebriftopber. 

Saint Kitts (jpr. Bent), Antilleninfel, ſ. Saint 

Saint:Lambert (ipr. ßäng langbäbr), Jean 
Francois, Marquis de, franz. Schriftiteller, geb. 
26. Dez. 1716 zu Nancy, wurde von Jeſuiten er: 
zogen, trat frübzeitig in Kriegsdienſte, kam 1748 
an den Hof des Königs Staniflam, bielt ſich 
jevob jodann die längite Zeit feines Lebens in 

aris auf. Er murde 1770 Mitglied der Atademie 
und ftarb 9. Febr. 1803 in Paris. ©. war mit der 
Marquife du Chätelet ſehr befreundet und lebte 
40 Jahre lang mit der durch Rouſſeaus « Confes- 
sions» befannten Madame d’Houdetot in enger 
Verbindung. Sein Gedicht «Les Saisons» (Par. 
1769 u. d.; deutich von Weiße, Lpz. 1771) bat mur 
geringen poet. Wert. Sein «Catechisme universel, 
ou les principes des meurs chez toutes les na- 
tions» (3 Bde., Bar. 1798) rubt auf materialiftiichen 
Grundſätzen. Seine «Poösies» erlebten viele Aus: 
gaben (die bejte 2 Bpe., Par. 1795). Die «(Euvres 
philosophiques» erjchienen in 5 Bänden (Par. 1801). 

Saint Laurent (jpr. ßäng loräng), franz. Name 
des Sankt Lorenzitromes (j.d.). 

Saint Laurent de la Salanque (ipr. ßäng 
loräng de la ßalängk), Stadt im Kanton Rivesaltes 
des Arrondiljements Perpignan des franz. Depart. 
Borendes : Orientales, lints am Agly, 5 km vom 
Mittelmeer, jüdlich vom Gtang de Leucate, bat (1901) 
3932, ald Gemeinde 4470 E., —— 
Fiſcherei und an der Mundung des Agly den Hafen 
Le Bacards mit Seebad. 

Saint Latorence (fpr. Bent lahrenß), engl. Name 
des Sankt Lorenzſtromes (f.d.). 

Saint Leonardé (ipr. Gent lenn-), Vorſtadt 
von Hajtings (j. d.). [parte, Ludwig. 

Saint:Xen (pr. ßäng löb), Graf von, ſ. Bona: 

Saint Zen Taverny (jpr. ßäng löb), Dorf im 
Kanton Montmorencn des Arrondijiements Bontoije 
im franz. Depart. Seineret:Dife, im SW, des Wal— 
des von Montmorencn, an der Linie (St. Denis.) 
Ermont:VBalmondois (Beauvais) der Nordbahn, bat 
(1901) 3067, als Gemeinde 3156 E., eine von Napo: 
leon III. verjbönerte Kirche mit Denkmal Ludwig 
Bonapartes (Königs von Holland), der ſich nach dem 
Sturz Napoleons Grafvon Saint:Yeu nannte. 

Saint 23 (pr. häng). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Manche in der Normandıe, bat auf 

13* 
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1128 qkım (1901) 81850 E., 9 Kantone und 117 
Gemeinden. — 2) ©. Y., lat. Briovera, Hauptſtadt 
des Depart. Mande und früher einer Vicomte, 
maleriich zum Teil auf einem felfigen Hügel rechts 
an der ſchiffbaren Vire nelegen, an der Linie (Gaen:) 
Lifon: Coutances (St, Malo) der Weſtbahn, jebr 
unregelmäßig gebaut, it Sik eines Gerichtöbofs 
erjter Inſtanz, Handelsgerichts, einer Gewerbe: und 
Aderbaulammer und Filiale der Bank von Frank— 
reich, und hat (1901) 8959, ald Gemeinde 11604 E., 
in Garnifon das 136. Infanterieregiment; Kleines 
Seminar, Lehrerſeminar, gewerbliche Zeichenichule, 
Hospital, Remontedepot und ein Theater. Unten 
liegt die got. Kirche Notre: Dame, die frübere Ka— 
thedrale, aus dem 14. bis 16. Nabrh.; in der Rue 
Havin das Etandbild des Publiziiten 2. J. Havin 
(geft. 1868) von Le Duc, das Mujeum, nad Dften 
am Champ de Mars die Kirche Ste, —* die alte 
Abteilirche (11. Jahrh.), die bis auf das alte Portal 
1860 umgebaut iſt, zur Abtei gebörte auch das Ge: 
bäude, worin das berübmte Gejtüt fich befindet; 
auf dem Hügel am Präfelturplas iſt außer der Prä- 
feftur und dem Auftizpalaft das ſchöne moderne 
Natbaus mit der Bipliotbe. 

Saint Louié (fr;., jpr. ßäng lüib), Ndar in der 
Sprade der Joloff, Hauptjtadt der franz. Kolonie 
Senegambien in Nordweſtafrika, 1899—1902 aud 
Sib des Generalgouverneurs von an mit 
etiva 20200 E,, an der Mündung des Senegal, auf 
einer 2 km langen Inſel, ift gut gebaut, mit breiten 
Straßen; am Süd: und Nordende ſchließen fih Ka: 
fernen, Warenräume und Negerbütten an. Weſtlich 
der Stadt befindet fich auf der Inſel Guet:Nvar, zu 
welcer drei Brüden führen, das Quartier der Schiffer 
und Fiſcher, der Soloff, Fulbe, Tuculör und Sara: 
kole. Nah Oſten, gegen das Feſtland, verbindet 
eine 650 in lange Schiffbrüde die ebenfalls auf einer 
Inſel gelegenen ag Sor und Bouötville mitder 
Hauptjtadt. Das Klima ift wegen der Auspünftung 
in den Pagunen febr ungelund. YJahrestemperatur 
23,7° C., Temperatur im kühlſten Monat (Januar) 
20° und im beiheiten (September) 28,1°C. ©. L. bat 
wegen der an der Barre berrichenden Brandung eine 
ſehr ungünftige Yage. Die Tiefe der Barre ſchwankt 
zwijchen 2%, und 4m; zur Flutzeit nimmt fiean 2m 
zu. Cine leichte Verbindung mit dem Hafen von 
Dalar (ſ. d.), dem jehigen (feit 1902) Sitze des 
Generalgouverneurs von Weſtafrika, bejtebt durch 
eine Gijenbabn, ©. L. ift der Zielpunft der aus den 
Daſen der Sahara nach der Hüfte ziebenden Kara: 
wanen geworden. Der MWarenumjas tft daher fehr 
bedeutend. (S. Senegambien.) 

Saint Louis (ipr. Bent luis oder lui), die größte 
und wichtigite Handels: und Fabrikjtadt in Mifjouri, 
die viertgrößte der Vereinigten Staaten, Sit eines 
Erzbiſchofs und eines — Konſuls, liegt am 
weit. Ufer des Miffiffippi, 1870 km oberhalb Neu: 
orleans, 32 km unterhalb der Mifjourimündung, 
auf den Terraſſen (bis 60 m) eines Kaltjteinplateaus, 
das allmäblich zum Fluß abjällt, batte 1890: 451770, 
1900: 575238, mit Cajt:St. Youis (f. d.) in Jllinois 
604893 E. ©. L. ift Shön gelegen und regelmäßig 
gebaut, mit breiten Strafen und meijt aus Bad: 
ſteinen errichteten Häufern. Unter den Gebäuden 
jind zu erwähnen: das aus Granit gebaute Zoll— 
haus nebjt Poſt, Court:Houfe mit Kuppel, Arjenal 
der Vereinigten Staaten, Handelstammer, Baum: 
wollbörje, Eity:Hall, die Four-Courts im Renaij: 
fanceftil, Nusjtellungsgebäude, Auswandererheim, 


Saint Louis (in Afrita) — Saint Louis (in Amerika) 


Kunſtmuſeum, kath. Katbedrale, prot. Chriſt Church: 
Katbevrale, * der presbyterianiſchen Gottes: 
bäujer, Mercantile Club, Gebäude der Odd Fellows, 
Planters und Nicholas Hotelö und mebrere Riefen: 
officegebäude,. Die belebtejten Straßen find: Dlive: 
Street, Broadway, Chejtnut : Street; in Fourth— 
Street find viele Banken, in Third:Street Werfiche: 
rungsgejellihaften, am Fluß liegen die Kommij: 
fionsgefhäfte. Bon den vielen Parks find am be: 
deutenditen: der Foreft: Park (555 ha) im W., der 
Tower:Srove:Part (110 ha) im SW. mit Statuen 
von Columbus, Humboldt und Shafefpeare und der 
Lafayette⸗Park (12 ha). Shaw's Garden oder Mif: 
jouri Botanical Garden (30 ha) ijt einer der ſchönſten 
botan. Gärten der Vereinigten Staaten, Sebens: 
wert find ferner die Fair-Grounds mit Nennbabn 
und Amphitheater für 25000 Berionen, die Kirch— 
böfe, 3. B. Bellefontaine, die alten Waſſerwerke bei 
der 1890 vollendeten Merchants : Bridge und die 
neuen unweit der Mifjourimündung und die 1874 
vollendete St. Fouisbrüde mit drei Bogen von je 
150 m, einer Gejamtlänge von 1890 m und * 
Stockwerken für Eiſenbahn- und andern Verlehr. 
Unter den wohlthätigen Anſtalten ſind Stadt-, Ma— 
rine- und Schweſternhoſpital, Haus der Freund— 
loſen, Irrenanſtalt, Staatsblindenſchule, mehrere 
Waifenbäufer; unter den höhern Bildungsanſtalten: 
Washington University, die außer der polytech— 
nischen, der Kunft: und der Rechtsſchule aud Colleges 
für frauen und Elementarſchulen umfaßt, das kath. 
College ofthe Christian Brothers, das luth. deutſche 
Concordia College, das St. Louis Medical College 
(dem Mufeum gegenüber); von Bibliothelen iſt die 
ſtädtiſche mit 162500, und die Mercantile Library 
mit 124540 Bänden bervorzubeben. Unter den 
Klubs find auch deutiche. Mehrere biftoriiche, natur: 
wiſſenſchaftliche, Runft: und Grylebungegeidligaten 
und Vereine find vorhanden. Das Clementarihul: 
weſen gilt für gut; zahlreich find die kath. Privat: 
ſchulen. Kabel: und elektriſche Bahnen haben an 
400 km Länge. Die 35 Babnlinien münden mit 
Ausnahme weniger Lolalbahnen im Union: Depot 
im Centrum der Stadt; ſehr beträchtlich ift der Fluß: 
dampfervertehr. Von den induftriellen Anlagen 
find die bedeutenditen: Eifengießerei, Nafhinenbau, 
große Baumwoll:, Tabat:, Öl:, Bleiweiß:, Droguen:, 
Farben-, Schubwaren:, Wahstuhfabriten, Holz: 
induftrie, Bistuitbäderei, Zuderraffinerie, Braue: 
reien (darunter Annheuſer-Buſch, die größte in den 
Vereinigten Staaten), Ziegelei und Großſchlächterei. 
In Bezug auf Getreidemüblen wird ©. L. nur von 
Minneapolis übertroffen. Der Cenſus von 1890 
zäblte 6148 Gtabliffjement3 mit 94051 Angeftellten 
und eine Jahresproduftion im Werte von 229 (1900: 
340) Mill. Doll. Nod bedeutender it der Handel. 
S. 2. iſt ald Mittelpunkt des Miſſiſſippibedens 
Stapelplag für Mebl und andere Brotitoffe, Baus: 
bolz, Häute und Pelzwerk, Tabat, Hanf, Kartoffeln, 
Lieb, Schweinefleifch u. |. w. Die 13 Betreideeleva: 
toren enthalten oft mebr ala 12 Mill. Buſhel. S. L. 
bat 13 Staats:, 6 National: und 4 Sparbanfen. — 
Anfangs eine Station der Pelzbändler, wurde ©. L. 
1764 dur Zaclede gegründer, zählte 1810: 1600, 
1840: 16470, 1860: 160773, 1880: 350518 €. 
Am 27. Mai 1896 wurde ©. 2. und namentlich Eaft: 
St. Youis von einem furchtbaren Orkan heimgeſucht, 
dem ein Feuer folgte und der etwa 500 Berjonen 
tötete. — Val. Scharf, History of S. L. City and 
County (2 Bde., Philad. 1883). 


Saint Lonid- und San Francisco-Eijenbahn — Saint-Marce Girardin 


Saint Louis- und San Fraucisco-Eiſen— 
bahn, Saint Louis: und South : Weftern- 
ifenbahn, j. Amerita (Ciienbabngejellidaften). 
aint Luc (ipr. ßäng lüd), Luftkurort, j. Anni: 
viers (Val d'). 

Saint Lucia (jpr. Bent lubichiä), eine der Kleinen 
Antillen, ſ. Santa Lucia. 

Saint Maigent (ipr. ßäng mäkßäng ober 
mäßäng), alte Stadt im Arrondijjement Niort des 
franz. Depart. Deux-Sevres in Poitou, an der 
Sevre-Niortaiſe und der Linie Niort-Boitierd der 
Staatöbabnen, bat (1901) 4097, ald Gemeinde 
4870 E., in Garnifon Teile des 114. Infanterie: 
regiments, Gemwerbelammer, eine got. Kirche (12. bis 
15. Nabrb.), 1562 und 1568 großenteild von den 
Galviniften zerftört und 1670—82 wiederbergeitellt, 
prot. Kirche, Collöge, —— im ehemaligen 
Kloiter(i. Infanterieſchule zu St. Mairent), Hoſpital; 
Geſtüt, Wollſpinnerei, Lohgerberei, Fabrikation von 
Serge, Tricots, Papier ſowie Handel mit Schlacht— 
vieb, Pferden, Leinwand und Wein. 

. Saint Malo (fpr. Häng). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Ille-et-Vilaine in der Oberbretagne, 
bat auf 918 qkm (1901) 129514 E., 9 Kantone 
und 64 Gemeinden. — 2) S. M., lat. Aletum Ve- 
tus Rhedonum, Hanptitadt des Arrondijjements 
S. M., Feſtung zweiter Klafje, an der Mündung 
der Rance, der Inſeln und Klippen eig liegt 
maleriſch auf dem vorfpringenden Felſen Aron, der, 
jrüber eine Inſel, jest durch den 200 m langen, 
45 m breiten Damm Sillon (Streifen) mit dem 
Yande verbunden ijt, 1'/;, km von der in der öjtl. 
Borjtadt Rocabey liegenden Etation S. M.:St. 
Serpan der Linie S. M.Rennes (82 km) der Met: 
babn, ift Sit des Kommandos der 40. Infanterie— 
briaade, Gerichtshofs eriter yultanı, andelsge⸗ 
richts, einer Handels: und Aderbau ammer, Boll: 
inipeftion, Marinetommiffion und einer Filiale der 
Bank von Frankreich, bat (1901) 9122, ala Ge: 
meinde 11486 E., in Garnijon das 47. Anfanterie: 
regiment, am Meftende des Sillon ein Schloß aus 
dem 14. und 15. Jahrh. (jeßt Kaferne), fünf Außen: 
forts bey njeln: auf dem */, km entfernten 
Grand Ben (mit Grabmal Ehäteaubriands), Petit 
Ben (beide Inſeln find bei Ebbe trodnnen Fußes zu 
erreichen), ort National, norbieitlih Harbour und 
ſüdlich Fort Cite aufder bei St. Servan vorfpringen: 
den Halbinfel; einen in neuerer Zeit ſüdlich von Sil- 
lon und nördlich von der durch eine rollende Brüde 
verbundenen Kantonsjtadt Saint Servan (f.d.) ange: 
legten Hafen (den 12. Frankreichs), der durch 6'/, bis 
7°/, m über den mittlern Wafjeritand hohe Dämme 
in einen Vorbafen, einen Seehafen und zwei Baf- 
fing (aufammen mit 42 ha Oberfläche und 4800 m 
Quais) jowie ein inneres Refervebafjin geteilt wird 
und durd —— von Holz und Kohlen, Ausfuhr 
von Lebensmitteln aller Art nah England, Küſten— 
ſchiffahrt und Schiffdausrüftung bedeutend iſt. Die 
Flut jteigt bier 7—8 m, die Springflut bi 15 m 
über den Ebbeftand. Lom Schloß, vefien Wälle 
berrlihe Ausficht bieten, über ven Chäteaubriand: 
plaß gelangt man hinauf zur engen Stadt mit fteilen 
Gäßchen, einer Parochiallirche (fFrüber Kathedrale) 
aus dem 15. Jahrh., mit jhönem Turm, Glas: 
malereien, prädtigem Ebor, Skulpturen, Statuen 
und Gemälven, vem Marmorftandbild des Nomirals 
Duguay-Trouin, von Molchnecht (1829), dem Rat: 
baus mit Bibliothef (LOO00 Bände) und dem Mu: 
ſeum. Nörvlih vom Schloß und öftlich vom Fort 
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de la Neine beginnt der berrlichjte, 3 km lange See: 
badejtrand Frankreichs, Ya Grande Grove, der viel 
bejucht wird und an den Anlagen mit Bronzeitand: 
bild Ehäteaubriands, von Millet (1875), und dem 
Kaſino vorbei, die Chauſſée du Sillon entlang in 
oftnordöftl, Richtung über Nocabev nab Barame 
(2746, ald Gemeinde 5140 €.) führt, wovon 3 km 
norböjtlich das Seebad Roteneuf liegt. Auch links 
von der Rancemündung iſt am Felsufer eine Neibe 
Seebäder: am Vorgebirge der angenehme Flecken 
Dinard:Saint Enogat (3350, ald Gemeinde 
4787 E.), wovon St. Enogat weftlicher liegt, dann 
Saint Yunaire (449, alö Gemeinde 1413 €.) 
und Saint Briac (738, ala Gemeinde 1960 €.) 
mit Hotel3 und Kaſinos. ©. M. hat eine hydrogr. 
Schule, Tabakfabrik, Kranfenbaus, Spital, Gefäng: 
nis, Sparkaſſe, Theater, Warenlager, Schiffbau, 
Fabrikation von Schiffäzwiebad, Tauwerk, Segel: 
tuch, Leinwand u.a. Der Handel ift zurüdgegangen. 
Straßenbabnen führen nah St. Servan und Pa— 
ramed, Dampfichiffe hinauf nah Dinan ſowie nad) 
Jerſey, ———— Cancale, Mont-St. Michel, 
Öranville und im Weiten zum 72m —— 
Frehel mit Höhlen und Leuchtturm. Die Bewohner 
von ©. M., die Malouins, zeichneten ſich als 
fühne Schiffabrer und Hanvelsleute aus. — Dal. 
Joanne, S. M., Dinard et leurs environs (Par.1888). 

Saint Mande (pr. ßäng mangdeb), öſtl. Vor: 
ort von Paris (Arrondijjement Sceaur, Kanton Vin: 
cennes des franz. Depart. Seine; j. Karte: Baris 
und Umgebung), am Norbmweitrande des Waldes 
von Vincennes, an der Linie Paris-Vincennes der 
Ditbabn, bat (1901) 14385, ala Gemeinde 15726 E., 
Grziebungsanitalten, das Hofpice St. Michel, Mai: 
—— Beben, von Tapeten, Gmailwaren, 
Selterswaſſer, Seife, Barfümerien, Ladlever, Woll: 
fragen, Kartonmaſſe und Handel mit Öl und Wein, 
Nabebei im Walde der Seevon S. M. 

SaintMarcellin (pr. häng markelläng). 1) Ar- 
rondifjement im franz. Depart. Iſere in der Dau— 
phine, hat auf 1071 qkm (1901) 75774 E., 7 Ran: 
tone und 87 Gemeinden. — 2) Hauptftabt des Arron: 
diffement3 ©. M., rechts von der Iſere, an der Linie 
Balence:Grenoble der Mittelmeerbabn, bat (1901) 
2610, ald Gemeinde 3237 E., Gerichtshof eriter 
Inſtanz, Aderbaufammer, Eollöge; Weinbau, Zuder: 
tabrif und Handel mit Getreide, Seide und Wein. 
8 km im WNMW, lieat Saint Antoine (753, als 
Semeinde 1659 €.) mit Seidenwarenfabrifation und 
einer alten Abtei, vem Mutterhaus der Hofpital- 
brüder vom beil. Anton, 

Saint:Marc Girardin (pr. ßäng mar ſchirär⸗ 
däng), Francois Auguft, MarcGirardin genannt, 
jranz. Shriftteller, geb. 22. Febr. 1801 zu Baris, 
ichrieb als Lebrer am Collöge Louis-le- Grand 
litterar. Kritilen für das «Journal des Debats» 
und gewann mit dem «Tableau de la marche et des 
progrès de la littörature frangaise au 16° siöcle» 
(Bar. 1828) neben Bbilardte Chasles den von der 
Franzöſiſchen Atademie verliebenen Preis der Be: 
redſamkeit. Früchte zweier Reifen nach Deutichland 
waren die Perichte «De l’instruction intermediaire 
dans le midi de l’Allemagne» (2 Tie,, 1835, 1838) 
und «Notices politiques et litteraires sur l’Alle- 
magne» (1834). ©. wurde Profejjor der franz. 
Yitteratur an der Sorbonne und fchrieb die leitenden 
polit. Artifel im «Journal des Debats», welches 
wäbrend der Julimonardie an ibm den jchlagfertig: 
jten Polemiker und den ftärkiten Gegner der dynaſti— 
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ſchen und demofratiihen Oppofition beſaß. 1834 
—48 war er Deputierter des Depart. Haute:-Vienne. 
1840 wurde er Mitglied der Franzöſiſchen Ntademie. 
Als litterar. Krititer und abeniiher Lehrer befolgte 
er ftreng ortbodore Grundjäße und moralifierende 
Tendenzen. Im Febr. 1871 in die Nationalver: 
jammlung gewäblt, ſchloß er ſich daſelbſt dem red: 
ten Gentrum an. Er jtarb 1. April 1873 in Mor: 
fang:fur:Seine bei Paris. Er fchrieb noch: «Essais 
de litt6rature et de morale» (2 Bbe., Bar. 1845; 
2. Aufl. 1863), «De l’instruction intermediaire en 
France» (ebd. 1846), «De l’usage des passions dans 
le drame», befannter unter dem Namen «Cours de 
litt6rature dramatique», jein Hauptwert (ebd. 1843; 
7. Aufl., 5 Boe., 1868), «Souvenirs et röflexions 
politiques d’un journaliste» (ebd. 1859), «J. J. 
Rousseau, sa vie et ses onvrages» (2 Bde., 1875). 
Einen Teil feiner jebr beliebten Vorlejungen ver: 
öffentlichte er in dem «Cours de litterature dra- 
matique» (Bar. 1843; 7. Ausg., 4 Bde. 1860). 

Saint Mars (ſpr. ßäng mär), Marquiſe de, 
franz. Schriftftellerin, ſ. Said, 

Saint Martin (ipr. Häng martäng), eine 1493 
entdedte, jeit 1648 zwiſchen den Franzoſen und 
Niederländern geteilte Inſel in Wejtindien, eine der 
nördlicjten der Inſeln über dem Winde (ſ. Karte: 
Antillen), bat 98,8 qkm; davon entfallen 51,8 qkm 
mit (1889) 3641 E. und der Ort Marigot im N. auf 
Franzöjifh: Saint Martin, 46,3 qkm mit (1899) 
3577 E. und Philipsburg im S. auf Niederländiich: 
Saint Martin. Die Weißen bilden den vierten Teil 
der Bevölkerung. S. M. ift gebirgig, doch waldlos, 
* im Mont⸗Paradis bis 420 m an und bat ge: 
undes Klima, aber wenig kultivierten Boden. 

Saint: Martin (jpr. ßäng martäng), Louis 
Claude, Marquis de, franz. Tbeofopb, genannt 
Le philosophe inconnu, geb. 18. Yan. 1743 zu 
Amboije, nabm Kriegsdienite, widmete aber jeine 
Muse dem Studium alter und neuer Spraden und 
religiös : pbiloj. Betrachtungen. Smwedenborg und 
die Yeltüre der Werke Jak. Bohmes, deſſen «Aurora» 
er ins Franzöſiſche überſehte (1800), fübrten ibn fo: 
dann ganz der myſtiſchen Theofopbie zu. Nachdem 
er den Militärdienjt verlafjen, bereiite er Deutic: 
land, die Schweiz, England und Stalien, lebte 
dann meiſt zu Paris und ftarb 13. Dft. 1808 zu 
Aunai bei Chatillon. Seine vorzügliciten Schriften 
find: «Des erreurs et de la verit6» (von 1775 u, b.; 
deutib u. d. T. «Irrtum und Mabrbeiten» von 
Claudius, Hamb. 1782), «Tableau naturel des 
rapports, qui existent entre Dieu, l’homme et 
l’univers» (2 Bde., Edinb. und Lyon 1782), «Ecce 
homo, le nouvel homme» (1796), «De l’esprit des 
choses» (2 Bde., 1800; deutih von Schubert u. d. T. 
aliber den Geift und das Weſen der Dingen, 2 Bpe., 
Lpʒ. 1811— 12), «Ministere de l’homme-esprit» 
(1802), «L’homme de desir» (2 Bde. Lyon 1790; 
neue Aufl, Mek 1802; deutich von Wagner u.d.T. 
«Des Menihen Sehnen und Ahnen», Lpz. 1813). 
©. befämpfte den Senfualiämus und Materialismus 
und ftellte in einer unklaren Spracde und obne pbiloi. 
Schärfe ven Menſchen als Schlüſſel aller Rätfel und 
das Bild aller Wabhrbeit bin. Die «(Euvres post- 
humes de Mr. de S.» find in 2 Bänden Tours 1807 
erihienen, der 1. Band wurde überjegt von Schide- 
dan; (Münfter 1833). — Val. Caro, Essai sur la 
vie et la doctrine de S. (Bar. 1852); Matter, S. le 
philosophe inconnu (ebd, 1862); Claaſſen, Yudwig 
von ©. (Ztutta. 1891). 
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Saint Mars — Saint Maur-les-Foſſes 


Saint Martin de RE (ipr. ßäng martäng), 
Hauptjtadt der franz. Inſel RE (i. d.). 

Saint Mary (Ipr. Bent mäbri), Fälle von, 
ſ. Oberer See. 

Saint Mary-Churchſſpr.ßent mäbriticörtich), 
Stadt in der engl. Graficaft Devon, im N. von 
Torquay, mit (1891) 6653 E.; Marmoricleiferei 
und Thonwareninduſtrie. 

Saint Marylebone, Stadtteil von Yondon, ſ. 
Marylebone, Saint. 

Saint Mary's River (jpr. hent mähris riww'r), 
Fluß im norbamerit. Staate Georgia, bildet auf 
feinem 160 km langen Yaufe die Südgrenze gegen 
Florida und mündet in den Atlantiſchen Dcean. 

Saint Maurice (pr. häng moribh). 1) Bezirk 
im jchweiz. Kanton Wallis, bat 260 qkın und 
(1900) 7601 E. in 9 Gemeinden. — 2) Haupt— 
ftadt des Bezirks S. M., auf dem linten Ufer der 
Nböne, in 420 m Höhe, in der engen Tbalpforte 
des Mallis zwifchen der Dent-du: Midi und der 
Dent:de:Morcles, an den Yinien Genf:Brig und 
Bouveret:S5.M. der Jura:Simplonbabn, bat (1900) 
2182 E., darunter 50 Proteſtanten, Poſt, Telegrapb, 
düjtere und unregelmäßige Strafen, Abtei:, Pfarr: 
firbe, Natbaus, alte Brüde (1482) mit einem Bo: 
gen. S.M.ijt das röm. Agaunum im Yande der Nan— 
tuaten und verdankt feinen Namen der altberübm- 
ten Abtei S. M., die der Sage nach 360 vom beil. 
Theodor gegründet und dem beil. Mauritius gewid: 
met wurde, der 302 mit der Tbebäijchen Legion (1. d.) 
unweit ©. M. den Märtvrertod erlitten baben joll. 
Vom 6. bis 10. Jabrb. eine der wichtigſten Kultur: 
jtätten in Meitbelvetien, it S. M. jebt noch ein jebr 
angejebenes Klojter, weldyes alte Kunſtwerke entbält. 
Der Abt führt den Titel eines Grafen und Biſchofs 
von Bethlehem und genieht biichöfl. Rechte; die Kon: 
ventualen find regulierte Chorherren des Auguſtiner⸗ 
ordend. In der Umgebung von ©. M. liegt die 
elieneinfiedelei Notre: Dame:du:Ser (Sar: Fels) 
und die Tropfiteinböble Grotte: aur:jees in einer 
Felſenwand, das Dorf und Bad Laven:Morcles 
(1. d.) am rechten Rhöneufer und das 5 km füdlich 
von S. M. gelegene Dorf Evionnaz (978 kath. E.) 
an der Stelle der 563 durch einen Schlammitrom 
zerjtörten Stadt Epaunum. ©. M, ift 1892 — 94 
neu befejtiat; 2000 m nördlich ©. M. liegt auf einer 
1165 m hoben Bergnaie ort Dailly mit gepanzer: 
ten Geſchüßſtänden; nabe dem alten gleibnamigen 
Mert Fort Savatan (615 m über der Thalſohle) 
mit einem Haubikturm und auf der 1560 m boben 
Spitze Niquilles ein befetiater Beobachtungspoſten 
fürs Mann, Die vorbandenen alten Werte jollen als 
Infanterieſtellungen noch nußbar gemacht werden. 

Saint Maurice (ipr. kängmoribh), jüddjtl. Vor: 
ort von Baris im Arrondifjement Sceaur, Kanton 
Charenton des franz. Depart. Seine, rechts an der 
Marne bei deren Mündung (j. Harte: Baris und 
Umgebung), lieat öjtlib von Ebarenton:le:Bont, 
am Südende des Parkes von Vincennes, bat (1901) 
6572, ald Gemeinde 7335 E.; Cifenbammer, Nüb: 
len, Baummoll: und Wollipinnerei, Fabrikation von 
Stärte, Molljtoffen und em. Produkten. Hier ift 
auf dem Hügel die berühmte, 1847 neu eingerichtete 
Srrenbeilanitalt Cbarenton:St. Maurice und, mebr 
im Bart, das Aſile de Bincennes für frante Arbeiter. 

Saint Maurice (ipr. häng moribh), Katbedrale 
zu Angers (f. d.). 

Saint Maur:led:Fofles (ipr. ßäng mor lä 
foſſeh), ſüdöſtl. Vorort von Baris im Arronpdifiement 


Saint Marimin 


Sceaur des franz. Depart. Seine (ſ. Karte: Paris ' 


undimgebung), amSt. Naurtanal, der, 1150 m 
lana, zur Hälfte untertunnelt ift und den Yitbmus 
der Halbinjel durbiticht, die die Marne kurz vor 
ibrer Mündung in die Seine bildet, an der Yinie 
Baris: Troves der Ditbabn, bat (1901) 22609, als 
Gemeinde 23035 E. Erziebungsanitalten; Müblen, 
Yeinwandbleicen, Farbenfabriken, Schneidemüblen 
und Holzbandel. Hier fand 29. Dit. 1465 Friedens⸗ 
ſchluß zwiſchen Ludwig XI und der Liga jtatt. 
Saint Magimin (ipr. Bäng marimäng), Stadt 
im Arrondijiement Brignoles des franz. Depart. 
Bar in der Provence, am Südfuß der Chaine (fette) 
de Ste. Bictoire, unweit der Quellen des Arc (nad 
9.) und des Argens (nad DO. fließend), an der Yinie 
(Marfeille)Sardanne:Carnoules(:NRizza)der Mittel: 
meerbabn, bat (1901) 2276, als Gemeinde 2489 E., 
ibhöne got. Kirche aus dem 13. bis 15. Nabrb.; Yabri- 
fation von Wachslichtern, Yobgerberei, Handel mit 


Getreide, Honig, Wachs, Olivenöl, Wein. 15 kın | 





ſüdweſtlich ijt in der Ebaine de la Ste. Beaume (oder | 


Baume, d.b. Grotte) am Et. Pilon (985 m) die Grotte 
ver beil. Magdalena (j. d.) mit Wallfabrtstapelle. 


Saint Michel, Ye Mont (pr. mong häng mi: | 


ſchell), befeitigte, 50 m bobe Felſeninſel und Dorf im 
Arrondifjement Avrandes, Kanton Bontorjon des 
franz. Depart. Mande in der Normandie, an der 
landigen Baivon ©. M. (250 qkm, die man troden 
legen will), an der 9 km langen Straße von Pontor— 
fon, die auf einem modernen, über 1500 m langen 
Damm binüberführt, fannn zur Ebbezeit, wenn jich 
das Waſſer 12kın weit zurüdziebt, neben dem Damm 
zu Fuß erreicht werden, wird durch feine prächtige 
Abtei überragt, iſt durch fie einer der interejjantejten 
und außerordentlich malerifshen Buntte Frankreichs 
geworden, bevedt 258 ha und bat (1901) 235 €. und 
ein Waijenbaus. Ein einziger Jugang mit doppeltem 
Thor führt dur die Ummwallung mit Türmen und 
Baſtionen (15. Jabrb.), durch die einzige von boben 
Mauern umgebene Gaſſe des Ortes, zu einem boben 


Donjon des 15. Jahrh. Ye Ebätelet, und dem Garven: 


jaal, La Belle Ebaife (13. Jabrb.), weiter über die 


Abtei: und Große Treppe zur 75m boben Plattform, 


Saut Gaultier, mit ſchöner Ausficht, dabei die reftau: 
rierte Kirche (1020 im roman. Stil begonnen) mit got. 
Ebor (15.Jabrb.), einem Turm (17. Jabrb.), aufdetien 
Plattform früber ein Standbild des beil, Michael 
ftand. Die Hropta des Gros Piliers bat neunzebn 


4m dide Pfeiler, daneben find Säle und Gefäng— 


nifie. Die Abtei, La Merveille, bat drei Gtagen: 
oben der Echlafjaal (13. Jabrb.) und der 25 m lange 
und 14 m breite prächtige Kreuzgang mit 220 polier: 
ten Granitjäulden, Stulpturen, Snfchriften u.a, 


unter diejen der 28 m lange, wundervolle Saal des | 


Gbevaliers (12, Nabrb.) mit Säulenreiben und das | 


Refeltorium (12. Jabrb.), geteilt durch eine Säulen: | 


reibe, das vollendetite got. Schiff, und unten die 


Almoienierwobnung und das Vorratägewölbe, — 


Die Abtei wurde 709 durch Saint: Nubert, Biſchof 
von Aorandes, gegründet, da ibm bier der heil. 


Michael erichienen jei, wurde Wallfabrtsort, fiel in 
die Hände der Normannen, unter deren Pflege fie 
zu Reichtum fam. Sie wurde 1622 von den Benedit: 
tinern von St. Maur in Befik genommen und 1790 
ganz aufgeboben. Dann dienten die Gebäude big 
1863 als Gefängnis und werden jest als Staats: 
eigentum wiederbergeitellt. 

Saint Mihieliipr. ßäng miiäl), Stadt im Arron: 
diffement Commercy des franz. Depart. Meufe, rechts 
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an der Maas und am Wald von Apremont, an der 
Yinie (Toul-) Lerouville-Verdun der Oſtbahn, iſt 
Sitz des Kommandos der 40. Infanteriediviſion und 
80. Brigade, bat (1901) 5613, als Gemeinde 9350 E., 
in Garniſon Teile des 25. und 26. Jägerbataillons 
zu Fuß, des 12. reitenden Nägerregiments ſowie des 
40. Feldartillerieregiments, einen Gerichtsbof erjter 
Inſtanz, die got. Kırde St. Michael (der Abtei) aus 
dem 17. Nabrb. mit Kunftwerlen und die Kirche St. 
Etienne mit einer Grablegung Ka (act große, 
weite Marmorfiguren vom einheimischen Bildbauer 
Ligier Nichier u. a.), ein Spital, Bibliotbet (14000 
Bände); Rupfergieherei, Hüttenwerle, Fabrikation 
von Stidereien, Spißen, Ol und Yeinwand, Mabl: 
und LYobmüblen und Handel mit Holz, Getreide, 
Eiſen und Wein. 1'/, km ſüdlich das ſtarke Sperr: 
fort Camp des Romains am Oſtufer, 5km nordweſt— 
lib das Fort Yes Paroches am Weſtufer der Maas. 

Saint Razaire, franz. Arrondifjement und 
Stadt, |. Nazatre, Saint. 

Saint Nectaire (ipr. ßäng nettäbr), Badeort 
im Arrondifjement Iſſoire, Kanton Champeir des 
franz. Depart. Bun:de: Döme im Alliertbal (am 
redet), bat (1901) 225, als Gemeinde 1209 E., 
12 taltbaltige Mineralquellen (23 — 46° C.) und 
drei Badeetabliffements, von denen die «Römischen 
Bäder» die ſtärkſte (täglich 864 hi Waſſer) und 
«Woötte» die beibeite Quelle bejigen. Die roman. 
Kirche ift aus dem 11. und 12. Jabrb. 

Saint Nicolas (ipr. ßäng nilolä), Orte in 
Belgien. 1) Stadt in der belg. Brovinz Ditflan: 
dern, einjt Hauptitadt des MWaeslandes, Station 
der Giienbabnen Antwerpen:Gent, Meceln:Ter: 
neuzen und S. W.:Dendermonde, Mittelpuntt eines 
blübenden Aderbaues und Gewerbfleißes, mit (1900) 
31083 E,, bat ein fchönes Rathaus (vläm. Gotik), 
eine St. Nicolastirhe, vollendet 1696, und eine 
moderne Liebfrauentirde. — 2) Borort von Lüttich 
(1.d.), auf dem linfen Maasufer, mit Koblengruben 
und (1900) 7843 E. 

Saint Nicolas, Saint Nicolas du Port 
(ſpr. ßäng nilola dü pobr), Etadt im Arronpifie: 
ment Nancy des franz. Depart. Meurtbe:et:Mofelle, 
lints an der Meurtbe, am Rhein-Marne-Kanal, bei 
der Station Varangeville der Yinie Nancy-Avri— 
court(:Straßburg) der Oſtbahn, bat (1901) 4689, 
als Gemeinde 5827 E. in ®arnifon Teile des 4. Jäger: 
bataillons zu Fuß; eine Kirche (1495 — 1553) mit 
Fresken, Skulpturen, Reliquien u. a.; Spital, Irren— 
baus für rauen; Wollipinnerei, Gießerei, Yobger: 
berei und Saljminen. 

Saint Omer (jpr. Hängtomähr). 1) Arrondifje: 
ment de3 franz. Depart. Pas-de-Calais, bat auf 
1083 qkm (1901) 115835 E., 7 Kantone und 118 
Gemeinden, — 2) Hauptftadt des Arrondifjements 
©. D. in Artois und bis vor kurzem Feſtung, an 
der Vereinigung der Na mit dem Kanal Neuf Foſſé 
(von Nire), in jumpfiger Gegend, an der Yinie 
(Arras:)Berguette:-Calats, S. O.:Boulogne-fur: Mer 
(65 km) und ©. D.-Yille (75 km) der Nordbabn, 
it Sit des Kommandos der 4. nfanteriebrigade, 
eines Gerichtshofs eriter Inſtanz, Handels: und 
Schiedsgerichts, einer Handels: und Aderbaulam: 
mer und bat (1901) 16 882, ald Gemeinde 20867 E. 
in Garnifon das 8. Infanterie und 21. Dragoner: 
regiment; Lyceum, Zeichen: und Mufitichule, Spi: 
tal, Yeibbaus, Sparlafie, Gejundbeitsrat, Stadt: 
bibliotbet mit 20000 Bänden (124 ntunabeln) 
und 925 bedeutenden Handichriften jowie Mufeum 
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(Gemälde im Ratbaus, Skulpturen, Fayence, natur: 
biftor. Sammlung u. a. in der Ballei). Die ſchöne, 
große, dreiſchiffige Kirche Notre: Dame (13. bis 
15. Jahrh.) enthält viele Kunſtwerke, darunter eine 
Gruppe Le Grand Dieu de Thörouanne aus dem 
13. Jahrh., die Kapelle Notre-Dame des Miracles 
mit einer in Holz geſchnitzten Jungfrau (12. Jabrb.) 
u.a., St. Denis mit einem Turm aus dem 13. Jahrh., 
St. Söpulcre mit einer Grablegung Chriſti von 
Gasp. de Craver, am Großen Platz das Rathaus, 
worin das Theater, ferner das moderne got. Collöge 
Et. Bertin, unweit das alte Jeſuitenlolleg von 1592 
(jest das Militärbofpital Coſte); beim Arjenal jtebt 
auf einem Heinen Plak das Bronzeftanpbild der 

acqueline Robins, die 1710 mit Lebensgefahr die 
Stabt errettete, von Lormier (1884), und unweit die 
Ruinen von St. Bertin, nee der einjt mächtigen 
Abtei, die 640 der Mönch Bertin von Lureuil in 
den Vogeſen gründete, wovon ein enormer Turm 
und neun Arkaden einer 1792 zerjtörten Kirche vor: 
banven find. ©. D. bat Fabrikation von Tud, 
Stidereien, Wolldecken, Bofamenten, Thonpfeifen, 
Stärle, Seife und Zuder, Strumpfwirkerei, Braue: 
rei, Zobgerberei, Salz: und Zuderraffinerien ſowie 
Handel mit Getreide, Mebl, ÖL, Roblen, Wein und 
Branntwein, 3km füddftlich ift über dem Kanal Neuf 
Foſſe das 1883 —88 erbaute hydrauliſche Hebewerk 

'Aicenjeur des ontinettes oder von Arques 
(1901: 1932, ald Gemeinde 4302 E., Station der 
Bahn nadı Bouloane und Arras) mit fünf Schleufen, 
die die Schiffe 13m hoch in einen Brüdentanal beben, 
unter dem die Gifenbabn durchführt. ((. d.). 

Saintonge (ipr.kängtöngic), eine Sorte Cognac 

Saintonge (jpr. ßängtongſch), alte franz. Pro— 
vinz, jest mit Aunis zujammen das Depart. Cha: 
——— (1. d.), — Aunis und Poitou 
(N.), Angoumois (D.), Guyenne (S.), Girondemün: 
dung und Atlantiſchen Ocean (W.), iſt ſehr frucht: 
bar und zerfiel in Oberſaintonge mit Saintes 
und Niederſaintonge mit St. Jean d'Angely. 

Saint Ouen (ſpr. Bängtüäng). 1) Nördl. Bor 
ort von Paris im Arrondifiement St. Denis des 
Depart. Seine, rechts an der Seine (f. Karte: Paris 
und Umgebung), bat (1901) 35361, ala Ge: 
meinde 35436 E. Hafen mit Dods, Baſſins, Maga: 
zinen und Güterbabnbof der Berbindungsbabn nad) 
Ya Plaine:St. Denis (3 km), en, 
Zeugdrudereien, Fabrik von Kautihuf und Topf: 
waren jowie Seife; viele Landhäuſer und ein 1660 
erbautes Schloß mit Park, von wo Ludwig XVII. 
2. Mai 1814 feine Broflamation an das Bolt erlieh. 
— 2) S. O. l'Aumöne, j. Bontoife, 

Saint Bancras (pr. hent pängkres), Stadtteil 
Londons (ſ. d. nebit Plan: Annerlondon) auf 
dem linten Tbemfeufer, im D. des Regent's Part, 
nördlich von Orford:Street mit dem gleichnamigen 
Babnbof, bat ald Barlamentsborougb 4 Nbgeord: 
nete und (1901) 234882 E., als Metropolitanbo: 
rougb 235284 E. 

aint Baul (ipr. ßent pabl), Felſeninſel gegen: 
über der Norbipise von Kap Breton (f. d.). 


Saint Baul (ipr. Bäng poll), Inſel im Indischen 
Dean, ſ. Neu:Amiterdam. (fur: Ternoise. 
Saint Baul, Stadt in Frankreich, ſ. Saint Bol: 
Saint Paul (ipr. ßäng poll), Stadt auf der 


Inſel Reunion (f. d.). 

Saint Baul (ſpr. ßent pabl), Hauptjtadt des 
nordamerif. Staates Minnefota, im County Ramſey, 
am Miſſiſſippi, an Minneapolis fait anjtohend, 


Saintonge — Saint-Pierre 


Knotenpunkt des Bahnſyſtems der Nortbern: Pacific, 
Chicago : Milwautee:S. P., Chicago: Burlington: 
Quincy, Minneapolis:Sault Ste. Marie, Chicago 
Great Weitern, Great Nortbern, Chicago-S. B.: 
Minneapolis:Omaba, Wisconfin Central, wurde 
1838 gegründet, hatte 1854 etwa 3000, 1880 über 
40000, 1890: 133156 und 1900: 163065 E. Der 
Name rührt von einer 1841 St. Paul gewidmeten 
Kapelle eines Jeſuitenmiſſionars ber. Der Haupt: 
teil, auf der linten Flußſeite, erbebt fich terrafien: 
förmig, ift teilweife unregelmäßig gebaut, 3. B. an 
den «seven corners», hat folide und große Geichäfts: 
gebäude; der Wobnteil enthält bübfhe, gartenum: 
gebene Refidenzen und ſchattige Straßen. Unter 
den öffentlichen Bauwerken find das Staatäfapitol, 
Boll: und Poſtamt, zwei Opernhäufer, Marktbaus, 
Ryan Hotel, Pioneer Press, Eitv:Hall mit Biblio: 
thet, Neuyorler Yebensverfiherungsgebäude, High 
School, Kathedrale, Bant of Minnefota und Minne: 
iota Club. ünf Brüden führen über den Fluß. 
Die ſchönſte Straße ift Summit: Avenue. Mebrere 
Parts, darunter Como Park, find durch Boule: 
vards verbunden. Die Waſſerleitung wird von Seen 
im Norden der Stadt geſpeiſt. S. P. ift ein Haupt: 
handelsplatz des amerit. Nordweſtens und bat ſehr 
viele und bedeutende Waren : Großbandels: und 
Kommiſſionshäuſer. Seine National: und Staats: 
banken baben ein Kapital von mebr ald 8 Mill. Doll. 
Im Berbältnis zum Handel treten die induftriellen 
Anlagen in den Hintergrund. ©. P. bat eine größere 
Zahl böberer und ‘Privatichulen, z. B. Macalester 
College (presbyterianiſch), Hamline University 
(metbodijtiih), St. Joseph Academy, Catholic 
Seminary u.a. 

Saint Peran (jpr. ßäng peräb), Weinbauort im 
Arrondiffement Tournon des Depart. Ardeche, rechts 
und 3 km von der Nböne, über die eine Hänge: 
brüde nad) Valence führt, an der Linie Lvon-NRimes 
der Mittelmeerbahn, bat (1901) 1649, ald Gemeinde 
2603 E., prot. Kultus; beliebten Weiß: und auch 
Schaummein; Marmorbrüde und auf einem Felſen 
an der Rhöne die Burgruine von Erufjol. 

Saint Peter-Port (pr. Bent pibtör; fr;. Saint 
Pierre), Hauptort der Normanniſchen Inſel Guern: 
ſey, an der Oſtküſte, an jeichter Bucht, mit bochaelege: 
nen neuen Stadtteilen, bat (1891) 17645 €., got. 
Kirche, Elizabeth-College, neuen Hafen mit Schloß 
Eornet auf einer Felſeninſel; Fiſcherei und Ausfubr 
von Kartoffeln und Obſt. [Miquelon. 

Saint Pierre, franz. Inſel, ſ. Saint Pierre und 

Saint Bierre (ipr. ßäng piäbr), Stadt auf der 
Anfel Reunion (f. d.). 

Saint Pierre (ſpr. häng piäbr), bis zu ibrer 
Zerjtörung durd den Ausbruch des 9 km entfernten 
Mont Pelé am 8. Mai 1902 die größte und blübenpjte 
Stadt der Inſel Martinique und der Kleinen An: 
tillen, Biſchofsſitz, mit ſtarler Rum: und Zuderaus: 
fuhr, Kathedrale, Wpceum, Auftizpalaft, ſchönem 
botan. Garten u. ſ. w. und (1901) 26011 E, die jämt: 
lid dur den Ausbruch ibren Untergang fanden. 

Saint:Pierre (jpr. Fäng piäbr), Jacques Henri 
Bernardin de, franz. Echriftjteller, geb. 19. Yan. 
1737 zu Havre, ging ſchon im 12. Jahre auf einem 
Schiffe feines Oheims nah Martinique, verließ 
aber nad) zwei Nabren die Yaufbahn ald Seemann 
wieder, trat nad) Beendigung feiner klaſſiſchen Stu— 
dien zu Nouen in die Ecole des ponts et des 
chaussdes und wurde 1760 als Ingenieur nad 
Düſſeldorf nejendet, ging aber bald wieder nad) 


Saint Pierre d'Aalbiguy — 


Frankreich zurüd. Dann ſuchte er fein Glüd im 
Auslande, arbeitete zunäcft in Amjterdam an 
einem Journal, ging nad Peteröburg, wo ibm 
Katbarina II. den Kapitänsrang verlieh und ibn 
als Ingenieur in Finland verwendete. ©. verlieh 
aber Rußland 1766, um in Polen zu dienen, und 
febrte, nachdem er Wien, Dresden und Berlin be: 
ſucht hatte, nad Frankreich zurüd. Man gab ihm eine 
Ingenieurſtelle auf Jsle:-de: France, aber er zerfiel 
bald mit den Behörden der Inſel und begab ſich 
1771 wieder nab Paris. Nun veröffentlichte er 
den trefilichen «Voyage & l’Ile-de-France, de-Bour- 
bon, au Cap, etc.» (2 Bde., Par. 1773). Diefem 
Merle folgten die reizend geichriebenen «Etudes 
de la nature» (3 Bde., Var. 1784 u. d. in 5 und 
8 Bon.), deren vierter Band fein Meiſterwerk «Paul 
et Virginie» (1787 u. d.; deutſch unter andern von 
Eitner, Hildburgb. 1866, und von Hörlef in Reclams 
« Univerfalbibliotbet») entbielt, das ſehr oft aufge: 
legt, abgedrudt und auch al3 Oper bebandelt worden 
it, jo von Rod. Kreußer (1791), Franc. Leſueur 
(1784) und Victor Mafle (1876). Hieran nüpfte ſich 
der Ileine Roman «La chaumiere indienne» (Par. 
1790; deutich von Wittftod für Reclams «Univerſal— 
bibliotbet») und «Le cafe de Surate», beides eigent: 
li feine Satiren. Die Revolution, für die ©. in 
feinen «Veux d'un solitaire» (Bar. 1789) und in der 
«Suitedes Veux d’un solitaire» jich erflärte, zeigte 
fih günftig für ibn. 1794 erbielt er die Profeſſur der 
Moral an der Normalfchule; auch wurde er 1795 
Mitglied des Inſtituts. 1807 erichien «Voyage en 
Silesie». Napoleon unterftüßte und ebrte ibn, und 
defien Bruder Joſeph gab ihm eine anfehnliche Ben: 
fion. Er jtarb 21. Jan. 1814 auf feinem Landgute 
Eragny-fur:Dife. ©. gebört zu den erſten Projaitern 
Frantreibs. Nach jeinem Tode gab Aimd Martin 
noc die «Harmonies de la nature» (3 Bde., Bar. 
1815) beraus; diejer bejorgte auch die befte Ausgabe 
feiner vollftändigen Werte (12 Bde. ebd. 1818— 20), 
veröffentlichte einen «Essai sur la vie et les ouvrages 
de S.» (ebd. 1821) und «Correspondance de 8. pré- 
cödee d’un suppläment aux m&moires de sa vie» 
(4 Boe., ebd.1829). — Val. Prevoft:Baradol, Eloge 
de Bernardin de 8. (Bar. 1852); Sainte-Beuve, 
Canseries du lundi, Bd, 6; Barine, Bernardin de 8. 
(ebd. 1891); Lescure, Bernardin de 8. (ebd. 1891); 
Maury, Etude sur la vie et les @uvres de Bern. 
de S. (ebd, 1892). 

Saint Pierre H’Albigny (ſpr. käng piähr 
dalbinnjib), Stadt im Arrondiſſement Chambery 
des franz. Depart. Savoie, rechts an der Iſere, 
an der Linie Chambem:Mopdane(:Turin) und &.%.: 
Moutierd:Salins (52 km) der Mittelmeerbabn, bat 
(1901) 999, ald Gemeinde 2981 E,; Hüttenwerte, 
Brüche von ſchwarzem Marmor, Ziegeleien ſowie 
Getreide, Obft: und Seidenbau, 3 km im ND. auf 
ſpißem Felſen das an Schloßvon Riolans, 
das vom 16. bis 18. Jahrb. Staatsgefängnis war. 

Saint Pierre : de : Chartrenfe (jpr. ßäng 
piäbr), franz. Ort, ſ. Chartreuſe. 


n3. 
Saint Bierre v’Dleron (ipr. häng piähr), | 


Stadt auf der Inſel Dleron (f. d.). 

Saint Pierre⸗les⸗Calais (ipr. Häng piähr lä 
taläb), ſudl. Vorſtadt von Calais (j. d.). 

Saint Bierre und Miquelon (ipr. Bäng piäbr, 
miflöng), zwei — für den Kabelſaufang 
(15. März bis 15. Nov.) jehr wichtige Infeln, 75 km 
von der Sudküſte Neufundlands, welche den Stüb- 
punkt der franz. Fiicherflotte auf der Neufundland: 
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bantbilden (j.Karte: Canadaundfleufundland, 
Bd. 17). Saint Pierre, ein unfruchtbarer, * 
zum Meere abfallender, 204 m bober Granitfelſen, 
bat eine geräumige Neede und mit der gleichfalls 
bewobnten Sle:aur:Cbieng (Hunde:Aniel, 
7,39 qkm, 594 €.) einen Slächenraum von 33 qkm 
mit 5833 E. Miquelon bejtand früber aus zwei 
durch eine ſchiffbare Waſſerſtraße getrennten Inſeln, 
welche aber ſeit 1763 derartig verſandet iſt, daß 
beide Inſeln gegenwärtig ein Ganzes bilden. Sie 
u auf 202 qkm 519 E. und eignet ſich mebr zur 
nlage von Kulturen als Saint Pierre, befonders 
derjenige Teil, welcher Yanglade genannt wird. Zur 
Fangzeit verſammeln fich bier 6— 7000 Fiſcher mit 
über 300 Fahrzeugen aus Dünlirchen u.j.w. Die 
Ginfubr belief Kch 1901 auf 9,83, 1900 auf 9,33, die 
Ausfuhr auf 11,75 und 13,7 Mill. Frs. Der jäbr: 
liche Fang beläuft ſich auf 30—40000 t Fiſche. Ein 
Gouverneur refidiert in St. Pierre; ein Deputierter 
vertritt die Inſeln in der franz. Kammer. — Val. 
— Saint-Pierre et Miquelon (Bar. 1900). 
aint Bol de Leon (pr. käng poll de leöng), 
Stadt im Arrondifjement Morlairdes franz. Depart. 
Finistere in der Bretagne, 1 km von der Kanalküſte, 
mit dem Kleinen Hafen ren an der Seitenlinie 
Morlair:Roscoff der Weftbabn, bat (1901) 3225, 
ald Gemeinde 7846 E. ein Collöge, Spital; Muh— 
len, Zobgerberei und Handel mit Getreide, Wolle, 
Gifen, Garn und Vieh. Die Stadt war im Mittel: 
alter Sit eines Biſchofs, und hat noch die Kapelle 
von Creizker (14. und 15. Yabrb.) mit durchbrochenem 
Glodenturm (77 m body), die alte Kathedrale (13. bis 
15. Jahrh.) mit zwei durchbrodhenen Ölodentürmen, 
Srabmälern, Gemälden und Schnigwerf, einen inter: 
effanten Friedhof mit alter roman.:got. Kirche, den 
Biihofspalaft mit Garten (jet Promenade) u. a. 

Saint PBol-fur:Ternoife (ſpr. ßäng poll für 
terndabf”), Saint Paul. 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Bas:de:Calais, hat auf 1138 qkm 
(1901) 74257 €E., 6 Kantone und 191 Gemeinden. — 
2) Hauptſtadt des Arrondifjement S. P. und früber 
einer Grafſchaft, an den Linien Abbeville-Bethune, 
Arras: Etaples und S. P.:Lens (38 km) der Nord: 
babn, hat (1901) 3348, ald Gemeinde 3956 E., einen 
Gerichtähof erjter Anftanz, Aderbautammer, Eollöge, 
Spital für Greije, Sparkaſſe; Tabakslagerhaus, Mi- 
neralwajfjer, Brauerei, Strumpfiirterei, Ölmüblen, 
Lobgerberei, Ziegelei und Handel befonders mit Vieh 
(Schweinen), Mebl, Getreide und Wein. 

Saint Bond de Thomieres (pr. Bäng pong de 
tomiäbr), Saint Pons. 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Herault in Languedoc, bat auf 1254 qkm 
(1901) 40816 E. 5 Kantone und 49 Gemeinden. — 
2) Hanptitadt des Arrondijjements S. B., am Süd: 
fuß des Mont:Saumeil (1019 m) der Monts de 
l'Espinouſe, am Jaur (reiten Nebenfluß des Orb), 
an der Linie Eajtre3:Bedarieur(: Montpellier) der 
Sudbahn, hat (1901) 2355, ala Gemeinde 3040, ein: 
ichließlih der Gemeinde Courniou (396, bez. 1314 
E.) 4354 E. einen Gerichtshof erfter Anftanz, Ader: 
baufammer, Seminar, eine Kathedrale aus dem 
12. Jahrh. (Umbau im 18. Fabrb.) mit altem Bor: 
tal und bübjchen Holzichnigereien; Tuchfabritation, 
Mollipinnerei, Marmorbruch und Eiſengrube. 

Saint Pourçain-ſur-Sioule (ipr. ßäng 
purkäng Für Biubl), alte Stadt im Arrondiffement 
Gannat des franz. Depart. Allier in Bourbonnais, 
lint3 an der Sioule (linken Zufluß des Allier), an 
der Lokalbahn (Moulins:)Barennes:Marcillat des 


Saint Bonrgainzfur-Sioufe 
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Mittelmeernekes, bat (1901) 3334, ala Gemeinde 
4943 E., ein Krantenbaus, eine frübere (Nbtei:) 
Kirche mit einem mertwürdigen «Ecce homo» aus 
Stein (15. Jabrb.); Mabl: uno Schneivemüblen, 
Mollipinnerei, Fabrilation von Handſchuhen, Käm: 
men, Yeder und Weinbau fowie Handel. 

Saint Privat-la-Montagne (pr. Bäng prima 
la mongtänj), Dorf im Landkreis und Kanton Mes, 
15 km nordweitlib von Metz, bat (1900) 555 kath. 
E., Bojtagentur und Fernipredverbindung. ©. P. 
war in ver Shladbt von Gravelotte:-Saint 
Privat (j. Gravelotte und die Karte: Die Kämpfe 
um Mes am 14., 16. und 18. Auguſt 1870, beim 


Artitel Mes) 18. Aug. 1870 der Stükpunlt des 


rechten franz. Flügels und wurde von der 1. preuß. 
Garde:nfanteriedivifion unter Bape und Truppen 
des 12. (konigl. ſachſ.) Armeekorps eritrümt. 

Saint Quay (ipr. ßäng feb), Seebadeort im 
Arrondifjement St. Brieuc, Kanton Etables des 
franz. Depart. Eötes:du: Nord in der Bretagne, 
20 km im ÜNM. von St. Brieuc, bat (1901) 405, als 
Gemeinde 3098 E., Hafen mit Yeuchtturm. 2 km im 
SD. liegt der zugebörine Seebadeort Portrieur mit 
Reederei und Yufluchtsbafen, von wo im Mai die 
große Fiicherflotte der Bai von St. Brieuc mit bis 
4000 Menichen nah Neufundland abaebt. 

Saint Quentin (ipr. Fäng tangtäng). 1) Ar: 
rondifjement im franz. Depart. Ylisne, in der 
Picardie, bat auf 1073 qkm (1901) 144482 E., 
7 Kantone und 125 Gemeinden. — 2) S. Q., Hanpt: 
ftadt des Arrondiſſements ©. Q. und früber der 
Grafibaft Vermandois, auf einem Hügel, 104 m 
ü. d. M., an der Somme, am Zuſammenfluß des 
Kanals von S. Q. (zur Schelde) mit dem Kanal 
Crozat (zur Dije) und an den Linien Baris:Haut: 
mont, ©. Q.:Guife (40 km), ©. Q.:Belu (52 km) 
und S.Q.:le Catelet (24km) der Norbbabn, iſt Sik 
des Kommandos der 8. nfanteriebrigade, eines 
Gerichtshofs eriter Inſtanz, Handels: und Echieds: 
gerichts, einer Handels:, Gewerbe: und Aderbau: 
fammer und einer Niliale der Bank von Frankreich, 
bat (1901) 46518, als Gemeinde 50278 E., in Gar: 
nifon das 87. Infanterieregiment; ein Lyceum, Spi— 
tal, Benfionate, öffentliche Vibliotbet, Theater und 
Cirkus; die got. KRollegiatlirbe S. Q. (12, bis 
15. Jahrh.), vor derielben das Bronzeſtandbild des 
Bajtellmalers Quentin de Yatour (von Yanglet); vor 
dem Rathaus (14. und 15. Jahrh., mit prächtiger 
Façade, Turm und Glodenfpiel) ein Dentmal zur 
Grinnerung an die beldenmütige Verteidigung der 
Stadt gegen die Spanier 1557 (1895); den Auftiz: 
palait (1897 einneuerim Bau), ein ebemaliges Kloſter 
mit Muſeum, worin 80 Baitellbilder und Jeichnungen 
von de Yatour. Vor dem modernen Lyceum jtebt die 
Bronzeſtatue des Gejchichtichreibers Henri Martin 
von M.de Vailelot, und auf dem Platze des achten 
Dftober ein ſchönes Bronzemonument des Kampfes 
von 1870 gegen die Deutichen von Barrias. S. Q. 
it Mittelpunft eines bedeutenden nduftriebezirts 
mit 130000 Arbeitern, es bat Woll: und Baum: 
wollipinnerei, große Züllfabrifen, Stidereien und 
Weberei von Tafelleinen, Yeinen: und Baummoll: 
waren, genannt Artikel von ©. Q., ferner Salz: 
depot, Eeife: und Bojamentenfabriten und Handel. 

S. Q. hieß bei den Galliern Samarobriva, bei 
den Hömern Augusta Veromanduorum, erbielt den 
Namen ©. Q. nah dem Märtprer Quintinus; es 
ift in der Geſchichte durch zwei für die Franzoſen 
unglüdlibe Schlachten belannt; in der eriten 


Saint PBrivat-la-Montagne — Saint-Saens 


(1557) befiegte die Armee Philipps IL. von Spanien 
unter Emanuel PBbilibert von Savoven die fran— 
zöfische Heinrichs I., die andere fand 1871 ftatt. 
Am 17. Jan. bejehte die franz. Nordarmee die 
Stadt, am 19. fand die entjcheidende Schlacht ftatt, 
in welcher die Armee des Generals Faidherbe (franz. 
22. und 23. Korps) und deuticherjeits unter Goeben 
das 8, und Teile des 1. Korps und der 3. Kaval— 
leriedivifion, jowie die ſächſ. Kavalleriedivifion, 
das ſächſ. Nägerbataillen Nr. 12 und die jädi. 
2. reitende Batterie (zufammen etwa 30000 Mann) 
fämpften. Goeben batte am Abend des 18. Yan. 
jeine Armee balbtreisförmig im Süden und Weiten 
von ©. Q., und zwar auf einer Front von 2 deut: 
ſchen Meilen konzentriert. Die Schlacht drehte 
fih wejentlib um den Bejik der Dörfer Navy, 
Grugis, Neuville, St. Amand und Gauchy, die 
von den Franzoſen bejeßt waren, Nad mehr: 
jtündigem Kampfe wurden fie genommen, beide 
Flügel Faidherbes umgangen und die franz. Linie 
 zurüdgedrängt. Ein Vorſtoß wurde abgeichlagen, 
und um 4 Ubr befanden ſich die franz. Truppen 
überall auf dem Nüdzuge, der um 7 Ubr abends in 
eiligite Flucht ausartete. Die Folge war die völlige 
Autlöfung der franz. Nordarmee. Dieſe verlor 3000 
ı Tote und Verwundete, 10000 Gefangene und 6 Ge: 
ſchütze; der deutiche Verluſt betrug 94 Offiziere, 3000 
Mann. — Val. Yecoca, Histoire de la ville de 8.Q. 
(Bar. 1875); Der Rechtsabmarſch der 1. Armee unter 
General von Soeben auf S. Q. im Jan. 1871 (Heft 14 
der «Kriegsgeſchichtlichen Einzelichriften», ba. vom 
Großen Generalitab, Berl. 1891). 
Saint Remy (ipr. häng remib), SaintRemp, 
franz. Dorf im Arrondifjement Et. Die des Depart. 
Vosges, Kanton Naon:l’Etape, nabe dem Walde 
von St. Venoit, 8 km ſüdlich von Raon-l'Etape ge: 
legen, bat (1901) 236, als Gemeinde 530 E. In 
der Näbe von S. R., Etival, Nompatelize und St. 
Die fand 6. Dt. 1870 ein für die bad, Brigade unter 
ı Degenfeld ſiegreiches Gefecht ſtatt. [landier. 
Saint:Rene Taillandier (ipr. käng), ſ. Tail: 
Saint Riquier (ipr. ßäng ritieb), früber be- 
rübmte, jebt verfallene Stadt im Arrondijiement 
Abbeville des franz. Depart. Somme, Kanton Ailly: 
le⸗Haut⸗Clocher, in der Bicardie, an der Linie Abbe: 
ville⸗Bethune der Nordbabn, bat (1901) 1156, als 
| Gemeinde 1489 E., ein Kleines Seminar in der einjt 
berübmten, Ende des 4. Jahrh. gegründeten Bene: 
| diftinerabtei, Dabei die große got. Abteilirche S. R. 
(15. und 16. Nabrb.). i 
Saint: Saens (ipr. ßäng ßaäng), Camille, 
franz. Komponiſt, geb. 9. Oft. 1835 zu Baris, wurde 
1852 Organiſt an der Kirde St. Der und 1858 
an der Kirche Ste. Madeleine in Paris; feit 1870 
lebt er obne Stellung nur der Kompofition. ©. 
ijt gegenmärtig das Haupt der franz. Inſtrumen— 
taltomponiften. Außer zablreiben Werten für das 
Klavier und die Orgel ſchrieb er 4 Sinfonien, 
2 Suiten, finfoniiche Tongemälde, wie «Marche he- 
‚ roique», «Le rouet d’Omphale», «Phaeton», «Danse 
macabre», «La jeunesse d’Hereule» u. |. w., außer: 
dem 5 Klavierlonzerte, 3 Violinfonzerte, 2 Gello: 
tonzerte, 1 Weibnachtsoratorium, 1Requiem, mebrere 
Opern, wie «Henri VIII», «Samson et Dalila», 
| «Ascanio» (1890), «Phryn6» (1893), «L,es Barbares» 
(1901), Kantaten, Motetten u. ſ. w. Nuc als Schrift: 
ſteller iſt er aufgetreten («Problömes et mystöres», 
1894, «Portraits et souvenirs», 1900 u. a.). — Vgl. 
Neißel, Camille ©. (Berl. 1899), 





Saint Satur — Saint-Simon 


Saint Satur (pr. ßäng ßatühr), franz. Ort, 

Sancerre. ; 

Saint Sauveur (ipr. Bäng ßowohr), bejuchter 
Badeort im Arrondifjement Argelds: Gazoſt des 
franz. Depart. Hautes:Porendes, bei Luz, 770 m 
u. d. M. und TO m links über der Schlucht des Gave 
de Bau, eine einzige jteigende Straße am Oſtfuß des 
Eom de Laze (1837 m), bat eine neue got. Kirche, 
zwei Babeetablifiements mit fopabaltigen Schwefel: | 
quellen von 21—34° C., Promenaden und aufwärts | 
die 65 m bobe, 67 m lange Brüde (Pont Napoleon) | 
über den Gave de Pau mit 47 m breiter Öffnung. 

Saint Servan (jpr. häng Färrwäng), Hafenjtadt 
im Arrondifjement St. Malo des franz. Depart. 
Sjlleset:Bilaine in der Bretagne, früber Borftabt von 
St. Malo, an der Mündung der Nance, gegenüber | 
Dinard, ſüdlich bei St. Malo, an der Süpjeite von 
defien Hafen, Station St. Nalo:S. ©. der Linie 
St. Malo-Rennes der MWeitbabn, mit St. Malo 
durch eine 12m bobe, auf Schienen am Grunde des 
Hafeneingangs rollende Brüde verbunden, iſt Sik 
des Kommandos der 20. Infanteriedivifion und 
eines — und bat (1901) 9934, als Gemeinde | 
12597 €E., in Garniſon das 15. Artilleriebataillon 
zu? su, einen Kriegsbafen ſüdlich der nad Weiten 
ſich eritredenden Halbinjel mit dem Fort de la Cite 
und dem hübſchen Turm Solidor (14. Jahrh.), ein 
Gollöge; Schiffbau und Scifisausrüftung, Fabri: 
tation von Scifiszwiebad und Handel mit Holz, 
Zauen, Salz, Fiſchen, Getreide und Wein, 

Saint Sever-fur-’Adour (ipr. ßang ßẽwãhr 
Für ladubr), Saint Sever. 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Yandes in der Gascogne, bat auf 
1711 qkm (1901) 77502 E. 8 Kantone und 109 Ge: 
meinden. — 2) Hauptftadt des Arrondijjements ©. 
©. und früber der Chaloſſe, auf jteiler Höbe lints am 
Adour, an der Seitenlinie Mont de Marian: S. ©. 
(17km) der Südbabn, bat (1901) 2493, als Gemeinde 
4769 E., einen Gerichtshof eriter Inſtanz, eine Ader: 
baulammer, eine Zweigan nftalt des Lyceums zu Dont 
de Marian, Benfionate, Spital; Handel mit Eiern, 
Getreide, Fettammern, Schinten, Pferden und Mein. | 
S. €. hatte eine berühmte, 982 gegründete Bene: 
diltinerabtei, wovon noch die Kirche aus dem 
10. Jabrb. ftebt, die im 14. Nabrb. verändert wurde. 

Saint-Simon (ipr. häng Bimöng), Glaude Henri, 
Graf, Gründer des Saint: Simonismus ſ. d.), ein 
Seitenverwandter des folgenden, geb. 17. Ott. 1760 
zu Baris, erhielt durch d'Alemberts Unterricht früb: 
zeitig eine pbilof. Richtung. Im Alter von 19 9. 
gina er mit Bouille nad 9 ordameria, wo er unter 

albington focht. Seine Neigung, ungebeure Pro: 
jette zu machen, befundete er ſchon damals, indem 
er dem Vicelönig von Merilo einen Plan zu einem 
Kanal zwiſchen dem Meritaniiben Busen und dem 
Stillen Dcean vorlegte. Nach jeiner Nüdtebr nad 
Europa ar and er mit feinen Plänen nirgend An: 
Hang. Beſſern Erfolg batten die Spekulationen 
in 9 ationalgütern, die er in den J. 1790—98 in 
Gemeinihaft mit einem Grafen Redern unternabm. 
Er zog fib daraus mit einem Gewinnteil von 
144.000 8. zurüd, brachte diefe Summe aber in 

Jabresfrift durch und ſah ſich dann genötigt, eine | 
tleine Stelle am ſtadtiſchen Leihhauſe mit einem 
brgebalt von 1000 Frs. anzunehmen. Er gab 

e jedoch bald wieder auf, da einer feiner frübern 
Diener, Diard, der ein woblbabender Mann ge: 
worden war, ibm freien Unterhalt gewährte. S. trug 
ih um dieje Zeit bauptiächlib mit phantaſtiſchen 
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und unklaren Ideen über eine Erneuerung der 
Mifienichaften berum, berübrte dabei aber auch 
ſchon das fociale Gebiet. Seine erſten Schriften: 

«Lettres d’un habitant de Geneve A ses contem- 
porains» (Genf 1803) und «Introduction aux tra- 
vaux seientifiques du 19° siöcle» (Bar. 1807), die 
er abgekürzt auch u. d. T. «Lettres adressces au Bu- 
reau des longitudes» (1808) herausgab, blieben ganz 
unbeachtet. Erſt die «Röorganisation de la societ6 
europ&enne» (Bar. 1814), in der er entichieden das 
Intereſſe der induftriellen A Klaſſe bervorbob, machte 
einiges Auffeben. Nach Diards Tode lebte er nur 
von den Unterjtügungen feiner Freunde. Gleichwohl 
ließ er nod mit großen Opfern Brojchüren druden. 

Als der Kampf der Stände beftiger wurde, er: 
Härte ©. in einer «Parabole politique», dem erſten 
Hefte des gröhern Werkes «L’Organisateur» (1820), 
daß Frankreich mit dem Untergange von 10000 
Arbeitern mebr verliere als mit dem Tode ebenjo 
vieler Beamten und jämtlicher Glieder des königl. 
Hauſes. Die fede Äußerung zog ibm eine Anklage 
zu, von ber er aber durd Die * freigeſprochen 
wurde. In den J. 1821 und 1822 veröffentlichte 
er ein «Systöme industriel» (3 Boe.), deſſen Tendenz 
fih in dem Motto ausſprach: «Ih ſchreibe für die 
Anduftriellen gegen die Höflinge und Adligen, d. b. 
ich jchreibe für die Bienen gegen die Hummeln.» 
Viele junge, zum Teil ſehr fäbige Männer, wie 
Thierry, Comte, Yon Halévy, Nodrigues, ſcharten 
ſich um ihn als Schüler. Dennoch verkannte S. 
nicht die Erfolgloſigkeit ſeiner Anſtrengungen, und 
dies ſowie der phyſiſche Mangel und die Laſt des 
Alters brachen ſeine Kräfte, ſo daß er 1823 zu einem 
Selbſtmordverſuch gebracht wurde, bei dem er ein 
Auge verlor. Es erſchienen dann noch von ihm der 
«Catöchisme des industriels» (4 Hefte, Bar. 1823 
—24) und als jein letztes Wert die Heine Schrift 
«Nouveau christianisme» (ebd, 1825), deſſen Grund— 
idee die it, daß die jociale Neform auf Grund des 
Brincips der Bruderliebe mitteld einer religiös: 
bierarbijben Organilation der Welt auszuführen 
fei, und daß es Ywed der Religion jei, die Geſell— 
ichaft möglichjt raid zur Verbejjerung der Lage der 
ärmjten und zablreichiten Klaſſe zu führen. ©. jtarb 
22. Mai 1825 in Paris. 

Es zeigt fib in ibm eine merfwürdige Miſchung 
von Pbantaftit, liberjpahntbeit und genialen Ge: 
dankenbliken, wie fie ſich namentlich ın feinen ge: 
ſchichtsphiloſ. Auffafiungen finden. Einen eigent: 
liben ſocialen Reformplan bat er nicht aufgeitellt. 
Für die Ausschreitungen feiner Schule kann er nicht 
verantwortlidh gemacht werden. Er ſchrieb no: 
«Des Bourbons et des Stuarts» (Bar. 1822) und 
«ÖOpinions litteraires, philosophiques et indus- 
trielles» (ebd. 1825). Eine Gefamtausgabe der 
«(Euvres» des Meiſters begann Nodrigues (Bar. 
1832 fg.); die wichtigern Schriften find auch in 
«(Euvres choisies» (3 Bde., Brüfl. 1859; 2. Aufl. 
1861) entbalten. Cine neue Ausgabe wurde auf 
Grund des Tejtaments von Enfantin unternommen 
(«(Euvres de 8. et d’Enfantin», 47 Vde., Bar. 1865 
— 78). — Val. Hubbard, S., sa vie et ses travaux 
(Bar. 1857); Weill, Un precurseur du socialisme, 
S. et son @uvre (ebd. 1894). 

Saint:Simon (ipr. ßäng ßimongh, Louis de 
Nouvrov, Herzog von, franz. Echriftiteller, geb. 
5. Yan. 1675 zu Paris, trat unter die Lönial. 
Haustruppen, diente unter dem Marichall Yurem: 
bourg und zeichnete fich bei Jleurus und Neerwinden 
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aus. Da ihn Yudwig XIV. vernachläſſigte, verlieh 
er den Militärdienft. Bon ftrengen Sitten, ſtark 
ariftofratiihem Gepräge und dem Janjenismus er: 
geben, wurde er in den legten Jabren Ludwigs XIV. 
der Todfeind der Frau von Maintenon und der 
legitimierten Prinzen. Er unterjtügte lebbaft die 
Aniprüche des Herzogs von Orleans auf die Regent: 
ſchaſt, und als der Herzog dieje übernommen hatte, 
trat er in den — aftsrat, doch ſcheiterte ſein 
Plan, den hohen Adel zum ausſchlaggebenden Faktor 
in der Regierung Frankreichs zu machen. Nach dem 
Frieden mit Spanien ſchickte ihn der Regent nach 
Madrid, wo er die Verlobung des jungen Ludwig 
mit der Infantin Marie Anna zu ſtande brachte 
und zum Grand erhoben wurde. Nach dem Tode 
des Regenten an er ſich auf fein Landgut Yaferte 
zurüd, wo er 2. März 1755 ftarb. 

Sein Memoirenwert, eine Hauptquelle für die 
Zeitgeichichte, umfaßt die X. 1694— 1723 und ent: 
büllt die perjönlicdyen Triebtedern der Ereigniſſe und 
die nn Satan des Hofs. Es enthält eine 
Reihe von unübertrefilih jcharfen, aber auch mit 
der WBarteilichfeit eines zurüdgejesten Hoſmanns 
gezeichneten Ebaralterbildern, die jein ſchöpferiſches 
Darjtellungstalent in glänzendem Lichte ericheinen 
lafien. Nab S.s Tode ließ der Hof feine Papiere 
fogleih in Beſchlag nebmen und in das Staats: 
archiv niederlegen. 1784—1818 wurden Brucjtüde 
daraus veröffentliht. Soulavie veranjtaltete eine 
mangelbafte Ausgabe der «(Euvres complötes» 
(13 Bde., Straßb. 1791), der 1818 eine forgfältigere 
der «M&moires», beforgt von Laurent (in 6 Bänden), 
folgte. Erit HarlX. lieh der Familie S.dasDriginal: 
manuftript wieder zuitellen, worauf Sautelet eine 
volljtändige, im Ausdruck aber oft gemilderte Aus: 
gabe der «Me&moires complets et authentiques 
du duc de 8. sur le siöcle de Louis XIV et la R&- 
gence, etc.» (21 Bde., Bar. 1829—30) veröffentlichte. 
Noc forgfältigere Ausgaben veranitalteten Cheruel 
(20 Bde. Bar. 1856—58; neue Ausg., 22 Bde., ebd. 
18573 — 81) und A. de Boislisle (16 Bde., 1879 — 
1902). Einen Auszug gab Yanneau beraus, «Scenes 
et portraits ete.» (% She, Par. 1876). Faugere ver: 
öffentlichte noch «Ecrits inedits de S.» (Bo. 1—8, 
Bar. 1881— 93). — Bol. Tremblay, Biographie du 
ducdeS. (Beauvais 1850); Taine, Essais de critique 
et d’histoire (1855); Cheruel, S. consider comme 
historien de Louis XIV (ar. 1865); Baſchet, Le 
duc de 8. (ebd. 1874); Cannan, The duke of S. 
(Lond. 1885); Crozals, Saint-Simon (Bar. 1891); 
Boijfier, Saint-Simon (ebd. 1893). 

Saint:Simonidmus (ſpr. ßäng), die ſocialiſti— 
ſche Schule, welche in Frankreich nach des Grafen 
Claude Saint⸗Simon d.) Tode deſſen Anhänger 
gründeten. Jedoch iſt der ©. leineswegs identiſch 
mit der Lehre Saint-Simons; die Saint-Simoniſten 
haben ſich nicht damit begnügt, die Lehre ihres 
Meiſters, die noch unfertig war, weiter auszubilden, 
ſondern haben auch neue und teilweiſe von Saint: 
Simon abweichende Lehren aufgeitellt. Die wich: 
tigiten Saint:Simonijten find Enfantin und Bazard. 
Gnfantin (f. d.) batte bon im «Producteur» (1825 — 
26) eine Anzabl von Artiteln veröffentlicht, in wel: 
den der Gegenſatz zwijchen denen, die von ibrer 
Arbeit, und denen, die von dem Ertrage fremder 
Arbeit leben, als der wichtigſte bervorgeboben wurde. 
Beionders verbreitet wurde der ©. bei den Bor: 
lefungen, welche Bazard (f.d.) im Auftrage und unter 
Aufficht des oberjten Rats der Saint: Zimoniften in 


Saint-Simonismus 


den J. 1828—30 bielt. Viele junge Männer, Car: 
not, Michel Ehevalier, Fournel, Bereire u. a., traten 
den Beitrebungen bei. Die praltiiben Maßregeln, 
auf Grund welcher der S. zunädjt feine wirtjchaft: 
lichen Ziele erreichen will, find kurz die folgenden: Der 
individuelle Beſitz ſoll nicht völlig befeitigt werden, 
wohl aber das Erbrecht. Als jein Ideal betrachtet 
der ©. eine allgemeine Verbrüderung aller Men: 
ſchen zum Zwede der friedlichen Arbeit (association 
universelle). Durch das auf den Staat übertragene 
Erbrebt muß allmählich die ganze Maſſe der Bro: 
dultionsmittel und der Konjumtionsgegenjtände 
auf friedlibem Wege an den Staat fallen. Die 
Staatögemalt foll eine theokratiſche Färbung erbal: 
ten, infofern als fat alle obrigteitlichen — 
Prieſtern übertragen find. Eine wirtſchaftliche Cen— 
tralbehörde ſollte eingeſetzt werden, welche über alle 
Produktionsmittel zu verfügen hätte und dieſelben 
den Fahigſten zur groduttion umeifen jollte. In— 
deſſen war auch eine neue Religion verſprochen, 
und Enfantin unternahm es, eine neue Welt: 
— m improvijieren und auf deren Grund 
die neue Lebensordnung einzurihten. Man ver: 
öffentlichte demnad einen zweiten Teil der «Expo- 
sition de la doctrine», der die Saint:Simonijtiibe 
Religion und Theofratie darftellte. Alles, lehrt En: 
fantın, ift in und durd Gott; folglich ijt auch der 
ſich in jeder That des Menjchen —— 
Trieb des Genuſſes, des Fleiſches, wie die Theologen 
jagen, göttlich. Die «Harmonie» beider Gegenſätze 
iſt jedoch Zwed des Daſeins. Weil das Chriſtentum 
das Fleiſch durch den Geiſt zu beſiegen gebietet, 
fann es die Menſchheit nicht zur Vollendung führen. 
Enfantin pries Saint:Simon als den Verlündiger 
der Emancipation des Fleiſches, der jedoch ebenſo 
wenig ald Bazard daran gedacht hatte. Nod 1829 
wurde eine — der «Organisateur», und zu 
Paris ein Kollegium gegründet, das den Bereini: 
gungspunkt der Eingeweihten abgab. 

Ginen noch größern Aufſchwung nabm die Schule 
nad der Revolution von 1830. Unter den vielen 
Schriften, welche die Lehre verbreiteten, machte eine 
«Economie politique» — unter der In— 
duſtriebevöollerung großes Aufſehen. Durch Pierre 
Leroux wurde ein nambaftes Blatt, der «Globe», 
für die neue Lehre gewonnen, der 19. Jan. 1831 
zum eritenmal als «Journal de la doctrine de 
Saint-Simon» erihien. Die Schule, die bereits 
Verzweigungen in zahlreichen Provinzialitädten be: 
4 nahm nun aud eine gejellibaftlihe Organi- 
ation an, und Enfantin trat als «Pere», als geijt: 
liches Oberhaupt und Bapft der Saint⸗Simoniſtiſchen 
Zukunftskirche an ibre Spihe. Seine Yebre von der 
Weibergemeinschaft führte zunächit zu dem Austritt 
Bazards und dann im Nov. 1831 zu einer allge: 
meinen Spaltung. Alle ernften Männer zogen ſich 
zurüd, und die Abnabme der freiwilligen Beiträge, 
die Koften der Herausgabe des «Globe», zogen 
Ende 1831 ein ziemliches Deficit in der Kaſſe nad 
ſich. Rodrigues mußte dem Schake dur eine An: 
leibe auf Aktien —— ſuchen. Ein harter 
Schlag traf die Schule im Febr. 1832, als ſich zum 
erſtenmal die Polizei in das Treiben miſchte. End— 
lid) verließ auch Rodrigues die «Familie⸗s und legte 
Beſchlag auf das Vermögen derſelben, um die fon: 
trabierte Anleibe zu deden. Enfantin indefien 
machte im Sommer 1832 einen legten Verſuch. Er 
zog ſich mit 42 Getreuen auf jein Yandaut in der 
Vorjtadt Menilmontant zurüd, um in Höfterlicher 
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Cinjamleit die Julunft zu erwarten. Man ver: 
teilte fich zur Arbeit in Gruppen, bebaute das Gut, 
erfand eine jonderbare Kleidung und bielt öffent: 
libe Mablzeiten. Die Regierung fehritt endlich 

egen die Gefellichaft ein und ließ die Häupter En: 
——— Chevalier, Duveyrier, Barrault vor die Aj: 
fifen fordern. Sämtlihe Mitglieder, 38 an ber 
Zabl, ericienen in Prozejfion im Juſtizpalaſt. 
Trotz einer langen Verteidigung wurden die Ange: 
Hagten 27. Aug. 1832 verurteilt. Die Familie zer: 
jtreute fibh nun vollends, und aud die Schulen in 
den Brovinzen löjten fib auf. (S.Socialismug.) Der 
Titel des Hauptwertes der Schule iſt «Doctrine de 
Saint-Simon. Exposition» (Bd. 1, 1828— 29; Bo. 2, 
1830; neue Ausg. 1854). — Vgl. Reybaud, Etudes 
sur les reformateurs (2 Bde., Var. 1841 u. b.); 
Stein und Billenave, Histoire du Saint - Simo- 
nisme (ebd. 1847); Carove, Der S. und die neuere 
franz. Philoſophie (Lpz. 1831); Bretjchneider, Der 
E. und das Chriſtentum (ebd. 1832); Anton 
Menger, Das Recht auf den vollen Arbeitsertrag 
(2.Aufl., Stuttg. 1891); Warfchauer, Saint:Simon 
und der S. (Lpz. 1892); Weilengrün, Die jocial: 
wiſſenſchaftlichen Ideen Saint:Simons (Baf. 1895); 
Charlety, Histoire du Saint-Simonisme, 1835 — 
64 (Bar. 1896); Meill, L’&cole Saint-Simonienne 
(ebd. 1896). 

Saint: Simon: Ballade, preuß. Diplomat, 
. Braffier de Saint: Simon: Ballade. Pace 

Saint Thomas, portug. Guinea:nfel, ſ. Säo 

Saint Thomas (ipr. Bent tommes), Stadt in 
der canad. Provinz Ontario, Eifenbahntnotenpuntt 
an der Yinie Detroit:Buffalo, unweit des Erieſees, 
bat (1901) 11485 E., Induſtrie und Handel mit 
landwirtichaftlihen Erzeugnijien. 

Saint Thomas the Apoftle (pr. Bent tommẽs 
ihe äppoiil), Stadt in der engl. Grafſchaft Devon, 
rechts vom Fluſſe Ere, an Greteranftoßend,hat(1901) 
als Zählbezirk 14559 E. ſ. Sanct Truwen. 

Saint Trond (ſpr. häng trong), bela. Stadt, 

Saint Tropez (ipr. häng tröpäl’), Hafenftadt 
im Arrondifjement Draguignan des franz. Depart. 
Bar in der Provence, auf der Nordfeite der Halb: 
iniel, die den weiten Golfvon ©. T. bildet, durch 
Straßenbahn mit La Four an der Linie Hyeres— 
Frejus(Nizza) der Mittelmeerbahn verbunden, bat 
(1901) 3141, ald Gemeinde 3704 E, eine Eitadelle, 
Leuchtturm, Handeldgericht,, Fiſcherei und Schieds: 
gericht dafür, Kinftenkhiffabrt Seebäder; Fabrika— 
tion von Korken, Filzhüten, Tauen, Branntweinen, 
Schiffbau, Fiſchereiausruſtung und Handel mit Ge: 
treide, Wein, Dlivenöl, Wachs und Süudfrüchten. 

Saint Ubes (fpr. ßent jubbs), portug. Stadt, 
f. Setubal. . 

Saint Baaft:la:Hougue (jpr. ßäng, uhg'), 
Hafenftadt im Arrondijjement VBalognes, Kanton 
Quettebou des franz. Depart. Manche in der Nor: 
mandie, an der Dftfeite der Halbinjel von Cher— 
boura und an der Lokalbahn VBalognes : Barfleur, 
bat (1901) 2452, ald Gemeinde 2832 E., zwei Forts 
auf den Felſeninſeln Tatihou und La Hougue, Leucht: 
turm; Schiffbau, Aufternzudt, Makrelenfang, Fiic: 
falzerei und Handel, befonders Holzeinfuhr. Dabei 
die befuchten Seebäder Beuzevalund Houlgate. 

Saint Balery:en:Caug (ipr. ßäng walerib 
ang ob), Hafenftadt im Arrondifjement Nvetot des 
franz. Depart. Seine: Inferieure in der Norman— 
die, am Kanal und der Linie (Nouen-)Motteville: 
©. 3. (32 km) der Weftbabn, bat (1901) 3396, ala 
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Gemeinde 3553 E., Handelsgeriht, Yeuchtturm; 
Austernbant, Seebäder, Fiſcherei und Salzerei, 
Schiffbau und Schiffsausrüftung und Fabrilation 
von Soda, Seegras, Ziegeln und Segeltuh. 8 kın 
öftlih das Seebad Veules(les-Roſes) mit 760 E, 

Saint Valery-ſur-Somme (ipr. ßäng walerib 
ßür komm), Hafenftadt im Arrondijiement Abbeville 
des franz. Depart. Somme, an der Mündungsbai 
der Somme (gegenüber Le Crotoy mit Yeuchtturm 
und 1833, als Gemeinde 2342 E.) und dem Kanal 
von Abbeville, an der Linie Noyelles-S. V. (6 km, 
über die Bai auf Dämmen und 1367 m langem 
Pfahlwerk) ver Nordbahn und der Lokalbahn ©. B.: 
Gayeur:fur: Mer (12 km), hat (1901) 3253, als 
Gemeinde 3527 E. Handelsgericht, Konſulate, ſehr 
beſuchte Bäder, Kaſino; Schiffbau, Handel mit 
Getreide, Mehl, Wein, Branntwein, Seilerwaren, 
Gifen und Holzeinfuhr. Die moderne Unterjtadt 
beißt Ya Ferte, die Oberſtadt bat die Kirche St. Mar: 
tin (15. Sabrb.) und Mauern des Schloſſes ©. V. 

Saint Ballier (ipr. ßäng wallieb), Stadt im Ar: 
rondifjement Balence des franz. Depart. Dröme in 
der Daupbind, an der Mündung der Galaure in die 
Rhöne und der Linie Lyon-Valence(-Marſeille) der 
Mittelmeerbabn fowie der die Galaure hinauf geben: 
den Schmalſpurbahn nad Le Grand Serre (27 km), 
bat (1901) 4072, ald Gemeinde 4286 E., Seiden: 
fpinnerei, Baumschulen, Fabrikation von em. Bro: 
duften, Steingut und Ol jowie Mühlen, Baubol; 
und Handel mit Getreide, Eijen, Wein und Seiden: 
waren. Das wiebderbergeitellte got. Schloß von 
Ebabrillan gebörte einjt der Diana von Poitiers. 

Saint Vincent (jpr. hent winnhent), eine der 
Kleinen Antillen in Wejtindien, zwiſchen Sta. Yucia 
und Grenada, zum brit. Generalgouvernement Bar: 
bados gebörig, zäblt auf 381 akın (1899) 45000 E., 
darunter 33000 Farbige. Die Inſel ift gebiraig 
und vullaniich, mit fpättertiären vulkaniſchen Bil: 
dungen im ©., um den 974 m hoben Grand Bon: 
bomme, mit jüngern um den Morne Garu (1077 m), 
in der Mitte, und den jüngiten um die jog. Sou: 
friöre (1220 m) im N., die an ihrem Südweſthange 
zwei Krater bat. Aus dem Heinern, böbern, fand 
im %. 1812 eine heftige Gruption jtatt. Biel furcht: 
barer waren aber die Gruptionen aus dem großen, 
untern Krater 1902 und 1903, die etwa zwei Fünf: 
tel von der Anjelflähe in eine Müfte verwandelten 
und etwa 1600 Menſchen töteten. 1898 war die 
Inſel durd einen Orkan jchredlich verwüjtet wor: 
den. Sonit ift jie in den wohl bewäjjerten Ihälern 
äußert fruchtbar, und Zuder, Kakao, Arrowroot, 
Bauholz find die Hauptausfubrgegenftände. Haupt: 
ort iſt Ringstown (f. d.). — Die Inſel wurde 
22. Juni 1498, dem Tage des beil. Vincent, von 
Columbus entdedt, 1672 von den Engländern be: 
jest, 1748 für neutral erflärt, 1761 von den Eng: 
ländern erobert und 1763 fowie 1783 diejen zuer— 
tannt. — Val. Cothoney, Un mois dans l'ile 8. V. 
(von 1889). 

Saint Vincent (jpr. Bent winnhent), portug. 
Gabode Säo Vicente, aub Monte-Corvoge— 
nannt, die Südweitipike Europas in Portugal (Al: 
garve), unter 37° 2’ 43” nördl. Br. und 8° 59’ 16” 
weitl. 2. von Greenwich, eine zwiichen 65 m hoben zer: 
rifienen Felſenwänden voripringende Felienzunge 
mit furchtbarer Brandung, einem zjerfallenen Franzis⸗ 
fanerflojter (14. Jabrb.) und Leuchtturm, Bei den 
Alten galt S. V. für das weſtlichſte Kap der Erde. — 
4 km ſudöſtlich, zwiichen den Buchten (Enfenadas) 


206 


von Boliche und Sagres, die mur durch einen Iſth— 
mus mit dem Lande verbundene Bontade Sagres 
nit der befeitigten Stadt Sagres (1900: 574 E.); 
bier jtebt jeit 1839 ein Dentmal Heinrichs des See: 
jabrers, der bier auf jeinem Yandjik Terca Nabal 
oder Tercena Naval eine Sternwarte und nautiſche 
Schule erribtete und 13. Nov. 1460 ſtarb. Hier 
wurde die jpan. Flotte 16. Jan. 1780 durch die engli: 
ſche unter Rodney und 14. Febr. 1797 vom Admiral 
Jervis und Kommodore Nelion beſiegt; ferner ſchlug 
bier Napier 3. Juli 1833 die Flotte Dom Miguels. 

Saint:Bincent (ipr. ßent winnßent), John Fer: 
vis, Baron Meaford, Graf von, brit. Admiral, geb. 
9. Jan. 1734, zeichnete fi bei der Unternehmung 
auf Quebec 1760 als Schiffsleutnant aus, fämpfte 
als Befebläbaber des Foudrovant 27. Juli 1779 auf 
der Höbe von Dueflant gegen den franz. Grafen 
d'Orvilliers. Nach dem Frieden von 1783 trat er in 
das Unterbaus und ſchloß fih der Oppofition an. 
Als Konteradmiral eroberte er im März 1794 Mar: 
tinique und Ste. Yucie. Am 14. Febr. 1797 jchlug 
er die bedeutend jtärfere fpan. Flotte in der Näbe 
des Kap St. Vincent. Hierauf ernannte ibn der 
König zum Grafen von S. und Baron Meaford. 
Unter Addingtons Verwaltung wurde S. 1801 erfter 
Lord der Admiralität, welches Amt er 1805 nieder: 
legte; 1806 übernabm er den Befebl über die Flotte 
im Kanal. 1816 zog er ſich gänzlib zurüd. Gr 


itarb 15. März 1823 als Admiral erjten Ranges | 


und General der Marinefoldaten. 

Saint Yrieig (jpr. Fängtiriäts). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Haute: Bienne, bat 917 
akım, (1901) 49 678 E. 4 Kantone und 27 Gemein: 
den. — 2) Saint Nrieir:la: Bere (ipr. peric), 
Hauptſtadt des Arrondifiements ©. Y. an der Sud— 
jeite der Berge von Limoufin, an der obern Youe 
und der Linie Yimoges:S. N. Brive der Orldans: 
babn jowie der Lolalbahn Beriqueur:S.9. (75 km), 
bat (1901) 3570, ala Gemeinde 8363 E. einen Ge: 
richtshof erfter Inſtanz, eine Aderbautammer, ein 
Gollöge, Penſionate, Spital, Spartafje, Gefäng: 
nis, eine roman.:ogivale einſchiffige Kirche (12, und 
13. Jabrb.) mit drei Chören; Vorzellanfabrit und 
1765 entdedte Kaolingruben, Brauerei, Lohgerberei 
und Müllerei. I. Setubal. 

Saint Yves (ipr. ßent eiws), portug. Stadt, 

Saipan, Savpan, eine der deutſchen Yadro: 
nen (1. d.), bat auf 130 qkm (1901) 1407 (darunter 
5 europ.) E., ift Siß der deutichen Regierung für das 
Bezirtsamt Marianen des kaiſerl. Gouvernements 
Deutih: Neuguinea und Dampferftation. Der Ort 
Gärapan iſt Sik der Behörden und Roftagentur, 
Tanäpag (1901: 190 E.) Hafen; beide Orte find 
fatb. Miffionsftationen. Kopragewinnung. 

Said (ägvpt. Saj), Stadt im alten AÄgypten, 
von welcher jekt nur noc einige Nuinenbügel am 


großen weitl. Nilarme (früher dem Bolbitinifchen, 


jebt dem Roſetteſchen) übrig und unter dem Namen 
Sa el:bager belannt find. Gin Dorf gleichen 
Namens liegt etwas füdlich von den Nuinen. Die 
Ummwallung der Stadt aus ſchwarzen Nilziegeln iſt 
noch fichtbar und mißt 650 m im Quadrat. Der 
von Herodot erwähnte Heilige See liegt im nördl, 
Zeile des Bezirks. Die Yolalgottbeit war die Kriegs: 
göttin Neitb, daher wird die Stadt bieroglupbiich 
Stadt der Neitb genannt. Die Eage vom ver: 
büllten Götterbilde zu S. gebört der griech. Yegende 
an. ©. war eine uralte Stadt, doc aelangte jie erit 


Saint-Bincent (John Jervis, Baron Meaford, Graf von) — Saiten 


die libyſchen Fürften ſich jelbjtändig machten und 
Agypten beherrſchten (f. Ägypten). 

Saifan, Saiſſan-nor, Dzaiſan, See im 
füdöftl. Teil des rufi.:centralafiat. Gebietes Se: 
mipalatinst, an der chineſ. Grenze, 550 m bod 
zwifchen dem Großen Altai: und dem Tarbagatai: 
gebirge, it von Weiten nad Oſten 90,7 km lang, 

i8 65,1 km breit und umfaßt 2383 qkm. Die 
Ufer find flab. Im Dften mündet der Schwarze 
Irtyſch ein, und im Nordweſten entjtrömt der Sr: 
tyſch (Nebenfluß des Ob). Der ©. iſt ſehr fiſchreich. 

Saifieren (fr;., ſpr. Bäf-), ergreifen, in Befik 
nebmen, mit Beſchlag belegen; Saifie (ipr. Bäfıb), 
Beſchlagnahme. 

Saiſon frz., ſpr. ßäſong), engl. Seaſon (pr. 
ßihſ'n), Jahreszeit, Kurzeit in einem Bade; Haupt: 
zeit der theatraliſchen und muſikaliſchen Veranſtal— 
tungen, geſelligen Vergnügungen u. ſ. w. In Paris 
fällt die S. hauptſachlich in die Wintermonate; Yon: 
don hat ſeine Hauptſeaſon im Frühſommer. 

— — Saiſonkarten, ſ. Eiſenbahn— 
tarife. 

Saifondimorphismus, ſ. Dimorphismus. 

Saiſon-Rundreiſekarten, ſ. Eiſenbahntarife. 

Saiten, fadenförmige, elaſtiſche Körper, die, 
wenn fie ſtraff ausgeipannt find, durch Zupfen, 
Schlagen oder Streiben in tönende Schwingungen 
verjekt werben und daher ein Konftruftionselement 
vieler Mufitinjtrumente bilden. Die Schwingungs: 
| zabl der Saite ijt bei derjelben Spannung umge: 
| febrt proportional der Yänge, bei derſelben Länge 
| proportional der Wurzel aus der Spannung, aljo 





doppelt bei vierfacher Spannung. Cine vollitändige 
Formel für die Schwingungsdauer r der Eaite iſt 
<=921 7 in der a die Maſſe der Yängeneinbeit, 
I die Länge, 5 die Spannung bedeutet. Die jteben: 
den Wellen, die fib in den ©. mit den Knoten an 
den jejten Enden bilden, find bei der gewöhnlichen 
Grregungsweije der Saite transverfal. Die Art der 
Bewegung der geſtrichenen ©. ift nicht die einer ge: 
wöhnlichen Echwingung (}. d.), ſondern eine folde, 
bei welder die Geſchwindigkeit eines Punktes bei 
jeder Ausweichung von der Mittellage diejelbe ift, 
was mit dem Bibrationsmitroftop (j. d.) nachweis: 
bar iſt. Die Saite fann auch in Abteilungen fchwin: 
nen, to dab 2,3, 4... Halbwellen auf die Yänge der 
Saite fallen. Sie giebt dann Töne, die der Saiten: 
länge zwiichen zwei Knoten entipredben, aljo die 


Schwingungszahlen 2n, Sn, 4n..., wenn n 


jene der Saite ald Ganzes iſt. 
Die aus Därmen gefertigten S.(Darmiaiten) 
werden bauptfächlich zu Streichinftrumenten, Harfen, 
Guitarren u. f. mw. verwandt, während die ©. aus 
Stabl, Eifen, Meifing, zuweilen aub Eilber, zu 
Bianos, Zitbern, Cymbals u. dgl. Anwendung 
finden. Die beiten Darmfaiten geben Därme von 
magern Yämmern im Alter von 6 bis 8 Monaten; 
weniger qut find Därme von ältern Tieren fowie von 
Ziegen und Raben. Die Fabrikation von Darmfaiten 
wird in Frankreich (Bari, Montpellier), Italien 
—— Padua, Verona, Venedig, Treviſo), Deutſch⸗ 
and (hauptſächlich Markneulirchen im ſächſ. Vogt⸗ 
land, ſowie Berlin und Nürnberg) und Oſterreich 
(Wien, Prag) betrieben. Obwohl Deutichland und 
Frankreich gute ©. liefern, wird doch das ital. Fabrikat 








im 8. Jabrb. zu einer böbern polit. Bedeutung, als | bevorzugt. Die fortierten Därme fommen 24 Stun: 


Saiteninstrumente — Saffara 


den in reines Wajler, werden von Fett, Anhängieln | 


und jonjtigen Unreinigkeiten gefäubert und fommen 
dann eine Woche lang in eine aus Weinhefe und 
Waſſer beftebende Yauge oder eine Bottafchenlöfung. 
Bor dem Trodnen werden die Därme zujammen: 

edrebt; 1 oder 2 Därme geben die feiniten ©., 3 die | 

uinte der Violine, 4—5 die a:Saite und 6—7 
die d:Saite. Die didjten Baßſaiten enthalten zu: 
weilen bis zu 100 Därme. Das Zufammendreben 
aeicbiebt auf einem Apparat von ähnlicher Ein: 
ribtung, wie er zum Dreben der Bindfaden ge: 
braucht wird. Die gedrebten ©. ipannt man auf | 
Nabmen, ftredt fie aus und trodnet fie 24 Stunden 
bei Sonnenwärme oder bejjer in gebeizten Räumen. 
Dann werden jie geſchwefelt und nad Bedarf noch 
einmal fejter gebrebt. Danad erfolgt das Abreiben 





mit Bferdebaaren, wovon fie Glätte befommen, und | 


zum Schluß das Betreiben mit feinem Ol. Eine | 
aute Darmjaite muß von beller Farbe, durchſchei— 
nend, elaſtiſch und gleichmäßig did fein; letztere 
Eigenſchaft, die durch den Saitenmefler (ſ. d.) ge: 
prüft wird, ficbert reinen Ton und gute Anipradıe. | 
Die Stabliaiten und jonjtige metalliihe ©. wer: 
den wie der gewöhnliche Drabt durch Ziehen ber: 
geſtellt. Die nötige Elajticität wird dadurch erreicht, 
daß der Drabt in wenigen Siufen ausgezogen und 
nicht geglübt wird. Die tiefern ©. verdidt man 
durch liberipinnen mit feinem Silberbrabt oder 
verfilbertem Kupferdrabt, da fonjt diefelben über: 
mäßig lang fein müßten, um tiefe Töne zu er: ı 
reiben. Metallfaiten werden in guter Qualität in | 
England, Deutſchland (Berlin, Nürnberg) und | 
Sfterreich (Wien) fabriziert. 
Saiteninftrumente, j. Mufitinjtrumente und 
Tafel: Mufilinftrumente II (Bo. 17). 
Saitenmeffer, Chordometer, Vorrichtung 
zur Prüfung der Homogenität oder Gleichartigkeit 
im Gefüge der Saiten. Der einfachite S. jtammt von 
Plaſſiart (1862) und beißt Phonoſtop. [därme. 
Saitlinge, die zu Darmfaiten benusten Schaf: 
Saitfhar, Stadt in Serbien, j. Zajekar. 
Sajama (ipr. ßach⸗), jchneebededter Bullan in 
Bolivia, öjtlih der Wejtcordillere unter 18° ſüdl. 
Br., 6415 m bob, erbebt fi in Kegelform 2400 m 
über die innere Hochebene. 
—2* Volksſtamm, ſ. Sojoten. 
Sajaniſches Gebirge, vie öſtl. Fortſetzung 
des Altai (f.d. und Karte: Sibirien II. Altai— 
Bailalfee), ziebt jib im Süden der ruſſ.ſibir. 
Souvernements Jeniſſeisk und Irkutsk bis zum 
—— hin und bildet die Grenze gegen die 
Mongolei. Die mittlere Höhe beträgt 1830 m. Die 
höchſte Beragruppe ift der Mungo:Sardpt (3490 m) | 
mit Gletſchern auf der Nordjeite. Es finden fich 
aud einige erloichene Bultane. Am ©. G. entiprin: 
gen zablreiche Flüfje, wie Jeniſſei, Tuba, Uda u. a. | 
Sajende:rud, Fluß in Perfien, entipringt auf 
der Rordfeite des Jrat Adſchmi von Chuſiſtan tren: 
nenden Gebirges, bewäflert die Gärten von spa: 
ban und verliert ſich nad einem Yaufe von 350 km 
etwa unter 32° nördl. Br. und 53° 20’ öjtl. L. 
Sajd (ipr. jba-), rechter Nebenfluß der Theiß, 
entipringt auf dem Berge Stolica (1480 m) bei 
Dobſchau, fließt bei Rofenau vorüber nah Süden 
und wendet jih bei Banreve durch den Rima ver: 
ftärft nach Dften, nah Aufnahme der Bodva (links) 
nab Sübdejten, um, kurz nah dem Zujammenflufie 
bei Onod mit dem von Norden fommenden Hernad, 








in die Theiß zu münden, 
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Sat (ipr. bad), Sati oder Tuſla, Salzjee im 
Kreis Eupatoria des ruſſ. Gouvernements Taurien, 
auf der Halbinjel Krim, nabe am Schwarzen Meer, 
liefert jäbrlih 4 Mill. Bud Salz. Im gleidnamigen 
Ort am See find befuchte Moorbäder. 

Safai, griehb. Name der Saken (j.d.). 

Sakai (malaiiſch, net», «Diener»), in Perak 
u Malala die im Innern des Yandes vorhandenen 
balbwilden Stämme, die jonft Orang:benüa, 
Drang:ütan oder Dſchäkun genannt werden. 
Die S. gebören der malaiiſchen Völkerfamilie an und 
jind von den Semang (f. d.) wohl zu unterjcheiden. 

Sakai, Stadt auf der japan. Inſel Nipon, im 
Süden von Oſaka, wohin eine Jweigbabn führt, 
an der Mündung des Fluſſes Jamato, bat (1899) 
50 203 E., Hafen und bedeutende Induſtrie (Ziegel: 
jteine, Seide, auch Töpferwaren, Teppiche u. . w.). 
Im buddhiſt. Tempel Myötokuji ſchöne Cycas re- 
voluta, die in Japan nicht einheimiſch iſt. 

Sakalaͤwa, Negerjtamm auf Madagastar (1. d.). 

Sakaria, im Altertum Sangarius, wajjerreicher, 
doch nicht ſchiffbarer Fluß im nordweſtl. Kleinaſien, 
entſpringt in mehrern Quellarmen im türk. Wilajet 
Khodawendikjar nordlich am Emir-Dagh, nimmt 
in Angora links den Purſak, rechts den Engürisfu 
auf und mündet in das Schwarze Meer. 

Sakarre, RKaffeeplantage zwiſchen den Quell: 
gebietender Mlulu und Wuruni im Bezirksamt Weit: 
ulambara des Schusgebietes Deutſch-Oſtafrika, im 
Befik der Gejellibaft Kaffeeplantage Salarre 
A. G. . d.). 

Sakartwelo, einheimiſcher Name von Georgien 

Sakaſihk, ägypt. Ort, ſ. Sagalil. 

Sakaſpijſtaja Oblaſtj, der ruſſ. Name von 
Transkaſpien (ſ. d.). Iſ. Drangiane. 

Sakaſtäne, Seiſtan, Teil des iran. Hochlands, 

Sakata, Stadt in der japan. Provinz Ugo auf 
der Inſel Nipon, unweit der Mejtküjte, an der Mün: 
dung des Monamigamwa, mit (1399) 21937 €. 

Safe (Sati), Reisbier, Neiswein, japan. 
Nationalgetränt, ein Mittelving zwischen Bier und 
PBranntwein. S. entbält 12—14 Proz. Altobol, etwas 
Fuſelöl, gegen 2,5 Proz. Zuder, Dertrin, Kleber, 
Ace u. ſ. w. und über 80 Proz. Waller und wird 
mit Hilfe von Kodici (j. d.) aus Reis (f. d.) bereitet. 

Saken (Sater, grieb. Sakai), Nomadenvolt 
im Altertum, wobnte in der turantichen Tiefebene, 
jüdlich von den Maflageten unter perj. Oberhobeit. 

Sati, See, I. Sat. — ©. beift auch ein japan. 

Sakis, j. Schweifaffen. [Getränt, ſ. Sale. 

Sakkära (Saqquära, arab., «Sperberneit»), ein 
ägvpt. Dorf am Saume der Libyſchen Wüſte, in der 
Höbe der Ruinen von Memphis (f. Karte: Kairo 


ı und die Bpramidenfelder). Die angrenzende 


MWiüftenböbe bildete wegen der unmittelbaren Näbe 
diejer älteiten Hauptitadt die ausgedebnteite der ver: 
ſchiedenen Netropolen, die ſich zur Seite des Nil: 
thals von Abu Roaſch bis Dahſchur bin erjtreden. 
Wenige Stellen Ägyptens baben eine fo reihe Aus: 
beute an Altertümern und Inschriften ergeben. Die 
dortigen Pyramiden (1881 eröffnet) der Könige der 
5. und 6. Dynaſtie baben die ältejten Religionsbücher 
der Agypter geliefert, während auf den Funden in 
den zabllofen um fie berum liegenden Gräbern 
bauptiächlich unfere Kenntnis der frübeften Periode 
Agyptens berubt. Hier wurden aud 1850 von 
Mariette die ſchon von Strabo beichriebenen Apis: 
gräber wiedergefunden. 1893 wurden wiederum 
ergebnisreihe Ausgrabungen vorgenommen. 
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Säffingen, Stadt, |. Sädingen, 

Safmara (ipr. ba-) oder Kamvid:Salmara, 
rechter Nebenfluß des Ural im ruſſ. Gouvernement 
Orenburg, entfpringt im füdl. Uralgebirge und mün: 
det nad) 695 km unterbalb der Stadt Orenburg; im 
Unterlauf flößbar., 

Sakral (vom lat.sacer, beilig), auf Heiligtümer, 
den Gottesdienit bezüglich; anatomiich: auf das 
os sacrum oder das Kreuzbein bezüglich. 

Safrälaltertümer, j. Altertum. 

Saframent (lat.), in der Kirchenſprache eine 
beilige Handlung, die unter äußern Zeichen unficht: 
bare Önadengaben vermittelt. Bei den Römern be: 
deutete das Wort urfprünglich den Eidſchwur, ins: 
bejondere den Soldateneid, aber auc jede feierlich 
übernommene Verpflichtung. Der kirchliche Sprad: 

ebraud) entitand daber, daß sacramentum in der 
at. Vibelüberjegung das griech. Wort mystörion, 
d. i. Geheimnis, ausdrüdte. Nac dem von Augufti: 
nus und jpäter namentlich dur Thomas von Aquino 
ausgebildeten kath. Begriff des ©. find darunter ge: 
beimnisvolle Handlungen der Kirche zu verjteben, 
durch die gewiſſe übernatürlihe Wirkungen der gött: 
liben Gnade auf den Menſchen übergeleitet werden, 
und zwar, wie Duns Scotus binzufügte, auch ohne 
Bedingung des Glaubens, wenn nur der Menſch 
der Gnade feinen «Riegel vorſchiebto. Die Sieben: 
zabl des ©. bildete ſich im Mittelalter allmäblich aus 
und wurde von den Konzilien zu Florenz (1439) und 
Trient (1547) feftgelegt, nämlich Taufe, Abendmahl, 
Firmung, Buße, Yebte Ölung, Prieſterweihe und Ebe. 
Die griech. Kirche — in dieſer Lehre mit der rö— 
miſchen überein. Die Reformatoren des 16. Jahrh. 
bejtimmten den Beariff des ©. dabin, daß zu dem: 
jelben drei Stüde nebören: die göttlibe Einfehung, 
das göttlibe Verheißungswort und die mit_dem: 
jelben verbundene finnbildlibe Handlung. Diefer 
Begriff paßt, genau genommen, nur auf die Taufe 
(ſ. d.) und das Abenpmabl (f. d.). Doch rechneten 
Yutber und Melanchthon anfangs auch die Buße 
(j. d.) unter die S. Der Hauptunterfchied der evang. 
von der fatb. Satramentslebre bejtebt aber darin, 
daß nad lebterer das ©. an ſich ſelbſt Träger der 
göttliben Gnade ijt, wogegen e3 nad eriterer nur 
unter Bedingung des Glaubens wirkt, was die Zeichen 
bedeuten und was das Wort verbeißt. Doch lebrten 
auch die Yutberaner nachmals, daß zwar nicht die 
Gnade der Sündenvergebung, wobl aber ein in 
jedem ©. entbaltenes befonderes lÜibernatürliches 
auch an die Ungläubigen gelange und zwar zum Ge: 
ribt. (S. Opus operatum.) 

Der unter dem Namen Salramentsitreit be: 
lannte Zwiſt unter den Reformatoren felbjt wurde 
über die Frage, ob Chriftus im Heiligen Abend: 
mabl (dem ©. des Altars) leiblih oder blof 
geiltig zugegen ei, zwiſchen Yutber und den ſchweiz. 
Neformatoren geführt. Diefer Streit war die Haupt: 
urjache der Trennung der Neiormierten von den 
Yutberanern und der harten Verfolgung der fon. 
Salramentierer, d. b. der Anbänger der ſchweiz. 
Meinung, welde die Gegenwart des Yeibes und 
Blutes Chriſti im Abendmahl in Abrede jtellten. 
Die Eocinianer (j. d.) erllären die S. für feierliche 
Gebräuche ohne bejondere göttlibe Segenskraft, 
zu deren Übung fein Chrit notwendig verbun: 
den fei. Die Quäfer (f. d.) nennen dagegen die ©. 


Säkkingen — Säkulariſation 


Methodiſten und Taufgeſinnten der reform. Anſicht. 
Die neuere —— Theologie hat ſich gendtigt ge— 
ſehen, das Merkmal unmittelbarer Einſezung durch 
Jeſum felbjt zweifelbaft zu laſſen, da der Jeſu in 
den Mund gelente Taufbefehl (Mlattb. 28, ı9) ver: 
mutlih aus jpäterer Zeit ftammt, bei dem letzten 
Mahl Jeſu aber fraglic ift, ob Jeſus ſelbſt die An: 
ordnung einer regelmäßigen Wiederholung gegeben 
babe, Wohl aber wird die Beibehaltung beider 
S. (der Taufe und des Abenpmabhls) durch innere 
Gründe gerechtfertigt. — Val. Dswald, Die dogma: 
tiſche Lehre von den heiligen ©, der kath. Kirche 
2 Bde, Münjt. 1856—57; 5. Aufl. 1894); Habn, 
Die Lehre von den ©. in ibrer geſchichtlichen Ent: 
widlung (Bresl, 1864); Schanz, Die Lehre von 
den ©. der fatb. Kirche (Freib. i. Br. 1893); Saſſe, 
Institutiones theologicae de sacramentis ecclesiae 
(2 Bde., ebd. 1897— 98); Gibr, Die heiligen ©. der 
tatb. Kirche (Bd. 1, ebd. 1897). [(i. d.). 
Saframentälen (lat.), joviel wie Eidesbelfer 
Saframentalien (lat.), in der koth. Kirche einer: 
ſeits heilige Handlungen, nämlich tie teil$ mit der 
Spendung der Sakramente (}.d.) verbundenen, teils 
von ihr getrennten Erorcismen, Weibungen und 
Segnungen von Verſonen, Orten und Saden, an: 
dererfeitö die gebeiligten —— ſelbſt, durch 
deren Gebrauch nach der kath. Lehre beſtimmte geiſt— 
liche oder auch leibliche Wohlthaten erlangt werden 
können. Insbeſondere werden das Gebet des Herrn, 
Weihwaſſer, geiegnete Speifen, die allgemeine 
Beichte, von der Kirche beftimmtes Almofen und die 
Segnungen der Kirche ©. genannt. — Vgl. Schmid, 
Die ©. der kath. Kirche (Briren 1902). 
Saframent des Altars, ſ. Abendmahl. 
Saframentierer, ſ. Sakrament. 
Sakramentshäuschen, ſ. Tabernakel. 
Saframentöftreit, ſ. Satrament. (1. d.). 
Saframentötag, ſoviel wie Fronleichnamsfejt 
Safrilegifch, Heiliges jhändend, ein Satri— 
legium (j.d.) enthaltend oder darauf bezüglich. 
Safrilegium (lat.), eigentlich Kirchenraub (j.d.), 
dann Religionsſchändung, Gottesläfterung, über: 
baupt VBerunebrung gebeiligter Perfonen, Gegen: 
jtände oder Orte, 
Safriftän (mittellat.), Meßner, Küſter. 
Safriftei (mittellat. sacristia und sacrarium), 
der in oder nabe bei jeder Kirche befindliche Raum, 
der zur Aufbewahrung der liturgiichen Bücher, Ge: 
wänder und Gerätfchaften dient und in dem ſich Die 
Geiſtlichen zur Bornabmedergotteädienftlihen Fun: 
tionen vorbereiten (durch Gebet, Anlegen der Amts: 
kleidung u. ſ. w.). 
Safrofänft (lat.), hochheilig, unverleklich. 
Safrotv : Bareger Kanal, ſ. Tabelle I zur 
Karte: Die Schiffahrtsſtraßen des Deut: 
ihen Reiches, beim Artikel Schiffahrtskanäle. 
Säkularäbte, in der kath. Kirche Weltgeift: 
lie (j. d.), denen, obne daß fie an die Ordensregel 
gebunden find, Amt und Ginfommen eines Abts 
(1.d.) zugewieſen ift. Sie müſſen alle Amtspfliten, 
die die Beobachtung der Ordensregel vorausieken, 
dur einen Vikar ausüben laſſen. (logie. 
Säfuläre Klimafchwanfungen, ſ. Meteoro: 
Säfularifation (vom lat. saeculum, f. Säfu: 
(um), die Verwandlung einer Sache aus einer getjt: 
lichen in eine weltliche. Sachen werden fäfularihert, 


innere Handlungen des Gemüts und beneben fie gar | wenn fie die Eigenſchaft kirchlicher Güter gänzlich 


nicht Außerlich. Unter den aus dem Proteitantis: 
mus bervorgegangenen Heinern Parteien folgen die 


verlieren und in weltliche Hände kommen. Nach 
kanoniſchem Recht ift dies nur in Ausnahmefällen 


Säfularismus — Sala Eonjilina 


infolge freier Entſchließung der Kirchenvorftände 
unter oberbirtliher Genehmigung rechtlich zuläſſig. 
Indeſſen fommen ſchon unter den fränf, Königen 
(beionders durch Karl Martell zur Abwendung der 
Maurengefahbr) Zwangsenteignungen durch die 
meltliche Gewalt vor, woran man jet vorzugsweiie 
bei der Erwähnung von ©. zu denten hat. an ipä: 
tern Mittelalter war die Überlaflung von Liegen: 
ihbaften, Zehntrechten und andern Einkünften, wo: 
durch geiitliche Anjtalten die Schirmvogtei mächtiger 
Nachbarn vergalten, aud nicht immer eine ganz 
freiwillige. Die Reformation brachte in Deutſch— 
land viele geiftliche Territorien in die Hände prot. 
Fürſten, die von den Stiftern und Kapiteln zu Ad: 
mintftratoren gemwäblt wurden, woraus ſich dann 
jelbjtändige Fürftentümer entwidelten. Dadurch, 
daß der Weſtfäliſche Friede die Verwandlung der 
Erzbistümer Magdeburg und Bremen, der Bis: 
tümer Halberjtadt, Verden, Ratzeburg, Schwerin, 
Minden, Cammin, Kolberg, Nerjeburg, Naumburg, 
Meißen u. ſ. w. in weltlibe Beſihungen genehmigte, 
ertannte er aljo nur eine längjt vollendete Thatſache 
an. Sjmmerbin blieb auch dann noch ein erbeblicher 
Teil deutſchen Territoriums in geiltlicher Herrichaft 
(Köln, Trier, Mainz, Müniter, Baderborn u.a. m.). 
Diefe geiftlihen Bejikungen wurden nad dem Yu: 
neviller Frieden fäkularijiert, indem der Reiche: 
deputationsbauptichluß von 1803 diefelben zur Ent: 
ſchadigung derjenigen weltlichen Fürſten verwendete, 
welche infolge des Luneviller Friedens ihre links— 
rhein. Sans an Frankreich batten abtreten 
müjlen. In Frankreich hatte die Revolution den 
reiben firhlichen Beſitz zur Beitreitung der gebäuf: 
ten Staat3bedürfnifje verwendet, und im 19. Nabrb. 
find Spanien, VBortugal und zulest Italien mit 
äbnlihen Maßregeln vorgegangen. (S. Kirchengut.) 
— 5, beißt aud die einem Religidſen (j. d.) ge: 
gebene Erlaubnis, aus feinem Orden ausjutreten 
und als pas gg zu leben, 

Sätularidmus, ſ. Holyoale. 

Säfulärjahr, das ein Säkulum (Jahrhundert, 
j.d.) beichließende Jahr. 

Säfulärflerud, in der fatb. Kirche diejenigen 
Geiſtlichen, welche nicht Regulierte (f. d.) find. 

Säfulärfpiele, Feitipiele im alten Rom, die je 
nah Ablauf eines Sätulums (f. d.) unter Aufficht 
der Quindecemoim für die Wohlfahrt des röm. 
Staates und Reis veranftaltet wurden; Säkular— 
feiern waren ſchon 463, 363, 263 v. Chr. abgehalten 
worden, aber S. fanden zum erjtenmal 249 v. Chr. 
ftatt. In der Erregung und Not des erjten Puni— 
ichen Krieges erflärte das mit der Hut der Sibnlli: 
niichen Bücher betraute Priefterollegium, es müßte 
ein Sübn: und Bittopfer, bejtebend in dunfelfarbigen 
Ipfertieren und verbunden mit nächtlichen Spielen 
auf einem den unterirdiichen Göttern gemeibten 
Plage des Marsfeldes, der Terentum hieß, darge: 
bradt und dieje Feier jedes Säfulum, d. b. aller 
100 oder 110 Jabre, wiederholt werden. Nach dem 
Ort der feier nannte man die Spiele Ludi Teren- 
tini, nah dem Eäfulum Ludi saeculares. Sie 
wurden wäbrend der Republik nur noch einmal 146 
v. Chr. gefeiert. Erſt Auguftus gab durch Anord: 
nung einer neuen feier ven ©. erböbte Bedeutung; 
er wollte damit fein neues Neich einweihen. Nach 
vier Eäfula von je 110 Jahren follte nah einer 
damals verbreiteten Auflofiung eine allgemeine 
Wiedergeburt eintreten. Diefen Glauben benuste 
Auguftus; feine eier 1. bis 3. Juni 17 v. Chr. 


Brodhaus’ Konverjationd-Lerifon. 14. Aufl. R.U. XIV. 
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ſchloß das vierte und eröffnete zugleich das fünfte, 
Horaz dichtete Dazu jein «Carmen saeculare». Auch 
Eeptimius Severus feierte 204 S. Bon beiden find 
die Akten infchriftlich erbalten. — Val. Tb. Momm: 
ien, Röm. Chronologie (2. Aufl., Lpz. 1859); derſ., 
Ephemeris epigraphica VIII, 2 (Berl. 1892); Hirſch— 
feld in den «Wiener Studien» (Bd. 3, 1881); Wii: 
ſowa, Die Sätularfeier des Nuguftus (Marb. 1894). 

Säafülum (lat.), foviel wie Generation (ſ. d.); 
dann der zum vollitändigen Hinichwinden eines Ge: 
ſchlechts erforverlihe Zeitraum, Die alten Römer 
rechneten bierfür hundert Jahre (weshalb das Wort 
©. jest gleichbedeutend mit Jabrbundert [. d.] ae: 
braucht wird), doch gelangte aud ein Zeitraum von 
110 Jahren zur Geltung. (S. Eätularipiele.) 

Im Sinne des fanonifhen Rechts bezeichnet 
©. die Welt und das bürgerliche Leben im Gegen: 
fat der Kirche und der geiltliben Sachen, woher der 
Ausdrud Sätularijation (j. d.) ftammt. 

Safuntala, engl. Schreibung für Gakuntalä 
(j. RKaliväja). 

Sakwa (Mebriabl Sän), einheimischer Name 
der Buſchmänner (f. d.). 

Safy3:Adaffi, türk. Name der Inſel Cbios. 

Sal(lat.), Salz ,einefrüberfürzablreicde trnitalli: 
nische em. Verbindungen übliche Bezeichnung, 3. B. 
S, Acetosellae, Sauertleejalz; S. amärum oder S. 
anglicum, Bitterfals; S. Ammoniäci, Salmiat; 8. 
Cornu Cervi volatile, Hirſchhornſalz; S. essentiäle 


Tartäri, Meinfäure; S. Glauberi, Glauberſalz; 8. 


Prunellae, eine fyorın des Salpeterö; S. Seignetti, 
Seignetteſalz; S. sedativum Hombergli, Borjäure; 
8. Succini volatile, VBernfteinfäure. Neuerdings 
beichräntt man die Bezeichnung S. mebr auf natür: 
liche Vorlommniſſe von Salzen, jo S. marinum, 
Kochſalz, und 8. Stassfurtense, Staffurter Bade: 
falz, und die aus Salzſolen, Mineralwäſſern u. dgl. 
gewonnenen Salze, jo S. thermärum Carolinen- 
sium, natürliches Karlsbader Salz, S. Carolinum 
factitium, fünjtliches Karlsbader Salz u. a. m. 
Sal, rechter Nebenfluß des Don im ruſſ. Gou: 
vernement Aſtrachan und im Doniichen Gebiet, ent: 
ſpringt auf dem ergeni, 654 km lang, nicht ſchiffbar. 
Sala (lat. traditio), im ältern deutichen Necht 
die Auflaffung (1.d.); Salgüter, zu Eigentum be: 
ſeſſene Güter; Salbuch, das Verzeihnis von fol: 
hen. Über Salmannen f. Tejtamentävollitreder. 
Sala, Nebenfluß der Salzadı, ſ. Saaladı. 
Sala, Stadt im ſchwed. Yin MWeitmanland, an 
der Sag:ä, Station der nörbl. Staatsbahnen und 
der Brivatbahn E.-Tillberga, zäblt (1900) 6593 €. 
©. wurde 1624 angelegt und verbantt ihre Eriftenz 
der in der Nähe liegenden Sala: Silbergrube, wo 
gegenwärtig bauptiächlich Blei produziert wird. 
Salaamfonvdulfionen, j. Nidträmpfe. 
Salacetöl, ein Kondeniationsproduft von Ace: 
ton und Salicnliäure (Acetoſalicylſäureeſter), 
das aus jalicpljaurem Natrium und Ehloraceton 
dargeitellt wird. Es bildet meine Kryſtallnadeln 
und dient als antirheumatiſches Mittel, gegen Bla— 
jenfatarrb und gegen Diarrböen. 
Salacia, alter Name von Alcacer:do:Sal (f. d.). 
Sala Confilina, Hauptitadt des Kreiſes ©. C. 
(71.064 €.) in der ital. Provinz Salerno, im frucht: 
baren, 30 km langen Balle di Diano, das 
17. Dez. 1857 durch Erdbeben verheert wurde, an 
der Linie Sicignano:Lagonegro des Mittelmeer: 
netzes, bat (1901) 6387 E.; Ruinen eines Kaftells 
Nobert Guiscards. 
14 
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Salad — Salamanderreiben 


Salad (ipr. jba-), ungar. Komitat, joviel wie | jüblih zum Tajo gebt, dur den Tormes, PMeltes 


Zala (1. d.). [Helms (i.d.). 
Saläde (ir;.), eine Form des mittelalterlichen 
Saladerod (ipan., von salär, einjalzen), die 

Niederlagen für eingeialzenes Fleiih; die großen 

Schlachthäuſer für das balbwilde Kindvieb in den 

Bampas von Südamerika; danadı auch die von dort 

in den Handel fommenden Rinderbäute. 

Saladillo (ipr. -villjo), Fluß, ſ. Rio Dulce; auch 
ein Nebenfluß des Nio Salado ſ. d.). 

Saladin, Eultan von Siappten und Syrien, 
Sohn des Kurden Ejub, geb. 1137, ward nad jei: 
nem Oheim Schirkuh 1169 Stattbalter Nureddins 
in Agypten, ftürzte bier 1171 die Dynaſtie der 
Natimiden und gewann, nachdem 1181 Nureddin 
und 1183 deſſen Sohn Melik-as-Salih geſtorben 
waren, nach und nad auch ganz Syrien. Der Chalif 
zu Bagdad bejtätigte ibm den Beſiß. Tapfer und 
verſchlagen, umfichtig und ausdauernd, freigebig, 
arokmütig und gerecht, gelangte S. bald zu Anſehen 
bei Freund und Feind. In dem Königreich Jeruſalem 
ſtritten ſich 1186 Guido von Luſignan und Graf 
Raimund von Tripolis um die Herrſchaft. Yebterer, 
der mit ©. kurz vorber einen Friedensvertrag ge: 
ichloffen hatte, ward von Guido in Tiberias be: 
lagert und wandte fib an S. um Hilfe. ©. rüdte 
mit gewaltiger Macht in Galiläa ein. Am 4. und 
5. Juli 1187 fam es zur Schlacht bei Tiberias, in 
der König Guido, der größte Teil feiner Ritter und 
mit ihnen das heilige Kreuz in S.s Hände fielen. Die 
Folge war die Ginnabme von Alla, Astalon und 
SJerufalem, wodurd dann der dritte Kreuzzug berbei: 
aefübrt wurde. In dem 1. Sept. 1192 mit Richard 
Lowenherz abgeſchloſſenen Frieden bebauptete ©. 
Jeruſalem. Er ftarb 3. März 1193 zu Damaskus, 
— Vgl. Beha⸗ed-din, The life of S. (Lond. 1897); 
Abou:Cbamab, Le livre des deux jardins ou 
histoire des deux rögnes, celui de Nassr Ed-din 
et celui de Salah Ed-din, ba. von Barbier de 
Meynard (arab. Tert nebit franz. Überjeßung, Bar. 
1598); Zane:Bool, 8. and the fall of the kingdom 
of Jerusalem (Xond. 1898). 

Salado, Name falzbaltiger Flüſſe in Spanien 
und Argentinien (j. Nio Salado). 

Salaga, einjt ein blübenver, ſtark bevölterter 
Handelsplaß im — Afrika, Mittelpunkt des 
Karawanenverkehrs zwiſchen dem Nigergebiet und 
der Guineaküſte, ſeit 1899 zur engl. Kolonie Gold— 
füfte (ſ. d.) gehörig. Die Reſidenz des Sultans be: 
fand ſich in dem benachbarten Pembi. S. (von 
manchen Reiſenden Gwandjowa genannt) war die 
Haupiſtadt der Landſchaft Banjaue. Banjaue zeich— 
net ſich durch vortreffliche Weidegründe und anbau— 
fäbige Savannen aus. Das Klima iſt geſund; doch 
führen die Nordwinde vom Dezember bis Mär; 
läſtige und verderbliche Staubmaſſen mit ſich. Ein 
Kriegszug der Dagomba aus Jendi zerſtörte 1594 
S. volljtändig. Seitdem bat das weiter ſüdlich am 
Volta gelegene Kete-Kratſchi (f. d., Bd. 17) den 
Handelsverfebr ganz an ſich gezogen und die aus 
©. —— Bewohner aufgenommen. 

alaire, ſ. Salär und Gebalt. 

Salairfette, Gebirgszug, j. Altai. 

Salam, Zufluß des Atbara (ſ. d.). 

Salamanca. 1) Span. Brovinz im ©. des ehe: 
maligen Königreichs Xeon, zwiichen den Provinzen 
Zamora und Valladolid (N.), Avila (D.) und Ca: 
ceres (S.) jowie Portugal (W.). Das Land gebört 
mit Ausnahme des obern Thales des Nlagon, der 





und Agueda zum Gebiet des Duero, der im NW. 
die Grenze gegen Portugal bildet, und ijt im ©. ge: 
birgig; von 8. jtreiben Ausläufer der Sierra de 
Avıla und de Öredos berein, während gegen W. die 
Sierra de Gata die Südgrenze bildet, von der die 
Sierra de Peña de Francia ſich in der nordöſtl. 
Richtung nad der Hauptitadt zu bereinfchiebt. Der 
übrige größere Teil ift eine baum: und regenarme, 
aber fruchtbare Hochebene, wo Getreide und Kicher: 
erbien gedeiben. Auf 12510 qkm lebten (1900) 
320765 (153350 männl., 162415 weibl.) E., d. i. 
25 E. auf1 qkm. Bon männlichen Perſonen über 
7 Jabre find 27 ir von weiblichen fajt 51 Proz. 
Analpbabeten. ©. bat 8 Gerichtsbezirte und 353 
Gemeinden. — 2) ©., lat. Salmantica, arab. 
Schalmanka, Hauptitadt der Provinz S., 807 m 
ü.d. M., auf drei Hügeln rechts am Tormes, über 
den außerbalb eine zum Teil röm. Steinbrüde mit 
27 Bogen führt, an den Linien Medina del Campo: 
S. (77km) der Norbbabn, ©.:Avila (100 km) und 
E.:Bortugiefiibe Grenze: bei Villar Formoſo (127 
km) und bei Barca dD’Alva (136 km), Eib eines 
Biſchofs, ift von hoben Mauern mit got. Türmen 
und Thoren umgeben, bat meiſt enge finjtere Stra: 
ben, (1897) 24156 E., eine große got. Katbedrale 
(1510—60) mit bober Kuppel und drei Schiffen, alte 
roman. Katbedrale (Anfang des 13. Jahrh.), 30 Kir: 
den und ebenio viel zum Teil vertallene Klöfter, 
darunter ein Klofter der Schweitern von der Ne: 
tollettion mit dem Gemälde der Conception von Ki: 
bera, altertümliche3 Ratbaus mit verzierter Façade 
(j. Zafel: Spaniſche Kunſt II, ig. 9) am großen, 
prächtigen Konftitutionsplake, ein impoſantes Se: 
minario oder früberes Jeſuitenkollegium in florentin. 
Stil mit ſchöner Kuppelkirche, einen düſtern Muſchel— 
palaſt (Caſa de las Conchas), ein ebemaliges To: 
minilanerllojter mit 200 Zellen und got. Kuppel: 
firche, den Torre del Elavero und vor allem die von 
Alfons IX. vor 1230 begründete Univerfität (Haupt: 
facade f. Taf. II, ig. 6), deren Stiſtsbrief aber erit 
Ferdinand III. 6. April 1243 gab, ein großes Viered 
in got. Stil mit Säulengang um den Hof. Cie be: 
ſikt eine Bibliotbet von 50200 Bänden, 332 \ntu: 
nabeln und 1038 Handicriften, pbiloi. und juriit. 
Falultät, dazu gebört aud) das durch Philipp IL. ent: 
itandene große Colegio del Rey mit jbönem, von 
ion, Säulen getragenen PBortifus. 1239 wurde die 
Hochſchule von Palencia, die ältejte Spaniens, mit 
der zu ©. vereinigt, doc erit 1254 durch Alfons X. 
reichlih ausgeitattet. Durch Bapit Martins V. ton: 
jtitution (1422) und die Broteltion feiner Nachfol— 
ger famen viele Theologen nach ©., wodurch die 
Univerfität einen Weltruf erbielt und die Zabl der 
Studierenden im 15. Yabrb. bis 10000 ſtieg, wogegen 
jegt etwa 1200 gezäblt werden. — S. war Haupt: 
ort der lufitaniihen Vettonen und wurde 860 von 
den Niturtern erobert. 7 km jüdlib beim Dorfe 
Arapiles (1897: 576 €.) ſchlug Wellington 22. Juli 
1812 die Franzoſen unter Marmont. 
Salamanca, Stadt im merit. Staate Guana— 
juato, am Nio Lerma und der Eiſenbahn Guadalas 
jara:Queretaro, hat (1889) 10000 €. 
Salamander, ſ. Niefenjalamander und Land: 
falamander jowie Tafel: Urodelen, Fig. 1 u. 5. 
Salamander, die Glementargeüter (1. d.) des 
Feuers. 
Salamanderreiben, ein bei Trinkgelagen und 
Kommerſen der Studenten üblicher Brauch, wobei zu 


Salamandra — Salawatft)i 


Ehren irgend einer Berjönlichleit die Trinkgeſäße 
nad dem Kommando des Vorfikenden auf dem 
Tiſch berumgerieben, dann geleert werden und jchlieb: 
fib mit ihnen auf dem Tiſch getrommelt wird, bis fie 
mit einem gleichzeitigen Schlage niedergejeßt werben. 

Salamandra, — Landſalamander. 

Salamandrinae, j. Molche. 

Salamandrina perspicilläta Daudin, |. 
Prillenfalamanver. 

Salami (ital.), ſcharf geräucherte Fleiſchwürſte, 
welche vorzugsweiſe in Welichtirol und in der Yom: 
bardei, namentlib in Bologna und Verona an: 
gefertigt werden. Sie erbalten ald Gewürz einen 
Zulas von Knoblauch und find nicht ſehr fein ge 
badt, aber feſter geitopft als die deutſchen Gervelat: 
mwürjte und dicht mit Bindfaden ummwidelt. Es wird 
nur Scweinefleiich dazu verwendet. Die ©. halten 
fich länger als alle übrigen Würfte und werden weit: 
bin vertendet. [Alaueire (i. d.). 

Salamin, portug. Hohlmaß, der 16. Teil des 

Salämid, eine an der Mejtküfte von Attita (f. 
die Karten: Griebenland und Das alte Grie— 
chenland) jüblic vor dem Eingange ver Bucht von 
Eleuſis und weitlic den Häfen von Atben gegenüber 
gelegene Inſel von gegen 100 qkm Flächeninhalt, 
beitebt aus zwei dur einen ſchmalen Sattel over 
‚sMibmus verbundenen Bergrüden. Ihren Namen 
(vonschaläm,«Kube», «/sriede») verdantt fie phöniki: 
ſchen Anjiedlern; doch wurde fiefrüb von den Griechen 
beiegt. In den ältejten Zeiten ftand S. unter eigenen 
Königen aus dem Geſchlecht der Haciden; feit dem 
Ausgang des 7. Jahrh. v. Chr. wurde es der Zank— 
apfel zwiſchen Atbenern und Megarern, bis die Atbe: 
ner nad langen Kämpfen unter Colon und Piſi— 
jtratus am Beginn des 6. Nabrb. die Inſel dauernd 
erwarben und eine Bürgerkolonie (Kleruchie) dorthin 
entiendeten. ©. ſchloß ſich 318 v. Chr. den Macedo: 
niern an, wurde aber 229 durch Aratus den Atbe: 
nern zurüdgegeben, die nun die alten Bewohner ver: 
trieben und die Yändereien wieder unter attiſche Bür: 
ger verteilten. Die alte Hauptjtadt lag nad der 
allerdings beitrittenen Überlieferung ander digina zu: 
actebrten Südküſte der Inſel, jpätejtens im 6. Jahrh. 
v. Chr. an der beutigen Bucht von Ambelaki in der 
Mitte der Dftlüjte. Der Kanal zwiicben dieſer und 
der Weſtküſte Attitas war der Schauplaß der See: 
ſchlacht bei ©. im Sept. 480 v. Chr. (j. Griechen: 
land, Geſchichte A,3). — Val. Lolling, Die Meer: 
enge von, (in den «Auflägen», Ernit Eurtius ge: 
widmet, Berl. 1884); Wedlein, Themijtolles und die 
Seeſchlacht bei ©. (in den « Sikungsberichten » der 
Bayr. Akademie, Munch. 1892). 

Gegenwärtig bildet die nad ihrer Form aud 
Kuluri (d. i. Brezel) genannte Inſel eine (1896) 
6633 €. zäblende Gemeinde des Nomos Attila; der 
aleihjalls Kuluri oder ©. genannte Hauptort, mit 
einem trefilihen Hafen, liegt an der Weitfeite der 
die beiden Bergzüge verbindenden Ginfattelung und 
zäblt 4014 €. 

Salamis, im Altertum eine Stadt in der Mitte 
der Oſtküſte der Inſel Cypern, die der Cage nad 
von Teukros, dem Sohne des Telamon, des Herr: 
ſchers der Inſel ©., gegründet war. Sie wurde, wie 
andere cypriſche Städte, von Königen beberrict, 
unter denen Euagoras im erjten Viertel des 4. Jabrb. 
v. Chr. am berübmteten war. Durch Kaijer Kon: 
ftantın d. Gr. wurde die durch ein Erdbeben zerjtörte 
Stadt wiederbergeftellt, zur Hauptſtadt der Inſel er: 
Härt und ihr ver Name Konſtantia verlieben. 
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Gegenwärtig liegt neben den Trümmern von Kon— 
ſtantia der Heine Ort Hagios Sergios. 

Salamftein, eine Barietät des Sapbirs, die in 
Heinen, regelmäßig jechsjeitigen Prismen von roter 
oder blauer Farbe auftritt. 

Salamvria, jebiger Name des Peneios ij. d.). 

Salangäane, Yabet (Collocalia nidifica Gray, 
1. Tafel: Yangbänper, ig. 2), Bogel aus der Ja: 
milie der Segler, der die Sunda⸗Inſeln und Border: 
und Hinterindien bewohnt und die eßbaren Schwal: 
benneiter (j. Indiſche Vogelneiter) liefert. Die oben 
duntel rauchbraune, unten bellere ©. Haftert 30 cm. 

Salangor oder Selangor, einer der feit 1895 
zu den Verbündeten Malaiiſchen Staaten 
gehöriger Malaienitaat (jeit 1874 unter engl. Schuß) 
auf der Halbinjel Dtalata (f.d., Straits Settlements 
und Harte: Dftindien Il. Hinterindien), dantt 
jeine Entitebung im 18. Jabrb. einer Niederlafiung 
der Bügi von Celebes und zäblt auf etwa 8000 qkm 
(1901) 167890 €., fajt zur Hälfte Cbinejen. Außer 
Tabat und Liberiakaffee wird Bfeifer, Kakao, Thee ge: 
baut. Wichtig find aber vornehmlich die Jinngruben. 

Salanfemen, Gemeinden in Kroatien: Zlawo: 
nten, j. Slantamen. 

Salär (franz. salaire), Gebalt (1. d.), Beſoldung, 
vom lat. salarium, d. b. die Bortion an Salz, die 
die röm. Soldaten, jowie das Deputat an Sal, 
das die Magiftratsperionen auf Reifen oder in der 
Provinz erbielten; jpäter wurde dieſe Gabe in Geld 
umgewandelt; jalarieren, bejolven. 

alas, alte Stadt im Bezirk Belmonte der jpan. 
Provinz Niturien (Oviedo), 46 km meitlih von 
Dviedo, in ſchönem Thal links vom Narcea (lintem 
Nebenfluß des Nalon), am Südfuß des Guion, bat 
(1897) 16329 E. ſchöne got. Kirche mit prächtigem 
Grabmal ibres Erbauers, des Kardinals Valdes. 

Salad y Gomez, Inſel, j. Sala y Gomez. 

Salat (vom ital. salato, salata, d. i. Geſalze— 
nes), eine Speiſe aus roben oder gefochten Bilanzen: 
teilen, die mit Ol, Ejjig, Salz, wohl auch noch mit 
andern Jutbaten angerichtet wird. Man verwendet 
dazu Kartofieln, Surfen, Bohnen, Sellerie, Kraut, 
Rapontita, vorzugsmweile aber den Yattich oder die 
eigentlibe Salatpflanze (ſ. Gartenjalat), wie 
auc die grünen Blätter anderer Kräuter, 3. B. der 
Endivie, der Brunnentrefie, des Rapünzchens u. ſ. w. 
Man nennt S. auch verfchiedene, aus Heingeichnitte: 
nem Fleiſch, Fiſch u. dgl. bejtebende, mit Sal, Eſſig 
und El angemacte und meijt dur Zutbaten ae: 
würzte Gerichte (Ruſſiſcher S., Italieniſcher S., 
Herings-, Sardellen:, Hummerſalat u. ſ. w.). 

Salat (ipr. kalä), rechter Nebenfluß der Garonne 
in Südfrankreich, entipringt im Depart. Ariöge auf 
der Nordjeite der Pyrenäen, am Bak von Salau 
(2052 m) und der jpan. Grenze, fließt zuerſt nach 
Norden, dann nordweſtlich, erhält bei St. Girons 
lint3 den Lez und mündet nad 78 km Lauf im De: 
part. Haute-Saronne bei Bouſſens, 266 m ü.d. M. 

Salatenule, j. Gemüieeulen. 

Salatgewächfe, ſ. Gemüſe. 

Salatkräuter, ſ. Fourniture. 

Salatrübe, ſ. Note Rübe. 

Salawatit)i (Salwati), zweitgrößte der Pa: 
pua-Inſeln (ſ. d.), zählt auf 1685 qkm nad von 
Rojenberg 5—6000 E., nach Beccarı nur 2700 E. 
Die längs der Nordküfte binziebende Kette von Kalt: 
bergen jteigt bis zu 785m auf, der übrige Teil iſt 
mit Urwald bededte Tiefebene. ©. wurde 1764 von 
Watjon entdedt. 
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Sala 9 Gomez, Salas y Gomez (pr. Balas 
igomes), öde, unbewohnte Felſeninſel (4 qkm) Poly: 
nefieng, im Stillen Dcean, 450 km tape von 
der Diterinfel (wie diefe politifch au Ebile gerechnet), 
unter 26° 18°’ jüdl. Br. und 105° 20’ weil L. von 
Greenwich gelegen, wurde 1793 von dem Spanier 
— Namens entdeckt und durch das Gedicht 

hamiſſos, der 1816 die Inſel beſuchte, bekannt. 

Salazäar, Don Francisco Lobon de, Pſeudonym 
des ſpan. Satirikers Isla (f. d.). 

Salazolõn, ſoviel wie Salipyrin (f. d.). 

Salbader, Duadialber, alberner Schwaͤtzer; das 
Wort findet ſich zuerſt in dem erſt 1689 erſchienenen 
fog. volumen tertium der «Epistolae obscurorum 
virorum» und wird auf das plärrende Heriagen 
eines möndijchen Gebet3 mit den Anfangsworten 
«Salve pater» zurüdgefübrt. 

Salband, joviel wie Salleijte (f. d.). liber ©. 
in der Geologie ſ. Erzlagerftätten und Gang (berg: 
männilc). 

Salbe (Unguentum), eine weiche, etiwa die Kon: 
filten; der Butter befigende, in der Wärme noch 
weicher werdende, der Hauptſache nach aus Fett oder 
aus Baraffin beitebende Maſſe. In neuerer Zeit 
—— auch andere Stoffe und Miſchungen als Eal: 

engrundlage Verwendung, jo das Lanolin oder 
Mollfett, das Mollin, Reſorbin, Unguentum vege- 
tabile, Myronin, Pasta cerata und Pasta serosa 
u.a. m. In der Heilkunde bedient man fich der 
©., um Arzneijtoffe auf die Haut einwirken zu lafien 
oder durch die Haut zur Aufnahme in den Organis: 
mus zu bringen. Zu diefem Zweck verjegt man das 
re j. w. mit hödhit fein verteilten oder gelöjten 

toffen verſchiedenſter Art, z. B. Quedjilber, Opium, 
Kaliumjodid, Schwefel u. ſ. w. Die Konfiftenz einer 
©. wird erböbt, wenn man Wachs, geringer, wenn 
man Öle oder andere Flüfjigleiten binzujegt. Die 
©. werden entweder birelt in die Haut eingerieben 
oder, auf Mull, Leinwand u. og! geitrichen, auf die 
fragliche Körperjtelle gelegt. Mit ätberiichen Ölen 
und andern Moblgerüchen verjegte S. nennt man 
Pomade (f.d.). Das Arzneibub für das Deutſche 
Reich enthält folgende S.: Unguentum Acidi borici, 
ſ. Borjalbe; Unguentum Adipis Lanae, ſ. Wollfett: 
falbe; Unguentum basilicum, ſ. Königsfalbe; Un- 
guentum Cantharidum und Unguentum Canthari- 
dum pro usu veterinario, ſ. Epanijchfliegenfalbe; 
Unguentum cereum, ſ. Wacdsjalbe; Unguentum 
Cerussae und Unguentum Cerussae camphoratum, 

Bleiweißfalbe; Unguentum diachylon, Bleipfla: 
— ſ. Hebraſche Salbe; Unguentum Glycerini, 
ſ. Glycerinſalbe; Unguentum Hydrargyri album, 
Unguentum Hydrargyri cinereum und Unguentum 
Hydrargyri rubrum, }. Quedjilberjalbe; Unguentum 
Kalii jodati, j. Kaliumjodidjalbe; Unguentum le- 
niens, j. Gold Cream; Unguentum Paraffini, ſ. Ba: 
taffinjalbe; Unguentum Plumbi, Blei:, Brand: oder 
Kübljalbe und Unguentum Plumbi tanniei, Tannin: 
oder Gerbjäure:Bleifalbe, ſ. Bleifalbe; Unguentum 
Rosmarinicompositum, j. Nosmarinfalbe; Unguen- 
tum Tartari stibiati, Brechweinjteinialbe, auch 
Autenrietbihe Poden: oder Puſtelſalbe, ſ. Bred: 
weinjtein; Unguentum Terebinthinae, ſ. Terpentin: 
ſalbe; Unguentum Zinci, ſ. Zintjalbe, 

ber flüchtige ©, f. Liniment. 

Salbei, Salvia L., über 400 Arten zäblende 
Planzengattung der Familie der Labiaten (ſ. d.), 
bei denen die zwei obern Staubgefäße verfümmert, 
oft faum fichtbar find und das zu einem beweglichen 
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Bügel ausgedehnte Konnektiv (Mittelband) der bei: 
den untern an dem einen Ende ein langes, frucht: 
bares, am andern ein verlümmertes, unfruchtbares 
Staubbeutelfah trägt (f. Tafel: Beftäubungs: 
einrihtungen, Fig. 7). Die Blüten fteben meiſt 
in Sceinquirlen, die nicht ſelten von gefärbten, 
bäutigen Dedblättern umgeben find. Es jind teils 
ausdauernde Kräuter, teild Halbjträucher, bisweilen 
Sträucher, die in den gemäßigten Zonen eine aus: 

edebnte Verbreitung befigen. Die befanntejte Art 
it der in Deutfchland auf Wieſen und an Rainen 
überall häufig vortommende Wiejenfalbei, Salvia 
pratensis L., mit azurblauen, felten rofenroten oder 
weißen Blüten. In den Gärten findet man bie balb: 
ſtrauchige Salvia officinalis L. bäufig als Würz: 
fraut angepflanzt. Wild wächlt fie im jüpl. Europa 
an fonnigen Bergen und Feljen. Sie hat länglich— 
ovale, graugrüne runzelige, ſtark aromatiſch riechende 
und bitter gemürzbaft ſchmeckende Blätter und ziem: 
lich — bläulich⸗ roſenrote oder wei — 
Blüten in genäherten Knäueln, die eine Traube 
bilden. Cine Varietät mit bunten Blättern (var. 
tricolor) ift eine beliebte Kaltbauspflanze. Der 
Mustatellerfalbei (Salvia sclarea L.), im füdl. 
Guropa und im Drient einheimiſch, ift ebenfalls 
itart aromatisch und befikt große, berzförmig:eirund: 
lie, tlebrige, gelbe Dedblätter. Er wird dazu bes 
nußt, dem Wein Mustatellergeibmad zu verleiben. 
Dieje bloß zweijährige Pflanze wurde jonjt mehr 
als jest in den Gärten kultiviert. Im Gewächs— 
baufe ausdauernd, aber im freien als Cinjährige 
fultiviert, find Salvia coceinea L., Salvia Roeme- 
riana Scheele und einige andere, alle in Südamerika 
einbeimifch und ausgezeichnet durd leuchtend rote 
Färbung der Blumen. Nur für die Kultur unter 
Glas geeignet find die balbitrauchige Salvia patens 
Benth., mit prächtig dunkelblauen, leider jebr bin= 
fälligen, und die ftrauchige Salvia splendens Sell. 
mit leuchtend ponceauroten Blüten. Von Salvia 
officinalis find die Blätter als Folia Salviae offi: 
zinell. Ihr Aufguß dient ald zufammenziebendes 
und mild erregendes Mittel, innerli in Form von 
Thee, äußerlich als Mund: und Gurgelwaſſer. Von 
der in Griechenland häufigen Salvia pomifera T. 
werben die Blätter zur Heritellung eines Thees be: 
nukt, der dort vielfach ftatt Kaffee ala tägliches Ge— 
nußmittel getrunten wird. 

Salbenbaum, Pflanzengattung, ſ. Amyris. 

Salbling, Fiſchgattung, ſ. Eaibling. 

Salböl, joviel wie Chrisma (ſ. d.). 

Salbuch, ſ. Sala und Katajter. 

Salbung (lat. unctio), eine im Morgenlande 
von alters ber übliche, von dort auch nach Griechen: 
land und Stalien gelommene Sitte, den Körper mit 
Ol oder wohlriebender Salbe zu bejtreiben. Die 
©. hatte ihren Grund lediglich in der Rückſſicht auf 
das Moblbefinden und die Schönbeit des Yeibes. 
Als finnbildlibe Handlung der Weihe kam die ©. 
zuerjt für die Priejter auf. Bei den Israeliten em: 
pfingen nicht nur diefe (nab 2 Moie 29 und 
3 Mofe 8), fondern aud die Könige beim Antritt 
ihres Amtes die S. als fihtbares Zeichen des ihnen 
als «Gejalbten des Herrn» von Bott verliebenen 
Geiftes. Auch den Propheten wurde mandmal die 
©. zu teil, In der urdriftl, Kirche war die ©. in 
Verbindung mit Gebet und Handauflegung bei 
Kranten gebräuchlich (Jak. 5, 14), ebenjo als ſymbo⸗ 
liihe Geremonie bei der Taufe mit einem eigens 
vom Biſchof dazu gefegneten Öl. Die S. bei der 
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der Taufe folgenden Firmung wurde fpäter, wenig: 
itens im Abendlande, den Bilhöfen als den Trägern 
des Heiligen Geijtes zugeſprochen, da man darin 
das Mittel zur Mitteilung des Heiligen Geijtes er: 
blidte. In der morgenländ. Kirche erteilt noch jetzt 
der Prieſter die Firmung mit dem vom Biichof ge: 
weibten Salböl. Allmählich wurde die ©. für eine 
große Anzahl von kirchlichen Feierlichkeiten verord— 
net, und ſowohl in der griech. als in der röm. Kirche 
findet fie noch jekt eine jehr ausgedehnte Anwen: 
dung, während fie für die evang. Kirche durch die 
Heformation abgeichafft ift. Uriprünglid geſchah 
die lirchliche S. nur mit reinem Olivenöl; diejes wird 
noch gegenwärtig bei der Taufe, der letzten Olung 
(1. 2.) und der Priejterweibe gebraucht. Bei der Fir: 
mung (f. d.) jowie bei der Weihung von Bijchöfen, 
Kirchen, Altären, Kelchen und Batenen wird die ©. 
mit Chrisma (f. d.) vollzogen. Immer geſchieht fie 
durch die Auftragung in Kreuzesform. 

Saldanha (ipr. -dannja), Joäo Carlos, Herzog 
von, portug. Mariball und Staatsmann, geb. 
17.Rov. 1791 zu Arinbaga, wurde im Verwaltungs: 
rat für die Kolonien angejtellt, 1810 von den Eng: 
ländern gefangen genommen. Nach feiner Freilaſſung 
nabm er in Brafilien militär. Dienfte, wurde dann 
vom König Johann VI. im Jan. 1825 zum portug. 
Minijter des Auswärtigen und nad des Königs 
Iode 1826 zum Gouverneur von Oporto ernannt, 
als welcher er die erjten migueliftiichen Aufftands: 
verfucbe unterdrüdte, Bei der Bildung des neuen 
Minifteriums wurde er Kriegsminiſter, erbielt aber, 
da er die Partei Dom Miguels befämpfte, 24. Juni 
1827 jeine Entlafjung. Ernabm dann an dem Kriege 
Dom Pedros gegen Dom Miguel teil und ſchloß 
mit Miauel 26. Mai 1834 dıe Kapitulation von 
Goora ab, wonad jener auf die portug. Krone ver: 
sichtete. Im Mai zum Marichall ernannt, wurde 
S.1835 Kriegäminijter und Präfident des Minijter: 
rats, nabm aber jhon im Nov. 1835 feine Entlaf: 
jung. Als der Septemberaufjtand ausbrach, trat 
er im Nov. 1836 an die Spike einer Konterrevolu: 
tion, deren Mißlingen ihn lange vom polit. Schau: 
platz verbannte. Erjt die Bewegung, die 1846 gegen 
die Brüder Cabral entjtand, rief ıbn zurüd, Von 
der Königin Maria da Gloria im Dftober an bie 
Spige des Minifteriums geftellt, behauptete jih ©. 
aud nadı der ntervention der Quadrupelallianz 
und wurde erjt ‘juni 1849 durd Coſta Cabral er: 
jest. Das Regiment Cabrals führte eine neue Er: 
bebung berbei, und ©. ftellte jih abermals an die 
Spige. Ein Militäraufftand unter feiner Führung 
madte ihn 23. Mai 1851 zum unumſchränkten Lei: 
ter der Negierung. Erſt 6. Juni 1856 ertolate [en 
Sturz. 1860 wurde S. Präfident des oberjten Mili: 
tärgerichtshofs; vom Nov, 1862 bis Dez. 1864 und 
vom Nov. 1866 bid Dez. 1869 wirkte er als Ge: 
fandter beim päpftl. Stubl. Nach Lijiabon zurüd: 
nefebrt, rief er 19. Mai 1870 eine Wilitärrevolu: 
tion bervor, infolge deren der König ihn zum 
Minijterpräfidenten ernannte. Doch vermodte ©. 
diejen Bolten nur bis zum 30. Aug. zu behaupten. 
Seit dem Febr. 1871 war er Gejandter in London, 
wo er 21. Wov. 1876 ftarb. [(Raptolonie). 

Saldanhabai (jpr. -dannja-), |. Malmesbury 

Sälde (rau ©.), in der mittelboddeutichen 
Dichtung die Göttin des Glüds, die ihre Lieblinge 
mit Wunichdingen beſchenkt. Die Echeibe, das Rad 
oder die Kugel, worauf fie erſcheint, lehnte ſich an 
das antile Eymbol der Fortuna an. Saelde be: 
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deutet «Glüd» und ift verwandt mit dem neubod: 
deutſchen Worte «jelig». 
Saldieren, Saldierungdberein, j. Saldo. 
Saldo (ital.), in der Handelsiprace gleichbedeu: 
tend mit Bestand oder Reit, der bei Abichluß einer 
Rechnung auf der Soll: oder Habenfeite (Forde— 
rungs: oder Echulpfeite, Einnahme: oder Ausgabe: 
feite) überſchießende Gelvbetrag, welder auf neue 
Rechnung vorgetragen wird. Kaſſenſaldo iſt 
demnach übereinſtimmend mit Kaſſenbeſtand oder 
Kaſſenvorrat. Eine Rechnung ſaldieren heißt: 
jenen Beſtand ausgleichen, abmachen, bezahlen, und 
man ſpricht in gleichem Sinne auch vom Saldieren 
(d. i. vom Ausgleichen) eines Einzelpoſtens, z. B. 
eines einzelnen Kaufs. Von es Wichtigkeit 
ift der S. im Kontokorrent (f. d.). Saldierungs: 
verein, auch Saldoſaal heißen einige diterr. 
Abrehnungsitellen oder Liquidationscomptoirs, 
unter welden der Wiener Salvierungsverein der 
wichti ie iſt. (S. auch Clearing:Houfe.) 
Saldoconto, aub Saldicontobud, zu: 
weilen, namentlib in Öjterreih, Bezeihnung fir 
Rontolorrentbud (1. d.)._ _ 
Saldon, Bucht der Inſel Bua in Dalmatien. 
Saldojaal, j. Saldo. 
Saldüba, alter Name von Saragofla (f. d.). 
Sale (Sali), Hauptort der zur djterr. Bezirks: 
bauptmannihaft und zum Gerichtsbezirt Zara in 
Dalmatien gebörigen Sola Lunga (f. d.), an deren 
Ditküfte, iſt Sik eines Boll: und Seejanitätsamtes, 
Dampjerjtation und bat (1900) 846, ald Gemeinde 
6382 kroat. E. und einen Hafen mit Leuchtturm. 
Sale (ipr. ßehl), Stadt in der engl. Grafichaft 
Chefbire, an der Grenze gegen Lancaſhire, durd 
Kanal mit Mancheiter und der Merjeymündung ver: 
bunden, bat (1901) 12088 E.; Baummollipinnerei. 
Sale, Stadt in Marolko, j. Rabät. [(.2.). 
Sale:harn, jamojediiher Name von Obdorst 
—* „Archipel im Roten Meer, ſ. Dahlak. 
Saleijer oder Silaijara, zu Niederländiſch— 
Dftindien gehörige Inſel, im Süden von Eelebes 
(f. Karte: Malaiiſcher Ardhipel), 662 (nad 
Wifogki 771), mit einigen Nebeninfeln (Paſi, Kaju: 
wadi, Djampeja, Kalao oder Lambego, Kalaotua 
u. a., 41) 703 qkm groß, mit etwa 57000 €, Alle 
Inſeln der Gruppe find flah und fruchtbar, zum 
Teil, wie Paſi, jteinig, mit Buſchwerk bewachſen 
und fandig; nur die Hauptinjel wird von einem 
Sanbdfteingebirgäzug (bi8 1780 m) durchzogen. Affen 
feblen mit Mesa bare eines Heinen Nachtaffen. Ko: 
rallenriffe umfäumen die Hüften. Die Bewohner find 
Salem (arab.), ſ. Selam. [Mobammedaner. 
Salem (pr. beb-), Orte in den Bereinigten Staa: 
ten von Amerika; darunter: 1) Stadt im County 
Eſſer in Maſſachuſetts, nordöftlich von Boſton, auf 
einer Landzunge zwiichen dem Nortb: und dem 
South-River, bat mehrfahe Babnverbindung und 
(1900) 35956 €. Bedeutend ijt die Fabrifation von 
Yeder, Schuben und Scubteilen, womit jib an 
100 Firmen bejcäftigen. In ©. ijt die Peahody 
Academy, Essex Institute, ein Atbenäum mit Bi: 
bliotbet, ein Seminar u. ſ.w. Die Stadt wurde jchon 
1628 bejiedelt. Vorort von ©. iſt Beabody (1. d.). — 
gl. Historical sketch of 8. (Salem 1879). — 
2) Hauptort des County ©. in Neujerſey, ſüdweſt— 
li von Bhiladelphia, am Salem:Ereet, 5 km von 
feiner Mündung in den Delaware, in fruchtbarer 
Gegend, mit Objitpräferpierungsanftalten, zwei 
Slaswerten, Öltubfabrit und (1900) 5811 E. — 
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3) Stadt im County Columbiana in Ohio, jüddit: | 9 Teilen kaltem Waſſer, Zufügen von 90 Teilen 


lid von Cleveland, mti Gijengichereien, Maſchinen-, 
Keſſel-, Ofen: und Drabtnägelfabritation, Pflug: 
werfen, Orgelbau, Herjtellung von Kaugummi, Ge: 
treide:, Objt:, Wollbandel und (1900) 7582 E. — 
4) Hauptitadbt des Staates Oregon und des County 
Marion, am dftl. Ufer des Willametteflujies, an 
der Oregon: California:Babn, mit (1900) 4258 E., 
Staatstapitol, MWillamette:Univerfität, Gefängnis, 
Zaubjtummenanitalt und Blindeninititut. 

Salem joll in der wohl zu Ehren Jeruſalems 
gemeinten Erzäblung 1 Moſ. 14 wahrſcheinlich ebenjo 
wie Pſalm 76, 3 Jeruſalem als Urfiß einer böbern 
Religion und als Ort der Zebntenabgabe des Abra: 
bam bezeichnen. Ein anderes ©. (Salim) bei Enon 
(genauer Sinon, d. i. Quellort), wo Johannes taufte 
(job. 3, 25), wird von dem Onomaſtikon des Euſe— 
bius und Hieronymus 12 km ſüdlich von Skytho— 
polis (Beth Sean) unweit des Jordans geickt, etwa 
öjtlich von dem beutigen Nas Npzik, 

Salem (ipr.heb-, englijche, aus dem ind, Sche: 
lam verderbte Schreibung), Hauptort des gleich: 
namigen Diſtrikts der brit. Bräfidentibaft Madras 
in Borderindien, unter 11° 39’ nördl. Br. und 78° 12’ 
öitl. L., an der Bahnlinie Galicut:Madras gelegen, 
enthält zwei breite Hauptitraßen und zäblt (1901) 
70627 E. darunter etwa 60900 Hinbu. 

Salemi, Stadt im Kreis Mazzara del Ballo der 
ital. Brovinz Trapani auf Sicilien, öjtlib von Mar: 
jala, 442 m ü.d. M., in einförmiger Hochebene, 
. Station Sta. Ninfa:S. der Bahn Balermo:Trapani, 
bat (1901) 17004 €. und eine Burgruine. ©., das 
alte Halikyae der Silaner, erft karthagiſch, ſpäter 
römiſch, bieß unter den Normannen Zalemma. 
Garibaldi proflamierte jih in S. 14. Mai 1860 
zum Diktator Siciliens, 

Salende, joviel wie Salleiite (i. d.). 

Salentin, Hubert, Maler, geb. 15. Jan. 1822 
zu Zülpich in der Rheinprovinz, war erſt Schmied, 
beſuchte dann feit 1850 die Kunitichule in Köln, 
bierauf die Akademie in Düfjelvorf, wo Sobn und 
W. Schadow bejonders Einfluß aufibn hatten. Sein 
erites Bild: Der Freier, erwarb der Kunitverein in 
Köln, den Feuerausbruch unterm Gottesdienſte der 
KRunjtwerein des Rheinlandes. Mit Borliebe ent: 
nabm S. die Stoffe feiner Bilder dem Voltsleben des 
Schwarzwaldes. Die Goldene Hochzeit (1856; im 
»Bejig der Haiferin von Rußland), Der blinde 
Nnabe (1858; Muſeum in Bejancon), Spielende 
Kinder (Pariſer Salen 1863; von Napoleon I. 
angefauft), Wallfabrer an der Heilquelle (1866; 
Muſeum in Köln), rüblingsboten (1870; Muſeum 
in Prag), Wallfabrer an der Kapelle (1870; Muſeum 
in Krefeld) zäblen zu ©.8 beiten Yeitungen. In 
neuerer Zeit erſchienen auf Ausjtellungen: Adam 
und Eva (1883), Der Stord (1886), Der Waldbach 
(1888), Abend im Schwarzwalde (1892), Tie Pre: 
digt des Eremiten (1895). Ferner bat er auch meb: 
rere Altarbilder gemalt, jo für die Kirche in Willen: 
berg (1881), für die Dionvfiustirche in Krefeld (1887), 
für die Marienkirche in Düſſeldorf. Er malte auch 
mit Erfolg Landſchaften. S. lebt in Düſſeldorf. 

Salentiner, Volt in Apulien (ſ. d.). 

Salep, Salepmwurzel, ſ. Orchis; wejtindi: 
jber S. ſ. Maranta. 

Saleph, lub in Rleinafien, ſ. Göt:iu. 

Salepfchleim (Mucilago Salep), offizinelles 
Mittel gegen Durchfälle, bejonders der Kinder, wird 


jiedendem Waſſer und Schütteln bis zum Grlalten. 
Salerues (jpr. hälärrn), Stadt im Arrondiiie: 
ment Draguignan des franz. Depart. Bar in der 
Provence, lints an der Bresque, die links zum Ar: 
gens gebt, an der Nebenbahnlinie Dieyrargues:Dra- 
auignan, bat (1901) 2031, als Gemeinde 2653 E. 
Burgruinen aus dem 13. Nabrb.; Deitillationen, 
Scneidemüblen, Favencefabriten, Töpfereien (To: 
mettes), Ziegeleien und Handelmit Getreide, Olivenöl 
und vorzüglichem, bier gebautem Rotwein. 
Salerno, 1) Provinz im Königreich Italien, 
der jüdlichite Teil der Landſchaft Campanien, ehe: 
mals neapolit. Provinz Principato citeriore, 
grenzt im NW. an die Provinz Neapel, im N. an 
Caſerta und Avellino, im D. an Potenza, im ©. 
und W. (Golf von ©.) an das Tyrrheniſche Meer, 
bat 4964 (nah Strelbitſtij 5071) qkm mit (1901) 
564328 €. und zerfällt in die 4 reife Campagna, 
Sala EConjilina, ©. (290886 E.) und Ballo della 
Lucania mit zujammen 158 Gemeinden. Die Bro: 
vinz ift meift von den Ausläufern des Apennin er: 
füllt, die fich bis zu 1900 m erbeben (Monte⸗Cervati 
1899 m; Monte: Bolverachio 1790; Monte:Alburno 
1742; Monte:Sacro 1704 m), am Golf von S. nur 
in dem nordöjtlich von demjelben ausgebenden Fluß⸗ 
thal eben; bewäſſert wird ſie vom Tuſciano, Sele 
mit Calore, Alento und Mingardo. Das Land er— 
zeugt Weizen, Mais, Hülſenfrüchte, Flachs, Hanf, 
Baumwolle, Oliven, Wein, Feigen und Obſt. Die 
Viehzucht (beſonders Schafe und Ziegen) und Fi— 
ſcherei ſind bedeutend. Die Induſtrie erſtreckt Ab 
auf Baummollipinnerei, «Weberei und = Druderei 
jowie Fabrikation von Gußwaren, Seidenfilanden, 
Hüten, Glas, Papier und Leder. Die beiden die 
Provinz durdziebenden Eijenbabnlinien vereinigen 
jih im NW, bei Battipaglia. — 2) Hauptſtadt der 
Provinz ©., in berrlier Yage am Nordende des 
Golfs von ©. (Sinus Paestanus), im W. und N. 
von Bergen, im D. von fruchtbaren Ebenen umgeben 
(f. die Karte: Neapel und Umgebung), an den 
Yinien Neapel:Metaponto und S.:Mercato des Mit: 
telmeerneges, it Siß des Präfelten, eines Erzbiſchofs, 
Tribunals, Handelstammer und der nfantertebri: 
gade «Ncaui» und bat (1901) ald Gemeinde 42727 E., 
in Garniion das 17. und 18. nfanterieregiment 
(außer je1 Bataillon), in ihrem ältern Teile enge, an: 
jteigende und unregelmäßige Straßen, am Meer ent: 
lang den Corjo Garibaldi, mit Anlagen, ftattlichen 
Gebäuden und dem Denkmal des Genuejen Earlo 
Bifacana, Herzogs von San Giovanni, der ſich 1857 
an den Verſuchen, Ntalien zu revolutionieren, betei: 
ligte. Bon den Gebäuden jind zu nennen die Hatbe: 
drale San Matteo, 1084 von Robert Guiscard er: 
baut, aber durch die Nejtauration von 1768 verunital: 
tet, eine Bafılila mit einem Atrium, deilen 28 Säulen 
den Nuinen von Bältum entnommen find und an 
dejien Seitenwänden 14 antile Sarlopbage jteben, die 
jpäter als chriſtl. Begräbnifje verwendet find. Die 
Bronzetbüren find in Konſtantinopel (11. Nabrb.) 
gefertigt, die zwei Ambonen (Kanzeln) im Mittel: 
ſchiff reich mit Mojaiten neichmüdt, das prachtvollite 
Wert diejer Art. In der Kropta befinden ficb die 930 
aus dem Morgenlande bierber gebradıten Gebeine 
des Gvangeliiten Matthäus; im rechten Seitenſchiff 
das Grab des in S. 1085 geitorbenen Bapites 
Gregor VII, daneben das Grab des Erzbiſchofs 
Caraffa mit einem Sarlopbagrelief (Naub der Bro: 
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Giorgio und Sant’ Agojtino bergen Fresfen von 
Andrea da ©. (Sabbatini), des bedeutendſten ſüd— 
ital. Malers der NRenaijjance. Ferner hat ©. ein 
Theater, Kaſino, mebrere Konjervatorien, Findel: 
baus, Lyceum, techniſche Schule, Seminar und See: 
bäder. Der Hafen, am Weſtende des Corjo Gari- 
baldi, it neuerdings durch einen Molo gegen die 
zunebmende Verſandung geſchützt; der Handel it 
ziemlich lebbaft und die Herbitmeiie bejucht. Bei ©. 
Nind grofartige, von Schweizern angelegte Yabriten, 
Baumwollipinnerei, :Weberei, :Druderei und im 
Irnothal aufwärts die bedeutendfte (evang.) Schwei: 
zertolonie Italiens Fratte di ©., mit Schule, Fried: 
bof und ftapelle. Über der Stadt die Trümmer des 
alten Kaſtells ver langobard. Fürjten, welches Robert 
Guiscard 1077 eroberte. Die in der Näbe ftebende 
maleriſche Wafjerleitung ift 1320 erbaut. Nabe weit: 
lich von ©. liegt an der Eiſenbahn die Stadt Bietri 
oder Bietri-ſul-Mare mit Landhäuſern und als 
(Hemeinde 8330 E. Von bier führt die ſchöne Straße 
nab Amalfı und die Bahn nad Neapel durd das 
enge, anmutig bebaute Müblentbal mit 14 Papier: 
müblen und der Stadt Cava de’ Tirreni (j. d.). — 
S., das alte Salernum, gehörte im Altertum zum 
Gebiet der Bicentiner, erhielt 196 v. Chr. eine röm. 
Kolonie, war ſpäter Sit langobard. Fürjten, fam 
dann unter die Herrichaft der Normannen, ver Hoben: 
jtaufen und der Anjou. Die Stadt war im Mittel: 
alter ibrer mebiz. Hochſchule (Civitas Hippocratica) 
wegen berühmt, welche, die Pflanzſchule aller mediz. 
Falultäten in Europa, im 11. Jahrh. von Benevit: 
tinern geitiftet und 1817 aufgehoben wurde. 

Sales, Franz von, ſ. Franz (von Sales). 

Salefianerinnen, ſ. Chantal, Jeanne. 

Saletta, Tancredi, ital. General, ſ. Bd. 17, 

Salette-Favallaug, La, franz. Ort, |. Ya Sa: 
lette⸗ Favallaux. 

Saleve, Montſſpr. mong ßalähw), vielbeſuch— 
ter Bergrücken im franz. Depart. Haute-Savoie, an 
der Grenze des ſchweiz. Kantons Genf, erſtredt ſich 
18 km lang, 3—4 kin breit vom Thale der Uſſes 
nordöjtlich bis zur Rhöne. nielartig aus dem 
Hügellande des Genevois aufiteigend, aus Kalt: 
und Sandjtein des mittlern Jura und der Kreide 
aebildet, die auf dem Nordweitabjturz in fablen Fels— 
wänpen zu Tage treten, zeigt die einförmige Berg: 
mauer mebr jurafjiichen als alpinen Cbaratter. Die 
böbjten Bunlte find der Piton (1374 m), der Grand: 
Ealeve (1304 m, 3 km ſüdlich von Genf) und, durch 
den Einſchnitt von Monnetier abgetrennt, am nord: 
öjtl. Ende der Betit:Salöve (398 m). Auf das Pla: 
teau des Grand:Zaleve (Treize Arbres) führt eine 
von der Station Annemajje der Strede Bellegarde: 
Evian:te Bouveret der Baris:Yyon:Mittelmeerbabn 
abzweigende, 1392 eröffnete jhmalipurige elettriiche 
Berababhn. — Wal. LeS. Description scientifique 
et pittoresque (Genf 1899). 

fifch, joviel wie Seeforelle, ſ. Forellen. 

Salford (ipr. Habli’rd, auch ßahf'rd und Hällf'rd), 
Schweſterſtadt von Mancheſter (i. d.). 

Salgar, Yandungsplak von Sabanilla (i. d.). 

Salgir (ipr. bal-), größter Fluß der Halbinfel 
Krim im ruſſ. Gouvernement Taurien, entipringt 
am Fuße des Tihatyr-Dagb im Jailagebirge und 
mündet nad 181 km im Siwaſch. Der 5. tit ſehr 
waflerarm; an ibm liegt die Stadt Simferopol. 

Salgötarjän (pr. ical-), Groß: Gemeinde im 
ungar. Komitat Neograd, an der Yinie Budapeit: 
Hatvan : Ruttla der Ungar. Staatsbahnen, bat 
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\ (1900) 13552 meijt kath. magyar. E.; Eijenhütten, 
 Schienenwalzwerfe und in der Nähe Ktoblenberg: 
werte. Der nabe Bafaltfegel Salgo (632 m) trägt 
die Ruine Salgovär. 

Salgrami, ojtind. Fluß, ſ. Gandat, 

Salgut, ſ. Sala und Sallanv. 

Salt, Stadt in Dalmatien, ſ. Sale. 

Salibabo, Sinjelaruppe, ſ. Talaut. 

Salicaceen oder Salicineen, Bilanzenfamilie 
aus der Ordnung der Amentaceen (j. d.) mit gegen 
200 Arten, meijt in der nördl. gemäßigten Zone, 
auch im arktiſchen Gebiete, Bäume oder Sträuder 
mit jhmalen, einfaden oder nelappten Blättern 
und zweibäufigen Blüten; ſowohl die männliden 
wie die weiblichen jteben in dichten, ziemlich gleich— 
geitalteten Kätzchen. Die einzelnen Blüten beiteben 
aus einem ſehr rudimentären Berigon, mebrern 
Staubgefäßen ey: einem Fruchtknoten, der einen 
Griffel mit zwei Narben trägt. Die Frucht iſt eine 
mebrjamige Kapiel. Die kleinen Samen find mit 
einem dichten Haarſchopf verjeben, mittels deſſen 
fie fich leicht auf weite Streden verbreiten fönnen. 
Die Familie umfaßt nur zwei Gattungen, die Weide 
(v. d) und die Bappel (f. d.). 

Salice-Eontefla, Dichter, ſ. Conteſſa. 

Saliein, ein in den Ninden einiger Weiden: und 
Bappelarten, den Blütenlnoipen von Spiraea ul- 
maria L. und in geringer Menge auch im Biber: 
geil vorlommendes Glyloſid C,aH,s0;., Es kryſtal— 
lifiert aus der wäſſerigen Loſung in Heinen weißen 
Blättchen, iſt von intenfiv bitterm Geſchmack, leicht 
in Waſſer, leichter noch in Altobol, aber nicht in 
üther löslich. An Berührung mit Emulfin (Spnap: 
tafe) oder mit Speichel verliert das S. feinen bittern 
Geſchmack und zerfällt in Zuder und in Saligenin 
oder Salicvlaltobol. Durch Deitillation mit chrom— 
jaurem Kalium und Schwefeljäure bildet das ©. 
Salicvlaldebyp (j.d.). S. und Saligenin werden als 
‚iebermittel mediziniicd verwendet. 

Salicineen, Anlanzenfamilie, j. Ealicaceen. 

Salicinrot, fünitlicber (Tetrazo:) Farbſtoff, ver 
aus Nitrobenzidin, Salicnljäure und B-Napbtbol ge: 
wonnen wird. Er färbt Wolle jebr echt rot, bejon: 
ders in Kombination mit Cbrombeizen. 

Salicornia L., Glasſchmalz, Krückfuß, 
Salzkraut, Queller, Bilanzengattung aus der 
Familie der Chenopodiaceen (f. d.) mit etwa 8 an fait 
allen Meerestüiten vortommenden Arten. An den 
deutichen Küjten findet fi nur S. herbacea L., eine 
blattloje Pflanze mit fleiichigen, kurz gegliederten 
Stengeln. Aus der Aſche des Krautes wurde früber 
Soda gewonnen. In manchen Küjtengegenden wer: 
den die jungen Bilanzen als Salat gegeſſen und als 
Mittel genen Storbut benukt. 

Salichlaldehhd, Orthoorybenzaldehyd, 
früber auch ſalieylige Säure genannt, ein aro: 
matijch riechendes Ol, das bei 196° ſiedet und die 
Sulammenießung C;H,O, = C,H,(OH)-CHO bat. 
Der S. entitebt durch Oxydation von Salicin und 
Saligenin und kann dur Einwirkung von Chloro— 
form und Kalilauge auf Bbenol jontbetiich erbalten 
werden. Natürlich findet er ſich im ätberiichen SI 
der Epiräaarten, 

Salicylid, Tetrajalicvlid, ein Anhydrid der 
Salicpliäure, das durch Phosphoroxychlorid gebildet 
wird. Es verbindet jich leicht mit Chloroform zu einer 
ſchön £rnftalliiierenden Verbindung, aus der durdı 
Grbigen reines Chloroform (Salicylid-Chloro— 
‚ form) dargeitellt wird. 
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Salichlige Säure, j. Salichlaldehyd. 

Salichifaure (Acidum salicylicum), Ortbo: 
orvbenzoejäure oder Phenolcarbonſäure, 
C,H,(OHY\COOH), eine der wichtigſten organiſchen 
Cäuren. Sie wurde 1838 von Wiria und von 
Ettling entvedt, indem fie das ätberiihe Öl der 
Blüten von Spiraea ulmaria L. ormdierten, wonach 
fie aub Spırjäure genannt wurde. Cabours 
zeigte 1844, dab das Wintergrünöl (das Ol von 
Gaultheria procumbens L.) gröhtenteil3 aus dem 
Merbvlätber der ©. beſtehe. Epäter (1851) ftellte 
Gerland die ©. dar, indem er jalpetrige Säure auf 
Antbraniliäure (ein Zerfegungsproduft des Indig— 
blaus) einwirken ließ. Dieſe Realtion war injofern 
von großer Bedeutung, als H. Kolbe in Leipzig durch 
fie veranlaßt wurde, ım Hinblid auf die leichte er: 
ſehung der ©. in Garboliäure oder Phenol und 
Ktoblenfäure Verſuche zur iontbetiichen Darftellung 
der S. anzuitellen, die auch unter Mitwirkung Laute: 
manns 1860 zu einem pofitiven Ergebnis führten. 
1874 nabm Kolbe dieſes Verfabren, das bisher nur 
wiſſenſchaftliches Intereſſe darbot, wieder auf und 
fam dabei zu einer einfachen und wohlfeilen Metbode 
der Fabrilation der S. Das Verfahren der Dar: 
jtellung ijt 1884 von Schmitt verbeilert worden, nad 
welchem man Bbenolnatrium mit Koblenfäure in ge: 
ichlojienen Gefäßen auf 130° erbikt. Die S. erſcheint 
in weiben, farb: und geruchloien Nadeln oder Pris— 
men, fchmedt fühlich-fauer, loſt fi in faltem Mailer 
ſehr ſchwer (in 390 Teilen), in jtedendem ziemlich 
leicht (in 15—20 Teilen), in Altobol und Üther leicht ; 
fie ſchmilzt bei 155° und zerieht jich bei 220 — 230° 
in Bhenol und Kohlenſäure. Ihre Yöjung wird, mit 
Eiſenchlorid verjekt, tief blauviolett gefärbt. 

Die ©. wirkt, wie Kolbe entdedt bat, in hervor: 
ragender Meife antiſeptiſch (fäulmisbindernd), anti: 
zyumotiih (närungsbemmend) und antippretiich 
(fieberwidrig). Die ©. felbjt, wie auch ibr Natrium: 
jalz, das Natriumfalicvlat (Natrium salicyli- 
cum), und der Pbenplejter der ©. (ſ. Salol) haben 
als wichtige Bereicherung des Arzneiſchatzes allge: 
meine Anerlennung gefunden, find offizinell und wer: 
den in der Chirurgie, Gpnäfologie, gegen Magen: 
und Darmkrantheiten, Blaſenkatarrh, atuten Gelent: 
und Mustelrheumatismus benubkt. Man wendet fie 
innerlich in Auflöfung fowie in Billenform und ala 
Bulver in Oblaten und Kapſeln, äußerlich (gegen 
Wunden, Geſchwüre, Fußſchweiß u. dal.) als Sali— 
cy if reupulver (Pulvis salicylicus cum Talco, ein 
weißes Pulver, bejtebend aus 3 Teilen S., 10 Teilen 
Meizenftärfe, 87 Zeilen Talk, offizinell) oder als 
Loſung an. Auch in der Beterinärpraris bat ji die 
©. bei Nilzbrand, Maul: und Klauenjeuche, bei Rob: 
trantbeit und Drufe der Bierde, Geichirr: und Sattel: 
prud und überhaupt bei Wunden bewährt. Im Haus: 
balt ift die ©. zum Konſervieren von Fleiſch, Kuh— 
mild, Butter, Fruchtkonſerven aller Art, von Giern 
u, ſ. mw. erfolgreich verwendet worden. Für Bier 
und Wein wird die ©, benußt als Echubmittel 
gegen die durch warme Temperatur bervorgerufene 
Nabgärung und zur Regulierung des Gärungs: 
prozeſſes, um Die Wucherung jog. wilder Hefen und 
Säure bildender Spaltpilze zu unterbrüden. Doc 
liegt eine gewiſſe Gefabr in diefer Anwendung, in: 
dem mit ihrer Hilfe etwaige Fehler oder Nachlaſſig— 
leiten in der Bierbereitung verdedt werden können. 
Desbalb ift die Verwendung der ©. für die Pier: 
brauerei vielfah (in Bayern, Belgien und ander: 
wärts) verboten worden. Leicht ſchimmelnde und 
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dem Berberben durch Gärung ausgejegte Genen: 
itände, wie Loſung von Arabiibem Gummi, Gela: 
tine, Leim, ferner Tinte, Kleiſter, Weberſchlichte 
u. dal., laſſen ſich durch Zufas von etwas ©. auf 
längere Zeit vor dem Verderben ſchützen. ©. wird 
aud) zur Vereitung vieler anderer Arzneimittel und 
vieler fünftliber Farbſtoffe benußt; lektere bilden 
meift, mit Beizen zuſammen, auf der Faſer jebr be: 
jtändige Yade. Als mediz. Erjagmittel der ziemlich 
giftigen ©. kommen neuerdings außer Salol no 
Aſpirin, Salopben, Salipyrin u. a. in den Handel. 
1kg ©. fojtet im Großbandel (1903) 2,2 bis 3, M. 

Eine ziemlib volljtändige Zufammenftellung der 
gitteratur über ©. findet fib im «Amtliben Be: 
richt über die Wiener Weltausftellung», Heft 16, 
20 u. 21: «Die bem. Induftrie», von A. MW, Hoi: 
mann (Braunihw. 1875— 71). Bal. beionders noch 
Fürbringer, Zur Wirkung der ©. (Nena 1876); 
Buß, Zur antippretiichen Bedeutung der S. (Stutta. 

Salichliäurephenöleiter, j.<alol.  [1876). 

Salichylſaures Pheuildimethylpyrazolon, 
ſ. Salipyrin. 

Salichlftrenpulver, ſ. Salicylſäure. 

Salichltalg (Sebum salicylatum), eine Loſung 
von 2 Teilen Ealicnliäure und 1 Teil VBenzoejäure 
in 97 Teilen geihmoljenem Hammteltalg, eine weite 
Maſſe, die bei wunden Füßen, Lupus u. f. w. ge: 
braucht wird. ©. ijt offizinell. 

Salichltropein, C,,H,,NO,, eine Verbindung 
von Ealicyliäure mit Tropin (f. Atropin), die in 
der Augenbeiltunde angewendet wird. 

Salichlwatte, entfettete, mit jpirituöjer Ca: 
licolfäurelöfung imprägnierte Watte zu antijepti: 
iben Verbänden. Sie enthält 4 oder 10 Pro;. 
Salicnlfäure. 

Salier (Salii, d. b. Springer), Name mebrerer 
italifjher und bejonders zweier röm. Prieſter— 
tollegien, deren jedes aus zwölf Batriciern beitand. 
Das ältere, der Sage nach von Numa eingeſetzte, 
batte fein Heiligtum auf dem Palatiniihen Berge 
und bieß daher das der Salii Palatini. Es war 
dem Dienfte des Mars Grabivus geweiht. Die 
Stiftung des zweiten, zum Dienjte des Quirinus 
bejtimmten wird dem Tullus Hojtilius beigelegt. 
Das Heiligtum desjelben ftand auf dem Collis Qui- 
rinalis und die Priejter diejes — hießen 
Collini, auch Agonenses oder Agonales, Die Pa— 
latinifhen ©. jind die befanntern. Sie feierten 
namentlib im März mehrere Tage hindurch den 
Gott Mars, indem fie in der Etadt berumzogen, 
einen Maffentanz, befonders auf dem Komitium 
aufführten, die heiligen Schilde des Mars, ancilia, 
umbertrugen und dazu Lieder fangen. Dieje Lieder, 
carmina saliaria (axamenta), wurden aud ſpäter 
in den alten, den Prieſtern felbjt kaum verſtändlichen 
Morten gejungen; die wenigen uns aufbewabrten 
Reſte gehören zu den älteften Dentmälern des Yas 
teinifgen Sat. Maurenbrecber, Carminum Sa- 
liarium reliquiae (2p3. 1894). 

Salier, derjenige Zeil der Franken (1. d.), der 
feit dem 3. und entjchiedener feit der Mitte des 
4. Jahrh. am Niederrhein und auf deſſen linlem 
u bis zum Meere erſchien und unter König 
Chlodwig 486—511 das Frankenreich gründete. 
Salier (ſaliſche Kaijer), ſ. Fräntifche Kaiſer. 
Saliere (fr;., ſpr. -liäbr), Salzgefäß. 

Salieri, Antonio, ital. Komponift, geb. 19. Aug. 
1750 zu Legnano im Venetianiſchen, ftubierte bei 
feinem ältern Bruder Francesco und dem Organiften 
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Cimoni, dann in Venedig beim Kapellmeiſter Bes: 
cetti und dem Sänger Bacini. Der Wiener Hof: 
tapellmeifter Florian Gaßmann bradte ibn nad 
Wien. Hier wurde er nad mehrern Opernerfolgen 
(1770 «Le donne letterate» u. ſ. m.) 1774 Nadı: 
folger Gaßmanns als kaiferl. Kammercompofiteur 
und Dirigent der ital. Oper. Sein Vorbild wurde 
jest Glud, der ibm auch die Kompofition des aus 
Paris mitgebradten Libretto zu den «Danaides» 
übertrug. 1784 fam die Oper zu Paris mit großem 
Erjolg zur Aufführung. Erſt nad der 13. Vor: 
jtellung erichien in den ‘Barijer Journalen ein Brief 
Gluds, der ©. für den alleinigen Komponijten der 
eDanaides» ertlärte. S., nob 1784 nah Wien 
zurüdgelebrt, fchrieb die Opern «Il ricco d’un 
giorno», «Semiramide», «La grotta di Trofonio», 
«Prima la musica, poi le parole». Er begab fi 
1786 zum zweitenmal nad ‘Baris, wo er «Les Ho- 
races» mit geringem Erfolg, 1787 «Tarare» (Tert 
von Beaumarchais) mit größtem Beifall in Scene 
brachte. Diele lebtere Oper überarbeitete er 1788 
für die ital. Bühne, und fie machte in diefer Um: 
aeitaltung als «Axur, r& d’Ormus» viel Glüd. Als 
S. Hoftapellmeifter wurde, überließ er 1790 die 
Iperndireltion jeinem Zögling Joſ. Weigl. Er jtarb 
7. Mai 1825. Zu feinen Schülern gebörten auch 
Beethoven und Franz Schubert. Eine Biographie 
S.s verfahte J.von Mojel (Wien 1827). ©. jchrieb 
aegen 40 Opern, außerdem zahlreiche Kirchenmufi: 
ten, Heinere Injtrumentalwerte u. j. m. — Xgl. von 
Hermann, Antonio €. (Wien 1898). 

Salies (ipr. halibs), Saliesde Béarn, Stadt 
im Arrondijjement Orthez des franz. Depart. Baſſes⸗ 
Pyrenées, an der Yinie Dar:Et. Palais der Süd: 
babn, bat (1901) 2963, ald Gemeinde 5994 E., die 
alzreibite von allen befannten Salinen und ein 
taltes, das ganze Jahr geöffnetes Solbad. 

Salige, Waldgeiiter, j. Baumkultus. 

Saligenin, ein Spaltungsprodult des Salicins 

Salim, Ort in Baläjtina, j. Salem. (6. d.). 

Salina, eine der Lipariichen Inſeln (ſ. d.). 

Salina (ipr. höleind), Hauptort des County 
Ealine im centralen Teil des nordamerif. Staates 
Kanjas,im Tbale des Smoby: Hill:River, Kreuzungs: 
punkt der Union: Bacific: und der Difouri-Bacifi: 
Babnivjteme, mit (1900) 6074 E.; Getreidehandel 
und etwas Induſtrie. 

Salina Eruz, Hafenjtabt im merif. Staate 
Taraca, Hafen von Tehuantepec (f. d.), wird regel: 
mäßig von Pe Dampferlinien angelaufen und ijt 
als Endpunft der Iſthmus-Eiſenbahn wichtig. 

Salinätor, Marcus Livius, ſ. Livier. 

Saline (lat.), j. Salz. 

Salinenfcheine oder Bartial:Hppothelar: 
anmweijungen, in Efterreih die Echakanmei: 
fungen (f. d.), welche, urjprünglic bis zum Belaufe 
von 100 Mill. Fl., als Bejtandteile der flottierenden 
Schuld ausgegeben werden und auf den Staats: 
falinen von Gmunden, Hallein und Aufiee bypo: 
tbetariich ficbergeftellt find. Sie haben gewöhnlich 
eine Umlaufszeit von 4 bis 6 Monaten, werden in 
Etüden von 50 bis 10000 FI. mit veränderlichem 
Zinsfuß außgeneben, und ihre Zinfen werden für 
die jedeömalige Imlaufsperiode vorausbezablt. Im 
Zujammenbang mit den 1892 in Kraft getretenen 
öfterr. Balutagejegen jteben die geſetzlichen Beitim: 
mungen, betreffend die Herabminderung des Um: 


laufs der S. Erſtmals, und zwar zur Herabminde: | 
rung auf 70 Mill. Gulden, wurde der Finanzminiſter 
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dur das Geſeß vom 9. Juli 1894 —— Mitte 
1902 waren noch 91,3 Mill. Kronen (45,955 Mill. Fl.) 


1 
im Umlauf. Der Lertrieb und der Dienit der S. 
it jeit 2. Nov. 1902 gegen eine Ile Entihädigung 
an die Regierung der Boftfparla e übertragen. (©. 
Schakanweiſungen.) 

Salinẽtas de Elde, ſpan. Bad, ſ. Novelda. 

Salingre, Herm. (eigentlib Salinger), 
Poſſendichter, geb. 17. Mai 1833 zu Berlin, widmete 
fih dem Kaufmannsitande, ward jedoch durdy den 
——— erjten Stüdes «Blauer Montag» auf 
dem Wolteröporjf: Theater für die Bühnendichtung 
gewonnen. Als Berichterjtatter für Berliner Zei: 
tungen wohnte er vem Deutſch-Franzöſiſchen Kriege 
von 1870 und 1871 im Hauptquartier des Königs von 
Preußen bei. Er ftarb in der Nacht vom 4. zum 
5. Febr. 1879 in Berlin. Bon feinen mehr als 100 
Poſſen und Echwänten find zu nennen: «Der Yeib: 
futicher», «Beh: Schulze» (1875), «Preußen in Sadı: 
fen», « Pietſch im Verbör», «Reife durch Berlin in 
80 Stunden» (1877), «Ein rubiger Mieter», «Der 
Baum der Erkenntnis». 

Salings, Balten, die am Kopf der Untermaften 
und Etengen (f. d.) etwa 2—4 m unter dem Topp 
befeitigt find, und zwar die Querſalings in der 
Quericiftsrihtung, die Längsſalings in der 
Kielrihtung. Auf die ©. wird der Mars (ſ. d.) ge: 
legt; außerdem dienen jie als mb für den Fuß 
der Marsitengen, die für gewöhnlich durch einen 
Riegel, Schloßholz genannt, am Herabgleiten 
verbindert werden. Die Bramjalings jind etwas 
unter dem Topp der Marsitengen befejtigt und die: 
nen zum Halten der Bramitengen. 

Salins (ipr. -läng), Stabt im Arrondifjement 
Poligny des franz. Depart. Jura, in der Franche— 
Comté, 315 m ü.d. M,, in gelrümmter Schlucht der 
Furieuſe, zwischen zwei Bergen, aufdenen im W. ort 
Andre (598 m), im D. sort Belin (584 m) liegen, 
füdlihb vom Mont: Boupet (553 m, mit berrlicher 
Ausficht) und an der Eeitenlinie Noudbard:S.(7km) 
der Mittelmeerbabn, bat (1901) 4358, ald Gemeinde 
5525 E., Handelsgericht, Salinen, die jäbrlich 6 Mill. 
kg 4 liefern, troßdem ein Teil des Waſſers durch 
eine 17 km lange Nöbrenleitung zu der 1775 angeleg: 
ten Saline Arcset:Senans (an den Linien Be: 
ſançon⸗Lons le Saunier und Döle-Pontarlier, mit 
etwa 1200 E.) abgebt, ſowie eine Kaltwaflerbeilanftalt 
und Eolbad. ©. bat eine Bronzejtatue des Generals 
Cler (geit 1859 bei Magenta), von Berraud, ein Dent: 
mal Victor Eonfiderants (1901), zwei fyontänen, am 
Babnbof ein Denkmal der Streiter in den Kämpfen 
von ©. 25. bis 27. Jan. 1871, Bibliotbel, Mufeum; 
Weinbau, Müblen, Giehereien und Wollipinnerei. 

Salipyrin, die Verbindung des Antipyrins (j.d.) 
mit der Salicpljäure. ©. vereinigt die Wirkungen 
jeiner beiden Bejtandteile, wirkt namentlich antipy: 
retifch und wird, außer gegen aluten und hroniichen 
Gelentrbeumatismus, beſonders als ESpecifitum 
gegen Influenza angewandt. Als Pyrazolonum phe- 
nyldimethylicum salicylicum (jalicylfaures 
Phenyldimethylpyrazolon) iſt es offisinell. 

Salis, altadlige, jebt zum Teil freiberrlie und 
aräfl. Familie Graubündens, die, jhon 1219 ur: 
tundli erwähnt, fih von ihrem Stammfige Soglio 
im Bergell in mebrern Zweigen, wie Salis:Soglio, 
Salis-Seewis, Salid : Marichlind, Salis-Zizers 
u. |. w., über ganz Graubünden verbreitet bat. In 
den Barteifämpfen des 17. und 18. Jahrh. ſtanden 
die ©. meift an der Spike der prot. oder franz. Par: 
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tei Graubündens. Karl Ulyſſes von Salis: 
Maricblins, geb. 1728, aeit. 1800, wurde 1757 
Vodeſta im Beltlin und 1768 franz. Geicäftsträger 
in Graubünden. Er jchrieb «Frammenti del istoria 
politica e diplomatica della Valtelina» (3Bde., Zür. 
1793) und «Reifen in verfchiedenen Provinzen des 
Königreihs Neapel» (Zür. und Lpz. 1793). — Joh. 
Ulrich von Salis:Soglio, geb. 16. März 1790 
zu Chur, ſchloß fich der ftreng fonjervativen Partei 
an und übernahm, obwohl Protejtant, 1847 den 
Oberbefehl über die Armee des Sonderbundes und 
mußte nad dem Treffen von Gislikon (23. Nov.), in 
dem er verwundet wurde, die Maffen niederlegen. 
Er jtarb 17. April 1871 zu Chur. Das berübmteite 
Mitglied der Familie it der Dichter Ealis:Seewis 
(1. d.). — Bal. Salis:Soglio, Die Familie von ©. 
(Yindau 1891); derf., Die Konvertiten der Familie 
von ©. (Luzern 1892). 

Salisb., binter lat. Bilanzennamen Ablürzung 
für R. A. Martham Salisburv (ipr. ßaͤhls⸗ 
böri), geb. 1761 in Leeds, geſt. 1829 in Yondon. 

j Salisburla Lm., Planzengattung, j. Ginglo— 
aum. 

Salisbury (ſpr.ßählsbörri), Hauptſtadt der engl. 
—— Biltihire, Municipal: und Barlaments: 

e 7 borougb, in einem Thal zwiſchen 
dem Avon und feinem linken 
Nebenfluk Bourne am Weitende 
des Ealisbury: Southampton: 
Kanals, in weiter, an Dent: 
malen reicher Ebene und an der 
Sonden and Zoutb : Meitern: 
und der Great: Mejtern: Bahn 
gelegen, it Biſchofsſiß und unge: 
achtet ihres Alters freundlich ne: 
baut mit regelmäßigen Straßenzügen. ©. bat (1901) 
17117 E.; Mefierihmiedewarenfabrifation, Woll: 
ipinnerei und Spitzenfabrikation, jowie auch Ge: 
treide: und Biebbandel. Die icon 1220 begonnene 
und 1255 vollendete Kathedrale, das einbeitlichite 
Beiſpiel frübengl. Stils, bildet ein doppelarmiges 
Kreuz und jteht mit dem anftoßenden Kreuzgang 
und Kapitelbaufe auf einem weiten Wiejengrunde. 
Bei einer Yänge von 131m, einer Breite von 70 m 
im Querſchiff und einer Höbe von 28m bat die Kirche 
1? Ibüren, 365 Fenſter (in drei Reiben überein: 
ander) und 8766 Rieiler und Säulen. Der 124 m 
hobe, reich verzierte Mittelturm nebjt der Reitfacade 
wurde erit 1350 vollendet. Das Innere enthält 
zahlreiche Grabdenkmäler. Die Glasmalereien jtam: 
men aus neuerer Zeit. S. hat eine Lateinſchule, 
ein Lehrerinnenſeminar im ſog. King's Houſe 
(15. Jabrb.), anglikan. Prieiterjeminar, ein natur: 
witjenicaftlices Muſeum, ein Dentmal Fawcetts 
und einen bübich gelegenen Biihoispalaft. Nördlich 
von ©., auf einer von Verjcbanzungen umgebenen 
Anhöhe, liegen die Trümmer des Kotten-Borougb 
ld: Sarum, einjt rom. Raitell, jpäter angeljädi. 
Stadt, von welcher aus unter Heinrich II. im 

12, Jabrb. das jehige ©., das deshalb in früberer 
Yin aub New: Sarum hieß, gegründet wurde. 
Old-Sarum, das Sorbiodunum der Römer, war 
oft Siß von Neihsverjammlungen, wie 1086 und 
1328. 15 km nörblib von ©. das Baudenkmal 
Stonebenge (f. d.), 5 km Fnböftlich am Avon Yong: 
ford-Caſtle, Schlof (1591) des Grafen von Rab: 
nor, mit Gemäldegalerie. 

Salisbury (ipr. hablsbörri), Fort, Hauptort 
von Maſchonaland (j. d.). 





Salisb. — Salisbury (Adelstitel) 


Salisbury (ipr. Häblsbörri), engl. Adelstitel, 
der uriprünglid von den Beſitzern der Stadt und 
des Schlojjes dieſes Namens geführt wurde. Patri— 
cius von Evreux, Statthalter von Aquitanien, ein 
Anbänger von Heinrichs I. Toter Matbilve (f. d.), 
erbielt von dieler das Schloß S. mit der Grafen: 
würde. Seine Entelin Ela beiratete William Lang: 
ſchwert, einen natürliben Sohn Heinrichs II., der 
mit den Bejikungen feiner ‚rau auch den Titel eines 
Srafen von ©. überlam. Cr war ein großer 
Kriegsheld, focht ala treuer Anbänger Johanns bei 
Bouvines und ſtarb nach 1226. Auch ſein Sohn 
William, Graf von S— hielt zu Heinrich III., 
er fiel auf dem Kreuzzug Ludwigs IX. von Frant: 
reich vor Manjurab in Ügypten 1250. Seine Ente: 
lin Margarete, Gattin des Grafen Lincoln, trug 
als einzige Erbin den Titel einer Gräfin von S.; 
von ihr fam er an den Gatten ihrer Tochter Alice, 
den Grafen Thomas von Yancajter, das 
Haupt der adligen Gegner Eduards II., der 1322 
aefangen genommen und bingerichtet wurde. Das 
Schloß ©. erbielt William von Montacute, 
den Eduard IL. zum Grafen von ©. erbob; jeine 
Gemablin gab, der Sage nad, die Veranlaſſung zur 
Entitebung des Hofenbandordens (j.d.). Sein Neffe 
John, dritter Grafvon ©., fam bei der erſten 
Erhebung für Richard II. gegen Heinrich IV. 1400 
um, jedod erhielt jein Sohn Thomas, vierter 
Srafvon ©., Titel und Würden zurüd. Er galt 
als einer der tüchtigften Kriegsfübrer und fiel vor 
Orleans 1428. Die Würde ging 1442 über auf 
den Gatten — einzigen Tochter Alice. Diejer, 
Richard Neville, Graf von S, erariif in dem 
Roſenkrieg die Partei Richards von York, wurde 
in der Schlacht von Wakefield (24. Dei. 1460), die 
dieſem das Leben koitete, gefangen genommen und 
zu ‘Bontefract bingerichtet. Sein Sebn war der be: 
rübmte Graf Warwid (ſ. d.), der «Königsmacher», 
ber auch den Titel eines Grafen von ©. trug. 

Der Gatte von deilen Tochter Iſabella, Eduards IV. 
Bruder, Herzog George von Clarence, wurde 
1472 Graf von Warwid und S.; feine Tochter Mar: 

arete, die legte Blantagenet und Gattin Sir Richard 
Voles, erbob Heinrich VIII. 1513 zur Gräfinvon 
©., ließ fie aber 1541 aus Argwohn binrichten. 
Die neuere Linie der Grafen von ©. gebt zurüd 
auf den großen Staatsmann unter Eliſabeth, Wil: 
liam Cecil (f. d.), Yord Burleigb (geit. 1598), dejien 
Sohn Robert Cecil Jakob I. 1605 zum Grafen 
von S. erbob. Er war wahrſcheinlich 1563 geboren. 
Nadıdem er in Cambridge die Univerjität befucht 
und jeit 1584 mebrere Jabre in Frankreich verlebt 
batte, wurde er mebrfab in Staatsgeſchaften ver⸗ 
wendet. Eliſabeth machte ihn nach dem Tode ſeines 
Vaters (1598) zu deſſen Nachfolger, und wenn er 
dieſem auch an ſtaatsmänniſcher Begabung nach— 
ſtand, ſo war er doch in ſeiner polit. Schule groß 
geworden und hielt England ſolange er lebte in den 
alten Bahnen. Die Empörung des Grafen Eſſer 
'(j. d.) bejwedte zum guten Teil die Bejeitigung 
| feines Einflufes. Er jtand ſchon vor Gliiaberbs 
Tod mit deren Nachfolger Nalob von Schottland in 
gebeimem Ginverjtändnis und war deſſen Gumit 
bei dem Thronwechſel (1603) gewiß. Natob erbob 
ibn 1603 zum Baron Cecil von Gijingden, 1604 


| zum Biscount Granborne und 1605 endlich zum 


Grafen von ©. Dbgleidy er dem König, zumal 


| bei jeiner Verſchwendung in der Finanzverwaltung, 


ı unentbehrlich war, jo ertrug dieſer jeine Herrſchaft 


Salisbury (Johs. von) — Saliſches Geſetz 


doch nur widermillig, und gleich nad) feinem Tode 
24. Mai 1612 trat ein völliger Syſtemwechſel ein. 

Sein Nabtomme Names Cecil, jiebenter 
GrafvonS. (geit. 1823), wurde 1789 zum Mar: 
auis von ©. erhoben; deſſen Entel ijt Robert Ar: 
tbur Talbot Gascoigne Cecil, dritter Marquis 
von Salisburp (j. d.). 

Salisbury (ipr. ßählsbörri), Jobs. von, Echo: 
lajtifer, j. Johannes von Salisbury. 

Saliöbury (ipr. ßählsbörri), Robert Arthur 
Talbot Gascoigne Cecil, dritter Marquis von, fon: 
jervativer engl. Staatömann, geb. 3. Febr. 1830 in 
Hatfield, war bis zum Tode jeines ältern Bruders 
(1865) ald Lord Cecil, darauf ald Biscount 
Granborne betannt, folgte jeinem Vater nad 
dejien Tode 1868 in dem Marquiſat. Er war beran: 
gebildet in Eton und Orford und wurde 1853 in das 
Unterbaus gemwäblt, wo er ſich zu den Tories bielt und 
ſich durch feinen Beiit, feine Kenntniſſe und bejonders 
durch jeine ſchlagfertige Rednergabe hervorragendes 
Anjeben erwarb; zugleih war er mit zahlreichen 
Beiträgen ſchriftſtelleriſch in der ——— y Review» 
tbätig. Er wurde unter Derby Juli 1866 Staats: 
jefretär für Indien; aber bei feiner grundfäglichen 
Gegneribaft gegen jede Barlamentsreform trat er 
mit zwei Genoſſen 1867 aus dem Minijterium aus, 
als Disraeli (Beaconsfield) jeine radikale Heform: 
bill vorbrachte. Während des erſten Miniſteriums 
Gladſtone gebörte ©. jeit 1868 zu den Yeitern der 
Oppofition im Oberbaus, nad deſſen Sturz Febr. 
1874 trat er wieder ald Minifter für Indien in 
das Kabinett Disraeli ein. Bei der beginnenden 
Spannung zwiſchen Rußland und der Türkei, die 
ichließlih zu dem Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege von 
1877 und 1878 führte, wurde er als engl. Bevoll: 
mächtigter zu der Konferenz nad Konjtantinopel 
aeibidt und machte vorber Dez. 1376 eine vor: 
bereitende Rundreiſe bei den großen europ. Höfen. 
Am April 1878 wurde S. Miniſter des Auswärtigen, 
rübrte als folder die VBerbandlungen mit Rußland 
über die Drientfrage und ſchloß 31. Mai einen ge: 
beimen Vertrag, in dem diejes ſich zu großen Zu: 
gejtändniljen verpflichtete. An dem Berliner Kon: 
greß nabm er neben Beaconsfield ald zweiter Be: 
vollmädtigter teil. Nah Beaconsfields Sturz 1880 
und beionders als Leiter der fonjervativen Partei 
nach dejlen Tode 1881 führte er die Oppofition 
gegen Gladſtone, befonders gegen dejien ägupt. Po— 
litit, wäbrend in der Frage der Parlamentsreform 
eine Cinigung der Barteifübrer zu jtande fam. Nach 
Gladftones Barlamentsniederlage 8. Juni 1885 trat 
S. als Minijter des Auswärtigen an die Spike der 
Kegierung, mußte aber nad den Neumablen des: 
jelben Jahres Jan. 1886 zurüdtreten. Nachdem aber 
Gladſtone in der Home:Kule: frage durd ein Bünd: 
nis der Konfervativen mit den liberalen Unioniften 
geſtürzt war, erhielt ©., geitüst auf eine aus diejen 
beiden Parteien gebildete Mebrbeit, Aug. 1886 aufs 
neue die Yeitung. Nach der dem Austritt Lord Ran: 
volpb Churchills folgenden Linderung im Kabinett, 
Dez. 1856, übernahm er audy das Minijterium des 
Hubern. Wie bon während jener legten kurzen 
Amtsführung jtrebte er danach, England aus der 
Iſolierung herauszuführen, in die es Gladitones 
auswärtige Bolitil gebracht batte, bejonders das von 
jenem grundlos verſchärfte Verhältnis zu Deutſch— 
land zu einem freundlidern zu gejtalten. In glei: 


chem Gegenfaß zu Gladſtone befand er fi, indem | 
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im Oſten entgegentrat und Irland durd die Zwangs⸗ 
bill mit Energie im Zaume bielt. Jeden Gedanten, 
in das Fahrwaſſer der Home-Ruler einzulenten, 
wies S, zurüd. In Ägypten wurde die bisberige 
Bolitit fortgejekt und der engl. Einfluß aufrect er: 
balten, in den Kolonialfragen mit Deutjchland in 
Samoa wie befonders in Ditafrila blieb das freund: 
ihaftlibe Verbältnis beider Mächte erhalten, wenn 
aub S. die geichlojienen Verträge meijt zum Vorteil 
Gnalands zu wenden wußte. Nachdem bei den Neu: 
wablen zum Unterbaufe Juli 1892 die mit den iri: 
ſchen Abgeordneten verbündeten Gladitoneaner die 
Majorität errungen batten, trat S. nad einem Mih- 
trauensvotum, das ihm 11. Aug. erteilt wurde, 
zurüd und wurde wieder Führer der Oppoſition im 
Dberbauie. Bejonders trat er in der Oppofition 
gegen Sladitones neue Home-Rule-Vorlage bervor, 
die er in Öffentlichen Proteſtverſammlungen ſowie 
im Oberbaus mit Erfolg betämpfte. Nach dem Rüd: 
tritt Roſeberys (24. Juni 1895) bildete S. ein neues 
Minifterium, worin er felbjt die auswärtigen An: 
gelegenbeiten übernabm, und das zum eritenmal 
tonjervative und liberale Unionijten vereinte. In 
diejem Kabinett wurde mebr und mebr der Kolonial: 
minijter Chbamberlain die leitende Berfönlichkeit, und 
nachdem ©. bereitö 1. Nov. 1900 das Minifterium 
des AÄußern niedergelegt batte, trat er 11. Juli 1902 
auch als Premiermintjter zurüd. Eein älteiter Sohn 
it der als Viscount Granborne (ji. d., Bd. 17) be: 
fannte Staatömann. — Val. Bulling, Marquis of 
S. Life and speeches (2 Bde., Yond. 1855); Traill, 
Marquis of S. (ebd. 1891): Whates, Third S. ad- 
ministration (ebd. 1900); Yitkin, The marquis of S. 
(ebd. 1901); How, The marquis of S. (ebd. 1902). 

Sälifch, j. Deutſche Mundarten. 

Salifche KHaifer, j. Fränliſche Kaiſer. 

Salifches Gefet (Lex Salica), das alte, in 
barbariſchem Latein aufgezeichnete Vollsrecht der 
ſaliſchen Franken, welches nah Erzählung eines 
Prologs zur Zeit, als die Franken noch heidniſch 
waren, im 5. Jahrh. (jwifchen 486 und 496), nad) 
einem Beſchluß der Häupter des Volls von vier 
dazu erwäbhlten rechtskundigen Männern nieder: 
—— ſpäter aber in chriſtl. Zeit durch Chlod— 
wig, Childebert und Chlotar mit einigen Sinderun: 
gen und Zufägen verjeben wurde. Die der beiden 
legten find vereinigt in dem Pactus pro tenore 

acis domnorum Childeberti et Chlotharii (zwi: 
chen 511 und 558). Seines hohen Alterd wegen 
iſt es eine der wichtigften Quellen für die Kenntnis 
des altgerman, Rechts. 

Die Handicriften entbalten unter der Bezeich— 
nung mall (Gerichtsberg, Gerichtsitätte) oder malb 
eingeibobene Wörter, die jog. Malbergiſchen 
Gloſſen (Glossae Malbergicae). Die Annabme, 
daß jie der altfränf. Sprache jelbit zugebören, bat 
durch Entzifferung einer ziemlich bedeutenden An: 
zahl derjelben Beltätigung gefunden. Sie entbalten 
die techniſchen Ausdrüde und Formeln der Salier, 
wie fie in den Gerichten gebraucht wurden, und 
wollen den lat. Tert durch dieje erläutern. Aus: 
gaben veranitalteten Pardeſſus (Loi salique, ‘Par. 
1843), Mertel (Lex Salica, Berl. 1850), Bebrend 
(Lex Salica, ebd. 1874; 2. Aufl., Weim. 1897), Hei: 
jels (Lex Salica, Yond. 1880), Geffcken (Lex Salica, 
Lpz. 1898). Einzelne Handichriften des Geſetzes ſind 
von A. Holder abgedruckt worden (Lpz. 1880). Die 
Hauptarbeiten über die Malbergiiche Gloſſe lieferten 


er grundfäßlich den Machtanmaßungen Rußlands Leo (Die Malbergiihe Gloſſe, 2 Hefte, Halle 1842 
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—45) und Kern (Die Glofjen in der Lex Salica, 
Haag 1869). — Vgl. Wais, Das alte Hecht der fa: 
lichen Franken (Kiel 1846); Clement, Forihungen 
iiber das Recht der ſaliſchen Franken vor und in der 
Königszeit (ba. von Zöpfl, Berl. 1876). 

Der Grundias des fränt. Rechts, von der Erb: 
nachfolge in Stammgüter (wegen deren polit. Be: 
deutung) das meiblide Geſchlecht gänzlich aus: 
zujcließen, ging über auf das Thronfolgerecht 
in der fränk. und jpäter der franz. Monarchie. 
Im eigentlihen Deutfchland fand er bierfür nur 
bedingte Anwendung; in England und Spanien 
dagegen galt nad dem angelſächſ. und dem mweitgot. 
Rechte die kognatiihe Succeflion, melde aud die 
Thronfolge der rauen erlaubte. In Spanien ward 
die Ibronfolge nad dem S. G. eingeführt durch Phi— 
lipp V. (1713) und durch Ferdinand VII. 29. März 
1830 wieder aufgeboben. (©. Spanien.) 

Salifh Seliſch), Indianeritamm, f. Flatheads. 

Salid:Seewi®, ‘ob. Gaudenz, reiberr von, 
Dichter, geb. 26. Dez. 1762 auf dem Schloß Both: 
mar bei Malans in Graubünden, trat 1779 in Ba: 
ris als Fähnrich in die Schweizergarde, ftand, ſeit 
1786 Hauptmann im Regiment Salis:Samaden 
zu Arras, während des Baitillenjturms zu Paris, 
dann zu Rouen. Im Winter 1789— 90 lernte er 
auf einer Reife Goetbe, Wieland, Herder, Schiller 
und Matthiſſon fennen, mit dem er jich aufs innigjte 
befreundete. Seit 1793 lebte er ala Privatmann 
zu Chur, Für den Anſchluß Graubündens an die 
Helvetiſche Republit lebbaft tbätig, übernahm er in 
Zürich 1798 die Inſpeltion der belvet. Milizen, 
wurde 1799 Generaladjutant in Maſſenas General: 
itab, 1802 Mitglied des oberiten belvet. Gerichts: 
bofs. Seit 1803 im Dienfte feines Heimatkantons, 
jtarb er 29, Yan. 1834 zu Malans. ©.’ Lieder 
baben viel Sihnlichleit mit denen Matthiſſons. Seine 
«edichte» gab zuerſt Matthiſſon (Zür. 1793) beraus; 
Auswablen erſchienen in Kürjchners «Deutſcher Na: 
tionallitteratur» (mit Biograpbie von Frey) und in 
Reclams «llniverjalbibliotbelv. — Vgl. die Biogra: 
pbie von Frey (Frauenfeld 1889). 

Salit, eine belle Varietät des Augits (j. d.). 

Salıva (lat.), der Speichel; salivälis ductus, 
der Speidhelgang. 

Salivantia (lat.), Mittel, welde die Speichel: 
abjonderung vermehren. Am wirkjamjten tft das 
‘Bilofarpin (f. d.). ESpeichels. 

Salivatio (lat.), vermehrte Abſonderung des 

Salix (lat.), die Weide (j. d.). 

Saljäny oder Saljan, Kreisitabt im Kreis 
Dibewat des ruf). Gouvernements Baku in Trans: 
taulafien, am Beginn des Huradelta, bat (1897) 
10 200 E. meift Tataren, Boit, Telegrapb, Moſchee, 
11 mobammed. Schulen, und bildet das Gentrum 
bedeutender, dem Staate geböriger, aber verpachteter 
Fiſchereien, die nah ©. benannt jind, obgleich die 
Verwaltung 1829 nach Boſhij Promyſl verlegt 
wurde, In der Umgegend wird Salz gewonnen; 
nördlich liegen die Nuinen der 1258 von den Mon: 
golen zerjtörten erjten Reſidenz der Schahs von 
Schirmwan. jan der Arve (ſ. d.). 

Sallanches (ipr. ßallängſch), franz. Städtchen 

Salland, Salgut, der durd den Grundberrn 
und jeine Yeute jelbjt bemwirtichaftete Teil einer 
mittelalterliben Grundherrſchaft. (S. auch Flet— 
land, Fronhöfe und Grundeigentum.) — Val. Yan: 
dau, Das Salaut (Caſſ. 1862). 

&alle, Ya, nordamerif. Stadt, ſ. Pa alle. 


Saliſh — 


Salluftius 


Salleifte, auch Leiſte, Salband, Salende, 
Selbende oder Egge genannt, die Webkante, die 
längs der Gewebe zu beiden Seiten binlaufende 
ſchmale Ginfafjung, die von jtärfern oder anders: 
farbigen Kettenfäden und den mit ihnen verjchränf: 
ten Schußfäden gebildet iſt. 

Sallet, Friedr. von, Dichter, geb. 20. April 1812 
zu Neijje, fam 1824 in das Hadettentorps zu Bots: 
dam, 1826 in das zu Berlin und 1829 als Yeut: 
nant nab Mainz. Wegen einer jatir. Novelle über 
den Militärftand wurde er 1830 kriegsgerichtlich 
zur Kafjation und zu 10 Jahren Feſtung verurteilt; 
nah kurzer Haft begnadigt, wurde er nad Trier 
verjet, nahm 1838 feinen Abjchied und lebte jeit: 
dem in Breslau. Er jtarb 21. Febr. 1843 in Reichau 
bei Nimptſch. ©. veröffentlichte zunächſt «Gedichte» 
(Berl. 1835), eine Sammlung Epigramme: «jun: 
ten» —* 1838), «Die wahnſinnige Flaſche, ein 
heroiſches Epos» (ebd.1838), ein gehaltvolles Mär: 
ben «Schön Irla⸗s (ebd. 1838); feiner reifen Epoche 
gebören an die «Gejammelten Gedichte» (Brest, 
1843; neu bg. in Reclams «llniverjalbibliotbel») und 
fein Hauptwerf, das 1839 geichriebene «Yaienevan: 
gelium» (Lpz. 1842; neu bg. in Reclams «llniverjal: 
bibliotbet»), eine moderne Evangelienbarmonie, in 
der er bei tiefer Religiofität doch den kirchlich-theol. 
Anſchauungen über Ehrijtentum und Sittlichkeit ent: 
— Nahe damit verwandt iſt die aus ſeinem 
Nachlaß herausgegebene Abhandlung «Die Atheiſten 
und Gottloſen unſerer Zeit» (Lpz. 1844). Seine 
«Sämtlidhen Schriften» erjhienen in 5 Bänden (Lpz. 
1845). — Val. Leben und Wirken Friedrich von S.s 
nebjt Mitteilungen aus dem litterar. Nachlaß von 
Ih. Jacobi, Baur u. a. (Brest. 1844). 

Salluftins (volljtändig Gajus ©. Criſpus), 
röm. Gejchichtichreiber, geb. 87 v. Chr. zu Ami: 
ternum im Sabinerlande, ftammte aus einer an: 
gejebenen plebejiihen Familie. 52 v. Chr. wirkte 
er ald Vollstribun an dem Sturze feines Privat: 
feindes Milo mit, wurde aber 50 v. Chr., wahr: 
ſcheinlich infolge feines freundſchaftlichen Verhält— 
niſſes zu Caſar, durch den Cenſor Appius Claudius 
Pulcher aus dem Senat geſtoßen, bei dem Ausbruch 
des Bürgerkrieges jedoch durch Cäjar aufs neue 
Quäſtor und infolgedeſſen wieder Mitglied des 
Senats. Er folgte ſeinem Gönner ſpäter als Prätor 
nach Afrika und leiſtete ihm hier weſentliche Dienſte, 
ſo daß er nach — *— des Krieges zum Pro: 
tonjul der Provinz Numidien ernannt wurde. 
Mäbrend diejer Verwaltung gelangte er zu großem 
Reichtum, jo daß er aufer Edlars Billa zu Tibur 
einen prachtvollen Garten am Quirinal erwerben 
fonnte, Er wurde daber wegen Erprejiungen an: 
gellagt; doch ließ ibn Cäſar nicht verurteilen. 
Bon öffentlicher Ibätigleit fern, beſchäftigte er ſich 
in ben leten Jahren bis an jeinen Tod (um 35 
v. Chr.) ausſchließlich mit der Ausarbeitung feiner 
geihichtliben Werte. Darunter nabm dem lm: 
ange und der Bedeutiamteit nach feine «Röm. Ge: 
idyichte» («Historiarum libri V»), welde den Zeit: 
raum von Sullas Tod bi zur Zeit der Macht: 
entfaltung des Bompejus (73—67 v. Chr.) dar: 
itellte, von der aber nur Bruchſtücke erbalten find, 
den eriten Blag ein. Dagegen find zwei Heinere, in 
jrüberer Zeit verfaßte Schriften von ihm erbalten, 
deren eine: «De conjuratione Catilinae» (auch «Bel- 
lum Catilinarium» genannt), die Verſchworung des 
Gatilina (j. d.), die andere: «De bello Jugurthino», 
den Krieg der Nömer gegen den numidiihen König 
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Jugurtba (f. d.) zum Gegenitande hat. Beide Werte | bildung» (Gotha 1891), «Baumgarten gegen Dieiter: 
verraten ein jorgfältiges Stubium ſowohl der ältern | weg» (Langenſalza 1892), «Das Recht der Volksſchul⸗ 
röm. als auch insbejondere der griech. Geſchicht- | auflicht» (ebd. 1393), « Die didaktischen Normalfor: 
fchreiber und Redner, vor allen An Vorbildes | men» (Frankf. a. M. 1901). Auch gab er «J. F. Her: 
Thucydides und liefern in treuer charakteriſtiſcher barts pädagogiſche Schriften» (6. dufl. 2Vde., Yan: 
Darjtellung ein lebensvolles Gemälde von den Zer: | genfalza 1896), «Adolf Diejterweg. Darſtellung 
würfnifien und dem Verfallder röm. Republik. Doch | eines Lebens und feiner Lehre und Auswahl aus 
tft bei der Beurteilung des ©. feftzubalten, daß er ent: | feinen Schriften» (3 Bde., ebd. 1899— 1900), «Haus, 
ſchiedener Anbänger Cäjars war, und daß nament: | Welt und Schule» (Wiesb. 1902), Voltaireſche Werte 
li die «Catilinarifhe Veribwörung» mit der Ten: |; und deutſche Überjegungen Shakeſpeareſcher Dra: 
denz geichrieben ift, die Caſariſche Bartei gegen den | Salm, ii, ſ. Lade. [men heraus. 
Vorwurf enger Verbindung mit Gatilina zu ver: Salm, Name zweier ebemaligen deutſchen Graf: 
teidigen. Unter den ei ve find bervorzubeben | ſchaften: der aefürfteten Grafibaft Oberjalm im 
die von Gerlach (3 Bde., Baſ. 1823— 31 u. ö.), Krig | Wasgau und der Grafihaft Niederfalm in den 
(3 Boe., Lpz. 1828—53; Heinere Ausg. mit Anmer: | Ardennen. Die Grafen von ©. leiten ſich ber vom 
tungen 1856), Dietſch (2 Bove., ebd. 1343—46; Fri: | Grafen Gijelbert von Luremburg, dem Vater des 
tiiche Ausg., ebd. 1859), Jacobs (mit deutichen An: | Gegentönigs Hermann (1081—88). Dejien Ur: 
merfungen, 10. Aufl., von Wirz, Berl. 1894), Opis | entel Heinrih I. und Friedrich jtifteten 1163 die 
(Lpz. 1895) und die Tertausgaben von Dietid | Linien Ober: und Niederfalm. Bon den Nad: 
(4. Ausg., ebd. 1874), Jordan (3. Aufl., Berl. 1887), | fommen Heinrich teilten ſich die Brüder Simon 
Gußner Lpz. 1887). Die Brucjtüde bat zulegt ber: | und Johann die Grafihaft Oberfalm, aber nur 
auägegeben Maurenbrecher: «Historiarum reli- | in Anjehung der Einwohner und Einkünfte. Simon 
quiae» (2 Bde., Lpz. 1891 —93). Deutiche Über: | jtarb 1475 ohne männliche Erben. Seine Tochter 
jegungen lieferten unter andern Gerlach (Prenzlau | Johanna, die den Wild: und Nheingrafen Johann V. 
1827), Erneiti (2 Bve., Münd. 1829—31), Dietich | (j. Rheingraf) gebeiratet hatte, brachte die halbe 
(2 Bde., Stuttg. 1858), no (Berl. 1877), Grafſchaft Oberfalm an das Haus ihres Mannes. 
Dberbrever (für Reclams «llniverjalbibliotbet»). — | Seine Nachtommen führten ipäter den —— 
Den Ebaralter und ſchriftſtelleriſchen Wert S.’ bat | Namen (ſ. unten Oberſalm). Johann und Nikolaus, 
vorzüglih Löbell, Zur Beurteilung des S. (Brest. | die Entel des Grafen Johann zu ©., teilten die Linie 
1818), Hargeftellt. Wichtig find auch die umfafjen: | wieder in zwei Zweige, von denen der ältere 1600 
den Arbeiten von Charles de Broijes (j.d.). Val. | im Mannsſtamme erloſch. Darauf brachte Ehrijtina, 
noch —2 Dei fonti e dell’autoritä storica di | die Urenlelin des Stifters, die mit dem Herzog 
Sallustio (Mail. 1891). Franz II. von Lothringen vermäblt war, dieje Hälfte 
Salluvier, Vollsjtamm, ſ. Ligurien. der Grafihaft Oberſalm an das lotbring. Haus. 
Sallwürf, Emit von, Pädagog, geb. 7. Mai | Nitolaus zog nad Öjterreih, wo er vom Kaiſer die 
1839 in Sigmaringen, jtudierte Bhilologie und Pin: Herrſchaft Neuburg am Inn erhielt und den Zweig 
guiftit, wurde Rektor der höhern Bürgerichule in 
Hechingen, 1873 Profeſſor am Gymnaſium in Ba: 
den, 1874 Voritand des Realgymnaſiums in Pforz— 
beim und 1877 Oberjchulrat und Mitglied der Über: 
ſchulbehörde in Karlörube, 1893 Docent für Päpa: 
ogit an der Techniſchen Hochſchule in Karlarube. In 
einer Stellung ala Referent für das böbere Schul: 
weſen ift er hauptſachlich mit der Organiſation der 
nad ſtaatlichem Yebrplane in Baden einzurichtenden | weldye jept dieſen Namen fübren, find andern Blutes. 
böbern Mäpdchenichulen und der Umgeltaltung des | 1) Oberjalm. Die Nachtommen des Rhein— 


aleiben Namens gründete, der 1784 wieder erloſch. 
Unterrichts in den modernen Fremdſprachen au an | grafen Johanns V. jtifteten 1499 die Linien Dhaun 


Die Nahlommen des obengenannten Grafen Fried: 
* zu Niederſalm (1163) ſtarben 1416 mit Hein— 
rich VIL aus, der ſeine Grafſchaft S. dem Sohne 
ſeiner Schweſter, Johann von Reifferſcheidt, ver— 
erbte, worauf dieſer den Namen Graf S. annahm 
(ſ. unten Niederſalm). Sonach iſt das alte Haus der 
Grafen zu ©. erloſchen und die beiden Familien, 


den Gymnaſien, dann mit der Organiſation des Real: | und —— Leßtere ſtarb 1688 aus, und ihre Be: 
ſchulweſens beichäftigt geweien. Seine pädagogiiche | ſitzungen fielen an die eritere zurüd, Die Dhauner 
liberzeugung fußt auf der Lehre Herbarts; doch hat | Yinie, welche die halbe Grafſchaft Oberjalm er: 
er die von Ziller begründete Richtung der Herbart: | halten hatte, teilte fih 1561 in die Site zu S. (mohin 
ſchen Padagogenſchule — bekämpft. In die | die heutigen Linien Salm-Salm und Salm-Kyrburg 
Frage der Gumnafialreform bat er vielfah einge: | gehören), zu Grumbach (ver die heutigen Salm:Horft: 

riffen im Sinne einer Vertiefung der erzieberifchen 

eite eines auf den klaſſiſchen Studien aufzubauen: 
den, aber dad Moderne mehr berüdjichtigenden 
Lehrplanes. ©. jchrieb: « Ferientage, pädagogische 
Erwägungen» (Langenfalza 1876; 2. Aufl. 1897), 
« Herbart und jeine Jünger» (anonym, ebd. 1880), 
«Roujjeaus Emil», überjest und erläutert (3. Aufl., 
2 Bde., ebd. 1893—95), «Lodes Gedanfen über Er: 
ziebhung» (ebd. 1883), «Fenelon und die Litteratur 
der weiblichen Bildung in Frankreich von Glaude 
Fleury bis Frau Neder de Saufiure» (ebd. 1887), 
«Handel und Wandel der pädagogiihen Schule Her: 
bart3» (2. Aufl., ebd. 1886), «Selinnungsunterricht 
und Rulturgefchichte» (ebd. 1887), «Das Staatsjemi: 
nar für Bädagogil» (Gotha 1890), «Herbarts Lehr: 
jahre» (Bielef. 1890), «Voltsbildung und Lehrer: 


mar entitammen) und zu Dhaun (1750 erlojchen). 
a. Der ältejte Sobn des Stifters des Salmer 
Aites, Rheingraf Philipp Otto, trat zum fath. 
Glauben über und wurde 1623 für fih und feine 
Nahlommen (aub die der nunmehr gefürjteten 
Grafihaft S.) in den Neihsfürjtenitand erhoben. 
1654 wurde Siß und Stimme im Neichsfürjtenrat 
in der MWeife an die Grafichaft aelnüpft, daß der: 
jenige, der das Sand erbte, die Stimme aud) fort: 
ühren durfte, Der zweite Fürſt zu S., Yeopold 
Philipp Karl, erwarb durch Heirat mit einer Erb: 
tochter Brondborit 1648 die zum wejtfäl. Kreis ge: 
börige reihsunmittelbare Herrlichkeit Anbolt. 
Rheingraf Friedrich Magnus, Philipp Dttos 
jüngjter Bruder, ftiftete ven Salmſchen Nebenait, 
der jich unter feinen Enfeln wieder in die Zweige von 
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Hoogitraeten (in Flandern) und Yeuze (im Henne: 
gau) teilte. Als 1738 der Salmſche Hauptait im 
Mannsitamm ausjtarb, folate ihm mit Nikolaus 
Yeopold der Hoogſtraetenſche Zweig in der gefürſte— 
ten Grafſchaft S. mit Titel und Würden und nannte 
fi von nun an Salm:Salm. 1751ſchloß Nikolaus 
Yeopold mit Stanislaus Leſzczynſti als Herzog von 
Yothringen eine definitive Teilung der Graſſchaft 
©. ab. Die bisherige Hauptitadt Pfalzweiler fam 
an Lothringen und vom Salmſchen Teil wurde jet 
Senones die Hauptitadt. 

Der Leuzer Zweig erbielt die Kyrburger Beſitzun— 
gen des Salmſchen Hauptajtes und wurde 1742 mit 
dem Titel Fürjt zu Salm:Kprburg in den Reichs— 
fürjtenitand erboben. Beide fürftl. Häufer verloren 
1801 durch den Yundviller Frieden ſowohl die Salm- 
ſchen als wie die wild: und rbeingräfl. Yänder und 
wurden 1803 mit den Ämtern Abaus und Bocholt 
in der Weife entichäpigt, dak Salm-Salm zu zwei 
und Salm:ftorburg zu einem Drittel daran partici: 
pierten. Beide Fürſten traten 1806 als Souveräne 
dem Nbeinbund bei, verloren aber 1810 ihre Sou: 
veränität und kamen unter franz. Hobeit. Der 
Wiener Kongreß jtellte ihre Entibädigungsländer 
als Etandesberrichaften unter preuß. Oberbobeit. 
1825 trat Salm-Kyrburg feinen Anteil an den ftan: 
desberrlichen Beſihungen gegen eine ewige Rente an 
Calm:Salm ab. Der jegige Fürft zu Salm:Salm, 
Nikolaus Yeopold, geb. 18. Juli 1838, ift preuß. 
Standesberr und erblibes Mitalied des Herren: 
baujes. Der Vertreter der Linie Salm-Kyrburg iſt 
Friedrich VI. Ernſt Ludwig, geb. 3. Aug. 1845. 

b. Die Rheingrafenzu Grum bach, die beiderlutb. 
Neligion verblieben, erbielten 1803 als Entſchädi— 
gung für ihre ebenfalls dur ven Yunsviller Frieden 
verlorenen Yandesteile das Münſteriſche Amt Horft: 
mar, das 1806 unter die Souveränität des Groß— 
herzogs von Berg und 1815 unter preuß. Yandes: 
bobeit fam. Der König von Preußen erbob 1816 
den Rheingrafen Friedrich von Grumbach in den 
fürftl. Stand mit dem Titel Fürſt zu Salm: 
Horſtmar. Standesberr iſt Fürſt Otto, geb. 
23. Sept. 1867, erblibes Mitalied des preuß. Herren: 
baufes, Bräfident des Deutſchen Flottenvereins. 

2) Das Haus Niederfalm, aus dem Stamme 
der Herren von Weiffericheidt (ſ. oben), teilte ſich 
1639 in zwei der fatb. Konfeſſion angebörende Li— 
nien, deren Mitglieder den Titel Nltgraf und Alt: 
aräfin führen, auch wenn fie dem fürjtl. Stande an- 

ebören. Die ältere, Salm-Reifferſcheidt, teilte 
Ah 173linvreigweige:a.Salm:eitferfeheidt: 
Bedbur, verlor im Yuneviller Frieden ihre reiche: 
ftändischen Beftkungen Reifferſcheidt und Bedbur und 
erbielt vafür 1803 Ländereien, die 31. Dez. 1805 bei 
ibrer Erbebung in den Fürſtenſtand nad dem Grit: 
neburtsrecht zu einem Fürſtentum Krautbeim er: 
boben wurden, das durch den Rheinbund unter die 
Souveränität von Württemberg und Baden kam. 
Seitdem führte die Linie den Namen Salm:Reif: 
ferſcheidt-Krautheim, veräußerte aber ibren 
1803 erlangten Entſchädigungsbeſißz an Mürttem: 
berg und Baden. 1888 beerbte fie die erlojchene 
Linie zu Dvd. Ihr Haupt, feit 16. Mai 1893, ift 
Fürſt und Altgraf Alfred, geb. 23. Juni 1563, erb: 
liches Mitglied des preuß. Herrenhaujes. b. Salm: 
Neifferihbeidt:Heinspad, gräflich, befikt das 
Fideilommiß Hainspab in Böhmen. c. Salm: 
Reifferſcheidt-Raitz erbte die Majoratäberr: 
ichaften der 1784 ausgeitorbenen Salm-Neuburger 
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Linie und wurde 9. Dft. 1790 in den Fürſtenſtand 
nad dem Rechte der Gritaeburt erboben. Der jedes: 
malige Fürſt it erbliches Mitglied des Herrenbauies 
des öjterr. Reichsrates. — Die jüngere Linie nannte 
ſich nach ibrer bei der Teilung erlangten Herricaft 
Dvd Salm-Reifferſcheidt-Dyck, wurde für 
die infolge der franz. Occupation verlorenen Yeudal: 
rechte 1803 mit Grundeigentum entichädigt und in 
Perſon des Grafen Joſeph (geb. 4. Sept. 1773, 
geit. 21. März 1861) und feines Bruders 1816 vom 
König von Preußen in den Fürſtenſtand erbeben. 
Seine Gattin war die als Dichterin befannte Für: 
fin Konjtanze Marie von Salm : (Reiffericeidt:) 
Dod. Dieje Linie erloſch mit des Fürſten Joſeph 
Brudersſohn, dem Fürſten und Altgrafen Alfred 
(aeit. 2. * 1888), preuß. Oberſt⸗Marſchall und 
erblichem Mitglied des Herrenhauſes, worauf Dyck 
an Salm⸗Reifferſcheidt-Krautheim (j. oben) fiel. — 
Bol. Fahne, Geſchichte der Grafen, jetzigen Fürſten 
von Salm:Neifferiheidt (2 Bde., Köln 1858—67). 

Salmäfis, Quellnompbe, ſ. Hermapbroditos. 

Salmanaffar, bebr. Salmaneier, aſſyr. 
Schulmanaſcharid, Name mebrerer ajipr. Kö— 
nige. Der berübmtefte unter ibnen iſt ©. IL, 860 
— 824, Sohn des Aijurnafirbal (f. d.), der wäh: 
rend jeiner — Regierungszeit faſt unab: 
läſſig Kriege führte: gegen Armenien, die nordior. 
Staaten vom Euphrat bis ang Meer, gegen Hamath 
und Damaskus, gegen Tyrus und Sidon jowie 
auch gegen Jehu, den König von Israel. Ein Erb: 
folgefrieg in Babel zwang ©., auch in die dortigen 
Verbältnifie mit den Wafen — Im Oſten 
dehnte er ſeine Eroberungen bis Medien aus. Eine 
Geſamtausgabe der Inſchriften S.s IL (ſ. Balawat) 
iſt veranſtaltet von Amiaud und Scheil, Les In- 
scriptions de Salmanasar II (Bar. 1890). Der 
aus der Bibel (2 Kön. 17) bekannte ©. ijt ver ©. IV. 
der Keilinichriften, der Sohn Teglattpbalajars IIT., 
727— 722, von dem aber, mit Nusnabme von Reichs: 
gewichten, feinerlei aſſyr. Dokumente binterlaijen 
find. Nach der Bibel bat er den König Hofea tribut- 
pflichtig gemacht und ihn, als er ji mit dem König 
von Sigupten verbündete, in Samarien belagert. 

Salmantioa, lat. Name von Salamanca. 

Salman und Morolt (Morolf), veutiches 
Spielmannsgedicht des ausgehenden 12. Jahrh., 
in der fünfzeiligen Moroltſtrophe (ba. von F. Vogt, 
Halle 1880), behandelt mit Spielmannswißen und 
Kreuzzugsmotiven rob, aber amüfant die mebr: 
malige Entführung von Salomos Gattin Salome, 
die durch die Lift feines Bruders Morolt wieder ge: 
wonnen wird. Zu Grunde liegen der Sage talmu: 
diiche Überlieferungen von Salomo und dem Dämon 
Aſchmedai und andere jüd. Fabeln. Gin Sprud: 
gedicht aus jpäterer Zeit (bg. in den «Deutichen Ge: 
dichten des Mittelalter», von von der Hagen und 
Buſ ding, Bd.1, Berl. 1808), das die erbabene Weis: 
beit Salomos dem ordinären Mutterwige Morolfs 
(oder Martolfs) in furzen Sprüchen gegenüberitellt, 
iſt erft in Handſchriften des 15. Jabrb. erhalten, wird 
aber ſchon dem 13. angebören. 

Salmafind, Claudius, eigentlib Claude de 
Saumaije, Polyhiſtor, geb. 15. April 1588 zu 
Seémur-en-Auxois, — zu Paris und Heidel: 
berg Bbilojopbie und Jurisprudenz, betrat dann in 
Frankreich als Anwalt die gerictlibe Laufbahn und 
wurde 1631 Profeſſor in Yeiden. Er zog ſich aber, 
als er 1649 die «Defensio regia pro Carolo I» 
verfaßte, die Mißbilligung feiner republilanifchen 
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Areunde in Holland zu und begab ſich 1650 an den 
Hof der Königin Chriſtine von Schweden. Allein 
ibon 1651 Tebrte er nach Holland zurüd. Er jtarb 
3. Sept. 1655 in Spa. Unter feinen zablreicen, 
von großer Gelehrjamkeit_zeugenden Werten, die 
aber ſämtlich das geijtige Turdarbeiten des Mate: 
rials vermiſſen laſſen, nebmen die «Plinianae exer- 
citationes in Solinum» (2 Bde., Bar. 1629; neue 


Aufl., Utr. 1689) den eriten Blag ein. Ergab heraus | 


die «Scriptores historiae Augustae» (Par. 1620 
und Yond. 1652), den Florus (Heidelb. 1609 und 
Yeid. 1635), Iertullians «De pallio» (Bar. 1622 
und Yeid. 1656), Achilles Tatius (Yeid. 1640) und 
des Zimplicius «Commentarius in Epietetaum» 
(ebd. 1640); grammatijchen und antiquariichen In— 
balts jind: «De usuris» (ebd. 1638), «De modo 
usurarum» (ebd. 1639), «De foenore trapezitico» 
(ebd. 1640), «De mutuo» (ebd. 1640), «De lingua 
hellenistica» (ebd. 1643), «Funus linguae helle- 
nisticae» (ebd. 1643), «Öbservationes ad jus atti- 
cum et romanum» (ebd. 1645), «De annis climac- 
tericis et de antiqua astrologia» (ebd. 1648) und 
das poftbume Wert «De re militari Romanorum» 
(ebd. 1657). Seine «Epistolae» (ebd. 1656) find 
wertvoll für die Gelebrtengeichichte jener Zeit. 
Salm-Dyck, binter lat. Bflanzennamen Be: 
zeihnung für Jofepbyürftund AltgrafSalm: 
Reifferſcheidt-Dyck, geb. 4. Sept. 1773 zu Dvd, 
aeit. 21. März 1561 zu Stiysa: er jehrieb über die 
Gattungen Aloe, Cactus und Mesembryanthemum. 
Salm : Hoogftraeten, Grafen von, Salm: 
Horftmar, Furſten von, j. Salm. 
Salmi (frz.), ein von Mildgeflügel (Rebbübnern, 
Fajanen, Echnepfen u. ſ. mw.) bereitetes Nagout. 
Salmiaf (vom lat. sal ammoniacum), Cblor: 
ammonium, Ammoniumcdlorid, NH,CI, auf 
Klüften und Spalten vultaniicher Krater, auch in 
PBrandfelvern und brennenden Halden mancder 


Zteintoblengebirge natürlich vortommende : 
ol: 


Irpjtallijierende Verbindung, die techniſch auf f 
aende Weiſe bergeitellt wird. Die bei der Dejtillation 


des Gaswaſſers erbaltene Flüſſigleit wird mit Salz: 
jäure neutralifiert, wobei Koblenjäure und Echwefel: | 


waſſerſtoff entweichen; die ſchwach altaliich gebal: 
tene Flüſſigleit wird verdampft, bis jih an ibrer 
Sherfläbe ein Salzbäutchen zeigt, und dann der 


Kryſtalliſation überlafien. Die von der Mutter: | 


lauge getrennten Kryſtalle lommen dann entweder 
unmittelbar in den Handel oder werden erit in 


fublimierten ©. verwandelt. Yu diefem Bebufe 


werden die vorber jebr ſcharf getrodneten Kroitalle 
in einem mebr weiten als boben eijernen Keſſel 
mäßig erwärmt, worauf der Keſſel mit einem Dedel 
von der Gejtalt eines runden Uhrglaſes verſchloſſen 
wird. Bei vorfihtigem Erbiken verdampft der S. 
bei etwa 360°, indem er in Ammonial: und Salz: 
jäuregas zerfällt; die Dämpfe verdichten ſich an der 


Annenfläde des Dedels aber wieder zu S., und nad | 
genügend langem Grwärmen findet ſich die Gejamt: 


menge des ©. in Form eines zufammenbängenden 
seiten, durchſcheinenden Überzuges an dem Dedel 
bajtend, der ſich beim Erkalten vom Dedel ablöft. 
Der reine jublimierte ©. ijt farblos, der im Handel 
vorfommende häufig gelblich bis gelb gefärbt; leb: 
teres rührt von beigemiſchten Teerrejten ber, wenn 
das Gaswaſſer vor dem Neutraliſieren nicht deitilliert 
worden war, oder von mangelhaft konſtruierten De: 
itillationsapparaten. Der ©. ijt leicht im Waſſer 


löslich, tryſtalliſiert in fevderfabnenartig gruppierten | 
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\ Heinen Oktaedern und Würfeln und jchmedt ſcharf 
ſalzig. Er befördert den Auswurf und wird desbalb 
innerlich (3. B. in Form der Salmiaklatrike, ſ. d.) 
und äußerlib (zu Ginatmungen, Gurgelwäflern ), 
wegen der jtarten Abtüblung beim Löfen in Waller 
auch zu falten Umjchlägen medizinijch verwendet und 
iſt als Ammonium chloratum offizinell. Auch findet 
er Verwendung beim Berzinnen und Löten der Me: 
talle, zu Kältemifchungen, zur Darjtellung von rei: 
nem und wällerigem Ammoniat, als Beize des 
Schnupftabals, in der Färberei u. j.w. 100 kg S. 
fojten (1903) 50—88 M. 

Die Bezeihbnung S. wird häufig Fälichlib anftatt 
‚ Salmiatgeijt gebraucht. — Über Eiſenſalmiakſ.d. 

Salmiatgeift, j. Ammoniat, wälleriges. 

Salmiaflafrige, Salmialpaitillen, 
ſchwarze rhombiſche Plättchen oder auc kugelrunde 
Baitillen, die bei Erfältungen u. dgl. genommen 
werden. Sie bejteben aus gereinigter Yatrike und 

Salmin, j. Protamine. Salmiat. 

Salmis, Hafen von Haparanda (ſ. d.). 

Salm:Kyrburg, Fürſten von, j. Salm. 

Salmling, Fiſch, ſ. Saibling. 

'. 8almo, der Yadıs (j. d.); S. farlo, Bachforelle, 
ſ. Forellen; S. hucho, Tonaulabs, ſ. Huchen; S. 
tlıymallus, j. Äſche; S. salvelinus, j. Saibling. 

Salmon, alter Name des Gebirges Hauran (1. d.). 

Salmon, George, engl. Matbematiter, geb. 
25. Sept. 1819 in Dublin, jtudierte am Trinity 
College zu Dublin, wo er 1841 zum yellow gemwäblt 
wurde. Mit feinen matbematijcben verband er 
tbeol. Studien, gab mebrere Bände Predigten heraus 
und wurde 1866 Profeſſor der Theologie an der Uni: 
verjität Dublin und 1888 zum Provoſt gewählt. 
Auch ſchrieb er eine «Introduction to the New 
Testament» (7. Aufl. 1894) und «The infallibility 
of the Church» (2, Aufl. 1890). Won matbem. 
Schriften verfaßte er: «Conie sections» (Dubl, 1848 
u. d.), «Higher plane curves» (1852 u. Ö.), «The 
geometry of three dimensions» (1862 u. ö.) und 
«The modern higher algebra» (1859 u. ö.), die in 
die meiiten europ. Sprachen überiekt wurden, ins 
Deutiche von Fiedler. 

Salmoniden, j. Lachsfiſche. 

Salm : Neifferfcheidt, Altgrafen, Salm: 
Sal, Fürſten, j. Salm. 

Salmünfter, Stadt im Kreis Schlüchtern des 
preuß. Reg. Ber. Cafjel, an der Cinmündung des 
Salzbachs in die Kinzig, am Nordfuß des Speſſart 
und an der Linie Bebra:Frankfurt a. M. der Preuß. 
. Staatsbabnen, Sitz eines Amtsgerichts (Yandgericht 
| Hanau), bat (1900) 1296 E., darunter 278 Evan: 

geliſche und 45 Israeliten, ‘Bot, Telegrapb, alte 
Mauern und Türme, ranzistanerklojter (jeit 1894) 
und jtädtiiche Sparkaſſe. Das ebemalige Eborberren: 
ſtift gebörte zur Abtei Fulda. Waldes (j. d.). 
 Salnauer Gebirge, ein Teil des Böhmer 

Sald, Hauptitadt des Kreiſes S. (65900 E.) der 
ital. Brovinz Brejcia in der Yombardei, in einer weitl. 
Bucht des Gardaſees, am Beginn der berühmten 
bis Toscolano reichenden Riviera di Gardone 
und am Südfuß des Monte: San Bartolommeo 
(568 m), bat (1901) als Gemeinde 5098 E, eine got. 
Pfarrkirche mit Bildern von Torbido, Zenon von Be: 
rona u. a., die Kirche San Bernardino mit Bild von 
Nomanino; Liqueurfabritation (Acqua di Cedro); 
Straßenbahnen nah Breicia und Veſtone und 
Dampferverbindung mit Deienzano und Riva. Bei 








©. befiegte Bonaparte 3. Aug. 1796 die Öfterreicher. 
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Salodhinin, der Salicylejter des Chinins, ein 
ſynthetiſch hergeſtelltes Ebininderivat, in Waſſer 
unlosliche Kae, die als geichmadlojer Ehinin: 
erjag medizinisch gebraucht werden. 

Salöl, C,H,(OH)COOC,H,, der Phenyleiter 
der Salicyljäure, der aus Phenolnatrium und jalis 
cyliaurem Natrium durch Bebandeln mit Bhospbor: 
chlorid gewonnen wird. Es ijt ein weißes fait ge: 
ihmadlojes Bulver, in Waſſer nabezu unlöslic, 
leihter löslich in Altobol und Äther. Es wird als 
Erſatz der Salicylſäure in der Medizin bei Blafen: 
fatarrb, Gonorrböde und ald Antirbeumatitum be: 
nußt, findet auch bei Dysenterie, äußerlich (mit 
Stärtemebl gemengt) als Streupulver Anwendung 
und iſt als Phenylum salicylicam (Phenölſali— 
cylat) offizinell. 

Salome (hebr., «Friederiley). 1) Anhängerin Jeju 
aus Baliläa, die unter vem Kreuz auf Golgatha jtand 
(Mark. 15, 40; Matth. 27, 56); ſie war die Frau des 
Zebedäus und Mutter der Apoitel Jalobus und Jo: 
bannes (Matth. 20, 20), vielleiht auch die Schweiter 
der Maria, der Mutter Jeſu (ob, 19,5). — 2) ©. 
Alerandra, Gemahlin des mallabäifhen Königs 
Ariftobul I. (105—104 v. Ebr.) und, wie es jcheint, 
auch jeines Bruders und Nachfolger Nlerander 

annai (104—78 v. Ehr.), 78—69 v. Chr. ſelbſt 

önigin des Maftabäifhen Reichs, eine Freundin 
der Phariſäer. — 3) Schmweiter Herodes’ I., zuerit 
mit dejjen Obeim Joſeph (geit. 34 v. Chr.), darauf 
mit dem pumäer Koſtobarus (gejt. 25 v. Chr.), zu: 
legt mit einem Alexas vermäblt, lebte am Hofe ihres 
Bruders; fie war ein verleumderifches, tüdijches 
Weib und jtarb 10 n. Ehr. — 4) Tochter der Hero: 
dias und Entelin der vorigen, bat auf Anftiften ihrer 
Mutter deren zweiten Gemabl, (Herodes) Antipas 
von Saliläa, deſſen Woblgefallen jie durch ihre Tanz: 
funjt erregt batte, um das Haupt des gefangenen So: 
hannes des Täufers (Mar. 6,21 a.). Sie war zuerſt 
mit Philippus (geft 34 n. Chr.), Sohn Herodes’ L, 
darauf mit Ariſtobul von Chalkis am Libanon ver: 
mäblt. — Die zen des Namens bei Künft: 
lern eo. ſich an die Geftalten der beiden letern an. 

Salömo (bebr. Schelomoh, d. h. Friedemann), 
König des israel. Neihs, jüngerer Sohn Davids 
von der Bathſeba und auf deren Antrieb, mit Zu: 
rüdjesung feines ältern Bruderd Adonia, von 
dem altersibwahen David zum Thronerben er: 
nannt, regierte nach berfömmlicher Rechnung von 
1015 bis 975 v. Chr., begann jeine Regierung mit 
der ——————— und des Feldherrn oa 
(j. d.), der auf Adonias Seite geitanden hatte. Die 
durch die Tapferkeit und Klugbeit feines Vaters er: 
reichte Machtitufe ging unter S. wieder verloren. 
Die Aramäer befreiten fi, obne daß es ©. ge: 
lang, fie wieder zu unterwerfen. Auch die Edomiter 
rijien fich lo8 und behaupteten wenigjtens in einem 
Teile ihres Landes die a S. war 
ein prachtliebender König. Die Burg Davids ge: 
nügte ihm nicht, und jo baute er mit Unterjtüßung 
des Königs Hiram (fi. d.) von Tyrus, der ihm das 
dazu nötige Holz lieferte und ihm die in Israel 
feblenden Baubandwerter überließ, nördlih davon 
eine neue Burg, die außer den Wohn-, Regierungs: 
und Nepräfentationägebäuden auch einen Tempel 
(1. d.) enthielt. Diefer iſt mit der weitern Entwidlung 
der Religion Israels untrennbar vertnüpft. Bon ge: 
ringer Bedeutung wird eö gewejen fein, daß er ge: 
meinfam mit Hiram von Ezion⸗Geber aus Schiffahrt 
nach dem Goldlande Ophir(f.d.) betrieben bat. Große 
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Chäße kann er ſich damit nicht erworben haben, 
denn er war nad Vollendung des Burgbaues dem 
Hiram fo verichuldet, daß er diefem 20 im Norden 
des Yandes gelegene Orte abtreten mußte. ©. bat 
für feine Bauten und feine Hofbaltung die Steuer: 
fraft und die Jrone feines verhältnismäßig armen 
Volks ftark in Anſpruch genommen und dadurd den 
nad) feinem Tode eintretenden Zerfall des Reichs 
Davids verſchuldet. Schon bei feinen Lebzeiten brach 
deshalb ein Aufitand aus, 

Die eriliihe und nachexiliſche Zeit fab in feiner 
Negierung das goldene Zeitalter des Volls und 
malte jeine Pracht und Weisheit in dejto lichtern 
Farben, je mehr die Schattenjeiten feines defpoti: 
hen Regiments der Erinnerung entſchwanden und 
je mebr die Religion in den Vordergrund trat und 
mit feinem Regiment die jpätern armſeligen Zu: 
jtände fontrajtierten. Bejonders gilt S. der nad: 
eriliihen Zeit als Water der Sprucdichtung und 
Begründer einer nationalen Weisbeitslebre. Daber 
werben auch jpätere Bücher der Bibel auf ibn zurück⸗ 
geführt. Es find: Hobes Lied (f. d.), Prediger 
(f. Robeletb), Sprüdbe Salomoni3 und das 
apofrypbiihe Buch der Weisheit. Dagegen bat 
die Herleitung einer Bfalmenfammlung von ibm 
wohl andere Gründe (f. Bjalm). Die Märchen der 
Nabbinen, die Helden: und Yiebesgedichte der Perſer 
und Araber feiern.ibn als jagenbaften König, deſſen 
Herrlichleit und Weisheit bei ihnen zu Zauberei wird. 
Der Siegelring Salomonis war nad diejen 
Dichtungen der Taliäman feiner Weisheit und Zau: 
berfraft und bat, wie der Salomonijhe Tem: 
pel, auch fpäter nod in den Geheimniſſen der Frei: 
maurerei und Roſenkreuzerei ſymboliſche en 

Salömon, König von Ungarn aus dem Haute 
Arpad, wurde noch bei Lebzeiten jeines Vaters, 
Andreas’ L, als vierjäbriges Kind 1057 zum König 
gekrönt, flüchtete 1060 vor feinem Oheim Bela 1. 
nah Deutichland und wurde 1063 durch ein deut: 
ſches Hilfsheer in fein Reich zurüdgeführt. Seine 
Regierung war durch zahlreiche Unruben im Innern 
fowie dur Kriege gegen die Griechen, Bulgaren 
und Petſchenegen neitört. „folge eines Zwiſtes mit 
jeinen Vettern Geiſa und Ladislaus mußte er 1074 
wieder flühten. Sein Schwager, Kaiſer Heinrich IV., 
unterjtüßte ibn zwar abermals mit einem Hilfäbeere, 
vermochte aber nur einen Landſtrich im Weiten 
Ungarns für ©. zurüdzugemwinnen, wofür diejer die 
Lehnshoheit des Kaiſers anerkannte. 1081 entjagte 
er gegen ein Jahrgeld der Krone, wurde aber, als 
er jie zwei Sabre jpäter mit Gewalt wiedererlangen 
wollte, von König Ladislaus I. gefangen genom: 
men. Befreit, fiel er 1087 bei einem Ginfall in 
Thrazien ın der Näbe von Philippopel im Kampfe. 

Salömoninfeln (engl.Solomon Islands), früber 
auch Arjacideninieln oder Archipel von Neu: 
georgia genannt, zu Melanefien gebörige \njel- 
gruppe öftlich vom Südende Neuguineas, zwiichen 
5 und 11° füpl. Br., 154° 40’ und 162° 30° öftl. L. 
von Greenwih. Die Gruppe beiteht aus fieben 
großen und einer Menge Heiner Inſeln von zuſam— 
men etwa 43900 qkm, die ſich, abgejeben von we: 
nigen kleinern Injeln, in zwei Reiben in Sudoſtrich— 
tung ausdehnen. (S. die Karten: Dceanien und 
Kaiſer-Wilhelms-Land u. ſ. w.) In der öitl. 
Reihe liegen Bougainville, dem Bula vorgelanert 
ist, Choiſeul, Iſabella-Inſel und jenfeit der Strafe 
Indispenſable, der einzigen fihern und gut fabr: 
baren im ganzen Archipel, Malaita (oder die Aria: 
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cideninjel); in der weſtl. Reihe Neugeorgia (oder 
Marovo), Guadalcanar (oder Gera) und San Eri: 
ftobal (Bauro oder Aroſſi; j. die Einzelartitel) ; 
wichtig iſt auch die Inſel St. Georg bei Iſabella 
und die Chortlandgruppe im Süden von Bougain: 
pille. Außerdem liegt noch eine Reihe flacher Ya: 
gunengruppen an der Ditjeite de3 Axchipels. Die 
Schiffahrt zwijchen den einzelnen Inſeln it wegen 
der vielen Korallenriffe, die namentlich auch an ihren 
Weſtluſten liegen, jebr gefährlich. Alle Injeln haben 
eine jüddjtl. Yängenausdebnung bei nur geringer 
Breite, alle find boch und gebirgig. Der Yammas auf 
Guadalcanarteigt 2440, der Balbiberg auf Bougain: 
ville 3067 m (nad Zöller nur 1800 m) auf. Savo 
zwiſchen Malaita und Gera) trägt einen thätigen 
Vulkan und aud der Bagama auf Bougainville it 
ein ſolcher. Auf zahlreichen Inſeln befinden ſich alte 
Krater, Jumarolen, beiße Quellen. Erdbeben find 
bäufig. Der Archipel ift Dicht bewaldet, die Vegeta— 
tion überbaupt reich und üppig. Unter den Wald: 
bäumen finden fih Sandel: und Ebenbolz. Die 
Fauna umfabt von wirklich einheimiſchen wilden 
Säugetieren bloß Fledermäuſe, darunter fliegende 
Hunde. Yandvögel find noch ziemlich zablreih: Pa: 
pageien, Honigiauger, Eisvögel, Kudude, Schwal: 
ben, Tauben, vielleiht ein Großfußbubn, aber kein 
Kafuar mebr. Einige Schlangen und Eidechſen 
werden angetroffen. Die Inſektenfauna ift dürftig. 

Die auf einigen Anfeln zablreiben Bewohner, 
deren Zabl man auf 200000 ſchätzt, find Melanefier, 
Sie treiben Landbau und zeigen in der Verfertigung 
ibrer Boote und Geräte, bejonders in der Töpferei 
und Holzjchnigerei, großes Geſchick. Sie haben Kan: 
nibaliämus, Bolygamie und Sklaverei. Verbindung 
mit den Europäern bejteht nur wenig. Die Miffions: 
tbätigleit verteilt ſich auf die wesleyaniſche, fatho: 
liſche und Marijtenmijjion. 

DieS.führen Kopra, Trepang, Berlmutter, Schild: 
patt und Elfenbeinnüfje aus; Einfubrartifel find na: 
mentlich Tabat, Roblen, Bauholz und fertige Boote. 

Die ©, wurden 1564 von dem fpan. Seefahrer 
Mendana entdedt, fpäter von Garteret, Bougainville 
u.a. wieder bejucht. Dur ein deutſch-engl. Ab: 
fommen vom 6. April 1886 wurden die ©. jo geteilt, 
dab Deutjchland Bougainville, Ehoifeul, Iſabella 
ſowie einige kleinere — — und England den Reſt 
erhielt. Dieſes Abkommen wurde durch ein neues 
vom 14. Nov. 1899 erſetzt, in dem Deutſchland gegen 
den Verzicht Englands auf die Samoa⸗Inſeln einige 
der S. abtrat. Danach gebören jetzt die Anjeln Bula, 
Bougainville, Marqueen, Tasman und Garteret 
(aufammen etwa 10000 qkm, 60000 €.) Deutic: 
land, die füdlih und füpöftlih von Bougainville 
liegenden (j. oben; etwa 33900 qkm, 140000 €.) 
Großbritannien. Zu dem brit. Broteftorate der S., 
welches unter einem Refidenten jtebt, gebören (feit 
1898) aud die Sta. Eruz: und Tulopia⸗Inſeln. Der 
deutſche Teil der ©. jtand 1886—99 unter Verwal: 
tung der Neuguinea: Compagnie (f. d.), ſteht jeit 
1. April 1899 jedoch unter der Hobeit des Deutichen 
Reiches und nebört zum Bezirt Bismard:Arcipel 
des Schußgebietes Deutſch-Neuguinea (f. Kater: 
Wilbelms:Yand), mit dem Verwaltungsſiß in Her: 
bertsböhe auf Neupommern. 

Bol. Romilly, The Western Pacific and New 
Guinea (Lond. 1886); Guppv, The Solomon Islands 
(ebd. 1887); Parkinſon, Zur Etbnograpbie der nord: 
weitliben S. (Berl. 1899); Hadnen und Tbomion, 
The discovery of the Solomon Islands by A. de 

Brochhaus' tonverfationd-Lerifon. 
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Mendaüa in 1568 (2 Bde., Lond. 1901) und die 
Litteratur unter Dceanien und Neuguinea. 

Salomonorden, i. Siegel Salomog, Ordenvom. 

Salomondnuf, Wundernuß Salomos, 
j. Lodoicea. 

Salomonöfiegel, Vilanze, |. Polygonatum. 

Salomon von Golaw, Pſeudonym des Did): 
ters Friedrich von Logau (ſ. d.). 

Salompenter, Echſe, ſ. Tejuechſen. 

Salon (fr;., ſpr.Iong), Geſellſchaftsſaal, Zimmer, 
in dem man Beiuche empfängt und Gejellichaften ab: 
bält. Auch wird in Baris die alljäbrlih vom 1. Mai 
bis Ende Juni ftattfindende Kunſtausſtellung der So- 
ci6te des artistes francais im Palais de l'Induſtrie 
Le S. genannt, nad dem Eaal des Youvre, in wel: 
em die erjten Ausſtellungen * Art im 17. und 
18. Jahrh. gehalten wurden. Die Pariſer Seceſſioni— 
ſten Société nationale des beaux-arts) haben ihren 
«Salon» im Ausſtellungspalaſt auf dem Marsfeld. 

Salon (ipr. -löng), Stadt im Arrondiſſement 
Air im franz. Depart. Bouches:du:Rböne, am Dit: 
rande der Crau (f. d.), an den von Ad, de Craponne 
m ©.) angelegten Bewäſſerungskanälen und der 

inie Cavaillon: Niramas und der Nebenlinie Arles: 
Eyguitres:S. (46 km), bat (1901) 9324, al3 Ge: 
meinde 12872 E., ein alte Schloß, die Kirche St. 
Laurent mit dem Grabmal von Noitradamus, Han: 
del mit Olivenöl, Seide, Mandeln, Eijen, Mehl, Vieh 
und Mein. 6km ſüdoſtlich beim Dorfe Lancon (910, 
als Gemeinde 1285 E.) Refte eines röm. Lagers. 

Salöna, kroat. Solin, Dorf in der diterr. Be: 
zirtsbauptmannicaft und dem Gerichtäbezirf Spa: 
lato in Dalmatien, zur Gemeinde Spalato ge: 
börig, am Fuß des Monte-Caban und an der Linie 
Spalato⸗Knin der Djterr. Staatsbahnen, hat (1890) 
1355 E. ©. liegt an der Stelle von ©. over Sa: 
lonä, der alten Hauptitadt Dalmatiend, die 639 
von den Avaren zeritört wurde. Der in ©. ge: 
borene Kaijer Diocletian erbaute in ihrer Näbe 
einen großen und prachtvollen Balaft, deſſen gewal: 
tige Reſte das heutige Spalato (j. d.) zum großen 
Teil in fich begreifen. Nach 1818 wurden bier auf 
Staatöloften Nachgrabungen veranitaltet, die feit 
1847 5. Carrara und F. Lanza fortgejegt baben. 
freigelegt wurden die Umfaſſungsmauer, teilweiie 
ein hriftl. Baptifterium, ein Ampbitbeater, das am 
Meere gelegene Theater u.a. Das Ergebnis feiner 
Foribungen legte Garrara in der Topografia e scavi 
di 8. (Mien 1853) nieder; von den Publikationen 
Lanzas find Monumenti inediti Salonitani in den 
« Denkſchriften der kaiferl. Afademie» (Mien 1856) 
bervorzubeben. Seit 1876 find dann ſyſtematiſche 
Ausgrabungen vorgenommen worden und eine To: 
tenjtabt mit 16 Sarlopbagen, ein großartiger drijil. 
Friedhof mit einer Basilica coemeterialis, Hunder: 
ten von Sarkophagen und zablreihen Anichriften 
gefunden worden; auch einen zweiten Friedhof bat 
man angefangen auszugraben, liber die Erfolge 
diefer jüngiten Nusgrabungen berichtet das «Bolle- 
tino diarcheologia e storia Dalmata» von Glavinié 
und Aladevit (1878—85) und von Fr. Bulid (1885 
— 95). Das jebige Ruinenfeld bat eine Oberfläche 
von 2000 m Yänge und 1000 m Breite. — Bal. 
Jackſon, Dalmatia (Orf. 1887); Fübrer von Spalato 
und ©. von Nelie, Bulid, Rutar (Zara 1894). 
Salöna, offiziell Ampbifia (i. d.), wie ©. 
auc im Altertum bieß, Hauptort des griech. Romos 
Phokis, in der fruchtbaren Ebene am Meftfuß des 
Barnaß, etwa 10 km nörblid vom Endpunkt der 
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Salonfeuerwert — Salophen 


Bai von ©. oder von Galaridi des Korinthiſchen mofheen waren einige frübersgrie. Kirchen, fo die 
Golfes, überragt von Ruinen eines mittelalterlihen | vormalige Hagia Sophia, die des beil. Demetrios 


Kaſtells, iſt Biſchofsſitz, hat (1896) 5416, ald Ge: 
meinde 8311 E., ein Gymnaſium; Anbau von Sl, 
Tabak und Getreide. Fine Fahrſtraße führt zum 
Hafenplas tea. 

alonfeuertwerf, ſ. Tafelfeuerwerf. 

Salonhölzchen, j. Zundhölzchen. 

Salonifi, türt. Selanit, nah einigen das 
alte Tbermä, das aber bei den Schwefelauellen 
von Sedes ditlih von ©. zu ſuchen it, Hauptort 
des MWilajets ©. (Teil des alten Macedoniens, 
35450 qkm, 1165400 E.), Sitz eines gried. Erz: 
biſchofs * im öſtl. Hintergrunde des Thermäi— 
ſchen oder Meerbuſens von S. an einem der weſtl. 
Ausläufer des Berges Chortiadſch, am Oſtende der 
Mündungsebene des Wardar. Die Stadt hat etwa 
120000 E., darunter über die Hälfte Israeliten, 
welde im 16. Jahrh. aus Spanien eingewandert 
find. Der Neft verteilt fih auf Griechen (25 Proz.), 


(jest Kaſſimije-Moſchee) und die St. er 
tunde mit byzant. Mojaiten. Aus fpätklafjischer 
Zeit jtammt der jog. Triumphbogen des Konjtantin 
mit Marmorreliefs. 

©. iſt nächſt Konftantinopel der wichtigſte See: 
bandelsplaß der europ. Türkei. Die Bucht von ©. 
bildet einen natürliben, geräumigen und fichern 
Hafen, der trefflihe Anterpläße bietet und der natür: 
libe Stapelplaß der Waren Macedoniens iſt, die 
durb Karawanen und die Babnlinien S.-Usküp, 
Kg und S. Dedeaghatſch bierber befördert 
werben. Die eritgenannte Bahn, die bis Mitrovica 
fortgejeßt ijt und über Niſch-Belgrad an das öfterr. 
Netz anſchließt, bedarf aber noch des weitern Aus: 
baues durch ——— Die wichtigſten Ausfuhr— 
waren (1901 im Werte von 15,8 Mill, Fra.) find 
Getreide und Mais, Seidenkokons, getrodnete Felle 
und Tabak (auch aus den Dijtrikten von Kavala 
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Salonili (Situationsplan). 


Türken (15 Proz.), Bulgaren, Serben und Zinzaren 
(jed5 Proz). Bom Meere aus gewährt die terrafien: 
förmig gebaute Stadt einen malerischen Anblid; 
jeit der Zeritörung des Gbettos durd den großen 
Brand (1890) ift auch das Innere der Stadt wejent: 
li verſchönert; längs des Strandes im Diten ziebt 
ſich die Billenvorftadt Kalamaria bin. Die Stadt 
(j. vorjtebenden Eituationsplan) bat die Geitalt 
eines Dreied3, deſſen eine Seite der mit Quais 

eihmüdte Strand bildet; von bier fteigt fie am 
Berge binan, und die jie umgebenden Mauern 
ſchließen mit der die dritte Spike des Dreiecks bil: 
denden Alropolis, türk. Jedi Kule (Sieben Türme), 
ab, einer in ibren heutigen Reſten aus venet. Zeit 
jtammenden Citadelle; eine alte jteinerne Umwallung 
mit Türmen umgiebt die Stadt. Der Hafen wird 
von einem alten sort beim Zollamt und dem sort 
Platamona im Weiten der Stadt verteidigt. ©. bat 
40 Synagogen, ebenfoviel Moſcheen, 16 Kirchen, 
griech. und bulgar. Gumnafium, eine Handelsſchule 


und Seniöide)- Eingefübrt (1901 für 10, Mill. rs.) 
wird: Petroleum, Baummollwaren und Metall: 
waren aus England, Zuder, Kaffee, Reis, Sal;, 
Tabak, Öle, Seife u. ſ. w. 1901 liefen 299 Dampfer 
und 1036 Segler mit 253344 und 12182 Negijter: 
tons ein. Mehrere Dampfibiffabrtslinien verfebren 
regelmäßig in ©. ©. ijt Sit zablreicher Konſulate, 
einer Filiale ver Banque Ottomane fowie der Banque 
de Salonique, türf. und öjterr. Handelsfammer. — 
liber die frübere Geſchichte ſ. Theſſalonich. Nach der 
Groberung Konitantinopels durch die Yateiner geriet 
©. unter die Herrihbaft des Markgrafen Bonifacius 
von Montferrat, der bier ein Königreich begründete ; 
1222 fam es an die Deipoten von Epirus, 1246 an 
die Bozantiner, 1423 an Venedig. Am 29. März 
1430 wurde ©. von den Türfen erobert. . 
Salonroman, ſ. Roman. (bie. 
Salop (ipr. beblöp), engl. Grafſchaft, ſ. Shrop— 
Salophen,Salicnliäureacetvlamidopbenyläther, 
den man durd Einwirkung von Phosphoroxychlorid 


und Voltsichulen aller Nationalitäten, darunter eine | auf Acetylparaamidopbenol bei Gegenwart vonSali⸗ 
deutſche mit etwa 200 Schülern. Von den Haupt: cylſaure erhält. ©. bildet farbloſe, in Altohol los— 


Salopp — 


liche Kryſtalle vom Schmelzpunft 188°; man giebt 

e3 gegen Influenza und nervöfe Leiden. | j 
alöpp (franz. salope), unfauber, jchlumpig, 

nachläſſig, vom Hauptwort Saloppe, einer Art 


Damenüberwurf über den Kopf, unter dem die | 


Frauen oft nicht jorgfältig angezogen waren; daber 
Saloppe auch joviel wie liederliches Frauenzimmer. 
Ealoppörie (saloperie), Unjauberfeit. 

Salpen oder Seetönnden (Thaliacea), Man: 
teltiere (f. d.), die durchweg ein freies pelagiſches 
Leben führen, die Kloalenoffnung am bintern, der 
Ginjubröfinung entgegengejesten Pole des Yeibes 
baben. Die Wandung des Kiemenjades iſt jo weit 
durchbrochen, daß meist nur ein ſchmaler, den faß— 
förmigen Leib ſchräg durchziebender Kiemenbalten 
übrigbleibt. Im Mantel der S. lagern ſich reifen: 
artige Musteln ein, deren Jufammenziebungen die 
Ausitoßung des Atemwaſſers aus der Kloale und 
damit die Schwimmbewegungen vermitteln. Die 
übrigen Eingemeide bilden einen verbältnismäßig 
tleinen, gegen das Hinterende in die Körperwand 
eingejchalteten Kern (Nucleus), der duntel aus dem 
jonjt glasbellen Tiere hervorſticht. Die ©. find ent: 
weder Cinzeltiere oder kettenartige Kolonien, und 
beide Formen folgen, wie der Dichter Chamiſſo ſchon 
1819 entdedte, im Generationswedjel (j. d.) auf: 
einander. Die Kette wir» gebildet von den zivitte: 
rigen Geſchlechtsindividaen; in diejen entwidelt jich 
unter fomplizierten Metamorphojenvorgängen ein 
Embryo, der, nachdem er frei wurde, noch bedeutend 
weiter wächit und größer als das elterliche Indi— 
viduum wird. In der Körperwand diejer folitären, 
ungeiblechtliben Form tritt dann ein Keimſtock 
(Stolo prolifer; von Salpa democratica Forsk., 
1. Tafel: Manteltiere, ‚sig.3 [h Herz, e Eierftod, 
& Gehirn, n Eingeweidefnäuel] u. 8 [a Stolo]) als 
eine boble Fortjegung der Yeibeswand auf, die jich 
bäufig jpiralig aufrollt; an ihm entwideln ſich die 
Ketten der Geſchlechtstiere, die, nachdem fie eine ge: 
wiſſe Größe erreicht baben, ſich loslöjen. Da freie 
Formen und Kettenformen der S. einander wenig 
gleichen, jind beide vielfach als verſchiedene Arten 
beichrieben worden: jo folgt auf die folitäre ge: 
ſchlechtsloſe Zalpa maxima Forsk. (j. Fig. 5) die 
Kette der geichlechtliben Salpa africana Forsk. 
Bei der Gattung Doliolum mit befonders zartem 
Mantel iſt die vorgeichhlechtlihe Ammengeneration 
fogar eine doppelte. So läßt die erite Amme von 
Doliolum denticulatum Quoy et Gaim. (}. Fig. 9) 
an einem ſchwanzartig anbängenden Keimjtod neue 
Individuen in der Mitte (bei m) oder an den Seiten 
(bei s) bervorjprofjen, von denen eine Anzabl, die 
zweite Ammengeneration, ſich loslöjt, um an einem 
baudjtändigen Keimjtod abermals neue Tiere zu 
treiben. Erſt dieſe werden wieder zu Geſchlechtstieren, 
aus deren Ciern die eriten Ammen bervorgeben. 

Salpeter, Kalijalpeter, ojtindijcher oder 
indiiher ©., Kaliumnitrat, jalpeterfaures 
Kalium, KNO,, findet ſich fertig gebildet in den ver: 
—— Gegenden, hauptſächlich in Indien (Ben: 
galen, Patna), Arabien, Ägyhpten, Ungarn, Spa: 
nien und Eübamerifa zum Teil auf großen Streden 
in den obern Erdihichten vor. Seine Entjtebung 
iſt ſtets auf die lebbafte Verweſung pflanzlicher oder 
tierijcher Stoffe bei Gegenwart von Luft zurüdzu: 
führen, wobei zunächſt Ammoniak und durch deſſen 
weitere Oxvdation Salpeterjäure entftebt, die in dem 
Kaliumgebalt des Feldſpats, aud in den vorban: 
denen Kall: und Magnejiumjalzen des Bodens die 
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nötige Baſis findet. Bei Regenfall loſen ſich dieſe 
Salze und fteigen bei darauf folgendem trocknem 
Wetter ald Auswitterung an die Oberfläche, wo fie 
mit Erde gemijcht eingejammelt werden (Kebr: 
jalpeter). Durch Auslaugen, oft unter Zuſatz von 
Pottaſche, um auch die Nitrate des Kalls und der 
Magnefia in S. zu verwandeln, und Gindampfen der 
Lölung zur Kryſtalliſation getwinnt man den Rob: 
falpeter. In äbnlicher Weife wird die Gaverde 
(1.d.), das Material der Eſtriche aus den Wohnungen 
der armen Klafjen (Ungarns und anderer Yänder), in 
der Schweiz die Erde der Ställe auf ©. verarbeitet. 
Den Bildungsprozeß in der Natur abmt man in 
den Salpeterplantagen (im 18. Jabrb. zuerjt 
in Frankreich auftretend) fünjtlich nad, indem Der: 
gel, Bauschutt, Holz: und Brauntoblenafche, Abfall 
aus Ställen, Urinu. |. w.in Haufen —— be⸗ 
jtändig feucht erhalten und nach dreijäbrigem Liegen 
in gleicher Meife auf S. verarbeitet werden. Seit 
dem Auffinden der großen Lager von Chileſal— 
peter (f. d.) jtellt man ©. hauptſächlich aus diefem 
dar (Konverjionsjalpeter, j.d.). ©, bildet 
rhombiſche Prismen (daher aub prismatijcer 
©. genannt) von jalzig : füblendem Geſchmack. Er 
löſt fich leicht in Mailer unter jtarler Temperatur: 
erniedrigung. 100 Teile Waſſer löjen bei 18° C. 
29 Teile ©., bei 100° C. 246 Teile, und eine fiedend: 
beiß gejättigte Loſung (116° C.) enthält 335 Teile 


Salpeterer 


S. auf 100 Zeile Waſſer. ©. ijt leicht ſchmelzbar; 
in Tropfen erjtarrt bildet er das Nitrum tabulatum 
(Sal Prunellae) früherer Pharmakopden. ©. dient 
zur Darftellung von Schieß- und Eprengpulver, 
von Feuerwerkskörpern, als Orvdations: und Fluß: 
mittel bei Metallarbeiten, in der Glasfabrikation, 
um Böleln des Fleiſches; mediziniſch wird er bei 
Sieber und als Diuretilum gegeben; äußerlich findet 
er zu falten Umjchlägen Verwendung. Als Kalium 
nitricum ijt er offizinell. Der S. fommt in Faſſer 
zu 250 kg verpadt in den Handel, — Flammen: 
der ©. iſt Ammoniumnitrat (f. d.), fubiiher ©. 
Natriumnitrat (f, Chileſalpeter). — Bal. Polakowſty, 
Der Ebilifalpeter (2. Aufl., Berl. 1895). 
Salpeteräther, Salpeterätberweingeiit, 
verjüßter Salpetergeijt (Spiritus Aetheris 
nitrosi) im wejentlichen eine altoboliibe 5 von 
Salpetrigſäureäthyläther, CH., OXO, eine are, 
farbloſe oder gelbliche, angenehm ätheriſch riechende 
und ſüßlich und brennend ſchmeckende Flüſſigkeit 
vom jpec. Gewicht O,,—0,85. Er wird nach dem 
Deutſchen Arzneibucd wie folgt dargeſtellt: 3 Teile 
Salpeterfäure werden mit 5 Zeilen Weingeijt vor: 
ſichtig überichichtet und wei Tage, ohne umzu— 
jchütteln, beiſeite geſtellt. Die Miſchung wird dann 
deſtilliert und in einer Vorlage aufgefangen, die 
5 Zeile Weingeijt entbält. Die Deitillation wird 
unterbrocden, wenn gelbe Dämpfe in der Retorte 
auftreten jollten. Das Dejtillat wird mit gebrannter 
Magnefia neutralijiert und nach 24 Stunden aus 
dem Wafjerbade rettifiziert. ©. wird als Gejchmads: 
forrigens jowie tropfenweije als anregendes Mittel 
benußt. — Als ©. wird aud der Salpeteriäure: 
ätbyleiter, das Ätbylnitrat, C,H,ONO,, be: 
zeichnet, eine in Waſſer unlösliche Flüffigkeit, die bei 
86° fiedet (fpec. Gewicht 1,11). Man erhält fie durch 
Deitillation von Altobol mit reiner, von jalpetriger 
Säure befreiter Salpeterfäure und Harnitoff. 

Salpetörer, polit. Genoſſenſchaft im Hoken: 
wald (1719—54) und veligiöte Cette (1831—33). 
Die unter ziemlih ausgedehnter Selbitwerwaltung 
15* 
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lebenden Bauern der diterr. Grafihaft Hauenftein, 
zum Teil St. Blafien zinspflichtige Gotteshausleute, 
erhoben fich unter der Fuhrung des Salpeterfiederd 
Albiez gegen die Übte von St. Blafien; nah dem 
plöglichen Tode des verbafteten Albiez (1727) mur: 
den fie aber durch djterr. Militär unterworfen. Auch 
die jpätern Erbebungen (1738, 1745 und 1754) 
wurden bald unterdrüdt. Neue Schwierigleiten er: 
wuchſen der bad. Regierung namentlid aus dem 
Miderwillen der Bauern gegen die deutichlatb. Be: 
itrebungen Weſſenbergs (j. d.) ſchon 1816, noch mehr 
nad 1830. Genährt wurde die Miderjeplichkeit der 
©. oder Ägidler (nad ibrem Führer Ägidius Ried: 
matter von Kuchelbach ſeit 1815) durch Anfeuerun 
von Einſiedeln, Maria:Stein und Luzern ber, do 
verlief auch diefe Bewegung bald im Sande. — Val. 
Maier, Bolit. Geihichte der ©. (Freib, i. Br. 1837); 
9. Hansjafob, Die ©. (3. Aufl., ebd. 1896). Die 
Bewegung des 18. Jahrh. gab F. A. Stoder den 
Hintergrund zu feinem Roman «Die S.» (Malds: 
Salpeterfraf, ſ. Mauerfraß. [but 1892). 
Salpetergas, joviel wie — (1. d.). 
Salpetergeift, verfüßter, j. Salpeterätber. 
Salpeterluft, alte — für Stichſtoff. 
Salpetermifchung, Düngemittel, ſ. Super: 


phospbat. 
Salpeterpapier, Aitbmapapier, dieCharta 
nitrata des Deutſchen Arzneibuchs, wird erbalten 


dur Tränlen von Filtrierpapier mit einer Loſung 
von Stalijalpeter in SRaffer (1:5) und eat 
des Trodnen. Die beim Anzünden des ©. jich ent: 
widelnden Gafe dienen, eingeatmet, ald Mittel 
gegen Atemnot (4. B. bei Aitbma). 

Salpeterplantagen, |. Salpeter. [f. d.). 

Salpeterjalzfäure, joviel wie Königswajler 

Salpeterfäure, HNO, oder NO,OH, eine der 
wichtigſten Mineralfäuren. Sie kommt in der Natur 
nie frei, ſondern nur in Geftalt falpeterfaurer Salze 
vor, fo als jalpeterfaures Ammonium jpurenweile 
im Regenmwajfjer, ferner als falpeterfaures Natrium 
im Natron: oder Chilefalpeter und als falpeter: 
ſaures Kalium und Calcium in der Aderkrume, 
in den Wänden der Etälle, im Boden in den 
Puſzten Ungarns und reichlich in den Niederungen 
des Ganges und anderer lüjle Indiens. Bei ibrer 
Daritellung aus Natronfalpeter gebt die ©. als eine 
farblofe Fluͤſſigkeit vom fpec. Gewicht 1,55 über, die 
bei etwa 86° unter teilweifer Ben fiedet. An 
feuchter Luft verbreitet fie weiße Nebel. Auch beim 
Aufbewahren, namentlih am Licht, zerſetzt fie ſich 
allmählich unter Bildung von Sauerftoff und Stid: 
ftoffpioryd , welch lehteres der Säure eine gelbe bis 
rote Farbe erteilt. Die S. wirkt im höchſten Grade 
äßend und ijt ftark fauer. Cine Säure vom fpec. 
Gewicht 1,32, in 100 Teilen 50 — 52 Proz. ©. ent: 
baltend, führte früber den Namen Scheidewaſſer. 
Cine Säure, die etwa 68 Proz. HNO, enthält (fpec. 
Gewicht 1,114), fiedet fonjtant bei 122— 123°. Sie 
ijt die gewöhnliche S. des Handels, 

Nabrilmäßig ftellt man die ©. durch Zerſetzen von 
Natronfalpeter mittel Schmwefelfäure dar: 

NaNO, + H,SO, = NaHS0, + HNO,. 

Der Salpeter wird in einem gußeifernen Keſſel 
mit Schwefelfäure übergofien; dann wird das Ge: 
menge in dem —— Gefäß durch eine ge: 
eignete SFeuerung erbikt. Die ©. deitilliert durch 
ein mit Lehm ausgefüttertes eifernes Nobr ab und 
wird dur einen gläſernen Vorſtoß in eine Reibe 
von thönernen Vorlagen geleitet, weldhe durch am 


Salpeterfraß — Salpeterjäure 


obern Teile angebrachte tbönerne Röhren mit ein: 
ander verbunden find. In ibnen fammelt fich eine 
zum Verlauf binlänglih ftarte Säure; die lekten 
Vorlagen entbalten etwas Waller, um die lekten 
Reſte der Säure zu fondenfieren, und liefern daber 
eine ſchwächere Eäure. An Stelle der eiiernen Keſſel 
werben in neuerer Zeit auch horizontal liegende 
eijerne, an den Grundflächen durch Sanpjteinplatten 
verſchloſſene Cylinder verwendet, die möglichit gleic: 
förmig von der Feuerung umjpült werden. Die 
Konzentration der Schmetelfäure richtet fi nah 
der zu gewinnenden ©. Zur Daritellung der ge: 
—— Handelsſäure vom ſpec. Gewicht 1,, 
enthaltend etwa 65 Proz. HNO,, verwendet man 
Schmefeljäure von 60° B.; um ſtärkere Säure vom 
ipec. Gewicht 1,5 bis 1,52 (92—97 Proz. HNO,) zu 
erhalten, verwendet man Schwefeljäure von 66° B. 
und getrodneten Salpeter. Das ald Nebenprodult 
gebildete Natriumbifulfat wird zur Darftellung von 
Schwefelſaure oder Salzfäure benußt. 

Die ftärtere Säure ift gewöhnlich durch Stidftoff: 
dioryd (NO,) gelb gefärbt. Zur Durdfübrung der 
Reaktion 2NaNO, + H,SO, = Na, SO. + 2HNO, 
iſt eine böbere Temperatur erforderlich, bei der ein 
größerer Teil der gebildeten ©. zerjekt wird. 

Eine jolbe Eäure führt den Namen (rote) 
raubende ©. (Acidum nitricum fumans), it 
eine klare, rotbraune, eritidende gelbrote Dämpfe 
ausftoßende Flüffigleit vom fpec. Gewicht 1,52 bis 
1,525 und zeichnet ſich durch bejonders ſtarles Oro: 
dationsvermögen aus. Um fie zu entfärben, er: 
wärmt man fie in gläjernen Ballons im Waflerbad 
auf 80—-90°, bis alles Stidjtoffviorgd entwichen iſt. 

Die neuern Kondenfationsapparate ermöglichen 
die Darftellung einer fonzentriertern und reinern 
Säure unter vollitändigerer Vermeidung von Ber: 
luften, fo die Apparate von Hirſch, die der Chemiſchen 
Fabrik Griesheim und die von Punge:Nobrmann. 
Nac legterm Verfabren werden die Säuredämpfe 
mitteld Preßluft in ein Syſtem von thönernen oder 
aläjernen Röbren geleitet, in welchem die verflüffigte 
Säure möglichſt Ichnell außer Berübrung mit den 
Hafen gebradıt wird. Man gewinnt jo 95 Proz. 
der tbeoretiihen Ausbeute an böchjt konzentrierter, 
lorfreier Säure (die gemöhnlihe ©. ift immer 
chlorhaltig, weil der zur — verwendete 
Natronfalpeter etwas Kochſalz enthält), mit höch— 
ſtens 1 Proz. Gebalt an Stid}tofforuden. Die mit 
der Luft entweichende Säure wird noch vollends in 
einem Lunge-Rohrmannſchen PBlattenturm konden— 
ſiert und bei der nächſten Cperation zugeleßt. 

Gin ganz neues Princip bat %. Valentiner in die 
Salpeterjäurefabritation eingeführt. Er deitilliert 
aus einer faft fugelförmigen Netorte, an die ſich 
eine oder zwei thönerne Kuhlſchlangen nebit Auf: 
Tanogeraben und eine Nafluftpumpe anſchließen, 
unter ſtark vermindertem Drud; man erbält bei 
Anwendung von ungetrodnetem Salpeter und 
Echmwefeliäure von 64° B. 99 Proz. der tbeore: 
tiiben Ausbeute einer ©. von etwa 81 Proz., 
welche bis auf eine Heine zu Anfang und zu Ende 
übergebende Menge frei von Chlor und Etidorgden 
it. Aus getrodnetem Salpeter und Schwefelläure 
von 66° B. gewinnt man eine wafierbelle, chemiſch 
reine, wajjerfreie Eäure (ſpec. Gewicht 1,55 bei 15°). 
In neuefter Zeit werden ausgedehnte Verſuche in 
der Richtung gemacht, die S. aus Ammoniak und 
Luftſauerſtoff unter Mitwirkung eines Katalyſators 
(fein verteiltes Platin, Eifenoryd u. dgl.) billig ber» 


Salpeterfäureanhydrid — Salpiglossis 
zuftellen, Verjuche, die beiondere Wichtigkeit haben | 


jür die abjebbare Zeit, in der die Ehilejalpeterlager 
erſchöpft jein werden. 100 kg rober ©. vom fpec. 
Gewicht 1,4, enthaltend rund 65 Proz. Säure, loſten 
etwa 4 M. 

Die S. findet in der Technik ſehr mannigfaltige 
Verwendung. Einmal giebt ſie leicht einen Teil ihres 
Sauerſtoffs an oxydierbare Körper ab, während fie 
jelbft je nah Umitänten zu Stidjtofjdioryd, falpe: 
triger Eäure, Stidomd, ja jelbjt zu Stidorydul 
und Ammoniak reduziert wird. So führt fie bie 
meijten Metalle in Oxyde über, die ſich dann meijt 
in der Säure als Nitrate löjen. Hierauf beruht ihre 
Verwendung zur Daritellung des Silbernitrats 
(Höllenfteins), ihre Anwendung zum Üßendes Stahls 
und des Kupfers, zum Gelbbrennen des Meſſings 
und der Bronze, zum Närben des Goldes und zur 
Bereitung der als Rouille bezeichneten Eifenbeize. 
Auch die Daritellung ver Arlenfäure aus Arfenif 
(für die Fuchſinbereitung) berubt auf der orgdieren: 
den Wirkung der&. Auf organijhe Verbindungen 
wirkt die ©. entweder orydierend (Bereitung ber 
Phthalſaure) oder fie verwandelt diejelben in Nitro: 
oder Nitrofoverbindungen oder in Salpeterjäure: 
eiter, die in der Farb: und Sprengitofitechnit 
jowie zu Parfümeriezweden ausgedehnte Berwen: 
dung finden. Auf Grund diefer Eigenihaft dient 
die ©. zur Bereitung der Nitroverbindungen Nitro: 
benzol, Nitrotoluol, Martiusgelb, Bitrinfäureu.f.m., 
ferner der Ealpeterejter Nitroglgcerin, Nitromannit, 
Schießbaumwolle u. ſ. w. und der Nitrofoverbin: 
dung Anallquedfilber. Eiweißlörper und mande 
andere organiſche Verbindungen werden durch S. 
gelb gefärbt (Färben der Seide). Ebenſo werben 
mande Farbſtoffe, 3. B. Indigo, durch ©. infolge 
Oxydation und Nitrierung gelb gefärbt. Man be: 
nußt dieje Eigenſchaft in der Kattundruderei zum 
Aufdrucken von gelben Mujtern auf blauen Grund. 
Bei der Hutfabrifation dient eine Auflöjung von 
Quedjilber in ©. dazu, die Haare zum Berfilzen 
— zu machen. Weiter führt man Stärkemehl 
durch mäßige Einwirkung von fehr verbünnter ©. 
in Dertrin über. Beträdtlihe Mengen ©. werden 
auch bei ver Schwefelfäurefabrilation verbraudt. 
Zu diefem Zwede wird die ©. meiſt in den fies: 
öfen eigens bereitet. Auch medizinisch findet die ©. 
Berwendung. Das Arzneibuch für das Deutiche 
Reich führt außer einer S, (Acidum nitricum) vom 
ipec. Gewicht 1,153 (mit 25 Proz. reiner S.), die, jebr 
verdünnt, wie Salzjäure zur Unterjtügung der Ber: 
dauung und gegen Fieber innerlib angewendet 
wird, nod die robe ©. (Acidum nitricum crudum) 
vom fpec. Gewicht 1,88 —1,4 (mindeitens 61 prozen: 
tig), die zum Üben von Warzen u. ſ. w. dient, und 
die raubende ©. (f. oben) vom fpec. Gewicht 1,45 
—1,5 (mindeitens 86 prozentig). Auch fie wird als 
Spmittel benubt. 

Mit ven Bafen bildet die ©, die falpeter: 
fauren Salze oder Nitrate, die (mit Ausnahme 
einiger baſiſchen Salze) alle in Waſſer löslich find 
und, auf glübende Kohle gebracht, mit Heftigteit 
verpuffen. (S. die Einzelartitel: Ammoniumnitrat, 
Baryumnitrat, Bleinitrat, Chilefalpeter, Eifen: 
nitrate, Kupfernitrat, Quedjilbernitrat, Salpeter, 
Eilbernitrat, Strontiumnitrat und Wismutnitrat.) 

Salpeterfänreanhydrid, Stidjtofipent: 
oryd, N,O,, ein farblofer, feiter, in rbombijchen 
Prismen fryitallifierender Körper, der bei30° jchmiljt 
und fchon unterhalb 50° fiedet, dabei aber bereits 
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teilmeife in Stidjtofftetroryd und Sauerftoff zerfällt. 
Selbſt bei gewöhnlicher Temperatur in Glasröhren 
eingeſchmolzene Kryſtalle zerfließen allmählich und 
erplodieren — Man erhält das S. auf ver— 
ſchiedenen Wegen, z. B. wenn man über Silber— 
nitrat bei 50° Chlorgas und die abziehenden Dämpfe 
dur ftart abgeküblte Röhren, in denen es jich 
verdichtet, leitet. Mit Waſſer liefert das ©. unter 
ftarter Erwärmung Salpeterjäure: 
N,0,+H,0=2UHNO0,. 

Salpeterfäureäthhleiter, ſ. Salveterätber. 

Salpeterfäuremethälefter, ſ. Metbylnitrat, 

Salpeterjaure Salze, |. Salpeterjäure und 
die dort angegebenen Einzelartikel. 

Salpötriere (ipr. -täbr), ein urfprünglich ala 
Salpeterfiederei benußtes großes Gebäude in Paris, 
das fpäter Lazarett, jest, bedeutend erweitert, als 
Hofpital und Beriorgungsanitalt für alte Frauen 
(Hospice de la vieillesse pour femmes) dient, wäh: 
rend der Bicötre (f. d.) Männer aufnimmt. Die S., 
unmeit deö Jardin des Plantes gelegen, beberbergt 
in 45 Gebäuden gegen 4000 alte Frauen und über 
1400 unbeilbare weibliche Geijtestrante. 

Salpetrige Säure, als Anhydrid das Stid: 
ftofftrioryd, N,0O,, entjtebt beim Erwärmen von 
Salpeterfäure mit arjeniger Säure neben Unter: 
falpeterjäure als braunes, beftig zum Huſten reizen: 
des Gas, das bei Abkühlung in Kältemifhung ſich 
zu einer blauen, bei +2° jiedenden Flüſſigkeit ver: 
dicbtet. Das Hydrat bildet fich, wenn das Gas in 
eistaltes Waſſer geleitet wird; die Löfung zerſetzt 
ſich ſchon bei gewöhnlicher Temperatur in Salpeter: 
jäure, Stidoryd und Waſſer. Üüber die Salze der 
©. ©. ſ. Salpetrigiaure Salze. 

Salpetrigfaure Salze oder Nitrite, die 
Salze der Salpetrigen Säure (f.d.). Die Allalini: 
trite (3.9. Natriumnitrit, ſ. d.) entfteben durch an: 
dauerndes Schmelzen (Glüben) der Alkalinitrate, am 
beiten bei Gegenwart von Blei. Sie werden dur 
verbünnte Säuren, unter Bildung von falpetriger 
Säure, Stickoxyd und Unterjalpeterjäure ‚zerieht. 
Die Altalinitrite finden Verwendung zur Daritel: 
lung der für die Farbentechnik wichtigen Diazover: 
bindungen (f.d.). Silbernitrit iſt das einzige in 
Waſſer jchwerer lösliche Salz der jalpetrigen Säure; 
man erbält es durch Yerjegen von Kaliumnitrit mit 
Silbernitrat als weißen Niederichlag, der ſich in 
tobendem Waſſer ldjt und ſich beim Grfalten in 
gelblichen nadelförmigen Kryſtallen abſcheidet. Von 
andern Nitriten find das Amylnitrit (j. d.) und 
das Kobaltnitrit (f. d.) von Wichtigkeit. 

Salpi, Lago di (lat. Salapina Palus), 15 km 
langer und bis 5 km breiter Etrandiee in der ital, 
Provinz Foggia in Apulien, am Golf von Manfre: 
donia, mit königl. Salinen an der Südoftipike und 
nah NW, anschließender Sumpfniederung (mit Lago 
Ealjo). Am Süpdufer bei Trinitapoli liegt das ruinen: 
reihe Dorf ©., das, als Salapia wichtige Handels: 
jtadt, im zweiten Bunifchen Kriege römijch wurde. 

Salpiglossis R. P., Pflanzengattung aus der 
Familie der Ecropbulariaceen (ſ. d.) mit nur weni: 
gen chilen. Kräutern mit glodigem Kelche und weit 
tribterförmiger, fünflappiger, etwas der Nacen: 
F ſich nahernden Blumenkrone. Die auf heimat— 

ichen Standorten ausdauernde, in Mitteleuropa 
einjährig kultivierte 8. sinuata R. P. (S. variabilis 
Hort.) iſt ausgezeichnet durch eine ſeltene Aus: 
giebigkeit an Farbenvarietäten. Die Blumen jteben 
auf 60—70 cm hoben Stengeln. Ebenſo mannig: 
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—* wie das Kolorit der Blumen iſt die Färbung 
des Adernetzes, das das Innere der Blumen in der 
originellſten Weiſe verziert. Dieſe Pflanzen blühen 
vom Juli bis in den Herbit binein und geben für 
jich febr hübfche Gruppen. Man jäet fie meistens 
im Mai dabin, wo fie blühen follen, und bebedt die 
Samen nur ganz wenig. Allzu dicht aufgegangene 
Pflanzen werden dur Auszieben auf einen altfeiti: 
gen Abjtand von nur 15 bis 20 cm gebracht. 

Salpingitis (ard.), die Entzündung der Obr: 
trompete (Salpinr); auch die Entzündung der Mut: 
tertrompeten (j. Geichlechtsorgane). 

Salping (arh.), Trompete; in der Anatomie 
die Obrtrompete oder Euſtachiſche Röhre (f. Gebör). 

Salſen (ital.), ſ. Schlammoultane, 

Salfette (ſpr. -jett), zum Dijtrift Thana der 
nördl. Divifion der brit.:ind. Präſidentſchaft Bom— 
bay gebörenvde Inſel, nördlib von der Inſel, auf 
der Bomban liegt, und mit dieſer dur eine jteinerne 
Brüde, einen Damm und dieüber S. laufenden Eifen: 
babnen verbunden (ſ. die Nebentarte zum Plan: 
Bombap), bat auf 624 qkm etwa 108000 €. 
(69 Proz. Hindu, 6,5 Proz. Mobammebdaner). Die 
Inſel, im Tbana: Pit bis 466 m hoch, bat in den 
Ebenen Reisfelver und Dicbangalgebüfche, Balmpra: 
palmen (j. Borassus), an den Bergabbängen Gras: 
weiden, an der Küſte Kokospalmen. Berühmt ift ©. 
durch die zahlreichen buddhiſtiſchen Höblentempel 
und -Klöſter; der große «Tijchaitja» (Grabtempel) 
zu Keneri (eine Nahabmung des Tempels Karli, .d.) 
ſtammt aus dem 5. Jahrh. n. Chr. (zum Teil auch 
aus älterer Zeit); äbnlih in der Ausführung find 
die jpätern hinduiſtiſchen Höblenbauten bei Mont: 
peſir, Kanduti und Amboli (vol. I. Ferguſſon, 
History of Eastern and Indian architecture, 
3 Bde,, 1876). — Hauptitadt iſt Thana (engl. 
Tannah) mit (1891) 17455 €. 

Salfo,oder{mera meridionale, lat.Himera, 
Fluß auf Eicilien, entipringt in der Provinz Pa: 
lermo, bei Polizzi, am Südfuß des Gebirgsſtocks 
Ye Madonie (1975 m), unmeit der Quelle des nördl. 
Imera (fettentrionale) oder Fiume Grande, flieht 
nah Süden und mündet in der Provinz Girgenti 
nac 105 km Lauf öſtlich von Licata. 

Salsöla L., Salztraut, Bilanzengattung aus 
der Familie der Ebenopodiaceen (f. d.) mit mebrern 
Arten auf falzbaltinem Boden, beionders an den 
Scelüften des Mittelländiichen Meers und im weſtl. 
Aſien. In Deutichland kommt nur das Salz: oder 
Barillefraut, S. Kali L., ruſſ. Diftel, vor, im 
Binnenlande in der Nähe von Salinen u. dal., und 
an der Meeresküſte. Es ift ein einjähriges niedriges 
Kraut mit didem graugrünem Stengel und kurzen 
zugeipisten Blättern, in deren Achſeln die unjcein: 
baren Blüten ſihen. Wegen des Gebaltes an Natrium 
dient diefe Pflanze und die am Adriatiſchen Meere 
wachſende S. Soda L. zur Bereitung von Soda. 

Salt, genauer Es-Salt, Hauptitadt des Kaza 
Pelta (j. d.) des Sandſchak Keraf des türf.:afiat. 
Wilajets Eprien im Djtjordanland, einerdermwenigen 
Orte mit jeßbafter Bevöllerung im Süden des ab: 
bot, Von Gärten und Weinbergen umgeben, in 
waſſerreicher Gegend gelund gelegen, iſt ©. ein viel: 
beiuchter Markt. Die Einwohner, etwa 7700, find 
teild Mobammedaner, teild Chriften (Griechen, Ra: 
tholiten, Proteftanten). Wein und Tabak wird ange: 
baut; die fernlofen Rofinen des Orts find berühmt. 
Dabei auf einem Berg Ruinen einer Kreuzfabrer: 


Salpingitis — Saltillo 


Salta, Prettipiel, ſ. Bo. 17. 

Salta. 1) Provinz im nördl. Teile der argentin. 
Nepublit, im N. von Jujuy und Bolivia, im W. 
von Chile, im S. von Gatamarca, Tucuman und 
Santiago del Ejtero, im D. von den Gobernaciones 
del Chaco und de Formoſa begrenzt, zäblt auf 
161099 qkm (1900) 131938 €. Das Yand iſt befon: 
ders im äußerjten Mejten gebirgig, mo die Cordil: 
lerengipfel (Sierra de Cachi) bis 6000 m auffteigen 
und die Hochflächen 1300 und 4000 m hoch liegen. Hier 
finden ſich 3600 m bobe Bälle. Vor den eigentliben 
Anden liegen bier die Sierra Yumbre und die Sierra 
de Sta. Marie. Das Gebirge iſt metallreic. 
Gold, Silber, Kupfer, Nidel, Eiſen und Blei tom: 
men vor. Die Bewäflerung iſt teilweiſe reichlich 
und der Bodenkultur günftig. Die wichtigſten Flüjie 
außer dem ſchiffbaren Bermejo find deſſen Zuflüſſe 
Rio San Francisco und Rio Valle, ferner Rio Paſage 
(del Juramento), der ald Rio Salado dem Parana 
auftrömt. (S. die Karte: Pa Plata:Staaten, 
beim Artikel La Plata.) Das Klima iſt nach der 
Höbenlage verschieden. In der Ebene eignet es fich 
bis zu 650 m Höhe für den Anbau des Juderrobrs 
und der meijten tropiſchen Früchte, zwischen 1140 
— 2600 m für Getreide, Wein und europ. Frucht— 
bäume, Höber binauf aedeiben Gerſte, Kartoffeln 
und Futterfräuter. Die Hauptitadt bat bei 1202 m 
Höhe 17° mittlere Jabrestemperatur, einen Januar 
von 21,5° C., einen Juli von 11,3°. Der Nieder: 
ſchlag ift ausgiebig, außer in den öſtl. Pampas. 
Die böbern Teile des Gebirges und die Plateaus 
find waldlos. Auf den untern Abfällen und in den 
Thälern finden ſich jedoch ſchöne Waldungen, djtlich 
von Dran haben fie den tropiſchen Charakter des 
Gran Chaco. Die Bevölkerung beitebt größtenteils 
aus Miſchlingen von Spaniern und Calchaqui-In— 
dianern. Bat Lavenäs, Mapa de las provincias de 
S., Jujuy y Puna de Atacama, 1:500000, Buenos: 
Aires 1900.) — 2) Hanptftadt San Miguel de S. 
in einer von Bergitrömen durchfloſſenen Ebene des 
Thales von Zerma, 1202 m bob, mit Buenos:Nires 
(1576 km) und mit Jujuy durch Babn verbunden, 
Sitz eines Biſchofs und eines deutſchen Vicelonfuls, 
bat (1895) 16672, ald Gemeinde (Departamento) 
20361 E., breite, meiſt gepflafterte Straßen, einen 
Hauptplak, an dem das Regierungsgebäude (Ca- 
bildo) und die Kathedrale fteben, ein Colegio nacio- 
nal, Filiale der Nationalbant, Waiſenhaus (Colegio 
de Educandas), Hoipital. Der Handel ift lebhaft, 
befonders der Speditionsbandel nab Bolivia. 

Saltaire (ipr. ßahltähr), Arbeiterfolonie bei 
Bradford (f. d.) in der engl. Grafihaft Port. 

Saltarello, ital., bejonders neapolitan. Tanz 
von jchneller, wilder Bewegung in ®,: oder %,:Talt, 
faft bei allen Fejtlichleiten auf dem Sande, nament: 
lib von Winzern und Gärtnern getanzt. 

Saltevat? (ipr. Häbltlobts), Stadt mit Meinem 
Hafen in der ſchott. Grafſchaft Ayr, am Firtb of 
Clyde, 40 km im SW. von Glasgow, bat (1901) 
8121 E., Seebäder, Salzwerke und Handel. 

Saltenfjord, Fjord an der Mejtlüfte des nor: 
——— ſ. Malitröm. 

terio tedesoo, ſ. Hackebrett. 
Saltholm, dän. Inſel im Sund, von Amager 
durch die Rinne Drogden getrennt, bedeckt 15 qkm. 
Man bricht dort weißen Kaltitein. 
Salt dae, j. Springipinnen. 
Saltillo (ipr. -tilljo) oder Leona PVicario, 


burg. ©. ift wahrſcheinlich das alte Gadara (f. d.). | Hauptitadt des merit, Staates Coabuila, nabe der 


Saltimbanque — Saltmann 


Grenze von Nuevo:Leon, 1585 m ü. d. M. in wenig 
fruchtbarer Gegend, an der Babn von Monterey 


| 
| 
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jehstürmiges Gebäude aus weißem Granit, Aſſem— 
bly Hall, den Winterverlammlungsplas der Mor: 


nah Ean Luis: Potofi, iſt gut gebaut, bat (1900) | monen, die außerdem über 20 Bethäufer befigen. 


23996 E., eine Bfarr: und vier andere große Rirden, 
böbere Schule; Baummollinpuftrie, beſonders merit. 
Mäntel (Serapes). In ihrer Umgebung wird noch 
die Agave zur Pulquebereitung angebaut. Etwa 
11 km ſüdlich davon das Schladhtfeld von Buena: 
Bifta, wo General Taylor 22, und 23. Febr. 1847 
die Merilaner unter Santa:Anna jchlug. 
Saltimbanque (fr;., jpr. Baltängbangf, aus 
dem Italieniſcheñn), Gaufler, Seiltänzer, Hanswurſt. 
Salt:2afe (ipr. ßahlt lebt) oder Great:Salt: 
Late, der Große Salzjee, der größte See im 
nordamerit. Staate Utab, weſtlich des Wabjatch: 
aebirges, liegt 1283 m ü. d. M., ift 114 km lang und 
bis 56 km breit (ſ. Karte: Vereinigte Staaten 
von Amerital. Weitliber Teil). Die nördl. 
Hälfte wird dur eine Landzunge in zwei Buchten 
geteilt. Er ift durchſchnittlich 4, auf weite Streden 
nicht ganz 1, höchſtens aber 12 m tief. Auch ift er 
jajt überall von flachen Ufern umgeben, die be: 
ſonders im rübjabr weithin überſchwemmt werden. 
Der See umſchließt jech3 größere Inſeln, bat feinen 


Abfluß, durchſichtiges, aber jebr jalziges Mafler, 


das 22 Proz. Kochſalz nebit einigen andern Salzen 
entbält und eine der ftärkiten Salzjolen bildet, die 
es giebt, troßdem er bedeutende Zuflüfie jühen 
Waſſers aufnimmt, wie von Norbojten ber den 
Bear:Kiver. Die jäbrlibe Saljgewinnung beträgt 
etwa 42000 t. Das Waſſer beberbergt keine Fiiche, 
iondern nur einige Arten njelten und Kruſten— 
tiere und niedere Bilanzen in den weniger falzigen 
Zeilen, obwohl Scharen von Waſſervögeln die 
Ufer beſuchen. Durch einen 56 km langen Fluß, 
den Jordan, mit jtarlem Gefälle, empfängt er das 
ſuße Wafler des Utabjees oder Timpanagos: 
ſees, der 30 m böber in ein anbaufäbiges Beden 
eingejentt ift, 124 km Umfang bat und durch fiſch— 
reiche Gebirgswaſſer geipeijt wird. Zur Quarternär: 
zeit dehnte jich in dem großen Baſſin ein bedeutender 
(etwa 51000 qkm) Binneniee (Yale Bonneville) 
aus, der, wie an den alten Strandlinien deutlich zu 
ertennen, wechſelnde Niveauverbältnifje hatte, zwei— 
mal ein Maximum erreichte, und defien Heiner liber: 
reit der €. it, während der frühere Boden die jetzige 
«Ebene des Großen Salziees» u. j. w. bildet. Seit 


Nichtmormonische Kirchen erijtieren über 10; über: 
baupt ipielen die Nichtmormonen, diejog. «Gentiles», 
die jebt fait die Hälfte der Benölferung ausmaden, 
eine immer größere Rolle, Nennenswert find ferner 
Stadt: und County: Haus, Mufeum, Dejeret : Uni: 
verjität, Opernbaus und Theater, ein mormonilches, 
fatb. und epijtopales Hofpital und die heißen Quel: 
len. Die Induſtrie umfaßt Wollmüblen, Brauerei, 
Glaswerke, Salzraffinerie, Großſchlächterei u. f. w. 
S. ift der Schwerpuntt der Aderbau: und Bergbau: 
interefjen des Staates. Die den Mormonen ge: 
börige mächtige Zion’s Cooperative Mercantile In- 
stitution treibt Handel und Kleider: und Schub: 
fabrilation u. j. w. in allen Teilen Utabs und in 
Idaho. Auch die Zeitung Dejeret News wird von 
der Kirche herausgegeben. In der Nähe Fort 
Douglas, ein Militärpoiten. 

Saltley (ipr. ßahltle), Vorort von Birmingham, 
bat genen 1000 E. 

Salto (ital.), Sprung; S. mortäle, eigentlich 
ein lebensgefäbrlicher Sprung, wie ihn Aquilibrijten 
auszuführen pflegen; dann überhaupt ein mit gro: 
ber Gefahr verbundenes Wagnis. 

Salto, auch Salto oriental, Stadt in Uru: 
guay, Hauptort des Departamento ©. (12603 qkm, 
1901: 45754 E.), am Uruguay, gegenüber dem 
argentin. Concordia, durch Eifenbabn mit Santa 
Roja verbunden, wichtiger Handelsplatz, Dampfer: 
ftation, Hauptausfubrort für Achate und andere 
Halbedeliteine, zäblt etwa 14000 €. 

Saltitrömmen, Meeresitrömung, ſ. Malitröm. 

Saltyföw (ipr. ßa-), Michail Jewgrafowitſch, 
Pieudonom Schtſchedrin, ruſſ. Satirifer, geb. 
27. (15.) Jan. 1826 im Gouvernement Twer, wurde 
im Lyceum in Zariloje Selo erzogen und trat in 
den Staatsdienſt. Zwei jatir. Novellen zogen ihm 
1848 eine adhtjäbrige Verbannung nah Wjatka zu. 
1855 —57 erſchienen jeine «Souvernementsjfizzen» 
in zwei Teilen und erregten großes Aufieben. 1863 
—*— er ſeinen Abſchied und widmete ſich ganz der 
Schriftſtellerei. S. ſtarb 12. Mai (30. April) 1889 
in Betersburg. Den «Gouvernementsjkizzen» folg: 
ten die « Satiren in Proſa», «Unſchuldige Geſchich— 
ten» (1863), «Zeichen der Zeit», «Briefe aus der 


einiger Zeit wird ein bedeutendes Einten des Wajfer: | Brovinz» (1869), «Tagebud) eines Kleinftädters in 


ſpiegels des ©. beobachtet, welches, abgefehen von 
der ſtarlen Verdunſtung des Sees jelbit, den groß: 
artigen im Gebiet jeiner Zuflüſſe — Be: 
wäjlerungsanlagen zugeichrieben wird. — Val. Gil: 
bert, History of Lake Bonneville. Report of the 
U. 8. Geological Survey (Wajbingt. 1882); Tal: 
maan, The Great 8. (Salt⸗Lake-City 1900). 
alt:2afe:Eity (jpr. Bablt lebt ßitti), Haupt: 
ſtadt des norbamerif. Staates Utab, in Salt:Lale: 
Eounty, liegt am Jordanfluß, der den Great:Ealt: 
Yale mit dem Utabjee verbindet, am Fuße des 
Wabjathgebirges, in 1290 m Höhe, an der Union: 
Pacific: und der Denver:Rio Grande-Bahn, 1848 
von 143 Mormonen unter Brigham Noung(}.Noung) 
angelegt (Mormon:Eity), zäblte 1880: 20768, 
1900: 53531 €. Die Etadt bat gartenumgebene 
Häujer, breite Straßen mit Kanälen fließenden 
Waflers, Liberty Bart und eine Zahl Heinerer Parts, 
ein ovales «Tabernacle» der Mormonen mit dom: 
artiger Riefentuppel, 8000 Sißkplägen und einer der 
grökten Orgeln der Welt, einen neuen Tempel, ein 


Petersburg», «Die Herren Tafchlenter», «Die Rom: 
padours und Bompabourinnen», «Geſchichte einer 
Stadt», «Ein volles Jahr», « Gutgefinnte Reden», 
«Das Aſyl Montepos», «Jenſeit der Grenze», 
«Briefe an meine Tante», «Cine moderne Kpvlle», 
« Erzählungen aus PBoichebonje», «Bunte Briefe» 
(1884—86), «Märchen» (1887), «Stleinlichleiten des 
Lebens» (1887; deutich Hamburg 1888), «Poſchecho⸗ 
niihe alte Zeit» und der naturalijtiihe Roman 
«Die Herren Golowlew» (deutib in Reclams «Uni: 
verjalbibliotbeb). Bon 1878 bis zu ihrer Unter: 
drüdung (1884) war S. verantwortlicher Redacteur 
der « VBaterländiiben Memoiren». — Vgl. Popin, 
Mid. J. ©. (ruſſiſch, Vetersb. 1899). 
Salymann, Karl, Marinemaler, geb. 23. Sept. 
1847 zu Berlin, war Schüler von Herm. Ejchte und 
bildete jih dann in Düflelvorf weiter. Seiner 
Morgendämmerung am Meer (1874) folgte Die 
Einfahrt in den Hafen von Kolberg (1878; Befik des 
Deutſchen Kaiſers). 1878—80 begleitete er den Prin⸗ 
zen Heinrih von Preußen auf defjen Reife um bie 
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Erbe, als deren Frucht: Korvette Prinz Adalbert im 
Zaifun an der japan. Küjte (1881), Korvette Prinz 
Adalbert in der Borja:Bai an der Küſte von Feuer: 
land (1883; Mufeum in Breslau) und Im Stillen 
Ocean (1888; vom Kaifer angelauft) berworzubeben 
jind. Sodann im Gefolge Kaifer Wilbelms IL. auf 
der Neife nad Petersburg (1888) und auf deſſen 
nordiichen Neifen, jchuf er zunächſt das 1889 in 
Berlin aufgejtellte, 1891 daſelbſt durch Feuer zer: 
jtörte Banorama Einfahrt der « Hobenzollern» in 
den Hafen von Kronſtadt, 19. Juli 1888. Es folgten 
neuerdings: Kaiſer Wilbelm II. auf der Walfiſch— 
jagd an Bord des «Dunfan Grey» (1892), Kreuzer: 
regatte «Leipzig» bei St. Helena (1893; National: 
galerie in Berlin), Übergabe der dän. Schiffe 
« Chrijtian VILL.» und «Gefion» an die deutſchen 
Strandbatterien bei Edernförbe (1894), Eröffnung 
des Kaiſer Wilhelm-Kanals, Manöverfabrt von 
Zorpedobooten, Der Buarbrä bei Odde im Hard: 
angergebiet (lektere drei auf der Berliner Kunit: 
ausftellung 1896), Segelihiff im Treibeis (1898). 
©. erhielt 1888 zu Berlin die große goldene Medaille 
und wurde 1894 Lehrer der Darinemalerei an der 
Berliner Alademie; er lebt, 1896 mit dem Titel Bro: 
feſſor ausgezeichnet, in Neubabeläberg bei Potsdam. 

Saluafata, Koblenitation, ſ. Upolu. 

Salubratapete, waſch- und besinfizierbare 
— — beſtehend aus Baumwollgewebe, 
das mit einer Olfarbichicht überzogen ift. Die ©. 
ift ein ſchweiz. Produkt und wird jeit 1897 in Sana: 
torien angewendet. 

Salubrität (lat.), gejunde — be⸗ 
ſonders der Luft. Stadt Saluzzo. 

Saluces (ipr. -Tübß’), franz. Name der ital. 

Saluen (Salmwen, Salween), einer der 
wichtigften Ströme Hinterindiens, entitebt als Nag— 
tſchu (ſpäter Oir-tſchu) durch die Vereinigung vieler 
meift aus den Gletihern des Tanlagebirges ent: 
ftebender Quellflüfje auf dem Hoclande von Tibet, 
worauf er den Namen Dibamo:nu führt. In der 
chineſ. Provinz Jünsnan beißt er Lu⸗tſe liang, fließt 
durd die Schan: und Karen:Staaten (Überbirma), 
tritt in die nordöftl, Ede von Unterbirma ein, nimmt 
rechts den Von, links den Thaung>jin auf, und ver: 
engert fih dann bis auf 27 m. 160 km vom Meer 
entfernt befinden ich gefäbrlibe Stromfchnellen. Im 
Unterlaufe liegen Inſeln, die zur Zeit von Über: 
ihbwemmungen ganz von Waſſer bevedt werben. 
Unter 17° 21’ nördl. Br, treten die Berge am öftl. 
Ufer re und der Strom flieht durch eine Ebene 
bis Malmen, wo ibm noch der Gjaing und der Ata: 
ran zufließen. Cin nördl. Arm, an dem die Stadt 
Martaban liegt, früher der Hauptarm, iſt jetzt wegen 
der vielen Sandbänke nicht ſchiffbar; der ſüdliche 
fließt an Malmen (j. d.) vorbei und ergießt fich bei 
Amberft(j. d.), 11”/, km breit, in den Golfvon Mar: 
taban. Wichtig iſt derſ. fürdie Flößereivon Tealholz. 

Salung, der vierte Teil eines Bat (ij. d.). 

Salus (lat., «Heil», «Nettung»), altröm, Göttin 
des Staatöwohles, die nachher der griech. Hygieia 
gleichgeitellt und neben Sistulap als Schügerin der 
Geſundheit verehrt wurde, 

Salus etgloria (lat., «Heil und Ruhm»), Wahl: 
ſpruch des öfterr. Sternkreuzordens (ſ. d.). 

Salus publioa supr&öma lex (ju ergänzen 
esto, lat.), dad Wohl des Staates ſoll das höchſte 
Gejeß fein. 

alüt (lat.), der Kanonengruß der Schiffe. Der 
©. kann im internationalen Berlehr bis zu 21 Schuß 
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eben (nur deutſche Kriegsichiffe feuern für den Deut: 
ſchen Kaiſer und die Raijerin einen S. von 33 Schuß), 
it je nah Veranlaſſung verbunden mit Setzen der 
Flagge der fremden Nation oder der Flagge des eige: 
nen zu falutierenden Flaggoffiziers (}. Admiral), ver 
eigenen Kriegäflagge oder einer Standarte im Topp 
eines Maftes, PBaradieren an Ded oder auf den 
Raben, Hurrahruf, Chrenbezeugungen der Schiffs: 
wade, Slaggengala (j. d.) oder Heihen von Topp: 
flaggen. Deutſche Könige, regierende Fürften, fremde 
Karjer, Könige und regierende Füriten (fowie deren 
Gemablinnen), tönigl. Prinzen, Präfidenten von 
Republifen werden mit 21 Schuß falutiert, General: 
feldmarſchälle, Großadmirale und Botſchafter mit 
19, Admirale und Generale, der Staatsſetretär des 
Reichsmarineamtes, der Generalinipecteur der Ma: 
rine und der Gouverneur von Deutſch-Oſtafrika mit 
17, Viceadmirale, Generalleutnant3 und Gefandte 
mit 15, Ronteradmirale, Generalmajore und Mini: 
fterrefidenten mit 13, Kommodore, Brigadecomman: 
deure und Gejchäftsträger mit 11, Generaltonfuln 
und Reichskommiſſare in den Schutzgebieten mit 9, 
Konſuln mit 7 und Vicekonſuln mit 5 Schuß. Alte 
©. fremder Kriegsſchiffe werden mit 5* Schuß: 
zahl erwidert. Auch mit fremden Küftenjeitungen 
werden ©. ausgewechſelt. Salutfäbig, d. b. be 
rechtigt zur Abgabe von ©. find alle — Kriegs: 
Ihiffe von den Kleinen Kreuzern aufwärts. Salut: 
itationen ber beutjchen Küfte find Wilbelmsbaven, 
Burbaven, Friedrichsort (Kiel), Helgoland, Swine: 
münde, Veufahrwaſſer (Danzig), Pillau; in den to: 
lonien: Dar ed:Salaam und Anatau. (S. auch See: 
ceremoniell, Ebrenbezeugungen, Ehrenſchuſſe.) — 
Vol. Flaggen: und Salut-Ordnung für die kaiferl. 
Marine (Berl, 1895). 

Salutatio eoolesiastioa (lat., «kirchlicher 
Gruß»), ſ. Dominus vobiscum. 

Salutfähig, ſ. Salut. 

Salutieren (lat.), joviel wie Chrenbezeugungen 
(f. d.) erweiſen. 

Salutinjeln, Jlesdu Salut, f. Guayana III. 

Salutiften, die Anhänger der Heildarmee (f. d.). 

Salutichüffe, ſ. Ehrenſchüſſe und Salut. 

Salutftationen, ſ. Salut. 

Saluzzo, franz. Saluces, Hauptitadt des Kreifes 
©. (154280 €.) der ital. Provinz Cuneo in Piemont, 
am Djtfuß der Cottijhen Alpen, rechts unweit des 
Bo, mo diefer die Ebene betritt, und an ben Linien 
Savigliano:S. (12 km), Nirasca :5. (37 km) und 
Cuneo⸗S. (33 km) des Mittelmeernebes, iſt zum Teil 
jteil, eng und winklig gebaut, Biſchofsſiß und bat 
(1901) alö Gemeinde 16 394 E., in Garnifon Teile 
des 10. Neiterregiments «Victor Emanuel»; ein 
altes Raftell, die Reſidenz der Markgrafen von ©. 
(jest Etrafanftalt), eine 1480 begonnene Kathedrale 
in der Unterjtadt, die Pfarrkirche San Bernardo von 
1410 in der Oberjtadt mit Grabmälern der bella 
Torre, Grafen von Qujerna, Kirche San Domenico 
mit dem Denkmal, das Margareta von Foix 1504 
ihrem Gemabl, vem Markgrafen Ludwig IL, erric: 
tete, Standbild von Eilvio Pellico (1863); Lyceum, 
Gymnaſium, techniſche Schule, biſchöfl. Seminar; 
lebhafte Induſtrie (Hut: und Eiſenwaren, Seiden— 
ſpinnerei und Gerberei), Handel mit Wein, Getreide, 
Vieh und Eis; Dampftrambahnen nah Venasca 
an der Varaita, Revello im Pothal, Pignerol und 
Turin. — ©., das mittelalterlide Saluciae, bildete 
eine Markgrafihaft, die Anfang des 12. Jahrh. 
Manfred, Sohn des Markgrafen Bonifacio del Vafto, 


Salv. — Salvador (Staat) 


233 


beberrichte, deſſen Familie 1548 erloſch, worauf | nicht zugelafien. Die Mitglieder der gefeßgebenden 


Frankreich feine Erbanfprüce mit den Waffen be: 
bauptete. Im Vertrage zu Won (1601) gab jedoch 
Heinrich IV. das Marauitat dem Herzog Karl Ema: 
nuell. von Savoyen gegen Brefje und‘ ugey zurüd. 
Salv., binter dem lat. Namen von Tieren, be: 
fonders amerif. Vögel, Abkürzung für Osbert 
Salvin, einen amerit. Naturforicer. 
Salva approbatiöne (lat.), unter Vorbehalt 
der Genehmigung. [Anjebens. 
Salva auctoritäte (lat.), unbeſchadet des 
Salva oonscientia (lat.), mit autem Gemifien. 
Salvadör, Klein:, eine der Bahama⸗Inſeln. 
Salvadör, amtlih Repüblica del Salvador, 
der kleinſte, aber voltsdichtejte und kultiviertefte der 
Staaten Gentralamerifas, grenzt im ©. an bie 
Süpjee, im SD. an den Golf von Fonſeca, im O. 
und N. an Honduras, im W. an Guatemala und 
bat auf 21070 qkm 1894: 803534, 1901: 915512 
E,,d.i.43 auf 1 qkm. (S. Karte: Gentralame: 
rita u. ſ. mw.) Die Oberflächengeftaltung bietet nicht 
die Gegenfäße dar wie die der übrigen centralamerif. 
Staaten, da das Land außerhalb der Hauptcordillere 
liegt und der Abdachung der Südfee angebört. Zwei 
parallele jungeruptive Gebirgszüge, welche durch 
das Quertbal des Rio Lempa durchbrochen werben, 
durcdzieben in ungefähr ojtwejtl. Richtung das 
Land. Der nörbliche diejer Gebirgszüge gipfelt im 
Gerro Gacaguatique (1651 m), der jüdliche trägt auf 
feinem Rüden die Mehrzahl der Vulkane des Yan: 
des, deren mwichtigjte die nachfolgenden find: Santa 
Ana (2385 m), San Salvador (1950 ın) mit dem 
riefigen Krater des Boqueron, San Vicente (2173m), 
Tecapa (1613 m) mit Kraterſee, Cbinameca (1402 m), 
San Miguel (2132 m) und Conchagua (1250 m), 
Ununterbroden thätig ift der 1793 entſtandene Bul: 
tan JIzalco (1885 m). Norden ragen nod die 
Ausläufer der Gebirge von Honduras nad ©. ber: 
ein, beitebend aus jungeruptiven Gefteinen und me: 
ſozoiſchen Eedimenten. Ausgedebntere Ebenen giebt 
es nur an wenigen Stellen nabe der Küfte. Der 
bedeutendjte Hub ift der tiefe, aber wegen feiner 
vielen Stromichnellen auf größere Streden nit 
ichiffbare Nio Lempa. Minder bedeutend find der 
Rio San Miguel, der Rio Goascaran an der Dit: 
und der Rio Baz an der Weitgrenze. Gold, Eilber 
und Eiſen werden gefunden; aber der Bergbau liegt 
febr darnieder. liber Klima, Pflanzen: und Tierwelt 
j. Eentralamerita. Es gedeiben in ©. alle Tropen: 
aewächje, Balfam und Indigo, der unter dem Na— 
men des Indigo von Guatemala als der beite gilt. 
Die Viehzucht ıft unbedeutend. Man unterbält viele 
Indigoterien, Zuderraffinerien, welche Panelas lie: 
fern, und einige Seidenſpinnereien. Die Ausfubr 
betrug 1896: 7,5, 1900: 9,ı Mill. Doll,, die Ein: 
fubr 1896: 3,35 Mill. Doll, Wichtigſte Ausfubr: 
artitel find Kaffee (1900: 1,0), pnvigo (0,6), Zuder 
(0,1), Tabak (0,1), Kautihut, Balſam (0,3), Silber 
(O,ı Mil. Doll.),. An Eifenbabnen find 224 km in 
Betrieb, Indie 3 Häfen (Ncajutla, Ya Libertad und 
2a Union) liefen 1901: 515 Schiffe ein. Eingeborene 
— und Miſchlinge überwiegen. Die Haupt— 
tadt iſt San Salvador (ſ. d.). Der Präfident 
wird auf vier Jahre gewählt. Die Gefetgebende 
Verſammlung bejtebt aus einem Nepräjentanten: 
bauje von 42 Mitgliedern, welche jäbrlich gewählt 
werden, Jeder 21 J. alte Bürger ift zur Wabl be: 
vente Der Senat it 1888 aufgehoben worden, 
Geiftlihe und attive Soldaten werden zu Givilftellen 


Körperihaft und der Präſident find nur wählbar, 
wenn fie ein gewiſſes Vermögen nachweiſen. Die 
Staatseinnahmen (aus Einfubrzöllen, Branntwein: 
abgaben u. dgl.) belaufen fih nah dem Budget 
1902/3 auf 5, Mill. Doll., die Ausgaben auf 6,9 
Mill. Doll. Die innere Schuld betrug Ende 1900: 
9,35 Mill. Dol., die äußere 1899: 726 420 Pi. St., 
doch wurde die Tilgung der letztern von der London 
Public Works Co. Ltd. übernommen. Metriſches 
Syſtem iſt eingeführt; doch rechnet man noch nach 
Libra, Quintal, Arroba und Fanega. Die röm.:tatb. 
Religion iſt Staatsreligion, doch werden auch andere 
Belenntniſſe geduldet. Das Schulweſen ſteht auf 
ziemlich niedriger Stufe, 1893 gab es 585 Elemen⸗ 
taribulen mit 29427 Kindern, 18 böbere Schulen 
und eine Univerfität. Es erſcheinen 28 Zeitungen. 
Das Map: 
pen zeigt in Blau 
einen aus dem 
Meere ſich er: 
bebenden ul: 
fan; binter ihm 
rechts eine gol: 
dene Sonne, 
über ihm neun 
‚}, filberne Sterne. 
+ Dag Wappen: 
ſchild ift ums 
geben von 
Standartenund 
überböbt von 
zwei Füllhör— 
nern und einer Freibeit3müße in goldener Sonne. 
Sandesfarben find Blau und Weiß. Die Handels: 
flagge ift von Blau und Weiß neunmal borizontal 
geffreift: in der obern Ede ift ein rotes Feld mit 13 
weißen Sternen (f. Tafel: Flaggen der Seeftaa: 
ten, beim Artitel Flaggen). Die Kriegsflagge trägt 
ftatt der Sterne das Wappen im roten Felde. 
Geſchichte. Als der Spanier Pedro de Al: 
varado 1524 diejes Gebiet für Spanien in Beſitz 
nabm, batte e8 eine dichte Bevölterung und bildete 
unter ſpan. Herrichaft eine reihe Provinz des Ge: 
neralfapitanats Guatemala; 1821 befreite es ſich 
mit den übrigen vier Republiken und bildete mit 
ihnen —— die konföderierte Republik von 
Gentralamerita (f.d.). Bei der Auflöfung derſelben 
wurde ©. 1839 jelbjtändig. Ein Krieg mit Gua— 
temala, das in Gentralamerifa die Oberberrichaft an: 
jtrebte, endete 1862 mit der Niederlage Guatemalas. 
In einem zweiten Eroberungszuge wurde jedoch Ott. 
1863 ©. durch Carrera, den Meäfbenten Guatemalas, 
erobert. Im Mai 1865 wurde Barrios, der vertrie: 
bene Präfident von ©., von Panama dur Aufjtän: 
diſche aurüdberufen. Er wurde jedoch geichlagen 
und erſchoſſen. Dueñas, der 1863 proviſoriſch zum 
Präfiventen gewählt war, wurde 1865 auf vier 
Jahre wieder ernannt und blieb bi$ 1869 im Amt. 
Auf Duenasjolgte Gonzales als proviſoriſcher Bräfi: 
dent. Er wurde 1872 definitiv er und batte 
1878 Dr. R. Zaldivar y Lazo zum Nachfolger, der die 
Bräfidentichaft bi8 1885 innehatte, Ein in demjelben 
Jahre von dem Präfidentenvon®uatemala, Barrios, 
unternommener Verſuch, ſich die Hegemonie über die 
übrigen centralamerif. Staaten zu verfchaffen, ſchei⸗ 
terte abermals an deren Widerjtand und endete mit 
der Niederlage und dem Tode Barrios’ bei Chal⸗ 
chuapa (2. April 1885). Im Sommer 1885 wurde 
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General Francisco Menendez zum PBräfidenten ge: 
wählt, der 22. Juni 1890 ftarb. Ein Bürgerkrieg und 
ein Krieg mit Guatemala folgte, in deſſen Verlauf 
der General Carlos Ezeta von der Armee zum Präfi: 
denten proflamiert wurde; im April 1894 wurde er 
durch General Gutierrez gejtürzt, der darauf provi: 
joriich die Regierung übernabm, 1895 beteiligte fich 
S. mit Honduras und Nicaragua an der Begrün: 
dung der Bundesrepublit Nepublica Mayor de 
Gentro:America. Im Dez. 1898 wurde diefer Bun: 
desjtaat durch eine Revolution in ©. geiprengt, 
(Sutierrez gejtürgt und durch General Tomas Nega: 
lado eriekt. An feine Stelle trat 1. März 1903 der 
neugewäblte Bräfident Escalon. — Bal. Scherzer, 
Wanderungen dur die mittelamerit. Freiſtaaten, 
Nicaragua, Honduras und ©. (Braunſchw. 1857); 
Guzman, Apuntamientos sobre la topografia fisica 
(de la republica del S. (San Salvador 1883); Na: 
jael Reves, Nociones de historia del S. (ebd. 1886); 
E. Vector, Notice sur le 8. (Par. 1889). 
_Salvadör, San. 1) Bulfan in der Nepublit 
Salvador (j.d.); 2) Hauptjtadt der Republik Sal: 
vador, j. San Salvador. 
Salvador, Säo, brajil. Stadt, ſ. Campos. 
Salvage (engl., ſpr. ßällwedſchi, Berge: und 
Hilfslohn, ſ. Bergen. 
Salvaguarbia (ivan.), j. Sauvegarde. 
 Salva ratificatiöne (lat.), mit Worbebalt der 
Genebmigung. [Rüdiendung. 
Salva remissiöne (lat.), mit Borbebalt der 
Salvatiörra, Stadt im merit. Staate Guana: 
juato, an der Bahn Gelava:Acambaro und am 
obern Rio Zerma, hat (1892) 14322 E. und Baum: 
wollipinnerei. [orden. 
Salvatierra, Orden von, ſ. Calatrava: 
Salvation Army (engl., jpr. ßelwehſch'n 
armi), |. Heildarmee. 
Salvätor (lat.), ver Heiland, Erlöfer. 
Salvatorbier, ſ. Bier und VBierbrauerei, B. 
Salvatore: Bahn, Drabtieilbabn auf den 
Monte:Salvatore bei Yugano (j. d.) in der Schweiz. 
(S. Schweizeriiche Gijenbabnen.) 
Salvatorianer, Geſellſchaft des gött: 
liben Heilandes (lat. Societas Divini Salva- 
toris), abgelürzt S. D. S., ein 1881 von J. B. Ior: 
dan gegründeter gerine: Orden mit dem Mutter: 
baus in Rom. Die ©. haben 32 Nieverlafjungen 
mit 137 Prieſtern. Sie arbeiten auf dem Gebiete 
der Geeljorge, des Jugendunterrihts und der Mif: 
jion (Apoftolifhe Bräfektur Alam). Ein deutjches 
Haus ift das Marientolleg bei Bregenz am Boden: 
jee. — Die Salvatorianerinnen, 1888 gleich— 
falld von Jordan gegründet, zäblen 15 Nieder: 
laflungen und widmen ſich der Nugenderziebung 
und Krankenpflege. — Val. «Geſellſchaft des gött: 
lihen Heilandes » (Rom 1895). Roſa (f. d.). 
Salvatoriello, Beiname des Malers Salvator 
Salvatörifche Mlaufel, ſ. Carolina, 
Salvätororden, j. Birgittenorben. [vator. 
Salvätor Rofa, ital. Maler, |. Roſa, Sal: 
Salvätorthaler, jchwed. Thaler des 16. und 
17. Jahrh., mit dem Bild Ebrifti und der Umſchrift 
«Salvator mundi adjuva nos», . 
Salva venia (lat.), mit Verlaub (zu jagen). 
Salve (vom lat. salve, jei gegrüßt), urſprunglich 
Ehrengruß durch Abfeuern von Geſchützen oder Ge: 
wehren (f. Salut und Ebrenjcüjie). In der Taktik 
it ©. das gleichzeitige Abfeuern aller Seichüpe oder 
Gewehre einer Truppenabteilung auf Kommando 
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des Führers, im Gegenjak zu dem unregelmäßigen, 
wenn auch anhaltenden Ginzelfeuer (bei der Infan— 
terie «Schüken: oder Pläntlerfeuer», feu & volonte, 
bei der Artillerie «geſchüßweiſe Feuer»). Die €. 
wird im Gefecht angewendet, wenn die gefahr: 
drohende Annäberung eines Gegners durd gleich: 
zeitiges mafienbaftes Einſchlagen der Geſchoſſe ver: 
eitelt, oder die Entfernung des Gegners jchnell und 
fiber erfannt werden joll, was durch Einſchlagen 
einzelner Geſchoſſe aum möglic ift. (S. au Feuer: 
art.) Im Entwurf zum franz. Ererzierreglement von 
1902 iſt die S. weggefallen. — In der MR arine iſt 
die ©. für Batterieſchiffe Hegel. 

Salve, Alpengipfel, ſ. Hobe Salve. 

Salvengeichüße, . Kartätſchgeſchütze. 

Salve ina (misericordiae, lat., «jei ae: 
geabt, Königin [der Barmberzigkeit»]), Anfang und 
Bezeichnung einer in der kath. Kirche zu Ebren der 
Maria als Himmelstönigin gebräuchliben Anti: 
pbon, die man fonit am Schluß des Gottesdienſtes 
und an manden Feſten (außer der Saftengeit) zu 
fingen pflegte, jest aber von Trinitatis bis Advent 
und während der Faſtenzeit ald Schlußgebet der 
kanoniſchen Tagzeiten und nad jeder jtillen Meile 
anwendet. Als Berfafler wird Petrus Compojtella, 
Herm. Contractus (um 1050) oder Mobemar von 
Puy genannt. 

Salvi, Giambattiſta, ital. Maler, ſ. Saſſo— 

Salvia L., Bilanze, i. Salbei. Dessen, 

Salviati, Antonio, verdient um die Glas: und 
Mosailfabrilation — geb. 1816 zu Vicenza, 
wurde Advokat. In der Abficht, die auc in Venedig 
früber viel geübte Kunft des Glasmojail zu neuem 
Leben zu erweden, gründete er 1860 auf der Inſel 
Murano bei Venedig eine Fabrik. Auf der Nelt: 
ausjtellung zu London 1862 erregten feine Er: 
zeugnifie Aufſehen. Nun erweiterte ©. die Gebiete 
ſeiner Thätigkeit, indem er inäbejondere die venet. 
Glasgefäße des 16. und 17. Jahrh. nahabmte und 
damit die ausgezeichnete ebemalige venet. Glaskunſt⸗ 
induftrie (j. Tafel: Glaskunſtinduſtriel, Fig. 
5—11) wieder belebte. Alsdann verfuchte er aud 
die antife kunſtvolle Technik des Hoblglajes wieder 
zu erfinden. Die bedeutenditen jeiner Mofaitarbeiten 
in Deutichland find: der Fries an ber Facçade der 
Villa Bringsbeim zu Berlin, das Mojaitrundbild 
am Schaft der Siegesſaule dajelbit, die Erneuerung 
des folojjalen Marienbildes am Schloſſe Marienburg 
in Weſtpreußen, die Ausſchmückung der Kuppel des 
Münfters zu Aachen, dad Madonnenbild am weftl. 
Giebel des Doms zu Erfurt. In England befinden 
ib Moſaiken von S. unter anderm im Schlofje zu 
Windior (ſ. Tafel: Mofait, Fig. 5), in der Kuppel 
der Et. Paulstatbeprale zu London. 1867 verband 
jih S. mit einer engl. Attiengejellicbaft, deren Di: 
reftor er war. Seit 1877 batte er ji von derjelben 
wieder getrennt und fi zur Heritellung von Mo: 
jaiten mit Eliter in Berlin verbunden. Er jtarb 
25. Jan. 1890 in Venedig. 

Salvieren (lat.), retten, in Sicherbeit bringen. 

Salvini, Tommajo, ital. Schauſpieler, geb. 
1. Yan. 1829 zu Mailand, wurde 1845 Mitglied 
der Compagnia Reale in Neapel, ging dann zur Ge: 
jellihaft des Yuigi Domeniconi, beteiligte ih 1849 
an der Verteidigung Noms, was ihn in Florenz in 
den Kerler brachte. Später ipielte S. in Paris und 
erntete außergewöhnliche Erfolge. 1864—67 war er 
Mitglied der lorentiner Truppe und begründete 
dann eine eigene, mit der er in Spanien, Portugal, 


Salvinia — Salz 


England, Deutihland und Literreih Borjtellungen | 
gab. Ebenfo trat ©. in Nord: und Südamerila auf. 

Zeine Hauptrollen find Hamlet, Romeo, Othello, 
Paolo in «Francesca da Nimini» u. a. 

SalviniaMich. Büihelibwimmfarn, Farn⸗ 
gattung aus der Familie der Salviniaceen (ſ. d.) 
mit nur wenigen Arten, meijt in den wärmern Ge: 
genden. An Deutichland wächſt nur S. natans L. 
(1. Tafel: Gefäßlroptogamen, ig. 9), wie die | 
übrigen eine ſchwimmende Waſſerpflanze mit ovalen | 
Blättern und erbiengroßen Sporenfrücten, die an 
der Bafis der wurzelartig ausgebildeten jog. Waller: 
blätter firen. Die Sporenfrücte entbalten entweder | 
Mitroiporangien (a) oder Makroſporangien (b). 

Salviniaccen, Familie der Nbizolarpeen oder 
beteroiporen Farne (}. d.) mit nur zwei Gattungen, 
Salvinia und Azolla, und zuſammen etwa 12 Arten, 
vorzugsweile in den Tropen, ſchwimmende Waijer: 
pflanzen mit Makro: und Mitrojporangien, die in 
tugelige Sporenfrüchte eingefhloffen am Grunde 
der Blätter ſitzen. [Auslafjungen. 

Salvis omissis (lat.), unter VBorbebalt von 

Salvo erröre et omissiöne (lat.), abaetürst 
s. e. & o., mit Vorbebalt von Jrrtümern und Aus: | 
lafiungen. (S. Rontotorrent.) 

Salvo honöre (lat.), der Ehre, ver gebübrenden 
Achtung unbeſchadet. 

Salvo jure (lat.), des Rechts unbeſchadet. 

Salvo meliöre (lat.), unbejchadet des Beſſern 
(der bejiern Belebrung). 

Salvoöre, Dorf mit Leuchtturm bei Birano (j. d.). 
Salvo titülo (lat.), auf Adreſſen abgetürzt S. T., 

b. unbeichadet des vollen Titeld (wenn man den 
itel wegläßt). [®eleit (f. d.). 
Salvus oonduotus (lat.), freies oder ficheres 

Zalwati, eine der Papua⸗-Inſeln, ſ. Salawattt)i. 

Salwe(e)n, binterind. Fluß, ſ. Saluen. 

Salweidenfalter, ſ. Fuchs (Schmetterling). 

Salwin (Salmween), binterind. Fluß, ſ. Ca: 

Salyer, ligur. Volt, j. Ligurien. [Tuen. 

Salyn, der vierte Teil eines Bat (j. d.). 

Salz, im weitern Sinne eine große Gruppe chem. 
Verbindungen (ſ. Salze); im gewöhnlichen Sprad: 
nebraud das aus Chlor und Natrium beitebende, 
in der Ebemie Eblornatrium (j. d.) genannte 
Koch- oder Speiſeſalz. 

Das Kochſalz iſt eine der materiellen Grundlagen 
unſers Kulturlebens. Einerſeits iſt es von großer 
pbyſiol. Bedeutung im tieriſchen und pflanzlichen 
Yeben, deſſen naturgeſetzlicher Vollzug an die Mit: 
mwirfung des ©. ald Nahrungsmittel gefnüpft iſt. 
Ein Menid von 75 kg Gewicht entbält 0,5 kg Koch— 
jalz und braucht jährlich 7,75 kg davon. Anderer: 
jeits dient es der Jnduftrie als Rohſtoff für die Fa: 
brifation vieler Brodufte (j. unten). Das ©. tritt 
in ber Natur in vier verfchiedenen Hauptformen auf: 
als Beitandteil des Meers, als Beitandteil der Sal;: 
jeen und Salzwüſten, als Steinfal; (j. d.) und, was 
eng damit zufammenbängt, als Beitandteil ver Salz: 
iolen. Eine unermeßlihe Menge ©. ift aufgeloſt im 
Waſſer der Meere enthalten (j. Meer). Salzwüſten 
oder Salzjteppen finden ſich vom Kaſpiſchen Meere 
bis zum Altai jowie in Innerafrila in großer Aus: 
vebnung; das aus dem Boden ausblübende und 
gewonnene ©. beit Müjten:, Steppen: oder 
Kehrſalz. Zaljige Landſeen (j. Seen) find teil: 
weije die Saljgewinnung von großer Wichtig: 
feit. Bon gleiber Bedeutung find die häufig vor: 
tommenden falzbaltigen Quellen (Salzauellen, 
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Solauellen), deren Waſſer man mit dem Namen 
Sole, Salzſole bezeichnet. (S. Mineralwäſſer.) 

Die Anitalten zur Gewinnung des ©. heißen 
Salzjwerte oder Salinen. Wo Steinfalz in 
genügender Mächtigfeit und Neinbeit vortommt, 
wird es bergmänniich gewonnen und entweder rob 
verbraucht oder aufgelöjt und durch Sieden um: 
froftallifiert (Dopbiermetbode). Iſt die berg: 
männifhe Gewinnung nicht möglich, jo werden 
EZintwerte (j. Bergbau) angelegt, indem fühes Waſ— 
jer eingeleitet, dadurd das Steinjalz aufgelöjt und 
die jo entitandene Sole zu Tage gefördert und ein: 
aedampft wird. Dies geſchieht in großen Salz: 


' pfannen. Beim Sieden jtößt fich die Unreinig: 


feit ald Schaum ab, die ſchwerloslichen Beſtand— 
teile, namentlib Gips, ſcheiden fih an den Wän: 
den der Pfanne ab und bilden den Pfannen: 
oder Hungerjtein; darauf beginnt die Sole zu 
joggen, d. b. reines Kochſalz fällt in Körnern 
aus; die leichter lösliben S. (Magnefium: und 
Calciumchlorid, Glauberjalz u. a.) bleiben in der 
Mutterlauge. it die Sole zu ſchwach, um ſiede— 
würdig zu fein, jo wird fie vor dem Sieden ara: 
diert. (S. Gradieren.) Das dur Sieden gewon: 
nene ©. beißt Sud: oder Soljalz. Hirzel in 
Winterthur (Patentſchrift Nr. 73162) bat ein Ver: 
fabren ausgearbeitet, nadı weldyem das ©. aus der 
Salziole durch Abtüblung derjelben auf —15 bis 
— 20° C. gewonnen wird. Dabei jcheidet ſich das 
Hydrat NaCl-2H,O ab, das durch heiße Gaſe von 
dem Kryſtallwaſſer befreit wird. Das Verjabren 
ift im Gegenjas zum Siedeverfabren kontinuierlich, 
billiger und liefert ein fajt bemiich reines S. Aus 
Meerwafler gewinnt man das Seeſalz (Boy: oder 
Bapjalz) in Salzgärten (if. d.). 

In Deutjchland waren 1903: 19 Bergwerks— 
betriebe auf Steinſalz und 79 Betriebe für Koch— 
jalz aus wäjleriger Loſung vorhanden. 

An der em. Induſtrie dient das Kochſalz zur 
Herftellung von Natrium, Chlor, Salzfäure, Slauber: 
ſalz, Eoda; in der Metallurgie als Roſtzuſchlag aur 
Überführung von Metallorvden in Chloride. Es 
dient auch zur Abſcheidung verſchiedener Körper 
(Seifen, ätheriſcher Öle, Chloroform, künſtlichen 
Farbſtoffen u. a.) aus wäilerigen Lölungen (Aus: 
jalzen). Die Steingutfabritation benukt es zur Her: 
itellung von Ölafuren. Ferner gebraudt man es zu 
Kaltemiſchungen fowie zum Auftauen von Eis und 
Schnee; in der Yandwirtichaft zur Viebfütterung 
(j. Salzfütterung) und als Düngemittel für Lein und 
Flachs. Mediz. Verwendung findet gewöhnliches 
Kochſalz in der Form der Solbader (ſ. d.), reines 
Natriumcblorid zu Klyſtieren, Cinatmungen und 
Waſchwäſſern und zur Bereitung der Phyſiologi— 
ſchen Kodialzlöfung (i. d.). 

Die bobe wirtichaftliche Bedeutung des S. hat es 
auc bewirkt, daß die Gewinnung und der Vertrieb 
icon früb, namentlich im fiskaliſchen Intereſſe, ge: 
jeglichen Beichräntungen unterworfen wurden. So: 
wohl das Steinjalz ald auch die Solauellen find 
ibon früb dem Verfügungsreht des Grundeigen: 
tümers entzogen und dem Bergregal unterworfen 
worden, und die neuern Bergaeieke baben, wenn fie 
auch das Regal baben fallen lafien, doch an dieſen 
Grundſätzen jeitgebalten. — Auch der Handel mit 
S. unterlag früber vielfach Beſchränkungen, die beute 


noch nicht ganz verſchwunden find. (S. Salziteuer.) 
Am Seutiden Neich betrug 1901 die Ausbeute 


von Steinjalz 985050 t im Werte von 4529000 M., 
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von Kochſalz (aus Solquellen) 578751 t im Werte 
von 15730000 M. (ohne Steuern). Die Einfubr 
von Speijejalz betrug 1902: 264041 (Mert 0,57 Mill. 
M.), die Ausfubr 328324 t (Wert 3,58 Mill. M.). 

Engliſches ©., foviel wie Bitterjalz (ſ. d.); 
Schlippeihes S., j. Antimonfulfid; ©. der 
Wiſſenſchaft (Sal sapientiae ), j. Alembrotbjalz. 

Litteratur. Kerl, Grundriß der Salinenfunde 
(Braunihw. 1868); I. Möller, Das ©. in feiner 
fulturgefbichtliben und naturwiſſenſchaftlichen Be: 
deutung (Berl. 1874); Schmidt, Das ©., eine volts: 
wirtichaftlibe und finanzielle Studie (Lpz. 1874); 
M. J. Schleiden, Das ©., feine Geihichte, feine 
Symbolik und feine Bedeutung im Menichenleben 
(ebd. 1875); Niedzwiedzli, Beitrag zur Kenntnis der 
Saljformation in Wieliczta und Bocnia (5 Hefte, 
Lemb. 1884— 91); Salinen: und Salzbergwerkskarte 
von Deutichland und den angrenzenden Yändern 
(Gera 1883); Schwarz, Vortommen und Bildung 
des Steinjalzes (Halle 1885); Glinger, Das ©., 
feine Gewinnung und Verwendung (Hamb. 1887); 
Hehn, Das ©., eine kulturhiſtor. Studie (2. Aufl., 
Berl. 1900); Bals von Balzberg, Die Siedejalz: 
erzeugung (ebd. 1896); van 't Sof Unterſuchungen 
über die Bildungsverhältniſſe der oceaniſchen Salz: 
ablagerungen, insbejondere des Staffurter Salz: 
lagers (ebd., 1897 fg.); Fürer, Salzbergbau: und 
Salinentunde (Braunichw. 1900); derſ., Überfichts: 
tarte der Salzbergmwerte und Ealinen, 1: 2250000 
(ebd. 1900); Barbalctrier, Le sel, les salines et les 
marais salants (Bar, 1901). 

Salza, Hermann von, Meifter des Deutſchen 
Ordens, ſ. Hermann (von Ealja). 

Salzach oder Salza, im Altertum Juvavus, 
der bedeutendfte Zufluß des Inn, durditrömt in 
feinem Ober: und Mittellaufe das Herzogtum Salz: 
burg, von Wildshut an die Grenzſcheide zwiichen 
Oberbayern und Oberdjterreih bildend, entipringt 
am Nordjuß des Salzahlopfes im nordweſtlichſten 
Mintel des Landes Salzburg in 2323 m Höbe. br 
Lauf zieht anfangs gegen Nordweſt, wendet ſich 
dann gegen Südweſt und erreiht in 899 m Höbe 
die Thalfoble von Oberpinzgau. Nun fließt fie zu: 
nächſt ojtwärts durch das Längentbal Binzgau (j. d.) 
bis St. Johann (563 m), dann nordiwärts durd das 
enge Quertbal Pongau (j. d.), durh den Paß Lueg 
und die Salzahöfen (j. Golling). Bei Salzburg, wo 
der Flußſpiegel noh 413m ü.d. M. liegt, verläßt der 
Fluß die Voralpen, tritt in die Ebene, wo aber das 
Flußbett noch immer fteil eingerijien bleibt, gebt 
über Yaufen (395 m), Tittmoning gegen NW., zu: 
legt aber gegen NO. und mündet unterbalb Burg: 
baujen in 346 m Geeböbe. Die ©. iſt 221 km 
lang und von Hallein abwärts fahrbar, wird aber 
meilt nur zum Holiflößen benugt. Ihr Gebiet be: 
trägt 6000 qkm. Sie nimmt rechts 30 Zuflüſſe auf, 
darunter die Krimmler Ache, die von der Dreiberrn: 
ipike fommend die Krimmler Fälle (j. Krimml) bildet, 
bei Brud die Fuſcher Ache vom Großglodner ber, bei 
Tarenbab die Rauriſer Abe vom Rauriſer Golp: 
berge, bei Zend die Gafteiner Ache, bei St. Jobann 
die Große und Kleine Arl und bei Golling die Yam: 
mer. Linke Zuflüjje find: der Abfluß des Zeller Sees, 
die Berchtesgadner Ache, die bei Berchtesgaden den 
Abfluß des Königsfees aufnimmt, und die Saalach 
(j. d.). Der Yauf der ©. iſt größtenteils reguliert. 

Salzachkreis, j. Salzburg (Herzogtum, Ge: 

Salzäther, j. Chlorätbul. (ihichte). 

Salzbäder, ſ. Solbader. 


Salza — Salzburg (Herzogtum) 


Salzbahnen, Märamaroſer, ſ. Märamaroſer 

Salzbildner, ſ. Halogene. —— 

Salzbrunn, Oberſalzbrunn, Bad Salz: 
brunn, Dorf im Kreis Waldenburg des preuß. 
Reg.Bez. Breslau, am Fuße des Hochwaldes im 
Schweidnitzer Gebirgsland, an der Linie Breslau: 
Halbjtadt der Preuß. Staatsbabnen und der Klein: 
babn S.Hermsdorf-Waldenburg-Niederſalzbrunn— 
S., ziebt fi mit den Dörfern Hartau (1222 E.), 
Niederjalzbrunn(1959 E.)unvNeufalzbrunn 
(1939 E.) in dem 13 km langen freundlichen Thale 
des Salzbachs hin und bat (1900) 5141 E., Poſt, 
zelegraph, fatb. und evang. Kirche, Synagoge, ein 
ürſtl. von Blebihes Bad (Wieſenbad) und mehrere 
Brivatbadeanitalten, Moltentur: und Moorbade: 
anitalt und allaliſch-ſaliniſche Säuerlinge, von 
denen der Oberbrunnen, Müblbrunnen, die Luiſen— 
und Kronenquelle als die gebaltreichjten (doppelt: 
foblenjaures Natron, Litbion, Magnelia, Kalt u. a.) 
zum Trinken, die übrigen zum Baden verwendet 
werben (5000 Rurgäjte). Die wichtigite, der Ober: 
brunnen, ift eine altalifjhe Quelle eriten Ranges 
in Europa und wird befonders bei Krantbeiten der 
Atmungs: und Harnorgane, bei Unterleibsbejhwer: 
den und Prüfenverbärtungen angewendet. Ver: 
fendet werben vom Majjer des Oberbrunnend und 
der Kronenquelle jährlich je über 900000 Flaſchen. 
Die Quellen waren ſchon im 14. Jahrh. —— 
doch gerieten fie namentlich durch den Dreißig— 
jährigen Krieg in Verfall, bis fie zu Anfang des 
19. Jahrh. durch Mogalla und Ebers wieder in Auf: 
nahme famen. Die Umgegend bietet interefiante 
Buntte, z. B. Altwajjer (f. d.), den Alten und Neuen 
Fürſtenſtein, Adersbacher und Weckelsdorfer Felſen 
u.f. w. — Bol. Valentiner, Der Kurort Oberjalz: 
brunn (2. Aufl., Berl. 1877); derf., Die Unter: 
ſchiede des Dberbrunneng in Oberjalzbrunnen gegen 
über der Kronenquelle (Brest. 18830); Freſenius, 
Chem. Analvie des Dberbrunnens (3. Aufl., Wiesb. 
1884); Laucher, Die Kronenquelle zu Oberſalz— 
brunnen in Schlefien (Brest. 1885); Liebreib, Zur 
Kenntnis des Salzbrunner Oberbrunnens (in den 
«Therapeutijhen Monatäbeften», 1888); Wörl, 
Führer durch ©. und Umgegend (Mürzb. 1891). 

Salzburg, Herzogtum und Kronland der Oſter— 
reichiſch Ungariſchen Monarchie, zu deren cisleitba= 
nifchem Teil gebörig, grenzt im N. an Dberdjterreich, 
im D. an Oberöjterreih und Steiermart, im ©. an 
Tirol und Kärnten und im W. an Tirol und Bavern 
und bat einen Flächenraum von 7153 qkm (d. i. 
2,38 Bros. der Flaͤche der diterr. Reihsbälfte). (Hierzu 
Karte: Salzburg und Salztammergut.) 

DOberflächengeftaltung. ©. iſt ein ganz den Dft: 
alpen angeböriges Gebirgsland, in dem fib drei 
Teile unterſcheiden laljen: das Gebiet der Hoben 
Tauern, der nördl. Kaltalpen und des vorgelagerten 
Hügel: und Flachlandes. 

Die Hoben Tauern entienden in nördl. Rich— 
tung zablreiche bobe Seitenfämme, zwiſchen welchen 
tief eingejchnittene Hochtbäler liegen, und zwar das 
Krimmier, das Ober: und Unter:Suljbab:, das 
Habad: und Hollersbady:, das Velber, das Stubach- 
das Kapruner, Fuſcher, Raurifer, Gajteiner, Groß: 
und Klein:Arltbal, welde alle in das Längentbal 
der Salzach münden. Diejen Tbälern entiprechen 
meijt au Cinfattelungen und Übergänge über ven 
Hauptlamm, vom Volle Tauern genannt, jo der 
Krimmler Tauern (2635 m), die Birnlüde, der 
Velber (2540 m) und Kalſer Tauern (2512 m), die 
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Salzburg (Herzogtum) 


Pfandlſcharte (2665 m), der Mallniger Tauern 
(2414 m, von Gajtein nad Kärnten führend), der viel 
(angeblibh au von den Römern) betretene Hobe 
Tauern (2463 m), endlich die Arlicharte (2251 m). 
Bei dieier legtern zweigen die Niedern (auch Rad— 
ftäbter) Tauern nah Nordoft, die Steiriichen Alpen 
nah Südoft ab. Von den Tauern dur das Ober: 
pinzaauer Salzachthal geſchieden, erjtredt fich bis zur 
Thalſenke des Zeller Sees das dem Thonſchiefer an: 
ebörige libergangsgebirge mit dem Großen Netten: 
tein (2361 m) und der Echmittenböbe (1935 m) ala 
Kulminationspunfte und dem eine prächtige Ausjicht 
auf die Tauern bietenden Paß Thurn (1275 m). 

Die nördlichen Kalkalpen bilden im Süden 
feine aujammenbängende fette, fondern große, meijt 
aus Dachſteinkalk gebildete Bergitöde. Es find dies 
die Poferer Steinberge, die Leoganger Steinberge 
mit dem Birnborn (2630 m), das Sonntagäborn 
(1962 m), al3 Ausfihtspunft berühmt, die Neitalm 
mit dem Stadelborn (2288 m), das Rammerlingborn 
(2483 m), das Steinerne Meer (2651 m), die liber: 
aofiene Alm oder Ewige Schnee mit dem Hodfönig 
(2938 m), dad Hagengebirge (2391 m), das Tennen: 
gebirge (2428 m), der Hohe Böll (2519 m) und der 
Untersberg (1975 m). Der Dachſtein (f. d.; 2996 m) 
gebört nur zum Heinen Teile S. an. Den Voralpen 
aebören an das Nichler Gebirge mit dem Gams— 
teld (2024 m), der Schafberg (1780 m), iniomweit e3 
auf Salzburg. Gebiete liegt, und der als Ausfidhts: 
punft berübmte Gaisberg (f. d.; 1286 m) bei ©. 

Bewäflerung. ©. gebört ganz dem Fluß: 
gebiet der Donau an, und zwar zum größten Teile 
dem Gebiet der Salzach (f. d.), eines Nebenflufjes 
de3 Inn; nur der durch die Nadftädter Tauern ab: 
getrennte Lungau (Gerichtäbezirte Tamsweg und 
St. Michael) gebört dem Gebiet der Mur (Länge in 
©. 28 km) an, die bier entipringt, und der Gerichts— 
bezirf Radſtadt jenem der Enns (Länge in ©.30km), 
die ebenfalls in ©. ihren Urfprung (1720 m) bat. ©. 
bat einen großen Reichtum an pradtvollen Waſſer⸗ 
fällen, jo die Krimmler Fälle (j. Krimml), den 
Gajteiner, den Echleierfall bei Böditein, den 62 m 
hoben Radftäpter Tauernfall, den 62 m hoben Gol: 
lingerfall, die pittoresten Felsſchluchten Liechten: 
jtein: und Kislohllamm und die Vorderkaſerklamm 
bei Lofer. 

Das Land ©. ift reib an Seen. Im Voralpen: 
lande liegen der Ober: und Nieder:Trumerjee (Matt: 
fee, 500 m ü.d. M.), der Mallerfee bei Seelirchen 
(504m, 23 m tief), der Hinterjee bei Faiftenau 
(685 m), der Fuſchlſee (661 m) fowie die nur teil« 
meife zu ©. gebörigen Mondfee (f. d.) und Aberfee 
(1. Santt morlgang). An den Alpen liegt der be 
rübmte Zeller Eee (j. d.), welcher in die Salzach ab: 
fließt. Die Zahl der Hochſeen beträgt etwa 200, dar: 
unter die des obern Velber: und Stubadhtbales, die 


Rodbartieen im Bafteiner und der Tappentariee im | 


Klein:Arltbale. Der größte Hochiee it der Meißen: 
eder Eee (2154 m; 800 m lang, 400 m breit und 
14 m tief) im Hintergrunde des Hollersbachthales. 
©. zählt 54 Moore (bier Moofe genannt) mit 
einer Gejamtjlähe von 2880 ha, die 109 Mill. 
cbm Torf enthalten. Die größten find die Binzgauer 
Movie, welche ſich von Mitterfill bis Brud längs der 
Salzach ausdehnen und zum Zeil entwäilert jind. 
Das Klima von ©. entipridt dem eines Ge: 
birgslandes, mit großen Ertremen und Unbejtändig: 
feit der Witterung, bober Feuchtigkeit und öftern 
Niederfhlägen. Der Winter dauert 4—5 Monate 
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im Vorlande, 7 Monate im Gebirge, der Fruhling 
iſt furz und gebt bald in den regenreihen Sommer 
über. Die beitändigfte Jahreszeit it der Herbit. 
Die Urſachen für das raube Klima find in der Höbe 
und in der Abgeſchloſſenheit gegen Süden zu ſuchen. 
Die mittlere Jahrestemperatur beträgt zu ©. 8,0° C., 
Et. Johann 6,6°, Gajtein 5,9°, Eaalfelden 45°, 
Lofer 6,5%, Unten 7,7°, Tamsweg 34° C. Sie 
ſchwanlt zu ©. zwiſchen + 28° und —28° C. 

Bevölkerung. Das Herzogtum ©. zäblte 1880: 
163570, 18%: 173510, 1900: 192763 deutiche 
tatb. E., d. i. 27 E. auf 1 qkm und eine Junabme 
ſeit 1890 um 19253 Perſonen oder 11,11 Bros. ©. 
bat die gerinajte Dichtigfeit unter allen öfter. iron: 
ländern; im Flachlande beträgt fie (ohne die Stadt 
©.) 35, im Gebirge 11—15 E. auf 1 qkm. Der 
Religion nah waren 191223 Katbolifen, 1284 
Evangeliſche und 199 Israeliten, die Umgangs: 
ſprache war bei 185951 deutich, 561 böhmisch:mäh: 
riſch-ſlovakiſch, bei je 153 ſloveniſch und italienisch: 
ladiniſch. Von der Bevölterung gebörten 86381 Ber: 
fonen (49,79 Proz.) der Land: und Forjtwirtichaft, 
40123 (23,12 Proz.) dem Bergbau und der Indu— 
ftrie, 16744 (9,65 Proz.) dem Handel und Bertebr, 
30262 (17,44 Bro3.) dem öffentlihen und Militär: 
dienit, den freien Berufen an oder waren berufälos. 
Die Salzburger find ein kräftiger Menſchenſchlag, 
ein biederes, fleißiges, nüchternes Gebirgsvolt, das 
fejt an feiner alten Tracht, feinen seiten und Spielen 
bängt. Hinfichtlich der Glementarbildung der Bevöl: 
ferung jtebt S. auf einer beſſern Stufe der Entwid: 
lung als die übrigen öjterr. Alpenländer, indem nur 
1“ Nrek der jhulpflichtigen Kinder die Schule nicht 

ejuchen, 

Land: und Forftwirtichaft. Von der Gefamt: 
fläbe find 13,71 Proz. unprodultiv, nur 9,2 Ücker, 
8,3 Wieſen, 4,5 Hutweiden, 28,8 Alpen und 32,4 Proz. 
Wald. Im %. 1900 wurden geerntet: 7437 t Weizen, 
16013 t Roggen, 1616 t Gerite, 9066 t Hafer, 
5203 hl Hülfenfrüchte, 4706 t Kartoffeln, 1739 t 
Futterrüben, 6282 t Kraut, 126 t Flachsſamen und 
136 t Flachsbaſt, 12538 t Klee-, 134280 t Ader: 
und 281182 Alpenbeu. ©. muß viel Getreide ein: 
führen; die Viehzucht wirft einen größern Ertrag 
ab, doc lieke fich derjelbe noch erhöben, wenn ibre 
Produkte eine bejlere Verwertung fänden. 1900 wur: 
den nezäblt 11 833 Pferde, 141549 Rinder, 45063 
Schafe, 15759 Biegen, 15342 Schweine, 121814 
Etüd Geflügel und 20544 Bienenftöde. Die Rinder 
und Pferde gebören meiſt dem Pinzgauer Schlag an. 
Von den 231889 ha Waldungen gebören 11635 ha 
an der Saale der Krone Bayern. Der Objtbau iſt 
bedeutend, Künitliche Fiſchzucht wird in der Anjtalt 
zu Hellbrunn bei ©. betrieben. 

Bergbau. Das Land ijt reich an Mineralien. Im 
Habachthal werden Edeljteine, im Naurijer Thal, am 
Goloberg (2400 m) und am Ratbausberg (1915 m) 
bei Bödhtein Golderze, Kupfer (Mitterberg), Eiſen 
(bei Werfen), Salz (bei Hallein) und Marmor (am 
Unteräberge) gewonnen. Im %. 1900 wurden ge: 
wonnen 64 t Golderz, 4662 t Kupfererz, 13427 t 
Gijenerz im Werte von 326056 Kronen, ferner 
8,73 kg Gold, 429 t Kupfer, 3283 t Gußrobeilen und 
21 t Rupferpitriol im Werte von 1207243 Kronen. 
Die Saline Hallein lieferte mit 196 Arbeitern 
25101 Eudfalz und 2822 t Induſtrieſalz im Werte 
von 4844444 Kronen. Ebenſo reih ift ©. an 
Mineralquellen: allaliibe (Kelchbrunnen bei 
Mauterndorf im Lungau), Salzquellen (bei Golling, 
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Unten und Hallein), Bitter:, Eifenwäfler, Schwefel: 
quellen und indifferente Tbermen, darunter die be: 
rübmten Gajteiner ſowie die falten Gebirgäquellen 
von Unten, Leogang und Fuſch. 

Fuduftrie, Handel und Verkehrsweſen. Die An: 
duſtrie erjtredt fich meijt auf Fabrikation von Me: 
tall:, Glas:, Marmor: und Tbonwaren. Hammer: 
werte beiteben in Ebenau, Werfen, Mauterndorf 
und Grödig. In der Stadt ©. werden Wagen und 
Orgeln bergejtellt. 48 Bierbrauereien erzeugten 
1900: 447489 hl Bier, 2855 Branntweinbrenne: 
reien 218 hl Altobol. Die fjtaatlibe Tabalsfabrik 
Hallein in S. lieferte mit 436 Arbeitern 275t Tabals: 
fabritate und 22,5 Mill. Eigarren. Als Hausindu: 
jtrie wird die Erzeugung von Yeinenwaren, Loden 
und Strümpfen (in Hallein) betrieben. An Kredit: 
inftituten bat ©. eine Filiale der Diterreichiich:UUnga: 
riihen Bank und neun Sparlajien mit einem Ein: 
lagetapital von (1900) 66,18 Mill. Kronen. ©. bat 
(1900) 1284 km Straßen, wovon 359 kn dem Staate 
und 387 km dem Lande gebörten, 350 km Gijen: 
babnen, davon 175 Yotalbabnen, 43 km ſchiffbare, 
56 km flößbare Wafjerjiraßen, 703 km Telegrapben: 
linien mit 3103 km Yeitungen, 119 Bojt: und 
78 Telegrapbenämter. 

Unterrichtäwefen. Im J. 1900 batte S. 2 röm.: 
fatb. tbeol. Yebranftalten, 2 Gymnaſien, 1 Real: 
ſchule, 1 Yebrer: und 2 Fehrerinnenbildungsanitalten, 
1 Hanvels:, 1 Staatögewerbe:, 1 gewerbliche Fach— 
ichule, 6 gewerbliche, 1 faufmännische Fortbildungs— 
ſchule, 1 Aderbaufchule, 2 Gejang: und Muſik-, 
6 Srauenarbeitsichulen, 18 Erziebungsanitalten, 
5 Vürger:, 166 allgemeine und 19 Brivatvolts: 
ſchulen mit 750 Lehrkräften und 27018 Schülern. 

Berfaffung und Verwaltung. Der Yandtag des 
Herzogtums ©. beitebt aus 26 Mitgliedern und 
zwar dem Fürſterzbiſchof von ©. (als Biriljtimme), 
5 Vertretern des Großgrundbeſitzes, 10 der Städte 
und Märkte, 2 der Hanvdelstammer zu ©. und 8 der 
Yandgemeinden. Der Yandesausibuß, Das Ver: 
waltungsorgan bes aeg bejtebt aus dem 
Yandesbauptmann und 4 Mitalievern. In das 
öfterr. Abgeorpnetenbaus wählt S. auf Grund des 
neuen Wahlgefepes (1896) 6 Abgeordnete und zwar 
1 Vertreter des Großgrundbeſitzes, 2 der Städte und 
Handelstammer in Salzburg, 2 der Yandgemeinden, 
1 der allgemeinen Wäblerflafje (gemäblt durch all: 
gemeines Stimmredt). An der Spike der Verwal: 
tung jtebt die kak. Yandesregierung; ibr unterjtehen 
als polit. Bebörden erjter Inſtanz eine Stadt mit 
eigenem Statut (die Hauptitadt ©.) und 5 Bezirks— 
bauptmannicaften: 
































Narirtz e Wohn: | 

Bezirlshaupt⸗ qkın | Häujer, par⸗ 

mannicaften teilen 
Stadt Salzburg ...| 9 1500| 6951| 33067 7 
Hallein „222200 668 | 3531 | 4778| 29398 \ 
St. Johann ...... I1765 | 5312| 7047| 31943 13 
Salzburg (Umgebung) | 1061 | 9308 | 13000 | 57806 54 
Tamsweg -» un... 1020 2364| 2269| 12974 13 
Zell am See ..... 2630 | 6480 | 7022| 31575 13 


| 7153 | 28695 ; 41067 | 192763 | 27 
Die Rechtspflege beforgen ein Landesgericht in S. 
das zum Oberlandesgerictsiprengel in Wien gebört, 
und 20 Bezirfögerichte. Die finanzielle Verwaltung 
liegt der £, £, Finanzdirektion in ©. und 15 Steuer: 
ämtern ob, die Schulverwaltung dem Yandesichulrate 


in &. und 6 Bezirtsjhulräten. In militär. Hinficht | 


unterjtebt das Yand dem 14. Korpskommando in 


| 


Salzburg (Herzogtum) 


Innsbrud. Das Wappen des Herzogtums ijt ein 
längögeteilter Schild; recht3 in goldenem Felde ein 
aufrechter ſchwarzer Löwe, links in rotem Felde ein 
jilberner Querbalten. Auf dem Schilde ein Fürjten: 
but. Die Landesfarben find Rot-Weiß. (5. Ta: 
tel: Wappen der Sſterreichiſch-Ungariſchen 
Kronländer, Fig. 3, beim Artifel Öſterreichiſch— 
Ungariihe Monarchie.) 

Geſchichte. Das Yand war ſchon unter verRömer: 
herrſchaft gut bevöltert, und frühzeitig fand das 
Chriſtentum Gingang. Inden Stürmen der Völker: 
wanderung wurde ©. verroüjtet, und auch Juvavum, 
das an der Stelle des heutigen S. gejtanden batte, 
lag in Trümmern. Den Grund zum Entfteben des 
ipätern deutſchen Reichslandes S. gab die Errid- 
tung eines Bistums durch den beil. Nupertus (i. d.), 
der ſich 696 auf den Ruinen von Juvavum nieder: 
ließ. Der Herzog Theodor von Bayern jchentte 
ibm nicht bloß diefen Ort mit feiner näcjten Um: 
nebung, jondern auch zablreiche Güter in andern 
Gauen. In der Zeit der Karolinger und ver ſächſ. 
Kaifer erwarb die Salzburger Kirche auch ausge: 
debnte Gebiete in Steiermark und Kärnten und 
1232 die Graficbaften im obern und untern Binz: 
gau, Unter Arno wurde das Bistum 798 zum Er;: 
bistum erboben. Die Erzbiſchöfe lagen mit dem 
Kaifer, mit Öfterreih und Bayern, oder mit ibren 
eigenen Zandjtänden und Untertbanen bäufig in 
Krieg und Hader. Erzbiſchof Yeonbard IL, 1495 
— 1519, der 1498 alle Juden vertrieb und die gegen 
ibn verichworenen Großen jeines Landes gefangen 
nebmen ließ, erweiterte das Gebiet des Erzſtifts 
durch bedeutende Ankaufe. Wolfgang Dietrich, 1537 
— 1611, beſchwor mit feinem Kapitel 1606 das 
Statut, das für ewige Zeit alle öjterr. und bayr. 
‘Prinzen aus demielben ausichloß. Unter dem Erz— 
biihof Leopold Anton Graf von Firmian (f. d.), 
1727—44, wurden troß der Verwendung des Cor- 
pus evangelicorum alle Proteſtanten, angeblich 
weil fie eine Verſchwörung beabfichtigt batten, aus 
dem Yande getrieben. So verließen 1731 und 1732 
gegen 30000 fleißige und rubige Untertbanen das 
Yand, die namentlich in Preußen Aufnahme —— 

S. war ſeit dem Weſtfäliſchen Frieden außer den 
drei geiſtlichen Kurfürſtentümern das einzige Erz— 
bistum in Deutſchland und umfaßte damals ein 
Areal von 9900 qkm mit 190000 E. Die Sälu— 
larifation erfolgte 1802, und im Vertrag zu Baris 
vom 26. Dez. 1802 wurde S. nebit Eichitätt, Berch⸗ 
tesgaden und einem Teile von Paſſau dem Erz: 
berzog von Bjterreih und Großberzog von Tos: 
cana, Ferdinand, zur Entſchadigung für das im 
Luneviller Frieden abgetretene Toscana gegeben 
und derſelbe unter die Zahl der Kurfürſten aufge— 
nommen. Durch den Preßburger Frieden von 1805, 
zufolge dejlen der Kurfürjt Ferdinand Würzburg er: 
bielt, kam S. an Oſterreich und Eichjtätt und Paſſau 
an Bayern. Der Schönbrunner Friede von 1509 


\ ftellte e8 zur Verfügung Napoleons, der e8 1810 


| 
I 





an Bayern abtrat. 1814 wurde es von Bayern wie: 


der an Oſterreich vertaufcht, mit Ausnahme eines 
Teils vom linten Salzahufer, der nebſt Berctes: 
gaben bayrijch blieb. Cs bildete bierauf unter dem 
Titel eines Herzogtums den Salzadhlreis des 
Yandes ob der Enns, bis es 1849 lodgetrennt wurde 
und infolge des Patents vom 26. Febr. 1861 nad 
langer Zeit wieder den erſten Yandtag erbielt. 

gl. Deiller, Regesta archiepiscoporum Salis- 
burgensium (Wien 1866); Salzburger Urkunden: 


Salzburg (in Ofterreich) 


buch, be. von Hautbaler (Bo. 1, Ealjb. 1899); ı 
Mitteilungen der Geiellihaft für Salzburger Lan: 
destunde (ebd. 1861 g): Bihler, S.s Yandesge: 
ibichte (ebd. 1865); Abriß der Landestunde des 
Herzogtums ©. (ebd. 1877); Die Eſterreichiſch-Un— 
gariſche Monarchie in Wort und Bild. Bd. 6 u. 7: 
Oberöiterreih und ©. (Wien 188990); Doblhoff, 
Beiträge zum Quellenitudium ſalzburg. Yandes: 
kunde (7 Hefte, Salzb. 1893 — 95); E. Ar. Arnold, Die 
Vertreibung der Salzburger Broteitanten und ibre 
Aufnahme bei den Glaubensgenojien (Lpz. 1900); 
Baedeler, Südbayern, Tirol, ©. u. ſ. w. (Koblenz 
1842; 30. Aufl., Lpz. 1902); Yechners Generalfarte 
des Herzogtums ©. (1:300000, Wien 1901). 
Salzburg. Bezirlshauptmannſchaft obne die 
Stadt ©. im djterr. Herzogtum S., bat 1061 qkın 
und (1900) 57 806 E., 44 Gemeinden mit 293 Ort: 
ibaften und umfaßt die Gerichtsbezirte St. Gilgen, 
— Mattſee, Neumarkt, Obernvorf, 
4 ©. und Thalgau. — 2) Stadt 
mit eigenem Statut und Haupt: 
itabt des Herzogtums S. an der 
Salzach, über die vier Brüden 
führen, in ſchöner Gegend zwi: 
jben Rapuzinerberg(650 m) 
und Möndsberg (502 m), an 
den Yinien Wien-Biſchofshofen 
der Eiterr., S.:Rofenbeim: Münden (153 km) und 
S.-Bad Neichenball (22 km) der Bayr. Staats: 
babnen ſowie Jichl:S. (64km) der Saljztammergut: 
Yolalbabn, mit Dampfitraßenbabnen nah St. Yeon: 
bard-Dradenloh (12,2 km), Parſch (4 km) und 
Yampredhtsbaufen (26km), Straßenbabn, Drabt: 
ſeilbahn auf die Feitung Hobenfalzburg und elel: 
triibem Aufzug auf den Möonchsberg, iſt Sik der 
Yandesregierung, eines Fürſt-Erzbiſchofs, Yandes: 
gerichts, Bezirlsgerichts (262,14 qkm, 26424 E.), 
einer Korft: und Domänen-, einer Finanzdirektion, 
Handels: und Gewerbelammer jowie der Kommans 
dos der 6. Infanteriebrigade und bat 9 qkm Fläche 
und (1900) 33067 E. ( 901 Evangeliiche, 156 As: 
raeliten), in Garniſon 1 Bataillon des 59. Infan⸗ 
terieregiments, 2 Bataillone des 4. Tiroler Kaiſer— 
jaer: und das 41. Divijionsartillerieregiment. 
‚ Die Stadt bat meijt frumme und enge Straßen, 
Iböne grohe Pläge, Häufer mit flaben Däcern 
und viele Brahtgebäude im ital. Stil, meijt aus 
dem 17. und 18. Jahrh. Nach Niederlegung der 
Feſtungswerke jind neue Stadtteile entitanden und 
nad) der Regulierung der oft jebr reißenden Salzach 
an beiden Ufern derjelben jtattlihe Qiuais mit Pro: 
menaden und Villen. Der Mitteipunft des ältern 
Stadtteils linls von der Salzach ijt der Nefidenz: 
plas mit dem präctigen, 14 m boben Hofbrunnen, 
1664 von Anton Dario aus Marmor aufgeführt; 
dann der Domplaß mit einer Marienjäule, Bleiguß 
von Hagenauer (1772), der Mozartplag mit dem 
Moyartitandbild von Schwantbaler (1842) und der | 
Kapitelplag mit der Refidenz des Erzbiſchofs und der | 
Kapitelſchwemme (1732) aus Marmor für Pferde; | 
vor dem Bahnbofje die von Hellmer modellierte | 
Marmorftatue der Kaiſerin Eliſabeth (1901). 
„Bei den kath. Kirchen (24) berrict der ital, 
Etil vor, weshalb ©. das deutihe Nom genannt | 
wurde; außerdem bejtebt eine evang. Kirche (1865). 
Hervorragende Gebäude find die prächtige Dom: 
firhe (115 m lang, 70 m breit, 74m bo), 1614— 
28 nad dem Vorbilde der Peterslirche in Rom von | 
Eantino Golari erbaut, mit einer Facade aus | 
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weißem Marmor, einem ebernen Taufbeden (1321), 
einer großen Orgel und vorzügliden, infolge des 
Brandes 1859 beſchädigten, aber ſpäter rejtau: 
rierten Gemälden; die roman, Gtiftsfirche (1127) 
und der berühmte alte Friedhof Et. Peter mit in 
den Fels gehauenen Zellen und vielen Dentmälern 
bis ins 14. Jahrh. zurüd, darunter dasjenige Michael 
Haydns; die ſchͤne Margaretenkirche auf dem Peters: 
friedhof, 1485 erbaut, 1864 reſtauriert; die Univerſi— 
tätsfirche, 1696— 1707 nad) Blänen Fiſcher von Er: 
lachs erbaut, die Kirche der Benediktinerinnen auf dem 
Nonnberge (1009) mit roman. Portal und jchönen 
Glasmalereien (1480) und die nad dem Brande von 
1818 neu gebaute St. Sebaftianstirche mit Grabmal 
des Theopbraftus Baraceljus und dem Maufoleum 
des Erzbiſchofs Wolf Dietrib, der Gabrielstapelle; 
die Franziskanerlirche (13. Jabrb.), innen mit allen 
Bauitilen vom romanischen an. Das Beneviltiner: 
ftift St. Peter bejikt eine Bibliotbef (40000 Bände), 
eine Schagtammer und ein Ardiv. 

Von den weltliben Gebäuden it das bervor: 
ragendite das prächtige ebemalige Refidenzichloß der 
Erzbiſchofe, 1592—1724 erbaut, jetzt kaiſerl. Reſidenz 
und zum Teil vom Großherzog von Toscana be: 
wohnt, gegenüber der Neubau, 1588 begonnen, jeßt 
Sitz der Hegierung, des Yandesgericht3 und des Poſt— 
und Telegrapbenbureaus, mit pracdtvollen Bla: 
fonds aus dem Anfang des 17. Nabrb. und einem 
berühmten Glodenfpiel im Turm, Neben einem zwei: 
ten Schloß der Erzbiihöfe (1606), Mirabell, vom 
Kaijer Franz Joſeph der Stadt käuflich überlafjen 
und nach dem Brande von 1818 renoviert, das ein 
reiches Stiegenbaus von Raphael Donner enthält, 
befindet jich ein ſchöner, in altfranz. Geſchmack an: 
gelegter Yujtgarten mit Marmorjtatuen. Der ebe: 
malige erzbiichöfl. Marjtall für 130 Pferde, jetzt Ka: 
vallerietaterne, war einer der jchönjten in Europa 
und befist eine Reitſchule mit in den Fselfen gebauenen 
Galerien. Andere bemertenswerte Gebäude find: die 
ehemalige Univerjität, das Priejterfeminar mit der 
ebemaligen Pagerie und der Dreifaltiateitstirche, 
ebenjalls nad Plänen von Fiſcher von Erlab, das 
Benediktinerklojter von ©t. ‘Peter, das Cajetaner: 
Kloster, jest Militäripital, das Künjtlerbaus, das 
Oberreal: und Bürgerihulgebäude, das neue Kur: 
baus im Salzburger Baroditil u. j.w. Außerdem 
bat die Stadt einen neu angelegten Stadtpark mit 
dem berühmten Sattlerihen Banorama und Kos: 
moramen, eine Kur: und Badeanjtalt, ein jtädti: 
ſches Vollbad, Vollsbrauſebad und eine Ehwimm: 
ihule in Yeopoldsfron. Liber der Stadt erbebt ſich 
das alte weitläufige Schloß Hobenjalzburg 
(542 m, 130 m über der Stadt) mit neu rejtau: 
rierten alten und gotiih ausgeftatteten Sälen und 
Zimmern, bis 1866 Feſtung, jeßt Kaferne. Der 
25 m hohe Folterturm bietet eine practvolle Rund: 
ſchau. Die Feſtung wurde im 9. Jahrh. gegründet 
und 1496 —1569 ausgebaut. Am Ausgange des 
Neutbors, eines 130 m langen, 7 m breiten, 8 m 
boben und 1767 unter dem Erzbiſchof Sigismund III., 
Grafen von Schrattenbab, durd den Möndsberg 
gebrochenen Tunnels, ftebt eine Statue des beil. 
Sigismund von Hagenauer, Bei der Grundlegung 
des Mozartdentmals fand man 1840 einen berr: 


| lichen roͤm. Moſailboden, der im ſtädtiſchen Mu: 


feum aufbewahrt wird. Ein röm. Eijternenbau, noch 

woblerbalten, findet fich im Jobannisipital. 
Unterribt3:und Bildungsanitalten. Die 

1620 gejtiftete, 1625 vom Papſt beftätigte Univerfi: 
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tät wurde 1804 erweitert und 1810 aufgehoben. 
Don böbern Unterrichtsanftalten bejteben eine kath. 
tbeol. Fakultät, ein Staats: und ein fürfterzbijchöfl. 
Privat:Obergpmnafium, eine Oberrealihule, ein 
erzbifchöfl, Vriejterieminar, eine Staatögewerbe: 
ſchule, eine Staatslebrerbildungsanitalt, Lehrerin: 
nenbildungsanftalt der Urjulinerinnen und die 
Muſikſchule des Mozarteums; ferner ein reichbal: 
tiges jtädtiiches Mujeum arolino: Augufteum, 
eine der beiten kunjtbijtor. Provinziammlungen, 
mit Bibliotbet (50000 Bände), naturbijtor. Samm: 
lungen und den großen Keilichen Relieflarten des 
Herzogtums ©., bie k. k. Etudienbibliothel, die 
Bibliothek im Stift von St. Peter und ein botan. 
Garten. Bereine bejteben für Kunſt, Mufil und 
Landeskunde; ferner eine Landwirtſchaftsgeſellſchaft 
und ein Gewerbeverein, Sirztliber Verein, Ber: 
{hönerungsverein u. f. w. fowie ein neues Theater. 
Beionders reich ift ©. an Stiftungen aller Art, an 
Verforgungs: und Unterftügungsanftalten, melde 
größtenteils anjehnliche Fonds befiken. — Induſtrie 
und Handel find im Aufblüben. Der remdenver: 
febr im Sommer nimmt ftetig zu. ©. iſt der Geburts: 
ort Mozarts, defien Geburtshaus mit dem Mozart: 
arhiv in der Getreidegafle, dad Wohnhaus am 
Malartplake fteht, und des Malers Matart. 

An der Umgebung giebt es zablreihe Parks 
und Villen ſowohl ältern als neuern Urſprungs, 
3.2. das kaiſerl. Luſtſchloß Hellbrunn, 1615 er: 
baut, berühmt durch jeine romantiſchen Waſſerkünſte 
und Felſentheater, Schloß Kleßheim des Erzherzogs 
Ludwig Victor, der fürjtl. Schwarzenbergſche Bart 
zu Nigen (ſ. d.), das Schloß Leopoldskron mit 
großem Teich, ehemals der Lieblingsaufentbalt König 
Yubwigs I. von Bavern, das gräfl. Arcoſche Schloß 
im got. Stil zu Anif u. ſ. w. Im naben Leopolds— 
froner Moos finden fih mehrere Schlamm: und 
Moorbäder, darunter das Ludwigsbad und das 
Marienbad. Bftlih von ©. der Gaisberg (j. d.) 
mit Zahnradbahn von dem am Fuße liegenden 
Parſch aus, Station der Linie S.:Wörgl der Oſterr. 
Staatsbahnen, und mit S. dur Straßenbabn ver: 
bunden. Gine weite NAusficht bietet die im Norden 
von ©. auf einem Hügel gelegene, 1634 erbaute 
Wallfabrtstirhe Daria-PBlain (525 m). — ©., das 
alte Juvavum, ward während der Völkerwanderung 
zeritört, von dem beil, Rupert 696 zum Bistum, 
unter dem Bifchof Arno 798 zum Erzbistum erboben. 
1802 fätularijiert, ward es die Hauptitadt des Her: 
zogtums Ealzburg (f. d.). — Bol. Hübner, Beichrei: 
bung der erzbiihöfl. Haupt» und Nefidenzitadt ©. 
(2 Bde., Saljb. 1792—93); Bühler, ©. und feine 
Fürſten (2. Aufl., Reichenhall 1895) ; Zillner, Ge: 
i&ichte der Stadt ©. (Buch 1u.2, Salzb. 1885—90); 
Nabl, Führer durch ©. und das Salztammergut 
3. Aufl., Wien 1896); Meurer, Kleiner illujtrierter 
Führer durh ©. und das Berchtesgadener Land 
(2. Aufl.,ebd. 1897) ; Trautwein, Salzburg (12. Aufl., 
— 1901); S. Stadt und Sand (Salzb. 1902); 
Burtichellers Führer durh S. und Umgebung 
(14. Aufl. von Gruber, ebd. 1902). 

Salzburg, ungar. Vizakna, Stadt mit geord: 
netem Magijtrat und Badeort im Komitat Unter: 
Weißenburg (Aljö: jeher) in Eiebenbürgen, am 
Weißbach und an der Linie Kis:Kapus:Hermann: 
ftadt der Ungar. Staatöbahnen, hat (1900) 3920 
meiſt ariech..orient. rumän. E. (1218 Magvaren; 
1004 Govangeliiche), Salzbergwerte und Solteiche 
(Zöföly, der Grüne Teich und Rote Teich), die bis 


Salzburg (in Ungarn) — Salze (in der Chemie) 


20 Bros. Salz enthalten. Sie find dur Einftürzen 
ber Gruben entjtanden. Die Salzwerle waren an: 
geblich ſchon zur Römerzeit im Betrieb, urkundlich 
aber jeit Einwanderung der Deutihen im 12. Jahrh. 
‚ Salzburg, deutſcher Name von Chäteau:Sa: 
ling (f. d.). [Saale). 

Salzburg, Schloßruine, ſ. Neuftabt (an der 

Salzburger Stalfalpen, j. Ditalpen C, 12. 

Salzburger Kopf, Bera im Weſterwald (ſ. d.). 

Salzburger Saale, |. Saalach. 

Salzburger Schieferalpen, |. Oſtalpen B, 8. 

Salzburger Bitriol, j. Aplervitriol. 

Salzburg:Tiroler Eifenbahn, j. Giſelabahn. 

Salsperheiden, Fleden im Kreis Einbed des 
preuß. Reg.Bez. Hildesheim, lint3 an der Leine, 
an der Linie Hannover:Cajjel und der Nebenlinie 
S.: Einbed: Dafiel (17km) der Preuß. Staats: 
babnen, bat (1900) 1019 evang. E., Poſt, Telegrapb, 
evang. Kirche, ein Solbad, eine Saline, die jäbr: 
lid etiwa 4000 t Salz liefert, und Schleppiciftabrt 
Salz und Kohlen). — Vol. Edart, Geihichte des 
Fleckens und der Burg ©. (pi: 1896). 

Salzdetfurth, Flecken im Kreis Marienburg in 
Hannover des preuß. Reg.:Bez. Hildesheim, an der 
Yamme, umgeben von bewaldeten Höbenzügen des 
Hildesheimer Waldes, an der Nebenlinie Hildes— 
heim⸗ Gandersheim der Preuß. Staatsbabnen, bat 
el 1875 €E., darunter 200 Katboliten, Boit, Te: 
egrapb, evang. Kirche, Saline, ein Sol: und ich: 
tennavelbad und eine Hinderbeilanftalt. 

Salze, in der Chemie Bezeihnung aller Ber: 
bindungen, die aus Säuren (j. d.) dadurch entiteben, 
daß ihr Waſſerſtoffgehalt ganz oder teilweiſe durch 
baſiſche Metalle oder zujammengejehte Radikale 
(f. Radikale, zufammengejeste), wie 3. B. Ammo: 
nium, NH,, vertreten wird. Am leichteiten erfolgt 
die Bildung der ©., wenn eine Säure mit bafijchen 
Drvden oder Hydraten zufammentrifit, wobei jtetä 
noch Waflerentiteht, 3.B.: KOH +HCI=KCI+H,O 
und NaOH +HO-NO,=Na0-NO,+H,0. 

Nur die S. der — — Säuren werden ©. 
ſchlechthin (Oxyſalze, Sauerjtoffjalze, früber 
häufig auch Amphidſalze, f.d.), die ©. der Halo: 
gene (j. d.) dagegen Haloide (ij. d) genannt. 

Eine einbafiihe Säure fann mit einer einfäurigen, 
monobydratiichen Bafis nur ein einziges Salz, wie 
die oben aufgeführten, liefern. Mebrbafiihe Säu: 
ren dagegen können mehrere ©. bilden, je nachdem 
der erſeßbare Maflerjtoff nur teilweife oder voll: 
ftändia durd Metall vertreten wird. Go liefert 
J. B. Schmwefeljäure, wenn fie ſich mit einem Mole: 
fül einer altaliihen Bafis umſeßzt, 

H,S0,+KOH=KHSO,+H,O, _ 
ein Salz, das noch unvertretenen Waſſerſtoff von 
der Säure ber entbält und das deshalb ein ſaures 
Salz genannt wird. Es reagiert mit einem zweiten 
Alkalimolekül abermald und bildet nun nah der 
Gleichung KHSO, +KOH=K,SO, +H,0 ein Salz, 
in dem aller Eäurewaflerftoff durch Kalium ver: 
treten iſt, das neutrale ſchwefelſaure Kalium. 
Die dreibafifhe Phosphorſäure, H,PO,, liefert dem: 
entiprechend zwei jaure ©., KH,PO, und K,HPO,, 
und ein neutrales Kaliumfalz, K,PO,. Trifft eine 
einbaſiſche Säure mit einer mebrwertigen Bafis zus 
ſammen, fo fönnen ebenfalld mebrere ©. entjteben, 
von denen alle diejenigen, welche noch Waſſerſtoff 
von der Bafis enthalten, baſiſche ©. beißen, 5. B. 


H x OH 


Salze (Stadt) — Salziger See 


egenüber den neutralen S., die aud von der 
Baſis ber feinen Waſſerſtoff mebr entbalten, wie 
Pb(O-NO,),. Neutrale ©. im dem. Sinne find 
daber die ©., die weder von der Säure noch von der 
Bafıs ber mehr erjeßbaren Waflerftoff entbalten, 
gleihaültig, ob fie ſich Pflanzenfarben gegenüber 
indifferent verhalten oder nicht. Ohne Wirkung auf 
leßtere pflegen nur —* neutralen S. zu ſein, welche 
nur aus etwa gleichſtarken Säuren und Baſen ent: 
fteben. ©., die aus einer ftarten Säure und ſchwa— 
hen Baſis gebildet jind, wie das neutrale ſchwefel— 
jaure Aluminium, Al,(SO,),, reagieren fauer, fär: 
ben in Löfung aljo blaues Yadmuspapier rot; an: 
dere, die aus jtarten Bafen und ſchwachen Säuren 
entitanden find, mie die kohlenſauren Altalifalze, 
z. 8. K,CO,, reagieren alkaliſch, ja die leßtere Re— 
aktion zeigen aud noch die bemitch ſauren Alkali: 
carbonate, 3. B. KHCO,. Mebrjäurige Baſen und 
mebrbafiide Säuren können oft in zahlreichen Kom: 
plifationen gleichzeitig neutrale, ſaure und auch 
baſiſche S. bilden. Als Beiipiel mögen die jchwefel: 
jauren ©. des Bleis dienen: 


y 0-S0O,-OH OL 5 HO-Pb-O 
Pb<o.50,.0u PPIg>5%  Ho.py.0>3% 
faures, neutrales, baſiſches Salz. 


Von ihnen leiten ſich ſogar ſauerbaſiſche S. ab, 
d. h. ſolche, die noch erſeßzbaren Waſſerſtoff von bei: 
den Ingredienzien her enthalten, z. B. bei 100° ge: 
trodnetes Bitterfalz, Be das erſt bei 
150° unter nochmaligem Wailerverluft das neutrale 


ihmwefeliaure Magneftum, Me<0>S0,, liefert. 


In Waſſer löslihe S. gehören zu den Elektrolyten 
(i. Elektrolyſe), deren verdünnte Löjungen wohl 
fein unveränderte® Salz mehr, ſondern die ent: 
gegengeſetzt elektrijhb geladenen onen enthalten. 

S., in denen der Sauerftoff dur Schwefel erſetzt 
it, beißen Sulfoſalze; fie leiten fi von den 
Sulfofäuren (j. Schwefel) ab. Analog nennt man 
Seleno: und Tellurofalze diejenigen, bei denen 
der Sauerftoff durch Selen oder Tellur erſetzt iſt. 
Ein Beijpiel eines Sulfojalzes liefert K,As$,, Ka: 
liumfulfarjeniat. 

über die Doppelfalze ſ. d. 

Salze, preuß. Stadt, ſ. Großfalze. 

Salzflechte, ſ. Hauttrantbeiten (ver Haustiere). 

Salzfluß, joviel wie Ekzem (f. d.); auch Name 
der Salzflebte beim Hunde. 

Salzfütterung, die Verfütterung von Salz an 
die Haustiere und an Wild. Sie befördert die Ver: 
dauung und den Stofjwechjel, beſonders wenn die 
Tiere mit Fabrilabfällen (Rübenſchnitzel, Treber 
u. dgl.) ernährt werden. Den Haustieren giebt man 
das Salz in Form der Lediteine (j. d.) ın Salz: 
leden (Sulzen), Heinen raufenartigen, eifernen 
Bebältern oder in durchlocherten und auf einem an 
der Krippe befeitigten Pflock aufgeitedten Trögen 
zur beliebigen Aufnahme oder ftreut dasfelbe über 
das Futter, Als mittlere tägliche Gaben gelten für 
Pferde 158, für erwachſene Rinder 30 g, für das 
Schaf jährlich 1 kg denaturiertes oder Viehſalz. 
Dem Wild ſetzt man auch Salzleden genannte 
Käjten aus, in die Viehſalz mit Lehm vermifcht feit 
—— wird. — Vgl. Grashey, Anlage von 
Saljleden (Münd. 1902). 

—— alinen, Einrichtungen, 
durch welche Kochſalz aus dem Meerwaſſer gewon— 
nen wird, indem man Meerwaſſer in flache Gruben 

Brockhaus' Konverſations Lexikon. 
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(«Beeten) leitet und es daſelbſt durch Sonnenwärme 
und Wind verbunften läßt. Die ©. beiteben am 
beiten aus drei Abteilungen; in der eriten wird das 
Meerwaſſer nur angereichert, in der zweiten ſcheidet 
ſich Gips ab, in der dritten bewirkt man die Kryſtalli— 
Jation des Salzes, das berausgefrüdt und, in Haufen 
geitellt , ver feuchten Luft ausgeſeßt wird, wodurch 
die magneftabaltige Mutterlauge ausgewaſchen wird. 
Solde ©. beiteben an den Hüften falzarmer Yänder 
—— Italien, Griechenland, Rußland). An 
alten Gegenden reichert man das Meerwaſſer durch 
Gefrierenlaſſen und Abheben des Eiſes an. 
Salzgebirge, frühere Bezeichnung der an Stein— 
— — reihen Triasformation Deutſch— 
lands. Da Steinſalz auch in andern Formationen 
vortommt, jo kann man jetzt unter ©. nur im all: 
gemeinen Steinfalz führende Schichten verjteben, 
Gebirge nennt der Bergmann nur den — an: 
jtebenden Fels, abgejeben von der Höhenlage. 
Salzgeift, früber übliche Bezeichnung für Salz: 
jäure, namentlich robe oder rauchende. Verfühter 
©. it ſoviel wie Salzätber (f. Chlorätbul). 
Salzgitter, Marttfleden im Kreis Goslar des 
preuß. Reg.Bez. Hildesbeim, an der Linie Magpde: 
burg: Holzminden der Preuß. Staatäbabnen, bat 
(1900) 2161 E., darunter 255 Katholilen, Boft, Te: 
legrapb, evang. und kath. Kirche, Solbad mit brom: 
und jopbaltigen Solbävdern; mechan. Yeinenweberei, 
Brauerei und einen Sauerbrunnen. Nabebei die dem 
dezgog von Gumberland gebörige Saline Salz: 
alzgraf, ſ. Graf. [liebenballe. 
Salzgrub, Stabt, ſ. Kolos. 
Salzgurten, j. Gurle und Einmachen. 
Salzhaff, Bucht der oe in Medlenburg: 
Schwerin, im NO. von der Inſel Boel, wird durch die 
Halbinsel Wuftrom im NW. begrenzt. (S. Bodden.) 
Salzhanfen, Solbad bei Nidda (f. d.). 
Salzhemmendorf, leden im Kreis Hameln 
des preuß. Reg.:Bez. Hannover, an der Saale und 
der Kleinbahn PVoldagien: Duingen, bat (1900) 
1305 evang. E., VPoſt, Zelegrapb, Pr Solquellen 
mit Solbad; Orgelbauerei, Stublfabrit, Mahl- und 
Sägemühlen, Ziegeleien und zahlreiche Kalköfen. Der 
über dem Orte ſich erhebende Kainſtein (390 m) liefert 
Dolomitquadern und ausgezeichneten Kalkſtein. 
Salziger See, chemaliger See im preuf. Reg.: 
Dez. Merjeburg im Mansfelder Seefreis (in feinem 
nordöjtl. Teile Binderfee genannt), der bis zum 
Frübjahr 1892: 8,75 qkm bei einer Fänge von 6,2 
und einer Breite bis zu 2km bededte (ſ. Nebentarte 
zur Karte: Harz). Der Seeipiegel lag 88 m über 
Normalnull. Die mittlere Tiefe betrug 7 m, ab: 
gejeben von zwei tiefern, den Fiſchern ſchon von 
alters her bekannten Erpfällen (Teufe und Heller: 
loch) im weftl. Seeteile. Am nördl. und öftl. Ufer trat 
mehrfach der (untere) — — zu Tage; im 
übrigen wurden die Ufer durch Glieder der tertiären, 
diluvialen und alluvialen Formation gebildet. Den 
Hauptzufluß über Tage erbielt der See im S. durch 
den Weidabab, im NO. aus dem benachbarten 
etwa 5 m böber gelegenen Süßen Eee; fein Abfluß 
erfolgte öjtlih dur die Salza in die Saale. Der 
Saljgebalt ſtammte in der Hauptſache aus Quellen 
im See. 1887 betrug er O,152 Proz., 1892 nur nod) 
0,118 Proz. Am Südufer liegen die Dörfer Ober: 
röblingen und Unterröblingen (j. d., Bo. 17). 
— Im Frühjahr 1892 war ein jtarkes Fallen des 
Seeſpiegels und zugleich ein Steigen der Waſſer in 
einzelnen 14 km weſtlich belegenen Gruben der 
16 
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Mansfeldſchen Kupferſchiefer bauenden 
Gewerkſchaft (ſ. d.) bemerkbar, was unter Be: 
rüdjihtigung der geognoſt. Verhältniſſe auf unter: 
irdiſchen Julammenbang zwiichen See und Gruben 
ſchließen ließ. Als Hauptabzugsitellen betrachtete 
man die erwähnten Grofälle. Die Gewerkſchaft ver: 
anlabte daber zum Schutze ibres Berabaues die 
Enteignung des Seebodens, lieh am öjtl. Seeufer 
zwei Gentrifugalpumpen aufitellen, von denen jede 
120 ebm in der Minute aus 8m Tiefe beben konnte. 
Die oberirdiiben Zuflüjje des Sees wurden dur 
Ninglanäle abgefangen und mit dem ausgepump— 
ten Seewafler durch das alte Abflußbett ver Saljzte 
zur Caale abgeführt. Der See iſt als folder jebt 
änzlich verſchwunden und in dem troden gelegten 
Seeboden ein teilweije ganz vorzügliches Aderland 
ewonnen worden. Am Djtufer wurden in 35m 
Tiefe reihe Yager von Steinjalz und Carnallit von 
ähnlicher Beſchaffenheit wie in Staßfurt und Aſchers⸗ 
leben erbohrt. Der benabbarte Süße See (2,1 
qkm groß bei 5,2 km Yänge und bis zu 800m Breite) 
iſt bis jeßt erhalten geblieben. Er war früher weni: 
ger ſalzhaltig als ver S. S., 1887 aber mit 0,308 Proz. 
jalziger als leßterer. Beide Seen werben aud 
Mansfelder Seen genannt. 
Salzfammergut, eine öiterr, Alpenlandicait, 
im weitern Sinne das obere Traungebiet in 
Oberöjterreih, Steiermark und Salzburg mit etwa 
2350 qkın, wovon gegen 16 Bros. auf den jteiriichen 
und 12 Proz. auf den falzburgiichen Anteil ent: 
fällt, im engern Sinne nur das Gebiet um die 
Alpenjeen in Oberöjterreih mit 680 qkm, d. i. ein 
Siebzehntel der Geſamtfläche dieſes Kronlandes, und 
etwa 18000 E. (©. die Karte: Salzburg und 
Salzkammergut, beim Artikel Salzburg.) Das 
©. bat etwa 40 Seen und weit alle Terrainformen 
auf bis zu den zadigen Hochgipfeln (Donnerfogeln 
2052 m, im Sojautbal) und dem mit großen Gis: 
jeldern (Karls: Eisjeld 5 qkm) und Gletſchern (Go: 
Jauer Gletſcher 2 qkm, Schladminger Sleticher 1,68 
qkm) bededten Dachſtein (f. d., 2996 m), und dem 
ſenkrecht aus den Gletſchern aufiteigenden jyelsturme 
des Thorjteins (2946 m). An das 600 qkm be: 
dedende, ftufenartig ſich erhebende Dachſteinmaſſiv 
lehnt ſich im Oſten das Kammergebirge (2141 m), 
welches durch den Auſſeer Thalkeſſel von dem Toten 
Gebirge getrennt wird, an deſſen Nordrande ſich 
der Große Priel (2514 m) erhebt. Durch das Traun: 
tbal geſchieden jteigt zwiihen Traun: und Atterſee 
das Höllengebirge (1862 m), zwiſchen Atter-, 
Wolfgang: und Mondjee der Schafberg (1750 m), 
der öjterr. Nigi genannt, und am Gmundener Sce 
der Traunjtein (1691 m) auf, welcher eine vom 
oberöjterr. Flach- und Hügellande überall fichtbare 
Landmarke abgiebt. Alle dieie Gebirge gebören den 
nördl. Kalkalpen an. Hauptfluß iſt die Traun, welche 
den Halljtätter und Traunjee durchſtrömt und zu 
deren Flußgebiet auch Atter:, Mond: und Wolfgang: 
jee gebören. Die Bevöllerung beichäftigt ſich mit 
Viehzucht, Forſtwirtſchaft und Jagd, aber au als 
Arbeiter (6— 7000) in den Salzbergwerfen und Sup: 
bütten in Halljtatt, Jichl und Yangbatb:Ebeniee. 
Im Mittelpuntt des Ses liegt als Hauptort Iſchl 
(1. d.), außerdem jind bemerfenswert: Gmunden, 
Traunkirchen und Gbenjee am Traunſee, Yaufen 
und Goijern an der Traun, Goſau im Goſauthal, 
Halljtatt am gleichnamigen See, Strobl, St. Wolf: 


gang und St. Gilgen am Aberice, Mondſee und | 


Scharfling am Mondjee, während der Markt Auſſee 





Salzfammergut — Salzmann 


den Hauptort des ſteiriſchen S.8 bildet. Den Verkehr 
vermittelt die Salztlammergutbabn (j.d.) mit 11 Tun: 
nels (Gejamtlänge 3504 m), 15 Brücken, mebrern 
Viadulten und Schupbauten gegen Yawinen. 
dal, Führer durd das ©. von der Seltion Auſtria 
des Alpenvereins (Wien 1880); Müllner, Die Seen 
des ©. (18 Karten, ebd. 1895); derf., Die Seen des 
©. und die öjterr. Traun (ebd. 1896); Rabl, Illu— 
ſtrierter Führer durch Salzburg und das ©. (3. Aufl., 
ebd. 1896); Kegele, Das ©. (ebd. 1897); Woerls 
Reiſehandbücher: Führer durch das ©. (2. Aufl., 
Lpz. 1898); Meyers Reiſebucher: Süddeutſchland, 
S. u. ſ. w. (8. Aufl., ebd. 1901); Geuters Führer: 
und Salzburg (Darmit. 1902); Griebens Reiſe— 
bücher: Das S. (23. Aufl., Berl. 1902). 
Salzkammergutbahn, Strede Steinach-Schär— 
ding der Kronprinz-Rudolf-⸗Bahn mit Abzweigungen 
(179 km, 1877 eröfinet). 
Salztammergut:Xofalbahn, ſchmalſpurige 
Gijenbabn von Kir über Strobl und St. Yorenz 
nach Salzburg (60 km, 1890 und 1893 eröffnet) mit 
Zweigbahnen St. Yorenz: Mondjee (4 kın, 1891 er: 
öffnet) und der 1803 eröffneten 5,7 km langen Zabn: 
radbabn von St. Wolfgang auf den Scafberg 
(Schafbergbabn). Die S. gebört der Lokalbahn— 
Altiengeſellſchaft in Münden. 
Salzkonſkription, ſ. Salzſteuer. 
Salzkotten, Stadt im Kreis Büren des preuß. 
Reg.Bez. Minden, an der zur Lippe gebenden Heder 
und der Linie Holzminden:Soeit der Preuß. Staats: 
babnen, Siß eines Amtögerichts (Landgericht Bader: 
born), bat (1900) 2475 E,, darunter 99 Evangeliiche 
und 88 Israeliten, Poſt, Telegrapb, Saline; Me: 
talltiegelgieberei, Dampficbneidemüblen, Ziegelei. 
Salzfraut, j. Salicornia und Salsola, 
Salzkupfererz, j. Atacamit. 
Salzleden, j. Salzfütterung. 
Salzliebenhalle, Saline bei Salzgitter (ſ. d.). 
Salzmann, Chrijtian Gottbilf, Bädagog, geb. 
1. Juni 1744 zu Sömmerda, wurde 1768 Pfarrer 
zu Rohrborn im Erfurtiicben, 1772 Dialonus, dann 
Paſtor an der Andreastirdye zu Erfurt. Als Paͤdagog 
trat er zuerjt mit feinem «Krebsbüchlein, oder An: 
weiſung zu einer zwar nicht vernünftigen, aber doch 
modijchen Erziehung der Kinder» (Erf. 1750 u. Ö.; 
neubg.von Schred in Reclams «llniverjalbibliotbet») 
bervor. 1781 wurdeer Religionslebrerund Liturg am 
Vbilantbropinum in Defjau und errichtete 1784 auf 
dem von ibm erfauften Yandgute Schnepfentbal (j.d.) 
im Gotbatichen eine Erziebungsanftalt für Knaben 
aus den böbern Ständen. Tüchtige Mitarbeiter, wie 
Andre, Bechſtein, der Philolog Yenz, Glas, Guts: 
Mutbs, Weißenborn, Blaſche, die drei Brüder Aus: 
jeld, jtanden ibm zur Seite. Da S.s Schwiegerföbne 
und Töchter, und jpäter aud fein dritter Sohn Karl 
ſich an der Sorge für das körperlide und geiftige 
Wohl der Yöglinge beteiligten, jo waltete in der 
ganzen Anjtalt der Geijt eines großen Familien: 
treiies. ©. jtarb 31. Dit. 1811. Bon feinen Schrif: 
ten find bervorzubeben: der Roman «Carl von Earls: 
berg oder über das menschliche Elend» (6 Bde., Lpz. 
1783— 88), «Der Himmel auf Erden» (Schnepien: 
tbal 1797; neu bg. von Schred in Neclams «Uni: 
verjalbibliotbet»), «Der Bote aus Thüringen » (ebv. 
1788 fg.); von jeinen Volks: und Jugendſchriften 
(geiammelt, 12 Bocn., Stuttg. 1845 —46): «Se: 
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baſtian Kluge», «Conrad Kiefer, oder Anweiſung 


zu einer vernünftigen Erziebung der Rinder» (neu 
bearbeitet von Iſolani, Glogau 1599, und Wimmers, 
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Paderb. 1902), «Joſeph Schwarzmantel». Eine An: 
zahl feiner padagogiſchen Schriften wurde von Rich— 
ter (Berl. 1870—75), von Bojje und Meyer (Wien 
1886—88) und Wagner (4. Aufl., Langenſalza 1899) 
mit Erläuterungen berauögegeben. j 

Nah S.s Tode übernahm deſſen Sobn Karl ©. 
die Anjtalt, die er 1848 feinem Neffen Wilbelm Aus: 
feld übergab, der fie bis zu feinem Tode, 15. Febr. 
1880, im Einne des Stifters leitete, Seitdem ijt 
deſſen Sohn Wilb. Ausfeld, herzoglich ſächſ. Schul: 
rat, Direktor der Anjtalt. — Bol. Ausfeld, Erinne: 
rungen aus ©.3 Yeben (Schnepfentbal 1813), die in 
der « Feſtſchrift zur 100jäbrigen Jubelfeier der Er: 
ziebungsanftalt Schnepfentbal» (Lpz. 1884) in er: 
weiterter Ausgabe erichienen find. [i. d.). 

Salzmeer, bibliiber Name des Toten Meers 

Salzmonopol, j. Salzjteuer. 

Salzpfannen, tleinere jalzbaltige Wafjeran: 
jammlungen in Landſchaften mit überwiegenver 
Verdunstung, alſo in Steppen: und ERBEN 
den, bejonders in Südafrika, wo die abflußloſen 
Beden der Soaſalzpfanne und des Etojajees im 
Naamigebiet die befannteften ©. find; die Heinern, 
in der Umgebung des Hugap unmeit des Dranie: 
flufjes, werden auch Vleys genannt. Morphologiſch 
find die S. nichts anderes als Salzjeen (ſ. Seen). 

Salzpflanzen oder Halophyten, Pflanzen, 
die nur auf falzbaltigem Boden oder in jalzbaltigem 
Waſſer vortommen,. Meijt bilden fie die charakte— 
riftiiben Bejtandteile der Ealinen:, Rüften: und 
Salziteppenfloren. Abgejeben von den Meeresalgen 
find als Wajjerfalzpflanzen bejonders die jog. See: 
aräjer (j. d.) zu erwähnen; zu den zablreichen Yand: 
pflanzen, die auf falzbaltigem Boden vorkommen, 
gebören: das Milchtraut ni Glaux), der Meertobl 
(f. Crambe), der Meerjenf (1. Cakile), das Salzkraut 

Salzquellen, j. Salz. (ti. Salsola) u. a. 

Salzfäure, Chiorwaftertot oder Chlor: 
wajferjtofffäure, HCI, entftebt durch direkte Ver: 
einigung von 1 Volumen Chlor und 1 Volumen 
Waſſerſtoff unter lebbafter Erplofion, ſobald das 
Gasgemiſch von einem Sonnenitrabl getroffen oder 
entzündet wird. Im gewöhnlichen Tageslicht gebt 
die gung langſam und daber obne Erplojion 
vor ſich. Im Heinen bereitet man Chlorwaſſerſtoff 
dur mäßiges Erwärmen von Kochſalz mit fonzen: 
trierter Schwefelfäure: 2NaCl+H,SO, = 2HCI + 
Na,S0,. Das entweihende Gas wird dur eine 
Waſchflaſche mit konzentrierter Schwefeljäure ge: 
leitet. Es ijt farblos, dat das fpec. Gewicht 1,35, be: 
figt einen ftebenden Geruch, raucht an der Luft und 
rötet jeuchtes Ladmuspapier. Mit Ammoniak bildet 
e3 weiße Nebel von Salmiak. Durch jtarten Drud 
und Temperaturerniedrigung läßt es fich zu einer 
lüffigleit verdichten. Bon Wafler wird es unter 
bedeutender Erwärmung energiſch abſorbiert, und 
dieje Loſung führt den Namen ©. Die S. bildet im 
fonzentrierteiten Zuftande eine rauchende, ftechend 
riebende, farbloſe Flüſſigkeit vom jpec. Gewicht 1,2 
und ſehr äkenden Eigenichaften. 100 Teile diejer 
Säure enthalten 38,5 Teile Chlorwaſſerſtoffgas. 
Beim Erbigen derjelben entweicht viel Cblorwatier: 
itoffga3 und wenig Waſſer unter beftändigem Stei: 
—— Siedepunktes, bis eine Säure vom ſpee. 

icht 1,102 entitanden ift, die bei 110° unverän: 
dert deftilliert. Sie entbält 20,24 Bros. Chlorwaſſer⸗ 
ſtoffgas. Diefe bei 110° fiedende Säure erbält man 
auch beim Dejtillieren einer verbünnten ©.; bier 
entweicht zuerjt Waſſer, bis die obige Konzentration 
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erreicht ift, die übrigens vom Luftdruck abhängig iſt. 
Die offizinelle Säure (Acidum hydrochloricum, 
auch Acidum muriaticum) entbält 25 Proz. Chlor: 
wajjerjtoff (fpec. Gewicht 1,124); die offizinelle ver: 
dünnte Säure (Acidum hydrochloricum dilutum) 
12,5 Broz. (fpec. Gewicht 1,061). Die S. [öft die ſtark 
bafiiben Metalle unter Waſſerſtoffentwicklung; mit 
den Oxyden bildet fieSalze (Eblorüre, Chloride, 
j. Chlormetalle) und Waſſer. Die Salze jind meiit 
löslih und kryſtalliſierbar; unlöslic find vor allem 
das Silber: und das Quedjilberorvdulfalz, ſchwer— 
löslib das Bleifalz. Die S. vermag die meijten 
andern Säuren aus ibren Verbindungen zu ver: 
drängen. Cine Mifhung von ©. und Salpeter: 
jäure it das Königswaſſer (f.d.). Die ©. iſt ein 
normaler Beitandteil des Magenjaftes aller Wirbel: 
tiere und in dem des Menſchen bis zu 0,4 Proz. ent: 
balten. Sie wirkt in Gemeinschaft mit dem Bepfin 
verdbauend auf Eiweib. Außerdem kommt ihr im 
Magen noch die wichtige Rolle eines Desinfettions: 
mittels zu. 

In größtem Maßſtabe wird die S. bei der Soda: 
fabrifation nah dem Leblancihen Verfabren als 
Nebenproduft gewonnen. Dur Erbiken von Koch— 
ſalz mit Schwefeliäure wird dabei Natriumsulfat 
dargejtellt, wäbrend zugleich Chlorwaſſerſtoff als 
Nebenprodukt entjtebt. Das Sulfat wurde früber 
in Klammöfen, jest in Muffelöfen bereitet. Aus den 
Muffeln wird das Chlorwaſſerſtoffgas in eine Reihe 
von Abjorptionsapparaten geleitet, mo es mit Mailer 
in Berührung fommt und ©. bildet. Oder man leitet 
die Dämpfe von unten nad oben durch Türme, in 
denen Waſſer über teergetränfte Ziegeliteine oder 
Steinplatten oder über eine Kotsfüllung berabriefelt. 
Außer dem Sulfatofen find nod andere Konſtruktio— 
nen, zum Teil für fontinuierlichen Betrieb (ones und 
Walſh z. B.), in Benugung. erner bereitet man 
S., indem man Metallblorive, 3. B. Magnelium: 
blorid, in Gegenwart von Mailer erbigt, wobei Um: 
jfeßung nah dem Schema MgCl, + H,O = Ago 
+ 2HCl eintritt. Auch bei der Sulfatdaritellung 
nad Hargreaves und Robinfon durch Einwirkung 
von ſchwefliger Säure (Pyrit-Röſtgaſe), Yuft und 
Baflerdamp! auf Kochſalz entjtebt als Nebenproduft 
S., die in Kolstürmen durch Waſſer abjorbiert wird. 

Die robe ©. des Handels iſt ſtets durch Eiſen— 
chlorid gelb gefärbt, ferner entbält fie meijt Arien, 
Schwefeljäure und andere Verunreinigungen. Dan 
reinigt fie durch Deitillation, und zwar, wenn Arjen 
zu entfernen ijt, unter Jufaß von etwas Eifendlorür. 
Das Arfen gebt dabei mit den erften Anteilen über, 
um fo leichter, je onzentrierter die Säure tft. In 
den Handel fommt die S. in Glasballons oder 
Steinzeugaefäßen, auc in Fäſſern, die inwendig mit 
Guttapercha überzogen find. 100 kg rober Säure 
foiten (1903) 8 M. 

S. dient zur Darjtellung des Chlorkalks, des 
Raliumchlorats, des Salmials aus Gaswaſſer, des 
Antimondlorürs; ferner findet fie Anwendung bei 
der Fabrikation des Ehloralbyprats, Chloroforms, 
Chlormetbuls, Benzylchlorids, des Yeims und des 
Phosphors, zur Heritellung der Koblenfäure aus 
Galciumcarbonat, die ihrerjeits wieder zur Fabrika— 
tion von Alizarin, Rejorcin, Salicnliäure, Natrium: 
bicarbonat und der künftlihen Mineralwäſſer ge: 
braucht wird. Ferner dient fie zum Neinigen der 
Tiertoble in den Zuderfabriten, zur Invertierung 
von Rohrzucker behufs Verarbeitung der Rüben: 


| melafje auf Spiritus, zur Herftellung von Ammoniaf 
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und Chlormetbyl aus Melafjenichlempe, zur Kupferz, 
Nidel:, Kadmium: und Wismutgewinnung, zur Dar: 
jtellung von Sinnchlorür, zur Bereitung des Königs: 
waſſers, je Reinigen des eijenhaltigen Sandes 
für die Glasfabrikation, beim Entfetten von Wolle 
und Baummolle u. ſ. w. Medizinisch findet jehr ver: 
dünnte ©. innerlih als tonijches Mittel zur Be: 
lebung der Verdauung und gegen Fieberhige Ver: 
wendung. 

Drppdierte ©. ift die alte Bezeichnung für Chlor. 

Salzichlirf, Bad S., Dorf und Badeort im 
Kreis Fulda des preuß. Reg.Bez. Caſſel, an der Alt: 
jell, am Nordoſtfuß des Vogelsgebirges, an der Linie 
Gießen-Fulda und der Nebenlinie S..Schlig (10 km) 
der Preuß. Staatäbabhnen, hat (1900) 1123 E,, dar: 
unter 80 Evangeliiche, Poſt, Telegrapb, ein Solbad 
mit lithion:, jod: und brombaltigen Kochſalzquellen 
—— Tempel- und Kinderbrunnen), eine 
tochjalzbaltige Schwefelquelle, Bitterwaſſerquelle 
und Moorbäder. Die Quellen werden beſonders 

egen gichtifche Krankbeiten, Blajen: und Nieren: 
eiden benußt. Der Berjand des Bonifaciusbrunnens 
betrug 1900: 255000 Flaſchen, die Zahl der Kur: 
gäite 2424. — Bol. S., feine Heilquellen und feine 
Moorbäder (Cafj. 1881); te Kamp, Das Sol- und 
Moorbad S. (Emmerib 1901). 

Salzfee, See in Utab, ſ. Salt:Late, 

Salzſeen, ſ. Seen, 

Salzſole, ſ. Salz. 

Salzſpindel, Gradierwage, ein Aräometer 
(j. d.) zur Beſtimmung des Salzgehaltes einer Sole, 

Salzfteppen, ſ. Steppe. 

Salzitener. Bei der Allgemeinheit des Salz: 
verbrauch iſt es erllärlich, daß das Salz von jeher 
ein beliebter Steuergegenjtand geweien iſt. Schon 
im jüb., gried. und röm, Altertum finden fih ©. 
Die finanzielle Ergiebigkeit ver S. bat ibr auch im 
Mittelalter und in der Neuzeit eine große Verbrei: 
tung verſchafft. Hierbei war eine ZeitlangdieSalz: 
konſkription ein ſehr beliebtes Mittel, den Ertrag 
der Steuer, die vielfach in Gejtalt des Salzmono: 

ols erſchien, zu fihern; die Salztonftription be: 
tand darın, daß jedes Haus genötigt wurde, nad) 
der Kopfzabl jeiner Mitglieder eine gewiſſe Menge 
Salz von den Staatsniederlagen zu kaufen unter 
Verbot deö Weiterverkauf. Diele Konſkription, 
die in Frankreich ſchon früh auftrat, wurde in Preu— 
ben 1719 eingeführt und erſt 1816 aufgeboben. In 
Sachſen beſtand fie ſogar bis 1840. In Frankreich 
fiel ſie mit dem Salzmonopol 1790. Dieſe Maß— 
regel wirkte wie eine Kopfſteuer in kraſſeſter Form. 
Ganz läßt ſich freilich die kopfſteuerartige Wirkung 
der ©. überhaupt nicht vermeiden; eine Milderung 
it aber bei geeigneter Ausgeftaltung der Steuer 
möglich. Ebenjo läßt fib eine Ermäßigung der Be: 
lajtung oder gänzliche Freiheit für das Gewerbe:, 
Vieh- und Düngefalz mit Hilfe der Denaturierung 
(j. Denaturieren) erreichen. 

Die innere ©. wird in verjchiedenen formen er: 
boben. Die früher beliebtefte und mit dem Bergwerks⸗ 
regal in Verbindung gebrachte, auch noch heute mehr: 
fach vorhandene Form iſt die des Monopols (f. d.), 
und zwar fowohl des Handelämonopols (früber in 
Preußen, Sachen, Nafjau, Luxemburg) als aud) des 
Produltionsmonopols (früber in Hefien, in den ſüd⸗ 
deutichen Staaten, zur Zeit noch in Ofterreich). Die 
andere Erbebungsform tjt die der Broduftionsiteuer. 
Das Monopol wurde in Frankreich 1790, in Ruß: 
land 1863, in Deutjchland, wo nur die Staaten 
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Hannover, Dlvenburg, Bremen und Braunfchweig 
vor 1867 nicht die Jorm des Monopols, fondern 
die der Verbrauchsiteuer hatten, durch Bundesgeſetz 
vom 12, Oft. 1867 abgeſchafft. Das Monopol be: 
ſteht noch in Öfterreih und Ungarn, Serbien, ta: 
lien, Griechenland, Rumänien, Nontenegro, Ebina, 
Tunis, Britiſch-Oſtindien, in der Türkei und in den 
Kantonen der Schweiz. In Dänemark, Norwegen, 
Portugal, Rußland, Spanien, den Vereinigten 
Staaten von Amerila, Neufundland, Canada und 
Peru bejtebt zwar feine innere S., aber ein Einfubr: 
oll auf Salz. England, Belgien, Schweden und 
Sayan erheben weder S. noch Salzzoll, während in 
Holland, Frankreich und Deutichland zur Zeit Bro: 
duktionsſteuern neben Salzzöllen erboben werden. 
Der deutiche Steuerfab ijt 12 M. für 100 kg, der 
deutihe Zoll war bis 1879 ebenfalld 12 M., feit: 
dem für jeewärts eingebendes Salz 12 M., für an: 
deres 12,0 M. Nah dem neuen Zolltarif vom 
25. Dez. 1902 fällt diefe Unterfheidung weg, und 
alles fremde Salz wird neben der innern Abgabe 
noch 0,80 M. Zoll, alſo im aanzen 12,80 M. für 100 
kg zu zablen haben. Sonjtige ftaatliche oder fom: 
munale Salzabgaben find in Deutichland verboten. 
Frankreich erbebt 40 rs. (für 100 kg) innere ©. 
und von fremdem Salz neben der innern Abgabe 
einen Zoll von 2,40 Frs. für robes und von 3,30 Frs. 
jür vaffiniertes und weißes Salz und bierzu für 
außereurop. nicht direlt eingeführtes Salz einen 
Gntrepotzuichlag von 3,60 Fra. für 100 kg. In den 
Niederlanden ijt die innere ©. jeit 1892 3 Fl., der 
Zoll (mit den Innern Abgaben) 4 Fl. für 100 ke. 

Der Ertrag der innern S. iſt in Deutihland für 
1903 auf 49794000 M. brutto (und auf 49073000 
M. netto) veranschlagt, in Frankreich für 1902 auf 
9,138 Mill. Frs., in den Niederlanden bringt fie nur 
etwa 1*/, Mill. Fl. Das Salzmonopol liefert nad 
dem Etat für 1902 in Oſterreich brutto 46197000 
Kronen, worin 9790900 Kronen Betriebstojten 
jteden, in Ungarn brutto 33236460 Kronen, in 
Stalien brutto 76,4 Mill. Frs. 

Salzthon, ald Gebirgsart der häufige Begleiter 
des Steinſalzes, ift ein inniges Gemenge von Thon 
und Steinſalz. 

Salzuflen (Salzuffeln), Stadt im Füriten: 
tum Lippe, an der Mündung der Bege in die Werre, 
der Linie Herford: Altenbelen der Preuß. Staats: 
babnen und der Kleinbahn Herford:Erter, Sik eines 
Amtögerichtö (Yandgeriht Detmold), bat (1900) 
5396 E., darunter 753 Katholiken und 48 Jöraeliten, 
Poſtamt zweiter Klafje, Telegrapb, reform., lutb., 
fatb. Kirche, Schönes Rathaus, eine foblenfäurereihe 
Solquelle, Stablquelle, fürjtl. Saline, ein Solbad 
mit Kurpark, Leje: und Trintballe, Kinverbeilanitalt, 
Mäpchenbeim, höhere Mäpchenichule, Spartafle, 
Krankenhaus; Tabal: und Cigarrenfabrifen, Mine— 
ralwafjer:, Dünger: und (Hoffmannjce) Stärtefabrif. 

Salzungen, Stadt und Badeort im Herzogtum 
Sadjen:Meiningen, in 262m Höbe am Südabbang 
des Thüringer Waldes, im fchönften Teil des 
Werratbales, an der Linie Eifenac Lichtenfels der 
Preuß. Staatöbabnen und der Feldabahn, Sik 
eines Amtägericht3 (Landgeriht Meiningen), bat 
(1900) 4528 E., darunter 50 Katbolifen und 30 
Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
Stadtkirche, Rathaus, altes Schloß Schnepfenburg 
(1792 neu erbaut), jeßt Sik der Stadtbehörden, 
Real:, Bürger, böbere Mädchenſchule, Sulzberger— 
iches Krankenhaus, Kinderfranfenbeilanjtalt Char— 
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Iottenball (1897), Wafjerleitung, Ranalifation und 
elettriibe Beleuchtung. Ihren Ruf verdankt die 
Stadt ihrem Salzwert und Solbad. Die Saline 
beitand urkundlich jchon 775. Seit 1840 find nad) 
und nach vier neue Bohrbrunnen niedergetrieben 
worden, die bei 135— 170m Tiefe Sole von 27 Proz. 
liefern. Die Saline iſt jeit 1872 im Beſitz einer 
Attiengeiellibaft; der Abiak beträgt etwa 12500 t 
Speije:, Vieh: und Gewerbejalz, außerdem Mutter: 
lauge und Badeſalz. Nachdem die Sole ſchon feit 
Anfang des 19. Jahrh. auch zu Bädern benugt wor: 
den, errichtete die frühere Pfännerſchaft 1821 eine 
Badeanitalt. Seitdem ijt S. eins der bejuchteiten 
und fräftigiten Solbäder Mitteldeutichlands (über 
2000 Kurgäfte) geworden. In der beveutend er: 
weiterten Babeanjtalt werben Sol:, Solmoor:, 
Braufe: und ——— — gegeben; weitere Kur— 
mittel ſind die Inhalationen auf dem Gradierwerk 
und in den Inhalationshallen, Trinktur, Maſſage 
und elettriihe Behandlung. Dicht bei der Stadt 
liegt der etwa 11 ha große, bis 30 m tiefe Burgiee 
in reizender Umgebung (Kurhaus); an feinem Ufer 
die Anhöhe Seeberg mit jchöner Ausficht. Es be: 
jteben fünf Eigarrenfabrifen, vrei Mälzereien, zwei 
Brauereien, je eine Maſchinen-, Metallwaren:, Kork: 
und Eſſigfabrik und die Fabrik von Sulzbergers 
Flußtinktur (Salzunger Tropfen, ſ. Gebeimmittel).— 
Kat. Solbad S. und Umgebung (6. Aufl, Salzungen 
1902); Wagner, Das Solbad ©. (5. Aufl., ebd.1901). 
Salzunger Tropfen, ſ. Geheimmittel, 
Salzwaſſer, im Gegenjak zum Süßwaſſer das 
falzbaltige Waller des Meers (j.d.). S. Bradwafler. 
Salzwedel. 1) Kreis im preuß. Reg.: Ber. 
Magveburg, hat 1212,52 qkm und (1900) 54340 E., 
2 Städte, 182 Yandgemeinden und 25 Gutäbezirke. 
— 2) Kreisftadt im Kreis S., an der von bier an 
r ſchiffbaren Jeetze und der Linie 
m Nagdeburg: Üilzen : Bremen ſowie 
x nl der Nebenlinie eg ag Sa 
A der Preuß. Staatsbabnen und den 
Kleinbabnen S.:Diesdorf (30 kın) 
und S.:Winterfeld (19 km), Sitz 
$% des Yandratsanıtes, eines Amts— 
gerichts (Yandgericht Stendal) und 
Hauptiteueramtes, bat (1900) 
10189 E. darunter 413 Ratbolifen und 104 Israe— 
liten, in Garnijon Stab, 1., 3. und 4. Estadron des 
Ulanenregiments Hennings von Treffenfeld (Alt: 
märt.) Nr. 16, Poſtamt erjter Klaſſe, Telegraph, 
Fernipredeinrichtung, alte Thore, fünf Kirchen, dar: 
unter die Marienfirde, eine großartige fünfjchiffige 
Bafılita (12. bis 15. Jahrh.) mit fpikem Turm 
(75 m), einen alten Turm, überreſte einer Burg, 
altes Rathaus, jekt Amtögericht, ein Gymnafium 
(1882 erbaut), Rreistranlenbaus, Waifenbaus (1899) 
der Deutſchen Neihsfehtihule, Eliſabeth-⸗ und 
ag "in pital, Siechenhaus und Schlahtbaus. 
Der Altmärliibe Verein widmet ſich der vater: 
landiſchen Geſchichte und Induſtrie und beſitzt eine 
reichhaltige Sammlung prahiſtor. Altertumer. Das 
neue Rathaus (1618) iſt 7. März 1895 vollſtändig 
abgebrannt. Die Induſtrie erſtrect ſich auf Fabri— 
fatıon von Tuch, Woll- und Baumwollwaren, 
Leinwand, Damaſt, Leder, Dachpappe, Nadeln, 
Zucker, Knochenmehl und Draht, ferner beſtehen 
Eiſengießereien, Mabl: und Schneidemüblen, Baum: 
fuchenbäderei, Brauereien, Branntweinbrennereien 
und in der Näbe ein Brauntoblenlager. — ©. iſt 
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Burg entitand um 780 unter Karl d. Gr., war Sit 
der Markgrafen der Nordmark, die feit Ende des 
11. Jahrh. Mark «Soltwedel» bie. Am Mittel: 
alter war die Stadt Mitglied der Hanſa. — Bal. 
Bohlmann, Geihichte der Stadt ©. (Halle 1811); 
anneil, Kirchengeſchichte der Stadt ©. (ebd. 1842); 
derf., Geſchichte der fönigl. Burg zu S. (Salzwedel 
1865); von Bomsdorff, Specialtarte des Kreiſes ©. 
(1:150000, Magpeb. 1898), 
Salzwerke, j. Salz. 
Salzwüften, ſ. Wuſte. 
Sam, ſ. Onkel Sam. 
Sam, re des franz. Schriftitellers Henri 
Berthoud (f. d.). [lältina, |. Babr el:Hule. 
Samachonitis (Semehonitis), See in Pa: 
Samäden (ladiniſch Samedan), Dorf im 
Kreis DOberengadin, Bezirt Maloja des fchweiz. 
Kantons Graubünden, Hauptort des Oberengadin, 
in 1728 m Höbe, nordöjtlih vom Malojapaß, auf 
dem linfen sr de3 Inn, der Berninagruppe gegen: 
über, am Fuß des Piz Padella (2883 m), hat (1900) 
972 E., darunter 310 Katholiken, Boit, Telegrapb, 
reform. und anglitan. Kirche, ftattliche Herrenhäufer, 
Gaſthöfe und Kurbäufer, Alpenwirticaft, Liqueur: 
fabritation (va), ift Mittelpuntt des Verkehrs im 
Dberengadin und wird wegen feiner jchönen Lage 
und feines Höhenklimas ala klimatiſcher Kurort viel 
beſucht, namentlih im Winter. 
Samaderef, türt. Name von Samothrafe (if. d.). 
Samäkov, Samokow, Bezirksſtadt im Kreis 
Sofia des Fürſtentums Bulgarien, rechts am obern 
fer, 962 m ü.d, M. in dem Hochthale —— den 
Hebirgsſtöcken des Vitos und Rilo, von welchem be: 
queme Paßübergänge nah DOftrumelien, Sofia und 
Macedonien führen, tft Sib eines bulgar.:ortbodoren 
Metropoliten und einer prot.:bulgar. Gemeinde, 
hat (1893) 9568 E.; Eifenwerfe und Fabrikation 
von Saffian, Strümpfen, Shawls und Lederwaren. 
Saman, oftind. Inſel, ſ. Samao, 
Samand, eigentlih Santa Barbarade S., 
Stadt auf der Südſeite der Halbinfel S. im Nord: 
often der Republit Santo Domingo auf Haiti, an 
der prachtvollen Bucht von S., wichtiger Hafenplatz, 
bat 5000, mit dem umliegenden Diſtrikt 8000 €. 
Samandarin, j. Yandjalamander. 
Samaniden, Dynaſtie in Perſien (ſ.d. Geſchichte). 
Samand Gotamd, in buddhiſt. Schriften Name 
Buddhas (f. Buddha und Buddhismus). 
Samantabhadra, buddhiſt. Gott, ſ. Buddha. 
Samao, Saman, Semao, Semauw, Inſel 
der niederländ.oſtind. Reſidentſchaft Timor, im O. 
durch eine ſchmale Meerenge von der Südſpitze von 
Timor getrennt, iſt 326 qkm groß, beſteht aus 
Sandjtein und tertiärem Kaltſtein und bat Schlamm: 
vullane. Erobeben find häufig. 
Samar, früher aub Jbabao genannt, eine 
der Philippinen (ſ. Harte: Malaiiiher Archipel) 
in Oftafien, durd die Straße von San Bernardino 
von Yuzon und durd die jhmale Straße San Aua: 
nico von Leyte getrennt, beiteht durchaus aus paläo- 
zoiſchen Sedimenten, ift nicht vulkaniſch und zäblt 
nebjt Nebeninjeln auf 13386 qkm (1899) 200 753 E., 
darunterviele Miſchlinge. Hauptort ijt Catbalongan. 
Samära (lat.), die Flügelfrucht (1. d.). _ 
Samara (jpr. Ba-). 1) Linker Nebenfluß des 
Dujepr, in den ruf. Gouvernements Charkow und 
Jekaterinoſſaw, 316 kın lang und nicht ſchiffbar. 
— 2) Yinter Nebenfluß der Wolga, entipringt auf 


um 550 von den Sachſen gegründet. Die alte | dem Obſchtſchij Syrt, durditrömt das Gouverne: 
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ment ©. und mündet nah 561 km, im Frühjahr 
auf 16 km ſchiffbar, bei der Stadt ©. 

Samaära (pr. ha-). 1) Gonvernement im füb: 
öftl. Teil des Europäiſchen Rußlands, zu den Wolga: 
Gouvernements gebörig, grenzt nörblih an die 
Gouvernements Kaſan und Ufa, djtlih an Oren: 
burg und Uralst, ſudlich an Aſtrachan und weitlich 
an Saratow und bat 151 046,6 qkm und 2763478 E., 
d.i. 18,2. aufi qkm. Es wird durd den Fluß ©. 
in einen nördl. Teil, mit fetter Schwarzerde und 
zum Teil den lekten Ausläufern des Uralgebirges, 
und in einen füdl. Teil geteilt, der gan; Steppe iſt, 
mit Ausnahme des Nordojtens, wo der Obſchtſchij 
Syrt bineinreict. Im Weiten bildet die Wolga auf 
850 km die Grenze. a" fie münden alle Flüſſe 
(Tſcheremſchan, Sot, ©., Jrgis u. a.) außer dem 
Großen und Kleinen Ujen. Die Bevölkerung be: 
jtebt, neben Grofrufjen, aus Mordwinen, Ta: 
taren, Tſchuwaſchen, Teptjaren u. a. und bejonders 
nob aus zablreihen deutichen Kolonijten in den 
Kreiien Nowouienst und Nitolajewst,. Die Haupt: 
beſchäftigung iſt Aderbau, Viehzucht und ein be: 
deutender Ausfubrbandel ins Innere Nußlands mit 
Getreide, namentlih Weizen, Mebl, Talg, Fellen, 
Tabal, Pottaſche u. a. Bejonders ftark ift die Pferde— 

ut. Unter ven Fabriken (343 mit 11,5 Mill. Rubel 
Srobuftion) find am bedeutenditen die Branntwein: 
brennereien, Talgidhmelzereien und Gerbereien. Es 
giebt 1190 km Eifenbabnen; 6 Mittelichulen für Kna—⸗ 
ben, 3 für Mädchen, 6 Specialichulen und 1345 nie: 
dere und Glementarihulen. Das Gouvernement, im 
beutigen Beitand feit 1851, zerfällt in 7 Kreife: Bu: 
gulma, Buguruflar, Bufuluf, Nitolajewst, Nowou: 
jenst, ©. und Stawropol. — 2) Kreis im nord: 
weitl. Teil de3 Gouvernements S., rechts an der 
Wolga, bat 7987,ı qkm, 357363 E.; Nderbau, Bieb: 
zucht, ftellenweife Gartenbau und Flußſchiffahrt. — 
3) Hanptjtadt des Gouvernements und des Kreiſes 
©., lints an der Schleife der Wolga, an der Mün— 
dung der ©. fowie an der Eifenbabn ©.:Slatouft und 
an der Drenburger Zweigbabn (Batrati:Orenburg), 
it Siß des Gouverneurs, eines Biſchofs und bat 
(1897) 91672 E. 14 ruſſ., 1 evang. Kirche, 2 Klöjter, 
L israelit. Betichule, Bronzeitandbild Kaiſer Alexan— 
ders IL, 1 Knaben, 1 Mädchengymnaſium, 1 Real: 
ſchule, 1 Geiftlibes Seminar, 1 Yebrerfeminar für 
Mädchen, 1 Eiienbabnichule, 1 Theater, 4 ruſſ. Zei: 
tungen, 6 Banten, gegen 70 Fabriken (Talgiehmel: 
zerei, Gerberei, Lichter-, Maichinenfabriten u. a.), 


2 gute Flußhäfen, wo Weizen, Tabat, Talg verladen | 


wird. ©. iſt Hauptbanvdelsplag an der Wolga und 
auch für Ilezkler Salz und für ven Warenvertebr aus 
Chiwa, Bucara, Tajchlent und umgelehrt. Belannt 
jind auch feine Kumpsbeilanitalten. 

Samarang oder Semurang, Hauptitadt der 
Nefidentihaft S. (5154 qkm, 1895: 1494816 €.) 
auf der Inſel Java, an deren Nordlüjte, an der 
Mündung des Kali ©., in fumpfiger, bäufig Über: 
ſchwemmungen ausgejester Gegend, mit Surakarta 
dur Bahn verbunden, iſt nächſt Batavia und Su: 
rabaja der bedeutendite Handelsplag Javas und bat 
(1895) 82962 E, Die Neede iſt voller Wloraftbänte 
und während des Nordweſtmonſuns ſchwer zugäng— 
lich. Die Ausfubr von Reis, Kaffee, Zuder, Indigd, 
— u. |. w. iſt ſehr beträchtlich. 

Samaria (bebr. schomron, «Warte»), Stadt in 
Mittelpaläftina, 10 km nordweitlich von dem alten 
Sichem (Nabulus), auf einem ijolierten Bergtenel, 
wurde in der zweiten Hälfte des 10. Jahrh. v. Chr. 


Samara (Stadt) — Samaritaner 


vom König Omi (j. d.) erbaut und war jeitdem Die 
Hauptitadt des Neichs Israel, das aub nad ibr 
Reid Samariengenannt wurde. Bon Sargon 722 
zerjtört, erhielt der Ort aſſyr. Kolonijten, die mit 
den zurüdgebliebenen einheimiſchen Glementen zu 
dem Mijchvolle der Samaritaner (f. d.) verjchmol: 
zen. ©. wurde fpäter Name der ganzen Landſchaft, 
die, im Norden von Galiläa, im Süden von Judäa 
begrenzt, den Mittelraum von Wejtpaläftina ein: 
nabm (j. Baläftina). Der Hasmonäer Johannes 
Hyrkanus 1. (f. d.) zerjtörte abermals die Stadt S. 
aber jie wurde bald wieder aufgebaut; Herodes d. Gr. 
erbielt fie vom Kaiſer Auguftus zum Geſchenk, ver: 
rößerte und zierte fie mit einem Tempel des Kai: 
ers, dem zu Ehren er jie Sebajte (gried.; lat. 
Augusta) nannte. Daraus erklärt fih der Name 
des jet neben den Trümmern aus röm. Zeit und 
aus dem Mittelalter (Kreuzfabrerlirhe Johannes 
des Täufers) jtebenden ärmliben Dorfs Sebaftije. 
Samäarin (ipr. ßa-), Jurij Fedorowitſch, ruii. 
Publizift, geb. 1819 in Moskau, befuchte die Mos: 
fauer Univerjität, wo er ſich 8. Atjafow und den 
Slawopbilen anſchloß, und beſchäftigte fih dann 
beſonders mit rufj. Altertümern. 1845 trat er in 
den Staatädienft, nabm aber 1852 den Abſchied 
und beſchäftigte ſich eifrig mit der Frage der Auf: 
bebung der Leibeigenſchaft, teils theoretiſch, teils 
praftiih als Mitglied der Kommiſſion für das 
Gouvernement Samara und der Peteröburger Re: 
daktionstommilfion. 1861—64 war er Mitglied der 
Souvernementsbebörde für die Bauernangelegen: 
beiten in Samara. 1868 erſchienen im Ausland die 
zwei eriten Teile feiner «Grenzmarten Rußlands», 
über die Yage der Yetten in den Ditieeprovinzen 
(TI. 3, 1871; TI. 4, 1873; I. 5, 1876), die wegen 
ibrer Deutichfeindlichleit großes Aufſehen erreaten. 
(Gegenſchriften: C. Schirren, «Livländ. Antwort 
an Herrn Y. 5»; W. von Bod, «Livländ. Beiträgen; 
J. Edart, «S.8 Anklage gegen die Djtfeeprovinzen»; 
E. von Sternberg, «Livländ. Belebrungen».) 1870 
— 71 war ©. Präfivdent der Kommiſſion (ver Mos— 
fauer Zemjtwo) zur Nevifion des Abgabenfpitems 
und verfaßte eine Dentichrift darüber. Er ftarb 
31. März 1876 in Schöneberg bei Berlin. Seine 
Werle erſchienen (10 Bde.) Moskau 1877—96. — 
Val. Briefwechſel S.s mit der Baronefje Evitb Nab: 
den (ruffiich, Most. 1893). 
Samarinda, Hauptort der Unterabteilung Rutei 
der Landſchaft Kutei (j. d.) auf Borneo. 
Samaritäner, bei Yutber Samariter (nad 


dem Griechiichen), die Bewohner des nad der Stadt 


Samaria (j.d.) benannten Landes in Baläjtina, die 
eine der jüd. Gemeinde feindlidy gegenüber jtebende 
Kultgenofienjchaft bildeten. Die Entitebung der 
jamaritanifchen Gemeinde fällt in die Zeit nad) Esra 
und Nebemia. Die von Sargon in den Jabren na 
720 nad Epbraim deportierten Rolonijten aus Babel 
und Rutba (f.d., vaber Kutbäer) waren unter An: 
nabme des Jabweglaubens in die altisrael, Bevölte: 
rung aufgegangen. Nach Wiedererbauung des Tem: 
pels und Wiedererrichtung des Kultes durch die unter 
Cyrus zurüdgewanderten Judäer und Benjaminiten 
juchte die im Yande vorbandene altisrael. Bevölte: 
rung Anichluß an die Jerufalemer Gemeinde und Ju: 
lafjung zu ihrem Kult. Beides iſt vielen altisrael. 
Familien bewilligt worden, und viele Jeruſalemer 
aller Stände, ſelbſt Prieſter, beirateten Töchter aus 
dieien altisrael. Kamilien, deren Reichtum und Ein: 
fluß wabrjceinlid größer war als der der Jeruſa— 


Samariter — Samaritervereine 


lemer. In dieſer Vermiſchung der neu entjtandenen 
Nerufalemer Gemeinde mit den Nachtommen der alt: 
israel. Bevölterung lag für die eritere die Gefahr des 
Zurüdfintens in das altisrael, Mefen, da ibr Ele: 
mente zugeführt wurden, die die eigentümliche reli— 
aiöfe Entwidlung des Erilsnicht mit durchlebt hatten. 
Daher wandten jic die jtrenger Gefinnten dagegen. 
Die Rettung von diejer Gefabr kam der Gemeinde 
aus Babplonien durch Gära (f.d.). Diejer jehte 458 
einen Beichluß der Jeruſalemer Gemeinde dur, daß 
die Miicheben getrennt werden jollten. Doc icheinen 
fich die Umwohner biergeaen mit den Waffen erboben, 
Ierufalem erobert, die Mauer teilmeife gerjtört und 
die Nihtausfübrung, wo nicht Zurüdnabme des Be: 
ſchluſſes erzwungen zu haben. Erjt Nebemia (f. d.), 
der von 444 an ala Statthalter des Artarerres den 
Bezirk Jerujalem verwaltete, führte Esras Beitre: 
bungen durch, nachdem er troß der Verbinderungs: 
verjuche der Nachbarn die Mauern Jeruſalems wie: 
derbergeitellt hatte. Den fremden wurde die Teil: 
nabme am Kult entzogen, die Auflöfung der Milch: 
eben erzwungen. Nun trat die Bevölkerung des 
mittlern Yandes zu einer eigenen, die Serufalemer 
Gemeinde fopierenden Kultgenoſſenſchaft zuſammen. 
Bon dort entlebnte fie ihr Geſeßzbuch, den damals 
zum Abſchluß fommenden Bentateuh (j. d.), von 
dort erbielt je ihren Hobenpriejter Manaſſe, ein 
Glied der bobenprieiterliben Familie der Jeruſale— 
mer Gemeinde, den Schwiegerjohn Sanballats aus 
Beth Horon, eines der Hauptgegner Nebemias, Der: 
felbe weigerte fib, fein Weib zu entlafien, wurde 
daber aus der Nerujalemer Gemeinde wegen Ent: 
weibung des VBriejtertums ausgeftoßen und errich: 
tete mit Hilfe feines Schwiegervaters auf dem Berge 
Garizim (f. d.) eine Rultitätte. Dort erbob fich ſpä— 
ter ein Tempel, das Gegenftüd des Jeruſalemer 
Tempels. Diefer Tempel wurde 129 v. Chr. von 
Sobannes Hyrkanus zeritört; aber die Stelle, wo 
er geſtanden, blieb den ©. die heilige Stätte der 
Anbetung. Sie berufen fi dafür auf 5 Mof. 27, 4, 
wo in ihrem Terte Garizim ftebt jtatt Ebal. 

Im Mittelalter gab es noch S. in Ägypten, in Da: 
mastus, Astalon, Gaza, Cäfarea und andern Orten. 
est finden fih nur noch welche in Nabulus, wo fie 
bis auf ungefähr 130 Köpfe zufammengejchmolzen 
find, aber immer nod ftreng an ibrem Glauben feit: 
balten. Der Pentateuch, den fie von den Juden ent: 
lebnt baben und in altbebr. Sprache, aber in einer 
etwas abweichenden Recenſion überliefern, iſt ihnen 
das einzige heilige Buch und Mofes der einzige wabre 
Bropbet; alle andern Bücher der jüd. Bibel verwer: 
ten fie, alle übrigen Bropheten gelten ihnen als falſche 
Propbeten. Sie baben an dem altbebr. Alphabet 
teitgebalten (1. Tafel: Schrift II, 30), doch iſt auch 
bei ihnen die bebr. Sprache durch einen aramäifchen 
Dialekt verdrängt worden. In diefem Idiom find 
ihre Liturgien und Ritualien, eine Überfeßung (Tar: 
aum) des Bentateuchs, fowie eine Anzahl religiöfer 
Yieder oder Pſalmen verfaßt. Seit das Arabiſche 
ihre Umgangsſprache geworben iſt, haben fie fich die: 
fer bedient. In arab. Sprache befigen fie noch ein 
wabrjcheinlich erft im 13. Jahrh. verfaßtes jog. Buch 
Joſug, d. i. eine Chronik von Joſuas Zeit Dis auf 
Konjtantin d. Gr. (Chronicon Samaritanum, ba. 
von Juynboll, Leid. 1848), eine andere Chrom 
von Abu'l⸗Fatch, die bis ins 14. Jahrh. binabreicht 
(Abulfathi annales Samaritani, bg. von Ed. Vil: 
mar, Gotha 1865) und einige bogmatijche und erege: 
tiihe Schriften. — Vgl. Silveftre de Sacy in den 
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| «Notices et extraits des manuscrits de la biblio- 
thöque du roi», Bd. 12 (Bar. 1831); Juynboll, Com- 
mentarii in historiam gentis Samaritanae (eid, 
1846); Bargds, Les Samaritains de Naplouse (Par. 
1855); Robn, Samaritaniiche Studien (Brest. 1868); 
Appel, Quaestiones de rebus Samaritanorum (Hött. 
1874); Kohn, Zur Sprache, Litteratur und Dogma: 
tit der ©. (Lpz. 1876); Bibliotheca Samaritana, 
Bd. 1—3 (Epz. und Wein. 1854—96); Nofenberg, 
Lehrbuch der ſamaritaniſchen Sprache und Yitteratur 
(Wien 1901). 

Samariter, bei Yutber Name der Samaritaner. 

Samariterfchulen, ſ. Samaritervereine. 

Samaritervereine, Vereine, die jich die Auf: 
gabe geitellt haben, unter Nichtärzten die Kenntnis 
von der erjten Hilfe bei plößlichen Unglüdsfällen zu 
verbreiten, vor allem dur Ginrichtung von Sama: 
riterſchulen (Samariterfurfen), in denen die 
bis zur Ankunft des Arztes möglichen und notiwendi: 
gen Hilfeleiftungen gelehrt und geübt, die Schüler 
aber vor allem beftändig darauf bingewiejen werden, 
jeden Verunglüdten fobald als möglich der ſach— 
fundigen ärztlichen Hilfe auzufübren und bis zu deren 
Gingreifen alle Schädlichkeiten von ihm fernzubalten. 
Solcher Samariterunterrict ſoll zunächſt an Per: 
fonen erteilt werden, die dur ihren Beruf am 
bäufigiten in die Yage fommen, die erite Hilfe leiiten 
zu mütjen, alfo Schub: und Feuerwehrleute, Eiſen— 
babnbeamte u. ſ. w. Der ältejte derartige Verein 
it der Deutſche Samariterverein in Kiel, 
genründet 1882 von Profeſſor Friedrich von Es— 
marc nad dem Muſter der engl. St. John’s Ambu- 
lance Association. Die von diejer jeit 1878 ein: 
gerichteten und in ganz England außerordentlich 
erfolgreib tbätigen jog. Ambulance Classes ver: 
deutjchte Esmarch nad dem Gleichnis Jeſu vom 
barmberzigen Samariter (Lu. 10,30 fg.) als Sama: 
re Die in den folgenden Jahren zablreich 
gegründeten Vereine mit gleichen Beitrebungen ver: 
einigten fib auf Grund einer bei dem Internatio— 
nalen Hygieinekongreß in Weit 1894 gegebenen 
Anregung, und namentlich unter der thatkräftigen 
Initiative ded 1901 verjtorbenen Leipziger Arztes 
Dr. Karl Aßmus zu dem Deutſchen Samariter: 
bunde, der nad einer im Aug. 1895 abgebaltenen 
fonitituierenden Verſammlung in Caſſel den erjten 
Deutſchen Samaritertag 1896 in Berlin ver: 
anftaltete. Der Deutſche Samariterbund befteht aus 
dem Deutſchen Samariterverein zu Kiel alö Ehren: 
verein mit Wabl: und Stimmredbt und aus den 
innerhalb jeves Staates und in Preußen innerbalb 
‚ jeder Provinz gebildeten Yandes:Samariter: 
|verbänden mit ihren Mitgliedern. Rörperjchaften, 
| Vereine und Einzelperfonen eines Staates oder einer 
Vrovinz können fih dem Bunde unmittelbar an: 
\ Schließen, folange in diejen ein Landesverband nod) 
nicht gebildet iſt. Die Thätigkeit des Bundes, der 
ebenfo wie der Yandes: Samariterverband für das 
Königreih Sachſen feinen Sitz in Leipzig bat, er: 
jtredt fih nad feinen Sabungen hauptſächlich auf 
den Unterricht in der erjten Hilfe und den Grund: 
zügen der Kranlenpflege (Ausbildung von Not: 
belfern), auf die Bildung freiwilliger Abteilungen 
von Hilfsmannihaften (Samariter), auf die Cin: 
richtung von Sanitätd: oder Kettungswachen und 
Stationen und eines zwedentiprecbenden Trans: 
portes von Berlegten und Kranten. Offizielles Organ 
des Deutſchen Samariterbundes ift die monatlich 
zweimal erfcheinende «Zeitſchrift für Samariter: und 
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Rettungswejen» (Leipzig; 1895—97 u. d. T. «Der 
Samariter» in Münden erſchienen). — Val, von E3: 
march, Samariterbriefe (Kiel 1886); derf., Die erfte 
Hilfe bei plöslichen Unglüdsfällen (17. Aufl., Lpz. 
1901); George Meyer, Das Samariter: und Ret: 
tungöwejen im Deutſchen Neihe (Münd. 1897); 
Rotter, Der Notbelfer bei plößlichen a 
(9. Aufl., ebd. 1899); Camberg, Die erjte Hilfe bei 
plöglichen Unglüdsfällen (3.Auf Wien 1901); Baur, 
Das Samariterbüchlein (6. Aufl., Stutta. 1901). 

Samarium (dem. Zeichen Sa; Atomgewicht 
149), im Samarftit (f. d.), Thorit und Orthit auf: 
gefundenes dreiwertiges Clement; es liefert ein 
weißes Oxyd, das in Säuren mit gelber farbe lös— 
lid) it; das durch Glüben mit Magnefium —— 
Metall iſt ein graues glänzendes Pulver, das lang: 
jam Waſſer zerſetzt; die Salze jhmeden zufammen: 
ziehend wie die des Aluminiums. 

amarj, ruf). Stadt, |. Nowomojtowsät. 

Samarfand, 1) Gebiet (oblastj) im ſüdweſtl. 
Zeil des rufj. :centralafiat. Generalgouvernements 
Turkeſtan (f. Karte: Ruffiih:Gentralafien 
u. ſ. w.), grenzt im N. und O. an die Gebiete Syr— 
darja und Ferghana, im übrigen an das Chanat | 
Buchara und hat 68 962,6 qkm mit 857 847 E. d. i. | 
124 E. auf 1 qkm. Der ſüdl. Teil bildet ein bobes 
Bergland mit dem Turkeſtaniſchen Gebirge (4500 — 
5500 m) an der Nordgrenze, das ſich nad Weiten 
zu ſenkt. Die Südgrenze bildet das Hifjargebirge 
(5—6000 m), der Kaum zwiſchen beiden wird durd 
das Serafibangebirge in das Cerafiban: und 
Yagnaub:darja:Thal geteilt. Nordweſtlich vom ge: 
birgigen Teil liegt die mwellige Ebene des mittlern 
Seralian (400— 900 m), die durch Ausläufer des 
Zurfejtanifchen Gebirges von den nördl. Steppen 
etrennt wird; im Nordojten, in der Gegend von 
Chodſchent, erhebt fi das Land terraffenförmig zum 
Hochgebirge. liberall find bedeutende Lagerungen 
von Loß. Der Syrdarja flieht an der Oftgrenze, 
doch verfiegen die Zuflüſſe dahin im Sande. Beller 
bewäflert iſt das Thal des Serafſchan mit feinen 
Zufluſſen — ja, Sanſar, Marian:darja 
u.a, An Mineralien Anden ſich große Lager von 
Steintoble, Grapbit, Bleierz, Napbtba, Lapis La- 
zuli, die aber wenig verwertet werden. Das Klima 
it im allgemeinen heiß und troden mit ſcharfen 
Zemperaturänderungen und großer Verdunſtung, 
die durch die Niederjchläge nicht erfekt wird. Die 
Bevölkerung beiteht aus Usbelen (69 Broz.), Ta: 
dichik (23), Kirgifen (3), Arabern (2,5), Beriern, in 
den Städten Ruſſen (1,4) und Juden (0,6). Die 
Hauptbeidhäitigung bildet der Aderbau, der aber 
nur bei fünftliher Bewäflerung möglih und dann 
jehr ergiebig iſt. Ferner wird betrieben Melonen:, 
Mein: (6255 Deflätinen), Baummollbau (16142 
ud mit [1897] 708 611 Bud Ernte), Vieb: 


zucht (Pferde, Rinder, Schafe, Kamele, Ejel). In der 
Habrikthätigkeit find nur die Baummollreinigungs: 
anjtalten von einiger Bedeutung (1,. Mill. Rubel 
Produktion). Ausgeführt wird Baumwolle nach Ruf: 
land und Getreide nah Buchara. Es giebt 470 km 
Gifenbabnen, 9 ruſſ. Schulen und 1785 Schulen der 
einbeimifchen Bevölkerung. Das Gebiet wurde 1887 
aus dem ehemals Serafihanfchen Bezirk und aus 
Zeilen des Syr:darja: Gebietes (dem ehemaligen 
Kreis Chodſchent) gebildet und zerfällt in 4 Kreiſe: 
Chodſchent, Dſchiſak, Katta:Kurgan und S. — 
2) Kreis im füdl. Teil des Gouvernements ©., bat 
8821,3 qkm, 341348 E. — 3) Hauptſtadt des Ge: 
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bietes und des Kreiſes S., 725m body, am Kara-darja 
und an der Mittelafiat. Eifenbabn, beſteht aus einem 
einheimiſchen und einem ruf. Teil, beide zufammen 
(1897) mit 54900 E. Letzterer, 1871 erjtanden, bat 
ein Progymnafium für Knaben und eins für Mad— 
den und iſt regelmäßig gebaut mit breiten Straßen 
und niedrigen Ziegelbäufern. Oſtlich daran ſchließt 
ſich die Eitadelle, von den Rufen erneuert, mit den 
Nuinen eines Balaftes Timurs und einem Dentmal 
für die bei der Einnabme von ©. gefallenen Ruſſen. 
Hinter der Eitadelle liegt die heimische Stadt mit 
engen, frummen Gafjen und ſchmutzigen Plätzen, 
aber mit zablreihen Dentmälern alter Architektur 
(Moſcheen, Medrefen, das Maufoleum auf dem 
Grabe der Frau Timurs, Bibi Chanym; das Grab 
Timurs felbft u. a.) und Gräbern mohammed. 
Heiliger. Die Bevölkerung (gegen 35000) beitebt 
aus Tadſchik, Berfern, Juden (in einem bejondern 
Stadtviertel) u. a., die jih mit Ader: und Objtbau 
und Handel befchäftigen. — ©. bie bei den Griechen 
Maralanda und war die Hauptitadt der Provinz 
Sogdiana. Alerander d. Gr. ſoll fie zerſtört haben. 
Nah ihm hieß fie bei den Eingeborenen Tſchin. 
Als 643 der Nraber Samar den Yslam bradte, 
wurde fie ald ©. «ein Aſyl des Friedens und der Ge: 
lebrjamfeit» und von 833 bis 1000 Refidenz des 
Sefchleht3 der Samaniden. Dſchingis-Chan er: 
oberte fie 1219; Timur machte fie 1369 Ay feiner 
he, und verpflanzte dortbin 150000 Menſchen, 
namentlih Seidenweber und Maffenichmiede. Da 
jedod der Serafſchan feinen Lauf veränderte, jo bat 
das heutige ©., dieſem Laufe folgend, eine andere 
Lage ald das Timurs. Die Stadt gehörte zum Ehanat 
Budara, bis fie 1868 an Rußland gelangte und beißt 
noc heute bei ven Mohammedanern «Die Stadt der 
Heiligen». — | gl. Schubert von Solvern, Die Bau: 
dentmäler von ©. (Wien 1898); Durrieur und Fau⸗ 
velle, S., la bien gardée (Bar. 1901). 

briva, alter Name von Amiens und 
Saint Quentin. 

Samarow, Gregor, Pieudonym des Schrift: 
jteller8 Dslar Meding (ſ. d.). 

Samarffit, Uranotantal, jeltenes, rbom: 
bijches Mineral von ſammetſchwarzer Farbe, jtarfem 
balbmetalliihem Glanz oder Fettglanz, von der Härte 
5—6 und dem fpec. Gewicht 5,7, das aus Niobjäure, 
Tantalfäure, Uranbioryd, Thorfäure, Zirkonfäure, 
Eiſenoxydul mit etwas Manganorydul, Pttererde 
mit Ceroxyd, Kalt und Magnefia beitebt. S. findet 
fich, begleitet von Columbit, zu Miast am Ural und 
in Nordcarolina, namentlib in Mitchell County, wo 
bis über 20 Pfd. ſchwere Maſſen vorlommen. 

Sämavöda, Name des zweiten ber Väda ge 
nannten kanoniſchen Schriften der brahmaniſchen 
Inder. Säman bezeichnet einen zum Geſange be: 
jtimmten Vers und ber 8. ift für den Udgätar 
genannten Priejter bejtimmt, der den religidjen 
Geſang vorzutragen und zu leiten batte. Der S. 
bat nur etwa 75 ihm eigene Verfe, alle übrigen find 
aus dem Nigveda genommen, vorwiegend aus 
dem achten und neunten Buche. Herausgegeben 
ift der 8. mit Glofjar und liberfegung von Benfen 
(2p3. 1848), und am vollftändigiten, aber nicht ſehr 
forreft, in der «Bibliotheca Indica» von Satya— 
vrata Samaframi (5 Bde., Kalkutta 1874 — 78). 

Sambac, Nahtblume, ſ. Jasmin. j 

Sambati (Sambaqud oder Camba-qui, 
in der Tupis oder Guaraniſprache foviel wie «Un: 
ratanbäufung»), Anhäufungen von Mufcelfchalen, 
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Fiſch- und Säugetierrejten, die fih an der Küſte 
Brafiliens in den Staaten Sta. Catharina, Pa: 
rana, Säo Baulo und Rio Grande do Sulvorfinden. 
Entgegen dem bei den Kjöklenmöddingern (f. d.) 
der dän. Hüften und den Shell: Mounds der Ame: 
ritaner beobachteten Verhalten erweisen ſich die ©. 
in der Regel deutlich geſchichtet. Und zwar folgen 
übereinander Anjammlungen von Mujcelichalen 
(Aujtern, Miesmuſcheln), Sand: und Humus: 
ſchichten, und Anbäufungen von Muſcheln vermischt 
mit Fiſchknochelchen und andern organischen Reften. 
Koble, Holztoble ſowohl wie Knochenkohle fommt 
in jämtlicben Schichten vor. Überrejte von Säuge: 
tieren und Vögeln find jet felten. Menſchliche 
Stelette find in allen gr ern S. reichlich vorban: 
den, gewöhnlich ſehr jchlecht erhalten; auch Stein: 
werljeuge finden ſich. Bon Intereſſe find die Gra— 
nitblöde mit ausgearbeiteten pfannenartigen Ber: 
tiefungen, die Karl von den Steinen in der Näbe 
der S. am Strande fand. Dieſe Flächen jcheinen 
zum Kornmablen —— au baben. — Vgl. Karl 
von den Steinen, Sambaki-Unterſuchungen in der 
Provinz Sta. Catbarina (a den «Verhandlungen 
der Berliner Antbropologiichen Gejellichaft», 1886). 

Samba, Unterabteilung der niederländ. Refi: 
dentichaft Weftlihe Abteilung von Borneo, im Ma: 
laiiſchen Archipel, bat 141190 qkm. Die Bevölke— 
rung bilden größtenteild eingewanderte Malaien, 
zum kleinern Zeil Dajal, Ebinejen und einige Euro: 
päer. ©. umfaßt das mittlere und untere Strom: 
aebiet des Sambasfluſſes und_ftebt unter einem 
früber jelbitändigen Sultan. Der Hauptort liegt 
unter 1° 33’ nördl. Br. und 109° öjtl. L. 

Sambellin, Giovanni, venet. Dialer, j. Bellini. 

Sambenedetto, ital. Stadt, j. San Benedetto 
del Tronto. 

Sambefi oder Zambeſi, größter Fluß Süd— 
afrilas, 2660 km lang und mit einem Stromgebiet 
von etwa 1330000 qkm, entipringt 1550 m u. d. M. 
zwiſchen dem See Dilolo und dem Kaombagebirge 
unter 11° 33’ ſudl. Br. und 24° 51’ öftl. L. von 
Greenwich, benahbart dem QUuellgebiete des zum 
Kongo fließenden Kaſſai. Der — —— Liba oder 
Liam bai, durchſtrömt das Land der Lobale, Barotſe 
und Mambunda (Angola und Nordweſtrhodeſia) in 
einer 60— 150 km breiten, graäreichen, jäbrlid) über: 
ſchwemmten Ebene. Unter 14° 5’ füdl. Br. empfängt 
er von Nordojten den Kabompo und unter 10° 25’ 
von Norbweiten den Lungo Bungo. Zwiſchen 16° 
40’ und 17° 30’ füdl. Br. verengt fich das Flußthal, 
Mafjerfälle und Stromſchnellen unterbrechen den 
Lauf, von denen die Katima-Motilo- Fälle die legten 
und —— ſind. Darauf nimmt der S. als 
Grenzfluß zwiſchen Nordweſtrhodeſia einerſeits und 
Deutſch-Südweſtafrila und Südrhodeſia anderer: 
ſeits oſtl. Richtung an, empfängt unter 17° 50’ den 
Kuando (Tſchobe) von Weiten, der aus dem 
Kanfilajumpf (1362 m ü. d. M., nahe den Quellen 
des Lunge Bungo) entipringt, und bildet unter 
18° jüol. Br. den berühmten Waſſerfall Moſi— 
watunja (d. b. donnernder Raub, von den Eng: 
ländern Bictoriafälle genannt); bier jtürzt der 
300 m breite Strom 120 m tief in einen das Thal 
rechtwinklig freuzenden, faum 30 m breiten Schlund, 
aus welchem er in der Tiefe feitwärts weiter fließt, 
um in wiederholten Stromjchnellen das bewaldete 
Bergland zu durdeilen, Vom Eintritt des Guai von 
Süden ber wendet er fich bi8 zur Einmündung des 
linten Rebenflufjes Kafue norböjtlib, von da bis zu 
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den Tſchikaronga-Fällen öſtlich, und von bier aus 
jüdöftlich zum Meere. Zwiſchen ver Mündung des 
Kafue und den Tichitaronga: Fällen erhält er von 
(int den Loangwa aus Nordoſtrhodeſia als Zufluß 
und tritt zugleih in Portugieſiſch-Oſtafrika oder 
Mozambique (Bezirt Sambeji[a]) ein. Nah einem 
17 km langen Durchbruch durd die Qupatabügel (ab: 
wärts von Tete) tritt er ing Küftenland, empfängt 
von der linten Seite den Schire (ſ. d.), den Abfluß 
des Niafjafees, und teilt fih von Nvangombi an in 
eine Anzabl von Mündungsarmen (Inhambona, 
Tſchinde [Ehinde], Mufelo, Luabo, Kongoni und 
Melambe), von denen der Luabo der waflerreicite, 
aber nur der Tſchinde für größere Dampfer befabr: 
bar ift. Der ©. ift allein im Unterlauf, von Tete 
bis zur Mündung, jhiffbar. Der Oberlauf wurde 
1854 —55 von Livingjtone zuerjt, 1875 und 1884 
von Holub, 1878— 79 von Serpa Pinto, Capello 
und Ivens, 1899 von Gibbons und Harding und 
1899— 1900 von Lemaire erforſcht. Rankin entdedte 
1889 die ſchiffbare Einfahrt dur den Tſchinde. — 
Bol. Mohr, Nah den BVictoriafällen des Zambeſi 
(2 Bode., 2p3.1875); Muller, Land und Leute zwiſchen 
Zambefi und Limpopo (Gieb. 1896); Coillard, Sur 
le Haut-Zambeze (Par. 1898). 

Sambefi(a), Bezirk der portug. Kolonie Mo: 
zambique (}. J am Unterlauf des Sambeſi (ſ. d.). 

Sambeſigebiet, Engliſches, die Geſamtheit 
der England gebörigen Länder des ſüdl. Central— 
afrifa nördlich und füdlih vom Sambeſi, und zwar 
vom Tanganifa bis an die Grenzen der zur Kap: 
tolonie — Kronkolonie Britiſch-Betſchuanen— 
land und zwiſchen den portug. Kolonien Angola und 
Mozambique. Zuerſt wurde im Sept. 1885 das engl. 
Protektorat über das zwiſchen dem Molopo und dem 
22.ꝰ ſudl. Br. gelegene Betſchuanenland und im Juli 
1888 Matabele: und Maſchonaland ala zur engl. 
Intereſſenſphäre gebörend erflärt. Im Dt. 1889 er: 
bielt die Engliſch-Südafrikaniſche Gejellichaft (ſ. d.) 
von der engl. Regierung einen Schußbrief über bie 
leßtgenannten Länder. Portugal mußte durch die 
Verträge vom Nov. 1890 und Mai 1891 die engl. 
Dberhobeit in den Gebieten nördlih vom Sambefi 
und zwar zwijchen dem Schirwa:, Njafla:, Tanga: 
nila:, Moero: und Bangmeolojee bis weſtlich zum 
Reich der Barotje anerkennen. Diejer Ländermaſſe 
wurde 1892 die generelle Bezeihnung Britiſch— 
Gentralafrita beigelegt; fie zerfiel abminiftrativ 
in zwei Teile: in das Proteftorat Njaſſaland (f. d.) 
und in die Intereſſenſphäre von Britifch: Eentral: 
afrifa (von 1895 an unter Verwaltung der Engliſch⸗ 
Südafrikaniſchen Gejellihaft). Jetzt zerfällt das Ge: 
biet in Britiſch⸗Centralafrika-Proteltorat (ſ. Njaſſa— 
land), Rhodeſia (ſ. d.) und Betſchuanenland-Protel⸗ 
torat (ſ. Betſchuanenland). 

Sambiäfe, Stadt in der ital. Provinz Catanzaro 
in Salabrien, Kreis Nicaftro, bat (1901) 11007 €. ; 
Scwefelquellen, Obft: und Weinbau. 

Sambor. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Bali: 
zien, bat 948 qkm und (1900) 96215 meift rutben. E. 
in 151 Gemeinden mit 153 Ortichaften und umfaßt 
die Gerichtsbezirte Yala und S. — 2) Stadt und Sit 
der Bezirtäbauptmannihaft, einer Finanzbezirks— 
direltion, eines Kreisgerichts und Bezirksgerichts 
(31,36 qkın, 75791 E.), am Dnjeftr und an der Linie 
Neu: FZagorzj:Stryj der Oſterr. Staatsbahnen, bat 
(1900) 17039 meijt poln. E., darunter 4500 Jsrae— 
liten, in Garnijon 1 Bataillon des 77. Infanterie: 
regiments, kath. Kirche, Bernbardinerllofter, Gym: 
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naſium, Zebrerbildungsanftalt; Slfabrit, Braue: 
reien, Müblen, Handel mit Flachs, Hanf, Giern und 
Dieb. In der Nähe Salz: und Napbthaquellen. 

Sampbre (ipr. ßangbr, lat. Sabis), linfer Neben: 
fluß der Maas, entipringt im nördlichſten Teil des 
franz. Depart. Nisne, 210 m ü. d. M., fließt zuerſt 
weitlib, dann nördlich von oberbalb Landrecies 
(Depart. Nord) ab zwischen fteilen Höben und Felſen 
nah NO., rechts die Kleine und Große Helpe auf: 
nehmend, betritt unterbalb Maubeuge die beig. 
Provinz Hennegau, erbält bei Charleroi rechts die 
Heure, gebt dann mit vielen Windungen nad DO. und 
mündet nach 180 km Lauf bei Namur. Die ©. iſt 
von Landrecies ab auf 148 km fchifibar, davon find 
54,1 km fanalifiert mit 10 Schleufen. Der 67 km 
lange Sambrefanal gebt ſüdwärts zur Dife und 
verbindet Seine und Maas. 

Sambüoa (lat.), Syallbrüde (f. d.); auch lat. Be: 
jeihnung für Biſchofsſtab (f. d.). 

Sambüca Zabut, Stadt im Kreis Sciacca der 
ital, Provinz Girgenti auf Sicilien, bat (1901) 
9884 E., 19 Kirchen, ein Theater, Nuinen eines Ra: 
ſtells; Handel mit Mein, Olivenöl und Manpdeln. 
©.3., im Mittelalter Rahal Zabutb, war fpäter 
Marquiſat der Barberini. 

Sambücus L., Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Haprifoliaceen (ſ. d.) mit 12 faft über 
die ganze Erde, ausgenommen die falten Zonen 
und das nördl. Afrika, verbreiteten Arten. Die 
befanntefte Art ift der in Deutichland überall 
bäufige Holunder, Holder, Flieder, S.nigraL. 
(1. Tafel: Rubiinen, Fig. 3), von dem die Blüten, 
Flores Sambuci (Holunder-, Fliederblüten, 
Fliederthee), offizinell und eins der wichtigiten 
jchweißtreibenden Mittel find. Auch die ſchwarzen 
Beeren werden vielfach als Hausmittel verwendet, 
bejonders das daraus gelochte Mus. Wegen ibres 
Farbſtoffs dienen die Beeren au zum Färben von 
—* und Wein; in manchen Gegenden Deutſch— 
lands macht man aus den Beeren eine beliebte Zuppe. 
Das Mark der Stämme, unter dem Namen Flie— 
der: oder Holundermart bekannt, wird zu ver: 
ſchiedenen Zweden gebraucht, 3. B. zur Heritellung 
von Kügelden, Figuren u. dal., zu eleftriichen Erperi: 
menten; ferner von Übrmachern und in der mifro: 
ſtopiſchen Technit zum Einklemmen und Feſthalten 
kleiner Gegenjtände. Bon S. nigra bat man in ven 
Gärten eine große Anzahl, um Teil als Bartgebölz 
wertvolle Formen und Spielarten. Erwähnung ver: 
dienen rüdjichtlih der Wachstumsweiſe var. mon- 
strosa, mit bandartig verbreiterten, an der Spike 
ipiralig gebogenen Zweigen, und var. pyramidalis, 
von fait genau ppramidalem Wuchs und desbalb 
zur Einzeljtellung im Gartenrajen geeignet. Durd) 
Beionderbeiten in der Bildung der Blätter ausge: 
zeichnet find var. rotundifolia, mit fat freisrunden, 
an die Blätter des Birnbaums erinnernden, var, 
laciniata, mit tief eingeichnittenen Fiederblättchen, 
und var. dissecta, bei der dieje zu ſchmal-linien— 
jörmigen Streifen jerfchnitten find, beide wegen dieſer 
Belaubung ebenfalls als Solitärbäume empfeblens: 
wert. Wegen ibrer Buntlaubigteit beliebt find var. 
argenteo-variegata mit weißgeitreiften und gefled: 
ten, var. albo-marginata mit weißgerandeten, var. 
aurea mit ganz goldgelben, var. pulverulenta mit 
gelbgetüpfelten Blättern. Die bunten Varietäten 
nebmen ſich vor oder zwilchen duntelgrünem Ge: 
büjch ſehr qut aus. Bei var. flore 
die Echeindolden dur Füllung der 
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Anjeben und var. semperflorens ijt während des 
Sommers immer mit ag. pie Blütenvdolden ge: 
ſchmückt. Bon den übrigen Arten find zu erwähnen 
S. canadensis L., der Canadabolder, viel nie: 
driger al3 die gemeine Art, von gebrungenerm 
Wuchs und mit Ichönerer, glänzend grüner Belau: 
bung, und S. racemosa L., der Traubenbolvder, 
in Mittel: und Südeuropa einheimiſch, mit Blät: 
tern von frischem Grün, gelblibgrünen Blüten in 
eiförmigen Riſpen und ſcharlachroten Beeren. Auch 
von ibm bat man mebrere Gartenvarietäten, dar: 
unter var. laciniata, mit derjelben Blattbilvung 
wie die gleihnamige VBarietät der S. nigra, und var. 
nana, von zwergbaftem, doc) fräftigem Wuchs, Der 
brehenerregende Attib, Kraut: oder Zwerg: 
bolunder, S. ebulus L., ift eine in Europa bei: 
mijche, bis 19 m bocdh werdende Staude, deren 
Blätter und Blüten denen des S. nigra äbneln. 
Wegen feines Ausläufer treibenden Wurzelſtocks 
ift er nicht überall in den Gärten verwendbar, eignet 
ſich aber vorzüglich zur Verdichtung des Unterbolzes 
in Barkanlagen. [pballenia (f. d.). 
ame, in der Heroenzeit Name der Inſel Ste: 
Same, einheimiſcher Name der Yappen (ſ. d.); 
Sameädnam, Yappland. 
Samedan, Dorf in der Schweiz, j. Samaden. 
Samddi (ir;.), Sonnabenp. 
Samelats,einbeimijher Name derYappen (i.d.). 
Samen (Sperma), die bei Menſch und Tier 
in den männlichen feimbereitenden Gejchlectsteilen 
abgeſonderte Flüffigleit, Die, wenn fie einen gewiſſen 
Grad von VBolllommenbeit (Heife) erreicht bat, das 
reife Eihen des Weibes zu befructen im jtande 
ift. Der menſchliche &., der bedeutend jchiwerer 
als das Mailer und bei jeiner Ausfonderung nod 
mit dem Sekret der Samenbläschen, der Bor: 
iteberbrüfe und der Cowperſchen Drüfen, ſowie mit 
Harnröhrenſchleim vermifct iſt, ftellt friſch entleert 
eine weißliche, ſchleimig-klebrige Flüffigteit von 
eigentümlihem Geruch und altaliicher Reaktion dar, 
die beim Steben nad einiger Zeit ziemlich dünn: 
flüſſig und beim Eintrodnen gelblich wird. Der ©. 
entbält etwa 18 Proz. feite Subjtanzen, nämlich 
verſchiedene Eiweihkörper, Yecitbin, Nuclein, Ebole: 
jterin, Fette, und das phospborjaure Salz einer 
organischen Bafis, das jih mikroſtopiſch in Form 
zarter länglicher Kryſtallgebilde (Böttgerſche 
Kryſtalle) erfennen läßt. Der reife ©. beitebt 
aus einer geringen Menge Harer Flüſſigkeit, in der 
ſich unzäbliae ſcheinbar willtürlich ſich bewegende, 
mitrojtopiih Heine Körperchen, die fog. Samen: 
fäden (Spermatozoen oder Spermatozpi: 
den, Zoojpermien, Samentierben) befinden. 
Dieje Spermatozoen, die fich in dem fruchtbaren S. 
aller Tiere vorfinden, baben auch bei den meijten 
derjelben ziemlich äbnliche, wiewohl unterſcheidbare 
Formen, nämlich einen runden, ovalen oder birn: 
förmigen Kopf und an diefem einen langen, all: 
mäblich fpiß zugebenden Faden oder Schwanz; bei 
manden Iwirbellofen Tieren find fie aber anders, 
z. B. jternförmig geitaltet. Der Kopf der menid: 
liben Samentierchen ijt eiförmig abgeplattet, von 
der Seite birnförmig, mit dem jpisern Ende nad 
vorn und bier leicht napffürmig ausgeböblt. Der 
Schwanz iſt vorn, wo er durd eine Einſchnürung 
mit dem breitern Ende des Kopfes fih verbindet, 
breiter und ebenfalls platt und läuft allmäblic in 


— erhalten eine ganz feine, kaum ſichtbare Spike aus, Das 
Blüten reicheres | Eigentümlichite der Samenfäden ijt die jcheinbar 


Samen 


willfürliche jchlängelnde Bewegung, die auch ver: 
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eine ſehr verichiedenartig ausgebildete Oberfläche 


anlaßt bat, daß man fie feit ihrer Entdedung durd | befikt. In mebrern Fällen, wie bei den Napel: 


van Hamm und Zeeumenboet (1677) für Infuſions⸗ 
tierben bielt. Dieje Bewegungen, die mit einer 
Geſchwindigkeit von 0,05 bis O,15 mm in der Ce: 
kunde erfolgen, jind aber durchaus nicht willfürliche, 
jondern entſprechen im wejentlichen den eigentüm: 
liben Flimmer- und Wimperbewegungen, die an 
vielen tieriichen Zellen, z. B. an den Gpitbelzellen 
der Luftröhrenjchleimbaut, beobachtet werben. (©. 
Alimmerbewegung.) Die Beweglichleit behalten die 
Samenfäden auf lange Zeit bei, jobald nur das 
Verduniten des ©. verbindert wird. 

Die Bildung der Samenfäden geſchieht inner: 
balb des Hodens (f. d.) und zwar in eigenartigen 
Zellen mit Kemen, fo daß in jevem Kerne ein Sa: 
menfaden als ein an der Innenwand desjelben ipi: 
ralig mit zwei bis drei MWindungen angelagerter 
Körper a it. Es berften ſodann die Kerne, 
und die Fäden derjelben fommen nun zu 10 bis 20 
Stüd in die Zelle zu liegen, und zwar ganz regel: 
mäßig mit den Köpfen und Schwänzen zuſammen. 
Endlich plagen auch dieje Zellen, und die Samen: 
fäden werden jo ganz frei; dies geſchieht im Neben: 
boden. Von bier aus gelangt der ©. in die beiden 
Samenleiter (vasa deferentia), zwei colindriiche, 
innerbalb des Samenftrangs verlaufende Kanäle, 
die dur den Leiſtenkanal nah aufwärts in die 
Bauchhöble treten und ſich am bintern untern Teile 
der Harnblafe zu den beiden Samenbläshen 
(vesiculae seminales) erweitern; aus ihnen wird 
bei der Begattung die Samenflüfjigkeit in die Harn: 
röbre übergeführt und durch die fräftige Zufammen: 

iebung der Dammmustulatur ejakuliert. An der 
Jugend und im Alter, wo der ©. unfrudtbar ijt, 
finden ſich anjtatt ver Samenfäden oder neben diejen 
Heine belle Zellen. Die Befruchtung des weiblichen 
Eichens durch den ©. iftdie Bedingung fürdie Entwid: 
lungsfäbigfeit des Eichens. (S. Befruchtung.) über 
unmwillfürlibe Samenentleerungen ſ. Bollutionen. 

Bal. von la Balette St. George, Die Spermato: 
genefe bei den Säugetieren und dem Menſchen 
(Bonn 1898). 

Inder Botanikbeißen S.(Semina) die geichlecht: 
lich erzeugten Fortpflanzungsorgane der Bhanero: 
gamen, entwideln ji aus den Samentnojpen (ſ. d.) 
und ibre Zahl ftimmt in vielen Fällen mit der der 
Samentnoipen im Fruchtknoten überein, oft ift jie 
jedoch geringer, da nicht alle Samentnoipen befruch: 
tet werben oder ihre Entwidlung infolge ungün: 
itiger eur gl unterbrüdt wird. Die An: 
ordnung der ©. iſt ſehr verjchieden, bei einfamigen 
Schliebfrühten, wie bei der Nuß, der Achäne u. a., 
wird der ©. gewöhnlich von der dicht anliegenden 
Fruchtſchale umjchlofien, bei der Beere liegen die 
©. direkt in dem Fruchtfleifch, bei der Steinfrucht 
dagegen jind fie durch eine lederartige oder jtein: 
barte Hülle von der fleiihigen oder trodnen äußern 
Fruchthülle getrennt. Beiden aufipringenden Früch⸗ 
ten jteben die ©. in der Hegel an den Nändern oder 
auf der Mittelpartie der einzelnen ruchtblätter oder 
fie find au an einem Mittelfäuldben (ſ. Samen: 
träger) gruppiert, jo daß fie mit den Fruchtblättern 
nit in direftem Jufammenbang fteben. Beim Auf: 
fpringen rm find die ©. gewöhnlich bereits 
von den Fruchtblättern abgeldit. 

Die ©. jelbit bejteben aus einer bäutigen, leder: 
artigen oder auch fteinbarten Samenſchale (testa), 
die jih aus dem Integument (ſ. d.) entwidelt und 





bölzern, Bignoniaceen u. a., iſt fie flügelartig ver: 
breitert und dient als Flugorgan zur Ausſtreuung 
der ©.; bei einer Reibe von Pflanzen ijt die äußere 
Bartie als fleiicbiger Arillus oder Samenmantel 
entwidelt, wie bei der Muskatnuß (j. Myristica) 
und den ©. der Eibe (j. d.). In der Regel ijt fie 
glatt oder mit Warzen, Stacheln, nekartigen Ber: 
didungen oder aud andern Unebenbeiten verjeben. 
Häufig iſt die ganze Oberfläche oder nur ein Teil 
derjelben mit Haaren, Borſten u. dal. bejekt, wie 
bei der Baummolle, vielen Astlepiadeen, bei der 
Bappel, der Weide, verichiedenen Anemonen u. a. 
An der Außenjeite der ©. iſt faſt immer die Stelle 
zu erfennen, wo der Nabeljtrang (funiculus) anjeßte 
und bei genauer Betrachtung in der Regel auch die 
Mitropple (j. Befruchtung). Wo der Nabeljtrang 
eine Strede mit dem ©. verwachſen iſt (alio bei den 
jog. anatropen Samentnojpen, j. d.), zeigt fich 
in der Regel die jog. Nabt oder Raphe (1. d.). 
Innerhalb der Samenſchale liegt die Anlage der 
jungen Pflanze, der Heim oder Embryo (ſ. d.), 
umgeben von einem mebr oder — mächtig 
entwidelten Endojperm (j. d.), aub Samen: 
eiweiß genannt, oder Beriiperm (f. d.). Beide 
Gemwebearten dienen ald Reſerveſtoffbehälter, aus 
denen ber Embryo bei feiner Entwidlung zur Keim: 
pflanze die nötigen Näbritoffe entnimmt. Dies gilt 
jedod nur für jene Fälle, wo der Embryo jelbit Hein 
tt und in dem übrigen Gewebe des ©. eingebettet 
ltegt; e8 nimmt dann in der Negel, wie bei den 
Balmen, den Gramineen, den Cbenopodiaceen u. a., 
das Endojperm den arößten Teil des ©. ein, in 
einigen Fällen, wie bei Canna, ift dagegen das 
Bertfperm ftärter entwidelt. Bei zablreiben Dito: 
tuledonen verjchwinden jene beiden Gewebe fait 
volljitändig, und es find dann jämtliche Reſerveſtoffe 
in dem Embryo jelbjt und zwar in den Samen: 
lappen oder Kotyledonen (j. d.) aufgeipeichert; fo 
it e8 3.8. bei den Yeguminojen, Kruciferen u.v. a. 
Man nennt die lektern ©. eimeißloje ©., bei 
denen jich das Endoiperm reichlicher findet, eimeiß: 
baltige S. Die Form und Lage des Embryos iſt 
in den einzelnen Gruppen ſehr verichieden. 

An der Größe des ©. berrichen in den einzelnen 
Familien die größten Verſchiedenheiten; während 
die S. mander Palmen, wie die Kokosnuß, einen 
jebr bedeutenden Umfang erreichen, find andere von 
außerordentliher Kleinbeit, wie 3. B. die ©. der 
Orchideen, deren Durchmeſſer nur Bruchteile eines 
Millimeters betragen. Bei der Keimung findet zu: 
nächit ſtets eine ſtarle Quellung fast ſämtlicher Teile 
jtatt, da die reifen S. reiblib Waller aufnebmen 
müjlen, um bie Weiterentwidlung des Embryos zu 
ermöglichen. Dabei wird das Volumen des ©. oft 
auf das Doppelte und darüber vergrößert. Bald 
darauf beginnt der Embryo in allen feinen Teilen 
lebbaft zu wachſen und infolgedefien wird die Sa: 
menſchale zeriprengt oder an einer Stelle dur: 
brocen und der junge Keim (j. d.) tritt bervor. 

Viele ©. find gleih nad der Reife keimfähig, 
andere dagegen müfjen eine kürzere oder längere 
Rubeperiode durchmachen, ebe die Keimung erfolgen 
tann; bei manchen dauert dies mebrere Jabre. Wäb: 
rend der Heimung werden die im ©. in Form von 
Stärke, Inulin, OL, Mleuron u. dgl. aufgeipeicherten 
Nejerveitoffe zur Ernährung der Keimpflanze ver: 
wendet und erit, wenn das Fpurzelfoftem reichlicher 


252 


Samen (Landſchaft) — Samendarre 


entwidelt ift, beginnt die jelbftändige Ernährung | 12 ha mohlriehende Widen. Die Topftulturen be: 
ver jungen Pflanzen. — Bol. Yöbe, ©. und Saat | tragen jährlib 300000 Sommerlevfojen, 50000 


(Berl. 1890); Settegaft, Die landwirtichaftlichen 
Sämereien und der Samenbau (Lp3. 1892). 

Samen, Simen, Landſchaft in Abeffinien (1.d.). 

Samenbau, ein Zweig des Gartenbaues, der 
ſich mit der Gewinnung von Gemüfe:, Blumen: und 
landwirtichaftliben Samen befaßt. Zur Samen: 
gewinnung benußt man nur diejenigen Pflanzen, 
die die geihäßten Eigenſchaften ın volllommenjter 
Weiſe zeigen, 3. B. die Größe und Form der Wur: 
zeln bei den —————— die Blattbildung bei 
den Blattgemüfen u. ſ. w. Nur durch forgfältige 
Auswahl (Auhtwahl) der zur Samengewinnung be: 
jtimmten | {lanzen, der Samenträger, werben die 
guten Eigenſchaften der verſchiedenen Kulturformen 
erhalten. DieSamenträger der verschiedenen Formen 
einer Art oder Raſſe, die jehr zu Variationen neigt, 
wie 3. B. die Koblarten, müfjen möglichit weit von: 
einander gepflanzt werben, damit die Übertragung 
des Blütenftaubes durch Wind und Injelten von der 
einen auf die andere Form möglichit werbindert 
wird. Die Samen werden meijt kurz vor der völligen 
Neife geerntet, um das Ausfallen aus den Hüllen 
zu verbindern, Ihre völlige Reife (Nachreife) er: 
langen fie im Freien auf einem fonnigen Platze oder 
in einem luftigen Speicher. Nach ihrer völligen 
Reife werden die Samen von ihren Hüllen in geeig: 
neter Weiſe befreit, gereinigt und an einem kühlen, 
trodnen Orte aufbewahrt. Wegen der großen Sorg: 
falt, die der ©. erfordert, kann derjelbe nur als eine 
bejondere Specialität des Gartenbaue3 und der 
Landwirtſchaft in für dieſen Zwed geeigneten Lagen 
und Bodenarten a betrieben werden. 

Die größte Ausdehnung und Vieljeitigkeit bat 
der ©. in den Feldmarken von Erfurt und Quedlin— 
burg. In geringerm Umfange wird ©. bei Aſchers— 
leben, Halberftadt, Stendal, Eiäleben, Mainz, Darm: 
ſtadt, Bamberg, Ulm, Aibaffenburg, Nürnberg, 
Münden und Miltenburg betrieben. Die Anzucht 
von Blumenjamen ijt am bevdeutenditen und viel: 
jeitigjten in Erfurt. Von reilandpflanzen werben 
namentlib Aſtern, Baljaminen, Stiefmütterchen, 
Phlox, Reſeda, Zinnien und Sommernelten gebaut. 
In Erfurt betreiben 16 größere Firmen S. und über 
50 Heinere Samenzüchter liefern ihre Erzeugniſſe 
meiftens wieder an dieſe. Viele Blumenarten müjjen 
zur Gewinnung guter Samenqualitäten in Töpfen 
unter Schußballen oder in Gewächshäuſern kulti— 
viert werden. So werden in Erfurt jäbrlih über 
1 Mill. Levkojen, 100000 Goldlack, 100000 Ebor: 
nelten kultiviert. Eine Firma zieht jährlich 100000 
Levkojen, 40000 Brimeln, 35000 Betunien, 20000 
Ehornelten, 10000 Einerarien und von vielen an: 
dern een je 3—10000 Töpfe zur Samen: 
zucht beran. Beichäftigt werden im ©. in Erfurt 
über 40000 Berjonen; jährlih werden von dort 
1—2 Mill. meiftens reich illuftrierte Samentata: 
loge, zum Teil in verſchiedenen Sprachen, verjandt. 
Der Bau landwirtſchaftlicher und Gemüfelamen jtebt 
namentlich bei Quedlinburg in höchſter Blüte. Bon 
den 40 Samenzüctern bebaut die größte Firma 
(Dippe) eine Fläche von 2910 ha und davon jährlich 
1000—1100 ha Getreidearten, 500—600 ha Zuder: 
rüben, 120—130 ha Erbfen, 100—110 ha Bobnen, 
60—79ha Zwiebeln und Salat, 60—70 ha Spinat 
und Kreſſe, 40—80 ha Kopfkohl, 40—50 ha Peter⸗ 
jilie und 100—150 ha verjchiedene Sommerblumen, 
davon 25—30 ha Aſtern, 12—18 ha Refeda, 10— 
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Herbſt- und Winterlevkojen, 25000 Golvlad, 60— 
80.000 chineſ. Brimeln, 20000 Cinerarien und von 
vielen andern Arten je 3—10000 Etüd. Beihäftigt 
werden 300 Gärtner und 1600 Arbeiter, Mit dem 
©. iſt der Samenbandel eng verbunden; jedoch 
nicht alle Samenbändler find auch gleichzeitig Züch— 
ter; jelbjt die meiſten Züchter find Spesialilten für 
den einen oder andern Zweig des S. und ajjortieren 
ihr Lager durch Geichäftsverbindung mit andern 
Zuchtern. Große Geihäftegeben zuverläfjigen Gärt: 
nern einzelne Samenjorten in Kultur unter Be: 
dingung der Ablieferung der Ernte gegen verein: 
barte Preiſe. Mit dem ©. ift oft die Kultur von 
Zwiebeln und Knollen verbunden. 

Die Samen der landwirtſchaftlichen Futterpflan: 
zen, Klee, Luzerne u. f. w., werden meiltens von 
Landwirten gezogen und an bejondere Zwiſchen- oder 
direft an Großhändler verfauft und von biefen an 
den Produftenbörjen gehandelt. Schlefien liefert 
bejonders Kleefamen, die ruſſ. Oftfeeprovinzen, na: 
mentlich Riga, Yeinfamen, Schottland und Nord: 
amerifa Raygras: und andere Wiejengräjerfamen. 
Die forjtwirtichaftlihen Samen, Kiefern, Fichten 
und Tannen u. f. w., werden bejonders in Heſſen 
und Thüringen gefammelt und dort in befondern 
Anftalten, K —— (j. Samendarre) genannt, 
aus ihren Hüllen befreit. Landwirtſchaftliche und 
gärtneriihe Samen, die in Deutichland nicht ficher 
zur Reife gelangen, werben aus dem ſüdl. Frank— 
reih und Stalien, beſonders aus der Gegend bei 
Neapel, fowie von Nordamerita bezogen. Däne: 
mark und Holland liefern viel Blumen: und Kopf: 
fobljamen. Im S. nimmt Deutſchland von allen 
Yändern binjichtlich des Umfangs den erjten Rang 
ein. Seine Hauptabfaßgebiete find: Öfterreich, Ruß: 
land, England, Dänemark, Schweden, Norwegen 
und von außereurop. Erdteilen Nordamerika und 
Australien. Samentulturftationen (f.d.) und Samen: 
fontrollftationen (f. d.) dienen zur Hebung des ©. 
— Bol. Jäger und Benarp, Die Erziehung der 
Pflanzen aus Samen (Lpz. 1887). 

Samenblädchen, ſ. Samen und Geſchlechts— 

Samenblätter, ſ. Kotyledonen. [organe. 

Samenbruch, Krankheit ver Weintrauben, wo: 
bei vie Samentörner über die Dberflähe der Beere 
bervorragen. 

Samendarre, Samentlenganftalt, eine 
Anftalt, in der die Samenkörner aus den Fichten: 
und Kiefernzapfen gewonnen, von Schuppen und 
Flügeln befreit werden. Die einfachite, ältejte Form 
der ©. find die Sonnendarren, hölzerne Käjten, 
in die Horden von Drabt oder Holz eingejeht wer: 
den. Hier werden die Zapfen ausgebreitet und der 
Sonne ausgeſetzt; dur die Wärme öffnen fich die 
Zapfen, der Same fällt bei wiederholtem Schütteln 
und Wenden berjelben in den Kaſten. Die Sonnen: 
darren liefern zwar vorzüglich feimfäbigen Samen, 
jind aber nur für Heinen Betrieb verwendbar, auch 
bleibt man abhängig von der Witterung und ge: 
winnt den Samen nicht volljtändig. Cine voll: 
ftändigere Ausklengung der Zapfen erfolgt dagegen 
in den Feuerdarren. Hier werden die Zapfen in 
dur Heizung bis reichlich 50° C. erwärmten Räumen 
auf beweglichen oder fejten Horden ausgebreitet und 
der unmittelbar vom Feuerungsapparat ausjtrömen: 
den oder durch Röhren zugeführten warmen, trodnen 
Luft fo lange ausgejest, bis fie volljtändig aufge: 


Samendrüfen — Samenleiter 


Iprungen find. Durch Rütteln der Horben oder ! 
Schütteln und Wenden der Zapfen fallen die Samen: 
fömer aus und gelangen auf den füblern Boden des | 
Darrraumd. An Stelle der Horden werden bier | 
und da auch drebbare Trommeln aus Drabtgeflect | 
verwendet (Trommeldarren). Die genauejte Ne: 
gulierung der Wärme geitatten die Dampfdarren, 
bei denen die Heizung ſich außerbalb des Darrraums 
befindet und die Erwärmung desielben mittels eines 
Röbrenivitems erfolgt, durch das der Dampf jtrömt. 
Das Entflügeln des Samens, d. b. die Entfernung 
der an ibm baftenden Flügel, geſchieht in Säcken 
durb Beklopfen; die Keinigung desielben erfolgt 
durch Wurfen, Sieben oder in einer Getreidereint: 
gungsmajchine. Ähnlich wie die Zapfen der Fichten 
und Kiefern können die der Erle bebandelt werben. 
Yärbenzapfen kann man nicht volljtändig aus: 
flengen, ſie müfjen auf mechan. Wege zerjtoßen 
oder zerrieben werden, denn auf den Horden in er: 
märmter Luft öffnen fie fih nur teilmeile. Das 
Zerreißen derjelben erfolgt in Metalleylindern mit 
Jabnrädern oder ähnlichen Vorrichtungen. Die 
Japfen der Tannen braucht man nicht auszuflengen, 
weil fie nach volljitändiger Neife von ſelbſt (ſchon 
am Baume) zerfallen; jchwierig ift aber die Be: 
freiung des Tannenfamens von den fejt anbaften: 
den lügeln und jeine Reinigung. 1 hl Fichtenzapfen 
liefert 1,20 bis 1,70 kg, 1 hl Kiefernzapfen 0,75 big 
0,0 kg, 1 hl Lärchenzapfen 1,50 bis 2,70 kg reinen 
entjlügelten Samen. 
Samendrüfen, joviel wie Hoden (f. d.). 
Samendüngung, j. Körnerdungung. 
Sameneitweih, ſoviel wie Endoſperm (f. d. und 
Samenfäden, j. Samen, [Samen). 
Samenfluf, f. Bollutionen. 
Samenhandel, j. Samenbau. 
Samenhanf, weibliche Pflanze des Hanfs, 
Samenholzbetrieb, ſ. Hochwaldbetrieb. 
Samenjahr, das Jahr, in dem Waldbäume, die 
nicht alljährlich, jondern nur von Zeit zu Zeit Samen 
baben, jolhen tragen. Faſt jährlich tragen nur Hain: 
buche, Eiche, Ahorn, Ulme, Birke, Erle, Linde, bald 
teichlicher, bald weniger Samen. Tanne und Yärde 
verbalten fich ähnlich. Fichte und Kiefer geben nur 
alle 3—4 Jahre, oft auch erit nach längern Zwiſchen— 
räumen reiche Samenernten. Seltener tritt ein ©. | 
der Eichen ein, no feltener ein joldhes der Buchen. | 
In den raubern Gebirgen Deutſchlands darf man 
faſt nur alle 10 Jabre auf ein ergiebiges Buchen: 
ſamenjahr rechnen. In ſüdlichen, wärmern Gegen: 
den kehren die ©. öfter wieder als in Mittel: und 
Rorddeutſchland; Eichen tragen in den Donau: 
ländern faſt alljäbrlib Samen. Forſtlich find die 
SE. von bejonderer Michtigkeit dort, wo man im 
‚semelihlagbetrieb (ſ. d.) auf eine natürliche Be: 
ſtandsgründung rechnet. 
Samenfäfer (Bruchidae), Familie der gerad: 
; füblerigen Rüsleltäfer, deren zablreiche 
Arten (in Europa gegen 40) von Pflan: 
zenfamen, namentlich gern von Hül— 
jenfrücten, leben, wodurch mande, 
wie der Erbjentäfer (Bruchus pisi | 
L., ſ. nebenftebende Abbildung), und | 
der ibm fehr äbnlibe Bobnentäfer! 
(Bruchus rufimanus Schh.) ſehr ſchad⸗ 
lih wirten fönnen. 
Samentanälchen, |. Hoden. 
Samenfern (embroologiich), ſ. Furchung. 
Samenflenganftalt, ſ. Samendarre. 
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Samenfnofpe oder Eichen (Ovulum), die den 
Embryoiad der Bhanerogamen umſchließenden Or: 
gane. Sie entiteben an den Fruchtblättern und wer: 
den bei den Angiofpermen vom Fruchtknoten um: 
büllt, bei den Gymnoſpermen dagegen frei auf der 
Oberfläche der Fruchtblätter entwidelt. Man unter: 
ibeidet an der ©. zunädit einen Nabelftrang 
(funiculus), mittels deſſen die S. mit dem Frucht: 
blatte oder der fog. Placenta oder dem Fruchtträger 
zufammenbängen; ferner die Eibüllen oder Inte: 
gumente (j.d.), von denen in der Hegel zwei, eine 
innere und eine äußere, vorhanden find, und ſchließ— 
lib den Knoſpenkern oder Eilern (nucellus), an 
deilen Scheitel fih der Embryoſack mit der Eizelle 
befindet. Die Stelle, wo der Nabeljtrang mit dem 
Eitern zufammenbängt, nennt man den Knoſpen— 
grund oder chalaza, die Öffnung, die die Integu— 
mente an dem Sceitel des Eiterns bilden, um das 
Eindringen des Pollenſchlauchs zum Embryofad zu 
ermöglichen, beißt die Mikropyle. Iſt die Mikro— 
pole der Anſatzſtelle des Nabeljtranges gegenüber 
gelegen, jo bezeichnet man die ©. als eine gerade 
oder atrope, liegt dagegen die Mikropyle neben 
dem Nabeljtrang, jo ſpricht man von einer um: 
gelehrten oder anatropen ©., und iſt ſchließlich 
der Filtern in der Weiſe gefrümmt, daß der Knoſpen— 

rund neben die Mikropyle zu liegen kommt, jo 
eißt die S. frummläufig oder campplotrop. Die 
bäufigite Form ift die anatrope; die atropen und 
campylotropen S. tommen nur bei wenigen Fami— 
lien vor; die atropen finden fich 3. B. in der Fa: 
milie der Piperaceen, die campplotropen bei den 
Ebenopodiaceen, Gramineen u.a. Die S. entſpricht 
dem Matroiporangium der beterojporen Krypto— 
gamen. (S. Generationswechiel.) 

Samenfoller, ſ. Roller. 

Samentontrollitationen, Unterfuhungsitel: 
len zur Prüfung landwirtichaftliber Sämereien 
(beim Einkauf) auf Keimfäbigteit, Verunreinigungen 
u. ſ. w. Sie finden fich meiltens mit noch andern 
Sweden dienenden Yandmwirtichaftliben Verſuchs— 
jtationen (f. d.) verbunden, Die ©. jind als eine 
Schöpfung Nobbes (f. d.) zu betrachten. 

Samenktörperchen, j. Befruchtung. 

Samenfulturftationen, Samenzüctereien und 
Handlungen, die echtes Saatgut von garantierter 
Keimkraft und Gebrauchswert züchten und in den 
Handel bringen. Auch größere Gutsbefiker, die 
fih der Erprobung verſchiedener Kulturpflanzen: 
varietäten (Getreide, Nüben, Kartoffeln) und Fort: 
züchtung des als am beiten Befundenen unterzieben, 
nennen ibre Verſuchsfelder S. Cine der befannte: 
ſten Samentulturitation ift die aräfl. H. Attemsſche 
zu St. Peter bei Graz, die alpines Saatgut von Klee, 
Roggen, Hafer, Stoppelrüben, Kraut, Grasarten 
u. ſ. w. züchtet, das in einem wärmern Klima aus: 
gelät ſich ausgezeichnet artet. Eine Kartoffeltul: 
turjtation it vom Verein der Spiritusfabrifanten 
und Stärleinterejienten in Berlin 1888 unter peku— 
niärer Unterftühung der deutichen Bundesregierun: 
gen ins Yeben gerufen, fie nimmt die Brüfung älterer 
und neuerer Kartoffelforten für verſchiedene Boden: 
verbältnifje vor. — Val. Edenbrecer, Berichte über 
die Anbauverfuhe der deutichen Kartoffeltultur: 
jtation im J. 1888 fa. (Berlin). 

Samenlappen, j. Kotyledonen. 

Samenleiiten (botan.), j. Gynäceum. 

Samenleiter, j. Samen, Geſchlechtsorgane 
und Hoden. 


254 


Samenmantel, j. Samen. 

Samenpatronen, ſ. Spermatopboren und Kopf: 

Samenröhrchen, j. Hoden. [füßer. 

Sameuſchlag, in der Koritwirtichaft die erite 
Lichtung, ſ. Duntelichlag. 

Samenftrang, ſ. Geſchlechtsorgane und Hoden 
fomwie Tafel: Die Baucheingeweide des Men: 
ſchen J. — ©. (Nabelitrang), in der Botanik, 
ſ. Samenknoſpe. 

Samentierchen, ſ. Samen. 

Samenträger (Placenta), die Partien des 
Fruchttnotens, an melden die Samentnofpen und 
fpäter die Samen (ſ. d.) ſihen. Sie jteben am Rande 
oder in der Mitte der einzelnen Fruchtblätter, oder | 
bilden ein Mittelſäulchen (columella). 

Samenzuder, j. Quercit. 

Sämerung, ſ. Teihwirticait. 

Sambhära, ſchmale jandige Küftenebene zwiſchen 
der Nordipige Abeſſiniens (ſ. Karte: Abeffinien 
u. ſ. w., Bd. 17) und dem Noten Meere, zur ital. 
Kolonie Erythräa gebörig, bat viele Yavabügel und in 
den Thälern nur zur Regenzeit Wajlerläufe; fie wird 
von den nomadijierenden Schobo, einem Stamme 
der Bedicha, bewohnt. 

Samiel, j. Sammael. 

Sämifch, Theodor, Augenarzt, geb. 30. Sept. 
1833 zu Yudau in der Niederlaufiß, war mebrere 
Jahre Aſſiſtent an der Pagenſtecherſchen Augenbeil: 
anjtalt zu Wiesbaden und habilitierte ſich 1862 in 
Bonn. 1867 wurde er bier außerord., 1873 ord. 
PBrofejior der Opbtbalmologie und Direktor der Uni: 
verfitätsaugentlinit. Die Augenbeiltunde verdantt 
ibm eine Reibe vortrefflicher Arbeiten, Er jchrieb: 
eRliniihe Beobachtungen aus der Augenbeilanitalt 
in Wiesbaden» (mit Pagenſtecher; 2 Hefte, Wiesb. 
1861 —62), «Beiträge zur normalen und patbol. 
Anatomie des Auges» (Lpz. 1862), «Das ulcus cor- 
neae serpens und feine Therapie» (Bonn 1870). 
Mit Alfred Graefe redigierte er das gemeinſchaftlich 
mit einer größern Zabl von Fachgenoſſen beraus: 
gegebene «Handbuch der gefamten Nugenbeiltunde» 
(7 Bve., Yp3. 187480). 

Samifche Gefähe, j. Arretiniiche Gefäße. 

Sämifchgerberei, j. Yederfabrilation. | 

Sämzjeli, Wind, j. Samuͤm. [Pbilojopbie). | 

Samkhya, joviel wie Sankhya (1. Snbilde 

Samland, Halbinjel im oſtpreuß. Reg.Bez. 
Königsberg (j. Karte: Dit: und Weitpreußen, 
beim Artifel Weitpreußen), füdlich vom Friſchen Haff 
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Vol. Reuſch, m des preußiichen ©. (3. Aufl., 
Königsb. 1863); Bötticher, Die Bau: und Kunitvent: 
mäler der Provinz Oftpreußen, Heft 1: Das ©. (ebv. 
1891; 2. Aufl. 1898); Henfel, S. Ein Wegweiier 
(ebd. 1894; neue Aufl., ebd. 1900); Zwed, S., Bregel: 
und Friibingtbal (Stuttg. 1902); Jankowſty, Das 
©. und jeine — — 1902). 
Sammäel, im jüd. Midraſch ein böfer Engel, 
der wie Catan darauf ausgebt, die Menſchen zu 
ihädigen und bei Gott zu verllagen. Auch als 
Oberhaupt der Teufel erjcbeint er. Aus S, entitand 
der Samiel der deutichen Cage. 
Sammelbienen, j. Bienen. 
Sammelbild, ſ. Bild. 
Sammeldrains, ſ. Drainierung. 
Sammelfrucht, j. Frucht (botan.). 
—*c*— ſ. Eiſenbahntarife. 
Sammelheizung, ſ. Heizung. 
Sammelkonten, Kollettivfonten, ſ. Hauptbuch. 
Sammellinfe, ſ. Linſe (in der Optik). 
Sammelringe, bei Wechſelſtrommaſchinen die 
Schleifringe, weldye die Enden der Widlung bilden 
und auf der Achſe angebracht find; von ibnen neb- 
men die Bürjten den Strom ab. 
Sammelfpiegel, joviel wie Hoblipiegel (ſ. d.). 
Sammelteiche, j. Hochwaſſer. 
Sammeltelegramme, j. Feldtelegraphen. 
Sammeltypen, in der Baläozoologie ſolche Tier: 
formen, die die Charaltere verſchiedener Tierklaſſen 
oder Ordnungen jpäterer Zeit in fich vereinigen. 
So zeigen die Labprintbodonten (ſ. d.) in ihrem 
Bau Eigenihaften von Fiſchen, Ampbibien und 
Reptilien. Bei den Tillodonten (ſ. d.) finden ſich im 
Stelett Antlänge an Raub: und Huftiere, während 
das Gebiß dem der lebenden Nagetiere äbnlid war. 
Die Torodonten (f. d.) verraten in der Beſchaffen— 
beit ihres Schävdels und Gebifies Beziebungen zu 
Huftieren, Nagern und Zabnarmen u. ſ. w. Solde 
S, find die Ausgangspunkte verichiedener jpäterer 
Ordnungen, indem bei ibren Nachkommen die einen 
oder die andern jener Charaktere ſich vorteilbafter 
als die übrigen erweiſen und ji, gewiſſermaßen 
auf often diejer, einjeitig weiter entwidelten. 
Sammelwort, jovielmwie Kollettivum, ſ. Nomen. 
Sammet (franz. velours; engl. velvet), Gewebe 
mit leinwandbindigem oder nelöpertem Grund und 
auf der rechten Seite angebradter, durch Bu: auf: 
recht itebende Käden gebildeter Haardede. (Näberes 
bierüber ſ. Weberei.) Beim echten ©. wird dieſe 


und dem Pregel, öjtlic von der Deime, nördlich vom | Dede, Boil, Bol oder Flor genannt, dadurch ber: 
Kuriſchen Haff, der Kurifchen Nebrung und der Oſtſee vorgebradit, daß eine befondere Kette (Polkette) 
und weitlic von dieſer allein bearenzt, bildet ein | ind Grundgemwebe eingewebt ilt, aus welcher beim 


fajt regelmäßiges Viered, deſſen Winkelpuntte in | 
Yabiau, Tapiau, Fiſchhauſen und Brüfterort liegen; | 
es iſt T5 km lang, etwa 30 km breit und bededt 
2250 qkm. Der größte Teil iſt Ebene; doch finden 
ſich auf dem weitl. Teil zufammenbängenvde Höben: | 
züge, Sandbügel, die im Galtgarben eine Höbe von | 
110 m und im Großen Haufenberg 90 m erreichen. 
Das wichtigſte Brodukt ift der Bernſtein (j. d. und | 
Berniteininduftrie). Das ebemalige Bistum ©. 
wurde 1243 zugleih mit denen von Culm, Erm: 
land und Bomejanien von Bapit Annocenz IV. be: 
gründet umd dem Erzbistum Kiga unterjtellt; es 
grenzte im W. an die Ditjee, im S. an den Bregel, 
im O. an Litauen, im N. an den Niemen. ik des 
Biſchofs war Fiſchhauſen (ſ. d.). Der Biſchof Geora 
von Polentß trat 1523 der Reformation bei, das 
Land wurde dem Herzogtum Breußen einverleibt. — | 





Meben Heine Schlingen oder Schleifen (Noppen) 
gebildet werden, die man entweder aufichneidet 
(aeriffener ©.) oder niht (ungerifjener, 
aezogener ©., Halbjammet). Urjprünglic 
beitand der echte ©. ſtets aus Seide; jekt ver: 
wendet man bierzu auch Kammgarn (Wollfam: 
met). Beim gerippten ©. (Rips, j. d.) jteben die 
unaufgejchnittenen Schleifen nit frei aufredt, 
jondern find von diden Einſchlagfäden durdzogen. 
Beim fagonnierten ©. ftellt man ein Muiter 
dur Flor von verſchiedener Länge oder Farbe, 
durch teilweiſes Aufichneiden der Noppen, durd 
nur teilweiies Beſehen des Grundes mit Flor oder 
durch Aufprejien der Figur ber. Eine befonders 
als Möbelbezug beliebte Art des faconnierten ©. 
ist das rise; es zeigt auf glattem Grunde Figuren, 
die zum Teil aus geichnittenem, zum Teil aus ae: 
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zogenem ©. bejteben, jo daß lediglich durch verjchie: 
dene Pichtzerjtreuung ſchon dreierlei Oberflächen: 
bejchaffenbeiten zu ftande fommen. Beim baum: 
wollenen oder unebten ©. (Mandeiter, 
Kord, VBelveteen) wird die Haardede aus Ein: 
jchlagfäden gebildet, die reibenweife frei liegen und 
aufgejchnitten werden, worauf man die Enden auf: 
bürjtet und kurz abſchert. Die Sammetfabrilation, 
deren Anfänge bis in die röm. Kaiferzeit zurüd: 
reichen, jtand im 12. bis 14. Jahrh. in Italien in 
bober Blüte; doch kam lange Zeit die ſchönſte Ware 
aus Konjtantinopel. Epäter bat dieje Fabrikation 
faft in allen Zändern, wo die Tertilinduftrie gepflegt 
wird, Cingang gefunden. Obenan in ganz feiner 
Ware jtebt Frankreich (Lyon), der indeſſen die vor: 
züglichen Halbfeidenfammete Deutſchlands in Kre— 
teld und Elberfeld in ibrer Ausführung ſehr nabe 
ftommen. Baummollfammete liefern die Rhein: 
provin; und Hannover. Felbel (j. d.) und Plüſch 
(j. d.) jind vom eigentliben S. durd die Yänge des 
Haars verjbieden. — Val. Strahl, Die Sammet: 
und Plüjhfabrikation (Berl. 1900). 

Sammetband, ſ. Bandfabritation. 

Sammetblume, j. Amarantus. 

Sammet:Brueghel, j. Bruegbel, Jan. 

Sammethaten oder Sammetmetier, ſoviel 
wie Dreget (j. d.). 

Sammetmilbe (Trombidium holosericeum L., 
Trombidium fuliginosum Herm., ſ. Tafel: Spin: 
nentiere und Tauſendfüßer II, Fig. 4), Erb: 
milbe, Glüchsſpinnchen, eine etwa 3mm lange, 
blutrote, jammetartig bebaarte Yaufmilbe (f. d.), die 
ſich von Blattläufen und Heinen Fliegen näbrt. 





Die ſechsbeinigen Yarven jhmaroken an Anielten | 


und Spinnentieren. 
Sammetpalme, j. Latania. 
Sammetpappel, ſ. Sida. 
Sammetrööchen, j. Bellis. 
Sammettapete, j. Tapeten. 
Sammetteppic, j. Teppiche. 
Sammetvögel, j. Manalins. 
Sammicheli, ital. Baumeifter, j. Sanmicheli. 
Sammler, Apparate zur Aufipeiherung von 
elettriicher Energie, j. Accumulatoren. 
Samnanngruppe, ſ. Ditalpen A, 2. 
Eamniter (Samnites), ein Volt des alten Ita— 


liens, umbrijch:fabelliihen Stammes. (S. Jtaliihe | 
Bölter und Sprachen.) Cie waren nad) ibrer Stamm: | 


lage infolge des Gelöbnijjes eines beilinen rüb: 
ling3 (Ver sacrum, ſ. d.) von ibrer ſabiniſchen Hei: 
mat ſudwärts ausgelandt worden, batten ſich, durch 
einen von Mars gejandten Stier geleitet, in dem 
Bergland zwiſchen der apuliihen und campaniſchen 
Ebene niedergelajjen und verzweigten fich von dort 
aus auch nach den ſüdl. und öftl. Ausläufern des 
Apennin. Die Gegend um Bovianum (jet Bojano) 
ward der Mittelpuntt ibres Gebietes, Das Bolt, 
triegeriſch und freibeitsliebend, wohnte in offenen 
Dörfern und zerfiel in einzelne Gemeinden und 
Gaue, die zufammen für die Zwecke gemeinjamer 
Verteidigung eine Eidgenoſſenſchaft bildeten mit 
einer Vertretung der einzelnen Gemeinden, die den 
Oberfeloberrn wäblte. Ein Mittelpuntt des Stam: 
mes war Bovianum vetus (jett VBietrabbondante). 
Vorftöhe in fremdes Gebiet machten die einzelnen 
Kantone auf eigene Fauſt. Samnitiſche Krieger 
ſtürzten 438 (2) v. Ebr. die Herrichaft der Etruster 
in Capua, 420 die der Griechen in Cumä. Mit den 
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als beide, von verichiedenen Seiten erobernd vor: 
nebend, am Liris, der Grenze zwijchen Latium und 
Gampanien, zufammentrafen. Zunächſt wurde da: 
mals ein Freundſchaftsbündnis geſchloſſen; allein 
als die Gampaner in Capua, von den ©. der Berge 
bedrängt, fi unter Noms Schußt ftellten, joll es 
343 jum erjten feindlichen Zufammenjtoße gelommen 
jein (erjter Samniterfrieg). Die Überlieferung 
berichtet von großen Eiegen und einem vorteilbaften 
Frieden 341, erwedt aber ftarte Zweifel, 340 find 
Römer und ©. jedenfalls wieder ald Verbündete 
negen Campaner und Latiner tbätig. Zu einem wirt: 
liben Kriege (dem zweiten Samniterfriege) 
tam es wohl erjt 327. Gr endete 304 nad) wechjel: 
vollen Kämpfen mit dem Siege Roms. (S. Rom 
[als Nepublit]) Auch in dem bald danadı (298) 
ausbredenden dritten Samniterfriege blieben 
die Römer ſchließlich fiegreih. Die S. mußten 290 
ein Bündnis mit Rom eingeben. Ihr Unabbängig: 
feitögeift wurde freilih dadurch nicht gebroden; 
Pyrrhus und Hannibal fanden jofort wieder Bun: 
desgenojien an ibnen. In dem legten Unabbängig: 
teitstampfe, den die Jtaliter gegen Nom kämpften, 
dem jog. Bundesgenoſſenkrieg (}. d.) feit 91 v. Chr., 
bildeten die ©. den Kern und die Seele der Auf: 
ftändifchen. Sie festen, als die übrigen Italiker ſich 
bereits unterworfen hatten, an der Seite der Maria: 
ner den Kampf gegen Sulla fort und lieferten dieſem 
1. Nov. 82 eine blutige Schladht unter den Mauern 
Noms. Nachdem fie endlich erlegen waren, lieh Sulla 
6000 Gefangene niederbauen und Samnium ver: 
wüjten. Dana haben ſich nur jpärliche Refte er: 
balten, das eigentliche Volt war vernichtet. — Val. 
Burger, Der Kampf zwiichen Nom und Samnium 
(Amiterd. 1898). 

Samnites, j. Samniter und Gladiatoren. 

Samnium, das Yand der Samniter (j. d.). 

8 äsin, vierte Yebensjtufe der Brabmanen 

Samo, \niel, ſ. Samos. I. d.). 

Samoa:Gefellichaft, Deutiche, ſ. Samoa: 
Inſeln. 

Samoa⸗-Juſelu (ſpr. jü-), Navigatoren oder 
Scifferinjeln, im NO. der Tonga: nieln zwi: 
ichen 13 und 15° ſüdl. Br. und 169 und 173° weitl. 
L. von Greenwich gelegene Inſelreihe Polyneſiens, 
die aus vier großen und zehn Heinen vulkaniſchen 
Inſeln beftebt, welche zufammen 2787 qkm umfaſſen. 
(S.Nebentarte zur Karte: ODceanien.) Die größten 
jind Savaii (j. d.) mit 1707 qkın, Upolu (j. d.) mit 
868 qkm, QTutuila (j. d.) mit 135 qkm und Manua 
oder Tau (f. d.) mit 42 qkm. Bon den kleinern find 
zu erwähnen: Dfu (23 qkm), Dlojenga (15 qkm), 
Manono (8,5 qkm) und Apolima (4,7 qkm). Die 
Inſeln haben bobe, meift fteile Küften, aber feine be: 
jonders guten Häfen, und find alle voll bober Berge, 
die auf Savaii eine Höhe von 1650 m erreichen und 
deren Geſtein durchaus vullaniſch iſt. 

Das Klima iſt tropiſch. Die Temperatur des 
wärmften Monats (Dezember) iſt in Apia 26,7°, des 
kältejten (Juli) 24,1? C. Oſtl. Winde herrſchen vor, 
nur im Sommer (vom November bis April) tommen 
weitlibe mit Negen vor; der Februar und März 
find _reih an verheerenden Orkanen. Sehr groß iſt 
die Feuchtigkeit. Die Tierwelt iſt nur ſpärlich ver: 
treten; von einheimiſchen Säugetieren giebt es nur 
Hunde und Schweine, von Bögeln nur Papageien 
und Tauben. Den größten Tierreichtum bingegen 
bietet das Meer, Die Flora ilt die gemöbnliche der 


Römern famen die ©. 354 v. Chr. in Berübrung, | Südſeeinſeln; die Vegetation die denkbar üppigite. 
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Ihr ift auch die Bedeutung zuzuſchreiben, welche die 
©. für den Handel erlangt baben. zn eriter Linie ift 
es die in Plantagen wachſende Rotospalme, dann 
Baummolle und Kaffee jowie friiche Früchte, welche 
faſt ausjchließlic die Ausfuhr ausmaden. 

Bolitiich gebören jeit 1899 (f. unten, Gejchichte) 
Upolu, Savati und die andern weitlid vom 171.” 
aelenenen Inſeln (2588 qkm, 32815 E., darunter 
400 Weiße) zu Deutihland, Tutuila und die andern 
öftlich vom 171.” gelegenen Inſeln (199 qkm, 4000 €.) 
zu den Vereinigten Staaten von Amerika. An der 
Spitze der Verwaltung des deutiben Samoa ftebt 
ein Gouverneur. Regierungsſitz iſt Apia. 

Die Deutſche Handels: und Plantagen: 
geiellibaft der Südſee-Inſeln zu Ham: 
burg, die Nachfolgerin des Hamburger Kaufmanns 
Godeffroy d.), welche ihre Hauptagentur in Apia 
auf Upolu hat, beſorgt den größten Teil des Han— 
dels (1900 Einfuhr für 2,11, 1901 für 1,57 Mill. M. 
Ausfuhr für 1,97 und 1 Mill. M.), darunter den 

anzen deutſchen (1900 Einfubr für 441000, 1901 

tr 420000 M.). 1902 wurde befonders behufs 
Betreibung der Blantagenwirticaft KKakao) auf den 
©. (ÜUpolu) die Deutſche Samoa-Geſellſchaft 
in Berlin gegründet. Nach der von der Yandlom: 
miſſion veröffentlichten Schaätzung befiken an Land: 
die Deutichen 30375 ha, davon 3200 ha mit 2000 Ar: 
beitern unter Kultur, die Engländer 14580 ha, darum: 
ter nur 300 ha in Kultur, die Amerifaner 8100 ha, 
aber nur untultiviertes Gebiet, und verfchiedene an: 
dere Nationalitäten zufammen ungefähr 2000 ha. 

Die Bevölkerung beitebt, abgejeben von etwa 
2500 Fremden (darumter etwa 400 Meike, ſonſt meijt 
melanej. Pflanzungsarbeiter), aus Cingeborenen 
polynef. Raſſe, welche fih zum (vorwiegend prot.) 
Chriſtentum bekennen; fie jind bellfarbig, kräftig 
und jhön gebaut, reinlich und fittenjtrenger als die 
der meiften andern von Europäern «civilifierten» 
Anfelgruppen. (S. Tafel: Auſtraliſche Völker: 
toppen, Fig. 6 u. 12, beim Artitel Auftralier.) Am 
Hußern wie im Bildungsjtande den Tonga-Inſula— 





nern ziemlich ähnlich, fteben fie diefen au an Kunft: | 


fertigfeit nicht nad, treiben jedoch weniger Landbau. 

Geſchichte. Entdedt wurden die ©. 1722 vom 
Holländer Roggeveen, der ſie Baumannsinſeln 
nannte; Bougainville erforfhte fie 1768 näber und 
nannte fie Navigatoreninfeln. 1830 begann der 
Miffionar Williams mit der Einführung des Chri: 
jtentums. Ihm folgten 1836 ſechs Glaubensboten 
der Londoner Miſſionsgeſellſchaft, und ſeitdem find 
die Inſeln ein Hauptfeld der Miſſionsthätigkeit in 
der Südjee geworden. 

Eine ftaatlihe Einbeit batten die ©. bis in die 
neuejte Zeit hinein nicht gebabt; die 10 Diſtrikte, in 
die die Gruppe zerfällt, jtanden faft ſtets ſelbſtändig 
unter ibren Häuptlingen, den Tuis. Erwarb im Laufe 
ver häufigen Kämpfe einer der Tuis einmal eine aus: 
gedehntere Macht und felbjt den Königstitel von Sa: 
moa, fo warfeine Macht doch nur eine ſcheinbare und 
durd andere Tuis jo wie durd die Vertretung der 
Bezirksälteften (die Taimua) ſowie durd) die der 
Dorfälteſten (die Faipule) beſchränkt. Seit der eriten 
Hälfte des 19. Jahrh. hatte eine Häuptlingsfamilie, 
Malietoa, mebrere — Könige geſtellt. 1868 
wolltendie Koloniſten eine Verfaſſung einführen, nad 
welcher neben einem Könige, Malietoa Yaupepa, die 
Taimua gewiſſermaßen als Oberbaus und die Fai— 
pule als zu... wirfen jollte. Dies führte zum 
Kriege und zur Aufitellung eines Gegenlönigs. Nach 
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langen Kämpfen wurde 1873 eine Einigung dahin 
erzielt, daß die Regierungsgewalt lediglich in die 
Hände der beiden Verſammlungen gelegt wurde. 
Diefe erwäblten zu ihrem Berater den amerit. Aben: 
teurer Oberſt Steinberger, der bald alle Macht an 
ſich riß und die Anfelgruppe nun den Ameritanern 
in die Hände zu ſpielen ſuchte. Dies jcheiterte nur 
an dem Widerſtande des Kongreſſes zu Waſhing— 
ton. Nachdem es Steinberger, um die Macht der 
Taimua und Faipule a brechen, gelungen 
war, wieder einen jüngern Malietoa Talavou zum 
Könige und fich zu feinem Bremierminijter zu machen, 
feßte er jegliche Rüdjicht beifeite, jo daß er die Miſ— 
fionare, die Europäer und bald au Malietoa gegen 
ſich batte. Nach einigen Wirren gelang es letzterm, 
Steinberger außer Landes zu bringen, doch wurde 
er felber wieder durch die Taimua und Faipule ab: 
geieht. Um das Proteltorat der Vereinigten Staa: 
ten zu erlangen, verfuchte dann der amerif. Konſul 
Grin 1877 fogar einen Handſtreich, wurde aber 
von feiner Regierung verleugnet und abberufen. 
Ein Abgefandter der Taimua erreichte im Juni 1878 
in Wafbington einen Freundſchafts- und Meiſtbe— 
günftigungsvertrag, welcher unter anderm den Ame— 
rifanern den Hafen Pago-Pago zuiprab. Dem 
energiſchen Eingreifen des deutiben Kapitäns von 
Werner, welber vor Apia lag und fofort die bei: 
den Häfen Saluafata und Falealili auf der Inſel 
Upolu beſetzte, gelang es, gejtüht auf Verpflic: 
tungen der famoanijchen Regierung vom 3. Juni 
1877, unter dem 24. Jan. 1879 einen gleichlautenden 
Vertrag und den Hafen Saluafata als Koblenjtation 
zu erhalten. Auch England erzielte 28. Aug. 1879 
einen ähnlichen Vertrag. Als die Deutibe Südſee— 
geſellſchaft in finanzielle Bedrängnis geraten war, 
verfuchte Bismard vom Reiche eine Garantie für 
die Suͤdſeegeſellſchaft durchzuſeßen. Der Reichstag 
lebnte aber 1880 die Vorlage ab. Hierauf einigten 
ſich die drei beteiligten Mächte mit Malietoa Yau: 
pepa, der 1880 zum König gewählt wurde, nament: 
lid über die Verwaltung des Diſtrikts Apia dabin, 
dab an der Epike derjelben die dortigen Konfuln 
jteben follten. Eine andere Partei wählte Tamaſeſe 
zum Gegentönig, und bei den Kämpfen beider wurde 
aub das Gigentum der Weißen, namentlich der 
Deutſchen, nicht geſchont. Endlich wurde Malietoa 
im Aug. 1887 auf ein deutſches Kriegsſchiff ge: 
fangen gejeht und nah Kamerun fortgeführt, wäh: 
rend Tamaſeſe anerfannt wurde. Die Ameritaner 
veranlaßten jedoch bald (9. Sept. 1888) die Wahl 
eines neuen Gegentönigs Mataafa als Malietoa I., 
welder fi in den Beſiß von Apia zu ſetzen wußte 
und ſich dort verſchanzte. Die alten Unruben be: 
annen aufs neue. Der deutſche Konjul Knappe 
orderte, geſtützt auf die Anweſenheit zweier Kriegs: 
ſchiffe, Ginjtellung der Feindfeligteiten und Aus: 
lieferung der Waffen; bei einer Landung deutſcher 
Truppen der Kreuzerlorvette Olga wurden jie En 
18. Dez. 1888 von Samoanern, unter Führung 
eines Ameritaners Klein, in Überzahl angegriffen 
und das deutiche Konfulat in der Nadıt vom 8. zum 
9. Jan. 1889 in Brand gefeht. Auf Grund einer 
mißzuverjtebenden Depeibe aus Berlin erklärte 
Knappe unter Proteft der andern Konfuln 19. Jan. 
1889 den Kriegszuftand. Diejes Borgeben wurde 
nicht anerlannt und Knappe abberufen. Auch Nord: 
amerita rief feinen Konjul und den Kommandanten 
feines Kriegsſchiffs ab. Deutichland lud die beiden 
andern beteiligten Mächte zu einer Konferenz nad) 
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Berlin ein, um ſich über die Samoafrage ſchlüſſig 
zu werden. Noch bevor dieſe Konferenz begann 
(29. April 1889), bewirkte ein 16. März eintreten: 
des furchtbares Naturereignis einen Waffenitillitand. 
Anfolge eines Orlans jtrandeten im Hafen von Apia 
drei deutſche (Olga, Adler und Eber) und drei nord: 
amerif. Kriegsſchiffe und jcheiterten, außer der Olga; 
vonden Deuticbenertranten5 Difiziereund 0 Mann, 
von den Amerilanern noch mebr. EEE 

Die im Dez. 1889 veröffentlichten Beſchlüſſe der 
Zamoalonferenz vom 14. Juni 1889ertlärten die 
Inſelgruppe für unabhängig und neutral, beichränt: 
ten die Gingeborenen im Verkaufe ihrer Yändereien 
und jegten die Ernennung eines Überrichters und die 
des Präfidenten des Kommunalrats von Apia durch 
die drei Vertragsmächte oder durch den König von 
Schweden feit. Im Aug. 1889 wurde der gefangene 
Malietoa Yaupepa wieder zurüdgebradt. Er heißte 
10. Dez. 1889 zu Apia jeine Flagge und wurde 
1890 von den drei Vertragsmächten anerkannt. 
Doch ſchon Juli 1893 begann der Kampf zwiſchen 
ibm und feinem Nebenbubler Dataafa von neuem. 
Zwar gelang es Malietoa mit deutſcher und engl. 
Hilfe jeinen Gegner zu bejiegen, worauf diejer als 
Gefangener auf den Mariballinieln interniert wurde, 
aber jben im Sommer 1894 entjtanden neue Un: 
ruben, da eine Bartei den jungen Tamaſeſe, den 
Sohn des 1891 geitorbenen Gegentönigs gleichen 
Namens, zum König erhob. Wieder mußten ein 
deutſches und ein engl. Kriegsſchiff eingreifen, deren 
Befebläbabern ſich im September die Aufſtändi— 
ſchen unterwarfen. Der Tod Malietoa Yaupepas 
(22. Aug. 1898) und die Rückkehr Mataafas nad 
Apia riefen neue Wirren bervor. Die Mebrzabl 
der Samoaner wäblte Mataafa zum König, wäb- 
rend eine coegenBarke! einen Neffen des veritor: 
benen Königs, Malietoa Tanu, auf den Silo 
bob. Der Oberrichter von Samoa, der Amerilaner 
Ebambers, bejtätigte die Mabl Malietoas, worauf 
es 1. Jan. 1899 zu einem Kampf beider Parteien 
lam, in dem Mataafa Sieger blieb. Cine von An: 
bängern Mataafas gebildete proviſoriſche Regierung, 
mit dem ——— des Gemeinderats von Apia, 
Dr. Raffel, an der Spiße, wurde von den Konſuln 
Deutichlands, Englands und Amerikas anerfannt. 
Da der Oberrichter Chambers geflüchtet war, 1öLob 
Raffel 6. Jan. das OÜbergericht, das dann am fol: 
genden Tage mit Hilfe von engl. Matroſen zwang3: 
weile wieder geöffnet wurde. Inzwiſchen waren 
engl. und amerif. Kriegsichiffe vor Apia eingetroffen, 
und der amerit, Admiral Kautz erließ 12. März eine 
Broflamation, worin er troß des Proteſtes des deut: 
jben Konſuls die proviforiiche Regierung für ab: 
geſetzt erklärte und Mataafa und jeine Leute auf: 
forderte, Apia zu räumen. Mataafa zog fi zurüd, 
und unter dem Schuß der Engländer und Amerita: 
ner wurde Malietoan als Rönig eingejebt. Da Ma: 
taaja jeßt wieder vorrüdte, bombarbierten die engl. 
und amerif. Ktriegsichiffe jeit dem 15. März Apia 
und die umliegenden Dörfer; doch vermochte jich 
Mataafa zu bebaupten. Inzwiſchen waren die Re: 
gierungen von Deutichland, England und den Ver: 
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Deutihland und die Vereinigten Staaten von Ame: 
rika geteilt (f. oben), während England einige Salo: 
moninjeln, die Tongainjeln und Niud erbielt. Die 
Regelung der Entibädigung für das in den Wirren 
vernichtete Eigentum wurde einem Schiedsgericht 
unter dem Vorfik des Königs von Schweden über: 
wiejen, das zu Deutihlands Gunſten entichieden bat. 

Bol. B. von Werner, Ein deutiches Kriegsſchiff 
in der Südjee (3. Aufl., Lpz. 1890); Krämer, Über 
den Bau der Korallenriffe und die Planktonvertei: 
lung an den Samoaniihen Küjten (Kiel und Lpz. 
1897); Kurze, ©., das Land, die Leute und die 
Miſſion (Berl. 1899); Marquardt, Der Kampf um 
und auf Samoa (ebd. 1899); Ehlers, ©., die Verle 
der Süpjee (4. Aufl., ebd. 1900); Woerl, ©., Yand 
und Leute (Lpz. 1901); Krämer, Die S. (Stuttg. 
1901 fg.); Deelen, Manuia Samoa (Oldenb. 1901); 
Reinede, Samoa (Berl. 1902); von Heſſe-Wartegg, 
Samoa, Bismard:Arhipel und Neuguinea (Lpz. 
1902); Indra, Süpjeefabrten (Berl. 1903); den Ha: 
lender «O le Kalena Samoa 1902» (Apia 1902); 
Langhans, Specialtarte der ©. (Gotha 1899) und 
die Litteratur unter Deutiche Kolonien und Dceanien- 

Samoderfhez (ipr. ßamoderſch-, ruſſ., genauer 
samoderzec), Selbitherriher, die Überjekung des 


tens der Geiitlichleit yon III. beigelegt, wird jeit 
Anfang des 17. Jahrh. bejtändig gebraucht. 

amogitien, poln. Zmudi, bei den Deutichen 
Schmudien oder Shamaiten (vom litauifchen 
Zemaitis, d. b. Niederländer) genannt, der an 
der Ditjee liegende Teil Litauens (ſ. d.), ein jebr 
fruchtbarer, von Seen bededter Yandjtrid. Die Ein: 
wohner, erjt im 16. Jahrh. völlig zum Chriſtentum 
bekehrt, haben die litauifhe Boltstümlichteit am 
reinjten bewahrt. Hauptitadt war Roſſieny, Haupt: 
bafen Bolangen. ©. wurde um 1380 vom Deut: 
ſchen Ritterorden unterworfen, 1411 im erjten Tbor: 
ner Frieden an Polen abgetreten. Der auf dem 
linfen Ufer des Niemen belegene Yandesteil wurde 
bei der dritten Teilung Polens 1795 preußiih und 
gebörte bis zum Tiljiter Frieden 1807 zu Neuojft: 
preußen. — Vgl. Krumbbolg, Samaiten und der 
Deutibe Orden bi zum Frieden am Melnojee 
(Rönigsb. 1890); Wolonzewſti, Das jamogitiiche 
Bistum (polniich, Krak. 1898). 

Samojeden (rufj. Samojedy, Samojadj, nicht 
«Selbitefier», oder gar «Sichjelbiteller», — 
wahrſcheinlich von Same ädnam, dem einheimiſchen 
Namen von Lappland, das einſtmals weiter nach 
Oſten reichte), oder, wie ſie ſich ſelbſt nennen, Cha— 
ſawa, Bolt uralaltaiſchen Stammes im nordweſtl. 
Aſien und nordöſtl. Europa, zerfällt in die Jurak— 
ſamojeden am Eismeer le dem Meien und 
dem Nenijlei, in die Tamgifamojeden zwiichen 
dem Jeniſſei und der Chatanga, und in die Oſtjak— 
jamojeden ſüdlich von den obengenannten, in den 
Wäldern und Sumpfgebieten der ruſſ. Gouverne: 
ments Tobol3t und Jeniſſeisk. Ihre Gefamtzahl 
wird auf 15400 geihäst, wovon 5400 auf das 
Gouvernement Arhangelst kommen. Cie treiben 
Fiſchfang und Renntierzucht und find vom Ebhriften: 


einigten Staaten übereingefommen, eine Kommiſ- tum noch wenig berührt. Die Urfike der S. waren 


jion von Specialbevollmädtigten nah den ©. zu 
jenden, um die Tage zu prüfen. Dieſe beichloß die 
Entwaffnung Malietoas, worauf der Friede wieder: 
bergeitellt wurde. Fortgeſetzte Verhandlungen fübr: 
ten dann zu dem deutich:amerif.:engl. Abtommen 
vom 2. Dez. 1899. Hierdurch wurden die ©. unter 

Brockhaus' Konveriationt-Leriton. 


griech. Autofrator, Titel der ruſſ. Kaiſer, zuerit ſei— 
| 
| 


1. Aufl. R. A. XIV. 


wahrſcheinlich im Süden, da fih am Sajaniſchen 
Gebirge ſowie im Quellengebiet des Jeniſſei und 
des Ob noch einige nunmehr türkiſierte Stämme 
| finden, wie die Sojoten, Kamaſſinen, Koibalen u. |. w. 
—* Val. die Werke Caſtrens (ſ. d.), der beſonders 
auch eine «Grammatik der ſamojediſchen Sprache» 
17 
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(Peteröb. 1854) und ein «Wörterverzeichnis» (ebd. 
1855) veröffentlihte, und Sommier, Un estate in 
Sibiria fra Ostiacchi, Samojedi etc. (Flor. 1886). 

Samojedenhalbinfel, |. Jalmal. 

Samokotw, Stadt in Bulgarien, |. Samalov. 

Samorys Reid, |. Waſſulu. 

Samos (von den Zürten Susam:Adaffi oder 
Beylit:Siffam genannt), Infel nabe der Weit: 
füfte Kleinaſiens (f. die Karten: Baltanbalbinjel 
und Das alte Griehenland), durd einen I— 
2 km breiten Kanal von dem Borgebirge Mytale 

etrennt, wird von einem von Dften nach Weiten 
treichenden palägzoiihen, im Kerliberge 1440 m 
erreihenden Gebirgszug durchzogen, an den ſich auf 
der Sudſeite fruchtbare Ebenen anfhließen. Die 
größte iſt die im öftlichern Teile der Süptüfte, in 
welcher im Altertum die Etadt ©. mit der Burg 
Ajtypaläa und mit dem berühmten Tempel der Hera 
lag. Die Rejte find gering; befonderes Intereſſe bat 
die 1884 vollitändig aufgededte Wailerleitung des 
Gupalinos, S. hat auf 468 qkm (1900) etwa 54800 
€., darunter 50000 griedlid:orthabepe: außerdem 
bewohnen 15000 Samier die Heinafiat. Küfte. ©. ift 
ein Fürjtentum, der Pforte tributär (300000 Bialter), 
unter dem Schutze von Frankreich, England und 
Rußland (Londoner Protokoll, Dez. 1832). 4 Sena: 
toren vertreten die 4 Diftrikte, Hauptitabt ift Batby 
an der Nordküſte, mit etwa 5400 E., Siß der Konfuln. 
Ausgefübrt (1900: 19,85 Mill. Biafter) werden Wein, 
Leder, Öl, Cognac, Branntwein, Tabat, Johannis: 
brot, eingeführt (20,31: Mill. Piafter) geijtige Ge: 
tränte, Cerealien und Tertilmaren. Die eigene Ma: 
rine zählt 368 Fabrzeuge von 3691 Regiſtertons. Die 
Flagge iſt rot und blau horizontal geftreift, mit 
einem weißen Kreuz am Flagaenitod. 

Durch Schiffahrt und Handel gelangten die Be: 
wohner (urjprünglih Karer und Leleger, feit dem 
10. Jahrh. v. Chr. Jonier) frühzeitig zu Macht und 
Reichtum, den fie durch induftrielle und fünjtlerifche 
Thätigteit (Töpferei, Malerei, Erzguß) vermebrten. 
©. wurde der Mittelpunft einer eigenen Erzbiloner: 
fchule (ſ. Griechische Kunſt II). Schon im 8. Jahrh. 

ebörte es zu den feemädtigften Staaten. Ihre 
Böchfte Blüte batte die Inſel unter der Herrſchaft des 
Polytrates (f. d.), nach deſſen Tode fie 516 in die Ge: 
walt der Berjer geriet. Durch die Schlacht bei Mylale 
(479 v. Ebr.) befreit, ſchloß fie fich dem attifchen See: 
bunde an, wurde 40v. Chr. von den Atbenern unter: 
mworfen und blieb bis zum Ende des Beloponnefischen 
Krieges die treuefte Verbündete Atbend. Nach der 
Schlacht bei Knidos (394 v. Ebr.) ſchloß fie ih wieder 
den Atbenern an, bildete vorübergebend mit Rhodos, 
Epheſos, Knidos u.a. einen fleinafiat. Sonderbund, 
geriet aber bald aufs neue unter perf. Herrſchaft. 
365 eroberten die Athener S. von neuem, vertrieben 
die alte perferfreundlihe Bevölkerung und legten 
auf die Inſel eine Bürgerlolonie, die fih bis 322 
behauptete. Alerander d. Gr. gab damals den alten 
Bemwobnern ihr Yand zurüd. Später wurde ©. von 
den Bergamenern beherrſcht und 129 zur röm. Bro: 
vinz Ajıa geſchlagen, von Octavian aber (20 v. Ebr.) 
mit der Freiheit beichenft, die ihr me ipäter 
wieder entzjog. Nachdem fie im Mittelalter und in 
der neuern Zeit die wechielnde Herrſchaft ver ei ae 
tiner, VBenetianer, Genueſen und Osmanen erfabren 
batte, beteiligte fie fi eifrig am griech. Befreiungs: 
tampfe, wurde aber 1830 der Pforte zurüdgegeben. 
— Sal. Banofta, Res Samiorum (Berl. 1822); 
Gusrin, Description de l’ile de Patmos et de 
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P’ile de S. (Par. 1856); Stamatiades, ’Erempis rf; 
Ayspovias Zduou (Samos 1877); derf., Zxpıaza 
(ebd. 1881); Bernier, La principaute de 8. (in den 
«Annales de l’Extröme Örient», 1889); Bürchner, 
Das ioniſche S. (Amberg 1892). 

©. oder Same ift in der Heroenzeit auch Name 
von Kephallenia (f. d.). 

Samofäta, Hauptitadt der [vr Provinz Kom: 
magene, am weftl. Ufer des Eupbrat, jest Samſat, 
berühmt ald Geburtsort des Lucianus und des 
Paulus (f. d.) von ©., deflen Anhänger fich des: 

Samofatener nannten. 

Samödftje. 1) Kreis im ſüdl. Teil des rufj.:poln. 
Gouvernements Lublin, im Gebiet des Wieprz, bat 
1786, qkm und 119767 €. — 2) &., poln. Zamosc, 
Kreisjtadt im Kreis S., an der Topolniza, bat (1897) 
12400 E., alte Kirche, unbewobntes Ehlos, Kna⸗ 
ben:, Madchengymnaſium; Möbel: und andere 
Fabriken und Handel. 

Samodiwäne ir a-,rufl., genauer samozva- 
nec), einer, der 8 felbft beruft, insbefondere ein 
Thronprätendent, der fich fälſchlich für einen bereits 
verjtorbenen Herricher oder Bringen ausgiebt. Solche 
©. traten im 17. und 18. Jahrh. in Rußland nad 
dem Aussterben des moslauiſchen Zarenbaujes bis 
um Grlaß einer feiten Thronfolgeorbnung durch 

aifer Paul zablreib auf; am beveutenditen war 
Dmitrij ©. («Der falſche Demetrius», |. Demetrius). 
(. Brüdner, Zur Naturgeihichte der Präten: 
denten (in «Nord und Süd», XV, 44). 
Samotherium, |. Giraffe. 
Samothräfe, von den ÖriehenSamotbrafi, 
von den Türfen Samaderel genannt, Inſel im 
nördlichiten Teile des Agaiſchen Meers, 36 km von 
der thraz. Hüfte entfernt (j. die Karten: Das alte 
Griehenland und Balkanhalbinſel), mit 150 
(nad andern 177) qkm Areal, beitebt aus einer in 
weſtoſtl. Richtung verlaufenden kryitalliniichen Berg⸗ 
maſſe (Saofe bei den Alten), deren bödhiter, jent 
Phengari genannter a fih zu 1600 m erbebt; 
nur im N. und W. ift Flachland vorgelagert. An der 
Nordtüjte lag die einzige, ebenfalls ©, genannte 
Stadt; die Ausgrabungen 1873 haben namentlich 
Ruinen eines dor. Marmortempels und eines Hund: 
baues bloßgelegt. Die Inſel war zuerſt von Bboni: 
fern, dann von einer wobl mit tbraz. Elementen 
vermifchten griech. Bevölkerung bewohnt; ihre Be: 
rübhmtbeit verbantte Re den an den Kultus der Ka— 
biren gefnüpften Myiterien. Zur Zeit der attiichen 
Secherrihaft war fie den Atbenern tributpflichtig. 
Seit 1891 gebört fie zum türf. Wilajet Adrianopel 
bis dabin zu Dſcheſairi⸗Bahri⸗Sefid); die fait aus: 
chließlich riftl. 4600 E. nähren fih von Öl: und 
Betreidebau und Holzausfubr. — Bol. Conze, Hauſer 
und Niemann, Archäol. Unterfubungen auf S. (Wien 
1875); Conze, Haufer und Benndorf, Neue archäol. 
Unterjuhungen auf S. (ebd. 1880); Geymüller, 
Samothrace (Par. 1882); Rubenſohn, Die Moſte— 
rienbeiligtümer von Eleuſis und ©. (Berl. 1392). 

Samotſchin, Stadt im Kreis Kolmar in Boien 
des preuß. Neg.:Ber. Bromberg, am Südrand des 
Nepebruces, * (1900) 1967 E. darunter 515 fa= 
tholiten und 202 Israeliten, Poſt, Telegrapb; Ge: 
treide:, Holz: und Viebbandel. 

Samowär, Samovar oder Sſamowar 
(rufi., d. b. Selbſtkocher), eine ruffiiche, aus Meifing 
oder Tombal verfertigte Theemaſchine. Das Warner 
in dem S. wird durch glühende Holzkohlen, die ſich 
in einer in der Mitte angebrachten eiſernen Röhre 
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befinden, zum Sieden gebracht und dann auf den in 
eine Theelanne gejchütteten Thee oder —— 
gegoſſen. Hauptfabrikationsort der ©. iſt Tula. 
ampan, ein japan. Fiſcher- und Fahrboot, 
offen, mit bobem Bug und mittels eigenartiger Nies 
men dur Wriden (j. d.) fortbewegt. Kleine S. baben 
1 bis 2, große bis zu 20 Riemen. Bei günftigem 
Wind führen die ©. 1—2 ne mit Habfegein. 

Sampierdarena, San Pierd’Arena, Bor: 
ftadt von Genua (f. d. nebit Plan). 

—— Opiumrucſtand, ſ. Opium. 

Sam:fchui, Vertragshafen in der chineſ. Pro: 
ap | Kwang⸗tung, — Bd. 17. 

amsö, dän. Inſel zwiſchen Seeland und Yüt: 
land im Rattegat (j. Karte: Dänemark und Süd: 
ſchweden), ım Belig der Familie Dannejljold: 
Eamsöe, gebört zum Amt Holbäk und zäblt auf 
111 qkm (1901) 6939 €. Außer Aderbau und Bieb: 
zucht treibt die Bevölterung auch Handel und Ediff: 
Fahrt, da mehrere pi Häfen vorhanden find. Haupt: 
ort iſt das jtadtähnlihe Dorf Norpby (1116 E.). 

Samſon, j. Eimjon. 

Samstag, altbochdeutich sambaztac, entjtanden 
aus Sabbatstag, in Süddeutichland und Oſterreich 
a gebraͤuchlich für Sonnabend (ij. d.). 

amfun, Hauptort des Sandſchals Samſun 
(8200 qkm, 269900 €.) im türk.:afiat. Wilajet Tra⸗ 
pezunt, an der Nordküſte Kleinafiens, zwiichen der 
Mündung des Kifil:Irmat (Halvs) und der des Je: 
ſchil-⸗Irmal (Iris), wichtige Dampferftation, zäblt 
etwa 11000 &, und bat bedeutende Einfubr von 
Kolonialwaren, Eijen, Betroleum und Manufal: 
turen, Ausfuhr von Opium, Mehl, Tabat u. ſ. w. 
©. ift Siß mebrerer Konſulate. 

Samfun:-Dagb, Gebirge in Kleinafien, f. My: 

Samt, j. Eammet. [tale. 

Samter. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Poſen, 
bat 1093 qkm und (1900) 60412 E., 5 Etäpdte, 
95 Landgemeinden und 69 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis S., an der links zur Warthe gebenven 
Samica und der Linie Etargard: Pojen: Breslau 
ber Preuß. Staatsbabnen, Siß des Yandratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Yandgericht Bofen) und Bezirke: 
tommanbos, bat (1900) 5261 E., darunter 1251 
Evangeliihe und 596 Israeliten, Poſtamt eriter 
Klaſſe, Telegraph, zwei kath., eine evang. Kirche, 
Synagoge, landwirtſchaftliche Schule; Eiſengießerei, 
Epiritusbrennereien, Zuckerfabrit, Dampfmahl⸗, Öl: 
und Sagemühlen, Vieh⸗, beſonders Schafzucht und 
ein Rittergut mit Schloß und 110 E. 

Samtgemeinde, |. Gemeindeverbänbe. 

— bei der ehelichen Gütergemeinſchaft 
das den Ehegatten gemeinſchaftlich zugebörende Ver: 
mögen im Gegenja zum Sondergut oder Einhands⸗ 
gut der Frau. (©. ngenicaftsgemeinidhaft.) 

Samthar, ind. Staat, ſ. Centralindien. 

Samtlehn, ein mebrern Bajallen zu gejamter 
Hand verliebenes Lebn (f. Geſamte Hand). 

Sam⸗tſien, große binej. Geige mit drei Saiten, 

Eamüel (bebr.Schemuel, wabridyeinlich «Gottes 
Name»), der Seber, der Saul (j. d.) inipiriert bat, 
fih an die Spike Jsraels zu jtellen und jo die Ber: 
anlafjung zur Etiftung des israel. Voltstönigtums 
geworden iſt (1 Sam. 9, ı bi8 10, 16 und 11). Sein 
Eis jheint nah Kap. 9 Rama in Ephraim ge: 
weſen zu fein. Die im Anfang des Samuelisbuches 
itebende Erzählung bringt ihn in Verbindung mit 
Eli (ſ. d.) und dem Heiligtum zu Eilo, indem fie ihn 
von jeiner lange unfruchtbaren Mutter diefem ge: 
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lobt werden und dort aufwachſen läßt. Unbiftoriich 
ift die Darftellung der jüngjten Schichten des Sa: 
muelisbuches, die ihn als den legten der Richter 
(f. d.) bezeichnen, von dem fehr wider feinen Millen 
infolge des fündigen — ——— Israels die höchſte 
Gewalt auf den König Saul überging, und ibn mit 
den Brophetenichulen in Verbindung bringen. Auch 
daß er David gefalbt und zum Kronprätendenten 
— habe, iſt eine jungere und unhiſtor. Vor— 
ſtellung. Als Samuelisbücer ſtehen in der deut: 
ſchen und den gedrudten bebr. Bibeln zwei Bücher, 
die in den bebr. Handſchriften ein Buch Eamuelis, 
in der griech. Bibel und der Bulgata mit den Königs: 
büdhern zujammen aber vier Bücher der Regie: 
tungen oder Könige bilden. Sie reihen von 
den Reiten Elis bis zu den legten Jahren Davids, 
baben ibre jetzige Geitalt frübejtens im Eril erbalten, 
da fie deuteronomiftiich überarbeitet find, entbalten 
aber wertvolle Reſte vorerilifher Geſchichtſchreibung. 
— Bol. Bupde, Die Bücher Richter und ©., ibre 
Quellen und ihr Aufbau (Gieß. 1890); Kommentare 
ſchrieben Thenius (3. Aufl. von Löhr, Lpz. 1898) 
und Nowad (Bött. 1902). 

Samuel Greifnfon von Hirfchfeld, j. Grim⸗ 
melsbaujen. 

Samüm, auch Harrur (von den Perſern Bäd— 
i:Samüm, den Türten Säm:jeli, den tiguptern 
Chamſin genannt, von dem arab. Worte Samm, 
d. b. Gift), der gewöhnliche Miüftenjturm in Arabien, 
Syrien und dem nordweſtl. Indien, entſteht auf den 
brennenden Sandmüiten der genannten Yänder und 
webt in den benachbarten Rulturftrichen fajt immer 
von der Wüſte ber. In Siaypten fommt er, von 
Mitte Juni bis Mitte Februar, aus Süden und 
wird in den erſten Nachmittagsſtunden am beftia: 
jten; er beißt dann Merifi. Kam er mehr aus 
Diten oder Weiten, fo beißt er Schöbe. Bejtimmte, 
den Eingeborenen woblbefannte Vorzeichen verfün: 
digen feine Annäberung. Eine gelbliche Farbe, die 
ins Bleifarbige übergebt, verbreitet jich in der Atmo: 
fpbäre, io dah die Sonne in einen beitigiten Perio: 
ben dunfelrot wird; man bört Ziſchen und Praijeln 
in der Luft, und alabald fährt der glübende Mind: 
fturm mit dumpfem Geräufch fchnell über den Bo: 
den. Man bat Temperaturen bis zu 56° C. be: 
obachtet. Um ſich vor dem Einatmen des Mindes 
zu bewahren, verbüllen die Araber ibr Geſicht mit 
dem Kefieb, einem Quce, das fie auf dem Kopfe 
tragen, und die Kamele der Karamanen werfen fich 
nieder und verbergen Maul und Naje im Eande, 
bis nad höchſtens einer balben Stunde der heiße 
Haud verweht ijt. Nie weht der ©. länger als 
ſieben Tage naheinander. Durch feine grobe Hitze 
und Trodenbeit tötet er bisweilen die von ibm 
überrafchten Menſchen und Tiere in kurzer Zeit. 

Saomund (Semundr hinn frödhi, d. i. ©. der 
——— gelebrter Islander, Sohn des 
Sigfus, eines Geiſtlichen zu Oddi im ſüdl. Island, 

eb. zwiſchen 1054 und 1057, unternahm frühzeitig 
Reiſen nah Deutichland, Arantreih und alien. 
Zurückgekehrt, ließ er fih auf feinem Gute Oddi 
nieder und wurde Priefter. In bobem Alter icheint 
er das Leben der norweg. Könige von Harald Har: 
fagr bis zu Magnus dem Guten (gejt. 1047) ge: 
ſchrieben zu baben, eine Arbeit, die den Schriften 
anderer zur Grundlage gedient bat und auszugs: 
mweije in einem von Snorre verfahten Gedicht (u. d. T. 
«Noregs Konungatal» in den «Fornmannasögur», 
Bd. 10, im «Flateyjarbök», Bd. 2, und im «Corpus 


17” 


260 


poeticum boreale», Bd. 2) erſchienen ift. Keinen 
Anteil bat ©. an der nad ibm benannten ältern 
oder poet. Edda (ſ. d.), ebenjowenig an den vielen 
Sagas, die ihm jeit dem 14. Jabrb. zugefchrieben 
werden. Er jtarb 1133. 

Samundri, Titel des Herrſchers von Calicut(ſ. d.). 

Samur, Fluß im ſüdl. Teil des ruſſ.kaulaſ. Ge: 
bietes Dageſtan, entſpringt an den nördl. Abhängen 
des Kaukaſus, fließt in ſüdl. Bogen nad Oſten und 
mündet nach 214 km ſüdlich von Derbent in meh— 
rern Armen ins Kaſpiſche Meer. Sein Flußgebiet 
beträgt 4802 qkm. 

Samnrai, japan. Kaſte, |. Japan (Geſchichte). 

Samurfafan, Landſchaft im ruſſ. Gouverne: 
ment Kutais in Transtaulafien, am Schwarzen 
Meer, zwiſchen den Flüſſen Ingur und Cchuri, im 
Norden von Swanetien begrenzt. n Abchaſen.) 

Samvat, ind. Zeitrechnung, |. Üra. 

San (ital. und jpan., Abtürzung von Santo), 
beilig, in Verbindung mit Namen von Heiligen und 
Städten bäufig vorlommend. Zujammenjeßungen 
mit ©., die man bier vermißt, find unter dem be: 
treffenden Hauptnamen zu ſuchen; ſ. auch Saint, 
Sainte, Santt, Santa, Santo, Säo. 

San, ein 470 km langer rechter Nebenfluß der 
Meichiel in Galizien, der unweit des Halicz in den 
Titbestiden entjpringt, fließt zuerſt in einem engen 
Ihale, wird bei Przemysl ſchiffbar und mündet bei 
Slupla (Flußgebiet 16870 qkm). Rechts empfängt 
er die Wilznia, die Yubaczöwta und den Tanem, links 
die Solinka und den Wiſlok, der jtarle Krümmungen 
und großes Gefälle bat. Das Thal des ©. ift häufig 
verbeerenden Üüberſchwemmungen auögejeßt. 

San, Nebenfluß der Save, j.Sarn. männer. 

Sän (Einzabl Sakwa oder Säb), 1. Buſch— 

Sana, Buttererjaß, ſ. Bo. 17. 

Sand, uralte Hauptitadt des Berg: und Hoch— 
landes ©. und des jebigen türf.:afiat. Milajets ©., 
eines Teils der Landſchaft und des ebemaligen Wi: 
lajets Jemen (f. d.), in einem langen, 2200 m hoben 
Thale, am Dana zwiſchen den Bergen von Haſchid 
im N. und denen von Khaula im D. gelegen, beitebt 
aus weit auseinander liegenden Stadtteilen mit 
60000 E., darunter viele Jsraeliten, die ald Hand: 
werker in einer Vorſtadt leben. S. bat viele Moſcheen, 
einige Jmamgräber, öffentliche Bäder, zahlreiche Ka: 
ramwanteraien, mehrere Baläfte. Der Handel, na: 
mentlic mit Kaffee, iſt lebbaft; die Induſtrie liefert 

robe Mäntel, dide Baummollzjeuge und lojtbare 
ilberitoffe. S. wurde 25, April 1872 von den Tür: 
fen eingenommen. 


— — Fluß in Kamerun (ſ. d.). mittel). 
Sanäl, j. Dr. Müllers Sanal (unter Gebeim: 


San Andres, Bolcan de, ſ. Orizaba. 

San Andres de Balomär, Vorort von Bar: 
celona in Gatalonien, 7 km nörblib davon, am 
Ditfuß des Tibidabo (532 m) und der Linie Bar: 
celona : Moncada (:Berpignan) der Madrid: Sara: 
goſſa⸗Alicantebahn, in induitriereiher Gegend, bat 
etwa 15000 E. und viele ſchöne Yandbäuier. 

San Antonio, Hauptitadt des County Berar 
im füdl, Teile des nordamerik. Staates Texas, am 
Can Antonio: und San Bedro: Fluß, Kreuzungs: 
puntt der Soutbern: Bacific:, der International: 
Great:Nortbern: und einer jüdöftl.:nordiweitl. Babn: 
linie, bat (1900) 53321 E., darunter ein Drittel 
Deutſche. Die Stadt bejtebt aus drei Teilen: der 


alten Stadt (5. N.) ann den beiden Flüſſen, mit 


Geſchäftshäuſern, Alamo, mit bübichen Wohn: | 


Samundri — San Gataldo 


gebäuden, und Chihuahua, von Merifanern be 
wohnt. S. N. treibt bedeutenden Handel mit Vieh, 
Maultieren, Häuten, Wolle, hat Fabrikation von 
Baummollöl, Bier, Eis u, f. w. und ijt Sik eines 
merit. Konſuls. Es befigt ein Opernbaus, Bundes: 
zeugbaus, Kirche der Miſſion del Alamo (jekt Natio: 
naldentmal),Ratbedrale San Fernando, kath. College 
und ijt feines Klimas wegen als Winteraufentbalts: 
ort beliebt. In der Näbe Fort Sam Houijton. 

San Antonio de los Baños (ipr. bannjos), 
Stadt auf der Injel Cuba, ſüdweſtlich von Habana, 
an der Eiſenbahn nah Guanajay, bat (1899) 8178 €. 

Sanatio (lat.), Heilung (}. d.). 

Sanatogen, ein aus Milchcaſein —— 
diätetiſches Nahrpräparat, aus glycerinphosphor— 
ſaurem Natriumcajein beſtehend. Es iſt ein geruch— 
und geihmadlojes, leicht losliches weißes Pulver. 

Sanatorium (neulat.), Anſtalt oder klimatiſcher 
Aufentbaltsort, wo Krante, Nelonvalescenten und 
Schwächliche gebeilt und gekräftigt werden jollen. 
(S. Kinderbeiljtätten und Klimatiihe Kurorte.) 

San Bartolomeo de Honda, ſ. Honda (Stadt). 

San Bartolommeo in Galdo, Hauptitadt 
des Kreiſes S. B. i. ®. (61530 E.) im NO. der ital. 
Provinz Benevent, im Thal des Fortore, bat (1901) 
8752 E. und Märkte. 

San Benedetto dei Tronto (Sambene: 
detto), Darentobt in der ital. Provinz und im 
Kreis Ascoli Piceno, an der Linie Ancona:Bari 
und der Zweigbahn nah Ascoli Biceno (33 km) 
des Adriatiſchen Netzes, bat (1901) 8850 E. 

Sanbenito, Kleidung der VBerurteilten beim 
Auto de Fe (f. d.). ſandu (j. d.). 

San Benito, früberer Name der Stadt Pav: 

San Bento d'Aviz, Militärorden, ſ. Avizorden. 

San Bernardino,. 1) Alpenpak, ſ. Bernar: 
dino. 2) Kolonie in Paraguay (j. d., Bevölterung). 

San Blas, Hafen: und Hanvelsplak im mexil. 
Territorium Tepic, am Stillen Ocean, ſüdöſtlich von 
der Einmündung des Rio Grande de Santiago, End: 
puntt der Gifenbabn Merito:Guadalarara:©. B., 
bat ————— Schiffbau und Ausfuhr von 
deg Dom Juni bis November iſt das Klima ſehr 

anbot:nfeln, j. Liu⸗kiu. [ungejund. 

San Bonifacio (pr. -fabtibo), Hauptitadt des 
Diſtrilts S. B. (38588 €.) der ital. Provinz Verona, 
lint3 am Alpon (Nebenfluß der Etich), an der Linie 
Verona: PVicenza des Adriatiſchen Nebes und der 
Trambahn PVerona:Lonigo, bat (1901) als Ge: 
meinde 6578 E. Dabei nörblih auf einem Hügel 
Monteforte d'Alpone (5789 E.); 6kmim NM. 
Soave (5343 E.), das noch heute das Bild einer 
befejtigten Stadt des Mittelalterd gewährt, und 
6 km ſüdlich das berühmte Arcole (1. d.). 

San Earlos, ſpan. Stadt, |. San Fernando. 

San Earlos. 1) Hanptitadt des Staates Co: 
jedes (f. d., Bd. 17) der Republik Venezuela, in den 
Llanos am Fuße des Haribiihen Gebirges gelegen, 
mit beihem Klima und (1891) 2755 E., wurde ſchon 
in der Mitte des 16. Jabrb. gegründet, kam aber in 
der Nevolutionszeit berab. — 2) Stadt in der chilen. 
Provinz Nuble, im Norden von Chillen, an der 
chilen. Hauptbabn, mit (1895) 7051, ald Gemeinde 
11075 €. [Ebiloe, ſ. Ancud. 

San Carlos de Ancud, Stadt auf der Inſel 

San Carlos de la Union, Hafenſtadt in Sal: 
vador, j. La Union. 

San Gataldo, Stadt in der ital. Provinz und 
im Kreis Caltanijjetta auf Zicilien, an der Bahn 


Sancerre — Sand 


Girgenti:Caltanijjetta, bat (1901) 17941 E., ſchöne 
Pfarrlirche mit Reliquien des beil. Cataldus, Bi: 
ſchofs von Tarent, und reihe Echwefelminen. 

Sancerre (jpr. ßangßahr). 1) Arrondiffement 
im Bar Depart. Eher in Berry, bat auf 2084 qkm 
80282 E. in 8 Kantonen und 76 Gemeinden, — 
2) Hauptftabt des Arrondifjements ©., auf einem 
Hügel am Seitentanal lint3 der Loire, an der Seiten: 
linie Bourges⸗Cosne der Orldansbabn und der Linie 
Baris:Nevers der Mittelmeerbabn, bat (1901) 2250, 
als Gemeinde 2998 E., Gerichtshof erſter Inſtanz, 
Handels: und Aderbaulammer; prot. Kultus, Spi: 
tal, Gefängnis und Handel mit Getreide, Vieh, 
Wolle und eigenem geſchätzten Not: und Weißwein. 
2 km nordöftlib das Dorf St. Satur (1081, ala 
Gemeinde 1974 E.) mit einer prächtigen, aber un: 
fertigen Kirche vom Anfang des 15. Jabrb. 

Saucho (ipr. -tibo), Könige von Caſtilien (f. d., 
Geſchichte); Könige von Navarra (j. d.); Könige von 
Portugal (f. d. Geſchichte). : 

Saucho Pauſa (ipr. -ticho), der Knappe des 
Ritter Don Quirote (f. d.), der dur feine derbe 
Natürlihteit den Gegenias bildet zu den Echmwär: 
mereien und Illuſionen feines Herrn. 

Sau Ehriftöbal, San Chriftöval, Infel, 
j. San Eriftöbal. 

Sauchuniäthon (phöniz. Sakün-yathön, «Sa: 
&on bat ibn gegeben»), von Berptus (dem beutigen 
Beirut) oder von Tyrus, foll um 1250 v. Chr. ge: 
lebt und über die Urgejhichte Phöniziens und Üghyp— 
tens geichrieben haben. Wenigjtens bejtanden im 
Altertum neun Bücher eines dem Könige Abibal, 
Vaters Hirams, gemidmeten, aus den Tempel: 
archiven zujammengejtellten Geſchichtswerkes in 
pböniz. Sprache, als deren Verfaſſer man S. aus: 
gab. Um Chriſti Geburt überjekte Herennius Philo 
aus Bnblos diejes Werk ins Griechiiche. Dieſe Über: 
feßung erlannte der Biſchof von Cäſarea, Eufebiug, 
als ebt an und verfaßte nach derielben in rg 
«Praeparatio evangelica» einen Abriß der pböniz. 
Motbologie und Kosmogonie. Dielen allein er: 
baltenen Zeil des Wertes gab Drelli (Lpz. 1826) be: 
ſonders heraus. Die — — der berſeßung des 
Philo find geiammelt in Mullers «Fragmenta histo- 
ricorum graecorum», Bd. 3 (Bar. 1849), und erläu: 
tert von Gruppe, «Die griech. Kulte und Motben», 
Bo. 1 (2p3. 1887). — Bol. Grotefend, Die Candhu: 
niathoniſche Streitfrage (Hannov. 1836). 

Saucio Eattolico (ipr. -tibo), ital. Stadt, 
J. Brocida. 

San Eolombäno al Lambro, Stadt im Kreis 
Lodi der ital, Provinz Mailand, rechts am Lam: 
bro, nörblib von der Station Cbignolo: Po der 
Linie Bavia:Eremona des Adriatiiben Nehes, bat 
(1901) als Gemeinde 7233 E. und ein altes Kaſtell. 

San Eriftöbal, San Chriſtobal, auch 
Bauro oder Aroffi, eine der größern engl. Salo: 


land u. ſ. mw.), füblih von Buadalcanar und Ma: 
laita, 3050 qkm groß. 

San Geiftöbal, Hauptitabt des —— | 
Staates Tächira, in Außerft fruchtbarer Umgebung, | 
in 845 m Höbe über dem Rio Torbes, bat 5651 €, | 
mebrere Kirchen, ein eng aebautes Geichäftsviertel; 
es litt 1875 unter dem Erdbeben von Eucuta. ©. C. 
bat das denkbar mildeſte Tropentlima (21° C.), große 
Kaffeepflanzungen, Reibtum an allen tropiichen 

roduften, bedeutenden Handel (meift in deutjchen 

Anden) mit Maracaibo über die Tächira-Eiſenbahn. 


moninjeln (f.d. und die Harte: Kaiſer-Wilhelms— | 
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San Eriftöbal de la Habana, ſ. Habana. 

San Eriftöbal de 108 Llanos (pr. lja-) oder 
Eiudad de las Caſas, zu Ehren des berübmten 
Las Caſas (f. d.), größte Stadt des merit. Staates 
Chiapas, liegt öjtlih von der Hauptitadt Turtla: 
Gutierrez in 1981 m Höbe, in einer ſchönen, frucht: 
baren Ebene, wurde 1528 an Stelle der alten Haupt: 
ftadt Zacatlan angelegt, iſt regelmäßig gebaut, bat 
einige anjebnliche öffentliche Gebäude und 16050 €. 
Sie ift Sik eines Biſchofs, bat eine Kathedrale, 
mehrere Kloͤſter, eine böbere Schule (Seminario con- 
ciliar), jet Univerfität genannt, und ein Hofpital. 

Sanct, j. Santt. 

Sanota simplicitas, ſ. O sancta simplicitas. 

Sanotimoniäles, lat. Name für Nonnen. 

Sauctis, Francesco und Luigi de, f. De Sanctis. 

Sanotissimum (lat.), das Allerheiligite; na— 
mentlich die geweibten Hoitien (j.d. und Monjtran;). 

otitas (lat.), Heiligleit (f. d.). 

Sanct Truyen (ipr. treuen; franz. Saint 
Irond), Stadt in der belg. Provinz Limburg, Sta: 
tion der Eifenbabnlinien Landen-Haſſelt und Tirle: 
mont:Tongern, mit(1900) 14451 E. got. Liebfrauen: 
kirche, roman. Martinstirche und Rathaus mit Bel: 
fried; Tabak und Zuderinduftrie, Brennerei und 
Brauerei. S. T. gehörte im Mittelalter zum Bistum 
Lüttich und war Sib einer Benediktinerabtei. 

Sanctum officium (lat.), offizieller Name der 
Anauifition (f. d.). 

Sanotus (lat.), beilia, Heiliger. — S. heißt au 
der aus ef. 6,3 entnommene, zur kath. Meßliturgie 
(j. Mefje) gebörige Lobgejang. (S. Trisbagion.) 

Saneus (Semo Sancus), f. Dius Fidius. 

Sauch (ipr. Bangkib), Name eines Diamanten, 
ſ. Diamant nebit Tafel, Fig. 5. 

Sand, im allgemeinen jede Anbäufung Heiner, 
lojer Mineraltörnden von etwa 0,1 bi$ 3 mm Dur: 
mejjer; noch gröberer ©. führt in Norbdeutichland 
den Namen Grand. Nach der mineraliihen Be: 
fchaffenbeit unterfcheidet man Mufchelfand, der 
aus lauter abgerollten Stüdchen von Mollusten: 
ſchalen bejtebt, Korallenjand, der fich überall 
auf Roralleninjeln findet, vulkaniſchen ©., der 
entweder aus Lava durch fliekendes Waſſer oder 
am Meeredufer durch den Wellenichlag gebildet 
wurde, oder unmittelbar als durch Dampferplofio: 
nen zerjtüdelte Lavamaſſe von den Vulkanen oft in 
ungebeurer Menge ausgefchleudert wurde, und an: 
dere Arten mehr. Am verbreitetiten ijt der aus 
mebr oder minder abgerollten Quarzlörnden be: 
jtebende Quarzſand, dem aber aud oft nod an: 
dere Vlinerallörner, wie von Feldſpat, Glimmer, 
Granat, Magneteijen, Glaukonit u. |. w. beigemifcht 
find, Er ift das Produkt der durch chem, und mechan. 
Kräfte bewirkten Zertrümmerung und folgender 
Hinwegführung aller quarzbaltigen Gejteine durd 
Waſſer oder Wind. Reiner Quarzſand ijt die beite 
Form für technische Anwendung der Kieſelſäure als 
Bauſand (ij. d.), 1, Glas, Porzellan u. ſ. m. 

Wegen feiner Beweglichteit wird der ©. leicht ein 
Spiel des Maflers und des Windes, wodurd Sanp: 
bänte und Alluvionen in Flüflen, Deltas und Dünen 
an der Seefüjte, Dünen und Sandbügel in der Witte 

ebildet werden. Flugſand nennt man einen in: 
lee feiner Reinheit und feiner gleichmäßigen ge: 
ringen Korngröße dur den Wind befonders leicht 
bewegliben ©. Sandhofen, bejonders in den 
afrit. und centralafiat. Wüften, entjteben dadurch, 
daß ein Wirbelwind ſich mit ©. beladet. 
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In kultivierten Gegenden kommt es darauf an, 
die weitere Verbreitung größerer Sandanhäufungen 
dur den Wind zu verhindern, was in Dünen: 
gegenden und in den ge Sandſchollen Nord: 
deutichlands namentlih durch den Anbau gewiſſer 
Prlanzen geſchieht, welche im reinen S. gedeihen 
und das immer wiederholte Überihütten gut ver: 
tragen, 3. B. des Sandhalms (Ammophila Host.), 
des Sandriedgrafed (Carex arenarıa L.), bes 
Sandhafers (Elymus arenarius L.), oder der 
Queden (Agropyrum Gärtn.). 

Meiner Sandboden gehört zu den unfrudtbariten 
Vodenarten, trägt jedoch oft ſchöne Kiefernwälder. — 
Vol. E. Birnbaum, Der Sandboden (Brest. 1886). 

Sand, nautiiher Ausdrud für Sanvbänte, 
f. Bant (geogr.). 

Sand, Hauptort des Tauferer Thals (ſ. d.). 

Eand, George, Pieudonym der franz. Roman: 
fchriftitellerin Dudevant (f. d.). 

Sand, Karl Ludw., der Mörder Kotzebues, geb. 
5. Dit. 1795 zu Wunftedel, ftudierte zu Tübingen 
jeit 1814 Theologie und trat 1815 als Kadett unter 
die freimilligen bayr. dage des Rezatkreiſes, lam 
aber nicht ins Gefecht. Nah dem Frieden ſetzte er 
feine Studien zu Erlangen fort. Schon früh zeigte 
er eine ſchwärmeriſch überreizte Begeiiterung für Re: 
ligion und Vaterland. Als Mitglied der Jenaer 
Burſchenſchaft gebörte er zu den Ordnern des Wart: 
burgfeites und zu dem engern flreije, der ſich um den 
Fanatilker Karl Follen bildete, Ein Etreit des Pro: 
feſſors Luden mit A. von Kotzebue (f. d.) und eine 
gegen die alademiihe Freiheit gerichtete Schrift 
Sturdzas, deren Abfajjung man Kohzebue zujchrieb, 
reiften in ©. den Entſchluß, Kotzebue zu ermorden. 
Gr fam 23, März 1819 nah Mannbeim, ſuchte am 
Nachmittag Kotzebue auf und ftieß ibm mit den 
Morten: «Hier, du Verräter des Baterlandes!» 
einen Dold ins Herz. Nachdem ©. die Straße er: 
reicht hatte, verwundete er fich ſelbſt gefährlich in 
der Bruft. Man icaffte ihn ins Hoſpital und 
5. April ind Zuchthaus. Das Mannheimer Hof: 
gericht jprad 5. Dlai 1820 das Todesurteil über 
ihn aus, das dann 20. Mai mit dem Schwert voll: 

ogen wurde. Seine That wurde die Veranlaſſung 

Krenger Üiberwahung der deutichen Univerfitäten. 
(S. Burſchenſchaft, Demagog und Karlsbader Be: 
ſchluſſe.) — Val. Hohnhorſt, Vollftändige Überficht 
der gegen S. geführten Unterſuchung (Stuttg. 1820); 
Altenauszüge aus dem Unterfuhungsprozeb gegen 
Karl Ludw. S. (Altenburg 1821); Noch act Bei 
träge zur Geichichte Kokebues und S.s (Müblb, 
1821); 8. L. ©., dargeftellt durd feine Tagebücher 
und Briefe (Altenburg 1821). 

Sanda (Sandapy), eine der Orkney-Inſeln (f.d.). 

Sandaale (Ammodytes), eine Gattung mariner 
Knochenfiſche, aus der Unterordnung der Weich: 
flojjer, mit langgeitredtem, ſehr Hein beſchupptem 
Körper, ohne Bauchflojen und mit verlängerter 
After: und Nüdenflojie; die Schnauze iſt ſpiß, der 
Oberliefer fürzer als der Unterkiefer. Sie leben an 
jandiger Küſte innerbalb der Linie von Ebbe und 
Flut und graben ſich beim Eintritt der eritern mit 
großer Schnelligkeit in den feuchten Sand ein. An 
den europ. Küften finden fich drei Arten, von denen 
der bis 20 cm lang werdende Heine Sandaal oder 
Zobiasfijh (Ammodytes Tobianus L.) der ge: 
meinste iſt und auch in der Ditiee vorfommt. Zu 
derjelben Familie gebört die Gattung der Fierasfer, 
die dur ihre Lebensweife ſich in anderer Hinficht 
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aus —— Fierasfer hält ſich in der Kloale und 
Waſſerlunge der Seewalzen auf. — Verwandte For: 
men gehören der Tiefjeefauna an, nur die blinde 
Gattung Lucifuga lebt im Süßwaſſer der Höblen 
a a. ee 

ndafan, Hafen der Stadt Elopura (j. d.) auf 

Sanpdäle (arh.), eine ſchon im frübeiten Alter: 
tum übliche Fußbelleidung, urfprünglic eine Soble 
von Holz oder Baitgeflebt, die um den Oberfuh 
mit Riemen befeitigt wurde. Die einfachſte Form 
bieß solea und entiprad genau der noch beute bei 
den Chineſen und Japanern gebräuchlichen Fußbe— 
Heidung. Mit dem zunehmenden Lurus jtieg die 
Rojtbarkteit der S.; man liebte fie befonders aus 
purpurfarbigem Leder, deren Riemenwerk reich mit 
Stid: und Metallarbeit ausgejtattet wurde. Eine 
ganz andere Art, aus einer he oft dreifachen 

oble bejtebend, bei ven Männern noch mit Nägeln 
beichlagen und fejter geichnürt, waren die jog. torrbe: 
nischen S. In Rom trug man die ©. nur im Haufe 
oder wenn man zum Mable ging, wo ihre Entier: 
nung leihter war als die des Schuhes. Auf der 
Straße ©. zu tragen, war unſchicklich (in diefem Falle 
bediente man ſich als Fußbelleivung des Calceus, 
f.d.); unter Hadrian brach aber dieje Sitte allgemein 
durd. In Griechenland gab man der S. den Bor: 
jug vor dem Schub, En überwiegend als Bellei: 
dung der rauen. Auch der Frauenpantoffel mit 
Leder über den Zeben bieb S. Noch beute find die S. 
im Orient gewöhnlich. Auch nennt man ©. die ge: 
ftidten Prachtſocken, welche die höhern kath. Geiſt— 
lichen bei feierlichen Gelegenheiten zu tragen pflegen. 
Ühnlich find die noch erhaltenen, zum Krönungsornat 
gebörenden ©. der frühern deutſchen Kaiſer: von far: 
moifinrotem Seidenzeug mit goldenem Stidwert 
(. Tafel: Inſignien, Fig. 7 u. 9). 

San Daniele del Friüli, Hauptitadt des 
Diſtrilts S. D. d. F. (38452 E.) der ital. Provinz 
Udine in Venetien, 20 km im NW, von Udine, bat 
(1901) 6622 €, und Getreidehandel. 

Sandärach, |. Arienjulfür. 

Saudärak, Sandaralbar;, ſ. Callitris. 

Sandarön, Harz, |. Kopal. 

Sandau, Stadt ım Kreis Jerichow IL des preuß. 
Reg.Bez. Magdeburg, rechts an der Elbe, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Stendal), bat (1900) 
1931 meift evang. E. Poſt, Telegrapb, roman. Kirche, 
um 1200 erbaut, 1854 wieberbergeitellt, Bürger: 
ſchule, Krankenhaus und Ziegeleien. 

Saudauge (Pararge Megaera L.), gemeiner 
deuticher Tapfalter aus der Familie der Satyridae 
(f. d.), 38—45 mm fpannend, Flügel rötlich gelb, 
vordere mit großem ſchwarzem, weißgelerntem Auge, 
bintere oben mit drei bis fünf, unten mit fieben 
Heinen ſchwarzen, weißgelernten, gelb und braun 
umringten Augen. 

Sandah (ipr. Fännde), eine dernordöftl. Orknev⸗ 
Inſeln (ſ. d.). Auch zwei der Hebrideninieln heißen ©. 

Sandb,, hinter lat, naturwijienicaftliben Na: 
men Abkürzung für Fridolin Sandberger (j. d.). 

Sandbadı (ipr. ßaͤnndbetſch), Stadt in der enal. 
Grafſchaft Eheiter, rehts vom Wbeelod und am 
Grand:Trunf:flanal, im NO. von Erewe, bat (1901) 
5556 E., Lateinſchule; Seidenipinnerei, Wollmweberei 
fowie Alebrauerei, 

Saudbad, mit Sanıd gefüllte eiferne Schalen, 
die im chem, Saboratorium zum Grbigen folder Ge: 
fähe dienen, die man nicht direlt mit der Flamme 
erbigen will, Über S. zu mediz. Zweden f. Bad. 
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Sandbänfe, & Bank. 

Saudberg, Stadt im Kreis Goſtyn des — 
Reg.:Be „Bofen, in hügeliger Gegend, an der Neben: 
linie Lifja: Jarotihin der Preuß. Staatsbahnen, 
bat yon 1228 E., darunter 200 Evangelifche und 
32 Israeliten, Poſt, eg und mung. Kirche, 

andberger, Fridolin, Nitter von, Mineralog 
und Geognojt, geb. 22. Nov. 1826 zu Dillenburg in 
Nafjau, übernahm 1849 die Leitung des natur: 
biltor. Muſeums und des naffauiihen Naturmifjen: 
ſchaftlichen Vereins und wurde 1854 Profejjor der 
Mineralogie und Geologie am Polytechnikum zu 
Karlörube. 1863 ging er als ord. Vrofeſſor nad 
Würzburg, wo er 11. April 1898 ftarb. ©. jchrieb 
unter anderm: «Die Kondylien des Mainzer Ter: 
tiärbedeng» (Miesb. 1858—63), «Die Land: und 
Süßmwafjerlondylien der VBorwelt» (ebd. 1870— 74), 
«Ulnterfuchungen über Erzgänge» (Heft 1, ebd. 1881; 
Heft 2, 1885). — Val. Bedentanıp, Profeſſor Fri: 
dolin von ©. en . 1899). 

Sandbüchjenbaum, j. Hura. 

Sandbutt, Fiſch, ſ. Schollen. 

Sanddorn, Pflanze, j. Hippopha£. 

Saude, Gemeinde im Kreis Stormarn des 
preuß. Reg.Bez. Schleswig, an der Bille, hat (1900) 
5926 E., darunter 206 Ratbolifen. 

Saudeau (jpr. Bangdob), Jules, franz. Roman: 
jchriftjteller und Theaterdichter, geb. 19. Febr. 1811 
zu Aubujjon (Ereuje), ftudierte anfangs die Rechte 
zu Paris und begann feine Laufbahn als Schrift: 
jteller gemeinjhaftlih mit George Sand (j. Dube: 
vant). Selbjtändig verfaßte er den Roman «Ma- 
dame de Sommerville» (1834), und als er dur 
den glänzenden Erfolg von «Mariana» (1839) Mit: 
arbeiter der «Revue des Deux Mondes» geworden 
war, veröffentlichte er in dieſer Zeitfchrift Sitten: 
romane und Novellen von vornebmer Haltung, 
darunter «Le docteur Herbeau» (1841), «Made- 
moiselle de la Seigliere» (1848 u. ö.), «La mai- 
son de Penarvan» (1858). Als er den traurig 
endenden Roman «Mademoiselle de la Seigliöre» in 
der Bearbeitung als Luftipiel (deutich von H. Laube 
in Reclams «Univerjalbibliotbet») mit einem bei: 
tern Schluß verſah, hatte das Stüd 1851_auf dem 
Theätre francais dauernden Erfolg. Mit E. Augier 
fchrieb er dann «La pierre de touche» (Thöätre fran- 
gais, 1853), «Le gendre de M. Poirier» (Gymnase, 
1854) und «La ceinture dorde» (Gymnase, 1855). 
1858 zum Mitglied der Akademie ernannt, ſtarb er 
24. April 1883 zu Paris, Eine Sammlung von No: 
vellen erſchien 1851; 2. Auflage 1859. Seine Novelle 
«Jean de Thommeray» (1873) fand mit ibrem polit. 
—— betreffenden Inhalt außerordentlichen 
Anklang und wurde 1874 von E. Augier und dem Ber: 
fafler zu einem patriotiihen Rübrftüd verarbeitet. — 
al. Elaretie, Sandeau (Par. 1883). 

Sander (pr. detz), Stadt in Galizien, j. Sandez. 

Sandefjord, norweg. Städtchen in jchöner age 
an der Weſtküſte des Kriftianiafjords, im Amte 
Jarläberg :Yaurvil, Station der Linie Drammen: 
Stien der Staatöbahnen, mit (1900) 4847 E., hat 
Schwefel⸗, Salz:, Eijenquellen und Seebäder und 
ein Shwimmbdod. ſSumba. 

Saudelboſch, Inſel im Indiſchen Dcean, ſ. 

Sandelholz, richtiger Santelholz (Lignum 
Santalinum), Hölzer verſchiedener Abſtammung und 
Berwendung. Am befanntejten ift das aus Dit: 
indien (Hüfte von Koromandel) ſtammende rote ©. 
oder Kaliaturholz, das Kernholz von Pterocar- 
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pus santalinus L. fil., von lebhaft roter Farbe, die 
namentlich auf friiher Schnittfläche bervortritt, wäh: 
rend die länger der Luft ausgefegt gewejene Außen: 
fläche bräunlich bis ſchwärzlich-braunrot gefärbt er: 
cheint. Es enthält 14—16 Proz. eines in Alkohol 
dsliben Farbſtoffs und wird zu gefärbten Laden 
und Bolituren, aud in der Woll: und Baummwoll: 
färberei ſowie zu Zabnpulver und zur Bereitung des 
Holztrantes verwandt, hat aber durd andere Farb⸗ 
toffe an Bedeutung jehr verloren. Weißes oft: 
indiſches S. Lignum Santali album seu citrinum) 
dagegen ſtammt von Bäumen aus der Familie der 
Santalaceen, bauptiächlich Santalum album Z., von 
welhem das Bombavyjandelbolz;, Makaſſar— 
ſandelholz und das im Handel fälſchlich als japa— 
niſches ©. bezeichnete Holz abjtammt. Es gelangt 
in Blöden zu uns, die außen noch teilweife mit 
dem rötlihbraunen Eplint bededt find und im In— 
nern ein gelblich gefärbtes Kernbolz zeigen. Der 
angenehme Geruch , der beim Reiben und Erwär: 
men beſonders bervortritt, ift durch den 3—5 Proz. 
betragenden Gebalt an ätberifhem HI (f. Sanvelöl) 
bedingt. Ein Teil des weißen ©. foll von einer Me: 
liacee der Gattung Epicharis abjtammen, das dile: 
niſche ©. von der Inſel Mocha ſtammt von Escallo- 
nia macrantha Hook. Die weißen ©. finden in der 
Barfümerie Verwendung; das daraus durd) Deitilla- 
tion gewonnene Ol wird auc in der Medizin gegen 
Gonorrhde und Leiden der Neipirationsorgane ge: 
braucht. — Über afrikaniſches ©. j. Camwood. 

Saudelöl, das aus dem Holze von Santalum 
album L. (j. Sandelholz) durch Deitillation gewon: 
nene ätheriſche Öl, eine didlihe, blaßgelblihe, erit 
bei 300° fiedende Fluſſigleit, die als Oleum Santali 
offizinell ıft und wie Kopaivabaljam (j. d.), oft mit 
ibm zufammen angewendet wird. Größere Mengen 
werden zu Barfümeriesweden verbraudt. 

Sander (Lucioperca sandra Cur., ſ. Tafel: 
Fiſche V, Sig. 3), Zander, Hechtbarſch, Schill 
oder Amaul, einer der wohljdhmedenditen Süß: 
waflerfiihe, wie der Bari, zu deilen Familie er 
nebört, mit zwei getrennten Rückenfloſſen, dur 
Fangzaähne zwiſchen den Bürftenzäbnen und * 
geſtreckte Geſtalt von ihm unterſchieden, fommt all: 

emein im norböjtl. Deutihland und im obern 
—— ebiet, nicht aber im Wejer: und Rheingebiet 
vor. Der ©. iſt oben grünlidarau und woltig: 
braun, unten weißlich, die Rüdenflofie ſchwarz punk— 
tiert, die andern Floſſen ſchmutziggelb. Er foll unter 
Umjtänden ein Gewicht von 12 kg und mehr und 
eine Yänge von 1 m erreiben. Laicht im April und 
Mai. In der Wolga findet jih der Berſchil (Lu- 
cioperca volgensis Cuv.), eine Abart von gebrunge: 
nerer Gejtalt als die Stammform. 

Sanderbands, Yanditrid in Bengalen, ſ. Sun: 

Sauderbſe, ſ. Peluſchke. [darban. 

Sanderling (Calidris), Sandläufer, Gat: 
tung der Stelzvögel (f. d.) aus der Unterfamilie der 
Strandläufer (j. d.) mit dreizehigen Füßen, die 
Beben find mit einem jchmalen Hautfaum verjeben. 
Dan kennt nur eine Art (Calidris arenaria L.), die 
die Meeresküjten der nördlich gemäßigten Gegenden 
der ganzen Erde bewohnt. Der ©. iſt 18 cm lang 
und tlaftert 38 cm. Im Sommer iſt das Gefieder 
an Kopf, Keble, Kropf und Bruit bell tajtanienbraun 
mit dunklen Zängsitrichen, an Schultern und Mantel 
ſchwarz mit großen bräunlic roten Flecken, an der 
Unterjeite weiß, die Schwanzfedern find grau, die 
5 eriten jederjeitd mit weißer Wurzel. Der S. nährt 
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ſich von Heinen wirbellojen Tieren, Garneelen, Rür: | Zbigniew Dlesnicti, dem eriten poln. Kardinal, ge: 


mern u. dgl. Er jucht im Herbit ſüdl. Gegenden auf. 

Sanderd, Daniel, Lerilograpb, geb. 12. Nov. 
1819 in Altitreliß, übernabm 1842 die Zeitung der 
Schule in Altjtrelik und war feit deren Cingeben 
(1852) ausſchließlich litterariich beichäftigt bis zu fei: 
nem Tode, 11. März 1897. Sein Hauptwerk iſt das 
«Mörterbuch der deutichen Sprade» (2 Boe., Apr. 
1859—65), das rübmliben Sammelfleiß nament: 
lid auf dem Gebiete der Pitteratur des 19. Jahrh. 
befundet. Im folgten: «sremdmwörterbudy» (2 Bde., 
Lpz. 1871; 2. Aufl. 1891), « Wörterbuch deuticher 
Synonymen v (2, Aufl., Hamb. 1882), «Wörterbuch 
der Hauptichwierigfeiten in der deutichen Sprace» 
(24. Aufl., Berl. 1892), « Deutibe Spracbriefe» 
(11. Aufl., ebd. 1892), «Berdeutihungswörterbuch» 
(Lpz. 1884), «Ergänzungswörterbuch der deutichen 


Eprade» (Berl. 1878— 85), «Baufteine zu einem | 


Mörterbud der finnverwandten Ausdrücke im Deut: 
ichen» (ebd. 1889), «Lehrbuch der deutichen Sprade 
für Schulen» (3 Stufen; 12.,8.u. 8. Aufl., ebd. 1887 
— 04), «Sapbau und Wortfolge in der deuticben 
Sprade» (2. Aufl., Weim. 1895), «Leitfaden zur 
Grundlage der deutichen Grammatik» (2. Aufl., ebd. 
1894), «Deutihe Sunomen» (ebd. 1896), «Hatechis: 
mus der Ortbograpbie» (4. Aufl., Lpz. 1878), «Ortbo: 
arapbiiches Wörterbuch» (2, Aufl., ebd. 1876) u. ſ. w. 
Eeit 1837 redigierte ©. eine «Zeitſchrift für deutſche 
Spraches. Bon feinen neugriech. Arbeiten fei er: 
wähnt feine «Neugrieb. Grammatit» (Lpz. 1881) 
und die mit A. R. Rangabe veröffentlichte «Geſchichte 
der neugriech. Litteratur» (ebd. 1884). Auch dichte: 
riſch betbätigte ſich S.; «Aus den beiten Lebens: 
jtunden» (Stutta. 1878), «Das bobe Lied Salome: 
nis» (2. Ausg., Hamb. 1888), « Dreibundertfechs: 
undfechzig Sprüde» (Lpz. 1892), « Citatenlerifon» 
(ebd. 1899). — Bol. Seaert:Stein, Daniel ©, Ein 
Gedenkbuch (Neuftrel. 1897). 

Sanders, Yan, niederländ. Maler, j. Hemeſſen. 

Sandersleben, Stadt im Kreis Bernburg des 
Herzogtums Anbalt, rechts an der Wipper, an den 
Yinten Berlin : Norpbaufen : Frankfurt und Halle: 
Nienenburg der Preuß. Staatsbabnen, Sik eines 
Amtsgerichts (Yandgeribt Deſſau), bat (1900) 
3561 E., darunter etwa 150 Katholiken, Poſt, Tele: 
arapb, eine berzogl. Domäne; Eiſengießerei und 
Fabrik landwirtichaftliber Maſchinen, Zuderfabrit. 

Sanderze, am jüdl. Harzrande, namentlich in 
der Gegend von Sangerbaufen, Bezeichnung für 
Sanpjteine, die mit Kupfererzen (Malacit, Yafur, 
Kupferties, Buntlupfererz) imprägniert find und 
dort in den obern Partien des Weißliegenden auf: 
treten, das ein AÄAquivalent der obern Etage des 
Notliegenden daritellt. 

Sandez (ipr. -deb). 1) Neujandez, Bezirks: 
hauptmannichaft in Galizien, bat 1262 qkm und 
(1900) 119 773 meift poln. E. in 297 Gemeinden mit 
310 Ortichaften und umfaht die Gerichtäbezirte Mu: 
ſzyna, Altiandez und Neufander. —2)Neufandesz, 
poln. Nowy Sgez, Stadt und Sik der Bezirlsbaupt: 
mannſchaft, eines KRreisgerichts und Bezirksgerichts 
(432,52 qkın, 63632 meiſt poln. E.), im obern Thal 
des Dunajec, am Einfluß der Kamienica in denfelben, 
am Nordabbang der Karpaten, an den Pinien Kra— 











fau:Strvj, Neufandez:Altjandez (8 km) und Tarnoͤw⸗ 


Drlö der Ljterr. Staatsbabnen, bat (1900) 15724 
meiſt fatb. poln. E., darunter 4143 Ysraeliten, in 
Garniſon 1 Bataillon des 20. nfanterieregiments, 


jtiftet, evang. Kirche (1654), altertümliches verfalle: 
nes Schloß, jest Militärmagazin, poln. Staats:Ober: 
gymnaſium, Gewerbeſchule, \eiuitentollegium (1831) 
mit ſchoner got. Kirche, allgemeines Krantenbaus, 
israel. Verjorgungsbaus und grofe Werlſtätten der 
Staatsbahnen. In der Umgebung werden vortrefi: 
lihe Zwiebel: und Küchengewächſe gebaut. Norvöit: 
lih von ©. erjtredt ſich zmiichen den Dörfern Kleczany 
und Librantowa ein Teil des weſtgaliz. Petroleum: 
gebietes. — 3) Altſandez, poln.Stary Sacz, Stadt 
ebendajelbit, am Einfluß des Boprad in den Tunajec, 
an den Linien Tarnow:Orld und Neujandez: Altian: 
de; (8 km) der Biterr. Staatsbahnen, Sik eines Be— 
zirtsgericht3 (437,52 qkm, 38917 meijt poln. E.), bat 
(1900) 4537 poln. E., ebemaliges Klojter der Klariſ⸗ 
finnen mit Mäpchenichule, eine Yandes:Shubmader: 
lehrwerkſtätte; Yobgerberei, ‚sleiibwarenfabrit und 
Handel mit Wein, Pelzwerk, Wachs, Honig, Garn, 
Yeinwand und Vieh ſowie beiuchte Jabrmärtte. 

Sandfang ver Bapiermafcine,i.Rapier(Bapier: 
fabrifation C); über den ©. bei Bumpftationen |. d. 

Sandfifch-Hafen, Zandviſch-Hafen, Sand: 
wich-Hafen, ſ. Deutſch-Südweſtafrika (Über: 
flächengeſtaltung). 

Saudfloh (Sarcopsylla penetrans ZL.), auch 
Ebique oder Nigua, ein etwa 1 mm langer, ur: 
ſprünglich im tropijchen Südamerika einheimiſcher, 
1872 auch nad Weſt- und 1898 bis Oſtafrika ver: 
ichleppter Floh, der nicht fpringt. Das befruchtete 
Weibchen bobrt fich in die Haut der Füße, auch unter 
die Nägel der Säugetiere und des Menicen ein und 
ſchwillt bier infolge der ftarten Entwidlung feiner 
Gierjtöde mähtigan. Die Yarven verlaflen nad dem 
Austriecben ibren Wirt und follen im Dünger leben. 
Die fih einbobrenden Weibchen erzeugen Geſchwüre 
von oft bösartigem Cbaralter. 

Sandflughühner (Pterocles), aus 14 Arten 
bejtebende Gattung der Flughühner, die an jedem 
Fuß vier Zeben bejikt, von denen die binterjte febr 
kurz iſt. Das jenegaliibe Sandflughuhn 
(Pterocles exustus Temm., ſ. Tafel: Hübner: 
vögel II, Fig. 1) iſt 33 cm lang, mit 14 cm 
langem Schwanz, defien beide — ſehr ver— 
längert ſind. In der Färbung der Oberſeite herrſcht 
eine rotliche Sandfarbe vor, während die der Unter: 
feite duntel ſchwarzbraun iſt. 

Sandformerei, f. Formerei. 

Sandgate (pr. Bänndget), Seebad in der Näbe 
von Folteitone (}. d.). (1. d.). 

Sandgebläje, foviel wie Sandſtrahlgebläſe 

Sandgeichwulft, ſ. Piammom. 

Sandgleis, Kiesgleis, Nebengleis der Eiſen— 
babnen, das zum Transport von Sand und Kies aus 
abſeits der Bahnlinie belegenen Gruben dient. Im 
Gijenbabnbetriebe verjtebt man unter ©. ein 
vom eigentliben Betriebsgleis abgesmweigtes, in 
Sand eingebettetes Gleis, auf weldes Züge, die an 
einer Stelle, wo fie balten follen, aus irgend einem 
Grunde (Veriagen der Bremien, Nichtbeachtung des 
Haltefignals) mit großer Geichwindigleit anlommen, 
abgelentt werden und dajelbjt wegen des hoben Wi: 
deritandes des Sandes ſchnell zur Rube kommen. 
Der Erfinder des ©. ift Köpde (ſ. d.). 3 

Sandguf, die durch Sandformerei (f. Formerei) 


| bergefkelien Gußitüde, 


andhafer, Örasart, ſ. Elymus und Hafer. 
Sandhalm, Ammophila Host., Psamma R.et S., 


gotische fatb. Kirche, 1450 vom Krakauer Bifchof Pflanzengattung aus der Familie der Gramincen 
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(.d.) mit 4 Arten in der nörbl. gemäßigten Zone. | 
Zwei davon find an den norbdeutichen Küften weit | 
verbreitet und bewirten dur ibre langen Rhizome 
eine EIG der Dünen und des Flugſandes, 
weäbalb jie aud kultiviert werden. Es find bobe 
Gräjer mit reich verzweiaten Rhizomen und langen 
Riipen; der Halm wird bis 1 m hoch. Die häufigere 
Art ift der gewöhnliche S., aub Sandrohr oder 
Sandſchilf genannt, Ammophila arenaria Link, 
die andere findet fich bejonvers an der Oſtſee und 
beißt deshalb der Oſtſeeſandhalm (Ammophila 
Sandhofen, ſ. Sand. [baltica Link). 


Sand er, ſ. Flohkrebſe. 
Sandhurft (ipr. ßänndbörſt), Kirchſpiel in der 


engl. Grafichaft Berkibire, 53 km von Yondon, an 
ver Bahnlinie Reading : Syarnborougb, bat (1901) 
5571 E. und Offiziersſchule (ſ. Royal College). 

Sandhurft (ipr. Bännpbörft), jept Bendigo, 
Stadt in der brit.:auftral. Kolonie Victoria, 170 km 
im ANW. von Melbourne, am Bendigo:Greef, wid: 
tiger Eifenbabntnotenpuntt, Sitz eines kath. Biſchofs, 
zäblt (1901) 31020, mit den Vororten 43112 €, ver: | 
dankt jein Emporkommen den bedeutenden, in der 
Näbe liegenden Goldfeldern (Ertrag 1900: 209614 
Unzen). S. bat ein jhönes Stadthaus, neuen Ge: 
ribtspalajt, Handwerker: und Minenſchule, zahlreiche 
Kirchen und Banken, Theater, Mufeunt, botan. Gar: 
ten und den fchönen — ——— Brauerei, Eiſen⸗ 
gießerei und Steinbearbeitung. 

San Diego, Hauptort des County ©. D. im 
nordamerif. Staate Kalifornien und Cinfubrbafen, 
24 kin von der merif. Grenze, in berrlider Yage an 
der San Tiegobai, welche ſüdlich von Can * 
cisco den einzigen landumſchloſſenen kaliforn. Hafen 
bildet, mit Bahnverbindung nad Los Angeles, zählte | 
1880: 2637, 1900: 17705 E. bat Zollbaus, Stra: 
ßenbahnen, Getreidemüblen, Eifengiehereien, zwei 
National:, eine Staats: und eine Sparbant und be: 
trächtliben Handel. Südl. Vorjtadt iſt National: 
Eity mit 1086E. Am Strandliegtdas Seebad Coro: 
nado Bead. [bium und Immortellen. 

Sandimmortelle, Pilanzengattung, ſ. Ammo- 

Sandfäfer (Cicindelidae), eine bejonders in | 
den warmen Zonen verbreitete Familie von räu: | 
berif lebenden, febr flüchtigen, meift prächtig ge: | 
färbten Käfern. Der Kopf ift breit mit feitlich 
tart bervortretenden Augen und gebogenen, in 
der Ruhe ſich ſtark kreuzenden Kiefern. Von den 
mebr ala 600 befannten Arten ijt Cicindela cam- 
pestris L. eine der bäufigiten übe®gan; Europa 
verbreiteten Arten, unten fupferrot, oben fpangrün 
metallglänzend, auf der Flügeldecke mit fünf Rand— 
punften und einem ſchwarz umjäumten Nugenfled 
in der Mitte; Yänge 11—15 mm. Die Yarven le: 
ben in ſenkrecht gegrabenen Yöcern, aus denen nur 
der flache Kopf bervorihaut. Auc fie leben von 
Naub. Eine bekannte erotiihe Art ift Cicindela 
chinensis Fab. (ſ. Tafel: Käfer I, Fia. 22). Auch 
die afrit. Tricondyla aptera Olir. (Taf. I, Fig. 5) ge: 

Sandfapelle, ſ. Deitillation. [bört bierber. 

Sandfohlen, j. Steinlohle. 

Sandläufer, Vogelgattung, ſ. Sanderling. 

Sandliefhgras, ſ. Phleum. 

Sandluzerne, Medicago media Pers. (f. Tafel: 
Futterpflanzen I, fig. 9), eine Art Luzerne (1.d.) 
mit grünlichgelber Blüte, gedeibt noch auf fandigen | 
Bodenarten, wo die eigentliche Yuzerne den Ertrag 
verjagt. Sie dauert hochſtens 3—4 Nabre aus, giebt 
auf armen Böden einen, auf befiern zwei Schnitte. 
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Sandmandelkleie (nad Prehn), ein Haut: 
verfhbönerungsmittel, das nah den Angaben de3 
Kieler Polizeipräſidiums aus Infuſorienerde, Mebl, 
Seife und Glycerin ger [dungen 3. 

Sandmeyerfhe Reaktion, ſ. Diazoverbin: 

San Domingo, |. Santo Domingo. [mitan, 

San Domingo Eomitän, merit. Stadt, ſ. Co: 

San Domingod, Minas de, berübmtes Berg: 
wert im SD. des portug. Diftritts Beja in Alem: 
tejo, rebt3 vom Chanza (linker Nebenfluß des Gua: 
diana und Grenzfluß gegen Spanien), das weitlichite 
des Minendiſtrikts der Sierra Morena (f. Huelva 
und Minas de Rio Tinto), ift jeit 1860 im Beſit 
der Engländer Maſon (Baron de Bomeräo) & Barry, 
beibäftigt 3500 Arbeiter und liefert jährlich etwa 
350000 t fupferbaltigen Schwefellies. 

R Sandnes, Stadt im norweg. Amt Stavanger 
! 


.d.). 

Sandömir (ipr. han-). 1) Kreis im ſüdöſtl. 
Teil des rufi.:poln. Gouvernements Radom, im 
Zübdojten dur die Weichjel von Galizien getrennt, 
von der Sandomirichen Beraaruppe (Nusläufer der 
Lyſa Gora) durchzogen, bat 1193,5 qkm, 100856 G.; 
Nderbau, Viebzubt, Sand: und Kalkſteinbrüche, 
einige Fabriken. — 2) ©., poln. Sandomierz, 
Kreisitadt im Kreis S., links an der Weichiel, Sik 
eines fatb. Biſchofs, bat (1897) 6584 E., 6 kath. Kir: 
chen (1 Kathedrale), Synagoge, 1 kath. Brieiterjemi: 
nar, 1 Brogpmnafium für Knaben, 1 für Mädchen, 
1 Jucdtbaus; Obitbau, Brauerei, Gerberei; Fluß— 
bafen. S. wurde 1236 gegründet und war die Haupt: 
ſtadt eines Teilfürjtentums, Hier jchlojjen 1570 die 
poln. Brotejtanten aller Richtungen eine Union (j. 
Consensus),. 1702 traten in©. die Anbänger Auguſts 
des Starten zu einer Konföderation zufammen. 

Sandor von S., Pſeudonym des Grafen 
Ebhriftian Friedr. Aler. von Württemberg (i. d.). 

Sandow, Dorf im Landkreis Cottbus des preuß. 
Rea.:Ber. Frankfurt, oſtlich an Cottbus anſtoßend, 
an der Spree, bat (1900) 5013 E., darunter 140 Sta: 
tboliten, Poſt, Zelegraph, Ferniprechverbindung; 
Wollipinnerei, Teppic:, Tuch⸗ Seifen: Dachpappen⸗, 
Aspbaltfabrilation, Dampfbrot: und em. Fabrik. 

Sandotwn (pr. hänndaun), Stadt auf der engl. 
Inſel Wight, Station der Eiſenbahn Rode: Bentnor, 
bat (1901) 5006 €, ; jtarf bejuchtes Seebad. 

Sandown-Races (ipr. hänndaun rebBis), 
Pferderennen bei Eiber (1. d.). 

Saudowſche Salze, künitlihe Mineralwafler: 
falze (ſ. Mineralmwäjfer), die jeit 1880 von Dr. Ernit 
Sandow in Hamburg in den Arzneifhak eingeführt 
find und den mediz. Gebraud der natürlichen, viel 
teurern Quellfalze (Rarlöbader u. ſ.w.) und Mineral: 
wäjler zu eriegen vermögen. Über die Sandowſchen 
Brauſeſalze ſ. Brauſeſalze (Bd. 17). 

Sandpapier, feſtes, zäbes Papier, das mit 
Leimlöfung beitriben und mit ſcharfem Sand be: 
jtreut iſt, dient zum Schleifen von Holz: oder Horn: 
arbeiten u.a. ühnlich iſt das Glaspapter (f. d.). 

Saudpapiermafchinen, Sandſchleif— 
maschinen, Maſchinen zum Schleifen und Glätten 
der auf den Holzbearbeitungsmaſchinen fertig ge: 
itellten Dbjelte. Das Werkzeug der ©. iſt eine raſch 
rotierende Scheibe, Trommel oder endlojes Band, 
mit Sand oder Glaspulver belegt. In umitebender 
Fig. 1 it eine Sandpapiermaſchine für Handzufüb: 
rung dargeitellt. Dieje Maſchine befist eine Schleir: 
trommelt, über welche ebene Holzflachen mit der Hand 
weggeführt werden, und bat ferner einen Schleif: 
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fonu3 k, an welden gekrümmte Gegenftände ange: 
balten werden können. Die S. mit Schleifriemen 
dienen zum Schleifen von unrunden Gegenitänden, 
wie Speihen, Schubleiften u. j. w. Das Arbeits: 





Fig. 1. 


ftüd wird bier einfadh mit der Hand gegen den 
Scleifriemen gedrüdt. Fig. 2 ift eine Sandpapier: 
majcine zum Glätten größerer gebobelter Flächen. 
Der jchnell rotierende Scleiflopf S läßt ſich der 
Dide der zu fchleifenden Gegenjtände entiprechend 
in der Höhe verftellen. Die Schleificheibe beitebt ent: 
— — weder aus Sandpa: 

m pier oder aus fünjt: 

— lichen Sanpjteinen. 
Die Bewegung wird 
von ber vertifalen 
° Hauptmwelle W, mit: 
tel3 zweier Riemen 
auf die Heine vertifale 
Zwiſchenwelle W,, 
und von diejer mittels 
eines Riemens auf die 
Scleiftopfmwelle über: 
tragen, Der bemeg: 
— lie Scleiftopf kann 
+ in jeder Richtung in 
der ganzen Yänge des 
elentigen Arms eine 


— — 





ig. 
große Tiſchfläche beitreichen. die Maſchine kann an 


einer Wand der Werkſtätte befeſtigt werden. Alle 
©. entwideln Staub; fie werden daher mit einem 
Ventilator verbunden, der den Staub abjaugt. 
Saudpumpe, j. Bagger. . 
Sandrart, —— von, Maler, Kupferſtecher 
und Kunſthiſtoriker, * im Mai 1606 zu Frankfurt 
a. M., hatte in der Kupferſtechkunſt Egivius Sade: 
ler, fpäter in der Malerei Gerard van Hontborft 
in Utredt zum —* und folgte dieſem nach Eng— 
land. Hier erwarb er ſich angeſehene Gönner, wie 
z. B. den Herzog von Buckingham, nach deſſen Tode 
er nach —— ging, wo er je in Venedig, Bo: 
logna, Florenz und Nom aufbielt. Für den König von 
Spanien malte er den Tod des Seneca (in Erfurt) 
und für Bapft Urban VII. mehrere Bildniſſe; auch 
fertigte er die tg me zu der «Galleria Giusti- 
niana» (Rom 1631). Nachdem er nody Neapel und 
Sicilien bereijt hatte, kehrte er 1635 nach Deutſch— 
land zurüd, ging 1637 nad Amfterdam und begab 
ih 1641 auf das von feiner Frau geerbte Landgut 
Stodau bei Ingolſtadt. Kaiſer Ferdinand III. erhob 
ihn in den Adelsſtand und beriefihnnah Wien. Spä: 
ter lebte er in Augsburg und malte viele Altarblätter 
für Sübdeutjhland und Oſterreich. Nach dem Weſt— 
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fälifchen Frieden wurde er 1649 nad} Paris berufen, 
um das den Boliug besjelben verherrlichende Fries 
densbankett zu Nürnberg mit den Bildniſſen aller 
Teilnehmer zu malen (jegt auf dem Ratbaufe zu 
Nürnberg); 1672 30g er zum zweitenmal nach Nürn: 
berg und ward eine Hauptitüge der dort zehn Jahre 
früber geitifteten deutſchen —— ©. ſtarb 
— 14. Dit. 1688. Seine bedeutendſten Bilder 
befinden fih in Amjterdam B. Der Empfang der 
Königin: Witwe Maria de’ Medici durch die Korpo: 
ralihaft des Kapitäns van Swieten 1638), Wien, 
Nürnberg u. a. bayr. Städten. Er ſchrieb das wid: 
tige kunſtgeſchichtliche Quellenwerk: «Die teutfche 
Alademie der Baus, Bild» und Mablereitunit » 
(3 Bde., Nürnb. 1675 u. 1679; verbejlert von Volt: 
mann, 8 Bde., ebd. 1768— 75; vgl. Sponfel, S.s 
teutihe Akademie, kritiſch gejichtet, Dresp. 1896). 
Auch ift fein Wert «Romae antiquae et novae 
theatrum» (Nürnb. 1684) [ehe eihäßt. 

Sandrohr, Pilanzenart, |. Sandhalm. 

Sandfäde, aus Leinwand gefertigte, mit Erde ge— 
füllte, etwa 15—20 kg ſchwere Säde, dienen zur Her: 
itellung von Gewehrſcharten auf Bruftwehren, Pa 
Bau proviforisher Dedungen (zwifchen Eiſenblech⸗ 
wänden) und Befejtigen jteiler ſowie zur ſchnellen Wie⸗ 
derherſtellung eingeftürzter Böjhungen, zum Ver: 
jeßen von — Verdämmen von Minen u. a. 

Sandfauger, f Bagger. 

Saudichat (d. b. Banner), der Name der ältejten 
civil: militär. Brovinzial: Verwaltungspiftrifte der 
Zürfei, deren Vorfteber, die Sandſchak-Beis, dem 
Sultan mit einer — Truppenzahl Heerfolge 
zu leiſten hatten. auch Ejälet.) 

Saundſchak⸗Scherif (türk., «die edle Fahne»), die 
za des Propheten, die heiligſte Reliquie der 

ürlen, die der Sage nad) aus den erjten Kriegen 
bes Propheten jtammt, jpäter in den Beſit der 
Dmajjaden, Abbaſſiden und Fätimiden und bei der 
Eroberung Ügyptens in den des Sultans Selim J. 
überging. Der ©. wird in der kaiſerl. Schablammer 
zu Konjtantinopel aufbewahrt, aus der er nie ber: 
auskommt. Diejenige Fahne, welche gelegentlich in 
Gebrauh genommen wird, ift eine ebenfalls ſehr 
alte Nachbildung von grünem Seidenzeug mit gol⸗ 
denen Franjen, die, ohne Aufſchrift und Zeichen, nur 
an ber Spike der Stange das einzige Wort 'alem 
(Fabne) trägt. Bei großen Kriegen jowie bei jchwe: 
ren innern Unruben wird der S. auf der Sopbien= 
mojchee oder dem Serail auf epflanzt, worauf dann 
jeder waffenfähige Mann —9 dem Sultan zur Ver⸗ 
fügung ſtellen muß. Nur wenn der Sultan perſön⸗ 
lich mit ins Feld zieht, oder wenn bei dem Islam 
und dem Osmanenreich drobender äußeriter Ge: 
fahr die Entzündung fanatijher Kampfluft not: 
wendig erſcheint, wird der ©. ins Lager gebracht 
undvom Mufti oder vom Sultan perjönlich enthüllt. 

Saudſchaktar (türk.), Fahnenträger, ſ. Alemdar. 

Sandichilf, Pflanzenart, j. Sandhalm. 

Sandichlangen, zwei Familien nichtgiftiger 
Schlangen, deren Arten dürre, fandige und heiße 
Gegenden, namentlich Weftafiens, Südrußlands und 
Nordafritas, bewohnen. Die eine Familie (Erycidae) 
ift am nächſten mit den Rieſenſchlangen verwandt 
und hat wie dieje innen neben dem After Heine 
bafenförmige Rudimente einer bintern Ertremität; 
die andere (Psammophidae) ift vom Ausjehen der 
Nattern und bat im Oberkiefer hinten jederſeits 
einen gefurdten Zahn. ‚ [mafdinen (f. d.). 

Sandfchleifmafchinen, joviel wie Sandpapier- 
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Saudſchliffe (engl. sand-cuttings), glatte Stel: 
len an frei liegendem Geftein, bie dieſe Beſchaffenheit 
dadurd erlangt haben, daß vom Winde mitgeführte 
Sandtörnden abſchleifend wirkten. ©. finden ſich 
vielfach in den Wüjten Afrifas und anderer Länder, 
aber auch in Norbdeutichland, 3. B. in der Leipziger 
Gegend, wo fie zur Zeit des Diluviums gebildet 
wurden und gewiſſe Schlüjle auf das Klima da: 
maliger Zeit vg hn Zu den ©. gehören auch die 
bier wie in der Wüfte vorlommenden fog. Pyra— 
midalgeihiebe oder Dreikanter, Geſchiebe, die 
auf einer Seite flach oder rundlid find, auf den 
entgegengejebten aber drei (jeltener mehr) ebene, 
glatte Flächen aufweijen, die ſich in ziemlich ſcharfen 

Saudſchollen, j. San. [Kanten jchneiden. 

Saudbihüttung, im Grundbau |. d. 

Sandfegge, Grasart, ſ. Carex. 

Sandftein, ein Geftein, das mwejentlich aus klei— 
nen, burd tboniges, mergeliges, taltiges, kieſeliges 
oder eiſenſchüſſiges Bindemittel zufammengebalte: 
nen rundlihen oder edigen Duarzlörnern beitebt. 
Ye nach der Verſchiedenheit des Bindemittel3 unter: 
ſcheidet man thonigen, mergeligen u. ſ. w. ©.; viel: 
fach finden fich auch Heine Glimmerjhüppchen darin. 
Alle diefe nah ibrem Bindemittel ve ee ©. 
fönnen überdies ungleich gefärbt fein durch verſchie⸗ 
dene Mengen und Orydationsitufen des beige: 
mengten Gifens, durch fohlige Teilen, Grünerbe: 
förnden u. ſ. w. Unter dem Mikroſtop finden ſich 
in manden ©. vereinzelte Partilel von Zirkon, 
Rutil, Pyroxen, Titanit, Felvipat, Apatit, Epidot 
u. f. w. As größere accejjoriihe Beſtandmaſſen 
ericheinen Druſen von Raltipat: und Quarziryitallen, 
Kontretionen von Brauneiſenſtein, Hornjtein, Teuer: 
ftein, Phosphorit, Schweripat, Neſter von Thon, 
Knollen von Eifenties, Bohnerz, Bernftein, Im— 
prägnationen von Bleiglanz und Kupfererzen. Eine 
befondere Art des ©. iſt die Artofe (1. d.). Die ©. 
entjteben dur Verkittung und Feſtwerden loſer 
Sandanbäufungen, gebören durchaus zuden jedimen: 
tären Gejteinen und jind in der Negel deutlich ge: 
ichichtet, aber meift nicht fonderlib reib an Betre: 
falten. Sie nehmen einen ſehr weſentlichen Anteil 
an der Zuſammenſetzung ſehr vieler Sedimentär: 
jormationen, in welchem Falle fie dann oft befondere 
‚ormationsbenennungen erhalten haben, wie 3. B. 
Graumadenfanpdftein, Koblenjandjtein, alter roter 
S., Buntjandftein, Keuperſandſtein, Grün: oder 
—— Molaſſenſandſtein. Die feinkör— 
nigen und feſten Arten eignen ſich vorzüglich als 
Bauſteine, zu Bildhauerarbeiten u. ſ. w. Beſonders 
nennen ſind in dieſer Hinſicht die Sollinger 

. ¶. Holzminden) und der Quaderſandſtein 
(1.d.). Über den elaſtiſchen ©. |. Italolumit, über 
den glaulonitifchen ſ. Grünjand; über Gefrit: 
tete Sanpfteine |. d.; über den Kieſelſand— 
jtein (und go Rauihierten ©.) j.d. — liber 
tünſtlichen ©. ſ. Steinmaſſe und Kalkſandſtein. 

Saudfteingebirge, Bohmiſch-Sächſiſches, 
ſ. Elbſandſteingebirge. Kalkſandſtein). 

Saudfteinziegel, ſoviel wie Raltjandziegel (j. 

Sandftrahlgebläfe, eine 1870 vom Amerita: 
ner Tilghman ndene, auf dem Grundſatze der 
Strablapparate (j. d. berubende Vorrichtung, welche 
dadurch mattierend oder ſchleifend auf das Nicheits: 
jtüd einwirkt, daß gegen die Oberfläche desjelben 
Sand mit bedeutender Geſchwindigkeit gefchleudert 
wird. Zu diefem Smede wird Dampf oder Preßluft 
dur einen Strablapparat getrieben, in welchem der 
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durd ein Rohr zugeführte Sand angefaugt wird. 
Bei andern Apparaten wirb der Eand dur ein 
Wurfrad gegen die zu mattierende Fläche geichleu: 
dert. Die erſte Anwendung fand das ©. bei Glas— 
gegenftänden zur Erzeugung matter Figuren auf 
glänzendem Grund oder umgekehrt. Dabei werden 
die Stellen, welche glänzend bleiben jollen, mit einem 
Anjtrich oder einer Schablone bededt. Bei überfan: 
genen Gläfern wird an den unbededten Stellen der 
Überfang durd die Wirtung des Sandſtroms ent: 
fernt, wodurd) farbige Mufter erzeugt werden. Nebt 
dient es auch zur Erzeugung von Jachornamenten 
bei Steinmetzarbeiten, ferner zum Bupen von Buß: 
tüden, Bledhtafeln, jowie zum Reinigen und Schär: 
en von Feilen. — Bol. Schulz, Die ©. (in der «Zeit: 
jchrift des Vereins deutjcher Ingenieure», 1902). 

Sanduhl, Krabbenart, j. Garnelen. 

Sanduhr, ein jehr altes Zeitmeßinitrument, bei 
welbem Sand aus einem Gefäß durch eine feine 
Sffnung in ein darunter befindliches zweites Gefäh 
läuft, wobei die Sandmenge fo bemeſſen ift, daß zu 
ihrem Durchlauf durch die Öffnung die anzuzeigende 
Zeit nötig iſt. Die bequemite Form it die, daß beide 
dur eine enge —— verbundenen gläſernen 
Gefäße ein geſchloſſenes Ganze bilden, welches um: 
febrbar ift und zum Schuße eine hölzerne Einfaſſung 
bejist. rüber zur dauernden Zeitmejjung benußt, 
braucht man die ©. heute noch zur Meſſung von Zeit: 
abſchnitten, 3. B. duf Kanzeln, in Billardzimmern, 
in Küchen beim Eierkochen fowie auf See zur Be: 
jtimmung der Schiffägefhwindigfeit mit dem Log 
(. d. und die dabeiſtehende Abbildung d). 

Sandur, indobrit. Bafallenjtaat, J Bellary. 

Saudusky (ſpr. ßänndößki), Hauptſtadt des 
County Erie im nordamerik. Staate Ohio, an der 
Mündung des Sandusky-River in die Sandusky— 
Bai des Erieſees, Kreuzungspunkt mehrerer Bab: 
nen, zählte (1900) 19664 E. Die Bai, 32 km lang, 
8 km breit und 4 m tief, bildet einen ausgezeichne: 
ten Hafen. ©. ijt bedeutender Markt für Mein, 
Obſt und Fiſche (nefroren und gefalzen), hat Handel 
mit Getreide, Holz Herftellung von Fällern, Holz: 
waren, Brauerei, MWaggon:, Dünger:, Werlzeug:, 
Eifig: und andere Fabrilation. läſſeln. 

Sandvielfuff (Julus sabulosus L.), ſ. Schnur: 

Sandviper (Viperaammodytes Dum.et Bibr.), 
die gefährlichfte der europ. Giftihlangen, wird bis 
95 cm lang und befikt eine weiche, bornartig auf: 
wärt3 gefrümmte Berlängerung der Schnauzenſpitze. 
Sie lebt in Südeuropa, gebt aber aud bis Tirol. 

Sandweſpen (Ammophila Ky.), un der 
Grabweſpen, deren jchlant gebaute, 1,5—3 cm lange 
Arten bis ni die rote Vorderbälfte des Hinterleibs 
ſchwarz gefärbt find. Die Weibchen legen ihre Nefter 
in fandigem Boden an und verforgen jede Larve mit 
einer größern nadten Schmetterlingdraupe. Hierber 
gebört die gemeine Sandweſpe (Ammophila sabu- 
losa L., j. Zafel: Inſekten IL, Fig. 4). 

Sandtvich(fpr. Bänndiwitich), Municipalborougb 
in der engl. Grafichaft Kent, einer der Cinque Ports 
(ſ. d.), jest 3km vom Meer entfernt, an der South: 
Eajternbahn, zählt (1901) 3174 E. bat eine Kirche 
(St. Clemens) aus —— Zeit, ein Hoſpital zu 
St. Thomas von 1392 und ſchöne Promenaden an 
Stelle der alten Stadtmauern. 

Sandwiches (engl., fpr. ßänndwitſches), belegte 
Butterbrote. — Sandwichmen, Blalatträger, die 
mit auf der Bruft und auf dem Rüden befeitigten 
Beihäftsanzeigen dur die Straßen ziehen. 
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Sandwichgans (pr. Fänndwitih-), Meer: 
gans, f. Bernicla. 

Sandwich: Hafen (ipr. Bänndwitih-), Zand: 
vifh: oder Sandfiſch-Hafen, ij. Deutſch-Süd— 
weitafrita (Oberflähengeitaltung). 

Sandwichinfeln (jpr. känndwitih-) oder Ha: 
waii-Inſeln, eine zu Bolnnefien gebörige Inſel— 
gruppe im nordöftl. Teile des Stillen Dceans, zwi: 
chen 154° 30° und 161° weitl. L. von Greenwic und 
zwiichen 18° 50’ und 22° 30’ nörbl. Br. gelegen, be: 
Itebend aus 8 größern bewohnten Inſeln, deren 
größte Hawai (f. d.) ift, und 13 nordweſtlich davon 
gelegenen oden nielben, im Gejamtumfang von 
16702 qkm, jeit 1898 (feit 1900 als Territorium 
Hawaii, f. unten, Geſchichte) zu den Vereinigten 
Staaten von Amerika gebörig. (S. Nebentarte auf 
Starte: Dceanien.) 

Die Infeln gebören zur Klafje der boben Inſeln, 
find vullaniſcher Natur, enthalten noch tbätige Vul— 
tane, namentlich auf Hawaii ven Mauna Yoa und 
den Kilauea mit feinem riefigen Krater, und werden 
von boben Gebirgen bevedt, die auf Hawaii im 
Mauna Kea bis zu 4253 m Höbe aniteigen. Frucht— 
bar und gut bewäſſert, bilden fie die reizendite 
Gruppe Volnnejiens. Die Küjten find meik fteil, 
aber bis auf eine Ausnahme obne Dammriife, mes: 
balb gute Häfen felten. Das Klima ift jehr ange: 
nebm, da der Paſſat neun Monate lang webt. Die 
Temperatur des Jabres ift 24,1; des wärmiten Mo— 
nats 26,2, des fältejten 21,8°. Die dem Winde zus 
gewendete Eeite ijt regenreicher als vie Leejeite, 
Nur im Winter kommen gajtriiche Fieber häufig vor. 
Die natürlibe Pflanzenwelt, jetzt ſehr bereichert 
dur eingeführte Kulturarten, unter denen viele(z.B. 
der Lichtnußbaum, Aleurites triloba Forst.) ſchon 
vor der Entdvedung 1778 durch die Cingeborenen 
aus Indien berübergebradt zu fein ſcheinen, zäblt 
nabe an 900 Arten von Gefäßpflanzen, darunter 
155 Farne; von dielen jind 76 Proz. diefer niel: 
welt eigentümlih und viele gehören ebenfalls zu 
cigentümlien und ſehr formenreih auftretenden 
Gattungen. Die Flora von Kauai iſt die reichite; 
die einzelnen Inſeln verbalten ſich überbaupt durd: 
aus nicht aleibartig. Die Niederung iſt parkähnlich 
bevedt; auf fie folgt von 300 bis 600 m die untere 
tropiiche Waldregion mit dem Fichtlerzenbaum. Die 
mittlere Waldregion mit der Koa:Alazie und mit 
Metrosideros als Ebarafterbäumen gebt bis 1800m, 
die oberjte Waldregion von Zwergbäumen bis höch— 
jtens 2300 m. Eine bejondere Region ijt die Sumpf: 
torffläche des boben Tafellandes von Kauai und dem 
weitl. Maui. Bon Säugetieren iſt bloß eine Fleder— 
mausart vorhanden, Yandvögel finden fich 18, von 
denen 16 ie. Sr Arten find, und ebenjo 2 eigene 
Watvögel. Die Reptilien find nur durch einen Gedo 
vertreten, und Ampbibien feblen überbaupt. Die 
Anfelten find ſchwach entwidelt, doch finden fich 
einige originelle formen. Cine bloß bier vortom: 
mende Gattung der Achatichneden (Achatinella) bat 
ih in über 300, teils jebr jchöne Arten geipalten. 
Sämtliche europ. Haustiere — gut, mit Aus— 
nahme des Schafs. Von Mineralien iſt nur das 
Salz zu nennen, das die Küſte in Menge liefert. 

Die ©. hatten (1901) 154001 E. d.i.9 auf 1qkm, 
darunter nur 47632 Frauen, Ebinefen wurden 
25767, Japaners1 111, im Ausland geborene 90 780 
aezäblt. m einzelnen wobnten auf Dabu mit 1554 
qkm 58 504 E. auf Hawaii mit 10398 qkm 46843 E,, 








Es baben bier ein fatb. und ein anglitan. Biſchof 


Sandwihgans — Sandwidinjeln (in Polynefien) 


\ 1409 qkm 20562 E. auf Niihau und Kaula mit 


' 251 qkm 172 E. auf NMolotai (676 qkm) und Lanai 
‚ (850 qkm) zujammen 2504 E. Rabulaui, die Heinite, 
it unbewobnt und bededt 179 qkın. Hauptitadt iſi 
Honolulu (ij. d.) mit (1900) 39306 E. Die Einge: 
borenen (Stanalen 29834; Miichlinge 7335) gebören 
zu den ſchönſten und kräftigiten Stämmen der poly: 
neſiſch-malaiiſchen Familie. Noc ebe fie mit den 
Guropäern in genauere Berührung famen, zeichneten 
fie ſich durd Kunſtfertigkeit und janften Ebarafter 
aus. Nest find fie Chriſten und an europ. Civiliſa— 


tion, doch auch an deren Laſter und Entartungen ge: 
wöhnt. Zu Cools Zeit lebten bier 200 000 Menſchen. 


ibren Eis. Zahlreiche andere Selten find vertreten. 
1899 gab es 189 Schulen mit 15490 Kindern. 

Die mwichtigiten Erzeugnijie und Ausfubrartifel 
find Zuder, Kaffee, Molle, Häute und Felle, Neis. 
Von der Geſamtausfuhr (einichließlich der nad den 
Vereinigten Staaten) von 29,38 Mill. Doll. 1901/2 
famen 27,09 Mill. auf Zuder. Zur Einfubr aus dem 
Ausland, ausichließlih der Vereinigten Staaten 
(2,81 Mill. Doll.), tamen Gewürze, Nahrungsmittel, 
Gijenwaren, Maſchinen, Hola, Getreide und Baum: 
wollmaren. Gijenbabnen belichen 160 km auf Ha: 
wait, Maui und Dabu. Telegrapben: und Telepbon: 
ne befinden ſich in fchneller Entwidlung (eriteres 
aud nah Marconis Syſtem). ! 

Berfafiung. Die ©. bilden feit 1900 ein Terri: 
torium der Vereinigten Staaten von Amerika. An 
der Spike ftebt ein Gouverneur, der von dem Prä: 
fidenten der Vereinigten Staaten auf 4 Sabre er: 
nannt wird; ihm zur Seite ein Parlament, bejtebend 
aus einem Senat von 15 und einem Nepräfentanten: 
baus von 30 Mitgliedern. Im Repräjentantenbaus 
der Vereinigten Staaten von Amerila find die S. 
dur einen Abgeordneten vertreten. 

Geſchichtliche s. Die Infeln wurden 1778 dur 
Cool entdedt, der fie nach feinem Gönner, dem Gra: 
jen Sandwich, taufte und 1779 auf Hawaii durch 
Mord fiel. Bon 1784 bis 1810 unterwarf fi Ka— 
mebameba I. die vormald in mebrere Neiche ge: 
trennte Gruppe. Sein Sobn ſchaffte den Gößen: 
dienſt ab und reifte mit feiner Gattin nach London, 
wo beide 1824 ftarben. Es folgte Kamebameba III., 
der 1837 die fatb. Milfionare verbannte; doch wurde 
die Ausführung diefer Mafregel dur eine franz. 
Fregatte verbindert. Nach längern Berbandlungen 
und Annerionsverfjuchen bewirtten Gejandtichaften 
1844 die Anerkennung der Unabbängigteit und Sou: 
veränität des Königs. Aber fchon im Februar und 
nobmals 26. März 1846 ſchloß England einen 
Sreundichaftsvertrag, in dem fi der König als 
Untertban Englands erllärte. Auch Frankreich lop 
im März 1843 einen Handelsvertrag ab; aber ſchon 
1849 geriet es wieder in Streit mit ibm über Herab: 
ſehung der Zölle, Gleihberecbtigung der Miſſionare 
und Gebrauch der franz. Sprade. Als fih die Re— 
gierung dejien weigerte, landeten franz. Truppen, 
bejekten das sort, nabmen die hawaiiſchen Schiffe 
im Hafen weg, ſchifften fi aber nad Proteſt des 
nordamerif. und engl. Koniuls wieder ein. Neue 
Drobungen von feiten der Franzoſen im März 1851 
führten den König mehr und mebr den Nordameri: 
fanern zu. Ihm folgte 15. Dez. 1854 Kameha— 
meba IV. Er brach die eingeleiteten Verbandlungen 
über Annerion des Archipels an die Vereinigten 
Staaten ab und erwarb fib durd feine kluge und 


auf Maui mit 1885 qkm 25416 E., auf Kauai mit | woblwollende Regierung die allgemeine Achtung. 
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Rah jeinem Tode 1863 regierte jein Bruder Lot ; virginien und mündet bei Catlettäburg; er ijt nur 
als Kamebameba V., bis er 1872 jtarb. Abm folgte | auf 70 km ſchiffbar. 

zunädit Yunalilo I., ein Entel des Königs Kameha— Sanetich, Col du Senin, Bergpaß der rei: 
meba 1., welcher aber ſchon 3. Febr. 1874 jtarb. | burger Alpen, an der Grenze der ſchweiz. Kantone 
Am 12. Febr. 1874 wurde Ralalaua I. (geb. 16.Nov. | Bern und Wallis zwiſchen den Diableret3 und den 
1836) durd Wahl des Barlaments ur. in Ha: | Wilpbörnern, 2324 m bob, verbindet die Thäler 
waii, Sobn des Kapaalea und der Kekaulnohi (Nichte | der Saane und der Morge (Rböne). 

des Königs Ramebameba I.). Dieier befuchte 1881 Sanfediften («Heiläarmee»), vom Papſttum zur 
Europa; 1886 trennte er fi von feinem Ratgeber | Bekämpfung der Carbenari (f. d.) arofgejogener 
Elaus Epredel aus San Francisco und ergab ſich Gebeimbund, welder bis 1815 die Verteidigung der 
völlig den Umtrieben jeines Minijters der auswär: | Neligion, der geiltlihen Befugniſſe und der welt: 
tigen Angelegenbeiten, des Ameritaners W. M. Gib: | lien Rechte des Römiſchen Stubls auf feine Fahne 
ion, welche auf perfönlibe Bereicherung, Korruption | geihrieben batte, dann zur Vernichtung aller Yibe: 
in der Verwaltung und Unterdrüdung der Europäer | ralen, insbejondere der Garbonari, weiter jcritt. 
binausliefen. Dies führte 25. Juni 1887 zu einem | Eine reibe Ernte bielten die S. bei und nad der 
Aufitande, dur den Kalalaua gezwungen wurde, Niederwerfung der Legationen 1831/32 (j. Centu: 
ein neues Minifterium unter W. Greene zu berufen | rionenmiliz), indem fie mit Mord und Plünderung 
und eine neue Berfafjung zu erlafien. Nachdem Ka: gegen alle Liberalen wüteten. Im J. 1847 trieb 
lafaua 20. Yan. 1891 geitorben war, folgte ibm feine , Die Furcht vor einer ——— S. im Bunde mit 
Scmeiter Piliuokalanı. Sie wurde 14. Kan. 1893 | Öfterreih gegen Pius’ IX. Neuerungen Rom zur 





Bildung der Bürgerwebr, und nun übten die Yibera: 
len an den jeit 1831 au nur Bapiften genannten 
S. blutige Rabe, namentlib in den Provinzen. 

San Fele, Stadt im Kreis Melfi der ital. Pro: 
vinz Botenza (Bajılicata), lints am obern Sele, bat 
(1901) als Gemeinde 6341 €. 

San Felice (ipr. -tihe), Monte, ſ. Eirceo. 

San Felipe, Hauptitadt der chilen. Provinz 
Aconcagua, am Nordufer des Aconcaguaflufies und 


von der republitaniihen Bartei mit Hilfe der Trup: | 
pen eines amerit. Kriegsſchiffs geitürzt, worauf eine 
proviſoriſche Regierung unter dem Präfidenten Dole 
eingeleßt und 15. Febr. provijoriih das Proteftorat 
der Wereinigten Staaten über die S. proflamiert 
mwurte. Der Präfident der Vereinigten Staaten, Ele: 
veland, machte jedoch diejen Beichluß feines Vor: 
gängers Harrifon 11. März; 1893 rüdgängig, worauf | 
4. Juli 1894 endlich die Nepublif proflamiert wurde. | 
Zum Präfidenten wurde der bisherige Regent ©. 9. | an der Eifenbabn von Balparaijo und Santiago 
Dole gewählt. Die Agitationen der großen amerif. | nad) Los Andes, 95 km nördlich von Santiago ge: 
Zuderpflanzer führten jedoch endlich zur Annerion | legen, mit (1895) 11313, als Gemeinde 14131 E. iſt 
der S. durd die Vereinigten Staaten, die obne Un: | eine der jauberften und freundliditen Städte Ebiles. 
ruben dur Bertrag vom 16. Juni 1897 vollzogen San fFelipe, Hauptitadt des Staates Naracum 
wurde. Danach wurden dur Kongrekbeihluß vom | in Venezuela, 1551 durch Villegas gegründet, bat 
6. Juli 1899 die ©. ein Beitandteil der Vereinigten | durd das Erbbeben von 1812 ſehr ftark gelitten, von 
Ztaaten. 30. April 1900 wurden die ©. zu einem welchem Schlage die Stadt ſich bisher nicht bat wie: 
Zerritorium der Vereinigten Staaten erklärt. der erbolen fönnen. [Bolivia, ſ. Oruro. 
al. Jarves, History of the Hawaian or Sandwich San Felipe de Aſturia de Oruro, Stadt in 
Islands (Lond. 1843); Hoptins, Hawaii (2, Aufl., San Felipe de Jativa, Ciudad, ſ. Jativa. 
ebd. 1866); Bird, The Hawaian Archipelago (ebv. San Felipe de Montevideo, Stadt in Uru: 
1875); Fornander, Account of the Polynesian race | guay, j. Montevideo. 
and the ancient history of the Hawaian people | San Feliu de Guixols (pr. gichohls), Hafen: 
(3 Bde., ebd. 1877—85); Bajtian, Zur Kenntnis Ha: | ftadt im Be La Bisbal der ſpan. Provinz Ge: 
waiis (Berl. 1883); Graf Anrep:Elmpt, Die S. (Lpz. | rona in Catalonien, ſudoſtlich von Gerona, bat (1897) 
1885); Marcufe, Die Hawaiiſchen Anfeln (Berl. | 9966 E. und eine Bucht mit gutem Antergrunde. 
1894); Stoddard, Hawiian life (Chicago 1894); San Fernando (früber San Carlos), Be: 
Adelis, Über Mythologie und Kultus von Hawaii | zirksftadt der jpan. Provinz Cadiz, auf der Inſel 
Braunſchw. 1895); Omen, The story of Hawaii | Yeon, an der Linie Sevilla:Cadiz der Andaluf. Yab: 
(Reuvort 1898); Ziliuofalani, Hawaii’s story (Boft. | nen und am Petrilanal, über den außer der Eijen: 
1898); Kraut,Hawaiiand arevolution(Pond.1898); | babnbrüde eine befeitigte Schiffbrüde (Puente 
Brain, The transformation of Hawaii (ebd. 1899); | Suazo, f. Situationsplan von Gadiz) führt, hat 
Morris, Our island empire (Philad. 1899); Car: | (1897) 28 951 E., lebhaften Handel mit Salz aus 
penter, America in Hawaii (Kond. 1899); Bladman, | den Salinen der Inſel; zwei Pfarrkirchen, zwei Hoſpi⸗ 
The making of Hawaii (ebd. 1899); Fauna Hawai- | täler, Kaſernen, Marineſchule mit Sternwarte, ſtarke 
ensis, bg. von Sharp (ebd. 1899 fg.); Twombly, J——— ſowie Arſenal mit dem Kriegshafen 
Hawaii and its people — 1900). a Carraca an der Bai von Portales. 
Sandwichinfeln (pr. bännpwitih-), Iniel: San Fernando, Hauptort der bilen. Provinz 


gruppe der Südpolarländer (j. d). Eoldyagua, zwiſchen dem Rio Rapel und einem 
Sandwichmen, j. Sandwiches. linten Nebenflufje, im Yängentbal, an der Eiſenbahn 
Saubwide, j. Vicia. von Santiago nah Valdivia, hat (1895) 7447, ala 
Sandwärmer, ſ. Borjteniwürmer. Gemeinde 7982 E. 
Sandwäiten, ſ. Wüſte. San Fernando, Stadt auf Trinidad (if. d.). 


Saudy-Sook (ſpr. ßänndi bud), 9 km lange San Fernando de Apüre, (ieit 1901) Haupt: 
Sandbant am Eingang der Bai von Neuyork, mit | jtadt des Staates Apure in Venezuela, in 67 m Höbe, 
zwei Yeuchttürmen. rechts am Apure, der Mündung des Rio Bortuquela 

Sandy: River (ipr. Bänndi riww'r), Nebenfluß | gegenüber und vorteilbaft für den Handel mit Ca: 
des Ohio, entipringt im nordamerif. Staate Virgi: | racas (nur während der trodnen „\ahreszeit) und 
nien, bildet die Grenze zwiſchen Kentuchh und Weit: ı Ciudad Bolivar gelegen, uriprünglic eine Mifjion 
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andaluf. Kapuziner, wurde erſt 1798 zur Stadt er 
boben und erweiterte fich bald zu einer Stadt mit 
faft 6000 E., zäblte aber 1891 nur noch 3400 E., 
nachdem fie im Unabbängigteitätriege und in den 
Burgerkriegen wiederholt niedergebrannt worden 
war. Die Stadt ift berüchtigt durch ihre Hike (die 
mittlere Temperatur beträgt 31° C.), aber nicht un: 
aefund. Die Stadt befist ein Colejio und bat be: 
deutenden Viehhandel. 

San Fernando de Nutvitad, Seehafen von 


San Fernando de Nuẽvitas — San Francisco 


Golden Gate), im D. von der San Franciscobai 
egrenzt. Merba Buena oder Goat Island, Alca: 
tray Island und Milfion Nod, weldes im Hafen 
liegt, ſowie die Faralloninjeln im Dcean gebören 
um County und zur Stadt S. F. Das Klima ijt 
ehr mild, im Sommer nie drüdend heiß; Schnee 
ift außerſt felten. (Hierzu Situationsplan: San 
Francisco und Umgebung und Tertplan.) 
©. 5. hatte 1846: 600, 1852: 34870, 1890 auf 
108 qkm 298997, 1900: 342782 €. Darunter 
waren (1900) 116885 remdgeborene, und zwar 
9342 in England und Wales, 5199 in Canada und 





Puerto⸗Principe (f. d.). EUER 
San Filippo d'Argird (ſpr. -dihi-) 1. Agira. 
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San ffrancidco (nordoſtlicher Teil). 


Ean Francesco H’Albäro (pr. frantichesto), 
öftl, Vorort von Genua (ital. Provinz und Kreis 

ua), neben Foce (etwa 3900 E.), an der Mün: 
dung des Biſagno und am Golf von Genua, hat 
etwa 12000 E. Nördlich liegen die Villenorte San 
Martino d'Albaro (4300 E.), San Frutuofo 
(10000 €.) und Maraifi (6500 €.). 

San Fraucisco, abge u Drisce die bedeu: 
tendfte Stadt des norbamerit. Staates Kalifornien 
und der wictigfte Handelsplas an der Weittüfte 
Amerikas, liegt unter 37° 48’ nördl, Br. und 122° 25’ 
weitl. 2. auf einer 48 km langen und 10 km breiten 
Landzunge und wird im RN. von dem Goldenen Thor 


Neufundland, 15963 in Irland, 35194 in Deutſch⸗ 
land, 7508 in Stalien, 4870 in Frankreich, 7420 in 

weden und Norwegen. Die Stadt liegt auf der 
öftl. Ebene und am Fuße bober Hügel, über welce jie 


ſich ausdehnt. Ein 3* Teil der Felſen iſt entfernt 
worden. Die Straßen ſind breit, ſchneiden ſich meiſt 
rechtwinklig und enthalten ein Kabelbahnneß von 


mebr als 50 engl. Meilen, auch über die ſteilen Hügel. 
Hauptitrabe ijt die Market: Street, die das ganze 
Stadtgebiet diagonal in * Hälften teilt. Elegant 
ift Montgomery Street; Banten find namentlich in 

lifornia, Montgomery und Pine, Großbandels: 
bäufer in Front, Sanfome und Battery; Dupont 


SAN FRANCISCO UND UMGEBUNG. 
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122° Westl. I..von Greenwich 


F.A. Brockhaus’ Geogr.- artist. Anstalt, Leipzig 


San Francisco de Campeche — Sangallo 


und Stodton enthalten hübſche Wohnungen; die 
jhönften Privatbauten liegen auf Nob Hill. Er: 
wäbnensmwert ijt der ine). Stabtteil (China Town). 
Unter den Gebäuden iſt das neue Stadthaus (City 
Hall) mit boben Türmen und Doppelreiben korintb. 
Säulen, Münze, Poſt- und Zollamt, Pioneer Hall, 
Hopkins Runftinftitut, Mill’s Building, Chronicle 
Building, Merchants Exchange, Mechanics Insti- 
tute, Stock Exchange, Mercantile Library, Odd 
Fellows Hall, Olympic Club, die neue Kirche und 
das Eollege Et. Ygnatius, die St. Batridkathedrale, 
die Sunagoge Emanuel u. f. w, bemerfenäwert. Be: 
tannt find die großen Hoteld von ©, F. darunter 
das Palace Hotel (3 Mill. Doll.). Die MWohnhäufer 
jind, der Erdbeben wegen, aus Holz. Unter den 
öffentliben Gärten find die Woodward's Gardens 
mit Treibbaus, Aauarium, Menagerie, Lafayette: 
Equare, Verba:Buena: Bart u. ſ. w. Der Golden 
Gate-Barl, an den Dcean anftoßend, mit Nennbabn, 
Gewähsbaus und dem von Deutichen errichteten 
Goetbe:Schiller: Dentmal(1901),einerWiederbolung 
des Denkmals in Weimar, umfaht 422 ha. Im Nor: 
den davon find fünf Friedhöfe. Militärreferpationen 
find das Prejidio mit ort Scott am nördl. Ufer, 
jowie andere Befeftigungen auf Alcatraz und Goat 
ya Die Armierung mit modernen Geſchutzen 
it teilmeife ausgeführt. Der Navy Yard befindet 
fib im R. auf der Mare-Inſel. Am Ocean ift Eliff: 
Houfe, ein berühmter Bergnügungsort. Davor lie: 
gen im Meere die Seal Rocks (nad den Seebunden 
auf ihnen benannt) und unweit davon die in Feld ge: 
iprengten Sutro:Bäder nebit Aquarium, fowie die 
Sutro Heigbt3, dem Bublitum geöfinete Bergnü: 
gungsanftalten. ©. F. bat 6 größere und auch einige 
chineſ. Theater, 316 wohlthatige eg und 
39 Hofpitäler, darunter Marinehofpital und Mag: 
dalenenaipl, 33 Bibliotbeten, 69 Klubs, darunter 
auch deutiche. Wichtig find: Cooper Medical Col- 
lege, Cogswell Technical School, die Hiftoriiche 
und Geograpbiiche Geſellſchaft, die öffentlichen Frei⸗ 
bibliotheten, die Sutro: und Bancroftbibliothet fo: 
wie die Academy of Science. Unter den großen 
Banken iſt die Bank of California mit 3 Mill. Doll, 
Kapital. Mehrere ſehr große ausländische Inſtitute 
baben Filialen. Der Handel ift ſehr bedeutend. 
Irodendod3 find in den Fels _geiprengt, ein Sea: 
Wall ermöglicht großen Schiffen das Loſchen am 
Quai. Die Ausfuhr (Weizen, Mehl, Lachs, Früchte, 
Wein, Quedjilber) gebt — nad) Europa; ein: 
geführt wird namentlih Seide, Zuder, Kaffee, Thee, 
Reis, Opium, Koblen, Eifenwaren, Gement, Zinn, 
Hanf: und Flahsfabritate (Säde). Wichtig iſt be: 
fonderd der Bertehr mit den Sandwidinjeln; Sil: 
bermünzen geben befonders nach China. 1901 be: 
trug die Ausfuhr 52,83 Mill. Doll. Außer der Bai: 
und Flußſchiffahrt geben Dampferlinien na Solo: 
bama, Honolulu: Audland:Eydney, Banama, dem 
PBuget:Sund, Alasta u. f.w. Die Handeläflotte 
m te 1898: 549 Gegler und 258 Dampfer mit zu: 
ammen 273000 Regiitertond. Auf den Fiſchmarlt 
lamen 1898 für 5,3 Dil. Doll. Lachs (Alaska, Kali: 
fornien, Oregon), für 0,7 Walfifchprodufte, für 0,4 
Seehundsfelle und für 0,5 Mill. Doll. Auftern. ©. $. 
iſt der Endpuntt der Southern: Pacific: und der Een: 
tral:Bacificbahn. Die Bafjagiere werden von Dat: 
land (j.d.) mit Dampffäbren übergefegt, nur die «Rü- 
tendivifton» endigt bireft in ©. F. Die Induſtrie 
iſt durch Eiſengießereien und Schiffbau (Union Iron 
Works), Gerbereien, Großſchlächtereien, Konſerven⸗ 
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fabrifation, Getreidemühlen, Brauerei, Zuckerraffi— 
nerie, Fabrikation von Schuhen, Exploſivſtoffen, 
Cigarren, Blechbuchſen, Holzliſten u. |. w. vertreten. 
1895 wurden von 23798 Fabrikarbeitern Waren im 
Werte von 58,8 Mill. Doll. produziert. Durd eine 
32 km lange Zeitung aus dem aplich gelegenen 
Bilarcitostbal wird ©. F. mit Trinkwaſſer ana 
Die Stadt ift Sig eines deutichen Generaltonfuls. 
— An der Stelle des heutigen ©. F. wurde 1776 
von Franzistanermönden eine Miſſion gegründet, 
um bie ſich eine Niederlafjung bildete. Größern Auf: 
(oroung nahm fie —* erſt ſeit der Entdeckung der 
Goldfelder in Kalifornien 1848. [ſ. Campeche. 

Sau ende de Campeche, merit. Stadt, 

San jfrancidco be la Selva de Eopiapö, 
hilen. Stadt, ſ. Copiapb. 

Ean Francisco de Quito, Hauptitabt von 
Ecuador, ſ. Quito, 

San Fratello, Stadt im Kreis Miftretta der 
ital. Provinz Meffina, 7 km vom Meere, 715 m 
bob am Nordfuß des Monte:Sori (1846 m) der 
Monti Nebrodi, in fruchtbarer Umgebung, bat (1901) 
9879 €. ©. F. ift durch Lombarden, die Adelbeid 
von Monferrat (Gemahlin Rogers I.) nad Eicilien 
brachte, gegründet und zeichnet jich durch feinen Dia: 
lett aus. Am Monte:San Fratello die Grotte 
San Teodoro mit vielen foffilen Knochen von Eäuge: 
tieren und auf dem Gipfel Kuineneinerantiten Stadt. 

Sänfte, ein Beförderungsmittel für Verfonen, 
das von zwei Menjchen oder aud zwei Tragtieren 
—— wird, war im Orient und bei den alten 
Romern ſehr gebräuchlich, wurde im Mittelalter 
namentlich durch die Kreuzzüge in Europa all: 
gemein und im Zeitalter Ludwigs XIV. durch die 
Vortechaiſe (ſ. d.) allmählich verdrängt. (S. auch 
Palankin.) — Pol.Echramm, Abhandlung der Porte- 
Chaises oder Trage:Zänfften (Nürnb. 1737). 

Sauga, der afrit. Budelochie (ſ. Zebu). 

Sanga, rechter Nebenfluß des Kongo (f. d.). 

Sangallo, ital. Künjtlerfamilie, deren Haupt, 
der Baumeifter Giuliano da ©., 1445 in Florenz 
—— wurde und bei Francione die Intarſiakunſt 
ernte. Er ging 1465 nach Rom, trat ſeit 1480 in 
Florenz als Architelt auf, indem er ſeit 1485 die Villa 

oggio a Cajano baute, 1488 Baumeiſter am Dom 
wurde und in Florenz, Neapel, Genua und Savona 
Baläfte errichtete. Von 1503 bis 1507 in Nom le: 
bend, ſchuf er die erjten Entwürfe für den Neubau 
von St. Peter, kehrte aber, von Bramante verdrängt, 
nad Florenz zurüd und ftarb dort 20. Dft. 1516. 
Hauptmwerte: die Kirche Sta. Maria delle Earceri in 
Prato (1485 — 92), der Palazzo Gondi, die Grab: 
mäler der Kapelle Safletti in Sta. Trinita in Florenz, 
die Kuppel über ver Marienkirche in Loreto, die Holz: 
dede in Sta. Maria Maggiore zu Rom. — ©.3 
Skizzenbuch in Siena gab Falb (Siena 1902), ein 
fritiiches Verzeichnis feiner Handzeichnun en C. von 
Fabriczy (Stuttg. 1902) heraus; vgl.aud 
Les 3. (3 Bde, Bar. 1900—1). 

Giulianos Bruder, Antonioda&.derälltere, 

eb. 1455 in Florenz, geit. Be ra 27. Dez. 15314, 
ertigte vielfach die Modelle zu feines Bruders Bau: 
ten, baute jedoch auch felbitändig (feit 1518) bie 
Kirche Madonna di San Biagio in Montepulciano 
und anderes und war befannt durch feine Erucifire. 

Deiien Neffe, Antonio va ©. der Jüngere, 
eigentlib Cordiani, Baumeijter, geb. 1485 zu 

ugello bei Florenz, geit. 1546 zu Terni, Schüler 
feines Ontels und des Bramante, begann in Rom 


Clauſſe, 


272 


Sangarius — Sangir 


den prachtvollen Palazzo Farneſe, welden Michel: | 13. und 14. Jahrh. jtammende Hoipitäler, Altien- 
angelo vollendete, befeltigte Civitavecchia, arbeitete | Gasanſtalt; Schubfabrifation, — mit 


mit am Ausbau des Vatikans und erwies ſich in Maſchinenfabrik, Fabrik landwirtſcha 


dieſen Werten wie in zahlloſen Plänen als einer 
derformenficeriten Meifter jener Zeit. Als Fejtungs: 
baumeijter nimmt er eine der eriten Stellen unter 
feinen Zeitgenofien ein. — Vgl. Guglielmotti, Storia 
delle fortiticazioni (Rom 1880); derſ., I bastioni 
di Antonio da 8. (ebd. 1860); Ravioli, Notizie sui 
lavori d’architettura militare (ebd. 1863); derſ., 
Intorno alla relazione fatta da S, e da Sanmicheli 
(ebd. 1885). [i. d.). 
Sangarius, alter Name des Fluſſes Salaria 
Sangäy, Bultan Ecuadors, unter 2° füpl. Br., 
am Oſtabhang der Djtcordillere, 5323 m hoch, bat 
bejtändig in kurzen Intervallen Ausbrüche (267 in 
der Stunde), außerdem fommen von Zeit zu Zeit 
jchwerere Gruptionen vor, fo 1742. Im J. 1849 
wurde er fait bis zum Gipfel erftiegen. 
Sangen, Zaubermittel, ſ. Augujt (Monat). 
Sänger, echte (Sylviidae), eine aus fait 80 Gat: 
tungen und gegen 700 Arten bejtebende, jajt kosmo— 
politiih verbreitete Familie der Singvögel mit 
pfriemenförmigem Schnabel , nicht jebr ſtarken und 
langen, meijt abgerundeten Flügeln. Das Gefieder 
iſt — ſehr weich und ſelten (dann aber meiſt an 
der Kehle oder Unterſeite) lebbafter gefärbt. Man 
teilt diefe Familie in fünf Unterfamilien, nämlich: 
in die Braunellen (Accentorinae), bierber gebört 
die Braunelle (f. d.); in die Sylvien (Sylviinae), 
bierber gebören die Zaubjänger, Goldhähnchen, die 
Grasmüden (j. die betreffenden Artikel); in die Rot: 
ſchwänzchen (Ruticillinae), bierber die Nachti: 
gallen, Blaukehlchen, Rotteblben, Rotſchwänzchen 
(i. die Einzelartitel); in Shmäßer (f. d., Saxicoli- 
nae) und Robhrjänger (f. d., Calamoherpinae). 
Sangerberg, Stadt (jeit 1873) der öiterr, Be: 
zirlshauptmannſchaft und dem Gerichtsbezirt Dia: 
rienbad in Böhmen, an der Linie Gmünd: Eger 
(Station Hönigswart:©.) der Öfterr. Staatsbahnen, 
bat (1900) 1947 €. und bedeutenden Schweine: und 
Hopfenbandel. Der im 15. Jahrh. beſtehende Sil: 
ber: und Finnbergbau ift eingegangen. Bad €. 
(auch Elijabethbad), am Fuße des Kaijerwalves, 
bat ein Bade: und Kurhaus, mit Behandlung nad) 
Kneipp, Fichtennadel: und Moorbävdern ſowie erdig: 
altaliibe und glauberjalzbaltige Eiſenſäuerlinge 
(5—7° C.).— Bal. Benn, Der Kurort S. bei Marien: 
bad und jeine Umgebungen (Wien 1877). 
Sangerhaufen. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Merjeburg, bat 772,98 qkm und (1900) 72145 €., 
5 Etädte, 65 Landgemeinden und 40 Gutäbezirte. — 
2) Kreisftadt im Kreis S., an 
den Linien Halle:Gafjel, Berlin: 
Nordhauſen-Frankfurt a. M. und 
©.: Erfurt (70 km) der Preuß. 
Staatäbahnen, Sik des Land— 
ratdamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgeriht Nordhauſen) und 
Bezirftommandos, bat (1900) 
12073 €., darunter 473 Katho: 
liten und 56 Israeliten, Poſtamt 
eriter Klaſſe, Telegraph, vier Kirchen, darunter die 
von Landgrafen Ludwig dem Springer erbaute, 
1893 wiederbergeitellte Ulrichslirche, eine der ſchön— 








— — —— — — — — 





tlicher Ma: 
ſchinen, Ofen- und Thürenfabrik, eine Malzfabrik, 
zwei große Aktienbrauereien, zwei Ziegeleien und 
bedeutenden Ackerbau. S. erſcheint urkundlich Idon 
991, war uriprünglih wohl Allovialgut der ſächſ. 
Raifer und fam durch VBerbeiratung an den tbüring. 
Yandgrafen Ludwig den Bärtigen. Nah Ludwigs 
Tod (1056) bildete S. eine gefonderte Grafſchaft, kam 
aber zu Anfang des 12. Jahrh. durch Kauf wieder 
an die Landgrafſchaft Thüringen, 1249 an Meihen, 
1265 an Landsberg, 1291 an Brandenburg, 1345 
an Braunjchweig, 1372 an Sachſen und 1815 an 
Preußen. — Bol. K. Meyer, Chronik des landrät: 
liben Kreijes ©. (Nordhauſen 1892). 

Sängerfrieg, |. Wartburgtrieg. 

Sau German (jpr. ber-), Stadt auf der weit: 
ind, Inſel Bortoriko, unweit der Südſpitze, am Rio 
Suanajibo, mit (1899) 3954 €. 

Sau Germäno (ipr. dſcher⸗), Badeort in Ita: 
lien, f. Mgnano. — ©. ©,., ital. Stadt, ſ. Caſſino. 

froid (irz., jpr. Bangfröä), kaltes Blut, 
Raltblütigteit. 

San Gimignano (ipr.dibiminjahno), Stadt in 
der ital. Provinz und im Kreis Siena in Toscana, 
360 m ũ. d. M., 10 km weſtlich der Station Poggi: 
bonfi der Eijenbabnlinie Alorenz:Empoli:Siena, bat 
Mauern, 13 Türme (ebemals 50), got. Paläfte, 
überbaupt ganz das Gepräge des Mittelalters, 
(1901) als Gemeinde 9848 E,, ein Gymnaſium, ein 
altes Kaſtell und treffliben Weinbau (VBernaccia). 
Am Domplag der Valazzo Bublico (1288 —1323) 
mit Gemälden und ‚sresten von Zippo Memmi und 
von Sodoma; der Dom, Ya Collegiata (12. Jabrb.), 
1466 durch Giuliano da Majano erweitert, bat 
Fresten (14. und 15. Nabrb.), darunter die 1832 re: 
jtaurierten von Domenico Öbirlandajo (dejien beſte 
Schöpfungen), ferner bejtebt der Palazzo del Bo: 
deſta mit aroßer Loggia (jekt Theater), die Kirche 
San Agoſtino (begonnen 1280), berühmt durd die 
17 Sresten (Leben des beil. Auguſtin) von Benozzo 
Gozzoli (1463 — 65), die Stadtbibliothet (9000 
Bände und 200 Handicriften), der Palazzo Pra— 
tellefi; die obannitertirhe San Giovanni Evan: 
gelifta (12. Jahrh.) u.a. — ©. G. war im 13. und 
14. Jahrh. eine freie und blühende Stadt, fam aber 
1453 an gloreng. en Stabt Fermo (I. d.). 

San Giorgio (ipr. dſchordſcho), Hafen bei ver 

San Giovanni a Teduccio (jpr. dibom-, 
-dutticho), Gemeinde in der ital. Provinz und im 
Kreis Neapel, ift die ununterbrocdhene Häuferreibe 
am Golf, die von Neapel an der Straße ſüdöſtlich 
bis Vortici führt, bat Station der Linie Neapel: 
Eboli des Mittelmeerneßes und (1901) 20797 €. 

San Giovanni in Fiöre (ipr. dibow-), Stadt 
in der ital. Provinz und im Kreis Eojenza in Cala: 
brien, lint3 am Neto, auf dem Sübojtfub des Sila: 
gebirges, bat (1901) 12 914 €. und ein Gymnaſium. 

San Giovanni in Laterano (ſpr. dibom-), 
Kirche in Rom, ſ. Yateran. 

Sangir, Sangi, Sangilr)injeln, Kettevon 
Gilanden, zur niederländ. Rejidentichaft Menado auf 
Gelebes gebörig, zwiſchen der Nordoitipise von Ce: 
lebes und der Intel Mindanao (f. Karte: Malaii: 


iten Bafiliten Deutichlands, und die Jalobskirche ſcher Ardipel), mit 1056 qkm und 76900 chriſtl. 
mit präctigem Altarichrein und vielen intereflan: | E,, weldye unter Radſchas oder Fürften fteben. Die 


ten Grabjteinen und Dentmälern, zwei Schlöſſer, 
Gymnaſium, Realichule, Rrantenbaus, zwei aus dem 


| 


bedeutenditen Inſeln find Großjangifr) mit 798 
qkm und 25000 E., Siau (Siaoe, Siaum) mit 





San Ginlio — Sanitätsamt 


24000 E. und Tagulanda. Sie find fämtlich ge: | 
birgig, zum Teil jtarf vulkaniſch und gut angebaut 
(Ausfubr von Kopra und Muskatnüſſen). Aus den 
Kratern der Bullane Siau und Roang (bei Tagu— 
landa) jteigen jortwäbrend Schwefeldämpfe auf. Erd: 
erfibütterungen find fehr häufig. Verderblid waren 
der Ausbruch des Gunung Abu oder Api auf Groß: 
janair vom 2. Mär; 1856, wo von den 6000 E. der 
Inſel die Hälfte durch Ergüſſe von Lava und beißen 
Gewaſſer umtam, ſowie vom 7. Juni 1892, wo der 
nordweſtl. Teil der Inſel mit 2000 Menſchen unter: 
ging. — Novareſe (ſ. d.). 
San Giulio (ipr. dſchuhlio), Inſel bei Orta 
Sangfapura, Hauptort auf der niederländ.: 
oftind. Inſel Bawean (f. d.). 
Sangkoi, Fluß in Tongling, j. Sonata. 
Sangpo, Teilname des Brabmaputra (f. d.). 
Sangre de Erifto Range (ipr. rebndich), Ge 
biraszug im norbamerif. Staate Colorado, mit dem 
höchſten Berg des Felſengebirges innerbalb der Ver: 





einigten Staaten, Mount: Blanca (Blanca Beat), 
4409 m bod. 

Sangro (lat. Sangrus), ital. Fluß, entipringt in 
den Abruzzen, im ©. der Provinz Aquila, jüdlich 
von Gioja, gebt in reißendem Lauf zwiichen hoben 
Bergen zuerſt jüdöftlih, von Eajtel Sangro nord: 
öftlih, und mündet nah 112 km Yauf bei Torino 
ins Adriatiihe Meer. [bereitung. 

Sanguififation (neulat.), Blutbildung, Blut: 

Sanguinaireö (jpr. ßangginähr), zum fran;. 
Depart. Corſe (Eorfica), Arrondifiement Njaccio, ge: 
börige Heine Injelgruppe, im W. des Gnlfs von 
Ajaccio, mit Leuchtturm. 

L., Blutlraut, Bflanzengat 
tung aus der Familie der Bapaveraceen (f.d.) mit nur 
einer nordamerif. Art, dem canadifhen Blut: 
fraut, S. canadensis L., einer durch diden Wurzel: 
tod, langaeitielte, ea gie meijt fünflappige 
Blätter, (höne ſchneeweiße, orangenfarbene Staub: 
aefähe einſchließende Blumen und bängende, lang: 
geſchnäbelte Kapſeln ausgezeichneten Pflanze, die oft 
als Ziergewachs in Gärten gebalten wird. Die Sa: 


einen ſcharfen blutroten Milchſaft. Aus dem Wur: 
zelitod wird ein ſchöner roter Farbſtoff gewonnen. 
Sangninarin, j. Chelivoniumbafen. 
Sanguine, Blutbirne, j. Birne. 
Sanguinifch (vom lat. sanguis) heißt das 
Temperament (ſ. d.), dem große Beweglichkeit, aber 
geringe Nachhaltigkeit der Gemütsbewegungen zu: 
fommen. Der Sanguinifer zeigt mitunter beträcht: 
liche, niemals aber andauernde Thätigfeit; Flatter: 
baftigkeit und Leichtſinn tadelt man an ibm. Dabei 
bat er die Neigung, allen Dingen die beitere Seite 
abzugewinnen. ſſiche, ſ. Pfirſich. 
les (fr;., ſpr. Bangainöll), Blutpfir⸗ 
8 s (lat.), Blut; Sanguificantia, blut: 
erzeugende Mittel. [blut. 
Draoönis (lat.), Harz, j. Drachen: 
D ba L., Bilanzengattung aus der 
Familie der Rojaceen (j.d.), Abteilung der Boterien, 
deren bäufigite Art der im Spätiommer blühende, 
60 — 80 em bobe Wiejentnopf, Wiefenbiber: 
nell oder die Braunelle (S. officinalis L.) iſt, 
mit wenig beblättertem Stengel und braunroten 
Blütentöpihen. Seine Blüten find fämtlich zwitteria. 
Auch die Becherblume (f. Poterium) wird häufig 
bierber gezogen. 
Sanguisüga, der deutihe Bluteael (i. d.). 
Brodhand’ Ktonverjations-Legilon. 
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y ng Guſte, ipan. Kloiter, ſ. Geronimo de San 
Yuſte. 

Sauhedrin, jüd. Gerichtshof, ſ. Synedrium. 

Sanherib, bibliſche Form des aſſyr. Sinachi— 
rib, Sennacherib («Sin [der Mondgott) bat die 
Brüder vermehrt»), aſſyr. König, 705—681 v. Ebr., 
Sobn Saraons U. Seine hauptſächlichſten Grobe: 
rungszüge jind nach den Reilinjchriiten die folgen: 
den: Fortſehung des Krieges gegen den Babylonier 
Merodad:Baladan, Zug nad dem Lande der Kaſſi— 
ter, Krieg mit Syrien, Bbönizien und Bhilijtäa, mit 
Juda und mit Sigupten, zeg nach dem Lande der 
Chaldäer, gegen Elam und Babylon, das er völlig 
zerſtörte. Wahrſcheinlich in die letzte Zeit feiner Ne: 
gierung fällt ein Zug nad Arabien. Hervorzubeben 
iſt beſonders die Berichönerung feiner Nefidenz Ni: 


nive (f. d.), die er mit einer Ningmauer und Wall ver: 


jtärfte und jpäter durch eine ausgedehnte Kanaliſa— 
tionsanlage mit gutem Trinkwaſſer verjab. Die Er: 
bauung des dortigen großen Nordweſtpalaſtes gebt 
un auf S. zurüd. S. wurde von feinem Sobn 
Adrammelech (f. d.) ermordet. Unter den Inſchriften 
(auf Tbonprismen, Stiertolofien, an den Felswänden 
zu Bawian und auf Tbontafeln) ift die wichtigfte die 
des jechätolumnigen jog. Taylor: Eylinders. Eine 
Geſamtausgabe derielben veranitaltete ©. Smith, 
History of Sennacherib from the cuneiform in- 
scriptions (ba. von Sayce, Lond. 1878). 

Sanidin (vom gried. sanidion, das Brettchen, 
wegen der Form der Kryſtalle), alafiger Feld— 
ſpat oder Rhyakolith, Name der eigentümlichen 
Berg zare weg in der der monolline Kalifeld— 
ipat Ortbotlas (j. d.) in den jüngern tertiären und 
nactertiären Gruptivgejteinen auftritt, in ben 
Rhyolithen, Trachten, Phonolithen, auch in vul: 
laniſchen Auswurfsblöden ‚und modernen Laven. 
Der S. unterſcheidet ſich von dem eigentlichen Dr: 
thotlas dur feinen ſehr ſtarlen Glasglanz, feine 
größere Pellucidität und riffige Beicharfenbeit jo: 


| wie einen durchichnittlich etwas böbern Natron: 


gebalt. Die Kryſtalle find meift tafelförmig, wenn 


in 6 das Klinopinaloid vorwaltet, oder rechtwinklig fäu: 
men find narkotiſch giftig. Die ganze Pflanze enthält | 





14. Aufl. R. A. XIV, 


(enförmig, wenn mit dem lektern die Baſis gleich: 
mäßig entwidelt N gewöhnlid eingewacien. 

anidimit, Mineralmafien, die jef nur aus 
Sanidin (j. d.) beiteben, wie die fon. Leſeſteine aus 
der Umgegend des Laacher Sees, die Bomben aus 
der Gegend von Rodestoll in der Eifel, auch viele 
Ausmwurjsblöde des Veſuvs. 

Sanieren (lat.), beilen, aufbelien. 
(lat.), 1. Jauche (mediz.). 

San Ildefouſo, ſpan. Stadt, j. Ya Granja. 

Sanitarium, joviel wie Sanatorium (f. d.). 

Sanität (lat. sanitas), Gejundbeit (ſ. d.), all: 
gemeiner Gejundbeitszuftand; Sanitätsanftal: 
ten und Sanitätsbebörden, die zur Pflege 
und Förderung des Öffentlichen Geſundheitsweſens 
dienenden Anftalten und Behörden (j. Medizinal: 
weien und Hpgieine); Sanitätsbericht, für die 
Behörden beftimmter Bericht über ven Gejundbeits: 
zuftand einer Stadt u. a. 

Sanitätdamt, eine militärärztliche Bebörde, die 
den Gefunpbeits: und Kranlendienft bei den Truppen 
jowie im Verein mit der Militärintendantur die Ver: 
waltung der Militärlazaretteim Bereich eines Armee: 
forps leitet und dem Oenerallommando zugeteilt iſt. 
Zu jedem S. gebört außer dem an der Spibe ſtehen— 
den Korpsarzt (f. d.) ein Oberarzt, ein Rorpsitabs: 
apotbeler und ein etatsmäßiger Schreiber. Ju mifro: 

13 
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jtopifch:bakteriologifhen Unterfuhungen kann dem 
©. ein Stabsarzt der Garnijon zugeteilt werden. 

Eanitätdcompagnie, früberSanitätsdeta: 
hement genannt, eine Felvfanitätsformation des 
deutihen Heers zur eriten Hilfe auf dem Schlacht: 
felde. Jede mobile Divifion bat 1 oder 2 ©. Jede 
©. beftebt aus 8 zweilpännigen Kranfenwagen für 
je 2—4 Schwerverwundete und 2 Leichtverwundete, 
2 zweilpännigen Sanitätöwagen mit Verband:, 
Arzneimitteln und Inſtrumenten, 2 zweifpännigen 
Badwagen und 1 Pebensmittelmagen, zulammen 13 
Fahrzeuge mit 40 Rrantentragen, dazu 241 Mann; 
48 Pferde, 1 Commandeur, 2 Yeutnants, 2 Stab$:, 
6 Aifiitenzärzte, 1 Feldapotheker, 1 Zahlmeiſter, 8 
Sanitätsunteroffiziere, 8 Militärkranfenwärter und 
151 Rrantenträgern. Die ©. werden in 2 Züge ein: 
geteilt und folgen den Truppen unmittelbar in das 
Gefecht, errichten den Hauptverbandplaß (j. d.) und 
zwiichen diefem und ber Gefechtslinte den Magen: 
balteplaß. Die Krantenträger haben die Verwun— 
deten aufjufucen. Die ©. find die am leichteiten 
beweglichen Feldfanitätsformationen. 

Sanitätödetachement, |. Sanitätöcompagnie. 

Sanitätödienft, j. Sanitätämejien. 

Sanitätégeſchirr, j. Geſundheitsgeſchirr. 

—— ſ. Kriegshunde. 

Sanitätekollegium, a tedizinalfollegium. 

Sanitätdfomitee, ilitärfanıtäts: 
tomitee, |. Sanitätäwejen. [mifftonen. 

Sanitätdfommiffionen, ſ. Gejundbeitstom: 

Sanitätdforps, die Geſamtheit der deutichen 
Sanitätsoffiziere (ſ. d.), Unterärzte, einjährig:frei: 
willigen Ürzte, Sanitätämannihaften (Sanitäts: 
unteroffiziere,Sanitätsfoldaten) und Militärfranten: 
wärter (ſ. d.). An der Spiße ſteht der Generaljtabs: 
arzt der Armee (ſ. Sanitätsweien). Alle Mitglieder 
des ©. find Perjonen des Solvatenftandes, die 
Sanitätsoffiziere Vorgeſetzte der Unteroffiziere und 
Soldaten, in den Lazaretten auch Vorgeſetzte des 
pharmaceutiſchen, des Wärter: und Beamtenperjo: 
nald. Das ©. der Marine wurde 1896 von dem 
des Heer getrennt. 

In Sfterreib:Ungarn und Stalien beiteht 
das Sanitätsperjonal der Armee aus dem militär: 
ärztliben Dffizierforps und den Sanitätätruppen 
(f. d.) bez. ven Sanitätdcompagnien. In Frank— 
reich umfaßt das ©. auch die Je die an: 
derwärts zu ben Militärbeamten gehören. In Eng: 
land entipricht dem deutichen Sanitätsoffizierforps 
der Medical staff, vem ©. das Medical staff corps. 

Sanitätdoffiziere, die im Offiziersrang fteben: 
den aktiven Militärärzte und diejenigen des Be: 
urlaubtenjtandes der deutichen Armee und Marine; 
bierzu gebören dem Range nad) der Generalftabs: 
arzt (f. d.) der Armee, Generalarzt (j. d.), General: 
oberarzt (j. d.), Oberjtabsarzt, Stabsarzt, Oberarzt, 
Aſſiſtenzarzt (j. Sanitätöweien). Die Geſamtheit der 
©., das Sanitätsoffizierlorps (Berorbnung 
über Organifation des Sanitätslorps vom 6. Febr. 
1873), itebt binfichtlih feiner Rechte und Pflichten 
dem Offizierlorps der Armee und Marine gleich 
und ergänzt fich teild durch Mediziner, welde in 
militärärztliben Bildungsanftalten (ſ. d.) ausge: 
bildet, teild durch ſolche, die in der Erfüllung ihrer 
allgemeinen Dienftpflict begriffen find, endlich durch 
ſolche, welche ibre ärztliche Qualififation auf Uni: 
verjitäten erlangt haben und zum Dienft auf Beför- 
derung eintreten. Zur Beförderung zum Sanitäte: 
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geiülagen, nachdem die ©. der betreffenden Divifion 
ei der Wahl erklärt haben, daß fie ven zur Wabl 
Geitellten für würdig erachten, in ihre Mitte zu 
treten. (S. Sanitätslorps.) Über die Ehrengerichte 
der ©. ſ. d.; über die Uniform ſ. Abzeichen (Bd. 17). 

Sanitätöpflege, Sanitätöpolizei, ſ. Hv: 
gieine, [Stempelgebübren verlieben. 

Sanitätörat, Ehrentitel von Ärzten, wird obne 

Sanitätötierarzt, jept übliche Bezeichnung für 
die zur Überwachung und Ausübung der Fleiſch— 
beihau an den Schlachthöfen angejtellten Tierärzte. 

Sanitätdtruppen, jelbjtändige Truppenteile in 
Oſterreich-Ungarn und Italien, in denen die Mit: 

lieder des untern rg er (Sanitäts: 
oldaten) zufammengefaßt find. Die S. von Dfter: 
reih:Ungarn beiteben aus dem Sanitätätruppen: 
fommando und 23 Sanitätdabteilungen. Das Kom: 
mando führt ein Oberft als Hilfsorgan des Kriegs: 
minifteriums. Die Abteilungstommandanten find 
Mitglieder der VBerwaltungstommiffion des betref: 
fenden Garnifonfpital® und haben insbejondere die 
militär. Disciplin aufrecht zu erhalten. Die Mit: 
glieder der S. verjehen in Öfterreih: Ungarn den 
gejamten untern Sanitätädienft in den Spitälern 
und bei den übenden Truppen. Der Friedensetat 
beträgt 5 Stabsoffiziere, 64 Oberoffiziere, 480 Unter: 
offiziere und 2014 Sanitätsfolvaten. — In Ita: 
lien gebört zu jedem Armeelorps eine Sanitäts: 
compagnie, beitebend aus 1 Feldwebel, 6 Sergean: 
ten, 19 Unteroffizieren, 9 Gefreiten und 118 Sol: 
daten. Sie ijt Beftandteil der Lazarette, in dieſen 
untergebracht und ftebt unter dem alleinigen Be: 
jehle des Chefarzted oder Direktors. Der Stamm 
gebört zum Hauptlazarett am Sitze des Korpstom: 
mandos, ein Detadhement ftebt unter dem andern 
Divifions :Lazarettvireftor. Von ee beiden Di: 
vifionslazaretten wird das für die übrigen (Hilfs:) 
Lazarette nötige Unterperjonal abbefehligt. Bei den 
Truppen leijten die Sanitätdcompagnien nur aus: 
nabmsmeije Dienft, und zwar dann ala geörtofiene 
Abteilungen während der Manöver. — In Bayern 
und Württemberg beitanden bis 1871, in Baden 
bis 1868 ebenfalls ſchon im Frieden jelbftändige 
Sanitätdcompagnien bez. Abteilungen, welde im 
Kriege die den preuß. Sanitätsdetachements (f. d.) 
entiprechenden Formationen zur erften Hilfe auf dem 
Schlachtfelde bilden follten. 

Sanitätöwache, humanitäre Einrichtung der 
gegen Städte, die dazu bejtimmt ift, während der 

acht jedem Erkrankten und Berlekten fchnelle und 

uverläffige ärztlihe Hilfe zu bieten. Zu diefem 

834 bält ſich während der Nacht in dem mit den 
nötigjten Arzneimitteln und Berbandgegenftänden 
ausgeftatteten Wachraum jederzeit ein Arzt du jour 
nebjt einem Heilgebilfen auf; Unbemittelte erhalten 
völlig freie Behandlung, Bemittelte zahlen nad der 
landesüblihen Medizinaltare. Die S. werden meift 
von den Samaritervereinen (f. d.) unterhalten. (S. 
auch Unfalljtationen.) j 

Sanitätöwefen, vie ftaatliche Organifation der 
öffentlichen Geſundheits⸗ und Krantenpflege für die 
ciwile und militär. Bevölkerung eines Landes. Über 
eritere ſ. Anpieine und Medizinalmweien. 

Das Militärianitätswejen (Armeefani: 
tätsweſen, Militärmedizinalmwefen) umfaßt 
die Gefundbeits: und Krankenpflege der Militärper: 
fonen. (Hierzu eine Tafel: Sanitätsmwejen.) 

I. Sanitätöwejen im Frieden. Im deuticen 


offizier (Affiftenzarzt) werben Unterärjte vor: ' Heere beſteht das eigentliche Sanitätsperjonal aus 
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1. Krankenwagen des X. preufs. Sanitätszuges 1870 Tl. 












4. Batterie-Medizin- und 
Bandagenkasten, 
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&. Krankenwagen der bayrischen Spitalzüge 1870 TI 
(Längsschnitt, rechte Seitenhälfte). 





7. Querschnitt 
zu Fig. D. 
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6. Längsschnitt, linke Seitenhälfte zu Fig, >. 
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11, Sanitätswagen eines Feldlazaretts, m geschlossen 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


Sanitätswejen 


Sanitätöoffizieren, Sanitätömannichaften und Mi: 
Litärtrantenwärtern (f. d.), weldhe das Sanität3: 
torps (j.d.) bilden. Zum Sanitätsperjonal im 
mweitern Sinne gehören noch Militärapotbeter (f. d.), 
das Verwaltungsperjonal der Lazarette (Inſpek— 
toren, Rendanten, Rechnungsfuhrer, Hilfätranten- 
mwärter, j. d.), Kranfenträger (j. d.) und Hilfskran— 
tenträger (j. d.). Im Kriege tritt zu dem Sanitäts: 
perſonal der Friedensarmee das ebenjo gegliederte 
Berjonal des Beurlaubtenftandes und der Frei: 
willigen Krankenpflege (ſ. d.) binzu. Die oberite Lei: 
tung des ©. liegt in Preußen, Bayern und Sachſen 
der Medizinal:, in Württemberg der Militärmedi: 
——— des Kriegsminiſteriums ob, an deren 
Spitze als Abteilungschef und Chef des Sanitäts- 
torps der Generalftabsarzt (f. d.) der Armee, in 
Sachſen ein Generaloberarzt ſteht. Den Sanitäte: 
dienit eines Armeetorps verfieht dad Sanitätsamt 
(1.d.), einer Divifion der Divifionsarzt (f. d.). Die 
ausfübrenden Organe find Regiments: (Oberjtab3:), 
Bataillons: und Abteilungs: (Stabd:) und Hilfe: 
ärzte. Dieſe find teild Über:, teils Ajfiftenzärzte (mit 
Offisierdrang), teild Unterärzte und einjäbrigsfrei: 
willige Urzte (Rang des Yortepeeunteroffiziers). 
Jeder Kommandantur iſt ein Generalober:, Ober: 
jtab3: oder Stabsarzt als Garnifonarzt beigegeben. 

Für die perjönliden Berbältnifje der Mitglieder 
des Sanitätälorps ift zur Zeit die Verordnung über 
die Organifation des Sanitätskorps vom 6. Febr. 
1873, für den Dienftbetrieb im Frieden die Friedens: 
janität3orbnung vom 16. Mat 1891, für die Be: 
urteilung der militär. Dienſtfähigleit und die Aus: 
ftellung von Zeuaniflen die Dienitanweifung vom 
1. Febr. 1894 maßgebend. 

Die Arantenbebandlung geſchieht teil (bei 
Zeichtkranten) bei der Truppe jelbit in den Mann: 
ſchaftszimmern oder in bejondern Revierfranten: 
ftuben, teils in den Barnijonlazaretten (ſ. d.), zu de: 
nen im Bedarfsfalle Hilfslazarette binzutreten. An 
Heinen Gamijonen werben die Militärkranten in 
Krantenbäufern behandelt. Im Frieden verjehen die 
ZTruppenärzte zugleich den Lazarettdienit. 

Die meiften größern Staaten haben ihr ©. dem 
deutichen nachgebildet, jedody mit Abweihungen. 

In Ofterreih: Ungarn wird der Lazarettdienit 
nict von den Truppenärzten, jondern von dazu be: 
ftimmten Mitgliedern des militärärztlihen Offizier: 
forpswahrgenommen, Die 14. Abteilung des Reichs⸗ 
friegäminijteriums bearbeitet das Militärfanitäts: 
weſen, die Berfonalangelegenbeiten der Nilitärärzte 
und Militärmedilamentenbeamten und die Orga: 
nifation der Militärbeilanftalten. An ihrer Spike 
jtebt ein Generalſtabsarzt, Chef des militärärztlichen 
Difisierlorps. iſſenſchaftliches Hilfdorgan des 
Miniiteriums für Sanitätsangelegenbeiten ift das 
Militärjanitätstomitee, beftehend aus einem Gene: 
raljtabsarzt als Präjes, 3 jtändigen, 9 ordentlichen 
und 11 außerordentlihen Mitgliedern. Das Sani: 
tätsbilfsperfonal (Lazarettgehilfen u. ſ. w.) ift in eine 
bejondere Sanitätstruppe mit 26 Sanitätsabtei: 
lungen zufammengefaßt. An ibrer Spike fteht ein 
Oberſt der Sanitätstruppe ald Kommandant. 

In Frankreich ift im Frieden das Sanität: 
unterperjonal der Truppen von demjenigen der La: 
zarette gejondert. Die Sanitätömannjcaften der 
jämtlichen Yazarette find in 25 Seltionen eingeteilt, 
die nicht zum Sanitätslorps, fondern zu den Ver: 
waltungstruppen gebören. Auch dort beiteht ein 
Comite consultatif de sante, 
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An Italien gebört zu jedem Armeelorps eine 
Sanitätöcompagnie von 153 Mann für den Dienit 
in den Militärlazaretten. 

In Rußland ift mitder Haupt:Militärmedizinals 
verwaltung im Kriegsminifterium zur Beantwortung 
wiſſenſchaftlicher Fragen der Gelehrte Militärmedi: 
zinalausſchuß verbunden; außerdem beiteht — 
ein beſonderer Hoſpitalausſchuß. In jedem Militär: 
bezirk ift eine Bezirtömedizinalverwaltung mit einem 
Arzt ald Ebef vorhanden. 

II. Das Sanitätöwefen im Kriege. Im Kriegs: 
fanitätsdienft wird das eigentliche Sanitätsperional 
des Heers durd die Freiwillige Krantenpflege (1. d.) 
unterjtüst. (S. auch Genfer Konvention.) 

Fur das deutiche Heer iſt der Kriegsfanitätsdienit 
durd die Kriegsianitätsordnung vom 10. Jan. 1878 
geregelt. Hiernad wird der geſamte Sanitätsdienft 
auf dem Kriegsibauplaße (d.b. bei der mobilen 
Armee) von dem Chef des Feldſanitätsweſens ge: 
leitet. Nach deſſen Anweilungen geichiebt die Leitung 
bei jeder jelbitändigen Armee durdy einen Armee: 
generalarzt, bei jedem Armeekorps dur einen 
Korpsarzt, dem in der Negel ein Konjultierender 
Ebirurg (j.d.) beigegeben wird, bei jeder nfanterie: 
oder Rejervedivilion durch einen Divifionsarzt, bei 
jeder Etappeninſpeltion durch einen Etappengeneral: 
arzt mit jo vielen Felvlazarettdireftoren, als der 
Zabl der Armeelorps entipricht, welche zu einer 
rmee vereinigt find. Bei der Befagungdarmee 
ftebt an der Spike des Sanitätsdienites der Chef 
des Militärmedizinalmeiensd oder (falls diejer zum 
Chef des Feldſanitätsweſens ernannt it) ein Gene: 
ralarzt; unter diefem bei jedem jtellvertretenden 
Generallommanpo ein ftellvertretender Generalarzt 
mit Chirurgiſchen Konſulenten (f. d.) und in größern 
Städten ein Hejervelazarettdireltor. 

Die ausführenden Organe bei der mobilen 
Armee find die Truppenärzte mit den Sanitäts: 
joldaten und Hilfstrantenträgern und die Feld— 
fanitätsformationen (f.d.). Mit Hilfe des Sanitäts- 
perjonal3 der Truppen und des Sanitätömaterials 
(Sanitätöwagen, Krantentragen, Bandagentorniiter 
oder Medizin: und Bandagentajten ſowie Yazarett: 
gebilfentaftoen, Fig.4,8, 11u. 12 der Tafel) fönnen 

rantenftuben, Ortslazarette und auf dem Gefechts: 
felde Truppenverbandpläße eingerichtet werden. Bei 
größern Gefechten treten die Sanitätscompag: 
nien (f. d.) in Thätigkeit und legen Hauptverband: 
pläße(j.d.)an. Zur weitern Pflege ver Verwundeten, 
denen auf den Verbandplägen die erite Hilfe geleiſtet 
ift, fowie aller Kranken, die nicht bei den Truppen 
verbleiben können, find zunächſt die Feldlazarette 
(j. d.) beftimmt, deren Einrichtungen demnächſt von 
dem SKriegälazarettperjonal übernommen werben, 
während die Feldlazarette ſelbſt fich wieder ihrem Ar: 
meelorps anichließen. Die von dem Kriegslazarett: 
perjonal übernommenen Lazarettanftalten führen 
den Namen jtehende Kriegslazarette (ſ. d.) und jtellen 
im Gegenfaß zu den Sanıtätöcompagnien und Feld⸗ 
lazaretten vorzugsweiſe den Ränbigen Teil der 
Krankenpflege im Felde dar. Bon den Etappenärzten 
werben nad) Bedarf Etappenlazarette eingerichtet, in 
denen Strante von durchrückenden Truppenteilen und 
Kranfentransporten fowie den unter der Etappen: 
inſpeltion ftehenden Truppen in dringenden Fällen 
Aufnahme finden. Für Verteilung und MWeiterbe: 
förderung der transportfähigen Verwundeten und 
Kranken jorgen die Krankentransportlommilftonen 
($.d.) mit Hilfe der Sanitätszüge (j. d.) und Kranken⸗ 
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Sanitätszüge 


züge. An den Etappenorten dienen Rranlenjammel: ſchritte auf dem Gebiete des Militärſanitätsweſens 


jtellen in Verbindung mit Erfriſchungs-, Verbanp: 
und Üibernabtungsitellen dazu, auf dem Transport 
befindlihe Krante und Verwundete zu verpflegen 
und nad Bedarf mit neuen Verbänden zu verjeben. 
Für Nachſchub von Eanitätsmaterial forgen die 
Yazarettrefervedepots (ſ. d.) und die Güterdepots. 
Leichtkranfe und Leichtverwundete, auch Geneſende, 
welche zwar noch ärztlicher Behandlung, aber keiner 
Yazarettpflege mehr bedürfen, vereinigt die Etappen: 
bebörde in XLeichttrantenfammelitellen, während 
ſolche Retonvalescenten, die überhaupt feine ärzt: 
lihe Auffiht mebr nötig haben, von ven Truppen 
zur Bildung von Nekonvalescentendetadhements 
verwandt werden. Die vom Kriegsſchauplatze rüd: 
wärt3 gelandten Kranken und Berwundeten gelan: 
en ſchließlich indie immobilen ftaatlichen Reſerve— 
azarette (j. d.), welche einen Teil ihrer Pfleglinge 
den von der freiwilligen Krankenpflege eingerid: 
teten Bereinslazaretten oder Privatpflegeitätten 
überweifen können (ſ. Kranfenzeritreuung). 

Der Sanitätsdienit bei der Bejakungsarmee 
umfaßt außer ven truppen: und garnifonärztlichen 
DObliegenbeiten den Dienit in den Kejervelazaretten 
und in den Feſtungslazaretten (j. d.) ſowie beim 
Erſatzgeſchäft, außerdem die Beſchaffung des für 
die Selb: und Belakungsarmee erforderlihen Sani: 
tätömateriald, die Ausbildung von Sanitätsſolda— 
ten und Krankenwärtern u. dal. 

Jeder Soldat führt das im vordern linten Rod: 
ihoß eingenäbte Verbandpädcchen, jeder Sanitäts: 
unteroffizter u.f.w. Taſche und Labeflaſche, jeder Sa: 
nitätsoffizier ein Bejted. Jeder Offizier und Mann 
trägt eine Erlennungsmarke (f. d.) um den Hals. 

Jedes Anfanterie:(Fäger:)Bataillon ift mit einem 
Medisinwagen ausgerüftet, der außer den Arznei: 
und Verbandmitteln mit je vier oder fünf Kranten: 
tragen und zwei VBerbandzeugtorniftern verſehen iſt. 
Am Stelle des Medizinwagens führen die übrigen 
Truppen Sanitätskaſten und Srantentragen. Bei 
allen ig befinden fich Krantendeden. 

©.der Marine An Bord jedes Schiffes und 
Fahrzeuges der deutihen Marine befindet jich ein, 
auf größern Schiffen zwei Ärzte (Marineftabs: und 
Allıltensanit); bei Torpedobootdivifionen befindet 
ſich der Arzt an Bord des Divifionsbootes. An Land 
befinden ſich Marinelazarette in ven Marineftatio: 
nen und in Jokohama. Diefe nehmen alle Schwer: 
franten und an epidemiſchen —— Leidenden 
von den Schiffen auf. Das S. der Marine leitet der 
an der Spitze des Sanitätsoffizierkorps ſtehende Ge: 
neraljtabsarzt dverMarine. Die Sanitätsmannſchaf—⸗ 
ten zerfallen in Oberfanitätögaften (Obermatrojen), 
Sanitätömaate und Obermaate und Sanitätsfelo: 
webel(Dedoffiziere) und ergänzen fihaus Mannſchaf⸗ 
ten der Marineteile, die ih nad) balbjäbriger Aus: 
bildung mit der Waffe ker | zum S. melden. 

Val. Kirchner, Grundriß der Militär-Geiundbeits: 
pflege (Braunſchw. 1896); Düms, Handbuch der 
Militärkrantheiten (3 Bde. Lpz. 1896 1900); Kus⸗ 
manef und von Hoen, Der Sanitätsdienſt im Kriege 
(Wien 1897); Myrdacz, Das franz. Militärjanitäts: 
wejen (2.Aufl.,ebv.1897); Löffler, Taktitdes Truppen: 
janitätsdienites auf dem Schlachtfelde (Berl. 1899); 
Knaak, Die Krankheiten im Kriege Lpz. 1900); «Ber: 
öffentlihungen aus dem Gebiete des Militärfanitäts: 
wejend» giebt die Medizinalabteilung des königl. 
preuß. Kriegäminifteriums heraus (Berl. 1892 fg.); 
Roths Jahresbericht über die Leitungen und ort: 


erſcheint jeit 1874 in Berlin, 

Sanitätdzüge, die hauptjählih zum Trans: 
port von Schwerverwundeten und Schwerfranfen 
im Kriege bejtimmten Gijenbabnzüge. Der Trans: 
port wird nad) der deutichen Kriegsſanitätsordnung 
(1.Sanitätöwejen, I) teils durch gewöhnliche Kranten: 
züge, teils dur ©. bewirkt. Letztere ftellen beſondere 
mobile Sanitätsformationen mit etatsmäßigem ftän: 
digem Perjonal und Materialdar, Je nad ihrer Ein: 
ri BEE MEINEN fie in Lazarett: und Hilfslazarett: 
züge. Die Lazarettzüge, für welde bereits im 
Frieden die Vorbereitungen getroffen find, werden 
bei der Mobilmachung in der etatsmäßigen Anzahl 
formiert und mobil gemacht und dem Chef des Feld— 
janitätöwejens überwieien, welcer fie nach Bedarf 
den Etappeninfpeltionen zuteilt. Das Perſonal jedes 
Yazarettzugs beſteht aus einem Chefarzt (Oberſtabs⸗ 
arzt) mit mehrern Affiftenzärzten, aus Sanitäts: 
mannjcaften, Yazarettgebilfen, Militärkrantenwär: 
tern und einem Rendanten. Zu einem Lazarettzuge 
gehören 30 Krankenwagen mit je 10 Lagerftätten, 
außerdem 11, befondern Zweden dienende Wagen 
(Gepädwagen, Magazinwagen, Arztwagen, 2 Wa: 
gen für Lazarettgebilfen, 2 Speilevorratöwagen, 
2Kuchenwagen, Berwaltungs: und Apotbelenwagen, 
Feuerungsmaterialienwagen). Außer dem Gepäd: 
und Neuerungsmaterialienwagen find alle Wagen 
nad) dem Durchgangsſyſtem gebaut und mit Platt: 
form verjeben, deren Geländer bei den Krankenwagen 
zum Niederlegen eingerichtet ift. Die Verwundeten 
und Kranten * in den Krankenwagen auf Feld⸗ 
tragen, die an elaſtiſchen Spiralen aufgehängt ſind. 

Hilfslazarettzüge werden erſt von den Kran: 
fentransportlommilfionen (ſ. d.) nah Bepürfnis 
zufammengeitellt, mit Material ausgejtattet und 
mit dem erforderliben Perjonal (auf je 100 Kranke 
und Verwundete 1—2 Ürzte, 2 Yazarettgebilfen, 
12— 15 Rranfenwärter) verjeben. Zu Krantenwagen 
werben Güterwagen oder Berfonenwagen 4. Klafie 
durd elaftiiche Aufhängung von Feldtragen oder 
Aufftellung folder auf alten Federn eingerich⸗ 
tet; für das ärztliche und Pflegeperſonal wird ein 
Perſonenwagen 2. Klaſſe eingeſtellt; die Verpflegung 
wird bei den Hilfslazarettzügen nicht durch eigene 
Küchen: und Vorratswagen, fondern an dazu be: 
jtimmten Berpflegungs: bez. Erfriſchungs⸗ und fiber: 
nachtungsſtellen bewirkt. . 

Der Gedanke, VBerwundete und Kranke auf elaſti— 
ſchem Lager in wohlgelüfteten und gebeizten Eiien: 
bahnwagen vom Kriegsſchauplatz fortzuſchaffen, iſt 
zuerſt während des nordamerik. Rebellionskrieges 
(1862 —65) von Lettermann und Eliſha Harris 
durchgeführt worden. Damals jtellte jeder einzelne 
Hofpitalmagen, der einem beliebigen Eifenbabnzuge 
angebängt wurde, für fidh ein — Ganzes 
dar. Er enthielt neben dem Unterkunftsraum Für 
Kranke in bejondern Verſchlägen eine Kocdvorric- 
tung, Apotheke, Klojett u.j.w. Die weitere Aus: 
aejtaltung des Gedantens Ju den oben geſchilderten 
S. geſchah auf deuticher Seite im Kriege 1870/71. 
Die Leiftungen der S. in diefem Feldzuge führten 
in allen großen Staaten dazu, ©. nad Art der 
deutſchen ald eigene mobile Sanitätsformationen 
in die Heeredorganifation einzureiben. (S. Tafel: 
Sanitätsmwejen, Fig. 1—3, 5—7, 9 u. 10.) 

Val. Julius zur Nieden, Der Eijenbabntransport 
veriwundeter und erfrantter Krieger (Landsberg 
a. d. Marthe 1882). 


San Jaeinto — San-Juan-de-Fuca-Straße 


San Jacinto (ipr. ba-), Klub im nordamerif. 
Staate Teras (192 km), mündet nabe bei Houſton 
in einen Arm der Galvejtonbai. Am 21. April 18536 
fand bier eine Schlacht ftatt, welche der Herrichait 
Meritos über Teras ein Ende madıte. 

San Jago de Ehile, Stadt, j. Santiage. 

Saı Sago de Cuba, Stadt, j. Santiago de 
Euba. 

Sanjana:Heilmethode, j. Geheimmittel. 

Sau Januario, j. Humpata. 

Sanjii (ipr. -bibD), Stadt in der jüdamerif. Ne: 
publit Columbia im Departamento Santander, in 
1140 m Höbe, an einem Zufluß des Rio Suarez ge: 
legen, mit (1890) 14000 E.; bat Anbau von Kaffee, | 
Tabat und Wollmanufalturen. 

San Jogquin (ipr. choalihn), Fluß im nord: 
amerit. Staate Ralifornien, entipringt in der Sierra 
Nevada, mündet mit dem Sacramento:River (f. d.) | 
in die Suifunbai, 560 km lang, bis Stodton ſchiff— 
bar. Hauptnebenflüfle find: der Fresno, Maripofa, 
Merced, Tuolumne, Stanislaus und Calaveras. 

San: Forge-Bai (pr. borche), Golfo ve San 
George, Bucht des Atlantifhen Dceans an der 
Ditküfte von Batagonien, zwiſchen Cabo de las Ba: 
bia3 und Cabo de Tres Buntas, ift obne Häfen und 
Anfiedelungen. Das patagon. Terrafjenland ftürzt 
bier mit 200 m hobem Gteilrande zum Meere ab. 

Sau Jorio, Paſſo di, f. Jorio. 

San Yofe (pr. bo-), Hauptitadt des central: 
amerit, Freiſtaates Coſta⸗Rica, in 1460 m Höbe auf 
einer gelunden und fruchtbaren Hocebene gelegen, 
Mittelpunftt des Handels, an der fat vollendeten 
interoceanifchen Eiſenbahn von Puerto-Limon nadı 
Bunta:Arenas, bat (1900) 25000 E. Die Häuser 
find einftödig und aus Fachwerk; jtattlich iſt nur 
das Valais des Präfidenten, des Biſchofs und der 
Rationalpalaft. ©. J. iſt Sit eines Bistums, einer 
Univerfität, eines deutſchen Konſulats, einiger 
Banten und eines geogr. Anftituts. 

San 2% (fpr. bo-), Hauptort des Departa: 
mentos ©. J. (6963 qkm, 1900: 40261 E.) in der | 
füdamerit. Nepublit Uruguay, durd Eiſenbahn mit 
Montevideo verbunden, bat etwa 9000 €. 

San Jofe (ipr. bo-), Hauptort des County Sta. 
Elara im nordamerit. Staate Kalifornien, 12 km von 
der San: rancisco:Bai (f. Karte: San Fran: | 
ciscound Umgebung), Eiſenbahnknotenpunlt 
am Guadalupefluß, zählt (1900) 21500 E., ift bübjch 
gelegen, bat viele große Gärten, ſchönes Court: | 
Houſe, Etabliffements für Obftverpadung und Prä— | 
fervierung, Heritellung von Wein und Brandv, | 
Mühlen, Brauereien, Mafcinenbau, Großfchläc: | 

I 








terei, Fabrilation von Handſchuhen, Zuderwaren, 
Thüren; ein San Jos6 College, University of the 
Pacific, ein Zebrerfeminar und ein Convent. In 
der Näbe Mount:Hamilton mit der Lid:Sternmwarte 
(5. d.) fomwie die Quedjilbergruben von New:Almaden. 

San oft de Cücuta (jpr. ho-), gewöhnlich 
Eucuta genannt, Stabt an der Ditjeite des De: 
partamento Santander in Columbia, in 360 m 
Höbe, durch Eifenbahn mit dem Hafen Billamigar am 
Rio Zulia verbunden, ift nad dem Erdbeben von 
1875 neu erbaut, bat 12— 15000 €,, breite, faubere 
Straßen, großen Marttplas und Kalaobau. Die 
Stadt ijt Siß eines deutihen Konjule. 

San Yofe de Curico (fpr. ho-), Hauptitadt ver 
Provinz Euricd (j. d.) in Chile. 

San Jofe de Guatemala (ipr. ho-), Haupt: 
bafenplag im centralamerit. reiitaate Guatemala, 
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am Stillen Dcean, an einer flacben Neede, mit eifer: 
nem Molo, elettriibem Yicht, it Ausgangspunft 
der Eiſenbahn nad der Hauptitadt, Dampferitation, 
bat 1500 E., Ausfuhr von Cocenille, Indigo, 
Sarjaparille, Holz, Flachs, Kaffee, Zuder, Baum: 
wolle, Häuten und Gummi. Iſ. Guaymas. 
San oje de Guaymas, meritkan. Stadt, 
San: Fofie:Schildlaug (Aspidiotus pernicio- 
sus Comstock), zu den Schildläuten (j. d.) geböriger 
Halbflügler, deilen Heimat unbekannt iſt. In Kali: 
jornien eingejchleppt, richtete die ©. beionders bei 
San ‘oje in den Obitpflanzjungen ungebeuern Scha: 
den an. Die Tiere find ſehr Hein und vermebren fich 
auferordentlic jtart. Das Männcen iſt fliegenartig 
gebaut, wäbrend das 1 mm lange, O,s mm breite, 
von einem 1, mm großen freisrunden grauen Schild 
mit blafrötliem, erbabenem Mittelteil bevedte 
Meibehen von Jugend auf bemegungsunfäbig jeit: 
figt, den Saugrüſſel in das pflanzlibe Gewebe ein: 
gebobrt. Die ©. bringt lebendige Junge bervor. 
Die von ihr befallenen Bflanzen geben zu Grunde. 
Da man befürchtete, daß die S. mit amerif. Obſte 
auc in Deutichland eingejchleppt werden könnte, fo 
wurde die Einfuhr jolben Obſtes Febr. 1898 ver: 
boten, doch wurde dieſes Verbot 13. Juli 1900 wieder 
—— — al. Die S. Denkſchrift, ba. vom 
faijerl. Geſundheitsamt (Berl. 1898). 
San Juan (jpr. bu-), Abfluß des Nicaraguafees 
zum Karibiſchen Meer (160 km; ſ. Nicaragualanal). 
San Juan (jpr. bu-). 1) Provinz der Republit 
Argentinien, grenzt im W. an Ebile, im N. und D. 
an Ya Rioja und im S. an San Luis und Mendoza, 
äblt auf87 345 qkm (1900) 94991 E. und ift im weitl. 
Zeile von den Eorbilleren mit fruchtbaren Thälern 
erfüllt, während der Diten Salzſteppe iſt. Haupt: 
wajjeradern find Rio VBermejo und Rio Sanjon; an 
der Südgrenze ziebt fi die Laguna de Huanacache 
bin. An den Anden finden fih bobe Gipfel, der 
5580 m bobe Gerro Cobre und der 6798 m hohe 
Meredario. Auch öjtlih des Rio Jachal liegen 
3500 m hohe Berge, dann folgt die Gneistette der 
Sierra. Huerta. Der Süpdoften fällt ſchon in die 
Region der jalzigen Bampa. (S. die Karte: La: 
PBlata:Staaten u.j.mw.) Das Klima ift troden 
und jebr warm. Am Weiten der Brovinz wird Silber, 
im Norden Gold gewonnen, aud andere Mineralien 
fommen vor, der Wein: und Dlivenbau ift bedeu: 
tend, der Meizenertrag.überreih. Im ganzen fteben 
150000 ha unter Anbau. Im Betrieb ijt nur eine 
Bahnlinie von der Hauptitadt nah Mendoza. — 
2) Hanptjtadt der Provinz S. J. rechts vom gleich: 
namigen Fluſſe, am öjtl. Abbange der Corbilleren: 
vorberge, in 660 m Höbe, Sik eines Biſchofs, bat 
(1895) 10410 E. Filiale derNationalbant, National: 
colleg, Yebrerinnenjeminar, Großes Seminar, Hoſpi⸗ 
täler, Zollamt; Weinbandel und Ausfuhr von Vieh. 
San-Zuan:Archipel, |. San: Juan: frage. 
San Juan Bautifta (jpr. bu-), Hauptitadt des 
merit, Staates Tabasco (i. d.). 
San Juan de Amatitlan (ipr, hu-), ſ. Ama: 
titlan. [Eolumbia, j. Cienega. 
San Juan de Cördoba (ipr. bu-), Stadt in 
San: uan:de:-Fuea-Strake, Meeresitraße 
an der Mejtküjte Nordamerikas, welche die brit. 
Insel Vancouver im N. vom Staate Waſhington 
der Vereinigten Staaten im ©. trennt. Bom Kap 
Flattery führt fie von WRW. nab OSD. einige 
Hundert Kilometer weit ins Yand, bei 15—25 km 
Breite. An die Südſeite tritt das Gebirge des 
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2480 m hoben Mount:Olumpus; an der Bancouver: 

infel liegen bier die Hafenbeden Port: San Juan 

und Soole⸗Inlet. Nach Diten erweitert fi die ©. 
in eine Buct mit tief zerichnittenen Küften, eine 
ſüdl. Fortſehung der Georgiajtraße (f.d.). las, 

San Juan de lad Aguilas (ipr. hu-), ſ. — 

San Juan dei Norte (fpr. hu-), von den Eng: 
ländern Öreptomn genannt, Stadt in der mittel: 
ameril. Republit Nicaragua, rechts am nörblichiten 
Mündungsarme des Rio San Juan, in ungefunder 
Gegend, Sik eines deutichen Konſuls, hat über 
2000 €,, führt Gold, Barbhohg, ndigo, Gummi und 
Häute aus und ift wichtig ala fünftiger Eingangs: 
hafen des Nicaragualanals (f. d.). 

San Juan de Puerto:Rico (ipr. bu-), Haupt: 
ſtadt der Antilleninjel Bortorito, auf einem durd) 
eine Steinbrüde und zwei Giienbahnbrüden mit 
der Hauptinfel verbundenen Gilande, mit ftarten 
Feftungswerten, geräumigem und ficherm Hafen, 
iſt Siß eines Biſchofs und eines deutichen Konſuls, 
hat (1899) 32048 E. Kathedrale, Ratbaus, Arfenal, 
Zollgebäude, ein Theater und Ausfuhr befonders 
von Kaffee (1901 für 1,7 Mill. Doll.) und Zuder 
(4,9 Mill. Doll.), Tabak und Süpdfrühten. Am 
12. Mai 1898 wurde ©. J. d. P. von einem ameril. 
— bombardiert. 

an-Juan-Frage, ein Grenzſtreit zwiſchen 

Großbritannien und den Vereinigten Staaten von 

Amerila, die beide den zwiſchen der Nordweſtküſte 

des nordamerilk. Feitlandes und der Inſel Bancouver 

gelegenen San Juan- oder Haro:Ardipel be: 
anjprucdten, der aus einer Reihe von Inſeln von 
zufammen 440 qkm beſteht. Das Befigrecht über 
den Archipel war infofern ftreitig, ald der Oregon: 

Örenzvertrag vom 15. Juni 1846 eine zweideutige 

Beitimmungentbielt. Durch Schiedsſpruch des Deut: 

ihen Kaiſers MWilbelm I. wurbe 21. Olt. 1872 zu 

Gunſten der Vereinigten Staaten entſchieden. 
San: Juan-Mountaind (pr. dſchüänn maun: 

tind), Gebirge im ſüdweſtl. Teil des norbamerif. 

Staates Colorado. Die höchſten Berge find: Mount: 

Wilfon (4352 m) und Uncompabgre (4391 m). 
San Juſte, Klofter, |. Geronimo de San Yuſte. 

ä a, Samkhya, Sankhja, eins der 
ſechs ortbodoren brahmaniſchen ——— (ſ. In— 
diſche Philoſophie), das gegenüber dem moniſti— 
ſchen Vedanta mit großer Entſchiedenheit einen 

Dualismus (dvaita) vertritt. 

Sankt (lat.), beilig. Zufammenfeßungen mit ©., 
die man bier vermißt, find unter dem betreffenden 
Hauptnamen zu fuchen; ſ. auch Saint, Sainte, 
San, Santa, Santo, Säo. 

Santt Adat, Mineralquelle, ſ. Waſſerburg. 
Sanft Amarin, Stadt im Elſaß, ſ. Amarin. 
Saukt Andrä. 1) ©. A, ungar. Szentendre, 

Stadt mit georbnetem Magijtrat im ungar. Komitat 

Peſt⸗Pilis⸗Solt⸗Klein⸗Kumanien, am rechten Donau: 

ufer, an ber Lofalbahn Budapeft:S.A., it Dampfer: | 

jtation und Sitz des griech.: orient.: jerb. Biſchofs 
von Dfen und hat (1900) 4822 fatb., magyar. und 
deutiche E., ſchöne Kathedrale und Weinbau. Die | 

Donau bildet bier die große Infel S. A. — 2) Ort 

bei Oſſiach (j. d.) in Kärnten. (dreasberg. 

Saukt Audreasberg, Stadt im Harz, |. An: 

Sankt Annabad, Bad bei Shutich (f.d.). 

Sanft Annenbrüderfchaft, |. Anna, die Hei: 

Saukt Annenfee, j. Büdos. fli 

Sanft Arnual, ehemaliges Dorf, feit 1896 
Eaarbrüden gebörig. 


ge. | 
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San Juan de lad Aguilas — Sankt Bernhard 


Sankt Avold, Hauptitadt des Kantons S. A. 
(18052 €.) im Kreis Forbach de3 Bezirks Lothringen, 
an der Roſſel, an der Linie Saarbrüden: Bagny der 
Gljaß:Lothr, Eifenbahnen, Siß eines Amtsgerichts 
(Zandgeribt Saargemünd), Zoll: und Steueramtes, 
bat (1900) 5648 E., darunter 2359 Evangelifche und 
159 Jsraeliten, in Garnifon das —— nfan: 
terieregiment Nr. 173, Stab, 1.—3. und 5. Esladron 
des 2. Hannov. Ulanenregiments3 Nr. 14 und das 
3. Lothring. eldartillerieregiment Nr. 69, Poſtamt 
zweiter Klaſſe, Telegrapb, kath. Pfarrkirche (ehemals 
Abteilirche) im Baroditil (18. Jabrb.), Präparanden: 
anftalt; Fabrikation dem. Produkte und landiwirt: 
Ihaftliher Maſchinen. — ©. A. war beim Aus: 
bruch des Deutich:Franzöfifhen Krieges von 1870 
und 1871 das Hauptquartier des 2, Iran Armee: 
forps, welches fich unter General Froſſard nach der 
Schlacht von Spichern über den Ort zurüdjog, am 
11. Aug. 1870 das des Königs Wilbelm von Preußen. 

Sanft Bartholomä, Wallfabrtstiche am 
Königsſee (f. d.). 

Sanft Bentenberg, Bergdorf und Ilimati: 
ſcher Höhenkurort im Bezirk Interlaten des ſchweiz. 
Kantons Bern, 5 km im NW, von —— auf 
beiden Seiten des auf den Thuner See ſüdlich ſich 
öffnenden Sundgrabens, die mildeſte aller Höhen— 
ſtationen der Schweiz, bat (1900) 1050 prot. E. 
Boft, Telegraph, Drahtſeilbahn von Merligen 
(1700 m lang), Kurbaus, aud für Winterluren, 
und zahlreiche Hoteld und Logierbäufer. öſtlich 
davon der Amnisbübel (1336 m), nördlich das 
Niederborn (1965 m), Burgfelsftand (2076 m) und 
Gemmenalpborn (2064 m). 

Sauft Bernhard, zwei Alpenpäfle Der 
Große S. B. im fchweiz: Kanton Wallis, an der 
Grenze des piemont. Noftatbales, jcheidet die franz. 
von den fchweiz. MWeitalpen. Der Weg, 84 km 
lang, verbindet die Thäler der Rhöne und ber 
Dora:Baltea. Von Martigny bis zur Gantine 
de Proz oberhalb Orjieres führt eine Fahrſtraße, 
von da das Val d’Entremont hinauf zum Yo 
und auf der ital. Seite hinab in das Val du Grand 
St. Bernard ein Saummeg, an den fi von ©t. 
Remy bis Aoſta wieder ein Fahrweg anſchließt. 
Auf der Höhe des —— liegt neben einem 
kleinen düſtern See das berühmte Sankt Bern: 
hardskloſter, urkundlich zuerſt 1125 erwähnt, 
aber, wie man annimmt, 962 von Bernhard von 
Menthon gegründet. Dasſelbe liegt 2472 m body 
und ift die höchſte Winterwohnung in den Alpen. 
Die mittlere Jabrestemperatur von 1,8? C. fommt 
derjenigen am Südlap Spißbergens (75° nördl. Br.) 
aleıh, die Regenmenge Beirat 1121 mm. Der 
Schnee liegt gewöhnlid neun Monate lang. Das 
jeßige Klofter, um 1680 erbaut, 1822 erweitert, be: 
jigt eine gute Bibliotbef, ein Naturalien:, Alter: 
tümer: und Münzfabinett. Für Fremde fteben 80 
Betten bereit, Weibliche Gäjte logieren in der gegen: 
überliegenden Dependenz St. Louis. Die Mönde, 
Ghorberren des Auguftinerftift3 von St. Maurice, 
baben die Verpflibtung, alle Reifende, ohne Rüd: 
fiht auf Stand und Glauben, zu beberbergen und 
zu verpflegen und in der gefährlichen Jahreszeit 
jelbft oder durch die dienenden Brüder (Maron: 
niers) den verunglüdten oder in Gefabr jchweben: 
den Reifenden Hilfe zu bringen, wobei fie durch be: 
fonder8 abgerichtete Hunde (Marons oder Bern: 
bardiner) unterjtüßt werden. Der Große ©. B. 


iſt an fih der am wenigſten lobnenbe von den PBäj: 


Sanft Bernhardin — Sanft Gallen 


fen, welche die Schweiz mit Italien verbinden, dod) | 


wird er als leichter und furzer Übergang, deſſen 
Endpunlte Martigny und Nofta an der Eiſenbahn 
liegen, viel benugt. Sowohl von den Römern als 
auch im Mittelalter find Heereszüge über den S. B. 
ausgeführt worden. Am merlwürdigſten ift der liber: 

ang des 30000 Mann ſtarlen franz. Heer3 unter 
Bonaparte 15. bis 21. Mai 1800, (Vgl. de Eugnac, 
Campagne de l'armée de röserve en 1800. TI. 1: 
Passage du Grand Saint-Bernard, Bar. 1901.) In 
der Kapelle des Klofterd wurde der General De: 
fair, welcher in der Schlacht bei Marengo fiel, bei: 
geſeßt und ihm von Bonaparte daſelbſt ein Dent: 
mal errichtet. 

Der Kleine ©. B., 2157 m hoch, an der Grenze 
des franz. Depart. Savoie und der ital. Provinz 
Turin zwiſchen den Savoyer und den Grajiſchen 
Alpen gelegen, jcheidet das Gebiet der Iſere von 
demjenigen der Dora: PBaltea und ift, wie mehrere 
vermuten, der Paß, über welchen Hannibal 218 
v. Chr. nad Ytalien zog. Die jetzige Poſtſtraße, 
1871 vollendet, von Bourg St. Maurice in der Ta: 
rentaije nad Courmayeur im en gg 32km lang, 
bietet prächtige Ausfichten auf die Berggruppen 
des Montblanc und des Rutor (3486 m). Auch bier 
liegt etwas unterhalb der Paßhöhe ein Hoſpiz, wel: 
es, wie auch das des Simplon, von einigen Mön: 
ben des Großen ©. B. verwaltet wird. 

Saukt Bernhardin, Alpenpaß, ſ. Bernardino, 

Sanft Blafien. 1) Amtsbezirk im bad. Kreis 
Waldshut, hat (1900) 9869 meift kath. E. in 17 Ge: 
meinden. — 2) Fleden und Hauptort des Amtsbezirks 
©. B., in 772 m Höbe, an der obern Alb, inmitten 
— Waldungen, Sitz des Bezirlsamtes und eines 

mtsgerichts (Landgericht Waldshut), bat (1900) 
1655€., darunter 207 Evangeliiheund 20}8raeliten, 
Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegranb, ehemalige Klofter: 
kirche, 1773—83 nadı dem Vorbild des Bantbeons in 
Rom erbaut und nad dem Brande von 1874 wieder: 
bergeitellt, ein Kurhaus mit großartiger Waſſerheil⸗ 
anjtalt und ein Sanatorium; Baumwollfpinnerei im 
ebemaligen Kloitergebäude. S. B. wird ald Sommer: 
friſche und Luftkurort viel beſucht. — Die ehemalige 
Benediltinerabtei ift im 10. Jahrh. gegründet, 
erbielt aber - jpäter von den Gebeinen des beil. 


Blafius den Namen S. B. Durch Schenkungen | 


(juerjt von Otto I. 963) erlangte die Abtei bedeu: 
tenden Länderbefis. Sie jtand urfprünglich unmittel: 
bar unter dem Kaiſer, nad 1361 wußte Sfterreich 


diefe Würde erblih zu machen. Schon 1405 erbielt | 


der Abt vom Papſte den —— eines infulierten 
Prälaten. Um die frühere Unabhängigkeit wieder: 
zuerlangen, faufte Abt Martin I. 1609 die Graf: 
ihaft Bonndorf, welche ihn zum Mititand des 
Reichs machte, 1746 wurde der damalige Abt jowie 
feine Nachfolger in den Reihsfürftenitand erhoben, 
Am Preßburger Frieden von 1805 wurde S. B. 
an Baben abgetreten und 25. Juni 1807 aufge: 
boben. — Val. Bader, Das ebemalige Klofter S. 2. 
Freib. i.Br. 1874); Dertel, liber Terrainturorte zur 
Behandlung von Kranten mit Kreislaufftörungen 





'293.1886); Buifjon, S.B.im Schwarzwald (4. Aufl., ı 


Freib. i. Br. 1899). 
Sauft Eaffian, Ort im Enneberg (ſ. d.) in Tirol. 
Saukt Chriftoph, Inſel, j. Saint Chriſtopher. 
Saukt Davidinjeln, jreemwillinieln, zu 


den Rarolinen geredhneter Archipel, ſ. Mapia:nieln ' 


Bd. 17). 
Saukt Diez, franz. Etadt, ſ. Saint Die, 
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Sanft Egidien, Stadt in der Amt3hauptmann: 
ſchaft Chemnitz, an den Linien Chemnig:Reichenbad 
und ©. E.:Stollberg der Sächſ. Staatsbabnen, bat 
(1900) 2215 evang. E., Boit, Telegrapb; Weberei, 
Porpbyrbrüde. 

Saukt Euftatins, Inſel, ſ. Saint Euſtache. 

Sanfı Felix, Voritadt von Cadoeira (ſ. d.). 

Sanft Florian, Markt in der öfterr. Bezirks: 
bauptmannibafi Linz in Oberöjterreib, am Ipf— 
bache, in dem durch jeine Bodenkultur berühmten 
Hügellande füdlih von der Donau, an der Linie 
Wien: Ling der Oſterr. Etaatsbahnen, Sik eines 
Bezirksgerichts (138,11 qkm, 10890 E.), en (1900) 
als Gemeinde 3676 E. Das Auguftinerhorberren: 
ftift S. F. gebört zu den älteſten Klöjtern in Dfter: 
reich. Die urjprüngliche Stiftsticche erhob fich über 
dem Grabe des beil, Florian (f. d.) und wurde im 
neuern ital. Stil 1686— 1700 von Carlone aus 
Mailand neu gebaut; fie ift durch ihre Orgel (von 
Abbate Chrisman) berühmt. Das Stiftägebäude 
entbält eine Reihe von Kaiſerzimmern mit reicher 
Ausitattung, den großen Marmorjaal mit Fresten 
von Altomonte, eine Gemäldegalerie, Münzen:, 
Kunft: und naturbiiter. Sammlungen, eine Biblio: 
thet (72000 Bände) ſowie eine tbeol. Lehranſtalt. 
— Vgl. Stülz, Geſchichte des Stifts ©. F. (Linz 
1835); Ezerny, Bibliothel ©. F. (ebd. 1874); derj., 
Kunſt und Kunſtgewerbe im Stifte S. 5. tebd. 1886). 

Sanft Franecisfee, j. Sanlt Lorenzſtrom. 

Saukt Gabriela (Gabrielen Eiſenwerk), 
Eiſenwerk bei Benefchau (f. d.) in Böhmen. 
Sankt Gallen (franz. Saint Gall). 1) In der 
biftor. Rangorpnung der 14., dem Flächeninhalt 
nach der 6., der Einwohnerzahl nad der 4. Kanton 
_ —der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft, 
grenzt, den Kanton Appenzell 
einſchließend, im N. an Thur— 
gau und den Bodenſee, im D. 
an Vorarlberg, Yiechtenjtein und 
Graubünden, von denen er durch 
den Rhein getrennt wird, im ©. 
N, an Graubünden, im W. an Ola: 
ER, rus, Schwyz und Züridy und bat 
— 2019 qkm Flächenraum. 
Dberflähengeitaltung. Der Süden des 
Kantons wird von ven öſtlichſten Ausläufern der 
Glarner Alpen (f. Weitalven) durchzogen und trägt, 
obwohl nur wenige Gipfel die Höbe von 3000 m 
überjteigen (Ringelipis 3249 m) und die Gleticher: 
fläbe nur 7,4 qkm beträgt, den Charakter der Hoc: 
alpen. In der Mitte erbeben ſich, durd die Ebene 
von Sargans und den Walenjee von den Glarner 
Alpen en; zwiſchen den Thälern des Rheins 
und der Linth die Thuralpen oder die Sentisgruppe 
(ſ. Wejtalpen), welche durch das obere Thal der Thur 
(Toggenburg) in die Sentisgruppe und die Kette der 
Churfirjten geteilt werden. Der Norden ift ein frucht: 
bares Hügelland (QTannenberg 901 m). Die Ge: 
wäfler des Kantons fließen teils direft dem Rhein 
(Tamina vom Sarbonagleticher, Simmi von der 
Sentidgruppe) und dem Bodenjee, teild der Thur 
(Glatt und Sitter aus dem Appenzeller Yand), dem 
Walenfee (See; aus dem Weißtannenthale, Mur, 
Lintb) und dem Züricher See (Jona) zu. Der Rhein 
wird durch zwei große Durcitiche bei Diepoldsau 
und Höchſt, deren Koſten die Schweiz und Djterreidh 
tragen, in feinem Yaufe erheblich abaefürzt. 

Das Klima ift nach Höbe und Lage der Gegen: 

den verichieden, im Haupttbal des obern Toggen: 
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burg jedoch weniger raub, um die Hauptitadt kalt 
und unbeftändig, in den Bezirfen Mol, Rorſchach 
und Unterrbeintbal weit milder, im Bezirt Sargans 
in ben niedern Gegenden verhältnismäßig warm. 

Bevöllerung. Der Kanton hatte 1880: 210491, 
1888: 228174, 1900: 251138 €. Im Kanton ge: 
boren find 187002, in der übrigen Eidgenoſſenſchaft 
41159, im Ausland 22977; Bürger ihrer Zaͤhl— 
gemeinde find 88440, einer andern Gemeinde des 
Kantons 75303, eines andern Kantons 58569, 
Ausländer 28526. Mutteriprace iſt bei 244127 E. 
deutich, 702 franzöſiſch, 5427 italienifch, 418 roma: 
nich. Der Kanton zerfällt in 15 Bezirke: 


| 





2 | Is 

' Eins Bro⸗ Katho— | Y 
Bezirke | wohner men | fiten a 

J 

Gaſter 7279 | 6982 — 
Gofaun -» -»- 2:22 2..% zos13 | 5476 | 14767 10 
berrheinthbal . . . . . 183139 5410 | 12750 1 
nterrheinthal . . . . 16812 s735 B04 | 7 
Roridad . 19252 5008 | W156 | 67 
Et. Ballen. - : 33519 | 17671 | 15220 | Mal 
Sargand ...... 15840 1803 | 1705| 1 
ee... 14787 | 2068 | 12674 | 9 
16434 4861 | 11536 | — 
AltsZoggenburg . -» . .. 11897 1682 | 10142 1 
Neu-Toggenburg . : - » 11208 | 8125 | 3081 6 
DOber-Toggenburg .' 11636 | 8609 3097| — 
Unter-Zoggenburg . - . | 21414 | 12115 9305 | 15 
Werdenberg » +» - . » » 18215 | 15463 | 2731| 1 
SU... ..2.2:2...1 1387| 1876| 9a 14 
Bujammen ] 251138 | 99219 | 150843 | 589 


Die Zahl der Yebendgeburten betrug 1901: 6975, 
der Eheichließungen 1940, der Sterbefälle 4284. 
Landwirtſchaft, Berabau. Bon der Fläche 
find 1713,5 qkm, d. i. 84,37 Proz. produftives Land: 
395 qkm Waldungen, 5,ı Weinland, 1313 qkm 
Ader:, Garten:, Wieſen- und MWeideland. Bon 
dem unproduftiven Yande find 7,1 qkm Gletſcher, 
35 Seen, 13,1 Städte, Dörfer und Gebäude, 
4,2 Schienen: und Straßenwege, 19,5 Flüſſe und 
Bäche und 171,3 qkm Felſen und Schutthalden. Der 
Aderbau, der in den ebenen Teilen neben der In— 
dujtrie die Haupterwerbsquelle bildet, liefert nicht 
genug Getreide für den eigenen Bedarf; Meinbau 
wird namentlid im Rheinthal betrieben. Der Obit: 
bau ijt im nördl. Hügellande, im Rheinthal und 
im Gaſter am ergiebigjten. Nach der Wiebzäblung 
vom 19. April 1901 zäblte der Kanton 7194 Pferde, 
104558 Rinder, 35094 Schweine, 6245 Schafe, 
20037 Ziegen und 15782 Bienenjtöde, 1899 —1900 
wurden in den 15 Fiſchzuchtanſtalten des Kantons 
147000 Eier der Seeforelle, 5L1000 der Klub: und 
Bachforelle, 5000 des Badjaiblings, 11000 der 
Aſche und 4061300 der Felchen eingejeht, 110000 
Seeforellen, 466800 Fluß: und Badyforellen, 9500 
Aſchen, 28000 Hechte und 2929000 Felchen aus: 
lebt. Der Bergbau liefert Sand:, Mübl:, Halt: 
teine, Dadichicker und Schieferkohlen; dagegen 
werden die altberübmten Gifengruben des Gonzen 
nicht mehr regelmäßig ausgebeutet. — Unter den 
Mineralquellen ijt die Therme von Piäfers 
(ſ. d.) die bedeutendſte. 
Die wichtigſten Anduftriezweige (1901: 749 
abriten, 11936 männl., 11318 weibl, Arbeiter und 
Motoren mit 12389 Wailer:, 5714 Dampf:, 2579 
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eleltriſchen und 2405 ſonſtigen Pferdeſtärken) find | 
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die Stiderei (10222 Arbeiter), Baummoll: und 
Seidenweberei (4154), Spinnerei (1615), Bleicherei, 


Särberei und Druderei, ferner die Gießerei und der 
Maſchinenbau. Hauptiige der Fabrikation find das 


t 
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mittlere und untere Toggenburg, das Oberrbeintbal 
und Werbenberg; außerdem jtebt auch der Appen: 
zelliſche Gewerbefleiß teilweiſe im ah der St. 
Galliihen Induſtrie fowie der öfter. Vorarlberg. 
37 Brauereien brauten 1901: 215269 hl Bier. — 
Dem Handeldient ein gut entwideltes Straßennen, 
die Dampferlinien des Boden: und des Yüricher 
Sees und das Spitem der Bereinigten Schweizer 
bahnen. Die Kantonalbant in ©. ©. (7 Mill. Fre. 
ftaatliche Dotation, 2,302 Mill. Rejerven) hatte 1901 : 
619743 Frs., die Bant in ©. G. (J Mill., 1,8 Mill. 
Frs.) 565130 rs. Neingewinn. Die wictigjten 
Handelspläße find, außer der Hauptſtadt, Rorſchach 
am Bodenfee und Wattwyl im Toggenburg. Bon den 
andern MWobnpläßen find zu erwähnen die Städte 
Zablat, Rapperſchwyl, Wallenſtadt, Wyl und Alt: 
jtätten. Die Linie Winterthur⸗S. G.-Rorſchach, von 
der jüblich die Toggenburger Babn, die Appen: 
zeller Babn, die Straßenbabn S. ®.:Teufen: Gais 
und die Bergbahn Roribac : Heiden, nördlich die 
Linie Gofjau:Sulgen und Wyl-Frauenfeld abywei: 
nen, durchichneidet das nördl. Hügelland. Die Yinie 
Rorſchach⸗Satgans⸗Chur durchzieht das Rheinthal, 
vereinigt ſich bei Sargans mit der Yinie Zürich Rap 
perſchwyl⸗Chur und ſchließt ſich bei St. Margretben 
und Buchs an die Vorarlberger und Arlbergbabn. 

Berfaffung und Verwaltung. Die Ber: 
fafiung iſt repräjentativ und demokratiſch. Geſeß— 
gebende Behörde ijt der Große Nat, je ein Mitgliev 
auf 1500 €. in den Gemeinden gemwäblt ; dem —* 
ſteht jedoch das fakultative Referendum zu, d. h. auf 
Begehren von 4000 jtimmfäbigen Bürgern oder des 
dritten Teild der Mitglieder der gefehgebenden Be: 
börde (Großer Rat) müfjen Gejeke u..w. der Volts: 
abjtimmung unterjtelltwerden. VollziebendeBebörde 
ijt der Negierungsrat (fieben Mitglieder), welder 
vom Volle gewählt wird. In abminijtrativer Hin: 
ficht zerfällt der Kanton in 15 Bezirke (j. obige Ta: 
belle). Jeder Bezirk hat ein Bezirksgericht; böchite 
Inſtanz iſt das Hantonsgericht in S. G. Die Staats: 
einnahmen betrugen 1900: 4,5, die Ausgaben 
4,3 Mill. Frs., die Staatsſchuld 27,359, das Staats: 
vermögen 36,209 Mil, Ars. In militär. Beziehung 
nebört der Kanton zur 7. Tivijion. Das Wappen 
zeigt im grünen Felde ein Bündel filberne Fasces. 

Kirchen-und Bildungswesen. In kirchlicher 
Hinſicht fteben die Katboliten, die in neun Bezirken 
die Mebrbeit bilden, unter dem kath. Adminiſtra— 
tionsrat und dem Biſchof von S. G, deſſen Diöceie 
1824 aus Teilen der Bistümer Chur und Konſtanz 
gebildet und mit dem Bistum Chur vereinigt, 1836 
von demielben abgetrennt und 1845 durd Konter: 
dat als jelbitändiges Bistum fonjtituiert wurde. 
Die reform. Kirche wird von der Synode und dem 
evang. Kirchenrat geleitet. 1900 bejtanden in 207 
Schulgemeinden 234 Primärſchulen mit 524 Yeb: 
vern, 49 Lehrerinnen und 36039 (17810 männl., 
18229 weibl.) Schülern, 38 Kleinkinderſchulen mit 
50 Yebrerinnen und 1981 Kindern, 35 Selunbär: 
ſchulen mit 89 Lehrern, 8 Yebrerinnen, 1420 Schü: 
lern und 950 Schülerinnen, und 1 Mittelichule mit 
Anſchluß an das alademiſche Studium (30 Lehrer, 
318 Schüler), endlich 35 gewerbliche und induftrielle 
Schulen (94 Yebrer, 1143 Schüler) und 182 fort: 
bilpdungsichulen (2807 Schüler), ſowie eine Taub— 
itummen:undzablreihe Waiſenanſtalten. Von S. G. 
aus verbreiteten ſich die Kindergärten in der Schweiz, 
ebenjo die Herbart: Zillerihe Schule. Bon Yebr: 
anftalten befteben das Lehrerſeminar Mariaberg 
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bei Rorſchach, die Kantonsihule (Gymnaſium und | lih von S. G., und die Ausfichtspunfte Rojenberg 


Induſtrieſchule), die Zeihenihule am Gewerbe: 
mufeum , die böbere Mädchenſchule zu S. G. land: 
wirtſchaftliche Winterjchule, milchwirtſchaftliche Sta: 
tion in Rheineck (Cuſter Hof), Webſchule in Watt: 
wyl, Stickfachſchulen in Grabs und Degersheim und 
Frauenarbeitsicule in ©. ©. 

2) Bezirk im Kanton ©. ©., umfaßt die Stadt 
2. G. — 3) Hanptitadt des Kantons ©. ©., in 
673 m Höhe, eine der bödit 
gelegenen arößern Städte Cu: 
ropas, im Ihale der Steinad), 
10 kın ſüdweſtlich von deren 
Mündung in den Bodenjee, mit 
Straßenbahn nach Gais (14km), 
an der Linie Winterthur-Ror— 
ſchach der Schweizer Bundes: 
babnen, bat 1888: 27390, 1900: 
33116 E., darunter 17671 Evan: 
geliſche, 15220 Ktatboliten, 441 Israeliten und 
216 Anvdersgläubige, Siß der Hantonäregierung, 
einer Poſtkreis-, Telegrapbendireltion, eines kath. 
Biſchofs, dfterr. und amerif, Konjulat, Bolt und 
Telegrapb und eleltriſche Straßenbahnen. Die früher 
von Mauern umgebene Altitadt bat größtenteils 
enge und frumme Straßen, wäbrend die neuen im 
Tbalgrund der Steinach gelegenen Stadtteile und 
Rorftäpdte des Bahnhofs, der Brühl u. j. w. regel: 
mäßig angelegt find. Yur Erinnerung an die Voll: 
endung der Wajlerleitung 1898 wurde der Broder: 
brunnen (von Aug. Böſch) errichtet. Die Bene: 
diltinerabtei, im 7. Jabrh. vom heil. Gallus (f. d.) 

egründet, im 8. bis 10. Jabrb. eine der eriten Ge: 
ebrtenjchulen Europas, im 18. Jahrh. neu aufge: 
führt, 1805 aufgehoben, ijt Siß der Kantonsbehör: 
ven und eines latb. Biſchofs (fett 1846). Die Katbe: 
drale (Stiftslirche, 1756 — 65), im Barodftil aus: 
geihmüdt, enthält geihniste Chorſtühle und ein 
\chmiebeeilernes Gitter, das anjtoßende Klofter: 
ebäude die berühmte Etiftöbibliotbet (30000 
Bände, 1558 Intunabeln, 1725 Bände wertvoller 
Handſchriften, Darunter Pſalter Notter Yabeos aus 
dem 10. Jahrh., Handjchrift B des Nibelungenliedes 
aus dem 13. Jahrh. u. a.). Von andern Gebäuden 
ſind zu nennen die reformierte got. St. Laurenzlirche, 
1849 —54 rejtauriert, mit bobem Turm, die reform. 
St. Magnus: und St. Leonhardskirche, chriſtkath. 
Chriſtuslirche, Synagoge, die Kantonsichule mit der 
Stabtbibliotbet (Bibliotheca Vadiana, bejonders 
Handſchriften aus der Neformationszeit) und den 
Sammlungen der oſtſchweiz. Geographiſch-KRommer⸗ 
siellen Geiellibaft, das Mufeum mit naturbifter., 
biftor. und den Sammlungen des Kunftvereing, das 
Induftrie: und Gewerbemujeum. Ferner bat die 
Stadt zwei Realichulen, Srauenarbeits:, Koch: und 
Haushaltungsſchule, Theater, Bantgebäude, Mai: 
ſenhaus, Bürgeripital, Kantonsipital, kantonale 
Strafanftalt St. Jatob, Glettrieitätswert, Mailer 
verjorgung aus dem Bodenſee. Mittelpunft einer 
der gewerbfleißigften Gegenden der Schweiz und 





Stapelplaß der St. Gallifchen, Appenzelliihen, Thur: | 


gauiſchen und Vorarlbergiſchen Stiderei: und Meip: 
wareninduftrie mit Stidereibörfe, iſt S. ©. eine der 
wichtigſten Handels: und Induſtrieſtadte der Schwei; 
und feine Handelöverbindungen erjtreden fib über 
die ganze Erde. Die bemerkenswerteſten Buntte der 
anmutigen fubalpinen Umgebung find die 189 m 
lange, 53 m bobe Eijenbabngitterbrüde über das 
tief eingeichnittene Thal der Citter, 4 ka ſüdweſt— 


(745 m), frreudenberg (887 m; Drabtieilbahn nad 
Mübled) und Vogelisegg (962 m). 

Geſchichte. Das jegine Gebiet von ©. ©,, zur 
Römerzeit größtenteils rbätiiches, jpäter alamann. 
Land, jtand im jpätern Mittelalter unter der Herr: 
ſchaft verichiedener Dynaſtien, der Grafen von Mer: 
denberg und Eargans, Rapperswil, Toggenburg 
u. f. w. und des Kloſters S. G. Die Herrſchaft des 
Stifts, deſſen Übte jeit 1206 Reichsfürſten waren, 
eritredte fib über die Stadt S. G. die ſich jeit dem 
11. Nabrb. immer mebr vom Stift lostrennte, aber 
erit 1457 vollitändig freitaufte, und das jog. Fürſten⸗ 
land, über Appenzell (j. d.), welches fih Anfang des 
15. Yabrb. frei machte, und jeit 1468 über die Graf— 
ſchaft Toggenburg. Seit 1452 und 1454 waren Stift 
und Stadt S. ©. zugewandte Orte der ſchweiz. Eid— 
genoſſenſchaft; die übrigen Yandichaften kamen wäb: 
rend des 15. und 16. Yabrb. teils als gemeine Herr: 
ſchaften, teilö als Untertbanenländer einzelner Han: 
tone an die Eidgenoſſenſchaft. Die Reformation fand 
1528 in der Stadt S. ®., in Toggenburg und bei eini: 
aen Stiftstapitularien Gingang. 1529 wurde das 
Stift aufgehoben. Die Toggenburger ſchufen fid 
eine jelbjtändige demokratische Berlaffung. 1532 
aber wurde der Abt wieder eingeſetzt und die kath. 
Religion wieder eingeführt, nur Zoggenburg freie 
Neligionsübung zugeitanden. Die Auflebnungen 
der Sotteshausleute 1795 gegen die Herrichaft des 
Kloſters endeten 1798 mit der Aufbebung der Stifts: 
herrſchaft. Aus dem Konglomerat der verschiedenen 
Landesteile, das 1798 beim Umſturz der alten Eid— 
genoſſenſchaft den Kantonen Linth und Säntis der 
Helvetiihen Republik zugeteilt wurde, jchuf die Me: 
diationsafte von 1803 unter Bejeitigung der Herr: 
ſchaftsanſprüche des Etifts, das 1805 ganz aufge: 
boben wurde, den jeßigen Kanton ©. G. als deſſen 
Schöpfer der erite Yandammann K. Müller: Fried: 
bera bezeichnet werden muß. Sowohl die Berfaflung 
von 1803 wie diejenige von 1814 waren jtreng reprä: 
jentativ mit beichräntter Stimm: und Wabffäbigteit. 
Grit die Bewequng von 1830 vericaffte den demo: 
fratiicben Neigungen des Volls freiern Spielraum. 
Die Verfafiung vom 1. März 1831 führte Volts 
wablen, Sffentlichleit der Staatsverwaltung und 
Vollsrechte (beionders Veto) ein. Seitdem der an: 
fänglic liberale Staatdmann Baumgartner (ſ. d.) 
1841 zur ultramontanen Bartei übergetreten war, 
wurde der Kanton von beitigen Kämpfen erjchüttert, 
bis endlich 1847 im Kriege genen den Sonderbund 
S. G. durch den Sieg der Liberalen auf die Seite 
der Eidgenoſſenſchaft trat, Nun machte ſich auch in 
S. ©. der Wunſch nad einer Verfaſſungsreviſion 
rege, der 1856 zur Errichtung einer gemeinſamen 
Kantonsichule und zu der revidierten Berfaflung 
vom 17. Nov. 1861 führte, die das Unterrichtsweſen 
von der tonfeffionellen Bevormundung befreite und 
1875 durch Einführung des fakultativen Neferen: 
dums modifiziert wurde. Bei den Abjtimmungen 
über die Nevifion der eidgenöſſiſchen Verfaſſung 
1872 und 1874 ftand der Kanton auf der Seite 
der Annebmenden. Die Einführung des Proportio: 
nalwablverfabrens wurde 30. Yan. 1893 abgelebnt. 

Litteratur. Ildefons von Arr, Geichichten des 
Kantons ©. ©. (3 Bde. St. Gallen 1810— 13); Ber: 
net, Beichreibung des Kantons ©. ©. (ebd. 1841); 
Henne am Rhyn, Geſchichte des Kantons ©. ©. (ebd. 
1863); deri., Geichichte des Kantons ©. G. ſeit An: 
nabme der Verfaſſung von 1861 (ebd. 1896); Wart: 
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mann, Induſtrie und Handel des Kantons S. G. 1867 
—80 (ebd. 1884—87); derf., Induſtrie und Handel 
des Kantons ©. G. 1881 — 9 (ebd. 1897); ©. 3. 
Baumgartner, Geicichte des Kantons S. G. (Bp.1 
u. 2, Würzb. 1870; Bd. 3, bg. von Alex. Baumgart: 
ner, Einfiedeln 1890); Hartmann, Verſuch einer Ge: 
fhichte der Stadt ©. G. (St. Gallen 1818); Ebren: 
zeller, Jahrbücher der Stadt S. G. (2 Boe., ebd. 
1824— 32); Meidmann, Geichichte des ebemaligen 
Stiftes und der Landſchaft ©. ©. (ebd. 1834); Näf, 
Chronik der Stadt und Landſchaft S. ©. (Zür. 1850 
—67); Wartmann, Urkundenbuch der Abtei S. ©. 
(ebd. 1863 fa.); Kambli, Das Armenmweien in der 
Stadt ©. ©. (Baſ. 1895); Schneider, Die Alpwirt: 
schaft im Kanton S. G. (Bern 1896); Dibmar Miül: 
ler, Santt Galliihes Verwaltungsrecht (St. Gallen 
1898); Fehr, Staat und Kirche im Kanton ©. ©. 
(ebd. 1900); Dierauer, Der Kanton ©. ©. in der 
Regenerationgzeit 1831—40 (ebd. 1902); Mittei: 
lungen zur vaterländiſchen Geſchichte (bg. vom Hifto: 
riſchen Verein zu ©. ®., 1862 fa.). 

Sanft:Georg, Ritter von, Beiname des engl. 
Prätendenten Jakob Eduard (j. d.). 

Santt Georgen. 1) 8. G.im Shwarzwalp, 
Stadt im bad. Kreis und Amtsbezirk Villingen, 
lints an der Brigah, dem nördl. Quellfluß der 
Donau, in 864 m Höhe, an der Linie Offenburg: 
Singen der Bad. Staatäbahnen, hat (1900) 3520 E., 
darunter 478 Katholiken, Poſt, Telegrapb, ern: 
iprecheinridhtung, zwei Kirchen, Gewerbeſchule, 
Wajlerleitung; Fabrifation von Uhren und Ubr: 
beitandteilen, Emaillefhilvern und :Tafeln, Mali: 
nen, Werkzeugen, Strobhüten und ijt Sommerfriiche. 
Die Benedittinerabtei (11. Jabrb.) brannte nebjt ver 
Kloſterkirche 1633 ab; die Benediktiner ließen ſich 
in Villingen nieder. — Bol. Kalchſchmidt, Geſchichte 
des Kloſters, der Stadt und des Kirchſpiels ©. ©. 
(Heidelb. 1895). — 2) ©. G. im Breisgau, Dorf 
im bad. Kreis und Amtsbezirk Freiburg i. Br., 4 km 
im SW, von freiburg, an der Linie Heidelberg: Bajel 
der Bad. Staatsbabnen, bat (1900)2072 E. darunter 
84 Evangeliiche, Poftagentur; Viehzucht, Weinbau. 

Sanft —— ungar. Szentgyörgy, Stadt 
mit geordnetem Magiftrat im ungar. Komitat Preß⸗ 
burg, bis 1876 fkönigl. Freiftadt, am Dftfuß der 
Kleinen Karpaten und an der Linie Preßburg— 
reiftadtl:Peopolpftadt der Ungar. Staatäbabnen, 
bat (1900) 3456 meijt katb,:jlowal. und deutſche E., 
in Garnifon 1 Esfadron des 5. Hufarenregiments 
«Graf Nadepty», Schloßruine, kath. —— 
ſium, Piariſtenkollegium; Weinbau und Kleinge— 
werbe. In der Nähe ein Schwefelbad. [Santt. 

Sanft Georgenthal, Stadt, |. Georgenthal, 

Sanft:Georg: Kanal, 23 km breite Meeres: 
Iraße, zwischen Neupommern und Neumedlenburg 
im Bismard:Ardipel, mit ſtarler, Seglern oft ge: 
fährlicher Strömung. der Donau (j. d.). 

Sanft Georgdarm, der fübl. Mündungsarım 

Sauft Georgöholz, j. Prunus. 

Saukt Georgsfanal, j. Georgskanal, Santlt. 

Sanft Georgdorden, j. Georgsorden und 
Georg (der Heilige). 

Sanft Gertrud, Dorf in Tirol, ſ. Sulden. 

Sanft Gilgen, Dorf in der öfterr. Bezirtöbaupt: 
mannicaft Salzburg, am weitl. Ende des Aber: oder 
Et. Wolfgangiees, an der Salılammergut:Lofal: 
babn, iſt Dampferftation und Sitz eines Bezirke: 
gerichts (214,06 km, 3272 C.), hat (1900) 1642 €. 
und iſt beliebte Sommerfriiche. 


Sauft-Georg — Sankt Gotthard (Gebirgsftod) 


Sanft Goar. 1) Kreis im preuß. Reg.⸗Bez. Ho: 
blenz, bat 465,25 qkm und (1900) 39424 E. 4 Städte 
und 70 Landgemeinden. — 2) Kreisjtadt im Kreis 
S. G., am linten Rheinufer, gegenüber von Santt 
Goarshauſen, an der Linie Köln: Bingerbrüd der 
Preuß. Staatsbabnen, Eik des Landratsamtes 
und eines Amtsgerichts (Landgericht Koblenz ) und 
Dampferjtation, bat (1900) 1629 E., darunter 735 
Katholiken und 30 Jsraeliten, Poſt, Telegrapb, Reite 
der alten Befeftigungen, evang. Stiftskirche, 1441 
erbaut, 1842 und 1891— 95 rejtauriert, mit Mar: 
morbentmälern des beil. Landgrafen Philipp II. 
(geit.1581) und jeiner Gemahlin und andern Sehens: 
würdigfeiten, kath. Kirche mit altem Steinbild des 
heil. Goar (ſ. d.) von Aquitanien, bei dejien bier 
570 gegründeter Kapelle der Ort entjtand, auf dem 
Kirchhof die ſog. Flammenſäule, eine kelt. Pyramide 
von 1,5 m Höbe, die vom Dorfe Pfalzfeld auf dem 
Hunsrüd 1845 bierber gebradt wurde, Die Ein: 
wohner treiben Yotjendienft, Sobllederfabritation, 
Lachsfang, Obſt- und Weinbau und Weinhandel. 
Die Stromidnelle der Sankt Goarsbant iſt 
durch Sprengung befeitigt. ©. G. war bis 1794 
Hauptort der lurbeji. Niedergrafichaft Katzeneln— 
bogen und galt mit der Feſte Rheinfels (f. d.) für 
einen der webrbafteiten Punkte am Rhein. 

Sanft Goarähaufen. 1) Kreis im preuß. 
Ren. Ber. Miesbaden, bat 376,19 qkm und (1900) 
42282 E., 6 Städte und 58 Landgemeinden. — 
2) Kreisjtadt im Kreis S. G. am rechten Rheinufer, 
gegenüber von Sankt Goar, in 76 m Höhe, auf der 
fruchtbaren Thalfoble des Rheiniſchen Schiefer: 
gebirges, am Eingang zum Schweizertbal, an der 
Linie Frankfurt a. M.:Nieverlahnftein der Preuß. 
Staatsbabnen und der Kleinbahn ©. G.:Najtätten 
(16 km), Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Mies: 
baden), bat (1900) 1586 E., darunter 513 Katho— 
liten und 32 Jöraeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb, kath. Kirche, evang. Kirhe, 1863 von 
Zais im roman. Stil_erbaut; Sohlledergerberei, 
Holzwollefabrit, KRunftichlofferei, bedeutende Kunit: 
müble, Lachsfang, Weinbau. Über dem Orte die 
Ruine der 1343 erbauten, 1470— 1800 in beil. Befis 
befindliben Burg Neutagenelnbogen (die Haß), 
1806 von den Franzoſen geichleift, jpäter erneuert. 
Stromaufwärts die Felien der Lorelei (f. d.). 

Sanft Gotthard, Gebirgsſtock der Lepontini: 
ihen Alpen (f. Meftalpen A,5), erbebt ſich in Gejtalt 
eines von WEW. nah OND. gerichteten, 32 — 
48 km langen, 10—12 km breiten, etwa 440 qkm 
großen Trapezed an der Örenje der 5* an: 
tone Wallis, Uri, Graubünden und Teifin und wird 
im W. vom obern Rbönetbal, der Furka, dem Urjeren: 
tbal, dem Oberalppaf und dem Val Tavetſch, im O. 
von BalMevels und dem Lulmanier, im S. vom Thal 
des Teſſin, im W. vom Nufenenpaß begrenzt. Er iſt 
ein von N. nah ©. anjteigendes, 2000 — 2600 m 
bobes, fteil abfallendes Maſſiv, am Südrande von 
einer Kette wilder, zadiger, teilweife vergleticherter 
Felöbörnereingefaßt, von dernah N. Zweigketten bis 
wur Rhöne, der Neuß und dem Rhein auslaufen. 
Durch die breite Einjattelung des St. Gotthardpaſſes 
(2114 m) wird der Gebirgsftod in zwei Teile ge: 
ſchieden. Der weſtliche ijt böber und ftärfer ver: 
gletichert; in ibm erheben ſich auf ver Waſſerſcheide 
zwiſchen Rböne, Neuß und Ticino der Pizzo No: 
tondo (3197 m), der Biz Lucendro (2959 m) und 
die Fibbia (2742 m). In den nördl. Ausläufern ift 
das Mutthorn (3103 m) füplich von der Furka der 


Sankt Gotthard (Gebirgsſtock) 


wichtigſte Gipfel; die größten Gletſcher find ber 
Wottenwailer:, ver Mutten: und der Gerengleticher. 
Der ditl. Teil ift wilder, felfiger, ftärfer vermittert; 
feine betanntejten Gipfel find der Be Die 
(2738 m) und der audfichtäreiche, vielbejuchte Pizzo 
Gentrale (3003 m), in der Waſſerſcheide zwiſchen 
Neuß und Ticino, und der Badus (2931 m) ſüdlich 
von der Oberalp. Im weitern Sinne wird zur Gott: 
bardgruppe auch die füdöftlih von Val Piora zwi: 
ichen dem Blegno: und dem Livinentbal bis zur 
Bereinigung des Blegno mit dem Ticino binziebende 
Bergreibe des Pizzo Lucomagno (2778 m) und des 
Pizzo di Molare (2583 m) gerechnet, fowie das Ge: 
birge zwijchen Lukmanier und der Greina mit dem 
Scopi (3200 m), ru Medel (3203 m) und Piz Vial 
(3166 m). An den ©. ©. ſchließen ſich bei der Furka 
die Berner Alpen an, von der Oberalp nah NO. 
läuft der lange Zug der Glarner Alpen, von der 
Greina nah SD. die Aoulaalpen; im ©. fliehen 
fih bei dem San Giacomopak (2308 m) die Tej: 
jiner Alpen an, im SW. die Simplongruppe, zu 
der das Ofenhorn (3242 m) und der Monte:Leone 
(3565 m) zu rechnen find und auf melde jenfeit des 
Simplonpafjes die Penniniſchen Alpen folgen. Die 
Seen find meijt feihte Tümpel, von kahlen Felſen 
oder Zorfmooren umgeben ; die wichtigiten find der 
Lucendroſee, der Sellafee und die Seen der Paßhöhe, 
ver Tomafee, aus welchem der Vorderrbein ent: 
jpringt, am Fuße des Babus, und die Seen des 
Val Piora, von denen der größte, der Lago Ritom 
(1829 m), 1 qkm groß iſt. 

Der ©. ©. beitebt größtenteil3 aus Gneis, Glim: 
mer: und Hornblendejchiefer, in welche beſonders 
im weſtl. Teile größere Mailen von Granit einge: 
lagert find. Die Schichten find fat vertikal aufge: 
richtet, nad N. und ©. etwas überfallend, jo daß 
der Querichnitt des Gebirges einen Fächer darftellt. 
Der Nord: und Südrand werden durch ſchmale 
Zonen von Dolomit und grauem Schiefer bezeich: 
net. Nah O. jest ſich die —— über Val 
Medels hinaus bis zum Lugnes fort. Das Gebirge 
—— an Mineralien, namentlich Adular, us) 

anat, Turmalin, Difthen, Staurolith, Strahl: 
jtein, Tremolit, Apatit, Rutil u. |. w. Obwohl nur 
menige Gipfel 3000 m überjteigen und die meiften 
faum 1000 m über ihre unmittelbare Grundlage 
aufragen, verleiben doch die wilden, zadigen Fels: 
5* aus deren Grau nicht ſelten das Weiß eines 

letſchers oder Firnfeldes hervorleuchtet, die furcht⸗ 
bare Verwitterung, die ſich in den Blodhaufen der 
Gipfel, ven Trummerhalden der Abhänge kund— 
giebt, die Dürftigleit der Vegetation, die nur an 
den äußerjten Rändern Baumwuchs aufjumeifen 
bat, die melancholiſchen Waſſerſpiegel der Land⸗ 
ſchaft ein unbeimlich großartiges Gepräge. 


‚Der Santt Gotthardpaß, von dem das Ge: | 
birge den Namen erhalten bat, ift der einzige Bunlt | 


der Schweizer Alpen, wo zwei einander gegenüber: 
liegende Querthäler bis an den ve ber Gentral: 
alpen eingeicnitten find. Bon N. ber dringt das 
Quertbal der Neuß zwiichen den Berner und Glar: 
ner Alpen bis an den Fuß des ©. G., von ©. das: 
jenige des Ticino — den Teſſiner Alpen und 
dem Adulagebirge. Obwohl demnach der S. G. ge: 
ſtattet, durch überſchreitung eines einzigen Jochs 
vom Nordabfall zum Südabfall zu gelangen, iſt er 
doch wegen der Unmwegjamleit der Schöllenen einer 
der jüngjten unter den großen Verkehrswegen der 
Alpen. t um die Mitte des 13, Jahrh. wurde er 
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—— von Pilgern, ſpäter auch als Handelsweg 
enutzt. Urkundlich wird der Saumweg erſt 1293, 
das Hoſpiz mit der dem heil. Gotthard gewidmeten 
Kapelle 1331 erwähnt. Im 14., 15. und 16. Jahrh. 
diente der Gotthardsweg häufig auch als Heeritraße; 
1708 wurde er in der Schöllenen durch die Eröff: 
nung des Urner Lochs und die Bejeitigung der ge: 
jährlichen, in Ketten über der tobenden Reuß hän: 
genden Stiebenden Brüde wejentlich verbeflert und 
1775 zum erftenmal von dem engl. Mineralogen 
Greville befahren. Am 25. und 26. Sept. 1799 war 
er Schauplag bartnädiger Kämpfe zwiichen Fran: 
zojen unter Zecourbe und den von Italien heran: 
marfchierten, mit einer öjterr. Brigade vereinigten 
Ruſſen unter Sumorow (f. d. und Franzöfiiche Revo: 
lutionstriege). 1820—30 erbauten die Kantone Uri 
und Teſſin die Poſtſtraße (won Fluelen bis Bellin: 
zona 125 km). Bon Flüuelen fteigt fie dem Lauf der 
Neuß entgegen binauf, gelangt durch den Engpaß der 
Scöllenen in das Urjerentbal, wo von W. die Furka, 
von O. die Überalpftraße einmünden, windet ſich von 
Hoipentbal (1484 m) ſüdlich zum Plateau hinauf, 
überjchreitet die Teffiner Grenze und erreicht die öde 
table Baßböbe (2114 m) — der Fibbia und 
dem Monte-Proſa. Etwa 0,5 km ſüdöſtlich der Höhe 
liegen am Ende der Gottbarbfeen das Hoſpiz, 1834 
—37 an der Stelle eines ältern, von den Franzoſen 
zerjtörten Gebäudes errichtet, die St. Gotihard-Ka— 
pelle und das Hotel Monte: Broja, das Hauptquar: 
tier für Bergfabhrten im Gebiete des ©. G. Vom 
Hoſpiz ſenkt jih die Straße in Windungen durd 
das trümmerbejäte Bal Tremola nach Nirolo hinab, 
ziebt fih dann, dem Ticino folgend, die Engpäſſe 
von Stalvedro, Dazio:-Grande und Biaschina durch— 
brechend, durch die Zeventina nad Biasca, wo links 
die Lulmanierftraße einmündet, und durch die Ri: 
viera nach Bellinzona binab. Im Sommer durd): 
aus pen tlos, wird die Straße im Winter und 
Dale r oft durch Schneejtürme und Lawinen un: 
icher gemadt; die gefährlichiten Stellen find die 
Schöllenen und das Val Tremola. Seitdem 1882 
der Poſtdienſt, der früber jährlih 60— 70000 Rei⸗— 
ſende über den Paß beförderte, infolge der Eröfj: 
nung der Gotthardbahn (f. d.) eingeitellt wurde, 
dient die Straße nur noch dem Lokal- und dem Tou: 
riitenverfebr. — Bol. Türler, S. G., Airolo und 
Val Piora (Bern 1891); Spitteler, Der Gotthard 
(Frauenfeld 1897). 

Das 1889 feitgeitellte Befeſtigungsſyſtem wurde 
in den Hauptmwerten 1892 beendet und kojtete bis 
1893 etwa 14 Mill. Frs. Die Befeftigung bildet 
einen Gentralpunft für die Verteidigung des Hoch— 
gebirged und ein legtes Nefugium für die Feld— 
armee. Als großer Lagerraum eignet ſich in günfti er 
Jahreszeit das weite Urjerentbal, welches die Be: 
fefti rg an allen Zugangswegen umgeben. Nach 
der Zahl und Richtung der Straßen aliedert fich die 
Befeftigung folgendermaßen: 1) Im Süden ver: 
un die Gruppe Airolo und Gotthard-Col 
die Straße zum Teſſinthal und den mittels Elek— 
trieität zu Ichließenden Tunnelaustritt. Dicht an 
der in Serpentinen anfteigenden Straße liegen die 
Merte Fondo del Bosco (1300 m) und Motto:Bar: 
tola (1557 m), öſtlich davon die in den Fels ge: 
iprengte ‚Slantierungsgalerie der Alp Stucci. Fondo 
del Bosco ift eine tief in den Fels eingeiprengte 
und von bejtrihenem Graben umgebene gededte 
Batterie, deren Dede jieben Banzertuppeln wenig 
überragen (zwei 12 cm:ftanonen, zwei 12cm: Mörier, 
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4 Schnellfeuertanonen). Motto:Bartola ijt eine | 
offene Erdbatterie mit Hoblbauten für etwa zwölf 
Geibüse. Auf dem Gotthard: Col (2093 m) jtebt 
ein Banzerdrebturm (12cm: $tanone) und der jüdl. 
Rand der keilelartigen Hochfläche ift zu einer In— 
fanterieftellung mit, Schnellfeuergejbüsen ausge: 
baut (Bianci). Zwei jeitliche, über die Felsſchroffen 
führende Fußſteige wurden durch Blochäuſer ge: 
iperrt (Pusmeda im Oſten und Cavanna im Weften). 
2) An der öjtliben, ins Vorberrbeintbal führenden 
Straße (Dberalppaß) liegt ein nfanteriewert 
mit einem 12cm: Banzerturm auf dem Berge Cal: 
mot, binter ibm neun Militärgebäude, rüdwärts am 
Berabang eine Batterie Großboden. 3) Wejtlich 
beberrichen zwei Werfe die Straße, welche aus dem 
Rhöoͤnethal zum Furkapaß binaufiteigt, ein 12cm: 
Haubikpanzerturm über der Paßhöhe und eine Bat: 
terie Galenbütten (2500 m) an den Nbönegleticher 
vorgefhoben. 1896 wurden weitere Verftärlungen 
dieſer Stellung (durch Wege zu Geſchützſtellungen, 
Unterlünfte, Waſſerverſorgung) — da ihre 
Bedeutung durch die Eröffnung der Grimſelſtraße 
gewachſen iſt. Yebtere will man der Koſten wegen 
nicht jelbft befeftigen. 4) Im Norden verteidigt die 
Stellung bei Andermatt die Neußtbalitraße. Der 
wie ein Niegel beim Urner Loch ſich vorſchiebende 
Bäzbera (1841 m) ijt mit einem Panzerwerk gekrönt, 
das einerjeits bis Göſchenen, andererfeits ins Ur: 
jerentbal wirkt, in legterer Richtung unterjtüßt durch 
das Panzerfort Bühl (1530 m, dicht an der Neuß) 
und die Batterie Roßmettlen, die Hojpentbal gegen: 
über an der Bergwand (2050 m) liegt. Zwei Be: 
obachtungspoſten liegen auf den beiderjeitigen Berg: 
ipisen («Spike», 2388 m, und «Stod», 2460 m). 
Ber Andermatt find Kaſernen und Magazine, aud 
für Artilleriereferven, erbaut. Die Paſſage über die 
Teufelöbrüde und durd das Urner Loch wird noch 
durch lokale Verteidigungseinrichtungen geiperrt. 
Näberes vgl. Jahrbucher für Armee und Varine» 
(1895). Die Bejakung bilden 2 Bataillone Glite: 
infanterieund4 Compagnien Gliteartillerie; die Ver: 
jtärtung 6 Pataillone Yandwebrinfanterie, 3 Bat: 
terien Artillerie und 3 Pioniercompagnien. — Bgl. 
Epitteler, Der Gotthard (Frauenfeld 1897). 
Sanft Gotthard, ungar,Szentgotthärd, Groß: 
Gemeinde und Hauptort eines Stublbezirts (54759 
GE.) im ungar. Komitat Cijenburg, nabe der fteir. 
Grenze, am rechten Ufer der Raab, gegenüber der 
Mündung der Yafnik, an der Yinie Raab-Fehring 
ver Ungar. Staatsbabnen, bat (1900) 2062 G,, eine 
reiche, 1183 von Bela II. gegründete, 1734 nad) den 
Türlenkriegen wiederbergeitellte Eijtercienferabtei, 
die mit der Abtei Zircz vereinigt it, und ift berübmt 
durd die Schladht vom 1. Aug. 1664, in welder | 
Montecuccoli die Türken jchlug. [Elſaß). 
Sanft Gregorienthal, ſ. Münftertbal (tim 
Sanft Helöna, engl. SaintHelena, franz. Sainte 
Ilelöne, brit. Inſel im Atlantiichen Ocean, erbebt 
ſich, fast ſenkrecht aufiteinend, einfam unter 15° 55’ 
ſüdl. Br. und 5° 42° weitl. L., 1900 km von der 
afrit., 4450 von der amerif, Küjte und 1120 von 
der Inſel Ajcenjion entfernt, im Diana-Beat bis zu 
s25 m ü. d. M. Die Inſel beitebt aus Baſalt, iſt 
von Thälern durchſchnitten und bat auf 123 qkm | 
(1901 einichließlih 4655 Triegsgefangener Boers) 
9850 E., meijt Neger, mit Garniſon (1532 Mann). | 
Die Pflanzenwelt war urjprünglic bod inter: | 
ejlant; Wald dedte das Yand, auf den Höben er: 
reichte er mit Baumfarnen Die den vceanischen | 











Sanft Gotthard (Groß-Gemeinde), — Sanft Helena 


Injeln eigentümlihe Mannigfaltigleit; doch ijt die 
alte Flora teil$ vernichtet, teils auf unbedeutende 
Reſte eingeſchränkt, die fih im Wettbewerb mit 
den eingeführten Arten (3. B. der europ. Kiefer) 
haben erbalten fönnen und im Laufe des 19. Jabrb. 
genauer unterfucht wurden. Daraus hat ſich ergeben, 
daß die alte Flora von ©. H. mit feiner Kontinen— 
talflora eine deutlihe Stammverwandtichaft befikt 
und daher ein ausgezeidnetes Beiſpiel für felb: 
jtändige injulare —— Formen in Neu: 
entwidlung geliefert bat. Die Kultur iſt der Lage 
und Fruchtbarkeit des Bodens angemefjen, am mei: 
ten ın der Bergregion fortgeihritten. Es giebt 
wenige Pferde, deſto mehr Ziegen, Rindvieh, Schafe, 
Schweine und Kaninchen. Die uriprünglibe Jauna 
wurde durch die infolge der Verwilderung der ein: 
aeführten Ziegen eintretende Vernihtung der Wäl: 
der ſehr reduziert. Nur eine Vogelart, ein Stranp: 
läufer, ift wirklich wild, aber zahlreiche europ. und 
afrif. Ganarienvögel, Fajanen, Neb: und Berlbübner 
jind vollkommen verwildert. Einheimiſche Schmet: 
terlingsarten fehlen, aber einige find durch Zufall 
eingeführt. Käfer finden fi 59 Arten und 27 da: 
von jind der Inſel eigentümlib. Die MWeichtiere 
find durch 12 Schnedenarten vertreten. Das Klima 
ijt jebr mild und geſund; Nabresmitteltemperatur 
21,3’ C., im kübljten Monat (Auguft) 18,7” C., im 
wärmjten (Februar) 23,9° C. Reichlicher Regen fällt 
nur im März und April, doch ift die Luft immer mit 
Feuchtigkeit gejättiat. Gewitter und Stürme find 
äußerjt felten. Mebr ala 160 Hare Bäche neben 
jriiches, geſundes Trintwajler. Die aus Oftindien 
nach Europa zurüdtehrenden Schiffe finden bei ©. 9. 
auf balbem Wege den beiten Erfriihungsort; der 
Schiffsverkehr bat fich aber feit Eröffnung des Sues: 
tanals ungemein vermindert. 

Der Hauptort Jamestown an der Et. 
Yamesbai im NM,, in deren Näbe ſich das jeht 
leere Grab Napoleons I. befindet, der einzige Yan: 
dungsplak der Inſel, beitebt aus einer Straße mit 
1439 E. Die Häufer find in einem fo engen Tbal er: 
baut, daß fie an den Selen ftoßen. Daneben auf 
einem 183 mhoben Felien ein Fort. Bemertenswert 
it Die Sternwarte. 6 km von ©. 9. liegt die Felſen— 
infel Egg: Island. ©. 9. iſt mit Südafrika direkt, 
mit dem übrigen Airila, Amerita und Europa über 
die Kapverdiſchen Anfeln durch Kabel verbunden. 

&. 9. wurde 1502 am 22. Mai, dem Namenstage 
der beil. Helena, von dem Portugieſen João de Noza 
entdedt. Damals war fie unbewohnt. Die Bortu: 
giejen begannen zwar die Anpflanzung, legten aber 
teine Niederlaffung an. Endlich ſehten ſich 1645 die 
Holländer feit, verpflanzten neue Tiere dabin und 
jäten neue Getreidearten aus. Die English: Dft: 
indifche Compagnie erbielt 1657 ©. 9. gegen Ab- 
tretung des Vorgebirges der Guten Hoffnung und 
legte dafelbft 1660 eine Niederlafjung an. Die 
Holländer bemädhtigten fib zwar 1672 der Inſel 
wieder; doch im nächiten Sabre eroberte die Com: 
pagnie fie von neuem und baute das Fort ©t.: 
James; 1834 ging die Verwaltung in die Hände ber 
brit. Regierung über. 1815—21 war ©. 9., ins⸗ 
befondere der auf 460m hoher Hochebene gelegene Hof 
Longwood, der Verbannungsort Napoleons I., 
der bier 5. Mai 1821 ftarb, deſſen Gebeine aber 1840 
nadı Frankreich übergefübrt wurden. Mäbrend des 
Südafrikaniſchen Krieges wurden auf ©. H. 1900 
—2 eine Anzahl aefangene Boeren, darunter Gene: 
ral Eronje, interniert. 


Sanft Hermagor — Sankt Leonhard 


Saukt Hermagor, Stadt, j. Hermagor. 

Saukt Hubertudorden, j. Subertusorden. 

Sankt Hubertuswald, Gebirge, j. Ardennen. 

en (lat.), heiligen, beilig ſprechen. 

Sanft JZlja, Berg, 1. Bei :Barmal. 

Saukt Immerthal, ſ. Saint Imier. 

Saukt Jugbert, Stadt im Bezirklsamt Zwei: 
brüden des bayr. Reg.Bez. Pfalz, an dem zur Saar 


aebenden Rohrbach und der Linie Jweibrüden:Saar: | 


brüden der Pfälz. Eifenbahnen, Siß eines Amtöge: | 


richts Landgericht Zweibrüden), hat (1900) 14050 


E., darunter 2924 Cvangeliihe und 72 Jöraeliten, 
Poſt, Telegrapb, 2 fath., 1 evang. Kirche, Epnagogr, 


Progymnaſium, höhere Mädchenſchule, Gas: und 
Waſſerwerk, Schlachthof; Glashütten (Yaubenthal:, 
Attien:, Mariannentbhaler und Sulzbacher Hütte) mit 
Tafelglas: und Flafbenfabritation und Glasmalerei, 
ferner ein großes Flußſtahlwerk, Eifengießerei, Ma: 
ibinen: und Neparaturmwerlitätte, Baummollfein: 
ipinnerei, Thomasphosphat: Mahlwerk, Fabrikation 
von Dampftefleln, Teigwaren, Schiebpulver, Seife, 
Leder, Abjägen und Mineralwaſſer. S. J. iſt Mittel: 
puntt einer anſehnlichen Kohlen: und Eijenindufttrie. 
Die Koblenablagerung von ©. J. hat eine Länge 
von etwa 1800 m. Die fylöze haben eine Mächtig: 
keit von 24,;5m. Die 1894— 95 gemachten Bohrungen 
auf Kohlen weijen glänzende Ergebnifle auf. In 
der Nähe ein glimmendes Koblenflöz, der [ . Bren: 
nende Berg. [bafe (f.d.). 

Saukt Sunocentkaninchen, ſoviel wie Seiden: 

Santtion (lat.), eigentlich Weibe, bedeutet in Be: 
ziebung auf Gejege die Unverleplichleitserklärung 
derfelben unter Androhung einer Strafe oder andern 
Nechtsfolge für Übertretungen. Ein Gefeß ohne eine 
ſolche Klaufel beißt lex imperfecta. Im neuern 
Staatsrecht verftebt man unter S. die Genehmigung 
eines Gejekentwurfs durh den Souverän, auf 
welcher die redhtöverbindliche Kraft des Geſehes be: 
rubt; fie iſt der eigentliche Gejehaebungsaft. In 
monarchiſchen Staaten erfolgt die S. durch die von 
einem Minijter kontrafignierte Unterzeichnung der 
Geſetzesurkunde durch den Landesherrn; im Deut: 
ſchen Reich werden die Neichsgefeße vom Deutichen 
Kaifer unter Gegenzeihnung des Reichskanzlers 
oder feines Stellvertreterd unter der Formel aus: 
gefertigt: «Mir... (Namen und Titel des Kaiſers) 
verorbnen im Namen des Deutſchen Reichs nad) er: 
folgter re des Bundesrats und des Reichs: 
tags...». (S. Gejeßgebung.) — Über Prag: 
matiſche Santtion d. 

Sautt Jakob, Weiler im Stadtbezirk Bajel, an 
der Bird, mit Kirche, ift befannt durch die Schlacht 
vom 26. Aug. 1444 zwiſchen den Eidgenoſſen und 
Armagnalen (j.d.). Zum Gedächtnis der Schladt, 
in der alle Schweizer bis auf 16 und 8000 Ar: 
magnalen den Tod fanden, wurbe 1872 ein Dent: 
mal von Schlötb errichtet, und alljährlich wird der 
Schlachttag durd ein Vollsfeſt gefeiert. 

Sankt Jakobsöl, Saukt Jatobötropfen, 
f. Gebeimmittel. 


Sauft Jan, dän. Antilleninfel, f. Saint Yobn. | 
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amt eriter Klaſſe mit Jweigjtelle, Telegrapb, zwei 
evang. und eine kath. Kirche, Synagoge; Eifengie: 
ßerei und Mafchinenfabrit, Fabrikation von Drabt- 

> jeilen, Kleineifenwaren, Thon: 
waren und Preßkohlen, Braue- 
reien, Dampfjägewert und Rob: 
lenbandel. ©. J. verbantt ſei— 
nen bedeutenden Aufichwung der 
Gijenbabn, deren Linien bier 
münden, obwohl vie Station 
Saarbrüden beißt. — Vgl. Herr: 
mann, St. Nobann: Saarbrüden 
und feine Umgebung (St. Jo— 
bann 189); Lichnod, Führer durh St. Johann— 
Saarbrüden (ebd. 1895). 

Sauft Johann im Bongau. 1) Bezirks: 
hauptmannjchaft in Salzburg, bat 1765 qkm und 
(1900) 31943 €. in 35 Gemeinden mit 125 Ort: 
Be und umfaßt die Sean Gaftein, 
S. J. Radſtadt und Werfen. — 2) Markt und Sitß 
der Bezirtöbauptmannihaft und eines Bezirkäge: 
vichts (542,63 qkm, 11139 E.), am rechten Ufer der 
Salzach und an der Linie Salzburg: Wörgl der 
Oſterr. Staatöbahnen, bat (1900) 1343 E. und got. 
Kirche. S. J. ift einer der älteften Orte des Salzad: 
gebiete3 und war in der jpätern Zeit ein Hauptſitz 
der Proteitanten. Dienabe Liehtenjteintlamm, 
durch die fich Die Ache ven Weg zur Salzach erzwungen 
bat, ift eine der großartigiten Felsſchluchten. Der 
1876 angelegte Weg durch die Klamm ift 890 m 
lang und führt zu dem präctigen Wafjerfall (53 mı 
der Großarler Ache. Die Gemeinde S.%. Land 
hat 1824 €. [Gilden. 

Sanft: Johannes: Gilden, j. Santt:Lulas- 

Sankt Johannisrain, Gemeinde im Bezirks: 
amt Weilheim des bayr. Reg.:Bez. Oberbayern, bat 
(1900) 4784 E., darunter 178 Evangelifche; Stein: 
foblenbergwert (1200 Arbeiter). 

Sanft-Fürgen:anal, |. Tabelle zum Artitel 
sh und Moorkolonien. , 

anft Kanzian, jlam. Skocijan, Dorf in der 
diterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem Gerichts: 
bezirt Seſana in Görz und Gradisca, zur Gemeinde 
Natlo gebörig, 3km füddjtlidh von Divaka, bat (1900) 
79 E. und ijt berühmt durch Die großartigen Rataralte 
und Höblen der Reta (i. d.). — Val. %. Müller, Die 
($rottenwelt von Et. Canzian (Wien 1890). 

Saukt Katharinabad, Bad bei Bolatel (f. d.). 

Sankt Katharinenberg im Buchholz, ſächſ. 
Stadt, ſ. Buchholz. 

Santt Kreuz im Leberthal, franz. Sainte— 
Croix-aux-Mines, Dorf im Kanton Markirch, 
Kreis Rappoltämweiler des Bezirks Dbereliaß, an 
der Leber und der Linie Schlettſtadt-Markirch der 
Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, bat (1900) 3598 €., 
darunter 252 Evangeliiche, Poſtagentur, Telegrapb; 
Baunmollipinnerei und Weberei, Tabakfabrikation, 
Ziegelei und Sägemübhlen. 

aukt Lazarus, ehemaliges Dorf, jebt zu 
Poſen gehörig. 
auft Zeonhard. 1) 





S.L. im Yavanttbale, 


Saukt Johaun am Platz, ſchweiz. Ort, ſDavos. | Stadt in der öſterr. Bezirlshauptmannſchaft Wolfs: 


Saukt Johann ander Saar, Stadt im Kreis 
Saarbrüden des preuß. Reg.:Ber. Trier, am rechten 
Ufer der Saar, gegenüber von Saarbrüden (j. d.), 
Sib der löniglib preuß. Eifenbahndireltion ©. J. 
Saarbrüden, einer tönigl. Bergwerksdireltion und 
eines Bezirtstommandos, bat (1900) 21266 E., 
darunter 10340 Katholiken und 567 Jsraeliten, Bot: 





berg in Kärnten, am Oberlauf des Lavantfluſſes, 
an der Yinie Zeltweg:Wöllan der ſterr. Staats: 
babnen, Sit eines Bezirkögerihts (314,91 qkm, 
9411 E.), bat (1900) 1281 deutiche E., befeitigte 
Kirche (12. Jahrh.) und in der Näbe ein Schwefel: 
bad, den berühmten Sauerbrunnen Breblau (f. d.) 
und Braumntoblenbergbau. — 2) Bad ©. L., Kur» 
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Sankt Lorenzjtrom — Sanft Morik 


ort bei Feldkirchen (j.d.) in Kärnten. — 3) ©. L. in | denbandfabrifation, Seidenſpinnerei und :Zmwir: 


Paſſeier, Dorf in Tirol, ſ. Bajleier. 

Sanft Lorenzftrom oder Lorenzftrom (engl. 
Saint Lawrence, franz. Saint Laurent), der 
waſſerreichſte Strom Nordamerifas, führt die Waſ— 

ermaſſe der or Ganadiihen Seen in nordöftl. 

ichtung dem Atlantiſchen Ocean zu und bat, wenn 
man den 260 km langen St. Louis, den größten 
der in den Oberen See fallenden Flüffe, ald Quell: 
ftrom annimmt, 1870, mit den Krümmungen aber 
3360 km und ein Gebiet von 1367000 qkm. Der 
eigentlibe ©. L., der Abfluß des Ontariofees, iſt 
big zur Mündung 1140 km lang, 560 km von ber: 
felben ſchon 15 km breit. Bei feinem Austritt aus 
dem Ontario ijt fein Bett fo breit, daß man ibn den 
See der Taufend Inſeln nennt, nad einer Gruppe 
von 1692 Are Teil mit Hochwald beftandenen Ei: 
landen. Weiter abwärts liegen abermals Eilande 
im Strom, der bier die Stromfchnellen Yong:Sault 
und Big: Pitch bildet, über welche die Schiffe pfeil: 
fhnell binmwegfliegen. Unterhalb Cornwall und 
St. Negid, wo der Strom ganz in das Gebiet 
von Canada tritt, erweitert er fich zu dem fait 
15 km breiten Sankt Francisſee, an deſſen 
Ende Stromfchnellen liegen; weiter unterhalb der 
Waflerfall des St. Louisſees. Bald darauf mün: 
bet linl3 der Ottawa (f. d.) und bildet mit dem 
©. 2, mehrere Inſeln, auf deren einer Montreal 
liegt. Weiter abwärts, zwiſchen den Mündungen des 
Richelieu und des St. Maurice, bildet er den 48 kın 
langen, 20 km breiten Sankt Betersfee, mit 
Spuren von Ebbe und Flut. Bei Quebec teilt er 
ich in zwei Arme, wodurd die ze Drleans ent: 
tebt; 150 km meiter befindet fich die lehte Strom: 
chnelle Richelieu. 37 km unterbalb wird das Waſ— 
fer ſchon bradig, und nad weitern 135 km feines 
Laufs, bei St. Paſchal, durchaus falzig. Als äußerſte 
Endpuntte des ©. 2. bezeichnet man Kap Roſier im 
Süden und die Inſeln Mingan auf der Nordjeite, 
oder auch Kap Chat und Monts Beles. Hier gebt 
er, nachdem er gegen 60 Nebenflüffe aufgenommen, 
in einer 150 km breiten Mündung in den Santt 
Lorenzbuſen, das größte Aſtuarium der Erde 
. Karte: ftlihes Ganada und Neufund: 
land, Bd. 17), das, im N., W. und SW. vom 
Feſtlande, im O. von Neufundland, im ©. von der 
Anfel Kap Breton begrenzt, von SW. gegen NO. 
820 km lang und 370 km breit ift, viele Selen, wie 
Anticofti im N., Prinz Edward oder St. John im 
©., die Magvaleneninteln in der Mitte, die Shippe: 
ganinfel im W., umschließt und dur drei Meer: 
engen mit dem Atlantifhen Ocean in Verbindung 
ftebt. a. Engen find: die Straße von Belle:Jäle, 
wiſchen Labrador und Neufundland, nad einer 
Inſel benannt, die Südſtraße zwischen Neufundland 
und Kap Breton, und Gat von Canfa zwifchen Kap 
Breton und Neufhottland. Große Dceandampfer 
geben bis Montreal, Kleinere Schiffe mit Hilfe von 
Kanälen, welche die Stromfchnellen umgeben, bis 
Dulutb am Wejtende des Oberen Sees. Während 
4—5 Monaten ijt die Schiffahrt durh Eisgang 
unterbrocden. 

Sauft Ludwig, Dorf im Kanton Hüningen, 
Kreis Mülhaufen des Bezirks Oberelſaß, an den 
Linien Straßburg: Bafel der Elſaß-Lothr. Eijen: 
babnen und ©. L.⸗Lorrach der Bad. Staatöbahnen, 
Eiß eines Hauptzollamtes, bat (1900) 4018 E., dar: 
unter 1087 ——— und 112 Israeliten, Poſt—⸗ 
amt erſter Klaſſe, 


nerei, Verzinn- und Verbleianſtalt. 

Sankt⸗Lukas-Gilden, im Mittelalter die zunft: 
artigen Genoſſenſchaften — Perſonen, die 
zum Schrift- und Buchweſen in Beziehung ſtanden 
(z. B. in Antwerpen). Der beil. Lukas war Schuß: 
patron der Maler. Diejen Gilden, die an andern 
Orten, 3.B. Brügge, aub Sankt-Johannes— 
Gilden hießen, ſchloſſen ſich vielfach die früheſten 
Drucker an, folange fie in einer Stadt nicht zahl» 
reih genug waren, um eine eigene Zunft zu bilden. 

Sanft Luzienholz, ſ. Prunus. 

Sanft Euzienfteig, Alpenpaß, ſ. Luzienſteig. 

Sanft Mang, Landgemeinde im Bezirksamt 
Kempten des bayr. Reg.:Bez. Schwaben, bat (1900) 
4003 E., darunter 215 Evangeliſche. 

Saufkt Mangstritt, Lechdurchbruch, ſ. Fuſſen. 

Saukt Mariajtern, Kloſterſtift, ſ. Marienſtern. 

Sankt Marienthal, Stift, ſ. Marienthal. 
re ſ. Hibernifche 
Inſeln. 

Sanft Mauritiusſommer, ſoviel wie Nach— 
jommer (f. d.). [tirol, ſ. Eppan. 

Sanft Michael in Eppan, Gemeinde in Süd: 

Sanft Michel. 1) Län im füdöftl. Teil Fin: 
lands, grenzt im N. und NO. an das Län Kuopio, 
im SD. und S. an Wiborg und Nyland, im D. an 
Tawajtebus und Waſa und bat 22 840,5 qkm, dar: 
unter 8201,5 qkm Seen, mit 188548 €, d.i.8,7€. 
auf 1 qkm. Das Land ift am Saimafee bergig 
und [ctig, im ſüdl. Teil zieht fih ein Sandrüden 
und längs des Lans (von N. nad) ©.) die Waſſer— 
icheide zwijchen dem Saima und Bäijänne. Ge: 
baut werden Roggen, Gerite, Hafer und Kartoffeln; 
weitere Beihäftinungen find Waldinduftrie, Jagd, 
Fiſchfang, Heritellung grober Woll: und Leinen: 
waren. 63 giebt 160 km Eifenbahnen. Das Län 
zerfällt in vier Kreife: Heinola, Jotkas, Rantafalmi 
und S.M. — 2) Kreis im mittlern Teil des Läns 
S. M., bat 4130,2 qkm, darunter 1136,5 qkm Seen. 
— 3) S. M., finn. Mikkeli, Hanptftadt des Läns 
und des Kreiſes S. M., in fchöner Lage an einem 
der weitl. Bufen des Saimafeed und an der Cijen: 
bahn Kouvola:Kuopio, hat (1899) 3019 E., Poft, 
Zelegrapb und ein Lyceum. 

Sanft Moritz. 1)S.M., roman. San Murez— 
san, Dorf und Bad im Kreis Oberengadin, Bezirk 
Maloja des ſchweiz. Kantons Graubünden, bat 
(1900) 1578 deutiche, ital. und roman. E., darunter 
707 Katboliten, Voſt, Telegrapb und Fernfpredein: 
richtung. Das Dorf, das Bachfte im Engadin, liegt 
in 1856 m Höbe, 4", km ſüdweſtlich von Samaden, 
über dem linten Ufer des St. Moriger Sees und befiht 
eine alte Pfarrlirche, eine neue kath. Kirche, mehrere 
Gajtböfe und Kurbäufer. Das Bad, 2 km füdlich 
vom Dorfe, in 1775 m Höhe, am rechten Innufer in 
dem waldigen Thalgrund zwiichen dem Eilvaplaner 
Eee und dem St. Moriger Eee gelegen, hat je eine 
anglitan., kath., franz.:rejorm. Kirche, eine große 
Auranitalt, ein neues Stablbad ſowie mehrere Hotels 
und Villen. S. M. verdantt feinen — als 
Kurort feinen ſchon 1539 von Paracelſus erwähnten 
Gijenfäuerlingen (5,6° C.), die am Fuß des Piz Ro: 
fatich (2995 m) entipringen, an Koblenfäure und 
Natrongebalt fogar die berühmten Quellen von Bor: 
mont und Schwalbach übertreffen und ſowohl zum 
Trinten als zum Baden verwendet werden. Zu ber 
alten und der Baracelfusquelle, die das Kurhaus 


elearapb; Maſchinen- und Sei: | verforgen, ift die 1886 erbobrte Funtauna surpunt 


Sanft Niklaus — Sanft Tönis 


gelommen, die im neuen Stablbad verwendet wird. 
Seit 1854 hat ſich der Kurort außerordentlich gehoben 
und gebört zu den bejuchteiten der Schweiz. Dant 
feiner bochalpinen nenne und feinem tonifieren: 
den Höbentlima wird S. M. auch ald Sommerfrifche 
und ald Winterkurort befucht. — Val. Yebert, Das 
Engadin und feine Heilquellen (Brest. 1861); Hufe: 
mann, Der Kurort S.M. (Chur 1874); Ludwig, Das 
Dberengadin in feinem Einfluß auf Geſundheit und 
Leben (Stuttg. 1877); Caviezel, Das Oberengadin 
(6. Aufl., Samaden 1896); Biermann, S.M. und das 
Oberengadin (2. Aufl., Lpz. 1881); VBeragutb, S.M. 
und feine Eifenquellen (2. Aufl., Ebur 1894). — 2) 
Stadt im ſchweiz. Kanton Wallis, ſ. Saint Maurice, 

Saukt Niflaus, Dorf bei Zermatt (f. d.). 

Santt Nifoland, Niklas, ſ. Knecht Rupredt. 

Sanft Baul, Marttfleden in ver öjterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft Wolfäberg in Kärnten, im untern 
Pavanttbale und an der Linie Unterbrauburg: Rolfs: 
berg der Biterr. Staatsbahnen, Sitz eines Bezirks: 
gerichts (285,79 qkm, 13136 E.), bat (1900) 1043 E., 
ein Benediktinerjtift mit den Grabjtätten von 13 
Gliedern des Habsburger Haufes, die früber in St. 
Blafien im Schwarzwald begraben waren, in der 
roman. Kirche eine wertvolle Gemäldejanımlung 
(Dürer, Holbein, van Dyd), Bibliothek und Archiv, 

erner ein Etiftuntergomnafium mit Konvilt (Jo: 
efinum). Das Stift (1091 gegründet) wurde vom 
Kaiſer Joſeph II. 1786 aufgeboben, 1809 vom 
Kaifer franz den aus St. Blafien eingewanderten 
Benediltinern überlaffen. 

Sanft Paul, Inſel, ſ. Neu:Amfterdam. 

Saukt Peter, Dorf im Kreis Eiderſtedt des 
Reg.⸗Bez. Echleswig, auf der Halbinjel Eiverftedt, 
6 kın weſtlich von Tating, nad Mejten zu von einer 
gegen die Brandung ſchühenden Dünenlette ein: 
———— Station a Rettung Schiffbrüchiger, bat 
(1900) 815 evang. E., Bolt und Fernſprechverbin— 
dung. Ungefähr 3km vom Dorfe auf der äußerten 
Epiße der Halbinsel befindet ſich das Rordſeebad 
S. P. mit allmählich abfallendem Badeſtrand, ſchö— 
nem feſtem Sandgrund und vorzüglichem Wellen: 

Saukt Peteräburg, ſ. Petersburg. ſſchlag. 

Sanft Petereburger Zeitung, in deutſcher 
Eprade zu Petersburg erfcheinende polit. Zeitung, 
Eigentum des ruf). Unterrichtsminiſteriums, aber 
von diefem an ihren gegenwärtigen Redacteur (jeit 
1874), Baul von Kügelgen, feit 1878 verpachtet und, 
abgejeben von der Berpflihtung zur unentgeltlichen 
Aufnabme amtlicher Anzeigen, nicht weiter beein: 
flußt. Die Zeitung ſucht die Intereſſen der Deutich: 
Ruſſen zu vertreten und tritt nach außen bin für 
Aufrebterhaltung des Friedens ein. Auflage: etwa 
600. Die ©. P. 3. wurde 1727 in Pelersburg 

egründet und — der Afademie der Wiſſen— 
Peraften, die die Redaktion beforgen ließ. Erſt unter 
dem jebigen Nedacteur ging das Cigentum an 
das iniiterium über. 

Eanuft Beteröfraut, ſ. Scabiosa. 

Saukt Betersfee, ſ. Sanlt Lorenzſtrom. 

Saukt Betersftab, ſ. Solidago. 

Saukt Pilt, franz. Saint Hippolyte, Stadt 
im Kreis und Kanton —** ltsweiler des Bezirks 
Oberelſaß, am Fuße der S ogeien, an der Linie 
Straßburg :Bafel der Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, 
bat (1900) 1748 E., darunter 30 Katholiken, Poſt, 
Telegraph, Refte der alten Befeſtigungen, ſpätgot. 
Kirche des heil. Hippolytus und treiflihen Weinbau 
(Rotwein). In der Nähe die Hohkönigsburg (f. d.). 
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' —— Pirminsberg, Irrenanſtalt bei Pfaä— 
ers (ſ. d.). 

Sanft Pölten. 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Niederöjterreich, hat 1001 qkm und (1900) 76718 E. 
in 59 Gemeinden mit 434 Ortihaften und umfaßt 
die Gerichtöbezirfe Dergogenburg, Kirchberg a. d. 
Pielah, S. P. — 2) Stadt und Sik der Bezirks— 
hauptmannſchaft, einer Finanzbezirlsdireltion, eines 
Kreis: und eines Bezirksgerichts 194,00 qkm, 49181 
E.) und Biſchofs mit Domkapitel, am linten Ufer 
de3 Traijenflufies, an den Linien Wien-Salzburg, 
©. B.:Tulln (47 km) und Leobersvorf:S. B. (75 km) 
der Öfterr. Staatsbahnen und der Pielachthalbahn, 
bat (1900) 14533 €., in Bun 1 Bataillon des 
49. Infanterieregiments, Dreifaltigleitsfäule, Kaijer: 
Joſeph-Denkmal im neuen Stadtpark, Domlirche, 
1030 gegründet, 1266 neu gebaut und im 18. Jahrh. 
im Zopfitil rejtauriert, Franziskanerlirche, Rathaus, 
biſchöfl. Reſidenz (ebemaliges Chorberrenftift, die 
ältejte Klojterftiftung im Lande), biſchöfl. Brieiter: 
jeminar, Yandesreal: und — — Lehrer⸗ 
bildungsanſtalt, Militärunterrealſchule, Engliſches 
Fräuleinſtift, Taubſtummenanſtalt; Hammerwerke, 
Eiſengießerei, Waffenfabrilation, Baumwollſpin— 
nerei, Kunjtmüblen. S. P. iſt benannt nach dem heil. 
Hippolytus (die Hauptlirche iſt die St. Hippolyti). — 
Vgl. Lampel, Urkundenbuch des Chorherrenſtifts 
©. P. (2 Bde. Wien 1891—1901). 

Sanft Radegund, Dorf, j. Nadegund, 

Sanft Thomas, däniſche, zu den Virginifchen 
Inſeln — Inſel, im O. von Bortorito (j.Karte: 
Antillen), umfaßt mit den umliegenden Eilanden 
86 qkm mit (1901) 11012 €. In adminiftrativer Be: 
ziebung gebören noch dazu Sainte Erotr (f. d.) mit 
Ehriftianktaed, und Saint John (ſ. d.). S. T. fteigt 
bis zu 474m an und beſteht aus alten Cruptiv: 
geiteinen und Kreidelalt, welche ftart von Adererde 
entblößt find, fo daß für Agritultur nur wenig Boden 
bleibt. Das Klima ift tropiih, wird aber dur 
Bafjatwinde gemildert. Erdbeben haben oft große 
Verwüſtungen angerichtet. Weit gefährlicher aber 
find die Orfane. Unter den Einwohnern find 3000 
Guropäer faſt aller Nationalitäten; der Reſt bejtebt 
aus Negern und Mulatten. Seit Befeitigung des 
Zwiſchenhandels nah Mittel: und Südamerika und 
der Aufbebung der Stlaverei ift ©. T., wie alle 
Antillen, jebr berabgelommen. Berühmt ift der 
Bay:Rum von ©. T. 

Die Hauptitadt S.T. oder Charlotte Ama: 
lie liegt im Süden an einem rings von Bergen um: 
—*3XWMXb befeſtigten Hafen, iſt Siß eines deutſchen 
Konſuls, hat 8540 E.; wichtige Dampferſtation. 

Die Inſel wurde 1493 von Columbus entdeckt. 
Seit 1671 begann die Dänisch: Weftindifche Com: 
pagnie die Bflanzungen mit Negeritlaven zu be: 
arbeiten, und 1755 ging bie Intel an die Krone 
über. Die Infeln gerieten 1801 und 1807 in engl. 
Beſitz, wurden aber 1802 und 1815 zurüdgegeben. 

Saukt Thomas, Guinea:Änfel, . Säo Thome. 

Saukt Thomas, Ort bei Madras (f. d.). 

Sanft Thomadgebirge, ſ. Böhmer Wald. 

Sauft Tönis, Flechken im Kreis Kempen des 
preuß. Reg.: Bez. Düffeldorf, an der Nebenlinie 
Krefeld: Bierjen der Krefelder Eifenbahn, bat (1900) 
7229 €., darunter 118 Cvangelifhe und 62 8: 
raeliten, Poſt, Telegraph, jhöne got. Kirche (1885), 
ftriegerdenkmal, ein Armen:, Waijen: und Kranken⸗ 
baus; Seiden: und Sammetweberei, Dampfmabl: 
müblen, Dampfölmüble und Brauereien. 
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Sanftuarium (mittellat.), in der röm. Kirche 
der Ort um den Altar, befonders um den Hodaltar; 
auch der Ort zur Aufbewahrung der Reliquien und | 
anderer Heiligtümer. Iſ. Grövden) in Tirol. | 

Sanft Ulrich, Hauptort des Grödner Ibales | 

Sanft Ulrich, Burgruine, j. Rappoltſtein. 

Sanft Valentin, Dorf im Gerichtsbezirf Haag 
der öſterr. Bezirlshauptmannſchaft Amjtetten in 
Niederöfterreich, im Hügellande öltli von der Enns, 
an der Erla und den Linien Mien: Salzburg, Bud: 
weis: Klein: Neijling und ©. V.-Grein der Hiterr. 
Staatöbabnen, bat (1900) 1559, ald Gemeinde 
3834 E., Darlehnskaſſe und Feldwirtſchaft. 

Saukt Veit. 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Kärnten, bat 1487 qkm und (1900) 53066 €. in 35 
Gemeinden mit 560 Ortichaften und umfaßt die Ge: 
richtsbezirte Altbofen, Eberftein, Frieſach, Gurk und 
S. V. — 2) Stadt und Sitz der Bezirtshauptmann: 
ſchaft ſowie eines VBezirlägerichts (318,14 qkm, 
16190 E.), am Einfluß der Wimis in die Glan und 
an der Linie St. Michael-Villach der Oſterr. Staats: 
bahnen, hat (1900) 4676 E., in Garnijon 1 Csta: | 
dron des 6. Hufarenregiments, ſchöne got. Kirche 
(15. Jahrh.) und in der Näbe Bad Vitusauelle. 
Der angeblib röm. Brunnen mit weißer Marmor: 
ſchale (9 m Umfang) ift auf dem nahen Zollfeld (ſ. d.) 
ausgegraben worden. Die Stadt war bis 1519 die 
Hauptjtadt des Yandes ſowie Nefidenz der Herzöge 
von Kärnten und bis in die jüngjte Zeit der Stapel: 
plab des färntner. Eiſenhandels. — Pal. Yoren;, 
S. V. an der Glan (2. Aufl., Klagenfurt 1896). 

Sanft Beit am Flaum, deuticher Name von 
Fiume (1. d.). [Bictor). 

Sanft Vietor, Hugo von, ſ. Hugo (von Santt 

Zanft Vincent, Inielund Kap, j. Saint Bincent. 

Sanft Bincentgolf, Einbuchtung an der Süd: 
füjte Auſtraliens, unter 138° öftl. %., wird im W. 
durch die Norkt:Halbiniel vom Spenceraolf, im O. 
durch die Halbinjel Hindmarſh von Port:Elliot und 
der Encounter-Bai getrennt. Die Offnung bilden 
die nveftigator: und nah D. die Badjtairs: 
Batfage. Vorgelagert ift die Känguru:nfel. Der 
3.8. wurde 1802 von Flinders entdedt. 

Sanft Vith, Stadt im Kreis Malmedy des 
preuß. Neg.: Bez. Nahen, 10 km von der bela. 
Grenze, auf der Eifel, an den Nebenlinien Aachen— 
5.8. (91km), ©. B.:Ulflingen (29,5 km) und Gerol 
itein:S. V. (59 km) der Preuß. Staatöbabnen, Sit 
eines Amtsgerichts —— Aachen), bat (1900) 
2009 E., darunter 50 Gvangeliihe, Poſt, Tele: 
arapb; Yohmüblen, bedeutende Gerberei (Sobllever), 
Setreidebandel und Biebzucht. 

Sanft Wendel. 1) Kreis im preuß. Reg. Bez. 
Trier, bat 537,25 qkm und (1900) 49186 E. 1 Stadt 
und 94 Yandgemeinden. — 2) Kreisſtadt im Kreis 
S. W. an der Blies und der Linie Bingerbrüd:Saar: 
brüden der Preuß. und Heſſ. Staatsbahnen, Sit; 
des Landratsamtes und eines Amtsgerichts (Land— 
gericht Saarbrüden), bat (1900) 5516 E., darunter 
548 Gvangeliiche und 90 Järaeliten, Boftamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, kath. Kirche mit den Reliquien 
des beil. Wendelin, evang. Kirche, Progymnaſium, 
böbere Mäpdchen:, Aderbaufchule; Eifenbabnwert: 
jtätte, Tabalfabrifen, Wollipinnereien, Brauereien 
und Tuchfabrik jowie bedeutende Viehmärkte. S. W. 
erbielt 1332 Stadtrechte, war 1816— 34 Hauptſtadt 
des vom jebigen Kreis S. W. gebildeten coburg. 
Fürjtentums Lichtenberg (f. d.) und ging durch Per: 
trag vom 31. Mai 1894 an Preußen über, | 


Sanftuartum 








publik, zwischen San Yuan und L 


— San Luis 


R —— Wladimirorden, ji. Wladimirorden, 
Zantt. 

Saukt Wolfgang. 1) Markt im Gerichtäbezirt 
Iſchl der öſterr. Bezitlshauptmannſchaft Gmunden 
in Oberoſterreich, am Nordufer des Aberſees oder 
Sankt Wolfgangjees (12 km lang, big 2 km 
breit, 112 m tief, 1348 ha groß) und am Fuß des 
Schafberges (1750 m), auf den jeit 1893 eine Zahn: 
radbahn führt, jowie an der Salztlammergut:Yotal: 
babn (Bahnhof jenjeit des Sces), iſt Dampfer: 
jtation und bat (1900) 1604 E. und eine got. Kirche 
(15. Jabrb.) mit einem prachtvollen geichnisten Hoc: 
altar von dem berühmten Maler und Bilpichniker 
Bacher 1481. Im Vorhof ein 1515 zu Paſſau ge: 
aoliener Brummen zu Ehren des heil. Wolfgang, 
Biſchofs von Regensburg, der bier als Einjiedler 
72-977 lebte, In der Nähe Bapier: und Holz: 
ftoftfabriten. — 2) Bad in Salzburg, j. Fuſcher Thal. 

Sanft Zeno, ehemaliges Kloiter, ſ. Reichenball. 

Saukuru (im Oberlauf Lubilaſch genannt), 
Nebenfluß des Kafjat (f. d.), entipringt im ſüdöſtl. 
Zeil von Muata Jamvos Reich, ungefähr unter 10 
jüdl. Br. und 24° öftl. %. von Greenwich, bildet bis 
zum Wolffall (5° 40’ füdl. Br.) die Grenze gegen 
Katanga, wird von 5° 20’ jchiffbar und unterbalb 
Mona Katſchitſch 200 m breit und 3m tief, verändert 
unter 5° jüdl. Br. nad der Cinmündung des Lubefu 
(Lomami) die bisherige Richtung in eine weitliche, 
nimmt von links den Yubudi auf, erweitert fein Bett 
zuweilen bis zu 3 km Breite, durchſtrömt eine 
prachtvolle Gegend, in welcher die üppigjten Palmen 
wälder mit freien, oft endlos erſcheinenden Gras: 
flächen wechjeln, und mündet bei Bena Bendi. In 
Verbindung mit dem Kaſſai bilvet der S. eine über 
1000km befabrbare Wafjerjtraße vom Stanley Pool 
bis Yufambo, die in ein ungemein elfenbein: und 
fautichufreiches Qändergebiet Ahr. — Der S. wurde 
1881 zum eritenmal von Bogge und von Wifimann 
bei Mona Katſchitſch berübrt, während fein Quell: 

ebiet Cameron ihon 1874 durchſchritten batte. 


' Wolf bat 1886 feinen Lauf bis 6° füdl. Br. verfolgt. 


San Lazzäro, Yaguneninjel mit Klojter, 4 km 
im SSD,. von Venedig, am Lido von Malamocco. 
Nachdem die Türken den Venetianern Morea abae: 
nommen batten, ließen fich bier 1717 die Mei: 
tariften (f. d.) nieder. | G d.). 

San Leucio (ipr. le:uticho), Kolonie bei Caſerta 

San Lucar, Herzog von, ſ. Dlivarey. 

. Sanlücar de Barrameda, Bezirksſtadt der 
ſpan. —* Cadiz, lint3 an der mit Leuchtfeuern 
verjebenen —* des Guadalquivir, an der 
Zweiglinie Jerez de la Frontera-Bonanza (29 km) 
der Andaluf. a Au in fruchtbarer Hügellandicaft, 
bat (1807) 23377 €; Wein:, Oliven:, Süpdfrüdte: 
und Gemüjebau, bedeutenden Handel mit Jerez: 
weinen (Sherry), ein jhönes Schloß des Herzogs 
von Montpenfier, auf einem Hügel Ruinen eines 
maur. Kajtells, viel benugten Badeitrand und 4km 
aufwärts den eigentliben Hafen Ya Bonanza mit 
Leuchtturm, wo Dampferverbindung mit Cadiz und 
Sevilla beitebt. S. d. B. war ald Vorbafen von 
Sevilla lange Zeit Rivale von Cadiz. 
San Luié. 1) Provinz der —— Re: 
Rioja, Cordoba 
und dem Territorio de la Pampa und der Provinz 
Mendoza, zäblt auf 73923 qkm (1900) 91403 €. 
Im NO. des Yandes endet die Sierra de Cordoba, 
mitten durch den nördl. Teil zieht Die Sierra de 
.2.(1670 m), reich an Kupfer und Edelmetallen, die 


— 
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San Luis de Maranhäo — San Marino 


jedoch noch wenig ausgebeutet werden. Im N. wer: 
den die Bergtetten durch Salziteppen getrennt; im 
S. debnen ſich falzige Pampas aus. (S. die Karte: 
La:PBlata:Staaten.) Der Boden ift der Er: 
ſchöpfung ausgeſetzt, da nichts geſchieht, um ihn zu 
beilern, außer der Abbrennung der Pampa im 
Winter. Das Klima it ſehr troden, aber gejund 
und zeichnet ſich durd große Ertreme (+ 38,6 und 
— 7,2? C.) aus. Im Jahre fallen 559,1 mm Regen, 
aber davon nur 17,7 Proz. im Herbit und Minter. 
Große zerjtörende Wafjermafjen fallen in einem 
Tage, dann regnet es oft monatelang nit. Die 
Flüſſe find nicht ſchiffbar, die Verkehrswege ſchlecht, 
die Induftrie gering. Bei Billa de Mercedes kreuzen 
ſich die drei Bahnlinien. Die Provinz ift ſehr arm; 
unter Anbau jteben etwa 20000 ha. — 2) Haupt: 
jtabt, am Südende der Sierra de S. L., am Chorrillo, 
Station derBabn Billa:Nueva:San Juan, mit 9826, 
als Gemeinde 10839, ald Departamento 17815 E., 
Nationalcolleg, 8 Glementarjhulen, Filiale der 
Bant, großer Wafjerleitung, Verfertigung von Bon: 
chos und Handel mit Pferden, Häuten und Vicuña— 
wolle. Der 1597 gegründete Ort bejtebt meift aus 
2ehmbütten und ist von Mimofenwäldern umgeben. 
— Bol. Aod:Pallemant, Memoria descriptiva de 
la Provincia de S. L. (San Luis 1888). 

San Luis de Maranhäo, |. Maranbäo. _ 

San Luid:Potofi, gewöhnlich bloß Botofi, 
auch San Luis genannt. 1) Staat der Republit 
Merito, zwijchen Zacatecas im W., Guanajuato, 
Queretaro und Hidalgo im S., Veracruz, Taman: 
lipas und Nuevo:Leon im D. und Coahuila im N., 
bat auf 65586 (nad andern 62177) qkm (1900) 
575432 €. (S. Karte: Merilo.) Das Land ift im 
S.gebirgig. Oſtwärts fällt das Hochland allmählich 
ab und gebt in niedriges Hügelland, dann in die 
flabe, jumpfige Rüjtenebene über, in welcher die 
Dftipike fih der Seeſtadt Tampico nähert. Diefer 
Diten beitebt aus mejozoiihen Ablagerungen, der 
Weiten wahrſcheinlich aus vulkaniſchen Deden. Der 
PBanuco und fein rechter Nebenfluß San Juan find 
die Hauptflüffe. Der Boden ift im ganzen fruchtbar 
und liefert, ungeachtet des vernachläſſigten Anbaues, 
viel Mais und anderes Getreide, Obſt und am Pa: 
nuco Zuderrobr. Die großen Landgüter, namentlich 
des Nordens, betreiben Schaf:, Rindvieb: und Pferde: 
zudt. Die höhern Gebirgägegenden find baumlos, 
die Gebänge der tiefern Regionen namentlich mit 
Eichen, Tannen und Gedern bewaldet. Der früber 
bedeutende Bergbau auf Silber ift jeht von geringem 
Belang, wie die .. Induftrie überhaupt. — 
2) Hauptftadt des Staates ©. L., 330 km im NNW. 
von Merito, in 1875 m Seehöhe am öſtl. Abfall 
des Hocdlandes, in einer ausgedehnten Hochebene 
und im Quellbezirt des Banuco gelegen, Rnoten: 
punkt der Bahnen Guanajuato:Saltillo:Qaredo und 
Aguas Galiente3:Tampico, 1586 gegründet, Sik 
eines deutſchen Konſuls, ift regelmäßig gebaut, mit 
ibönen Straßen, von Gärten umgeben und zählt 
(1900)61019 E. Am Hauptplate (Plaza de Armas) 
iteben die reich ausgejtattete Hauptlirche San Pedro, 
das Rathaus (Palaciodel Ayuntamiento) und ſchöne 
Brivatbäufer mit Arkaden. Außerdem find zu nen: 
nen: eine Münze, Börje, Markthalle, Balajt des Gou— 
verneurs, der Juſtizpalaſt und eine jhöne Majjer: 
leitung. Man fabriziert Leder, Schuhwerk, Hüte und 
Kurzwaren, verarbeitet die Erze aus den benachbar: 
ten Minen und treibt Handel namentlich mit Vieh, 
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über Tampico eingeführten Manufalturwaren, die 
zum Teil durch die bier etablierten deutichen, engl. 
und franz. Handeläbäufer nah dem Oſten weiter 
gehen. 16 km djtlich liegt der Bergwerksort Cerro 
de San Pedro, deſſen reihe Minen aber ſchon 
jeit Ende de3 18. Jahrh. aufgegeben find. 

San Marco in Lamis, Stadt im Kreis San 
Severo derital. Provinz Foggia in Apulien, am Süd: 
weſtfuß des Monte:Gargano, hat (1901) 17309 €. 

an Marino, Republik in $talien, ein hügeliger 
Bezirk zwifchen den ital. Brovinzen Peſaro-Urbino 
2 und Forli, bat 61 qkm 

und 9535 E., melde 
bauptiählib Wein: 
bau, Viehzucht und 
auswärt3 Mlaurerar: 
WE  beittreiben. Sudweſt⸗ 
> lid von Rimini erbebt 
27, fidhder Titano (794 m), 
die höchſte Spike eines 
= der Ausläufer der 

+ Apenninen. Um das 
ſchon 885 genannte 
Kloiter S. M. fam: 
melte ſich eine Dorf: 
bevöllerung, die ihr 
bürgerlibe3 Gemeinwejen (als foldes ſchon 951 
bezeichnet) nad jenem Klojter oder Schußbeiligen 
taufte. Durch Kauf und auch mit den Waffen er: 
mweiterten die Bürger von S. M. in der Folgezeit 
ihr Gebiet. Ihre ng are aber 1503 
mwenigitens auf einige Donate Teſare Borgia durch 
Lift; ebenso juchten die Farneſen und ar aul III. 
1542 das Städtchen zu überrumpeln. Als Papſt 
Urban VIII. 1631 das Herzogtum Urbino (ſ. Rovere) 
dem Kirchenſtaat einverleibte, beitätigte er S. M.s 
Unabbängigteit, das aber doch Gehäfjigleiten der 
päpftl. Zegaten in der Romagna zu erfahren hatte, 
ſchließlich vom Karbinallegaten Alberoni im OK. 
1739 für den Papſt bejept wurde. Allein ein Auf- 
ftand nötigte Clemens XI. S. M. feine Freibeit 
wiederzugeben (5. Febr. 1740), welche 1748 Bene: 
dift XIV. beftätigte. Die Bulle Bius’ VIL, 1817, 
welche die Freiheit der Republik aufs neue beftä- 
tigte, ſtellte S.M. in Marmor eingegraben an der 
Grenze auf, An den Unruben von 1831 in der 
Romagna nahm S. M. keinen Anteil und geftaltete 
1847 rubig und maßvoll feine Berfaffung in moder: 
nem Sinne um. Als Garibaldi auf feinem Rüdzu 
aus Rom nad Venedig von den Diterreihern 31. Juli 
1849 unter die Mauern von S. M. gedrängt wurde, 
gelang e3 der Republik, ſowohl die Garıbaldiner 
außerhalb der Stadt — balten, als die Oſterreicher 





zu veranlaffen, unter Juficherung der Amneſtie jenen 
den Abzug obne Waffen zu gewähren. Durd Kon: 
vention vom 22. Mär; 1862 (erneuert 27. März 
1872 und mit einigen Önderungen wieder 1897 auf 
weitere 10 Jahre) bat fi die Republik unter den 
Schuß des Königs von Italien geitellt. 

Die Grundgeieße des Staates, gefammelt in den 
«Statuta illustrissimae reipublicae Sti. Marini», 
reihen in das 13. Jahrh. hinauf. An Stelle der 
urfprünglihen Demokratie trat jpäter als Leiter des 
Gemeinweſens und Vertreter nah außen der Große 
Rat, der jeit dem Ende des 14. Jahrh. aus 60 zu 
aleiben Teilen aus dem Adel, den Bürgern der 
Hauptitadt und den übrigen Bewohnern des Yandes 
gewählten Alteſten (Anziani) bejtand und ſich jähr: 


Wolle, Häuten und Talg. ©. 2. ijt Stapelplak für die | lich durch Berufung neuer Mitglieder ergänzte. Ein 


Brodhaus’ ſtonverſationsLexikon. 


14. Aufl. R.A. XIV. 
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Ausſchuß aus jeiner Mitte bildete den aus zwölf 
Mitgliedern zujammengejehten Kleinen Nat. Die 
ausübende Gewalt war den zwei Konſuln, die jpäter 
Defensori bießen, den jehigen «Capitani reggenti» 
übertragen ; fie werden balbjäbrlib aus dem Großen 
Rat gewäblt. infolge der Verfaflungsänderung im 
Sept. 1847 iſt der fouveräne Großrat (General 
eonsiglio principe) in eine repräjentative Kammer 
(Camera dei representanti) umgewandelt, deren 
60 Mitglieder auf Yebenszeit gemäblt werden. Aus 
diefen wird jährlich als böchite Bebörde der Nat 
der Zwölf gewählt. Die bewaffnete Macht beitebt 
aus 950 Mann. In hkirchlicher Beziebung gebört 
das Gebiet zur DTiöcefe Montefeltro. Eine böbere 
Schule wird auf Staatslojten unterbalten; fonit 
giebt es noch mebrere Glementarjchulen. Das Wap: 
pen zeigt in blauem Schilde drei mit filbernen Federn 
beitedte ſilberne Kaſtelle. Um den Schild ſchlingen 
jib ein Yorbeer: und Eichenlaubzweig, darunter ein 
aolvdenes Spruchband mit dem Worte «Libertas»; 
den Schild bededt ein Fürſtenhut. Die Yandes: 
farben jind Blau: Weiß. Cin Ritterorden von 
SM. in fünf Klaſſen bejtebt feit 15. März 1860, 

Die Stadt S.M., die einzige der Nepublif, auf 
der zadigen Felſenhöhe des Monte:Titano in rauber 
Umgebung gelegen, beitebt aus dem Borgo (Bor: 
ſtadt) mit 400 E. und der dabinter, 240 m böber 
gelegenen jteilitraßigen, übelgebauten eigentliben 
Stadt, die 1600 E., fünf Kirchen, deren bedeutenpite 
die Aſche und die Bildfäule des beil. Marinus be: 
wabrt, ein ſchönes Barlamentsgebäude und ein Hei: 
nes Theater bat. Die Stadt war der Aufentbalts: 
ort des Altertumsjorjchers Borgheſi (i. d.). In 
Borgo di S. M. wohnen die angejebeniten Bürger. 

Val. Delfico, Memorie della republica di S. M. 
(Mail. 1804; 2 Bde., Flor. 1843); Brizi, Quadro 
storico-statistico della republica di S. M. (ler. 
1842); Karl Witte, Alpiniſches und Transalpiniiches 
(Berl. 1858); Jonas, Cin wabres Wr Volk. Cine 
Studie über die Nepublit S. M. (Mien 1878); 
C. Malagola, Il cardinale Alberoni e la republica 
di S.M. (Bologna 1885); derf., L’archivio gover- 
natico diS.M. (ebd. 1892); Ceitaro, La costituzione 
politica di un commune medievale (Brefcia 1890); 
P. ranciofi, Garibaldi e larepubblica di S. M.(Bo: 
—— 1891); Hauttecoeur, La république de 8. M. 
(Bar. 1894); Amico, Die Republik S. M. (Augsb. 
Sau-Marte, ſ. Schulz, Albert. [1899). 

San Martin, früber Territorium in Columbia, 
jeßt der öſtliche, faſt unbewohnte Teil des Departa: 
mente Gundinamarca. 

Sau Martin de Provenfäls, nordöitl. Vor: 
ort von Barcelona in Gatalonien, rechts vom Bejos, 
neben San Anpres de Balomar, mit bedeutender 
Induſtrie und etwa 33000 E. d'Albaro. 

San Martino d'Albaro, ſ. San Francesco 

San Martino di Caſtrozza, Hoſpiz und 
Hotel an der Straße von PBrimiero in Sübdtirol, in 
1465 m Höbe, in pradtvoller Gebirgslandichaft mit 
Ausblid auf den Dolomitgipfel Bala (3186 m). Das 
Hoſpiz beitebt aus einem weitläufigen Gebäude, das 
von Tempelberren ſchon vor 1181 errichtet wurde. 
— Val. Wege und Markierungen in der Umgebung 
von S. M. d. C. (Lp3. 1901). 

Sau Matias, Golfo de, Bucht des Atlantiſchen 
Oceans an der Oſtküſte Patagoniens, zwiſchen der 
Mündung des Rio Negro undder HalbinfelSan Joſe. 

Sanmicheli (ipr. -miteli), Michele, ital. Bau: 
meijter, geb. 1484 in San Michele bei Werona, 


San:Marte — Sannazaro 


führte jeine erjten Bauten im Kirchenſtaat aus, 
wurde jpäter Kriegsbaumeiſter im Dienite der Re— 
publit Venedig und jtarb 1559. Seine hauptſäch 
lichſte Wirkjamteit entfaltete er in Verona, wo ibm 
unter andern die Baläjte Canoſſa, PBevilacqua, 
Bompei und die Rundkapelle Bellegrini in der Kircbe 
San Bernardino verdankt werden. In Benedia 
baute er den Balaft Grimani. 1527 begann ©. ven 
Umbau der Befejtigung Veronas nab dem neuen 
Spitem der edigen Bajtione, das er in trefflicher 
Weiſe fortgebilvet bat; feine Tborbauten jind an 
erlannte Kunjtwerle. Bon ibm rübrt auch das Kaſtell 
Can Andrea am Lido von Venedig ber. Sein lehtes 
Wert war die Mallfabrtäfirhe Madonna di Cam: 
pagna in feinem Geburtsorte. [ren (ſ. d.). 

an Miguel (ipr. -gebl), größte Inſel der Azo: 

San ei. (ipr. -gebl), Hauptort des Depar: 
tamento ©. M. in der centralamerit, Republit Sal: 
vabor, liegt in weiter Ebene nordöftlich des Bultans 
©. M. (2132 m), bat (1901) 24768 E.; ftarten 
Indigobandel. Als Hafen dient Ya Union (f. d.). 

San Miguel del Tucuman (ipr.-gebl), Stadt, 
ſ. Tucuman. 

San Miguel de Piura (ipr. gehl), Stadt, 
ſ. Piura. li. Salta. 

San Miguel de Salta ſſpr. -gebl), Etadt, 

Sau Miniäto al Tedesco, Hauptitadt des 
Kreiſes S. M. (134535 E.) der ital. Provinz Flo— 
renz, lints vom Arno, an der Yinie Florenz-Piſa des 
Mittelmeerneges, iſt Biſchofsſiß und bat (1901) 
als Gemeinde 20042 E. ein Lyceum und einen Dom 
aus dem 10. Jabrb. (1488 umgebaut). S. M. wurde 
1226 Sig des Reichsvikars für Tuscien. 

San-mun:Bai, Bucht an der Küſte der dinej. 
Provinz Tſche-kiang, mit vorgelagerten Inſeln (}. 
Karte: Mittleres Oſtchina, beim Artitel Cbina). 
Der Antrag Italiens, die S. zu pachten, wurde 1849 
von der chineſ. Regierung zurüdgewieien. 

San Murezzan, ſchweiz. Dorf, j. Sankt Morik. 

Sanı (San), Fluß in Unterfteiermart, linter 
Nebenfluß der Cave, entipringt am Grintouz in den 
Karawanken, bildet den 120 m hoben Rintafall, ver: 
ſchwindet in den Scuttablagerungen und kommt 
erit im untern Thal wieder zum Worichein. Bei 
Cilli wendet er ſich nab Süden, durchbricht das Ge: 
birge und mündet bei Steinbrüd. Er ijt 85 km lang, 
wovon 55 km mit Floßen befabren werden. Die 
Quelle liegt 596 m böber als die Mündung; feine 
mittlere Geſchwindigleit beträgt 2,19 m in der Ce: 
kunde. Bejonders beilträftig find die warmen Sann: 
bäder bei Eilli (i. d.). 

Sanna, Nebenfluß der Unna (f. d.). 

Sannan:Jufeln, ſ. Yin-kiu. 

Sannazäro, Jacopo, ital. und lat. Dichter, geb. 
28. Juli 1458 zu Neapel, war Mitglied der Ala- 
demie des Pontano, in der er den Namen Actius 
Sincerus annahm. Er gewann die Gunſt des 
Herzogs von Galabrien, dem er auf den Kriegäzügen 
nad Toscana (1479) und gegen die Türfen in 
Dtranto (1481) folate, und führte damals auch jelbjt 
die Waffen. Dann ſchloß er ſich beſonders dem Prin: 
zen Friedrich an, der ibm, als er 1496 den Thron be: 
jtieg, jeine Billa an der Mergellina ſchenlte. ©. zeigte 
dem neapolit. Königsbauje eine treue Anbänglic: 
teit, folgte 1501 Friedrich in die Verbannung nadı 
Frantkreich und febrte nad) dejien Tode 1504 zurüd, 
Gr jtarb im Aug. 1530 in Neapel und wurde in der 
von ibm auf feinem Befiktum an der Mergellina 
gegründeten Heinen Kirche beitattet. ©. ſchrieb meb: 











— — — — — — — — — — — — ———— — — 


San Nicandro Garganico — San Salvador 


rere Heine ‚yeitipiele zur Aufführung bei Hofe und 
verfahte jeine «Arcadia», eine Hirtendichtung, ab: 
wechſelnd in Proſa und in Berien, die jebr bewun: 
dert und oft nachgeahmt wurde, und aber jebt ge: 
ziert und künſtlich erfcheint. Sie erichien in Venedig 
1502 obne Erlaubnis des Verfaſſers, dann voll: 
jtändig in 12 Proſen und 12 Gllogen in Neapel 
1504 (neuefte Ausg. mit Kommentar und Bio: 
arapbie von Scerillo, Tur. 1888). Außer der 
«Arcadia» jchrieb er in ital. Sprache «Sonetti e 
Canzoni» (Rom 1530 u. ö.). Die beite Ausgabe 
jeiner ital. Werte erichien zu Padua (1723). Weit 
berübmter ijt €. durch feine lat. Gedichte geworden, 


| 





die außer einem längern Gedicht: «De partu virgi- | 


nis» (Ausg. mit ital. Überfeßung von Gajaregi, Flor. 
1740; lateinisch und deutich von Becher, Lpz. 1826), 
in Elegien, Eklogen und Epigrammen bejteben. Un: 
ter leßtern ijt das lobpreijende Epigramm auf Be: 
nedig das befannteite, das ſechs Verſe entbält und 
von dem venet. Senat mit 600 Dukaten belohnt 


Wahl des Auspruds, Feinheit der Gedanlen und 
poet. Schwung ausgezeichnet. Die bejte Ausgabe 
diejer Gedichte erſchien Padua 1731 u.d. T. «Jacobi 
sive Actii Synceri Sannazarii Poematan». 

San Nicandro Garganico, Stadt im Kreis 
San Eevero der ital. Brovinz Foggia, bat (1901) 
10669 E. Im Nordmweiten der 21 km lange Strandice 
Yago di Leſina, gegenüber den Tremiti:njeln. 

Zan Nicolas, Hauptort der Inſel Baros (f. d.). 

Sau Nicolas de los Arröyos, Stadt in der 
argentin. Provinz Buenos:Nires, Hafen am rechten 
Ufer des Barana unterbalb Kojario, ijt Eifenbabn: 
Inotenpuntt, Dampferitation, bat (1895) 12550, als 
Gemeinde 18706 E., Straßenbahn, eleltriiche Be: 
leuchtung, Zollbureau, Filiale der Nationalbant, 
Yebrerinnenjeminar, Deitillerien, bedeutende Fleiſch— 
verpadungsgeichäfte (Saladeros) und Wollausfuhr. 

Sannio, eine Figur der Atellanen (f. d.), der 
Poſſenreißer. 

Sauoform, Dijodſalicylſäuremethyleſter, farb— 
loſe, bei 110° ſchmelzende, in Waſſer unlosliche 
Kryſtalle. S. dient als Desinfeltions- und Aus— 
trodnungsmittel bei Geſchlechtskrankheiten, Wun— 
den und in der Augenheilkunde. 

Sanof. 1) Bezirfshauptmannihaft in Galizien, 
bat 1239 qkm und (1900) 103590 rutben. und poln. 
E. in 249 Gemeinden mit 257 Ortichaften und um: 
jaßt die Gerichtsbezirfe Bukowſto, Rymanöw und S. 
— 2) Stadt und Eik der Bezirlshauptmannſchaft 
ſowie eines Bezirfögerichts (423,90 qkm, 50989 poln. 
und rutben. E.), am obern San und der Linie Neu: 
Eandec:Strpj der Sjterr. Staatsbabnen, bat (1900) 
6365 poln. E., in Gamijon ein Bataillon des 
45. Infanterieregiments, eine röm. und eine gried.: 
tatb. Kirche, Franzislanerkloſter, alte Burg, ein 
voln. Staats:Chergomnafium; Floßerei und Hol;: 
bandel. Gegenüber das Dorf Olchowee (1290 E.) 
mit Staatägejtüt; in der Umgebung Col: und Naph— 
tbaauellen. 

Zan Bantaleo, |niel, ſ. Stagnone. 


San Pedro, Stadt in der jüdamerif. Nepublit 
Paraguay, am Rio Jejuy, bat (1587) 5619 E. und 


Handel mit Paraguantbee. 


San Pedro de Atacama, j. Atacama. 
San Bedro de Tacna, ſ. Tacna. 
San Pedro Martyr, j. Amatitlan. 


San Bier BP’ Arena, Sampierdarena, Vor: 


ort von Genua (j. d.). 
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San Pietro. 1) Das alte Accipitrum, ital. 
Inſel, 7 km von der Südweſtküſte Sardiniens, ge: 
bört zum Kreis Nalefias der Provinz Cagliari, iſt 
9 km lang und breit, bis 214 m hoch und bat zum 
Haupt: und Hafenort Garloforte an der Dftküfte, 
mit (1901) 7718 E., Fiſcherei und Salzgewinnung. 
— 2)E,®%. Pula, Ort im Kreis Cagliari der ital. 
Provinz Cagliari, bat (1901) als Gemeinde 347 €. ; 
jeit 1899 Beobahtungsitation der internationalen 
— * Daniel Brazza (j. d.). 

San Pietro di Brazza, Hauptort der dalmat. 

San Remo, —* des Kreiſes S. R. 
(84828 €.) der ital. Provinz Porto: Maurizio in 
Yigurien, am Golf von Genua, am Südfuß des 


Monte Ceppo (1627 m), an der Linie Genua:Benti: 


miglia des Mittelmeernepes, it einer der bejuchte: 
iten Kurorte der Riviera di Ponente, ik eines 


\ Handelsgerichts, Hauptzollamtes, deutſchen Vicelon: 


juls und bat (1901) als Gemeinde 21440 E. in Gar: 


N nat elohnt niſon ein Bataillon Berſaglieri, prot. Kirche, Lv: 
wurde. Seine lat. Gedichte ſind durch ſorgfältige 


cealgumnafium , nautiiche und techniſche Schule, 


Kaiſer Friedrich: Krantenbaus; Yabrilation von 
' Ejienzen, Holzmojaiten und Handel mit Ol und 


| 


Cüpdfrücdten. Die enge, winllige, an einem Hügel 


‚ binaufgebaute Altjtadt wird überragt von der Kup: 





pellirche Madonna da Coſta. Die Neuftadt bat 
breite, meijt ebene Straßen, viele Villen, Gärten 
und Wromenaden mit Balmen, Pfefferbäumen 
u. a., die windgeichüßte öjtl. Strandpromenade des 
Kaiſers Friedrich, am Hafen das ort Eta. Tecla 
(jebt Gefängnis) und feit 1885 eine Yeitung für 
Trinkwaſſer. Die ununterbrodene Bergwand, die 


- 


E.R. gegen Norden umziebt, bält alle falten Winde 


‚ab; die mittlere Temperatur ijt im November 17,8, 


| 


Dezembers,s, Januars,s, jebruard,z, März 10,8°C. 
S. R. war von Nov. 1857 bis März 1858 Aufent: 
baltsort des deutichen Kronprinzen Kaiſers Fried— 


' rich ILI.); an der von ihm bewohnten Billa Zirio ift 


1898 eine Gedenktafel angebradt. — Bal. Körner, 
S. R. eine deutihe Wintertolonie (3. Aufl, von 


ı Nietb, Lpz. 1592); Girard, S. R. und feine Umge: 
| bungen (Münd. 1892). 





San Rogue (ipr. role), Cabo S. R. Vorge: 
birge des brafil. Staates Nio Grande do Norte, 
Endpunlt des von Yijjabon gelegten Kabels, 

San Rogue (ipr. rote), Bezirtsjtadt der fpan. 
Provinz Cadiz in Andalufien, am Weſtfuß des 
Monte:Sarbonera im N. Gibraltars und der Linie 


' Algeciras:Bobabilla, bat (1897) 7309 E. Sudlich 





der Örenzort amengl. Gebiet YaYinea mit202946. 

Sans (fri.,ipr. hang), obne. S. Algeciras.) 

Sand, Norort von Barcelona in Gatalonien, 
5km wejtlid davon, an der Linie Barcelona:Tar: 
ragona der Maprid:Saragojja:Alicantebabn, bat 
etwa 19000 E. und lebhafte Snduftrie 

San Salvador, Inſel, ſ. Watlingsinjel. 

San Salvador, S. ©. do Kongo (Kongo), 
Hauptitadt des Kongoreichs (ſ. d.). 

San Salvador, Hauptitadt der Nepublit 
Salvador, lieat über 600 m ü.d. M. in einem ſchönen 
Thale, etwa 5 kn von dem Bulltan ©. ©. (1950 m), 


durch Bahn mit dem Hafen Ya Yibertad verbunden, 


iſt Biichofsfis, bat (1901) 59540 E. eine große Katbe: 
drale, eine Univerfität, Nationalbibliotbet und meb: 
rere Hoipitäler. In der Umgebung wird viel Indigo 
gebaut; zablreibe Arucdtgärten finden ſich inmitten 
der Stadt. ©. S. wurde zweimal dur Erdbeben 


faſt gänzlich zeritört, 16. April 1854 und 19. März 
1872 und litt 1879 wieder durch Grobeben. 


19* 
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San Salvador:Balfam, joviel wie Beruvia: 
niſcher Balſam (f. d.). 
Sau Salvador de Jujuy, ſ. Yujuy. 
Sanfanne-Mangu, Ort in Togoland, ſ. Bd. 17. 
Sanfara (im Sanskrit samsära), die fich ewig 
wiederbolende Erneuerung des Dafeins mit allen jet: 
nen Yeiden. Nach ind. Anſchauung wird der Menſch 
— nach ſeinem Tode wiedergeboren. Von ſeinen 
Thaten hängt es ab, was nach dem Tode aus ihm 
wird, ob ein hoͤheres oder niederes Weſen. Dieſem 
Kreislauf der Geburten ein Ende zu ſetzen, iſt die 
Hauptaufgabe der großen ind. Religionen, des 
Brahmanismus (ſ. d.), Buddhismus (ſ. Buddha 
und Buddhismus) und Dſchainismus (j. Dſchain). 
Sans oomparaison (fran;.), ſ. Comparaison. 
Sandcenlotten (franz. sans-culottes, jpr. Bang: 
tülött, falich durch «Dbneboien» überiegt) wurden 
zu Anfang der eriten Franzöſiſchen Revolution die 
Proletarier genannt, weil fie im Gegenſatz zu den 
böhbern Ständen und zur vornehmen Move teine 
Gulotten, d. i. Kniebofen, jondern Bantalons, d. i. 
lange Hojen, trugen. (©. Bantalon.) ' 
Sans-oulottides (Jours 8. oder compl&men- 
taires, frz., Ipr. ſchuhr kangfülottibd, tongplemang: 
täbr), im franz. republifaniichen Kalender (ſ. d.) die 
Ka (im Schaͤltjahr ſechs) Schafttage, welche das 
abr ichlojjen und feitlich begangen wurden. 
Sans doute (ir;., ipr. Bang dut), obne Zweifel. 
San Sebaftiän, Hafen: und Hauptitadt der 
bast. Provinz Guipuzcoa, Sommerreſidenz des Kö: 
nigs von Epanien, an der Nordfüfte Spaniens 
und an der Yinie Jrun Burgos der Norbbahn, wid: 
tige Feſtung mit bajtionierter Enceinte und eini: 
gen Außenwerken auf der Landſeite, liegt maleriſch 
zum Teil auf einer ebenen, jedoch im Mont :Orgullo 
(Monte:Uraull, 130 m) endenden Landzunge zwi: 
ſchen zwei Buchten, öſtlich die durch mächtige Ein: 
dämmungen verbejierte Bai von Zurriola, wejtlich 
die durch einen jchmalen Zugang zwijchen dem 
Mont: Orgullo (mit Fort de la Mota) und dem 
Mont: Yqueldo (240 m und Leuchtturm) mit dem 
Meer verbundene Ya Conda (die Muſchel) mit dem 
Hafen und den ſehr befuchten Seebädern, ift Sik 
einer Handeläfammer, eines deutichen Konjuls und 
einer Syiliale der Bank von Spanien und bat —* 
35975 E., Straßenbahn, die im Renaiſſanceſtil er: 
baute Kirhe Sta. Maria, got. Kirche San Vicente 
aus dem 16. Jahrh., ein Nonnentlofter, Caja con: 
filtorial (Hatbaus) am von Säulengängen —* 
benen Konftitutionsplas mit einem monumentalen 
Brunnen, Gouvernementsgebäude am Guipuzcoa: 
plaß, den jhmudlojen Balacio Real, meift Billa 
Miramar genannt (1889 — 92 erbaut); Handels: 
und Schiffahrtsſchule, Militär: und Civilboipital, 
Theater; große Anterjhmieden, Fabriten für Ta: 
peten, Segeltuch u. a., Tranfit: und Epebitiong: 
bandel, Einfuhr von engl. und franz. Fabrikaten, 
Baummolle, Schiffsmaterial, Stockſiſch, Baubolz 
und Ausfubr von Mebl, Wein, Konſerven. Aus: 
aezeichneter Badeſtrand, präctige, ichattige Pro: 
menaden (Alameda, Avenida de la Yibertad u. a.), 
ein pradtvolles Kaſino machen ©. ©. zum vornebm: 
iten Eeebade der jpan. Nordtüſte. In der Näbe das 
ebemalige Jeſuitenkloſter Can Jgnacio de Yoyola 
mit Schöner Kuppelkirche. [tales. 
San Sebaſtian de Acoyapa, Stadt, j. Chon— 
San Sebaſtian de Gomera, j. Gomera. 
San Sepolcero, Borgo, Stadt in der ital, 
zrovinz und im Kreis Arezzo in Toscana, im wohl: 


San Salvador-Baljam — Sanfibar 


bebauten breiten, obern Tibertbale, am Südfuße 
des Monte:Maggiore (1351 m) und an der Linie 
Arezzo : Foljato di Vico des Adriatiihen Nebes, 
ift Siß eines Biſchofs und bat (1901) ald Gemeinde 
8976 E., eine Kathedrale und andere Kirchen, die, 
wie aud der Palazzo del Comune, Bilder der bier 
eborenen Maler Piero della Francesca und Rai: 
aello da Golle (16. Jahrh.) entbalten, ferner ein 
Seminar und eine Accademia Tiberina. 

San:Sepolero, ital. Maler, ſ. Francesca. 

Sanfeveriafafer, die Blattfafer verſchiedener 
meist afrif. Arten der Gattung Sanseveria (Sanse- 
vieria); am befanntejten ijt die in Afrika weit ver: 
breitete, in Weſtindien aud kultivierte Sanseveria 
guineensis ZL., ſowie die ceyloniſche, in Vorder: 
indien, Mauritius und Meftindien kultivierte Sanse- 
veria ceylanica Willd., nad Eigenſchaften und Ber: 
wendung dem neufeeländ. Flachs und dem Aloebanf 
ähnlich; fie beißt aub Bogenjebnenbanf (engl. 
Bomftring:Hemp), weil fie von den Eingebore: 
nen zu Bogenjebnen verwendet wird. 

San Severino Marche (ipr. -te), Stadt in 
der ital. Provinz und im Kreis Macerata in den 
Marten, an der Botenza und der Linie Borto Civita: 
nova: Macerata:Albacina des Adriatiſchen Nekes, 
iſt Biſchofsſitz, bat (1901) ald Gemeinde 14385 E. 
einen Dom mit Madonnenbild von Pinturichie, 
eine Kirche von Gajtello mit Fresken. 

San Severo, Hauptitadt des Kreiſes ©. €. 
(165 283 €.) der ital. Provinz Foggia in Apulien, 
30 km nordweſtlich von Foggia, an der Linie Ancona: 
Brindifi des Adriatiſchen Netzes, ift Siß eines Bi: 
ſchofs, bat (1901) 30040 E. E3 wurde 1799 bei 
der Groberung dur die Franzoſen zertört. 

Sans faoons (ir;., ſpr. Bang faßöng), ohne Um— 
jtände. Divers (aufzulegen). 
Sans fr3., fpr. Bang ſchähn), ohne (jich) 

Sanfibar, Zanzibar, Zanguebar (vom 
arab. Senpic:bar, d. i. Yand der Schwarzen), Un: 
guja in der Sprache der Eingeborenen. 1) Juſel 
im Indiſchen Ocean, ungefähr 40 km entfernt von 
der Oftküfte Afrilas (ſ. Karte: Deutfb:Ditafrita), 
von oblonger Geſtalt, mit einer größten Yänge von 
86,5 und einer Breite von 37,5 km, bat mit den 
Küfteninjeln 1590 (nah Baumann nur 1522) qkın 
und 150000 €. 

Küften: und Bodengeftaltung. Die Weftlüfte iſt 
durch zablreiche, teilmeije atollartige Buchten reich 
gegliedert, bat nur ein ſchmales Strandriff und 
große Waſſertiefen nabe dem Ufer, wird von einem 
ausgeprägten, ſich in einer Reihe von Inieln, deren 

roßte Tumbatu im N. ift, über ven Meeresipiegel er: 
— Wallriff umſaumt und iſt faſt überall leicht 
zugänglich. Die Oſtküſte dagegen faſt ungeglie— 
dert, von einem mächtigen Strandriff mit wütender 
Brandung begleitet und bäufig fteil ind Meer ab: 
fallend, alfo ſehr unzugänglid. Das Innere zer: 
fällt phyſiſch und kulturgeographiſch in zwei Hälf- 
ten. Die Weitbälfte ift das Kulturgebiet mit me- 
rivionalen Hügeltetten (Mafinginiberg 135 m) und 
jtellenweije jumpfigen Niederungen; von den zabl: 
reiben fließenden Gewäſſern find die größten der 
Zingmwe: Zingwe und der Mwera. Der auferor: 
dentlich fruchtbare Boden * aus tiefgründigen 
Alluvialmaſſen verwitterten Korallenkalks. Die un— 
fruchtbare, flache, waſſerarme und den nadten Ko— 
rallenſtein zeigende Oſthälfte nebſt dem größten 
Teil des Süpdens bat Karſtcharalter mit Dolinen, 
Hoblen und unterirdifchen Flüſſen. 


Sanfibar 


Klima, Flora und Fauna. Das Klima tft infular 
und ftebt mit Unrecht in ſchlechtem Ruf; nur im 
Innern berricht die Malaria. Am drüdenditen it 
die Hite (Jahresmittel 26,5° C.) im Dezember und 
Kanuar. Das Hulturgebiet ift tropiich, meift bes 
baut, im Korallenland berriht Buſchvegetation. 
Tod iſt die Flora noch wenig befannt. annig: 
faltiger it die Tierwelt, darunter auch viele ende: 
miſche Arten, jo mehrere Affen und Halbaffen. 
Raubtiere find felten, am häufigiten die Zibethlaße. 
Zablreich find gewaltige Pythonſchlangen, Yeguane, 
Eidechſen und Chamäleons, den Kulturen ſehr 
ſchädlich ift der Mebervogel, jelten find Singvögel. 
Die Heufhredenplage iſt fait unbelannt. 

Bevölterung. Die Bevölkerung ift außerorbent: 
fih gemiſcht. Die ältejten Bewohner find die mo: 
bammed. Wahadimu, die Nadhlommen der vor 
Jahrhunderten von der ojtafrif. Küfte eingewan: 
derten Negerſtämme, jest ins Korallenland gedrängt 
und unter fleinen Häuptlingen ftebend. Eie werden 
zujammen mit andern erjt jpäter von der Küſte zu: 
gewanderten Negern mit dem Namen Suabheli zu: 
jammengefaßt. Den Hauptteil der Bevölkerung 
bilden aber, troßdem 1897 die Sklaverei formell 
aufgehoben wurde, die etwa 80000, meift vom Welt: 
lande eingeführten Stlaven, welche entweder Haus: 
oder Aderftlaven find. Wichtige Bevölterungsteile 
find ferner Komorenjer, meijt Diener von Europäern, 
Araber aus Hadramaut, ald Krämer, Laftträger 
u. f. w. und foldhe aus Mastat. Große Bedeutung 
baben die Inder (etwa 7000), faſt alle aus der Prä: 
ſidentſchaft Bomban, fowohl Mobammedaner, wie 
die Koja, ald auch Hindu (Banianen) ala Kaufleute, 
ferner Barjen als Ärzte, Baumeiijter u. |. w., endlich 
tatb. Goanejen ald Handwerker, Köche, —— 
Die Zahl der Europäer iſt ſchwankend, aber kaum 
über 200, beſonders Griechen, Engländer, Deutſche 
und Jranzofen, ald Gouvernements: und Konſular⸗ 
beamte, Kaufleute und Miffionare. Weniger zahl: 
reich find Belutiben, urfprünglid Soldaten des 
Sultans, Perſer, Ägypter, Türken, Singbalejen, 
Malaien, Chineſen, N nahe und Miihlinge, be: 
jonders zwiſchen Arabern und Negern. 

Grwerbözweige und Berfehr. Außer dem Han: 
del ift Haupterwerbäquelle der Aderbau; in der 
Kultur der 1818 von den Maskarenen eingeführten 
Hewürznelte beberriht S. mit Pemba den Welt: 
markt. Ihr Anbau findet jich beionders nordöſtlich 
der Etadt ©. In der ganzen Weſthälfte zerftreut 
ift die Kokospalme, die ebenfalls für die Ausfuhr 
von Bereutung iſt; Zuderrobr wird fajt überall, 
aber nur bei Mtokotoni plantagenmäßig, gebaut, 
ebenio Maniok, die Hauptnabrung der Sklaven, 
weniger Reis, Mangoftanen, Orangen (die beten 
der Welt), Arelanülle u.a, Hauptausfubrproduft 
des Korallenlandes 2 roter Pfeffer, daneben auch 
ein ſchlechter Tabak; Hauptnabrungspflanze ijt 
Sorghum. Die Biehzucht ift gering; nur die Zucht 
von Gieln bat eine hohe Stufe erreiht. Der Fiſch— 
fang iſt beſonders an der Ditjeite ſehr ergiebig. Der 
Handel konzentriert ji in der Stadt ©. (ſ. unten). 
Fahrſtraßen giebt es nur zwei: eine von der Haupt: 
Hadt nördlib nah dem Yujtichloffe des Eultans, 
Chmweni, fübrenve, die bis Mtokotoni fortgeführt 
werden joll, und bejonders die vorzüglich gehaltene, 
die ganze Inſel Durchquerende von ©. über die ebe: 
malige Wahadimureſidenz nad Chwala an ver gleich: 
namigen Budht, wo ſich ebenfall$ Regierungsland— 
häufer für erbolung&bedürftige Europäer finden. 
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2) Sultanat, engl. Proteltorat, d. h. ein engl. 
Generaltonful leitet im Namen des Sultans alle 
Staatsgeſchäfte, erhebt Steuern, erläßt Geſetze und 
Verordnungen, fchließt Verträge ab, befehligt die 
Truppen (6 Compagnien regulärer Infanterie und 
die aWiroboto», irreguläre Mastat: Araber) und 
bat die gefamte Polizei unter fih. Dem Sultan 
jelbft ift nur ein perjönliches —— Einkommen 
und eine Leibwache von 3 Compagnien als Reit 
feiner frübern Selbftändigfeit übriggeblieben. Die 
— von ©. iſt rot (ſ. Tafel: Stangen der 

eeltaaten, beim Artikel Flaggen). Es beitebt 
der Orden vom Strahlenden Stern in 2 Klaſſen. 
— Zum Eultanat ©. gehört außer der Inſel ©. 
nod die Inſel Pemba e d.). 

3) Hauptjtadt des Sultanats S., Weltbafen und 
Stapelplab für weite Streden des oſtafrik. Küſten— 
gebietes und für das innere Äquatorialafrika, neuer: 
dings aud Kohlenſtation und Amifchenbafen für 
den en nad Südafrika, liegt ungefähr in der 
Mitte der Weſtküſte auf einer preiedigen, durch einen 
ichmalen, fandigen Landftreifen mit der Inſel ver: 
bundenen Landzunge. Jenſeit der trennenden, ſeich— 
ten Lagune, die zur Ebbezeit troden fällt, liegt, 
durch eine Steinbrüde verbunden, das Negerviertel 
Ngambo (früber Madagaslartomın genannt). Der 
Hauptteil auf der Halbinſel, ſüdlich Schangani, 
nördlih Malindi genannt, Wobnfik der europ. Be: 
völferung mit zwei Paläſten des Sultans, mehrern 
meift am Ufer gelegenen Konſulaten (darunter aud 
ein deutfhes), einem Fort, einer Kajerne, zwei 
europ. und einem ind. Hofpital, drei evang. und 
einer br; Miſſion, Poſt und Telegrapbenamt, ift 
ein regelloſes Gewirr von vielfach gefnidten, bald 
ihmalen, bald breiten Gaſſen und Gäßchen und hat 
echt orient. Gepräge. Unter den Steinhäufern find 
auch viele Lehmbütten verjtreut, die in dem Neger: 
viertel Ngambo vorberrichen. Die Schäßungen der 
Ginwobnerzahl ſchwanken zwiichen 20000 und 
100000; doch überjchreitet die ftändige Bevöllerung 
die Zahl 60000 fiher nicht (200 Europäer, 7000 
Inder, 500 Goanefen, je 2000 Mastat: und Hadra: 
maut: Araber, 5000 Komorenſer, der Reſt Neger); die 
fluftuierende ſchwantt zwiſchen 10 000 und 30 000. 
1892—99 war ©. Freibafen. Cigentlihe Hafenan: 
lagen und andere Shiffahrtäeinvichtungen giebt es 
aber nicht; doch bietet die Reede gegen alle Winde 
aeihüste Anterpläge, da fie von einem Kranze von 
Klippen und Inſeln umgeben iſt, zwiſchen denen 5 
für die größten Schiffe fahrbare Bälle hindurchfüh— 
ren. Das Laden und Löſchen muß mitteld Booten 
bejorgt werden. Der Handel, befonders die Einfuhr, 
it in rafhem Wachen; Ausfuhr und Einfuhr hatten 
1901 einen Wert von je 1,2 Mill. Piv. St. In der 
Einfuhr aus fremden Ländern fteht Britiſch-Indien 
an eriter, Deutih:Oftafrifa an zweiter, Großbritan: 
nien an dritter, Engliſch-Oſtaſrika an vierter, die 
Vereinigten Staaten von Amerila an fünfter, 
Deutſchland an ſechſter Stelle; in der Ausfuhr fol: 
gen fib Deutic:Ditafrila, Britiih: Indien, Engliſch— 
Dftafrita und Frankreich. Haupteinfubrwaren find 
Stüdwaren, Neis, Münzen, Elfenbein, Material: 
waren, Steinfoble u.a., Hauptausfubrartifel Stüd: 
waren, Gewürznellen, Kopra, Elfenbein, Getreide 
(Reis), Gewürzwaren, Gummi, Häute und Pfeffer. 
©. iſt Dampferjtation für mehrere Schiffabrtslinier. 
63 verlebrten im Hafen 1901 im Cingang 336 
Schiffe (168 in langer Fahrt) von 327298 (297 740) 
Regiſtertons, darunter 196 (80) deutjche von 167416 
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(149210) Regiſtertons. Die Münze im Großbandel 
ift der Silberdollar (etwa 2,80 M.); im täglichen 
Gebrauch die ind. Rupie (1,5 M.). 

Geſchichte. Schon im 10. Jahrh. wanderten zahl: 
reihe Araber in die Pänder der Oſtküſte und in die 
davorliegenden Inſeln ein; in Yamu und Mom: 
bas befanden ſich die erjten arab. Niederlaffungen. 
Die Vortugiefen machten ſich im 16. Jahrh. zu Her: 
ren des Yandes. Der Imam von Mastat vertrieb 
im 17. und 18. Jabrb. die Portugieſen und gelangte 
1784 in den Belik von S., das er durch Stattbalter 
verwalten lieh. Dieje aber empörten fich wiederbolt, 
jo daß Seyid Said, welder 1806 an die Negierung 
tam, die Herrſchaft über die afrif. Beſihungen fi 
zurüderobern mußte. Bon 1853 an wurde die Stadt 
S. der definitive Siß der Dynaftie. Auf Sevid Said 
folgte 1856 Seyid Mabjid und diejem 1870 Sevid 
Bargaſch. Yekterer bewies allen europ. Forſchungs⸗ 
erpeditionen großes Entgegentommen und gewann 
dur die Ausbreitung des Handels nach dem Innern 
Afritas Anſehen und Einfluß bis nah dem Seen: 
gebiet. Infolge des Auftretens der Deutichen 1884 
und 1885 mußte er aber 14. Aug. 1855 die deutjche 
Schußberribait in den Yandidaften am Kingani 
und Mami und in Witu anerfennen und die Häfen 

angani, Bagamojo und Dar e3:Salaam an die 
Deutich : Ditafritanifche Gefellibaft abtreten. Er 
jtarb 26. März 1888. Sein Nachfolger Sevid Khalifa 
ſchloß 28. April einen Vertrag mit der Deutichen 
und 1. Oft. 1588 einen gleichlautenden mit der Eng: 
lichen Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft ab, welch eh: 
terer er außerdem im Aug. 1839 die Inſeln und 
Hafenpläge an der Somalküfte zur jelbjtändigen 
Verwaltung und Nusnukung überließ. Sevid Kha— 
lifa jtarb 13. Febr. 1890; fein Nachfolger war fein 
Bruder Seyid Ali. Durb den deutidh:engl. Ber: 
trag vom 1. Juli 1890 verlor ©. feine bisberige 
Selbftändigleit. Die Deutſch-Oſtafrikaniſche Ge: 
jellihaft bezablte Ende 1890 dem Zultan für die 
Abtretung des Küjtenitribes vom Rovuma bis zum 
Umba 4 Mill. M. S., Bemba, Yamu und Batta 
traten unter engl. Brotettorat; ebenſo ging Witu 
1893 aus der Verwaltung der Engliſch-Oſtafrika— 
niichen Gefellichaft in ven Nachtbereih von S., d. b. 
fattiich in den Beſiß der engl. Negierung über. Am 
5. März 1893 jtarb Sevid Ali, ibm folgte Hamed— 
bin:Thwain:bin:Said. Die Benapdirlüfte mit den 
Häfen Barawa, Merka und Mogpiichu wurde im 
Juli 1893 an Italien gegen eine jährlibe Pacht— 
jumme überlafien. Nad dem Zufammenbrucd der 
Engliſch-Oſtafrikaniſchen Gefellichaft wurde (1896) 
Gngliih:Dftafrita zu einem jelbjtändigen, von S. 
unabbängigen Proteltorat erllärt. Nach dem plöp: 
lien Tod Hameds (25. Aug. 1896) bemädhtigte fich 
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krtam, bedeutet « zurecbtgemacht», und die Sprache 
erweiſt ſich ſchon durch ihren Namen als eine über: 
arbeitete, wie denn die Maffiihen Schriftiteller 
enau den Regeln der Grammatiker, bejonders des 
Panini (f. d.), folgen. In dem ungebeuren Gebicte 
zwilchen Himalaja und Winpbja wurde von jeber eine 
große Zabl Dialekte geſprochen, wie ſchon das Päli 
und die PBräfritipracben beweifen, die Schweſter— 
dialekte des S. vorausſetzen. Vielleicht liegt dem ©. 
der Dialelt von Brabmävarta zu Grunde. Won dort 
ſcheint ſich die priejterliche Kultur weiter verbreitet 
zu baben, und es ijt daber möglich, daß man dort 
aud den Urjprung der Sprache zu juchen bat, die 
ſich allmäblich in den Schulen firierte,, die Sprache 
aller Brieiter und Gelehrten wurde und die Allein: 
berrichaft in der Yitteratur bebauptete, Das ©. 
war jedenfalls längjt eine tote Sprache im 3. Jabrb. 
v, Chr., wie die Inſchriften des Agofa (f. d.) zeigen. 
In weiterm Sinne nennt man S. (Vediſches ©.) 
auch die Sprache der ältejten ind, Yitteratur, der Veda. 
Dieſes ©. unterjcbeidet ſich im Wortſchatz wie in der 
Form- und Flexionslehre ſehr erbeblih vom klaſſi— 
ſchen, iſt aber keine einheitliche Sprache, ſondern je 
nach den Denkmälern und den verſchiedenen Epochen 
und Litteraturgattungen verſchieden. Die Sprache 
des Rigveda z. B. repräfentiert einen viel weſtlichern 
Dialekt, als der dem klaſſiſchen S. zu Grunde liegende 
iſt, zeigt aber ſelbſt auch dialekttiſche Schwankungen. 
Die Bedeutung des S. iſt eine Doppelte. Es iſt die 
Sprache einer alten, weitverzweigten und überaus 
reichhaltigen Litteratur (f. Indiſche Yitteratur), die 
weit über Indien binaus ibren Einfluß geübt bat 
und auch für die Religions: und Kulturgeſchichte 
von höchſter Wichtigkeit ift. Sodann ijt lediglich 
durd das ©. infolge feiner hoben Altertümlichkeit 
| und der Durcjichtigleit feines Baues die Ertennt: 
nis von der Verwandtichaft der indogerman. Spra: 
ben erichlojien und das Studium der vergleichen: 
den Grammatit diejer Sprachen ermöglicht wor— 
| den. — Cine Probe der üblichſten Schriftart des ©. 
(Devanägari, ſ. d.) entbält dieTafel: Schrift IL,51. 
Nah ältern grammatiihen Arbeiten über 
das ©. von dem gelebrten Thomas Colebroote (Kal: 
futta 1805), Wiltins (Lond. 1808), Garen, Yates, 
Forſter u. a, find namentlich zunennen: Bopp, Kri: 
tiibe Grammatik der Sanstrita: Sprade (4. Aufl, 
Berl. 1868); Benfen, Volljtändige Grammatik der 
Sanskritſprache (Lpz. 1852); deri., Kurze Sanskrit 
grammatik zum Gebrauch für Anfänger (ebd. 1855) ; 
Mar Müller, A Sanskrit grammar for beginners 
(2, Aufl., Yond. 1870; deutih von Kielborn und 
Oppert, Lpz. 1868); Kielborn, A grammar of the 
Sanskrit language (2.Aufl., Bombav 1850; deutich 
von Solf, Berl. 1855); Whitney, A Sanskrit gram- 





deſſen Untel Said Kalid des Balajtes, wurde jedoch 
—* von den Engländern mit Gewalt vertrieben, | 
die Hamud: bin: Mohamed (den Bruder Hameds) 
ald Sultan einjesten. Nach deijen Tod (18. Juli 
1902) wurde fein Sohn Ali-bin-Hamud zum Zultan 
ausgerufen. (SZ. Deutſch⸗Oſtafrika, Engliſch-Oſtafrila 
und Witu.) — Bal. von der Deden, Reiſen in Oft: 
ajrifa (4 Bde., Lpz. 1869 u. 1870); Burton, Zanzi- 
bar, city, island and coast (2 Bde., Yond. 1572); 
Stanlev, Durch den dunklen Meltteil (2 Vve.,3. Aufl., 
Yp3. 1891); K. W. Schmidt, Zanjibar (ebd. 1858); 
Baumann, Die Inſel S. (ebd. 1897). 
Sanfibarnelfen, eine Sorte®emwürznelten (.d.). 
Sanskrit, die Sprache der klaſſiſchen Pitteratur 
der ariichen Inder. Ter Name S., genau Sams- 


— 
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mar (3. Aufl., Yp3. 1896; deutic von H. Zimmer); 
Wadernagel, Altınd. Örammatit, Bd. 1(Gott. 1896). 
Praltiſche Zwede verfolgen: Stenzler, Clementar: 


buch der Sanstritiprade (7. Aufl., Münd. 1902); 


Kellner, Kurze Glementargrammatif der Sanskrit: 
ſprache (3. Aufl., Lpz. 1885); Buhler, Yeitfaden für 


‚ den Elementarlurjus des S. (Wien 1883); Geiger, 
‚ Glementarbud der Sanstritiprabe (Münd. 1888); 
\ Aid, Praktiſche Grammatil der Sanstlritiprade 


ür 

| den Eelbjtunterridt (2. Aufl., Wien 1902). in 
Wörterbuch desS. gab zuerſt Rilfon, A dictionary 
of the Sanskrit language (Kaltkutta 1819; 2. Aufl., 
ebd. 1832; von der von Golpjtüder begonnenen 
3. Auflage find nur 6 Hefte, Yond. 1856—64, er: 
ſchienen); Monier Williams, A dietionary English 


Sanſon-Flamſteedſche Projektion — Sansjouci 


and Sanskrit (ebd. 1851); derj., Sanskrit and | 


Sandfouei (fry., ipr. ßangßußih, « Zorgenfrei»), 


English (Orf. 1872); Macdonell, A Sanscrit-Eng- | tönigl. Luſtſchloß bei Potsdam, Pleblingsaufentbalt 


lish dictionary (neue Ausg., Yond. 1900). Das be: | 


deutendjte Wert ijt: Böbtlingt und Roth, Sanstrit: 
MRörterbud (7 Boe., Betersb. 1852— 75). Eine neue 
Bearbeitung mit vielen Ergänzungen gab Böhtlingf, 
Sanäfrit:Rörterbuch in fürzerer Faſſung (Petersb. 
1879— 89). Wichtig für das Hajfiihe S. ift auch 
Apte, The practical Sanskrit-English dietionary 
(Boona 1890) und The student’s English-Sanskrit 
dietionary (2. Aufl., Bomban 1893). yür den An: 
fänger zu empfeblen ift Eappeller, Sanstrit:Mörter: 
buch, (Straßb. 1887). — Val. Macdonell, History 
of Sanscrit Literature (Fond. 1900). 

Sanfon : Flamfteediche Projektion, j. Kar: 

tenprojettion nebjt Tafel, ia. 10. 

anfopino, ital. Bildbauer, eigentlib Andrea 
Eontucci, geb. 1460 in Monte-Sanſovino, lernte 
bei Ant. Bollajuolo in Florenz. Die von ibm berrüb: 
renden Grabmäler der Kardinäle Baſſo della Rovere 
und Ascanio Sforza in Sta. Maria del Bopolo zu 
Rom (1509) aebören zu den ſchönſten Werten der 
Renaifjance. Der König von Bortugal berief ihn 
1491 nad Liſſabon und übertrug ibm die Ausfüb: 
rung mebrerer Paläſte. Als er nah neun Jahren 
nadı Italien zurüdtebrte, erbielt er von Bun Leo X. 
den Auftrag, die Caſa Santa di Loreto (ſ. Tafel: 
Italieniſche Kunſt II, Fig. 3) mit Skulpturen 
zu fchmüden. Ferner ift von —— Hand die Mar— 
morgruppe der beil. Anna und Maria in San 
Aaoitino zu Nom (1512). Später zog fib S. wieder 
in jeinen Geburtsort zurüd, wo er ein Auguftiner: 
hoſpiz gründete und 1529 ftarb. — Vgl. Schönfelpt, 
Andrea ©. und feine Schule (Stuttg. 1881); Sem: 
per und Barth, Hervorragende Bildhauer: Architekten 
der Renailjance (Dresd. 1880). 

Sein Schüler, Jacopo Tatti, der ſich nach ihm 
ebenfalls S. nannte, geb. 1479 zu Florenz, geit. 
27. Nov. 1570 zu Venedig, war als Architelt und 
Bildhauer bejonders für Venedig (feit 1527) beichäf: 
tigt. Seine Thätigleit wurde bier maßgebend für die 
ſpaͤtere Zeit der Nenaifjance jowohl für den Kirchen: 
wie namentlich für den Balajtitil, in dem bei über: 
wiegender Anwendung der antiken Glemente die 
Dekoration eine große Rolle jpielt, während ©. bei 
andern Bauten den Zwecken derjelben dur Einfad: 
beit Rechnung zu tragen wußte. Unter feinen Bau 
werfen find zu nennen: der Palaſt Corner della Ca 
Grande (1532), die Zecca (Münze), die Bibliotbet 
von San Marco (1536 begonnen), die Kirhen San 
Giuliano (1553) und San Giorgio de’ Grezi (1561), 
fämtlih in Benedig; ferner die Kirche San Gio— 
vanni de’ Florentini in Nom. Zu feinen beiten 
plaſtiſchen Werten gebören ſechs Bronzereliefs (Dar: 
jtellungen aus dem Leben des heil. Marcus) an den 
Ehorihranten in San Marco zu Venedig, die 
Bronzeitatuen und Neliefs an der Yoggetta des 
(14. Juli 1902 eingejtürzten) Glodenturms von San 
Marco, die koloſſalen Marmorftatuen des Mars und 
Neptun an der großen Aufgangätreppe zum Dogen: 
palajt (1554); ferner Bachus (im Bargello zu Flo— 
renz; ſ. Taf. IV, Fig. 5), Madonna aus Marmor in 
San Agojtino zu Rom. — Val. Roſenberg in Doh— 
mes «Kunft und Künjtlers, Heft TO (Lpz. 1879). 

Sans pareil (ir., pr. hang päräj), ohne: 
gleichen. ſchweife. 

Sans phrase (fr;., ſpr. ßang frahſ'), ohne Um: 

Sans näre (fr3., jpr. Bang präangd'r), Kar: 
tenfpiel, joviel wie Tapp (f. d.). 





Friedrichs d. Gr. und Sommerfig Friedrich Wil: 
helms IV., umfaßt großartige Bauwerke, Wafjer: 
fünjte und Parkanlagen (f. Karte: Potsdam und 
Umgebung). Der Bart wird dur einen 1,5 kın 
langen Hauptweg durcicnitten, der nad dem 
Neuen VBalais führt. Das eigentlibe Schloß ©., 
auf der rechten Seite dieſes Wegs, wurde von von 
Knobelsdorff nah Friedrichs d. Gr. Angaben 1745 
—47 aufgeführt. Das einjtödige Hauptgebäude iſt 
97 m lang und 15,1 m tief und bat eine Kuppel 
mit der Anfchrift « Sansjouciv. Das Geſims wird 
von 36 gewaltigen Rarpatiden getragen. Nüdwärts, 
aegen den Auinenberg, bilden 44 Paare korinth. 
Säulen eine balbtreisförmige Kolonnade. Bor der 
Hauptfront führt eine 20m bobe, breite Treppe über 
die Terrajien nad der aroßen Fontäne (39 m), 

An der in prächtigem Rokoko gebaltenen Ein: 
richtung des Schloſſes ijt wenig verändert jeit der 
Zeit Friedrichs d. Gr., der, wie auch Friedrich Mil: 
beim IV. bier jtarb. Nach Oſten zu liegt die Bilder: 
galerie, ein langer Saalbau (1756) mit Kuppel, vor 
der Galerie ein Garten in bolländ. Geſchmack, den 
eine Marmorbaluftrade vom Sansfouci: Park und 
der Muſchel- oder Neptunsgrotte trennt. Weſtlich 
vom Schloß das Kavalierbaus (Neue Kammern); 
binter ibn die hiſtor. Windmühle, jebt in Lönigl. 
Beſitz. Sudlich vom Eingangsportal erbebt fich die 
nah Plänen von Berfius im altchriſtl. Baſilikenſtil 
erbaute Friedenskirche (j. Potsdam), vor ibr der 
Marlvgarten, eine Schöpfung Yennds und des Hof: 
gärtners ©. Meyer. In den tiefern Teilen liegen ver: 
ſchiedene Wajlerfünfte, das Japaniſche Haus (Fried: 
richs «Nifentaiten»), das Romiſche Bad mit Bade: 
wanne aus Bandjajpis und der Marmorgruppe 
Yiebespaar am Brunnen von Henicdel, der Freund: 
ſchaftstempel, eine offene Yaubenrotunde von Son: 
tard mit dem Marmorjtandbild ver Markgräfin Wil: 
belmine von Bapreutb, das Mauſoleum (Nriedrichs 
Antifentempel) mit Rauchs Kopie jeines Standbilds 
der Hönigin Yuife im Maufoleum zu Charlottenburg. 

Am Wejtende des Parks erbebt jich das 1763 — 10 
erbaute Neue Balais, 213m lang, mit etwa Zum 
Sälen und Zimmern und einer Kuppel. Hier wurde 
Kaiſer Friedrich geboren, während deſſen Regie: 
rungszeit das Schloß Friedrichskron bieh. Im 
Sommer ijt es Nefidenz Kaiſer Wilhelms II. Südöit: 
lib vom Neuen Balais lehnt fih an den Park von S. 
dervon Charlottenhof, derdie jchöne, von Fried: 
rib Wilhelm IV. als Kronprinz bewohnte Billa 
enthält, mit der Büſte Schintels von Naud, einem 
von Peter d. (dr. aus Stabl und Silber gefertigten 
Stubl, einem Ganymed von Mredow, einem David 
von E. Wolff und zwei Zimmern mit Erinnerungen 
an Alerander von Humboldt. Das einfache Yanp- 
baus wurde 1826 von Berfius nad Entwürfen Schin⸗ 
felö zu einer ital. Villa umgeichaffen und die Gärten 
(darumter der ſchöne Hojengarten) von Zello und 
Morſch nad Lennes Plänen angelegt. Weſtlich von 
Ebarlottenbof die Falanerie (mit dem Hippodrom). 
Im NW, wurde der Bart von S. ſchon von Fried— 
rich Wilbelm III. nab dem 1779 erbauten Belve: 
dere und dem Dracenbäuschen (Chineſiſcher Turm) 
bin erweitert. Friedrich Wilhelm IV. ließ nocd die 
röm. Billa bei Yindjtedt und jenfeit der hiſtor. Müble 
auf den ehemaligen Weinbergen des Bornitedter 
Feldes 1851 —56 die großartige, von Stüler im 


‚ florentin. Stil entworfene Orangerie erbauen, 
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einen mit den Ceitenflügeln 298 m langen Bau, 
1856 nah Plänen von Helle vollendet, mit einem 
mit Ausfichtstürmen gehrönten Mittelbau und zwei 
Eckpavillons. Im Mittelbau (59 m lang, 44,» m 
tief, 29 m body) befindet ſich der Naffaeliaal mit 
49 Kopien Raffaeliher Werte. Vor dem Dlittelbau 
die Marmorjtatue Friedrich Wilhelms IV. von Blä- 
fer (1873); | nn entbält ver Bau viele Prachträume 
Malachitſaal, Loggia, Bernjteinzimmer, Schilppatt: 
immer) mit Marmormwerten und andern Kunſtgegen⸗ 
Händen, Weſtlich ſchließt fih der Paradiesgarten 
mit Atrium im griech. Stil, öftlih der Nordiſche 
Garten (Pinetum) an das mit prächtigen Teppich: 
gärten gejhmüdte Plateau der Drangerie an. 
Nördlich liegt das königl. Schatullengut Born: 
jtedt —— Oſtlich von Bornſtedt der 
Ruinenberg, eine Anhöhe mit fünftlihen, von 
Friedrich d. Gr. erbauten Ruinen, die das Beden 
der Waſſerwerke von S. (47 m im Durchmeſſer) ent: 
balten, und ein Ausfichtsturm (1842); das Waſ— 
jer wird aus der Havel durch Dampfkraft bierber 
getrieben. — Bal. Bergau, Inventar der Bau: und 
Kunſtdenkmäler in der ‘Provinz Brandenburg (Berl. 
1885); Sello, Potsdam und. (Bresl.1888); Quaß, 
Spaziergang durch Part S. (Potsd. 1901). 

San Stefäno (griech. Hagios Stephanos, jo ge: 
nannt von einem byzant. Stlojter), Hafenort am 
Marmarameer, 15 km weitlib von Konſtantinopel, 
mit etwa 2000 E., dentwurdig durch den Prälimi: 
narfrieden vom 3. März 1578, der den Ruſſiſch— 
Türkischen Krieg von 1877 und 1878 (f. d.) beendigte. 
Die Hauptbedingungen waren: Die Türkei tritt an 
Montenegro, deſſen Unabbängigteit anerlannt wird, 
einen 37 km breiten Grenzdiſtrilt im Norden, Djten 
und Süden des Fürjtentums ab und gejtattet den 
Montenegrinern freie Schiffahrt auf der Bojana. 
Auch Serbien und Rumänien werden als unabhängig 
anerkannt, Serbien wird durch Altjerbien mit Niſch 
und Sjenica vergrößert, Rumänien erbält von der 
ZIürfei eine Entibädigung für die aufgewendeten 
Kriegskoſten. Bulgarien wird ein tributpflichtiges, 
im übrigen felbjtändiges Fürftentum unter einem 
chriſtl. Fürſten und umfaßt außer dem Gebiet zwi: 
ihen Donau und Balkan fait ganz Rumelien, mit 
Einſchluß der Küjte bei Kavala. Kreta, Theſſalien, 
Epirus, Bosnien und Herzegowina erhalten durd) 
eine europ. Kommiſſion die erforderlihen Reformen 
der innern Verwaltung, deren Ausführung von jei: 
ten der Mächte dauernd überwacht wird. Die Türlei 
zahlt 1410 Mill. Rubel Kriegsentſchädigung an Ruf: 
land und tritt die Dobrudiha, das vormals ruf). 
Beljarabien fowie die Gebiete von Ardaban, Kars, 
Batum, Bajajid und alles Land öſtlich des Soghanlü— 
Daab definitiv ab, wofür 1100 Mill. Rubel an der 
vorgedachten Kriegsentibädigung erlafjen werben. 
Dieje Beitimmungen erlitten dur den Berliner 
Vertrag vom 13. Juli 1878 wejentlihe Abänderun: 
gen. (S. Berliner ftongreß.) 

Santa (ital., jpan., portug.), weibliche Form zu 
Santo (San) und Säo, heilig. Zufammenjeßungen 
mit ©., die man bier vermißt, find unter dem be: 
treffenden Hauptnamen zu jucen; ſ. auch Saint, 
Zainte, San, Santt, Santo, Eäo. 

Santa Ana, Hauptort des Departamento ©. 
N. in Salvador, über Ateo mit Ncajutla durb Bahn 
verbunden, bat (1901) 48120 E., Indigohandel, 
Kaffee: und Zuckerkultur. — Weftlib von der Stadt 
der Wullan ©. A., 2385 m ü.d. M. 

Santa Ana de Coro, ſ. Coro. 


San Stefano — Santa Caterina Billarmoja 


Santa Una de Euenca, j. Cuenca. 

Santa Anna, Antonio Yopez de, aub Sans 
tana, Präfident und Diltator von Merifo, geb. 
1797 zu Jalapa, beteiligte ficdh feit 1821 an dem 
Unabbängigteitstampf, balf 1823 den Kaijer Itur— 
bide ftürzen, wurde 1829 Kriegsminiſter und ber: 
befeblöbaber des Heers und 1. April 1833 PBräji: 
dent. Cine Empörung, in der S. X. bei San Ya: 
cinto 21. April 1836 geihlagen wurde, ftürzte ıbn 
und bradte ibn in Gefangenichaft. (S. Merite, 
Geſchichte) Nachdem er 1837 wieder freigelafjen 
worden, nabm er teil an der Verteidigung von 
Veracruz gegen die Franzofen (Dez. 1838), wo: 
bei er ein Bein verlor. 1841 wieder zum Präſi— 
denten ernannt, ſchaltete er ziemlich unbeſchränkt 
bis Dez. 1844, wo eine neue Kevolution ibn 
ftürzte und in die Verbannung nad Habana führte. 
1846 wieder zurüdgerufen, übernahm er die Stelle 
eines Generaliffimus im Kriege gegen die Ver: 
einigten Staaten von Nordamerifa und ward, ob: 

leib 22. und 23. Febr. 1847 bei Buenavijta von 

aylor gänzlich geichlagen, abermals zum Bräft: 
denten gewählt. Nach einer abermaligen Nieder: 
lage, die er 18. April 1847 bei Cerro-Gordo durch 
General Scott erlitt, ließ er fih zum Diktator er: 
nennen, mußte aber, als 15. Sept. 1847 die menif. 
Hauptitadt von Scott erjtürmt wurde, nah Jamaila 
entfliehen. Febr. 1853 von feinen Anbängern aber: 
mals zurüdgerufen, begann er ald Diktator mit 

roßer Entichiedenbeit eine neue Ordnung berzu: 
Rellen. Die wiederbolten Empörungen der öde: 
ralijten unterdrüdte S. N. und arbeitete im Bunde 
mit den Häuptern der klerikalen Faltion auf die 
Herjtellung einer Monarchie bin, wurde aber 1855 
geitürzt und zog ſich nach der wejtind. Inſel St. Tho— 
mas zurüd, Nad der Errihtung des Kaifertums 
wurde er 1863 von Marimilian zur Nüdlebr einge: 
laden und mit der Mürde eines Reichsmarſchalls 
befleidet, aber von dem fommanbdierenven franz. 
General, der ihm nicht traute, aus dem Lande ge: 
wiejen. Später lebte er in der Näbe von Neuyork, 
begab fih 1867 wieder nad Merilo, wurde jedoch 
in dem Hafen Siſal in Yucatan von dem Komman: 
danten 11. Juni 1867 gefangen genommen, zum 
Tode verurteilt, aber von Jugrez unter der Bedin: 
gung begnadigt, daß er Merifo für immer verließe. 
S.N. ging wieder nad den Vereinigten Staaten, 
febrte aber infolge einer Amneſtie wieder nad 
Meriko zurüd und ftarb dort 20. Juni 1876. 

anta Anna de Tamaulipas, j. Tampico. 

Santa Bärbara, Departamento der central: 
amerit. Nepublit Honduras, mit 32634 E., wichtig 
dur die große Ebene von Sula, bis wobin die 
Eifenbabn von Buerto:Caballos führt, ferner durch 
die Fruchtbarkeit des Bodens, die Schiffbarkeit des 
Rio Ulua, des Chamelicon und der Laguna de Yojoa. 
Kaffee wırd in Menge nebaut, ebenfo Kautſchuk. 

erner bejtebt Strobbutfabrilation und Viehzucht. 
Der Hauptort ©. B. hat 5000 E. j 

Santa Barbara, Hauptort des gleibnamigen 
County im nordamerit. Staate Kalifornien, weit: 
norbweitlih von Yos Angeles, an der Küjte, End— 
punkt einer Linie der Soutbern:Bacific:Babn, in ge: 
ſchützter Sage, mit (1900) 6587 E. und überaus 
milden Klima, wesbalb es als Kurort beſucht wird. 
Auf einer Anböbe eine alte Benediktinermifjion. 

auta Barbara de Samand, j. Samana. 

Santa Caterina Billarmofa, Stadt in der 
ital. Provinz und im Kreis Caltanifjetta auf Sici— 


Santa Catharina — Santa-Eruz:Infeln 


tien, 606 m ü.d. M., Station Sta. Caterina:Xirbi, 
Knotenpunkt der Eijenbahnlinien nah Palermo, 
Catania und Girgenti, bat (1901) 8057 €. 

Santa Catharina. 1) Staat in Sübbrafilien, 
zwiſchen Barana im NW., Rio Grande do Eulim ©. 
und dem Meere, batte auf 74156 qkm 1890: 283 769 
E. (S. Nebenlarte auf Karte: Braſil is n.) Das 
Feitland des Staates wird von N. nadı ©. von der 
Serra Geral (hauptſächlich Granit und Gneis) durd: 
Schnitten. Die Serra bildet eine Wafjerjcheide ; die 
weſtl. Abdachung jendet die Gemwäfler zum Strom: 
gebiet des La Plata. Die zahlreichen Flüfje der öſt— 
lichen ergieben fih nad kurzem Laufe in den Dcean; 
nur wenige davon find auf kurze Streden jchiff: 
bar, jo der Itajahy (j.d.).. Das Sanpfteinplateau 
weitlid der Serra, teils Campos, teild Araucarien: 
waldungen, ijt vorzüglich zur Viehzucht geeignet. 
Die mit berrliben Urwäldern beftandene Oſtab— 
dachung jowie der Küjtenftreifen bietet dem Ader: 
bau fruchtbare Yändereien. Der Boden erzeugt 
tropiiche und ſubtropiſche Gewächſe, ift aber aud) 
für den Anbau europ. Kulturgewächſe geeignet. 
Mais, Reis, Mandiokamehl, Arrow-Root, ‘Para: 
auaptbee, Zuderrobrbranntwein, Bohnen, Erbnüfle, 
Stärke, Zuder, Kaffee, Früchte, Eier, Butter, Häute, 
Hörner, Hölzer, Eigarren kommen zur Ausfuhr. In 
den Thalſ oblen der ſüdl. Küftenflüjle, namentlib am 
Qubaräo, finden fib Eteintoblenlager, zu deren 
Ausbeutung eine Sekundärbahn vom Hafenort Ya: 
auna aus gebaut wurde. Der Staat verdankt jeinen 
Aufſchwung vorzüglich der europäiſchen, bejonders 
deutſchen Koloniſation feit 1847. Die bedeutendften 
der deutichen Anfiedelungen find: Blumenau (}. d.), 
Annaburg, Badenfurt, Brusque, Säo Xoäo Bap— 
tiſta, Säo Miguel, Sta. Nabel, Sta. Tbereja und 
Thereſopolis, Hanja (f. d.), Dona⸗Francisca (j. d.). 
Die Deutichen bildeten 1890 mit 50000 Köpfen etwa 
ein Sechſtel der Bevölkerung des Staates, (S. auch 
Hanjeatiibe Kolonijations : Gefjellibaft.) Vorge— 
lagert find die Inſeln Säo Francisco (j. d.) und ©. €. 
Lestere, an der ſchmalſten Stelle nur dur einen 
385 m breiten Kanal vom Feſtlande getrennt, enthält 
die Hauptitadt Deiterro (ſ. d.). — Vgl. Gernbard, 
Dona Francisca, Hanla und Blumenau, drei Muſter— 
jiedelungen im füpbrafil. Staate ©. E. (Brest. 1901); 
Fabri, Deutſche Siedelungsarbeit im Staate ©. C. 
Gamb. 1902). — 2) Deutibe und Schweizer Ko: 
lonie im brafil. Staate Eipirito:Santo, durch Eiſen— 
bahn mit dem Hafen Garavellas verbunden. 

Santa Clara, aub Villa Clara, Stadt im 
Innern von Cuba, mit Cienfuegos, Sagua la 
Grande und Tunas durch Bahn verbunden, bat 
(1899) 13763 €. 

Santa conversaziöne (ital., «heilige Unter: 
baltung»), in der ital. Malerei die Vereinigung von 
Heiligen mit der Madonna zu einer jtillbelebten 
Gruppe. Meijter in der Schöpfung derartiger Ge: 
mälde waren Giov, Bellini und ra Bartolommeo. 
(S. Tafel: Italieniſche Kunſt VII, Sie. 7.) 

Santa Eruz, Fluß, |. Rio Santa Cruz. 

Sauta Cruz (ipr. trubs), Inſel, j. Sainte Eroir. 

Santa Eruz (ipr. frubs), argentin. Territorio 
(Gobernacion), von 46° füdl. Br. bis zur Sübgrenze 
der Nepublit, im W. bis Ebile, im O. an den Ätlan— 
tijchen Ocean reihend, umfaht mit 232750 qkm unt 
nur (1895) 1058 E. den jüdl. Teil des patagon. Tafel: 
lande3, mit den Ben Deſeado, Gio, Olnie, Rio 
Chico, S. €., Eoile und Gallegos. (S. Patagonien 
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den Anden erbeben ſich Vulkane, wie der Chalten zu 
2170 m, der San Elemente u. a., im ©. fteben neben 
der Örenze der Cerro de Mayo und Stokes (1950 m). 
Im äußeriten ©. ziebt die Cordillera Latorre gegen 
d. Die wichtigſten Häfen find Buerto Dejeado:Canı 
Julian, der Ort S. E. an der Mündung des Fluj: 
ſes Rio Santa Eruz (}. d.) und Gallegod. Haupt: 
ſtadt ift Gallego3 mit 150 E. 

Santa Eruz (ipr. frubs), öftl. Departamento in 
der ſüdamerik. Republik Bolivia (f. Karte: Colum— 
bia u. ſ. w.), zwiſchen (El) Beni und Chuquiſaca, 
grenzt im O. an den brafil. Staat Mato:Grofjo und 
zählt (1900) 210800 E., außer den zablreihen In— 
dianern. Nurim SW, iſt 5. C. gebirgtg (Gordilleren) 
und im NO. und O. von Hügeltetten durchzogen, im 
übrigen ebenes, mit undurchdringlichen Wäldern be: 
dedtes Moor: und Sumpfland, in welchem während 
der Regenzeit infolge der überſchwemmungen jede 
Verbindung aufhört. Der Oſten gehört zum Strom: 
gebiet des Paraguan, der Norden und Weſten zu 
dem der Quellflüjfe des Amazonenitroms. Das 
Klima ijt beiß, der Boden äußerſt fruchtbar, doch 
noch wenig angebaut. Haupterzeugnifie find Kalao, 
Kaffee, Baumwolle und Baraguantbee ; die Indianer 
betreiben au Vieh-, namentlib Pferdezucht und 
verarbeiten die Baummolle zu feinen Zeugen. Die 
Hauptitadt, S. CE. de la Sierra, an einem 
rechten Zufluß des Rio Piray oder Sara, iſt Sitz 
eines Biſchofs, regelmäßig gebaut und bat 17000 E. 

Santa Eruz (pr. trubs), deutjche Kolonie im 
brafil. Staate Rio Grande do Sul, am Oberlauf des 
Jacuhy gelegen, zerfällt in die Kolonien Germania, 
Rio Pardenſe, Faxinal do Dentro, Dliveira, die 
ebemaligen Provinzialtolonien von ©. C., die Ko: 
lonie do Pinbeiral, die ebemalige Kolonie Mont: 
Alvern, Sta. Emilia Entrerios, Nincäo del Rev 
und kleinere. Die Billa Säo Yoäo do ©. €. zählt 
1500 €., die Bovoaräo Billa Thereja 150. 
Sauta Eruz (ipr. trubs), maroff. Hafenftadt, 
j. Agadir. 

Santa Eruz (ipr. frubs), Hauptort des gleich: 
namigen County im nordamerif. Staate Kalifornien, 
füdlib von San Francisco, an der Mündung des 
San Lorenzoflujjes in die Montereybai, mit (1900) 
5659 E., Gerbereien, Bulverwerf u. ſ. w., ijt hübſch 
— und Badeort. 

anta Cruz de la Palma (ſpr. kruhs), 
Hauptort der canariſchen Inſel Palma (f. d.). 

Santa Cruz de Mudela (jpr. trubs), Stadt 
im weinreiciten Teil der Manda, dem Bezirk Bal: 
depehas und Campo de Calatrava der jpan. Provinz 
Ciudad Neal, liegt an der Bahnlinie Manzanares: 
Sevilla und bat (1897) 4750 E. Es ijt befannt 
durd feinen vortrefflichen Rotwein und die alte In— 
dustrie von Mefjerwaren und Strumpfbändern. 

Santa Eruz de Tenerife (jpr. frubs), Haupt: 
ſtadt von Teneriffa (f. d.). 

Santa:Eruz:Infeln (ipr. frubs-), auch Köni— 
gin-Charlotte-Inſeln, zu Melanefien gehöri: 
ner Archipel im Stillen Ocean, jüdöftlih von den 
Salomoninjeln, nördli von den Neuen Hebriven, 
zäblt auf 938 qkm etwa 7000 E, fajt ausichließlich 
Heiden, gebört ſeit 1898 politiich zu den brit. Sa: 
lomoninjeln. Größere Eilande jind: Sta. Cruz oder 
Ndeni (560 qkm) und Vanikoro (164 qkm, 150 E.), 
Heinere: Motuiti oder Kennedy (50 qkm), die Duft: 
oder Wilfongruppe (18 qkm, 350 E. auf Disappoint: 
ment), die Datema: oder Shwalbengruppe (35 qkm), 


und die Karte: Pa: Plata: Staaten u. ſ. w) In | Tapua (72 qkın)u.a. (S. Harte: Tceanien,) Die 
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meijten Heinen jind niedrige Koralleninjeln, die an: 
dern gebirgig (doc nicht über 1000 m hoch) und vul: 
kaniſcher Ratur. Auf Tenatora befindet ſich ein thä— 
tiger Vulkan. Die ſüdöſtl. Inſeln find von Korallen: 
und andern Nüftenriften umgeben. Der Boden ijt 
fruchtbar und mit üppiger Vegetation bededt, die 
Yandfauna arın (wilde Schweine und Ratten), die 
Seetiere in ‚sülle vorhanden. Das Klima it jebr 
jeucht und beik, daber herrſchen heftige Sumpffieber, 
namentlidy auf Baniloro. Tie Bewohner find meijt 
Melanejier, zum Teil jevdod auch ſchon Polyneſier, 
befigen Anpflanzungen von Kotospalmen, Piſang 
und Bataten, betreiben Fiſcherei und unternehmen 
mit Booten Handelsfabrten nad den Tukopia⸗Inſeln 
und den Banksinfeln. (Große Sorgfalt verwenden 
jie auf die Herftellung ibrer Waffen und Schmud: 


gegenjtände. Ihre von Steinmauern umgebenen, mit | 


Balmblättern gededten Häuser find zu Dörfern ver: 
einigt, die unter voneinander unabbängigen Häupt: 
lingen jteben. Die Hauptinſel Santa Cruz 
(Nitendi, Ndeni oder Indengi) bat den ein: 
zigen quten Ankerplatz, die Graciofabat, wo 18. Ott. 
1595 Mendaña jtarb. 

Die S. wurden 1595 von Alvarez de Mendana 
entdedt; 1767 fand fie der Engländer Garteret wie: 
der auf. Später bejuchten fie D’Entrecafteaur (1799), 
Wilfon (1797), Dillon (1827), d'Urville und Iro: 
melin (1828). Durch den jeitens der Engländer be: 
triebenen Menichenraub wurden die uriprünglich 
zutbulihen und aud der Miſſion zugeneigten Gin: 
wohner aufſäſſig und töteten 4. Nov. 1871 den Bi: 
ſchof Patteſon. Die hierauf vollitredte Züchtigung 
hatte 20. Aug. 1875 den Erfolg, daß der engl. Kom: 
modore Goodenougb bei einem Landungsverſuche 
aus Rache ermordet wurde. 

Santa Elena, Ort in der argentin. Provinz 
Entre-Rios im Departamento Ya Baz, links am 
‘Barana, bat (1805) 1133 €, iſt Siß eines deutichen 
Vicelonfuls; Fabrikation von Fleiſchertralt. — S. E. 
heißt auch ein Hafenort in der Provinz Guayas 
von Ecuador. 

Santa Eulalia, Zilberbergwert in Mexilo, 
Ei von Chibuabua, das von 1703 bis 1833 
43 Mill. M. Silber lieferte, 

Santa Fe. 1) Provinz der jüdamerit. Republit 
Argentinien, weitlih vom Barana, der die Oſtgrenze 
bildet, arenzt nördlih an Gran Chaco, weitlid an 
Santiago del Eſtero und Cordoba, ſüdlich an die Bro: 
vinz Bılenos: Aires und zählt auf 131906 qkm (1900) 
536236. Hauptwaſſeradern des flachen, doch 10 
20 ın über dem Parana gelegenen Yandes find der 
Barana mit dem Rio Salado. (S. die Karte: Ya: 
Plata:Ztaatenu. j. mw.) Der Boden it Frucht 
bar und an den Flüſſen mit Aderbaufolonien be: 
dedt, welde beionders Weizen, Mais, Flachs, Yu: 
zerne und Obſt bervorbringen. Die Induſtrie er: 
itredt jih auf Sägemüblen, Yobgerberei, Ziegelei, 
Brennerei, Seifen, Schotoladen:, Teigwarenfabri: 
fation, Eiſengießerei und Juderraffinerie. Auch die 
Rinder: und Pferdezucht iſt bedeutend, ebenjo der 
Handel mit Häuten und Wolle. Bon der Bevölte: 
rung bilden Argentinier die Minderzabl. Die Haurt: 
centren der Eifenbabnen (über 2000 km) find Roſa— 
rio (f. d.) und die Hauptitadt, von wo jie nah N., 
W., NRW. ausftrahlen. — 2) Stadt in der Pro: 
vinz ©. 5., 1573 gegründet und auf einer vom Zu: 
fammenfluß des Rio Salado und Zaladillo gebil: 
deten Halbiniel gelegen, lange Zeit Hauptitadt der 
Provinz, mit (1805) 22244, als Gemeinde 22685, 
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als Departamento 35416 E., bat Sewitentolleg, Leh⸗ 


rerinnenſeminar, Filiale der Nationalbank, Pferde— 
bahn, Telephon, Dampfſchiffahrt, Fiſcherei. 
Sauta Fi, Hauptſtadt des nordamerik. Terri— 
toriums Neumexiko, an der Atchiſon-Topela-S. F.⸗ 
und der Denver-Rio Grande-Bahn, zählt (1900) 
5603 €., darunter zwei Drittel Mexikaner. ©. F., 
die ältejte Stadt der Vereinigten Staaten (die Spa— 
nier fanden bier 1542 ein jebr volkreiches Bueblo 
der Indianer vor), ijt nab ſpan. Manier gebaut, 
mit einer «Blaza», engen Strafen und Häufern aus 
Adobe, an der Sonne gebrannten Strobbaditeinen. 
Die Amtswobnung des Gouverneurs iſt ein ein: 
jtödiges Gebäude, 1581 gebaut; andere Bauten jind 
die Ratbedrale, das Kapitol, ein Colegio, eine Schule 
für Indianerkinder, Klojter, Hoipital u. a. Das 
aleibhmähige Klima bat zur Errichtung eines Sanato: 
riumsgefübrt. S. F. iſt Ausfubrplas für Baummolle. 
Goldwäſcherei wurde ſchon von den Spaniern be: 


trieben. [j. Antioquia. 
Santa Fe de Antioguia, Stadt in Columbia, 
Santa FE de Bogotä, früberer Name der 


Stadt Bogota (ij. d.). [j. Guanajuato. 
Santa FE de Guanajuato, Stadt in Merito, 
Santa nes, Inſel im Feuerlandardipel, wird 

im SD. dur den Sta. Barbaratanal von der Ela: 


rence-Inſel getrennt und gebört zum cilen. Terri: 


torio Magallanes. [f. Cumanä. 
Santa ned de Cumand, Stadt in Benezuela, 
Santa Iſabel, Ort auf Fernando Bo (i. d.). 
Santäl(von dem Ortönamen S aont,eigentlicer 
Name Hor, « Männer»), Volk kolariſcher Abſtam— 
mung (j. Nolarier), in Bengalen zwiſchen 86° 30’ und 
s7’8’ditl. L. und zwiſchen Sanga: und Baitarnifluf; 
(Santal: Bargana); ein Teil ijt im Norden von 
Tſchutia Nagpur angefiedelt. rüber waren die ©. 
durch ihre Näubereien die Seibel ihrer Nabbarn; 
in Schulden geraten, rebellierten jie 1855 und wur: 
den erit nad) bartem Kampf unterworfen. Jetzt 
dienen fie als PBolizeimannicbaft und Soldaten. 
Santalaccen, Pflanzenfamilie aus der Gruppe 
der Dikotyledonen mit gegen 200 in den Tropen: 
gegenden jowie in den gemäßigten Zonen weit ver: 
breiteten Arten, Bäume, Sträucher oder frautartige, 
zum Teil auf Wurzeln fchmarogende Gewächſe; 
die Blüten find gelblich oder grün, unanjebnlib und 
beiteben aus einem vier: bis fünflappigen Perian— 
tbium, vier bis fünf Staubgefäßen und einem ein: 
fächerigen Fruchtknoten, dem ein cylindriſcher Griffel 
aufſitzt. Die Frucht iſt teils Nuß, teils Steinfrucht. 
anta Yeopoldina, Kolonie im brafil. Staate 
Gipirito:Zanto, 10km von der Hüfte, bat etwa 800 E. 


| (meijt Schweizer) und iſt durch Eiſenhahn mit Cara: 
‚ vellas und Sta. Clara verbunden. Angebaut wird 
Kaffee, Zuder, Tabak ;ausgefübrt außerdem Nußbol;. 


Santalin, C,.H,,O,, der in roten Prismen 
kryſtalliſierende, bei 104° ichmelzende Farbſtoff des 
Sandelholzes (j. d.). 

Santal Midy, j. Gebeimmittel. 

Santalol, j. Gonorol. 

Santa Lucia (ipan., ipr. -Bia), Saint Yucia 


‚ (engl., ipr. Bent luſchia), eine der Kleinen Antillen 
4. Narte: Antillen), jüblib von Martinique, ein 


Teil des engl. Gouvernements der Windward : Je: 
lands, zäblt auf 614 qkm (1901) 49895 E. metit 
Sarbige: die Weißen find zum Teil franz. Abitam: 


ı mung. S. L. wird von N. nah S. von einem üppia 


bewaldeten Gebirge durchzogen, weldes an jeinem 
ſüdweſtl. Ende in den beiden Bitons de la Sou— 


Santa-Lucia-Bai — Sant’ Antioco 
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friere auf dem Grand Magazin bis zu 1200 m auf: Viehzucht und Bergbau auf Eifen, Zint, Steintoblen 


lteigt. Der durchaus vullkaniſche Boden iſt fruchtbar 
und gut bewäflert; die jährliche Negenmenge bedeu: 
tend, Ortane bäufig. Zahlreiche heiße Quellen und 
Seen, wobl Kraterjeen, tommen vor. Angebaut wer: 
den namentlich Zuder, Ratao und Baummolle. Auch 
Rum und Blaubolz tommen zur Ausfuhr. Hauptort 
der Inſel iſt Caſtries (j. d.). S. Y. wurde am ©t. Yu: 
cientage (13. Dez.) 1498 durch Columbus entdedt, 
von Gngländern befiedelt, im 18. Jahrh. oft von 
Franzoſen erobert und jeit 1814 endgültig britiich. 
Sauta⸗Lucia-Bai, buchtartige Mündung des 
Umwoloji an der Oſtküſte von Jululand, im N. durd) 
einen Arm mit dem Strandſee Santa Yucia 
(70 km lang, bis 40 km breit) verbunden. 
Santälum /., Pflanzengattung aus der ya: 
milie der Santalaceen (j. d.) mit 8 Arten, in Dit: 
indien und aufden füpoitafiat. Inſeln ſowie in Auftra: 
lien und Bolnnefien, Bäume oder Sträucher mit 
lederartigen, reger Blättern und Heinen 
jwitterigen Blüten, die ein vierlappiges Perian— 
tbium, vier Staubfäden und einen einfäcerigen 
un befigen. Die Frucht ifteine Steinfrucht. 
Son einigen Arten fommt das Holz ald Sandelbolz 
(f. d.) in den Handel, hauptſächlich vom ojtindifchen 
S. album L., und wird wegen jeines Woblgeruchs jo: 
wobl zum Rauchern als in der Kunſttiſchlerei benußt. 
anta Margherita Ligüre, Stadt im reis 
Chiavari der ital. Brovinz Genua, Winterkurort und 
Seebad in einer Bucht des Golfs von Rapallo an 
der Riviera di Yevante, an der Yinie Genua-Spezia 
des Mittelmeerneges, bat (1901) ald Gemeinde 
7169 E., Hafen, Spisentlöppelei, Korallenfiſcherei; 
ein Brunnenjtandbild des Columbus, von Tabacdi, 
und ein Standbild Garibaldis. 
Santa Maria, Hauptort des Münitertbals (j.d.). 
Santa Maria, Puerto de, ipan, Stadt, 
j. Buerto de Santa Maria. 
Santa Maria, eine der Azoren (j. d.). 
Santa Maria Capua Betöre, j. Capua. 
Santa Maria de Albarracin, jipan. Stadt, 
j. Albarracin. [Staates Para (f. d.). 
Santa Maria de Belem, Hauptitabt des 
Santa Marta, Hauptitadt des columbian. De: 
partamento Magdalena (j. d. und Sierra Nevada 
de Santa Marta). [nien, f. Ortiqueira. 
Santa Marta de Ortigueira, Stadt in Spa: 
Santa Maura, ital. Name der Inſel Leukas 
(f. d.) und einer Feſtung auf ibr (j. Amariti). 
Sant’ Ambrogio di Torino (ipr.- brodicho), 
ital. Dorf, ſ. Suſa. 
Santana, j. Santa Anna, Antonio Lopez de. 
Santander. 1) Span. Provinz im N. von Alt: 
caftilien, am Cantabriſchen Meer, von Biscaya im 
D., Burgos und Balencia im S., Yeon und Oviedo 
im W. begrenzt, bauptjächlicd den Nordabbang des 
mittlern Cantabriiben Gebirges bildend, im Bezirt 
Reinoſa (Quellgebiet des Ebro) auf deſſen Südfeite 
reichend, durchaus gebirgig, im weitliditen Bezirk 
Botes (Ya Yisbana) bejonders raub, überall ziemlich 
wald: und grasreih und von vielen Küjtenflüfjen 
(Deva, Nanja, Saja mit Bejava, Bas, Miera, Aion) 
reichlich bewäſſert, zeigt meiſt unzugänglibe Küſten 
mit den Nias (Buchten) von San Martin, ©. und 
Marron und den Häfen S. und Santona jowie den 
Anlegerläßen Vicente de la Barquera, Comillas 
und Gajtro Urdiales, bat auf 5460 qkm (1900) 
276003 (129935 männl. und 146065 weibl.) E. Die 
Bewohner treiben Fiſchfang, Ader: und Obitbau, 
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(bei Reinoſa). S. hat auch warme Mineralquellen 
(an der Weſtgrenze Ya Hermida), eine Eiſenbahnlinie 
von der Hauptitadt nach S., 11 Bezirte und 102 
Gemeinden. — 2) ©., lat. Fanum Sancti Andreae, 
Hauptſtadt der Provinz S., auf der Südjeite der 
Halbinfel, die die große, verfandete, nur. mit Fahr— 
rinnen durchzogene Ria bildet, am Fuß eines 70 m 
boben, mit Willen bejtandenen Hügelzuges und an 
der Yinie S.:Venta de Banos (230km) nadı Madrid 
(514 km) der Nordbabn ſowie der Schmalipur: 
bahn S.:Bilbao, iſt ſehr alt, doch modern in 
franz. Art gebaut, Sitz eines Biſchofs, Handels: 
geridhts, einer Handelsfammer, vieler Konjulate 
(au eines deutichen) und bat (1900) 54604 E. 
eine große Kathedrale mit maur. Baptijterium, ein 
Klofter Sta. Cruz, jest königl. Cigarrenfabrit, ein 
Inſtituto für böbern Unterricht, Jeihen:, Handels: 
und Echiffabrtsichule. Alamedas und Promenaden 
führen über die Höbe zur 2 kn nordöftlich gelegenen 
berrliben Playa (Strand) del Sardinero mit viel: 
beſuchten Badeanjtalten und Hotels ſowie zum 
Leuchtturm an der Hafenipige, dem gegenüber auf 
der im Eingang zur Ria liegenden Inſel Mouro ein 
zweiter jtebt; 5 km nördlich der Yeuchtturm am Kap 
Mayor und in der Umgebung, wo Orangen und Pi: 
monen gedeiben, warme Mineralquellen. ©. befist 
Schiffswerften, Eiſengießereien und Fabrikation von 
Wolle, Papier, Hanſſchuhen. Der Hafen iſt durch 
vier lleine Forts und das Kaſtell San Felipe ge— 
ſchützt, großen Schiffen zugängig, geräumig und 
jier, dodb machen die häufigen Stürme das Ein: 
laufen gefäbrlib. Zum Loſchen können Schiffe an 
den Quais bei der Stadt ſeſtmachen; für Heine 
Schiffe ift ein offener Binnenbafen und ein Heines 
Slutbeden (darsena) vorbanden. In der Nähe des 
Hafenbedens iſt ein Trodendod von 132 m Yänge 
und 17 m Breite im Bau. ©. ift ala Cinfubrbafen 
von Madrid befonders wichtig. Die Ausfubr bejtebt 
aus Mebl und landwirtichaftlichen Produlten, Mein, 
Konjerven, Tabat, Eifenerzen, Duedjilber und Feuer— 
waifen, die bedeutendere Cinfubr in Nahrungs: und 
Genußmitteln (Kalao, ZJuder, Kaffee, Tabat, Reis, 
Weizenmebl, Kabeljau), Steintoblen, Petroleum, 
Eiſen, Holz, Moll: und Baummollwaren. 

Santander, Departamento der jüdamerif. Ne: 
publit Columbia (f. Karte: Columbia u. j. w.), 
jwijchen dem Rio Magdalena und der nördl. Weit: 
grenze Benezuelas, zählt auf 42200 qkm etwa 
555600 E. Nur am Ufer des Magdalena dehnen 
ſich heiße, ungeſunde bewaldete Tiefebenen aus, der 
größte Teil wırd von Ketten der Cordillera Oriental 
und gut angebauten Hocebenen durchzogen. Das 
Bergland iſt reib an Eiſen, Blei, Kupfer, Kohlen, 
Betroleum und Steinjalz. Zuderrobr, Kaffee, Kakao, 
Tabak und Baummolle von großer Güte gelangen 
zur Ausfuhr. — iſt Bucara ‚ anga (f. d.). 

Sant’ Angelo (ipr. andid-), ital. Gebirge, ſ. 
Gargano; Gebirge in Sicilien, ſ. Ecnomus. 

Santa Ninfa, Stadt in der ital. Provinz Tra: 
pani auf Sicilien, Kreis Mazzara del Ballo, 460 m 
ü.d.M., Station S. N.Salemi der Eiſenbahn Pa: 
lermo:Trapani, bat (1901) 7774 E. 

Sant’ Antimo, Stadt im Kreis Caforia der 
ital. Brovinz Neapel, 12 km nördlich von Neapel, 
an der Linie Neapel: Benevent des Adriatiſchen 
Netzes, hat (1901) 8764 E. 

Sant’ Antidco (lat. Plumbaria Insula), ital. 
Inſel an der Südweſtküſte Sardiniens, mit diejem 
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durch eine Brüde verbunden, den Golf di Balmas 
nah W. abſchließend, ift 18 km lang, 12 kın breit 
und bis 271m bob. Die Hauptſtadt S. A. (Provinz 
Cagliari), mit (1901) 3960 E., bat antile Befeſti— 
gungen, Nekropolen und drijtl. Katalomben. 

Santarem(ipr. hangtäräng). 1) Bortug. Diftrikt 
im D. Ejtremaduras, von den Diſtrikten Yeiria (MW, 
und R.), Caſtello Branco (ND.), Bortalegre (O.), 
Evora (ED.) und Liſſabon (S. und MW.) begrenzt, 
zu beiden Seiten des Tejo, dem rechts Zezere, links 
Ribeira de Mugem und Sorraia oder Yatas zu: 
fließen; legterer umschließt mit dem Tejo die frucht: 
bare Inſel Lezirias, an die ſich rechts vom Tejo ein 
langer fruchtbarer Strich (Niba Tejo) binaurziebt. 
Nur im NM, die Serra do Nire, fonit iſt das Yand 
bügelig, viel unbebaut und mit Ciſtusheiden bededt. 
— NW. bei Rio Major, iſt eine bedeutende Saline. 

uf 6862 qkm find (1900) 283676 €. in 172 Gemein: 
den. — 2) S. (lat.Scalabis), — des Diſtrikts 
S., 70km nordöſtlich von Liſſabon, rechts vom Tejo, 
104 m ü, d. M., an der Eiſenbahn Liſſabon-Oporto 
gelegen, mit Lijjabon durh Dampfer verbunden, 
iſt von alten Mauern und Türmen umgeben, Sik 
eines Obergerichtshofs und bat eine maur. Cita: 
delle (Alcacova), mit Sta. Iria da Nibeira de ©. 
(1900) 8704 E., ftattlibe Gebäude, 13 Kirchen, 
12 ehemalige Klöfter, das erjte geijtlibe Seminar 
Vortugals; Marttballe, Theater, Stadtbibliotbet, 
Fortbi —TA ſeit 1882 ſchöne Promenaden 
auf dem Wall der Flußſeite und in der den Tejo— 
überſchwemmungen teilweiſe ausgeſeßzten Umge— 
bung Orangen und Oliven in großer Menge. — I 
der Schladt bei S., 16. Mai 1834, wurde Dom 
MiguelvonNapier und Billaflor gänzlicd) geichlagen. 

antarem (ipr. Bangtäräng), Etadt im brafil. 
Staate Bara, rechts an der Einmündung des Ta: 
pajoz in den Amazonenftrom, Etation der regel: 
mäßigen Dampficiffabrt, it Stapelplag für die den 
Tapajoz herabtommenden Waren, bat etwa 4000 E. 
In der Umgegend ftarker Anbau von Kakao. 

Santa Rofa de lo8 Andes, Stadt in der 
chilen. Provinz Aconcagua, Endpunkt der Babn 
Valparaiſo-Quillota-S. R. d. l. A. (Fortiegung die 
geplante transandine Bahn) über den Cumbrepaß 
nach —— in Argentinien. 

Santa:Rofa:Orden, vom Präjidenten Medina 
der Nepublit Honduras 21. Febr. (Statuten vom 
18. Sept.) 1868 gejtiftet, zerfällt in Großkreuze, 
Sroboffiziere, Commandeure, Offiziere und Nitter, 
deren Ordenszeichen in einem weiß emaillierten, gold 
eingefaßten Kreuz beitebt, deſſen Spitzen mit golve: 
nen Kugeln bejtedt find und deſſen rundes golve: 
nes Mittelichild innerbalb grünen Nandes mit dem 
Wahlſpruch: Dios, Honor, Patria das Etaatswap- 
pen zeigt. Das Kreuz ift von Lorbeer: und Eichen: 
zweigen umgeben, das Band rot, mit einem blau: 
weib:blauen Streifen belegt. 

Sauta Tecla, Stadt in Ealvador, ſ. Libertad. 

Santa Birtoria do Ameigial (ipr. -eijchial), 
portug. Ort bei Ejtremoz (f. d.). 

Sante, Mufter, ſ. Baleitrina. [i. Catamba. 

Santee (ipr. bänntib), Fluß in Cüdcarolina, 

Santelblütler, joviel wie Santalaceen (ſ. d.). 

Santelholz, j. Sandelbol;. 

Santerno (lat. Saternus, Vadrenus), Nebenfluß 
des Vo di Primaro (oder Reno), entipringt im 
GEtrustiichen Apennin, oberbalb Firenzuola, betritt 
bei Imola die Bo:Ebene und mündet, 106 km lang, 
im EM, der Valli vi Comackhio, 
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Santerre (jpr. bangtäbr), franz. Landſchaft in der 
Picardie, jet zwischen den Depart. Dife und Somme 
geteilt, mit der Hauptſtadt Peronne. Sie it flach und 
— iſt aber eine der Kornlammern Frankreichs. 

ant’ Eufemia, Golf und Kloſter, ſ. Nicaſtro. 
anti, Giovanni, umbriſcher Maler, der Vater 
Raffaels, jtammte aus Colbordolo im Herzogtum 
Urbino, lebte aber jeit 1450 bis zu jeinem Tode 
1494 in Urbino. Sein Vorbild, wenn nicht fein 
Lehrer ſcheint Melozzo da Forli geweſen zu fein. 
Doch hat er, wie die von ihm verfaßte, in der Vati— 
tanifhen Bibliotbet aufbewahrte « Reimchronit » 
(bg. von Holkinger, Stuttg. 1894) lehrt, auch die 
Werte vieler anderer Maler, vor allem Mantegnas 
tennen gelernt. Seine Bilder wirten troß forgfälti: 
ger Ausführung ziemlih troden und find fünjtlich 
tomponiert. ie bedeutenditen find die Fresken 
(Madonna mit Heiligen) in San Domenico zu 
Gagli, die Madonna in Sta. Eroce zu Fano und 
das Martorium des heil. Sebaftian in San Seba: 
jtiano zu Urbino. — Bol. Schmarjow, Giovanni ©., 
der Bater Raphaels (Berl. 1887). 

Santi, Raffael, ital. Maler, ſ. Raffael Santi. 

Santiago, aub Camiſayaco, linker Neben: 
fluß des Amazonenjtroms, mündet am Pongo de 
Manſeriche, wird mit Kähnen befahren. 

Santiägo. 1) Brovinz der Republik Chile (ſ. 
die Nebentarte zur Karte: Ya: Plata:Staaten 
u. j. w.), eritredt fih vom Abbang der Anden über 
das große Längenthal und die Küjtencordilleren bis 
zum Meere, zwiſchen Aconcagua und Valparaifo im 
N., O’Higgins und Coldagua (Rio Rapel) im ©., 
ift wohl angebaut und zäblt auf 13527 qkın (1900) 
435595 E. Hauptfluß iſt der Nio Maipo mit dem 
Nio Yeſo. Der Döchfte Berg ift der Eerro de San 
Joſé (6096 m) an der argentin. Grenze. — 2) €. 
de Chile, Hauptitadt der Republik Chile, liegt 
33° 26' 42" füdl. Br. und 70° 40’ 36” weitl. 2.,560 m 
ü.d. M., am Gebirgsjtrom Mapocho, der bei der 
Schneeihmelje und anbaltendem Regen enorme 
Wafjermengen berabmwälst, in einer fruchtbaren, gut 
angebauten Ebene. (©. den Plan: Balparatjo 
und Santiago, beim Artikel Valparaijo.) Die 
mittlere Temperatur beträgt 13,4° C. (mittlere Som: 
mertemperatur 18,s6°, Wintertemperatur 7,82°). Die 
22 Negentage im Yabre liefern nur 419 mm Nieder: 
* und die Luft iſt meiſt ſehr trocken, der Himmel 
tets heiter. Die Bevollerung betrug 1900:291 725E. 
Beträchtlich iſt die Anzahl der Fremden, Deutſcher, 
Franzoſen, Engländer, Nordamerikaner, Italiener, 
Argentinier u. a.; Neger feblen fajt gänzlich. 

Die Stadt iſt in regelmäßige Quadrate geteilt, die 
Häufer find einjtödia und aus Adobes (Luftziegeln) 
gebaut, jeit einigen Nabren find aber troß der Erb: 
bebengefabr viele Privatbäufer von gebrannten 
Steinen und ſelbſt dreiftödig errichtet worden. In 
der Mitte der Stadt liegt der ifolierte Andefitbügel 
(60 m) Sta. Lucia mit Anlagen. Von öffentliden 
Gebäuden find zu erwähnen die unter dem General: 
fapitän O'Higgins erbaute Moneda (115 m lang 
und 150 m tier), welche die Münze, die Wohnung 
des Präfidenten, Minifterien, Hauptjtaatstafje und 
Bureaus anderer Bebörden enthält; das Kongreß: 
nebäude, 1858 begonnen, für Senat und Depu: 
tiertenfammer auf dem Platz des cbemaligen Je: 
juitentlofters, das Stadthaus Caja de la Munici— 
palidad, die Antendencia und das Poſtgebäude, 
welche drei die Nordieite des Hauptplages Blaza de 
la Independencia einnebmen; die Meftieite wird 
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von der jtattlicen, jeit 1750 nad dem Mujter der 
Et. Nobannistirhe erbauten Kathedrale und dem 
erzbilcöfl. Balajt gebildet; die beiden andern Seiten 
entbalten im Erdgeſchoß Arkaden und bededte Ga: 
lerien mit Läden. Won den 20 Kirchen iſt außer 
der Kathedrale zu erwähnen die prachtvolle Kirche 
der Recoleta dominica in der Borjtadt Chimba mit 
weißen Marmorfäulen und die renovierte Kirche der 
Nonnen von Sta. Clara. Sehenswert ift der Haupt: 
markt, Blaza de Abaftos, von bededten Markthallen 
umgeben, und das Schlachthaus. 

Die Stadt iſt Siß des Bräfidenten, der Minifterien, 
des Appellationsgerihts, höchſten Gerichts, eines 
Erzbiſchofs, aller Gejandtihaften und Konfulate, 
darunter aud eines deutihen. Die Univerfität, 
1743 von Jeſuiten gegründet, die für die beſte Süd: 
amerifas gilt, bat viele deutiche Docenten und über 
1000 Studenten. Mit ibr ift eine Maler: und Bild: 
bauerjchule verbunden; für Mufik eriftiert ein Con- 
servatorio de Musica. Der mediz. Unterricht wird 
jestin derneu erbauten großen Escuela de medicina, 
mit Hojpital, erteilt. Ju dem ältern Gumnafium, 
Instituto nacional, iſt ein neues, von einem deut: 
ſchen Direltor geleitetes Liceo de 8. mit deutichen 
Brofefjoren gelommen. Ein Instituto pedagögico 
(162 Ecyüler) bat nur deutiche Lehrer, auch die L 
jeminare find nad deutſchem Mujter eingerichtet. 
Fachſchulen find: die Militäralademie, die Gewerbe: 
fhule, die böbere Aderbaufchule, eine Bergwerts: 
ichule, praftiiche Aderbaufchule, Hebammenſchule. 
Für den Unterricht der Geiftlihen jorgt das erz— 
biihöfl. Seminar. Unter den Privatſchülen find die 
vornebmiten die der Kefuiten und der Brüderjchaft 
des Herzens Jeſu (Padres franceses). In der 
Quinta normal, einem Bart, befindet fich die neue 
Sternwarte, das naturbifter. Mufeum (in einem 
palaftäbnlichen, 1875 für die — errichteten 
Gebäude), der botan. und ein Heiner zoolog. Garten. 
Die öffentlibe Bibliothek zäblt 108205 Bände, dar: 
unter 6923 Handichriften. Von wiſſenſchaftlichen 
Vereinen ijt die Medizinische, die Pharmaceutijche 
Gejellibaft und der Deutfche Verein zu nennen. Es 
giebt eine protejtantiihe, von Engländern, Nord: 
amerilanern und prot. Ebilenen unterbaltene Kirche, 
eine deutjche prot. Gemeinde ift in der Bildung be: 
ariffen ; auch beftebt eine ———— ahlreiche 
Straßenbahnen durchziehen die Stadt; Telephon— 
linien dienen dem Verkehr im Innern. Eine Eiſen— 
bahn verbindet S. über Quillota mit Valparaiſo 
(184 km); fie entſendet einen Zweig nad) Sta. Roſa 
de los Andes (f. d.). Nah Talca, Concepcion und 
Baldivia führt die Hauptbahnlinie des Landes. Die 
Induſtrie ift unbedeutend (Maſchinenbau, Tucfabri: 
tation, Müblenbetrieb und Bierbrauerei). Der Han: 
del ift fast ganz in den Händen der Ausländer. — 
Pedro de Valdivia gründete die Stadt 1541. Erb: 
beben waren häufig, das lekte 1822. 

Santiägo, Stadt in der wejtind. Republit Santo 
Domingo auf Haiti, in der Bega Neal, rechts am 
Oberlaufe des Yaqui, bat etwa 10000 E.; Gerbe: 
reien ſowie Handel und bedeutende Landwirtichaft. 

Santiago de Alanje, Hafenjtadt, ſ. Ehiriqui. 

Santiago de Atitlan, ſ. Atitlan, Santiago, de. 

Santiägo de Compoftela, jet meift San: 
tiago de Galicia genannt, Bezirksſtadt der jpan. 
Provinz Coruna, die alte Hauptitadt des Königreichs 
Galicien, 33km vom Meer, am Abbange des Monte: 
Bedrofo und an der Bahn nah dem Hafen Earril 
(2533 €.) an der Ria de Arofa (Provinz Bontevepra), 
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iſt Siß eines Erzbifchof3, des Militärordeng des hei: 
ligen Jakob vom Schwert (j. Jakob vom Schwert), 
unregelmäßig und weitläufig gebaut, hat alte, hobe 
Häufer mit Säulengängen an den Fronten, (1897) 
24335 E., 15 Kirchen, 4 Hoipitäler, Waifenbaus, Ka: 
jernen, einige der frübern 16 Klöfter, den erzbiichöfl. 
Balaft, daneben die prachtvolle, aus dem 11. Jahrh. 
ftammende Kathedrale mit zwei 78 m hoben Türmen, 
einem 87 m langen, 64m breiten Innern in Kreuzes: 
form mit ſchlanken Säulen, 6 Schiffen, 25 Rapellen, 
vielen Reliquien, berrliben Glasfenitern und Kojt: 
barkeiten, wovon während der Franzoſenkriege das 
meiſte verloren ging, jowie auf dem Hodaltar das 
lebensgroße Standbild des heil. Jakobus (Sant 
ago), des Schukpatrons von Spanien, deſſen durch 
einen Stern bezeichneter Leib 829 von Biſchof Theo: 
domir in der Näbe gefunden und in der Krypta be: 
graben jein joll. Seitdem ift bier der beſuchteſte und 
berühmteſte Wallfabrtsort Spaniens, der ald das 
Jerusalen de Occidente (abendländ. Jeruſalem) 
vielen ausländischen Pilgern al3 erfehntes Ziel galt. 
©. bat ferner jeit 1504 eine gegenwärtig von etwa 
800 Studenten bejuchte Univerfität mit einer Biblio: 
tbef von 40 000 Bänden und 271 Handſchriften; eine 
Tierarzneiichule, ein erzbiſchöfl. Seminar, zwei Kol: 
legien ik Fabrifation und Handel mit Leinwand, 
Seide, Garn, Lederwaren, Hüten und Papier. 

Santiago de Euba, im Yande Cuba genannt, 
Hauptitadt des djtl. Departements von Cuba, mit 
(1899) 43090 E. Eik eines Erzbiſchofs ſowie eines 
deutichen Konſuls, öjtlih an einer von Waldbergen 
der Eierra Maejtra umſchloſſenen Bai, im ober 
Teile gejund, im untern Teile Fiebern unterworfen, 
bat wegen häufiger Erdbeben nur einjtödige flache 
Häuser, eine Kathedrale, zahlreiche andere Kirchen, 
Klöfter, Armenbäufer, lan u.f.m.; Cigar: 
renfabriken, Eifengieberei, Maſchinenbau und fer: 
zenfabrilation. Der den größten Schiffen zugängliche 
Hafen bat eine enge Einfahrt und wird außer durch 
das Morro:Kajtell durch act Batterien verteidigt. 
Hauptausfubrartifel find Tabak, Kaffee, Kakao, 
Zuder, Rum, Früchte und Cedernholz. Der alte 
Kupferbergbau von El Eobre, wohin eine 15 km 
lange Gijenbahn führt, ift jeit 1893 eingeftellt und 
El Cobre nur noch als MWallfahrtsort bedeutend. 
Eiſenbahnen führen außer nach El Cobre auch nach 
El Caney und San Luis. Wahrend des ſpanamerik. 
Krieges lief ein jpan. Geſchwader unter Admiral Eer: 
vera 19. Mai 1898 in den Hafen von ©. d. €, ein, 
worauf derielbe von einer amerif. Flotte unter Ad: 
miral Sampfon blodiert wurde. Als das jpan. Ge: 
ſchwader bei einem Verſuch auszulaufen, in der Nacht 
zum 3. Juli vernichtet wurde, wurde die Stadt 
14. Juli übergeben. 

antiago de Galicia, jpan. Stadt, ſ. San: 
tiago de Compoſtela. 

antiago de Guatemala, ſ. Guatemala 
(Stadt). [i. Guavaauil. 

Santiägo de Guayagnil, Hafen in Gcuador, 

Santiago de la Vega, früherer Name der 
Stadt Spanifb:Tomn (f. d.). 

Eantiägo del Eſtero. 1) Provinz der ſüd— 
amerik. Nepublit Argentinien, arenzt öſtlich an die 
Sobernacion del Gran Chaco und an Sta. Fé, im 
©. an Cordoba, im W. an Catamarca, Tucuman und 
Salta und zählt auf 103016 qkm (1900) 180612 E. 
Das vom Rio Juramento (Salado) und vom Rio 
Dulce (Saladillo) durchfloſſene Land ift nur im W. 
bergig (Cerro Mogote), jonit lad und im SW. Salz 
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jteppe (Salinas Grandes). (S. Karte: La-Plata— 
Staatenu.f.w.) Das Klima it ſehr beiß, mittlere 
Sabrestemperatur 21,6° C. Neben dem Aderbau find 
Gewinnung von Honig, Wachs, Tabak, Cochenille, 
Sobannisbrot und wertvollere Hölzer zu nennen; 
Hauptgewerbe der Eingeborenen ift Baummoll: und 
Mollweberei, Aderbau ift nur mit Hilfe künitlicher 
Bewäſſerung möglidy. Die Provinz wird von der 
Bahn Sta. Fe⸗S. d. E.:Tucuman der Yänge nad 
durchzogen. — 2) Hauptijtadt, rechts am Rio Dulce, 
primitiv gebaut, bat (1895) 9517, als Departa: 
mento 14340 E., Katbedrale, Nationaltolleg und Ele: 
mentarſchulen, Filiale der Nationalbank und große 
Obſtgärten. — Val. L. Fazio, Memoria descriptivz 
de la provincia de S. d. E. (Buenos: Aires 1889). 

Santillana (pr. -tillja-), Jüigo Yopez de Men: 
doza, Marques von, ſpan. Dichter, geb. 19. Aug. 
1398 zu Carrion de los Condes, war Neife des Groß: | 
tanzlers Yopez de Ayala, Sohn des Admirals Diego | 
Hurtado de Mendoza. 1437—39 trug er ald Grenz: 
befebläbaber wejentlib zum glüdliben Ausgang | 
des Feldzugs gegen die Mauren bei; für jeine 
Teilnabme an der Schlacht bei Olmedo (1445) ge: 
wann er den Titel des Marquijats von Santillana. | 
Weiterbin gebörte er zu den ‚Feinden des Günitlings 
Alvaro de Yuna, nah deſſen Untergang (1452) feine | 
eigene Stellung wohl die mäctigite im Yande ge: | 
weſen ijt. Er jtarb 25. März 1458 in Öuadalarara. 
©. bat alle Moderibtungen der damaligen Poeſie 
gepflegt, die didaltiſche, allegoriich:italieniiche und | 
böfiich:provengalifche. Der eritern gebören die «P’ro- 
verbios», «llefranes», «Diälogo de Bias contra 
Fortuna» und das «Doctrinal de privados» an; 
der zweiten, durch Dante bejtimmten Manier die 
og. «Comedieta de Ponga», «Coronacion de Mos- 
sen Jordi», «Infierno de Enamorados» u. a.; der 
dritten eine Reihe Cancionen und Dezires. In Nach— 
abmung Betrarcas dichtete S. die erjten caſtil. So: 
nette und führte den Elfjilber ein; dichteriſch wertvoll 
— feine mehr vollstümlichen «Serranillas» (Pa— 
torellen), jo das Liedchen von der «Vaquera de la | 
Finojosa». Cine Gejamtausgabe der «Übras» ver: 
anjtaltete Amador de los Rios (Madr. 1852). 

äutis, Berg der Glarner Alpen, j. Sentis, 

Santo (ital., jpan.), beilig. Zuſammenſetzungen 
mit ©., die man bier vermißt, find unter dem be: 
treffenden Hauptnamen zu ſuchen; f. auch Saint, 
Eainte, San, Sanlt, Santa, Säo. 

Santo Domingo, früber der jpan. Name der 
Inſel Haiti (f. d.) in Mejtindien, aub San Do: 
mingo genannt, jest nur der öſtl. größere Teil, d. i. 
die jeit 1844 felbjtändige Dominiltanifhe Re: 
publit (Republica Dominicana) mit der Hauptitadt 
S. D. Man nennt jie auch Mulattenrepublit, weil 
unter den Bewohnern ſich nur wenige Neger befinden, | 
ſonſt aber Yeute jeder Färbung und zablreiche Euro: 
päer. Von der Republik Haiti ift S. D. geſchieden 
durch eine gewundene Linie, die von der Mundung 
des Maſſacrefluſſes weſtlich von Monte-Criſti an der 
Nordküſte zum Pedernalesfluß weſtlich vom Kap 
Rojo an der Sudküſte zieht. Mit den anliegenden 
Eilanden umfaßt die Nepublit 43577 qkm mit 1888 
etwa 17000 E., d. i. nur 9 auf 1 qkm, 1893 etwa 
550000 E, (S. Karte: Antillen.) 

Die Berge des Landes, größtenteils von dem cen: 
tralen Gebirge Eibao (j. Haiti) auslaufend, bieten 
fajt überall zur Kultur geeigneten Boden. Die 
Ebenen, von ſchiffbaren Fluſſen durditrömt, ge: 
bören zu den fructbarjten Gefilden (Vegas) der : 
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Erde, in denen Zuderrobr, Kaffee, Gewürz, Indigo, 
Zabaf u. j. w. in größter Fülle erzeugt werden könn: 
ten. Dazu lommt der überjchwenglihe Reichtum 
berrliber Wälder von Gelb:, Blau:, Mahagoni: 
und Schiffbaubölzern bis zu den Gipfeln der Berge. 
Auch birgt der Boden Gold, Silber, Quedjilber, 
Zinn, Gijen, Kupfer, Echwefel, Steintoblen, Mar: 
mor, Chalcedon u. |. w. Aber zur Ausbeutung bat 
es bisber an Rapitalien und Arbeitskraft gefeblt. Die 
Ginfubr betrug 1901: 2,99, die Ausfuhr 5,2. Mill. 
(Soldpejos. 1901 waren 188 km Gifenbabnen (Ya 
Vega-Samanä, 115km), 1897:690km Telegrapben 
in Betrieb. Poſtbureaus gab es 1898: 50. 

Nach der Verfaſſung vom 6. Nov. 1844, zuletzt 
abgeändert 12. Juni 1896, ftebt an der Spike des 
Staates ein vom Volt indireft auf 4 Jabre gewäbl— 
ter Präfident, ibm zur Seite ein Vicepräfident. Die 
Geſchäfte werden von 7 Minijtern geführt. Der 
Kongreß bejtebt aus einer Kammer mit 24 vom Volt 
auf 4 Nabre indireft gewählten Mitgliedern. Ein: 
geteilt iſt S. D. in 6 Provinzen und 6 Seediſtrikte, 
die von Gouverneuren verwaltet werden. Yandes: 
fprade ift das Spaniſche. Die Staatskirche, an 
deren Spibe ein Erzbiſchof jtebt, iſt die römisch:tatbo 
liſche, indes beitebt Religionsfreibeit. Die Civil: 
ebe it eingeführt. Das Budget belief ſich 1901/2 
auf 1233440 Doll. in Cinnabme und Ausgabe. 
Sebr aro$ it die Schulvenlaft (1901: äußere Schuld 
4,186 Mill. Bid. St.; innere 2,816 Mill. Doll. Gold 
und 10,197 Mill. Doll. Silber). Das Wappen iſt 

ein blau und rot qua: 
drierter Schild, auf 
dem ein filbernes 
Kreuz liegt. Darau} 
liegen vierzu jezweien 
ſchräggelreuzte Fah— 
nen, auf deren Kreu— 
zung ein aufgeſchla— 
genes Bud liegt, auf 
deſſen einer Seite 
Joan. Chap. V., auf 
derandern Luc.Chap. 
V. jtebt; über dem 
Bub ein ſchwarzes 
Kreuz. Das Spruchband zeigt die Deviſe: Dios, Pa- 
tria, Libertad. Die Yandesfarben find Weiß, Rot, 
Blau. Die Flagge wird dur ein weißes Kreuz in 
vier, je zwei blaue und rote, fich entiprechende Recht⸗ 
ede geteilt. (S. Tafel: Flaggen der Seeftaaten, 
beim Artikel Flaggen.) 

Beihichtlides. Der öſtl. Teil der Inſel Haiti, 
ebemals eine ipan. Kolonie, ſagte fih 1821 vom 
Mutterlande los und verband fih mit dem übrigen 
Teil der Inſel zu einer jelbitändigen Republik. (Näbe: 
res über die ältere Gejchichte }, Haiti, Geſchichte.) 
Die 27. Febr. 1844 von einer revolutionären Junta 
unter dem Kreolen Jimenes proflamierte Nepublit 
S. D., deren erjter Präfident Don Pedro Santana 
wurde, erbielt durch eine konjtituierende Verfammt: 
lung 6.Nov. 1844 ibre neue Verfaſſung. Unter San: 
tanas Nachfolger, Nimenes, machte der Präfident 
Soulouque von Haiti den Berfub, S. D. wieder zu 
unterwerfen, den General Santana als Diktator 
22, April 1849 durd feinen Sieg bei Savana:Nu: 
mero vereitelte. Der Diktator legte darauf fein Amt 
nieder, und Bonaventura Baez wurde Präfident. 
Gin wiederbolter Angriff Soulouques wurde 1850 
zurückgewieſen. Nach Ablauf der Präfidentichaft 
Baez', 15. Febr. 1853, wurde General Santana wie: 
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der zum Präfidenten gewäblt. Gin jpäterer Ginfall | 
Soulouques (1855—56) zog deſſen abermalige Nie: | 
verlage nad fib. Präſident Santana batte ſchon 
im Juni 1856 abgedantt, und nach kurzer Zwiichen: 
regierung des Vicepräfidenten Manuel de Negla: 
Motta war ibm 6. Oft. 1856 abermals jein alter 
(Seaner Baez gefolgt. Aber ſchon 2. Juli 1857 
brab im Centrum des Yandes ein Aufitand aus, 
der damit endete, dab Bacz 12. Juni 1858 in ©. T. 
vor Santana fapitulierte, worauf diefer ſich der höch— 
iten (Gewalt bemächtigte, die er mit Willlür ausübte. 
Tiefe Zuftände machten in einem Teil ver Bevölte: 
rung den Wunſch nah Miedervereinigung mit dem | 
Mutterland rege, und in einer Prollamation vom 
18. März 1861 verkündete Santana die Bereinigung 
des dominicanijchen Gebietes mit der jpan. Don: 
archie. Am 19. Mai 1861 genebmigte die Königin 
von Spanien die Annerion, Aber * 16. Aug. 
1563 fam eine Erhebung gegen das ſpan. Regiment 
zum Ausbrud. Am 4. Dez. 1864 erfocht der domi: 
nicaniſche General Cabral einen großen Eieg über 
die Spanier bei Ya Cancla in der Gegend von Vevba, 
worauf ein jpan. Delret vom 5. Mai 1865 die rei: 
gebung ©. D.8 erklärte und Cabral provijorisch die 
Vräſidentſchaft übernabm. An feiner Stelle wurde 
11. Nov. von einer fonjtituierenden Verſammlung 
einftimmig Baez gewählt, der 8. Dez. jein Amt ar: 
trat, aber dur die im Juni 1866 unter General 
Pimentel ausgebrocdene Revolution genötigt ward, 
das Land zu verlaflen. Nun wurde wiederum Ga: 
bral zum Bräfidenten gewäblt, aber durch einen Auf: 
itand ſchon im Yan. 1868 zur Flucht gezwungen. 
Bereits in demjelben Monat wurde Baez wieder 
auf den Präfidentenjtubl erboben. Auf ibn folgte 
20. Dez. 1873 Gonzalez ald Präfident, der ſich troß 
ſortwahrender Aufitände-bis zum Ablauf feiner ver: 
tallungsmäßigen Regierungszeit 1879 bielt. Der 
nächite PBräfident, General Guillerme, wurde ſchon 
nad —— von zwei Jahren durch Don Fernando 
Arturo de Merino erſeßt. General Ulyſſes Heureaur 
verwaltete jeit 1884 die Präfidentichaft nur ein Jahr 
lang. 1885 wurde Francisco ©. Bellini Präfident. 
Zein Nadfolger wurde 1887 wieder General Heu: 
reaur. Auch er batte 1893 mit einer Rebellion zu 
tämpfen, jchlug fie aber ſiegreich nieder und bielt 
ſeitdem in dejpotiicher Weife die Rube im Lande auf: 
recht. Er wurde 26. Juli 1899 ermordet. In den 
Unruben, die nad) jeinem Tode ausbraden, erlangte 
per Groflaufmann Jimenes über feinen Gegner, 
ven Bicepräfidenten Figuerio, die Überband, und 
22, Dit. wurde er zum Präfidenten gewäblt. Aber 
auch er wurde noch vor Ablauf feines Amtstermins 
(1. Mai 1902) dur eine revolutionäre Erbebung 
unter den Generälen Basquez und Caceres gejtürzt, 
worauf Basquez die Regierung übernabm. 

Val. Delmonte y Tejado, Historia de S. D 
(Madr. 1860); ©. Hazard, S. D.; past and present 
(Lond. 1873); Gabb, On the topography and 
greology of S. D. (in den «Transactions» der Ame- 
rican Philosophical Society zu Philadelphia, 
1873, XV, 49); F. A. Yeäl, La Republique Domi- 
nicaine (Bar. 1888); J. R. Abad, La Kepüblica 
Dominicana (Santo Domingo 1889) und die Pitte: 
ratur zu Haiti. 

Santo Domingo, Hauptitadt der Nepublif 
S. D. erhebt ſich mit ibren verfallenden Befejtigungen 
malerijd auf einer Anböbe der Süpküfte Haitis, an 
der Mündung des jhifibaren Ojama, der kleinern 
Schiffen Zugang zur Stadt gewährt, während grö: 
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here auf der oft ſtürmiſchen Reede anlern müſſen. 
Die Stadt iſt Siß der Regierung, des Gouverneurs 
der Provinz, eines kath. Erzbiſchofs und eines deut: 


ſchen Konjuls, bat 20000 E., einen Leuchtturm, ge: 


vade, aber ungepflaiterte Straßen, Klöjter, eine got. 
Kathedrale von 1540, in der bis 1795 die Gebeine 
des Columbus rubten, ein ebemaliges Jejuitentolle: 
gium, jekt Militärmagazin, mebrere verwabrlojte 
Kirchen, zwei Hofpitäler, eine böbere Schule, ein 
großes Arjenal und Kajernen. Zitlib eine aus: 
nedebnte, überaus fruchtbare Ebene (Los Ylanos, 
1817 qkm). Wichtigſter Ausfubrartitel iſt Zucker. — 
S. D. ijt die ältefte Europäerftadt der Neuen Welt, 
gegründet 1496 von Bartolomeo Columbus; 1586 
wurde fie von den Engländern großenteils verbeert. 

Santolina ZL., Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Kompofiten (j. d.) mit 8 jämtlich mediter: 
ranen Arten, niedrige Halbjträucher mit dicht ge: 
drängt jtebenden, häufig filzigen Blättern und Hei: 
nen Blütentöpfchen von gelber Farbe. Die Achänen 
jind zufammengedrüdt:vierfantig und befißen feinen 
Bappus. Die befanntejte iſt das Cypreſſentraut 
(S. chamaecyparissus L.), ein Heiner, immergrüner 
Strauch mit vierzeiligen, fleiichigen, tablen Schup: 
penblättdhen, die jo tlein find, daß die Äſtchen wie 
mit vier Reiben von grünen Zähnen beiekt er: 
ſcheinen. Dieſe aromatische Pflanze wird oft kulti- 
viert. Won S. maritima L. dient der dichte Haarfilz 
zur Heritellung von Lampendochten. j 

Santomifchel, Santompil, Stadt im Kreis 
Schroda des preuß. Neg.:Bez. Poſen, an zwei Seen 
mit der Eduardsinſel, bat (1900) 1254 meijt poln. 
E., darunter 243 Evangeliſche und 60 Jsraeliten, 
dot, Telegrapb, kath. und evang. Kirche, Synagoge; 
Holz: und Viehhandel. ©., eine alte Anfiedelung 
mit Pfablbaurejten, wurde 1632 gegründet. 

Santoüa (pr. -tonnja), Bezirts: und Hafenjtadt 
der ſpan. Provinz Santander, an der Nordtüjte und 
an der Süpfeite einer Halbinjel mit dem Monte 
de ©. (403 m), die die Ria de Marron gegen Norden 
ſchußt, zäblt (1897) 4805 E. 

Santönes, großes felt. Volk in Aquitanien, 
am Atlantiſchen Ocean, nördlich der Garonne; das 
Yand beißt jest Saintonge, ibre alte Hauptitadt 
(Mediolanum) jegt Saintes. 

Santonin, C,;H,sO,, der wirkſame Beitandteil 
des Murmfamens (ſ. Artemisia). Das ©. bildet 
tryſtalliniſche, glänzende, geruchlofe Blättchen, die 
faum in kaltem Wafler, in 250 Teilen tochendem 
Waſſer, leichter in Meingeijt, Äther, Chloroform 
löslich find. In allaliichen Flüffigleiten ijt es leicht 
löslich und wird durd Säuren daraus wieder ab: 
geſchieden. Mit altoboliibem Kali giebt es eine 
ſich nach und nad) entfärbende ſcharlachrote Löfung. 
Durch Einwirkung des Lichts nimmt ©. eine gelbe 
Narbe an und wird verändert; es muß desbalb 
fältig vor Lichtzutritt bewahrt werden. Das ©. dient 
ala Wurmmittel und wird namentlid in Form der 
offizinellen Santoninpajtillen (Pastilli Santo- 
nini, Santoninplähchen, Santoninzeltcen) 
gegeben, die je 0,055 g ©. entbalten; aber auch in 
Form von Pulver oder Yöjung in Ricinusöl wird 
ed angewendet. In großen Doſen wirkt es giftig, 
bejonders auf die Nervencentren; ſchon in geringen 
Doſen erregt es Gelbjeben und färbt den Harn ci: 
tronengelb. Weniger löslib und daber weniger 
aiftig als C.ijt dag Santoninorim, C,,H,.0,N, 
das aus ©. und Hoprorplamindplorbodrat bereitet 
wird; da es diefelben wurmtreibenden Eigenſchaften 


304 Santorin — 
wie ©. bat, wird es vielfach, bejonders in der fin: 
derpraris, verwendet. Mörtel. 

antorin, Santorinerde, j. Cement und 

Santorin oder (altgrieb.) Thera, neugriec. 
Thira, die ſüdlichſte Inſel der Gruppe der Cykla— 
den (f. Karte: Griehenland), 18 km ſüdlich von 
Jos, 110 km nördlich von Kreta, ift nach Fouqué 84, 
nad Strelbitjtij 91, nad Wiſotzli 79 qkm groß und 
bildet mit Jos, Amorgos, Anapbi und einigen Eilan: 
den die Eparchie Thira des griech. Nomos Cykladen. 
Die fibelförmige Hauptinjel umſchließt mit der weit: 
lich vorliegenden Inſel Therajia (7 qkm) und der 
Klippe Nipronijt ein rundes, bis 390 m tiefes und 
11 km langes Beden ; einjt Krater. Die drei Inſeln 
bilden die Ränder des Krater; fie beiteben ganz 
aus Lava und Tuff und wenden fteile Abftürze dem 
Innern des Kraters zu, während fie nah außen 
janft abfallen. Nur im SD. von Thera tritt, außer: 
halb des Krater, das kryſtalliniſche Grundgebirge 
bervor und bildet den 584 m hoben Eliasberg 
(Hagios Ilias), Die Zerreißung des Kraterrandes 
in bie drei Inſeln fällt in die präbiftor. Zeit. Seit: 
dem fanden im Innern des Kraterbedens wiederholte 
Eruptionen ftatt, welche dajelbjt zur Aufſchüttung 
mebrerer Heiner Inſeln führten. So entitand 197 
v. Ebr. das Eiland Hiera, jebt Paläa:Kaimeni 
oder Kapnıdni (die Alte Berbrannte); 19 und 46n. Chr. 
bildeten ſich zwei Inſeln, die bald wieder verſchwan— 
den. 726n. Chr. wurde Paläa⸗Kaimeni bedeutend ver: 
größert, während 1457 ein Teil wieder verfant. 1570 
entitand nordöftlic das Eiland Milra:Kaimeni 
(die Kleine Verbrannte), 1707—11 zwiſchen beiden 
die InjelNea:Kaimeni(dieNleue Berbrannte), bei 
welder von Ende Yan. 1866 bis Ende Oft. 1870 bef: 
tige Gruptionen ftattfanden. Am ſüdöſtl. Ufer erhob 
jid) der Georgoulfan; am ſüdweſtlichen entitand aus 
Lavamaſſen die jpäter mit Nea-Raiment verbundene 
Sriel ah eſſa nebft andern Inſelchen. j 

ie Inſel leidet an Wafjermangel; Bäume giebt 
e3 nidt. Doc find die vulkaniſchen Ajchen und 
Laven, wo fie vermwittern, nit unfrudhtbar und 
erzeugen vor allem einen vorzügliden feurigen 
roten und weißen Wein, das Hauptausfubrerzeug: 
nis der Inſel. Auch Buzzolanerde wird ausgeführt. 
Man bat auf der Infel Spuren einer präbijtor, 
Kultur gefunden. Im 2. Jabrtaufend v. Ehr. fiedel: 
ten ſich Pbönizier an. Nach Einwanderung von 
Doriern aus Lakonien blühte Thera durd Schiffahrt 
und Handel empor und gründete die Kolonie Kyrene 
in Afrika (um 631 v. Chr.). Darauf verjant die 
Inſel bald in Bedeutungslofigkeit; 1566 wurde fie 
den Benetianern durch Piali Paſcha entriffen und 
von den Osmanen Degirmenlif genannt. 1889 zählte 
Thera 11 924, Therafia 812 E., die zum Teil katholisch 
find. Hauptort ift Phirä (1023 €) auf der Höbe des 
Rraterrandes. — Bal. Fritih, Reiß und Stübel, 
Santorin (Heidelb. 1867); dief., Geſchichte und Be: 
ſchreibung der vullaniſchen Ausbrüche bei ©. (ebd. 
1868); 3. Schmidt, Studien über Erdbeben (2. Ausg., 
Lpz. 1879); Fouqué, 8. et ses &ruptions (Par. 
1879); Hiller von Gaertringen, Tbera (Berl. 1899). 

Santorinerde, Santorin, f. Cement und 
Mörtel, 

Santorini, Gion. Domenico, ital. Anatom, 
geb. 6. Juni 1681, geit. 7. Mai 1737 als Proto: 
medicus und Arzt am Spedaletto zu Venedig; nad) 
ihm find die Emissaria Santorini, die kleinen Be: 
nen, die die äußern Kopfvenen durch bejondere Öff: 
nungen in den Schädelknochen mit den Blutleitern 
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| der harten Hirnhaut verbinden, jowie der Ladı- 
mustel (j. d.) und die Santoriniſchen Knorpel des 
Kehlkopfes (ſ. d.) benannt. 

Santos (Los ©, de Maimona), Stadt im 
Bezirk Zafra der jpan. Provinz Badajoz in Eitre: 
madura, am Oſtfuß der Sterra de Jerez, in der Tierra 
de Barros, an der Bahnlinie Merida:Zafra, bat 
(1897) 6703 €., Tuchmeberei und Kupferminen. 

Santos, Hafenjtadt des brafil. Staates Sio 
Paulo auf der Nordjeite der Injel Säo Vicente und 
am Fuße des iſolierten Dergeß Monjerrate (mit 
Kirche), durch Bahn mit Säo Paulo und dem Innern 
verbunden, in dicht bewaldeter Gegend, mit ungelun: 
dem Klima, modern gebaut, zählt über 20000 E., dar: 
unter viele Ausländer, bat ein Stadthaus, ein Ar: 
fenal, ein Zollbaus (das ehemalige Jeluitentolleg), 
mehrere Kirchen und Klöſter, einen Leinen, aber 
tiefen Hafen mit Yeuchtturm und neuen Quaianlagen, 
mehrere Banken, ein bedeutendes Hojpital, ferner 
Straßenbahn, Gasbeleuhtung, Waſſerleitung und 
einen jhönen, öffentlichen Garten. ©. ijt Siß eines 
deutſchen Konſuls, Station der Dampfer der Ham: 
burg : Südamerilanifshen Dampfihiffabrtögeiell: 
ſchaft, des Norddeutſchen Lloyd, der Hamburg: 
Amerifa:Pinie, ver Royal Mail Steam Packet Com- 
pany und der Chargeurs Reunis. S. ift neben Rio 
der wichtigſte eg für Kaffee; es wurden 
1900 etwa 357 Mill. kg im Merte von 260000 
Mit. Reis ausgeführt. An Schiffen liefen 1901 ein 
916 (843 Dampfer) mit 1242472 (1225514) Re: 
giſtertons, darunter 351 brafilianiiche, 203 britifche, 
139 deutiche, 95 franzöfiiche, 65 italienifche u. f. mw. 

Santo Stefäno, eine der Ponza-Inſeln (f. d.). 

Säntichi, Ort bei Vhilfa (f. d.) in Oftindien. 

San⸗tu, j. Fu-ning und Sanstu:ao. 

San:tu:ao, Hafen auf der Inſel San:tu in der 
Sam:fa:Bai, zur chineſ. Provinz Fu-kien gehörig, 
jeit 1899 durch Erlaß von 1598) dem fremden Han: 
a Ausfuhr von Porzellan. (S. Fuming). 

an Vicente de Auſtria, Stadt im central: 
amerif. Staate Salvador, ungefähr in der Mitte des 
Yandes, bat (1901) 17832 E. eine ſchöne Hauptlirche; 
Tabak- und ndigopflanzungen, Tabakfabrifen und 
eine viel befuchte Mefje. 1899 wurde die Stadt von 
einem Erdbeben heimgeſucht. 

San Bito alTagliamento (ſpr. tale), Haupt: 
jtadt des Diſtrikts ©. V. a.T. (34313 E.) der ital. 
Provinz Udine in Venetien, weitlih vom Taglia: 
mento, an der Linie Cafaria: Portogruaro des 
Adriatiſchen Nebes, bat (1901) ald Gemeinde 9717 
E.; Seiden: und Peinenweberei. 

San Vito dei Normanni, Stabt im reis 
Brindift der ital. Provinz Lecce in Apulien, an der 
Linie Ancona:Brindifi des Adriatiihen Netzes, bat 
(1901) als Gemeinde 11968 €. [Joaquin. 

San — Fluß in Kalifornien, ſ. San 

San Yuſte, Kloſter, ſ. Geronimo de San Yuſte. 

Sanz del Rio, Julian, ſpan. Gelehrter, Ver: 
treter der deutſchen Philoſophie in Spanien, geb. 
1817 zu Torre-Arevalo in der Provinz Eoria, ftu: 
dierte Philofopbie und Yurisprudenz und erbielt 
bald einen Lehrſtuhl der Philoſophie an der Univer: 
fität von Madrid. 1843 fandte ihn die Negierung 
nad Deutſchland, um dajelbjt Philoſophie zu jtu: 
dieren und deutſches Wiffen in Spanien einzuführen. 
Von 1849 ab bis zu feinem Tode widmete er fich 
dem Vortrage der Geſchichte der Philofopbie in der 
Fakultät für Philoſophie und Litteratur an ber 
Madrider Univerfität. Er ftarb 12. Dit. 1869 zu 


Sanzio — Save 


Madrid außerbalb jeder pojitiven Neligion; jeine 
Veitattung war das erite rein bürgerlibe Begräb: 
nis in Spanien. ©. bildete jih an Friedr. Kraufe | 
weiter aus, über den er jedoch bald hinaus zu einer 
gewiſſen Selbjtändigteit der philoſ. Principien fort: 
ſchritt. Er ſchrieb: «C. C. F. Krause. Sistema de 
la filosofia metafisica. Primera parte: Anälisis» | 
(liberjeßung; Madr. 1860), «Karlos Krause. Lec- 
ciones sobre el sistema de la filosofia» (ebd. 1850), 
«Weber, Compendio de la historia universal, 
aumentado por S.d. R.» (3 Bde., 1853—56), «Doc- | 
trinal de lögica» (unvolljtändig; Madr. 1863), 
«Krause: Ideal de la humanidad para la vida. 
Con introduceion y comentarios» (2, Aufl., ebd. 
1871). Aus feinem Nachlaß erſchien: «Cartas in- 
editas» (Mapdr. 1875), « Anälisis del pensamiento 
racional» (ebd. 1878), 

Sanzio, Naffael, ital. Maler, j. Raffael Santi. 
Sao (portug., ipr. Baung), beilig. Zulammen: 
fehungen mit ©., die man bier vermißt, find unter | 
dem Hauptnamen zu ſuchen; ſ. Saint, Sainte, San, 
Sankt, Santa. [Rapverdiichen Inſeln (f. d.). 

Sao Autäo (pr. Baung antäung), eine der | 

Säo Bento (jpr. Baung wento), braſil. Mumi: 
cipium, j. Dona⸗Francisca. 

Säo Garlod de Campinas (pr. Baung), ge: 
wöhnlib Gampinas, Stadt im brajil. Staate Säo 
Paulo, auf dem Hochlande zwiſchen dem Rio Tiete 
und dejien Nebenfluß Biracicaba, mit Säo Paulo 
und dem Innern durh Bahnen verbunden, bat 
gegen 12000 E., darunter viele Deutjche, und ilt | 
Mittelpuntt bedeutender Kaffeekultur. (di. d.). 

Sao gelk (ipr. Bäung), Vorjtadt von Gachoeira | 

Sao Francisco (jpr. Häung), Nio, der bedeu: | 
tendite Strom der Südoſtküſte Brafiliens (f. Karte: | 
Brajilien), entipringt unter 20° 20° füdl. Br., | 
durchfließt Minas Geraes und Babia, bildet die weitl. 
Züdgrenze von Bernambuco, ſcheidet Alagoas und 
Zergipe und mündet nad einem gewundenen Yaufe 
von 2900 km. Seine bedeutenditen Nebenflüſſe jind 
lints: Baracatu, Urucupa, Bardo, Garunbanba, 
Gorrentes und Rio Grande, rechts Rio das Velbas 
und Rio Verde Grande. Vom Katarakt von Pira— 
pora in Minas Geraes (17° 20’ jüdl. Br.) wird er 
auf 1500 km ſchiffbar, dann beginnt eine 300 km | 
lange Reihe von Stromichnellen bis zu den SU m tief 
binabjtürgenden Paolo Affonſo-Katarakten. 
Vor dem Falle verzweigt ji der Strom in vier Arme 
und jtürt dann in mebrern Abjäsen in die Tiefe; 
die Dampfwolten find bei Harem Wetter 30km weit 
ſichtbar. Die Feljenihlucdt des Stroms endet erit 
bei PBiranbas (13 m ü. d. M.), worauf der ©. 5. bei 
großer Breite und ſtarker Inſelbildung zwiſchen 
tlachen Ufern abermals auf 264 km für Fahrzeuge 
bis zu 3,3 m Tiefgang ſchiffbar it. Die Barren an 
der Mündung geitatten nur ſchmale Fabritraken. 
Beide jbiffbaren Stüde werden mit Dampjern be: 
fabren. Eine 117 km lange Gifenbabn von Piranhas 
- Jatoba umgebt die Fälle. 

ao Francidco (pr. ßaung), Inſel im nördl. 
Teile des brafil. Staates Santa Catbarina (i. d.), | 
bat für Schiffe von nicht mehr als 4,5 m Tiefgang 
einen fibern Hafen am nordweſtl. Ufer bei dem | 
Städten €. F., ift von etwa 10000 E. bevöltert 
und bejist geſundes Klima und fruchtbaren Boden. 
S. 5. bat jeit Gründung der Kolonie Dona: Sran: | 
ciäca (1. d.) am Feſtlande an Bedeutung gewonnen. 

Saão Gonzalo (jpr. ßãung gongſaluͤ), Stadt auf 
ver braſil. Inſel Jtaparica, j. Baba. 

Brodhaus’ Ronverſations⸗Lexikon. 14. Aufl. R. A. XIV. 
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Sao YJoao: Batifta (ſpr. Baung ſchoaung), 
Stadt auf Brava, einer der Kapverdiichen Inſeln. 
Säo João del Rey (ipr. ßäung ihoäung), 
Stadt in Brafilien, im Staate Minas Geraes, durd 
Eiſenbahn mit dem Oberlauf des Säo Francisco, 


Duro: Breto und Rio de Janeiro verbunden, bat 


10000 E.; Goldgruben und Weberei. 

Sao Jorge da Mina (ipr. ßaung ſchorſche), 
brit. Bejigung in Oberguinea, j. Elmina. 

Saão Leopoldo (pr. Haung), Stadt in dem brafil. 
Staate Rio Grande do Sul, lints am Rio dos Si: 
nos, an der Gilenbabn Porto: Alegre: Hamburger 
Berg und auch durch Dampficiffabrt mit Porto: 
Alegre verbunden, bat eine kath. und eine prot. 
Kirche, ein Jeſuitenkolleg, böbere Brivatichule für 
prot. Knaben, böbere Töchterſchulen, eine jreimaurer: 
loge, deutiche Zeitungen und mehrere Glementar: 
ihulen. S. L. iſt Mittelpunft des Municipiums 
S. L. mit über 30000 meiſt deutſchen E., Ader: und 
Weinbau und Induſtrie in Leder⸗ und Sattlerwaren. 

Sao Lourengo ſſpr. ßãung loirängkü), deutſche 
Kolonie im braſil. Staate Rio Grande do Sul, ſüd— 
lich des Rio Camaquam, am Arroyo Grande, zer— 
jällt in die Hauptkolonie ©. L. und mehrexe daran 


 gelagerte, wie Neu: Birkenfeld, Gusmäo, Säo An- 


tonio, Sta. Auguſta, Allianca, Silvana, Sta. Clara, 
Säo Domingo, Arrovo do Sapre u.a. 

Sao Luiz de Maranhäo (ipr. Baung luis), 
Hauptjtadt des brajil, Staates Maranbäo (}. d.). 

Säo Luiz de Barnahyba (jpr. ßaung Luis), 
Stadt, j. Parnahpba. [des Baranabvba (i. d.). 

Säo Marcos (pr. Baung), Rio de, Oberlauf 

Sao Miguel (ipr. ßaungh, eine der Azoren (1. d.). 

Sadne (pr. ßohn, lat. Arar, Araris, Sauconna), 
der größte Nebenfluß der Rhöne (rechts), entipringt 
im franz. Depart. Vogeſen (Bosges) am Menamont 
(472 m) der Monts Faucilles, fließt oberbalb Ebalon: 
jur:Saöne meiſt nah SSW., erbält lints Goney, 
rechts Amance (bei Juſſey), links Yanterne und Dur: 
geon (50 km lang), rechts Salon, lints Ognon (ſ. d., 
192 km), rechts Vingeanne (96 km), Tille (92 km, 
unterbalb Auronne) und Duche (100 km) und links 
den Doubs (430 km). Bei der Mündung der Dheune 
bei Chalon beginnt der Lauf nah ©., wo rechts 
Groͤne (Grosne), links Seille (116 km), Reyſſouſe 
(84 km) und Beyle bei Mäcon, rechts Azergues 
binzulommen. Nac einem 455 km langen (davon 
355 km von Gray ab jchiffbaren) Yauf erfolgt unter: 
balb yon (161 m ü. d. M.) die Vereinigung mit der 
Rhöne. Der Nbein:Rhöne: Kanal jührt links ab, 
bei Döle vorbei zum Doubs, der Kanal von Bur: 
gund gebt bei St. Jean de Losne rechts ab zur Nonne 
und Seine, und der Canal du Gentre, der zur Loire 
führt, mündet recht3 bei Chalon. Die S. bat mul: 
denförnige Ufer und rubigen Lauf. 

Sadne, Haute: (ipr.obt Bobn, Dber:Saöne), 
franz. Depart. in der Franche-Comté (j. Karte: 
Nordöſtliches Frankreich, beim Artikel Arant: 
reich), zwiicen den Depart. Haute-Marne (NW.), 
Vosges (N.), Belfort (Territorium, D.), Doubs 
(SO), Jura (S.) und Cöted’Dr (SW.), bat auf 
5340 (nad planimetrijcher Berehnung 5374) qkm 
(101) 266 605 E. und zerfällt in 3 Arrondijjements 
(rap, Lure, Veſoul) mit 28 Kantonen und 583 Ge: 
meinden. Hauptitadt ift Bejoul. Das Departement 
bat im NO. Ausläufer der Bogejen, es reicht nabe 
an den Elſäſſer Belcben, dacht ſich nach SW. ab und 
bat an Flußläufen die Saöne und deren Zuflüſſe 
Coney, Amance, Yanterne, Durgeon, Salon und 
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Dgnon. Der Boden ijt meift jteinig und tbonig, 
vielfah fruchtbar und auf 1640 qkm bewaldet und 
liefert Holz, Wein (1898: 123554, 1888—97 durch— 
ſchnittlich 68311 hl), Obſt (durdhichnittlich 4753 hl 
Cider), Getreide (1897: 682000 hl Weizen, 122513 
hl Roggen, 122500 hl Gerfte, 1204000 hl Hafer), 
Kartoffeln, Tabat, Hüljen: und Gartenfrücte; Eifen 
(1897: 2448 t), Kohlen (1897: 218732 t Stein, 
10770 t Braunfoblen), Mauer: und Bruchiteine, 
Kalt, Tbon, Granit und Marmor. Außer dem Ge: 
treide:, Wein: und Bergbau bejcäftigen fich die 
Bewohner mit Viehzucht (1897: 21868 Pferde, 
155575 Ninver, 69174 Schafe, 68433 Schweine), 
Bienenzucht, Cifenverarbeitung, Glas: und Lein— 
wandfabrilation, Brauerei und Bereitung von Kirſch⸗ 
wafler. Von den Mineralquellen ift Yureuil zu er: 
wähnen. Das Departement befist an Cijenbabnen 
die Linien Langres:Bejoul:Belfort, Yangres:Gray: 
Bejancon, Cpinal: St. Loup : Gray : Ehalon : fur: 
Saöne und mehrere Seitenzweige, zufammen (1897) 
457 km, ferner (1899) 338 km ! tationalittaßen und 
an Bildungsanitalten 1 Yyceum und 3 Colldges. — 
Bol. Suhaur, La Haute-Saöne (Par. 1867); Ar: 
bouin: Dumazet, Voyage en France, Serie 23: 
Plaine Comtoise et Jura (ebd. 1901). 
Sadne:et:Xoire (ipr. ßohn e löabr), franz. De: 
partement (j. die Karte: Mittel: und Südfrank— 
reich, beim Artitel Frantreih, Bd. 17) in Burgund 
— ogne), zwiſchen den Depart. Nievre (NW.), 
öte-⸗d'Or (N.), Jura (O.), Ain, Rböne, Loire (S.) 
und Allier (W.), bat auf 8557 (nad planimetriſcher 
Berechnung 8626) qkm (1901) 620360 E. in 5 Ar: 
rondifjements (Autun, Chalon : jur: Saöne, Eba: 
rolle, Louhans, Mäcon), 50 Kantonen und 589 
Gemeinden. Hauptjtadt ift Mäcon. Im NRW. bilden 
die Monts du Morvan (902 m) die Grenze, im N. 
fommen bis 547 m bobe Ausläufer des Cöte-d'Or 
herein und im ©. fteigen die Monts du Charolais 
(nördl, Fortſezung der Monts du Lyonnais) 775 m 
empor. Der Boden, teils jteinig, teil lehmig oder 
fandig, iſt meiſtens fruchtbar und liefert Holz, Wein 
(1898: 974013, im 10jäbrigen Durchſchnitt 1888 
— 97: 622169 hl), Getreide (1897: 1297985 hl Wei: 
en, 137640 hl Roggen, 36612 hl Gerite, 430295 
1 Hafer, 343290 hl Mais und 195740 hl Bud- 
weizen), jowie Garten: und Hüljfenfrüdte. An den 
glürfen Saöne mit Doubs, Seille und Grosne und 
Loire mit Somin, Arconce und Arrour mit Bour: 
bince find Shöne Wieſen (1700 qkm) und gedeibt 
die Viebzuct (1897: Pierde 26 329 Stüd, Rindvieh 
336172, Schafe 129960, Schweine 223233 und 
Biegen 33590 Stüd) fowie die Bienenzudt. Ferner 
werden Steintoblen (1897: 1951213 t), Eijen 
(1897: 139716 t), Braunjtein und Marmor ge: 
mwonnen und von den Mineralquellen bejonders die 
zu Bourbon: Lancy (rechts von der Loire) benußt. 
ie Induſtrie eritredt ji auf Eijenwerte (zu Ereufot), 
Maſchinenbau, Glas, Baummollipinnerei und Mebe: 
rei, Bierbrauerei u.a. Dem Handel dienen die Eiſen— 
babnen Dijon-Lyon, die Linien von Mäcon nad 
Roanne und Nevers ſowie von Cbalon fur: Saone 
nad Nevers, Aurerre, Vejoul, Bejanson, Yons:le- 
Saunier, Bourg u. a. (zufammen 1847: 862 kın); 
ferner der Canal du Gentre, die ſchiffbare, von Ebalon 
abwärts mit Dampfern —— Saöne und (1899) 
50 km Nationalitraßen. An böbern Unterrichtsan: 
ftalten find ein Lyeeum und fünf Golldaes vorbanden. 
— Vgl. Arbouin: Dumazet, Voyage en France. 
Serie 24 und 25 (Bar. 1901). 


Saöneset-Loire — Sao Pedro do Sul 


Säo Nicoläo (ipr. käung nitolaung), eine 
der Kapverdiſchen Inſeln (f. d.). 

&äo Baulo (ipr. haung). 1) Südl. Staat Bra: 
jilieng, wird im N. dur den Rio Grande von Mi: 
nas Geraes, im W. dur den Barana von Mato: 
Groſſo, im ©. dur den Barana:Banema von Pa: 
rana geſchieden, zäblt auf 290876 qkm (1895) 
1637354 €.,d.i.5 E. auf 1 qkm, darunter über 
15000 Deutſche und zablreiche taliener. Der Weſten 
ift noch fast unbewobnt. Der Küſte vorgelagert jind 
die NR Säo Eebajtiäo und Gruppen kleinerer, 
ebentall8 fruchtbarer Inſeln. Der nördl. Teil des 
Geſtades, Beira mar, iſt reicher entwidelt, weil die 
Serra do Mar näber an das Meer berantritt als im 
Süden die Serra do Parana-Piacaba. Nah Weiten 
finden die bis zu 1000 m aufiteigenden Rand: 
gebirge in einer von dem Barana: Banema, dem 

iete und dem Mogy durchfurchten Hochfläche ibre 
Fortſetzung, welche jıch zum Parana allmählich jentt. 

äbrend die Bergabbänge von Urmwäldern beitanden 
find, wird das weitl. Hochland von Campos (Gras: 
fluren) bededt, welche Rindvieb:, Pferde: und Maul: 
tierzucht ermöglichen. Im Süden finden fih auch 
Nraucarienwälder (Pinbaes). Das Klima des 
Küſtenſtrichs ift ſehr heiß, feucht und zum Teil unge: 
jund; bier tritt jogar das Gelbe Fieber auf; dagegen 
tft die Luft auf den Hochebenen trodner und von einer 
niebrigern Temperatur; es kommen im Juli jogar 
Scneefälle vor. In Ipanema bei Soracaba wird 
Eifen gewonnen; Marmorbrüce finden ſich bei San 
Roque; die Koblenlager werden nod wenig aus: 
gebeutet. Unter der Kultur der Kolonialprodulte 
Iteht die des Kaffees obenan, daneben find Juder: 
robrbau, Kultur von Baummolle und Tabak zu 
nennen. Mais, Reis, Bohnen, Gerite und Gemüie 
werben ebenfalls produziert. Die überwiegend von 
Deutihen begründete Induſtrie erjtredt ſich auf 
Baummollweberei, Eijengieberei, Yabrilation von 
Tabat,Cigarren und Hüten,Bierbrauereiund Brannt: 
weinbrennerei. Die beiten Häfen find Santos (ſ. d.), 
Porto de Iguape und Cananea. Von den Flüſſen 
ii nur der Küftenfluß Iguape ſchiffbar. Dagegen 
ilt das Bahnnek (1900: 3373 km) gut entwidelt. 
— 2) Hanptitadt des Staates, liegt über 5 km 
ſüdlich vom Oberlauf des Tiete auf einer Anböbe, 
753 m ü. d. M,, ift mit der Hafenitadt Santos, mit 
Nio de Janeiro und mit dem Innern des Landes 
dur Gijenbabnen verbunden, Sit eines Biſchofs, 
eines Appellationstribunals, einer Falultät für 
Jurisprudenz, einer theol. Fakultät und eines deut: 
ſchen Konfulats, Mittelpunft der Induitrie des Staa: 
tes, zählt etwa 100000 €., darunter viele Deutiche, 
welche eigenen Klub, Zeitung und Schule haben, bat 
Straßenbahn, eine Kathedrale, einen Regierungs— 
palaft, ebemals ejuitentollegium, ein Muieo Pau: 
liita auf dem Mpirangabügel, einen bifhöfl. Palaſt 
am jchönen Jardim Bublico, ein Seminar für weib: 
liche Söglinge, ein Krantenbaus, rrenbaus, Theater 
und mebrere Banten. In der Näbe die faſt aus: 
ſchließlich von Italienern bewohnten Kolonien Sta. 
Anna, Gloria, Säo Caetano und Säo Bernardino. 

Säo Paulo de Loanda (ipr. häung), Stadt, 
j. Loanda. 

Sao Pedro (ipr. Baung), Stadt im brafil. Staate 
Rio Grande do Zul (f. d.). 

Säo Pedro do Sul (ipr. haung), aub Caldas 
de Säio Pedro, Badeort im portug. Diſtrikt Vizeu 
in Oberbeira, 157 m ü.d. M,, rebt3 am Vouga, 
am obern Gingang in deſſen Durchbruchsthal zwi: 


Säo Salvador — Saphir 
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ichen Serra de Gralbeira (1122 m) und As Talha: | ©. als Eveljtein ſehr beliebt und wird dem Dia: 


das, hat (1890) 2596 E. und beiße, mächtige Dampf: 
wolten bildende Schwefelquellen (70—80° C.). 

Säo Salvador (ipr. ßãung), Stadt in Brafilien, 
jest Campos (f. d.). 

Saão Salvador da Bahia (ipr. ßãung), Haupt: 
ftabt des brafil. Staates Bahia (f. d.). 

Säothiägo ( IE Bäungtbi-), die größte der 
Kapverdiſchen Inſeln (f. d.). [vom Schwert. 

&äo: Thiägo : Orden (fpr. ßäung), ſ. Jakob 

Säo Thome (ipr. Bäung), Saint Thomas, 
eine der portug. Guinea-Inſeln (ſ. Karte: Gui: 
nea), liegt 250 km entfernt vom Rap Zope; an 
der Weftküjte Afrilas, nörblib am Äquator, um: 
faßt 929 qkm. Die dicht bewaldete Inſel liefert 
alle tropiihen Produfte, bat auch beträchtliche Vieb: 
zucht. ©. T. gebört feit 1471 den Portugieſen. Die 
ganze Inſel erfüllt ein vulkaniſcher Gebirgsitod, 
defien höchſter Gipfel, ver Pico de S. T., fi bis zu 
2142 m erbebt. Das Klima ift weientlich gefünder 
als auf den übrigen Inſeln des Guineabufens, auf 
den Höhen ſogar zuträglich für Europäer. Yabres: 
mitteltemperatur 25,6° C.; im kuhlſten Monat (Juli) 
24,3°, im beißeften (April) 26,1° C. Seit 1876 bat 
bejonders die Kaffee: und Kakaokultur Aufſchwung 
genommen; Gejamtausfubr einihließlih Brincipe 
(1900) 3,5, Einfuhr 2 Mill. Milreis. Die Bevölte: 
rung, aus Angola, Rabinda: und Krunegern und 
befreiten Sklaven aus Brafilien beſtehend, zäblte 
(1900) 37776 E. Die Hauptitadt Cidade, an der 

ai Sta. Anna de Ehaves, mit Heinem, aber ſicherm 
Hafen, zählt 3000 €. — Pol. Negreiros, Ile de San- 
Thome& (Par. 1901). 

Sao Vicente (pr, ßaung wißängte), eine der 
ki Inſeln (f. d.). 

apajus, j. Rollibwanzaffen. 

Sapanholz, j. Rotbol;. 

Sapaudia, lat. Name von Savoyen. 

Sapefe, chineſ., binterind. und japan. Scheide: 
münze, ſ. Caſh. lonien. 

Sapemeer, Fehnkolonie, ſ. Fehn- und Moor: 

Ba ‚ eine in etwa 40 Arten über Europa 
und Nordamerika verbreitete Kamilie ftattlicher Bod: 
täfer von walzenförmiger Gejtalt und mit verbält: 
nismäßig kurzen Fühlbörnern. Zu ihnen gebört S. 
carcharias L., der große Bappelbod (}. d. und 
Tafel: Shädliche Forſtinſekten I, Fig. 54, b, c). 

Sapöre aude (lat.), «wage e3, weile (verjtändig) 
zu fein», Eitat aus Horaz’ «Epijteln» (I, 2, 40). 

aphan, bibliiher Name des ſyr. Klippdachſes 

Saphar, arab. Ort, ſ. Dhafar. (6. d.). 

Saphir(Sappbir), eine blaue Edelſteinart, die 
zum Rorund (ſ. d.)gebört. Das Mineral bildet rbom: 
boedriſch⸗hexagonale Kryſtalle, gewöhnlich mit ſpitz⸗ 
pyramidalem oder prismatiſchem Habitus, auch 
ſtumpfeckige Stücke und rundliche Kömer, und iſt 
von Säuren nicht angreifbar; nur der Diamant 
übertrifft e8 an Härte. Der ©. beftebt nur aus 
Thonerde, Al,O,, enthält aber in der Regel Heine 
Beimengungen von Eijenorvd; die blaue Farbe foll 
einem geringen Gebalt an Titanfäure zuzufchreiben 
jein. Der durchſichtige ©. ift zuweilen zwei: bis 
dreifarbig gejtreift; rund geſchliffen laſſen mande 
Stüde Ak oder Aſterien) im 
Sonnenliht oder lebhaften Kerzenlicht einen wohl 
auf innere Zwillingslamellierung zurüdzufübrenden 
ſechs ſtrahlig fternförmigen Lichtihein (Aiterismus) 
wahrnehmen. Wegen feiner bedeutenden Härte, 
fchönen Farbe und Feines berrlihen Glanzes ift der 


mant am näcjften gejtellt. Man verwendet ihn zu 
Ring: und Nabelfteinen, zu Spindeln für die Zapfen: 
lager feiner Uhren und die jebr bellen aud zu Ob: 
jettivlinfen für Mitroftope. Die blaſſen S. werden 
zuweilen durch vorfichtiges anbaltendes Glüben ent: 
färbt und dann für Diamanten ausgegeben, denen 
fie unter allen Mineralien am meiften ähneln; doc 
fann man fie dadurch unterfcheiden, daß fie vom 
Diamant gerigt werden. Die ©. finden ſich in Schutt: 
land und dem Sande der Flüffe, mit Granat, Zirkon, 
Feldſpat⸗ und Kaltipatgefchieben namentlich in Cey— 
lon, Siam, Ebina und dem Ural; in Bafalt einge: 
wachſen bei Untel am Rhein, in bafaltiiher Lava 
bei Niedermendig am Laacher See. Was die Alten 
©. nannten, iſt Zafurftein (f..d.). Der Preis der 
©. im Edelſteinhandel ift in neuerer Zeit durd die 
Auffindung febr zahlreicher tiefblauer S. im nord: 
mweitl. Himalaja und in Birma erheblich geringer 

eworden als früher, doch werden größere jebler 

eie Steine von gleihmäßiger und nicht zu tiefer 
blauer Farbe noch immer recht hoch bezahlt, etwa 
200 M. das Karat. Denielben Preis haben die 
weit feltenern gelben S., die von bell weingelb 
bis J honiggelb gefärbt vorkommen. 

©. tann imitiert werden durch die ſehr bil: 
ligen Mineralien Cyanit N Dijtben) und Cordierit 
($. d.), deilen jchön gefärbte Varietät von Ceylon 
wegen ibrer Ähnlichkeit mit S. Luchs- oder Waſ— 
ſerſaphir genannt wird. Sie befigen insgeſamt 
Dichroismus, allein die mit dem Dichroffop zu prü: 
fenden Farbenunterjchiede des ©. find gering (duntel: 
blau und tief grünlicblau), während die Farben: 
nuancen der beiden mitationen hellſtes Graublau 
und Tiefblau find. Diefer Unterſchied der Farben— 
töne tritt bei Cyanit und Cordierit jo deutlich ber: 
vor, daß er ein untrügliches Erkennungsmittel der 
Jmitationen ift. Übrigens ift ©. jchwerer, bärter 
und weit politurfäbiger als jeine Nababmungen. 
Auch blaue Glasflüſſe werden zur Sapbirimitation 
verwandt (j. Cdeliteinimitationen). — Über die Her: 
jtellung fünftliher ©. ſ. Korund. 

Saphir, Mor. Gottlieb, Humorijt und Sati— 
riter, geb. 8. Febr. 1795 zu Lovas-Bereny in 
Ungarn, von jüd. Abtunft, ging 1806 nad) Brag, 
um dort den Talmud zu jtudieren, und febrte 1814 
nah Belt in das Elternbaus zurüd. Sid aus: 
ſchließlich der Litteratur zumendend,, ging er 1822 
nah Wien, wo er Mitarbeiter an der « Theater: 
zeitung» wurde, 1824 nach Berlin, wo er die «Ber: 
liner Schnellpoft» (1826—29) und den «Berliner 
Kurier» (1827—29) berausgab. 1829 begründete 
er in Münden zwei ähnliche Zeitjchriften, ging 
1830 nad Paris, trat 1832 in Münden zur prot. 
Kirche über und wurde Hoftbeaterintendanzrat. 1834 
febrte er nah Wien zurüd und begann 1837 die 
Herausgabe des Blattes «Der Humorift», das er 
bis zu jeinem Tode fortführte. Großer Beliebtheit 
erfreuten fich bier feine bumoriftifchen Vorleſungen. 
Gr jtarb 5. Sept. 1858 zu Baden bei Wien. ©. band: 
babte namentlich die Kunſt des oft recht * Wort⸗ 
ſpiels und Wortwißes mit Gewandtheit; beſſer, 
aber wenig befannt find einzelne ſeiner novelliſti— 
ſchen und memoirenartigen Schriften. Won feinen 
Werfen find zu nennen: «Konditorei des Fokus» 
(Lpz. 1828), «Humoriftiiche Abende» (Augsb. 1830), 
«Dumme Briefe» (Müncd. 1834), «Humoriftische 
Damenbibliotbet» (6 Bde. Wien 1838—41), «Flie— 
gendes Album für ernfte und heitere Dellamation» 

20* 
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(2 Tie., Lpz. 1846), «Wilde Nofen» (Gedichte, Wien 
1847), «Konverjations:Lerifon für Geiſt, Wiß und 
Humor» (Dresd. 1852; 3. Aufl., Berl. 1893), «Ba: 
rifer Briefe» (Mien 1855), «Blaue Blätter für Hu: 
mor, Yaune, Wiß und Satire» (ebd. 1855—56) und 
«Dellamatoriihe Soiree» (Peſt 1858). Seine «Ge: 


jammelten Schriften» erſchienen zuerjt in 4 Bänden | 


Stuttgart 1832, eine Auswahl nad feinem Tode 
(neue Ausg., in 26 Bon., 1887—88); «Nusgemäblte 
Schriften» gaben Grandjean (12 Bde., Stuttg.1884), 
Meverftein (6. Aufl., 4 Bde., Berl. 1895) u. a. ber: 
aus; mebrere feiner Werte bietet auch Reclams 
allniverjalbibliotbet». 

Sapieha (ipr. -pjeba), eine früber mächtige 
litauifche und galiz. Fürſtenfamilie, die von Gedi— 
min (j.d.), vem Groffürjten von Litauen, abjtammt. 
Sunigal ©.,geit. 1420, trat zum Chriftentum über. 
Mit jenen Söhnen Bogdan und Iwan ©. teilte 
ſich das Geſchlecht in zwei nody bejtehende Linien. 

Aus der eriten Liniejtammt Lew ©., geb. 1557, der 
unter Stepban Bäthory an dem Kriege gegen Ruß: 
land teilnahm und dann mit Rußland einen zehn: 
jährigen Frieden ſchloß. In Litauen führte S. zuerjt 
ordentliche Gerichte ein, auch veröffentlichte er das 
litauifche Statut (Kratau 1614). Nach Ablauf des 
Friedens mit Rußland begab er ſich wieder nad 
Mostau zu Boris Godunow, den er zur Verlänge: 
rung des Friedens auf 20 Jahre vermochte. Als 
dennob Sigismund III. Rußland angriff, um die 
Anſprüche des jalichen Demetrius geltend zu ma: 
den, gelang es ©., Rußland zur Abtretung von 
Smolenst zu vermögen. Als Großkronhetman 
wurde er 1625 gegen Guſtav Adolf, der in Litauen 
eingefallen war, gejendet, ohne jedoch dejjen Fort: 
ichritte aufbalten zu fönnen. Er Kar 7. Juli 1633. 

Jan Biotr S,, Staroit von Uswiat, geb. 1569, 
nabm an dem Zuge teil, den die Polen zur Unter: 
ſtüßung des faljhen Demetrius gegen Nostau unter: 
nabmen, und drang bis Mostau vor, Er ſtarb 1611. 

Unter Jobann Sobiejti gelangte die yamilie ©. 
zu dem größten Anjeben. Kaſimir ©., geb. 1750, 
wurde Großhetman von Litauen und Woiwode von 
Wilna. Da er die Freigüter der Geiſtlichkeit mit 
Iruppen belegte, tbat ibn der Biſchof von Wilna in 
den Bann. Er jtarb 1797 in Wien, 

Alerander S., geb. 1770 zu Baris, wobin jeine 
Gltern während der Unruben in Bolen fich begeben 
batten, unternabm eine Reife durch die jlaw. Yän: 
der Öfterreichs, die er in einem 1811 erjchienenen 
poln. Werte beichrieb, und widmete jih dann dem 
Studium der Naturwillenichaften. Er jtarb 1812. 

Leo S., aus der zweiten Xinie Sapieba:Ko: 
denjki, geb. 18. Sept. 1802, trat 1831 in das pol. 
Heer, verlor jeine Güter in Rußland und lieh ſich 
in Galizien nieder. Gr wurde erblicher Reichsrat. 
Als Boriteber von landwirtichaftlichen Vereinen und 
durd Einrichtung von Mufterwirtichaften auf feinen 
Bejisungen erwarb er fich Berdienite um die Yandes: 
kultur, Er jtarb 10. Sept. 1878 in Kraſiczyn. — 
Sein Sohn Adam S. geb. 4. Dez. 1828 zu War: 
ſchau, tft jegt das Haupt diejer Yinie. Er iſt erbliches 
Mitglied des Herrenbaufes des öſterr. Reichsrats. 
Sapientia, ver 275. Blanetoid. 

Sapienti sat (lat.), «dem Weiſen (ift es) genug», 
d.h fr den Verjtändigen bedarf es feiner weitern 


— 


Ausführung, Citat aus Plautus' «Persa» (IV, 7, 19). | 


Sapienza, Inſel der Enujen (i. d.). 
Sapindaccen, Bilanzenfamilie aus der Ord— 
nung der Hläculinen (f. d.) mit gegen 600 über die 


Sapieha — Saponit 


' ganze Erde, bejonders in den Tropen, verbreiteten 
Arten, bobe Bäume, feltener Sträuder oder Met: 
ternde und windende Gewächſe, mit meift immer: 
grünen zerteilten Blättern und kleinen unanjebn: 
liben Blüten, die aus vier bis fünf Kelchblättern, 
ebenjoviel Blumenblättern, acht bis zehn Staub: 
efäben und einem gewöhnlich preifächerigen Frucht: 
noten mit einem Öriffel beiteben. Die Frucht iſt 
ſehr verſchieden ausgebilvet. 

Sapindus L., Pflanzengattung aus der Na: 
milie der Sapindaceen (ij. d.) mit gegen 40, faft 
fämtlich tropiichen Arten, meist Bäume oder Sträu: 
cher mit paarig oder unpaarig gefiederten Blättern 
und reichblütigen Riipen. Am betannteiten ift S. 
saponaria L., der gemeine Seifenbaum bes 
tropiſchen Ameritas; er wird faft 10 m bod und 
zeichnet ſich durch die weißrindigen Slfte der weit aus: 
geipreizten Krone, durch die breitgeflügelten Stiele 
der drei: bis vierpaarigen Blätter, durch feine 
ſtachelbeergroßen, glänzenden Früchte (nuculae sa- 
ponariae) und bejonders dadurch aus, daß deren 
mit Wafjer ſchaumendes Fruchtfleiſch anftatt Seife 
zum Reinigen der Mäjche benußt werden tann. 

Sapo (lat.), Seife; offizinell ift S. jalapinus, 
Yalapenjeife, S. kalinus, Kaliſeife, S. kalinus vena- 
lis, Schmierjeife, S. medicätus, mediz. Seife. 

Sapogenin, i. Saponin. 

Saponarla L., Seifentraut, Pilanzengat: 
tung aus der Familie der Caryophyllaceen (f. d.) 
mit gegen 30 Arten, bejonders in Südeuropa und 
den Mediterrangegenden, frautartige Gewächſe mit 
negenftändigen und ganzrandigen Blättern und 
weißen oder roten Zwitterblüten. Die Frucht iſt 
eine einfächerige, vielfamige, mit vier Jäbnen auf: 
ipringende Kapjel. Am belannteſten ijt das an 
Alußufern, Heden und Gebüſchen wilde, auch bäufia 
mit gefüllten Blumen kultivierte gemeine Seifen: 
fraut (S. offcinalis L.), ein ausdauerndes Kraut 
mit kriechendem, vieltöpfigem Wurzelftod, 30—60 cm 
bobem Stengel, lanzettförmigen, dreinervigen Blät: 
tern und großen, zu einem endjtändigen, aus Heinen 
Irugdolven bejtebenden Strauß gruppierten Blüten 
mit purpurn angebauctem Kelb und weißen oder 
rötliben Blumenblättern. Der Wurzelſtock (Sei: 
fenwurzel) war als Radix Saponariae offizinell 
und wird jest noch zum Waſchen von Seiden: und 
Wollftoffen benußt. Das jeifenartine Schäumen 
des wällerigen Wurzelaufguſſes berubt auf dem 
Vorbandenjein des Saponins (i. d.). 

Saponififation (neulat.), Verſeifung. 

Saponin, Strutbiin, Quillaiin, Sene: 
gin, Volygalin, Gitbagin, Monefin, 
03; H340;,, ein Glykoſid, das in der Wurzel ver: 
jdriedener Sapotaceen, Sileneen, Bolngalaceen, Spi: 
räen, namentlich in Saponaria officinalis L. und 
Quillaia saponaria Mol. vortommt. Es erteilt 
wällerigen Alüffigkeiten, die nur 0,1 Proz. davon 
entbalten, die Eigenſchaft, wie Seifenwafler zu 
ihäumen. ©. reizt jtark zum Niejen und it giftig. 
Durch Einwirkung verbünnter Säuren fpaltet es ſich 
' in Juder und Sapogenin, C,,H,30;. 

\ Saponit, Scijenitein, engl. Soapstone, ein 
derbundin Trümernauftretendes jpedjteinäbnliches, 
ſehr weiches und mildes, fettig anzufüblendes und im 
Strib glänzendes Mineral, weiß, lihtgrau, gelblich, 
rötlihbraun oder grünlich, von jebr wechielnder Yu: 
jammeniekung, der Hauptſache nah ein maller: 
baltiges Zilitat von Magneſia mit jebr wenig Tbon: 
| erde; im Gegenſatß zum Speditein wird ©. von 


Zapor — Sappe 


Schweſelſäure volljtändig zerſetzt. Er findet jich in 
Cornwall. Geſchichte. 
Sapor (Schapur), perſ. Könige, ſ. Perſien, 
Saporöger (ruſſ. Zaporozey Einzahl: Zapo- 


roZec], d. i. die jenſeit ſſudlichj der Waſſerfälle lpo⸗ 


rögi] des Dnjepr Wohnenden) hießen die freien Ge: 
noſſenſchaften von Fiſchern und Kriegern, welche jich 
am untern Lauf des Dnjepr (rujj. Zaporozje, auch 
Nizovja, Niederungen, genannt) zuſammenfanden, 
und aus denen ſich jeit dem 14. Jabrb, die kleinruſſ. 
Koſaken entwidelten. Sie kämpften anfangs im 
DVienjte Polens gegen die Tataren und Türken, 
breiteten jib am Bug und Dnijepr aus und ver: 
ſchmolzen mit dem kleinruſſ. Bolt, das eine koſaliſche 
Organtjation annahm. Ihre Hauptitädte waren zu 
jener Zeit Tſcherkaſſy, Kanew, Tſchigirin, jpäter 
Zectemirow. Als jedoch Polen nah dem Aufitand 
Ebmelniztijs die Zahl der Kojafen und ibre Rechte 
zu bejchränfen begann und in Kleinrußland Ata: 
mane aus der poln, Szlabta einſetzte, organifier: 
ten ſich die S. zu einem eigenen Saporogiicen 
Wojßto oder Koi, unter alljährlich ſelbſtgewählten 
Atamanen, und bildeten nun die Eadres der lang: 
jäbrigen Kojatentämpfe, anfangs gegen Bolen, 
Ypäter auch gegen Rußland, indem jie Bündniſſe 
mit den Tataren, Türken und Schweden ſchloſſen. 

Ihr Yand umfahte das Gebiet zwiſchen den Flüſ— 
fen Bug und Mius; den Mittelpuntt bildete ein 
verihbanztes Lager (die Sitſch) in der Näbe der 
Waſſerfälle, zuerft auf der Dnſeprinſel Chortizy. 
Hier wohnten die dem Kriegsdienſt ſich widmenden 
Genoſſen (die Zahl ſchwankte zwiichen 3000 und 
30 000) in 38 großen Gebäuden (kureh) in möndi: 
ſcher und kommuniſtiſcher Weiſe zufammen, mwäb: 
rend die außerbalb wohnenden, verbeirateten Ge: 
nofien jenen Abgaben zu zahlen batten. 

Nah der Niederlage Karls XII. bei Poltawa 
1709 ward die Sitſch von den Ruſſen zeritört. Die 
©. floben auf türf, Gebiet und gründeten 1711 
eine Sitich bei Aleſchli, bis fie, 1733 von Rußland 
jelbft zurüdgerufen, eine neue Sitſch unmeit der 
Stelle der alten zeritörten gründeten. Sie erlang: 
ten aber nicht mebr ihre Areibeit wieder, und 1775 
wurde dieſe Eitih aufgehoben. Gegen 5000 ©. 
floben an die untere Donau und gründeten eine 
legte Sitſch am Fluſſe Dunawetz, die bis 1828 be: 
tand. Als Nachfolger der S. in Rußland gelten die 

jbernomorzen, die 1783 aus den Reiten der ©. 

ebildet wurden; anfangs erbielten fie ihre Wobn: 
—* am Schwarzen Meer zwiſchen Bug und Dniepr, 
wurden aber 1792 an den Kuban verieht und 1860 
mit dem Kubaniſchen Wojßko verſchmolzen. 

Val. außer den ruſſ. Werten von Koſtomarow 
(1. v.), —— Stalkowſtij, Sresnemitij (Das 
©. Altertum, 2 Boe., Charkow 1833 — 38; Volle: 
lieder enthaltend) u. a.: Beauplan, Description 
d’Ukranie (Rouen 1660; neue Ausg. vom Fürſt 
A. Galisin, Bar. 1860); Lafjota von Steblau, Tage: 
buch (bg. von R. Schottin, Halle 1867); Gudnot, 
Les Zaporogues (Limoges 1885); Dragomanom, 
Artikel Koſaken (in Erih und Grubers «Encyklopä— 
dies, II. Serie, Bd. 39). 

Saporta, Gajton, Marquis de, franz. Botaniker, 
aeb. 23. Juli 1823 zu Saint Zacharie (Depart. Var), 
widmete jich dem Studium der Botanik, wo er be: 
fonders auf dem Gebiet der Paläophytologie und 
Entwidlungsgeidhichte tbätig war. Er ſtarb 28. Yan. 
1895 in Air. ©. ſchrieb: «Apergu sur la flore de 
l’epoque quaternaire» (1867), «Caracteres de 
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l’ancienne vegetation polaire» (1868), «Flora fos- 
silis aretica» (1868), «Algues, Equisetacees, Cha- 

| racees fougeres» (1873), «Le monde des plantes 
‚ avant l’apparition de !’homme» (1879; deutich von 
Vogt, Bräunſchw. 1881), «Apergu geologique du 
terroir d’Aix-en-Provence» (1881), «L’evolution 
du regne vegetal» (3 Bpe., 18853 — 85), «Origine 
| pal&ontologique des arbres cultives» (1888), «Der- 
nieres adjonctions & la flore fossile d’Aix» (1889). 
Sapotaceen, PBilanzenfamilie aus der Gruppe 
der Dikotyledonen, Familie der Diospyrinen (f. d.), 
egen 300 faſt fämtlich in den Tropengegenden der 
Alten und Neuen Welt wachſende Arten, Bäume 
oder Sträucder, zum Teil ſtark bebaart, mit leder: 





artigen ganzrandigen Blättern und mittelgroßen 
Blüten, die aus vier bis ſechs Kelchblättern, einer 
meijt vier: bis jechslappigen gloden: oder — 
förmigen Blumenkrone, vier oder mehr Staub— 
gefäßen und einem oberſtändigen mehrfächerigen 
Fruchtknoten mit kurzem Griffel bejteben. Die 
Frucht ift eine Beere mit meift reichlich vorhandener 
fleiſchiger Fruchthülle. 
Sapotillbaum, ſ. Balata. 
Sapotillpflaumen, ſ. Achras. lalpen D, 17. 
Sappada-Alpen, Sappadagruppe, ſ. Dit: 
Sappauholz, ſ. Caesalpinia und Farbbölger. 
Sappe (franz. sape), Sappieren, die veraltete, 
mit Ausnabme der Erdwalze meift wet ag 
Form der Yaufgräben (j. d.) im Feitungätrieg. Je 
nach der Ausführung der Arbeit unterſchied man: 
1) Die flüchtige oder gemeine S. Hierbei traten 









die Arbeiter in einer Neibe 
nebeneinander längs einer 
bezeichneten Trace an, bo: 
ben einen Graben aus 
und warfen die Erde jen: 
jeit des Srabens als Bruft: 
webr auf (fie. 1); an ibre Stelle trat der Schüßen: 
graben (j. d.) für jtebende Schüßen. 2) Die flüch— 
tige Norbjappe (fie. 2). Hierbei wurden längs 
der Trace Sappentörbe (j. d.) Dicht nebeneinander 
aufgeitellt und mit Erde gefüllt; fie jollten als Be: 
Heidung der innern Bruſtwehrböſchung dienen, zu: 
nächit aber einige Dedung gewähren; die weitere 
Erde wurde vor die Körbe geworfen. 3) Bei der 
völligen wurde der Yaufgraben nicht gleich: 
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zeitig in feiner ganzen -: \ 
Länge auögeboben, jon: ; we 

dern in angängig Hein: an, 10. 

jten Abmeflungen, unter Fig. 2. 
fortwährender Dedung 

gegen feindliches Gewebrfeuer in der Art vorgetrie: 
ben, daß der Graben allmäblich immer länger wurde, 
Hinter der Töte ſchritt die allmäbliche Erweiterung 
des Profils gleibmähig vor. Als Dedungsmittel 
benukte man außer den Sappentörben vor 1870 
noch den Wälztorb (j. d.), weldrer der Sappen: 


ir 
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töte quer vorgelegt und mit ihrem Vorſchreiten 
meiter gerollt wurde. Die völlige ©. war eine ein: 
face over doppelte, je nachdem nur eine Töte 
mit einjeitiger Dedung, oder zwei ſolche Dicht neben: 
einander mit beiderjeitiger Dedung vorarbeiteten. 
Leptere mußte zur Anwendung fommen, wenn man, 
dicht an die Feſtungswerke berangelommen, nicht 
mebr durd ihre Zidzadführung Dedung bekommen 





Fig. 3. 


fonnte; man führte dann die ©. direlt auf die 


Feſtung zu und ficherte jih gegen das Gewehrfeuer 
durch Traverjen, welche in fürzejter Entfernung von: 
einander durch die Wendungen der ©. gebildet wur: 
den. Es entitand bierdurd die Traverjenfappe 
Fig. 3) mit einjeitinem Umgang oder die Würfel: 
appe (Fig. 4) mit beiderjeitinem Umgang der Tra: 


2 ——— 





ig. 4. 


verſen. Einen Erſatz in vereinfachter Form bildete 
die Schlangenſappe. Beim Hinabſteigen in den 
Feſtungsgraben oder nach einer beſonders ſtarlk durch 
überhöbendes Feuer gefährdeten Stelle mußte man 
die bevedte ©. (Fig. 5) anwenden. 





Im Vaubanſchen Feitungsangrift (ſ. Förmlicher 
Angriff) fanden die verſchiedenen Sappenarten in 
folgender Weiſe Anwendung: Die erite Parallele 


Sappenfürbe — Sappho 


wege) im allgemeinen durch die Anfanterie in Art 
der Schübengräben ausgeführt (nad dem Vorgang 
der deutiben Armee). Wird man zum Aufgeben 
der Zidzadjührung gezwungen, fo geben die Pio- 
niere mit der Erdwalze ebenfo wie früber mit der 
völligen ©. vor. An Stelle ver Körbe tritt die Erd— 
maste, welche gleihjam vorwärts gewälzt wird. 

Sappenförbe, die zur Heritellung der Korb: 
jappe (ſ. Sappe) gebraudten, aus Pfählen und 
Flechtwerk gebildeten, oben und unten offenen Körbe 
(0,8 m bod, 0,5 m ſtark). 

Sappeure (franz. sapeurs, jpr.-pöbr), früher tech⸗ 
niſche Truppen, die alle im oberirbiichen Feſtungs— 
frieg vortommenden Arbeiten, beſonders auch alle 
Sappenarbeiten (j. Sappe), ausfübrten. Mit dem 
Aufbören des alten Sappenangrifis bat auch der 
Name feine Berechtigung verloren, doc bejteben 
noch Sappeure in Italien (24 Compagnien neben 
PVontonieren und Mineuren), Norwegen (6 Com: 
pagnien neben Bontonieren), Rumänten (16 Com: 
pagnien neben Pontonieren), Rufland (82 Feld: und 
Nejervecompagnien, 12 Fejtungscompagnien neben 
Pontonier: und Feitungs:Nineurcompagnien) und 
der Schweiz (16 Compagnien neben Bontonieren). 
In Frankreich werden alle techniihen Truppen 
(26 Bataillone), einſchließlich der Eijenbabn:, Luft: 
ſchiffer⸗ und Telegrapbentruppen, unter dem Namen 
der ©. zufammengefaßt. — rüber bezeichnete man 
auch die jedem Anfanteriebataillon für die wichtigſten 
Arbeiten (Befeitigen von Hindernifjen) beigegebe: 
nen und mit Werkzeug ausgejtatteten Mannſchaften 

ia dir Edelſtein, ſ. Sapbir. lals S. 

Sapphiſche Strophe, eine vierzeilige, nach 
Sappho benannte, aber von ihr wohl nicht erfundene 
Strophe, deren drei erſte Glieder (Sapphiſcher 
Vers) gleichmäßig die Form 


Be © A = and 9 We nd We m 
haben, wäbrend der Adoniſche Vers: 
—— uw 
das Schlußglied bildet, z. ®.: 
lam satis terris nivis atque dirae 
Grandinis misit pater, et rubente 
Dextera sacras ijaculatus arces 
Terruit urbem. (Horaz, «Dven», I, 2.) 
Von den Römern gebrauchte die €. ©. zuerjt Catull, 
aber erſt Horaz, von deſſen Oden 26 in diejer Vers: 
art gebichtet find, bürgerte jie in Nom ein. 
Sappho, griech. Dichterin, von den Alten ala 
zehnte Mufe gefeiert, lebte in der zweiten Hälfte 
des 7. und der erjten des 6. Jahrh. v. Chr. Sie 
war in Erefiod auf der Inſel Lesbos geboren. 


Wahrſcheinlich ſiedelte fie mit ibren Eltern frübzeitia 


mit ihren rüdwärtigen Verklehrswegen und die Ap: | 


proden von der eriten zur zweiten Parallele wurde 
in der flüchtigen Erdſappe ausgeführt; die zweite 
Barallele und die Approchen zur dritten Parallele 
mit der flüchtigen Korbjappe; von bier an wurde bei 
allen Angrifisarbeiten die völlige S. angewendet, 
und zwar beim Vorgeben über das Glacis bis zu 
dejien Krönung die traverfierte S. und beim Graben: 
niebergang bie bededte S. Diejenigen techniſchen 
Truppen, welche vorzugsmeife zur Ausführung der 


Sappenarbeiten, zum Sappieren, bejtimmt waren, | 


biegen Sappeure (j.d.). Neuerdings werden die Lauf⸗ 
gräben (Infanterieitellungen und Annäberungs: 





nach Motilene, der Hauptſtadt der Anfel, über, wo 
fie einen Kreis von Freundinnen und Schülerinnen 
um fi fammelte, an denen fie mit gg ein 
Zärtlichleit bing und von denen fie eine ähnliche 
leivenjhaftlihe Zuneigung verlangte. Namentlich die 
attijchen Komiker haben diejes Verbältnis zu einem 
unnatürlicben Yajter verzerrt. Die Geſchichte von 
ibrer unglüdliben Liebe zu dem ſchönen Jüngling 
Phaon, wegen deren fie ſich durdp einen Sprung 
vom Leufadiihen Felſen das Leben genommen 
baben foll (jo in Grillparzerd Drama «Sappbo >»), 
ijt ebenfalls Sage. Sicher tft, daß fie, als die Arifto: 
fraten aus Motilene verbannt wurden, nad Sicilien 
ging, fpäter aber nadı Mytilene zurüdtebrte und 
dort nob um 565 lebte. Aus einem Gedicht von 
Alcäus und einem von ©. ift noch die Anrede des 
Alcäus an fie und ihre Antwort erbalten, Der Haupt: 


————— — ———— — 


Sappieren 


charalter der Poeſie der S. iſt das Schwärmeriſche, 
Leidenſchaftliche, daneben große Anmut und Lieblich— 
feit, ja bisweilen Naivetät, die an den Ton des 
Boltöliedes erinnert, Catull und Horaz abmten ibre 
Gedichte nah. Außer auf lesbiſchen Münzen find 
auf Tbonrelief3 und Vaſenbildern Daritellungen der 
©. (zum Teil mit Alcäus) erhalten, deren Borträt: 
äbnlichfeit aber freilich jehr zweifelhaft bleibt. Die 
zum Teil ziemlih umfänglihen Fragmente ibrer 
Dichtungen find am beiten berausgegeben in Bergt3 
«Poetae Iyrici graeci», Bd. 3 (4. Aufl., Ypr. 1882); 
deutſch überjeßt find fie von Rihter(«S.und Erinna», 
Quedlinb. 1833), Hartung («Die griech. Lyriter», 
BoD. 6, Lpz. 1857) u. a.; zum größten Teil auch von 
Seibel in feinem «ftloffilhen Liederbuch» (5. Aufl., 
Berl. 1888) und von Mäbly in jeinen «Griech. 
2yrifern» (Lpz. 1880). — Bol. O. Jahn in den «Mb: 
bandlungen der Sächſiſchen Geſellſchaft der Wijjen: 
ichaften», Bd. 8 (Lpz. 1861), und über das Leben der 
S. Welder, S. von einem herrſchenden Vorurteil 
befreit (Gött. 1816, aud in deſſen aKleinen Schriften», 
Bd.2, Bonn 1845); Rod, Altäos und ©. (Berl. 1862); 
Echöne, Unterſuchungen über das Leben von ©. (in 
den «Symbola philologorum Bonnensium» (Lp3. 
1867) ; Wilamomwiß in den «Böttingiichen Gelehrten 
Anzeigen», 1896, ©. 630 — 638. — ©. heit auch 
der 80. Planetoid. 

Sappieren, i. Sappe. ii. d.). 

8.A.P.R., Inſchrift des ruff. Andreasordens 

Saprin, ſ. Zeihenaltaloide. 

Saprogen (gi), fäulnisbildend, foviel wie 
ſaprophytiſch (j. Sapropbuten). 

Sapröl, ein Mittel zur Desinfektion des Inhalts 
von Gruben und Kloaken, ſowie zur Desinfeltion von 
Bijioird (durch Beftreichen der Wände derielben), 
beftebt aus roben Kreiolen und Kohlenwaſſerſtoffen 
und wird ala Nebenproduft bei der Aufarbeitung der 
Teeröle der Gasanjtalten gewonnen. An Miſchung 
mit Schmierjeife (Saprolertraft) benust man 
es auch zur Desinfeltion von Wohnräumen und 
Gebrauchsgegenſtänden. 

Saprolegnla X.ab Es. Biljgattung aus der ya: 
milie der Saprolegniaceen (ſ. d.), teils ſaprophytiſch, 
teils paraſitiſch ton undPflanzenlebende Pilze, 
die nur im Waſſer vorlommen. Sie finden ſich 3. N 
ſehr häufig an Inſeltenleichen, die im Waſſer liegen, 
und bilden um diejen einen weißen fchleimigen Hof. 
Einige Arten, wie S. ferax N. ab Es., find jedenfalls 
an Krankheiten von Fiſchen und vielleicht auch Krebien 
beteiligt. Sehr häufig findet ſich an Fliegenleichen 
im Waffer die S. monoica Pringsh., die * gut zu 
dem Studium der Fortpflanzungsorgane dieſer Bil, 
gruppe eignet (f. Tafel: Bilze III, Fig. 4). 

Saprolegniaceen ————— Gruppe 
von Pilzen aus der Abteilung der Phycomyceten 
(ſ. d.), deren Arten insgeſamt im Waſſer vorkom— 
men, wo ſie teils als Saprophyten auf toten Tieren 
und Pflanzen, teils als Paraſiten auf lebenden 
Waſſertieren (Cruſtaceen, Fiſchen) oder auch auf 
Pflanzen leben. Sie bilden farbloſe, verzweigte, 
fadenförmige, nicht mit Querwänden verſehene 
Schläuche, die, wenn ſie in Menge nebeneinander 
wachſen, ſich dem bloßen Auge als weißliche, 
ſchimmelartige Flecken darſtellen. Die ©. find die 
eriten Bilze geweſen, bei denen (dur Pringsbeim) 
Geſchlechtsorgane, männliche (Antberidien) und 
weibliche (Dogonien), entdedt wurden. Neben ver 
Fortpflanzung durch rubende Sporen (Dofporen), 
die in dem von den Antheridien befruchteten Dogo: 
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— Garacco 
nien entjteben, fommt noch eine Vermehrung dur 
Schwärmiporen (Zooſporen) vor, die fofort feimen 
und neue Mocelien entwideln, Auf der zahlreichen 
Entwidlung dieſer Schwärmer, dieinteulenförmigen, 
durd eine Querwand abgeglieverten Zweigenden 
des Mycels gebildet werden, berubt das oft maflen: 
bafte Auftreten gewiſſer S. im rübling und Som: 
mer, Die Mebrjahl der S. lebt ſaprophytiſch, nur 
wenige finden ſich als Barafiten auf lebenden Bilan- 
zen und Tieren. Beſonders ſchädlich für die künſt— 
lihe Fiſchzucht iſt Saprolegnia ferax N. ab Es. 
(j. Saprolegnia). Auch die als Krebspeſt (j. d.) auf: 
tretende Krankheit joll nad einigen Forichern durch 
©. verurjacht werden. 

Saprophäten (vom griech. saprös, faul), Ge: 
wächfe, die fein Chlorophyll enthalten und deshalb 
nicht affimilieren fönnen, ſondern auf die Ernährung 
mit leblofen organiihen Stoffen angewiejen find, 
während die Paraſiten (f. d.) von lebendem organi: 
ſchem Material fib näbhren. Die große Mebrzabl ge: 
bört zur Gruppe ver Pilze (f. d.); fie vegetieren ſämt⸗ 
lich auf Tier: oder Pflanzenleihen oder andern or: 
ganifhen Stoffen und bewirken in der Regel eine 
chem. Zerfegung des Subjtrats, die fich durch Fäul— 
nis (f. d.), Gärung (f. d.) und ähnliche Prozeſſe zu 
erfennen giebt. Einige japropbytiiche Pilze fönnen 
auch als echte Varaſiten leben und entwideln ſich 
dann nah dem Abjterben der befallenen Pflanzen 
oder Tiere als ©. weiter. Unter den böhern Pflan— 
zen fennt man nur wenige ©., es find dies meilt 
chlorophyllloſe Arten aus der Familie der Orchi— 
deen, die nur auf ſehr bumusreibem Waldboden 

Saptang, Inſel, ſ. Batan. [gedeiben. 

Sapün, die oberite Stufe des Schanfigg (i. d.) 
in der Echweiz. 

Sär, Fluß in Ungarn, ſ. Samiz. 

Sara (Sarab), in der israel. Sage die Stief: 
fchweiter und Frau Abrabams (ſ. d.), Tochter des 
Tharah. Die Sage nennt fie zuerſt Sarai und 
läßt ihr den Namen ©. erjt gegeben werden, als 
ibr, nach langer Unfructbarteit, die Verheißung 

' einer zablreiben Nachkommenſchaft von Jahwe ge: 
geben wurde. Begraben ift ©. der Sage nad in 
der Machpelaböble. Auch fie dürfte uriprünglich ein 
zu Hebron verebrtes göttliches Wejen jein. 

Sarabande, aud Zarabanda, ein Tanz von 
langfamer Bewegung, der in Spanien nur gefungen 
und mit Gaftagnetten begleitet wurde. Gegen Ende 
des 16. Jahrh. fam er auch nad Frankreich, Eng: 
land, Italien und Deutichland und ward bald fehr 
beliebt. Anfangs von üppigem Charakter im Drei: 
balbetaft, war fie jpäter in Dreivierteltatt gebalten 
und befam einen ernjthaften Charalter. Die ©. 
ſcheint arab.:maur. Urfprungs zu fein. In der ältern 
Suite (f. d.) findet fi die ©. an dritter Stelle. In 
der Reitichule wird ein gewiſſes taftmäßiges Schrei: 
ten des Pferdes als S. bezeichnet. 

Sarabat, Flüffe, j. Gedis:tibai und Paltolos. 

Saraceo, Giufeppe, ital. Staatömann, geb. 
9. Okt. 1821 in Biftagno bei Acqui (Prov. Aleſſan— 
dria), wurde Nechtäanwalt und trat ſchon 1851 in 
die Kammer ein, der er als Vertreter feiner Vater: 
ſtadt bis 1865 angebörte; ſeitdem ijt er Senator. 
Nachdem er 1862 Generaljefretär des Minijteriums 
der öffentlichen Arbeiten unter Ratazzi, 1864 Gene: 
raljetretär der Syinanzen unter la Marmora gewejen 
war, fungierte er lange Jahre als Vicepräfident des 
Senats. 1887 —89 und wieder 1893 — 96 war er 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten in den Kabinetten 
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Tepretis und Criſpi und machte ſich wäbrend diejer 
Thätigkeit dur jeine übergroße Sparſamleit viele 
Feinde. Nov. 1898 wurde er an Stelle Farinis zum 
Brälidenten des Senats ernannt. Nab WBellour’ 
Nüdtritt bildete ©. 26. uni 1900 zur Beſeitigung 
der Obſtrultion ein farblojes Geſchäftsminiſterium, 
das die normalen Zuftände im Parlament wieder: 
beritellte; aber 7. Febr. 1901 ſtürzte ibn anläßlich des 
Genueſer Hafenarbeiteritreifs die Kammer durch ein 
Miktrauensvotum. (S. Jtalien, Geſchichte. Seit 
24. ‚sebr. 1901 ijt er wieder Präſident des Senats, 
Saracenen, j. Sarazjenen. 
Sarah, Stadt in Berfien, j. Serachs. 
Sarafan, Siarafan (vom per. serapaj, von 
Fuß bis zu Kopf, ein Ebrentleid), das lange ärmel: 
lofe Nationalgewand der ruſſ. rauen, das vorn in 
ganzer Fänge von Knöpfen berihloffen wird, befannt 
durch das ruf). Volkslied «Der rote S.». 
Saragoſſa, ipan. Zaragoza. 1) Span, Provinz 
in Aragonien, die viertgrößte Spaniens, zwiſchen 
Yogrono und Navarra (NM. und N.), Huesca (ND.), 
Lerida (D.), Tarragona (SO.), Teruel (S.), Gua: 
dalajara (SM.) und Soria (W.), im untern Ebro: 
beden, zu beiden Eeiten des Ebro, dem rechts Huecha, 
Salon mit Jiloca oder Gella, Huerva, Aguas, Mar: 
tin, Guadalope und Matarrana, linls Arga, Gallego 
und Segre zufließen, im obern Teil rechts vom Kaiſer⸗ 
tanal, links vom Kanal de Tauſte begleitet, reicht im 
N. bis an die Porenäen, denen die Sierra de la Peña 
und de Bea de Sto. Domingo vorlagern, und bat im 
EW. die Sierra del Moncayo (2349 m), de la Virgen, 
de Vicor u. a., ift, joweit die Bewäſſerung reicht, 
ge und liefert viel Wein, Obſt und Getreide, 
onjt meift öde Steppe, bat auf 17424 qkm (1900) 
421843 E. aljo 24 E. auf qkm. Bon männlichen 
Perſonen über 7 Sabre waren (1887) über 40 Bro;., 
von weiblichen über 60 Broz. Analpbabeten. S. bat 
13 Bezirfe und 306 Gemeinden. — 2) Hauptitadt 
des Königreibs Aragonien und der Provinz ©., 
1854 m ü. d. M., am rechten Ujer des bier dur 
Eandbänte in jeihte Arme geteilten Ebro, wo ibm 
der Huerva und links der Gal— 
lego zugeben, mit einer Eifen: 
babngitterbrüde und einer 
167 m langen Steinbrüde von 
jieben Bogen über den Ebro 
nab dem regelmäßig gaebau: 
ten, von Handwertern bewobn: 
ten Arrabal (d.b. Vorjtadt), am 
Kanal von Aragonien oder Hai: 
jerfanal, in fruchtbarer, künft: 
lib bewäjjerter, mit Öl: und Maulbeerbäumen be: 
dedter Huerta mit vielen Yandbäufern, liegt an den 
Linien Barcelona : Yerida :S.:Bamplona: \run der 
Nordbahn, Madrid-S. (341 km) und Tarragona: 
Gaspe:S. (258 km) der Madrid: S.:Alicante-PBabn 
ſowie an der anfangs am Huerva binauf führenden 
Schmalſpurbahn nad Cariñena (46 km). ©. iſt von 
der im W. gelegenen Citadelle, Caſtillo de Aljaferia, 
mit Baſtionen (ſeit Philipp V.), der ebemaligen 
Reſidenz der maur. und crijtl. Könige, ſpäterm 
Sik und Gefängnis der Anquifition, und den Bat: 
terien des ebemaligen Kloſters Sta. Engracia be: 
berricht und mit Ausnabme der nad der ———— 
von 1808 und 1809 regelmäßig aufgebauten und mit 
jtattliben Häuſern verjebenen Teile ein Gewirr von 





engen, finitern Gaſſen, durd das die frummlinige | 


Hauptitraße, Calle del Coſo, führt, Zik des Gene: 
ralfapitäns, eines Übergerichtsbofs, Erzbiſchofs, 


Saracenen — Saragojja 


' einer Ailiale der Bank von Spanien und bat (1900) 
99118 E. Die Stadt bat 38 Plätze, 21 Kirchen, 
12 Nonnen: (früber aub 28 Mönds :) Klöjter, 
mebrere Hoipitäler, die 1666 gegründete Cala de 
Miiericordia (Berforganitalt jur Arme), Theater, 
Kafernen und ſchöne Bromenaden, wie die pracht: 
volle vierfade Ulmenallee, die binauf zum Monte— 
Torrero fübrt, mit einem im Wenaitianceitil er: 
bauten ebemaligen Klojter und einer Ruppeltirche. 
_ Von Gebäuden find zu nennen: die grobe got. 
Katbevrale San Salvador (Ya Seo) mit Kuppel 
über dem Quericiif, als dreiſchiffige Halle 1316 be: 
onnen, nad 100 Jabren vollendet, bat jeit 1547 
Pant düjtere Schiffe, erbielt im 18. Jabrb. eine alter: 
tümliche Fagade mit forintb. Säulen, entbält einen 
Altar aus Alabafter (15. Nabrb.), ſchöne Ebor: 
ſchranken (ſ. Tafel: Spaniſche Kunſt I, Fig. 6) 
und das Grabmal von Peter Arbues; die zweite 
Kathedrale de la Virgen (Rueſtra Señora del Pilar) 
N im Baroditil 1681 von Franc. Herrera erbaut 
(1. Taf. UI, Fig. 5) und bat binter vem Hocaltar einen 
ı Marmortempel, in dem auf einer Jaſpisſäule ein 


wundertbätiges Bild der heiligen Jungfrau jtebt, zu 


dem viel gewallfabrtet wird; die Kirche des Kloſters 
Sta. Engracia entbält das Grabmal des Geichicht: 
Ichreibers Geronimo Zurita; der aot. Börjenpalait 
(Yonja) von 1551 bat eine prächtige, von 50 ion. 
Säulengetragene Halle; ferner das Serichtägebäude 
(Audiencia), die altertümlibe Casa de Zaporta 
und der erzbiſchöfl. Palaſt. 

Unterridbtsanftalten find: die 1474 ge: 
jtiftete Univerfität im jcbönen neuen Gebäude (der 
alte Bau iſt von 1593) mit vier Fakultäten und 
einer Notariatsſchule, etwa 40 Brofefloren, genen 
800 Studenten und einer (zugleih Provinzial - ) 
PBibliotbet mit 36000 Bänden, 250 Intunabeln und 
265 Handichriften; eine Ntademie der ſchönen Künste 
(jeit 1776), Tierarzneiichule, zwei Priejterieminare, 
Eolegios und Inſtitutos für böbern Unterricht; eine 
ötonomische Gejellibaft mit Zebrjtüblen für Yand: 
wirtichaft, Nationalötonomie, Botanit, Chemie und 
Matbematit, eine jurift. jomie eine mediz.:birurg.: 
pbarmaceutiibe Alademie, eine Erziebungsanjtalt 
für arme Kinder und mebrere Elementarjdulen. 

Handel und Induſtrie. Neben dem Monte— 
Torrero liegt der Hafen am Raifertanal, ein Haupt: 
itapelplas mit Magazinen, Tavernen und ziemlich 
lebbaftem Verlehr. Die früber blübende \nduftrie 
iſt zurüdgegangen; fie liefert noch Mehl, Salpeter, 
Tuch, Seiden: und Leinenwaren, Sandalen, Hüte, 
Knöpfe, Seife und Schotolade. 

Geſchichte. ©.,urjprünglic Salduba, eine Stadt 
der iber. lergeten, wurde 45 v. Chr. durb Caſar 
zeritört, jeit 27 v. Chr. als röm. Kolonie (Colonia 
Caesarea Augusta Salduba, gewöhnlich Caesar- 
augusta) eine bedeutende Stadt und 255 nachweis⸗ 
lich Siß eines Biſchofs. 409 wurde ©. von den Van— 
dalen, 452 den Eueven, 475 von Eurich, König der 
Weſtgoten, 715 dur die Mauren genommen, die 
fie 1017 zum Hauptort eines eigenen Neid «Sara: 
poitba» (Saratosza) machten. 780 nabm der Omaj: 
jade Abd er-⸗Rahmaän nad zweijäbriger Belagerung 
das aufſtändiſche ©. im Sturm. Am 18, Dez. 1118 
wurde E. von Alfons I. erobert und 1317 das Bis: 
tum zum Erzbistum erboben. Bbilipp V. wurde Dort 
20, Aug. 1710 vom pays Karl geichlagen. 

Als die Franzoſen im Mai 1808 ſich Madrids be- 
ı mächtigt batten, wurde der ipan. General Moriin S. 
' zum Oberbefeblsbaber ernannt, der fofort Balafor 





Sara) — Saratoga Springs 
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berbeirief. Kaum war diejer in den firiegsrat ein: | Djiris: Apis (ägupt. Osar-Apis), d. b. der ver: 


getreten, jo zwang das Volk den Kriegsrat, ihn zum 
(Senerallapitän zu ernennen, und san Aragonien 
erfannte ihn als Statthalter an. Mit größtem 
Gifer wurde die Verteidigung vorbereitet. Der 
franz. General Lefebvre ſchlug 16. Juni die Truppen 
von Balafor, worauf die Stadt eingeichloiien und 
3. Aug. beſchoſſen wurde. Aber trog aller Anjtren: 
gungen war es dem Feinde vom 4. bis 14. Aug. nicht 
möglich, mebr alö vier Häuser zu nebmen, und Ge: 
neral Berdier, der an Lefebvres Stelle getreten war, 
war genötigt, in der Nacht vom 15. Aug. die Be: 
lagerung aufzubeben. Doch ſchon 20. Dez. begann 
eine zweite Belagerung. Die Stadt war inzwiſchen 
befejtigt und ibre Befakung auf 30000 Mann ge: 
bracht worden. Das ebenio jtarte Belagerungsbeer 
wurde von Moncey und Mortier, feit 22. Jan. von 
Marichall Yannes geführt. Vom 9. bis 27. Jan. 
1809 batten 50 ſchwere Gejbüße drei große Breſchen 
geöffnet, durch die die Franzoſen eindrangen, die ſich 
aber nur in den Häufern bebaupten fonnten. Erſt 
7. Febr. tonnte der Feind feinen Angriff gegen den 
Mittelpuntt der Stadt richten; doch erit 18. Febr. 
wurde die Voritadt auf dem linten Ufer des Ebro 
genommen. Dies enticied den all. Am 21. Febr. 
fam eine ebrenvolle Übergabe zu jtande. Über 54000 
Menſchen, darunter 14000 Soldaten, waren binnen 
60 Tagen umgelommen. Während diejer zweiten 
Belagerung wurde das berübmte Archiv der Krone 
Aragonien ein Raub der Flammen. — Bal. Gascon 
de Gotor, Zaragoza, artistica, monumental e histo- 
rica (Saragofja 1891 fg.). 

Sarah, Gattin Abrabams, ſ. Sara. 

Saräi, alte Hauptitadt von Kipticat (j. d.). 

Sarajewo, jlam. Name von Serajewo (f. d.). 

Saräjöf (genauer Zarajsk). 1) Kreis im nord: 
weitl. Teil des rufj. Gouvernements Rjaſan, im 
Gebiet der Dfa, bat 2730 qkm, 115294 E., Ader: 
bau, Anfertigung und VBerjendung von Heu, Mabl: 
müblen, Hausindujtrie. — 2) Kreisſtadt im Kreis S., 
am Oſſeter und an der Zweigbahn Luchowizy⸗S., bat 
(1897) 8078 E. 13 Kirchen, Realichule, Brogumna: 
fium für Mädchen, Stadtbant und mehrere Fabriken. 

Saraki, Stadt im Negerreih Nupe (1. d.), im 
SW. von Nordnigeria, norböftlih von der Stadt 
Ilorin, in fruchtbarer Gegend, in welcher Baummolle, 
Erdnüſſe, Yams gedeiben, bat etwa 40000 E. 

Sarakole, Negeritamm, ſ. Mandingo. 

Saranablilie, ſ. Fritillaria. 

Sarandagebirge, ſ. Bautici. 

Sarangen, Bewohner der iran. Landſchaft 
Drangiane (f. d.). 

Saräanst (ipr.ha-). 1) Kreis im nordöſtl. Teil des 
ruf. Gouvernements Penſa, im Gebiet der Sura 
und der Inſara, bat 3354, qkm, 146722 E., dar: 
unter über 20 Proz. TZataren und Mordwinen; Ader:, 
Hanfbau, Oljcplägerei und Handel, — 2) Kreisftadt 
im Kreis ©., an der Inſara und Saranta und an 
der Gijenbabn Mostau:Kajan, bat (1897) 13743 E., 
19 Kirchen, 1 Nöncstlofter, Stadtbank; Serbereien, 
beveutenden Handel mit Getreide, Hanf, Talg. 

Sarantapotamos, j. Kepbijos. 

Sarapid, Serapis, ein ägppt. Gott, dejien 
Bild der Sage nah unter Ptolemäus Lagi aus 
Einope am Pontos nad Alerandria gebracht wor: 
ven ijt. Hier wurde dem Gott der Hauptlultus in 
der aufblübenden Refidenz zu teil. Doc it ©. keine 
fremde Gottheit, jondern der in fpätägypt. Zeit 
(etwa jeit Ramſes II.) zu bobem Anjeben aelanate 





jtorbene, zum Oſiris gewordene beilige Apis:Stier. 
Gr wurde an Stelle des Sonnengottes RE zum 
Nationalgott des grieh.-ägupt. Ptolemäerreichs 
und, wie von den Ägyptern mit dem RE und dem 
Totengotte Dfiris, jo von den Griechen mit dem 
Helios, Zeus und dem Hades, dem Herrn der Unter: 
welt, identifiziert. Sein Kult war mit mannigfacen 
Moiterien vertnüpft. Tempel des ©. bejtanden in 
ganz Ägypten; jein Hauptbeiligtum befand ſich in 
Memphis. (S. Serapeum.) Bon Alerandria ver: 
breitete fich der Dienft des S. über Italien und 
Griechenland, und in Rom jchritt die Negierung 
mebrmals geaen ibn ein. 

Sarapül (ipr. ha-). 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil 
des rufi. Gouvernements Wjatka, im Gebiet der 
Kama, Siwa u. a., bat 14917, qkm, 408 215 E., 
darunter viele Wotjaten und Tataren; Aderbau, 
Weben von Matten und Säden, Gerbereien, Schmie: 
derei und gegen 50 Fabriken, darunter die kaiferl. 
Waffenfabrit von Shemat und eine Fabrik für Ya: 
fetten, Yofomotiven u. a. in Wotfingt. — 2) Kreis: 
ftabt im Kreis S.,an der Kama, bat (1897) 21395 E., 
9 Kirchen, 1 Moſchee, Realihule, Stadtbank; Ger: 
bereien, Schubwarenfabrifation, Flußbafen, in dem 
bejonders Verfrachtung von Getreide erfolgt. 

Sarafäte, Pablo de, ipan. Violinvirtuos, geb. 
10, März 1844 in Vamplona, fpielte fein erjtes 
Konzert mit 6 Jahren in Coruña. Dann jtudierte 
er 3 Jahre in Madrid, darauf in Paris, wo er ala 
Benftonär des Konfervatoriums 1857 die eriten 
PBreife in Violinipiel und Harmonie befam. Bis 
1868 blieb er meiſt in Paris, fpielte aber auch im 
übrigen Frankreich, Belgien, Holland, Ronftantinopel. 
Die J. 1869—71 verbrachte er in Nord: und Süp: 
amerıfa, die J. 1871—76 in Paris. 1876 trat er 
zum erjtenmal in Deutichland im Gewandhaus zu 
Yeipzig auf; ſeitdem bereifte er wieverbolt Europa. 
S., dejlen Spiel dur eine in allen Lagen des Sn: 
jtruments gleichbleibende und namentlich in der Höbe 
außerordentliche Schönbeit des Tons ausgezeichnet 
it, bat das Verdienit, viele neue Werte von Bruch, 
Lalo, Saint:Saens, Wieniawſti, Madenzie, Bernard 
u.a. befannt gemacht zu baben. In jeinen eigenen 
Kompofitionen (fpan. Tänze u. ſ. mw.) bat er die Bio: 
lintechnit zu einer hoben Stufe ausgebildet. _ 

. a in, Fritß und Paul, Sorkhungöreifende, 
1. Bd. 17. 

Sarasvati, im Sanskrit Name mehrerer ind. 
Slüfie, namentlich eines Heinen Fluſſes im W. der 
Dſchamna, der im Sande verläuft, angeblich aber 
unter der Erde weiter fließt und desbalb den Indern 
heilig iſt. In der Motbologie it ©. Frau des Brahma, 
aus dejien Haupte fie entiprang, die Göttin der Ge: 
lehrſamkeit und Beredjamteit. 

Saratöga Springe, vornehmer Babdeort im 
County Saratoga im nordamerif. Staate Neuvort, 
nördlib von Albany, mit Babnverbindung durch 
die Delaware: Ladamanna:Mejtern, die Neuvort: 
Gentral u. f. w., zäblt (1900) 12409 E. Unter den 
etwa 30 Mineralquellen befindet ſich der durch Bob: 
rung 1872 entdedte Vichy, ferner der Geyſer, Con: 
greß, Hatborn, Empire, Higb:Nod, Ercelftor, Star, 
Columbian, Waſhington und Wbite Sulpbur, deren 
Waſſer auch verfandt wird und bauptjächlich gegen 
Veber: und Berdauungsleiden Anwendung findet. 
Die riefigen Hotels lönnen über 20000 Befucer 
beberbergen. Die Saijon dauert vom 10. Juli bis 
1. Sept. ©. S. bat ſchöne Parks, eine Halle für 
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5000 Berfonen, Bromenaden, Wettrennplak und 
Klubbäufer._6 km entfernt liegt der Saratogajee. 
— Am 17. Ott. 1777 zwang bier Gates den nn 
General Bourgoyne mit 5804 Dann zur Übergabe. 

Sarätow. 1) Gouvernement im mod; Teil 
des Europäiſchen Rußlands, zu den jog. Wolga: 
gouvernements gehörig, —* im N. an das Gou— 
vernement Simbirsk, im D. an Samara und Aſtra— 
han, im S. an Aſtrachan und das Doniſche Gebiet, 
im W. an Woronefh, Tambow und Penſa und bat 
84493, qkm mit 2419884 E., d. i. 28,5 E. auf 
1 qkm. Die Oberfläche ift im N., befonders längs 
der Wolga, erhöht und hügelig, im S. Steppe und 
ganz waldlos. Die Wolga bildet die Dftgrenze auf 
750 km. Choper, Mijedwediza, Ilowlja geben zum 
Don. Der Boden ift im N. Schwarzerde, im ©. 
Lehm mit Sand gen Klimatiſch Inden ſcharfe 
Übergänge von Wärme & Kälte ſtatt. Unter der 
Bevölterung find viele Kleinrufien, ferner Mord: 
winen, Zataren, Tſchuwaſchen und gegen 120 000 
deutſche Koloniſten. In kirchlicher Beziehung bildet 
©. die Epardie Saratow-Zarizyn der Ruſſiſchen 
Kirche mit einem Biſchof an der Spike. Bedeutend 
ift der Aderbau (Roggen, Weizen, Hafer). Ferner 
werben gebaut Hirje, Sonnenblumen, Leinſamen, 
Zabat, ap Melonen, Gemüfe, Obit. Bedeutend ift 
auch die Viehzucht (760000 Schafe, 26 000 Schweine). 
ferner wird betrieben Fiſcherei und Schiffbau. Es 
giebt 8500 Fabriken mit 24 Mill. Rubel Produk— 
tion, darunter die Bearbeitung von Bflanzenftoffen 
(15 Mil.), Tierftoffen (3 Mill.), Fofftlien (2 Mill. 
Rubel) u.a. Beträchtlich ift die Ausfuhr von Ge: 
treide, Spiritus, Talg, Wolle, Tabak u.a. Die 
wichtigſten Flußbäfen ſind ©., Zarizyn, Kamyſchin, 
Balaſchow ud Sarepta. Es giebt 1480 km Eiſen— 
bahnen; ferner 12 Mittelichulen für Knaben, 5 für 
Mäpchen, 2 Special:, 1139 niedere und Clementar: 
chulen. ©. beiteht aus 10 Kreifen: S., Atlar, Bala: 
how, Chwalinsk, Kamyſchin, Kuſnezk, Betromst, 
Serdobsk, Wolsk und Zarizyn. Die deutſchen Rolo: 
niſten find 1763 von Katharina IL. berufen worden. — 
2) Kreis im öftl. Teil des Gouvernements ©., bat 
7987,ı qkm, 331153 €. — 3) Hauptjtadt des Gou: 
vernement3 und des Kreiſes S., am rechten Ufer der 
bier 4,5 km breiten Wolga, gegenüber der am andern 
Ufer liegenden Slobode Pokrowſlaja, die als eine 
Art Borjtadt von ©. gelten kann, ſowie an den 
Gifenbabnen Kojlom:&. und S.Uralsk. S. erbebt 
ſich ampbitbeatraliih in einem Thalkeſſel und iſt 
von 200 m hoben Bergen umgeben, deren Abbänge 
mit Gärten bevedt find. Es ift Sik des Gouver: 
neurs, eines ruf, und eines fatb. Biſchofs und eines 
evang. Propftes und hat (1897) 137109 €,, 40 rufi., 
2 tat, 2 evang. Kirchen, 1 Nonnentloiter, 1 Syna- 
goge, 1 Moichee, 1 Knaben, 1 Mädchengymnaſium, 
Nealichule, Anjtitut adliger Töchter, ein ortbodores 
und ein fath. Geiftlihes Seminar, das Radilch: 
tſchewſche Mufeum (gegründet 1885), 2 Theater, 
7 ruſſ., 2 deutiche Zeitungen, 13 Kreditinftitute, 
Börje, 156 Fabriken (Ölmüblen, Tabakfabriten, 
Brauereien u.a.), Straßenbahn, Telepbon, Fluß: 
bafen, ſehr umfangreihen Handel mit Getreide, Salz 
(vom Eltonjee) und Fiſchen. — ©. wurde urfprüng: 
lid) lint3 an der Wolga, an der Mündung der Sara: 
towla und erjt 1605 an der jegigen Stelle angelegt. 

— „brit. Broteltorat auf Borneo, ſ. Se: 
rawak. 


Teils der ſyr. Wüſte des nordweſtl. Arabiens und 


Saratow — Sarcine 


der Tihwüſte. Bei den Byzantinern und im all— 
gemeinen bei den chriſtl. Schriftſtellern des Mittel— 
alters hat der Begriff der S. einen weitern Umfang 
und wird auf das ganze Volt der Araber ausge: 
dehnt. Später erjtredt fich_die Benennung ©. auf 
alle Mobammedaner, aub Türken, und endlich im 
allgemeinen auf alle nichtchriſtl. VBölfer, gegen 
melde die weg ne unternommen wurden. Die 
Ableitung des Wortes ift dunkel; es wird gewöhn: 
lich mit arab. scharki, d. i. öſtlich, erlärt. 

Sarbsker See, Strandſee in der preuß. Pro: 
vinz Pommern, öftlih von Leba, ift 6,77 qkm groß, 
bis 2,8 m tief, 6,5 kın lang, bis 1,ı kn breit, jtebt 
mit dem Lebafee in Flußverbindung und erbält von 
Dften ber das Flüßchen Chauſt. 

Sarca, der Oberlauf des Mincio (f. d.). 

Sarca pe, ſ. Dftalpen D, 15. 

Sarcerind, Grasmus, lutb. Tbeolog, geb. 1501 
zu Annaberg im ſächſ. Erzgebirge (daher fein latini: 
jierter Beiname Annämontanus), jtudierte zu 
Wittenberg, wurde zuerſt Konreltor in Zübed, dann 
Lehrer in Koitod, Wien, Graz und wieder in Lübed 
und endlih Rektor in Siegen. Als folder führte 
er die Reformation und Neuorganijation der Kirche 
in Nafjau durch. Infolge des Interims (1. d.) feiner 
Stelle entboben, ging er 1549 ala Prediger an die 
Thomaskirche nah Yeipzig, 1553 als General: 
juperintendent nad Eisleben, 1559 als Prediger 
an die Fobannistirhe nah Magdeburg, wo er 
28.Nov. 1559 ftarb. In den tbeol. Streitigteiten 
nad Luthers Tode jtand er auf der Seite der jtreng 
lutb. Bartei. Seine Schriften find teils pädagogt: 
ichen, teils praftifch tbeol. Inhalts. — Bol. Estuche, 
S. als Erzieher und Schulmann (Siegen 1901). 

Sarcey (ipr. ßarßä), Francisque, franz. Schrift: 
jteller, geb. 8. Ott. 1827 in Dourdan, ftudierte in 
Paris, wurde 1851 Yehrer am Lyceum zu Chaumont, 
dann in Lesneven, Rodez und Grenoble, bis er 1858 
feine Entlafjung nabm, um fich dem Journalismus 
zu widmen. S. war nun fürzablreiche Barifer Blätter 
tbätig, zunächſt beionders als Theaterkritiker für Die 
«Opinion nationale» und jeit 1867 für den «Temps». 
Seine überzeugungdtreue Offenheit und fein ver: 
jtändnisvolles Urteil verjbafften ihm großen Ein: 
fluß auf das franz. Theater. Er ftarb 16. Mai 1899 in 
Paris. Bon feinen felbitändigen Werten find bervor: 
zubeben: «Le mot et la chose» (1862), «Le nouveau 
seigneur du village» (1862), «Le siege de Paris » 
(1871; deutih Wien 1871), «Comediens et com6- 
diennes» (1878—84), «Souvenirs de jeunesse » 
(1884), «Souvenir d’äge mür» (1892; neue Ausg. 
u. d. T. «Conferences et conferenciers», 1897 ), 
«Grandeur et decadence de Minon- Minette- Pa- 
taud» (1895), «Quarante ans de theatre» (1900). 

Saroidiörnis melanonöta, j. Ölanjgans, 

Sareine, eine Balterienform, die fib dur ibr 
eigenartiges Wachstum auszeichnet; die fleinen fegel- 
förmigen Einzellolten teilen fib nämlih nad allen 
drei Dimenfionen und bleiben dann in form Hein= 
ter Häufchen von der Beitalt ——* geſchnurter 
Warenballen nebeneinander liegen. Die S. finden 
ſich in mehrern Arten in'der Luft, wachſen unter Bil⸗ 
dung von verſchiedenen (gelben, roten) Farbſtoffen auf 
verſchiedenen Nährboden bei niedriger Temperatur 
und Sauerjtoffzutritt. Bei — (Magen: 
erweiterung, chroniſchem Katarrh) können fie im Ma⸗ 


_ genſaft gedeiben, der nicht mehr normal zujammen- 
Sarazenen, im Altertum die Araber eines geſetßzt if 


obne aber weitere Schädigungen zu ver: 


' anlafjen(Magenjarcine, Sarcina ventriculi). — 


Sarcocarpium — Sardinien (Infel) 


Val. Stubenratb, Das Genus Sarcina in morpbo: 

log.,biolog.und patbolog. Beziehung (Münch. 1897). 
Saroocarpium (grech.), Fruchtfleiſch. 

Sarcocele, Sarcolemma..., ſ. Sarlo.... 


Sarooph ſ. Fleiſchfliege. 

Saroop nnd Al e, j. Schizymenia. 
Sarcopsylla penötrans, j. Sanpjlob. 
Sarcoptes, Sarcoptidae, j. trägmilben. 
Saroorhamphus, (eiergattung, j. Kondor. 
Sarda, Sardihu, Nebenfluß des Ganges, 
Sardam, Stadt, j. Zaandam. [i. Gbagra. 
Sardanapäl, grieh. Form für das hebr. Osnap— 

par (Esra 4, 10), aliyr. Aifurbanipal oder Aid: 

ihurbanabal, der legte und einer der mädtigiten 

der bi3 jekt befannten aſſyr. Könige, 668— 626 

v. Ehr., Sobn des Niarbaddon, fam noch zu Lebzeiten 

feines Vaters zur Regierung. Seine erjten Unter: 

nebmungen waren gegen Ügupten gerichtet, wo er 
über Zirbafa und über Nut:Ammon Siege davon: 
trug. Er unterjtügte jernerhin Gyges, König von 

Lodien, genen die Kimmerier, und kämpfte jiegreich 

gegen die Mannäer. Folgenreich waren jeine wieder: 

bolten Kämpfe mit den Elamitern und den mit ihnen 
verbündeten Ehaldäern, die zunächſt mit der vollitän: 
digen Zühtigung Elams und Einſetzung eines aſſyr. 

Bajallentönigs auf dem Throne von Suſa einen 

Abſchluß erreichten. 652 v. Chr. begann der Bruder: 

frieg mit Saosdudin, der einen allgemeinen Auf: 

jtand aller Stämme Babyloniens in Verbindung 
mit den Elamitern und Ebaldäern zur Folge hatte. 

Schwert, Hungeränot und Peit lieferten 648 Babel 

in die Hände S.3. Ein neuer Aufitand der Chal— 

dier und Aramäer und jpäter aud der arab. 
sürften rief den König wieder zu den Waffen. Der 
langwierige Krieg endigte mit der Unterwerfung 

Elams. Die Sage von der Selbitverbrennung S.s 

berubt wahrſcheinlich auf einer Verwechſelung mit 

jeinem Bruder Saosdudin, der, einem Aufrubr 
feiner Untertbanen unterliegend, in den Flammen 
umlam. Unter Ses Friedenswerten ift zu ermäbnen: 
der Bau eines Heiligtums für die Gattin Aſchurs, die 

Göttin von Ninive, verichiedener anderer Tempel 

zu Ninive, Babel und Borfippa, die Ausbeſſerung 

der Mauern zu Ninive und der Neubau eines 

—— Palaſtes dortſelbſt. An der aus perſ. 

Quellen von Kteſias überlieferten Sage, daß S., 

der legte König von Aſſyrien aus dem Geſchlecht 

des Ninus, ein weichlier, allen Lüſten ergebe: 
ner König geweſen jei, ift fo viel wabr, daß er mit 
den Töchtern aller von ihm unterworfenen Fürſten 
und au —— ihrer nächſten Verwandten ſeinen 

Harem füllte. Mehr denn alle ſeine Vorgänger war 

©. ein Pfleger der Wiſſenſchaften. Nach dem Bor: 

bilde Eanberibs jammelte er in feinem Palaſt zu 

Ninive (ſ. d. und Aujundscil) eine ungebeure Biblio: 

tbet, der wohl auch ein Archiv beigejellt war. Die 

Anzabl der Keilichrifttbontafeln diefer Bibliothek, 

die jog. «Kouyunjik Collection», die von Layard, 

9. Rawlinion, 9. Raſſam, George Smith und Budge 

für das Britiibe Muſeum eriworben wurde, beträgt 

über 22000 Nummern; ihr Inhalt erſchopft alle 

Teile der babvlon.:ajigr. Litteratur, ſoweit dieſe big 

jest bekannt ift. Über die Nachfolger ©.8 ift aus der 

Keiljchriftlitteratur noch nichts Sicheres zu ermitteln. 

Eine Gejamtauägabe der biftor. Anfchriften gab 

George Smith, History of Assurbanipal (Lond. 

1871). Für die Injchriften der Bibliotbet vgl. Be: 

zold, Catalogue of the cuneiform tablets of the 

Kouyunjik Collection (Bd. 1—3, Lond. 1889—93). 
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Sardegna (ipr.-dennja), ital. Name von Sarbi: 
Sardelle, j. Anchovis und Sardine. [nien. 
Sarded, eine der ältejten und bedeutendſten 
Städte Kleinafiend, die Hauptitadt des Lydiſchen 
Reichs, lag am nörbl. Fuße des das fruchtbare 
Ihal des Fluſſes Hermos im Süden begrenzenden 
Imolosgebirges am Fluſſe Battolos, 10 km ſüdlich 
von der Mündung desjelben in den Hermos. Die 
Unterftadt, in welcher ein berühmter Tempel ver 
Kybele ftand, wurde von einer Außerjt feiten, mit 
einer dreifahen Mauer umgebenen Burg überragt. 
Die Burg hielt ih, aud als die Stadt gegen 635 
v. Ehr. durch die Rimmerier genommen wurde. Nach 
dem Sturz des Lydiſchen Reichs war S. der Sik 
des Eatrapen von Lydien und wurde 498 von den 
aufftändiihen Joniern niedergebrannt. Antio: 
dus III. zeritörte die Stadt 218, doch wurde fie bald 
wieder aufgebaut und blieb, erjt zum Syriſchen, dann 
zum Bergamenifchen, endlich zum Römiſchen Reiche 
nebörig, reich und blübend. Im Mittelalter geriet 
S. allmäblib in Verfall, bis es durch Timur um 
1400 feinen völligen Untergang fand. et find 
noch einige Trümmer (des jog. Kobeletempels, eines 
Theaters u. a.) bei dem Dorfe Sart (Station der 
Bahn Smyrna:Kafjjaba:Alaichebr) erhalten. 
Sardine (Clupea sardina Cw.), unechte 
Sardelle, ein zur Familie der Heringe (j. d.) ge: 
böriger Fiſch, der etwa 12—18 cm lang, oben azur: 
blau und unten filberweiß ift und von manden 
für identijh mit dem Pilchard (Clupea pilchar- 
dus Walbaum) erllärt wird, der jedoch bedeutend 
arößer, aber ebenio jbmadbaft ift. Für das Mit: 
telmeer bat die S. diefelbe Wichtigkeit, wie die 
Sprotte für Nord: und Dftjee oder der Pilchard für 
den Dcean, und es leben zablreihe Menſchen von 
ihrem Fange, da fie wegen ihres zarten Fleiſches 
und feinen Geſchmacks ſehr beliebt ift. Vorzüglich 
wird fie nach dem Abjchneiden des Kopfes en 
jalzen nad dem Norden veriendet, außerdem aber 
auch ungejalzen in Dlivenöl eingelegt und in luft: 
dicht verſchloſſenen Blechbüchſen veriendet, in wel: 
chem Zuftande fie dann Öljardine (Sardine A 
l’huile) beißt. Hauptort für dieſe letztere Fabri: 
fation ift gegenwärtig Nantes. Den jtärkiten Han: 
del mit ©, treiben Nantes, Bordeaur, La Rochelle 
und Saintonge. Nicht zu verwechjeln iſt mit ihr der 
Andovis (f. d.) oder die (echte) Sardelle. 
Sardinien (ital. Sardegna, franz. Sardaigne, 
fpan. Cerdena), ital. Infel im Mittelmeer, die zweit: 
größte desjelben, 12 km ſüdlich von Eorfica, von 
diefem dur die Bonifaciusitraße getrennt, im D. 
vom Tyrrheniſchen und im W. vom Sardiniſchen 
Meer beipült, nah SD. im Kap Garbonara 279 km 
von Sicilien (Trapani) und nah ©. im Kap Spar: 
tivento 183 km von QTunejien entfernt, peheen 
38° 52’ und 41° 16’ nörbl. Br. und 8° 8’ (Kap del: 
l'Argentiera) bis 9° 50’ (Kap Comino) öftl. L. von 
Greenwich, bildet ein verichobenes Viered, von N. 
(Punta Falcone) nab ©. (Kap Teulada) 269 km 
lang, im N. breiter (132 km) als im ©. (108 km), ift 
wenig gegliedert, am meijten im N. (Golf dell’ Ai: 
nara, nordöltlih: di Arjachena, Congianus und 
Zerranova) und S. (Golf von Cagliari und von Bal: 
mas), wogegen die langen Küjten im W. und D. je 
nur einen größern Golf (von Drijtano und Orofei) 
befigen und hat einige Inſeln an der Hüfte: im NW. 
dell’ Ajinara, im ND. eine Gruppe um den Kriegs: 
bafen Maddalena ſowie einige Eilande an den Ein: 
gängen in die Golfe von Congianus und Terranova 
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(das größte Tavolara) und an der Süpweittüjte | 
Sant’ Antioco und San Pietro. (S. Nebentarte auf | 
Karte: Unteritalien, beim Artifel Jtalien.) Mit 
diefen Anieln umfaßt ©. 24075 qkm mit (1901) 
791754 E. Der Nordteil bildet die Brovinz Saſſari 
mit 5 Kreiſen und 107 Gemeinden, der Eüpteil die 
‘Provinz Cagliari mit 4 Kreiſen und 257 Gemeinden. 
Hauptitadt ıjt Cagliari. 

Die Oberfläche ift zu neun Zehnteln gebirgig. 
Am Rordende ijt zertrümmerte Kaltformation wie 
auf Corfica. In der nördl. Hälfte jtreichen die Ge: 
birge von NO, nah SW. mit Ausnahme des weit: 
lihiten Teils, Ya Nurra, wo ein vereinzelter meri: 
dionaler Höbenzug fich bis 464 m erbebt. m nörd: 
lidyiten Gebiet Gallura beginnen die erjte Neibe die 
Monti di Ultanas am Golf Gongianus, es folgen 
die Monti Limbara (1359 m) und das Bergland bis 
zum Kap Marrargiu (Punta Pittada 770 m) an der 
Weſtküſte, im W. die Ebene weitlib von Saſſari und 
in der Mitte die Ebene Logudoro übriglafiend. 
Hinter dieler ftreicht die zweite Kette, beginnend am 
Golf von Terranova und dem Kap Coda Gavallo 
mit den Monti Nieddu (950 m), daran ſchließen der 
Monte:-Acuto, der Monte-Raſu (1259 m), Catena 
del Margbine (Monte-San Padre 1050 m) und end: 
lich nördlich von Driftano der Monte-Urticu (1054 m) 
oder Ferru. in dritter kürzerer, im Quellgebiet 
des Tirfo mit dem vorigen verbundener Zug beginnt 
mit dem Monte:Alvo (1128 m) und reicht bis an 
den Tirfo; dem Monte:Alvo liegen öſtlich bis 
Kap Comino no Kleine Baralleltetten vor. Den 
mittlern Teil der Oftbälfte von ©. beherrſchen die 
aus Granit beitebenden Monti Gennargentu, der 
mildejte und höchſte (in der Spike Ya Marmora 
1834 m) Teil der Inſel, die Barbagia, die in der 
Bunta Bruncu Spina (1940 m) gipfeln und am 
Oſtſtrande, am Golf von Tortoli, die kleine Ebene 
Ogliaftra freilafien. Südlich vom Flumendofa bis 
zum Kap Garbonara liegt das ödeſte, menichen: 
leerite Gebirgsland von ©. (lat. Sarrabus), in der 
Punta di Serpeddi 1075 m anfteigend. Die große 
fruchtbare Ebene Campidano, vom Golf von Ca: 

liari bis über Drijtano binausreichend, endet beider: 
eitö in mebrern ſalzigen Strandfeen (Stagni), den 
größten der Inſel, und trennt ein ſüdweſtl. Gebirge: 
land ab, das durch den Sirerri in zwei Teile zerfällt, 
der jüdlıche (lat. Suleis), in der Punta Severa 989 m 
bob, und der Gebirgsitod nördlich won Nalefias 
im Monte-Linas 1235 m emporragend. Die zabl: 
reiben Flußläufe find kurz, oft wailerleer und 
feiner ſchiffbar. Im N. find der die nördl. Gebirgs: 
reibe durchbrechende und zum Golf dell! Ajınara 
gebende Coghinas und Lilcia in Gallura die be: 
deutenditen; im D. die zwiſchen zweiter und dritter 
Kette fliehende Bojada, der aus Mannu und Yjalle 
entjtebende Orojei und der vom Gennargentu nad 
S. gebende Flumendoſa zunennen. In den Stagno 
di Cagliari geht der Samaſſi mit dem Mannu (lints) 
und Eirerri (reits) und im W, mündet unterbalb 
Drijtano der größte fardin. Fluß, Tirjo (Thyrſus 
der Alten), ſowie Mannu und Temo (bei Bojfa). 

Das Klima iſt jebr beiß, zuweilen regnet es in 
4—5 Monaten nibt, vom Juli bis Ende Oktober 
berribt Malaria, bier Intemperie genannt, fo daß 
jelbjt die Bergmwerte verlajien werden. Dieſe be: 
finden fich in der Hauptjache bei Igleſias; Monte: 
vechio und Monteponi liefern Blei, lepteres auch 
Zint, Ya Ducheſſa und Buggeru Galmei, Monte: 
narba Silber und Su Suergiu Antimon. Die Berg: 
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werlsprodukte bilden den größten Teil der Ausfuhr; 
doc iſt ihr Ertrag durd das Sinten der Preije jebr 
wecjelnd, er betrug 1883: 16,1, 1892: 21. 1895: 
13,3, 1902: 16,8 Mill. Lire. Mineralböpder find 
in Sardara (mitten zwifchen Cagliari und Oriitano) 
und Fordungianus am Tirio unterhalb der Mun— 
dung des Ararifi, diejes ſteht auf Nejten des Forum 
Trajani, bat eine heiße Quelle und Ruinen antiler 
Thermen. Selbjt in den Gebirgen ift nurnocd wenig 
Wald; auch er wird bald der Spekulation, dem wei: 
denden Vieb und der majlenbaften Holztoblenproduf: 
tion zum Opfer gefallen fein, Die Bodenproduft: 
tion ift reich, aber feit Jabren im Abnebmen be: 
griffen, während die auf dem Grundbefik laſtenden 
Schulden (1900: 249 Mill. Lire) wachen. Ol wird 
von Bofa ausgeführt und Mein in vericiedenen, den 
ſpaniſchen äbnliben Sorten, wie Malvafier von 
Boſa, von Pirri und Quarto bei Cagliari, Nasco, 
Monaco, Muraaus von Cagliari, Bernaccia von 
Oriſtano, der rötlihe Giro u.a. Die Weinprodul: 
tion bat 1894 mit 831009 hl ibren tiefften Stand 
erreicht. In Milis, nördlich von Oriftano, am Süd— 
fuß des Monte:Ferru, befinden ficb berrliche Orangen: 
gärten mit gegen 300000 Bäumen. Die Tierwelt 
entipricht der des ital. Feſtlandes, nur findet fich 
befonders im öjtl. Teil am Monte:Serrane das 
Mouflon (Mufflon, Ovis Musimon Schreb.), von 
Haustieren das einbufige Schwein und der jarbin. 
Hund. Schafe, Ziegen und Rindvieh find die Haupt: 
objekte der Viehzucht. 
S. umfaßt folgende Brovinzen: 





| Flähenraum in akın | Ein: J 


Einw. 
sense Sm t > 
Provinzen | je |; 
ö I nad nah |ı akm 
Supan“ |Strelbitiliji) 1901 | 
— = ——⏑ —— — 
Cagliari....134681 13683 | 483 548 36 
Saſſari 10594 10159 308 2U6 29 
Sardinien | 24075 | 23549 | 7754 | 3 


* Auf Grund offizieler Zahlen. 


Die Bevölkerung, durbaus katholiſch, iſt jeit 
Jahrhunderten niedergedrüdt durd die meijt ſpan. 
Barone und dur die Hierarcdie, denen der größte 
Teil des fruchtbaren Bodens gebörte, bis 1836—37 
durch Abſchaffung der Batrimonialgerichte und Fron 
dienjte und 1838—47 dur Ablöfung der drüdend: 
jten Grundlajten und Abgaben geringe Beſſerung 
eintrat. Die Bewohner find meijt Jtaliener, aber 
gemifcht mit Spaniern und andern Volkern, daber 
die Sprache, die übrigens noch mande lat. or: 
men bewahrt bat, ein dem Spaniichen verwandter 
Dialekt ift. Beſonders zahlreich find catalon. Be: 
völlerungäelemente in und um Alghero (Provinz 
Saflari). Der Sarde gleicht ſeht dem Eorjen, er 
iſt ernit, würdevoll, gaſtfrei, arbeitfam, gewedt, aber 
auc rachſüchtig; er trägt Kleider von gegerbtem 
Leder und Wolle und felbit im beißen Sommer 
Schafpelze zum Schuß gegen Malaria; ertreibt Ader: 
bau und Viehzucht, aber nicht Schiffahrt oder Fiſch⸗ 
fang; Engländer, Franzoſen, Genuejen und Sici- 
lianer fiihen gegen Pachtzahlungen in feinen Ge: 
wäjlern; Fabriten. Gewerbe und Handel find aan 
unbedeutend. Verbrechen und Räuberweſen hatten 
in ©. einen geradezu bedroblidhen Cbaralter ange: 


| nommen, bi$ 1899 das Miniſterium Bellour eingriff, 


und ein Prozeß gegen 1100 Schuldige Ruhe ſchaffte. 

Über die Eitenbabnen j. Italieniſche Eijen: 
babnen. Dampfer der Navigazione generale 
Italiana (f. Florio-Rubattino) verbinden Cagliari 
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wöchentlich dreimal mit Yivorno, einmal direkt, ein: | 1324 gelangte dieſes Haus zum rubigen Beſitz der 
nal über Maddalena, Rap Figari (Golf degli Aranci) | Herridaft, über Arborea erſt 1386. Die Giudicheſſa 
und die Häfen der Djtküjte und einmal über Baitia, | Elonora von Arborea (geft. 1404) zeichnete ſich durd) 
Borto Torres, Algbero und die Häfen der Meftküfte, | Verleihung des Geſetzbuchs Carta de logu aus, dejien 
jerner wöchentlich einmal mit Neapel, mit Balermo, | Geltung 1421 durch Alfons von Aragonien über die 
mit Tunis und mit Kap Figari, das täglich mit Eivita: | ganze Inſel ausgedehnt wurde. Mit Kerdinand dem 
vecchia verbunden iſt. Cingeführt werden beſonders Ratbottichen börte die Verwaltung S.8 durd ein: 
KRolonial:, Baumwoll:, Wollwaren und Steintoblen. | heimifhe Fürjten auf, und es traten ſpan. Vice: 
Es giebt drei Erzbistümer (Cagliari, Oriſtano, fönige an deren Stelle. Es gebörte nun zu Spanien, 
Sajları), adıt Bistümer und zwei unbedeutende Uni: | bis es im rege Erbfolgelriege 1708 von den 
verjitäten (Cagliari, Saflari). Engländern für Ojterreich erobert und bejegt wurde. 
Durch feine Altertümer it S. beionders merk: | Im Utrechter Frieden von 1713 wurde die Inſel 
würdig, weniger durch die Nejte aus kartbag. und | förmlich dem Haufe Öfterreich zugeiprochen. König 
röm. Zeit oder dem Mittelalter, als durdy die aus | Philipp V. von Spanien eroberte jie zwar 1717 
vorgeihichtlicher Zeit, die Nurbags (f. d.), deren es | wieder; doch mußte er jie alabald, durd Frankreich, 
nach eritmaliger Zählung (1902) 3138 giebt, und die | England und Öjterreich genötigt, aufs neue abtreten. 
Nieienbetten, Tumbas de los Gigantes, vieredige, | Hierauf trat Öjterreich gegen Sicilien 1718 (1720) 
aus Steinen geichichtete, 5—11 m lange, 1—2 m | die Inſel S. an diejen ab. Seit diefer Zeit bildete 
breite Grabmäler. Seltener find die den kelt. Dien: | fie mit Savoven und Piemont u. f. w. das König: 
birs und Dolmen entiprebenden Steindentmäler, | reib Sardinien (j. d.). 
die Berdas fittas und Perdas lungas. Litteratur. Vgl. Graf Alberto Ferrero de La 
Geſchichte. Die Inſel ©. hieß bei den Griechen | Marmora, Voyage en Sardaigne ou description sta- 
Sardö, bei den Römern Sardinia, daneben fommen | tistique, physique et politique de cette ile (2. Aufl., 
die Namen Ichnuſa oder Sandaliotis, nad ihrer | 5Bde., Bar. und Tur. 1839—60, nebft Atlas; Bo. 4 
tußioblenäbnlihen Form vor. Die Bewohner, ab: | u.5 auch bejonders u. d. T. Itineraire de l’ile de Sar- 
geieben von den Corſen auf der Nordipige, Sarden, | daigne, bg. von Spano, Tur. 1860); von Malkan, 
ind von den Alten bereits als ein eigenartiger | Reite auf der Inſel ©. (Lpz. 1869); E. Bais, La 
Vollsſtamm erkannt worden; ſprachliche Anzeichen Sardegna prima del dominio romano (bg. von der 
ipreben für ibre iberiiche Nationalität und Ber: | Accademia dei Lincei, Rom 1881); ®. von Rath, 
wanbtichaft mit den Corjen. Als beiondere Völter: | Zwei Reifen in ©. (Berl. 1881); Bulletino archeo- 
ſchaft erſcheinen in dem gebirgigen Oſten die Jolaer logico sardo (bg. von Spano 1855—64, von Pais 
oder Ilier (von den Alten desbalb mit Ilion in 1884— 87); Salaris, Inchiesta agraria sull’ isola 
Beziebung gebradt). Die gried. Kolonien der Pho: | di Sardegna (Rom 1885); Bresciani, Dei costumi 
cäer ſcheinen von feiner langen Dauer geweien zu | dell’isola di Sardegna (4 Bde., Mail. 1890); Cugia, 
fein. Später, feit 500 v. Cbr., legten die Kartbager | Nuovo itinerario dell’isola di Sardegna (2 Bpe., 
an der Züdfüjte die Handelsniederlafjungen Garalis | Ravenna 1892); 5. Bais:Serra, Relazione dell’ in- 
und Zuldi oder Sulci an, von wo aus dieje all: | chiesta sulle condizioni economiche e della sicu- 
mäblich ibre Herrichaft über die Küften ausdebnten. | rezza pubblica in Sardegna (Nom 1896); Vacca— 
Im J. 379 verjuchten die Inſulaner vergeblich das | Odone, Itinerario guida ufficiale dell’isola di Sar- 
fremde Job abzuſchütteln. Nah dem eriten Buni: | degna (Cagliari 1898); M.Claar, Die wirtſchaftliche 
ſchen Kriege fam ©. 238 von den Kartbagern in | Yage auf ©. (Berl. 1899); Coſſu, L’isola di Sar- 
die Gewalt der Römer und bildete mit Corfica eine | degna (Nom 1900); Binza, Monumenti primitivi 
‘Provinz mit der Hauptitadt Caralis (jest Cagliari), | della Sardegna, in Bd. 11 der «Monumenti antichi 
wurde jedoch 215, 181 und 115 v. Chr. dur ge: ' della Academia dei Lincei» (1901). 
waltige Aufjtände der Bergbewobner erjhüttert. | Sardinien, von 1718 (1720) bis 1860 Name 
Das Innere ift nie ganz unterworfen worden. Die eines Königreihs in Italien, das außer der Infel 
Kornausfubr, auch Viehzucht und Bergbau war im , Sardinien auf dem Feſtland die Herzogtümer Sa: 
Altertum bedeutend. In der Folge war ©. im Be: voyen, Aoſta, Montjerrat und (feit 1815) Genua, das 
jire der Bandalen feit 458, der byzant. Raifer feit | Fürjtentum Piemont und die Grafibaft Nizza um: 
533 n. Ebr., der Sarazjenen feit Mitte des 8. Jabrb., | fahte, im ganzen 76000 qkm mit (1857) 5167542 €, 
um 1016 fait ganz in dem des Mugabid, Emirs der | (S. Hiſtoriſche Karten von talien.) Davon wurden 
Balearen, jeit 1007 und nad abermaliger Groberung | an Frankreich 1860 Savoven und Nizza abgetreten, 
durch die Sarazenen (1022) der Piſaner (jeit 1052). | das übrige ward 1860/61 ein Teil des Königreichs 
Die Bifaner jegten zur Negierung des Landes vier Italien (j. Jtalien, Geſchichte), in dem es die Pro: 
Richter in Cagliari, Torres (Yogudoro), Gallura | vinzen Saſſari und Cagliari auf S. und Zurin, 
und Arborea ein, melde ſich bald große Macht, auch Cuneo, Borto:Vlaurizio, Genua, Mejjandria und 
Grblichleit ihrer Mürde verjchafften. Mit Unter: | Novara auf dem Feſtland bildet. 
jtüßung der Genuejer gelang es dem Richter Barijo Die ech Sardinien (ſ. d. wurde 1718 zum König: 
(Boruion) von Arborea, fih zum Oberberrn der gan: | reich erboben zum Zwed der Entibädigung Victor 
zen Inſel zu maden, die nun Kaiſer Friedrich 1. | Amadeus’ IL von Savoven (j. d.), weldem im 
1164 zu einem —— erhob. Nach mancherlei Utrechter Frieden (ſ. d. 11. April 1713) außer der Ab: 
innern Wirren machte Kaiſer Friedrich IL. feinen | rundung feines ererbten Gebietes auf dem Feſtland 
natürlihen Sobn Enzio (j. d.) zum Könige von S. | Sicilien mit der Königskrone zugeſprochen worden 
Nach deſſen Gefangennebmung durd die Boloanejer | war. Zweivon Alberont(}.d.) Aug. 1717 ausgejandte 
bemädhtigten ſich 1250 wieder die Piſaner der Inſel, Flotten nabmen aber vorübergebend ſowohl Sici: 
mit Ausnabme von Arborea. Bapit Bonifacius VIIT. | lien als S. in Beſitz, und als England an der Spitze 
maßte ſich die Oberlebnsberrlichteit über das König: | der Quadrupelallianz die Spanier von den Inſeln 
reich an und belebnte damit und mit der Inſel Corjica wieder verdrängt batte, mußte ſich Victor Amadeus 
1296 den König Jafob II. von Aragonien; doc erit | an Stelle Siciliens, das an Öiterreich fam, mit dem 
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minderwertigen ©. begnügen; dieſe Feſtſetzungen 
wurden 1720 auch von Spanien anerfannt. Victor 
Amadeus IL. behielt aber als Hauptjtadt das in 
Piemont liegende Turin bei. Sein Sobn und Nadı: 
—5— war Karl Emanuel I. (ſ. d.; 1730—73). 
er Bo ward unter ibm zwiichen Carignano und 
Garmagnola reguliert, Straßen wurden angelegt, 
in Nizza und Limpia die Häfen verbejiert. Im rie: 
den zu Wien (8. Nov. 1738) kam Tortona, Novara 
und einige kaiſerl. Leben, im Frieden von Aachen 
(Oft. 1748) Vigevano, das Gebiet jenfeit des Po 
um Bobbio und das Obernovarefifhe an ©., da: 
egen wurde Finale an Genua abgetreten. Ihm 
7 te fein Sohn Victor Amadeus II. (1773 — 
96), der nicht nur rafch die von feinem Vater auf: 
ejammelten Gelder verbrauchte , ſondern auch dem 
‘ande eine Schulvenlaft von über 100 Mill. Frs. 
aufbürdete durch ſeine Hofhaltung nach dem Vorbild 
von Verſailles, vor allem aber durch die großen Aus: 
gaben für das Heer. Als die Franzofen ohne Kriegs: 
erflärung 22. Sept. 1792 in Savoyen einbrachen 
N? Franzoſiſche Revolutionskriege) und im Dezember 
ijja und Oneglia wegnabmen, verbündete I der 
König mit England (April 1793), das bei Aufitellung 
von 50000 Mann durh ©. 5 Mill. Frs. rigen 
Hilfsgelver und Unterftügung durch feine Flotte zu: 
jagte. Unter diefen Umjtänden konnte fi Biemont 
während des J. 1793 mutig dem mweitern Vordrin: 
en der Revolutionstruppen entgegenftellen. Ent: 
chiedene Verlujte braten die J. 1795 und 1796, 
namentlid infolge der zweideutigen Haltung des 
verbündeten Öfterreih, welches ſich auf Koſten des 
Königreichs in der Lombardei auszudebnen dadıte. 
So bewogen die Siege Bonapartes bei Montenotte, 
Dego und Millefimo Victor Amadeus III. 15. Mai 
1796 zum Frieden von Eherasco, in dem Savoyen 
und Nizza abgetreten, die Bejehung von Euneo, 
Aleffandria und Tortona durch franz. Truppen zu: 
—— und die Schleifung der Feſtungen, die die 
— beherrſchten, zugeſagt wurde. 
ach ſeinem 16. Dft. 1796 erfolgten Tod folgte 
ein Sohn Karl Emanuel II. \ d. 1796— 1802). 

[8 diefer gegen das von Frankreich ausgehende Un: 
wejen der Eee mäbfchriften und gegen —— Un— 
ruhen einſchritt, ward er 3. Juli 1798 zur Ausliefe— 
rung der Citadelle von Turin gezwungen, welcher 
6./7. Dez. die Überrumpelung von Novara, Vercelli 
und Ebivafio folgte, und daraufhin 9. Dez. dur 
Joubert (j. d.) zur eg genötigt, die er 
jedoch von Cagliari aus 3. März 1799 widerrief. 
Auf dem verlorenen Feſtlande wurde die vorläufige 
Regierung, welche 12. —* 1798 eingerichtet ward, 
2, April erjeßt durd eine Kegierung nad franz. Art; 
Piemont wurde in_die Bezirfe Cridano (Turin), 
Sefia (Bercelli), Stura (Mondovi) und Tanaro 
(Alefjandria) eingeteilt. Den Widerwillen gegen die 
Franzoſen zeigten die zablreihen Aufitände bei dem 
Vorbringen der verbündeten Öfterreicher und Ruſſen. 
Sumorow, in Turin 26. Mai 1799 eingerüdt, jtellte 
jofort die alte Ordnung wieder ber, doch der Sieg 
Bonapartes bei Marengo erneuerte 16. Juni 1800 
die franz. Herricaft in Piemont, welches 1802 mit 
Frankreich vereinigt wurde. 

Nach dem Frieden von Amiens, ohne Ausficht auf 
Nüdermwerb des Keitlandes, legte Karl Emanuel die 
Krone nieder (4. Juni 1802) zu Gunsten feines Bru: 
der Victor Emanuel I (1802 —21), der bis 
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20. Mai 1814 zurüd und bob fofort alle feit 1798 
erlaſſenen Gejege auf (21. Mai). 1815 ließ er Gre— 
noble bejeßen und erlangte auf dem Wiener Kongreß 
nicht nur das 1814 nicht zurüderbaltene Annecy und 
Chambery, fondern auch die Eingliederung von 
Genua (20. Nov. 1815). Den Beitritt zu dem ital. 
Bund, welden Öfterreih, das auf dem Wiener Kon: 
preb fih auf Koſten von ©. zu erweitern gejucht 
yatte, *6 lehnte der König ab. 1817 wurden 
in San Marzano, Proſper Balbo, Brignole und 
Gejare di Saluzzo für Reformen zugängliche Yeute 
u Miniftern berufen und 1818/19 das Straßen:, 

baaben: und Staatsſchuldenweſen neu eingerichtet 
und die Verfügungen über Bacıtverträge von 1797 
bis 1816 Eis Gegenüber der Kurie wurde 
an den Rechten der Krone jo ziemlich feitgebalten, 
aber die von Napoleon aufgebobenen Bistümer 
wiederbergeftellt und ein neues in Cuneo errichtet. 
Schlimmer als diefe übermäßige Zahl von 7 Erz: 
bistümern und 31 Bistümern war die Wiederber: 
jtellung der Jefuiten, welchen faſt der gefamte Un: 
terricht ausgeliefert wurde, und der nquifition. 
Zu den tbörihten Maßnahmen gebörte ferner, neben 
trenger Büchercenfur und milltürliben Eingriffen 
in die Rechtspflege, namentlich die Bedrüdung der 
meift bürgerliben Beamten. Hauptträger der in 
der Garbonaria (f. Garbonari) fich zufpisenden Un: 
jufriedenbeit waren neben dem Bürgertum und dem 
Heer die Studenten. Die Empörung fam dann au 
fast gleichzeitig in Alefjandria (10. März) und Turin 
(11. März 1821) zum Ausbruch; an beiden Orten 
wurde die jpan. Berfafjung von 1812 verfünbdigt. 

Victor Emanuel legte 13. März 1821 zu Gunſten 
feines in Modena weilenden Bruders Karl Felir 
(j. d., 1821—31) die Krone nieder und betraute bis 
zu deſſen Ankunft den Thronerben Karl Albert mit 
der Regentichaft. Bitten und Drohungen bewogen 
diefen zur Anerkennung der verfündeten Berfaj: 
jung, ohne daß er aber ſich zu dem Kriege gegen 
die Öfterreicher entfchließen konnte. Ganz in deren 
Bann jtand Karl Felix, dejien 18. Mär in 
Turin eingetroffenes Manifejt vom 16. März alle 
nah Abdankung Victor Emanuel3 getroffenen Ber: 
fügungen für nichtig erllärte und die bedingungs: 
oje Unterwerfung beste. Karl Albert verlieh 
daraufhin 20. März das Land; 10. April 8 Karl 
Felix in Turin ein, gedeckt von 27000 Nerrei: 
dern, die dann bis Sept. 1823 im Lande blieben 
zum Schub des Königs, welcher 178 meijt geflobene 
Aufitändifche prozefjieren, 73 zum Tode und Gu— 
terverluſt verurteilen und davon zwei ftandrechtlich 
erſchießen ließ; 220 Offiziere wurden entlafien. Die 
Univerfitäten von Turin und Genua wurden auf ein 
Jahr gejchlofjen und dann jtrenger Aufficht unter: 
jtellt. Bon den von Profper Balbo geplanten Re: 
formen wurde nur ein verjhwindender Teil ausge: 
führt, und für das Heer fehlte Karl Felix die Nei: 
gung, dagegen fuchte er die Marine zu beben. Na: 
mentlich wandte er feine Aufmertjamteit dem Bau 
von Straßen und Brüden und der Wievderberitellung 
der in ber Franzöſiſchen Revolution zeritörten Erb: 
ruft von Haute:&ombe (f. d.) au. Die Barifer Juli: 
revolution (1830) drobte aud S. zu erihüttern, aber 
das Anerbieten Oſterreichs, zur Hilfeleiftung einzu: 
rüden, lebnte Karl Felix ab. 

Mit Karl Albert (f. d., 1831— 49) gelangte 
April 1831 die von Karl Emanuel I. abſtammende 


1804in Nom, dann in Gaeta weilte und erjt 17. Febr. | jüngere Yinie Savopen:Carignan auf den Thron. 


1806 in ©, landete. 


Nah Piemont kehrte er erit | Am 18. Aug. 1832 wurden die Grundſätze der 


Sardinien (Königreich) 


Regierung veröffentlicht: Feſthalten an dem er: 
probten Geiſt der alten Monardie unter Heran: 
ziehung der Gebilvdeten und Erfabrenen, Errichtung 
eines Geſetzesvorſchläge und Finanzverwaltung be: 
gutachtenden, aber nicht entfcheidenden Staatsrats, 
in welchem auch Biſchöfe ſihen follten; nur die aus: 
mwärtigen Angelegenheiten, Heer und Marine wur: 
den der königl. Generalintendanz vorbebalten. Der 
verbejierte Eivilcoder wurde 20. Juni 1837 ver: 
öffentlit; das 1840 veröffentlichte Strafgefeßbuch 
betonte namentlich auch die Notwendigkeit der Belle: 
rung der Verbrecer; das 1841 veröffentlichte Mili- 
tärftrafgefeßbuch bebielt noch jcharfe körperliche 
guchtigung bei; 1843 erhielt das Land eine neue 
Einteilung. Ganz bejondere Sorge aber verwandte 
Karl Albert neben der für die Finanzen, welche ſich 
günftig unter ihm geitalteten, auf das Heer, das er 
auf eine Friedensſtaͤrle von 22800, eine Kriegsftärte 
von 61400 Mann brachte. 

Mäbrend fo Karl Albert auf fein Heer gejtügt all: 
mäblih eine immer entſchiedenere Haltung gegen: 
über Öjterreih einnabm, näberte fi die Bewe— 
aungäpartei im Bolte unter dem Einfluß der Scrif: 
ten Giobertis (ſ. d.), Balbos (f. d.), d'Azeglios 
(ſ. d.) u. a. m. den ital. Souveränen, und in ganz 
Italien ſchwollen plöglich die Erwartungen auf bal: 
dige Gewährung von Boltvertretungen und auf 
Berjagung der Öfterreiher riefig an. Aber nod 
zögerte Karl Albert, aus feiner ſchwankenden Hal: 
tung gegenüber ben — ——— heraus⸗ 
zutreten; erſt 30. Dit. 1847 wurden die bevorrechte— 
ten Gerichtsſtände bis auf die Ausnahmen für die 
Geijtlichleit aufgeboben, das Gerichtsweſen verein: 
facht und das mündliche öffentliche Verfahren ein: 
geführt, die Polizei den Militärgouverneuren ab: 

enommen und dem Minijterium des Innern unter: 
tellt und der Bürger gegen Willkür derjelben ge: 
fichert,, die Befugniſſe der Brovinzial: und Munici— 
palräte erweitert, die Cenſur gemildert und endlich 
die Bedeutung des Staatärats erhöht. Die Inſel 
©. beantragte nun die Vereinigung mit dem Felt: 
land in Gejeßen, Abgaben und Militär, nachdem 
ſchon die Jahre vorber Karl Albert die Lehen abge: 
ibafft, für Verwaltung, Municipal: und Gerichts: 
ordnung in modernem Sinn gejorgt und für den 
Handel durd Straßen: und Brüdenbau batte ar: 
beiten laſſen. Endlid auf die Nachricht von der er: 
zwungenen Berleibung einer Verfafjung in Neapel 
vermodten die Liberalen, geführt von Gavour, 
Santa:Rofa, Balbo und Durando, den König 
8. Febr. 1848 zum freiwilligen Erlaß des Funda— 
mentaljtatut3 zu bewegen, welches ala Ergänzung 
der biäherigen ng sehe die Grundzüge einer Der, 
faffung gab; der Krone waren in dieſem alle irgend 
nötigen Vorrechte vorbehalten, namentlich auch die 
Ernennung der Mitglieder der Erjten Kammer auf 
Lebenszeit; der gewäblten Zweiten Kammer wurde 
der Vorrang in Finanzſachen, die ei zu Se: 
ſetzesvorſchlägen jedem Teil gegeben. Die Steuer: 
zabler follten eine Miliz bilden, die Preſſe bedingt 

ei fein; der Katholicismus blieb Staatäreligion 
ei Duldung anderer Kulte und Gewährung bürger: 
fiber Rechte für die Waldenfer. Das Heer wurde 
von 30000 auf 60000 Mann verjtärkt und nad 
Beröffentlibung der Verfafiung (5. März) das bis: 
berige Minijterium der Unentichlofjenbeit unter 
Solaro della Margberita entlafjen und C. Balbo 
8. März mit der Bildung eines neuen betraut; die: 
fer war entſchloſſen, alle Kraft auf Kriegsrüftungen 


319 


und auf Erzielung geeigneter ital. Fürjtenbünbnifie 

u verwenden, alle andern fragen auf jpäter zu ver: 
Nhieben; er übertrug das Auswärtige dem —— 
der Oppoſition in Genua, Pareto, Sclopis die Juſtiz, 
beichränfte die Zahl der Beamten in den Kammern 
auf das Marimum von ein Viertel ſämtlicher Ab: 
geordneten und rief die VBerbannten zurück. 

Da erfolgte der fiegreihe Aufitand Wiens, wel: 
her die Erbebung Mailands und der Yombardei 
zur Folge hatte; während hierdurch Radetzky fich 
zum Rückzug auf Mantua und Verona gezwungen 
fab, wurde Karl Albert zum Übergang über den 
Teſſin genötigt, um der Verkündung der Republit 
nun auch im Oſten feines Landes und der damit 
verbundenen Gefährdung feines Thrones durch die 
nationale und freibeitlihe Begeifterung im eigenen 
Lande zu entgeben. Den Rechtsvorwand bildete 
die Ausdehnung Dfterreihs bis an das Mittelmeer 
dur feine Schugverträge mit den norbital. Her: 
zögen, insbejondere dur den Vertrag vom Dez. 
1547 mit Barma-PBiacenza, welcher das im Barifer 
Vertrag vom 10. Yuni 1817 vorbebaltene Heimfall: 
recht an ©. ſchmaͤlere. Schon 26. März zog eine 
piemont. Brigade in Mailand ein, um Unordnungen 
und republifanifcen Bewegungen zuporzulommen. 
Auf dem Vormarſch genen das Feſtungsviereck fam 
es zuerjt zu dem glüdlihen Gefecht von Goito 
(8. April), dann zu der blutigen Schlacht von San 
Lucia bei Verona (6. Mai), in welder die Truppen 
Karl Alberts abgewiejen wurden. Der Wendepuntt 
des Krieges und der Bewegung war damit erreicht; 
Karl Albert waren weitere rajche Erfolge durch die 
ftarfe Stellung der Öjterreicher verfagt; um fo mehr 
wandten ſich die patriotifchen Heißſporne von ibm 
ab und ver republifanifchen Bartei zu. Das Treffen 
von Curtatone (29. Mai) bob die ital. Einſchließung 
Mantuas auf,das zweite Gefecht von Goito (30.Mai) 
batte die libergabe von Peschiera zur Folge, welche 
aber 11. Juni —— wurde durch die Über: 
gabe Vicenzas, die Radehky erzwang. Die Vollks— 
abſtimmung vom 28. Mai verlangte Kal einjtimmig 
den fofortigen Anſchluß an das det eine 
— ‚ ber endlich auch (4. Juli) Venedig 
(j. Manin) ch anſchloß; andererfeits aber trugen 
die mißglüdten —— auch zur Hebung 
der Kriegsluſt in Wien bei. So mußte das Schwert 
entſcheiden. Es entſchied glänzend für Öfterreich bei 
— (23. bis 25. Juli 1848), von wo Radetzky 
in rafbem Siegeslauf (6. Aug.) vor Mailand rüdte. 
Unentſchloſſen beim Angriff, hatte Karl Albert ſich 
nad Verluſt der Minciolinie auf Mailand zurüd: 
treiben laſſen, wo er fich gegen den Feind nicht halten 
konnte. Es wurde zu Vigevano 9. Aug. 1848 ein 
Waffenftilljtand geſchloſſen, durch welchen das König: 
reib ©. fib auf jeine alte Grenze zurüdzog. 

Der Waffenftillitand führte zunächſt einen Wechiel 
in den Minifterien mit jich; 26. Juli waren an Stelle 
Balbos, Sclopis’ und Buoncompaanis Gafati (f. d.), 
das bisherige Haupt der provisorischen Regierung in 
Mailand, der VBenetianer Paleocapa und der Pia: 
centiner Gioia eingetreten; diefe und mit ihnen 
Gioberti und Pareto zogen fih ſchon 7. Aug. zurüd 
und an ibre Stelle traten 20. Aug. Revel, Berrone, 
Dabormida, Binelli und Buoncompagni unter dem 
Vorſitz C. Alfieris, Indeſſen batte die lange Kriegs: 
bereitihaft die Finanzen zerrüttet; üble Kammer: 
verbandlungen, Kammerauflöfungen, Neumablen 
und Kabinettswechjel vermehrten die Verwirrung; 
den 15. Dez. wiederberufenen Gioberti ließ Karl Al: 
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bert, dem er zu bedeutend war, ſchon 20.21. Febr. 
1849 wieder fallen. Das neue Kabinett unbetannter 
Mittelmäßigkeiten verminderte die Zuverficht. Den: 
noch kündigte Karl Albert, getrieben von der demo: 
fratijben Kammer und der Gärung im Sande, den 
Oſterreichern 12. März 1849 die Wiederaufnabme 
der ‚seindjeligfeiten an, als diefe ihrer Zuſage ent: 
gegen die Anbänger von ©. in der Yombardei bart 
beprüdten. Der Pole Ehrzanomiti (j.d.) wurde 
mit dem Oberbefebl betraut über die 85000 Mann 
itarfe piemont. seldarmee, die den 70000 Radetztys 
mit ſehr überlegenem Gefhbüß gegenüber jtand. So 
olgte der Gröffnung des Kampfes der Schlag von 
Mortara (21. März), dann die blutige Niederlage 
von Novara (23. März). 

Victor Emanuel Il. (i. d.), zu deſſen Gunſten 
jein Bater Karl Albert noch in der Nacht auf dem 
Schlachtfelde abgedantt hatte, erreichte zuerit einen 
Waffenftillitand 26. März, auf den bin Genua ſich 
erbob, und nad mübevollen Berbandlungen, welde 
der neue Minilterpräfident M. d'Azeglio (f. d.) zum 
guten Ende führte, 6. Aug. 1849 den Frieden von 
Mailand, durd welchen das Königreich feine alten 
Grenzen erbielt und die Kriegsentihädigung von 
den uriprünglib verlangten 230 Mill. Frs. auf 
75 Mill. ermäßigt wurde. Die jchweigende Zu: 
ftimmung der Kammer konnte erjt nad einer 20. Nov. 
angeordneten Auflöfung und Neuwahl 9. Yan. 1850 
erwirft werben. Über die weitern Ereigniſſe in ©. 
j. Italien (Geſchichte). 

Bol. außer der Yitteratur bei Savoven Relazioni 
diplomatiche della monarchia di Savoia 1559— 
1814 (ba. von Manno, Ferrero und Vayra, Tur. 
1886 fg.); Gallenga, Storia di Piemonte (2 Boe., 
ebd. 1856); Manno, Storia della Sardegna (3 Bde., 
ebd. 1825); Mimaut, Histoire de la Sardaigne 
(2 Bde., Bar. 1825); Brofferio, Storia di Piemonte 
(5 Bpe., Tur. 1852 fa.); derj., Storia del parla- 
mento subalpino (6 Bde., ebd. 1856—68); Ricotti, 
Storia della monarchia piemontese (6 Bde., Flor. 
1861 fg.); N. Bianchi, Storia della monarchia pie- 
montese 1773—1861 (gebt nur bis 1814; Bd.1—4, 
Tur. 1877— 85); Galliani d'Agliano, Memorie 
storiche sulla guerra di Piemonte 1741—47 (ebd, 
1840); Beauchamp, Histoire de la rövolution du 
Piemont (2 Tle., Bar.1821— 23); Santa:Rofa, De la 
revolution piemontaise (ebd. 1822); Binelli e Trom: 
peo, Gli atti del primo parlamento subalpino 
Tur. 1856); Manno, La concessione dello statuto 
(Piſa 1885); Memorie e osservazioni sulla guerra 
dell’indipendenza d’Italia (Tur. 1849); Bericht 
des diterr. Generalitabs über den Feldzug von 1848 
(2 Bde., Wien 1850); V. Bertolotti, Storia del 
esercito sardo e dei suoi alleati nelle campagne 
di guerra 1848/49 (Zur. 1889); Ceſare di Salluzzo, 
Histoire militaire de Piemont (ebd. 1818; 2. Aufl., 
5 Bde., 185961); Winelli, Storia militare del 
Piemonte (3 Bde. und Supplement, feit 1748, Tur. 
1854); Bazancourt, La campagne d’Italie de 1859 
(3. Aufl., Bar. 1862; deutib Naumb. 1860); 
Rüſtow, Der Italieniſche Krieg von 1859 (Für. 
18360); Bicomte d'Almazan, La guerre d’Italie 
1859 (Bar. 1882); Comte D’Herifion, Journal de 
la campagne d’Italie 1859 (ebd. 1889); E. Boggio, 
La chiesa e lo stato in Piemonte (2 Bde., Zur. 
1854); Bartolomeis, Notizie topografiche e sta- 
tistiche degli stati sardi (3 Bde., ebd. 1840—47); 
Gafalis, Dizionario geografico-storico-statistico- 
commerciale degli stati del re di Sardegna 
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Sardiniiche Eijenbahnen — Sardon 


(21Bde., ebd. 1843—51); Stefani, Dizionario geo- 
grafico-statistico degli stati sardi (ebd. 1855). 
Sardinifche Eifenbahnen, ſ. Italieniſche 
Gifenbabnen. 
Sardo, Stadt auf Sardinien, j. Caſtel Sarde. 
Sardon (fr3., ipr. -döng), Fiſch, ſ. Anchovis, 
Sardönagruppe, j. Meitalpen B, 11. 
Sardönifche® Lachen (Sardonius risus), bei 
den Alten das böbnijche oder auch grimmige Lachen 
des Zornigen oder Berzweifelten. Nach einigen joll 
es nad einem giftigen Kraute Sardiniens (Sardonia 
herba), deſſen Genuß ein ſolches Lachen zur Folge 
batte, benannt jein. 
Sardönyg, Abart des gemeinen Karneols, die 
weiß und rot gejtreift und unter allen am meiiten 
geſchätzt iſt. Von den Alten-wurde er zu geicnit: 
tenen Steinen, ae. cn I Intaglios gebraudit. 
Sardon (ipr. -dub), Bictorien, franz. Tbeater: 
dichter, geb. 7. Sept. 1831 zu Paris, ftudierte an: 
fangs Medizin, dann Geſchichte und Yitteratur. 
Die Belanntihaft mit der Dejazet veranlafte ihn 
udramat. Scriftitellerei. Da Diet e berühmte Schau: 
!pielerin ihm nicht bloß ihr Theater zur Verfügung 
jtellte, ſondern aud) in feinen erjten Stüden «Mon- 
sieur Garat» und «Les pres Saint-Gervais» (1860) 
die Hauptrollen ipielte, war fein Ruf damit ſofort 
begründet, und jeine fruchtbare Feder lieferte jeit: 
dem für verjchiedene Pariſer Bühnen, beionders 
für das Gymnaſe und Baudeville, jowie ipäter für 
das der Sarah Bernbardt eine beträchtliche Anzabl 
Komödien und Dramen, die meift eine glänzende 
Aufnahme fanden. Dabin gehören: «Les pattes de 
mouche» (1860, in Deutichland befannt u. d. T. 
«Der lekte Brief»; wie die meijten feiner Stüde 
auch in Reclams « Univerjalbibliotbet» erichienen), 
«Nos intimes» (1861), «Lies ganaches» (1862), «Don 
Quichotte» (1864), «Les vienx garcons» (1865), 
«La famille Benoiton» (1865), «Nos bons villa- 
geois» (1866), «La maison neuve» (1866), «Sera- 
phine» (1868), «Patrie», ein patriotifcy:biftor. Drama 
(1869), « Fernande» (1870), «Rabagas», ein anti- 
republifaniich:polit.:biftor. Yuftipiel (1872), «L’oncle 
Sam» (1873), «Les merveilleuses», «La haine» 
(1874), «Ferr&ol» (1875), «Dora» (1877), «Les bour- 
geois de Pont-Arey» (1878), «Daniel Rochat» 
(1880), «Odette» (1881), «Fedora» (1882), «Theo- 
dora» (1884), «Tosca» (1887), «Georgette» (1887), 
«Marquise!» (1889), «eBelle-Maman» (1889, mit 
NR. Deslandes), «Cleopätre» (1889), « Thermidor » 
(1891), «Madame Sans-Göne» (1893), «Ghismonda» 
(1894), «Marcelle» (1896), «Spiritisme» (1897), 
«Pamela» (1898), «Robespierre». Mit Emile de 
Najac jehrieb ©. das dreialtige Luſtſpiel « Divor- 
cons» (1880, in Deutichland befannt ald «Ep: 
prienne). ©. bat aud Opern: und Üperettenterte 
verfaßt, zu denen Saint:Saöns, Dffenbad u. a. die 
Mufit lieferten. S.s Verfahren bei der Kompojition 
feiner Bühnenftüde ift fajt überall das gleiche, und 
wenn jie auch des eigentlich poet. Wertes entbebren, 
find fie doch effeftvoll und jpannend. Im Grunde 
genommen find S.s Komödien Baudevilles mit Dra: 
men: oder Melodramenanbängjeln, die nicht weient: 
lib dazu gebören, aber wirtungsvoll damit verbun- 
den find. Sein Dialog ift gewandt und wibig, Die 
Charaktere find nicht durchgearbeitet, aber präanante 
Topen. Mit vielem Bedacht forgt ©. für die ſceniſche 
Anordnung und legt großen Wert auf biftoriiche ge: 


naue Berückſichtigung von Ort und Zeit, auf biitor. 


Ireue der Koſtüme, der Dekorationen und fonjtigen 


— — — 


Sardſchu — Sargon 
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Beiwerls. Bon feinen Romanen ift bis jegt nur | —* Leute, Die Grenzen der atlantiſchen Tang— 


«Perle noire» (1862) und «Theodora» (1902) er: 
ibienen. Seit 1877 ift ©. Mitglied der Franzöfi: 
ihen Akademie, — Bgl. Gottihall, Vorträt3 und 
Studien, Bd. 4 (2pz. 1871); Montegut in der 
«Revue des Deux Mondes» (1877). 

Sardſchu, Nebenfluß des Ganges, |. Obagra. 

Sarefihan, Fluß in Zurteitan, ſ. Serafichan. 

Sarepta, griech. Ausiprade für Zarpatb, 
Küftenftabt im alten Phönizien, zwischen Tyrus und 
Eidon, beim gi Sarafand, befannt durch 
den Aufentbalt des Propbeten Elias bei einer 
Witwe dafelbjt (1 Kön. 17,9 fg.). — Danad heißt ©. 
eine Anjtalt für Innere Mil von bei Bielefeld (ſ. d.). 

Sarepta (ipr. Ba-), Fleden im Kreis Zarizon 
des rufj. Gouvernements Saratow und Kolonie der 
Herrnbuter Brüdergemeine, an der Sarpa, 1—7 km 
(je nad dem Wafferftand) von ihrer Mündung in 
die Wolga, und an der Eifenbahn Tichorjezlaja: 
Zarizyn, bat (1897) 6000 E., Senf: und Tabafbau 
und Senffabriten; in der Nähe der Katharinenbrun— 
nen, eine PBitterwafjerquelle. S. wurde 1765 von 
den Hermhutern gegründet und genoß bis 1877 be: 
deutende Privilegien. — Bol. Glitſch, Geſchichte der 
Brüdergemeine ©. (Niäty 1865). j 

Sareptajenf, j. Sinapis. 

Sarg, ein gewöhnlich aus 8 oder mehr Brettern 
gefertigtes Behältnis, in welchem die Leihen be: 
itattet werden (ſ. Beitattung der Toten). Der aus 
dem Altertum ftammende Gebraud der S. entipricht 
durchaus unjerm Gefühl, obwohl durch den ©. die 
Verweſung der Leichen beeinträchtigt und verzögert 
wird. Während die Holzjärge mit der Zeit eben: 
falls verwejen, wiberftehen die Metallfärge der 
Zerftörung volllommen, und in ihnen ift, da fie mei: 
ſtens luftdicht abgeſchloſſen find, eine völlige Ber: 
wefung der Yeihen überhaupt nicht möglich, was ja 
zuweilen, 3. B. bei der Beifegung in Fürſtengrüften, 
gerade beabjichtigt wird (j. Einbaljamieren), In 
jüngjter Zeit werden ©. aus einer Miihung von 
Gips, Dertrin und Natronfilitat bergeftellt, Tachy— 
phage genannt; fie zerfallen in feuchtem Boden Sehr 
raſch und ermöglichen eine Beſchleunigung der Ber: 
— — Über Steinfärge j. Sarlophag. 

rgand. 1) Bezirk im jchweiz. Kanton St. 
Gallen, bat 518,4 qkm und (1900) 18 864 E, darun: 
ter 1803 Srangclif, in 8 Gemeinden. — 2) Hanpt: 
ſtadt des Bezirls S., 7 km nordweſtlich von Ragas, 
zwijchen dem Rhein und der Seez, am Südfuß des 
Gonzen, an den Linien Rorſchach-Chur und Zürich: 
S. (102 km) der Schweizer — — hat 
(1900) 950 E. darunter 104 Evangeliſche, Poſt, Tele: 
graph, Pfarrkirche, alte Burg der Grafen von S., 
die 1483— 1798 Sitz der eidgenöffiichen Landvogte 
der «Gemeinen Herrihaft S.» war, falte Schwerel 
auelle; Feld: und Weinbau. 

Sargaffofifch, ſ. Antennarius (Bd. 17). 

Sargafjomeer, Sargaſſoſee (vom portug. 
sargago, d. i. —— zwiſchen den Canariſchen und 
Weſtindiſchen Inſeln gelegener Teil des Atlantiſchen 
Oceans, in dem ſich eine große Maſſe jhmwimmen: 
den Seetangs vorfindet. Daß ſchon die Alten (Sty: 
lar, Tbeophraft, Ariftoteles) Kenntnis hiervon ge: 
babt hätten, ift nicht zu erweiſen. Die erften be: 


itimmtern Nachrichten darüber enthält das Schiffs: | 


buch des Columbus, der 16. Sept. 1492 die Fucus⸗ 
bänfe erreichte und einen großen Teil feiner Fahrt 
nad den Bahama⸗Inſeln durd fie fortiehte, wie es 


beißt, zur nicht geringen Beunrubigung feiner zag: | 


Drodhaus’ Konverfations-Lerifon. 14. Aufl. R. A. XIV. 


an —— ſind die Parallelen von 16 und 
38° nördl, Br. und die Meridiane von 30 und 80° 
weitl. 2, von Greenwich. Einzelne jerjtreute Maſſen 
trifft man auch hen der genannten Grenzen, 
namentlich im Karibiſchen Meere; ganz vereinzelte 
Zweige können fogar bis in die Nordjee fommen. 

wächere Tanganjfammlungen giebt es im Stillen 
Dean nördlich von den Sandwichinſeln jowie im 
Süden des Atlantiihen und Indiſchen Oceans. 
Der Tang des ©. iſt faſt ausſchließlich das Golf: 
traut, auch Beerentang genannt — 
wahrend in den füdhemitp ärischen Meeren der Bir: 
nentang (Macrocystis pyrifera) in riejigen Erem: 
plaren einbertreibt. Durd die beeren: bez. birnen: 
fürmigen Schwimmblafen erhalten ſich dieſe Algen 
auf der Oberfläche, wachſen auch fort, da fie von der 
Murzel unabhängig find, und bilden fo die frijchen 
ſchwimmenden Wiejen (Praderias da yerva). In 
dem ©. jelbjt ordnen fich die —— — immer 
in ziemlich regelmäßigen Reihen und Streifen nad) 
der Richtung des Windes. Sie find zuweilen jo 
dit gedrängt, dab fie die Segelgeſchwindigkeit 
Heiner Schiffe vermindern können; doch ift im allge: 
meinen die Anbäufung der Tangmaſſen eine lodere. 
Über den Ort, woher dieje Algen fommen, waren 
lange die Anfichten geteilt; die einen meinten, daß 
fie aus dem Antillenmeer lämen; andere umgelebrt, 
dab die Sargafjowiefen des Antillenmeers von dent 
Großen S. ftammten. Gegenwärtig wird allgemein 
angenommen, daß die Sargafien, die an den weit: 
ind, Küften feſtgewachſen vorlommen, dur die 
Brandung losgerifien und aus dem Karibijchen 
Meer durch den Golfjtrom in den von diefem und 
dernördl. Iquatorialitrömungumshlofjenen ruhigen 
Meeresteil geichafft werden. Daß die großen Tang: 
anfammlungen im ganzen nad wie vor denfelben 
Raum einnehmen, daß insbejondere das atlantiiche 
S. noch heute dieſelben Grenzen hat wie zur Zeit 
de3 Columbus, ift durch die Winde und Strömungen 
bedingt. — Vgl. Krümmel, Die nordatlantiſche Sar: 
geile ee (in « Betermanns Mitteilungen», Bd. 37, 

.129—141, Gotha 1891). 

Sargässum Ag. Beerentang, Algengattung 
aus der Gruppe der Bhäopbyceen % d.) mit gegen 
100 Arten, davon vier in den europ. Meeren, Algen 
mit jtielrundem, reich verzweigtem Thallus, mit 
deutlichen Blättern, deren formen an die mandyer 
Phanerogamen erinnern; außerdem trägt der Thal: 
(us an bejondern Stielchen beerenartige Qufträume, 
die ald Schwimmorgane dienen. Die Fruchtſtände, 
die die Antheridien und Dogonien enthalten, treten 
in Form bejonderer Eleinerer Zweige zwiichen den 
Blättern auf. Die belannteiten und wichtigjten 
Arten find der Sargaffotang oder das Golf: 
fraut, 8. bacciferum Ag. (Fucus natans L.), und 
die diefem fehr nabe ſtehende Art S. vulgare Ag. 
ß Zafel: Algen I, Fig. 1), die in den wärmern 
Meeren ſehr verbreitet Bd und fowohl im Atlan: 
tiſchen wie auch im Indiſchen und Stillen Dcean 
vorfommen und den hauptſächlichſten Beftandteil 
des Sargafjomeers (f. d.) bilden. 

Sargon, bibliihe Form (Jeſ. 20) des griech. Ar: 
feano3, aſſyr. Scharrugina oder Scharrufin, 
Name afiyr. und babylon, Könige, 1) ©. I. oder 
der Ültere, altbabylon. König, Vater des Königs 
Naramfın, foll na den keilinihriftlihen Angaben 
2000 v. Ehr. gelebt haben. Er wird als Pitor. 
PVerjönlichkeit faum anzuzmweifeln fein, galt aber 
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den fpätern erfor. Scriftitellern als halbmythiſche Ditküfte von Oftindien, längs des Bufens von Ben: 


Geftalt. Mit ihm wird ein großes aftrol. Werk in 
Beziehung geſetzt. — 2) ©. IL, einer der mächtig: 
iten aſſyr. Herridher, 722—705 v. Chr., unter wel: 
chem das Aſſyriſche Reich den Gipfel feiner Macht 
erreichte. Seine bauptfählichften Unternehmungen 
waren: die Einnahme Samarias (722), feine Kämpfe 
mit Clam und Babylon (721), feine Groberungs: 
züge in Syrien (720 fg.), gegen Karchemiſch, das zu 
einer aſſyr. 24 gemacht wurde (717), die Tribut: 
pflihtigmahung guptens (715), die Eroberung 
Asdods und anderer philiftäifher Städte (711), 
wiederholte Kämpfe gegen Merodach-Baladan von 
Babylon (710 fg.), Züge genen Cypern (709) und 
gegen Kommagene (708). Außerdem find zahlreiche 
Bauten auf ©. zurüdiuführen, vor allem die Er: 
bauung feiner prädtigen nah ihm benannten 
Sauptflabt Dur-Scharrufin, das heutige Chorſabad 
(.d.). Außer Platteninſchriften find auch ſolche auf 
Eylindern, Stierfolofien, einer Steinftele, Thon: 
prismen und Thontafeln erhalten. Die Platten: 
inſchriften wurden herausgegeben von Botta, Monu- 
ments de Ninive, Bd. 3 u. 4 (Par. 1846—50), und 
von Oppert, Les fastes de S., roi d’Assyrie (ebd. 
1863); die Stele von Schrader, Die Sargonitele 
des Berliner Mufeums (Verl. 1882). Die Evlinder: 
und Stierinfhriften wurden neu herausgegeben und 
erflärt von Lyon, Keilſchrifttexte S.s II. Cpz. 1883). 
Eine Gejamtpublifation der Terte gab Windler, Die 
Keilſchriftterte ©.8 (2 Bde. Lpz. 1889). 
ovis, Fiſch, ſ. Meerbrajien. 

Säri, Hauptitadt von Mafenderan (f. d.). 

Saria oder Sofo, Provinz des Fulbereichs 
Sokoto (f. die Karten: Guinea und Kamerun 
u. ſ. w.), in Norbnigeria, 1000 m hoch auf der Wafjer: 
ſcheide zwiſchen dem Kadung, einem Zufluß des Niger, 
und den nad dem Tſadſee und Binue abfließenden 
Gemäflern, in einer der gefundejten Gegenden Inner: 
afritas gelegen. Das berrlihe Berg: und Hügel: 
land bietet den hier wohnenden Fulbe, Hauſſa, Jeslo 
und Korro reichlichen Ertrag in Aderbau und Vieh: 
zucht. Durd ©. führt ein wichtiger Karawanenweg, 
welcher vom Norden über Kano nad dem Binue und 
untern Niger den Warenaustaufch vermittelt. Auf 
diefer Strede, füdlich der Hauptitadt ©., befindet fich 
der 1819 gegründete und befeftigte Handelsplas 
Keifi abd es-Senga mit 30000 E. in weldem 
nah Kuka der regſte Marktverkehr (Elfenbein) in 
ganz Sudan ftattfindet. Von S. abbängig ift das 
jüolich gelegene und von dem Negerjtamm Afo be: 
wobnte Königreich Anaflarama mit dem wichtigen 
Handeldplas Loko am Binue. 

Sariguren, ſ. Hunnen. [ron (f. d.). 

Sarifis, eigen Name des Berges Garga: 

Sarine, lub, ſ. Saane. 

Sarifia, die etwa 5,5 m lange Stoßlanze der 
macedon. Hopliten und leichten Reiter; leßtere Bieben 
danach Sariffophören (Lanzenträger). 

Sarf, eine der Normanniſchen Anjeln, |. Sercq. 

Sarkad (ipr. fhar-), Groß:Gemeinde im ungar. 
Komitat Bibar, am rechten Ufer ver Weißen Körds, 
an der Linie Großwardein-⸗Szeged-Roͤkus der Ungar. 
Staatöbabnen (Alföld: giumaner Bahn), bat (1900) 
3760 meijt reform. magyar. E. In der Nähe von 
der Hörös gebildete Eüimpfe, zu deren Entwäſſe— 
rung mebrere Kanäle gezogen find. 

Earfar —B— ‚ foviel wie Regierung oder 
Gebiet. Die Nördliben ©. (engl. the Northern 
Circars) ijt der bijtor. Name für ein Gebiet an der 


zjellenjartome und me 





galen, das ſich in einer Breite von 30 bis 320 km 
vom Tſchillaſee im Norden bis zum Gandlafamma: 
fluß im Süden erftredte und ungefähr 44020 qkm 
umfabte. Die S. waren folgende fünf: Tſchikalol 
oder Erilatulam, Kondapalli, Radſchamahendri, 
Eluru (Ellora) und Gantur. Sie find, bis aufden 
Namen, aus der polit. Einteilung der Präſidentſchaft 
Madras verſchwunden. 
Sarkaͤsmue (grch.), bitterer Hohn, beißender 
Spott; ſarkaſtiſch, mit bitterm Hohn ſpottend. 
Sarkin, ß Hyporantbin. 
Sarkocẽle (arh., «Fleiſchbruchy), die krankhafte 
Verbärtung der Hoden. Ki. d.). 
Sartöde, früherer Name des Protoplasmas 
Sarfolemma (grch.), die Hülle der Mustel: 


fajern. (S. Musteln.) 

Sartom (grd.); Fleiſchgeſchwulſt, eine 
bösartige, geſchwulſtformige, fleiſchige Neubildung, 
die fich meiſt durch einen außerordentlichen Reichtum 
an rundlichen oder fpindelförmigen Zellen auszeich⸗ 
net. Man unterſcheidet nach der Beichaffenbeit die: 
fer Bellen DRAN Spindel: 

anotiſche S. Das S. 
das ſich an jeder Körperſtelle entwickeln kann und 
früher meiſt mit zum Krebs (ſ. d.) gezählt wurde, 
findet ſich vorwiegend als weiche, umſchriebene Ge— 
ſchwulſt unter der Haut, zwiſchen den Musleln, im 
Gehirn, im Drüfen: und Knochengewebe und iſt ſtets 
möglichjt fruh und vollſtändig durch Operation zu 
or: en In neuejter Zeit find zu den Sprob: 
pilzen (f. d.) gebörige Mikroorganismen mit dem 
S. in ätiologiihen Jufammenbang gebracht wor: 
den, und ijt es angeblich auch gelungen, bei Tieren 
durb Impfung mit denjelben jartomartige Ge: 
ſchwülſte hervorzurufen. — Bal. Schüller, Die Ba: 
rafiten im Krebs und ©. des Menſchen (Nena 1901). 

Sarfophäg, ein Steiniarg; die Bezeichnung iſt 
entnommen von der griech. Benennung einer Kalt: 
fteinart bei Afjos in Myſien, welche die bineingeleg: 
ten Zeichen fchnell verzebrte, ala sarkophägos lithos, 
d.i. fleifchverzebrender Stein, Die Anwendung von 
Steinfärgen überhaupt findet ſich ſchon in den Zeiten 
des fog. Alten Reichs in Ügnpten, wie 3. B. der in 
der dritten Pyramide von Giſeh 1837 gefundene 
©. des Königs Moterinos zeigt. (S. auch Tafel: 
Agyptiſche Kunſt III, Fig.8.) Dann bei kleinaſiat. 
Völtern, wie bei ven Phöniziern und Lyciern. Bei 
den Etrusfern waren ſehr gebräuchlich ©. aus Tuff: 
ftein, aus Nlabajter oder aus gebranntem Thon, 
mit Relief3 an der Vorderjeite und den Figuren der 
Verftorbenen auf dem Dedel verziert. (S. Tafel: 
Etruskiſche Kunft, Fig. 10.) Auch die Griechen 
baben in der ältern Zeit Thonſarkophage verwendet; 
Reſte von ſolchen, mit reiher Malerei geſchmückt, 
wurden in Klazomenä an der Heinafiat. Küfte gefun: 
den (jwei hervorragende Eremplare im Berliner Mu: 
jeum). Rünftlerifcher —— durch ihren ardhi: 
tettoniſchen Aufbau und plaſtiſchen Schmuck, find 
dagegen die griech. Marmorſarlophage, von denen 
die älteften erbaltenen in das 5. Jahrh. v. Ebr. 
binaufreihen. Eine größere Anzabl bervorragender 
Stüde, darunter bejonders der ©. der Klagefrauen 
(ſ. umftebende Figur) und der fog. Aleranderjar: 
topbag (beide aus dem 4. Jahrh. v. Ehr.), wurden 
1887 in einer Nefropole in Sidon (f. d.) gefunden. 
Der griech, Kunſt aus dem Ende des 4. Jabrh. 
gebört auch der jhöne Amazonenfarlopbag im Hof: 
mufeum zu Wien an. Bei den Römern finden ſich 


Sarkoplasına — Sarnen 323 


©. aus republifanifdher und früber — äußerjt 
felten, da in diefen Epochen die Verbrennung der 
Leihen durchweg üblih, das Begraben nur von 
einzelnen vornehmen Geſchlechtern beibehalten war 
(fo das 1780 aufgefundene Grabmal der Scipionen 
an der Appiſchen Straße; der ©. des älteften bier 
beigefeßten Gliedes der Familie, des 2. Cornelius 
Scipio Barbatus, befindet ſich in der Antitenfamm: 
lung des Vatitans). Seit dem 2. Jahrh. n. Chr. be: 
ginnt das Begraben wieder in Aufnahme 
zu fommen; aus diejer Periode ſtammt 
die überwiegende Maffe antiter S., von 
denen jede größere Altertumsſammlung 
Eremplare aufmweift. Das Material iſt 
meift Marmor; Borpbyrjartopbage, wie 
die der beil, Helena und der Konitantia, 
Gemablin und Tochter Konſtantins 
d. Gr. (jebt im Vatikan), find wegen 
der ſchwierigen Bearbeitung des Mate: 
rials ungemein koſtbar, Thonfartopbage 
meift für arme Leute beſtimmt und ganz 
ſchmudlos. Die Form ıjt oblong, recht: 
edig oder mit abgerundeten Schmaljei: 
ten. Border: und Schmalfeiten find 
meift mit Nelief3 gefhmüdt, die ents u 
weder rein ornamental find oder Genre: N 
bilder aus dem täglihen Leben (Ge: = 
burt, Erziebung, ao, Krieg, Heirat, — 
Tod), mytbolog. Ecenen (roten, Ne: 
reiden, bachiiche Scenen) oder Scenen 
aus der Götter: und Heroenmptbe zum Gegenftand 
baben. Bevorzugt bat man Sagen, die ſich auf die 
Bergänglicteit des Lebens, das Sein nach dem Tode 
beziehen (Adonis, Endymion, Phaethon, Alteftis, 
Meleager), oder ſolche, die allgemein befannt und 
beliebt waren (Mebea, troiſcher und theban. Sagen: 
freis). Eine vollftändige Publitation der antiken S., 
von der bisher der zweite und dritte Band (Berl. 
1890 u. 1897) erfchienen ift, wird im Auftrage des 
Deutfchen Archäologiſchen Inftitut3 von C. Robert 
bejorgt. Auch die Alteiten Chriſten behielten diefe 
Sitte bei, nur daß fie Berge lungen aus dem Alten 
und Neuen Tejtament zur Verzierung ihrer S. wähl: 
ten (bedeutendite Sammlung im Sateranmujeum zu 
Rom). Auch in der mittefalterlihen und der neuern 
Kunft fand die Sartophagform oft Anwendung, und 
zwar entweder ald Tumben, mit einer Stein: oder 
Metallplatte bevedte rechtwintlige Grabmäler, auf 
denen dann häufig die aus Stein gehauene Geftalt 
des Verſtorbenen (If. — Deutſche Kunſt IV, 
Sig. 10), oder als Sarlophagniſchen, die in eine Wand 
eingeſtellt find. Die lehtern wurden dekorativ ausge: 
* namentlich in der ital. Renaiſſance (f. Tafel: 
Stalienifhe Kunſt IV, ig. 6), entbalten aber 
teine Reſte des Toten, fondern deuten die Beitattung 
inmboliih an. — Bgl. Altmann, Arditeltur und 
Ornamentil der antiten ©. (Berl. 1902). 

Sarfopladma x), der flüffige Inhalt der 
Mustelfajern. (5. Musteln.) 


en, 

Sartofin, ſ. Glylokoll. 

Sarkoſom (ard.), ſ. Conoſark. 

Sarlai (ipr. -lä). 1) Arrondiſſement des franz. 
Depart. Dorbogne in Guvenne, hat auf 1959 qkm 
(1901) 92090 €. in 1O Kantonen und 133 Gemeinden. 
— 2) Hauptftadt de3 Arrondifjements S. und früber 
von Nieder-Perigord, rechts von der Dordogne, an 
der Linie Bergerac:Capdenac der Drldansbabn, bat 
(1901) 4074, ald Gemeinde 6535 E., Gerichtäbof 
erfter Inſtanz, Handeldgeriht, Aderbaulammer, 
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Kathedrale aus dem 11., 12. und 14. Jahrh., alte 
mertwürbige Häufer, ein 1892 errichtetes Denlmal 
des Schriftjtellerö Boẽtie Ge 1563), ein Kleines 
Seminar, Collöge, Waifenhaus, Sparlaſſe; Hütten: 
werte, Eifen: und Roblengruben, uhölfabritation, 
iegelei, Lohgerberei und Handel mit Holz, Vieb, 
treide, Trüffeln, Branntwein und Wein. 
Sarmäten, bei den Griehen Sauromaten 
genannt, erfcheinen zuerjt bei Herodot und Hippofra: 





tes als einzelnes Bolt jogenannten ſchth. Stammes, 
damals noch djtli vom Don. Später übericritten 
fie den Don, bevrängten feit Aleranders d. Gr. Zeit 
die ſcyth. Stoloten und die griech Kolonien im Nor: 
den des Schwarzen Meerd und wurden dann dem 
König Mithrivates d. Gr. von Bontus untertbänig. 
Nach der Üiberwältiaung der Stoloten wird der Name 
der Scytben durd den der ©, im Weſten (d. h. in 
einem — Teile des heutigen Europ. Rußlands 
und Bolens) verdrängt und auf die afiat. Völker (nach 
der Meinung der Alten ihnen) gleichen Stammes be: 
ichräntt. ©. ſchweiften zu Auguftus’ Zeit bis an die 
Donaumündungen, und ee dieſen und dem 
Don wohnte nachher ber eine ihrer Hauptitämme, 
die Rorolanen (f. d.). Ein anderer ſarmatiſcher 
Stamm, die Jazygen (f.d.), ericheint ſeit der erjten 
Hälfte des 1. Me, n. Chr. zwifchen der Donau und 
Theiß. In weiterm Sinne werden unter den ©. auch 
Voller andern Stammes begriffen, welche nördlich 
von ihnen das Flachland bewohnten, wie denn Pto— 
lemäus den Namen Sarmatien, das fi als euro: 
päiiches bei ihm von Germanien und Dacien bis zum 
Don, als aſiatiſches von da bis zur Wolga eritredt, 
im Norden bis zum Baltifchen Meere ausdehnt. Die 
©. waren vortrefflibe Neiter und Bogenſchützen; 
wahricheinlih gehörten fie der medo:perj, Völker: 
gruppe an. [Liebert (ſ. d. Bd. 17). 
Sarmatiensd, Pſeudonym von Eduard von 
Sarmöntum, Schößfling, die oberirdifchen 
Ausläufer vieler Bilanzen, 5. B. der Erdbeere. 
Sarmizegethüfa, Stadt in Dacien, |. Hätſzeg. 
Särnäth, älteiter Teil von Benares (f. d.). 
Sarne, Stadt im Kreis Nawitih des preuf. 
Reg.Bez. Poſen, an der Nebenbahn Liegnitz Kobylin, 
bat (1900) 1529 €., darunter 713 Evangeliſche und 
17 Israeliten, Poſt, Telegrapb, kath. und evang. 
Kirche und bedeutenden Viehhandel. i 
Sarnen, leden und Hauptort des ſchweiz. Kan: 
tons Unterwalden ob dem Wald, beim Ausfluß der 
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Aa aus dem Sarner See (7, qkm), an der Brünig: 
bahn und Straße, hat (1900) 3974 E., darunter 
82 Evangelifce, Boft, legraph, > Kirche, 
Benebiltinerinnen: und Kapuzinerllojter (1895 ab: 
gebrannt), Rathaus mit den Bilpnifien aller Land: 
ammänner von Obwalden von 1381 bis 1824, neues 
Gymnafium, Nikolauswon⸗der⸗Flüe-Penſionat für 
Studierende, Zeughaus auf dem landenberg (494 m), 
Kantonsspital, Armenbaus; Bartettfabriten, Gerbe: 
reien, Färbereien, Müblen und Ziegeleien. Der 
Zandenberg, auf dem früher die 1308 von den Eid: 
enoſſen gebrochene gleihnamige Burg ftand, dient 
—* 1646 als Verſammlungsort der Landsgemeinde 
von Obwalden. 3 km ſüdlich am rechten Ufer des 
Sarner Sees dad Dorf Sachſeln mit 1640 E. und 
einer ftattlichen Kirche (1663), in der die Gebeine des 
Einfiedlers Nitolaus von der Flüe ruben; 2,5 km 
öftlih von S., am Eingang des Melchthals (f. d.), 
das gewerbfleikige Dorf Kerns (2362 E.). — Vgl. 
Küdler, Chronik von ©. (Sarnen 1895). 
Sarues, Hautkrankheit, |. Framböſie. 
Saruia, Stadt in der canad. Provinz Ontario, 
am linten Ufer des St. Elair, nabe feiner Ausmun— 
dung aus dem Huronfee, zäblt (1901) 8176 €. und 
ift mit der gegenüberliegenden Stabt Bort: Huron 
in Michigan dur einen 1800 m langen Eifenbahn: 
tunnel verbunden. ! 
Sarnico, Städtchen am Iſeoſee (ſ. d.). 
Carus, 1) ©. (lat. Sarnus), Fluß im ital, Com: 
partimento Campanien, entipringt bei ©., öjtlid 
vom Vefuv, gebt bei Scafati und dlich von Bom: 
peji vorüber nad dem Golf von Neapel bei Eaftellam: 
mare di Stabia. — 2) Ganaldi S., Kanal, führt 
vom nörbl. Quellfluß des S. am Monte di Fora über 
Poggiomarino nah Bompeji, geht um diejes ſüdlich 
berum und weſtlich dur Torre dell’ Annunziata in 
den Golf. — 3) Stadt in der ital. Provinz und im 
Kreis Salerno, an den Quellen des S. und der Linie 
Neapel: Nola: Avellino des Mittelmeernekes, ift 
Biihofsfiß und bat (1901) ald Gemeinde 18475 €, 
10 Kirchen, darunter die Kathedrale von 1625; Sei: 
den:, Mein: und Ölbau, Bapiermüblen, Eifen: und 
Kupferhbämmer, eifen: und jchwefelbaltige Quellen 
und Ruinen eines Kaſtells, worin ſich Francesco Cop: 
pola gegen Ferdinand L von Aragonien verteidigte. 
Sarnthal, Hochgebirgsthal in Südtirol, wird 
vom Talferbache — und mündet bei Bozen 
in das Gtichtbal aus. Es ijt 38 km lang und zieht 
von N. nad ©. parallel dem wejtlih gelegenen 
Bafjeiertbal, von dem es durd eine hohe Gebirgs: 
fette gejchieden ift. Oberbalb des Hauptortes Sarn: 
thein, Gemeinde ©., eines wegen jeiner gefunden 
Yage und feines trefflichen Waſſers viel bejuchten 
Dorfes mit (1900) 617 E. und einem —— 
ſpaltet ſich das Thal in das Penſer⸗ und Durnholzer— 
thal. Das Thal iſt namentlich in dem untern Teil 
romantiſch und wild und bildet einen tiefen Ein: 
ſchnitt in das Borphuraebinge. Das ©. bildet einen 
Gerichtöbezirt der Bezirlsbauptmannihaft Bozen 
mit 302,71 qkm und 3942 deutichen E. In Raben: 
jtein bei Sarntbein wird Bergbau auf filberhaltigen 
Bleiglanz und Zinkblende getrieben. 
Saruthein, Hauptort des Sarnthals (f. d.). 
Earön, im Altertum Name der paläjtinenfiichen 
Küjtenebene füdlich von der dem Karmel (ſ. d.) vor: 
en Hügellandidaft (ſ. Karte: Baläjtina). 
ie beginnt beim Fluſſe Nabr ez-Zerla (Jabbot) und 
dehnt ih nadı Süden bis zu dem Nabr Rubin aus, 
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im Süden bis zu 30 km breit. Ihr nördl. Teil mit 
den Ruinen der Stadt Cäfarea Baläjtina beftebt aus 
Marihland und Sanddunen und ijt noch wenig be: 
baut. Der Nahr el⸗Audſche mit feinen Zuflüfien und 
der quellenreichen Stätte Nas el⸗Ain bildet die waſſer⸗ 
reichſte Gegend der Ebene. Der ſüdlichſte Teil enthält 
die größten Streden Aderland in ganz Paläſtina. 
Hier(4km nordöftlic von Jaffa) liegt Sarona, eine 
Aderbaufolonie der deutſchen Templer, und etwa 
ebenjo weit nah Südoften die Aderbaufhule der 
Alliance Isra&lite Universelle, Mitweh Nisrael. 
Beübjabr ift die Ebene ©. von friſchem Örün und 
arbigen Blumen, darunter bejonders eine Anemo: 
nenart, die Rojenvon ©. (Hobes Lied 2, ı), bededt. 
Sarönifher Meerbufen, jest Golf von 
Agina, Bufendes Agäiſchen Meers, zwiichen Attila 
und Argolis, reicht von den VBorgebirgen Eunion und 
Etylläon (Skyli) bis zur Korinthiſchen Landenge. 
aronno, Flecken im Kreis Gallarate der ital. 
— Mailand, an der Lura (linkem Zufluß der 
lona)undden LinienNovara:Seregno,Mailand:S. 
(22 km), &.:Como (23 km) und S.:Bareje (29 km) 
des Adriatiſchen Nebes und an den Dampftrambab: 
nen Mailand:Tradate und S.:Grandate, bat (1901) 
ala Gemeinde 9534 E., die berühmte Wallfahrts: 
firhe Santuario della Beata Virgine (Ende des 
15. bi8 Ende des 17. Yabrb.) in Baroditil mit sresten 
von Bern. Luini, Gaud. Ferrari u.a. — ©. liefert 
die ald Amaretti befannten Gewürzkuchen. 
Saros, Golf von, jetzt Zeros, die norböit: 
lichfte Einbuchtung des Ugäiſchen Meers, zwiſchen 
ver Halbinjel von Gallipoli und dem Feſtlande 
— hieß im Altertum Sinus Melas. 
Saͤros —8 Khahroiß), Komitat in Ungarn, 
venzt im N. an Galizien, im D. an das Komitat 
A im S. an Abauj:Torna, im W. an Zips 
und bat 3608 qkm und (1900) 174470 meijt röm.: 
tatb. flowat. E. (33988 Ruthenen, 10886 —5 
10926 Magyaren; 53434 Griechiſch-Katholiſche, 
14981 Evangeliſche und 12262 Israeliten). Langs 
der nörbl. Grenze ſtreichen die Karpaten bin, welche 
fih unter dem Namen der Dit:Besliven oder ber 
Waldkarpaten bis in das Komitat Marmaros er: 
ftreden und mit ihren Zweigen das ganze Gebiet be: 
deden. Sie find bewaldet und enthalten vortreffliche 
Meiden. Hauptflüffe find die Tarcza und die Topla. 
Das Klima ijt meist raub und alt, im ſüdl. Teile 
Fa gemäßigt. Auf den Bergen gedeiht nur der 
Hafer; die Thäler find fruchtbar und erzeugen alle 
Getreidearten. Die Berge enthalten Gold, Silber, 
Kupfer, Eiien, Antimonerz, Marmor in verjdiedenen 
Narben, Borzellanerde, Polierſchiefer, Schwejelties. 
er Berg Libanka bei der Klein-Gemeinde Cſer— 
venyicza oder Vördsvägas (709 jlowal. E.) an der 
Grenze des Jempliner Komitat ijt jeit Jabrbunder: 
ten wegen jeiner Dpalgruben berühmt. Das Gebiet 
um Gövar (f. d.) oder Salzburg, 2 km von 
Eperies, mit einer bedeutenden Salzlieberei, heißt 
wegen feines Saljreihtums das Sövärer Salz— 
fammergut. Überaus zahlreich find aud) die Heil: 
quellen und Gefundbrunnen, unter denen die Bäder 
von Bartfelo (j. d.), der eifenbaltige, zum Baden 
und Trinten benugte Sauerbrunnen von Klein: 
Säros (Kissäros), einer Klein-Gemeinde (747 E.), 
2 km von GEperies, die zwei falzbaltigen Gejund- 
brunnen des Badeortes Ungariſch⸗Iſchl (Magyar 
Ischla), unweit Altjebes, und die eilen: und 
ihmwefelbaltigen Quellen des bejuchten Badeortes 


iſt etwa 8Okmlang, im Norden durdfchnittlih 15km, | Szinye:Lipöcz im Sirofer Thale, nahe bei Kiſ— 


Särospataf — Sarracenia 


ijeben, die * find. Die Bevöllerung treibt 
Aderbau, Bieh:, beſonders Bienenzucht ſowie Lein: 
weberei (betannt unter dem Namen Eperieſer Lein: 
wand); ferner Tuch, zum: und Teppichweberei, 
Töpferei und Eifenbergbau. Seit 1870 hat die Aus: 
mwanderung nah Amerita in diefem Komitat ſtark 
zugenommen. Im Stuhlbezirt Sirota liegt die Groß: 
Gemeinde Groß-Säros (Nagysäros), am Tarcza: 
fluß und der Linie Abos-Orlo der Kafhau-Ovderber: 

er Babn, mit 2520 meiſt flowal. E., einem gräfl. 
Szirmapichen Schloß und einer Hawptichule. Auf 
einem naben Berge die Trümmer des Schloffes 
S,, einſt Räloczys Befiktum, von weldyem das Ro: 
mitat den Namen führte. Das Komitat umfaßt die 
Städte mit georbnetem Magiitrat Eperies, Bartfeld 
und Kiſſzeben (Zeben) ſowie 6 Stublbezirte. Haupt: 
ſtadt ift Eperies (f. d.). 

Särospataf (pr. ſchahroſch, d. h. Kotbach), 
Groß⸗Gemeinde im ungar. Komitat Zemplin, durch 
die Bodrog in zwei ungleiche Teile (Groß- und 
Kleinpatal) geteilt, an der Linie Szerenes-Marma— 
ros-Sziget der Ungar. Staatsbahnen, bat (1900) 
7911 kath. und reform. E. Burgruine, fürſtl. Bret: 

enheimſches Raitell, reform. tbeol. Yebranftalt mit 
Bibliothek, reform. Oberaumnafium, Yebrerpräpa: 
randie; Dampfmüblen, Ader: und Weinbau und in 
der Umgegend Mühliteinbrüche. 

Saroöperiode, j. Chaldäiſche Periode. 

s s, Pilanzengattung aus der Ya: 
milie der Lequminofen (ſ. d.), Abteilung der Papi— 
lionaceen, mit nur einer deutichen Art, dem Bejen: 
ginjter, Beſenſtrauch, Befenpfriemen, kurz 
auch Piriemen, S. vulgaris Wimm. (Spartium 
scoparium L.), dejien aufrechte, icharflantige Aſte 

roße, bochgelbe, angenehm duftende Blüten tragen. 
ie tablen Zweige werden häufig zur Herjtellung 
von Bejen und groben Korbwaren benußt und die 
Rinde ift reih an Gerbitoff. Die Blüten finden 
mediz. Verwendung als Diuretitum. Alle Teile 
der Bflanze enthalten das als Herzmittel gebrauchte 
Altaloid Spartein. Wegen der jhönen Blumen 
pflanzt man jie gern in Barlanlagen. Man bat auch 
eine weiße und eine gefüllt blübende Barietät. 

Sarpedon, Sohn des Zeus und der Yaodameia, 
Entel des Belleropbon, iſt in der Ilias der Fuhrer 
der Lycier und der alänzendjte Bundesgenoſſe der 
Troer. Er wird von Patroklos erlegt, fein Yeihnam 
dann von Echlaf und Tod auf Zeus’ Befehl nad 
Ypcien zurüdgebracht. Die grieb. Mythologen unter: 
icheiden von diefem ©. einen gleihnamigen Sobn 
des Zeus und der Guropa, der, von feinem Bruder 
Minos aus Kreta vertrieben, zu Kilix nad Eilicien 
ging, diejem gegen die Lycier beijtand und nachber 
König der Lycier wurde. Doch find dies nur andere 
ur über den Incifchen Heros. [borg. 

arpen oder Sarpfoß, Wailerfall, ſ. Sarps: 

Sarpi, Paolo, ald Ordensbruder Fra Baolo 
ge (aub Baulus Benetusund Paulus 

ervita), ital. Geſchichtſchreiber, geb. 14. Aug. 
1552 zu Venedig, trat im 14. RT in den Orden 
der Seiten, wurde bereits im 26. Jahre Provinzial 
feines Ordens und 1585 Generalprofurator in Rom. 
Dod wurde er 1601 bei der nquifition wegen ge: 
beimer Korreſpondenz mit Broteitanten und Juden 
angeklagt und dadurch an feiner weitern Beförderung 
aebindert, bis ibn die Republik Venedig in dem 
Streite mit Baul V. zu ihrem Konſultor in theol. 
und lirchenrechtlichen Fragen wählte. Er begab ſich 
num wieder nad Venedig und verteidigte es mit 
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viel Klugbeit und Erfolg, weshalb von gegnerifcher 
Seite —*— Mordverſuche auf ihn gemadıt wur: 
den. Er ftarb in feinem Kloſter 15. Jan. 1623, In 
Venedig wurde ibm 1892 ein Denkmal errichtet. ©. 
unterjchied die Partei des röm. Bapittums von der 
fatb. Kirche, erflärte fich freimütig gegen Einmifchung 
der geiftlihen Gewalt in Weltbändel, gegen die Un— 
feblbarteit der Bäpjte, gegen den blinden Glauben 
und Jeſuitismus u. |. w., während er zugleich die 
Rechte des Staates in Nüdficht der geiitlichen Ge: 
walt gründlich zu entwideln fuchte. Sein Haupt: 
werk «Istoria del concilio Tridentino» fam zuerft 
(2ond. 1619) unter dem erdichteten Namen Bietro 
Soave Bolano heraus, wurde dann ſehr oft auf: 
geleat, von Rambach (6 Boe., Halle 1761—65) fo: 
wie von Winterer (4 Bde., Mergentb. 1839—41) 
ins Deutiche überſeßt, am beften aber franzöfiich 
von Lecourayer (Lond. und Amiterd. 1736) heraus: 
gegeben. Eine Gegenſchrift ift Sforza Pallavicinos 
«lstoria del concilio di Trento» (2 ®de., Rom 1656 
—57; deutih von Klitſche, 8 Bde. Augsb. 1834 
—36). Unter S.3 übrigen Merten find feine Briefe 
bejonders lebrreich (bejte Ausg. von Bolidori, 2Bde., 

for. 1863). Bisher ungedrudte Briefe an Sim. 

ontarini, den venet. Gejandten in Rom, gab Ca: 
ftellani heraus (Vened. 1892). Die erite vollftändige 
Ausgabe feiner Schriften erſchien Venedig 1677 
(5 Bde.); dann erjchienen fie zu Verona, angeblich 
in Helmſtedt (83 Bve., 1761—68) und Neapel (24 Bpe., 
et — Bol. Delbrüd, Gedächtnisrede auf P. ©. 
(Berl. 1808); Biandi:Giovini, Biografia di Fra 
P.S.(2 Bde., Zür. 1846; franzöjiich, 2 Bde., Bruſſ. 
1863); Campbell, La vita di Fra P. diS.(Tur. 1875); 
Broſch, Geſchichte des Kirchenftaates, Bd. 1 (Gotha 
1878); Bascolato, Fra P. S. (Mail. 1893); Robert: 
ion, Fra P. S. (Lond. 1894). 

Sarpäborg, Stadt im norweg. Amte Smä: 
lenene, mit (1900) 6888 €., ift befannt durch den 
naben all des Glommen (f. d.), Sarpfoß oder 
Sarpen, der bier 22 m binabftürzt. Cine Ketten: 
brüde der Bahnlinie Kriſtiania⸗Frederilshald über: 
ichreitet ihn. An den Ufern Sägewerke, medan. 
Werkſtätten und Gellulofefabriten. 

Sarracenia L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Sarraceniaceen (j. d.) mit nur wenigen 
Arten, nordamerif,. Sumpf: und Moorpflanzen, 
ausgezeichnet durch ftark verbreiterte und mit den 
Rändern ſchlauchartig verwachſene Blattjtiele (zum 
Inſeltenfang eingerichtet, ſ. Inſeltenfreſſende Bflan: 
zen), auf deren Rande die kurze, meiſt rundliche Blatt: 
Ipreite fit, ſowie dur eine auffallend große blatt: 
artige, ſchildformige, gelappte, die Blume fait volltom: 
men fchließende Narbe. Die ſchönſte und interejjan: 
tejte Art iſt S. purpurea L. (f. Tafel: Inſekten— 
frejjende Bilanzen, Fe. 7), Waſſerkrug, 
Damenjattel, Jägermüße, Trompeten: 
blatt, mit 15—20 cm langen, duntelgeaderten 
Blattichläuchen und purpurroten Kelch: und Blumen: 
blättern. Man unterbält fie neben andern Arten, 
wie 8. flava L., psittacina Mich. u. a., im Ge: 
wähshaufe, wo fie in Heinen, mit Moorerde und 
zerfleinertem Torfmoos gefüllten und mit lehterm 
in breite Näpfe eingefütterten Töpfen gut gedeiben, 
und vermebrt fie dur Teilung des Murzelftodes. 
Die lektgenannte Art kann in Deutichland unter 
guter Dede im freien überwintert werden. Durch 
Kreuzung find in England Bajtarde erzielt worden, 
die zum Zeil fchöner gefärbte und anders geformte 
Schläuche als die Stammarten baben. 
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Sarraceniaccen, Pflanzenfamilie aus der 
Ordnung der Giftifloren (}. 9 mit nur 8 fämtlich 
amerit, Arten, krautartige Gewächſe mit ſchlauch⸗ 
förmigen Blattjtielen, deren Öffnung von der kleinen 
Blattipreite überdedt wird. Die regelmäßigen zwit: 
terigen Blüten ſtehen einzeln, befißen fünf Kelchblät- 
ter, fünf lebhaft gefärbte Blumenblätter, zablreicye 
Staubgefähe und einen drei- bis Fanftächerigen 
Fruchtknoten, der zahlreiche Samen enthält. Die ©. 
gehören zu den Infeltenfrejienden Pflanzen (ſ. d.). 
Sarraf (arab.), Geldwechsler, Bantier. 
Sarras, Säbel mit ſchwerer Klinge, Haudegen. 
Sartre (pr. babr), franz. Name des Fluſſes Saar. 
Sarreguemined (jpr. Barg'mihn), franz. Name 
von Saargemünd (f. d.). (1. d.). 
Sarre:jädlif, türt. Goldmünze, ſoviel wie Lira 
Sarrelibre (pr. Bar’libbr), ſ. Saarlouis, 
Sarria. 1) Bezirköjtadt der jpan. Provinz Qugo 
in Galicien, am Fluß ©., der links zum Neira 
lintem Nebenfluß des Mino) gebt, füdöftlih von 
ugo ‚ an der Linie Leon-Coruña der Afturiich: 
Galiciſchen und Leonbahn, bat (1897) 11996 €. 
— 2) Borort von Barcelona in Catalonien, am 
nordweſtl. Hohenzug des Tibidabo (532 m) jhön ge: 
legen und vornebm gebaut, an der Perſonenbahn 
Barcelona:©. (5 km), bat (1897) 5538 €. 
Sarrien, Yean Marie Ferdinand, franz. Po: 
litifer, |. Bd. 17. 
Sarrufophön(ipr.barrü-),Blehblasinftrument, 
mit Tonlöchern und einem Munpjtüd wie das Fagott, 
benannt nad dem Erfinder Sarrus, Militärfapell: 
meifter in Paris. 
ars, Michael, norweg. Naturforider, geb. 
30. Aug.1805 in Bergen, wurde 1830 Baitor in Kinn, 
1839 in Manger bei Bergen. 1854 auferord. Bro: 
feflor der Zoologie an der Univerfität zu Kriſtiania. 
Er jtarb 22. Dft. 1869. ©. jchrieb bejonders über 
die niedrigern Seetiere; hervorzuheben find: «Bidrag 
til Sodyrenes Naturbijtorie» (Bergen 1829), «Beitri: 
-veljer og Yagttageljer over nogle märtelige eller nye 
i Havet ved den Bergenite Kyſt levende Dyr» (ebd. 
1825),« Fauna littoralis Norvegiae» (Hrijt. 1846 und 
Bergen 1856), «Om de i Norge forelommende foſſile 
Dpreleuningen fra Ovartärperioden» (Kriſt. 1865). 
Sein Sohn, Georg Dilian S,, gleichalls Zoo: 
108, geb. 20. April 1837 in Florö, wurde 1874 Nach— 
folger jeines Vaters auf dem Lebrituble der Zoologie 
in Kriſtiania. Er ſchrieb namentlidy über Krebstiere 
und bearbeitete das von der Nanſenſchen Nordpol: 
erpedition gejammelte Material an niedern Tieren. 
Sarfaparillabfochung, j. Zittmanniches De: 
tolt. j. Carex. 
Sarfaparille, Wurzel, j. Smilax; deutſche S., 
Sarsaparillian, }. Airys Naturbeilmetbode 
im Artitel Gebeimmittel. 
Sarſche, Seidengewebe, ſ. Serge. 
Sarſenet, Sarjonet(frj., ipr. -neb), aefärbter, 
meijt zu Unterfutter angewendeter Rattun, der ziem: 


lich dicht gewebt und geglänzt, manchmal auch durch 


gravierte Walzen jo gepreßt iſt, * er ein gelöpertes 
oder Heingemujtertes Gewebe nachahmt. 
Sarftedt, Stadt im preuß. Reg.Bez. und Kreis 
Hildesbeim, unterbalb der Vereinigung des Bruch— 
grabens mit der Innerſte und unweit der Cinmün: 
dung der letztern in die Leine, an der Linie Hannover: 
Gajjel der Preuß. Staatsbabnen und der Kleinbahn 
Hannover:Hildesbeim, hat (1900) 3664 E., darunter 
818 Katholiken und 35 Israeliten, Boft, Telegrapb; 
Zuderfabrit, Fabriken für Kochberde, Handelsmüble. 





Sarraceniaceen — Sarthe 


Sart, Dorf bei ven Trümmern von Sarbes (j.d.). 

Sarten, Bolt in Turteftan, ſ. Tadſchit. 

Sartene —7— -täbn). 1) Arrondiſſement im S. 
der er Inſel Corſica, hat auf 1477 qkm (1901) 
45442 E. ın 8 Kantonen und 47 Gemeinden. — 
2) Hauptjtadt des Arrondifjements S., in maleriſcher 
und fruchtbarer, aber im Sommer durch Trodenbeit 
und Fieber verödeter Gegend, hat (1901) 3678, als 
Gemeinde 5098 E. einen Gerichtshof eriter Inſtanz, 
Aderbaulammer, Forſtinſpeltion, Arreitbaus; Pa: 
jtetenbädereien und Handel mit Vieh, Wachs, Honig, 
Getreide, Häuten und Fellen. 

Sarteukraukheit, Tajhlentgejbmwür oder 
Paſchachurda, ein endemiſches Hautleiden der 
Bewohner von Taſchkent und feiner Umgebung, iſt 
wahrſcheinlich identiſch mit der Aleppobeule ( d.). 
Sarthe (jpr. Bart), rechter Nebenfluß der Loire 
in Nordweſtfrankreich, entipringt auf den nörbl. 
Hügeln der Berche im Depart. Orne, fließt erft nad 
SW,., geht unterhalb Alengon nad ©., erhält links 
die Bienne, (fübliche) Orne und Huisne, wird auf 
130 km ſchiffbar, wendet fich bald ſüdweſtlich, rechts 
die Vegre und Erve aufnehmen, fließt weiter mebr 
nad ©., wo links der Loir mündet, und vereinigt fich 
bei Angers nad) 276 km Lauf mit der Mavyenne (f.d.), 
um nad 12 km ald Maine * Loire zu geben. 

Sarthe (jpr. Bart), franz. Departement in Nieder: 
Maine, zwiihen den Depart. Orne (N.), Eure:et: 
Loir, Lorr:et:Cber (O.), Indre⸗-et-Loire, Maineset: 
Loire (S.) und Mayenne (W.), bat 6206 (nad plani: 
metriſcher Berechnung 6244) qkm, (1901) 422699 
E., in 4 Arrondijjements (La Flöhe, Ye Mans, 
Mamers, St. Calais), 33 Kantonen und 386 Ge: 
meinden. Hauptitadt ift Le Mans. Das Ganze, 
eine mit Hügelreiben durchzogene Ebene, ift, mit 
Ausnahme des füdöftliben, jandigen, mit Heide 
und Navdelbolz bevedten Teils, frudtbar und durch 
die ſchiſſbaren Flüſſe S. (mit Merdereau, Ortbe, 
Pienne, Orne, Huisne) und Loir (mit Braye und 
Aune) gut bewäſſert und liefert (1897) an Meizen 
884531, Roggen 182719, Gerjte 476032, Hafer 
469640 hl, außerdem Kartoffeln (247079 t), Bud: 
weizen, Hanf, Flachs und viel Klee, deſſen Samen 
ausgeführt wird. Ferner find wichtig Gartens, Obit: 
und Weinbau (1898: 95889, im 10jäbrigen Durd- 
ichnitt 1888— 97: 116038 hl eines mittelmäßigen 
Meins), Apfel: und Birnwein (1898: 372391, im 
10jährigen Durchſchnitt 521158 hl Eider) werden 
viel genoſſen. Vortreffliche Weiden dienen der Vieb- 
zucht; ed gab 1897: 57929 Pferde, 214123 Stüd 
Rindvieh, 49735 Schafe und 98532 Schweine, viel 
Geflügel und Bienenitöde. Le Mans und La Fleche 
verjorgen Paris mit Kapaunen, Poularden und 
Giern. Der Boden liefert etwas Gifen, Steintoblen, 
Anthracit, Marmor, Thon, Mübl: und Baufteine. 
Außerdem giebt es Hüttenwerle, Fabriken für Segel: 
tuch, Deden, Tajchentücer, Eifenwaren, Fayence, 
Handſchuhe, Wacslichter fowie Leinwand: und 
Wachsbleichen, Gerbereien, Glasbütten und Papier: 
müblen. Den Handel fördern die Eifenbabnen von 
Ye Mans nad Orleans, Tours, Angers, Nantes, 
Rennes, Caen, Ehartres und viele Nebenlinien, zu: 
jammen (1897) 783 km, fowie Dampftrambabnen 
nebjt (1899) 404 km Nationaltraßen. Bon böbern 
Unterrichtsanftalten find ein Lyceum und drei Col: 
löges vorbanden. — Val. Edom, Geographie de la 
S. (Ye Mans 1876); Ardouin:Dumazet, Voyage en 
France. ©erie 1: Le Morvan, le val de Loire, le 
Perche (2, Aufl., Bar. 1898). 


Sarti — Särviz 


Sarti, Giuſeppe, ital. Komponift, geb. 28. Dez. 
1729 zu Faenza, ftudierte in Bologna beim Pater 
Martini und jchrieb 1752 feine erjte Oper «Pompeo 
in Armenia», Als Hoflapellmeifter wirkte S. neun 
Jahre in Kopenhagen, bejuchte London, kehrte 1770 
nad Stalien zurüd, wo er Direktor des Konſervato⸗ 
riums dell’ Dipedaletto in Venedig, von 1779 bis 
1784 Domlapellmeifter in Mailand war. Bon feinen 
Opern erlangte namentlich «Giulio Sabino» (1781) 
MWeltruf. 1784 ging er nad) Petersburg als kaiſerl. 
Kapellmeiſter, gründete 1795 das erfte ruſſ. Konier: 
vatorium in Jekaterinoſlaw und wurde dafür geabelt. 
Auf der Rüdreiie in feine Heimat ftarb S. 28. Juli 
1802 in Berlin. Als Komponiſt befaß er die Gabe 
reicher Erfindung und mußte wirkſam für die Scene 
zu ſetzen. Eine mehrfach gedrudte achtſtimmige Ge: 
Yangsfuge zeigt ihn als Ein Schüler Martinis. 

ario, Andrea del, einer der berübmteften Maler 

der florentin. Schule, geb. 16. Juli 1486 in Florenz. 
Sein Vater hieß Agnolo del ©. ; der angebliche Famı: 
lienname Bannucdi fommt erſt bei jpätern Schrift: 
jtellern vor. Anfangs war er bei einem Goldſchmied 
in der Lehre, wurde dann Schüler des Piero di Co: 
imo. Borzugsweife aber bilvete er jih nah Ma— 
jaccios Werten in Sta. Maria del Earmine in lo: 
renz, nah Domenico Gbirlandajo und nach Yeonardo 
da Vincis und Michelangelos berühmten Kartons 
im Palazzo Vecchio dajelbit. Dieſe Vorbilder führten 
ihn auf die Freslomalerei hin, in der er ſich befon- 
ders auszeichnete. 1509 begann er die Darftellungen 
aus dem Leben des beil. Filippo Benizzi im Bor: 
bofe der Annunziata zu Florenz, die er 1514 mit 
dem Bilde der Geburt der Maria at von 
A. Verfetti) beendigte. In ihnen iſt bei jchlichter 
Würde der Kompofition und Reinheit der Form An: 
mut und Heiterleit über das Ganze ausgegoſſen. Den 
Epllus von Fresfen aus dem Leben Johannes des 
Täufer, im Säulenbofe des Kloſters dello Scalzo 
Grau in rau ausgeführt, begann er 1514 und voll: 
endete ihn erſt 12 Jahre jpäter. Die ſchonſten Werte 
jeiner mittlern Epoche jind die Madonna di San 
Francesco (1517) in der Tribuna der Uffizien zu 
Florenz (geitoben von J. Felſing) und die ftrei: 
tenden Slirchenväter (iog- Disputa) im Balajt Pitti. 
1518 berief ibn Franz I. nad Paris, wo er unter 
anderm die Caritas (im Louvre) malte. Er lebte 
nachber wieder in jeiner Vaterſtadt. Aus dem J. 
1520 ift die Madonna mit Heiligen im Balaft Bittt, 
von 1524 die Pieta ebendort (geſtochen von P. Bet: 
telini), von 1525 fein berühmteites Wandgemälpe, 
die Madonna del Sacco in der Annunziata zu a 
renz (geftohen von R. Morghen), von 1528 die Ma: 
donna mit Heiligen im Berliner Mufeum, von 1529 
die heil, Familie im Palajt Pitti und das Opfer 
Abrahams in der Dresdener Galerie. Die Hei: 
lige Familie hat S. mehrfach dargeftellt (London, 
Paris); jein Selbjtbilpnis befindet ſich in den Uifizien 
zu Florenz, im Palaſt Pitti pedelbf eine Verkundi⸗ 
ung Mariä (f. Tafel: Italieniſche Kunſt VIL, 

‚sig. 4), im Prado⸗Muſeum zu Madrid ein großes 
Madonnenbild. © reiches Fresko (1527), 
Griſti Aben naligen Abtei San 
i bei ig auf die vor der 

! lot ſoörenden 

Er 
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Sartorius von Waltershauſen, Aug., Frei: 
berr, Staatöwirtfchaftälebrer, Sobn von Wolfgang 
©. v. W., geb. 23. Mai 1852 in Göttingen, habili: 
tierte ſich 1880 an der Univerfität Göttingen, wurde 
nad Reifen in Nord: und Mittelamerita 1885 ord. 
sat or an der Univerfität Zürich und 1888 zu 

traßburg. Seine Studien betreffen — 
die Vereinigten Staaten von Amerika; ihre Erge 
niſſe veröffentlichte er meiſt in den en für 
Nationalöfonomie und Statijtib». In Buchform er: 
ſchienen unter anderm: «Die Stellung des Staates 
zu der Alters: und Jnvalidenverjorgung für Lohn: 
arbeiter» (Berl. 1880), «Die norbamerit, Gewert: 
ſchaften unter dem Einfluffe der fortichreitenden Bro: 
dultionstechnil» (ebd. 1886), «Der moderne Socia: 
lismus in den Vereinigten Staaten von Amerila» 
(ebd. 1890), «Die Arbeitsverfajiung der engl. Kolo: 
nien in Nordamerita» (Straßb. 1894), «Deutfchland 
und die Handelspolitif der Vereinigten Staaten von 
Amerika» (Berl. 1898), «Die Germanifierung der 
Rätoromanen in der Schweiz» (Stuttg. 1900), «Die 
Handelsbilan; der Vereinigten Staaten von Ame: 
rifa» (Berl. 1901). 

Sartorius von Waltershauſen, Georg, 
Freiherr, Geichichtihreiber, geb. 25. Aug. 1765 zu 
Caſſel, ec Theologie und Geſchichte, wurde 1786 
Acceſſiſt, 1788 Sekretär und 1794 Kuftos bei der 
Bibliotbet, 1792 zugleich Privatdocent, 1797 außer: 
ord., 1802 ord Prorefior der Vbilofopbie und 1814 
Profeflor der Politik. ©. v. W. nabm im Auftrag 
des Herzogs von Weimar 1814 am Wiener Kongreß 
teil und war dann ———— bei der hannov. 
Ständeverfammlung. Der König von Bayern er: 
bob ihn 1827 zum Freiherrn von Waltersbaufen 
(nad jeinem Rittergut in Bayern). S. v. W. ftarb 
24. Aug. 1828 in Göttingen. Er ichrieb: «Geichichte 
des deutſchen Bauerntrieges» (Berl. 1795), fein 
Hauptwerk; die «Gejchichte des hanſeatiſchen Bun: 
des» (3Bde., Gött. 1802 —8), «llrtundliche Geichichte 
des an der deutfchen Hanfe» (bg. von Lap⸗ 
penberg, 2 Bve., Hamb. 1830), « Verſuch über die 
Regierung der Djtgoten während ibrer Herrichaft in 
Italien» (fran ori, ar. 1811; deutſch, Hamb. 
1811; von dem Franzöfiichen Anftitut mit dem Preiſe 
getrönt), «Handbuch der Staatäwirtichaft» (Berl. 
1796), «Abhandlungen, die Clemente des National: 
reihtums und der Staatswirtſchaft betreffend» 
Bd. 1, Gött. 1806). 

Sartorind von Waltershanfen, Wolfgang, 
Freiherr, Geolog, Sohn des vorigen, geb. 17. De;. 
1809 zu Göttingen, widmete ſich ven Naturwiſſen— 
ſchaften und mahte1843—46 wiſſenſchaftliche Reifen 
nad Sicilien, Irland, Schottland, Island und Nor: 
wegen. Später war er Brofefjor der Geologie und 
Direktor der mineralog.:paläontolog. Sammlungen 
der Univerfität zu Göttingen, wo er 16. Dit. 1876 
ſtarb. Er ſchrieb: «Über die fubmarinen vulfani: 
ſchen Ausbrüche in der Tertiärformation des Val di 
Noto» (Gött. 1846), «Phyſiſch-⸗geogr. Stizze von es: 
land» (ebd. 1847), «Die vulkaniſchen Gefteine von 
Sicilien und J8land» (ebd. 1853), «Geolog. Atlas von 
Island» (ebd. 1853). Sein Hauptwert iſt der «Atlas 
des Atnas (Gött. und Weim., 1848—61), mit geo: 

noft. und topogr. Karten, Anfichten und Profilen, 
verfaßte eine Biograpbie von Gauß (Lpz. 1856). 

Sart:tfchai, jekiger Name des Paltolos. 

Sarum, alte Stadt in England, ſ. Salisburn. 

Särbiz (ipr. —— d. i. Kotwaſſer), Sär 
oder Scharwaſſer (lat. Valdarus), Fluß in Un: 
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gan, entipringt aus kleinern Bäcden des Balony: 
Waldes, bat im oberjten und unterjten Laufe ſum— 
fige Ufer; von Stublweißenburg bis Simontornya 
Hebt er in einem Ranalbett und vereinigt fib dann 
mit dem Sid, dem Abjluß des Plattenjees, mit dem 
Kapos, in den der 2858 einfließt, u. a. und 
mündet bei Batta unterhalb Bättaſzek rechts in die 
Donau. Der Särvizkanal und der Kaposkanal, 
in denen bie gleichnamigen Flüſſe eine Strede flie: 
ben, dienen zur Entjumpfung. 
Sary:fn (jpr. ßaruſſu), Fluß in der Kirgiſen— 
fteppe, im rufl.:centralaftat. Gebiet Atmolinst, mün: 
det nad einem Lauf von 832 km in die Seen Tili: 
ful und Uſun-kul. Flußgebiet 257 681 qkm. 
&arzäna (lat. Sergiana, Luna Nova), Stadt im 
Kreis Spezia der ital. Provinz Genua, in fruchtbarer 
Gegend der Qunigiana, links an der Magra, dem 
alten Grenzfluß Liguriens, 9 km von deren Mun— 
dung in das Liguriiche Meer, an der Linie Speyia: 
en und der im Bau befindlichen Zmeigbahn S. 
San Stefano di Magra (7 km, nach Barma), feit 
1204 Sik des Biſchofs von Luna (f. Spezia), bat 
(1901) ald Gemeinde 12141 E., in Garnijon ein 
Bataillon des 23. Infanterieregiments, einen got. 
Dom (1355 — 1470) aus weißem Marmor, an der 
— ein Standbild des hier geborenen Papſtes 
ikolaus V., ein Gymnaſium; Wein:, Dliven: und 
Seidenbau. Über ver Stadt das Bergſchloß Sar: 
zanello, von Caſtruccio Gajtracane (f. d.), deflen 
Grabmal in der Kirche San Francesco. 
Safau, Nebenfluß ver Moldau, ſ. Sazama. 
Sadbadh. 1) Dorf im Amtsbezirt Achern des 
bad. Kreiſes Baden, am Meftfuße des Schwarz: 
waldes, hat (1900) 1668 E., darunter 34 Cvange: 
liihe, Bojtagentur, Fernſprechverbindung, kalh. 
Kirche, Vorſchußverein; in der Näbe einen 12 m 
hoben Granitobelisfen zum Andenten an den franz. 
Marſchall Turenne, der bier 27. Juli 1675 in einer 
unentſchiedenen Schlacht gegen Montecuccoli fiel. — 
2) S. am Kaiſerſtuhl, Dorf im uns Brei: 
fach des bad. Kreiſes Freiburg i. Br., am Nordweſt— 
fuße des Kaiſerſtuhls, nabe dem rechten Ufer des 
Rheins, über den eine Bontonbrüde führt, an der 
Nebenbahn Breifah:Gottenheim (Kai eritublbahn), 
bat (1900) 983 kath. E., Boftagentur, Fernſprech⸗ 
verbindung, kath. Kirche, Vorſchußverein; Fiſcherei, 
Schiffahrt, Viehzucht, Weinbau und Steinbrüche. 
Auf einem Felſen am Rhein die Ruine Limburg, 
Geburtsſtätte des Königs Rudolf I. von Habsburg. 
Safchen, ruf. Langenmaß, ſ. Faden. 
Saſeno, grieh. Inſel gegenüber Avlona (j.d.). 
Sasfatchewan (jpr. -lätich-). 1) Strom in 
Britiſch-Nordamerika 6— Karte: Britiſch-Nord— 
amerifa u. ſ. w.), entſpringt aus Gletſchern des 
Seljengebirges (Mount:Hooler) an der Dftarenze 
von Britifh: Columbia in zwei Armen, dem Nord— 
und Eüd:Saslatchewan, die ſich oberhalb des Fort 
a la Corne an der Südgrenze der Wälder nach einen 
Laufe von 1190 und 1140 km vereinigen, durchflieht 
den Gedarjee und mündet nad weitern 467 km vom 
Vereinigungspunft in den Winnipegjee. Mit dem 
aus lehterm abfließenden, zur Hudſonbai gebenden 
Nelfon batderStromeine®ejamtlängepon 2400km. 
Von einer Stromijchnelle wenig oberhalb der Mün: 
dung in den Lake-Winnipeg bis zum Nody:Moun: 
tain:Houfe in Alberta ift ver ©. auf 1450 km ſchiffbar 
und wird feit 1877 mit Dampfern befabren. Der 
Nord-Saskatchewan durdfließt die Territorien 
Alberta und S. und nimmt bei Battleford rechts den 


Sary-fu — Safjari 


Battle-River auf, der Süd:Saslatheman durd: 
ftrömt die Territorien Alberta, Affiniboia und S., er 
empfängt lint3 den Bow:River und den Red: Deer: 
River. — 2) Territorium des Dominion of Canada, 
wird im ©. durd den 52. Barallelgrad von Aiffini: 
boia, im W. durch eine zwischen 110 und 111° mweitl. L. 
von Greenmwid gezogene Linie von Alberta, im N. 
durch eine nahe dem 55. Parallelgrad gezogene Linie 
von Athabasca und Keewatin geſchieden, grenzt im 
D. an Reewatin, im SD. an Manitoba und bat auf 
276300 qkm (davon 15500 er Waſſerfläche) 1901: 
25679 €. Hauptorte find Battleford (Sik der Ver: 
waltung) und Prince Albert. 

Saflämı — Zaslawl). 1) Kreis im ſüdl. 
Teil des rufj. Gouvernements Volhynien, im Gebiet 
des Goryn und Slutſch, hat 3477 qkm, 210770 E. 
Ader:, Objtbau, 82 Fabrilen (3 Zuder:, 5 Bapier: 
fabriten u. a.). — 2) Kreisitadt im Kreis ©., am 
Goryn, bat (1897) 12688 E., 4 ruſſ., 2 kath. Kir: 
hen, 1 tath. Kloſter, 3 Synagogen, 7 israel. Bet: 
ihulen; Eifengießerei, 4 Ztegeleien, 2 Olmühlen. 

Safläfras, Safjafrasholz, aub Bendel: 
Bil Eau ten Ve gg ta de fafras: 
lorbeer®, Sassafras officinale N. ab Es., eines 
im Süden der Vereinigten Staaten einheimiſchen 
Baums aus der Familie der Lauraceen (f. d.), mit 
—— oder gelappten Blättern, grünlich-gelben 

leinen Blüten und dunkelblauen, eiförmigen Beeren, 
die in einer vötlihen, becherförmigen Erweiterung 
des Stielendes fisen. Es fommt in armdiden und 
noch ftärtern, fnotigen Stüden in den Handel, ift 
weich, leicht, —— ſchmutzigweiß und rötlid: 
braun, riecht ſtark und angenehm fendelartig und 
ihmedt aromatiſch, etwas ſcharf und ſüßlich. Die 
Rinde ift did, Shmwammig, runzelig, graulicd:braun: 
rot, innen roftbraun, brüdig und von ftärterm Ge: 
ruch und Geihmad als das Holz. ©. ift als Lignum 
Sassafras offizinell und wird ala ſchweiß⸗ und 
barntreibendes Mittel im Aufguß ſowie zu Theege: 
miſchen, 3. B. Holzthee (f. d.), verwendet. Das 
Safjafrasdl (Oleum Ligni Sassafras) wird aus 
dem Holze dargeitellt und medizinisch, 3. B. als ftär: 
kendes Mittel bei Haut: und Nervenkrankheiten ſowie 
um Öetränten, wie Yimonaden, einen aromatifchen 
Geihmad zu geben, verwendet. 
affanıden hießen die Nachlommen Saffans, 
Vaters des Königs von Perſien Ardaſchir⸗Babeghan, 
der, von den Griechen eg genannt, 226 den 
legten Bartberkönig, den Arſaciden Artaban, be: 
fiegte. Die Donaltie der ©. ftellte den Namen Per: 
jiens (ſ. d. Geſchichte) wie die Ormuzdreligion wieder 
ber und wurde durch die Araber unter dem Chalifen 
Dmar 642 geftürzt. Die ©. haben zahlreiche Bau: 
werle und Snihrfien binterlafjen; die von ihnen 
berjtammenden OR zablreihen Münzen find das 
—— Mittel zur Feſtſtellung mancher ſtreitigen 
iſtor. Fragen. — Vol. Noldeke, Aufſätze zur perſ. 
Geſchichte er 1887). [f. Carex. 
affaparilfe, Wurzel, ſ. Smilax ; dveutihe ©., 

Saſſäri. 1) Provinz im Königreich Stalien, der 
nördliche Teil der Inſel Sardinien, grenzt im ©. an 
die Provinz Cagliari, im D. an das Tyrrheniſche, 
im N. und W. an das Mittelländifhe Meer, bat 
mit den anliegenden Eilanden (Aſinara im NW., 
Maddalena, Caprera, Tavolara u.a. im NO.) 10594 
(nad) Strelbitſtij 10159) qkm mit (1901) 308206 
E., und zerfällt in die 5 Kreiſe Algbero, Nuoro, 
Dyieri, ©. (97677) und Tempio:Baufania mit zu: 
fammen 107 Gemeinden. Das Land ift meiftgebirgig 


Saſſe — Sajtra 


Monte: Limbara 1359 m, Monte:Rafu 1259 m, 
Monte:-Alvo 1128 m) und wird bewäilert von dem 
Rio di Borto Torres, un der Vignola, Lifcia, 
Pofada, dem Tirfo und Temo; letztere beiden fließen 
bloß in ihren obern Teilen dur die Provinz. Die: 
felbe liefert Getreide, Tabat, Wein, Oliven, Süp: 
früchte und Vieh. Die die Brovinz durchziehenden 
Eifenbabnlinien treffen in Ebilivani und Macomer 
zujammen. — 2) ©., mittellat. Saxarum, Hanpt: 
ftadt der Provinz ©., 16 km füdöjtlid von der Bai 
von Ajinara, in wafler-, wein:, oliven> und obft: 
reicher Gegend auf einem Raltiteinplateau, das nad 
Oſten zu ſchroff abfällt, zwiſchen Dlivenwäldern, auf 
der rechten Eeite des Thals von Roiello, an der Linie 
Porto Torres: Ebilivani der Sardin. Eiſenbahnen 
und der Sehundärbahn &.:Algbero (35 km), iſt 
Eib des Präfelten, des Kommandos der Infanterie: 
brigade «Verona», eines Erzbiſchofs (feit 1441), 
einer Handeldfammer, einer Filiale der National: 
bank und eines deutichen Konjularagenten und hat 
(1901) ald Gemeinde 38268 E., in Garniſon das 
86. Infanterieregiment (außer 1 Bataillon) und 
1 Batterie des 10, — ——— Reſte der 
alten genueſiſchen Mauern, eine Statue des Rechts: 
aelebrten Azuni (f. d.), 1862 errichtet, Kathedrale 
San Niccold mit Barodfacade und dem Grabmal 
des Herzogs von Maurienne, eines Bruders Bictor 
Emanuels I., der 1802 in ©. ftarb, die Kirche della 
Trinitä, die umgebaute Kirche Sta. Maria di Betlem 
mit alter got. Façade aus der Bilaner ge; einen 
neuen got. Balaz50 Giordano, Palazzo Provinziale 
mit Mandbildern von Sciuti, Palazzo Civico, Ba: 
lazzo del Duca, ein neues Theater, eine Fontana 
del Roſello mit barodem Brunnenbaus (1605), ein 
Kollegium (früber dem Jeſuitenorden gebärig). ein 
geijtlihes Seminar und ein Hofpital. Das feit 1556 
beitebende Studium generale wurde 1634 in eine 
Univerfität verwandelt, die aber bald in Verfall 
geriet; ſeit 1766 beſteht fie wieder ununterbrocden, 
iſt aber ſchwach bejucht (160 Studierende). Sie hat 
eine jurift. und mediz.chirurg. Fakultät, eine phar— 
maceut. Echule, eine Bibliotbet (36550 Bände, 
208 Manuftripte), Kliniken u. a. Inftitute. Die Ein: 
wohner treiben Handel mit Getreide, Kaſe, Schaf: 
und Hiegenfellen, befonders aber mit Ol, das aus den 
Dlivenpflanzungen der Umgegend gewonnen wird. 
Die Hafenjtadt von ©., Borto:Torres (die röm. 
Kolonie Turris Libyssonis, jeit dem ausgebenden 
Altertum nur Turris), 1073—1441 Sib eines Erz: 
bistums, liegt an der Bai von Aſinara und bat 
als Gemeinde 4433 E., eine Kirhe San Gavino 
(13. Jahrh.), eine Baſilila mit 28 antiten Säulen 
und offenem bölzernem Dachſtuhl, Ruine von einem 
röm. ortunatempel, jest Palazzo del Re Barbaro 

enannt, eine röm. Brüde von fieben Bogen, eine 
Waijerleitung und Felfengräber. Porto Torres ift 
Station der ital. Dampferlinien zwiſchen Livorno, 
Genua und Baitia. 

Saffe, in der alten Gerichtsſprache jeder Be: 
fiser von Örundeigentum; man unterjcheidet rei: 
ſaſſen (f. a ut), Landſaſſen (f. d.) und Hinter: 

Saffe, Be, 1. Sar. 

Saffegruppe, ſ. Meitalpen C, 12. 

‚Saffenage (ipr. Bafj'nabich), Flecken im Arron: 
difiement Grenoble des franz. Depart. Iſere in der 
Daupbine, 6 km weſtlich von Grenoble, am Fuß 
eines teilen Berges und am Furon, bei der Mun— 
dung des Drac in die Iſere, bat (1901) 1015, ala 
Gemeinde 1559 E, ein Schloß mit Kunſtſchätzen (die 


ſſaſſen (f. d.). | 
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Evangeliften von Murillo); Fabrikation von Tuch 
und berübmtem Kaſe. In der Nähe die Grotten und 
ein Fall des Furon. 

endorf, Dorf bei Soeft (ſ. d.). 

&affi (Strepsiceros cervicapra Pallas, oder 
Hirfhziegenantilope, f. Tafel: Antilopen I, 
Fig. 1), eine mehr als einen Meter lange Antilope 
Indiens, deren Behaarung in der Farbe nach Alter 
und Geſchlecht ſehr ſchwankt, immer aber ijt die 
Unterfeite des ganzen Körpers, die Innenſeite der 
Ohren und Beine jowie die Gegend um den After 
und die Spike des 15 cm langen Schwanzes weih. 
Die bis 40 cm langen, ſchwarzen Hörner des Bods 
find fajt gerade, zeigen im Alter 30 Ringel und 
maden drei und einen halben Spiralumgang. 

Saffitregruppe, Serie A, 3. 

Safimitz, Dorf im Kreis * des preuß. Reg.⸗ 
Ber. Stralſund, auf der Inſel Rügen, an der Nord— 
weitlüjte der Prorer Wiet, an der Südſeite des alten 
Buchenwaldes Etubnik auf der Halbinjel Jasmund, 
am Ausgange einer Schlucht und an der Linie Stral: 
fund:&. (Hafen) der Preuß. Staatsbahnen, hat (1900) 
447 evang. E., Poſtamt eriter Klaſſe, Telegraph, 
Fiſchereihafen, Dampficiffverbindung mit Born: 
bolm, Kopenhagen, Zrelleborg (jeit 1897), Swine: 
münde und Stettin, ferner mit Arkona, Stubben: 
tammer, Binz, Göhren u. a. und wird als Seebad 
(talte, warme und mediz. Bäder) ſehr befucht. 

Saffoferräto (lat. Saxum ferratum), Stadt in 
der ital, Provinz (und Kreis) Ancona in den Marten, 
am Ditfuß des röm. Apennin, body über dem Sen 
tino (lintem Nebenfluß des Efino) gelegen, bejtebt 
aus Ober: und Unterjtadt, bat (1901) mit Borgo 
als Gemeinde 9806 E. und in den Kirchen Gemälde 
(Madonnen) des * geborenen Giambattiſta Salvi, 
genannt il Safjoferrato (f.d.). In der Nähe Rui— 
nen des alten Sentinum. 

Safloferräto, mit jeinem wirklichen Namen 
Giambattijta Salvi, ital. Maler, geb. 11. Juli 
1605 zu Eajjoferrato, lernte die Malerei bei jeinem 
Vater Tarquinio Salvi, dann bei ven Schülern der 
Garracci. Er ftarb 8. April 1685 zu Rom. Er 
malte beſonders Madonnen (Maria das ſchlafende 
Kind mit dem Schleier bededend oder den Schleier 
forglib aufbebend, Betende Maria). Seine Köpfe 
find ſehr lieblih und voll religiöfer Innigkeit, in 
der Draperie des Gewandes zeigt er große Kunſt— 
fertigleit. Indes wird er vielfach fühlich, ift freidig 
im Ton und meijt nur Nachempfinder. ©.3 größtes 
Merk ift ein Altarblatt in der Kirche zu Montefias: 
cone, den Tod des heil. Joſeph darjtellenv. 

Saffolin, trillines, meiſt in feinen ſchuppigen 
(ſechsſeitigen) oder faferigen, lofen oder zu Agarega: 
ten vereinigten Individuen Erpitallifierendes Mine: 
ral. ©. iſt farblos oder gelblichweiß, perlmutterglän: 
zend und nach der Bafıs fpaltbar. Chemiſch ilt der 
S. Borjäure. Er findet fih ald Sublimat mander 
Bulltane und ala Abiaß heißer Quellen, 3.8. auf 
der Inſel VBolcano und zu Saſſo in Toscana. 

Eafiudlo, Stadt in der ital. Provinz und im 
Kreis Modena in der Emilia, am Nordfuß des 
etrust. Apennins, rechts von der Sechia, an ber 
Yinie Reggio-S. (22 km) und ©.:Modena (17 km) 
des Adriatiſchen Nebes, bat (1901) ald Gemeinde 
7709 E., eine berzogl. Billa (1640) mit Bart; Bapier: 


fabrifation, Töpferei. 3 km ſüdlich der ebemalige 
Vulkan Monte : Zibio mit Steinölquellen und 
Schlammiprudeln. 


Säftra, andere Schreibung für Eäjtra (f. d.). 
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Satan (bebr., d. i. Feind, enberlonen) Bezeich⸗ 
nung für Teufel (ſ. d.); ſataniſch, ſoviel wie 


Satandaffe, ſ. Schweifaffen. [teufliich. 

Satanspilz oder Blutpilz (Boletus satanas 
Lenz, |. Tafel: Bilge I. Giftige Pilze, Fig. 7), 
einer der giftigjten Pilze mit bellgelbem oder gelb: 
braunem Hut, der einen Durchmefjer von 20 bis 
25 cm befigt und fich klebrig anfühlt. Der Stiel iſt 
rot gefärbt; die aus Röhrchen bejtebende Hymenial: 
ichicht an der untern Seite des Hutes zeigt eine 
blaßrote Färbung. Das Fleiſch it beim Bruce 
anfangs weiß, fpäter nimmt e3 eine blaue Farbe 
an. Der ©. ift nicht häufig, läßt ſich an feiner eigen: 
tümlihen Färbung leicht erkennen und fommt be: 
jonders an den Rändern der Laubwälder vor. 


Satellit (lat.), Leibwächter, Begleiter, Trabant; | 


auch foviel wie Nebenplanet (f. d.). 

&äter, joviel wie Sennhütten (f. Sennerei). 

Saterland, eine rings von Hochmooren um: 
gebene Gegend im olvenb. Amt Frieſoythe, etwa 
20 km lang und 8 km breit. Der Boden ijt eben 
und bejtebt zum größten Teil aus Moor, zum Blei: 
nern aus fandiger Geejt. Auf legterer, die aus den 
Moor hervorragt, liegen die Kirchipiele Strüd: 
lingen, Ramslob, Sharrelund Neuſcharrel 
mit zufammen 4554 fatb. E. Durchfloſſen wird das 
S. von der Marla, die in ihrem untern ſchiffbaren 
Lauf Saterems beißt, und der übe, (S. Karte: Fehn— 
tolonien und Fehnkanäle in Oſtfriesland.) 
Die Bewohner haben noch ihre alte Sprache (ſ. Frie— 
jiihe Sprache) bewahrt. — Bal. Sello, S.8 ältere 
Geſchichte und Verfaſſung (Olvenb. 1896); Bröring, 
Das ©. (2 Tle., ebd. 1897—1901). 

Sathas, Konſtantin, neugriech. Geſchichtsforſcher 
und Litterarhiſtoriker, geb. 1842 in Galaxidi, mid: 
miete fih beionders dem Studium des mittelalter: 
lihen grieb. Schrifttums; er fand viele für die 
neugrieh. Geſchichte und die griech. Sprade be: 
deutende Werte in den Bibliotbelen Europas auf 
und gab fie heraus in: «Meomwvixh Bıßkrodhen» 
(7 Bde., Vened. 1872—94) und «Documents in- 
edits relatifs A l’histoire de la Gröce au moyen 
äger, Bd. 1—8 (Bar. 1880— 88). Ferner veröffent: 
lichte er: « Edinvixd dvexdoren (2 Boe,, Athen 1867), 
«Xpoverdv dvexdorov T'whakerdloun (ebd. 1865), 
«Neserimixh Poloioyla» (ebd. 1868), eine «Ge: 
ichichte Griechenlands unter den Türken» (ebd. 1870), 
eine des griech. : mittelalterlihen Theaters (2 Boe., 
1879) u. a. 

Sätherberg, Carl Herman, ſchwed. Dichter, geb. 
19. Juni 1812 zu Tumba unweit Stodbolm, wirkte 
1847—79 als Vorſtand des gymnaſtiſch-orthopäd. 
Inſtituts zu Stodbolm, wo er 9. Jan. 1897 ftarb. 
Von jeinen Gedichten find zu nennen: «Dikter, äldre 
och nyare» (Stodb. 1862—63), das Drama «Naima» 
(ebd. 1870) und der Linne feiernde Romanzencyklus 
« Blomsterkonungen» (ebd. 1879), endlich die Ge: 
dichtſammlung «Khalifens äfventyr» (ebd. 1888). 

ati, meiit Satti, oder nad engl. Schreibweise 
Sutti oder Suttee, der Alt der Witwenverbren— 
nung in Indien. ©. heißt im Sanstrit «die Guter, 
«die Treue, Als ſolche galt in Indien ſchon früb: 
zeitig die Frau, die fih beim Tode ihres Gatten mit 
auf vem Scheiterbaufen verbrennen ließ. Der Name 
S. tft erjt von den Europäern jeit dem 17. Jahrh. irr: 
tümlich auf die Verbrennung ſelbſt übertragen wor: 
ven. Die Witwenverbrennung ift in Indien jebr alt 
und uriprünglid vielleicht auf die Kalte der Krieger 
beichräntt geweſen. Sie wird bereits von den griech. 





Satan — Satis 


Schriftitellern zur Zeit Aleranders d. Gr. erwähnt 
und mehrfach im ind. Epos. Heute iſt fie von der engl. 
Regierung ftreng verboten. Beichreibungen des Bor: 
ganges finden ſich z. B. bei Tavernier, Six voyages 
en Turquie, en Perse et aux Indes (Utrecht 1702). 

Satin (frz., ſpr. -täng, d. i. Atlas), im allgemei— 
nen jeder atlasartig gewebte Etoff; daber feide: 
ner ©. foviel wie Atlas (ſ. d.); wollener ©. joviel 
wie Wollatlad und Laſting (f. d.); baummolle: 
ner ©. joviel wie Englijches Yeder (j. d.). 

Satinepapier, j. Atlaspapier. 

Satinholz (jpr. -täng-), j. Atlasholz. 

‚ Satinieren (frz.), ein Verfahren, durch welches 
in Bapierfabrifen und Buchdrudereien dem Papier 
ein bober Grad von Glätte und ein atlasartiger 
Glanz erteilt wird. (S. Papier, Fabrikation, C.) 
Über das S. der Bapiertapeten ſ. Tapeten. 

Satinierwalzwerf, j. Buchbinderei. 

Satire, eine bei den Römern entjtandene Dicht: 
art, erhielt wegen der in ihrem Weſen liegenden 
Buntheit des Inhalts und der Form ihren Namen 
von der jüngern form (Satira) des altlat. Wor: 
te3 Satura (j. d.). Völlig zu ſcheiden ift die ©. 
von dem griech. Satyripiel (j. d.), welche Ber: 
wechſelung zu der falſchen Schreibart «Satyre» An: 
laß gab, und von den Schmäbgedichten des Archi— 
lohus. Die römiihe S., durch Ennius kunſtmäßig 
gejtaltet und durch Lucilius zur jelbjtändigen Gat- 
tung erhoben, wurde vorzüglich von Horaz, Perfius 
und \juvenal weiter ausgebildet, Die Aufgabe der 
©. ist, den Widerſpruch der MWirklichleit mit dem 
Ideal, alfo die Nichtigkeit der herrſchenden Thor: 
beiten und Laſter der Zeit, bejonders der geiell: 
ſchaftlichen Zujtände und der Neigungen einzelner 
Stände, ſelbſt Jrrungen und Verkehrtheiten des 
Staatölebens und der polit. Parteien in ibrer gan: 
zen Blöße darzuftellen und jo auf deren Beflerung 
und Veredelung einzuwirken. Man kann eine direkte, 
ftrafende ©. (Juvenal) und eine indirelte, lachende S. 
(Horaz) unterſcheiden. Die direlte S. hält das Ideal 
offen neben den gegeihelten Gegenftand und enthüllt 
mit bitterm fittlibem Unmwillen deijen Schledtigteit, 
die indirefte ©. ſchiebt dem gegeibelten a ei 
den Schein der Wahrheit unter, um ibn dann 
durch Wis und Laune zum Belenntnis des innern 
Widerſpruchs zu zwingen. Als Eintleivung eignet 


fih für die ©. Brief, eigentlihe Erzählung und 
Epos, Geſpräch, Komödie, Lied und Fabel. Die ©. 


blüht vorwiegend in Zeiten der Auflöfung veralte: 
ter Zuftände. Der Niedergang Roms und das 
16. Jahrh. waren ihre Glanzperiovden. Doch neigt 
aud alle lebrbafte Reflerionspoefte naturgemäß zur 
S. Unter den Spaniern find Cervantes und Que: 
vedo, unter den Franzoſen Rabelais, Boileau und 
Voltaire, unter den Engländern ©. Butler und 
Stift, unter den Deutichen Hutten, die Berfafler der 
« Epistolae obscurorum virorum » (j. d.), Fiſchart, 
Moſcheroſch, Abraham a Santa Clara und Lau— 
remberg als größte Satirifer zu nennen; nur die 
Zabmbeit der deutſchen Zuſtände des 18. Jahrh. 
fonnte Yiscom und Nabener als Satiriter gelten 
laſſen. Eigenartig ausgebildet erfcheint die deutſche 
©. in der Tierfage (f. d.) und im Eulenipiegel (j. d.). 
Auch die bildende Kunft handhabt als Karikatur die 
©.; ſchon das Mittelalter ift überaus reich an fatir. 
Bildern. In den polit. Wigblättern der Gegenwart 
iſt dieſe Dichteriiche und bildlibe ©. verbunden. — 
Val. Schneegans, Geſchichte der grotesfen ©. 

Satis (lat.), genug. ((Straßb. 1894). 


Satisfaftion — Sattel 


Satidfaktion (lat.), Genugtbuung, insbeſon— 
dere diejenige, die der Kavalier, Student, Offizier, 
überhaupt ver a ge dem von ihm 
Beleidigten giebt. Die ©. kann in Revofation 
allein oder verbunden mit Deprelation, oder im 
Stellen zum Duell (j. Zweilampf) bejteben. Die 
Hevolation kann jeder unbeichadet feiner Ehre an: 
nehmen. Wer die ©. überhaupt verweigert, wird 
für jatisfaktionsunfäbig erklärt. u | Univerfitäten 
tritt in diefem Fall Verruf ein. — liber S. in der 
tirchlichen Lehre ſ. Genugthuung und Verjöhnung. 

atladich(engl.Sutlej), Nebenfluß des Indus, 
der dftlichjte Strom des Bandichab (f.d.), entipringt 
im See Ratastal, nördlich von dem Himalaja in Tibet 
unter 30° 8’ nörbl. Br. und 81° 53’ öftl. 2. in der 
Näbe des heiligen Sees Manajjaromar (f.d.). Er 
fließt zuerſt in nordweſtl. Richtung durch ga 
des Hımalaja bis zur Mündung des von NW, tom: 
menden Spiti oder Xi und zeichnet ſich ſowohl durch die 
Höbe jeines Strombettes als auch durch die Schnelle 
jeines Stroms aus. Bon Rampur bis nad Bilas: 
pur iſt fein Lauf weſtſüdweſtlich. Hier tritt er in 
die Ebene des Pandſchab. Etwas oberhalb von 
Hareli vereinigt er fih mit dem Biaß und erbält 
nun während eines mweitern Laufs auf 480 km bis 
zu feiner Bereinigung mit dem Tjchinab den Namen 
Ghara. Liber die frübern Namen des ©. ſ. Hydaſpes. 

Sätoralja:lljheiy, Groß:Gemeinde, ſ. Ujhely. 

Saträpen (altperj. Khsathrapävan) bießen im 
alten Perſiſchen Reiche die zum Teil erblichen, altein: 
geſeſſenen Fürſtengeſchlechtern entſtammenden Statt: 
halter der Provinzen. Sie waren in erſter Linie 
Verwaltungsbeamie, zunächſt meiſt ohne militär. 
Kommando. Erſt in der Zeit des Verfalls des Per— 
jerreih3 werden Civil: und Militärgewalt immer 
bäufiger vereinigt und die S. zu einer Art ſelbſtän— 
diger Fürften. — Saträpien biehen die Statt: 
halterſchaften, deren das Perſiſche Reich in jeiner 

Blütezeit unter den Achämeniden 20 zäblte, 
Satrup, Dorf in Sundemitt (f. d.). 

Satfüma, Diitritt im Südweſten der japan. 
Inſel Kiuſhiu; berühmt find die Fayencen aus ©,, 
J. —— Kunſt, Abſchnitt 5, a. 

attel, Sitzvorrichtung für Reiter oder Halte: 
vorridtung für Gepädjtüde auf dem Rüden von 
Reit: oder Yajttieren. Man unterjcheidet demnach 
Reitjättel, die fait nur für Pferbe, und = 
jättel, die auch für andere Lajttiere (Gjel, Maul: 
tiere, Ochſen, Kamele, Elefanten) verwendet werden. 

Der Gebraud des Reitjatteld entwidelte ſich erſt 
ipät. Man jcheint lange auf dem nadten Pferde ge: 
ritten zu fein; dann bededte man den Rüden des Tie- 
res mit Fellen oder Deden, an denen fpäter Gurte, 
Border: und Hinterzeug, aber zunädjt noch fein 
Steigbügel angebradt wurde. Das Reiten auf dem 
S. ijt mit Sicherheit erjt im 4. Jahrh. n. Ehr. nad: 
zumeijen, dann fand es jedoch wegen jeiner Vorteile 
und Annehmlichkeiten raſch allgemeinen Eingang 
und weitere Entwidlung. Lehtere ging von vorn: 
berein in zwei voneinander unabhängigen Haupt: 
richtungen vor fih, die noch heute durch die Brit: 
ihenform und Bodform vertreten find; der eritern 
Art gab der Deccident, der legtern der Orient den 
Vorzug. Der Zwechk des ©. verlangt die Schaffung 
einer genügend großen Tragfläbe, um dem Keiter 
als Sitz zu dienen; dabei muß aber das dicht unter 
ver Haut liegende und leicht verlegbare Rüdgrat 
des Pferdes gegen * von der Tragfläche ausge 
übten Drud jorgfältig geihüßt werden, da andern: 
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fall die unter vem Namen Satteldrud befannten 
frankhaften Erjcheinungen hervorgerufen werden, 
die das Pferd für kürzere oder längere Zeit zum 
Reiten unbraubbar machen, In der Konjtruftion 
de3 die Grundlage der ganzen Sikvorridtung 
bildenden Sattelgerüjtes ſuchen die beiden 
erwähnten Spiteme die geitellten Anforderungen 
dadurch zu erfüllen, daß die feite Grundlage der 
Tragfläde in zwei Hälften, Trachten oder Stege, 
— wird, die, das Ruckgrat des Pferdes freilaſſend, 
ng93 der beiden Seiten des Pferderüdens liegen 
und durch zwei bogenförmig ben en um: 
fafjende Berbindungsjtüde, Jwiejel oderBäume, 
—— werden. Auf dieſe Weiſe ent: 
ein fontaver hohler Rahmen, deſſen flache 
ngsſeiten dem Pferderücken zu beiden Seiten des 
Rüdgrat3 anliegen, während die furzen Seiten das 
Rüdgrat, ohne e3 zu berühren, überießen. In der 
bisherigen Konjtruftion find beide Syſteme troß 
mancher Verjchiedenbeiten im einzelnen fich doch im 
allgemeinen gleib; in der mweitern Konſtruktion 
eben fie weientlih auseinander: das Pritſchen— 
“ em überijpannt den ganzen Raum zwiſchen ven 
Bäumen und Trachten mit einem einheitlichen Leder: 
ftüd, dem Sisleder, deſſen untere das Rüdarat 
berübrende Tragfläche did gepolitert ift und feiner 
weitern Unterlage bevarf; das Bodinjtem hat zwi: 
ſchen Border: und Hinterzwiejel einen jtraff geipann- 
ten fhmalen Sitzriemen, aufdem ein Sißkiſſen 
aufgeihnallt wird; zwiihen Sigriemen und Nüd: 
grat iſt als Unterlage eine vide mehrfach zuſammen— 
elegte Dede erforverlih. Infolgedeſſen iſt der 
x auf dem Bod gejtredter und der Reiter ſteht 
mebr im ©. als er fißt, während die Pritiche mebr 


| das Gefäß unterftüßt und dem im Knie jchärfer ge: 


frümmten Schentel größere Beweglichkeit läßt; man 
ipricht demgemäß von Spaltjis und Stublfis. 
Beim Bodjattel (ſ. d.) iſt der Reiter jattelfejter, beim 
Engliſchen Sattel (j. d.) bat er mehr Einwirkung auf 
das Pferd. Dem engliihen ©. verwandt iſt der 
deutiche und der franzöſiſche S. Der deutſche ©. 
(Schulſattel) ijt nur noch in wirklichen Reitihulen 
im Gebraud; er gewährt dem Schüler beim Unter: 
richt und dem Bereiter beim Anreiten junger Pferde 
einen jebr fejten Sit, ſowohl durch jeine Form als 
auch durch feinen Überzug mit Hirichlever. Derfran: 
zöſiſche S. ein Mittelding zwiſchen dem deutichen 
und engliſchen S., bat einen weichgepoliterten mit 
Wildleder überzogenen Sib, ift aber nur noch wenig 
im Gebraud. Der orientalifhe ©. ijt dem ungar. 
Bodjattel in betreff jeiner Höhe über dem Pferde: 


| rüden verwandt. Charakteriſtiſch für ihn ijt indes 


das breite —— auf dem der Reiter bei hoch an: 
gezogenen Bügeln wie auf einem Stuble fist. Im 
deutichen Heere ritten bis 1889 die Küraffiere auf 
dem beutichen S., die übrige Kavallerie, die Artillerie 
und der Train aufdem ungar. Bod. 1889 wurde ein 
Armeeſattel (j. d.) eingeführt, der die Vorzüge des 
ungariſchen und engliſchen ©. zu vereinigen juct. 
Bei allen Satteltypen erfolgt die Befeitigung des ©. 
am Pferdekörper durch einen oder mebrere Unter: 
gurte, die um den Bauch des Pferdes gele t und 
dur Schnallen fejt angezogen werben. (©. Sattel: 
eg Zum ©. gebört gewiſſermaßen auc 
das Vorderzeug, das find den Schultern entlang 
laufende Riemen, vie ſich vereinigen und zwiſchen 
den Vorderbeinen bindurchgebend am ae be: 
fejtigt werden. Das Vorderzeug foll das Rutſchen 
des S. nah rüdwärts verhindern. Das ähnlichem 
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wed dienende Hinterzeug (Shwanzriemen) 
iſt ald unpraktiſch fajt ganz außer Gebrauch gefom: 
men. Der Damenjattel jchließt fi im Bau dem 
engliiben ©. an; dazu fommt das das rechte Bein 
der Keiterin aufnehmenvde Horn; ein Steigbügel iſt 
nur auf der linken Seite vorhanden. — Badfättel, 
auch Trageſättel oder Saumfättel genannt, 
find mit Rüdjiht auf Größe und Form der zu tra: 
genden Laſt verichieden gebaut und angeordnet. 

über ©. in der Sesgrappie ſ. Cinjattelung. 

In der Geologie it S. oder Antiklinale bie: 
jenige Zagerungsform der geſchichteten Gefteine, bei 
der die Schichten eine dachfirſt- oder jattelförmige 
Stellung (7 \ oder A) einnehmen in Bezug auf eine 
Mittellinie; von dieſer aus fallen die Schichten nadı 
zwei —— Seiten ein. ©. und ihr Ge: 
genſatß Mulden find meijt eine Folge der jeitlihen 
Zuſammenpreſſung der urfprünglidh horizontal ab: 
gelagerten Schichten. (©. Falten.) 

An Saiteninjtrumenten beißt ©. die Er: 
böbung zwiſchen Griffbrett und Wirbeltaiten. 

Sattel, Bergjody im ſchweiz. Kanton und Bezirk 
Schwyz, bildet die Waſſerſcheide zwiſchen dem Lo— 
werzer See se; ebiet) und der Eibl (Yimmat: 
gebiet). Kriegsgeſchichtlich iſt die —— durch 
die Kämpfe vom 2. und 3. Mai 1798 bekannt, in 
denen die Schwyzer und Urner die Franzoſen an 
der Schindellegi, bei Rothenthurm und am Mor: 
garten ſchlugen. Das Dorf ©. bat (1900) 927 tatb. 
E., Boit und Telegrapb. 

Satteldach, j. Dad) und Dachſtuhl. 

Sattelflächen, ſ. Krümmung. 

Sattelhöfe over Sattelgüter (jattelfreie Gü: 
ter), gewifje Arten Landgüter, welche zwar nicht die 
Vorrechte der Nittergüter genießen, aber doch viele 
Freiheiten und zu vor den gewöhnlichen 
Bauerngütern haben. Sie kommen et in 
Dber: und Niederſachſen vor und find Überbleibfel 
ebemaliger größerer Befigungen. 

Sattelholz, auch Trum: oder Schirrholz, 
it, mie die nachſtehende Abbildung zeigt, ein über 
einen Pfeiler oder eine Säule geleates borizontales 

— wel— 
es dazu dient, 
dem darauf ru: 
Fr benden Unterzug 
- (Träger) mebr 
Auflager und 
demzufolge auch 
mebr Tragfäbig: 
teit zu geben. 
Bisweilen wer: 
den (3. B. bei 
Hängewertöbal: 
fen) mebrere ©. 
aufeinander gelegt und mit dem Träger fowie unter 
fih verboljt, verdübelt oder verzabnt, außerdem 
aber noch zur Heritellung größerer Steifigfeit mit 
den Holzjäulen durch Wintelbänder verbunden. Das 
’ oft Gegenjtand Lünftleriiher Ausihmüdung 
ch 


— 






(hard 


©. 
durch Schnißwerk, dann auch, dieſes imitierend, 
durch Stud. 
Sattelfiffen, Sattelfnopf, 
Sattelpferd, ſ. Beipannung. - 
Sattelproten, Protzen (ſ. d.) obne Kaiten, die 
zum Fortſchaffen eines Geſchützes, nit aber aud 
zum Transport von Munition dienen. Sie find nad 
dem Lenkſcheitſyſtem (f. d.) gebaut; der Protznagel 
befindet fib auf dem bielfad fattelförmigen (daher 


attelfranz, 


[}. Englifcher Sattel. | 


Sattel (Bergjoh) — Sättigung 


der Name) Proßzkiſſen, die Lenkſchiene bildet vorn zu: 
gleich die Echere für die Deichſel. Der Ausprud ©. 
war früber gleichbedeutend mit Belagerungsproße. 
Sattelrobbe, ſ. Seebunde. 
—— ſ. Veredelung. 
Sattelſchlitten, |. Schlitten. 
Sattelfelbftgurter, ein eines aus 4 Spiral: 
federn beſtehendes Inſtrument, welches das Rach— 
gurten, d.h. das Anziehen der Gurte des Sattels 
(f. d.) eriegen foll und an jedem Gurt ung re 
werden fann. Die Federn, die fih beim Anziehen 
der Gurte beim Sattel auseinander dehnen, zieben 
fi in vem Maße wieder zufammen, als der ‘Pferde: 
leib (bejonders infolge der Verdauung) allmählich 
an — — verliert, ſo daß die Gurte immer in gleich— 
mäßiger Spannung erbalten werden. 
attelftörche (Mycteria L.), die größten Mit: 
glieder der Storchfamilie, drei Arten, die in den 
Zropen Afrikas, Amerikas, Aſiens und Aujtraliens 
leben. Der ſehr lange und kräftige Schnabel iſt feit: 
lid zujammengedrüdt, feine Spige fanft nach oben 
gebogen. In größern Tiergärten trifft man alle 
drei Arten, den jchneeweißen Jabiru (Mycteria 
americana L.) mit nadtem ſchwarzem Kopf und Hals 
aus Sübamerifa, den Glanzjabiru (Mycteria 
australis Shaw), weiß, mit ſchwarzem, grün ſchillern⸗ 
dem Kopf, Hals und Schultern, aus Indien und 
Auftralien, und den durd die rote Duerbinde über 
dem ſchwarzen Schnabel und die fleifchfarbenen 
Gelenke der ſchwarzen Beine fofort fenntlihen Se: 
negaljabiru (Mycteria senegalensis Shaw) aus 
Afrifa. Der Preis für einen Sattelftorh beträgt 
300 M. und mehr. Ihre Nahrung beitebt in der Ge: 
fangenſchaft vorzugsweife aus Fiſchen. Im Winter 
müſſen fie in einem mäßig ermwärmten Raum gebalten 

attelthäler, ſ. Thal. werben. 

Satteltragen, eine ſchon zu Zeiten der Karo: 
linger vorfommende, in die Gegenwart übertragene 
milıtär. Strafe, die nad dem Strafvollitredungs: | 
reglement des deutjchen Heers im Felde an Stelle 
jtrengen Arreites auferlegt wird, wenn es zur Ber: 
* des lehtern an Zeit und Gelegenheit fehlt. 
Der Beitrafte muß eine mit Sätteln befchwerte 
Stange unter Auffiht auf der Schulter tragen. 

Satteltvagen, ein Wagen zum Transport ſchwe⸗ 
rer Geihüsrohre der Belagerungs⸗ und Feſtungs⸗ 
artillerie außerhalb ihrer Lafetten, ſowie von Ge— 
ſchühen, deren Yafetten nicht als Fuhrwerk einge: 
richtet find, wie bei einzelnen Mörferfonftruftionen. 

Satten, Milchſatten, f. Butter. 

Satthals, ſ. Kropf. 

atti, ſ. Sati. 

Sättigung oder Saturation, in der Chemie 
derjenige Zujtand der Verbindung zweier Stoffe, 
in welchem die Verwandticaften beider gleichſam 
erichöpft oder aufgehoben, die eleftrodhem. Gegen: 
fähe ausgeglichen find. Man fättigt eine Säure 
durh eine Baje und umgekehrt und erfennt den 
Zujtand der ©. durch gewiſſe Farbitoffe oder Ba: 
pier, das mit ſolchen getränft wurde, wie blaues 
und rotes Lachmuspapier (f. d.), die dur neutrale 
Fluſſigleiten feine Veränderung der Farbe zeigen 
(1. Neutralifieren). Man braucht das Wort S. auch 
für bloße Auflöfungen, wenn dem Löfungsmittel fo 
viel von dem aufzulöjenden Stoffe zugelegt ift, daß 
es feine neue Menge davon aufjunehmen vermag. 
Endlich braucht man das Wort ©. in der orga- 
niſchen Chemie und unterfheidet gefättigte und un: 
gejättigte Koblenftoffverbindungen. Die erftern find 
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alle jene, bei denen der Kohlenſtofflern nur durch je | turae Menippeae», während ſchon vor ihm Lucilius 


einmwertig verbundene Atome gebitvet ijt und daher 
das möglihe Marimum von andern Clementar: 
atomen gebunden bat, während ungefättigte orga: 
niſche Berbindungen mebrwertige — e Bin: 
dungen der Koblenitoffatome des Kerns aufweijen. 

Sättigungddefieit, die zur Sätti — 
Luft mit Waſſerdampf noch ——— aſſer⸗ 
menge, ausgedrückt in Gramm Waſſer pro Kubif: 
meter Luft. Ein S. von 65 g giebt aljo an, daß 
in einer Luft von diefem S. nod 6,5 g Waller pro 
Kubitmeter verduniten können, ehe obige zuge 
der Luft mit Waſſerdampf eingetreten iſt. ©. ie 
alfo nichts anderes ala das Komplement von ab: 
joluter Feuchtigkeit und giebt ebenjo wie relative 
Feuchtigkeit und Dunftdrud ein Bild von dem je: 
meiligen in er der Luft. 

Sattigungdfapaecität, in der Chemie nad) 
älterer Ausdrudsmweije die Verbältniszabl, die aus: 
drüdt, wie viel von irgend einer Baſis erforderlich 
ift, um mit der Säure ein Neutraljalz zu geben, 
alſo das, was heute ihre Baficität (f. 2) di 

— ————————— ſ. Neutraliſieren. 

Sattler, Gewerbtreibender, der urſprünglich nur 
Eättel machte, bier und da auch Kumte und anderes 
Pferde⸗, namentlich NReitgejbirr. Ferner fam dazu 
das Beilagen der Hutihen, das Bolitern von 
Stüblen und Ranapees, Anfertigung von Lederarbei⸗ 
ten, wie Felleifen, Koffer. Dieje verſchiedenen Arten 
der Arbeit entwidelten fich zu befondern Gewerben. 
Die ältefte Urkunde der liner Sattlerinnung 
jtammt aus dem $. 1559. In Preußen beftanden 
die 1855 vereinigten ©. aus vier ſcharf getrennten 
Innungen, den ©., Riemern, Täjchnern und Wagen: 
bauern. Jetzt bilden alle nur das Sattlergemwerbe, 
dem fih auch das Tapezierergewerbe angeſchloſſen 
bat. Seit 1884 bejtebt ein Bund deuticher Sattler:, 
Niemer:, QTäfchner: und Tapeziererinnungen mit 
66 —— und 1400 Mitgliedern; Sitz des Vor⸗ 
ſtandes iſt Berlin. Das Innungswappen der S. jciot 
Zajel: Zunftwappen I, Fig. 3. — Bol. Schlüter 
und Rausch, Handbuch für S., Riemer und Täſchner 
(11. Aufl., Weim. 1897); Morgenftern, Der ©. ala 
Zuſchneider (6. Aufl., Potsd. 1892); derf., Hand: 
buch für Sattelmader (Berl. 1902); Vollmer, Der 
©. ald Wagengarnierer (ebd. 1902). Zeitungen: 
Gentralblatt für Wagenbau, Sattlerei, Tapeziererei 
u. a. (Berl. 1883 fg.); Deutiche Sattlerzeitung (ebd. 
1883 fg.) ; Öfterr.ungar. Sattler: und Riemerzeitung 
(ebd. 1890 fg.); The Hub (Neuvorf). 

Sattler, Karl, Politiker, ſ. Bo. 17. 

Satüra, bei den Römern in älteiter Zeit wohl 
eine Art pojjenhafter Schaufpiele, bei denen von 
jungen Leuten einzelne Lieder, Erzählungen, Unter: 
redungen in bunter Mifhung vorgetragen wurden. 
Als 364 v. Chr. öffentliche fcenifche Spiele eingeführt 
wurden, fanden die Saturae audy bei diejen einen 
Platz. Nachdem kunſtmäßige Dramen aufgelommen 
waren, ſchloſſen fich Die Saturae als Exodia (ſ. Exo- 
dium) an jene an, bis fie dieſen Blaß den Atellanen 
(ſ. d.) einräumen mußten. Dem Wortfinn nad iſt 
8. wobl als «Allerlei» zu erflären, wie in dem Aus: 
druch S. lanx, d. b. «eine Schüflel voll allerlei» (näm⸗ 
lich Erjtlingsgaben an die Götter). In dem Sinne, 
wonach das Bunte in Form und Inhalt die Haupt: 
bedeutung des Wortes S. war, wurden dann, wie 
es ſcheint, von Ennius (j. d.) Saturae gedichtet. 
Sicher geſchah dies von M. Terentius Varro (f. d.) 


‘({. d.) Saturae in metrifcher Form verfaßt hatte, die 


einen ähnlichen Charakter hatten wie die Satiren 
(j. d., die jpätere Form des MWortes) des Horaz. 

Saturation (lat.), Sättigung, bejonders in chem. 
Sinne (f. Reutralifieren und Sättigung). — In der 
Zuderfabritation (f.d.) ift die ©. eine Operation, 
die dazu dient, den bei der Scheidung des Saftes im 
fiheri@uß zugejesten Half, der ſich im Safte in Ver: 
bindung mit dem Zuder (ald Calciumfacharat) 
findet, durch Einleiten von Koblenjäure (monad> 
diefe Operation auch Garbonation genannt wird) 
zu bejeitigen. — In der Pharmacie find ©. mit 
Roblenjäure gefättigte Salzlöfungen, die man ber: 
ftellt, indem man Löjungen von Säuren mit äquis 
valenten Mengen von Allalicarbonaten verjekt. 
Die befanntejte derartige S., die audy abzugeben 
ift, wenn eine S. ohne Angab eder Beſtandteile ver: 
ordnet wird, ijt die Potio Riveri (ver Riverſche 
Trank), die nad dem Arzneibuch für das Deutiche 
Reich bereitet wird, indem man 4 Teile Eitronen: 
fäure in 190 Teilen Waſſer löft und 9 Teile Natrium: 
carbonat in Kleinen ftallen zufügt, wobei die 
Löfung des lektern dur gelindes Umſchwenlen zu 
bewirten iſt. Nach erfolgter Loſung iſt das Gefäh 
luftdicht zu verfchließen, um einem Entweichen der 
Koblenfäure vorzubeugen. 

Saturday (engl., pr. Bättördeb), Sonnabenv. 

Saturäja L., Blanensnitung aus der familie 
der Zabiaten (f. d.) mit nur wenigen, faft ſämtlich 
mediterranen Arten, frautartige Gewächje oder Halb: 
fträucber mit meijt ſtark veräftelten Stengeln. Die 
betanntefte Art ift das Bobnentraut, Breffer: 
fraut, auch Saturei genannt, 8. hortensis L., 
aus Südeuropa, das jchon feit alter Zeit in Gärten 
tultiviert wird, da die Blätter und jungen Stengel: 
ſpitzen einen erfrifchenden, aromatischen Geſchmack 
befigen und eine trefflihe Speifewürze (bauptfäch: 
lich für grüne Bohnen) abgeben. 

Saturieren (lat.), jättigen, j. Saturation. 

Satürn, altital. Gott, j. Saturnus. 

Satürn (h), nah Jupiter der größte Planet 
unſers Sonnenſyſtems, bewegt jich in einer mitt: 
lern Entfernung von 1418 Mill. km in 29 Jahren 
166 Tagen 23 Stunden in Bezug auf die irfterne 
um die Sonne. Die Ercentricität feiner Bahn be: 
trägt 0,05607, und er fann ſich daber der Sonne bis 
auf 1330 Mill. km näbern und bis ar 1490 Mill.km 
von ihr entfernen. Seine geringite Entfernung 
von der Erde beträgt 1180 Mill. km, die größte 
1648 Mill. km. Die Neigung feiner Bahn gegen 
die Ekliptik ift 2° 307, die Neigung feines Uquators 
28° 10’, Unter allen Planeten befist ©. die größte 
Abplattung, nämlih 53; fein Durchmefier am 
Hquator —— 118800 km, an den Polen 106 000 
km. Sein Bolumen ift 720mal größer als das der 
Erde; bingegen beträgt jeine Dichte nur O,ıs von 
der der Erde, jo daß ©. noch nicht einmal die Dichte 
des Waſſers bat und jedenfall aus einer Reh 
lodern und leichten Materie beiteht. Seine Maſſe 
iſt Heor der Sonnenmafle. Das Borbandenfein 
einer Atmoſphäre ift noch nicht mit Sicherheit nad: 
gewieſen. Die Rotationsdauer beträgt 10" 14” 24°, 
S. befist ein fchon für das bloße Auge wahrnehm— 
bares mattgelbes Licht. Bei Betrachtung mit dem 
Fernrohr zeigt fi, dab ©. von einem in der Ebene 
un Aquators liegenden Ring umgeben ift. Der 

nblid des Ringes von der Erde aus wechſelt je 


in den von ibm dem Menippus nachgedichteten «Sa- | nad der Stellung, die ©. in jeiner Babn bat. Bei 
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jedem Umlauf des S. um die Sonne ereignet es vo 
zweimal, daß die Erde fi innerhalb der Ebene jei: 
nes Ringes befindet. Da diefer eine Dide von wahr: 
ſcheinlich nod nicht 200 km bat, ift er dann nur in 
kräftigen Fernrohren als feine dur die Mitte der 
Saturnſcheibe gehende Linie wahrnehmbar. 7 Jahre 
4 Monate jpäter erſcheint der Ring am weiteſten ge: 
öffnet. Wegen diefer Sinderungen und der Unvoll: 
fommenbeit der eriten Fernrohre war man lange im 
unklaren über die Natur der jheinbar bentelförmigen 
Anfäge an der Saturnfcheibe. Huyghens erkannte 
1655 zuerft die Ringform; Gaffini fand 1715, daß 
der Ring doppelt fei, und 1850 entdeckte Bond noch 
einen dunkeln Ring, der von den bellen Ringen fon: 
zentriſch umschlofien ift. Der äußere Halbmeſſer des 
äußern Hauptringes bat 138000 km, der innere 
Halbmefjer 122000 km; der äußere Halbmefler 
des innern Hauptringes hat 119000 km, der innere 
Halbmefier desjelben 90000 km und der innere 
Halbmejjer des dunteln Ringes 71000 km. Bon 
den Monden des ©. fennen wir beftimmt act, die die 
Namen Mimas, Enceladus, Tbetis, Dione, 
Rhea, Titan, Hyperion, Japetus haben. Sie 
bewegen fich in etiva 0,9, 1,4, 1,9, 2,7, 4,5, 15,9, 21,3 
und 79,3 Tagen um den ©.; der erjte iſt 184000, 


der achte 3470000 km vom Hauptplaneten entfernt. - 


Der ſechſte Mond ift der hellfte und wurde ſchon von 
Huyghens entdedt, während die andern ſehr ſchwer 
zu jeben find und daber erjt fpäter aufgefunden 
wurden. Die Bahnebenen jämtliher Monde liegen 
nabezu in der Ebene des Ringes und find, abgejeben 
von Hyperion, wenig ercentriich. Die Durchmeſſer 
der einzelnen Monde liegen zwiſchen 310 und 2260 
km. Im Aug. 1898 entdedte Will. Pidering in 
Nrequipa auf photogr. Wege einen neunten Saturn: 
mond, dejien Umlaufäzeit vom Entdeder auf 17 Mo: 
nate gejhäßt wird, was einem Abjtand von etwa 
12 Mill. kın entipricht. Seit ver Meldung feiner Ent: 
dedung bat man noch nicht wieder über dieſen Mond 
gehört, fo daß feine Realität noch immerbin zweifel: 
baft iſt. — Auf der Scheibe des ©. find, namentlid) 
in der Nähe des ÄAquators und parallel zu diefem, 
ſchwache woltenförmige Streifen wahrnehmbar, die 
ibr Ausſehen raſch ändern; zuweilen werden aud) 
alänzend weiße Flecken fichtbar. Die phyſik. Be: 
ſchaffenheit von ©. ijt wabrjcheinlich der von Yu: 
piter ſehr äbnlih. Bezüglich der Natur des Ringes 
bat die zuerft von Clert Marwell eingebend be: 
gründete, fpäter von Seeliger durch photometriſche 
Unterjubungen direkt ——— Theorie die 
meiſte Wahrſcheinlichkeit für ſich, daß er aus einer 
außerordentlich großen Anzahl voneinander getrenn: 
ter, jebr Kleiner, aber dicht gedrängt jtebender Körper 
bejtebt, jo dab ©. gewiſſermaßen von einer ring: 
förmigen Wolke ſehr Heiner Monde umkreiſt wird. 
Die Annahme eines —— oder flüfligen 
Ninges ift jekt fait allgemein verworfen. Kleine 
Veränderungen im Ringſyſtem find mehrfach be: 
bauptet, aber noch nicht jtreng nachgewieſen worden. 
Nah neuern Meſſungen ſcheint e8 aber, daß die 
Kugel nicht genau im Mittelpunkt des Ninges ftebt. 
— Auf der Karte: Sonnenſyſtem ijt eine Abbil— 
dung des Saturnipftems gegeben. 

Saturnalien, eins der ältejten und volls— 
tümlichiten ital. Seite, wurden in Rom 17. De. 
zu Ehren des Saturnus (f. d.) gefeiert. Auguſtus 
dehnte die offizielle Fyeier von einem auf drei Tage 
aus, durh Anordnung dreitägiger, Galigula auf 
fünf, duch Anordnung fünftägiger Geriotäferien, 
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nachdem ſchon feit längerer Zeit im Vollsgebrauche 
einige Tage und zuletzt eine volle Woche der Feitluft 
gewidmet worden war. Der Charakter des Feſtes 
war ber einer finnbilvlihen Rüdtehr zu jenen glüd: 
lihen Zeiten, wo unter der Regierung des Saturnus 
Dada und Freude, allgemeine Freiheit und 
Gleichheit unter den Menf en geberriht baben 
follten; daher —— während ver ©. ausgelaſſener 
Jubel und allgemeines Schmaufen in der ganzen 
Stadt, und man bejchentte ſich gegenjeitig bejonders 
mit Wachslerzen und Thonfigürdhen, wie fie die Kin: 
ber als Spielzeug gebraudten: eine Sitte, deren 
Nachhall in der hrijtl. Weihnachtsfeier nicht zu ver: 
tennen ift. Auch die Sklaven hatten an der allge: 
meinen Feitfreude Anteil. [auge. 
Saturnia, familie der Spinner, j. Nachtpfauen: 
Saturninud, Lucius Apulejus, röm. Volke: 
tribun, Beitgenofie des Gajus Marius, trat ſchon 
in feinem eriten Boltstribunat, 103, als eifriger 
Demofrat gegen den ihm verfeindeten Senat auf; 
im zweiten, 100 v. Ehr., griff er, mit dem Prätor 
Serilius Olaucia und dem Feldherrn Marius, der 
das Konfulat zum jechitenmal betleidete, verbündet, 
die fenatorijche Partei an. Den Veteranen des Ma: 
rius follte unter Marius’ Leitung Land in Afrika an: 
gewiejen werden. Durch ein Geſetz, das die Getreide: 
preije für das Volt maßlos berabjegte, und durch 
ein anderes, in dem ©. Aderverteilungen in Ober: 
italien beantragte, juchte er fich außerdem die Gunſt 
der Mafien wu — Hierauf beſetzte er nach 
Willkür das Tribunat und ließ den Mitbewerber 
ſeines Genoſſen Glaucia um das Konſulat, Gajus 
Memmius, durch feine Bande totſchlagen. Da ver: 
banden ſich Senat, Nitter und alle guten Bürger; 
Marius gab feinen alten Verbündeten preis und 
übernahm, wenn auch ungern, jelbit gegen ibn vie 
Führung. ©. mit den Seinen wurde auf dem Forum 
geichlagen, auf dem Kapitol zur Übergabe genötigt 
und vom Wolfe gelondht. Als Mörder des ©. Hagte 
fpäter (63) Yabienus den Senator Rabirius an, und 
Eicero verteidigte ihn in einer erbaltenen Rebe. 
Saturninus oder Saturnilus, der erite be: 
fannte for. Gnoftiter (ſ. Gnofis) von ſcharf juden: 
feindlicher Tendenz. Erlebte unter Kaiſer Hadrianus 
in Antiohia. Sein Syſtem ftellt dem obern Licht: 
reiche ein unteres Neid der Finſternis bualiftiich 
—— Tief unter dem höchſten Gott fteben die 
eben Blanetengeifter, an ibrer Spike der Juden: 
gott, die die Welt und nad einem himmliſchen Ur- 
ilde den Menſchen erichaffen, der aber bilflos auf 
dem Boden riet, bis die obere Macht ibn durch 
einen berabgejandten Lichtfunfen belebt. So ent: 
ftebt ein pneumat. Menſchengeſchlecht, dem gegen: 
über Satan, der Beherrſcher des finitern Chaos, 
ein teufliſches Geſchlecht erſchafft. Der Judengott 
und die übrigen Sterngeiſter geben der Menfcbeit 
ein unvolllommenes Gejeb, das die pneumat. Men: 
ſchen nicht zu erlöjen —— von dem bämoni: 
ſchen Geſchlecht auf Satans Antrieb gebrochen wird. 
Da fendet der bimmliiche Bater den Erlöfer in einem 
Scheintörper auf die Erde berab, um den pneumat. 
Samen aus der untern Welt zu befreien, zugleich 
aber aud der Herrichaft der unvolllommenen Etern: 
geifter ein Ende zu machen. Der dualiſtiſchen Grund⸗ 
anibauung des Eyftems entiprac die Entbaltiam: 
feit feiner Anbänger von allem, was fie mit dem 
böjen PBrincip beileden fonnte, insbeiondere vom 
Fleiſchgenuß und der Ehe. — Val. Hilgenfeld, Keker: 
geſchichte des Urchriſtentums (LKpz. 1884). 


Saturnifcher Vers — Satyripiel 


Saturnifcher Werd, bei den Römern ver 
Vers, in dem die alten Wahrjageformeln, Senten: 
zen und Aufſchriften abgefaßt waren. Er beiteht 
aus zwei Glievern und bat nach der gewöhnlichen 
Auffaflung folgendes Schema: 

o-|lo-lo-lul-1o-elveln 

i.®. malüm dabünt Metelli Na&viö poetae; in 
der Thefis des 1., 2., 3., 5., 6. Fußes konnten aud 
zwei furze Silben gebraucht werden. Es beitebt 
über das Princip des Versbaues, über Zahl und 
Beichaffenbeit der Hebungen große Meinungsver: 
ſchiedenheit. Doc ſtellt ſich 5 viel immer klarer 
beraus, daß der S. 3. nad) dem accentuierenden 
Princip gebaut war, nicht nach dem quantitierenden 
der röm. Kunſtdichtung. Zum Schema der me: 
triſchen Form gejellte ſich oft das Spiel der Allit: 
teration, 3. ®. donu danunt Hercolei | maxsume 
mereto (Inſchrift). — Bol. Bartih, Der ©. V. und 
die altdeutſche Langzeile (Lpz. 1867); Korſch, De 
versu saturnio (Most. 1869); Havet, De saturnio 
Latinorum versu (Bar. 1880); O. Keller, Der S. V. 
als rhythmiſch erwiejen (Lpz. und Prag 1883); 2. 
Müller, Quaestiones Naevianae (in Ama Aus: 
aabe des Ennius, Petersb. 1885); Thurnenien, Der 
Saturnier und fein Verhältnis zum jpätern röm. 
Volksverſe (Halle 1885); A. Reichardt, Der ©. V. 
in der röm. Kunſtdichtung (Lpz. 1892). 

Saturnidmus, ſ. Bleivergiftung. 

Saturnrot, foviel wie Bermanentrot (f. d.). 

Saturnns, ein altital. Gott der Saaten und 
überhaupt der Fruchtbarkeit, deſſen Kult in Rom 
ſehr alt ijt, aber ſchon früh griech. Elemente in ſich 
aufnahm. Man jeste ihn mit Kronos (ſ. d.) gleich 
und übertrug die gried. Sagen vom goldenen Zeit: 
alter auf ihn; daber erzählte man, er habe ald König 
in Latium geherrſcht in der alten Zeit, in welcher 
die Menſchen ohne Trug und Streit nur den fried: 
liben Beihäftigungen des Landbaues oblager. 
Sein Hauptfejt waren die Saturnalien (ſ. d.). Sein 
Tempel in Rom, deſſen —— in die mythiſche 
Zeit zurüdverlegt wird, lag am Abhange des Kapi— 
toliniſchen Hügels nach dem Forum zu, wo noch eine 
ftattlihe Ruine, einer Wiederberitellung in ber 
Raiferzeit angehörig, erhalten ift. 

aturuus, alte Bezeichnung für Blei (f. d.). 
ra gr ren eine feine Sorte Mennige 

Satyr, }. Satyrn. ((. d.). 

rdrama, ſ. Satyripiel. 

Satyrhuhn, |. ap ee 

Satyriäfis (grch., abgeleitet von Satyr, f. Sa: 
torn), ein franthafter Zuftand des männlichen Ge: 
{blebt3, der, wie die Nympbomanie (f. d.) beim 
weiblichen Geſchlecht, in tranthafter Steigerung des 
Geſchlechtstriebes —* t und leicht in Geiſteskrank⸗ 
heit übergeht. Als Urſachen kann man eine unan— 
gemeſſene, die Sinnlichkeit aufregende Lebensart, vor: 
wiegende Beichäftigung der Gedanken mit wollüſtigen 
Bildern, zu frübe Ausbildung und unnatürliche Be: 
friedigung des Geſchlechtstriebes anlehen; häufig iſt 
©. Symptom von Geiſteskrankheit (3. B. progrejlive 
Paralyſe, Greifenblöpfinn u. a. m.). 

Sa ‚ Familie der Tagfalter (ſ. d.), be: 
nannt nach der Hauptgattung Satyrus, früher Hip- 
— mit zarten Fuhlern, zuſammengedrückten 

ſtern und meiſt trüb bräunlich gefärbten, mit 
Augenfleden verjebenen oder ſchwarz und weiß ges 
ſchedten Flügeln. Die Familie umfaßt 60 Gattungen 
und etwa 840 Arten, ijt fosmopolitifch verbreitet 
und bat Vertreter bis an die Bolargegenden und in 
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den Gebirgen bis an die Schneegrenze. In Deutich: 
land finden fib etwa 50 Arten, deren grünliche oder 
bräunliche, geitreifte Raupen fi von niedern Pflan- 
zen, beſonders Gräfern näbren und am Tage verbor: 
gen bleiben. Die Hauptflugzeit der Falter iſt der 
Hochſommer. Zu den deutſchen S. gebört unter an: 
dern das Damenbrett (j.d.) und das Sandauge (f.d.). 
Satyrn, göttliche Weſen niederer Art, ven Banen 
und Silenen nahe verwandt, erfcheinen in det Poefie 
und Kunſt der Griehen als die ftändigen Be: 
gleiter des Dionyfos (ſ. d.) und vertörpern, wie 
dieſer Gott felbft, nur in roherer Weife, das üppige 
Naturleben. Sie werden ald mutwillig, nedijh und 
eige, lüjtern nad Wein und Meibern (befonders 
tellen fie gern den Nompben nad), ala freunde der 
Mufit (befonders des Flötenfpiels) und des Tanzes 
geihildert. In den Homeriihen Dichtungen wer: 
den fie nicht erwähnt, aber Heftod kennt fie. In der 
dramat. PBoefie find fie die Hauptträger des Eatyr: 
fpiel3 (f.d.). In diefem treten fie mit Bodsfellen 
betleidet auf und beißen auch geradezu Böde. Auf 
griech Vaſenbildern ericheinen ſie ſehr häufig in Ver: 
indung mit Dionyſos und den Nympben, oft mit 
befondern, ihrem Eharalter entfprechenden Namen 
bezeichnet (vgl. Heydemann, Satyr: und Balchen: 
namen, Halle1880), In der vr erbielten fie zuerft 
die fhon lange ausgebildete Geſtalt der ihnen ähn— 
lichen Silenen (f. d.) und entlehnten ibre Attribute, 
Tierobren und Schwänze, zunächſt nicht von den 
Böden, fondern von den Verden. In der antiken 
Plaſtik ift ihre Darftellung bejonders durch Prari: 
tele8 (ausrubender Satyr, in der Kapitolinifchen 
Sammlung zu Rom) in edelſter Weiſe ausgebildet 
worden. Berübmte antite Bildwerke find ferner: 
der tanzende Satyr aus 
Bronze (aus der Caſa del 
Fauno zu Pompeji) im 
Mufeum zu Neapel (f. bei: 
eg Abbildung), der 
Beden ſchlagende Satyr 
mit dem Bacchuskinde auf 
den Schultern (ebendort), 
der ſchlafende Satyr in 
der Munchener Glyptothek 
( Tafel: Griechiſche 
Kunſt II, Fig. 5), die 
Büfte eines lachenden 
Satyr («Fauno colla 
macchia»; ebenfalld in 
Münden). — Bol. Mann: 
bardt, Antite Wald: und 
Feldtulte (Berl. 1877), 
©. 136 fg.; Furtwängler, 78 
Der Satyr aus Perg: © 
mon (ebd. 1880). 
Satüro, holländ. Ma: TE ' 
ler, |. Poelenburg. 
atyrfpiel (aricch. dräma satyrikön), eine den 
Griehen eigentümlibe Gattung ded Dramas, in 
welder Satyrn (j. d.) den Ebor bildeten, deren halb: 
tieriiche Natur und ausgelaffene Lujtigfeit dem 
—— Spiele ſeinen beſondern Charalter gab. Als 
räger der Handlung wurden ihnen teils Götter 
(beſonders Dionyſos), teils Heroen gegenüber ge— 
ſtellt, die im Gegenfaß zu den nur mit Fellen bes 
Heideten Saturn in der tragifchen Gewandung auf: 
traten. Urfprünglicd fiel das Satyrdrama mit der 
Tragödie zujammen, da aud in diefer von Anfang 
an meijt Satyrn den Ehor bildeten; als fie aber in 
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der Wabl und ein gg ihrer Stoffe einen ernitern 
Gharalter annahm, wurde durh Pratinas von 
Zulius das alteluftige * mit dem ausgelaſſenen, 
ikinnis genannten an ala eine bejondere 
Gattung des Dramas ausgebildet. Seitdem wurbe 
es Brauch, daß ein ©. als luftiges Nachſpiel zu einer 
Trilogie (j. Tetralogie) aufgeführt wurde. Von der 
roßen Anzabl von ©., die durch Üüſchylus ihre 
ochſte Vollendung erreichten, ift nur ein einziges 
erbalten: der «Kytlops » des Euripides. Die Frag: 
mente der verlorenen Satyrdramen find gejammelt 
bei Naud, Tragicorum graecorum fragmenta 
(2. Aufl, Lpz. 1889). — Val. Gentbe, Des Euripi: 
des Kyflops u. |. w. (2p3. 1836); Welder, Nacıtrag 
zu der Schrift über die Äſchyliſche Trilogie nebjt 
einer Abbandlung über das ©. (Frankf. a, M. 
1826); Wiejeler, Das ©. (Gött. 1847). 

Sat, ingrammatiihem Sinne der ſprach— 
lie Ausdrud der Verbindung zweier Vorjtellungen 
als Subjelt (j.d.) und Prädikat (f.d.). Diefe bilven 
die notwendigen Sapteile; alle übrigen Beitand: 
teile des ©. dienen nur zur näbern Bejtimmung 
des Subjelts oder Präpilatd. Die Lehre von der 
Bildung des ©. bildet einen bejondern Teil der 
Grammatif, die Syntar (f.d.). Man teilt die Säße 
ein in —— oder Hauptſätze und abhän— 
sige ©. oder Nebenjäße. 

In der Mufit bezeichnet ©.: a. einen in ſich jelb: 
ftändigen Heinern Abichnitt (im Sinne von Periode 
und Doppelperiode); b. ein Mufitjtüd, das einen 
Teil eines größern Mufilftüds ausmaht (3.8. 
eriter, zweiter, dritter, vierter ©. einer Sinfonie); 
ce. die harmonische Ausarbeitung eines Tonjtüds 
und die ftiliftiiche Kunft, mit der es geſetzt ift (homo: 

boner S., polyphoner ©., reiner ©., leichter S., 
chwerer ©. u. |. w.). 

In der Jägerjprade heißt S. die von einer 
Hälin oder einem Kaninchen gleichzeitig geborenen 
(gejebten) Jungen. Satz haſe heißt die ſehende Häfın. 

UÜber ©. in der Feuerwerkerei ſ. Sähe; über 
S. in der Buchdrudkerkunſt ſ. d. 

Satzaccent, ſ. Accent (in der Sprache). 

Satanaftigmat, ſ. Linſenlombination. 

Satzeylinder, ſ. Zunder. 

Sätje, Feuerwerksſätze, die aus brennbaren 
oder erploliblen Stoffen zujammengejekten Ge: 
menge, welche die Grundlage der meilten Feuer— 
werlslörper (f. d.) bilden. Nab ihrem Zwed be: 
zeichnet man fie als Brandfäße (ſ. d.), Leuchtſätze 
(f. d.), Treibjäße (f. d.), ©. für Flammenfeuer (. d.), 
‚suntenfeuer (j. d.), Zündungen (f. d.). Die wejent: 
lichſten Beitandteile der ©. And: Kohle und Schwe: 
fel (als brennbare Stoffe); Kaliumchlorat und Ra: 
liumnitrat (ald Sauerjtofiträger); gleichzeitig fär: 
bende Beitandteile find Schwefelantimon (weiß), 
Baryumnitrat (grün), Natriumnitrat (gelb), Stron: 
tiumnitrat (rot), Zink und fchwefelfaures Kupfer: 
oryd:Ammoniat (blau). Zur Erzeugung von Fun: 
fen dienen Kohle und Metallipäne; die lebtern er: 
geben die jog. Brillantfeuer. 

Nah ihrer Bereitungsweife unterfcheidet man die 
©. in Kaltgeibmolzenzeug (f. d.) und Warm: 
geihmolzenzeug (ſ. d.); nad ihrem Feuchtigleits— 
gehalt in trodne und naffe; nad ihrer Wirkung 
inrajche und langjame (faule). 

Satzer Schwefelquelle, j. Driburg. 

Eatlehre, ſ. Suntar. 

Satmehl, joviel wie Stärfemebl (f. d.). 

Eatjräder, j. Jabnräder. 


Sa — Sauerfutter 


Satzriug, j. Zunder. 

—— ſJ. * ———— 

Satzung, eine allgemeine Anordnung, wie das 
Statut einer Korporation; in anderm Sinne die 
deutſchrechtliche —— der Antichreſe (ſ. Nußungs⸗ 
pfand). Der Gläubiger bekommt das Pfand in Be: 
fik und Nußung, der Schuldner behält ein Ein- 
löfungsredht. Später näherte die ©. ji der Hypo— 
the und beließ dem Schuldner das Grundjtüd. 

Satzzwiebeln, ſ. Zwiebel. 

Sau, das weibliche Hausſchwein. Als Jagdaus⸗ 
druck bezeichnet S. das Wildſchwein oder & warj: 
wild im allgemeinen, Im Gegenjab zu Keiler, dem 
männlihen Wildſchwein, bedeutet S. das meib- 
lie, gleihbedeutend mit Bache (weibliches Wil: 
ihmwein im dritten Jahre und darüber). In der 
Fährte (f. d., Fig. 6) untericheiden fich beide Ge: 
ſchlechter nur ng doc bleibt bei der ©. die un: 

leiche Länge der Schalen jtets erfennbar, während 
ie ihon beim dreijährigen Keiler nur noch wenig 
ervortritt und fpäter ganz verichwindet. 

Sau, in der Metallurgie, ſ. Ofenſau. 

Sau, Fluß, j. Save. 

Sauaba, Inſeln bei Bab el:Mandeb (i. d.). 

Sauafi, äaypt. Stadt, j. Sobag. 

Sauakin, Stadt am Noten Meer, j. Sualin. 

Saubohne, ſ. Bohne. 

Saubrot, Bilanzenart, ſ. Cyclamen. 

Sauce (frj., jpr. Bobhe), verſchieden zuſammen⸗ 
geſetzte Fluſſigleit als Beigabe zu veridiedenen 
Speifen; in der Tabakfabrilation eine Flüſſigleit, 
mit der die Tabatsblätter behufs Geſchmacksver— 
edelung behandelt werden. (S. Tabaf.) 

Sauce, Indianerkolonie, j. Abipon. 

Sauoonna, lat. Name der Saöne (j. d.). 

&aubiftel, |. Sonchus. (. d.). 

Sauer, ſ. Moltenjauer. —HallerfhesSaue 

Sauer, franz. Sure, linfer Nebenfluß der Mojel, 
entfpringt auf den Ardennen, in der belg. Provinz 
Quremburg, 17 km im SW, von Bajtogne, erreicht 
unterhalb Martelange das Großberzogtum Lurem: 
burg, nimmt bier lint3 die Wiltz, rechts unmeit 
Ettelbrüd die Alzette auf, empfängt die aus der 
Eifel von links tommenden Dur und Prüm un 
mündet bei Wafjerbillig. Sie iſt auf 59 km ſchiffbar 
und hat ein Stromgebtet von 43169 qkm. 

Sauer, Auguft, Germanift, ſ. Bd. 17. 

Sauer, Emil, Bianofortevirtuos, geb. 8. Dit. 
1862 in Hamburg, ftudierte von 1879— 81 in Mo$: 
tau bei Nitolaus Rubinitein, 1884 und 1885 bei 
Franz Liſzt in Weimar. Seit 1883 hat er auf zabl: 
reihen Kunftreifen im In⸗ und Ausland dur fein 
temperamentvolle8 Spiel Auffeben errent. 1893 
wurde er zum fürftl. bulgar., 1898 zum königl, ſächſ. 
Kammervirtuofen ernannt. Geit 1901 leitet er die 
Meiſterſchule für Klavierſpiel am Konfervatorium in 
Wien. Als Komponift lieferte er unter anderm 2 Kla⸗ 
vierlonzerte, 7 große Konzertetuden, zablreibe Kla— 
vierftüde und Lieder. Auch ſchrieb er eine Autobio- 
grapbie: «Meine Welt» (Stuttg. 1901). 

Sauerampfer, Bilanze, ſ. Rumex. 

Sanerbrunnen oder Säuerlinge, j. Mine 
ralwäjler. Harzer ©., |. Graubof. . 

Sauerbrunnen, Bad bei Birkenfeld (i. d.). 

Sauerbrunn:Robitich, Bad bei Robitich (i. d.)- 

Sauerburg, seite im Sauerthal bei Lord 

Sauerdorn, ſ. Berberis. (6. d. 2). 

Sauerfutter, die durch Cinfäuern (f. d.) und 
Enſilage (ſ. d.) behandelten Futtermittel. 


Sauerhonig — Saueritoff 


Sauerhonig, ſoviel wie Oxymel (f. d.). 

Sauerfirfhbaum, ſ. Stiriche. 

Sauerfiee, j. Oxalis. 

Sauerfleefalz, ſ. Draljaure Salze. 

&auerfleefäure, j. Oralläure. 

Sauerkraut, Sauerlobl, ein befonders in 
Deutſchland und Rußland beliebtes Beigemüfe, be: 
ftebend aus Weißlohl, der dur Einfalzen und die 
dadurch bervorgerufene dene Gärung konferviert ift 
und dabei einen jauren Geſchmack erhält, berrübrend 
von Milchſäure, die ſich bei der Gärung gebilvet 
bat. liber die Heritellung f. Einmaden. Das ©. 
bält * etwa ein Jahr. In Magdeburg, deſſen 
S. beſondern Ruf genießt, und Krefeld wird es fabrik— 
mäßig hergeſtellt, ſonſt meiſt als Nebenzweig der 
Landwirtſchaft. Biel S. gebt nach den Häfen. Am 
Großhandel koſtet S. etwa 10 M. pro 100 kg, im 
Kleinverkauf 12—16 Pi. pro Ukg. Zum Genuß wird 
das ©. in Wafler gekocht und in Fett, kräftiger 
Brübe oder Wein vollends weich men 

Sauerland, der jüpdl. Teil (Süderland, Eiter: 
land) des alten Sachſens, die Gegend zwiſchen Sieg 
und Rubr im Herzogtum Meftfalen und der Grat: 
Ihaft Markt. Das Sauerländiſche Gebirge 
eritredt ſich über das eigentlihe ©. binaus, um: 
faßt das gene obere Ruhr: und Diemelgebiet und 
ertüllt nit nur ef den ganzen Reg.-Bez. Arne: 
berg, fondern mit jeinen Ausläufern aud die oft: 
rbein. Gegenden der Neg.:Bez. Köln und Düfjel: 
dorf; gegen NO. reicht ed big an das Plateau von 
Paderborn. Durh die Sieg wird ed im ©. vom 
Weſterwald (f. d.), im N, durch die Möbne und die 
weſtwarts gerichtete Stromftrede der Nubr von 
der Haar und dem Kohlengebirge des Arden (f. d.) 
geſchieden. Es ift eine Hochfläche, die nur wenige, 
nicht ſehr bervortretende Bergrüden enthält. Tief 
—— ſind die Flußthäler. Die Teile des 
Berglandes ſind: das Rothaargebirge, das Pla— 
teau von Winterberg, das Lennegebirge, die 
Ebbe und der Arnsberger Wald. (S. die Einzel: 
artifel.) Der «Sauerländifche Gebirgäverein» forgt 
für — des Touriftenvertebrs. 

In geolog. Hinſicht beitebt das Gebirge meiit 
aus den verſchiedenen Abteilungen der Devonfor: 
mation (Lenneſchiefer). Beträchtlich find die Ablage: 
rungen von Eijenerzen, befonders im Süden der 
Lenne, von wo große Erzgänge bis zur Wied ſich 
binzieben. Innerhalb diejer Züge befindet fich der be: 
rübmte Stablberg bei Müjen (ſ. d.). Zwiſchen Lenne 
und Ruhr giebt es bedeutende Lager von Bleierzen, 
Schwefellies und Zinkblende. Ausgezeichneter Dar. 
mor wird bei Diedlingbaufen, Dachſchiefer bei 
Dlpe und in einem Zuge von Meſchede bis Brilon 
gersaen. Im Arnsberger Walde und längs der 
Möbne it das Gebiet des flözleeren Sandſteins 
ſehr mächtig entwidelt, während das produftive 
Roblengebirge bei Wetter aus dem Ardey auch auf 
das ſüdl. Ufer der Ruhr hinüberreicht und ſüdwärts 
bis zur Linie Hablingbaufen:Horatb (im Norden 
von Elberfeld) vorbringt. Von Langenberg bis Ra: 
tingen ift der Roblentaltitein verbreitet. (S. Harte: 
Rheiniſch-Weſtfäliſches Kohlen: und In: 
duftriegebiet.) Bajaltberge kommen nur im 
Süden vor. — Bal. Grimme, Das ©. und feine 
Bewohner (2. auf, Paderb. 1886); ride, Der 
Zourilt im ©. (Bielef. 1892); Grofjobann und 
Hennig, Wegmeijer durch das märliſche S. (Lüden- 
fcheid 1898) ; Kneebuſch, Führer durch das S. (6. Aufl., 
Dortm. 1899). 

Brockhaus' Konverfationd-Lerifon. 


14. Auf. R. A. XIV. 
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Sanerländers Verlag, F D., in Frankfurt 
a.M., aegründet 1816 als Verlags: und Eorti: 
mentsbuchbandlung von Joh. David Sauer: 
länder (geb. 30, Sept. 1789 in Frankfurt a. M., 
geit. 26. Nov. 1869) in Anſchluß an eine dajelbit 
eit 1613 beftebende Buchdruderei, die ihm fein Vater 

obann Chriſtian Sauerländer (geb. 1745 in 
Erfurt, geſt. 1805) binterlafien batte. Nachfolger 
wurde 1864 der Sohn des eritern, Heinrih Ne: 
migius Sauerländer (geb. 25. Febr. 1821, geit. 
12, Oft. 1896), 1896 defien Sobn Robert David 
Sauerlänpder (geb. 22. April 1866; Teilbaber 
feit 1898). 1855 wurde das Sortimentsgeichäft 
und 1867 die Buchdruckerei verkauft. Der Verlag 
förderte befonders die Beſtrebungen des Jungen 
Deutjchland dur Herausgabe des «Rhein. Tajchen: 
buchs» (1822 —58), des «Phönir» (1835—38) und 
zablreiher Werke von Duller, Gutzkow, Bechitein, 
Georg Buchner u. a. Daran fchließen fich Werte 
von Glemens Brentano, Nüdert, Überjegungen 
der Nomane von Walter Scott, Cooper, ring, 
Voltsichriften von W. D. von Horn, wiſſenſchaftliche 
Merle, in neuerer Zeit befonders aus Korft:, Staats: 
und Handelsmwifjenichaften, die «Allgemeine Forit: 
und aadzeitung» (1832 fg.), das «Jibein. Mujeum 
für Philologie» (Neue Folge, 1841 fg.). 

Sauerländer & Co., S. R., Verlagsbuhband: 
lung und Buchdruckerei in Aarau, gegründet (aus 
einer Filiale der Flickſchen Buchhandlung in Bafel) 
1805 von Heinr. Remigius Sauerländer, geb. 
13. Des. 1776 in Frankfurt a. M. als älterer Sobn 
von Johann Ebriitian Sauerländer (}. Sauer: 
länders Verlag, 3. D.), geſt. 2. Juni 1847. Bald 
famen dazu Buchdruderei, Bapiermüble und 1876 
eine Buchbinderei. Die Söhne des vorigen, Karl 
Sauerländer (geb. 10. Des. 1806, geit. 27. Dit. 
1868) und Friedr. Sauerländer (eh 7. März 
1858), übernahmen 1836 und 1837 das Sortiment 
und die Buchdruderei fowie nah dem Tode des 
Baters die ganze Firma. Sie ging dann über an 
einen Sohn und Schwieperjfobn Karls: Remigius 
Sauerländer (feit 1873) und Guido Zſchokke 
(Teilbaber feit 1863, aeit. 14. April 1900), einen 
Entel von Heinr. Zichotte, und ift jeit 1900 im Beſitz 
des erjtern. In demfelben Kabre wurde das Sor: 
timent abgetrennt und verkauft. Der Verlag um: 
faßt die Schriften von 9. Zſchokke, eine Reibe Schul: 
bücher, zablreihe Werle fpeciell ſchweiz. Charakters, 
eine «Schweiz. Nationalbibliotbet» (1884 fa.), 
Sammlung ibmweiz. Rechtsquellen (1898 fg.) und 
Hunziler, «Das Schweizerbaus» (1900 fe.). 

Säuerling, ein Mineralwaſſer, das viel Kohlen— 
fäure enthält. (S. Mineralwäſſer.) 

Sauerftoff, lat. Oxygenium (dem. Zeihen O; 
Atomgewicht 16),dasam meijtenverbreiteteunterden 
cbem. Elementen. Der S. wurde 1774 von Prieftley 
und gleichzeitig, aber unabbängig von jenem, von 
Scheele als eigentümlibes Gas erfannt und an: 
änglich wegen feiner Unentbebrlichteit für das Be 
teben tieriicber Organismen Lebensluft genannt. 
Grit Lavoiſier (f. d.) führte die Bezeichnung oxygene 
(Eäurebildner oder ©.) ein. Er findet ſich mit 
feinem vierfahen Volumen Stidjtoff vermischt in 
der atmofpbäriichen Luft (ſ. Atmoſphäre) vor, die 
dieſem Beitandteil ibre Eigenſchaft verdankt, das 
Atmen und Verbrennen zu unterbalten, und bildet 
mit Waſſerſtoff das Mailer, it ein Beſtandteil aller 
Erden, Altalienund Metalloryde, der meijten Säuren 
und Ealze, kurz bei weitem der meiften die jejte Maſſe 
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der Erde bildenden Körper und kommt auch in ver: 
ſchiedener Menge in einer großen Anzabl tierifcher 
und pflanzlicher Körper vor. Ganz reinen S. erbält 
man durh Erbiben von rotem Quechſilberoxyd in 
gläjernen Retorten: HgO=Hg+O, mit etwas Ozon 
vermiſcht dur Zerlegen von MWajjer, das mit 
Schwefeljäure angefäuert wurde, dur den elek: 
triihen Strom: H,O=2H+0, Der ©, entwidelt 
fib am pofitiven Bol, der Wafleritoff am negativen. 
Sehr reinen ©. gewinnt man aud dur Erwärmen 
von Kaliumdichromat mit Schwefeljäure: 
K,Cr,0, + 4H,S0, = Cr,(S0,), + K,SO, + 
4H,0 + 30. 

Gewöhnlich ftellt man im Laboratorium den ©. 
durch Erbißen von hlorfaurem Kalium unter Zuſatz 
von Ya bis ., Gewichtsteil Braunftein (um die 
Gasentwidlung gleihmäßiger zu machen) in glä: 
fernen oder 1 A Netorten dar: KCIO, =KCl 
+30. Der jo erbaltene ©. entbält jtets Spuren 
von Chlor. In reiner Geftalt iſt der ©. ein farb: 
und geruchlojes Gas, etwa ein Zehntel ſchwerer 
als atmofpbärifche Luft, das bei ftarlem Drud und 
Kälte verflüffigt werden fann, und zwar erit bei 
— 119° unter einem Drud von 51 Atmoſphären. 
Die Stnffigteit jiedet unter 1 Atmojpbäre Drud bei 
— 182°. Unter 9mm Drud erzeugt verdampfender 
flüffiger ©. eine Temperaturerniedrigung bis 
— 225°. Das Sauerftofigas ift daran erfennbar, 
dak jede Verbrennung in ibm mit ungewöhnlicher 
Lebhaftigkeit und großem Glanze vor ſich gebt. 
Glimmender Schwamm verbrennt im ©. mit leb— 
baftem Licht, Stahl unter alänzendem unten: 
iprüben, Phosphor mit einem Slanze, den das Auge 
faum zu ertragen vermag. Mit den meijten andern 
Glementen verbindet fih ©. direlt, zum Teil ſchon 
bei gewöhnlicher Temperatur, wobin auch teilmeife 
das Anlaufen und Roften der Metalle gebört, zum 
Teil erft bei gewiffer Wärme. Die Produlte folder 
Verbindung beiken im allgemeinen Oxyde (j. d.). 

Das Atmen der Menſchen und Tiere erfolgt zum 
Zwed der Aufnabme von S. aus der Luft. Mit 
jedem Atemzug wird der Luft etwas ©. entzogen, 
indem er, in den Lungen durch den Blutfarbitoff (t. d.) 
aufgenommen, in alle Teile des Körpers getragen 
wird und bier Orvdationswirkungen ausübt, deren 
Produkte die ausgeatmete Koblenfäure und Wafler 
find. Auf diefer Übertragung des ©. an Körper: 
beitandteile berubt die ganze Yeiftungsiäbigfeit der 
Lebeweſen, die Wärmebildung, die Mustelbewegun: 
gen u. ſ. w. Die Luft, die durch die ſeit Jabrtaufenden 
in ihr atmenden Menjchen und Tiere nad) und nad 
ihres ©. beraubt und durch die ausgeatmete Koblen: 
fäure foblenfäurereiher geworben jein follte, zeigt 
dennod jest allentbalben die nämlihbe Jufammen: 
jeßung, die fie früber hatte, da die Bilanzen ebenfo 
vielS.aus Roblenfäure abſcheiden, wievon Menſchen 
und Tieren und durch die Verbrennung kohlenſtoffhal⸗ 
tiger Brennmaterialien verbraucht wird. In Wailer 
ift der S. wenig löslib. 100 Bolumen Waſſer löfen 
bei 0° 4,ı Pac bei 15° 2,9 Volumen ©.; da 
Stidjtoff noch weniger löslich iſt, fo enthält die in 
Waſſer gelöſte Luft mehr ©. als die Atmoipbäre 
(etwa 35 Volumen ©. auf 65 Volumen Stiditoff). 

Von den techniſchen Metboden der Darftellung 
von ©. ift ein Verfahren von Teffie du Motay er: 
wäbnenswert, auf der Entziebung des ©. aus der 
Luft berubend. Nach vemfelben giebt manganfaures 
Natrium bei bober Temperatur unter Mitwirkung 
eines Dampfitroms €. ab und wird, der Cinwir: 


Sauerjtoff (aktiver) — Sauerteig 


fung eines Luftſtroms im erbikten 35 aus⸗ 
geſeßt, wieder in die urſprüngliche Verbindung 
übergeführt, die von neuem zur Daritellung von ©. 
dient. Ein anderes beachtenswertes Verfahren der 
Sauerftoffgewinnung ift das von Mallet; es berubt 
darauf, daß feuchtes Kupferchlorür die Eigenſchaft 
befikt, S. aus der Luft aufzunehmen und dadurd 
in Kupferoxychlorid überzugeben, welch letzteres bei 
400° allen aufgenommenen ©. wieder abgiebt und 
Kupferclorür bildet, das von neuem zur Sauerftoff: 
abjorption Verwendung findet. Zukunft bat auch 
das von Mallet berrübrende und von Philipps und 
Schiele ausgebildete Verfahren der Entziebung des 
©, aus der Yuft in der Weife, daß man, die ver: 
ſchiedene Löslichkeit der beiden Gemengteile der Luft 
(©. und Stidjtoff) in Waſſer benugend, Luft in 
einen Cylinder, der Waſſer enthält, preßt und nad 
Entfernung des nicht abjorbierten Stiditofj3 den 
vom Waſſer — S. durch Erwärmen 
oder durch eine Luftpumpe frei macht. Verflüſſigt 
man Luft nach dem Lindeſchen Verfahren und läßt 
das flüffige Gemiſch von S. und Stidſtoff teilweiſe 
verdunſten, ſo hinterbleibt hauptſächlich der S. und 
kann durch Wiederholung der Operationen gereinigt 
werben. Leitet man die Dämpfe von Schweieljäure 
über rotglübende — Körper (3. B. Ziegelftüde), 
fo zerfällt fie in Waſſer, ſchweflige Säure und S.: 
H,SO, = H,O + su, + V. 

Auch bierauf berubt eine Methode der techniſchen 
Darftellung des S. Die ſchweflige Säure wird durch 
Waſſer abforbiert und wieder in — ver⸗ 
wandelt. Von weitern Methoden ſind die folgenden 
zu erwähnen. Man leitet bei dunkler Rotglut Luft 
über Baryumoxyd, welches dadurch in Baryum— 
ſuperoxyd verwandelt wird. Letzteres giebt bei heller 
Rotglut den aufgenommenen ©. ab unter Rüdbil— 
dung von Baryumoryd, das nun neuerdings in 
Barpumfuperoryd verwandelt werden kann. Auch 
ein Gemisch von Ätkalk und Bleioryd nimmt bei 
beller Rotglut S. aus der Luft auf, indem Calcium: 
plumbat entitebt: 20410 + PbO + O = Ca,Pb0,. 
Leitet man num bei dunkler Rotglut Koblenfäure über 
das Galciumplumbat, jo giebt es den ©. wieder ab 
unter Bildung von Galciumcarbonat und Bleioryd: 

Ca,PbO, + 2C0, = 2CaC0, + PbO +0. 

Die überfhüffige Koblenfäure wird dem S. durch 
neeignete Abjorptiongmittel entzogen; das Gemiſch 
von foblenjaurem Kalt und Bleioxyd wird durch 
jtärferes Erbigen wieder in ein foldes von Üßtalt 
und Bleioryd verwandelt und ijt dann zu erneuter 
Sauerftoffaufnabme bereit. mul Metbode rübrt 
von Kaßner ber. Die Sauerftorffabriten bringen 
auf 100 Atmoipbären fomprimierten ©. in Stabl: 
colindern, die auf 250 Atmofpbären Überbrud ge: 
prüft find, in den Handel. — Cine Mopifilation 
des ©. it der altive ©. oder das Ozon (f. d.). — 
Val. Philipps, Der ©. (Berl. 1871); Pictet, Memoire 
sur la liqu6faction de l’oxygene u. |. w. (Bar. 1878); 
Linde, Sauerftofigewinnung mittels fraftionierter 
Verdampfung flüfliger Luft (Berl. 1902). 

Sauerſtoff, altiver, joviel wie Dzon (f. d.). 

Sauerftoffäther, leiter, joviel wie Aldehyd 

Saneritofffalze, ſ. Salze. [G. d.). 

Sauerteig, Friſchel, ein in der Brotbäderei 
(f. Brot und Brotbäderei) angewendeter Gärungs: 
erreger, it der Anteil des in Gärung begriffenen 
Brotteigs, der bis zum nächſten Baden aufgeboben 
wird, um dem frischen Teig zugefebt zu werden. 
Hierbei wirkt der ©. wie Hefe ru d.), nur daß er 
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fauer iſt. Der zurüdbebaltene Teig fährt in ver 
Gärung, wenn auch langjam, fort bis zum nächſten 
PBaden. Hierdurch bildet fich infolge der Anweſen— 
beit zablreicher Sen und anderer Fermente 
neben Altobol aub Milchſäure, die in den neuen 
Teig und in das Brot übergeben. [Sauer (j. d.). 

Eauertro fen, weiße, foviel wie Hallerjches 

Sauerwaffer, in der Metallbearbeitung die 
verdünnten Säuren, deren man fich bedient, um das 
an der Oberfläche des Metalld haftende Oxyd zu 
entfernen und rein metalliſche Flächen berzuitellen. 

Sauerwurm, j. Traubenwidler. 

—— eine gewöhnlich an einer rubigen Stelle 
im dichten Walde angebrachte Vorrichtung, milde 
Schweine lebend zu fangen. Sie beſteht aus einer 
10—12 Schritt im Quadrat baltenden, aus ftarten 
Bohlen gezimmerten und durch febr feite, von 2 zu 
2 m eingerammte Pfoten veritärften Einfriedigung. 
An einer Seite iſt eine Fallthür mit einer jwedent: 
iprecbenden en angebracht, die entweder 
von ſelbſt zufällt (Selbitfang) oder von einem in 
einer Zauerbütte ftebenden Jäger mitteld Anziebens 
einer Schnur beruntergelafien wird. Durch Eicheln, 
Mais u. ſ. w. werden die Sauen gelirrt. 

Sauf-oonduit (fr;., ipr. Bof kongduih), ficheres 
Geleit, Geleitäbrief. 

Saufeder, Schweinsfeder, Fangeiſen, 
eine zum Abfangen (f.d.) von Sauen gebräuchliche 
Wafte. Sie bejtehbt aus einem lanzettförmigen, 
20—24 cm langen, in der Mitte 5—8 cm breiten, 
icharf und ſpitz geſchliffenen Eijen, der fog. «Feder», 
die ein 10—14 cm langes Ohr zur Aufnabme des 
120— 140 cm langen Scaftes bat. 

Saufenchel, Vilanze, ſ. Peucedanum. 

Säuferfranfheit, ſ. Altoboliamus. 

Sänferleber, ſ. Leberentzündung. 

Säuferwahnfinn, |. Delirium. 

Eaugadern, ſ. Lymphe. 

Saugbagger, ſ. Bagger. 

Saugbrunnen, ſ. Waſſerverſorgung. 

Saugdrains, j. Drainierung. 

Saugen, in der Metallgieberei, j. Schwindung. 

Sängen, die Ernährung desneugeborenen Tieres 
und Kindes (Stillen) mit Muttermilch. (S.Säuge: 
tiere und Säugling.) 

Sauger, Deflektoren, f. Bentilation. 

@äugetiere (Mammalia), warmblütige, luft: 
atmende, meift bebaarte MWirbeltiere, die lebendige 
Junge gebären und diejelben jäugen. Sie ſtehen 
binfichtlih ihrer gelamten Organilation an der 
Spitze der Wirbeltiere. Einige, wie die an 30 m 
langen und 250000 Bid. ſchweren Male find jett 
die größten Tiere; andere werden nie ſehr grof, 
und jelbjt ganze Gattungen, 3. B. die Spismäufe, 
find zwergbaft. Belleidet find fie mit Haar, das 
von mannigfacher Beihaffenbeit iſt, bier in Wolle, 
dort in Boriten, Stacheln oder Schuppen übergebt, 
mit Ausnahme einiger Waltiere nirgends ganz 
feblt, aub am Schupventier als Beſtandteil der 
barten Belleivung nachweisbar iſt und den ©. im 
Gegeniag zu den Bögeln den Namen Haartiere 
vericbafft hat. Fast niemals find ©. von ſehr bunter 
Zirbuns und nur in einem Falle (Golpmull) haben 
te irifierende Haare. Ihre Bewegungswert: 
zeuge ändern fi in Geftalt und Einrichtung je nadı 

edürfnis und Beftimmung der Familien oder Gat: 
tungen. Sie erjcheinen als greifende Hände bei Men: 
ſchen, Affen und einigen Beuteltieren, als flügel: 
artige Gebilde bei den Fledermäuſen, als Flofjen an 
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Waltieren und als zur Ortsbewegung allein bejtimm: 
ter Fuß bei den meiften übrigen. Ste find zum Lau— 
fen, Springen, Klettern, Graben, Schwimmen 
u. ſ. w. eingerichtet und mit einer (Pferd) bis fünf 
eben verjeben, — deren verſchiedenartiger Be— 
waffnung die Einteilung in Nagel-, Krallen- und 
Huftiere beruht. Je nachdem ein Säugetier den Bo— 
den mit der ganzen Sohle, wie der Bär, oder nur 
mit den Zehen, wie Hund und Katze, im Gange 
berührt, heißt es Sohlengänger oder Zehen— 

änger, Unterſchiede, die darum wichtig find, weil 
Ne mit dem Bau des Tiers und alfo auch mit jeiner 
Lebensweije zufammenbängen. Von nod größerer 
Bedeutung ift die Gejtaltung des Schädel. Alle 
Schädel: und Geſichtsknochen find ftet3 feft mitein: 
ander verwachſen, nur der Unterkiefer beweglich ein: 
gelenkt. Das Gebiß it ſehr mannigfaltig. Zähne 
fehlen außer den Bartenwalen nur den Schuppen: 
tieren, Ameifenfrejliern und Ameifenigeln. Bei dem 
Schnabeltier haben die Kiefer nur einen einzigen 
Backenzahn, und Gürteltiere und Faultiere find mit 
wenigen Zähnen verjehen, in größter Zahl find fie 
bei gewijlen Beuteltieren vorbanden. Ihrer Etel: 
fung nad beißen fie Vorder:, Ed: und Backenzähne. 
Die erjtern fteben jtet3 im Zwiſchenkieferknochen; die 
Echzähne, deren auf jeder Seite nur einer vorhanden 
fein fann, find die vorderſten im Kieferfnochen, deſſen 
übrigen Raum die Badenzäbne einnehmen, von 
denen die vorderjten zuweilen noch einmwurzelig find 
und dann Yüdenzäbne beißen. Halt bei allen ©. 
wird eine Anzahl von Zähnen, die Milchzähne bei: 
ben, während der Jugend yet, man unter: 
icheidet daher zwiſchen Milchgebiß und bleibendem 
Gebiß. Die Zähne find von einfahem oder zu: 
jammengefestem, fo bejtändigem Bau, daß fie eins 
der weſentlichſten Unterſcheidungsmerkmale abgeben. 

Zwiſchen den Werkzeugen der Bewegung und der 
Grnäbrung, zu welchen leßtern auch die Zähne 
gerechnet werden, berricht eine genaue Beziehung. 
Der Wiederkäuer bat ftet3 Hufe, das Naubtier un: 
verwachſene, Krallen tragende Zehen u. ſ. w. J 
nach der Art der naturgemäßen Nahrungsſtoffe 
ſind nicht allein die Zähne und die Einlenkung des 
Unterkiefers verſchieden, ſondern auch die Bildung 
des Magens, der einfach bei Fleiſchfreſſern, vier: 
fach bei den Miederfäuern iſt, Ertreme, zwiſchen 
denen wieder mehrere Mitteljtufen liegen. Das 
einzige Werkzeug des Atmen find die Lungen; 
das Blut ift rot und bei allen S. von ziemlich alei: 
ber Temperatur. Die relative Größe ſowie der 
Bau des Gehirns wechſelt je nah den Familien 
und bedingt die Entwidlung der bei manden 
ſchärfer bervortretenden intelligenten Fähigkeiten. 
Die Sinne befigen oft große Schärfe, find aber 
bei demielben Tiere niemals alle gleich volltom: 
men. Einer vertritt nicht felten zum Teil den an: 
dern, z. B. am Hajen, mo das icharfe Gebör für 
das am Tage minder jcharfe Geſicht Erſatz leiſiet. 
Die äußern Sinnesmwertzjeuge richten fi in 
ibrer Bildung nad) dem Bedürfnis eines Tier und 
bieten daber der Beobachtung Reiben der intereſſan— 
teſten Mopdififationen. So iſt 3. B. das Obr durd 
Klappen verjchließbar bei jolhen, die im Waſſer 
leben; das Auge jehr fonver und mit jpaltförmiger 
Rupille verfeben bei nächtlichen und ſehr Hein bei 
unterirbiihen S.; die gewöhnlich kurze Nafe wird 
am Elefanten zum Ruſſel, am Ameiſenfreſſer die 
wurmförmige Zunge zum Werkzeug des Erbaichens 
der Beute, und das Organ des Syühlfinnes, die Haut, 
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erfährt da, wo große Steigerung jenes Sinnes nötig 
ift, wie bei den Fledermäuſen, eine ungemeine Aus: 
bildung und Vergrößerung. 

Ale S. gebären mit Ausnahme der Kloalen: 
tiere (f. d.) lebendige Junge und fäugen fie an 
den je nah der Gattung in verichiedener Menge 
2—18) vorbandenen Warzen der mildbführenden 

rgane (Milchdruſen). Sie leben teild im mono: 
gamiſchen, teild im polygamiichen Verhältnis, im 
eritern viele Naubtiere und Affen, im lehtern viele 
Miederkäuer und die meilten Nager. Betreffs ibrer 
Fruchtbarkeit gilt im allgemeinen, daß, je größer 
eine Art ift, fie aub um fo länger im Zujtand 
der Trächtigfeit verbarrt und eine um jo geringere 
gehl von Nungen bei jeder Geburt zur Welt fomımt. 

as Kaninchen kann in einem Jahre 80 Junge 
FF die Lowin ein einziges. Der Nahlommen: 
haft nehmen fi wenigitens die Weibchen mit 
vieler Zärtlichkeit und mit Mut an; allein fie ent: 
wideln, mit Ausnahme einiger Nager, nicht jenen 
Kunſttrieb, der unter den Vögeln im Nefterbau ſich 
darlegt. Gegenüber den periodiihen Wechſeln, die 
der Erblörper erfährt, find die S. Tagtiere, Nacht: 
tiere, Winterjchläfer oder Wanderer. Wohnorte, 
Slonomie, Lebensart und Sitten bieten unter den 
Mitgliedern einer fo großen, über 2500 Arten be: 
greifenben und woblausgerüjteten Klajje ein Bild 
voll der intereflanteiten und zugleih mannigfaltig: 
ften Wechſel. Die Klaſſe der ©. iſt teild aus diefem 
Grunde, teild auch der Anatomie wegen jebr genau 
ftudiert worden und für den Menfchen die wichtigite. 
wire ſfyſtematiſche Einteilung iſt jenac den 
Geſichtspunkten, von denen man ausging, febr ver: 
ſchieden aufgefaßt worden. Ziemlich allgemein er: 
fennt man jekt an, daß zuerjt nach der Art der ort: 
pflanzung zwei große Reiben unterjhieden werden 
müfjen, die Didelpben, bei denen die Jungen in 
ehr unausgebildetem Zujtande geboren werden und 
ich während des Säugeng, meijt in einem bejondern 
eutel, entwideln, deſſen Trageknochen auch beim 
Fehlen des Beutels vorbanden find. Dieje ©. haben 
ugleich ein jebr unvolllommenes Gebirn. E3 ge: 
dören dazu die Kloakentiere (f. d., Monotremata) 
mit dem Schnabeltier und dem Ameiienigel und die 
Beuteltiere (f. d, Marsupialia), die beionders in 
Auftralien vertreten find. Zu den Monodelpben, 
die ausgetragene Junge gebären, gebören die übri: 
gen ©. Unter diejen untericheidet man folgende Ord— 
nungen: Zahnarme (Edentata s. Bruta) mit Kral: 
len an den Füßen, ohne Schneide: und meiſt au 
ohne Edzähne; Maltiere (Cetacea s. Natantia) mit 
wei Floſſen, Naienlöhern auf dem Scheitel und 
auchſtandigen Zihen; Seeluhe (Sirenia) mit zwei 
lojien, Natenlöhern an der Schnauzenipiße, brujt: 
tändigen Zißen; unpaarzebige Didbäuter (Perisso- 
dactyla) mit fünf, drei oder einer Zehe an allen 
oder wenigitens den Hinterfüßen; paarzebige Did: 
bäuter (Artiodactyla) mit paarigen Zeben an allen 
———— Rüſſeltiere oder Elefanten (Probos- 
cidea), Zehen verwachſen mit flachen Hufen, Naſe 
zu einem Rüſſel entwickelt, feine Eckzähne, ein zu 
einem Stoßzabn umgebilveter Schneidezabn in je: 
dem Zwiſchenliefer oder im Unterkiefer oder in 
beiden; Klippdachſe (Lamnunguia s. Hyracidae) 
obne Edzähne, Zeben mit glatten, flaben Hufen, 
Innenzehe des Hinterfußes mit Kralle; Floſſenfüßer 
(Pinnipedia) mit vier Floſſen und Raubtiergebiß; 
Naubtiere (Carnivora) mit Krallen und dreierlei 
ſcharfſchneidenden Zähnen ; Nagetiere (Rodentia) mit 
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Krallenfüßen, meikelartigen Schneidezäbnen, feb: 
lenden Edzäbnen; Inſektenfreſſer (Insectivora) mit 
Krallen und dreierlei jpißzadigen Zähnen; leder: 
mäufe (Chiroptera), Gebiß mit allen drei Zabn: 
arten, vordere Ertremität zu einem Slugorgan um: 
geitaltet; Belzflügler (Galeopithecidae s. Dermop- 
tera), alle drei Arten von Zähnen, mit einer die vor: 
dere Ertremität bis zu den Fingerſpitzen, die hintere 
Ertremität und den kurzen Schwanz einbüllenden 
feitliben Hautfalte; Halbaffen (Lemuroidea), meift 
an allen vier yüßen mit gegenüber ftellbarer In— 
nenzehe, Endglieder der Zehen meijt mit Nägeln, 
jelten mit Krallen; Affen (Primates s. Quadru- 
mana) mit vier nageltragenden Händen; wei: 
bänder (Menſch, Bimana), vorn Hände, binten Yyühe 
mit Blattnägeln (f. die betreffenden Einzelartitel). 

Die eriten Epuren von foffilen S. bat man in 
der Trias, im Keuper bei Stuttgart gefunden; mebr 
im Jura und in der untern Kreide von England 
(Stonesfield, Burbed); alle diefe alten Topen ge: 
bören den Beuteltieren an; maljenbaft treten ſie 
erjt mit den Tertiärgebilden auf, nur mit ausge: 
jtorbenen Formen, die allmäblich in die jegt leben: 
den Typen übergeben. 

Bol. Andr. Wagner, Die gie Verbreitung der 
S. (Münd. 1851); Giebel, Die ©. in zoolog., ana: 
tom. und paläontol. Beziebung (2. a. © Sp}. 
1859); Blafius, Naturgeihichte der ©. —8 — 
lands u.ſ. w. Braunſchw. 1857); D. Schmidt, Die 
S. in ihrem Verhältnis jur Vorwelt (Lpz. 1884); 
Brehm, Illuſtriertes Tierleben, Bo. 1—3 5. Aufl., 
ebd. 1890— 91); Lydekker, Die geogr. Verbreitung 
und geolog. Entwidlung der ©. (deutſch Jena 1897); 
Troueſſart, Catalogus mammalium tam viventium, 
quam fossilium (neue Ausg. Berl. 1897—99). 

Sauggad, ein Domwiongas (j. Mafjergas), wel: 
ches nad einem neuen VBerfabren infofern einfacher 
und billiger bergejtellt wird, al3 der Waflerdampf 
nicht mebr, wie früber (f. Zertfig. 5 zum Artitel 
Gasmotor), in einem befondern Dampfkeſſel mit be: 
fonderer Feuerung, jondern in einem vom Generator: 
gas ne gebeizten Rohrenſyſtem erzeugt wird, und 
ein bejonderer Gasbehälter, der früber das Gas 
unter Drud dem Gasmotor zuführte, vermieden 
wird. E3 wird vielmehr das Gas vom Gasmotor 
jelbit angefaugt (daher der Name diejes Kraftgajes). 

Saug heber, j. Heber. 

Saugferfe, Inietten, ſ. Rauterfe. 

Saugfiefel, Saugiciefer, eine dem Bolier- 
ſchiefer (}. Kiefelgur) äbnlicbe und mit ibm bei Bilin 
in Böhmen vorfommende Maſſe, die wegen ibrer 
beträchtlichen und feinen Borofität an der feuchten 
u = bängt und begierig Wafjer einfaugt. 

äugling, das Kind (f. d.) in den eriten 9— 
12 Monaten nad der Geburt. Das Kind joll in 
diejer Zeit nur durch Säugen — werden, weil 
fünftlich aufgefütterte Kinder (j. Aufjütterung) nur bei 
Aufwendung großer Sorgfalt fo gut wie geiäugte 
gedeihen und viel leichter Ichweren Erkrankungen 
ausgejekt find. Das körperliche und moraliibe Ge: 
deiben des Kindes macht es jeder Mutter zur Pflicht, 
ihr Kind jelbft zu fäugen, und nur dann, wenn bie 
Mutter jelbft krank, wenn fie zu wenig Milch zu ge: 
währen vermag, oder im all wieder eintretender 
— * darf zu andern Ernährungsweiſen 
übergegangen werden, Am beſten wird dann der 
©. einer Amme (ſ. d.) anvertraut. Das erjte Anlegen 
des Kindes erfolgt, nachdem Mutter und Kind nad 
der Entbindung ausgeichlafen haben; in den eriten 
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14 Tagen joll das Rind alle 2, fpäter alle 3 Stunden, 
mit einer näctliben Baufe von 5 bis 6 Stunden, 
angelegt werden. Nach dem jedesmaligen Trinten ift 
der Mund des Kindes mit einem leinenen Läppchen 
und mit friſchem Waſſer jauber aus —— Sehr 
zweckmäßig iſt es, ſich von dem Gedeihen des S. 
durch öftere, etwa allwöchentlich vorzunehmende Wä— 
gungen zu überzeugen. Die durchſchnittliche Ge— 
wichtszunahme beim ©. (Geburtsgewicht 3500 8) 
foll betragen in Gramm: 
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Das Wundwerden der Bruſt iſt nicht immer genügen: 
der Grund, das Kind nicht mebr zu jtillen. Das An- 
legen von Kautſchulhütchen ermöglicht auch bei wun: 
der Bruſt das Säugen, ſchützt die Brut vor weitern 
Berlegungen und befördert die dur Neinlichkeit, 
Salben und adjtringierende Mittel, 3. B. Tannin: 
Incerin, zu unterjtügende Heilung. Gegen die Zeit 

Bin, wo das Kind entwöhnt werden foll, beginne 
man mit ber Dee anderer Speijen, nament: 
lich mit Kuhmilch. (S. Entwöhnung.) Die gefähr— 
lichſten Zuftände, die im Säuglingsalter eintreten 
tönnen, find vor allem die Durdyfälle, die nament: 
lich künſtlich genäbrte Kinder befallen, die davon in 
ſehr großer geh binweggerafft werden. Bei Ein- 
tritt ſolcher Durchfälle iſt unter allen Umſtänden 
jofort ein Arzt zu Rate zu zieben. tiber die Sterb— 
licheit der S. . Rinderfterblichteit und Sterblichleits: 
ſtatiſtil. — Bol. Pfeiffer, Regeln für pie Wochenftube 
und flinderpflege (3. Aufl., 2 Tie., Weim. 1889— 91; 
Tl. 1,4. Aufl., ebd. 1901); Fürft, Das Kind und feine 
Pflege im — und franten Zuſtande (5. Aufl., 
2p3. 1897); Monti, Über Berbauung und natürliche 
Ernährung der ©. (Wien 1897); Friedmann, Die 
aflege und Ernährung des ©. (Wiesb. 1900); 

ommer, Die Principien der Säuglingsernäbrung 
(Rürzb. 1901); Herrenihneider, Die Pflege und Cr: 
näbrung des S. (Straßb. 1901); Ammon, Die erjten 
Mutterpflichten und die erſte Kindespflege (38. Aufl., 
von von Windel, Lpz. 1902). 

Säuglingsbewahranftalt, ſ. Krippe. 

Sauglüftungsanlagen, ſ. Ventilation. 

Saug en, f. Inſekten. 

Sangmajchine, eine Griespugmajdine (f. d.). 

Saugmilbenräude, ſ. Räude. 

Saug ei f. Pumpe. 

&augichiefer, |. Saugtiefel. 

Saugventil, . Bentil. 

Sangventilator, |. Exhauſtor. [rien (f.d.). 

Saugwarzen, bei Pflanzen joviel wie Hauſto— 

Saugwürmer (Trematodes), eine Ordnung von 
ausſchließlich parafitiih lebenden Plattwürmern 
(ſ. d.) mit ungegliedertem, einfach blattjörmigem, 
jelten drebrundem oder gar bobnen= und keulen— 
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förmigem Körper. Haftorgane find, außer mitunter 
vorhandenen Ehitinhafen und Stacheln, bauchſtän— 
dige muskulöſe Sauggruben, die nah Zahl und 
Stellung als — —— dienen. Die 
Mundöffnung, meiſt im Grunde eines Saugnapfes 
gelegen, führt in einen gabelig geſpaltenen, blind 
eſchloſſenen Darm. Auch ein Nervenſyſtem tft vor: 
—— ein flimmerndes Exkretionsgefäßſyſtem reich 
entwickelt. Die Individuen ſind mit wenig Aus— 
nahmen doppelgeſchlechtig, die Geſchlechtsorgane 
lompliziert gebaut. Man unterſcheidet unter den 
©. zwei ziemlich fharf voneinander getrennte Unter: 
ordnungen:dieausjhließlichentoparafitiich lebenden 
Doppellöder (Distomeae) und die eltoparafiti: 
hen Bielmäuler(Bolnjtomen, Polystomeae). Die 
oppellöder (Diftomen) befiken außer dem 
Munde höchſtens einen ventralen Saugnapf, der 
mitunter ganz ans hintere Körperende gerüdt fein 
(Gattung Amphistomum) oder ganz fehlen fann 
(Gattung Monostomum), Die Doppellöcher bewob: 
nen in fehr zablreiben, teilmeife großen Arten die 
innern Organe der Wirbeltiere, bejonders den Darm 
und feine Anbangsgebilve (Leber, Zunge u. f. w.), 
außerdem aud das Blutgefäßiviten (fo das berüch⸗ 
tigte Distomum haematobium Bilh. der Ügypter; 
j. auch Blutbarnen) und andere — Rbre 
außerordentlich zablreihen, Heinen Eier find hart: 
ichalig, die Entwidlung ſelbſt ift mit einem teilmeife 
jebr vermwidelten Generationswechſel (f. d.) verbun: 
den. Am einfachſten find die Verhältniffe bei dem 
Distomum macrostomum Rud. unferer Singvögel. 
Das Gi fällt mit dem Rote der Wirte auf die Blätter 
von Pflanzen am Rande der Gewäfjer herab und 
wird mit diefen u. a. auch von der Bern —— 
(Succinea amphibia Drap.) gefreſſen. agen 
ver leßtern wird der bewimperte Embryo frei, wan: 
dert nah Durbbohrung der Darmmände in bie 
Leber und wächſt bier zu einem vielfach veräftelten, 
mund: und darmlojen Schlauche, einer jog.Sporo: 
cnfte aus, innerhalb deren auf ungel lechtlichem 
Wege, durch Keimballen, eine Unzahl junger 
Würmer entſteht. Dieſe ſammeln ſich in beſonders 
auswachſenden und ſich beträchtlich verdickenden 
Enden des Schlauchwerkes an, die nun in die 
Fühler der Schnecke vordringen und bier (ſ. Tafel: 
Würmer, Fig. 5) eine die Bewegung von gewiſſen 
Inſektenlarven täuſchend nachahmende, rhythmiſche 
Bewegung ausführen. Vögel freſſen viele ſchein⸗ 
baren Inſeltenlarven, die man ſeit langer Zeit als 
Leucochloridium paradoxum Car. tennt, wo fie fie 
antreffen, begierig, und nehmen dabei bie Wurmbrut 
in ihr Inneres auf, der fie damit die Bedingungen 
für weitere Entwidlung gewäbren. Es erleichtert 
aljo hier das eigentümliche Ausiehen der Sporocyſte 
wejentlich die Übertragung der Brut an ven rechten 
Drt; wo dem aber nicht jo iſt, vielmehr alles dem 
Zufall überlaffen bleibt, wird auch der Entwidlung3: 
gang vermwidelter; am vermwideltiten wohl bei dem 
berüchtigten Qeberegel (Distomum hepaticum L., 
j. Fig. 2), der die Leberegelfeuche (f. d.) der Schafe 
verurſacht (er fommt außerdem bei den Rindern 
und gelegentlich beim Menſchen vor). Der Wurm 
lebt ın den Gallengängen der Leber; die Gier 
gelangen mit der Gallenflüffigkeit in den Darm 
und von da nach außen. Im Waſſer ſchlüpft aus 
ihnen nad) einiger Zeit ein bewimperter, mit einem 
x:förmigen Au enflede verjebener Embryo, der 
ſich bald in eine Heine Waſſerſchnecke (Limnaeus mi- 
nutus Drap.) einbobhrt und bier unter Verluſt des 
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jadförmigen Sporocyſte auswächſt. Die von diejer 
weiterhin produzierten Keimballen werden aber nicht 
fofort zu jungen Diltomen, fondern zu eigentüm: 
liben, mit Mund, einfahem Darme und einer Ge: 
burtsöffnung verjebenen, geſchlechtsloſen Würmern, 
den jog. Redien (j. Fig. 4), die ibrerfeits, noch: 
mals durch Keimballen, eine neue Brut erzeugen. 
Dieje neue Brut bat je nad der Jahreszeit ein 
verfchiedenes Schidjal; während im Winter aus 
den Keimballen neue «Tochter»:Redien entiteben, die 
nad) dem Hervortreten aus der Mutterredie neben 
ihr liegen bleiben und in fich ebenfalls Keimballen 
erzeugen, bildet jidh in der warmen Jahreszeit die 
Nedienbrut fofort zu jungen Dijtomen aus. Dieſe 
befigen, als ſog. Cercarien (j. Fig. 6), früber 
als jelbitändige Tiere aufgefaßt, äußerlich bereits 
die Gejtalt der erwachlenen Tiere, dabei einen leb: 
baft beweglihen Ruderſchwanz, und verlaflen bald 
aktiv ihren bisherigen Zwiſchenwirt, um nad) eint: 
ger Zeit freien Umherſchwimmens ſich an Pflanzen: 
teilen fejtzufeßen und bier unter Berlujt des Schwan: 
zes fich mit einer feiten Hülle zu umgeben. Wird 
ein derart mit eingefapfelten Gercarien befeßter 
Grashalm von einem Scafe pefeefien, jo werden 
im Magen die Würmer frei, gelangen in den Darın 
und wandern von bier nad der Yeber, um dajelbit 
zur Geſchlechtsreife heranzuwachſen. So erklärt es 
ib, daß naſſe Weiden mit jeichten, fchnedenreichen 
(Gräben, in die vielfach der Kot der weidenden Schafe 
bineingelangt, einen überaus günjtigen Boden für 
die Ausbreitung der Leberfäule abgeben; auf trod: 
nen Weiden dagegen, fowie bei Stallfütterung iſt 
eine Anfeltion mit der Wurmbrut fajt unmöglid). 
Bei andern Arten der Diitomen entwideln ſich un: 
ter Wegfall des Redienjtadiums aus den Keimballen 
der Sporocpiten fofort Gercarien; dieſe wandern 
mit Hilfe eines im Mundſaugnapfe gelegenen Bobr: 
ſtachels (bewaffnete Cercarien) in einen zweiten Zwi— 
ichenwirt (Krebs, Schnede, Fiſch, Raulquappe) ein 
und werden nah der Cinfapjelung mit diefem von 
dem definitiven Wirt gefreſſen; ein einziger Wurm 
muß alio drei verichiedene Tierarten bewohnen, ebe 
er zu feiner volllommenen Entwidlung gelangen 
lann. In Deutichland wird beim Menſchen gelegent: 
lib noch angetroffen das Distomum lanceolatum 
Mehlis (Zanzenegel, j. Fig. 3) der Rinder, deſſen 
Entwicklungsgeſchichte nod nicht bekannt ift. Sebr 
aefährlich ilt das oben genannte, getrennt geſchlech— 
tige Distomum haematobium Bilh. (Bilharzia 
haematobia Cob.), das immer paarweile (das 
Männcen bildet mit feinem breit blattförmigen 
Yeibe eine Ninne, in die es das wurmförmige 
Weibchen aufnimmt) in der Pfortader und den Harn: 
blaienwenen der Ägypter lebt. Die Eier brechen 
nach der Blaje durh und verurfachen bösartige 
Hämaturien; die weitere Entwidlung ift noch un: 
befannt. Die Bielmäuler oder Bolpftomen 
befißen zur Seite des Mundes zwei Heine Saug— 
näpfe und am Hinterende eine oder mehrere große 
Saugſcheiben, zu denen fich oft anjebnliche Ebitin: 
baten geiellen. Sie leben äußerlich auf der Haut, be: 
fonders aber auf den Kiemen von Eee: und Süß: 
waſſerfiſchen; die Zahl der von ibnen erzeugten an: 
jebnlichen Eier (ſ. Tafel: Eier IL, Fig. 15) iſt gering, 
da die aus denjelben bervorfommenden Jungen ſich 
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höchſt intereflante Formen. Aus der Familie der 
Gyrodactylidae ijt der die Kiemen unjerer Weiß: 
fiſche bewohnende Gyrodactyluseleganston Nordm. 
dadurd merfwürbig, dab er ausgewachſen in feinem 
Körper ein volllommen entwideltes Tochterindivi— 
duum und diejes in feinem Innern ein mebr oder 
weniger entwideltes und bisweilen fogar die An: 
lage eines Urenkels bergendes Enteltier bejist: 
aljo drei oder vier ineinander gefhadtelte Gene: 
rationen. Zu der Familie der Polystomidae gehört 
das höchſt jonderbare Doppeltier Diplozoon pa- 
radoxum von Nordm. (j. Tafel: Würmer, pi .7), 
das aus zwei feſtverwachſenen Individuen Ra 
Aus den Eiern dieſes an den Kiemen der Weißfiſche 
lebenden Wurmes entwidelt fi ein Wefen, das in 
der Mitte der Bauchjeite einen Saugnapf, in der: 
jelben Höhe auf dem Rüden einen Kleinen Zapfen 
und am Hinterende eine breite, von vier Baar Chitin: 
Hammern geſtützte Hafticheibe trägt. Diefer Wurm, 
als Diporpa bezeichnet, wächſt heran, muß aber, 
ebe er zur vollen Entwidlung gelangen kann, fich 
mit einem Genofjen verbinden; jedes Individuum 
erfaßt dabei unter gleichzeitiger Drehung des bin: 
tern Qeibesendes mit jeinem Bauchjaugnapfe den 
Nüdenzapfen des andern, die Mündungen der Ge: 
ichlehtsapparate treffen dabei aufeinander und es 
erfolgt jchließlih eine völlige, untrennbare Ber: 
wastung die Entjtehbung eines Doppelweiens aus 
zwei früber ſelbſtändigen Tieren. 

Sauhat, ſ. Hebe. i 

Saul (bebr., «der Erbetene»), der erjte König von 
Israel, im 11. Jahrh. v. Ehr. lebend, der Sohn 
eines angejebenen und woblbabenden Benjaminiten 
aus Gibea, Namens Kis. Geſchildert wird ©. als 
ein ſchöner, ftattlicher, maffentundiger und dabei in 
alter Einfahbeit der Sitten lebender Mann. In 
der Not der Philiſterherrſchaft fahte der Prieiter 
und Seber Samuel (.d.) den Gedanten, daß Israel 
nur durch einen König gerettet werden Lönne. Ge: 
legentlih wurde er mit ©. belannt, in dem er den 
rechten Mann zu erfennen glaubte und dem er vor: 
ausiagte, dab er König werden und Israel retten 
würde, Kurze Zeit darauf gab eine free Ber: 
böbnung Israels dur die Ammoniter S. Gelegen: 
beit, ſich dem Volke als glücklichen Führer zu zeigen. 
Im Namen des Volksgottes bot er den Heerbann 
Israels auf und ſchlug die Ammoniter. Das aus 
der Feldſchlacht heimlehrende Bolt wählte in der 
Eiegesfreude bei dem Eiegesfeite an der alten 
benjaminitiichen Kultjtätte Oilgal S. zum König. 
Diefer jtand damals wahrſcheinlich bereits in reiferm 
Alter, denn er hatte in Jonathan (f. d.) einen er: 
wachſenen Sohn, der bald die bejte Stüße feines 
Königtums wurde. Die Königswahl z0g den Auf: 
jtand gegen die Philiſter nach ſich. Trop_einzelner 
Erfolge tit ©. diejer nicht Herr geworben. Dazu ver: 
fiel er in Melandolie. Um dieſe zu bannen wurde 
David (j.d.) an den Hof gezogen, wo er ſich bald 
die Liebe der Königslinder Jonathan und Michal 
und die Achtung S.8 gewann. Gr wurde S.s Waffen: 
träger und ſchließlich auch ſein Schwiegerfobn. Doc 
erregte die Freundſchaft mit Jonatban den Argwohn 
des geiltig franten Königs. Gr fürdtete, David 
wolle ibn bejeitigen, um Jonathan zum Throne zu 
verbelfen, und verjuchte daber David zu töten. 
Doch gelang es dieiem zu entrinnen, Schließlich 
wurde S. von den Philiſtern beim Gilboagebirge 
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ältern Eöhne fielen und Israel geriet wieder unter 
die Oberberrichaft der after, 

Sänlchenflechte, Vflanze, ſ. Cladonia. 

Säule, in der Baukunft jede lotrecht aufrecht 

und frei jtebende Stüße, welche eine Laſt zu tragen 
oder emporzubalten bat, zunäcft wenn fie aus 
einem Stüde bejtebt (fo 3. B. die lotrechten 
Stügen einer Fachwand oder eines Dachitubles), 
Meiterhin nennt man ©. einen Rundpfeiler, welcher 
zwar aus mehrern Etüden gearbeitet jein fann, 
aber eine Bafis und ein Kapitäl und gewiſſe Ver: 
hältniſſe bat, wie fie durch die Lehre der Säulen: 
ordnung (f. d.) feitgejtellt wurden. Diefe Verbält: 
nije find begründet auf die Tragfäbigleit des be: 
trefienden Materiald und eine mittlere Belaftung, 
io daß eine ©. in Gußeiſen ſchwächer gebildet 
fein kann als eine ſolche in Stein. Dod find fie 
mehr oder minder willtürlih, dur Angewöhnung 
des Auges feitgeftellt, jo daß fich Gejeße darüber, 
wann die ©. zum Pfeiler werde, nicht aufitellen 
lafien. Die ©. iſt faſt zu allen Zeiten eines der wich: 
tiajten Bauglieder gewejen und bejtimmt meijt die 
ſtiliſtiſche Form im Grade. Namentlich war 
dies der Fall in der Antike, wo die Griechen ein 
bisher unerreichtes Ideal der Durchbildung ſchufen. 
Bof alle folgenden Stile entwidelten ibre S. aus 
diejem beraus, mit Ausnahme der Gotik, in deren 
Pfeilerſyſtem die nur angelehnten, ſehr geitredten ©. 
(bier Dienite [f. rl genannt) nur von deforativer 
oder beſſer ſymboliſcher Bedeutung, nicht die eigent: 
liben Träger der Laften waren. Halbfäulen und 
Dreiviertelfäulen nennt man ſolche S., die 
ſcheinbar zur Hälfte oder zu ein Bierteil in eine Wand 
eingemauert find; Zmwergjäulen foldbe, deren 
Höbe in einem auffallend geringen Verhältnis zu 
ihrer Breite fteben; getuppelte ©. ſolche, nei 
paarweiſe zu zweien verbunden, oft gemeinjame 
Grundplatten und Dedplatten über den Rapitälen 
baben; verfröpite ©. ſolche, welche nur ein Stüd 
Gebälk tragen. Freiſaulen find nicht zum Tragen, 
fondern zum Emporbalten einer Statue (f. Ehren: 
jäulen) oder dergleichen beftimmt. Über die ©. in 
Verbindung mit dem Gebält f. Säulenordnung. 

Über eiferne ©. ſ. Eifentonftruftionen. 

An der Krvftallograpbie ift ©. foviel wie 
Brısma (1. d.). 

Über die galvaniſche oder Voltaſche ©. 
j. Galvaniſche Batterie, Galvanismus und Volta, 
Alejandro; über die Behrensſche oder trodne 
©. |. Zambonifche Säule. 

Säulenapoftel, nah Gal. 2, 9 vie Apojtel Pe: 
trus, Johannes und — der Bruder Jeſu, 
weil ſie in der yerufa emer Gemeinde ala bödite 
Autorität angefeben waren. 

Säulen ded Hercules, f. Herculesfäulen. 

Säulengang, foviel wie Kolonnade (f. d.). 

Säulengöpel, ſ. Göpel. 

Säulenhalle, ſ. Borticus. 

Säulenheilige, j. Stoliten. 

Säulenfattus, ſ. Cereus. 

Säulenmafchine, eine ältere Konſtruktions— 
form der Dampfmafcine (ſ. d.). 

Säulenordnung, ein Syitem von architektoni— 
ichen Regeln, die ſich auf Form und Verhältniſſe der 
Eäulen beziehen; dann die ftiliftifche Eigenart eines 
durch die Form der Säule bejtimmten architektoni: 
ſchen Aufbaues. Die Lehre von der ©. giebt ſowohl 
über die Eäule jelbit, d. b. über ihre Höhe, die Ge: 
ftaltung ihres Fußes (Bafıs) und Kapitäls, ihre 
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Schwellung und Einziehung (Berjüngung nad oben 
in leicht geichmwungener Linie), den Abitand von der 
Nacbarfäule, fondern auch über ibren Sodel und 
ihr Gebält (Gefims) Aufſchluß, ja eritredte ſich Später 
auch auf die Arkaden (f. d.), weldye in die Inter— 
folumnien (f. d.) geftellt wurden, ſowie auf die 
der betreffenden Ordnung entſprechenden Fenſter, 
Thüren u. ſ. m. Eie bildeten mithin die Grund: 
formeln für das gejamte baukünſtleriſche Schaffen. 
Die Architekten der Renaifjance nahmen nad Bi: 
truv fünf ©. an: die toscaniſche, dorische, ioniſche, 
forintbifhe und römishe. Die Säulen und das 
auf ihnen rubende Gebälk wurden nad beftimmten 
Mapverbältnifien aufgetragen. Die Einheit für 
diejes Maßſyſtem ift der Model (f. d.). 
ie echte poriihe Ordnung (f. Tafel: Grie: 
chiſche Kunſt J, Fig. 1) wurde erſt mitder Entdedung 
von Paäſtum und den Aufmeſſungen in Griechen: 
land in der zweiten Hälfte des 18. Jabrb. wieder 
belannt. Ihre Säule entbehrt des bejondern Fußes, 
Hr einen in nach oben eingezogener Kurve (Enta: 
i8) gebildeten Schaft mit 20 fenfredhten flachen, 
rinnenartigen Öliederungen obne Stege (Rannelü: 
ren, f. d. nebft Tertfigur 1). Die Höhe der Säule 
beträgt 8—13, in ber beiten Zeit 11 Model; das 
Kapitäl ift gebildet dur einige den Säulenhals 
bildende leichte Einſchnitte, durch einen ftraff gezeich: 
neten, weit ausladenden Ebinus und barüber: 
liegenden ſchweren Abacus, d.h. ein in Form eines 
MWulftes und ein ala Platte gebildetes Glied. Das 
Gebälk der doriſchen ©. beitebt aus einem glatten 
von Säule zu Säule reihenden Steinbalten (Ari: 
trav), an dejien oberm Rande eine Platte und in 
gewifien Abftänvden kurze Reiben von Tropfen 
(gattae) fich binzieben. Dieje deuten die Stelle an, 
wo die Triglyphen, die ger der nad innen zu 
gelegten Steinbalten Liegen, welche durd) zwei ganze 
und zwei balbe Einkerbungen (Sclige, baber Drei: 
ſchlitz) geziert find. Die Felder Ditriglyphen) 
zwiſchen den Triglyphen find entweder leer oder 
durch mit Reliefs geihmüdte Steinplatten (Me: 
topen) ausgeſeßt. Das Gefims (Geifon) befteht 
aus einer weit ausladenden Platte, an deren unten 
hräger Fläche Felder mit Tropfen (Dielen: 
dp jin. mutuli) angebradt find, während oben 
ein Plättchen, manchmal noch ein Karnies für die 
Dadhrinne (Sima) angefügt ift. Schöne Bei: 
ipiele der dorischen ©. find die Tempel zu Päſtum 
(1. Taf. I, Fig. 8), der ſog. Thefeustempel zu Athen, 
der Bartbenon zu Atben (ſ. d. nebſt Tertfigur). 
Die toscaniſche Ordnung, eine von den RB: 
mern und den Baumeijtern der Renaifjance aus: 
aebildete Bauform, ift eine Übertragung der doriſchen 
©. aus feiner Strenge und Starrbeit ing —— 
Die Säule wird ſchlanker gebildet, mit einer be— 
ſondern Baſis (meiſt nur aus Rundſtab und Plätt— 
chen gebildet) verſehen, ſie wird ſelten kanneliert, 
erhält einen Hals, ein feineres, minder weit aus: 
ladendes Kapitäl. Am Gebält werben die gegebenen 
Normen mehr delorativ verwendet, der Geifon zu 
einem reihen Kranzgeſims ausgebildet. 
Selbjtändiger ift die ionifche Ordnung (1. Ta: 
fel: Griechiſche Kunſt I, Fig. 3; Römiſche 
Kunſt II, Fig. 3). Die Säule hat eine Bafis, die 
aus einer Blintbe und zwei durch eine Kehle getrenn: 
ten Mulften (attiiche Basis) oder nur aus Keble 
und Wulft beftebt ioniſche Basis), einen ſchlan— 
fern Schaft von 17 bis 19 Model mit 24 durch Stege 
getrennten Starten Kannelüren (f. d. nebjt Tert: 
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figur 2). Das Kapitäl wird durd einen mehr over 
minder entwidelten Hal, darüber einen Eierſtab 
6 d. nebſt Textfigur) und endlich ein eigenartiges 
Gebilde, ** ſeitlich in zwei Schneden (Vo— 
luten, Konvoluten) endet, befrönt. Der Archi— 
trav iſt meiſt in drei Platten geteilt, mit einem Eier: 
jtab nach oben abgeſchloſſen, der Fries glatt oder 
mit fortlaufenden Reliefs verfeben, das Geifon durch 
Gierftab und Zahnfchnitte gejtüßt und von verzierter 
Sima befrönt. Die Ordnung, deren Hauptbeiipiele 
der Artemistempel zu Epheſus, der Atbenetempel zu 
‘Briene, der Nitetempel, das Erechtheion und ber 
Tempel am Jliſſos zu Athen find, zeichnet ſich durch 
leichte Öragie und Anmutaus, Die Renaijjancekunft 
bildete die Boluten der ionifchen ©. befcheidener aus. 

Die korinthiſche ©. (ſ. Tafel: Griechiſche 
Kunſt I, Fig. 2) zeigt ein dem ioniſchen ähnliches 
Gebälk, bildet die Säule aber bei gleicher Aus: 
ibmüdung noch ſchlanker (über 19 Model) und 
zeichnet fih vorzugsweile durch das reiche Kapitäl 
(j. Taf. I, ig. 5) aus, das bei felhartiger Grund: 
form von zwei Reiben Nlanthusblättern umjtanden 
wird, aus denen in den Eden und im Mittel voluten: 
artige Ranlen hervorwachſen. 

Die römiſche ©. bildet die Formen der griech. 
S. in deforativer Weife weiter (f. Tafel: Römische 
Kunft IL, Fig. 1 u. 3), macht das Kapitäl zum fog. 
Kompofitentapitäl (f. d.) und verftärft namentlich 
die Glieder des korinth. Gebälles, indem fie als 
Stügen der Platte Konjolen einführt und jo ein 
reihes Kranzgeſims ſchafft. 

Die ſpätern Stile (ſ. Romaniſcher Stil, Gotiſcher 
Stil u. En. fowie Deutſche Kunſt, Engliſche Kunſt, 
Fanzöſiſche Kunft u. ſ. w.) haben es bis zu einem 
Syſtem der ©. nicht gebradıt. Erit im 17. Jahrh. 
verjuchte man neue S. zu erfinden; mit dem meijten 
Gtüd that dies Ph. De l'Orme (ſ. d.), indem er 
eine franzöoſiſche ©. ſchuf, deren Säule aus fan: 
nelierten und rujticierten (ſ. Boſſenwerk) Schichten 
(Trommeln) gebildet war. Von wenig Belang waren 
die Berjuche von L. Sturm, eine deutſche, und die 
ältern von Scamozzi, eine venetianiihe ©. zu 
erfinden. Die Zeit des Klafjizismus bevorzugte 
ausjchließlib die antiten ©.; in der neueften Zeit 
it man wieder vielfab zu den Formen der Re: 
nailjance und des Barod zurüdgelebrt. — Vgl. außer 
der bei den Artiteln Griechiſche Kunſt und Römiſche 
Kunſt angeführten Litteratur: Bühlmanı, Die ©. 
(2. Aufl., Stuttg. 1893); Nofengarten, Die ardi: 
teftonijchen Stilarten (3. Aufl., Braunſchw. 1874) ; 
Göller, Die Entitebung der arditeltoniihen Stil: 
formen (Stuttg. 1888); Mn Die Lehre von den 
S. nah Vignola u. f. w. ( . Aufl., Tuttl. 1873); 
Scheffers, Architektoniſche Formenſchule, 1. Abteil.: 
Die ©. (4. Aufl. 1879); R. Schmidt, Die ©. (Zerbſt 
1896); Puchitein, Das ion. Kapitäl (im 47. Pro: 
gramm zum Windelmannsfeite, Berl. 1837); Haufer, 
Ss. Wandtafeln zum Studium der wichtigiten archi— 
teltoniichen Formen (10 Tafeln in Färbendruck, 
Wien 1877—92); Diefener, Die ©. (3. Aufl., Halle 
1900); Herrmann, ©. der Griechen und Romer 
(Vorlagen, Dresd. 1901). 

Säulenpiafter, ältere ſpan. Münze, ſ. Piafter. 

Säulenpyramide, ſ. Objitbaumformen, 

Säulenzünder, Brennzünder in Röbrenform, 
deren Sak die Form einer geraden Säule bat. 
Die erjten Jünder, aus dem Anfang des 16. Jahrh., 
waren ©., und dieſe Form bat fi bis zum Auf: 
geben der glatten Geſchütze auch in allen Artillerien, 


Säulenpiafter — Saumur 


alfo bis in die Mitte des 19. Jahrh. erhalten, (©. 
Zünder.) 

Saulgau. 1) Oberamt im württemb. Donau: 
freis, hat 389,12 qkm und (1900) 28392 €. in 
3 Städten und 47 Landgemeinden. — 2) Ober: 
amtsftadt im Oberamt S., an der rechts zur Donau 
—— Schwarzach und der Linie Tübingen: 
Memmingen der Württemb. Staatöbahnen, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht Navensburg) und 
Kameralamtes, hat (1900) 4657 E., darunter 
241 Evangeliſche, Poſt, Telegrapb, got. Kirche, 
Schullehrerfeminar, VBräparandenanftalt, Altar: 
bilvhauerateliers; Fabrilation von Thonwaren, Ehe: 
milalien, Wads:, Beeren, große Brauereien. 

Saulieu (ipr. Boliöb), lat. Sedelaucum, Sidoleu- 
cum, alte Stadt im Arrondifjement Semur des 
franz. Depart. Cöte:d’Dr in Burgund, am Norbojt: 
fuß der Monts du Morvan, an der Linie Avallon: 
Autun der Mittelmeerbahn und der Trambahn ©.: 
Semur (29 km), bat (1901) 2818, als Gemeinde 
3583 E., ein Handelsgericht, eine alte Abteilirche 
St. Antiode (12. Jahrh.), College, Spital; Mühlen, 
Lobgerberei und Handel mit Getreide, Leder, Vieb, 
Mebl, Eifen und Wein. 

Saulnier, Le, franz. Stadt, ſ. Yons:le:Saunier. 

Sault (ipr. ßoh), E. de, Bieudonym der Gräfin 
de Charnack, Tochter der Gräfin d'Agoult (f. Agoult). 

Sault de Sainte Marie (jpr. Bob de hängt 
marib, Sault Sainte Marie), Hauptort bes 
County Chippewa auf der nordöftl. Spike der nörbl. 
Halbinfel des nordamerik. Staates Michigan, an der 
Straße Ste. Marie zwifchen Obern und Huronfee 
und am Sookanal (Sault Sainte Marie-Kanal), mit 
(1900) 10538 €., ijt wichtiger Eifenbabntnotenpuntt. 
Gin Zweig der Ganadian: Bacifichabn und Dampf: 
fähren geben nach dem gegenüber liegenden gleich: 
namigen Orte (1901: 7169 E) in der canad, Pro: 
vinz Ontario. 

Saum (mittellat. salma, sauma, ausgrd.sagma, 
Packſattel), Traglait eines Tieres (f. Saumtier). 

Saum (an Stoffen), ſ. Nähen. 

Saum, älteres ſchweiz. Flüſſigleitsmaß, ſ. Muid 
und Obm; aud ein größeres Handelsgewicht in 
Ojfterreih von 2%, Wiener Gentner = 154 kg, bei 
jteir. Stahl aber = 2"), Wiener Gentner oder 140 kg. 

Saumaife (ipr. ßomähſ'), Claude de, ſ. Sal: 

Saumel, ſ. Kumys. [mafius. 

Saumfarn, Pflanze, |. Pteris. 

Saumgatter, Beltanbteil der Sägemafhinen 

Saumpferd, j. Saumtier. (1. d.). 

Saumriff, j. Rorallenrifie. 

Saumtier (von Saum, |. d.), das im Gebirge 
gebrauchte Badtier, gleichviel ob es ein Eſel, Piero 
(Saumpferd), Maulejel oder Maultier iſt. Es 
muß auf den oft ſehr jchmalen Pfaden ſicher und ae: 
jhidt vorwärts fommen lönnen, Ausdauer, Genüg: 
jamleit, große Tragfäbigkeit und feite Hufe baben. 

taultiere und Maulejel find als ©. bevorzugt. _ 

Saumur (jpr. homübr). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Maine:et:Loire in Anjou, bat auf 
1379 qkm (1901) 88703 €. in 7 Kantonen und 
84 Gemeinden. — 2) ©. (lat. Salmurium), Haupt: 
ftadt des Arrondifjements ©. und früber des Gou: 
vernement3 Saumuroig, an der Mündung der lana: 
lifierten Dive (oder des Thouet), links an der Loire 
und auf einer Inſel malerifch gelegen, an den Linien 
Chartres:Boitiers der Staatsbahn, Tours:Nantes 
und S.:La Fleche (53 km) der Orldansbabn, bat 
(1901) 14260, als Gemeinde 16 233 E., einen Ge: 


Saumzeden 


richtshof erfter Inftanz, Handelsgeriht, Aderbau: 
und Gemwerbetammer; ein altes feites Schloß (1040 
begonnen) auf der Anhöhe, das jet ald Arjenal 
und Bulvermagazin dient; die Kirche St. Pierre 
2* Jahrh.) mit neuer Facade und Seitenkapelle, 
otre-Dame des Arbilliers (16. u. 17. Jahrh.) Notre: 
Dame de Nantilly mit Kunſtwerken im Innern, 
St. Nicolas (12. Jabrb.), die roman.:got. Kapelle 
St. Jean, den prot. Tempel, das got. Rathaus 
(16. Yabrh.) mit kleinem Mufeum, das bübjche 
Theater (1864—66), ferner ein Collöge, Weinbau: 
fchule Beine, Bürger: und Militärbofpital, 
Sparlafle, Vibliotbet (12000 Bde.); Weinbau (be: 
fannte moufjierende Weine), Fabrilation von Rosen: 
fränzen, fowie Brauerei, Strumpfwirkerei, Lob: 
gerberei, Handel mit Getreide, Wein, Flachs, Hanf 
und Badpflaumen. In der Nähe das Dorf Bagneur 
(1323, al$ Gemeinde 1459 E.), wo je ein berübmter 
Dolmen findet. — ©. ift jebr alt, fam 1024 an 
Anjou, 1549 an den Herzog von Guiſe, war jpäter 
ein bedeutendes Bollwerk der Hugenotten mit prot. 
Univerfität bis zur Aufhebung des Edikts von Nantes 
(1685). Erſt feit 1768, als die Kavalleriefchule er: 
richtet wurde, bat ſich ©. wieder geboben. — Vgl. 
d'Eſpinay, S. et ses environs bay 1875). 
Beionders bekannt ift die Ravallerieichule zu 
S. Ecole d’application de cavalerie, Sie bejteht 
aus vier getrennten Abteilungen. In der erften, der 
Offizierſchule, zu der Leutnants der Kavallerie, Ar: 
tillerie und der Genietruppen kommandiert werden, 
eritredt fich die Ausbildung auf Reiten, Kenntnis 
jämtliber Ravalleriereglement®, auch der fremden 
Heere, Bierdefenntnig, Artilleriewiſſenſchaft, Fortifi— 
fation und deutjche Sprache. In der zweiten Ab: 
teilung werben die in der Kriegsichule von St. Eyr 
zu Kavallerieoffizieren gebildeten Unterleutnants 
weiter gebildet; fie erhalten Unterricht im Reiten, 
Kavalleriedienit, Pferdekenntnis und erg 
Sprade; außerdem finden Repetitionskurſe jtatt. 
In der dritten Abteilung werden geeignete Unter: 
offiziere der Kavallerie zu Offizieren ausgebilvet. 
Bor der Aufnahme müfjen die Bewerber eine wiſſen⸗ 
ichaftliche Beofung (Geographie, Geſchichte, Geo: 
metrie, Arithmetil, Topographie) und eine militär. 
Prüfung (Reglement, Felddienſtordnung, — — 
pflege, innerer Dienſt, Rechnungsweſen) ablegen. 
Der Unterricht erſtredt ſich auf — Ge: 
ſchichte, Militäraejehaebung, Artillerie, Feldbefeſti— 
gung, deutſche Sprade, Reiten. Die vierte Ab: 
teilung entbält diplomierte Tierärzte, die zu Hilfs: 
tierärzten im Heere ernannt werben follen und 
bier einen Kurſus in praftifcher Tierbeiltunde und 
militär. Beterinärdienit durhmaden. Zur fa: 
valleriefhule gehört ferner eine Kavallerie: Tele: 
graphiſtenſchule und eineSchule für Beſchlagſchmiede 
und Sattler. Die erſtere hat 2 Kurſe von 6 Mo: 
naten für Schüler, die bisher wenig oder nichts ver: 
itanden, und von 3%, Monaten für Ecüler, die 
ſchon früber im Telegrapbenvdienft beichäftigt waren. 
Saumzeden (Argas Latr.), eine Gattung von 
Zeden (f.d.), deren Körper von einem am Rande auf: 
gebogenen Nüdenfchilde bededt ift. Berüchtigt ift die 
perfiihbeSaumzede,Giftmilbe oder Miana— 
mwanze (Argas persicus Fisch.), die in Perſien, 
vorzüglich in der Stadt Miana, und in Ägypten in 
Häufern lebt und die Bewohner nachts durd Stiche 
peinigt. Ihr Stich ift nicht tödlich. Beiuns lebt eine 
4—6 mm lange Art (Argas reflexus Latr.) in 
Taubenſchlägen vom Blute der Tauben. 
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Saund., binter lat. Inſektennamen Ablürzung 
für Sydney Smith Saunders (fpr. Bahn-), 
einen engl. Naturforscher (geft. 1884 zu London). 

Saunier, Lons-le-, franz. Stadt, f. Lons-le— 

Saupilz, } Herenpilz. [Saunier. 

Sauppe, Hermann, Fhilolog und Kritiker, geb. 
9. Dez. 1809 zu Weſenſtein bei Dresden, wurde 
1833 Gymnaſiallehrer in Zürich, wo er ſich auch an 
der Univerfität habilitierte und 1838 eine außer: 
ordentliche Profeſſur erbielt. 1845 wurde ©. Direl: 
tor des Gumnafiums in Weimar und 1856 ord. Pro: 
fefjor der Philologie in Göttingen, wo er 16. Sept. 
1893 ftarb. Außer Ausgaben des Lykurgos (mit 
Baiter, Zür. 1834) und der «Oratores attici» (mit 
Baiter, 9 Bde., ebd. 1839—50) veröffentlichte er: 
«Epistola critica ad Godofredum Hermannum » 
(2p3. 1841), «De demis urbanis Athenarum» (Lpz. 
1846) und * Baiter) die er ee der «Topo: 
grapbie Athens» von Leake, die Abhandlung eliber 
die griech. Mofterieninfchrift aus Andania» (Gött. 
1860), die «Commentatio de collegio artificum 
scaenicorum atticorum» (ebd. 1876) u.a. In wei: 
teiten Kreifen iſt S.3 Name befannt geworben durch 
die von ihm und Haupt 1848 begründete und ge: 
leitete «Sammlung griedb. und lat. Schriftiteller» 
(Berlin) mit deutiben Anmerkungen. Für diefe 
Eammlung bearbeitete S. ſelbſt den aProtagoras⸗ 
des Platon (1857 u. d.). Seine «Schulreden» (Meim, 
1856) bezeichnen den Geift, in welchem er als Gum: 
nafialdireftor wirkte. In den «Monumenta Ger- 
maniae historica» gab er «Eugippi vita S. Seve- 
rini» (Berl. 1877) beraus. Seine «Ausgewäbhlten 
Schriften» erſchienen 1896 in Berlin. 

Sauräs, Selte, — Indiſche Religionen (Bd. 17). 

Säureanilide, |. Anilive. 

Säureblau 6B, Cyanol, ein zur Gruppe de3 
era (1. d.) geböriger künftliher organiſcher 

arbitoff, der als Erſatz von Indigkarmin in der 
Wolljärberei dient. 

Säurebraun, Bezeihbnung für einige Azofarb- 

Säurefuchſin, ſ. Fuchſin. [itoffe. 

Säuregelb, |. Divbenylaminorange. 

Säuregrün, ſ. Malachitgrün. 

Saure Gurken, ſ. Gurle und Einmachen. 

Säurelaugerei, ein Verfahren der Silber: 
gewinnung (f. Silber). 

Säuren, hem. Berbindungen, die fich mit bafi: 
ſchen Hydraten zu Salzen (f. d.) umſetzen. Sie ent: 
balten Wafleritoff, der entweder an ein eleftro: 
negatives Clement oder zufammengeiehtes Radikal 
direkt, wie bei der Salzjäure, HCI, Blaujäure, H-CN, 
u. ſ. w., oder durch Vermittelung von Sauerſtoff (al3 
Hydroxyl) gebunden ift, wie bei der unterdlo: 
rigen Säure, HOCI, Salpeterfäure, HO-NO,,u.j.w. 
Diele Wailerftoffatome werden bei der Salzbildung 
dur pofitive Elemente (Metalle) oder zujammen: 

eſetzte Radikale, h B. Ammonium, NH,, vertreten. 

e nad der Anzabl der in einem Säuremoletül ent: 
baltenen, durch Metalle vertretbaren Maferitoff: 
atome unterjcheidet man S. von verschiedener Bajt: 
cität (ſ. d.), nämlih einbaſiſche, zweibaſiſche 
und mehrbaſiſche S. Die oben aufgeführten ©. 
find demnach einbafiiche. Eine zweibaſiſche Säure 
it z. B. die Schwefelfäure, H,SO, oder (HO),SO,, 
eine dreibaſiſche die Ortbophosphorjäure, H,PO, 
oder (HO),PO,u.a.m. Die organischen ©. ent: 
balten das Hydroxyl meijt zugleich mit einem Sauer: 
itoffatom an ein KRoblenftoffatom gebunden, demnach 
die Gruppe CO-OH (das Garboryl, f. Garbonfäuren), 
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deren vierte Koblenjtoffvalenz in der Ameiſenſäure, 
H-CO-OH, mit einem Waſſerſtoffatom, in der Eifig: 
fäure, CH,-CO-OH, mit einer Metbulgruppe ver: 
bunden ift. Zweibaſiſche organiſche ©. entbalten 
5 ——— zweimal, 3. B. Oraljäure, 
CO-OH 

‚Malonfäure, CH,(CO-OH),, dreibaſiſche ©. 
bo.oH j | )a ſiſch 
preimal,wieTricarballyljäure,C,H,(CO-OH),,u.j.w. 
Die in Waſſer löslihen S. ſchmecken meiſt jauer 
(daher der Name) und verändern gewifje organiſche 
Narbitoffe (Säurereaftionen). So wird der blaue 
Ladmusfarbftoff durch fie gerötet, Curcumabraun 
gelb gefärbt, das blaue Cyanin und die roten Altali: 
verbindungen des Phenolpbtbaleins entfärbt. Eie 
gebören zu den Elektrolyten (ſ. Gleftrolyie). — Über 
die © Elfotänten ſ. d. und Schwefel; offizinelle ©. 
j. Acidum. 

Saurenftod, 3054 m bober Gipfel der Sar: 
donagruppe in den Glarner Alpen. 

Säureorange, Goldorange, Mandarin, 
ein zu den Tropäolinen (j. d.) gebörender Azofarb: 
ſtoff, aus diagotierter Sulfaniliäure und B-Napbtbol 
bergejtellt. Er färbt Seide und Wolle orange. 

äurerubin, jovielwie Säurefuhfin(. Fuchſin). 

Saure Salze, ſ. Salze. 

Sauret (ipr. Boreb), Emile, franz. VBiolinvirtuos 
und Komponijt, geb. 22. Mai 1852 in Dun⸗le⸗Roi 
(Depart. Eber), war Schuler von de Beriot und Vieur: 
temps in Paris und trat jeit 1860 in Konzerten 
auf, zuerft in Frankreich, Deutichland, Stalien und 
England, 1872—76 in Amerifa, feit 1876 mit be: 
deutendem Griolg wieder in Europa. 1880 nabm 
©. jeinen Wobhnfik in Berlin und unterrichtete dort 
am Sternſchen Konjervatorium, 1891 fiedelte er 
nah Yondon über. S.s Spiel zeichnet ſich durch 
tübne Technik und temperamentvollen Vortrag aus. 
Er veröffentlichte eine Violinſchule («Gradus ad 
l’arnassum », Lpz. 1901). 

Säureviolett, Bezeihnung verſchiedener künſt— 
licher Farbſtoffe, die aus den bafifchen Violetts der 
Gruppe des Nofanilins durch Sulfonieren berge: 
jtellt werden; fie fommen als Natriumjalze in den 
Handel und färben Wolle im fauren Bade violett. 

Säuremweder, ſ. Butter (Bd. 17). 

Säurezahl, eine Zabl, die angiebt, wie viel freie 
Fettjäuren ein fett enthält, oder, was dasjelbe beißt, 
wie jtark ranzig ein Fett, 3. B. Butter, ift. 

Saurichniten,, foſſile Fußſpuren eidechfenarti: 
ger Tiere, j. Chirotheriumfährten. 

Saurier (Sauria, vom griech. sauros, Eidechie), 
im engern Sinne Bezeihnung für die Abteilung 
der Echſen (f. d.), im mweitern Sinne für die ganze 
Klaſſe der Neptilien, mit Ausſchluß der Schildkröten 
und Schlangen. [mat, |. Bo. 17. 

Saurmaseltich, Anton, Freiberr von, Diplo: 

Sanroftöno8 (gre.,«Eidechientöter»), Beiname 
des Mpollon (ſ. d.). 

Sauromäten, griedb. Name der Sarmaten (f.d.). 

Sauropöden, die rieſigſten aller befannten ur: 
weltlichen Tiere aus der Gruppe der eidechienarti: 
gen Dinoſaurier (f. d.). 

uropsidae, j. Wirbeltiere. 

Sauropterpgier, ſ. Plesiosaurus. 

Saurüde, ein mutiger und gemandter Hund, der 
befonders gern Sauen padt und feitbält. Die beiten 
©. ſtammen aus Irland, find ungefähr 80cm hoch, 
baben einen großen, jtarten, aber nicht diden Kopf, 
eine etwas lange, zugeipiste Schnauze, Turze Be: 


Saurenftotd — Sanfjure (Horace Benedict de) 


bänge, etwas eingezogene Flanken, bobe Läufe, Bon 
Farbe find ſie meiſt ſchwarz und weiß, braun und weiß, 
Sauſer, ſ. Moſt. [blau und weiß gefledt. 
Sauſſier (ipr. Bofieb), Felir Guftave, franz. Ge— 
neral, geb. 16. Jan. 1828 zu Troyes, trat 1848 in 
die Schule von St. Cor und wurde 1850 Unter: 
leutnant im Fremdenregiment, mit dem er, bie 
Feldzüge in Afrifa, den Orienttrieg, den Jtalieni: 
ſchen Krieg von 1859 fowie den Krieg in Mexiko 
mitmachte, wo er jich bei der Belagerung von 
Daraca auszeichnete. ©., der 1869 zum Oberſt und 
Gommandeur des 41. Linienregiment3 aufgerüdt 
war, tbat ſich im ——— Kriege fo: 
wobl 14. Aug. bei Eolombey :Nouilly ald auch 
18. Aug. bei St. Privat berwor. Mit feinem Regi— 
ment in Meh —— wurde ©. bei der über⸗ 
gabe (27. DEt.) kriegsgefangen und, weil er fein 
Ehrenwort, auf ven Weiterkampf zu verzichten, nicht 
geben wollte, erſt nah Mainz, dann nad Graudenz 
abgeführt. Bon bier gelang e3 ©. zu entweichen. 
Er kehrte nad Frankreich zurüd und wurde 5. Ian. 
1871 Brigadegeneral, 1873 wurbe er zum Abge- 
orbneten der Nationalverjammlung gewäblt, trat 
jedoch bald zurüd und übernahm in Marſeille das 
Kommando einer Infanteriebrigade. 1878 zum Di: 
vilionsgeneral ernannt, wurde er 1879 an die Spitze 
des 19. Korps in Algerien geitellt. Hier ftellte er im 
Juli durch ſchnelle und kräftige Maßregeln die Ruhe 
wieder ber. Bald darauf nad Frankreich zurüdbe: 
rufen und mit dem Kommando des 6. Korps in 
Ehälons betraut, wurde S. im Juli 1881 abermals 
nad Afrika gejandt, wo er fich bei der Niederwerfung 
des Aufftandes in Tunis (j. d.) hervorragende Ber: 
dienjte erwarb. 1884 zum Militärgouverneur von 
Baris ernannt, gebörte er zu den Mitgliedern des 
Landesverteidigungslomitees und war Vicepräfident 
des Oberſten Kriegsrates. Im Jan. 1898 trat ©. 
in den Rubeftand und gab an. 1903 aud feine 
Demiffion ald Mitglied des Oberſten Kriegsrats. 
Sauffure, Ferdinand de, Philolog, j. Bd. 17. 
Saufiure (jpr. ßoßühr), Horace Benddict de, 
Genfer Naturforicher, Sobn des ald Agronom ver: 
dienten Nicolas de ©. (geb. 1709, geit. 1790), 
geb. 17. Febr. 1740 zu Conches bei Genf, erhielt 
bereits im 22. Nabre eine Profefjur in Genf. Er 
bereifte zweimal Frankreich, jpäter Holland, Eng: 
land, Stalien und Sicilien, vorzugsweiſe aber die 
Alpen, die er zum Gegenitande der umfajjenditen 
Forſchungen madıte. Er bejtieg als einer der eriten 
1787den Montblanc, wo erdieerjten gelungenen Ber: 
ſuche barometriiher Meſſungen machte, und erwarb 
ſich große Verdienfte um Geologie, Phyſik der Erde 
und verwandte Wiflenichaften. Er ftarb 22. Jan. 
1799 zu Genf. 1887 wurde ihm in Chamonir ein 
Denkmal errihtet. Man verdankt ibm mebrere 
Theorien, z. B. der Hygrometrie («Essai sur l’'hygro- 
mötrie», Neuchätel 1783; deutich von Titius, Lpz. 
1784; auch von von Öttingen in Ditwalds « Klar: 
filtern der eratten Naturmwifjenichaften», Lpz. 1900), 
der Meteorologie u. |. w., und dahin gehörende neue 
Inſtrumente. Seine «Voyages dans les Alpes» 
(4 Bde., Neuchätel 1779—96 u. d.; deutſch von Wyt⸗ 
tenbach, Lpz. 1781—88) find noch jest eine Fund: 
arube der vortrefflichſten Beobahtungen. — Sein 
GEntel, Henri de ©., geb. 27. Nov. 1829 in Genf, 
wo er noch gegenwärtig lebt, bat ſich durch willen: 
ihaftlihe Reifen in Merito(1854—56) und zahlreiche 
zoolog. (namentlidy entomolog.), geolog., geogr. und 
landwirtichaftlie Abhandlungen bekannt gemacht. 


Sauffure (Nicolas Theodore de) — Savaii 


Sauffure (ipr. ßoßühr), Nicolas Théodore de, 
Pflanzenpbuftolog, Sohn von Horace Benedict de 
©., peb. 14. Oft. 1767 zu Genf, geft. 18. April 1845 
daſelbſt als Profeſſor der Mineralogie und Geo: 
logie, war der erite, der in eralter Weiſe die Auf: 
nabme der Nährſtoſſe in der Pflanze erforichte und 
beionders über die Bildung der organischen Sub: 
ſtanz durch Affımilation der Koblenjäure grund: 
legende Berfuche anitellte. Außer Heinern Abhand— 
lungen jchrieb er: «lkecherches chimiques sur la 
vegetation» (Bar, 1804; deutſch von Wieler in Oft: 
walds «Klaſſilern der eraften Naturwifjenichaften», 
Lpz. 1890). 

Sauffurit (pr. Bobür-), ein jebr zahes und 
ſchwer zerjprengbares Mineral, das in feinkörnigen 
bis dichten Aggregaten von unebenem und jplit: 
terigem Bruch einen Gemengteil vieler Varietäten 
des Gabbro, in der Gegend von Genua, auf Cor: 
fica, in den franz. Alpen und an andern Orten bildet; 
es ift kantendurchſcheinend, ſchimmernd bis matt, 
von graumeißer bis garünlichgrauer Narbe, der 
Härte 6—7T und dem relativ hoben jpec. Gewicht 
33— 3A. zn feiner jesigen Beſchaffenheit iſt 
das Mineral ein feines Gemenge von (trillinem) 
Feldſpat mit — (oder Epidot). Es iſt früher 
Feldſpat geweſen, der ſich durch Austauſch von 
Kieſelſaure und Alkalien gegen Kalk, Eiſen und 
Waſſer zum größten Teil in Zoiſit umgewandelt 
bat, wozu dann acceſſoriſch noch Strablitein, Chlorit 
und andere Mineralien traten. Durch Überwuche: 
rung des Zoiſits wird die Zwillingsitreifung des 
Feldſpats manchmal bis zur Untenntlichleit ver: 
wiſcht. In dem Mabe, als der Boifit zunimmt, 
ſcheint fi das jpec. Gewicht des ©. zu erböben. 

Sauftof, in der Fechtkunſt, ſ. Stoß. 

Sant:du:Sabot (ipr. hob dü ßaboh), Saut: 
du-Tarn, Wailerfall bei Albi (f. d.). 
Sauternes (jpr. botären), Gemeinde im Kanton 
Langen, Arrondifjement Bazas, des franz. Depart. 
Gironde in Guvenne, 6 km ſüdweſtlich von Breignac 
(Station der Linie Bordeaur:Agen der Südbahn), 
bat (1901) 160, als Gemeinde 934 E. und baut einen 
vorzügliden Weihwein. 

autieren (frz., ſpr. Bot-), raſches Garmachen 
von dünnen Fleiſchſchnitten, Kartoffeln u. ſ. w., in: 
dem man fie in einer Pfanne mit Butter über leb: 
haftem Feuer bin und ber jchwentt. 

Sauvegarbde (ft;., jpr. — früber Sal: 
vaguardia genannt, eine Schukwadhe für ein: 
zeine Verſonen, Korporationen, Häufer und An: 
italten in Feindesland, um fie vor Mißhandlung 
und Plünderung zu jhüsen. Die ©. wird als un: 
verleglih angejehen und ein Vergeben gegen die: 
ſelbe mit geihärfter Strafe geabndet. Zuweilen be: 
deutet S. auch einen einfachen ſchriftlichen Befehl 
des Kommandierenden zu gleihem Zwed, welder 
beſſer Ehupbrief beißt. 

Sauve qui peut (fr;., ipr. kom ki pöb), rette 
ji, wer fann. [Cauſſes. 

Sauveterre (ſpr. ßow'tähr), Cauſſe de, ſ. 

Sauveur, Saint, Badeort, ſ. Saint Sauveur. 

Sav., binter lat. Tiernamen Abkurzung für 
Marie Jules Ceſar Lelorgne de Eavigny (f. d.). 

Sava (pr. ha-), grieh. Sabbas, jerb. Heiliger, 
geb. um 1169, — —— Raſtko und war der 
jüngſte Bruder König Stephans des Erſtgekrönten. 
Den Namen S. nahm er an, als er 1186 ins Kloſter 
trat. Mit dem genannten Bruder gehört er zu den 
eriten jerb. Echriftftellern (er ſchrieb eine Lebens: 
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beichreibung feines Vaters Stepban Nemanja, ein 
Typikon u. a.) und gilt überbaupt für den Begrün: 
der der jerb. Volksbildung. Er gründete mit jeinem 
Vater Nemanja (ald Monch Symeon) um 1198 das 
Kloster Ehilandar auf dem Berge Atbos, das lange 
die Hauptpflanzitätte der jerbijchen litterar. Thätig— 
feit blieb. Später wurde er der erſte Erzbiichof von 
Serbien (1219— 34) und ftarb, von einer Reiſe nad 
PBaläftina zurüdtebrend, im Jan. 1236 zu Tirnova. 
Sava, Orden des heiligen, oder Saba: 
orden, ferb. Orden, vom König Milan 23. Jan. 
— Febr.) 1883 für Verdienſte um Kunſt und Wiſſen— 
chaft geſtiftet, zerfällt in fünf Klaſſen. Ordens— 
zeichen iſt ein achtſpißiges, weiß emailliertes, blau 
gerändertes, goldenes Kreuz mit goldenen Kugeln 
an den Spiben; in der Mitte ein ovales Medaillon 
mit dem Bilde des heil. Sava, umgeben von blauem 
Reif mit der Deviſe «Selbſtthätigkeit erzielt alles» 
in ſerb. Sprade. In den vier Winkeln des Kreuzes 
vier zweilöpfige Adler mit der Königstrone. 
Savage (ipr. ßawwedſch), Richard, engl. Dich: 
ter, geb. 16. Jan. 1697 zu London, feiner eigenen 
Aussage nad ein natürlicher Sohn der Gräfin Mac: 
clesfield und des Lord Rivers, wurde von einer 
armen Frau erzogen, fam zu einem Schubmader in 
die Lehre und entdedte nad dem Tode feiner Bflege: 
mutter aus Briefen das Geheimnis feiner Geburt. 
Bergebens bat er feine Mutter um Anerkennung; 
ja ald ©. einige Zeit danach in der Trunfenbeit 
einen Totichlag beging und deswegen zum Tode ver: 
urteilt wurde, bemübte fie fi eifrig, Die Begnadigung 
zu verhindern. Seine merkwürdige Geſchichte, unter: 
dejien bekannt geworden, verjchaffte ihm freunde 
und Unterjtügung, die er aber durch Ausſchwei— 
fungen verſcherzte. Er jtarb 1. Aug. 1743 im Schuld— 
aefängnis zu Briftol. ©. war mit Samuel Sohn: 
ton befreundet, der eine Biographie S.s («Life of 
Richard S.», Lond. 1744) ſchrieb. Bald aber tauch— 
ten Zweifel auf, ob ©. wirklich der jei, für den er fi 
ausgab, und jeitdem glaubt man, daß der Sohn der 
Gräfin Macclesfield als Kind ftarb und ©. ein Be: 
trüger war. Als Dichter bat ſich ©. durch jeine 
TIheaterjtüde jowie auch durch die Gedichte «The 
wanderer» und «The bastard» belannt gemadht. 
Seine Werte erihienen zu London 1775 (2 Bde.; 
neue Aufl. 1777). Seine Geſchichte gab Guklom 
Stoff zu dem Trauerjpiel «Richard S., oder der Sohn 
jeiner Mutter» (5. Aufl., Jena 1880). — Bal. - 
9. Döring, Ribard ©. (Jena 1840). Enſel). 
Savage-Jélaud (ſpr.ßawwedſch eiländ), ſ. Niue 
Savali, größte und weſtlichſte der deutſchen 
Samoa-Inſeln (1. d.) im Stillen Ocean, mit ihrem 
Wejtlap unter 172° 45’ weitl. L. von Greenwich ge: 
legen, 70 km lang, 40 km breit, zäblt auf 1707 qkm 
(1900) 14022 (7491 männl. und 6531 weibl.) E. 
(S. Nebentarte zur Harte: Dceanien.) Die Süd: 
füfte ©.8 . felſig und jchroff, die Nordküſte weniger 
raub und befist den einzigen Anterplak, Mataatu, 
wo Seeſchifſe während der Paſſatwinde nahe dem 
Sande vor Anker geben können. Von den Küjten 
jteigt das Land auf, erloichene Bullane ragen einzeln 
oder in Gruppen kegeliörmig empor; der bödite 
diefer Krater ift der Mua bei dem Dorfe Aopo, 
welcer vielleicht noch vor einem Jahrhundert thätig 
war. Ende Oltober und im Nov. 1902 fanden in 
der unbejiedelten Mitte der Anfel, in der Näbe des 
Mangaafi wieder Erdbeben und vultaniiche Aus: 
brüche jtatt. Das Innere ijt von dichtem Urwald 
beitanden, welcher Balmen, Platanen, Citronen: und 
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Brotfruhtbäume aufmeift. An den Hüften iſt ein 
ſchmaler Streifen außerordentlih fruchtbaren und 
dichtbevölkerten Landes, welcher nur im Nordweſten 
durch noch unvermitterte Yava unterbrochen wird. 

Savannah (jpr. Hömänne), Fluß im nordamerit, 
Staate Georgia, entjtebt dur den Zuſammenfluß 
des QTugaloo und Keowee, bildet die Grenze gegen 
Südcarolina und mündet nah 720 km in den At: 
lantifchen Dcean, 18 km von der Stadt S. 

Savannah (pr. HEwänne), Hauptort des County 
Chatham im nordamerit. Staate Georgia, zweite 
Stadt und Hauptbafen des Staates, an der Südſeite 
des Fluſſes S., 18 km von feiner Mündung, mit 
Bahnen nad vier Richtungen, zäblt (1900) 54244 
E., darunter über 20000 Farbige, ift regelmäßig 
— mit breiten, ſchattigen Straßen und vielen 
leinen Parls. ©. hat ein Gerichtshaus (1891) 
auf Wright: Square, Zoll: und Poſtamt, Ar: 
fenal und Kaſerne, Börje, Theater, ein Dentmal 
Greenes, ein Kriegerdentmal im Foriytb: Bart, kath. 
Kathedrale, jhöne presbyterian. Kirche, Chatham 
Academy und Telfair Academy und ein Muſeum 
mit Sammlungen aller Art. Bay:Street iſt die 
Hauptgeichäftöitraße. Der Hafen ift tief und zu: 

änglih und wird dur die Forts Jadjon und 
Pula verteidigt. Die Barre bat bei niedrigem 

tande fajt 6 m Tiefe, doch iſt das Fahrwaſſer zur 
Stadt durch Infeln eingeengt und größere Schiffe 
müflen 5 km unterhalb Halt maden. Hauptban: 
velsartitel ijt Baumwolle; daneben Reis, Holz und 
Terpentinfpiritus. Die Großhandelshäuſer verjor: 
en ein beträchtliches Hinterland mit Waren aller 
(rt. Die Induſtrie ift verbältnismäßig unbedeus 
tend; es ilt eine Baummollfabrit, Baummollölwert, 
Sägemüblen, Maſchinenbau u. ſ. w. vorhanden. ©. 
it Siß eines deutichen Konſuls. — ©. wurde 1733 
gegründet. Die Engländer eroberten den Ort 29. >. 
1778, die Amerilaner bejegten ihn wieder 4. Juli 
1782. Im ug Sa ri im Dey.1564 
nad Eroberung der Forts MacAlliiter und Lee die 
Konföderierten zur Räumung des Platzes. 

Savanne (ſpan. sabäna), in den Tropen eine 
weite ®rasflurmiteingejtreuten Bäumen und Baum: 
gruppen, die den ſonſt gleihartigen Pampas (j. d.) 
in Argentinien und der verwandten VBegetations: 
form der Bufzta (f. Bufzten) Ungarns fehlen. Gleich: 
bedeutend mit den ©. find die Prairien (ſ. d.) in 
Nordamerita, die Zlanos (f. d.) in Venezuela und 
die Campos in Brajilien. Außer in den ebengenann: 
ten Yändern finden ſich ©. noch in Guayana fowie 
auch im tropiichen Afrifa. Zu der Savannenform 
gebören auch die Eukalyptuswälder Auſtraliens. 

Savannenhund (Canis cancrivorus Desma- 
rest, |. Tafel: Wilde Hunde und Hyänenl, 
ig. 6, beim Artikel Hunde), Mailong oder Cara: 
jiffi, ein 65 em langer und 55 cm hoher Hund, 
mit 30 cm langem Schwanze, oben dunkel grau— 
braun, unten gelblich weiß, Spitzen der Ohren, der 
Schnauze und des Schwanzes ſowie die Pfoten 
ſchwarzbraun. Der S. bewohnt die Savannen 
Guayanas und Venezuelas. 

Savaria oder Sabaria (mit dem Beinamen 
Claudia), die Civilhauptſtadt der rom. Provinz 
Oberpannonien, etwa auf halbem Wege zwiſchen 
Wien und Pettau belegen. Bon der Blüte der Stadt 
geben noch jet bedeutende Überreite Zeugnis. ©. 
bat unter feinem alten Namen bis zur magyar. 
Groberung fortbejtanden; ſeitdem heißt es magya— 
riſch: Szombathhely, deutſch Steinamanger (ſ. d.). 


Savannah — Save 


Savarts Rad, ein in raſche Drehung verſetztes 
gezähntes Rad, gegen deſſen Zähne ein Kartenblatt 
gehalten wird, das bierbei einen Ton eg t. S. R. 
ann ähnlich wie die Sirene (ſ. d.) zur es 
ber Ge verwendet werben. 

Saväry, Anne Jean Marie Rene, Seren von 
Rovigo, franz. General und Bolizeiminifter Napo: 
leons L, geb. 26. April 1774 zu Marc (Departement 
der Ardennen), trat 1790 als Unterleutnant in ein 
Kavallerieregiment, zeichnete fi in den Revolu: 
tionskriegen und während der ren Erpedi: 
tion aus und wurde nad der Schlacht bei Marengo 
(14. $uni 1800)von Bonaparte zu feinem Adjutanten 
ernannt, &,erbielt den Befehl über die Leibgendar: 
merie Bonaparted, wurde bald darauf Brigade: 

eneral und erbielt 1802 die Leitung der gebeimen 
Boligei Er entdedte 1804 die Verſchwörung Ga: 
doudals (ſ. d.) und leitete die Gefangennahme und 
Erſchießung des Herzogs von Engbien. ©. wurde 
danach Divifionsgeneral und führte in dem Fran: 
zöſiſch-Preußiſch-Ruſſiſchen Kriege von 1806 bis 
1807 für den erfrantten Yannes das 5. Korps, mit 
dem er die Rufen bei Oftrolenla (16. Febr. 1807) 
ihlug. Bei Heildberg und Friedland fungierte ©. 
wieder als Generalabjutant des Kaijerd und wurde 
darauf zum Herzog von Rovigo ernannt. Fortan 
wurde er meift zu diplomat. Aufträgen verwendet 
und 1810 zum Bolizeiminijter ernannt. Er bekleidete 
diejed Amt bis zu Napoleons Abdankung (1814), 308 
jih dann zurüd und wurde während der Hundert 
Tage zum Pair erboben und mit dem Befehl über 
die Gendarmerie betraut. S. wollte Napoleon nad 
St. Helena begleiten, wurde jedodh von den Eng: 
ländern verhaftet und nah Malta gebracht, von 
wo er 1816 entflob. Er ftellte fib 1819 in Baris 
freiwillig dem Geriht und wurde freigeiprochen. 
Seit 1831 fübrte er den Oberbefebl in Algerien, 
mußte aber 1833 wegen feines gewalttbätigen Ber: 
fabrens abberufen werden. Er ftarb 2. uni 1833 
in Paris. In feinen «M&ömoires» (8 Poe,, Par, 
1828; neue Ausg., bg. von Yacroir, Bo. 1, ebd. 
1900) fuchte er fib und Napoleon zu rechtfertigen. 
Auch fchrieb er «M&moire du duc de Rovigo sur 
la mort de Pichegru etc.» (Bar. 1825). 

Save (jpr. ßahw), 148 km langer linter Neben: 
fluß der Garomme in Eüpdfrantreih (Gascogne), 
entipringt 658 m ü.d. M. auf VBorbergen der Byre: 
näen im Depart. Hautes: Porendes, ditlib von 
Gapvern, fließt norböjtlich durch das Depart. Haute: 
Garonne (und Gers) und mündet bei Grenade. 

Save, aub Sau (lat. Savus), flaw, Sava, ungar. 
Szäva, rechter Nebenfluß der Donau in Öfterreich, 
entjtebt bei Nabmannsporfaus zwei Quellflüjien, der 
Wurzener ©. (Quelle 483 m) und der Mocheiner 
©. (Savica, d. i. Kleine ©.), weldye in 837 m Höbe 
am Fuße des Triglav (2864 m) in einer Felsſchlucht 
entipringt, 60 m tief in ein Wafjerbeden binabjtürzt 
und jodann den einfamen Wocheiner See (f. d.) 
durchfließt. Ihr Lauf iſt mit ftartem Gefäll nad 
Südoſten gerichtet, bis fie die Laibach (f. d.) auf: 
nimmt und nunmehr ſchiffbar ſich nach Diten durch 
ein enges von Bergen eingeſchloſſenes Thal wendet. 
Yon Sagor an bildet die ©. die Grenze zwiſchen 
Steiermarf und Krain, bis unterbalb Nann, wo fie 
nad Kroatien eintritt. Sie durchfließt dieſes Tief: 
land, an Agram vorbei, und bildet von Siſſek an 
die Grenze zwijchen Kroatien und der ehemaligen 
Militärgrenze und vom Ginfluffe der Una an die 
Grenze zwiſchen diefer und Bosnien, von dem Ein: 


Savenay — Savigny (Karl Friedr. von) 


flufie der Drina die Grenze zwischen der Monarchie 
und Serbien und mündet nah einem Laufe von 
712 kn (bei einem Flußgebiet von 91560 qkm) bei 
Belgrad in die Donau. Im Tiefland find die Ufer 
der ©. jumpfig, und die vielen Sandbänke, melde 
ken ihren Ort wechſeln, verurfahen der Dampf: 
chiffahrt große Beſchwerden. Zuflüjie find links die 
Kanter und Feiſtriß in Krain, der Sann (f. d.) und 
die Sotla in Steiermark, Krapina, Zelina, Lonja, 
Ilova, Batra und Orljava in Kroatien; rechts Zayer, 
Laibach und Gurt in Krain, die ſchiffbare Kulpa und 
Una in der ebemaligen Militärgrenze, der Brbas, 
die Bosna und Drina in Bosnien. 

Savenay (jpr. ham'näb), Stadt im Arrondiſſe— 
ment Et. Nazaire des franz. Depart. Loire⸗Inferieure 
in der Bretagne, an der Yinie Nantes: St. Nazaire 
und S.:Zanderneau (273 km) der Orldansbabn, bat 
aaa 1670, ala Gemeinde 3115 E., ein Lehrer— 
eminar, Epital; Salzteiche und Handel. Hier fand 
die Niederlage der Bendeer 23. Dez. 1793 durch Kleber 
und Darceau Statt. 

Saverdun (ipr. döng), Stadt im Arrondiſſe— 
ment Bamiers des franz. Depart. Aridge, am Ariöge 
und an der Linie Touloufe:Foir der Südbahn, 
bat (1901) 1984, ald Gemeinde 3362 €., prot. 
Kultus und prot. Waiſenhaus, Spartafje; Hütten: 
werke, Zabritation von Stahl, Zangen und Feilen 
fomwie aub Handel. ©. war ein Hauptplak der 
Grafſchaft Foir, jpäter der Hugenotten und verlor 
1633 jeine non. 1. d.). 

Saverne (ipr.-märrn), franz. Name von Yabern 

Savery, Thomas, einer der Vorläufer Watts 
in der Erfindung der Dampfmaſchine, geb. um 1650 
zu Shiljton in Devonfbire, geit. 1716 (j. Dampf: 
maſchine, Geſchichtliches). 

Savi bedeutet hinter lat. Pflanzennamen den 
ital. Botaniter Gaetano Savi, geit. 28. April 
1844. Hinter lat. TZiernamen bedeutet es den ital. 
Zoologen Baolo Savi, geb. 1798, geit. im Mai 
1871 als Brofefjor in Piſa (jeit 18238); er fchrieb 
außer zablreihen zoolog. Abhandlungen: «Orni- 
thologia toscana» (4 Bde, Piſa 1827—31). 

Savigliano (ſpr. -wilja-), Stadt im Kreis Sa: 
luzzo der ital. Provinz Cuneo in Piemont, rechts 
an der Maira, an den Linien Carmagnola: Eumeo 
und S.Saluzzo (12 km) des Mittelmeerneßes, in 
fruchtbarer Ebene, ijt regelmäßig gebaut und von 
Mauern und QTürmen — bat (1901) als 
Gemeinde 17321 E., in Gamifon ein Bataillon 
des 8. Infanterieregiments und das 17. Kavallerie: 
regiment (außer 2 Esladrons), eine Stiftskirche mit 
Gemälden des bier geborenen Mulinari (geft. 1640), 
genannt Garraccino, eine Benediktinerabtei, großen, 
mit Säulenballen umgebenen Marttplas, Fhönen 
Triumpbbogen (Stadttbor); Tucd:, Leinwand: und 
Seidenweberei und Handel mit Vieh und Hanf. — 
Am 4. und 5. Nov. 1799 fiegten hier Ruſſen und 
Oſterreicher über die Franzoſen (f. Foſſano). 

Savignano di Romagna (ipr. -winnjä-, 
-mannja), Stadt im reis Ceſena der ital. Provinz 
Dorn, an der Via Aemilia und der Linie Bologna: 

imini des Adriatiſchen Nebkes, bat (1901) als Ge: 
meinde 4874 E., und eine von dem bier geborenen 
Graf Borgbefi (i. d.) geitiftete Alademie mit Biblio: 
thet von 18000 Bänven und — 

Saviguy (ipr. winnjih), Friedr. Karl von, 
Juriſt, geb. 21. Febr. 1779 zu Frankfurt a. M. bezog 
1796 die Univerfität Marburg. Nach einigen Reifen 
begann er 1800 in Marburg jurijt. Borlejungen 
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als Privatdocent, feit 1802 als außerord. Pro: 
feſſor. Auf mehrjährigen Reifen durch Deutfchland 
und Frankreich widmete er fih der Aufſuchung un: 
befannter Quellen des röm. Rechts und der Recht: 
geſchichte. 1808 wurde er Profejjor der Nechte in 
Landshut und 1810 bei Errichtung der Univerfität 
in Berlin einer der erjten Lehrer an derjelben, 1817 
Mitglied des Staatsrat3, 1819 Nat des für die 
rhein. Provinzen errichteten Revifionshof3 und 
endli 1842 preuß. Minifter für die Nevifion der 
Geſetzgebung. Ertratim März 1848 ins Privatleben 
zurüd und jtarb 25. Dit. 1861 in Berlin. ©. gehörte 
Y den garen der m. Hiſtoriſchen Schule der 
recht&gelehrten, obwohl man ibn, obne Hugo und 
Schloſſer Unrecht zu thun, nicht den Stifter der: 
felben nennen fann. Innerhalb diefer Richtung 
trat ©. zur Zeit der Befreiungskriege den or: 
Ihlägen von Thibaut, Schmid, Gönner u. a., welche 
ein vaterländijches, von der Herrichaft der fremden 
Rechte befreites Geſetz befürmworteten, in der viel 
belämpften Schrift «Vom Beruf unjerer Zeit für 
Geſeßgebung und Nechtswijienichaft» (Heidelb. 
1815; Neudrud, Freib. i. Br. 1892) entgegen. Die 
Haupttbätigfeit S.s war indellen bijtor. Unter: 
fuhungen zugewendet, denen man feine «Geſchichte 
des röm. Rechts im Mittelalter» (6 Bde, Heidelb. 
1815—31; 2. Aufl., 7 Bde. 1834—51) zu verdanken 
bat. Ferner find zu nennen: «Das Recht des Be: 
ſißes» (Gieß. 1803; 7. Aufl. von Rudorff, Wien 
1865) und eine Reihe von Abhandlungen in der von 
ihm mit Eichhorn und Göfchen begründeten « Zeit: 
ſchrift für geſchichtliche Rechtswiſſenſchaft» (Berl. 
1815 fg.). Dieſe Aufſahze erſchienen ſpäter geſammelt 
als «Vermiſchte Schriften» (5 Bde., Berl. 1850). In 
feinem dogmatifchen Hauptwerle: «Syſtem des heu: 
tigen rom. Mechtä» (8 Bde., Berl. 1840 — 49 ; nebjt 
Sad: und Quellenregifter von Heufer, 1851), und 
dejien Fortſezung: «Das Obligationenreht» (2 Bde,, 
ebd. 1851 — 53), bat ©. die Notwendigkeit der ge: 
ibichtliben Bebandlung des Rechts — — 
Val. S.s Biographien von Stintzing (Berl. 1862), 
Nudorff (MWeim. 1862), Bethmann-Hollweg (ebd. 
1867), Landsberg (Lpz. 1890) und die Feitichriften 
zu feinem bundertiten Geburtstage. 

Savigay (ipr. -winnjib), Karl Friedr. von, 
preuß. Diplomat, Sohn des vorigen, geb. 19. Sept. 
1814 zu Berlin, trat 1836 beim Stadtgeridht in 
Berlin als Ausfultator ein, ging aber 1838 zur 
Diplomatie über. Unterdem Dinifterum Branden: 
burg: Manteuffel wurde ©. vortragender Rat im 
Miniiterium des Auswärtigen, 1850 außerordent: 
liber Geiandter am bad. Hofe, 1859 Gefandter 
in Dresden, 1862 in Brüllel. Bon 1864 bis zu 
der gegen Preußen gerichteten Abjtimmung vom 
14. Juni 1866 war er preuß. Gejanbter am Bundes: 
tage zu Frankfurt a. M, und verkündete bier noch 
vor feinem Austritt das Brogramm Preußens für 
den Aufbau einer neuen Bundesverfallung. Dann 
führte S., zumeijt mit Bismard, die Friedensver— 
bandlungen mit den deutichen Staaten, die jich mit 
Preußen im Kriege befunden hatten. Hierauf wurde 
er zum Bevollmächtigten bei der Vereinbarung des 
Norddeutſchen Bundes defigniert. Am Frühjahr 
1868 trat er wegen Differenzen mit Bismard in den 
einstweiligen Rubejtand und übernahm ein Mandat 
ur den Neichätag des Norbdeutihen Bundes. Hier 
owohl wie im preuß. Abgeordnetenhauſe trat er in 
harfer Dppofition gegen die Regierung auf und 
wurde jchließlih ein Hauptführer der Centrums— 
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partei. 1871 jchied er endgültig aus dem Staats: 
dienite aus. S. ſtarb 11. Febr. 1875 in Frankfurta. M. 

Savignuy (ipr.-winnjib), Marie Jules Ceſar 
Lelorgne de, franz. Zoolog, geb. 1777 zu Paris, 
geit. 1851; er begleitete Bonaparte 1798 als Natur: 
torfcher mit Etienne Geoffroy Saint: Hilaire nad 
Agypten, fchrieb unter anderm: «M&moires sur les 
animaux sans vertöbres » (2 Bde. Bar. 1816) und 
lieferte die Bearbeitung der niedern Tiere in der 
«Description de !’Egypte» (10 Bde., ebd. 1809— 28). 

Savile (ipr. ßäwwil), George, engl. Staats: 
mann, |. Halifar. 

Savio (lat. Sapis), ital. lub, fommt vom 
etrust. Apennin der Brovinz Florenz, füdlih vom 
Monte-Comero (1207 m), oberhalb Bagno und un: 
weit der Tiberquelle, gebt nordöftlih an Sarſina 
und Gejena in der Provinz Forli vorüber und mün: 
det ſüdoſtlich von Ravenna ins Adriatiſche Meer. 

Savitar, ind. Sonnengett, ſ. Sürja. 

Sävpitien (lat.), grobe Mißhandlungen. 

Säpitri, Tochter des ind. Sonnengottes Savitar. 
©. heißt auch die Tochter des Königs Acvapati und 
Frau des Satjavant, melden fie dur ihre Treue 
dem Todesgotte Jama abringt. Die Erzäblung von 
©. gebört zu den jchönften Epifoden de Mahäb- 
härata, Sie wurde befonders herausgegeben und ins 
Deutjche überjegt von Bopp (Berl. 1829); für An: 
fänger bearbeitet von E. Kellner (Lpz. 1888), auch 
von Geiger neu herausgegeben im « Elementarbuch 
der Sanstritiprabe» (Münch. 1888). Ans Deutiche 
baben fie auch überſeßt Merkel (Aichaffenb. 1839), 
Hoefer, Ind. Gedichte (Bo. 2, ©. 79 fg.) und Kellner 
(in Reclams «liniverfalbibliothet», 1896). Eine 
meijterbafte Nachdichtung bat Nüdert, eine dramat. 
Bearbeitung Wilb. Henzen (1895) geliefert. 

Savoie (pr. awöd),Savoven, franz. Departe: 
ment im ſüdl. Savoyen (f. Karte: Mittel: und 
Südfrankreich, beim Artikel Frankreich, Bd. 17), 
zwijchen den Depart. Haute: Savoie (N.), Ain 
(dur die Rhöne getrennt, NW.), Iſere (SW.) 
und Hautes: Alpes (S.) ſowie Italien (Piemont, 
SD. und D.), bat auf 5760 (nah planimetrifcher 
Berechnung 6187) qkm (1901) 254781 E. und 
Ban in 4 Arrondifjements (Albertville, Cham— 

ery, Moutierd und St. Kean:de: Maurienne) mit 
29 Kantonen und 329 Gemeinden; Hauptitadt iſt 
Chambery. Diejes Hochalpenland, das im O. von 
den Grajifchen Alpen begrenzt wird, zerfällt in die 
Ihäler der Iſere (im N., mit Tarentaife), des Arc 
(im S., Maurienne) und das Gebiet des Sees von 
Bourget, der zur Rhoͤne ea Im N, begrenzen 
die jüdl. Ausläufer des Montblanc und des Mont: 
Charvin jowie das Alpenland des Beauges das Thal 
der Niere, zwischen diefer und dem Arc erbebt fich das 
Maflıv de la Banoife (im Dent Barrachee) 3712 m 
bob, und die Maurienne umgiebt eine Alpenkette, 
die im O. mit dem Mont: Genis beginnt, gegen ©. 
abſchließt (mit Mont: Tabor 3205 m) und nah N. 
umbiegend ſich gegen W. bis zur — des Arc 
in die Niere vorlagert. Nur in den Thälern kann 
der Boden bebaut werden, der ungenügend Getreide 
(1897: Weizen 148500, Roggen 203000, Gerfte 
89600, Hafer 174600, Mais 76500, Buchweizen 
18400 hl), auten Wein (1898: 128423, im 10jährigen 
Durhicnitt[1888/97]173531hl), Hanf, Flachs, Kar: 
toffeln (48 880 t), Obft, Raftanien und Tabat liefert. 
Auc gedeihen Maulbeerbäume zum Seidenbau. Die 
Alpenweiden fördern die Rindvieb: (1897: 130 640 
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Wäldern lebt viel Wild und auf den Alpen Murmel: 
tiere, Gemien und Steinböde. Es werden Kupfer, 
Giien (1897: 49 t), Steintoblen (1897: 10417 t An: 
tbracit), Marmor und Baufteine gewonnen, wogegen 
von Induſtrie nur Seidenmweberei zu erwähnen iſt. 
Von Chambery führen Eifenbabnen nach Grenoble, 
Senf, Albertville und durch das Arctbal nah Mo: 
dane und Mont-Cenis, im ganzen (1897) 251 km 
fowie 5 km Dampfitraßenbahn, wogegen e3 1899: 
337 km Kumftitraßen und an böbern Unterrichts: 
anjtalten nur ein Lyceum giebt. Liber die Geſchichte 
bis 1860 j. Savoyen. — Val. Barbier, La Ss. in- 
dustrielle (2 Bde. Lyon 1875); Ardouin:Dumazet, 
—* en France, Serie 8—10 (Bar, 1896 - 9). 

avoie, Haute: (ſpr. oht ßawdä), Ober: 
ſavoyen, franz. Departement im nördl. Savoven 
N Karte: Mittel- und Südfrankreich, beim 
Artikel Frankreich, Bo. 17), zwifchen dem ſchweiz. 
Kanton Genf (NW.), dem Genfer See (N.), Kanton 
Wallis (D.), Italien (Piemont, SD.), den Depart. 
Savoie (E.) und Ain (W., durd die Rhöne ge: 
ichieden), beftebt aus Chablais (Nordteil) am 
Genfer See und Dranjetbal, Faucigny im Gebiet 
der Arve, deren oberiter Sauf das Chamonirtbal 
bildet, und Genevais (Weitteil) an der Rhöne und 
ven Thälern der Uſſes und des Fier (mit Seiten- 
tbal von Annecy und des Cheron) und bat auf 
4319,63 (nach planimetrifcher Berechnung 4597) qkm 
(1901) 263 803 E. in 4 Arrondifjements (Annecy, 
Bonneville, St. Julien, Thonon:les:Bains) mit 
28 Kantonen und 314 Gemeinden. Hauptitadt iſt 
Annecn. Im OD, erbeben fih die Savoyer Alpen 
mit dem Montblanc Majfiv als Südoftgrenze, von 
denen (nördlich der Arve) die Chablais: Alpen bis 
zum Genfer See jidh verbreiten; im öſtl. Teil von 
Genevais find die nördl. Jura:Alpen, zwifchen denen 
der See von Annecy liegt. In Bezug auf Natur: 
produfte und Viehzucht äbnelt e$ dem Depart. 
Savoie, 1898 wurden 176962 (im Durchſchnitt 
1888— 97: 166339) hi Wein, 1897: 373 728 hl 
Weizen, 24080 hl Roggen, 27176 hl Gerjte und 
336577 hl Hafer jowie 95204 t Kartoffeln gebaut. 
Der Viebbeitand war (1897) 141029 Rinder, 38036 
Schafe und 25057 Ziegen. Die Induſtrie iſt leb— 
bafter, da Baumwoll: und Seidenweberei, Gerberei, 
Ubren: und Bapierfabritation ſowie Kirſchwaſſer— 
bereitung betrieben werden. An Eijenbabnen giebt 
es nur eine Geitenbabn der Linie Mäcon:Genf von 
Bellegarde über Thonon und Evian nach Bouveret 
am Genfer See (Rbönemündung) und die Linie Genf: 
Annerm:Cbambern, von der eine Bahn nad Elufes 
im Arvetbal abzweigt, im ganzen (1897) 202 km 
jowie Etraßen: und Seilbahnen, neben (1899) 
312 km Nationaljtraßen. Bon böbern Unterrichts: 
anjtalten find ein Lyceum und zwei Gollöges vor: 
banden, — Vgl. Arvouin:Dumazet, Voyage en 
France. Serie 8 u. 9 (Par. 1896). — Über die Ge: 
ſchichte ſ. Savoyen. 

Savoir-faire (ir;., ſpr. ßawdahr ſahr, «zu 
machen wiffen»), Geſchicklichkeit, (Geſchäfts?) Ge: 
wandtheit. [leben wijlen»), gute Lebensart. 

Savoir-vivre (fr;., jpr. hawdahr wihwr, «zu 

Savolaks (finn. Sawo), Landſchaft im dftl. Yin: 
land, öftlib und ſüdlich von Karelien, weitlih von 
zu begrenzt, gehört im füdl. Teil zum Län 
St. Michel, im nördlichen zum Län Kuopio. 

Savöna (lat. Sabate), Hauptitadt des Kreiſes 
©. (113023 €.) der ital. Provinz Genua, an der 
Riviera di Vonente und den Linien Genua:®enti: 
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miglia und S.:Carmagnola (118 km, nad Turin) 
des Mittelmeerneges, 36 km von Genua, iſt Sis 
des Kommandos der Anfanterbrigade «Cagliari», 
eines Biſchofs, Handelsgerichts, Hauptzollamtes, 
deutihen Konjulats, einer Handelätammer und 
Filiale der Nationalbant, bat (1901) als Gemeinde 
38355 E., in Garnijon das 64. nfanterieregiment 
(außer 1 Bataillon), einen Hafen mit Sort, enge 
frumme Gajjen, einen Dom (1604) mit Gemälden 
und 20 Kirchen, darunter Madonna degli Angeli 
dur bobe Lage ausgezeichnet, und Sta. Maria 
di Caſtello mit großem Altarbild von Vinc. Foppa 
und Brea (1489), eine Heine Gemäldefammlung 
im Bürgerboipital, ſchönes Theater (1853), dem 
bier geborenen Dichter Cbiabrera gewidmet, Mar: 
morjtandbild des Papſtes Eirtus IV. (1888) von 
Gin‘. Dini; Fabrikation von Tuch, Fayence, Waffen, 
Seide, Papier, Glas, Seife (die hier erfunden Kein 
joll), Vitriol, Bottaibe, Parfümerien, Konfitüren, 
unterhält Anlerſchmieden und bringt —— und 
Südfrüchte zur Ausfuhr. In der herrlichen Um— 
gebung viele Landſihße des Genuejer Adels mit 
itronen: und Orangengärten. 3 km norböftlid 
liegt am Golf Albitiola Marina (2061 E.) und 
darüber Albiſſola Superiore (2658 E.), mit 
bedeutender Töpferei; bier wurden die Päpſte Sir: 
tus IV. und Julius II. geboren. 6 km norbweitlic 
an der Bahn nad Turin die 1536 gegründete Wall: 
fabrtsfirhe Santuario di ©. (Madonna della 
iſericordia). — Der Hafen von ©. wurde 1525 
von den Genueſen zerjtört, die Stadt 1745 von den 
Engländern vergeblih bombarbiert, doch die jpan.: 
franz. Flotte vernichtet. 1746 wurde ©. von Sar: 
dinien erobert, 1809 von den Franzoſen genommen 
und zum Hauptort des Depart. Montenotte er: 
boben. 1809—12 war bier Papſt Pius VIL auf 
Befehl Napoleons gefangen. Am 23. Febr. 1887 
wurde ©. von einem beitigen Erdbeben beimgejucht. 
Savonaröla, Girolamo, Urheber eines tird: 
lich⸗ polit. Reformverjuds in Florenz, geb. 21. Sept. 
1452 zu Ferrara, ſtammte aus einer angejebenen 
Familie Haduas. Als Entel eines Arztes wurde ©. 
zur Arzneiwiſſenſchaft bejtimmt; doch das Vor: 
bild des Thomas von Aquino bewog ibn, im Alter 
von 23 %. in Bologna Dominikaner zu werden. 
Das Auffeben, das feine Talente nah anfäng- 
libem Mißerfolge bervorriefen, veranlafte Lorenzo 
de’ Medici, feine Verſetzung nad Florenz zu betrei: 
ben. Er trat 1489 ins Klojter von San Sparco ein, 
wurde 1491 deſſen Prior und erlangte als ſolcher 
durch feine binreißenden Reden und Jeinen ftrengen 
Wandel den größten Einfluß auf die Gemüter, In 
propbetijhem Tone ftrafte er die unter Geijtlichen 
und Laien herrſchende Sittenlofigleit und wies auf 
ein nabendes Gericht Gottes bin; er trat jelbit ge: 
gen feinen Beihüßer Yorenzo auf, den er noch auf 
dem Sterbebette zur Miederberitellung der freien 
Berfafjung von Florenz zu bringen ſuchte. Nach 
defien Tode und der Vertreibung jeines Sohnes 
Biero 1494 nabm ©. den tbätigiten Anteil an den 
Staatsangelegenbeiten, da jein Einfluß infolge des 
Einfall der ——— in Italien unter Karl VIII., 
der für die Vermwirklihung feiner Bropbezeiungen 
angeieben wurde, plößlich hoch geitiegen war. Gr 
tellte fih an die Spibe derjenigen, die eine Theo: 
atie mit Bolköregierung wollten. Demgemäß wurde 
die gefebgebende Gewalt einem Bürgerrat über: 
geben, der aus feiner Mitte einen engern Ausſchuß 
ermäblte. Mit diefer polit. Neugejtaltung jollte nun 
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aber die innere Reformation, und zwar weniger eine 
dogmatijche als eine fittlich:religiöfe, Hand in Hand 
geben, und in kurzer Zeit gelang es S., meijt nur 
durch die Macht feines Wortes, aus dem leichtlebi: 
en Florenz eine ernite, fittenjtrenge Stadt zu machen. 
Allein auch das genügte ſeinem Feuereifer nicht; er 
wollte von Florenz aus ganz Italien reformieren 
und namentlich die Mißbrauche des röm. Hofs ab: 
ftellen. In ſcharfer Weiſe trat er dem anjtößigen 
Lebenswandel Papſt Aleranders VL, der ibm an: 
fangs wohl gewollt und die Kardinalswürde ange: 
boten hatte, entgegen und wurde infolgedejien erlom: 
muniziert, Tropdem ftieg, nachdem bereits ein Word: 
verſuch aufihn gemacht worden war und die Gegen: 
pa wieder das Ruder in Florenz in die Hände 
etommen batte, fein Einfluß noch einmal, als ein 
Verſuch der Mediceer 1498, ſich wieder in den Befik 
der Macht zu jegen, mißlang. Aber die Bermengung 
der Rollen eines polit. und religiöfen Reformators 
ſowie die jtrengen Sittenzuchtgeieke, die nah und 
nah unter jeiner Zeitung erlafjen worden waren, 
namentlich aber der Umſchwung zu Unguniten Frank— 
reichs in Stalien, infolgedejjen Florenz allein ſtand, 
untergruben S.s Anjeben und vergrößerten die Zahl 
jeiner Gegner im geiftlihen wie im Yaienitande. 
Ein zu Gunften S.s von einem feiner Anhänger 
—— Gottesurteil, das nicht zu ſtande kam, 
weil dieſer nur mit der geweihten Hoſtie in der Hand 
durch die Flammen ſchreiten wollte, gab den letzten 
Anlaß zu ſeinem Sturz. Eine Verſammlung von 
Geiſtlichen bielt unter der Leitung zweier päpſtl. 
Abgeordneten Gericht über ihn. Anfangs ſetzten die 
anal ofienpeit und Beredſamkeit S.s * Richter 
in Verlegenheit, aber auf Grund eines ihm mit der 
Folter abgezwungenen Bekenntniſſes, das er jedoch 
widerrief, und mit Hilfe der Faälſchung der Alten 
gelang es endlich dvoh, das Wort Nleranders VI.: 
«Diejer Menſch muß jterben, wenn er aud ein Jo— 
bannes der Täufer wäre», zu verwirklichen. ©. 
wurde . zwei ſeiner Kloſtergenoſſen 23. Mai 
1498 erſt ſtranguliert und dann verbrannt; mit 
jeinem Tode fielen auch feine Neformverjuche wie: 
der zufammen. Doc gewann feine Bartei, die Pian- 
gioni («ammertbäler»), noch einmal nah dem 
Sacco di Roma in Florenz die Oberband, um nad) 
deſſen Bezwingung durch die Spanier 1530 dauernd 
vom Schauplab zurüdzutreten. S.s Predigten 
(Flor. 1496; neue Ausg. von Baccini, ebd. 1889) 
ſowie jeine Auslegung des 31. und 51. Bjalms, die 
Luther 1523 wieder berausgab, find tieffinnig und 
fräftig. Eine Sammlung jeiner Werte, bauptiäd: 
lich pBilof, und ascetiichen Inhalts, erſchien zu Lyon 
(6 Bde., 1633—40); feine «Erwedlihen Schriften» 
überjeste Rapp (Stuttg. 1839); «Ausgewählte Pre: 
digten» gab Yeonbardi beraus (Lpz. 1891). Am 
23. Mai 1875 wurde zu Ferrara jeine vom Bild: 
bauer Galotti aus Bologna gefertigte Marmor: 
jtatue enthüllt. Eine Rolofjalftatue S.8 von Paſſaglio 
befindet ſich ſeit 1381 im Palazzo Pubblico zu Flo— 
renz; Erinnerungen an ihn ſind im Markuskloſter. 
Vol. außer dem Hauptwerk über S.: Villari, 
Storia di 8. (2 Bde., 2. Aufl., Flor. 1887 — 88; 
deutſch von Berduſchek, 2 Bde., Lpz. 1868) ſowie 
nach ibm gearbeitet Clark, S., his life and times 
(Lond. 1878; 2. Aufl. 1890) und den biogr. Schriften 
von Rudelbach (Hamb. 1835), F. K. Meier (Berl. 
1836), Verrens (deutih von Schröder, Braunſchw. 
1858), Seibert (Barm. 1858), Sommerfeldt (2 Ile, 


Kriſtiania 1894— 95), Yucas (Yond. 100), Hors: 
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burgb ee 1901), MeHardy (ebd. 1901) u. a. noch: 
Haſe, Neue Bropbeten (3. Aufl., ?pz. 1893); W. Lang, 
Transalpinifhe Studien, Bd. 1 (ebd. 1875); Böb: 
ringer, Die Kirche Chriſti und ihre Zeugen, Bd. 24 
(2. Ausg., Stuttg. 1879); Nante, Hijtor.:biogr. Stu: 
dien («Sämtliche Werte», Bd. 40, 41, Lpʒ;. 1877); 
Gherardi, Nuovi documenti e studi intorno a 8. 
(Flor. 1887); ©. Baccini, Fra S., prediche (ebd. 
1889) ; Berg, Voorloper der hervorming: Fra Giro- 
lamo S. (Utrecht 1894); Schnißer, Quellen und or: 
Hungen ur Geſchichte S.s (Münd. 1902). Cine 

vet. arellung der Ideen und Schickſale S.8 gab 

itolaus Lenau. [Afritareifender, ſ. Brazza. 

Savorgnan de Brazza, Peter, Graf, franz. 

Savoyarden, die Bewohner des ehemaligen 
—— Savoyen. 

avoyen franz. Savoie, ital. Savoja), ehemaliges 
Herzogtum, ſpäter Beſtandteil des Königreichs Sar— 
dinien, gebört ſeit 1860 zu Frankreich und bildet die 
Departements? Savoie (ſ. d.) und Haute-Savoie 
(f. Savoie, Haute:). 

Geſchichte. Das ſchon im 4. Jahrh. v. Chr. von 
Allobrogern (Kelten) bewohnte S. wurde 121 v. Chr. 
von den Römern unterworfen und zur Gallia cisal- 
pina (transpadana) geichlagen. Nach Yerftörung 
des Burgunderreichs (437 n. Chr.) durd die Hun: 
nen wandten fich die liberreite der Buraundionen 
nab Sapaudien und gründeten bier 443 ein Kö— 
nigreich, das in nomineller Abhängigkeit von Rom 
tand. (S. Burgund.) Nach dem Siege der Franlen 

ei Autun (532) ging das Burgunderreich im Me: 
rowingiſchen Reich auf (534), blieb aber bei deſſen 
Teilungen unzerrifien. Erſt die Teilungen des 
Frankenreichs unter den Rarolingern zerlegten aud) 
das Burgunderreih und babnten die Trennung 
Niederburgunds unter Bojo von der Brovence (879) 
und Hochburgunds, weldes ©. einbegrift, unter dem 
Welfen Rudolf I. (880) an. Wieder vereinigt wurde 
Burgund durch Rudolf II. 933; an das Deutſche 
Reich brachte es aber erit Konrad II., welcher das im 
12. Jahrh. Königreich Arelat genannte Yand nad 
Rudolfs IIL, feines Obeims, Tode 1033 dauernd 

ewann. Als Begründer des Haufes ©. gilt Sum: 

ert I. Weißhand (10035—56 ), welcher wabrjcein: 
lid) ein Berwandter der Gattin Rudolfs ILL. iſt. Sein 
Sohn Odone (geit. 1060) gewann zu feinen dies: 
feit der Alpen liegenden Gebieten die Graficaft 
Turin und das füdl, Piemont dur Heirat (1045). 
König Heinrich IV. ernannte 1101 die Savover zu 
Reichsgrafen von ©., was Heinrich V. 1111 beſtä— 
tigte. Der kraftvolle Tommajo I. (1189—1232) 
vereinigte das ganze Yand vom Genfer See bis zum 
St. Bernhard in feiner Hand und erlangte von 
Friedrich II. 1226 das Reichsvikariat für Ligurien, 
die Lombardei und Provence. eine zablreiche 
Nachkommenſchaft ſchwächte die Macht des Hauses, 
o dab Amadeus IV. (1232 —53), welchem 
Friedrich II. das Reichsvikariat in Italien beitä: 
tigte, Fib auf die Stammlande beichränft fab. 
Chablais und Unterwallis fielen jedoch ſchon 1243 
an ibn zurüd; dagegen verblieben Maurienne und 
Piemont der Nebenlinie, welche von Tommaſos 1. 
Sohn Tommafo II. und von deſſen älterm Sobne 
Tommaſo III. abſtammte, bis 1418. Im J. 1285 
übernahm der jüngere Bruder des in Piemont nad: 
gefoloten Tommaſo II, Amadeus V. (ſ. d.), die 

tammlande. Sein Urentel Amadeus VL (f. d., 
1343—83) mebrte jeine Herrſchaft namentlich dur 
Erwerb des Maadtlandes und Valromeys ſowie 
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Cuneos. Dazu famen unter feinem Sobn Ama: 
deus VII. (ſ. d., geit. 1391) namentlih Nizza, Ben: 
timialia und Ebivafio, und unter deſſen Sobn 
Amadeus VIIL (j. d.) 1422 durd Kauf die Graf: 
ichaft Genf; außerdem nötigte diefer 1427 den Her: 
jog von Mailand zur Abtretung von Bercelli und 
zwang den Markgrafen von Montferrat zur Lehns— 
unterthänigleit. Das Gemwonnene fiherte Ama: 
deus VI. dur Feitießung des Gritgeburtsredhts 
(1367) und der Unteilbarleit für &., wäbrend Ama: 
deus VII. von Kaiſer Sigismund den Herzogstitel 
und wichtige Nechte (1416) erlangte. Das Wich— 
tigite aber war, daß unter ihm aud Piemont wieder 
mit ©. vereinigt wurde, als 1418 die andere Linie 
des Haufes ©. ausitarb. Der drüdenden Herrſchaft 
feines Sohnes anumın folgte das ſchwache Regi— 
ment von deſſen Sohn Amadeus IX. (j. d., 1465— 
72), dann die Vormundſchaftsregierung feiner Ge: 
mablin Solantbe für®bilibert I. (1472—82), der 
als jiebenjäbrigner Knabe feinem Vater nachfolgte. 
Das Erbrecht auf das Königreich Cypern, das Car: 
lotta von Yufignan (ſ. d.), die Gemahlin Ludwigs 
von ©., eines Bruders von Amadeus IX., auf deilen 
€ om Karl J. übertragen batte (1485), blieb ein bloßer 
Anſpruch. Dagegen vertrat eben diefer Karl L, 
welcher vierzehnjäbrig feinem Bruder Philibert in der 
Regierung 1482 gefolgt war, feine kirchlichen Rechte 
in Genf und Qurin mit Kraft und Erfolg gegen 
Sirtus IV. und warf Salujjo nieder, ftarb aber 
ſchon 13. März 1490, im Begriff ſich auch gegenüber 
Karl VII. von Frankreich Luft zu machen. * 
feinen minderjährigen Sohn Karl II., der ſchon 
16. April 1496 ſtarb, übernabm Philipp von Breſſe, 
der Bruder Amadeus’ IX., die Regierung. Er ſtarb 
17. Nov. 1497. Als Sobn feiner Tochter Ludovica 
erbob fpäter Franz I. von Frankreich Anfprüce auf 
©., die er mit den Waffen durdiekte. Philipps 
Sohn Pbilibert (geſt. 1504) zog durch jene Hei: 
rat mit Margarete von Bfterreih fein Haus in 
den babsburg.-franz. Gegenſaß berein, deſſen Opfer 
S. unter dem nob ſchwächern Karl IIL, dem 
Sohne Philipps aus peciter Ehe und Nadfolger 
feines Halbbruders Alba, wurde, Nachdem 
1534— 36 das zur Neformation übergetretene Genf 
(ſ. Karel) abgefallen war, zogen diefem die Berner 
zu Hilfe, welche nicht nur das Waadtland, fondern 
aud das füdl. Ufer des Genfer Sees wegnabmen, 
und in den Kriegen zwiſchen franz I. und Karl V. 
verlor dann Karl II. ©. und Piemont völlig bis 
auf Cuneo, Aoſta, Nizza und Vercelli an Frankreich, 
das ſich 1553 auch Vercellis bemächtigte. Im Frie— 
den von Cäteau:Gambrefis (April 1559) gelangte 
Emanuel ®bilibert (. d.), der Sobn Karls Ul., 
wieder in den Beſitz des größten Teils feiner Erb: 
lande. Er verftändigte fich mit Bern und deflen Eid: 
genofjen in dem Vertrag von Lauſanne (Oft. 1564), 
indem er fich mit Chablais begnügte und auf Unter: 
wallis, Waadtland, Chillon und we) vorläufig ver: 
zichtete, An Stelle der frübern Feudalmonarchie rich: 
tete er ein abjolutes Fürſtentum nad ipan. Muiter 
mit Staatsrat, ftraff geordnneter Beamtenſchaft und 
ftebendem Heere ein, forgte für Hebung der wirt: 
ſchaftlichen Kraft des Yandes durch Förderung des 
Gewerbes, namentlib Einführung der Seidenindu: 
jtrie, für bejiere Heranbildung der Prieiter und 
Nichter, für Erziehung des Volls zu guten Soldaten, 
für Sicherung des Yandes durd Feſtungsbauten. 
Wichtig war auch die Heritellung der Verbindung 
mit den Seralpen dur den Gewinn von Tenda 


Savoyer Alpen — Sar (Waffe) 


1578) und die Vermehrung der Pläbe am Liguri: 
ben Meer durch den Kauf von Oneglia. Sein Wert 
namentlid nad außen zu vervolljitändigen war fein 
* Sohn Karl Emanuel J. (f.d., 1580— 1630) 
emübt. Im Gegeniaß zu feinem Bater madte er 
fi zum entſchiedenen Borkämpfer der Öegentefor: 
mation und Bundesgenojjen Philipps II. von Spa: 
nien, deſſen Tochter Katharina er 1585 beiratete, 
gegen Heinrich (IV.) von Navarra. Als aber Hein: 
rich IV. dur Annahme des Katbolicismus die Yigue 
geſchwächt und Bbilipp IL mit ihm zu Vervins Frie— 
den geichlofien batte, fonnte Karl Emanuel I. das 
1588 bejekte Saluzzo, das Piemont gegen Frankreich 
abjchloß, nur gegen Abtretung der Rhöneufer von 
(Senf bis Lyon, Breile, Bugey, Balromey und Ger an 
Frankreich ſich erhalten. Dagegen brachte der Man: 
tuaniſche Erbfolgelrieg wenigitens Bictor Ama: 
deus IL, dem ältern Sohne und Nachfolger Karl 
Emanuel3 L. im Frieden von Chierasco das öſtlich 
von Turin gelegene Bergland von Vlontferrat ein; 
durch die Abtretung Binerolos und des Thals von 
Berofa, zu der jib Victor Amadeus I. veriteben 
mußte, wurde aber Frankreich wieder ein Einfallstbor 
in ©. eröffnet. Hatte jhon Victor Amadeus I. ſich 
genötigt gejeben, engern Anſchluß an Frankreich zu 
jucen, jo konnte Karl Emanuel I. (geit. 1675) 
bei Ludwigs XIV. libergewicht in Europa jein Heil 
allein in treuer Gefolgſchaft für ibn ſuchen. Der Be: 
bandlung als bloßer Yehnsmann Frankreichs, das 
durch Belekung Cajales und Pinerolos ©. völlig in 
der Hand batte, juchte dann Bictor Amadeus II. 
zuerjt ſich zu entzieben Durch den verzweifelten Kampf 


von 1636 bis 1695; von den Hugenotten der Provence 


und Daupbinde, welche dem Sprößling des ſtreng 
tatb. Hauſes mißtrauten, nur wenig, von den Habs: 
burgern mangelbaft unterjtügt, von Catinat ſchließ— 
lich geſchlagen, trat er durch den Bertrag zu Turinvon 
der großen Allianz gegen Ludwig XIV. zurüd. Der 
erneute Zuſammenſchluß von Frankreich und S. fand 
in der Bermäblung einer Prinzeſſin von ©. mit 
Ludwigs XIV. Entel jeinen Ausdrud; immerbin 
erzielte Victor Amadeus II. die Nüdgabe von Ga: 
fale und PBinerolo. Völlig Luft aber verjchaffte dem 
auch im Innern bedeutenden Herricher erſt der Spa: 
niſche Erbjolgefrieg (ſ. d.. Der zu Beginn von 
Ludwig XIV. zum franz. Generalifjimus ernannte 
Victor Amadeus trat 1703 fühn zu Öfterreich über, 
worauf fait fein ganzes Sand von den Franzojen 
beſeht, fein Heer entwaffnet wurde und er ſich auf 
den Kleinkrieg im Rüden der Franzoſen, gegen die 
ihn die Waldenfer unterjtüsten, beichränft jab. Da 
erfolgte der große Sieg des diterr. Feldherrn Prinz 
Eugen von ©. bei Turin 7. Sept. 1706, welcher 
die Franzoſen Jtalien zu räumen zwang. Von dem 
eingezogenen Herzogtum Mantua erbielt Victor 
Amadeus fraft des Bundesvertrags den Reit von 
Montferrat, dazu Aleflandria, das Sefiatbal und 
die Yomellina. Der Friede von Utrecht 1713 aab 
ihm aud ©. zurüd; gleichzeitig gewann er mit Si- 
cilien die Königstrone. Die Iniel ging zwar ſchon 
1717 an Spanien, dann an ö„ſterreich verloren. 
1718 erbielt er dafür aber Sardinien, als deſſen 
König er 1720 allgemein anerlannt wurde, Seitdem 
bildete S. einen Teil des Königreichs Sardinien (f.d.). 
1792 bejegten die Franzoſen S. und Nizza; beide 
mußten im Frieden von 1796 an Frankreich abge: 
treten werden, dem fie 1798— 1800 vorübergebend 
und 1814 für längere Zeit abgenommen wurden, 
an das fie aber Victor Emanuel II. (f. d.) 1860 als 
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Bezahlung für die im Italieniſchen Kricp von 1859 
(1. d.) gegen Öfterreich geleiitete Waffenbilfe wieder 
ausliefern mußte. — Val. Yitta, Famiglie celebri 
italiane, Bd. 6 (Mail. 1819—57); Frezet, Histoire 
de la maison de Savoie (3 Bbe., Tur. 1826— 30); 
Cibrario, Breve sommario genealogico e storico 
dei reali di Savoja; derſ., Notizie sopra la storia 
dei principi di Savoja (Tur. 1825; 2. Aufl. 1866); 
derj., Storia della monarchia di Savoja (ebd, 1840 
—44); derj., Origini e progresso delle institu- 
zioni della monarchia d Savoja (2 Bde., ebd. 
1854—55); A. Gallenga, Storia del Piemonte (ebd. 
1856); Serto di documenti attenente alle case 
di Savoja e di Braganza (Flor. 1862); Tettoni, Le 
illustri alleanze della casa R. di Savoja (Tur. 
1368); St. Genis, Histoire de Savoie (Chambery 
1869); Barbier, La Savoie industrielle (2 Bde., 
Bar. 1875); Gampori, Lettere edite ed inedite 
di Principi e Principesse della casa di Savoja 
(Modena 1879); Garutti, Storia della diplomazia 
della corte di Savoja (4 Bde., Tur. 1875—80); 
Biandi, La casa di Savoja e la monarchia ita- 
liana (2 Bode., ebd. 1884); Berbair:Sonnaz, Studi 
storici sul contado di Savoja e sul marchesato 
in Italia (Cbambery 1883; Th. 2, Tur. 1898); 
Manno und Promis, Bibliografia storica degli 
stati della monarchia di Savoja (Bd. 1—7, Tur. 
1884— 1902); Gabotto, Storia del Piemonte, 1202 
— 1349 (ebd. 1894); deri., Lo stato Sabaudo, 1451 
— 96 (ebd. 1893); Carutti, Storia della corte di 
Savoia durante la rivoluzione e l’impero francese 
(2 Bde., ebd. 1892); Joanne, Dauphine et Savoie 
(Bar. 1897); Hellmann, Die Grafen von ©. und das 
eich bis zum Ende der ſtaufiſchen Periode (Innsbr. 
1900); Labruzzi, La monarchia di Savoja delle 
origini all’anno 1108 (Rom 1900). 
aboyer Alpen, j. Weitalpen B, 8. 

Savoyer Kohl, j. Brassica und Wirſing. 

Savu, Sawu, Sama, eine zur niederländ. Ne: 
ſidentſchaft Timor in Hinterindien gebörende Inſel— 
gruppe, liegt in der Mitte zwischen Notti und Sumba, 
beitebt aus drei Anieln, zufammen 597 qkm arof, 
mit etwa (1895) 25900 €. (Groß:Cavu [538 qkın], 
Benjoar und Holti), die Reis, Zuder, Indigo, Tabat 
u. j. w. erzeugen, 

Savus, der alte Name der Save. 

Sawa, Inſelgruppe, ſ. Savu. 

Sawaii, größte der Samoa⸗Inſeln, ſ. Savaii. 

Saͤwakot, Zweig der Finnen (ſ. d.). 

Sawatch Range (ipr. watſch rehndſch) oder 
National Range, aub Saguache-Moun— 
tains, nordſüdlich laufende Hauptfette des nord: 
amerif. feliengebirges in Colorado, etwa 160 kın 
lang, Waſſerſcheide zwiſchen Eolorado und Mifjii: 
Nippt, endigt im Norden mit dem Mount:Holy Croß 
und jteigt im Mount:Harvard zu 4381 man. Die 
Denver: Rio Grande Bahn überjchreitet die Nette im 
Marſhalls-Paß; weiter nördlich führen Zweige der 
Union: Bacıfic und Colorado: Midland hinüber. 

Sawu, \njelgruppe, ſ. Savu. 

Sax, Sahs, Sabs, unrihtig Safe, alter 
Name der Mefjer, die zu merowing. Zeit den Ger: 
manen ala Waffe dienten. Der ©. hatte eine gerade 
Klinge. Die Heinere Art des ©. (kurze Webr) 
war 22—33 cm lang, wurde an Stelle des jpätern 
Dolces, dann wohl auch als Wurfwaffe gebraucht. 
Der Yangfar (40—60 cm lang und 3—4 cm breit) 
bildete den Übergang zum Schwert (spatha). Die 
größte und wichtigfte Art ift ver Scramajar (1. d.). 
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Sag, Adolphe, Blasinjtrumentenmader, geb. 
6. Nov. 1814 zu Dinant in Belgien ald Sohn des 
auch bedeutenden njtrumentenbauers Charles 
Joſeph ©. (geb. 1. Febr. 1791 zu Dinant, geit. 
26. April 1865 zu Paris), bildete & in der Fabrik 
jeines Vaters und erregte Aufieben dur feine Ber: 
bejlerungen an der Klarinette und Baßklarinette. Er 
wandte ſich 1842 nad Paris und errichtete eine In— 
ftrumentenfabrit, aus der die von ihm erfundenen 
Saropbone(Bledinftrumente mit einfachem Rohr⸗ 
blattmundftüd wie bei der Klarinette), Sarbör: 
ner, Sartrombasund Sartubasbervorgingen. 
Ceit 1857 war ©. am Kanjernaterium zu Paris 
‘Brofefior des Saxophons. Er jtarb 8. Febr. 1894. 

Sax, Emil, Nationalokonom, geb. 8. Febr. 1845 
zu Jauernig in Oſterreichiſch-Schleſien, jtudierte in 
Wien, wurde 1867 Selretär der diterr. Kommiſſion 
bei der Parifer Weltausftellung, trat dann als 
Koncipift in die Wiener Handelsfammer und babi: 
litierte fih daneben an der Techniſchen Hochſchule, 
fpäter auch an der Univerfität in Wien. 1873 wurde 
er Sefretär bei ver Direktion der Kaiſer-Ferdinands-— 
Nordbahn, 1879 ord. Profeſſor an der deutichen 
Univerfität Prag, 1893 penfioniert. ©. ſchrieb: «Die 
Wohnungszuſtände der arbeitenden Klaſſen und ihre 
Neform» (Wien 1869), «Der Neubau Wiens» (ebd. 
1869), «Die Stonomil der Eijenbabnen» (ebd. 1870), 
«Die Verkehrsmittel in Volks: und Staatswirtichaft» 
(2 Bde., ebd. 1878— 79), «Das Weſen und die Auf: 

aben der Nationalöfonomie» (ebd. 1834), «Grund: 
egung der theoretiſchen Staatäwirtichaft» (ebd. 
1887), «Die neueiten Fortſchritte der nationalöfono: 

miichen Theorie» (Lpz. 1889). 
‚ mittellat. Name von Safari (j. d.). 

Saxhorn, Blasinjtrument, ſ. Sax, Adolphe. 

Saxioödla, Vogelgattung, ſ. Schmätzer. 

Saxifraga L., Steinbrech, Pflanzengattung 
aus der Familie der —— (j. d.) mit gegen 
160 Arten in der nördl. gemäßigten Zone, haupt: 
fäcbli in dem arktiſchen Gebiet, meijt ausdauernde 
Kräuter mit verichieden gejtalteten Blättern, von 
denen die grunbftändigen in der Regel zierliche Ro: 
fetten bilden. Die Blüten find zwar klein, aber leb: 
baft gefärbt, weiß oder gelb, Eisen rötlih. Die 
Steinbrede heigen bis zur Schneegrenze binauf und 
durchlaufen bier alle Entwidlungspbafen oft binnen 
den wenigen Moden des Hochſommers, in welchen 
die Schneelinie um etwas zurüdtritt. Nur einige 
wenige Arten jteigen in die Tbäler hinab. Die in 
Teutichland gewöhnlichſte ift S. granulata Z., der 
Körnerjteinbred (j. Tafel: Sarifraginen, 
Nig. 1), mit langgeitielten, nierenförmigen, gelerbten 
Etodblättern und einem mit förnerartigen Knöll: 
chen bejesten Wurzelitode. Wurzel, Kraut und 
Blumen wurden früber gegen Steinbejchwerden ge: 
braucht (daher der Name). In den Gärten kultiviert 
man eine VBarietät diefer Art, mit einer lodern 
Riſpe Dicht geitellter weißer Blumen auf einem etwa 
20 em boben Stengel. Allgemein beliebte Zier— 
pflanzen des freien Yandes And S. crassifolia L. 
(Megasea crassifolia Haw.) aus Eibirien, mit jebr 
breiten, lederartigen, vertebrt:eiförmigen Blättern 
auf fleiichigem, rötlihem Echafte, eine dichte Scheide: 
dolde dunfelrojenroter Blumen tragend, und S. (Me- 
gasea) cordifolia Haw. ebendaber, mit berzförmig: 
ovalen, ſehr ſtark generoten und grob gezäbnten 
Blättern und bellrofenroten Blumen. In den Gär: 
ten bäufig kultiviert wird auch S.umbrosa L., der 
Schollenſteinbrech, gewöhnlich Porzellan— 


Sax (Adolphe) — Saxifragaceen 


oder Jehovahbluümchen genannt, mit verlehrt 
eirundsteilförmigen, Inorpelrandigen, in Rojetten 
zufammengedrängten PBlättern und auf 10—15 cm 
boben Echäften, mit einer dichten Riſpe weiber 
Blüten mit zarter rötliher oder gelber Zeichnung. 
Vom Murzelitod geben Rojetten tragende Ausläufer 
aus, Man braucht diefe zierlihe Pflanze oft zu Ein: 
fafjungen. Auf künftlib aufgebauten Steingruppen 
fultiviert man viele Arten der böbern Alpenregion, 
wie S. caespitosa L., S. hypnoides L., S. muscoides 
Wulf, S. crustata Vest., S. Burseriana L. (j. Tafel: 
Alpenpflanzen, Fig. 8) u.a. 

Erwähnung verdienen noch zwei in China und 
Japan einbeimiihe und in Gewächshäuſern und 
MWobnräumen 
oftunterbaltene 
Arten: S. sar- 
mentosa L., 
der ranlige 
Steinbred 
oder Juden: 
bart (j. bei: 
jtebende Ab: 
bildung), eine 
raub bebaarte 
Pflanze mit ge: 
jtielten, rund: 
liben, boppelt 
gezähnten, un: 
ten rötlichen, 
oben grünen, & 
weiß geabderten 
Blättern, zii: 
ſchen denen fich 
auf 20—30 cm 
hoben Stengeln 
eine pyrami: 4 
dale Riſpe mei: 
Ber, im Grunde 
elb gefledter 
Blüten erbebt; 
diefe Pflanze 
bildet lang ber: 
abbängende, 
fadenförmige 
Ausläufer, an 
denen fich Heine 
Rlattrofetten 
entwideln. Eie 
eignet fich gut zur Befeßung von Ampeln. S. Fortunei 
Hook. ftebt dieſer Art nabe, hat aber mebr nieren: 
förmige, fiebenlappige gezäbnte und einfarbig grüne 
Blätter und größere rein weiße Blüten. Sebr jbön 
ijt var. tricolor, deren Blätter unterfeit3 rofenrot 
find, während oberjeit3 auf dunlelm Grunde rote 
‚sleden und Ränder nab dem Maße der Entwid: 
lung der Blätter rofa, fleiihfarbig und zulekt weiß: 
lich werden. Alle Steinbrece find leicht durch Seiten: 
Iprojien und Eamen zu vermebren, 
Sarifragaceen (Saxifragacöae), Pflanzenfa: 
milie aus der Ordnung der Sarifraginen (ſ. d.) mit 
negen 500 Arten in den gemäßigten und falten 
Zonen fait der ganzen Erde, in den Tropen nur 
wenige, meiſtens frautartige Gewächſe. Die Blüten 
find zmwitterig, beiteben aus einem fünfteiligen Kelch, 
der mit dem Fruchtknoten verwachſen ift, Fünf ro: 
nenblättern, fünf oder zebn Staubgefähen, zwei: 
oder mebrteiligem Fruchtknoten mit zwei oder meb: 
rern Griffeln; die Frucht ift meiſt Kapſel oder Beere. 





SAXIFRAGINEN. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 





a Blütenteile. 2. Ribes rubrum (Jobannisbeere); a Blüte, vergröfsert, 


1. Saxifraga —— (Steinbrech); 
b desgl. im Längsschnitt. 8. Philadelphus coronarius (Pfeifenstrauch, wilder Jasmin). 4. Sempervivum 
tectorum (Hauslauch); a Blüte, 5 Frucht. 5. Platanus occidentalis (Platane); a weiblicher Blüten 
db weibliche Blüte, e Frucht, d Fruchtköpfehen. 6. Liquidambar styraciflua (Amber); a weibliches 
Blütenköpfchen, 5 einzelne weibliche Blüte, e männliche Blüte, d Früchtchen. 
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Sarifragin — Say 


Sagifragin, ſ. Exploſivſtoffe. 

@agifraginen, Ordnung aus der Gruppe der 
Dilotyledonen, Abteilung der Choripetalen, charak— 
terifiert durch regelmäßige meijt zwitterige Blüten, 
in denen die Zabl in den einzelnen Blattlreifen ver: 
ſchieden iſt. Die Staubgefäße find am bäufigiten 
u zehn in zwei Streifen geordnet, ihre Anfügung ift 
* abweichend. Die gewöhnlich nur zu zwei vor: 
bandenen Fruchtblätter find entweder miteinander 
verwachſen oder frei. Die Ordnung der ©. umfaßt 
vier Familien von jebr verſchiedenem Habitus: Craj: 
fulaceen (f. d.), Sarifragaceen (f. d.), Hamamelida: 
ceen (f.d.), Blatanaceen (}.d.). (Hierzu Tafel: Sari: 
fraginen; zur Erklärung vgl. Saxifraga, Johannis: 
ere, Philadelphus, Sempervivum, Wlatane, Liqui- 
dambar.) [gottes Tor (1. d.). 
@aznöt, bei den alten Sachſen Name des Kriegs— 
Saxo, mit dem Beinamen Grammaticus, 
d. i. der Gelebrte, dän. Gefcbichtichreiber, geit. um 
1208, war Schreiber des Biſchofs Abjalon, der 
1178 | von Lund wurde und ©. veranlaßte, 
die Geſchichte feines Vaterlandes zu fchreiben, die 
er bis 1185 fortführte. Er fchrieb in vorzüglichem 
Latein eine von der Urzeit angebende « Historia 
Danica» in 16 Büchern. In den lebten fieben Bü- 
dern, die er vermutlich zuerjt geichrieben bat, ijt er 
als Quelle zu gebraucden, beſonders für die Zeit 
fiegreicher Kriegätbaten, wo Abjalon eine glänzende 
Rolle jpielte; die neun Bücher alter Geſchichte hat 
er obne Kritik nach den alten dän. Sagen erzählt, doch 
ift er gleichwohl durch die liberlieferung diefer Sagen 
wichtig. Die Hauptausgabe der «Historia Danica» 
ift die von P. E. Müller (vollendet von Velibom, 
3 Boe., Kopenh. 1839—58); die neuejte Ausgabe ift 
von A. Holder (Straßb. 1886). Liberfegungen und 
Grläuterungen der eriten neun Bücher gaben 9. 
Jansen (Berl. 1900) und B. Herrmann (Bd. 1, Lpz. 
1901). Ein Fragment einer alten Handſchrift ent: 
balten die Abhandlungen der Danſte Bidenjtaber: 
nes Selſtab von 1879. — Dahlmanns Forfhungen, 
Br. 1 (Altona 1822), und G. Mais, Quellen des ©. 
(Hannov. 1886), find die bedeutenditen deutſchen 
Merle zur Kritik der neun eriten Bücher des ©. 
Bol. ferner P. E. Müller, Kritiſche Unterfuhung 
der Sagengeibichte Dänemarks und Norwegens 
(Ropenb. 1823); Baludan: Müller, Bidrag til_en 
Kritit af Saros Hiftoriewert (ebd. 1877); Arel DI: 

rit, Kilderne til Salſes Oldhiſtorie (ebd. 1894). 
Saxzödnes (Saronen), lat. Name der Sachſen; 
Saxonia, das Yand Sadjen. Adolphe. 
Saxophon, Saxtromba, Saxtuba, ſ. Car, 
‚ Say (Sai,Sa), Stadt im Hauſſaſtaat Gando 
in Nordweſtafrika, imM. der franz. Kolonie Dahome, 
auf dem rechten Ufer des Niger gelegen, Gabelpuntt 
für die von Timbuktu und Moſſi fommenden und 

nah Sokoto und Bornu ziehenden Rarawanen. 
ay (ipr. Bü), Jean Baptijte, franz. National: 
öfonom, geb. 5. Yan. 1767 zu Lyon, widmete fidh 
anfangs dem Handel, kam nad Beginn der Revo: 
lution nah Paris und unteritükte Mirabeau bei 
der Nedaltion des «Courrier de Provence»; 1792 
wurde er Eelretär des Finanzminiſters Claviere und 
nad dem 18. Brumaire (9. Nov. 1799) Mitglied des 
Tribunats. Von Bonaparte aus dieſer Etellung 
entfernt, 30g er fih gänzlich vom öffentlichen Leben 
zurüd. Nab Bonapartes Sturz wurde er 1815 
Mitglied der Alademie, bielt feit 1879 Vorlefungen 
am Conservatoire des arts et mötiers und wurde 
1850 Profeflor der polit. Okonomie am College de 
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France. Gr jtarb 15. Nov. 1832 in Paris. S.s 
Hauptverbdienft beitebt darin, die Lehre Adam Smitbs 
(1. d.) in ein Syſtem gebracht und zugänglid gemacht 
zu baben. Sehr befannt wurde auch feine Theorie 
der Abſatzwege, nach der Produfte nur mit Pro: 
dukten bezablt werden, e3 alfo niemals allen zugleich 
an Abjak feblen lönne. Seine Hauptwerke find: 
« Trait6 d’&conomie politique» (1803; 8. ſehr ver: 
mebrte Aufl., 2 Bve., 1876; deutich, 3. Aufl., 3 Bode., 
Heidelb.1831—32) und der «Cours complet d’&co- 
nomie politique pratique» (6 Bde., 1829; 3. Aufl. 
von feinem Sohn Horace S., 2 Bde., 1852). Auch 
iſt —* «Catöchisme d’&conomie politique» (1815; 
6. Aufl. 1881; deutih, 5. Aufl., Stuttg. 1827) zu 
erwähnen. Eine feiner geiſtreichſten Schriften iſt 
aLe petit volume contenant quelques apergus des 
hommes et de la sociöt&» (1817; deutich Altenb. 
1821). Auch feine jtatift. Werte «De l’Angleterre 
et des Anglais» (1812; 3. Aufl. 1816) u. a. find 
ejbäbt. Seinen Nachlaß gab jein Schwiegerjohn 
barles Comte heraus u. d. T. « Melanges et corre- 
spondance d’&conomie politique» (Par. 1833). 
Say (ipr. hä), Leon, * taatsmann und Na: 
tionalölonom, Entel des vorigen, geb. 6. Juni 1826 
in Paris, war Redacteur, dann finanzieller Mitleiter 
de3 «Journal des Debats» und verwaltete jahrelang 
das Direktorium der Norbbahn. Am 8. Febr. 1871 
in die Nationalverfammlung gewäblt, ſchloß er fich 
bier dem linten Centrum an. Er wurde im Juni 
1871 zum Seinepräfelten und im Dez. 1872 zum 
Finanzminijter ernannt und befleivete diefes Amt 
bis ans Ende von Thiers Präfidenticaft (24. Mai 
1873), worauf er jeinen Plaß wieder im linten 
Gentrum nabm. In das 10. März 1875 von Mac: 
Mabon gebildete Kabinett trat er wieder als fi: 
nanzmintjter ein, mußte aber, weil er bei ven 
Senatorenwablen 30. Yan. 1876 ala Oppofitions: 
fandidat fich wählen ließ, aus dem Buffetihen Mi: 
nifterium austreten. Im Kabinett Dufaure von 
9. März 1876, in dem Simonſchen vom 12. Dez. 1876, 
in dem neuen Minifterium Dufaure vom 14. Des. 
1877 und in dem Waddingtonſchen vom 4. Febr. 
1879 leitete er abermal3 das Finanzminiſterium. 
Am 25. Mai 1880 wurde er zum Präfidenten des 
Senats gewäblt. Am 30. Jan. 1882 übernahm er 
im Kabinett Freycinet aufs neue die Finanzen und 
trat mit ibm 29. Nuli 1882 wieder zurüd. 1889 lieh 
er fih wieder in die Deputiertentammer wäblen, wo 
er an die Epibe der reibändler trat. 1893 wurde 
er von neuem gewählt. Er jtarb 22. April 1896 zu 
Paris. S., der 1886 zum Mitglied der Alademie 
gewählt wurde, verfaßte unter andern: «Histoire 
de la caisse d’escompte» (1848), «Rapport sur le 
payement de l’indemnite de guerre» (1874), «Les 
finances de la France» (ar. 1883), «Dix jours 
dans la haute Italie» (ebd. 1883), «Le socialisme 
d’Etat» (ebd. 1884), «Les solutions democratiques 
de la question des impöts» (2 Bde., ebd. 1886), 
« Turgot» (ebd. 1887), «David Hume» (ebd. 1888), 
«Cobden» (ebd. 1891), «Contre le socialisme» (ebv, 
1896). Seine finanzpolit. Reden und Heitichriften: 
artikel erſchienen nad feinem Tode gefammelt u.d.T. 
«Les finances de la France sous la troisiöme ré— 
publique» (3 Bde., Bar. 1899— 1900). Außerdem 
gab er ein «Dictionnaire des finances» (ebd.1883 fg.) 
und dad « Nouveau Dictionnaire d’&conomie poli- 
tique» (2 Bde., ebd. 1890— 92; Supplement 1897) 
heraus. — Bol. Michel, Leon S., sa vie et ses 
auvres (Par. 1899); Picot, L&on S. (ebd. 1901). 
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Sayam, Name des Königreibs Siam (f. d.). 

Säayana, Sajana, ind. Ecoliaft, geb. um 
1295 n. Ehr., ftarb 1386, ſchrieb Kommentare zu 
einem großen Teile der vediichen Litteratur. 

Saybufch. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Ga: 
lizien, bat 1153 qkm und (1900) 108 629 meijt poln. 
G. in 85 Gemeinden mit 133 Ortichaften und um: 
faßt die Gerichtsbezirle Milbwka, S. und Slemicn. 
— 2) 6, (jlaw. Zywiec), Stadt und Sitz der Bezirls: 
hauptmannſchaft jomwie eines Bezirkägerichts (438,16 
qkm, 47 041 E.), am Solaflufje, ver zurWeichjel gebt, 
an der Nordjeite der Besliden und an den Linien ©.: 
Dyiedis (32 km) der Raifer: Ferdinand: Rorbbahn 
und Zwardon:Suca der Ofterr. Staatöbahnen, bat 
(1900) 4497, als Gemeinde 4892 poln. E., Schloß 
und Park des Erzherzogs Friedrib, dem aud als 
dem Grben des Erzberzogs Albrecht die zahlreichen 
Fabriten für Tuch, Liqueur, Leim, Spodium, Par: 
fett: und Bürſtenhölzer ſowie eine Brauerei und 
Sägewerke gebören. In der Umgebung wird Holz: 
bandel und bedeutende Käfeerzeugung betrieben. 

Sayce (ipr. bebh), Arhibald Henry, engl. Sprach— 
——* und Archäolog, geb. 25. März 1846 zu Shire— 
ampton bei Brijtol, wurde 1865 Scholar zu Orford, 
1871 zum Vrieſter ordiniert und 1876 Deputy Pro- 
fessor für vergleihende Sprachforſchung am Queen’s 
College zu Orford, welche Profeſſur er 1891 mit einer 
jolhen für Afiyriologie vertaufchte. 1889 erbielt 
©. den Titel eines Doctor of Divinity, bereijte jeit 
gaben Nordafrila und Kleinafien und beichäftigte 
ich mit der Erklärung der hetbitijchen (f. Hetbiter), 
tappadociſchen, trojaniiben und der am Wanſee 
gefundenen Altertümer. Auch um die Entzifferung 
der ſumero-alladiſchen Keilinfchriften bat ſich ©. 
Verdienſte erworben. Seine Hauptichriften find: 
«An Assyrian grammar for comparative purposes» 
(Lond. 1871), «An elementary grammar and real- 
ing-book of the Assyrian language» (ebd. 1875; 
2. Aufl. 1877), «Accadian phonology» (1877), 
«Assyrian lectures» (1877), «Introduction to the 
science of language» (2 Boe., 1879), «The cu- 
neiform inscriptions of Van, deciphered and 
translated» (1882 — 94), «Lectures on the origin 
and growth of religion as illustrated by the re- 
ligion of the ancient Babylonians» (1887), «lte- 
cords of the past, being English translations of 
the ancient monuments of Egypt and Western 
Asia» (6 Bde. 1888—93), «The Higher Criticism 
and the Verdict of the Monuments» (1894), «The 
Egypt of the Hebrews and Herodotos» (1895), 
«Early Israel and the surrounding nations» (1898), 
«Babylonians and Assyrians» (1899), « Religions 
of ancient Egypt and Babylonia» (1902). 

Sayda, Saida, Stadt in der Amtsbauptmann: 
ſchaft Freiberg der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Dresden, in 668 m Höhe, auf einer Anböbe des ſächſ. 
Erjgebirges, an der Nebenlinie S.: Mulda (15 km) 
der Sächſ. Staatsbahnen, Sitz eines Amtsgerichts 
(Landgericht Freiberg) und Aichamtes, bat (1900) 
1441 E., darunter 21 Katholiken und 83 Jsraeliten, 
Boit, Telegrapb, alte Kirche, 1891 rejtauriert, Waſſer— 
leitung; Schuhmacherei, Runjttiichlerei. S.tam 1253 
von Böhmen an die Markarafichait Meißen. 

Sayettgarne, joviel wie Halblammgarne (f. 
Epinnerei, Abſchnitt Mollipinnerei). 

Sayfen, Schiffsart, ſ. Tſchaiken. 

Sayn, Flecken im preuß. Neg.:Bez. und Kreis 
Koblenz, an der S. und Brex, am Ausgang 
zweier Thäler des Weſterwaldes, an der Nebenlinie 
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und Wittgenſtein 


Siershahn-Engers der Preuß. Staatsbahnen, bat 
(1900) 3066 E., darunter 268 Evangeliſche und 
146 Israeliten, Poſt, Telegraph, ein 1848—50 er: 
bautes Schloß des das zu Sayn:Wittgenftein: 
Sayn mit Gemäldefammlung, jhönem Park und 
Palmenhaus, eine Jrrenanitalt; ein 1770 vom Kur: 
fürften von Trier gegründetes, jet Kruppiches Eiſen— 
hüttenwerk nebjt Hochöfen im naben Mülbofen, das 
Eiſenwerk Concordia, Meifinggießerei, Eiſenſchleife— 
rei, Fabriken für feuerfeite Steine und Schwemm— 
jteine (Engerfer Sandjtein). Auf dem Burgberg die 
Trümmer des im 10. Jabrb. erbauten, im Dreißig— 
jährigen Kriege zerſtörten Stammſchloſſes des Hauses 
©. (ſ. Sayn und MWittgenjtein) und der Nebenburgen 
Stein und Reifenberg. In der Näbe die 1201 gegrün— 
dete Prämonjtratenjerabtei, jebt Kirche und Schule. 

Saynöte (fr;., ſpr. Gänäßt, vom fpan. sainete), 
Zwiſchenſpiel mit Muſik und Tanz; in Frankreich 
auch Bezeichnung für eine Heine komiſche Soloicene, 
die bei Abendgejellihaften zwiſchen andere Auf: 
fübrungen eingeſchoben wird, 

m. und Wittgenftein, Grafenvon. Die 
ebemalige, im Wefterwald gelegene und zum Weit: 
fäliſchen Kreis gebörige reihsunmittelbare Graf: 
ibaft Sayn umfaßte 1380 qkm und beitand aus 
zwei Teilen, Hachenburg, das jekt zum preuß. 
Neg.:Bez. Wiesbaden, und Altenkirchen, das feit 
1815 zum preuß. Reg.:Bez. Koblenz gebört. Die 
Grafſchaft war eine Befigung der nad ihr genannten 
Grafen von Sayn, deren Stammburg Sayn bei 
dem Flecken Sayn (j.d.) liegt. Das Geſchlecht erloich 
im männlichen Stamme 1246, und die Grafichait 
fam an des legten Grafen Schweiter Adelheid, die 
mit dem Grafen Gottfried II. von Sponbeim ver: 
mäblt war. Von deren Enkeln erbielt 1277 Heinrich 
die Srafihaft Eponbeim, Gottfried die Grafichaft 
Sayn. Yekterer verbeiratete fich mit der Erbberrin 
von Homburg in der Mark, und feine Söhne 
Johann und Engelbert wurden 1294 die Stifter 
zweier Linien des neuen Haufes Sayn, der ältern, 
der die Grafſchaſt Sayn und die Hälfte von Hom— 
burg, und der jüngern, der die andere Hälfte von 
Homburg und Vallendar zufielen. Engelbert Entel, 
Salentin, vermäblte ſich mit der Erbaräfin Eliſa— 
betb von Wittgenftein und nabm nun für fib und 
feine Nachkommen den Namen S. u. W. ar, Als 
1606 die ältere Linie ausftarb, erbte ein Nachlomme 
Salentins, Graf Ludwig der Ültere, auch die Herr: 
ihaft Sayn. Dur Tejtament vom J. 1593 und 
Kodicill von 1601 batte diefer die Nachfolge feiner 
drei Söhne beitimmt, die dann 1607 die Linien Sayn— 
— ——— Sayn⸗Wittgenſtein:Sayn 
und Sayn⸗Wittgenſtein-Hohenſtein gründeten. 

a. Die vom Grafen Georg geitiftete Yinie Sayn— 
MWittgenftein- Berleburg, der von der Graf: 
ſchaft Wittgenftein das Amt Berleburg, die Herr: 
19a: Dewbus und die Herrihaft Neumagen an 
der ‘ * zufielen, teilte ſich 1694 in drei Zweige: 
Sayn-Wittgenftein-Berleburg, Sayn:Wittgenjtein- 
Karlöburg und Say: Wittgenftein: Ludwigsburg. 
Der eritere, Sann:Wittgenftein:Berleburg, 
aeitiftet vom Grafen Kaſimir (geb. 1687, geit. 1741), 
erbielt eine Kuriatſtimme auf der MWetterauiichen 
Grafenbant und 1792 die Reichsfürſtenwürde. Er 
verlor im Luneviller Frieden die Herrihaft Neu: 
magen gegen eine Jahresrente. Sein Beſitztum iſt 
infolge der Wiener: Kongreß: Akte von 1815 ſowie 
eines Vertrags vom 30. uni 1816 der Krone Preu- 
ben ſtandesherrlich untergeordnet, worauf durch eine 
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ibereinkunft mit Preußen (vom 16. Juli 1821) die 
ftandesberrlihen Berbältnifje näber geregelt wurden. 
Ebef des Zweiges iſt & enmwärtig Fuürſt Albrecht, 
geb.16. März 1834. 3 Dbeim, Prinz Auguft, 

eb. 6. März 1788, geft. 6. Jan. 1874, berzogl. naf: 
auiicher Generalleutnant, war vom 21. Mai bie 
20. Dez. 1849 Reichskriegsminiſter und vom 7. Febr. 
1852 bi3 zur preuß. Dccupation 1866 naflauijcher 
Staatäminiiter ohne Bortefeuille und Minifterpräfit: 
dent. Sein Sohn, Prinz Emil (f. Wittgenitein), 
bat ſich ald Dichter bekannt gemacht. — Der Zweig 
Sayn:Wittgenftein:Karlsburg wurde durch 
den Grafen Karl Wilbelm (geb. 1693, geit. 1749) 
geftiftet, erloich jedody 1860, worauf laut Familien— 
verträgen dejjen Befisungen (Karlsburg bei Berle: 
burg) 1861 auf den Fürften Ludwig aus dem Lud— 
wigsburger Zweige übergingen. — Der Zweig 
Sayn-Wittgenſtein-Ludwigsburg wurde 
vom Grafen Ludwig Franz (geb. 1684, geit. 1750) 
begründet. Deſſen Entel, Graf Ludwig Adolf Beter 
von ©. u. W. (j. Wittgenftein), erlangte 1834 den 
preuß. ürjtenftand. Sein Sohn Ludwig (geb. 1799, 
geft. 1866), Erbe des Karlöburger Zmweiges, grün: 
dete 1860 aus der Herrihaft Sayn und den damit 
vereinigten Bermögensteilen ein Fideitommiß, deflen 
Inhaber die Würde eines erblihen Mitgliedes des 
preuß. Herrenbaufes ſowie das Recht verlieben wurde, 
fh Fürft zu Sayn:Wittgenjtein:Sayn zu 
nennen. Jeßiger Chef iſt Fürſt Stanislaus, geb. 
23. Sept. 1872, deſſen Vater, Fürſt Alerander, 1883 
zu Guniten feines Sohnes verzichtete und den Na: 
men Graf von Hadenburg annahm. 

b. Sayn-Wittg enſtein-Saun, vom Grafen 
MWilbelm geſtiftet, erhielt bei der Teilung 1607 die 
Grafibaft Sayn. Als aber Wilhelms älteiter Sohn 
Ernſt 1632 ftarb, wußten fich feine zwei Töchter zu 
Unguniten des zweiten Sohnes Ludwig Albert im 
Beſitze der Grafſchaft Sayn zu behaupten. Der Hacen: 
burger Teil gelangte dur die Erbtochter Erneftine 
an die Grafen von Manderjcheid, dann durd ihre 
Toter an die Burggrafen von Kirchberg und 1799 
an Najlau: Weilburg; der Altentirchener Teil kam 
durch Vermäblung von Ernjt3 Tochter Jobanne an 
ven Herzog Yobann Georg von Sahien: Weimar: 
Eiſenach und nah Erlöjhen feines Stammes 1741 
an Brandenburg: Ansbah, 1791 an Preußen und 
1802 an Naſſau⸗ Uſingen. Der Mannsſtamm dieſer 
Linie erloſch mit Graf Guſtav 24. Juni 1846. 

ce. Sayn-Wittgenſtein-Hohenſtein, geſtiftet 
unter dem Namen Sayn:Wittgenjtein:Wittgenitein 
vom Grafen Ludwig dem Jüngern, nahm den Bei: 
namen Hobenftein 1649 an infolge der Belebnun 
von feiten Brandenburgs mit den zur Grafica 
Hobenitein (ſ. Hobnitein) gebörigen Herrihaften 
Lohra und Klettenberg, die aber 1699 wieder an 
Brandenburg verlauft wurden. Sie batte eben: 
falls eine Kuriatftimme auf der Wetterauiſchen Gra: 
fenbant, wurde 1801 in den Reihsfürftenjtand er: 
boben und erhielt 1824 wegen der Grafihaft Witt: 
genitein eine Birilitimme in dem eriten Stande der 
weitjäl. Provinzialitände und verkaufte 1829 ge: 
wiſſe itandesberrliche Finanzgerechtſame gegen eine 
Jahresrente von 5400 Thlm. Haupt dieſer Linie 
rt der Fürſt Ludwig, geb. 20.Nov. 1831, erbliches 
Mitglied des preuß. Herrenbaufes. — Vgl. Antiqui- 
tates Saynenses a Joh. Phil. de Reiffenberg anno 
1644 collectae (Aachen 1830); Dablhoff, Geichichte 
ver Grafibaft Sayn (Dillenburg 1874). 

Saypan, Inſel der Ladronen (f.d. und Eaipan). 
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Sahyula, Stadt im merif. Staat Jalisco, im ©. 
von Guadalajara, bat (1892) 12000 E.; Anbau von 
Agave, Zuderrohr und lebhaften Handel. 

Sazäta (ipr. Baj-), deutſch Safau, ein Neben: 
fluß der Moldau in Böhmen, fammelt fein Wafjer 
aus Sümpfen und einem Teiche bei Belles (bei 
Ptibislau im dftl. Böhmen) und ergieht fib nad 
einem norbweitl. Laufe von 178 km (Flußgebiet 
4296 qkm) bei Dawle rechts in die Moldau. Sie 
nimmt links die Zeliwfa und die Blanik auf. Die 
©. I von Emitla an mit Flößen befabrbar. 

Sb, hem. Zeichen für Antimon (Stibium). 

Sbaglio (ital., fpr. ßbaljo), Irrtum, Berjeben, 
beſonders in Rechnungen. 

Sbakh, Salzſümpfe, ſ. Schott. 

Sbiglia (ital., ſpr. bie), Sbiglie, Sbilie, 
eigentlib Burial Sebili oder Rial Gebili, 
Benennungen des tunef. Piaſters (ſ. d.). 

Sbirren, in Italien, namentlich im Kircbenftaate, 
früber die militäriih organijierten Juſtiz- oder 
Bolizeidiener. Ihr Anführer bieß Barigello. 

f. Br., Abtürzung für ſüdliche Breite (f. d.). 

8. ©., offizielle Abkürzung für Südcarolina (].d.); 
aud für Seniorentonvent, ſ. Konvent und Korps. 

8. O., Ablürzung für (Dames du) Sacre-Coeur, 
j. Damen vom heiligen Herzen Fein. 

8. o., aud 8. O., Ablürzung für Senatus con- 
sultum (f. d.), auch für suo conto (ital., auf feine 
Rechnung). 

So, bem. Zeichen für Scandium (j. d.). 

so., Abtürzung für scilicet (lat., enämlich», «zu 
ergänzen») oder für sculpsit (lat., «bat geftochen»). 

©&c..., Artifel, die man hier vermißt, find unter 

Soabies (lat.), ſ. Rräße. &t... zu ſuchen. 

Soabinus (mittellat.), ver Schöffe. 

Scabiösa L., SternlopfoderAnopfblume, 
Pflanzengattung aus der Familie der Dipfaceen (1.d.) 
mit gegen 100 in den gemäßigten Gegenden der 
Alten Welt weit verbreiteten Arten, beſonders reich: 
lih in den Vlediterranländern und im Orient, ein: 
jährige oder ausdauernde frautartige Gewächſe mit 
verichiedenartig geltalteten Blättern und meift lang: 
neitielten Blütentöpfchen. Die einzelnen Blütchen 
find von frugförmig verwachſenen Hüllblättchen um: 

eben, die Blumentronen lebhaft gefärbt. Von deut: 
Fe Arten find zu erwähnen: der Teufelsabbiß 
oder das Sankt PBeteräfraut, 8. succisa L. 
—— pratensis Moench), mit einem wie abge: 

iſſen ausjebenden MWurzelitod; er bildet im Spät: 
—— mit ſeinen kugeligen, lebhaft azurblauen 

lütenköpfchen eine Zierde der Wieſen; inter die 
gewöhnlibe Aderſtabioſe, S. (Knautia) ar- 
vensis L., mit lebhaft bellblau oder rötlich —— 
Blüten, ſowie die auf ſandigen Hügeln, beſonders 
im ſüdl. Deutſchland, häufige wohlriechende Ska— 
biofe, S. suaveolens Desf., mit meiſt himmelblauen 
kugeligen Köpfchen. Als Gartenzierpflanze wird die 
in Eüdeuropa einbeimifhe Witmwenblume, S. 
atropurpurea Desf., mit duntel fjammetroten, an: 
fehnliben Blütentöpfchen vielfad; kultiviert. Durch 
Ausfaat find von ihr nicht nur zahlreiche Narben: 
varietäten, ſondern auch Rafjen von dichtbuſchigem 
(var. major compacta) und von jwergigem Wuchs 
Gar: nana) erzogen worden. Sebr beliebt find die 

arietäten mit größern Blüten, von denen die in 
der Mitte des Koͤpfchens nabezu ebenfo kräftig ent: 
widelt find wie die der Peripherie. 

Scafäti, Stadt in_der ital. Provinz; und im 
Kreis Saleno, am Samo, an der Bahnlinie 
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Neapel:Eboli, yapıt (1901) als Gemeinde 13777 E,; 
bat Baummolltultur, Tabalbau, Woll: und Baum: 
wollinduſtrie; am Himmelfahrtstage ein Vollsfeſt 
der Madonna del Bagno. 

Scala (ital.), Treppe, Stiege, Leiter, befonders 
Zonleiter (ſ. Ton); auch Maßſtab an phyfil.zmathem. 
Instrumenten (f. Thermometer). 

Scala,della (lat. Scaligeri ;deutihb Scaliger), 
berübmtes Gbibellinengeihleht, das Verona nad 
dem Sturze des Ezzelino III. (j. d.) da Romano 
1260—1387 beberrihte. Hervorzubeben find: 

Maſtino I della ©., der Begründer der Macht 
feines Hauſes. Er war in Verona 1260 zum Podeſta, 
1262 zum Capitano del popolo emporgejtiegen und 
machte die Stadt zu einer Buftucht der Ghibellinen. 
Konradin begleitete er auf feinem Zuge gegen 
Karl I. von Anjou. Er wurde 1279 ermordet. 

Gangrandel. della ©., geb. 1291, geſt. 1329, 
der größte des Geſchlechts, trat 1312 an die Spike 
der Weronejen, Er befämpfte fiegreich die Guelfen: 
republit Badua und wurde von Heinrich VIL zum 
Reichsvikar erboben. 1318 ernannte ihn der Bund 
der Ghibellinen in der Lombardei zu feinem Gene: 
raltapitän. Sein Hof war der Sammelplak der 
Dichter und Gelehrten feiner Zeit; auch Dante, von 
Florenz vertrieben, lebte dort. — Vgl. Spangenberg, 
Gangrande I. della ©. (Heft 11_ der «Hiſtor. Unter: 
fucbungen», bg. von Jaſtrow, Berl. 1892). 

Majtino II. della S., Neffe und Nachfolger 
des vorigen (1329—51), gewann 1332 Brejcia und 
1335 Barma jowie Lucca, konnte fi aber dann nur 
mit Mühe gegenüber dem Bund von Venedig, Mai: 
land, Florenz halten, verlor Parma an die da Cor: 
— und Lucca an Florenz. Unter ſeinen Nach— 
folgern verfiel die Macht Veronas. — Bol. Leß— 
mann, Maſtino II. della ©. (Berl. 1820). 

Im J. 1387 verdrängte Gian Galeazjo Visconti 
von Mailand den legten della S., Antonio (geit. 
3. Sept. 1388), aus Verona. Als die Visconti 1406 
Verona an Venedig abtreten mußten, wurden die 
noch lebenden Söhne des Antonio della ©. geächtet. 
Der lebte der ©. itarb 1598 in bayr. Dienjten zu 
Neufrankenbofen in Bayern; in weiblider Linie 
ſtammen von ihnen die Lamberg:Dietrichftein. Ihre 
got. Dentmäler in Verona, namentlich die Maiti: 
nos II. und Can Signorios, find kunſtgeſchichtlich 
wichtig. — Bol. Yitta in «Famiglie celebri ita- 
liane», Bd.2; ©. de Stefani, Bartolomeo e Antonio 
della S., saggio storico (Werona:Padua 1885). 

Scalanova, kleinaſiat. Hafenitadt, f. Kuſch— 

5 „Schnecke, |. Wenvdeltreppe. [Adaſſi. 

Scala fanta, ſ. Yateran, 

Scaletta, Paßſtraße der gleihnamigen Gruppe 
der Eilvretta: Alpen \ Ditalpen A, 2) im ſchweiz. 
Kanton Graubünden, jteigt von Davos-Dörfli füd- 
öjtlidh dur das Diſchmathal zur Paßhöhe binauf, 
die, 2619 m hoch zwiſchen dem vergleticherten Eca: 
lettahorn (3068 m) und dem Kübalpborn (3081 m) 
gelcaen. die Waflerjcheide zwifchen Yandwajjer und 
Inn bildet, und jenlt ſich durch das Sulſannathal 
nad) Capella (1666 m) im Oberengadin. Der Über: 
gang erfordert 8'/, Stunden. Die Kortjehung der 
Yanbquartbabn (j. d.) von Davosplak mit Durch— 
tunnelung des Scalettapafjes (Scalettababn) iſt 

Scaliger, Geſchlecht, j. Scala. [geplant. 
Scaliger, Joſeph Juſtus, Pbilolog, Sohn des 
folgenden, geb. 5. Aug. 1540 zu Agen, ftudierte zu 
Bordeaur und Baris klaſſiſche und orient. Spracden. 
Er verließ aber als Protejtant Frankreich und er: 


Scala — Scammonium 


bielt, nachdem er von 1563 an in Jtalien, England 
und Schottland Reifen gemadt, 1572—74 Bro: 
eier in Genf —— war und dann 19 Jahre in 
Frankreich gelebt hatte, 1593 die Profeſſur der ſcho— 
nen Wiljenthaften zu Leiden, die er, obne Bor: 
lefungen zu balten, bis an jeinen Tod, 21. Jan. 1609, 
betleidete,. In dem Werk «De emendatione tempo- 
rum» (Bar. 1583; bejte Ausg., Genf 1629) ftellte er 
ner ein vollftändiges Syſtem der Chronologie auf, 
ie von ihm und andern entvedten Irrtümer ver: 
befierte er in dem «Thesaurus temporum, complec- 
tens Eusebii Pamphili chronicon» (2 Bde., Yeid. 
1606; 2. Ausg., Amiterd. 1658). Durch die Schrift 
«De re numaria» (Yeid. 1606) machte er auf den 
Wert der Münzlunde aufmerkfam. Unbedeutend 
find feine «Poemata» (Leid. 1615; neue Ausg, 
Berl. 1864); feine «Epistolae» (yon 1627) ſchil⸗ 
dern das Gelehrtenwejen feiner Zeit. Joſ. Cafau: 
bonus gab S.s «Opuscula varia» (Par. 1610), Tan. 
aber «Scaligerana» (Grön. 1659 und Kopenb. 
1667) heraus. S.s «Dlvmpiadenverzeihnis» wurde 
von Sceibel (Berl. 1852) neu bearbeitet. — Bal. 
Bernays, Joſeph Juſtus ©. (Berl. 1855). 
Scaliger, Yulius Cäjar, Arzt, Philolog und 
Kritiker, geb. 23. April 1484 zu Riva am Gardaiee, 
bieß eigentlih vellaScala,nad einem Beinamen, 
den fein Vater, Benedetto Bordone, erbalten batte. 
Er lebte bis 1526 zu Venedig oder Badua und wen: 
dete fih 1529 nad Agen in Frankreich, wo er die 
Arzneilunit ausübte und 21. Olt. 1558 ſtarb. Als 
Naturforjber wurde er bejonderd mit Cardanus, 
als Philolog mit Erasmus in beftige Kämpfe ver: 
widelt, gegen deſſen «Ciceronianus» er 1531 und 
1536 zwei gebarnijchte Reden ſchrieb. Unter feinen 
Schriften find zu erwähnen: «De subtilitate» (Par. 
1557; Hannov. 1634), «De sapientia et beatitu- 
dine» (Genf 1573), feine Kommentare zu Hippofra: 
tes’ «De insomniis» (yon 1538), zu Arijtoteles’ 
«De plantis» (Par. 1556 und Marb. 1598) und zu 
Theophraſtus' «De causis plantarum» (yon 1566 
u. 1584), ferner «De causis linguae latinae» (Lyon 
1540; Genf 1580; Heidelb. 1623) und «Poetices 
libri VI» (Lyon 1561 u. d.). — Bol. of. Scaliger, 
De vetustate et splendore gentis Scaligerae et 
Julii Caesaris Scaligeri vita (Leid. 1594); Briquet, 
Eloge de Jules Cesar 8. (Agen 1812). 
Scalinoftod, j. Ditalpen A, 2. 

Scallöway (ipr. we), Fiſcherdorf auf Main: 
land, f. —— 
Soalops, ver Waflermaulmurf (f. Maulwurf). 

Scalpa oder Glaß, eine der Hebriden an der 
Sudoſtküſte von Lewis, mit Leuchtturm. 

Scalpell, ſ. Stalpell. 

Scalve, Baldi, j. Bergamasca. 

Scammonium, Scammoniumbarz (Resina 
Scammoniae), Windenharz, der eingetrodnete 
Milbfaft der Scammoniumminde, Convol- 
vulus scammonia L. (j. Convolvulus). Es wird 
meift wie das Jalapenharz (f. d.) durch Ertrabieren 
der Wurzel mit Spiritus gewonnen und bildet ein 
farblofes oder bräunlichaelbes bis dunkelbraunes, 
mebr oder weniger durchſcheinendes, fragend jchmet: 
fendes Harz, das, mit ein wenig Waſſer zerrieben, 
eine Emuljion giebt und fajt nur aus Jalapin 
(Scammonin), C,4Hze0ıs , mit etwa 2-3 Proz. 
Gummi, flüchtigen Fettſäuren u. |. w. bejtebt. Es 
wird als draftiihes Abführungsmittel benukt. Das 
demjelben Zwede dienende franzdfiihe ©. wird 
aus zwei Arten von Cynanchum (f. d.) bereitet. 


Scanderbeg — Scarl 


Ecanderbeg, albanej. Häuptling, |. Standerbeg. 

Soandia, Scandinavia, alter Name für Schonen 
im füdl. Schweden. 

Scandium, aub Ekabor (dem. Zeichen Sc; 
Atomgewicht 44), ein in den Mineralien Eurenit 
und Gabolinit aufgefundenes Erbmetall, von wel: 
chem bisher nur das Oryd (Scandinerde), nicht 
das reine Metall, vargeitellt wurde. 

Scansöres, j. Klettervögel. 

Scanzöni von Lichtenfel®, Friedr. Wilb,, 
Geburtähelfer und Gynälkolog, geb. 21. Dez. 1821 
zu Prag, ftudierte Medizin dajelbit und wurde 1844 
zum Doltor der Medizin und Chirurgie promoviert. 

achdem er einige Zeit ala Eelundärarzt am All: 
— Krankenhauſe gewirkt hatte, wurde er 1846 
Aſſiſtent an der geburtsbilflihen Klinit und 1848 
ordinierender Arzt der Abteilun der Frauenkrank⸗ 
heiten. 1850 ging er als er or der Geburts: 
bilfe an die Univerfität zu Würzburg; 1888 zog er 
ih auf fein Gut Schloß Zinneberg in Oberbayern 
zurüd, wo er 12. Juni 1891 jtarb. Er ſchrieb das 
«Lehrbuch der Geburtshilfe» (Mien 1849 fg. ; 4. Aufl., 
3 Bde., 1867), dem ein «flompendium der Geburts: 
bilfe» (ebd. 1854; 2. Aufl.1861) folgte; ferner «Lehr: 
buch der Krankheiten der weiblidhen Serualorgane» 
(ebd. 1856; 5. Aufl. 1875), «Die Krankheiten der 
weiblichen Brüfte und Harnmerkjeuge» (2. Aufl., 
‘Prag 1859), «Beiträge zur Geburtäfunde und Gynä: 
fologie», Bd. 1—7 (Mürzb. 1854— 73), «Die ro: 
niſche Metritisr (Wien 1863). 

Scaphanderapparat, j. Taucerapparate. 

Scaphiten (Scaphites Park.), kabnförmige 
Ammoniten (j. d.) aus der Kreideformation. 

Scaphopöda, j. Meichtiere. (1. d.). 

Scaphüra Vigorsi, Art der Zaubbeufhreden 

Scapin (fr;., ſpr. -päng), Mastenrolle der ital. 
Vollskomodie, ein verſchmißter Diener. 

Scapüla (lat.), das Sculterblatt, ſ. Schultern. 

Scapulier, ſ. Stapulier. 

Scapus (lat.), Schaft, Stamm, Säulenſchaft; 
Pfeiler, um den fich eine Treppe windet. 

Scarabäus (lat., «Räfer»), vorzugsweiſe Be: 
zeichnung des Heiligen Käfers, Ateuchus sacer L. 
Er gebört zur Familie der Miftläfer (f. d.), ift Schwarz 
und glatt, etwa 4 cm lang, der Kopf ſchildformig, 
vorn mit ſechs Spigen wie eine aufgebende jtrab: 
lende Sonne. Die Vorderbeine haben fingerförmig 
gezäbnte Schienen, aber keine Füße (Tarſen). Er 
findet fich bejonders an den Küften des Mittelmeers, 
macht, wie alle Arten feiner Gattung, Pillen aus 
friſchem Mift, in die er ein Ei legt. Er wurde von 
den Agyptern ald Symbol der Cchöpfertraft, nad) 
andern ald Sonnengott verehrt; jein hieroglyphi— 
iher Name ijt Cheper oder Ebeperi. Belannt 
find die unzähligen Nahbildungen des Heiligen 
Käfers in Stein und gebrannter 
Erde (Starabäen, Käfer: 
fteine, ſ. beiſtehende Figur). Sie 
dienten urſprünglich als Amu— 
J lette, ſpäter als Schmuck- oder 
Siegelſteine und ſind deshalb 
meiſt mit einem Loche in der Lange 
des Käfers verjeben, um fie an 
Schnüren aufziehen zu können. 

' Dieje Starabäen pflegen auf der 

latten Unterfeite mit bieroglopbiihen Namen von 
Göttern oder Hönigen, jelten von Privatleuten, oft 
mit furzen religiöjen Jnichriften oder heiligen Sym: 
bolen und Drnamenten verjehen zu ein. Sie jind meift 
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etiva 1,5 cm lang; es finden ſich aber aud größere, bis 
zu T7—10 cm Länge. Auch in Aſien, Griehenland 
und Stalien, befonders in Etrurien (j. Ebiufi), finden 
jih Starabäen, zum Teil als wertvolle Gemmen, 
meijt aus Karneol, mit verjchiedenen Darftellungen, 
zuweilen auch mit äguptifierenden Symbolen, weldye 
auf die Heimat diefer Sitte hinweiſen. — Val. lin: 
ders Petrie, Historical scarabs (Lond. 1889) ; Myer, 
Scarabs. The history, manufacture and religious 
symbolism of the Scarabzeus (ebd. 1894). 

Scaramüz (ital. Scaramuccia, jpr. -mutticha), 
neben dem Arlechhino (f. d.) auf der ital. Bühne einer 
der jtebenden Charaltere für die Farce, der Typus 
des neapolit. Abenteurerd. Er trat um 1680 an die 
Stelle des alten jpan. Kapitäns, ging ganz fchwarz 
in fpan. Tracht, wie fie in Neapel bei Hofleuten 
und Obrigteiten gebräuchlich war, und jtellte ven 
Aufichneider vor, der am Ende vom Arlecchino 
durcgeprügelt wird. Außerordentlihben Beifall 
erntete in diejer Rolle, namentlich zu Ludwigs XIV. 
Zeit, der Neapolitaner Tiberius Fiorelli. In 
Frankreich wurde der S. auch zur Darftellung an: 
derer niederer Charaltertupen gebraucht. 

Scarborough (ipr. -börö oder -brö), Municipal: 
und Barlamentsborougb jowie Seebad in der engl. 
Grafſchaft Hort, im Nortb:Riding, an der Nordiee: 
füjte auf anjteigendem Ufer gelegen, Station der 
Linie York-Whitby der North: Eajtern:Bahn, mit 
(1901) 38 160 E. zerfällt in den altertümlichen Nortb: 
Eliff und das elegante Fremdenviertel South-Cliff, 
die durch Brüden über den Einfchnitt Ramsdale 
Valley verbunden find. ©. bejist guten Strand 
mit Bier, umfangreiche Badegebäude mit Theater, 
Kunſtgalerie u. ſ. w, Muſeum und ein Aquarium 
bei Eliff:Bridge. Hinter South-Cliff liegt Oliver: 
Mount (183 m). Auf dem VBorgebirge im N. des 
Hafens ein Schloß (12. Jahrh.). Fiſcherei, Schiff: 
bau, Segeltuchmanufaktur, Setichleiferei, Handel 
mit Getreide, Butter, Salzfleiſch und Schinken find 
die Haupterwerbszweige. [bago (i. d.). 

Scarborough (ipr. -börd), Hauptitadt von Ta: 

Scarborougbinfeln (ipr. -börö-), ſ. Gilbert: 
inſeln. [feder, Fiſch, ſ. Plöhe. 

Soardinius e oph us, Rot: 
Scaria, Emil, Vaſſiſt, geb. 18. Sept. 1838 zu 
Graz, ftudierte Rechtswiſſenſchaft, dann Geſang; 
1860 betrat er in Veit die Bühne. Bon Belt wandte 
ſich S. nad Frankfurt aM. und Brünn, vervoll: 
— 5* 1862 ſeine Ausbildung in London, wurde 
Mitglied des Hoftheaters zu Deſſau, 1863 des Leip: 
jiger Stadttbeaters, 1864 des Dresdener und 1872 
des Wiener Hoftbeaters, dem er bis 1886 angebörte. 
Gr ftarb 22. Juli 1886 in Blaſewitz bei Dresden. 
S., in den legten Nabren bejonders ald Wagner: 
jänger gefeiert, war einer der bedeutendſten Baſſiſten 

Scoaridae, j. Papageifiſche. [feiner Zeit. 

Scarifitation (lat.), das Schröpfen, aud) Heine 
Einjhnitte mit dem Meſſer (ſ. Blutentziehung); 
Scarifitätor, der Schröpfichnepper. 

Scarl, Balda, Hodtbal der Nünitertbaler Al 
pen im Bezirk Inn (Unterengadin) des ſchweiz. Ran: 
tons Graubünden, eritredt ſich 20 km lang in nord: 
nordweſtl. Richtung bis Schuls, wo fein Bach, die 
Elemgia, in ven Inn mündet. Die obere Thaljtufe, 
von den Maffiven der Urtolaipise (2903 m), des 
vergleticherten Piz Sesvenna (3221 m) und des Bi; 
Tavrit (3168 m) umſchloſſen, ift ein einfames Weide: 
thal. Verfallene Werte weifen auf einftigen Bergbau 
bin. Die untere Etufe ijt eine finftere Klamm. 


360 Scarlatina 
Scarlatina (sc. febris), das Scharlad (f. d.). 
Scarlatti, Alejiandro, ital. Komponiſt, geb. 

1649 zu Trapani in Sicilien, erbielt feine mufi: 

kaliſche Ausbildung wahrſcheinlich durch Cariſſimi 

in Rom. Hier wurde er ſpäter Kapellmeiſter der 

Königin Chriſtine von Schweden und führte als 

ſolcher 1680 die Oper «L’Onestä nell’amore» im 

Balaft der Königin auf. 1693 verließ er Rom, wurde 

Stapellmeifter in Neapel, ging 1703 wieder nad) 

Rom, wo er bis 1707 als zweiter, dann als eriter 

Kapellmeiiter an der Kirche Sta. Maria Maggiore 

und als Direktor der Privatmuſik des Kardinals 

Dttoboni wirkte. 1709 wandte er jib abermals nad 

Neapel. Hier wurde er königl. Obertapellmeijter und 

leitete abmechjelnd die KRonjervatorien di Sant’ Ono: 

frio, dei Boveri di Gefü Erifto und di Loreto. Au 
feinen Schülern gebören Durante und Haſſe. Er 

ftarb 24. Oft. 1725 zu Neapel. ©. bat etwa 120 

Opern (20 find erhalten) gejchrieben, darunter: «Ro- 

saura» (um 1690; neu bg. von der Geſellſchaft für 

Mufitforihung), «Teodora» (1693) und «Tigrane» 

(1715). Er verfahte au Kirchen: und Kammerkom— 

pofitionen, Dratorien u. j. w. Berühmt war er als 

Komponiſt von Rantaten für eine Singjtimme mit 

Klavierbegleitung, deren er mebrere Hundert fchrieb. 

In die Oper führte er diejenigen Normen ein, die 

dann durch die jog. Neapolitaniihe Schule weiterge: 

bildet und zu den berrichenden gemacht wurden, vor 
allem die leidenichaftlibe Bravourarie. 

Sein Sohn Domenico S., Klavieripieler und 
Komponift, geb. 26. Oft. 1685 zu Neapel, war Echü: 
ler feines Vaters und Gasparinis. 1709 traf er in 
Venedig mit Händel zufammen, dem er nah Rom 
nachreiite. Hier machte er fih durd Opern, Kan: 
taten und Kirchenſachen einen Namen und wurde 
1715 Kapellmeifter an der Peterslirche. 1719 ging 
er na London, wo er ald Nccompagnateur an der 
Italieniſchen Oper fungierte, auch 1720 feine Oper 
« Narcisso» zur Aufführung bradte, aber neben 
Händel nit dDurddringen konnte; 1721—26 mirfte 
er als Hofllavierlebrer in Liſſabon. Sodann kebrte er 
nach Italien zurüd, das er 1729 wieder verließ, um 
als Hofllavierlebrer nah Madrid zu geben. Cr jtarb 
1757 zu Neapel. ©. iſt der klaſſiſche Komponiſt für 
die ältere Klavierſonate. Viele feiner Sonaten erichie: 
nen neuerdings wieder im Drud und im Konzertjaal. 

Scarpa, Antonio, ital. Anatom und Chirurg, 
geb. 13. Juni 1747 zu Motta in der Mark Trevifo, 
tam 1772 als Profeſſor der Anatomie nadı Modena, 
wo er auch erſter Wundarzt am Hojpital wurde, 
Mäbrend der acht Jahre, die er bier verlebte, wurden 
faft alle mediz. Anjtalten, namentlib ein anatom. 
Hörfaal und eine chirurg. Klinik, neu geſchaffen. 
Kaiſer Joſeph II. ernannte ibn 1784 zum Profeſſor 
der Anatomie in Pavia. Als 1796 Pavia der Eis: 
alpiniichen Republit einverleibt wurde, wurde ©. an 
die Spike des Direktoriums der mediz. Angelegen: 
beiten für den chirurg. Teil geitellt. Napoleon I. er: 
nannte ibn zu feinem erjten Wundarzt; 1812 trat er 
in Ruheſtand. Er jtarb 31.D8.1832. Cine Gejamt: 
ausgabe von Ses Werten veranitaltete Vacconi 
(3 Bpe., Alor. 1836). Cine Reibe hirurg. Abhand— 
lungen erſchien als «Antonio S.s neue irurg. 
Schriften » (deutich von Thieme, 2 Bde., Lpz. 1828 
— 31). — ®al. Tagliaferri, Ragionamento intorno 
la vita scientifica di Antonio 8. (Mail. 1834). 

Scarpanto, türk. Inſel, ſ. Karpathos. 

Scarpe, 112 km langer linker Nebenfluß der 
Schelde in Nordfrankreich, entipringt im W. von 
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Aubigny (Depart. Bas:vde:Calais), berührt im öſtl. 
Lauf Arras und Douai, nimmt vor letzterm den Ka— 
nal der Senſeée auf, wird durch Kanaliſation nebſt 
18 Schleuſen (4,0—5,20 m breit, 42 m lang) auf 
67 km jhiffbar und mündet unterhalb St. Armand 
—— der belg. Grenze. 

earron (ſpr. ong), Paul, franz. Dichter, geb. 
4. Juli 1610 zu Paris, führte in feiner Jugend nad 
vollendeten Studien ein ſorgloſes Genußleben, 
wurde aber in feinem 28. Jahre körperlich geläbmt 
und durch Verluft feines Vermögens gezwungen, als 
Shriftiteller feinen Unterhalt zu fuchen. Die Kö: 
nigin Anna, Mutter Ludwigs XIV., unterjtügte ibn 
dur ein Jahrgehalt. ©. brte feitdem ein gajt: 
freie3 Haus, in dem die angejebenften Männer und 
Frauen der Zeit verkehrten, bejonders feit 1652, mo 
er Françoiſe d'Aubigné, die nahmalige Frau von 
Maintenon, heiratete. Er ftarb 7. Okt. 1660 zu Paris. 
S. bat die Burleste nach frankreich verpflanzt und 
bejonders das Luftipiel, den lomiſchen Roman und 
die Novelle kultiviert. Seine originelliten Echöpfun: 
gen find: «Virgile travesti» (ar. 1648—53; bg. 
von Fournel, ebd. 1858) und «Roman comique» 
(2 Bde., ebd. 1651—57; ba. von Fournel, 2 Bde. 
ebd. 1857; deutich von Saar, Berl. und Etuttg. 
1887), eine durch Novellen unterbrodene Darftellung 
aus dem Leben einer in der Provinz wandernden 
Scaufpielertruppe mit vorzüglichen kleinſtädtiſchen 
Gharalterbilvdern; feine meilt dem Spaniſchen nad: 
gebildeten Luſtſpiele (1645 —60) find jest verſchollen; 
«Jodelet» (1645), «Les trois Dorothees» (1646), 
«L’heritier ridicule» (1649) zeichnen fich durch wiki: 
en Dialog aus, Eins feiner niedrigſten Produkte 
ıjt die Satire auf Mazarin: « Mazarinade» (1651). 
Seine acht Novellen And meiſt nach ausländiichen 
Muſtern, 5. B. Cervantes, gearbeitet. Die «CKuvres 
completes» gab Bruzen de la Martiniöre (10 Bpe., 


| Bar. 1737 ; neue Aufl., 7 Bve., 1786) beraus. — 








' geb. 30. 
ı Pfarrer im Kanton Bern, feit 1871 Profeſſor der 


Val. 

Morillot, S. et le genre burlesque (Par. 1888); de 
Boislisle, S. et Francoise d’Aubigne (ebd. 1894). 
Scartazzini, Job. Andr., ſchweiz. Schriftſteller, 
Dez. 1837 zu Bondo (Graubünden), war 


ital. Sprade und Litteratur an der Kantonsjchule 
in Ebur, feit 1875 Pfarrer in Eoglio, jeit 1882 
Kirchenrat und jeit 1884 Pfarrer in Fahrwangen— 
Meiiteribwanden am Hallwyler See im Aargau, 
wo er 11. Febr. 1901 ftarb. Seine wichtigften Ar: 
beiten find: «Dante Aliabieri, feine Zeit, fein Leben 


| und feine Werte» (Biel 1569; 2. Ausg., Frankf. a.M. 


1879), Dantes «Divina Commedia» (mit umfafjen: 
dem Kommentar, 4 Bde., Lpz. 1874 — 90; Bo. 1, 
2. Aufl. 1900; Schulausgabe, Mail, 1893 u. 1895), 
«Dante in Germania» (2 Bde., Mail. 1880 — 83), 
«Abhandlungen über Dante» (Frankf. a. M. 1850), 
«Dante. Vita e Opere»(2Bde., Mail. 188352. Aufl. 


| 1894; engliſch von Davidjon, Bojt.1837), Ausgaben 


von Taſſos «Gerusalemme liberata» (Lpz. 1871; 
2, Aufl. 1882) und Petrarcad « Canzoniere» (ebd. 
1883), «Dante:Handbuch» (ebd. 1892; engliich von 
Butler, Zond. 1893), «Enciclopedia Dantesca » 
(2 Bde., Mail. 1895 — 98), « Dante» (Berl. 1896), 
«Concordanza della divina commedia» (Lpz. 1901). 

Soatop „ſ. Dungfliege. 

Scaurus, Marcus Smilius, ein Römer, der 
verarmten Familie eines patriciihen Geſchlechts an: 
pebörig, geb. 163 v. Chr. führte 115 als Konſul glüd: 
ih in Gallien Krieg und jtand jeitvem bis zu jeinem 
Tode 89 v. Chr. als Princeps senatus an der Spitze 


Scävola — Schabe 


der jenatoriichen Bartei. Doch erwies auch er ſich der 
Beitebung nicht unzugänglich, als er 112 nad) Afrika 
als Gejandter zu Jugurtba (j. d.) geichict wurde. 
Dennod wurde er, ald 109 die Unterſuchung wegen 
der Beitehungen durch Nugurtba zu ftande kam, 
mit zwei andern mit der Yeitung der Unterfuchung 
beauftragt. 109 war er Genfor, 100 leitete er mit 
die Bewegung gegen Satuminus. ©. gehörte zu 
den eriten Nömern, die ihr eigenes Leben ſchilder— 
ten. Sein Sohn, Marcus genannt, der, da feine 
Mutter Cäcilia als Witwe 88 den Sulla beiratete, 
deiien Stieffohn wurde, vermehrte im Mitbrivati: 
jben Kriege ald Quäſtor und Unterbefeblsbaber 
des Pompejus den ererbten Neichtum, verjchwen: 
dete ihn aber danach als curuliicher Ädil 58. Er er: 
richtete für einen Monat ein bölzernes Theater, das 
80000 Menicen fahte, deſſen Bühne mit 360 Mar: 
morjäulen, 3000 ebernen Bildjäulen und dem wert: 
volliten Material geſchmückt war. Nach der Prätur 
56 bereicherte er fih von neuem in Sardinien, wurde 
dann, als er fih um das Konſulat bewarb, wegen Er: 
prefiungen angellagt, aber neben andern von Hor: 
tenjtus und Cicero, deſſen Rede zum Teil erhalten ift, 
verteidigt und freigeiprodhen. infolge einer neuen 
Anklage wegen Ambitus mußte er endlich doch in 
die Verbannung geben. Berübmt durd Pracht und 
Reichtum an Kunſtſchähen war jein Haus auf dem 
Balatin, daher Mazois feine Unterfuhungen über 
das röm. Haus «Palais de S.» (deutih von Wüſte— 
mann, Gotba 1820) betitelte. 

Scävdla, Mucius, j. Mucier. [von. 

Scävdla, Emerentius, ſ. Heyden, Friedr. Aug. 

Sceang (ipr. Bob). 1) Arrondiffement im franz. 

Depart. Seine, bat (1901) auf 223 gkm 386 796 E., 
4 Kantone und 42 Gemeinden, meiſt Vororte von 
Paris. — 2) Hauptitadt des Arrondijjements ©., 
10 km ſüdlich von Baris reizend auf einer Anhöhe 
gelegen (i. Karte: Baris und Umgebung), an 
der von Bourg:la:Keine (Station der Linie Paris: 
Yimours) abgebenden Zweigbabn nad ©.:Robinfon 
(4 km), bat (1901) 4206, als Gemeinde 4541 €, 
Grziebungsinititute; Yabritation von Fayence und 
NAderbaugeräten, Handel mit Vieh und Wein; ein 
Stüd Park des von Eolbert erbauten, in der Revo: 
lution zerftörten königl. Schlofies, neben der Kirche 
Büjten der Dichter Florian und Aubanel. Nabebei 
wejtlich liegt der Weiler Hobinfon, ein beliebtes Aus: 
fluasziel ver Barifer, mit Ausſichtsturm. Hier fanden 
19. Eept. 1870 die erften Ausfallgefechte der Fran— 
zofen ſtatt, deren drei Divifionen vom 2. bayr. und 
5. preuß. Korps von den Höhen von Pleſſis-Piquet 
vertrieben wurden. — 3) Sceaur:fur:Huiöne, 
Gemeinde im Kanton Tuffe, Arrondifjement Ma: 
mers de3 franz. Depart. Sarthe, 33 km nordöſtlich 
von Le Mans, an der Huisne und ber Linie Char: 
tres:?e Man der Weſtbahn, bat (1901) 315, als 
Gemeinde 635 E. Hier fand 9. Jan. 1871 ein fieg: 
reiches Gefecht des 13. preuß. Armeekorps mit einer 
Divijion der Yoirearmee unter Chanzy ftatt. 

Scefi (ipr. jbe-), Klara, Stifterin des Ordens 
ver Klariſſinnen (i. d.). 

Soelidotherium, j. Megatherium. 

Scenarlum (lat.; ital. scenario), das Verzeich— 
nis des äußern Beiwerkes, das zu einer Theaterauf: 
führung nötig ült. 

Scene (lat.), die Schaubühne im Theater (f. d.), 
auch ſoviel wie Auftritt (f. d.). — Scendrie, 
Das durch Dekorationen bervorgebrahte Bühnen: 
bild, im weitern Sinne ein Candfhaftäbilo. 
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Scepter (grch.), ſchon bei den Völlern des 
Altertums, namentlich bei den Hebräern und Grie: 
ben, das Zeichen der Würde und Gewalt, wurde 
auch als Zeichen der Übertragung dieſer Gemalt 
an andere zur Ausführung beitimmter Zwecke ge: 
geben. Bei den Römern führten die Könige ein 
©. von Elfenbein (scipio eburneus), fpäter nur der 
Imperator triumphans eine ſolche Inſignie. * 
Mittelalter war das S. unzertrennlich von der Perſon 
des Regenten und wurde dieſem bei feierlichen Ge— 
legenheiten von eigens dazu beſtimmten Beamten 
vorgetragen. Das ©. allein galt als Repräſentant 
der Berfon und wurde jo in vielen Fällen gebraucht, 
3. B. zur Übertragung der Richtergewalt an einzelne 
‘Berfonen oder Korporationen. Als Zeichen der 
unbejhräntten Richtergewalt führten auch die Rek— 
toren der Univerſitäten das ©. bei öffentlichen 
eierlichleiten und Gerichtäfigungen. Das ©. be: 
jtand aus einem langen Etabe, wie ibn noch in 
neuerer Zeit die Herricher Frankreichs führten, nur 
daß diefe das Zeichen der oberjtrichterlihen Ge: 
walt, eine Hand (Gerichtsband, |. d.), auf ibm an: 
gebracht hatten. Das faijerlich königliche ©. des 
Mittelalters ift ein kurzer, meijt goldener Etab, zu: 
weilen durch Ringe oder Anäufe unterbrochen, oben 
darauf ein Aoler, eine Lilie, eine Kugel, ein Kreuz 
u. ſ. w. (S. Tafel: Inſignien, fig. 5.) 

cepterlehne, Bezeichnung für die geiſtlichen 
Fürſtentümer, |. Fürſt und Füritenlehn. 

Sceptertau, das Geländer des Fallreeps (f. d.). 

Scefaplänaipr. ihe-), ver hochſte Berg (2967 m) 
des Rhätikon (j. Ojtalpen C, 10), der vierthöchſte der 
nördl, Kaltalpen, 14 km ſüdweſtlich von Bluden; 
an der Grenze Öfterreihs (Vorarlberg) und der 
Schweiz (Graubünden). Aus dem jteilmandigen 
Kalkſtock jteigt die oberjte Spihe als Felspyramide 
zwiſchen dem Brandner-Ferner oder Ecejaplana: 
Gletſcher und der Toten Alp auf. Zur Erleichterung 
der Befteigung dienen auf der Vorarlbergfeite die 
Douglasbütte am Lüner Eee (1924 m), auf der 
Prättigaufeite die Echamellahütte (2350 m). 

Sch., Schh. over Schönh., hinter lat. Tiernamen 
Abkürzung für den ſchwed. Entomologen Chriſtoph 
Joſeph Ehbönberr, geb. 10. Juni 1772 in Stod: 
bolm, geft. 28. März 1548 in Harrejäter als Kom: 
merzienrat. Er ſchrieb «Genera et species curcu- 
lionidum etc.» (8 Bde. Lpz. 1833—45). 

Scha’abän, der 3. Monat im mobammed. Jahr. 

Schaabe, Landenge auf Rügen (1. d.). 

Schaaffhauſenſcher Bankverein, A., Aktien: 

eſellſchaft in Köln, mit Zweigftellen in Berlin, 
kſſen und Düſſeldorf; Konzeffion vom 28. Aug. 
1848, Statut zuleßt nu el, Aktien: 
fapital 100 Mill. M. in 80000 Altien Lit. B zu 
450 M. und 64000 Lit. A zu 1000 M. Kurſe der 
Aktien Ultimo 1890—1901 in Berlin: 115, 105,75, 
105,50, 116,50, 136, 139,25, 146,60, 151, 151, 144, 
125,80, 112; Dividenden 1890—93: 6, 1894-1901: 
6'/,, 7, Ta, 8, 8, 8, 7a, 5 Bros. 

& aar:Sabid,Landibaftin Buchara, ſ. Schehr— 

Schaarung, ſ. Scharung. li⸗Sebs. 

Schabat, ſerb. Stadt, ſ. Sabac. 

Scyabbe8 (bebr.), ſoviel wie Sabbat (ſ. d.). 

Schabbes:&oT, j. Goi. 

Schabe (Blattidae), eine Familie der eigent: 
lichen Geradflügler (j. d.). An dem flachen, eiför: 
migen Körper ijt der Kopf unter dem großen Hals: 
ichild verborgen, die Fühler find lang und borjten: 
förmig, an den langen Beinen die Schienen mit 
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Stacheln beiegt. Die lederartigen Flügeldecken grei: 
fen an der Nabt übereinander. Auch fommen unge: 
flügelte Arten und ſolche mit ungeflügelten Weib: 
en vor. Am Hinterleibsende jtehen zwei gegliederte 
Anbänge (Naife). Die Weibchen legen bis zu 40 
Gier auf einmal, in zwei Neiben in einer harten 
reifetafhenäbnlihen Kapjel angeordnet, Die ©. 
jind meift lichticheu und leben uriprünglic in Wäl: 
dern; verjchiedene Arten haben ſich aber in unſern 
Wobnungen — wo fie am Tage ſich in Rihen 
und Winkeln, beſonders an warmen Orten, ver: 
bergen, aber nn das Licht erloichen iſt, ſcharen— 
weile bervorfommen und alles benagen, jo die 
deutiche ©. (Blatta s. Phyllodromia germanica 
L.), die Küchenſchabe (j. d., Periplaneta orien- 
talis L., und Tafel: Inſekten IV, ig. 11) und 
die amerikaniſche ©. (Blabera americana F.), 
Lestere, ein bi$ 45 mm langes, roitrotes Anett, 
it von Süd: und Mittelamerika, ihrer urjprüng: 
lihen Heimat, durch den Schiffsverkehr weit ver: 
breitet worden und findet ſich aud bei uns, be: 
ſonders in den Seeftädten. Die deutide ©,, 
auch Ruſſe, BPreuße, Shwabe u. ſ. m. genannt, 
iſt ein 11—13 mm langes, ſchmutzig gelbbraunes, 
auf dem Halsichild zweimal dunkelbraun gefledtes 
Inſelt, das uriprünglic in Guropa und den Mittel: 
meerländern im Freien lebte, jest aber mehr in 
Häufern anzutreffen ift. Man entfernt fie am beiten 
dur Vergipien ibrer Löcher, nachdem Gift (Arfenit 
mit Mebl und Zuder oder Bhospborpafte mit Sirup) 
in dieſe gebracht wurde, oder auch dadurch, daß man 
abends Perſiſches Inſektenpulver ausftreut und früh 
die betäubten Tiere zuſammenkehrt und verbrennt. 

u den ©. gebört auch Phoraspis picta Burm. 
(1. Taf. I, Fig. 7), ein glänzend blaufchwarzes Inſekt 
mit abgefürzter roter Yängsbinde auf jeder Flügel: 
dede, von 1,2 cm Länge, das Brafilien bewohnt. 

©. beißen bisweilen auch die Rellerafieln (f. Aſſeln) 
und eine Familie (Tineina) der Kleinfchmetterlinge 
(j. Motten). [Haustiere ſ. Näubde. 

Schäbe, j. Flachsſpinnerei; als Arantbeit der 

Schabebaum, Baum, ſ. Lederfabrikation (Fia.2 

Schabeifen, j. Schaber. der Tertbeilage). 

abemeffer, Shabmejjer, ſ. Lederfabri— 
fation (Fig. 3 der Tertbeilage). 

Schaber — ein von Tiſchlern, 
Böttchern, Gerbern ſowie von Metallarbeitern, Gra— 
veuren gebrauchtes Icharflantiges Werkzeug von 
jebr verjchiedener Form und Größe, das zur Aus: 
gleidung von Unebenbeiten, zur Bejeitiaung von 

nreinigfeiten oder zur Berleibung von Glanz auf 
der Oberfläche der Arbeitsftüde verwendet war. 

Herbig ſ. Schwarzkunſt. 

Schablöne, im gewöhnlichen Sprachgebrauch 
eine aus Blech, Karton oder Holz gefertigte und 
mit entiprechbenden Ausſchnitten vertebene Platte, 
die zur Hervorbringung von Muſtern, Schrift, Ver: 
jierungen u. f. w. benußt wird, indem man die ©. 
auf die au mujfternde (bejchreibende, verzierende 
u. ſ. m.) Fläche feit auflegt und mit einem Pinsel 
oder Bausch die Farbe dur die Ausichnitte bin: 
durchreibt. Solche S. werden zum Zeichnen der 
Wäſche, zum Signieren von Fractgütern u. I w. 
jowie in der Tapetenfabrifation verwendet. — Über 
©. und Echablonenformerei im Gießereifach 
ſ. Formerei. — Im Baumejen ift ©. eine dem 
——— Pronl nachgeſchnittene Lehre, die fo: 
wohl bei Steinmeharbeiten als bei Buparbeiten 
(um Zieben der Gefimfe) dient; im letztern Falle 


Schäbe — Schachowſtkoj 


wird fie behufs Geradführung auf einem Schlitten 
zwiichen Latten bewegt. —5 

Schabloueuchiffres, j. Chiffrieren, Chiffrier— 

Schablonendrehbanf, ſ. Facondrehbank. 

Schablonenftechmafchine oder Stüpfel: 
maſchine, eine mafcinelle Einrichtung zur Her: 
jtellung ſolcher Bapierihablonen zum Vorzeichen 
von Stidmujtern u. dgl., bei denen die Mujterlinien 
durch Dicht aneinander gereihte Nadeljtiche dargeitellt 
find, fo daß die Mujterung nad dem Auflegen der 
Schablone auf das Arbeitsjtüd durch Aufreiben eines 
farbigen Harzpulver8 auf diefes übertragen und 
durch Erhitzen befeitiat werden kann. 

Er otte, ſ. Chabotte. 

Schabrade (türf.), die aus Tuch, Fell oder der: 
gleihen gefertigte, meiſt verzierte Cattelüberlege: 
dede, die zum Schuß des Sattels und des an dem: 
jelben befindlichen Gepäds gegen Näije und Staub 
wie auch zum Fierat dient. Auch werden Deden, 
die mehr als bloße Paradeftüde unter den Eattel 
gelegt werben, ©. genannt. 

en ſ. Zapir nebjt Chromotajel. 

Schabrunfe, vie über die Pijtolenbalter oder 
Padtaſchen des Ravalleriegepäds gelegte Dede. 

Schabzieger, ſ. Käſe C, a (Schweiz). 

Schabziegerflee, ſ. Melilotus. 

ach, ſ. Schab und Schachſpiel. 

Schachblume, i. Fritillaria. 

Schachbrettinſelu, j. Echiauierinieln. 

Schachen, Ausjihtspuntt im Wetterjteingebirge 
der Norptiroler Kaltalpen, an der rechten Seite des 
Raintbales, füdlih von Bartentirchen, etwa 1700 m 
bo, mit dem von Ludwig II. erbauten Königshaus 
und dem —** Leitung des fönigl. Botaniſchen 
Garten? in Münden angelegten, Juli 1901 er: 
öffneten Alpenpflanzengarten. — ©. beißt aud ein 
Luftkurort mit Schwefeltberme am Bodenſee, meitlich 
von Lindau. 

Schächenthal, das Thal des Shäden oder 
ver Shädenreuß, eines rechten Zufluſſes der 
Neuß im ſchweiz. Kanton Uri, der am Klauſenpaß 
(ſ. d.) entipringt und, im urn reguliert, 19km 
lang bei Attingbauien mündet. Das 16 km lange 
Thal ift an der Soble nirgends über '/, km breit; 
bei Bürglen öffnet es fih gegen das Reußthal, um 
dort im Verein mit der Neuß das Delta gegen den 
Urner See vorzuſchieben. Im obern Teile raub und 
teinig, im untern reich an Nadelwaidern berrliben 

Ipenweiden und Aborngruppen, ijt es namentlich 
wegen jeiner Wajjerfälle befannt (varunter der 93 m 
hohe Stäuber auf der Alp Ai). Mit dem Ma— 
deranertbalim S. iſt es durch den Fels und Gletſcher⸗ 
paß der Ruchkehle (2679 m), mit dem Muotathal 
durh den Kinzigpaß über den Kinzig: Kulm 
(2076 m) verbunden, ven Sumorom 27. Sept. 1799 
überfchritt (f. Franzoſiſche Revolutionskriege). 

ren 1 eichiel, Gabel oder Ga— 
belfreuz, in der Heraldik eine bejondere Form des 
Kreuzes (1. d. und Tertfig. 5), entitebt, wenn zwei 
aus den Obereden eines Wappenſchildes bervor: 
kommende balbe Schrägbalten ſich in der Mitte des 
Schildes mit einem vom Fußrand kommenden balben 
Pfabl vereinen. 

Schachmafchine, j. Kempelen, Wolfg. von. 

achmatt, joviel wie matt, Ausdrud des 
Schachſpiels (ſ. d.). — 

Schachowſköj, ruſſ. Fürſtenfamilie, die durch 
die Teilfürſten von Jaroſlawl ihre Abkunft von 
Rurik berleitet. 


Schachſpiel 


— Vetrowitſch, Fürſt ©., ſtellte ſich 
1606 als Wojwode von Butiml an die Spitze der 
Bartei, die den zweiten falſchen Demetrius ausrief, 
und jpielte mwäbrend der darauffolgenden Wirren 
eine bervorragende Rolle. 

Jatow Petrowitſch, Fürft S., geb. 1705, 
unter Beter d. Gr. im Kriegsdienſt, unter Glifabetb 
Eenator und 1762 — 66 Tberprohuror und Juſtiz— 
minijter, geit. 1777, ift Verfaſſer intereflanter Me: 
moiren, bg. von Katſchenowſlij (2 Bve., Most. 1810 
und Petersb. 1821; neue Ausg. 1875). 

Iwan Leontjewitic, Fürſt S., geb. 1776 im 
Gouvernement Emolenst, rujj. General, nabm an 
den eldzügen unter Suworow teil, dann an der Er: 
pedition nad Rorddeutſchland und am Feldzuge von 
1812. Im J. 1831 fämpfte er ald Commandeur des 
Grenadierforps bei Bialolenta und Dftrolenta und 
führte beim Sturm von Warſchau die Reſerve. 1832 
murde er Mitglied des Reichsrats. Er jtarb 1. April 
1860 zu ‘Beteröburg. 

Alerander Alerandromitic, Fürit S. geb. 
1777, geit. 1846 in Mostau, bat gegen 100 Luitipiele 
und Baudevilles für die ruſſ. Bühne geichrieben 
(« Herribaftlihe Grillen», «Schlechte Wirte» u. a.). 

Alerej Iwanowitſch, Fürjt S. ruſſ. General: 
leutnant, geb. 1812, fämpfte im Kaukaſus und im 
Ruſſiſch-Türliſchen Kriege 1877 und 1878 als Be: 
fehlshaber des 11. Armeelorps, beionders in der zwei⸗ 
ten Schlacht bei Plevna (18. Juli). Er ſtarb 1894. 

Schachſpiel, eins der ältejten und beliebtejten 
Brettipiele, deſſen weiteitverbreitete Art, das Zwei: 
ſchach oder ſchlechthin Schach, von zwei Barteien auf 
dem gewöhnlichen Damenbrett von 64, abwechielnd 
beil und dunlel (gewöhnlich weiß und ſchwarz) ge: 
färbten Feldern geipielt wird. Jede Partei bat 
16 Eteine oder Figuren, darunter 8 lleinere, ein: 
ander gleihe, Bauern genannt, die beim Anfang 
des Spiels auf die zweite Felderreihe geitellt wer: 
den, wäbrend die 8 größern, Offiziere genannt, 
auf die erite Reihe zu jteben fommen, In beiden 
Edieldern jteben die Türme oder Roden, da: 
neben die Springer (auch Nöjjel oder Ritter 
genannt, mit einem Pjerdefopf), neben diejen die 
Yäufer (von ſchlanker Gejtalt), auf den beiden 
mittlern Feldern die beiden Hauptfiguren König 
und Königin. Die lestere (auh Dame genannt) 
itebt auf dem Felde, das ibrer Barteifarbe ent: 
Iprit, jo daß die Konigin der weißen Partei auf 
dem hellen, die der jchwarzen Partei auf dem dun: 
leln Mittelfelde der eriten Reihe Plaß findet. Beim 
Spielen jelbjt, wobei jede Partei abwechſelnd einen 
Zug macht, werden die Figuren gemäß ibrer Gang: 
art auf dem Brett bewegt. Es geben die Bauern 
bei jedem Zuge um einen Schritt vorwärts in das 

nädjt vor ihnen gelegene Feld, dürfen aber bei ihrer 
eriten Bewegung auf einmal auch zwei Felder weiter 
vorrüden. Die Türme bewegen ſich in geraden 
Yinien über beliebig viele unbejekte Felder, die 
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Yäufer aber in ſchrägen Linien ſtets auf Feldern 


verjelben Farbe. Die Springer fpringen, ihr Stan: 
jeld eingerechnet , auf ein drittes Feld von anderer 
Farbe al das Standfeld. ‚Die 


| 


Önigin vereinigt | 


in fih den Gang von Turm und Läufer, d. b. fie 


get nach Belieben des Spielers bald wie der eine, 
ald wie der andere diejer beiden Offiziere. Der 


| 
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er nicht beziehen. Von jeiner Erhaltung bängt 
nämlich der Nusgang des Spiels ab, bei dem es für 
jede Partei darauf ankommt, den feindlichen Konig 
jo mit einer Figur anzugreifen, daß ber Gegner 
einen ſolchen Angriff in feinem nächſten Zuge nicht 
abzumebren vermag. Wer dieſen Jmed erreicht, 
macht den feindlichen König matt, richtiger mat 
(perſiſch, d. i. tot) und gewinnt biermit die Bartie. 
Beim Anfang des Spield bandelt es ſich für 
beide Spieler zunächſt darum, die mittlern Bauern 
vor König und Königin vorzuziehen, jodann die 
wichtigiten Offiziere, vor allen Springer und Läufer 
auf der Königsjeite, berauszubringen. Sobald die 
Felder zwiihen König und einem der Türme leer 
geworden, lann der König, falls er nit im Chad 
ſteht, d. b. von einer feindlichen Figur bedroht iſt, 
rochieren, indem er zwei Felder weıt jeitwärts gebt 
und der Turm ſich zugleih auf die andere Eeite 
neben ibn jtellt. Hierbei darf jedoch das vom Kö— 
nig überfprungene Feld, auf welches der Turm zu 
jteben fommt, ebenfalls nicht von einer feindlichen 
Figur bevrobt fein. Mittels ver Roch ade (Rokade) 
wird der König nad der Ede zu in Sicherheit und 
der Turm in freiere Wirkjamleit gejegt. Wenn in 
ſolcher Meife die Figuren auf Königs: wie Königin: 
jeite herausgebracht und die Verbindung der Türme 
durd die Rochade bergeitellt ijt, bat die erjte Ent: 
widlung oder die Eröffnung des Epiels ibr Ende 
erreicht. Häufig vorlommende Gröffnungen, die für 
aut befunden wurden, erbielten bejondere Namen. 
Sichere und gebräudlibe Gröffnungen diejer Art 
jind: das Läuferfpiel, die verſchiedenen Springer: 
ipiele, die ital., franz., jpan., ficil. Bartie, das 
Standettou.a.m. Will man das Spiel lebbaiter ge: 
italten, fo bedient man fi der jog. Gambits; das 
ſind die Eröffnungen, in denen man mit materiellem 
Nachteil einen Angriff zu erlangen ſucht; jo im 
Läufergambit, Epringergambit und Cvansgambit. 
Auf die Eröfinung folgt nun das jog. Mittel: 
ipiel, das eigentlide Feld der Kombination; die 
interejjantejten Berwidlungen, bervorgerufen durch 
das neinandergreifen der einzelnen Steine, geben 
bäufig zu den glänzendſten Wendungen Anlaß, oft 
loſen fte ſich in einfacher Weiſe. Eine Übermadt an 
Kräften wird durch vorteilbaftes Schlagen feindlicher 
Steine erreicht, wobei die Offiziere ebenfo jchlagen, 
wie fie geben, während die Bauern nur in die jehräg 
vor ihnen gelegenen nädjten Felder zur Rechten oder 
Linten ſchlagen. Durch wiederboltes Schlagen auf 
beiden Seiten mindern ſich allmäblidy die Streit: 
träfte, und wenn feine Partei dabei in Nachteil 
erät, jo fann der Wall eintreten, dab in dem jog. 
Sndipielmitnod wenigen Steinen bei nur einiger: 
maßen vorſichtigem Spiel keine Partei die andere 
zu übermältigen vermag. Das Spiel bleibt dann 
unentſchieden, d.b. ed wird remis gegeben. Mit 
patt bezeichnet man eine Stellung, in welder ein 
König der am Zuge befindlichen Partei, obne im 
Schach zu ſtehen und obne daß gleichzeitig ein anderer 
Stein diejer Partei ſich regelrecht bewegen darf, 
nicht zieben kann. Patt gilt nad den beutigen 
Spielregeln allgemein als «remis». In England 
batte früber der Vattgeſetzte das Spiel gewonnen. 
Bisweilen gelingt es einem Spieler, irgend einen 
Bauer bis indie feindliche Dffizierreibe vorzubringen, 


König bewegt ſich um einen Schritt bei jedem Zuge | wo dann der Bauer den Hang der Hönigin oder 
in irgend ein vor oder binter ibm, jeitwärts oder eines beliebigen Offiziers, den der Spieler verlangt, 
ihräg gelegenes Feld. Nur elder, die von feind: | erwirtt. Mit Hilfe der neuen Königin wird dann 
liben Steinen bejtriden oder bedroht werden, darf ſehr oft das Epiel noch entichieden, d. b. der feind: 
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liche König matt gemadt. Das Endipiel, das dem 
Yaien oft jehr leicht erjcheint, birgt in Mabrbeit 
eine Menge verjtedter Feinheiten. Ein Bauernipiel 
3. B. macht jelbit geübten Spielern nicht jelten große 
Schwierigleit, da der Gewinn oder der Berluft ber 
Bartie oft von einem einzigen Tempo abbängt. 
Schon frübzeitig wurde ebenjo wie auf die Eröff: 
nungen auch auf das Endipiel viel Sorgfalt ver: 
wandt. Um die Kunft, derartige ſchwierige Schluß: 
jpiele erfolgreich durchzuführen, zu üben, tonftruierte 
man fünftliche Enpjtellungen, in denen entweder ein 
verborgener, nicht nabe liegender Zug eine über: 
rajhende Wirkung berporbringt oder glänzende 
Opferfombinationen den Sieg erjwingen. In der 
neuejten Zeit ift man darin noch weiter gegangen, 
man bat dieſe Endſpiele gänzlih vom gewöhnlichen 
Berlauf der lebenden Partie unabbängig gemacht, 
ein gig gi Kunſtwerk geſchaffen: das Pro: 
blem. (Bol. Berger, Das Schachproblem und deſſen 
funjtgerechte Daritellung, 2p3. 1884.) Im Problem 
fommen die größten Feinheiten des S. zum Ausdruck. 
Bejonders fhöne, ſcharf pointierte Ideen, die in der 
Bartie fih nie jo volllommen darbieten, erbalten 
im Broblem — eine plaſtiſche Darſtellung. 

Geſchichtliches. Im alten Indien, wo das S. 
lange vor unſerer Zeitrechnung erfunden worden ſein 
ſoll, wurde es auf dem 64felderigen Brett auch von 
vier Barteien geſpielt, deren jede, außer dem König, 
vier Figurenarten (einen Turm, Läufer, Springer 
und vier Bauern) batte. Doc zog man in der Folge 
je zwei Barteien zuſammen, und in diejer Geſtalt joll 
das Spiel zunäd/tnahChinaund Berfien übertragen 
worden fein, von wo es um die Zeit Karla d. Gr. 
nad Griechenland, ipäter durch die Sarazenen und 
Mauren nah Stalien und Spanien fam. Dem 
llaſſiſchen Altertum ift das Chad fremd geblieben, 
obihon die Griehen und Römer andere Brettipiele 
leichterer Art gekannt baben. Die allgemeine Ber: 
breitung des ©. im Occident, namentlich in Deutſch— 
land und Frankreich, erfolgte erjt dur die aus 
dem Morgenlande heimfebrenden Kreuzfahrer. In 
Epanien, wo Qucena und Ruy Lopez (um 1500) 
über das Schach fchrieben, entwidelte ſich zuerſt 
die theoretifche und praktiſche Yitteratur über das 
©., die dann zunächſt in Stalien (im 17. und 18. 
Jahrh.) von Meijtern, wie Salvio, Carrera, Greco, 
jpäter von Lolli und Ponziani weiter gepflegt 
wurde. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. be: 
berrichte der franz. Meijter Philidor das Gebiet des 
Chad. Als praltiſche Meifter find in der eriten 
Hälfte des 19. Jahrh. namentlih Labourdonnais, 
MacDonnel, Staunton, Saint:Amant, Bledow und 
Hanjtein zu nennen. Epäterbin waren es Anderſſen 
und Morphy, die genialiten Spieler der Neuzeit, 
L. Baulien, der berühmte Blindlingsipieler, Koliſch, 
befannt durch feine Borgabepartien, Zukertort, Stei: 
nis, Bladburne, Bird, Maſon, Madenzie, Tſchigo— 
rin, Gunsberg, Weiß, Burn, Tarraſch, E. Yaster, 
9.8. Billsbury, von Bardeleben u.a. Von den 
nambajten PBroblemtomponiften, unter denen fich 
bejonders E. Bayer auszeichnete, baben Broblem: 
jammlungen mit Kommentaren berausgegeben: 
J. Berger und ©. Gold in Öfterreih, M. Lange, 
P. Klett, Kohtz und Kodeltorn, H. von Gottſchall, 
F. Hoffmann in Deutichland, Ylovd in Nordamerita, 
Balle in Italien. 

Berühmte Shahveriammlungen fanden ftatt: zu 
London 1862 und 1883, zu Paris 1867 und 1878, 
zu Baden-Baden 1870, zu Wien 1875 und 1882, zu 
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Leipzig 1877, 1879 und 1894, zu Wiesbaden 1880, 
zu Berlin 1881, zu Mailand 1881, zu Venedig 1883, 
zu Nürnberg 1883 und 1896, zu Hamburg 1885, zu 
Frankfurt a. M. 1887, zu Preslau, Neuyork und 
Amſterdam 1889, zu Manchejter 1890, zu Dresden 
1892, zu Kiel und Neuyork 1893, zu Haftings 1895 
und zu Budapeit 1896. 

Der erneute Aufibwung des ©. führte zur Be: 
gründung des Deutihen Shahbundes 1879, 
um dejien Förderung fich der Generaljelretär 9. 
Zwanzig (geit. 1894) große Verdienfte erwarb, 

Litteratur. Das umfaſſendſte und gründlicite 
Merk über das ©. lieferte in neuerer Zeit Bilguer 
(1. d.), ein gutes Kompendium M. Lange (Lehrbuch 
des S., 2. Aufl., Halle 1865; Feinheiten des S., Lpz. 
1865), von Bardeleben und Miefes (Lehrbuch des ©. 
Zugleich 6. Aufl. des von der Laſaſchen Leitfadens, 
ebd. 1894), Zudertort und Dufresne (Neuejter Leit: 
faben des ©., 5. Aufl., Berl. 1897), Bortius (Schach: 
ipiellunft, 12. Aufl., Lpz. 1901). Die Geſchichte des 
S. behandelte Maßmann (Geichichte des mittelalter: 
lihen &., Quedlinb. 1839) und N. van der Linde 
(Das ©. des 16. Jabrb., Berl. 1874, und Quellen: 
jtudien jur Geſchichte des ©., ebd. 1881), die Litte: 
ratur desjelben A. Schmid, in neuerer Zeit A. van 
der Linde (Gejchichte und Litteratur des S., 2 Boe., 
Berl. 1874) und von der Laja (Zur Geihichte und 
Pitteratur des ©., Lpz. 1897). Ferner find als 
Schachſchriftſteller bervorzubeben Lewis, Hirſchbach, 
Berger, Mindwis, Schallopp. Bon Bereutung ift 
die jeit 1846 in Leipzig erſcheinende « Deutſche Schach: 
zeitung» (redigiert von Tarraſch). 

Schacht, im Bergweſen ein Grubenbau (j.d.), der 
den Zweck bat, eine —* Teufe erreichen und 
deshalb mit geringen horizontalen Abmeſſungen und 
in ſenkrechter oder geneigter (flacher) Richtung ab: 
geteuft wird. Der Schachtquerſchnitt zeigt runde, 
auadratiiche, elliptiiche oder rechtedige Form; Die 
Begrenzungsflähen beißen Stöße (langer, kurzer, 
nördlicher u. ſ. w. Schadtjtoß). Die obere Öffnung 
eines ©. beißt Hängebanl oder Tagelranz; liegt 
dieje unter Tage, jo beißt der ©. ein blinder ©., 
auch Streden:, Zwiſchen-, Durbichnitt:, Verbin: 
dungsſchacht; in den verſchiedenen Sohlen liegen 
die Füllörter, das Tieffte it ver Shabtjumpf. 
Die Abteilungen eines ©. für verfhiedene Zwecke 
beißen Trümer (Fahr-, Förder, Kunfttrum). Man 
bat faigere (Richtſchächte) und flache oder tonnlägige 
©; ———— S. haben wechſelndes Fallen. Man 
fennt Haupt: und Neben: oder Hilfsſchächte; Tage: 
ſchächte, Stollenſchächte oder Lichtlöcher geben bis 
auf einen Stollen nieder; Tiefbauſchächte. Der Be: 
jtimmung nad unterjcheidet man: Förder- (Treib:, 
Göpel:, Zieb:), Kunit:, Fahr-, Metterfbächte. Be: 
jondern Zweden dienen: Seil: und Stangen:, Roll:, 
Brems-, Hänge und Waſſereinfallſchächte. liber 
den Schadhtbau ſ. Bergbau und Cifenausbau. Die 
tiefiten ©. befinden fihb in Michigan am Oberen 
See bis zu 1502 m; Belgien bat in der Produits— 
Koblenarube einen 1200 m tiefen S. Die tiefiten 
deutſchen ©. find in Clausthal (Haifer Wilbelm II. : 
902 m) und Lugau in Sachſen (Einigkeit Lugau: 
799 m). — ©. over Brunnen beißt in der Befeſti— 
aungskunft ein ſenkrechter Minengang. — ©. heißt 
auch der Arbeitäraum des Schadhtofeng (ſ. d.). 

Schadhtbrunnen, |. Waflerverforgung. 

Schachtelfüllmaſchine, j. Zundhoölzchen. 

Schachtelhalme, ſ. Equiſetaceen und Equise- 

Schachtelwurm, ſ. Bandwürmer. [tum. 
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Schächten (bebr. schachat), bei den Israeliten 
joviel wie ein Tier nach den Vorjcriften des Tal: 
mud, d. b. in einer Weije ſchlachten, daß das Fleiſch 
volltommen blutleer wird (1 Moſ. 9,4). Das Tier 
wird nicht betäubt, ſondern gefnebelt, ihm dann mit 
dem vorſchriftsmäßigen Schlachtmeſſer zwiſchen dem 
erſten und zweiten Halswirbel ein tiefer Schnitt bei— 
aebradbt und das hervorftürzende Blut in einem 
Gefäße aufgefangen; der Shädter (schochet) 
wird von den Rabbinern zum S. autorifiert. liber 
die Frage, ob das ©. zur Tierquälerei zu rechnen 
fei, ıjt ein einbeitlibes mediz. Urteil noch nicht er: 
zielt. (S. auch Schlachten.) Im Königreih Sachſen 
iſt das ©. nur nach vorheriger Betäubung des Tieres 
— — Bol. Monatsſchrift für Geſchichte und 
MWijlenjchaft des Judentums (be. von 3. Frantel, 
Bresl. 1567); Hamburger, Realencyklopädie für 
Bibelund Talmud, Abteil.2 (Strelik 1883); Simon, 
Die rituelle Schlahtmethode der Juden (Frankf. 
a. M. 1893); Gutachten über das jüd.:rituelle 
Schlachtverfahren (Berl. 1894); Weihmann und 
Etrad, Das S. (Lpz. 1899). 

Schachtfuft, ſ. Fuß (Yängenmas). 

Schachtgrab, ſ. Grabmal. 

Schachthut, die vorſchriftsmäßig aus ſtarkem 
Filz hergeſtellte Kopfbededung der Vergleute, für 
Beamte von beſonderer Form. 

Schachtmaß, ein tubiibes Maß für Sand und 
Steine, 3. B. Shadtrute (preuß. = 4,1519 cbm). 

Schadhtmeifter, ver Aufſeher über eine Arbeiter: 
abteilung bei Ausführung größerer Erdarbeiten, 
befonders beim Gijenbabn: und Kanalbau. 

chachtofen, ein Ofen, deſſen Arbeitsraum 
(Schadt) oben offen und mehr hoch als weit iſt. 
Teils zum NRöjten, teil8 zum Schmelzen von Erzen 
und Hüttenproduften verwendet, wird die für dieje 
Hüttenprozejie erforderliche mehr oder weniger bobe 
Temperatur entweder dem Dfen von außen zuge: 
führt durch außerbalb derjelben angebrachte Feue— 
rungen oder Benukung von Gichtgafen, oder im 
Innern des Schadhtes jelbft erzeugt und zwar da: 
durch, dab die zu bebandelnde Majje mit Brenn: 
material ſchichtenweiſe von oben eingetragen und 
legteres in Brand gejtedt wird. Je nachdem die 
Luft zur Verbrennung auf natürlibem (Zug) oder 
fünjtlibem Wege in den Ofen tritt, untericheidet 
man Zugibadtöfen und Gebläjeihadtöfen. 
Gritere werden, weil in ihnen nur ein geringerer 
Higegrad hervorgebracht werden kann, fait nur zum 
Röjten verwendet. (Beiipiele für Eijen ſ. Eifenerzeu: 
gung und Tafel: Eifenerzeugung I, ig. 1 u. 2.) 
Die S. mit Gebläje, wie ſolche als Kupolofen 
\ d.) jowie zur Zugutemachung von Eifen, Kupfer, 
Blei, Silber, Binnerzen gebraucht werden, find von 
ſehr verjchiedener ee ‚ allen gemeinſchaft— 
li aber ijt die Aufgabeöfifnung (Gicht) am 
obern Ende des Schachtes, durch die Erze und Brenn: 
materialien eingetragen werden, dieStiböffnung 
(Stich, Auge) am untern Ende des Schachtes zuni 
Ablafjen der geihmolzenen Mailen und etwas dar: 
über die Formoffnung zur Einführung der Gebläic: 
luft. Der Höhe nadı teilt man die S. mit Gebläfe ein 
in Hochöfen (j. Eifenerzeugung und Tafel: Eifen: 
erzeugung ll, Fig. 4) und Halbbodhöfen oder 
KRrummöfen. Beim DAB IREAN NEN wird die 
Luft durd einen Dampfitrablapparat in den Ofen 
gejaugt: (©. — — Ohne Zugluft arbeitet 
der elektriſche Hochofen (ſ. Tafel: 
gung IL, Fig. 6). Das Gemäuer eines S. zerfällt 
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gewöhnlich in zwei Teile; während der innere Teil, 
der Kernihadt, aus feuerfeiten Ziegeln beitebt, 
ift der äußere Teil, der Rauhſchacht oder Man: 
tel, von gewöhnlihem Ziegelmaterial,. Zwiſchen 
beiden Teilen liegt noch eine jog. Füllung, d. b. 
eine Schicht aus jchleht wärmeleitendem Material 
(Aſche, Schlade). Über die ©. zur Zimmerbeizung 
Schachtrute, j. Shahtmab. [i. Sen. 
Schadhtichmelzofen, ſ. Kupolofen. 
achwitz, eine Art Dreil (j. Steinarbeit). 
Schack, Adolf Friedr., Graf von, Dichter, Litte: 
rarbijtorifer und Überjeßer, geb. 2. Aug. 1815 zu 
Brüfewis bei Schwerin, jtudierte Jurisprudenz, zu: 
leid) auch europ. Litteraturen und orient. Spracden. 
achdem er jeit 1838 eine Zeit lang beim Kammer: 
ericht zu Berlin gearbeitet hatte, bereite er Italien, 
icilien, Ugypten, Syrien und die Türfei, bielt ſich 
dann in Griechenland auf und ging nad Spanien, 
um die dortigen größern Bibliotbeten zu durchfor— 
ſchen. Nach Deutſchland zurüdgelebrt, trat er in 
die Dienjte des Großherzogs von Medlenburg, be: 
gleitete diejen ald Hammerberr und Legationsrat 
auf feinen Reifen nah Italien und Konitantinopel, 
wurde bierauf zur Bundestagsgelandtichaft vericht 
und ging 1849 erit als Bevollmächtigter bei dem 
Kollegium der Union, dann als Gejchäftsträger 
nad Berlin, wo er dem Studium der orient. Spra— 
den, befonders dem des Sanstrit, Arabiſchen und 
Perſiſchen, oblag. S. nabm 1852 feine Entlafjung 
aus dem Staatsdienſte und ging zunächſt auf jeine 
Güter in Medlenburg, reijte aber dann nah Epa: 
nien, wo ibn bis 1854 vorzugsweife Forſchungen 
über die Gejcbichte und Kultur der ſpan. Araber 
beihäftigten. Seit 1855 lebte er in Münden. 1876 
erhob ibn Kaiſer Wilbelm in den erbliben Grafen: 
jtand. Er ſtarb 14. April 1894 in Rom. Zu &.s 
Hauptwerfen gebört die «Geſchichte der dramat. Yit: 
teratur und Kunſt in Spanien» (3 Vde., Berl. 1845 
—46; Bd. 1, «Nachträges, Frankf. 1854). An dieſe 
ſchloſſen jih das «Span. Theater» (2 Bde., Frankf. 
1845; neue vermebrte Aufl., Stuttg. 1886) und 
Üiberjegungen aus den dramat. Dichtern der Epanier. 
Ferner überſetzte ©. die «Heldenfagen des Firbufi» 
(Berl. 1851) und «Epiſche Dichtungen aus dem Ber: 
tiihen des Firduſi» (2 Bde., ebd. 1853). Dieje er: 
ſchienen jpäter vereinigt (3. Aufl., Stuttg. 1876). 
Außerdem veröffentlichte S. «Stimmen vom Gan: 
nes» (2. Aufl., Stuttg. 1877), eine Sammlung ind. 
Sagen; mit Geibel den «Romancero der Spanier und 
Vortugielen» (ebd. 1860), allein «Orient und Dcci: 
dent» (3 Bde., ebd. 1890), Überiekungen epiicher Ge: 
dichte von Dſchami, Almeida:Garrett und Kalidafa. 
Ferner veröffentlichte er «Poeſie und Kunſt der 
Araber in Spanien und ESicilien» (2. Aufl., 2 Boe., 
Stuttg. 1877), die Autobiographie «Ein halbes 
Sabrbundert. Erinnerungen und Aufzeichnungen» 
(3 Bde., ebd. 1887; 3. Aufl. 1894), «Geſchichte der 
Normannen in Sicilien» (2 Bde., ebd. 1889), «Joſeph 
Mazzini und die ital. Einheit» (ebd. 1891), «Mofait. 
Vermiſchte Schriften» (ebd. 1891) und « Anthologie 
abendländ. und morgenländ. Dichtungen in deutſchen 
Nachbildungen» (2 Bde., ebd. 1893). In feinen «Ge: 
dichten» (6. Aufl., ebd. 1888) bekundet ſich ©. als 
ein 2yrifer von Formgewandtheit und Gedanten: 
reihtum. Außerdem jind zu nennen das Trauerfpiel 
«Timandra» und das epifche Gedicht «Die Plejaden» 
(4. Aufl., Stuttg. 1883). Seine ältern « Dramat. 


ifenerzeus: | Dichtungen» erichienen in 2 Bändchen (Stuttg. 


1879), feine «Gejanmelten Werte» in 6 Bänden 


366 


(ebd. 1882—83), in 8 Bänden (ebd. 1885— 91) und 
in 10 Bänden (ebd. 1897 — 99); nad) feinem Tode 
erſchienen vermiihte Schriften u. d. T. «Beripel: 
tiven» (2 Bde., ebd. 1894) und «Nachgelaſſene Did): 
tungen» (ebd. 1896). Seine wertvolle Gemälde: 
alerie (Bilder von Genelli, Feuerbach, Bödlin, 
Schwind, Lenbach u. a.), worüber er jelbjt einen 
vorzüglihen Führer: «Meine Gemäldefammlung » 
(7. Aufl., Stuttg. 1894), veröffentlichte, vermachte 
er dem Deutſchen Kaijer; fie bildet eine bervor: 
ragende Sebenswürdigleit Münchens (f. d.); 73 Ge: 
mälde wurden in Heliogravure mit Tert von ©. 
(Münch. 1892) herausgegeben. — Val. Rogge, Adolf 
Friedr. Graf von ©. (Bert. 1882); Heinr. und Jul. 
Hart, Kritiſche Waflengänge, Heft 5: Graf ©. als 
Dichter (Lpz. 1884); E. Brenning, Graf N. F von 
©. (Prem. und Lpz. 1885); E. Dorer, Graf Ad. Ar. 
von ©. (1885); Manſſen, A. %. Grafvon S. Ein 
poet. Charakterbild (Stutta. 1888). 
adenburg, Srafihaft, ſ. Tondern. 
Schadchen over Schadchon (jüdiſch-deutſch), 
Cheftifter, Heiratsvermittler. 
ade, Dätar, Germanift, geb. 25. März 1826 
zu Erfurt, ftudierte zu Halle und Berlin, lebte feit 
1854 in Meimar, babilitierte fih 1860 in Halle und 
wirkt feit 1863 als ord. Profeſſor in Königsberg. 
S.s Hauptwerk ijt fein « Altveutiches Wörterbuch » 
(2. Aufl., Halle 1872—82). Gr gab heraus: «Eres: 
centia, ein Gedicht des 12. Nabrh.» (Berl. 1853), «Die 
Urfulafage» (Hannon. 1854), «Geijtlibe Gedichte 
des 14. und 15. Jahrh. vom Niederrhein» (ebd. 
1854), «Bergreiben» (Weim. 1854), «Deutihe Hand⸗ 
werlölieder» (%p3. 1865), «Satiren und Basquille aus 
der Neformationszeit» (2. Ausg., 3 Bde., Hannov. 
1863), «Altveutichbes Lejebuh» (2 Te, Halle 
1862—66), «Paradigmen pe deutihen Grammatil» 
(4. Aufl, eb. 1584) u.a. Mit Hoffmann von Fallers: 
leben redigierte ©. das wertvolle «Meimar, Jahr: 
buch» (Weim. 1854 — 57), in dem er viele — — 
Abhandlungen veröffentlichte, allein die «Wiſſen— 
ſchaftlichen Monatsblätter» (Königsb. 1873 —79). 
Schädel (Cranium), im weitern Sinne die 
Gejamtbeit der Kopfknochen, im engern dagegen 
nur derjenige Teil des Inöchernen Kopfes, der 
die Hülle (Kapfel) für das Gebirn bildet (Hirn: 
fhädel). Der ©. wird von den beim Menfchen 
bald verwacienden Stirnbeinen (ossa frontis, 
ossa frontalia, j. Stirn und die Tafel: Der 
Schädel des Menſchen, Fig. 1,1), den Scheitel: 
beinen (ossa parietalia, ſ. Scheitel und Fig.1, 2), 
den Schläfenbeinen (ossa temporum S. temporalia, 
1. Schläfe und Fig. 1,4, 14; Fig. 2, 9, 10, 11 u. 13), 
dem Keilbein (os sphenoideum, . Keilbein und 
Dig. 1,3; Fig. 2, su. 14), dem Hinterhauptäbein (os 
occipitis, f. Hinterbaupt und Fig. 2, ı2, 15 u. ı7), 
welche beide lektern nach vollendeter Körperentwid: 
lung mit dem Grundbein (os basilare) verſchmolzen 
find, und dem Sieb: oder Riechbeine (os ethmoi- 
deum, ſ. Riechbein) gebildet. Die meiſten dieſer 
Knochen gebören zu den breiten, und alle nehmen 
teil an der Bildung der das Gebirn (ſ. d) aufnehmen: 
den Schäbdelböhle(cavitascranii). Sowohl unter: 
einander als mit denen des Gefichts (j. d.), aus: 
genommen den Unterlieferfnocen, find fie durch un: 
bewegliches Gelent, vorzüglich durd die fog. Näbte 
verbunden, die jedoch erſt gegen das Ende der find: 
beit zur Bolltommenbeit gelangen, indem bei jün: 
gern Kindern weiche, Inorplige Zwifchenfubitanzen, 
die fich Später auf die fog. Fontanellen (f. d.) be: 
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ſchränken, vorhanden find. Die Nabt zwiſchen dem 
Etirnbein und den Scheitelbeinen ift die Kranznabt 
(sutura coronalis, ſ. Fig. 1, 15), zwiſchen Schuppe 
des Hinterhauptbeins und den Keilbeinen die Lamb— 
danabt (sutura lambdoidea), zwiſchen Schläfen— 
beinſchuppe, großem Keilbeinflügel, Scheitelbein und 
Hinterhauptsbein die Schuppennaht (sutura tem- 
poralis, ſ. Sig. 1, ı6) und zmwiichen den beiden 
Sceitelbeinen die Pfeilnabt (sutura interparietalis 
s. sagittalis, ſ. Tafel: Stelett des Menſchen, 
Fig. 2,5). Gelegentlich treten in den Näbten na: 
mentlich an der Spike der Lambdanabt jelbjtändig 
verfnöderte Anodyenjtüdcben auf, die Schaltknochen 
oder Zwidelbeine (ossa wormiana). Verſchiedene 
Öffnungen der Schädelböble dienen zum Eintritt und 
Austritt von Gefäßen und Nerven; die größte von 
allen, das fog. Hinterbauptsloc (foramen magnum, 
Fig. 2, ı7), mündet in den anal der Wirbelfäule 
und wird durch das verlängerte Mark zum größten 
Zeil ausgefüllt. Das Gewicht des hufttro nen ©. 
beträgt beim erwachſenen Mann im Mittel 730 g, 
bei der Frau 550 ß. der Kubitinbalt (die Kapacität) 
der Schädelhöhle beim Mann durchſchnittlich 1450, 
bei der frau 1300 ccm. 

Die Entwidlung des ©. ftebt mit der des 
Gehirns in innigiter Hedfelbegiehung:; während 
auf der einen Seite vorzeitige Verfnöcherung der 
zwischen dem Schädelarundbein befindlichen Anorpel: 
maſſen fajt immer zu einer beträchtlichen VBertümme: 
rung des Gebirns, zu Blödfinn und Kretinismus 
führt, bewirken auf der andern Seite Anbäufungen 
von Wafjer oder Geihmüljten in den Hirnhöhlen 
oft eine enorme Vergrößerung des ©., deſſen ein: 
zelne Knochen dann dünn, weich und vorgemölbt 
find und offene, große Fontanellen zeigen. (S. Ge: 
birnwafjerfudt.) Die &. der Menſchen find unter: 
einander ſehr verfchieden, ſowohl bei den einzelnen 
Menſchenraſſen als bei verjchiedenen Perſonen eines 
und desjelben Stammes. Die Shädelmefjung 
N deshalb ein wichtiger Zweig der Anthropometrie 
(1. Menſch, 2). Auf die Verſchiedenheit der ©. bat 
die Form und Entwidlung des Gehirns einen ge: 
wiſſen, aber nicht bejtimmenden Einfluß; die Grund: 
lage der von Gall begründeten Schädellehre (i. 
Börenologie) ift daher nicht durchweg ficher. 

Nur die Wirbeltiere befisen, bis auf den Lanzett: 
fiſch (ſ. d.), einen ©., der fi aus zwei Teilen, dem 
eigentlichen S, und dem Sefichterhädel (Bisceral: 
ftelett), zufammenfeßt. eine er und fein ana: 
tom. Aufbau find in der — Reihe ſehr mannig: 
faltig, ohne daß man aber ſagen könnte, daß ſie, 
aufſteigend, komplizierter würden. Bei den Rund— 
mäulern (f. d.) iſt der ©. eine aus bäutigem Knorpel 
gebildete Blaſe mit nöchernem Grundteil und ftärter 
verfnorpelten feitlihen Blafen zur Aufnahme ver 
Gebörorgane. Das Visceralſkelett iſt nur ſchwach 
entwickelt in Gejtalt von den Gaumen und Schlund 
umgebenden Knorpelipangen und einigen Knorpel: 
ftüden in den Lippen, hingegen tft ein verwidelt ge: 
bautes Knorpelgerüft der Kiemen vorhanden. Bei 
Rochen und Haifiſchen (ſ. die betreffenden Artitel) 
ftellt ver ©. gleichfalls eine gleichmäßige Kapſel dar, 
die bei ven Rochen und der Seelatze gelenkig mit ver 
MWirbeljäule verbunden ift. Der bier —— Unter: 
fiefer verbindet fich mit den Seiten des ©. durch be: 
ſondere Anorpelftüde (hyomandibularia), Der pri: 
märe Obertliefer (palatoquadratum) it gleichfalls 
Inorplig und beweglich mit der Echädeltapfel ver: 
einigt, nur bei der Seefabe nit. In den Lippen 
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Scädelbrud; — Schaden 
finden ſich noch bejondere Ainorpelitüde. Bei den | 


Etören wird die Sache komplizierter, indem der 
urfprünglib Inorplige ©. (dad Primorpdial: 
franium) eine aus Hautverlnöcerungen bervor: 
gegangene Dede erhält. Auch Hyomandibularia, 
Kiefer und Kiemendeckel verfnöchern. Bei den andern 
Schmelzſchuppern wird dad Primordiallranium 
durd die ſelundären Hautverlnöderungen noch 
mehr verdrängt. Bei den Knochenfiſchen erſcheint 
der ©. komplizierter ala bei andern Wirbeltieren, 
indem zunäcdjt die Hyomandibularia und Palato- 
quadrata nicht einfach bleiben, ſondern ftatt ibrer 
verſchiedene Knochen auftreten, die ſich teils als 
Symplecticum und Tympanicum mit dem Ober:, 
teils als Quadratum (Quadratbein) und Qnadrato- 
jugale mit dem Unterkiefer verbinden. Auch die 
Knochen des —— S. ſind zahlreich und gehen 
teils aus Berfnöcherungen der Knorpel des Pri— 
mordiallraniums, teils aus Hautverfnöcherungen 
(jog. Belegknochen) hervor. Auch der Kiemenvedel: 
apparat, den man mit « dem ©. zu rechnen pflegt, 
zerfällt in eine Anzabl von Etüden. Vereinfacht 
ericheint der ©. bei den Ampbibien, bei dem das 
PBrimordialtranium als ſolches teild dur eigene 
Verknöcherungen, teild durch Beleglnochen fait völ- 
lig verdrängt wird. Der ©. artituliert bei ihnen mit 
der Wirbeljäule durch zwei Gelentböder. Sehr ver: 
ſchiedenartig ijt der S in den einzelnen Ordnungen 
der Reptilien, bei denen er fid) jtetö mit nur einem 
Hinterbauptsböder mit der Wirbeljäule gelenkig ver: 
bindet. Das Quadratbein it bei Krokodilen, Schild⸗ 
fröten und Brüdenecjen feit, bei ven Eidechſen und 
Schlangen beweglich mit den Schädelknochen ver: 
bunden und bildet eine Art Angel zwiſchen Ober: 
und Unterkiefer. Bei den Schlangen vereinigen fich 
die Knochen des eigentlichen S. fo innig miteinander, 
daß keine Nähte zwiſchen ihnen fichtbar bleiben, mäb: 
rend die Anochen des Geſichtsſchädels nicht bloß mit 
dem eigentlichen ©., fondern auch untereinander ſehr 
loder und beweglich verbunden find und eine be: 
trächtliche Erweiterung des Maules geftatten. Hier 
find auch die beiden Hälften des Unterkiefers bloß 
durch debnbare Bandmaße vereinigt, ſo daß fie ſich 
weit voneinander entfernen können. Der ©. der 
Vogel ift als ein vereinfachter Neptilienicädel auf: 
zufaſſen und artituliert au mit nur einem Höder 
mit der Wirbeliäule. Die Knochen des eigentlihen 
E. einer: und des Geſichtsſchädels andererieits ver: 
ſchmelzen zeitig und nahtlos, aber beide Abjchnitte 
find nur ſchwach verbunden. Bei den Eäugetieren ift 
das Quadratbein in die Gebörfapfel aufgenommen 
und ift zum Amboß (f. — ein Teil des embryo⸗ 
nalen Unterliefers (der Medeliche Knorpel) aber zum 
Hammer geworben, daber artituliert der Unterkiefer 
unmittelbar mit vem ©. ſelbſt. Es find zwei Gelent: 
böder zur Verbindung mit der Wirbeljäule vorban: 
den. dm Gegeniaß zu den bei Vögeln auftretenden 
Berbältnijjen find eigentlicher S. und Gejichtsjchädel 
ſehr innig miteinander vereinigt. Bei Wieverkäuern, 
bei denen die Scheitelbeine verſchmelzen, zeigen die 
getrennt bleibenden Stirnbeine in der Regel min: 
deſtens im männlichen (Hirjche), meift auch im mweib: 
lichen (die meiſten Hoblbörner) Geſchlecht eigenartige 
Wucerungen, die zu Trägern der Geweibe (f. d.) 
oder Hörner werben. 

Von der zuerft von J. P. Frank (1792), fpäter 
von Goethe und Dfen zugleih, aber unabhängig 
voneinander, entwidelten jog. Wirbeltbeorie des 
S. ift man, befonder3 nah Gegenbaurs und Hur: 
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leys Vorgang, ziemlich allgemein abgekommen. 
Frank (und 1808 Dumeril) homologiſierte ven gan: 
zen E. mit einem einzigen Wirbel, Olten und Goethe 
ſahen in ibm eine aus der Verſchmelzung von drei 
oder vier Wirbeln bervorgegangene Einbeit. Gegen: 
baur führt aus entwidlungsgeibichtlihen und ver: 
aleibend anatom. Gründen aus, daß, wenn man 
überhaupt den ©. auf Wirbel zurüdfübren wolle, 
er fih aus mindeitens neun derjelben zujammen: 
jeße. Aus der Entwidlungsaeicbichte gebt aber 
weiter bervor, daß —— Wirbel an der Bil— 
dung des ©. gar nicht beteiligt find. Geſichtsſchädel 
und Unterkiefer gingen wie das Jungenbein aus Bis: 
ceralbogen hervor, die wie der vorderſte Abjchnitt 
eine Reihe daritellen, zu denen nad hinten die fie: 
menbogen und wohl aud die Nippen gehören. 

Val. Köplin, Der Bau des Inöchernen Kopfes der 
Wirbeltiere (Stuttg. 1844); Virchow, Menſchen— 
und Affenichädel (Berl. 1868); Welder, Unter: 
ſuchungen über Wachstum und Bau des menſchlichen 
S., 21.1 (2p5. 1862); Üby, Die Echädelformen der 
Menſchen und Affen (ebd. 1867); Benedikt, Kranio: 
metrie und Kepbalometrie (Wien 1888). 

Schädelbruch, der Bruc der Schädelknochen 
infolge von äußern Gewalteinwirfungen (Schlag, 
Nall, Sturz auf den Kopf) betrifft entweder das 
Schädeldach oder die Schädelbafis oder auch beide 
zugleih. Die Größe der Gefahr eines ©. hängt in 
—* Linie von der dem Bruche häufig folgenden 
Wundinfeltion des Gehirns und feiner Häute ab, 
in viel geringerm Grade von der Größe des Blut: 
ergufies innerhalb der Schädelhöhle jowie von der 
Ausdehnung und Intenfität der vorhandenen Ge: 
birnverlegung. Die —— erfordert abſolute 
Ruhe und die Anwendung von Eisbeuteln auf den 
Kopf, unter Umjtänden auch operative Eingriffe, 
beionders bei tomıplizierten Brücen. 

Schadeleben, Yandarmen: und Zwangsarbeits: 
anftalt bei Grofialze (f. d.). 

Schädelfifſur, Fiſſur. 

ne f Schädel. 

Schädelindeg, |. Menſchenraſſen. 

Schädellage, die Kindslage bei Kopfgeburt (f. 

Schädellehre, ſ. Phrenologie. (Geburt). 

ang | Menſch, 2. 

Schädelſchwund, ſ. Engliſche Kranlheit. 

Schädelftätte, |. Golgatha und Kalvarienberg. 

Schädeltheorien, ſoviel wie Wirbeltheorien des 
Schädels, ſ. Schädel. 

Schaden, im bürgerlichen Recht Vermögens— 
minderung im weiteſten Sinne. Danach umfaßt der 
S. auch einerſeits die geminderte perſönliche Er: 
werbsfäbigfeit, andererſeits den Gewinn, den je: 
mand gemacht haben würde, wenn das beſchädi— 
gem reignis nicht eingetreten wäre (Deutiches 
Bürgerl. Geſetzb. $$. 252, 253 u. 842). Am engern 
Sinne wird dann der pofitive ©. (damnum emer- 
gens) unterichieden von dem entgangenen Gewinn 
(lucrum cessans). Um den ©., den jemand erleidet, 
von einem Dritten erjeht verlangen zu können, muß 
ein befonderer Nechtägrund vorliegen, der den Drit: 
ten dazu verpflichtet. (S. Schadenerfag.) Wo ein 
folder beionderer Rechtsgrund nicht vorliegt, trägt 
jeder den S. den er durch einen unglüdlien Zufall 
erleidet, jelbjt. Man bat dies jo ausgedrüdt: casum 
sentit dominus (j. Gefahr). Cin geeignetes Mittel, 
um die Gefahr eines möglichen S. aufeinen gröhern 
Kreis abzumälzen, ift die Verfiherung. Hier leiitet 
aber der Verficherte die Prämie, und die Ver: 
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fiberungsgejellihaft macht fih aus der Summe der ! 
gezahlten Prämien für die Entfhädigungen bezahlt, | 
die jie den Berficherten zu zablen bat, bei denen ein 
S. eintritt. (S. Verſicherungsweſen.) | 
Schadenerfat. Die Gründe, die einen Dritten 
verpflichten, den einem andern entjtandenen Scya: | 
den (j. d.) zu erftatten, find jehr verſchiedener Art. 
Nenn der Staat im allgemeinen Intereſſe einem 
‘Brivaten ein Grunpdjtüd entzieht oder einem Unter: 
nebmer das Enteignungsrecht verleiht, jo ift der 
Enteignete von der Allgemeinheit oder von dem 
Unternehmer zu entſchadigen. (S. Enteignung.) 
Der Bergwerksbefiser, der den unterirdifchen Berg: 
bau nicht betreiben kann, obne das Grundeigentum 
zu gefährden, iſt ohne Nüdjicht auf fein Verſchulden 
fraft des Gejekes für alle Schäden haftbar, die in: 
folge des Bergbaues dem Grundeigentum zugefügt 
werden, es ſei denn, daß der Grundeigentümer im 
Verſchulden war. (S. Bergwerkseigentum.) Üüber 
die Haftung der Eiſenbahnbetriebsunternehmer im 
Fall der Tötung oder Verlekung eines Menſchen 
j. Haftpflichtgejege. Sonſt gilt der Grundfas, daß 
für Beſchädigungen außerhalb eines Vertragsver: 
bältnijies aut ©. in der Negel dann nicht gebaftet 
wird, wenn den, von welchem Erjaß gefordert wird, 
nicht ein Verſchulden trifft (fog. Verſchuldungs— 
princip im Gegenjaß zu dem unter primitivern 
Rechtsverhältniſſen bisweilen angenommenen Ber: 
anlaffungs: oder Verurſachungsprincip), 
oder wenn er nicht kraft Geſeß für das Verſchulden 
des Beſchädigers haftet. (S. Delikt und Quajidelitte, 
aud Gefährliche Tiere und Pauperies ſowie Effusa 
et ejecta.) Als Verſchulden gilt nicht bloß vorfäk: 
liche, jondern auch fabrläffige Verlegung (Bürgerl. 
Geſetzb. 88. 823, 276). Nach Deutihem Bürgerl. 
Gejekb. (8. 829) hat bei objektiv unerlaubten Hand: 
lungen der Ihäter, dem Vorſaßtz oder Fahrläſſigkeit 
nicht zur Laſt fällt, weil er im Zujtande der Bewußt— 
lojigfeit oder in einem die freie Willensbejtimmung 
auöfchliefienven Zuſtande franlbafter Störung der 
Geiſtesthätigleit ji befand oder das 7, Lebens: 
jahr noch nicht vollendet bat oder als Menſch unter 
18 Jahren bei Begebung die aur Erfenntnis der Ber: 
antwortlichfeit erforderliche Einficht nicht hatte, jo: 
fern der Erjaß des Schadens nicht von einem auf: 
ſichtspflichtigen Dritten zu erlegen ift, jo weit den 
Schaden zu erjegen, als die Billigfeit nach den Um: 
itänden des Falls, insbefondere nad den Verhält: 
nijjen der Beteiligten (der Beſchädigte ift arm), eine 
Schadloshaltung erfordert und ihm nicht die Mittel 
entzogen werden, deren er zum ftandesgemäßen Un: 
terbalt jowie zur Erfüllung feiner geſehlichen Unter: 
baltungspflicht bedarf. Hat ſich ag durch geiſtige 
Getränle oder ähnliche Mittel in einen worüber: 
gebenden Yujtand der Unzurechnungsfäbigkeit ver: 
ſetzt, jo ift er für den in diefem Zuſtande verurjac: 
ten Schaden in gleicher Weile verantwortlid, wie 
wenn ibm Fahrlaͤſſigleit zur Laſt fiele, es jei denn, 
daß er obne Verſchulden, 3.8. weil er die berau— 
ſchende Cigenichaft des Geträntes nicht fannte, in 
diejen Zuftand geraten ift ($. 827). Doc giebt es 
Fälle, in denen nur wegen vorjäßlicher, andere, in 
denen nur wegen vorfäglicher und grobfahrläfliger 
Verlebung (3. B. Bürgerl, Geſetzb. 88. 521, 599) ge: 
baftet wird. Nach dem Deutichen Bürgerl. Geſehzb. 
($. 252) umfaßt der zu erſehende Schaden auch den 
entgangenen Gewinn; als —— gilt der Ges 
winn, der nach gewöhnlichem Lauf der Dinge oder 
nad den beſondern Umitänden, insbeſondere nad | 
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getroffenen Anjtalten und Vorkehrungen, mit Wabr: 
Iiheinlichleit erwartet werben fonnte. Auch für nicht 
vorauszujebende Folgen feines Verſchuldens hat der 
Erſatzpflichtige zu 2* Es beſteht eine VBerfchie- 
denheit ver Geſezgebungen darüber, ob ein Schaden 
ſchlechthin in Geld zu erfeßen oder zunächſt Wieder: 
beritellung des frübern Zuſtandes zu fordern iſt. 
Nach Deutſchem Bürgerl. Geſetzb. ($$. 249— 251) iſt 
zunädjt der Zuſtand wiederberzuftellen, der bejteben 
würde, wenn der zum Erjaß verpflichtende Umstand 
nicht eingetreten wäre. Doch kann bei Unmöglichkeit 
der Heritellung der Gläubiger ftatt ihrer den dazu 
erforberlihen Geldbetrag (die Heritellungstoiten) 
verlangen. Der Gläubiger fann dem Erſatzpflichtigen 
ur Herjtellung eine angemejjene Friſt mit der Er— 
rung bejtimmen, daß er die Heritellung nad Ab: 
lauf ablehne. Nach Ablauf kann er dann Erſaß in 
Geld fordern, wenn nicht die Herftellung rechtzeitig 
erfolgt. Der Erjaspflichtige fann in Geld entſchädi— 
gen, wenn die Heritellung nur mit unverbältniss 
mäßigen Aufwendungen möglid it. Wegen Scha— 
dens, der nicht Vermögensſchaden iſt, Tann Ent: 
— in Geld nur in den geſetzlich beſtimmten 
Fällen verlangt werden ($.253). Hat beim Entſtehen 
des Schadens auch ein Verſchulden des Beſchädigten 
mitgewirkt, jo hängt die Verpflichtung zu S. und 
deſſen Umfang von den Umjtänden, insbejondere 
davon ab, inwieweit der Schaden vorwiegend von 
dem einen oder dem andern Teil verurjacht it. Dies 
gilt auch, wenn das Verſchulden des Beihädigten 
nur darin beſteht, daß er unterlajien hat, ven Schuld» 
ner auf die Gefahr eines ungewöhnlich hohen Scha— 
dens aufmerlfam zu machen, die der Schulpner weder 
fannte, noch kennen mußte, oder daß er unterlafien 
bat, den Schaden abzuwenden oder zu mindern, 
wobei er aud das Verſchulden feines geſetzlichen 
Vertreterd und der Perſonen, deren er jich zur Er: 
füllung jeiner Verbindlichkeit bedient, zu vertreten 
bat ($$. 254, 278). Wer für den Berluft einer Sache 
oder eines Rechtes ©. zu leiten bat, kann Abtres 
tung der Anſprüche verlangen, die der Eriaßbered- 
tigte auf Grund des Eigentums an der Sache oder 
auf Grund des Nechtes gegen Dritte bat ($. 255). 

Wichtig iſt die Frage, ob öffentliche Korporationen, 
namentlich Staat und Kommunen, jowie Geſellſchaf⸗ 
ten und Genofjenihaften für Verjehen ihrer Organe 
(Beamten, Angejtellten) nach oder neben diejen Erſan 
u leijten haben. Theorie und Praris neigten bon 
ange der Bejahung diejer Frage zu. Das Deutſche 
Bürgerl. Geſekbuch hat jich ebenfalls in diefem Einne 
entſchieden ($$. 31 u. 80). _ 

F Vertragsverhältniſſen haftet der Schuldner 
einfach auf Erfüllung, d. h. auf Gewährung deſſen, 
was er zu leiſten verſprochen hat, und er kann ſich 
der Verurteilung nur entziehen, wenn er beweiſt, 
daß die Erfüllung ohne ſein Verſchulden, alſo durch 
einen von ihm nicht zu vertretenden Zufall ſchlecht⸗ 
bin und allgemein unmöglidy geworden ijt (Bürgerl. 
Geſetzb. $. 275). Gewährt ein Schuloner, der auf 
Erfüllung baftet, dieſe nicht und iſt fie nicht zu er: 
zwingen, jo baftet er auf das Geldintereſſe, das iſt 
eben der ©. ftatt der Erfüllung. Ein ©. neben der 
Erfüllung ift zu leiften, wenn der Schuldner im Ver: 
zuge (j. d.) hy re fpät erfüllt. Zu unterjcheiden von 
Haftung auf ©. tft Haftung auf Herausgabe der 
Bereicherung (f. d.). 

Im allgemeinen gilt für ©. aus unerlaubten 
Handlungen der Sab, dab ©. zu leijten bat, wer 
vorſätzlich oder fahrläſſig Leben, Körper, Geiunpbeit, 
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Freibeit, Eigentum oder ein fonftiges Recht eines | es jei denn, daß er durch Vertrag anerkannt oder 
andern miderrechtlich verlegt oder gegen ein den | rechtöbängig geworden iſt. Gleichen Anſpruch bat 


Schuß eines andern bezmedendes Geſeß ſchuldhaft 
verftößt ($.823) oder in einer gegen die guten Sitten 
veritoßenden Weiſe (illogale Handlungen) einem 
andern vorjäslib Schaden zufügt ($. 826). — Für 
die Haftung aus dem Cinfturz eines Gebäudes 
oder eines andern mit einem Grundftüd verbun: 
denen Werkes oder aus der Ablöjung von Teilen 
des Gebäudes oder des Werkes jeht das Bürgerl. 
Geſetkbuch ($$. 836 fg.) voraus, daß Cinjturz oder 
Abloſung die Folge fehlerhafter Errichtung oder 
mangelbaiter Unterbaltung iſt. Haftbar iſt micht 
der Eigentümer als folder, jondern der Eigen: 
befiger, aljo der, der das Grundjtüd als ihm gebörig 
bejigt. Nicht haftpflichtig ijt er aber, wenn er zum 
Zweck der Abwendung der Gefahr die im Verkehr 
eriorderlibe Sorgfalt beobadıtet bat. Cin früherer 
Eigenbejiger iſt verantwortlich, wenn Einſturz oder 
Ablöfung innerbalb eines Jahres nach Beendigung 
jeines Beſitzes eintritt, es jei denn, daß er während 
feines Belikes die nötige Sorgfalt beobachtet bat 
oder ein jpäterer Bejiger durch Beobachtung dieier 
Eorgfalt die Gefahr bätte abwenden können. it 
das jchadenftiftende Bauwerk nicht im Beſihe des 
Eigenbejigers des Grunditüd3, jondern eines an: 
dern, der es in Ausübung eines Nechtes (3. B. als 
Pächter) bejikt, jo trifft diefen andern die Haftung. 
Neben dem Eigenbefiger baftet, wer die Unterbal: 








tung für ibn übernommen bat und wer vermöge | 


Nutzungsrechtes (Niehbraub, Wohnungsrecht) zur 
Unterhaltung verpflichtet iſt. 

Die Verpflichtung zum ©. wegen einer gegen die 
Berion gerichteten unerlaubten Handlung er: 
jtredt jich auf die Nachteile, die die Handlung für 
Erwerb oder Fortkommen berbeifübrt ($$. 842 fa.). 
Wird infolge einer Verlegung des Körpers oder ber 
Gejundbeit die Erwerbsfäbigleit aufgeboben oder 
gemindert, oder tritt eine Mebrung der Bepürfnifie 
des Verletzten ein, jo iſt S. durch Entrichtung einer 
Geldrente zu leilten, au wenn ein anderer dem 
Verletzten Unterhalt zu gemäbren bat. Die Rente 
ift für drei Monate voraus zu zablen. Bei wichti: 


gem Grund kann der Verletzte Kapitalabfindung ver: | 
langen. m Fall der Tötung find die Beerdigungs: | 


toften zu erjeßen und, wenn der Getötete zur Zeit 
der Verlegung zu einem Dritten in einem Verbält: 
nijje ſtand, vermöge deilen er diejem gegenüber 
kraft Geſehes unterbaltspflichtig war oder werden 
fonnte, ift außerdem eine Geldrente an den Dritten 
zu leiften, ſofern diefem infolge der Tötung das 
Recht auf den Unterbalt entjogen wird, jedoch nur 
joweit, ald der Getötete während der mutmaßlichen 
Dauer jeines Lebens zur Gewährung de3 Unterbalts 
verpflichtet gewejen jein würde. Dieje Erjaspflicht 
tritt auch dann ein, wenn der Dritte zur Zeit der 
Verlegung erzeugt, aber noch nicht geboren war. 
Im Fall der Tötung, der Verlegung von Körper 
oder Geſundheit jowie von Freiheitsentziehung 
bat der Pflichtige, wenn der Verlekte kraft Geſetzes 
einem Dritten zur Leiftung von Dienjten in deſſen 
Hausweſen oder Gewerbe verpflichtet war, dem 
Dritten für die entgebenden Dienſte durch Entrich— 
tung einer Gelorente Erjak zu leijten. Im Fall von 
Verlegung des Körpers oder der Geſundheit jowie 
im Fall der SFreibeitsentziebung fann auch wegen 
Schadens, der nicht Bermögensichaden iſt, billige 
Entihädigung in Geld verlangt werden, obne daß 


diefer Anjpruch übertragbar oder vererblid wäre, | 
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eine Frauensperſon, gegen die ein Verbrechen oder 
Vergeben wider die Sittlichleit begangen, oder die 
durch Hinterlift, Drohung oder unter Mißbrauch 
eines Abbängigteitsverbältniffes zur Geitattung der 
außerebelihen Beiwohnung bejtimmt wird (8.847). 
Der Aniprud auf Erjab des aus einer unerlaubten 
Handlung entjtandenen Schadens verjährt in drei 
Jahren von dem Zeitpunkt an, wo der Verlekte von 
dem Schaden und der Perſon des Erjaspflichtigen 
Kenntnis erlangt hat, obne Nüdjicht auf dieſe Kennt: 
nis in 30 Jahren von Begebung an ($. 852). 

Die Durchführung eines Schadenprozeſſes war 
früber bisweilen gefährlich, weil dem Beſchädigten 
die Erbringung eines ſchwierigen Beweiſes zuge: 
mutet wurde. ‘in diefer Richtung bat die Deutiche 
Civilprozeßordnung Abhilfe geichaffen durch Aufitel: 
lung des Grundſatzes der freien Beweiswürdigung, 
und indem fie in } 287 bejtimmt, daß der Richter 
über die Fragen, ob ein Schaden entitanden fei und 
wie hoch der Schaden fich belaufe, unter Würdigung 
aller Umjtände nad freier Überzeugung entjcheide, 
dak e3 in feinem Ermejjen jtebe, ob und wieweit 
eine von den Parteien beantragte Beweisaufnabme 
oder von Amts wegen eine Begutachtung durd 
Sadverjtändige anzuordnen jei, und dab er den 
Beweisfübrer zur eivlihen Schäkung des Schadens 
unter Beitimmung des zuläjjigen Höchitbetrages der 
Schäkung anhalten könne, während die Vorſchriften 
über Shäkungseid (j. d.) aufgehoben find. Übrigens 
it ein Beichädigter in gewiſſen Fällen, 3. ®. bei 
Scharen durch Unlautern Wettbewerb (.d.), be: 
rechtigt, auch im Strafprozefle die Zuerkennung 
einer Buße (j.d.) zu verlangen, zu dieſem Zwecke 
der öffentlichen Klage ſich als Nebenkläger anzu: 
ichließen oder Privatllage zu erbeben und die zu: 
geiprohene Buße durch Zwangsvollſtreckung beizu: 
treiben (Strafprozeßorbn, 88. 443 — 446, 495). — 
Bol. Mataja, Das Recht des S. vom Standpunkt 
der Nationalötonomie (Lpz. 1838); Lindelmann, 
Schadenerjakpflicht aus unerlaubten Handlungen 
nad dem Deutichen Bürgerl. Geiehbuch (Berl.1898); 
Dertmann, Die Vorteilsausgleihung beim Sca: 
denerfakanfprub im röm. und deutjichen bürger: 
liben Recht (ebd. 1901); Jacobi, Der S. wegen 
Nichterfüllung nad 88. 325— 326 des Bürgerl. Ge: 
ſeßbuchs (Würzb. 1902). 

Schädenverficherung, ſ. Verſicherungsweſen. 
nn Inſekten, j. Foritinjetten und 
Inſelten. 

Schädlicher Raum, bei Dampfmaſchinen der 
Raum, der zwiſchen dem Kolben und den Dampf— 
abſchlußorganen (Schiebern und Ventilen) bleibt, 
wenn der Kolben im toten Punkt ſteht. Je kleiner 
der S. R. durch zweckmäßige Geſtaltung der Steue— 
rungsteile und Dampffanäle gemacht wird, deſto 
geringer ift der durch ihn bedingte Arbeitsverluft. 
— liber E.R. bei der Luftpumpe ſ. d. 

Schadlodbürge, j. Fidejussor. 

Schadow, Xob. Sottir., Bildhauer, geb. 20. Mai 
1764 zu Berlin, lernte als Lehrling und Gebilfe des 
im Geiſte Houdons arbeitenden Tafjaert fich in fein 
Fach ein, verließ jedoch plößlich Berlin mit feiner 
Geliebten und verbeiratete fich in jeinem 21. Jabre 
mit derjelben in Trieft. Won dort wandte ſich €. 
nach Italien. Unermüdet fleißig, arbeitete er 1785 
—87 anfangs in der Werfftatt Trippels, dann in 
den Mufeen des Vatikans und Kapitols, gewann in 
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Rom den Preis im Concorso di Balestra durd-eine 
Befreiung der Andromeda (1786) und erbielt 1788 
auf Grund feines Entwurfs zu einem Denkmal Fried: 
richs d. Gr. die durch den Tod Tafjaerts erledigte 
Stelle in Berlin. Sein erjtes großes Werk in Deutic: 
land war das dem Grafen von der Mark, einem 
natürlichen Sobne Friedrich Wilhelms II., 1790 er: 
richtete Grabdentmal in der Dorotbeentirde zu 
Berlin. In der Zeit von 1791 bis 1792 war er nad 
Kopenbagen, Stodbolm und Petersburg geiidt 
worden, um Studien über die Technik des Bronze: 
guſſes zu machen; jedoch wurde die1789— 94 entitan: 
dene, für ven Erzguß beftimmte Quadriga auf dem 
Brandenburger Thor zu Berlin dur den Kupfer: 
ſchmied Jury in Kupfer getrieben. Das geplante 
Dentmal Friedrichs d. Gr. in Berlin unterblieb, das 
1794 in Stettin aufgejtellte Marmorjtandbild des: 
jelben gebört zu Sis geringern Arbeiten. Seine 
bejten Yeijtungen aber wurden die Marmoritand: 
bilver des Generals von Zieten (1794) und des 
Fürſten Leopold von Anbalt:Defiau (1800) für den 
Wilbelmsplas in Berlin, jegt in die Kadettenanſtalt 
von Lichterfelde übergefübrt und am Wilhelmsplatz 
dur Bronzelopien erjekt. Sie jtellen zum erjtenmal 
die Geſtalten im ——— dar und zwar in einer 
Wahrheit und Lebendigkeit, daß ſie zu den beſten 
Arbeiten der neuern Kunft gezählt werben müſſen. 
Dieſelbe Realität findet ſich auch in der vorzüg: 
lihen Gruppe der beiden medlenburg. Prinzeſſinnen 
Luife und Friederike, den nahmaligen Königinnen 
von Preußen und Hannover, erjt für Porzellan 
modelliert, dann lebenägroß in Marmor ausgeführt 
(Schloß zu Berlin), und in dem liegenden nadten 
Alt Nompbe Salmatis (Nationalgalerie in Ber: 
lin). Dagegen mußte €. auf Wunk Goetbes jich 
fügen, die Blücerjtatue in Roſtock in antitem Ge: 
wanbe berjujtellen (1819), wäbrend er in ver in 
balber Lebensgroße mobellierten Bronzeſtatue Fried: 
richs d. Gr. mit den zwei Winpfpielen in Sansjouci 
wie in dem Standbild Luthers zu Wittenberg (1821) 
zum Zeitkoſtüm zurüdtebren tonnte. Außerdem mo: 
vellierte er noch viele vortrefflibe Büften berühmter 
Männer, darunter die Goethes (1816; National: 
galerie in Berlin) und die für das Lönigl. Schaufpiel: 
baus verwendeten Büften von Leifing, Händel und 
Bach, Reliefs um das Münzgebäude und in den 
Sälen des Schlofjes zu Berlin, jowie verjchiedene 
originelle Statuetten. Seit 1805 war er Rektor, 
jeit 1816 Direktor der Akademie der Künjte zu Ber: 
lin, der er bis an feinen Tod, 28. Jan. 1850, vor: 
itand. Er wurde der Begründer der modernen Bild: 
bauerjchule Berlins. Inter feinen Schriften find 
bervorzubeben: «Wittenberg Denkmäler der Bild: 
Sr Beam und Malerei» (Wittenb. 1825), «Bo: 
Iotlet, oder von den Maßen des Menichen nach dem 
Geſchlecht und Alter» (Berl. 1834; 5. Aufl. 1886), 
«Rationalpbufiognomien, oder Beobachtungen über 
den Unterſchied der Gelichtäzüge und die äußere 
Geitaltung des menihliben Kopfes» (ebd. 1835; 


2, Aufl. 1867), «Kunſtwerkle und Kunjtanfichten» | 


(ebd. 1849. «S.s Aufläge und Briefe, nebſt einem 
Verzeichnis jeiner Werte» gab Friedländer (Düſſeld. 
1864; 2. Aufl., Stuttg. 1890) heraus, 

Sein ältejter Sohn, Rudolf ©., geb. 9. Auli 
1786 in Rom, bildete fib unter der Leitung des 
Vaters, dann feit 1810 unter Thorwaldſen und 
Ganova aus, Nächſt mebrern Basreliefs, Büſten 
u. ſ. w. fanden befonders feine Narmorftatuen einer 
Sandalenbinderin (1817; Glyptothek in München) 


Shadow (Wilhelm von) — Scaf 


und einer Spinnerin großen Beifall. Außerdem 
modellierte er ein Mädchen mit einer Taube, eine 
Tänzerin, einen Diskuswerfer und einen koloſſalen 
Acilleus mit der Bentbefilea (von Emil Wolff voll: 
endet). Seine Werte find zum größten Teil nad 
England gelangt. Er jtarb 31. Jan. 1822 in Rom. 
chadow, Milbelm von, Hiftorien: und Bor: 
trätmaler, geb. 6. Eept. 1789 zu Berlin, der zweite 
Sohn des er wurde zunäcjt durch feinen Bater 
und Fr. G. Weitſch gebilvet und ging 1810 mit 
feinem Bruder Rudolf nah Nom, wo er ſich den 
fog. «Nazarenern» anſchloß und 1814 zum Katboli: 
cismus übertrat. Bei feiner Rüdtunft nadı Berlin 
(1819) wurde er zum Profeſſor der Alademie er: 
nannt. Bon feinen Gemälden jener Zeit ijt eine 
Anbetung der Könige für die Garniſonkirche zu 
Potsdam (1824) bervorzubeben. 1826 wurde er 
Direktor der Hunftalademie zu Düſſeldorf; es folg: 
ten ibm dortbin alle feine Berliner Schüler, darunter 
. Hübner, Th. Hildebrandt, E. Sohn und Leſſing. 
Zu S.s Leiltungen in Düfjelvorf gehören Chriſtus 
unter den Pbartfäern (1827; Dom zu Naumburg), 
Madonna ald Himmelstönigin (1833; Kirche der 
Barmberzigen Schweſtern in Koblenz), die vier 
Evangelijten (1828; Werderſche Kirche in Berlin), 
Ehriftus auf dem Wege nah Emmaus (1835; Ber: 
liner Nationalgalerie), Pieta (1836; Pfarrlirche zu 
Dülmen; geſtochen von Hoffmann), Die Hugen und 
thörichten Yungfrauen (1848; Städeliches Inſtitut 
zu Frankfurt a. M.), Himmelfahrt Mariä (1843; 
Baulstirhe zu Aachen), Der Brunnen des Lebens 
(1848; im Befis des Deutichen Kaifers) und eine 
allegoriiche Darftellung von Himmel, Fegfeuer und 
Hölle (Galerie in Dülleldorf). Durch ein Augen: 
leiden an der weitern Ausübung feiner Kunſt ge: 
bindert, verlor er, der Begründer der romantiichen 
Malerſchule Düffelvorfs, auch als Leiter der An: 
jtalt feinen Einfluß durch das Wachſen der kolo— 
riftifchen und realiftiichen Elemente, welche die na: 
ee rung u Richtung zu Grabe trugen. 
Während feiner Krantbeit diktierte er ein Buch: 
«Der moderne Vafari» (Berl. 1854), das biogr. 
Skizzen aus der neuern Kunjtgeibichte enthält. ©. 
itarb 19. März 1862 zu Düſſeldorf, wo ibm ein 
Denkmal (Bronzebüjte, von Wittig) errichtet iſt. — 
Vol. Hübner, ©. und jeine Schule (Bonn 1869). 

Schädrindf, 1) Kreis im jüdöftl. Teil des ruji. 
Gouvernements Perm, öftlib vom Ural, im Gebiet 
des Iſſet, bat 18034,7 qkm, darumter 735,7 qkm 
Seen, 319286 €,, Aderbau, Viehzucht, Töpferei, 
Metallarbeit, Gerbereien ; ven Kreſtowſto-JIwanow 
ihen Jahrmarkt (f. d.). — 2) Kreisftadt ım Kreis 
S., lints am Iſſet, hat (1897) 11686 E., 5 Kirchen, 
Stadtbant; Kürſchnerei, Gerberei, Branntwein: 
brennerei, Handel mit Getreide, Bieb, Talg u. a. 

Schaerbeek (ipr. Schabrbebt), nordöftl. Vorſtadt 
von Brüfjel, mit (1900) 63508 €. 

Schaf und Schafzucht. Das Schaf gebört, wie 
das Rind, zu den boblbörnigen Wiederläuern (Rumi- 
nantia cavicornia), in der es eine eigene Gattung, 
Ovis, bildet. Zu derjelben zählen: der jüdeurop. 
Mouflon (i.d., Ovis musimon Schreber, ſ. Tafel: 
Schafe II, ie. 2); das nordafrit. Maähnenſchaf 
(f.d., Ovistragelaphus. Desmarest, Fig.1);der mittel: 
afiat. Argali (Ovis Ammon L. oder Argali Bod- 
daesen); der tibetan. Kaſchgar KKatſchgarſchaf, 
Ovis Poli Blyth, ſ. Taf. I, Fig. 1); das nordamerif. 
Beraicbaf(i.d., Ovis montana Geoffroy,f. Taf. Il, 
Fig. 3). Auch der Biſamochſe (1. d, Ovibos moscha- 


SCHAFE. L 










2 x 


1. Kaschgar (Ovis Poli). Körperlänge 2/4 m, Schwanzlänge U,ll m, Höhe 1,20 m. 





2 Bisam- oder Moschusoc hse (Ovibos moschatus). Körperlänge 2m, Schwanzlänge (4,07 m, Höhe 1 ın 
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1. Mähnenschaf (Ovis tragelaphus). Körperlänge 1,69 m, Schwanzlänge 0,25 m, Höhe 1 m. 





fea. BROcKAN 


2. Mouflon (<Ovis musimon). 3. Amerikanisches Bergschaf (Ovis montana). 
Körperlänge 1,1% m, Schwanzlänge 0,10 m, Höhe 0,70m. Körperlänge 1,10—1,13 m, Schwanzlänge 0,12 m, Höhe 1,30 m. 
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tus Gmelin, |. Taf. I, Fig.) wird gegenwärtig meijt | rafien (Dartmoor: und Exmoorſchaf), das Shrop: 


zu den Schafen gerechnet. Gezäbmt und Gegenjtand 
der landmwirtichaftlichen Tierzucht ift das Haus ſchaf 
(Ovis aries L.), deſſen bisher unbelannter Stamm: 
vater nach den im Haustiergarten des landmwirt: 
ſchaftlichen Anjtituts in Halle ausgeführten Züch— 
tungsverfuchen der auf Eorfica wild lebende Mouflon 
it. Es befigt zablreiche, binfichtlih der Körperform 
und Haartracht verihiedene Unterarten und Rai: 
ſen, deren Hlajjifizierung eine jebr verſchiedenartige 
it. Nac der Jabl der Shwanzwirbel fann man zwei 
Hauptaruppen unterſcheiden; kurzſchwänzige 
Schafe mit 13 oder weniger Schwanzwirbeln und 
einem nur mit ſtraffen Haaren beſetzten Schwanze, 
und langibwänzige Schafe mit 14—22 
Schwanzwirbeln und (mit wenigen Ausnabmen, 
j.unten)allewolletragend. Zudengebörnten kurz: 
ibmwänzigen Schafen gebören: das ſtandinaviſche, 
islandiſche, Farder⸗ Shetland: oder Orkney⸗ und 
Hebridenſchaf, die Heidichnude (j. Tafel: Schaf: 
raſſen 1, fig. 2), das Geeſtſchaf; ferner in Süd: 


ojteuropa und Mittelafien: das tatar., lalmüd., | 


burjat. Fettſteißſchaf und das NEM Glodenicai. 
Ungebörnte fkurzibwänzige Raſſen find: die 
frief., eiderſtedtiſchen, dithmarſchen und Butjadinger 





ibireibaf und das alte Schaf von Norfolt (Beni: 
jtoneichaf). Reines Grannenbaar tragen: das 
arab. oder Beduinenſchaf, das kabardiſche oder 
Tſcherkeſſenſchaf, das Difbley: oder Newleiceſterſchaf 
(j. Leiceſterſchaf und Taf. 1, ig. 3). Nur reine Woll⸗ 
baare tragen und zwar ſchlichte oder nur gewellte: 
in Deutihland das Rhönſchaf (ſ. Taf. II, ie. 2), 
das rbein. Schaf, das beij. oder lippiſche Schaf, das 
medlenb. Spiegelibaf, das Franlenſchaf (Fig. 1), 
in England die ungebörnten Southdown- oder 
Suſſer⸗, Nyeland: oder Hereford: und Cheviotſchafe 
jowie die gebörnten Dorjet: und Wiltibireichafe. 
Gekräuſelte Wollbaare tragen das kolchiſche, ital., 
ipan. Burbos: oder Churraſchaf und die Merinos 
(j. d. und Taf. II, fig. 3,5 u. 6). 

Bezüglich der Zubtridtung macht man gewöhn: 
lich folgende Einteilung: A. Wolljchafe. 1) Tud: 
wolle liefernde Schläge zeigen mebr Gleftoraldarat: 
ter mit häufig unbewollten Gejichtern und Beinen, 
ſie jind Hein und äußert genügſam und liefern 
1—1", kg gewaichene Wolle, die body (bis 300 M. 
für 50 kg) bezablt wird. 2) Hochjeine bis mittel: 
feine Tuchwolle liefernde Schläge, kräftiger und 
ichwerer, Beine kurz und ſtark, dieſe ſowie Geficht 


MaribichlägeNorpveutichlands, die holland. Mari: | gut bewachſen, an Hals und Körper find alten; die 


ichläge, wie von Terel, das flandr. oder vläm. und 
das jsagas:(Bagas:)Schaf, ferner im ſudl. Afien und 
nördl, Afrita: das cine. Schaf, das Stummel: 
ſchwanzſchaf (fig. 5), das fettſteißige oder Melta: 
ichaf, das peri. Schaf. Die langibwänzigen Schaf: 
raſſen zerfallen in die Hauptgruppen der breit: 
ibmwänzigen oder dettihwanzihafe und die 
ibmalibwänzigen Schafe. Cin Fettſchwanz— 
ihaf mit ſehr langem Schwanz iſt das ſyr. Schal: 
mittellangen Schwanz baben das anatoliiche, fara: 
manijche oder Yevanteihaf, ägypt., tunef., berber. 
oder alger., franz., macedon. oder Clementiner, 
neapolit., bucar. und peri. Fettſchwanzſchaf. Bei 
den zablreiben ſchmalſchwänzigen Scafrafien er: 
giebt die Bekleidung das Merkmal für weiterellnter: 
gruppen. Haarige Belleidung zeigen das Etbaiichaf 
(Schaf der Bilbarin), das Dinka- oder Mäbnen: 
ichaf, das hochbeinige oder Guineas(Kongo:)Scaf, 


das libyſche oder Feſſanſchaf und das Junu oder 


angoleſiſche Kropfſchaf. Miſchwolle tragen das kre— 
tiſche, macedon., walach, moldauiſche oder ungar. 
(Fig. 4a) und das ungehörnte Zackelſchaf, das Ber: 
aamaster (ig. 6), Baduaner, Tteir. oder Kärntner, 
Seeländer und walliſche Hängeobrichaf, das Mun— 
jterichaf, dieBergichafe, wiedas Siebenbürger Jadel: 
oder Tzurkanſchaf (Fig. 4b), das Tzigagaſchaf 
(1. Taf. IL, Fig. 4, das ital. oder jardin., das 
tchmweiz. (Wallis, yrutigen:, ſchwarzes Schweizer: 
ſchaf), das franz. (Pyrenäen:, Bearner, Gascogner, 
Gevennen:, Larzac⸗, Eaufie:Schlag), das engl. oder 
Bergihaf von Wales (janjtwolliges Schaf von 
Wales, Eornwallibaf, jbwarztöpfiges Bergichaf, 
Hermwid: oder Cumberlandſchaf), das iriiche oder 
Widlom: und das Kerryſchaf, die Yandicafe, io 
das bayr. oder Zaupel:, das pommerſche oder 
voln., das bannov. Schaf, die franz. Berrv:, So: 
logne:, Boitou:, Mare: und Yımoujinichläge und 
das ipan. miſchwollige Landſchaf. Yange Mil: 
wolle tragende Raſſen find: das Romney-, Mari: 
oder Kenticbaf, das Teeswaterſchaf, das Devon: 
fbire:, das ungebörnte Southdown-, das Yampton: 
und das Lincolnſchaf. Kurze Miſchwolle tragende 


Wolle ift länger und kräftiger als die der vorigen, 
bat Evelglanz und iſt ſehr geſucht. Dieſe Scale 
baben sehr zur Veredelung der aujtral., afrik. und 
jüdamerif. Raſſen beigetragen; bierber gebört das 
deutiche Edelſchaf. 3) Stoffwolle liefernde Schläge, 
noch größere und jchwerere Merinos als die vorigen, 
bäufig mit Rambouillettypus und mit noch längerer, 
edler und haltbarer Wolle. 4) Kammmolle tragende 
Schläge, und zwar der Heinere deutiche Topus und 
der größere franzöfiihe, der aber in ganz Nord: 
deutichland in beiter Güte verbreitet ift; ja es wer: 
den jogar Zuchttiere ins Ausland verkauft. Sie 
machen ſchon größere Anſprüche an Futter als die 
vorigen. Man bat Tiere mit Falten, bei denen mehr 
Mert auf die Wolle, und folhe ohne Falten, bei 
denen mehr Wert auf. die Fleiihprodultion gelegt 
wird. In erſterer Hinficht unterſcheidet man Schläge 
mit feiner, mittelfeiner und gröberer Kammwolle, bei 
denen die Quantität in umgelebrtem Verhältnis zur 
Tualität ftebt. Die legten näbern fih ſchon den 
Fleiſchraſſen. — B. Fleiſchſchafe. 1) Engl. Raſſen. 
a. Weißlopfige: Yeicefter:, Yincoln:, Cotwolprafje 
und Kreuzungen diejer mit deutihen Marſchſchafen. 
b. furzwollige: Soutbvownihaf, Hampfbiredown: 
ſchaf, Oxfordſhiredownſchaf und Shropibireicaf. 
Das Hampibiredomnichaf (f. Taf. I, Fig. 1) iſt 
arößer und kräftiger als das Southdownſ a (1. d.), 
aber nicht jo gefällig in der form. Es ift frübreif, 
majtfäbig und jebr widerjtandsfähig gegen raubes 
Klima (deshalb «Schaf der Zulunft» genannt). Es 
erreicht mit 1", Jahren ein durchſchnittliches Ge: 
wicht von 65 bis T5 kg, die Wolle ift mittellan 

und nicht jebr fein. Das Orfordjbiredomniha 

it ein Kreuzungsproduft zwiſchen Hampfbire: und 
Southdownſchaf einer: und Böden der Cotwoldraſſe 
andererjeit$; es iſt größer als alle andern Down: 
ſchafe und wiegt mit 12—14 Monaten big zu 80 kg. 
Das Shropibireichaf eignet fi zum Übergang 
von der Woll: zur Fleiſchzucht; die Wolle ift dicht, 
das Gewicht der Mutterichafe 655—7Okg. 2) Deutiche 
Raſſen. a. Beſſere Schläge: das württemb, Fein: 
bajtardichaf, ein Kreuzungsproduft zwischen Merino 


Raſſen find: das Schaf von Cornwall, die Wald: | und deutſchem Landſchaf; das Naubbajtard: und 
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Drantenihaf, Kreuzung zwijchen deutſchem Land: 
baf und franz. Merino, und das Rhönſchaf. 
b. Minderwertige Zucten: das bannov., rhein., 
heſſ., lippiſche Vagas- und Leineſchaf, ſodann das 
Heideſchaf (Heidſchnucke und das oſtfrieſ. Milchſchaf. 
Der engl. ſchweren Fleiſchraſſe nähern ſich die Me— 
rinofleiſchſchafe ſog. Behmerſcher Richtung. 

Das Schaf iſt gleichwie das Rind über den größ— 
ten Teil des Erdbodens verbreitet. Beſonders 
empfindlich iſt es gem anbaltende Näſſe und 
feuchte Nahrung. Es liebt die trodnen Höben: 
meiden, erbält ſich noch in Höben, wo das Rind 
jeine Nahrung nicht mebr findet, und verträgt jedes 
mittlere Klima. Nah Geſchlecht und Alter der 
Schafe find folgende Bezeihnungen im Gebraud: 
für männlidhe Tiere: Bod, Stär, Widder (lat. 
aries); für verjchnittene männlihe Tiere: Ham: 
mel, Schöps, Kappe; für meiblibe Tiere: 
Mutterſchaf, Zibbe (Zippe); pn page Tiere 
bis zum erjten Jahre: Lamm (Bod:, Mutter: oder 
Bihbenlamm), im zweiten Sabre Zeitichaf oder 
Zeitbod; ehe jie bleibende Zähne haben, Jung: 
vieb; dann wird der Geichlechtäbezeihnung das 
Beiwort «alt» zugefügt; aljo «alte Börde», «alte Müt: 
ter». Das zum Abichaffen (Verkauf oder Schlachten) 
bejtimmte ausgeſchoſſene Vieh heißt Merz: oder 
Bradvieb; die nicht trächtig gewordenen Mutter: 
tiere heißen Gelt: oder Güſtvieh. 

Die Altersertennung bei ven Schafen erfolgt 
am fiheriten an den Zähnen. Das Schaf bat ihn 
Dberliefer feine Schneidezäbne, fondern nur eine 
Inorplige Wulſt, im Unterkiefer dagegen 8 Schneide: 
zäbne, außerdem 20 Badenzäbne, je 5 auf jeder 
Seite der beiden Kiefer. Sämtliche Zähne find ſchon 
bei der Geburt vorbanden oder fommen glei in 
den erjten Moden. In einem Alter von 1 bis 
1", 3. fallen die beiden vorderjten Schneidezähne 
aus und werden durch zwei andere, breitere und 
icaufelartigere erjekt; das Schaf wird dann Zwei: 
ihaufler, Zweizähner oder Käbrling ge: 
nannt. Im 3. Nabre werden die beiden zunädit 
itebenden Mittelzähne ebenfalls durch größere er: 
jeßt, zwiſchen 3. und 4. Jahre die nächſten beiden 
und im 5. auch die beiden Eckzahne; das Schaf beißt 
fo nabeinander Vierſchaufler, Sechsſchaufler 
und Achtſchaufler oder Vollſeßer. Vom 
6. Yabre, in dem die Zähne noch fo weiß und gleich: 
mäßig, nur etwas länger find als im 5., fallen die 
Schaufelzäbne in derjelben Neibenfolge wieder aus 
und auch die übrigen werden immer ſchadhafter. 
Im 7. Jabre werden fie ſchon gelb und bejonders 
das Mittelpaar wird am obern Rande ſchartig; im 
8. Jahre find die Zähne ganz gelb und werben 
immer fcartiger; im 9. Jabre bredhen die Kronen 
der 4 mitteliten Zahne mebr oder weniger ab und 
im 10. und 12. Nabre find alle Zähne bis auf den 
Stumpf abgebroden. Doc bringen es die meiften 
Schafe, jelbit bei naturgemäßem Aufentbalte, höch— 
itens auf 9 bis 10 Nabre. 

Die Schafe nützen durch ibre Wolle (j. d.), ibr 
Fleiſch, ihre Milch und ihren Dünger. Das Fleiſch 
der Schafe bildet neben dem des Kindes den wich: 
tigiten Zeil der animaliichen Nahrung des Men: 
ichen; viel wird aus Deutichland nah England und 
Frankreich ausgeführt. Die Verwertung der Milch 
der Schafe zu Häie (f. d.) pflegt namentlich auf den 
Weiden böberer Gebirge, am Mont: Dore, in den 
Gevennen (Montpellier: und Noquefortläfe) und Ar: 
dennen, ital. Alpen, Narpaten u. ſ. w., aber auch 
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Schaf 


auf den Marſchen (täglih 2—5 Bid. durchſchnittlich) 
betrieben zu werden. Der Shafidünger, aus dem 
Stall oder vom Pferd) (Hordenſchlag, Übernadten 
der Schafberde auf einem umzäunten Felde), jtebt 
an Wert dem Rindviebdünger am näditen. Die 
hauptſächlichſten Krantbeiten des Schafes find: 
Lungenſeuche und Leberfäule, Boden, Räude, Waj: 
ſerſucht, Milzbrand, Klauenſeuche, Aufbläben, Dreb: 
und Traberfrantbeit. Paraſiten find: Krägmilbe, 
Schaflausfliege, Schafbremie und Egelwürmer. 
Die Schafzucht ijt nächſt der Rindviehzucht der 
wichtigfte Teil der landwirtſchaftlichen Viehzucht. 
Die Engländer, die ſchon zur Zeit der Königin Eliſa— 
betb ala Schafzüchter in Auf jtanden, — be⸗ 
ſonders auf lange, zu Kammwollfabrikaten ſich eig: 
nende Wolle und auf jhmadbaftes, faftiges Fleiſch, 
und bielten daber die Jühtung von Kammwoll⸗ und 
Fleiſchſchafen ſtets für vorteilbafter al3 die der Die: 
rinos, obgleich fie für Merinomwolle jährlich große 
Summen ind Ausland jenden. In neuejter Zeit 
bat in Deutichland die feinwollige Schafzucht, die 
bis zur Mitte des 19. Jabrb. hier in hoher Blüte 
jtand, bedeutend abgenommen, was jeinen Grund 
in der geiteigerten Kultur durch Benußung der 
Weideflächen zu Aderland, beionders aber in den 
erbeblih zurüdgegangenen Preiſen für Wolle bat, 
was auf die Konkurrenz der Kolonial: (nament: 
lich auftral.) Wollen zurüdzufübren iſt. Es gebt 
deshalb die Schafzucht mehr auf möglicit großen 
Körper und höchſtes Schurgewicht. Bei der Züchtung 
unterjcheidet man Reinzucht (zwifchen Tieren der: 
jelben Raſſe), Kreuzung (zwijchen verſchiedenen 
Rajjen) und Inzucht (j. d.). Da bei einer ratio: 
nellen Zuchtwahl genaue Kenntnis jomwobl der 
Wolle als aud der Körperverhältnifje nötig find, 
wird jie von beionders ausgebildeten Schäferei: 
direftoren oder Schäfereiboniteuren geleitet. Das 
Schaf wird mit 12, Jabren geſchlechtsreif und bleibt 
bis zum 6. oder 7. Jahre zur Zucht braudbar. Die 
Baarung erfolgt, wenn die Tiere bodig oder brünf: 
tig find, durd Hands, Klafien: oder wilden Sprung; 
die Eprungzeit dauert 4—5 Moden, die Träctig: 
teit 144 (engl. Fleiſchſchafe) bis 150 (Merinos) Tage. 
Man rechnet auf einen Bod 30—60 Mutterichate. 
Man unteriheidet Jrübjahrd:, Sommer:, Herbit: 
und Minterlammung; die Sommerlammung ge: 
währt den Vorteil, daß die Yämmer mit ihren Müt: 
tern auf freier Weide bejjer gedeiben und gefünder 
bleiben. Die neugeborenen Yämmer fuht man ſchon 
nad einigen Mocen an das Freſſen zu gemöbnen, 
damit fie —— lange der Milch ihrer Mütter be: 
dürfen. Die Nahrung der Schafe beitebt in Gras, 
Klee, Heu, allerlei Jutterträutern, Strob: und Yaub- 
arten, Kartoffeln und Wurzelgewächſen, Körner: 
arten, Schlempe, Abfällen von Zuderrüben, ſog. 
Schnitzeln u. ſ. w. Das zuträglichſte Futter bleibt 
die Weide, Obgleich die Schafe wenig Flüfjiges zu 
jih nebmen, jo darf ibnen das Saufen dod feinen 
Tag entzogen werden; reines Mafjer ift ihnen am 
zuträglichiten. Fügt man demielben in der kalten 
Jabreszeit, um es woblichmedender zu machen, und 
während der Säugezeit, um die Milbabionderung 
der Mutterſchafe zu befördern, Öltuchenmehl oder Ge: 
treideichrot hinzu, jo muß ſolches mit Maß geiheben. 
Die Shafihur und Wollwäſche geſchieht auf 
zweierlei Weije, Entweder werden die Schafe ſchwarz 
geihoren (Schmusmwolle) oder die Wolle wird auf 
dem Schafe gewaihen Muchen wäſche), wobei man 
Zchmwenmm:, Hand:, Sturz- und Eprikwäfche unter: 
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Schafatif — Schäfer (Karl) 


ſcheidet; ſehr jelten ijt die für den Landwirt zu tom: 
plizierte Kunftwäiche mit Anwendung von warmem 
Wajjer unter em. Zuläken. Die Schur erfolgt von 
Ende Mai bis gegen Juni bei einichürigen, zu Ende 
September zum zweitenmal bei zweiſchürigen Her: 
ven. Die Vließe müſſen vor dem Zerreißen voll 
tommen getrodnet und gut emballiert werden. 

Was die Ausdebnung der Schafzucht be 
trifft, jo gab es (1895) in Aujtralien etwa 124, 
Aſien 90, Argentinien 82, Rußland 50, Afrifa 45, 
Vereinigte Staaten 45, Großbritannien 29, Yyranl: 
reich 24, Spanien 20, Öfterrei : Ungarn 20, Uru: 
guan 15, Italien 9, Rumänien 5, Canada 3, Bortu: 

al 2,7, Serbien 2,7, Griebenland 2,5, Norwegen 1,7, 
Schweden 1,7, Dänemark 1,5, Holland 0,9, Belgien 
0,5, Schweiz 0,15 Mill. Schafe. In Deutichland iſt 
vie Schafzucht in den lesten Jabrzebnten erbeblic 
zurüdgegangen; es wurden gezäblt 1873: 25, 1883: 
19,8, 1892: 13,59, 1900: 9,7 Mill. Schafe, die einen 
Verlaufäwert daritellten von (1383) 306,583, (1892) 
217,747, (1900) 195,302 Mill. M. Die Ausfuhr be: 
trug 1892: 9,227, 1900: 4,18 Mill. M. 

Vol. außer den Echriften von Hoppe, Elsner, 
Ddel, Andre, Hamm, Körte, Menkel, Schmidt: 
Fitzinger, Über Raſſen des zabmen Schafs (Wien 
1859— 60); Mav, Das Schaf (2 Boe., Brest. 1868); 
Neitzſchüß, Studien zur Entwidlungsgeibichte des 
Schafs (4 Hefte, Danz. 1873 — 76); Natbufiug, 
Borträge über Schafzucht (Berl. 1880); Bohm, Die 
Schafzuücht nad ihrem jekigen rationellen Stand: 
puntt (2 Bde., neue Ausg., ebd. 1883); Körte, Das 
Fleiſchſchaf, feine Züchtung und Haltung (Brest. 
1885); Witt, Die engl. Fleiſchſchafraſſen (Kpz. 1886); 
Heyne, Die Entwidlung der Schafzucht im König: 
reih Sachſen (Dresd. 1890); Mensel, Schafzucht 
(3. Aufl., Berl. 1892); Senffertb, Das Schaf, fein 
Bau, feine innern Organe (Furth 1896); Zurn, Das 
oſtfrieſ. Milchſchaf (Lpz. 1901). 

Schafatif, Paul Joſ., Slawiſt, ſ. Safatik. 

Schafberg, Berg des Voralpenzuges der Salz: 
burger Kalkalpen, erbebt ſich an der Grenze von 
Salzburg und Überöjterreich zwiſchen dem Atter:, 
Dem Aber: und dem Mondſee zu 1780 m ü.d. M. 
und bejtebt aus böblen: und petrefaltenreichem 
Dachſteinkalk. Injelartig aufiteigend, bietet ver S. 
eine umfafjende Ausficht über das Salzlammergut, 


Dberöjterreih bis zum Böhmer Wald und Überbavern | 


bis zum Chiemſee. Bon Ct. Wolfgang fübrt eine 
Zahnradbahn hinauf (j. Salztammergut:Yotalbabn.) 
— Bol. Freisauff, Die Schafbergbabn (Salzb. 1893). 


© ieöfliege, ſ. Najenbremjen.  [cellen). 
blattern, joviel wie Schafpoden (j. Bari: 
Schafbrafien, j. Meerbraiien. [bremien). 


bremfe, die Schafbiesfliege (ſ. Nafen: 

Schäfchen, Wollenform, j. Girrocumulus; 
grobe S. j. Cumulo:Cirrus. 

Schaefer, Arnold, Hijtorifer, Bruder von “oh. 
Wilh. ©., geb. 16. Dft. 1819 zu Seebaufen bei Bre: 
men, wurbe 1842 Yebrer am Visthbum:Blochmann: 
ſchen Erziehungsbauje zu Dresden, 1551 Profeſſor 
an ber esichule zu Grimma. 1858 ward er 
ord. Brofefjor der Geſchichte in Greifswald, 1865 in 
Bonn, wo er 19.Nov. 1883 jtarb. Größere Studien: 
zeifen fübrten ibn 1874 und 1875 nad dem Orient, 
nad) Jtalien und Spanien. Seine Hauptwerte find: 
«Demoithenes und feine Zeit» (3 Bde., Lpz. 1856— 
58; 2. Aufl. 1885—87) und die auf archivaliſchen 
Studien fußende «Geſchichte des Siebenjäbrigen 
Krieges» (2 Bode., Berl. 1867— 74). Außerdem ver: 
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öffentlichte er unter anderm «De libro vitarum 
X oratorum» (Tresd. 1844), «De ephoris Lace- 
daemoniis» (Lpz. 1863), «De rerum post bellum 
Persicum usque ad tricennale foedus in Graecia 
gestarum temporibus» (ebd, 1865), «Hiſtor. Auf: 
jäße und Feitreden» (ebd. 1873). — Bol. Asbach, 
Arnold ©. (Berl. 1884); deri., Zur Erinnerung an 
Arnold ©. (Lpz. 1895). 

Schäfer, Dietrich, Geſchichtsforſcher, geb. 16. Mai 
1845 zu VBremen, wurde 1877 Brofeilor der Ge: 
ſchichte in Jena, 1884 in Breslau, 1888 in Tübingen, 
1896 in Heidelberg und 1903 in Berlin. Er ver: 
öffentlihte: «Dän. Annalen und Ehroniten von der 
Mitte des 13. bis zum Ende des 15. Jahrh.» 
(Hannov. 1872), «Die Hanfeftädte und König Wal: 
demar von Dänemark» (Jena 1879), «Die Receſſe 
und andern Alten der Hanjejtädte von 1477 bis 
1530» (Bd. 1—6, Lpz. 1881— 99), «Deutiches Natio: 
nalbewußtiein im Licht der Geidhichte» (Jena 1883), 
«Die Hanie und ibre Handeläpolitit» (ebd. 1885), 
«Das Buch des Lübeckiſchen Vogts auf Schonen» 
(«Hanfiihe Gejchichtsquellen», Bd. 4, Halle 1886), 
«Weſchichte und Kulturgeichichte» (Jena 1891), eine 
Fortſezung (Bd. 4 u.5) von Dahlmanns «Ge: 
ſchichte von Dänemark» (Gotba 1893 u. 1902) und 
giebt die «Mürttemb. Geihichtsquellen» (Bd. 1—3, 
Stuttg. 1894—96) heraus. 

Schaefer, Lob. Wilb., Litterarbiftoriter, geb. 
17. Sept. 1809 zu Seebaujen bei Bremen, wurbe 
1831 Lebrer an der Hauptichule in Bremen und jtarb 
dafelbit 2. März; 1880. ©. jchrieb einen «Grund: 
riß der Gefchichte der deutichen Litteratur» (Brem. 
1836; 12. Aufl., Berl. 1877), eine «Geſchichte der 
deutſchen Yitteratur des 18. Jabrb.» (3 Bde., Lpz. 
1855—57; 2. Aufl., be. von Munder, ebd. 1885), 
a deutſchen Litteraturgefhichte, Heine Schriften» 
(Brem. 1864) u. a. Seine tüchtigſte Leitung war 
aber die auf forgfältiger Durchforſchung der zer: 
itreuten Quellen berubende Darjtellung von «Goe: 
tbes Leben» (3. Aufl., 2 Bde, Lpz. 1877). Als 
Dichter bat ſich ©. befannt gemacht durch «Liebe und 
Leben» (Brem. 1851; 2. Aufl. 1858). 

Schäfer, Karl, Arcitelt, geb. 18. Yan. 1844 
zu Caſſel, bildete jib auf dem Polytechnikum da: 
jelbit, wurde 1868 Lehrer der Baukunſt an dieſer 


| Anftalt und 1370 Univerfitätsbaumeijter in Mar: 


burg. Der mittelalterliben Bauweiſe ſich anichlie: 
hend, ſchuf er eine Reihe got. Villen, Wobnbäufer 
und Kirchen, das Univerjitätögebäude zu Marburg, 
das Botaniiche Inſtitut dajelbit, das Schloß in 
Holzbaufen bei Kirchhain. Seit 1878 wirtte er als 
‘Brivatdocent in Berlin, jeit 1884 als Profeſſor für 
mittelalterlibe Baulunſt an der Techniſchen Hoc: 
ſchule. Von feinen dortigen Bauten ijt der Palaft 
der Neuyorlker Lebensperjicherungsgefellibaft Equt: 
table bervorzubeben. 1894 wurde er als Oberbau⸗ 
rat und Profeſſor nach Karlsruhe berufen. Seine 
Entwürfe zur Reitauration des HeidelbergerSchlofles 
(Otto Heinrichsbau) und des Doms zu Meißen 
(Türme) baben jeitens der Fachgenoſſen vielfache 
Anfeindung erfabren, und ijt die Ausführung der: 
jelben daber noch nicht endgültig beichlofien. S. gab 
beraus: «Glasmalerei des Mittelalters und der Ne: 
naiflance» (Berl. 1881; fortgejegt in Gemeinihaft 
mit A. Roßteufcher, 3 Lfgn., ebd. 1885—88), «Holz: 
architeltur Deutichlands» (zum Teil mit Cuno, ebd. 
1883— 88), «Die Baubütte. Entwürfe im Stile des 
Mittelalters» (2 Bde. mit 120 Tafeln, ebd. 1885 — 86), 
«Bauornamente der roman. und got. Zeit» (Vig. 1, 
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Scjäfereigeredhtigfeit — Schaeff. 


ebd. 1889), «Die mujtergültigen Kirchenbauten des | wurde bier viel in _Überjeßungen verbreitet, und 
Mittelalters in Deutichland» (ebd. 1892 fg.). Ferner Diederich von dem Werder und Philipp von Zefen 
verfahte er für das Sammelwert «Tie Baukunjt»: | verfuhten Nahabmungen; doch gewann bald die 


«Die Kathedrale von Reims» (1. Serie, 9. Heft, Berl. 


Nahahmung des franz. Hofromans die Oberhand. 


1898) und «Mauern und Thore des alten Nürnberg» | Einen neuen Aufibwung gewann die Schäferbic: 


(2. Serie, 8. Heft, ebd. 1902). 1884—58 leitete er 
das «Gentralblatt verBauverwaltung» und die «Zeit: 
fchrift für Baumejen». 

Schäfereigerechtigfeit, ehemals das dem 
Gutsherrn oder gewiſſen Gemeindegliedern zu: 
ftehende Recht, Schafe auf den in der Gemeinde: 
markung liegenden Feldgrundſtücken meiden zu 
laflen. (©. Hutungsredt.) Nicht zu verwechjeln 
damit iſt das Schäfereirecht, d. b. das dem 
Gutsherrn oder gewiſſen Gemeindemitgliedern aus: 
ſchließlich zuſtehende Net, Schafe zu balten. Beide 
Gerechtiame find faft überall abgelöjt. (S. Grund— 

Schäferhunde, ſ. Hunde. [dienftbarteit.) 

& ner f. Baitourelle. 

+ erpfeife, eine Art Dupdeliad (ſ. d.). 

Schäferpoefie, Schäferroman, Schäfer— 
ſpiel, eine Art der Idylle, die ihre Helden in der 
Schäfer- oder Hirtenwelt ſucht. Wenn die älteſten 
Vorbilder dafür ſchon im Alten Teſtament und in 
Homers Odyſſee gefunden werden können, jo gebört 
ihre Ausbildung als bejondere Gattung doc erit 
ſolchen Zeiten an, deren ſittliche und geiellichaftliche 
Verderbnis und liberbildung fib nah einfachern 
Sitten und Zuftänden, ja womöglich zur erträumten 
Herrlichkeit des urfprünglichendlaturzuftandes zurüd: 
ſehnte. Theokrits Idyllen, denen Bion und Moschus 

lücklich nacheiferten, gehören der alexandriniſchen 

eit, Virgils Eklogen dem Zeitalter des — an. 

er erſte eigentliche Schäferroman it die Erzählung 
von Daphnis und Chloe von Yongus. Auch bei den 
füdfranz. Troubadours finden ſich einzelne Anklänge 
der Schäferdichtung. Dagegen wurde diefe Dicht: 
gattung erft zur höchſten Kunſt und reichiten Ent: 
taltung bei den Ntalienern der Nenaifjanceperiode 
erhoben. Den Anfang bildet Boccaccios Idylle 
«Ameto»; darauf folgte gegen das Ende des 
15. Jahrh. des Neapolitaners Sannazaro «Arcadia». 
Taſſos «Aminta» (1572) und Guarinis «Pastor 
fido» (1590) führten diefe Motive mit Glüd aud in 
das Drama ein. Aus Jtalien verpflanzte ſich dieje 
Dichtart nah Spanien und wurde bier eine Zeit 
lang von den vorzüglichiten Dichtern mit Vorliebe 
behandelt. Montemayors «Diana» (1545) ijt der 
ältejte regelmäßige Schäferroman. Cervantes gab 
in feiner «Galatea» eine jeiner lieblichiten Dichtun: 
gen. Nach Frankreich hatte Nicolas de Montreur 
den Echäferroman mit jeinen «Bergeries de Ju- 
liette» gerad: Hier aber, wo bereits alles höfiſcher 
Ausichließlichleit zueilte, ging der Schäferroman 
fogleih in den galanten Hofroman über. Der 
Gründer diejes neuen Zweigs ift Honore d’ÜrfE mit 
jeinem berühmten Roman «Astrées, defjen erfter Teil 
1609 erſchien. Unter dem durchſichtigen Gewande 
galanter Schäfer und Echäferinnen giebt der Roman 
Anipielungen auf die näcjten Hofereignifle. Da: 
ber entwidelte fich bier auch ſehr bald aus dieſem 
Schäferroman der galante Hofroman des Herm 


tung im Zeitalter des Rokoko, namentlich auch im 
Luſtſpiel und Singfpiel. Die Nachwirkungen find 
bis auf Goethes Luftfpiele und Singipiele zu ver: 
folgen. Aus diefem a Fe ift der Beifall zu 
erflären, den Sal. Geßners füßlihe Joyllendichtung 
überall fand. Erft dur die mächtige Einwirkung 
Rouffeaus und der deutiben Sturm: und Drang: 
periode wurde dies allmählich zurüdgedrängt. 
äferfekte, ſ. Baitorellen. 

äferfpiel, j. Schäferpoefie. 

äferwand, Felſen bei Bodenbad (i. d.). 
afeuter, Pilz, j. Polyporus. 

aff, bayr. Getreidemaß, j. Metze. 

af, Philipp, deutſch-amerikaniſcher prot. 
Theolog, geb. 1. Jan. 1819 zu Chur (Schweiz), babi: 
litierte fich 1842 in Berlin und folgte 1843 einem Ruf 
als Brofefjor der Kirchengeichichte und Eregeje an 
dem deutich:reform. Seminar zu Mercersburg in 
Pennſylvanien; 1863 zog er nach Neuvort und wurde 
dajelbit 1869 Profeſſor am reform. Union Theo- 
logical Seminary. ©. ftarb 23. Dkt. 1893 in Neu: 
york. ©. war recht eigentlich der Vermittler zwiſchen 
deuticher und amerit. Theologie. Bon jeinen Wer: 
ten find zu nennen: «History of the Apostolical 
church» (Merceräburg 1851; deutic, 2. Aufl., Lpz. 
1854), «History of the Christian church» (3 Bbe., 
Neuyork 1858; 5. Aufl. in 7 Bon., ebd. 1890 fa.; 
deutich Lpz. 1867), «The person of Christ» (Bot. 
1865; 12. Aufl, Neuport und Lond. 1882; in viele 
Sprachen überjest), «Bibliotheca symbolica eccle- 
siae universalis: The creeds of christendom with 
a history and critical notes» (3 Bde. Neuvork und 
Yond. 1877; 6. Aufl: 1890), «A companion to the 
Greek Testament and the English version» (ebv. 
1883 ; 3. Aufl. 1889), «Bible dictionary» (Philad. 
1880; 4. Aufl. 1888), «The teaching of the twelve 
Apostles, or the oldest church manual» (Neuvort 
1885; 3. Aufl. 1889), «Christ and christianity» 
(Neuvork und Lond. 1885), «Church and state in 
the United States» (Neuvorf 1888), «The progress 
of religious freedom» (ebd. 1889), «Creed revision 
in the Presbyterian churches» (ebd. 1890), «Lite- 
rature and poetry» (Neuyork und Lond. 1890), «The 
renaissance» (Neuyork 1891), «Saint Chrysostome 
and Saint Augustin» (Lond. 1891), «Theological 
propsdeutic» (Bd. 1, Neuyork 1892). Mit andern 
Gelehrten gab ©. beraus: eine engl. Überjeßung von 
aLanges Bibelwerko (25 Bde., Neuyork und hinb. 
1864—80), «Popular illustrated commentary on 
the New Testament» (4 Bde., ebd. 1878 fg.), eine 
Bearbeitung der Herzogichen Realencntlopädie: «The 
religious Encyclopedia» (3 Bde., ebd. 1884), nebit 
Supplementband: «Dictionary of contemporary 
Divines» (Neuvort 1887); ferner «A select Library 
of the Nicene and Post-Nicene Fathers» (1. Serie, 
14 Bpe., ebd. 1886— 89; 2. Serie, 11 Bde. 1890— 
94). Den von ihm begründeten «Deutichen Kirchen: 


de la Calpranede und der Mademoifelle Mabdeleine | freund» (Mercersburg) gab er 1848—53 beraus. 


de Scudery. In England wurde der Schäferroman 


Schaeff., binter lat. Tier: und Pflanzennamen 


durch Philipp Sidneys «Arcadia» (1590) heimiſch. Abkürzung für den Botaniter, Entomologen und 
In Deutſchland ift die «Schäferei von der Nympbe | Ornitbologen Jatob Ehriftian Schäffer, geb. 
Hercynia» von Martin Opis eine Nahabmung | 30. Mai 1718 in Querfurt, geit. 5. Jan. 1790 als 


Taſſos und Guarinis; auch die Pegninfchäfer pfleg- 
ten die S. Der jpan. ımd franz. Schäferroman 


Zuperintendent in Regensburg. Bon jeinen zabl- 
reiben Schriften verdienen Erwähnung «Museum 


Schäffel — 


ornithologicum» (Erlangen 1779), «Abbandlung ! 
von Injetten» (3 Bde., Regensb. 1764— 79), «Ele- 
menta entomologica» (4. Aufl., Erlangen 1787). 
Schäffel, bayr. Getreidemaß, j. Mebe. 
Schaffelaar, Schloß bei Barneveld (j. * 
Schaffelle. Die S. dienen groößtenteils zur 
Lederfabrilation (Schafleder, Saffian) und werden 
alaun⸗ oder —— gemacht. Als Rauchware 
werben fie zu Pelzfuttern und Pelzen verwendet. In 
England dienen die Felle der großen Schafe von | 
Wales, in Wolle gegerbt und gefärbt, zu Fußdecken. 
Meine weiße S. werden audy in Streifen geichnitten | 
und zu Boas verwendet. ©. au Lammfelle. 
Schaffen, jeemännifher Ausprud für ejjen; 
Schaffer ift der Mann, der den Schiffsproviant 
ausgiebt. Die Shaffermablzeit geben alljähr: 
lid neun neugewäblte Mitglieder des «Haufes See: 
fahrt» in Bremen den übrigen Mitgliedern unter 
Hinzuziebung beroorragender Gäſte. 
chäffer, Eugen Gouard, Kupferficher, geb. 
30. Marz 1802 zu Frankfurt a. M., befuchte feit 
1818 das Städeliche Kunſtinſtitut ala Schüler J. K. 
Ulmers, ftudierte 1824— 26 in * unter 
Cornelius, mit dem er 1826 nach Munchen ging. 
1833 wurde er Lehrer der Kupferſtechtunſt am Stä: 
delſchen Inſtitut in Frankfurt; damals entjtanden 
zum Teil ald Runjtwereinsblätter: Romeo und Julia 
nad Cornelius (1836), Die beil. Genoveva nad 
Steinbrüd (1839), Der Erltönig nah B. Neher 
(1840), Die Einführung des Chriſtentums unter 
den Germanen nad) Beit (1841). 1844 ging S. nad) 
Italien, zeichnete Raffaels Madonna della € dia 
und vollendete die Platte zu diefem Stih 1849 
(Abprud 1851). In Frankfurt vollendete er 1856 
einen Stich nad) Naffael3 Madonna del Granbuca. 
Er ftarb 7. Jan. 1871. 
äffer, Julius, Komponift und Mufitfchrift: 
iteller, geb. 28. Sept. 1823 zu Kreveſe bei Dfterburg 
in der Altmark, ftudierte ın Halle Theologie und 
Philoſophie und widmete ſich 1850 der Mufit. Er 
war Schüler Debns in Berlin, wurde 1855 Mufit: 
direltor in Schwerin, 1860 Univerfitätämufitpireltor 
und Dirigent der Eingafademie in Breslau, wo er 
10. Febr. 1902 jtarb. 1878 wurde er zum Profefjor 
ernannt. ©. veröffentlichte mehrere Hefte Lieder 
am Klavier, Eborlieder und Klavierftüde, verfaßte 
zwei Choralbücher (für die Provinzen Schlefien und 
Sadjen) und ſchrieb Monographien über die Frage 
des Accompagnements in Bachs und Händels Wer: | 
ten (gegen Ehrvjander), darunter «R. Franz in feinen 
Bearbeitungen älterer Votalwerter. A 
Shaigarfh (Shanigotihe), alt ſchleſ. 
Adelsgeſch | 


und pieb u 
bis die Nach 





echt, fommt urfundlich bereits 1278 vor 
prünglid Scoff, Schoff oder Schaff, 
ommen des Ritters Gotſch oder Gott: 
hard Schaff (geit. 1420) den Namen S. annahmen. 
Sie teilen Kb in die ſchleſ. und die böhm. Linie. 
Die ſchleſ. Linie, freiherrlich jeit 1592, reichsgräflich 
feit 1708, befigt die freie Standesherrihaft Kynaſt 
nebft Bad Warmbrunn und Dorf Hermsdorf umd 
die Herrſchaft Greiffenitein im Kreife Lowenberg. 
Ihr Haupt iſt jeit 15. Juni 1891 Graf Friedrich 
(geb. 18. Febr. 1883). ‚ 
Unter den Vorfahren ift beſonders zu ermäbnen:. | 
Freiberr Jobann Ulridh von ©., geb. 1595 auf | 
loß Greiffenftein, ein treuer Anbänger der prot. 
Kirche, der als kaiſerl. General und Anbänger Wal: 
lenſteins in deijen Fall verwidelt und 23. Juli 1635 
zu Regensburg enthauptet wurde. (Bal. Krebs, 
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Hans Ulrich Freiberr von S., Brest. 1890.) — Seine 
Kinder verloren die Herrihaften Trachenberg (1. Hab: 
feld) ſowie Schmiedeberg und wurden katholiſch er: 
zogen. Belannt ijt auch Graf Bhilipp Gotthard 
von ©., geb. 1716, den Friedrich d. Gr. 1744 zum 
KRoadjutor und 1747 zum Fürſtbiſchof von Breslau 
ernannte, der aber durd jein Verhalten nad der 
Ginnabme Breslaus durd) die Öſterreicher (im Nov. 
1757) in Ungnade fiel. Er lebte jeit 1766 auf feinem 
jenjeit der preuß. Grenze gelegenen Echlofje Jo: 
bannisberg, wo er 5. Jan. 1795 jtarb. 

Die böhm. Linie, freiherrlich ſeit 1696, aräflic 


Schaffhauſen 


ſeit 1703, wird durch den Grafen Franz de Paula 


S., geb. 22. Juni 1829, £. k. Kämmerer und Oberſt 
a. D., vertreten. 
Schaffhauſen, franz. Schaffhouſe. 1) Inder 
hiſtor. Rangordnung der 12., dem Flächeninhalt 
— und der Einwohnerzahl nad der 
| 19. Kanton der Schweiz, liegt, 
vom Großherzogtum Baden auf 
drei Seiten umichlojjen, nordlich 
von den Kantonen Züri und 
Thurgau auf dem rechten Ufer des 
Rheins, bejteht aus drei getrenn: 
ten Gebietsjtüden und hat einen 
Flächenraum von 294,22 qkm. 
(©. Karte: Die Schweiz.) 
Dberilädbengeitaltung. Der Norden und 
Diten des Kantons wird von dem holzreichen Ran: 
dengebirge in zwei fich kreuzenden Hauptzügen dur: 
zogen; der Suüdweſten gehört zum Klettgau. Haupt: 
fluß ijt der Rhein, dem vom Randen ber die Biber 
und vom Schwarzwald die Wutach zugeben. Das 
Klima im Rheinthal ift mild, auf dem Randen raub. 
Bevöllerung. Der Kanton hatte 1880: 38348, 
1888: 37783, 1900: 41514 be3. 41609 ortsan: 
wejende E. in 36 Gemeinden. Im Kanton geboren 
jind 29205, in der übrigen Eidgenoſſenſchaft 6460, 
im Auslande 5961; Bürger der Zählgemeinde find 
21242, einer andern Gemeinde des Kantons 5588, 
eines andern Kantons 7056, Ausländer 7740. Die 
Mutterſprache ift bei 40388 E. Deutſch, bei 272 
geamönih, bei 889 Jtalienifh. Die Zaähl der 
ebendgeborenen betrug 1901: 1177, der Eheſchlie— 
Bungen 320, der Sterbefälle 745. Der Kanton zer: 
fällt in ſechs Bezirke: 




















Masiete Ein» | Evans | Katho- I 

Bezirke wohne: geliiche | fiten TEN“ 
Oberflettgan . 22... 3278 sıs | 15 | — 
Unterflettgan . .... - | 3776 | 3657 14 | — 
Reyatb . » .. 2200. ı 4360. 4029 2334 — 
Schaffhauſen. 2... 23461 | 17592 3522 | 27 
Schleiihein 3344 ı 3275 | I — 
SATT | 330 | 2335 | 147 | — 


Bufammen | 41609 | 34023 | 7241 | 27 

Yandwirtichaft. Von der Fläche find 281 qkın, 
d. 1. 95,51 Proz. produftives Yand: 115,9 qkm Wal: 
dungen, 11,1 Meinland, 154,0 Ader:, Garten, Wie: 
fen: und Weideland. Bon dem unprodultiven Yande 
ind 3,3 qkm Städte, Dörfer und Gebäude, 5,6 
Schienen: und Straßenwege, 2,3 Flüſſe und 1,7 qkm 
Felſen und Schutthalden. Durh Yanbmwirticaft, 
Viehzucht und Gartenbau näbrten fid 15 466 Ber: 
jonen (41 PBroz.). Der Yandbau liefert, namentlich 
im Klettgau, Getreide, Obit und Bein (Hallauer). 
Nach der Biebzäblung vom 19. April 1901 zäblt der 
Kanton 1018 Pferde, 10627 Stüd Rindvich, 11803 
Schweine, 3944 Ziegen und 2107 Bienenftöde. Der 
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Gejamtwert des Viebitandes betrug 1898: 6,3 Mill. 
Frs. Die obligatoriihe Kantons: Biehverfiberung 
umfaßte 3381 Viebbefiger mit 11724 Etüd Vieh 
und 4,131 Mill. Verfiberungsmwert. 1900/11 wurden 
in der Fiſchzuchtanſtalt des Kantons 397300 Fiſch⸗ 
eier eingejegt, darunter 161000 Lachſe, 108500 
— 56 700 Fluß⸗· und Bachforellen, 21000 
Bachſaiblinge und 50000 Aſchen, und 372 100 Fiſch⸗ 
ben ausgeieht, darunter 151300 Lachſe, 102000 
Lachs baſtarde, 54400 Fluß: und Bachforellen, 19400 
Bachſaiblinge und 45000 Aſchen. 1901 wurden auf 
1114 ha 46441 hl Wein im Wert von 0,978 Mill. 
Frs. (1900: 2,254 Mill., im Durchſchnitt 1896/1900% 
1,580 Mill. Frs.) geerntet. Der Objtbau wird durd 
Anlage von Baumſchulen und Veranftaltung von 
Obſtbaukurſen begünitigt. Zu Aufforftungen wurden 
1901: 267000 Nadel: und 194000 Yaubbölzer ver: 
wendet. Der Bergbau beichräntt ſich auf die Aus: 
beutung zablreiber Gips:, Kalt: und Sanpftein: 
brüche und ergiebiger Thongruben, Die Induſtrie 
bat, jeitvem die Waſſerkraft des Rheins dur Tur: 
binenanlagen und Drabtjeiltransmiffionen nusbar 
gemacht worden ift, einen bedeutenden Aufihmung 
— Hauptzweige ſind die Fabrikation von 
Waggons (1901: 625 Arbeiter), Waffen, Eiſen⸗ und 
Stablwaren (1407 Arbeiter), Wollipinnerei (556 Ar: 
beiter), Uhrmacherei und Bijouterie (322 Arbeiter). 
Dem Handel dienen die Kantonalbank und mebrere 
Brivatbanten in S., dem Berlebr zahlreiche Eijen: 
babnlinien und die Dampferlinie Konftanz:S. Dank 
dem Rheinfall iſt auch der Fremdenverkehr ſehr lebhaft. 

Die Verfaſſung (von 1876, zuletzt teilweiſe revi: 
diert 1895) ift demokratiſch. Gelebgebende Behörde 
ist der Große Rat (je ein Mitglied auf 500 E.), voll: 
ziebende der Regierungsrat (fünf Mitglieder). Dem 
Volte ftebt das Recht des obligatorijdhen Nejeren- 
dums und das Vorſchlagsrecht in der Gefekgebung 
(Snitiative), je auf Verlangen von 1000 ſtimm— 
fäbigen Bürgern zu. Jede Gemeinde befigt ein 
Friedensrichteramt, jeder Bezirk ein Bezirkägericht, 
höchſte Inſtanz ift das Obergericht, das dem Großen 
Nat verantwortlich ift. Die Staatdeinnabmen be: 
trugen 1900: 1,899, die Ausgaben 1,929, das Staats: 
vermögen 14,383 Mill, Frs. Die Schulden 2,208 Mill. 
Frs. Die reform. Kirche fteht unter der Synode und 
dem Kirchenrat, die katbolifche unter dem Biſchof von 
Bafel. Das Schulweſen iſt wohl geordnet. Der 
Kanton bat (1900) 36 Primarſchulen mit 116 Leh— 
rern, 10 Yebrerinnen und 6135 Schülern und Schü: 
lerinnen, 9 Sekundar⸗(Real⸗)ſchulen mit 38 Lehrern 
und 880 Schülern und Schülerinnen, 1 Mittelichule 
mit Anſchluß an das atademifche Studium, ferner 
3 gewerblihe Schulen, 24 Fortbildungsichulen und 
119 Nekrutenturfe. Bei den Nekrutenprüfungen 
jtebt der Kanton im zweiten Rang, 1901 batten 
48 Proz. der Rekruten ſehr gute, 2 Proz. Kat ſchlechte 
Geſamtleiſtungen. Die höchſte Lehranſtalt iſt das 
Gymnaſium der Hauptſtadt. Militäriſch gehört S. 
zum Stammbezirk der 6. Diviſion. Das ——— 
des Kantons iſt ein aufrechter, ſchwarzer, gekrönter 
Widder in goldenem Felde, mit tg Hörnern, 
Stlauen und Mannbeit, Geſchichte f. unten. 

2) Bezirk im Kanton ©. (j. umſtehende Ta: 
belle). — 3) Hanptitadt des Kantons ©., am 
rechten Ufer des Rheins, der bier einige Strom: 
ihnellen, die «Lächen», bildet, in 395 m Höhe, an 
den Linien Baſel-Konſtanz der Bad. Staatsbahnen 
und S. Winterthur (30 km), S.:Romansborn (66km) 


und E.:Eglifau:Jürich (47 km) der Echweiz. Bun: | 
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desbahnen, von Weinbergen und bewaldeten Hügeln 
umgeben, bat (1900) 15403 E., darunter 11186 
Evangeliſche, 3910 Katholiken und 26 Ssracliten, 
Boit, Ielegrapb, Fernſprecheinrichtung, Wajierlei: 
tung; Fabrikation von Gijen: 
und Etablwaren, Maſchinen, 
mathem. und phyſik Inſtrumen⸗ 
ten, Verbandſtoff und Bind— 
faden, Uhrmacherei, Töpferei, 
Tricotweberei, Kammgarn⸗ und 
Wollſpinnerei. Die Stadt hat 
viele alte, mit Erlern, Türmen, 
Skulpturen und Fresken ge: 
fhmüdte Giebelhäuſer, meiſt 
Bauten aus dem 16. und 17. Jahrh. Die bemer— 
tenswerteiten Gebäude find das Münſter, eine früh— 
roman. Eäulenbafilita (11. Jahrh.), ebemals Abtei: 
fiche(veren Glocke die berühmte Inschrift trägt: Vivos 
voco, mortuos plango, fulgura frango), mit teilweile 
erbaltenem Kreuzgang und der als chrijttatb. Kirche 
dienenden St. Annatapelle, die get. Jobannistirde 
mit vorzügliher Orgel, die neue Steig: und neue 
fatb. Kirche, das Rathaus mit getäfeltem Saal, Han: 
tonsardiv mit dem Onyrkleinod, das Kornhaus und 
die alte Kajerne, —— Renaiſſancebauten des 
17. Jahrh., das Muſeum mit der Stadtbibliothet 
(30000 Bände), der naturhiſtor. und der anti: 
quariihen Sammlung, das Imthurneum (Theater, 
Mufitihule, Ausftellungsfäle), 1864 von dem aus 
©. gebürtigen Londoner Bankier Imthurn der Stadt 
geihhentt, das Gymnafium, die Mäpchenichule, das 
neue Schulgebäude auf dem —— das 
Waiſenhaus und das Krankenhaus. Am Oſtende 
ragt auf einem Hügel der Munot auf, ein gewaltiger 
mehrſtöckiger runder Turm mit ſchneckenformig ge: 
wundener Auffahrt, 5 mdiden, bombenfeſten Mauern, 
1564 — 82 ausgeführt und neuerdings reſtauriert. 
Am Weſtende liegt die Promenade Faͤſenſtaub mit 
dem Dentmal des berühmten Hijtoriters Jobs. von 
Müller. Den beiten Überblid über die Stadt gewäb: 
ren das gegenüber am linfen Rheinufer gelegene 
Dorf Feuertbalen, zu dem zwei Brüden führen, und 
am rechten Ufer die Billa Eharlottenfels, deren Er: 
bauer, der Uhrenfabritant H. Mofer (1805 — 74), 
aud der Schöpfer der großartigen Waſſerwerke (240U 
HP.) im Rhein ift, venen die ſchaffhauſenſche Induſtrie 
ihren Aufſchwung verdantt. In der Näbe der Stadt 
(Hamfen) Spuren keltiſcher Niederlafjung, bei Stein 
ſolche der Prablbauer, bei Thayingen von Höhlen: 
bewobnern, bei Schweizerbild röm. Überrejte. Sud⸗ 
weitlich von ©. bei Yauffen der Rbeinfall. (S. Rhein.) 

Geihichte des Kantons und der Stadt. 
Die Geſchichte des jebigen Kantons ©. 5— weſent⸗ 
lichen diejenige ſeiner Hauptſtadt. Der Ort erlangte 
1050 durch die Gründung der Abtei Allerheiligen 
größere Bedeutung und wird im 12. Jabrb. als 
Stadt erwähnt. Als geijtliche Stadt genoß ©. Im— 
munität und aus diejer erwuchs nad) und nadh die 
Neichdunmittelbarleit; ©. wurde aber 1330 vom 
Reihe an Habsburg verpfändet, von deſſen Herr: 
haft es ſich 1415 loslaufte; 1454 ſchloß es, von 

iterreich wieder bebrängt, mit den Eidgenoſſen ein 
Bündnis ab, das 1501 zu feiner Aufnahme in den 
Bund führte. Nachdem ©. 1529 die Reformation 
eingeführt batte, fam das Stift Allerbeiligen an die 
Stadt. Im 16. Jahrh. arrondierte S. fein Land: 
gebiet, das von dem zünftifch:ariftofratifchen Stadt: 
regiment durch Zandvögte verwaltet wurde. Durch 
den Umſturz der alten Eidgenoſſenſchaft 1798 wurde 
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dieſes Untertbanemwerbältnis bejeitigt und Stadt 
und Sand der Helvetijchen Hepublit zugeteilt, bis die 
Mediationdalte von 1803 dem Kanton die frühere 
Selbſtändigkeit wiedergab und jein Gebiet durch die 
Stadt Stein vergrößerte. Durch die Verfajlung von 
1514 wurden die Vorrechte der Stadt gegenüber 
Dem Lande teilmeiie wiederbergeitellt, was im Jan. 
1851 zum Aufitand des Landvolts und Einführung 
einer neuen repräjentativ:demofratiiben Verfaſſung 
führte. Seitber bat jib der Kanton im demofrati: 
ihen Zinne weiter entwidelt und durch die Ver: 
fafjungsrevifion von 1876, die das jakultative Ne: 
ferendum und die nitiative einführte, den über— 
gang zur reinen Demokratie eingeleitet. Die Ne: 
vifion der Verfaflung 1895 führte zu Einführung 
des obligatoriihen Keferendums. 

Litteratur. Imthurn, Der Kanton S., bijto: 
riich, geographiſch und jtatijtiich (St. Gallen 1810); 
Hüeger, Chronik der Stadt und Landſchaft S. (2Bde., 
Schaffh. 1880 — 92); Geſchichte des Kantons S., 
Feſtſchrift, hg. auf Veranlaſſung des Großen Rates 
des Kantons S. (ebd. 1901); S. und der Rheinfall 
(3. Aufl., Zür. 1901); Beiträge zur vaterländiicen 
Geſchichte, bg. von der Hiſtoriſch-Antiquariſchen 
Geſellſchaft (<chaffb. 1863 fg.). 

Schäffle, Albert, Nationalöfonom und Staats: 
mann, geb. 24. Febr. 1831 zu Nürtingen in Württem: 
bera, bejuchte 1844 — 48 das evang. Seminar in 
Schönthal, dann die Univerfität Tübingen. 1850 
— 1860 war er bei der Nevdaltion des «Schwäb. 
Merlur» in Stuttgart tbätig und erbielt Herbſt 1860 
eine ordentliche Profejlur der polit. Ötonomie und 
Etaatswirtibaft an der Univerfität Tübingen. Bon 
1562 bis 1865 gebörte ©. dem württemb. Yandtage 
und 1868 dem Deutſchen Zollparlament an. Im 
gleichen Jabre folgte er einem Rufe an die Univer: 
yıtät Wien. Bei der Bildung des diterr. Kabinetts 
Syobenwart übernabm ©. 7. Febr. 1871 das Mini: 
jterium des Handels, zugleih auch zeitweilig die 
Yeitung des Aderbauminijteriums. Nach dem bereits 
im Oltober vesjelben Nabres erfolgten Sturz des 
Miniſteriums zog er jich zu bleibendem Aufentbalt 
nah Stuttgart zurüd und widmet jich ſeitdem einer 
ſehr auägedebnten litterar. Thätigfeit. S. nimmt 
eine jelbjtändige Stellung unter den Vertretern der 
etbiich:focialpolit. Richtung ein und bat aud auf 
dem rein theoretiſchen Gebiete Bedeutendes geleiſtet. 
Bon feinen Schriften find berworzubeben: «Das 
geſellſchaftliche Syſtem der menſchlichen Wirtjebaft» 
(3. Aufl., 2 Bde. Tüb. 1873), «Die Quinteſſenz des 
Socialismus» (Gotba 1874; 13. Aufl. 1891), «Die 
nationalölfonomijche Theorie der ausichließenden 
Abjasverbältnifier (Tüb. 1867), «Kapitalismus und 
Socialismus » (ebd. 1870; 2. Aufl. 1878), «Der 
forporative Hiljsfafjenzwang» (ebd. 1882; 2. Aufl. 
1884), «Bau und Yeben des jocialen Körpers » 
(2. Aufl.,2 Bde., ebd. 1896), «Grundjäße der Steuer: 
politit» (ebd. 1880), «Die Ausſichtsloſigleit der So: 
cialdemofratie» (ebd. 1885; 4. Aufl. 1891), «Gejam: 
melte Aufjäbe» (2 Boe., ebd. 1885—87); «Deutiche 
Kern: und Zeitfragen» (Berl. 1894; Neue Folge, ebd. 
189%), «Gotta» (ebd. 1895), «Gin Botum gegen den 
neueſten Zolltarif» (Tüb. 1901), «Die agrariiche Ge: 
fabr» (Berl. 1902). Zu dem «Hand: und Lehrbuch 
der Staatöwifjenihaiten» ſchrieb er den 2. und 
3. Band der «Finanzwiſſenſchafto («Die Steuern», 
Yp3. 1895 u. 1897). Mit P. Lechler veröffentlichte 
er «Neue Beiträge zur nationalen Wohnungsreform» 
(Berl. 1897) und «Die jtaatlihe Mobnungsfürjorger 
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(ebd. 1900). Auch giebt S. (1892—1901 allein, feit: 
dem gemeinjam mit Bücher) die «Zeitichrift für die 
gejamte Staatswiljenichaft» heraus. 

Schäfflertanz oder Böttchertanz, ein in 
Münden aller fieben Sabre (1879, 1886, 1893, 1900 
u. ſ. f) am Dreitönigstage (6. Jan.) ftattfindender 
feierlicher Aufzug mit Tanz der Böttcher (Schäff: 
ler) in altdeutſcher Tracht, angeblich zum Andenten 
an die Seuche von 1517, wäbrend welcher die Vött: 
cher einen öffentliben Aufzug mit Muſik zur_allge: 
meinen Grmutigung veranitalteten. Die Tänzer 
tragen bunte Reife, mit deren Hilfe jie allerlei Fi— 
guren bilden (Reiftanz). — Val. Mayr, Der ©. 
und der Mebgerjprung (Münd. 1865). 

Schaffliege (Melophagus ovinus L.), Schaf: 
laus, Schaftele, Ehafjede, liege aus der 
Unterordnung der Yausfliegen (j. d.), Kopf breiter 
als das Halsichild, Flügel fehlend, Beine kurz und 
did, Hinterleib ungeglievert, Saugrüffel kopflang, 
vorjtebend, Farbe bornbraun, Körper ziemlich dicht 
mit Schwarzen Borjten bevedt, Yänge 5—5,5 mm. 
Sie jchmarogt auf Weideſchafen, deren Blut ſaugend. 

Schaffner, ſ. Giienbabnbeamte. 

Schaffot, ſ. Schafott. 

Schafgarbe, Pflanzengattung, ſ. Achillea. 

S aut, j. Amnion. 

Schafhäutl, Emil von, deutſcher Phyſiker, Geo: 
log und Wujittbeoretifer, geb. 16. Febr. 1803 zu 
Ingolſtadt, jtudierte Matbematif und Naturwiſſen— 
ihaften und wurde 1827 Skriptor an der königl. 
Bibliotbet der Univerjität Münden. Seine erjten 
Abbandlungen ericienen unter dem Pſeudonym 
Emil Bellifov (pellis ovis). 1834 wandte ſich 
S. nah England, wo er fpäter zu Swanjea ein 
Yaboratorium errichtete, um den Puddelprozeß zu 
jtudieren. €. erfand unter anderm in England 1836 
eine Maſchine zum Puddeln von Schmiedeeijen und 
entdedte die Anmeienbeit des Stiditoffs im Eiſen 
(1838). eine Abbandlung «fiber die Urjachen der 
Dampffefielerplojionen» (1841) erwarb ibm die 
aroße filberne Telford: Medaille. Im April 1841 
tebrte ©. nad Münden zurüd, wo er 1842 Mit: 
gliev der Alademie wurde und das geognoſt. Kabi— 
nett gründete, bejien Konjervator er wurde. 1813 
wurde er außerord., 18440rd. Brofejior der Geologie, 
Bergbau: und Hüttenkunde, 1849 Oberbibliothelar. 
Gr itarb 25. Febr. 1890 in Münden. Seine geo: 
anoit. Forſchungen über das Aipengebiet legte er 
teils in Yeonbards und Bronns «Jahrbuch», teils 
in den «Geognoſt. Unterjubungen des ſüdbayr. 
Alpengebirges» (Münch. 1851) und «Südbayerns 
Lethaea geognostica» (Yp3. 1863, mit Atlas) nieder. 
Nerner fchrieb er «Die Geologie in ihrem Berbältnis 
zu den übrigen Naturmwijienichaften» (Münd. 1843) 
und «Die neueiten geolog. Hopotbeien und ihr Ver: 
bältnis zur Naturmijienichaft überhaupt» (1854). 
Daneben beibäftigte er ſich mit techniſch-aluſtiſchen 
und mufilaliihen Unterſuchungen und erfand unter 
anderm ein Vibrationspbotometer (1840), ein Pho— 
nometer (1853) und ein Taſchenphonometer (1860). 
Einen wichtigen Beitrag zur Geſchichte der Kirchen: 
muſik lieferte er in der Schrift: «Der echte gregeria: 
niiche Choral in feiner Entwidlung bis zur Kirchen: 
mujit unferer Zeit» (Münd. 1869). Ferner jchrieb 
er: «Ein Epaziergang dur die liturgiibe Muſik— 
neichichte der kath. Kirde» (Münd. 1387), «bt 
Georg Joſeph Vogler» (Nugsb. 1838). — Val. Böhm, 
C. E. von E. (Separatabdrud aus dem «Bayr. In— 
dujtrie: und Gemwerbeblatt», Münd). 1890). 
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Schaffamel, ſ. Lama. ce Pflanzenfamilie, ſ. Equiſetaceen. 
Schafkäſe, Kaſe. —F Schaftlach, Dorf im Bezirlsamt Miesbach des 

afflee, Futterpflanze, j. Klee. bayr. Reg.:Bez. Oberbavern, am Tegernjee und an 
Schaffnoten, ſ. Hartleibigteit. den Nebenlinien Holztirben:Tölz der Bayr. Staates: 


Schafkopf, früher auch Societäts- oder Kon: | bahnen und S.:Tegernjee (12 km), bat (1900) 563 
verjations:, auch Denunziationsipiel ge: | fatb. E., Boiterpevition und Telegrapb. 


nannt, deutiches, Kartenjpiel, das je nach der Ge: 


„de Ka I h der Schaftlappencelte, j. Celt. 
gend in jebr verſchiedener Weife von vier, ſechs Schaftmörfer, j. Hatenmörier. 
oder acht Perſonen, die fich in zwei Barteien teilen, Scafwaffer, ſ. Fruchtwaſſer. 


Schafwolle, ſ. Wolle. 

Schafzecke, j. Schaffliege. 

Schafzucht, ſ. Schaf. 

Schäh, in der perſ. Sprache der allgemeinite 
Name für den Beherrſcher eines Landes, ſowohl für 
den unabhängigen Souverän als für den lebns: 
pflibtigen Bafallen. Als Titel des Königs von 
Perjien und des Sultans wird aber jekt die zu: 
jammengejeste Form Schahinſchah (Oberjchab, 
Schah der Schahs) oder Padiſchah (i.d.) gebraucht. 
— ©. iſt auch der Name eines Diamanten (. d. 
nebit Tafel, Fin. 8). 

Schahi, perſ. Rechnungsſtufe und Kupfermünze, 
als erſtere der 20. Teil eines Kran (j. d.) oder etwa 
2, Bi. j [des Firduſi (ſ. d.). 

Sohähnäme («KHönigsbuc»), epiihes Gedicht 

ea „ſ. Scheich. 

aitän, arab. Form des Wortes Satan. 

Schaitanka, Berg, ſ. Beib:Barmat, 

Schatal, eine zur Gattung Hund gebörige Heine 
Gruppe nächtlich lebender Raubtiere, die zwiſchen 
den Wölfen und Füchſen jtebt. Ihre Mitglieder jind 
von geitredtem Bau, jelten böber ala 50 cm, baben 
ſcharf zugeipikte Obren, Heine Augen mit runder 
Bupille, lange Bartborjten und ein ziemlich grob 
bebaartes, gelbes oder braungelbes, jtellenmweije 
ſchwarzgrau überlaufenes Fell, tragen den buſchigen 
Schwanz horizontal und verbreiten einen jebr übeln 
Geruch um fib. Die S. leben geiellig, legen unter: 
irdiſche Baue an und find feit alten Seiten wegen 
ibres eigentümlichen nächtlichen Geheuls berüdhtigt. 
Mit dem Eintritt der Dämmerung jtreifen fie nad 
Nahrung umber. Dabei dringen fie jelbit in die 
Städte, wo fie die Abfälle zuſammenſuchen, berau: 
ben Hübnerjtälle und Vorratshäuſer und wühlen 
fih Zugänge zu allen nicht jebr jorgfältig eingerich» 
teten Gräbern. Sie ſuchen ſchwache Säugetiere und 
Vögel zu beſchleichen, näbren ih aberaudb von Pflan⸗ 


geipielt wird; doch wird der Gewinn allgemein 
durch die Zahl der in den gemachten Stichen ent: 
baltenen Augen entſchieden und zäblt bei 61 Augen 
einfach, bei 91 Augen doppelt. Die Wenzel über: 
itechen alle andern, auch die Trumpftarten. Als 
Menzel gelten bier die vier Unter (Buben), dort 
die vier Ober (Damen), anderwärts alle Unter 
und ber oder die vier Unter nebit Eichel: und 
Grünober. Die Wertjolge der Wenzel nad der Farbe 
ift die gewöhnliche (Eichel, Grün, Not, Schellen). 
In einigen Spielweiſen it Schellen immer Trumpf, 
in andern Rot. Die angejpielte Farbe muß betannt 
werden, doch ijt man, wenn man dies nicht kann, 
nicht gezwungen, zu trumpfen. S. kann mit einem 
oder mit zwei Kartenipielen von 32 Blättern geipielt 
werden; in lesterm ‚yall nennt man eö Doppel: 
fopf. Eine Berihmelzung des Solo (j. d.) mit ©. 
ift der wendiſche ©. zu vier Berjonen mit ſechs 
Wenzeln. Cicelober heißt bier «der Alte», Grün: 
ober «die Baite». (Holzbock (i. d.). 
Schaflaus, j. Schaffliene. ©. heißt auch der 
Schaflinfe, Pflanze, ſ. Coronilla. 
Schafmäulchen, Pflanze, ſ. Feldſalat. 
Schafött (Schaffot, vom franz. echafaud), 
Blutbübne over Blutgerüit, die erböhte Richt: 
jtätte, auf welcher die Hinrichtung (j. d.) von Ber: 
brechern jtattfindet. (S. auch Gutllotine.) 
Schafpocken, ſ. Varicellen. 
Schafqueſe oder Gehirnqueſe, ſ. Drehkrank— 
Schafräude, ſ. Räude. [beit. 
Schaffchur, i. Schaf. 
Schaffchwingel, Grasart, j. Festuca, 
Schafitädt (Schafſtedt), Stadt im preub. 
Peg. Bez. und Kreis Merieburg, am Urfprung der 
Laucha, an der Nebenlinie Merjeburg:S. (18 km) 
der Preuß. Staatäbahnen, bat (1900) 2668 E. dar: 
unter 147 Ratboliten, Boit, Telegrapb, ein Ritter: 
aut; Zuderjabrit, Giiengieberei und Fabrik land: 
wirtichaftliber Maſchinen, Molterei, Ziegeleien, | zenwurzeln und jind Liebhaber von Weintrauben. 
Steinbrüche und Handel mit Getreide und fettvieb. | Der gemeine S. (Canis aureus L., ſ. Tafel: 
—*2* j. Stall. Wilde Hunde und Hyanenl, ig. 4, der wabr: 
Schafitelze, i. Bachſtelze. ſcheinlich durch Miſchung und direlt Stammvater 
Schaft, Bereihnung für dünne und jchlante Kör: | mehrerer Nailen von Hausbunden wurde, iſt bis 
per oder Teile derielben, 3. B. eines Gemehrä, einer | M cm lang, oben graugelb, unten und an den 
Lanze, Säule, Pflanze. In derNadelfabritation | Beinen roftaelb, an der Außenjeite der Ohren juds: 
bezeichnet man mit S. die Drabtjtüde von der zwei-⸗, | rotund bat einen bis zu den Ferien reihenden, 30cm 
drei: oder vierfachen Yänge der berzuftellenden Näb: | langen und an der Spike ſchwarzen Schwanz. Er 
nadeln oder Stednabdeln; ferner beiht jo der rüdwär: | ift von den dalmatiichen Inſeln an über Griechen: 
tige Teil eines Schloßriegels, auch der cylindriſche land, die Türtei, Südrußland, Kleinafien, Perſien, 
Teil eines nicht hohlen Schlüfjels; im Mafchinenbau | Indien und fait gan; Afrita verbreitet und zeigt 
bei einfachen Tragachſen ver zwiichen den Zapfen be: | viele Spielarten, je nah dem Wohnort. Die in der 
findliche ei entlice Achſenkorper, bei Pleuelitangen | Bibel unter dem Namen Schual erwähnten Tiere 
(Bleuelichant), Ruppelitangen der Teil zwiichen den | (die Füchſe Simſons nad) Luthers Überſetzung) ge: 
beiden Stangentöpien; auch ein Teil des Webjtubls | bören gleichfalls zu den gemeinen S. Er iſt ein zu: 
(di. Tafel: Weberei I, Fig. 9), der Bogelfeder (j. fe: | dringliches, aber feiges Tier und den Menichen nicht 
dern), ſowie der die Wade umſchließende Teil des | gefährlich. Außer dem genannten giebt es noch an: 
Stiefels (Schaftitiefel) heißt S. , dere Arten in zoolog. Gärten, wo ſie ſich, mit robem 
Schaftcelt, beilartiges Gerät, ſ. Celt. Fleiſch gefüttert, qut balten, wegen ihres Gerubs 
Schaftefe, ſ. Schaftliege. | und Gebeuls aber unbeliebt find. Die Preiſe ſchwan— 
Schäften, ſ. Neredelung. ı fen zwiichen 30 und 200 M. für das Stück. 


Scafarillrinde — Scall 


rg j. Croton. 

Schafe und Schälel, die Glieder der Anter: 
kette. ©. jind geſchloſſen, Schälel fönnen geöffnet 
werden, um mebrere Kettenjtüde miteinander zu ver: 
binden. Patentſchäkel haben die Form der Ketten: 
ſchalen, paſſen aljo in das Anterjpill. 

Schaku, —— Einheit des japan. Längen— 
maßes, eingeteilt in 10 Sun oder Sung von 10 Bu 
oder Bun zu 10 Rin oder Ring = 0,30303 m. 6 ©. 
— 1 ften (1. d.); 60 Ken = 1 Tſchö (chö); 36 Tſchö 
= 1# (if. er & [pögel. 

Schatuhühner, joviel wie Jaluhühner, ſ. Holto: 

Schal, Umſchlagetuch, ſ. Shawl. 
Schälblattern, der Bempbigus (ſ. d.) der Neu: 
geborenen. des Grundwaſſers (f. d.). 

älchenapparat, Apparat zur Unterfuchung 

Schalden, Gopfried, holländ. Maler, geb. 1643 
zu Made, Schüler van Hoogftraetens und vielleicht 
Gerard Dous, lebte lange in England, jeit 1691 im 
Haag als Mitglied der Schilderbent, wo er auch 
16. Nov. 1706 jtarb. Seine Meifterjchaft beitebt in 
der Daritellung von Lichteffelten, die er auf die man: 
——* Art, durch Kerzen⸗, Lampen: oder Feuer⸗ 
beleuchtung oder ſonſtwie im Sinne des Nachtſtücks 
(1. d.) berporzubringen wußte. Seine Ausführung iſt 


bis ing Kleinfte jorgfältig und zart; doch wurde in. 


jeiner jpätern Zeit feine Binfelführung freier. Außer 
England bejigen die Galerien zu Wien, Münden, 
Dresden, Amjterdam, Haag Arbeiten von ibm, die 
aud vielfach gen und litbograpbiert find. ©. ra: 
vierte jelbit in Kupfer, doch find feine Blätter jelten. 

Schalderd, Dorf und Badeort in der öſterr. 
Bezirkshauptmannſchaft und dem Gerichtsbezirt 
Briren in Tirol, Hauptort des Schalderer 
Thales, welches bei Bahn in das Cijadthal 
mündet, bat (1900) 311 €. 

Schale (althochdeutſch scala), ein Gefäh von 
flacher bis zu balbkugeliger Form; gelegentlich) baben 
die S. auch einen hoben Kuh. Eie dienten im Alter: 
tum insbejondere als Trink: und Opfergerät (f. ‘Ba: 
tera), jest meift zum Tarbieten von Obſt, Kuchen, 
Zuder u. dal. ſowie zum Aufbewahren von BVifiten: 
karten. (©. Tertfig. 2 u. 3 beim Artikel: Hildes— 
beimer Silberſchaß und a Goldſchmiede— 
tunſt I, Fig. 4 u. 5.) — al P. Hartwig, Die 
griech. Sneifterichalen der Blütezeit des ftrengen 
— Stils (mit 75 Tafeln, Berl. 1893). 

em e, joviel wie Schallern (f. d. und Helm). 

Schale, beim Pferde eine Anochenauftreibung 
am Kronengelent, wie der Yeift (ſ. d.), unterjcheidet 
fih aber von dieſem, daß fie nicht auf die Seiten: 
flächen des Kronengelents beſchränkt ift, jondern fich 
rings um das Gelent eritredt (Bingbein). Die©. 
ift daher viel ungünjtiger zu beurteilen als der Yeiit. 

Schalen, in der Jägerſprache die Hufe beim 
Elch⸗, Edel:, Dam:, Reh-, Shwarz:, Gems: und 
Steinwild, Shalenwand, äußere Fläche der ©. 

Schalenaffel, ſ. Schnurajieln. 

alenblende, Mineral, j. Blende. 

Schalenguf, joviel wie Hartauß (f. d.). 

alenfrebfe, ſ. Kruſtentiere. 

Schalenkreuz, meteorolog. Inſtrument, ſ. Ro— 
u Schalenkreuz. 

alenkuppelung, ſ. Kuppelung. 

Schalenobſt, Obſiarten, deren äußere dide 

Scale ungeniehbar ijt und deren Samen allein ge: 

eflen werden. Hierzu gebören Walnuß, Hajelnuß, 
Kaftanie, aber auch die Mandel, die botanisch zum 
Steinobjt gerechnet wird, 
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Schalet, das beliebtete israel. Sabbatejien, 
beitebt aus fettem Rind⸗ Hammel: oder Gänfefleiich 
mit Reis oder großen Graupen und Erben. 

Schalfigg, Thal in der Schweiz, ſ. Schanfigg. 

Schälfourniere, j. BD. 17. 

Schalt (got. skalks, althochdeutſch scalh, scale), 
urjprünglic foviel wie Knecht, dann ein Menſch 
von knechtiſcher Gefinnung mit dem Nebenfinn des 
Boshaften und Arglifigen; erit in neuhochdeutſcher 
Zeit iſt Die mildere Bedeutung, ein Menſch, der mut: 
willige, loje Streiche treibt, aufgelommen. 

Schaltante, ſ. Kantbol;. 

rung I befchlagen, ſ. Bewaldrechten. 

Schalkau, Stadt im Kreis Sonneberg des Her— 

ogtums Sachſen-Meiningen, links an der Jh, am 
Fuß des Thüringer Waldes, Sitz eines Amtsgerichts 
Landgericht Meiningen), bat (1900) 2022 E, Poſt, 
Telegraph, Kunſtſchnitzſchule; Spielwarenfabrita: 
tion, Dampfjägewert, Brauerei und Märbelmüblen. 
Weitlic auf einem Berge die Ruine Shbaumburg. 

Schalke, Fabrilort im Landkreis Gelſenkirchen 

des preuf. Reg.:Bez. Arnsberg, 2 km ſüdlich von der 
— Emſcher, an den Linien Wanne: 
\ Oberbaujen und Eſſen-Win— 
| terswijl der Preuß. Staatäbab: 
nen, mit elektriſcher Straßen: 
babn nah Wattenſcheid (8 km), 
batte 1867: 2058, 1880: 9495, 
1890: 14887, 1900: 26077 €., 
darunter 12554 Katholiken und 
87 —— Poſtamt erſter 
Klaſſe, Telegraph, Sprengitoff: 
Verſuchsſtation, kath. und evang. Pfarrkirche, Neal: 
— böbere Mädchenſchulen; Gas: und 
Waſſerwerk; drei Steinfoblenjehen (Graf Bismard, 
Wilhelmine Victoria, Konſolidation) mit Rin —95— 
ziegeleien, Eiſengießerei und Maſchinenfabrik (Schal⸗ 
fer Hütte), Puddlings- und Drahtwalzwerk, Stahl: 
wert, Kolereien, ‚Jabriten für Chemilalien, Well: 
bleb, Weißbleb, Drabtieile, Ammoniak, Kochherde, 
Blechwaren, Glas und Spiegel. . 

Schalten, veribalten, das Verſchließen der 
Ladeluken (ſ. Luken) der Schiffe mit Schaltbrettern 
und Brejenningen (f. d.). 

Schälfnöthen, Zahnausſchlag, Zahn: 
friefel (Strophulus), Hautausiclag der Kleinen 
Rinder, bejtebend in birfe: bis banflorngroßen, blaß— 
roten, mäßig judenden Knötchen, die in der Regel 
in Gruppen beieinander ſtehen und nach mebtfägiger 
Dauer meijt unter Abjhuppung verſchwinden. Die 
Urſachen der ©. find entweder äußere Hautreige oder 
Ermnäbrungsitörungen, insbejondere Magen: und 
Darmlatarrb. Bebandlung: laumarme Bäder, Re: 
— der Diät und des Stuhlgangs. 

Schall, die Empfindung, welche durd die unfer 
Ohr erregenden Luftbewegungen entitebt. Der Knall 
(ſ. d.) ift eine kurze intenfive Scallempfindung. 
Kine länger anbaltende Empfindung bezeichnet man 
als Geräusch (j. d.) oder Ton (f. d.), je nachdem die 
Lufterſchütterungen unregelmäßig oder geiekmäßig 
aufeinander folgen. Dieje regelmäßigen Schwin: 
gungen der Luft werden von ſchwingenden elafti: 
ſchen Körpern me t, wie geipannten Saiten (j.d.), 
Stäben (f. d.), Bjeifen (f. d.), Gloden (i.d.). Wenn 
die Zahl diefer Schwingungen in der Sekunde un: 
gejähr zwiſchen 16 und 40000 liegt (ſ. Grenzen der 
Hörbarteit), bören wir einen Ion (i. d.). Gemöhn: 
li führt ein jolcher Körper mebrere Schwingungs: 
weijen mit den Schwingungszablen n, 2n, 3n... 
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zugleih aus, wodurch die verſchiedene Klangfarbe 
(1. d.) der Töne entjtebt. Der Ton ift defto höher, 
je größer die Zabl der Echmwingungen. Diele 
Schwingungszahl eines Tons wird am bequemiten 
mit der Eırene (ſ. d.) beitimmt, die Alangfarbe 
mitteld der Kefonatoren (j. d.) unterfucht. Die 
Schwingungen der Körper erzeugen in der um: 
gebenden Luft Schallwellen, das find Verdich— 
tungen und VBerbünnungen, die fich fugelförmig 
ausbreiten und wie Wajjerwellen, welche durd die 
Schwankungen eines Kahnes auf einem Teich erzeugt 
werden, fortfchreiten. (S. Schallgeſchwindigkeit.) 
Dieje VBerdihtungen find zu gering und geben auch 
zu fchnell vorbei, um einen mertliben Einfluß auf 
das die Luft durchſetzende Licht zu üben und geſehen 
zu werben. Doc kann man fie mitteld der Echlieren: 
methode (j. d.) fihtbar machen. (S. Tafel: Schall, 
Fig. 1.) Treffen die Schallwellen das Obr, jo kommt 
infolge des wachſenden Drudes das Trommelfell 
in Bewegung, das durch Vermittelung der Gebör: 
tnochelchen die Flüffigkeit des Obrlabyrintbs, ins: 
bejondere jene der Schnede mit den Nervenend: 
organen in Bewegung jekt, modurd die Empfin— 
dung ausgelöjt wird. (S. Gebör nebjt Tafeln: Das 
Gebörorgan des Menſchen, I, IL) Die Er: 
regung des Gebörorgans berubt auf dem Mittönen 
(}. d.) oder dem Mitichwingen. In ähnlicher Weiſe 
fönnte der oben erwähnte Kabn einen zweiten in 
arößerer Entfernung ins Schwanten bringen. Da 
man neben dem Grundton eines zufanımengejekten 
Tons die einfachen Obertöne (f. d.) zu erfennen ver: 
mag, fo ift es wabricheinlich, daß es für verfcbieden 
bobe Töne bejonders abgeſtimmte Endorgane (Cor: 
tiſche Faſern) in der Schneckee giebt, die nur auf dieſe 
Töne anſprechen, wodurd die Trennung der Ton: 
bejtandteile in der Empfindung ermöglicht ſcheint. 

Durd die Interferenz (ſ. d.) der Echallwellen ent: 
fteben die fog. Schwebungen (ſ. d.), aus denen ſich 
die Harmonie und Disbarmonie erklärt. 

Die Neflerion oder Jurüdwerfung des €. 
an feiten Wänden geidiebt, wie beim Yicht, nad 
dem Gejek, daß der Einfallswintel gleich dem Re: 
ftettionswintel iſt; jedoch gilt dieſes einfache Geſet 
nur für hohe Töne. Ein zurüdgemworjener ©. beißt 
Echo (ſ. d.). Zur Konzentrierung der zurüdgewor: 
jenen Echallwellen auf einen Buntt dient der Schall: 
ipiegel (j.d.). Unter Brechung des ©. verſteht man, 
abweichend von dem Begriff Bredung beim Licht 
(1. Brebung der Yichtitrablen), lediglich eine jolde 
Zerteilung der Schallwellen, daß eine ehoartige Zu: 
rüdwerfung verhindert wird. fiber die Umſeßung der 
Scallwellen in Anziebung und Abſtoßung, 
a eh Bun Wirbel ſ. Schall (Bv. 17). 

Über die auf Tafel: Schall befindlichen Figuren 
vgl. die Artitel: Schlierenmetbode, Fig. 1 u. 2; 
Sirene, Fig. 3 u. 10; Bbonautograpb, Fig. + u. 7; 
Harmonita, chemiſche, ia. 5; Kundts Staubfiguren, 
Fig 6; Wellen, Fig. 8; Phonograph, ia. 9. 

Die Geſehe des ©. faht man unter dem Namen 
Alkuſtik oder Phonit zujammen. Bereits Pytha— 
goras (im 6. Jabrb. v. Chr.) und deſſen Schüler ent: 
widelten ziemlich gründlich die Lehre von den mufi: 
falijcben Intervallen und von den Schwingungen 
der Saiten. Anaragoras (im 5. Jahrh. v. Ebr.) 
erflärte das Echo als eine Reflexion des ©., und 
Plinius wußte, dab der ©. in jeiten Körpern fi 
schneller fortpflanze als in der Yuft. Im Mittel: 
alter geſchah nichts für die Entwidlung der Akuftit; 
in neuerer Zeit haben ſich um die theoretiiche For: 


Schallbeher — Schallgejchwindigfeit 


ſchung verdient gemadt: Bernoulli, Euler, Rameau, 
Chladni, Newton, Laplace, Savart, Cagniard de la 
Tour, Seebeck, Weber, Kundt, Töpler u. a., vor 
allen aber Helmholtß. Der berühmteſte Verfertiger 
aluſtiſcher Apparate iſt —— Koenig in Paris 
(vgl. deſſen Expériences d’acoustique, Bar. 1882); 
daneben iſt Appunn in Hanau zu nennen. Unter 
Akuftit im fpeciellen Sinne verjtebt man auch die 
Regeln, nad denen eine günjtige Schallwirktung in 
geichlofienen Räumen erreicht wird. (S. Akujtit.) 
Vgl. Mad, Einleitung in die Helmholzſche Muft: 
tbeorie (Graz 1866); Tundall, Der ©. (3. Aufl., 
Braunſchw. 1897); Helmbolß, Lehre von den Ton: 
empfindungen (5. Aufl., ebd. 1896); Rayleigh, Die 
Theorie des ©. (2 Vpe., ebd. 1880); Melde, Atuftit 
2p3. 1883); Elſas, Der ©. (ebd. 1886); Schail, 
MWellenlebre und ©. (deutih Braunſchw. 1902). 
een: ſ. Schalltrichter. 
Schallboden, ſ. Reſonanzboden. 
Schalldeckel, das aus aluſtiſchen Gründen über 
einer Kanzel angebrachte Dach. ſchemiſche. 
Schallempfindliche Flammen, ſ. Harmonika, 
Schallern, im 15. Jahrh. aufgelommene Form 
des Nitterbelms, aus einer Verbindung des eigent: 
liben Kopfſchußes (Helms) mit der von den Achſeln 


.aufiteigenden Bartbaube entjtanden. Die ©. hatte 


anfangs eine feite Yichtöffnung, fpäter ein beweg— 
lies Viſier. (©. Tertfig. 5 u. 9 beim Artikel Helm.) 

Schallgeſchwindigkeit, Fortpflanzungs— 
geſchwindigkeit des Schalls, die Geſchwindig— 
teit, mit der die Schallwellen ſich fortpflanzen oder 
fortgeleitet werden. Wenn an einem Orte A eine 
Kanone abgejeuert wird, jo bemertt ein mebrere Kilo: 
meter von A entfernter Beobachter B zwijchen bem 
Blig und Knall der Kanone in A einen bedeutenden 
Zeitunterſchied. Aus der Entfernung AB in Metern 
und der beobachteten Zeitdifferenz in Eelunden er: 
giebt fich die ©. für trodne Luft von 0° C. zu 330 m in 
der Setunde. Bei böberer Temperatur und feuchter 
Yuft ift die ©. etwas größer. Soldye Verſuche wurden 
von Merienne, von der Florentiner Atademie (1660), 
von der Barifer Atademie (1822), von Moll und van 
Ded (1823) u. a. angeitellt. In äbnlier Weiſe bat 
man die ©, im Waſſer (am Genfer Eee) beitimmt 
zu 1435 m in der Sekunde. Die Geſchwindigleit im 
Glas konnte nicht nad diefer Metbode bejtimmt 
werden. Tönt ein in der Mitte gebaltener Glasjtab 
von der Yänge 1 beim Streichen longitubinal, fo 
liegt in ibm die Hälfte der Yänge A der ftebenden 
Welle, ſo daß A = 21. Giebt der Stab n Schwin: 
gungen in der Sekunde, jo liegen auf der Strede, die 
der Schall in einer Celunde zurüdlegt, n folder 
Mellen. Die ©. iſt aljo na = 2nl. (S. Schwingung 
und Wellen.) Nemton faßte den Gedanlen, die ©. 
zu berechnen, da durd die Erpanfivfraft E der Luft 
die bewegende Kraft, durd die Dichte p die zu be: 
wegende Mafje beitimmt iſt; er fand für die E. s 


* 


E ’ 
den Nusdrud s = ve Paplace verbejierte diefen 


EC — 
Ausdrud und fand s = vV: z (1+at),mobeiE, p 


r f © 
Erpanfivfraft und Dichte bei 0° C. und = das Ber: 


hältnis der beiden ſpecifiſchen Wärmen der Luft, « 
der Nusdebnungstoefficient und t die Temperatur 
nad Gelfius iſt. Durch einen Zimmerverſuch kann 
man die ©. für Yuft oder ein beliebiges Gas mittels 
Staubfiguren beftimmen. (S. Rundts Staubfiguren.) 


SCHALL. 
















1. Schallwelle, 2. Luftwelle eines Geschosses, 
nach der Schlierenmetliode nach der Schlierenmethode 
photographiert. photographiert. 
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4. Phonautograph von Koenig. 


5. Bilder tönender Flammen im rotierenden Spiegel. 

















9. Edisons Phonograph. 10. Koenigs Zahnsirene. 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


Schalllöcher 


Schalllöcher, die ÖOffnungen im Reſonanzboden 
von Saiteninſtrumenten, die den Schwingungen der 
im Refonanzlaften eingeſchloſſenen Luft aus dem 

ftrument ae ermöglichen. Sie haben 

i den Guitarrenarten, den Hadebrettern und auch 
bei alten Klavieren kreisrunde Gejtalt, bei den 
Geigenarten in ältejter Zeit die Form des Bud): 
— C, ſeit dem 16. Jahrh. die eines f, und 

eißen dann F:L2öcher (f.d.). Bei Klavieren jind jeit 
dem 19. Jahrh. die ©. durch andere ee 
überflüfig geworden. — ©. beiten auch Fenſter 
ober fenjterartige Ciinungen in Glodentürmen. 

rei allradiometer, ſ. Schall 

d. 17). 

Schallfpiegel, metallene Hoblipiegel (j. d.), die 
zu je zwei in größerer Entfernung voneinander, mit 
ihren Achſen zufammenfallend, aufgeftellt werden. 
Hängt man in dem Brennpunkt des einen S. eine 
Ubr auf, fo werden die auf diejen ©. fallenden 
Schallſtrahlen in paralleler Richtung nach dem an: 
dern ©. und von diefem zum Brennpunfte des 
(egtern geworfen. Bermöge der jo im zweiten Brenn: 
puntte vereinigten Schallitrablen bört man bier das 
Tiden jener Uhr weit jtärter ald zwijchen den Brenn: 

unften der beiden Spiegel, wo die parallelen Strab: 
en, al3 vereinzelt, zu ſchwach wirken. Das Princip 
der S., das auf einer Brennpunttseigenihaft der 
Kegelichnitte (f. d.) berubt, findet ſich auch an jog. 
lüftergewölben oder Flüftergalerien (j. Echo). 

— ——— Schallbecher, Be trichter: 
oder becherformige Hobltörper zum Auffangen der 
Scallmellen, wie beim Hörrobr (f. Hörmaſchinen), 
beim Bhonautograpben (f. d.), beim Empfänger. des 
Phonograpben (f. d.) u.a. Die Ohrmuſcheln find 
natürlibe ©. (f. Gehör). Bei Blasinftrumenten heißt 
S. aud die Stürze (f. d.). 

Umwellen, j. Schall. 

Schalmanfa, arab. Name von Salamanta. 

Schälmafchinen, Ginrihtungen zur medan. 
Entfernung der Schalen von Obſt, Kartoffeln, Möb: 
ren, Rüben, Getreidelörnern u. \ w. Waͤhrend die 
eriten Ausführungen diefer Art viel Abfall lieferten, 
arbeiten die neuern Konſtruktionen jehr dlonomiſch 
und übertreffen zugleich die Handarbeit an Genauig: 


feit. Die nachſtehende fig. 1 jtellt eine auch zum | 





Schälen von Obſt verwendbare Kartoffelihäl: 
majcdine dar von €. Herzog in Reudnitz-Leipzig, 
die mitteld einer Schraubzwinge an einer Tiſchkante 
zu befeftigen ift. Die Kartoffel wird bier wie bei 
einer Drehbank in die geteilte Welle eingellemmt, 
wobei nicht, wie bei dem ſonſt gebräuchlichen Auf: 
ſpießen, eine innere Verlegung und das unappetit: 
lihe Schwarzwerden im Innern der Frucht itatt: 
finden fann. In der Anfangslage jtebt das Meier, 
welches dur eine Spiralfeder fortwährend leicht 
gegen bie Frucht gebrüdt wird, ganz auf der rechten 
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| Seite derjelben. Sobald man jedod; die Handlurbel 
drebt, beginnt es, unter beitändiger Rotation der 
| Welle, ſich im Bogen an der Frucht bin zu bewegen, 
wobei e3 die Schale in einem feinen Streifen ablöit. 
Dieje Bewegung wird ihm mittels eines Schneden: 
getriebes erteilt, das, von der Kurbel direkt bewegt, 
den Arm des Meſſers von recht3 nach links berum: 
führt. Wenn das lestere auf der linken Seite an: 
gelangt iſt, bat e3 die Frucht vollftändig geſchält 
und kann daber in jeine Anfangslage dur ein: 
faches Auslöjen_des Schneckengetriebes zurüdge: 
racht werden. Die fertig geibälte Kartoffel wırd 
aus der Maſchine entfernt, indem man einen federn: 
den Hebel nad links bewegt, wodurch die Spitzen 
der Welle auseinandergeben und fo die Frucht frei: 
Re Für Sipfel und Rettiche eriftieren auch ©., 
ei denen gleichzeitig ein zweites Meſſer die Frucht 
in eine fpiralförmige Scheibe zerichneidet. Andere 
Apfelſchalmaſchinen befigen eine Vorrichtung zum 
Ausjtehen der Kerne. Cine Abbildung der Reynold⸗ 
ſchen Schälmaſchine findet jih auf Tafel: Obit: 
verwertung, Fig. + (Bd. 17). . 
Die Fig.2veranichaulicht eine von derjelben Firma 
fonftruterte Schälmajchine für größere Mengen von 





' Rartoffeln, Möhren oder Zwiebeln. Das Schälen 
| eſchieht bier nicht durch Meſſer, wie bei ältern Ma- 
El diefer Art, fondern dur NReibflächen, die 
| durch eine Kurbel in Umprebung verjegt werden. 
Über S. für Getreide (Schläger: und Scheuer: 
maſchinen) j. Getreidereinigungsmaicdinen, zur 
Graupenfabritation j. Oraupenmüblen, bei der Fa— 
brifation von Zundholzchen |. d., zur Bearbeitung 
der ——— ſ. Kaffee (Bd. 17). 
| Schalmei (aus franz. chalumeau, vom lat. cala- 
| mus, d. i. Robr), urfprünglich die jetzt vergeſſene 
| — aus Rohr; ſpater ein jeht ebenjalls ver: 
‚ altetes Blasinftrument aus Buchsbaum, je nach den 
| verfchiedenen Tonlagen von verfhiedener Größe. 
Die Heinfte Art für den Diskant bat ſich in dem ital. 
Biffero, der meiſt zum Dudeljad geblaſen wird, 
erhalten. Aus ihr entwidelte jih im 18. Jahrh. die 
Dboe (j. d.). Die gröbern Arten nannte man Bom: 
mer oder Bombart(Bombard, aus frz. bombarde, 
vom lat. bombare, fchnurren, wegen des dumpf— 
jurrenden Zong; j. Tafel: Musilinftrumente I, 
‚ig. 5, Bo. 17), eine Mittelart für Ienorlage hieß 
Nicolo. Der größte oder Babßpommer erreichte 
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die Länge von etwa 3,5 m; erit jpäter fam man 


darauf, die geradeaus gebende unbeboljene Röbre in | 


zwei verbunden nebeneinander liegende umzuge: 
jtalten, wodurd das Fagott (j. d.) entitand. 
Schalmeirohr, ſ. Robr. 
&chalotte, Allium (Porrum) ascalonicum L., 
aus dem Drient (Askalon) jtammendes Zwiebel: 
ewächs aus der Gattung Allium (j. d.), deſſen 
nolliger Wurzelſtock aus mebrern einen, zuge: 
ipisten Zwiebeln mit jebr feinem, feitem, baltbarem 
Fleiſch beftebt. Die größern Jwiebeln finden Ber: 
wendung in der Küche, während die Heinern als 
Brutzwiebeln zeitig im Frühjahr (ähnlich den Sted: 
wiebeln) auf Beete in Entfernung von 10 bis 12cm 
flach geftedt werden. Nach dem Abmwelten der Blät: 
ter im Sommer können die Zwiebeln geerntet und 
bis zum Frühjahr troden aufbewahrt werden. Man 
unterscheidet Die gewöhnliche Heine lange graue ©. 
von der großen däniſchen oder ruſſiſchen. Eritere 
it feiner und wird lediglich durch Brutzwiebeln ver: 
mehrt. Letztere bringt teimfäbigen Samen und 
wird durch zeitige Ausſaat im Fruhjahr gezogen. 
hälpflüge, ſ. Bilug. hund. 
Schalpfund, ! 
Schalftein (jo genannt, weil er leicht in große 
Platten, «Schalen», jpaltet), ein Gejtein, das der 





„Skälpund, ſchwed. Gewicht, j. | 


Hauptſache nad einen Tuff von diabafiihen Grün: | 


jteinen darjtellt. Die Eruptionen der Diabafe, die 
vorwiegend während der ſiluriſchen und devoniichen 
Formation jtattfanden, waren von großartigen Aus: 
bruchen zugebörigen Tuffmaterials (den beutigen 
vulkaniſchen Aſchen, Sanden und Lapilli vergleich: 
bar) begleitet, und wenn diefe Ausbrüce jubmarin 
ftattfanden, oder das Material in das benachbarte 
Meer fiel, jo vermengte ſich leßteres mit dem auf 
dem Meeresboden zum Abjak gelangenden Thon— 
ſchiefer- oder Kaltihlamm. Daber enthält der ©. 
Schiefer: oder Kalkſubſtanz in ſich jowie oftmals 
Betrefatten, äbnelt bald einem reinen Diabastuff, 
bald einem kaltigen Thonſchiefer und trägt graue, 
grüne und braune Farben, die oft in Yleden ab: 
wechſeln. In feiner Maſſe liegen bäufig Feldſpat— 
törner oder Ebloritnöllben, inäbejondere Körner 
von weißem oder rötlibem Kalkſpat, der auch Neiter, 
Trümer und Adern bildet. Unter dem Mitrojtop 
ewahrt man oft noch Partikel von Hornblende, 
Titaneifen und Epidot. ©. find unter anderm in 
ausgedehnten Mailen belannt in Nafjau (im Lahn: 
tbal von MWeplar bis unterbalb Diez), in den Rubr: 
egenden Mejtfalens, im Harz, Fichtelaebirge, im 
ohm. Silurgebiet, im Vogtland, in Devonfbire, 
auf Eubda. — Bol. Belitan, Die ©. des Fichtel— 
gebirges, aus dem Harz u. ſ. w. (Wien 1900). 


Schalmeirohr — Schamadrojjel 


Schaltiere, ſ. Weichtiere. 
Schaltjahr, jedes Jahr, das durch Einſchiebung 
eines Tages oder Monats länger als ein gewöhn— 
liches Jahr oder Gemeinjahr iſt. (S. Jahr und Ka: 
lender.) Schaltſyſteme ſ. Kalender. 
ent j. Yabr. fiber die verſchiedenen 
Schaltung, die befondere Art der Einſchaltung 
von elektriihen Stromfreisteilen in den Gelamt: 
kreis. (S. Barallelibaltung, Reibenicaltung, Drei: 
leiterſyſtem, Telegrapbenidaltungen.) 
altwerf, ein zu den verſchiedenſten Zweden 
angewendeter Bewegungsmechanismus, bei dem 
ein Glied, das Schaltjtüd, durch ein zweites, Die 
in das Schaltjtüd eingreifende bin und ber gebende 
Skaltllinte, in abjekend fortjchreitende Be: 
wegung verjeßt wird, mährend dur ein drittes 
Glied, die rubende jo0. Sperrflinte (j. Klinke), 
ein Rüdgang des Shaltjtüdes verhindert wird. Das 
Schaltjtüd ıjt zu dem Zmwede entweder mit Verzab: 
nung verjeben, in welche die beiden Klinken ein: 
greifen, oder es erfolgt bei glattem Umfange bes 
Scaltjtüdes die Mitnabme und Sperrung durch 
Reibung oder durd ein Feſtllemmen der Klinten 
am Schaltſtuck; man unterjbeidet vemgemäß Zabn: 
ſchaltwerke, Neibungs: und Klemmijcdaltwerte. Ein 
S. der lektern Art wurde früber von Langen an 
der ältern Form der Gasmaſchine angewendet. An: 
wenbungen bilden die Zählwerlke, Hebelade, Schritt: 
zäbler, die Zuſchiebungsmechanismen der Werkzeug: 


maſchinen u. ſ. w. ©., bei denen das Scaltftüd 


Schaltbrett, bei eleftriiben Anlagen eine in | 


unmittelbarer Nachbarſchaft der Stromquelle (der 
Maſchine, des Accumulators u. ſ. w.) oder auch des 
Gleftromotors angebradte Tafel, auf welder alle 
zur Verbindung derielben mit den Yeitungen dienen: 
den Ein: und Ausſchaltevorrichtungen, ebenio aber 
auch alle zur Meſſung, Regulierung und Sicherung 
dienenden Apparate der Anlage ſich vereinigt finden. 
Bei Elektricitaͤtswerken (f. d.), wo die Schalttafeln 
entiprebend groß find, bat fich die Bezeichnung 
Apparatenwand für diefelbe eingebürgert. 
Schalteyklus, eine Periode von Jahren, in der 
zu bejtimmten Zeiten ein sap oder ein Monat ein: 
geſchaltet wird, um das Kalenderjabr in liberein: 
ſtimmung mit dem Stande der Conne oder den 
Mondphaſen zu erbalten. (S. Kalenper.) 


eine Flüſſigkeit iſt, bilden die Kolbenpumpen. Deut: 
lich ijt das bei der Hubpumpe. Das Ventil im Kol: 
ben bildet die Schaltklinfe, die während des Kolben: 
abwärtäganges das Waſſer durchtreten läßt, wäb: 
rend des Kolbenaufwärtsganges dagegen dasjelbe 
gefangen bält und mit fib nimmt. Den Rüdwärts: 
gang des Schaltftüdes, bier alfo des Wajlerinbaltes 
der Pumpe, verbindert das Fußventil ala Sperr: 
alung, j. Dede. [Hinte. 
Schaluppe, das zweitgrößte Boot der Kauf: 
fahrteiſchiffe, das auf See in Davits (j. d.) bängt 
und dazu beftimmt ijt, die Verbindung mit dem 
Lande zu unterbalten. Die S. werden durch Ruder 
oder Segel oder durd beide zugleich fortbemegt. 
An der Ditiee führen gg Küjtenfabrzeuge 
von 20 bis 40 t Gebalt den Namen ©. (f. Slup). 
Kanonenjhaluppen waren große Boote von 
ftarter Bauart, die ein ſchweres Buggeihüs batten 
und durch 30—40 Ruder fortbewegt wurden. 
Scham, afiat.:türt. Wilajet, ſ. Syrien. 
Schamachä, Kreis und Stadt ım ruſſ. Gou: 
vernement Baku, ſ. Schemada. 
Schamabde, Signal, j. Chamade. 
Schamadroffel (Kittacincla macroura Gmel.), 
ein zu der den eigentliben Drofjeln nabe ftebenden 
Gattung Elſterdroſſeln — Wagl. et 
Kittacincla @ld.) geböriger Vogel, erjt jeit kurzer 
Zeit lebend bei uns eingeführt. Die S. übertrifft 
Nactigall und Sproſſer jowie die amerif. Spott: 
droſſel bei weitem an Woblllang und Fülle, Reich— 
baltigteit und Abwecielung der Töne. An Kopf, 


' Hals und ganzer Oberfeite blauſchwarz, Schwanz 





I 


reinichwarz, VBürzel und äußerten Schwanzfevern 
weiß, Brujt und übriger Unterieite bräunlichgelb: 
rot, von Drojjelgröße, aber mit langem Schwanz, 
ericheint fie als ein jchöner Vogel. Ihre Heimat iſt 
Indien und die Sunda-Inſeln. Da fie von jeber 
an Univerialfutter gemwöbnt it, macht ihre Haltung 
feine Schwierigkeit. Preis 45-60 M. 


Schamaiten — Schandau 


men: fopiel wie Samogitien. 
S anidmmd, die eigentümliche Religion 
eines Teils der ural-⸗altaiſchen Völter, die jeßt 
dur den Buddhismus und das Chriſtentum jebr 
eingeihräntt worden iſt. Tas Wort ©. jtammt 
wabrjceinlid aus dem Sanskrit gramana, «Bettel: 
mönd», das bejonders auch von den buddbiſtiſchen 
Brieftern gebraucht und von diejen (moht durd die 
Chineſen) auf die Priejter der uralsaltaiichen Völter 
übertragen wurde, die man Schamanen nennt. 
Heute befennen fih zum ©. nur noch die Same: 
jeden, Tunguſen (außer den Mandſchu), die Nord: 
mongolen oder Burjäten am Bailaljee, von den 
Türkitämmen die akuten und einige Stämme im 
Altai, die Oſtjalen, Wogulen und ein Teil der 
Wolgafınnen. Dem ©. eigen iſt der Glaube an die 
enge Verbindung, die zwiſchen den jebt lebenden 
Menſchen und ibren längit verftorbenen Abnen be: 
jtebt, vereint mit dem Glauben an Zauberei und 
Geijter. . Die Geifter, deren es unzählige giebt, wer: 
den faſt ausnahmslos ala Geijter der Verjtorbenen 
angejeben, und man.bat vor den Toten Furcht und 
Grauen. Der Kultus des ©. iſt wejentlid ein 
Totentultus, deſſen Hauptelement die Geiiter: 
beihwörung bildet, die ver Schamane ausübt, der 
auc die Opfer darbringt und als Arzt auftritt. 
Mie der Priefter bei vielen andern Bölfern in 
Afrika, Amerita, Südindien u. ſ. w., verſetzt fich der 
Schamane vor jeiner Thätigkeit in Elſtaſe, die er oft 
big zur Raſerei jteigert, jo daß er fich nicht ſelten in 
epileptiihen Zudungen am Boden wälzt und völlig 
— wird. Schließlich pet er eine Trommel, 
i deren Ton er ſich allmählich berubigt. Seine 
größte Kunft ift «die Reinigung der Nurte», d. b. 
die Austreibung des Geiſtes eines Verſtorbenen aus 
dem Zelte. Er tritt in pbantajtiicher Kleidung auf, 
die bei den akuten reich mit Schmiedearbeit ver: 
jeben und daber jebr koitipielig iſt. Meift find die 
Schamanen aber arme Yeute, deren Kunſt fib nur 
bei einem Teile der ural:altaifchen Völker vom Bater 
auf den Sobn vererbt. Neben dem Geiiterglauben 
findet fich bei allen Etämmen, wie bei den Nenern 
und Indianern, auch die Berebrung höherer Götter. 
— Val. Caftren, Vorlefungen über die finn. Mytho— 
(ogie (Betersb. 1853); Hieliſch, Die Tungufen (ebv. 
1879); Radloff, Das Schamanentum und fein Kul: 
tus (CEpz. 1885); Prillonflij, Das Schamanentum 
ver Jakuten (deutid von Krauß; Bd. 18 der «Mit: 
teilungen der Wiener Anthropologiſchen Gejell: 
ichaft», Wien 1888). tom.). 
Schambein, Schambeinfuge, j. Vreden (ana: 
Schamberg, ſ. Geſchlechtsorgane. 
Schamblume, ſ. Clitoria. 
—— ſ. Beden (anatom.). 
Schamfielingdmatte, eine Matte aus weichem 
Tauwerk, die in der Takelung der Raben und Sten: 
gen und auch Salingen befeftigt wird, um das 
Durchſcheuern, Shamfielen, des Tauwerks zu 
Schamil, j. Shampl. [verbüten, 
Schamlippen, ſ. Geſchlechtsorgane. 
Schammar, Shem(m)er, Stamm und Staat 
(Emirat) im nördl. Arabien, mit unſichern Grenzen, 
umfaßt das granitiibe Plateau des Innern am 
Dſchebel Aga und die Sandmwüjten Nefud, joll aber 
vor 1885 bis weit über die Syriſche Wuſte und bis 
Medina ausgedehnt worden fein. Hail (Havel), 
1067 m bod am Rande der Wüſte gelegen, mit 
20000 E. ilt der Hauptort. 
Schammatha, ij. Kirchenbann. 


| 
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Scha:mo, chineſ. Sandwüſte, ſ. Gobi. 
Schamotte, ſ. Chamotte. 
Schampflanze, ſ. Mimoſe. 
Schamröte, \. Erröten. 

Schams, Kreis im Bezirk Hinterrbein des ſchweiz. 
Kantons Graubünden. 

Schamfer Thal, ſ. Biamala. 

—— ſ. Geſchlechtsorgane. 

Schamum, der viermännige Spinat (ſ. d.). 

Schamijl (Schamil, d. i. Samuel), aub Ben 
Mobammed ©. Effendi, Prophet und Sultan 
ver daukaſ. Bergvölter, geb. 1797 im Aul Himrn 
im Gebiete der tatar. Kojjubelinen im nördl. Dage: 
ftan, jtudierte arab. Grammatik und Philoſophie 
und neigte in religiöjer Beziehung ſich der Yebre 
des Kaſi-Mollah zu, einer Erneuerung des Sufis: 
mus, welche bald zu einem Bande der Ginigung für 
die zeriplitterten Stämme Dagejtans wurde. Als 
1824 der Aufitand gegen die Ruſſen losbrach, ſchloß 
ih S., der bis dahin als Murid (Geiftlier) ge: 
lebt batte, mit Kaſi-Mollah dem Kampfe an. Beide 
warfen jich, als die Ruſſen unter Roſen gegen den 
Kojſu fiegreich vordrangen, in die Bergfeite Himry. 
Ber dem Eturm 18. Dft. 1831 fielen jämtliche Ver: 
teidiger. Nur S., obſchon jchwer verwundet, ent: 
ging dem Tode. Der Ruf der Heiligteit, in dem ©. 

ereits jtand, wurde durch dieſe Rettung noch erböbt, 
jo daß er, als Hamfat:Beg, der Nachfolger Kafı: 
Mollabs, 1835 durch Meuchelmord gefallen war, zum 
Haupt der Sefte gewählt wurde. Liber die Kämpfe 
ver faufaf. Bergvölter unter S.s Führung gegen 
die Rufien ſ. Kaulaſiſche Kriege. Flüchtend 209 ſich 
©. zurüd in feine legte Zufluchtsſtätte, Gumib (1. d.), 
wo er fih nad verzweifeltem Kampfe 6. Sept. 
1859 dem General Barjatinſtij ergeben mußte. Man 
brachte ihn nadı Betersburg, wo er eine rüdjichts: 
volle Bebandlung erfuhr. Später nabm ©. Auf: 
enthalt zu Kaluga, jiedelte 1870 nad Melkka über 
und jtarb im März; 1871 zu Medina. 1869 war er 
mit feinen Nachkommen in den erblichen Adelsſtand 
des Ruſſiſchen Reichs erboben worden. 

Schau, der birman. Name für einige zu der 
Gruppe der Thai (. d.) gebörige Stämme. Die ©. 
eroberten im 13. Jahrh. Hinterindien; ein Zweig 
von ibnen, die Abom oder Abam, jekte jich in 
Aſſam feit. (S. Schanſtaaten und Kbämti.) 

Schanab, bibliiher Ausdrud für Luftipiegelung. 

Schandau, Stadt in der Amtshauptmannihant 
Pirna der ſächſ. Kreisbauptmannichaft Dresden, 
7 km von der böhm. Grenze in der Sächſiſchen 
Schweiz, am rechten Ufer der Elbe und an der Muͤn— 
dung der Kirnitzſch in dieje, ſowie an den Linien 
Dresden:Bodenbab und S. Niederneulirch (41 km) 
der Sächſ. Staatsbabnen (Babnbof links von der 
Elbe), Siß einer Oberforjtmeiiterei, eines Amts: 

erichts (Landgericht Dresden), Horitrentamtes, 
Souptollamtes und diterr, Nebenzollamtes, iſt 
Dampferftation und bat (1900) 3256 E., darunter 
200 Katholiken, Bojtamt erſter Klafie nebit Zweig: 
jtelle, Telegrapb, einen von Sendig 1896 geitifteten 
Brunnen, evang. Kirche, Schifferichule, zablreiche 
Villen und Hotels, unter denen namentlich die Sen: 
digſchen bervorzubeben jind, ftädtiihe Kur: und 
— mit Nneippicer Wajierbeilanitalt, elet: 
triibe Beleuchtung, Waſſerleitung, Kranten: und 
Siebenbaus ; Dampffägewert, Blumenfabrit, Schiff: 
bau, Sandſteinbrüche, Sandſtein- und Holzban: 
del und bedeutenden Fremdenverkehr. Am Eingang 
ins Kirnisichtbal, welches von einer elektrischen Stra: 
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benbabn durchzogen wird, entipringt eine eijenbal: 
tige Heilquelle. 5. ift der Ausgangspunft für Aus: 
flüge in die Sächſiſche und Böhmische Schweiz. Yen: 
feits der Elbe das Torf Krippen 1i.d.). ©., eine 
Gründung der Sorben (Echbandomw), wird 1346 ur: 
fundlich erwäbnt, hatte bereits 1407 Marltgerechtig— 
feit und erbielt 1470 Stadtrechte. — Val. Der Kur: 
ort S. (Schandau 1876); Lehmann, Wegweiſer in 
die Umgebung von S. (4. Aufl., Dresd. 1894); 
Schäſer, Führer durd ©. und jeine Umgebung (neue 
“u. ebd. 1901). (0. d.). 
handen, im Seeweſen joviel wie Kampagne 
Schandedel, der äußerite Plankengang des 
Oberdecks, der auf den Spanten aufliegt und da: 
dur das Oberded auf der Bordwand abſchließt; 
der oben auf der Rebling (i. d.) liegende Planlen: 
gang wird oft «zweiter ©.» genannt. 
Schauborph, eigentlib Stamdrup, Sophus, 
dän. Dichter, geb. 8. Mai 1837 zu Ringited, geit. 
1. Jan. 1901 in Kopenbagen, widmete ſich anfang: 
ih pbilol. und äſthetiſchen Studien, jpäter aber 
ausfchließlih litterar. Schaffen. Auf «En liden 
Digtfamling» (Kopenb. 1862) folgten «live i Sto: 
ven» (1867), eine Reihe dramat. Scenen, die Ro: 
mane «Uden Midtpunft» (1878) und «Thomas 
Friss Hiftorie» (1881), und die Heinern Erzäb: 
lungen «Fra Provinfen» (1876), aFem Fortal: 
linger» (1879), «Smaafolt» (1880), «Novelletter» 
(1882), «Et Mar i Embede» («Ein Jahr im Amt», 

1883), «Stovfogedbörnene» («Die Kinder des Wald— 
büters», 1884), «Det gamle Apotbet» (1885), «Bir: 
gittes Stoebne» (1888), «Stillelivs: Fol» und «Op: 
levelfer» (1889), aPaa Rejie» (1891), «Fra Udlandet 
og fra Hjemmet» (1890), «Bilhelm Vangs Studenter: 
aar» (1894), «Tre Appelfiner» (1894), «Alice og 
mindre Fortallinger (1895), «Frigjort» (1896), «Froö⸗ 
fon Gram» (1897), «Gamle —— (1899), No: 
vellenfammlungen erfchienen u.d. T.: «fremmed og 
hjemligt» (1885), «Ser Fortellinger» (1886), «Fra 
Isle de France og fra Cord Amt» (1888), «Fortol⸗ 
linger» (1898) und «Sidſte Fortellinger» (1901). 
Auch als Lyriker bat ſich ©. hervorgetban; 1897 er: 
ſchienen feine Gedichte «Feſt- og Sögnedager, 1886 
das Echaufpiel «Uden Midtpunft», das Luftipiel 
«VBalg-Kandidater», und 1893 das Lujtipiel «Hjeem: 
font». Bon feinen Romanen find bejonders «Poet 
og Nunler» (1891) und «Helga» (1900) hervorzu: 
beben. ©. war ein vorzüglicher Humoriſt und ſchil— 
derte mit Vorliebe das Yeben und Treiben der Klein: 

Schandpfahl, ſ. Pranger. [ftädter. 

— chrift, ſoviel wie Basauill (ſ. d.). 

Schäudung, Befleckung oder körperliche Ver: 
lehung einer Perſon, durch welche diejelbe mit einem 
dauernden Mafel behaftet wird, 5. VB. Entmannung, 
Defloration, Notzucht, Päderaftie, Abichneiden von 
Nafen und Obren, Leichenſchändung (f. d.), oder die 
bosbafte Beihädigung von Kunjtgegenftänden, be: 
ihimpfender Unfug an Gräbern, Rirchengebäuden, 
an dem Gotteädienft gemweibten oder andern mit 
‘Bietät gepflegten Sachen u. dal. Nicht alle Arten 
der ©. find ftrafbar; einzelne werden als befondere 
Verbrechen beftraft (ſ. Unzucht), bei andern bildet 
die S. einen Grund der Strafihärfung (j. Befriedete 
Sachen) oder einer folden für die Yurfteilung eines 
qualifizierten Verbrechens. 

. Schanfigg oder Schalfigg, Hochthal im Be: 
zirt Pleſſur des Schweiz. Kantons Graubünden, wird 
im N. durch die Kette des Hochwang vom Prättigau, 
im DO. dur den Etrelapab vom Davos getrennt. 


Schandet — Schang-hai 


Bei Chur öffnet es fih durdy einen Thalhals gegen 
das Rheinthal. Das Haupttbal, von der Pleſſur 
(j.d.) in tiefem, Huftartigem Bett durchfloſſen, er: 
itredt jih 20 km lang vom Fuß des Etrelapafies 
weſtlich bis Brud, wo die Pleifur lint3 die Rabiuſa 
aufnimmt und nad Nordweſten umbiegend in die 
Ibalenge tritt. Seine oberjte Stufe, das Sapün, 
ein ftilles Mald: und Meidethal, vereinigt fich bei 
Yangmwies (1377 m) mit den Seitenthälern Fondei 
recht8 und Aroſa links. Hauptort ift Yangmwics 
(Am Plab), das mit Chur durch eine 22 km lange 
Boftftraße, mit dem Davos durch den Saummeg des 
Strelapaſſes (2377 m) verbunden it und, wie das 
jeenreihe Hochthal von Arofa, als Luftkurort viel 
befucht wird. ©. iſt ein Kreis des Bezirks Pleſſur 
mit (1900) 2422 meift deutfchen reform. E. in 10 Ge: 
meinden, Alpenwirtichaft und Feldbau. 

Schangalla, richtiger Shangallo, Volt zwi: 
ihen Abeifinien, dem Gebiet der Homrän (ſ. d.) 
und der Barea (j. d.), leben in Dörfern mit patriar: 
halifhen Einrihtungen. Ihre Hauptbeihäftigung 
it der Landbau, Der Sprache nad, die mit dem 
Nubifhen manche Sihnlichkeit hat, gehören die S. 
zur Urbevölferung von Nordoftafrifa. — Val. Mun: 
zinger, Oſtafrik. Studien (2. Ausg., Bat. 1883); 
Abbadie, Douze ans dans la Haute-Ethiopie (Bar. 
1868); Beltrame, Il Sennaar e lo Sciangallah 
(2 Bde., Berona 1879—82). 

Schang:hai, (Schang:hai:bien), Shang— 
hai, bedeutendite Handels: und Hafenftadt Chinas, 
liegt in der Provinz Kiang-ſu, am tiefen Hwang-pu 
oder Wusfung: Fluß (Schang:bai: Fluß), 22 km von 
deſſen Mündung in den Fang:tfe:tiang (j. umftehen: 
den Plan). Dieje Lage in der fruchtbaren und dicht: 
bevölterten Küftenniederung und ihre Verbindung 
durch zahllofe lüffe und Kanäle mit den Seen im 
Innern, dem Kaiferfanal und dem Jang:tjetiang, 
trugen wejentlich zum rafchen Aufſchwunge bei. Die 
einheimiiche Benölterung beträgt (11901) 620000 E. 
Die fremden Nieverlajjungen bejtehben aus dem 
brit., amerif. und dem franz. Stadtteil, In allen 
find auch Dentiche und andere Fremde wohnhaft. 
Die Gejamtzabl der fremden beträgt (1900) 6774. 
Am Quai des Hwang-pu, dem fog. «Bund», jtebt 
eine Reihe ftattlicher Gebäude, in enal.:ind. Bauftil 
aufgeführte Wohnhäuſer der reichen Kaufleute, der 
engl. Gerichtshof, mehrere Konſulate, Banlen, das 
Sreimaurerhaus, der engl. Klub u. ſ. w. Weiter 
landeinwärts befinden fich mehrere Kirhen. Der 
Häuferreibe gegenüber an dem Fluſſe liegt ein 
öffentlicher Garten. In der franz. eNtonzeffion» find 
das franz. Generaltonjulat und das Gemeindehaus 
erwähnenswert. Unter der Beſchirmung der franz. 
Niederlaffung befindet ſich das etwa 8 km int Weiten 
von S. liegende, im 17. Jahrh. gegründete Jeluiten: 
Hojter Sü-tia:wei (Zi:fa:wei) mit berühmter Wetter- 
warte (meteorolog. und magnetifhes Obſervato— 
rium), die Eturmmwarnungen für die oſtaſiat. Ge- 
waäſſer erläßt. Ganz in der Näbe iſt das von Kloſter⸗ 
frauen geleitete Waiſenhaus und die Erziehungs: 
anitalt für junge Ehinefinnen. Außer der genannten 
Kirche befteben in S. noch drei andere fatholifche 
und vier proteftantiihe. S. iſt Sitz eines kath. 
und anglikan. Biſchofs, einer Abteilung der Royal 
Asiatic Society, böberer Zollbehörden fir Sn: und 
Ausland, eines kaiſerl. chineſ. und eines deutjchen 
Poſtamtes, des Statiftiihen Amtes der Oberzollbe- 
hörde, eines_gemifchten Gerichtshofs, eines Tao— 
tat u. ſ. w. Die mit einer Mauer und großen Bor: 


Schang⸗ ſcheng 


ſtadten umgebene eigentliche rue Stadt bat enge 
mit Granitblöden belegte Straßen, bejiht große Wa: 
renlager und zahlreiche Tempel, unter ihnen der we: 
aen eines naben Theehauſes vielbejuchte Tempel des 
Stadtgottes. Für die Jang:tiestiang: Dampfer und 
die Dampfer der Messageries Maritimes find be: 
aueme Anlagebrüden längs der Fremdenſtadt; große 
Handelsicirie und Kriegsichifie vertäuen im Fluß, 
der aber immer mehr verjandet, jo daß die größten 
Schiffe jest ſchon in Wu:jung, dem Vorbafen von 





Scang-hai (Situationsplan). 


2., entladen müſſen; doch werben jeit 1901 Schritte 
zur Bellerung gehen; 6 Trodendods jind vorban: 
den; mebrere Werften bauen Schiffe aller Art._Die 
chineſ. Negierung bat eine Marinewerft und Dod: 
anlagen etwas flubaufwärts in Kiang:nan, Maga: 
ine find in der Fremdenſtadt errichtet, die auc 
Straßenbabnen und eleltriſches Licht befist. Außer 
dem Scifibau ijt die Baummoll: und Seidenindu: 
itrie wichtig. Der Gelamtwert der Einfubr fremder 
Waren betrug (1901) 160,12 Mill. Taels, der der 
Einfubr inet. Waren 75,79, der Ausfuhr chinei. 


Produfte lofalen Urjprungs 62,55 Mill. Taels. In | 
Brodhaus’ Konveriationd-Leriton, 14. Aufl. R. A. XIV. 
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der Einfuhr find bejonders wichtig Baummollfabri: 
fate, namentlich Shirtings, Opium, Wolltuche, Me: 
talle, Näbnadeln, Yampen, Taſchenuhren, Zünd: 
bölzer (mein aus Japan), Farben, Betroleum (meiit 
aus Amerifa). Hauptausfubrartifel find Seide und 
Seidenwaren, Tbee, Baummolle und Baummoll: 

arn, Opium, Reis, Kub: und Bürfelbäute, chineſ. 

uch und Nanting, Strobbänder, Bohnen und 
Bobnentuhen, Seſam, Erdnußol, Weizen, Schaf: 
wolle, Ziegenfelle, Hanf und Arzneien. Durd Kabel 





— 


bat S. Anſchluß an das Telegrapbenneh der Erbe. 
Die 1875 von den Chineſen zeritörte Eifenbabn nad 
— iſt wieder hergeſtellt und ſeit 1898 im Be: 
trieb. ©. ward 19. Juni 1842 von den Englänvdern 
erobert und 26. Aug. dem Fremdenverkehr über: 
geben. Die Eröffnung des Hafens für den aus: 
wärtigen Handel fand am 17. Nov. 1843 jtatt. 
Während des Borer:Aufitandes kam es aud in ©. 
zu Unruben, fo daß Sept. 1900 engl., veutice, fran;. 
und japan. Truppen gelandet wurden. Grit Des. 
1902 wurde die Stadt wieder geräumt. 

geſcheng, andererNamevon Kanton (j.d.). 

25 
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Schan:hai:fwan, Shan:hai:fwan (d. i. 
Berg: und Meer-Schluß), Stadt in der chineſ. Pro: 
vinz Pe⸗-tſchi-li, an der Grenze der dbinef.:man: 
dſchur. Provinz Scheng: king, an der Stelle, wo die 
Große Mauer das Meer erreicht, an der Babnlinie 
Tang-ku-Kin-tſchou, bat jeit 1901 deutiche Bolt. 
Mährend des Borer:Aufitandes wurde ©. 2. DEt. 
1900 von Truppen der verbündeten Mächte befekt. 

Schankbier, ſ. Bier und VBierbrauerei A, 4. 

Schauker, Chancre (vom lat, cancer, «Strebs») 
oder veneriſches Geſchwür, ein mebr oder 
weniger tiefgreifendes Geſchwür, das infolge von 
Anitedung auf der Haut und Schleimbaut der äußern 
Geſchlechtsteile, jeltener an den Lippen und andern 
Körperitellen entſteht. Man unterjcheidet zwei 
durbaus verſchiedene Formen. Beim weichen 
S. (uleus molle) tritt zwei bis drei Tage nad 
dem unreinen Beiſchlaf an den Gejchlehtäorganen 
ein weiches zadiges Geibwür auf, das allmäblich 
um ſich a und einen unreinen fpedigen Grund 
zeigt; gewöhnlich entzünden ſich dabei die Leiſten— 
drüjen und bilden fchmerzbafte, "m in Eiterung 
übergebende Anſchwellungen (f. Bubo). Bei forg: 
famer Bebandlung (Rube und Schonung, regel: 
mäßige —— und Verband mit desinfizieren⸗ 
den Flüſſigleiten und Jodoform) heilt der weiche ©. 

ewohnlich binnen drei bis fünf Wochen und binter: 
äßt feine weitern Folgen als die Narbe, Als Er: 
reger des weichen S. wurden mebrere Mitroorga: 
nismen, aber bisher feiner mit Sicherheit, ange: 
proben. Der barte oder indurierte ©. (ulcus 
durum), der erſt drei Wochen nad dem unreinen 
Beiichlaf auftritt, ziebt ftets allgemeine Syphilis 
(1. d.) nad fic. 

ee der Pferde, ſ. Beicbäljeuche. 

Schanfgeräte, die beim Umfüllen und Aus: 
fhänten von Getränten benukten Apparate. Beim 
Umfüllen der Getränte von größern in kleinere 
Fäfler oder Flaſchen werben verwendet: Faßhähne 
(aus Holz oder Metall), Heber (ſ. d.), Flaſchen— 
reiniaungs:, Flaſchenfüll-, lafchenverlortungs:, 
Flaſchenverkapſelmaſchinen. Bei den Flaſchen— 
reinigungsmaſchinen iſt der weſentliche Teil 
eine rotierende horizontale, mit Borſten beſetzte 
Welle, über welche die zu reinigende Flaſche, — 
Teil mit Waſſer gefüllt, geſchoben wird. Die Um— 
drehung der Bürſtenwelle geſchieht entweder, wie 
bei der Maſchine von Peterſen in Hamburg, durch 
Fußbetrieb nach Art einer Drehbank, oder mit der 
Hand nad Art eines Drillbobrers, wie bei der 
billigen Maſchine von Ziegler & Groß in Konſtanz. 
Die Yeiltung folder Maſchinen beträgt 600—800 
Flaſchen pro Stunde. Flaſchenfüllmaſchinen 
bejteben aus einer Neibe von drehbaren Nobraus: 
läufen, an welde die leeren Flaſchen angeitedt wer: 
den; nachdem fie jich jelbittbätig gefüllt baben, werden 
fie vom Arbeiter wieder abgenommen. Die Ma: 
ſchinen zum Abfüllen der Mineralwaiierflaichen 
baben bejondere Vorrichtungen, um ein Entweichen 
der Roblenjäure zu verhindern. Beim Verſchluß der 
mit Korlen verfebenen Flaſchen bat man beſondere 
Flaſchenverkoörkungsmaſchinen, die den Kork, 
der vorber dur eine Heine Drudvorridtung er: 
weicht wird, meijt mittels eines Hebels in den Fla— 
ihenbals bineinprejien. Die Flaſchenverſchlüſſe 
obne Kork beiteben jest meiſt aus einer jcharnierartig 
mit der Slalhendfinung verbundenen Platte aus 
Steingut, auf welder ein Dichtungsring aus Hau: 
tſchul aufgejtedt ift. Die Platte wird beim Schließen 


Scyan-haisfhvan — Schanzfi 


mitteld einfacher oder doppelter Hebelüberjegung 
(aus Drabt) gegen die Öffnung gedrüdt. Die dop: 
pelte Hebelüberjeßung iſt leichter zu _bandhaben als 
die einfache. Zum er von Stannioltapfeln 
auf die Korle dienen die — be LA 
maſchinen von verfciedener, aber einfacher Kon 
ftruttion. Beim Ausſchänken ift der Bierdrud: 
apparat (f. d.) jomie zum Spülen gebrauchter 
Gläfer der Gläferfpülapparat in Gebraud. 
Der letztere betebt aus einem Nobr, in das nad 
allen Seiten feine Locher gebohrt find. Beim Dar: 
überbalten des au jpülenden Glafes tritt das Waſſer 
in feinen Strablen nad allen Seiten aus und be: 
wirkt jo die yon Auch die Bierwärmer 
ebören zuden ©. Eie bejteben aus einer mit heißem 
afler zu füllenden Metallröbre, die man in das 
im Glaſe befindliche Bier bineinftellt. Über die vor: 
jhriftämäßige Größe der Trinkgefäße ſ. Aichen. 
anfgewerbe, j. Sajtwirtichaft. 
Schanfmah, & Aichmaß. 
Schanf: und Schankſteuergeſetze. Gin Mittel 
zur Belämpfung der Trunkſucht beftebt in der Ber- 
minderung der Sal der Schanfjtätten durch ftrenges 
Konzeſſionsſyſtem und bobe Beiteuerung der Wirt: 
ichaften. In erjter Linie bandelt es fih um Beidhrän: 
hung des Branntweinausichants, jedoch ift auch eine 
oldye von Bier: und MWeinhäufern —— 
n dieſer en en für Deuticdland bie 
eihränfungen in Betracht, welche die Gewerbe: 
ordnung für Gaft: und Schantwirtichaften enthält 
(1. Gaftwirtichaft). Die Beiteuerung der Schantitätten 
durch jog. Yicenziteuern ift indes in Deutſchland nur 
ungenügend ausgebildet, und für die Entideidung 
der Bedürfnisfrage fehlt es an feiten Normen. (S. Li: 
cenz.) — In Sfterreich iſt durch Geſeß vom 23. Juni 
1881 eine Schankſteuer — ſie iſt ebenſo wie 
die ungariſche nach der Einwohnerzahl der Orte 
d In Frankreich iſt ſeit dem Geſetz vom 
17. Juli 1880 die Errichtung von Schankſtätten 
völlig freigegeben; nom Kleinverſchleiß geiſtiger 
Getränle werden aber, abgejeben von Paris, Pi: 
cenzen erhoben, die je nad der Größe der Orte 
15—50 rs. jäbrlich betragen. In Holland ijt nad 
dem Gejek vom 28. Juni 1881 die Zabl der in jeder 
Gemeinde zuläſſigen Branntweinſchank⸗Konzeſſionen 
nach der Einwohnerzahl geregelt und die Schenken 
unterliegen nicht nur einer Staatsjteuer, fondern 
auch einer Gemeindefteuer von mindeftens 10 Proz. 
und hochſtens 25 Proz. des Mietwertes. In Eng: 
land iſt die Gaftwirtichaft als ſolche zwar ein freies 
Gewerbe, aller Ausſchank von geiftigen Getränten 
aber konzeſſionspflichtig. Nad dem im weſentlichen 
noch jet geltenden Licensing Act von 1872 wird 
die Konzeſſion auf je 1 Jahr von einem befondern 
Friedensrichterausſchuß erteilt. Die Licenzen_ für 
die Ausihänter find nad dem Mietswert des Hau: 
ſes, in dem der Ausſchank betrieben wird, abgejtuft 
und betragen 4—60 Pd. St. jahrlich. In mehrern 
Staatenderamerif. Union ijtnadp Vorbild des Maine 
Liquor Law von 1851 Verkauf von Branntwein 
außer zu mediz. Zweden überhaupt verboten. fiber 
das Gotenburger Ausſchankſyſtem ſ. d. 
Schanfwirtichaften, j. Wirtöbäufer. 
Schan-fi, Provinz des Kaiſerreichs Ehina (1. 
Karte: Mittleres Oſtchina, beim Artikel China), 
——— Ho:nan, dem Hoang:bo (Schen⸗ſi 
und der Mongolei, bat 207300 qkm und nad Supan 
(1894) 9,9 Mill. E. Das Land beftebt teild aus Ge 
birgs:, teild aus Hochland. Der Norden wird vom 


Scanjtaaten — Scan; (Martin von) 


Ku⸗lu⸗ſchan (2565 m) durchzogen, weiter füplich be: 
finden fi der Wu :tai:fchan von 3800 m Höbe und 
der Heng:ihan, einer der heiligen Berge Ebinas. 
Im Diten ſenkt ſich die Hochebene, fo daß der Steil: 
rand von Oſten aus ala bobes Gebirge erſcheint. 
Diefes ift der ee ihan. Am Weiten fenten 
fih von Löß bevedte Beden ftufenweife mit dem 
Ihale des Fen-ho nah dem Hoang:bo zu hinab. 
Der Südoften ift eins der eifen: und kohlenreichſten 
Gebiete der Welt. Das ferishe Eijen der Römer 
icheint von bier zu ftammen, wo man aud röm. 
Münzen gefunden hat. Hauptitadt ift Tai:jüen. 
Schanftaaten, eine Neibe von lofen Staaten: 
gebilvden der Schanjtämme im mittlern Hinter: 
indien zwijchen Siam, Tongling, Birma und Jün- 
nan, jebt jämtlich aufgeteilt a England, Yrant: 
reih und Ebina, aber in den Örenzgebieten noch 
nabezu unabbängig. Die ©. erjtreden fih im N. 
über Bhamo hinaus und nah Yün:nan binein, im 
W. lann die Jrawadi:Sittang:Linie ald Grenze gel: 
ten, im ©, 18° nörbl. Br., im D. dad Grenzgebirge 
zwiichen dem Me:tong und Song:ta. (©. Karte: 
Ditindien ll. Hinterindien.) Sie umfaflen 
omit die ſchwer zugänglichen Bergländer an der 
urzel des fultivierten Hinterindiend, im ganzen 
etwa 46000 qkm, und umgeben die Mittelläufe der 
Flüfle Saluen und Mestong. Nordſüdlich ftreichende, 
bis 3000 m bobe Gebirge erfüllen fie im N., nei 
es Mittelgebirge bis 2000 m und Hügelland im ©. 
Sn biefe find die Thäler des Saluen und Me:tong 
chluchtartig eingejchnitten. Das Klima iſt das ge: 
mäßigte tropiſche Höbenklima, in den Flußthälern 
fehr heiß. Die Bevöllerung bildet der jr 2 Stamm 
der Scan, ein Mitglied der mongol. Völterfamilie, 
vielleicht die Urbewohner diefer Gebiete, jedoch jetzt 
durch die chineſ. Einwanderung und die jabrtaufend 
alte binterind. Halbkultur auf die Gebirge des In: 
nern beſchränkt. br langes Zuſammenwohnen mit 
Chineſen bat wahrſcheinlich Schon zur Miichung ge: 
führt und chinef. Kultur, Arciteltur und Beamten: 
ſchaft ins Land gezogen. In Fün:nan follen fie früb 
jelbftändige Staaten gebilvet haben, die jedoch den 
Ehinejen erlagen, wie auch das Reich von Mo: 
gung, den großen Schan, das 1576 den Birmanen 
um Opfer fiel. Jebt neigen die Schan zu polit. 
erfplitterung, nur wenige Häuptlinge gebieten 
noch über größere Verbände von Dörfern, und die 
Aufteilung unter den Nahbarmäcten war daber 
leiht. Man unterjheidet die nörblichen S. um den 
Wendelreis, mit den Hauptorten Tbien:ni, Mung: 
mau (Meungma), Muang:lem, die ſüdlichen mit 
Mone, Kiang:bung, Kiang:tung und die fiamefischen 
©, oder Baoftaaten (j. Lao). Auch der Stamm der 
Karen (j. d.) kann bier angeichlofien werden. Die 
Einwohnerzahl der S. wird auf 5 Mill. veranichlagt, 
davon 2 Mill. in Birma, 2 Mil. in Siam, je '/, Mill. 
in China und Tongking. — Bal. Eolauboun, 
Amongst the Shans (Lond. 1885); Eufbing, Shan 
and English dictionary (Rangun 1881); derf.; 
Grammar of the Shan language (2. Aufl., eb». 
1887) ; derf., Shan elementary handbook (2. Aufl., 
ebd. 1888); Hallett, A thousand miles on a ele- 


hant in the Shan states (Lond. 1890); Scott und | 


ardiman, Gazetteer of Upper Burma and the 
Shan States (5 Bde., Rangun 1900—1). 

Schantarinfeln, zum rufj.:fibir. Küſtengebiet 
gehörige Ann am Eingang in die Tugurbucht 
des Dchotiliihen Meers, beiteben aus der Gro: 
Ben Schantarinjel (1684,5 qkm, zwifchen 54° 
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38’ und 55° 25’ nörbl. Br. und zwiſchen 137° 19’ 
und 141° 16’ öftl, 2, von Greenwich), der Kleinen 
Echantarinjel (92,2 qkm), den Inſeln Pro: 
kofjew, Kuſſow, Bjelitibij, Nogatla u. ſ. w., fämt: 
lic feljig und unbemwobnt. [Swatom. 

Schau-thau, Schan:tbou, chineſ. Hafen, ſ. 

Schan-tung, Küſtenprovinz des Kaiſerreichs 
Ebina (f. Karte: Mittleres Oſtchina, beim Ar: 
titel China), zwischen Pe⸗tſchi⸗-li, Ho:nan und Kiang: 
fu, bat 149600 qkm und nah Supan (1894), mit 
Ausschluß der Bachtgebiete, 33,1 Mill. E. ©. bildet 
mit feinem norböftlichiten, balbinjelförmig in das 
Selbe Meer bineinragenden Teil die ſüdl. Begren: 
zung des Golfs von Pe⸗tſchi⸗li und wird vom Kaiſer— 
kanal durchichnitten. Hauptftadt ift Tfi:nan:fu (f. d.). 
Das Yand ift großenteils gebirgig, wird aber in fei: 
nem weitl. Teile noch von der großen Ebene des nor: 
ditl. China berührt, wo der Hoang:bo vor einigen 
Jahrzehnten bei feinem Durchbruch das Bett des 
Tartiin ho aufgeſucht hat. Die Gebirge find reich 
an Koblen und Gifen, und auch an Goldfunden bat 
es nicht gefeblt. Der höchſte Berg iſt ver als beilig 
verehrte Tai⸗ſchan (1545 m). Die Seide des Maul: 
beer: und Eichenfpinners wird viel gewonnen. Nach 
Lai⸗tſchou an der Nordweſtküſte ift der berühmte 
Lai⸗ſchi oder Seifenftein benannt, der zu Heinen 
Gegenftänden, namentlih Bildwerken verarbeitet 
wird. Bei Po⸗ſchan werden namentlich viele Glas— 
waren erzeugt, während fich die Bereitung der alt: 
berübmten Schmeljwaren erft von ihrem Berfall 
wieder zu erbolen begonnen bat. Im Diten liegt 
der dem fremden Verkehr geöffnete Hafen Tihiehu 
(j. d.). Das Küftengebiet von Kiau-tſchou (ſ. d.) 
mit dem Hafen Tfing:tau (f. d.) ift deutjches, das 
von Wei:hai:wei (ſ. d.) brit. Bachtgebiet. Weiteres 
(auch Pitteratur) ſ. Kiau⸗tſchou. 

Schanz, Georg, Nationalokonom, geb. 12. März 
1853 in Großbardorf (Unterfranken), promovierte 
an der ſtaatswirtſchaftlichen Fakultät in München, 
war ein Jabr im königlich bayr. Statiftiichen Bureau 
thätig und habilitierte ſich nach längerm Aufenthalt 
in England 1879 in Marburg; 1880 ging er als 
außerord. Brofefior nach Erlangen, 1882 als ord. 
Profeſſor nah Würzburg. Er fchrieb: «Zur Ge: 
ſchichte der deutfchen Gejellenverbände» (Lpz. 1877), 
«Engl. Handelspolitik gegen Ende des Mittelalters» 
(von der Benete:Stiftung mit dem eriten Preis ge: 
tröntes Wert, 2Bde. ebd. 1881), «Zur Gefchichte der 
Kolonifation und Induftrie in Franken» (auhu.d.T. 
«Bayr. Wirtfchafts: und Berwaltungsftudien», Bo.1, 
Grlangen 1884), «Die Steuern der Schweiz in ihrer 
Entwidlung feit Beginn des 19. Jahrb.» (5 Bde., 
Stuttg. 1890), «Im Königreich Bayern zu Recht 
beitebende Gejehe und Berordnungen», I (Mürzb. 
1891), «Studien über die bayr. Wajjerjtraßen », 
I—II (Bamb. 1893—94), «Zur Frage der Arbeits: 
lofenverficherung » (ebd. 1895), dazu «Neue Bei: 
träge» (Berl. 1897) und «Dritter Beitrag zur Srage 
der Arbeitölojenverfierung» (ebd. 1901), «Das Erbe 
der Witwen und Waiſen der Univerfitätöprofefloren» 
(Bamb. 1897). Außerdem giebt er das « Finanz: 
arbiv» (Stuttg. 1884 fa.) und «MWirtfchafts: und 
Verwaltungsitudien mit beionderer Berüdjichtigung 
Bayerns» (Lpz. 1894 fg.) beraus. . 

anz, Martin von, Philolog, geb. 12. Juni 
1842 in lichtelbaufen, habilitierte ſich in Würzburg 
und wurde bier 1870 außerord., 1875 ord. Profeſſor 
der Hafjishen Philologie. Längere Zeit bielt er ſich 


in DOrford, Paris und Italien auf. Die Früchte 
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diefer Reije legte er unter anderm nieder in den 
«Novae commentationes Platonicae» (Wurzb. 1871) 
und den «Studien zur Gefhichte des Platonijchen 
Tertes» (ebd. 1874). Hierauf berubt feine große kri: 
tifhe Plato: Ausgabe (Bd. 1—3, 5—9 u. 12, %py. 
1875—87), und eine kritifche (jeit 1877 erſcheinende) 
Handausgabe jowie eine Ausgabe Platoniſcher Dia: 
loge mit deutichem Kommentar. er veröffent: 
lichte ©. «Beiträge zur hiſtor. Syntar der griech. 
Sprade» (Mürzb. 1882 fg.), eine «Röm, Litteratur: 
geihichte» (2 Tle., 2. Aufl., Münd. 1898— 1900). 

Schanz, Baul von, kath. Theolog, geb. 4. März 
5* Horb in Wurttemberg, wurde 1867 Repetent 
am Wilbelmsitift in Tübingen, 1870 Profeſſor der 
Matbematit und Naturwifienihaften am Gymna— 
fium zu Rottweil, 1876 Profeſſor in der fatb.:tbeol. 
Fakultät zu Tübingen. Er jchrieb: «Der Kardinal 
Nikolaus von Eufa ald Matbematiler» (Rottweil 
1872), «Die aſtron. Anihauungen des Nikolaus von 
Eufa und feiner Zeit» (ebd. 1878), «Galileo Galilei 
und jein Prozeh» (Würzb. 1878), Kommentare zu 
Matthäus (Freib. i. Br. 1879), Markus (ebd. 1881), 
Lukas (Tüb, 1883), Jobannes (ebd. 1885), «Apologie 
des Chriſtentums⸗ (3 Boe,, Freib. i. Br. 1887—88; 
3. Aufl. 1895— 98), «Die Lehre von den Salramenten 
ver lath. Kirche» (ebd. 1893); «liber neue Verfuce 
der Apologetif gegenüber dem Naturalismus und 
Spiritualismus» (Regensb. 1897). 

anzbauern, j. Genieweſen. 

Schanze, in der —— ſ. Feld— 
ſchanzen; als Schiffsteil, ſ. Kampagne. 

Schäuzel, Berghöhe bei Edenkoben (ſ. d.). 

Schanzkleid, ſ. Rebling. 

Schauzkörbe, cylindriſche, um Pfähle (Rip: 
pen) geführte, oben und unten offene Flechtwerke 
(. bis 12 m hoch und etwas über m Ben). 
Sie werden vielfah zur Belleidung von Böſchun— 
gen angewendet. Beim Seben eines Schan;: 
torbes wird derjelbe jentrebt auf den Boden ge: 
jtellt, die unten aus dem Geflecht hervorragenden 
ipigen Pfähle in den Boden getrieben und dann ber 
Korb mit Erde gefüllt. Ber mebrem SKorbreiben 
übereinander rüdt man jede oben um ein Drittel 
ihrer Stärfe nad innen ein. 

en ſ. Balifjade. 

Schanzzeug, das zur Ausführung einfacher 
Erd- und Holzjarbeiten von den Truppen mitge: 
führte Werkzeug, wird teilmweife von den Mann: 
ſchaften (in Futteralen) am Körper getragen (trag: 
bares, portatives S.), teilweije an den Truppen: 
jabrjeugen befeitigt und in bierfür beitimmten 
Schanzzeugmwagen verladen. Infanterie und 
Navallerie haben meijt kurzitielige (Yinnemann: ) 
Spaten, Haden oder Beilpiden, Hanpbeile und 
Gliederjägen, die Technischen Truppen und Artillerie 
(an ibren Fahrzeugen) langitieliges S. Dem Bor: 
gang Djterreichs (1870) folgend, haben alle Staaten, 
außer Stalien, ibre Infanterien mit tragbarem ©. 
ausgerüftet. Jedes Bataillon führt: 











— 
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Staaten 3: 35 z8|,:| 8 | & 
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Delgien . - .... | - 400 = 45 24 12 
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Schanz (Baul von) — Schapirograph 


Außerdem führt jedes Bataillon auf den Com: 
pagniefahrzeugen in Frankreich 72 Schaufeln, 48 
Haden und 16 Sägen, in Großbritannien 111 Schau: 
feln, 106 Beilpiden, 21 Sirte und Beile und 26 Haden. 
Vorräte an ©. für den Feſtungskrieg befinden ſich 
bei den Belagerungstraing. 

Schapel, Schappil oder Schappelin, eine 
etwa jeit der Mitte des 12. Jahrh. gebräuchliche 
Ropfzierde, ein fhmaler Streifen von Jeug oder Me: 
tall (von Gold oder vergoldetem Silber) mit Heinen 
blumenförmigen Rojetten oder fronenartigen Zin: 
ten, ferner mit Evelfteinen und Berlen beſeht. Auch 
Schnüre aus legtern gebildet, ſowie natürliche oder 
fünftliche Blumentränze wurden als Kopfibmud ©. 
genannt. Das ©. gehörte zur Männer: wie rauen: 
tracht. (S. Tafel: Koſtüme II, Fig. 2.) 

Schaper, Friedr., Bildhauer, geb. 31. er 1841 
zu Alsleben im Reg.: Bez. Merieburg, bejuchte die 
Kunjtatademie & erlin und fam dann in das 
Atelier Albert Wolffs. Er trat zuerjt 1866 mit der 
Gruppe: Bachus, die verlafiene Ariadne tröſtend, 
auf; 1867 erbielt jein Modell zum Lbland : Dent: 
mal in Tübingen den erjten Preis, wurde aber nicht 
ausgeführt. Hierauf folgte das Bronzeitandbild 
Bismards in Köln (1879), der Landsknecht auf 
dem Siegesbrunnen zu Halle, das Marmoritand: 
bild Goetbes im Tiergarten zu Berlin (1872—80; 
ſ. die Tafel beim Artitel Goetbe), das Bronzeitand: 
bild des Matbematiterd Gauß in Braunſchweig 
(1880), das Molttes zu Köln (1881), das Leijing: 
Dentmal in Hamburg (fisende Erzfigur; 1881), das 
Bronzeitandbild von Göbens in Koblenz (1884), drei 
tolofiale Marmorfiguren: Bictoria, Begeifterung 
und Treue, in der Herricherballe ver Rubmesballe 
zu Berlin (1885), die Bronzejtatue Alfred Krupps 
in Eſſen (1889), das Lutber: Denkmal in Erfurt 
(1889) und das Liebig-Standbild in Gießen (1890). 
1893 modellierte er das Koloſſalſtandbild Blüchers 
für Caub; 1895 führte er ein Dentmal (fikende 
Marmorfigur) der Kaiferin Auguſta für Berlin aus. 
Zu feinen Jünglen Schöpfungen gebören: das Rei: 
terjtandbild des Großherzogs Ludwig IV. von Hei: 
ſen in Darmijtadt (1898), das kolojjale Bronzeitand: 
bild Bismard3 in Münden: Glavbah (1899), die 
Bronzeftatue Ritteröbaus’ in Barmen (1900), die 
Marmoritatue des Großen Kurfüriten in der Ber: 
liner Siegesallee (1901; Wiederholung in Bronze 
auf der Sparrenburg bei Bielefeld, 1900), das Rei: 
terdentmal Kaifer Wilbelms L in Aachen (1901) 
ſowie endlich die nad) feinem Modell in Kupfer ge: 
triebene Ebrijtusfigur über dem Portal des neuen 
Berliner Doms (1899). ©. it königl. Profeſſor und 
war 1875—90 Lehrer an der Alademie in Berlin. 

Schapergläjer, Trintgefähe aus Glas, die ein- 
farbig ſchwarz oder in ſchwarzbraunem Sepiaton 
bemalt find, benannt nad ibrem Berfertiger Job. 
Schaper (geb. 1670 zu Nürnberg). 

Schapirogräph, ein von 9. Hurwis & Co. in 
Berlin in den Handel gebradter Bervielfältigungs- 
apparat, bei weldem die Abzüge eines mit geeig: 
neter Tinte gejebriebenen Originalmanuffriptes wie 
beim SHeltograpben (j. d.) gewonnen werden. Die 
Schrift des Originals wird jedoch nicht, wie beim 
Heltograpben, auf eine Yeimplatte, jondern auf ein 
bierzu präparierte® Papier (ſog. Negativpapier) 
übertragen, das fich in einem Kaſten, von zwei Nol: 
len itraff aeipannt, befindet. Nach Gebraud einer 
Stelle des Bapiers werden die Rollen gedrebt, wo: 
durch eine frijche Fläche zwilchen ihnen zum Ge— 


Schappe — Scharfrichter 


brauch bereit, iſt. Jede Stelle des Negativpapiers 
tann dreimal gebraucht werden, vorausgefekt, daß 
fie nad) dem Gebrauch einige Tage unbenußt bleibt. 

Schappe (franz. chappe), ſ. Seide. 

Schapu, j. Beutelitare. 

S ar (Sapor, griech. und kat. Sapores, 
eigentlich Shahpuhr, «Königsjohn»), Name meb: 
rerer Könige aus dem Geichleht der Saſſaniden. 
{S. Berfien, Gejbichte.) . \ 

ar, Teil des Pfluges (j. d. und Tertfigur). 

Schara, auch Estate, linfer Nebenfluß 
des Niemen in den rufj. Gouvernements Minst, 
Grodno und Wilna, 370 km lang und jdifibar; 
gebört zum Syſtem des Doinjtäiden Kanals (i. d.). 

araraka, Schlange, j. Jararala. 

Scharbe, Vogelgattung, f. Kormoran. 

arberg, Joſeph Beveus, Evler von, Hijto: 

Scharbod, ſ. Storbut. [riter, ſ. Bedeus. 

arbodöfranut, j. Ranunculus, 

ardagh, Schargebirge, der Scardus des 
Altertums, Gebirgstette im we Zeile ver Ballan⸗ 
balbinfel, im ERW. des türk. Wilajet3 Koſovo (A: 
banien), die Waſſerſcheide zwiihen dem Drin (Dri- 
lön) und Bardar (Axius), erjtredt jih von WEW. 
nah DND. in einer Länge von 100 km zwijchen den 
Stadten Dibra im ©. und Kadanik-Kumanovo im 
N., iſt im Mittel 1900 m, im Ljuboten 2510 m 
bod. Von listüp nad) Prizren führt von SD. nad) 

NW. der Paß von Kallandele. 

Schardeich, ſ. Deich. 

Ding. 1) Bezirlshauptmannſchaft in 
Oberöfterreib, hat 755 qkm und (1900) 54211 €. 
in 37 Gemeinden mit 728 Ortichaften und umfaßt 
die Gerichtäbezirte Engelözell, Beuerbab, Raab und 
S. — 2) Stadt und Sik der Bezirlöbauptmann: 
ſchaft, eines Bezirksgerichts (185,00 am, 19351 €.) 
und Hauptzollamtes, am rechten Ufer des Inns, 
egenüber von Neuhaus in Bayern, an den Linien 
Palau : Wels und S.-Iſchl (110 km) der Oſterr. 
Staatsbahnen, hat (1900) 3762 E., Stadtpfarrtirche, 
ebemalige Kapuzinerlirche, Ratbaus, Schlofruine; 
Jabrikation von Zündhölzern, Bau: und Pflajter: 
jteinen, Brauerei, Hopfen:, Bieb: und Holabandel. — 
Bal.S. am Inn und Umgebung (2. Aufl., Linz 1896). 

Scharen nennt der Bergmann das Yujammen: 
treffen zweier änge unter jpigem Wintel; diejelben 
bilden ein Schartreuz, häufig von einer Erzverede⸗ 
lung begleitet; bleiben beide Gänge auf eine größere 
Länge beieinander, fo heißt dies eine Schleppung. 
— ©. oder Ausſcharen des Holzes bei der Gruben: 
zimmerung iſt die Ausrundung des Kopfendes. 

Schären (Stären, Scheeren), diezablreichen 
Inſelchen und Klippen an den Küſten von Schweden 
und Finland, vorzüglih vor Stodholm, die ji 
etwa 120 bis 130 km weit ins Meer erjtreden und 
die Einfahrt in die Häfen erichweren. An den Hüften 


böberer Breiten, vielfah aud an Fjordküſten (ſ. yjord) | mals 


find fie eine regelmäßige — die darauf zu: 
vüdzuführen iſt, daß das Meer in die Hohlformen 
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Schärf, Münze, ſ. Sherf. 

Scharfaugen (Oxyopidae), eine zu der Gruppe 
der Wolfsipinnen (j. d.) gebörige Familie der Spin: 
nen. Zu ihr gebört das diipe harfauge(Oxyo- 

es ramosus Panz., |. Tafel: Spinnentiere und 
aufendfüßer I, Fig. 11). [Scharfenberg. 

Scharfenberg, Albrecht von, f. Albreht von 

Scharfenberg. 1) Ruine bei Thal (j.d.) im Her: 
zogtum Gotha. — 2) Ruine bei Donzdorf (j. d.). 

& ened, Burgruine bei Gleismweiler (f. d.). 

Scharfenort, Stadt im Kreis Samter des preuß. 
Reg.Bez. Poſen, bat (1900) 1001 €. (75 Evange: 
liſche, 19 Söraeliten), Bojtagentur und Telegrapb. 

uftein, Burgruine bei Öräfenberg (i.d.). 

Scharffenerfarben, in der Borzellanmalerei, 
j. Nuffelfarben. 

Scharfrichter, Nahrichter, MeifterHans, 
Meifter Hämmerling, Schelm, feit dem Ende 
des Mittelalters übliche Benennung für denjenigen, 
der die gerichtlich verhängte Todesitrafe ber Entbaup: 
tung von Amts wegen vollitredt. zn ältefter ger: 
man. Zeit gebörte die Strafvollftredung der urteil: 
findenden Gemeinde oder dem Kläger und feinem An: 
hange, und diefer Brauch erbielt ſich ftellenmweife bis 
in3 16. Jahrh. Doc hatten ſchon die Grafen der alten 
fränt. Monarcie auch eigene Kerfermeijter und Hen: 
ter. Gewöhnlich aber fiel in den nächſten Jabrbun: 
derten die Hinrichtung dem Froneboten oder dem 
Gerichtsboten zu. An manden Orten war fogar der 
jüngjte Schöffe oder der jüngfte Ehemann gehalten, 
die Hinrichtung Nr vollzieben, ja ſelbſt der nächite 
Verwandte des Verurteilten, oder von mebrern Ber: 
urteilten brachten einige den Spruch an den übrigen 
zur Bollftredung und befreiten ſich dadurch ſelbſt 
von der Hinrichtung. In den Städten wurde die 
Todesſtrafe meift durd einen Unterbeamten des 
Vogts volljtredt. Wie man in Rom unterjchieden 
hatte zwifchen dem für unehrlich geltenden Gar: 
nifer, der die Strafen vollzog, mit denen nur 
Sklaven und fremde belegt wurden, aljo nament: 
lih die Kreuzigung und die Folterung, und dem 
Liktor (ſ. Liltoren), der nur an Bürgern den 
Spruch volljtredte, jo unterſchied man aud in 
Deutichland, nahdem bejondere Perſonen zu diefem 

wede gebraucht wurden, allmäblich wilchen dem 

‚und dem Henker. jenem, dem ©., fiel die Voll: 
ziehung der nicht entebhrenden, feine eigenbändige 
Berührung des Verbrechers erfordernden Todes: 
trafe der Entbauptung, und bei den übrigen bie 
Aufſicht zu; den Henlern dagegen, die unter dem 
©. und gewöhnlidh in deſſen Dieniten ſtanden, 
blieben die entebrenden Todesitrafen des Hängens, 
Näderns, Bierteilend, Verbrennens u. ſ. w. und 
die Folterung, und dazu gefellte ſich auch in der 
Regel das Geſchäft des Abdeders (j. d.). Nach den 
— —— traf zwar den eigentlichen S. nie— 

nehrlichkeit oder Anrüchigkeit, aber das all: 
gemeine Vorurteil warf ihn lange Zeit mebr oder 
minder mit den Henlern und Abdedern zufammen, 


des Bodens flaber Echollenländer einprang, nad: | verjagte ihm das ftädtiiche Bürgerrecht, gebot ibm 


dem diefe zuvor der Wirkung eiszeitlicher Gletſcher⸗ 
bededung ausgefebt gewejen waren. Schärentüften 
befißen die weitgebendite Gliederung. — Bol. die 
Litteratur unter Fjord. 

Schärenflotte, in Schweden und Rußland die 
flotte, die zur Dedung des Eingangs in die Schären 
(j.d.) dient und früber aus Heinern Ruderfahrzeugen 
beitand, gegenwärtig aber aus fladhgehenden Ban: 
zerfabrzeugen, Kanonen: und Torpedobooten beiteht. 





eine auszeichnende Kleidung und wies ihm in ber 
Kirche einen bejondern Stand und beim Abend: 
mabl die legte Stelle an. Die ©. bildeten ehemals 
eine Art von Kaſte oder Zunft, und ihr Meijterjtüd 
beitand in der gelungenen Enthauptung eines Ber: 
urteilten, für die fie fib an aufgebängten Tieren 
oder Scheiben einübten. Gegenwärtig müflen fo: 
wohl der ©. wie jein Gehilfe vereidigt ra — Bal. 
Beneke, Bon unehrlichen Leuten (2. Aufl., Berl.1889). 
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Scharffalbe, die Spaniihfliegenfalbe (j. d.). 
Scharfichüten, früher die mit gezogenen Ge: 
es (Büchien) bewaffneten Mannſchaften der 
Infanterie, die in befondern Abteilungen vereint 
oder der übrigen Infanterie . waren. 

ari, im Unterlauf os Ba:Bujfo, Strom 
im mittlern Sudan in Afrika, mündet in einem 
während der Scywellzeit 50 km umfailenden und 
für die Ehiffabrt unbrauchbaren Delta in das Süd: 
ende des Tſadſees. Er durchſtrömt Bagirmi und 
einen Teilvon Bornu und bildet vom 10.° nordl. Br. 
bis zum Tſadſee die Grenze zwijchen dem deutſchen 
Gebiet Kamerun und Franzoſiſch-Kongo. Bon Maf: 
faling bis Gulfei ift er [hiftbar, etwa 300km. Sein 
jüdl. Quellfluß Gribingi entſpringt nörblih vom 
6. nördl. Br., am Nordabhange der Waſſerſcheide 
der Zuflüfle zum Ubangi-Kongo (Kemo); von D. 
(Banda) kommend vereinigt fih mit dieſem der 
Bamingi (Kukuru). Der ©. fließt im allgemeinen 
in ſudoſtlich nordweſtl. Richtung, nimmt etwa unter 
9° nördl. Br. von rechts den Bangoran, unter 9°%,° 
nörbl. Br. von link den (Bahr) Sara, von rechts 
den Amwauf, weiter unterhalb in feinen Nebenarm 
Ba Batſchikam den Ba Modobo (Babr e3:Salamat; 
ſ. Ajum), endlich 100 km von der Mündung, nörb: 
li von Kuſſeri, von links als beveutendften Zufluß 
den Logone (Serbemuel) auf, welch lebterer im 
Süben in den Bergen von Adamaua bei Ngaundere 
zwifchen 6 und 8° nördl. Br. und zwischen 13 und 15° 
öftl. 2, ald Mambere (Samada) und Bini (Ginatal, 
Tenna) entipringt, welche ſich unter 9%/,° nörbl. Br. 
miteinander vereinigen. Der Wa oder Wom wird 
als linker Nebenfluß des Gribingi oder neuerdings 
als Duellfluß des Bahr Sara angejehen. Der untere 
und mittlere Lauf des S. wurde zuerſt von Barth 
(1852) und Nachtigal (1872), der Oberlauf und. die 
dl. Quellflüfje von Maijtre (1892) und Clozel 
(1894) erforſcht. 

Schari’a,mohammed.Religionsgeiep,j.Scheri’a. 

Scharfieh oder Scharkihe (d. b. die ditliche), 
Provinz (Mudirieh) Unteräguptens, im Nilvelta, 
nördlich vom See Menfaleb, öjtlih und füdlich von 
der Arabifchen Wüſte begrenzt, zäblt auf 4344 qkm 
(1897) 749130 E. Kulturland find 2344 qkm. 
Hauptſtadt ift Sagaſik (f. d.). 

Scharköj, Stadt in Serbien, ſ. Pirot. 

enz, j. Scharen und Erzlagerftätten. 

Scharlach, Bezeihnung für eine Anzahl lebhaft 
roter fünftliber Farbitoffe zum Zeugfärben. Es 
find Azofarbitoffe (f. d.), die durch Diazotieren von 
Kylidinen oder Anifivin und Kombination mit 
Napbtboliulfofäuren gewonnen werben. Etwas 
anders find die dem Biebriher Scharlach (f. dv.) 
ähnlihen Farbitoffe zufammengeiekt. 

Scharlach, —————— (Scarlatina), 
eine ah akute nfeltionstrantbeit, deren 
augenfälligites Symptom in einem ſcharlachroten 
Hautausichlag beitebt. Als Erreger des ©. find in 
den legten Jahren mehrfach zu den Kettentolten ge: 
hörige Balterien angeſprochen worden, Claß (Ebi: 
cago) will fogar mit dem von ihm aus dem Blute 
73 ler la gezuchteten Diplococcus bei Schwei: 
nen einen ſcharlachahnlichen Hautausichlag, dem auch 
Schuppung der Haut folgte, hervorgerufen haben. 
Bisher ift nur feitgeftellt, daß auf den entzündeten 
Mandeln Scharlachkranker ftet3 Streptoloften zu 
finden find, ferner häufig im Blute der Kranten, be: 
jonders bei der jchweren, feptiihen Form. Ob dieie 
Keime die Erreger der Krankheit find oder ald eine 
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Nebeninfeltion aufgefaßt werben müfjen, iſt noch 
unentſchieden. —ã ſind die Verſuche, mittels 
derartiger Kollen ein Scharlachheilſerum zu gewin: 
nen, bisher reſultatlos verlaufen: Nach den epide— 
miologiſchen Beobachtungen muß angenommen wer⸗ 
den, dab das Scharlachgift an dem Kranken, vor: 
nehmlich an der Haut haftet, daß es völlige Aus: 
trodnnung —— ſo daß es auch verſtäubt werden 
und in die Luft übergeben kann, daß es wodhen;, viel: 
leiht monatelang lebensfäbig und infeltionstüchtig 
bleibt. Die Krankheit bricht nicht unmittelbar nad 
der Anitedung aus, fondern erjt vier bis fieben 
Tage nach derfelben (IJntubationsſtadium), 
während welder Zeit das Befinden meiſt ungeitört 
ift. Die eigentlihe Krankheit beginnt mit einem 
ſog. Borläuferjtadium, mit wiederholtem Frö— 
fteln, jeltener mit einem Schüttelfroft, dem Gefühl 
brennender Hitze, mit Brechneigung oder Erbreden, 
beftigem Ropfichmerz, allgemeiner Schmerzbaftigteit 
und Abgeichlagenbeit der Glieder und fehr bobem 
Fieber (40° C. und darüber); dabei ift der Puls 
jebr —— und jagend (bis 150 und mehr 
Schläge in der Minute). Gleichzeitig ijt die Rachen: 
ichleimbaut mit den Mandeln geihwollen, duntel 

erötet und jchmerzbaft. Dazu lommen in allen 
Head Fällen intenfive Gehirnerſcheinungen, ar 
regung, unrubiger Schlaf, Delirien, ſelbſt Konvu 
fionen; mande Kranke liegen auch teilnabmlos und 
apatbiih da. Bald darauf, nach ein bis zwei Tagen, 
beginnt unter Steigerung der Allgemeinerjheinun: 
gen dad Eruptionsſtadium oder das Stadium 
des Scharlahausjhlags, indem zuerft am 
Halje zablreihe Heine, dicht beieinander ftebende, 
oft zufammenfließende ſcharlachrote Fleden auf: 
treten, die fi in den naächſten 21—36 Stunden über 
den ganzen Körper ausbreiten; im Geficht werden 
meift nur die Wangen gerötet. Man pflegt diejes 
Stadium ald Blüteftadium oder Floritions: 
ftadium zu bezeichnen. Zugleich nehmen die Ent: 
zündungserfcheinungen der Mund: und Rachen— 
ihleimbaut zu, das Fieber hält noch an und fällt 
erit, wenn der Ausichlag zu erblafjen beginnt, was 
am vierten oder fünften Tage eintritt. Der Aus: 
ſchlag erblaßt meiſt in derjelben Reihenfolge, in der 
er auftrat. Die vom Ausſchlag befallen geweiene 
Haut löft ih alddann in den folgenden 8—14 Ta: 
gen oft in großen zufammenbängenden Stüden ab 
(jog. DIQnPPRrgShabium); an den Händen 
und Füßen ift dieſe Abſchuppung am ausgeſprochen⸗ 
iten. Bei normalem und gutartigem Verlauf endigt 
die Krankheit Ende der dritten big vierten Mode 
mit —— Geneſung. 

Der ©. bietet verſchiedene Formen dar. Der 
Ausihlag kann auf einzelne Hautftellen beſchränkt 
bleiben, e3 können Bläschen- und Blajen ſowie 
Blutungen in der Haut daneben auftreten, oder der 
Ausihlag kann auch ganz fehlen (S. obne Aus— 
ihlag, Scarlatina sine exanthemate). fo 
kann die Entzündung der Rachenſchleimhaut ver: 
ichiedene Grade von Heftigleit zeigen, ja ſelbſt den 
Charakter der Diphtberitis annehmen; in andern 
Fällen fehlt die Rachenaffeltion vollitändig. (©. 
obne Halsbeihmwerden, Scarlatina sine an- 
gina.) Die den ©. oft begleitende Entzündung und 
Bereiternng der Lymphdruſen oder auch der Ent: 
zündung der Nieren bewirkt nicht felten einen übeln 
Ausgang der Krankheit. Unter den Nachkrankheiten 
find namentlich die Vereiterung der Halslymph⸗ 
brüfen, eiterige Obrentzündungen mit Durchbohrung 
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des Irommeljelld, Gelententzündungen jomwie die 
Waſſerſucht zu erwähnen, welche leßtere ſich bäufig 
als eine Folge der Nierenerkrantung während der Ab: 
ihuppung zum ©. nr Der ©. tritt in den meijten 
Fällen epidemiſch auf, und zwar vorzüglich im Herbit 
und Frühling. Säuglinge bleiben meiſt verſchont, 
am bäufigjten werden Rinder vom 2. bis 10. Jahre 
vom 5. befallen. Mit zunehmendem Yebensalter 
nimmt die Dispofition zur Krantkbeit ab, Doch werden 
auch Erwachſene nicht jelten vom S. ergriffen, wenn 
jie ihn nicht als Rinder überjtanden haben. Die An: 
jtedung erfolgt von Berjon zu Perſon, auch unter 
Bermittelung von Effekten oder gejunden Pilege: 
perjonen. Wer das Scharladhfieber überjtanden bat, 
iſt meijt vor einer zweiten Anjtedung ſicher. 

Bei der Pflege der Scharlachkranken, die zur 
Verhütung weiterer Anitedungen ftreng zu ifolieren 
find, gilt als Regel, im Zimmer eine mö lichit glei: 
mäßige Temperatur von 14° R. zu balten, den 
Kranken nicht mit ungewohnt ſchweren Betten zu 
bededen, ihn aber bis zur beendigten Abjchuppung 
im Bett zu halten. Außerdem muß man die Luft 
des Zimmers wiederholt vorfichtig erneuern, als 
Getränt Mafjer oder ſchwach-ſäuerliche Limonade 
geben, nur leichtwerdauliche Nahrung (Mil, Fleiſch⸗ 
brübe) zulafjen; gegen anhaltend Bobea Fieber er: 
weiſen * tüble Bäder und Einwicklungen ſowie die 
antipyretiihen Mittel (Ehinin, Salicyljäure, Anti: 
pprin) nußtzlich. Bei jeder jtärlern Halsaffeltion ift 
ärztlicher Hat einzubolen. Bei Stublverftopfung find 
Klpitiere von lauem Waſſer den Abführmitteln vor: 
zuziehen. Auch nach der Abihuppung müflen die 
Kranten noch 14 Tage vor Erfältung gebütet wer: 
den und zeitweilig ein laumarmes Bad erhalten. Zu: 
let folgt die Desinjeltion des Kranlenzimmers und 
der Effekten. 

Scharlachberger , Rheinwein, der bei Bingen 
auf dem ifolierten Rochusberg jüplich von der Rhein: 
itrede zwischen Bingen und Büdesheim am ſüdweſtl. 
Abhang (Scharlachberg genannt) gebaut wird. 
arlachfell, Augenleiden, ſ. Pannus. 
Scharlachflügelfittich, ſ. Blattichweiffittiche. 
Scharlachkörner, j. Kermes. 
Scharlachlänfe, joviel wie Schildläuſe (j. d.). 
Scharlachnelkenwurz, ſ. Geum. 
> ————— Prachtfinken. 
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arlachweber, |. Webervögel. 
arley, Yandgemeinde im Landkreis Beutben 
des preuß. on Oppeln, unter Graf Hendelvon 
Donnersmarckſcher Berwaltung jtebend, 3km nörd: 
lih von Beutben, an der Brinika und der Linie 
Radzionlau:S. (5km) der Preuß. Staatsbahnen, mit 
Beuthen und Deutſch-Piekar durch Dampfitraßen: 
bahn verbunden, hat (1900) 7997 E. darunter 296 
Evangeliſche und 89 Jsraeliten, Poſt, Telegrapb, 
Fernſprecheinrichtung, Gasanftalt; Bergbau auf 
Eiſen, Galmei, Bleierze und Zinkblende. 
—— ſ. Charmant. 
Scharmbeck, Flechen im Kreis Oſterholz des 
preuß. — — Stade, an der Linie Bremen-Geeſte— 
münde (Station Oſterholz-S.) der Preuß. Staats— 
bahnen, bat (1900) 2711 €., darunter 44 Katholiken 
und 48 Israeliten, Poſtagentur, Fernſprecheinrich⸗ 
tung, evang. Kirche, Synagoge ‚Wollipinnerei, Reis: 
jtärte:, Tuch⸗, Watten: und Eigarrenfabrilation und 
Biebmärtte. 


Scharmotte, joviel wie Chamotte (i. d.). 
<= tel, j. Gefecht. 1 
Echarmügelfee, See bei Fürſtenwalde (i. d.). 
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Scharu, wahrſcheinlich entſtanden aus Schranne 
(1. d.), Verlaufsſtelle für Fleiſch, Brot u. ſ. w. 
Scharuhorft, Gerb. Job. David von, preuß. 
General, geb. 12. (nicht 10.) Nov. 1755 zu Bordenau 
bei Neuftadt am Rübenberge in Hannover, ſtammte 
von bürgerliben Eltern und wurde bis in fein 
17. Jabr zum Landwirt erzogen. 1773 erlangte S. 
durd den ri Wilhelm von Schaumburg:Lippe 
Eintritt in die Kriegsſchule zu Wilbelmiftein im Stein: 
huder Meer und trat 1778 als Fahnrich in das han: 
nov. Dragonerregiment Eitorf. 1780 wurde er als 
Leutnant zur Artillerie verjegt und 1782 Lehrer an 
der nad feinem Blanereorganifierten Artilleriefchule 
in Hannover. 1792 zum — ———— befördert, 
wohnte er 1793—94 als Chef einer reitenden Bat: 
terie den Feldzügen in Holland und Flandern bei und 
zeichnete jich bei der Verteidigung der Feitung Menin 
(April 1794), die er in einer Schrift « Verteidigung 
der Feſtung Menin u. f. w.» (Hannov. 1803; neue 
Aufl. 1856) ſchilderte, glänzend aus, jo daß er zum 
Major im General: Quartiermeiiterftabe und 1796 
zum Oberjtleutnant aufrüdte. Auf eine ſchon 1797 
an ihn ergangene Aufforderung hin trat S. 1801 als 
Oberitleutnant in das 3. preuß. Artillerieregiment 
über und wurde alsbald zum Direktor der Lehranſtalt 
fürjunge Name und Kavallerieoifiziere ernannt. 
Seine Reformen im Unterricht, vorzüglich aber feine 
eigenen Borlefungen hatten bedeutenden Einfluß 
auf den Geift des preuß. Dffizierforps. 1801 ſtiftete 
S. die «Militärische Gejellihaft» zu Berlin. Dieje 
Thätigleit erwedte ihm aber viele Gegner unter ven 
itarren Anhängern der alten Formen, jo daß er 1803 
um Berjegung bat. Er kam ald Quartiermeijter: 
Leutnant in den Generalitab und wurde 1804 Oberit 
und in den Adelsitand erhoben. Als Generalitabs: 
chef des Herzogs von Braunichweig ging er 1806 
in den Krieg, wurde bei Auerjtedt leicht verwundet 
und ſchloß ji auf dem Nüdzuge dem Blücherſchen 
Korps an. Bei Lübed wurde er ‚gefangen, 9. Nov. 
aber ausgewecjelt und focht 8. Febr. 1807 wieder 
mit bei Preußiſch⸗Eylau, wo er durch Die den Truppen 
des Generals Leitocg angewiefene Marichrichtung 
die glüdlibe Wendung der Schlacht berbeiführte. 
Nach dem Tiljiter Frieden zum Generalmajor (Juli 
1807) und Generaladjutanten (Juni 1808) des 
Königs befördert, war S. Vorſitzender der Militär: 
ange weniged pie und leitete ald Direktor 
des Kriegsdepartements bis 1810 die Nerwaltung 
des geſamten Kriegsmweiens. j 
Seine umſichtige Wirkſamkeit in diejem Zeit: 
raume wurde für den preuß. Staat von der höch— 
iten Wichtigleit. Er richtete das Syſtem der Krüm: 
per (j. d.) ein, forgte unter den ——* Ver⸗ 
hältniſſen für Wiederherſtellung und ſtete Bermeb: 
rung des Waffenmaterials, für Hebung der wiſſen— 
ſchaftlichen Ausbildung des Offizierkorps, für die 
Neuformation der Armee in PBrovinzialbrigaden 
und für Neglements im Einne der neuern Tattit. 
Er hatte ſchon damals den Plan einer National: 
oder Yandmiliz; doch binderte der Pariſer Traftat 
von 1808 vorläufig deren Einrichtung, und der Ge: 
danke rubte einjtweilen, bis er in anderer Form 
1813 durch die Landwehr (f. d.) zur Ausführung kam. 
S. trat im Juni 1810, auf rag Napoleons, 
vom Kriegädepartement zurüd, blieb aber Chef des 
Generalitabes und wurde zum Chef des Ingenieur: 
korps ernannt, leitete indes, auf Grund eines ge: 
—— Kabinettsbefehls, die militär. Angelegen: 
eiten auch fernerbin und empfahl, wie ſchon 1809, 
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fo aud 1811 die Ne Preußens gegen 
Napoleon. Alsfih Preußen im Febr. 1812 mit Frank⸗ 
reich verbünden mußte, bebielt S. nur die Aufficht 
über die Kriegsihulen, die Waffenanfertigung und 
die Feſtungen. Gr bewirkte, daß Mord den Befehl 
über das preuß. Hilfstorps erbielt und bereitete, 
nach der Konvention zu Tauroggen Ende San. 1813 
zum König nad Breslau berufen, alles zum 
Kriege vor. Vom König beauftragt, ſchloß er das 
Bündnis zu Kaliſch (28. Febr.) mit Rußland ab 
und organilierte die Landwehr, wie vorber jchon 
die freiwilligen Jägerkorps und die Verftärtung 
des Linienbeerd; auc erreichte er jekt die Auf: 
bebung der bisberigen Bejreiungen vom Heeres: 
dienft wenigitens für die Dauer des Krieges. Beim 
Ausbruch des Krieges begleitete er als General: 
leutnant und Chef des Generaljtabes Blücher nad 
Sachſen. Indeſſen endete feine Laufbahn ſchon 
2. Mai mit der erften Schlacht, bei Großgörichen 
(i. Züßen), wo er einen Schuß in den Scentel er: 
bielt, ©. wollte nach Wien geben, um in Öfterreich 
ür die Verbündeten zu wirken, ftarb aber an ben 
Folgen feiner Wunde 28. Juni 1813 zu Prag. Sein 
von Rauch gefertigtes Marmorjtandbild wurde 1822 
zu Berlin aufgeftellt. Das preuß. 10, Feldartillerie— 
regiment führt feit 1889 den Namen ©. 

nter ©.8 Schriften find bejonders zu nennen: 
«Handbuch für Offiziere in den angewandten Teilen 
der Kriegswifienichaften» (3 Boe., Hannov. 1781 
— 90; 4. Aufl. von Hoyer, 4 Bde., ebd. 1815—29), 
«Militär. Tafbenbuch zum Gebrauch im relde» 
(ebd. 1793; 8. Aufl. 1815), «Neues militär. our: 
nal» (ebd. 1788 fg.; mit der Fortſekung: «Militär. 
Dentwürbdigleiten», 6 Bde., 1797—1805), «Die 
Wirkung des Feuergewebrs» (Berl. 1813). 

Val. vor allem Lehmann, Scharnhorſt (2 Boe., 
Lpz. 1886— 87); derſ. Stein, ©. und Schön (ebd. 
1877); 9. von Boyen, Beiträge zur Kenntnis des 
Generals von ©. und feiner amtlihen Tbätigleit 
in den %.1808—13 (Berl. 1833); 8. von Glaujewik, 
liber Leben und Charakter von S. (Hamb. 1832); 
Buchner, ©., ein Lebensbild (2. Aufl., Lahr 1894). 

Scharnier (Cbarnier, franz. charniere), zwei 
um einen Verbindungsitift drebbare Teile, die zur 
Befeitigung beweglicher Organe an Werkzeugen, 
des Dedeld an Käſten, Dojen, Uhren u. ſ. w. dienen. 

> nicer pain ſ. Band. 

Scharniergelenf, ſ. Gelent. 

& — ——— eine Art Greifzirkel (ſ. d.). 
Schärpe, Dienitzeichen der Offiziere, ift ein Band 
aus Molle oder Eeide in den Yandesfarben mit 
Silber: oder Golpfäden durchwirkt, meijt mit Quajten 
verziert und wird um die Taille oder (bei Adjutan: 
ten und Generalftabsoffizieren der Kommando: 
bebörden) von der rechten Schulter zur linken Hüfte 
getragen. Im deutſchen Heere tragen nur die Difi— 
ziere des medlenb. Kontingents die goldene, alle 
übrigen die filberne S.; fie wird nur nod bei Pa: 
raden getragen, bei anderm Dienit ift fie durch die 
Feldbinde (1. d.) eriekt. Vor Einführung der Uni: 
formen diente die ©. unter dem Namen der Feld— 
binde als Erkennungszeichen und wird als ſolches 
in einigen Staaten jebt auch von Beamten oder bei 
feftlihen Aufzügen von den Ordnern, Marſchällen, 
ſtudentiſchen Chargierten u. ſ. m. getragen. 

Scharpie,i.Charpie. [und Steinmekwerkieug. 

Scharriereifen, Scharrieren, ſ. Charrieren 

Scharrtier, j. Suritate. 

Scharruögel, ſ. Hübnervögel. 


Scharnier — Scharwenfa (Philipp) 


Scharfhmid von Hdlertren, Mar, Freiherr, 
öjterr. Parlamentarier, geb. 8. Oft. 1831 im Schloſſe 
Weilburg bei Wien, trat 1854 in den Verwaltungs: 
dient und wurde 1859 in das Minijterium des In— 
nern berufen, wo er den Gefeßentwurf über Erwerbs: 
und Wirtichaftsgenofjenicaften (Gejek vom 9. April 
1873) ausarbeitete. 1872 verließ er den Staats: 
dienſt und gebörte ſeitdem dem Abgeorpnetenbauje 
des Reichsrats und dem böbm. Yandtag an, bis er 
1897 ins Herrenbaus berufen wurde. 1872— 79 
war er Mitglied des verfafiungstreuen Gentrums, 
feit 1879 der Linken des Abgeordnetenhauſes. Er 
vertrat 1884 als Minoritätöberichterjtatter die An- 
fichten der deutichen Oppofition in der Verhandlung 
über die Sprachenverordnung in Böhmen und brachte 
(12. März 1886) den Entwurf eines allgemeinen 
Spradengeiekes ein. Bon 1876 bis 1892 war er 
aud Rat des öfterr. Berwaltungsgerichtäbofg; feit 
1894 iſt er Mitglied des Reichsgerichts. 

Scharte, Pflanze, ſ. Serratula. 

Eee eine Form der Ginfattelung (i. d.). 

Scharte, Schießſcharte, Öffnung in ftebenden 
Dedungen jeder Art, dur die die Geſchütze oder 
Gewehre bindurchfeuern. Die Seitenwände der ©. 
beiien Shartenbaden oder Schartenwangen, die 
untere und obere Begrenzungsflähe Scharten: 
foble und Schartendecke und der ſchmalſte Teil 
Skhartenenge. Gejbüsicharten in Erpbruftiweb: 
ren werden der Zielbarfeit wegen nicht mebr tief ein: 
geichnitten, fondern flah als Muldenſcharten 
bergeitellt, Mauericharten, wenn nicht mit Banzer: 
ſchilden verſehen, dur einen gewölbten Vorbau 

Tunnel: und Haxoſcharten) gefidert. fiber 

dinimalſcharten ſ. d. Senkrechte Gewehrſchar— 
ten haben ein großes ſenkrechtes, aber geringes wage: 
rechtes Gejichtsfeld und werden angewendet, wenn es 
auf ein Feuern in ganz beftimmter Richtung (Flankie⸗ 
rung von Gräben oder von Eingängen) oder mit be: 
deutender Neigung (aus obern Stodwerten, Sent: 
ſcharten) antommt; bei wagerechten Gewehrſchar— 
ten (Maulſcharten) ſind Vorteile und Nachteile 
umgekehrt, ſie werden daher namentlich bei frontaler 
Verteidigung verwendet. 

Schartefe (Skarteke), wertloſes Buch, Wiſch. 

Schärtlein, Heerführer, ſ. Schertlin. 

Schartung, mittlere, die Differenz der mitt— 
lern Gipfel: und Sattelböbe (ſ. Gebirge), charakteri— 
fiert den Charakter eines Gebirgslamms binfichtlich 
feiner Zerriſſenheit und fiberichreitbarteit. 5 

charung, bei Fluſſen das Zuſammentreffen 
zweier fonvergierender Strömungen durch Alb: 
lagerung von Schwemmmaterial; infolge der ©. 
werden Hußinfeln nad unten zu vergrößert. 
ee Fluß in Ungarn, ſ. Särviz. 

Scharwenta, Philipp, Romponift, geb. 16. Febr. 
1847 in Samter, von czedb.:poln, Abſtammung, er: 
bielt bei Kullat und Wüerſt in Berlin Unterricht, 
war dann Lehrer der Theorie am Kullatiben Kon: 
iervatorium, 1881— 91 Mitdireltor des von feinem 
Bruder Xaver ©. gegründeten Konſervatoriums, be: 

leitete 1891 diejen nach Reuyork, tebrte 1892 nach 
Berlin jurüd und wurde Mitdireftor der vereinig: 
ten Konjervatorien Scharwenka⸗Klindworth, 1898 
auch der von diefem Inſtitut gegründeten Opern: 
akademie. S. veröffentlichte eine Serenade in vier 
Säben, eine Cinfonie, eine Euite («Arkadijche 
Suite»), zwei finfonifche Dichtungen (« Früblings: 
wogen» und «Traum und Wirklichleit»), die Ebor- 
werte «Satuntala» und «Herbitfeier» u. a. 


Scharwenfa (Xaver) — Scattenbild 


Scharwenfa, Xaver, Klaviervirtuos und Kom: 
ponift, Bruder des vorigen, geb. 6. Yan. 1850 in 
Samter, erbielt Unterricht von Kullak und Wüerft 
in Berlin und unternahm dann Slonzertreifen in 
Deutihland und im Ausland. 1881 gründete er 
in Berlin ein Konjervatorium der Muſik. 1891 
jiedelte er nach Neuyork über und eröffnete dort eine 
große Mufitihule; ſeit 1898 iſt er wieder Mitglied 
des Direltoriums jeines Berliner Konjervatoriums. 
Bon jeinen Kompofitionen Nr Einfonien, zwei 
Klavierfonzerte, die Oper « Watajwintba» [1894], 
Kammermufitwerfe,, Klavierjtüde, Lieder) hat das 
brillante und jlawijch gefärbte Klavierkonzert in B- 
moll weite Berbreitung gefunden. 

Scharwerke, joviel wie Frone (ſ. d.). 

arwerfer, j. Landwirtſchaftliche Arbeiter. 

Scha⸗ſchi, Scha:fi, engl. Sha:tge, dinei. 
Bertragsbafen, ſ. Hupe. 

Schaſchka, leiter Säbel der ruſſ. Navallerie 
ohne Gefäh, nur mit Handgriff und bölzerner Scheide, 
die die Koſaken von den Tſcherkeſſen entlebnten, wird 
an einer Koppel über der rechten Schulter getragen. 

Scha:fi, chineſ. Hafen, j. Scha⸗ſchi. 

ähkburg, ungar. Segesvär, rumän. Sighi- 
sora (lat. Schaesburgum oder Castrum Sex), Stadt 
mit georbnetem Magiftrat und Hauptitadt 
(jeit 1876) des Großloleler Komitats in 
Siebenbürgen, früber Borort des zum 
Sachſenland gebörigen SchäßburgerStuhls, 
an der Großen Hotel und an den Linien 
Budapejt : Klaujenburg : Breveal und ©.: 
Szelely-Udvarhely (49 km) der Ungar. 
Staatsbabnen und der Privatbabn ©.: 
Sjentägota (48 km), bat (1900) 10868 
meijt deutſche evang. E. (2800 Rumänen, ü 
2267 Magvaren; 9279 Katbolifen), drei lutb. Kir: 
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ein Kernſchatten und bat die Gejtalt eines Kegels, 
deſſen Spiße im leuchtenden Bunte liegt. Iſt dagegen 
(Fig. 2 u. 3), wie etiwa beim Verhältnis der Sonne 
u den Planeten, die Lichtquelle A von mertlicher 
(usdehnung, fo erhält der S. des undurchſichtigen 


— 
F 


Fig. 1. 


nichtleuchtenden Körpers B an feinen Seiten von 
manden Punkten des leuchtenden Körpers A Yicht: 
jtrablen, von andern nicht; es ift daher der Kegel 
des Kernſchattens BS nod) von einem Halbichatten 
umgeben. Auf einem das Schattenbild durdichnei: 
denden jentrechten weißen Schirm mn erjcheint der 
Kernſchatten als ganz dunkler Rundfled (Fig. 3), der 
von einem weniger dunkeln, nadı außen lichter ver: 
laufenden Ring umſchloſſen ijt. Die vom Licht 
nicht getroffenen Stellen des Körpers B (Fig. 2) jelbit 
nennt man Selbit:, Eigen: oder Körper: 
ibatten im Gegenjak zu den Schlagſchatten, 
d. h. der ©., die er im Naume oder auf andern 
Körpern erzeugt. Da das Licht die Eigentümlichkeit 
bat, von hellen Körpern wiederzuftrablen (Reflere), 


Fig. 3. 





jo giebt es auch Reflexſchatten. Treten Himmels: 


den, darunter die auf einem Berge (Schulberg) ge: | Lörper auf ihrer Bahn in den Scattentegel BS 


legene got. Berglirhe (1429), ſowie je eine lutb., 


röm,=fatb. und grie.:nichtunierte Kirche, ewang. | 


(deutiches) Obergymnaſium mit Bibliotbet, Münz:, 
Altertümer: und Naturalieniammlung, eine evang.: 
deutſche Bürgerichule und böbere Mäpchenichule, eine 
tatb. Normalſchule; Woll:, Yeinen: und Baummoll: 
weberei, Wein: und Hopfenbau. Die Rumänen trei: 
ben vorzugsweiſe Landwirtſchaft, namentlich Anbau 
von Kukuruz (Mais). Die Burg von ©., gewiſſer— 
maßen ein eigener Stadtteil, gewährt mit ihren zabl: 
reiben Türmen und Befejtigungswerlen einen male: 
riſchen Anblid und war bereits 1280 in ihrem gegen: 
wärtigen Umfange ausgebaut. Weitlich von der 
Stadt die liberreite eines feiten röm. Standlagers. 
Am 31. Juli 1849 ſchlug der ruff. General Luders 
bei ©. die ungar. Armee unter Bem, der bier feinen 
— Alexander Betöfi (j. d.), verlor. 
affen, chaſſen (franz. chasser), wegjagen. 

Schatt el-Arab, die Bereinigung von Eupbrat 
und Tierig, 150 km lang, mündet in ven Berftichen 
Meerbufen. 

Schatten, in der Optik der gar nicht oder nur zum 
Teil erleuchtete Raum, der dadurd) entiteht, daß un: 
durchſichtige Körper die geradlinigen Lichtitrablen in 
ibrem Fortgange hemmen. Zeile dieſes Raums, in 
die gar fein Licht dringt, nennt man Kernidat: 
ten (umbra), jolde, in die nur ein Teil der von der 
Lichtquelle ausgehenden Strablen dringen kann, 
Halbſchatten (penumbra). Sit (wie in der 
Fig. 1) der leuchtende Körper febr klein oder einem 
Punlte s.gleid) zu achten, jo iſt der dur den Da: 
zwifchentritt eines dunkeln Körpers entitebende ©. 


eines andern Himmelskörpers B, fo entiteben 
Sinjternifie(3.B. Sonnen: und Mondfiniternifie). 
Bei gleichzeitiger Wirkſamkeit zweier Yichtquellen 
tönnen farbige ©. entjteben, und zwar find dieſe 
entweder objektiv oder jubjettiv. Objektiv ge: 
färbte ©. erhält man, wenn keine von beiden Sicht. 
quellen weiß üt. it z. B. die eine rot, die andere 
grün, jo wird die Schattenfläche, welde die eritere 
etiva von einem Stabe auf ein weißes Blatt Bapier 
wirft, nur von der zweiten erleuchtet, muß alſo 
grün eribeinen, der vom grünen Licht erzeugte ©. 
dagegen rot. Subjeltiv gefärbte S. erbält man, 
wenn eine Lichtquelle weiß, die andere gefärbt it. 
Fällt 3. B. mattes weißes Tageslicht und gelbes 
Kterzenlicht auf ein weißes Blatt, jo ericheint der 
dem weißen Lichte entiprechende ©. a gelb und der 
zum gelben Licht gebörige ©. b im Kontraft blau. 
Eriteres kommt daber, weil der zum weißen Yichte 
gehörige ©. a nur gelbes Licht erbält; er ericheint 
daher gelb. Der zum gelben Licht gebörige ©. b ijt 
zwar vom weißen Licht bejtrablt, aber jeine Um— 
gebung ijt gelb beleuchtet. Gegen diejes Gelb find 
die gelben Bejtandjtrablen des weiß beleuchteten 
E.b von verihwindender Wirkung; der ©. b er: 
ſcheint vaber in der Komplementärfarbe, d. i. blau. 
— Val. Ceeberger, Grundzüge der perſpektiviſchen 
Scyattenlebre (2. Aufl., Regensb. 1880); Bolland, 
Die Schattenkonſtruktion (2. Aufl., 2 Tfe., Lpz. 1898). 

über Elektriſche Schatten j. d. 

Schattenbild, Schattenrih, Bild eines meijt 
im Brofil dargeitellten Menſchen, das mit ſchwarzer 


| Farbe ausgefüllt ift, während die innern Linien bis: 
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weilen mit weißen Striden leicht ausgeipart wer: 
den. Zumeiſt werden die S. mit einer Schere aus 
ſchwarz gefärbtem Papier nefhnitten. (S. Aus: 
ichneidelunft.) Man nanntedieS.audb Silhouette 
nach dem franz. Generaltontrolleur und nachmaligen 
Finanzminiſter Etienne de Silbouette (geb. 
5. Juli 1709, geit. 20. Jan. 1767), der um 1757, 
wo die Schattenrifie in Paris Mode wurden, wegen 
jeiner Neigung, alles auf die dkonomiſchſte Weife 
einzurichten, das Stadtgeipräd bildete, jo daß man 
jede neue, wenig koftipielige Mode & la Silhouette 
nannte. Die Photographie verdrängtedie Silhouette. 
— Bal. Anna Eorjep, Die Silhouette (Lpz. 1898). 
Schattenburg, Nuine bei Feldkirch (ſ. d.). 
— ſ. Beſchattung der Pflanzen. 
Schattenkäfer (Tenebrionidae oder Melanoso- 
mata), eine ſehr umfangreiche, über 600 Gattun: 
en und gegen 4600 Arten zäblende kosmopolit. 
äferfamilie der Heteromeren (ſ. Käfer), mit meijt 
elf:, jelten zebngliedrigen Fühlern und fünfringe: 
ligem Hinterleib; meijt fehlen die hintern Flügel und 
find die vordern verwachſen. Die Farben find meijt 
entweder metallifch (mie z. B. Cnodalon viride Latr., 
ſ. Tafel: Käfer II, Fig. 6), und dann find die for: 
men Tagtiere und ziemlich burtig, oder fie find di: 
iter, ſchwarz bei den äußerſt trägen, meift nächtlichen 
Arten. Die Mebrzabl der ©. lebt auf der Erde, 
unter Steinen, des Tags verftedt in Höblungen, 
näbrt fi von Nas, Ertrementen 
und faulenden organischen Sub: 
itanzen, bat häufig einen efel: 
baften Geruch und einige jind 
mit einem fchimmelartigen Über: 
zug bededt. Die feſt bepanzer: 
ten, bornigen, ſechsbeinigen Lar— 
\ ven find fchmal und lang. Das 
Hauptvaterland der S. jind die 
Küftenländer des Mittelmeers, 
ganz Afrika, namentlich außer: 
balb der Maldungen, und die 
Meitjeite von Südamerika; in den übrigen Gegen: 
den der Erde finden fie fih mebr einzeln. Bon ein: 
heimiſchen Arten it ver Mebltäfer (Tenebrio mo- 
litor 2; j. Tertfig. 2 beim Artifel Meblwurm), 
nebjt feiner unter dem Namen Meblwurm (f. d. 
nebit Tertfig. 1) befannten Yarve, und der Trauer: 
oder ee (1. d., Blaps mortisaga Fabr.) 
bei uns nicht jelten in Häufern. Cine größere Art 
(Blaps gigas L., ſ. Fig. 14) ift gemein in Italien 
und eine andere (Pimelia inflata Hbst., |. vor: 
jtebende Abbildung) in Spanien. 
Schattenlofe, j. Aicii. 
Schattenprobe, vie Keratoſkopie (ſ. d.). 
Schattenrif, ſ. Schattenbild und Nik. 
Schattenfpiel, Schattentbeater, eine Form 
der Marionetten, bei der man flache farbige trans: 
parente Figuren hinter erleuchtetem, mit Yeinwand 
oder Ölpapier überfpanntem Schirm agieren läßt. 
Zuerft gedentt die javan, Yitteratur dieſer Unter: 
baltung in der erften Hälfte des 11. Jabrb. n. Ebr. 
und bald darauf auch die hinefiiche. Im 12. Jahrb. 
verbreitet fie fich in den islamitiſchen ändern und 
wurde namentlich in Sianpten beliebt. Dortber be: 
fißen wir aus dem 13. Jahrh. drei arabijche in kunft: 
vollen Verſen und Reimprofa abgefaßte Schatten: 
tomödien in einer Handſchrift des Escorial. Aus 
Agypten nabm 1517 der türf, Eroberer Sultan Se: 
lim I. einen Schattenſpieler nad Konftantinopel mit, 
und im folgenden Jahrhundert finden fich bereits 





Scattenburg — Schaf 


die Haupttypen der heutigen türk. Schattenbühne in 
einer Schilderung bei dem türf. Geograpben Eolija. 
(S. audy Karagöz.) Vom 17. bis 19. Jahrh. zieben 
Skhattenfpieler, meijt Jtaliener, auf den deutfchen 
Meſſen umber. Erſt am Ende des 18. Jahrh. ge: 
langt die Kunjt von Deutichland nad Frantreid), 
jetzt taucht zuerjt der Name «Ombres chinoises » 
auf und beginnt die Verdrängung der farbigen Fi: 
auren durch Silbouetten. In der deutichen Littera⸗ 
tur wurde das S. namentlih von den Romantitern 
gepflegt, Stüde, für die Schattenbübne fchrieben 
unter anderm Nuftinus Kerner und ein Nachſpiel 
dazu Ubland, El. Brentano, Adhim von Armim, 
ir Pocci. In Baris brachte es Rodolpbe Salis 
durd die Bühne des 1881 begründeten Chat noir 
zu neuen Ehren. — Bol. G. Jacob, Das Schatten: 
theater in jeiner Wanderung vom Wlorgenland zum 
Abendland (Berl. 1901); Hazeu, Bijdrage tot de 
kennis van het Javaansche tooneel (Veiden 1897); 
Paul Eudel, Les ombres chinoises de mon pere 
(Bar. 1885); M. Neymond, Ein neues Schatten: 
theater (Hamb. 1894). 

Schattenbögel (Scopidae Gmel.), eine aufeinen 
einzigen merkwürdigen jtorchartigen Bogel gegrün: 
dete Familie der Stelzuögel. Der Repräfentant, auch 
Hammerlopf (Scopus umbretta Gmel., j. Tafel: 
Stelzvögel Ill, Fig. 5) genannt, ift von 56 cm 
Länge, 1,64 m Flugbreite, mit ſcharfem, zufammen: 
gedrüdtem Schnabel, großem Kopf, kurzem Hals; 
das fräftige Gefieder iſt braun und entwidelt auf 
dem Hinterlopf eine Haube. Die S. bauen auf Bäu: 
men gewaltig große, bis mebr als 100 kg ſchwere 
Neiter aus Reiſig mit Erde u. ſ. m. vermischt. Die 
Zahl der weißen Eier ift drei bis fünf. Die Heimat 
it das ſüdl. und innere Afrika. 

Schattierung, die durch die verjchiedene Stärke 
der Lichteinwirlung auf den Körperoberflädhen ent: 
jtebende Veränderung; fie wird in der Zeichenkunſt 
und der Malerei angewendet zur Hervorhebung der 
Körperlichkeit und der Lichtreflere. 

Schatulle (vom mittellat. scatola), eigentlich 
Schadtel, Schapläjtchen, bedeutet das Privatver— 
mögen des Landesberrn im Gegenjas ſowohl zu 
dem Staatsvermögen (Fiskus) ald aub zu dem 
Hausvermögen (Familien : Fideitommißgut). Es 
unterliegt der freien Verfügung des Cigentümers 
jowohl unter Lebenden als von Todes wegen nad 
den allgemeinen Regeln des Privatrechts, Die 
weder dur jtaatsrechtlihe noch durch privat: 
fürjtenrechtlihe Säke modifiziert find. Jedoch be: 
jtimmen viele Hausgejege landesberrliher Fami— 
lien, daß unbemeglihe, zum —— ge⸗ 
börende Sachen, über welche der Erwerber bei Leb— 
eiten nicht verfügt und über welche er letztwillige 

norbnungen nicht getroffen bat, bei feinem Tode 
dem Hausfndeilommiß für immer zuwachſen. Da: 
gegen gilt in Breußen für diefen Fall der Rechtsſaß, 
dab jolde Güter dem Domänenbefik des Staates 
einverleibt werden. In Breußen berubte das Finanz: 
ivftem des Staates bis 1713 auf dem Unterſchied 
wiſchen Domänen: und Scatullgütern, welchen 
‚riedrih Wilhelm I. zu Gunſten einer einheitlichen 
Geftaltung der Domänen (f. d.) aufbob. 

atullgüter, im Gegenjak zu den Domänen 

(f. d.) die Privatgüter eines Fürjten und feiner 
Jamilienglieder. (S. Schatulle) _ 

chat, ein Vorrat von Koftbarleiten oder Geld 

(1. Staatsihak und Kriegsichas); privatrechtlich eine 

entdedte Sache, die jo lange verborgen gelegen bat, 


Schatzamt — Schauenburg, Moritz 


daß der Cigentümer nicht mehr zu ermitteln iſt. Das 
djterr. Redt verlangt einen gewiſſen Wert. Das 

cht des Finders am S. ift vielfach verfchieden ge: 
ftaltet. Bald wird der Fiskus oder die Gemeinde am 
Vorteil des Finders beteiligt; zumeilen ift auch im 
hiſtor. Interefie die Ablieferung von Altertümernan: 
geordnet. Die Hauptbeichränkung liegt darin, daß, 
wenn der ©. in fremder Sade —— wird, im 
—— an das röm. Recht der — der den 
©. bergenden Sache zur Hälfte beteiligt wird; jo auch 
nah Deutichem —— eſehb. $. 984. Abſicht⸗ 
liches Suchen hebt die Rechte des Finders zu Gunſten 
des Eigentümers nach manchen Rechten ganz auf, 
jo nad Oſtert. Bürgerl. Geſetzb. 88.395, 398—401. 
Das Recht des Nießbrauchs an einer Sache erftredt 
fih nad ir ge Bürgerl. Gefjeßb. $. 1040 nicht 
auf den Anteil des Eigentümers an dem S., der in 
der Sache gefunden wird. 

Schatzamt, die in Deutichland gebräuchliche Be: 
zeichnung für die oberite Finanzbehörde (j. Reichs: 
ſchatzamt). In England beißt diejes Amt Treasury 
(. Großbritannien und Jrland, Verfaſſung 4, a). 

anweifungen,Shaslammericeine, 
Schaßtzſche ine, Schüldverſchreibungen des Staates 
für lürzere Friſten, gewöhnlich zur vorübergehen— 
den Verſtärkung des ordentlichen Betriebsfonds 
($. Flottierende Schuld). Das Deutſche Reich giebt 
S. nah Bedarf und innerbalb der durch Geſetz 
feitgeftellten Grenze, gewöbnlib in Stüden zu 
1000, 10000, 50000 und 100000 M., mit einer 
in der Negel ein Jahr nicht überfchreitenden Um: 
laufszeit aus. Die Beitimmung, ob fie verzinslich 
oder unverzinslich fein ſollen, er. dur Geſetz; 
die ebung des Zinsfußes bleibt dem Reichs: 
lanzler überlafjen. Unverzinslihe S. werben wie 
Wechſel an der Börſe diskontiert. Die Einlöfung 
der ©. und ber Zinsſcheine erfolgt bei der Reichs: 
ſchuldenverwaltung, welche auch mit deren Ausfer: 
tigung betraut ift, außerhalb Berlins durch Reihe: 
banthauptjtellen. Die Begebung der preußiſchen ©. 
erfolgt dur die Lönigl. Seehandlung zu Berlin, 
die Cinlöfung derjelben durch die Staatsjchulden: 
tilgungstafle oder die Regierungsbauptlaflen. In 
Sfterreich beißen die ©. Salinenſcheine (}. d.), in 
Frantreich Bons du trösor (f. Bon), in England 
Erchequer Bills (j.d.), 

Schatlar, czech. Zaclei, Stadt in der diterr. Be: 
zirlshauptmannſchaft Trautenau in Böhmen, nabe 
der preuß. Grenze, am öjtl. Abhang des Reborn: 
gebirges, eines Ausläufers des Niefengebirges, Sitz 
eines Besirtögerichts (50,84 qkm, 10686 deutiche 
E.), an der Linie Königshan-S. (5 km) der Hfterr. 
Staatöbabnen, hat 3052 deutfche E. ; Borzellan: und 
Glasfabrit, —— und in der Umgebung 
bedeutenden Steinlohlenbergbau. 


Schatzung, |. Steuern. 

Schätzung, joviel wie Abſchätzung (f. d.). 

Schähungseid, Würderungseid. Nach frü: 
bern Prozeßrechten wurde ber Kläger zur eivlichen 
Schätzung feines Intereſſes verftattet, wenn der 
Bellagte der —— zur —— (Bor: 
mweifung) oder Reftitution (Nüdgabe) böswillig nicht 
nachtam, oder in bösmwilliger oder grob fahrläffiger 
Weiſe die lung unmöglid madte. $. 287 der 
Deutſchen Civilprozeßordnung, der die Schäkung 
eined Schadens oder eines zu erjeßenden Intereſſes 
der freien Uberzeugung des Gerichts anheimgiebt, 
bat die Borfchriften über den ©. —— er⸗ 
mächtigt dafür aber das Gericht zu der Anordnung, 
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daß der Beweisführer den Schaden oder das Inter⸗ 
eſſe eidlich ſchäße, wobei e3 zugleich den Betrag be- 
jtimmt, den die eidliche Schätzung nit überjteigen 
a ii 
——— (von Münzen), ſ. Valvation. 
Schau, ein Notſignal der Schiffe; es beſteht 
darin, daß die Nationalflagge in einem Knoten ge- 
bunden an der Gaffel oder im Topp gebeiht wird. 
Schau., hinter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Job. Karl Schauer, geb. 1813, geit. 24. Oft. 
1848 als Profeſſor der Botanik zu Greifswald. 
angeht f. Leichenſchau. 
Schaube, Dberrod im 16. Jahrh., mit 
füttert oder verbrämt, vorn mit fentrechter ung 
und mit breit ausgelegtem ———— (S. Tafel: 
Koftüme II, Fig.3.) In der Neformationszeit 
it die S. das charalteriſtiſche Kleidungsitüd des 
Mannes, vom Fürften bis zum wohlhabenden Bauer 
im Gebrauch, aus koftbaren (Brofat, Sammet und 
Atlas), aber auch einfahen Stoffen gefertigt. 
Gegen Ende des 16. Jahrh. wird die S. von der 
Mode an allen Enden gekürzt und gebt in diefer 
Form auch auf die rauen über; fie wurde zum 
Straßen: und Feſtkleid der höhern Stände. 
Schaubrote, bei den Yöraeliten die Brotfladen, 
die im Tempel zu Jeruſalem vor dem Angeficht 
ai auf dem ſog. Shaubrottijch in zwei 
Reiben aufgelegt wurden, Der Brieftercoder jchreibt 
3 Moje 24da3 Schaubrotopfer für den Stiftsbütten: 
fult vor. Danach jollen die ©. dic Sabbat friſch 


el; ge: 


aufgelegt und die alten von den Briejtern an beiliger 
Stätte gegefien werden. Im Salomonifhen Tempel 
befand ſich der Altar oder Tiih, auf dem die ©. 
lagen, vor der Thür zum Hinterraum. Im Kult der 
Stiftshütte entipricht der aus Atazienbol; gefertigte 
mit Gold überzogene Schaubrottiſch. Sein Plak iſt 
vor dem Vorhang des Allerheiligiten. Ähnliche 
Brot: und Kuchenopfer finden fih auch bei den 
Perſern, Indern, Sigpptern, Griechen und Römern. 
Schauenburg, Sraficaft, ſ. Schaumburg. 
Schauenburg, Ruine bei Friedrichroda (I. d.). 
Schauenburg, Bad und Ruine bei Liejtal (ſ. d.). 
Schauenburg, Morit, Verlagsbuchhandlung, 
Buhdruderei und litbograpbifhe Kunftanftalt in 
Lahr, gegründet 1794 von Job. Heinr. Geiger 
(geb. 1764, geſt. 1849), ging über an deſſen Sohn 
Joh. Heinr. Geiger (geb. 1791, geit. 1884), der 
das Gejchäft 1856 an feine Schwiegerjöhne Ferd. 
Groß (trat 1864 wieder aus) und Mori 
Schauenburg (geb. 24. Dt. 1827 in Herford, geit. 
25. Jan. 1895) übergab, und ijt im Beſih von deſſen 
Sohn Dr. Moris Schauenburg, geb. 7. Nov. 
1863, Zeilbaber jeit 1888. Bis 1864 lautete die 
Firma «J. H. Geiger», unter der noch die in Baden 
eingeführten Schul: und Kirchenbücher und der «fta- 
lender des Lahrer Hintenden Boten» (1801 fg.) er: 
icheinen. Das Geſchäft nahm einen bedeutenden Auf: 
ſchwung, als Albert Bürklin 1859 die Nedaltion des 
genannten Kalenders und ber «Jlluftrierten Dorfzei: 
tung des Lahrer Hintenden Boten» (1863— 74) über: 
nahm. Weitere Unternebmungen find die «Lahrer 
ep (anfangs «Lahrer Wochenblatt», 1796 fa.), 
ebeld «Rheinländiicher Hausfreund» (1809— 15 
u. d.), zablreiche Gejchäftslalender, Anfichten vom 
Rhein, eine «Familien: Bilderbibel», Landtarten, 
Mufitalien, « Schauenburgs allgemeines deutſches 
Kommersbudh» (1858; 68. Aufl. 1903), landwirt⸗ 
ſchaftliche, mediz., —— Werke. Techniſche Neben: 
zweige find: Schrifigießerei, Stereotypie, Galvano⸗ 
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plaftif und Buchbinderei; Zabl ver bejhäftigten Ber: | lung durchläuft. Namentlich für flachgehende Fluß: 
jonen 170. orig Schauenburg sen. veranlaßte | dampfboote fommt auch die Verwendung eines ein: 
aud, daß der ftalender des Lahrer Hintenden Boten» | zigen Schaufelrades am Hed des Fahrzeugs (Hed: 
zuerſt für den Bau eines Reihswaiienbaujes eintrat. | raddampfer) vor. (S. auch Dampficir.) 
S. Deutſche Reichsfechtſchule.) Schaufelweine (franz. vinsdepelle),die aus ge: 
Schauenftein, Stadt im Bezirlsamt Naila des | lüftetem Moſt gewonnenen Weine, wie jie in Yotb: 
bavr. Reg.Bez. Oberfranken, rechts an der Eelbig, | ringen ſchon jeit langer Zeit bekannt find. Durch das 
in einem Thale des Frankenwaldes, bat (1900) 1079 | Yüften des Mojtes wird bezwedt, daß derjelbe raſch 
evang. E., Bolt, Telegrapb, Schloß und Baummoll: | vergärt, daß der Wein ſich früber Härt und nicht 


I Fröſteln, ſ. Froſt. [mweberei. leicht trübe wird, 

Schauer, Warenprüfer, ſ. Brafer; ©., Hafen: Schaufelwerf, Schaufelkunit, ein Pater: 

arbeiter, j. Schauermann. nofterwert (j. d.) mit fhaufelförmigen Transport: 
Schauerfeier, ſ. Hagelieuer. gefäßen. 


Schauerklapperſchlange, ſ. Klapperſchlange. 
Schauermann (Schauer, Schauerleute, 
vom niederland. schouwer, d. b. ein Arbeiter, der 
Schiffe ausbeflert und dabei mit der schouw, einem 
ſlachen Boot, um das zu kalfaternde Schiff berum: 
fährt), ein Hafenarbeiter, der das Laden und Löſchen 
«Ausladen) der Schiffsladung ausführt. Auch be: 
jorgen die Echauerleute das fahgemäße Stauen 
(Feftlegen_der Fracht im Laderaum) unter Auf: 
fiht der Stauer. Bei Stüdgutladung arbeiten die 
Schauerleute gewöbnlih im Tagelohn, bei Bull: 
tadung (bomogener, lojer Fracht, wie Getreide, Sal: 
peter, Roblen u. j. w.) arbeiten fie meift im Accord, 
Beſondere Schauerleute find die Rigger oder Tal: 
ler, die Ausbeſſerungen in der Talelung ausführen. 
chaueſſen, auch ae Geſichts— 
eſſen, die Tafelzierden, die bei feſtlichen Gelegen— 
beiten dem Auge Genuß gewähren ſollten. m 15. 
und 16. Jahrb., ibrer Blütezeit, wurde namentlich 
bei fürjtl. Hochzeiten, aber jelbit bei Leichenmahlen, 
ein großer Aufwand mit S. gemacht. Sie ftellten 
religiöfe Gegenftände, Heilige und Legenden, dann 
Allegorien, ganze Chlöjjer, Burgen u. |. w. dar. 

Schaufel, Schippe over Shüppe. bölzernes 
oder eifernes Werkzeug, letzteres meijt mit Holzitiel, 
zum Aufnehmen und Fortſchaffen pulveriger, för: 
niger oder flüffiger Materialien; ferner Beitandteil 
der Wafjerräder (ſ. d.) und der Schaufelräder (ſ. d.). 

& lein, Hans, Maler, j. Schäuffelein. 

Schaufelfunft, joviel wie Schaufelwert (i. d.). 

j Emails: ſ. Grünmal;. 

Schaufeln, beim Rinde die Erjaßichneidezäbne 
(f. Rindviehzucht); über ©. der Geweihe des Elch— 
und Dammildes ſ. Geweih nebjt Tertfig. 15 bis 17, 
19 bis 22. 

Schaufelräder, die zuerst angewendeten Mo: 
toren der Dampfihiffe. Die Fortbewegung erfolgt 
durch den Drud von Schaufelfläden gegen das 
Waſſer, ift alfo im Princip der Bewegung durd 
Riemen (f. d.) glei. An der ‘Beripberie eines eijer: 
nen Doppelradgerüftes find in radialer Richtung 
vieredige Schaufeln angebradt. Jedes Rad taucht 
fo weit ein, dak die untern 3—4 Schaufeln unter 
Mafler find. Die Rader find gewöhnlich zu zweien 
an den ge enüber liegenden Sciffsieiten ui. einer 
gemeins tiber. durch die Maſchine prebbaren 
Melle angebracdt. Die obere Hälfte der Räder wird 
durd einen Radkaſten bevedt, damit das empor: 
geworfene Waller nicht auf Ded kommt. Da bei 
den feſt angebrachten Schaufeln die ins Waſſer ein: 
und austretenden nicht vertital, fondern geneigt 
ſtehen, jo entſteht ein bedeutender Arafterluft 
Um diejen Verluſt zu vermeiden, baben Bucanan . 
und Morgan Batentibaufelräder konitruiert, Schaufeln, das Schwingen an penbelartig ſich 
bei denen jede Schaufel faſt vertikal eintaucht und | bin und ber bewegenden Geräten, geidiebt baupt: 
ven ganzen Mafierweg nabezu in vertitaler Stel: | jädlid an dem an zwei Seilen hängenden Schau 


Schaufelzähne, die breiten Vorderzähne der 
Miederläuer (f. auch Schaufeln). 

Schaufenfter, j. Laden. 

Schaufert, Hippolyt Aug., Bühnendichter, geb. 
5. März 1835 zu Winnweiler in der bayr. Nbeinpfal;, 
war 1856 —59 Rechtspraktikant in Yweibrüden, 
dann Polizeilommiſſar in Waldmohr, 1866 in Dürt: 
beim, jpäter Landgerichtsaſſeſſor zu Germeräbeim. 
1868 errang er mit feinem biftor. Zuftipiel «Schab 
dem König» den von der Intendanz des Wiener 
Hofburgtbeaters ausgeſetzten Preis. Erftarb 18. Mai 
1872 zu Spever. Jenem Preislujtipiel (Wien 1869; 
aud in Reclams «\lniverfalbibliotbeto) folgten: das 
Trauerſpiel «Bater Brabm» (ebd. 1871), das Luft: 
ipiel «Ein Erbfolgetrieg» (Lpz. 1872) und die Novelle 
«Dorothea» (Regensb. 1873). Von frübern Luft: 
ipielen wurden aufgeführt: « Aktuar Lachmanns 
Hadyzeitreile» (1863), «Die Zipplinger» (1865) u. a. 

Schäuffelein (auch Scheufelein, Scheuffe— 

lin), Hans, Maler und Holzichneider, geb. um 1480 
in Nürnberg, wurde bei Dürer ausgebildet, deſſen 
Meife er ſich jo aneignete, daß man lange eine An: 
zabl Holzſchnitte S.8 für Arbeiten Dürers bielt. Um 
1512 fiedelte S. nah Augsburg, 1515 nad Nörp- 
lingen über, wo er 1539 oder 1540 ftarb. Eine feiner 
vorzüglichiten Arbeiten ift der Altar in der Kirche der 
ebemaligen Abtei Abaujen bei Öttingen, auf wel: 
chem er ſich ſelbſt ala Borträtfigur angebracht bat, 
Im Rathauſe feines Wobnortes befindet fi als 
MWandgemälde die Belagerung von Betbulia. In 
diefen wie in andern Werten, von denen nur noch 
10 Tafeln mit dem Leben Ebrifti in Münden, 
Schleißheim und Nürnberg, die Darftellung des 
Ecce homo auf der Burg zu Nürnberg und die beil. 
Brigitta im Germaniſchen Mufeum dajelbit genannt 
feien, erweiſt ſich ©. als tüchtiger Meifter, kräftig 
und innig in der Auffaſſung, gewandt in der Dar: 
ſtellung, voll großer Phantaſie; doch finkt er auch 
umeilen zum Sandwerlsmäßigen binab. Seine 
Frübefte Arbeit auf dem Gebiete des Holzichnitts 
find 35 Abbildungen zu einem lat. Heilsjpiegel, 
der 1507 zu Nürnberg eridien. Ein verbreitetes, 
von ©. und Burgkmair illuftrierte® Buch war der 
«Teutſch Cicero» (zuerjt er Seine beiten 
Holzſchnitte find die (über 100), welde er für den 
« Theuerdant» (j.d.) lieferte. — Bol. Tbieme, Hans 
S.8 maleriihe Thätigleit (in den «Beiträgen zur 
Kunitgeihichte», Neue Folge, Nr. 16, Ypz. 1892). 

Schaufler, in der Jägerſprache ein alter Elch⸗ 
birich (mit dem 4. Geweih) oder Dambirich (mit dem 
3. Gemeib). (S. Geweib.) 

Schaugerichte, j. Schauefien. _ 

Schaufelbutterfah, Davis’, ſ. Butter. 
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Schaumburg — Schaumburg-Lippe (Fürſtentum) 


telred over Trapez und den ebenjall an zwei 
Eeilen in Schulterbreite befeitigten, meiſt mit Leder 
überzogenen Schaukelringen. 

Schaumburg. 1) Eigentlib Shauenburg, 
ehemalige Grafihaft im Weitfäliihen Kreiſe, an 
der Weſer, begrenzt vom Fürftentum Galenberg, 
den Grafihaften Lippe und Ravensberg und dem 
Fürftentum Minden, batte ihren Namen von dem 
Schloſſe Schauenburg, zwiſchen Rinteln und Olden— 
dorf, das Graf Adolf I. von Schauenburg 1033 in 
dem ihm vom Kaiſer Konrad II. überlafienen Land— 
ſtriche auf einer Vorböbe des Paſchenbergs erbaute. 
Sein Entel Adolf II. (1) wurde 1110 von dem 
ipätern Kaiſer Lothar II. mit Stormarn und Hol: 
jtein als Grafſchaft Holitein (j. d.) belebnt, auch 
erwarben jeine Nachkommen die Grafſchaft Stern: 
bera und die Herrichaft Gehmen. Den Grafen 
Ernſt II. erbob Kaiſer Ferdinand II. 1619 in den 
Reichsfürſtenſtand. Ihm folgte jein Better Yobit 
Hermann und dejien Better Otto (Sohn des Grafen 
Hermann von S. und Eliſabeths, Tochter des Grafen 
Simon VI. zur Lippe), mit dem das fürftl. Haus 1640 
erloſch. Graf Philipp zur Lippe, Sohn des Grafen 
Simon VL zur Lippe und der Glijabetb, Gräfin von 
S., einer Schweiter des Fürften Ernſt, jeßte ſich num 
in den Befik der ſchaumburg. Länder. Gleichzeitig 
aber hatte sh Herzen Georg von Braunjchweig:Yüne: 
burg, zufolge eines Vertrags von 1565, als Yebnsberr 
eines Teils der ſchaumburg. Befigungen (des ſpä— 
tern bannov. Amtes Lauenau und eines Teiles 
von Hameln) bemäctigt. Andere Stüde der Graf: 
ſchaft wurben von dem Yandgrafen von Heſſen⸗-Caſſel 
als Lehnsherrn in Anſpruch genommen, der dann 
den Grafen Bbilipp von der Yippe, als diejer ſich 
mit einer heil. Prinzeſſin vermäblte, damit belehnte. 
Im Weitfäliichen Frieden wurde jejtgeitellt, daß 
Graf Philipp die Umter Stadthagen, Büdeburg, 
Arensburg und Hagenburg nebjt einem Teile von 
Sachſenhagen, der Yandgraf von Heſſen-Caſſel die 
Umter S., Rodenberg und den andern Teil von 
Sachſenhagen erbalten follte. Beide befamen da: 
durh Sik und Stimme auf der weitfäl. Reiche: 

rafenbanf. Der lippeiche Anteil von S. bildet das 
‚sürftentum Schaumburg:tippe (j. d.), wäbrend der 
bis 1866 kurheſſ., jeitvem aber preuß Anteil Graf: 
ſchaft S. genannt wurde. Von dieſem erbielt die 
morganatiide Gemahlin des nahmaligen Kurfüriten 
Kriedrih MWilbelm von Helen jamt Kindern 1831 
den gräfl. Titel «von 5.» (ſ. Hanau, Fürſtin von). — 
Val. Viderit, Geſchichte der Grafſchaft S. (Rinteln 
1831). — 2) Die Standeöherrichaft S., etwa 7Oqkm 
groß, mit 17 Ortichaften, im preuß. Reg.Bez. Wies: 


baden, war einſt reihsunmittelbar, hatte aber nir: | 


aends eine Stimme, Sie gebörte früher dem Hauſe 
Yimburg, fam 1279 an das Haus (Yeiningen:) Weiter: 
burg und wurde 1656 von der Gräfin von Holzapfel 
(1. d.) erfauft und auf deren Tochter Glifabetb Char: 
lotte, Gemahlin des jürjten Adolf von Nafjau-Dil: 
lenburg, vererbt. Diefe Linie Naflau: Schaum: 
burg erlojd aber jhon mit ihrem Stifter, worauf 
die Grafſchaften S. und Holzapfel an die Erbtochter 
Charlotte übergingen, die mit dem Fürſten Lebrecht 
von Anbalt:Bernburg vermäblt war. So entjtand die 
anbalt. Nebenlinie AUnbalt: Bernburg: Hoym: 


Schaumburg, die 24. Dez. 1812 mit dem Fürſten 


Friedrich Ludwig Adolf im Mannsſtamm erloich. 
Hoym und andere anbalt. Güter fielen wieder an An: 
balt:Bernburg, die —— S. und Holzapfel da— 
gegen wurden durch die Erbtochter Prinzeſſin Hermine 
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von Anhalt ihrem Gemahl, dem Erzherzog Joſeph 
von Öfterreich, zugebracht und auf deren Sohn, den 
Erzberzog Stephan, vererbt, der danach den Titel 
Fürſt von ©. führte und das Schloß Schaumburg 
(1. d.) neu aufbaute. Nach deſſen Tode (1867) fielen 
die Grafibaften an den Herzog Georg von Dlven: 
burg.’ 1887. wurde aber durch ein Urteil des Reichs⸗ 
gerichts dieje Erbſchaftsbeſtimmung des Erzherzogs 
Stephan von Öjterreich für nichtig erllart und Fürſt 
Georg Bictor von Walded zum rechtmäßigen Eigen: 
tümer erllärt. — 3) Grafidhaft im Erzberzogtum 
Dfterreich ob der Enns, mit der Stammburg ©. an 
der Donau oberhalb Efferding auf bobem, bewal: 
detem Felſen, liegt jet in Trümmern, Die reiche: 
unmittelbaren Grafen von S. beberricten das 
ganze Donautbal von Linz bis Baflau. Sie ftarben 
1559 aus; jeit 1572 gebört ihr Befigtum den Grafen 
(jeßigen Fürſten) von Starbemberg. 

Schaumburg. 1) Schloß im Unterlahnkreis des 
preuß. Reg.Bez. Wiesbaden, bei dem Dorfe Bal: 
duinftein, an der Lahn, auf bewaldetem Bajaltlegel, 
wutbe 1850 vom Erzherzog Stepban von Diterreich 
durch Baumeifter Boos (Wiesbaden) in engl.:got. 
Stil neu gebaut. Die ältern Teile des ſchon 1194 
erwähnten Schlofjes ftammen aus dem 18. Jahrh. 
Seit 1887 gebört es dem Fürſten zu Waldeck und 
Pyrmont und bildet mit der Grafichaft —* 
(1. d.) die Standesherrſchaft Schaumburg (f. d.). Bei 
dem Dorje Balduinftein die großartigen Trümmer 
des Schloſſes Balduinjtein, 1319 von Erzbifchor 
Balduin von Trier erbaut. 5 km entfernt das Dorf 
Yaurenburg, an der Linie Koblenz-Gießen der 
Preuß. Staatsbahnen, mit 455 E., Boitagentur, Tele: 

rapb; einem Silber: und Bleibergwert, einer Silber: 
chmelzhütte jowie einem tleinen Schloß und den 
Zrümmern der naflauifhen Stammburg Zauren: 
burg, 1093 zuerſt erwähnt und feit 1643 verfallen; 
fie gab jabrbundertelang dem Haufe den Namen, ebe 
es den von Naſſau annahm. Zwiſchen Laurenburg 
und Balduinſtein das Dorf Beilnau (ſ. d.). — Vgl. 
Boſſong, Schloß S. an der Lahn (Wiesb. 1895). — 
2) Ruine bei Schaltau (f. d.) in Thüringen. 

— Gräfinvon, ſ. Hanau, Fürſtin von. 

Schaumburg⸗Lippe, ein zum Deutſchen Reiche 
gehöriges Fürftentum, dem Flächeninhalt nad der 
23., der gang nad der 26. Bundesitaat, 
umfaßt den weſtl. Teil der ehemaligen Grafichaft 
Schaumburg, der von den preuß. ‚Provingen Han: 
nover, Weſtfalen und dem preuß. Teile der Grafſchaft 
Schaumburg umſchloſſen wird, und bat 340,2 qkm. 
Das Yand liegt am nördlichſten Zweige des Weſer— 
et, bat im N. das Steinbuder Meer (j. d.), im 

). die Büdeberge und im M. den Schaumburger 
Wald zur Grenze und ijt von Natur fruchtbar jowie 
reich an Holz und Steintoblen. Auch bat es gute 
Geſundbrunnen, 3. B. die ftarten Echwefelbäder in 
Eiljen und eine Stablquelle in Stadthagen. (S. die 
Karte: Hannover u. f. w.) 

S. batte 1885: 37204, 1890: 39163, 1895: 
41224 E., darunter 40169 Gvangeliihe, 639 Ka: 
tboliten und 384 Israeliten, 1900: 43132 €. 
Haupterwerbäauellen jind Aderbau, Garnipinnerei 
und Leinweberei jowie der mit Preußen gemein: 
ichaftlich betriebene Steinlohlenbau. Im J. 1900 
famen auf Ader: und Gartenland 16400, Wieſen 
4200, Weiden und Hutungen 1820, Forſten und 
Holzungen 6900 ha. Die Anbauflädhe betrug 1901 
von Nogaen 5338, Weizen 1402, Gerite 276, Kar: 
toffeln 1689, Safer 2982 und Mieienbeu 4682 ha; 
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der Ernteertrag 11652 t Roggen, 2718 Weizen, 528 ! 
Gerfte, 293790 Kartoffeln, 6681 Hafer und 16186 t 
Wieſenheu. Am 1. Dez. 1900 wurden gezäblt 3109 
Verde, 8203 Stüd Rindvieb, 1633 Schafe, 32180 
Schweine, 5715 Ziegen, 2475 Gänje, 1468 Enten, 
63669 Hübrter und 2816 Bienenftöde. Üüber Obit: 
bau ſ. d. nebit Beilage. Im J. 1893 waren beitan: 
den mit Laubholz 5606 ha, darunter 2966 ha Eichen, 
mit Nadelbolz 1497 ha. 

©. ift eine im Mannsſtamm des gleihnamigen 
Hauſes erblibe Monarchie. Nach der Verfaſſung 
vom 17. Nov. 1868 beftebt der Landtag aus 15 Mit: 
gliedern, von denen 2 vom Fürſten ernannt, je 1 
von der —— der Geiſtlichkeit und den ver: 
einigten Juriſten, Medizinern und ftudierten Schul: 
männern, die übrigen 10 von den nicht aufgezäblten 
Wahlberechtigten gewählt werden. Zur Wahl iſt 
das 25. Yebensjabr erforderlib. Im Bundesrat 
alt ©. dur einen Bevollmädtigten, im Reichstag 
dur einen Abgeordneten (1895: Yangerfelot, frei: 
finnige Bereinigung) vertreten. 

Die Berwaltung geihiebt durd das Mintite: 
rium, weldes auch Lebnstammer ift. Die Hoflammer 
führt die Verwaltung der fürjtl. Domänen, Finanz: 
regale, Bergwerte und Forſten. Das Konſiſtorium 
—— die luth. Kirchenangelegenheiten, wogegen 
die Reformierten unter der Oberaufſicht des Mini— 
ſteriums zu dem Synodalverband der Niederſäch— 
ſiſchen Konföderation und die Katholiken zu der Nor— 
diſchen Miſſion gebören. Nadı dem Gejek vom 
31. Dez. 1877 find untere Berwaltungsbebörden die 
Magiitrate der Städte Büdeburg (Hauptitadt) und 
Stadthagen und die Ämter in Büdeburg:Arensburg 
und Stadtbagen:Hagenburg. 

Die Rechtspflege wird ausgeübt durch das mit 
Dldenburg gemeinſchaftliche Oberlandesgeriht zu 
Dlvenburg, das Landgericht Büdeburg (}. d.) und 
2 Amtsgeridte. Das Yürftentum trat 1837 dem 
Steuerverein und mit diefem 1854 dem Zollverein 
bei. Das fürftl. Haus befennt ſich zur reform. Kon— 
feſſion. Das Fürjtentum jtellt feine Mannicaft zu 
dem in Büdeburg gamifonierenden Weſtfäl. Näger: 
bataillon Nr. 7. Die Einnahmen und Aus: 
gaben betrugen 1902: 1118689 M., darunter an 
Einnahmen: Anteil an den Zöllen und Steuern des 
Reichs 416620, Steuern 265786, Beiträge aus den 
Domänen 201691 M., an Ausgaben: Matrikular: 
beiträge 479833, Geiftliche und Unterrichtsanftalten 
102984 M.; die Staatsſchuld beitebt in Anleiben 
von 1869 (75000M. zu 3"/, Broz.), 1898 (121500M.) 
and 1901 (248000 M.). An Stelle des lippe: 
ſchen Ehrenkreuzes (j. d.) iſt 18. Sept. 1890 der 
fürjtl. Schaumburg : Lippeſche 
Hausorden (j. d., Bd. 17) in 
vier Aalen an Refidenz: 
jtadt iſt Büdeburg. An Schu: 
len beiteben 35 Vollsſchulen, 
drei böbere Bürgerichulen, 
eine böbere Mäpcenichule, 
ein Edhullebrerieminar und 
das Gymnaſium Adolfinum 
in Büdeburg. Tas Wap: 
pen bat ein filbernes, in 
drei Teile zerfchnittenes Neſſel⸗ 
blatt in rotem Felde um einen 
jilbernen Schild mit der roten 
Roſe (Lippe), in dem drei filberne Nägel fteden. Die | 





Landesfarben find Weiß-Rot-Blau (von oben), 
in der Landesflagge in horizontalen Streifen. 


Scaumburgs£ippe (Wilhelm Friedrich Ernjt, Graf zu) — Schaumgips . 


Geſchichte. Die Linie Shaumburg oder auch 
Büdeburg des Haufes Lippe (f. d.) wurde von 
des Grafen Simon VI. jüngftem Sobne Philipp 
geftiftet, der 1613 ala Apanage die dimter Lipperode 
und NAlverdifien erbielt und von feiner Schweiter 
Glifabetb, der Gemahlin des lekten Grafen Georg 
Hermann von Schaumburg, 1640 zum Erben der 
Grafſchaft Schaumburg (1. d.) eingejekt wurde, von 
der er aber nur die Simter Stadthagen, Büdeburg, 
Arensburg und Hagenburg von Heſſen-Caſſel zu 
Lehn erhielt. Er führte 1668 das Erftgeburtsreht 
in feinem Haufe ein und ftarb 1681. Ihm folgte 
fein ältefter Sohn Friedbrid Ebriftian, geft. 1728, 
wäbrend der zweite, Philipp Ernit, das Amt Alver: 
diſſen ald Apanage erbielt und die Linie Alverdiſſen 
ftiftete. Als 1709 die lippiſche Linie Brake erloſch, 
bemädhtigte ſich der Graf von Lippe der Erbſchaft, 
und erit Friedrich Chriſtians Sohn und Nachfolger, 
Albrecht Wolfgang (geft. 1748), am 1748 in den 
Befis von Blomberg und Schieder, Mit dem als 
Feloberr berübmten Grafen Wilbelm (f. d.) erloſch 
1777 die ältere Linie Büdeburg im Mannsſtamm 
und der Befik ging auf die Linie Alverdiſſen 
über. In diejer war dem Stifter 1723 deſſen Sobn 
Friedrich Ernſt gefolat, der 1749 zu Gunſten fei: 
nes Sobnes Philipp Ernſt verzichtete. Auf diefen, 
der fih Graf von Schaumburg : Pippe : Büdeburg 
nannte, folgte 1787 fein Sohn Fürſt Georg Wil: 
beim (.d.) zu S., zunächſt unter der Vormundſchaft 
feiner Mutter, der 1807 dem Rheinbunde beitrat und 
jih den Titel Fürſt (prince) beilegte. Er verlieb 
dem Sande 15. Jan. 1816 eine Berfafjung, die 
auf einer Landesvertretung dur die Nitterjchaft, 
die Städte und die Bauern in einer Kammer mit 
aeichloffenen Sigungen berubte. Auf dem Land— 
tag von 1818 wurde das Finanz- und Steuer: 
weſen geregelt. Der Fürſt übernahm die auf der 
Yandestafie rubenden Schulden im Betrage von 
106 000 Thlrn. und erbielt dagegen die etwa gleich 
viel betragenden Forderungen dieſer Kaſſe über: 
wieien, fo daß das Yand per ſolche Weife ſchulden— 
en wurde. 1848 wurden verſchiedene weſentliche 
Veränderungen der Derlafung mit dem Landtage 
vereinbart. Auf Georg Wilhelm folgte in der Regie: 
rung 21. Nov. 1860 fein Sohn ve Adolf (f. d.). 
1866 entſchied fih S. 14. Juni für den öjterr. Mo: 
———— und ſchickte ſein Truppenkontin⸗ 
gent auf Bundesbefehl nach Mainz, trat aber 29. Juni 
aus dem Bunde aus und ſchloß ſich 18. Aug. dem 
Bundnisvertrage mit Preußen und Kit dem Nord: 
deutiben Bunde, 1871 dem Deutſchen Reiche an. 
Inzwiſchen wurde mit einem konftituierenden Yan: 
tage das Yandesverfaffungsgejek vom 17.Nov. 1868 
(f. oben) vereinbart. Gin Geſetz vom 20. Aug. 1884 
regelte den Grunderwerb und die Dingliche Belaftung 
der Grundftüde, und vier Gejeke vom 20. Yan. 1885 
regelten das Steuerwejen. Dem Fürften Adolf (geft. 
8. Mai 1893) folgte deſſen Sobn Fürſt Georg (}. d.) 
in der Negierung. — Bol. Schönermart, Beſchrei— 
bende Darftellung der Altern Bau: und Kunſtdenk— 
mäler des Fürftentums ©. (Berl. 1897). _ 

Schaumburg:Lippe, Wilhelm Friedrib Emit, 
Graf zu, ſ. Wilhelm. 

Schaumburg:Xippifche land: und forft: 
mwirtichaftlide Werufögenoffenfchaft zu 


| Stadthagen, f. Fand: und Forſtwirtſchaftliche 


Berufsgenoſſenſchaften. 
—— ſ. Schaumzirpe. 
Schaumgips, |. Gips. 


Schaumkalk — Schaunweine 


Schaumkalk, im Zechſteindolomit vorlommende 
erreibliche Maſſen, die aus reinem kohlenſaurem 
alt (Aragonit) beſtehen, ſich aber als ein Umwand⸗ 
{ungsprodultt von ſchwefelſaurem Kalt (Gips) er: 
weiten, Andererfeitö werden aber aub als ©. 
eigentliche urfprünglihe Kallſteine bezeichnet, die 
mit fhmusig:gelblichen oder rötlihen Farben in der 
untern Abteilung der Mufceltaltformation auf: 
treten und fich dur feinporöfe Struttur auszeichnen. 
Diefer legtere ©. liefert trefflichen Bauftein. 
chaumkraut, Pilanzengattung, j. Cardamine. 

Schaumünze, ſ. Medaille. 

Schaumweine oder mouſſierende Weine, 
Champagner, durch beſondere Behandlung be— 
reitete jchäumende Weine, im Gegenſatß zu den 
itillen Weinen, wozu auch der ftille Champagner 
(f.d.) gebört. (S. auch Sekt.) Die Herftellung der ©. 

eichiebt nach verfchievdenen Methoden. Außer der 

anz. Originalmetbove aus der Champagne werben 
beute namentlich zwei andere Herftellungsmeiien 
benugt: 1) Bereitung von Schaummein durch Ein- 
prejiung von Koblenjäure. 2) Die Verfahren von 
2. Jounay & E. Maumene, 2. Roufjeau, Garpeng, 
König, Gautber, Walfand. Bei der Heritellung 
nad der franz. Driginalmetbode trifft man eine 
forgfältige Auswahl der Traubenforten (ſchwarzer 
Burgunder, franz. Plant doré; Müllertraube, franz. 
Pineau Meunier; Gros Pinot blanc Chardonay; 
Petit Pinot blanc [weiße Champagnertraube oder 
Epinette]). Der robe Wein (brut) ift berb und 
zuderarm, deshalb wird der von der Kelter fließende 
Moft nab der Gärung niemals rein verwendet, 
fondern es werden die verfchiedenen Jungweine 
miteinander verftohen. Das Berftehen (Recou- 
page) dient dazu, die verjchievenen Lagen (crus) im 
richtigen Berbältnis en für die Fabrikation zu 
benußen. In der Champagne werden gewöhnlich 
vier Fünftel Wein von blaproter Farbe aus dem 
Safte der blauen Trauben und ein Fünftel Wein 
aus weißen Trauben gemiſcht. Der blaßrote Wein 
giebt den weinigen Grund, Milde und Rundung, 
der weiße Delikatejfe und Friſche. Dft wird auch 
gr gemiſchter Nebjak angebaut und gefeltert. 

le Mischungen werden auf den Zudergebalt unter: 
ſucht und geibönt. Nah vier Wochen ijt die 
Miſchung flajhenreif. In diefem Stadium unter: 
cheidet der Mein ſich nicht von den gewöhnlichen 

ungweinen. Um ibm die Eigenſchaft der ©. zu 
geben, muß eine neue Gärung erregt, zugleich aber 
das Entweichen der dabei gebildeten Hoblenjäure 
verbindert werden. Da aber in dem vergorenen 
Mein kein gärungsfähiges Material mebr enthalten 
ift, fo muß man, um neue Gärung einzuleiten, Zuder 
zufegen. Bevor man ben Sue von Zuder madt, 
erfolgt das Abfüllen auf Flaſchen (Tirage). Dieje 
Flaſchen werden mit dem Hals nad unten, fpäter 
in horizontaler Lage auf Stellagen in großen Keller: 
gewölben —— Mit Hilfe des Glykodno— 
meters (eines Saccharimeters) muß vor der Füllung 
in Flaſchen ganz genau die im Mein enthaltene 
—— beſtimmt werden. Erſcheint dieſes 

uantum nicht zureichend, ſo wird ein genau be— 
rechneter Prozentſatz Kandiszucker hinzugefügt. Man 
löſt daher in je 100 1 Mein 2,5 bis 3 kg beiten 
weißen ungebläuten Robrzudertandis (Derel). Die 
gebildete Koblenjäure bleibt, da fie nicht ent: 
weihen lann, im Wein gelöft. Nach beendeter 
Gärung Märt fich der Mein, indem die Hefe fi in 


der Flafche abfheidet. Da der Champagner in 
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der Flaſche, in der er entjtanden ift, in den Handel 
fommt, jo muß die Hefe bis auf die lebte Spur 
durd eine langwierige Operation entfernt werben; 
zu diefem Behufe werden die einzelnen Flaſchen 
unter geringem Rütteln ſchwach geneigt, jo daß der 
Hals etwas abwärts gerichtet iſt. Hierdurch jchiebt 
fich die Hefe negen den Hals hin. Nah 12—14 Ta: 
gen wird dasjelbe wiederholt, aber der Flaſche eine 
etwas ftärtere Neigung gegeben. Dies wird jo 
lange fortgejeßt, bis die Flaſchen endlich auf dem 
Kopf fteben und die Hefe unmittelbar auf dem Kort 
liegt, während der Wein völlig blank tft. Dann 
erfolgt die eigentliche Fertigmahung. Jede Flache 
wird wieder geöffnet (dad Degorgieren) und die 
Hefe entfernt. Dieſes Degorgieren erfordert große, 
durd lange Übung erworbene Gefcidlichkeit. Hier: 
Pe olgt das Dofieren. Der in den ae 
befindliche Wein ift Har und hat die richtige Kohlen— 
fäuremenge, allein es fehlt noch der Iog. Liqueur, 
ein Zufaß von einer Loſung von reinem Rohrzucker⸗ 
fandis in beitem Ebampagnerwein oder Cognac, der 
ihm feinen füßen und liebliben Geihmad erteilt 
und von welchem jede Flache von 800 ccm inhalt 
eine genau bejtimmte Dofis empfängt, erforderlichen 
Falld auch eine Färbung. Nah der Dofierung, 
die durch eigenartige Apparate geſchieht, folgt die 
Schließung der Flaſchenbffnung mittels eines ge: 
preßten Korks, der mit Eifendrabt und Bindfaden 
befejtigt wird. Diele Operation wird Ficellieren 
enannt. Hat der Pfropfen nicht die richtige Stel: 
ung, jo läßt er nicht felten Gas ziſchend entweichen 
und es erfolgt ipäter fein Knall. Die legte Ausitat: 
tung (das Eoiffieren) empfangen die Flaſchen 
durch Umkleiden des Pfropfens und des Halies 
mit Stanniol, Lad oder Metalllapfeln und Auf: 
Heben der Etikette. Zur Erzeugung eines Mouffeur 
von 1 Atmofpbäre find 4,56 g Nobrzuder erforder: 
lih. Um nun für jedes andere Moufjeur die nötige 
Menge Zuder zu berechnen, bat man nur nötig, 
die verlangte in Atmoſphären ausgedrüdte Stärke 
des Moufleur mit 4,56 zu multiplizieren. Der Drud 
in einer Ebampagnerflajhe beträgt bei Eremant 
( unten) bis 4 Atmojpbären, bei Mouſſeur 4—4!],, 
ei Grand: Moufieur 4',—5 Atmoipbären; bei 7 
und 8 Atmojpbären fpringen die Flaſchen. Die ge: 
naue Ausrechnung des Zuderbedarfs ift deshalb 
wichtig, um den Bruch der Flafchen joviel ala mög: 
lih zu vermindern; beim Gären fpringen im nor: 
malen Falle durchſchnittlich 4 Proz. aller Flaichen. 
Der ebte Champagner mouffeur it ein 
feuriger, leichter, äußerft angenehmer Süßmwein mit 
großem Gebalt an Koblenfäure. Man unterjcheidet 
nad dem leßtern drei Sorten: Er&emant, die leid: 
tejte, mehr Rahm als Schaum entwidelnd; dann 
Mouffeur und Grand: Mouffjeur Außerdem 
giebt man dem Champagner noch bejondere Be: 
zeichnungen, öfters auch nach der Farbe, für die 
man gegenwärtig Gelb oder leichtes Roſa wäblt. 
Die Bereitung des Cbampagners beicäftigt eine 
große Anzahl von Geihäftsbäufern in Städten wie 
An, Avenay, Eramant, Oger, Le Mesnil-fur:Oger, 
Dizy Magenta, Mareuil-ſur-Ay, Cumitres, Haut: 
villers, Epernav, St. Thierry, Marfilly, Hermon: 
ville, Reims, Sillery, Verzy, Verzenay, Maillv, 
Ludes, Chigny, Nilly, Bouzy, St. Basle, Aubonnay, 
oder auf den Hügeln von Reims und St. Remy und 
füplich von der Cöte d'Avize. Unter diefen Orten find 
einige ſehr befannt, ſo 3. B. Sillery, deſſen Name 
früber allgemein zur Bezeichnung des Champagners 
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diente; es iſt ein Schloß und gebört dem Haufe 
Jacqueſon & Fils. Am linken —— das be⸗ 
rübmte Schloß von Veuve⸗Clicquot, jetzige Inhaber 
Werlé & Co. In Epernay an der Marne iſt der Haupt: 
fabrikplatz für den Champagnerwein aus Flußwein 
(vins de la rivièro), zum Unterſchied von dem aus 
der Umgegend von Reims aus Gebirgswein (vins 
de la montagne). In Chälons:jur: Marne, dicht 
am Bahnhofe, liegen die Champagnerteller der 
Firma Jacquejon & Fils, die gegen 4 Mill. Fla— 
Ichen enthalten. Nur wenige Marken führen den 
Namen der jegigen Beſitzer; jo find z. B. die Mar: 
fen N. 9. Schneider, Reims vom Hauje Louis 
Nöderer, Heidfied & Eo. vom Haufe Maldbaum, 
Lülleng & Goulvden erworben worden. Folgende 
deutiche Namen finden ſich unter den franz. Cham— 
agnerfabrifanten oder Marken: Schlumpe, Koch, 
Bisniger, Wächter, Roderer, Abele, Schweber, 
Schneider, Bumiller, Werl (früber Weber), Lopf, 
Deus, Gelvdermann, Bollinger, Bfungit, Heidfied, 
Krug, Waldbaum, Mumm, Kurz, Brud, Buchard, 
Bolt, Piper, Kunkelmann, Heidelberger. Belannte 
Firmen find noch Eliquot:Veuve und Eugene Elic: 
quot (Inhaber Charles Benoit, de Veslud & Eo.) 
in Reims; Duc de Montebello, Chacqueſon, Cha— 
noine, Moet & Ebandon, Foucher, Sergent u. ſ. w. 

Die S. wirken auf den menſchlichen Organiämus 
anregend, belebend , aufbeiternd, wie fein anderes 
Getränk; die —— tritt in kurzer Zeit ein und 
verſchwindet auch bald wieder. Der Champagner 
wird daber nicht nur als die Krone des Wein: 
aenufles betrachtet, fondern leitet auch Dienfte als 
diätetifches Mittel, Er muß, um zu voller Wirt: 
ſamleit zu gelangen, kalt getrunfen werden, frap: 
piert, d. b. in Eis gelüblt. 

Der mouffierende Champagner ift erft in der Neu: 
zeit in den Kreis der Weine eingetreten. Vor der 
Anwendung der Korle als Berichlußmittel war 
jeine Fabritation unmöglich, und dieſe joll von Dom 
Berignon, Bater:tellermeijterd der Abtei von Haut: 
Villers, berrübren, der von 1670 bis 1715 gelebt 
baben foll. Zum erjtenmal nabweisbar erwähnt 
wird der Champagner 1718 mit dem Bemerken, 
daß er jebt jeit 20 Jahren befannt ſei. Damals 
nannte man ibn «Bfropfentreiber» oder «Teufels: 
wein». Erjt während der Franzoſiſchen Nevolutions: 
friege (1793 — 1815), während welcher Zeit oft fremde 


Heere in der Champagne ftanden, wo damals die ©. 
taft ausſchließlich bergeftellt wurden, wurden dieje | 
befannter und erbielten von den Fremden den Na: 


men Champagner, der ſich jpäter dann über die 
ganze Melt verbreitete. 

In Deutichland —*— die Bereitung der ©. zu: 
erft in Ehlingen am Nedar Keßler & Georgi) und 
in Heilbronn (Zeller & Stau), etwas fpäter in 
Unterfranten (Würzburg) 1830, an der Moiel 1834. 
Man benuste früber far nur Lothringer Weine und 
auch ein Gemiſch von blauen Burgundertrauben 
mit Riesling, heute mit gutem Erfolg auch deutiche. 
Es giebt gegenwärtig viele Fabriken für Bereitung 
von deutibem Schaummein, 5. B. in Hochheim a. M. 
(Burgeif & Eo., Fuchs & Verum); in Eltville (Ma: 
tbeus Müller); in Mainz (Franz Kupferberg); in 
Wiesbaden (Caſſella); in Koblenz (Korte); in Rü: 
desheim (C. H. Ecdulß); in Schieritein (Söbnlein 
& Eo.); in Senftenberg; in Grünberg; «Neubaus» 
bei Naumburg a. d. S.; in Freyburg a. d. Unjtrut 
Kloß & Förfter); in Niederlöhnik bei Dresven u. a. 
Alle dieſe Fabriken arbeiten nad der franz. Me: 


Schaumweinfteuer 


thode. Außer den oben erwähnten Verfahren iſt noch 
u nennen das Reihlenſche Gärverfahren. In der 
Wachenbeimer Fabrik (Öroßberzogtum Heilen) wer: 
den täglich über 6000 Flaſchen nad Neiblen dar: 
geitellt. Die Gärung verläuft obne Hefenabjas 
und das Degorgieren fällt weg. Die durh Ein: 
pumpen von Kobleniäure oder durch Imprägnie— 
rung von flüjjiger Kohlenſäure dargeitellten ſchäu— 
menden Weine unterſcheiden fich in ibrem Geihmad 
jebr von den eigentlihen S. Im allgemeinen gilt 
der deutibe Schaumwein dem franzöftichen gegen: 
über als minderwertig. Für viele Sorten mag dies 
richtig jein. Das vorhandene Vorurteil verlangt 
aber auch für die beiten deutiben Sorten einen 
billigen Preis und zwingt die Fabrikanten, auf eine 
billigere Heritellung Bedacht zu nebmen. 

In den Handel gelangt der Champagner in Körben 
verpadt. Die Brodultion bat ſich in legter Zeit jebr 
geboben. Frankreich verbraudhte in den J. 1900/1 im 
Lande jelbit 7,4 Mill. Flaſchen und führte 20, Mill. 
Flaſchen aus. Der Bejtand bei den franz. Groß: 
bändlern betrug am 1. April 1901: 100, Mill. 
Flaſchen. Für 1902 wird der Wert der aus Frank— 
reich ausgeführten ©. zu 68,4 Mill. M. angegeben, 
davon für 30,6 Mill. M. nad England, 13,2 Bel: 
gien, 5,9 Deutihland, 2,3 Rußland, 8,7 Mill. M. 
nad den Vereinigten Staaten von Amerita. Die 
Gejamteinfubr von ©, betrug 1902 in England 
35,6 Mill. M. Deutjchland führte 1902: 20026 dz 
(4,5 Mill. M.) ein und 19971 dz (2,2 Mill, M.) aus 
(1 Slajhe Schaummein wiegt mit Glas 1,1 kg). In 
dem Zeitraum von 1896 big 1901 jind in Frankreich 
nad) dem Auslande 125,6 Mill. und nach dem RUE 
nern 40,1 Mill. Flaichen verfjandt worden. Die 
deutſche Produktion wird jährlich auf etwa 12 Mill. 
Flaſchen gejbäst, wovon zwei Drittel auf Flafchen: 
gärungs: und 4 Mill. auf imprägnierte Schaum: 
weine entfallen. Der Gejamtbedarf an Wein für 
deutiche ©. iſt auf 90000 hl zu fhäßen, von denen 
etwa ein Drittel aus Frankreich bezogen wird. Durd) 
das Geſetz vom 14. Juni 1900 iſt in Deutichland der 
Eingangszoll auf ©. von SOM. für den Doppel: 
centner auf 120 M. erhöbt worden; derjelbe F iſt 
auch in dem Zolltarif von 1902 beibehalten. Für die 
im Inland erzeugten S. wurde 1902 eine Schaum: 
weinjteuer (j. d.) eingeführt. 

Bol. Hamm, Das Weinbud (3. Aufl., bearb. von 
Babo, Lpz. 1886); von Negner, Die Bereitung der 
©. (2, Aufl., Wien 1898); Maumene, Traite theo- 
rique et pratique du travail des vins (4. Aufl., 
Bar. 1892); Antonio dal Piaz, Die Champagner: 

abrifation (Wien 1892); Greßler, Anleitung zur 
Anfertigung mouifierender Getränte mittels jelbit: 
entwidelter oder flüfjiger Koblenjäure (3. Aufl., 
Halle 1891); Zawodny, Weinbau und Kellerwirt: 
ſchaft in Frankreich (Innsbr. 1894). 

Schaumteinftener, eine Berbrauhsabgabe 
auf im Inlande erzeugten Schaummein und fchaum- 
weinäbnliche Getränte, Eine S. ift in Deutichland 
durch Geſeß vom 9. Mai 1902 eingeführt worden; 
fie beträgt 10 Pf. für die Flaſche Schaumwein, der 
aus Fruchtwein obne Zujas von Traubenwein ber: 
aeitellt ift, und 50 Br. [ar jede Flaſche andern 
Schaummeins. Für jede halbe Flaſche (von mehr 
als 230 bis 425 cem Raumgehalt) it die Hälfte 
und für jede Heinere Flaſche ein Viertel dieſer Säpe 
zu entrichten. Fur Umſchließungen mit mebr als 
850 oder mit weniger als 120 ccm hat der Bundes: 
rat beiondere Steuerfäbe feitzuießen. Die Steuer 


Schaumzirpe — Schebat 


wird vom Produzenten durd Anbringung eines 
Steuerzeihens entrichtet, bevor die Flaiche von der 
Erzeugungsitätte entfernt oder innerbalb derjelben 
getrunken wird. Die Anbringung des Steuerzeichens 


iſt nicht erforderlich für Schaumwein, der vor der plaſtiſch; Mas 
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Geſchichtliches. In der S. ipiegeln ſich auch 
alle Stilmandlungen des Dramas, zum Teil nod 
ſchärfer ald im Drama jelbit. Dem Weſen des an: 
titen Dramas > war die S. der Alten durchaus 

e und Kothurn behinderten die Frei— 


Entnahme aus der Erzeugungsftätte zur Ausfubr | beit der ndividualität, der Schauipieler war faum 
unter amtlicher koſtenfreier Kontrolle angemeldet | mebr als eine lebendige Statue. Wie die gefamte 
wird. Nach näherer Bejtimmung des Bundesrates | moderne Kunſt zum C arafterijtifchen und Indivi⸗ 
lann bei der Ausfuhr eine Vergütung für den Zoll | duellen neigt, jo iſt auch in der ©. alles porträt: 


auf den zur Heritellung verwendeten ausländiichen 
Rohwein jtattfinden. Bon der Steuer befreit it 
der nachweislich verzollte ausländische Shaummwein. 
Gemäß dem Ablommen mit dem Großherzogtum 
Yuremburg vom 10. Mai 1892 find für Yuremburg 
die gleihen Bejtimmungen in Kraft gejebt, und eine 
Schaummeinjteuergemeinjchaft zwiichen dem Deut: 
ihen Reich und Luremburg iſt geſchaffen worden. 
Für 1903 iſt die Bruttoeinnabme der S. auf 5 Mill. 
MR. veranjchlagt. In Belgien unterliegt der 
Schaumwein einer Specialaccife von 40 Ars. für 
1 hl. — Val. Golvihmidt, Das Schaummeinjteuer: 
gejeh vom 9. Mai 1902 (Mainz 1902). 
Schaumzirpe(Aphrophora spumaria L., |. Ta: 
fel: Anfelten IV, Fig. 6), Schaumcikade, eine 
auf Wiefen gemeine, 5—6 mm lange Kleinzirpe von 
veränderlicher, bald bräunlicher, bald grünlicher 
Farbung. Die Larven erzeugen den jog. Kududs: 
Sr ſ. Piennig. [ipeichel (1. d.). 
Schauri, Wort aus der Sprade der Suaheli, 
im Djten von Afrika, dem Balaver (ſ. d.) im Weiten 
entiprechend, gewöhnlich joviel wie Verhandlung, 
Beratung der Häuptlinge entweder unter ſich oder 
mit Fremden; dann auch ſoviel wie Angelegenbeit, 
—— ſ. Facade. Streit und Krieg. 
Schauſpiel, im weitern Sinne Dramalſ. d.) über: 
haupt, im engern eine Mittelgattung des Dramas, 
die, ernſte und tragiſche Konflikte verföbnlih ab: 
ſchließend, zwijchen Tragödie und Komödie jtebt. 
Schaufpielerdrama, ſ. Haupt: und Staats: 
Schaufpielhaus, j. Theater. laltionen. 
Schauſpielkunſt, die Kunſt der theatraliſchen 
Darſtellung. Sie iſt die notwendige Ergänzun und 
Vollendung der dramat. Dichtung. Die Dichtung 
ſchließt ficb in die Grenze der innern Borftellung ein 
und arbeitet nur für die Phantafie, während der volle 
Umfang der Kunit und des künſtleriſchen Genufies 
verlangt, daß die innere Wirklichkeit in finnlich ſicht— 
und hörbare Vergegenwärtigung übergehe, dab das 
Bhantafiebild zur That werde durd Aktion und De: 
Hamation. Daber iſt die S. nidyt bloß reprodulftive, 
fondern produktive Kunſt. Der echte Schaujpieler 
bringt zu den vom Dichter ausgeiprochenen Ge: 
danken und Leidenſchaften auch etwas wejentlic 
Neues, die eigene Berjönlichleit, Dieſe fann er aus: 
bilden, läutern, aber nicht überwinden und dem 
Phantafiebilvde des Dichters in allen Bedingungen 
völlig gemäß geftalten. Seine Kunſt beiteht darin, 
den Abjtand zwiihen dem Daritellungsmaterial 
(feiner eigenen Berfönlichleit) und dem darzuitellen: 
den Ideal (der Geftalt des Dichters) möglichſt aus: 
zugleichen. In Auffaſſung und Wiedergabe joll er 
bh der Kolle jo anjchmiegen, dab der Zuſchauer 
mit der Rolle deren Träger verwachſen und die 
Geſtalt der Dichtung jelbit zu jeben glaube. Tie 
Alten erleichterten dem Schauſpieler dieje Objek— 


tivität dur wpiſche Masten, die neuere Forde: | 


rung ſchärferer Charakteriftit und Individualiſie— 
rung verlangt lebendige Mimik. Dellamation (f. d.) 
und Mimit (}. d.) find die Hauptmittel der neuern S. 

Brodhaus’ Konverfations-Leriton. 
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artiger, phyſiognomiſch durchgebildeter. Allein auch 
innerhalb dieſer Grenzen findet ſich derſelbe Gegen— 
ſatz zwiſchen roman. und german. Völkern, wie in der 
Dichtung. Bei Italienern und Franzoſen zeigt ſich 
in der hohen Tragödie noch immer etwas Getrage— 
nes, Recitierendes im Vortrage, plaſtiſche Gemeſſen— 
heit im Spiel, in neueſter Zeit freilich auch viel grelle 
Manieriertheit. Die engliſche S. zur Zeit Shake— 
Peares trug offenbar ganz wie die Dramen dieſes 
Dichters einen —J——— Zug. Mit dem 
franz. Drama war in Deutſchland auch die franzö— 
ſiſche S. eingedrungen. Ekhof ſtürzte fie mit feinem 
Dringen auf größere Naturwahrheit, während gleich: 
zeitig Leſſing praltiſch und theoretijch denſelben Um: 
ſchwung im Drama volljog. Den Höhbepunft der 
Schule bezeichnete F. L. Schröder (ſ. d.). Den platten 
Naturalismus, der ſich zum Teil ſchon bei Iffland 
geltend machte, geil die Neimaritdhe Schule unter 
Goethe und Schiller an, die nicht davon freizufprechen 
iſt, im Eifer der Üppofition oft das Ideale auf Koſten 
der Individualifierung übertrieben zu haben, und die 
deshalb beienders durch Tied, der an der Richtung 
Schröders und Fled3 feitbielt, befämpft wurde. 
Einen Höhepunft des genialen Naturalismus fcheint 
Ludw. Devrient bezeichnet zu haben. Yebt herrſcht, 
wie in aller modernen Kunſt, in der ©. viel ſtilloſes 
Schwanken. An einzelnen Hoftheatern herricht der 
dellamatoriihe Ton im ernjten Drama vor; die 
Laubeſche Schule vertritt das entgegengeießte Prin: 
cip oft bis zur Nüchternbeit. — Val. Tbürnagel, 
Zheorie der ©. (Heidelb. 1836); Bird, Dramatit 
oder Daritellung der Bühnentunft (2. Nusg., Stutta. 
1856); Ed. Devrient, Geſchichte der deutſchen ©. 
(5 Bde., Lpz. 1848— 74); Sende, Lehr und Wander: 
jahre des deutſchen Schaufpiels (Berl. 1882); D. 
Cool, On the stage. Studies of theatrical history 
and the actor's art (2 Bve., Yond. 1883); Nöticher, 
Die Kunſt der dramat. Daritellung (2. Aufl., Berl. 
1884); Gregori, Das Schaffen des Schauipielers 
(ebd. 1899); Proelß, Kurzgefaßte Gefchichte der deut: 
ſchen ©. bis 1850 (Yp3. 1900); E. von Voſſart, Der 
Lehrgang des Echaufpielers (Stuttg. 1901). 

Schauftellungen. Die gejeglichen Beitimmun: 
gen über ©. ſ. Gewerbegejehgebung. 

ne, Abfall von Blattgold (j.d.). 

Schawli, 1) Kreis im nörbl. Teil des ruſſ. 
Souvernements Kowno, im Gebiet der Windau, 
von Zuflüſſen der Kurländiſchen Aa und des Nie: 
men durditrömt, bat 69184 qkm, 239819 GE, 
meiſt Samogitier, Getreide-, —— Brannt— 
weinbrennerei. — 2) S. poln. Szawle, Kreisſtadt im 
Kreis S., mweitlih am Eee ©. und an der Eijen: 
bahn Libau-Romny, bat (1897) 15914 E., darunter 
56 Bros. Jsraeliten, je eine ruſſ., kath., evang. Kirche, 
Spnagoge, 14 israel. Berichulen, Gymnaſium; Bud: 
druderei, yariige Kreditgeſellſchaft, Iabat: 
fabrit, Müblen und Branntweinbrennereien. 

Schb., |. Schreb. 

Schebät (bebr.), bei ven Juden der fünfte Monat 
im bürgerlichen, der elfte im Feſtjahr, bat 30 Tage 
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402 Schebede 
und reicht vom Neumond des Februar bis zu dem 
des März. 

Schebede, ein Mittelmeerfabrzeug mit drei 
Maiten, die etwas nach vorn geneigt jteben und 
Zateinjegel führen. Ginige von ihnen baben auch 
noch ein Bugipriet mit Klüverbaum (j. d.). 

S 2* chineſ. Name des Sees Iſſyk⸗lul (. d.). 
Schechr-Jor, Scheriſor, ſ. Kerkul. 

Scheck, Geldanweiſung, ſ. Check. 

Schecke, gleichbedeutend mit Jacke, auch ein 
enger Rod mit kurzen Schößen; fie erſcheint in der 
Mitte des 14. Jahrh. (f. Tafel: Kojtüme II, Fig. 3). 
Verwandt iſt ibm der Lendner, der ebenfalls eng, 
ausgepolitert bis zum obern Teile der Schenkel reicht, 
recht eigentlib ein Wams, Die ©. und der Yenpner 
wurden zugejchnürt oder mit vielen Knöpfen vorn 
geſchloſſen. [i. Albinos. 

— — ‚ der partielle Albinismus, 

& ieataktee 7 Tagfalter. 

Schedel, Franz, ungar. Litterarhiſtoriker, ſ. 
Toldy. [j. Altendorf. 

Schederhof, Arbeiterlolonie der Firma Krupp, 

Schedewith, Dorf in der ſächſ. Kreis- und Amts: 
hauptmannſchaft Zwickau, ſudlich an Zwickau angren⸗ 
zend und mit ibm durch eleltriſche Straßenbahn ver: 
bunden, links an der Zwickauer Mulde und an der 
Yinie Werdau:Schwarzenberg der Sächſ. Staatsbab: 
nen, bat(1900)5987 E.,darunter267 Katboliten, Boit, 
Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, Wafferleitung, 
Ranalijation, elettriiche Straßenbeleuchtung; Stein: 
toblenbergbau, Kammgarnſpinnerei, Borzellanfabri: 
fation und Weberei balbwollener Futter: und Kleider: 
itoffe mit Färberei. 

chedo⸗Ferroti, Pſeudonym des Schriftitellers 
Theodor Baron von Fircks (ſ. d.). 

Schedüla (lat.), Zettel, Blättiben. 

Et Mineral, j. Wolframit. 

Scheel, Hans von, Nationalölonom und Sta: 
titifer, geb. 29. Dez. 1839 zu Potsdam, babilitierte 
ih 1867 in Halle für Staatswiljenichaften. 1868 
wurde er als Aifistent an das Statiſtiſche Bureau 
vereinigter tbüring. Staaten, 1869 als Lehrer der 
Nationalölonomie an die landwirtichaftlibe Ata: 
demie Proslau in Oberjchlefien, 1871 als ord. Bro: 
fefjor der Staatswiſſenſchaften an die Univerfität 
Bern berufen; 1877 wurde er Mitalied, 1891 Direl: 
tor des Statiftifben Amtes des Deutichen Reichs. 
Gr jtarb 27. Sept. 1901 in Berlin. ©. nebörte zu 
den eriten Vertretern des fon. Katbederjocialismus, 
Gr ſchrieb: «Die Theorie der focialen Frage» (Nena 
1871), «Erbichaftsjteuer und Erbrechtäreform» (ebp. 
1877), « Eigentum und Grbredt» (Berl, 1877), 
«llniere jocialpolit. Barteien» (Lpz. 1878), « Die 
deutiche Voltswirtichaft am Schluß des 19. Jabrb.» 
(Berl. 1900), ferner Abbandlungen in Schönbergs 
«Handbuch der polit. Ökonomie» und Artitel für 
das «Handmwörterbucd der Staatswiſſenſchaften⸗. Er 
überjebte: Ingram, « Die notwendige Reform der 
Boltswirticaftslehre» (Jena 1879), und Morfelli, 
«Der Selbjtmord» (Lpz. 1881). 

* leierz, ſ. Wolframbleierz. 

Scheele, Karl Wilb., Chemiler, geb. 9. Dez. 1742 
zu Stralſund, war Apotheler, battte ſeit 1877 ın dem | 
Städtchen Köping eine eigene Apotbele und ftarb | 
dafelbjt 21. Mai 1786. Eine Statue (von Börjejon) 
wurde ihm in Stodbolm errichtet. Unabbängig von 
‘Brieftlen entdedte ©. bei einer Unterfuhung des 
Braunfteins 1774 den Sauerftoff, bei gleicher Ge: 
legenbeit das Mangan, das Chlor und den Baryt 
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als beſondere altaliiche Erde, ferner die Arjenjäure, 
den Arſenwaſſerſtoff, die Molybdänſäure, Wolfram: 
ſäure und Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure und förderte 
das Gebiet der organiſchen Chemie durch die Auf: 
findung der Weinjteinjäure, der Draliäure, des 
Glycerins u. ſ. w., und ftellte zuerjt aus Berliner 
Blau die Blaufäure dar. Eeine geſamten Werte 
wurden berausgegeben von Hermbjtädt (2 Boe., 
Berl. 1793), ferner in lat. Spracde von Hebenitreit 
(2 Bpe., Lpz. 1788), feine «Efterlemmade bref 
och anteckningar» von Nordenitiöld (Stodb. 1893; 
auch deutſch: «Nachgelaſſene Briefe und Aufzeich: 
nungen», ebd. 1893). 
Scheeleſches Sük, ſ. Glycerin. 
Scheeles Grün, ſ. Kupferarſenit. 
Scheelifieren, das Verfühen eines Weins durch 
Zufas von Glvcerin, nad deſſen Entdeder Scheele 
benannt. Vom gefundbeitlicben Standpunkt aus iſt 
diefes Verfahren beventlih. Auch Bier und Eſſig 
werden in diefer Weiſe bebandelt. (S. Glncerin.) 
Scheelit, Schwerftein, Tungitein, eintetra: 
gonales und zwar ppramidal:bemiedriiches, in Po: 
ramidenjormen kryſtalliſierendes Mineral (die bei: 
jtebende Abbildung zeigt die Kombi— 
nation der Deutero:, Proto: und Tri: 
topyramide), grau, gelb, braun oder 
rot aefärbt, fettglänzend, zum Teil 
etwas diamantglänzend, mit gerin: 
ner Pellucidität, pofitiver Doppel: 
bredhung, der Härte 4,5—5 und dem 
ipec. Gewicht 5,0 —6,2. Chemiſch iſt 
©. mwolframfaurer Kalt, CaWO,. 
Im ©. wurde dur Scheele (daher 
der Name) zuerjt die Molframjäure entdedt. Bor 
dem Yötrobr ſchmilzt er nur jchwierig ; Salzſäure und 
Salpeterjäure zerjeßen ihn mit Hinterlaſſung von 
elber, in Alkalien lösliber Wolframfäure. Er findet 
N zu Zinnwald, Ehrenfriedersdorf und Schlangen: 
wald im Erzgebirge, in Cornwall, bei Neudorf im 
Harz, zu Framont in den Vogeſen, zu Traverjella 
in Piemont und in Connecticut. ram. 
cheelium, metalliiches dem. Element, ſ. Wolf: 
Scheel: Pleffen, Karl Theodor Auguſt, Graf 
von, jchlesw.:bolitein. Staatömann, geb. 18. März 
1811 in Kiel, trat nad Beendigung jurift. Studien 
in den dän. Staatsdienſt. Er trat 1841 in das abi: 
nett Chriſtians VIII. ein und blieb auch auf dän. 
Seite, al$ die Erbebung Schleswig: Holjteins im 
März 1848 begann. Nach Wiederberitellung der dan. 
Herrſchaft 1852 vorläufig mit der Civilverwaltung 
Holjteins betraut, 1853 Oberpräfident in Altona und 
Mitglied und Präſident der bolitein. Ständever: 
jammlung, trat er bier an die Spike der Oppofition 
gegen die Mafnabmen der dän. Regierung. Nach 
dem Frieden zu Wien erließ er mit 16 Genoſſen an 
die Höfe der beiden Großmächte eine Adreſſe, die 
den engiten Anſchluß an Preußen für wünjcens: 
wert erflärte (22. Dez. 1864). 1866 ward er von der 
preuß. Regierung zum Oberpräfidenten von Schles: 
wig:Holjtein ernannt; feit 1868 führte er gleich— 
zeitig das Amt eines Kurators der Kieler Unwerſi— 
tät. 1874 trat er in den Nubeitand. Vorber wurde 
er zum Mitglied des preuß. Herrenbaufes ernannt. 
Nach dem Tode feines Bruderfobnes ward er dän. 
Lehnsgraf; auch erbielt er den preuß. Grafentitel. 
Gr itarb 7. Juli 1892 in Vareſe in der Yombardei. 
Scheer, Stadt im Oberamt Saulgau des würt: 
temb. Donaufreifes, recht3 an der Donau, an der 
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babnen, bat (1900) 1080 E., darunter 53 Evange: | jhall heraus: «Für Haus und Herz. Letzte Klänge» 


liche, ein Schloß der fürftl. Thurn: und Tariichen 
Standesherrſchaft Friedberg : Scheer; 2 Holzitoff: 
fabriten, Celluloje: und Bapierfabrit, Brauerei. 

Scheeren, in der Zwidauer Gegend Bezeihnung 
der den Koblenflözen teil parallel eingelagerten, 
teils fie regellos durchſeßenden und verunreinigen: 
den Bergmittel. In Weſtfalen nennt man fieBaden. 

—— Inſelform, ſ. Schären. 

Scheerer, Theod. Chemiler und Mineralog, geb. 
28. Aug. 1813 in Berlin, war 1833 — 39 Hütten: 
meifter in Modum (Norwegen), 1841—47 Leltor der 
Mineralogie in Kriftiania, jeit 1848 Profeſſor der 
&hemie an der Bergalademie in Freiberg und fiedelte 
1872 nad Dresden über, wo er 18. Juli 1875 ftarb, 
Seine Hauptwerte find: «Lehrbuch der Metallurgien 
(2 Bde., Braunfchw. 1846— 53), «Der Baramorpbis: 
mus» (ebd. 1854), «Lötrohrbuch» (2. Aufl., ebd. 1857). 

Schefer, Leop. Dichter, geb. 30. Juli 1784 zu 
Muskau in der Oberlaufig, befchäftigte ſich in der 
Heimat mit Matbematit, Bbilojopbie und dem Stu: 
dium der griech. und orient. Dichter. 1808 ernannte 
ihn Fürſt Püdler:Mustau zum Generaldirettor ſei— 
ner Beligungen. 1816—21 bereifte ©. den Orient 
und bielt Ian längere Zeit in Wien auf, wo er 
Muſik und Medizin jtudierte. Seit 1821 lebte er wie: 
der in Muskau ala Generalbevollmädhtigter. Durdı 
die 1845 erfolgte Veräußerung der Herrichaft diejer 
Etelle verluftig gegangen, lebte er in bedrängten 
Verbältnijien; er jtarb 16. Febr. 1862 zu Mustau. 

‚E.8 poet. und muſikaliſche Eritlinge, die «Ge: 
dichte mit Kompofitionen» (Berl. 1811), wurden 
von dem Grafen Pücker berausgegeben, ver lange 
für den Verfaſſer galt. Später wandte fib ©. der 
Novelle zu. Die gebeimjten Motive menſchlichen 
Thuns, das tiefere Ceelenleben und Schilderungen 
weiblicher Naturen bilden meijt den Kern der Er: 
zäblungen, während die Handlung zurüdtritt. S.s 
Novellen erfebienen u, d. T. «Novellen» (5 Bde., pr. 
1825— 29), «Neue Novellen» (4Bpde.,ebd.1831—35), 
«Yavabecer» (2 Bde., Stuttg. 1833), «Kleine Ro: 
mane» (6 Bde., Bunzl. 1836 — 39), «Göttliche Ko: 
mödie in Rom» (2. Aufl., Cottb. 1843), die gegen 
das Miffionswejen gerichtete pitante Novelle «Die 
Eibylle von Mantua» (Hamb. 1853) u.a. Hindert 
ſchon in ibnen S.s durd jeine Vorliebe für den 
Trient genäbrter optimijtiiher Pantheismus bie 
träjtige Geftaltung und Entwidlung, jo macht ſich 
die Starrbeit und Einfeitigteit feiner Weltanfbauung 
nit minder füblbar in feiner der Yebenspraris zu: 
newendeten Lyrik. Schon 1828 war von ©, eine 
Sammlung «Kleine lyriſche Werte», jpäter feine 
«Gedichte⸗s (3. Aufl., Berl. 1847) erſchienen. Erfolg: 
reicher aber und bedeutender war jein «Yaienbrevier» 
(2 Bde., Berl. 1834—35 u. d., auch in Neclams 
«Univerjalbibliotbet»), dem «Der Weltpriejter» 
Nurnb. 1846) und « Hausreden» (Deſſ. 1854 u. d.) 
folgten. Es find dies ſpruchartige Gedichte ethiſchen 
und religiöjen Inhalts, die zwar reich find an poet. 
Schönheiten, in denen aber bie üppige Bilderfülle 
und der — — Erguß der Rede jede Geſchloſſen— 
beit und Notwendigteit des Gedankenganges ſprengt. 
Auch in dem anonym erſchienenen «Hafis in Hellas» 
(Hamb. 1853) und dem «Koran der Yiebe» (ebd. 1854) 
blieb ©. diefer Art treu. Von feinen orient. Nei: 
gungen, bie er mit Rüdert teilt, zeugen «Mabomets 
türt, Himmelsbriefe» (Berl. 1840). ©. ſelbſt veran: 
ttaltete eine Auswahl feiner Werte (12 Boe., Berl. 
1845; 2. Aufl. 1857). Aus feinem Nachlaß gab Gott: 
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(Yp3. 1867). Als Mufiter ſchrieb ©. Lieder, Sin: 
onien ſtrengen Stils, Ouverturen und Capriccios 
ür das Pianoforte. Sein «Buch des Lebens und 
der Liebe» gab in 2. Auflage Moichlau (Lpz. 1877) 
beraus. Auf Grund feines Nachlaſſes veröffentlichte 
Brenning dieBiograpbie «teopold S.» (Brem. 1884). 
Scheffel, bis 1872 in verſchiedenen deutichen 
Staaten ein Map für jhüttbare feſte Körper (Ge: 
treide u.j.w.). Am wichtigitenwarenderpreußiiche 
S. von 54,962 1, der Dresdener oder ſächſiſche 
S. von 103,829 1 und das bayriſche Schäffel 
(das Schaff) von 2228581. (S. Meke.) In einigen 
Gegenden Norbdeutichlands war bis 1872 der ©. 
(nämlid der S. Yandes over Nusfaat) aud ein 
Feldmaß, jo im Königreib Sachſen = 0,276 ha, 
in Hamburg und Altona =: 0,42 ha, in Yübed = 
0,127 bis 0,148 ha. 1872—84 war der ©. deutiches 
Reichsmaß von 50 1. — In Dänemark ijt der S. = 
, Rorntonne(?/, Tönde) =17,3901. Der noch in Süp: 
afrila übliche alte Amſterdamer S. enthält 27,814 1. 
Scheffel, Jo. Victor von, Dichter, geb. 16. Febr. 
1826 zu Karlsruhe, wo jein Water als bad. Major 
und Baurat lebte, ftudierte 1843—47 in München, 
Heidelbera und Berlin die Nechtswifienichaften und 
german. Philologie und Litteratur, war 1848—52 
Neferendar und Dienitverwejer zu Sädingen, gab 
dann den Staatsdienit auf, unternahm 1852 — 53 
eine längere Reiſe nadı Italien und lebte ſpäter teils 
in Heidelberg, teils in Münden. Auch war er eine 
Zeit lang Vorjtand der Bibliothek des Fürjten von 
Fuürſtenberg in Donaueicingen. 1859—60 bielt ſich 
©. in Thüringen auf, ſeit 1866 lebte er wieder teils 
in Harlärube, teils auf feiner Villa Seebalde bei 
Radolfzell am Unterjee, obne öffentlihes Amt. 1876 
erbob ihn der Großherzog von Baden in den erb: 
liben Avelsitand, Er jtarb 9, April 1886 in Karls: 
rube. Dentmäler wurden ©. errichtet: 1891 auf der 
Großen Terrafie des Heidelberger Schloſſes, 1892 in 
Karlsruhe vor der Kunſtſchule, 1895 in Mürzzuschlag, 
1897 im Gichenbain Serpentara bei Olevano No: 
mano, 1901 in Sädingen. In ©. erlebte die Io: 
mantik des Vagantentums, des Waldes und des 
Zechens ihre glänzendjte Nachblüte: feine archaiſie— 
rende Manier wird durd burſchikoſe Neigungen glüd: 
li gemilvert; vor allem aber iſt er ein urgejunder, 
lebensfreudiger Poet voll Kraft und Phantaſie. 
Sein erites erfolgreiches größeres epiiches Ge: 
dicht: «Der Trompeter von Sältingen» (Stutte. 
1854; 256. Aufl. 1901; illuftriert von A. von Werner, 
4. Aufl., ebd. 1896; als Oper verarbeitet von Rud. 
Bunge, fomponiert von Victor E.Neßler), entjtand 
1853 in Sorrent und auf der Inſel Capri, entbält 
friſche deutiche und ital. Genrebilder und Kabinetts: 
jtüde eines an Hoffmanns «Kater Murr» antnüpfen: 
den Humors. Der bijtor. Roman «Ettebard» (Franti. 
1855; 185. Aufl., Stuttg. 1902; Jllujtrationen dazu 
von E. Kämpffer, Münc. 1884), jowie die Novelle 
«FJuniperus. Gejchichte eines Hreuzfabrers» (Stutta. 
1866; illuftriert von A. von Werner, 5. Aufl. 1891) 
newäbren ein treues Bild mittelalterlier Zuſtände. 
Einen mebr an die altveutiben Minnefänger er: 
innernden Ton bat die Gedidhtiammlung «Frau 
Aventiure. Yieder aus Heinr. von Ofterdingens 
Zeit» (Stuttg. 1864; 17. Aufl. 1892; illuftriert von 
A. von Werner), während «Gaudeamus, Lieder aus 
dem Engern und Weitern» (1868; 64. Aufl., ebd. 
1900; illuftriert von N. von Werner) durch ibren 
fernigen Humor erfreuen und den ſtudentiſchen Ton 
26* 
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aufs Glüdlihite treffen; bier erſchienen zuerſt die 
Lieder vom Nodenfteiner. Meniger pafjen die alter: 
tümlichen Initialen der S.ihen Poeſie für die 
«Bergpialmen» (Stuttg. 1870; illuftriert von N. 
von Werner, 6. Aufl. 1895; Prachtausgabe, 3. Aufl. 
1883). Eine neue Dichtung « Maldeinfamtleit», 12 
landichaftlibe Stimmungsbilder nach Gemälden 
von Julius Marat, erichien 1877 zu Wien (5. Aufl., 
Stuttg. 1889); ferner «Hugideo» (1854; 9. Aufl., 
ebd. 1900), «Das Waltarilied, verdeuticht» (illu: 
jtriert von Alb. Baur, ebd. 1875). Aus dem Nach: 
laſſe erfchienen: die in den fünfziger Jahren in Zeit: 
fchriften einzeln gedrudten «Neijebilder» (mit einem 
Vorwort ba. von Johs. Prölß, 2. Aufl, Stuttg. 
1895), « Fünf Dichtungen» (ebd. 1888), «Gedichte » 
(ebd. 1888; 4. Aufl.1859), «Aus Heimat und Fremde. 
Lieder und Gedichte» (ebd. 1892), «Epijteln» (1892; 
2. Aufl., ebd. 1901), «Gedenkbuch über jtattgebabte 
Ginlagerung auf Caſtell Toblino» (ebd. 1900). Briefe 
S.s an Schweizer Freunde (Zür. 1898) gab Frey, 
Briefe S.3 an Eiſenhart (Heidelb. und Wien 1901) 
gab Luiſe von Kobell beraus. Ein Scheffelbund 
beſteht jeit 1890 in Wien; er gab ein «Scheffel:Ge: 
dentbuc» beraus (Wien 1890) und veröffentlicht ſeit 
1891 als Jahrbuch «Nicht raſten und nicht roften!» 
— Vgl. Nubemann, Hof. Vict. von ©. (Stuttg. 
1886); Zernin, Erinnerungen an Joſeph Victor 
von ©. (2. Aufl., Darmit. 1887); Bil, Victor von S. 
(Lp3. 1887); Johs. Prölß, S.s Leben und Dichten 
(Berl. 1837; VBoltsausg. Stuttg. 1902); L. von Ko: 
bel, ©. und feine Familie (Wien 1901). 

Sceffer, Ary, niederländ.franz. Maler, geb. 
10. Febr. 1795 zu Dordrecht, empfing jeinen eriten 
Unterricht in Amſterdam und begab jih dann nad 
‘Baris, wo er 1812 bei B. Guerin als Yehrling ein: 
trat, jedoch von dem Einfluſſe des Meiſters, der die 
alademiſche Manier der Davidichen Schule in ihrer 
äußerften Spike vertrat, ziemlich unberührt blieb, 
Mit einfachen Genrebildern (1816—26) beginnend, 
wendete er jich mit den Suliotiichen rauen, die ſich 
nad Niedermegelung ihrer Männer in den Abgrund 
ſtürzen (1827; im Louvre) dem Intereſſe und der 
Stimmung der Tagesgeichichte zu, indem er haupt: 
ſächlich durch die Kraft des Auspruds und das Dra: 
matijche des Moments wirkte. Später wählte ©. 
vorzugsweije Gegenftände aus Dichterwerfen Goe: 
thes (Fauſt, Grethen, Göß, Mignon), Schillers 
(Graf Eberbard der Greiner an der Leiche feines 
Sohnes Ulrih; 1834, im Louvre), Byrons (Der 
Giaur), Dantes (Viſion Dantes, jeit 1900 im Louvre) 
oder aus der Bibel und der Heiligengeibichte (Chri: 
ftu3 Goniolator, im Muſeum Fodor zu Amſterdam; 
Der beil, Augujtinus und feine Mutter Monita, in 
der Londoner Nationalgalerie), in denen er ſich der 
Düfleldorfer Schule näberte, Die weiche Stimmung, 
die er in diefe zu legen verſtand, ergriff feine Zeit in 
bobem Grade und machte feine Werte überall beliebt. 
Aber fie ging mehr und mebr in haltloſes Schmadhten 
über und jtörte die zeichneriſch und techniſch jtets ſorg⸗ 
fältia behandelten Arbeiten. Mit dem Wandelder all: 
gemeinen Geihmadsridbtung erblih denn auch jein 
einit jo weitreihender Ruhm. Die Hiſtoriſche Galerie 
zu Berfailles bejigt von ibm Daritellungen aus der 
Geichichte des Frankenreichs jowie: Tod Gaſtons de 
Foir in der Schlacht bei Ravenna. Er jtarb 15. Juni 
1858 zu Argenteuil. — Val. Mrs. Grote, A memoir 
of the life of Ary 8. (2. Aufl., Lond. 1860); 2. Vitet, 
Arm Echeifer- Album (Berl. 1861); Hofitede de Groot, 
U. S. ein Charalterbild (ebd. 1879). 


Scheffer — Schefiler (Herm.) 


Scheffer, Henry, niederländ.:franz. Maler, Br» 
der des vorigen, aeb. 27. Sept. 1798 im Haag. 
Ebenfalls aus der Schule Guérins bervorgegangen, 
nahm er feinen Bruder ala Vorbild. Am beiten 
gelangen ibm genrebafte Arbeiten ( Dichterftoffe, jo 
3. B. aus «Hermann und Dorothea», jomie mittel: 
alterlihe Themen der Romantit). Seine Gefhichts: 
bilder ſchildern meijt Stoffe und Begebenheiten aus 
der Vergangenheit Frankreichs, jo: Proteftanten: 
verjammlung bei der Zurüdnabme des Edikts von 
Nantes (1838), vielleicht fein bejtes Gemälde; Ber: 
baftung der Ehbarlotte Corday, Philipp VI., Graf 
von Balois, — die aufſtändiſchen Flandrer bei 
Caſſel, Jeanne d'Arc hebt die Belagerung von Dr: 
léans auf (lektere beide im Mufeum zu VBerfailles). 
Auch im Bildnisfach bat er Gutes geleijtet. Er 
jtarb 15. Mär; 1862 zu Paris, 

Scheffer:Boichorft, Paul, Hiltoriter, geb. 
25. Mai 1843 zu Elberfeld, ftudierte in Innsbrud, 
Göttingen und Berlin, war darauf in Münden mit 
der Neubearbeitung von Böhmers «Regesta imperii 
inde ab 1125 usque ad 1198» beichäftigt, lebte jeit 
1871 ala Mitarbeiter der «Monumenta Germaniae» 
in Berlin und wurde 1875 als außerord. Profeſſor 
der Geſchichte nah Gießen und 1876 als ord. Pro: 
feſſor nad Straßburg, 1890 nad Berlin berufen. 
Dort jtarb er 17. Jan. 1902, nachdem er 1899 zum 
Mitglied der Berliner Nlademieernannt worden war. 
Er jchrieb unter anderm: «Kaiſer Friedrichs I. leßter 
Streit mit der Kurier (Berl. 1866), « Deutichland 
und Philipp II. Auguſt von Frankreich. 1180— 1214» 
lin den «Forſchungen zur deutfchen Gefchichte», Bo. 5, 
Hött. 1868), «Annales Patherbrunneses» (Innsbr. 
1870), «Herr Bernbard zur Lippe» (Detm. 1872), 
«jlorentiner Studien» (Lpz. 1874), « Die Chronit 
des Dino Compagni» (ebd. 1875), « Die Neuord: 
nung der Bapitwahl dur Nikolaus II.» (Straßb. 
1879), «Aus Dantes Verbannung» (ebd. 1882), 
sp Geſchichte den 12. und 13. Jabrb.» (Berl.1897), 


«Das Gejek Kaiſer Friedrichs IL. de resignandis pri- 


vilegiis» (ebd. 1900), «Norberts vita Bennonis Os- 
nabrugensis episcopi eine Fälſchung ?» (ebd. 1901), 
«Die Erhebung Wilhelms von Baur zum Könige des 
Arelats» (ebd. 1901). 
effler, Herm., ingenieur, Mathematiker und 
Phyſiker, geb. 10. Olt. 1820 zu Braunschweig, warjeit 
1846 als Baufondufteur tbätig, wurde 1851 Finanz— 
jelretär, 1853 Finanzaſſeſſor bei der berzogl. Eiſen— 
bahn: und Poſtdireltion au Braunſchweig 1854 Bau: 
rat, 1870 Oberbaurat. Unter den matbem. Arbeiten 
©.8 find bervorzubeben: «über das Verbältnis der 
Arithmetik zur Geometrie» (Braunichw. 1846), «Der 
Situationslalfül» (ebd. 1851), «Die unbeitimmte 
Analytik» (Hannov. 1854), «Die polydimenfionalen 
Größen» (Braunichw. 1880), «Die magtichen Fi: 
guren» (2pz. 1832). Auf mecan.stehniihem Ge: 
biete veröffentlichte er eine deutſche Bearbeitung 
von Mojelevs «Mechan. Principien der Ingenieur: 
funit» (2 Boe., Braunſchw. 1845), «Die Brincipien 
der Hydroſtatik und Hybraulil» (2 Bde., ebd. 1847), 
«Die Theorie der Gewölbe, Futtermauern und 
eijernen Brüden» (ebd. 1857), «Die Theorie der 
Seitigleit gegen das Zerfniden» (ebd, 1858), «liber 
itter: und Bogenträger und über die Feſtigleit 
der Gefähwände» (ebd. 1862), «Die Urſachen 
der Dampftejjelerplofionen» (Berl. 1867) u. ſ. w. 
Ferner erihienen von ibm: «Die phyſiol. Optit» 
(2 Bde., Braunihw. 1864—65), «Die Geſeße des 
räumlichen Sehens» (ebd. 1866), «Tie Theorie der 


Scheffler (Johs.) — Sceibenzüngler 


Augenjebler» (Wien 1868), «Sterblichkeit und Ber: 
jiberungsweien» (ebd. 1868), «Die Naturgejeke 
und ihr Jufammenbang mit den Principien der ab: 
itralten Wifjenjchaften» (4 Tle. und 3 Suppl., Lpz. 
1876— 81), «Die Melt nach menſchlicher Auffafiung» 
(ebd. 1885), ebenfalld mathem.-philoſ. Inhalts; 
«Die Steuer:, Einfommen: und Geldverbältnifle und 
das natürlibe Mabltehht» (Berl. 1887), «Grund: 
lagen der Wijlenihaft» (Braunſchw. 1889), «Die 
Hydraulit aufneuen Grundlagen» (Lpz. 1891), «Bei: 
träge zur Theorie der Gleichungen» (ebd. 1891), 
e Beiträge zur Zablentbeorie» (ebd. 1891), «Die 
auadratijche Zerfällung der Brimzablen» (ebd.1892), 
«Die Hquivalenz der Naturkräfte und das Energie: 
geſeß ala Weltgeieb» (ebd. 1893), «Die Grund: 
fejten der Welt» (Braunichw. 1896), « Das Weſen 
der Matbematit und der Aufbau der Weltertenntnig 
auf matbem. Grundlage» (2 Bde. ebd. 1896). 

—— Johs. j. Angelus Sileſuus. 

Scheherezade (Schehrezade, Scheherſad), 
Märchenfigur, ſ. Tauſendundeine Nacht. 

Schehol, beſſer Sche-ho, nach franz. Aus: 
ſprache oft Jehol geſchrieben, Sommerfriſche ſchineſ. 
pi-schu-schan-tschwang) des Kaiſers von China 
in der Provinz Pe⸗-tſchi-li, außerhalb der Großen 
Mauer bei Tibeng:te am Sche:ho, einem Neben: 
lub des Lwan-ho, wurde 1703 mit uchter 
PVracht nad dem Muſter des kaiſerl. Schloſſes in 
Beting aufgeführt. In ihrer Nähe ein pradıtvoller 
Tempel des Buddha, der 1770 nah dem Muſter 
des Tempels Bo:ta:la bei Lhaſſa in Tibet errichtet 
wurde. — Bol. Franke, Beſchreibung des Jehol— 
Gebietes in der Provinz Chihli (Lpz. 1902). 

Sa (türf.), Stadt. 

Schehr⸗i-Sebs, rihtiger Schaar:Sabis, 
früber Ketſch genannt, Landſchaft im nördl. Teil 
des mittlern Buchara, durh die Gebirgsfette 
Chafret: Sultan vom rufi.:centralajiat. Gebiet 


Samarland getrennt, ſüdlich vom Gebirgszug 


Bajffuntau begrenzt und vom Kara:darja mit feinen 
Zuflüſſen bewäflert, bat 500 000 E. meijt Usbeken, 
und Getreidebau; die naben befeitigten Hauptorte 
beißen Kitab und Schaar, zufammengenommen 
S. Das Land, früher jelbjtändiges Chanat, wurde 
1870 von den Rufen befekt, dann an Buchara über: 

——— türf. Stadt, ſ. Kerkul. geben. 

Scheibbs. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Nie: 
deröfterreih, bat 1041 qkm und (1900) 33791 E. 
in 50 Gemeinden mit 302 Ortſchaften und umfaßt 
die Gerihtsbezirte Gaming und S. — 2) Markt⸗ 
fieden und Eik der Bezirtshbauptmannihaft ſowie 
eines Bezirksgerichts (391,66 qkm, 20197 E.) und 
Steueramtes, an der Erlaf und der Linie Pöchlarn— 
Kienberg: Gaming der Oſterr. Staatsbahnen, bat 
(1890) 1161 E., got. Kirche (14. Jahrh.) und Schloß, 
beide von ben Kartäujern erbaut, Kapuzinerklofter, 
eleltriſche Straßenbeleuhtung; in der Näbe Eijen: 
und Stablwaren:, Bapier: und Holzftofffabrifen und 
Tufffteinlager. ©. wird als Sommerfrtiche befucht. 

Scheibe, eine Fläche, auf der die Treffer beim 
Schießen fihtbar werben; ſie iſt aus Papier, 
Pappe, Leinwand, Holz, Eijen u. ſ. w. angefertigt 
und enthält in der Regel auf weißem Grunde einen 
ſchwarzen Kreis oder ein ſchwarzes Oval (Schwar: 
zes, Zielihwarzes, Centrum, Spiegel), die von gleich: 
weit voneinander entfernten, nah der Mitte zu 
numerierten Ringen umgeben find. Alle Heere 
baben für die erjte Anleitung der Schühen etwa 
mannshohe €., die deutiche die Ringſcheibe, die 


) 


405 


öjterreihijche die Schulſcheibe, die franzöfifche 
die cible carree. Vorgeſchrittene Schüben ſchießen 
auf ausgeihnittene Abbildungen von ſtehenden, 
fnieenden oder liegenden Gegnern (farbiges Bild 
eines Infanteriften), jog. Figurſcheiben, bei den 
weiten Entfernungen auch auf Seltionsicheiben, 
d.h. rechtedige S. von Mannshöbe und einigen 
Mannsbreiten. Bei Gefehtsichiekübungen fommen 
auch «verfhmindende» jomwie bewegliche ©. zur An: 
wendung, welch leßtere auf eine Art Schlitten gejeht 
und durch Menſchen, Pierde oder Dampfmaſchinen 
vor:, jeit: oder rüdwärts bewegt werben können, 
Im Gegenjaß zur averfhwindenden» ©. iſt die Fall: 
ſcheibe eine «erjcheinende» S., d. b. eine ©., die, 
zunächſt umfichtbar, plöglich dur eine Auslöfung 
Jihtbar wird. Man bezeichnet mit Fallſcheibe aber 
auch eine ©., die jo eingerichtet ift, daß fie beim 
Setroffenwerden durd den Schuß umfällt. Bon 
Bord der Kriegsſchiffe ſowie von der Hüfte wird 
aud) gegen jhwimmende S. geſchoſſen. Deutiche 
PBrivatibießvereine ſchießen auf Stand: oder Feld: 
icheiben, ausgeichnittene und bewegliche Wildſchei— 
ben, fliegende Glaskugeln und Thontauben. Ehren: 
(au Präſent- ſcheiben find gemalte oder ver: 
zierte ©., die dem beiten Schüben ald Eigentum 
verbleiben. — liber ©. im Seeweſen |. Blod. 
Scheibenabheben, metallurgiiches Berfabren, 
ſ. Kupfer. 
seit: CSheibenarmatur, eine 
verbä tnismäßig felten angemwendete Form des 
Ankers einer Dynamomaſchine, bei der die den 
Strom erjeugenden Windungen in Ebenen ſenkrecht 
zur Achje derjelben auf den Seitenflähen einer 
Scheibe, eines Armiternes oder dergleiben ange: 
ordnet find. Cine Mafchine mit S. war beifpiels: 
weife die der Compagnie Alliance (ſ. Dynamo— 
maſchinen und Tafel: Donamomajdinen 1, 
ig. 4). Auch den Anker der Maſchine von Birii 
ng: 1) hätte man ala ©. zu bezeichnen. 
cheibenberg, Stadt ın der Amtsbauptmann- 
ihaft Annaberg der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Chemnitz, am norbweitl. Abhang des Bajaltlegels 
©. (805 m) mit Ausfihtsturm, an den Nebenlinien 
Schwarzenberg: Annaberg und EChemnig:Stollberg: 
©. (66 km) der Sächſ. Staatsbabnen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Chemnitz), 2 (1900) 
2613 E., darunter 35 Ratholiten, Boit, Telegraph, 
Fernſprecheinrichtung, Waflerleitung, große Fiſch— 
zudtanitalt; Fabrikation von Metallwaren, Nägeln, 
Eigarren, Korfett3, Darmfaiten, Spigen und Poſa— 
menten, einen Marmorbrud mit Haltwert; Rind: 
Scheibenhonig, ſ. Honig. viehzucht. 
Scheibenkunſt, ein Paternoſterwerk (j. d.). 
Scheibenfupfer, j. Kupfer (Gewinnung). 
Scheibenfuppelung, ſ. Kuppelung. 
Scheibenmaſchine, elettriiche, — Elektriſier— 
maſchine. — S. heißt auch eine Dynamomaſchine 
mit Scheibenanker (ſ. d.). 
Scheibenpilze, ſ. Ascomyceten. 
een f. Discomedusae. 
Scheibenräder, eine Art der Eiſenbahnräder, 
ſ. Betriebsmittel. ſ. Kupfer. 
et ein metallurgiiches Berfahren, 
Scheibenſchneidemaſchinen, ſ. Fleiſchzerklei— 


nerungsmaſchinen. —— 
Scheibenſtaud, Schießſtand, ſ. Schießplak. 
Scheibenumſchalter, ſ. Eleltriſche Telegraphen. 


eibenzüngler (Discoglossidae), Familie 
der Froſchlurche qſ. d.), ohne Ohrdrüſen, an den 
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Hinterfühen mit Schwimmbäuten, Die Familie um: 
faßt 14 Gattungen und 18 Arten und bat Vertreter 
im fontinentalen tropiſchen Amerika, Südeuropa 
(von der Provence ab), in Afrila mit Ausnabme 
Madagaskars und der Maskarenen, in Indien und 
Auftralien. Der bunte S. (Discoglossus pietus 
Otth.) wird T—9 em lang, ijt oben gelb mit einem 
Stib ind Graulibe oder Grünliche mit drei gelb: 


weißen Yängsftreifen, unten bell, ungefledt, auf ven | 


Beinen mit dunklern Queritreifen. 

Scheich, Shejhb, Schaich (arab., ein «Alter»), 
im Orient Titel bervorragender ebrwürdiger Berjo: 
nen in den verichiedenften Stellungen, obne Rüd: 
ſicht auf das Alter derjelben. Die Beduinen nennen 
o ihre Stammeshäuptlinge; die Kloſterderwiſche 
ihre Obern u. ſ. w.; der Schulze einer Ortichaft 
beißt S. el:beled. Am gewöbhnlichiten wird der 
Titel S. in Bezug auf Leute aus den gelebrten 
Ständen angewendet. Auch die Prediger an den 
Moicheen nennt man ©. ; fie find jedoch von den 
Chatibs, d. b. den Predigern, die an den Haupt: 
moſcheen (Dibämi') die Areitagschutba abbalten, zu 
unteriheiden. — ©. al:Dichebel ſ. Aſſaſſinen. 
Scheich Abdulfafil, peri. Dichter, ſ. Feiſi. 
+8 :Said, ſüdweſtl. VBorgebirge Arabiens. 
Scheich ul: Feläm, türt. Titel, j. Mufti. 

— eher Geſchlechtsorgane. 

Scheideck, in der Schweiz Scheidegg, der 
Scheitel einer Einſattelung (ſ. d.); als Eigenname 
lommt die Bezeichnung mehrern Höben und Päſſen 
der Alpen, beſonders in der Schweiz zu, von welchen 
die belannteſten find: die Riniicheided (f. Nigi), die 
Suſtenſcheideck (f. Suſten), die Große und die Kleine 
S. und die Reichenicheided (in Tirol). 

Die Große ©. oder Hasliicheided, ein raſen— 
bewachſener Sattel zwiſchen dem Wetterhorn md 
dem Schwarzborn (2930 m)im Oberlandedes ſchweiz. 
Kantons Bern, jcheidet das Oberbasli vom Grindel: 
waldtbal. Ein Saummeg führt von Meiringen ſüd— 
weſtlich an den Reichenbachfällen vorbei über Rofen: 
laut zur Paßhöhe (1961 m) und ſenkt fich der Echwar: 
zen Yütichine entlang nad Grindelwald, wo ſich 
der Paßweg über die Kleine S. oder Wengern: 
jheided nad Yauterbrunnen anichlieht. Süpmeit: 
lich anfteigend erreicht er über die Wergistbalalp die 
Paßhohe (2064 m) zwiſchen den nördl. Ausläufern 
des Eigers und dem Yauberborn (2475 m), ziebt ſich 
dann über die Wengernalp (1885 m) zur Bergterrafie 
des Dörfcbens Mengen (1275 m), binter dem der 
Männlichen (2345 m) aufjteigt, der eine großartige 
Ausficht bietet, und fällt zulekt fteil nach Yauter: 
brummen ab. Der libergang erfordert bei beiden 
Bäflen je 6—7 Stunden. Die Kleine ©. ift Sta: 
tion der Wengernalpbabn (j. Wengernalp) und der 
Aungfraubahn (f. Jungfrau). 

Das Neibeniheided, ein breiter Sattel zwi: 
ſchen ven Epöl: und den Öbtbaler Alpen, liegt öft: 
lih vom Engadin in Tirol dicht an der Schweizer: 
grenze und bildet die Maffericheide zwiichen Ann 
und Etſch. Tie 80 kın lange Poſtſtraße ziebt von 
Yanded an der Arlbergbahn jüdweitlih durch das 
Oberinntbal nah Hochfinſtermünz, wendet ſich bier 
nab Süden und erreicht durd) das Quertbal von 
Naupders die Paßhöhe (1495 m), von mwelder fie 
ſich, mit prächtigem Blid auf die Ortleraruppe, am 
Reſchen-, Mitter: und Haiderjee vorbei und iiber die 
Malier Heide nah Mals (1060 m) binabziebt, um 
endlich bei Spondinig fi an die Straße des Stilffer 
Jochs und an die Thalſtraße des Vintſchgau anzu— 





Scheich — Scheidemünze 


ſchließen. — Vol. Müllner, Die Seen am Reichen: 
Scheidech (Wien 1900). 

Scheideerz, ſ. Erz. 

Scheidefäuftel, ſ. Aufbereitung. 

3 ſ. Scheided. 

Scheidegold, ſ. Barren. 

Scheidegut, i. Nifinierung. 

Scheidefunde, Scheidekunſt, veraltete Be: 
ar für Chemie. 

Scheidemantel, Karl, Sänger (Bariton), geb. 
21. Yan. 1859 zu Weimar, war 1878—86 Mitglied 
des Hoftbeaters dajelbit, jtudierte inzwiſchen (1881 
— 83) noch bei Stodbaufen und gebört jeit 1886 der 
Dresdener Hofoper an. ©., der aud) bei den Ban: 
reutber Feſtſpielen mitwirkte, gebört zu den ange: 
jebenjten —— der Gegenwart. 

Scheidemünze (franz. monnaie divisionnaire), 
im Gegenſatz zu dem eigentlichen Wäbrungs: oder 
Courantgeld diejenigen Münzen, welche nur zu 
Zahlungen im Kleinvertebr dienen und desbalb nur 
bis zu einem beftimmten Betrane als geſetzliches 
ZJablungsmittel genommen werden mürjen. Eie 
ind entweder Silber: oder Billonmünzen (jtart 
jilberbaltiges Kupfer), oder werden ganz aus un- 
edlem Metall (Kupfer, Nidel, Bronze) bergeitellt. 
In den Yändern der Goldwährung fünnen die Sil: 
bericbeidemünzen von bobem Feingehalt jein (im 
Deutichen Neiche ",., in England * fein); in Lan⸗ 
dern der Doppel: und der Silbermäbrung prägt 
man jie in der Negel, um fie von den Gourantmün: 
zen zu unterjcheiden, in niederm Feingehalt als dieſe 
aus, Eo find inden Staaten der Lateiniſchen Münz— 
fonvention die Silberiheidemünzen (von 2 rs. 
abwärts) nur *2 66 fein, während das 5ffranten: 
jtüd als Courantmünze 99% 500 fein tft. Den S. 
wird auch in der Hegel abfichtlich ein böberer Nenn: 
wert gegeben, als ihnen nach ibrem Metallgebalt 
zukommt, fo daß fie bis zu einem gewiſſen Grade 
nur Kreditaeld (j. Geld) find. Zur Sicherung des 
Geldweſens gegenüber den früber häufigen Miß— 
bräuden in der Ausgabe von S. iſt in der Negel 
die Prägung derjelben nur für Staatsrechnung ge: 
itattet, und die neuern Münzgeſeße bejtimmen den 
zuläffigen Höcjtbetrag des Umlaufs, jo das deutiche 
Münzgeſetß Art. 4 und 5: Der Gefamtbetrag "der 
Neichsfilbermünzen joll bis auf weiteres 10 M., 
der Nidel: und Hupfermünzen 2°, M. für den Kopf 
der Bevölterung des Reichs nicht überjteigen. In 
den Staaten der Lateiniſchen Münztonvention tit 
der Höchſtbetrag an Silberfcheivdemüngen auf 6 Ars. 
für den Hopf feitgeitellt. England hat in dieſer Be: 
ziebung feine Vorſchrift. An Bezug auf die An— 
nabmebeichräntung im Brivatvertehr bejtimmt das 
deutibe Munzgeſeß Art.9: Niemand ijt verpflichtet, 
Neichsjilbermünzen im Betrag von mehr ald 2OM. 
und Nidel: und Hupfermünzen im Betrag von mebr 
als einer Mark in Zablung zu nebmen. In dem 
öiterr. Geſeß vom 2. Aug. 1892 (Art. 11) find 
die Beträne auf 50 Kronen für Eintronenjtüde, 
10 Kronen für Nidelmünzen und 1 Krone für Kupfer: 
münzen feitaeiebt. In den Staaten der Lateiniſchen 
Münztonvention ift die Annabmeverpflibtung für 
Silberſcheidemünzen auf 50 Frs., in England auf 
10 Shill., in der Standinavischen Münztonvention 
auf 20 Kronen beichräntt. Die öffentliben Kaſſen 
dagegen nehmen in der Negel die S. in jedem Be: 
trag in Zahlung und find verpflichtet, diejelben in 
gewiſſen Beträgen und bei beftimmten Kaſſen genen 
Kourantaeld umzutauſchen (deutihbes Munzgeſeß 
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Art.9 und Belanntmachung des Neihstanzlers vom | Ehe dem Bande nach (i. Eheiheidung) die Trennung 
| der Ebeleute auf Zeit oder Dauer, alio die bloße 


19. Dez. 1875). (S. Münzeund Münzmweten.) 
Scheidenbruch (Hernia vaginalis), die Ein: 
lagerung von Eingeweiden in einen Scheidenvorfall. 
Scheidenentzündung (Vaginitis), ſ. Yeu: 
torrböe. [Käfer (i. d.). 
Scheidenflügler, ungewöhnlider Name für 
Scheidenhant, j. Hoden. 
Scheidenfatarrh (Vaginitis), i. Yeuforrböe. 
Scheidenfchnäbler (Chionididae), eine jebr 
merfwürdige, aus nureiner Gattung (Chionis Forst.) 
und 2 Arten (Chionis alba Forst. und Chionis 
minor Hartl., ſ. Zafel: Stelzwögel II, Fig. 7) 
beitebende Bogelfamilie von nicht ganz Harer jpite: 


matiſcher Stellung, die indeſſen meiit den tel: 


vögeln jugezäblt wird. Ihre Körpergeitalt erinnert 
an die der Hühner; der Schnabel trägt oben auf der 
Wurzel eine Art Dach oder Hornſcheide, das ſich 
über die Najenlöcer legt. Tie Füße find kurz, vier: 
sebig. Das Gefieder it rein weiß, ohne Abzeichen. 
Zie leben von Nas, niedern Scetieren, beionders 
aber von den Eiern und Jungen der Binguine. Sie 
finden ſich auf den einſamen Inſeln des antarktiichen 
Oceans nördlich bis Herguelenland. 

Scheidenvorfall (Prolapsus vaginae), der Bor 
fall der vordern oder hintern Scheidenwand, weiit 
ganz ähnliche Erſcheinungen auf wie der Gebär— 
muttervorfall und iſt auch wie diefer zu bebandeln. 
S. Gebärmutterlrantbeiten.) 

Scheidepfanue, Scheidefchlamm, j. Zuder 

—— äler, ſ. Thal. 

Scheidetrichter, Vorrichtung des chem. Labo— 
ratoriums, deſſen man ſich bedient, um zwei mit: 
einander nicht mijchbare ‚slüfjigleiten mechaniſch zu 
trennen, Er bejtebt aus einem lugelförmigen, einer: 
ſeits mit einem verihließbaren ubulus anderer: 
jeits mit einem Habnrobr verfebenen Gefäß, in dem 
man die Füffigleiten nad ibrem ſpecifiſchen Gewicht 
ih jondern läßt, um dann die jchwerere durch den 
abwärts gerichteten Hahn auslaufen zu laſſen. 

eidewand, j. Wand, 
Scheidewajifer, ſ. Salpeterjäure. 
Scheideweg, die Stelle, an der fid) ein Weg in 
mebrere teilt, eine Wegkreuzung (1. Kreuzweg). 

Scheidingen, alte Stadt, }. Burgicheidungen. 

—** Dorette, ſ. Spohr, Louis. 

Scheidt, Kaſpar, deutſcher Dichter, Vetter und 
Yebrer Fiſcharts, ſtarb 1565 wahrſcheinlich als 
Schulmeiſter zu Worms an der Peſt. Er bearbeitete 
Dedelinds (ſ. d.) lat. «Grobianus» ausgezeichnet 
in deutſcher Sprache (Worms 1551 u. ö.; neu ba. 
von Milchſack in den «Halleihen Neudruden», Nr. 34, 
35). Unbedeutender find jeine «Yobrede von wegen 
des Meven» (Morms 1551), «Frölich Heimfart» 
1552), «Lob und Satzung der Mufica» (1561), eine 
Verfifitation der Regeln der Wormſer Meiftergeiang: 
schule. — Pal. Haufen, Kaſpar ©. (Ztraßb. 1889). 

Scheidt, Samuel, Organift, ſ. Orgelipiel. 

‚Scheidung, Bezeihnung für verſchiedene tech— 
niſche Arbeiten, beionders für die Aufbereitung 
(1. d.) der Erze und für ein Verfahren in der Zuder: 
fahrikation (ſ. d.), das aud Defälation (De: 
fefation) genannt wird. 

_ Scheidung der Ebe, ſ. Eheſcheidung und 
Scheidung von Tiſch und Bett. 

Scheidung durch die Quart, joviel wie Quar— 
tation, ſ. Goldiheidung. 

Scheidung bon Liſch und Bett (Separatio 
a toro et mensa), im Gegenfaß zur Auflöfung der 


| 
| 


[fabritation. | 


Bejeitigung des ebeliben Zulammenlebens. Nach 
der Lehre der kath. Kirche fann vermöge der Sakra— 
mentseigenichaft der Ebe eine Ehe niemals gelöit 
werden, von einzelnen jeltenen Ausnahmen abge: 
jeben, wo der Bapit dispenfieren kann. In der Regel 
it nur Trennung von Tisch und Bett zuläſſig, und 
dieje nur durch geistliche Gerichte. Immermäbrende 
Trennung wird nur bei wirklichen, d. b. freiwilligem 
und bewuhtem und bewieienem Ehebruch und nur 
auf Antrag des unjchuldigen Teils ausgeiprocen; 
auch Härejie (als geiſtlichen Ebebruc ) jiebt das 
fanonijche Recht ald Scheidungsgrumd an. Zeitweiſe 
Trennung kann verlangt werden aus Gründen, die 
eine Zeritörung des ebelihen Yebens berbeiführen 
oder die Trennung notwendig erſcheinen laflen mit 
Rüdjiht auf Gefahr des Seelenbeils, der Sicherbeit 
und des Wobles des unichuldigen Teils. Auc neuere 
Nechte ließen zeitweife Trennung zu, teils als Ziche: 
rungsmaßrenel während des Rechtsſtreits, teils als 
jelbitändige Maßregel, teils um der Möglichkeit einer 
Ausjöhnung Raum zu laflen. Code civil gab ein 
Wahlrecht zwiſchen Scheidung und dauernder Iren: 
nung (Art. 306, 310), in Frankreich bei der Wieder: 
einführung der Scheidung durch Geſeß vom 27. Juli 
1884 nicht umerbeblih geändert. Während das 
Deutſche Reichsgeſetz vom 6. Febr. 1875, $. 77, be: 
jtändige S.v. T. u. B. verbietet und jtatt derielben 


‚nur Scheidung zuläßt, fann nach dem Deutſchen 


Bürgerl. Geſeßb. 8. 1575 auf Antrag des zur Scei: 


‚ dung beredhtiaten Ehegatten, wenn der andere Teil 


nicht dagegen iſt, ftatt auf Scheidung auf Aufbebung 
der ebelihen Gemeinjcait erlannt werden. Dieielbe 
bat die Wirkungen der Scheidung (die Frau kann 
alio 3. ®. ihren Mädchennamen annehmen); nur 
Gingebung einer neuen Ebe iſt ausgeſchloſſen. 

eiern, Dorf in Cberbavern, j. Scheyern. 
Scheif, ſoviel wie Scheich (1. d.). 

Scheinbild, ſ. Bild. — als mediz. Lehr— 
mittel, ſ. Phantom. 

Scheineibe, ſ. Cephalotaxus. 

Scheiner, Chriſtoph, Mathematiler, geb. 25. Juli 
1579 zu Wald bei Mindelbeim in Schwaben, war 
Mitalied des Jeſuitenordens, Brofeilor der Mathe 
matik und des Hebräiichen in Angolitadt, Innsbrud 
und Freiburg i. Br.; 1622 wurde er Vorſtand des 
neu gegründeten Jeſuitenkollegiums zu Neiſſe in 
Schleſien; er ftarb dajelbjt 18. Juni 1650. ©. iſt 
befannt dur feine Erfindung des Pantograpben 
oder Storchſchnabels (1603) und dur jene ein 
aebenden Arbeiten über die Zonnenfleden und 
Sonnenfadeln. Gr beitimmte aus den Beobactun: 
gen der Flecken zuerit die Notationgzeit der Sonne 
und die Yage ihres Äquators und erkannte die von 
der Adhjendrebung der Sonne unabhängige Eigen: 
beweaung der Flecke und Nadeln. S. verdanten wir 
auch die erite Harte der Mondberge. Er veröffent: 
lidite: «Rosa Ursina» (Bracciani 1630). 

Scheiner, \ulius, Aſtrophyſiker, ſ. Bo. 17. 

Scheinerfcher Verſuch, nad dem Jeſuiten 
Sceiner (ſ. d.) benannter Verſuch, der darin be: 
jtebt, dab man vor das Auge ein Kartenblatt hält, 
in dem jich zwei Heine Sffnungen befinden, deren 
Abjtand Heiner iſt als die Pupillenweite, und 
dur die Öffnungen einen feinen Punkt betrachtet. 
Nur dann, wenn das Auge auf die Entfernung des 
Punktes eingejtellt iſt, ericheint der Bunt einfach; 
ift Dagegen das Auge auf eine größere oder Heinere 


- 
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Sceinfeld — Scheinwerfer 


Entfernung eingeitellt, fo bilden jich auf der Neb: | juchungen ftet3 noch die Herztöne, wenigſtens der 


baut zwei gelonderte Kleine Zerſtreuungskreiſe und 
der Punkt erfcheint doppelt. 

Scheinfeld. 1) Bezirksamt im bayr. Reg. Bez. 
Mittelfranten, bat 393 qkm und (1900) 19098 6. 
in 55 Semeinden, darunter 2 Städte. — 2) Bezirks: 
ſtadt im Bezirksamt S., im Steigerwald, lints an 
der Scheine, Siß eined Amtägeriht3 (Landgericht 
Fürth), bat (1900) 1186 E. darunter 160 Gvange: 
liſche und 94 Israeliten, Poſt, Telegrapb, ein — 
und bedeutende Viehmärkte. Nord— 
öſtlich das Schloß ——————— 
der Fürſten Schwarzenberg. — Vol. Moräth, Schloß 
Schwarzenberg in Franken (ftrumau 1902). 

einfrucht, j. Frucht (botaniich). 

Scheingeld, ſ. Wiener Währung. 

Scheingelent, j. Gelent. 

Scheingefchäft, das in der Form eines Nedhts: 
geſchäfts Erflärte, während der oder die Erklären: 
den den Inhalt ihrer Erklärung nicht wollen. Der 
Schein kann zur Täuſchung (Simulation) oder Pe 
Umgebung gewählt fein; z" Zäufchung namentlich 
Dritter, wie wenn ein Schuldner jeine Grunditüde, 
um fie ven Gläubigern zu entzieben, zum Schein an 
Dritte verlauft und über den Kaufpreis quittiert, 
oder zum Schein Hypotheken eintragen läht, wäbrend 
er dem angeblichen Gläubiger nichts jchuldet; oder 
wenn jemand zu unzüchtigen Zweden einer Frauens⸗ 
perſon eine Trauung vorjpiegelt. Es gilt die Regel 
(Nusnabme bei der Ehe: Deutjches Bürgerl. Geſeßb. 
8.1323), daß eine gegenüber einem andern abzu: 
gebende Willensertlärung, die mit deſſen Einver: 
Nändnis nur zum Schein abgegeben wird, nichtig ift 
(Deutiches Bürgerl. Geſeßb. 8. 117). Auch Dritten 
aegenüber, zu deren Nachteil ein S. abgefchlofien 
it, iſt das Geſchäft nichtig, doch machen ſich die Kon: 
trabenten in der Regel fhadenerjaspflichtig (Oſterr. 
Bürgerl. Geiebb. 8.869; Deutſches Bürgerl. Geſetzb. 
$$. 523 fa.). Einen weiten Schutz gegen ©. ge: 
währen die Beitimmungen zu Gunjten des gut: 
gläubigen Erwerbers (ſ. Bona fides). 

Iſt das ©. zur Umgehung gewiſſer Schwierigfeiten, 
die dem Abſchluß des beabjichtigten Geſchäfts ent: 
gegenftanden, geſchloſſen, wird alfo durd das €. 
ein anderes Rechtsgeſchäft verdedt, wird z. B. ftatt 
einer Schenkung ein Kauf zu einem Preife weit unter 
dem Werte geichlofien, jo bejtimmt ſich die Gültig: 
feit nach den für das verdedte Rechtsgeſchäft gelten: 
den Borichriften (Deutiches Bürgerl. Geſeßb. $. 117; 
Sfterr. Bürgerl. Gejebb. $.916). Das kann zur Auf: 
rechthaltung des beabjichtigten Rechtsgeſchäfts füb: 
ren; jo wenn der Gläubiger, jtatt auf jeine Forderung 
zu verzichten, quittiert, als wäre ihm der geſchuldete 
Betrag gezahlt. In der Rechtsgeſchichte bilden we: 
gen der angewendeten Formen ©. diefer Art eine 
große Rolle (I. — Iſt das verdeckte 
Geſchäft verboten (3. B. Wucher) oder an eine be: 
jtimmte, im ©. nicht beobadtete Form gelnüpft 
(mie die Schenkung), jo bleibt der ganze Akt nichtig. 

re j. Scheingeſchäft. 

Scheintod (Asphyxia), der Zustand eines orga: 
nischen Mejens, in dem die Ericheinungen des Yebens 
wicht mebr bemerlt werden und dennod der Yebens: 
prozeß jelbjt noch nicht völlig erlojchen it, namentlich 
Fäulnis no nicht eintritt. Die Symptome des ©. 
beim Menſchen find: Echwinden der Einnesthätig: 
teit und des Bewußtſeins, Nufbören der Mustelbe: 
wegungen, Atem, Herz: und Pulsſchlag find nicht 
mebr wahrnehmbar. Doc find nad Boucuts Unter 


weite, börbar; erft wenn dieje erlöſchen, ijt der. 
Tod fiber. Ein wertvolles Griennungszeihen des 
S. ift die eleftrifche Grregbarfeit der Musteln; beim 
Scheintoten bleibt diejelbe erhalten, während fie beim 
Ioten 1", bis 3 Stunden nad) dem Tode erlifcht, 
auch die Totenftarre (Tod) bleibt aus. Eins der ein: 
fachiten und ficherften Mittel zur Erkennung des ©. 
foll das Fluorescein fein, das man in ſchwacher Lo: 
jung unter die Haut fprigt. So lange noch Leben 
vorhanden ift, färben fib dann die Schleimhäute 
jofort gelb, die Pupille nimmt eine intenfiv grüne 
Fluorescenz an, Erſcheinungen, die obne Schädi— 
gung nad einigen Stunden wieder verjhmwinden, 
nad Cintritt des wirklichen Todes aber nicht zu 
beobadten find. 

Die innere Urſache des ©. iſt zunächſt Stilljtand 
der Atmung und des Herzens, und diefer fann ein: 
treten: bei fcheintot Neugeborenen, nach Verblu— 
tungen, nad langem Hungern und heftigen Krampf: 
anfällen (Epilepfie, Ellampſie, Starruht). nad 
heftigen Gehirnerſchütterungen, bei vom Bliß Ge: 
troftenen, bei Schlagflüffigen, Erfrorenen, Erprofiel: 
ten und Ertruntenen; ferner bei manchen narlotiichen 
aaa ungen (Opium, Belladonna, Chloroform, 
Blaufäure u. a.) ſowie beim Einatmen irrefpirabler 
Gasarten. Auch kann der ©. ein fomnambulijtifcher 
Zustand fein. Sichere Borbeugungsmaßregeln gegen 
das Lebendigbegrabenwerden find: das Verbot der 
zu früben Beerdigung (nicht früber ald 72 Stunden 
nad) dem Tode), Überwachung der Leichen, obliga: 
toriihe Leichenſchau durch Sacverftändige. 

Belebungsverſuche maht man, indem man 
entweder den auf dem Geficht liegenden Berunglüd: 
ten langjam und allmäblib, ungefäbr 15 mal in 
der Minute, auf die Seite und ein wenig darüber 
binaus und dann fchnell wieder auf das Geficht zu: 
rüdwälzt und, während er auf dem Geficht liegt, 
einen gleichmäßigen Drud auf feinen Rüden und 
die Eeitenflähben der Brujt ausübt (Methode 
von Marfball:Hall), oder indem man ihn auf 
den Rüden legt, jeine Schultern durch ein unter: 
aelegtes Kiſſen unterftüßt, feine Junge nad vorn 
ziebt und vor den Pippen feitbält und nun durch 
abwechſelndes langfames Erheben der Arme bis 
über den Kopf und darauf folgendes Miederan: 
drüden gegen die Bruftwand eine rbutbmiiche Er: 
weiterung und Verengerung des Brujtforbes (fünit: 
lihbe Atmung) bewirlt (Metbode von Syl— 
veiter). Immer mub man diefe Bewegungen län: 
aere Zeit fortjeken, da nicht felten erjt nad halb— 
jtündigen Manipulationen eine Wiederbelebung 
erfolgt. In leichten Fällen genügen zur Wieder: 
belebung Haut: und Schleimbautreize, wie Ried: 
und Niesmittel, Beiprengen mit kaltem Maffer, Rei 
ben und Bürften des ganzen Körpers, Cinwideln 
der Füße in Senfteige und reizende Klyſtiere. — 
Val. Esmarch, Die erite Hilfe bei plöplichen Un: 
plüdsfällen (17. Aufl., Lpz. 1901). 

Scheinwerfer, eine optiſche Einrichtung, welche 
die von einer Lichtquelle nad allen Seiten ausge: 
ſandten Lichtſtrahlen fammelt und in konzentrierter 
Stärlke nad) einer bejtimmten Richtung —* aus⸗ 
geführt werden jetzt die ©. als ſehr ſtarke elektriſche 
Bogenlichter, die, mit Parabelſpiegel verſehen und 
nach allen Richtungen hin leicht beweglich, mittels 
konzentrierter Lichtſtrahlenbundel das Vorgelande 
einer Feſtung, ein Gefechtsfeld (behufs Auffindens 
Verwundeter) Die Umgebung eines Schiffs auf große 


Scheinzwitter — Sceliff 


Entfernungen hin grell zu beleuchten geeignet ſind, 
durch in beſtimmter Folge erzeugte Lıchtblige aber 
aud zu Signalifierungäzweden benukt werden kön: 
nen. Der auf der Pariſer Weltausitellung von 1900 
durch Echudert & Co. ausgeitellte S. beiab einen 
Spiegeldurchmeſſer von 2 m und kann einen Licht: 
jtrabl von 320 Mill. Normalterzen ausfenden. — 
Bol. Nerz, ©. und Fernbeleuchtung (Stuttg. 1899). 
en j. Hermapbroditiäamus. 

Scheitanogiu, Beiname von Michael Kantalu— 
zenos (}. D.). 

Scheitel (Vertex), der mittlere obere Teil des 
menſchlichen Kopfes, von deſſen höchſter Stelle 
(Wirbel) die Haare ſich nach verſchiedenen Seiten 
teilen und deſſen nöcherne Grundlage die beiden 
glatten, nad außen fonveren, binten und jeitlich 
am Scäbel liegenden Scheitelbeine (ossa parie- 
talia, ſ. Tafel: Der Schädel des Menſchen, 
‚sig. 1,2) bilden; dann überbaupt der obere Teil eines 
Gegenitandes, 3. B. eines Berges, eines Bogens. 
In der Mathematik nennt man ©. einer Linie 
die Endpuntte derjelben; ©. einer Kurve die 
Endpunkte einer Achſe oder eines Durchmeſſers; 
>. eines Winkels die Epike desjelben. 

Scheitelaffen, j. Affenfelle. 

Scheitelange, Parietalauge, Barietal: 
organ. An dem Schädel zablreicher Echſen findet 
ih in der Mitte der Scheitelbeine ein die Schädel: 
dede durcfjekendes Loch, das Foramen parietale, 
in das eine ortjekung der Zirbeldrüſe einpringt. 
In einigen Fällen, 5. B. bei der Brüdenedhje (1. d.), 
bildet die Fortſezung eine Blafe, deren Vorderende 
die Beichaffenbeit einer primitiven Linſe bat, wäb: 
rend in den Seitenwänden und der Hinterwand eigen: 
artige gejtredte, von Pigment umgebene Zellenliegen, 
die an eine Netzhaut erinnern. Man faßt desbalb das 
Ganze als ein mitten auf dem Schädel gelegenes, 
rudimentär gewordenes Auge auf. (S. Zirbeldrüſe.) 

Scheitelbein, j. Schädel und Scheitel. 

Scheitelgebirge, ſ. Gebirge. 

> rer altung, j. Schiffahrtslanäle. 

Scheitelfrei®, in der Aſtronomie joviel wie 
Höbentreis (j. d.). [Zenith (i. d.). 

Scheitelpunkt, in der Aitronomie foviel wie 

Scheitelwachätum, |. Wachstum. 

Sceitelwinfel, zwei Mintel, bei denen die 
Schentel des einen die Nüdverlängerung der andern 
jind; die beiden ©. find einander gleich. 

Scheitelzelle, eine durch die Form und Funk— 
tion bejonders cdaralterifierte Zelle an den fort: 
wachjenden Organen fehr vieler Pflanzen. Durd 
bäufig und regelmäßig aufeinanderfolgende Teilun: 
gen in der S. werden neue Zellen und Zellgruppen 
gebildet, aus denen dann durd weitere Differen: 
zierung die Gewebe der betreffenden Organe ſich 
entwideln. Derartige ©. finden ſich bei den meijten 
Kryptogamen, aber nur bei wenigen Phanerogamen. 

— j. Schiffbruch. 

Scheitholt, Saiteninſtrument, ſ. Trumſcheit. 

rar türf. Gewidt, ſ. Chely. 


eksna, linker Nebenfluß der Wolga in den 


ruf. Gouvernements Nomwgorod und Sarojlaml, 
Abfluß des Bjeloofero, 446 km lang, bildet einen 
Teil des Marienlanalfpjtems (ſ. d.) und des Herzog: 
Alerander: von: Württemberg : Kanalfpftems (ſ. d.). 
elam, ojtind. Stadt, j. Salem. 
Scheich, ſ. Riejenbirich. 
Schelde (franz. Escaut, bei den Alten Scaldis), 
Fluß, entiprinat im franz. Tepart. Niöne, bei Catelet, 
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18 km im NND. von St. Quentin (j. die Karten: 
Belgien und Luremburg und Die Schiff: 
fabrtsjtraßen in Belgien und den Nieder: 
landen [beim NArtitel Niederlande]). Cambrai, 
Valenciennes und Condé berübrend, nimmt fie bier 
von rechts die ſchiffbare Haine (Henne) und den 
Kanal von Mons, lints bei Boucain den Canal de 
la Eenide und bei Ebäteau:!’Abbane die Iciffbare 
Scarpe auf. Dann tritt fie in bela. Gebiet, nimmt 
unterbalb Tournai lints den Canal de l'Espienne 
und bei Gent links die ſchiffbare Lys (1. d.) auf. Von 
Gent, wo fie zwei Kanäle nah Brügge und Terneuzen 
entjendet, wendet fih die ©. oſtwärts und nimmt 
rechts die Dender und den Hupel, beide ſchiffbar, auf. 
Bei Antwerpen zeigt fie während der Flut eine Breite 
von 400 m und eine Tiefe von 11 m. Etwa 26 km 
im NM, von Antwerpen, in den Niederlanden, teilt 
fie fib bei dem Fort Batb in die Weſterſchelde, 
Hont oder Hond, und die Ooſterſchelde. Die 
erjtere, der Hauptarm, fließt zwiſchen Staat: oder 
Holländisch: Flandern und den Inſeln Süd: Beveland 
und MWalcheren hindurch und mündet bei Bliffingen 
in die Nordjee, während die Ooſterſchelde ſich zwi: 
ichen den genannten und andern Inſeln der Provinz 
Seeland hindurchwindet. Die Doſterſchelde wurde 
im ©. von Bergen-op-Zoom durch einen Damm, 
über welchen die Eiſenbahn nab Vliffingen führt, 
geiperrt, zugleich aber wurde zur Aufrechthaltung 
der Verbindung der S. mit der Maas und dem Rhein 
ein Kanal durch Sud⸗Beveland gegraben. DieStrom: 
länge beträgt in Frankreich 89, in Bin I nad der 
neueften Regulierung 195,5, in den Niederlanden 
(nur die Weſterſchelde) 59, zujammen 343,3 km; 
biervon find die untern 166,6 km (bis Gent) für See: 
ichiffe und oberhalb Gent dur Kanalifierung 87,7 km 
in Belgien und 63 in Frankreich für größere Fluß— 
fabrzeuge jcbiffbar. Nur die 26 km oberbalb Cam: 
brai find nicht ſchiffbar; doc läuft dieſer Strede der 
von Cambrai nadı Chauny am Seitentanal der Diie 
führende Kanal von St. Quentin parallel. Außer: 
balb des Hauptitromes find in Frankreich nod 25, 
in Belgien 13 km Nebenarme ſchiffbar. In den 
%.1648— 1792 führten die Holländer die Schließung 
der Echeldemündung dur und nahmen dies Recht 
nad der Trennung Belgiens wieder in Anſpruch. 
Auf Andringen der Großmächte wurde jedoch in 
dem Vertrage vom 19. April 1839 die Freiheit der 
Scheldeſchiffahrt anerfannt. Die Ablöfung der Zölle, 
welche Belgien von der fremden Schiffahrt auf der 
©, erbob, erfolgte 16. Nuli 1868. 
Scheldethalbahn, Strede der ebemaligen Köln: 
Mindener Eiſenbahn (1.d.), jest Preuß. Staatsbabn, 
von Dillenburg über Obericheld nah dem Auguft: 
jtollen, mit Abzweigung nach dem Nitolausitollen 
(11 km, 1872 eröffnet). 
Seite Flachſee, ſ. Meer (Meerestieje). 
Schelfhout (ipr. schelfhaut), Andries, nieder: 
länd. Yandfchaftämaler, geb. 16. Febr. 1787 im 
Haag, bildete ſich durch das Studium der Natur. 
Gr ſtarb 19. April 1870 im Haag. Berühmt find feine 
Winterlandichaften; doc ijt er faſt noch bedeutender 
in der Daritellung der grünenden Natur jowie in 
der Marinemalerei. Winterlandſchaften befigen von 
ibm das Reichsmuſeum zu Amjterdam (f. Tafel: 
Niederländiiche Run VII, ia. 2), die Kunſt— 
balle zu Hamburg, die Neue Pinalothel zu München. 
Schelidan Adaffi, ſ. Chelidoniſche Inſeln. 
Scheliff (franz. Cheliff), größter Fluß Algeriens 
(650 km), entipringt in der Provinz Oran am Nord: 
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abbange des Dſchebel Amur und durchfließt das 
Gentralplateau. Dur den Zufluß des Nabr Waſſel 
geftärft, vurchbricht er bei Bogbari die Nandgebirge, 
wendet jih nah W., durcfließt ein fruchtbares 
Yängstbal zwiichen den Wanſcheriſch- und Dabra: 
bergen und mündet 12 km im NND. von Moita: 
ganem in das Mittelmeer. — Vgl. Pourcher, La 
plaine du Chelif (Algier 1900). 

Scheljabow, Andrej Iwanowitſch, ruſſ. Nevo: 
(utionär, ſ. Sheljabow. 

Schelt, Hohenzug, ſ. Haar. 

Schelflingen, Stadt im Oberamt Blaubeuren 
des württemb. Donaufreifes, an der Yinie Ulm: m: 


Scheljabow — 


mendingen und der Rebenlinie Reutlingen:S.(58km) | 


der Mürttemb. Staatsbabnen, bat (1900) 1529 E., 
darunter 171 Evangeliſche, Poſt, Telenrapb, eine 
Schloßruine; Zündbölzer: und Cementfabritation. 
Die nahe 1127 gegründete, 1806 aufgebobene Bene: 
diktinerabtei Urſpring iſt jeht Baummollweberei. 

Schell, Hermann, tatb. Theolog, geb. 28. Febr. 
1850 in Freiburg i. Br., jtudierte daſelbſt und in 
Würzburg, ging 1879—81 zu pbiloj.:tbeol. Studien 
nad Rom und wurde 1885 auferord., 1888 ord. 
Profeſſor der Apologetif, vergleichenden Religions: 
wiſſenſchaft und chriſtl. Kunftgeichichte in Würzburg. 
S. ichrieb: «Die Einheit des Seelenlebens aus den 
Brincipien der Ariſtoteliſchen Bhilejopbie entwidelt» 
(Freib. i. Br. 1875), «Das Wirken des breieinigen 
Gottes» (Mainz 1885), «Kath. Donmatit» (3 Boe., 
Paderb. 1889— 92), «Bott und Seit» (2 Bde,, ebd. 
1895 — 96). In feiner Nede bei der Eröffnung des 
neuen Univerfitätigebäudes in Mürzburg (28. Ott. 
1896) über das Verbältnis von «Theologie und Uni: 
verjität» (2. Aufl., Würzb. 1899) juchte S. nachzu: 
weiſen, daß das Ideal einer vorurteilsloien Dent: 
arbeit auch für die fatb. Theologie ala Wiſſenſchaft 
maßgebend jei und warf die ‚Frage auf, ob die Nüd: 
ſtändigkeit der Katholiken auf Fehler zurüdzufübren 
fei, die der berrichenden Auffaſſung des Katbolicis: 
mus anbaften. Yertere Frage behandelte er in «Der 
Katbolicismus als Princip des sortichritts» (7. Aufl., 


Wuürzb. 1899) und jchrieb in dieſem Zinne ferner: | 


«Das Problem des Geijtes» (2. Aufl., ebd. 1897 ) 
und «Die neue Zeit und der alte Blaube» (2, Aufl, 
ebd. 1898). Als infolge dieies Standpunktes vier 
jeiner Hauptwerke von der päpitl. Invderltongregation 
auf den Inder der verbotenen Bücher gejekt wurden, 
unterwarf ſich ©. diefem Dekret dur ein Schreiben 
an den Biſchof von Würzburg (März 1899), erklärte 
aber in den Münchener «Hochſchulnachrichten⸗ (März 
1899), daß dieje Unterwerfung feinen Widerruf, fon: 
dern nur einen Alt der Yovalität bedeute. Neuerdings 
ſchrieb S.: —— des Chriftentums». 1. Bo.: 
„Religion und Offenbarung» (2. Aufl., Baderb. 1902), 
« Das Chriftentum Ebrifti. Eine kritiſche Studie zu 
Harnacks Weſen des Chriftentums» (Müncd. 1902) 
und «Ehrijtus. Das Gvangelium in feiner welt: 
geihichtlihen Bedeutung» (Mainz 1903). 
Schellack, Summilad, Blattlad oder Yad: 
barz, ein Harz, das ſich auf den jungen Zweigen ver: 
ſchiedener Sträucder und Bäume, wie Aleurites lac- 
eifera W., Ficus religiosa L. und indica Klorb., 
Schleichera trijuga Willd., Butea frondosa Korb. 
u. ſ. w. bildet. Es gejchiebt dies infolge des Stichs der 
Weibchen der Lacſchildlaus (Coceus lacca Kerr) in 
die Rinde, wonad ein Saft ausfließt, der die Brut 
des Inſelts einbüllt und dann auf dem Zweige aus: 
trodnet. Dieje Harzmaſſe, in der noch Nefte der ipä: 
ter ausgekrochenen tarminbaltigen Inſekten zurüd: 








Schellfiſche 


bleiben, wird mit den Jweigen abgenommen undgiebt 
den Stodlad (stick-lae). Entzieht man der Maſſe 
durch Kochen mit ſchwacher Sodalöjung den roten 
Farbſtoff (f. Lac-dye), jo entjtebt der gelblibbraune 
Körnerlad (seed-lac),. Aus dem Körnerlad ge: 
winnt man endlich durd Schmelzen und Auffangen 
der — Maſſe auf Piſangblättern den S. 
oder Tafellack (shell-lac), dünne, platte Stüde, 
die durchſcheinend, glänzend, bart, von mufceligem 
Bruch und orange bis braunrot gefärbt find. Im ©. 
finden ſich verichtedene Harze, bejonders das Yadbarz, 
nebenbei no Farbſtoffe, Fette und Wachs. Der S. 
ſchmilzt leicht, löft ſich größtenteils in Weingeiſi 
und Ather, in Alkalien und geſättigter Borarlöfung, 
er fann auch durd Chlor gebleicht werden, wodurd 
er für Heritellung von farblojen Firniſſen befonders 
geeignet wird. Man gebraucht den S. namentlich 
zur Bereitung der Weingeiſtfirniſſe, der Tiſchler— 
politur, des Siegellads, verjchiedener Kitte und in 
der Feuerwerkskunſt; auch bildet er die Hauptmaſſe 
des Marineleims und der Elektrophorkuchen. Ferner 
bedient man ſich feiner in Borarlöjung gelöjt zum 
Steifen und Waſſerdichtmachen der Filzhüte, zum 
Firniſſen von Bapier und, mit feinem Ruß veriekt, 
als unauslöjchliche Tinte. 

Schellah, Stamm der Berbern (1.d.) in Marofto. 

Schellbeere, ſ. Rubus. [}. Halbmonv. 

Schellenbaum, \nitrument der Militärmufit, 

ee Berg bei Donauwörth (j. d.). 

Schellenberg, bis zum J. 1890 Name der Stadt 
Au nd (1. d.). Schellendorff. 

2 ellendorff, Bronſart von, ſ. Bronſart von 

Schellente (Fuligula s. Anas clangula Z.., ſ. Ta: 
il: Sbwimmvögel IV, Fig. 2), nordiſche, etwa 
49 em lange Ente, die im Minter auch Deutichland 
beſucht. Das Männden ijt weiß mit ſchwarzen 
Schultern und Rüden und mit grün ſchillerndem 
weißgefledtem Kopf und Iberbals, das Weibchen 
bat ein dunkelaſchgraues, am Kopf mit Braun ac: 
jeichnetes Gefieder. (S. Enten.) 

Schellentracht, eine im 10. Nabrb. aufgelom: 
mene Mode, die Kleider, namentlich die Mäntel, mit 
Schellen zu bebängen. Man bebing nicht nur 
den Gürtel mit Heimen, oft auch ziemlih großen 
metallenen, mandmal jogar filbernen und ver: 
noldeten tönenden Gloden und Schellen, jondern 
leate jih noch einen beiondern Schellengürtel, der 
über Brust und Rüden gleich einer Schärpe getragen 
wurde, bei. Auch die Nänder des Nodes und der 
Sirmel fowie der Saum des Halsausichnittes, ſelbſt 
niebänder und die Spitzen der Schnabelſchube 
wurden mit Schellen bejeßt. (S. Tafel: Koſtüme II, 


' Fa. Tu.89 Die anfangs nur von den Bornebmen 


getragene S. war zu Anfang des 15. Jahrh. auch 


in den Städten allgemein üblich geworden. Um die 





Mitte des 15. Jabrb. verihwand fie und blieb nur 
für die Narrentracdt in Gebrauch. 

Schellfifche (Gadidae), eine Jamilie der Weich: 
flofler (i. d.), deren Gattungen ſich durd einen lang: 
aeitredten Körper mit ſehr Heinen Schuppen, einen 
Bartfaden am Kinn, eine bis drei Nüdenflofen, an 
die Kehle aerüdten Bauchfloſſen und durd eine große 
Schwimmblaje auszeichnen. Die meiiten leben in 
den Meeren der alten oder gemäßigten Breiten. Sie 
liefern ein weißes, leicht in Yagen trennbares und 
in der Negel ſehr ihmadbaftes Fleiſch. Im engern 
Sinne veritebt man unter Schellfiich oder gemei: 
nen Schellfifch (Gadus aeglefinus L., \. Tafel: 
Fiſche II, Fig. 2) eine Jiichart, die bis Mem lang 


Schellhammer — Scelling (Friedr. Wild. Jo. von) 
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und 1—1,; kg und darüber ſchwer wird, am Nüden } gewicht gegen die begrifflihe Abſtraltion feiner 


braun und am Bauche jilberfarben ift, einen ſchwar⸗ 
zen Fled hinter ver Bruitflofie, eine ſchwarze, nerade 
Seitenlinie, drei Nüden:, zwei Afterfloſſen und eine 
ausgeichnittene Schwanzfloſſe bat. Sie lebt haupt: 
ſächlich in der Nordjee, bejonders an den engl. und 
ſchott. Küften, und iſt dort außerordentlich bäufig. 
Ihr Fleiſch tit weich, zart und jhmadbaft, eignet ſich 
aber nicht zur langen Aufbewahrung im Salze; -fie 
wird daber friich gegeſſen. Verwandt jind Toric, 
Kabeljau und Aalraupe (j. diefe Artikel). j 
Beamer, ein Seßhammer (j. d.), dejien 
Bahn eine dem Schließkopf eines Niet3 entſprechende 
Aushöblung trägt und der, auf den rob vorgebil: 
deten Schlichtonr aufgejegt und mit Zuſchlaghäm— 
mern gejchlagen, die Saubere Ausbildung des Schlieh: 
fopfes bewirtt. > 
chelling, Friedr. Wilb. Joſ. von, Philoſoph, 
geb. 27. Jan. 1775 zu Leonberg in Württemberg, 
ftudierte in Tübingen, wo er im fog. Stift mit 
Hegel befreundet wurde, Theologie und Philoſophie 
und benußte darauf eine Erzieberjtellung in Yeipzig 
zu eingebenden Studien der Naturwitienichaften. 
Inzwiſchen hatte er durch feine erjten pbilof. Schrif: 
ten die Aufmerkjamfeit derartig auf ſich gezogen, 
daß er 1798 durch Bermittelung Fichtes und Goethes 
als Profeſſor nah Jena berufen wurde. Hier ent: 
faltete er, anfangs neben Fichte, fpäter in enger 
Verbindung mit Hegel, eine glänzende akademiſche 
und gleichzeitig eine umfaſſende litterar. Thätigfeit. 
Auch gründete er mehrere philoſ. Zeitichriften, wie 
die «Zeitichrift für jpelulative Bhufi» (1801—2), 
die Reue Zeitſchrift für fpelulative Vbnfil» (1802 
—3) und das «ftritiihe Journal der Bhilojopbie» 
(1802—3). Bon größter Wichtigleit für feine Ent: 
widlung war der Verkehr mit den in Jena und 
Weimar vereinten Größen der Litteratur, nament: 
lih aber mit dem Kreiſe der romantijchen Dichter: 
ſchule. Doc batte die Nüdjichtslofigkeit jeines per: 
Jönlihen Auftretens und feiner litterar, Bolcmit die 
ihm bereiteten Konflilte jo ſehr verihärft, daß er 
1803 einem Rufe nah Würzburg folgte, nachdem er 
ich mit Karoline, geborene Michaelis (j. Schelling, 
Karoline), werbeiratet batte. 1806 berief ibn die 
bayr. Regierung als Generaljetretär der Akademie 
der bildenden Künjte nah München. In diefer freien 
Stellung benußte er einen längern Urlaub 1810, 
um in Stuttgart einem gewählten Kreiſe Brivatvor: 
lefungen zu halten, und erhielt jeit 1820 die Erlaub: 
nie, in Grlangen zu leben, wo er einige Semefter 
an der Univerſität Vorlefungen bielt. 1827 wurde 
er als _ord. Profeſſor der Philoſophie mit dem Titel 
Geb. Hofrat an die neu errichtete Univerjität Mün- 
hen berufen und jpäter zum Vorjtand der Alademie 
der Wiſſenſchaften und Konfervator der wiſſenſchaft— 
lihen Sammlungen ernannt. Aus diefer Stellung 
berief ihn 1841 Friedrich Wilbelm IV. nad Berlin, 
wo er als Mitglied der Akademie von dem Rechte, 
an ber Univerfität zu leien, bis 1846 in freier Weiſe 
Gebraud machte. Er jtarb 20. Aug. 1854 zu Nagab 
und iſt dort bejtattet. — Vgl. Aus S.s Leben. In 
Briefen (bg. von Plitt, 3 Boe., Lpz. 1869-70). 
Selbjt fünjtleriih angelegt, hatte S. das reifite 
Verftändnig für jene aſthetiſche —— die, von 
Schiller und den beiden Schlegel angebahnt, die 
Dichtung und die Philoſophie zu vereinen fuchte. 
Das anfhanliche Element jeines Denkens, das ſich 
auch in der fhönen Sprache einiger jeiner Schriften 
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philoſ. Vorgänger, und einzelne ſeiner Werke, ſo 
vor allem die 1803 gedruckten «Vorleſungen über 
die Methode des afademishen Studiums» und jeine 
1807 in München gebaltene Rede über «Das Ber: 
bältnis der bildenden Künjte zur Natur», jind Mufter 
vollendeter Darftellung. Dabei war es eine Folge 
jeines rajtloien philoſ. Triebes, daß S. fih wäh— 
rend feines ganzen Yebens in einer fortwährenden 
Umgeftaltung feiner Überzeugung befand. 

S.s MWerfe wurden nad feinem Tode von jeinem 
Sohne gejammelt und in 2 — ——— (14 Bde. 
Stuttg. 1856—61) herausgegeben. Die Schriften 
aliber die Möglichleit einer Form der Philoſophie 
überhaupt» (1794), «Bom Ich als Brincip der Philo⸗ 
fopbie» (1796), die «Briefe über Dogmatismus und 
Kriticismus» (1795), «Neue Deduftion des Natur: 
rechts» (1795), «Allgemeine liberficht der neueſten 
pbilof. Yitteratur» fowie die «Abhandlungen zur 
Grläuterung des Idealismus der Wiſſenſchaftslehre⸗ 
(1796) wiederbolen die Gedanten Fichtes oft in der 
glücklichſten Faſſung. Allein bald wuchs S. aus 
dieſer Lehre heraus, und die Differenz, in die er zu 
ſeinem Meiſter geriet, führte bald zum ſchroffen 
Bruce. (Bol. Joh. Gottlieb Fichtes und S.8 philoſ. 
Briefwechjel, aus den Nachlaß beider ba. von 
3.9. Fichte und K. Fr. A. Scellina, Stuttg. 1856.) 
Anfangs glaubte ©. ſich noch völlig auf dem Bo: 
den der Fichteſchen Anſchauung zu bewegen, wenn 
er deſſen Wiſſenſchaftslehre durch feine Natur: 
pbilojopbie zu ergänzen gedachte. Er wollte nämlich 
zeigen, dab das ganze Weſen der Natur auf den Ge: 
ſetzen der Intelligenz berube und zu deren Entwid: 
lung angelegt ſei. Dieſer « Plan» der Natur ſchien 
ibm nur jo begriffen zu werden, daß alle ibre Er: 
icheinungen als ein Stufenreih von Bildungen er: 
fannt werden müßten, das fein Ziel in der Entwid: 
lung der bewußten Intelligenz babe. Für die Aus: 
führung diefes Plans fehlten damals noch mehr als 
jet die empiriſchen Vorkenntniſſe, und jo griff S. zu 
einer aprioriihen Konftrultion, die zwar ahnungs— 
volle Blide in den Zujammenbang der Natur, z. B. 
in die Identität der magnetiihen und elektriſchen 
Kraft und in die Entwidlungsgejebe der Drganis: 
men warf, aber durch ihre phantaſtiſche Willtürlich: 
keit den Thbatjachen Gewalt antbat. Die —5 — 
S.s jedoch ergriffen dieſe Geſamtauffaſſung des 
Raturlebens als eines großen Organismus, deſſen 
Vrodult das Bewußtſein ſei, mit großer Begei— 
ſterung. S. hatte dieſe Lehren zuerſt in den «Ideen 
zur Philoſophie der Natur» (Lpz. 1797) nebſt «Ein: 
leitung», in der Schrift «Von der Weltſeele; eine 
Hypotheſe der böbern Phyſiko (Hamb. 1798; 3. Aufl. 
1809), in dem «Erſten Entwurf eines Spjtems der 
Naturpbiloiopbie» (Jena 1799) und der «Einleitung» 
dazu ausgeſprochen; er gab dann in feiner erwäbn: 
ten Zeitſchrift eine «Allgemeine Deduktion des dy— 
namifchen Brozefies» (1801) und jpäter in den «Jabr: 
büchern der Medizin alsWiltenichaft» (mit Markus; 
Stuttg. 1806—8) noch weitere Beiträge. Nunmehr 
aber waren Wiſſenſchaftslehre und Naturpbilojopbie 
jo weit auseinander getreten, daß je einer Verſöh— 
nung bedurften. Dieſe ſuchte S. zunächſt in ent: 
ſchiedener Abhängigleit von den äſthetiſchen Ideen 
Kants und Schillers und im Zuſammenhange mit 
der romantiſchen Bewegung (val. Noack, S. und die 
Bhilofopbie der Romantik, 2 Tle., Verl. 1859, int 
Weſen der Hunt und des Genies. Wenn das Yeben 


zu erfennen giebt, bildete ein woblthuendes Gegen: | der Natur das unbewuhte, das des Geiſtes das be- 
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wußte ijt, jo iſt die Thätigkeit des künſtleriſchen Ge: 
nies, das nah Kants Ausſpruch wie eine Natur 
wirkt, eine Vereinigung beider. Wie der Organis: 
mus das Produkt der natürlichen Welt und die Hei: 
mat der ntelligenz, fo ift umgefebrt das Kunſtwerk 
ein Produkt der Intelligenz und in feiner ſinnlichen 
Gejtalt ein Organismus. In der Kunſt aljo löft ſich 
das Welträtjel: fie ijt die hochſte und volllommenite 
aller Geſtalten. Diefen äftbetiichen Idealismus ver: 
fündete er in der Schrift «Syſtem des tranjcenden: 
talen pealismus» (Tüb. 1800) und in den erjt nadı 
feinem Tode gedrudten, aber damals in Jena und 
fpäter in Würzburg gebaltenen « Vorlefungen über 
die Bhilofopbie der Kunft». Den gemeinfamen Grund 
des geijtigen und des natürlichen Lebens fand ©. in 
dem Begriff des Unendlichen oder des Abſoluten, 
d. b. der Gottheit. Er nannte das Abfolute die Iden— 
tität oder Indifferenz des Nealen und des Idealen, 
und fuchte daraus die Neibe der endlichen Erſchei— 
nungen in der Weije abzuleiten, daß das Abfolute 
zwar in allen Erjcheinungen gleich gegenwärtig fei, 
aber dod in jever einzelnen mit einem libergewicht 
bald des realen, bald des idealen Faltors. So ent: 
widelt er aus der Gottbeit die beiden Neihen des 
Realen und des Idealen als verfchiedener «Boten: 
jew: jene von der Materie anbebend und im menſch— 
ichen Organismus endend, dieje vom Ich beginnend 
und in der fünjtleriichen Produktion fich vollendend. 
Auf diefe Weiſe verwandelt ſich der äſthetiſche in 
ven abjoluten Idealismus oder die Identi— 
tätspbilofopbie. Er legte diefe Gedanten nieder 
in der «Daritellung meines Spitems der Philo— 
fopbie» (1801), in vem Dialog «Bruno oder über die 
aöttliben und natürlichen Brincipien der Dinge» 
(Berl. 1802), in dem «Spftem der geſamten Philo: 
fopbie und der Naturpbilojopbie insbejonderer, das 
nad) jeinem Tode gedrudt ift, endlich in einer Reihe 
von meiſt polemiſchen Abhandlungen in feinen Sour: 
valen. Die Aufgabe, die ©. bier jtellt, vom Begriff 
des Abjoluten aus das gefamte Univerfum in den 
beiden Neiben des Nealen und des Idealen zu ent: 
wideln, wurde jpäter von Hegel durdaeführt. ©. 
ſelbſt fam davon ab und geriet auf diefe Weiſe auch 
mit Hegel in den entichiedenften Gegenſatßz. Cs voll: 
zog ſich in ibm allmäblih eine Umbildung feiner 
Lehre, Die ibn immer mebr auf tbeojopbiiche Babnen 
brachte. Durch Gicbenmavers Vorwurf des Ban: 
theismus veranlaßt, gab ©. 1804 die Schrift «Bhilo: 
fopbie und —— (Tüb. 1804) heraus, und nad: 
vem er ich auf Baaders Anregung mit Jatob Böhme 
beſchäftigt hatte, erſchienen 1809 feine «Ulnterfuchun: 
en über das Weſen der menſchlichen Freibeit». 
iefe Schrift erfuhr durch F. H. Jacobi einen bei: 
tigen Angriff, der von ©. in jeinem «Denkmal der 
Schrift von den göttliben Dingen und ihrer Offen: 
barung des Herrn F. H. Jacobi» (Tub. 1812) in 
grober, aber vernichtender Weile beantwortet wurde. 
Außer einigen andern polemifhen Auffäken und 
fleinen motbolog. Arbeiten veröffentlichte dann ©. 
jabrzehntelang nichts. Erjt nach Hegels Tode Ientte 
ih auf E. wieder die öffentlihe Aufmerkiamteit. 
63 verlautete nad feinen Vorlefungen, daß er ein 
Spitem babe, das den Hegelianismus widerlege, 
und dies zu verlünden, wurde er nad Berlin be: 
rufen. Seine Berliner Vorlefungen wurden teils 
durch Frauenftädt («S.8 Vorlefungen in Berlin», 
Berl. 1842), teils durch Baulus («Die endlich offenbar 
ze pofitive Philoſophie der Offenbarung», 
armit. 1843) befannt. Der Grundgedante war 


Scelling (Hermann von) — Schelling (Karoline) 


der, die Notwendigkeit der Geſchichte der Religionen 
aus der Notwendigkeit der göttliben Yebensentfal: 
tung zu begreifen. S.s Bedeutung für die Geſchichte 
der deutichen Philoſophie beftebt jomit nicht in der 
Aufjtellung bleibender Grundlagen der wiſſenſchaft— 
liben Forſchung, fondern in der Anreaung, die er 
durd die großen Geſichtspunkte feiner Spefulation 
auf feine Zeitgenojjen ausgeübt bat. 

Bol. Rojentranz, S., Vorlefungen (Danz. 1843) ; 
Kuno 2 — S.s Leben, Werle und Lehre (Bd. 7 
der «Geſchichte der neuern Pbilojopbie», 3. Aufl., 
Heidelb, 1902); Beders, S.s Geijtesentwidlung in 
ihrem innern Zufammenbang (Stutta. 1875); Blei: 
derer, Friedrich Wilhelm Joſeph ©. (Münd. 1875); 
E. Frank, S.3 pofitive Philoſophie (Cothen 1880); 
von Hartmann, S.s philoſ. Syſtem (Lpz. 1897). 

Schelling, Hermann von, preuß. Sulfigminifter, 

eb. 19. Aprıl 1824 in Erlangen, jüngjter Eobn des 
bilofopben S. trat 1844 in den a Juſtizdienſt 
und wurde, nachdem er 1861—64 die Stelle des erſten 
Staatdanwalts beim Stadtgericht zu Berlin bekleidet 
batte, als Hilfsarbeiter ind Auftizminifterium be: 
rufen. Hier verfaßte er den «Entwurf einer Straf: 
prozekordnung für den preuß. Staat» (Berl. 1865), 
der 25. Juni 1867 in den neu erworbenen Provinzen 
Geltung erbielt. Seit 1866 vortragender Rat, ver: 
blieb ©. im Juftizminifterium, auch nachdem er 1874 
um Präfidenten des Appellationsgericht3 zu Halber: 
Habt ernannt worden war, ging aber 1875 als Bice: 
präfivent zum preuß. Obertribunal über, wo er den 
Vorſitz in einem Eivilfenat führte, 1877 wurde er 
Unterjtaatsjetretär im Auftizminijterium und leitete 
bier die Ausarbeitung der preuß. Ausfübrungsge: 
Ich zu den ReichSjuftizgeießen. 1879 zum Staats: 
efretär des Neichsjuftizamtes ernannt, leitete S. Die 
Ausarbeitung der Aftiengejeßnovelle von 1884 und 
des Genoffenthaftägeiepes von 1889. Am 31. Ian. 
1889 wurde er zum preuß. Staats- und Aujtiz: 
minifter ernannt. Schon 1874 war er Vorfigender 
der Kommiſſion zur Beratung von Plan und Me: 
tbode des neuen Bürgerl. Gejeßbuches. Unter feiner 
Verwaltung erfolgte 1889 die Stellungnabme ver 
preuß. eingang zu dem Entwurf erjter Yejung; 
auc wurde der Entwurf einer Revifion der Straf: 
prozeßordnung und Vorarbeiten zu einer Revifton 
der Civilprozekorbnnung unter feiner Leitung * 
tellt. Im Nov. 1894 nahm ©. ſeine Entlafjung. Er 
chrieb: «Die Odyſſee, nachgebildet in achtzeiligen 
Strophen» (Munch. und Lpz. 1896). 

Schelling, Karoline, eine der geiftreichiten 
Frauen ibrer Zeit, geb. 2. Sept. 1763 zu Göttingen 
als Tochter des Drientaliften 3. D. Mihaelıs, 
vermäblte ſich 1784 mit dem Bergmedikus Böhmer 
in Clausthal, nad) deſſen Tode (1788) fie nach Göt: 
tingen zurüdtebrte, wo fie au Bürger und A. M. 
Schlegel in freundichaftlihe Beziebungen trat. 1791 
oing De nad Mainz, wo fie fih 1792 mit G. Forfter 
den Klubbiften anſchloß und kurze Zeit in Haft fam. 
1796 vermäblte fie ih mit A. W. von Schlegel und, 
nachdem dieje Ehe 1803 geichieden worden war, mit 
dem Philoſophen S. Sie ftarb 7. Sept. 1809 auf 
einer Neile in Maulbronn. Eie fpielte durch ibre 
leidenſchaftliche PPrteinahme in den Kreifen der alten 
Romantik eine große Rolle und batte auf Schlegels 
Recenfionen und Shateipeare-Überfehung einen ent: 
ſchiedenen Einfluß. — Val. Caroline. Briefe an ibre 
Geichmwilter (ba. von Waig, 2 Bpe., Lpz. 1871); 
Waik, Caroline und ibre Freunde (ebd. 1882); Sidg: 
wid, C. Schlegel and her friends (Lond. 1889). 


Schellklraut — Schemmitz 


Schellkraut, ſ. Chelidonium. 

Schello, Muſikinſtrument, ſ. Violoncello. 

Schelmenroman, eine von Spanien ausgegan— 
gene erg des Romand, die Bilder aus dem 
Leben von Landſtreichern (Cartariberas), Spitz: 
buben und Schelmen (Picaros) daritellt. (S.Roman.) 

Salut, f. Reuter, Chriftian. 

Schelönj, Fluß in den ruſſ. Gouvernements 
Pſtow und Nowgorod, ergieht fich von der Weitjeite 
in den See Almen, ift 229 km lang und jchiffbar 
vom Fleden Sol. 

Schelper, Dtto, Sänger (Bariton), geb. 10. April 
15H in Roftod, ging, 16 3. alt, in Bremen zum 
Theater und ift feit 1876 der erite Vertreter feines 
Faches am Leipziger Stadttheater. ©. ijt einer der 
beveutendjten Baritoniften der Gegenwart, als 
Sänger wie als Darfteller in gleichem Make aus: 
aezeihnet und —— als Wagner: Sänger ge 
ſchatzt. Zu feinen beiten Rollen gehören Hans Sachs 
in den «Meijterjingern», Telramund, Motan, Albe: 
rich, der liegende Holländer, Hans Heiling, Figaro 
im «Barbier von Sevilla», Betruchio in «Der Wider: 
ipänftigen Zahmungs, Beter in «Hänjel und Gretel». 
Auch als Dratorienfänger (Ebriftus in der «Mat: 
tbäuspaflion», Baulus, Elias u. ſ. w.) hat S. große 


olge zu verzeichnen. 
Säelten, im Zunftwejen, j. Bd. 17. 
Schelter & Gieſecke, J. G., Schrijtgießerei, 
Buchdruckmaterialien- und Maſchinenfabrik in Leip— 
zig, gegründet 1819 von Job. Gottfr. Schelter 
(geb. 24. Juni 1775, geit. 27. Sept. 1841) und 
Chrift. Friedr. Giejede (geb. 31. März 1785, 
geit. 12. Juli 1851), ging 1839 in den Alleinbefik 
des legtern über, dann an deſſen Söhne Karl Ferd. 
Giefede (geb. 7. April 1817, am Geichäft beteiligt 
bis 1889, geit. 14. * 1893) und Bernh. Rud. 
Giefede (geb. 23. Nov. 1826, geſt. 25. Juli 1889). 
Beliker jeit 1890 find die beiden Söhne des letern, 
Georg Giejede (geb. 9. Febr. 1853, Teilbaber 
jeit 1881), der die amerik. Gießmethode einführte, 
und Dr. Walter Giejede (geb. 5. März 1864). 
Das Geſchäft bat ſich aus Heinen Anfängen zu einem 
Welthaufe entwidelt. Die Schriftgieerei bat 110 
Gießmaſchinen, 30000 Stempel, 300000 Matrizen, 
42 Typenvollendmaſchinen eigener Konſtrultion, 58 
Hilfsmaſchinen und liefert jährlich gegen 600000 kg 
Zupen. Als Nebenzweige lamen fpäter dazu: Gra— 
vieranftalt und Xylograpbie, Galvanoplaftit, Mef: 
linglinien: und-Typen⸗, jowie Holztypenfabrit, Fach⸗ 
tifchlerei, Kunſtanſtalt für Hochätzung, Abteilung für 
Numerierwerle und Bucdrudutenfilien. In einer 
1897 in Leipzig: Plagwig erbauten Mafchinenfabrit 
werden außerdem noch bergeitellt: fchnellgebenve 
Ein: und Zweitouren:Eylinderjchnellpreiien, Tiegel: 
prudpreiien, Stereotvpieapparate, Eicherbeitsauf: 
züge u.a, Dem Gejamtbetriebe dienen 4 Dampf: 
majchinen (500 Pferdeſtärlen). Zahl der beichäf: 
tigten Perſonen gegen 1000. 

ScheitopüfifiPseudopus Pallasii Cur., j. Tafel: 
Echſen IL, Fig. 4), eine bis 1 m lange, zu den Kurz: 
zünglern (ſ. d.) gebörige, fußloſe Echje von ſtrohgelber 
bis graubrauner Yarbe, die Nordafrita, Meitafien 
und das ſũdoſtl. Europa bis andie Harpaten — 
Schema (grch., d. i, Geſtalt), im allgemeinen 
jede Form, die als Muſter, Zeichen oder Leitfaden 
für die Anordnung, Unterſuchung und Darſtellung 
eines Gegenſtandes benutzt wird, 

Im beſondern Sinne iſt S. Name für das griech. 
Moͤnchskleid und daher für die beiden Stufen des 


| die Gran. 
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| griech. Möndtums, das jog. große und Heine 


S. Tiefe beiden Stufen unterſcheiden ſich außer 
durd geringe Unterſchiede in der Kleidung durdy 
den Grad von Asceje, zu dem jie verpflichten. Das 
große S. fordert den höchften Grad. Bon ihm bat 
ih das Meine S. jeit dem 8. Jahrh. abgezweigt; 
es iſt rechtlich nie, wohl aber in der Praris an: 
erfannt. Die Träger des letztern bilden im Orient 
die Mehrzahl, in Rußland die Minderzahl und find 
meiftens Mitglieder von idiorrhythmiſchen Klöftern 
(j. Idiorrhythmiſch) oder Pächter eines Kellion (j.d.). 
emä (hebr., «höre»), im jud. Ritual das aus 
5 Mot. 6, —9 entnommene, nad dem Anfangsworte 
benannte Gebetjtüd, dem gewöhnlich noch 5 Moſ. 11, 
13 —2ı und 4 Moſ. 15, 37—aı angeichlofien werden. 
Mit 2 Moj. 13, 1—10 werden diefe Stellen in die 
Kapjel der Gebetriemen (j. d.) getban. — Bol. Boll: 
hagen, Dissertatio de Keriat Schema (Lpz. 1703). 
chemachaͤ. 1) Kreis im mittlern Teil des ruſſ. 
Gouvernements Balu in Translaufafien, hat 6655 
qkm , 123610 E., meijt Tataren; Getreide:, Reis:, 
Obſt⸗ Wein: Baummollbau, Schaf: und Seidenzudt. 
— 2) S. oder Schamacha, Kreisſtadt im Kreis ©., 
680 m bob, in berrlicher Gebirgslandihaft am 
Steppenfluß Birfagat, bat (1897) 20008 E. 3 ruſſ., 
2 N Kirchen, 7 ſunnitiſche 
und 6 ſchiitiſche Moſcheen, Gartenbau und Handel. 
Die früher bedeutende Seidenmweberei iſt infolge der 
Erdbeben 1859 und 1872 zurüdgegangen; aud 1902 
wurde ©. durch ein Erdbeben verwültet. ©. wurde 
1734 von Nadir:Schab zerftört,, ver die Einwohner 
33 km ſüdlich am Fluß Ak-ſu anfiedelte, wo nod> 
gegenwärtig der Fleden Achju oder Nowaja— 
Schemacha (Neu:Schemada) beiteht. Dieje Stadt 
wurde 1769 vom Chan von Kuba zerjtört, worauf 
die Ruſſen 1824 ©. neu gründeten. _ 
Schematismus, eine Zufammenjtellung nady 
feititehendem Schema (f. d.); Berjonalverzeihnis. 
In der kath. Kirche enthält z. B. ein Didcejan: 
Ihematismus die Beichreibung der Diödceje und 
eine Lifte jämtlicher geiftlichen PBerjönlichteiten der: 
jelben in beitimmten Aubriten. In Sfterreih heißt 
auc die militär. Rangliſte (1. d.) ©. 
Schembart, Geſichtsmaske, ſ. Schönbart. 
Schemnit, — Selmecz-&s Belabänya, ſlaw. 
Stiawnica, fönigl. Freijtadt und Hauptitadt des 
ungar. Komitat Hont, an der Linie Gran:Brejniß: 
©. (23 km) der Ungar. Staatsbabnen, Sik eines 
Bezirlsgerichts und einer Bergdireftion für dem 
niederungar. Bergdijtrift, hat (1900) 16375 meijt 
tatb.:jlomwat. E. (3253 Magyaren, 918 Deutiche; 2224 
Evangeliſche), größtenteils Bergarbeiter und :Be: 
amte, drei fatb., eine evang. Kırde, Biariftentol- 
legium, altes Schloß (13. Jabrb.), jebt fait Ruine, 
neues Schloß (Schlößl oder Jungfernſchloß), jeßt 
Feuerwachtturm, Ratbaus, neues Bergdireftions: 
und Bergafademiegebäupe, eine berühmte Berg: und 
Forjtalademie, 1760 von Maria Thereſia geitiftet, 
mit Archiv, Mineralientabinett und Yaboratorium, 
luth. und kath. Oberaumnafium, Bergichule, Spar: 
falle, Volksbank, mebrere Kreditinftitute, Gasan— 
italt; jtaatlibe Cigarrenfabrit, Schuhfabrik und 
Zhonpfeifenfabrilation. S. liefert etwa 116 kg Gold 
und 6000 kg Eilber im Werte von 1’, Mill. A. 
Die bedeutenditen Anlagen jind der Kaifer:ofepblil.: 
Grbftollen (16538 m lang), 1782 begonnen und 
21. Oft. 1878 eingeweibt, die großen Waſſerhebe— 
maschinen und der Waflerabzugstanal (15 kn) in 
Die Stadt und der Bergbau beitand 
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ihen im 8. Jabrb.; im 12. Jabrb. wurde S. jamt 
dem ganzen norbungar. Bergpdijtrift von flandr. 
und niederſächſ. Koloniſten bewöltert. Deutiche 
Bergwerts:Generalpädter, 3. B. die Augsburger 
Fugger, beförderten die Germanifierung des ganzen 
Bergdiſtrilts, der fi auch der Neformation an: 
ſchloß. Die Gegenreformation drängte das Deutich: 
tum zurüd, jo daß im 18. Nabrb. die Stadt mit dem 
Bergwerksdiſtrikt faft ganz ſlowakliſiert wurde. 
Schendendorff, Emil von, Politiker, geb. 
21. Mai 1837 zu Soldin in der Neumark, widmete 
ſich der Offizierslaufbabn, trat 1867 in den Reichs: 
telegrapbendienft über, verwaltete während des 
Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieges das Telegrapbenamt 
in Metz, wurde 1873 Telegrapbendirektionsrat in 
Halle und jchied 1876 aus Geiundbeitsrüdfichten 
aus dem Staatsdienjte, Cr nabm fodann feinen 
Wohnſitz in Görlik. 1882 wurde ©. in das preuf. 
Abgeorpnetenbaus gewählt, dem er jeitdem als 
Mitglied der nationalliberalen Partei angebört. 
Seine Thätigfeit wendete er hauptſächlich erzieb: 
lihen Fragen zu. Schon 1880 war auf jeinen An: 
trag vom preuß. Kultusminijterium eine Rommilfion 
um Studium des Handfertigleit3unterrichts nad 
änemart und Schweden geichidt worden. 1881 be: 
ründete S. zu Berlin das deutſche Centraltomitee 
r Handfertigleit und Hausfleib, das 1886 in den 
« Deutſchen Verein für Knaben: Handarbeit» über: 
ging, deſſen erfter Vorſihender er iſt. Auch iſt ©. 
Vorſitzender des Centralausſchuſſes zur Förderung 
der Volks: und Jugendſpiele (ſ. d.) in Deutichland. 
1889 gab er den Anſtoß zu einer Betition an den 
preuß. Kultusminijter, welde die Beratung einer 
zeitgemäßen Schulreform anreate. 1895 begründete 
er im preuß. Abgeordnetenhauſe eine «Bereinigung 
für körperliche und werftbätige Grziebung» aus allen 
Barteien des Hauſes. Er jchrieb: «Der praftijche 
Unterricht, eine forderung der Zeit an die Schule» 
(Bresl. und Lpz. 1880), «Durch welche Mittel kann 
zur Berminderung der Berbrecben und Vergeben bei: 
getragen werben?» (Görl.1881), «Der Arbeitsunter: 
richt auf dem Lande» (ebd. 1891), und giebt beraus 
«Jahrbuch für Jugend⸗ und Boltsipiele» (mit F. A. 
Schmidt, 1. und 2. Jabrg., Hannov. Linden 1892 u. 
1893, jeitdem Yeipzig), « Dentichrift über die Ein: 
richtung deuticher Nationalfeite» (Lpz. 1897). 
Schendi, eine der Hauptitädte des alten Reichs 
der Fundſche, Hauptjtadt der von 1820 bis 1885 zu 
Agypten gebörenden Yandicaft Dar: Schendi im 
ſudl. Nubien, am rechten Ufer des Nils unterbalb der 
ſechſten Kataralte, gegenüber Metammeb, vor der 
Zeritörung durch die Ägypter (1822) einer der be: 
deutenditen Handelspläße des öjtl. Sudans (Handel 
mit Sennesblättern). Außerdem bat S. auch an: 
ſehnlichen Gewerbebetrieb (Kattunmweberei, Färberei, 
Veder: und Schmiedewarenfabritation). 
Schenectady (ipr. hlennedtäpdi), Hauptitadt des 
County S. im nordamerif. Staate Neuvorl, am ſüdl. 
Ufer des Mohawk, auf beiden Seiten des Crietanals, 
bat (1900) 31682 E. beträchtliche Yabritation von 
Etrid: und Bojamentierwaren, Adergeräten, SEhawls 
und Yad, Lolomotivenbau und Eiſenwerke. 1620 er: 
richteten die Holländer bier eine Niederlafjung. Das 
Union College wurde 1695 gegründet. 
Scheng:fing, Sching-king, auch Scheng— 
tſching und von ihrer Lage öſtlich von Schan-hai— 
fwan auch Kwan-tung und nad der Hauptſtadt 
Mukden (Feng-tien) genannt, chineſ. Provinz, 
zur Mandſchurei (ſ. d.) gehörig, grenzt im M, an 





Schenckendorff — Scheuk (Eduard von) 


Pestſchi-li, im N. an Kirin (ſ. Mandichurei) und Ho: 


lung:fiang (ſ. Zizichar), im O. an Korea, von dem 
es dur den Yalusfiang getrennt ift. Die obne das 
ruf). Pachtgebiet Kwan-tung (j.d.) etwa 142000 qkm 
umfaſſende Brovinz it größtenteils gebirgig; das 
Bergland ijt aber durd das 100 km breite ebene 
Thal des Liau-ho in zwei Teile aeteilt, der weitl. 
Teil, Yiausfi, den I.wu⸗lu⸗ſchan und das Kuſtenland 
im W. des Golis von Liau-tung entbaltend, ijt 
ſchmal, der öſtliche im N. breit, läuft im ©. in eine 
ſchmale Halbinjel aus und fchneidet den Golf von 
Bestichi:li vom Gelben Meer ab. Hauptfluß ijt der 
Yiau:bo. Die Einwohnerzahl der Provinz wurde 
(von Supan) 1894 auf 4,5 Mill. geibäst. Haupt: 
jtadt der Provinz ©. iſt Mulden (j. d.), andere 
Städte find Jen:den, Liausjang, Tie-ling und Kai: 
juen (j. Mandjchurei), ſowie Niustibwang (j. d.). 

Scen- ang, chineſ. Stadt, ſ. Mufven. 

Schenf, am Hofe der Meromwinger der Vorfteber 
(pincerna, buticularius) der jungen Vornebmen, 
die den Weinkeller zu beauffihtigen und bei Tafel 
für die Getränke zu forgen batten. Diejes Amt 
wurbe wie die übrigen am Hofe der deutſchen Könige 
nach freiem Ermefjen des Herrſchers verlieben, bil: 
dete jich aber allmählich zu einem erblichen Reichs: 
leben aus (13. Jahrh.) und wurde bei feierlichen 
Gelegenbeiten von einem der höchſten Würdenträger 
des Reichs verfeben, anfangs von dem Herzog von 
Bavern, jeit Heinrich V.vondem Herzogvon Böbmen, 
den es auch durch Die Goldene Bulle rechtlich zuge: 
ſprochen wurde. Es gebörte jetzt zu den jog. Erz: 
ämtern (}. d.) und fand an den Höfen der einzelnen 
Landesberren Nababmung. Dem Erzicbenten unter: 
geordnet war der fon. Erbjchent (j. Erbämter). 

Schenf, Aug., Botaniker, geb. 17. April 1815 zu 
Hallein, wurde 1845 auferord., 1850 ord. Profeſſor 
der Botanit in Würzburg, 1868 ord. Profeſſor der Bo— 
tanit und Direltor des Botanischen Gartens in Yeip: 
zig, wo er 30. März 1891 jtarb. In feinen Arbeiten 
wandte er ſich vorzugsweije der Unterſuchung der 
fofjilen Pflanzen zu und zeichnete ſich auf dieſem 
Gebiete beionders dadurch aus, daß er unter fteter 
PBerüdfihtigung der Pflanzengeograpbie und ber 
neuern morpbolog. fowie anatom. Foribungen 
einen Haren liberblid über Verteilung und Yebens: 
weiſe der vorweltliben Gewächſe ermöglidte. Er 
ſchrieb: «Beiträge zur Flora des Keupers und der 
rbätiichen Formation» (Bamb. 1861), «Foſſile Flora 
der Örenzicbichten des Keupers und Lias Frankens⸗ 
(Wiesb. 1866—67), «Foſſile Flora der norbiweit: 
deutſchen Wealdenformation» (Cajj. 1871), «Bflan: 
zen aus der Steintoblenformation und juraſſiſche 
Bilanzen aus China» (in Richtbofen, «China», Bo. 4, 
Berl.1882), «Bearbeitung der vom Grafen Szechenvi 
auf feiner Neife nah China gefammelten fofjilen 
Pflanzen» (1883). Außerdem gab ©. ein «Hand: 
buc der Botanik» (4 Bde., Bresl. 1881— 0), jomwie 
in Verbindung mit Yuerjien « Mitteilungen aus 
dem Gejamtgebiete der Botanik» (Lpz. 1871— 75) 
und in Verbindung mit Zittel das «Handbuch der 
Baläontologie» (Münch. 1876 fa.) heraus, worin 
er die Phytopaläontologie bearbeitete. 

Schenf, Gouard von, bayr. Staatömann und 
Dichter, geb. 10. Oft. 1788 zu Düijelvorf, wurde, 
1817 von der prot. zur kath. Kirche übergetreten, 1823 
Generaliefretär des Juſtizminiſteriums, geabelt, 
1825 Minijterialrat, 1328 Mintjter der geiſtlichen 
Angelegenbeiten und des Innern, als welcher er jo: 
fort die Erfüllung des Konkordats einleitete. Durch 
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eine Eenjurverordnung und andere Maßregeln er 
regte er den Unwillen der Kammer jo jebr, daß er 
feine Entlaſſung nebmen mußte; er wurde darauf 
Generaltreistommillar in Regensburg, bald nad: 
ber Reichsrat und 1838 in den ordentlichen Dienjt 
des Staatärat? nad Münden berufen, wo er 
26. April 1841 ftarb. Als Dichter hat ſich €. be: 
fonders durd fein 1826 auf dem Münchener Theater 
zuerit aufgefübrtes Trauerjpiel «Belifar» (au in 
Reclams «Univerjalbibliotbet» erichienen) befannt 
gemacht. Die Sammlung feiner «Schaufpieler um: 
takt drei Bände (Stuttg. 1829—35). 

Schenf, Sob., — geb. 30. Nov. 1753 
in Miener:Neuftadt bei Wien, wurde in der Mufit 
von Wagenjeil umterrichtet, fomponierte mit Erfolg 
Kirchen: und Snftrumentalitüde, tbat fich aber be: 
ſonders hervor durd eine Neibe komischer Sing: 
ipiele, von denen «Der Dorfbarbier» (1796) auf 
allen Theatern heimiſch wurde. Er lebte in Wien 
obne nd. zulekt in dürftigen Berbältnijien, 
und ftarb daſelbſt 29. Dez. 1836. — Val. Staub, 
Johann S. (Wiener:Neuftadt 1900). 

Schenk, Karl, ſchweiz. Staatsmann, geb. 1823 
in Bern, ftudierte dort Theologie, wurde Pfarrvikar 
in Ecbüpfen, begleitete 1847 als Feldprediger ein 
Berner Bataillon in den Sonderbundstrieg, war 
bierauf bis 1850 Pfarrer in Yaufen und bis 1855 
in Schüpfen. 1854 vom Berner Großen Rat in die 
Regierung gewählt, verblieb er in diejer Behörde 
bis 1863 und machte fih namentlich verdient um 
das Perner Armengeieb von 1858. Er mar dreimal 
— rei und von 1858 an ununter: 
broden Abgeordneter im Ständerat, 1863 deſſen 
Präfident und wurde noch in demfelben Jabre von 
der Bundesverfammlung in den Bundesrat ge: 
wählt; 1865, 1871, 1874, 1878, 1885 und 1893 
war er Bundespräfident. Als Bundesrat ftand er 
meijtens dem Departement des Innern vor. Poli: 
tiſch gebörte er der freijinnigen Richtung an. Er 
jtarb 18. Juli 1895 in Bern, 

Schenfeimer, bayr. Flüſſigleitsmaß, ſ. Eimer. 
Scheukel, die untern Gliedmaßen des menſch— 
lichen Körpers, mit Ausnahme des Fußes. Sie be— 
ſtehen aus zwei durch das Knie abgegrenzten Teilen, 
dem Oberſchenkel (femur) und dem Unter: 
ihentel(erus). Der Oberjchenfel wird von dem 
Oberſchenkelknochen (os femoris, f. Tafel: Das 
Skelett des Menschen, ia. 1,46 und Fig. 2,35), 
der Unterjchentel von dem Scienbein (tibia, |. 
Fig. 1,18 und Fig. 2,41) und dem parallel daneben 
gelegenen dünnern Wadenbeine (fibula, ſ. Fig. 1,49 
und ig. 2, 40) gebildet, die von einer bedeutenden 
Anzabl Muskeln, den dazugebörigen Nerven und Ge: 
fäßen und den allgemeinen Hautbededungen um: 
geben find (j. Bein). Mit einem jeitlich anſihenden, 
balbtugeljörmigen Gelenttopf ijt der Oberjchentel: 
Inocben in die Hanne des Beckenlnochens eingelentt 
(ſ. Hüfte) und befist eine ziemlih große Beweglich— 
feit, wäbrend die Unterſchenkelknochen untereinander, 
mit dem vorigen und dem Fußgelenk viel fejter (durd) 
ein Scharniergelent) verbunden find. Der Ober: 
fchenteltnochen iſt der längjte und ftärkite Nöbren: 
Inodyen des ganzen Sfeletts und bildet infofern ein 
Unterfcbeidungszeichen zwijchen dem Menſchen und 
den Säugetieren, al3 er bei erjterm verhältnismäßig 
länger und weniger an den Unterleib angezogen ilt 
als bei lestern, ein Umjtand, obne den der auf: 
rechte Gang unmöglich wäre. Beim Manne fon: 
vergieren die Oberichentel mit ibren untern Enden 
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| weniger als beim Weibe. Bertrümmungen der ©. 
jind Fehr häufig, teils nach der Engliihen Krank— 
beit, teils nach Brüchen (Schenftelbrüden), 
denen dieje Knochen jebr auägejekt find; Ober: 
‚ ichentelbrüche beilen nur jelten x a Verkürzung des 
Beins, Ein BrubdesSschentelbalies (des Ver: 
bindungsjtüds zwifchen Oberfchenfel und Gelent: 
fopf) fommt leicht bei alten Yeuten zu jtande und 
binterläßt wi eine Vertürsung des Beins. Am 
Unterjcbentel fommt es infolge von Krampfadern 
leiht zur Bildung von Unterſchenkelgeſchwüren. 

An der Geometrie beißen ©. die beiden geraden 
Linien, die einen Wintel bilden. 

Schenfel, Daniel, prot. Tbeolog, geb. 21. Des. 
1813 zu Dögerlin im Kanton Zürich, ftudierte in 
Baſel und Göttingen, war 1838—41 Privatdocent 
und Gpmnafiallebrer in Basel, kam 1841 als eriter 
Pfarrer am Münjter nah Schaffhauſen, 1849 als 
Profefior und Mitglied des Kirchenrats nad Bajel 
und 1851 als Profeſſor der Theologie, Seminar: 
direltor und erjter Univerjitätsprediger nach Heidel: 
bera, wo er 1884 in den Ruheſtand trat und 19. Mai 
1885 ſtarb. Seine Werte «Das Wefen des Proteitan: 
tiämus» (3 Bde., Schafib.1846— 51; 2. Aufl. 1862), 
die «Geſpräche über Proteftantismus und Ratbolicis: 
mus» (2 Tle., Heidelb. 1852 —53), fein «llnionsberuf 
des evang. Proteſtantismus v (ebd. 1855) und «Die 
Neformatoren und die Neformation» (Wiesb. 1856) 
aebören noch weientlich der VBermittelungstbeologie 
an, wogegen feine «Chriſtl. Dogmatik, vom Stand: 
puntt des Gemwijjend» (2 Boe., ebd. 1858—59) be: 
reit3 vielfach den Übergang zur freiern Theologie 
zeigt. 1852—59 redigierte S. die «Mllgemeine Kir: 
enzeitung»; von 1861 bis 1872 gab er die von ibm 
1859 gegründete «Allgemeine kirchliche Zeitichrift» 
(Elberfeld) beraus. Seit 1863 war ©. an der Grün: 
dung und Yeitung des Deutichen Brotejtantenvereins 
lebbaft beteiligt, dejjen Grundgedanten er in der 
Schrift «Chriſtentum und Kirche im Einklang mit 
der Hulturentwidlung» (2 Bde. Wiesb. 1867—72) 
Harlegte; dabin gebört auch «Der Deutiche Brote: 
jtantenverein und jeine Bedeutung in der Gegen: 
wart» (ebd. 1868; 2. Aufl. 1871). Sein «Ebarafter: 
bild Jeſu» (Wiesb. 1864; 4. Aufl. 1873) rief zahlreiche 
Angriffe bervor; ©. begegnete ibnen in den Schrif: 
ten: «Zur Orientierung über meine Schrift: Das 
Gharalterbild Jeju» (ebd. 1864) und «Die prot. 
Freiheit in ibrem gegenwärtigen Kampf mit der 
lirchlichen Reaktion» (ebd, 1865). 1867 übernabm 
S. die Redaktion eines von nanıbaften prot. or: 
jchern bearbeiteten « Bibellerifons» (5 Bde., Ypz. 
1869 — 75). Außerdem find zu nennen: «Yutber 
in Worms und in Wittenberg und die Erneuerung 
der Kirche in der Gegenwart» (Eiberf. 1870), «Die 
Srundlebren des Ebriftentums aus dem Bewußt— 
jein des Glaubens im Zuſammenhange dargeitellt» 
(Yp3. 1877), «Das Ebriftusbild der Apoftel und der 
nadapoftolifchen Zeit» (ebd. 1879). 

Schenfelbenge, ſ. Yeiltengegend. 

Schenkelbruch, Knochenbruch des Oberſchen— 
kels, Fractura ossis femoris (f. Schenkel); auch Ein: 
aeweidebrud, Hervortreten eines Nebk: oder Darm: 

| jtüds durch den Scentelring, Hernia femoralis. 
(5. Brudh.) fi. —— 
— der Wöchnerinnen, 


—— alsbruch, ſ. Schenlel. 
Scheukel 
anal, ſ. Leiſtengegend. 


eber, ſ. Heber. 
| ei 
‘  Schenfelnerv, Schenfelpulsader, j. Bein. 


| 
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——* j. Schlupfweſpen. 
Schenkendorf, Marimilian von, Dichter, geb. 
11. Dez. 1783 zu Tilfit, trat 1806 als Referendar in 
die Negierung zu Königsberg ein. 1812 jiedelte er 
nad Karlsruhe über, nahm dann, troß jeiner durd) 
ein Duell geläbmten Rechten, am Feldzug 1813 teil 
und erbielt darauf eine Stelle als Agent der Berwal: 
tungstommiffion bei dem Großberjog von Baden. 
1815 wurde er Regierungsrat zu Koblenz, wo er 
11. Dez. 1817 ftarb. 1890 wurde ihm in Tilfit ein 
Dentmal (von M. Engelte) errichtet. S.s patrio: 
tiiche Lieder atmen die größte Hingebung ans Water: 
land, den Geijt edler Nitterlichleit, romantiſcher 
Frömmigleit und die Sehnſucht nad der Wieder: 
aufrichtung des deutjchen Kaiſerreichs; jeine geift: 
liben Lieder find teilweiſe in die evang. Gelang: 
bücher aufgenommen worden. Beſonders befannt 
find «Freiheit die ich meine», «Wenn alle untreu 
werden» u.a. Gejammelt erichienen von ibm «Ge: 
dichte» (Stuttg. 1810; neue Ausg. in Neclams 
«llniverjalbibliotbef»), «Boet. Nachlaß (Berl. 1832) 
und «Sämtliche Gedichte» (ebd. 1837; 4. Aufl. von 
Hagen, mit einem Lebensabriß, Stuttg. 1871). — 
Vol. Hagen, Mar von S.s Yeben (Berl. 1863); 
Knaate, Mar von ©. (Tilfit 1890). 

Schenfl, Karl, Bhilolog, geb. 11. Dez. 1327 zu 
Brünn, wurde 1851 Gymnaſiallehrer in Prag. 1857 
als ord. Profeſſor der Haffiihen Philologie nad 
Innsbruck, 1864 nad Graz berufen, wirkte er jeit 
1875 an der Univerfität Wien. Er jtarb 20, Sept. 
1900 in Graz. ©. veröffentlihte Ausgaben von 
«Orestis tragoedia» (Prag 1867), Kenopbons Wer: 
ten (Bo. 1 u. 2, Berl. 1869— 76), dazu «Xeno: 
phontiſche Studien» (3 Hefte, Wien 1869— 76), des 
«Balerius Flaccus» (Berl. 1871), dazu «Studien 
zu den Argonautica des Val. Flaccus» (Wien 1871), 
des Aufonius (Berl. 1884), des Calpurnius und 
Nemefianus (Lpz. 1885), des Claudius Marius 
Victor, des Gento der Proba (im 16. Bande des 
«Corpus seriptorum ecclesiasticorum latinorum», 
Nien 1888) und des Ambrofius (Tl. 1 u. 2, ebd. 
1896— 97). Außerdem verfahte er Lehrbücher für 
den griech. Unterricht, ein «Griech.:deutiches Schul: 
wörterbuch» (8. Aufl, Wien 1886) und ein «Deutſch⸗ 
grieb. Echulwörterbudh» (4. Aufl. Lpz. 1884). ©. 
war ſeit 1875 Mitredacteur der « ZJeitjchrift für die 
öiterr. Somnafien» und gab jeit 1879 mit von Hartel 
die «Wiener Studien» beraus, 

Schenflengsfeld, Aleden im Kreis Hersfeld 
des preuß. Reg. Bez. Eallel, an der Solz, Si eines 
Amtsgerichts (Yandgericht Caſſel), bat (1900) 948 
meijt evang. E. (161 Israeliten), Boit, Fernſprech— 
verbindung, evang. Kirche; Molkerei, Ziegeleien, 
Eanpdjteinbrüce und Müblen. Nabebei die Ruine 

———— ſ. Aichmaß. Landec. 

Schenkung (Donatio), eine Unterart der Frei— 
gebigen Verfügung (ſ. d.), nah Deutſchem Bürgerl. 
Geiehb. 8. 516 eine Zuwendung, durch die jemand 
aus ſeinem Vermögen einen andern bereichert, 
wenn beide Teile darin einig ſind, daß die Zu— 
wendung unentgeltlich erfolgt. Soweit die in einem 
entgeltlichen Vertrage beſtimmte Gegenleiſtung den 
Wert der Zuwendung nicht erreicht, lann S. be— 
züglich des Wertunterſchieds beabſichtigt ſein (ge: 
miſchte S.. Eine S. liegt nicht vor, wenn jemand 
zum Vorteil eines andern einen Bermögenserwerb 
unterläbt oder auf ein angefallenes, noch nicht 
endgültig erworbenes Recht verzichtet oder eine 
Erbichaft oder ein Vermächtnis ausichlägt. Erfolgt 
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die Zuwendung nicht von Todes wegen (1. Schenkung 
von Todes wegen), jo liegt S. unter Lebenden 
vor. Eigenes Vermögen lann nur der Gejchäfts: 
fäbige verichenken. Verwalter fremden Vermögens 
(Dann, Vater, Bormund: Deutjches Bürgerl. Ge: 
jebb. $S. 1446, 1641, 1804) können daraus nur 
eine durch fittliche Pflicht oder Anftand gebotene 
S. machen (z. B. aus Dankbarkeit; jog. remune: 
ratorijche oder belobnende ©.); ſolche S. unter: 
liegen nicht der Nüdforderung und dem Widerrufe 
und fie jind zur Ergänzung des Pflichtteild nicht 
herauszugeben (Bürgerl. Gejegb. 88. 534, 2330). 
Geſchenkt kann werden durch Beriprechen einer Zei: 
jtung, und zwar jo, dab die Bereicherung mit dem 
Verſprechen und dejien Annahme, nicht erſt mit der 
Ipätern Erfüllung des Verſprechens eintritt, oder 
jo, daß ohne vorgängiges Verfprechen Leitung und 
S. zufammenfallen. ©. kann nicht nur durch Ver: 
Ihaffung von Eigentum, dinglichen Rechten u. ſ. w., 
jondern auch durch Befreiung von Verbindlichleiten 
erfolgen. Dagegen enthalten feine Bereicherung und 
find daber feine S. im Einne des Deutichen Bürgerl. 
Geſetzbuchs die Sicherungsgeſchäfte (Bürgſchaft und 
Pfandbeſtellung). Auch ein ganzes Verniögen kann 
verſchenlt werben, jo daß ſich die S. auf alle einzel: 
nen — Vermögen gehörigen Sachen und Rechte 
bezieht. Co kann nah Sſterr. Bürgerl. Geſetzb. 
$. 944 ein unbejchränfter Eigentümer mit Beobach— 
tung der geſetzlichen Vorſchriften auch ſein ganzes 
gegenwärtiges Vermögen verſchenken; ein Vertrag, 


wodurch das künftige Vermögen verſchenkt wird, be— 


itebt jedoch nur injoweit, als die S. die Hälfte dieſes 
Vermögens nicht überfteigt. Nah Deutſchem Bür: 
gerl. Geſetzb. $. 310 iſt der Vertrag nichtig, durch 
den fich jemand verpflichtet, fein fünftines Vermögen 
oder einen Bruchteil desfelben zu übertragen oder 
mit Nießbraud zu belajten, und nad $. 311 bedarf 
ein derartiger Vertrag über das gegenwärtige Ver: 
mögen oder einen Bruchteil davon der gerichtlichen 
oder notariellen Beurkundung. Da die S. ein Ber: 
trag ift, jo wird fie erjt mit ihrer Annahme gültige. 
it eine Zuwendung obne Willen des andern er: 
tolgt, jo fann ihn der Zuwendende nad) Deutjchent 
Bürgerl. Gejekb. $. 516 unter Beitimmung einer 
angemejjenen Friſt zur Erklärung über die Annahme 
en: nad Ablauf der Friſt gilt die S. als an: 

enommen, wenn nicht der andere vorber ablehnte. 
Im Falle der Ablehnung kann Herausgabe verlangt 
werden. Nach Gemeinem Recht waren S., die einen 
Wert von mebr ald 500 Dulaten (4666*, M.) be: 
trafen, in Höhe des libermaßes nichtig, wenn fie 
nicht zu gerichtlihem Brotofoll errichtet waren. 
Ohne Nüdjicht auf den Wert erfordern Schenlungs— 
verträge nad Code eivil Art. 931 notarielle Ber: 
lautbarung. Tod kann man bewegliche Sachen nach 
franz. Necht durch körperliche libergabe verichenten. 
Nah Deutſchem Bürgerl. Gejegb. $. 518 iſt nur für 
das Echenlungsveriprechen gerichtliche oder no: 
tarielle Form erforderlid. Das Landesrecht kann 
nur gerichtliche oder nur notarielle Form zulafien 
Einführungsgeſeß Art. 141). Der Mangel der 
Norm wird durch Bewirtung der Leiſtung gebeilt. 
Vach dem öjterr. Gejeh vom 25. Juli 1871 müſſen 
Scenlungsverträge obne wirkliche Übergabe nota— 
riell beurfundet werden. 

Nah Deutibem Vürgerl. Geiekb. $. 519 iſt der 
Schenter berechtigt, die Erfüllung eines Schenfungs: 
verſprechens zu verweigern, joweit er bei Berüdjid: 
tigung jeiner fonitigen Verpflichtungen mit Ein» 
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ſchluß der geſetzlichen Unterhaltspflichten außer 
ſtande iſt, das Verſprechen ohne Beeinträchtigung 
ſeines jtandesmäßigen Unterhalts zu erfüllen; unter 
derjelben Norausjesung ift auch Rüdforberung des 
bereit3 geleifteten Geſchents zuläffig. Dieſe Rechts: 
—— des Notbedarfs ſiand dem Schenkgeber 
auch nach Gemeinem Recht zu; nach Oſterr. Bürgerl. 
Geſetzb. 8. 947 kann der Schenkgeber, wenn er in 
Dürftigleit geraten ift, vom Beichentten die gejeb: 
lichen Zinien von der geihentten Summe oder dem 
Wert der geſchenkten Sade jäbrlih fordern. Ver: 
zugszinſen braucht der Schenker nicht zu zahlen 
Deutſches Bürgerl. Geſetzb. $.522). Hat der Schent: 
geber dem Beicentten eine in wiederlehrenden Zei: 
tungen bejtehende Unterjtühung veriprocden, jo 
gebt, wenn im Vertrage nichts anderes bejtimmt 
war, die Verpflichtung nad Deutichem ($. 520) und 
Sfterr. Bürgerl. Geſeßb. (8.955) auf die Erben des 
Schentgebers nicht über. 

Iſt die S. unter Auflage (f. d.) gemacht (donatio 
sub modo), jo fann der Schenker Bollziebung der 
Auflage fordern, wenn er feinerjeits geleitet bat 
(Deutiches Bürgerl. Geſetzb. $. 525). Unterbleibt 
die Vollziehung der Auflage, jo kann die ©. wider: 
rufen werden. Außerdem ijt dies zuläflig, jofern 
ſich der Beichenkte durch eine jchwere Verfehlung 
ge en den Schenter (3.8. Lebensnachſtellung, tbät: 

iche Mißhandlung, grobe Beleidigung), nad dem 
Deutihen Bürgerl. Gejebb. $. 530 auch gegen nabe 
Angehörige des Schenters, groben Undants ſchuldig 
macht (Offer. Bürgerl. —28 8. 948). Widerruf 
jeitend der Erben iſt nach Deutihem Bürgerl. Ge: 
jepbuch zuläffig, wenn der Beſchenkte vorſäßlich und 
widerrechtlich den Schenter tötete oder am Widerruf 
binderte. Nach dem Tode des Beichentten ift Wider: 
ruf nicht mebr geitattet, ebenfo nicht bei Verzeihung 
und wenn man feit Kenntnis von der beredhtigenden 
Thatſache ein * verſtreichen lieb (8. 532). 

Über die Anfechtung von ©. durch die Gläubiger 
des Schenlers oder den Konkursverwalter ſ. Anfech: 
tung. Über S. unter Ehegatten ſ. Ehegatten. Über 
die Steuern auf S. |. Schentungsiteuer. Über Pflicht: 
widrige Schenkung j. d. — Bol. Burdbard, Zum 
Begritf der S. (Erlangen 1899). 

chenfungöftener, eine Verlehrsſteuer, welche 
die Schenkungen beweglihen oder unbeweglichen 
Vermögens unter Lebenden trifft und als eine not: 
wendige Ergänzung der Erbichaftsjteuer (f. d.) an: 
zufeben ift. In Sahfen: Weimar, Sadjen: Mei: 
ningen, Medlenburg: Strelig werden Schenkungen 
nicht bejteuert, alle größern deutihen Staaten 
aber haben eine ©. In Baden mird jeit 1812 
eine «Schenktungsdaccife» erhoben; dieſelbe beträat 
10 POL von allen Schenkungen über 75 Fl. 
(128,75 M.), ein jebr bober Sab, der aber durch 
weitgehende Bejtimmungen zu Gunjten von öffent: 
lien Wobltbätigleit3: und Unterrichtsanſtalten, 
von Bepürftigen, unter Verlobten auf Grund 
eines Ebevertrags u. j. m. gemildert wird. In 
Heilen werden die nad den Verwandtſchaftsgraden 
abgeituften Satze der Erbſchaftsſteuer (unter Frei: 
laſſung der Aſcendenten) erboben bei Schenkungen 
im Werte von über 1000 M., fofern fie öffentlich 
beurfundet wurden, jei es auch nur durch Beglaubi: 
m der Unterſchriften, und jofern fie nicht unter 
Verlobten, an Bevürftige oder zu milptbätigen, 
innerhalb Deutichlands auszuübenden Zweden er: 
folgen. Württemberg erbebt ebenfalls die Saätze 
der Erbichaftäfteuer, die jich an die Verwandtſchafts⸗ 

Brofhbaus’ Konverfationd-Leriton. 
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grade anichließen. Bereit find Schenkungen unter 
500 M. (und 1000 M. bei Berfonen im Hausjtand 
oder Dienjtverhältnis des Schentgebers), ferner an 
Bepürftige, weiter zu Kirchen:, Woblthätigteits:, 
Unterricht3: oder jonftigen gemeinnüßigen Zweden 
(mit der Einſchränkung auf beweglihes Bermögen 
und unter ber ———— der Verwendung inner⸗ 
halb Deutſchlands), Verlobungs- und Hochzeits⸗ 
— u. w. Preußen erhebt die S. nach den 
aͤhen der Erbſchaftsſteuer in Form der Stempel: 
teuer im Falle ſchriftlicher Beurlundung der Schen⸗ 
ng. Ebenſo Sachſen, nur wird bier in den Faäl—⸗ 
len, in denen bei legtwilliger Zuwendung Steuer: 
befreiung eintreten würde, !;. Proz. des Wertes 
der Schentung erhoben. Bayern behandelt die 
Schenkungen, ſobald über diefelben eine notarielle 
Urkunde errichtet wird oder die Schenlungsurkunde 
bei einem Notar hinterlegt wird, nad den Bor: 
Poeiten über die Gebühren für Verträge. Die Ge: 
übr ift 1 ki bei Verträgen zwiſchen Ehegatten, 
Geſchwiſtern, Berwandten und Stiefverwandten in 
auf: und abjteigender Linie, 2 Proz. bei — 
Verträgen über Immobilien und 3 per Mille bei 
allen andern. In Elſaß-Lothringen wird die 
©. in Form der Einregijtrierungsiteuer erhoben. 
Die Gebühren find nah dem VBerwandtichaftsgrade 
abgeituft von 2,5 bis 9 Proz. bei Schenkungen 
außerbalb des Ehevertrags und von 1,25 bis 6 Proz. 
bei Schenkungen innerhalb des Ehevertrags. Bei 
Schenlungen beweglicher Sachen ijt die Abgabe nur 
im Fall der Errichtung einer regiftrierungspflichtigen 
Urkunde zu entrichten, bei 
mobilien in allen Fällen. 
Schenkung von Todes wegen, Shentung 
auf den Todesfall (Donatio mortis causa), ein 
Schenkungsvertrag, der unter der Bedingung ge: 
ſchloſſen daß der Schentgeber in einer bevor: 
jtehenden Lebensgefahr umlommt und der Beichentte 
ihn überlebt, oder (jo das Deutiche Bürgerl. Geſeß— 
buch) daß der Bejchentte ven Schentaeber überhaupt 
überlebt. Sie fommt vor teils als Schentung mit 
aufichiebender Bedingung, d. b. fo, > erjt mit dem 
Tode des Schentenden etwas in das Vermögen des 
Beichentten übergeben foll, teils al3 auflöfend be: 
dingte Schenkung, d. b. fo, dab das Gejchentte jo: 
fort in das Vermögen des Beichenkten übergebt, 
aber im alle des Überlebens des Schentenden in 
dejien Vermögen zurüdfallen foll; wenn der Schent: 
eber nicht auf das Widerrufsrecht verzichtet hat, 
ann er die Schenfung in dem einen wie in dem an: 
bern Fall widerrufen. Zu beachten ift, daß es ſich 
auch um eine gemöhnliche Schentung unter Hervor: 
bebung der Veranlafjung handeln kann. Bon dem 
Vermächtnis unterſcheidet fi die Schenkung da= 
durd, daß diejes auf einjeitiger Verfügung des Erb: 
lafjers berubt. Doch hat das deutfche Hecht den nicht 
widerruflihen Bermächtnisvertrag eingeführt. Vach 
Ofterr. Bürgerl. Geſetzbuch ($.956) ift eine ©.v.T.m. 
mit Beobahtung der vorgejchriebenen Förmlic: 
feiten als ein Vermächtnis gültia; als Vertrag ift fie 
nur dann anzufeben, wenn der Schentgeber auf den 
Miderruf ausprüdlich verzichtet hat und dem Be: 
ſchenkten die darüber errichtete Urkunde ausgebän: 
digt ift. Das Deutiche Bürger!. Geſetzb. $. 2301 bat 
9— dahin entſchieden, dieſe Schenkung ſei im Falle 
der Vollziehung als Scenfung unter Lebenden, 
wenn aber nur ein Verſprechen erteilt iſt, als Ver— 
fügung von Todes Degen zu beurteilen. 
Schenfchin, ruſſ. Dichter, ſ. et. 
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Schen:fi («weitlih vom Schan», dem Cnavaß am 
Knie des Hoang:ho), Provinz im norbmweitl. China, 
wird im N. von der Großen Dauer, im O. vom 
Hoang:ho (Schan:fi) und Ho:nan, im ©. von Hu:pe 
und Sze:tichwan, im MW. von Kanzfu begrenit, bat 
199300 qkm und nah Supan (1894) 7,» Mill. €. 
©. wird durch den von W. nah O. ftreihenden und 
bis 3300 m hoben Tſin⸗ling⸗ ſchan in einen ſudl. und 
einen nördl. Teil geteilt. Der nörbl. Teil wird vom 
Wei-ho von W. nah D. durdflofjen, welcher etwa 
an ber Etelle in den Hoang:bo mündet, wo biejer 
nad D. — Durch den ſüdl. Teil fließt der 
Han⸗kiang, ein Rebenfluß des Jang-tſe-kiang. Das 
Land erzeugt viel Weizen, Baumwolle, Gerſte, Raps, 
Mohn, Hirſe, Mohrhirſe, Mais, Hanf, Tabak und 
Obſt. Hauptſtadt iſt Si-ngan-fun(ſ. d.). — Vol. 
Nichols, Through hidden Shen-si (Lond. 1902). 

m (bebr.), Unterwelt, ſ. Hölle. 

Scheppenftedt, Stadt im Herzogtum Braun: 
ſchweig, j. Schöppenitebt. Y d.). 

Scheppmannsdorf, Ort an der Walftichbai 

Scher, mohammed. — f. Scheri’a. 

Scher Ali, Emir von Afghaniſtan, Sohn von 
Doft Mubammad Ehan, geb. 1825, trat nach dem 
Tode des Vaters 1863 die Herrſchaft an, verlor aber 
dur die Schlaht bei Schekabad 5. Mai 1866 den 
Zhron. Mit Hilfe feines Sohnes Jalub durd den 
Steg bei Bamian (Dez. 1868) und bei Ghasna 
(Yan. 1869) wieder eingeiekt, hatte er mebrere Auf: 
jtände ebendiefes Sohnes zu belämpfen. Im Aug. 
1878 mußte er vor den Engländern nad dem Nor: 
den Afghaniſtans — * wo er zu Meſar⸗i⸗ 
ſcherif ſtarb. (S. Afghaniſtan, Geſchichte.) 

> bee . Weberei. 
& —— vg ſ. Oſtracismus. 
S oba 


erben „J. Arſen. 
Scherbet (arab.), Getränk, ſ. Granatbaum. 
Scherbitz (Altſcherbiß), Irrenanſtalt bei 
Schleuditz (f. d.). 
cherböro, Inſel, ſ. Sierra Leone. 
Scherbretternet, |. Bo. 17. 
‚Scherbvogel, ver mehr natürlich als beral: 
diſch dargeftellte halbjeitwärts auffliegende Aoler, 
wie 3. B. der Adler der Napoleonifchen Heraldik. 
erchlinder, ſ. Appretur. 
Schere, die vordere Fortießung der Deichjelarme 
bei einem Wagen (f. d.); auch joviel wie Gabel: 
deichel (f. d.). 
Schere, ein in ältern Feſtungen vortommendes 
Außenwert (j. d.). Man unterſcheidet einfahe ©., 
wenn die Front nur einen eingebenden Wintel 


— ar 


Fig. 1. fin. 2. 


(f. vorſtehende Fig. 1), und doppelte S., wenn * 
einen ausipringenden und zwei eingehende Winkel 
bildet (f. Fig. 2). Über Grabenſchere ſ.d. 
Gwereilen. ein bei der Lederfabrikation (f. d., 
Tertbeilage, Fig. 4) benugtes Instrument. 
cherem Yen, rufj. Adelsfamilie. Fedor 
Iwanowitſch ©. im ‚mit Volen 1. Dez. 1618 
in Deulino einen Waffenitillftand ab und brachte ven 
Boljanowiter Friedenstraltat zu ftande, kraft deſſen 
Polen den Zaren Michael Feodoromitih als rufl. 
Herrſcher anertannte. Er ftarb 1650. — Waſſilij 
Boriffomwitih ©., Woimode und Bojar, fämpfte 
1660 obne Glüd in Kleinrußland gegen die Polen, 
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wurde von dem poln. Feldherrn Georg Lubomirſti bei 
Cudnowo befiegt, — genommen, dem Chan 
der Krim ansieht und von diefem 20 Jahre 
in Gefangenichaft gehalten; er jtarb 9. Jan. 1690. 
— Boris Petrowitſch, Graf von ©., General: 
feldmarſchall und Kriegsgefährte Beters d. Gr., geb. 
25. April 1652, ſchloß 1686 vereint mit dem Fürjten 
Golyzin den Frieden mit Bolen und Bundestraftate 
mit dem König von Polen und dem deutichen Rai: 
fer ab, befiegte den ſchwed. General Schlippenbach 
bei Dorpat und am Embach. Nahdem er 1705 
den Aufitand der Streligen in Aſtrachan nieder: 
geihlagen batte, wurde er 1706 in den Grafenſtand 
erhoben. In der Schlacht bei Boltama (1709) führte 
er das Centrum und trug bauptjächlich zum Siege 
der Rufjen bei. 1710 eroberte er Riga und ganz 
Livland, war 1711—15 Generalgouverneur der 
Ukraine. Er ftarb 17. Febr. 1719. Seine Korre— 
[ponbeng mit Peter d. Gr. gab fein Sohn Beter 

orifjomitfh, Graf ©. (1713—88), beraus 
5 Boe., Beteröb. 1774— 79). Bol. ©. %. Müller, 
ebenöbeichreibung des Grafen Boris Petrowitſch 
©. (deutf Ne 1789). — Nilolaj Betro: 
witih, Graf S., Sohn Beterd, Obertammer: 
berr, geb. 1751, gründete in Moslau das nad ibm 
genannte berühmte Hofpital (1803), zu deſſen Unter: 
haltung er eine jährlihe Revenue von 75000 Ru: 
bein beitimmte. Er ftarb 2. San. 1809 in Mostau. 
Val. N. Barßukow, Das Gefchlecht der S. (ruf: 
ich, 5 Bpe., Petersb. 1881—88). 

Scheren, Werkzeuge oder Werljeugmaichinen, 
deren wirkſame Zeile aus zwei ſcharf geſchliffenen 
Stahlblättern beſtehen, die ſich dicht aneinander bin 
bewegen und hierdurch den zwiſchen ihre Drud: 
flächen gebraten Stoff erteilen. Der Beitimmung 
Jar sel ze find die ©. in ihrer Größe, Form und 
Benennung — So giebt es z. B. 
Schafſcheren, Tuchſcheren, Schneider-, Leinwand⸗, 
u ; —— Gärtnerſcheren, chirurgiſche 
S. u. ſ. w. Kleine wohlfeile S. werden nicht ge: 
ſchmiedet, ſondern aus Stahlblech geſchnitten oder 
aus Eiſen gegoſſen. 

Je nachdem die beiden Blätter durch eine —— 
oder durch eine geradlinige Verſchiebung zur Wir: 
fung ver unterfheidet man Hebelſcheren 
und Parallelſcheren, bei welch legtern das eine 
Blatt feitliegt, während das andere (gewöhnlich 
das obere) fib auf und nieder bewegt. Zu der 
erftern Art gehören alle von der Hand bewegten 
&. Die Metallfcheren unterfheiden fih von den 
für weihe Stoffe gebräuchlichen S. hauptſächlich 
dadurch, daß ihre Blätter, den zu überwindenden 
größern Widerſtänden entſprechend, viel ſtärler find. 
Die kleinſten derſelben werden aus freier Hand ge: 
führt (Handſcheren) und haben im allgemeinen 
die Form von Leinwandſcheren, nur daß ibre Blät- 
ter im Verbältnis zu den Griffen jebr kurz find, um 
die Anwendung großer Kraft zu geftatten, und daß 
die Griffe ohne Öbre, einfach einwärts gebogen find, 
um bequemer mit der ganzen Hand umfaßt und ge 
fammengedrüdt zu werden. Größere ©. diefer Art 
werden beim Gebraud im Schraubjtod befeitigt oder 
find in einem Holztloß bleibend feitgemadt (Stod: 
beren oder Bodiheren). Die größten Blech— 
deren werden durch Motorkraft bewegt und in die: 
em Falle oft mit einer Lochmaſchine auf einem 
ei montiert. Umſtehende Ri 1 zeigt eine ſolche 
Scher: und Lochmaſchine. Beis find die Scheren: 
blätter, von denen das untere feft, das obere auf 





Scheren (Appreturverfahren) — Scherer (Edmond) 


und nieder beweglich ift. Da nur beim Niedergang 
des beweglichen Scherenblattes Arbeit geleijtet wird, 
fo ift ein Schwungrad 3 angeordnet, welches einen 
aleibmäßigern 
Gang der Ma: 
ſchine fichert; bei 
I ijt der Yod: 
ftempel; R find 
die Niemenjcei: 
ben (Feſt- und 
Losſcheibe). Un: 
abhängig von 
einer Transmiſ 
ſion find budrau: 
liche ©. (Fig. 2). 
Das obere Sche: 
renblatt S wird 
bier durch by: 
drauliiche Kraft 
bewegt, indem 
durd die Hand: 
pumpe PWaſſer 
in den hydrauli⸗ 
ſchen Cylinder C gepreßt wird, wodurd der Kol: 
ben, mit welbem das Scherenblatt S verbunden 
it, niederbewegt wird. Bei den größten bydrau: 
lichen ©. wird der Pumpenkolben durb Dampf: 
traft bewegt. Cine Rieſenſchere dieſer Art befikt 








der Bochumer Verein. Sie jchneidet Stahlbleche 
von 60 mm Dide mit einem Drud von 1200 t. 
(Vgl. aud die im Artikel Blechbearbeitung befchrie: 
benen und auf Tafel: Blebbearbeitungsma: 
ſchinen, fig. 1,4 u. 6, abgebildeten Biehieren, 
fowie die ald Gartengeräte [f. d. und Tafel: Gar: 
tengeräte, ig. 9, 10, 11 u. ee und in der Ölas: 
fabritation [}. Glas wıd Tafel: Glasfabrika: 
tion II, Fig. 6) benußten ©.) 

Scheren, ein Appreturverfahren, ſ. Appretur. 

Scheren der Haustiere. Abgejeben von 
dem ©. der Schafe (ſ. Schaf) ift das ©. auch 
beim Rinde und namentlih beim Pferde verſucht 
worden und teilmeife in Aufnahme gelommen. Bei 
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Rindern wollte man dadurd die Maft befördern 
und bei Pferden die Yeiftungsfäbigkeit en 
und gleichzeitig eine Abhärtung gegen Krankheiten 
berbeiführen. Das Pferdeſcheren fam im Anfang 
des 19. Jahrh. in England auf und fand als 
engl. Mode bald die weiteſte Verbreitung. fiber 
den Nußen des ©. find die Anfichten geteilt. 
Scheren, ausſcheren, das abjichtlihe oder 
unabfichtlibe Herauspreben eines Schiffs aus fei: 
ner Kursrichtung; erjteres 3. B. um einem andern 
auszumeichen, lesteres infolge ſchlechten Steuerns 
oder infolge Wirkung des Sceganges oder Windes 
auf Drehung des zn. Ginfheren beißt das 
MWiederaufnchmen der Kurslinie. Mit Einjcheren 
bezeichnet man ferner das «Einfädeln» eines Taues 
in das Sceibegatt eines Blocks (j. d.) und das 
Herausnehmen mit Ausfcheren. 
. Scherenberg, Ernſt, Dichter, geb. 21. Juli 1839 
in Swinemünde auf Ujedom, bezog 1858 die Alta: 
demie der Kunſte in Berlin, um ſich ald Maler aus: 
zubilden. Er redigierte 1865— 70 das «Braun: 
ſchweiger Tageblatt», 1870—83 die «Elberfelder 
Zeitung». Seit 1877 war er nebenbei als Sekretär 
der El eg Handelslammer, jeit 1883 iſt er 
ausihlieplih bei dieſer beihäftigt. Durch Ber: 
engen polit. Lieder (jeit 1859) griff ©. nicht 
jelten wirkungsvoll in die ogestämpje ein. Von 
reihem Talent und von dichterijher Kraft zeugen 
feine Gedihtfammlungen «Aus tiefftem Herzen» 
(Berl. 1860; 2. Aufl. 1862), «Berbannt» (ebd. 1861; 
2. Aufl. 1865), «Stürme des Frühlings» (ebd. 1865; 
2. Aufl. 1870), «1866» (ebd. 1867), zufammengefaßt 
u. d. T. «Gedichte» (5. Aufl., Lpz. 1894); —— 
«Gegen Rom» (9. Aufl., Elberf. 1874), «Neue Ge: 
dichte» (Lpz. 1882), aFurſt Bismard» (20. Taufend, 
Elberf. 1885), «Germania», bramat. Dichtung (ebd. 
1885), «Raifer Wilhelm» (20. Taufend, Lpz. 1888), 
«Niemals! Dem en Bismard» (ebd. 1893). 
Eine Gejamtausgabe jeiner «Gedichte» erſchien in 
6. Auflage (Lpz. 1899). 
Scherende Flechte, |. Haare. 
Scherengebif, —— beim Pferde, die 
darin beſteht, daß die Reibeflähen der Bachzähne, 
anftatt horizontal oder nur leicht ſchief geneigt zu 
fein, entweder einfeitig oder doppeljeitig nad außen 
oder innen ſich abjchrägen. 
Scherenfran, j. Kran. 
Scherenfchnäbel(Rhynchops)oder Bertehrt: 
jhnäbel, eine Gattung der langflügeligen —* 
aus der Familie der Moͤven (ſ. d.), deren Schnabel 
länger al3 der Kopf und feitlich jo ſehr en: 
gedrüdt ift, daß feine Ober: und Unterbälfte Hin: 
— ſind, dabei iſt der Oberſchnabel um ein 
rittel kürzer als der Unterſchnabel. Die drei Arten 
bewohnen die Kuſten der tropiſchen Meere der Alten 
und Neuen Welt, baben ein ſchwarz und weißes Ge- 
fieder und einen Gabelſchwanz. Die ©. find Nacht: 
vögel, die tagsüber an gejbüßten Platzen ruben, 
mit Beginn der Dämmerung auf die Nabrungsfuche 
(Fiſche und Waſſerinſekten) geben, indem fie dicht 
über das Waſſer dabinfliegen und den Unterjchnabel 
bäufig bineintauchen. Hierber gehört der bi8 47 cm 
lange ſchwarze Scherenihnabel (Rhynchops 
nigra L., ſ. Tafel: Shwimmvögel IV, fig. 7). 
> ———— ſ. Aiteritorpione. 
Scherer, Edmond, prot. Tbeolog, geb. 8. April 
1815 in Paris, ftudierte in England und Straf: 
burg, wurde 1845 Profejjor der Eregeie in Gent, 
wo er biä 1848 «La Reformation au 19° siöcle» 
27* 
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redigierte. Urfprünglic orthodoxer Galvinijt, wandte 
er Ko, einerjeitö dur Vinet, andererjeit3 durch 
Hegel und Strauß beeinflußt, freiern Anihauungen 
zu, die ihn 1849 zum freiwilligen Rüdtritt von fi 
nem Amte veranlaften. Er redigierte zunächſt mit 
Eolani die «Straßburger Revue» und jchrieb für 
die «Bibliothöque universelle» in Genf; 1860 
fiedelte er nach Verfailles über und wurde eins der 
Häupter der liberalen se ver in der franzöfifchen 
prot. Kirche. Erwurde Mitarbeiterdes«Temps», 1871 
zum Mitglied der Nationalverfammlung gemäblt, 
1875 Senator auf Lebenszeit und ftarb 16. März 
1889. Bon feinen Schriften find zu nennen: «Pro- 
legomönes à la dogmatique de l’Eglise röformöe» 
(Straßb. 1843), «La critique et la fois (Bar. 1850), 
«Alexandre Vinet, sa vie, ses 6crits» (ebd. 1853), 
«Lettresä mon cur&» (anonym, ebd. 1853; 2. Aufl. 
1859), «Me&langes d’histoire religieuse» (ebd. 1864; 
2. Aufl. 1865), «Etudes critiques sur la littera- 
ture contemporaine» (9 Bde., ebd. 1863—89). — 
Val. Greard, Edmond $. (Par. 1890). 
Scherer, Georg, Dichter, geb. 16. März 1828 
u Dennenlobe bei Ansbach, machte größere Reifen, 
abilitierte fich 1864 als Docent für Litteratur: und 
Kunſtgeſchichte am Polytehnitum zu Stuttgart, 
ward Profeſſor an der dortigen Runftichule und lebt 
feit 1881 wieder in Münden. Unter feinen Wer: 
fen find bervorjubeben außer feinen gemütvollen 
«Gedichten» (Stuttg. 1864; 6. von 2 Thumann 
illuſtrierte Aufl. 1897) beſonders ſeine Sammlungen 
deutſcher Volkslieder: «Die ihönften deutſchen Volks: 
lieder», mit Bildern und Singweiſen (2. Aufl., Lpz. 
1868; illuftrierte Prachtausgabe, obne —— 
ebd. 1875), « Jungbrunnen (3. Aufl., Berl. 1875) 
und das «Raãtſelbuch⸗ (3. Aufl., a ar . ferner 
veröffentlite ©. eine Iyrifche Anthologie «Deutfcher 
Dichterwald» (18. Aufl., Stuttg. 1902), «Flluftriertes 
deutiches Kinderbuch» (Bo. 1, 6. Aufl., Lpz. 1879; 
Br. 2, 2. Aufl., ebd. 1877), «Die Wacht am Rhein» 
(Berl. 1871) u. a. 
Scherer, Wilb., Germanift, geb. 26. April 1841 
= Schönborn in Niederöfterreich, ſtudierte 1858 zu 
ien und Berlin, wo er fib eng an Müllenhoff 
anichloß, —— und klaſſiſche Philoſophie ſowie 
Sansttrit, habilitierte fih 1864 zu Wien, wurde 1868 
ord. Profeſſor für deutſche Sprache und Litteratur, 
1872 in gleicher Eigenſchaft nad Straßburg, 1877 
nah Berlin berufen, 1884 Mitglied der preuß. 
Alademie der Wiſſenſchaften; er I 6. Aug. 1886 
in Berlin. S. gebört zu den bahnbrechenden Mei: 
ftern der deutihen Philologie und hat deren Auf: 
ex nah allen Seiten erweitert und vertieft. ©. 
enann mit feinem « Jat. Grimm» (Berl. 1865; 
2. Aufl. 1885), einer ausgezeichneten Gelebrtenbio: 
grapbie. Mit Müllenho 
deutſcher Boefie und Proſa aus dem 8. bis 12. Jahrh.⸗ 
(Berl. 1864; 3. Aufl. 1892) heraus und zog die mittel: 
alterlibe Theologie und Muſik zur Erklärung 
beran. Sein Bub «Zur Geſchichte der deutichen 
Sprache» (Berl. 1868; 3. Aufl. 1890) bat Lautgeſet 
und Analogie in der Sprache abzugrenzen verjuct, 
die Chronologie der Lauterſcheinungen geprüft, die 
Phonetik als Hilfsmittel herangezogen. Unter den 
Eindrüden des — en —— ſchrieb 
©. zufammen mit O. Lorenz feine «Geſchichte des 
Eljafies» (Berl. 1871; 3. Aufl. 1886). Durd feine 
Arbeiten: «Leben Williramd» (Mien 1866), «Geiſt— 
libe Poeten der deutſchen Kaijerzeit» (2 Heite, 


gab er die «Dentmäler | 
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Dichtung im 11. und 12. Jahrh.» (ebv. 1875), bat 
er bie getjtliche Dichtung der frühmittelhochdeutſchen 
Zeit in ihrer litterarbiltor. Bedeutung neu entdedt. 
Seine « Deutihen Studien» (Wien 1870 — 74; 
2, Aufl., Tras 1891) erleuchteten die Anfänge des 
deutſchen Minnefangs. Mit dem Buche über «Die 
Anfänge des deutihen Profaromans» (Straßb. 
1877) wandte er fi der neuern Litteraturgeihichte 
I In zablreihen Arbeiten bat er das bis dahin 
aft unbeachtete deutihe und lat. Drama des 
16. Jahrh. in den Mittelpuntt der Forſchung ge: 
rüdt. Bor allem aber bat er die pbilolog. Methode 
fruchtbar gemacht Ir die Goethe: Philologie, zumal 
für den «Fauſto («Aus Goethes Frübzeit», Straßb. 
1879; «Auffäge über Goethe», Berl. 1886; 2. Aufl. 
1900). An der men des Goethe: Archivs, 
den Plänen für die Weimarer Goetbe-Ausgabe bat 
er. als pbilolog. Hauptleiter regiten Anteil gehabt. 
Eine äußerlich und innerlich unvollendete «'oetit», 
die allem Aſthetiſieren entjagt und rein empirisch 
und biftorif wurde aus feinem —— 
von R. M. Meyer herausgegeben (2. Aufl., Berl. 
1900). Sein großes Lebenswert ift die «Geichichte 
der deutſchen Litteratur» (Berl. 1838; 9. Aufl., be: 
jorgt von Edw. Schröder, 1902). ©. gab mit ten 
Brink und Martin die «Quellen und Forſchungen zur 
Sprach- und Kulturgefchichte der german. Völler» 
(Straßb. 1874 fg.), allein die « Deutihen Drude 
älterer Zeit in Nahbildungen» (Berl. 1881 fa.) 
beraus. Einige feiner ältern Reden und Abbanp: 
lungen jammelte er in «Vorträge und Auffäße zur 
Gedichte des geijtigen Lebens in Deutſchland und 
Sfterreih» (Berl, 1874); feine « Kleinen Schriften » 
veröffentlihten E. Schmidt und K. Burdach (2 Boe., 
ebd. 1893). Aus feinem Nachlaß erſchien: «Karl 
Müllenboff» (ebd. 1896). — Val. Baſch, W. 8. et 
la philologie allemande (Bar. 1889). 

Scherf (Schärf, Scherflein), in Ober: und 
Niederſachſen, zuleßt wohl 1777 in Lüneburg ge: 
prägte Scheidemünze aus Silber, fpäter aud aus 
Kupfer, deren zwei einen Pfennig, 24 einen Schil: 
— Ben mit Helling (f. d.). 

2 eftigfeit, ſ. Feſtigleit. 

Scherff, Wilb.von, preuß. General der Infanterie, 
geb. €. Febr. 1834 zu Frankfurt a, M., trat aus dem 
Kadettenkorps als Leutnant beim preuf. 2. Garde: 
regiment ein, beſuchte 1856—59 die Allgemeine 
Kriegsichule und war 1860—66 Adjutant der preuf. 
Bejagungsbrigade und demnächſt der Bundestrup: 
pen in Frankfurt aM. Er machte als Generalitabs: 
offizier die Feldzüge von 1866 und 1870 mit und 
wurde nad dem Friedensſchluß beim Generalftabe, 
zulegt als Abteilungschef, verwandt, zugleich wirkte 
er 1873—78 als Lehrer der Taltik an der Kriegs: 
alademie. 1878 wurde er zum Gommandeur bes 
29. Infanterieregiments befördert, wurde 1882 Chef 
des Stabes des 11. Armeelorps, 1883 Generalmajor, 
1884 Gommandeur der 41. Infanteriebrigade, 1888 
Generalleutnant und Commandeur der 33. Divi: 
jion. In gleicher Eigenſchaft ward er 1889 pr 18. Di: 
vifion verjekt. Im Febr. 1891 nahm er jeinen Ab: 
ſchied. ©. jchrieb unter anderm: «Die Gymnaſtik 
und die Fechtlunſt in der Armee» (Berl. 1858), «An: 
leitung zum Betrieb der Gymnaſtik und der Fecht⸗ 
funft in der Armee» (ebd. 1861), «Zur Taktik der 
Gegenwart» (ebd. 1863), «Studien zur neuen In— 
fanterietaftit» (4 Hefte, ebd. 1872—T4), « Die In— 
fanterie auf dem Grerzierplaß» (ebd. 1875), «die 
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1876—80; 2. Aufl. u.d. T. «Bon der Hiriegführung», 
1883), «Taktiſche Grundfäße» (ebd. 1879), «Delbrüd 
und Bernbardi» (ebd. 1892), «Reglementariihe Stu: 
dien» (ebd. 1891; 1. Folge, ebd. 1892), « Praktiiche 
Taktik und taktiſche Theorie» (ebd. 1893), «Unjere 
beutige Infanterietaftit im Spiegel der Auguft: 
tämpfe 1870 um Meb» (ebd. 1893), «Kriegslebren ın 
triegsgeſchichtlichen Beifpielen der Neuzeit» (5 Hefte, 
1894—97),« Die Lehre vom Kriege» (ebd. 1897), «Die 
re von Beyer im Main: yeldzuge 1866» (ebp. 
1899), «Ein Schlahtenangriffv (2 Tle., ebd. 1898— 
1900), «Einbeitsangriff oder inpvidiualifierter An: 
griffe (ebd. 1902). 

€ ein, j. Scherf. 

S ocken, ſ. Appretur. 

Scherg, Fiſch, f. Stör. 

Schergenbach, linfer Zufluß des Inns, ent: 
ſpringt im Maſſiv des Piz Muttler (3299 m), durd: 
fließt das zum Unterengadin gebörende Hoctbal 
Samnaun und mündet durch eine tiefe Felskluft bei 
dem Schergen: oder Schaltibof, 1 km unterhalb Alt: 
Finſtermünz an der Grenze von Graubünden und 

rn Inſel, ſ. Phaiaken. Tirol. 

Scheri'a (Schari'a), auch Scher Geſeßz, ge: 
wöhnlich mit dem Prädikat ſcherif, edel), im Gegen: 
ſatz einerſeits zu dem einzelnen Volkern des Islams 
eigentümlichen alten Gewohnheitsrecht (Adat oder 
’Urf), andererſeits zu den in neuerer Zeit unter 
fremdem Einfluß entjtandenen oder auf die Macht: 
volltommenbeit der jeweiligen Herrſcher gegründe: 
ten Geſetzen (Känün), das aus den fanonijchen 
Gefegquellen (ſ. Fitb) abgeleitete religiöje Geſehß der 
Mobammedaner, welches die "Ulemä ftudieren und 
vertreten und auf welches die Muftis ihre Rechts: 
autadhten, die Kädhis ihre Rechtsſprüche gründen. 

Scheriat el:#ebire, arab. Name des Jordans 
(1. d.) in Baläftina. Scheriat el-Menadire, 
arab. Name des Jarmul (f. d.) in Baläftina. 

Scherif (arab., «erbaben», «edel»), bei den Mo: 
bammedanern Titel der Nadhlommen Mohammeds; 
ftreng genommen find nur die Ablömmlinge Hafans, 
des Entels des Propbeten, S. und werden von den 
Abkömmlingen des Hufein, die den Titel Sejſid füb: 
ren, unterſchieden. Der jebige Sprachgebrauch dehnt 
jedoch den Titel S. auf alle vom Propheten fidh ber: 
leitenden Linien aus, deren Ungehürige das Recht auf 
bejondere Ehrerbietung und den Gebrauch des grü: 
nen Turbans beanſpruchen. Ihre Liften werden in 
ger Städten dur bejondere Würdenträger, die 

alib el-Ejchräf (f.d.), geführt. Ganz vorzüglich wird 
der erjte religiöje Würdenträger in Mella ©. ge 
nannt; er wird aus den von Haſan abjtammenden 
zn Arabiens durd den türk. Sultan ernannt: 

bejigt den größten Einfluß auf Hedſchas, neben 
ihm übt der türf. Statthalter (Mali) eine lediglich 
nominelle Macht aus. (S. auch Hatt.) 

Scherif Paſcha, ägypt. Staatsmann, wurde 
nad der von der nationalen Partei 9. Sept. 1881 
veranftalteten Solvatenemeute (f. Ägypten, Ge: 
ſchichte) vom Chediv Tewfik zum Präſidenten des 
neuen Kabinetts ernannt. Da die Notabelnverſamm— 
lung von 1882 ein förmliches Budgetrecht nach europ. 
Mujter verlangte und die engl. und franz. Finanz: 
tontrolleure dagegen Einſprache erhoben, ſo trat S. a 
2. Febr. 1882 von feinem Poſten zurüd und überließ 
die Bejekung des neuen Kabinett3 der nationalen 
Bartei. Als dieſe aber unter Arabi Paſcha bis zur 
ee gegen den Chediv vorging, übertrug 
diefer 27. Aug. 1882 S. P. abermals das Präſidium 
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und das Auswärtige. Nach Niederwerfung des Auf: 
ftandes dur die Engländer beanſpruchten indes 
legtere ein fait unumſchränktes Protektorat, worauf 
S. P. im Jan. 1884 feine Entlaffungnabm und Nubar 
Paſcha (1. d.) an feine Stelle trat. ©. P. ftarb auf 
einer me Karlabad 20. April 1887 in Graz. 

& gs Diphtherieantitogin, ſ. Dipbtbe: 
ritis (Bd. 17). 

Scheriſor, Shehr:Zor, afiat.:türf. Stadt 
und Sandſchak, ſ. Kerkut. . 

Scherlievo, Krankheit, } Sterljevo. 

Scherls Sparfyitem, ſ. Sparmarten. 

Schermaſchine, in der Tuchfabrikation eine 
Appreturmafcine (ſ. Appretur); in der Weberei 
(1. d.) foviel wie Kettenſchermaſchine; aud eine Ma: 
jchine der Filzbutfabrikfation (f. yilsfabrifation). 

chermaus, |. Wüblmaus, 

Schermeffer, die jhraubenförmig gewundenen 
Mefier des Schercplinders (f. Appretur); auch foviel 
wie Rafiermejier. 

Scherr, Johs., Kultur: und Litterarbiftorifer 
und Novellift, geb. 3. Dft. 1817 auf Hohenrechberg, 
ſtudierte Bhrlojopbie und Geſchichte und leitete dann 
eine Erziebungsanftalt in Wintertbur. 1843 zog er 
nad) Stuttgart, wo er mit feiner Schrift «MWürttem: 
berg im $. 1843» in die polit. Bewegung eintrat. 
1848 wurde ©. auch in die württemb. Abgeorbneten: 
fammer und in den Landesausſchuß der württemb. 
Bollsvereine gewählt; er war einer der Führer der 
demokratiſchen Bartei Süddeutſchlands und mußte 
1849 nad der Schweiz flüchten. Er habilitierte ſich 
an der Hochſchule zu Zürich, fiedelte 1852 nad Win: 
terthur über und ging 1860 abermal3 nad Zürich, 
wo er Brofefjor der Geſchichte am Eidgenöſſiſchen 
Volytechnikum wurde und 21. Nov. 1886 ftarb, 
Seiner Überzeugung nad Republifaner, pflegte ©. 
als Hiftorifer mit Vorliebe die fulturbijtor. Ele: 
mente; in feiner «Geſchichte deutſcher Kultur und 
Sitte» (1853; 11. Aufl. u. d. T. «Deutiche Kultur: 
und Eittengefchichte», Lpz. 1902) ſuchte er die natio: 
nale Entwidlung nad diejer Seite bin zum erjten: 
mal zufammenzufafien. Ferner ſchrieb er: «Schiller 
und jeine Zeit» (1859; 6. Aufl., neue Ausgabe, 
Lpz. 1900), «Geſchichte der deutichen Frauenmelt» 
(4. Aufl., 2 Bde., ebd. 1879), «Gejchichte ver Reli: 
gion» (3 Bde., ebd. 1855—57) und «Dämonen» 
(1871; 2. Aufl., ebd. 1878); «Allgemeine Geſchichte 
der Pitteratur» (8. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1887; 
10. Aufl. u. d. T. «Illuſtrierte Gefchichte der Welt: 
literatur», ebd. 1900), «Bilverfaal der Weltlitte: 
ratur» (B Aufl., 3 Bde., ebd. 1884—85), «Geicichte 
der engl. Litteratur» (3. Aufl., ebd. 1883); «Blücher, 
jeine Zeit und fein Leben» (1862; 4. Aufl., 3 Bde. Lpz. 
1887), «Studien» (3 Boe., ebd. 1865—66), «1848, 
ein weltgefhichtlihes Drama» (2. Aufl., 2 Bde., ebd. 
1875), «1870—71, vier Bücher deuticher Geichichte» 
(ebd. 1879), « Geſtalten und Gefchichten» (Stuttg. 
1886). Teils geſchichtlich, teild publiziſtiſch find 
«Blätter im Winde» (Lpz. 1875), «Farrago» 
(ebd. 1870), «Hammerfchläge und Hijtorien» (1872; 
3. Aufl., 2 Bode. und Neue Folge, Zür. 1878), «Bom 
Zürihberg» (2. Aufl., Lpz. 1881), «Lebte Gänge» 
(Stuttg. 1887). Der humoriſtiſchen Publiziſtik ge: 
bört das «Sommertagebucd des weiland Dr. gastro- 
soph. Jeremia Sauerampfer» (Zür. 1873) an. S.s 
neihichtliche und litterargeſchichtliche Eſſays liegen 
gejammelt vor ald «Menſchliche Tragifomddie» 
(3. Aufl., 12 Bde., Lpz. 1885). Eine Auswahl feiner 
novelliftiihen Arbeiten entbält S.s «Novellenbuch» 
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(10 Bde. 2p3.1873— 77); ſchwach iſt der jpäte Zeit: 
roman «Borteles und Borteleijar (1882). Das kultur: 
biftor. Illuſtrationswerk «Germania» erihien in 
5. Auflage (Stuttg. 1885). 

Scherrahmen, j. Weberei. 

erred, Rarl, Landſchaftsmaler, geb.31. Mär; 
1833 zu Königsberg i. Dftpr., war feit 1849 Schüler 
der dortigen Akademie und des Landſchafters Aug. 
Bebhrendjen. 1859 —66 in Danzig jeßbaft, lebte 
er dann ein Jahr in feiner Heimatſtadt und fiedelte 
1867 nad) Berlin über, wo er als Profejjor (feit 
1878) und Lehrer an der Zeichen: und Bilihnle der 
Künftlerinnen noch lebt. Nachdem er zunädjft feine 
Motiwe der Schweiz und Oberitalien entnommen, 
wandte er fich als einer ber eriten der Darftellung 
der oftpreuß. Landſchaft, jedoch in freier Kompoit: 
tion, zu. So ſchuf er 1856 Teine erite oftpreuß. Land: 
ſchaft bei heranziehendem Gewitter, 1858 eine folce 
bei abziehendem Gewitter; ferner find zu nennen: 
Nah dem Regen auf der Dorfitraße (1864), Bei 
ſcheidendem Sonnenlichte vor der Walphütte (1867; 
Städtifche Galerie in Königberg), Überf[hwemmung 
in oftpreuß. Niederung (Mufeum in Danzig), Ge: 
witter über den Dünen an Überfhmemmung in 
Dftpreußen (1875; Berliner Nationalgalerie), Ein: 
fame Hütten im Moorlande (1876; Städtiſche Galerie 
in Königsberg). Danadı wandte ſich ©. der märk. 
Landſchaft um Berlin und Botsdam zu; fo entitanden 
1879—80 verfchiedene größere Havelbilver (Regen: 
tag an der Havel, Mufeum in Breslau), daneben 
unter andern: Waldhütte nad dem Gewitter (1883), 
Auf dem Wege zum Dorfe(Gemitterjtimmung, 1886). 

Scherfchel, franz. Cherchell, Hafenftadt der franz. 
Provinz Algerien, im Depart. Algier, zählt (1901) 
4235, al3 Gemeinde 9088 E. und bat Eifengruben, 
Baummoll: und Eodenillentultur. Anſehnliche Rui: 
nen eined Ampbitbheater8 und röm. Eijternen er: 
innern an das röm. Gäfarea (f. d.). 

Schertlin (Shärtlein) von Burtenbad, 
Sebajtian, deuticher Feldhauptmann des 16. Jahrh., 
geb. 12. Febr. 1496 zu Schorndorf (in Württemberg), 
machte 1518 den Feldzug gegen Franz von Sidingen 
mit, diente im Heere des Schwäbiſchen Bundes gegen 
Ulrich von Württemberg (1519) und gegen die auf: 
rübrerifhen Bauern (1525), desgleichen im kaiferl. 
Heere wiederholt gegen die Türken, wie auch gegen 
die Franzoſen an der deutjchen Grenze und in Sta: 
lien, wo er nad der Schladht bei Pavia 1525 zum 
Ritter geichlagen wurde und 1527 an der Eroberung 
und PBlünderung Roms teilnahm. Seit 1530 Feld- 
hauptmann der Reichsſtadt Augsburg, kaufte ©. 
1532 die im Weſten der Stadt gelegene Herrſchaft 
Burtenbach und trat zur prot. Lehre über. Nachdem 
er noch Züge gegen die Türken (1532), gegen Frank— 
reih (1536 und 1544) und gegen Heinrid von 
Braunfchmweig (1542) mitgemadt batte, nahm er am 
Krieg der Brotejtanten gegen den Raijer (ſ. Schmal: 
taldiicher Bund) teil. Ber der Unterwerfung Augs: 
burgs von der Amnejtie ausgeſchloſſen, lebte ©. 
als Flüchtling erjt in Konſtanz, dann in Baſel. 
Da er 1548 in die Dienfte Heinrichs II. von Franl: 
reih trat, wurde er vom Kaifer geächtet und feine 
Güter eingezogen. Aus Bajel ausgewiefen, ging 
er 1551 an den franz. Hof, wo er den Vertrag zit: 
jchen dem König und den gegen Karl verbündeten 
prot. Reichsfürſten vermittelte. 1553 nad —— 
Austritt aus dem franz. Dienſt vom Kaiſer begna 
digt, lehrte er nah Augsburg zurüd, Er Farb 
18. Nov. 1577 zu Burtenbach. — Val. Holzſchuher 
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und Hummel, Lebensbeichreibung des berühmten 
Ritters Sebajtian S. von Burtenbad) (2 Tle., Franli. 
und Nürmb. 1777—82); Herberger, Sebajtian ©. 
von Burtenbach und feine an die Stadt Augsburg 
gg Briefe (Augsb. 1852); Schonhuth, 

ben und —— des Sebaſtian S. von Burtenbach, 
durch ihn ſelbſt deutſch beſchrieben (Munſt. 1858). 

Scherweiler, Dorf im Kanton und Kreis 
Schlettſtadt des Bezirks Unterelſaß, an der Scher 
und der Linie Straßburg-Schlettſtadt der Elſaß— 
Lothr. Eifenbabnen, bat (1900) 2386 E., darunter 
29 Evangelifhe und 127 Yöraeliten, Poftagentur, 
ei Kirche mit Turm (13. Jahrh.), 

emeindebaus (1700) mit Holzitulpturen; Baum: 
woll: und Wollmeberei, Bapierfabrit und vortreff: 

Scherwolle, j. Appretur. llichen Weinbau. 

Soherzando (ital., jpr. ifer-), mufilaliihe Bor: 
— ſcherzend. 

erzapfen, ſ. Verknüpfung ſder Hölzer). 

Scherzer, Karl, Ritter von, Schriftſteller und 
Foribungsreifender, geb. 1. Mai 1821 zu Wien, 
bereite 1852 — 55 mit dem Naturforfher Morik 
Wagner Nord: und Mittelamerifa und nabm 1857 
in leitender Stellung an der Novara:Erpebition teil. 
Außer reihen Sammlungen brachte er von diejer 
Reife ein vollftändiges Tagebuch in die Heimat, das 
die Grundlage zum «Beichreibenven Teil» der «Reiſe 
der öfterr. Fregatte Novara um die Erbe in den J. 
1857 —59» (3 Bde. Wien 1861—62; 5. Aufl., 2Bde., 
1876) bildete. Nach feiner Rückkehr in den erblichen 
Nitterftand erhoben, wurde ©. 1866 als Minifterial: 
rat in das öfterr. Handeläminijterium berufen, wo 
er die Abteilung für Handelsſtatiſtik und vollswirt— 
ſchaftliche Bubliziftit organifierte. Als eriter Be: 
amter und Leiter des handelspolit. und wiſſenſchaft⸗ 
liben Dienjtes der oftafiat. Erpedition trat er 1869 
jeine dritte Weltreife an. Seit 1872 wirkte ©. ala 
Generaltonjul in Smyrna, feit 1875 in London; 1878 
wurde er zum öfterr.zungar. Gejchäftäträger für bie 
thüring. Staaten und zum Generaltonful für das 
Königreih Sachſen mit dem Sit in Leipzig, im Sept. 
1884 zum Generaltonful in Genua, 1894 zum Gene: 
raltonful 1. Klaſſe ernannt; 1896 trat er in den 
Ruheſtand. Er jtarb 20. Febr. 1903 in Görz. Im 
Auftrage der öfterr. Regierung gab er die «sach: 
männiichen Berichte über die ölterr.:ungar. e⸗ 
dition nad Siam, China und Japan» (Stuttg. 
1872) heraus. Außerdem veröffentlichte er: «Reiſen 
in Norbamerila » er Wagner, 3 Bde., Spy. 
1854), «Die Republik Eofta-Rica» (ebenfalls mit 
Wagner, ebd. 1856), «Wanderungen durch die mittel: 
amerik. Freiſtaaten Nicaragua, Honduras und San 
Salvador» (Braunſchw. 1857), «Aus dem Natur: 
und Bölterleben im tropiichen Amerila» (Lpz. 1864), 
den «Statijt.:tommerziellen Teil» der Novara:Er: 
pebition (2 Bde., MWien 1864; 2. Aufl. u. d. T.: 
«Statift.:tommerzielle Ergebniſſe einer Reife um die 
Grde u. ſ. w.», Lpz. 1867), «Smyrna» (Wien 1873), 
«Las historias del origen de los Indios de la pro- 
vincia de Guatemala» (ebd. 1857), «Weltinpu: 
jtrien» (Stuttg. 1880), «Das wirtſchaftliche Yeben 
der Völker» (Lpz. 1885). 

Scherzo Van ipr. }ter-), in der modernen Mufit 
der bumoriftiiche Sak in Sonaten, Quartetten, Sin: 
fonien u. ſ. w. Der Name, zuerft im 17. Jabrb. für 
launige Gejangftüde angewendet, taudbt am Ende 
des 18. Jahrh. in der Injtrumentalierenade auf. 
Beetboven jekte in Sinfonie und Sonate das ©. an 
Stelle der früber gebräuchlichen Menuett. 
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Sauren: ſ. Berierrätjel. 
Scheſchuppe, linker Nebenfluß des Niemens 
(Memel), entſpringt in Polen, bildet von Schirwindt 
bis zur Mündung der Jotyja die Örenze Ditpreußens 
gegen das rujj.:poln. Gouvernement Sumalfi und 
mündet oberhalb Ragnit. 

Scheklig, Stadt im Bezirtdamt Bamberg I des 
bayr. Reg. Bez. Oberfranten, an der Eller, am Weit: 
abbang des Frankiſchen Juras, Siß eines ee 
richts (Landgericht Bamberg), hat (1900) 1225 E, 
darunter 19 Evangeliihe und 37 Yöraeliten, Poſt, 
Telegrapb, Reite der Ringmauern, Pfarrkirche (1440) 
mit jhönem Altarblatt von Mattenheimerund Grab: 
venfmälern, got. Mariabilftirhe (1884), reiches 
Hoſpital mit Kirhe im Baroditil (1395), Diftrilt: 
eg — Obſtbau. Nahebei 
ar iech (f.d.) und die Wallfahrtstapelle Gügel. 

Scheuchzer, ob. Jakob, ſchweiz. Naturforicer 
geb. 1672 zu Züri, geit. 1733 als Oberftadtarzt 
Archiater) und Profefior ver Mathematik ebenda. 
Nah ibm beikt der von ihm als Homo diluvii 
testis (ſ. d.) bejchriebene foſſile Riefenjalamander 
von &ningen Andrias Scheuchzeri. Er ſchrieb: 
«Naturgeihichte des Schweizerlandes» (2. Aufl., 
3 Bbe., Zür. 1752), «Physica sacra iconibus illu- 
strata» (4 Bde. Augsb. und Ulm 1731—35), «Pis- 
cium querelae et vindiciae» (Zür. 1708) u. a. m. — 
Bol. Höberl, J. J. S., der Begründer der phyſiſchen 
Geographie des Hochgebirges (Münd. 1901). 

Scheuer, joviel wie Scheune (j. 2 

end Maſchine, ſ. Nadeln. 

Scheuerkraut, ſ. Equisetum. maſchinen. 

— bie inen, ſ. Getreidereinigungs— 

Scheuermühle, Scheuertonne, ſoviel wie 
Scheuerbank, ſ. Nadeln. 

Scheufelein oder Scheuffelin, Hans Leon— 
hard, Maler, ſ. Schäuffelein. 

Scheune oder Scheuer, ein landwirtſchaftliches 
Gebäude, in welchem Getreide, Strob, Hüljenfrüchte 
und Raubfutter aufbewahrt bez. gedroſchen werben. 
Die ©. beiteht aus der Tenne (um Drehen) und 
dem Banjenraum (zur Aufbewahrung der Früchte 
und des Strohs). Neuerdings benutzt man auch in 
Deutſchland die in England und Holland gebräucd: 
lien Feldiheunen, welche im freien ep 
jind, aus hölzernen Säulen mit Strob:, Scilf: 
oder Pappdach beſtehen, melde ehe zuweilen be: 
weglich find. (S. Feime.) Die ©. toll jo bemefien 
jein, daß auf 100 Garben Wintergetreide 12,4 cbm, 
auf 100 Garben Sommergetreide 10,3 cbm, auf eine 
vierfpännige Fuhre Erben, Widen u. dgl. 18,5 cbm 
zu rechnen An 100 Gebünde glattes Stroberfordern 
12,4 cbm, 50kg Heu 0,50 cbm Echeunenraum, 

Sceur, Maasarım, |. Nieume Waterweg. 

Scheuren, Kajpar, Landſchaftsmaler, geb. 
22. Aug. 1810 zu —* bildete ſich an der Düſſel— 
dorfer Alademte, beſonders unter Schirmer und 
velling, Seine Stoffe entnahm er meijt der heimi— 
ſchen Natur, obwohl er auch die jüdl. Landſchaft auf 
einer Reife in DOberitalien darjtellen lernte. In 
jeiner frübern Zeit malte er Ölbilder von poet.:phan: 
taftiihem Charakter, wie die Ritterburg bei Abend: 
beleuchtung (1830; Galerie zu Schwerin), Schloß 
am See wit und Burg im Abrtbale (1838; Mu: 
jeum in Leipzig), Winterlandfchaft bei untergebender 
Sonne (1839; Neue Pinakothet zu Münden), Mühle 
am Niederrhein bei Gemitterregen (Berlin, Galerie 
Ravend), Müble im Walde (1853; Muſeum zu Köln), 
Betender Mönd (1854; Nationalgalerie zu Berlin). 
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©. erfannte jevod bald im Aquarell das jeiner Far: 
benpbantafie zufagendere Schaffensgebiet, wobei er 
mit Vorliebe beine poet. Anfichten und Scenen aus 
Dichtern in einen reichen Arabeskenrahmen ſchloß. 
Dabin gehören jein Rheinwerk in 27 Aquarellen 
(1842; im Muſeum zu Köln) und Chor aus der 
«Braut von — (7 Blätter, im Muſeum zu 
Berlin); ferner fein zweites Rheinwerk ala Album 
der Burg Stolzenfeld mit 50 Blättern, die 7 flo: 
lenzer Erinnerungäblätter für das Deutiche KRaifer: 
paar (1875), das Album von Venedig, das Matri: 
telbucy der Univerjität Straßburg und zahlreiche 
Diplome, ©. hat auch Landſchaften radiert (Mann: 
beim 1842). Seit 1856 Profefjor der Düſſeldorfer 
Atademie, ftarb er 12. Juni 1887 in Düjlelvorf. 

Schenrenberg, Jojepb, Maler, geb. 7. Sept. 
1846 in Düffelvorf, war 1863—68 Schüler der dor: 
tigen Alademie und von W. Sohn. Seit 1879 
Lehrer an der Alademie zu Cajjel, fiedelte er 1881 
nad Berlin über, wo er 1891 die Zeitung des Maler: 
altſaals der Kunftalademie übernahm. Meiſt malte 
er Genrebilver, die fih durch poet. Stimmung 
bei großer Schlichtheit der Ausprudsmittel aus: 
zeichnen; wie: Ein Lied aus alter Zeit (1868), 
‚sahrende Sänger (1870), Amüjante Leltüre (1874), 
Ländliches det (1878), Der Tag des Herrn (1879; 
Nationalgalerie in Berlin), Die Werbung (1882). 
1885 — Luthers Verlobung mit Katharina 
von Bora (im Des de3 Prinzen Heinrih von 
Preußen); fodann: Maria begegnet einem Hirten: 
Inaben (1892; BerlinerRtationalgalerie), Rajt(1893), 
Sommerabend (1895). Bon feinen Bildniſſen find 
zu nennen das des Profeflors Zeller (1887), des 
Generalfeldmarjhalld von Steinmeß (1892; beide 
in der Berliner Nationalgalerie), des Bildhauers 
Siemering (1897), des Baumeifterd Julius Rai: 
dorff, des Malerd Ant. von Werner (1900). an 
den J. 1882—85 ſchuf er im —— zu Caſſel 
vier Wandgemalde (die Kardinaltugenden allegoriſch 
darftellend), 1889— 91 im Rathaus zu Berlin fünf 
Wandgemälpe bijtor. und allegoriihen Inhalts. ©. 
ift jeit 1880 königl. Profeflor, Feit 1889 Mitglied der 
Alademie der Künjte zu Berlin. 

Scheurl, Chriſtoph Gottlieb Adolf, Freiherr 
von, Juriſt, geb. 7. Jan. 1811 zu Nürnberg, babi: 
litierte fi 1836 zu Erlangen und wurde bier 1840 
außerord., 1845 ord. Profeſſor ver Rechte. 1845—49 
war er wiederholt Mitglied ver bayr. Zweiten Ram: 
mer. 1856 wurde er von der Erlanger theol. Fakultät 
zum Doktor der Theologie ernannt. 1881 trat er 
in den Rubeftand; 1884 wurde er in den bayr. Frei: 
berenftand erhoben und ftarb 24. an. 1893 in 
Nürnberg. Seine Hauptwerte find: «Lehrbuch der 
Injtitutionen» (Erlangen 1850; 8. Aufl. 1883), 
«Beiträge zur Bearbeitung des röm. Rechts» (2 Bde., 
ebd. 1852— 71), «Weitere Beiträge zur Bearbeitung 
des röm. Rechts⸗» (2 Hejte, ebd. 1884—86), «Zur 
Lehre vom Kirchenregiment» (ebd. 1862), «Belennt: 
nisfirhe und Yandestirhe» (ebd. 1868), «Samm: 
lung kirhenrectlicher Abhandlungen» (4 Tle., ebd. 
1872— 73), «Die Entwidlung des kirchlichen Ehe: 
Ihließungsrechtö» (ebd. 1877), « Das gemeine deutiche 
Eberecht» (ebd. 1882). Seit 1857 war er Mitheraus— 
geber der « Zeitichrift für Protejtantismus und 
Kirchen. — Vgl. die Biographie S.s von A. von 
Staehlin (Lpz. 1893). [j. Leere. 

Scheu vor dem Leeren (lat. horror vacui), 

Scheveningen (ipr. Sche-), Fiſcherdorf in der 
niederländ. Provinz Südholland, eins der bejuchtes 
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jten Seebäber der Nordſee, 2 km norbmweitlih vom 
Haag, wohin eine jchöne Allee, ein Kanal und meb: 
rere Straßenbabnen führen, in der eriten Reibe der 
Dünen gelegen, bat etwa 21000 E. ©. wird feines 
itarten Wellenſchlags wegen jährlich von über 20000 
Badegäſten bejucht, bat viele große Gaftböfe; der 
bedeutendfte ift das 1886 nad einem Brande neu 
aufgeführte Kurbaus. Vor ©. fiegten 8. Aug. 1653 
die Engländer über die bolländ. Flotte unter Tromp 
und 1673 die Holländer unter de Hunter über die 
—— Flotte. — Vogl. Woerl, Reifebandbücher: 
Das Nordjeebad ©. u. |. m. (2. Aufl., Würzb. 1890). 
—— ento, auch Szewezenko geſchrie— 
ben, Taras Grigorjewitſch, kleinruſſ. Dichter, geb. 
9. März (25. Febr.) 1814 im Dorfe Morinzy (Gou: 
vernement Kiew) als Zeibeigener, fam 1832 zu einem 
Petersburger Maler in die Yebre und befuchte dann 
die Runftalademie, wo er Schüler Brülomws war. 
Gr ging darauf Studien balber nach Kleinrußland, 
vs jih aber durch jeine polit. Dichtungen und feine 
eilnabme an der utrainopbilen Eyrillo : Metbo: 
diusſchen Brüdericaft eine Anklage zu, wurde unter 
die Soldaten geitedt und nad Drenburg, dann von 
1850 an nad der Feſtung Nowo⸗Petrowsk geſchickt. 
Grit 1857 freigegeben, begab er fi nach Petersburg. 
1859 beſuchte er Kleinrußland zum leßtenmal, E 
itarb 10. März (26. Febr.) 1861 in Petersburg. Von 
jeinen Werten iſt das berübmtejte die erfte Samm— 
lung feiner Gedichte, die 1840 u. d. T. «Kobzar» 
(der Kobzafpieler, Boltsfänger) erſchien, und darunter 
wieder bejonders «Katerina» und «Die Magd⸗. Ein 
bijtor. Epo3 «Die Hajdamalen» fand weniger An: 
Hang. Seine Gedichte, Novellen und Erzählungen 
in (groß:)rufj. Sprade wurden herausgegeben von 
der Redaktion des «ftiewer Altertums» (Kiew 1888). 
Schewtſchenko-Geſellſchaft, eine S. zu Ehren 
gegründete Kleinruſſiſche wiſſenſchaftliche Geſellſchaft 
in Lemberg, giebt aZapysky» heraus (1892 fg.) u.a.— 
Bol. Obrilt, T. G. Szewezenlo (Czernowitz 1870, mit 
liberjeßungsproben). 
Schewwal (arab.), der Name des zebnten Mo: 
nats im mobammed. Mondjahr, hat 29 Tage. 
Scheyern (Scheiern), Dorf im Bezirksamt 
Pfaffenhofen des Mr Neg.:Bez. Oberbayern, bat 
— 1138 kath. E., Poſterpedition, Telegraph, 
Benediktinerklloſter mit Lateinſchule und Knaben: 
jeminar. ©. ift Stammjig der Grafen von ©., die 
1108 ihre Burg in ein Kloſter umwandelten, ibren 
Sig nach Wittelsbach ee Io und fi nun nad) 
der neuen Burg Grafen von Wittelsbad) (f. d.) nann- 
ten. Das Klojter wurde 1803 aufgehoben, 1838 von 
Ludwig I. von Bayern angelauft und reftauriert. 
Benedittiner von Metten hielten bierauf 1.Nov. 1838 
ihren Einzug. — Bol. Hundt, Kloſter S. (Münd. 
Schh., D Sch. [1862). 
Schi, hinef. Buddhaprieſter, ſ. ya:bien. 
Schiaparelli (ine: fi-), Giovanni Birginio, 
ital, Ajtronom, geb. 14. März 1835 zu Savigliano 
in —— ſtudierte in Turin Mathematik, darauf 
in Berlin unter Encke Aſtronomie und ging dann 
einige Zeit nach Pullowa, wo er unter W. Struve 
aſtron. Studien oblag. 1859 nach Italien zurückge— 
tebrt, wurde er zum zweiten Aſtronomen der Brera— 
Sternwarte in Mailand und 1862 zum Direltor der: 
jelben ernannt, von welchem Amt er infolge eines 
Augenleidens 1900 zurüdtrat. Als er 1866 die Bab: 
nen der Sternſchnuppenſchwärme unterfuchte, ent: 
dedte er, daß zwiſchen Kometen und Sternſchnuppen 
eine Beziebung ftattfindet, indem nämlich vie Bahnen 
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einiger Sternſchnuppenſchwärme mit denen einiger 
Kometen gleich ſind; eine eingehendere Unterſuchung 
dieſes Gegenſtandes führte ihn zu der jetzt von den 
Aitronomen allgemein angenommenen Tbeorie, daß 
die Sternihnuppen als ein Produkt der mechan. 
Teilung und allmäblichen Zerftreuung der Kometen 
anzufeben find. Über diefen Gegenitand veröffent: 
lichte er«Note ereflessioni sulla teoria astronomica 
delle stelle cadenti» (deutih von ©. von Bogu: 
ſlawſti: «Entwurf einer aftron. Theorie der Stern: 
Ichnuppen», Stettin 1871). Außer vericbiedenen Ar: 
beiten auf dem Gebiete der Meteorologie, über Ge: 
jbichte der Ajtronomie und über Doppeliterne er: 
ichienen von ibm «I precursori di Copernico nel- 
l’antichitä» (Mail. 1876; deutich Lpz. 1876). Die 
Oberfläche des Mars, beionders die rätjelbaften 
Linien (Kanäle) aufdielem Blaneten find von ibm auf 
Grund eigener Beobahtungen in mebrern Abhand— 
lungen beichrieben worden (in den «Atti dell’ Acca- 
demia dei Lincei», 1878, 1881 und 1886). In der 
legten Zeit hat S. durch mehrjährige Beobachtungen 
gefunden, daß für Merkur und ſehr wahrſcheinlich auch 
für Venus die Umlaufszeit gleich der Periode der 
Achſendrehung iſt, woraus folgt, daß dieſe Planeten 
beftändig eine und diejelbe Seite der Sonne (ähnlich 
wie der Mond der Erde) zufehren müfjen, doch be: 
— Reſultat noch der Beſtätigung. 
chiavone (ſpr. ſtiaw⸗), Andrea, eigentlich 
Medola over Meldolla, ital. Maler und Kupfer— 
jtecher, geb. angeblich 1522 zu Sebenico in Dalma: 
tien, gejt. 1582 zu Venedig, entlehnte von feiner flam. 
Abkunft feinen Beinamen. Seine erjten Studien 
machte er nach den KRupferjtichen des Parmeggianino, 
jtudierte bierauf die Werte Giorgiones und Tizians 
und fuchte die Anmut des erjtern und die Farben— 
gebung des letztern Fe vereinigen. igentümlich 
ſind ihm die großen Maſſen von Hellduntel und ein 
weicher, faftiger Pinſel. Die meiſten feiner Werte 
finden fi in Benedig, dann im übrigen Jtalien und 
in Frankreich; einige auch in deutjchen Galerien, 
.B. zu Dresden (Heilige Beh Leichnam Ehrifti). 
Die taiferl. Galerie zu Wien befigt fein Selbftpor- 
trät und 12 andere Werte; die Eremitage zu Peters: 
ja > — und Jo, in herrlicher Sandicaft. 
chibböleth (hbebr.), ein Wort oder eine Aus: 
drudsweife, woran man bie — zu einer 
Partei erlennt, oder wobei ſich verrät, daß jemand 
nicht der Partei — welcher er ſich zuzahlt. 
Der Ausdrud ſchreibt ſich aus der Erzählung des 
Richterbuchs (Kap. 12) von der ———— der 
Ephraimiten durch die von Jephta Bein rten Gilea⸗ 
diter ber; die Gileaditer befekten die Jordanfurten, 
um den flüchtigen Epbraimiten den Weg zu verlegen. 
Sie ließen jeden, der die Furt pafjieren wollte, das 
Wort ©. ausſprechen und erfannten die Ephraimi— 
ten daran, daß diefe nah einer Cigentümlichteit 
ihres Dialelts dafür Sibboletb fagten. Das 
Wort bedeutet wahrſcheinlich Strömung, Flut. 
Schibin el⸗Koni, Hauptort der ägypt. Provinz 
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Schibfapaf, ſ. Schiplapaf. . 

Schichau, Ferdinand, — der Maſchinen⸗ 
fabrik und Schiffswerft in Elbing, geb. 30. Jan. 
1814 in Elbing, jtudierte auf der Gewerbeatademie 
in Berlin und begründete 1837 das Schichauwert, 
welches (1903) 7000 Arbeiter beſchäftigt und 62 ha 
bededt. Aus beſcheidenen Anfängen entwidelte ſich 
die Majcinenfabrit, Eifen:, Stabl: und —— 
gießerei und Schiffswerft in Elbing, dann die Loko— 


Schicht — Schichtlinien 


motivfabrik und Keſſelſchmiede in Elbing, wozu 
ipäter noch eine Schiffswerft für Schiffe jeder Gröbe 
in Danzig (1891) und ein Schwimmdoch nebit Ne: 
paraturwertjtätte ın Billau binzufamen. 1840 baute 
©. die erjte Hochdruddampfmaſchine von 4 Pferde— 
jtärfen, 1841 den eriten in Deutjchland gebauten 
Dampfbagger, 1855 den erjten in Preußen gebau: 
ten eijernen Schrauben:Seedampfer Boruffia, 1877 
das erite Hocieetorpedoboot für die ruſſ. Ma: 
rine, 1878 die erjte Compoundſchiffsmaſchine der 
deutiben Marine, 1880 die erite in Deutichland 
gebaute Compoundlofomotive, 1882 die erjte auf 
dem europ. Kontinent gebaute Dreifah:Erpanfions: 
majchine, 1883 die erite Dreifadh: Erpanfionsma: 
ſchine für Torpedoboote und Gentralen. Das feiner 
Zeit ſchnellſte Schiff der Welt, das ruſſ. Hochſeetor— 
peboboot Adler von 28,4 Seemeilen Geichwindig: 
teit, ift auf der Schihauschen Werft (1888) gebaut. 
Seit 1877 erzielte das Schichauwerk im Torpedo: 
bootbau jo große Erfolge, daß die meijten Seeſtaaten 
der Erde bereits im ganzen etwa 300 Torpedoboote 
und Torpebotreuzer von der Yirma bezogen haben. 
Im ganzen wurden bisher 800 See: und Fluß— 
dampfer und 2000 Dampfmaſchinen von mehr als 
1,5 Dill. indizierten Pierbeitärten auf dem Echichau: 
werte gebaut. Die Xolomotivjabrit lieferte 1300 
Zolomotiven, darunter 30 Compoundlolomotiven. 
1897 erreichten 4 für China gebaute Torpedojäger 
eine bis jet unübertroffene Geſchwindigleit von 
36,7 Anoten. Aus der Danziger Werft find in den 
legten Jabren eine Reihe von Schiffen größter Di: 
menjion hervorgegangen, darunter die Linienſchiffe 
Kaijer Barbarojia, Wettin und J, die Kreuzerkor— 
vette Gefion und die Kanonenboote Jltis und Ja: 
guar für die deutjche Marine, die großen Schrau: 
bendampfer Prinzregent Luitpold, Brinz Heinrich, 
Bremen, Großer Kurfürft, Zieten und Seypli für 
den Norddeutſchen Yloyd, der 1900 für die ruji. 
Marine gebaute, einen neuen Top daritellende treu: 
zer Nowil, gegenwärtig der fchnelljte Kreuzer der 
Welt, ferner 3 große Eijenbahnfähridiffe für vie 
Strede Warnemünde: er u.a. Im Bau iſt 
(1903) das Linienihiff M für die deutſche Marine. 
Für die Wohlfahrt der Arbeiter ift durch Arbeiter: 
wohnhäujer, Penſions- und Unterjtügungstaiie, 
Speijejäle, Heilitationen u.a. gejorgt. Für die Be: 
amten bejtebt eine Zebens: und Altersverſicherung. 
©. ſtarb 23. Jan. 1896 in Elbing, wo ihm 1900 von 
jeinen Beamten und Arbeitern ein Bronzejtandbild 
(von Haverlamp) errichtet wurde. Der jekige In— 
baber der Schichaumerte ijt deren langjähriger Yeiter, 
Ingenieur Ziefe (ſ. d.), der Schwiegerfohn von Fer: 
dinand ©. 

es t, in der Geologie, ſ. Schichtung. 

Schicht, urjprünglich der vierte Teil des Gruben: 
eigentums, d. b. 32 Kure von 128. Seht bedeutet 
©. die Arbeitszeit, 3. B. ſechs-, acht⸗, zehn: oder 
zwölfjtündige ©.; Tagſchicht, Nachtſchicht. 

& t, neutrale, ſ. Seftigleit. 

Schicht, Job. Gottfr., 
29. Sept. 1753 zu Reichenau bei Zittau, jtudierte 
jeit 1776 zu Leipzig die Rechte, ging aber bald zur 
Mufit über. 1785 zum Mufikvireltor bei dem Gro: 
ben Konzert in Yeipzig erwäblt, wurde er 1810 Kan: 
tor an der Thomastäule und Mufifdireltor an den 
beiden Hauptfirhen zu Leipzig, wo er 16. Febr. 
1823 jtarb, Bon S.s Rompofitionen wurden früber 
bejonders geſchätzt ſein «Te Deum» nad Klopſtocks 
Worten, ſowie das von Rochlitz gedichtete Oratorium 
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«Das Ende des Gerehten». Bon jeinen mebr als 
40 Motetten find «Nac einer Prüfung kurzer Tage», 
«Jeſus meine Zuverfiht» und « Meine Vebenszeit 
verjtreicht» weit verbreitet. Nicht minder bekannt ift 
fein « Allgemeines Eboralbud » (3 Bde., Lpz. 1820). 
— al (ort Bezeihnung für die Se: 
diment: oder Abfakgeiteine (j. Sedimentärforma: 
tionen und Sedimente) im Gegenfaß zu den Maſſen— 
geiteinen (mafjigen Gefteinen, |. Gruptivgefteine ), 
. der bei erſtern meijt ichtbaren Schichtung (i.d.). 
ichtenköpfe, im Bergweien, ſ. Ausgebendes. 
Schichtenpfeiler, Art der Brüdenpfeiler (1. d.). 
Schjichtenftörungen oder Dislokationen, 
alle Zageveränderungen der ſedimentären Gefteine, 
die ſich urfprünglid ın mehr oder minder borizon: 
talen Schichten abgelagert batten. Die Störung 
kann ein Schichtenſyſtem betreffen durch einjeitige 
Aufrichtung (j.d.), durch ſeitliche Zuſammenſchiebung 
(ſ. Falten) oder durch Verwerfungen und ſeitliche 
Verſchiebungen einzelner Teile einer urſprünglich 
einheitlichen Maſſe (j. Verwerfung), oder durch Kom: 
bination zweier oder mehrerer diejer Bewegungen. 
Auch Eruptivgefteine fönnen nad) ihrer Ablagerung 
von den gleichen Bewegungen betroffen worden fein, 
jie find in ihnen aber meijt ſchwerer nachzuweiſen. 
Bid efteine, ſ. Scictien)geiteine. 
© thöhe, ſ. Schichtlinien und Terrainzeid: 
nung. 


Schichtlinien, Höbenfurven, Niveau: 
linien, Niveaufurven, Horizontalen, Iſo— 
bypjen, in einer Terrainzeichnung (j. d.) die Ver: 
bindungslinien der Buntte von aleiher Höbe über 
dem Meeresipiegel. Sie werben ftet3 in beftimmten, 
gleihmäßigen Höhenabjtänden (Aquidiſtanz) darge: 
ſtellt. Ihre Entjtebung berubt darauf, daß man ſich 
die Unebenheiten der Erdoberfläche von dem Spie— 
gel des Meers oder von einem andern Nullpunkt aus: 
gebenb in Schichten von gleicher Höhe zerlegt dentt. 
Da, wo die einzelnen Scnittflächen diefer Schich- 
ten die Abhänge der Berge u. ſ. w. durchſchneiden, 
entjteben die ©., deren Projektion auf die —— 
fläche die Terrainzeichnung bildet. Den ſenkrechten 
Abſtand der Schnittflächen voneinander, d. h. alſo 
die Stärle oder Dicke der Schichten, nennt man die 
Schichthöhe; dieſelbe ift für die Aufnahmen in 
Breußen auf 20, 10, 5, 2,5 und 1,35 m feitgeiekt. 
Die einzelnen ©. bilden vielfach gewundene und bei 

enügender Verlängerung in fich jelbit zurüdlau: 
ende Linien. Die böber gelegenen werden immer 
von den tiefern umſchloſſen, mit Beta der ſog. 
Keilelbildungen, bei denen dieſes Verhältnis um: 
ekehrt ift. Solche Stellen werden in der Zeichnung 
Het miteinem Bfeiljtrich in verRichtung des Abfalls 
verjeben. Die ©. treten um fo weiter auseinander, 
je flacher die Boſchung des von ihnen eingejchloiie: 
nen Bodenjtüds iſt. Cine in ©. ausgeführte Ter: 
rainzeihnung veranjbaulicht alfo möglicit genau 
nicht nur die Höhenverbältnifje jelbjt, jondern auch 
die Bodengeftaltung. Der innere Zufammenban 
der verſchiedenen Bodenformen wird durch die — 
zu zeichnenden Geripplinien (ſ. d.) und Abfallslinien 
(ſ. d.) feſtgelegt. Auf den Geripplinien liegen dann 
ſtets die — ** im Verlaufe der ©. und dieſe 
jteben jentrecht auf den Abfallälinien. Die Terrain: 
darjtellung durch S. wurde zuerft 1771 von dem 
Genfer Ingenieur Ducarla angegeben. In Preußen 
wurden S. zuerjt 1840 bei Aufnahme der Rhein: 
provinz angewendet; gegenwärtig find diejelben bei 
den topoar. Arbeiten ausichliehlih in Gebraud. 
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In den aachen ri br An Karten werden 
die Punkte gleicher Meerestiefe ebenfalld durch ©. 
(Tiefenlinien oder Iſobathen) verbunden. 
Wichtige ©. in den Seekarten jind die Yinien, bis 
u denen das Feſtland, Injeln, Bänte und Riffe bei 

iedrigwaſſer troden fallen und die ©., die den 
Wofleritand bei höchſter Flut anzeigen. Alle S. der 
deutichen und engl. Seelarten bezieben fi auf die 
Maflertiefen bei mittlerm Niedrigwafier, während 
die ©. der franz. Seekarten den niedrigiten Niedrig: 
waflerjtand zur Zeit der Yauinoktialipringfluten zu 
Grunde legen. Zur Bezeichnung des Fahrwaſſers 
werden gewöhnlich auf deutſchen Seetarten die ©. 
ezogen, die 0, 5, 10, 20, 30, 40, 50, 100 m u. ſ. w. 

— en begrenzen, auf einzelnen Plänen gro— 
Ben Maßſtabes auch noch Zwiſchenlinien. Die 10 m: 
Tiefenlinie, die ſog. 10 m-Grenze, bezeichnet die 
Grenzlinie, bis zu der große Schiffe ein Fahrwaſſer 
bei jedem Waſſerſtande der Gezeiten benuhen konnen. 
An den Flußmundungen und im Wattenmeer find 
die S. durch Ablagerungen, dur Verſchiebungen 
(von der Kraft der Strömungen oder heftiger Stürme) 
bäufigen, zuweilen plöglichen Üinderungen ausgeſeßtzt. 
Dieſe Umſtände bedingen Überwadhung und Neuver: 
meſſung der Küſtenfahrwaſſer folder Gegenden und 
Korrektur der S. auf den Seelarten. 

Schichtlohn, der für eine beitimmte Arbeitszeit 
(Shit, ſ. d.) feſtgeſeßte Lohn im Gegenfak zu Ge: 
— der für eine gewiſſe Leiſtung gezahlt wird. 

chichtmeiſter, früher und mitunter noch jeht 
der Name für einen höhern techniſchen Bergbeamten. 
In Preußen find die ©. Nechnungsbeamte. 

Schichtnutzholz, ſ. Holzaufbereitung. 

Schichtquellen, ſ. Quellen. 

Schichtſtar (Cataracta zonularis), eine ange: 
borene oder in den erjten Lebensjahren erworbene 
Form des Grauen Stars (j. Star), bei welder 
der burchfichtige Linjentern von einer Schicht trüber 
Linjenfubjtanz umgeben it, auf die nah außen hin 
wieder durchjichtige Schichten folgen. Die durd den 
©. bedingte Sebjtörung erfordert eine operative Be: 
—— und zwar bei Heinem Durchmeſſer der trü⸗ 

en Schicht eine Irideltomie (f. d.), bei größerm 
Durchmeſſer die Bejeitigung der ganzen Linfe, 

Schichtung, Stratifilation, in ber Geo: 
logie die Erſcheinung, daß die Sedimente (f. d.) in 
Form von mehr oder minder mädtigen, d. b. diden, 
von parallelen ebenen Flächen begrenzten und ur: 
iprünglid horizontal gelagerten Platten (Schid: 
ten) auftreten. Bei der Ablagerung der Sedimente 
erhält eine Schicht ihren Ablhluf nad oben ent: 
weder durch eine Underung des Materials oder durch 
eine Pauſe in der Zufuhr des Materials. Wo Schi: 
ten ungejtört übereinander liegen, da it notwendig 
jede obere Schicht jünger als irgend eine untere; 
man kann deshalb aus ihrer gegenjeitigen Lage ibr 
relatives Alter beitimmen, worauf aud urſprunglich 
und zum Teil nod jest die Feititellung des rela: 
tiven Alters aller jevimentären yormationen be: 
ruht. Hat eine Aufrihtung (f. d.) der Schichten 
jtattgefunden,, dann bejtimmt man ibre Stellung 
durh Angabe von Streichen und Fallen (f. d.). 
(S. auch Schicht(en)geiteine.) 

Schichtun gent ſ. Abſchichtung. 

Schichtwaſſer, ſ. Grundwaſſer. 

Schichtwolke, ſ. Stratus; federige £., |. Cir— 

Schick, Geſchick, ſ. Chie. [roitratus. 

Schi, Gottlieb, Hiitorienmaler, geb. 15. Aug. 
1776 in Stuttgart, wurde in der Malerei von Hetid, 
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im Modellieren von Dannecker unterrichtet und ging 
im Alter von 19 J. zu David nach Paris. Als Frucht 
der Pariſer Studien erſcheint ſeine Eva, die zuerſt 
ihr Bild im Spiegel eines Bades ſieht (Muſeum 
zu Köln). 1802 ging S. nad Nom; jein erjtes 
größeres, in Rom gemaltes Bild, David vor dem 
erzürnten Saul die Harfe jpielend (1803; Stutt: 
garter Galerie), wie Noabs Dantopfer (1805; eben: 
da), zeigt ihm bei tüchtiger Maltechnik auf den Bab: 
nen Garjtens’. Das Bild brachte ibm Anerfennung 
und eine Reihe von Aufträgen für Bildniſſe, von 
welchen einige aus der Familie W. von Humboldts, 
in deilen Haufe zu Rom er beimijch geworben war, 
bervorragen. Sein Hauptwerf wurde jedoch Apol: 
lon unter den Hirten (1807; Galerie zu Stuttgart). 
Im Herbit 1811 in die Heimat zurüdgelehrt, ftarb 
er ſchon 7. Mai 1812 in feiner ? aterftabt. — Bol. 
Haakb, Beiträge aus Württemberg zur neuern deut: 
hen Kunſtgeſchichte (Stuttg. 1863); MWinterlin, 
Mürttemb. Künitler (ebd. 1895). 

Schick, Margarete Luife, Sängerin, geborene 
Hamel, geb.26. April 1773 zu Mainz, gejt.29. April 
1809 in Berlin, ijt neben der Mara eine der eriten 
rauen, weldye in der Zeit der ital. Muſikherrſchaft 
deutiche Geſangskunſt zu Ehren brachten. In Ber: 
lin wirkte fie jeit 1794, beionders in Gludichen 
Rollen bewundert. 

Schidfal, alles, was dem Menſchen ohne * 
Zuthun begegnet, namentlich wofern es in ſein 
Leben tief und erſchütternd eingreift. Leicht ver: 
bindet fib mit vem Worte die Borftellung einer 
unentfliebbaren, blinden, gegen unjer Wohl und 
Wehe gleihgültigen Macht, der wir willenlos unter: 
worjen wären. In diefer Bedeutung ift der Begriff 
des ©. (lat. fatum, griech. heimarmene) namentlich 
den Alten geläufig, bei denen es ſich vielfach fteigert 
bis zu dem Glauben an eine Borberbeitimmung 
einzelner Begebenheiten, denen man nicht entrinnen 
fönne, jelbjt wenn man fie vorausjehe und alles 
thue, fie au vermeiden. (©. Fatum.) 

Schidfaldtragddie, eine Tragödie, die das 
tragische Leid des Helden auf die Einwirtung einer 
böbern göttlihen Macht baut. In diejem Sinne iſt 
die gefamte Tragik der Alten S., und die berübm: 
teite S. ift Sopbotles afönig Odipus». Bei den 
Alten war die S. volllommen berechtigt, da fie mit 
dem Schidialdglauben der griech. Religion zufam: 
menbing. Cine Verirrung dagegen it ed, wenn 
einzelne neuere Dichter verſuchen, die tragiichen 
Motive von einer unentrinnbaren äußern —— 
nisvollen Macht abzuleiten; denn unſerm Denken 
—* für Motive dieſer Art aller Anhalt. Schiller 

at in der «Braut von Meſſinas zu dieſer mißver— 
ftandenen Nachahmung der Antike den Anſtoß ge: 

eben; Müllner, Zah. Werner, Houwald baben die 

chidſalsidee zur Karikatur verzerrt. Wlaten be: 
tämpfte fie in der « Verbängnisvollen Gabel». Die 
betanntejte deutſche ©. iſt Grillparzers « Abnfrau». 
— Val. Minor, Die ©. in ihren Hauptvertretern 
(Frantf. 1883); Roſikat, Üiber das Weſen der ©. J. 
Konigsb. 1891). _ 

<ain Vorjtadt von Danzig (f. d.). 

Schiebe, Aug., Pädagog und Scriftiteller im 
Handelsfach, geb. 2. Okt. 1779 zu Straßburg i. Elſ., 
leitete 1817—19 ein von ihm gegründetes Handels: 
lebrinftitut in Frankfurt a. M. und war 1831—50 
Direktor der neu gegründeten Öffentlichen Handels: 
lebranftalt in Leipzig. Er jtarb 21. Aug. 1851. €. 
darf mıt Büfch (ſ. d. als Schöpfer ver Handelswiſſen⸗ 
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ichaften .. werben und bildete namentlid) die 
techniſche Seite derjelben aus in zahlreichen Lehr: 
bücdern, die fpäter meilt von Dvermann (j. d.) be: 
arbeitet wurden: «Die Lehre von den Mechielbrie: 
fen« (2p3. 1818; 4. Aufl. von 9. Brentano, 1877), 
«Raufmänniiche Briefe» (ebd. 1825; jegiger Titel: 
«Die kaufmännische Korreipondenz» bearbeitet von 
Dvermann, 14. Aufl. 1887), «Die Kontorwiiien: 
ichaft» (3 Bde, Grimma 1820 u. d.; fpäter in Yeip: 
zig), «Manuel de la correspondance commerciale» 
(Ypz. und Par. 1833; 8. Aufl., Lpz. 1889), «Die 
Lehre von der Buchhaltung» Er 1836; 13. Aufl. 
1891), «Auswahl deuticher Handeläbriefe » (ebv. 
1837; 11. Aufl. 1899). 

Schiebebrüden, — — wie Rollbrüden (f. d.). 

Schiebebühnen, j. Eiſenbahnbau. 

Schiebeleitern, ſ. Feuerleitern. 

Schieber, eine Abſperrvorrichtung für Flüſſig— 
leiten, Gaſe, Dämpfe, körnige oder pulverförmige 
Materialien, bei welcher der Abſchluß durch eine 
verſchiebbare Ebene bededt wird. Der S. findet unter 
anderm Verwendung als Regulierorgan bei Speije: 
vorrihtungen (3. B. vieler Zerkleinerungsmaſchi— 
nen), als Saucihieber zur Regulierung des Suped 
im Schornjtein einer Yeuerungsanlage, bei Mo: 
toren, bejonderd der Dampfmafcdine, ald Steue: 
rungsteil u. ſ. w. Bolllommener als der ©. ar: 
beitet in vielen Fällen. das Bentil (f. d.). 

Schiebezüge, auch Wechſelzüge oder Dop: 
pelzüge, eine ber garen Bervolllommnungen, 
die die gezogenen Vorderladerlanonen erfubren, 
bevor zur Hinterladung und damit zur Brei: 
lionsführung übergegangen wurde. Das Brincip 
der ©. war, daß beim Laden die Führungsteile 
des Geſchoſſes eine Zahl von weitern Zügen 
bequem pafjierten, während fie beim Schuß eine 
andere Neibe von engen und genau pafjenden 
Zügen, die immer abwechjelnd zwiſchen erjtern Zu: 

en lagen, paflieren mußten; um von den einen 
Zügen in die andern zu gelangen, mußte das Ge: 
ſchoß im Ladungsraum gedreht werden. Durch die 
©. wurde eine genauere Gentrierung des Geſchoſſes 
und daber —— —— erreicht. 

Schiebkarren, ſ. Karren. 

Schied, Fiſch, ſ. Rapfen. 

Schiedam (ſpr. Schibd-), Hafen und Fabrikſtadt 
in der niederland. Provinz Südholland, 6 km weit: 
lih von Rotterdam (Straßenbahn), an der Mün: 
dung der Schie in die Maas und den Linien Amiter: 
dam-Rotterdam und ©.:Hoel van Holland, zählt 
(1899) 27126 E., welche bauptjächlich von der (neuer: 
dings zurüdgehenden) Induſtrie der Geneverberei: 
tung leben. Die Brennereien bereiten nur Malzwein 
(Kornbranntwein, ſ. d.), der durch Deftillation zu 
Genever verarbeitet wird. Wichtig iſt auch Stearine: 
terzenfabrifation und Getreidebandel. ©. ift Sit 
eines deutſchen Koniularagenten. 


Schiedmanyer, Lorenz, PBianofortebauer, geb. | 
ı Schiedsrichter das zuftändige Geriht. Aus den 


2. Dez. 1786 zu Erlangen, geit. 1860 zu Stuttaart, 
begründete 1806 eine Vianofortefabrit zu Stutt: 
art, welche nad jeinem Tode feine Söhne Adolf 
geb. 1819, geit. 1890) und Hermann (geb. 1820, 
eit. 1861) übernahmen, während zwei andere, Ju: 
ius (geb. 1822, get. 1878) und Paul (gejt. 1890) 
1853 eine Harmoniumfabrit gründeten, womit fie 
1865 aud eine Bianofortefabrit verbanden. Die 
Bianofortefabrif wird jet unter der yirmaSchiep: 
mapyer und Söhne von dem Entel des Sründers, 
Adolf S,, geleitet. 
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Schiedsämter, joviel wie Einigungsämter (j.d. 
und Gemwerbegericte). 
en een Eid, ſ. Eid. 
Schieddgericht, |. Schiedsrichter. 
Schiedshof, j. Schiedsrichter. u 
Schieddmann. Das nititut der S., zuerſt 
1827 in die Kern Preußen, demnächſt auch in 
andere ältere Brovinzen eingeführt, im Anſchluß an 
die Reichsjuſtizgeſeße dur die Schiedsmannsord— 
nung vom 29. März 1879 für ganz ale neu 
geordnet, ift ein öffentliches Amt bebufs Sühne: 
verwaltung über ftreitige Nechtsangelegenbeiten. In 
jeder Gemeinde oder in jedem Gutsbezirk find ein 
oder mehrere ©. durch die Gemeindevertretung oder 
Gemeindeverjammlung oderdurd den Gutsvorſteher 
auf drei Jahre zu wäblen. Das Amt ijt ein Ebren: 
amt und erfordert Vollendung des 30. Lebensjahres, 
Wohnfis in dem Schiedsmannsbezirk und Unbeſchol⸗ 
tenbeit. — In bürgerliben Redtsitreitig: 
feiten findet eine 3 Joh de Pa nur über ver: 
mögensrechtliche Anſprüche auf Antrag einer oder 
beider Parteien ftatt. Aus ſchiedsmänniſchen Ber: 
leihen findet gerichtliche JZmangsvollitredung nad) 
Maßgabe der Deutichen Civilprozeßordnung ftatt. 
— Über die Einrichtung der S. als Vergleichsbehörde 
bei ge sin aungen j. Friedensgerichte. — Bal. 
Ehriftiani, Wie bat der S. fein Amt zu führen 
(2. Aufl., Berl. 1902); Halle, Die preuß. Schieds⸗ 
mannsdordnung vom 29. März 1879 (ebd. 1903). 
Schiedsrichter und Schiedsgericht. m 
Privatrecht iſt Schiedärichter eine Perjon, die 
durh Privatwillen dazu bejtellt ift, durd ihr Ur: 
teil, ibren Schiedsiprud, einen Rechtsſtreit zu 
enticheiden. Die Vereinbarung, daß ein Rechts: 
jtreit durch Schiedsfpruch erledigt werden folle, heißt 
Schiedsvertrag; im Deutſchen Bürgerl. Gejeb: 
buch iſt dieſer nicht geregelt. Das ſchiedsrichterliche 
Verfahren normiert die Civilprozeßordnung für 
das Deutſche Reich in ihrem lebten (zehnten) Buche. 
Danach tft ein Schiedsvertrag infomeit zuläffig, 
als die Barteien über den Streitgegenitand einen 
Vergleich abzuſchließen befugt find; über künftige 
Rechtsſtreitigleiten ijt ein Schiedsvertrag nur rechts⸗ 
wirtjam, wenn er fi auf ein bejtimmtes Rechts: 
verhältnis und die daraus entfpringenden Rechts: 
treitigleiten beziebt; feine Form bejtimmt ſich nad 
Eivilrecht, danach ift alfo ein mündlich abgeſchloſſe— 
ner Schiedägvertrag gültig, doch kann jede Partei 
Errichtung einer fchriftlihen Urkunde über ven Ber: 
trag verlangen. Wenn der Schiedövertrag über die 
Ernennung der Schiedsrichter feine befondere Be: 
jtimmung entbält, jo ernennt jede Partei einen. 
Steht beiden Barteien die Ernennung von Schieds: 
richtern zu, jo bat die betreibende Partei dem Geg— 
ner den Schiedsrichter jchriftlich mit der Aufforbe: 
rung zu bezeichnen, binnen einer einwöchigen Frift 
einerjeitö ein Gleiches zu tbun; nad fruchtlojem 
blauf der Friſt ernennt auf ihren Antrag den 


Gründen, die zur Ablehnung eines Richters be: 
fugen, fann aud ein Schiedsrichter abgelehnt wer: 
den, außerdem auch, wenn er ungebübrlich die Er: 
füllung feiner Pflichten verzögert; abgelehnt kön: 
nen ferner werden Frauen, Minderjährige, Taube, 
Stumme und Werjonen, denen die bürgerlichen 
Ehrenrechte aberfannt find. Ein Schiedärichteramt 
zu übernebmen ijt niemand verpflichtet. Das Ber: 
fabren, fofern es nicht etwa im Schiedsvertrag ges 
regelt ift, bejtimmt das freie Ermejjen des Schiepe: 
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richters; an die Regeln des Prozeßrechts ift er nicht 
nebunden, wie er auch bei der Beurteilung der Sache 
ſelbſt die Billigleit walten lafien fan, Nur bat er 
die Parteien zu hören, wenn nicht etwa der Schieds⸗ 
vertrag auch davon entbindet. Er kann Zeugen und 
Sadverftändige, die freiwillig vor ibm ausfagen, ab: 
bören, aber feinen Eid abnebmen. Eine vom Schied®: 
richter für nötig erachtete und zuläffige Handlung, 
au der nicht die Schiedsrichter, — nur die Ge: 
richte des Staates befugt find, ijt auf Parteian: 
trag vom zuftändigen Gericht vorzunehmen. Sind 
mehrere Schiedsrichter bejtellt, jo enticheidet die 
abjolute Mebrbeit, wenn nicht der Schiedävertrag 
etwas anderes beftimmt; wird ſolche nicht erzielt, 
fo iſt der Schiedävertrag binfällia. Der Schieds— 
ſpruch iſt ſchriftlich abzufafjen, von den Schiedsrich— 
tern zu unterſchreiben, in Ausfertigung den Par: 
teien zuzuſtellen, das Original unter Beifügung der 
Beurkundung der Zuftellung auf der Gerichtsjchrei- 
berei des zujtändigen Gerichts niederzulegen; er iſt 
mit Gründen zu verfeben, wenn nicht der Schieds⸗ 
vertrag etwas anderes ftatuiert. Der Schiedsſpruch 
bat unter den Parteien die Wirkung eines rechts: 
träftigen gerichtlichen Urteils; aus geſetzlich (Civil: 
prozeßordn. $.1041) bejtimmten Gründen nur kann 
feine Aufbebung beim zuftändigen Gericht be: 
antragt werden; eine Zwangsvollitredung indeflen 
fann aus ibm erft ftattfinden, nachdem durch ſtaats⸗ 
gerichtliches Urteil ihre Zuläſſigleit ausgeſprochen 
iſt. Wie durch Vertrag, jo kdann auch durch leßzt⸗ 
willige Berfügung, Vereinsſtatut u. ſ. w. ein Schieds⸗ 

ericht angeordnet werden. Äühnlich find die Be: 
timmungen der Öjterreihiichen Civilprozeß— 
ordnung von 1895, 88. 577—599. — Durd das 
Vorbild der Londoner Chamber of arbitrage ver: 
anlaft, verfuchen die deutſchen Regierungen unter 
den Kaufleuten zur rafchern und billigern Erledigung 
von Streitigkeiten die Errichtung Nändiger tauf: 
männiſcher Schiedsgerihte in Anregung zu 
bringen. Ständige obrigteitlic eingerichtete Schieds: 
gerichte find die im Gewerbeverlehr vortommenden 
Einigungäämter und Gewerbegericte (f.d.) 
und die Börſenſchiedsgerichte. Ein Entwurf 
über Einrihtung von Kaufmannsgerichten 
(j. d., Bd. 17) ift Anfang 1903 dem Deutichen Reiche: 
tag zugegangen. — Schiedsrichter, die ſich haben 
beitechen iajen, oder die fich einer Beugung des 
Rechts ſchuldig machen, werden nah Reichsſtraf— 
geiebb: 88. 334 und 336 mit Zuchthaus bejtraft. — 
Bol. Lindheimer, Das Schiedsgericht im modernen 
Civilprozeß (2, Aufl., Wien 1894). 

Im Staatsredt ift in allen Streitfällen, in 
denen e3 an einer richterlihen Gewalt fehlt, die 
Unterwerfung unter ſchiedsrichterlichen Sprud das 
natürlichſte und einfachfte und oft einzige Mittel der 
Beilegung, wenn es nicht zum Kriege fommen ſoll. 
F ittelalter diente das Schiedsgericht bei dem 

erfall der Gerichtsgewalt des Kaiſers zur Abwen— 
dung der Fehde; die Landfriedensgeſetze machten es 
Fürtten, Herren und Korporationen zur Pflicht, für 
bejtimmte Zeit und innerhalb eines gewiſſen Ge: 
bietes auf Selbjthilfe zu verzichten und Ihre Streitig: 
leiten vor Kür: oder Schiedsrichtern auszutragen. 
Die Zufammenfekung des Schiedsgerihts war 
öfterd im Yandfrieden beftimmt, und man pflegte 
dann das Schiedsgericht ſelbſt als Yandfrieden (j. d.) 
zu bezeichnen. Der Ewige Landfriede (j. d.) von 1495 
machte die jchiedsrichterliche Austragung den Heichs: 
unmittelbaren zur verfafiungsmäßigen Pflicht und 
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ſchuf dadurch eine wirkliche Austrägalinitanz (1. Aus: 
trägalgeriht) an Stelle von ordentlichen Reichs— 
gerihten. Auch die Deutſche Bundesalte verpflich: 
tete die Bundesftaaten, ibre ſtaatsrechtlichen Strei— 
tigfeiten vor ber jog. Bundesausträgalinitang zu er: 
a. Ha und ebenfo jind im jeßigen Deutſchen Reiche 
die Einzelftaaten verfafjungsmäßig verpflichtet, ibre 
Streitigfeiten gütlic auszugleichen und ſich nötigen- 
falls hierzu an den Bundesrat zu wenden (Reidys- 
verfaſſung Art. 76, Abj. 1). Auch für Berfafjungs- 
ftreitigleiten zwifchen Regierung und Landftänden 
eines deutjchen Staates wurbedurd Bundesbeſchluß 
von 1834 ein Bundesſchiedsgericht eingeführt. Yet 
it zur Ausgleibung ſolcher Streitigleiten nad 


Reichsverfaſſung Art. 76, Abj.2 das Reich zuftändig. 


Der Austrag völkerrechtlicher Streitigfeiten 
durch Schiedsgerichte war ſchon dem Altertum ge: 
läufig. Bei den Römern entſchieden die gemijchten 
Geridte der Recuperatores (j. d.) ebenfowohl über 
Anſpruche von Staat gegen Staat, wie von An: 
gebörigen verſchiedener Staaten gegeneinander. In 
der Zerflüftung des mittelalterlihen Lehnftaates 
liefen völler: und ftaatärechtlihe Schiedsgerichte 
ineinander. Nur in den rubelojen Mahtlämpfen 
des 16. bis 18. Jahrh. waren volkerrechtliche Schieds: 
gerichte nabezu verihollen, und h erklärt es fich, 
daß fie feit der Mitte des 19. Jahrh. als ein ganz 
neues Univerfalbeilmittel gegen den Krieg empfob: 
len wurden. (S. Friedensfreunde.) Daß die Schieds⸗ 
gerichte dieſe Wirkung nicht haben können, ift ohne 
weiteres Har, wenn man bavon ausgeht, daß fie 
nad Rechtsſätzen entſcheiden jollten. Denn zu fol: 
ber —— iſt nur die erſte der drei Arten 
vollerrechtlicher Anſprüche geeignet, die einen zu: 
läffigen Kriegsgrund (f. d.) abgeben, Rechts-, nicht 
Mactftreitigteiten. und in diejem Kreije bewegen 
jih alle aus dem Altertum angeführten Fälle eines 
Schiedsgerichts und alle Beifpiele dafür aus neue: 
jter Zeit. Bon allen großen Kriegen nad 1850 iſt 
aber feiner über ſolche Anſpruche entitanden. übri— 
gens wurde verſchiedenen Staatöverträgen in neue: 
rer Zeit, namentlih von Italien abgejhloijenen, 
nad einer Anregung Mancınis, die jog. Schieds— 
gerichtsklauſel angehängt, d. b. die Bereinba: 
rung, aus dem Vertrag entjtebende Streitigkeiten 
durh Schiedsrichter auszutragen. Das Deutjche 
Reich bat ſich —* ablehnend gegen die Schieds⸗ 
gerichtsllauſel verhalten. Ir vielen Fällen lönnen 
dritte Mächte durch Intervention (f. d.) eingreifen, 
aber auch diejes Mittel verfagt, wenn es jih um 
tiefgreifende gefhichtlihe Gegeniäße bandelt. Auch 
der völlerrechtlihe Schiedsſpruch jeht einen Vertrag 
ber jtreitenden Teile über den Gegenſtand der Ent: 
jheidung und die Stellung des oder der Schieds— 
gerihte voraus, mit etwa über Ort und Zeit ge: 
troffenen Nebenbejtimmungen. In der Beſetzung 
des Schiedsgericht wiederholen ſich noch immer die 
ihon im Altertum üblich gewejenen Geftaltungen. 
Am bäufigiten ift die Übertragung des Schieds— 
ſpruchs an das Oberbaupt eines monarchiſchen oder 
den höchſten Beamten eines republilanijhen Staa: 
tes und zwar fo, daß dieje in eigenem Namen, wenn 
auch mit dem erforderlichen Beirat, entfheiden. So 
wurden Schiedsſprüche zwiſchen England und Bor: 
tugal über ihre afrit. Gebietsgrenzen und über die 
Delagoabai von den Präſidenten der franz. Repu— 
blit Thierd und Mac-Mabon gefällt. In der San 
Juan: Frage (f. d.) zwiſchen England und den Ber: 
einigten Staaten erließ der Deutiche Kaiſer 21. Dt. 
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1872 den —— In dem Venezuelaſtreit 
wurde 1903 das Schiedsrichteramt won Deutſch— 
land und England dem Präfidenten der Vereinigten 
Staaten Roojevelt angeboten, jedoch von dieſem ab: 
elebnt. Auch Angebörige eines dritten Staates, 
Beiandte, Rechtsgelehrte, Richter find wiederholt 
zu Sciedsrichtern beftellt worden. Die im Mittel: 
alter oft angerufene religiöfe Autorität des Papſtes 
ift auch neuerding3 um den Schiedsſpruch zwiſchen 
Deutſchland und Spanien über die Karolinen 1885 
angegangen worden. Auch fchiedsrichterlihe Kom: 
—— aus Angehörigen der ſtreitenden Staaten, 
jeboch mit einem —— mit einem dritten Staate 
fommen vor, jo in ber ſog. Alabamafrage (ſ. d.). 
Eine ganz neue Örundlage * ein Internatio— 
nales Schiedsgericht iſt gegeben durch das 
29. Juli 1899 auf der Friedenstonferenz (ſ. d.) im 
Haag unterzeichnete Ablommen zur friebliden 
Erledigung internationaler Streitfälle 
(abgedrudt im Deutſchen Reichsgeſeßblatt 1901, 
S. 393 fa.), deſſen 4. Titel, Art. 15— 57, von ber 
internationalen Schied3iprehung banbelt. 
Darin erlennen die Bertragsitaaten in Rechtsfragen 
und in erjter Linie in fragen der Auslegung oder 
der Anwendung internationaler Bereinbarungen 
die Schiedsſprechung als das wirkſamſte und zu: 
gleich der Billigteit am meiften entſprechende Mittel 
an, um die auf diplomat. Wege nicht zu bejeitigen: 
den Streitigkeiten zu erledigen. Eine Verpflich— 
tung, fi dem Schiedsverfahren zu unterwerfen, 
find die Vertragsitaaten nicht eingegangen, da dies 
mit dem Mefen der Staatsſouveränität nicht ver: 
einbar ift; Rußland hat zwar während der Frie: 
denstonferenz den Verſuch gemacht, für gewiſſe Arten 
von Streitigkeiten ein obligatoriſches Schiedsgericht 
durdzufegen, aber an dem entichiedenen Wider: 
ſpruche enter ift das geſcheitert. Nach dem 
Ablommen fließt ein Schiedsvertrag die Ber: 
pflichtung in fi, fih nad Treu und Glauben dem 
Sciedsipruche zu unterwerfen. Die Signatarmäcte 
bebalten fi vor, neben den ſchon beſtehenden und 
in Kraft bleibenden Verträgen, durd die eine Ber: 
pflihtung zur Anrufung eines Schiedsgerichts auf: 
erlegt ift, weitere libereintommen zu fließen, um 
die obligatorifhe Schiedsſprechung auf alle geeig: 
neten Fälle auszjudehnen. Weiter ift auf Grund 
des Abtommens vom 29. Juli 1899 ein internatio: 
naler jtändiger Schiedshof (Cour permanente 
d’arbitrage) im Haag eingerichtet worden, der für 
alle Schiedsfälle zuftändig fein foll, fofern nicht 
zwijchen den Parteien Einſetzung eines beſondern 
Schiedsgerichts vereinbart ift: Für den Schiedshof 
bat jede Signatarmadıt höchſtens vier Perſonen von 
anerfannter Sadkunde in Fragen des Völterrechts 
zu ernennen; die arg or zunächſt für ſechs 
Yabre. über die jo beftellten Mitglieder des Schieds: 
bof3 wird von einem im Haag eingerichteten inter: 
nationalen Bureau eine Liſte geführt. Aus diefer 
Lifte jollen nun, wenn ein vor dem Schiedshofe aus: 
zutragender Streitfall vorlommt, die Schiedsrichter 
ausgewählt werben, und zwar mangels anderer Ber: 
einbarung von jeder Bartei zwei. Diefe wählen ge: 
meinjchaftlid einen Obmann. Bei Stimmengleid: 
beit wird der Obmann von einer neutralen Macht 
ernannt, über deren Bezeichnung fich die Barteien 
einigen; iſt auch das nicht möglich, jo bezeichnet jede 
Bartei eine andere Macht, und die Mahl des Ob: 
manns erfolgt dur die jo bezeichneten Mächte in 
fibereinjtimmung. Dem jo gebildeten Echieds: 
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gericht (Tribunal arbitral) dient das internatio- 
nale Bureau, das auf Koſten der Vertragsmächte 
unterhalten und von einem aus ibren Vertretern im 
Haag gebildeten ftändigen Verwaltungsrat über: 
wadht wird, ald Gerichtsjchreiberei und Arhiv. 
Auch über dad Verfahren vor dem Schiedsgericht 
enthält das Haager Ablommen Beitimmungen, die 
Anwendung finden follen, ſoweit nicht die Parteien 
über andere Bejtimmungen übereingelommen find. 
So foll ein förmliher Schiedävertrag abgeichlofjen 
werden, worin der Streitgegenftand und der Um— 
fang der Befugniſſe der Schiedsrichter genau be: 
ftimmt werden. Das Schiedsverfahren zerfällt in 
das Vorverfahren und die Berbandlung. Jenes be: 
jtebt in der von den Agenten ver Barteien dem Ge: 
riht und dem Gegner zu machenden Mitteilung 
aller Aktenftüde und Urkunden, die vie in der Sache 
geltend gemadten Rechtsbehelfe enthalten. Die 
Verhandlung beſteht im mündlichen Bortrage ber 
Rechtsbehelfe der Barteien vor dem Schiedsgericht, 
fie kann mit Zuftimmung derſelben öffentlih er: 
folgen. Die Entfbeivung wird vom Sciedsge: 
riht in gebeimer Sikung nah Stimmenmehrheit 
getroffen, fie muß mit Gründen verjeben fein und 
wird in öffentliher Sigung verkündet. Der orb: 
nungsmäßig gefällte und zugeitellte Schiedsſpruch 
entieheibet den Streit endgültig, Berufung ift aus: 
geſchloſſen. Doch können fid im Schiedsvertrage die 
Parteien eine Nahprüfung (revision) des Spruchs 
vorbehalten. Sie fann nur auf neue, vorher unbe: 
kannt gebliebene Thatjahen gegründet werden und 
erfolgt dur dasjelbe Gericht, das den frühern 
Sprud erlaſſen hat. Ein Schiedsiprud bindet nur 
die Parteien, die den Schiedsvertrag geſchloſſen 
baben. Seine — Koſten trägt jede —* ſelbſt, 
die Koſten des Schiedsgerichts werden gleichmäßig 
auf die Parteien verteilt. — Praltiſch thätig ge: 
worden iſt der Haager Schiedshof bisher nicht. 

Etwas ganz anderes find die Schiedsgerichte 
für Arbeiterverjiherung. Nah der Novelle 
vom 30. Juni 1900 zu den Unfallverſicherungs⸗ 
geſetzen (ſog. Mantelgejes) find im Anichluß an Die 
Verfiherungsanftalten jowohl für Invaliden- als 
auch für Unfallverfiherungsjahen gemeinjame ftaat: 
lihe Gerichte gebildet, die von Vbrigfeitö wegen 
über die Berufungen gegen die Entſcheidungen der 
Berufsgenofjenichaftsvorjtände oder Ausfübrungs: 
— in Unfallverſicherungsſachen und über Be⸗ 
rufungen des Antragſtellers oder Staatskommiſſars 
gegen Entſcheidungen der Verfiherungsanftalten 
über Invalidenrentenaniprüce entiheiden. Sie 
beißen Schiedögerichte, weil fie aufer aus einem 
öffentliben Beamten als Borjigenden aus Bei: 
jigern zufammengejeßt find, die zu gleichen Zeilen 
dem Stand der Arbeitgeber und der Arbeiter an: 
gehören. Über die Beſcheide diefer Schiedsgerichte 
gebt Rekurs und Revifion an das Reichsverſiche— 
rungsamt () d.). — Bol. Appelius und Düttmann, 
Das Verfabren vor den Sciedsgerichten für Ar: 
beiterverfiherung und dem Reichsderſicherungsamt 
(Altenb. 1901). — Über Schiedsrichter bei Trup: 
penübungen j. Manöver. 

Schiedsfprud, j. Schiedsrichter. 

Sciedövertrag. Alle Differenzen, welche zwi— 
ihen den Streitenden durch einen Bertrag ausge: 
glihen werden fünnen (au Ebrenbändel; Streit, 
wer Sieger im Wettlampf fei; vermögensrectliche 
und völferrechtlihe Differenzen), fönnen jo ausge: 
tragen werden, daß fich Parteien von vornherein oder 
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nad Ausbruch der Differenz der Entſcheidung eines 
oder mebrerer Schiedärichter (ſ. d.), event. eines von 
diejen zu wählenden Obmanns durd einen ©. unter: 
werfen. Über den Unterjcied des ©. vom Vertrag 
auf den Ausſpruch von Arbitratoren ſ. Arbitrium. 

Schiefbahn, Dorf im Landkreis Gladbach des 
preuß. Reg.:Bez. Düſſeldorf, an der Linie Neuß: 
Vierjen der Preuß. Staatsbahnen, hat (1900) 3278 
E., darunter 41 Evangelifche und 51 Israeliten, 
Boftagentur, Ferniprechverbindung ; Seidenweberei, 
medhan. Weberei und Hausinduftrie, 

3 blatt, Pflanze, ſ. Begonia. 

Schiefe Ebene, eine zur Horizontalebene ge: 
neigte Ebene. ug ein ſchwerer Körper auf einer 
folchen geneigten Ebene, jo fann man ſich dejien 
Gewicht in zwei Romponenten zerlegt denken, wovon 
die eine ald Drud ſenkrecht gegen die Fläche wirlſam 
bleibt, die andere aber ein Hinabgleiten des Kör: 
pers längs der Fläche zu erzeugen ftrebt, dem ſich 
nur die Neibung entgegenjebt. Von der Größe 
des Winteld, den die ©. E. mit der horizontalen 
einſchließt, hängt die verhältnismäßige Größe der 
beiden erwähnten Kräfte ab. Es perüst, die längs 
der Ebene wirkſame Kraft, die Heiner ift als das 
Gewicht, durd eine —— — um den 
ſchweren Körper im Gleichgewicht zu halten; eine 
etwas größere Gegentraft führt den Körper ſogar 
aufwärts. Hieraus ergiebt ſich der praktiſche Bor: 
teil der S. E. Man nennt in der Mechanik jede all: 
gun Vorrihtung, an der ein oder mehrere 

räfte fchief gegen eine glatte Ebene wirken, eine 
©. €. und & It diejelbe zu den jog. einfahen Ma: 
ſchinen. (S. Mafchine.) In der praltiihen Me: 
chanik wird die ©. €. vielfach zur — 
von Bewegungen ſowie zur Ausübung von Dru 
angewendet; dies geichiebt meijt in der Weife, daß 
man fie ala Keil 1) oder ald Schraube (f. d.) 
ausführt. Da bei einem auf einer ©. €. herab: 
rollenden Körper in jedem Augenblid derſelbe 
Bruchteil der Schwerkraft in der Bewegungsrich— 
tung wirkt, jo ift die Bewegung als ein verzögerter 
Fall zu betrachten. j 

Bei Kanälen find die ©. €. oder geneigten 
Ebenen Vorrichtungen, durd weiche Schiffegimilchen 
zwei Ranalbaltungen mittel3 Babnen befördert wer: 
den. Ruben fie dabei, wie bei ven Schiffseifenbahnen, 
unmittelbar auf Wagen, auf die das ſchwimmende 
Schiff fährt und die dann in die untere Kanal: 
haltung binunterrollen oder in die obere binaufge: 
zogen werden, dann muß in diefer das Schiff dadurch 
um Schwimmen gebracht werden, daß die ©. €. 
höher als die obere Ranalbaltung geführt wird und 
dann von dem fo gebildeten Scheitel in fie hinab: 
reiht, oder dadurch, daß die ©. E. in eine leere 
Schleufentammer vor der obern Haltung mündet, 
die aus diefer nad Schluß des Untertbores gefüllt 
wird, jo 1788 bei Ketley ſowie Coalsport in Eng: 
land, 1825 beim Moristanal und feit 1844 beim 
Elbing:Oberländifchen Kanal (f. d.), der feit den 
neueften Umbauten 99,47 m Höbe durd 5 ©. €. 
überwindet. Gelangt das Schiff in einen wafler: 

efüllten Kaften (caisson) mit beiderjeitigen Ab: 
— ſo wird dieſer auf Rollen hinunter und 
inauf bewegt, und es iſt nur die Offnung eines 
ſeiner Thore und des anſtoßenden der betreffen: 
den Kanalhaltung nötig, um das Schiff in dieſer 
ſchwimmen zu laſſen (Monklandkanal in der Näbe 
von Glasgom und Dodge: oder Öeorgetomn-Schleufe 
des Chejapeate:Dbio:Kanals bei Wafbington). Cine 
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von ber franz. Gejellibaft A. Hallier und J. Dieß⸗ 
Mounin für den geplanten Donau Over: Kanal 
projeftierte ©. €, joll mit 1100 m Länge 43,5 m 
Höbe überwinden und zwei Schienenftränge tragen, 
auf deren einem fich auf 168 Rädern ein waflerge: 
füllter Kaften von 65,5 m Yänge und 8,6 m Breite 
abwärts und auf deren anderm fich ein ebenſolcher, 
von jenem gezogen, aufwärts bewegt. Über die S. E. 
im Eifenbabnwejen ſ. Seilebenen. 

Schiefelbein, Stadt, |. Schivelbein. 

Schiefendfläche, ſ. Pinakoid. 

Schiefer, Bezeichnung eines in dünnen, ebenen 
Platten brechenden Geſteins, das dieſe Eigenſchaft 
weſentlich dem Umſtande verdankt, daß darin blätt- 
chenförmige oder lamellare Mineralpartikel (ins: 
beſondere glimmeriger Natur) parallel gelagert ſind. 
Man unterſcheidet Glimmerſchiefer, —— 
Thonſchiefer, Mergelſchiefer, Kalkſchiefer, Horn: 
blendeſchiefer u. ſ. w., die ſich zum Teil zum Dad: 
decden (ſ. Dachſchiefer), zu Plattformen, Fußböden, 
Altanen u. ſ. w. ſowie zu Schreibtafeln eignen. 
Dachſchiefer find vorzüglich gewiſſe dunkle, eben: 
ſchieferige, leicht ſpaltbare, im Thüringer Walde, 
im Erzgebirge bei Yöhnik, am Harz, in den ei 
Rbeingegenden, in den Ardennen, Wales u. . w. 
vortommende Varietäten des Thonſchiefers (1. d.). 
Kalkſchiefer wird namentlich in der Grafibaft Pap— 
penbeim und im franz. Depart. Aveyron bei Con: 
fans, fchieferiner Zechſtein im Mansfeldſchen, 
Sandſteinſchiefer am Solling bei Holzminden, ſchie— 
ferigplattiger Pbonolitb im Velay und in der 
Auvergne, Glimmer: und Quarzſchiefer in den 
Alpen, in Norwegen und Schweden zum Dachdeden 
angewendet. Ein guter Dachſchiefer muß fich leicht 
in dünne große Platten jpalten laſſen, darf das 
Waſſer nicht Fin jtart einjaugen, muß frei von 
frembartigen Cinmengungen, die feine Verwitte— 
rung berbeiführen, und hinlänglich feit und fpröde, 
auch feuerfejt fein. Der Dachſchiefer wird erſt in 
großen Blöden und mächtigen Blatten gebrochen, 
darauf in pallende Stüde geteilt und mit breiten 
dünnen Meißeln in Dachiteine von erforderlider 
Dide geſpalten, die nachber auf ſcharflantigen Am- 
boſſen vieredia geichlagen, von dem Scieferdeder 
aber gelocht werden. Zu Schieferftiften (ſ. d.) dient 
der Griffelichiefer (1. d.). Zu Schiefertafeln werben 
jehr reine, harte und ſchwarze Abänderungen des 
Ihonfchiefers verarbeitet, und in diefer Hinficht find 
bejonders die Brüche bei Leheſten, bei Brobftzella 
und Gräfentbal in Sahien: Meiningen (der Kulm: 
formation angebörig) u. ſ. m. befannt. Man fpaltet 
dazu den ©. in dünne Tafeln, ſchabt dieje mit einem 
Schabeiſen, fchleift fie mit Sand und poliert fie mit 
Iripel oder Bimsjtein und Koblenjtaub, worauf fie 
in Nabmen gefaßt werden. — Über die Bitumi: 
nöjen Schiefer f. d. ſowie Brandiciefer, Kupfer: 
ſchiefer, Olſchiefer, Bapterfoble. 

Schieferalpen, ſ. Oſtalpen B. 

Schieferdach, ſ. Dachdeckung und Feuerfeſt. 

Schieferdecker, alter, ſ. Nagelfled nebſt Tert: 
figur. ———— [I0. d.). 

Schiefergrün, ſoviel wie Auersberger Grün 

Schiefer Hals (Torticollis), ſ. Hals. 

Schieferfohle, ſ. Grobtoble. 

Schieferletten, milde, ziemlich weiche fchiefe: 
rige Gejteine, die aus verbärtetem Thon bejteben 
und durch Eiſenoxyde bunt (rot und braun) gefärbt 
jind. Sie beteiligen jich vorzüglib am Aufbau des 
Buntfandfteins, des Keupers und des Rotliegenden. 
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Schieferöl, ſ. Hydrocarbür. 
Schieferpapier, künſtliche Schiefertafeln, die 
aus dünner, glatter Pappe oder feſtem Schreib— 
apier durch beiderjeitigen dreifachen Anſtrich (erft 
chwarze Ölfarbe, die nad dem Trodnen mit Bims: 
ftein geichliffen wird, dann Kienruß, in Yeinölfirnis 
abgerieben und nah dem Trodnen gleichfalls ge: 
ſchliffen, endlich die nämliche Ölfarbe, mit Terpen: 
tinöl verdünnt und mit Kienruß und Bimsftein: 
pulver verjegt) bergejtellt werden. Bor den eigent: 
lien Schiefertafeln hat das ©. den Vorzug duntlerer 
Färbung, wodurch die Stribe des Schieferftifts 
deutlicher jichtbar werden, jowie den der Biegjam: 
teit, größern Leichtigkeit und geringern Zerbrechlich⸗ 
teit. Die Schrift läßt fich varauf ebenjo wie auf dem 
Schiefer mit einem naſſen Schwamm auslöfchen. 

. Schieferftift, in Stangen oder Stäbchenform 
aeichnittener Griffelichiefer (1. d.) zum Schreiben auf 
Sciefertafeln. rüber gejbab die Heritellung der 
©. ausſchließlich durch Handarbeit. Der bis zur 
Verarbeitung dur Aufbewahrung in Kellern feucht 
erbaltene Stein wurde zuerjt gejpalten, dann mit 
dem Schabmeißel geichabt und abgeihliffen, wobei 
man ſich mit dem Abjtumpfen der Kanten der pris: 
matiſchen Stüde begnügte. In neuerer Beit werden 
Maſchinen benugt, mit welchen die Platten zunächſt 
in prismatiſche Stüde zerfägt, dann gejpalten und 
die jo erhaltenen Stäbden, nachdem die Kanten 
mittel3 des Schabmeißels bejtoßen find, mebrmals 
dur eine mit Löchern verjehene Scheibe hindurchge⸗ 
trieben werden und fo eine volllommene Abrundung 
und Glätte erhalten. Die beiten S. fommen aus den 
ſüdöſtl. —— des Thüringer Waldes (Steinach, 
Gräfenthal). 

Schiefertafeln, Screibtafeln aus Schiefer 
(ſ. d.) — Über künſtliche ©. ſ. Schieferpapier. 

Schieferung, die Abſonderung der Geſteine in 
dünne, parallele und ebenflächige Lagen, die entweder 
mit der Schichtung verlaufen oder dieje unter be 
liebigem Winkel durchichneiden (Falſche Schieferung, 
j.d.). Sie ift meijt das Erzeugnis einer andauern: 
den und intenfiwen Drudwirkung auf die Gejteine 
und ſteht deshalb mit dem Prozeß der Gebirgs: 
bilvung durch jeitliben Schub in inniger Beziebung. 
Manche Eruptivgeiteine (5. B. Phonolith) nehmen 
bei ihrer Eritarrung eine Art ©. an. 

& lee, ſ. Bleimeiß. [Lineartattif. 

Schiefe Schlahtorduung, ſ. Fechtart und 

Schiefes Geſicht, ſ. Geſichtslähmung. 

Schiefhals (Torticollis), ſ. Hals. 

Se eit, |. Schiefwerben. ß 

Schiefner, Franz Ant., Sprachforſcher, geb. 
6. (18.) Juli 1817 zu Reval, war eine Reihe von 
Jahren Gymnaſiallehrer in Beteröburg und wurde 
1852 ag ge der Akademie, an welcher er jeit 1863 
auch die Stelle eines Bibliothekars bekleidete. Er 
ftarb 4. (16.) Nov. 1879 in Petersburg. ©. war ein 
Kennerdergroßen mongol.,turkostatar., uralifch-finn. 
Sprachfamilien fowie derfautaf. undtibet. Sprachen. 
Außer zablreiben Beiträgen zum «Bulletin» der 
Beteröburger Atademie — hierher die Ausgabe 
von Taranathas «Geſchichte des Buddhismus in 
Indien» (Text, Petersb. 1868; deutſche überſetzung 
1869); ferner «Ergänzungen und Berichtigungen zu 
Schmidts Ausgabe des Djanglun» (ebd. 1852). Ein 
ganz neues Gebiet der Sprachforſchung haben S.3 
Arbeiten über die kaulaſ. Sprachen eröffnet; fie be: 

zumeift auf den in ruf. Sprade autogra: 
phierten und nicht in den Buchhandel gelommenen 
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Grammatiten des Barons von Uälar (j. d.). 1853 
—56 gab er im Auftrage der Akademie Cajtrens 
(1. d.) «Nordische Reifen und Forihungen» heraus. 
Auch verfaßte S. eine deutſche Üüberſetzüng des finn. 
Nationalepos «Ralevala» (Helfingf. 1852) und eine 
rhythmiſche Bearbeitung der «Heldenjagen der mi: 
nuffinihen Tataren» (Petersb. 1859). — Bol. 
,‚ Wiedemann, Zum Gedächtnis an Franz Anton 
. (im «Bulletin de l’Acad&mie Imperiale des 
sciences de St. Pötersbourg», Bd. 26, 1880). 
Schiefwerden, Schie beit, die Rüdgratäver: 
frümmungen, bejonders die nad) der Seite, die von 
den ürzten Shlangenfrümmungen oder Sko— 
liojen genannt werden und die ſtets in Form eines 
lat. S jtattfinden, da der Ausbiegung nad rechts 
immer eine tiefer unten befindliche Kompenjations: 
frümmung nad lint3 entipriht, und umgelebrt. 
Dieſe Wirbelfäulentrümmungen entjteben teild aus 
wirflihen organiſchen Leiden der Wirbelknochen, 
jo namentlih bäufig im Jugendalter die winklige 
Knidung der Wirbeljäule (meijt nach vorn als Ky— 
pbofis, Auswachſen, Budel, Budeligfein) 
im Gefolge von —— ‚ Bereiterung und Zer— 
jtörung der Wirbellörper ra Wirbelfäufe). In an: 
dern Fällen find Krankheiten der Muskeln oder 
Bänder der Wirbelfäule jhuld an dem Krumm— 
werden, in noch andern eine Unmöglichkeit, das 
Gleichgewicht des Körpers anders als dur eine 
ſchiefe Nüdenbaltung zu behaupten: 3. B. wenn 
jemand immer eine ſchwere Laſt auf einem Arme 
trägt, wie manche Kindermädchen ihren Pflegling, 
oder wenn der eine Fuß zu kurz, verbogen, fteif oder 
beim Auftreten ſchmerzhaft ift. In den allermeijten 
Fällen aber ift das ©. (die Wirbeljäulenverkrüm: 
mung) eine Folge von fchlechter Körperhaltung, von 
einer aus Bequemlichkeit oder Shwädhe angenom: 
menen falſchen Richtung der Wirbelfäule. Diefe 
fog. Gewohnheitsſtolioſe, aub unter dem 
Namen bobe Schulter belannt, findet ſich am 
bäufigiten bei Kindern, die auf einem Beine (meijt 
dem linfen) zu fteben lieben, und bei jungen Mad— 
en, die im Sißen, beim Schreiben, Näben, Stiden 
u. f. w. aus Grmüdung die linte Seite einfinfen 
lajjen und die redhte hinausfrümmen. Solche Kinder 
find zugleidy auch meijtens muslelſchwach, blutarm, 
bleihjüchtig und ftubenfieh. Je jünger die Kinder 
find, um jo ungünftiger mwirfen die angeführten 
Schäpdlichkeiten ein. Die Verhütung diefer Ver: 
frümmungen ift weit mehr Sache der Erzieher und 
Eltern als der Ärzte. Bor allen Dingen muß das 
Kind täglich und ftündlich zu Haufe und in der Schule 
nicht nur erinnert werden, die richtige Körperhal: 
tung einzunehmen, fondern auch bäufig mittels 
Drüden auf Schulterblatt, Rippen u. ſ. w. in die 
richtige Stellung gebracht werden. Bon bejonderer 
Wichtigkeit für die Verhütung der Skolioſen ift die 
Beſchaffung zmedmäßiger Schulbänte, dur die 
eine richtige Haltung des fihenden und fchreiben: 
den Kindes erjtrebt wird. (S. Schulbugieine.) Zur 
Heilung der feitliben Rüdgratsvertrümmungen jind 
zwedmäßige und lange Zeit hindurch fortgeſetzte 
gymnaſtiſche Übungen ganz unerläßlid (f. Heilgym— 
najtik); bedeutendere Wirbeljäulentrüämmungen find 
den ortbopäd. Heilanftalten (ſ. Orthopädie) zuzu: 
weilen, oder erfordern das Tragen genau angepaßter 
fünftliber Stügapparate, unter denen der Gerade: 
balter von Bouvier, der Bühringſche Apparat, die 
Nyropſche Maſchine und das Gipstorjett am wirt: 
ſamſten find. Sebr gute Erfolge jiebt man auch von 
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der länger fortgejeßten methodiihen Mafjage der 
Rüdenmusteln. Auch die für unbeilbar erfannten 
Fälle bedürfen noch einer dauernden ärztlichen und 
— — Behandlung und Aufſicht. — Bol. 

ömwenitein, Rüdgratsverfrümmung und Heilgum: 
naftit (Berl. 1869); Schildbach, Die Skolioſe (Ypz. 
1872); Eulenburg, Die jeitlihen Rüdgratöverfrüm: 
mungen (Berl. 1876); Lorenz, Batbologie und The: 
rapie der feitlihen Rüdgratsvertrümmungen (Wien 
1886); Dolega, Zur Pathologie und Therapie der 
findlichen Stolioje (Lpz. 1897); Bulpius, Der heu— 
tige Stand der Stoliojenbehandlung (Münch. 1900); 
Riedinger, Morphologie und Mechanismus ver 
Stolioſe (Wiesb. 1901); Wullftein, Die Stolioje 
(Stuttg. 1902). 

Schielbrille, j. Brille. 

Schielen (Strabismus), diejenige 
Stellung der Augen, bei der nur ein Au 
tral firierend auf das Gefichtsobjelt eingeitellt ift, 
während das andere in irgend welcher Richtung 
an ihm vorbeijieht. Ye nachdem in dem die Stel: 
lung und Bewegung der Augen regulierenden 
Mustelapparate oder in den denjelben verjorgen: 
den Nerven die Urfache der fehlerhaften Stellung 
(und Bewegung) des Auges liegt, ſpricht man von 


—— 


uge cen: 


einem myopatbiichen (mustulären, konkomitie— 
renden) und von einem neuropatbijchen (para: 
lytiſchen) S. Das mustuläre ©. entjteht obne 
Störung des nerodjen Apparat3 dadurch, daß ſich 
in einem beftimmten Augenmuskel, am bäufigiten 
dem innern oder äußern geraden, ein erhöbter Kon: 
traftiongzuftand entwidelt, infolgedeſſen das Auge 
entweder zu ſtark nad der Naje (Einwärtsſchielen, 
strabismus convergens) oder nah der Scläfe 
(Auswärtsſchielen, strabismus divergens) geitellt 
wird. (S. nachſtehende dig 1u.2: a das firierende, 
b das jchielende Auge ad neuern Forihungen 
liegendem S. hauptſächlich Anomalien der Refraktion 
zu Grunde, nämlich dem Cinmwärtsichielen die Hype: 
ropie (f. d., Überfichtigleit), dem Auswärtsſchielen 
die Myopie —— j.d.). Alle Momente, 


die das Zuſammenwirken beider Augen dauernd 





Fig. 2. 


Big. 1. 


oder vorübergehend ftören, wie ungleihe Sehſchärſe 
oder Refraltion der beiden Augen, Entzündungen 
und Reſiduen derſelben, begünjtigen die Entwid: 
lung des S. Durd den Gebraud * Appa⸗ 
rate (Schielbrillen, ſ. Brille) und Erleichterung 
des binokulären Sehaktes iſt daher in vielen Fällen 
das S. auf unblutige Weiſe zu beſeitigen, um ſo 
mehr, als im Anfange ſeiner Entwidlung das ©. 
meiſtens ein periodiſches iſt, d. h. nur bei gewiſſen 
alien or ber Augen bervortritt, und erſt all: 
mäblich durch eine gewilie Verkürzung des betreffen: 
den Mustels konitant wird. 


Scielbrille — Schienbein 


Bei alledem ijt die operative Behandlung des S. 
noch unentbehrlih. Angeregt wurde diejelbe von 2, 
Stromeder, zum erjtenmal 1839 von Dieffenbad aus: 
geführt, verbejlert von Böhm, befonders entwidelt 
von A. von Graefe, nahdem die urfprüngliche Me: 
tbode Dieffenbach3 und feiner Zeitgenofien zu vielen 
Mikerfolgen, namentlih zu Sekundärſchielen (f. d.), 
Veranlaſſung gegeben hatte und die Schieloperation 
wieder zu verdrängen brobte. Die Operation beitebt 
darin, daß der Anjaß eines Mustel3 von dem Aug: 
apfel losgelöft wird und entweder weiter nad binten, 
entfernter vom —— (Nüdlagerung) oder 
weiter nach vorn, näber an die Hornhaut (Vorlage: 
rung) zum Anbeilen gebracht wird. 

eim paralytiſchen ©. beitebt zunädjit eine 
Lähmung eines Augenmustels, die Evan rim 
Urſprungs oder von einer Störung der Augen: 
mustelnerven oder ihrer Gentralorgane bedingt fein 
tann. Anfangs tritt die faljche Stellung des Auges 
nur bei ſolchen Blidrihtungen ein, in denen die 
Thätigleit des gelähmten Mustels in Anſpruch ge: 
nommen wird; allmählich aber entwidelt ſich eine 
Kontraktion des Antagonijten und dann iſt ©. in 
allen Blidrichtungen, wenn aud in verſchiedenem 
Grade, vorhanden, Hier ift auch durch eine Schiel— 
operation nur ein teilmeifer Erfolg zu erzielen. 

Friſch entitandenes, daher namentlidy das para: 
Intelche ©. ift faft immer mit ftörendem Doppelfeben 
ver * enn z. B. in nachſtehender Fig. 3 das 
linte Auge den Punkt A firiert, das rechte nach ein» 
wärt3 jdielt, jo fällt im linfen Auge das Bild 
von A | g, den gelben Fleck, im rechten Auge da: 
gegen auf f, — vom gelben Fled. Das 
Bild des linken Auges wird richtig nach A projiziert, 
das des rechten dagegen nab A* und es ent: 
iteben fo zwei nebeneinander ftebende Doppelbilver. 
Das Doppeljeben verliert fi meiftens im Laufe 
der Zeit, bejonders beim 
mustulären S., durch Unter: 
drüdung des ſchwächern Bil: 
des, daber um fo eber, wenn 
das ſchielende Auge eine ver: 
minderte Sebichärfe bat, fo 
daß fein Bild gegen das Bild 
de3 firierenden Auges we: 
ſentlich zurüdtritt. 

Sind die jämtlihen der 
Bewegung dienenden Mus: 
feln eines Auges geläbmt 
(Opbthalmoplegie), jo ift dasſelbe völlig unbeweg- 
lih und jtarr (Luscitas). Ein ähnlicher Zuftane 
jowie Beichräntung der Beweglichleit in einzelnen 
Richtungen kann auch auf rein mean. Wege, durch 
Geſchwülſte in ver Augenböble, Narben: und Strang 
bildungen in den das Auge umgebenden Gewebe: 
teilen zu jtande fommen. — Bol. Schweigger, Kli— 
nifhe Unterfuhungen über das ©. (Berl. 1881); 
derf., Die Erfolge der Schieloperation (Wiesb. 1895). 

Schienbein (Tibia, j. Tafel: Das Stelett des 
Menſchen, Fig. 1,18, Fig. 2, 41), der ftärfere der 
beiden Unterſchenkellnochen, defien vorderer Rand 
ſehr —* iſt und beim Stoßen an das S. heftigen 
Schmerz bringt; es liegt am innern Rande des Unter: 
fchentels, in der der großen Zebe, und giebt 
den benachbarten Musteln, Gefäßen und Nerven ibre 
Namen (Schienbeinmusteln, :Bulsadern, :Nerven). 
Auf feinem breiten obern Ende bewegt fi der Ober: 
ichenteltnocen, fein unteres umfaßt zur Hälfte (mit 
dem innern Knöchel) die Fußwurzel, während diefer 
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Scyienbeinnerv — Schießen 


auf der äußern Seite das untere Ende des Waden— 
beins —— 
Schienbeinnerv, ſ. Bein. 
Schienen, ſ. Eiſenbahnbau. 
Schienenbrüche, ſ. Eiſenbahnunfälle. 
Schienenunterlagen, ſ. Eiſenbahnbau. 
Schierke, Dorf im Kreis Wernigerode des preuß. 
Neg.: Bez. Magdeburg, im Harz, 563 m ü.d. M., 
am Fuße des Brodens, lints an der Kalten Bode, 
an der Nebenlinie Drei Annen:Hobne:Broden der 
Breuß. Staatöbabnen, bat (1900)597 evang.E., Boit: 
agentur, Telegrapb, Fernſprechverbindung, füritl. 
Stolberg :Wernigerodiiche Oberföriterei, eleftriiche 
Straßenbeleubtung und iſt Sommerfrifche. — Bal. 
Fübrer durch ©. und Umgebung (Schierte 1901). 
Schierling,, drei in Deutichland einbeimiiche 
weißblütige Giftpflanzen aus drei vericiedenen 
Gattungen der Familie der Umbelliferen: der ge: 
fledte S. (ſ. Conium), der Gartenjbierling 
(j. Aethusa) und der Waſſerſchierling (j.Cicuta). 
Schierlingdtaune, j. Hemlodstannen. 
Schiermonnikoog (ipr. schibr-), weitfriei. Inſel, 
zur niederländ. Brovinz Friesland gehörig, zwischen 
der Nordjee und den Mappen, im N. und W. durch 
eine Dünentette, im ©. durd einen Damm gegen 
das Meer geibüßt. Das einzige Dorf iſt ©., deſſen 
(1899) 700 €. bauptiäclich von der Kauffabrtei und 
dem Fiſchfang leben. Auf der Nordweitjeite liegt ein 
mit Groningen durch Dampfer verbundenes Seebad. 
chiers, Kreis im Bezirk Unterlandauart des 
ſchweiz. Kantons Graubünden (f. Yandauart). 
Schierftein, Dori im preuß. Reg.Bez. und 
Landkreis Wiesbaden, rechts am Rhein und an der 
Linie Frankfurt a. M.:Niederlabnitein der Preuß. 
Staatsbabnen, bat (1900) 3577 E., darunter 917 
Katboliten und 60 Israeliten, Poſt, Telegrapb, 
ewang. und fatb. Kirche, Vorſchußverein; Schaum: 
wein:, Cement-, Konjerwen: und Cigarrenfabrifa: 
tion, Seifenfiederei, Dampfſägewerk, Ziegelei, Obit: 
und Weinbau (Höllberger) und einen Hafen. 
Schiertuch, joviel wie Segeltuc (j. Yeinwand). 
iefanleitung, ſ. Schießvorſchriften. 
Schieharbeit, ſ. Bergbau (Gewinnung). 
Schießauszeichnungen, |. Schutzenabzeichen. 
Schießbaumwolle, Shiehmwolle, Pyroxy— 
lin, eine durch Umwandlung gewöhnlicher Baum— 
wolle mittels Einwirkung rauchender Salpeterſäure 
und konzentrierter Schwefelſäure ſich bildende Tri: 
(Hera:nitrocelluloje (ſ. Nitrocelluloſe), die in der 
Sprengtechnik eine große Rolle jpielt. Nachdem Bra: 
connot und Pelouze 1832—38 äbnlibe Wirkungen 
der Salpeterfäure auf Stärke (Xyloidin), Papier 
u. ſ. w. beobachtet hatten, brachte zuerjt Schönbein 
in Bafel 1846, nah ihm Böttger in Frankfurt a. M. 
und Otto in Braunſchweig die S. zur Darftellung. 
Oſterreich nahm (nad Verſuchen von 1852 an) die 
von Leal verbeijerte S. 1860 als Treibmittel in fein 
Waffenſyſtem auf, ließ es aber 1865 nad mebrern 
Selbiterplojionen in den Magazinen wieder fallen. 
Neine ©. iſt nicht zerjehlich; die Anmeienbeit ge: 
ringer Säuremengen veranlaßt aber eine langjame, 
fich befchleunigende Zerſetzung, die fich ſchließlich bis 
zur felbjttbätigen Erplojion und Detonation jteigert. 
Dem engl. Ebemiter Abel gelang es nach 1865, die 
E. zu entfäuren und baltbar zu machen. Sie wird 
bierzu in einem der Stoffmüble der Bapierfabriten 
äbnlihen Apparat zu Brei zerkleinert und dieſer 
dann mittels jtarter Brefiung in Form von Körnern, 
Scheiben u. j. w. verdichtet. In dieſer Form wird 
Brockbaus' Honveriations-Lerilon, 14. Aufl, R. A. XIV. 
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die ©. in der Sprengtechnif viel verwendet; die Durch 
allzu ſchnelle Verbrennlichteit verurfachte beftige 
Einwirkung auf die Schußwaffen madıt fie zunächit 
als Treibmittel unbraubbar. Dur Gelatinierung 
derNitrocelluloje und mecban. Verdichtung der Maſſe 
ftellte Bieille ein rauchlojes Pulver ber, das 1886 
in Frankreich eingeführt ward. Mit dieſer Umwand— 
lung der ©. in Xoloidin (f. d.) beginnt die Neibe der 
rauchſchwachen Sciefpulver (f. d.), Die, meiſt aus 
Nitrocellulofe ohne oder mit Zujaß von Nitroglyce- 
rin (j. d.) bergeitellt, in allen europ. Staaten ver: 
wendet werden, Trockne ©. ift empfindlich gegen 
Stoß und Schlag und erplodiert bei Erwärmung 
auf 136—200° C. obne feſte Rüdjtände. Durch Zu: 
ag von Waſſer (feuchte ©.) wird die ©. unempfind— 
lich. Feuchte S. enthält gewöhnlih 18—20 Pro;. 
Wafler. Die gleibe Unempfindlichleit, melde ©. 
durb Waſſerzuſatz erreicht, wird auch dur Im— 
prägnieren mit Paraffin erlangt. (S. Baraffinierte 
Schießbaummolle.) Die feuchte S. bedarf zu ihrer 
Entzündung des Zufaßes eines leicht detonierenden 
Sprengitoffes; meijt wird bierzu die trodne ©. ver: 
wendet. Die Wirkung der ©. ift etwa fünfmal fo 
groß als die des Schwarzjpulvers. 

Als Sprengfüllung für Gejchofle wird die ©. viel: 
fach verwendet. Deutichland batte ſich dur Einfüh— 
rung der ©. als Geſchoßfüllung © 83 für Belage: 
rungs:Steilfeuergeibüße zuerjt einen weiten Bor: 
ſprung gelihert. Andere Staaten find dann bald 
nacgefolgt, 3. B. Italien und Rußland. Neuer: 
dings ift die S. ald Geſchoßſprengladung aber faft 
überall der Pikrinſäure (j. d.) und ihren Verbin- 
dungen gewicen. 

Nah Angaben von Brialmont in «Fortification 
du temps pr6sent» durcichlägt die 21 em:®ranate 
mit 26 kg S. geladen und mit verlangiamter Zün: 
dung verjeben, aus dem gleichnamigen Mörjer ver: 
ichotien, Gewölbe von 1 m Stärte mit 3 m bober 
Grobeihüttung. Die bei der Detonation derartiger 
Geſchoſſe in Erde erzeugten Trichter baben 2,4 m 
Tiefe und 4,» m obern TDurchmeiler, im gan: 
zen einen förperliben Inhalt von 15 cbm. Das 
Auftreten derartig wirffamer Geſchoſſe rief ent— 
fprebende Ummälzungen auf dem Gebiet des 
Feſtungsbaues berwor. Außer zu Sprengjweden 
dient S. zum Filtrieren jtarler Säuren, und getränlt 
mit Raliumpermanganat als Desinfeltionsmittel 
für übelriebende Wunden. Gine alloholiſch-äthe— 
riiche Yölung von ©. bildet das Kollodium (f.d.). — 
Val. Bödmann, Die erplojiven Stoffe (2. Aufl., 
Wien 1895); Förſter, Komprimierte Schiehmwolle für 
militär. Gebrauch (Berl. 1886); Chalon, Explosifs 
modernes (2. Aufl., Bar. 1889); Crociani, Polveri 
ed esplosivi (Bavia 1893); von Nomocli, Geichichte 
der Erplojivitoffe (Berl. 1896). 

Schiehbedarf, j. Munition. 

Schiehbeere, Pflanze, j. Rhamnus. 

Schiehbeerftrauch, j. Viburnum. 

Schiehen, das Forttreiben von Geſchoſſen mit 
Hilfe einer bewegenden Kraft; dieje wird jeit etwa 
1400 dur das Schiekpulver (1. d.) erzeugt. Ulm der 
Maffe Die gebörige Richtung geben zu können, bedarf 
man einer Kenntnis der Zielentfernung, deren un: 
mittelbare Mefjung nur bei vorbereiteten Verteidi: 
aungsitellungen angängig ift. Über die Inſtrumente 
zum Meilen der Entfernungen vom Standort des 
Schießenden aus ſ. Entfernungsmeiier. Im Feld: 
friege wird man nicht immer von ſolchen Gebrauch 
macen können; man ift meijt genötigt, die Entfer: 
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nung zu fhäßen, wobei eine gute Karte ein wert: 
volles Hilfsmittel bieten fann, und dann fid ein: 
zuſchießen, d. b. die Richtung (f. d.) nach den be: 
obachteten Geſchoßeinſchlagen zu bemejien. Da die 
Schießleiſtungen im heutigen Gefecht am Gejamt: 
erfolg einen hervorragenden Anteil baben, jo wird | 
in allen Heeren großer Wert auf eine gute Aus: ; 
bilvung der Truppen im ©. geleat, und es finden | 
zu diefem Zwed ausgedehnte Schießübungen ftatt. | 
Zur Ausbildung von Schießlehrern und zur Förde: 
rung des Betriebes des ©. dienen die Militärjchieh: 
ſchulen (j. d.); ver Gang des Dienjtbetriebes erjolgt 
auf Grund der Schießvorſchriften (j. d.). 

Die Ausbildung im ©. mit dem Gemwebr zerfällt 
in die vorbereitenden Übungen (Anjclagen, 
Zielen, Feuern mit Plakpatronen, Entfernungs: 
ihäßen, wozu noch zur Förderung der Schiekaus: 
bildung das ©. mit dem Zielgewehr, j. d., tritt) und 
das Schulſchießen, dur welches Offiziere, Unter: 
offiziere und Gemeine einen möglichſt boben Grad 
von Ediehfertigfeit erlangen und bewahren follen; 
es iſt jedoch nicht ald Endzweck zu betrachten, fon: 
dern nur als Vorſchule für das gefechtsmäßige ©. 
Zur ſtufenweiſe fortjchreitenden Ausbildung der 
Schüsen find dieſe in Schießllaſſen eingeteilt; der 
weiten Klaſſe gebören die Mannſchaften der jüng: 
den Jahresklaſſe und die noch nicht ausgebildeten 
Schüßen der ältern Jahresklaſſe, der eriten Klaſſe 
die ausgebildeten Schützen an. Die vorgejchriebenen 
Übungen zerfallen für jede Klafje in Bor: und Haupt: 
übungen. Offiziere, Unteroffiziere und Kapitulan: 
ten, die alle Bedingungen der erjten Klaſſe — 
erfüllt baben, bilden die beſondere Schießklaſſe, in 
welcher erjchwerte Bedingungen zu erfüllen find. 
Zur Kennzeichnung put Schüßen werben an Unter: 
offiziere und Mannſchaften Schübenabzeichen (f. d.) 
verlieben. Alljäbrlic findet ein Preisſchießen der 
Dffiziere und ein ſolches der Unteroffiziere jtatt. 
Auf Grund der Schiebergebrijie erbalten die beiten 
Schützen unter den Offizieren und Unteroffizieren in 
jedem Armeelorps im Namen des Kaijerd Preife. 
Dieje beiteben für Offiziere aus einem Degen (Sä: 
bel), für Unteroffiziere aus einer Taſchenuhr. 

Das gefebtsmäßige©.gliedert ſich in Ein zel— 
ſchießen und Abteilungsſchießen und findet 
ſtatt im Gelände, auf den Truppenübungsplähen 
(f. d.), den Artillerieſchießpläßen oder den Garnijon: 
übungsplägen, Einzel: und Gruppenſchießen aud 
auf den ———— Das Belehrungs— 
ſchießen ſoll die Leiſtungsfähigkeit des Gewehrs 
ſowie die Bedingungen, unter denen ſie zur vollen 
Geltung gelangt, zum Ausdruck bringen und da— 
durch die Grundſaätze für die Verwendung des Ge: 
wehrs praftiich Harlegen; es bietet ein vorzügliches 
Hilfsmittel zur Heranbildung des Ausbildungsper: 
fonald. Das Prüfungsſchießen zerfällt in das 
Einzelprüfungsibießen auf den Schießſtänden und 
in das Prüfungsſchießen im Gelände, das jährlich 
einmal dur den Brigadecommandeur abgebalten 
wird. Die am beiten jhiehenden Eompagnien jedes 
Armeelorps werden ausgezeichnet (Kaiſer- be. 
Königsabzeidben). 

Im S. mit dem Revolver find bei der deut: 
ihen Kavallerie und Feldartillerie auszubilden die 
Dffiziere, Unteroffiziere, Trompeter und die Yyab: | 
rer; bei der deutichen Infanterie die Offiziere, die 
Portepeeunteroffiziere, Fahnenträger, Regiments: 
und Bataillonstamboure jowie diejenigen Unter: 
offiziere und Mannjcaften, die als Kranfenträger 
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Schießen 


eingeübt werden oder deren Verwendung bei einer 
Sanitätscompagnie in Ausſicht genommen iſt. 

Nach der Schießvorſchrift für die Feldartillerie 
umfaßt die Ausbildung im ©. als Vorübungen: 
1) Rihtübungen, durch die die Klafje der Kanoniere, 
die Richtlanoniere, geſchaffen wird, deren Zahl für 
jede Batterie ieftgefeht ift. 2) Übungen beim Geſchütz⸗ 
ererzieren, welche beitimmte Kenntniſſe und yertig: 
feiten fichern follen, 3. B. unbedingte Buverläfligleit 
im Unterfuhen und im Behandeln ver Zünder, gute 
Jeuerdiciplin, fchnelles und richtiges Bielauffaften, 
gar die Ausbildung der Unteroffiziere im Dienft des 

eihüßführers iſt dieſe llhungsperiode von größter 
Bedeutung, ebenfo für die zugfübrenden Offiziere. 
3) Beobahtungsübungen, die mit Offizieren und 
Unteroffizieren möglidit in allen Jahreszeiten ab: 

ebalten werden. 4) Richtübungen nad feuernden 
ielen. 5) Entfernungsihäsen. 6) Breiärichten. 

Bei den Schiehübungen ſelbſt folgen aufein: 
ander Schulſchießen, das gefechtämäßige ©. der 
Batterien, das ©. in größern Verbänden und end: 
li das Brüfungafdhiegen, durch welches die kriegs⸗ 
mäßige Ausbildung der Truppenteile geprüft wird. 

Das Schulſchießen der Feldartillerie iſt ebenjo 
wie das der Infanterie eine Vorſchule für das ge— 
fechtsmäßige S. und daher nur in eingeſchränktem 
Maße auszuführen. Das gefechtsmäßige S. iſt End— 
zweck der geſamten Schießausbildung und alſo der 
wichtigſte Teil derſelben. Geleitet werden dieſe 
Schießübungen, wenn ſie in Batterien ſtattfinden, 
von den Abteilungscommandeuren, während das ge: 
fehtsmäßige ©. in Abteilungen, fofern deren Com: 
mandeure dabei ſelbſt in Funktion treten, vom Regi— 
mentscommandeur geleitet wird. Dieſe Schieß— 
übungen im Abteilungsverbande jollen den Eom: 
mandeuren Gelegenheit geben, die im Grerzierregle: 
ment über die euerleitung gegebenen Grundfäße 
unter gefehtsmäßigen Verbältniffen zur Anwen: 
dung zu bringen; es werben daber dabei taktifche 
Aufgaben geftellt, welche die Grundlage für die Aus: 
führung der Übung bilden. Wo es angängig iſt, 
ſchließen ſich diefen Übungen auf den bejonvers für 
fie bejtimmten und eingerihteten Schießpläßen noch 
©. im Gelände nad denfelben Grundfäben an. Zur 
Grböhung des Eifers der Nichtlanoniere finden jäbr: 
lich bei jeder Batterie zwei Preisrichten ftatt und da: 
mit verbunden Ausgabe von Richtpreiſen; für das 
Scharfſchießen find Schiekauszeihnungen ausgejeht 
(j. auch Schützenabzeichen). 

Bei der Fußartillerie verlangt die Schießaus— 
bildung bei der viel größern Mannigfaltigkeit in 
der Art der ———— den Zweden der Ge: 
ſchüße jowie in deren Verwendung im Kriege eine 
größere Vieljeitigkeit in den Anordnungen für die 
Schiegübungen; dazu kommt, daß in unmittelbarem 
Zufammenbang mit der Echiehleiftung noch aller: 
band andere Ausbildungszweige binzutreten, deren 
Natur auf die Benugung der Schießplätze hinweiſt, 
3. B. Erbauung von Batteriejtellungen mit friegs: 
mäßigen Einrichtungen und Anhängen fowie die 
frieggmäßige Armierung der fertigen Batterien mit 
den für fie beftimmten Geſchützen, Apparaten und 
Munition. Hierdurch iſt die Verteilung der einzelnen 
Stufen der gegen in einem andern Rab: 
men geboten wie bei der Feldartillerie, wenn aud 
entiprecbend der zunehmenden Verwendung der Fuß: 
artillerie als ſchwere Artillerie des yelobeerd dem 
felomäßigen ©. die Hauptaufmertiamleit zugewendet 
werden muß. Der Haupfſache nad gliedert fich die 
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Schießausbildung in: 1) gejhügmeifes ©., 2) bat: 
teriemeifes S., 3) bataillonöweijes und Regiments: 
ſchießen, 4) Preisſchießen und 5) Brüfungsicieben, 
die in ihren Anforderungen und Anordnungen den 
bei der Feldartillerie aufgeführten Abjtufungen im 
großen und ganzen entipreden. J 

Bei der Fußartillerie tritt infolge der Bewaffnung 
der Mann J mit dem Karabiner außer der Ge: 
ſchütſſchießausbildung auch noch eine ſolche auf dem 
Gewehrſchießſtand, bei der Feldartillerie nur eine ſehr 
wenig Ausbildungszeit erfordernde Übung im S. mit 
dem Hevolver für die Berittenen hinzu, Das ©. aus 
Schiffsgeſchühen (j. d.) ſeitens der Marine ift nad) 
bejondern Borichriften geregelt. Die Geſchützführer 
baben bierbei eine größere Selbjtändigfeit als bei der 
Yandartillerie,dvalestere faftnurin Verbänden ſchießt, 
bei denen der betreffende Commandeur da3 ©. leitet. 

Sitteratur ſ. Flugbahn und Handfeuerwafien; 
außerdem Rohne, Schießlehren a. für Syeldartillerie 
(Berl. 1895), b. für Infanterie (ebd. 1896). 

Schieker, ſ. Nasjäger. 

Schiekhütte, eine unter oder auf der Erde, 
auf Bäumen oder bejondern Gerüften angebradıte 
Hütte, aus der man auf Wild ſchießt. (S. Uhu und 
Yudern.) 

Schiehinftruftionen, ſ. Schießvorſchriften. 

Schieftleinen, ſ. Leinenfiſcherei. Bergbau. 

Schiefnadel, Werkzeug des Bergmanns, ſ. 

Schiehofen, Vorrichtung in chem. Laboratorien, 
die zur Aufnahme und zur Erhitzung zugeichmol: 
zener Glasröhren dient, in denen bem. Reaktionen 
beihober Temperatur, unter ftartem Drud verlaufen; 
ein S. enthält eiferne, einfeitig geſchloſſene Röhren, 
Die jo gerichtet find, daß bei einer Erplofion der in 
ihnen —— Glasröhren der Erperimentator 
nicht verlegt werden kann; der eiferne Mantel des 
©. bildet ein Luft: oder Ölbad und dient zur gleich: 
mäßigen Grbikung der Röbren. 

Schiefplat, das zu Schiehübungen, namentlich 
für die Artillerie, beitimmte und vorbereitete Ge: 
lände (j. Truppenübungspläße); der S. für Gewehr: 
ſchießen der Garnijon heißt Schieß- oder Schei— 
benſtand oder kurzweg Stand, in Oſterreich 
Schießſtätte. (S. Lager und Scheibe.) 
Schieftpulver, ein erplodierendes Gemenge von 
Salpeter, Holztohle und Schwefel. Diejes ©., zur 
Unterjheidung von rauchſchwachem Pulver (f. un: 
ten) neuerdings aub Shwarzpulver genannt, 
entzündet fich bei einer Temperatur von ungefähr 
300°, ebenjo durd Stoß und Reibung, und ent: 
widelt bierbei ein mebrtaufendfadhes Volumen Gas, 
wodurd Geſchoſſe geichleudert und fejte Gegenjtände 
auseinander gejprengt werden. Außerdem bat das 
©. zündende Kraft und ift durch den bei der Ver: 
brennung ſich entwidelnden Rauch und den ent: 
jtebenden Knall al Signalmittel brauchbar. Das 
S. bat nicht bloß für Kriegs: und Schießzwecke (als 
Geſchüutz- und Gewehrpulver) Bedeutung, Jon: 
dern jpielt auch in der Friedenstechnik, beim Berg: 
bau, bei ver Anlage von Straßen, Eiſenbahnen 
u. ſ. w. eine wichtige Rolle. 

In Dftindien und China, wo der Hauptbeitand: 
teil des S., der Salpeter, in der Natur ſich fin- 
det, find nachweislich ſchon vor der hrijtl. Zeitrech— 
nung dem beutigen S. äbnlihe Gemenge bekannt ge: 
weien. Bon dort hat ſich ihre Kenntnis wohl durch 
die Araber nad Europa verpflanit. Das im 7. und 
8. Jabrh. n. Chr. benuste Griechiſche Feuer (ſ. d.) 
eriheint bei vem Mangel des Salpeters nicht als 
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Treibmittel. Erſt Anfang des 13. Jabrb. ſcheinen 
die Araber die in China in Form von Raleten (ſ. d.) 
zum Treiben der Pfeile benusten jalpeterhaltigen 
Gemenge angewandt zu haben. Sie luden ein 
foldyes aus 10 Teilen Salpeter, 2 Teilen Koble und 
19, Zeil Schwefel in einen Med Faa (Art Kanone), 
jegten darauf einen Holzjpiegel und eine Kugel. Mit 
der Verwendung des ©. als Treibmittel im 13. und 
14. Jahrh. fteht die jog. Erfindung des S., welche die 
Engländer dem Roger Baco (1220), die Deutfchen 
dem Franzistanermönd Berthold Baar ren 
1320) zujchreiben, in enger Berbindung. Das neue, 
durch die Gewalt feiner Wirkung alle bisherigen 
weit übertreffende Mittel, das unabhängig von den 
Arabern erfunden wurde, verbreitete ſich raid, 
fpielte zunächſt eine Rolle im Feitungskriege als 
Treib: wie ald Sprengmittel und wirkte jpäter um: 
geitaltend auf das ganze Kriegsweſen. j 
Wenn aud im fertigen S. nur ein bejtimmtes 
Verhältnis der drei Beitandteile (und zwar das: 
jenige, das die meiſten Gaje entwidelt) als das 
richtige angefeben werben kann, jo findet man den: 
noch in dem urjprünglihen Mengungsverhältnis 
oder der « Dofierung» des ©. in den verjchiedenen 
Staaten Unterjhiede, die dadurch erflärli find, 
daß in der Art der verwendeten Holzkohle und im 
Fabrifationsverfahren Abweihungen vorlommen. 
Die Mengungsverbältnifje ver Kriegspulver: 
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Urjprünglid fam das ©. in Meblform zur Ber: 
wendung; gegenwärtig wird mebljörmiges Bulver 
nur zu Raketen gebraucht, da es ſehr hygroſtopiſch 
ist, fich leicht entmifcht und zu langjam abbrennt. Es 
wird ſtets zu runden oder edigen Körnern geformt. 

Anfänglib wurden die Bertanpteile des ©. mit 
der Hand zerfleinert und vermengt, jpäter benußte 
man Stampfmüblen. Nach dem neuern Verfahren 
zerkleinert man den Schwefel und die Koble ge: 
trennt in Drebtrommeln unter Mitwirkung von 
Heinen Kugeln aus Bronze, und mengt fie zunächit 
in ebenjolben Trommeln troden und bierauf mit 
8 Proz. Waſſerzuſatz unter einem Läuferwerk (rotie: 
rende Walzen) mit dem Salpeter zufammen. Dann 
folgt das Verdichten zu Bulverkuchen mittels Schrau⸗ 
ben:, Walzen: oder hydrauliſchen Preſſen unterbobem 
Drud (120—130 kg auf 1 Quadratcentimeter). Der 
Pulverkuchen wird dann dem Körnerwerk übergeben, 
in dem die in Sieben von verjchiedener Maſchenweite 
bin und ber gerüttelten Stüde die Form größerer oder 
Fleinerer Körner annehmen, die in der Poliertrommel 
noch geglättet werden, Mit Hilfe von erwärmter Luft 
wird bie Feuchtigkeit und der bei diefer Behandlungs: 
weile entitandene Staub dur längeres Auf: und 
Niedergleiten in Säden von nicht zu dicht gewebter 
Leinwand mafchinenmäßig entfernt. Das Sortieren 
und Verpaden des fertigen Fabrikats bildet den 
Schluß der in den einzelnen Stadien der Bearbeitung 
nicht ungefährlichen Heritellung des S. Die ganze 
Habrifanlage wird als Bulvermüble oder Bul- 
verfabrif bezeichnet. 

Für die glatten jeuerwaffen gab man dem ©. 
eine Körnergröße von höchſtens 2 mm und jonderte 
es in feinered ©. für Gewebre und Wurfgeſchütze 
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und gröberes jür Kanonen. Mit der Einführung 
der Perkuffionszündung bei Gewehren trat die 
Notwendigkeit ein, nur jo große Körner zu formen, 
daß der Eintritt des ©. in den engen Zündkanal 
des Gewehrs erfolgen konnte. Kür Büchien und 
Jagdgewehre kam ein noch fräftigeres und feineres 

., das Birſch- und Jagdpulver vor. Mit der 
Annabme der Züge bei Geibüßrobren, durch welche 
dem Geſchoß bei jeiner Bewegung im Rohr ein 
vergrößerter Widerjtand erwächſt, der fich bei der 
Hinterladung durd den Megjall des Spielraums 
noch jteigert, liehen fichb unter Beibebaltung des 
bisberigen Geibüßpulvers nur geringe Geſchoß— 
geibwindigleiten erzielen, deren Steigerung indes 
dur die Aufgabe, mwideritandsfäbige Ziele zu zer: 
ftören, bald als unabweisbares Bedürfnis ſich beraus: 
jtellte. Zu diefem Jwed mußte die Einleitung der 
Verbrennung des ©. verlangjamt, die erſte Ein: 
wirkung der Pulvergaie auf das Geſchoß zu einer 
mebr drud: als ftohartigen umgejtaltet werden. Das 
mit geringer Geichwindigfeit in die Züge eingeführte 
Geſchoß mußte durd die nachhaltige Wirkung eines 
langiamer als bisber jich jerießenden ©. eine all: 
mäbliche Steigerung feiner Geſchwindigleit im Robr 
erlangen, der Gasdruck, ftatt wie bei dem bisheri— 
gen, rajch verbrennenden ©. fich vorherrſchend auf 
den bintern Teil des Nobrs zu konzentrieren, mußte 
ſich mebr auf jeine ganze Yänge verteilen. Hierdurch 
ließen fih die Pulvermengen erbeblich fteigern. Die 
Mittel lagen in der vermebrten Größe und Dichte 
des Korns und in der Zubilfenabme einer von innen 
nach außen jortichreitenden Berzebrung des Pulver: 
forns, mit der ein Junebmen der Brennflächen ver: 
bunden war. Die Verdichtung der ganzen Yadung 
1 einem zufammenbängenden Körper (fomprimierte 

adungen) erwies fich nicht als günitig. 

Zu den verbejlerten Bulverjorten gebören die 
Grobtörnigen Schießpulver (ſ. d.) und die 
Komprimierten Bulver (j. d.). Von lektern 
haben Körner von regelmäßiger Gejtalt das eng: 
liibe Belletpulver in Form von Golindern, 
18 mm jtarf, 10,5 mm hoch, mit einer Ausbobrung 
von 5,05 mm Weite und 7,575 mm Höbe, und das 
Prismatiſche Pulver (f. d.). Bei beiden Sor: 
ten findet eine regelmäßige Yagerung der einzelnen 
Körner und injolgedeiien eine jebr gleichmäßige 
Verbrennung der ns ftatt; dur die Kanäle 
iſt ein gleichzeitiges Abbrennen von innen nad 
außen, aljo mit wachſender Brennfläche gelichert. 

Für Hinterladungsgewebre ift ein gröberes S. als 
vordem zuläfjig, doch ift bei dem geringen Wider: 
ftand, den das leichte Geſchoß leitet, eine raſche Jer: 
jeßung vorteilbaft. Man fördert dieje durch Anwen: 
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dung einer Kohle von geringem Verloblungsgrad. 
Bei dem feinen Kaliber der beutigen Gewehre 
macht ſich der Rüdjtand des S. in jebr nachteiliger 
Meife geltend; man verringerte diefen durch eine 
innigere Mengung der Pulverbejtandteile, die zu: 
glei die Gleihmäßigfeit der Wirkung des S. erböbt. 
Für das Deutiche Infanteriegewebr 71.84 beitand 
das ©. aus 76 Teilen Salpeter, 15 Koble (30pro: 
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zentig) und 9 Schweiel und hatte eine Körnergröße 
von 0,76 bis 1,55 mm. 

Aus beiftebenden Figuren it die Geitalt und 
Korngröße einiger Bulverjorten erſichtlich (Fig. 1: 
Gewebrpulver M 71; Fig. 2: Älteres Geſchüßpulver; 
ig. 3: groblörniges Pulver; Fig. 4 u. 5: pris: 
matijchbes Pulver C 75 und C68). ig. 1—3 find in 
natürliber Größe, Jia. 4 u.5 nad den beigeichrie: 
benen Maßen wiedergegeben. 

Zu reinen Sprengiweden wird entweder das ge: 
wohnliche Geihüppulver benugt, oder man fertigt 
ein bejonderes Spreng: oder Minenpulver mit 
großen, runden, ſtark polierten Körnern von ver: 
mindertem Schwefelgebalt, wodurd es gegen die 
Einwirkung der Feuchtigkeit widerjtandsfäbiger ge: 
macht wird. (S. Augendres Sciekpulver.) 

Nach Debus verläuft die Erplofion des S. etwa 
im Sinne folgender Gleibung: 

16KNO, +21C +58 = 13C0, +3C0 + 16N 
+5K,C0, + K,SO, + 2K;S,, 

d. b. auf Koſten des im Salpeter entbaltenen Sauer: 
jtoffs verbrennt der Kohlenſtoff zu Kohlenſäure und 
Koblenorvd, der Schweiel zu Schwefeliäure, die 
ſich ebenſo wie ein Teil der Koblenjäure mit dem 
Ralium des Salpeters zu einem Salz (Kalium: 
julfat und Kaliumcarbonat) vereinigt. Der Stid: 
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ftoff des Salpeters wird als folder frei, ein Teil 
des Schwefels ericbeint im Rüditand als Schwefel: 
kalium. Neben Koblenjäure, Koblenoryd und Stid: 
jtoff entjteben als gasförmige Produlte nod in ge: 
ringer Menge Zumpfgas, Waſſerſtoff und Schweiel: 
waſſerſtoff. 1 g Pulver liefert etwa O,56 g feſte und 
0,11 g gasförmige Produkte. 

Lon dem in einem Feuerrohr ſich beim Schießen 
erzeugenden Nüdjtande wird der größte Teil dur 
die Gewalt der Gaſe aus dem Rohr peidhleubert. 
Was zurüdbleibt, wird bei feuchtem Wetter fchlei- 
mig, bei trodnem verbärtet es und bildet die Pul— 
verkrufte. Der Rüdjtand erſchwert das Laden und 
macht ein bäufiges Neinigen des Rohrs nötig. 
Nach VBertbelot erzielt 1 kg Kriegspulver bei der 
Erplofion 220—285 1 auf 0° und Atmojpbärenprud 
reduziertes Gas und entwidelt 619—640 Wärme: 
einbeiten. Als relative Stärle errechnet Bertbelot 
137 für ©. im Vergleich mit 472 für Schiekbaum: 
wolle und 937 für Nitrogincerin, Bunſen bat die 
Gasipannung, die bei der Verbrennung des ©. in 
einem damit gefüllten gejchlojjenen Raum erzeugt 
wird, zu 4373 Atmoipbären errechnet. Dod be: 
jipen alle dieſe Zahlen keine allgemein anertannte 
(Sültigkeit. Bertbelot, Nobel, Abel und Bunien 
find eben zu verjchiedenen Ergebnifjen gelangt. Das 
©, tritt jeit Erfindung des rauchſchwachen Pulvers 
mebr und mebr zurüd; in abiebbarer Jeit wird es 
wohl gänzlich von lekterm verdrängt jein. 


Schießpulver 


Die praktiſche Meſſung der Kraft des S. geſchieht | 
gewöhnlich durch die Ermittelung der einem Geſchoß 
unter beitimmten Berbältniiien verliebenen Ge: 
ihwindigfeit, zu deren Beitimmung man fich des | 
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parate (j. Nitrocelluloje), von denen das Lenkſche 


Schiehwollpulver und Schulges Pulver (f. d.) zu 


nennen find, gewannen als Treibmittel erft ibre 


große Bedeutung mit den Erfindungen von Bieille 


Ebronograpben von Yeboulenge bedient (j. Ehro: | und Nobel (1888/89). 


nojtop). me weniger genaue Grmittelung der 
Kraft des ©. ergiebt ih aus der dem Geſchoß 
mitgeteilten Schußweite; vor Annabme des Yebou: | 
lengeiben Apparates war indes zur Ermittelung 
der Kraftäußerung des aus den Fabriken abzuneb: 
menden Bulvers ausschließlich ein beſonders bier: 
für fonjtruierter Bulver:Brobiermörfer in Gebrauch, 
welcer eine bronzene Kugel mittels nicht bedeuten: 
der Yadungen fortjchleuderte; die dabei erreichten 
Schußweiten mußten ſich innerbalb bejtimmter, 
nicht jebr weit gejtredter Grenzen balten, wenn das 
©. die Abnabmeprobe bejteben jollte. 

Die Gefährlichkeit, die vem ©. als leichtentzünd: 
libem Stoff von bedeutender Straftentwidlung 
innewobnt, der nachteilige Einfluß, den die Feuchtig— 
feit der Yuft und die Erjchütterungen beim Trans: 
port auf feine Beichaffenbeit üben, veranlafjen zu 
Borfichtsmaßregeln bei der Aufbewahrung, der Ver: 
arbeitung und dem Transport des ©. (j. Pulver: 
transporte). Fabriken für Kriegspulver find in der 
Regel Staatsinftitute; fie liegen nah Möglichkeit 
iſoliert und find jo gebaut, daß die einzelnen Ar: 
beitslofale räumlich getrennt und meist noch mit 
beionden Schutzwällen umgeben find, um der Fort: 
pflanzungeineretiwaigen Erplofion entgegenzutreten. 
Die größte Fabrik in Deutichland it Düneberg bei 
Hamburg. Über die dem S. ähnlichen, dur ver: 
änderte Wabl eines oder mebrerer Grundbejtand: 
teile abweichenden Gemenge j. Erplofivitoffe. 


innern Ballijtit (Mien 1870); Upmann und von 
Mever, Das ©., die Erplofivförper und die Feuer— 
werferei (Braunſchw. 1874); Bödmann, Die erplo: 
jiven Stoffe (Mien 1880). 

Rauchſchwaches S. Die Beitrebungen, an 
Stelle des alten ſchwarzen 5. ein anderes zu finden, 
das mit geringerer Rauchentwidlung größere Kraft: 
äußerung verbände, führten (jeit 1756, Ye Blond) 
zu Berjuchen mit jchwejelarmem Salpeterpulver, 
erreihten aber in diejer Richtung erjt 1882 einen 
Erfolg in dem Braunen Pulver (j. d.), das die 
Rbeiniſch-Weſtfäliſchen, jekt Koln-Rottweiler Bul: 
verfabrifen im Auftrage der Firma Krupp lieferten 
(mit 3 Proz. Schwefel). Die Verwendung von chlor⸗ 
jaurem Kali an Stelle des Salpeters (muriatijches 
Pulver) fübrte 1788 zu einer Kataftropbe, und auch 
die Heritellung aus pitrinfaurem Kali oderAmmoniat 
ergab je erplolible Präparate, daß fie nicht als Treib: 
mittel, wohl aber ala Sprengitoffe verwendbar jchei: 
nen (j. Bitratpulver). 1885 jtellte Javier zu Baris 
ein Ammoniumnitratpulver dur Verbindung des 
Ammoniumnitrats mit Naphtbalinnitrat ber, wel: 
dem das in Schweden als Sprengitoif eingeführte 
Bellit (4 Proz. Ammoniumnitrat und 1 Proz. Dini: 
trobenzol) eng verwandt ijt. Auch das Ammonial: 
Salpeter: Pulver gebört bierber, das von J. Gaens 
erfunden umd durch die Rheiniſch-Weſtfäliſchen 


den Handel gebracht wurde (48 Proz. Kalifalpeter, 
38 Bro;. Ammoniatfalpeter und 14 Proz. Kohle). 
Dieſe Bräparate find dem Schwarzpulver durch 
geringere Naucentwidlung und größere Treibmir: 
fung überlegen, aber ziemlich jtart hugroitopiic. 


Bulverfabrifen 1886 als «Geichüßpulver C86» in 


Dal. Ruby, Theorie der Sciekpräparate und 


Die Sorberung eines rauchfreien ©. wurbe erjt von 
einichneidender Michtigteit, als es der Waffentechnit 
gelungen war, Nepetiergewebre, Mitrailleujen, Re: 
volverfanonenund Schnellfeuerfanonen beräuitellen, 
die eine bis dabin unerbörte Feuergeſchwindigkeit 
aufwiejen. Um dieje Feuergeſchwindigkeit, die in 
taftijcher Beziebung jo außerorventlih wichtig iſt, 
ausnußen zu können, war die Verwendung eines 
rauchfreien Treibmittels Borausiegung, denn für ein 
gutes Sciehen und Treffen iſt ein fiberes Richten 
erforderlich, und ein joldes ijt nur möglich, wenn 
ſich nicht, wie bisber, zwischen ven Schiekenden und 
dem Zielobjekt eine undurdbfichtige Wand von Bul- 
verraud lagert. Vorausſetzung war aber auch die 
Anwendung eines Pulvers, das feine Nüdjtände 
im Rohr binterläßt und fein Reinigen nad jedem 
Schuß erfordert. Dies gewäbrleijtet auch nur ein 
rauchfreies S. Frankreich löjte 1888 dieje brennende 
Frage für das dort eingeführte Nepetiergewebr M86 
(Vebelgewebr) durch den Ebefingenieur der Pulver: 
fabriten Vieille. (Vieillepulver, Poudre B). Sein 
S. beitebt aus in Äther gelöfter Rollodiummolle, 
Anfang 1889 folgte Deutichland mit jeinem Blätt: 
chenpulver (ſ. d.) und Ende 1889 das Mürfelpulver 
(1. d.), die ——— Nobels, dem in genialer Weiſe 
das ſauerſtoffreiche Nitroglycerin mit der Kollodium: 
wolle zu — gelang (j. Nobels rauchſchwaches 
Pulver). Als Balliſtit fuͤhrte es Italien ein, Oſter— 
reich-Ungarn Schwab und Kubins rauchſchwaches 
Bulver (ſ. d.), Rußland baute Fabriken für ein dem 
Lebel:Bulver ähnliches ©. durd Frankreichs direkte 
Vermittelung; die meijten übrigen Staaten fübrten 
gleichfalls nad und nad die Fabrikation und Ver: 
wendung von raudlojem ©. ein, vielfach in jelb: 
ftändigen Erfindungen, wie in Schweden das Grau: 
pulver von Ikoglund und Wallenburg, und das 
Gellit des Profeſſor Emmens, in Serbien das 
Strobpulver des Oberſt Bantelits, in England das 
Cordit, das ze ordenfelt und viele andere. 
Sie alle beiteben entweder bloß aus Nitrocellulofe 
oder aus einer Miſchung derjelben mit Nitrociycerin 
oder aromatiichen ——— Sie haben 
die Form von Körnern, Blättchen, Würfeln, Schnü: 
ren, Rohren, Scheiben over Streifen. Die Blättchen 
des ©. für militär. Zwecke haben die verſchiedenſten 
Abmeflungen, für Jagdzwede beträgt die Dide nur 
O,ı mm, dagegen für Geſchühe 3mm bei einer Seiten: 
länge bis zu 2Omm. Die Farbe der Pulver iſt grau: 
gelb, braun oder, wenn es mit Graphit poliert iſt, 
grauſchwarz glänzend. Beim Verbrennen entjteben 
(völlige Reinheit des Produkts vorausgejekt) nur 
durchſichtige Gaſe. Unter diejen jind jedoch aus: 
nabmslos Waſſerdämpfe, die ſich an freier Yuft fon: 
denjieren, und da einzelne Gaje jofort nach dem 
Schuß neue Verbindungen eingeben, jo find die ©. 
nicht völlig rauchfrei und werden bejier als raud: 
ibwade S. bezeichnet. Sie geben verhältnismäßig 
viel geringere Gasdrude als gleihwertige Schwarz: 
pulvermengen, und bei Anwendung der bisherigen 
Gasdrucke fonnte man größere Geſchoßgeſchwindig— 
keiten erreichen. Obgleich fie nur minimale Mengen 
eines Rüdjtandes binterlajien, müſſen nad einge: 
jtelltem Feuer die Yäufe doch gereinigt werden, weil 


Aud die Schießbaumwoll: bez. Nitrocelluloje:Prä: | fie durch geringe Mengen von Säure rojten. Die 
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DER RFg der rauchloſen S. iſt folgende. Die 
Löſung von Nitrocellulofe mit oder obne Nitro: 
clycerin, Nitrobenzol u, ſ. w. in Sitber, Altobol, Ace: 
ton u. ſ. w. gejchiebt in Knetmaſchinen ähnlich denen 
zur Heritellung des Brotteigs. Nah 3—10 jtün: 
digem Aneten ftellt der — —— gleichſormige durch⸗ 
ſcheinende, gummiartige Maſſe dar. Dieſe wird ent— 
weder durch ein Munditüd zu Röhren oder Schnüren 
ggprekt (wie bei ven Eorditen, ſ. d) oder in heißes 
Waſſer eingetragen und durch Einleiten von Dampf 
in Körnerform gebracht ( Walsroder Bulver), 
oder der Teig wird durch feinpolierte, auf etwa 60° 
erwärmte Hartgufß: oder Stahlwalzen zu dünnen 
Blättern ausgewaljt und nachher in einer Schneide: 
maſchine zu dünnen Streifen und dieſe in kleine 
Blättcben gejchnitten. Sollen didere Blätter oder 
Mürfel bergeftellt werden, jo werden verſchiedene 
dünne Blätthen durch Walzen zufammengepreßt 
und verfittet. Zu den reinen Nitrocellulojepulvern 
gehören die verfchiedenen franz. B:Pulverjorten, das 
deutiche Blättchenpulver (ſ. d.), die S. von Mettern, 
Walsrode, Rottweil, Troisdorf, das S. B.: Pulver 
von Judſon und Borland u. |. w. Zu den nitro: 
piiserinho gen gehört Ballijtit (j. Nobels raud: 
chwaches Pulver), das in Form von Schnüren die 
Bezeihnung Filit führt. Das Cordit enthält 
48 Zeile Nitroglvcerin, 37 Teile Schießbaummolle, 
3 Teile Bafelin. Maxim-Schüpphaus-Schießpulver 
bat die Form von der Länge nah durdlöcderten 
Stangen und befteht aus 90 Proz. u 
9 Proz. Nitroglycerin und 1 Proz. Harnjtoff. Zu 
den mit Pascha Pi Nitroverbindungen gemiſchten 
©. gebören Amberit, Indurit, DuPont: Bul: 
ver, Riflit, welche Nitrobenzol enthalten, Spi: 
ralit und Blaftomenit, das durd Auflöfen von 
nitrierter Holzcellulofe in geſchmolzenem Dinitro: 
toluol erzeugt wird. Litteratur ſ. Erplofivitoffe; 
ferner Wille, Blaftomenit (Berl. 1898); Die Bul: 
verjorten der weſentlichſten Militärjtaaten in «Streff: 
leurs Zeitjchrift» (Wien 1901). 
Schiehpuldermonopol, ein Monopol (f. d.) 
auf Heritellung oder auf Verlauf von Schießpulver 
beitebt in mebrern Ländern. Die Bulverfabritation 
und der Bulverhandel jowie die Salpetergewinmung 
wurden in Frankreich bereit im 16. Jahrb. mono: 
polifiert. 1770 übernahm der Staat die Salpeter: 
gewinnung ſowie die Heritellung und den Verkauf 
von Pulver in eigene Regie und dur Geſeß vom 
30. * 1797 wurde das ©. ausdrüclich erneuert 
unter Berbot der Einfuhr von Rulver, der Ein: und 
Ausfuhr von Salpeter und des Beſitzes von Kriegs: 
pulver durch Private und unter Einſchränkung des 
obne obrigkeitlihe Ermächtigung zuläffigen Brivat: 
bejikes fonjtigen Pulvers auf 5 kg, welder Sat 
1834 auf 2 kg ermäßigt wurde. 1819 wurde die 
Einfuhr, die Gewinnung und der Verlauf von Sal: 
peter, 1875 aud) die Herftellung von Dynamit und 
Nitroglycerin-Sprengitoffen freigegeben, jo daß das 


preis wird durch Gejeß, der Preis für das * Aus⸗ 
fuhr beſtimmte Pulver durch Miniſterialerlaß jähr⸗ 


lich feſtgeſetzt. 


Elſaß-Lothringen wurde das S. 21. 
aufgehoben. In Ofterreih: Ungarn beſtand ſeit 
etwa 1560 ein Salpeter: und Pulvermonopol. Gr: 
jteres wurde 1853 aufgehoben, das Pulvermonopol 
tft beibehalten, jedoch mit der Beihräntung, daß die 


Heritellung von Pulver mit Ermädtigung der Mili: 





er Neinertrag des Monopol3 war | 
1819: 1091000 Irs., 1900: 11523000 Irs. In 
Mai 1873 | ausführte. Ferner fertigte er die kolofialen Apoſtel— 


Schießpulvermonopol — Schievelbein 


tärbebörde auch durch Brivatperfonen geſchehen kann. 
Das Fabrikat ift an die Militärmagazine abzulie: 
fern. Für den Handel mit Schiekpulver iſt eine Li: 
cenz erforderlib. In Stalien beitand 1867—87 
ein S., in Serbien beſteht es ſeit 1885. 
Schiehregeln, ſ. Schießvorſchriften. 
Schiehfcharte, ſ. Scharte. 
Schiefſchulen, ſ. Militärſchießſchulen. 
Schieftſpiel, eine dem Kriegsſpiel (ſ. d.) ähn— 
liche, vom Generalleutnant Rohne erdachte ſinn— 
reihe applikatoriſche Methode zur Cinübung der 
artilleriftiichen —— — Vgl. Rohne, Das 
Artilleriefhießfpiel (Berl. 1893). 
iehftand, |. Schießplatz. 
Schiekübungen, j. Schießen. 
Scyiehvorfchriften, oft auch Schießanlei— 
tung, Schießregeln genannt, diejenigen Vor: 
fchriften, die in den Heeren die Grundfäke für den 
Dienftbetrieb im Schießen mit den verſchiedenen 
Feuerwaffen regeln. — In Deutſchland find für 
das Schießen maßgebend die «Schießvorſchrift für 
die Infanterie» vom 19. Nov. 1899, die «Schießvor⸗ 
ſchrift für die Feldartillerie» vom 10. Aug. 1899 und 
die ee für die Fubartillerie» vom 
9. Juli 1900. Die ©. der Specialwaffen für das 
Schießen mit Handfeuerwaffen lehnen fib an die 
für die Infanterie an. — An Sſterreich-Ungarn 
it entwurföweife die «Schießinſtrultion für die 
Infanterie und die Jägertruppe» von 1902, für die 
Feldartillerie die «Schiekregeln» von 1898. — In 
Stalien ſtammt die Schießvorſchrift für die In— 
anterie von 1901, ebenfo der Entwurf einer Schieß⸗ 
vorſchrift für die Feldartillerie. — — In Rußland 
erbielt die Infanterie 1899 eine neue Schiekvorfcrift, 
die mebr Wert auf die Einzelausbildung des Mannes 
legt. Die Feldartillerie erhielt 1900 neue ©., die 
fih in vielen Punkten mit den deutſchen deden. — 
In Frankreich befist die Infanterie eine vor: 
läufige Schießvorſchrift vom 18. Nov. 1902, die 
Feldartillerie ein «proviforisches Reglement» vom 
16. Nov. 1901. — In Großbritannien jtammen 
die S. für die Infanterie von 1898, Cine neue Aus: 
aabe der Musketry Regulations, die dem Entwurf 
des Ererzierreglements von 1902 Rechnung trägt, 
jtebt bevor. Die ©. für die Jeldartillerie («Training») 
wurden 1902 neu aufgeitellt. — Val. Die ©. der 
europ. Mächte (Lpz. 1896). [Dvnamit. 
Schiekwolldynamit, j. Glyoxylin und Trauzls 
Een, ſ. Schießbaummolle. 
Scyiekwollgranate, eine Brifanzgranate (ſ. d.) 
mit Schießwollfüllung. (S. Tafel: Geſchoſſe, 
dig 12, beim Artikel Geſchoß.) 
chietfontein, Ort in Afrika, ſ. Carnarvon. 
Schievelbein, Herm., Bilvbauer, geb. 18. Nov. 
1817 Mu Berlin, lernte bei Wichmann, ging dann 
nad Petersburg, wo er an den plaſtiſchen Arbeiten 
für den Winterpalaft und bie Iſaalstathedrale be: 


| teiligt war. 1841 unterbrad) er dieſe Beihäftigung, 
Monopol ſich nur auf Pulver beziebt. Der Inlands 


um in Berlin um den Preis für Rom zu fonkurrieren, 
und bald darauf noch einmal, als er eine der at 


 Marmorgruppen für die Schloßbrüde, den von 


Pallas Athene in den Waffen unterrichteten Jüng— 
ling, 1843 in Nom mobdellierte und 1855 in Berlin 


geitalten für die Kirche zu Heljingfors in Finland 
und in Stud den 66 m langen Nelieffries für 
die Mände des griech. Hofs im Berliner Neuen 
Mufeum, daritellend die Zerftörung von Hercula- 
num und Bompeji (das feine Driginalmodell, von 


Shift. 





Die Benutzung des ©. als Fortbewegungsmittel 
ift mit der Kulturgeichichte der Menſchheit eng ver: 
tnüpft. Es hat bereits in der präbijtor. Kultur der 
Agypter und zn eine Rolle gejpielt und diente 
den Mittelmeervöllern als unentbebrlihes Mittel 
zum Austauſch von Handelögütern, zu folonijato: 
en Unternehmungen und zur Erweiterung ver 

actgrenzen. Bei der reihen Küjtenentwidlung, 
den günftigen en a sr und dem 
Woblitande ver Benölterung gelangte vie Schiffahrt 
bier bald zu erhebliher Blüte und verfügte bereits 

u Zeiten der Perferkriege über zahlreihe, nad 
auart und Verwendung verjchiedene Schiffstypen. 
Schon damals unterfhied man Handelsſchiffe (Laſt⸗ 
ſchiffe) und Kriegsſchiffe (Trieren), erjtere von plum: 
pen und vollen formen, legtere ſchlank und ſcharf 
gebaut, mit Rammſporn (ſ. Sporn) verjeben und von 
beträchtliher Geſchwindigkeit und Mandvrierfäbig: 
feit. Zur Fortbewegung dienten vornehmlich Ruder; 
Segel von einfachſter Form wurden nur gelegentlich 
bei günjtigem Winde verwendet. Das Ruderſchiff 
(j. Zrieren) wurde dann fait ausichließlih Jahr— 
hunderte hindurch von den Mittelmeervöltern aus: 
gebildet. Die Galeerenflotten der Öenuejen und Ve: 
netianer im Mittelalter (j. Tafel: Schiffstypen], 
ig. 1) waren techniſch wie militäriih von bober 
reiitungsfähigteit. Auch bei den nordischen Völkern 
begann die Entwidlung des S. mit dem Ruder: 
ſchiſſ. Die alten Wilingerichiffe waren ſtark ges 
baute, offene Ruderboote. Indeſſen vollzog ſich hier 
jrübzeitig der — zum reinen Segelſchiff. Die 
Hanja:Roggen (j. Taf. I, Fig. 2) waren Kriegs: und 
Handelsſchiffe zugleich und führten auch ın Friedens: 
eiten die nötigen Wallen und Bedienungsmann: 
—— um ſich räuberifcher liberfälle zu erwehren. 
Der Typ des reinen Segelihiffs wurde dann mit 
der einjegenden Seemadtentwidlung der Holländer 
und Engländer weiter ausgebildet; Spanier und 
Vortugiejen übernahmen ibn zur Zeit der großen 
Entvedungsreijen, und bald begann er auch im 
Mittelmeer die Galeeren zu verdrängen. Technijche 
Fortjchritte in der Bauart des — und 
in der Beſegelung führten dann zur Trennung zwi— 
ſchen Kriegs: und Handelsſchiff. In den engl.hollaͤnd. 
Seelriegen des 17. Sabıb. verwendete man bereits 
Linienſchiffe, die in zwei oder drei Ded3 über: 
einander (Zwei: und Dreideder) Kanonen führten, 
und är atten, leichter armierte, ſchnell jegelnde 
S. Gleidyzeitig wurde in der Handeldmarine der 
Typ des großen, für lange Seefahrten bejtimmten 
Laſtſchiffs (Ditindienfahrer) ausgebildet. Die Glanz: 
zeit des Segelkriegsſchiffs war zu Zeiten Nelfons 
in den jabrzehntelangen engl.: franz. Seetriegen 
(. Taf. I, Fig. 3; engl. Linienſchiff im 18. Jahrh.), 
dann blieb die Entwidlung jtehen, bis um bie 
Mitte des 19. Jahrh. mit der Einführung des 
Dampfes die völlige Umgeftaltung des S. nad 
Fortbewegung, Baumaterial und Bauart eintrat. — 
egenwärtig werden Segelſchiffe in den Kriegs: 
marinen nur noch als Schulichifie (f. d.) verwendet, 
Aud in der —— überwiegen ſeit Jahrzehnten 
immer mehr die Dampferflotten an Raumgehalt und 
Zeiftungsfähigleit, indejjen wird bier das billige 
Brodhaus’ Konverſations⸗Lexikon. 


14. Auf, R. A. XIV. 


Segelſchiff für beftimmte Zwecke und beitimmte Rei: 
en jtets jeinen Bla behaupten. In neuerer Zeit 
aut man die größern Segelichiffe nebſt Maften und 

Raben aus weichem Stab und erzielt dadurch Ge: 

wicht3erjparnijje und eine größere Leiftungsfäbig- 

feit und durch jcharfe Linien eine größere Geſchwin— 
digkeit. Die Bedienung der Tafelage wird dur 
techniſche Mittel vereinfacht, * Fortbewegung bei 

Windſtille dient ein Heiner Hilfsmotor. Das größte 

Segelſchiff iſt gegenwärtig ein in Nordamerita 1901 

vom Stapel gelaufener großer Gaffelihoner mit 

fieben Majten (ſ. Taf. UI, Fig. 1), der etwa 6000 t 

Schwergut aufnehmen kann und zu Fahrten an 

der atlantiihen Küfte und nad Weſtindien dient 

(j. Siebenmajticifie). Mehrere Schweiterichiffe von 

ihm find im Bau. Bis dahin war der Fünfmafter 

Preußen der Hamburger Reederei F. Laeisz (j. Taf. 

II, Fig. 2) von 8200 t Tragfähigkeit das größte 

Segelſchiff. Berühmt find aucd die Leitungen des 

nur wenig Meinern Fünfmafters Potoſi derſelben 

Reederei ru ganfmafticifie) und die der großen Ham⸗ 

burger und Bremer Viermaſtſchiffe (ſ. d), von denen 

die eritern in regelmäßigen jchnellen ‘Fahrten mit 
der Weſtküſte Südamerifas verlehren. Bei güniti: 

gem Winde feigt ihre Gejchwindigleit bis zu 16 

Seemeilen. Bei den Segelſchiffen ift die Be 

nennung von der Takelung abhängig. Ein S. mit 

drei Majten, an deren jedem fiah Stengen, Bram: 
jtengen und Raben befinden, beißt ein Vollſchiff 

(1 Sal. IL, Fig. 3). S. mit zwei vollen und einem 

Mait, an dem jich keine Naben, jondern nur Gaffel: 

jegel befinden, nennt man Barken (Fig. 4), jolde 

mit zwei vollen Majten Briggen (Fig. 5) und 
mit einem vollen und einem oder zwei Barlmajten 

Schoner(jig. 6). Fig. 7 ftellt die Nennjacht Meteor 

(j. Segeliport) des Deutichen Kaifers dar, Jachten 

(ig: 8) find Heine einmajtige Küjtenfabrer. 

ie Anfänge des — *— (1.d.) reichen 
bis in das 18. Jahrh. zurück. Im J. 1807 machte 
das von Fulton erfundene Raddampfſchiff Clare— 
mont ſeine erſten Fahrten auf dem Hudſon bei Neu: 
vorf. 1811 erbaute der ſchott. Mechaniker Bell das 

Radſchiff Komet, das erjte brauchbare Dampfboot 

der Alten Welt; es vermittelte jeit 1812 mebrere 

Jahre den Verkehr zwiiden Glasgow und Greenod. 
nd jo fand die Dampficiffahrt nach dieſen babn: 

brechenden Leiſtungen in den wichtigiten Kulturlän: 

dern bald rajche Verbreitung, insbejondere für den 

Fluß⸗ und Küftenvertehr. Die Schaufelräder wurden 

zunaͤchſt allein verwendet, aud) das erite Seedampf: 

ihiff, Savannah, welches den Dcean durchkreuzte 

(1819), hatte Schaufelräver. Es legte die Fahrt von 

Savannah nad) Liverpool in 26 Tagen zurüd, wobei 

für ein Drittel der Zeit no die Segel zu Hilfe ge: 

nommen werden mußten, Dieerite Dampffregatte der 
engl. lotte, ven Raddampfer Eyclops (1839), zeigt 

Tafel: Dampfſchiff III, Fig. 1. Nach ver Erfindun 

der Schiffsſchraube 1829 durd den Djterreicher Reſſe 

machte die Dampficiffahrt weitere jchnelle ort: 
ichritte, die durch die Entwidlung der Eijeninduitrie 

egünftigt wurden. Ein techniſches Wunderwerk für 
damalige zeit ftellte der im J. 1857 vom Stapel 
gelaufene Dampfer Great Gaitern dar. Diejes 


Schiff 


Rieſenſchiff, von dem engl. Schifibauingenieur Scott 
Ruſſel und dem berühmten Brückenbauer Brunel 
entworfen, beſaß bei einer Yänge von 207 m, einer 
Breite von 25 m und einem Tiefgang von 9 m 
eine Mafjerverbrängung von 27400 t. Als Pro: 
peller dienten 2 Schaufelräder und 1 Schraube. Die 
Gejhmindigteit betrug 14 Knoten, Diejes ©. war 
indejien ein finanzieller Miberfolg, hat nur wenig 
Fahrten gemacht und wurde 1888 auseinanderge: 
nommen. An den vierziger Jahren des 19. Jahrh. 
begann die Gründung großer überjeeiicher Dampfer: 
getellfihaften, zuerſt in England die General Steam 
Navigation Company (j. d.), die Peninsular and 
Oriental Steamship Company (j. d.), die Cunard 
Steamship Company (ſ. d.), Ioäter in Deutichland 
der Norddeutſche Lloyd (i. d.) und die Hamburg: 
Amerilaniihe Paletfahrt Altiengeſellſchaft (j. Ham: 
burg:Amerila-Linie), in Frankreich die Compagnie 
Generale Transatlantique (f. d.). br gegenjeitiger 
Wertbewerb kam der Entfaltung der Technit zu gute, 
die Dampfihiffabrt nahm einen überrajchenden Auf: 
ſchwung und erreichte im Laufe der Jabrzebnte eine 
Volltommenbeit in Bezug auf Größe, Bequemlic: 
teit, Schnelligkeit und Eicherbeit der ©., auf die die 
Gegenwart mit Recht ftolz jein fann. (S. Dampf: 
ſchifſahrt nebſt Karte.) Nah Bauart und Verwen: 
dungszmwed untericheidet man in der Handelämarine 
Schnelldampfjer, Paſſagier- und Poſt— 
dampfer, Jrabtdampfer und ©. für be 
jondere Zwede (Luftjabten, Seejhlepper, 
PBumpendampfer, Kabeldampfer, Ber: 
gungsdampferu.j.m.). 

‚ Die Shnelldampfer (j. d.) laufen hauptſäch— 
lich zwiſchen Europa und den Vereinigten Staaten, 
wo der ſtarle Verlehr von Reifenden die Verwen— 
er Ba ichneller und damit teurer ©. rentiert. 
Als Vertreter dieſes Schiffstyps zeigt Taf. III, Fig.1, 
den neueiten, größten und ichnelliten Schnelldampfer 
der Welt, den 1903 in Dienft geftellten Dampfer 
Kaifer Wilhelm IL. (nähere Belhreibung unter 
Echnelldampfer) des Norddeutſchen Lloyd. Fig. 2 
it der Neihspoftvampfer Großer Kurfürſt derielben 
Reederei, ein mächtiges, auf der Schichauſchen Werft 
in Danzig erbautes und 1900 vom Stapel ge— 
laufenes ©. von 12200 Regiſtertons und 15 See: 
meilen Geſchwindigkeit, das Naum bat für 500 
Kajüts: und 2500 Amiichendedspajjagiere. Die 
dur ihre Vergnügungsfabrten betannte Dampf: 
jacht Prinzeſſin Viltoria Luiſe (1901) der Hamburg: 
Amerila Linie iſt auf Taf. ILL, Fig. 3, abgebildet. 

Auch bei den Stabtdampfern überwiegt das 
Beitreben ftändiger Großenzunahme, da hiermit die 
bejte Rentabilität verbunden ift. Die neuen Fradt: 
dampfer der Hamburg: Amerita:Pinie Pretorta, Ba: 
tricia, Graf Walterjee (j. Taf. IV, Fig. 1) erreichen 
eine Größe von etwa: 13200 Regiſtertons. Der 
größte Frachtdampfer der Welt iſt zur Zeit der engl. 

Dampfer Celtic von etwa 21000 Regſſtertons und 
36000 t Wafjerverdrängung in beladenem Zuftande. 
Im übrigen macht ſich bei den neuern Frachtdam— 
pfern das Streben nad Specialifierung geltend, in 
dem man für einzelne Güter befonders eingerichtete 
Dampfer baut, jo 3. B. Transportdampjer für Ger 
treide, Kohlen, Betroleum (j. Taf. IV, Sytg. 2) u. a. 
Cine bejondere Art von S. jind die Schleppdampfer 
(ij. Taf. IV, Fig. 3, wo der Hochfeeichlepper Hanja 
der Hamburg: Amerila:Linie abgebildet iſt). 

In der Entwidlung des ©. als Kriegsſchiff 
bezeichnen neben der Cinführung des Tampfes ala 


Fortbewegungsmittel und der Verwendung von 
Gijen als Baumaterial die Erfinvung der Banze: 
rung und die VBervolllommnung der Feuerwaffen 
und Sprengmittel wichtige Abjchnitte. Insbeſon— 
dere war e& die Anwendung der Panzerung, weldye 
die Technik des Kriegsichifibaus in neue Babnen 
lenkte. Die erjten gepanzerten Fahrzeuge waren die 
franz. ſchwimmenden Batterien Devaltation, Yave 
und Tonnante. Sie führten 11 cm dide jchmiede: 
eiferne Banzerung und leifteten im Krimfriege bei 
ver Beſchiehung von Kinburn (1854) vortrefflice 
Dienfte. Diefer Erfolg führte bei allen Seemächten 
B dem Beitreben, auc die Hochſeeſchifſe gegen die 
Wirkung des Granatſchuſſes dur eijerne Panzer 
zu ibüßen. Ende der fünfziger Jahre wurden in 
Frankreich die erſten PBanzerfregatten (j. Panzer: 
ſan und Fregatte) Gloire und Couronne, in Eng— 
land Warrior und Blad Prince — Die S. 
waren nad Art der alten Segellinienſchiffe als 
Batteriejchiffe eingerichtet, die Banzerung von 
11 bi$ 15 cm Stärfe hüpte Waſſerlinie und Bat: 
terie. Zu der gleihen Art von Batterieſchiffen ge: 
börten auch die erjten deutſchen Panzerſchiffe König 
Wilhelm, Kronprinz und Friedrich Karl. Mit der 
Verbejjerung der Schifisgefhüge wurden jtärfere 
Platten nötig, und die Banzerung mußte mit Nüd: 
fiht auf das Gewicht mehr und mehr auf die vitalen 
Teile des ©. beſchränkt werden. So entitanden zu: 
nädjt die Kaſemattſchiffe mit einem etwa 2 m 
über Waſſer bi! 1,5 m unter Wajjer rings ums ©. 
führenden Panzergürtel und einem mitiſchiffs bis 
zum Oberded ringsum gepanzerten Schuß für die 
ſchweren Gejhüse, die Maſchinen und Schornſteine, 
der jog. Rajematte. Bei einzelnen ©. dedte man 
auch die Bug: und Hedgeichüge noch durch bejondere 
Bruftwebrpanzer auf dem Oberded. Es zeigte ſich 
bald, daß bei den Batterie: und Kajemattichiffen 
die ſchweren Geſchutze zu tief lagen, um bei See: 
gang, alſo als Hocjeeihlahtichirfe, verwendbar zu 
bleiben; deshalb ging man dazu über, die ſchwerſten 
Geſchütze (bis 40,5 cm) nur nod auf dem Oberded 
aufzuftellen. So entitanden die Turmſchiffe und 
Bruſtwehrſchiffe; bei beiden Gattungen iſt die 
PBanzerung auf einen geringern Zeil als bisher be: 
—5— ne konnte dem entſprechend auch ſtärker 
ergeitellt werden, ohne die ©. unverbältnigmäßig 
zu belajten. Die Banzerfciffe neuejten Tops ind 
eine Vereinigung von Kajematt: und Turmſchiff. 
Die Waflerlinie Ihüst ein durchgehender Gürtel: 
panzer von 200 bis 250 mm marimaler Stärte. 
Darüber erhebt jich mittichiffs über etwa 50 Proz. 
der Schiffslaͤnge eine 150—170 mın gepanzerte Ci: 
tadelle, auf der die Mittelartillerie teild in ge: 
anzerten Kajematten, teils in Drebtürmen aufge: 
tellt wird (j. Taf. VII und IX). Die Eitadelle ſchließt 
ſich mit ihren Enden an die Barbetten der großen 
Gejhüktürme an, welche, vorn und binten in der 
Mittellinie des ©. eingebaut, je zwei ſchwere Ge: 
ihüge (24—30,5 cm) in drebbarer Panzerkuppel 
tragen. Außer der Seitenpanzerung werden überall 
Banzerdeds von 50 bis 100 mm Stärte zum 
Schutz gegen Steilfeuer verwendet, Die gelamte 
Banzerung bejtebt aus Nideljtabl, der nah dem 
Kruppſchen Verfahren (juerft in Deutihland, dann 
in England, Rußland und Amerika eingeführt) ge: 
bärtet iſt. Auf diefe Weiſe wird ein verhältnis: 
mäßig guter Chu gegen die gejteigerte Wirkung 
der heutigen Brifanzgeichofle erzielt. Gegen Tor: 
pedoſchüſſe wird der unter Waffer liegende Teil des 
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©. durch mebrere, etwa 1m voneinander abitebende 
Wände, Außenhaut, Innenhaut, Wallgang (1. Wall: 
gänge), Koblenbunter (f. d.), und dur ein ausge: 
dehntes, durch waſſerdichte Yängs: und Querſchotten 
(j. d. und Schiffbau, Beilage) gebildetes Zellen: 
ſyſtem geſchützt. Die Geſchwindigkeit beträgt 18—19 
Knoten, die Fortbewegung erfolgt durch zwei oder, 
wie bei den neuen deutjchen und franz. Panzer: 
ſchiffen, drei Schrauben. 

Gegenwärtig bilden große jeegebende Panzer: 
ſchiffe (f.d.) oder Schlachtſchiffe (in Deutic: 
land Yinienjciffe, in England Battleships, in Frank⸗ 
reich Cuirassces d’escadre genannt) überall den 
Kern der Flotten. Sie follen im ftande fein, gegen 
alle Klaſſen feindlicher S., gegen Küftenwerte und 
Torpedoboote den Kampf bei jeder Witterung auf: 
zunehmen; fie müflen aljo die jtärkite Bewaffnung 
und Banzerung, genügende Fahrgeſchwindigkeit und 
binreihenden Roblenvorrat haben und jeden Eee: 
gang aushalten können. Um alle Bedingungen zu 
erfüllen, müſſen die Linienſchiffe großes Deplace: 
ment (Mafjerverbrängung, ſ. Schiffbau, Beilage) 
baben. In England und Nordamerifa baut man 

egenwärtig Linienfciffe von 16 bis 17000, in 
— ſolche von 15000, in Deutſchland und 
Rußland von 13 bis 14000 t MWaflerverbrängung. 
Zaf. V und VI veranſchaulichen einige der neuejten 
Linienſchiffe, die deutichen Zähringen (1901) der 
Wittelsbah:Klafle, deſſen Querjchnitt auf Taf. VII 
abgebildet ijt, und Braunſchweig, das engl. Sormi: 
dable (1898), das franz. Gaulois (1896), das ruſſ. 
Retwiſan (1900) und Illinois (1898) der Vereinig: 
ten Staaten. Näheres über Größe, Geichwindigfeit, 
Armierung u. ſ. w. geben die dem Artikel Heerweſen 
der einzelnen Etaaten beigefügten Schiffsliſten. Die 
Pläne der neueiten, zum Zeil noch im Bau beariffe: 
nen Linienſchiffstypen giebt Taf. VII. Die engl. King: 
Edward⸗Klaſſe bat 16 760 t Waſſerverdrängung, die 
Panzerung des Gürteld in der Mitte (Waiierlinie) 
beträgt 229, der Citadelle 203, der Kaſematte 178, 
der ſchweren Gejhüßtürme 178—305 mm. Die Ar: 
mierung zählt vier 30,5 cm: Gejhüke L 40, vier 
23 cm», zehn 15 cm L 45 und 30 Hleinere Schnell: 
feuergejhüße, die Gejchwindigfeit beträgt 18,5 Eee: 
meilen. Nicht ganz jo groß, aber von noch mäch: 
tigerer Armierung find die neueiten amerif. Linien— 
ſchiffe der Connecticut: Klafje (ſ. Taf. VIL, Fig. 3, 
und Vereinigte Staaten von Amerika, Heerweſen). 
Eie führen beieiner Waſſerverdrängung von 16300t 
vier 30,5 cm:, acht 20,3, zwölf 17,7, zwanzig 7,6, 
wölf 4,7 und adt 3,7 cm: Echnellfeuergeihüße. 
Bejentlibe Abweihungen in Geſchützaufſtellung 
und Banzerung zeigt der neueite franz. Linienſchiffs⸗ 
top Republique (j. Taf. VL, Fig. 2, und Franzöſi— 
ſches Heermejen). Die Mittelartillerie, die aus act: 
ebn 16,5 cem:Schnellfeuergeibüßen L 45 beitebt, iſt 
iernichtincentraler Batterietafematte zufammenge: 
faßt, jondern in Doppeltürmen und Einzelkaſe— 
matten, alio in völlig zertreuter Orbnung aufge: 
ftellt. Einen hohen Ode töwert bejißen in An— 
betrat ihrer mäßigen Waflerverbrängung von 
13200 t die neueſten deutſchen Linienſchiffe ver H: 
Klaſſe, deren erjtes, Braunichweig (1. Taf. VI, Fig. 2), 
im Dez. 1902 vom Stapel lief. Ihre Hauptarmie: 
tung bejteht aus vier 28 cm: Echnellladetanonen 


L 40, deren Durchſchlagskraft der der engl. 30,5 cm: 
Geſchütze ungefähr gleihlommt. Als Mittelartillerie 
find vierzehn 17 cem-Schnellladelanonen 1,40 vorge: 
ſehen, als leichte Artillerie zwölf 8,8 em:Scdmelllade: 
fanonen L,35 und zwölf 3,7 em: Majchinentanonen, 
Die deutſche Mittelartillerie bat vor der enalifcben 
und amerilanifchen den Borzug der Einbeitlichleit, die 
Banzerung it jebrausgedebnt und von beiterBeichaf: 
fenbeit, die Geſchwindigkeit jollmindeitens 18 finoten 
betragen. Die Verteidigung der Flußmündungen 
und Küjtenfahrwafler fällt ven Küſtenpanzer— 
ihiffen zu. Recht brauchbare Vertreter dieſes 
Typs, der indejlen in neuerer Zeit nicht mehr ge: 
baut wird, find die deutichen ©. der Hagen-Klaſſe 
von 4110 t Wafjerverbrängung, einer Armierung 
vondrei24cm:Geihügen L35, zehn 8,5 cem:Schnell: 
ladefanonen L 30 und zehn 3,7 cm: Maſchinenkano— 
nen und einer Geichwindigfeit von 15,5 Seemeilen. 
Die Schiffe find fürzlich verlängert worden, wo: 
durh ihr Koblenvorrat und damit ihre Aftions: 
fäbigfeit fi bedeutend geiteigert bat. Einen wid: 
tigen Beitandteil der neuern Kriegsflotten bilden die 
ae (1. d.). Sie find für den Schuß des Eee: 
bandels, für den Aufllärungs: und Vorpoitendienit 
bei der Schlachtflotte und im Frieden für den di: 
plomat. Dienjt auf überjeeifhen Stationen unent: 
bebrlih. Ihre Haupteigenichaften find hohe Ge: 
ſchwindigkeit und großer Koblenvorrat. Man unter: 
ſcheidet Banzertreuzer (1. d.) und Geſchützte 
Kreuzer. Große Kreuzer über 6000 t Waſſerver— 
drängung werden beute meiit als Panzerkreuzer, 
aljo mit jeitlihem Panzerſchutz, gebaut. Geichüßte 
Kreuzer haben als Panzerſchutz Banzerded und ac: 
panzerte Geſchütz⸗ und Kommandoitände. Taf. V, 
ig. 4—6, zeigt die Panzerfreuzer Brinz Heinrich 
(Deutichland), Good Hope (Großbritannien) und 
Jeanne d'Are (Frankreich), Fig. 7—9I die Geſchützten 
Kreuzer Astold (Rubland) und Amazone (Deutic: 
fand). Taf. IX zeigt die Pläne der neueiten, teil: 
weije noch im Bau begriffenen PONBE NE Kent 
gl Leon Gambetta (Frankreich), 
aſhington (Vereinigte Staaten) und Prinz Adal: 
bert (Deutichland). Eine weitere Schiffögattung der 
Kriegsflotten find die Ranonenboote (. d.) zum 
Stationsdienit in außerbeimischen Küſtengewäſſern 
und Slußmündungen (Flußlanonenboote), wo 
eringer Tiefaang erforderlih iſt. Das deutſche 
————— Iltis iſt auf Taf. V, Fig. 9, darge— 
ſtellt. Zur Verwendung der Torpedowaffe dienen 
Torpedofahrzeuge. Man unterſcheidet Tor— 
pedobootszerſtörer und Torpedoboote(l.d.). 
Endlich bat jede Marine noch eine Anzahl Schul: 
ſchiffe (j. d.) und Specialſchiffe (1. d.). f 
Litteratur. Arenhold, Die biiter. Entwidlung 
der Schiffstypen vom röm. Kriegsichiif bis zur Ge: 
genwart (Kiel u. Lpz. 1891); Chadwid, Ocean steam- 
ships (Yond. 1892); de Folin, Bateaux et navires 
(Bar. 1892); Torr, Ancient ships (Cambridge 1894); 
Paaſch, Bom Kiel zum Flaggenfnopf. Illuſtriertes 
Marinewörterbuh (2. Aufl., Hamb. 1894); inter: 
nationale Marine: Bibliographie (Berl. 1897 fg.); 
Nauticus, Jahrbuch für Deutichlandg Seeintereſſen 
ebd. 1899 fg.); Weyer, Taſchenbuch der Kriegs- 
flotten (Münd. 1900 fg.); Jahrbuch des Deutſchen 
Sslottenvereins (Berl. 1900 fg.). (S. auch Schiffbau.) 





Schiffbau, 


1. Der theoretiſche ©. beichäftigt fich mit der 
Berehnung der Wafjerverdrängung, der Etabilität, 
der Trimmberehnung, der Berechnung des Wider: 
ftandes und der Feftigfeit, mit den Schiffszeichnun— 

en, der Echiffävermeflung (j. d.) und Schiffsklaſſi— 
ration (1. d.). Jedes ſchwimmende Schiff verdrängt 
eine Wajlermafie, die ebenjoviel wiegt wie der 
Schiftstörper; das Volumen der Waſſermaſſe iſt die 
MWafierverdbrängung oder das Deplacement 
des Schiffs. Man unterfcheidet ungeladenes De: 
placement (Mafierverdrängung des leeren Schiffe) 
und geladenes Deplacement (MWaflerverdrängung 
des voll befrachteten Schiffs). Der Unterjhied zwi: 
en beiven iſt die nüßlice Zuladung oder die 

ragfäbigkeit des Schiffs. Das geladene De: 
placement begreift folgende Einzelgewicte: a. to: 
tes Gewicht, bejtebend aus den Gewichten des 
Schiffstörpers, der Maſchinen, Kejjel mit Kefiel: 
waſſer und Zubehör, der Heijvorräte, der Aus: 
rüftung, der Mannſchaften mit Bebürfniljen und 
der Talelage; b. nüglihe Zuladung, beitebend 
bei Handelsſchifſen aus dem Gewicht der Fracht: 
üter und der Reiſenden mit Gepäd, bei Hriegs: 
Kiffen aus dem Gewicht ver Banzerung, der artil: 
leriftiihen Ausrüftung nebſt Munition, der Tor: 
edoausrüftung. Cs iR die Hauptaufgabe des Kon- 
trufteurs, unter Wahrung der allgemeinen Anfor: 
derungen die bejondern Bedingungen fo zu erfüllen, 
daß ſoͤwohl bei Kriegs: wie bei Handelsſchiffen für 
die nüglihe Zuladung, den Zweden der Schiffe ent: 
ſprechend, möglicjit viel Gewicht zur Verfügung ſteht 
und die Gefamtwafierverdrängung unter Hung 
aller Anforderungen möglichſt Hein wird. Bon einer 
Anzahl von Kriegsſchiffen find bie — — 
Gewichtsanteile in Prozenten der Waſſerverdrän— 
gung im folgenden zuſammengeſtellt: 


nzer⸗ G e 

2 "ale See 
r den Schiffslörper .. . . . 33 35 
eden Banzer . „2.2... 30 12 
ür die Bewaffnung . . .... 8 5 
r die Ausrüftung ..... 5 8 
r die Mafchinenanlage . 13 22 
edie Kohlen ........ 7 14 


Die Stabilität des Schiffs ift jeine Fähigkeit, 
aus der geneigten Yage von jelbjt nad Aufbören 
der neigenden Kraft in die urjprüngliche, aufrechte 
Lage zurüdzulebren. In der Negel liegt der Sy: 
tem(hmwerpuntt, d. b. der Schwerpunft des 

if mit allen einzelnen Yajten, zwiſchen dem 
Deplacementsſchwerpunkt und dem Metacen— 
trum (ſ. d.). Alle drei Punlte liegen nur bei aufrech: 
ter Schiffslage in einer Bertitalen, ſchon bei geringer 
Neigung des Schiffs rüdt der Deplacementsichwer: 
punkt nad der geneigten Seite bin. Im Spitem: 

VBrodhaus’ Konverfations-Lerifon, 14. Aufl. R. A. XIV 


ſchwerpunkt wirkt die Maſſe des Schiffs nab unten, 
im Deplacementsihmwerpuntt liegt der Angriffspunkt 
der nad oben wirtenden Nejultierenden des Auf: 
triebs (f. d., Bd.17). Beide Punkte müſſen jo liegen, 
daß jie bei jeder Beweaung des ſchwimmenden Schiffs 
das Beitreben haben, das Schiff wieder in die nor: 
male Sage zu bringen. Die Wirkung beider Kräfte 
nennt man die Steife oder Steifigleit des 
Schiffs. Das Metacentrum muß bei jeder Neigung 
über dem Syſtemſchwerpunkt bleiben ; rüdt bei jtarfer 
Krängung das Metacentrum unter den Syſtem— 
ihwerpuntt, jo tentert das Schiff. Je höher das 
Metacentrum über dem Spitemichwerpuntt liegt, 
um jo jteifer ift das Schiff, um fo jchneller jucht es 
jeine aufrechte Stellung wieder einzunehmen, Rant 
nennt man Schiffe, die leicht auf die Eeite fallen, 
bei denen alio die beiden genannten Punkte nabe 
beifammen liegen. Die Lage des Spitemichwer: 
punkts ijt weniger von der Form des Schiffslörpers, 
als von der Gewichtsverteilung an Bord abhängig, 
aljo bei Kriegsfhiffen von der Anordnung des 
Panzer und der Aufitellung der Geſchütze, bei 
re nach von der Art und der Stauung der 
adung. Gefährlich können Veränderungen in der 
Sage des Soſtemſchwerpunkts werden, wenn z. B. 
loje geitaute Yadungen, wie Getreide oder Roblen. 
in einem nur teilweife gefüllten Laderaum bei 
jtarter Krängung ſich nad der geneigten Seite be: 
wegen, «überjhießen». Jedes Schiff muß fentern, 
deſſen Syſtemſchwerpunkt beim überſchießen von 
Laſten weiter nach der geneigten Schiffsſeite hinrückt 
als der Deplacementsſchwerpunkt. 
Die Trimmberechnung bat den Zwech die 
Tauchungsänderungen zu bejtimmen bei Verſchie— 
bung von Gewichten in der Längsrichtung, nach Zu: 
nahme oder nad Abgabe von Gewichten und nach 
Maflereinbrühen. Die Berebnung des Wider: 
jtands, welden ein Schiff bei der Fortbewegung 
durchs Waſſer findet, baut ſich in neuerer Zeit 
wejentlih auf den Theorien des engl. Gelehrten 
Froude auf, Froude zerlegt den Schiffswiderſtand 
in Reibungswiderjtand und in die dur den Pro: 
— durch Wirbel: und Wellenbewegung (ab: 
ängig von der Form des Schiffs) und durd ben 
Drud der Luft gegen das Oberwaſſerſchiff bervor: 
gerufenen Widerſtände. Seine Theorien und Ber: 
ſuche waren grundlegend für die Widerſtandsberech⸗ 
nung und die Berechnung der Mafchinenleiftung. 
— fand zwiſchen und Modell folgende 
Vergleichsſäte: a. die Widerſtände verhalten ſich wie 
die dritten Potenzen der linearen Zängenabmeilun: 
gen des Schiffs oder wie die Deplacements; b. die 
ergleihsgeihwindigkeiten verhalten fih wie vie 
Quadratwurzeln aus den Langenabmeſſungen oder 
wie die ſechſten Wurzeln aus den Deplacements, 
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Um aus den nad den Zeichnungen angefertigten 
Modellen die notwendige Mafchinenleiftung für be: 
ſtimmte Gejchwindigfeiten des zu erbauenden Schiffs 
zu finden, verwendet man neuerdings ſog. Schlepp⸗ 
verjubsanjtalten, in denen das Modell 
(Schleppmovdell) in einem Waſſerkanal mit ver: 
ſchiedenen Geichwindigfeiten fortbewegt wird. In 
Deutſchland bat der Norddeutſche Lloyd in Bremer: 
baven eine folbe Verſuchsſtation in Betrieb, eine 
weitere wird aus ftaatlihen Mitteln in Cbarlotten: 
burg errichtet. 

Die vorftebend beſprochenen Berehnungen wer: 
den während und nach Anfertigung der Schiffszeich⸗ 
nungen angejtellt. Dieje find teilweiſe Ergebnijle 
ver Rechnungen, teilweife dienen die Rechnungen 
dazu, die Nustührbarteit jener und ihre zwedmäßige 


baut jind die Wajlerlinien. Der Längsriß (Fig.1, 
oberer Teil) oder Längsſchnitt ijt eine Vertitalpro: 
jettion auf die Längsſchiffsebene. Im Längsichnitt 
find die Formen des Vor: und Hinterjtevens, der 
Verlauf des Kiels und der Decks erfennbar. 

2, Der praltiihe S. vollzieht fidh gegenwärtig 
vorwiegend als Eiſenſchiffbau. Seine Heimat 
iſt England, das noch beute an Zahl der Werften 
und jährlib erbauten Schiffe alle andern Länder 
weit übertrifft (j. unten). 1787 wurden in England 
die erften größern eifernen Boote gebaut. 1822 lief 
das erjte eijerne Dampficift, Aron Manby, vom 
Stapel, welches den Sirmeltanal kreuzte und fpäter 
auf der Seine verwendet wurde. Bahnbrechend für 
eine dem Eiſen ald Baumaterial angepabte Bau: 
mweife war die Konitruftion des im J. 1857 vom 
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Konitruftion zu prüfen, fo daß oft eine Umarbei: 
tung der zeihnerijhen Entwürfe nötig wird, um 
die Zeichnungen für den Bau felbit jo berzuftellen, 
dab die Ausführungen in der Wirklichkeit den ge: 
ftellten Anforderungen und dem augenblidliben 
Stande der Technik möglichit nahe fommen. Zu 
den Schiffdzeihnungen gebören: Konitruftions: 
zeichnung, Cinrichtungs: 
zeichnungen, Hauptſpants⸗ 
zeichnung (j. Spanten), 
IT Denen. grapbiice Darftellung der 
FEB Berechnungsergebniſſe, 
Lenztafel (ſ. Lenzen), Ben: 
tilationsplan, Zeihnun: 
gen für wichtige Einzel: 
beiten. Die Konftruf: 
tionszeihnung legt die Äußere Form eines 
Schiffs in drei Projektionen (Spantenriß, Mailer: 
linienriß, Yängsriß) auf dem Papier feit ( . vor: 
ſtehende die: 1u.2). Der Spantenriß (ig. 2) 
it eine Horizontalprojettion auf der Querſchiffs— 
ebene. Er entiteht, indem man die Länge des Schiffs 
in gleihe Teile zerlegt und durch diefe Vertikal— 
ebenen bindurdleat. Die Schnittkurven mit der 
Innenkante der Außenhaut find die Spanten, die 
auf die vertilale Mittichiffgebene projiziert find, und 
zwar jo, daß links die Formen des Hinterſchiffs, 
rechts die des Vorſchiffs ericheinen. Der Waſſer— 
linienriß (fig. 1, unterer Teil) ift eine Vertikal: 
projeftion auf die Horizontalebene. Die Kurven der 
Wajjerlinien entiteben, indem man fich die Tiefe des 
Schiffs in gleiche Teile > Diefe Teilung wird 
noch für mebrere Punkte über die Konftruftionss 
waflerlinie fortgejeßt, um auch die Form des Ober: 
ſchiffs —— Durch die Teilpunkte werden 
Horizontalebenen gelegt gedacht. Die Schnittkur: 
ven diefer Ebenen mit der Innenlante der Außen: 
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Stapel gelaufenen Great Eajtern (ſ. Schiff, Bei: 
lage), der erſt in neuefter Zeit in feinen Größenver: 
bältniffen von Schnelldampfern (f. d.) eingebolt wor: 
den ift. In Deutichland wurden von 1851 bis 1855 
in Stettin, Rojtod und Hamburg Werften für 
den Eijenihiffbau begründet. Der Bau eines eifer: 
nen Schiffs vollzieht fih etwa folgendermaßen: 
Zunächſt werden auf dem Mall: oder Schnürboden 
(}. d.) der Werft die Umrifje der Hauptjtüde des 
Schiffs, wie Vorderjteven und Hinterfteven (ſ. Ste: 
ven), Spanten (j. d.), Dedbalten (ſ. Ded), Yängs: 
ipanten, Kiel (j. d.), Stüßplatten u. ſ. w. in natür: 
licher Größe ei den Fußboden aufgezeichnet und da⸗ 
nah die Malle aus Brettern angefertigt, die den 
Schmieden ald Vorlagen dienen, wonad dieje Stüde 
ger gearbeitet werden. Auf dem Bauplabe ver 
Werft wird zunächſt auf einer Unterlage von Stapel: 
flögen der Kiel gelegt, «geitredt». Die Stapelllöge 
fteben auf einer geneigten Ebene, der Helling (i. d.), 
die biömweilen überdacht ift zum Schuße des Baues 
und der Arbeiter. Die Neigung der Helling nad dem 
Waſſer hin beträgt etwa 10 Bros. der Schiffslänge. 
Je nah Orts: und Volläbraud wird das Schiff jo 
gebaut, daß entiweder ver Bug oder das Hed zunächſt 
dem Maffer jtebt. Die deutichen Kriegsſchiffe ſtehen 
meift jo auf Stapel, daß ihr Hed dem Wafjer am 
nädjiten iſt. 

Der eiferne Kiel hat je nach der Größe des Schiffs 
febr verſchiedene Formen: erlannbeiteben aus einem 
einfahen T-Eiſen oder einer Kielplatte mit vier 


Winteleifen ||| oder aus einem Kaſten aus vier 


Platten und vier Winteleifen —— Die Steven 
werden neuerdings meiſt aus ſchmiedbarem Guß⸗ 
ſtahl bergeitellt; für große Dampfer werden dieſe 
Stüde jehr groß und ſehr jchwer, namentlich der 


Schiffbau 


Hinteriteven bei Ginihraubenicifien, da er zu: 
aleih den Rahmen für die Schiffsſchraube und da: 
binter den Ruderſteven entbält. Bei Panzerichif: 
fen wird naturgemäß der zum Nammen veritärfte 
und mit dem porn (i. d.) veriebene Vorderiteven 
jebr ſchwer. Je nad der Form des Vorderſtevens 
unterjcheidet man Schiffe mit nach oben und vorn 
überfallendem, mit geradem oder fteilem und mit 
nad oben einfallendem Bug. Neuere Schnelldampfer 
baut man meift mit jteilem, ftäblerne Segelſchiffe 
mit überjallendem und Kriegsichiffe mir einfallen: 
dem Bug, lebtere3, um den etwa 2—3 m unter 
Mailer ſihenden kurzen Sporn am weiteſten vorn 
zu haben. Die Spanten find aus einfahen Winlel: 
eiſen bei Heinen Schiffen, aus Z-Eiſen oder doppel: 
ten Winteleifen oder aus Winteleifen mit Wulſt— 
platte oder aus T-Eiſen und verſtärkten T-Eiſen ber: 
geftellt; fie werben, ſoweit es gebt, kalt gebogen mit 
Holzteulen und Biegemaſchinen. Nah dem Biegen 
werden dieNietlöher ausgeſtanzt und koniſch gebobrt, 
wo Nietköpfe bineingebören, Alle Verbindungen 
an ftählernen Schiffen find genietete Nähte. Die 
Epanten beitehen je nah der Größe des Schiffs aus 
ein big drei Stüden. Nad dem Aufrichten werden 
die Spanten mit dem Kiel verbolzt, und zwar mit 
Abjtänden von etwa 25 cm bei großen und etwa 
40 cm bei lleinen Ecbiffen. Rad dem Aufrichten 
der Spanten werden über fie und den fiel die Kiel: 
ichweinplatten, gewöhnlich ein Mitteltielichwein und 
mebrere Seitenttelihmweine, ſowie die andern Längs: 
verbänvde, nämlich die Stringer und die Längs— 
Panten, auf und zwiſchen die Querſpanten nenietet. 
Dann werben die meift T:fürmigen Dedsbalten 
mit den Queripanten vernietet und durch Wintel: 
eijen geitüst. Soll das Schiff, wie heutzutage die 
meiiten größern Dampfer und alle Kriegsicifie, 
einen Doppelboden (f. d.) befommen, fo fällt 
das Kielſchwein weg, und unterhalb der innern Be: 
plattung, die auf die Innenfeite der dann ſehr brei: 
ten Spanten aufgeleat wird, läuft von vorn nad 
binten eine vertifale Mitteltielplatte, die auch mitt: 
leres Yängsipant — wird. Die gleichen, zu 
den Seiten der Mittellielplatte längsſchiffs von 
Querſpant zu Querſpant laufenden Yängsverbände 
nennt man die eriten, zweiten, dritten u. |. w. Längs⸗ 
fpanten. Der Doppelboden beitebt, wenn die äußere 
und innere Beplattung aufgelegt it, aus einem 
Spitem febr vieler waflerdichten Zellen, da die 
Queripanten und Längsipanten fich meiſt wajler: 
dicht kreuzen. Nah den Dedäbalten werden die 
waſſerdichten Querſchotten (j. d.) in das Schiffs: 
gerippe eingebaut; ihre Anzahl richtet fih nad 
dem Zwed des Schiffs und nah dem Willen des 
Beitellerd. Einen beſchränkten Einfluß auf die ge: 
nügende Zabl von Schotten haben die Klaſſifika— 
tionsgejellibaften. Es giebt moderne Schiffe, bei 
denen fih das Zellenſyſtem des Doppelbovens bis 
über die Wajlerlinie binauf fortießt; wenn dies 
nicht der Fall ift, jo befommen Kriegsſchiffe meift 
ein oder mehrere waſſerdichte Yängsichotten. 
Beionderd Doppelſchraubendampfern giebt man 
ftets ein mittleres Längsſchott, das das ganze 
Schiff in zwei waſſerdichte Hälften teilt. Außer: 
dem befommen Panzerſchiffe noch oberhalb des 
Doppelbovdens jog. Wallgangsichotten (j. Wall: 
gänge), die nahe innerhalb der Banzerwand ſihen, 
um eine zweite innere Haut für das Schiff zu 
bilden. Nach dem Einbau aller Schotten werden die 


und Längsſchienen auf den Dedbalten aufgenictet; 
dieje in verjchiedenen Richtungen laufenden Ber: 
bände follen das ganze Gerippe feſter machen. über 
dieje Verbände wird die eiferne Dedbeplattung 
oder hölzerne Dedbeplantung gelegt. Zulest wor 
dem Stapellauf wird die Außenbautbeplattung auf: 
elegt. Man benußt für die untere Schiffshaut 
tärtere ‘Platten als für die obere, Die Blatten 
werden in einzelnen Gängen, von einem Schiffsende 
bis zum andern reichend, auf die Spanten aufge: 
nietet, nachdem fie vorber der Schiffsform entipre: 
hend geſchnitten und gebogen find. Die Blatten: 
günge ſtoßen entweder jtumpf zujammen, wobei ibre 
anten jebr genau gearbeitet fein müſſen, oder fie 
reifen übereinander (mie es auf Handelsſchiffen 
tets der all ift), wobei zwiſchen zwei dicht auf Dem 
Spant liegenden Plattengängen jtet3 ein viele 
beiden Gänge an den Nändern überdedender Gang 
aufgelegt wird. Jede Platte wird durd einfache 
oder doppelte Nietreihen befejtiat; dann werden 
die Ränder der Platten verftemmt und die Augen 
mit Eiſenlitt ausgefüllt. Nachdem der eiierne Boden 
mit Mennige und Batentbodenihußfarbe * 
worden iſt, kann das Schiff vom Stapel laufen. 
Kreuzer, die ſich viel in ausländiſchen Gewäſſern 
aufbalten, befommen auf die Außenhaut noch eine 
Holzhaut mit eifernen Echraubbolzen und darüber 
eine zweite Holzbaut, die mit Metallbolzen auf der 
eriten befejtigt wird; darüber kann dann die Metall— 
ſchußhaut angebracht werden. Panzerſchiffe laufen 
meijt ohne ihre Seitenpanzerung vom Stapel; über: 
haupt bringt man die ganze innere Einrichtung, meiſt 
auch Maſchinen und Keſſel, erjt in den Schiffstörper 
binein, wenn er vom Stapel gelaufen ijt, um ibn 
möglichit leicht vom Stapel zu lafjen. Die Entwäile: 
rungs: und Bumpenanlagen werden ſchon beim Bau 
des Doppelbodens und der Querjchotten Tertigge: 
ftellt. Die hierfür nötigen, jehr verzweigten Robr: 
leitungen werden waſſerdicht durch die Schotten 
u. ſ. m. hindurch geführt und mit vielen VBentilen 
und Schiebern ei um in verjchiedener Weile 
zum Trodenpumpen jeder einzelnen der vielen (über 
300 bei neuern Kriegsſchiffen) waſſerdichten Zellen 
benußbar zu jein, wenn eine ſolche Zelle oder mebrere 
ein Led erbalten. (S. Lenzen.) Nah der Beendi— 
aung des Baues werden die Handelsichiffe vermeſſen 
(j. Schiffävermefjung). . 
Hölzerne Schiffe werden nur nod in kleinen 
Abmeſſungen, als Küftenfabrer, Segelihiife für 
Heine Fahrt, Lotienjhoner, Feuerſchiffe, Leichter, 
Jachten und Schiffe für Fluß: und Binnenſchiffahrt 
gebaut, hölzerne Dampfer faſt gar nicht mebr, nur 
in ganz Heiner Form als Beiboote für grobe Schiffe 
und als Hafenboote. Zum Bau verwendet man 
Eichenholz (befonders in Deutichland), Kiefern und 
ee (in Norwegen, Schweden und Rußland), 
eathol;, Mahagoni, Eucalyptusholz (in Auftralien). 
Der Kiel des hölzernen Schiff wird aus mebrern, 
dur Laſchen miteinander verbundenen Ballen zu: 
jammengelegt. Auf den Enden de3 Kiels werden die 
Auftlokungen oder Tothölzer befeitigt, die die 
beiden Steven mit dem Kiel verbinden; zumeilen 
werden auch noch Steventnie dazwijchen angebradıt. 
Nach den Steven werden die einzelnen Spanten auf 
dem Kiel aufgerichtet und miteinander verbunden. 
Jedes einzelne Spant beiteht aus einer doppelten 
Lage von Hölzern, deren unterjte, am Kiel ſitzende 
Podenwrangen, diedarüber anjchließenden Auf: 


Dedverbände, die Deditringer, Diagonalidienen | langer beißen. Die Spanten haben verjchiedene 
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Yänge, da einige von ihnen als Rehlingsſtützen 
über dem Oberded no nötig find; bis zum Ober: 
ded werben alle Spanten durchgeführt. Turc Yatten 
wird jedes Spant in feiner Form gejtüßt, auf den 
Kiel gelegt, mit Gerüiten und Taljen aufgerichtet und 
durch ſtarke Bolzen am Kiel befeftigt. Auf Handels: 
ichiffen läßt man zwiſchen den einzelnen Spanten 
Yüden von der balben Spantdide, bei den alten 
Kriegsſchiffen wurden dieſe ———— unter⸗ 
halb der Waſſerlinie durch Füllhölzer ausgefüllt und 
gedichtet, wodurch dieſe Schiffe auch bei Verlezungen 
der Außenbeplankung noch kein Leck erhielten. Nach 
dem Aufrichten aller Spanten werden außen an ſie 
die Sentlatten in der Höhe der Linien des Senten: 
riſſes (oder Waſſerlinienriſſes) aufgenagelt und dabei 
alle Unebenheiten ver Spantoberflähben geihlichtet, 
damit jpäter die Holzbeplantung glatt aufgelegt 
werden fann. Zunächſt werden nun die nnenver: 
bände angebradıt, eine Lage von Ballen über den 
Spanten und parallel dem Kiel laufend in der unter: 
jten Krümmung der Spanten, dasjog. Kielſchwein 
oder Kolſchwin. Daneben liegen an jeder Seite 
die Kielgänge genannten Blantenlagen. Um die 
Querverbände, die Dedbalten, die zugleih die 
Träger der Dedplanten find, zu ih werben 
die Baltwegerplanfen längs der nnenfeite der 
Spanten in entiprecbender Höbe befeitigt; darauf 
ruben dann die querlaufenden Dedbalten, die außer: 
dem noch dur eilerne oder hölzerne Dedtnie mit 
den Spanten verbunden werden. Nachdem dann 
auf die Dedbalten die dem Kiel parallel laufenden 
Dedplanten (der Fußboden in den einzelnen Schiffs⸗ 
ftodwerten) gelegt find, wird die Außenbaut an: 
gebradt. Von den Außenplanten find am ftärkiten 
die Kielplanfen, die am fiel fiken, und bie 
Kimmplanfen inderjtärfjten untern Ausbauchung 
(Kimm) des Schiffs; die dazwiſchen liegenden 
Bodenplanfen find zwar ſchwächer als die ge: 
nannten, doc ftärfer ala die böbern Planken, von 
denen wieder die von der Kimm bis zur Maijjerlinie 
reihenden Bergbölzer ftärfer find als die Füll: 
planken des toten Werks des Schiffs, d. b. des 
über der Wajjerlinie liegenden Teils. Je nachdem 
das lebende Werk oder Untericiff mit eifernen 
oder mejfingenen und fupfernen Bolzen verbolzt ift, 
nennt man das Schiff eiſenfeſt oder fupferfeit 
gebaut; nur kupferfeſt gebaute Schiffe können ohne 
weiteres mit der gegen den Bohrwurm (f. d.) und 
egen Bewachſen mit Muſcheln ſchüßenden Metall: 
aut —— werden. Vor der Befeſtigung der 
Metallhaut wird das Schiff waſſerdicht gemacht 
(ſ. Kalfatern). Gute Kalfaterung hält ein Schiff 
etwa fünf Jahre lang ziemlich waſſerdicht. Abjolut 
wajjerdicht ijt fein Schiff und braucht es nicht zu 
jein, da das einfidernde Waſſer jtet3 bequem durch 
Pumpen_entjernt werden kann. Bei eiſenfeſt ge: 
bauten Schiffen fann nur dann eine Metallbaut 
angebracht werden, wenn über die Holzbeplantung 
noch eine dünne Holzverihalung mit Filzunterlage 
mit fupfernen oder mefjingenen Nägeln, die ſog. 
Spieterbaut, gelegt wird, auf der dann die 
Metallbleche eijenfrei befeftigt werden fönnen. Das 
Holzſchiff it nun fertig zum Stapellauf; die innere 
Einrihtung, Ausbau der Räume und Kajüten, 
Brüden, Dedbäufer, Aufbauten auf Bad und 
Kampanje jomie die Talelung wird nad dem 
Stapellauf gearbeitet. 
3. Statiftil. Mitten zwiſchen der Eiſenindu— 
ftrie und dem Mafchinenbau ftebend, ift der S. doch 
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viel älter ala die beiden, wie ja auch die Schiffahrt 
obne Zweifel jchon lange beitand, als die erjte Fahr— 
gelegenbeit auf dem feiten Lande erfunden wurde. 
Den Anfang bildete das Floß, bergeftellt durch das 
Zufammenbinden von rei oder mehr Baumſtäm⸗ 
men, ftarten Äſten, Schilf oder andern leicht jchwim: 
menden Gegenjtänden. Das Aushöblen eines 
Baumjtammes und deſſen zu Wafjer bringen war 
ſchon ein Fortichritt. Frür die Binnengemäjler, zu: 
mal wenn fie nicht zu Hartes Gefäll batten, bejon: 
ders für Heinere Landſeen, reichten leichtgebaute 
Fabrzeuge allenfalld3 aus. Mollte man fi auf das 
Meer binauswagen, fo waren eine fejtere Bauart 
angezeigt, eine zwedmäßige Form Vorbedingung, 
Vorkehrungen für die Fortbewegung (Segel, Mas 
ften u. ſ. w.) notwendig. Im grauejten Altertum, 
lange vor den Phöniziern, Grieben, Karthagern 
und Römern, jcheint man im ©. ſchon ſehr Tüchtiges 
geleijtet zu haben. Das Hauptmaterial war Holz 
und ijt e8 geblieben bis etwa zum legten Drittel 
de3 19. Jahrh. Heute find Eiſen und Stahl an 
deſſen Stelle getreten. Bei dem Bau der Flußſchiffe 
findet Holz noch einige mehr und mehr abnebmende 
Verwendung, bei der Herjtellung der Seeſchiffe bildet 
Eifen ausſchließlich den Stoff für den äußern und 
einen jehr großen Teil des innern Ausbaues, es jei 
denn, daß ausnahmsweiſe für ganz bejondere Zwecke 
(3.B. Nordpolfabrten) zum Sof zurüdgegrifien wer: 
den muß. Mit den gejteigerten Anjprühen an 
Schnelligkeit, Sicberbeit, Bequemlichteit der Fahrt, 
verbunden mit größtmöglicher Tragfähigkeit des 
Schiffs, find auch die Forderungen an die Leiſtungen 
des ©. unausgeſetzt gewachſen. Die größten Werften 
der Gegenmart ſind au ausgedehnten Werfen gemwor: 
den, die mit —* Inlage: und Betriebskapitalien 
ausgeftattet find, je Taujende von Arbeitern be: 
— eine große Anzahl tüchtiger Ingenieure 
ur Verfügung haben, in und zu ihrer Leitung reich⸗ 
ter Erfahrung, größter Umficht, kaufmänniſcher Be: 
gabung bedürfen. Gilt dies in erjter Linie von dem 
Seeſchiffbau, jo ift au der S. für Fluß: und Bin: 
— nicht zurückgeblieben. 

Am ———— entwickelt iſt der S., und zwar 
der Seeſchiffe, in England. Nach «Shipping World» 
wurden 1902 in den am Seeverlehr meijt beteilig- 
ten Ländern (außer Rußland) 2476 Fahrzeuge mit 
einer Tragfäbigteit von 2787824 t gebaut. Von 
diefen 1902 neu binzugelommenen Schiffen wurden 
937 mit 891520 t in Schottland, 431 mit 771700 
in England und Irland, 5 mit 51560 t auf jtaat- 
lihen Werften, 86 mit 24700 t in den engl. Kolonien 
gebaut, insgeſamt 1459 neue Schiffsgefäße mit 
einem Laderaum von 1,734 Mill.t. Der Reit der 
Neubauten (1017 Schiffe mit 1088370 t) verteilt 
ſich auf 15 andere Fänder. Somit wäre Großbritans 
nien 1902 bei der Vermebrung des ©. ftärter be: 
teiligt geweſen, ala alle Yänder zufammen. 

Den zweiten Plak im ©. bat Deutichland feit 
1901 an die auch hierin ftürmifch vorwärtsgebenden 
Vereinigten Staaten abtreten müjlen. Dort wurden 
1902 gebaut am Atlantiihen Ocean 71 Stabliciffe 
mit 141916 t, am Stillen Ocean 3 mit 10970 t, 
an den Binnenjeen 44 mit 152267 t, an den Fluſ⸗ 
fen 7 mit 2905 t, zufammen 125 Stablidiffe mit 
308058 t. Hierzu fommen noch für den Binnen: 
verfebr 597 Holzſchiffe mit Segelbetrieb und 540 
Flußdampfer mit zujammen 122000t. Die Ver: 
einigten Staaten verfügten an der Oſtküſte allein 
über 29 Werften, von denen 12 für den Bau der 
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größten Oceandampfer eingerichtet ſind. Das im ©. 
angelegte Kapital wird Anfang 1903 mit 77,3, der 
Mert der Jabresproduftion mit 74,6, Löhne und Ge: 
bälter werden mit 26,8 Mill. Doll. angegeben. 

Bis etwa 1860 war in Deutihland der Eifen: 
fhifibau gar nicht vorhanden. Seitdem find darin 
gewaltige Fortichritte gemadt worden und wenn 
auch nicht der Menge, % doch der Güte nad) jtebt 
der deutſche S. beute in erfter Linie. Unerreicht 
find zur Zeit, ſelbſt nicht von England, die Schnel: 
ligleit und Einrichtung der in der «Stettiner Ma: 
——— ellſchaft Bulcan» (f. d.) ge 

auten Schnelldampfer (j. d.) der Hamburger und 
Bremer Schiffahrtögefellibaften. Von den etwa 70 
deutichen Werften jind noch — die von 
Schichau in Danzig und Elbing, Blohm und Voß in 
Hamburg, Germania in Kiel, Weſer in Bremen, 

lenäburger Werft, Neiberjtieg in Hamburg u. a., 
ür Flußſchiffe Sachſenberg in Roßlau, Kette in 

resden:Übigau, Klewitter in Danzig, Arnbold in 
Breslau. 1902 wurden auf deutſchen Werften 227 
Dampfihiffe mit 212283 t und 280 Eiſenſegelſchiffe 
mit 58715 t fertiggeftellt, darunter 55 größere See: 
chiffe (210218 t) mit Dampfbetrieb und 13 Eee: 
dire (11525 t) mit Segelbetrieb. Nach den Er: 
ebungen von 1897 betrug der Wert einer Jabres: 
produktion 72 Mill. M. allein für den ©. in Eijen 
und Stahl; 1902 etwa 100 Mill, M,, die Zabl der 
Arbeiter etwa 45000. Einer der großen prächtigen 
Schnelldampfer des Bulcan koſtet bis zu 18 Mill. M., 
ein großes Kriegsihiff in voller Ausrüjtung bis 
zu 25 Mill, M, und darüber. Eingeführt wurden 
1902 in Deutichland 168 See⸗ und Flußſchiffe im 
Werte von 6,5, ausgeführt 84 Schiffe im Werte von 
11,8 Mill. M. 

Den vorgenannten drei Staaten gegenüber jteben 
alle andern weit zurüd, In Frankreich, das jekt zu: 
erjt zu nennen wäre, bat der ©. troß erheblicher 
ftaatliher Geldunterſtützungen nicht zu rechter Blüte 

elangen wollen. In Rußland find beachtenswerte 
Fortſchritte aufden Staatswerften geſchehen, ebenſo 
in Italien, und in beiden Ländern find die Privat— 
werjten mehr oder weniger raſch nachgefolgt. Hol: 
land baut vorzugsweiſe Slubiciffe jedoch nicht 
immer in vortrefiliher Ausführung. In Anbetracht 
feiner geringen Vollszabl Tann Norwegen als ein 
Land genannt werden, das im Seeſchiffbau Beach: 
tung verdient. Ähnliches gilt von Dänemark und 
Ediweden. In Sſterreich-Ungarn ſcheint die geringe 
Ausdehnung der Seefüjte den S. ungünftig zu be: 


einflujjien. Japan hat im legten Jahrzehnt im S. 
einen anertennenswerten Anlauf genommen. 

Nah einer Aufftellung des Germanifchen Llovd, 
die die Kriegs: und Rauffahrteiichiffe unter 100 t 
außer Betracht läßt, wurden 1900 bergeftellt: 
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Efterr.-Ungarn . — 12 14945 
Dänemart . . . 1831 9 16163] 20 17994 
—— — 70224 13 31094) 65| 101315 
eutichland . . 8671 | 70 | 203179) 90| 211850 
olland» Belgien 8505 | 35 39 793 
talien . . 13 54382 
avan .. +. 14 13335 
ormwegen 35 29213 
Rußland 2 6399 
Schweden .. . 22 6176 
Andere Länder. 5 1514| 2 2608 4122 


7 
Summe | 319 | 322599 | 966 204633911985 2268 933 


Um nicht nur die Reederei, jondern aud den ©. 
zu heben, zahlen die meisten Staaten ihren größern 
Schiffahrtsgeſellſchaften Geldunterftüßungen (ſog. 
Subſidien oder Subventionen). So zahlt England 
7 bis 24, Frankreich 38, Heutfoland 
9 Mill. M., andere Yänder, neuerdings aud Nord: 
amerika, gleichfalls mehr oder weniger hohe Be: 
träge. Die verhältnismäßig nicht hohe — 
des Deutſchen Reichs wird begründet als Entſchädi— 

ung für den von den deutſchen Reedereigeſellſchaften 
ſorgten Poſtdienſt und durch den anzubahnenden 
— Verkehr mit den deutſchen Kolonien. 

Val. Steinhaus, Abhandlungen aus dem Ge: 
biete des gelamten Schifibauweiens (Hamb. 1887 
— 588); Croneau, Constructions pratiques des 
navires de guerre (2 Bde. mit Atlas, Bar. 1894); 
Bureau Veritas, Vorihriften für die Klaſſifilation 
und den Bau von Schiffen aus Stahl oder Eifen 
(Hamb. 1894); Busley, Die jüngiten Beitrebungen 
und Erfolge des deutihen ©. (Berl. 1895); Kluger, 
Glemente der Schiffbautunde (Wien 1895); Waag, 
Schiff: und Bootsbaultonftruftionen (Kiel 1899); 
«Volldampf voraus!» Deutichlands Hanbeläflotte 
und ©. in Wort und Bild (Berl. 1899); Leitfaden 
für den Unterricht im ©. (ebd. 1902); Johows Hilfe: 
bud für den ©. (2. Aufl. von Krieger, Berl. 1902); 
Lehmann-Felskowſti, Deutihlands Schiffsbauin— 
duſtrie (ebd. 1903). 
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1. Venetianische Galeere (12. Jahrh.). 


2. Hansa-Kogge (ld. und 15. Jahrh.). 








3. Englisches Linienschiff (18. Jahrh.). 
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b. Schoner. 






Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. R.A. 





— — — — — — 


Er 


benmaster, 


SCHIFFS’ 


HANDELSSCHI 






2rFrEN. I 


"E (Segelschiffe,. 








m 2 e 


2. Fünfmaster „Preuisen“ der Firma F. Laeisz in Hamburg und Hamburger Lotse. 





b, Brige. 





Ss, Jacht (Küstenfahrerı. 








SCHIFFSTYPEN. Il. 


HANDELSSCHIFFE (Personendampfer). 


4— 1 


.® \ } } 
4 * — x 
Na —— m 
et 


‚des Norddeutschen Lloyd (108). 


2, Reichspostdampfer „Grofser Kurfürst“ des Norddeutschen Lloyd (1900). 
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SCHIFFSTYPEN. IV. 


HANDELSSCHIFFE (Frachtdampfer). 





2. Tankdampfer „Mannlieim“ der Deutsch-Amerikan. Petroleumgesellschaft in Bremen, 





— 





3. Hochseeschlepper „Hansa“ der Hamburg-Amerika-Linie. 
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SCHIFFS 


KRIE( 





1. Deutsches Linienschiff „Zähringen“ (1901). 2. Englisches Linien 





4. Deutscher Panzerkreuzer „Prinz Heinrich“ (1900), 6. Englischer Panzer 





7. Russischer Geschützter Kreuzer „Askold“ (1900). 8. Deutscher Geschütz 
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‘CHIFFE. 





„Formidable" (1898). 3. Französisches Linienschiff „Gaulois‘ (1896). 





7 „Good Hope“ (18011. 6. Französischer Panzerkreuzer „JTeane d’Arc“ (189). 
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9. Deutsches Kanonenboot „Iltis" (1898). 








SCHIFFSTYPEN. VI 


PANZERSCHIFFE. 
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S 
PANZERSCHIFFE (Panzerung uni Geschiltzstellung) 


„King Edward VI." 
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2. Franz. Linienschiff 
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„Braunschweig“ 


4. Deutsches Linienschiff N 
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Deutsches Linienschiff „ZÄHRINGEN“, gebaut auf der Kruppschen Germaniag 


1. Obere Kommandobrücke. 21. Schraubenwellen, 39. Vorräte, 

2. Laufbrücke. 22. Maschinenvorräte. 40. Taulast. 

8 Aufbaudeck. 23. Schraube in Mitte des Schiffes. 41. Segelkammı 
4, Oberdeck. 234. Korkdamm «um das Schiff 43. Mannschaft 
db. Batteriedeck. laufend). 43. Hängematte 
6, Zwischendeck. 24. Seitliche Schrauben. 44. Bottlereiaus 
7. Panzerdeck., 25. Steuerruder. 45. Kettenkaste 
8. Mittelgang. 26. Kohlenbunker. 46. Schmiele. 
9. Oberes Plattformdeck. 27. Torpedoladungen. 46a. Panzerung | 
10, Unteres Plattformdeck. 28. Torpedoraum. taufend). 
11. Doppelboden. 29. Torpelolaneierrohr. 47. Wäschetrat 
12, Torpedoraum. 3), Munitionsaufzüge. 48. Deckoftizier 
13. Trinkwasser. 31. Rudermaschine, 49. Bureau 
14. Kühlraum. 32. Hydraulische Pumpe. i. Panzergräti' 
15. Brotlast. 33. Trinkwasserpumpe. 51. Deckoftizier 
16. Munitionsräume, 34. Leiter, 52. Deckoftizier 
17. Kesselräume. 35. Treppen. 53, Offizierkan 
18, Cylinderkessel. 36. Feuerwerkerhellegat. 54. Kommandan 
19. Schulzsche Wasserrohrkessel, 37. Bottlerei. bi. Pantry. 

20, Maschinenräume, 38, Magazin, 56. Ingenieurka 
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vom Stapel gelassen im Sommer 1901: abgenommen im Herbst 1902, 
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u, 
Gl. 
62, 
u, 
4, 
db, 
. 
67. 
on, 


13) 


Tu 
71. 
Tla, 


-) 


12. 
13. 
74. 


— 
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(Mtlziermesse, 


Waschschalen für Mannschaften, 


Brausen für Mannschaften. 
Klichen. 

Oftizierbaddl, 

Bärkerel. 

Raum für Olzeug. 
Lazarett 

Seitenfenster. 
Ventilationsschächte 
Kohlenschiütten. 
Deckfenster 

Panzerungen. 
Hänjzemattenkasten. 
Bootsheifsmaschine 
Kranschwenk werk 
Bootskran (16180 ker Nutzlast 
Dampfbeiboot (ld m lang». 
Boote, 

2+-cm-Drehtürme 


To, Imem-Drehtiirme, 


Tb. 
17. 
In. 


I-em-Geschütz, 
S,S-em-tieschitz, 
3,7-vm-Geselhtitz, 


78a.8-mm-Maschinengewehr, 


79. 


N, 
s1. 
23 
ni. 
54, 
Kh, 
Ni, 
NT, 
=, 


Ey 


MR 


em 


Kommandotürme mit Schacht 
für Kommando-Elemente, 
Kartentnaus. 

kompals. 

Betinge 

Klampen. 

Anker, 

Umklappbare Geländerstützen, 
Feststehende Geländerstützen. 
Mastwiuker zum Sienalisieren, 
Scheinwerfer, 

Ruderbälle 

Luterne. 

Stoppball, 

Alwrte für Mannschaften 


SCHIFFSTYPEN. IX. 


PANZERKREUZER (Panzerung und Geschützstellung). 
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4. Deutscher Panzerkreuzer * „ Prinz Adalbert‘. 








Maisstab der Schiffstypen VH und IX = 1: 1333 
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Schifati — Sdiffahrt 


1849, in der Berliner Nationalgalerie). Für einen 
Bortalturm der Dirſchauer Weichfelbrüde jtellte er 
1855 in faft doppelter Zebensgröße der Figuren die 
Unterwerfung der legten heidn. Elemente des preuß. 
DOrdenslandes in Thonrelief3 dar. gu Ausführung 
in gebranntem Thon wurden von S. auch die Ge: 
ftalten Luthers und Melanchthons für das neue 
Königäberger Univerfitätögebäude, die Figuren ber 
Monate für das Drangeriegebäude in Sansfouci 
und viele deforative Arbeiten modelliert. Zu An: 
fang der ſechziger Jahre übertrug man ibm das 
Standbild des Freiherrn von Stein für Berlin. 
Das Denkmal, von S.s Schüler Job Pfuhl voll: 
endet, wurde erft 1875 auf vem Dönbofisplas auf: 
eftellt. Seit 1859 war ©. Vrofeſſor an der Ber: 
iner Alademie. Er jtarb 6. Mai 1867 in Berlin. 

Sohifati, Münzen, f. Scyphati. 

Schiff, im allgemeinen jedes auf einem Kiel er: 
baute Fahrzeug, das befähigt ift, See zu halten, 
Nah dem Berwendungszwed unterfheidet man 
Kriegsihiffe und Handelsſchiffe (Kauffabr: 
teiſchiffe, ſ. Kaufſahrer), nad der Art der Fort— 
bewegung Dampfſchiffe und Segelſchiffe. Letz— 
tere werden in den Kriegsflotten Ni Kriegsmarine) 
nur noch als Schuljchiffe verwendet, in den Handels: 
flotten (ſ. Handelämarine) find fie ftark in der Ab: 
nahme begriffen. Die Dampfſchiffe find entweder 
Rad: oder Schraubendampfer. Man verwendet 
Raddampfer nur noch für Flüſſe oder kurze See: 
fabrten, für längere Reifen jedoch vorzugsweiſe 
Schraubendampfer, da die den Wellenbewegungen 
weniger ausgeſetzte Schraube ſich bei hohem See: 
gan befler bewährt und bei Kriegsſchiffen vor feind: 
ihen Geſchoſſen geihüst liegt. Eine dritte Art der 
Fortbewegung ijt die der hydrauliſchen Reaktion 
(1. Hydrauliſcher Propeller). Elektriiher und Mo: 
torenantrieb findet bisher nur für kleinere Fahr— 
zeuge Verwendung. Die Kunſt, den einzelnen Teilen 
eines ©. die gebörige Gejtalt und Berbindung zu 
einem jwedmäßigen Ganzen zu geben, nennt man 
Schiffbaulunſt (f. Schifjbau). Der Bau der ©. er: 
folgt in Schiffswerften auf Hellingen (f.d.). Als Bau: 
material für S. wurde frirber 800 jest vorzugs— 
weiſe Eiſen und weicher Stahl verwendet. (Näheres 
über Einteilung, Einrihtung, Größenverhältnifie, 
Berwendung u. }. w. der Kriegs- und Handelsſchiffe 
f. die Beilage und die Tafeln: Schiffätupen I 
—IX.) Zum Ausbefiern ver ©. unter Wafler wer: 
den jetzt überall Dod3 (j. d.) benutzt. Geichichtliches 
f. Schiffahrt. 

Schiff, in der lirchlichen Baukunſt der größere 
Teil des Kirchenraums, der fi) von dem Weftein: 
— an das Chor erjtredt und der Laienſchaft 
als Aufentbaltsort dient. Je nachdem diejer Raum 
der Yänge nach durh Eäulen: oder Bieilerreiben in 
mehrere Abteilungen geteilt iſt oder nicht, unter: 
jcheidet man zwei⸗ drei: und mebrichiffige bez. ein: 
ſchiffige Kirchen ſowie Mittel: und Seiten: 
ſchiffe. Dieſe Langſchiffe werden bei kreuz: 
jörmiger Gejtaltung des Grundrifjes durch ein oder, 
mie es häufig bei engl. Kirchenbauten der Fall iſt, 
duch zwei voneinander getrennte Querſchiffe 
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jept aus, über dem fich nicht jelten ein Turm (Dad: 
reiter) oder eine Kuppel erhebt. 

Schiffahrt, die Beförderung von Gütern und 
Perſonen auf dem Waſſerwege. Eie it entweder 
—— 8 (ſ. d. und Flußſchiffahrt) oder 
Küftenihiffabrt (ſ Kuſtenfahrt) oder Seeſchiff— 
fahrt. Die ©. der Alten war faſt nur Küſtenfahrt, 
Überfahrten nad) Inſeln wurden nur gewagt, wenn 
das Land zu ſehen war. Die Ägypter trieben faſt 
nur Flußſ abet und Küjtenfahrt im Roten Meere, 
Dieälteften authentiſchen Urkunden überS. enthalten 
die Wandjtulpturen der Mempbisgräber aus dem 
17. Jahrh. v. Chr., die Bildniſſe ziemlich volltom: 
mener Sahrzeuge mit Talelung und einer Nuder: 
reibe zeigen. Durd die Bhönizier fam dann die 
©. ſchnell zur Blüte, die Tarfisfabhrer, d. h. Weit: 
fabrer, befuhren den Atlantifhen Dcean bis zu den 
Zinninfeln (England) und vielleicht bi3 zu den 
Bernfteintüften der Dftjee. Nach dem Süden fuhren 
durch das Rote Meer die Opbirfabrer, die auch für 


Salomos Tempelbau Material bolten; Herodot be: 
richtet, dab etwa 600 v. Chr. vom Haupterlönig 


Neo II. phöniz. Seefahrer ausgefandt wurden, die 
mweitlih um Afrika berumfegelten und im dritten 
Jahre dur die Säulen des Hercules nah Ügypten 
zurüdtehrten. Bon Tyrus aus wurde um 900 v. Chr. 
Karthago gegründet, das Jabrbunderte hindurch die 
— — Seemacht des Mittelmeers war. Bei 
den Griechen entwidelte fib die S. durd den 
Verkehr mit ven Bhöniziern. Athen wurde erjt durch 
Themijtofles ein blübender Seejtaat. Wohl auf der 
höchſten Stufe ftand in Griechenland die ©. bei den 
—— deren Hafeneinrichtungen die beſten des 
Altertums waren, und deren Seegeſetze noch bei den 
Römern Geltung hatten. Nah dem Zuge Aleran: 
ders d. Gr. entitand ein reger Seehandelsverkehr 
mit Indien; bald jegelten alljährlich über 200 Schiffe 
dahin. In Rom blieb troß der Erfolge der Buni: 
ſchen Kriege das Seewejen auf einer niedern Etufe. 
Der Korntransport von Eicilien und Nordafrita 
ber madte die Einführung von Geegejeken und 
Seeverfiherungen notwendig. Im 5. Jahrh.n. Ehr. 
beberrichten die Bandalen eine Zeit lang das 
Mittelmeer vom alten Kartbago aus, wurden aber 
von den Byzantinern überwältigt, deren ©. im 
6. und 7, Nabrb. in hoher Blüte ftand, ſpäter aber 
barte Kämpfe mit ven Arabern zu beſtehen hatte. 

Zu Anfang des Mittelalter3 waren die Nor: 
mannen (i. d.) die kühnſten Seefahrer, die in ihren 
ſchwach gebauten Fahrzeugen, Draden (ſ. d.) ge: 
nannt, fich obne Kompaß und mit weniger ajtron. 
Kenntniſſen als die Mittelmeerkulturvölter über den 
Ocean mwagten und Island, Grönland und jelbjt 
Amerita entdedten. Wäbrend die Normannen auf 
dem Dcean fait nur von den Segeln Gebrauch mad: 
ten, wurde im Mittelmeer die Fortbewegung durd) 
die Ruder big in die neuere Zeit beibehalten; doc 
waren auch bier die Galeeren (ſ. d.) mit Talelung ver: 
feben. Die Einführung des Kompajjes (ſ. d.) und der 
Seelarten (j.d.) gegen Anfang des 14. Jahrh. be: 
wirkten nur jebr allmäblib ein Abgeben von der 
altgewohnten Küjftenihiffahrt; die Genueſen und 


(meift am Ditende) durchſchnitten; das Uuerfchiff , Benetianer begannen nun auch außerhalb des Mittel: 
jeinerfeits befteht entweder aus einem S. oder bei | meers bis Brügge, Gent und Antwerpen zu fahren. 


den größern Domen (Kathedralen; ſ. die Tertfigur 
beim Artifel Kölner Dom) häufig aus dreien, von 
denen das mittlere das breitere ift. (S. Kirchenbau.) 





Die Geſchichte der Hanja (f.d.) ift gleichzeitig Die Ge: 
ſchichte der Seemacht und des Seebandels Deutſch— 
lands zu jener Zeit. Die Kauffahrer der Hanſa, 


In der Durchſchneidung von Langs- und Querſchiff Ropgen (1.d.), Schniggen (f.d.) und Schuten, waren 


bildet fib dann die fon. Bierung oder das Trans: glei 


zeitig als Kriegsſchiffe audgerüitet. 
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Die Abſicht, einen transatlantiiben Weg nad 
Djtindien zu entdeden, findet man ſchon im 13. Jabrb. 
vor. In der Epoche der großen Entvedungsreiien 
zeichnen ſich zunädit die Bortugieien aus, an 
ihrer Spitze Heinridy der Seefabrer (}. d.), Barto— 
lomeu Diaz (ſ. d.), Vasco da Gama (j.d.) und 


Schiffahrt 


—— von 1681, die bald den übrigen 
Staaten als Muſter diente. Eine franz. Geſellſchaft 
für Oſtindien gedieh nur wenig, dagegen brachte der 
Erwerb der weſtind. « Juderinjeln» einigen See: 
bandel in Gang. In Deutichland wurde feit dem 
Niedergang der Hanja die ©. faſt nur durch Ham: 


Fernäo de Magalbäes (j.d.). Bald debnten ſich burg ausgeübt, deilen Seeverkebr fib auf Spanien, 


die Handelsfahrten der Bortugieien bis Japan und 
China aus. Von den Seefabrern jener Zeit jeien 
bier nob Columbus (j.d.), Giovannı Gaboto (f.d.), 
Amerigo Beipucci (j. d.) und Martin Behaim (j. d.) 
bervorgeboben. Noch recht gebrechlich waren die Ka: 
ravellen (j. d.) und Heinen Fahrzeuge dieler mutigen 
GEntdeder; ſie batten nur ein Ded, bobe Kampagne, 
2—4 Maiten mit großen lat. und wenigen Nabe: 
jegeln. liberbaupt machte der Schiffbau im Mittel: 
alter feine erwäbnenswerten Fortſchritte. Bon 
wejentlibem Einfluß auf die S. war die Anfertigung 
der reduzierten Seelarten durch Gerhard Mercator 
(ſ. d.) und die Einführung des Logs (}. d.), das 
zum erftenmal in Bournes «Regiment for the sea» 
1577 beſchrieben iſt. Pedro Nunez und Gemma ‚ri: 
ſius machten fib um die nautiiche Ajtronomie ver: 
dient durch ihre Metboden der Yängen: und Breiten: 
beitimmung. Mit der Entvedung Ameritas und 
des Seewegs nach ndien, mit den Fortichritten 
in der Schiffsfübrungstunit und der dadurd er: 
böbten Sicerbeit der S. nabm der Seehandel leb: 
baften Aufibwung. An Portugal batte die Regie: 
rung den Seevertebr mit Ebina, Japan und Siam 
monopolifiert; Liſſabon wurde der Mittelpunft des 
ganzen Seeverkehrs. Die ©. verfiel, als Portugal 
mit Spanien vereinigt und 1594 den Holländern 
der Hafen von Liſſabon verjchlojien wurde. Spa: 
niens Seeverfebr beichräntte ſich bauptiächlich auf 
den Stlavenbandel. Auch der Bejik der Philippinen 
fonnte den Niedergang der ſpaniſchen ©. nicht bin: 
dern, Geit dem 15. Jahrh. ftrebten die Holländer 
mächtig empor, machten zunäcit der Hanſa im Nor: 
ven erfolgreiche Konkurrenz, namentlich im Fiſchfang, 
und wandten jihdannzurQeegegen die Spanier. Die 
1602 gegründete große Oſtindiſch-⸗Hollandiſche Han: 
delscompagnieund Schiffabrtsgeiellichaft bracbtedas 
Seeweien Hollands auf die höchſte Stufe. Ihre Schiff: 
baumerften lieferten faft für alle Nationen Schiffe, 
groß und kräftig gebaut, von kuffartiger Norm. Mitte 
des 17. Jahrh. befah Holland etwa 15000 Handels: 
ichiffe, Darunter 2000 Heringsfticherfabrzeuge und 
etwa 200 Robben: und Walfiichfänger. Die ©. 
Englands entmwidelte fi jpät. Erſt Heinrich VIII. 
gab ihr die Grundlage durch Einrichtung von See: 
ämtern und Kommiſſionen zur Ausbildung von 
Steuerleuten und Yotien, durch Negelung der Küjten: 
beleuchtung und Bau von Hafen: und Werftanlagen. 


Portugal, Island und Grönland beichränfte. Liber 
die furbrandenburgijde ©. ſ. Deutiches Heer: 
weien. Großen Schaden that der ©. während 
der Kriege des 17. und 18. Jahrh. die Kaperei; 
entichlojiene Handelstapitäne erbielten von ibren 
Regierungen Kaperbriefe, unter deren Dedung ibr 
rüdjichtslojes Priſenmachen meijt in Seeraub aus: 
artete (j. Kaper). Iroß der vielen Seekriege nabm 
aber die ©. jtetig zu; es traten aub Dänemarf, 
Schweden und Norwegen in die Neibe der See: 
jtaaten ein, wäbrend Rußland estroß Peters d. Gr. 
Bemübungen zu feiner nennenswerten Handelsma— 
rine brachte. Im 18. Jabrb. wurden die Neflerions: 
injtrumente, der Sertant (j. d.) und der Ebronometer 
(1.d.) erfunden ; gleichzeitig erjchienen die Mondtafeln 
zur Beltimmung der Yänge durch Mondpiitanzen 
(1.d.). Die europ. Kriege im Anfang des 19. Jahrh. 
famen dem Emporblüben der ©. des jungen nord— 
amerikaniſchen Freiſtaates jebr zu gute. 

Zur Entwidlung der S. bat feine Erfindung mebr 
beigetragen, als die ver Dampfmaſchine und der Pro: 
pellerſchraube (j. d.). Die ©. bob fib num überall 
jo, daß die Wälder nicht mebr genug Holz liefern 
fonnten, wäbrend gleichzeitig die Eiſeninduſtrie (in 
England zuerit) jtart aufblühte: desbalb wurde der 
Holzſchiffbau zunächſt durd den gemijchten und 
jpäter durch den Eiſen- und Stablbau erjegt. Hier: 

| mit wurde die Berüdjichtigung der örtlichen Ablen: 
\ fung des Kompaſſes, der Devtation (ſ. d.), zur Not: 
| wendigleit. Die Cinführung der Dampfkraft mebrte 
| die Unglüdsfälle durb Zufammenftöße der Schiffe; 
jo mußten Kegeln für das Straßenrecht auf See 
(1. d.) und Führen der Bofitionslaternen (ſ. d.) ge: 
eben werden. Anfangs wurden dieje nur von Eng: 
and eingeführt, 1858 aber international angenom: 
men. Gin internationales Signalbud (j. d.), Sema: 
pbor: und Nebelignalitationen jowie ausgedebnte 
Küftenbeleuchtung und Betonnung (.d.) wurden ins 
Leben gerufen. Die Hoppdrograpbie und maritime 
Meteorologie trug dazu bei, die Gefabren der ©. 
dur Sturmmwarnungen und Regeln für das Ma: 
növrieren im Orkan zu mindern und durch Segel: 
anweifungen (j. d.) die Möglichkeit jchneller Reiſen 
zu geben, Die Vollendung des Suestanals (1869) 
vergrößerte den Dampferverkehr Europas nad Dit: 
afıen und Indien. Durb die Einführung der 
Erxpanſionsmaſchine um 1885 wurde der Kohlen— 


Noch mebr tbat Elifabetb zur Hebung der Seegröße | verbraub der Dampfer immer geringer, fo daß 
Englands. Drafes und Gavendiibs Weltumiegelung | fie jeßt den Seglern erfolgreib Konkurren, machen 
und das Ende der Armada (ij. d.) boben das Na: | tönnen; denn man rechnet, dab jeder Dampfer 
tionalgefühl und jicherten England die Herrſchaft | durdicnittlih dreimal größere Wege in derjelben 
über die Meere. Durch Cromwells Navigations: | Zeit zurüdlegen kann, wie ein Segler; deshalb 
alte (j. d.) wurde England die erjte Seehandelsmacht, iſt die Segelſchiffahrt für große transatlantiſche 


nachdem es aus dem Kampfe mit Holland ſiegreich 
bervorgegangen war. 1661 wurde die Engliſch-Oſt— 
indifche Compagnie gegründet, die ſich fpäter zu 
einer bedeutenden Kolonialmacht entwidelte. Frank— 
reichs Seeweſen gewinnt erit im 17. Jabrb. mit 
Colbert (i. d.) Bedeutung. Er verfügte regelrechte 
Ausbebung der Küjtenbevölterung, legte Kriegs: 
häfen und Werften an, zablte den Needern für neu 
gebaute Schiffe Prämien und jchuf die berühmte 


Reifen im Ausiterben begriffen, und nur in der 
Küjtenichiffabrt werden noch viele Heine Segler ver: 
wendet. Die große Konkurrenz bat die Frachten auf 
jtart befabrenen Yinien jo billig gemacht, daß man 
für die Fracht von Guropa nad Montevideo z. B. 
weniger zabit, als von Montevideo nad Rio Grande 
do Eul. Für Kohlenladung betrugen die Frachten 
nach Montevideo (von England aus) 1574 noch 
40 ©b., 1896 nur 10 Sh. für die Tonne. Für Neis 





Sciffahrtsabgaben — Sciffahrts-Berufsgenojjenichaften 


von Nangun nah Europa 1874: 65 Sh., 1896 nur 
25 Sb. Desbalb iſt die Neederei nur noch im Groß: 
betriebe lobnend. Ihren Höbepuntt bat die beutige 
E. in den Schnelldampfern (ſ. d.) erreicht. Neben 
der engl. Cunard Steam Ship Company (j. d.) zeich: 
nen jich bier der Norddeutiche Ylovd (ſ. d.) und die 
Hamburg : Amerita: Linie (j.d.), die beiden größten 
deutiben Dampfergejellibaiten, aus. (S. auch 
Handelsmarine und Dampficirfabrt.) 

Bol. Du Eein, Histoire de la marine de tous 
les peuples (Bd. 1, Bar. 1863); Gelcib, Studien 
über die Entwidlungsgeichichte der S. (Laibach 
1882); von Hent und Nietbe, Zur See (2. Aufl, 
Hamb. 1890, 1891); Friedrichſon, Geſchichte der S. 
(ebd. 1890); Rühlmann, Beiträge zur Geſchichte, 
Kultur und Technik ver ©. (Lpz. 1891); Batich, 
Nautiihe Nüdblide (Berl. 1892); Neveillere, La 
conquöte de l’Ockan (Bar. und Nancy 1894); Knip⸗ 
ping, Seeibiffabrt für jedermann (Hamb. 1898); 
Paaſch, Bom Kiel zum Flaggentnopf. Jlluftriertes 
Marinewörterbud (3. Aufl., ebd. 1901), Jos, Ma: 
rinelunde (Stuttg. 1901); Fitger, Die wirtichaftliche 
und techniſche Entwidlung der Seeſchiffahrt von ver 
Mitte des 19. Jabrb. bis auf die Gegenwart (2 Bbe., 
Lpz. 1902). 

Schiffahrtsabgaben, Abgaben, die für Be: 
nußung der Schiffabrtsanitalten in den Häfen und 
auf Waſſerſtraßen von den Seeiciffen oder deren Ya: 
dungen erboben werden. Cine wichtige Art jind die 
Hafengelder(i.d.). Außerdem kommen namentlich 
vor Yotjen:, Tonnen:, Yeuchtfeuer:, Uuarantäne:, 
Brüden: und Schleujengelver jowie Kanalabgaben. 
Alle dieje Torderungen gewähren nach deutſchem 
Rechte den Forderungsberechtigten die Rechte eines 
Schiffsgläubigers (ſ. d.). Nach Art. 54 der Deutſchen 
Reichsverfaſſung dürfen die Abgaben für Benußung 
der Schiffahrtsanſtalten in den Seehäfen, für die 
Benukung der zur Erleichterung des Verfebrs auf 
den natürlichen Rajjerjtraßen beitimmten Anjtalten 
jowie für die Befabrung der fünjtliben Waſſerſtraßen 
die zur Unterbaltung und gewöbnlichen Heritellung 
der Anjtalten und Anlagen erforderliben Koſten 
nicht überiteigen. Die Rauffabrteiichiffe jämtlicher 
deuticher Bundesitaaten müſſen gleihbmäßig beban: 
delt und zugelajjen werden. Das Net, auf fremde 
Schiffe oder deren Yadungen andere oder böbere 
Abgaben zu — ſteht nur dem Reiche zu. Die S. 
ſind als gewöhnliche Unkoſten der Schiffahrt in Er— 
mangelung einer entgegenſtebenden Abrede regel— 
mäßig von dem Verfrachter zu tragen. 

Fürdie Binnenſchiffahrt lommen die Abgaben 
bauptiäclic bei den Kanälen in Betracht. Die Tarife 
in Deutſchland find jebr verſchieden, auf den mär: 
liſchen Waſſerſtraßen 3. B. ſehr bobe. Belgien beſitzt 
ſeit dem 1. uni 1886 einen einheitlichen Abgaben: 
tarit auf jämtlichen ſtaatlichen Waſſerwegen. Es be: 
iteben nur zwei Tarife: einer auf den Kanälen und 
der andere auf den kanalifierten Flüſſen. In Frank— 
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reich find durch Gejeke vom 21. Dez. 1879 und 
19, Febr. 1880 alle ©. auf den Waſſerwegen, die 
faſt alle (93 Bros. jämtlicher vorbandenen) Eigen: 
tum des Staates find, abgeſchafft worden. Die 
Tarife baben, wie in Belgien, die Gütertonnenzabl 
und die Kabrtlänge zur Grundlage. In Rußland 
werden die Abgaben in Prozenten vom Werte der 
transportierten Güter berechnet, obne daß die Yänge 
des zu durchlaufenden Transportwegs dabei irgend: 
wie in Betracht fommt. In Holland werben die 
Abgaben meiitens pro Kubikmeter und Schleuje er: 
boben; in Sſterreich auf der Donau in Prozenten 
von dem Bruttofrachtertrage. In England jind 
die Abgaben am bödhiten. 
Schiffahrte : Berufögenofjenfchaften. 1) 
Meitdeutibe Binnenicbiffabrts: Berufs: 
genoſſenſchaft für das Gebiet des Rheins und 
jeiner Nebenflüjje jowie der übrigen weſtlich und 
ſüdlich von der Elbe und ibren Nebenflüfien belege: 
nen Gewäſſer (Donau, Ems, Weſer u. ſ. w.) und 
zwar: preuß. Neg.: Be}. Hannover, Hildesbeim, 
Dsnabrüd, Aurich, Yüneburg (obne die Kreiſe Dan— 
nenberg, Harburg, Lüneburg, Winſen, Bledede, 
UÜlzen, Lüchow), Stade (obne die Kreiſe Stade, 
Kebpingen, ort, Neubaus a. d. Oſte, Bremervörde), 
Provinzen Weſtfalen, Heſſen-Raſſau, Nbeinland, die 
Hobenzollernichen Yande, Neg.: Bez. Erfurt (Kreis 
Scleufingen), ferner für Bavern, Württemberg, 
Baden, Heilen, Sabien: Weimar (VBerwaltungsbezirt 
Eiſenach), Tlvenburg (obne Fürſtentum Yübed), 
Braunschweig, Sachen : Meiningen (obne Kreis 
Saalield), Sachſen-Coburg-Gotha, MWalded, Yippe, 
Schaumburg:Yippe, Bremen und Eljaß:Yotbringen. 
ip iſt Duisburg; Siß der vier Seltionen: Mann: 
beim, Mainz, Nubrort, Bremen. 2) Elbſchiff— 
fabrts:Berufsgenofienjdait für das König: 
reib Sachſen, die Provinz Sachſen (obne Kreis 
Schleufingen), Sabien:Weimar(obne Verwaltungs: 
bezirt Eiſenach), Sabjen: Meiningen (Kreis Saal: 
feld), Sachſen-⸗Altenburg, Anbalt, Schwarzburg: 
Sondersbaujen und :Rudolitadt, Neuß älterer und 
jüngerer Yinie, Neg.: Bez. Botsdam (Kreiſe Stadt: 
freis Botsdam, Djt: und Wejtbavelland, Oſt- und 
Mejtprianig, Jauc:Belzig), die Provinz Schleswig: 
Holitein, Medlenburg: Schwerin und :Strelis, Ham: 
burg, Lübeck und Fürſtentum Yübed, Reg.: Bez. 
Lüneburg (Hreiie Dannenberg, Harburg, Yüneburg, 
Winſen, Bledede, Ülzen, Lüchow), Reg. Bez. Stade 
(Rreiie Stade, Kehdingen, Jork, Neubaus a. O., 
Bremervörde). Sig iſt Magdeburg; obne Zeltions: 
bildung. 3) Oſtdeutſche Binnenſchiffahrts— 
— nſchaft für die preuß. Provinzen 
Dit: und MWejtpreußen, Brandenburg mit Berlin 
(obne die Kreiie Stadtkreis Potsdam, Dit: und 
Weitbavelland, Stadtlreis Spandau, Djt: und Weit: 
prianik, Zauch:Belzig), Bommern, Poſen, Schle— 
jien). Siß iſt Bromberg; obne Seltionsbildung. 
Tas Geibäftsjabr 1901 ergab folgende Jablen: 

















Ber — * Reſerve⸗ Entſchadigte Unfälle Unfälle mit Gbezahlte 
: | Ber. fiherte  pflichtige Ein- Aus- | fonds am auf  \ töblichem'voller Er: Ent» 
& |triebe Werr | Jahres: nahmen gaben Jahres- ner |, | due 
| FTIEDE. (onen “öbne | ‚sh 9 1000Ber- | Aus: werbsun jhädigungen* 
0... | in oꝛ M. mE ficerte | aan fähigkeit) qm. 
1 3025 19438 15303 831 | 455490 | 413191 685823) 1712 | 20,82 |; 55 2 305 125 
2 ‚510020689 17473890 ; 506 215 | 460979 773128 191 | Vs | 48 | 1 | 327256 
3 8189 21410 11567218 299359 273385 401711 314 15,18 43 | 1 | 2005300 





° Einjhließlidh der für Unfäle aus frühern Jahren gezahlten Renten. 


442 


Mit Einſchluß dieſer 2217 gelangten 2657 Unfälle 
(43,17 auf 1000 verficherte Berjonen) zur Anzeige. 

Schiffahrtögefete, neieslihe Normen, welche 
fih auf die hiflahrt beziehen. Ging der berühmte: 
jten ift die engl. Navigationsatte (f. d.). Nach der 
Neihsverfaflung (Art. 4, Ziff. 9) unterliegt der 
Beauffihtigung und Geſetzgebung des Deutichen 
Reichs der Schiffabrtsbetrieb auf den mebrern 
Bundesstaaten gemeinfamen Waflerftraßen, und 
ferner nach Art.4, Ziffer 7, und Art. 54 die See: 
ihiffabrt in ihrem ganzen Umfange. Hinfichtlich 
der zahlreichen auf lektere — Geſetze und 
Verordnungen des Reichs ſ. Seerecht. 

Schiffahrtskanäle, künſtlich für ee 
zwecke bergeftellte Waſſerſtraßen. Die durch offene 
S. verbundenen Gewäjler fönnen gleiche Höbe baben, 
wie 3. B.(j. Tabelle I zur Karte) der Bidomw: oder der 
Erftlanal, oder zeitweilig verfchiedene, wie einige 
der in das Meer mündenden Hanäle oder, wie zu: 
meift, dauernd verſchiedene. Haltungsſchiff— 
fabrtstanäle jtellen eine Anzahl von wagerechten 
Waſſerbecken dar, die ohne Strömung find. Ihre 
Höbenunterfchiede werden durch befondere Konjtrul: 
tionen der Stauvorrichtungen (Sciefe Ebenen, 
ſ. d., und Schleufen, j. d.) für die Sara über: 
wunden. Seetanäle verbinden zwei Meeresteile 


miteinander, wie der Raifer- Wilhelm: Kanal, der | 


Suestanal, oder ein binnenlands gelegenes Wafler: 
beden mit dem Meer, wie der Mandeiter:Schiifs: 
tanal (ſ. d). Binnenlandstanäle geben ent: 


weder von einem Flußlauf aus und münden weiter | 


unterhalb wieder in ibn ein (Seiten: oder La: 
terallanäle) oder fie verbinden zwei Waſſerläufe 
(Wafjerfbeidentanäle). Habenin legterm alle 
die ©. eine Haltung, die höber liegt als jeder ber bei: 
den MWafferläufe, jo beißt fie Scheitelbaltung. 
MWährend in offenen ©. die Waflertiefen je nach dem 
Wechſel der Höbe der Mafferipiegel in einem oder 
beiden der verbundenen Gewäſſer jich ändern, bleibt 
in den Haltungen der Haltungstanäle die Tiefe prin- 
cipiell gleih. Zumeilen bezeichnet man auch kürzere 
Durditibe und Begeradigungen eines Fluſſes als 
Kanäle. Fehn- oder Hochmoor: Sciffahrtstanäle 
(vgl. Artikel Febn: und Moortolonien) dienen jeder: 
zeit in eriter Yinie der Entwäſſerung, erjt in zweiter 
der Schiffahrt. Auch die Flüſſe a fann man 
durch Einbau von Staumwerten mit Schleufen u. ſ. w. 
kanalifieren, d. h. für die Zeit niedriger Mailer: 
jtände derart anftauen, daß in den einzelnen Hal: 
tungen die für die Schiffahrt erforderliche Tiefe 
——— iſt. Entſprechend der Waſſerführung des 
kanaliſierten Fluſſes beſitzen die einzelnen Haltungen 
ſtets ein Waſſerſpiegelgefälle und alſo eine geringe 


Strömung. Auch fanalifierte Flüſſe werden zuwei— 


len Kanäle genannt. 


Die Querſchnittsabmeſſungen der S. ſind 


ſehr verſchieden. Nachdem in Frankreich ſich die von 
der Nationalverſammlun 
für Eiſenbahnen und Berlehröwege 1874 mit einer 
einbeitlihen Regelung der Frage beicdhäftigt batte, iſt 
dieſe auf dem Wiener Binnenſchiffahrtskongreß von 
1886 bebandelt. Bei Hauptlanälen verlangt man 
für die Eoblbreite in Frankreich 10, in Deutich: 
land und Sſterreich-Ungarn 16 m, für die Tiefe 
auf freier Strede 2, für die nubbare Schleusen: 
länge 38,5 und 57,5 bis 67, für die nußbare Scheu: 
—— 5,2 und 7 bis 8,6, für die Waſſertiefe auf den 

rempeln mindeſtens 2 und 2,5, für die freie Durch: 
fahrtshöhe unter den Brüden 3,7 und 4 bis 4,5 m. 


eingejegte Kommiffion | 


Schiffahrtsgefege — Schiffahrtöfanäle 


Leinpfade müſſen auf mindeftens einer Seite durch⸗ 
laufend ſein. 

Zu lange gerade Streden eines Schiffahrtslanals 
baben den Nachteil vermebrter Wirkung des Wellen: 
ſchlags auf die — — und vermehrten 
Auftreibens des Waſſers durch Wind. Die Länge 
der Halbmefjer gekrümmter Streden (viefe pflegt 

| man breiter zu balten al3 die geraden) richtet ſich 
nach der Yänge der verlebrenden Schiffe; bei ältern 
franz. Kanälen beträgt fie zuweilen nur 30—40, 
beim Kaijer:Wilbelm:Kanal bis zu 6000 m. 

Mafferverluft in ©. tritt ein 1) dur Ber: 
fiderung in Soble und Böihungen, wogegen man 
fih zuweilen dur deren Bededung mit undurd: 
läſſigem Boden ſchüßen muß; 2) durd die (in den 
Sommermonaten befonders wirfjame) Berdunftung; 
3) bei Haltungsfanälen dur Einlafjen des Waſſers 
aus den böbern in die tiefern Haltungen beim Dur: 
jchleufen der Schiffe, und durch Undichtbeit der Stau: 
vorribtung (Schleuientbore, Schüße u. ſ. w.). Ge: 
jpeijt werden die Haltungsfanäle dur beide oder 
einen der durch fie verbundenen Waflerläufe, dur 
Niederihläge, durch bineingeleitete Flüſſe, Bäche 
oder Speifelanäle, endlich in einzelnen Fällen durch 
Pump: und Waſſerhebewerke. 

S. baben die allgemeinen Vorteile der Waſſer— 
itraßen (ſ. Flußſchiffahrt) und vor einem ſchiffbaren 
Fluß folgende bejondere Vorzüge: Die geregelten 
Ufer erlauben überall das Laden und Loſchen der 
Schiffe ohne ſchwierige Vorrichtungen. Für Hal: 
tungslanäle lommen hinzu: Man kann in beiden 
Fahrrichtungen die Zuglraft gleich günftigausnußen, 
iſt von den Waſſerſtänden im Fluß unabhängig, 
kann alſo den Kanal, wenn dieſer nicht gefroren iſt, 
ſtets befahren, man kann endlich bei zwedmäßiger 
Führung der Kanallinie Bewällerung oder nad 
Umjtänden Entwäfjerungdesumliegenden Geländes 
erzielen. Auch ijt in vielen Fällen die KRanalifierung 
eines Fluſſes wegen der großen Wehr: und Uferſchutz⸗ 
bauten koſtſpieliger als die Heritellung eines Kanals, 
weswegen man auch häufig neben an und für ſich 
ichiffbaren Flüſſen Seitentanäle angelegt bat. Nach— 
teile der Haltungstanäle gegenüber offenen Kanälen 
oder Flüſſen find ihr leichteres Yufrieren und der 
Zeitverluft beim Durchſchleuſen der Schiffe. 

Die vorhandenen deutſchen Schiffabrts: und 
die flößbaren Kanäle find in den Tabellen I—III zur 
bierber gebörigen Rarte: DieSciffabrtsitraßen 
des Deutſchen Reiches zufammengeitellt. Juden 
wichtigiten Binnenlandstanälen zäblen die (jekt 
durchweg fünftliben) Waſſerſtraßen in und um Ber: 
lin, einichließlich ver Rüdersporjer Gewäſſer und des 
Motener Kanals, jodann die S. zwiſchen Stettin, 
Berlin und Magdeburg, nämlidy der Finow- und 
' Shlelanal (nebit den betreffenden Havellanälen ), 
ferner der den Verkehr von Schlejien und Berlin: 
Hamburg vermittelnde Oder:Spree:ftanal, für die 
Holzeinfuhr nad) der Mark Unter: Brabe und Brom: 
\ berger Kanal und für die Holzausfubr nad der Dit: 

fee der Gilge: und der König: Wilbelms: Kanal, 
ſodann der 1899 eröffnete Dortmund⸗Emskanal mit 
dem Zweiglanal Henrihenburg:Herne und der 1900 
| eröffnete Elbe:Trave-ftanal, die ihren Abmeflungen 
| nad zu den bedeutenditen Binnenlandsfanälen der 
' Welt zählen; endlich im Rheingebiet der fanalifierte 
| Main, der Rhein⸗Marne⸗Kanal und die fanalifierte 
| Saar. Die geplanten deutſchen und deutſch— 

oͤſterreichiſchen ©. find in umijtebender Tabelle 
ı (S.443) nad der Wabriceinlichkeitibrer Ausführung 
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auf 100 qkm: 
Preussen 2,70 km 
Bayern 160 
Württemberg 0,78 
Sachsen . 0,9 
Buden 221 
Mecklenh-Schwerin #71 
H. Hessen 1.63 
0. Oldenburg 4.30 
SW. Sachsen -Weimar 0 
3 Str, Mecklenburg-Strelitz 190 
| Ainmnutr o.. R a —— 0,77 
125 Sachsen -Meiningen v 
— A. Anhalt ® 3,728 
C.6. Sarlıs- Cob£ - Gotha v 
S.A. Suchsen-Altenburg v 
L.D. Lippe Detmold oa 
W. Walderk n 
SR Schwarzb-Nudelst oo 
$$S Sehwnrzb.-Sondersh 0 
i R.Keuss jüngere Lime 0 
| S.L. Schunmburg - Lippe “u 
J R. keuss altere Linie 0 
—— Hamburg 204 
' YES Lüberk 2 17,72 
n * * NS. } EN, ws” Breinen 18,25 
2 — DR , N x Elsass - Lothringen 3.05 
—— — — ur \'% ** ———— Deutsches Reich 2.418 


F.A.Brockhaus’ Geogr.- urtist. Anstalt, Leipzig. 
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Die Sciffahrtsftraßen im Deutichen Reiche 


II. Die [diffbaren Kanäle nad; Stromgebiefen. 















Zänge | 
ber Stanäle, | Länge Länge 
a Tr ber \ der benußten 
Stromaebiete Fe re benußten See» und 
< 8 — ⸗ Flußſtrecken Haffſtreden 
recken 








km 





km 

















A. Sftlid von der Weichjel und im Weichfelgebiet . 164,1 | 79,1 251,8 
B. Zwiſchen Weichſel- und Odergebiet....... 26,3 — — 
IDEE 5 te ae nern aaa ie 114,5 168,5 30,3 
D. Zwiſchen Over: und Elbegebiet .... 222200. 220,9 105,3 36,2 
Bi SU NSEINBEBNE 4 2.08. 0 00 erg wre ee a 399,7 201,9 231,6 
F. Zwiſchen Elbe: und Wefergebiet .... 2.2.2.2... 4,2 — — 
E. Im Veſergebiee. | — 27,8 — 
H. Im Emögebiet are 212,5 715 5,0 
L Im Rhein BE 420,7 179,8 2,7 
K. Zwiſchen Rhein: und Donaugebiet. ..........| 136,4 41,2 — 
L. Im Donaugebiet ................... | 54 — — 
Zuſammen 17047 874,5 657,6 
Dazu Deutihe Febhnlanäle* 2132° | 5,0? — 
Deutſche Hochmoor-Schiffahrtstanäle“ 339,7? 230° | 6,0 
Schiffahrtstanalartige Durchſtiche ohne die Bezeich 
nung «Kanals, künſtlich hergerichtete «Tiefe» ... 296,1 
Zufammen deutfche fhiffbare Kanäle! 2558,7 902,5 563,6 
— — — — —— — — — — 
4019,8 
16€. n= und Moorkolonien nebft Karte und Tabelle, keim tenhanjer, Ottenborf-Hönauer, Mehedorf · Jolers · 
2 —A des 0,7 km fangen übbertöfehntanals und —— = ro — 
ber Zweiglanale: ©. —* st cm fangen Geitenfanäle des Oſte⸗ Hamme- 
a. Des Börgerwald-Stanals (Umländer Wiel-, Lüchden⸗ Kanals Ofterweder, rilliter Kirdendammö, *8* Idorfer 
„zus etlehem⸗Kanal). Kanal, Neuer —— —— tendorfer, © erbart · 
er Bapenburger Kanäle (Ofter«, Hock- Thurm-Stanal). jer, Findorfer Kanal, Oft —— ei Findorf). 
3 Auststenie der projeftierten Kanäle —— # 21,3 km langen Ems-Bedte-Kanals. 
molde unb Meppen-Hoogeveen, aber einichlieh : Des 7 2 "km langen Ems-Jade-Sanals. 
a. Des 9 langen Eimer Ang oder Dite: | f. Des 189 in “2 km Länge vollendeten ne 
Bitninge-Hane 8. g- Des (8 km langen Neuen St. Jürgen-Stanals, 
b. Der 1—10,2 km langen Geitentanäle ber Ofte (Minten- | h. Der 9 km langen Umbeds Fahrt. 


burger, Fahrendorf · Fahrendahler Oereler Freſenburger, 


III. Alößbare Kanäle. 











Benennung der Kanäle | Länge 

— — 
Bijja-Kanal, Durchſtich am Piſſafluß (Oſtpreußen). .. ........ ..... . .... 7,8 
Neuer, 11 m breiter, 2m tiefer Flößkanal an Schleuſe «Einlage» am Weichſeldurch— 

ftih Sieplersfähr: ‚Oftfee —— Be ee ie Be ee ee 0,9 

Flößkanal zur Branza zwifhen Barnipta und Dlugimoſt (Weftpreußen) ......... | 3,1 

Terie: Kanal, Durditih am Ferſefluß (MWeftpreußen) . 2.2222 2 cc | 1,3 

bra-Ranal VE rn De nen ee la a re | 9,0 
Nepe:Kanal, Durchſtich an der obern freien Nege (Bofen) .. -..:. 2222220. 1,0 
Ludiwigslufter Ranal, im obern Teil Drellengraben genannt (Medienburg) . . . . . . .. 33,0 


Zufammen deutiche flößbare Kanäle | 56,1 


Sciffahrtsfanäle 443 
Die geplanten deutſchen und deutfch-öfterreihiichen Schiffahrtslanäle. 












Bezeihnung er Zu über | Anpapt | Koften 
der Bile Steigung der in 
in Schleufen Mill. M. 





Kanäle 


metern | Metern 









A. Deutide. 


N Rigdorfer Stihlanal! . „| Bom Zeltowlanal nad) dem Lanbwehrtanal ... . 33 0,0 
2) Grobihiffahrtsweg Berlin» 
Stein . . 22020. Vertiefung der beftehenden Verbindung burd) 


Spree, Havel, Oranienburger Kanal; Neubau | 

von biejem zur Alten Oder bei Liepe . . . » 99,5 33,5 
Event. Bortiegung von Hohenjaathen zur Ober 

unterhalb Schwedt - -. 2: 22... 38,0 1,0 


Bom Kanal Henrihenburgsherne, 1,7 km öftli 
von befien Ve Ende, .% Rhein bei an A 39,6 33,5 


Auf der Strede Dortmund⸗Bevergern, namentlich 


3) Rhein-Wefer-Eibe-ftanal, 
a. Dortmund-Rhein-Stanal 


b. Ergänzungen am Dort: 
zusam: — 


45,293? 











bei Henrihenburg und Münfter ...... - — — 4,067 
ec. Mittellandlanal . . . | Bon Bevergern am Dortmund» Ems» Kanal nad 
Heinrichs an ber Elbe, gegenüber ber Mün: 
dung bes 3 letanald ©» > = 7 7. 325,0 19,23 st | 151,8375 
Dit Zweigtanälen . nah DB een 15,3 91 2 5,315 
» Minden, zur Weſer 22220. 32 11,4 2 4,707 
» Linden und Hannover, zur Leine... . 11,9 80 30 7,556 
» Hildesheim und Wülfel -. ....... 30,0 16,4 3 10,485 
o "7: We 2,6 — — 0,449 
BEE a ensee are ae 15,6 7,4 1 ‚392 
» Braunihweig - » » >» 220er nn 20,6 9,6 2 8,301 
” Magdeburg (Reuer Hafen)... 2... 10,0 2,0 1 5,428 
d. ——— Ei wiſchen Hameln und Bremen. . » 2» 22.2 .. 210,4 60,3 25 63,379 
4) Kanalifierung Lippe . naͤchſt zwiſchen Weſel und dem Dortmund-Ems: 
— 630 | 405 a 21000 
t. Fo ng bis nad) Lippftadt . . 79,0 55,7 11 1, 
-) — ug — > 7 Bwifhen Mep und Koblenz... 2.2220. 300,8 103,1 67,6007 
ng_ ber . 
fahrtsftraße Oder-Weichiel | Bon Eüftrin durch Warthe 1 DIS Zentaih eBion) Fire, 
Bromberger Kanal, lnterb Brabe- 
. münde (von Bantoc bis Brahemünde 224 km) | 293,0 48,0 20,400 
7) Berbefierung ber mittlern j 
Warte —— Bon Santo) bis aufwärts nah Polen... . . 173,0 31,0 2331 
8) Ausbau bed Eilograbens 
als Großichiffahrtiweg . | Bom Duenzfee unter, zum Beepfee oberhalb etwa 
Brandenburg. - - » » zn nenn 52 1,6 1,500 
9) Regulierung ober teilweife 
SRanalifierung des mitt» 
lern Oberlauf .... - Zwiſchen der Scleufe XII (oberhalb der Mün« 
dung ber @lager Reife) und Fürſtenberg, unter 
Benugung des beitebenden Breslauer Groß— 
Ihiffahriöweged - -» 2 366,0 110,11 ? 
10) Mafuriiher Schiffahrts⸗ ’ 
13 Er Berbindung (für 150-Tonnenichiffe) von Angerburg 
am Mauerjee zur Alle bei Allenburg®.. . . . 51,0 112,0 21,000 
11) Reipgig:Saale. .. . . . Bon Leipzig, Luppe abwärts zur Saale (einfchlieh- 
lich eines 6 km langen Stichtanale zum Schönau: | 
Zindenauer Hafen) » 2 220000 33,0 | 9275 27,500 
12) Leipzig: Ele ...... Bon Leipzig nad) Pirna, oder Riefa, oder Torgau _ — — 
13) Dber-Warthesftanal . . . | Bon Tihicherzig an der Oder unter Benutung des { 
Obratanals zur Barthe: » 2» 2 2 2 222.2. 91,4 9,3 12,000 
14) Waſſerſtraße Bentichen- 
Tigihersig- - . 2... Unter Benugung der fhiff» und Nöhbaren Obra 
und Herjtellung eines Sanals von Unrubitadt 
bis 8 —— — ra ah wear 45,0 2,2 ? 
15) Kanal Büftrow-Blauer Sce, Bon Güjtrew am Stanal Bützow-Güſtrow zum | 
Blauer See der havel » . 2 2 2 200 cs | 570 5,730 
B. Deutſch-Oſterreichiſche. | 
1) Donau-Dber-fanal . . . | Bon Floridsdorf bei Wien über Echönkirden, | 
i Gding, Weißlirhen nad Dberberg . . . . . 272,0 128,0 _ eine 
2) Bweiglanäle an Rr.1 . . | Nach dem Dftrauer Kohlenrevier . . ...... 40,0 30,0 — 130,000 
3 glanal an Ar. 1 . . | Bur Donau nah Wien... 222000. 10,0 4,0 — * 
4) Donau· Moldau· Elbe⸗Kanal A. Eine von den Linien | | 
} “ —— ⏑⏑⏑⏑—— en...) 180,0 367,4 ? 119,000 
. b. —— i Linz · Hohenfurth · Budweis | 81,0 | 449,5 ? ? 
| _ S; Untermübl-Haslad-Budweit . . . . . . . | 980 | 495,0 ? ? 
. ı B. Budweis-Brag ee ee ı 1990 | 197,0 ? ? 
3 Kanalifierung d. obern Elbe Zwiſchen Jaromer und Delnit......... | 229,0 9,5 ? ? 
6) Kanal vom Donau: Ders | 
Kanal zur Ele. .... Nördlich von Prerau zur Elbe... 2 2 22 2.. 186,0 201,0 ? 110,500 


1 1902 eg rm in Angrifi genommen, 2 Einichließlich 4,431 Mil. M. für die Speifung aus der Ruhr und 
das Pumpwert bei nfter. Bon der 92 km langen Scheitelftrede zwiichen &r.-Buhholg (dftlich von Hannover) und 
Be ede zur Elbe, Einſchließlich Abſchlußſchleuſe an der Elbe. > Einſchließlich 12,7 Mill. M. für Speifung aus 
ber Befer und Leine, 6 Einſchließlich einer Schleufe nach dem Leinefluß. ? Außerdem würden 13 Mill. M. erforderlich 
fein, um die Saar zwifhen ihrer Mündung in die Mofel und Ensdorf zu fanalifieren. °&8 find nur bie 4 neu zu 
erbauenden Schleuſen gesäblt.  Einichliehlih der Koften für Berbeflerung von 98 km in den Mafurifhen Seen und 
in ber Alle von Allenburg bis zum Pregel. 
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(März 1903) geordnet. Tas weitaus wichtigite Bro: 
jekt iit die Verbindung vom Rhein zum Kanal Hen: 
ribenburg: Herne (Dortmund: Rhein: Kanal) und 
vom Dortmund-Ems-Kanal zur Wejer und Elbe 
(Mittellandtanal). Tie eritere Strede (früber in 
etwas anderer Führung geplant) bat 1894, die Ge: 
jamtverbindung 1899 und 1901 im preuß. Haufe 
der Abgeordneten feine Genebmigung gefunden. Sie 
erfordert zwar bedeutende Kojten, würde aber nicht 
allein für den Austausch der Induſtrie- und land: 
wirtichaftlichen Erzeugniiie des Weſtens und Ditens, 
jondern auch für die Melioration weiter Yändereien 
in Weftfalen, Hannover und Sachen fiberaus nüb: 
lich ſein. Für die Verbindung Yeipzig:Elbe (und 
event. jur Oder) jowie für den Elbe: Spree: Kanal 
(1. d.) fehlen Specialprojefte, ebenjo noch für fol: 
gende Yinien: 

1) Nbein: Maas: Kanal, 90 km, von Köln über 
Türen: Naben nab Maaſtricht. 

2) Nhein:Niers:Kanal, 33 km, vom im Bau be: 
arifienen Krefelder Hafen bei Lynn über Neerien: 
Gladbach⸗Rheydt nab Widtatb. 

5») 5 Vergrößerung des Yudwigs: Donau: Main: 
Kanals. 

In Rußland (ſ. die Tabellen und Karte: Die 
Shiffabrtsftraßen des Europäiſchen Ruß: 
lands, beim Artikel Rußland) will man das Weihe 
Meer mit dem Finniſchen Meerbuien unter Be: 


nubung des Yadoga: und Unegajees durd einen 


für die größten Kriegsſchiffe befabrbaren Kanal ver: 
binden, ferner eine für die Großſchiffahrt aus: 
reibende Verbindung vom Schwarzen Meer bis 
zur Oſtſee durch Dnjepr, Berefina und Düna mit 
einem Kanaljtüd zwiichen Yepel und Dünaburg 
beritellen, und plant neben einem Wolga : Don: 
Kanal zwischen Zarizyn und Kalatſch die Wiederauf: 
nahme des Kanals Niemen-Windau. An Sibirien 
ift der Ob: Yeniffei: anal (j. d.). In Sſterreich— 
Ungarn ijt in Ausficht genommen, außer den in 
der Tabelle ©. 443 angegebenen Verbindungen, 
eine Verbindung vom DTonau⸗Oder-Kanal zum San 
und Tnjejtr, eine Verbindung der Donau zwiichen 
Budapeſt und Dunafölovar mit der Theiß zwijchen 
Szolnok und Cſongräd und eine ſolche (unter Be: 
nußung der Flüſſe Baca und Boflut) mit der Save. 
(S. die Tabellen und Karte: Die Schiffahrts: 
itraßen in Oſterreich-Ungarn, beim Artifel 
Oſterreichiſch-Ungariſche Monardie.) In Belgien 
wird mit 31 Mill. M. Kosten ein Seeſchiffahrtslanal 
von Heyſt nad Brügge in 11 km Yänge, 22m Sohl⸗ 
breite, 8 m Tiefe bergeitellt, und (mit 27 Mill, M. 
Koiten) durch Ausbau des beitebenden Willebroed: 
fanals, der durch den Rupel mit der Schelde in Ber: 
bindung jtebt, auch Brüjiel zum Seebafen gemacht. 
Auch iſt an eine 185 km lange Verbindung Ant: 
werpen: Rhein gedacht. (3. die Karte: Die Schiff: 
tabrtsjtraßen in Belgien und den Wieder: 
landen, nebjt Tabellen, beim Artitel Niederlande.) 
In Frankreich (j. die Karte; Die Schiffabrts: 
tragen in Frankreich, beim Artitel Arantreic, 
Bo, 17) jind neben Vergrößerung und Erweiterung 
des bejtebenden Kanalnepes Kanäle von Yangres zur 
mittlern, und von Montbeliard am Rhein-Rhöne— 
Kanal zur obern Saöne im Bau. Gin 54km langer 
Kanal MarjeilleRböne iſt geplant, der das Maſſiv 
des Rove in einem 4,5 km langen Qunnel dur: 
breben und im Gtang de Berre und einem Stüd 
des Kanals von Arles: Bouc weitergeführt werden 
joll, um ſich dann direlt zur Nböne, 18 km unter: 


Schiffahrtskanäle 


balb Arles, zu wenden. Geplant iſt auch ein Sees 

‚ fanal Rouen: Paris. Der in der Hauptiade in 

| der Nicbtung des beitebenden Canal du Midi ges 
dachte Seelanal Bordeaur : Narbonne (Canal des 

| deur Mers), der bei 494 km Yänae, 22m Eohl:- 
breite und 9m Tiefe 22 Doppelichleujen von etwa 
186 m Yänge und 25 m Breite erbalten joll und 
über 2 Milliarden M. tojten würde, iſt troß diejer 
großen Koſten nod nicht aufgegeben. 

In Italien plant man die Vergrößerung des 
venet. Nanalnekes, In Großbritannien und 
Irland (ij. die Tabellen und Karte: Die Schiff: 
tabrtsitraßen in Großbritannien und Jr: 
land, beim Artikel Großbritannien und Irland), wo 
die Kanäle großenteils inden Händen von Eiſenbahn⸗ 
geſellſchaften find, denen an einer Hebung des Kanal 
verfebrs nichts liegt, fteben Kanalbauten zur Zeit 
nicht in Ausficht. 

Einen Vergleich der Ausdehnung der S. in den 
wichtigiten Yändern Europas ermöglicht nad: 
itebende Tabelle: 














Künftliche ER 
$2:- Sciffahrtöfttaßen | ©>& 
E38 zuul.ee BE 
Yänder EEE 3 Ste 258 Ser 
7 = u.| = 
| u 5 gen sE”6 
(m km | km | km | km 
‚ Rußland (ohne Fin: | 
land). ..... 34 7822 962 | 43 957 |56744 
| Deutiches Reih . . sro 12554 | 3136 | 619 |152799 
Frantreich . . . 7668 4620 1500 | 18 | 13806*% 
Großbritannien und | 
Irland —*F 43305 1084 | 4053 — | 94767 
Efterreich-Ungarn . 5488 Mr | — | 161 | 59169 
Niederlande . . . . 19 2511 1050 | — | 44801 
Italien. 2020 | 5320 | 400 — | 2950 
Belgien... .. 454 | 904 | 70 | — | Monatı 


! Außerdem 26166 km flößbar. 2 Davon 27575 km für 
Dampfichiffe fabrbar, 3 Darunter 1878 km der Küften- und 
Seeihiffahrt mit dienend, 218 km Fehnkanäle, 369 km Hoch⸗ 
moor » Schiffahrtsfanäle. 4 Darunter 320 km ber Stülten« 
und Sceidiffabrt mit dienend, 1206 km nicht mehr zur Schiff- 
fahrt benugt, 124 km Kanäle im Bau, 5 Davon bilden 99 km 
Teile tünftliher Schiffahrtsftrahen. © Den natürlichen Sciff- 
fahrtsfteaßen zugerechnet. ? Außer dieien 976 km Schiff: 
fahrtsitraßen, von denen übrigens nur 6138 km (wovon 1939 
im Befig von Eifenbabngeiellihaiten, 4199 — / im 
Betrieb find, ift noch eine jernere Anzahl Meinerer Schiff⸗ 
fahrtsftraßen außer Betrieb oder in Eijenbahnen umgewandelt 
worden. 9 Die SKtanalifierung der Moldau ift begonnen, 
9 Davon für Dampfer fahrbar 4412 km; außerdem 8539 km 
flöhbar und für Neinere Ruderboote befahrbar. 0 Ein- 
ſchließlich der ber Küften- und Seeihiffahrt mit dienenden 
Streden und der Veentanäle. Ohne die Feinern, in der 
Statijtil nicht geführten Schiffabrtsitraßen, aber einſchließlich 
108 km, die ber Küſten- und Seejchiffahrt mit dienen. 


Von den GN AFEEHER EN Orr Ländern baben 
Kanäle Ebina, Äigupten, die Vereinigten Staaten von 
Amerita und Canada. liberall wird in neuerer Zeit 
die Vervolllommnung der Verbindungen durd ©. 
angeitrebt. So wird beſonders das Kanalnck der 
Vereinigten Staaten beveutendv ausgedebnt. 
Der bereits begonnene Hennepin : Schiffabrtstanal 
wird unter Benußung des Desplainesfluiies Chicago 
mit dem Miſſiſſippi und alfo den Michiganſee mit 
dem Golf von Mexiko verbinden, Er joll bei 64 km 
Yänge 55 m breit, 6 m tief werden und 22 Mill. 
Doll, toiten. Ferner iſt geplant eine 54 km lange 
Turbitebung der Halbinjel Marvland, die unter 
Benusung des Delamarefluffes auf 17 km eine kurze 
Verbindung Baltimore Pbiladelpbia:Neuyort ſchaf⸗ 
fen joll. Das großartigjte Brojekt ift neben dem 
des Panamakanal (f. d.), den die Vereinigten 
Staaten bauen wollen, das einer Kanalverbindung 
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ihiffabrt im J. 1900 (Berl. 1901); Fekete, S. mit 
aroßen Gefällen ohne Schleuſen (Budapeſt 1902); 


Schiffahrtskongreſſe — Schiffahrtsprämien 


von Duluth und Port-Arthur am Oberen See durch 
den Staat Neuyvork nach dem Atlantiſchen Ocean. 


Doch iſt dies Projett auf 148 Mill, Doll. veranſchlagt. 
Außerdem ift der Ausbau des Grietanals als Groß: 
ſchiffahrtsweg geplant. 

In Japan, wo ein 11 km langer Kanal von 
der Stadt Kioto zum Biwaſee ſchon fertig ilt, will 
man die Stadt Tiuruga an der Weſtküſte Nipons 
mit dem Binnenjee Biwako und dieſen mit dem 
fchiffbaren Fluſſe Uſikawa, der in den Stillen Ocean 
mündet, dur Kanäle von 38 km Sejamtlänge ver: 
binden. 

Endlich ijt von größern Ranalprojeften noch das 
einer Durcjtebung des Iſthmus von Krah der 
Halbinjel Malata zu erwähnen, welche ven Seeweg 
nah China und Japan kürzen joll. 

Die Geldaufwendungen für die S. find in 
den Budgets der meiſten größern Staaten (außer 
Frankreich) mit denen für die Flußſchiffahrt, die 
Brüdenbauten, den Hochwaſſermeldedienſt und die 
Meliorierungsbauten derart zujammengeworfen, 
daß ein Hares Bild nicht zu newinnen it. In 
Breußen werden für Schiffahrtszwecke bei natür: 
lichen und fünjtliben Binnengewäjlern jäbrlic etwa 
20 Mill. M. aufgewendet, für Seebauten und See: 
tanäle 8—9 Mil. M., für Brüden: und andere 
waſſerbauliche Anlagen ſowie für Dienitwobnungs: 
bauten 6—7 Mil. M. Die Cinnabmen ver preuß. 
Waſſerbauverwaltung, die größtenteils, dadie Schiff: 
fabrt auf offenen Strömen frei it, aus Häfen-, Ra: 
nal:, Schleuſen⸗ und Brüdengelvern berrübren, find 
für 1903 auf rund 10 Mill. M. veranjchlagt. 

Die Benutzung von S. iſt in den meiften Staa: 
ten nad Maßgabe der Gewerbegejehgebung geord: 
net. Im Deutichen Reiche werden außerdem Schiffer⸗ 
patente für gewiſſe Stromgebiete erteilt. Für das 
Deutſche Reich iſt ein Binnenſchiffahrts⸗ und ein 
Slöbereigejeß, Das unter anderm die Führung von 
Schiffsregiſtern vorjhreibt und die früber vielum: 
jtrittenen ‚ragen der Haftpflicht regelt, jeit 1. Jan. 
1896 in Kraft. 

Geſchichte. Schon in Babplonien und in ügypten 
beitanden großartige Kanaljvjteme, die allerdings 
mebr der Bewällerung als der Schiffahrt dienten. 
Die ältejten S. finden ſich in China, wo fie Abzwei: 
gungägerinne der Flüſſe bilden, die meift in Auf: 
dämmungen die Yandfläce überragend quer durch 
dieje geführt find. Der im 7. Jahrh. n. Chr. vollen: 
dete Kaiſerkanal (j. d.) iſt die Hauptverfebrsader 
diejes Neihs. An und neben den Hafenbauten der 
Römer finden fib Kanäle. Gin folder verband 
ven Hafen von Ditia (630 v. Chr. erbaut) mit der 
Tiber. Gin anderer verband die Tonau zwiichen 
Gernavoda und Kültendje mit dem Meere, Clau— 
dius Drufus (12 v. Chr.) ließ am untern Rbein eine 
fünftlibe Waſſerſtraße in die Yſſel und eine jolde 
zur Verbindung des Rheins mit der Nordſee 
a. In Deuticland plante und begann 
Karl d. Gr. (765— 814) die Verbindung der Donau 
mitdem Rhein. Großartiges leijteten fpäter die ital. 
Republiten, die Holländer, ibnen folgten die ran: 
zofen, Engländer, Deutſchen und Nordameritaner. 

Yitteratur. Kurs, Tabellariſche Nachrichten 
über die ſchiffbaren und die flöhbaren Mailer: 
ftraßen im Deutſchen Neih (Berl. 1894); Vos— 
neſſenſty, Bericht über die rufj. Schiffabrtsmege (in 
den Beröffentlibungen des Barifer Schiffahrts Kon: 

reſſes von 1900, Bar. 1900); Statiftit des Deut: 
hen Reichs, Neue Folge, Bd. 138: Die Binnen: 


Wochenſchrift «Tas Schiffe (Dresden : Berlin); 
Wochenſchrift «Tanubius» (Mien); Statistique de 
la navigation intörieure (Paris); Statistiek der 
Scheepvaartbeweging op de Rivieren en Kanalen 
in Nederland (Haag); Annuaire de l’Association 
mutuelle du commerce et de l’industrie (Brüjiel); 
Spmpber, Karte des Verfebrs auf deutichen Mailer: 
jtraßen im J. 1900 (1:1250000, 4 Blatt, Berl. 

Hr j. BD. 17. [1902). 

Schiffahrtöfunde, j. Nautik; in weiterm Sinne 
rebnet man auch die Seemannicaft (f. d.) zur S. 

Schiffahrtsordnung, Benennung für die Vo: 
lizeiverordnungen, welce ven Schiffsverkehr, beſon— 
ders innerbalb ver Häfen, regeln. 

Schiffahrtöprämien, unmittelbare jtaatliche 
Zumendungen pr Förderung des Umfangs und der 
Yeiltungasfäbigleit der nationalen Handelsflotte und 
des nationalen Seeihiffbaues, erjbeinen namentlich 
als Fahr⸗ oder Reife: und als Bau: und Ausrüftungs: 
prämien und find bejonders in Frankreich und Stalien, 
mweiterbin in Öfterreih und Japan entwidelt. In 
Franfreic ift nad dem Geſeß vom 7. April 1902, 
welches das Gejek vom 50. Yan. 1893 mit mebr: 
fachen ünderungen verlängert, der Höchſtbetrag der 
Brämien für 12 Jabre im ganzen auf 200 Mill. Fre. 
feitgejegt, wovon 50 Mill. rs. für Bau: und 150 
Mill. Frs. für Ausrüftungs: und Fabrprämien zu 
verwenden find. In Italien beruht die Regelung 
der ©. auf dem Geſeß vom 16. Mai 1901 und dem 
hierdurch abgeänderten Gejek vom 23. Juli 1896. 
Für Bau: und Ausrüftungsprämien dürfen von 
1901/2 bis 1905/6, in welchem Jahr die Wirkſamkeit 
des Geſetzes vom 23. Juli 1896 zu Ende gebt, nicht 
mehr als 8 Mill. rs. jährlich vorgejeben werden. 
In Sfterreich wird nach dem Geſeß vom 27. De;. 
1893, ergänzt durch Berordnung vom 27. Dez. 1900, 
ein Betriebszuſchuß auf 15 Jabre nach dem Stapel: 
lauf gewäbrt, der im eriten Jahr für Eijen: und 
Stablvampfer 6 Fl., für Eiien: und Stabliegler 4,50 
Fl. für ſonſtige Segler 3 Fl. beträgt und ſich jäbr: 
lich um 5 Bros. vermindert, und außerdem eine ‚yabr: 
prämie von 0,05 Fl. für die Nettotonne Naumgebalt 
und je 100 Seemeilen bei Fahrten auferbalb der 
kleinen Küftenfabrt von oder nad diterr. Häfen. 
Japan gewährt nad den Geſeßen vom 23. Mär; 
1896 und vom 28. Mär; 1899, die auf 18 Nabre, 
vom 18. Oft. 1896 ab gerechnet, gelten, als Baus 
prämie 12Nen für die Negiftertonne bei Eiſen- und 
Stabliciffen von 700 bis 1000 Negiitertonnen und 
20 Yen bei größern Schiffen, ferner 5 Men für jede 
Pferdeſtärke ver Maſchinen, jofern die Schiffe unter 
Aufficht des Verlehrsminiſters in Japan oder von 
einer nur aus Japanern beitebenden Geſellſchaft ge: 
baut find. Im Auslande gebaute Schiffe, die nadı 
dem 1. Oft. 1899 in das japan. Schiffsregiſter ein: 
getragen find, erbalten nur die Hälfte der genann- 
ten Säße. 

Nicht eigentlih zu den S. gehören die der Side: 
rung bejtimmter leijtungsfäbiger überieeiicher Bolt: 
verbindungen dienenden Boitdampferiubventionen 
(Boitprämten). Sie werden dadurd nötig, daß die 
befondern Anforderungen, die im Intereſſe der 
Schnelligteit, Regelmäßigleit und Bünttlichteit der 
Bojtbeförderung geitellt werden müſſen, eine bedeu— 
tende Steigerung der Betriebstojten und eine Ver: 
ringerung der Ausfichten auf Neingewinn nad jich 
zieben. Alle Kulturjtaaten baben deshalb durch— 
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Subventionen die Dampfergejellihaften zur Unter: 
altung beftimmter Bojtlinien anzuregen geſucht. 
England beginnen diefe Subventionen ſchon 
1837, in Italien um 1850, in Frankreich, Oſterreich 
und Spanien um 1880. In Deutſchland werden 
u 1885 Subventionen für Linien nah Ditafien, 
uftralien, fpäter auch nad Ditafrifa, ſowie zwi: 
ſchen Auftralien und Dftafrifa gewährt. Die hub: 
ventionierten Linien müflen Beate Anforde: 
rungen in Bezug auf Anlaufbäfen, Fahrgeſchwindig— 
feit u.f.w, entipreben. Die Subvention an die 
deutſchen Linien ftellt fi im ganzen 1903 auf über 
6°, Mil. M. 
Schiffahrtsfchulen, Schulen, in denen die 
Shiffabrtsfunde (ſ. Nautif) gelehrt wird. Für Eee: 
leute beißen dieſe Schulen Navigationsichulen (j. d.), 
eier Schifferſchulen (1. d.).  , . 
iffahrtöverträge, gewöhnlich in Verbin: 
dung mit Freundſchafts- und Handelöverträgen 
(. d.) vorfommende Vereinbarungen über gegen: 
feitige Eröffnung des Seegebietes (ſ. d.) und der 
Flußläufe und Erleichterung der auf der Schiff: 
abrt rubenden Yajten. Nachdem als Niederſchlag 
diefer Bereinbarungen die Freiheit des überjeei: 
ben Verkehrs allgemeiner Grundfaß des europ. 
öllerrecht3 geworden und die Freiheit der Schiff: 
abrt auf den mehrere Staaten durditrömenden 
üffen durch allgemeine Vereinbarungen pofitiv 
eoronet ift, bleiben als Gegenjtände der ©. nur 
A ugehändniffe über die ae on und die 
enußung der territorialen Flüſſe ſowie über die 
von der Schiffahrt als foldher erhobenen Abgaben, 
während Beitimmungen über die Warenzölle unter 
die Handeläverträge fallen. Cine weitere Bedeutung 
aber haben die ©. immer nob im Berbältnis zu 
denjenigen außereurop. Staaten, welche der Gemein: 
ſchaft des Europäiſchen Völkerrechts (ſ. d.) nur 
durch poſitive Vereinbarungen angegliedert ſind. 
Schiffbau, Schiffbaukunſt, die auf die Praxis 
übertragene Wiſſenſchaft, zwedentſprechende Schiffe 
zu bauen. Sie beruht darauf, aus einem Material 
von größerm ſpecifiſchen Gewicht als Waſſer dauer⸗ 
hafte Gebäude zu konſtruieren, die nicht allein ge— 
nügende Schwimmfäbigteit beißen, ſondern auch 
dem Anprall der Eee zu widerjteben vermögen. Die 
fe Aufgabe, die beim Entwerfen eines Schiffs zu 
loſen ift, bejteht darin, jeine Größe und feine Ab: 
meflungen fejtzulegen. Die Größe eines Schiffs wird 
beitimmt durch fein Deplacement, d. i. feine 
Waſſerverdrängung, welche nach dem archi— 
mediſchen Princip gleich dem Geſamtgewicht des 
Schiffs iſt. Weitere allgemeine Anforderungen an 
die Konſtrultion des Schiffs ſind: 1) Der Verband 
ſoll ſachgemäß und von genügender Stärle fein, jo 
daß durch Belaſtung und Auftrieb feine Former: 
änderungen ftattfinden. 2) Der Schiffäwideritand 
im Wafler muß möglichit Hein fein, um eine ver: 
bältnismäbig große Geſchwindigleit bei möglichſt 
geringer Forthewegungskraft zu erreichen. 3) Die 
Stabilität (d. b. die Eicherheit gegen das Kentern) 
muß dem Verwendungszweck des Schiffs entiprechen. 
4) Die Mandvrierfähigkeit muß möglichſt groß —— 
5) Die Seefähigleit muß durch genügenden Freibord 
{Höbe über Wafler) und ausreichende Reſerve— 
ſchwimmkraft (Raum über Wafjer, auf dem ſich das 
Schiff nah Waſſereinbruch noch ſchwimmend balten 
tann) geſichert ſein. 6) Das tote Werk (Teil des 
Schiffs, welcher über Waſſer liegt) muß der Befakung 
«ine gute Unterkunft bieten. Näberes ſ. Tertbeilage. 





Schiffahrtsſchulen — Sciffeln 
— Bol. 3. Pollard und A. Dudebout, Theorie du 


navire (2 Bde., Bar. 1890— 91); Chadwick, Ocean 
steamships (Lond. 1892); Wbite, A manual ofnaval 
architecture (3. Aufl., ebd. 1894); Milda, Schiffs: 
maſchinenkunde (Hamb. 1896); derſ., Der Schiffs: 
maſchinenbau (Hannov. 1901); Baaſch, Beiträge zur 
Geſchichte des deutschen Seeſchiffbaus und der Schiff: 
baupolitit (Hamb. 1899); Steinhaus, Abbandlun: 
gen aus dem Gebiete des gejamten Schiffbauweſens 
(ebd. 1899); Waap, Schiff: und Bootsbaulonftruf: 
tionen (Kiel 1899); Attwood, Textbook of theore- 
tical navalarchitecture (Lond. 1900); Schlid, Hand: 
bu für den Eiſenſchiffbau (2. Aufl., Lpz. 1901—2); 
Yeitfaden für den Unterriht im ©. (3 Tle., Berl. 
1902); Die Schiffjbauinduftrie in Deutſchland und 
im Auslande, bg. von Schwarz und E. von Halle 
(2 Te. ebd. 1902); Johows Hilfsbuh für den S. 
(2. Aufl., von Krieger, ebd. 1902). Zeitichriiten: 
Jahrbuch der ſchiffbautechniſchen Gejellfhaft (Berl. 
1900 fg.); Schiffbau (Lpz. 1899 fg.); Schiffbau: 
talender Berl. 1905 18. 
Schiffbaufunft, j. Scifibau und Schiff. 
Schiffbaumeiſter, j. ——— umeier 
iffbautechnifche Gefellfchaft, j. Bo. 17. 

Schiffbef, Dorf im Kreis Stormarn des preuß. 
Reg.: Bez. Schleswig, an der Ville, bei Hamburg, 
Siß eines Nebenzollamtes eriter Klaſſe, bat (1900) 
5816 E., darunter 1352 Ratboliten, Poſt, Telegrapb, 
eine — eine (Norddeutſche) 
Juteſpinnerei und -Weberei mit 1500 Arbeitern. 

Schiffbruch, im allgemeinen jede fchwerere, 
durh die Elemente berbeigeführte Beſchädigung 
eines Schiffs, bei der das Leben der Befakung in 
Gefahr kommt. Die bäufigfte Art des ©. ift das 
Stranden, wobei das — durch die Gewalt 
des Sturms und der Wellen oder durch falſche Schiffs: 
führung auf den Strand gejekt wird. Ein geftran: 
detes Schiff kann wieder abgebradht werden. Sei: 
tern beziebt fib auf das Auflaufen auf Klippen, 
wobei ein Zerichlagen, Zertrümmern des Schiffs 
dur den Seegang eintritt. Viele Schiffe geben auch 
auf ofjener See durd die Gewalt der Elemente 
(Sturm u. ſ. w.) unter. Cine bejondere Art des 
©. ift das Kentern (1. d.). Nicht immer find die 
Glemente ſchuld am ©.; oft wird er auch durd 
Nacläffigkeit oder Unwiſſenheit berbeigeführt, wenn 
der Ort des Schiffs nicht genau ermittelt und ein 
falſcher, auf die Küfte oder auf Untiefen führender 
Kurs geiteuert wird. (S. Kollifion und Straßenrecht 
auf See.) Die Zabl der ©. iſt fehr groß. Dft ver: 
nichtet ein einziger ſchwerer Sturm inder Nordſee und 
dem Kanal einige Hundert Fahrzeuge. An der deut: 
ſchen Küjte wurden 1900: 484 Schiffe von Unfällen 
betroffen, wobei 47 Sciffe volljtändig verloren 
aingen und 45 Perſonen umlamen. 476 von den 
Schiffen, die einen Unfall erlitten baben, zählten 
5797 Mann Belabung und 1277 Paſſagiere. Zur 
Rettung Schiffbrüchiger haben fich befondere Geiell: 
ichaften ee (S. Deutſche Geſellſchaft zur Ret: 
tung Schiffbrüchiger und Rettungsweſen zur See, 
ſowie Rettungsitationen, Bd. 17.) 

Schiffbrücken, |. Schiffsbrüden. 

Schiffchen, Teil des Webjtubls (j. Weberei) 
und der Näbmajchinen (ſ. d.), auch Borrichtung beim 
Slasofenbetrieb (j. Glas); auch ein Blütenteil der 
Leguminoſen (f. d., und Kiel [botanifch]); als Kno⸗ 
en joviel wie Kabnbein (ſ. d.). 

Schiffeln, im Cifelgebiet das Plaggenhauen 
(f. Betriebsſyſtem). 


Sciffenberg — Scifferjtadt 


Sciffenberg, |. Sieben (Stadt). 

Schiffer, Schiffsführer, Kapitän (lebtern 
Ausdrud gebraucht die Deutihe Seemannsordnung 
vom 2. uni 1902; engl. master; frany. capitaine), 
der Führer eines Handelsſchiffs zur See oder auf 
Binnengemäflern. 

I. Der Seeſchiffer. Er wird regelmäßig vom 
Reeder (f. d.) angeitellt. Er iſt nicht nur der nau— 
tiiche Direktor des Schiffs, jondern zugleich auch mit 
der Befugnis der Vertretung des Reeders in Bezug 
auf das von ibm geführte Schiff ausgeſtattet. Wah— 
rend im Heimatsbafen die Bertretungsbefugnis auf 
die Annabme der Schiffsmannicaft beichräntt ift, iſt 
der S. außerhalb desjelben befugt, für den Reeder 
alle Gejchäfte und Rechtshandlungen vorzunehmen, 
die Ausrüftung, Bemannung, Verproviantierung 
und Erhaltung des Schiffs, ſowie überhaupt die 
Ausführung der Reife betreffen. Unter gewiſſen 
Vorausjegungen darf er jogar das Schiff verfau: 
fen. Dagegen ijt er niemals befugt, auf perfön: 
lichen Kredit des Needers Geſchäfte abzuichließen. 
Der ©. iſt zugleich auch Vertreter der Yadungs: 
intereflenten (ſ. d.), da ibm obliegt, während ver 
Reife für das Beite der Ladung zu forgen. Bei 
allen Dienftverrihtungen muß er die Sorgfalt eines 
ordentlihen S. anwenden. Er baftet für jeden durch 
fein Verſchulden entjtandenen Schaden und zwar 
nicht nur dem Reeder, jondern auch dem Befracter, 
Ablader, Yadungsempfänger, der Schiffsbeſatung, 
den Reijenden und gewiſſen Schiffögläubigern. Zu: 
weilen bat der S. auch als Vertreter der Staats: 
gewalt thätig zu werden, indem er z. B. verpflichtet 
tt, die während der Reiſe auf dem Schiff fi er: 
eignenden Geburten und Sterbefälle zu beurfunden, 
auch, wenn ein Neifender jtirbt, hinſichtlich feines 
Reiſegutes das Intereſſe der Erben wahrzunehmen. 
Als Inhaber der Schiffsgewalt iſt er mit einer 
ausgedehnten Disciplinargewalt ausgeftattet. (S. 
Heuervertrag.) Der ©. bat gegenüber dem Reeder 
Anfprud auf angemefjene Naturalverpflegung und 
die ihm im Vertrage zugeficherte Heuer und fon: 
ftigen Vorteile, Unbeidadet der Entihädigungs: 
aniprüce des ©. kann der Needer ihn jederzeit 
entlafjen und zwar auch dann, wenn vertrags: 
mäßig das unbedingte Recht zur Entlaffung aus: 
geichlofien jein follte. Dem Reeder ift au eine 
weitgehende Fürforgepflibt im alle der Erfran: 
fung des ©. auferlegt. Die Cinzelheiten über die 
Rechte und Pflichten des ©. finden ſich im Deutſchen 
Handelsgeſetzbuch, insbejondere 88.511 —555 (in 
der Faſſung des Geſetzes vom 2. Juni 1902), und 
in der Deutichen Scemannsordnung vom 2, Juni 
1902 (früber 27. Dez. 1872). In Übereinftimmung 
mit fait allen auswärtigen Rechten darf auch in 
Deutſchland als Seeſchiffer nur beitellt werden, wer 
jeine Zauglichkeit bierzu durch amtlihes Befähi— 
gungszeugnis nacdmeijen kann. Auf Grund 
der Gewerbeordnung $. 31 find vom Bundesrat 
Vorſchriften (Belanntmadungen vom 6. Aug. 1887, 
15. juni 1888,11. Juni 1891,4. März 1895,10. Febr. 
und 4. März 1899) erlafien, nad denen die ©. be: 
hufs Erlangung des Zeugnifjes gewiſſen Prüfungen 
unterworfen find. Mit Nüdficht auf die verfchieden: 
artigen Berufsanf orderungen der S.und Steuerleute 
wird die Seeſchiffahrt in Deutfchland wie folgt ein: 
geteilt: 1) K anenlötflaber, zwijchen allen Küſten⸗ 
plägen von Antwerpen bis Windau, mit Ausichluß 
Norbjütlands, mit Einſchluß Helgolands, der dän. 


und ſchwed. Ditfeeinfeln und der Küfte Schwedens | 
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bis Kalmar, mit Schiffen unter 200 Regijtertonnen 
per gen nero 2) Kleine Fabrt, inder Nordſee 
bis 61° Nordbreite, im Englifchen Kanal und der gan: 
zen Oſtſee, mit Seeſchiffen unter 400 Regiftertonnen. 
3) Große Fahrt; diefeteilte ich in a. europäiice 
Fahrt, zwiichen europ. Häfen und ſolchen des Mittel: 
ländiihen, Schwarzen und Aſowſchen Meers, mit 
Segelihiffen unter 560 Regiitertonnen und Dam: 
pfernjever Größe,undb.außereuropäijche Fahrt, 
in allen Meeren, mit Schiffenjeder Größe. Zurftüjften: 
—5— erhält jeder Matroſe mit 50monatiger 
Seefabrzeit die Berechtigung als ©. zu fahren. Zum 
©. für Heine Fahrt ijt 6GOmonatige Seefahrtzeit und 
Beiteben einer Prüfung in den nautischen Fächern 
erforderlih. Steuermann (j. d.) für große Fahrt 
muß 4ömonatige Fahrzeit, ©. auf großer Fahrt 
24monatige Fahrzeit als Steuermann oder ©. auf 
Heiner Fahrt nachweiſen und je eine verſchieden— 
artige Prüfung auf den Navigationsſchulen (ſ. d.) 
ablegen; bierauf ftellt die Landesregierung ibm das 
Steuermanns= oder Schifferpatent aus, das 
dem Inhaber nur durch Sprud) eines Seeamtes (f.d.) 
nah dem Gejeß über die Unterfuhung von See: 
unfällen vom 27. Juli 1877 bei grobem Berichulden 
entzogen werden darf. Der ©. auf gebe: Fahrt 
eines Schiffs über 250 Regijtertonnen Bruttoraum: 
gebalt darf nicht obne Steuermann fahren. Bgl. 
Yewis:Bopens, Das Deutſche Seerecht, Bd.1 u.2 
(2p3.1897 u. 1901). 

U. Der Binnenſchiffer. Inder Hauptjache gilt 
für ihn gemäß Reichsgeſeß vom 15. Juni 1895 (in der 
Faſſung der Befanntmahung vom 20. Mai 1898) 
über die privatrechtlihen Verhältnifje der Binnen: 
killen (1.d., Bd. 17) das gleiche, wie e den 
Seeſchiffer. Insbeſondere kann aud für ihn vom 
Bundesrat für Schiffahrt auf Seen, die feine fahr: 
bare Verbindung mit einer andern Waſſerſtraße 
haben, von der Yandesregierung Befähigungsnad: 
weis eingeführt werden. Thatſächlich galt er ſchon 
bisher auf Rhein, Elbe, Wejer, Donau. — Das In: 
nungswappen der ©. zeigt Tafel: ZunftwappenIl, 

Schifferinfeln, ſ. Samoa:Inieln. Fig. 19. 

Schifferpatent, j. Schiffer. 

Schifferſchulen, Fachſchulen, die den Binnen: 
fchiffern die Aneignung der Kenntniſſe zur Schiffs: 
führung und zur Ablegung der Schifferprüfungen 
für die Fahrten auf großen Strömen erleichtern. 
Vebrer find teils Wafjerbaubeamte, teild Elementar: 
und Fachlehrer. Die Schüler müjjen ein Jabr auf 
einem Schiff gefahren haben. Der Unterricht findet 
im Winter mit wöchentlih 10—12 Stunden gegen 
etwa 3 M. Schulgeld ftatt. Die Schulräume jtellen 
zumeift die Städte. Den Reſt der Koften tragen 
Schiffervereine. In Sachſen bezahlt die Koſten der 
S. mit jäbrlih etwa 3000 M. der Staat. Anhalt 
bat ©. in Roßlau (Elbe) und Nienburg (Saale); 
Baden in Mannbeim (Rhein), Hakmersheim und 
Eberbach (Nedar); Heflen in Mainz (Rbein); Breu: 
ben in Lauenburg (Pommern), Fürftenberg (Oder), 
Marienwerder und Zerpenſchleuſe (Finomwlanal), 
Bredereibe, Sachſenhauſen, Havelberg (Havel), 
Klein:Wittenberg, Aten, Schönebed, Rogäs, Baren, 
Tangermünde, Yauenburg (Elbe), Alsleben, Groß: 
Rojenberg (Saale), Rubrort (Rhein); Sachſen in 
Schandau, Königitein, Wehlen, Birna, Copis, 
Dresden, Meißen, Rieſa; Sſterreich in Auſſig Tichlo: 
witz, Tetſchen. (S. auch Navigationsſchulen.) 

Schifferſtadt, Dorf im Bezirlsamt Speyer des 
bayr. Reg.Bez. Pfalz, am Rehbach, an den Linien 
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Mannbeim:Neuntirhen und S.:Lauterburg(62,3km) Schiffsdienft, die durch bejondere Vorſchriften 
der Pfalz. Eijenbabnen, bat (1900) 6075 E., darunter —— Thatigkeit der Schiffsoffiziere und Schiffe: 
635 Evangelische und 50 Israeliten, Poſt, Telegrapb, | beſatzung (j. Schiffsrollen). Auf Kriegsiciffen dient 
tath. und evang. Kirche, Synagoge, Mennonitenbet: | ald Norm für den S. die « \nitruttion für den Kom: 
baus, Natbaus (1558); Wagen: und Beitichenftod: | mandanten S. M. Schiffe» jowie die «Inſtruktion 
fabrit, Dampfmablmüblen, Kraut: und Tabatbau. | für den Geihmwaderhefv. Der täglihe ©. wird 
Schiffmühle, ein in der günftigiten Strömung | durd die Noutine, eine Art von Stundenplan, ge: 
eines Fluſſes verantertes, außerdem durch Taue am | regelt. Die Routine ift verjchieden für jeden Wochen: 
Ufer befejtigtes Nabrjeug, das aus zwei prabmartig | tag, ferner auch anders in See als im Hafen (See: 
fonjtruierten Schiffen, dem Hausſchiff und dem | routine, Hafenroutine). In den Tropen, wo die 
Wellſchiff, beitebt und eine Mübleneinrichtung mit | Tagesitunden zum ©. weniger geeignet find, wird 
unterichlädtigem, durch den offenen Waſſerſtrom die Einteilung nah der Tropenroutine vorge 
betriebenen Waſſerrad entbält. Die ganze Einrich: | nommen. Feſtſtehende Zeiten im ©. find im Hafen: 
tung bat einen geringen Wirkungsgrad und ift nur | die Flaggenparade morgens um 8 Uhr im Sommer, 
noch jelten anzutreffen. um 9 Uhr im Winter (1. Oft. bis 1. April); abends 
hiffpfund, j. Schiffspfund. mit Sonnenuntergang. Ferner die Mittagszeit der 
Schiffeniche, j. Aichen. Mannſchaft 12 Ubr, die Ausgabe der Hängematten, 
Schiffdarreft oder Bordarreit, eine Strafe | die Freizeit, in der das Naucen erlaubt ift, der 
in der deutichen Marine, die, dem Kafernenarreit | Zapfenjtreih, die Neveille. An See ift im ©. das 
in der Armee entiprecbend, darin bejtebt, daß den Aplöfen der Wachen, die Mahlzeiten u. ſ. w. eben: 
Mannſchaften die Erlaubnis an Land zu geben ver: | falls an ganz beftimmte Zeiten — Zum ©. 
ſagt wird. Schiffsgeſchütze. rechnen auch die Exercitien der Mannſchaft am Ge— 
Schiffsartillerie, ſ. Marineartillerie und ſchütz, mit dem Gewehr, in der Takelung, die Schiffs 
Schiffsartillerie-Prüfungskommiſſion, ein reinigung u. ſ. w. 
Organ des Reichsmarineamtes, aus Offizieren des In der Handelämarine wird der S. teilmeile durch 
Artillerieſchulſchiffs Mars beſtehende Kommiſſion die Seemannsordnung vom 2. Juni 1902, teilweiſe 
mit der Aufgabe, Neulonftruftionen und Projekte | nad befondern Vorſchriften oder nach langjäbrigem 
zur Verbejierung des Schiffsartilleriemateriald zu | Brauche geregelt. Die Schiffsoffiziere geben gewöbn- 
prüfen und die Vorſchriften für die Bedienung, Be: | lib Mache um Wade, wobei der Kapitän die be: 
bandlung und Erbaltung dieſes Materials an Bord | fondere Verantwortung für die Wache des zweiten 
auszuarbeiten. Arbeiten diejer Kommiſſion find: | Steuermanns bat. Die Mannſchaft ijt in zwei 
«Die Ererzierreglements für die Schiffsgeſchüße der Wachen geteilt, die ſich alle vier Stunden ablöjen. 
kaiferl. Marine» (für jedes Kaliber ein befonderer | Die Arbeits: und Freizeit iſt dienjtlich geregelt. 
Band), « njtruttion für die Schiegübungen S.M. | Zum ©. gehört aud die Schiffsordnung, die 
Schiffe und Fahrzeuge mit Gefchbügen» (Berlin). teils durch Gejeß, teils nad altem Brauch das Ber- 
hiffsarzt, der Arzt für die Bejakung eines | halten der Schiffsmannſchaft zu den Vorgeſetzten 
Schiffs. Nah der Belanntmahung des Reichs: | regelt. Danach bat der Schiffsmann dem Schiffer 
fanzlers vom 22, Juni 1898 müſſen alle Auswan: | und ven Steuerleuten mit Achtung zu begegnen und 
dereridiffe einen S. anmujtern und mindeitens zwei | allen ibren Befeblen in Bezug Pin os ©. unmweiger: 
Kranfenräume, je einen für Männer und Frauen, | li Folge zu leilten. (Seborjamsvermeigerung wird 
und auf je 100 Berjonen mindeitens zwei Kranken: | mit Geldjtrafe oder Gefängnis, bei einem Komplett 
betten baben. Die Kriegsſchiffe führen jämtlich einen | mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren bejtraft. — Bal. 
Arzt. Der S, bat die auszjumujternden Leute auf | Organifation und Dienitbetrieb der Kaiſerl. Deut: 
ihre körperliche Tauglichleit zu unterfuchen, Krant: J umnn 
heiten an Bord zu verhüten, Kranke zu behandeln | R | I ill {1 
und die Schiffsapothete zu verwalten. 2 J 
Schiffsbeſatzung, Bezeichnung, die Schiffer | 4 
(ſ. d.) Schiffsoffiziere (1. d.), Schiffsmannſchaft (ſ. d.) 
ſowie alle übrigen auf dem See: oder Binnenſchiff 
angeitellten Berjonen umfaßt (Deutiches Handels: 
geſeßbuch $. 481). 
ShiNebant | Nıy ſ. Bohrwurm. 
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Schiffsboot, j. Argonaute und Nautilus, 
Schiffebrüfen, Schiffbrücken, Brüden, 
deren Unterſtüßung durch Schiffsgefäße oder Von: 
tons (j.d.; Pontonbrüden) gebildet wird. Der 
Unterbau des am Ufer befindlichen Teils, der Yand: 
brüden (Landjtöße), beftebt aus einem Uferbalten 
und bei geringer Wajjertiefe einem oder mehrern 
jtebenden Unterftügungen (Böde) je nad der Ufer: 
ge Dberbalb der Brüde ausgemworfene 
tromanfer geben ihr Halt gegen die Strömung, 
unterhalb ausgeworfene Windanter gegen Wind: 
drud, die nach dem Ufer geführten beißen Land— 
anter. Die Verbindung der Pontons wird dur 
Spanntaue bergeitellt, die Bretter des Belages durch 
Rodelbalken befeftigt. Nebenjtebende Figur jeigt eine 
Schiffsbrücke, a von oben, b von der Seite gefeben. 
Schiffscertifikat, j. Certifitat. 











iben Marine, bearb. von Ferber (3. Aufl., Berl. 
1901); Handbuch der Seemannſchaft (3. Aufl., 2 Tle., 
ebd. 1902). [reipondentreeder. 

Schiffsdirektor, Schiffsdisponent, ſ. Kor- 
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iff8eigner, |. — Bd. 17). 

Schiffseiſenbahnen, Vertehrsmittel, die zur 
Uberlandbeforderung von Schiffen dienen. Für Hei: 
nere Fahrzeuge und auf kurze Streden find ©. an 
verſchiedenen Stellen für die Überwindung von 
Waſſerſcheiden u. dgl. feit längerer Zeit in Anwen: 
dung, jo im —— Kanalſchiffe werden, 
wenn die Anordnung von Schleuſen unthunlich iſt, 
zuweilen mittels einer Schiefen Ebene (ſ. d.) von 
einer Kanalhaltung zur andern gehoben oder geſenlt. 
Der amerit, Ingenieur James B. Eads hat einen 
Plan * Überführung von Seeſchiffen aus dem Golf 
von Merito nad dem Stillen Meer mittel einer 
Schiffseiſenbahn (Tehuantepec Ship Railway) auf: 
geitellt, deſſen Ausführung jedoch durch den 8. März 
1887 erfolgten Tod von Eads und durd die Über: 
nahme des Baues eines Banamalanals (f. d.) ſeitens 
der Vereinigten Staaten ausfichtölos geworden ift. 
Dagegen wurde eine im feinen Maßſtabe gebaltene 
Schiffseiſenbahn in Canada im Herbit 1886 in An: 
griff genommen. Sie gebt —— der Bucht von 
* und dem Golfvon St. Lorenz über die 17 engl. 
Meilen breite Landenge von Ebiegnecto, das Verbin: 
dungsglied zwijchen Neufchottland und Neubraun: 
ſchweig, und wird nad ihrer bevorftehenden Bollen: 
dung den Schiffsweg von St. Lorenz nad) St. John 
hei von Neubraunſchweig) ander Fundy: 
bucht um 800 km, den Weg nad Portland, Bofton 
und andern ſüdl. Städten um 500 km und mehr ab: 
fürzen, auch die gefährlihe Umſchiffung von Neu: 
ichottland vermeiden. Die Schiffswagen beitehen 
aus ſchweren Doppelquerträgern, die an den Enden 
von Drebichemeln getragen werden. Das hierdurch 
bedingte Doppelgleis zeigt 5,5 m Achſenweite ber voll: 
er Gleiſe. Die Schiffe werden aus Vorhäfen 
mitteld Drudwafjervorridtungen auf die Babn ge: 
hoben, die auf 27,2 km ſchnurgerade in füdöftl. Ric: 
tung geführt tft, und von mächtigen Qolomotiven in 
ungefähr zwei Stunden über die Yandenge gezogen. 
Der Bau tft von den Erbauern der Forthbrüde, den 
engl. Ingenieuren Baler und Fowler, übernommen, 
doch find die Mittel zur Fertigitellung ausgegangen, 
Neuerdings (1901) hat ſich ın Frankreich die «So- 
ciété frangaise des chemins de fer à navires» ge: 
bildet, um eine Schiffseiſenbahn zum Transport 
—— Schlachtſchiffe bis zu 15000 t Gewicht von 
Borbeaur nah Rarbonne zu bauen und dadurd den 
ſchon öfter geplanten, aber etwa viermal fo teuern 
«Ganal des deur Mar3» (f. d., Bd. 17) zu erſehen. 
Die Bauloften diefer Schiffseifenbahn find auf 640 
Mil. M. gieast. 

Schiffdelevator, Borribtung zum Entladen 
von Schiffen, welche förner: oder pulverförmige Ma- 
terialien en. (S. Mehlfabrikation.) 

ifföfreunde, Mitreeder (ſ. Reederei). 

Schiffögeld, eine Steuer in England, die wegen 
ihrer unberechtigten Erhebung durch Karl I. berühmt 
geworden ift. Unter frübern Monarchen, namentlid 
unter der Königin Elifabeth 1588 beim Herannahen 
der jpan. Armada (f. d.), waren von den Hüften: 
jtädten und Grafichaften zu ihrer Verteidigung Schiffe 
aufgeboten worden, an deren Stelle man auch Gelo 
angenommen batte. Bei der Erihöpfung anderer 
Ninanzquellen fam nun die Regierung Karls I. auf 
den Gedanten, mitten im Frieden 1634 die nleiche 
Forderung zu jtellen, und glaubte damit ein Mittel 
gefunden zu baben, aud ohne Barlamentsbemilli: 
gung Steuern ausschreiben zu können. Allein ein 
einzelner Mann, John Hampden (f. d.), wagte es, 

Brodhaus’ KonverfationdsLeriton 14. Aufl. R. A. XIV, 
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die Zahlung zu verweigern, und ließ es zu einem 
Prozeß kommen. Die bald darauf folgende Erhe— 
bung der Schotten zwang Karl Nov. 1640 zur Be: 
rufung des — Parlaments (ſ. d.), das den 
Konig au Abitellung aller Beſchwerden nötigte. 
Schiffsgeſchütze, die Bewaffnung der Kriegs: 
ſchiffe. Im Seekrieg und bei Küftenangriffen 
feuern fie von fchmimmenden beweglichen Aufitels 
lungen aus, wie fie die Dede der Schiffe bieten. 
Die Manöver des eigenen und des feindlichen Schiffs 
erfordern fortdauernde Anderungen in ber Lage der 
Kämpfenden zu einander und in den Entfernungen. 
Die Ziele find teilmeife von bedeutenderm Wider: 
ftand (Panzer), weshalb aud große Kaliber mit 
ſchweren Geſchoſſen von großer Durchſchlagskraft 
nötig find. Die Eigentümlichkeiten der verſchiedenen 
Gattungen der Kriegsſchiffe (ſ. Schiff nebſt Tafeln) in 
Bezug auf Zwed, Tragfähigkeit und Raumverbält: 
nifle erfordern eine große Zahl verfchiedener Geſchütz⸗ 
faliber; innerhalb der einzelnen Kaliber kommen ver: 
fchiedene Rohrlängen je nach der Erbauungszeit vor. 
Die bejchräntten Raumverhältnifie und die Bewe— 
gungen der Schiffe verlangen bejondere — 
einrichtungen. Ein —— ſel der Geſchütze 
iſt faſt bei allen S. ausgeſchloſſen. Boote ſind mit 
leichten Kanonen armiert, die zur Verwendung als 
Landungsgeſchütze (f. d.) auch in eine Räderlafette 
eingelegt werden können. In neuejter Zeit find 
überall Schnellfeuerlanonen und für die Heinften Ra: 
liber Revolver: und Maſchinenkanonen eingeführt 
worden. gm Zeit der Segelſchiffe fam es nament: 
lih darauf an, foviel wie möglih ©. in der Breit: 
feite des Schiff3 unterzubringen. Die Linienſchiffe 
(j. d.) hatten die —* ten ©. in der unterſten Bat: 
terie, auf dem Oberdeck die leichteften, meift nur 
Karronaden (f. d.). Ausglatten, gußeifernen oder 
bronzenen Robren auf Holzlafetten ſchoß man Boll: 
geſchoſſe, Kartätſchen, Ketten:, Stangen: und Paß— 
fugeln, die leßtern hauptſächlich um die Takelung 
des Gegners zu zerjtören. Die Kaliber variierten 
zwiſchen 3 und 33 kg Geſchoßgewicht. Die Wirkung 
war dem Scifistörper wenig gefährlich; fo erbielt 
3. B. Relſons Flaggſchiff in der Schlacht bei Tra— 
falgar etwa 800 Schüfle in ven Rumpf, ohne zu ſin⸗ 
ten, Erft die Einführung der Bombenlanonen ermög: 
lichte die ſchnellere Zerjtörung der Schiffätörper. 
Mäbhrend des Krimkrieges und ſelbſt im Daniſchen 
Krieg 1864 verwendete man noch glatte Geſchütze. 
Die diterr. Marine führte no in der Seeſchlacht 
bei Liſſa 1866 nur wenige gezogene 15 em⸗Schiffs— 
eihüße modernen Syitems, —— die ital. Flotte 
* über eine bedeutende Anzahl gezogener Arm— 
itronglanonen verfügte. Ende der jechziger Jahre 
wurden bei allen Marinen die gezogenen Hinterlader 
eingeführt. Der Wettlampf zwiſchen Geſchüt und 
Panzer hat außerordentliche Erfolge ver Schiffsartil: 
lerie erzeugt. Während zu Nelfons Zeit ein Linien: 
ſchiff von 100 Kanonen eine Breitjeite von 600 kg und 
in der Schlacht bei Liſſa Tegettboffs Hagafhiff Ser: 
dinand Mar 236 kg Eiſen warf, betrug das Gejchoß: 
gewicht des 1866 in den Grund gerannten Red’ Italia 
823 kg. Das deutihe Panzerſchiff König Wilhelm 
vermochte aus einer Breitjeite mit 20 Gefchüßen 
bereit3 1390 kg zu fchleudern, die engl. er 
Alerandra (12 beige) 1200 kg und Invincible 
(14 Geſchütze) 3084 kg; endlich die ital. Schiffe 
uilio (4 ſehr ſchwere, 4 leichtere Seichübe) 3682 kg 
und Italia (4 ſehr ſchwere, 18 leichtere Gefchüße) 
4072 kg. Dem ftarten Breitjeitfeuer wird gegen: 
29 
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mwärtig nicht mebr viejelbe Bedeutung beigemefien, 
vielmebr wird jest Wert auf mächtiges Feuer in 
Kielrihtung nad vorn und binten gelegt. Infolge 
der ausjcließlihen Anwendung von Schnellfeuer: 
fanonen iſt aber die in einer Zeiteinheit zu fchleu: 
dernde Geſchoßmenge eine ganz gewaltige; jo 3. B. 
vermag das deutſche Linienjchiff mit den Geſchutzen 
einer Breitjeite pro Minute 6100 kg zu verfeuern 
und in Kielrichtung nad vorn oder hinten 4400 kg. 
In neueiter Zeit hat man die Wirkung der einzelnen 
Kaliber erböbt durch 40, 45 und vereinzelt jogar 
50 Kaliber lange Robre, 3—4 Kaliber lange Ge: 
ſchoſſe, febr jtarke Bulverladungen von langiam ver: 
brennenden, rauchſchwachen Bulverarten. Dabei be: 
ſteht das Beitreben, das Kaliber ver ©. zu verlleinern, 
weil ſehr großlkalibrige S. ſchwer zu bedienen find und 
nur langſam ve fönnen. Immerhin baut man 
auch beute nody ©. mit Kaliber bis zu 30,5 cm. 

Die deutfhe Marine bat ri ihren ältejten 
Schiffen folgende ©.: 30,5, 28, 26, 24, 21, 17, 15, 
12,5, 12, 10,5, 8,7 cem:Ring: und Mantelringtanonen 
mit 20—25 Kaliber Länge. Seit 1887 ift ein neues 
Robripftem mit Längen von 30 bis 40 Kalibern, mit 
Geſchoſſen von 3,5 und 4 Kaliber Länge binzugetre: 
ten, das erböbte Gejchwindigteit, günjtigere Geital: 
tung der Geichofle zur Überwindung des Luftwider: 
jtandes, wejentlid erböbte Geſchoßwirkung und Treff: 
fäbigfeit als enticheidende Vorzüge bejist, die aller: 
dings mit einem erböhten Rohrgewicht (desjelben 
Kalibers) erfauft werden. Hiervon — 28, 24, 
21, 15 und 10,5 em Schiffsgeſchütze. Das ſchwerſte, 
wenn auch im Verhältnis zum Gewicht und Kaliber 
nicht mächtigfte deutſche Schiffsgeſchütz ift das 11,gım 
(40 Kaliber) lange 28 cem:Geihüs C89 von 44,ı t 
Robrgewict. Es hat eine Mündungsenergie von 
6740 Metertonnen. Bon den genannten Kalibern 
ift das von 30,5 cm für die Banzertanonenboote, das 
von 26 cm und 24cm für die Banzerfchiffe beftimmt. 
Aufden Kreuzern werden 24 (nur für Panzerkreuzer), 
21, 15 cm: und Heinere Kaliber verwendet. 1881 
wurde die 3,7 cm: Hotcfiß:Nevolverlanone einge: 
führt, die aber nah und nad durch die gleichlali: 
brige Maxim-Maſchinenkanone erſeßt wird. Alle feit 
1895 gebauten Schiffe haben ausſchließlich Schnell: 
feuerfanonen und zwar von 5, 8,8, 10,5, 15, 21 und 
24 cm, die im Bau befindliben Panzerſchiffe jogar 
jolbe von 28 em⸗ſtaliber; auch erhalten fie ftatt 
der 15cm als mittleres Kaliber 17 cm:Schnellfeuer: 
fanonen. Als Geſchoſſe werden Stahl: und Halb: 
panzergranaten mit Sprengladung, beide gegen 
Banzerziele, gußeiferne Zündergranaten mit großer 
Sprengladung gegen ungepanzerte Ziele (audy Erd: 
werke) verwendet ſowie für mittlere Kaliber Spreng: 
aranaten und Shrapnels. Sämtliche deutſchen ©. 
jind Kruppfcher Ronjtruftion und Fabrilation. 

Die öſterreichiſche Marine bat 12, 15, 21,24, 
26 und 30,5 cm: Kruppiche Kanonen, außerdem 7 und 
9 em⸗Bootskanonen von Udatius:Stablbronze. An 
Schnellfeuertanonen 4,7, 7 und 15 cm von Skoda, 
15 und 24 cm von Krupp. 

Großbritannien batte bis vor einigen Jabren, 
gezogene Vorder: und Hinterlader; von erjtern wur: 
den zuerft die Whitworthgeſchütze, von lektern die 
Armſtrongſchen eingeführt. Namentlich die Arm: 
itrongichen bewährten ſich nicht, fie wurden 1865 
durch Woolwich Vorderlader nah Fraſers Spitem 
erfegt. Solche Woolwich-Vorderlader find noch als 
16, 12,11, 10, 9, 8, 7-Zöller und 64 und 9: Bfünder 
vorhanden. Erjt 1879, nac vielen Unglüdsfällen 
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durch Zerſpringen der Geſchutze, führte man die be: 
reits jeit Jahrzehnten in andern Marinen bewäbrten 
Hinterlader endgültig und allgemein ein. Damit iſt 
das verbejjerte Armſtrongſyſtem ineinergroßen Zabl 
von Kalibern durchgeführt, die nach ibrem Dur: 
meſſer in engl. Zoll oder nad ihrem Rohrgewicht be: 
nannt werden. Das ſchwerſte Schiffsgeſchütz iſt die 
111 t (Robrgemwicht) ſchwere Armitronglanone von 
41,3 cm Kaliber, 13,4 m Nobrlänge, die mit einer 
Yadung von 435 kg braunem prismatifchem Pulver 
ein Selen von 816,5 kg feuert und mit diejem bei 
636 m Anfangsgeſchwindigleit auf 1000 m Entfer: 
nung eine 82 cm: Eifenpanzerplatte durchſchlägt. 
Dann folgen die 69, 67, 46, 45, 29, 24, 22, 21, 15, 
14, 13 t:Gefchüße, ferner die 6=, 5: und 4: Böller. 
Auch die verſchiedenſten Arten von Schnellfeuer: 
fanonen, Revolvertanonen, Mitrailleufen und Ma- 
jchinenfanonen find in der engl. Marine eingeführt. 
An Spitemen find neben dem ftaatlihen Woolwich 
vorwiegend Armitrong und PViders : Marim ver: 
treten. Die ſchwerſten S. haben jebt 12” = 30,5 cm: 
Kaliber, doch werden ©. nur bis 8” = %0,s cm ala 
Schnellfeuerlanonen konſtruiert. 

In Frankreich batten die erjten Hinterlader 
nad 2a Hittefchem Syſtem ſich nicht bewährt; fpäter 
wurden Gußitablgeihüse nah dem Spitem des 
Oberjten de Bange bergeitellt mit Kalibern bis zu 
42 und 45 cm. Das Kobr des 42 Kaliber langen 
34 cm: Gejhüges wiegt 77 t, das Panzergeſchoß 
400 kg, die Bulverladung 200 kg; Anfangsgeſchwin⸗ 
digkeit 800 m. Als ©. eingeführt find die Kaliber: 
42, 37, 34, 32, 30,5, 27,4, 27,24, 19,4, 19, 16,4, 16, 
14, 13,8, 10, 9, 7,5, 6,5, 4,7 und 3,7 cm. Vom 24 cm 
abwärts werden die ©. neuerdings nur noch als 
Schnellfeuerfanonen konftruiert. Als Mafchinen: 
fanonen find 4,7 und 3,7 cm: Hotdhlih eingeführt. 
Im Princip jollen künftig nur folgende ©. gebaut 
werben: Schwere Artillerie 30,5 und 19,4 cm, mitt: 
lere Artillerie 16,5 und 10 cm, leichte Artillerie 65 
und 47 mm, Bootsbejtüdung 37 mm und Maſchinen⸗ 
newebre. Die ©. der franz. Marine werben von 
Staatsfabriten in Ruelle bergeftellt. 

Stalien, Rußland und die übrigen Seemädte 
verwenden teild Armitrongiche, teild Kruppide €. 
in den verſchiedenſten Kalibern. Rußland baut neuer: 
dings feine gewöhnlichen und Schnellfeuergeſchütze 
jelbit in Obuchoff. Unter ven Heinkalibrigen Schnell: 
feuer: und Maſchinenkanonen find folde von Maxim 
und von Norbenfelt. 

Näberes über die Armierung der Kriegsicifie ſ. 
in den Schiffsliſten der Großftaaten. 

Nach ihrer Aufitellung nennt man die S. Breit: 
jeit: oder Batteriegeſchütze, wenn fie im Bat: 
terieded, Bug: oder Jagdgeſchütze, wenn fie 
im Bug, Hedgeibüße, wenn fie auf dem Hed, 
Kaſemattgeſchütze, wenn fie in der Kaſematte, 
Turmgeſchühtze, wenn fie in Banzerdrebtürmen, 
Deckgeſchütze, wenn fie auf dem Oberdeck, Reb: 
lingsgeihüse, wenn fie auf ver Rebling, Mar: 
fengeibüße, wenn fie auf den Gefechtsmarſen 
aufgejtellt find. 

Die Lafetten der S. müflen eine Kon: 
itruftion befigen und eine Beſchränkung des Rüd: 
laufs gewähren. Hierzu diente früher ein einfaches 
Hemmtau (Brooktau), jeht eine Rüdlaufsbremfe. 
Bei den Schiffsrabmenlafetten iſt die Ober: 
lafette das eigentlich rohrtragende Schießgerüft, das 
auf einem ebenfalls eijernen Rahmen ſich vor: und 
rücwärts beivegen fan. Die Nabmen baben bei 
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Aufftellung der Gejhüse hinter Stüdpforten ihren 
Drebpuntt unter ver Yafette, alſo Borderpivotierung; 
beim Feuer über die Bruftwebr (Barbette) aber liegt 
der Drebpuntt der Raumerijpamis balber in der 
Mitte, ſog. Mittelpivotlafetten (j. d.). Die 
Lafetten für ©. in Drebtürmen haben einen fejt ein: 
gebauten Rabmen. Der Unterbau gebt dabei bis 
ins Blattformded binunter(i. Tafel: Geſchütze VIII, 
38.3); die Seitenrichtung des Geichükes wird durch 
Drebung des Turms genommen. Aud) giebt es noch 
Drebiceiben: und Gelentlafetten, legtere obne Rüd: 
lauf und nur für Meine Kaliber, namentlich für 
Scnellfeuertanonen bejtimmt. Die Lafetten aller 
neuern ©. find ausjcließlich ald Wiegenlafetten 
fonftruiert, d. b. jo, daß das Rohr allein und zwar 
in Richtung feiner Seelenachſe zurüdläuft. Der La: 
fettenteil, in dem dies geichiebt und der daher auch 
die Brems: und Vorlaufeinrihtung bat, beißt die 
Wiege (f. Tafel: Gefbüge VI, Fig. 1, 2 u. 3, fo: 
wie Taf. VIIL, Fig. 1u.2). Um den Beitreihungs: 
wintel der ©. zu erböben, ftellt man fie jest vielfach 
entweder in balbrunden Ausbauten, jog. Schwalben: 
nejtern, an der Schiffsfeite oder in ſtark eingezogenen 
und ausgejchnittenen Pforten auf, over läßt fie frei 
über Bank feuern. Alle freijtebenven Yafetten und 
Nobre erbalten PBanzerkuppeln oder Banzerihuß: 
ihilde, um Geſchütz und Bedienung vor Spreng: 
— gleicher Kaliber zu — Bei Nicht: 
gebraud werden dieS.arı Bord feitgezurrt (j.Zurren). 
Die Bremfung des NRüdlaufs erfolgt bei den 
ältern Konitruftionen dur die Schleiſſchienen— 
tompreſſe infolge jtarfer Reibung von Teilen der 
Dberlajette an den Schleifjhienen des Rahmens; 
bei den neuern ©. allgemein durch die hydrauliſche 
Dremje, deren Wirkung etwa folgende ift: An der 
Dberlafette oder der Kanone ijt ein mit Flüſſigkeit 
gefüllter Cylinder befeitigt, in dem fich ein Kolben 
befindet, deſſen Kolbenjtange am Rahmen reſp. an 
der Wiege der Lafette befeftigt it. Der Kolben hat 
feine Öffnungen, durch die beim Rüdlauf nach dem 
Schuß die Flüffigleit zu langjamem Durhftrömen 
gezwungen wird, wodurd die Bremjung des Nüd: 
ttoßes erfolgt. Die hydrauliſchen Bremien der ©. 
baben nod eine bejondere Bentileinrichtung im 
Kolben, um das Ausrennen der Geſchütze bei be: 
wegtem Schiff zu regulieren. (S. auch Geſchütz.) 
Der Vorlauf erfolgt entweder durch die Neigung der 
Rahmen oder durch Vorbolfevern. Über vie ©. in 
den verfchiedenen Flotten geben Austunft die jähr: 
lih erideinenden Werte: Öſterreichiſcher Marine: 
almanach (Bola), Durassier, Aide- M&moire de 
l’officier de marine (‘Baris), Brassey’s Naval An- 
nual (London), Taſchenbuch der Kriegsflotten, ba. 
von Weyer (Münden), Nauticus, Jahrbuch für 
Deutſchlands Seeinterejjen (Berlin) und Jahrbuch 
des Deutſchen Flottenvereins (ebd.). — Dal. Leit: 
faden für den Unterricht in der Artillerie an Bord 
des Artilleriefhulichifies (Berl. 1902). 
Schiffögläubiger, im deutiben See: und 
Binnenſchiffahrtsrecht die Gläubiger, deren Forde— 
rungen, aus der beftimmungsmäßigen Verwendung 
des Schiffs zur See: oder Binnenfabrt'entitanden, 
ein Pfandrecht an dem Schiff umd deſſen Zubehör 
jowie der Bruttofracht der Reiſe, aus der die or: 
derung entiprungen, begründen. Das Pfandrecht 
it ein geiehlices, nur in einem alle, bei Bod— 
merei (}.d.), ein vertragsmäßiges. Die Forderun: 
gen, die die Rechte eines ©. gemäbren, find im Han 
delsgeſezbuch $. 754 und im Neichögejek über die 
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privatrechtliben Verbältniffe der Binnenſchiffahrt 
(f. d., Bo. 17) vom 15. Juni 1895 (in der Faſſung 
der Belanntmahung vom 20. Mai 1898) $. 102 
aufgezäblt. Man teilt fie in: 1) ſolche, melde 
durch Aufwendungen zum Beiten des Schiffs, ins: 
bejondere zu feiner Erhaltung und Rettung aus 
Gefahr, entitanden find, gleichviel ob der Reeder 
(Schiffseigner) für fie beſchränkt, d. h. mit feinem 
Schiffsvermögen (ſ. d.), oder unbeichränft baftet; 
2) jolche, für welche außer den unter 1 angeführten 
Forderungen der Reeder (Schifigeigner) nur mit 
teinem Scifjävermögen baftet. Das Pfandrecht 
der S. hat den Borzug vor den Bfandrechten anderer 
Gläubiger. über die Rangordnung ver ©. unter: 
einander enthalten Handelsgefehbud $. 766—770 
und Binnenihiffabrtögeieg 88. 106—109 Vorichrif: 
ten. Das Pfandrecht wird dur Klage geltend ge: 
macht, die gegen Reeder und Schiffer, und zwar 
gegen letztern jelbjt dann, wenn das Schiff im 
Heimatshafen liegt, erboben werden kann. Wenn 
der Needer ven ©. ihr Pfandobjebkt entzieht, jo haftet 
er ihnen für ihr Intereſſe infoweit perſönlich, ala 
das Pfandobjekt ibnen Dedung gewährt bätte 
(Handelsgeſetzbuch $. 771 fg.). — Kal, Lüeriien, 
Das Shiffsgläubigerrecht und die übrigen feerecht: 
liben Pfandrechte (Berl. 1902). 
hiffsgruf, joviel wie Salut (f. d.). 

Schiffshalter oder Schildfiſch (Echeneis), 
eine zur Familie der Makrelen (j. d.) gebörige gie 
pattung, die fih durch eine flabe, auf den Kopfe 
iegende Saugicheibe auszeichnet. Dieje iſt aus einer 
Umgeitaltung der vordern Rüdenflojje bervorge: 
gangen und beitebt aus einer verſchiedenen Zahl 
von quergeitellten, ſenkrecht aufrihtbaren, am Hinter: 
rande mit einer Neibe von Halenzähnen verjebenen, 
gleihboben, parallelen Querplatten, die dur eine 
unbewegliche, die Scheibe der Yänge nach ſcheidende 
Längsplatte in zwei 
gleiche Teile jerleot iver: 
den. (Vol.nebenjtebende 
Abbildung.) Indem 
mittel3eines dieScheibe 

umgebenden ovalen 
Ringmustels der Schei: 
benrand angejpannt, I’ 
erhoben und an den GE 
Gegenitand, an den ih EN 
der yilb anfaugen will, OZEN 
angedrüdtwird,entjtebt 
nah Aufrichtung der 
willkürlich bewegbaren 
Platten, die ſich wie 
die Querholzer einer 
Saloufeneriichen, ein 
luft: oder waſſerleerer 
Raum, woburd die Echeibe jo feit anbaftet, dab 
e3 oft jchwer ift, einen ſolchen Fiſch mit der Hand 
allein abzureifen. Dieſe Fiſche beiten ſich namentlich 
an Haie, auch an Seeihildfröten und Schiffe an; fie 
werden deshalb auf den Antillen zum Fang der See: 
ſchildkröten benust. Die meiſten Arten leben in den 
wärmern Meeren; ibr Fleiſch ijt nicht ehbar. Der 
gro Be ©. (Echeneis naucrates L.), der ſich in allen 
Meeren findet, bat eine abgerundete Schwanzfloſſe 
und 22 Blatten in der Saugſcheibe und wird 1,5 m 
lang. Der kleine ©. (Echeneis remora L.) lebt im 
Mittelmeer, bat eine ausgeſchnittene Schwanzfloſſe 
und 18 Blatten in ver Saugjcheibe; er wird 15—3U cm 

Schiffshebewerfe, ſ. Schleuse. (lang. 
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Schiffshygieine, die Geſundheitspflege auf 
Schiffen. Da die Schiffe für eine große Anzabl Men: 
ſchen vorübergebend oder auf längere Zeit als Bob: 
nungen dienen, jo gelten bis zu einem gewiſſen Grade 
die Forderungen, die vom gelundbeitliben Stand: 
punkt an Bau und Einrichtungen von Wohnungen 

u ftellen find, auch für die Schiffe. So verlangt man 
ur Wohnräume auf Schiffen genügenden Raum— 
inbalt (für Baflagierichiffe mindeſtens 3 cbm pro 
Kopf), ausreichende Lüftungsanlagen, requlierbare 
Heizanlagen, entiprehende Beleuchtung u. ſ. w. Eine 
befondere Sorgfalt er auf die Möortenlustn. auf die 
Neinlichkeit der Wohn: und Schlafräume, auf die 
Ginrichtung und den Betrieb der Schiffslüchen und 
auf die Verſorgung mit gutem Trinkwaſſer zu ver: 
wenden. Bei großen Paſſagierſchiffen müjjen Räume 
und Perſonal für Krantenpflege, ferner die Mög: 
lichkeit ärztlicher Hilfe vorgejeben fein. (S. Schiffs: 
arzt.) Zur Überwachung der fanitären Verhältniſſe 
auf Schiffen find die Hafenbebörden zuftändig, zu 
Epidemigzeiten müſſen jedoch eigene Bebörden für 
die Überwachung der Geiundheitspflege auf Schiffen 
in den größern Hafenorten ftationiert werden. Sol: 
her Art ift 3.B. der Conseil sanitaire maritime et 
quarantenaire zu Alerandria. — Vgl. Busley, Die 
ejundbeitlihen Einrichtungen dermodernen Dampf: 
Phriffe (Berl. 1897); Plumert, Gefundheitspflege auf 
Kriegsichiffen (2. Aufl., Wien 1900); Archiv für 
Ehife- und Tropenhygieine (jeit 1897, Lpz.). 

Schiffsjournal, ein nad der Beitimmung des 
Deutſchen Handelsgeſetzbuchs ($$. 519 und 520) auf 
jedem Schiffe für jede Reife zu führendes Tagebud, 
3 diejes find alle erheblichen Begebenbeiten, die ſich 

eit Beginn des Einnehmens der Ladung oder des 
Ballaftes bis zur Beendiaung der Reife zutragen, 
pe einzutragen. Insbeſondere müfjen von 

ag zu Tag eingetragen werben Beichaffenbeit von 
Wind und Wetter, der gehaltene Kurs und die zurüd: 
gelegten Entfernungen, die ermittelte Breite und 
Yänge, der Waflerftand bei den Pumpen, die durch 
das Yotermittelte Waflertiefe, jedes Annebmen eines 
Lotjen, Veränderungen im Perfonal der Schiffs: 
befaßung, die im Schiffärat gefaßten Beichlüffe, die 
Beicreibung aller vem Schiff oder der Ladung zuge: 
ftoßenen Unfälle, die auf dem Schiff begangenen 
itrafbaren Handlungen, die verbängten Disciplinar: 
Strafen, fowie die Geburts: und Sterbefälle. Die Ein: 
tragungen find vorzunehmen vom Steuermann unter 
Aufſicht des Schiffers; bei Verhinderung des Steuer: 
manns vom Schiffer jelbjt oder unter feiner Aufficht 
von einem von ibm zu bejtimmenden Schiffsmann. 
Das ©. ift vom Steuermann und Schiffer zu unter: 
ſchreiben. Es dient zur Kontrolle des Schiffers und 
iſt eins der wichtigſten Beweismittel über die Reife: 
begebenbeiten. Es iſt deshalb Pflicht des Schiffers, 
bei einem Seeunfall alles zur Rettung des ©. aufzu: 
bieten, wie auch $. 11 der Deutichen —— 
ordnung vom 17. Mai 1874 dem Strandvogt be— 
ſonders zur Pflicht macht, das S. an ſich zu neh— 
men. Der Inhalt des S. unterliegt der freien richter: 
lihen Beweiswärdigung (f. Beweis, juriftifch). Nach 
Handelägejekbudh $. 521 können die Landesgeſetze 
bejtimmen, daß auf kleinern Fahrzeugen (Küjten: 
fabrern u. dal.) die Führung eines ©. nıcht erforder: 
lich jei. Ebenso iſt ein S. nach dem Reichsgeſeß über 
die privatrechtlihen Verhältniſſe ver Binnenſchiff— 
fabrt vom 15. Juni 1895 (in der Faflung der Be: 
fanntmadhung vom 20. Mai 1898) auf Binnen: 
fchilfen nicht erforderlich. 
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Schiffsjunge, der Lehrling auf Schiffen, der 
Seemann werden will. Seine Lehrzeit dauert in 
ber Handelsmarine je nad der körperlichen Ent: 
widlung und —— Auffaffung2—3 Jahre. 
Er wird dann zum Leichtmatrofen oder Jungmann 
(f. d.) befördert und tann gemöbnlid nad vierjäh: 
riger Seefahrtzeit den Dienft eines Bollmatrofen 
verjeben, um, wenn er die nötige Borbildung be: 

st, nad Befuc der Navigationsichule (f. d.) und 

eſtehen der vorgejchriebenen Brüfungen Steuer: 
mann und Schiffer zu werden. Der in die deutſche 
Kriegsmarine eintretende ©. foll in der Regel 15%, 
weder jünger als 14, noch älter als 18%. alt fein. 
Die Einftellung erfolgt anfangs April. Die ©. 
bleiben etwa 3 Wochen am Lande bebufs Einklei: 
dung und erfter Anleitung, worauf fie auf einem 
Sci Bingen [hu (ſ. Schulſchiffe) eingefcifit 
werden. Die ſchiffe machen während der erſten 
— Ubungsfahrten in der Oſtſee und dann eine 
Auslandreiſe bis Ende März des nächſten Jahres. 
Nach der Nüdtehr vom Urlaub (bis zu 1 Monat, 
bei freier Reife) beginnt die infanteriftiihe Aus— 
bildung bei der Schiffsjungendivifion in Friedrichs⸗ 
ort, die bis zum Herbſt dauert. Nach Beendi: 
gung der Landausbildung werden ©. zu Matrojen 
oder Torpedomatrofen ernannt und den Matrojen: 
divifionen oder Torpedoabteilungen überwiefen. Zu 
Junge (unter 17 3.) oder in ihrer körperlichen Ent: 
widlung oder jeemännifhen Ausbildung Zurüd- 
gebliebene können vor der Ausbildung zu Lande 
noch ein Jahr an Bord belaſſen und nad 1”), jähri= 
ger Dienitzeit zu Shiffsjungenunteroffizieren er: 
nannt werden. Wer die ſeemänniſche bez. allge: 
meine Reife nicht erlangt, wird entlafjen. Die als 
©. Eingetretenen dienen ald Entgelt für die er: 
baltene Ausbildung, einichließlic der Ausbildungs: 
und ber gejeglihen Zjährigen Dienitzeit, 9 Jahre 
(1%, Jahr als ©., 3 Jahre geſetzliche Dienftzeit und 
4), für die Ausbildung); die 2 Jahre aufdem Schul- 
ſchiff und die noch ein weiteres halbes Jahr bei der 
Schiffsjungendiviſion Gebliebenen dienen 10 bez. 
9", Jahre. Die nähern Beitimmungen enthält die 
Marineordnung (f. d.). Die Verpflibtung für eine 
fo lange — muß beim Eintritt eingegangen 
werden. Seeoffizier fann ein S. nicht werden, wohl 
aber Boots: oder Steuermann, Feuerwertd:, Tor: 
peber:, Zeugoffizier oder Zahlmeiſter. 

An der Spike der der Inſpektion des Bildungs 
weſen der Marine unterjtehenden Schiffsjungen: 
bivifion fteht ein Stabsoffizier der Marine als 
Commandeur. Sie bilvet während der Dauer der 
Landausbildung der S. in der Regel ſoviel Com: 
pagnien unter je einem Kapitän oder Oberleutnant 
zur See, als Schuliciffe an der Abgabe von S. an 
die Divifion beteiligt find. 


ifföfa . Rarufiell. 
i —— —I„“ Taf. I, Fig.6. 
iffsklarierer, ſ. Schiffsmakler. 


Schiffsklaſſifikation, die Feſtſtellung des 
Grades (der Klaſſe) der Seefähigleit der Handels: 
ſchiffe. Die ©. ſoll die Grundlage für die Höbe der 
Seeverfihetungsprämien bilden; fie wird von pri: 
vaten Rlaffifitationsgefellichaften Y Lloyd) ala Er: 
ee ausgeübt. Dieje Geſellſchaften halten 
in allen großern Geebäfen der Erbe bejondere Schiff: 
baufachverftändige (Erperten), die die Befihtigung 
der Schiffe, insbeſondere bei Unfällen und Havarien 
und nad Ausführung von Reparaturen vornebmen. 
Neue Schiffe werden jegt meiſt unter Aufficht der 
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Geſellſchaft gebaut, bei der die S. vorgenommen 
werden ſoll. Je niedriger ein Schiff llaſſifiziert 
iſt, deito höher fällt die Berfiherungsprämie aus. 
In Deutihland waren bisher die meiften Schiffe 
bei dem urfprünglich franzöfifchen, jest internatio: 
nalen Bureau Veritas (f. d.) Hlaffifigiert, ein Teil 
beim Germaniichen Lloyd (f. Lloyd, Germanijcher) ; 
ſeit Ende April 1894 lafjen fajt alle deutſchen Reeder 
ibre Sale beim Germaniſchen Lloyd klaſſifizieren. 
Für die S. haben alle dieje Geſellſchaften Sym: 

ole eingeführt, die den Grad der Seefähigteit der 
Schiffe anzeigen. Genaue Beitimmungen darüber 
enthalten die Beröffentlihungen der Gejellidhaf: 
ten, von denen Bureau Veritas — jährlich 
(ſeit 1870) ein Verzeichnis aller Schiffe der Erde 
* Bde., Bd. 1 für Segelſchiffe, Bd. 2 für Dampfer) 

erausgiebt, mit wertvollen Angaben überdie Größe, 
Seefähigteit, Erbauungsfirma, Alter des Schiffs, 
Name des Rapitäns u.f.w. Außerdem veröffent: 
licht Veritad monatlich eine Lifte aller Seeunfälle. 
Beim Germaniſchen Lloyd gelten bei hölzernen 
Schiffen die Symbole: AI neue und wie neu repa- 
rierte Schiffe; A noch tauglich, um leicht verderbliche 
Waren auf längern Neiten über See zu bringen; 
beide Kategorien umfaſſen fog. 22 Schiffe. 
Bl und B gilt für zweite, C für dritte Klaſſe. F 
eiſerne und ſtählerne Schiffe gilt als wir en 
ver Buchſtabe A, der eine Indexzahl erhält, die 
die Fl der Jahre angiebt, nah deren Verlauf 
die Befihtigung wiederholt werden muß. Um ven 
Grad der Zuverläffigkeit und Stärte des Schiff an: 
zugeben, wird vor das A noch eine Zahl geſetzt, 3. B. 
1004, 90 A, 804, 704. Ein ? hinter dem Klaſſen⸗ 
zeichen bedeutet, daß das Schiff nicht reglements: 
gemäß befichtigt worden iſt; eine O bedeutet, daß «die 
Klafje abgelaufen ift», d. b. daß die ©. erneuert wer: 
den muB. = ebeutet, dab das Schiff unter bejon: 
derer Aufficht des Germaniſchen Lloyd erbaut worden 
it. Ferner bedeutet binter dem Klaflenzeichen ein J, 
dab das Schiff nur für Binnenfabrt geeignet ift; ein 
W gilt für Sund: und Mattfahrt; k für Heine Küjten: 
fabrt; K für große Küſtenfahrt; Atl für atlantijche 
Fahrt; L für große Fahrt, d. b. gültig für alle 
Meere. Schiffe, deren Bug mit Berjtärtungen gegen 
Eisgefabr verjeben ift, erhalten außerdem noch die 
Bezeihnung E. Das Bureau Veritas bezeichnet 
den Grad des Vertrauens dur ein Abteilungs: 
zeichen (I, II oder ILI) und durch ein Klafienzeichen 
(ar or "a, Rund %,). Die Abteilung bezeichnet 
die Güte des Schiffstörpers ſowohl binjichtlich der 
Kontruftion wie au der Qualität des Baumate: 
riald. Die Klafjen werden noch durch zwei zwischen 
1 und 3 jhwantende Zahlen ergänzt, wovon die 
erite die Beſchaffenheit der zum Scifjätörper ge: 
börenden Holzteile bezeichnet, während die zweite 
ven Zuftand der Tatelung, der Ketten, Anker jowie 
des übrigen Zubehörs ausprüdt. 1 bedeutet dabei: 
von guter Beſchaffenheit, 2 und 3, daß der Zuſtand 
mebr oder weniger zu wünſchen übrigläßt. Die unter 
Specialaufficht erbauten Schiffe haben ein Kreuz vor 
den Abteilungszeichen. Stählerne und eiferne Schiffe 
mit waflerbichten Abteilungen werden im Regiiter 
mit (D oder (Ü) oder (MD (je nad) der zugehörigen Ab: 
teilung) bezeichnet. — Vgl. Bureau Veritas, Vor: 
ſchriften für die Nlaffifitation und den Bau von 
Schiffen aus Stahl oder Eiſen (Brüff. 1891); Ger: 
mantjcher Lloyd, Reglement über die Klaſſifikation 
und Vorjhriften für den Bau und die Ausrüftung 
von Schiffen und Maſchinen (Berl. 1893). 
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Schiffskolliſion, j. Schiffbruch; über das Recht: 
liche S. Kollifion und Straßenredht auf See. 
Schifföfurs, geiteuerter Kurs, ſ. Kurs (im 
Schiffslaſt, |. Laſt. [Seemwejen). 
Schiffslente, ſ. Schiffsmannſchaft. 
iffsmakler, Schiffsprocureur, Schiffs— 
klarierer, ein Makler, der ſich mit Vermittelung 
der auf die Schiffahrt bezüglichen Geſchäfte befaßt. 
Die weſentlichſte wg ©. in den Seeftädten 
beitebt darin, daß fie als Gebilfen des Reeders oder 
Schiffers diefen bei den meiſten der mit der Be: 
frachtung oder Entlöſchung des Schiffs in Beziehung 
jtebenden Rechtshandlungen ſachkundige Hilfe leijten 
oder dieje für fie vornehmen. (S. Klarieren.) Sie 
find deshalb vielfach als deren Vertreter anzufeben 
und zwar, injomweit ihre Geſchäftsthätigleit in dem 
regelmäßigen Umfange derjelben fich hält, obne daß 
die Vertretungsbefugnis durch bejondere Vollmacht 
nachgewieſen zu werben brauchte. — Vgl. Lewis: 
Boyens, Das Deutihe Seerecht, Bd. 1 (Lpz. 1897). 
Schiffsmanuſchaft, — für die zu 
niedern nautijchen Dienjten auf_dem Schiffe ange: 
ftellten Perſonen (Matrojen, Schiffsiungen), ım 
Gegenſatz zu den zu höhern nautifhen Dienjten An: 
ejtellten, den Schiffsoffizgieren oder Eteuer: 
euten (j. Steuermann), wie auch zu den übrigen, zu 
nichtnautiſchen Dienjten Angejtellten (3.8. Maſchi— 
nift, Aufwärter, Arzt u. ſ. w). Die Deutiche See: 
manndordnung vom 2. Juni 1902 verjtebt unter ©. 
alle zu Dienjten auf dem Schiff angejtellten Ber: 
fonen mit Ausnahme des Schiffer und der Schiffs: 
offiziere und bejtimmt, daß auch die weiblichen An: 
geitellten, nicht aber die Lotſen, Rechte und Pflichten 
der ©. haben. Zur Kontrolle ver ©. dienen bie 
Seemannsämter (j.d.), die die Mujterrollen (ſ. d.) 
führen und. eine Gerichtsbarkeit mit proviforiicher 
Wirkung ausüben. Der von der S. mit dem Reeder 
geſchloſſene Vertrag beift Heuervertrag (ſ. d.). Die 
Stellenvermittelung für Schiffsleute ist im Anſchluß 
an die Gewerbeorbnung geregelt durch Neichögejek 
vom 2. Juni 1902. Das Dienjtverhältnis der ©, 
auf Binnenjciffen ift gemäß Binnenſchiffahrtsgeſetz 
vom 15. Juni 1895 (in der Faflung der Belannt: 
madung vom 20. Mai 1898) 88. 21—25 im all: 
gemeinen das bes unter der Gewerbeordnung jteben> 
den Arbeiters. j 
Schiffosmaſchine, |. rl u 
Schiffsmaſchiniſteuſchulen, j. Majchiniften: 
Schiffämumme, ſ. Mumme. ſchulen. 
Sciffönägel, ſ. Robinia. 
Sciffönobel, Münze, j. Nobel. 
Sciffsoffiziere, nah der Seemannsorbnung 
vom2. vun 1902 die zur Unterjtügung des Kapitäns 
(. Schiffer) in der Führung des Schiffs beitimmten 
Angejtellten, die zur Ausübung ihres Dienftes eines 
ftaatlichen Belähigungdnachweifes bedürfen, aljo 
Steuerleute (j. Steuermann) und Maſchiniſten; 
außerdem gelten ald ©. die Ärzte, Proviant: und 
Zahlmeijter. Die Stellung der ©. ift vielfach über 
die der Schiffsmannſchaft (j. d.) emporgeboben. 
+ sorduung, ſ. Schiffsdienſt. 
Schi —— ſ. Panzerplatten. 
Schiffopapiere, vie Urkunden, die zum Aus: 
weis über Schiff, Beſahung und Ladung jowie 
Reiſeweg und Reiſedauer erforderlich find. Der 
Schiffer (f. d.) ift verpflichtet, dafür zu jorgen, daß 
fie während der Reife ſich an Bord befinden (Handels: 
geiepb. 8.513). Die wichtigiten S. find das die Ein: 
tragung des Schiffs in das Schiffsregifter (j. d.) bes 
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urkundende Schiffscertifilat (j. Eertifilat; bei 
Binnenſchiffen Schiffsbrief genannt)), oder an deſſen 
Stelle das Flaggenatteſt (j. d.), ſowie ver Meß: 
brief (f.d.). Diele Bapiere betreffen die Individua: 
lität und Nationalität des Schiffs. Für die Aus: 
führung der Reije find an Bapieren ferner nötig beim 
Seeſchiff das Schifisjournal (f. d.), das Mafchinen: 
tagebuch, dejien Führung auf deutichen Dampfern 
vorgeichrieben ift, vie Mufterrolle (ſ. d.), das Hlaffi: 
fiationgcertifitat, allgemein Zollklarierungsdoku— 
mente, unter Umjtänden auch Bälle, 3. B. Gefund: 
heitspaß. Die auf die Yadung bezüglihen ©. find 
die Chartepartien (j. d.), Konnoſſemente (}. d.), das 
Manifeit (j. d.), Fractbriefe, Falturen, Korreſpon— 
denzen u. dgl. Bei allen Seeunfällen, vie ein Ber: 
lajien des Schiffs notwendig machen, ijt nach der 
Bergung der Menſchen zunächſt vie Bergung der 
©. zu bewirken. Für nautiſche Zwede werden auf 
den meiſten deutſchen Schiſſen noch meteorologijche 
Yournale, Ebronometerjournale und Deviattons: 
journale geführt, die nach jeder Reife der Seewarte 
(j. d.) zur Bearbeitung überwiejen werden. 
Schiffspart, der Anteildeseinzelnen Mitreederd 
an dem gemeinjchaftliben Schiffe (f. Neeverei). 
Schiffspech, j. Beh und Holjteer. 
Schiffepfandrecdht. Das Deutſche Handeläge: 
feßbud) von 1861 hatte, von der Bodmerei abgeſehen, 
mit Rüdjicht — die Verſchiedenheit des bürgerl. 
Rechts die Regelung des ©. an Seeſchiffen der 
Pandesgeiekgebung vorbebalten. In Breußen war 
demgemäß beftimmt worden, daß die VBerpfändung 
von Seeichiffen durch deren nn das Schiffs: 
regiſter (j.d.) vollaogen wurde. Für Binnenſchiffe 
wurde dieje Verpfändungsart für das ganze Neid 
durd Reichsgeſeß vom 15. Juni 1895, betreffend 
die privatrechtlichen Verbältnifje der Binnenſchiff⸗ 
fabrt, eingeführt. Seit 1. Jan. 1900 richtet ſich das 
vertragsmäßig beftellte S. an im Schiffsregiſter ein: 
getragenen See: und Binnenihiffen, von der Bod— 
merei abgejeben, in ganz Deutichland nad dem 
Bürgerl. Geſeßb. $$. 1259— 72. Danadı it zur Be: 
jtellung eines ©. Einigung zwiſchen Sciffseigen: 
tümer und Gläubiger und Gintragung ins Schiffs: 
regiſter erforderlib. Hierdurch wird eine gewiſſe 
äußerliche Verwandtſchaft des S. mit der Grund: 
ſtückshypothel erzeugt (3. B. find die Negeln über 
das Nangverbältnis einfach übertragen), aber die 
VBorichriften über den Sffentliben Glauben (f. d.) 
des Grundbuch finden auf das Schiffäregiiter feine 
Anwendung, vielmebr regelt fich der Erwerb des ©. 
entiprebend dem des Pfandrechts an beweglichen 
Sachen; es tritt an die Stelle der Übergabe die Ein- 
tragung ins Schiffsregiſter, und der Erwerber kann 
fich nicht im Widerſpruch mit den Eintragungen und 
Vormerkungen im Sciffäregifter auf feinen guten 
Glauben berufen. Das Verfahren bei Eintragung 
eines ©. richtet fih nab dem Gefe über die frei: 
willige Gerichtöbarfeit, $$. 100—124, die fi eng an 
die Grundbuchordnung anjhlieken. Die Zwangs— 
vollitredung in regiftrierte Schiffe iſt ähnlich ge: 
ordnet wie die in Grundſtücke (Gejek über die 
Zwangäverfteigerung und Zwangsverwaltung vom 
24. März 1897 in der Faſſung der Belanntmahung 
vom 20. Mai 1898, 88. 162—171). Das Pfandrecht 
an nicht ins Sciffäregilter eingetragenen Schiffen 
unterſcheidet ich in feiner Weiſe vom gewöhnlichen 
Fauſtpfand an beweglichen Sachen. 
Schiffspfund oder Schiffpfund, ein Han: 
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Nordeuropa, jet nur noch in Dänemark unter dem 
Namen Skippund und in Rußland als Berkoweß 
(j. d.) von gejeglicher Geltung, aber auch im übri- 
gen Skandinavien und in Finland nod häufig 
üblih. Das Liespfund iſt überall = S. 
Lesteres hat in Dänemark und Norwegen 320 Pid. 
= 160 kg, in Finland und Schweden aber (Step: 
pund) 400 Bid. = 170 kg. Auch in Norwegen, 
Livland, Hamburg, Lübed und Preußen war früber 
das ©. üblich, aber von verjchiedener Schwere. 
Schiffsprocureur (fpr. -röbr), ſ. Schiffsmakler. 
Schiffsproviſionséliſte, die Dellaration, welche 
nach 8. 78 des Deutſchen Vereinszollgeſehes vom 
1. Juli 1869 der Schiffsfuhrer an die Zollbebörbe 
über die an Bord eines aus dem Auslande ein: 
fommenden Schiffs befindlichen, für den Gebraud 
der Schiffsmannſchaft und des Schiffs beitimmten 
Mund: und andern Vorräte, fowie die Effekten der 
Schiffsmannſchaft und der Schiffsinventarienftüde 
abzugeben hat. Sie bat den Zweck, diefe Gegenjtände 
von der veriteuerbaren Ladung abzugrenzen. Bei 
Schiffen, welche von ihrer Ankunft im Hafen bis zu 
ihrem Wiederausgange unter amtlicher Bewahung 
jteben, bedarf es einer ©. nicht. 
Schiffsprüfungstommiffion, ein Organ des 
Reihsmarineamtes (f. d.); fie bat die militär.: tech: 
niſche Yeiftungsfäbigteit der Schiffe und deren Ein: 
rihtungen durch Vornahme von Brobefabrten, Se: 
er und Mandvrierverfuchen zu erproben und zu 
urteilen und ferner die Vervolllommnung des 
Sperr: und Minenweſens zu eritreben. 
> ri hiring j. Schiffsgeſchütze. 
Schifföregifter, das amtlich neführte Verzeich— 
nis der See: und Binnenbandelsjciffe. Das ©. der 
Seehandelsſchiffe bilvet die Grundlage der zur 
Legitimation der Schiffe erforderlichen Urkunden 
und dient Dazu, die Nationalität der Schiffe und 
ihre Berechtigung zur Führung der Nationalflange 
zu befunden. Das Deutjche Handeldgejekbub bat 
das ©. nad) dem Vorbilde des engl. Rechts einge: 
führt. In den an der See oder an Seeſchiffahrts— 
itraßen belegenen deutſchen Gebieten find ©. zu 
führen, deren Cinficht jedermann freijtebt; provijo: 
riſch kann der Eintrag erjeht werden dur ein von 
einem Konjul im Auslande ausgeitelltes Flaggen: 
atteft (f. d.). Die zur Führung landesgeſetzlich zu 
bejtimmenden Bebörden find nad $. 4 des Gejekes 
vom 22. Juni 1899 die Amtsgerichte. Cin Schiff 
tann nur in das ©. feines Heimatsbafeng (j. d.) ein: 
getragen werden. Die Eintragung darf erſt ge: 
ſchehen, nachdem das Recht, die Reichsflagge zu 
führen, nachgewieſen ift. Die Einregütrierung ın 
das S. muß entbalten den Namen und die Gattung 
des Schiffs jowie das Unterjceidungsfignal, die 
Ergebniſſe der amtlichen —— Zeit und Ort 
ſeiner Erbauung, Heimatshafen, Namen des Ree— 
ders oder der Mitreeder der Reederei, deren Natio: 
nalität, den Rechtsgrund des Eigentumserwerbes, 
den Tag und die Ordnungsnummer der Eintragung 
des Schiffs. Die Schiffsvermeſſungsbehörden haben 
den zuſtändigen Schiffsregiſterbehörden die von 
ibnen für deutſche Schiffe ausgefertigten Meßbriefe 
mitzuteilen. Dieſe Thatjahen find vor der Ein: 
tragung glaubbaft zu machen. Über die geichebene 
Eintragung wird von der Negifterbebörde eine mit 
dem Inhalt der Eintragung übereinjtimmende Ur: 
kunde, das Gertififat (f. d.), ausgefertigt. Die Lijte 
der deutſchen Handelsſchiffe wird alljäbrlih im 
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vom Reichsamt des Innern, veröffentlicht. Alle 
deutſchen, zum Erwerb beſtimmten Kauffahrteiſchiffe 
müjjen in das ©. eingetragen fein. Befreit find nur 
die Schiffe, deren Bruttoraumgehalt nicht mehr als 
50 cbm beträgt. Diefe find au obne Eintragung 
in das ©. und Erteilung des Gertifitats zur Aus: 
übung des Rechts, die Reichsflagge zu führen, be: 
fugt._ Die Löihung im ©. erfolgt 1) bei Untergang 
des Schiffs, 2) wenn es als reparaturunfäbig fon: 
demniert wird oder 3) das Recht zur Führung der 
Reichsflagge verliert. Das Schiffscertifilat iſt zur 
Berichtigung dem Regiitergericht einzureichen. Die 
Durbführung diejer Borkhriften ift durch Straf: 
androhungen gejichert. Im Ausland haben die Kon: 
juln und Kommandanten der Krieasichiffe die Be: 
rechtigung zur Führung der deutihen Flagge au 
kontrollieren. Schiffe, die widerrechtlich die deutſche 
Flagge führen (f. langen), können zu Gunſten des 
Neihsfistus konfisciert werden. ©. für Binnen: 
handelsſchiffe ſind nach Reichsgeſeß vom 15. Juni 
1895, in der Faſſung der Bekanntmachung vom 
20. Mai 1898, $8.119fg., für alle Schiffe mit eigener 
Zriebtraft, deren Tragfäbigteit über 15000 kg be: 
trägt, und für jonftige Schiffe mit Tragfähigkeit von 
mebr ald 20000 kg von der Handelsregifterbehörpe 
(Amtsgericht) zu führen. liber vie Eintragung wird 
ein Schiffsbrief ausgeitellt. 

Schifförolle, in der Handelämarine joviel wie 
Muiterrolle (j. d.). 

Schiffsrollen, in der Kriegsmarine Bezeic: 
nung für die Verteilung der Befakung eines 
Kriegsſchiffs auf beftimmte Stationen zu verſchie— 
denen Sweden. So giebt es eine Gefechtsrolle bei 
Klarſchiff; eine Manöverrolle, die die Stationen 
für die Bedienung der Segel und Talelung an- 
giebt; eine Feuerrolle für den Fall von Feuers: 
gefahr; eine Verſchlußrolle, nad der die waſſer— 
dichten Thüren der Schotten (j. Querjchotte) bei 
Kollifionsgefabhr geichloffen werden; eine Nesrolle 
zum Ausbringen der Torpedoſchutznetze; eine Boots: 
rolle, nach der die Schiffäboote armiert werden zum 
Sandungsgefeht; eine Reinſchiff- und Vußrolle, 
nad der das Schiff geicheuert und alle Metallteile 
aepußt werben; eine Wachrolle, die den Wacht: und 
Sicherheitsdienſt umfaßt; eine Badsrolle, nach der 
die Mannihaft am Bad (ſ. d.) zum Eſſen verteilt 
ift. Die ©. werden von dem eriten Offizier auf: 

eftellt im Rollenbuch, in dem jeder Dann eine 
Schiffänummer, von 1 bis 1000 gebend, erhält. 
Mit jeder Nummer tft eine beftimmte Aufgabe für 
jede der genannten Rollen verfnüpft. Die Rollen: 
verteilung der Mannſchaft geſchieht unmittelbar nach 
der Indienſtſtellung (ſ. d.) des Schiffs. 

Schiffsſchraube, j. Propellerſchraube. 

Schiffsſperren, ſ. Sperren. 

Schiffsftämme, ſ. Matroſendiviſionen und 

Schiffötaue, ſ. Seil. (Werftdivijionen. 

Schiffstaufe, vie Feierlichleit beim Stapellauf 
(f. Stapel), wobei dem Schiffe der Name gegeben 
wird. Nach einer Anſprache, die bei deutjchen Kriegs: 
ichiffen der Kaiſer oder deſſen Vertreter, bei Han: 
delsſchiffen der Reeder hält, wird das Schiff durch 

ertrümmern einer Flaſche Schaummein an jeinem 

a etauft und dann von Stapel gelafien. 

hiffötonne, j. Tonne und Tonneau. 
iffstypen, j. Schiff nebit Tafeln. 
iffstyvhus |. Fledtyphus. 

& een die Seititellung des Ton: 
nengebalts und 
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omit der Ladefähigkeit eines das ganze Vermeſſungsweſen bejteht jeit 1. Aua. 


Schiffs; der Tonnengehalt bildet gleichzeitig die 
Norm für die Berehnung der Schiffsabgaben an 
Hafengeld, Zotjengeld, Dod: und Kanalbenugungs: 
abgaben u. ſ. w. Die Bezeichnung Tonnengebalt 
rübrt daber, dab es früher üblib war, das Stau: 
vermögen der Schiffe dur die Anzahl Fäſſer einer 
bejtimmten Größe, die verjtaut werden fonnten, aus: 
zubrüden. Zur Zeit ift die faſt internationale Einbeit 
die engl. Regiitertonne, ein Volumen von 100 
engl. Kubikfuß oder 2,53 cbm. Das innere Volumen 
der Schiffe einjchliehlich der Aufbauten auf dem Ober: 
ded, in Kubitmetern ausgedrückt und durch 2,83 ge: 
teilt, giebt den Bruttotonnengebalt (Bruttoraum: 
gebalt) der Schiffe und dur Abzug der Offiziere: 
fammern, Wohnungs, Majchinen:, Kefiel: und 
KoblenräumevderNettoraumgebalt. Bei Kriegs: 
ſchiffen und ſolchen Schiffen, deren Tiefgang nicht 
ſehr von der Ladung beeinflußt wird, drüdt man 
den Raumgehalt allgemein dur die Waſſerver— 
drängung oder dad Deplacement aus (}. Schiff: 
bau) und verjtebt darunter das Gewicht der durch 
den Sciffstörper verdrängten Wafjermenge. 

Die deutichen — über ©. bei Seeſchiffen 
waren nah Maßgabe der herrſchend gewordenen 
internationalen Grundjäße (Moorſomſche Ver: 
meſſungsmethode) in der Schiffsvermefjungs: 
ordnung vom 5. Juli 1872 enthalten, an deren 
Stelle 1. Yan. 1889 eine neue vom 20, Juni 1888 
und 1. Juli 1895 eine ſolche vom 1. März 1895 trat. 
Danach unterliegen alle ausfchlieklich oder vorzugs: 
weile zur Seefahrt beftimmten Schiffe mit Ausnahme 
Heinerer Fahrzeuge unter 50 cbm Bruttoraumge: 
balt, die feine Einrichtungen zum dauernden Auf: 
enthalt der Mannfchaft haben, der Vermeſſungs— 
pflict zur gehftelung der Yadungsfäbigkeit. Bei 
dem ſog. volljtändigen Vermeſſungsverfahren wird 
ver Schiffsraum unter dem Bermejiungspded 
(1. d.) ald Ganzes für ſich gemefien, dagegen die 
Räume über dem Vermeflungsded einzeln für fi. 
Bei Schiffen mit Doppelboden (für Waſſerballaſt) 
wird diefer nicht mitgemefien. In den Bruttoraum: 
gehalt werden alle gedvedten und geſchloſſenen Räume 
oberhalb des Vermeſſungsdecks mit einvermeflen, 
außer dem Steuerbaus, der Kombüſe, den nötigen 
Kloſets (aber nicht mehr als 12 auf Paſſagier— 
dampfern) und den Räumen für Hilfsmaicinen. 
Ein abgekürztes Berfabren iſt zugelafjen, wenn beion: 
dere Umſtände, insbejondere Beladung des Schiffs, 
die Vornahme des vollftändigen Verfahrens hindern. 
Was und wie zu vermefien it, ift genau vorgejchrie: 
ben; grundſätzlich joll die Vermeſſung nad) Legung 
des Deds und vor Beginn der innern Einrichtung 
geſchehen; der Erbauer des Schiffs bat der zuftän- 
digen Vermeſſungsbehörde deshalb rechtzeitig An: 
zeige zu machen. liber die erfolgte S. wird ein 
amtliber Meßbrief ausgeftellt, der ald Grund: 
lage für die Erhebung der Gebühren dient; jede 
Ausstellung ift der, zuftändigen Schiffsregiſterbe— 
börde mitzuteilen; die gegenſeitige Anerfennung der 
Meßbriefe ift von den für den Seebandelsvertebr 
wichtigsten Staaten durch Staatäverträge verein: 
bart. Alljährlich erfolgt eine amtliche Publikation 
der ausgeitellten Meßbriefe. Die vor dem 1. Yan. 
1889 ausgejtellten Meßbriefe verlieren vom 1. Jan. 
1900 ab vie Gültigkeit. Die Vermeſſung erfolgt durch 
die von den Einzelitaaten beitellten Vermeſſungs— 
bebörden, welche auch die Meßbriefe ausjtellen. Zur 
Nevifion der Vermeſſungen ſowie zur Aufficht über 
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1888 ein Schiffsvermeſſungsamt in Berlin, 
das vom Reichsamt des Innern reiiertiert. Es 
bat den Vermeſſungsbehörden die techniſchen An: 
mweifungen zu geben und deren Durchführung zu 
überwachen. Fur die nach dem vollftändigen Ber: 
fahren zu vermefjenden Schiffe darf der Mehbrief 
erſt nad erfolgter Prüfung der —— durch 
das Vermeſſungsamt ausgefertigt werden. Die Ge: 
bübren find vom Weich teitgeiest, aber von den 
Ginzeljtaaten zu erheben, Verlegung der Vorſchriften 
der Schiffsvermeſſungsordnung bat die Verdoppe: 
lung der Gebühren zur aa Für die zur Fahrt 
durch den Sueskanal beitimmten Schiffe gelten be: 
fondere, ihrem Inhalt nad internationale Vor: 
fchriften (Verordnung vom 15. April 1879). — Bal. 
Vermeſſung der —— bg. vom Reichsamt des 
Innern (Berl. 1888 u. 1895). 

Schiffövermögen (franz. fortune de mer), Be: 
zeihnung für Schiff und Fracht, d.b. für das Schiff, 
auf das fidh die von einem Gläubiger des Reeders 
erhobene Forderung beziebt, und die Fracht der Reife, 
auf der diefe Forderung entſtanden iſt. Unter Fracht 
find aud die überfahrtsgelder zu verfteben. Alles 
übrige Vermögen des Reeders, auch feine andern 
Schiffe, bilden im Oegenfas zum ©. des Reeders 
deſſen Landvermögen (fortune de terre). Nach deut: 
{chem Recht ift die Haftung des Needers in ſehr wid: 
tigen Fällen auf das ©. beihräntt, namentlich dann, 
wenn der Anipruch fi auf ein Rechtsgeſchäft grün: 
det, das der Schiffer als ſolcher kraft jeiner gefeglichen 
Befugnifie geihlofien bat, oder wenn der Anſpruch 
ſich auf die Nichterfüllung oder mangelbafte Er: 
füllung eines Vertrages gründet, defien Ausführung 
zu den Dienftobliegenbeiten des Scifferd gehörte, 
oder wenn der —— auf das Verſchulden einer 
Perſon der Schiffsbeſaßung gegründet wird. Gläu- 
biger, denen der Reeder nur mit ſeinem S. haftet, 
find ſtets Schiffsgläubiger (ſ. d.). — Bol. Deutſches 
Handeldgeiehb. 88. 486, 677, 755, 756. 

Schiffswache, an Bord von Kriegsfciffen eine 
Made, die auf See von der Hälfte der Befagung ge: 
bildet und in die Steuerborbwacde mit den un: 
geraden und die Badbordmwade mit den geraden 
Schiffänummern geteilt wird. Die S. muß bereit 
fein, Segelmanöver, Segeljeßen, reefen, bergen oder 
fonjtige Manöver ſofort ausführen zu können; fie 
bält fi daher auf dem Oberdeck auf. Vor Anter ift 
nur ein Quartier (f. d.) auf Wade. Die S. wird | 
befebligt von dem wachhabenden Offizier, der ſtets 
ein Seeoffizier fein muß und in der Ausübung feines 
Dienftes der Vorgeſehte von jedermann an Bord, 
mit Ausnahme des Kommandanten und erften Offi: 
ziers, ift; er leitet in See die ©. von der Kom: 
manbobrüde aus, iſt nicht allein für die Leitung des 
—— ſondern auch für die Sicherheit des 
Schiffs nach außen hin und beim Dampfen oder 
Segeln im Geſchwader für die Ausführung aller 
Goolutionen, Fahrt- und Kursänderungen verant: 
wortlich, die vom ago (1. d.) durd Signal 
befoblen werden. Die ©. dauert in See —— 
4 Stunden; jede Seewache wird in 8 Glaſen zu je 
einer halben Stunde geteilt, eine Bezeichnung, die 
noch von den alten Sandubren berrübrt, mo jedes 
Umdrehen berjelben durd einen, zwei u. f. w. bis 
acht Glockenſchlaäge bezeichnet wurde, Das Bloden: 
ſchlagen in diefer Weife iſt beibehalten und wird 
auch Glajen genannt. «Acht Glas» it das Ende 
ver ©. und findet ftatt um 12 Uhr, 4 Uhr, 8 Ubr 
u. ſ. w., wobei Wachwechſel erfolgt. — Bgl. Initrut: | 
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tion für den Kommandanten eines Sr. Maj. Kriegs⸗ 
hie —— 


nd S. Werft. 
* äfer, ſ. Holzfreſſer. 
Schiffswurm, ſ. Bohrwurm. (6... 
iffszug, joviel wie Kettenſchleppſchiffahrt 
98 ebad, ſ. Brot und Brotbaͤckerei. 
Schiff und Gefchirr, eigentlich der Wagen 
und jeine Ausrüftung. Bei Kauf und Abtretung 
von Yandgütern verjtebt man unter ©. u. ©. das 
Gutsinventar, bejonders Zugvieh und Wagen. 
iffweiler, Dorf im Kreis Dttweiler des 
preuß. Reg.-Bez. Trier, an der Linie Neuntirchen: 
Saarbrüden (Fiſchbachbahn) der Preuß. Staats: 
bahnen, bat (1900) 7383 E. darunter 1095 Evan: 
eliihe und 21 Israeliten, Poſt, Telegrapb, latb. 
irche; —— und Eiſenerzbergbau. 
+ Hr - Berfnüpfung der Hölzer. 
Schigatfe, Schi:ta:tje, Digartſche, Haupt: 
—— der ge Tſang im chineſ. Tibet, 203 km 
üdmweitlih von Lhaſſa, an einem ſüdl. Nebenflufie 
des Sang:po (Brahmaputra), in 3621 m Höhe, mit 
einer Laienbevölterung von etwa 9000 E. ift einer 
der wichtiaften Verkehrsorte Tibet3. Der ampbitbea: 
traliſch fih aufbauende Ort bat ein großes Klofter, 
das der erite Dalai-Lama 1447 gründete. Nur 
1,6 km entfernt liegt Taſchi-Lunpo, die Refiden; 
des zweitheiligiten Wriefters, des Taſchi⸗Lama. 
Schiiten (vom arab. Schi’ a, d. b. Anhang), im 
Gegenjak zu den fog. Sunmniten jene Mobammeda: 
ner, weldye den Ali ibn Abi Tälib (ſ. d.) und feine 
Nahlommen als die ausſchließlich berechtigten Nach: 
folger des Propheten, als recbtmäßige Chalifen und 
äme (j. d.) anerkennen. Hinſichtlich der Erb: 
olge der Nachfolger Alis zerfielen die S. bald in 
veckhichene Parteien, von welchen beionders die 
Jmämiten, J3mäiliten und Zeiditen zu nennen find. 
Außer diejen polit. Parteien hat fih unter den ©. 
eine ertreme | berausgebildet (Gbulat, 
«libertreiber»), deren Anhänger dem Ali und jeiner 
Familie übermenihlihe Eigenſchaften zuſchreiben 
und ſich ſelbſt bis zur Menſchenvergotterung ver: 
jteigen. Während e3 der geheimen Propaganda 
der ©. nit gelungen ift, die Gentralgewalt im 
Mohammedaniſchen Reiche für ihre Prätendenten 
zu erreihen, und während aud beim Sturz ber 
Dmajjaden die Abbäfiden die im Namen der Pro: 
pbetenfamilie geforderten Herrſcherrechte an ſich 
riffen und — Jahrhunderte behaupteten, iſt es 
der ſchiitiſchen Propaganda dennoch einigemal ge— 
glückt, im Sinne ihrer Lehrer eigene Reiche zu be— 
ründen, 3. B. das der Idriſiden und Fatimiden. 
m allgemeinen vertröften jih die ©. damit, daß 
der im VBerborgenen lebende Jmäm am Ende der 
— als Mahdi erſcheinen und dem ungerechten 
Zuſtand der Welt ein Ende machen werde. Von 
Anfang an waren es die Perſer, unter welchen 
die Eule der ©. die meijte Verbreitung fanden. 
Seit der Begründung der Safidendynaſtie (1512) 
durd Ehah Jamail iſt der Schiismus die offizielle 
Religionsform des Perſiſchen Reichs. Den — 
©, verdankt: auch der Schiismus die Ausgeſtaltung 
feiner rituellen und voltstümlihen Formen, nament: 
li der Trauerfeier des Aſchura (ſ. Hujein und 
Mubarrem). Die Ernennung Alis durch den Bro: 
pheten feiern je am 18. des Monats Dſul-hiddſcha. 
Die ©. unterjcheiden fih von den Sunniten über: 
dies in einigen Details des rituellen Gejeges, fo: 
wie in einigen Buntten des Ehe: und Erbrechts. Be: 
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ſonders heilige Wallfahrtsorte der S. ſind Ned— 
ſchef oder Merihen:Ai (j. d.), fowie die Todesitätte 
des Hufejn in der Ebene von Kerbela. Wohlha— 
bende ©. erfaufen das Privilegium, in der Näbe 
dieſer heiligen Stätte begraben zu fein, mit großen 
Geldopfern; im Umtreis von mehrern Meilen wer: 
‘den dem umgebenden Erdreich wunderbare Wir: 
Zungen zugejhrieben. Auch das Grab des Imam 
Niza, des achten der rechtmäßigen Imäme, in 
Meſchhed (Eborafjan) gilt ven S. ald bevorzugter 
Wallfahrtsort. Aus dem Schiismus find die Dru: 
fen, Nofjairier und andere Kleinere, in Menjchenver: 
götterung fulminierende örtlihe Sekten hervorge: 
‚gangen. — Vgl. Chardin, Voyage en Perse (2 Aus: 
gaben in 3 bez. 10 Bon., Amiterd. 1711; in 4 Bon., 
ebd. 1735; zulegt von Langles bearbeitete Ausg. in 
10 Bon., Bar. 1811); Gobineau, Les religions 
et les philosophies dans l’Asie centrale (ebb. 
1865); gr. von Kremer, Geichichte der berrichenden 
Ideen des Islams (Lpz. 1868); Baillie, A digest 
of Mohummedan Law. Imameea Code (Lond. 
1869); Query, Droit musulman; recueil de lois 
-concernant les Musulmans schyites (2 Bde., Bar. 
1871— 72); Goldziber, Beiträge zur Litteratur: 
geſchichte der Schi'a und der junnitiichen Polemit 
Wien 1874). In Merrids Life and religion of 
Mohammed (Bojft. 1850) find die Traditionen der 
S. nad dem unter ihnen ſehr angefebenen Werte 
«Hajät al-kulüb» reproduziert. 

Schikãne (franz. —— ein Verhalten, das 
darauf abzielt, einem andern bei deſſen Handeln bös: 
willigerweife Hindernifje zu bereiten. Das Deut: 
— *— Bürgerl. Geſetzbuch beſtimmt in 8. 226: Die 

usübung eines Rechtes iſt unzuläffig, wenn fie nur 
den Zwed haben kann, einem andern Schaden zuzu⸗ 
fügen, und in $. 826: Wer in einer gegen bie guten 
Sitten verftoßenden Weiſe einem andern vorjäßlich 
Schaden zufügt, ijt vem andern zum Erſatze des Scha: 
dens verpflichtet. Sondervorichriften zur Unter: 
drüdung der ©. enthält das ik ur Belämpfung 
des Unlautern Wettbewerbs (ij. v3 vom 27. Mai 
1896. Im Gemeinen Civilprozeß wurde ©. (calum- 
nia) das bewußte Vorgehen mit unwahren Bebhaup: 
tungen oder ungerecdhtfertigten Anträgen genannt 
und als Schußmittel dagegen der jog. Kalumnien: 
eid, d. h. die eibliche Verſicherung einer Partei, daß 
fie in gutem Glauben handle oder handeln werde, 
auferlegt. Die Deutſche Eivilprozebordnung bat 
diejen Eid nicht übernommen, gewährt dagegen an: 
dere Schupmittel gegen ſchilandſe Prozeßverſchlep⸗ 
pung, namentlich die Verpflichtung zur Sicherheits: 
leiitung, die Belaftung mit Koften und die Zurüd: 
mweifung verzögernder Berteidigungsmittel. (Civil: 
prozeßorbn. 88. 110—113, 274%, 279, 540 und Ge: 
richtstoſtengeſeß $. 48.) 

hifaneder, Emanuel, öfterr. Quftipiel: und 
Dperntertdichter, geb. 9. April 1751 zu Regens— 
burg, widmete fich der Bühne und gewann als Ko: 
miter vielen Beifall. 1788 übernabm er die Lei: 
tung des Vorjtadttheaters an der Wieden, das er 
u großer Blüte brachte. 1801 gründete ©. das 
Theater an der Wien, dejien Leitung er mit mehr: 
fahen Unterbrediungen bis 1806 führte, in wel: 
chem Jahre er die Direktion des Theaters in Brünn 
übernahm. Völlig verarmt lehrte er nah Wien zu: 
rüd, wo er 21. Sept. 1812 im Wahnfinn ftarb. €. 
ſchrieb eine grobe Anzabl Schau:, Luft: und Trauer: 
fpiele, Zauber: und Yolalpofjen und Opern. Sein 
Zert zur «Zauberflöte», der durch Mozarts Mufit 
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berühmt wurde, ift bezeichnend für S.s dürftige 
Voefie. Seine «Sämtlihen tbeatraliihen Werte» 
erfchienen in 2 Bänden (Wien 1792). — Vgl. E. von 
— Emanuel S. (Berl. 1901). 

Scitärpur, Hauptort eines Diſtrikts der Divi: 
fion Sindh in der indobrit. Lieutenantgouverneur: 
ſchaft Pandſchab, mit (1891) 42004 €. (16113 
Mohammedaner, 25846 Hindu u. f. w.), iſt noch 
immer ein wichtiger Handelsort. 

Schi:fastje, chineſ. Stadt, ſ. Schigatje. 

Schi-king, eins der fünf King oder lanoniſchen 
Bücher der Chineſen (ſ. Chineſiſche Sprade, Schrift 
und 2itteratur, III). 

Schikoku, japan. Inſel, ſ. Shiloku. 

Schilano, Ort in Graubünden, ſ. Bergell. 

Schild, tragbare Schutzwaffe aus Holz, Flecht— 
werk, Leder oder Metall, die, mit dem linken Arm 
geführt, den Körper deckte. Der S. war vor Erfin— 
dung des Schießpulvers allgemein im Gebraud, 
jetzt nur noch bei Naturvöltern. Die Griechen 

atten den runden ©., und zwar einen großen ©. 
(hoplon) für die Schwerbewaffneten (daber Hopliten 
genannt) und einen feinen ©. (pelta) für die Leicht: 
bewaffneten (vaber Beltajten). Die Römer hatten 
den großen vieredigen S. von Holz, mit Leder über: 
zogen und an den Gden mit Metall beichlagen 
(scutum) für die Echwerbewaffneten, ferner den 
Heinen runden ©. (clipeus) für Leichtbewaffnete und 
Neiter. Der germanijhe ©., meijt mit einem 
Budel verjeben, war im 6. und 7. Jahrh. vieredig, 
zur Zeit der fränk. Herrihaft rund. Im fpätern 
Mittelalter bießen die ©. meift Tartſchen (f. d.), 
die in verjchiedenen Formen vorflommen; bejonders 
zu erwähnen find die Sektartichen (ſ. d.). Bei allen 
Völkern des Altertums gebörte der S. zu den Ehren: 
zeichen des Kriegers; denjelben wegzuwerfen galt als 
die größte Schande. Auf dem S. rubte der Krieger; 
auf dem ©. erhob man Perſonen als Zeichen, daß 
man fie zum Befehlshaber oder Herricher wähle. 
Diefe Gebräuche gingen aub in das Mittelalter 
über und finden fih namentlich bei den deutſchen 
Stämmen. Der ©. wurde frühzeitig durd jeine 
Form und Farbe zum Unterjcheivungszeihen für 
anze Völker, und durch bejondere Ausihmüdung 
ür einzelne Familien und Berjonen. Aus den Schilv: 
bildern entjtanden die W apr enſchilde (ſ. Heraloit 
und Tafel: Hexaldiſche Typen IL, Fig. 17—22). 
Über Panzerſchilde f.d. 

In der Baukunſt heißt S. ein Stüd ſchwächere 
Mand zwischen zwei Pfeilern und unter dem dieſe 
verbindenden Bogen (Schilpbogen); aud heißt 
fo die Stirnfeite des Bogens (j. d.). 

Schilda, Stadt, ſ. Scildau. 

Scildamfel, ſ. Drojiel. 

Schildaſſel, ſ. Stolopendren. 

Schildau faälſchlich auch Schilda), Stadt im 
Kreis Torgau des preuß. Reg.:Bez. Merſeburg, am 
oſtl. Abhang des Schilvberges, eines Ausläufers 
der Wurzener Berge, hat (1900) 1356 evang. G., 
Poſtagentur, Fernſprechverbindung; Aderbau, Ge: 
werbe; wird als Sommerfriſche betucht. ©. iſt Ge: 
burtsort Gneifenaus. Die früber den Bewohnern 
von ©. zugeſchriebene Menge laͤcherlicher und unbe: 
jonnener Streihe (Schildbürgeritreiche) jollen 
nah Schildberg in Mähren gebören, wie fchon der 
Dresdener Hiſtoriler Schöttgen (1747) nachzuweiſen 
fih bemübte. (S. Schilvbürger.) 

Schildberg. 1) Kreis im garen 
bat 519,46 qkm und (1900) 34021 E., 3 Städte, 
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47 Sandgemeinden und 26 Gutsbezirte. — 2) Kreis: | 
ftadt im Kreis S., am Strugabad; und an der Linie | 
Bojen:Kreuzburg der Preuß. Staatöbabnen, Sik 
des Yandratsamtes und eines Amtsgerichts (Land: 
aericht Oſtrowo), bat (1900) 4645 E. darunter 959 
Evangeliſche und 342 Israeliten, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, tatb. und evang. Kirche, Syna— 
none, Burgruine; Wafjermüblen, Dampfjägewert, | 
u Schweinebandel, 
ildblume, ſ. Chelone. 

Schildbogen, ſ. Schild. 

Scildbogenrippen, j. Gewölbe. 

Schildburgen, j. Burg. 

Schildbürger, eins ver beliebtejten Volksbücher 
des 16. Jahrh., vereinigt eine große Anzahl von 
Ortönedereien aus mündlichen und ſchriftlichen Quel: 
len (jo aus den deutihen Schwankbüchern von rev, 
Montanus, Kirchhoff u. a., die ibrerjeits vielfah aus 


Bebels Facetien jchöpften) zu einem Ganzen, deſſen 
Helden die überweilen Bewohner Schildas (ſ. Schil- 
dau), Die deutichen Abvderiten, find. Die Bermutung, | 
ver geiftvolle Verfaſſer, der fich hinter Verftednamen | 


birgt, jei Hans Friedr. von Schönberg, kurſächſ. 
Hauptmann von Wittenberg (vgl. Jeep, Hans Fried: 
rich von Schönberg, der Verfaſſer des Schilobürger: 
buches und des Grillenvertreibers, Wolfenb. 1890), 
wird beitritten. Der ältefte Drud (Frankf. 1597) 
erichien im felben Jabre wie das «Lalenbuc» (f. d.), 
das, ſonſt genau mit den ©. übereinjtimmend, nur 
die Namen «Yalenburg» und «Yalenburger» ein: 
führt, wäbrend eine andere ge! der 
«Grillenvertreiber» (Frankf. 1603), fie ſtets «Miken: 
burger» nennt, wonach ſich ein dürftiger zweiter Teil 
des «Grillenvertreibers» (Frantf. 1605) direkt jo be: 
titelt, während ein dritter (1605) «Hummeln» beißt. 
Die ©. find erneuert in von der Hagens «Narren: 
bu» (Halle 1811); Simrod und Schwab nabmen 
jie in ihre «Bollsbücher» auf, und Tied bat fie in 
den «Boll3märdhen von Bet. Lebrecht» (1797) mit 
olmene Satire modernifiert. 

Schilddrüfe (Glandula thyreoidea), ein buf: 
eifenförmiges, rötlihbraunes Organ, das mit feinen 
beiden Seitenlappen dem Schildknorpel anliegt, 
wäbrend das verbindende Mitteljtüd nach vorn den 
Ningfnorpel und oberjten Teil ver Luftröbre über: 
brüdt (f. Tafel: Die Brufteingemweide des 
Menſchen I, 23). Die ©. bejtebt aus einer binde- 
gewebigen Grundlage und, in dieſer eingeichloflen, 
aus zahlreichen, völlig geſchloſſenen Bläschen, den 
Drüfentolliteln, die mit einer einjchichtigen Yage von 
Drüfenzellen auögelleidet find und einen zäbflüffigen 
Inbalt baben. Diejer Inhalt iſt das Sekret der S., 
das in Ermangelung eines eigentlihen Ausfüb: 
rungsganges in die Lymphgefäße entleert und fo an 
das Blut abgegeben wird. Desbalb wird die €. 
auch zu den Blutgefäßdrüſen gezäblt. Sie iſt jebr 
reich mit Blutgefähen verjorgt, weshalb man früber 
alaubte, daß die S. mit der Regulation des Blut: 
zufluffes zum Gebirn in Beziehung jtehe. Die ©. 
iſt ein lebenswichtiges Organ, denn ihre Entfernung 
bat die ſchwerſten Störungen des Stoffwechſels, be: 
ſonders aller regenerativen Vorgänge (Cachexia 
thyreopriva ſ. d.) und jogar häufig den Tod zur 
Folge. Es ift aber noch nicht ſicher jeitgeitellt, ob die 
Funttion der S. nur in der Produktion eines für 
das Leben unentbebrlihen Stoffes, 3. B. des job: 
baltigen odotbyrins, oder auch in der Vernichtung 
giftiger Stoffmechielprodufte befteht. Die häufigite 


| 
ilddroffel, ſ. Droſſel. 
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Erkrankung der ©. iſt der Kropf (f.d.). Angeborenes 
Fehlen der ©. oder Entartung berjelben find die 
Urſachen des Myrödems (f. d.) und wahrſcheinlich 
auch des Kretinismus (f. Kretinen). sel zu ſtarker 
Funltion der ©. joll dagegen die Baſedowſche Krank⸗ 
beit (f. d.) beruben. Durch Darreibung von friſcher 
oder getrodneter Schilddruſenſubſtanz vom Hammel 
oder Kalb (Schildpprüjenfütterung) kann die 
Aunttion der fehlenden oder erkrankten S. wenig: 
ſtens teilweiſe erſetzt werden; jo bat man befonders 
nünjtige Refultate bei der Behandlung der Cachexia 
thyreopriva zu verzeichnen, aber aud bei dem an: 

eborenen Myrödem und dem Kretinismus waren 
Ihöne Heilerfolge zu beobachten. Ferner geben auch 
gewiſſe Kropfiormen nab Schilddruſenfütterung zu: 
rüd. Der Einfluß der Schilddrüſenfütterung auf den 
Stoffwechſel zeigt fich bejonvders in einer gewaltigen 
Steigerung des reipiratoriichen Stoffwechſels, d. b. 
in einer vermehrten Verbrennung von Zuder und 
namentlih von Fett. Deshalb bat man Schild— 
brüfenfütterung auch mit gutem Erfolge bei gewiſſen 
Formen von ‚settjucht angewandt. (S. Urgano: 
tberapie, Bd. 17.) Man giebt entweder frijche, ge: 
junde ©. oder trodne Schilddrüſentabletten, d. b. 
Altobol: oder Glycerinertrafte von Hammel: oder 
Kalbsſchilddrüſen. Jede Schilddrüſenkur darf nur 
unter ärztlicher Kontrolle vorgenommen werden, da 
bei zu boben Dosen oder zu lange fortgeiekten turen 
auch Bergiftungserjcheinungen, Herzbeſchwerden, 
Baſedowſche Krankheit u. ſ. w. beobachtet worden 
ſind. Häufig kommt die Schilddrüſentherapie auch 
derart zur Anwendung, daß friſch herausgeſchnittene 
Stücke geſunder menſchlicher S. unter die Haut oder 
in die Bauchhöhle des Kranken eingebeilt werden. 
Baumann in Freiburg bat nachgemwiejen, dab die 
tierijben ©. ſtark jodhaltig find, und er glaubte 
deshalb, ihren wirkſamen Beitandteil in einer Jod: 
verbindung erkannt zu baben, die er —— 
nannte. Dieſe Subſtanz ſoll ebenſo wirken wie die 
Drüſe ſelbſt. Es iſt aber fraglich, ob das wirklich die 
wirkſame Subſtanz, oder mindeſtens die allein wirt: 
ſame Subſtanz iſt. — Val. Oswald, Überdiechem. Be: 
ſchaffenheit und die Funttionen der S.(Straßb.1901). 

Schilderbent (von Schilder, d. i. Maler), eine 
Vereinigung niederländ. Maler, die hauptſächlich im 
17. Jahrh. zu Rom blühte. Dieſer Malerbund hatte 
den Zweck, die Landsleute zu gegenſeitiger Förde: 
rung im Studium und Leben zujammenzubalten. 
Später artete der Verein zu bachantijchen Gelagen 
aus; die Geiltlihen begannen dagegen zu eiiern, 
und Bapit Clemens XI. machte ihm 1720 ein Ende. 

Schilderblau, ſ. Kaſtenblau. 

eg ſ. Beichreibung. 

Schildefche, Dorf im Landkreis Bielefeld des 
preuß. Reg.:Bez. Minden, an den Kleinbahnen Biele- 
feld: Enger und Bielefeld:Wertber, bat (1900) 6144 
G,, darunter 385 Katholiken und 18 Järaeliten, Boit, 
Telegrapb, evang. und kath. Kirche, evang. Rettungs: 
haus für Kinder; Garnjpinnerei, Yeinen: und Sei: 
denweberei und Leinwandhandel. 

S „ſ. Aspidium. 

Schildfeffel, ſ. Feſſel. 

Schildfiſch, ſ. Schijisbalter. 

Schildflechte, ſ. Peltigera. (ig. 18. 

Schildförmig, ſ. Peltatus und Tafel: 8 att, 

Schildgroſchen oder Landsberger, alte ſächſ. 
Groſchen, im 15. Jahrh. von den Markgrafen von 
Meißen geprägt, nach dem Landsberger Wappen: 
ſchilde (mit drei Pfählen) benannt. 


gay 'pI 'UOYTXa]- suoneaisauoy aneqydoig 





w 7— og‘) oduw] "leyjeopIqmf HUOJOT)) SIQANPIFTISNOLRY "6 uw odumg enmuadıas nıp<jorny) fJarypırgpsddrumg 'g "m gg'T our] "(x0.107J XÄUOLIL) BJOINPITTISUONTINTATC y| 












"u 280 edur] 
‘(#3uInquI OPuJsaL) EJQINPIFTOSpTe A '9 ur gs adur] 


(mngpegdeondou wnwiegsÄgelg) SJoaapırgosgdoxsjorn 


_ - - — 
m. u \ 


— «BRoRf109 srdinyds) noa rraopoe 'q 








⸗ —— x .. 
N 
——- 2 
——— ART; 
. * 





"u 060 — 380 aduy] er — "un 3 0g'1 eduy] 
*(spIeIn] opuas ) SIOA1ypIFgosJdumg eypsrydomy 'g wogn edur ‘(myerIqug sÄ[ay)) ByewejeR "I 
— — —— Ba (200813 OPNI88L) BIQINPITIIS Pyostpern 7 — = 
N 7 — War — —2 1 J DR «str nn £ | 








NHLOYMUTIHIS 


Schildhahn — Scildfröten 


ein ahn, j. Birthubn. 
Schildhalter, in der Heraldik die neben dem 
Schild ftebenden, dieſen baltenden Tiere und menſch— 
liben Figuren. Anfangs nur vom boben Adel ge: 
braudt, And fie allmäblich au in die Wappen des 
niedern Adels übergegangen und bier meijt bei 
Standeserhebungen urkundlich feitgelegt_ worden. 
Belannt find die beiden den Wappenſchild ftükenden 
fog. wilden Männer im Wappen des Königreichs 
en (1. Tafel: Wappen der wichtigiten 
ulturitaaten, ig. 1, beim Artikel Wappen). 
re ſ. Seeigel. 

Schildfäfer (Cassididae), eine über 1600 Arten 
zäblende, fosmopolitiich verbreitete Unterfamilie 
tleinerer Blattläfer von ziemlich flacher 
Norm, mit verbreiterten, frei voriteben: 
den Seitenrändern der Flügeldecken und 





jten Arten,Cassida nebulosa L.(f. neben: 
=” 7 jtebende Abbildung), tft 5—7 mm lang, 
oben rotbraun mit unbejtimmten ſchwärzlichen 
Nleden und einem fupferigen Glanze. Der ausge: 
bildete Käfer und namentlich feine flache, grüne Yarve 
näbren ſich von nievdern —5* und ſind bisweilen 
den Runkelrüben ſehr ſchädlich geworden. 
Schildfiemer (Scutibranchia s. Aspidobran- 
chia), eine Familie der Borderkiemer (j. d.) mit flach 
ihüflelförmiger oder ipiralig erbabener Schale. Den 
Männchen jeblen die äußern Begattungswertzeuge, 
daher jie die Samen ins Waſſer ausipriken. Die ©. 
haben entweder nur eine einzige feverförmige Kieme, 
wie die Neritinen und die Kreilelichneden (i. d.), 
oder zwei zum Teil verwadiene, wie die Seeobren 
SchildElee, ſ. Cipariette. 
ildfuappe, ſ. Knappe. 
Scildfnorpel, j. Kehlkopf. 
Schildkrot, j. Schildpatt. 
Schildkröten (Chelonia), eine Ordnung der 
Reptilien, barakterifiert dur einen eigentümlicen, 
Rüden und Bauchjeite der Tiere bededenden Haut: 
fnodbenpanzer. Diejer wird auf dem Rüden gebildet 
aus den fich blattartig verbreiternden und eng anein: | 
ander legenden Rippen, zu denen jich vielfach beſon— 
dere Hautverfnöcherungen gefellen, auf der Bauch: 
feite lediglich dur Hauttnochen. An den Seiten find 
Rüden: und Bauchſchild mehr oder minder fejt ver: 
bunden. Die äußerlich über dieſe Knochenbildungen 
binziebende Körperbaut bleibt jelten weich und leder: 
artig (Flußſchildkrote); meist verbornt fie und bildet 
nad Form und Zahl vielfah wechſelnde Platten, 
deren Stoff als Schildpatt (f. d.) oder Schild: 
frot mannigfahe Berwendung findet. Infolge 
des Einſchluſſes in die feſte Anochentapfel bleibt der 
Rumpf ber S. natürlich volllommen jtarr und un: 
beweglih, nur Kopf und Schwanz jomwie die Er: 
tremitäten find beweglich und können völlig unter 
die Schale zurüdgezogen werden. Der Kopf, deſſen 
einzelne Knochen ven verwachſen find, iſt öfters 
von Heinen Schildern betleidet, der zabnloje Mund 
nur ausmabmsweife-von fleilchigen Yippen Trio- 
nychidae) umgeben, meijt aber, ähnlich wie bei 
ven Vögeln, mit — mit denen die S. 
oft ganz empfindlich, ſogar gefährlich zu beißen 
vermögen. Die Fuße find nach Bewegungs- und 
Lebensweiſe verſchieden und tragen teild Hornnägel | 
(Zandichildfröten), teild Krallen (Flußſchildkröten), 
teils find fie volllommene Floſſen Seeſchildkröten). 
Daß fie infolge ihrer Befeitigung innerbalb des | 
Banzers nur horizontal bewegt werden können, iſt 


(. v.). 


des Halsſchildes. Eine unferer gemein: | 
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bemerfenswert, ebenjo die Bildung des Schulter: und 
Bedengürtels, deren Knochen jämtlich in den Innen: 
raum des Leibes hinein verlegt find. Beim Einzieben 
des Kopfes in den Panzer entweicht ein Teil der in 
den Lungen vorhandenen Luft pfeifend dur die 
Naſenlocher. Die Atmung wird durd Verſchlucken 
der Luft bewirkt, da jie nicht durch Erweitern und 
Verengern des Brujtlorbes vollaogen werden kann. 
Die Nabrung der ©. iſt bei den einzelnen Arten ver: 
ſchieden; alle ©. find außerordentlich zäblebig; jie 
können jebr lange Zeit bindurc der Nahrung ent: 
bebren und au ftundenlang ausbarren, obne ein 
einziges Mal zu atmen. Die ©. pflanzen ſich durch 
Gier fort, die rundlich find, eine lederartige, kalkige 
Schale befigen und viel tieriiches Öl entbalten. Sie 
werden an geichükte Orte und in von den Müttern 
jelbjt gegrabene Erdlöcher abgeleat, oder auch ganz 
im Sande veriharrt; die Bebrütung erfolgt durch 
die Sonne. Die nach längerer Zeit auskriechenden 
Jungen befisen die Gejtalt ihrer Eltern, wacien 
aber jebr langjam und brauchen lange Sabre bis zur 
Geſchlechtsreife. Das Fleiſch der S. wird vielfach, 
ebenjo wie die Gier, als ſehr ſchmachaft genojien. 
Die meijten S. bewohnen die Tropen, wo fie auf 
manden Inſeln, wie auf den Galapagos: und 
Aldabra-Inſeln, früber aub auf den Seychellen, 
gewaltige Größen erreiben, nur wenige Arten die 
aemäßigten Zonen, feine die Bolarländer. (©. die 
Karten: Tiergeonrapbie I und IL) Die älteften 
fojfilen ©. finden jid im Jura; ihre Blütezeit er: 
reichten fie in Kreide und Tertiär, von wo uns 
riefige Formen (Colossochelys atlas Fale. et Cantl., 
von 4m Schildlänge) befannt geworden find. Die 
Zabl der lebenden Arten beträgt etwa 260. Man 
teilt fie ein in: I. Chersemyidae, mit ovalem, meiſt 
ſtark gewölbtem, völlig verfnöcertem Rückenſchilde, 
Bruſtſchild meiſt aus 11 oder 12 Echildern be: 
jtebend, Kopf und Gliedmaßen meiit völlig zurüd: 
ziebbar; Füße vorn mit 5, jelten mit 4, binten mit 
4, jelten mit 5 oder 3 Krallen. Hierber gehört die 

riebiibe Schildkröte (Testudo graeca L., ſ. 
Tafel: Schildkröten, Fig. 2) aus Zfidofteuropa, 
die Waldſchildkröte (Testudo tabulata Daud., 
Nia. 6) vom tropiihen Südamerika, die euro: 
päiſche Sumpfidildfröte (Cistudo s. Emys 
lntaria Bp., Fig. 3) aus dem öftl. Mittel: und Süd— 
europa ſowie aus Nordafrika, die ®roflopiichilp: 
tröte (Platysternum megacephalum Gray, Fig. 4 
von China und die Shnappicildfröte (Chely- 
dra serpentina, Fig.8) von Nordamerila. IL. Chely- 
didae, Bruftichild ſtets aus 13 Hornplatten, Kopf 
und Gliedmaßen meiit nicht rüdziebbar, fondern feit: 
lich einzullappen, Krallen vorn und hinten 4 oder 5. 
Hierber gebört die Matamata (j. d., Chelys 
fimbriata Schweigger, Fig. 1) von Südamerita. 
II. Trionychidae, mit wi flabem Ruckenſchild, 
das meijt nur in der Mitte vertnöchert, Bruftichild 
mit unverwacjenen Knochen, der ganze Banzer 
mit weicher Haut bededt. Yeben in fühen Wäſſern. 
Hierher gebört die Dreitlauenſchildkröte (Tri- 
onyx ferox Schweigger, ig. 7) aus dem jüdl. Norv- 
amerifa, die bis 1’, m lang wird und wegen ihrer 
Gefräßigleit und Bilfigkeit ziemlich gefürchtet iſt. 
Ahr Fleiſch ift außerordentlich ihmadbaft. IV. Che- 
loniidae, Seeichilofröten, mit berzförmigem Rüden: 
ſchild, Füße zu Floſſen umgejtaltet, meerbewobnenv. 
Hierher gebört die Lederſchil dkröte (1. d., Sphar- 
gis coriacea L., ig. 5) aus dem Mittelmeer, At: 
lantiiben, Indiſchen und Stillen Ocean und die 
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Karettſchildkröte (f. d., Chelone imbricata 
Dum. et Bibr., Fig. 9) aus dem Atlantiſchen, In: 
diichen und Stillen Dcean. 

Schildfrötended, ſ. Ded und Hed. 

Schildfröteninfeln, j. Salapagosinfeln. 

Schildläufe (Coccidae), eine Familie der Hemi— 
pteren, Die Weibchen find ungeflügelt und nur in 
der Jugend beweglich; nach der Begattung faugen 
fie fich meist dauernd auf ihrer Nährpflange teit, ver: 
fümmern derartig, daß fie eber einem Auswuchs der 
Pflanze gleiden, und bilden noch nad ibrem Tode 
eine Hülle für ihre Eier. Die Männchen maden 
eine volllommene Berwandlung durch: fie verpuppen 
fih in einem Gejpinft. Sie können im ausgebil: 
deten — da ihr Saugrüſſel verkümmert iſt, 
teine Nahrung zu ſich nehmen, beſitzen zwei häutige 
Vorderflügel, aber meiſt feine Hinterflügel. Die 
Gier können ſich auch parthenogenetifch entwideln. 
Die S. vermehren ſich fchnell und fhaden den von 
ihnen bewohnten Pflanzen jehr. Sie find ſchwer, am 
beiten noch durch Abbürjten und Wachen mit Ta: 
baksabkochung, zu vertilgen. In Treibbäufern find 
verſchiedene aus fremden Ländern eingejchleppte 
Arten oft eine große Plage. Den Objtpflanzungen 
außerordentlich hädlich it die San⸗JoſeSchildlaus 
(.d.). Nüslich find: die Gummilackſſchildlaus 
d}. d.), die Kermesichildlaus (f. Hermes) und 
die &ochenilleihildlaus (j. Cochenille und Tafel: 
Inſekten IV, Fig. 8). — Bol. Frank und Krüger, 
Schlidlausbuch (Berl. 1900). 

Schildotter, j. Brillenichlange. 

Scildpatt oder Schildfrot, das der Hornfub: 
ftanz (f. Horn) nahe verwandte Material, aus dem 
die Äußere Bededung der Ruckenſchale bei den Schild— 
fröten, insbejondere bei der Karettichilofröte (ſ. d.), 
gebildet ift. Das Rückenſchild der legtern liefert 
13 Platten von 3 big 6,5 mm Dide, von denen die 
größten etwa 48 cm lang find, von gelbroter oder 
gelber farbe mit ſchwarzbraunen Fleden und Flam— 
men. Se dider und durdjcheinender das ©., je 
reiner feine Zeichnung ift und je feuriger feine ar: 
ben find, dejto mehr wird es geihäst. Es läßt fich 
ipalten und, durch Hitze erweicht, beliebig biegen, 
in Formen prefjen und dur Drud nod leichter als 
Horn zu einem Stüd vereinigen, worauf ed obne 
Abkühlung in kaltem Waſſer ſchnell wieder feſt wird. 
Die Bearbeitung des ©. geſchieht wie diejenige des 
Horns durch Zerjägen, Raſpeln und Schaben, das 
Polieren mit Bimsſteinpulver und Tripel. Man ver: 
wendet das ©. zu ben verjchiedenften Galanterie:, 
Gebrauchs- und Lurusgegenftänden, namentlid zu 
Kämmen, Dofen, Brillengeftellen, Mefierichalen, 
Fächern, eingelegter Arbeit u. f. w. Das beite ©. 
iſt das oftindishe, für welches Singapur Haupt: 
banvelsplas iſt. Des hoben Preiſes wegen wird ©. 
vielfach künſtlich nachgeahmt aus Horn und Eellu: 
loid durd Anwendung em. Mittel, oder es wird 
wenigitens ſolches von minder fchöner Zeichnung 
dur Weizen mittels altalifcher Bleilöfungen ſchö— 
ner gezeichnetem imitiert. Das ©. iſt dichter und 
elaftiiher ald Horn und blättert ſich nicht wie bie: 
jes ab; aud iſt es durchfichtiger und ſehr politur: 
fähig. Der Wert der einzelnen Sorten ſchwankt 
zwischen 18—45 M. für 1kg. Am höchſten bezahlt 
man das ©. von China und Madagastar. 

Scildrabe (Corvus scapulatus Daud.), ein 
echter Feldrabe von der Stärke der Rabenträbe, mit 
Ausnahme der weißen Bruft und eines breiten 
weißen Haldringes glänzend ſchwarz, in Afrika und 
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Madagaskar heimiſch. In zoolog. Gärten ſieht man 
ihn niet felten. Er wird wie andere Raben gebalten 
und iſt gegen das nördl. Klima nicht beſonders 
empfindlib. Das Stüd koſtet etwa 80 M. 
Schildſchwänze (Uropeltidae), eine merfwür: 
dige Familie nichtaiftiger Schlangen, deren 5 Gat⸗ 
tungen und 18 Arten auf Geylon und die Spike von 
Vorderindien bejchränlt find. Sie haben einen cu: 
linprifchen Körper, einen ſehr kurzen Schwanz, meijt 
mit einer größern, ſchildartigen Endſchuppe. Die 
er > find jehr klein, da die Tiere unterirdiſch leben. 
childtaube, eine in Geitalt und Größe der 
blauen Feldtaube gleihbende Taubenart. Der Kopf 
iſt glatt oder breitbaubig, in Sachſen kommen auch 
doppeltuppige vor; der Schnabel ift bellfleiichfarbig, 
die Augen find dunkelbraun. Die Füße find bei der 
—— ©. gewöhnlich nadt, bei der ſächſiſchen 
tarf belatjcht. die Färbung des Gefieders ijt rein 
weiß, nur der Flügelſchild, d. b. der Flügel mit Aus: 
nabme der großen Schwingen, iſt farbig. Es giebt 
Blau:, Shmwarz:, Rot: und Gelbſchilde, ferner Sil: 
ber: und Fahlſchilde, obne und mit Binden, jeltener 
eihuppte. Die ©. find jebr fruchtbar, füttern die 
ungen fehr ſorgſam und feldern gut. 
ildviper, ſ. Brilleniclange. 

Schildwache, Poſten, im Mittelalter der bei 
den vor dem Wachtlokal aufgebängten Schilven 
ftebende Poſten. Jeht wird jeder Wachtpoſten (Dop: 
pel: und Einzelpoiten) ald S. bezeichnet. Eine ©. 
it in ihrem Dienjt Vorgefebter eines jeden Soldaten. 
Meiſt wird die S. alle zwei Stunden abgelöft und 
bat dann vier Stunden Ruhe. Nach der Inſtruktion 
für die Wachen vom 29. Jan. 1881 und nad dem 
Geſetz über den Waffengebrauh des Militärs vom 
20. März 1837 ift den Wachen der Gebrauch der 
Waffen aus eigenem Recht zu jeder Zeit gejtattet: 
a. um den Angriff abzuwehren und den Widerjtand 
zu bewältigen; b. um den jchuldigen Gehorjam zu 
erzwingen; c. wenn bei Verbaftungen (au vor: 
läufigen Feitnahmen und Ergreifungen) der bereits 
Verbaftete oder ein der S. anvertrauter Gefangener 
entipringt oder au nur einen Verſuch dazu madht. 
Als — ilt eine PBerfon erjt dann, wenn 
ihr unter Handauflegen oder Berühren mit der Waffe 
ausdrüdlic eröffnet ift, daß fie verhaftet jei. Ein 
bloßer Zuruf genügt nicht; d. zum Schuß der ihrer 
Dewahung anvertrauten Perſonen und Sachen. 

Schildwanzen (Pentatomidae), eine Familie der 
—— mit ſehr zahlreichen Arten, von denen na: 
mentlich viele tropiſche durch bedeutende Körpergröße 
und durch Farbenpracht ausgezeichnet find, Ste be: 
fien zwiſchen den Vorderflügeln ein Mittelſchild— 
chen, das mindejtens halb fo lang wie dieje ift. Bei 
uns am bäufigiten finddieBaum:unddieBeeren: 
wanze. (©. dieje Artikel.) 

Schildwurf, jüdamerif. Säugetier, ſ. Armabill. 

—587 ſ. Geſchutz. 

Schilf, mehrere im Waſſer oder an ſumpfigen 
Stellen wachſende Pflanzen aus der Gruppe der 
Monokotyledonen, beſonders Arten von Arundo 
(f. d.), Phragmites (f. d.) und Typha (ſ. d.). 

—— ſJ. Gipsdielen. 

Schilferflechte, ſoviel wie Schuppenflechte, ſ. 
Pioriafis und Hautkrankheiten (der Haustiere). 

Schilfglaserz oder Freieslebenit, ein el: 
tenes, in fchilfartig krummflächigen, ſtark vertital 

eitreiften Säulen des monollinen Syſtems kryftal: 
ifierendes, auch derbes und eingeiprengtes Erz von 
ftahlgrauer bis ſchwärzlich bleigrauer Farbe, der 
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Härte 2—2,5 und dem fpec. Gewicht 6,1— 6,35. Die 
chem. Analpfen führen auf die Formel 5(Pb,Ag,)S 
+ Sb Sh: Als Fundpuntte find befonders Freiberg 
und Se öbanya belannt. Die Subftanz des ©. 
tritt au in rhombifhen Formen mit geringerm 
fpecifiihem Gewicht als Diaphorit auf, % = den 
Erzgängen von Ptibram und bei Zancubo in Co: 
kumbia erg alfo dimorph. 
S 8 buchen, j. Donacia. [((. d.). 
Schilfmeer, im Alten Teſtament das Rote Meer 
Scilfmeifen, eine Bezeichnung der Bartmeijen 
Schilfrohr, j. Phragmites. (fi. d.). 
Schilffänger(Calamodus), Gattung derCalamo- 
herpinae (f. Robrjänger), die drei Arten enthält: 
den Dfteuropa und Sibirien bewobnenden Zwerg: 
fhilfjänger (Calamodus salicarius Pallas), den 
in Deutichland nicht jeltenen ehten S. (Calamodus 
phragmitis Bechst.), 16 cm lang, oben matt oliven: 
grün mit dunfelbraunen Flecken, Hinterrüden und 
Bürzel gelblihbraun , über den Augen ein weißer 
Streifen, Zügel und Wangen braun, Kehle weißlich, 
Bruſt und Bauch bellgelblich, roftfarben überhaudht, 
und endlich ver Binjenjänger (Calamodus aqua- 
ticus L.), im füdl. Europa von Süddeutichland an. 
Schilftveih (Circus aeruginosus Savg.), auch 
Robrweib, ein fhöner, 55 cm langer, 136 cm 
Hafternder europ. Raubvogel, deſſen Gefieder duntel: 
braun mit gelblihem led im Genid und grauem 
Flügelſelde, deffen Beine und Wachshaut gelbgrün 
find. Der ©. verläßt Europa im Oltober, wandert 
weit nad Afrika und erfcheint im März wieder. Er 
brütet nur in Sumpfgegenven. 
Schilka, Teil des Amur, 490 km lang, f. Amur 
Schill, Fiſch, j. Sander. und Argun. 
& , Ferdinand von, preuß. Offizier, geb. 
6. Jan, 1776 zu Wilmsdorf bei Drespen, trat 1788 
in die preuß. Armee; als Dragonerleutnant bei 
Auerjtebt 1806 verwundet, jchleppte er ſich bis Kol: 
berg. Nach jeiner Genejung bildete er 1807 ein Frei⸗ 
forp3 aus Nanzionierten, mit denen er fich bei der 
Verteidigung von Kolberg vielfah auszeichnete. 
Nach dem Frieden von Tilnt wurde S. Major und 
Gommandeur de3 Leibbufarenregiments, mit dem 
er 1808 in Berlin einrüdte. Die übertrieben hohe 
Meinung, die man allgemein von ©. begte und die 
er jelbit teilte, erfüllte ihn mit ftartem Selbitbewußt: 
fein. Als Hfterreih 1809 an Frankreich den Krieg 
erflärte, die preuß. Regierung aber fich zurüdbielt, 
faßte S. den Plan, auf eigene Hand loszuſchlagen 
in der Erwartung, den König und die preuf. 
Armee dadurch fortzureißen. Er verließ 28. April 
mit feinem Hufarenregiment Berlin, eröffnete erſt 
auf dem Marich den Offizieren fein Vorhaben und 
rüdte in Sadjen, dann in mweitfäl. Gebiet ein. 
Mebrere Heine Erfolge wurden zwar anfangs er: 
rungen, allein da die Unterſtützung ausblieb, — 
der König das eigenmächtige Vorgehen des Majors 
ſcharf verurteilte, ſo ſah ſich S. gendtigt, nach Meclen⸗ 
burg — eg das jiegreiche Gefecht 
von Damgarten (24. Mai) bahnte er fi den Weg 
nad Stralfund und beihloß den Kampf mit dem 
überlegenen Gegner aufzunehmen. Am 31. Mai 
griffen 5000 Mann Holländer und Dänen das Heine 
Korps an und drangen in die Stadt ein, wo ©. jelbit 
mit den meijten jeiner Genoſſen fiel. Elf feiner Oft: 
jiere wurden 16. Sept. von den Franzoſen in Wejel 
erihojlen. Die gefangenen Soldaten wurden unter 
die franz. Galeerenjtlaven geitedt. S.s Kopf wurde 
vom Rumpfe getrennt und in das Leidener Natu: 
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ralienfabinett gebracht, von wo er erft 1837 an die 
Stadt Braunfchweig übergeben und bier ebrenvoll 
bejtattet wurde. In Weſel, Braunichweig und Stral: 
jund wurden ©. und feinen Helden Dentmäler er: 
richtet; das 1. fchlef. Hujarenregiment Nr. 4 wurde 
1889 nad ihm benannt. — ee Halen, Ferdinand 
von ©. (2 Bde., Lpz. 182%4); Bär, S.s Zug und 
Tod (2. Aufl., Berl. 1901); Ferdinand von ©. Potsd. 
1860); Betrih, Pommerſche Lebensbilder, Bo. 2 
(Stett. 1884); Binder von frieglitein, Ferdinand 
von ©. (Berl. 1902). 
Schiller, Hermann, Hiftoriter und Bädagog, geb. 
7. Rov. 1839 zu Wertbeim a. M., wurde Gymnaſial⸗ 
lehrer in Wertheim, 1868 Profeſſor am Gymnaſium in 
Karlörube, 1872 Direktor des Gumnafiums in Kon: 
ftanz, 1876 in Gießen, wo er zugleich Profeſſor der 
Pädagogik an der Univerfität und Direktor des päda- 
gogiihen Seminars und 1888 au außerord. Mit: 
glied des Minifteriums für Schulangelegenbeiten 
war. 1899 wegen öftentliher Angriffe der heſſ. Ne 
gierung ſeines Amtes entſetzt, ließ jih ©. in Leipzig 
nieder und habilitierte fih bier ald Docent für 
Pädagogik an der Univerfität. Er —— in der Nacht 
zum 11. Juni 1902. ©. veröffentlichte: «Die lyri⸗ 
Ihen Berämaße des Horaz» (Lpz. 1868), «Geſchichte 
des röm. Kaiſerreichs unter der Kegierung des Nero» 
(Berl. 1872), «Geſchichte der röm. Kaiferzeit bis auf 
Iheodofius d. Gr.» (2 Bode., Gotha 1883—86), «Die 
röm. Staatd: und Kriegsaltertümer» (in Müllers 
«Handbuch der klaſſiſchen Altertumsmiflenicaften», 
2. Aufl., Nördl. 1893), «Handbuch der zeige 
Pädagogik für höhere Lehranftalten» (3. Aufl., Lpz. 
1894), «Lehrbuch der Geichichte der Pädagogik» 
3. Aufl., ebd.1894), «Die einheitliche Geitaltung und 
Vereinfachung des Gymnafialunterricht3 unter Bor: 
ausjegung der beftehenden Lehrverfaſſung (Halle 
1890), eBadagogıf e Seminarien für das böbere 
Lehramt» (2p3.1890), «Hausarbeit und Schularbeit» 
(Berl. 1891), «Die ſchulhygieiniſchen Beitrebungen 
der Neuzeit» (Frankf. a. M. 1894), «Jahresbericht 
für röm. Geſchichte und Staatsaltertümer» (in Bur: 
ſian⸗Mullers «Jahresbericht über die Fortichritte der 
tlaſſiſchen Altertumswiljenfchaft», 1874—88), «Auf: 
fäge über die Schulreform» (2 Hefte, Wiesb. 1901 
— 2), «Weltgefchichte» (4 Bode., Berl. 1900— 1), «Ber: 
leihende Überjiht über die Hauptthatſachen der 
eltgeihichte» (ebd. 1901); in dem von ihm mit 
9. Bruß herausgegebenen «Leitfaden für den ge 
ſchichtlichen Unterricht» (Berl. 1891) bearbeitete S. 
«Das Altertum». Mit Th. Ziehen gab er eine 
«Sammlung von Abhandlungen aus dem Gebiete 
der pädagog. Piychologie und Phyſiologies (Berl. 
1897 fg.) heraus und jchrieb dafür: «Der Aufjak in 
der Nutterjprache» (2 Tle., 1901— 2). — Val. Meier, 
Hermann ©. als Pädagog (Karlsr. 1902). 
Schiller, Job. Chriftoph Friedrih von, Dichter, 
geb. 10. (nicht 11.) Nov. 1759 zu Marbach am Nedar. 
Seinem Bater, Johann Kajpar ©. (geb. 27. Olt. 
1723 zu Bittenfeld, Feldſcher, dann Offizier, jeit 1775 
Inſpeltor der berzogl. Baumſchule auf der Solitüde, 
1794 Major, geſt. 7. Sept. 1796), war der Gejichts: 
freis durch ein beiwegtes Leben erweitert; mit nüc: 
terner Thatkraft verband er lebendige Frommigleit 
und großen Reſpekt vor geiftiger Arbeit; er übte 
jelbjt eine bejcheidene gemeinnügig ölonomiide 
Schriftjtellerei (vgl. Brofin, S.s Vater, Lpz. 1879). 
Mehr dur die treue ang als durch geijtige 
Anregungen wirkte auf den Sobn die Mutter, Elija: 
betb Dorothea, geborene Kodweiß (1731—1801 ; vgl. 
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E. Müller, S.s Mutter, Lpz. 1894). Sonnigen Kinder: 
jahren in dem lieblichen Lorch (1763 —66), wo der in 
den «Häubern» gefeierte Bajtor Mojer ©. den eriten 
Unterricht erteilte, folgte vie Schulzeit in der Latein: 
ichule der berzogl. Nefidenz Ludwigsburg. Die 
guten Fortſchritte des Knaben zogen die Aufmert: 
ſamkeit des eigenmächtigen Herzogs Karl auf jid, 
der den Vater nötigte, den zur Theologie beftimm: 
ten Sobn in der berzogl. Militäratademie auf der 
Solitüde Jurispruden; Balken zu laſſen. Die An: 
jtalt wurde von einer «militär. Bflanzichule» ſchnell 
bis zu einer Art Univerfität gefteigert und 1775 
nach Stuttgart verlegt; 1776 ging ©. zum mediz. 
Studium über, das ein beiljames empiriſches Gegen: 
gewicht gegen die ſpelulativen Neigungen des Jüng: 
ling$ bildete. Die wegen ihrer ftrengen, von dem 
Herzog woblwollend, aber unnahjichtig geübten 
Zucht mit Unrecht verfchrieene Anitalt hatte große 
Vorzüge; namentlich Abels Unterricht in der Philo— 
jopbie, der Ferguſons Glüdjeligleitslebre bevor: 
zugte, aber auch naturwiſſenſchaftliche Gefichtäpuntte 
beranzog, trug ſchon damals in S.3 «Theojophie 
an Julius» und in feiner Differtation «Verſuch über 
den Zufammenbang der tieriſchen Natur des Men— 
ſchen mit jeiner geijtigen» ſelbſtändige Frucht. S.s 
dichteriſche Neigungen, die ſich ſchon im 13. oder 
14. Jahre in religiöjen Trauerſpielen («Die Ebriften», 
«Abjalon») offenbart hatten, wurden zuerſt durch 
Klopjtod und Haller genäbrt (jo in dem epiichen 
Plan «Mojes», in der erhaltenen Ode «Der Abenv»); 
bald traten dazu die vollstümlih cyniſchen Anre: 
gungen Schubarts (in S.s Oden «Der Eroberer», 
«Die Gruft der Könige») und Bürgers, vor allem 
das Sturm: und Prangdrama, dem ©. in den un: 
vollendeten Dramen «Der Student von Nafjau» und 
«osmus von Medici» (nad Leifewigens «Julius 
von Tarent») nacheiferte. Der kräftigſte Niederſchlag 
dieler feiner Richtung aber, zugleich das bedeutendite 
poet. Ergebnis der Studienjabre, waren die im Kreiſe 
der alademiſchen Freunde jubelnd aufgenommenen, 
dur eine Erzählung Schubarts veranlaßten «Räu: 
ber» (jeit 1777, erichienen erft Frankf. 1781), zunächſt 
ein Brotejt der Jugend gegen ihre Zuchtmeiiter, wei: 
ter ein revolutionärer Aufichrei der freibeitspuritigen 
Menichenieele «in tyrannos». Schon bier in der 
bibliich gefärbten Eprace die S. eigene, aufwühlende 
pathetiſche Beredſamkeit, ſchon bier ein unmider: 
jteblich binreißender, inſtinktiv jicberer dramat. Zug; 
bei ungeheuerlichen Übertreibungen des ungebändig: 
ten Drangjtils und der weinerliben Empfindfamteit, 
bei ftarten pſychol. Unwahrſcheinlichleiten eine ge: 
waltige poet. Kraft. Der edle, die focialen Übel 
ausgleihende Räuberbauptmann, der fein Vorbild, 
ven Fauftrectritter Göß von Berlichingen, derb 
übertrumpft, wird von jest an ein Liebling des deut: 
ſchen Dramas und Romans. 

‚AS ©. im Dez. 1780 die Stelle eines Regiments: 
mebilus im Regiment Auge zu Stuttgart antrat, ver: 
taufchte er ven Schulzwang mit dem wenig mildern 
militärifchen. Doc entflammte feine reizlofe Haus: 
wirtin, eine verwitwete Frau Hauptmann Biicher, 
jeßt feine eriten Liebesregungen, die in den Laura: 

den ibren ſchwülſtigen Nusdrud fanden. Sie und 
die einer Neigung zu Wilbelmine Andreä entiprun: 
genen einfacbern Minna:Lieder fanden Nufnabme in 
die von ©. zur Konkurrenz gegen Stäudlins «Ehwäb. 
Mufenalmanah» herausgegebene, großenteils von 
ibm ſelbſt verfaßte eAnth 
(«gedru 
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Tod zugejchrieben»), die auch die dramat. Scenen 
«Semele» enthielt. Bor Eynismen im ſchlechteſten 
Geihmad Bürgers («Männer und Hajtraten», ſpäter 
«Männerwürde», «Benuswagen»), vor plumpen 
Gpigrammen, pbilofopbiih aufgebläbten Liebes: 
oden («Der Triumph der Liebe») fommt in der Lyril 
diejer Periode jhlihte Empfindung nie, Hare An- 
ſchauung jelten («Sn einer Bataille», fpäter «Die 
Schlacht») zu Worte; nur in der Größe der voll: 
tönenden Sprache, der bocfliegenden Auffafiung 
verrät ſich ein bei aller Unreife bedeutend aufjtre: 
bendes, freilich nicht lyriſches Talent. 

Der glänzende Erfolg der abgeſchwächten Bühnen: 
bearbeitung der «Häuber» an dem von Dalberg ge: 
icidt geleiteten Mannbeimer Nationaltheater machte 
dem Dichter, der der Premiere (13. Jan. 1782) 
heimlich beigewohnt batte, feine beengte Lage im: 
mer peinlicher. Als nun gar der Herzog, durch un: 
alüdlihe Zufälle erbittert, ©. jede nicht mediz. 
Schriftſtellerei unterjagte und ibn dadurch ebenſo 
an der Poeſie wie an jeiner unbedeutenden, aber 
peluniär erwünjchten journalijtiiben Thätigkeit 
(Redaktion der «Nachricten zum Nuben und Ber: 
gnügen», 1781, des «Mürttemb. Nepertoriums», 
1782) binderte, ibm zudem jeden Verkehr mit dem 
«Ausland» unterfagte, entſchloß fich der Dichter, die 
Brücke binter jih abzubrechen; mit feinem Freunde 
Andr. Streicher entflob er in der Nacht vom 22. zum 
23. Eept. 1782 zunächſt nab Frankfurt. Im Okto— 
ber und November desjelben Jahres vollendete er zu 
Dagersbeim (bei Mannheim) «Die Verſchwörung 
des Fiesco zu Genua» (gedrudt Mannb. 1783), das 
erite feiner bijtor. Dramen. Dieje republitaniihe 
Tragödie leidet zwar unter der Unflarbeit des bla: 
jiert entbufiaftiichen Helden, den ©. troß aller biftor. 
Vorſtudien (Robertion, Retz) ſehr unbiftoriich mit 
Roufjeaus Augen anfab, imponiert aber namentlich 
dur die überrafchende Beberrihung der Mailen: 
icenen. — Sebr viel böber ſteht das driite und beite 
jeiner Jugenddramen, das bürgerliche Traueripiel 
«Luife Millerin» oder «Kabale und Liebe» (jo von 
Iffland benannt, gedrudt Mannh. 1784). S.nabm 
es im Frübjabr 1783 in Bauerbad in Angriff, auf 
dem Gute der Mutter feines Schulfreundes W. von 
Molzogen, wo er zu feinem ipätern Schwager, dem 
Bibliotbefar Reinwald im naben Meiningen, Be: 
ziebungen fnüpfte. Ein fociales Drama ae 
Inhalts, baute fih «eKabale und Liebe» durchaus 
auf eigenen bittern Heinjtaatlihen Eindrücken des 
Dichters auf, der an Gemmingens matten «Deut: 
ichen Hausvater» nur in Außerlichleiten antnüpite. 
Er jcheute fih nicht, fo ſchreiende Mißftände, wie 
die ſcheußlichen « Subfidienverträge», beim rechten 
Namen zu nennen; er verihmähte die ideale 
Ferne, die Leſſing in «Emilia Galotti» gewählt 
batte, Von dieſem großen Vorbild bat ©. eine 
energiſch fortichreitende geichlofiene Handlung ge: 
lernt; von der Tragik des überfehwenglichen Helden: 
paares, das das Recht des Herzens gegen alle 
Etandesvorurteile vertritt, bebt ſich wirkungsvoll der 
aallige Humor der bürgerliben Mifere ab; Mufitus 
Miller gebört zu ©.3 lebenswabrjten Gejtalten. 
(Bal.E. Müller, S.3 Kabale und Liebe, Tüb. 1392.) 

Diele träftige Brodultion ermutigte den Inten— 
danten Dalberg, S. die Stelle eines Theaterdichters 
in Mannbeim anzuvertrauen (Aug. 1783). Doc 
hinderte Krankheit ven Dichter, feinen Berpflichtun: 


ologie auf das J. 1782» | gen nadzulommen, und der Kontralt löfte ſich nad 
in Tobolsto», «meinem Prinzipal dem | einem Jahre. Auch ſonſt brachte vie 
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Zeit ſchwere Enttäufhungen und Sorgen. Herzens: 
neigungen zu der Buchbändlerstochter Margarete 
Schwan und namentlib zu Charlotte von Kalb, 
der die grenzenlos überihäumenden Gedichte «Frei: 
geifterei der Leidenjchaft» und «Refignation» gel: 
ten, beunrubigten den Dichter; eine wachſende 
Schuldenlaſt und der Zorn der Eltern drüdten ihn 
mebr und mebr. Ein neues Journal, die «Rhein. 
Thalia» (1785), in der zuerſt der Aufſaß «Die Schau: 
bühne als eine moraliſche Anjtalt betrachtet» er: 
ſchien, blieb obne äußern Erfolg. Zwar verlieb ibm 
Herzog Karl un von Weimar, der ihn in Darm: 
ftabt den erſten Alt des «Don Carlos» leſen börte, 
den Titel eines weimar. Rats; auch wurde er in die 
«Deutiche Gejellichaft zu Mannbeim» aufgenommen 
auf Vorſchlag des Dichters Anton von Klein, der 
©. veranlagt bat, im Drama zum Verſe überzu: 
geben. Aber der Boden brannte ibm unter den 
Fußen. Mit heißem Dank nimmt er die tbätige Hilfe 
eines Leipziger Bewunderers, des Oberlonfiitorial: 
rat3 Chrift. Gottfr. Körner (ſ. d.) an, die ihm er: 
möglicht, nach Leipzig überzujiedeln (April 1785). 

Hier traf er zwar den inzwiichen nah Dresven 
berufenen Freund nicht jelbit; dafür trat er jeinem 
künftigen Verleger, dem rigen Buchhändler Goͤ— 
ſchen, mit dem er in Goblis eine Stube bewohnte, 
nabe. Gine flühtige Zuſammenkunft mit Körner 
übertraf beider Erwartungen und veranlafte S., 
gleichfalls nah Dresden zu neben (Sept. 1785), wo 
er ſich in Körners Häuslichkeit auf dem Loſchwitzer 
Weinberg oder in der Stadt aufs engſte einlebte. 
Die wilde Aubelbymne «An die Freude», mand 
launiges Gelegenbeitsjtüd («Körmerd Vormittag » 
u. a.) zeugt von dem Glüdägefühl, mit dem ihn die 
neue Freundſchaft erfüllte. Einen Dritten im Bunde, 
den unreifen Ludw. Ferd. Huber, der nicht Stich 
bielt, üuberſchäßten damals beide. 

‚don dem mwobltbätigen Einfluß Körners zeugen 
die «Pbilof. Briefe», eın Briefwechſel, in dem Ra: 
phael (Körner) im Begriff ift, den eudämoniftischen 
Julius (Schiller), der bier jeine Jugendtheoſophie 
auslramt, zu Kant zu befehren. Sie erihienen in 
der in Göjchens Verlag neu aufgelebten «Thalia», 
die ſchon im 1. Bande (1787) ©. von einer neuen 
Seite, als trefflihen Projaerzäbler zeigte: «Der Ver: 
breder aus verlorener Ehre» (urjprünglib «aus 
Infamies), der den befannten württemb. Räuber, 
den Sonnenwirt, bebandelt, ift eine mujterbafte 
pſychol. Kriminalnovelle; der unvollendete Roman 
« Der Geijterjeber» (1789; fortgefeht von Follenius, 
Wz. 1796), der dem Geſchmad des Bublitums an 
mojteriöjen Geſtalten wie Cagliojtro, feiner grufeln: 
den Bewunderung für die gebeimnisvolle Macht der 
Jefuiten entgegen kam, erreichte durch feine ſpan— 
nende Anlage einen Erfolg, der ©. jelbjt überraſchte. 
Die Profajcenen des dramat. Fragments «Der (ver: 
\öbnte) Menjchenfeind» entiprangen der lihtern An: 
Ihauung des Menſchen, zu der S. durch Hörners 
Sreundihaft gelangt war. Das Hauptitüd der 
Thalias waren die dritthalb Akte des «Don Car: 
[08», der ſchon in Bauerbach geplant, jest langſam, 
ſtudweiſe, in ſehr breiter Ausführung, zu ericheinen 
begann; die Buchausgaben (1787 und 1801) haben 
einen erheblich gelürzten Tert. In den binreißenven 
Jamben des «Don Carlos» macht der jtürmende Na: 
turaliämus der Jugenddramen dem ideal ſchwung— 
vollen Pathos des gereiften Dichters Plab. Anfangs 
auf Grund einer bijtor. Novelle von Saint:Real als 
Familientragödie gedacht, wuchs fich das Drama, 
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unter dem Einfluß von Leiiings «Nathan», zu einer 
Nreibeitstragödie großen Stils aus; den Titelbelden 
verdrängt der begeilterte Borfämpfer der Gedanten: 
freiheit, Marquis Boja, von dem erjten Blake in 
der Sympathie des Dichters (vgl. Eljter, Zur Ent: 
Iehungögeiöpichte des Don Carlos, Halle 1883). 
Das Stüd lag diejem jo am Herzen, daß er 1788 
erläuternde «Briefe über Don Carlos» folgen lieh. 

Damals hatte S. Dresden ſchon verlafien. Im 
Juli 1787 war er nad Weimar gezogen. Goetbe 
war in Stalien, Wieland kam ©. freundlich ent: 
gegen und eröffnete ibm den «Teutſchen Merkur»; 
Charlotte von Kalb kolettierte mit ibrer alten Liebe 
weiter; eine Rolle fpielte S. in diejer Geſellſchaft 
nicht. Dringenver verlangte es ibn nach gejicherter 
und anerlannter Stellung, zumal feit er in Volt: 
ſtädt und Rudoljtadt, wo er Sommer und Herbjt 
1788 zubradhte, eine erwiderte Neigung au der fanften 
Charlotte von LZengefeld (geb. 22. Nov. 1766 
in Rudolſtadt; geft. 9. Ku 1826, fajt erblindet, in 
Bonn; vol. Fulda, Leben Ebarlottens von S., Berl. 
1878; Mofapp, Ebarlotte von S. Ein Lebens: und 
Charatterbild, 2. Aufl., Stuttg. 1902) gefaßt hatte. 
So griff er zu, als ibm nicht ohne Goethes Zutbun 
eine zunächſt unbeioldete außerordentliche Profeſſur 
der Philoſophie und Geſchichte in Jena angeboten 
wurde; im Febr. 1790 konnte der neugebadene 
meining. Hofrat, von Karl Auguſt mit fleinem Gebalt 
verjeben, die Geliebte beimfübren. Neben Familien: 
glüd und Lebrfreuden brachte ihm Jena auch wert: 
vollen Verkehr: jo mit dem Kantianer Neinbold, 
mit Fichte, ſpäter mit dem jungen, ibm durch äjtbe: 
tiihe Strenge ſehr ſympathiſchen Wilb. von Hum: 
boldt. (Bol. Lismann, ©. in Jena, Jena 1889.) 

©, verdanlte die Berufung einem Geſchichts— 
werte, das noch in den VBorjtudien zum «Don Car: 
08» wurzelte, der «Gejchichte des Abfalls der ver: 
einigten Niederlande» (Lpz. 1788). Ohne je zu 
ernitbafter Quellenforſchung durchzudringen, bat 
©. bier und öfter das biftoritd Wahre mit genialem 
Inſtinkt herausgefübhlt. Er betrachtete ſich als philoſ. 
rag) rar reg und blieb als jolder nicht ohne 
jtarfe Lebrerfolge. Er wußte durch jeine hiſtor. 
Eſſays weite Kreiſe für geſchichtliche ragen zu in: 
tereilieren. Am meijten gewann er jelbit; das Ge: 
ſchichtsſtudium lehrte ibn Berftändnis für das bifto: 
riſch Gemwordene als hiſtoriſch Notwendiges. Wenn 
er Nietbammers liberiegung von Bertot3 «Ge: 
ihichte des Malteferorvens» einleitete, wenn er 
eine aGeſchichte des Dreißigjährigen Krieges» (Lpz. 
1791 —92) ſchrieb, fo fam das jeiner Boejte (dem 
Maltejerfragment, dem «Mallenjtein») unmittel: 
bar zu gute, obgleich he zeitweilig binter den An: 
forderungen der Profeſſur zurüdtreten mußte. 

©. vergaß die Poeſie freilich nicht. Epiſche Pläne 
Guſtav Adolf, Friedrich d. Gr.) tauchten auf. Bor 
allem aber erſchloß ſich S. die Antike; aud) das war 
eine Vorbereitung auf Goethe, dem freilich der revo— 
lutionäre Ton der «Götter Griechenlands» (März 
1788) fremdartig fein mußte. Wie fie, feiert auch 
das berrlibe, nur allzu ideenüppige Lehrgedicht 
«Die Künftler» (März 1789) den Wert der Kunſt 
für die Kulturentwidlung der Menichbeit, die Ein: 
beit von Wahrheit und Schönheit (vol. Grojie, 
Die Künftler von ©., erllärt, Berl. 1890). Sie 
führen zu ©.8 äftbetifchen Überzeugungen, die na: 
mentlih das dur den Jenaer Philoſophen Kein: 
bolo beförderte Studium Kants zur Neife bradte. 
Aber Kants Widerſpruch zwischen Pflicht und Nei: 
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aung will ©. überwinden durch die Harmonie der 
Schönbeit, in der Materie und Geilt, Sinnlichkeit 
und Sittlichleit eins werden. Er definiert die Schön: 
beit als «freiheit in der Erfheinung». Tiefe und 
wiſſenſchaftlich ſehr fruchtbare Gedanten, die er in 
leuchtender Sprade und Harer Anjhauung, wenn 
auch obne poite| Begrifisichärfe durchführte (jo be: 
fonderd «liber Anmut und Würde», 1793, «Bom 
Grbabenen», 1793, «Briefe über die äſthetiſche Er: 
ziebung des Menjhen», 1795, urfprünglid an den 
Herzog von Auguftenburg gerichtet, in der alten 
Faflung bp. von Michelien, Berl. 1876; über eine 
arößtenteils verlorene Schrift vgl. Michaelis, ber 
S.3 Rallias, ebd. 1882). Verwirklicht fand er dieie 
Ideale am meiften bei den Griechen. Im Gegenjas 
zu feiner eigenen modernen, jentimentalifhen Kunſt 
feiert er die Kunſt der Hellenen als naiv. Aber als 
er in der Abhandlung «fiber naive und jentimenta: 
liche Dichtung» (1795) dieje naive Kunſt, fich ſelbſt 
unterorbniend, pries, da — ihm mehr noch als 
Homer Goethe, der naive Dichter der Gegenwart, vor. 
Der ideale Flug des Geiſtes war S. um ſo mehr 
Bedürfnis, je fehmerer fein Körper litt. Eine lebens: 
gefährliche Brufttrantheit 1791 nötigte ihn zur Scho: 
nung, die ihm durch ein reiches Geſchenk des Her: 
zogs Chriſt. Friedr. von Auguftenburg und des 
Grafen Schimmelmann erleichtert ward. Eine zehn: 
monatige Erbolungsreije in die Heimat 1793/94 gab 
ibm Gelegenheit, mit dem Berleger %. ©. Cotta 
anzulnüpfen. Zwar die Leitung einer polit. Zeitung 
lehnte ©. ab; aber die belletriſtiſche Zeitſchrift, die 
«Horen», verabredete der Unermüdliche, dem im 
lebbafteften litterar. Getriebe am wohlſten war. 
Die «Horen» führten ©. zur Antnüpfung mit 
Goethe, den er zur Mitarbeit gewinnen mußte. 
Goethe hatte bisher den Jenaer Profeſſor, der einſt 
die ihm antipathifhen «Häuber» geichrieben, der 
noch jüngjt feinen «Egmont» verjtändnislos beur: 
teilt hatte, wohlwollend, aber mit kühler Herab— 
lafjung behandelt. Doch S.s Wandlung a 
ibm nicht. Die Liebe zu den Griechen, der E h 
der Kunftauffaffung, das unermübdliche Streben des 
Gereiften machten Eindruck auf ihn. S.s Brief vom 
23. Aug. 1794 bewies Goethe, daß der Jenaer 
Nachbar ihn beſſer begriff und würdigte als irgend 
ein anderer. Die Freundſchaft Goethes und S.s 
war ein hohes Glüd für beide. Der Briefwechſel der 
großen Dichter ift eine unerfchöpfliche geiftige Fund: 
grube, das Denlmal eines Bundes obnegleichen. 
Spree tamen für ©. Jahre der Gedanken— 
lyrit (vgl. Philippi, S.s lyriſche Gedankendichtung, 
Augsb. 1888), die ebenſo in den «Horen» («Das 
Ideal und das Leben», «Der Spaziergang», «Das 
verichleierte Bild zu Said») wie in dem « Muſen⸗ 
almanad» von 1796 («Die Macht des Gefanges», 
«Der Tanz», «Die peale», «Würde der rauen») 
ibre Stimme in Strophen und Diftichen erhebt. Als 
die «Horen»1797 der Ungunſt des banaufifchen Bubli: 
tums erlegen waren, ließ der ftreitbare, dem litterar. 
Kampfe nie abgeneigte ©., der Goetbe hier nur mit 
ſich 309, im «Mufenalmanadı» von 1797 das Unwet— 
terder akenien» los, das weder die alten Rationaliften 
nod die jungen Spealphilofopben und Romantiter 
ihonte. (Vgl. Schriften der Goetbe : Gejellichaft, 
Bd. 8, Weim. 1893.) Sein Nachfolger von 1798 
bradte eine Menge Balladen («Der Ning des 
Bolyfrates», «Der Handſchuh⸗s, «Der Taucher», «Die 
Kraniche des Ibyluss u. ſ. w.), und dieſer Quell 
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«Die Bürgihaft», 1799, «Die Glode», 1800, « Hero 
und Leander», 1802, «Rafjandra», 1803, «Der 
Graf von Habsburg», 1804), ald längjt dem Drama. 
des Dichters Hauptinterejje gehörte. 

m Dez. 1799 fiedelte ©. nah Weimar über, 
wohin ihm nachſt Goethes Freundſchaft das Bes 
bürfnis eines jtehenden Theaters zog; in Gemein» 
ſchaft mit Goethe bildet er auf der weimar. Hof: 
bübne jenen Hafjiciftiihen Stil der Darftellung 
aus, der bei mandhen Schwächen doch den hoben 
Vorzug künftlerifcher Einheitlichleit erreichte. Dem 
Bedürfnis diefer Bühne dienten S.s lÜberjegun: 
gen und Bübnenbearbeitungen: Goethes «Egmont» 
(1796), Shaleipeares «Macbeth» (1800), Leſſings 
«Nathan der Weile» (1801), Gozzis «Turandot» 
(1802), die allerlei Rätjelvihtung veranlaßte, Ra— 
cines «Phädra» (1805), Luftipiele Picards u. j. w. 
ragt. Köjter, S. ald Dramaturg, Berl. 1891.) 

den eriten großen Treffer dieſer Epoche, die Tri⸗ 
logie «Ballentteino (aufgeführt April 1799, gedruckt 
1800), bat er nie überboten. Der wohlthuende Ein: 
Ib der Geſchichte offenbart fih in der objeltiven 
Ruhe, mit der er die großartige Charaktergeftalt des 
realiftiichen Helden rundet. Aber aud fein alter 
Jugendenthuſiasmus kam in dem idealiftifch ſchwär— 
menden Yüngling Mar Piccolomini zu Worte; 
Kantſche Einflüfie fpielen in diefe Gegenfäge hinein. 
Vortrefflich wirkt die leife biftor. Farbung der Sprade. 
Der barafteriftiihe Humor von « Wallenjteins Las 
ger» mit feinen derben Knittelverſen atmet eine uns 
vermwüjtliche Friſche, und die wilde Banletticene der 
«Biccolomini» mit der Prachtfigur des Illo ftellt mit 
ihrer binreißenden Energie die —— gelungenen 
pathetiſchen Liebesſcenen tief in den Schatten. (Bal. 
Werder, Borlefungen über S.s Wallenjtein, Berl. 
1889.) ©. dachte damals daran, mebrere an ſich un: 
jompatbijche Helden mit teilnahmsloſem Realismus, 
wie er ihn im «Wallenſteins angejtrebt, zu bebandeln ; 
fo die «Agrippina», den Ufurpator «Warbed», ſpäter 
die eitlen Weiber «Rofamund, die Braut der Hölle» 
und «Elfrider; die reine tragische Wirkung ſchien 
ihm unter fentimentalem Mitgefühl zu leiven. Aber 
ſchon in der nach Rapin de Thoyras «Engl. Geſchichte⸗ 
und Brantomes Memoiren gearbeiteten «Maria 
Stuart» (1801; aufgeführt Juni 1800) rüdt die 
Heldin in die ©. doch gemäßere idealifierende Be— 
leuhtung: den Zauber des bämonifd : finnlihen 
Meibes vermag er nicht wiederzugeben; jo vrüdt er 
Elifabeth zur Heuchlerin herab, um Maria zu heben. 
Sind die Charaktere bier flacher, jo ijt dafür der 
prozeſſualiſche Aufbau der Handlung ſehr glüdlic. 
Eine gar poet. Vorliebe für kath. Anihauungen 
teilt «Maria Stuart» mit dem romantischen Schau: 
ipiel «Die Jungfrau von Orldand» (1802; aufgeführt 
Sept.1801 in Zeipzig; vgl.Duiquerez, Quellenſtudien 
p S.s Jungfrau, Lpz. 1893), das gegen Voltaires 
aritierte aBucelle» Front macht, Der epiſche Einfluß 
Homers zeigt jich bier nicht immer —— in den 
Schlachtſeenen (jo im Kampfe mit Montgomery). 
Dafür entichädigt der grandios eurgebaut: erite Alt, 
die jtredenweife prachtvoll bewegte Maſſenhandlung. 
Wie hier das antife Epos, jo wurde bie antite Tra: 
gödie verhängnisvoll für die «Braut von Meſſinas 
(1803), formell vielleicht S.s glänzendjtes Werl, 
aber undramatifch durch die tief eingreifende Schid: 
falsidee; an dem Aufblüben der deutihen Schidjals: 
tragödie trug fie erbeblihe Mitihuld. Das Erperi: 
ment, den antifen Chor bier einzuführen, verdarb 
diefem Drama die durchſchlagende populäre Mir: 
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tung, die S. jeit «Wallenjtein» auf der Bühne treu 
geblieben war. (Bal. Gerlinger, Die griech. Elemente 
ın S.8 Braut von Mejjina, 4. Aufl., Neuburg 1892.) 
In Ses legtem Werte, «Wilbelm Tell» (1804), zer: 
Iplittert die Doppelbandlung, bier Tell und Geßler, 
dort die Gidgenoiien, die Wirkung. Dazu baben S.s 
unendlich gewilienbafte Studien in Schweizer Chro— 
niten (Tſchudi, Job. von Müller) und Dramen (Spiel 
von Uri, Bodmer, Ambübl) ibn zu geflifientlich epi: 
ſcher Haltung veranlaßt. (Val. J. Meyer, S.s Wil: 
beim Tell auf ſeine Quellen zurüchgeführt, neu ba. 
von Barbeck, Nürnb. 1876; Noetbe, Die dramat. 
Quellen von Ses Tell, in den «Forſchungen zur 
deutſchen PVbilologier, Lpz. 1894.) Aber die rubige 
Pracht der Sprade bilft über dieſe Mängel binmweg, 
und das Thema, die Selbitbefreiung des von frem: 
den Herren gelnechteten Volls, zündete um jo mäch— 
tiger, als das J. 1806 den deutichen Boden für 
ſolche Gedanten und Gefühle empfänglich machte. 
Mitten in der Arbeit an einem «Demetrius» (ba. 
von Kettner, Schriften der Goethe-Geſellſchaft, Bd.9, 
Heim. 1894; Fortiekungen von Maltik, 1817; 
»Bodenitedt, 1856; ©. Kübne, 1858; Hebbel, 1864; 
Yaube, 1872; Sievers, 1838; A. Weimar, 1895 u.a.), 
von dem nur der 1. Akt, eine glanzvoll ſtürmiſche 
Mailenicene, der Neibstag von Krakau, vollendet 
wurde, entjant dem längjt mit Rrantbeit Ringenden 
die Feder. Yieblingspläne, wie das jeltiame Drama 
aus der forrumpierten Barijer Geſellſchaft « Die 
Kinder des Haufes», das romantiſche Schaufpiel 


«Die Gräfin von Flandern», das vielbebandelte | 


Thema vom Grafen Königsmark (« Prinzeflin von 
Geller), das auf reiches Milieu berechnete «Schiff», die 
Flibuſtiersy und vieles andere blieben Pläne oder 
Fragmente. Ein Feſtſpiel zu Ehren der Erbprinzeifin 
Maria Baulomna: «Die Huldigung der Künjte», 
war die lekte vollendete Arbeit. ©. ſchied auf der 
Höbe feines Ruhms. Am Herbit 1802 war er in den 
erbliben Adelsjtand erboben worden. 1804 hatte man 
verfucht, ibn nach Berlin zu zieben. Er jtarb 9. Mai 
1805. Beitattet wurde er auf dem Nalobstirchbof 
in dem jog. Yandichaftstaflengewölbe; jeine Gebeine 
ruben feit 1827 in der Weimarer Yürftengruft. 

S.8 dichteriihe Größe liegt in dem fittlichen 
Ernſte, mit dem er, aller Hemmniſſe und Leiden 
nicht achtend, feinen Idealen zuitrebt. Er ift fein 
Yprifer; rbetoriih:dramat. und pbiloj.:didaktiiche 
Poeſie aber bandbabt er wie fein zweiter. Seine Did: 
tungen find nicht Konfeſſionen im Sinne Goethes. 
Fine unendliche Sehnſucht nad dem Ideal leitet ibn 
aufwärts. So ift er der Typus des «fentimen: 
talen» Dichters. Das Unbewuhte, Naive ijt ihm 
verichlojjen. Die reine Natürlichkeit, die ftille Ge— 
nialität, die allumjajiende Ausbildung Goethes 
erfannte er ebrlih bewundernd als überlegen an. 
Aber gerade das jtürmifche ‚Feuer, das den über 
jeine Kräfte Strebenden durchlohte, gab feinem Ba: 
thos die begeifternde Macht über die Herzen feines 
Volts. Der bundertjährige Geburtstag S.s, an 
dem er allentbalben als der größte Dichter der ‚Frei: 
beit gefeiert wurde, der eine ganze Litteratur zei: 
tigte, darunter Jalob Grimms Ihöne «Rede aufS.», 
legte —— ab für die Liebe, die er genießt. 
Val. Schiller⸗Denkmal, 2 Boe., Berl. 1860.) 

S. war ſchlank und groß, bielt ſich gebeugt und 
ungeſchidt; ſtarles rötlihes Haar umgab ein blafies 


jommerjprojfiges Geficht, dem bejonders die kräftig 


gebogene jhmale Naje Ausprud gab, und das bei 
lebbaftem Geſpräch ſchnell gerötet eine unbeichreib: 
Brockhaus' Konverjationg-Lerifon. 19, Aufl. R. A. 
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| libe Anmut gewinnen konnte. Unter feinen (nicht 
zahlreichen) Originalbildnifien find am befanntejten 
die Gemälde von Kirichner (1783), Graff (1786), 
Ludovika Simanopicz (1794), W. Schmidt, ſowie 
Jagemanns Zeichnung der Totenmaste; eine ſchöne 
Büjte gelang 1794 feinem Augendfreunde Danneder 
(Bibliotbef zu Weimar), Am 8. Mai 1839 wurde 
Iborwaldiens Schillerjtatue (EErzguß) zu Stuttgart, 
4. Sept. 1857 die Doppeljtatue Goethes und S.s 
(Bronzeguß nah Rietſchels Mopell) zu Weimar 
entbüllt; es folgten die Dentmäler (meijt Stand: 
bilder in Erzauß) in Mainz (1862, von Scholl d. .), 
Mannheim (18562, von Cauer), Münden (1863, 
von Widnmann), Hannover (1863, von Engelbard), 
Frankfurt a. M. (1863, von Dielmann), Hamburg 
(1866, von Lippelt), Berlin (Marmoritatue mit vier 
allegoriſchen weiblichen Figuren; 1871, von Reinb. 
Begas), Marbach (1876, von Rau; Nachbildungen 
desjelben in Chicago 1886 und St. Youis 1898), 
Wien (1876, von Schilling), Ludwigsburg (1888, 
von van Hofer), Jena, Eger (1392, Marmorbüite 
von Wilfert) u. ſ. w., jelbit am Mythenſtein (Bier: 
waldjtätter See). 1859 erfolgte die Konſtituierung 
der Deutiben Schiller:Stiftung (1. d.), 1895 
die Gründung des Schwäbiſchen EScillerver: 
eins (j. d., Bd. 17). Sein (1802 von ©. gelauftes) 
Haus in Weimar bildet ein Heines Scillermufeum ; 
zu einem Scillermujeum in jeiner Geburtsftadt 
Marbach (j. d.) wurde 1901 der Grundjtein gelegt. 

Fin Verzeichnis der reiben Schiller : Pitteratur 
itebt in Goedeles «Grundriß zur Geſchichte der 
deutichen Dichtung», 2. Aufl., Bd. 5 (Dresp. 1893), 
S. 97—237; vol. außerdem: Großbeim, Yeriton 
zur Schiller: Pitteratur (Quakenbrück 1900). Hier 
jeien bervorgeboben: 

A. Ausgaben. Die erite Ausgabe von S.s 
«Sämtliben Werten» bejorgte jein Freund Chriſt. 
Gottfr. Körner (12 Bde., Stuttg. und Tüb. 1812 
—15). Wiſſenſchaftlich am höchſten jtebt die große 
« biftor. = fritiijhe» Ausgabe von Goebele u. a. 
(17 Bde. Stutta. 1867 — 76), die alle ältern Supple: 
mente entbebrlih gemadt bat. Auch Kurz bat 
(9 Bde., Hiloburab. 1862—69) eine kritiſche, Bor: 
berger und von Maltzabn baben im Hempelſchen 
Verlage (16 Bde., Berl. 1868— 74), Borberger 
und Birlinger in Kürfchners « Deutſcher National: 
litteratur» (12 Bde., ebd. und Stutta. 1882 — 91) 
kritiich:eregetiiche Ausgaben verſucht. Den dramat. 
Nachlaß aab Kettner beraus (Weim. 189). — Val. 
Trömel, Schiller: Bibliotbet (Lpz. 1865). 

B. Briefwediel. Ses Briefe gab Friß Jonas 
(7 Bde., Stuttg. 1892 — 96), Geidäftsbriefe S.8 
(Soedele beraus (Lpz. 1875); dazu der Briefwechiel 
mit jeiner Schweſter Ebriftopbine und feinem Schwa: 
ner Neinwald (bg. von Wend. von Maltzahn, ebd. 
1875), mit Körner (ba. von Goedele, 2. Aufl., ebd. 
1874, und Geiger, 4Bde., Stuttg. 1895 — 96), 
mit Lotte (feiner Gattin, bg. von Fieliß, 3. Aufl., 
Stuttg. 1879), mit Herzog Friedr. Ehrijtian von 
Schleswig : Holitein : Auguitenburg (bg. von Mar 
Müller, Bert 1875), mit Gotta (bg. von Vollmer, 
Stuttg. 1876), mit Goetbe (2 Bve., 4. Aufl., ebd. 
1881; auc in Reclams «Univerfalbibliotbel»), mit 
Fichte (Berl. 1847), mit W. von Humboldt (3. Ausg., 
Stuttg. 1900); val. ferner Köpke, Ebarlotte von 
Kalb (Berl. 1852). Briefe an veröffentlichte 
Urlichs (Stutta. 1877). 
| €. Biographiſches. Carlyle, Life of Fr. S. 
(Pond. 1825; Supplement 1872); ©.3 Leben von 
30 


— 
— 
+ 


466 Sciller-Arhiv — 
feiner Schwägerin Karoline von Wolzogen (2 Tie., 
Stuttg. und Tüb.1830). Populäre Biographien von 
Schwab (Stuttg. 1840), Balleste (15. Aufl., bearb. 
von Herm. Fiſcher, ebd. 1900), Scherr, S. und feine 
Zeit (1859; neue Ausg., Lpz. 1900), Vieboff( Stuttg. 
1875), Dünker (Lpz. 1881), Hepp (ebd. 1885), Mod 
aram (3. Aufl., Bielef. 1898 ; reich illuftriert), Beller: 
mann (2p3. 1901), Thomas ſengliſch, Yond. 1902); 
ferner die mehr wiflenichaftlichen Daritellungen von 
Weltrih (3 Lfgn., Stuttg. 1885—99), von Brahm 
(2 Bpe., Berl. 1888 je) namentlich das groß an: 
gelegte Wert von J. Minor (2 Bope., ebd. 1890). — 
Bol. außerdem S.s Kalender, bg. von Ernft Müller 
(Stuttg. 1893); Braun, ©. im Urteile jeiner Zeitge: 
noilen (3 Bpe., Lpz. 1882); Burgaraf, S.8 Frauen: 
—— (2. Aufl. Stuttg. 1900); E. Müller, Re: 
geiten zu S.s Leben und Merten (Lpz. 1900). 
‚D. Zur Charalteriftit. Hauff, Schiller-Stu— 

dien —— — Tomaſchek, S. in jeinem Ver: 
bältnıs zur Wiſſenſchaft (Wien 1862); Portig, ©. in 
jeinem Berbältnis zu Freundſchaft und Liebe (Hamb. 
1894). — Geſchichte: Janſſen, ©. als SHiftorifer 
(2. Aufl., Freiburg 1879); Lorenz, Zum Gedäaͤchtnis 
von S.s biftor. Lehramt (Berl. 1889); Üiberweg, ©. 
als Hiſtoriker und Philoſoph (Lpz. 1884). — Philo: 
jopbie und Siftbetit: Zimmermann, Verſuch einer 
S.ihen Hitbetit (Lpz. 1889); Harnad, Die Haffische 
Aſthetik der Deutichen (ebd. 1892); Berger, Die Ent: 
widlung von ©.8 Rn (Weim. 1894); Montargis, 
L’esthetique de 8. (Bar. 1891); Gneiße, S.s 
Lehre von der äſthetiſchen Wahrnehmung (Berl. 
1893); Kübnemann, Die Kantſchen Studien S.s 
und die Kompofition des Wallenjtein (Marb. 1889). 
— Metrit: Belling, Die Metrit S.3 (Bresl. 1883). 

E. Kritiſches und Exegetiſches. Bol. im 
allgemeinen Dünsers Erläuterungen zu deutſchen 
Mlaffitern, die gelebrtes Material fammeln, und 
Rudolphs Erläuterndes Wörterbuch zu S.s Dichter: 
werten (2Bde., Berl. 1869). Die Dramen bebandeln 
jerner Fielitz, Studien zuS.s Dramen (Lpz. 1876), und 
Bellermann, S.s Dramen (2 Boe., 2. Aufl., Berl. 
1897— 98), Bultbaupt, Dramaturgie. Bd.1(9. Auf 
Dldenb. 1902), die Gedichte Wiehon (2 Bde., 6. Au 
Stuttg. 1887). 

Von &.8 Kindern ftarb der ältere Sobn, Karl 
von ©. (geb. 14. Sept. 1793 zu Ludwigsburg), als 
württemb. Oberförjter a. D. und weimar. Kammer: 
herr 21. Juni 1857 au Stuttgart; deſſen Sohn, 
Friedrich Ludwig u. von ©. (geb. 28. Des. 
1826), der legte männliche Nachlomme ©.8, ftarb als 
öfterr. Major a.D. 8. Mai 1877 zu Stuttgart; der 
Name ©. wird jedod in der Familie dadurch erbal: 
ten bleiben, daß ftet3 ein männlicher Sproß der 
Familie Gleichen-Rußwurm auf den Namen ©. ge: 
tauft werden wird. Der jüngere Sohn ©.8, Ernit 
von ©. (geb. 11. Juli 1796 zu Jena), ftarb als 
preuß. Appellationsgerihtsrat 19. Mai 1841 in 
Bilih bei Bonn. Die Tochter Emilie, jeit 1828 
vermäblte Freifrau von Gleichen: Rußwurm (f. 0). 
binterließ einen Sobn, Heinrih Ludwig (geb. 
25. Oft. 1836), und einen Entel, Heinrich Aleran: 
der ©. (geb. 6. Nov. 1865). Durch ihre Stiftung 
aing 9. Mai 1889 der handſchriftliche Nachlaß S.s 


* 


in das Goetbe: Archiv (f. d.) zu Weimar über, das | 


ſeitdem Goetbe: und Echiller: Ardiv beißt. (Val. 
Minor, Aus dem Echiller: Archiv, Weim. 1890.) 
Schiller: Archip, j. Goethe⸗Archiv. 


Schillerfalter (Apatura), ziemlid große Tag: | 


jchmetterlinge mit ſchwarz und weißer Zeichnung 


Schilling (Münze) 


und namentlich im männlichen Geichlecht mit pradht: 
vollem blauem, violettem oder gelbem Schiller, die 
bintern Flügel find bei einigen ausländischen Arten 
verlängert mit ausgezogener Spike; die Raupen find 
von jchnedenäbnlicer Geſtalt. Bon den zwei europ. 
Arten istderin unfern Laubwäldern im Juni fliegende 
Blaufcbiller (Apatura Iris L.) die gemeinere. 

Schillerfarbe, joviel wie Oberflächenfarbe (j.d.). 

Schillerfels, j. Dlivingefteine. 

Schillerhöhle, ſ. Ginbornböble. 

Schillerpreis, ein vom PBrinz:Regenten von 
Preußen, dem fpätern Kaiſer Wilbelm L., 9. Nov. 
1859 geftifteter Ehrenpreis von 1000 Thaler in Gold 
und einer Dentmünze für deutiche dramat. Werte, 
der von dem jeweiligen Träger der preuß. Krone auf 
Grund der Vorfchläge einer jedesmal zu berufenden 
Kommifjion von Schriftitellern, Bühnenleitern und 
Profeſſoren möglichjt aller drei Jahre für das beite 
Stüd verlieben werden foll. Kaifer Wilbelm 11. 
änderte 1901 diefe Beitimmungen dabin ab, daß 
fünftig 2000 Thaler in Gold (6800 M.) und eine 
Dentmünze aller ſechs Jahre verliehen werden follen 
an das von dem König nad den Vorichlägen der 
Kommijfion anerkannte beite Drama, das in den 
legten zwölf Jahren veröffentlicht worden ift. Wird 
fein Drama für würdig befunden, jo fann das Geld 
auch in anderer Weife zur Förderung deuticher Dicht: 
kunſt verwendet, oder es kann nad mweitern ſechs 
Sram der Preis in doppelter Höbe verliehen werden. 
Bisher erbielten den ©.: 1863 Hebbel für die «Nibe: 
lungen», 1866 A. Lindner für «Brutus und Eolla- 
tinus», 1869 Geibel für die «Sophonisbe» und rufe 
die Dentmünze für «Die Gräfin», 1878 Franz Niffel 
für «Ngnes von Meran», Anzengruber und Wil: 
brandt, 1884 Wildenbrucd und Heyſe, 1890 Th. yon: 
tane und Klaus Groth, 1896 Wildenbruch (doppelt) 
für «Heinrih und Heinrihs Geflecht»; ſeitdem 
wurde fein Werk des Preifes für würdig befunden. 
Infolgedeſſen erließ Anfang 1902 der Berliner 

oetbebund einen Aufruf zur Gründung eines 
Volksſchillerpreiſes. 

Schillerquarz, Kakenauge, ſ. Quarz. 

Schillerſpat oder Baſtit, ein in mehrern ſer— 
pentiniſierten aeg ar z. B. an der Baſte 
und am Radauberge bei Harzburg im Harz ſowie in 
Melaphyren, z. B. der Gegend von Ilfeld, vortom: 
mendes, laudy: und olivengrünes Mineral mit me: 
tallartig ſchillerndem Berlmutterglan; auf feiner 
einen volllommenen Epaltungsflähe; er bildet 
wenig barte Kryſtalle, die bald breit lamellar und 
dann oft von Serpentinlörnden durchwachſen, bald 
nadelförmig prismatifh find; das Mineral ift ein 
wajjerbaltiges Ummwandlungsprodult eines rbom: 
biihen Pyroxens (des Enſtatits oder Bronzits). 

iNerftiftung, ſ. Deutſche Schiller:Stiftung. 

Scillerverein, Schwäbiſcher, ſ. Schwäbi— 
ſcher Schillerverein (Bo. 17). 

Schilling (lat. Solidus, ein gemeingerman. Wort, 
das zu dem altdeutſchen scellan «fallen» gebört, 
alſo joviel wie tönendes Metall), uriprünglich eine 
Rechnungsgroͤße, nad der Karolingiſchen Münzord: 
nung = 12 Pfennig. Später wurde der ©. zur wirt: 
lichen Münze und zuerit wohl in den wend. Städten 
ausgeprägt. In der lübiſchen Währung war der ©. 
der 16. Teil der Mark, nach dem Neihbsmünzfuße "ss 
des Thalers. Er ſank allmählich zu einer gering: 
wertigen Echeidemünze herab und erbielt fih in Ham: 
burg, Lubed, Medienburg und den Elbherzogtümern 
bis zur Einführung der heutigen Reichswährung. 


Schilling (Johs.) — Schimla 


In England bat ſich die Karolingiſche Münzordnung 
bis jest erbalten, 1 Pfund = 20 ©. = 240 Bence, 
alio 1 S.= 1,02 deutihe Markt. Engl. Abkürzung 
für ©. iſt s. oder sh. i 

Schilling, Jobs., Bildhauer, geb. 23. Juni 
1828 zu Mittweida, bejuchte jeit 1842 die Kunft: 
alademie in Dresden und wurde 1845 in das Atelier 
Rietſchels aufgenommen, unter deſſen Leitung er fünf 
Jahre blieb und die Gruppe Amor und Pſyche (1849) 
modellierte. Die nächſten zwei Jahre brachte ©. 
in Berlin zu, wo er ein halbes Jahr bei Drate, 
dann felbjtändig arbeitete. Anfang 1853 nad 
Dresden zurüdgetebrt, fand er zunächſt in Hähnels 
Atelier Bejhäftigung, hielt fich dann bis Oftern 1856 
in Nom auf, wo er eins der vier Kentaurenreliej3 
(wei im Mufeum zu Leipzig, zwei in Privatbeſitz 
in Halle) und einen jterbenden Achilles ausführte, 
und ließ fih dann dauernd in Dresden nieder, 
wo jich zablreihe Schüler um ihn ſcharten. Die 
erften Arbeiten diejer Periode waren die Frieſe 
im Bejtibül des Mujeums, die niederländ. und 
deutſche Kunſtentwidlung darftellend, und Die Bronze: 
jtatue des Oberbürgermeiſters Demiani in Görlik. 
Sein idealer Shönbeitäfinn. der zu malerifcher Be: 
bandlung der plaſtiſchen Motive neigt, offenbarte 
fich zuerſt an den in Sandſtein ausgeführten (1861 
bejtellten, 1872 vollendeten und jeit 1881 vergol: 
deten) Gruppen der vier Tageszeiten für die Treppe 
ver Brühlſchen Terrafle in Dresden, Gleichzeitig 
vollendete er die Figur Speyer für das Lutber: 
Dentmal in Worms nad) Rietſchels Skizze, und 
die Phidiasſtatue (Mufeum in teipig): Neben 
ahlreichen anmutvollen Relief3 und Büjten ent: 
——— in ſchneller Folge eine Anzahl Monumen— 
talwerte: das Denkmal des Erzherzogs Ferdinand 
Mar (Kaiſers von Mexito) für Trieſt (1875), das 
Bronzejtandbild Schillers in Wien (1876), das 
Rietibel:Dentmal für Dresven (1876), das Krieger: 
venfmal für Hamburg (1877) und die Bronzegruppe 
Bachus und Ariadne auf dem Bantbergeipann, auf 
dem Vorbau des Drespner Hoftbeaters. Inzwiſchen 
arbeitete er an vemNationaldentmal auf dem Nieder: 
wald (j. d.), der kolojjalen Germania auf reich mit 
Figuren und Reliefs geſchmücttem Unterbau. Unter 
feinen neuejten Werten find das 1883 entbüllte Ne: 
formationädentmal in Leipzig, das Reiterdentmal 
König Jobanns (1889; vor dem Hoftbeater in Dres: 
den), das Bronzeſtandbild Sempers auf der Brühl: 
ſchen Terrafie in Dresden (1892), dad Dentmal 
Kaiſer Wilbelms I. in Dortmund (1. Juni 1894 ent: 
büllt), das Marmorſtandbild Kaiſer Wilbelms I. zu 
Miesbaden (16. Oft. 1894 enthüllt), das Standbild 
Bismards in Gotha (1901) und eine 1898 ausge: 
jtellte Danaide berporzubeben. ©. wurde 1868 Mit: 
glied des Alademiſchen Rats und Profeſſor, 1894 
zum Geb. Hofrat ernannt. Ein in Dresden von 
dem Arcitelten Rudolf ©. 1888 errichtetes Mufeum 
entbält in den Driginalgipsmodellen die fait voll: 
ftändige Sammlung der plaftiihen Werte S.s. 

Schilling⸗Drewenz⸗Kaual, zum Spitem des 
Elbing:Oberländiihen Kanals (ſ. d.) gebörig und 
1872— 76 bergeitellt, bejtebt aus zwei mit je einer 
Schleuſe verjebenen Streden, von denen der 2,59 km 
lange Kleinreußener Kanal den Ecilling: 
mit dem Pauſenſee, der 0,55 km lange Oſteroder 
Kanal diejen mit dem Drewenzjee verbindet. Der 
16,49 km lange ©. ift nur für Schiffe bis zu 50 t 
Tragfäbigkeit beftimmt, wird aber von Flößen ftarf 
benußt. Verlehr von 1900: 28436 t. 
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Schillings, Mar, Komponit, j. Bo. 17. 
Schillingsfürft, Marlktfleden im Bezirlsamt 
Rotbenburg o. d. T. des bayr. Neg.:Bez. Mittel: 
franten, auf der rantenböbe, Sit eines Amtsge— 
richts (Landgericht Ansbach), hat (1900) 1526 E., 
darunter 526 Katboliten, Poſt, Telegraph, evang. 
und fatb. Kirche, Schloß des Fürften zu Hobenlobe; 
Schillingsfürſt, Rettungshaus, — 
höheres Mädcheninſtitut; Korbweidenbau, Korb: 
flechterei, Seidenbandweberei, Brauerei, Jabr: und 
bedeutende Viehmärlte. An ©. ftöht der Marft: 
fleden $rantenbeim mit Krankenhaus. 
ß Schillingegüter, ſ. Bauer, Bauerngut, Bauern: 
tand. 
Schilluh, Stamm der Berbern (f. d.) in Marokko. 
Schilluk, Negeritamm am obern Nil, im ®. 
begrenzt von den arab. Bagara, im D. von dem 
Weißen Nil. Dit gedrängt, mebr als 1 Mill. ftart, 
bewohnen fie das linfe Ufer von der Mündung des 
Babr el:Ghafal bis Abu Seir (eine Strede etwa 
600 km lang und 15—20 km breit) in 3000 Dör: 
fern; außerdem baben fie fib am Sobat und, ala 
iur (Djur), zwifchen den Flüffen Wau und Tondj 
im Sübmweiten — Stammverwandt find 
ihnen die Schuli. Die S. betreiben Aderbau und 
Viehzucht, Daneben auch Jägerei und Fiſcherei. Ihre 
Sprache, weder Hamitiſch noch Bantu, bildet mit 
jener der Bari, Dinka und Bongo eine einheitliche 
Gruppe innerbalb der nilotiſchen Sprachen. Sie be: 
figen, obwohl lraushaarig, nicht den ausgeſproche— 
nen Negertypus in Schädel und Gefihtsbildung. 
— Ral. Schweinfurtb, Im Herzen von Afrika (Lpz. 
1874; 2. Aufl. 1878). 
te (ipr. jfil-), Ort, ſ. Bergamasca, 
Schiltach, Stadt im Amtsbezirt Wolfady des 
bad. Kreifes Offenburg, im Kinzigtbal des Schwarz: 
waldes, an der Mündung der S. in die Kinzig, an 
der Linie Eutingen:E. (53 km), der Nebenlinie ©.: 
Schramberg (9 km) der Württemb. und der Linie 
©&.:Haufady (14 kn) der Bad. Staatsbahnen, bat 
(1900) 1733 E., darunter 218 Katholiken, Bolt, Tele: 
graph; Ubreninduitrie, Tuch: und eine 
tion, Gerberei, Sägemwerle und Holzflößerei. Auf 
dem Schloßberg die Ruinen der Burg ©., auf dem 
u die der Wüllenburg. 
Schilteck, Burgruine bei — (1. d.). 
Schiltigheim, Dorf und Hauptort des Kantons 
©. (34 378 €.) im Landkreis Straßburg des Bezirks 
Untereljaß, 3 km nördlich von Straßburg, an einem 
llarm, am Rhein-Marne-Kanal und an der Rlein: 
ahn Straßburg:Hönbeim, Sik eines Amtögerichts 
(Landgericht Straßburg), bat (1900) 10745 E. dar: 
unter 5291 Katboliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Tele: 
graph, eine Kneippſche Kuranitalt (Baulusbad); 
Eiſengießerei, Bau: und Möbeljchreinereien, Braues 
reien, Holz: und Weinhandel. 
—— japan. Stadt, ſ. Shimabara. 
—3 imbergbad, Kurort in der Schweiz (ſ. Entle— 


u). 

Schimla, Shumla oder Dſchimla (engl. 
Simla), berübmte Gejundbeitsitation in Britifch: 
Ditindien, indem gleihnamigen Diſtrikt der Divijion 
Ambala der Lieutenantgouverneurichaft Pandſchab, 
unter 31° 6’ nördl. Br. und 77° 11° öftl. L., zwischen 
dem Satladid und der Dichamna, in den Voralpen 
des Himalaja 2159 m ü.d.M. gelegen. S.bat(1891) 
13836 €, (8484 Hindu, 3489 Mobammedaner, 1506 
Chriſten), in der beihen Jabreszeit aber an 30000 E. 
Es befinden fih bier ein Sommerpalaft des Vices 
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fönigs, eine engl. Kirche und ein magnetijch:meteo: 
rolog.Objervatorium. Die mittlere Jabrestempera: 
tur überjteigt nicht 12° C. 

Schimmel, weiße, graue oder grüne, feltener 
anders gefärbte flodige, fajerige oder poljteräbnliche 
Überzüge auf verjhiedenen Speijen, Getränten oder 
auf andern organischen Hörpern, eine jtet3 durch 
gewiſſe Pilsformen bervorgerufene Erſcheinung, die 
auf den betreffenden Subjtraten entweder japro: 
phytiſch oder parafitiich wegetieren und dabei in der 
Hegel eine Zerſetzung derjelben berbeifübren. Die 
Schimmelpilze gebören verihiedenen Familien 
der Phycomyceten und Ascompceten an. Die ſchim— 
melartigen liberzüge ſind die Eonidienfruttifitatio: 
nen und Mpcelien diefer Bilzformen. Am häufigiten 
jind die Arten von Mucor (if. d.), Aspergillus (1. d.), 
Penieillium (f. d.) und Oidium (f, d.). 

Schimmelantilope, j. Blaubod. 

Schimmelpennind, Rütger Jan, Graf von, 
niederländ. Staatdmann, geb. 31. Dit. 1765 in 
Deventer, jtudierte die Nechte in Feiden, wurde Ad— 
volat in Amſterdam und drang bei den Unruben 
1785—87 auf Sinderung in der Verwaltung und auf 
Ginführung einer Repräfentativ:Berfafjung. Nach 
Pichegrus Cinrüden in die Niederlande wurde ©. 
1795 Mitglied der Amjterdamer Stadtmagijtratur, 
dann der Bataviſchen Nationalverjammlung und 
1798 Geſandter in Paris, 1802 in London. Nach 
Ausbruch des Krieges von 1803 zog er ſich von den 
Staatsgeichäften zurüd, da Napoleon die Neutralität 
der Niederlande nicht zugefteben wollte. Bald aber 
ging er von neuem als Geſandter nach Paris und 
gewann hier Napoleons Vertrauen, der ibn März 
1805 als Natspenfionär an die Spike der nieder: 
länd. Regierung jtellte, wo er ſich namentlich durch 
die Ordnung ber Finanzen Verdienſte erwarb. S.s 
zunehmende Augenſchwäche benutzte Napoleon, um 
ihn zu beſeitigen und 1806 ſeinen Bruder Ludwig 
Bonaparte zum König von Holland zu machen, wor: 
auf ©. zum Grafen und Senator ernannt wurde, 
Bei der Bildung des Königreihs der Niederlande 
wurde S. 1815 Mitglied der erjten Kammer. Er 
jtarb 25. März 1825 in Amiterbam. 

— — ſ. Schimmel. 

Schimmelreiter, in Pommern Name für den 
Knecht Ruprecht (ſ. d.). 

Schimonofefi, Simonojeli, Shimono: 
feti, aub Alamagajeli oder Balan, Handels: 
ftadt und Babnendpunft an der Südweſtſpitze der 
japan. Inſel Nipon, an der jhmalen Straße van der 
Gapellen oder Straße von S., unter 34° 7’ nördl. 
Br. und 131° öftl. L. von Greenwich, dem Hafen 
Modſchi (Moji; Einfuhr 1900 :3,45, Ausfubr 5,7 Mill. 
Yen) gegenüber, bat (1899) 42786 E. 1900 betrug 
die Ausfuhr (Kohlen, Reis, Baumwollgarn und :Ge: 
webe) 6,598 Mill., die Einfubr (Zuder, Bohnen, Schie: 
nen, Reis) 4,97 Dill. Den an Wert. Mit Modſchiiſt S. 
durch Dampffähren verbunden. In S. wurden 1864 
von der Bevöllerung Feindfeligkeiten gegen fremde 
Schiffe verübt, was ein Cinfchreiten der betreffenden 
Mächte berbeiführte. Seit 1889 iſt S. dem fremden 
Handel geöffnet. In ©. wurde 17. April 1895 der 
Friede zwiſchen Japan und Ebina geſchloſſen (ij. 
Japan, Geichichte). Danach wurde die Unabhängig: 
teit Koreas anerkannt, von China die Inſel Formofa, 
die Bescadoresinjeln (f. Pong-hu) und die Halbinfel 
Yiau:tung bis zum 40. Breitengrade abgetreten, 
ſowie eine Kriegsentichädigung von 200 Mill. Taels 
zugeſichert. Außerdem verpflichtete ſich China, dem 
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Handel vier weitere Häfen zu eröffnen und mit Japan 
einen Handelsvertrag abzuſchließen. Auf den Ein: 
ſpruch Rußlands, Deutichlands und Frankreichs 
wurde indes die Abtretung der Halbinſel Liau⸗tung 
rüdgängig gemacht. 
Schimp., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Wilbelm Philipp Schimper (f. d.). 
Schimpanfe oder Tibimpanie (Troglo- 
ıytes niger Geofr., j. Tafel: Affen der Alten 
Welt II, Sig. 1), eine ungeſchwänzte, dem Gorilla 
nabe verwandte und oft mit ibm verwechſelte, zu 
den Anthropoiden gebörende Affenart, untericheidet 
ſich durch große, abitebende, fable Obren, den ziem: 
lid runden und glatten Schädel fajt obne Knochen: 
leijten und die hmäcere Ausbildung des Yabn: 
ſyſtems von den verwandten Formen, vom Orang: 
Utan aud durch das Vaterland, den Mangel an 
überzäbligen Handgelentinoben und Badenchwie: 
len, die fürzgern Arme und die ſchwarze Färbung. 
Seine Lippen find überaus debnbar und beweglic. 
Der S. lebt gejellig in Afrika innerhalb des 10. bis 
12. Grades zu beiden Seiten ded Äquators und 
iſt durch fein dem menſchlichen jich näberndes An: 
jeben merfwürdig. Der ©. iſt ein am Boden leben: 
des, oft auch a Br gehendes Tier, das nur nah 
Früchten, von denen er die des Mielonenbaums (Ca- 
rica Papaya) bejonders liebt, auf Bäume jteigt. Er 
wird 1,2 bis 1,5 m bob. Das nordeurop. Klima er: 
tragen fie nicht; fie ſterben bier bald an der Yungen: 
chwindſucht. Als Nabrung reicht man in der Ge: 
angenicaft vorzugsweiſe Früchte der verſchiedenſten 
Art, rob und getocht, daneben gelochten Reis, Eier, 
Fleiſch und Milch. Die Preife ſchwanken zwiſchen 
300 M. bis 1500 M. und mehr. — Bol. Hartmann, 
Beiträge zur zoolog. und jootom. Kenntnis der jog. 
antbropomorpben Affen (2 Hefte, Beit 1872); dert., 
Die menihenäbnliden Affen (ebv. 1883). 
Schimper, Karl, Botaniker, Bruder des folgen: 
ben, geb. 15. Febr. 1803 zu Mannbeim, jtudierte zu 
Heidelberg und Münden, wo er mit Aler. Braun 
und Agaſſiz eine eigene pbilof.:botan. Schule be: 
gründete. Im Auftrage des Kronprinzen, nad: 
maligen Königs Mar, unterfuchte er 1842—43 die 
Bapr. Alpen und die Bayr. Pfalz geognoſtiſch. Epä: 
ter lebte er zu Echwebingen, wo ibm der Großberjog 
von Baden, der ihm aud ein Jahrgehalt zablte, 
eine Wohnung im Schloß angemwiejen hatte. Er 
—— daſelbſt 21. Dez. 1867. S. hat die unter dem 
Namen Spiraltheorie bekannte Anſicht über die 
Blattſtellung (ſ. d.) zuerſt aufgeſtellt, doch nicht 
näber ausgearbeitet. Er gab auch zwei Sammlun— 
gen «dedichte» (Erlangen 1840 und Mannb. 1847) 
eraus. — Bal. nse: Leben und Leiftungen des 
Naturforichers Karl ©.(3. Aufl., Frankf. a. M 1889). 
Schimper, Wilb., Reifender, geb. 19. Aug. 1804 
zu Mannbeim, lernte anfangs als Kunſtdrechsler, 
itudierte fpäter zu Münden Naturwijlenichaften, 
unternabm 1829 eine Reife nah Südfrantreich und 
Algerien, auf welcher er reiche botan. Sammlungen 
machte. Nach der Rückkehr vermweilte er zu Neuchätel, 
dann zu Dffweiler im Elſaß, wo er jeine «Reife nad 
Algier» (Stuttg. 1834) Ichrieb. 1834 ging S. nad 
dem Orient. Gr durchwanderte Oberägppten, die 
Sinaibalbiniel und Teile von Arabien und begab 
ſich 1836 nad Abeſſinien, wo er jich das Wohlwollen 
des Fürſten Ubie von Adua erwarb. ©. ließ fi in 
Abeſſinien nieder, verbeiratete ſich mit einer ... 
borenen und erbielt die Verwaltung des Diftrikts 
Antitibo. Seit 1863 mußte er gezwungen in der 
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Näbe des Königs Ibeodor verweilen und wurde | 
1868 auf die Feſtung Magdala nebract, bis ibn die 
Engländer 13. April 1868 befreiten, worauf er fid) 
in Adua niederließ. Hier jtarb er im Dit. 1878. 

Schimper, Wilhelm Philipp, Geolog und Ba: 
läontolog, Vetter der vorigen, geb. 12. Jan. 1808 
zu Dofenbeim bei Zabern, erbielt 1835 eine Stel: 
lung am Naturbijtoriihen Mujeum zu Straßburg, 
an dem er 1835 zum Konjervator, jpäter zum Di: 
reltor aufrüdte. Gleichzeitig lehrte er als Pro: 
jefjor der Geologie und der Paläontologie an der 
Univerfität. Er jtarb 20. März 1850 in Straßburg. 
S. bat ji beionders ald Bryolog einen Namen er: 
worben. Seine Hauptwerte jind: «Monographie 
des plantes fossiles du gres bigarre des Vosges» 
(mit Mougnot, Lpz. 1844), «Bryologia europaea» 
(6 Bde., Stutta. 1536 — 54, mit 640 Tafeln), im 
Verein mit Bruch und Gümbel, nebft dem Supple: 
ment «Musci europaei novi» (ebd. 1864 — 66), 
«Stirpes normales bryologiae europaeae» (Straßb. 
1844—54), «Recherches morpbologiques et ana- 
tomiques sur les mousses» (mit 9 Tafeln in Quart, 
ebd. 1848), «Icones morphologicae» (Stuttg. 1861), 
«Me&moire pour servir à l’'histoire naturelle des 
sphagnum» (Par. 1854, mit 24 Tafeln), weldes 
Wert auch deutſch als «Berjuch einer Entwidlungs: 
geſchichte der Torfmooſe⸗ (Stuttg. 1860, mit 27 Ta: 
teln) erſchien; «Palaeontologica alsatica» (Straßb. 
1854 fa.), «Synopsis muscorum europaeorum» 
(2 Bde., Stutta. 1860; 2. Aufl. 1876), «Le terrain 
de transition des Vosges» (mit Köchlin, Straßb. 
1862, mit 30 Tafeln), «Traite de paleontologie 
a (3 Bde. Bar. 1869 —74, mit 110 Tafeln). 

chimpf bedeutete bis ins 17. Jahrh. ſoviel 
wie Scherz; fo betitelte Job. Bauli feine berübmte 
Schwankſammlung (1522) «Schimpf und Ernit», 
und nob Andreas Gryphius nannte feine Poſſe 
«Peter Sauenz» ein Schimpfipiel. 

Schindanger, Aufbewahrungsort von Nas(i.d.). 
Schindel, Schindelmafchine, ij. Dachſchin— 
Schinder, j. Abveder. [veln. 
Schinderhannes, der Anführer einer Räuber: 
bande, die gegen das Ende des 18. Nabrb. am Rhein 
ibr Unweſen trieb, hieß eigentlib Jobann Büd: 
ler, trat früb in die Dienſte eines Scharfrichters, 
tam infolge von Diebjtäblen mebreremal in Unter: 
juchung, entiprang und gelellte ſich zu Fink dem 
Rotbart, Anfübrer einer Diebesbande. Mehrmals 
ergriffen, entlam er wieder und kehrte zu feinen alten 
Gejellen zurüd. Schließlich bilvete er eine große 
Bande, die bald alles in Schreden verſeßte. Enplid) 
wurde ©. gefangen und mit mebrern feiner Spieß— 
geiellen 21. Nov. 1803 in Mainz entbauptet. — 
Bal. Naucbaupt, Attenmäßige Geichichte über das 
Leben des ©. (2. Aufl., Kreuznach 1896). 

Schindler, Alerander Aul., öſterr. Schriftiteller, 
befannt unter dem Pſeudonym Julius von der 
Traun, geb. 26. Sept. 1818 zu Wien, ward 1546 
Nuftitiar des Fürſten Guſtav Yamberg zu Steyr 
und trat 1850 in den Staatädienit. 1854 durch die 
Nealtion bejeitigt, wurde er 1856 Domänenverwal: 
ter des Grafen Hendel von Donnersmard zu Wolis: 
berg in Kärnten, jpäter Generaljelretär der privile: 
gierten Staatsbabngejellibaft zu Wien. 1861 
wurde er als Vertreter Wiens in den Reichsrat ge: 
mwäblt, wo er zu den Führern der deutichliberalen 
Oppofition gebörte. Seit 1870 lebte er teils auf 
jeiner Befikung Yeopoldstron bei Salzburg, teils 
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Schriften find zu nennen: die Novellen «Die Äbtij: 
jin von Buchau» (Berl. 1877), « Der Liebe Müb’ 
umfonjt» (3 Novellen, Tejchen 1884), «Der Schelm 
von Bergen» (Wien 1879 u. ö.), der Noman «Gold: 


\ jchmiedkinder» (ebd. 1880), und die Dichtungen: 


«Salomon, König von Ungarn» (2. Aufl., Stuttg. 
1876), «Toledaner Klingen» (Wien 1376), «Gedichte» 
(2 Boe., ebd. 1871; 3. Aufl., Stuttg. 1876). 

Schindler, Emil, Maler, geb. 1842 zu Wien, 
geit. 10. Aug. 1892 zu Wejterland auf Solt, war 
erit Schüler von Alb. Zimmermann, ſchloß fi dann 
an die franz. Landſchaftsmaler, beionders Tb. Rouf: 
jeau an. Außer Yandicaften aus dem Wiener 
Prater, dem Thal des Friedens (1888; Leipziger 
Mufeum), dem für das Wiener Hofmujeum erwor: 
benen Gemälde Pax (d. i. ein Friedhof in einem 
dalmatin. Felsthal; 1891), der vom Prinz-Regenten 
1892 angelauften Müble bei Plantenberg, dem von 
der Erzherzogin Clotilde von Oſterreich angefauften 
Bilde Nach der Ernte (1892), fertigte er 24 Kartons 
(Koblezeihbnungen) zum «Waldfräulein» von Zedliß. 
1895 wurde ibm im Wiener Stadtpark ein Dentmal 
(fipende Marmorfigur von Hellmer) errichtet. 

Schindu, Boltsitamm, |. Kuti. 

Sching, japan. Hohlmaß, ſ. Schoo. 

Schingeti, Schingit, Stadt und wichtiger 
Handelsplatz in der von Berbern bewohnten Oaſe 
Adrar-Tmarr in der Weſtſahara, am Kreuzungs— 
puntt von Karawanenſtraßen, hat 3000 E. und be— 
deutende Ausfuhr von Steinſalz. 

Sching-king, chineſ. Provinz, ſ. Scheng-king. 

Schingu, braſil. Fluß, ſ. Xingu. 

Schinkel, Dorf im preuß. Reg.Bez. und Land: 
treis Dänabrüd, bat (1900) 4748 E. darunter 2315 
Evangeliſche; Baummollweberei, IThonquarzitein: 
brüche; in der naben Teufelsbeide Hünengräber. 

Schinkel, Karl Friedr. Baumeijter und Maler, 
geb. 13. März 1781 zu Neuruppin, genoß ein Jahr 
lang den Zeicbenunterricht bei Oberbaurat Gillv in 
Berlin und wurde hierauf Schüler von deſſen Sobn, 
dem Bauinjpeltor Friedrich Gilly. Nils lehterer 
1800 jtarb, vertraute man ©. die Fortſetzung aller 
architeltoniſchen Privatarbeiten des Berjtorbenen 
an. Zugleich ſetzte er das tbeoretiibe Studium der 
Bawoitmicalt auf der Baualademie fort und ging 
dann 1505 nad Italien. 1805 tebrte erüber Frank⸗ 
reich nad Berlin zurüd. Da die Kriegsperiode der 
Bautbätigleit Cinbalt gebot, griff er 1806 zur Yan: 
ſchaftsmalerei und wußte den Himatijchen Ebaralter 
der Natur und den Jufammenbang der arditelto: 
niſchen Welt mit diejer auf feine Weiſe wiederzu: 
geben, neigte aber dabei entſchieden zur Romantik, 
wie er denn auch 1810 einen got. Entwurf für das 
Maufoleum der Königin Luiſe zeichnete und 1810 
eine glänzende Zeichnung für den Dom zu Berlin 
im got. Stil vorlegte. Wenn aber auch in den lan: 
ſchaftlichen Bildern mit Arditelturanficht, ſowohl 
in den 1808—14 gemalten Dioramen für Gropius 
wie in dem jelbjtändig ausgeitellten Banorama von 
Palermo, mittelalterlibe Bauten, der Kölner und 
der Mailänder Dom, das Münjter zu Straßburg 
u. ſ. w. eine Rolle jpielten, jo find doch in den Die: 
ramen wie in den eigentliben Landſchaftsbildern 
die klaſſiſchen Motive häufiger, 3. B. in der Blüte 
Griechenlands (gejtoben von Wittböft). Seine prat: 
tiſche Thatigkeit als Baukünſtler eröffnete er mit der 
YAusjtattung einiger Zimmer ver Königin, doch war 
dieje Thätigkeit jo jpärlich, daß er mit Yandichaften 


zu Wien, wo er 16. März 1885 ftarb. Von S.s und Dioramen fortfabren mußte und von 1815 an 
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nod eine Anzahl von Theaterbeforationen zur «Zau: 
berflöte» und vielen andern Opern und Schauſpielen 
entwarf, die zum Teil nod jest an den königl. Thea: 
tern in Gebraud find. Die Entwürfe befinden ſich 
rößtenteild im Schinkel: Mufeum der Techniſchen 
Gohfaule zu Charlottenburg, teilweiſe publiziert in 
der «Sammlung von Theaterdetorationen, erfunden 
von ©.» (Potsd. 1849). Im Mai 1810 war er al3 
Allellor in die Baudeputation gelommen, und die 
Akademie der Künfte nabm ihn 1811 unter ibre 
Mitglieder auf. Im Mai 1815 erbielt er die Stelle 
eines Geh. Oberbaurats, trat 1819 in die techniſche 
Abteilung im Minifterium für Handel, Gewerbe 
und Bauweſen und wurde 1820 Brofeflor der Bau: 
funft an der Altademie. In praktiſcher Bauthätig: 
feit war er erſt 1816 öffentlich aufgetreten, nämlich 
mit der Neuen Mache in Berlin, mit welhem Werke 
er den Klaſſicismus feiner Vorgänger durch geijt: 
volle gen helleniſcher Formen und Fau 
efinnung neu belebte. E3 folgte der Neubau des 
dnigl. Schaufpielbaufes (j. Tafel: Berliner Bau: 
ten II, Fig. 1), 1819 die Schloßbrüde, 1821 das got. 
Nationaldentmal auf dem Kreuzberge, 1824—80 die 
gleihfalld got. Werderſche Kirhe. Das Hauptwert 
diefer Zeit aber war das ſchon 1822—23 geplante, 
aber erſt 1825—30 gebaute Mufeum am Luftgarten 
(1. Zafel: Muſeen J, Fig.1). Zu diefem entwarf 
er auch die höchſt bemertenäwerten Wandgemälde 
der Vorhalle (Entwurf im Scintel: Mujeum der 
—— Hochſchule). In der 1832—35 erbauten 
ehemaligen Baualademie verwendete er wieder mit: 
telalterlihe Architelturmotive unter Anwendun 
von Terracotta, wie auch im Schloß Babelsberg bei 
Potsdam, im Rathaus zu Zittau und in einigen 
andern Gebäuden, worunter der Balaft Redern in 
Berlin dur florentin. Motive bervorragt. An 
Kirchen find noch zu nennen die vier bafilitalen Bor: 
ftadtlirchen Berlins auf dem Wedding, in Moabit, 
vor dem Roſenthaler Thor und auf dem Gefund: 
brunnen, wie die Nilolailirche zu Potsdam, deren 
impofante Kuppel freilich erjt von Perſius 1842—50 
vollendet werden tonnte. Dazu kommen Schloß und 
Kaſino zu Glienide und Villa Ebarlottenbof bei 
Potsdam (1826). Die Zahl feiner Bauten und die 
jener, die nad) feinen Entwürfen ausgeführt worden 
find, —— ſich auf dreiundachtzig. Das beſte 
Bild feines Wollens und Könnens geben aber feine 
nicht zur Ausführung gelangten Entwürfe. Dabin 
ebören der beabfichtigte Umbau der Atropolis von 
Athen zu einem griech. — —— (10 Tafeln, 
Berl. 1878), die Pläne zu einem kaiſerl. Palaſt 
Drianda in der Krim (15 Tafeln, ebd. 1873), des 
Balaftes für den Prinzen von Preußen, des Dent: 
mals Friedrichs d. Gr. und anderes. — Bol. feine 
Sammlung arditettonijher Entwürfe (26 Hefte, 
Berl. 1820—37; 3. Aufl., 174 Kupfertafeln mit Tert, 
1857—58). Gleichzeitig erfchien auch eine Auswahl 
in 80 Tafeln. 1839 zum Oberlandesbaubireltor er: 
nannt, *8 er ſchon 9. Dit. 1841 einer Gehirn— 
läbmung. Bronzeftandbilder find ihm errichtet wor: 
den in Berlin (von Drake; 1869) und in Neuruppin 
(von Wieſe; 1883). — Val. Aus S.s Nachlaß, ba. 
von Wolzogen (4 Bde., Berl. 1862—64); die biogr. 
Schriften von Kugler, Bötticher, Quaft, 9. Grimm, 
Maagen, Woltmann, Pecht, Dobme u. a., die «Künft: 
lermonograpbie» (Bd. 28) von Ziller (Lpz. 1897). 
Schinfenmufchel (Perna), Gattung aus der 
Familie der Vogelmuſcheln (f. d.) mit 18 lebenden 


Schinkenmuſchel — Schipkapaß 


rundlichen oder vieredig abgerundeten Schalen find 
fait gleichllappig, außen raub, blätterig :rippig, 
Schloßrand gerade, breit. Sie finden fih in den 
Meeren wärmerer Gegenden. Hierher gebört unter 
andern die A (Perna ephippium L.) 
aus dem Indiſchen Ocean, mit flach zufammenge: 
drüdter, nad hinten ſtark ausgebogener, ſcharfran— 
diger Schale von bläulichweißer bis violetter Farbe; 

Schinnen, j. Schuppen. [etwa 12 cm bodh. 

Schinfengwurzel, j. Ginjengwurzel. 
Schintoismus (Shintoismus), älteſter Kul- 
tus in Japan (f. d.), 

chiuz, Hans, Botaniker und Afrilareifender, 
geb. 6. Dez. 1858 in Zürich, war zuerft zum Kauf: 
mann bejtimmt, widmete jich ipäter der Botanif 
und ſetzte nad) einer Reife im Orient feine Studien 
in Berlin unter Ajcberfon fort. Im Auftrage von 
3. A. E. Lüderitz erforjchte er 1884 Namaz, Herero- 
und Amboland, nordiwärts bis zum Kunene und djt- 
li bis zum Ngamifee. Er lebt feit 1889 in Zürich 
als Proteffor für foftematifhe Botanik und Diret- 
tor des Botaniſchen Gartens. ©. jchrieb: «llnter: 
ſuchungen über den Mechanismus des Aufipringens 
der Sporangien und Bollenjäde» (Zür. 1883), «Ex- 
ploration dans le Sud-Ouest de l’Afrique» (Genf 
1887), «Beiträgezur Kenntnis der Flora von Die 
Süpdweltafritar (Berl. und Zür. 1888— 95), «Deutich: 
Sübdmeltafrila» (Oldenb. 1891), «Etude sur la flore 
du Congo» (1896); mit Tb. Durand: «Conspectus 
florae Africae» (juerjt Bd. 5, Brüff. 1895). 

Schinzuach, Dorf und Bad im Bezirt Brugg 
des Schweiz. Kantons Aargau. Das Dorf Liegt 10km 
norböjtlih von Narau, in 380 m Höbe, auf der lin: 
fen Seite des Naretbals, an der Linie Narau: Zürich 
der Schweiz. Bundesbabnen, bat (1900) 988 €., 
darunter 40 Katholiken, Boft, Telegrapb, Weinbau 
und Strohflechterei. Etwa 2 km nordöſtlich, rechts 
der Aare, in 343 m Höbe, zwiſchen dem Fluß und 
der Eilenbabn, liegt am Fuße des mit den Ruinen des 
SchlofjesHabsburg gefrönten Rülpeläberges (513m) 
das Bad ©., auch Habsburger Bad genannt, mit 
Ruranftalt, Inhalationseinrichtungen (Atmiatrie), 
Armenbad, Stirche und mehrern Depenbenzen. Das 
Wafler, eine jalinifch = muriatiihe Schwefeltberme 
«A C.), wirb befonders bei chroniſchen Hautkrank— 

eiten und Affeltionen der Schleimbäute gebraudt. 
— Bol. Hemman, Studien über Bad ©. (Für. 1858); 
Amsler, Bad ©. (5. Aufl., Aarau 1871); Gfell Fels, 
Kurorte der Schweiz (3. Aufl., Zür. 1892); von Tv: 
mowſty, Die neuen Sinbalationseinrihtungen im 
Bade ©. (Brugg 1892); derf., Der Schwefelkurort 
Bad ©. (ebd. 1893). 

Schio (ipr. ßlio), Hauptort des Diſtrilts S. 
(61495 €.) in der ital. Provinz Vicenza, am Oſtfuß 
der Monti Lefjini, an der — n Vicenza⸗S. 
(32 km) und den Schmalſpurbahnen S.:Arfiero und 
©.: Torre, bat (1901) als Gemeinde 13494 E.; be> 
deutende Tuchfabrilen (A. Roſſi h Streihgarn: 
jpinnerei, ärberei, Borzellanmanufaltur und Hans 
del mit Wein und Getreide. 

Schipfapak (Sibka-, Shiblapaß), der 
wictigite Baß, der aus Bulgarien, von Gabrovo 
ber, nad Razanlik in Dftrumelien über den Großen 
Balkan führt, mit fabrbarer, jedoch ſehr ſchmaler 
Straße und teilweise ſehr ftarfen Steigungen. Die 
Straße folgt dem linken Ufer der Jantra, erreicht in 
mehrern Windungen die Hochfläche, welche 1308 m 
über dem Mittelmeere die Babböbe bildet, und jentt 


Arten. Die zufammengedrüdten, unregelmäßig ſich dann zum Tundjatbale. Am ſüdl. Ausgang liegt 


— 


Schippe — 


das Dorf Schipka (625m). Am 17. Juli 1877 ! 

riffen die Rufjen von Norden ber den S. an, wurden 
jedoch zurüdgeihlagen; 19. Juli aber bemädhtigte 
ſich General Gurko der türk. Stellung dur Kapitula⸗ 
tion, und die Türken flohen in die Uuertbäler. Vom 
20. bi 27. Aug. 1877 griff Suleiman Paſcha mit 
26500 Mann die Ruſſen (mit allen Berftärkungen 
18000 Mann) im S. mit großer Energie an und 
bradte fie in eine ſehr ernite Lage, da ihre Ver: 
ftärfungen nur ſehr allmählich eintrafen. Es ge: 
lang ibnen jedoch alle Angriffe abzuwehren. Auch 
ein neuer wilder Anfturm der Türken am 17. Sept. 
wurde abgeichlagen. Am 7. 8., 9. Jan. 1878 fan: 
den ſehr beftige Kämpfe im Süden ftatt. Die Rufen 
batten den Ballan überjchritten, die türk. Stellung 
umgangen und zwangen die Türken unter Weſſel 
Balda, 32000 Mann mit 93 Gejchüßen, bei Schej: 
nowo nad beitigem Widerjtand zur Kapitulation. 
Zur Erinnerung an diefe Kämpfe am S. wurde 
dort 28. Sept. 1902 eine Gedächtniskirche gemeibt 
und dabei ein rujj. Seminar und ein öffentliches 
Kranlenhaus eröffnet, Stijtun en des Kaiſers Nilo: 
laus II. — Bol. Schröder, Der S. 1877 (Berl. 1880); 
Hinze, Gurko und Suleiman Paſcha (ebd. 1880). 

chippe, joviel wie Schaufel. 
chippen, Farbe der franz. Karte, foviel wie 

Pique (}. d. und Spielfarten). 

Echippenbeil, Stadt im Kreis Friedland des 
preuß. Reg.:Bez. Königsberg, am rechten Ufer der 
bier ſchiffbar werdenden Alle, an der Mündung der 
Guber in diejelbe, Sib eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Bartenjtein), bat (1900) 2433 E. darunter 
26 Katholiten und 45 Jsraeliten, Poſt, Telegrapb, 
MWarendepot der Reichsbank, Präparandenanitalt, 
Vorſchußverein; Mehl: und Sägemüblen. Die ebe: 
malige Burg Schippen: Bil (d. b. Schiffenburg) 
wurde 1240 erbaut. 

Schipper, Jalob, Philolog, geb. 19. Juli 1842 
zu Friedrich-⸗Auguſten-Groden, firchfpiel Middoge 
(DOlvenburg), jtudierte Theologie, Philoſophie und 
neuere Sprachen. 1868—69 bielt er fi in Paris, 
Rom, Neapel und London auf; 1870— 71 war er in 
Drford ald Mitarbeiter an der Neubearbeitung des 
angelſachſ. Wörterbuches von J. Boswortb. Herbit 
1871 wurde er zum aufßerord. Profeſſor der neuern 
Sprachen an der Univerfität Königsberg, 1872 zum 
ord. Brofefior dajelbit ernannt; 1877 ging er als 
ord. Profeſſor für engl. Philologie an die Unwerfität 
Wien, wurde 1886 forrejpondierendes und 1887 
wirkliches Mitglied der kaiſerl. Akademie der Wiſſen— 
ſchaften vajelbit. Selbjtändige Werte ©.3 find: «De 
versu Marloviis (Bonn 1867), «Engl. Aleriuslegende. 
Verſion I» (Straßb. 1877), «Engl. Aleriuslegende. 
Berjion II» (Wien 1887), «William Dunbar, fein 
Leben und feine Gedichte» (Berl. 1884), «Zur Kritik 
der Shalejpeare-Bacon: Frage» (Mien 1889), «Engl. 
Metrit» (3 Bde., Bonn 1881—89), fein Hauptwert, 
«Grundriß der engl. Metrif» (Wien 1895), «Der 
Bacon:Bacillus» (ebd. 1896). Auch begründete ©. 
die von ihm herausgegebenen «Wiener Beiträge zur 
engl. Philologie» (Wien 1895 fg.) und gab «The 
Poems of William Dunbar» (ebd, 1891—94) heraus. 

Schiraks⸗Steppe, Steppe im Kreis Signach 
des ruſſ. Gouvernements Tiflis in Transkaulaſien, 
wiſchen Alaſan und Jora, dient als Winterweide 

r die Schafherden der dageſtaniſchen Bergvölker. 

Schir Ali, anddre Schreibung für Scher Ali(ſ. d.). 

Cchiräd, Schiraz (perſ., «Xömenbaud»), ebe: 
mals blübenvde Hauptitadt der perſ. Provinz Farſi⸗ 
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ſtan, liegt in einem fruchtbaren, von Bergen umgebe: 
nen Thal aufeiner Stufe des Randgebirges, 1550 m 
ü.d.M., 52 km im Südweſten von den Ruinen des 
alten Beriepolis (j. d.) an der Straße nadı Ispahan. 
Die Stadt wurde durch Erdbeben 25. Juni 1824 und 
1. Mai 1853 fajt ganz zerjtört. ©. bat etwa 30 000 
E. ; die Indujtrie erjtredt fih auf Baumwolle, Seide, 
Molle, Leder, Gold: und Silberwaren, Glas, 
Schmelz, Stabl und bejonders Roſendl. Auch it 
die Stadt wegen ihrer jhönen rauen und ihrer 
Rojen:und®ranatäpfelgärtenbocdhgepriejen. Haupt: 
ausfubrwaren find Mandeln, Teppiche, Opium und 
Roſenwaſſer; Haupteinfubrartitel Baummollwaren, 
Seidenftoffe, Kupferbleche, Porzellan, Zuder und 
Thee. ©. iſt Siß einer Filiale der kaiſerlich peri. 
Ban. — ©. ward nad der Bertreibung der Sajja: 
niden Hoflager der Chalifen inder Mittedes 7. Jahrh., 
erreichte feine größte Blüte unter dem Mongolen: 
faifer Hulagu im 13. Jahrh. bis auf Timur, der e3 
1387 und 1392 eroberte. Hier wurden die Dichter 
Hafis und Saadi geboren, deren Gräber in der Näbe 

er ein orient. Moſt (ij. d.). (find. 

Schire, linker Nebenfluß des Sambejt in Bri: 
tifch: Gentralafrita: Broteltorat und Portugieſiſch⸗ 
Dftafrita, 600 km lang, entjtrömt 200 m breit dem 
Süpdende des Njaſſaſees bei Fort Johnſton (Ma: 
ponda), bildet den ziemlih verſchlammten Ma: 
lombejee und zwiſchen Matope und Katunga die 
Murbifonfälle, nimmt bei Tſchiromo von links den 
im Schire-Hodland entipringenden Ruo auf, tritt 
bei Binda durh die Morambalafümpfe und den 
Siufiufluß mit dem Sambefi bei Sena in eine nicht 
befabrbare Verbindung und mündet bei Schamo in 
den Sambefi. Er ift, uber von Matope bis Ra: 
tunga, eine wertvolle Waflerftraße zur Berbindung 
des Indiſchen Dceans mit dem Ninflafee, doch nur 
während der Monate Dezember bis Mai, in denen 
er um 1 m anſchwillt, für Dampfbarkaſſen ſchiffbar. 

Schire:Hocländer, j. Njaſſaland. 

Schirgidtwalde, Stadt in der ſächſ. Kreis: und 
Amtshauptmannihaft Bausen, lints an der obern 
Spree, an der Linie Bifhofswerda- Zittau der Sächſ. 
Staatöbahnen, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht 
Bautzen), hat (1900) 3223 E., darunter 545 Evan: 
geliſche, Poſt, Telegraph; mechan. und Handmweberei, 
Holzſchleiferei, Strumpfwirkerei und Fabrikation von 
Buntpapier. Das Rittergut S. mit Schloß und 
Vark gehört dem Domſtift St. Petri zu Bautzen. 
©. wurde nebſt zwei Nachbarorten 1809 von Oſter— 
reih an Sachſen abgetreten, von letzterm aber erit 
1845 übernommen, — Vgl. Stoy, Geſchichte der 
Stadt S. (Schirgismalde 1895). 

Schirm, Schutzvorrichtung gegen Negen und 
Sonnenſchein. Er wird in Nordeuropa jeit faum 200 

abren zu diefem Zwed verwendet; die Stelle des 
Regenſchirms nabmen früber bie Regentücher ein, 
die in manchen Gegenden von der Yandbevölterung 
beute noch gebraucht werden. Bei den Kulturvöltern 
des Orients waren ©. jeit uralter Zeit gebräuchlich, 
ebenjo bei den ügyptern; auch das griech. und röm. 
Altertum kannte den S. Im modernen Italien fanıen 
die S. um 1600 auf. (S. Schirmfabrikation.) — 
S., militär. Dedungsmittel, ſ. Schirme, 

Schirmbaum, ſ. Magnolia. 

Schirmbrett, in der Heraldik ein mittelalter: 
lihes Helmlleinod in ſechs- adıt: und mehrediger 
Form, die Eden meiit mit Quajten oder federn 
verziert. Das ©. wurde gewöhnlich in gleicher Farbe 
wie der Schild geführt. 


412 Schirme — 

Schirme (lat. plutei), im Altertum und Mittel: 
alter bei Belagerungen gebräuchliche ſchmale Schub: 
wände aus leichtem Holz, mit Blech oder Fellen über: 
zogen, gewöhnlich auf Blodrädern beweglich und zur 
Dedung der Schützen und Arbeiter bejtimmt. Neuer: | 
dings ſollen aufdie Bruftwebr gejtellte Heine Banzer: | 
ſchilde für die Schüßen und in Eiterreih au Sappen: | 
Banzerichirme für die Arbeiter im Feſtungskriege 
benußt werden. 

Schirmed, Hauptitadt des Kantons ©. (13699 
G.) im Kreis Molsbeim des Bezirks Untereljah, 
an der Breuſch und der Linie Straßburg-Saales 
der Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, Sik eines Amts: 
aerichts Landgericht Zabern) und Hauptzollamtes, | 
bat (1900) 1735 E., darunter 132 Evangeliſche und 
45 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, 
Reſte eines ehemaligen Schloſſes der Biſchöſe von 
Straßburg; Baumwollſpinnerei und -Weberei, 
Steinbrüche ſowie Holzhandel. 

Schirmer, Joh. Wilh., Landſchaftsmaler, geb. 
5. Sept. 1807 zu Nülich, lernte bei feinem Vater die 
Buchbinderei und fam als Gefelle 1825 nad Düſſel— 
dorf, wo er unter W. Schadow künſtleriſche Studien 
begann und durd Yejjings Einfluß der Yandicafts: 
malerei zugeführt wurde. 1839 wurde er Profeſſor 
an der dortigen Akademie. Anfangs jtellte er be: 
fonders die jtille Boefie des Walpdlebens dar, wie in 
der Waldfapelle (1831; Galerie zu Köln) und im 
Deutſchen Waldſee (1832; Berliner Nationalgalerie). 
Infolge mebrerer Neilen durch die Schweiz, Frank— 
reich und Italien begann er aber im idealen Land— 
icaftsjtil zu arbeiten. Bei der Wahl der Motive 
ift er weſentlich der vaterländischen Natur treu ge: 
blieben, wenn aud) der Aufentbalt in Jtalien (1839 
—40) von großer Bedeutung für feine Kunjtric: 
tung wurde. Dies zeigen: Grotte der Egeria (1842; 
im Muſeum zu Leipzig), Italieniſche Landſchaft 
(1842; Galerie zu Düſſeldorf), Anficht der Via 
Mala in Graubünden, und Heranziebendes Gewitter 
inder&ampagna di Roma(Kunftballe zu Karlärube), 
Italieniſche Yandicaft (1847; Mufeum zu Köln), 
Kloſter Sta. —— im Sabinergebirge (1852; 
Nationalgalerie zu Berlin). 1853 als Direltor an 
die neu gegründete Kunſtſchule zu Karlsruhe berufen, 
entwidelte er jedoch feine Landſchaftsmalerei pa: 
tallel jener Prellers zur ftilifierten oder hiſtor. Yan: 
ſchaft im Geiſte Pouſſins, wobei er freilih das llaj: 
ſiſche Clement mebr im romantiichen Geifte erfehte. 
So ichuf er, und zwar mit Koble, 26 große Yan: 
ſchaftsbilder, unter der Bezeichnung «Bibliihe Land— 
ſchaften⸗ (Runjtballe zu Karlsrube; in farbiger Aus: | 
führung in der Galerie zu Düfjelvorf; pbotograpbiert | 
von Allgever, mit Tert vom Rünjtler jelbit). Sechs 
davon, mit der Staffage aus dem Leben Abrabams, | 
bat er in großer Dimenfion in Öl ausgefübrt (Natio: | 
nalgalerie in Berlin; ba. von der Photographiſchen 
Geſellſchaft, mit Tert von M. Jordan). Auch in SL 
gemalt iſt eine Folge von vier bibliihen Landſchaf— 
ten, die als Staffage die Geſchichte des barmberzigen 
Samariters haben (Kunftballe zu Karlsrube). ©. 
jtarb 11. Sept. 1863 zu Karlsrube, Bon feinen 
Naturjtudien wurden durch Wollweiler drei Hefte 
(Harlär. 1864—65) berausgegeben. ©. war aud 
ein vorzüglicber Radierer; jo erichienen acht land: 
ihaftlide Originalradierungen (Düsield. 1847). 

Schirmer, Wilh. Yandidaftsmaler, geb. 6. Mai 
1802 zu Berlin, war Schüler Schadows, dem er aber 
nicht nad Düſſeldorf folgte. Nadivem er die J. 
1827 — 30 in Italien zugebract, gründete er zu! 


Schirmglas 


Berlin ein Atelier, in dem ſich bald eine anſebnliche 
Babl von Schülern jammelte. 1535 wurde er ordent: 
libes Mitglied der Akademie der Künfte und 1839 
Profeſſor. 1845 nabm er einen zweiten einjäbrigen 
Aufentbalt in Italien. In feinen meijt dem Süden 
entnommenen Bildern, in denen arditeltoniicdhe 
Staffage vorherrſcht, jteigert jich die ſüdl. Farben— 
alut mehr und mebr bis zum Phantaſtiſchen. Seine 


! tolorijtiichen Eigenſchaften weiß ©. auch auf das 


Wandbild zu übertragen, wie im Albrechtſchloſſe bei 
Dresden und im ronprinzenpalais zu Berlin. Un: 
ter den landſchaftlichen Darjtellungen, mit denen 
als Wandgemälde einige Abteilungen des Neuen 
Muſeums in Berlin geibmüdt find, gebören feine 
Anfichten_aus Agypten und Grieenland zu den 
beiten. Die Nationalgalerie zu Berlin befist von 
ibn Taſſos Haus in Sorrent (1837), Italieniſcher 
Bart (1856) und Strand bei Neapel (1864). Er jtarb 
auf der Rückreiſe von feinem dritten ital. Studien: 
aufentbalt 8. Juni 1866 zu Nvon am Genfer See. 
Schirmfabrifation, die Heritellung von Schir— 
men (j. d.), war urjprünglidh ein Nebengewerbe ver 
Drecslerei, die no gegenwärtig die Stöde dazu 
anfertigt, jomweit fie nicht von Gijen find. Eie ent: 
widelte ſich allmäblich zur Selbftändigteit, und Mitte 
des 19. Nabrb. trat der Yabrikbetrieb neben den 
Handmwerfbetrieb. 1895 waren in Deutfchland in der 
Schirm: und Stodfabrifation 7634 Berjonen, dar: 
unter 2537 weibliche, beſchäftigt. Großbetriebe be 
finden ſich namentlib in Berlin, einige in Köln, 
Königsberg, Münden, Breslau. Sehr leiftungs: 
fäbia find auch die Mittelbetriebe (bis 10 Arbeiter). 
Häufig beitebt die S. nur im Zuſammenſtellen der in 
Specialfabriken hergeſtellten Teile des Schirms und 
im Fertigmachen desſelben. So werben Stöde ge: 
macht in Berlin, Celle, Liegniß, Schirmgeftelle aus 
Eiſen (die frübern aus Fiſchbein, Robr u. a. find 
verdrängt) in Obligs: Wald. Zu Überzügen werden 
verwendet: Seide, Halbjeive (Helvetia, Gloria, 
Auftria u. a.), Wolle, Baumwolle, Halbwolle (3a: 
nella). Die Regenſchirme unterjceiden fi unter: 
einander nur durd die verwendeten Stoffe zu den 
Beitandteilen und mebr oder weniger qute oder 
elegante Arbeit. Die Sonnenſchirme zerfallen 
in En-tout-cas (j. d.) aus glatten Stoffen, und 
tonfektionierte (Rolant:) Schirme mit Spitzen, Schlei— 
fen, Bouquets u. ſ. w. Specialitäten find Touriften;, 
Stat:, Stodjbirme u. dgl. Die deutiche Einfuhr 
von Regen: und Sonnenſchirmen batte 1901 einen 
Mert von 40000, die Ausfuhr von 2147000 M. — 
Bol. Deutibe Schirmmacherzeitung (Lpz. 1884 fa.). 
Schirmglad, ein von Richard Zſigmondv 
angegebenes, für dunfle Wärmeitrablen bejonvers 
undurdläfjiges, aber durchſichtiges Glas, das zur 
Herftellung von Ofenſchirmen, Lampenſchirmen, 
Schußbrillen gegen Feuersglut, für Glasdaziegel, 
Dedalas von Treibhäufern u. dgl. geeignet iſt. Die 
Eigenſchaft bober Abjorption Kir duntle Märme: 
jtrablen verdankt das ©. einem geringen Gebalt 
an Gifenorvdul, der ihm eine bläulichgrüne Fär 
bung erteilt. Während Epiegelglas von Smm Pide 
etwa 60 Broz. der jtrablenden Wärme eines Arganb: 
brennerd bindurdläßt, läßt gleichdickes ©. nur 
0,7 Proz. durch. Durch Einſchalten einer Platte 
aus ©. konnte die Wirkung einer bellbrennenden 
PBetroleumlampe auf ein in der Näbe bängendes 
berußtes Thermometer jo ſehr deſchwächt werben, 
dab es von 39 auf 22°C. fiel. — Val. Zſigmondy 
in Dinglers « Polytechniſchem Journal» (1898). 


Schirmlafetten — Schisma 


Schirmlafetten,, beiondere Art von Mittel: 
vivotlafetten (j. d.) für über Bant (j. Geſchützbank) 
feuernde Feſtungstanonen, die durch einen ſchirm⸗ 
artigen Schild gegen Neuer von vorn, von der S Seite 
und von oben geicüßt find (i. Banzericilde). In 
der deutſchen Artillerie iſt eine Schirmlafette für 
10,5 em⸗Schnellfeuerkanone, genannt 1Ocm:Kanone, 

Bene Corypha. [eingefübrt. 

— ——————— ſ. Quallen nebſt Chromotafel, 
een | . Naps. (ig. 1,2, 4. 
irmfchlagbetrieb, eigentlich jeder Femel— 
ichlagbetrieb (1. d.), da das alte Holz der Verjün: 
gungsklaſſe (j. d.) einen Schirm: oder Schußbeſtand 
tür den jungen Nachwuchs bildet, im engern Zinne 
dagegen ein folder Femelichlagbetrieb, bei dem die 
Begründung des jungen Bejtandes nicht durch den 
von den Mutterbäumen abfallenden Samen erwar: 
tet, ſondern durd künſtliche Unterjaat oder Unter: 
pflanzung bewirkt wird. Als Schukbölzer eignen 
ih bejonders lichtlronige Holzarten, wie Eichen, 
Kiefern, Lärchen, Birken. Anwendung findet er vor: 
züglich bei der Begründung von Buchen: und Tan: 
nenbeitänden, weil dieſe Holzarten Schatten ver— 
tragen, aber in der Jugend ſehr empfindlich gegen 
Froſt und Dürre find, für andere Holzarten nur dort, 
wo die gänzliche Entblöhung des Bodens Nachteile 
befürcten läßt, oder wo der fable Abtrieb der Be: 
——— allgemeine Gefahren herbeiführen kann, wie 
Schutzwaldungen am Meeresufer, an den Rän— 
a großer Binnengemwäiler, im Hochgebirge. 
Schirmvögel, j. Regenſchirmvögel. 
—— ſoviel wie Kirchenvogt (ji. d.). 
irreschurfchid (perſ, «Sonne und Yöwe»), 
das perj. Wappen. | 

Schirren, Karl, Hiſtoriker und Publiziſt, geb. 
20. Nov. 1826 zu Niga, wurde nad jiebenjäbriger 
! Ibätigeit i in Riga 1556 Profejlor der Geſchichte in 
Dorpat. Gegen Samarins Angriff auf die Rechte des 
Yandes war S.s «Livländ. Antwort» (1. bis 3. Aufl., 
vpz. 1869) gerichtet. Wegen dieſer Schrift abgeiekt, 
jiedelte ©. nad T Deutſchland über und wurde 1874 
Profeſſor der Geſchichte in Kiel. Er veröffentlichte 
eine lat. Dijjertation über Jordanes und Caſſiodor 
‘ Torpat 1858), «Beitrag zum Verjtändnis des Liber 
Census Daniae» (in den «Me&moires» der Peters— 
burger Atademie der Mifjenichaften, 1859), «Quellen 
zur Geſchichte des Untergangs livländ. Selbſtändig— 


teit» (11 Bde., Neval 1561-88), «Recefje der Liv: | 


länd, Yandtage 1681— 1711» 
u zur Kritik älterer bolitein. Geſchichtsquellen⸗ 

chirrholz, ſ. Sattelholz. lGRKiel 1876) u. a. 
Schirrmacher, Friedr. Wilb., Hiſtoriker, geb. 
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Herzog von Medlenburg» (2Bde., Wismar 1885), 
«Geſchichte von Spanien», Bd. 4—7 (in Heeren und 
Ulerts «Weichichte der europ. Staaten», Gotba 1881 
—102). 

Schirrmeiiter, Militärperionen im Feldwebel⸗ 
rang, die das Feldgerät der Pionierbataillone in 

Stand zu halten haben; fie entſprechen in den Dienft: 
verbäftniifen den Wallmeiftern (1. d.). 

Schirting (Shirting), j. Kattun. 

Schirwa, Chilwa, Binnenice im D. von Bri: 
tiich: Eentralajtita: Proteltorat, vom 15.° füdl. Br. 
und 35.° 40’ öftl. Y. von Greenwich durdidmitten, 
im SEO. des aa und djtlidh von deſſen Abfluß 
Schire, 65 km lang und 30 km breit, 1640 qkm 
groß, liegt 595 m ü.d. M, und wird im O. von den 
Luaſi⸗, im W. von den 2000— 2300 m hoben Bergen 
Ticitala, Maloja und Somba umſchloſſen. Fern 
im ©. erbebt fib das Milandſchigebirge; nab N. 
ichließt eine hügelige Barridre von 4 bis 9 m Höbe 
den See von dem Ticbiutafee ab, aus dem der Yujende 
entipringt. Der See bat feinen Abfluß, feine Zu: 
flüfje find unbedeutend; in feinem bradigen Waſſer 
leben Nilpferde und Krotodile. 

Schirwan, Yandidaft im mittlern Teil des ruſſ. 
Gouvernements Balu in Transtautafien, zwiſchen 
dem ditl. Teil des Hauptrüdens des Kaukaſus, dem 
Rafpiien Meer und dem Fluß Kura, berübmt durch 
ibre Seidenkultur. Sie bildete im Altertum den 
jüdl. Teil der Landſchaft Albania (ij. d.) und erbielt 
erit im 6. Jahrh. unter dem peri. König Chofru 
Anuſchirwaͤn (531—579), der bier Grenztolonten 
unter einbeimiichen Cbanen anlegte, den Namen ©. 
Ende des 10. Jabrb. ftanden die Chanate unter der 
Herrſchaft der Chalifen. Ende des 15. Jabrb. fam 
S. unter Berjien, und 1505 zu Rußland. Die Haupt: 
ſtadt war Schemacha. 

Schirwindt, Stadt im KreisPillkallen des preuß. 
Reg.-Bez. Gumbinnen, die öſtlichſte Stadt des 
Deutſchen Reichs, an der Einmündung der aus Po— 
len kommenden ©. in die Scheſchuppe, mit der ruſſ. 
Stadt Wladiſlawow durch eine Brüde verbunden, 
an der Kleinbabn SGrumbkowkaiten (19 km), Eik 
einer Neihsbantnebenitelle und eines Nebenzoll: 
amtes, bat (1900) 1224 E., darunter 22 Katholiken 
und 112 \sraeliten, Poſt, Telegrapb und eine auf 
Koſten Friedrich Milbelms IV. 1856 erbaute got. 

Schifcheh, Waſſerpfeife, ſ. Nargileh. Kirche. 

Schiſchkin, Nikola] Barlowitic, ruſſ. Staats: 


Torpat 1865), «Bei: | mann, j. Bo. 17. 


Schisdra, ruſſ. Kreis und Kreisitadt, i. Shisdra. 
Schifeophon, j. Materialprüfungsmajdinen. 
Schiama (ar). „ «Zpaltung»), nad) dem ältern, 


23. April 1524 zu Danzig, war von 1849 bis 1854 ſchon im Neuen Tejtament fi findenden Sebrauce 


Hilfslebrer am Friedrichs : Werderiben Gymna— 
um zu Berlin, dann PBrofejlor der Geſchichte an 
der Nitteralademie zu Yiegnip und jeit 1866 in 
Roſtock, wo er zugleich Dberbibliothetar der Uni— 
verjitätsbibliotbet ſowie Direktor des Hiſtoriſchen 

Seminars und des Münztabinetts in S. veröffent: 
lichte: « Gejcichte Kaiſer Friedrichs II.» (4 Boe,, 
Gott. 1859 — 65), ellrtundenbuc der Stadt Yieg: 
niß» (Liean. 1866), «Die lebten Hobenjtaujen » 
Gott. 1871), «Beiträge zur Gefchichte Medlenburgs» 
(2 Bde., Roft. 1872 u. 1875), «Albert von Poſſe 
müniter, genannt der Böhme» (Weim. 1871), «Die 
Entjtebung des Kurfürjtentollegiums» (Berl. 1874), 


des Wortes Bezeihnung kirchlicher Parteiungen 
allerlei Art. Später wurde das Wort auf ſolche 
Differenzen bezogen, die nicht ſowohl die Yebre als 
die Verfaſſung der kath. Kirche betreffen. Schis— 
matiker heißen daher im Unterſchiede von Ketzern 
(ſ. d) nach röm.:tatb. Sprachgebrauche diejenigen, 
welche, obwohl in der Lehre rechtgläubig, ſich doch 
von der kirchlichen Gemeinſchaft getrennt halten, 
insbeſondere die Kirchengewalt des Bapites nicht 
anertennen. Dazu zäblte man römiſcherſeits bis 
1870 die Glieder der morgenländijch = ortbodoren 
Kirche, während fie durch Verwerfung des Dogmas 
von der Unfeblbarleit und Allgewalt des Papſtes 


«Briefe und Alten zu der Geſchichte des Religions: | tbatjächlich nunmehr auch wie die Alttatboliten und 


aeiprähs zu Marburg 1529 und des Reichstags zu 
Augsburg 1530» (Gotha 1876), «Nobann Albrecht I., 


| Protejtanten i im röm, Zinne Häretiler find. Außer: 
dem wird das Wort S. auch von den Kirchenſpal— 
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tungen gebraucht, die im Mittelalter —— 
durch die Wahl mehrerer Päpſte nebeneinander ber: 
beigefübrt wurden. Am belannteften ift das ſog. 
große ©. von 1378 bis 1417 geworden, während 
dejlen die abendländ. Kirche jidy ın die Anertennung 
der Papſte zu Nom und zu Avignon teilte. (S. Papit, 
VI. Periode.) — Bol. Erler, Geſchichte der abend: 
länd. Kirchenſpaltung (2 Bope., Stuttg.1898); Salem: 
bier, Le grand schisme de l’Oceident (Par. 1900). 

Schifbeere, j. Rhamnus. 

Schiſtow, Stadt in Bulgarien, ſ. Siätov. 
Schitomir, rujj. Kreis und Etadt, j. Shitomir. 
Schivelbein. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Köslin, bat 502,35 qkm und (1900) 19656 E.,1 Stadt, 
39 Landgemeinden und 42 Butsbezirte. — 2) ©., 
Schiefelbein, Kreisftadt im Kreis S., linls an 
der Rega, an der Linie Stettin: Danzig und der 
Nebenlinie S.Polzin (24 km) der Preuß. Staats: 
bahnen, Eik des Landratsamtes, eines Amtögerichts 
(Yandgeribt Köslin) und Hauptiteueramtes, bat 
(1900) 6742€. ‚darunter 49Ratholiten und 26238rae⸗ 
liten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, got. Kirche 
(14. Jahrh.), Schloß (13. Jahrh.), Yandwirtichafts: 
fhule; Dadpappefabritation, Damajtweberei, 
Brauerei, Mahl: und Sägemühlen, Aderbau und 
Viebzuht. S. wurde 1296 gegründet und gebörte 
ebemals zur Neumarf. 

Schiwa, ind. Gott, |. Civa. 

Schiwatier, foljiles Riejentier, j. Sivatherium, 

Sa Inſel der Onuſen (i. d.). 

Schizänceen, Bilanzenfamilie aus der Gruppe 
der Farne (f. d.), mit gegen 80 fait durchweg tropi: 
{hen Arten, Heine Farne mit verſchieden gejtalteten 
MWedeln; einige Arten aus der Gattung Lygodium 
(1. d.) haben ſchlingende Blattipindeln. Die Sporan: 
gien haben einen aus wenigen Zellen bejtehenden 
Ying auf dem Scheitel und jpringen mit einem 

Schizomycẽten, j. Balterien. Längsriß auf. 

Schizoneura, j. Blutlaus. 

Schizoneuron, fofjiler Schachtelhalm, ſ. Equi: 
fetaceen. —28 

Schizophyecen, Gruppe der Algen, ſ. Cyano— 

Schizopöda, j. Spaltfüher. 

Sohizymenla 49. Hauttang, Algengattung 
aus der Gruppe der Rhodophyceen (j. d.), Algen 
mit flachem, blattartigem, oft Mir —— 
Thallus von dunkelroter Farbe. Eine Art im At— 
lantiſchen Ocean und in der Nordſee, S. (Iridaea, 
Halymenia, Sarcophyllis) edulis Ag. (j. Tafel: 
Algen I, Fig. 11), wird an den engl. Kniten häufig 
al3 Salat oder Gemüfe gegeſſen. 

Schk., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Chriſtian Schkubr, geb, 1741 zu Pegau bei 
Yeipzig, geit. 1811 zu Wittenberg als Univerfitäts: 
medanitus; er hat jich befonders mit der Erforihung 
der Kryptogamen der deutſchen Flora beſchäftigt. 

Schkeuditz, Stadt im preuß. Reg.-Bez. und 
Kreis Merſeburg, rechts an der Weißen Elſter, an 
der Linie Magdeburg-Halle-Leipzig der Preuß. 
Staatsbahnen, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht 
Halle), hat (1900) 6356 E., darunter 180 Hatboliten, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb; Malzfabriken, 
Rauchwarenzurichtereien, Gerbereien, Fabriken für 
Margarine, Senf, Pelzboas, Pappe, landwirtſchaft— 
liche Maſchinen, Nöhrendampfteijel, Drahtſeilbah— 
nen, Steinkohlenteer, chirurg. Inſtrumente und Mö— 
bel. In der Näbe der Gutsbezirk Altſcherbitz mit 
1200 E. und PBrovinzialirrenanitalt. (1. d.). 

Schfiperia, einbeimiicher Name von Albanien 


Schißbeere — Schlachten 


—— Stadt im Kreis Weißenfels des preuß. 
Reg.Bez. Merſeburg, an der Nebenlinie Camburg⸗ 
Zeitz der Preuß. Staatsbahnen, bat (1900) 1772 E., 
darunter 16 Katholiken, Bolt, Telegraph, Rittergut, 
Vorſchußverein und Brauntoblengruben. 
Schlabrendorf, Ernſt Wilbelm, Freiherr von, 
preuß. Staatsmann, geb. 4. Febr. 1719, war bis 
1755 Kammerpräfident in Magdeburg und unter: 
ſtützte als ſolcher die gegen Sachſen gerichtete Zoll: 
politik Friedrichs d. Gr. indem er ein neues Epitem 
ber Tranfitozölle einrichtete. 1755 wurde ©. zum 
Minifter von Sclefien ernannt. S. zeichnete ſich 
in diefer Stellung während des Krieges durch feine 
vieljeitige unermüpdliche Ibätigteit aus. Nacd dem 
Friedensſchluß war er rajtlos bemübt, die tiefen 
Wunden zu beilen, die der Krieg in Schleſien ge: 
ſchlagen hatte. ©. jtarb 14. Dez. 1769 in Breslau. 
Schlabrendorf, Gujt., Graf von, Sobn des 
vorigen, geb. 22. März 1750 zu Stettin, ließ ſich 
nah Ausbrub der Revolution in Paris nieder. 
Mährend der Schreckenszeit fam er ald Freund der 
Girondiſten in Kerkerbaft und entging nur durch 
Zufall dem Schafott. In den legten zehn Jahren, 
wo er fih die Erfindung einer Sprachmaſchine zur 
Aufgabe gejekt hatte, verlieh er jein Zimmer nicht. 
Das Buch «Napoleon und das franz. Bolt unter 
feinem Konſulat⸗ (1804), das jein Freund J. F. 
Reichardt berausgab, iſt weientlich jein Wert. ©. 
jtarb 22. Aug. 1824 zu Paris, 

Schla t, ſ. Gefecht. 
Schlachta (poln.), ver poln. Adel, die Geſamtheit 
der Schlachtſchitzen (j. d.). 

— ſ. Frankenhauſen. 
Schlachtegg, Schloß, ſ. Gundelfingen. 
Schlachten, das Töten der ſchlachtbaren Haus: 
tiere zum Zwecke der Verwendung ibres Fleiſches zur 
menſchlichen Nahrung. Man unterſcheidet verjcie: 
dene Schlachtmethoden: 1) einfaches Verblutenlafjen 
durch Bruitjtih oder Halsſchnitt (Schädten, 
j.d.), 2) Verblutenlafjfen nad vorbergegangener Be: 
täubung, 3) Verblutenlafjen nach vorbergegangener 
Zertrümmerung des verlängerten Martes (Genid: 
jtich oder Niden und Genidihlag). Bei allen 
diejen Methoden wird eine möglidit volllommene 
Blutentleerung eritrebt, weil mit dem Grade der 
Ausblutung die Haltbarkeit des Fleiidhes zunimmt. 
Bluthaltiges Fleiſch gebt jchnell in Fäulnis über. 
Deswegen konnte ſich die engliibe Patent: 
ibladhtmetbode, bei der die Tiere dur Ein: 
blajen von Luft in den Bruſtlorb mittels eines Blaſe⸗ 
balges lediglich erjtidt werden, feinen Eingang ver: 
ſchaffen. DieAusblutung geſchieht beidem Schächten 
(1.d.) am volllommenjten. Die beite Schlachtmethode 
iit jedoch das Verblutenlafjen nad der Betäubung. 
Denn bierbei folgt dem erften gewaltjamen Ein: 
riff unmittelbar eine Lähmung der empfindenden 
eile. Gleichzeitig ift die Ausblutung bei diefer 
Schlachtmethode völlig ausreihend. Die Betäubung 
fann entweder mittels einer Keule, eined Beiles, 
einer Hadenbouterolle (Beil mit boblmeißel: 
förmig geftaltetem Echlagteile ; bouterolle, frz., 
eigentlich Bajonettbülje oder Stempel), einer 
Shlabtmaste (Mastenbouterolle), eines 
Federbolzenapparats oder einer Schuß— 
maske geſchehen. Bon dieſem Verfahren nur wenig 
verjchieden iſt jene Schlachtmetbode, bei welcher der 
Blutentziehung der Geniditich oder der Genidichlag 
vorausgebt. Dur dieſen wird das verlängerte 
Mark zerjtört und dadurd die Atmung fofort auf: 


Schlachtenmalerei — Schladhtfelder 


gehoben, ebenſo die Leitung der ſenſiblen Bahnen 
zum Großhirn unterbrochen. 

Nach der Tötung folgt das Ausſchlachten: die 
Abhäutung bei Pferden, Rindern und Schafen, das 





Eengen oder Brüben bei Schweinen, und daran fid) 
anſchließend die Ausweidung und die gewerbsübliche 
erlegung der geichlachteten Tiere. Die wichtigiten 
ingeweide, Lunge, Herz und Leber, die im natür: 
liben Zujammenbange aus den Leibeshöhlen ent: 
fernt werden, werden als Geſchlinge bezeichnet. 
Unter Getröje,Nes, 
Lieſen und Nieren: 
talg veritebt man die 
fettreihen Teile, die 
ver Bauchhöhle ent: 
nommen werden. Die 
ewerbsüblibhe Ber: 
legung iſt bei den ver: 
ihiedenen Schladttie: 
ren und auch bei einem 
unddemjelbenchladıt: 
tier in den verſchiedenen Gegenden verſchieden. 
Bei Rindern werden nad vorbergegangener Bier: 
telung die wertvollern Teile befonders verkauft. 
Die teuerjten Fleischitüde find beim Rinde die 
„Lendenmusteln (Filet, 
unterhalb der Wirbel: 
fäule), die Rüdenmus: 
feln (Rinderbraten, 
Schoß, Roitbraten, 
Rumpſteal), die Krup⸗ 
pen- und Oberſchen— 
a telmusteln (Blume, 
Fig. 3. Schwanzſtück, Kugel), 
ferner der Bug, die 
Bepteinne, die Duerrippe und die Rinderbruft. Oben: 
ebende Abbildung 1 veranſchaulicht die gewerbs— 
mäßige Zerlegung beim Rinde. Es ift: ı Rinder: 
braten, 2 Blume,s Ed: 
ſchwanzſtück, « Mit: 
—— 5 Ku: 
gel, s Oberſchale, Un: 
> terihwanzitüd,sBug, 
9 Mittelbrujt, 10 Fehl⸗ 
tippe, ıı Kamm, 
ı2Querrippe, is Brujt: 
forb, ı4 Quernieren: 
jtüd, 15 Heflen,ısDün- 
nung. Zu den wertvollern Fleiihitüden gebört auch 
die Zunge. Die Kälber werden nad Bedürfnis zer: 
legt. Am geſchätzteſten find beim Kalb die Muskel— 
majjen der Hinterfchentel (Keule, Schnigelfleiich), 
des Hüdens (Koteletten, Nierenbraten) und der 
Kamm. Abbildung 2 zeigt die verichiedenen Fleiſch— 
jtüde am Kalbe: ı Keule, 2 Nierenbraten, 3 Rüden, 
4 Kamm, 5 Bug, 6 Hals, 7 Bruit, s Bauch, 9 Kopf, 
ı0 Füße. Das Schaf mwird quer zerlegt, jo daß der 
faftige Nüden mit den Keulen eine zujammen: 
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hängende Partie bildet. (Abbildung 3: ı Rüden, 
2 Keule, 3 Bug, « Brut und Bauch, 5 Hals, 6 Kopf.) 
Die Schweine trennt man vom Schwanze bi3 zum 
Kopfe, jchneidet bierauf die Heulen oder Schinken 
jowie die Kopfbälften ab und teilt ſchließlich den Reit 
durd eine vom Buggelent ausgebende und nad 
binten und oben ſich —J—— Spaltung in zwei 
Teile. Die geſchähteſten Teile des Schweins find die 
Schinten, der Nüden (Karree, Karbonaden- und 
KRotelettenfleiib, Nippeipeer) und der Kamm. In 
Abbildung 4 find die einzelnen Teile des Schweine: 
ı Schinten, » Karbonadenftüd, 3 Kotelettenftüd, 
4 Ranım, 5 Vorderjcinten (und Bruftftüd), s Baud, 
7 Ropf mit Baden, 3 Beine. — Vgl. Dftertag, Hand: 
buch der Fleiihbeihau (2. Aufl., Stuttg. 1895); 
Hengit und Schmidt, Das Seite unjerer Schlacht: 
tiere Lpz. 1895). i 
Schlachtenmalerei, eine Gattung der Hiftorien: 
malerei (j. d.), melde —— darſtellt. Auch 
die Landſchaft hat dabei ihre äſthetiſche Geltung, 
und da der Künſtler gern dabei Porträte anbringt, 
ſo greift die S. auch in dies Gebiet hinüber. Zeigt 
das Schlachtenbild die Spitze der Entſcheidung in 
einer Gruppe hiſtoriſch belannter Größen, jo if es 
ein echtes Hiftorienbild im Einne der Üſthetik der 
eriten Hälfte des 19. Jabrb. zu nennen. Ein ſolches 
ift die jog. Alexanderſchlacht (j. d.); ferner die von 
Raffael Santi (1.d.) fomponierte Konſtantinsſchlacht, 
die Amazonenſchlacht von Rubens (j. Tafel: Ama: 
zonenſchlacht, beim Artitel Rubens). Bei den 
Holländern und neuern talienern nähert jich die 
S. dem bijtor. Genre (j. Genremalerei). Zu er: 
wähnen von Künjtlern diefer Richtung find: Yal: 
cone, Salvator Roſa, Antonio Tempeita, Hans 
Enellint, Eſaias van de Velde, Pet. Snyders, No: 
bert van Hoed, Jacques Courtois, Adam Frans 
van der Meulen, Bbil. Wouverman, Karl Breydel 
und Georg Bhil. Rugendas. In der Cornelianiſchen 
Zeit der deutſchen Kunft näberte fih das Schlachten— 
bild wieder mehr den damals als echte Hiftorien: 
malerei gehaltenen Formen. Als Künftler diefer 
Richtung find bier zu nennen: Beter Krafft, of. von 
Schniber Weteräeh, von Heided, Albr. Adam, Mon: 
ten; in Frankreich: Gros, Horace Vernet (ſ. Tafel: 
Sranzöjiihe Kunſt, V, Sig. 12), Steuben, 
Scheffer, Langlois, Schnetz, Bellange, Lehmann. 
Die Gegenwart liebt es, kriegeriſche Ereigniſſe an 
Ort und Stelle moglichſt hiſtoriſch getreu nn 
zu lajien; die Künſtler folgen zur Aufnahme der Vor: 
gänge vielfah den Heeren. Co iſt der Krimkrieg 
durch Vernet, A.Yvon, Bild und Durand:Brager ge: 
malt, Ye jpätern franz. Kriege durch Jumel, Philip— 
poteauf,Detaille, Neuville, Berne:Bellecouirt, Grol: 
leron, Sergant, die öfterr. Waffentbaten durch die 
beiden L'Allemand, Karl Blaas und ran; Adam, die 
deutfchen durch Bleibtreu, Stefied, Kretzſchmar u. a. 
Ferner find zu nennen: die der Düjjeldorfer Schule 
angehörigen Maler Camphauſen, Hünten, Nortben, 
Kolig, Sell, Rocholl, Simmler u. a., die Münchener 
Emelé, Lang, Friedr. Bodenmüller, Braun, der 
Stuttgarter Faber du Faur u.a. Die Daritellung 
von Schlachtenbildern hat im Banorama (j.d.) eine 
wirkungsvolle Erweiterung erfahren. — Vgl. Sauer: 
bering, Vademecum für Künjtler und Kunjtfreunde 
(TI. 1: Geihichtäbilder, Stuttg. 1896). 
Schlächter, ſ. Fleiſcher. 
Schlächterwerke, i. Einfriedigung. 
Schlachtfelder, diejenigen Teile des Kriegs— 
ſchauplatzes (ſ. d.), auf welchen der Zuſammenſtoß 
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größerer feindlicher Truppenmafien erfolgt. Von 
größter Bedeutung ilt die Hpaicine der ©, In 
allen Zändern entbalten aus Gründen der Hygieine 
und der Vietät die neuern Worfchriften für den 
Kriegsſanitätsdienſt auch Anweiſungen betreffs der 
Beſtattung der Toten. Dieſelbe ſoll derartig ſein, 
daß der Verpeſtung der Luft durch Fäulnisgaſe wie 
einer Durchſeßzung des Waſſers mit Leichenjauche 
vorgebeugt wird. Nach der deutſchen Kriegsſanitäts— 
ordnung hat die Beerdigung, wenn der Tod ſicher 
tejtgeftellt ift, namentlich im Sommer fo ſchnell wie 
möglih ftattzufinden. Die Gräber, namentlich 
Maflengräber, jollen weder innerbalb von Orticaf: 
ten, noch dicht an Landſtraßen oder auf Wieſen oder 
in engen Schluchten, nob in unmittelbarer Näbe 
von Quellen und Waflerläufen angelegt werden. 
Die Gräber jelbjt müfjen etwa 2 m tief fein, Maflen: 
aräber in größerer Entfernung voneinander liegen. 
Ten zur Anlage der legtern bejtimmten Militär: 
fommandos find Ärzte beizugeben. Auf jedem 
Schlachtfelde haben Befihtigungen ftattzufinden, ob 
alles zur Fäulnis Neigende aebörig beerdigt, ver: 
ſcharrt oder befeitigt ijt. Die Anwohner der Yeichen: 
telder find, wenn möglich, zu veranlafien, ein 
Beſäen oder Bepflanzen der Vegräbnisitätten, nd: 
tigenfall® aud Desinfeltionen und Neuaufichüt: 
tungen vorzunebmen. Machen fi von Begräbnis: 
pläßen aus gejundbeitsjchädliche Einflüſſe geltend, jo 
baben Truppentommandos nad Angabe der Militär: 
ärzte Vorkehrungen zu treffen (Herausnebmen der 
Leichen, Tieferlegen der Gräber, Aufichütten, Ve: 
pflanzen, Desinfizieren, Verbrennen u. ſ. w.). 

Die im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege 1870 71 er: 
folgte Verwendung chem. Tesinfeltionsmittel zur 
Aſſanierung von ©. bat ſich nicht bewährt. Bon 
Desinfeltionsmitteln könnte höchſtens Kalt, in den 
die Yeichen einzubetten find, in Betracht fommen. 

Iheoretijh wäre gerade auf ©. die Verbrennung 
von Menſchen- und Tierleiben und anderm fäul: 
nisfähigen Material jebr zwedmähig. Praktiſch bat 
jih diejelbe früber bei dem Mangel entipreden: 


der Cinricbtungen nicht bewährt, weder 1514 vor | 


Paris nod) auf ven ©. um Meb und Sedan 1870/71. 
Durd die neuern Verbrennungsöfen iſt die Frage 
in ein neues Stadium getreten. Demgemäß läßt die 
deutſche Kriegsjanitätsordnung die Verbrennung 
von Tierleichen zu; das öjterr. Nealement aejtattet 
auch die Verbrennung von Menichenleicen. 

Schlachtflotte, j. Flotte. 

Schlachtgewicht, bei Schlachtvieh das Gewicht 
dervier Viertel und desim Innern angejekten Fettes; 
Haut, Kopf, Beine und Cingeweide gebören nicht 
dazu. Das ©. beträgt bei mittelmäßia ernährten 
Rindern 47 Broz. vom Yebendgewicht, bei balbfetten 
Ochſen 55, bei fetten 60 Proz. und darüber. Bei 
Schafen beträgt das ©. ohne Kopf und Haut mit 
Eingeweiden 45—60 Proz., je nad der Raſſe und 
dem Mäftungszuftande. Schweine erreichen ein ©. 
von 70 bis 90 Proz. des Gejamtlörpergemwicts. 

Schlachthaus, Shlahbtbof, Kuttelbof, 
ein Gebäude, in welchem die zum meniclichen Ge: 
nuß beitimmten Schladttiere regelrecht getötet und 
ausgeichlachtet werden. Man unterſcheidet private 
und öffentiibe ©.; lestere find von der Gemeinde 
sum zwangsweiſen Gebrauch errichtet. Schon die 
Nömer batten ©. unter dem Namen lanienae. In 
Teutichland finden fib S. in Urkunden aus dem 
13. Jabrb. erwähnt. Belannt jindausdem 16. Jahrh. 
die zu Nürnberg und Augsburg. Die Anlage von 
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S. im modernen Sinne hat aber erſt zu Ende des 
18. Jahrh. begonnen und zwar in Paris. Im An: 
fang des 19, Nabrb. ließ man in Norddeutſchland 
viele ©. eingeben, weil ſich die irrige Anfiht Bahn 
gebrochen batte, daß das Fleiſch kranker Tiere für 
den Menschen unter allen Umständen unſchädlich jei. 
Erſt die Trichinenepidemien, welde Ende der fünf: 
ziger und Anfang der jechziger Jabre in Norddeutſch— 
land auftraten, bewiejen die Notwendigteit einer 
Uberwachung der Schlabtungen in S. Die feit 1868 
in den meiften deutichen Staaten erlafienen Schlacht: 
bausgejeße (f. unten) batten ein rafches Entiteben 
öffentlicher ©. in den größern Gemeinden zur Folge. 
Meiſt find fie in Verbindung mit Viehböfen. Cie 
müſſen an Gijenbabnen angeſchloſſen, mit reich: 
libem fließendem Wafler und ausgiebiger Kanali— 
fation verjeben fein, Ställe für die verſchiedenen 
Wiebarten, Schlabtlammern, Vorratsräume für 
Futter, Küblräume für Fleiſch und Nebenprodufte der 
Schlädhterei, eine Börje, Verwaltungsräume u. f. w. 
enthalten. Die Leitung eines ©. unterjtebt einen 
Tierarzt, welbem ſachverſtändige Gebilfen zur Seite 
jteben. Dieje unterfucben die Tiere vor dem Schlach— 
ten und baben die Eingeweide der geſchlachteten 
Tiere zu begutachten. (S. Fleiſchbeſchau) Für krankes 
und verdächtiges Vieh müſſen beſondere Ställe und 
Schlachträume angelegt ſein (jog. Polizei- oder 
Sanitätsſchlachthaus). Hervorragende Beiſpiele von 
S. ſind in Deutſchland der Centralviehhof und 
Schlachthof in Berlin, die Schlachthöfe zu Munchen, 
Leipzig und Breslau. — über die Grenzſchlacht— 
häuſer ſ. Fleiſchhandel. 

Beſondere Shlahtbausgejeke wurden in 
Preußen ſchon vor der Reichsgewerbeordnung 
(18. März; 1868; 9. März 1881), in den übrigen 
Staaten auf Grund derfelben ($. 23) erlaflen, jo in 
Goburg:Gotba (1875), Sabien (1876), Oldenburg 
(1879 und 1888), Anbalt (1878), Braunſchweig 
(1876), Meiningen (6. März und 22. Dez. 1875), 
Sondersbaufen (1891), Schaumburg:Lippe (1893), 
Yippe: Detmold (30, Dez. 1886), Neuß &. 2. (31. Dez. 
1885), Neuß j. X. (1882), Weimar (1887), Lübed 
(1884), Bremen (1877 und 1889), Rudolſtadt (1887), 
Hamburg (1894); danach können die Gemeinden 
außer dem Schlachthaus- oder Schlachtzwang (j.d.) 
eine obligatorische Fleiſchbeſchau anordnen, doc iſt 
dieſe jekt durch das Neichsgeiek vom 3. Juni 1900, 
betreffend die Fleiſchbeſchau (j. d.), einbeitlich ‚ge: 
regelt. — In Bayern, Württemberg, Baden, Heilen 
ordnen die Polizeiſtrafgeſezbücher den Schlacht- 
zwang, in Öfterreih das Neichsjanitätsgeiek vom 
30. April 1870. Das preuß. Kommunalabgaben: 
gejek vom 30, Juli 1893 ($. 11) ordnet Die Gebübren 
für Benußung öffentliber S. — Privatichläctereien 
find, ſoweit fie noch zugelaſſen find, konzeſſions— 
pflictig (Reichsgewerbeoron. $. 16). — Val. Blan: 
tenjtein und Yindemann, Der Central: Bieb: und 
Schlachthof zu Berlin (Berl. 1885); Schwarz, Bau, 
Ginricbtung und Betrieb von dffentliben Schlacht: 
' böfen (2. Aufl., ebd. 1898); derj., Maſchinenkunde 
ı für den Schlacdtbofbetrieb (ebd. 1901); Ditboif, 
Schlachthofe für kleine und mittelgroße Städte 

(5. Aufl., von Fiſcher, Lpz. 1902); derſ, Schlacht— 
höfe und Viehmärkte (2. Aufl., von Fiſcher, ebd. 

1903); Rundſchau auf dem Gebiete der Fleiſchbe— 

ſchau, des Schlacht- und Viehhofweſens, hg. von 
Bundle (Berl. 1899 fg.). 

| Schlachthaustierarzt, ſoviel wie Sanitätstier: 

Schlachtmaske, ſ. Schlachten. [arzt (. d.). 


Schlachtopfer — Schlackenkrater 


Schlachtopfer (hebr. sebach), bei den Israeli— 
ten das blutige Opfer. Das ſpätere Ritual der Thora 
beim S. beſtand in Darſtellung des Opfertiers am 
Brandopferaltar, in Handauflegung durch den 
Opfernden auf den Kopf des Tiers zum Zeichen der 
Hingabe an Jahwe, in Schlachtung, in Blutſpren— 

ung gegen den Altar und in Verbrennung der für 
Jahwe beſtimmten Teile. Die S. waren Dant:, 
‚sreuden: und Zobopfer, an die ſich eine Opfermabl: 
zeit aus den übrigen Fleiſchſtücden, die an die Dar: 
bringer und Prieſter verteilt wurden, anſchloß, oder 
Schuld: und Simdopfer, obne Mahlzeit. Den ©. 
wurde meijt ein Speis- und Trantopfer beigefügt. 
(S. Brandopfer und Opfer.) 

Schlahtordnung, Gruppierung der Streit: 
fräfte für das beabfintigte Gingreifen derjelben in 
den Kampf (j. Fechtart). 

liber Ordre de bataille j. Kriegsgliederung. — 
liber ſchiefe ©. j. Yineartaltit. 

Schlachtſchiffe, Ausprud für größere Panzer: 
alle (1.d., Schiff und Kriegsmarine). 

chlachtſchitz (poln. szlacheic), in Polen im 
Gegenjaß gegen die Stabtbürger und Bauern jeder 
Edelmann, Die Adligen bildeten uriprünglich die 
aus freien Landbeſihern bervorgegangene Heeres: 
mat; fie waren die wirkliben Staatsbürger Po— 
lens und ertannten feinen Unterjchied unter ſich 
an. Der König durfte feine Fürften:, Grafen: oder 
‚reiberrentitel verleiben, und diejenigen, welde 
folhe von auswärtigen Negenten erhalten hatten, 
durften fie nicht genen ihre Yandsleute — 
machen. Nur wenige Familien, wie die Oſtrog, 
Czartoryſti, Radziwill u. a., welche bei der Ver— 
einigung von Litauen und Volhynien mit Polen 
bereits Fürſten u. ſ. w. waren, machten hierin eine 
Ausnahme. Nur die Adligen konnten Landgüter 
beſihen; aber auch nur der ein Stüd Land wirklich 
Befigende war gejeblich im Genuß jeiner Vorrechte, 
daber fam die bis ins Unendliche gehende progreifive 
——— der Familiengüter und die Armut 
eines großen Teils des Adels. Außer dieſen gab es 
dann noch eine große Zahl beſitzloſer Adliger, die 
als ſolche nur dann anerkannt wurden, wenn ſie ſich 
an einen Magnaten anſchloſſen, gleichſam von dieſem 
adoptiert wurden, daher im 17. und 18. Jahrh. er 
die Hälfte des Adels in ven Hofhaltungen der Großen 
und in deren Gefolge auf den Reichs- und Yan: 
tagen zu finden war. Betreiben eines bürgerlichen 
Gemwerbes zog den Berluft des Adels nad ſich. Nur 
die Adligen konnten die hohen kirhliben Würden 
befleiden, zu Senatoren, Kronbeamten und Richtern 
ernannt werben und als Yandboten in den Reiche: 
tag gelangen. Sie waren frei von allen Abgaben, 
und erjt in der lebten Zeit Polens zablten jie ein 
Geringes. Jeder Adlige gab feine Stimme bei der 
KRönigswahl ab, war zugleidy ſelbſt Kandidat des 
poln. Thrones. Jedem jtand aud das jog. Liberum 
Veto (j. d.) zu. Dafür waren alle ©. zum Kriegs: 
dienjt verpflichtet. Das Recht, in den Adelsftand zu 
erheben, kam bis 1578 dem Könige, von da an nur 
dem Reichstage zu, wurde aber jehr jelten ausgeübt. 
Die ruſſ. Regierung erfanntenad dem Aufitande von 
1831 nur diejenigen als Adlige an, welde vor dem 
ruſſ. Heroldsamte Adelsbriefe aufweiſen konnten, wo: 
durch die Zahl der Adligen ſehr beſchränkt worden iſt. 

Schlachtſteuer, ſ. Fleiſchſteuer. 

Schlachtzwang, Schlachthauszwang, die 
durch die Gemeindebehörde angeordnete Beſtim— 








mung, daß alle oder nur gewiſſe Tiergattungen 
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(Groß-, nicht Kleinvieh) in einem öffentlichen 
Schlachthauſe geſchlachtet werden müſſen. Den Ge— 
genſatz bildet die früher allgemein und jekt noch an 
manden Ortenübliche Haus: oder Privatichlächterei, 
wobei jeder Fleiſcher jein eigenes Schlachthaus be: 
fit. über die deutſchen Geſetze bierüber j. Schlacht: 
baus. In Württemberg wurde der ©. ſchon 1721 
eingefübrt, in England jeblt er beute noch. — Bal. 
Artikel Schlachthäuſer im «Handwörterbuch der 
Staatöwiflenihaften», Bd. 6 (2. Aufl., Jena 1901) 
und im «Djterr. Staatswörterbuhr, Bd. 2 (Wien 
1896). (Gi. d.) 
Schlachziz, andere Schreibung für Schlachtſchin 
Schlade, in ver Dietallurgie der bei den meijten 
Schmelzprozejlen ſich ergebende jteinige oder email: 
artine Abfall, der fich neben oder über demgeichmolze: 
nen Metalle anfammelt. Beim Erſchmelzen der Rob: 
metalle (in Schachtöfen) aus den Erzen entiteben fie 
durch Verſchmelzung der den letztern beigemengten 
Sejteinsarten (teils Gangart, teils Zujchläge), beim 
Umſchmelzen der Metalle aber durch Orydation der: 
jelben und durch Orvdation der in ihnen enthaltenen 
Verunreinigungen (Silicium, Bbospbor, Schwefel, 
fremde Metalle). Dan kann die S. einteilen in Si— 
litatibladen (3.8. die Hochofenichlade, ſ. d.), 
Bbospbatibladen (mie die Tbomasiclade, 
j. Eiſenerzeugung U, A), in welchen die Kieſelſäure 
zum Teil durch Phosphorſäure erjegt it, und Oxyd⸗ 
Ihladen, in melden verbältnismäßig nur unbe: 
deutende Mengen von Kiejelfäure und Phosphor: 
jäure auftreten. Die meiften ©. find Silitate, und 
ihre Beſchaffenheit hängt zum Teil ab von ihren 
relativen Gehalt an Kiejelläure. In Bezug bierauf 
teilt man jie ein in Subfililate, von der chem. 
Formel 3RO-SiO,, Singulofililtate (2RO-SIO,), 
Sesquiiililate (4RO-33i0,), Bifilikate 
(RO-SiO,) und Trijilitate (QRO-3SiO,). Bon 
Glas unterſcheiden ſich die Silikatſchlacken in der 
Zujammenjeßung durch geringern Gebalt an Kiejel: 
jäure und Mangel an Altalien. (S. Glas L) Die 
anders geartete Zuſammenſetzung bewirkt auch, daß 
dieje Silikate fib nicht wie Glas in zäbflüffigen 
Zujtande verarbeiten laljen. ©., die aus dem ge: 
ſchmolzenen Zuftande in den jtarren plößlich über: 
geben, heißen jrijch, ſolche aber, die allmählich er: 
Itarren, werden ſaiger genannt. Die jebr verſchie— 
dene Narbe der ©. hängt hauptſächlich von ihrer 
Zuſammenſetzung ab, wechielt aber mit der Tem: 
peratur ihres Entitebens. Die Schmeljtemperatur 
der ©. liegt gewöhnlich tiefer als die Entjtebungs: 
temperatur; S. ſchmelzen, ein bejtimmtes Eilitat 
vorausgejekt, im allgemeinen um jo leichter, je mebr 
Baſen darin enthalten find. Unter den verjchiedenen 
Silifaten find aber diejenigen, deren Zuſammen— 
ſehung der eines Bifilitates nabe tommt, am leichte: 
jten jhmeljbar. Manchmal eritarren die S. in ſchön 
ausgebildeten Kryſtallen. Die größte Menge ©. 
wird in den Eijenwerten gewonnen. Urjprünglic 
wurden diejelben als wertlojer Abfall auf die Halde 
geworfen; gegenwärtig bemübt man fich mit Er: 
folg, diejelben für verfciedene Induſtriezweige 
nugbar zu machen. Metallreibe S. (5. B. Eifen: 
friichichladen) werden dem Hüttenprozek wieder zu: 
geführt; metallarme dagegen für Zwecke der Land— 
wirticbaft, des Hoc: und Strakenbaues verwendet. 
(S. Schladenmwolle, Metallpflajter.) 
Schladenbeton, j. Gußmauerwerk. 
Schladenblöde, Schladencement, ſ. Hoch— 
Schladenfrater, ſ. Krater. lofenſchlade. 
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Schladenpflafter, Schladenfand, Schlaf: 
fenftein (Schladenziegel), ſ. Hochofenſchlacke. 
Schlackenwälle, |. Heidenſchanzen. 
Schlackeuwerth, czech. Ostrov, Stadt in der 
öjterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem Gerichts: 
bezirt Karläbad in Böhmen, an der Miftrig und der 
Linie Brag:Eger der Bufchtiebrader Eiſenbahn und 
der Lolalbahn S. Joachimsthal, bat (1900) 2460 E., 
eleltriſche Straßenbeleuchtung, got. Kirche, Biariiten: 
tollegium (1666) mit Bibliotbet; bedeutende Leder— 
indultrie, Borzellan: und Spigenfabrit,Holzichleiferei 
mit Bappenfabrilation, Brauereien und Aderbau. 
Die Domäne (3420 ha) mit Schloß ift Eigentum 
des Großherzogs von Toscana. . 
Schlackenwolle, ein aus Hochofenſchlacke (ſ. d.) 
erzeugtes Kunftproduft, wird bergeitellt durch Ein: 
blajen von hochgeſpanntem Dampf in einen dünnen 
Strabl frei berabfließender geichmolzener Hochofen— 
ihlade. Die Schlacke wird dabei in feine Körnchen 
zerteilt, deren jedes einen mebr oder minder langen 
Schladenfaden, wie einen Schweif nad ſich ziebt. 
Dieſe Fäden bilden die S. Als ſchlechter Wärme: 
leiter findet die S. bisweilen als Wärmeſchußmittel 
(j.d.) für Dampfleitungen Anwendung. Neuerdings 
vreßt man fie zwijchen zwei Drabtneke zu leicht bieg: 
famen Platten von 2 bi3 3 cm Durchmeſſer, die mit 
Vorteil als Wandbekleidung fürprovijoriihe Bauten 
in ſehr beißen und jebr kalten Gegenden Verwendung 
Schladenziegel, ſ. Hochofenſchlacke. [finden. 
ren j. Zinn. [jensbav. 
Schladaer Säuerling, Mineralquelle, j. Fran— 
Schladen, Dorf im Kreis Goslar des preuß. 
Reg.Bez. Hildesheim, an der Der und der Linie 
— —— der Preuß. Staatsbahnen, 
bat (1900) 2420 E., darunter 482 Katholiken, Poſt, 
Telegraph, evang. und kath. Kirche, Schloß, Ret— 
tungshaus; Eiſengießerei nebſt Maſchinen- und 
Dampfkeſſelfabrik, Zuckerfabrik. 
Schladminger Alpen, ſ. Oſtalpen A, 4. 
Schlaf (Somnus), derjenige Zuſtand, in dem bie 
bewußten IThätigfeiten des Körpers aufbören und 
nur die unbewußten und unmilltürliben Verrich— 
tungen (Herzthätigteit, Atmung, Verdauung) fich 
noch volljieben. Der ©. ſcheint durch Erſchöpfung 
insbeſondere der nervoſen Centralorgane bedingt 
zu ſein, und dieſe Erſchöpfung ſcheint ſich im S. 
wieder auszugleichen. Im ©. wird das Gehirn 
außerordentlich jpärlich mit Blut verjorgt, und alle 
Berbältnijje, die das Gebirn blutarm maden, wirten 
ſchlafmachend. Nad einer reihlihen Mahlzeit ſam— 
melt fi) das Blut vorjugsmweife in den Baud: 
organen, während in das Gehirn weniger Blut 
ftrömt, und es tritt Neigung zum ©. ein. Starte 
Blutverlufte machen den ganzen Körper, fomit auch 
das Gehirn anämiih und bewirken jomit ©.; ähn— 
lib wirken ſtarle Kälte, Verminderung oder ein: 
förmige Beſchaffenheit der äußern Sinmesreize und 
der Genuß von Allohol und andern narlotifchen 
Giften. Umgelehrt wird ver ©. verſcheucht, wenn 
das Gebirn reihlih mit Blut verjorgt wird. Gewiſſe 
Grfabrungen weijen ferner darauf bin, daß ein be: 
jtimmtes Grnäbrungämaterial vorbanden fein muß, 
wenn der ©. tief und kräftig fein jol, Man jchläft 
ſchwer ein und jchläft unrubig, wenn man bunarig 
it, und es ift Thatſache, daß ein gut genäbrter Kör: 
per weniger ©. bedarf als ein ſchlecht genäbrter; d. b. 
mit wenig Material braucht der Körper mehr Zeit, 
die im Wachen eingetretene Abnußzung auszugleichen, 
al3 mit viel. Kinder bepürfen mebr S. als Erwach— 
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jene, ja der Neugeborene erwacht in den erſten Ze: 
benswochen nur, um Nahrung zu fich zu nebmen. 
Im allgemeinen bedarf das ſechs- bis fiebenjährige 
Kind 10—12, der Erwachſene durchichnittlich 7 Stun: 
den, der Greis noch weniger ©. 

Am ©. iſt der törperliche Stoffwechſel, entſprechend 
der völligen Ruhe der willtürliben Musteln, Een 
lih berabgejegt, namentlib die Märmeproduftion 
beträchtlich vermindert, weshalb ein lebbaftes Be: 
dürfnis nab Schuß genen Abkühlung empfunden 
wird. Die — erfolgt langſamer und ober: 
flächliber, die Pulsfrequenz ift herabgeſetzt, die 
Harnitoffausiceidung fait um die Hälfte verringert. 
Reflerbewegungen werden oft jebr ausgeprägt im 
©. beobadtet; dagegen vermögen die pſychiſchen 
Ihätigleiten fih nur in der verſchwommenen und 
unvolllommenen Form des Traums (f. d.) zu äußern. 
Unter krankhaften Zuftänden fommen ebenjomobl 
Schlafſucht (ſ. d.) vor ala Schlafloſigkeit (ſ. d.). 
Die Mittel, deren ſich der Arzt bedient, um ©. ber: 
vorzurufen, find mannigfaltiger Art. Küblen des 
Kopfes, Verdunkeln des Zimmers, Vermeidung von 
Sinneseindrüden kann den ©. fördern; eigentliche 
ichlaferzeugende Arzneien oder Shlafmittel 
(Somnifera) find namentlib der Mobn und feine 
Präparate (Opium, Morpbium, Narcein), Brom: 
falium, Paraldehyd, Ebloroform und Chloralhydrat 
ſowie Amylenbuprat, Trional, Tetronal und Eul: 
fonal u. a. — Xgl. Preyer, liber die Urſache des €. 
(Stuttg. 1877); Spitta, Die Schlaf: und Traum: 
auftände der menſchlichen Seele (Tüb. 1878); Rabe: 
itod, ©. und Traum (Cpz. 1879); Poeche, Der ©. 
und das Schlafzimmer (Berl. 1901). 

Schlaf, Jobannes, Schriftiteller, geb. 21. Juni 
1862 zu Querfurt, ftudierte jeit 1884 in Halle, feit 
1885 ın Berlin Philologie und Pbilofopbie, lernte 
dajelbjt Arno Holz (ſ. d.) kennen und verband fich 
bald darauf mit diefem zu gemeinfamem poet. 
Schaffen im Sinne eines fonjequenten Naturalis: 
mus, Nad dem Erſcheinen der Studienfammlung 
«Neue Gleije» (Berl. 1892) trennten ſich beide und 
©. ließ feine lyriſche Subjeltivität und deutſche 
Empfindungsweife mebr zur Geltung fommen, die 
ihn zum Impreſſionismus führten, jo in der Skizzen: 
jammlung «In Dingsda» (ebd. 1892) und feinen 
folgenden Werten, den Dramen «Meijter Delje» 
(ebd. 1892), «Gertrud» (1897), «Die Feindlichen» 
(1899), «Der Bann» (1900), den Novellen und Ro: 
manen «Sommertod» (1896), «Leonore» (1899), 
«Stille Welten» (1899), «Die Kubmagd» (1900), 
«Das dritte Neih» (1900), «Frühjahrsblumen» 
(1901), «Die Sudyenden» (1901), «Jeſus und Mir: 
jam» (1901), «Der Narr und Anderes» (1902), «Beter 
Boies Freite» (1902) und den Dichtungen «yrüb: 
ling» (1892) und «Hellduntel» (1899). Einen Eſſay 
«Malt Wbitmann» (Lpz. 1898) widmete er dem ihm 
vielfach geiltesverwandten Amerikaner. 

lafäpfel, } Sallweipen und Roje. 

Schlafbaas, |. Heuerbaas. 

Schlafbewegungen, bei Pflanzen, ſ. Schub: 
mittel (Bd. 17). 

Schlafburſchen, ſ. Schlafitellenweien. 

Schlafdeich, ſ. Deich. 

Schläfe, die pen am Kopie zwiſchen dem 
äußern Augenwintel und dem Obr, der Stimm und 
dem Jochbogen gelegene Gegend, der das Schlä— 
fenbein (Os temporum, f. Tafel: Der Schädel 
des Menſchen, Fig. 1, a) zu Orunde liegt. Yeb: 
teres ift ein paariger, ſchuppen⸗ oder mujchelförmiger, 
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dünner Knochen, an dem ein Stück des Jod: 
bogens (Jochfortſaß, Processus zygomaticus) liegt, 
unten und vorn die Gelentgrube für den Unter— 
tiefer, unten und binten der unten hinter dem Obre 
fühlbare Marzenfortiak (Processus mastoideus, 
Sig. 1,14) und hinten in der Mitte das Felſenbein 
(Pars petrosa) mit dem Gebörorgan (1. Gebör) be: 
findlich iſt. Außerdem befist das Schläſenbein noch 
eine Anzahl Löcher für Nerven und Blutgefäße (Ge: 
jichtänerv, erg ern Se Am Shläfenbein jeht 
jich ferner ein ſtarler Kaumuskel (Schläfenmustel, 
Musculus temporalis, j. Tafel: Die Muskeln 
des Menſchen, Fig. 1,3 und ia. 2,2) an, und 
unmittelbar unter der Haut ir die Scläfen: 
ſchlagader (Arteria temporalis, ſ. Tafel: Die Blut: 
aefähe des Menſchen, Fig. 1,2). Wegen der 
Dünnbeit und Sprövigleit des Schläfenbeind > 
Stöße oder Schläge auf die Schläfengegend bejon: 
vers ae 
Schlafende Augen, j. Knoſpe und Veredelung. 
& —— ſ. Siebenſchläfer (Nagetiere). 
Schlafgänger, ſ. Schlafſtellenweſen. 
lafkraut, Bilſentraut, ſ. Hyoscyamus. 
Schlafleute, ſ. — ——— 
Schlafloſigkeit (Agrypnia). ©. kann als ein 
vorübergebender Zuftand durch Gemütsunrube, un: 
gewohnte Lebensart u. j. w. erzeugt werden. Sie 
iſt ferner ein Symptom jebr vieler und befonders 
fieberbafter oder fchmerzbafter Krankheiten, tritt 
aber öfterd auch mit einer gewiſſen Selbſtändigleit 
auf, obne daß eine Störung der übrigen Thätigkeit 
des —— bemerkt wird; oft genug iſt habi— 
tuelle ©. ein überaus läftiges und — 
Symptom vorhandener Nervenſchwäche (ſ. d.). Ge: 
mwöhnlid beſteht die von Patienten und Ärzten jo ge: 
nannte S. mehr in zu kurzer Dauer und geringer Tiefe 
als in gänzlibem Mangel des Schlafs. Die Urſachen 
find meift jolbe, die das Gehirn zu ſehr in Er: 
regung erhalten (Üiberanjtrengung, Tabakrauchen, 
übermäßiger Genuß von Thee und Kaffee), oder 
deſſen Ermüdung verhindern; Hunger, kalte Füße, 
zu große Wärme und judende Hautausichläge bin: 
dern gleichfalls oft das Einſchlafen. Sehr gemöhn: 
lich ift farger Schlaf im böbern Alter. In jedem 
Falle wirkt die ©. entlräftend und jtört Appetit und 
gute Laune; in bartnädigen Fällen verurjacht fie 
nicht jelten völligen Yebensüberbruß und kann jogar 
zum Selbjtmord führen. Die Behandlung erfordert 
in allen Fällen ftrenge Vermeidung aller aufregen: 
den Schäblichleiten und ein zwedmäßiges diäteti- 
ſches Berbalten binfichtlich aller geiſtigen und körper: 
lihen Funktionen. Jüngere und kräftige Berfonen 
müſſen ihren Körper am Tage tüchtig ausarbeiten; 
das Schlafzimmer jei fühl, gut gelüftet, das Bett 
nicht zu warm. In vielen Fällen leijten vor dem 
— ableitende Fußbäder, kalte Klyſtiere, 
kalte Waſchungen des Oberlörpers, ein kalter Um: 
ſchlag auf den Kopf oder Nacken, ein Trunk kalten 
Waſſers, ein Braufepulver treffliche Dienſte; bei 
geſchwächten und ältern Perſonen wirlt oft ein Glas 
guten Biers oder alten Weins, in andern Fällen ein 
balbjtündiges warmes Bad, am Abend genommen, 
berubigend und ſchlaſbringend; auch die des Abends 
ausgeführte allgemeine Faradiſation (ſ. Elektro— 
therapie) des ganzen Körpers wird von manchen 
Kranlken als (hlalbeförbernd gerühmt. (S. auch 
Schlaf.) — Val.Werner,S.undSchlafmittel(3.Aufl., 
Berl. 1900); Heim, Die nervdje ©. (Bonn 1902); 
Traugott, Die nervöfe S. (Lpz. 1902). 
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Schlafmohn, j. Papaver. 

Schlaffitellenweien, die entgeltlibe Beberber: 
gung von Perjonen, die, obne eine eigentliche Wob: 
nung zu baben, ſich für die Nacht mit einer Nube: 
jtätte in ver Wohnung eines andern (Schlafftelle) be: 

nügen; fie bat namentlich dur das Anwachſen der 
tädtifchen und großinduftriellen Bevöllerung jebr zu: 
— und betrifft hauptſächlich im jugendlichen 

lter Stehende (Schlafgaänger, Schlafleute, 
Schlafburſchen, Einlogierer, Bettgeber). 
In Berlin waren 1880 in 32289 Haushaltungen 
59087 Echlafleute untergebracht, 1900 in 61765 
Hausbaltungen (= 13 Proz. von 470977 Haus: 
baltungen überhaupt) 98792 Schlafleute und zwar 
72011 Schlafburſchen und 26 781 Schlafmäpcen, 
in Berlin mit VBororten waren 1900 gar in 72445 
Hausbaltungen 114 158 Schlafleute und zwar 84235 
männliche und 29923 weibliche untergebradt. In 
Leipzig zäblte man 1900: 22867 und in Dresden 
11639 Schlafleute. Da das Bermieten von Schlaf: 
ftellen bejonders von der ärmern Bevölterung be: 
trieben wird, deren Räumlichkeiten für ſolchen Zwed 
vielfah durchaus ungeeignet find und nicht felten 
nur aus einem Zimmer bejteben, jo birgt das ©. 
eine Quelle gefundbeitlicdher und fittliher Gefabren 
nicht nur für die Schlafleute felbft, fondern auch für 
die Jamilienangebörigen der Vermieter in fich, wes: 
balb neuerdings in mebrern Staaten ftrenge polizei: 
liche Vorſchriften in dieſer Richtung erlafjen wurden, 
fo inPreußen für Berlin durch Polizeiverordnung 
vom 19. Jan. 1893, fürden Reg.:Bez. Arnsberg durd) 
Verordnung vom 6. Juni 1884, für den Reg.Bez. 
Düffelvorf durch Präfidialverfügung vom 30. Mai 
1893, für den Reg. Bez. Lüneburg durch Verordnung 
von Anfang 1899; in Baden durch Verordnung 
vom 27. uni 1874; in Braunschweig durd Geſeß 
vom 8. April 1892; in Heſſen-Darmſtadt durd 
Gejeß vom 1. Juli 1893; im Königreich Sachſen 
durch einzelne amtöbauptmannfschaftliche und ftädti: 
ſche Berordnungen; für Württemberg im Gejes 
vom 6. Oft. 1872; in Hamburg durd Gejek vom 
8. Juni 1898. Dieſe Gejehe und Verordnungen 
geben in der Hauptſache dahin, daß bie betreffenden 
Schlafräume mindeitens 3—5 qm Bodenfläche und 
10 cbm Luftraum auf den Kopf entbalten müſſen, 
daß die Schlafleute nah Geſchlechtern zu trennen 
find und daß deren Zabl vom Vermieter polizeilich 
anzumelden iſt. Die WBolizeibebörde bat über die 
Braucbarleit der Räumlichkeiten für jenen Zweck 
zu befinden und kann bei Mißbrauch die Befugnis 
entziehen. GÜhnlihe Beitimmungen gelten für Gajt: 
wirtſchaften, in welden obdachloſen Perſonen gegen 
Entgelt für einzelne Nächte derart Unterlommen ges 
währt wird, daß in einem gemeinfchaftliben Schlaf: 
raum mebrere nicht zueinander gehörige Berionen 
untergebracht werden (Nachtberbergen oder Bennen 
genannt). — In Preußen ift durch Verfügung vom 
13. Juli 1900 den Schlafitelleninhabern, als nicht 
«jelbjtändige» Berjonen im Sinne des $. 5 der preuß. 
Städteorbnung vom 30. Mai 1853, das Gemeinde: 
wahlrecht entzogen worden. 

Eine andere Art von Eclafitellen find die von 
Handmwerlämeijtern oder Fyabritberren ihren Lehr: 
lingen, Gebilfen und Arbeitern gewährten Wobn: 
jtätten in Lehrlingsheimen, Arbeiter: und Arbeite: 
rinnenbeimen, Schlaffälen, Yogierbäufern, Burſchen— 
beimen u. |. w., welche fait ausnahmslos mit der Be: 
triebsjtättein unmittelbarem räumlichen Zuſammen— 
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bange jteben. — Val. Cahn, Das E. in den deutichen ! 
Großſtädten (Stuttg. 1898); Schmidt, Nleinmwob: | 
nungsfrage im «Arbeiterfreund» (Berl. 1898); Ab: 
ſchnitt Schlafhäufer in den «Schriften der Central: 
jtelle für Arbeiter: Moblfabrtseinrichtungen», Nr. 1 
(ebd. 1893). 

Schlafiucht (Hypnosis, Sopor), der den feiteiten 
Willen überwindende Trieb zum Schlafen, kann ſchon 
bei Gejunden nah eriböpfenden Anjtrengungen, 
beim Erfrieren u. ſ. w. eintreten, gefellt fih aber 
meiſt zu krankhaften Zuſtänden, namentlih wenn 
diefe einen bejondern Bezug zum Nervenſyſtem 
baben (Gebirnentzündung, Gebirndrud, Epilepjie, 
Hyſterie u. ſ. m.), ſowie zu fehweren Fieberzuftänden 
und zu den narkotiſchen Vergiftungen. Als Formen 
der S. untericeidet man: Das Koma oder ber 
fomatöje Jujtand, eine bejonders bei jchweren 
fieberbaften Krankheiten vorlommende S., bei der 
der Kranke in einen tiefen ununterbrocdenen Schlaf 
verfällt und auch nad gewaltſamem Aufmweden jo: 
fort wieder einjchläft (Coma somnolentum); ferner 
die Schlafwachſucht (Coma vigil), ein mit leb— 
haften Traumbdelirien verbundener balbwacder Ju: 
itand, in dem der Kranke zwar auf Rütteln und An: 
reden antwortet, ſich aber nicht Har bewußt iſt; endlich 
die Yetbargie, ein febr tiefer Schlaf, bei dem der 
Kranke nur ſchwer durch Aufrütteln- zu erweden iſt, 
große Gleichgültigkeit, überhaupt große Geistes: und 
Körperſchwäche zeigt und ſogleich wieder in Schlaf 
verfinkt. In jeltenen Fällen kommt die ©. als jelb: 
jtändige, länger andauernde Krankheit (idio: 
pathiſche S.,Cataphora) vor. ©. iſt eigentlich ſtets 
ein Somptom einer Störung der Gehirnthätigkeit, 
wobei bejonders die Sinnesfunktionen unterbrochen 
jind, und ift vom Schlagfluß bauptfächlich durch das 
‚seblen der Mustelläbmungen, von Ohnmacht und 
Scheintod durch die unverminderte Energie der Herz: 
thätigkeit unterſchieden. Mittel gegen die S. fönnen 
nur gegen die Urſache gerichtet jein; am wirkjam: 
iten pflegen fich falte Übergießungen des Kopfes und 
Nackens, jtarte Riechmittel und kräftige Hautreize zu 
erweifen. Die gerichtliche Medizin rechnet die ſchlaf— 
ſüchtigen Menſchen unter diejenigen, deren Zurech— 
nungsfäbigleit bezweifelt werden muß. Cine äbn: 
liche Beurteilung beanſprucht die der S. ähnliche 
Sclaftruntenbeit (f. d.). Das Gleiche gilt vom 
Schlafwandeln oder Nabtwandeln (1. d.). 

Schlaftrunf, ein narlotiſches Mittel, das in der 
Abficht — wird, einen tiefen Schlaf bervorzu: 
rufen. Am meijten werden bierzu das Opium, Mor: 
phium ſowie neuerdings das Chloralhydrat, leßteres 
beionders in der Form von Schlummerpunfd u. dal., 
verwendet. Da die genannten Mittel bei bäufigerm 
Gebrauch nachteilig wirken, jo jollten fie durchaus 
nur auf Anordnung des Arztes genommen werden. 

Schlaftrunfenheit (Somnolentia), der dem 
völligen Einſchlafen oder Erwachen unmittelbar vor: 
bergebende halb oder ganz bewußtloje Zuſtand, in 
dem oft Handlungen von gewaltſamer oder jonit 
itrafbarer Art ſſogar Mordtbaten) vollbracht werden. 

i eatanı Ce etiibes,j. Somnambu: 

Schlafwachſucht, j. Schlafſucht. [liämus. 

Schlafwagen, |. Betriebsmittelder Eifenbabnen 
nebit Taf. I, Fig.4, und Gifenbabnwagenmietgeiell: 

Schlafwandeln, j. Nachtwandeln. ſchaften. 

Schlafzimmer, ſ. Wohnung. 

Schlag, in der Akuſtik, ſ. Schwebungen. 

Schlag, Ait, Bovnau, im Feſtungskrieg 
die einzelne gerade Strede einer Approche (. d.). 
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Schlag, in der Feuerwerkerei eine Pulver— 
ladung, die in einer Hülſe derart feſt eingeſchloſſen iſt, 
daß beim Entzünden durch das Zerreißen der Hülſe 
ein heftiger Knall entſteht; je nach Größe der Pul— 
verladung unterſcheidet man Kanonenſchlag und 
Gewehrſchlag. 

Schlag, in der Medizin, ſ. Schlagfluß. 

. Schlag, halber, in der Spitzentlöppelei, 
j. Klöppeln. lmetzwerkzeug. 

Schlag, in der A j. Stein: 

Schlag, Bad, Kaltwaſſerheilanſtalt bei Gablonz 

Schlagadern, joviel wie Arterien. (fi. dv.» 

——* ſoviel wie Schlagfluß (ſ. d.). 

Schlagbolzen, j. Zunder; ©. oder Nadel: 
bolzen, ? Handfeuerwaffen. 

Schlagdame, ſ. Damenſpiel. 

Schlageinteilung, in der Forſtwirtſchaft, 
ſ. Flächenmethoden; in der Yanpwirtichaft, ſ. Be— 
triebsſyſtem. 

Schlageifen, ſ. Steinmeßwerkzeug. 

Schlägel, ein von verſchiedenen Handwerkern 
gebrauchter hölzerner Hammer. Der S. des Tiſch— 
lers, auch Knipfel genannt, iſt culindriich geformt: 
der S. für Binder prismatiich; der für Steinmegen 
ift fugelförmig; der für Bildbauer cylindriſch und 
am Stiel abgerundet. Der S. er Klempner bat 
einen colinpriichen oder ſchwach faßförmigen Kopf 
mit ebener Bahn. Die Dimenjionen variieren von 
13 bis 75 cm teilen Alle werden am zweck— 
mäßigiten aus Weißbuchenholz bergeitellt. 

S. beißt auch der Hammer (Fäuftel) des Berg- 
mann (j. Bergbau und Tertfig. 7 u. 8). 

ee r, j. Uhren. 

Schlägel und Eifen, ein mit 
einem Bergeifen (Spitzhammer) kreuz⸗ 
weis gelegtes Fäuſtel, zunächſt das 
Symbol des Bergbaues, dann der 
Montaninduftrie überhaupt. (S. bei: 
jtebende Abbildung.) 

Schlägel: und Eifenarbeit, j. Bergbau. 

Schlagen der Litzen, ſ. Ceilerei. 

Schlagender Jammer, j. Ellampüie. 

Schlagende Wetter, Schlagmetter ober 
feuriger Shwaden, eine Art der Grubenwetter 
(j. d.), iſt ein Gemifch von Grubengas (ſ. d.) mit 
atmojpbäriicher Luft, das nad ftattgebabter Ent: 
zündung an der offenen Lichtflamme oder dur die 
bei der Sprengarbeit entjtebenden beißen Gaſe zu 
den beftiaften Erplofionen Veranlaſſung giebt. 
Dieje Erplofionen entjteben durch plößliche Verbin: 
dung der Beftandteile des Grubengajes mit dem 
Sauerjtoff der Luft, wodurd neue Gasverbindungen 
entjteben. Auch der Koblenftaub (j. d.) ſpielt eine 
wichtige Rolle bei dieſen Erplofionen, denen jährlich 
gegen 1000 Menſchen zum Opfer fallen, allerdings 
nicht allein durch die Gewalt der Exploſion jelbit, 
jondern aud infolge von Eritidung in Koblenjäure 





'(Nabibwaden, ſchwere Wetter), die nad 


den Grplofionen die Grubenbaue erfüllen. 

Beträgt der Gehalt der Luft an Grubengas 
6°, Broz., jo entzünden fich die Wetter, jedoch noch 
obne Erplofion; diejelbe tritt aber bei weiterm Stei: 
nen des Gasgebalts ein und erreicht ihre größte 
Ztärte bei 10—11 Bros. Gebalt der Luft an Gru— 
bengas. Die Mirfung nimmt wieder ab, wenn der 
Gasgehalt weiter jteigt, und bört bei 33 ‘Proz. Gas: 
aebalt wegen Mangel an Zauerftoff ganz auf. 

Um die Gefahren der S. W. möglichit zu ver: 
meiden, find auf Vorſchlag der Wetterkommiſſionen 
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der verfchiedenen Länder zunächſt die Wetterlampen 
(j. Bergbau) verbejiert; vor allem aber ift man be: 
jtrebt, die Gefahren zu bejeitigen, die ſowohl beim 
Anzünden der Bohrlocher ald auch bei unvolljtänvi: 
er Sprengung durch das Entjtrömen der heißen 
Bi entſtehen. In erjterer Hinficht bat man 
die Entzündung durch Einführung der von Laurfchen 
Reibungszünder in das Innere der Sprengpatronen 
verlegt, in legterer Hinficht hat man unter anderm 
Dynamite angewendet, die mit waſſerreichen Sal: 
zen (Soda) oder mit jalpeterfaurem Ammonial 
vermengt find. Die Sprengftoffe jollen dur die 
Entſtehung von Wajler: oder Ammoniafvämpfen 
abgekühlt und dadurd zur Entzündung der Schlag: 
wetter unfäbig gemacht werden. Die beite Siche: 
rung bleibt daneben eine gute Wetterführung. (S. 
Bergbau, Wetterführung.) Schlagmetterindi: 
tatoren find Apparate, melde die Anjammlung 
von Schlagmettern jelbittbätig anzeigen und Signale 
ſowohl an Drt und Stelle, als über Tage ertönen 
lajien. Sie beruben, wie jhon der zu Anfang der 
ſechziger Jahre des 19. Jahrh. von Anfell fonftruierte 
Apparat, auf der verſchiedenen Diffuſionsgeſchwin— 
digkeit der Grubengaje und der atmojpbäriichen 
Luft durch ein Diaphragma aus Thon, Marmor 
u. dgl. Dabei wird die im Apparat entitebende 
Drudänderung zur Schließung eines elektriichen 
Kontaktes benußt. Neuere Wetterinditatoren rühren 
ber von von der Weyde (1870), deſſen Apparat auch 
Koblenfäure anzeigt, und von Lyncker und Schropp 
(1898), deren Apparat von der Firma Voettcher 
& Quard in Münden bergeitellt' wırd. j 

Vol. Die Beitimmungen über die Vorſichtsmaß— 
regeln gegen ©. W., bearbeitet von der bergredt: 
lien Abteilung der preuß. Schlagwettertommii: 
fion (Bonn 1884); Haßlacher, Hauptbericht der 
preuß. Schlagmwetterfommiifion (Berl. 1886— 87; 
Anlagen bierzu, 5 Bde., ebd. 1887); Verbandlungen 
des Gentraltomitees der öjterr. Rommiljion zur Er: 
mittelung der zwedmäßigiten Sicherbeitsmaßregeln 
aegendie Erplofion S. W. in Bergwerten (4 Heiteund 
Schlußbericht, Wien 1888— 91) ;Heinzerling, Schlag: 
wetter und Sicherbeitslampen (Stuttg. 1891); Beb: 
rens, Beiträge zur Schlagwetterfrage (Ejjen 1896). 

Schläger, joviel wie Haurappier, j. Rappier. 
Der Paradeſchläger dient als Zierwaffe bei Auf: 
zügen und Kommerien, bejonders bein Yandesvater 
(1. d.) zum Aufipießen der Müpen. Zu Menfuren 
wird in Berlin, Halle, Breslau, Greifswald, Königs: 
berg und Leipzig der Glockenſchläger, auf den 
übrigen Univerfitäten der Korbſchläger gebraudt. 
Griterer bat an der Grenze von Klinge und Griff 
eine metallene Kuppel (Glode) und am Griff einen 
Bügel zum Schuße der Hand, lekterer ein die ganze 
Hand bevedendes Gejtell aus Stabljtangen, über 
das gewöhnlich die Berbindungsfarben gezogen find. 

Schläger: und Scheuermafchinen, j. Ge: 
treidereinigungsmafcinen. 

Schlagfluß over Schlag, früher Bezeihnung 
für jede plößlich (mie durch einen Schlag) eintretende 
Yäabmung eines Rörperteils oder Organs; man ſprach 
in diefem Sinne von Nüdenmarts:, Herz:, Yungen: 
und Blaſenſchlag u. dal. Im engern Sinne bezeichnet 
S. die plöhliche (mebr oder weniger vollitändige) 
Unterbrebung der Gebirnfuuttionen, alſo insbeion: 
dere der Sinnedwahrnebmungen, des Bewußtſeins 
und der willfürlichen Körperbewegunga (Gebirn: 
ſchlag, Hirnſchlagfluß, Apoplexia cerebri), 
wobei jedoch Atmung und Herzichlag ihren Fortgang 

Brodhaus’ Konderfations-Lerilon. 
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haben. Der jo vom Sclage Getroffene (Schlag: 
flüffige) fällt gewöhnlich plöslich bewußtlos um 
und vermag auch nach der Wiederkehr des Bewußt⸗ 
ſeins die Gliedmaßen der einen oder beider Körper: 
bälften nicht mebr willtürlich zu bewegen, wogegen 
fie green age ſehr qutreagieren. 
Er jiebt, bört und fühlt aufder geläbmten Seite nicht 
mebr; die betreffende Gefichtsbälfte ift glatt, ſchlaff 
und beim Sprechen — Das Geſicht iſt 
meiſt auffallend gerötet, ver Puls voll und geſpannt, 
die Arterien des Haljes und Kopfes Hopfen heftig. 
Oft find erweiterte Bupille, Sciefvoritreden ver 
Zunge, ſchnarchendes Atmen, lallende Spracde, un: 
willfürliber Stuhl: und Harnabgang damit ver: 
bunden. Ein derartiger Schlaganfall (Insultus 
apoplecticus) erfolgt entweder blisichnell und un: 
erwartet, inmitten des volljten Wohlbefindens, oder 
nachdem längere Zeit ſchon gewiſſe Vorboten (häu: 
figer Blutandrang nach dem Kopfe, Schwindel, 
Ohrenſauſen, heftige Kopfichmerzen, Gedächtnis: 
jhmwäche) vorausgegangen jind. 
Bei halbjeitigen apopleltiſchen Lähmungen (He: 
miplegien) ilt der Siß der Krankheit fajt immer in 
der den geläbmten Gliedmaßen gegenüber liegenden 
Hälfte des Gehirns. Die —— des Schlags 
iſt meiſtens ein Bluterguß in dem Gehirn, veranlaßt 
durch Platßzen einer durch Verknöcherung oder Ver: 
\ fettung brüchig gewordenen Arterie, jeltener infolge 
‚ anderer Umitände (4. B. äußerer Gemalttbätigfeiten). 

Dieſe Urfahe des S., die Hirnblutung, iſt io 
häufig, daß mande Ürzte den S. mit ihr identifi: 
zieren, ja jogar andere Blutergiehungen, wenn jie 
plöglih ins Gewebe der —— ſtattfinden, gleich: 
falls mit dem Namen Apoplerien(j.B. der Lunge) 
—— Doch giebt es auch andere Urſachen einer 
ſolchen plößlichen Hirnlähmung, z. B. raſche Ber: 
ſtopfung einer Hirnarterie durch ein eingeſchwemmtes 
Blutgerinnſel (ſ. Embolie), raſche Blutüberfüllung 
der feinſten Hirngefäße (die ſog. askulären Apo: 
plerien), periodiſcher oder plötzlicher Druck einer 
Hirngeſchwulſt, vielleicht ſogar plößliche Wafjer: 
ergüſſe innerbalb der Schädelhöhle (der ſog. Wai: 
ſerſchlag, Apoplexia serosa älterer ürzte). Die 
Blutungen, die in der Gehirnſubſtanz erfolgen, 
ſtellen entweder zahlreiche kleine punktfoͤrmige Er: 
güſſe (Fapillare Hämorrhagien) oder eine 
mebr oder minder große Blutlabe (bämorrbagi: 
ſcher oder apoplektiſcher Herd) dar. m leh: 
tern alle wird die Hirmfubitanz durch das aus: 
getretene Blut in größerm oder geringerm Umfange 
zerqueticht und zertrümmert, während kleinere Blut: 
ergüfle die Hirnfafern zumeilen nur auseinander 
drängen, obne jie ganz zu zerjtören. Stellen häufi— 
ger Hirnblutung find die Streifentörper, die Seb: 
bügel und die großen Marklager der Hemiſphären 
des Großhirns. Der Hirnſchlagfluß kann plößlich, 
binnen wenig Minuten töten, aber aub nah Wochen 
oder Monaten eine, wenigitens teilweiſe Heritellung 
geitatten. In letzterm Falle unterliegt das Gebirn: 
mark und das darin ausgetretene Blut verichiedenen 
Ummwandlungen, indem im günjtigiten all das leb: 
tere allmäblich reforbiert wird und an Stelle der zer: 
trümmerten Hirnſubſtanz eine alattwandige waſſer— 
baltige Cyſte oder eine kleine gelblich gefärbte Narbe 
zurüdbleibt. Freilich bleibt in den meiiten Källen 
ein Teil der von dort auslaufenden Nervenfädcen 
für zeitlebens dem Willen oder der Empfindung 
entzogen, jo daß 5. B. der einjt von S. Betroffene 
den einen Arm oder das eine Bein nicht mebr will: 
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— oder nur unvollkommen bewegen kann, an 
ewiſſen Hautſtellen nicht mehr fühlt, einen —*— 

und behält u. ſ. w. Oft folgt auch ein allmählich 
um ſich greifender Zerſtörungsprozeß im Hirnmark, 
die ſog. Gehirnerweichung Ri d.) und der jog. Ge: 
birnabjceß (j. Gebirnentzündung), und reibt den 
Kranten allmäblid unter allerlei Schmerzen, Kräm: 
einen und Bewußtjeinsjtörungen auf. 
Der ©. kann fi, oft binnen wenig Stunden oder 
Zagen, oft in langjährigen Pauſen, bei einem und 
demjelben Individuum öfters wiederholen, nament: 
lih je nachdem eine Hirnarterie nach der andern 
wegen Brüchigfeit birjt. Der S. kommt zu allen 
Sahres- und Tageszeiten vor; mitunter häufen ſich 
die Fälle binnen eines kurzen Zeitraums, bejonders 
im Fruhjahr, in auffälliger Weife, ohne daß fi 
bierfür eine belannte Beranlafjung nachweiſen läßt. 
Die Hirnblutung tritt in der ** Mehrzahl der 
Fälle erſt im vorgerückten Lebensalter, nah dem 
50. Lebensjahre, auf, befällt durchſchnittlich mebr 
Männer als Frauen und trifft mit einer gewiſſen 
Vorliebe ſolche Perſonen, die auch ſonſt ſehr rot im 
Geficht ausfehen (oft infolge von Herzkrankheiten 
oder Störungen des Kleinen Kreislaufs), ferner Fett⸗ 
leibige, Schwelger und Gichtiſche, oder tritt nad 
beftigen Gemütsaffelten, äußern Erbikungen und 
— tn wel nah üppigen Mablzeiten, über: 
wagen Altobolgenuß, 4 beftigem Brejien beim 
Stublgang, ſtarken Grlältungen, Nachtwachen 
u. ſ. w. plößlib auf. Auch die direkte Ginwirkung 
der Sonnenjtrablen auf den Kopf kann durch plöp: 
libe Blutüberfüllung des Hirns ſchwere ſchlagfluß— 
äbnlihe Symptome bervorrufen, die als jog. Hitz— 
ſchlag den Soldaten auf anjtrengenden Märjchen 
gefährlich werden. 

Der Hirnſchlag wird verbütet durch Vermeiden 
der eben genannten Schäbdlichleiten, bejonders des 
zum Verfetten und Verkallen der Arterien führen: 
den, ſchwelgeriſchen Lebenswandels, und dadurd, 
daß man ns gealterte Berjonen (deren Adern 
jtet3 ftarrwandig und brücig find) und Herzkrante 
zu großer Rube des Geiltes und Körpers anbält. 
Bei der Behandlung der ©. fpielten ſonſt Ader: 
läfie eine zu ausgedehnte Rolle, während jie jekt, 
faſt mehr als gut iſt, gering geichäßt werden. Vor 
allem bringe man den vom Schlag Betroffenen, 
nad Entfernung aller beengenden Kleider, an einen 
kühlen, rubigen Ort, lege den Kopf und Oberlörper 
bob, bevede erjtern mit fühlen Umjchlägen oder 
einem Eisbeutel, forge dur Fußbäder, Senfteige, 
ſcharfe Klyſtiere u. dal. für gebörige Ableitung nad 
unten und dadur für rechtzeitige Minderung der 
unausbleibliben Reaktion (Entzündung) im Ge: 
birn. Während deren Verlauf wird das kühlende 
und ableitende Verfahren fortgejeßt und durch 
äußere gr Berfinjterung des Zimmers, Vermei: 
dung von Geräufh, Geipräd u. j. m. noch längere 
Zeit (bis zur Ausbeilung der kranken Stelle) jede Hirn: 
reijung vermieden. Späterbin ift die Belämpfung 
der zurüdbleibenden Lähmungen durch Maſſage, vor: 
fibtige gumnaftische libungen, mäßig warme Bäder 
und Anwendung des galvaniihen Stroms wichtig. 

Schlaggarne, Wand, die auf dem Bogelberd 
verwendeten Neße, die zwei Flügel bilden und durch 
eine Nudleine raſch jo zufammenihlagen, daß fie 
ihrer ganzen Länge nad dedend wirken. 

Schlaggentwald, czech. Slavkov Horni, Stadt 
im Gerichtsbezirt Elbogen der öjterr. Bezirfsbaupt: 
mannſchaft Faltenau in Böhmen, an der Linie Schön: | 
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webhr:Elbogen der Dfterr. Staatsbabnen, bat (1900) 
4072 —— E.; bedeutende Porzellanfabrik (1780) 
und Ackerbau. ©. war im 16. und 17. Jahrh. be: 
deutend durch feinen Zinnbergbau. 

2342 ahn, an Handfeuerwaffen, ſ. Hahn. 

* 8 ammer, Werkzeug der Buchbinde— 
rei (ſ. d.). 

a er Ausfhlagbolzbe: 
trieb, die foritliche Betriebsart, bei der eine perio: 
diſche Nußung der Schäfte, Schaftteile oder Slfte mit 
ſtarlem J—— begabter Zaubböljer 
jtattfindet. Die Baume werden alſo mehr oder weniger 
verjtümmelt, und die Berjüngung erfolgt durch Aus: 
Ihläge. Hierher gehören Niederwaldbetrieb (f. d.), 
Kopfbolzbetrieb (f.d.) und Schneidelbetrieb (j.d.). 

Schlaginftrumente, druſtiſche zz... 
mente, ım Altertum und frübern Mittelalter alle 
Inftrumente, die nicht angeblajfen wurden, aljo auch 
die Saiteninftrumente, wie Harfe, Lyra u. f. w. 
Später trennte man die Streihinftrumente davon 
und beſchränkte ven Namen ©. auf diejenigen, bei 
denen der Klang dur Klopfen und Schlagen mit 
Hammer, Klöppel oder jonjtwie erzeugt wird, wie 
Beden, Triangel, Gloden, Trommel, Baute, Strob: 
fiedel. Auch Raſſel-, Klapper: und andere Lärm— 
inftrumente der Janitfcharenmufit gehören bierber, 
während man die Saiteninftrumente, die, wie Hade- 
brett, Zitber, Zaute und die Klaviere, eigentlih S. 
jind, als bejondere Inſtrumentenklaſſe rechnet. 

Schlagintweit, Herm., reiberr von, Natur: 
forſcher und Neijender, der ältejte Sobn des ala 
Augenarzt befannten bayr. Wirklihen Rats Yo: 
jepb ©. (geb. 7. Dez. 1791 zu Negen in Bavern, 
aeit. 10. Aug. 1854 zu Münden), wurde 13. Mat 
1826 zu Münden geboren. Mit feinem jüngern 
Bruder, Adolf von ©. (geb. 9. Jan. 1829), be: 
ſchäftigte er ſich ſchon früh mit phyſik. und geolog. 
Forſchungen. Ihre Beobabtungen in den Alpen 
von 1846 bis 1848 veröffentlichten fie in den elln: 
terfuchungen über die pbyfif. Geograpbie der Alpen» 
(2p3. 1850). Dann bejucdten fie England und 
Schottland und gingen 1851 abermals nad den 
Alpen. Hier bejtiegen fie 23. Aug. 1851, als die 
erjten, die höchite Spike des Monte:Rofa. Hermann 
trug in der Folge an der Univerfität Berlin Die: 
teorologie und phyſit. Geographie vor, Adolf be: 
ibäftigte jih 1852 und 1853 mit der geolog. Auf: 
nabme der Bapriichen Alpen und babilitierte ſich in 
Münden. Ihre gemeinſchaftlich fortgeiekten For— 
ſchungen find niedergelegt in den «&Neuen Unter: 
juchungen über die phyſik. Geograpbie und die Geo: 
logie der Alpen» 3 1854), welches Werk auch eine 
Arbeit des vierten Bruders, Robert von ©. (geb. 
27. Olt. 1833), über die Geologie des Kaiſergebirges 
entbält, Außerdem fonftruierten Hermann und Adolf 
wei Reliefs: vom Monte:Roja und von der Zug: 
Inipe, nad welden auch «Photogr. Karten» (Berl. 
1854) im Buchbandel erſchienen. Durch VBermitte: 
lung A. von Humboldts erbielten beide Brüder 
1854 vom König von Preußen und der Englisch: 
Oſtindiſchen Compagnie den Auftrag zu einer 
wiſſenſchaftlichen aß nach Indien, auf der ſie ihr 
Bruder Robert —— Die drei Brüder reiſten 
zunächſt von Bombay aus auf zwei verſchiedenen 
Wegen durch das Dekan bis Madras. Hierauf 
wandten ſich Adolf und Robert nach den nordweſtl. 
Provinzen und widmeten ſich ſeit April 1855 der 
Erforſchung der Gebirgswelt, der Hochpäſſe und 
Rieſengletſcher des weſtl Himalaja. Am Ibi-Gamin, 
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einem der höchſten Berge Tibets, erftiegen fie eine 
Höbe von 6770 m (22259 engl. Fuh). Nachdem 
beide den Winter von 1855 al 1856 wieder mit 
Unterjuhungen auf der Halbinjel verbradt, ver: 
einigten fie 16 im Mai 1856 zu Schimla mit Her: 
mann, der inzwilchen im öftl. Himalaja (Siktim 
und Bhotan), in Aſſam und den Gebirgen zwifchen 
Brahmaputra und Hinterindien thätig geweſen war. 
Die drei Brüder wandten ſich nun Hochaſien zu, be: 
fuchten, teil3 einzeln, teils vereint, Kaſchmir, Ladach 
und Balti, und Hermann, damals von Robert be: 
gleitet, drang über die Ketten des Karalorum und 
des Kwen⸗lun zum cinef. Turleftan vor. Die wif: 
ſenſchaftliche Erforſchung des Karalorum und des 
Kwen-lun find die —— dieſer Reiſe. Nach 
der Rucklehr trennten fie ſich abermals 13. Dez. 1856 
zu eg im nörbl, Pandſchab. Robert durch⸗ 
zog das Indusland und fchiffte fih im Frühjahr 
1857 nad Ägypten ein. Hermann nahm feine Route 
durd —“ und Bengalen, beſuchte Nepal und 
verließ April 1857 Kalkutta zur See, um mit Robert 
in AÄAghpten zuſammenzutreffen. Beide Brüder lan: 
deten 7. Juni 1857 zu Triejt. Adolf von ©. begab 
ſich im Sommer 1857 auf3 neue nad den Hoclän 
dern nördlih vom Himalaja, überjchritt den Amen: 
[un öſtlicher als feine Brüder und jtieg nach Turfejtan 
binab. Am 26. Aug. 1857 wurde er in Kaſchgar er: 
mordet. 46 Bände Beobahtungsmanuffripte, 38 
Bände meteorolog. Beobachtungsreihen, 752 Zeich: 
nungen und Aquarelle, großartige Sammlungen, 
deren Kataloge über 14000 Nummern aufweiſen, 
waren das Ergebnis der Reifen der drei Brüder. 
Hermann und Robert ließen ſich nah ihrer Rüd: 
tebr in Berlin nieder, lebten fpäter auf der Jägers: 
burg bei Forchheim und veröffentlichten: «Results 
of a scientific mission to India and High - Asia» 
(Bd. 1—4, mit Atlas, Lpz. 1860—66) und «Reifen 
in Indien und Hocdafien» (4 Bde., Jena 1869— 
80). Die Vollendung der übrigen Bände geriet 
durch Kräntlichleit der Herausgeber ins Stoden, 
die Bearbeitung der verſchiedenen Gruppen blieb 
in zablreiben Cinzelabbandlungen niedergelegt. 
Eine Sammlung von 275 Raſſentypen gelangte gal: 
vaniſch wie in Gips vervielfältigt in vielen Mu: 
jeen zur Aufitellung. Robert S. veröffentlichte 
noch «Die Bacific-Crienbahn in Nordamerita» (Lpz. 
1870), «Californien» (ebd. 1871), «Die Mormonen» 
(ebd. 1874; 2. Aufl. 1878), «Die Prairien des ameril. 
Meitensd» (ebd. 1876), «Hobert von S.s 1000 öffent: 
liche Vorträge» (1880), «Die amerik. Eifenbabnein: 
richtungen⸗ (Köln 1881), «Die Santa: Fe: und Süd: 
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wandte Ui aber zu Berlin (1855) dem Orientalijchen 
zu. Er ſchrieb «Die Ermwerbung auf den Todesfall» 
(Jena 1863) und wurde Beamter im bavr. Verwal: 
tungsdienft. Nachdem er ſich die tibet. Sprache an: 
eeignet, ftellte er nach den tibet. Handichriften der 
rüber fertig: «Buddhism in Tibet» (Lpz. 1863, mit 
Atlas; dran öfifch, 1881). Die Bayriſche Alademie 
der Wifjenihaften gab von ibm heraus «Die Könige 
von Tibet» (Münd. 1865), «Die Gottesurteileder In: 
dier» (1866), und nad) einem umfangreichen Quellen: 
material wurde bearbeitet «Indien in Wort und 
Bild» (illuftriert, 2 Boe., Lpz. 1880—81; 2. Aufl. 
18%). Nah dem Tode der Brüder madte E. ©. 
deren große Sammlungen durch Kataloge und Auf—⸗ 
tellung in öffentlichen Sammlungen, meift im Deut: 
hen Reich, allgemein zugänglich. Er veröffentlichte 
außerdem: «Die —— der Lehre (aus dem 
Zibetifhen des Surecamatibbadra, Münd. 1896) 
und «Die Lebensbeichreibung von Badma Samb: 
havas (aus dem Tibetiichen, TI. 1, ebd. 1899). 
Der dritte Bruder, Eduard S., geb. 8. März 
1831, widmete ſich der militär. Yaufbabn. Als 
Oberleutnant nahm er 1860 an dem fpan.:maroft. 
Feldzug teil (val. jeine Schrift: «Der jpan.:marroft. 
rieg», Lpz. 1863) und fiel ald Hauptmann im Gene: 


raljtab bei Kiffingen 10. Juli 1866. (ii. d., 2). 
lägl, PBrämonjtratenjerabtei bei Aigen 


& lagli t, in der Malerei ein wirkſam ange: 
brachter Lichtſtrahl, dur welchen man einen Ge: 
genitand vorzüglich hell und leuchtend bervortreten 

1 nee j. Löten. [läpt. 

Schlagmafchine, Schlag: und Widelmas 
fhine, ! ** der Baumwollſpinnerei (ſ. d. 
und Tafel: Baumwollſpinnerei, Fig. 2 u. 7) 
und der Wergipinnerei (f. Flachsſpinnerei); auch eine 
Maſchine zum Zujammendreben (Schlagen) der 
Litzen von Hanffeilen. 

Sclagmühle, j. Stärtemebl. 

Schlagpütze, Schiffsgerät, |. Ammeral. 

Schlagrädchen, joviel wie Krausräder (ſ. d.). 

Schlagring, eilerner Ring mit breiter Blatte, 
der ald Waffe dient; auch der Daumenring, mit dem 
man die Zitber jchlägt. 

Schlagröhre, zum Gntjünden der Geſchütß— 
ladungen durd das Zundloch (f. d.) dienende Röhre; 
fie fommt daher nur bei ältern (nicht Schnellfeuer:) 
Kanonen vor. rüber waren Luntenſchlagröh— 
ren in Gebraud, d. b. Rohrchen mit vollgeihlage: 
nem Bulver, die oben ein Näpfchen mit Anfeuerung 
trugen, das mit der Lunte entzündet wurde. Die 


pacificbabn in Norvamerifa» (ebd. 1884), « Dies 


Eiſenbahn zwiihendenStäpten Neuyorlund Merito» 
(in der «Geogr. Univerfalbibliotbets, Nr. 4, Weim. 
1885). König Marimilian IL von Bayern erhob 
beide Brüder in den erblichen Adelsſtand; Hermann 
erhielt 1864 den Titel Satünlünfli als Erfteiger des 
Kmwen:lun und 1866 den Freiherrentitel; er ließ ſich 
jpäter ald Mitglied der Alademie in Münden nieder 
und ftarb 19. Jan. 1882 daſelbſt. Robert wurde 
Profeſſor der Geographie an der Univerfität Gießen, 
bereijte 1869 und 1880 die Bereinigten Staaten von 
Neuyork bis San Francisco und ftarb 6. Juni 1885 
zu Gießen. Die Ruſſiſche Geographiſche Geſellſchaft 
errichtete Adolf von S. auf der Stelle feines Todes 
1887 einen Obelisten, welcher jedoch jekt vom Hoch⸗ 
waſſer zerjtört worden ift. 

Der fünfte Bruder, Emil ©., geb. 7. Juli 
1835, widmete ſich rechtswiſſenſchaftlichen Studien, 





Quntenihlagröbren wurden fpäter durch die Frik— 
tions: oder Reibſchlagröhren verdrängt ; dieſe 
tragen einen Friktionsſaß, der durch Herausreißen 
eines Neibers entzündet wird (}. vorjtebende Figur). 
Menn es fich darum handelt, Geſchühe aus größerer 
—— z. B. von einer Dedung aus, abzufeuern, 
tommen eleltriſche S. zur Verwendung, die durch 
einen elettriihen Funlen oder durch Gluͤhendwerden 
eines Platindrahtes wirlen. 

en j. Schatten. 

Schlagihat, ſ. Münze. 

> I j. Zinn, 

Sclagituhl, Surtenihlagjtod, j. Gurte. 

Edhlagwwaiten, Nahwaffen, Handwaffen, 
find im Gegenſatz zu Hieb: und Stichwaffen be 
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ftimmt, den Gegner zu zerihmettern. Hierber gebört 

die ältefte Form der Waffe überhaupt, die Keule 

(j. d.), ferner der Kolben (ſ. d.), der Morgenitern 

(j. d.) und der Streitbammer (ſ. d.). 
—— ſ. Aromatiſche Mittel und Ge: 

beimmittel. 

Schlagweifer Hochwaldbetrieb, forftliche 


Schlagwaſſer — 


Betriebsart, bei der ſich die jährlihen Fällungen 
nur über einen den Holzbedarf eines oder mebrerer 
Sabre dedenden Teil der Betriebsklafle (f. d.) er: 
jtreden und auf diejem Teile ein möglichſt gleich: 
alteriger Beſtand nachgezogen wird. Die Käumung 
der Althölzer erfolgt auf einmal oder allmählich, 
aber volljtändig, hochſtens bleiben einzeln oder borft: 
weiſe einige Bäume, jog. Überbälter (ſ. d.) oder 
Waldrechter, für einen zweiten Umtrieb jteben. Die 
Verjüngung erfolgt dur künſtliche oder natürliche 
Bejamung oder durch Pflanzung. Zu untericheiden 
Kahlſchlagbetrieb (j.d.) und Plenterſchlag— 
oder Femelichlagbetrieb (f. d.). 
Schlagweite, eleltriiche, der größte Abſtand 
zweier Körper, bei dem ſich ihre elektriichen Ladungen 
in Form eines elektrifchen Funtens ausgleichen. Je 
böber die eleftriihe Spannung oder die Potential: 
differenz (ſ. Elektriſches Potential) zwiichen den ent: 
negengejekten elektriſchen Körpern iſt, deſto ‚größer 
tann auch die ©. fein. Die S. einer Yeidener Flaſche 
wächjt ungefäbr proportional der in dieſelbe ge: 
ladenen Elettricitätämenge und demnach aud pro: 
portional dem Potential. Die ©. geftattet daber, 
auf die Stärke der eleftriichen Ladung der fich ent: 
ladenden elettriihen Körper zu ſchließen. 
Schlagwerk, eine äbnlib dem Fallwerk (f. d.) 
wirkende, aber noch einfachere Vorrichtung — 
Stanzen, bei der die Patrize an einem vertikal ge: 
führten Teil jeft it, auf den Hammerjchläge gegeben | 
werden. — Üüber das ©. einer Uhr ſ. Uhren. 
Schlagwetter, j. Schlagende Wetter, 
Schlagwolf, j. Wollipinnerei. 
Schlagzündichraube, ſ. Zundſchraube. 
Schlamm, in der Aufbereitung der Erze foviel | 
wie Schlid (f. d.). 
Schlammbäder, j. Moorbäder. | 
Schlammbeißer, Süßwaſſerfiſch, ſ. Schmerlen., | 
Schlämmen, ein Mittel, um jpecifiich leichte 
Körper von ſchweren, feinere von gröbern in Jlüffig: | 
feiten (meijt Waſſer) zu jcheiden. Das in der Technik | 
ebräuchlichſte Schlämmverfabren, befonders für | 
bon, Erze u. ſ. w., bejtebt in einem Aufrübren | 
feingepochter oder gemablener Mafien in Waſſer 
und Verteilen derfelben unter fortwährender Wajjer: 
zufübrung in einer Reihe untereinander verbun: 
dener Käjten (Schlammelajten, Shlammfang, | 
Meblfübrung), in denen fich die feiten Teile je 
nad Ktorngröße oder jpecifiihem Gewicht abſetzen. 
Bei der mean. Bodenanalyfe werden Apparate 
angewendet, bei denen das ©. des Feinbodens dur 
einen von unten nad oben gerichteten Stoß des 
Waſſers gefchiebt. Hierzu findet der Hilgardiche, 
Nöbelihe und Schöneſche Schlämmapparat Ver: 
wendung. — m Bauwefen nennt man ©. aud das 
Grundieren der Wände mit Schlämmttreide (f. d.). 
——— ſ. Erden. 
Schlammfang, ſ. Schlämmen und Gully. 
Schlammfiſch, afrikaniſcher, ſ. Protopterus. 
Schlammfliegen (Sialidae), eine zu den Blatt: 
flüglern (ſ. d.) gebörige Nepflüglerfamilie, mit wage: 
recht geitelltem, flachem Kopf, borſten- oder faden: 
förmigen Füblern und durdfichtigen, in der Ruhe— 





Schlammvulfane 


lage den Körper dachartig bededenvden Flügeln. Die 
Larven leben meiſt im Waſſer und verpuppen ſich 
obne Gejpinit. Zu den ©. gebört die gemeine 
Schlammfliege (Sialis lutaria L.), ein etwa 
15 mm langes, düjter gefärbtes Inſekt, das im Mai 
in der Nähe des Waſſers träge an altem Holzwerk 
oder Pflanzenftengeln fist, und die Kamelhals— 
fliegen (f.d.). Auch die Gattung Eristalis (f.d.) der 
Schmwebfliegen (j. d.) wird Schlammfliege genannt. 
Schlammhüpfer, Fiſch, ſ. Meergrundeln. 
sehen, j. Schlämmen und Gullv. 
Sclämmfreide, Blanc de Meudon, Blanc de 
Troyes, durch Schlämmen (f. d.) von fremden Bei: 
miſchungen, Feuerſtein, Sand u. ſ. m. befreite erdige 
Kreide. Sie wird beſonders auf der Inſel Rügen 
bergejtellt und dient zum Grundieren der Wände, 
zum Busen und Bolieren von Metallwaren, zur 
Herftellung von Luft: und Wafjermörtel, zu Kitten, 
zur Gewinnung von Koblenjäure. 
Schlammpeitker, Fiſchart, ſ. Schmerlen. 
Schlammregen, große, allein oder in Verbin: 
dung mit Regenwafjer niederfallende Mengen von 
leichten Gegenständen aller Art, 3. B. Staub, Dr: 
ganismen der Tier: und Pflanzenwelt u. f. w., die 
durch MWetterfäulen, Wirbeljtürme, vulkaniſche Aus: 
brüdhe und andere Urſachen in die Höbe geboben 
und mebr oder weniger weit vom Wind fortgetragen 
werden. Die Beimengung von Staub läßt dann das 
Regenwajjer ald Schlamm erfdeinen. Solbe €. 
jollen an der Weitküjte Afrifas vielfach vorlommen. 
Bei geringen Beimenaungen von Staub, Blüten, 
Blütenftaub u. i. w. erjcheint das Regenwaſſer ge: 
färbt; man jpricht dann von Blut:, Tinten:, Ziegel— 
jtein:, Schwefelregen u. j. m. — Vgl. Hellmann und 
Meinardus, Der große Staubfall vom 9. bis 12. 
März 1901 (Berl. 1901). 
Schlammſchuecken, j. Sühwaijerichneden. 
Schlammitröme, ſ. Bergitürze. 
Schlammteufel oderHellbender(Menopoma 
alleghaniense Harlan), ein im füol. Nordamerika 
heimiſcher, bi8 60 cm lang werdender, dunteliciefer: 
grauer Verwandter ded Niejenjalamanders, der 
mehrmals lebend nad Europa gebracht wurde. Er 
ift ſehr gefräßig, näbrt ih von Würmern und Heinen 
Fiſchen und wird von den Fiſchern feiner Heimat 
— “ als giftig gefürchtet. 
chlammvulfane, Schlammſprudel, auch 
Salſen oder Bollitori, in Sicilien Macaluben 
(Maccaluben) genannt, find flachkegelförmige, bis 
250 m hohe Hügel, aus deren Gipfel zeitweije tboniger 
Schlamm unter vullanäbnlichen Erjdeinungen ber: 
vorbricht. Bei den ©. ijt aber der herausgeſtoßene 
Schlamm weiter nichts als aufgeweichtes und viel: 
leiht zum Teil zerjegtes, oft von Salzlöfungen 
durchdrungenes, tboniges Gejtein ſedimentären Ur: 
ſprungs, das entweder durh Waſſerdämpfe oder 
durch gasförmige Kohlenwaſſerſtoffe emporgetrieben 
wird. Hiernach unterjheidet man zwei Klaſſen von 
S. Die Dampfitrablen, welche die tbonige Mafje 
aufweichen und emportreiben, find gewiß vulkaniſchen 
Uriprungs, wie das Auftreten diejer Klaſſe von (joa. 
warmen) ©, auf Java und in Sicilien (der Maca- 
luba bei Girgenti und der Schlammoullan von Ba: 
terno am ſudl. Fuße des ÜUtna) beweift. Die zweite 
Klaſſe (vie jog. kalten ©.) ftebt im Zufammenbang 
mitdem Borbandenieinvon Betroleum und Napbtba, 
wie die Vorkommniſſe bei Balu am Kaſpiſchen Meer, 
oder fie verdantt ihre Entjtebung dem Verweſen orga: 


| nifcher Subjtanzen und der daraus erfolgenden Gas: 


Schlan — Schlangen 


entwidlung, wie e3 5. B. bei ven Mudlumps ge: 
nannten Inſelchen des Miffiifippiveltas der Fall iſt. 
lan, czech. Slany. 1) Bezirfshauptmann: 
ichaft in Böhmen, bat 766 qkm und (1900) 107897 
czech. E. in 124 Gemeinden mit 173 Ortichaften und 
umfaßt die er S., Neuſtraſchiß und Wel- 
warn. — 2) ©., czech. Slany, Königl. Stadt und 
Sitz der Bezirkshauptmannſchaft, eines Bezirks: 
gerichts (254,24 qkm, 56 761 czech. E.) und Revier: 
bergamtes, an der Linie Prag: Brür: Moldau der 
Oſterr. Staatäbahnen, bat (1900) 9491 czech. E., 
got. Dechanteilirche (14. Jahrh.), Sranzistanerllofter, 
Rathaus (18. Jahrh.), czech. Staatsobergymnaſium, 
Aderbau:, Mufitichule, Gewerbe: und Handels: 
ichule, Armen, Kranfen:, Siechenhaus, Gasanſtalt; 
große Baummolljpinnerei, Maſchinenfabriken, Eijen: 
und Metallgießerei, Drabtjeilipinnerei, bem. Fabrik, 
Dampfmüblen und Steinfoblenbergbau. In der 
Näbe Bad Sternberg. 
Schlanders, j. Vintſchgau. , 
Schlange, Neptil, j. Schlangen. ©. ift auch 


älterer Ausdrud für Schlauch bei eueriprigen, fowie | n 
trübe, kann aber auch mitunter ſehr lebhaft und bunt 


für gewiſſe Geſchutze (ſ. d., Tertfig. 3). 
Schlange, Sternbild zu beiden Seiten des Aqua: 
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oft ſehr hoben Zahl von Wirbeln (mindeſtens 100, 
höchſtens 400), die bis zum Schwanz hin Rippen 


tragen und eine ausgiebige Beweglichkeit gegenein: 
ander befiken (immer greift ein vorderer kugelförmi: 


er Gelenttopf eines Wirbels in eine entiprechende 


Vertiefung am Hinterende deö vorhergehenden). Die 
Rippen find die einzigen Bewegungdorgane der ©.; 


jie werden, durch Muskeln beweglich, gegen Heine Un: 


ebenbeiten der Unterlage gedrüdt und ermöglichen 
durch Zufammenmwirlen mit den übrigen net 

gelnde Vorwärtsbewegung des Körpers. Unterjtükt 
wird dieſe Thätigkeit der Rippen durch die Beichaffen: 


län: 


beit des Schuppenlleides auf der Bauchfeite, das 


aus breiten, quer verlaufenden, nad binten ab: 
ſtehenden Schildern gebildet wird. Auf dem übrigen 
Körper find die Schuppen Heiner, dachziegelförmig 
übereinander liegend, mit glatter oder gekielter Ober: 


fläche, auf dem Kopfe können fie fich zu fog. Schil: 
dern verbreitern, deren Form und Zahl für die Spite: 
matif von Bedeutung ilt. Die Färbung richtet fich 
vielfach nad der Umgebung und mwechjelt oft bei 
derjelben Art außerordentlich, meist iſt fie dunkel und 


werben (Brumtottern und Korallenſchlangen; ſ. Tafel: 


tors. Sein belljter Stern iſt 2. Größe. Das Stern: | Giftihlan Bin Fig. 6). Die innern Organe er: 
e 


bild enthält den veränderlihen Stern R, der inner: | jcheinen einer 


its jebr in die Fänge geitredt, und 


balb 356 Tagen zwiſchen 6. und 11. Größe ſchwankt. andererſeits werden die in der Zweizahl vorbande: 
Schlängeln der Yolomotive, j. Etörende Be: | nen teilmweife reduziert und bleiben nur einfach vor: 


wegungen. 


in ſich abgeſchloſſene Ordnung der Reptilien, ob: 


gleich eine Anzahl fußloſer Echſen (j. d.) in Körper: | 
gejtalt und Lebensweiſe den S. ſehr ähnlich find. | 
Charaktere der S. find die außerordentliche Beweg⸗ 


lichleit und Verfchiebbarleit ver Geſichts- und Gau: 
mentnochen, fowie das volljtändige Fehlen äußer: 
lich bervortretender Gliedmaßen; bei etlichen Riejen: 
ſchlangen bat man zwei Heine griffelförmige Knochen 
in der Näbe des Afters als Nefte binterer Grtremi: 
täten erlannt. Merkmale der S. find noch die lange, 
“ußerjt beweglide, an der Spitze tief geipaltene 
Zunge und der Mangel einer Harnblaje; ebenjo 
fehlen Augenliver und ein äußerlich fihtbares Ge: 
börorgan. Eine Bildung von Körperregionen, wie 
fonft bei den Wirbeltieren, ift bei ven ©. faum be: 
mertbar. Nur der Kopf bebt ſich überall deutlich vom 
übrigen Yeibe ab, während der Schwanz oft nur durch 
die Yage der queren Afteripalte in feinem Beginn 
angezeigt wird. Zwiſchen Kopf und Schwanz dehnt 
fich der Yeib aus, oft anſehnlich lang und drebrund, 
jelten jeitlich zufammengedrüdt; Hals, Rumpf, Yen: 
den u. ſ. w. And nicht trennbar. Der Kopf ift im 
Bergleih zum übrigen Körper jebr Hein, ſpiher oder 
jtumpfer dreiedig: die Knochen des Gefichts, nament: 
lich die Kiefer, jind nur dur elajtiihe Sebnen 
und Bänder verbunden und gejtatten jo eine außer: 
ordentlich ausgiebige gegenfeitige Berichiebung, was 
für die Art und Weile der Nahrungsaufnahme bei 
den S. von größter ne ie Unterkiefer, 
durch ein mächtig entwideltes Quadrat: und Schup: 
venbein mit dem Schädel verbunden, find vorn voll: 
per getrennt und unabbängig voneinander be: 
weglid. Die Bezabnung bejtebt aus zahlreichen 
jpigen und nad binten gefrümmten Halenzäbnen, 
die auch auf den Knochen des Mundhöhlendaches 
fißen. Bei den Giftichlangen (ſ. d.) nebmen die Zähne 
des Dberliefers eine befondere Entwidlung und 
Form an. Da Ertremitäten und deren Gürtel feb: 


len, beſteht das ganze übrige Stelett nur aus einer | 








banden (3. B. Zunge), oder aber geben aus ihrer 


chlangen (Ophidia, Serpentes), eine jebr gut | Yagerung nebeneinander in eine ſolche binterein: 


ander über (Nieren, Geſchlechtsdrüſen). 

Die ©. finden fib in 240 Gattungen mit gegen 
1000 Arten auf dergefamten Erde mit Ausnahme der 
polaren Hegionen; ibre bei weitem größte Ausbil: 
dung, was Zahl, Größe und Farbe anlangt, erreichen 
fieinden Tropen. Sie bewohnen in der Mehrzahl die 
flache Erde, und zwar in fruchtbaren Gegenden in der 
Näbe des Waſſers oder an öden und verlaffenen Lo: 
talitäten; andere leben in Wäldern auf Bäumen und 
einige wenige, diedann einen floffenartigverbreiterten 
Schwanz befigen, jogar im Meere (j. Meerſchlangen). 
In der Ruhe liegen fie gewöhnlich ſpiralig zufammen: 
gerollt mit dem Kopf oben in der Mitte; werden fie 
beunrubigt, jo erheben fie den Borderteil des Körpers 
mit dem Kopfe ſenkrecht und warten die Näberkunft 
des Feindes oder der Beute ab. Durch bligjchnelles 
Geradeitreden des Leibes vermögen fiedannden Kopf 
oft ziemlich weit vorzumerfen, ja jelbjt einen Heinen 
Sprung auszuführen und dabei entweder den töd— 
lihen Biß auszuteilen oder die Beute zu ergreifen. 
Sie näbren fih ausſchließlich von lebenden Tieren, 
Säugetieren, Vögeln, Fröſchen, Fiſchen, und einige 
von Bin, manche von ibresgleichen, Kleinere 
auch von Weichtieren und Inſekten. Die Beute wird 
entweder lebendig verzehrt oder vorber, fei es durch 
ven giftigen Biß, ſei es durch Erdrücken getötet und 
dann ganz, mit Haut und Haar, verzehrt, wozu die 
Grweiterungsfäbigteit des Rachens unerläßliche Be: 
dingung iſt. Die Verdauung gejchiebt ziemlich 
langfam, jo daß das Bedürfnis nach Nahrung erit 
nad längerer Zeit wiederfebrt. Die ©. find vielfach 
Nachttiere, lieben aber die Wärme und verfallen 
wäbrend ver kältern Jabreszeit, in den Tropen 
wäbrend des heißeſten Tees der Trodenperiode, 
in einen letbargiichen Juftand, aus dem fie bei der 


Wiederkehr günftigerer Berbältniffe erwahen. Den 


Menſchen fürdten die ©. allgemein und greifen ihn 
nur gezwungen an. Ihre Lebensdauer und : Zäbigteit 
find groß; entbauptete ©. bewegen ſich noch lange, 
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und felbjt ein vom Rumpfe getrennter Kopf vermag 
noch —* Zeit nach dieſer Trennung zu beißen; 
vielleicht berubt auf dieſen Umſtänden die volkstüm— 
liche Behauptung, eine tödlich verwundete Schlange 
jterbe erjt mit Sonnenuntergang. Die ©. pflanzen 
ſich meift durch Eier fort, die von den dem Männchen 
äußerlich gleiben Weibchen in Sand oder feuchte 
Erde, oft durch zäbe Fäden paletweife miteinander 
verbunden, gelegt werden. Die Bebrütung erfolgt 
durch die atmofpbärifche Wärme, jeltener (bei Riejen: 
ſchlangen) dur die Mutter; die Giftichlangen ge: 
bären in der Regel lebendige yunge. Diefe gleichen 
fo ziemlich ihren Eltern, erbalten aber ihren vollen 
Glanz erſt nach mehrern, rajch aufeinander folgenden 
Häutungen. Die ** Yo ©. zerfällt in fol: 
gende Unterordnungen: 1) Viperina, mit meift vom 
Halfe deutlich abgejektem, hinten breitem Kopf, im 
Ober: und Unterkiefer mit Zähnen, Obertiefer ſehr 
tlein mit ganı durchbohrten Giftzähnen; Schwanz 
kurz. Hierber gehören die Örubenottern (ſ. d. und 
Tarel: Giftſchlängen, Fig. 2, die Klapperſchlange, 
und ig. 7, die — —————— die Vipern (ſ. d. und 
Fig. 3 u. 4, die Kreuzottern); 2) Colubrina vene- 
nosa, Kopf nicht oder nur wenig gegen den Hals 
abgejest, Oberkiefer nad binten verlängert mit 
nicht ganz durchbohrten Giftzähnen. Hierher ge: 
bören die Sruntottern (1. d. und Si- 6, die Korallen: 
ſchlange, und Fig. 5, die Brillenſchlange), die Meer: 
ichlangen (j.d. und Fig.1, die Blattihwanzichlange) ; 
3) Colubriformia, ohne Giftzäbne. Hierber gehören 
die Rieſenſchlangen (ſ. d. und Tafel: Schlangen, 
Fig. 1, die Abgottſchlange), die Nattern (f. d. und 
Fig. 2, die Ringelnatter), die Schlingnattern (f. d. 
und ig. 5), die Widelihlangen (f. d. und Fig. 3, 
die Rorallenrollihlange), die Nachtbaumſchlangen 
(i. er meer und Fig. 4, der Ularburong), die 
Zwergſchlangen (j.d.); 4) ——— Murm: 
Ihlangen (ſ. d.). — Bal. Lenz, Schlangenkunde 
(Gotha 1832; 2. Aufl. u. d. T.: S. und Schlangen: 
feinde, ebd. 1870); Dumeril und Bibron, Erpe- 
tologie generale (9 Tle. in 10 Bon., mit Atlas, 
Bar. 1835—50); San, Iconographie generale des 

hidiens (51 fon. in 4 Bon., ebd. 1860 —83; 
feıt 1866 fortgefept von Sorbelli); Bleyer:Heypen, 
Schlangen : yauna Deutihlands (Meim. 1891); 
Dürigen, Deutihlands Reptilien und Amphibien 
(Magpdeb. 1891—97). 

Schlangenabler (Circaötus), eine in fünf Arten 
auf Europa, Afrika und Indien ausgebreitete Raub: 
vogelgattung, deren befanntefter Vertreter der gal: 
liide ©. (Circaötus gallicus Gm.) ift. Derjelbe ift 
ein 70 cm langer und 180 cm klafternder Raubvogel, 
der in Südeuropa, Ajien und Afrika vortommt, aber 
auc in Deutſchland an verschiedenen Orten brütend 
beobadhtetwurde. Die Oberjeiteift braun, Schwingen 
und Schwanz mit dunklern Querbinden, Kehle bell: 
braun, Unterbruft und Bauch weiß mit braunen 
Fleden, um die Augen ie das Gefieder weiß und 
wollig. Seine Nahrung beitebt aus Gliedertieren 
und Heinern Wirbeltieren, befonders Reptilien. In 
der Gefangenschaft fieht man ibn häufiger, doch hält 
er ih, da man ihm feine naturgemäße Nahrung 
nicht bieten kann, nur jelten längere Zeit. Bezablt 
wird er mit etwa 50 M. 

> ————————— j. Gelröfeftein. 

Schlangenaugen (Ophiophthalmidae), a: 
milie der Kurzzüngler (j. d.) mit verfümmerten, 
als Ringe entwidelten Augenlidern; es feblt eine 
Eeitenfurde am Körper; Rüden, Seiten und Bauch 


Schlangenadler — Sclangengift 


baben gleichgeitaltete, in alternierender Reibenfolae 
angeordnete Schindelihuppen. Man bat die 14 
Arten auf 6 Gattungen verteilt. Die ©. find eigen: 
tümlich verbreitet: 6 Arten bewohnen Auftralien 
bis Neuguinea und Timor, je eine die Fidſchi⸗Inſeln 
und Mauritius, 3 Brafilien und Weſtindien, und 
die Gattung Ablepharus (4 Arten, ſ. Jobannis: 
echie) bat Vertreter im füdöftl. Europa, in Berjien, 
Süpfibirien, Wejtafrifa und auf den Bonininjeln. 
Schlangenbad, Kurort im Untertaunustreis 
des preuß. Reg.Bez. Wiesbaden, 9km nordweitlich 
von Wiesbaden, in einem fhönen Thal des Taunus, 
durch Dampfitraßenbahn (8 km) mit Eltville ver: 
bunden, bat (1900)374 E. darunter 174 Evangelische, 
Voſt, Telearapb und acht Akratothermen (indirferente 
Mineralquellen) von 28 bi$32°C., deren Waſſer zum 
Baden gegen Nervenkrankheiten, Krämpfe, Neural: 
gien, Laͤhmungen, Frauen:, Hautkrankheiten, Gicht 
und Rheumatismus gebraucht wird, namentlich von 
rauen. Die alten Badegebäude (KHurbaus) wur: 
den 1694 von dem Landgrafen Karl von Heilen: 
Caſſel erbaut; das mittlere Badebaus ftammt aus 
dem 18. Yabrb., das untere ift 1868 vollendet. Eine 
Wandelbahn verbindet Badebaus, Thermalbrunnen, 
Leſezimmer und Kurſaal. Außerdem bejtebt eine 
Moltenbeilanftalt. — Bol. Bertrand, ©. und feine 
Marmaquellen (Heidelb. 1878); Baumann, Sirztliche 
Mitteilungen über S. undjeine Indikationen (Wiesb. 
1880); ©. mit bejonderer Berüdjihtigung feiner 
Kur: und Badeanftalten (ebd. 1888); Woerls ee 
büder: ©. (2. Aufl., Lpz. 1891); Baumann, ©. 
Kurze Schilderung des Kurortes (3. Aufl., Wiesb. 
1894); Müller de la Fuente, Das Wildbad S. (ebv. 
1901); Griebens Reifebüher: Wiesbaden, S., 
Schwalbad (6. Aufl., Berl. 1901). 
5 on, Ar pre gi 
Schlangendienft, Opbiolatrie, die Ber: 
ehrung der Schlangen. Sie beruht auf der daͤmo— 
niſchen Natur, die in vielen Religionen den Schlan— 
gen zugeichrieben wurde. Über ven ©. gnoftifdyer 
Sekten ſ. Opbiten. — Vgl. gr ‚Die Schlange im 
u und Kultus der klaſſiſchen Völker Bat. 
ee ſ. Fichte. [1867). 
langenfifche (Ophididae), Familie ver ſchell⸗ 
fiſchartigen Weichfloſſer mit verlängertem, nadtem 
oder beichupptem Körper, in der Negel mit vereinig: 
ten Rüden:, Schwanz: und Aiterflojien. Die Baudy: 
flofjen find fehlitändig, meift ſchwach entwidelt oder 
ganz feblend. Man bat die 45 Arten in 16 Gat: 
tungen eingeteilt. Die ©. find fosmopolitiih ver: 
breitete, in den tropiihen Gegenden am jtärfiten 
entwidelte Seefiihe, zu denen unter andern bie 
Sandaale (f. d.) gehören. . 
chlangengift, eine dem Speichel äbnliche, 
grünlic oder gelblich gefärbte, Mare Flüſſigleit, 
in der ſich mit dem Mitroflop Zellen nachweiſen 
laſſen. Der eigentlich wirkende Stoff ift noch nicht 
mit Sicerbeit erfannt, foll aber im weſentlichen 
aus verjchiedenen Eiweißlorpern (Echidnin, Glo— 
bulin u. a. m.) beſtehen, die aber nur gemeinſam 
wirken, wahrſcheinlich iſt er aber bei verſchiedenen 
Sclangenarten verſchieden. Das Gift bewahrt auch 
nad dem Gintrodnen jabrelang feine gefährlichen 
Eigenſchaften; doch jollen ihm dieſe neuerdings durch 
einfaches Filtrieren entzogen worden fein. Schon 
auf die äußere Haut gebradıt, erregt es Brennen 
und Blajenbildung, feine ganze furchtbare Wirkung 
offenbart es aber erſt, wenn es direlt ind Blut über: 
geführt worden ift. Das Blut eines durch Schlan: 
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Schlangenhalsvogel — Schlankaffen 


genbiß geſtorbenen Tiers, einem andern eingefprikt, 
ruft auch bei dieſem dieſelben Vergiftungserſchei— 
nungen hervor. Dieſe letztern haben, zumal bei 
raſcher Todesfolge, die z. B. nach dem Biß der 
Brillenſchlange ſchon nach wenigen Minuten ein— 
treten kann, ihre Urſache in der Yäbmung nervöſer 
Centralorgane, beſonders des verlängerten Marts. 
Die Einzelheiten in ihrem Auftreten, ihrer Stärte 
und ihrem Verlaufe find nit nur nad den betref: 
fenden Schlangenarten verſchieden, jondern hän— 
gen au von Temperatur, Klima u.j.w, ab und 
äußern jih vor allem bei Warmblütern viel bei: 
tiger als bei Haltblütern. Die am häufighen auf: 
tretenden Vergiftungserjheinungen find übung 
mit rafhem Sinken aller Kräfte, begleitet von Er: 
brechen und von Blutungen aus Naje, Mund und 
Ohren; mit unerträgliben Schmerzen verbundene 
Anſchwellung des gebiſſenen Gliedes, die fich oft auf 
die benachbarten Teile und jchließlih auf ven gan: 
zen Körper verbreitet; in andern Fällen äußerfte 
Unrube, beftines Atmen, Krämpfe und Mustel: 
zudungen, unfreiwillige Entleerungen und ſchließ— 
ib, oft nah wenigen Minuten oder einigen Stun: 
den, Tod unter Bewußtlofigfeit oder fürchterlichen 
Schmerzen. Aıch geben die Yeihen derart Vergif: 
teter viel jchneller in Berwejung über als andere. 
Die Bißwunde jelbit ijt Hein und zeigt nur zwei un: 
icheinbare, wie dur den Stich feiner Nadeln ber: 
vorgebrachte Locher. Das ficherjte Mittel gegen ©. 
it unter allen Umſtänden, ven Übertritt des Giftes 
in das Blut möglichit zu verbindern, alſo direkt nad) 
dem Biſſe das verwundete Glied gründlich, womög: 
lich mebreremal zu unterbinden, ferner die Wunde 
zu erweitern und dadurd den Blutausfluß zu ver: 
ttärfen, wobei Ausjaugen viel hilft, Ausbrennen 
der Wunde mit glühendem Giien oder brennender 
Cigarre wird au empfohlen. Als innerlibe Mittel 
giebt man Brechmittel. Gineunübertrefflihe Wirkung 
bat der Alkohol (Rum, Cognac, Nordhäuſer, befon: 
ders Champagner u.j.w.). Profeſſor de Lacerda em: 
pfieblt übermanganfjaures Kalium in einprozentiger 
filtrierter Loͤſung wiederbolt in kurzen Zeiträumen 
in der Umgebung der Bißwunde unter die Haut 
einzufprigen. Auch Einiprigung des Serums von 
immunijierten Bferden wird mit Erfolg angewandt. 
Schlangenhalövogel (Plotus), Geiclecht der 
Bögel aus der Familie der Nuderfühler, mit feinem 
nadtwangigem Kopfe, ſpitzem geradem Schnabel, 
ſehr langem und pünnem Halfe, langem zwölffederi: 
gem Schwanz. Die vier Arten bewohnen die fühen 
Gewäſſer ver warmen Teile der Alten und Neuen 
Welt und tauchen ſehr geſchidt nah Fiſchen. Die 
befanntefte ijt der amerif. Anhinga (Plotus An- 
hinga L., j. Tafel: Shwimmvögel IV, fig. 6), 
der aud in der Gefangenichaft, mit kleinern up, 
fiſchen ernährt, fich lange Jabre bält. 
Schlangenholz, j. Strychnos. 
Schlangenindianer, }. Shofboni. 
Sclangeninfel, griech. Phidoniſi, Kalkfels— 
inſel, 42 km öſtlich von der Kiliamundung der 
Donau im Schwarzen Meer, zu Rumänien gehörig, 
1 7* groß, 42 m hoch, mit Leuchtturm. 
‚ Schlangeninfel, Antilleninjel, i. Anguilla; auch 
eine der Virginiſchen Anjeln (f. d.). 
Schlangenfraut, |. Calla. 
Schlangenfrümmung, 
mung, ] Schieſwerden. 
Schlangenlaud, — ſ. Allium. 
Schlangenmoos, Farngattung, ſ. ycopodium. 
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Schlangenrohr, Blasinjtrument, ſ. Serpent. 
Schlangeuſappe, ſ. Sappe. 
Schlangenfäule, ein aus drei nen 
denen Schlangenleibern beſtehendes Bronzedentmal 
(5,5 m) auf dem At: Meidan in Konjtantinopel, ur: 
ſprünglich der Unterjag eines goldenen Dreifußes, 
den die griech. Staaten nah dem Siege bei Platää 
(479 v. Chr.) als Weihgeſchenk in Delpbi ftifteten. 
Schlangenfterne (Üphiuridea), Seejterne mit 
langen, rollrunden Armen, die jcharf gegen die 
Körpericheibe abgejegt find und in die feine An: 
bänge des Darmes eintreten. Die Ambulatralfurde 
(1. Stachelhäuter) liegt nicht offen, jondern ijt von 
Hautſchildern oder Haut überdedt, zwiſchen denen 
an den Seiten die Füßchen bervortreten. Ein After 
feblt und der Mund funktioniert zugleich als folder. 
In der Familie ber Ophiuridae, der eigentlichen S., 
jind die Arme einfach und nicht verzweigt, in ber 
der Euryalidae oder Medujenhäupter find fie meiſt 
verzweigt, nad dem Munde zu eingebogen und ihre 
Ambulatralfure.ijt bloß von Haut überdedt. Hier: 
ber gebört ver Meduſenkopf (Astrophyton caput 
Medusae Retzius, ſ. Tafel: Stahbelbäuter I, 
dig 4) aus den nördl. Meeren. 
laugenftörche, ſ. Seriemas. 
Schlangenträger, Sternbild, j. Opbiuchus. 
Schlangenwurz, — Calla und Polygonum. 
Schlangenwurzel, virginiſche, ſ. Aristo- 
lochia; rote ©., ſ. Alkannawurzel. 
& Iugenzungen (Glossopetra), j. Ichthyo⸗ 
Schlängerfiel, j. Kiel. ſdonten. 
Schlängern, ſoviel wie Schlingern (ſ. d.). 
Schlankaffen (Semnopithecidae), eine aus zwei 
Gattungen und 30 Arten bejtehende Familie der 
altweltliben Affen von jchlanter Körperform, mit 
verhältnismäßig wenig vorjpringender Schnauze, 
feinen oder nur gering entwidelten Badentajchen 
und Geſäßſchwielen, mit einem zufammengejeßten 
Magen. Die Arten der einen Gattung (Semnopi- : 
thecus) befißen, wenn auch nur kurze, jo doch deut: 
lib entwidelte Daumen an den Borderhänden und 
zeichnen fi oft dur eigentümliche Frifuren bil: 
dendes Wachstum ihrer Kopfbaare aus. Sie be: 
wobnen Java, Borneo und ganz Dftindien bis 
zum Hodland von Tibet. Hierher gehört der Bu: 
deng (f. d., Semnopithecus maurus Desm.) und 
der Hanuman (j. d.), Hulman oder Hum:man 
(Semnopithecus entellus Wagn., j. Tafel: Aifen 
der Alten Welt III, ig. 3), der Ans Affe 
der Inder, ein jchönes Tier von ungefähr O,s; m 
Körper: und 0,70 m Schwanzlänge, mit ei 
grauem Pelz und ſchwarzem Gefiht und Händen, 
der Bengalen und Geylon bewohnt, im Sommer 
bob in die Gebirge hinaufwandert und im Winter 
wieder das Flachland aufjuht. Ein Bewohner von 


| Borneo ijt der Kahau oder Najenaffe (Semno- 


pithecus nasicus Cuv., j. Taf. IV, Fig. a u. b), ein 
rotbrauner Schlantaffe von etwa 60cm Körperlänge, 
deſſen Geficht in abenteuerliber Weile durch eine 
5 cm lange, bewegliche und verlängerbare Nafe ge: 
ziert wird, Cin zweiter Naſenaffe (Semnopithecus 
roxellana Milne Edw.) wurde neuerdings im Hoch: 
land von Moupin (32° nördl. Br.) in den höchſten 
Mäldern entdedt. Eine andere Art der ©. iſt der 
Kleideraffe oder Duf (Semnopithecus nemaeus 


Rüdgratöverfrüm: | Wagn.), der feinen Namen von dem bunten Pelz mit 


ſcharf abgejesten Farben erhalten bat; jein Geficht 
iſt gelblich, die Oberichenfel und Hände rußſchwarz, 
Untericbentel und ein Halsband rotbraun, die Unter: 
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arme, das Kinn und die Wangen wei. Er bewohnt 
Cobindina. Die zweite Gattung der S. umfaßt 
die Stummelaffen (Colobus), deren Arten fich 
dur die fehlenden Daumen der Vorderband aus: 
zeichnen; fie bewohnen die Wälder des tropischen 
Afritas. Der befannteite und zugleich der ſchönſte 
aller Affen überbaupt ijt der Guereza (Colobus 
guereza Wagn., ſ. Iaf. III, ig. 4), eine in den Hoc 
wäldern Abejjiniens (vielleibt aub am Kilima: 
Noiharo) in einer Zone von 2—3000 m Höbe 
lebende Art, die dort von Nüppell entdedt wurde. 
Der ſchlanke, behende und mutige Affe ift ſchwarz, mit 
nadtem Geſicht und langem, mit einer Haarquaite 
verjebenem Schwanze. Um Stirn, Wangen und Kehle 
bis zu den Lippen ziebt fich eine weiße Binde. Bei 
den Männchen bildet jich mit zunebmendem Alter ein 
Behang aus langen Seidenbaaren aus, der in ſchön 
geſchwungener Linie ih vom Halje an längs der 
Seiten bis zum Kreuz fortießt und über den Körper 
berunterhängt. Bei den Bewegungen des Affen 
flattert diejer Bebang wie ein zerichlifiener Mantel 
um ibn ber. Lebende Eremplare wurden erjt neuer: 
dings nah Europa gebradıt, bielten ſich aber, wie 
alle S., nur kurze Zeit. Die Abejjinier benußen feine 
Haut zu Überzügen für ibre Schilde. 
Schlanfjungfern (Agrion, ſ. Tafel: ibellen, 
Fig. 5, 6, 7,9, 10, 11 u. 12), Gattung der Li: 
ellen (ſ. d.) mit jhmalen, an der Bafıs geftielten 
Flügeln, farblos glafig, grobmaſchig genetzt, Beine 
kurz. Die Larven find lang, ſchmal, faſt cylindriſch. 
In Deutichland giebt es viele Arten. 
Schlanflori, Affenart, ſ. Yori. 


Schlaraffenland, das märchenhafte alüdjelige 


Land, wo Milch und Honig fließt, wo die gebrate: 


nen Tauben dem Schläfer ın den Mund fliegen und | 


die Bratwürjte an den Zäunen wadien, wo Faul— 
beit die höchſte Tugend iſt und Fleiß das jchlimmite 
Yaiter. Das ©. iſt nicht rein deutichen Urjprungs, 
. wenn auch Schlaraffe jelbit (mittelbochdeutich slür- 
affe) ein deutiches Wort für faule und dumme Men: 
ſchen iſt. Die Griechen dachten fich folh Wunderland 
entweder im goldenen Zeitalter oder auf den Inſeln 
der Seligen (Yucian) oder nad märcenbaften Reiſe⸗ 
berichten in Indien. Die ital. Cuccagna (f. d.) iſt 
dasjelbe wie unjer ©., das aud in der nordiſchen 
Sage vom Reiche König Frutes ein Eeitenftüd bat. 
Die erite ausführlidere Schilderung des ©. in deut: 
ſcher Sprade gab Hans Sachs (1530). — Val. Bo: 
ſchel im 5. Bande der «Beiträge zur Geichichte der 
deutichen Sprache und Litteratur» (Halle 1878). 

Schlaraffia, Verein von Künitlern und Kunit: 
freunden, ſ. Bd. 17. 

Schlatter, Adolf, evang. Theolog, ſ. Bo. 17. 


Schlattner Artikel, Symbol der Wiedertäufer | 


Schlauben, j. Bernitein. [(. d.). 
Schlauch, früber Schlange, leicht biegjame 


Röhre aus Leder, Kautichul, Guttaperca oder Hanf, | 


die zu Waſſer- und Gasleitungen, als wajlerdichte 
Umbüllung von Zündicbnüren, zur Iſolation der 
Kupferdräbte bei eleftrijchen Leitungen, im feuer: 
löſchweſen (j. Feuerſprihenſchlauch), ım chem. Yabo: 
ratorium u. ). w. Verwendung finden. Saugichläuche 
für Bumpen werden gegen den äußern liberdrud 
dur innere und äußere Drabtwidlung aus Eifen 
mit Jinn: oder Kupferüberzug, beiler aus Meſſing, 
wideritandsfäbig gemacht und zum Schutze gegen 
Beibädigung mit einer jtark geteerten Schnur um: 
widelt. über SHeritellung der Gummiſchläuche ſ. 
Gummimarenfabrifation, 


Schlankjungfern — Schlechta 


Schlauch, Laurenz, Kardinal, Biſchof von Groß: 
warbein, geb. 27. März 1824 zu Neu:Arad (Temeier 
Komitat), wurde 1847 zum Vrieſter geweibt, 1851 
Profeſſor am biſchöfl. Seminar zu Temesvar, 1859 
Pfarrer zu Merczidorf, 1863 Pfarrer und Dechant 
in Gyarmatba, 1872 Domberr in Temespär, 1873 
Biſchof von Szathmär, 1887 Bifchof zu Großwardein 
und 1893 Kardinal. Er warf. k. Wirkl. Gebeimrat, 
feit 1886 päpitl. Graf und Thronſteher und jtarb 
7. Juli 1902 in Großmwarbein. S. nabm lebbaften 
Anteil an den Bewegungen zur Schaffung einer kath. 
-Kirchenautonomie (1868 — 71); ein unerichrodener 

‚ Verteidiger fonjervativ «kirchlicher Brincipien, übte 
‚ er in Ungarn bedeutenden Einfluß aus. 

Schlauche, ſoviel wie Klamm N d.). 

Eee: Utriteln, ſ. Inſektenfreſſende 

lauchhöhlen, ſ. Höhlen. [Bflanzen. 

Schlauchpilze, ſ. Ascomyceten. 

Schlauchwagen, ſ. Feuerwehrfahrgeräte und 

Gartengeräte. 
Schlauder, im Bauweſen ſoviel wie Anter (ſ. d.). 
Schlaufzũgel, ſ. Zügel. 
Schlawa, Stadt im Kreis Freiſtadt des preuß. 
| Neg.: Bez. Piegnis, am Schlamer See (11km 
lang, 3 km breit), bat (1900) 732 E., darunter 222 
Katholiken, Boit, Telegrapb, evang. und kath. Kirche. 
Schlawe. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Köslin, 
bat 1584 qkm und (1900) 73206 E., 4 Städte, 129 
Landgemeinden und 89 Gutsbezirke. — 2) Kreisftadt 
im Kreis ©., lints an der Wipper, an der Yinie 
Stettin-Danzig, der Nebenlinie Rügenwalde:Bütow 
der Preuß. Staatsbahnen und der Kleinbahn S. 
Sydow (52km), Sik des Yandratsamtes, eines 
Amtsgerichts (Landgericht Stolp), Steueramtes und 
Bezirtstommandos, bat (1900) 5972 E., darunter 
119 Katboliten und 170 Jsraeliten, in Garniſon die 
1. Gsladron des Hujarenregiments Fürſt Blücher 
von Wablitatt (Pomm.) Nr. 5, Poſtamt erſter Klaſſe 
und Zweigitelle, Telegrapb, Warendepot der Reiche: 
bank, zwei alte Thore, Marienkirche (14. Jabrb.), 
Rathaus (1768), Progymnafium, private böbere 
Maäpdcenichule, Krantenbaus, Armen: und Arbeits: 
baus, St. Georgenbofpital, Wafjerleitung, Stadt: 
und Kreisſparkaſſe, Borjhußverein; je zwei Eiſen— 
gießereien, Gerbereien, Sclofiereien, Brauereien 
und Ziegeleien, Fabriten für Glafuren und Öfen, 
Wurft und Fleischwaren und Cement : Dacplatten 
jowie eine Dampfmolterei. — Vgl. Stoebbe, Ebronit 
der Stadtgemeinde ©. in Pommern (Schlawe 1898). 


Schlawenzüt, j. Slawenpib. 
Schlawer See, j. Schlama. 
Schlebufch, Fleden im Landkreis Solingen des 


preuß. Reg.Bez. Düſſeldorf, 16 km ſüdlich von So— 
lingen, an der Dhunn und der Linie Köln-Elberfelv: 
Remſcheid der Preuß. Staatöbabnen, bat (1900) 
3622 E., darunter 513 Evangeliſche, Poſt, Tele: 
grapb, kath. und evang. Kirche, Bürgermetiterei, 
Volksbank; Eiſenwalzwerk, mehan. Webereien, Bi: 
julfit:, Carbonit: und Dynamitfabriten. Nabebei 
Eiſenhammerwerk Freudenthal und Rittergut Mors- 
| broidy mit Schloß und Wallfabrtstapelle. 
Schlechte, Ottokar Maria, Freiberr von, Ritter 
zu Wſſehrd, Drientalift, geb. 20. Juli 1825 zu 
Wien, trat 1842 in die Orientaliſche Akademie da: 
jelbjt und wurde 1848 Attached der öfterr. Inter— 
nuntiatur zu Konjtantinopel. 1861 wurde er Wirkt. 
Yenationdrat und Direltor der Orientaliſchen Ata: 
demie in Mien. Seit 1870 fungierte ©. als Diplo: 
mat, Agent und Generaltonjul in Bukareit, ſpäter 





Schlechtd. — Schlegel (Aug. Wild. von) 


als Hofrat im Wiener Miniſterium der auswärtigen 
Anagelegenbeiten und trat 1882 als auferordent: 
licher Gejandter und bevollmäcdtigter Minifter in 
ven Kubejtand. Er jtarb 18. Dez. 1894 in Wien. 
S. gab den « jrüblingsgarten» des perj. Dichters 
Dibami mit deuticher überſezung (Wien 1846) 
jomwie Übertragungen von Saadis «fruchtgarten» 
(ebd. 1852) und Ibn-Jemins «Brucjtüden» (ebd. 
1852; 2. Aufl. 1881) beraus, und verfaßte in türf. 
Sprade ein «Buch des Völlerrehts» (2 Boe., ebd. 
1847). Später veröffentlichte er ein «Manuel ter- 
minologique frangais-ottoman» (Wien 1870), eine 
Sammlung von liberjegungen orient. Gedichte u. 
d. T. Meue Brucjtüde» (ebd. 1881), «Die Revolu: 
tionen in Konjtantinopel in den %. 1807 und 1808» 
(ebd. 1882) und Firduſis «Juſſuf und Suleicba», 
romantijchbes Heldengedict (ebd. 1889). 

Schlechtd., binter lat. Pflanzennamen Abtür: 

zung für D. F. 8. von Schlechtendal (i. d.). 

chlechte, Sejteinsklüfte, welche die Gewinnung 
des Gejteins oder der Koble erleihtern; Schmer— 
ſchlechte find mit jchlüpfrigem Letten erfüllt, 
Querſchlechte jeken quer über. 

Schlechte, im Wajierbau, ſ. Bubne, 

Schlechtendal, Dietrib franz Leonhard von, 
Botaniker, geb. 27. Nov. 1794 zu Xanten a. Rb., 
wurde 1827 außerord. Brofeflor in Berlin, 1833 
ord. Profejlor der Botanik und Direktor des Bota: 
niſchen Gartens in Halle, wo er 12. Oft. 1866 ftarb. 
Außer Heinen Aufjägen in Fachzeitſchriften, bejon: 
ders in der «Linnaea» und der «Botan. Zeitung», 
die er lange mit Hugo von Mobl redigierte, fchrieb 
S. unter andern: «Flora Berolinensis» (2 Boe,, 
Berl. 1823 u. 1824), «Abbildung und Beichreibung 
aller in der Pharmacopoea Borussica aufgefübrten 
Sewädie» (3 Bde., ebd. 1830— 37), «Flora von 
Deutſchland» (mit Yangetbal und Schent, 24 Bde., 
Jena 1840— 73; 5. Aufl. von Hallier, 30 Bde. Gera 
1380—88) und bearbeitete die Cläagnaceen in De 
Ganpolles «Prodromus», Bd. 14 (Par. 1864). 

Schleg., binter lat. Tiernamen Abtürzung für 
Hermann Schlegel, geb. 1804 zu Altenburg, 
geit. 1884 ald Direktor des Neibsmufeums zu Lei: 
den. Seine Hauptwerte find: «Essai sur la phy- 
siognomie des serpens» (2 Bde., Amiterd. 1837), 
« Kritifche liberjicht der europ. Vögel» (Veid. 1844), 
«Fauna van Nederland. De vogels» (ebd. 1859), 
«Museum d’histoire naturelle des Pays-Bas, Re- 
vue meöthodique etc.» (mit Goffin, 9 Lfgn., ebd. 
1862 — 67). Zuſammen mit Bonaparte, Prinz 
von Canino, veröffentlichte er: «Monographie des 
Loxiens» (Leid. und Düjjeld. 1850). 

Schlegel, Dorf im Kreis Neurode des preuß. 
Reg.Bez. Breslau, in einem Thal des Neuroder 
Gebirges, zwijchen dem Allerbeiligenberg und der 
Molfstuppe, an der Kleinbahn Neihenbah: Mittel: 
jtein, bat (1900) 3622 €. (96 Evangeliſche), Poſt, 
Telearapb, Krantenbaus; Glasfabritation, Brauerei, 
Steinlohlenbergbau und Sanpdjteinbrüde. 

Schlegel, Aug. Wilh. von, Dichter, überſetzer, 
Kritiker und Orientalift, Sobn Jobann Adolf ©.s, 
aeb. 8. Sept. 1767 zu Hannover, jtudierte ſeit 1786 
in Göttingen anfangs Ibeologie, dann Philologie, 
gewann Bürgers Freundicaft, ging 1791 als Hof: 
meijter nach Amſterdam in das Haus des Bankiers 
Muilman und von da nac drei Jahren nad) Jena, 
wo er fich 1796 mit der Mitwe des Bergmedikus 
Böhmer (j. Scellina, Karoline) vermäblte und 1798 
zum außerord. Brofejlor ernannt wurde, Bier nabm 
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er an Schillers « Horen» ſowie ſpäter an deſſen 
«Mujenalmanadb» Anteil und war bis 1799 einer 
der fleißigſten Mitarbeiter an der «Allgemeinen Pit: 
teraturzeitung». In diefer Zeit begann er die Über: 
fegung des Shakeſpeare (zuerſt 9 Bde., Berl. 1797— 
1810), durch die uns der engl. Dramatiker fo ver: 
traut wurde, ald wäre er ein deutſcher Dichter. ©. 
jelbjt bat nur 17 Stüde überjegt; die übrigen wur: 
den unter L. Tieds Aufſicht von deſſen Tochter Do: 
rotbea und vom Grafen Baudiffin übertragen (Berl. 
1825—33). Eine neue, unter Ulricis Yeitung forg: 
fältig revidierte und teilmeife neu bearbeitete Aus: 
gabe des Ganzen bejorgte die Deutiche Shatefpeare: 
Geſellſchaft (12 Bde. Berl. 1867—71; 2. Aufl. 
1876— 77). (Bol. M. Bernays, Zur Entjtebungs: 
geſchichte des Schlegelichen Shaleipeare, Lpz. 1872.) 
S. bielt in Jena äſthetiſche Vorleſungen und gab 
mit feinem Bruder Friedrich das «Athenäum» beraus, 
das Hauptorgan der Altern Romantit mit ibrer 
Ironie und Sg Aphorismen (3 Bve., Berl. 1798 
— 1800). ie fatir. Schrift «Ebrenpforte und 
Triumpbbogen für den Theaterpräfidenten von 
oßebue» (Braunſchw. 1800), veranlaft dur den 
« Öpperboreiiben Ejel» Kotzebues, zog ibm die un: 
würdigen litterar. Anariffe von Garlieb Merkels 
«jreimütigem» zu. Mit feinem Bruder Friedrich 

ab ©. jerner «Cbarakteriftiten und Kritiken⸗ (2 Boe., 
Berl. 1801), allein feine formvollendeten, aber 
blutlos füblen «Gedichte» (Tüb,. 1800) beraus. Im 
Febr. 1801 wendete ſich S. nach Berlin, wo er Winter 
1801 und 1802 Vorlefungen über Yitteratur, Kunſt 
und Geift des Zeitalters bielt, die in feines Bruders 
«Europa» (VD. 2) abgedrudt wurden (Neudrud, von 
3. Minor bejorgt, in den «Deutjcen Pitteraturdent: 
malen des 18. und 19. Jabrb.», bg. von Seuffert, 
Bo. 17—19, Heilbr. 1884). 1803 erjhien «on», 
ein Traueripiel in Anlebnung an Guripides, bierauf 
jein «Span. Theater» (2 Bde., Berl. 1803—9; neue 
Aufl., Lpz. 1845), fünf Stüde Calderons in meijter: 
bafter liberjeßung. In gleiber Weije bervorragend 
waren feine «Blumenjträuße der ital., fpan. und 
portug. Boefie» (Berl. 1804). 

Nach Trennung feiner Ehe 1804 ging S. mit rau 
von Staöl, die ihn als Hauslebrer ihrer Kinder ge: 
worben batte, auf Reifen und lebte abwechſelnd in 
Coppet, Jtalien, Frankreich, Wien, Stodbolm u. ſ. w. 
In franz. Sprade jchrieb er 1807 eine «Berglei: 
bung der Phadra des Euripides mit der des Ka: 
cine» (deutih Wien 1808). Im Frühling 1808 bielt 
er in Wien «VBorlefungen über dramat. Kunſt und 
Yitteratur» (3 Bde., Heidelb. 1809— 11; 2. Aufl. 
1817), die faft in alle weiteurop. Sprachen überjekt 
wurden. In der neuen Sammlung feiner « Poet. 
Werte» (2 Boe., Heidelb. 1812) findet fich der größte 
Reichtum poet. Jormen und eine vollendete Kunſt 
der Sprace und des Rhythmus; am böchiten dar: 
unter jteben die Sonette und die Glegie «Rom». 
1813 begleitete er den Kronprinzen von Schweden, 
den er 1812 in Stodbolm kennen gelernt batte, als 
Setretär und nabm feit diefer Zeit den jeinem Ur: 
abnen von Kaiſer Ferdinand III. verliebenen Adel 
wieder an. Nach Napoleons I. Sturze febrte er zu 
rau von Stael zurüd, nach deren Tode er 1818 als 
Profeſſor des Sanskrit (ver erite in Deutichland) 
an die Univerfität Bonn ging. Kurz vorber batte er 
ſich mit der Tochter des Kirdenrats Paulus zu 
Heidelberg verbeiratet; dod auch dieſe Ebe mußte 
ſchon 1821 getrennt werden. ©. widmete jich jetzt 
beionders dem Studium der orient. Yitteratur, na: 


490 


mentlich dem des Sanskrit. Demzufolge gab er die 
«Ind. Bibliotbei» (3 Bde, Bonn 1820—30) heraus 
und richtete eine ind. Druderei ein. Als Probe 
jeiner Bearbeitung ſanskr. Terte erjhien 1823 «Bha- 
gavad-Gita>, eine Epijode aus dem Epos «Mahäb- 
härata», mit lat. Überjegung (2. Aufl., von Chr. 
Laſſen beforgt, Bonn 1846); Soüter ließ er den An: 
fang einer Ausgabe des epiſchen Gedicht «Rämä- 
Jana» (Bb.1 u.2, ebd. 1829—38) und im Verein mit 
Laſſen eine Ausgabe des «Hitopadega» (ebd. 1829 
— 31) folgen. Seine orient. Studien führten ihn 
nah Frankreich und 1823 nah England. Nach 
feiner Rückkehr übernahm er auch die Aufficht über 
das Mufeum vaterländifcher Altertümer. In Ber: 
lin bielt er 1827 die auch im Drud erfchienenen 
«Vorleſungen über Theorie und Geſchichte der bil: 
denden Künfte» (Berl, 1827). Diejen folgten feine 
«Kritiſchen Schriften» (2 Bpe., ebd. 1828) und die 
an Madintofb gerichteten « Reflexions sur l'étude 
des langues asiatiques» (Bonn und Bar. 1832). 
In feinen fpätern Gedichten und Schriften wandte 
er ſich energiſch, oft boshaft ſpottend, F en ſeine 
ehemaligen Genoſſen der Romantiſchen She, wie 
auc gegen Schiller, Goethe und jelbit gegen feinen 
Bruder Friedrich. ©. ftarb 12. Mai 1845 zu Bonn. 
Ein mehr nachſchaffender als jdaffender Geiſt, hat 
S. gerade durch jeine Gabe, ſich in andere Dichter: 
at einzuleben, auf dem Gebiet der Litteratur: 
geſchichte, äfthetiihen Kritit und Überfegung ſich 
bleibende Verdienſte erworben, ja ganz neue Wege 
gewieſen. Böding beſorgte eine Ausgabe von S.8 
«Sämtlihen Werten» (12 Boe., Lpz. 1846—47), der 
jih die «CEuvres, &crites en frangais» (3 Bde., 
ebd. 1846) und die «Opuscula latina» (ebd. 1848) 
anſchloſſen. Eine neue Auswahl feiner Gedichte er: 
ſchien 1854 (ebd.), eine Auswahl aus feinen Werten, 
bg. von Walzel, in Kürfchners «Deutjcher National: 
literatur». — Bl. Bichtos, Die fthetit A. W. von 
Ses in ihrer geſchichtlichen Entwidlung (Berl. 1894). 
Schlegel, Dorothea von, eigentlib Beronita, 
Gattin von Friedr. von S., Tochter Mojes Men: 
delsſohns, geb. 24. Olt. 1763 in Berlin, vermäblte 
fih jung mit dem Bantier Simon Veit, von dem 
ſie ſich 1798 en ließ. Sie lebte jeitvem in 
enger Gemeinſchaft mit Friedrich von ©., der id) 
1804 in Paris mit ihr vermäblte, nachdem fie dort 
zum PBroteftantismus übergetreten war. Dorothea 
war eine geiftreiche, aber ercentrijche rau; fie iſt die 
Verfaſſerin einiger von Friedrih S. herausgegebenen 
Schriften, des unvollendeten Romans « Florentin» 
(Bd. 1, Lub. 1799), des eriten Bandes der «Samm: 
lung romantiſcher Dichtungen des Mittelalters » 
(2 Bde., Lpz. 1804) und der Rittergeichichte «Xotber 
und Maller» (Frankf. 1806). Sie jtarb 3. Aug. 1839 
in Frankfurt aM. Aus ihrer eriten Ehe — 
der Maler Philipp Veit. — Vgl. Raich, Dorothea 
von S. und deren Söhne Johannes und Philipp 
Veit. Briefwechſel (2 Bde., Mainz 1881). 
Schlegel, Friedr. von, Aſthetiler und Litterar: 
biftorifer, Bruder von Aug. Wilh. von ©., geb. 
10. März 1772 zu Hannover, widmete ſich in Göt: 
tingen, dann feit 1791 in Leipzig dem Studium ber 
Philologie, bis er 1794 zu feiner Schweiter nad 
Dresden überfiedelte. 1796 folgte er feinem Bruder 
nad Jena, wo er ſich befonders an Fichte anſchloß, 
aber mit Schiller, ven er ſcharf angriff, heftig ver: 
feindete; 1797 lieb er ih in Berlin nieder. ©. be: 
gann mit vortrefflichen Studien zur griech. Litteratur: 
geſchichte (x Geſchichte der Noefie der Griechen und 
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Römer», Berl. 1798, unvollendet). Aber eine durch 
und dur apboriftiiche Natur, gelangt er zu keinen 
größern Werken. Um jo reicher ſprudelt es von Frag: 
menten und Ideen, die er in dem mit feinem Bruder 
1798—1800 al3 Organ der Romantifhen Schule 
herausgegebenen «Atbenäum» niederlegte. Seine 
Unfähigkeit zu gejchlojiener Brodultion bewies der 
unvollendete Roman «Yucinde» (Bd. 1, Berl. 1799; 
bg. und fortgejegt von Ehrijtern, Hamb. 1842; auch 
in Reclams «Univerfalbibliothet»), in dem er fein 
Verhältnis zu feiner Freundin (j. Schlegel, Dorothea 
von) in fühlerSchamlofigkeit darftellte. Sein Freund 
Schleiermacher ſuchte das ei ſcharf verurteilte 
Merk in jeinen «Briefen über die Yucinde» zu retten. 
1799 fiebelte ©. wieder nad) Jena über, wo er mit 
— Beifall philoſ. Vorleſungen hielt. Als 
ichter verſuchte er ſich in den mannigfaltigſten 
ring (« Gedichte», Berl. 1809). In jeinem ab: 
urden Trauerjpiel «Alarcos» (ebd. 1802) find antite 
und romantische Elemente jeltfam vermiſcht. 1802 
reifte er nad Paris, wo er Borlefungen über Philo— 
jopbie bielt, die Monatsſchrift «Europa» (2 Boe., 
ankf. 1803) herausgab und fich mit der Kunit 
und den roman. Spracen, befonders aber mit der 
ind. Sprache und Litteratur bejchäftigte. Die 
Früchte diejes Studiums legte er in der Schrift 
«fiber die Sprabe und Weisheit der Indier- 
(Heidelb. 1808) nieder. In Köln, wo ©. jeit 1804 
lebte, trat er 1808 mit feiner Gattin zur kath. Kirche 
über, ein Schritt, der den Konvertiten zum ent: 
ſchiedenen Gegner religiöfer und polit. Freiheit 
machte. 1808 wandte fih S. nah Wien. m Feld: 
zuge von 1809 befand er ſich als kaiſerl. Hofjetretär 
im Hauptquartier des Erzberzogs Karl und wirkte 
dur kraftoolle Brollamationen auf den Geijt der 
Nation. Später bielt er zu Wien Vorlefungen, die 
u. d. T. «Vorlefungen über die neuere Geſchichte⸗ 
Mien 1811) und «Geichichte der alten und neuen 
itteratur» (2 Bde., ebd, 1815; 2. Aufl. 1847) im 
Drud erihienen, S. wurbe 1815 Legationärat der 
öjterr. Geſandtſchaft bei dem Deutichen Bundes: 
tage, kehrte jedoch jene 1818 nadı Wien zurüd, 
von wo er 1819 eine Reife nad) Jtalien machte. In 
Wien unternahm er 1812—13 die Monatsſchrift 
«Deutſches Mufeum», jpäter die Zeitichrift «Con: 
cordia» (Wien 1820—23) und bielt 1827 öffentliche 
Vorträge über «Philoſophie des Lebens» (ebd. 1828), 
1828 über «PBbilojopbie der Geihichte» (2 Bode., 
ebd. 1829); Ende 1828 ging er nach Dresden, wo 
er ebenfall3 eine Reibe von Vorträgen bielt, die 
u.d.T. «Bhilof. Borlefungen, insbejondere über die 
Philoſophie der sy und des Wortes» (cbv. 
1830) erjchienen. Er jtarb daſelbſt 12. Jan. 1829. 
©. wurde durch die reiche Beweglichkeit und Frucht: 
barkeit feines Geiftes der doftrinäre Begründer der 
jog. Romantiihen Schule. Er ficht für den Jpealis: 
mus der freien PBerjönlichkeit, für die Univerjalität 
des modernen poet. Schaffens, wie er fie in Goethe 
verwirklicht age Er unterſcheidet ſcharf die Gren: 
zen der antilen und der modern romantischen Kunit. 
Aber er ift mit jeinen Baradorien, mit feiner auf: 
löfenden Ironie, mit feiner fragmentariſchen Manier 
nur ein wichtiges Ferment der neuen Richtung; er 
jelbit it ganz unſchöpferiſch. — Seine _projaiihen 
Jugendſchriften gab heraus J. Minor: aFriedrich S. 
1794— 1802» (Wien 1882). ©. jelbjt bejorgte eine 
unvollitändige Ausgabe jeiner nun meiſt völlig um: 
gearbeiteten «Sämtlihen Werte» (10 Bde., Wien 
1822—25; 15 Bde. 1846); Auswahl von Walzelin 


Schlegel (Joh. Adolf) — Schleicher 


N. Haym, Die romantiihe Schule (Berl. 1870) 
Friedr. ©., Briefe an feinen Bruder Aug. Wilh 
(ba. von D. F. —5* ebd. 1890). 
Schlegel, Job. Adolf, Dichter und Kanzelredner, 
eb. 18. Sept. 1721 zu Meißen, ftudierte in Leipzig 
Zbeologie und wurde Mitbegründer der «Bremifchen 
Beiträgen. 1751 wurde er Diakonus und Lehrer in 
Biorta, 1754 Prediger und Profefjor am Gymna: 
ſium zu Zerbjt und 1759 Paſtor an der Marftlirche 
au Hannover. Er jtarb daſelbſt ald Konſiſtorialrat, 
Euperintendent und Paſtor an der Neuftädter Kirche 
16. Sept. 1793. Er jchrieb: —— und Erzäb: 
lungen» (Lpz. 1769), «Geiftliche Gejänge» (3 Samm: 
lungen, ebd. 1766—72) und «Vermiſchte Gedichte» 
(2 Bde., Hannov. 1787— 89). Seine Überjeun 
von Batteur’ aEinſchränkung der jhönen Künſte au 
einen einzigen Grundſatzo (Lpz. 1751; 3. Aufl. 1770) 
begleitete er mit erläuternden und widerlegenden Ab: 
bandlungen. era Predigtiammlungen zeigen 
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ibn als einen freifinnigen Ranzelrebner. 
Schlegel, Job. Elias, Dichter, Bruder des vori: 
gen, geb. 17. Jan. 1719 zu Meißen, verfaßte ſchon 
ın Schulpforta die jpäter umgearbeiteten Trauer: 
ipiele «Die Trojanerinnen», «Dreft und Pylades» 
und «Dido». In Leipzig, wo er feit 1739 die Rechte 
jtudierte, wurde er mit Gottiched befannt, folgte 
1743 als Privatfetretär dem ſächſ. Gejandten von 
Spener nah Kopenhagen, nahm jpäter an den 
«Bremer Beiträgen» tbätigen Anteil und gab 
1745—46 die Wocenihrift «Der Fremde» heraus. 
1748 wurde er außerord. Profeſſor an der neu errich: 
teten Ritteralademie zu Sorde, wo er 13. Aug. 1749 
jtarb. Seine Dramen, obwohl nod nicht frei von 
dem Einfluß der franz. Dramaturgie und der Gott: 
ſchedſchen Schule, find doch ſchäzbare Dentmale des 
Aufblübens der vramat. Litteratur. Für jeine beiten 
TIrauerfpiele gelten «Hermann» und «Ranut», in 
Alerandrinern geichrieben; im «Ranut» mwagte er 
einen gemiſchten Charalter, damals eine große Neue: 
rung. Auch feine Luſiſpiele, der «Triumph der guten 
rauen» und die «Stumme Schönheit», fanden den 
Beifall Lejfings. Seine Werte gab jein Bruder Jo: 
bann Heinrich ©. (5 Bde., Kopenb. und Lpz. 1761 
— 70) heraus, eine Auswahl Munder in ven «Bremer 
Beiträgen» (in nr «Deutſcher Nationallitte: 
ratur»); feine aAſthetiſchen und dramaturgifchen 
Schriften» 3. von Antoniewicz (Heilbr. 1887). — 
Bal.E. Wolff, Job. Elia S. (Berl. 1889); J. Rentſch, 
ob. Elias ©. ala — — (2p3. 1890). 
legel, Karoline, ſ. Schelling, Karoline, 
Schlegelhade, eine Art (j. Spaltart). 
Schl Wilsöni, j. Baradiespögel. 
She lerbunbd, j. Schwaben (Herzogtum). 
lebe, Schlehenblüten, Schlehendorn, 
Schlehenpflaume, Schlehenwein, ſ. Prunus. 
lei oder Schley, eine 40 km lange, jehr 
ſchmale Ditfeebucht (f. Karte: Hannover, Schles: 
wig-Holjteinu.f.w.), dringt in ſadweſil. Richtung 
fjordartig in das —— Schleswig ein, gleicht 
wiſchen Kappeln und Miſſunde nur einem breiten 
Fluſſe, erweitert ſich aber jenſeit Miſſunde ſeeartig 
zu der ſog. Großen Breite, die weſtwärts bis zur 
Stadt — reicht. Einſt bildete dieſer Schlei— 
buſen einen berühmten Seebafen, jeßtzt iſt er nur 
Heinern Schiffen zugänglich und bauptjächlich wegen 
feines Fiſchreichtums berühmt. Die Holiteiner ver: 
fhütteten 1416 den Gingang, um die Schiffe der 
Dänen abzuhalten. Später wurde, um die Schiff: 
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fahrt wieder in Gang zu bringen, 2 km ſüdlich von 
der flahen mehrarmigen Mündung eine fchmale 
Landenge durchſtochen und jo ein 2 m tiefer Kanal, 
die Schleimünde, bergeftellt. 

Schleich, Eduard, Landſchaftsmaler, geb. 12. Dit. 
1812 zu Harbach bei Landshut in Bayern, wurde 
1823 Schüler der Münchener Alademie, bilvete 
fih aber mehr durch das Studium der alten Nie: 
derländer, wie van Goyen und Ruisdael. Reijen 
durd Italien, die Niederlande und Frankreich ver: 
vollitändigten feine Studien, auf denen er zablreiche 
Landſchaften der Gebirgd: und Flachgegenden ſchuf. 
Seit 1853 in Münden anfäflıg, entnahm er die 
Motive zu feinen Landſchaften meijt dem bayr. Bor: 
alpengebiet. Durch den poet. Reiz jeiner Farbe und 
die ftimmungsvolle, auf ftarle Lichtwirkungen aus: 

ebende Auffaſſung erlangte er bejtimmenden Ein: 
luß auf die Münchener Landihaftsmalerei. Werte 
feiner Hand befigen fajt alle Galerien. ©. ftarb als 
Brofefjor 8. Jan. 1874 in Münden, 
Schleiche, ſ. Blindſchleiche. 
Schleichenlurche, ſ. Blindwühler. 
Schleicher, Aug., Sprachforſcher, geb. 19. Febr. 
1821 in ag ftudierte feit 1840 in Leipzig 
und Tübingen Tbeologie, wandte ſich aber an leb: 
terer Univerfität Sprachſtudien zu, die er in Bonn 
fortfeßte. Hier habilitierte er ſich 1846 für verglei: 
chende Sprachwiſſenſchaft. 1850 wurde er zum außer: 
ord. Profeſſor der Haffiichen Philologie in Prag er: 
nannt, 1853 ebenda zum ord. Profejior der deutichen 
und vergleichenden Sprachwiſſenſchaft und des Sans: 
krit. In Prag begann er das eingehende Studium der 
ſlaw. Sprachen, die nebft dem Litauiſchen der Mittel: 
punft feiner Tbätigleit wurden. Mit Unterjtügung 
der Miener Akademie unternahm S. 1852 eine 
Reife nad dem preuß. Litauen, die ihn in den 
Stand feste, die erjte wiſſenſchaftliche Darftellung 
der litauiſchen Sprache zu geben. Ditern 1857 folgte 
S. einem Rufe als Honerarprofefjor der Sprad: 
wifjenihaft und altveutihen Philologie an bie 
Univerfität Jena, wo er 6. Dez. 1868 ftarb. Seinem 
erſten ſprachwiſſenſchaftlichen Buche «Zur verglei: 
chenden Sprachengeſchichtes (Bonn 1848) folgte ala 
zweiter‘ Teil eine treffliche ſyſtematiſche liberficht 
über «Die Sprachen Europas» (Bonn 1850). Sein 
Hauptwerk ijt das «Kompendium der vergleichenden 
Grammatik der indogerman. Spraden» (2 Tie., 
Weim. 1861, 1862; 4. Aufl. 1876). Eine Ergänzung 
des «Rompendiums» bildet die von S. im Verein mit 
Ebel, 3.Schmidt und Festien herausgegebene «nde: 
erman. Ehreftomatbie»r (Weim. 1869). Kleinere 
chriften find: «Zur Morphologie der Sprade» 
(in den «M&moires de l’Academie de St. Pöters- 
bourg», 1859), «Die Darwinſche Theorie und die 
Spradhmwijienihaft» (Meim. 1863; 3. Aufl. 1873), 
«fiber die Bedeutung der Sprade für die Natur: 
eſchichte des Menichen» (ebd. 1865), «Die Unter: 
cheidung von Nomen und Verbum in der laut: 
lihen Form» (in den «Abhandlungen der Sächſiſchen 
Geſellſchaft der Wifjenichaften», Lpz. 1865). Das 
Gebiet des Slawiſchen und Litauiichen bebandeln: 
«Die Formenlebre der kirbenilam. Sprade, er: 
Härend und vergleichend dargeitellt» (Bonn 1853) 
und das «Handbuch der litauischen Sprace» (Bo. 1: 
«Litauifche Grammatit», Brag 1856; Bd. 2: «fi: 
tauiſches Leſebuch und Gloſſar⸗, 1857). Die Terte 
des leßtern bat ©. ind Deutiche übertragen u. d. T. 
«Litauiſche Märchen, Sprihmworte, Rätfelund Lieder» 
(Meim. 1857). Ferner veranftaltete er eine Ausgabe 
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von «Chrijtian Donaleitis’ litauiihen Dichtungen» 
(mit Gloſſar, Petersb. 1865). Sein Wert «Die deut: 
ſche Sprache» Set 1860; 5. Aufl. 1888) iſt eine 
— LE arjtellung ver Entwidlung des 
eutſchen mit einer ſprachwiſſenſchaftlichen Einlei: 
tung; die genaue Daritellung eines Dialetts enthält | 
«Bollstümliches aus Sonneberg» (Weim. 1858; | 
2.Aufl., Sonneberg 1894). Nach jeinem Tode erjcbien | 
«Laut: und Syormenlebre der polabiihen Sprade» | 
(Betersb. 1871). — Vgl. die Artikelüber ©. in ellnjere 
en (Jabra. 1869), in der «Zeitſchrift für verglei: 
ende Sprachforſchungo (Bd. 18) und in der «Allge: 
meinen Deutſchen Biograpbie». Yeimanns Biogra: 
phie «Augujt ©.» (Lpz. 1870) ift nicht zuverläffig. 
Schleihhandel, Shmu ogelbanpdel, 
Schmuggel, Paſchhandel, Shwärzerei 
anz. contrebande), der gefeßwidrige, die Zoll: und 
erbrauhsabgaben umgebende Marenvertebr. Be: 
fämpft wird der ©. durd gute Organijation der 
Grenzbewahung, Arrondierung des Zollgebietes bei 
zerrifjenen Zollarenzen, Einigungen mit jollverbün: 
deten Nachbarn (Zollfartelle), wodurch, wie z. B. zwi: 
ſchen Öfterreih und Deutſchland, den Zollaufjebern 
des einen Staates die Verfolgung der Schmuggler in 
ven Nachbarſtaat gejtattet und die Unterjtükung der 
dortigen Behörden zugelichert wird, Beauffihtigung 
und Beihäftigung folder Berionen, die des Schmug: 
gels verdächtig find, genügende Bejoldung der Zoll: 
wächter. Über die Beitrafung des ©. f. Defraudation 
und Konterbande. (S. Bandenſchmuggel.) 
Schleichfaten (Viverridae, ſ. Tafel: Schleich— 
taken), eine aus 10 Gattungen und gegen 100 Ar: 
ten bejtebende Raubtierfamilie, die bauptiäclich 
Afrika und Djtindien mit jeinen Inſeln bewobnt, im 
ſüdlichſten Europa aber nur dur zwei Arten ver: 
treten ift: dur den Meloncillo (j. Herpestes) 
nur in Spanien, und die Ginſterkatze oder Ge: 
nette (Viverra Genetta L., ig. 3), in Südfranl: 
reib und Spanien, aber aud in den Atlasländern. 
Die ©. haben einen ſchmächtigen geitredten Körper, 
furze Beine und fünf: oder vierzebige Füße. Die 
Krallen find gar nicht oder doc nur halb zurüdzieb: 
bar; in der Aftergegend finden fich meiit ſtark ent: 
widelte Rieborüjen. Die Tiere erinnern durch ge: 
wijle Charaktere an die Haben, dur andere an die 
Hunde und durd wieder andere an die Marder, jo 
daß es ſchwer ift, ihre wabre Verwandtichaft zu be: 
ſtimmen. Alle find ſehr gewandte und blutgierige 
Räuber mitichmiegiamen Bewegungen, dieibre metit 
in fleinern Tieren bejtebende Beute im Eprunge er: 
haſchen. Bon den Untergruppen, in welde die zahl: 
reichen, oft ſchwer zu unterſcheidenden Arten zuſam— 
mengefaßt worden find, gebören die Zibetblagen 
(j. d.), 3. B. die gemeine akt. Bibetblaße (Viverra | 
Civetta Schreber, ig. 6), die Ichneumons (Her- 
pestes Ichneumon Wagn. von Nordoitafrifa, Fig. 1, 
und Herpestes fasciatus Desm., Fig. 4, ausDjt: und | 
Südafrika; j. Herpestes) und die Koller, Roll: oder 
Balmenmarder (Paradoxurus typus Cur., ig. 5) zu 
ven befanntejten. Die lektern find ausſchließlich auf 
Indien und jeine Inſeln beichräntte feine Raubtiere 
vom Habitus der Zibetblagen, mit nadten, beim 
Geben fait vollitändig auftretenden Soblen und lan: 
gem, aber nicht als Greiforgan dienendem Schwan. 
Ihre Nabrung beitebt teils aus Tieren, teils aus 
Früchten. Vielfach und wobl mit Recht wird auch 
die jeltjame, den Haben nabe verwandte Foſſa 
(CUryptoprocta ferox Bennett, Sig. 2) von Mada— 
aasfar ala abweichende Form zu den ©. gerechnet. 


— Schleiden 


Sie ijt 145 cm lang, wovon 65 cm auf den Schwanz 
entfallen, und von aelbroter Farbe. 

Scleichpatrouille, ſ. Batrouillen. 

Schleiden. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Nahen, 
bat 823,83 qkm und (1900) 44839 €., 2 Städte und 
74 Landgemeinden. — Vgl. Virmond, Geſchichte des 
Kreiies S. (Schleiden 1899). — 2) Kreisſtadt im 
Kreis S., an der Dlef, in der Gifel, an der Neben: 
linie KRall:Hellentbal der Preuß. Staatsbabnen, Sig 
des Landratsamtes und eines Katafteramtes, bat 
(1900) 660 E. darunter 120 Evangeliſche und 20 Is⸗ 
raeliten, Boft, Telegrapb, Reſte ver ebemaligen Fe: 
ftung, tatb. und evang. Kirche, Kirche des ehemaligen 
Franziskanerkloſters, Schloh des Herzogs von Aren: 
berg, Kreisſparkaſſe; Holzjägewert, Holzbiegerei, 
Metallvachplattenjabrit, Bergbau auf Bleierz und 
Eiſenſtein und Kalkſteinbrüche. 

Schleiden, Matthias Jalob, Naturforſcher, geb. 
5. April 1804 zu Hamburg, wurde 1839 außerord. 
Profeſſor in Jena, jiedelte 1862 nah Dresden über, 
und wurde 1863 ‘Brofejjor für Pflanzenchemie und 
Anthropologie in Dorpat, welde Stellung er je: 
doch ſchon 1864 wieder aufgab. Gr lebte dann 
wieder in Dresden, jpäter in Wiesbaden und ftarb 
23. Juni 1881 in Frankfurt aM. S.s Hauptwert 
find die «Grundzüge der wiſſenſchaftlichen Botanik» 
(2 Bde., Lpz. 1842 — 43; 4. Aufl. 1861), worin er 
die induftive Forſchung ſcharf bervortebrt und be: 
jonders gegen die unklare pbiloj. Bebandlung mor: 
pbolog. Fragen anlämpft. Ferner find von jeinen 
Schriften zu ermwäbnen: «MVeiträge zur Botanik», 
Bo. 1(Lpz. 1844), «Die Pflanze und ibr Yeben» 
(6. Aufl., ebd. 1564), «Studien, populäre Vorträge» 
(2. Aufl., ebd. 1557), «Die Yandenge von Sues» 
(ebd. 1858), «jur Theorie des Erfennens durd den 
Gefichtsjinn» (ebd. 1861), «liber den Materialis: 
mus ber neuen deutichen Naturmwijienichaft» (ebv. 
1863), «Für Baum und Mald» (ebd. 1870), «Ge: 
dichte» (unter dem Pſeudonym Ernſt, ebd. 1858; 
2. Sammlung, ebd. 1873), «Das Meer» (3. Aufl., 
Braunſchw. 1587), «Die Noje» (Lpz. 1873), «Das 
Salz» (ebd. 1875), «Die Bedeutung der Juden für die 
Erbaltung und Wiederbelebung der Wiſſenſchaften 
im Mittelalter» (ebd. 1877), «DieRomantil des Mar⸗ 
tyriums bei den Juden im Mittelalter» (ebd. 1878). 
Mit Nägeli gab er die «Zeitſchrift für wiſſenſchaft— 
lihe Botanik», Tl. 1—4 Gur. 1344—46) beraus. 

Schleiden, Rudolf, Staatsmann, Vetter des 
vorigen, geb. 22. Juli 1815 auf dem Gute Aiche: 
berg in Holitein, jtudierte die Rechte und trat dann 
als Mitglied der Generalzolllammer in den dän. 
Staatsdienft. ©. verlieh 1545 Kopenbagen und 
jtellte ſich der proviſoriſchen Negierung zur Ver: 
fügung. Vom Mai bis Dez. 1845 war er Bevoll: 
mächtigter der provijorischen Negierung in Berlin. 
Nab dem Nüdtritt der Stattbalteribaft lebte er, 
von der dän. Amnejtie ausgeichlojien, teils in ‚rei: 
burg i. Br., teil auf Reifen, bis er 1853 für Bremen 
als Miniiterrefident nad den Vereinigten Staaten 
von Amerita ging. 1856 ging er für die drei Hanie: 
ftädte, die ibn zu ihrem Gelandten in Wajbington 
ernannten, zum Abſchluß eines Handels: und Schiff: 
fabrtävertrags nad Merifo. Im Jan. 1865 wurde 
er als banjeatiiber Minijterrefident nad London 
verfept, legte aber dieje Stellung 1866 nieder. 
Zwei Jabre (1868— 70) rechtögelebrter Senator in 
Altona, war er 1867— 74 Abgeordneter zum Nord: 
deutichen bez. Deutſchen Neichstag, wo er der libe: 
ralen Reichspartei angebörte, und zog jih dann 
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Scleie — Schleiermacher 


wieder nach freiburg zurüd, wo er 25. Febr. 1895 
jtarb. Er ſchrieb: «Nftenjtüde zur neueften jchlesw.: 
holſtein. Geſchichtes (anonym, 3 Hefte, Lpz. 1851—52), 
« Zum Verjtändnis der deutſchen Frage» (Stuttg. 
1867), «Zur Frage der Beiteuerung des Tabals⸗ 
(Lpz. 1878), «Neifeerinnerungen aus den Vereinig: 
ten Staaten von Amerila» (Neunort 1873), «Jugend: 
erinnerungen eines Schieswig:Holfteiners» (4 Bde., 
Wiesb. 18386—94) u. a. 

Schleie (Schleibe, Tinca), eine zur yamilie der | 
Karpfen gebörende Fiſchgattung, zeichnet ſich durch 
ſehr Heine Schuppen, zwei furze Bartfäden und durch 
den Mangel der Knochenſtrahlen in der Rüdenflojie 
aus. Die gemeine ©. (Tinca vulgaris Gyr.), die 
oben braungrün, unten gelblich gefärbt ift, eine ab: 
geſtutzte Schwanzfloſſe bat, 30—60 cm lang und bis | 
zu 1 kg ſchwer wird, kommt in allen Gemäjlern mit 
ſchlammigem Grunde vor und laicht im Srübjommer. 
Die goldig gefärbte und ſchwarz gefledte Barietät 
bi Goldſchleie; das Fleiſch iſt wohlſchmecend. 

leier, in der Botanik, ſ. Farne. 

leierdame, Pilz, ſ. Pilzblumen (Bd. 17). 
Schleiereule (Strix flammea L., ſ. Tafel: 
Eulen, Fig. 2), eine unſerer häufigſten Eulen, die 
32 cm (ang it, 90 em Haftert und ein graues und 
rojtgelbes, mit dunflern und bellern Binden und | 
Fleden verziertes weiches Gefieder bat, das um die | 

ugen berum zum fog. Schleier entwidelt iſt. Die 
febr intelligenten ©. gebören zu den nutzlichſten Vo— 
Fin ein Individuum vertilgt oft in einer Nacht 





nfzehn Mäufe und mehr. Sie bewohnt hauptjäd: 
ih Türme und verfallene Gebäude. 
Schleierhühner, jovielwie Haubenhühner (j.b.). 
Schleierichn, ſ. Kunlellehn. 
Schleiermacher, Friedr. Ernſt Daniel, prot. 
Theolog, geb. 21. Nov. 1768 zu Breslau, wo 
fein Vater reform. Feldprediger war, wurde auf 
dem Pädagogium der Brüdergemeine in Niesto, 
dann im tbeol. Seminar zu Barby im jtrengjten 
Geiſte herrnhutiſcher Frömmigkeit erzogen und be: 
zon 1787 die Univerfität Halle, um die rationa: 
liſtiſche Richtung kennen zu lernen. Nachdem er kurze 
Zeit Erzieber und Lehrer geweien war, wurde er 
1794 Hifsprediger in Landsberg a. d. Wartbe, 
1796 Prediger am Ebaritötrantenbaufe in Berlin, 
1802 Hofprediger in Stolpe, 1804 Brofeflor in 
Halle; nad Aunöfung der Univerfität (1806) febrte 
er nad Berlin zurüd, wo er durch Schrift und 
Wort den nationalen Geift im Bolt lebendig zu 
erbalten bemübt war und 1509 Prediger an der 
Dreifaltigleitstirche, 1810 Brofejjor an der weient: 
lid nad feinen Natichlägen begründeten Univer: 
fität wurde. Seine Borlefungen erjtredten ſich all: 
mäblich auf die meijten Gebiete der Theologie und 
Philofopbie. Er war Mitglied und feit 1814 
Selretär der Alademie der Wiſſenſchaften und einige 
Zeit Referent im Minifterium der geiftlihen An: 
elegenbeiten. Mit Eifer wirkte ©. für die 1817 
Begründete Union (f. d.) der evang. Kirche. Er prä: 
fivierte 1817 der Synode in Berlin und war uner: 
müdlich, wenn auch erfolglos, für die Cinführung 
einer freiern Kirchenverfaljung bemübt. Dagegen 
war er Gegner der neuen Agende, gegen die die 
«Theol. Bedenken über das liturgiiche Hecht ewang. 
Landesherren» (Berl.1824) gerichtet jind (j.Ugenven: 
ftreit). ©. ſtarb 12. Febr. 1834 zu Berlin. 
n feiner erſten Veriode trieb S. mit Vorliebe 
pbilof. Studien, füblte fih aber auch, im Bertebr 
mit den beiden Schlegel, mit Henriette Herz u. a. 


— — — — — — — — — — — — —————————— — 


493 


von den romantiſchen Ideen mächtig angezogen. 
Als Romantiker charakteriſieren ihn auch ſeine 
erſten ſelbſtändigen Schriften, «über die Religion. 
Reden an die Gebildeten unter ihren Berädtern» 
(zuerjt anonym, Berl. 1799 u. d.; ba. mit Einlei— 
tung von Schwarz, 2. Aufl., Lpz. 1880; kritiſche 
Ausgabe von Pünjer, Braunſchw. 1879), die «Ber: 
trauten Briefe über 5. Schlegels Yucinde» (anonym, 
Lübed 1801) und die «Monologen» (bg. mit Ein: 
leitung von Schwarz, Lpz. 1869; auch in Reclams 
«Univerjalbibliotbeb»), mit denen er den Morgen des 
neuen Jahrhunderts begrüßte. Auch einige Aufſätze 
im «Atbenäum» und die erjten Arbeiten zur liber: 
jegung des Plato, die er anfangs mit Fr. Schlegel 


gemeinſam beabfichtigte, jpäter aber allein zu ſtande 


bradte (5 Bde., Berl. 1804—10; 2. Aufl., 6 Boe., 
1817—28), gehören in dieje Zeit. Die «Neden über 
die Religion», um derentwillen er ein «fpinoziftiicher 
Prediger» genannt wurde, lönnen als der Anfangs: 
punkt der gefamten neuern Theologie bezeichnet wer: 
den; in ihnen machte er ebenjo gegen das dogma— 


tiſche Kirchentum wie gegen die nüchtern:verjtandes: 


mäßige Aufllärung Front und grub zugleid) die tiefite 
Wurzel der Religion im menſchlichen Gemütsleben 
wieder auf und bejchrieb fie als ein Innewerden 
und Empfinden des Ewigen und Unendlichen mit: 
ten in der Zeitlichleit und dem endlichen Menichen: 
leben. Später febrte er ji) von der Romantik ab und 
gewann für das geſchichtliche Chriſtentum tieferes 
Verſtändnis. An die früber erſchienenen Schriften: 
«Srundlinien einer Kritit der bisherigen Sitten: 
lebre» (Berl. 1803; 2. Aufl. 1834), «Die Weihnacht: 
feier. Ein Geſprächy (Halle 1806; 4. Aufl., Berl. 
1850; aud in Neclams «llniverjalbibliothel») und 
die kritiſche Unterſuchung «tiber den jog. eriten 
Brief des Baulus an den Timotbeus» (Berl. 1807), 
ſchloß fidh die den Gang der neuern Theologie vor: 
zeichnende «KKurze Daritellung des tbeol. Studiums» 
(ebd. 1811; 2. Aufl. 1830) an. 

Das eigentliche Grundwerk der neuern prot. Theo: 
logie iſt «Der chriſtl. Glaube, nad den Grundjägen 
der evang. Kirche im Zuſammenhange dargeitellt» 
(2 Bve., Berl. 1821— 22; neue Ausg. 4Bde. Gotba 
1889, in der «Bibliotbet theol. Klaſſikers und 2 Bpe., 
Halle 1897 in der «Bibliothek der Bejamtlitteratur 
des Sin: und Yuslands>). Hier führt ©. die Religion 
auf das Gefühl der Abhängigkeit zurüd, auf deſſen 
Grund er das Gottesbewußtſein aufbaut und be: 
ſchreibt. Von der Borausfegung aus, daß in Chriftus 
diejes Gotteögefühl in abjoluter Kräftigteit gelebt 
und durch ihn in der Ehriitenbeit angeregt worden 
jei, werden dann die einzelnen Dogmen kritiſch be: 
leuchtet und aufibren religiöjen Gebalt zurüdgefübrt. 
S.s bandiriftliche Anmerkungen zum eriten Teil der 
«Glaubenslehre» wurden aus feinem Nachlaß von 
Thönes (Berl. 1873) veröffentliht. Nach feinem 
Tode vereinigten fi feine Freunde und Schüler 
zur Herausgabe feiner «Sämtlihen Werte», die 
aus feinem Nachlaß und nad Kollegienbeften in 
drei Abteilungen (Berl. 1835—65) erfolgte. Die erjte 
unter dem Pe Zitel «Zur Theologie» (11 Boe.) 
enthält außer dem «Ebrijtl. Glauben» das ergän: 
zende Seitenjtüd «Die chriſtl. Sitte» (bg. von Jonas, 
1843; 2. Aufl. 1884), ferner eHermeneutif» (1838, 
ba. von Yüde), «Einleitung in das Neue Teita: 
ment» (1845, bg. von Yüde), «Geſchichte der chriitl. 
Kirche» (1840, ba. von Bonnell), «Das Leben Jeſu⸗ 
(1864, bg. von Kütenit), «Die prattiiche Theologie» 
(1850, bg. von Frerichs) und drei Bände Meiner 
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Schriften; die zweite Abteilung umfaht 10 Bände 
Predigten (1836 —56, meilt von Sydow beraus: 
gegeben); die dritte enthält u. d. T. «Zur Philo— 
\ophie» (I Bde.) unter anderm die Vorlefungen über 
«Dialettit» (1830, bg. von Jonas), «Entwurf eines 
Da der Sittenlebre» (1835, ba. von Schweizer), 
«Biologie» (1862, ba. von George), «ithetit» 
(1842, ba. von Lommaßſch), ferner «Die Lehre vom 
Staat» (1845, bg. von Brandis), «Die Erziebungs: 
lehre» (1849, ba. von Plab) und die «Geſchichte der 
Pbilofophie» (1839, bag. von Ritter). S.s Brief: 
wechſel erichien u. d. T. «Aus S.s Leben. In Brie: 
fen» (4 Bde., Berl. 1860—63, ba. von Diltbey und 
Jonas); hierzu kommt als beſondere Sammlung: 
«5.8 — mit X. Chr. Gah» (ebd. 1852, 
ba. von W. Gaß), «Predigtentwürfe aus dem 
J. 1800» erfchienen 1887 (Gotha, ba. von Zimmer). 
S.s eigentlibe Größe ruht in der Vereinigung 
innigjter römmigtet mit fchärfiter Dialektik, eines 
reichen religiöfen Gemütslebend mit wiſſenſchaft— 
licher Freiheit und mutiger Kritit. Dadurch bat er 
zuerft den Unterſchied des religiöfen Gehalts im 
&bhriftentum von feiner dogmatiichen und äußerlich 
eſchichtlichen Hülle erfannt und Hand an die große 
Aufgabe der Gegenwart gelegt, das chriftl. Bemwußt: 
fein in die Bahnen der neuern Weltanihauung 
und Wiſſenſchaft bineinzuleiten. Das philof. Ey: 
item ©.8, wie es namentlih in feiner «Dialektik» 
entbalten ift, gebört der pentitätspbilojophie an, 
verfucht aber abweichend von Schelling und Hegel 
die wiſſenſchaftliche Weltanſchauung auf die fort: 
ichreitende Zuſammenſtimmung des jpelulativen und 
des empirischen Erkennens zu begründen. Aber 
auch noch auf andern wiſſenſchaftlichen Gebieten 
war ©. tbätig. Wie er zuerit die Platoniſchen Stu: 
dien von neuem belebte, jo bat er audy in der Re: 
ligionspbilofopbie, Ajtbetit, Bädagogit, Politik und 
lochologie fih einen Namen gemadıt. In feinen 
mehr populär gehaltenen Arbeiten, bejonders aber 
in feinen Streitſchriften zeigte er ſich als vortreff— 
liber Stilift und Meiſter platoniſcher Dialektik. 
Seine Predigten, die viele Nachahmung fanden, find 
frei von rhetoriſchen Künjten und fejjeln durch Hare 
—— der religiöſen Gedanken. 
us der reichen Litteratur über S. ſeien erwähnt: 
Schweizer, S.s Wirkſamkeit als Prediger (Halle 
1834); Dav. Fr. Strauß, Charakteriſtilen und Kri— 
titen (Lpz. 1839); L. von Lancizolle, Ideen, Re: 
flerionen und Betrachtungen aus S.s Werten (Berl. 
1854); Auberlen, S., ein Charalterbild (Baj. 1859); 
Lang, Religiöjfe Charaktere, Bd. 1 (Winterthur 
1862); Schentel, ©., ein Yebens: und Charakterbild 
(Elberf. 1868); Diltbev, S.3 Leben (Bd. 1, Berl. 
1870); A. Ritſchl, S.s Reden über die Religion 
(Bonn 1874); Lipfius, S.s Reden über die Religion 
(in den «Jahrbüchern für prot. Theologie», 1875); 
Bender, S.s Theologie (2 Bve., Nördl. 1876— 78); 
deri., S. und die Itge nach dem Weſen der Reli— 
ion (Bonn 1877); D. Ritſchl, S.s — zum 
hriſtentum in feinen Reden über die Religion (Gotha 
1888); Bleef, Die Grundlagen der Chriftologie S.s 
Freib. i. Br. 1898); M. Fiſcher, Schleiermacher 
(Berl. 1899). 
Schleiermafi, Affe, ſ. Mali. (0. d.). 
ee: Spielarten des Goldfiſches 
Schleiertuch, ein wenig oder gar nicht geftärfter, 
ſehr loder gewebter, feiner leinwandartiger Baum: 
mollitoff, äbnlich dem Linon (f. d.). (Bürite. 
Schleifbürfte, bei ver Dynamomaſchine, ſ. 


Scleiermafi — Schleifenblume 


Schleife, joviel wie Schlitten (ſ. d.). 

Schleifen, eine Bearbeitung der Oberfläbe von 
Arbeitsftüden mittels eines Werkzeugs, deſſen Wir: 
fung derjenigen einer Feile äbnelt, weldes jedoch 
nicht wie die Seile aus Stahl, jondern aus mine: 
raliſchen Stoffen gefertigt ift. Die Oberfläche eines 
ſolchen Werkzeugs beitebt aus einer großen Zahl 
Heiner Vorſprünge, Die bei der Bewegung über die 
Dberfläche des Arbeitsftüds ebenjo wie die Zähne 
der Teile Spändhen abnehmen. Da man jedoch 
Scleifmittel wählen kann, deren Korn weit kleiner 
it als die Zähne der feiniten Feile, jo iit man auch 
im ftande, auf diefe Weife bei der Vollendung der 
—— olge hervorzubringen, welche durch 
kein anderes Werkzeug ſich erreichen laſſen. 

Auch bei weiter gehenden Formveränderungen, 
Einarbeiten von no en, Abrunden von Kan: 
ten u. dgl., findet das S., in diefem Falle mit grö: 
bern Schleifmitteln, bäufige Anwendung; nicht 
felten wird z. B. eine Fräſe (f. d.) durch einen in 
feinen Umrijjen ebenſo geformten, in jeiner Her: 
ſtellung aber billigern Scleifjtein erjeht. Beim 
©. pflegt das Werkzeug high Gejtalt zu 
befigen (Schleifiheibe) und jeine Achſe gedrebt 
zu werden, während das Arbeitsftüd mit der Hand 
oder einer mehan. Vorrichtung dagegen gedrüdt 
wird; doch benußt man auch prismatiihe Scleif: 
jteine, auf welchen das * hin und her ge— 
führt wird; ober u: fortlaufende Niemen, auf 
denen das Schleifmittel in Bulverform befeitigt iſt. 
(S. Sandpapiermaihinen.) Nieder, der Erfinder 
der Elektrogravüre (f. d.), erzielt durch Befeſtigung 
der Schleiftörner mittels galvanischen Niederſchlages 
(Kupfer) auf Metalllörper die mannigfaltigiten For: 
men der Scleifwerkzeuge (jog. Elektrolytſchleif⸗ 
wertzeuge). Als Schleifmittel dienen Sant: 
jtein, Thonſchiefer, Bimsjtein, ferner natürlich vor: 
fommende oder künſtlich dargeitellte Bulver verfcie: 
dener Körper (Tripel, Glaspulver, Eifenorvd u. a.), 
fei es, daß fie obne weiteres in Bulverform ver: 
wendet oder mit Hilfe eines Bindemittels zu Steinen 
geformt werden. Zu den wichtigiten Schleifmitteln 

ebört der Schmirgel (f. d.), der ebenfalls teils als 
Bulver, teilö als Überzug von Niemen, Holzicheiben 
u. dgl., teils in en fünftlich gefertigter Steine 
verwendet wird. Neuere künſtliche Schleifmittel find 
einige Garbide (ſ. d.), beionders das Karborundum 
N d.). Befist das benukte Schleifmittel einen ſolchen 

rad ber Feinheit, dab das Arbeitsjtüd eine ſpie— 
gelnde Oberfläche erhält, jo beißt die Arbeit Bolieren 

.d.). Man jchleift troden oder naß (mit Waſſer over 

N. Beim Trockenſchleifen gebt die Arbeit raſcher 
von ftatten, aber der entſtehende Schleifitaub wirkt 
oft läftig; beim Naßſchleifen fällt die Arbeit auch bei 
Benukung gröberer Schleifmittel fauberer aus. 


über Glasſchleifen ſ. Glas; über das der 
Linien ſ. Cine (in der Optik); über das ©. von 
Edelſteinen 


I Goeljteinfchleiferei; über das ©. von 
hölzernen Flächen. Sandpapiermajdinen; über 
das ©. von Lettern j. Schriftgieberei; über Holz: 
fchleiferei für die Herftellung von Holzitoff |. d. 
Bol. Wahlburg, Die Scleit:, Bolier: und Pur: 
mittel (2. Aufl., Wien 1898). 
Schleifen, vemolieren, das Abtragen (Nie: 
derreißen) der ————— eines Platzes, 
Entfeſtigung des Platßes. (S. Raſieren.) 
S le inder Jagerſprache, ſ. Balzen, Dobnen. 
Schleifen, Nameder Mörjerlafetten in Öfterreic. 
Schleifenbiume, j. Iberis. 


Schleifenfanäle 


Schleifentanäle, j. Ringelwürmer. 

Schleifer, in ver Muſik eine Verzierung, die aus 
vem Vorſchlag von zwei oder auch mehr Noten, 
meijt von unten nad oben, beftebt und in Heinen 
Roten vorgefhrieben wird. 

Schleiferbremien, vie von Schleifer konftruier: 
ten Eiſenbahnbremſen (j. d.). 

Schleifereifchulen (für Edeljteinbearbeitung), 
Anftalten, die jungen Leuten eine vollendete tech— 
nische und künſtleriſche Ausbildung in der Edelſtein— 
fchleiferei gewähren jollen. Eine ſolche Schule beſteht 
jeit 1884 zu Turnau (Böhmen), um die Induſtrie der 
Verarbeitung der böbm. Granaten zu unterjtügen. 
Sie zerfällt in zwei Abteilungen, eine für Edelſtein— 
jchleifer und Eveljteingraveure und eine für Goldar: 
beiter und wird vom Staate unterhalten, die Unter: 
richtsräume bejchafft die Stadtgemeinde. 

Schleiffeder, beider Dynamomafdine, ſ. Bürfte. 
Schleifgleis, |. Ei — melshauſen. 
S Aßaun von Euldfort, German, ſ. Grim⸗ 
Scleiffontaft, eine Einrihtung, melde dazu 
dient, rotierenden Zeilen einer elettriihen Mafchine 
oder eines Apparat3 Strom zu: oder aud von 
ihnen abzuleiten. Sie beſteht in der Regel aus zwei 
auf die rotierende Welle aufgejebten, mit den Enden 
des rotierenden Strommeges leitend verbundenen, 
voneinander und an der Welle aber ifolierten Metall: 
ringen, auf denen Detallbürften (j. Bürfte) fchleifen, 
die ihrerjeit3 mit den Enden des ruhenden Strom: 
weges leitend verbunden, voneinander und vom 
844 aber ebenfalls iſoliert ſind. Der Strom tritt 
von der einen Bürſte zum Ring, auf dem ſie ſchleift, 
über, durchlauft die rotierende Strombahn und gebt 
durdy den andern Ring und bie zugehörige Bürfte 
wieder in ben rubenden Zeil der Leitung und zur 
Stromquellezurüd. Handelt es ſich ftatt um Strom: 
zuführung um Ableitung von Strom aus der ro: 
tierenden Bahn, jo geht der Strom von dem einen 
Ring zur Bürſte, dur den ruhenden Teil ber 
Strombahn zur Verbrauchsſtelle und durd die an- 
vere Bürſte und den zugebörigen Ring zurüd. 
leiflade, ſ. Windlade. 


leifmittel, j. Schleifen. 
leifmübhle, j. Schleifwerk. 
leificheiben, j. Schleifen. 


leifwege, ſ. Holztransportwejen. 
leiftwerf oder Schleifmühle, maſchinelle 
Anlage zum Schleifen (f. d.) von Gegenftänden aus 
Metall, Glas, Stein, Thon u. ſ. w. 

Schleihe, Fiſch, j. Schleie. 

Schleim (N ucus), eine zäbe, jhlüpfrige, ſchwach 
flebende Flüffigteit, von der zwei Arten zu unter: 
ſcheiden find, der jtidftofibaltige tierifhe und der 
itickſtoffloſe pflanzliche . Der tierifhe ©. iſt das 
‘Broduft der Schleimhaut oder befonderer Schleim: 
prüfen (j. Schleimhaut) und beſteht aus einer dem 
Weib der Hühnereier ähnlichen Haren, alkaliſch rea: 
gierenden Flüffigkeit, in der in mehr oder minder 
großer Zahl Heine, runde, —— Zellen von 
dem Ausſehen der weißen Blutkörperchen, die ſog. 
Schleimtörperdhen, enthalten find. Hauptbe— 
itandteile des S. find die Mucine (f. d.) oder die ihnen 
ähnlichen Mufoide f d.). Der ©. macht die Schleim: 
bäute jhlüpfrig, bält fie ne bietetgegen äußere 
Einwirkungen Schub. Die flüffige Subftanz des S. 
entiteht durch Umwandlung (Schleimmetamor: 
ph ae die die Zellen der Schleimdrüfen und die 
Epithelzellen der Schleimbäute erfahren. 


ARRRRKO 


——— e, ſ. Schiffsgeſchüutze. 
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Schleimaal, j. Anger. 
Schleimbälge, j. Gebärmutter. 
Scleimbenutel (Bursae mucosae), verſchieden 


große, vollftändig geſchloſſene, mit einer eiweiß— 
artigen Ylüjfigkeit (Synovia) angefüllte Hohlräume, 
die entweder zwifchen einer Sehne und einem Kno— 
den oder sen der äußern Haut und einem von 
ihr bededten Knochenvorſprung eingeſchaltet find, 
um die Reibung beweglicher Teile an ihrer knöcher⸗ 
nen Unterlage zu verringern. Derartige ©. finden 
ſich namentlih in der Nähe des Handgelents, des 
Kniegelenks und am Fuß. Bisweilen entzünden ſie 
ih (Schleimbeutelentzündung, Bursitis), was 
ih durch große Schmerzbaftigteit, &hwellun ‚Ro: 
tung und Hikeder benachbarten Weichteilezu ertennen 
giebt. Die Behandlung beftebt teils in —— 
Lagerung und abſoluter Ruhe des erkrankten Glie 
des, teils in falten Umſchlaägen, in der Anwendung 
von zerteilenden Salben und Bepinfeln mit od: 
Schleimdräfen, j. Schleimhaut. ia tur. 
Schleimfieber (Febris mucosa), früher Bezeidh: 
nung fieberbafter Krankheiten, in denen die Kranken 
viel Schleim abjonderten, oder von denen man 
alaubte, daß ihnen eine fog. Verſchleimung zu 
runde läge. Dabin gehörten z. B. die Bruſtkatarrhe 
(Tubertulofe), der Darmlatarıh, Typhus, gewiſſe 
Formen des Magentatarrhs. \ 
Schleimfifche (Blenniidae), eine artenreiche 
(über 200 Arten), kosmopolitiſch verbreitete Familie 
der Stachelfloſſer; fie find von geitredtem, voll: 
rundem Leib, mit nadter oder Heinihuppiger Haut, 
mit 1—3Rüdenflofjen, in denen die ſtachligen Strab: 
len meift zablreicher als die gegliederten find, die leb: 
tern können ſogar öfters fehlen. Die Bauchflojjen 
find kehlſtändig mit weniger als 5 Strablen; bis- 
weilen find jie völlig rudimentär. Die meiften leben 
im Meere, einzelne auch im fühen Waſſer. Zu den 
S. gehören außer andern der Seefchmetterling, 
die Nalmutter, der Seemwolf (j. die betreffen: 
den Artikel). — Schleimfifch heißt auch der green 
—— ſ. Katarrh. (1. d.) 


leimgärung, Umwandlung von uderlö: 
jungen in 


annit und Koblenfäure unter Bildung 
fadenziebender —— Maſſen. (S. Gärung.) 
Schleimgewebe, Gallertgewebe, eine eigen— 
artige durchiheinende Form des tierifchen Binde: 
aewebes (j. d.) von gallertartiger Beſchaffenheit, die 
ih in großer Ausbreitung beim Embryo ald Bor: 
wi für das Spätere Bindegewebe vorfindet und 
deshalb auch geradezu ald embryonales Binde: 
ewebe bezeichnet wird. Mikroſtopiſch beſteht das 
S. aus bald fpindelförmigen, bald jternförmig ver: 
äftelten Zellen, die in einer gallertartigen Grund: 
ſubſtanz eingebettet find, deren Hauptbeftandteil ein 
Mucin (f. d.) it. Beim erwachſenen Organismus 
fommt e3 nur im Glaskörper des Auges vor. Aus 
©. befteht auch der Nabelftrang. Bei niedern Tieren 
ift e8 ſehr verbreitet und bildet bei vielen, 3. B. den 
—— den größten Teil des Körpers. Krankhafter⸗ 
weiſe bilden ſich manchmal am menſchlichen Körper 
Geſchwülſte aus S., die ſog. Schleimgewebs— 
oder Gallertgeſchwülſte. (S. Myrom.) 
Schleimhämorrhoiden, j. Hämorrhoiden. 
Schleimharze, foviel wie Gummiharze (f. d.). 
Schleimhaut (Membrana mucosa), weiche, 
jammetartige, fchleimabjondernde Membran, vie 
als Fortſetzung der äußern Haut die offenen Höhlen 
und Kanäle des Körpers, alfo den ganzen Dam: 
fanal mit feinen Anbängen, die Naſenhöhle, die 
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Luftwege bis in die Lungen, die Harnwege von den 
Nieren bis in die Harnröhre, jowie den weiblichen 
Genitalapparat auskleidet. In ibrem Bau jtim: 
men die ©. ſehr nabe mit der äußern Haut (ſ. d.) 
überein und beiteben, wie dieje, im weſentlichen aus 
zwei verjchiedenen Schichten, aus der eigentliden 
S., die der Lederhaut entipricht und eine Binde: 
gewebsſchicht von wechſelnder Dide daritellt, und 
aus der obern, an der freien Schleimbautfläcdhe ge: 
legenen Epithelialſchicht, die, der Oberhaut ver: 
gleihbar, aus plattenfürmigen oder cylindriichen, 
Itellenweife auch mit Wimpern befegten Zellen be: 
itebt. In die ©. find viele einfache oder zufammen: 
geieste Schleimdrüfen (Glandulae mucosae) und 
geichlojjene Drüshen (Bälge, Follitel) eingebettet, 
ihre Oberfläche wird von Zotten und Märzchen über: 
ragt: auch jind fie reich an Blutgefäßen und Nerven. 
ie ©. haben eine jchlüpfrige, ſtets feuchte und mit 
Schleim überzogene Oberfläche. Megen dieſer Be: 
ichaffenbeit kann einrauber Körper (Biſſen) leicht über 
diefelben hinweggleiten und die Luft obne große Rei: 
bung über fie jtreiben (im Kebltopf beim Sprechen 
und Singen). Ferner dient die ©., bejonders die 
Darmes, der Reforption (ſ. d.) Mande ©. find mit 
bejondern Organen für ibre VBerrichtungen verjeben. 
So enden in der Najenjichleimbaut die Geruchsner: 
ven, in der ©. der Junge und des Gaumens die Ge: 
ſchmacksnerven, und die Darmichleimbaut befikt be: 
ſondere Vorrichtungen für die Nuffaugung. Andere 
S. wieder liefern ein —— Sekret, wie die 
Magenſchleimhaut den Magenſaft u. ſ. w. 

Die häufigſte Krankheit der S. iſt der Katarrh 
(ſ. d.), die meiſt gutartige Entzündung derſelben, 
wobei ſie anſchwellen, blutreich werden und vielen 
veränderten Schleim abſondern, auch zum Teil ihre 
Funktion verlieren (bei Schnupfen riecht man nicht, 
bei Magenkatarrh verdaut man ſchwer). Weit wich— 
tiger, aber auch ſeltener ſind zwei andere Erkran— 
kungsformen der &., nämlich Krupp (ſ. d.) und 
Dipbtberitis (j. d.). Über Bau und Verrichtung der 
Schleimdrüſen ſ. Drüfen. [beiten. 

Schleimhautpolypen, j. Gebärmutterfrant: 

Schleimförperchen,, 
phoſe, ij. Schleim. 

Schleimnes, Malpighiſches, ſ. Haut. 

Schleimpapel, ſ. Feigwarzen. 

Schleimpilze, ſ. Myxomyceten. 

Schleimpolypen, polypoͤſe Wucherungen der 
— ſ. Polypen (Krankheit). 

chleimfäure, eine mit der Juderjäure (ſ. d.) 
ilomere organische Säure von der Zuſammenſehßung 
C,H,00,, die bei der Ompation von Galaktoſe, 
Milhzuder und faſt aller Gummiarten entitebt. 
Sie bildet ein in Mailer faft unlösliches weihes 
tryſtalliniſches Pulver, welches bei 210° unter Ber: 
jegung ſchmilzt. Ihre em. Konftitution wird durch 
die formel COOH - (CHOH), -COOH ausgedrüdt. 

Schleimfchicht der Oberbaut, f. Haut, 

Schleimftoffe, ſ. Mucine. 

Schleimfucht, ſ. Verſchleimung. 

Schleimünde, j. Schlei. 

Schleimzuder, joviel wie Fruchtzucker (j. d.). 

Schleinit, Alerander, Graf von, preuß. Mini: 
iter, geb. 29. De. 1807 zu Blankenburg am Harz, 
wurde 1835 ala At 
preuß. Sejandtichaft in Kopenbagen zugeteilt. In 
gleicher Eigenſchaft 1835 nah Petersburg, 1840 
nad Yondon verjekt, wurde er 1841 vortragender 
Rat in der polit. Abteilung des Miniſteriums der 


Schleimmetamor: | 





Schleimhautpolypen — Schleißheim 


auswärtigen Angelegenbeiten. Am 20. Juni 1843 
übernabm er an Heinrih von Arnims Stelle das 
Minifterium des Auswärtigen, legte jedoch ſchon 
nad einer Woche das PBortefeuille nieder und wurde 
Vertreter Preußens in Hannover. Im Mai 184% 
führte S. die Friedensverhandlungen mit Däne: 
mark, trat jodann ald Miniſter des Auswärtigen 
in das Minifterium Brandenburg ein, gab aber im 
Sept. 1850 fein Minijterium an Radowiß ab. Erſt 
in dem Mintjterium Hobenzollern : Aueröwald vom 
6. Nov. 1858 übernahm er wieder das Portefeuille 
des Auswärtigen; es gelang ibm nicht, in der feit 
1859 wieder auftauchenden Frage der Bundesreform 
ein Hares und fejtes Programm für Preußens Bolitit 
aufzuftellen, und bereits im Oft. 1861 legte er fein 
Amt nieder und erbielt dafür das Minijterium des 
fönigl. Hauſes, das er bis zu feinem Tode 19. Febr. 
1885 verwaltete. 1879 war er in den perjönliceen 
en erboben worden. 

chleinit, Georg, Freiherr von, deuticher Vice: 
admiral, geb. 17. Juni 1834 zu Bromberg, trat 18419 
in die preuß. Marine, nahm 1856 am Gefecht gegen 
die Rifpiraten bei Tresforcas teil und wurde 1858 
Leutnant zur See. Als Flaggleutnant (Apjutant) 
des Geſchwaderchefs Sundemall machte er 1860— 62 
die preuß. Erpedition nad China, Japan und Siam 
mit und wurde 1864 als eriter Offizier auf die ge: 
dedte Korvette Arkona fommandiert und trat bald 
darauf in das Marineminifterium als Decernent 
und Adjutant zurüd. Im März 1869 wurde er 
Korvettentapitän und unternahm ala Kommandant 
der Arkona eine Reife in das Mittelmeer zur Beglei: 
tung des Kronprinzen von Preußen bei Eröffnung des 
Suestanals und jodann nach Wejtindien, Süd: und 
Nordamerifa und nad den Azoren. Von 1871 bis 
1874 trat er wieder als Decernent in die Admira— 
lität zurüd, erbielt alsvann als Kapitän zur Zee 
den Befehl über die gededte Korvette Gazelle (i. d.) 
und unternabm mit ibr 1874— 76 eine zweijährige 
wiſſenſchaftliche Exrpedition um die Erve. Nah 
jeiner Rüdtebr wurde S. Vorjtand des Hydrogra— 
phiſchen Amtes der Admiralität, 1876 Mitglied des 
Gentraldireftoriums der Vermejjungen im preuß. 


‚ Staat, 1881 jtändiger Beifiger des kaiferl. Ober: 


tadıe und 1836 als Sefretär ver | 





feeamtes, 1883 Ronteradmiral und nabm 1886 ſei— 
nen Abjchied aus der Marine und erbielt den Cha— 
rakter ald Viceadmiral. 1886 —88 war er im Dienite 
der Deutiben Neuguinea: Compagnie, die ibn zu 
ihrem oberiten Vertreter in ibrem Scußgebiet er: 
nannte. Gegenwärtig lebt S. auf Haus Hobenborn 
bei Pyrmont. j 
Schleikheim,ein königlich bayr.Zuftichloß, 14 kın 
nordiweitlib von Münden, an der Linie Münden: 
Landshut:Negensburg der Bayr. Staatsbabnen, be: 
ftebt aus einer ältern und einer neuern Anlage. Im 
ältern Schloſſe, von Herzog Wilbelm V. berrübrend, 
befindet fich jekt die Verwaltung des Staatäqutes 
S. mit Nemontedepot, bedeutendem Torfitich und 


Landwirtſchaft. Die höhere landwirtſchaftliche Lehr 


anſtalt iſt 1850 nach Landsberg verlegt. Hinter dem 
ältern Echlofie liegt das prächtige neue Schloß, von 
Kurfürft Mar Emanuel 1654 — 1700 nad Plänen 
ital. Baumeijter aufgeführt und 1726 vollendet. Das 
Stiegenbaus, eins der prächtigiten in Europa, wurde 
von König Yudwig I. ergänzt. Die Gemäldegalerie 
zählt 1600 Gemälde, darunter viele fojtbare aus den 
altveutihen und ipätern Schulen, ferner die Ori— 
ginalmodelle vieler in München jtebender Dentmäler 
bavr. Fürjten. — Nal. Maverbofer, Geichichte des 


Scleitheim — Schlempemaufe 


Schloͤſſer zu S. und Nymphenburg (Berl. 1901). 
Schleitheim. 1) Bezirk im jchweiz. Kanton 
Schaffhauſen, hat 43,6 qkm und (1900) 3344 €. 
in 3 Gemeinden. — 2) Marftfleden und Hauptort 
des Bezirls S., an der Straße von Schaffhauſen 
nad Freiburg i. Br., hat (1900) 1891 E., darunter 
50 Katboliten, Poſt, Telegrapb, Realichule; Leinen: 
ipinnerei und: Weberei, Gipsfabrilationund Handel, 
Holzinduftrie, Sandjteinbrüce, Gips: und Schneide: 
müblen, Holzbandel. f 
leiz. 1) Landratsamtöbezirk im Fürſtentum 
Neuß jüngerer Linie, hat 544 qkm und (1900) 39616 
GE. in 85 Gemeinden und umfaßt die Amtsgerichts: 
bezirfe S., Lobenſtein und Hirſchberg. — 2) Kreis: 
ſtadt im Landratsamtsbezirt S. zweite Refidenzitadt 
des Fürjtentums, am Flüßchen Wiefenthal, in frucht⸗ 
arer Umgebung, an der Neben— 
linie Schoͤnberg⸗S. (15 km) der 
Sädj. Staatsbahnen, Sik des 
Landratsamtes und eines 
Amtsgerichts (Landgericht 
Gera) und der fürftl. Kammer, 
zerfällt in Alt:, Neu: und 
Heinrihsjtadt und bat (1900) 
5331 E., darunter 74 Katho— 
liten, Poſtamt eriter Klaſſe, 
Telegraph, ig! rg wen nis zu Et. 
Georg, ſpätgot. Bergkirche, fürftl. Reſidenzſchloß mit 
Kirhe und Bibliothet, Katjer : Wilhelm » Dentmal 
(1897), Oumnafium, Zandeslebrerjeminar, Zandes: 
taubjtummenanftalt, Holzſchnitzſchule, Bezirtdarmen: 
und :Arbeitäbaus, Waifen: und Krantenbaus, 
Wajlerleitung, Ranalifation, Gasanftalt; Woll: 
und Baummollweberei, Strumpfwirkerei, Gerberei, 
2 Brauereien, Fabrikation von Metallwaren (Lam: 
pen), Spielwaren und Lebluhen. — ©. war ur: 
iprünglid ein jlam. Ort und vom 13. bis 16. Jahrh. 
der Sitz einer Niederlafjung des Deutihen Ritter: 
ordens, hatte bereit3 im 13. Jahrh. jtädtiiche Ver: 
faſſung und erbielt 1492 die erſten umfafjenden Sta: 
tuten. 2km füdlih Luſtſchloß Heinrich sruhe und 
die En. 7 km weſtlich das alte Schloß Burgk 
(1.d.). Bei ©. fand 9. Oft. 1806 ein Gefecht zwiſchen 
Franzoſen und Preußen unter Tauenzin (f. d.) jtatt. 
— * Alberti, Geſchichte des deutſchen Hauſes zu 
©. (Schleiz 1877); Aus vergangenen Tagen des 
Neußenlandes und der Stadt ©., ba. vom ehichte: 
und altertumsforjchenden Verein zu ©. (ebd. 1897). 
Schlema. 1) Niederihlema, Dorf in der 
Amtsbauptmannihaft Schwarzenberg der ſächſ. 
Ktreishauptmannjhaft widau, an der Zwickauer 
Mulde, an der Linie Werdau:Schwarzenberg und 
der Nebenlinie — — (5km) der 
Sächſ. Staatsbahnen, hat (1900) 2062 E. darunter 
95 Ratboliten, Poſt, Telegrapb, Fernſprecheinrich⸗ 
tung, Rittergut; 2 Majchinenfabrifen, Eiſengießerei, 
2 Holzitoff: und Bapierfabriten und 4 Holzichleife: 
reien. Dabei das Genejungsheim des Verbandes 
deutſcher Handlungsgebilfen. — 2) Oberichlema, 
Dorf ebendajelbit, mit Niederſchlema zufammenbän: 
aend, an der Nebenlinie Niederichlema : Schneeberg 
(5km) der Sächſ. Staatöbahnen, hat (1900) 2441 
E., darunter 115 Katholiken, Poſt, Telegrapb; ein 
tönigl. Blaufarbenwert, das im Verband mit dem 
Blaufarbenwert Pjannenitiel Blaufarbenprodutte, 
Kobalt, Nidelpräparate und Wismutmetall beritellt, 
Majcinenitiderei, 2 Buntpapierfabriten, Papier: 
und Rappenfabrif und Granititeinbrüche. 
Brodhaus’ Konveriationd-kerilon. 14. Aufl. R. A. XIV. 


tönigl. Luſtſchloſſes ©. Sn 1885); Streiter, Die 
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Schlemihl over Schlemiel (jüd.:deutih, vers 
fürzt aus dem bebr. schelumiel, «Gottesfreund»), im 
Rotmwelich (f. d.) gebräuchliche Bezeichnung für Pech⸗ 
vogel, Unſtern. Allgemein betannt wurde der Name 
durh A. von Chamijjos Werk «Peter Echlemibl». 

Schlemmfreide, joviel wie Schlämmtreide (.d.). 

Schlemmo, poln. Name von Garniee (f. d.). ' 
Schlemmicher Kanal (Canalis Schlemmii), 
ein nad) dem Anatomen Friedrih Schlemm (geit. 
27. Mai 1858 zu Berlin) benanntes, feines vendſes 
Blutgefäß, das ringförmig die harte Augenhaut 
(Sclerotica) nahe am Sernhautjalge durchzieht. 

Schlempe, der nach dem Abdeſtillieren des Al: 
lohols aus der vergorenen Flüffigleit verbleibende 
Rückſtand. (S. Spiritusfabrilation.) Da die ©. 
außer der durch die Gärung zerjtörten und in Als 
tobol übergeführten Stärke alle in den Robftoffen 
der Spiritusfabritation entbaltenen Näbritoffe (Ci: 
weiß und fonjtige jtidjtoffbaltige Beſtandteile, 
Fette, Aichenbeitandteile) entbält, ift fie ein jebr 
geihäktes Futtermittel, namentlih für Majtvieh 
und Milchkübe. Die S. von 100 kg verarbeiteten 
Kartoffeln enthält 2,5 kg jtidjtofibaltige Stoffe, 
0,3 kg Fette, 4 kg jtidjtofftreie Ertraltſtoffe; die ©. 
von 100 kg Roggen enthält 11,9 kg jtiditofibaltige 
Stoffe, 2,3 kg Fette, 14,6 kg ftidjtofffreie Stoffe, 
während die ©. von 100 kg Mais von diejen 
Stoffen 11,1; 6,6; 13,8 kg enthält. Da die ©. ein 
ſehr waſſerreiches Futtermittel iſt (94—97 Proz. 
Waſſer), ſo iſt eine zu große Schlempegabe wegen 
der durch die ſtarle Waſſerzufuhr erzeugten Ber: 
dünnung der Säfte und infolgedejien erforderlichen 
itarten Wafferverdunftung im tieriichen Organismus 
nicht empfeblenswert; man kann für 1 Haupt Rind: 
vieb 50—60 1 ©. als eine angezeigte Tagesration 
annehmen. Die ©. joll jtet3 warm verfüttert wer: 
den, namentlich auch wegen der Gefahr des Sauer: 
werdens vor Abkühlung gejhüst werden. Eine bei 

u starker Echlempefütterung oft auftretende Rrant: 

eit des Rindviehs iſt die Schlempemaute (ſ. d.). Die 
Melaſſenſchlempe wird als Futtermittel nur in 
geringerm Maße verwandt, bildet aber ein wich 
tiges Düngemittel, auch wird fie eingedidt und ver: 
toblt, die gervonnene Kohle (Schlempetoble) wird als 
Robitoff für die Bottafchebereitung benukt. Neuer: 
dings wird in Großbrennereien, wo direkte Verfüt: 
terung der S. ausgeſchloſſen ift, die ©., namentlich 
Getreideſchlempe, getrodnet und ala näbrftoffreihes 
Auttermittel (trodnne ©.) in den Handel gebradt. 

Schlempekohle, der unverbrennlide Nüdjtand 
der bei der Entzuderung der Melafje oder bei deren 
Verarbeitung auf Spiritus reftierenden Laugen 
(Schlempe). Zebtere werden mittels Berbampfappa: 
raten möglichit konzentriert und dann die orgas= 
niſchen Bejtandteile im Schlempeofen mittels freien 
Feuers volllommen verbrannt. Die ©. enthält 
50—70 Proz. kohlenjaures Kalium, je nad) der Her: 
funft der verarbeiteten Melafje neben andern Kas 
lium: und Natriumverbindungen und dient ald Rob: 
material für Bottajchebereitung. 

Schlempemanfe, Fußmauke, Fußräude, 
Sußgrind, Treberausſchlag, grindartiger 
Ausſchlag an den Füßen des Rindes, der nad) Ver: 
fütterung von Schlempe wahrſcheinlich durd ein in 
der Rartoffelihlempe entbaltenes, aus den Kartof: 
feln jtammendes Gift berbeigeführt wird. Meiſt find 
nur die Hinterfüße bis ju den Eprunggelenten von 
dem näfjenden, mit Borken: und Kruitenbildung ein: 
bergebenden Ausichlage ergriffen. Daneben können 
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Allgemeinjtörungen beiteben. Bebandlung: Aus: 
feßen oder wenigitens Herabießen der Schlempefüt: 
terung von BO1 pro Tag auf 20—40 | und entipre: 
chende Zugabe von Heu und Kraftfutter, ferner ört: 
libe Bebandlung des Ausichlags. Da die S. nad 
Verfütterung von Getreideichlempe und von Ge: 
miſchen von Getreide: mit Kartoffelichlempe nit 
eintritt, empfieblt ſich als Borbeugemittel gegen die 
E. aud das Einmaiſchen der Kartoffeln mit Mais 
oder einer andern Getreideart. — Val. Jobne, Über 
die Urſachen der Maufe oder S. (Dresd. 1878). 
Schlenge, foviel wie Bubne (i. d.). 
Schlenferbohren, eine vorteilbafte, bejonders 
bei den ital. Gefteinsarbeitern beliebte Metbode des 
Handbobrens, wobei mit einem ſchweren Fäuſtel 
auf den aufwärts gerichteten Bobrer geichlagen wird. 
Schleuther, Baul, Scriftiteller, j. Bo. 17. 
Schleppameifen, j. Bilzgärten (Bd—. 17). 
Schleppbahnen, Bahnen für nichtöffentlichen 
Dertebr in Oſterreich⸗Ungarn. 
chlepper, Schleppdampfer, Buaiier: 
boot, Remorqueur, ein Dampfichiff mit beion: 
ders jtarter Mafchine, das die Beſtimmung bat, 
andere (befonders Gegel:)Schiffe gegen den Strom, 
oder bei Mindjtille, oder wenn fie Haverei erlitten 
baben, in den Hafen zu fchleppen. Die dabei be: 
nutzten Schlepp: oder Bugiiertaue werden zur 
bejiern Haltbarleit gegenwärtig fajt jämtlich aus 
Gijen: oder Stabldrabt gefertigt. 
Schleppe, in der Jägerſprache, ſ. Geſchlepp. 
Schlepper, ein Bergmann (i. d.). 
——— Winkelmakler, ſ. Makler. 
Schleppkoppel, ſ. Seitengewehr. 
Schieppneh oder Zugneß, jedes Neb, das jo 


auf dem runde des Naflers gezogen wird, daß der | 


untere Rand jeiner Öffnung bart über dem Boden 
bingebt oder, wenn dieſer weich ijt, in denjelben ein: 
greift. Es dient alſo zum Fange von unmittelbar 
am Boden lebenden Tieren. Bon den verjcbiedenen 
Arten des ©. findet die Wade (f. Neßtzfiſcherei und 
Zafel: Nesfiicherei IL, fig. 2), beionders in un: 
mittelbarer Näbe des Ufjers Verwendung und bat 
bisweilen fo riejenbafte Dimenfionen, daß große 
Buchten des Meers damit eingefchlojien werden 
tönnen, und daß beim Betriebe Dampf: oder Pferde— 
kraft zu Hilfe genommen werden muß. Das größte, 
bei der Hochjeefiicberei angewendete ©. ift die Kurre 
(1. d.), die in zwei ‚sormen, als Baumicleppnek 
(1. d.) und ala Echerbretternek (i. d, Bd. 17), 
Verwendung findet. S. im engern Einne (Dredge) 
heißt das bei wiſſenſchaftlichen Meeresunterfuhun: 
nen, namentlid) Bl gebräuchliche Neß 
(1. Tafel: Tiefſeeforſchung, Fig. 5), welches zum 
SHeraufbolen von Proben des Meeresbodens mit 
feinen Bewbnern dient. Es bejtebt aus einem 
dreiedigen oder länglich redhtedigen Metallrabmen, 
deſſen lange Seiten breite, ſchneidende Kanten baben, 
die in den Merreägrund eingreifen. Der in dem 
Rahmen befeftigte Nepbeutel bejtebt meiitens aus 
einem jebr engmaſchigen Netzzeuge, das zum Schutze 
cuben von einem weitmaſchigen Nek umgeben it. 
An den Enden des Nebes find gewöhnlich Quaſten 
aus Hanf befeitigt, an die ſich Heinere, am Grunde 
lebende Seetiere anllammern. Das ©. 


1 } . ‚Das ©. muß für | 
arößere Tiefen Stark beſchwert jein; fein Auswerfen | 


Schleuge — Schlefien (Preußiſch-) 


Schleppichiffahrt, ver von Schleppern (ij. d.) 
ausgeführte Betrieb; in Flüſſen und Kanälen be: 
jtebt jest fajt nur noch Kettenichleppiciffabrt (i. d.), 
während die S. auf See, vor Hafeneingängen und 
in den Flußmündungen durb Schraubendampier 
ausgeführt wird. In den großen Seebäfen bejteben 
Reedereien, die fich lediglich mit ver S. befafien. Der 
gewerbsmäßige Betrieb der S. macht nad Deutichem 
Handelögejekb. $. 1, Nr. 5 zum Kaufmann (j. d.). 

Schleppieil, | Seilebenen. 

Schlepptau, j. Schlepper. 

—— im Bergbau, ſ. Scharen. 

Schleppwagen, Artilleriefabrzeuge zum Fort— 
bewegen ſchwerſter Laſten, beſonders von Geſchuß— 
robren (bis 6000 kg) auf kurze Entfernungen. 

Schleppweichen, j. Cijenbabnbau. 

Schleppzangenziehbauf, Schleppzieb— 
bant, j. Drabt. 

Schlern, Bergitod in den Südtiroler Dolomit: 
alpen (j. Ditalpen D, 16), der im Alt:Schlern oder 
Ber (2561 m) kulminiert; andere Gipfel jind der 
Jung-Schlern (2386 m) und der Burgitall (2310 m). 
Der Berg, auf deſſen Blateau fih das Schlernhaus 
(2460 m) des Alpenvereins befindet, wird am beiten 
von Bad Rakes aus bejtiegen und bietet eine wunder: 
volle Ausſicht. — Vol. Jul. von Siegl, Banorama 
vom ©. (Wien 1887); Simon, Harte des S. und der 
Rojengartengruppe (1:25000, Münd. 1899). 

hlefien, ein cbemals zur Krone Böbmen ge: 
böriges Herzogtum, wird geograpbii in Über: und 
Niederſchleſien, politiih aber in Preußiſch-Schle— 
jien und Oſterreichiſch-Schleſien geteilt. 

I. Preußiſch⸗Schleſien, Provinz im preuß. Staate, 
umfaßt das Gebiet des preuß. Herzogtums S. mit 
Ausichluß des 1815 dem Neg.:Bez. Frankfurt ein: 
verleibten Kreiies Schwiebus, dagegen mit Cin: 
ichluß der Grafſchaft Glas, einiger böbm. Entlaven, 
des 1815 von Sachſen an Preußen gelommenen 
Anteils der Oberlauftk und eines Heinen Teils des 
ebemals zum Kreis Croſſen gebörigen Gebietes der 
Neumart, bejtebend aus der Stadt Rotbenburg a. O. 
und einigen Dörfern. Die Provinz grenzt im N, 
an die preuß. Provinzen Brandenburg und Bojen, 
im D. an Bojen, Ruſſiſch-Polen und Galizien, im 
S. an Oſterreichiſch-Schleſien, Mäbren und Böb- 
men, im W. an Böhmen und Sadien (Königreich 
und Provinz) und bat einen Flächenraum von 
40319,19 qkm. (Hierzu Karte: Schleiien.) Als 
S. an Preußen kam, untericbied man: 1) Nieder: 
ſchleſien oder die jog. neun alten Fürſtentümer 
Glogau, Sagan, Jauer, Yiegnik, Woblau, Schweid— 
nik, Breslau, Ols und Brieg nebit ven Standesberr: 
ſchaften Trachenberg, Beutben, Carolatb, Warten: 
berg, Militſch und Gojbür; 2) OD berichleiien oder 
die ‚yürftentümer Münjterberg, Neiſſe, Oppeln, Ra: 
tibor und Teile der Syürjtentümer Bieliß, Teſchen, 
Troppau und Jägerndorf, jowie die Standesberr: 
ſchaften Pleß und Beutben (ungefäbr der jekige Neg.: 
Ber. Oppeln); 3) die Grafſchaft Glas (i. d.). 

Oberflähengeftaltung. Die Brovinz beitebt aus 
Bergland und Flachland. Das Bergland umfaht 
die Heinere Hälfte und wird durch eine flache Tbal: 
jentung, das fchlei. Yängentbal, welches die Pro: 
vinz in der ganzen Yänge von dem Uriprung der 
Malapane im D. bis zum Austritt der Schwarzen 


und Einbolen it jebr beichwerlich und muß mit Hilfe | Gliter im MW. durchjiebt, in ein ſüdweſtl. und 


einer Dampfwinde ausgeführt werden. 


ein nordöjtl, Bergivitem geichieden. Die nördl. 


Schleppſchacht, fallender Stollen, ein in | Grenze des ſüdweſtlichen, jog. Schleſiſchen Berg— 
fchräger Richtung (mit Gefälle) geführterMinengang. | landes bezeichnet etwa die Yinie, melde Niesty 
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Wichtigkeit der Orte an. 
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mit Hainau, Kanth, Grotttau und der obern Ma: | der Over von ibm getrennt, erjtreden ſich von die: 
lapane verbindet und in einer Höbe von 155 bis | jer bis zum Bober, das Tiefland Niederſchleſiens 
180 m liegt. Ein Buſen des Tieflandes erjtredt | durchlängend, die jog. Rakenberge, deren höchſte 
fich bier zwiſchen der Glatzer Neifie und der Oper | Bunkte nur noch 188— 223 m erreihen und bie jich 
in das Vergland binein, fait bis an die diterr, | in dem Märtiihen Yandrüden gegen NW. fortſetzen. 
Grenze. Von jener Grenzlinie erbebt jib das Yand Gewäfler, Klima. Der weitaus größte Teil der 
allmählich ſudwärts, bis es etwa 315 m Höbe er: | Provinz gebört zum Gebiet der Oder, kleinere Teile 
reiht. Sodann entwidelt jich nabe der Grenze das | zu dem der Weichjel (im SD.) und der Elbe (Spree, 
Schleſiſche Gebirge, das nur den mittlern, aber | Eljter). Die Oder, der Hauptfluß der Provinz, ge: 
bedeutendſten Teil der Sudeten (f. d.) umfaßt und | bört derjelben auf 507 km an, 30 km weit als 
die höchſten Erbebungen Norddeutſchlands, teilweije | Grenzideide gegen Oſterreichiſch-Schleſien, dann 
mit ausgebildetem Hocgebirgscarakter und rei: ) flöhbar bis Ratibor 27,4 km, von dort abwärts 
ben landicaftlihen Heizen, enthält, wäbrend die | 450 km jhifibar. Die Oder nimmt innerbalb der 
‘Brovinz weder im NW. noch im SD. bis an den | Brovinz rechts die Dlja, Ruda, Biramfa, Klodnitz, 
Gebirgszug diejes Spitems ſelbſt beranreiht. m | Malapane, Stober, Weide und Bartſch, links die 
NW. gebören davon der Provinz nur wenige ein: | Oppa, Zinna, Stradune, Hokenploß, Glatzer Neijie 
zelne, vom Lauſitzer Gebirge abgerüdte Berge (Lan: | mit der Steinau, die Oblau, Yobe, Weiitrik, Kap: 
destrone 429 m) und Berggruppen an. Ebenſo | bad mit der Wütenden Neifie und der Schnellen 
zieben im ED. nur einzelne Ausläufer des Mäb: | Deichiel jowie außerbalb der Provinz den ihr größ— 
rijh:Schlefiichen Gebirges, welches Mäbren von | tenteils angebörigen und bier durch den Queiß ver: 
Sfterreihiich : Schlefien jcheidet, über die preuß. | ftärkten Bober und die Yaufiger Neiffe auf. Die 
Grenze berüber. Es gebören zur Provinz das Iſer- Weichſel, auf der u. fließend und auf 5 km 
gebirge (j. d.) mit der Tafelfichte (1123 m) und jeine | ichiffbar, empfängt linf$ den Korzyniez und die 
nördl. Vorjtufe, weiter das Niejengebirge (j.d.) mit | Gojtine, jowie die Przemſza, die von der Mündung 
der Schneeloppe (1605 m), das Katzbachgebirge (j.d.) | der Brinika bei Myslowig abwärts 32km ſchiffbar iſt. 
und das Waldenburger oder Niederichlefiibe Stein: | Der einzige Schiffabrtstanal iſt der Klodnik: 
toblengebirge mit den Porphyrmaſſen des Hochwal- fanal (f. d.) im oberichlei. Berg: und Hüttenrevier. 
des (830 m) und dem jerriijenen Neuroder Gebirge; | Bon Landſeen iſt der bedeutendſte der fiichreiche 
das Slaker Gebirge (ij. d.) mit dem Gulengebirge | Schlawer See (j. Schlawa) ; bemertenswert ferner die 
(i.d., Hobe Eule 1014 m) und Neicenjteiner Ge: | Mititib:Tracbenberger Seengruppe. An Mineral: 
birge (Heidelberg 902 m), dem Glaser Schneegebirge | quellen iſt S. jebrreich; von den 16 Geſundbrunnen 
(Großer Schneeberg 1422 m), dem Habelichwerbter | find die bejuchtejten Warmbrunn und Salzbrunn, 
Gebirge (Hobe Menje 1085 m) und Heujceuer: | ferner Ebarlottenbrunn, Flinsberg, Kudowa, Yan: 
gebirge (920 m); die Vorſtufe des Eulengebirges mit | ded, Yangenau, Reinerz und Rönigsdorfi: Jajtrzemb. 
dem Sobten (718 m) und die Vorjtufe des Mähriſch— Das Klima iſt je nad der Höhenlage verſchieden, 
Schleſiſchen Gebirges mit der Bilchofstoppe (886 m) | gemäßigt und ziemlich günjtig in den aderbautrei: 
im NO. des Altvaters und dem Plateau von Yeob: | benvden Ibälern, raub auf den Höben, namentlich 
ſchütß. Im D. der Oder it das Bergland nicht ge: | in Oberſchleſien und in den Gebirgslandicaften. 
birgig und umfaßt nur ausgedebnte Plateauland: | Breslau bat ein Nabrestemperaturmittel von nur 
ſchaften mit welliger oder bügeliger Oberfläche. Hier | 8° C.; drei Monate im Jahre liegt die mittlere Tem: 
liegt zunächſt im S. der Dlalapane das Überjchle: | peratur unter Null, Die mittlere jäbrliche Nieder: 
jiibe Steintoblengebirge (ſ. Oberſchleſiſches ſchlagsmenge beträgt in Breslau 53, in Ratibor 59, 
Steintoblenbeden), das im S. an die Weichiel, im | in Grünberg 61 und in Beutben i. Oberjchlefien 69 cm. 
O. an die Przemſza und Brinika jtößt und, nebit | Bevölkerung. Die Provinz bat (1900) 4668857 
dem Polniſchen Berglande, als Vorſtufe der nördl. | (2226403 männl,, 2442454 weibl.) E., 461 628 be: 
Vorkarpaten (Bestiden) zu betrachten ijt. Dasjelbe | wohnte Wobnbäuier, 7981 andere bewobnte Bau: 
näbert fich zweimal der Over, bei Ratibor und im lichkeiten, 974671 Jamilienbausbaltungen, 114580 
| 
| 


Annaberg (406 m) beitrappis. Zwijchen beiden Vor: | (32768 männl., 81812 weibl.) einzeln lebende Ber: 
—— befindet ſich eine von der Ruda, Biramfa | jonen und 7416 Anſtalten mit 129595 Inſaſſen. 
und Klodnik durchfloſſene Thalſenkung, die fich treis: | Dem Religionsbefenntnis nach waren 2569688 Ra: 
förmig im O. bei Gleiwig jchließt, etwa 220 m boch | tboliten, 2042583 Evangeliſche, 8689 andere Ebri: 
und wellig und reich an Eijenjtein ift. Im N. diejer | jten und 47586 Israeliten, der Staatsangebörig: 
Ginjentung werden die Voriprünge zum Plateau | keit nah 4609704 Neihsangebörige und 59 132 
von Tarnomwiß verbunden, welches eine mittlere | Neihsausländer (50985 Ofterreicher, 2769 Ruſſen, 
Höbe von fait 315 m erreicht und nordwärts zur | 1564 Ungarn u. a.). Der Mutterſprache nad jind 
Malapane abfällt. Von ähnlicher Beichaffenbeit | die meijten Bewohner Deutſche, mit Ausnabme von 
iſt jeine ſüdöſtl. Fortſezung, das Plateau von | (1900) 1100831 Polen, 60517 Mäbren, 15396 
Nikolai, das ji ſüdoſtwärts zur MWeicjel und | Ezechen und 24467 Wenden. 

deren Nebenflüjlen abdacht. Weiter von der Over | Land: und Forftwirtichaft. Bon der Geſamtfläche 
abgerüdt, aber ibrer Strombabn parallel ziebt fi, | famen 1900 auf Aderland 22062146 ha, Gartenland 
vom Quellbezirt der Malapane an, längs der Grenze | 33883, Weinberge 1324, Wiejen 353593, Weiden 
von Polen und Bojen, das Oberſchleſiſchegura- und Hutungen 56473, Ad- und Unland 29262, 
gebirge, das bis zu 350 m emporfteigt. Kaum | Holzungen 1161893, Haus: und Hofräume 52278, 
in Verbindung mit diejem, jtebt der Trebniker Wegeland, Gewäſſer u. ſ. w. 136900 ha. 1895 be: 
Yandrüden (j. Kakengebirge), der als Waſſer- itanden 375262 landwirtichaftliche Betriebe, und 
ſcheide zwiſchen Weide und Bartich fajt in gerader | 766679 Berionen waren in der Bodenbenukung und 


Linie von der Quelle der Weide bei Groß: Warten: | Tierzucht beihäftigt. Die Landwirtſchaft berubt zum 

berg weitwärts bis Leubus ziebt und bei Trebnig | größten Teil auf dem mittlern und bäuerlichen Be: 

im Weinberg 217 m Höbe erreicht. Durch das Thal | triebe; doc iſt auch der Großgrundbeſitz in einzel: 
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nen Gegenden febr ausgedehnt (feine preuß. Pro: 
vinz zäblt jo viel mittelbare Fürjtentümer, Standes: 
berrichaften u. f. w. wie ©.), und im ganzen entfällt 
ungefähr ein Drittel (33,86 Broz.) der Geſamtfläche 
auf den landwirtichaftlichen Großbetrieb. S. hat etwa 
zur Hälfte trefflihen Boden; bejonders fruchtbar find 
das Odertbal und die Voritufen des Gebirges von 
Liegnitz bis Ratibor, ebenio die Thäler von Hirſch— 
berg und Landeshut, jowie die Grafſchaft Glas. Hier 
liegen die Hauptfiße des Mderbaues und der Vieb: 
zudt. Unfruchtbar ift dagegen fait das ganze Ge: 
biet auf der rechten Oderſeite und der weitl. Teil des 
ſchleſ. Langenthals. ©. liefert nächſt Sachſen ven 
größten Ertrag von Weizen und Gerſte im Staat, 
überragt im Haferertrag alle übrigen Provinzen und 
gervinnt auch reihlih Roggen * Buchweizen, 
Hülſenfrüchte, Kartoffeln u. a. Der Obſt- und 
Weinbau blübt bei Grünberg, Beutben a.D. und 
Muskau, ferner bei Liegnis, Ols u. ſ. w. Die Ernte: 
fläche betrug 1902 von Roggen 591009 ha, Hafer 
364394, Weizen 205044, Gerſte 156229, Kar: 
toffeln 334851, Zuderrüben 56426 und Miejenbeu 
351960 ha, der Ernteertrag 874239 t Roggen, 
673385 Hafer, 406832 Weizen, 302952 Gerite, 
4288960 Kartoffeln, 1029108 Klee (Heu), und 
1297 044 t Wieſenheu. Der Biehbejtand betrug 
1. De. 1900: 320982 (1892: 296 725) Pierde, 
1530503 (1457576) Stüd Rinpvieb (Zunabme 
5 Proz. feit 1892), 399567 (657271) Schafe 
(39,2 Proz.), 952551 (658702) Schweine, 219690 
(206268) Ziegen, 162747 (126674) Bienenjtöde, 
darunter 117336 mit bewegliben Waben, 793689 
Gänſe, 165275 Enten, 2802040 Hübner, 38830 
Irut: und 15480 Berlbübner. An Tabat wurden auf 
108,3 ha 157 t im Werte von 117900 M. gewonnen, 
Die Weinernte betrug 15148 hl im Werte von 
288400 M. Liber den Objtbau f.d. nebſt Beilage. Die 
Vrovinz bat (1900) 1161893 ha Forſten, darunter 
889 564 PBrivat:, 151 864 Staatd: und 91444 Ge: 
meindeforiten. Der Wald beſteht zu 87,4 Bros. aus 
Nadelbolz, doch finden fih ausgedehnte Yaubwal: 
dungen im Oderthal, befonders im Reg.:Bez. Breslau. 

Bergban und Hüttenwefen. Berabau und Hütten: 
weſen jind aufßerordentlih entwidelt. Das Ober: 
ichlefiihe Steintoblenbeden (f. d.) ift das reichite 
Deutichlands, und die oberſchleſ. Steintohle wett: 
eifert mit der beiten engliihen. Der Reg.:Be;. 
Oppeln bat die meiften Eiſenwerle im Lande. 
Eiſenerz wird in großen Mengen in den freifen 
Tarnowitz und Beutben gewonnen. Das Tarne: 
wiser Plateau bat rg das reichite bekannte 
Zinklager, deſſen Galmei auch das jeltene Metall 
Kadmium einichließt; ebenjo liefert es viel Bleierze 
mit Silber. Zahlreiche Erz: und Koblenbergwerte jo: 
wieHütten undHochöfen find bierzufammengebrängt. 
Auch die Boritufen des Riefengebirges, namentlich die 
Gegend um Waldenburg, baben einen bedeutenden 
Kohlen⸗ und ig (Kupfererze und Kupferkies, 
Schweielties und Bitriolerze). Auf dem Kahbach 
plateau und im Reichenfteiner Gebirge find die ein: 
zigen ergiebigern Fundgruben im Staat für Arjenit: 
erze. Auch Braunfoblen finden fich in ven VBorbergen 
des Berglandes. Dagegen ift die Torigewinnung 
nicht weſentlich, wenngleich ſich in den Flußthaälern 
und in den Moorfeldern des Glaser Gebirges mäch— 
tige Vorräte finden. 70 Werte mit 104295 Arbei: 
tern förderten 1901: 29961123 t Steintoblen im 
Werte von 261,5 Mill. M., 29 Werte mit 1659 Ar: 
beitern 945359 t Brauntoblen im Werte von 3,7 
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Mill. M., 29 Werle mit 3184 Arbeitern 485399 t 
Eifenerze im Werte von 3,ı Mill. M., 24 Werte mit 
10296 Arbeitern 520100 t Zinterze im Werte von 
12, Mill. M. und 18 Werte mit 453 Arbeitern 
42800 t Bleierze im Werte von 3,s Mill. M. 
Induſtrie und Gewerbe. Die Induſtrie ber 
Steine und Erden, in welder 1895: 58411 Per: 
ionen beſchäftigt waren, jtüßt ſich auf reihe Lager 
von nukbaren Steinen und Erben: die Gips: 
und Raltiteinbrühe Oberſchleſiens, die Marmor: 
und Steinbrüde in den Kreiſen Streblen, Neijie, 
Striegau und Schweidnik, die Gementfabrilation 
Oberſchleſiens, die Töpferei von Bunzlau, Sagan 
und Rotbenburg, die Porzellanfabrifation von 
Waldenburg und Schmeibnik, die Glasmacherei 
in den Kreiſen ——— Glaßtz, Habelſchwerdt, 
Sagan, Bunzlau, Hirſchberg (Joſephinenhütte), 
Gorlitz u. ſ. w., ferner die Gewinnung von Berg: 
froitall, Serpentin (am Zobten), Chmiopras (Koſe⸗ 
mis bei Nimptich und Tarnau bei Frantenftein, 
beinahe die einzigen Fundorte), Ametbyit, Topas 
und andern Halbedeljteinen und deren Verarbeitung 
liefern große Mengen von Produlten. Die Eijen: 
gießerei, Schwarz⸗ und Weißblechfabrikation, die 
Kupferſchmiederei und Blechwarenfabrikation und 
die ſonſtigen Gewerbe der Metallverarbeitung be— 
— 1895: 40492 Perſonen. Der Herſtellung 
von Maſchinen, Geräten und Apparaten aller Art 
widmeten ſich 31694 Gemwerbätbätige; die Kreiſe 
Breslau, Liegnik, Grünberg, Görlis, Sprottau, 
Glogau, Schweidnik (großartige Übreninpuftrie), 
Oppeln, Ratibor, Neiſſe find die Hauptfige dieſer 
Gewerbszweige. Die em. Induftrie jowie die Ge 
werbe der Fette und Leuchtitoffe beichäftigen gegen 
10000 Berionen. Bor allen bedeutend ijt die Textil: 
induftrie mit 90911 erwerbstbätigen Berjonen. Die 
Flachsſpinnerei und Zeinenmweberet ift die großartigite 
im ganzen Staat; fie bat ihre Eike in den Kreiſen 
Lauban, Hirſchberg, Löwenberg, Yandesbut, Walden: 
burg, Glas, Habelſchwerdt, ferner in Leobſchutz, Neifie 
und Neuftadt in Überichlejten. Die Baummollipin: 
nereiund=Webereiijtverbreitet aufdem platten Lande 
der Kreife Reihenbad, Neurode, Glas, Schweibnik 
und einigen andern. Tuchfabrikation und Woll: 
ipinnerei findet ji ausichliehlic in Görlis, Sagan, 
Grünberg, Breslau, Frantenjtein und Liegnik; 
Stiderei und Spigentlöppelei in den Kreiſen Hirſch— 
berg, Liegnik, Frauftadt, Breslau, Leobſchütz, Ra 
tibor u. a. Die Veredelung von Sarnen und Ge 
weben zäblt umfangreiche Betriebe. Die Papier: 
fabritation in den Kreiſen Hirihberg, Schönau, 
Waldenburg, die Dahpappen= und Yuruspapier: 
fabrifation in und bei Breslau, die Gerberei in 
Brieg und Breslau beſchäftigten 1895: 20721 Per: 
ionen. Die Induſtrie der Holz: und Schnigitoffe bat 
ihre Hauptfige in den Gegenden längs der Gebirge, 
ferner in Breslau, Liegnis, Görlig u. a. größern 
Platzen; in den Betrieben diejer Gruppe fanden ſich 
1895: 45507 Gewerbthätige. In der Induſtrie der 
Nahrungs: und Genußmittel, welche durchſchnittlich 
gegen 68000 Perſonen beſchaftigt, zeichnet fich die 
$etreivemüllerei aus, ferner die Rübenzuderfabrita: 
tion (1901 gewannen 56 Fabriten aus 1784201 
Zuderrüben 265552 t Robzuder und 44280 t Zuder⸗ 
abläufe) in den Kreifen Breslau, Vrieg, Streblen, 
Schweidnik, Striegau, Cojel und Katibor, die 
Stärte und Stärkeſirupfabrikation vernebmlich im 
Nea.: Bez. Yiegnig, die Cichorienindujtrie in und bei 
Preslau, die Brennerei (1900/1 erzeugten 886 
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Brennereien aus 472387 t Kartoffeln, 32157 t 
Getreide, 5138 t Melaſſe u. ſ. w. 606805 hl reinen 
Altobol) und Brauerei (1901: 627 Brauereien mit 
3575797 hl Produktion), die Liqueur:, Schaum: 
und Objtweinbereitung in Grünberg und Hirſchberg, 
die Tabalfabritation in Breslau, Oblau, Oppeln 
und Ratibor. Aus der großen Gruppe der Bellei: 
dungs: und Reinigungsgemwerbe, die 1895: 111994 
Gewerbtbätige beichäftigte, tritt Breslau bejonders 
bervor, in der Hutmacherei au Liegniß, in der 
Schuhmacherei der Kreis Neuftadt in Oberjchlefien, 
in der Handſchuhmacherei die Kreiſe Schweidnitz, 
Habelihwerbt, Goloberg: Hainau, Liegnik_ und 
Neiſſe. Den vieljeitigften Gewerbebetrieb hat Bres: 
(au (f. d.). Aber felbit auf dem platten Lande 
wird das Handwerk betrieben, namentlich in den 
Ibälern und an den Vorbergen der Gebirge. 

Handel und Berfehröweien. Mit der ausge: 
debnten Induſtrie der —— ſteht der ſchon von 
alters ber jebr entwidelte Handel in enger Verbin: 
dung; 144919 Perjonen waren 1895 im Handels: 
und Berfehrögewerbe thätig. Hauptbandelsplag iſt 
Breslau. Handelätammern befinden fich zu Breslau, 
Schweidnitz, Görlik Siefhberg, Landeshut, Yauban, 
Liegnig und Oppeln. ©. iſt an Sciffahrtsjtraßen 
arım, da es, mit Ausnahme der Oder und des unter: 
jten, auf 11 km notdürftig fchiffbaren Laufs der 
Glager Neifie, feine natürlichen und, mit Ausnahme 
des nur für 100. Tonnenſchiffe paſſierbaren Klodnitz⸗ 
kanals und des kleinen privaten Georgendorfer 
Kanals unweit Steinau, auch keine kunſtlichen Schiff⸗ 
fahrtsſtraßen, ſondern nur flößbare Gewäſſer beſitzt. 
Allein die Kanaliſierung der obern Oder und der 
neue Großſchiffahrtsweg um Breslau werden den 
Waſſerverlehr heben. In noch ſtärlerm Maße würde 
das geſchehen, wenn der Donau-Oder-Kanal (ſ. 
Schiffahrtskanäle) ausgeführt würde, wobei die 
Oder von Ratibor bis Coſel ebenfalls für die Groß— 
ſchiffahrt herzurichten fein würde. Die Yänge der 
Kunſtſtraßen — 1902: 19100 km, darunter 
1695 Kreis:, 7850 Gemeinde: jowie 2199 km Pro: 
vinz: und Bezirkö: und 1356 Privatchaufjeen. Die 
Provinz batte 1901 ein Eifenbabnneß von 3942 km 
(d.i. 120 km auf 1000 qkm Grundfläche und 96,5 
km auf 100000 €,), darunter 3744 km Staats: 
babnen und 198 km Privatbabnen, jerner 135 km 
Schmalſpurbahnen, 350 km flein: und 126 km 
Straßenbahnen. Oberpojtdireltionen befteben in 
Breslau, Liegniß und Oppeln. 

Unterrihtswefen. An Bildungsanitalten be: 
ftehen die Univerfität Breslau (f. d.), 39 Gymna— 
ſien (darunter 1 [er Mädchen in Breslau), 8 Real: 
gymnaſien, 2 Oberrealichulen, 10 Brogpmnajien, 
2 Realprogumnafien, 11 Real:, 47 höhere Mädchen— 
ihulen, 1 Bädagogium, 21 (11 fath., 10 evang.) 
Schullehrerſeminare, 19 Präparandenanftalten, 7 
Vehrerinnenjeminare, 4617 öffentliche Vollsſchulen 
mit 805152 Schullindern, ferner 2 Landwirtſchafts⸗ 
ſchulen, 4 Aderbaujhulen, das Pomologiſche In— 
ftitut und das Becken Sahlin! zu Proskau, 
5 Öarten: und Softbaufchu en, 3 Hufbejchlag:Lebr: 
ſchmieden, 1 Kunſt⸗ und Kunſtgewerbeſchule, 3 Bau: 
gewerlsihulen, 4 Handelsjhulen, 2 Bergichulen, 
1 Radettenbaus, 2 Kriegsſchulen, 2 Hebammenlebr: 
anftalten, 1 erg 3 Zaubjtummeniniti: 
tute, 3 Spitzennähſchulen und 5 
owie gewerbliche und Ang in Sichulen. 
In Breslau befindet jih ein Muſeum der bildenden 

ünjte und das reiche ſchleſ. Provinzialmuſeum. 





rbeitsichulen, | 
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. Berfaffung und Berwaltung. Die Provinz zer: 
fällt in drei Regierungsbezirle: 





| 

















. 2.8,» an El 8* 

Besierungbe 3333333 — 

bezirke 53555 BE | “= | 93 
Breslau... |13483,63/55 2113/1524/155 711/41052111 697 71% 
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Oppeln ... 13 225,36)46,1500/1117/174 668,409 303|1 868 146 











Sig des Oberpräfidenten und der dur die Pro: 
vinzialordnnung (j. d.) geregelten Brovinzialvermwal: 
tung iſt Breslau, Siß der Kommunalſtändiſchen 
Verwaltung der Oberlauſitz, ſoweit diejelbe nic: 
unter die ——— fällt, iſt Görlig. Die 
Auseinanderjegungs: und Gemeinheitsteilungs: 
jachen werden von der Generallommiffion zu Bres: 
lau bearbeitet, woſelbſt fih auch die Rentenbant 
befindet. Für die Neihstagswahlen beſtehen 35 
Wahlkreiſe (ſ. die Artikel Breslau, Liegnig, Op: 
peln). In das Abgeorbnetenhaus jendet die Pro: 
vinz 65 Abgeordnete; im Herrenhaus ift fie durch 
58 Mitglieder vertreten. Die kirchlichen Angelegen: 
beiten der evang. Landeskirche verwaltet das Konſi— 
jtorium in Breslau, Die lath. Kirche fteht unter dem 
eremten —— von Breslau (. d.). Die Berg: 
werfsangelegenbeiten rejiortieren vom Oberbergamt 
zu Breslau; für die fisfalifchen Bergwerke und Hüt: 
- ten beiteben drei 
Berginipeftionen 
und drei Hütten: 
ämter. Die Brovin; 
bildet den Oberlan: 
deögerichtäbezirt 
Breslau (}.d.). Mi: 
litäriſch bilden die 
Reg.: Bez. Breslau 
und Oppelnden Gar: 
nijon: und Erſatz— 
bezirk des 6. Armee: 
lorps (Generaltom: 
mando und Kommando der 11. Divifion zu Breslau, 
Kommando der 12. Divifion zu Neijje), während der 
Reg. Beʒ. Liegnik dem 5. Armeelorps(Rommanboder 
9. —**— zu Glogau) zugeteilt iſt. Das Wappen 
der Provinz zeigt in goldenem Felde einen ſchwarzen. 
—— rotgezüngten, mit einer Herzogs: 
rone bevedten Aoler; out feiner Bruft liegt ein ſil⸗ 
berner Halbmond, zwijchen deſſen aufwärts geben: 
den Spigen ein filbernes Kreuz hervorwächſt. Die 
Farben der Provinz find Weiß-Gelb. 
Litteratur. S., ein Hulturbild der Provinz im 
Hinblid auf ihre Yand: und Forftwirtichaft (Brest. 
1869); Schwarz, Ortöverzeihnis der Provinz S. 
—— 1875); Schlockow, Der oberſchleſ. Induſtrie⸗ 
ezirk (ebd. 1876); Schroller, S. Eine Schilderung 
des Schleſierlandes (3 Bde., Glogau 1885 —88); 
Alex. Duncker, S.s Schlöſſer und Burgen (Berl. 
1857 84); Lutſch, Verzeichnis der Kunſidenkmäler 
der Provinz S. (Bd. 1—6, Bresl. 1886 — 1902); 
Partſch, Pitteratur der Landes- und Volkskunde der 
Provinz ©. (ebd. 1892 fg.); Adamp, ©. dargeitell: 
nad jeinen phyſik., topogr. und ftatift. Berbältnifier 
(7. wi ebd. 1893); Partſch, ©., eine Yandestunde 


* 





auf wiſſenſchaftlicher Grundlage (Bd. 1, ebd. 1896); 
derſ., Landeskunde der Provinz ©. (4. Aufl., ebd. 
1900); Schleſ. Ortſchaftsverzeichnis (5. Aufl., ebd. 
1901); Sommer, Schleſien (2. Aufl., ebd. 1902); 
Friedrich, S.s Induftrie 1890— 1900 (Stuttg. 1902); 
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Jahresberichte der Schleſiſchen Geſellſchaft für vater: | 47565 hl Hüljenfrücte, 37665_hl Mengfrucht, 


ländiiche Kultur (Breslau); Hellmann, Regentarte 
der Pin ©. (1:1250000, Berl. 1899). 

II. Ofterreihifih: Schlefien, Herzogtum und Kron: 
land der OÖſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie, zu 
deren cisleithaniſchem Teil gebörig, derjenige Teil 
S.8, welder im Hubertusburger Frieden von 1763 
bei Öfterreich verblieb, umfaßt die Gebiete des alten 
Obericlefiens: Herzogtümer Troppau, Nägern: 
dorf, Teiben und Bielip, die Minderberricaften 
Xreudentbal, Dlbersdorf, Freiſtadt, friedet, Oder: 
berg, Deutih:Leutben, Reichenwaldau (Dombrau) 
und Roj. Das Yand, dur den ſchmalen Zipfel 
Nordmährens (Bezirlshauptmannſchaft Miſtel) in 
einen öſtl. (ven ehemaligen Teſchener Kreis) und 
einen weſtl. Teil (ven ehemaligen Troppauer Kreis) 
geicieden, grenzt im N. und W. an Preußiſch— 
Sclefien, im ©. an Mäbren und Ungarn, im ©. 
an Galizien und bat 5147 qkın, d. i. 1,72 Proz. der 
Fläche ver öſterr. Reichshälfte. (S. die Karte: 
Böhmen, Mähren und Sſterreichiſch-Schle— 
fien, beim Artifel Böhmen.) 

Oberflächengeftaltung. Der weitl. Teil des Yan: 
des wird durch das zu den Sudeten gebörige Mäb: 
riihe Gejenfe und das Altwatergebirge (Altvater 
1490 m) von Mäbren, der ditl. Teil durch die dem 
Karpatenzuge angebörenden Bestiden, insbejon: 
dere das Jablunkagebirge (Liſſa Hora 1325 m) von 
dem nordmweitl. Ungarn geicieden. Beide Gebirge 
jenden ihre Zweige weit in das Sand binein, jo daß 
jih Ebenen nur an der Oder und ihren Zuflüſſen 
Oppa und Dlfa jowie an der Weichſel, die in ©. 
entipringt, und ibrem Nebenfluſſe Biala finden. 

Das Klima iſt raub; die mittlere Jabrestempe: 
ratur beträgt in Troppau 8,8, Zeichen 8° C., die jäbr: 
libe Regenmenge 52 und 73 cm, Unterden Mineral: 
quellen find die von Karlsbrunn hervorragend. 

Bevölkerung. Die Einwohnerzahl betrug 1827: 
396925, 1851: 435556, 1857: 443912, 1869: 
511581, 1880: 565475, 1890: 605649, 1900: 
680422 E.,d. 1.132 aufi qkm. ©. ift nächſt Nieder: 
diterreich das dichtbevöltertite Kronland der Mon: 
archie. Dem Religionäbelenntnisnab waren 576 497 
Ratboliten (84,73 Proz.), 91 741 Evangeliiche Augs— 
burger Konfeſſion (13,48) und 11988 Ysraeliten 
(1,76 Broz.); der Nationalität nah 296571 (44,00 
Proz.) Deutice, 146265 (22,05) Cjecben und So: 
walten und 220472 (33,21) Volen. 1900 gab es 
3 Städte mit eigenem Statut, 9 Bezirkshauptmann— 
icbaften, 2 Kreisgerichte und 24 Gerichtsbezirke, 498 
Gemeinden mit 697 Ortichaften, 77 731 Häufer und 
151450 Wobnparteien. Dem Beruf nad gebörten 
1890 an der Sand: und ‚Forftwirtichaft 249788 
(41,85 Broz.), der nduitrie 255114 (42,12), dem 
Handel und Verkehr 40341 (6,66), dem öffentlichen 
Dienit und freien Berufen 60406 (9,97 Proz.). 1900 
tonnten 74,7 Proz. leſen und fchreiben und 3,3 Proz. 
nur lejen. 

Land: und Forſtwirtſchaft. Von der Gejamt: 
tläde entfallen 49,4 Bros. auf das Aderland, 5,8 
auf Wieſen, 1,5 auf Gärten, 6,2 auf Hutweiden, 34,2 
auf Waldungen, 0,02 auf Seen, Sümpfe und Teiche 
und 3,1 auf jtenerfreie Flächen. Der Aderbau iit 


im gebirgigen Teil des Yandes wenig SEN: bin: | 


gegen find die tiefern und ebenen Gegenden frucht: 


414661 t Kartoffeln, 87460 t Zuder:, 56750 t 
Autterrüben, 10245 t Mengfutter, 97963 t Klee⸗, 
55345 t MWiejenbeu. Die KRäfebereitung, Gänſe— 
und Taubenzucht jowie Jagd und Fiſcherei find be: 
deutend. Am 31. Dez. 1900 wurden gezäblt: 29609 
Pferde, 203788 Rinder, 25539 Ziegen, 9640 Schafe, 
107420 Schweine, 556549 Stüd Geflügel und 
19929 Bienenjtöde. Bon den Maldungen(174110ha) 
waren 1895: 140714 ha Nadel: und 26202 ha 
Laubwald. 

Bergbau. Der Bergbau erſtreckt ſich bauptjäd: 
lih im Oſtrauer Revier auf Steintoblen, die eine 
Ausbeute (1900) von 4697090 t im Wert von 43,35 
Mill. Kronen gaben; ferner wurden gewonnen 1100t 
Brauntoblen, 70 t Eijenerje. Der Hüttenbetrieb 
lieferte zumeift aus eingeführten ungar. und jteir. 
Erzen 265122 t Friſch- und 15696 t Gußrobeifen im 
Werte von 3,56 Mill, Kronen. 

Induſtrie, Handel und Verkehrsweſen. Durch 
den Kohlenreichtum iſt die Induſtrie ſehr begün— 
ſtigt. Die Zahl der Induſtriegewerbe betrug 1890: 
11 753, die der Handelsgewerbe 9053. Eiſenwaren 
liefern bejonders Basta, Uſtron, Karlshütte bei 
Friedet, Würbentbal_ und Klein: Mobrau, Kupfer: 
blech Endersdorf, Maſchinen Freudentbal. Das wid: 
tigfte Erzeugnis der Tertilinduftrie find die Tuche 
und Wollwaren von Bielik, Troppau, Jägerndorf 
und Teſchen u. j. mw. In der Zahl der Dampfiveb: 
ftüble für Streibgarn (2188) überragt das Yand 
jogar Böhmen. Näcjtdem find zu nennen die Da— 
maſt⸗, Yeinen: und Zwillichwaren von Freiwaldau, 
Zudmantel, Würbentbal, Engelsberg, Freudenthal, 
Migftadl u. ſ. w, Baummollwaren bejonders in 
Friedet und Umgebung; Yeder, Wagen in Troppau 
und Bielis, Rübenzuder (10 Fabriken, melde 1990: 
182355 t Nüben zu 32415 t Juder verarbeiteten), 
Spiritus has Brennereien mit einer Produktion 
von insgejamt 79225 hi Altobolerzeugung), Bier 
(34 Brauereien mit 428183 hl) Ebemitalien, Stein: 
zeug (gefärbtes Porzellan), jowie Matragen aus 
Waldwolle. Bejonvers lebbaft ijt der Kommiſſions— 
und Tranfitbandel mit öjterr. und ungar. Weinen, 
ruſſ. Jucten, Talg, Yeinfamen und Belzwert, galiz. 
Steinjalz, ruſſ. Schlabtvieb und Wiener Mode— 
waren. 1900 bejtanden 20 Aktiengejellibaften mit 
23,56 Mill. Kronen Kapital und 23 Spartaflen mit 
83, Mill. Kronen Ginlagen. Das Yand bejikt 
3753, km Straßen, darunter 407,5 km Staats, 
1345,2 km Bezirks: und 2000,7 km Gemeindeſtraßen. 
Schiffbare Waſſerſtraßen find 27 km vorbanden, 
Gifenbabnen 575,07 km, Telegrapbenlinien 1027,3 
km mit 2885,ı km Leitungen, Boitanjtalten 209, 
Zelegrapbenämter 84. ‚ 

Unterrichtöwefen. 1900 beitanden 7 Gymnaſien 
und 4 Realichulen, 3 Yebrer: und 2 Yebrerinnen: 
bildungsanitalten, 8 faufmännifche Fortbildungs— 
ihulen, 2 Handelsſchulen, 1 Staatsgewerbeihule, 
7 gewerbliche Fach-, 24 gewerbliche Fortbildungs— 
ichulen, 1 mittlere, 4 niedere landwirtichaftliche Schu: 
len, 12 Gejang: und Mufitichulen, 23 Erziebungs: 
anitalten, 228 deutiche, 115 czjec., 144 poln. und 
33 mebriprabige Volks: und 12 Bürgerichulen. 

Verfafjung und Berwaltung. S. war 1783— 1849 
mit Mäbren in adminiſtrativer Hinficht vereinigt und 


bar und liefern Getreide, Zuderrüben, Gemüje und | wurde nad der Reichsverfaſſung vom 4. März 1549 
Obſt. Im Gebirge wird viel Flachs gewonnen. Im | zu einem eigenen Kronlande mit jelbitändiger Ver: 


J. 1900 wurden geerntet: 16377 t Weizen, 37919 t 
Hogaen und Epeli, 35000 t Gerite, 62358 t Hafer, 


waltungerboben. Die Verfaſſung berubt auf der Yan: 
desordnung vom 26. Jebr. 1861. Danadı beitebt der 


Sclefien 


Yandtag, mit dem der Kaiſer in Landesſachen die ge: 
ſehgebende Gewalt ausabt, aus 31 Mitgliedern: dem 
Aürjtbiichof von Breslau, 9 aus den —— 
ſihern, 10 aus den Städten, Märkten und Induſtrie— 
orten, 2 aus der Handels: und Gewerbetammer in 
Troppau und 9 aus den Landgemeinden Gemäblten. 
S. wählt 12 Abgeordnete in das Abgeordnetenbaus: 
> Vertreter des Großgrundbeſitzes, 4 der Städte 
und der Handels: und Gewerbekammer in Troppau, 
3 der Yandgemeinden, 2 der allgemeinen Wäbler: 
tlaſſe (gewählt dur allgemeines Stimmredt). 

Die Verwalting des Landes beforat die k.k. 
Yandesregierung mit einem Landespräſidenten an 
der Spike; ibm unterjteben drei Städte mit eigenem 
Statut und 9 Bezirtsbauptmannicaften: 


Städte und Bezirk: 





' Wohn: | Ein- E. auf 

















bauptmannicaften | km | Däujer „orteien|mwohner Igkım 
A. Städte, | 
Troppan . ..... 11 | 1408| 5490 | 26748 2491 
Bi » -- 2... 5 832 | 3373 | 16597. 3319 
riedel... 2... 10 681 | 1989 | 9037, 904 
B. Bezirke. | 
hauptmannihaften, | 
Bielig (Umgebung) 758 | 8762| 16504 | 75593 100 
Rreiftant . -. 2... 3»7 | 11061 | 26318 135115 378 
reimaldau . .. . » 736 | 10239 | 17120 | 9058 94 
‚reudentbal. - .» .» ., 592 | 6768 | 12081 | 49785) 84 
Atiedel . . 222.4. 422 | 5471| 9240 | 41981 9 
Aägerndorff ... . . 532 | 8493 | 15305 | 60473 113 
Zehen - 2.2... 731 | 10379 | 19159 | s1osı 195 
Zroppau (Umgebung) | 642 | 8211 | 15590 | 64175 100 
Ragfladt ...... 351 | 5406 | 9286 | 40834, 116 


Tie Finanzverwaltung wird von der Finanz: 
direltion in Iroppau, 2 Hauptiteuerämtern und 
22 Steuerämtern bejorgt. Die Rechtäpflege wird in 
eriter Inſtanz von dem Yandesgericht in Troppau, 
dem Kreiägericht in Teſchen als Rollegialgerichten 
und 24 Bezirtögerichten als Einzelngerichten, in 
zweiter Sultanz von dem Oberlandesgericht in 
Brünn, in dritter Inſtanz von dem Oberſten Ge: 
richt3: und Kaſſationshof in Wien ausgeübt. Militä: 


riich unterjtebt ©. dem Korpslommando in Krakau. 


Das Mappen des Herzogtums zeigt im golde: 
nen Schild einen getrönten ſchwarzen Adler, auf der 
Bruft ein filbernes Kreuz tragend, welches — einem 
ſilbernen, mit kleeblattförmigen Enden verjebenen 
Halbmonde rubt. Auf dem Schilde ein Fürjtenbut. 
S. Tafel: Wappen der Öſterreichiſch-Unga— 
riiben Kronländer, Fig. 10, beim Artitel Sſter— 
reichiſch-Ungariſche Monarbie.) Die Landes: 
farben find Gold: Schwarz. 

Yitteratur. Schirmer, Heimatslunde des Herzog: 
tums S. (Bielik 1880); Peter, Heimatstunde des 
Herzogtums ©. (Teſchen 1880); Släma, Biter: 
reihiich: Schlejien, Landſchafts-, Geſchichts- und 
Rulturbilder (Prag 1887); Die Oſterreichiſch-Unga— 
riſche Monardie in Wort und Bild, Bo. 17: Mäb- 
ren und S. (Wien 1897); Gyermat und Haujer, 
Specialtarte von Siterreibiib:Schlejien, 1: 288 000 
(3. Aufl., Troppau 1894), 

Gedichte. Im Altertum wurde S. von den Lu— 
giern und Quaden bewohnt; als dieje weiter gegen 
Weiten zogen, nabmen nachdrängende Slawen ibre 
Wohnſitze ein, und nur in den Gebirgen blieben 
Deutſche zurüd. Den Namen, der zuerft in der Be: 
zeihnung des Gaues Silenft im 11. Nabrb. vor: 
fommt, erbielt das Land nah dem Berge Zlenz, dem 
jegigen Zobtenberge, und von dem an ibm vorbei: 

ießenden Flüßchen Zlenza (beute Lohe). Im Ver: 
lauf des 10. Jabrb. lam 
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und wurde von diejer chriftianifiert. Das Bistum 
Breslau wurde Ende des 10. Jahrh. begründet und 
im J. 1000 unter das Erzbistum Gneien geitellt; im 
11. Jabrb. wird S. noch einmal auf kurze Zeit von 
dem Böhmenberzoge Bretiflam zurüderobert. Es 
wurde erjt jetbitändig, jedoch zunächſt noch unter 
boln, Oberbobeit, durd den Vertrag von 1163, in 
dem der poln. Herzog Bolejlamw IV. den Söhnen des 
Herzogs Wladijlam II., Boleflaw, Mesto und Kon: 





S. unter poln. Herrſchaft 


rad, das Land zurüdgab. Diele teilten ſich in das 
Land und wurden die Stammmoäter der ſchleſ. Herzöge 
aus dem Geſchlecht der Piaſten (f. Piaft). Um das 
verbeerte Land wieder zu bevölfern, zogen dieje Her: 
aöne deutice Anfiedler nah S., beionders nad) 
Niederichleiien, und ibre Nacfolger führten all: 
mäblich deutiches Recht und deutiche Eitte ein. Die 
zablreiben Nadlommen jener drei Herzöge teilten 
jih wieder in ihre väterlihen Yandesteile, jo 
dab eine ganze Neibe von Fürſtentümern entjtan: 
den. Doc gab es, beſonders in Oberſchleſien, aud) 
noch Fürſten böbm. Stammes, von einem natür: 
liben Sohne des Königs Dttofar II. (geit. 1278), 
namentlich Die Herzöge zu Troppan, Nägerndorf und 
Ratibor. Unter den Fürſten aus derniederſchleſi— 
ſchen Linie zeichnen ſich aus Heinrich J. der Bärtige 
(geit.1238), —— der Er Hedwig, der mehrere 
blutige Kriege mit Polen führte und zuletzt einen be: 
deutenden Teil von Großpolen beiaß, ſowie fein 
Sohn Heinrich II. (f. d.), der Fromme, der 1241 in 
der Schlacht bei Wahljtatt gegen die Mongolen fiel. 
Unter feinen Nacfolgern fielen bald die poln. Yan: 
ichaften wieder ab. Aus der niederichlei. Yinie ent: 
ftanden wieder drei Herzogtümer: Breslau, Liegnitz 
und Glogau, aus denen fpäter die Linien Brieg, 
Schweidnitz, Jauer und Müniterberg, ferner Sagan 
und Ols ſich ausſchieden. Auch Oberſchleſien 
zerfiel durch wiederholte Teilungen in mehrere Her— 
— von denen Teſchen, Oppeln, Ratibor, 


ägerndorf und Troppau die wichtigſten waren. 
Im Yaufe des 14. Yabrb. aingen die Eroberungen 
in Grofpolen ſämtlich wieder verloren. Durch die 
| Teilungen geſchwächt (es bejtanden zu Anfang des 

14. Jahrh. in S. 17 regierende Fürſtenhäuſer), 
unter ſich in jtetem Kriege begrifien, begaben jich 
jeit 1327 allmählich faft alle ſchleſ. Fuürſten unter 
die Lehnshoheit König Johanns von Böhmen. 
Deſſen Sobn und Nacrolger Kaiſer Karl IV. wußte 
| dur feine Gemablin Anna ſich das Erbfolgerecht 
aud in den beiden nod übrigen Fürftentümern 
Sauer und Schweidnik zu verichaflen, und ©. teilte 
von nun an, nachdem die Könige von Polen 1335 
und 1338 (wie nachher wieder 1356 und 1372) auf 
das Yand Verzicht geleiftet, die Schidiale der Krone 
Böhmen. Unter der böbm. in breiteten jich 
Yutbers, Calvins und Schwentjelds Yebren aus. 
Wie von den buffitiichen Unruben, jo litt ©. auch 
von den Kriegszügen Georg Bodiebrads, des Konigs 
Matthias von Ungarn und Wladiſlaws von Bolen 
| und den Schredniifen des Dreißigjäbrigen Krieges. 
I 





Unter Kaiſer Mattbias erbielten S. und die Yan: 
ſihen eine eigene Kanzlei in Breslau. Seit 1648 aber 
wurden die Jeſuiten zugelaſſen, alle evang. Kirchen, 
mit Ausnabme einiger Friedenskirchen (1. d.), ae: 
ſchloſſen, die Proteſtanten gedrüdt und diejes Ver: 
fahren auch, als 1675 mit Herzog Georg Wilhelm 
von Brieg und Liegnitz der lebte piaſtiſche Herzog 
ftarb, auf die nunmehr an den Kaiſer gefallenen 

letzten Herzogtümer Yiegnig, Woblau und Brieg 
ausgedehnt. Cinige Milderung erbielten die Brote: 
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jtanten erſt durd die von Karl XII. von Schweden 
in dem Altranftädter Vertrag von 1707 ihnen aus: 
bevungenen Begünjtigungen, infolge deren den Pro: 
tejtanten, außer Zuſicherung der Wiederteilnabme 
an öffentlichen Imtern, 121 Kirhen zurüdgegeben 
und die Erbauung von 6 neuen Kirchen (Önaden: 
lirchen, ſ. d.) 58*— wurde. Unter Karl VI. jedoch 
erneuerten ſich die Bedrückungen wieder. Zugleich 
verloren die Fürſten- und Landtage ihr Anſehen 
völlig, und die Steuern wurden willkürlich erhoben. 
Dieje Umftände waren es vorzüglich, die König Fried: 
rich II. von Preußen, ald er nah Maria Therefias 
Ihronbefteigung, ejtüßt auf die Erbverbrüderung 
Joachims II. von Brandenburg mit Herzog Fried: 
rich IL. von Liegnig, Brieg und Woblau, 1740 auf 
©. Anſpruch erhob, die Eroberung diejer Provinz 
vielfach erleihterten. (S. Schlefiihe Kriege.) Durch 
den Frieden von Breslau (28. Juli 1742) wurde 
gas Dber: und Niederſchleſien nebit der Grafichaft 

lab, mit Ausnahme von Teihen, Troppau und 
der Yande jenfeit der Oppa, an Preußen abgetreten. 

Litteratur. Sommersberg, Silesiacarum re- 
rum scriptores (3 Bde. 2pz. 1729—32); Seriptores 
rerum Silesiacarum (Bd. 1—17, Bresl. 1835— 
1902); Codex diplomaticus Silesiae (Bd. 1—21, 
ebd. 1857—1901); Wuttte, König Friedrichs d. Gr. 
Befikergreifung von ©. (2 Bde., Lpz. 1842 — 43); 
Etenzel, Geſchichte von ©. (Bd. 1, Bresl. 1853); 
Grotefend, Stammtafeln der ichlef. Fürften bis 1740 
(ebv. 1875); Lehnd: und Belisurfunden S.s und 
jeiner einzelnen Fürſtentümer im Mittelalter, ba. 
von Grünbagen und Markgraf (2 Bode., Lpz. 1881 
—83); Grünhagen, Geſchichte ©.8 (2 Bde., Gotba 
1884—86); deri., ©. unter Friedrich d. Gr. (2 Bpe., 
Brest. 1890— 92); Ziegler, Die Gegenreformation 
in ©. (Halle 1888); Stacbfabt, Die Organifation der 
Gejamtitaatsverwaltung ©.8 vor dem Dreikigjäb: 
rigen Krieg (Lpz. 1894); Zeitichrift des Vereins für 
Geihichte und Altertum S.s (Bresl. 1856 g): S.s 
Vorzeit in Bild und Schrift, Zeitſchrift des Vereins 
für das Muſeum ſchleſ. Altertümer (ebd. 1868 fg.); 
Zeitſchrift des Vereins für die Geſchichte Mährens 
und S.s (Brünn 1897 fg.). 

Schlefinger, Lubw., Hiſtoriler, geb. 13. Dit. 
1838 zu Oberleutensdorf, war vier Jahre —I 
an der erſten deutſchen Staatsrealſchule in Prag, 
dann ſieben Jahre Direktor der Oberrealſchule in 
Leitmeritz und ſeit 1876 Direktor des deutſchen 
Mädchenlyceums in Prag. Dort ſtarb er 23. Dez. 
1899. ©. war Mitglied des böhm. Landtags und 
wurde 1885 in den Yandesausfhuß gewählt. Er 
war ber erite, der in Wählerverfammlungen auf die 
Notwendigkeit der Trennung der Aominiftration, 
Auftiz u. }. w. auf Grund der beiden Spradhgebiete 
im Sande drang und ein entſprechendes Programm 
ausarbeitete. ©. war Mitglied der jog. Wiener Aus: 
gleihstonferenzen im Jan. und April 1890. Als 
Hiftoriter trat er der czech. Auffaflung der böbm. 
Geſchichte entgegen. Cr jchrieb: «Gelhichte Boh⸗ 
mens» (2. Aufl, Lpz. 1870), «Die Hiftorien des Ma: 
giſter Johannes Leonis» (Brür 1877), «Die Natio: 
nalitätöverbältnifje Böhmens» (Stuttg. 1886), und 
gab «Deutiche Ebroniten aus Böhmen» (Bd. 1—3, 
Chroniken der Städte Elbogen, Trautenau und Eger, 
Prag 1879— 84) jowie «Städte: und Urkundenbücder 
aus Böhmen» (Bd. 1—3, ebd. 1876—96) beraus, 
wovon er «Das Stadtbub von Brür» (1876) und 
«Das Urkundenbuch der Stadt Saaz» (1892) felbit 
bearbeitete. Bon 1870bis 1892redigierteer die «Mit: 





Schleſinger — Schleſiſche Kriege 


teilungen des Vereins für Geſchichte der Deutſchen in 
Böhmen», den er 1861 gründete und ſeit 1880 leitete. 

Schlefinger, Siegmund, Schriftiteller, geb. 
15. Juni 1832 in Maag Neuftadl (Ungarn), wurde 
1855 Redacteur an der «Morgenpojt» und 1867 
am «Neuen Wiener Tageblattv. Den größten Gr: 
olg batte er mit Heinen Luftipielen, wie «Mit der 
jeder», «Guftel von Blajewig», «Ein Opfer der 
Wifienichafts, «Menn man nidt tanzt», «Der Schei: 
dungsjhmaus» u. ſ. m. 

21 Deutſche Mundarten. 

Schleſiſche druckerei, Runft: und Ver: 
lagsanftalt von ©. Schottländer in Breslau, 
jeit 1889 im Befiß einer Altiengeſellſchaft, deren 
alleiniger Inbaber und Borjtand der Begründer ver 
im Sabre 1876 entitandenen Verlagsbuchhandlung 
Salo Schottländer, geb. 19. Juni 1844, Ritter: 

utöbefiger und Amtsvorehe in Bentwiß bei Bres⸗ 
au, ift. Der Berlag umfaßt bauptiählid Romane 
und Novellen, aber auch Nationalölonomie, Ge: 
ſchichte und andere Wiſſenſchaften, Arioftö «Rafenden 
Roland», illuftriert von Dore, Petöfis «Poetifche 
Werte» (deutſch), die Monatsrevue «Nord und Süd» 
(bg. von Paul Lindau, 1877 fg.), die «Deutice 
Bücherei» (1882 fg.) und mehrere Wocenfhriften. 
Mit den technischen Zweigen find verbunden Schrift: 
gießerei, Stereotopie, Galvanoplaſtik, EChromolitbo: 
grapbie (lettere jeit 1899 unter der Firma «Gra: 
phiſche Kunftanftalt, ©. m. b. H.», in Breslau ge: 
fondert betrieben) und Buchbinverei. Die Firma 
bat 15 Buchdruck- 17 Steindrudprejien und beſchäf⸗ 
tigt über 200 Berjonen. Das Grundfapital beträgt 
1 Mil, M. in 1000 Aktien. 

Schlefifche Dichterfchnien, j. Deutſche Litte- 
ratur (V. Beriode). 

Schlefiihe Eiſen- und Stahl: Beruföge: 
noffenfchaft für die preuß. Provinzen Poſen und 
Schleſien. Sik ift Breslau, Sitz der 2 Sektionen: 
Breslau und Beutben in Oberjchlefien. Ende 1901 
beitanden 1436 Betriebe mit 94497 verfiberten 
Perſonen, deren anrehnungspflidtige Nabreslöbne 
77640271 M. betrugen. Die Jabreseinnabmen be: 
liefen fih auf 1699855 M., die Ausgaben auf 
1553717 M., der Nelervefonds (Ende 1901) auf 
2257481 M. Entihäpdigt wurden 1901: 1304 Un: 
fälle (15,80 auf 1000 verjicberte PBerjonen); darunter 
73 Unfälle mit tödlichem Ausgang, 5 mit völliger 
Grwerbsunfäbigleit. Die Summe der gezablten Ent: 
ibädigungen, einfchließlich der Renten für Unfälle 
aus frübern Jahren, betrug 1901: 1196217 M. 
(S. Berufögeno enichaft. 

Schlefifche Kriege, Bezeichnung der drei Kriege, 
die König Friedrich II. von Preußen gegen Maria 
Thereſia und ihre Bundesgenojjen 1740—63 um 
den Beſit von Edhlefien führte. Die zwei eriten 
S. K. bilden einen Teil des Oſterreichiſchen Erb: 
folgetrieges (1. d.), der dritte beißt gewöhnlich der 
Siebenjährige Krieg (f. d.). 

Eriter Shletifher Krieg (1740— 42). Als 
mit dem Tode Kaiſer Karls VL. 20. Dit. 1740 das 
Haus Habsburg im Mannsſtamm ausjtarb, er: 
kannte Friedrich II. von Preußen fofort, daß jekt 
der günjtige Augenblid — ſei, um Vergel— 
tung zu fordern für die Unbill, die Friedrich Wil— 
beim 1. in der jülich-bergiſchen Erbſchaftsſache durch 
das Haus Habsburg erlitten hatte, und um die alten 
Ansprüche Preußens auf die Fürjtentümer Jägern: 
dorf, Liegnitz, Brieg und Wohlau durchzuſeßen. Der 
König beſchloß, in Wien eine Unterhandlung anzu— 


Schleſiſche Kriege 


Inüpjen, um, wenn mögli, auf frievlihem Wege 
zu einer ey zu gelangen, zugleich aber 
aud jofort auf Schleſien Hand zu legen. _ 

Am 16. Dez. 1740 überſchritt das preuß. Heer 
die jchlej. Grenze und nahm jchnell die ganze ro: 
vinz in Beſitz, nur die Feftungen Glogau, Brieg, 
Neiſſe leiiteten Widerſtand. Die prot. Bevölterung 
begrüßte die Preußen als Befreier von dem harten 
religiöjen Drud. Die Unterbandlungen in Wien 
blieben obne Griolg. Hofrat von Bartenjtein bewog 
die Königin Maria Therefia, alle von preuß. Seite 
gemadten Vorſchläge auf — Schleſiens ge: 
gen Garantie der Pragmatiſchen Canttion ſchroff 
abzulebnen. —— Leopold von Deſſau nahm 
in der Racht zum 9. März 1741 die Feſtung Glogau 
mit Sturm; die preuß. Hauptarmee unter Schwerin 
rüdte bis an die Päſſe von OÜberichlefien, bis nad) 
Fägerndorf, vor; aber das in Böhmen gejammelte 
öjterr. Heer unter Neipperg überfchritt bei Freuden: 
tbal das Gebirge, marſchierte auf Neiſſe, wurde 
jedoch durd den Sieg der een bei Mollwis 
10. April zurüdgeworfen; einige Wochen fpäter fa: 
pitulierte die Feitung Brieg. Die Engländer woll: 
ten nun zwifchen Preußen und Öjterreich vermitteln, 
während Franzoſen und Bayern, die im Begriff ftan: 
den, den Kampf um das djterr. Erbe zu beginnen, 
Preußen als Bundesgenojien zu gewinnen trach— 
teten. Friedrich ließ ſich dur den brit. Gejandten 
Hondford bejtimmen, an die Königin Maria There: 
ſia die Anfrage zu richten, ob fie gewillt jein würde, 
Niederſchleſten mit Breslau abjutreten. Da Maria 
Thereſia dieſe Zumutung entjchieden zurüdmwies, 
ſchloß Friedrich nunmehr 5. Juni 1741 in Breslau 
ein Defenfivbündnis auf 15 Jahre mit Frankreich. 
Don Juni bis Aug. 1741 bezog Friedrich das 
Lager bei Streblen und widmete jid der Ausbil: 
dung der preuß. Neiterei. Am 10. Aug. wurde 
Breslau bejegt; Anfang September fuchte der König 
den Marſchall Neipperg zu einer neuen Schlacht zu 
nötigen, um endlich in den Beſitz von Neiſſe zu ge: 
langen. Der Verſuch mißglüdte, und Friedrich ließ 
fih zu Unterhandlungen mit Neipperg verleiten. 
Am 9, Dit. wurde die Konvention von Kleinfchnellen: 
vorf abgeſchloſſen. Der König verbiek die Feind: 
jeligleiten gegen Maria Thereſia einzuftellen; er 
erhielt dagegen Niederichlejten und Breslau; nad 
einer kurzen Echeinbelagerung ſollte auch Neijfe ibm 
übergeben werden. Da aber die Konvention von 
der öjterr. Regierung nicht, wie ausbedungen, ge: 
beimgebalten wurde, jo begann der König im Win: 
ter, nachdem 26. Nov. Prag von den Franzoſen, 
Sachſen und Bavern gejtürmt worden war, den 
Krieg gegen Öjterreih von neuem. Schwerin drang 
in Mähren ein; 26. Dez. fiel Olmüs. Im Verein 
mit einem ſächſ. Korps gingen die Preußen Anfang 
1742 weiter vor, um den Bavern Luft zu maden, 
deren Yand von den Öjterreichern unter Kbeven: 
büller erobert war. Schon jtreiften die preuß. Hu: 
faren bis in die Nähe von Wien; dann aber er: 
boben jih Schwierigfeiten bei der Verpflegung und 
die leichten ungar. Truppen tbaten dem Heere vielen 
Abbruch. Als die in Böhmen bedrängten franz. Ge: 
nerale den König um Hilfe erfuchten, ergriff diefer 

ern den Anlaß, um die unbaltbare Stellung in 
ähren aufzugeben. Das preuß. Heer rüdte An- 
fang April in das djtl. Böhmen ein. Nunmehr ent: 
ſchied fi der König zum Angriff auf das gegen 
Prag marjchierende Heer des Ellen von Yothrin: 
gen und ſchlug ihn 17. Mai 1742 bei Chotufik (1. d.). 
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Hierauf fam 11. Juni 1742 der Präliminarfriede 
von Breslau (ſ. d.) zu ftande, dem 28. Juli der defini: 
tive Friede von Berlin folgte. 

Zweiter Schleſiſcher Krieg (1144 — #5). 
Mit Beiorgnis ſah Friedrich die ichnellen Syortichritte, 
die nach dem Frieden die Waffen Maria Thereſias 
und ihrer Verbündeten machten. (S. Oſterreichiſcher 
Erbfolgekrieg.) Sein Verſuch, die deutihen Staaten 
unter der militär. Hegemonie Preußens zu vereinigen 
(f. Friedrich IL.) und dem bevrängten Kaiſer in 
Deutſchland Hilfe zu jchaffen,, icbeiterte, und da er 
fich jelbft im Bejis von Schleſien bedroht glaubte, 
jo verhandelte er wieder mit Frankreich. Sein Ab: 
gelandter Graf Rotbenburg verjtand es, Lud— 
wig XV. zur offenen Kriegserklärung an Oſterreich 
und zu einem neuen Bündnis mit Breuben zu be: 
wegen. Am 5. Juni 1744 wurde in Berjailles der 
Vertrag unterzeichnet. Friedrich verbieß, mit 80000 
Mann «kaiferl. Hilfswölfer » in Böhmen einzubre: 
den; ald Entihädigung wurde ihm das nordöftl. 
Böhmen, insbejondere der Kreis Königgräß, in 
Ausfiht geftellt. Gleichzeitig hatte ſich Friedrich 
auch mit Karl VII., mit Kurpfalz und mit Heſſen— 
Caſſel durch die Frankfurter Union (ſ. d.) vom 
22. Mai 1744 verbündet. Obſchon der König nur 
in dem Falle zum Kriege verpflichtet war, wenn 
Frankrei — einen Bund mit Rußland ihm den 
Nüden deckte, fo entſchied er ſich doch im Hochſommer 
1744 zu ſofortigem ui auf Öjterreih; denn er 
befürchtete, daß die Franzoſen infolge des Einbruchs 
der Öfterreicher in das Elſaß einen voreiligen Frie: 
den abjchließen könnten. Im Aug. 1744 drangen 
80000 Mann durch Sachſen und durch Schleſien in 
Böhmen ein, Am 16. Sept. wurde Prag erobert. 
Friedrich rüdte weiter moldauaufwärts, aud Ta: 
bor, Budweis, Frauenberg fielen; doc die Saum: 
jeligfeit feiner Verbündeten durchkreuzte des Königs 
‘Pläne, ganz Böhmen in Befiß zu nehmen. Brin; 
Ktarl von Lothringen konnte ganz unbeläjtigt feine 
Truppen in Eilmärfchen durch Suͤddeutſchland nad 
Böhmen führen. Aus Bayern und Ungarn jtießen 
weitere Me Heerhaufen binzu, durch das Vogtland 
zog ein ſächſ. Hilfskorps herbei. Friedrich ſah ſich 
plöglich allein der geſamten feindlichen Macht gegen: 
über. Dem Marichall Traun gelang es, die preuß. 
Nüdzugsftraße zu bedrohen; durch geihidte Ma: 
növer, durch Mblhneiden der Lebensmittel drängte 
er den König von einer Pofition in die andere zu: 
rüd und Anfang Dezember waren die Preußen 
aus Böhmen —— Die öſterr. Heeres: 
leitung ging jofort zur Dffenfive über, Oberichle: 
jien warb von ichten Truppen überihwemmt. 
Durd die Duadrupelalliang von Warſchau ſchloſſen 
ih im Jan. 1745 Dfterreih, Sachſen-Polen, Eng: 
land: Hannover und Holland zujammen und ver: 
abredeten eine Teilung der preuß. Monardie. Mit 
Energie, Umſicht und Sorgfalt bereitete Friedrich 
alles vor, um den jiegesgemijjen Gegner mit einem 
Schlage zu zerichmettern. Kleine glüdlihe Gefechte 
bei Natibor, Habeljhwerdt und Landeshut boben 
den Mut der Truppen. Es glüdte dem König, 
das öjterr.=fächl. Heer unter dem Prinzen von 
Lothringen durch die abjichtlich unbeſeßt gelajienen 
Bälle nah Mittelichlefien bineinzuloden. Nachdem 

ieten die Vereinigung des Korps unter Markgraf 
Karl mit der königl. Armee ermöglicht hatte, über: 
raſchte Friedrich 4. Juni die abnungslojen Sachſen 
und Öjterreicher bei Hobenfriedeberg (f. d.) und er: 
focht einen glänzenden Sieg. Er folgte dem weichen: 
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den Gegner nad Böhmen binein, beſchränkte ſich 
jevod auf die Beiekung der djtl. Grenzbezirte. 
Zwiſchen Preußen und England wurden nun zu 
Hannover 26. Aug. die Grundlagen eines Friedens: 
vertrages fejtgeitellt. König Georg verbieß, die Her: 
jtellung des status * ante bei den Höfen von Wien 
und Dresden dur —5 Friedrich ſchidte von 
ſeinem Heere einen beträchtlichen Teil nach Sachſen 
und Schleſien zurüch und ſtand mit nur 22000 
Mann in der Gegend von Trautenau den Oſter— 
reichern gegenüber. Prinz Karl von Lothringen über: 
rajchte den König in einer ungünjtigen Stellung und 
ariff die Preußen 30. Sept. bei Soor an, wurde 
aber in die Flucht getrieben. Aud jest beharrten 
die ſterreicher und Sachſen bei dem Plan, noch einen 
Winterfeldaug zu unternebmen. Von Sachſen ber 
follte eine verbündete Armee in die Marten eindrin: 
en,wäbrend das nachder Yaufik vorgebende Heerdes 
‘Brinzen von Yotbringen den preuß. Truppen in Scle: 
ſien den Ruckweg an 5 Brandenburg verlegen jollte. 
Friedrich erfubr von diejem bedrohlichen Projekt dur 
den ſchwed. Geſandten in Berlin, jammelte jofort 
feine Truppen in Schlefien und ließ ein zweites 
Armeetorps bei Halle unter dem Fürſten Leopold 
von Deſſau zufammtenzieben. Die Vorhut des königl. 
Heers brad in die Yaufik ein und warf bei Katho— 
liſch-Hennersdorf 23. Nov. die Spiken der Armee 
Karls von Lothringen zurück. Cilends trat diejer 
den Rüdmaricd nah Böhmen an. Am 15. De. 
ariff Yeopold von Deſſau die jächf. Hauptarmee un: 
ter Rutowſti bei Kejleldvorf an und bradte den 
Sachſen jo ſtarke Verlufte bei, daß eine zweite 
Schlacht von dem diterr. und ſächſ. Heerfübrer nicht 
mebr gewagt wurde. Friedrich vereinigte ſich mit dem 
Korps des Deſſauers und bielt 18. Dez. jeinen Ein: | 
zug in Dresden. Unter engl.:bannov. Vermitte: 

lung wurde dann 25. Dez. der Friede in Dresden 

. Dresdner Friede) abgeichlofien. 

Val. außer der Yitteratur bei den Nrtifeln | 
Preußen, Friedrich II. (insbeſondere Die Kriege | 
Friedrichs d. Gr., ba. vom Großen Generalitab und 
die Publikation der Histoire de mon temps) und 
Maria Thereſia: Graf Rothkirch, Geſchichte des 
Erſten Schleſiſchen Krieges (Mien 1827); Dunder, 
Attenitüde zur Geichichte des Eriten Schleſiſchen 
Krieges (ebd. 1888); Srünbagen, Geſchichte des Griten 
Schleſiſchen Krieges (2 Boe., Gotba 1881); Koſer, 
Ariedrich d. Gr. und der Zweite Schlefiihe Krieg (in 
der «Hiſtor. Zeitichrift», 1880, Nr. 43). 

Schlefifche Iandwirtfchaftliche Beruföge: 
noffenfchaft zu Breslau, ſ. Yand: und forft: 
wirtichaftlihe Berufsgenofjenicaiten. 

Schlefifcher Bankfverein, Kommanpditgeiell: 
ibaft auf Aktien mit dem Siß in Breslau und 
Filialen in Glogau, Beutben a. O., Görlis, Neifje, 
Glatz, Leobſchütz, Liegnitz, Gleiwis ſowie zwei fom: 
manditiſtiſchen Beteiligungen in Berlin und Franten: 
ſtein in Schlefien. Seit 1898 beftebt ein Zufammen: 
ſchluß des S. B. mit der Deutichen Bank, die den 
größten Teil der Attien des erſtern eingetaufcht bat. 
Attientapital 27 Mill. M. in auf Namen lautenden 
Anteilen von 3000, 1500 und 300 M. Hurs der 
Altien in Berlin Ultimo 1890— 1901: 124,50, 109,35, 
111,50, 113,50, 116,60, 127,25, 129,25, 139, 150,75, 
148,50, 144, 141,30; Tividenden, 7,5"/,, 5’/,, 5,5", 
[P d, 7, 7 Tier 7, 6"); Proz. 

Schlefiiches Grenzgebirge, |. Reihenitein. 

Schlefiihe Tertil:Bernfögenoffenichaft, 
ſ. Tertil: Berufsgenotienichaiten. 





Schlefiiche Zeitung, dreimal täglich in Bres: 
lau ericbeinende, in Schlefien und über die Provinz 
binaus einflußreice Zeitung von gemäßigt fonjer: 
vativer, aber den polit. Parteien gegenüber unab: 
bängiger Richtung. Verleger: W. G. Korn in Bres: 
lau; Hauptredacteur: Otto Röfe. Die ©. 3. er: 
ſchien kraft eines von Friedrich d. Gr., bald nachdem 
er-Breslau in Beſiß genommen hatte, dem Buch— 
bändler Johann Natob Korn dajelbit 22. Okt. 1741 
erteilten Privile 8 jeit Anfang 1742 dreimal wöchent: 
lich u. d. T. «Schleſiſche Privilegierte Staat3:, Kriegs: 
und jriedengzeitung», und der König ſelbſt ver: 
ichmäbte es nicht, eigene wabrbeitägetreue Berichte 
über jein Wirten wäbrend der Schleſiſchen Kriege als 
«Relation eines vornebmen preuß. Offiziers» in der 
Zeitung eriheinen zu laſſen. Zeit 1766 bieß fie 
«Schlejiiche Privilegierte Zeitung» und ſeit 1851 
führt fie ibren gegenwärtigen Namen. Die ©. 3. iſt 
bis zur Gegenwart im Befik derjelben familie ge: 
blieben und wurde in den erſten achtzig Jabren ibres 
Beitebens auch bejtändig von yamilienangebörigen 
redigiert. 1813 veröffentlichte fie zuerjt den «Aufruf 
an mein Bolt» vom 17. März. Seit 1828 erſchien jie 
täglib. Einen Aufibwung in neuerer Zeit erbielt 
fie dur Heinrib von Blantenburg (1. d.), der jeit 
1864 militär. Mitarbeiter und 1871—90 au polit. 
Yeiter des Blattes war. — Val. 150 Jahre ©. 3. 
1742—1892 (Bresl.. 1892). 

— in 0 = a rt 
genoffen ‚ 1. Baugewerts : Berufsgenofien: 
ſchaften. 

Schledwig, ehemaliges Herzogtum, bildet den 
nörblichiten Teil der preuß. Provinz; Schleswig:Hol: 
ftein (j. d.), den die Eider und der Kaiſer-Wilbelm— 
Kanal vom ebemaligen Herzogtum Holjtein trennten. 
S. batte (1864) 9140,4 qkm und 406486 €. 

Erſt um 800 tritt S. in die Geichichte ein. Damals 
berrichte bier König Göttril oder Gottfried (S04— 
810), der gegen Karl d. (Gr. Krieg führte und einen 
Grenzwall, das ſog. Tanewerf (i. d.), zu erbauen 
anfing. Nah Göttrits Tode brachen Ibronftreitig: 
feiten aus, infolge deren Harald Ludwig den from: 
men zu Hilfe rief und ſich 826 zu Mainz taufen ließ. 
Unterjeinem Schutze eröffneteAnsgarfeineMiffions: 
tbätigkeit und erbaute um 850 die erite Kirche auf 
dem ſog. Holm zu Schleswig. Nachdem dann unter 
Otto I. um 948 ein Bistum in der Stadt Schleswig 
errichtet worden war, ward wahrſcheinlich 974 nad 
Gritürmung des Grenzgrabens und Anlegung einer 
feiten Burg an der Grenze bei Haddeby von Kaiſer 
Otto II. die Mark zwiſchen S. und Eider errichtet. 


| Diefes Gebiet ward dann von Kaijer Konrad I. 


1027 dem dän. König Knut d. Gr. überlajien, und 
jeitdem bildeten Eider und wahrſcheinlich auch die 
Yevendau die Grenze zwiſchen S. und Holitein. 
Obwohl uriprünglib ein Teil des dän. Reichs, 
erlangte das Yand «jüdlich von der Au», damals 


‚ durch die viel breitere Rönigsau oder Schottburgerau 


und den großen, jest faſt aanz verichwundenen Grenz: 
wald Farris (d. b. Fohrenwald) von dem nördl. 
Nütland getrennt, früb eine Sonderitellung. Die 
Ztattbalteribaft in dieſem jüdl. Gebiete, zu dem 
aber nicht Nordfriesland, die Stadt Nipen und die 
Inſel Alien gebörten, wurde Mitgliedern des königl. 
Haufes übertragen, die den berjogl. Titel führten. 


‚ Einer von diejen, Knut Yaward, breitete jeit 1115 
‚feine Herricaft über die Wenden im djtl. Holjtein 


aus und ließ ſich 1129 zum König oder Knäs ver 
Obotriten frönen; aber ſchon 1131 wurde er von 


Schleswig (Regierungsbezirk, Kreis und Stadt) 


feinem Retter Magnus ermordet. Anut Lawards 
Sohn, Waldemar I. d. Gr., erhielt jpäter die berzogl. 
Gerält in S: und gewann 1157 die dan Krone. Cr 
ftarb 1182. Auch fein —— Sohn, Waldemar IJI. 
der Sieger, regierte als Herzog in S., bis er 1202 
den dãn. Thron beſtieg. Er übergab 1232 das Herzog: 
tum jeinem jüngern Sobn Abel, der fih mit Med): 
tbild, Tochter feines frübern Gegners, des Grafen 
Adolf IV, von Holitein, vermäblteund nad der Er: 
mordung feines Bruders Erich Plogpenning 1250 
König von Dänemark ward. Er fiel ſchon 1252, und 
die dän. Krone fam an eine andere Linie. Dagegen 
behaupteten Abeld Söhne mit Hilfe der bolitein. 
Grafen den Befik des Herzogtums ©. als ein dän. 
Fahnenlehn. Der Name des ganzen Yütland blieb 
an dem jüdl. Teile baften; die Benennung «Herzog: 
tum &.» oder ahertog to Sleswik» (von der Nefidenz: 
ſtadt bergenommen) tritt zum erftenmal 1275 in einer 
deutichen Urkunde auf. Als König Erich Glipping 
von Dänemarf und jeine Mutter Margarete den Her: 
zog Eric von €. mit Krieg überzogen, wurden jie 
auf der Yobeide, jüdlib von S., 1261 befiegt und 
aefangen. Seitdem ward die Erblichleit des Herzog: 
tums nicht weiter bejtritten; doch blieb, außer dem 
Gebiet der Königsburg und Biſchofsreſidenz Ripen, 
ganz Nordfriesland unter dän. Herrſchaft. Infolge 
der langwierigen Streitigteiten, namentlid um den 
Beſih der Anjeln Alien und Arröe, juchten-Abels 
Nachkommen vielfah eine Stüge im Süden. Fami— 
lienverbindungen wurden mit dem beljtein. Grafen: 
bauje angelnüpft, und boljtein. Grafen und Ritter 
erwarben im ſüdlichen ©. ausgedehnte Befikungen 
und Pfandherrſchaften. Als 1326 der unmündige 
Herzog Waldemar von S. durch feinen Obeim und 
Rormund, den boljtein. Grafen Gerbard d. Gr., zum- 
König von Dänemark eingejegt wurde, mußte er | 
diejem das Herzogtum S. als erbliches Lehn über: 
tragen. Waldemar dantte jedoch 1330 ab, und nun 
gab Gerhard jeinem Neffen S. zurüd, bebielt aber 
tb und feinen Nachkommen die Anwartichaft auf 
das Herzogtum vor für den Fall, daß Abels Ge: 
ichlecht ausjterben würde. Diejer Erbfatt trat 1375 
ein, worauf ſich auch Nordfriesland den bolitein. 
Grafen unterwarf. Zu Noborg auf Fünen kam dann 
Aug. 1356 der Vertrag zu ftande, kraft deſſen das 
Herzogtum S. (mit Nordfriesland) als ein erbliches 
pän. Aabnenlebn den boljtein. Grafen von der Nends: 
burger Pinie zur gefamten Hand überlafjen wurde; 
damit war Schleswig:Holitein (j.d.) gebildet. — Vgl. 
Sach, Das Herzogtum ©. in jeiner etbnogr. und na: 
tionalen Entwidlung (2 Tle. Halle 1896 u. 1899). 

— 1) — der preuß. 
VProvinz Schleswig-Holſtein (j. d.), umfaßt die 
ganze Provinz, hat 55Städte mit575,ssqkm, 600307 
(305219 männl., 295088 meibl.) E., 1701 Land— 
gemeinden und 354 Gutsbezirte mit zuſammen 
"18.428,40 qkm, 787 661 (396 358 männl., 391 303 
weibl.) E. und zerfällt in 25 Kreiie (f. die nachſtehende 
Tabelle). 

Der Regierungsbezirk wird eingeteilt in 10 Reichs— 
tagswabhltreiie: Hadersleben-Sonderburg (Abgeord: 
neter 1902: Jeſſen, Däne), Apenrade : Nlensburg 
(Raab, deutſchſocial), Echleswig:Edernförde (Spetb: 
mann, Freiſinnige Volkspartei), Tondern: Hujum 
(Tönnies, nationalliberal), Norder: und Süder: 
dithmarſchen (Hablde, nationalliberal), Binneberg: 
Segeberg (v. Elm, Socialdemofrat), Kiel-Rendsburg 
(Dr. Hänel, Freiſinnige Vereinigung), Altona: Ztor: 
marn (‚yrobme, Soctaldemotrat), Oldenburg: Stadt 
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Buiammen 19 004,28, 180590 1 387 968]1 34929730 524 3486 
* Einfchliehlid Helgoland, 


Segeberg (Dr. Stodmann, Reichöpartei), Yauenburg 
(Graf von Bernitorff : Stintenburg, Reichspartei). 
— 2) Kreis im Reg.:Bey. ©. (ſ. obenitehende Ta: 
belle). —'3) Hauptſtadt der Provinz Echleswig:Hol: 
Tr ein und des Neg.: Bez. S., 
Fa: Kreisftadt im Kreis S., halb: 
tctrxeisförmig am mweitl. Ende der 

FA Cchlei, an der Linie Hamburg: 

A VBamdrup der Preuß. Staats: 
babnen und der Kleinbahn S. 
Cübderbrarup (21 km), Sit des 
Oberpräfidenten, Provinzial: 
ſchulkollegiums, der königl. Be: 
zirfäregierung, des Yandratd: 
amtes, eines Amtsgerichts (Yandgericht Flensburg), 
Hauptiteueramtes, Bezirtstommandos, Konſuls für 
Schweden und Norwegen und einer Reichsbank— 
nebenjtelle; S. iſt Dampferjtation und bat (1900) 
17910 E., darunter 595 Katboliten und 23 Israe— 
liten, in Sarniion Stab, 1. und 3. Bataillon des 
Anfanterieregiments von Manſtein (Schlesw.) Nr. 84 
und das Hularenregiment Kaiſer Franz Joſeph von 
Sfterreih, König von Ungarn (Schleswig: Holitein.) 
Nr. 16, ein Poſtamt eriter Klaſſe mit Zweigitelle, 
Telegraph, Serniprecheinrichtung, Straßenbabn und 
Babnverbindung zwiſchen Schleswig : Altftadt und 
Schleswig⸗ Friedrichsberg (Schleibabn). Die Stadt 
it 6 km lang und beitebt aus der Altitadt mit dem 
fog. Holm, dem Yollfuß (benannt nad einer vormals 
bierjelbjt verehrten Reliquie, dem Fuß des beiligen 
Erzbiſchoſs Yollus von Mainz) und dem Friedrichs— 
berg. Letzterer jtößt füdlih an das Dorf Bultorf, in 
deſſen Näbe die einzeln jtebende Kirche von Haddebye 
belegen iſt. Zmiichen Yollfuß und Friedrichsberg 
liegt das Schloß Gottorp (1. d.). ©. bat vier evang. 
Kirben, darunter die Domkirche (St. Beterstirche) 
in der Altitadt, 1894 rejtauriert und mit neuen 
Turm (112 m) verieben, mit Dentmälern und Kunſt— 
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werfen (ein aus Eichenholz geſchnitzter Altarjchrein 
mit 398 Figuren, 1521 von dem Bildſchnißer Hand 
Brüggemann vollendet und 1666 aus der Kirche zu 
Bordesholm bei Kielbierber überführt), die Michaelis: 
tirche (1100), nad dem Einſturz von 1869 in Form 
eines griech, Kreuzes wieder aufgebaut, und bie 
Schloßlirche von Gottorp (f. d.), eine kath. Kapelle, 
Baptiitenlapelle, das Neventlomw : Bejeler : Denkmal 
(Granitobelist, 1891), das Doppeldenfmal von 
Chemnit und Bellmann (Dichter bez. Komponiſt des 
Liedes «Schleswig : Holjtein meerumichlungen », 
1896), das Dentmal für General Karl von Schmidt 
(1902), einen Bismard:Brunnen (1901); ferner ein 
Somnafium mit Realihule, Zebrerinnenjeminar, 
höhere Mäpchenihule, Taubftummenanitalt, Bro: 
vinzialirrenanftalt, * Altersverſorgungsanſtal⸗ 
ten, mebrere Sparkaſſen, eine Kreditbank, Vollsbant, 
einen Handelsverein und bedeutende Lederinduſtrie. 
Auf dem Holm liegt das frübere kath. St. Johannis: 
tloſter, jeit ver Reformation ein adliges Fräuleinftift. 
Zu Wafjer werden Steintoblen, Getreide und Hol; 
eingeführt. Im Süden von S. und Bujtorf eritreden 
fi die Reſte zweier alter Grenzwälle, das Dane: 
wert (j.d.) und der Rograben. Zwiſchen beiden liegt 
der Königsbügel (Rönig:Sigurds:Hügel), mit Dent: 
mal für die bier 1864 gefallenen Oſterreicher. 
Geſchichte. S. wird zuerjt 804 als Sliestorp 
Schleidorf), 850 als Slieswic (Ort an der Schlei: 
ut), auf Runenjteinen des 10. Jahrh. auch als 
Haitbaby ſdäniſch, d. i. Ort an der Heide) erwähnt. 
Die erſte chriſtl. Kirche wurde wahrſcheinlich auf 
dem Holm um 850 durch Ansgar erbaut; um 948 
ward bier ein Bistum errichtet; auch die dän. Statt: 
balter und nachmaligen Herzöge rejidierten in ©. 
Die Stadt erhielt ausgedehnte Privilegien, und ein 
eigenes jchlesw. Stadtrecht wurde gegen Ende des 
12. Jahrh. aufgezeichnet. Der lebte katb. Biſchof 
von ©. jtarb 1541; doch beitand das Bistum als 
Pfründe für Prinzen des landesberrlihen Haufes 
bis 1624 und das Domtlapitel zu äbnlihen Zweden 
bis 1658 fort. Won 1731 bis 1846 waren ©. und 
das Schloß Gottorp (f. d.) die Reſidenz der bän. 
Statthalter von Schleswig: Holftein. Auch erbiel: 
ten bier 1834 die fchlesw.:boljtein. Regierung fo: 
wie das Obergeriht und die Provinzialitändener: 
fammlung für das Herzogtum Schleswig ihren Sitz. 
Nah dem Treffen bei Bau bejegten die dän. Trup: 
en 10. April 1848 die Stadt S., wurden aber 
bon 23. April beim Danewerk von den Preußen 
und Ecleswig:Holjteinern — und aus ©. 
vertrieben. Die jog. Gemeinjame Regierung und 
die Statthalterſchaft Schleswig:Holiteins hatten bier 
ibren Sis; nad der Schlacht bei Idſtedt aber fiel 
die Stadt 25. Nuli 1850 wieder in die Hände der 
Dänen. Zur Strafe für ihre patriotiihe Haltung 
verlor fie jest den Rang der Landeshauptſtadt, die 
Ständeverfammlung und alle oberjten Provinzial: 
bebörden, die nach Flensburg verlegt wurden. Am 
6. Febr. 1864 wurde ©., nachdem die Dänen die 
Danewerlitellung geräumt batten, von den Oſter 
reichern bejest. Ende 1864 nabm die diterr. und 
preuß. Civilbebörde für Schleswig : Holftein ihren 
Sitz in S., und von Sept. 1865 bis Juni 1866 re: 
fivierte bier der töniglih preuß. Gouverneur des 
Herzogtums ©. — Bol. Helpvader, Kurze und ein: 
fältige Beichreibung der alten weltberühmten Stadt 
©., aufs neue gedrudt im %. 1637; Schröder, Ge: 
ſchichte und Beichreibung der Stadt ©. (Schlesw. 
1827); Sad, Geſchichte der Stadt ©. (ebd. 1875); 
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derj., Hans Brüggemann und feine Werte (2. Aufl., 
ebd. 1895); Schnittger, Der Dom zu ©. (ebd. 1896). 
Schleswig : Holitein, Provinz im preuf. 
Staate, gebildet aus den bis 1864 zu Dänemark 
gehörigen Herzogtümern Schleswig (f. d.), Holſtein 
N d.) und (jeit 1876) — d.), grenzt im 
N. an Jütland, im D. an die Dftiee, Yübed und 
Medlenburg, im S. an Medlenburg, Hamburg 
und Hannover und im W. an die Nordjee, und bat 
einicließlih Helgoland einen Flächenraum von 
19004,28 qkm. (S. die Karte: Hannover, Schles: 
wig:Holjtein, Braunfhmweig und Olden— 
burg, beim Artifel Hannover, Provinz.) 
Dberflächengeftaltung, Gewäfler, Klima. Die 
Provinz beiteht aus dem von Süden nad Norden 
— werdenden Feſtland und vielen Inſeln, wie 
Ulſen, Fehmarn, Arrde in der Oſtſee, Romö, Sylt, 
Föhr, Amrum, Bellworm, Nordftrand und den Hal: 
igen (j. d.) in der Nordſee. Bon den Enllaven im 
Süden gehören vier zu Hamburg, fünf zu Lübed 
und drei zu Medlenburg:Strelik. ©. gehört zum 
großen norbdeutichen Tiefland; man unterjceidet 
drei Teile: das fruchtbare Hügelland im Diten, das 
Marſchland (j. d.) im Weiten und zwiſchen beiden 
eine Hochfläche, das unfrucdhtbare Heideland, eine 
Fortjegung der Lüneburger Heide, Die höchſten 
Bunkte des Yandes find der Bungsberg (159 m) im 
Kreis —— der Pilsberg oder Heſſenſtein 
(127 m) nordweſtlich von Lütjenburg, der Scheelsberg 
(106 m) bei Edernförde, der Knivsberg (f.d.) bei 
Apenrade. Die Marſch bejtebt aus Alluvionen des 
Meers und der Flüſſe, das übrige Land gebört dem 
Diluvium-an, das fruchtbare Hügelland dem Ge: 
ſchiebethon, das Heideland dem Geſchiebeſand und 
der unfruchtbaren Ablformation oder der Geeft (j.d.). 
Die Ditjee beipült ©. auf eine Länge von 525, die 
Nordjee auf eine Länge von 330 km. Die Nordiee: 
füjte ift weniger entwidelt als die Ditfeefüfte mit 
ihren zahlreichen Heinern und größern Buchten. Da 
die Wafjericheide beider Meere der Oſtſee näber liegt, 
jo find die Zuflüſſe derjelben kürzer als die der Nord— 
be Ebbe und Flut Ind an der Dftieelüjte kaum 
bemerlbar, um jo mebr aber an der Nordſeelüſte. 
überſchwemmungen bringen der Weftküfte bejonders 
die Norbweitjtürme, der Oſtküſte die Nordoſtſtürme. 
Die Elbe berührt die Provinz auf 104 km und nimmt 
es die Bille, Alfter, Pinnau, Krüdau und Stör auf. 
n die Oſtſee münden die Schwentine und Trave, In 
die Nordjee die Königsau, Wiedau und Eider. Zabl: 
reiche Landſeen finden ſich in der fruchtbaren Hügel: 
landichaft des nordöftl. Holjteins: der Plöner See 
(j.d., der größte der Provinz) und der Selenter: 
jee (23 qkm); im Schleswigichen ift der Wittenſee 
(10 qkm) der größte. Unter den Kanälen find bervor: 
zubeben: der Kaiſer-Wilhelm-Kanal (f. d.), der Elbe: 
Zravesftanal(i.d.); die Süderbootfahrt, 6,5km lang, 
zwijchen Garding und Ratingfiel;. der Kudenjeelanal 
(die kanalifierte Burger Au, 15km) in Eüderbitbmar: 
ihen und der Tondernſche Kanal zwiſchen Tondern 
und MWiedau (2,5 km). — Das Klima ijt durch die 
Einwirkung der Meere gemäßigt und gilt im ganzen 
für jehrgefund. DieWitterung tft unbejtändig, feucht 
und oft nebelig, die Durchſchnittstemperatur aber be: 
trägt im nörbl. Schleswig etwa 7*/, bis 8° C., in den 
ſüdl. Kreiien über 9° C. und bleibt im Mittel jelbit 
im Dezember und Januar über Null; die mittlere 
jäbrlice Niederichlagsböbe beträgt in Kappeln 63, 
Kiel 67, Wejterland auf Sylt 72, 
dern 76 und Apenrade 77 cm. 
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Bevölkerung. Die Provinz bat (1900) einjchlie: 
fi Helgoland 1387 968 (701577 männl., 686 391 
weibl.) E., 174876 bewohnte Wobnbäuier, 2386 
andere bewohnte Baulichleiten, 282370 Familien: 
bausbaltungen, 22765 einzeln lebende Berjonen und 
2517 Anjtalten mit 46352 Inſaſſen. Dem Reli— 
gionsbelenntnis nach waren 1349297 Evangelische, 
30 524 Katholiken, 3298 andere Ebriften und 3486 
Israeliten; der Staatdangebörigleit nach 1359354 
Neihsangebörige, 28591 Neihsausländer, meijt 
Dänen. Der Mutterſprache nach find die meiſten 
Bewohner Deutihe, mit Ausnahme von 132217 
Dänen (weitjütiihe Munvdart). 

Land» und —— Von der Geſamt— 
fſläche kamen 1900 auf Ader- und Gartenland 
1080230 ha, Wieſen 206655, Weiden und Hu: 
tungen 221128, Od⸗ und Unland 117902, Haus: 
und Hofräume 17822, Wegeland, Gewäſſer u. |. w. 
130333 ha. Landwirtſchaft und Viehzucht fteben 
auf einer hohen Stufe. 1895 waren 15,29 Proz. 
der ee der Bodenbenukung und 
Tierzucht beihäftigt. Die Anbaufläche betrug 1902 
von Roggen 150 183, Weizen 44 799, Gerjte 51 441, 
Hafer 199146, Kartoffeln 31228 ha, der Ernteertrag 
247574 Roggen, 115 784t Weizen, 104808 t Gerite, 
387 755 t Hafer, 51 039 t Rüben, 354337 t Kartof— 
feln, 154808 t Kleeheu und 744480 t Wiejenheu. 
Über DObitbau j. d. nebſt Beilage. Die Pferdezucht 
5 jehr en: die Rindviehzucht ift in feiner 
Provinz fo hoch entwidelt wie in S. und liefert 
unter anderm große Maſſen von Maſtvieh nad 
dem Rhein und ins Ausland; aud die Imlerei iſt 
bervorragend. Der Viehbeſtand betrug 1. Dez. 1900: 
184 843 Pferde, 899 034 Stüd Rindvieh, 235 170 
(1892: 289521) Schafe, 611 705 (344968) Schweine, 
48369 (44653) Biegen und 116 707 (107 849) Bienen: 
ftöde, 63434 Gänje, 89 788 Enten, 1 844494 Hüb: 
ner, 10224 Trut: und Berlhühner. Im Matten: 
meere wurde früher eine ausgedehnte Aufternzucht 
betrieben; die Aufternbänfe find Domäne, aber an 
Private verpadhtet, werben aber nicht ausgenußt und 
leiden an Verfandung. , 

©. ift die waldärmſte Provinz der Monarchie; 
nur in Lauenburg ift die Forftwirtichaft von Be: 
deutung. Die Provinz bat (1900) 126314 ha For- 
jten, darunter 76495 ha Privat:, 36295 Staate: 
und 13523 ha Gemeindeforften; der Wald beſteht 
zu 35,5 Proz. aus Nadelholz. 

Induſtrie und Gewerbe. Fabriten bejtehen nur 
an einzelnen Plähen. 1895 waren 11,54 Bros. der 
Bevölkerung in Induftrieund Gewerbeund 4,76 Proz. 
in Handel und Verkehr beichäftigt. Außer der Hunit: 
und Handelögärtnerei (Kreis Binneber ) und ber 
Fiſcherei, die (1895) 2582 Perjonen 


eichäftigte, 
iſt die — 


Produktion vertreten durch Torf: 
gräberet (Kreis Rendsburg), Traßgräberei und Ce: 
mentfabritation (Steinburg , Norderdithmarſchen 
und Pinneberg), Ziegelei, Glas-, Zinnwarenfabri: 
fation und Binngießerei in Ditenjen, Eijengießerei 
in Rendsburg, Blehwareninduftrie im Kreis Binne: 
berg, Maſchinenfabrikation in Flensburg, Altona 
und Stormarn, Wagenbau in Kiel und Altona, 
bedeutenden Shi bau im Kreis Binneberg, in Kiel 
und Flensburg, Sprengitoff: und Zündmwarenfabri: 
tation bei Flensburg und in Lauenburg, Wollmeberei 
in fiel, Leinweberei in den Kreiſen Tondern, Hader: 
leben u. a., Gummi: und Haarflechterei und Seilerei 
- in Altona, Gerberei in den Kreiſen Steinburg und 
Pinneberg, Holzindustrie und Korbflechterei, Kork: 


509 


jchneiderei, Pinſel- und Kammfabrikation in den 
Kreiien Altona und Pinneberg längs der Elbe, Holz: 
vergoldung und :Beredelung in Kiel und Altona, 
Holzichnigerei in Flensburg, Müllerei, Fiichjalzerei, 
Butter: und Milchlonfervenfabritation, ſowie durch 
Schuhmacherei in Breeb, Pinneberg und Umgegend. 
35 Branntweinbrennereien erzeugten 1900/1 au& 
1244 t Kartoffeln und 20565 t Getreide 41 974 hi 
Altobol; 3 Zuderfabriten aus 51 039 t Rüben 679 £ 
NRobzuder und 476 Brauereien aus 28067 t Ge: 
treide und 506 t Malzjurrogaten 1685215 hl Bier. 

andel und Verkehrsweſen. Der Handel ilt 
außerordentlih entwidelt; er wird beſonders be: 
günftigt duch die Waſſerſtraßen, die zablreichen 
Häfen und die Reederei. Der Beitand an Seeſchiffen 
über 50 cbm Raumgebalt beliet fih Anfang 1902 
auf 548 Segelichiffe mit 17121 Regiſtertons netto 
und 1432 Mann Befakung, 222 Dampfer mit 
108 237 Regijtertons netto und 2906 Mann Be: 
faßung. Die Reederei jtellte 1902 außer einem 
Linienteiff und ſechs Torpedobooten für die faijerl. 
deutiche und einem Schul: und Transportdampfer 
für die kaiferlich ruf. Marine 15 Stahlſchrauben— 
dampfer mit zufammen 23486 Regiftertong und brei 
Stab or, hend Tertig. Hauptbäfen 
find Altona, Flensburg und Kiel; Kiel ift zugleich 
itarfer Kriegshafen. Hauptbandelsartitel find die 
Erzeugnifje der Landwirtichaft, Vieh, Fiſche, aus: 
ländiſches Baubolz, Koblen, Salz und Kolonial- 
waren. Handelätammern befteben zu Altona, Flens⸗ 
burg und Riel. 

Die Provinz hat (1902) 4423 km Chauſſeen, dar: 
unter 2805 km Provinz, 690 km Kreid: und 713 km 
Gemeindeitraßen, jomwie 1901 ein Eifenbahnnes von 
1455 km, darunter 331 km Privatbahnen, ferner 
348 km Klein⸗ und 104 km Straßenbahnen. 

Die königlih preuß. Eiſenbahndirektion befindet 
fih in Altona, die Oberpoftdireftion in_Riel; der 
—— Teil einſchließlich des Kreiſes Herzogtum 

auenburg gebört zur Oberpoſtdirektion Hamburg. 

Unterrichtöwefen. An Bildungsanitalten find 
vorhanden, die Univerfität Kiel (j. d.), die Marine: 
akademie und Marineſchule ebenda, 2 Predigerſemi⸗ 
nare (Haderäleben und Preetz), ferner 12 Gymnaſien, 
4 Realgumnafien, 2 Oberrealihulen, 1 Progymna: 
jium, 2Realprogpmnafien, 12 Realichulen, 25 höhere 
Mädchenſchulen, 6 Schullehrerjfeminare, 2 Lehrerin: 
nenfeminare, 4 königl. Bräparandenanitalten, 1887 
öffentliche Volksſchulen mit etwa 226818 Sculfin: 
dern, ferner 1 Yandwirtichaftsichule, 3 Aderbaujchu: 
(en, 1 Baugewertsjchule, 1 Handelsichule, 3Naviga- 
tionsschulen und 3 Navigationsvorichulen, je 1 Fach: 
ichule für Holzſchnitzerei, Kunſttiſchlerei und Kunſt— 
weberei fowie für Dampfſchiſfmaſchiniſten, 1 Ka: 
dettenhaus, 1 Taubftummen:, 1 Blinden: und 2 Bri: 
vatidiotenanftalten. 

Berfafjung und Verwaltung. Die Provinz bildet 
den Reg.:Bez. Schleswig. Sik des Dberpräfidenten 
ift Schleswig. Laut Gejeß vom 27. Mai 1888 find 
1. Npril 1889 in Kraft getreten die Kreisorbnung vom 
26, Mai 1888 und die Provinzialorbnung vom 
29. Juni 1875. Der Kreis Herzogtum Yauenburg bil: 
det einen eigenen Yandestommunalverband mit dem 
Berwaltungsfig in Nabeburg. Die Auseinander: 
feßungs: und Gemeinbeitsteilungsjacden werben von 
der Generalkommiſſion in Hannover bearbeitet. Die 
lirchlichen Angelegenheiten der evang. Landeskirche 
verwaltet das Konſiſtorium in Kiel. Die kath. Kirche 
gehört zum KircheniprengelTsnabrüd. Die Provinz, 
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einjhließlich des Kreiſes Herzogtum Lauenburg, ift 
in den Abloſungsſachen der Nentenbant zu Stettin 
zugeteilt. Für die indirekten Steuern und Zölle ift die 
Provinzialjteuerdirektion zu Altona Zug: Das 
Medizinaltollegium bat feinen Siß in Kiel. Die De: 
putation für das Heimatweien befindet ſich in Schles: 
wig. Für die Reichstagswahlen bejtehen 10 Wabl: 
kreiſe (j. Schleswig 1). In das Abgeordnetenhaus 
jendet die Provinz 19 Abgeordnete; im Herrenbauje 
ist fie (1902) durch 10 Mitglieder vertreten, darunter 
3 mit erblicher Berechtigung, 3 auf Yebenzzeit und 
4 auf Präfentation berufene. Die Bergbebörden 
jteben unter dem Oberbergamt Clausthal; das Berg: 
revieramt befindet fich zu Hannover. Die Provinz 
bildet den Oberlandesgerichtöbezirt Kiel (j. d.). Mili: 
täriich ift ©. Erſaßz⸗ und Garniſonbezirk des 9. Ar: 
meetorps (Generallommando in Altona, Kommando 
der 18. Divifion in Flensburg); die Marineitation 
der Oſtſee bat ihren Sik in Kiel. 

Das Mappen der Provinz, wie eö im preu: 
— | — ßiſchen Landes: 





wappen ericheint, 
ein durch eine auf: 
fteigende Spige in 
„drei Felder geteil: 
ter Schild, zeigt: 
a. im roten Felde 
ein von Silber und 
Not quergeteiltes 
Scilolein, um: 
geben von einem 
jilbernen Neſſel— 
blatt, das in den 
beiden obern Eden und am untern Randeje mit einem 
filbernen Nagel verjeben ift (für Holitein); b. im 
goldenen Felde zwei übereinander gebende, blaue, 
rotgezüngte Lowen (für Schleswig); c. in der auf: 
jteigenden Spike im roten, von in Silber und 
Schwarz zu zwölf gejtüdter Einfafiung umgebenen 
‚selde einen jilbernen Bierdetopf (für Lauenburg). 
Die Farben find amtlich no nicht feitgejtellt; ge: 
wöbhnlidy werden Blau:Weih:Rot geführt. 
Littöratur. Jenſen, Kirchliche Statiſtik des 
Herzogtums Schleswig (Flensb. 1840); Greve, Geo: 
graphie und Geſchichte der Herzogtümer Schles: 
wig und Holjtein (Kiel 1844); von Schröder, Topo: 
grapbie des Herzogtums Schleswig (2. Aufl., Oldenb. 
1854); von Schröder und 9. Biernakli, Topogra: 
pbie der Herzogtümer Holjtein und Lauenburg u. 1. w. 
(2. Aufl., ebd. 1855—56); A. U. Hanien, Charakter⸗ 
bilder aus den Herzogtümern Schleswig, Holjtein 
und Yauenburg (Hamb. 1858); Böger, Topogr. 
Handbuch für die Provinz ©. u. ſ. w. (Kiel 1881); 
P. Chr. Hanien, S., jeine Wohlfabrtsbeitrebungen 
und gemeinnüsigen Cinrihtungen (ebd. 1882); 
Manede, Topogr.:bijtor. Beſchreibung der Städte, 
Amter u. |. w. des Herzogtums Lauenburg (Mölln 
und Rabeburg 1884); Die Häfen der ine 
(Berl. 1893); S. meerumſchlungen in Wort und Bild 
(bg. von Haas, Krumm und Stoltenberg, Kiel 1896); 
Cab, Geograpbie der Provinz S. (Schlesw. 1897); 
PBrovinzialbandbud für ©. (6. Jahrg., Kiel 1897); 
Archiv für Anthropologie und Geologie S.8 (Kiel, 
jeit 1895) und die Veröffentlihungen des königl. 
Statijtiihen Bureaus und des faiferl. Statijtiichen 
Amtes in Berlin. 
Geſchichte. Die Nendsburger Linie des jbauen: 
burgiſchen Hauſes hatte 1386 das Herzogtum Schles: 
wig (j. d.) und den größten Teil von Holjtein 
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(ſ. d.) unter ibrer Herrſchaft vereinigt. Als aber bei 
einem Angriff auf Dithmarſchen 4. Aug. 1404 
Herzog Gerbard VI. erſchlagen ward und nur un- 
mündıge Söhne binterlieh, benußten die Beherrſcher 
der vereinigten Weihe Dänemark, Schweden und 
Norwegen, Königin Margarete und ibr Großneffe 
König Erich (von Bommern), dieſe Gelegenbeit, um 
ich in den Streit über die Vormundſchaft einzu: 
miſchen. Auch gelang es ibnen, in Schleswig feiten 
Fuß zu fallen. Als nah Margaretens Tode Erich 
durd ein Yebnsgericht zu Noborg, Juli 1413, das 
Herzogtum Schleswig für ein verwirktes Lebn er: 
flären lieh, entbrannte ein zmanzigjäbriger wechiel: 
voller Krieg, in dem anfangs ©. allein den drei 
ſtandinav. Königreiben gegenüberjtand. Obmobl 
der Deutſche Kaiter Sigismund 1415 und 1424 den 
Spruch des dän. Lehnsgerichts bejtätigte, jekten 
doch die Söhne Gerbards VI. den Kampf mutig fort, 
und als der ältejte, Herzog Heinrich, 1427 fiel, über: 
nabm der zweite, Adolf VLIL, das Herzogtum. Grit 
das Gingreifen der deutſchen Hanja für S. gab 
den Ausichlag. König Erich mußte 1432 Warten: 
jtilljtand und im Juli 1435 den Frieden zu Wor: 
dingborg auf Grundlage des tbatjächlichen Bejig: 
ſtandes abſchließen. Der dän. König Chriſtoph von 
Bayern belebnte den Herzog Adolf zu Kolping 
30, April 1440 mit dem Herzogtum Schleswig «zu 
einem rechten Erblebn». Nur Ripen und Mögel— 
tondern, die Inſel Amrum nebit Teilen von Röm, 
Splt und Föhr blieben bis 1864 bei Dänemart. 
Der deutſche König Albrecht IL. bejtätigte 15. Aug. 
1439 die Gerechtſame Adolfs auf Schleswig. 
Herzog Adolf VIII. jtarb kinderlos 4. Dez. 1459; 
mit ibm erloich der Mannsjtamm der Nendsburger 
Linie. Bon zwei Seiten wurden jekt Erbaniprüde 
erboben: einerjeits von der jhauenburgiich :pinne: 
bergiichen Linie, die in Holitein nächſtberechtigt war, 
aber ander Geſamtbelehnung mit Schleswig niemals 
Anteil gebabt batte; andererjeitö von den Schweiter: 
jöbnen oolis VIIL, ven Grafen von Oldenburg und 
Delmenhorſt, von denen der älteſte, Chriſtian L., 
jeit 1448 auf dem dän. Throne ſaß und als jolder 
Lehnsherr über Schleswig war. Aufeiner Verjamm: 
lung zu Ripen wurde bieler 5. März 1460 zum Yan: 
desberrn gewählt. Den Ständen blieb das Recht 
vorbebalten, unter Ebrijtians Nachlommen und Er: 
ben einen Nachfolger zu füren. Dagegen verſprach 
der König:Herzog, «daß die Yande ewig zufammen: 
bleiben jollten ungeteilt». Somit war eine Perſo— 
nalunion zwiiben Dänemark und ©. begründet. 
7 der ſog. Union von 1533 verpflichteten ſich beide 
Zeile zum friedlichen Austrag aller Streitigleiten 
und zu gegenjeitiger Kriegshilfe bei feindlichem An: 
pri 1623 und abermals 1637 ward die Kriegs: 
yilfe auch auf recbtmäßige Ofienfiofriege ausgedehnt. 
Die Nablommenihaft Chriſtians I. berricte in 
5. von 1460 bis 1863. Nah Chriſtians I. Tode 
(1481) ließen die Stände fich bereden, deſſen Söbne, 
den dän, König Jobann und Herzog Friedrich L., als 
Landesberren zu wählen. Johann erbielt ven Sege: 
berger, a den gottorpiihen Anteil (14). 
Nah Kobanns Tode 1513 folgte im jegebergihen 
Anteil jein Sobn, der dän. König Ebriftian II. Als 
diejer 1523 vertrieben ward, vereinigte Friedrich I. 
(geit. 1533) wieder ganz ©. Unter ibm und jeinem 
Sohn und Nachfolger Cbrijtian III. (geit. 1559) 
ward die Neformation in ©. durchgeführt und die 
von Bugenbagen entworfene Kirchenordnung 1542 . 
auf dem Nendsburger Landtag genebmigt. 1544 
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erfolgte abermals eine Landesteilung. Chriſtian III. | mußte der dän. König Friedrich III. dem Haufe 


erbielt die Haupticlöfler Sonderburg und Sege— 
berg, wäbrend feinen Brüdern Johann das Schloß 
Hadersleben und Adolf das Schloß Gottorp, jedes 
mit den zugelegten ſchlesw. und boljtein. fimtern, zu: 
fielen. Unmittelbar nach Cbrijtians III. Tode ver: 
einigte ji fein ältejter Sohn, Friedrich IL., mit feinen 
beiden Obeimen Jobann und Adolf zu einem Kriegs: 
zuge gegen Ditbmarjchen (1559), das jest erobert und 
gleichfalls geteilt wurde. 1564 teilte Friedrich II. wie: 
derum mit feinem Bruder Jobann (dem Jüngern), 
demerdas Schloß Sonderburg nebjt mebrern fimtern 
abtrat. Aber die Stände S.$ weigerten fib, auch 
diejen als (vierten) Yandesberrn anzunebmen. Die 
Folge war, daß Johann der Jüngere und feine Na: 
tommenihaft, die jog. fonderburgiiche Linie, nie: 
mals an der Landesregierung und Landeshoheit S.s 
teilnabmen, jondern die Negierungsredte nur in 
Gebieten übten, die ibnen als Apanage überwiejen 
waren (abgeteilte Herren). Als 1580 Herzog 
Johann der Ältere von Hadersleben kinderlos jtarb, 
wurde fein Anteil zwiſchen den übrigen Linien ge: 
teilt. Seitvem gab es in ©. mur zwei regierende 
Landesberren. Friedrich II. und jeine Nachlommen, 
welche die dän.norweg. Krone trugen, beherrſchten 
den sog. öniglichen oder jegebergiichen Anteil (ipäter 
nad der neuen Hauptitadt Glüditadt benannt), und 
die Nachlommen des Herzogs Adolf regierten über 
den gottorpiichen Anteil, In beiden Linien wurde 
durd Hausgejehe die Primogeniturordnung einge: 
fübrt, und 1616 ließen die Stände das ihnen zu: 
jtebende Wahlrecht fallen. An Holitein : Gottorp 
folgten auf den Herzog Adolf (1544—86) die Herzöge 
‚sriedrich 11. (1586 —87), Philipp (1587— 90), Jo: 
bann Adolf (1590 — 1616), Friedrich ILL. (1616—59), 
Chriſtian Albrecht (1659— 94), Friedrich IV. (1694 
— 1702), Karl Friedrich (1702 — 39), Karl Beter 
Ulrih (1739— 62, als Beter III. Kaiſer von Ruß— 
land), endlich Großfürft Baul (1762— 73), der nach: 
malige Kaiſer Baul I. von Rußland. In Holitein: 
Glüditadt folgten die König : Herzöge ‚sriedric II. 
(1559—88), Ebrijtian IV. (1588—1648), Fried⸗ 
rich III. (1648— 70), Chriftian V. (1670—99), Fried⸗ 
ri IV. (1699—1730), Ebriftian VI. (1730 —46), 
Friedrich V. (1746—66) und Chriſtian VII., der 
wieder ganz S. vereinigte. Als das ſchauenburgiſche 
Grafenhaus 1640 ausitarb, nahmen die beiden Mit: 
regenten König Chriſtian IV. und Herzog Fried— 
nr III. die Herrſchaft Pinneberg als einen «alten 
Zeil und Zubebör» des Herzogtums Holjtein in 
Beſitz und teilten fie unter vi ‚ worauf Herzog 
Ariedrich III. das ibm zufallende Amt Barmitedt 
1649 an Ebrijtian von Rantzau überließ. Kaiſer 
Ferdinand II. beitätigte dieje Übertragung und er: 
bob diejes Gebiet zu einer «unmittelbar freigebö: 
rigen» Reichsgrafſchaft Rankau. 

Der friedliche Wohlſtand S.s wurde durd die 
unglüdlibe Bolitit des Königs Chriſtian IV. ge: 
ftört, deſſen Einmiſchung in den Dreifigjäbrigen 
Krieg einen Einfall der Kaiſerlichen unter —9* und 
Wallenſtein (1626—29) und der Schweden unter 
Torſtenſon (1643—45) veranlaßte. Schlimmer noch 
war es, dab das gute Cinverjtändnis zwiichen den 
beiden regierenden Linien aufbörte. Herzog Fried: 
rich II. von Gottorp batte 1654 feine Tochter mit 
Karl X. Gujtav von Schweden vermäblt, der bald 
(1657—60) Dänemarks gefährlichiter Feind wurde. 
In dem Kopenbagener Vertrage vom 2. (12.) Mai 
1658 (bejtätigt im Ropenbagener Frieden 1660) 


Gottorp die volle Souveränität über den gottor: 
piſchen Anteil Schleswigs zugeiteben. In einer zwei: 
ten Urkunde von demjelben Tage, die noch über 
100 Jabre lang dän. Staatsgebeimnis blieb, über: 
trug der Hönig auch für den königl. Anteilvon Schles: 
wig die volle Souveränität ſich felbit und feinem 
Mannsjtamm. Damit war die uralte dän. Lehns— 
bobeit über das Herzogtum Schleswig aufgeboben. 

Seitdem die tönigl. Yinie in Dänemark 1660 das 
unumſchrankte Erblönigtum erlangt batte, war fie 
unausgejest beflijien, die zerjtüdelten Beſtandteile 
S.8 unter ibrer Herricaft wieder zu vereinigen. 
Ohne befondere Schwierigteit gelang dies allmäblich 
mit den abgeteilten Herrſchaften der Linie Sonder: 
burg (1667 — 1779) und mit der Reichsgrafſchaft 
Rantzau (1726). Dagegen waren die Herzöge von 
Holjtein:Hottorp, die mit Schweden und nabmals 
mit Rußland Familienverbindungen antnüpiten, 
nicht jo leicht zu verdrängen. Die langwierigen 
Händel batten zur folge, daß die jtändiiche Ver: 
faflung S.s außer Gebraub kam. Schon 1675 
mußte Herzog Chriſtian Albrebt in Hamburg Ju: 
flucht juchen, während die Dänen fein Gebiet bejekt 
bielten; erjt durch den Altonaer Bergleih vom 20. 
(30.) Juni 1689 ward er wieder eingeſeßt. Mebr 
noch hatte das Land während des Nordischen Krieges 
(1. d.) zu leiden, wo die berzogl. Feſtung Tönningen 
mebrmals belagert, die tönigl. Stadt Altona 1713 
niedergebrannt wurde. Seit 1711 batten die Dänen 
das ganze gottorpiihe Gebiet beſetzt. Allerdings 
wurde 1720, auf Geheiß des Deutſchen Kaiſers, das 
gottorpiice Holitein dem Herzog Karl’ Friedrich 
zurüdgegeben, der nun in Kiel feine Reſidenz nabm 
(Holitein:Ktiel); aber König Friedrich IV. bebielt ven 
gottorpiſchen Anteil von Schleswig und verleibte ibn 
einem Anteil ein (22. Aug. 1721). Als Herzog Karl 
Beter Ulrich als Beter II. 1762 den ruſſ. Tbron be: 
jtieg, traf er jofort Anjtalten, fein jchlesw. Erbland 
wiederzuerobern; nad jeiner Ermordung fam cs 
indes zu einer Verjtändigung mit Katbarina IL, die 
für ihren Sobn Paul die vormundſchaftliche Ne: 
gierung in Holjtein:tiel übernahm. Am 22. April 
1767 wurde ein proviſoriſcher Traktat abgeſchloſſen, 
demgemäß das Haus Gottorp auf Schleswig ver: 
zichten und feinen Anteil von Holjtein gegen die 
Grafſchaften Oldenburg und Delmenborjt austau: 
iben jollte. Anfolge des Definitivtraltats vom 
1. Juni 1773 erfolgte zu Kiel 16. Nov. 1773 die 
libergabe des groffürftl. Anteils. . 

Somit war ©. zujamımen mit den Rönigreichen 
Dänemark und Norwegen unter dem Scepter des 
Königs Ebrijtian VII. vereinigt und galt als eine 
Provinz der dän. Monarchie. Dagegen blieben Ge: 
ſeßgebung, Gerichtsweien und Verwaltung in Däne: 
markt und ©. febr verſchieden. Auch bebielten die 
Herzogtümer ihr eigenes Münzmwejen und bildeten 
ein abgeiondertes Zollgebiet. Die oberjte Geier: 
nebung und Regierung wurde von der jog. Deutſchen 
Kanzlei in Kopenbagen ausgeübt. Ein königl. Statt: 
balter für S. refidierte 1731—1846 auf dem Schloſſe 
Gottorp. m Frieden zu Kiel, 14. Yan. 1814, fiel 
die ſchlesw. Inſel Helgoland an England. Nach Gr: 
richtung des Deutichen Bundes (f. d.) mußte Fried— 
rich VI. diejem für das vormalige deutiche Reichs— 
land Holjtein beitreten (14. Juli 1815). 

Nun begann man fib au in S. der alten Yandes: 
rechte von 1460 zu erinnern, wäbrend däniicherjeits 
für ein « Dänemark bis zur Cider» agitiert wurde, 


512 


Die Ritterſchaft wandte ſich 1822 mit einer Eingabe 
an den Deutihen Bund, die bolitein. Verfaffung 
in ihrer ganzen, namentlih aud) auf die Verbindung 
mit Schleswig bezüglihen Ausdehnung in feinen 
Schuß zu nehmen; doch erfolgte 27. Nov. 1823 ein 
abiclägiger Beſcheid. Friedrich VI. ließ nun auch 
den Plan fallen, für Holftein allein in Gemäßbeit 
deö Art. 13 der Bundesalte eine Verfajlung zu 
geben. Erft unter dem Eindrud der franz. Juli: 
revolution von 1830 bradte Ume Jens Lornien 
(ſ. d.) das Verfaſſungswerk wieder zur Sprade. 
Bald darauf erfolgten die Gejeke vom 28. Mai 1831 
und 15. Mai 1834, die beratende Provinzialjtände 
einführten; für —— in der Stadt Schleswig, 
für Holſtein in Ihehoe. Gleichzeitig wurden für beide 
Herzogtümer die jog. Schleswig⸗Holſteiniſche Regie: 
rung auf Gottorp und das Oberappellationsgericht 
7 iel eingeſezt. Somit hatten (mie die dän. Er: 
lärung am Bundestage 7. Sept. 1846 lautete) «die 
beiden Herzogtümer S., bis auf Holſteins Eigenſchaft 
al3 Bundesjtaat und die abgejonderten Ständever: 
jammlungen, neben dem Socialnerus der Ritter: 
haft, bei gemeinjamer oder gleichartiger Geſetzge⸗ 
bung und Verwaltung, alle öffentlihen Rechtsver— 
bältnifje miteinander gemein», 

König Ehriftian VIII. ſah es als feine Lebens: 
aufgabe an, die Verbindung zwiſchen Dänemart 
und ©, enger zu fnüpfen und beide Teile zu einem 
wirklichen «dän. Gefamtjtaate» zu verfchmelzen. 1844 
beantragten die Provinzialftände der dän. | * zu 
Roeskilde: der König möge die dän. Monardie für 
ein unteilbares Ganzes erflären, das nad) der weib: 
lichen Erbfolgeorbnung des dän. Königsgeſetzes von 
1665 vererbe. Nun feste Ehrijtian VII. eine Kom: 
miffion nieder zur Unterfuhung ver —— 
und erließ den «Dffenen Brief» vom 8. Juli 1846, 
worin es hieß, «daß ebenjo wie in Dänemark und 
Lauenburg aud in ganz Schleswig und einigen 
Zeilen Holjteind die Erbfolge des Königsgeſehes 
gültig jei; rüdfichtlich des übrigen Holjtein walteten 
anderweitige VBerhältnijje ob; doch werde der König 
unabläffig bejtrebt jein, die volljtändige Anerten: 
nung der —* rität des dän. Gejamtjtaates zu Wege 
zu bringen». Dieſer Offene Brief ſtieß allerfeit3 auf 
energiihen Widerjtand. Die Agnaten von der jün: 
gern gottorpiichen und der ſonderburgiſchen Linie, 
mit einziger Ausnahme des Prinzen Ehrijtian von 
Glüdsburg, legten ſowohl in Kopenhagen wie auch 
beim Deutihen Bundestage Proteft ein. Auch die 
Provinzialjtände in Ihehoe und Schleswig pro: 
tejtierten, worauf ihre Auflöjung verfügt ward. Die 
Bundesverfammlung erklärte indes in ihrem Be: 
ſchluß vom 17. Sept., daß Dänemark beruhigende Er: 
tHärung gegeben babe. Nunmehr ließ der König den 
Entwurf zu einer Geſamtſtaatsverfaſſung ausar: 
beiten, die neben den Provinzialjtänden einen ge: 
meinfhaftliben Landtag für die dän. Monardie 
mit beichließender Kompetenz in Ausficht ftellte. 
Indeſſen jtarb er 20. Jan. 1848. Erſt fein Sohn 
Friedrich VIL veröffentlichte 28. Yan. die Entwürfe 
des Vaters. Am 18. März traten etwa 70 jchlesm.: 
bolftein. Ständemitglieder in Rendsburg zufammen 
und ſchickten eine Deputation nad) Kopenhagen, um 
von dem König außer liberalen Zugeſtändniſſen die 
Vereinigung der beiden Provinzialitändeverfamm: 
lungen zum Zwecke der Beratung einer jhlesm.:bol: 
ſtein. Verfaſſung und den Beitritt Schleswigs zum 
Deutihen Bunde zu erbitten. Inzwiſchen hatte eine 
Mafiendemonitration in Kopenbagen 21. März; das 
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eiderdäniiche jog. Kafinominijterium ans Ruder ges 
bradt. Am 24. März 1848 erbielt die Deputation 
durd Orla Lehmann die Antwort, «daß der König 
ejonnen ei, dem Herzogtum Holjtein eine freie Ber: 
afjung zu gewähren und jid) den Beitrebungen für 
ein deutihes Barlament offen anzuidließen; daß er 
aber weder das Recht, nod die Macht, noch den 
Willen babe, Echleswig dem Deutihen Bunde ein— 
zuverleiben, dagegen die unzertrennliche Berbindung 
Schleswigs mit Dänemark dur eine gemeinfame 
freie Verfaſſung kräftigen wolle». 
Auf die Kunde von den Vorgängen in open: 


hagen trat zu Kiel in der Nacht zum 24. März 1848 


eine proviforifche Regierung zufammen, beitebend 
aus Graf Friedrich Neventlou, Prinz Friedrich von 
Auguftenburg:Noer, Advokat Beieler u. a.m. Am 
nädjten Morgen überrumpelte Brinz Friedrich mit 
dem Kieler Jägerbataillon und einigen freiwilligen 
die Feitung Rendsburg. Der Deutihe Bundestan 
beſchloß die Verbindung S.3 zu befhügen. Der bier: 
aus entjtebende Krieg nabm einen für ©. unbeil: 
vollen Verlauf. (©. Dani Krieg von 
1848 bis 1850.) Am 2. Juli 1850 ſchloß Preußen 
mit Dänemark den Frieden zu Berlin, worin beide 
Zeile fih alle Rechte, die ihnen vor dem Kriege zu: 
ftanden, vorbebielten. Die fchlesm.:boljtein. Armee 
bielt nody das ſüdl. Schleswig und Rendsburg be: 
jest, ald der Deutibe Bundestag 25. Dit. 1850 
die Einjtellung der Feindjeligkeiten verlangte. Um 
dies zu erwirlen, Be 6. Yan. 1851 zwei Bundes: 
fommifjare ein. Bejeler trat aus der Statthalter: 
ihaft aus und verließ das Land. Reventlou legte 
1. Febr. feine Regierungsgewalt in die Hände der 
Bundeskommiſſare nieder, denen al3landesberrlicher 
Kommiſſar Graf Heinrih von Reventlou : Eriminil 
ur Seite trat. Diefe drei —— ve 1851 
Fr Holftein eine jog. Eivilbehörde in Kiel. Jede 
Berbindung Schleswig mit Holftein ward befeitigt, 
auch im Dez. 1851 eine Zollgrenze an der Eider er: 
richtet. Nichts aber empfand man ſchwerer, al3 dab 
durch die fog. Spradreifripte vom Febr. und März 
1851 in dem fog. gemiſchten Dijtrikt des Herzog: 
tums Schleswig von 90000 E. anftatt der deutſchen, 
ausſchließlich dan. Schulfpradye und der abwechſelnde 
Gebrauc der dän. und deutichen —— vor⸗ 
geſchrieben wurde. Oſterreich und Preußen erkann— 
len das Princip des dän. Geſamtſtaates an und 
willigten in die Trennung Schleswigs von Holitein. 
Nur das ward ausbedungen, dab die Herzogtümer 
innerhalb des Gejamtjtaates eine jelbjtändige und 
mit dem Königreich Dänemark gleihberedtigte Stel: 
lung erhalten follten. Auf Grundlage diejer Berein: 
barungen erließ König Friedrich VI. die Bekannt: 
madhung vom 28. Nan. 1852, die für S. einige se 
meinſchaftliche nichtpolit. Einrihtungen und An- 
ftalten beließ, die Univerfität Kiel, die Ritterſchaft, 
den ſchlesw.holſtein. Eiderlanal, die Strafanftalten, 
die —— u.a. Am 18. Febr. 1852 übergaben 
die Bundesltommifjare dem zum dän. Minifter für 
Holftein ernannten Grafen Reventlou:Eriminil die 
Regierung, die Bundestruppen räumten das Land. 
Der Deutihe Bundestag genehmigte 29. Juli 1852 
die öjterr.:preuß.:dän. Vereinbarungen. 

Im Juli 1853 wurde die dän. Hollgrenze von 
der Gider an die Elbe vorgejhoben; die ſchlesw. 
und boljtein. Bataillone wurden nad Dänemart, 
dan. Truppen nad den Herzogtümern verlegt, die 
Feſtung Rendsburg teilweile niedergelegt, die 


| veriprochenen verfatiungsmäßigen Rechte nur in 
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ganz ungenügender Weile gewährt, für Schleswig 
15. Febr. und für Holitein 11. juni 1854. Schleswig 
ward darin ald ein « ungertrennlices Zubehör der 
dän. Krone», dagegen Holjtein als ein «jelbjtändiger 
Teil der dän. Monarcie» bezeichnet. Bei der ver: 
fafiungsmäßigen Cinrihtung des Gejantjtaates 
wurden die jchlesw. und bolitein, Stände gar nicht 
gebört. Nach den erjten Jabren der Abipannung 
und Griböpfung begann allmählich eine Oppofition 
fast gleichzeitig im Reichsrat und in den beiden 
Provinzialftändeverfammlungen. Da die dän. Re: 
gierung auf die Abmabnungen Oſterreichs und 
Vreußens nicht bören wollte, jo brachten dieſe Dft. 
1857_die bolitein:lauenburg. Sache wieder vor 
den Deutiben Bund. Diejer veranlaßte zunäcit 
Friedrich VII. zum Batent vom 6. Nov. 1858, das 
die nicht mit den Ständen beratenen Abjchnitte ver 
boljtein. Verfaſſung jomwie die Geſamtſtaatsver— 
faſſung für Holjtein und Yauenburg aufbob. 

Im Anſchluß an den Deutſchen Nationalverein 


bildete fih indes unter dem Abgeorbneten für Kiel, 
Theodor Yebmann, eine nationale Partei in € 


deren Brogramm außer dem alten Landesrechte den 
«Anschluß der Herzogtümer an das unter Preußens 
Fuhrung centralifierte Deutichland» verlangte. Als 
die holitein. Stände in einer Adreſſe vom 18. Febr. 
1863 die Wiedervereinigung ©.8 als die einzig be: 
friedigende Loſung betonten und der königl. Kom: 
miſſar die Annahme vieles Altenſtücks verweigerte, 
wandten fie fih (19. März) mit einer Beichwerde 
an den Deutiben Bund, In Schleswig legte die 
Mebrbeit der Stände ihr Mandat nieder, was zur 
Auflöiung der Verſammlung führte (Nuli 1863). 
Die dän. Negierung war jekt entſchloſſen, den Außer: 
iten Schritt zu tbun. Bereits 12. Nov. 1862 batte 
man für das Herzogtum Holitein eine jogenannte 
bolitein. Hegierung angeordnet, dann folgte die 
tönigl. Bekanntmachung vom 30. März 1863, welche 
die beichlofiene «Ausjonderung» Holiteins tbat: 
ſächlich vollzog. Das Herzogtum erbielt dadurch 
ein abgeiondertes Bundestontingent und Militär: 
budget. Im übrigen jollte es die Beiträge zu den Ge: 
famtitaatsfinanzen unverändert fortbezablen, obne 
irgend welchen Cinfluß auf die Gefamtltantsverwal: 
tung zu haben. Endlich ward ein neues «»Grundgeſetz 
für die gemeinjhaftlihen Angelegenbeiten Däne: 
marts und Schleswigs» 29. Sept. dem dän.:jchlesm. 
——— und 13. Nov. 1863 genehmigt 
mit der Beſtimmung, daß es 1. Jan. 1864 in Kraft 
trete. Somit hatte Dänemark vollends die Verein: 
barungen von 1851 und 1852 zerrijien, obne jid an 
den Bundesbeihluß vom 1. Oft. 1863 zu kehren, der 
endlich das Cretutionsverfabren gegen den König: 
Herzog einleitete. 

So war die Sadhlage, ald Ariedrid VII. 15.Nov. 
1863 ſtarb, obne die neue Verfaſſung unterjchrieben 
zu baben. Mit ihm erlojch die königl. Linie des DI: 
denburger Hauſes (Holjtein : Glüdjtadt). Zunächſt 
trat der dur den Londoner Iraltat dejianierte 
Thronerbe, König Ebrijtian IX., auch in S. die 


Herrſchaft an und bejtätigte fofort, 18.Nov., das neue | 


«Grundgeſetzo für Dänemark und Schleswig. Den 
gegenüber erflärte durch Patent vom 16. Nov. der 
Erbprinz Ariedrib von Auguſtenburg, geitüst auf 
die agnatiihe Erbfolgeordnung des Oldenburger 
Haufes und auf das ſchlesw.holſtein. Staatsgrund: 
geſetz von 1848, jeinen Regierungsantritt als Herzog | 
‚sriedrich VIII. von ©. 


Brodhau:' Ronverfations-Lerifon. 


| „In Holſtein, wo ein großer | preuß. Politik fund. 
Zeil der Beamten Chriftian IX. den Huldigungseid | 
14. Aufl, R. A. XIV. 
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verweigerte, fiel ibm alles zu, und zugleih begann 
in Deutichland eine Vollsbewegung, die auf einen 
deutichen Nationaltrieg zur Befreiung S.s binar: 
beitete. Borläufig blieb die Aktion dem Deutichen 
Bunde überlafjen, der 28.Nov. die bolitein. Stimme 
am Bundestag jufpendierte und 7. Dez. die jofortige 
Grefution in Holftein und Lauenburg beſchloß. Am 
23. Dez. überichritten ſächſ. und hannov. Bundes: 
truppen die Grenze Holiteind und bejekten das 
ganze Herzogtum. Die Bundeskommiſſare erklärten 
die bolitein. Regierung in Plön für aufgeboben und 
bejtellten eine jog. «Herzoglibe Landesregierung» 
in Kiel. Gleichzeitig wurde Erbprinz Friedrich an 
vielen Orten und namentlich auf einer «allgemeinen 
Yandesverfammlung» zu Elmshorn 27. Dez. als 
Herzog ausgerufen. Am 30. Dez. traf der Prinz in 
Kiel ein, ließ jedodh den Bundestommifjaren er: 
tlären, daß er dem Deutichen Bunde in feiner Weile 
vorgreifen wolle. 

nterdejien batte die dän. Armee an der Eider 
und dem Danemwert Stellung genommen, und Däne: 
marf verweigerte bartnädig die Miederaufbebung 
des dän.:jchlesw. Grundgeſeßzes vom 18.Nov. So 
verbündeten jich Öfterreih und Preußen durch die 
Konvention vom 16. Yan. 1864 zur Inpfandnahme 
Schleswigs und eroberte bis zum Juli ganz Yüt: 
land (ſ. Deutſch-Däniſcher Krieg von 1864). Am 
1. Aug. wurden die riedenspräliminarien zu Mien 
unterzeichnet, wodurch Chriſtian IX. alle feine Rechte 
auf ©. und Lauenburg an Bjterreih und Preußen 
abtrat. Dagegen bewilligten die deutichen Groß: 
mächte einen Waffenftillitand auf drei Monate, wäh: 
rend Jütland von den alliierten Truppen beſeßzt blei: 
ben follte. 

Neben dem Erbprinzen von Auguftenburg war 
als zweiter Prätendent der Großherzog Peter von 
Oldenburg aufgetreten, und der Deutiche Bund hatte 
unter dem Drud der beiden deutichen Großmädhte 
auf eine jelbitändige Politik verzichten müflen. Tu: 
multuariiche * zwiſchen preuß. und bannov. 
Soldaten in Rendsburg gaben die Veranlaſſung, 
dab die Preußen 21. Juli die Bundestruppen nötig: 
ten, dieje Stadt zuräumen. Inzwiſchen hatten die 
Verhandlungen 30. Dit. auf Grundlage der Präli: 
minarien zum Frieden zu Wien geführt. (S. Wiener 
Friedensſchlüſſe.) Derfelbe entbielt eine durchgrei⸗ 
fende Örenzregulierung ; es wurden die dän. Entlave 
Mögeltondern (acht Kirchipiele) nebit der dän. Infel 
Amrum und den dän. Teilen der Inſeln Foöhr, 
Splt und Romd mit ©. vereinigt, wogegen die 
ichlesm. Inſel Arrde und zwölf Kirchſpiele im Außer: 
iten Nordojten und Norbmweiten des Landes (bei 
Kolding und Ripen) an Dänemark fielen. ©. und 
—— — ferner von der dän. Geſamt— 
ſchuld 29 Mill. dan. Thaler und die Rückerſtattung 
der Kriegsloſten an die deutſchen Großmächte über: 
nehmen. Am 1. Dez. jtellten Öfterreich und Breußen 
beim Bundestage den Antrag auf Zurüdziebung 
der Gretutionstruppen, der 5. Dez. angenommen 
ward. Am 7. Dez. 1864 legten die Bundestom: 
mifjare ihr Amt nieder und übergaben die Ber: 
waltung Holſteins und Lauenburgs an die öfterr.: 
preuß. Eivilbebörde, die die Negierung in Kiel auf: 
bob und 1. Febr. 1865 nadı alter Weile eine 
« Schleswig : Holfteinifhe Landesregierung» auf 
Schloß Gottorp einſetzte. 

Immer deutliher gaben ſich jekt die Ziele der 
nterm 14. Dez. 1864 erbielt 
das preuß. Kronſyndikat den Auftrag, ein Rechts: 
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gutachten über die vorliegenden fämtlihen Anſprüche 
auf ©. und Lauenburg zu erjtatten. Acht Tage 
ipäter (22, Dez.) richtete Baron Karl von Scheel—⸗ 
Pleſſen nebit 16 Genofien eine Adreſſe an den Wiener 
und Berliner Hof, die den «engiten Anſchluß⸗ S.3 an 
die preuß. Monarchie ald wünſchenswert bezeichnete. 
Dieſe Adreſſe veranlaßte eine Gegendemonitration, 
die jog. Vierziger:Erflärung zu Kiel 15. Jan. 1865, 
welche die jofortige «Rtonftituierung des ſchlesw.⸗ 
boljtein. Etaated unter Herzog Friedrich VIIL» 
forderte. Dem gegenüber vereinigte ſich die nativ: 
nale Partei zu Rendsburg 12. Febr. über ein polit. 
Progranım, worin alles Gewidyt auf die bundes: 
ftaatlihe Unterordnung S.s unter Breußen gelegt 
war. Nad der am 14. Aug. abgeſchloſſenen Kon: 
vention von Gaſtein follte die dur den Miener 
Frieden gemeinfam erworbenen Rechte Öiterreich in 
Holjtein, Preußen in Echleswig ausüben, Lauen— 
burg dagegen definitiv an Preußen übergeben. Bald 
darauf (11. Sept.) erftattete das preuß. Kronſyndikat 
das erforderte Rechtsgutachten. Dasſelbe erklärte 
die auf dem Londoner Traltat von 1852 berubende 
dan. Thronfolgeorbnung aud in ©. für rechtsgültig 
und Preußen und Öfterreih, als Hedptönacyiolger 
des Königs Chrijtian IX., für nicht verpflichtet, 
Erbanſpruͤche anderer Mitglieder des Oldenburger 
Haufes anzuerkennen. 

Am 15. Sept. 1865 trat die durch den Gafteiner 
Vertrag gefchaffene neue Ordnung ins Leben. Im 
Herzogtum Schledwig wurde der General von Man: 
teuffel zum preuß. Militär: und Givilgouverneur 
ernannt. Unter ihm wirkte der bisherige Civillkom— 
mijjar von Zedlik als Regierungspräfident und eine 
«Schleswigihe Regierung» auf Schloß Gottorp. Im 
Herzogtum Holjtein trat als kaiſerl. öſterr. Statt: 
balter der Feldmarſchallleutnant von er ein, 
der feinen Siß in fiel nabm; ibm war als Civil: 
adlatus der Minifterialrat von Hoffmann beige: 
ordnet, der an der Epike einer « Herzoglid Hol: 
fteinifchen Landesregierung» in Kiel ftand. Seit 
Anfang 1866 trat der Zwieſpalt der beiden Mitbe: 
fier immer deutlicher hervor. Am 1. Juni ftellte 
Djterreich die definitive Entſcheidung der fchlesw.: 
boljtein, Frage dem Deutſchen Bunde anbeim und 
ließ durch den Statthalter die boljtein. Brovinzial: 
jtände nad) Ihehoe berufen. Eine preuß. Depeſche 
vom 3. Juni erflärte dies für einen Bruch der Ga: 
jteiner Konvention. Am 7. Juni rüdte der Gouver: 
neur Manteuffel zur Wahrung der Rechte Preußens 
wieder in Holitein ein; 10. Juni verfündigte er die 
Auflöfung der jog. Herzoglich Holfteinifchen Landes: 
regterung und die Ernennung des Barons Karl von 
Scheel: Blefien zum königlich preuß. Oberpräfidenten 
für ©. Am 11. und 12. Juni gingen die öfter. 
Truppen über die Elbe nad Harburg, denen Erb: 
prinz Friedrich folgte. 

Der Deutſche Krieg von 1866 (1. d.) und der Brager 
Srieden vom 23. Aug. 1866 (}. Prag, Geichichte ) 
entichieden über das Schickſal S.s; doch wurde durch 
einen zu Wien 11. Oft. 1878 zwiihen Preußen 
und Öjterreih abgeichlofienen Vertrag Art. 5 des 
Ariedensvertrags förmlich aufgeboben und außer 
Kraft geſeßt (ſ. Preußen, Geichichte). Am 27. Sept. 
1866 kam ein Vertrag zwiichen Breußen und Olden: 
burg zu ftande, wodurch Großberzog Peter die Rechte: 
aniprüdhe der Linie Holjtein:Gottorp zu Guniten des 
preuß. Königsbaufes aufgab. Dafürerbielt er 1 Mill. 
Thlr., das boljtein. Amt Abrensböd und einige an: 
jtoßende Heine Diſtrikte, die 19. Nuni 1867 mit dem 
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oldenb. Fürjtentum Lübed —— wurden. Schon 
vorher hatte die Einverleibung ©.3 in die preuß. 
Monarbie 24. Jan. 1867 ftattgefunden. Nachträg⸗ 
lich gewäbrte die preuß. Krone dem Haufe Schleswig: 
Holftein:Glüdaburg für die auf Art. XI des Wiener 
Friedens begründeten Anſprüche durch Geſeß vom 
20. a. eine — a von jährlich 
54000 M. Auch das berzogl. Auguftenburgiibe 
Haus, das feinen Rebitsantprücen u Guniten 
Preußens entjagte und jeine erlittenen Bermögens: 
verlufte geltend machte, erhielt durch Gejeß vom 
1. April 1885 eine Schadlosbaltung, im wejentlicben 
beitebend aus dem Schloß Auguftenburg und einer 
Jahresrente von 300000 M. Seit 1891 bildet die 
Inſel Helgoland einen Teil der Provinz ©. 
Litteratur. Die Schleswig : Holjtein: Lauenbur- 
giſche Gejellibaft für vaterländifhe Geſchichte bat 
eine eg | re fg.), eine Quellen: 
fammlung (Bd. 1—5, Kiel 1862— 1902) jowie Ne: 
geiten und Urkunden (1886 fg.) berausgegeben und 
veröffentlicht «Rordalbingite Studien» (6 Bbde., 
Kiel 1844—58) fowie eine « Zeitichrift» (ebd.1871 fa.). 
Bal. ferner Chriſtiani, Geihichte der Herzogtümer 
Schleswig und Holftein (4 Bde. Flensb. 1776— 79); 
derj., Geihichte der Herzogtümer Schleswig und 
Holjtein unter dem Oldenburger Haufe (Bo. 1 u. 2, 
Hamb. und Dejlau 1781—84; fortgejebt von Hege: 
wiſch, Bd.3 u. 4, Kiel 1801—2, und von Kobbe bis 
1808, Altona 1834); Waitz, S.s Geſchichte ß Bde. 
Gött. 1851 —54); derſ., Kurze ſchlesw.-holſtein. 
Landesgeſchichte (Kiel 18643 neue Ausg. 1898); 
Handelmann, Geſchichte von ©. (ebd. 1873); Möller, 
Geſchichte S.3. Von der ältejten Zeit bis auf die 
Gegenwart (neue Ausgabe von Godt, 2 Bde., Altona 
1888; 3. Abteil.: Von der Erhebung bis zur Gegen: 
wart, von Godt, ebd. 1888); Syrölich, Ge chichte ©.8 
von derältejten Zeit bis zum Wiener ig Flensb. 
1897); Haupt, Bau: und Kunſtdenkmäler der Pro: 
vinz ©. (Kiel 1888). Über die neuere Zeit vgl. Drop: 
jen und Sammer, Die Herzogtümer S. und das 
Königreih Dänemark. Altenmäßige Geſchichte der 
dän. Bolitik jeit dem J. 1806 (2. Aufl., Hamb. 1850) ; 
Lüders Denkwürbigkeiten zur neuejten jchlesw.:bol: 
ftein. Gefdichte (4 Boe., Stuttg. 1851 —53); N. 
Schleiden, Erinnerungen eines Schleswig:Holitei: 
ners (4 Bde. Wiesb. 1886— 94); von Sybel, Die 
Begründung des Deutfhen Reichs durd Wilbelm J., 
Bd. 3 (Münd. und Lpz. 1889); Lohr, Vorgeſchichte 
ver fchlesw.:holitein. Frage bis zum J. 1810 Epz. 
1894); derſ., Die ſchlesw.holſtein. Frage (Gieken 
1895); Th. von Bernhardis Zagebuchblätter aus 
den 3.1863 —64. TI. 5: Der Streit um die Elb— 
berzogtümer (Lpz. 1895); Janfen, S.s Befreiung 
Wiesb. 1897); von Liliencron, Up ewig ungebdeelt. 
Die Erhebung S.s im J. 1848 (Hamb. 1898). 
A ehem Kanal, j. Civerlanal. 
leswig⸗ Solſtein⸗Glückſtadt, ſ. Olden⸗ 
—— Haus. 
chleswig⸗Solſteiniſche ſtriege, ſ. Deutſch⸗ 
Dänifcher Krieg von 1848 bis 1850 und Deutic: 
Däniicher Krieg von 1864. 
Schledwig : Holfteinifhe landwirtichaft: 
liche Berufdgenoffenfchaft zu Kiel, ſ. Land: 
und forſtwirtſchaftliche Berufsgenofienihaften. 
Schleswig⸗ Holſteiuiſche Marſchbahn, von 
Elmshorn über Glückſtadt, Ihehoe, Heide, Huſum 
und Tondern nad) der dän. Grenze bei Ribe (245 kın), 
mit Zweigbahnen, feit 1890 Preuß. Staatsbahn. 
(3. Preußiſche Eifenbabnen.) 
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Schledwig : Holfteinfhe Miffionögefell: 
fchaft, evangelifch:lutberifche, 1877 zu Brel: 
lum begründete Gejellihaft, mit eigenem Miſſions— 
baus. Sie begann 1881 ihre Arbeit im nördl. Te: 
lugu: und füdl. Urijagebiet in Borderindien und 
batte 1903 auf 7 Stationen 14 europ. Miffionare, 
3 unverbeiratete Miffionsfchweitern, 73 eingeborene 
Gebilfen, 4000 Heidendriften und 1000 Schüler. Die 
Ausgaben betrugen 170000 M. br Organ ift das 
« Schleswig: olfteinfche Miffionsblatt» (Brellum). 

chleswig⸗ Bolſtein⸗ —— —— 
— ſ. Auguſtenburger Linie. iſenbahn. 

Schleswigſche Eiſenbahn, ſ. AltonaKieler 

Schlettau. 1) S. im Erzgebirge, Stadt in 
der Amtshauptmannſchaft Annaberg der ſächſ. Kreis: 
bauptmannidbaft Chemnitz, links an der Zihopau 
und den Nebenlinien Schwarzenberg: Annaberg und 
S.:Obercrottendorf (7 km) der Sächſ. —— 5 — 
bat (1900) 3386 E., darunter 84 Katholiken, Poſt, 
Telegraph, Fernſprecheinrichtung; Fabrikation von 
Bofamenten, PBappen, Kartonnagen, Patronen: 
toffern, Eijenturzwaren, — und 
andern Maſchinen, Sargverzierungen, Holzſtoff, 
Knochenpräparaten, Leim und Knochenfett, ferner 
Handel mit Spitzen und eine bedeutende Landwirt— 
ſchaft (etwa 1400 ha Flur). Auf dem ſüdlich gelegenen 
Scheibenberg grobe Bafalt: und Sandaruben. — 
2) S.an der Saale, Dorf im preuß. Reg. : Ber. 
und Kreis Merjeburg, unweit der Saale, an der 
Yinie Halle-Nordhauſen-Caſſel und der Nebenlinie 
S.Lauchſtädt (10 km) der Preuß. Staatsbabnen, 
bat (1900) 594 meijt evang. E., Boftagentur, Syern: 
ſprechverbindung und Brauntohlengrube. 

chletterer, Hans Michel, Muſilſchriftſteller, 
geb. 29. Mai 1824 zu Ansbach, wurde 1847 Mufit: 
direltor in Zmweibrüden, 1854 Univerfitätsmufit: 
direltor in Heidelberg, 1858 Kapellmeijter an den 
prot. Kirchen in Augsburg, wo er 1866 den Dra: 
torienverein, 1873 eine Muſilſchule begründete und 
4. Juni 1893 ftarb. ©. jchrieb: «Das deutſche 
Singſpiel⸗ (Augsb. 1863), «Joh. Friedr. Reicharbt» 
(ebd. 1865), «liberfichtlihe Darjtellung der Ge: 
ſchichte der firhlihen Dichtung und geiftlihen Mufit» 
(Nördl. 1866), — *— der —— Dichtung 
und kirchlichen Tonkunſt», Bd. 1 (Hannov. 1869), 
«Die Entjtehung der Oper» (Nörbl. 1873), «Richard 
pi werd Bühnenfeftipiel» (ebd. 1877), «Studien 
zur Geſchichte der franz. Mufil» * Bde. Berl. 1883 
— 85; neue Ausg. in 1Bd., 1887) u.a. Als Rompo: 
nijt hat ©. einige Geſangswerle veröffentlicht. 

Schlettftadt. 1) Kreisim Bezirk Ulnterelfah, bat 
635,48 qkm, (1900) 68541 €. in 63 Gemeinden und 
zerfällt in Die 4 Kantone Barr, Martolsheim, S. und 
Meiler. — 2) Hanptitadt des Kreiſes ©. und des 
Kantons ©. (19303 E.), an der Ill und den Linien 
Straßburg:Bajel, S.:Zabern (65km) und der Neben: 
linie S.Markirch (22 km) der Elſaß-Lothr. Eiſen— 
babnen, Sik der Kreisdirettion, 
eines Amtsgerichts (Landgericht 
Golmar), Hauptjteueramtes und 
Bezirtätommandos, bat (1900) 
9336 E., darunter etwa 1126 
Evangeliſche und 237 JIsraeli— 
ten, in Garniſon das Rhein. Na: 
jerbataillon Nr. 8 und die Ma: 
&binengewebrabteilung Nr. 10, 
BoftamterterAlafie mit Zweigftelle, Telegrapb, Reite 
der alten — — 2 lath., eine evang. Kirche, 
Synagoge, alte Bürgerbäufer (15. und 16. Nabrb.), 
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Gymnaſium, Lebrerinnenfeminar, ſtädtiſche Biblio: 
thel, Theater, Bürgeripital, Waifenanftalt für Mäd— 
hen; Drabtwebereien, Gerberei, Ziegeleien, Cäge: 
und Lohmühlen, Landwirtihaft, Obit: und Wein: 
bau und Handel mit landwirtichaftlichen Produk: 
ten. 9 km weſtlich die Sohtönigeburg ( dv... — 
©. (Selatjtat 728) war zur Zeit der Merowinger 
fönigl. Meierhof und ſpäter Kaiſerpfalz. 1216 mit 
Mauern umgeben und jpäter Freie Reichsſtadt, trat 
©. in den Bund der zehn elſäſſ. Reichsſtädte. Der 
deutfhe Humanismus fand in S. eine Blütejtätte. 
Im 15. Jahrh. gründete Ludwig Dringenberg bier 
eine Gelebrtenichule, die Erasmus befuhte und aus 
der Yat. Wimpfeling, Beatus Rhenanus, M. Bucer, 
Sal. Spiegel u. a. hervorgingen. 1632 wurde ©. 
von den Schweden, 1634 von den Franzoſen genom: 
men. Die geichleiften hen erneuerte Bau: 
ban 1676. Im Das: ranzöfiichen Kriege ergab 
jih S. nad kurzer Beſchießung 24.DE.1870. Seit— 
dem ijt ©. als Feſtung aufgegeben. — Vgl. Dorlan, 
Notices historiques sur 8. Colmar 1843); Wolff, 
Sefchichte des Bombardements von ©. (Berl.1874); 
Naumann, Die Eroberung von ©. (ebd. 1876); 
Geny, Die Reihaftadt S. und ihr Anteil an den 
jocialpolit. und religiöfen Bewegungen der Yabre 
1490— 1536 (Freib. 1. Br. 1900); derf., Schlettitadter 
Stadtrechte (Heidelb. 1902). 

Schleuder, verbreitete — des Alter: 
tums, auch im Mittelalter vielfah angewendet. 
Sie bejtand aus einem rundlichen, zur Aufnahme - 
des Geſchoſſes eigen Lederjtüd, an welchem 
zwei Riemen befejtigt waren, die der Schleuderer 
in die Hand nahm und deren einen er während des 
Herausſchwingens loslich, fo daß dad Geſchoß durch 
die Schwungkraft (Gentrifugalkraft) fortgejchleudert 
wurde. Bei den Griechen bieß die S. Sphendone 
und wird fbon von Homer erwähnt. Bei den Nö: 
mern unterfcheidet man zwei Arten von ©.: die ge: 
wöhnliche, oben beichriebene, die vor dem Werfen 
über dem Kopf gef hmungen wurde (funda), und Die 
in der Haiferzeit aufgelommene Strid: oder Stod: 
ſchleuder (Fustibalus, f.d.), bei der die Schleuder: 
vorribtung an einem Stab befejtigt war und die 
bloß geichnellt wurde. Aus beiden Arten wurden 
runde Kieſel oder auch eichelförmige, mit einem 
Stachel verjebene Bleitugeln — — Eicheln) mit 
einer ſolchen Heftigleit geworfen, daß fie Helme und 
Schilde zerſchlugen. Die Schleuderer, bei den 
Griechen Spbendoneten, bei den Nömern Fun: 
ditores genannt, gebörten zum leichten Fußvolk. 
Berühmt als Schleuderer waren die Alarnanen, die 
Rhodier und befonders die Bewohner der Baleari: 
ſchen Inſeln; in den fartbag. und röm. Heeren fpiel: 
ten die balearifhen Scleuderer eine Wolle. Im 
16. Jahrh. verwendete man die Stockſchleuder zum 
Merten von Granaten. [ren (f. Ventilation). 

Schleudergebläfe, foviel wie Flügelventilato— 
Schleuderhonig, |. Honig. 

Scyleuderfaften, |. Blyde. 

SchleuderkranfHeit der Schafe, ſ. Bremſen— 

larvenſchwindel. I. d.)J. 
nen, foviel wie Centrifugen 

Schleudermühle, jovielwie Desintegrator (1. d.) 
oder Dismembrator, j. Mahlmaſchinen. 

Schleudern, Organ der Eauijetaccen (N. d.). 

Schleuderpreife, f. Breid. 

Schleuderſchwanz, j. Dorneidechie. 

Schleudertbermometer, ein Thermometer, 
das nad einem Vorichlage Aragos (1830) an einer 
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Schnur oder an einem Stabe bejeitigt ijt und daran | 
zur beliebigen Tageszeit mehrmals in der freien Yuft 
herumgeſchwungen wird, wobei das Thermometer 
wegen der großen Luftmaſſen, mit denen dasjelbe in 
furzer Zeit in Berührung kommt, aud bei Sonnen: 
ihein die Schattentemperatur der Luft annimmt. 
Das ©. begegnet alio den vielen Echmwierigleiten 
binfichtlich des freien ZutrittS der Luft zu den in 
Gehauſen angebrachten Ibermometern; es eignet 
ſich jedoch nur für einzelne Beobachtungen. 

— ———— f. Mooſe. 

Schleufe, ein Bauwerk, das zwei Gewäſſer von 
verichiedener Spiegelhöhe zeitweiie voneinander 
trennt, zeitweile nach Anwendung bejonderer Vor: 
richtungen miteinander verbindet. Zum zeitweijen 
Auslaften von Wafjer aus dem Gewäſſer von grö: 
ßerer Spiegelhöbe dienen die Flutſchl pe 
(i. Freiarhe) und die Deich: und Spülichleuien 
(j. Siel). Zum Ermöglichen des Verkehrs zwiſchen 
zwei Gewäſſern von verjchiedener Spiegelböbe dienen 
die Schiffahrtſchleuſen. Man unterfcheidet bei 
ihnen, Klappſchleuſen, Stauſchleuſen, Kammer: 
ichleufen und Trogſchleuſen oder Schiffäbebewerte. 
Klappſchleuſen find nur bei Heinern Wafjerläu: 
jen und geringen Unterjchieden der Spiegelböbe bis 
etiwa 0,410 m anwendbar, dann aber geh zwedmäßig. 
Das —— wird vom Unterwaſſer durch eine aus 
Bohlen und Lederſtreifen zufammengejekte bogen: 
förmige Klappe getrennt, deren obern Teil der nad 

"vorn anjteigende Boden des Schiffs, komme dieſes 
aus dem Ober: oder dem Unterwajler, niederdrüdt; 
iſt ed darüber hinweggeglitten, jo richtet fich die 
Klappe durch den Drud des Oberwaſſers von jelbit 
auf. Derartige Klappſchleuſen find in den Moor: und 
Marſchgewäſſern zwiichen Wejer und Elbe zahlreich 
vorbanden. Stauſchleuſen jtauen mittels eines 
geſchloſſenen Thores das Oberwaſſer an. Eoll ein 
Schiff durchgelaſſen werden, jo läßt man durch öffnen 
der Schüße des Thores Ober: und Unterwaſſer ſich bis 
zum nädjtuntern Stau ausgleichen und öffnet dann 
das Thor. Der eintretende große Wajlerverluft macht 
ein häufiges Schleujen unmöglich, weswegen man bei 
bedeutendern Waſſerſtraßen Kammerſchleuſen baut. 

Näbere Beihreibung der Schleuſenſyſteme ſ. die 
Zertbeilage. — Üiber Dimenfionen der ©. deuticher 
Kanäle ſ. die Tabellen zur Karte: Die Schiff: 
fabrtsftraßen des Deutſchen Reiches, beim 
Artitel Schiffahrtstanäle. 

Nachſtehende Tabelle enthält die Abmeſſungen 
und Yeiltung einiger Hebewerfe: 
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ı Schwimmerjnitem. 


Mäbhrend Staufcleujen wahrſcheinlich ſchon von 
den alten Ägyptern (ſ. Suestanal) und Cbinefen 
erbaut find, wird als erjtes Beijpiel des Baues 
einer Kammerichleufe derjenige bei Spaarndam an: 
geführt, den Wilhelm von Holland 1253 genehmigt 
babe. Leone Battifta Alberti beichreibt in feinem 


— Schleuſingen 


1452 dem Papft überreihten Werte «De re aedi- 
ficatoria» den Bau einer Kammerſchleuſe völlig 
zutreffend. Bon Belidor wurde der berübmte bel: 
länd. Ingenieur Simon Stein als Erfinder ange: 
jeben, der 1618 darüber gefchrieben hatte. Mas die 
hydrauliſchen S. anbetrifft, jo wurde das Drud- 
cylinderſyſtem nad Ideen von James Anderjon in 
Edinburgh und Brommnill in Sheffield am Grand» 
Weitern: Kanal 1840 in ganz Heinem Maßſtab für 
Achttonnenſchiffe, dann aber für weit größere Schiffe 
von Sydingham Duer 1875 zu Anderton am Weaver 
ſowie jpäter zu Fontinettes am Neuffoſſe-Kanal in 
Frankreich und zu Ya Louviere in Belgien angemwen: 
det. Das Schwimmerſyſtem ijt nad Ideen der In: 
genieure Jebens und fpäter Brüsmann von ver: 
ſchiedenen deutichen Werten (Guteboffnungsbütte, 
Grujon: Krupp, Haniel und Lueg) ausgebildet und 
beim Kanal Dortmund: Cmähäfen bei Henrichen⸗ 
burg zur Ausführung gebradt; das nod nicht an: 
— Hoppeſche Syſtem rührt von der Firma 
ebr. Hoppe in Berlin ber. 

Val. Grufon und Barbet, Etude sur les moyens 
de franchir les chutes des canaux (Par. 1890); 
Pfeifer, Hydrauliſche Hebungen und Trogichleuien 
mit lotrechtem Hub (Berl. 1891); Zeitihrift für 
Binnenſchiffahrt 1896 fg. (Berlin); Riedler, Neuere 
Schiffshebewerke (ebd. 1897). 

©. heißen in Mitteldeutichland auch die Kanäle in 
u Beſchleuſung die Ranalifation (f.d.). 

chleufe, rechter Nebenfluß der Werra, ent: 
ipringt auf der Südſeite des Thüringer Waldes, 
bildet die Grenze zwiſchen Sachſen-Meiningen und 
dem preuß. Kreiſe Schleuſingen, durcfließt_den 
legtern und mündet oberbalb Themar. Die ©. iit 
für die Holzflößerei von Bedeutung. 

chleuſenau, Gemeinde im ———— 
Landkreis Bromberg, weſtl. Vorort von Bromberg, 
mit Kleinbahn nach Crone an der Brahe (Brom— 
berger Kreisbahn), hat (1900) 6085 E., darunter 
1865 Katboliten, Bot, Telegrapb, Eiſengießerei 
und Majcinenfabrif. 

chleufenhafen, j. Binnenbafen. 

Schlenfentreppe, j. Schleufe. 

Schleufenwaffer, ſ. Kanalwaſſer. 

Schleuſenwehr, ſ. Wehr. 

Schleufingen. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. 
Erfurt, bat 457,94 qkm und (1900) 47726 E., 
2 Städte, 47 Landgemeinden und 10 Gutäbezirte. 
— 2) Kreisftadt im Kreis S., an der Erle und 
Nabe, die unterhalb der Stadt in die Schleufe mün- 
den, an der Nebenlinie S.:Themar (11 km) der 
Preuß. Staatöbahnen, Si des Yandratsamtes und 
eines Amtsgerichts (Landgeriht Meiningen), bat 
(1900) 4188 E., darunter 55 Katholilen und 44 Is— 
raeliten, Poſtamt zweiter Klafje, Telegrapb, Reite 
der ebemaligen Befeitigungen, zwei evang. Kirchen, 
Rathaus, ebemäls Witwenfik der Gräfin Elifabetb 
von Henneberg, Schloß, vom Grafen Bertbold von 
Henneberg erbaut, Dentmal der Gräfin Elifabetb 
ı von Henneberg, Badeanftalt, Gumnafium, höbere 
Maͤdchenſchule, eine Provinzialtaubjtummenanitalt, 
| jtäbtifches Krankenhaus, Vorſchußverein; Fabrila— 
‚tion von Bleiweiß, Glas, Papier, phyſil. Inſtru— 
| menten, Porzellan, Holzipielmaren und Lederſchei— 

den, Brauereien, Yandwirtihaft und Holzbandel. 
S. wird auch als Nimatifher Kurort benußt. Die 
Stadt gebörte, wie der ganze Kreis, der (jeit 1866 
mit Schmaltalden) eine Entlave amT ey ae 
bildet, in früberer Zeit zu der Grafichaft Henneberg 
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Schleuſe. 





Eine Kammerſchleuſe (ſ nachſtehende Fig. 1) 
beſteht aus dem Oberhaupt (A) mit dem Oberthor 
und dem Unterhaupt (B) mit dem Untertbor fowie 
der zwifchen beiden Häuptern liegenden Schleufen: 
fammer. Sofern nit mit Rüdjiht auf etwaige 
fpätere Vertiefung eines Kanals das Bett der ©. von 
vornherein tiefer iſt als die anftoßenden Kanal: 
foblen, liegt der Oberboden (O) einer ©. in gleicher 
Höbe mit der Soble der obern Kanalbaltung, der 
Boden der Schleuſenlammer und der Unterboden 
(U) in gleiher Höbe mit der Soble der untern Kanal: 
baltung; den Übergang vermittelt der mebr oder 
minder jteile Abfallboven (Abf). Die oberhalb jedes 
Ihorpaares liegenden Tborlammern (T) haben jedoch 
tiefer liegende Böden und auch die Thore greifen 
entiprechend tiefer, fo daß unterbalb jedes Thorpaar 
einen ftumpfwintligen Anſchlag, den Ober: bez. den 


Unterbrempel (o und u) erhält, gegen welchen ſich die 





s — w7 odnd 


Sohle 
oberen Kanalhal 





AA = Oberhaupt 
BB = Unterhaupt 


dem Unterwafler zugelehrte Seite jedes Thorpaares 
mitibren unterften Teilen lehnt. Dierundliche Nifche, 
in welcher fich jedes Thor dreht, heißt Wendeniſche. 
Die fib an die Wendenifhen nad dem Oberwaſſer 
zu anjhließenden Niſchen heißen Thorniſchen; in 
diefe legen ſich rg Fi wenn fie geöffnet find. Die 
Thore, die bei ſehr ſchmalen ©. auch einflügelig an: 
geordnet werden, find von Holz oder bei größern ©. 
auch von Eifen, und dann hohl und durch Aus: 
pumpen = Schwimmen zu bringen (Shwimm: 
tbore). Auch kann die Drehachſe des Thores bori: 
zontal fein, 8 daß es nad dem Unterwafler zu 
umflappt. Zur gelegentlihen Abvämmung des 
Hauptlörpers der ©. dienen einfache oder doppelte 
Dammfalze (d). Das Drehen der Thore kann me: 
chaniſch fowie durch hydrauliſche oder elektriiche 
Cinrihtungen bewirkt werden. Die Füllung der 
Scleufentammer aus dem Ober: und die Leerung 
in das Unterwafler geſchieht entweder durch das 
Ziehen der Schüge (f. Wehr) in den Thoren oder in 
den Umläufen (um), die aus dem Oberwaſſer in 
die Schleufenfammer und mitunter auch aus diefer 
in das Unterwajjer führen. Beim Elbe-Trave-Kanal 

Brodhaus’ Konverjationd-Lerikon. 





Horizontalichnitt einer mafjiven Kammerſchleuſe. 


(Das Oberthor iſt geichlofien, das Unterthor geöffnet.) 


N mit flügelmauern. 


o—=Epige des Dberbrempels. 
u — Spige des Unterbreinpels, 
O = Dberboden, U = Uinterboden, Abf. = Nbfallboden. 
TT = Thorfammern, dddd = Dammfalze, um um }| Umläufe, 


fig. 1. 


14. Auf. R.A. XIV, 


wird die Füllung und Leerung der Schleufenlammer 
dur eine finnreiche, dem Waſſerbauinſpeltor Hotopp 
patentierte und nad ibm benannte Anwendung des 
Heberprincips bewirkt. 

Bedeutet: a Füllen der Schleujentammer bis zur 
Höbe des Oberwaſſerſpiegels, b Öffnen des Ober: 
tbores, e Einfabren des Schiffs in die Schleufen: 
tanımer, d Schließen des Obertbores, e Leeren der 
Schleuſenlammer bis zur Höhe des Unterwafler: 
ipiegels, f Öffnen des Untertbores, g Durchfahren 
des Schiffs in die Untere Haltung, h Schließen des 
Untertbores, i Durchfahren des Schiffs in die Obere 
Haltung, fo verläuft das Durchſchleuſen: 1) in der 
Heibentolge habcedefg, wenn wie in der Skizze 
das Untertbor offen ift und ein Schiff von oben ge: 
fchleuft werben foll; 2) in der Reihenfolge chabi, 
wenn wie in der Skizze das Untertbor offen it 
und ein Ehiff von unten gejchleuft werben joll; 








3) in der Reihenfolge cdefg, wenn das Oberthor 
offen ift und ein Schiff von oben geſchleuſt werben 
B ; 4) in der Reihenfolge defchabi, wenn das 

bertbor offen ift und ein Schiff von unten ger 
fchleuft werden foll. 

Die Schleufenlammern werden als einfache für ein 
Schiff, oder ald Doppel: oder Keſſelſchleuſen 
für zwei und mehr Schiffe nebeneinander (dann gern 
mit über Ed Bus Thoren, damit das zuerft eins 

efahrene sh auch zuerft wieder ausfährt). auch 
Air zwei Baar ee intereinander u. ſ. w. erbaut 
und haben daher jehr verjhiedene Längen (von etwa 
30 bis Fe m) und Breiten (von etwa 4 big zu 
25 m). Mittelä der großen Refjelfchleufe bei Emden 
kreuzt ber Ems-Jade Kanal den Emder Stabtaraben. 
derart, daß die Keſſelſchleuſe bei geſchloſſenen Kanal: 
tboren mit diefem, bei geſchloſſenen Stadtgraben: 
thoren mit dem Kanal gleiche Maflerjpiegelböbe bat. 

Das Gefälle der Kammerſchleuſen beträgt in der 
Negel gegen 2 m, zumeilen bis zu 6 m und 10m, 
in welhem Falle ee Schachtſchleuſen genannt 
werden. Um nicht durch jede Schleufung einen zur 
großen Wafferverluft zu erleiven, läßt man das 


Schleuje 
Waſſer teilweife in feitlih liegende Sparbeden | laſſen von Waſſer ein Übergewicht, jo ſinkt er berab 


fließen, aus denen es bei der näditen Schleufung 
teilweise in die Kammer zurüdgelajien wird. Sebr 
große Höhenunterjdhiede werden duch Schleufen: 
treppen überwunden, bei denen mebrere ©. in 
der Kanalrichtung derart hintereinander gelegt find, 
daß das Untertbor einer ©. zugleich) das Oberthor der 
nädhjten, tiefer liegenden ift. Yegt man zwei Schleu- 
jentreppen nebeneinander, jo kann man in der einen 
itet3 binauf:, in der andern ſtets hinabichleufen. 
Durh Schiefe Ebenen (I. und Sciffäbebe: 
werte (j. unten) fönnen große Höhenunterjchiede mit 
einer einzigen Manipulation überwunden werden. 
Soll die unterjte Ranalbaltung gegen Eindringen 
von Hochwaſſer aus dem Gewäſſer, in das der Kanal 
mündet, geſchützt werden, jo erhält das Unterhaupt 
der unteriten ©. ein zweites, mit der Spiße gegen 
jenes Gewäſſer gekehrtes Thorpaar, das als Flut: 
tbor bezeichnet wird. Bei Seeichleufen jbüst man 
fih gegen das Eindringen von Hochwaſſer ebenfalls 
dur  uttbore, die man ebenfo wie das ganze jee: 
wärts gelegene Außenhaupt der ©. über die Höhe 
der bößften betannten Sturmfluten binausragen 
läßt (Sturmfluttbore), und gegen das Ver: 
lorengehen von Waſſer zur Ehbezeit duch die Ebbe: 
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tbore, die, in den Binnenhäuptern der ©. ange: 
bracht, durch den höbern Stand des Binnenwaſſers 
gegen den Drempel gedrüdt werden. Fächerthore 
werben vorzugsweije bei den der Berichlidung aus: 
ejepten ©. von Seehäfen angebradt. Jeder ihrer 
Stiel beftebt aus zwei Thorwänden, die ungleich 
ang find und im Grundriß an einen ausgebreiteten 
* er mit ungleichen Schenteln erinnern; fie öffnen 
ich jelbittbätig oder nad Ziehen von Schützen bei 
außen abfallendem Wafler und bringen den ſeewärts 
von ihnen angefammelten Schlid in Bewegung. 
Bei den ner oder Trogſchleuſen, 
bejier Schiffshebewerken, kann man drei Haupt: 
ſyſteme unterfdheiden: 1) Das Drudcplinvder: 
ſyſtem. Jede der zu verbindenden Kanalbaltungen 
mündet in zwei Arme; zwijchen den Abſchlußthoren 
weier einander gegenüber liegenden Arme befindet 
hie ein parallelepipediicher waflergefüllter Schiffs: 
trog, der auf einem Preßfolben rubt, welcher in 
einen Preßcylinder eintaucht. Beide Preßcylinder 
ſind durch ein Rohr mit Abſperrventil verbunden 
und halten ſich im Gleichgewicht. Das nach Öffnung 
der korreſpondierenden * von Kanalhaltung und 
Trog in dieſen eingefahrene Schiff verdrängt aus 
dem Troge ſo viel Mafler, wie fein eigenes Gewicht 
beträgt. Beide Tröge bleiben daher im Oleichge: 
wicht. Giebt man nun dem einen Trog dur Ein: 


und bringt den andern zum Steigen. In erjterm lann 
man aljo ein Schiff aus der Höhe der obern in die der 
untern Ranalbaltung bringen, im zweiten ein Ehiff 
aus der Höbe der untern in bie der obern Ranalbal: 
tung. Nach Einnahme der neuen Stellung der Tröge 
werben wieder die forreipondierenden Tbore geöffnet 
und das Schiff fährt durch. Der Nachteil Diele Ep: 
ſtems ift, daß, wenn man auch wegen Heinen Betriebes 
einen der Tröge zur Aufnabme eine® Schiffs gar 
nicht benußt, dennoch zwei Tröge und je zwei mit 
Thoren abgeihlofjene Kanalarme vorhanden jein 
müjjen, und baß die ganze Laſt der Tröge und ber 
u ihrer Bewegung erforderliche Überdrud von den 
Deehrolintern aufgenommen werben muß. Aus 
legterm Grunde ten ſich für große Schiffsabmeſ⸗ 
fungen feine Preßcylinder von genügender Sicherbeit 
fonitruieren. 
2)DasSchwimmerjyitem. Nachſtehende Fig.2, 
Querſchnitt, und, Längsichnitt, zeigen es ſchematiſch 
inden Örö enverhältnifien des Hebewerks Henrichen: 
burg beim Dortmund:Ems:Ranal.) Hierlönnen eben: 
falls p- Iröge angeivendet werben, e3 ift aber prin: 
cipiell nur ein Trog und daber jederſeits auch nur 
ein Kanalarm erforderlih. Der wafjergefüllte Trog 








T wird durch den Auftrieb einer Anzahl von mwailer: 
dichten Luftbehältern, Shwimmern A, die in wailer: 
gefüllte Brunnen B eintauchen, getragen. Giebt 
man dem Trog in der Hochſtellung, in der er an die 
obere Kanalhaltung anftößt, durch —— von 
Waſſer ein Übergewicht, fo ſinkt er in die Tiefſtel— 
lung. Entlaftet man ihn in diefer durch Ablaſſen 
von Waſſer, fo tebrt er in die Hochſtellung zurüd. 
Bei jeder diefer Bewegungen befördert er nad) Be: 
darf ein in ihn eingefabrenes Schiff. Zur Sicherung 
der horizontalen Yage des Kaſtens und zur Ber: 
bütung von Unfällen, die 5. B. durch Leerlaufen 
des Troges entjteben könnten, dienen 4 Schrauben: 
jpindeln S, zu deren Drebung ein (in der Figur nicht 
fihtbares) Windwerk dient. Der Nachteil dieſes 
Syſtems ift, daß bei großen Hubböben die Brunnen 
ſehr tief werden müflen und daß an diejen und den 
Schwimmern Reparaturen ſchwierig find. 

3) Das Hoppeihe Syſtem Bi Arsen ebenfalls 
principiell nur einen Schiffötrog, deſſen Laft aber 
nicht durch darunter befindlihe Schwimmer, fon: 
dern dur Ausbalancierung mit feitliben Gegen: 
— einer großen Anzahl von an Drahtſeilen 
hängenden jandgefüllten Käſten, getragen wird. 
Die geringen Bewegungswiderſtaände werden durch 
vier Hebekolben überwunden, die in vier unter bem 
Trog befindlichen Hebecylindern ſich bewegen. 


Schley — Schliemann 


und fam 1583 an Kurſachſen, 1815 aber an — — 
— Vgl. Geßner, Geſchichte der Stadt ©. (Schleuſ. 
1861); Lorentzen, AusS.s Vergangenheit (ebd. 1897). 
ley, j. Schlei. [j. Weltſprache. 
leyer, Job. Martin, Erfinder des Volapük, 

Schlich, Grubenſchlich, Schlamm, das Pro: 
dult der Aufbereitung (f. d.) auf nafjiem Wege, das 
beim Aufihlämmen und Verwaſchen fein gepochter 
Erze — Waſſer und Trennen der leichtern und 
ſchwerern (erzführenden) Teile entſteht. Je nach der 
Korngröße, nach der ſich die S. im Schlämmgraben 
(Mehlführung) anſammeln, unterſcheidet man 
röſche —— und jäbe (feinkörnige) S., die 
nach Ablieferung an die Hütte entweder in robem 
Juftande oder nad vorherigem Röſten auf ihren 
Metallinbalt weiter verarbeitet werden. Üüber den 
grauen ©. f. Gold (III. Gewinnung). 

Schlich, William, Foritmann, geb. 28. Febr. 
1840 zu Flonheim in Nkeinbeften, war jeit 1862 im 
heſſ. Forſtdienſt beichäftigt. 1866 trat er in engl.: 
oftind. Dienjte, wurde 1881 Inspector-General of 
Forests to the Government of India und 1855 
Professor of Forestry und Dirigent der forjtlichen 
Abteilung der engl.:ind. Polytechniſchen Schule zu 
Cooper's Hill in England. ©. ſchrieb: «A Manual 
of forestry» (Bd. 1—6, Lond. 1589—96), «Affare- 
station in Great Britain and Ireland» (Dublin 
1886), «Forestry in the colonies and in India» (in 
den «Proceedings of the Royal Colonial Institute 
of London», 1890). Außerdem gründete ©. die erjte 
ind. Forſtzeitung «The Indian Forester», weldye er 

Schl * ſ. Weberei. [1875— 79 redigierte. 

Schlichten, das Ebnen und Glätten einer aus 
dem Groben bearbeiteten (geſchruppten) Fläche, wo— 
nach die betreffenden Werkzeuge als Schlicht— 
hammer, Schlichthobel und Schlichtfeile be— 
zeichnet werden. (S. auch Lederfabrikation.) — In 
der Weberei das Durchtränken des Garnes mit 
Schlichte (f. Weberei). 

+ terwald, ſ. Schurwald. 

Schlichtingsheim, Stadt im Kreis Frauſtadt 
des preuß. Reg.-Bez. Poſen, 4 km rechts von der 
Oder, unweit linls vom Yandaraben, bat (1900) 
725 €., darunter 111 Katboliten, Poſt, Telegraph; 
Mindmüblen, Gerberei und Meblbandel. Die Stadt 
legten 1645 prot. Schlefier an. 

Schlihtmafchine, Dreſſingmaſchine, eine 
Maſchine in der Weberei (j. d.), die das Schlichten 
und zugleich das Aufbäumen der Kette bejorgt. 

Schlichtſtahl, ein Drebitahl (j. d.). 

ae angeſchwemmtes Yand (f. Situarium). 

Schlick, Ernſt Otto, Majcinenbauingenieur, 
geb. 16. Juni 1840 in Grimma, bejuchte das Poly: 
technilum in Dresden und gründete 1863 eine 
Schiffswerft und Maſchinenfabrik in Dresden, die 
fpäter in öfterr. Beſiß überging. Von 1869 bis 1875 
war S. erjt in Beft, jpäter in Fiume ala Schiffs: 
ntafchinenbauingenieur thätig. 1875 übernahm er 
Die Yeitung der Norddeutſchen (jet Germania: Merft 
in Kiel, wo er außer vielen Handelsdampfern aud 
mehrere Kriegsichiffe, darunter die frühere kaiferl. 
Jacht Hobenzollern (jet Raiferadler), erbaute. 1882 
—95 mar ©. der Leiter des deutſchen Gentral: 
bureaus von dem internationalen Schiffsklaſſifika— 
tions: Injtitut «Bureau Veritas» in Hamburg und 
ift gegenwärtig Leiter des Germaniihen Ylopp. 
Außer verjciedenen Konjtruftionen von Schnell: 
dampjern bat S. zuerjt die Vibrationen der Dam: 
pfer theoretiſch unterſucht und Mittel zur Abbilfe 
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gefunden; für die Meſſung der Vibrationen bat ©. 
ein vorzügliches Inſtrument erfunden, das er in den 
«Transactions of Naval Architects» (Bd. 34, Lond. 
1893) beichrieb. ©. überjehte gemeinſam mit N. 
van Hüllen das «Handbuch für den Schiffbau» (Lpz. 
1879) von Wbite; ferner jchrieb er ein «Handbuch 
für den Eiſenſchiffbau» (mit Atlas, ebd. 1890). 
Schliddeich, j. Grodendeid. 
Schlider, in ver Metallurgie joviel wie Schlade; 
in der Bleigewinnung f. Blei. i 
Schlidfang, joviel wie Buhne (ſ. d.). 
Schlickowin, Branntweinjorte, ſ. Sliwowißtz. 
lickzaun, —— wie Buhne (ſ. d.). 
lieben, Stadt im Kreis Schweinitz des 
preuß. Reg.Bez. Merſeburg, nördlich vom Kremnitz⸗ 
bach, an der Nebenbahn Falkenberg-Beeskow, Sik 
eines Amtsgerichts er Torgau), hat (1900) 
1564 evang. E., Bolt, Telegrapb, Brauereien, Töpfe: 
reien, Handmweberei, Hopfenbau. 4 km ſüdweſtlich 
der Burgmall, eine altheidn. Opferjtätte. 
liefer, joviel wie Klippdachſe (ſ. d.). 
Schlieffen, Alfred, Graf von, preuß. General 
der Kavallerie, Chef des Generaljtabs der Armee, 
neb. 28, Febr. 1833 in Berlin, wurde 1854 Offizier 
im 2. Garde:Ullanenregiment, befuchte 1859—61 die 
Allgemeine Kriegsichule (Kriegsakademie) und that 
1863—65 Dienft beim ati seite Bureau des 
Generalſtabs, 1865—66 beim Großen Generalſtab. 
1866 mwurde er ala Nittmeiiter und Generalitabs: 
offizier zum Kavallerielorps lommandiert, nach dem 
Feldzug ald Hauptmann in den Generaljtab ver: 
Pt und zur Botichaft nad Paris, 1868 ala Ge: 
neraljtabsoffizier zum 10. Armeekorps tommanbiert. 
1869— 70 war er Rittmeijter im Dragonerregiment 
Nr. 2. Nahdem er während des Deutih:Franzöfi: 
ſchen Krieges von 1870 und 1871 dem Generaljtab 
des Großherzogs von Medlenburg, dann dem des 
15. Armeetorps und jeit 1873 dem des Gardekorps 
angebört batte, wurde er 1876 zum Oberjtleut: 
nant und Gommandeur des 1. Garde: Ulanenregi: 
ments ernannt. 1884 fam er, feit 1881 Oberſt, als 
Ebef der dritten Abteilung in den Großen Generat: 
jtab. 1886 wurde er zum Generalmajor, 1888 
zum Generalleutnant und 1889 zum Oberquartier: 
meijter ernannt. 1891 erfolgte feine Ernennung 
zum Chef des Generaljtabs der Armee, worauf er 
1892 zum Generaladjutanten des Kaiſers, 1893 
zum General der Kavallerie befördert wurde. 
Schlieg, joviel wie Schlich (f. d.). 
Schliemann, Heinrih, Altertumsforjcer, geb. 
6. Jan. 1822 in Neu:Budom in Medlenburg:Schwe: 
rin ald Sobn eines Geiftlihen, war zunächſt fünf 
Jahre Lehrling in einer Krämerbandlung in Fürſten— 
berg, bis er durch Unfall arbeitäunfäbig wurde, Er 
ging dann nach Hamburg, wo er ſich ala Schiffsjunge 
an Bord eines nach Benezuela bejtimmten Schiffs an: 
werben lieh, das Be 1841 an der Hüfte der Inſel 
Zerel ſcheiterte. Völlig mittello3 und kant, wurde 
er in Amjterdam in ein Hoſpital gebracht und er: 
bielt bierauf eine Stelle ala Yaufburfche im Hand— 
lungsbaufe 5. E. Quien. Durch eifernen Fleiß und 
unter großen Entbehrungen gelang es ibm, fich die 
Kenntnis der engl., franz., bolländ., ſpan., ital, 
und portug. Sprade anzueignen, und nad zwei 
Jahren erbielt er eine Stelle als Korreipondent und 
Bucbalter der Firma B. H. Schröder & Comp. in 
Amjterdam. Nachdem er noch die rujj. Sprade er: 
lernt, wurde er von feinen Prinzipalen im Jan. 
1846 al& Agent nad Peteräburg geſchickt, wo er 
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11 Jahre lang tbätig blieb und ſich außerdem bereits 
1847 ald Großhändler in die Gilde einichreiben lieb. 
Nahdem er 1856 das Neugriechiiche erlernt hatte, 
begann er das Studium des Altgrieifchen und be: 
veitte 1858—59 Schweden, Dänemarf, Deutſchland, 
Italien, ÜUgypten, Syrien und Griechenland. Durch 
feine faufmännifche Thätigkeit zu einem großen Ver: 
mögen gelangt, zog er fid Ende 1863 vom Handel 
zurüd, um ganz der griech. Archäologie zu leben. 

Nachdem ©. 1864—66 eine Reife um die Welt 
gemacht, bejuchte er 1868 Korfu und Stbala, durd: 
zog Morea und wandte ſich dann nad der Hüfte 
Kleinafiend. Schon von frübejter Kindheit an be: 
geiftert für die Helden Homers, machte er fih nun 
die Crforihung des Schauplabes ihrer vermeint: 
lihen Thaten und der Altertümer aus ihrer Zeit 
zur —— Auf eigene Koſten erforſchte er, 
in Begleitung ſeiner Gattin, einer Griechin, ſeiner 
bejtändigen Mitarbeiterin, mit durcfchnittli 150 
Arbeitern von 1870 bis 1882 die Bauftelle von 
Aion (Hifjarlit), wo er die Schichten von fieben 
Städten aufdedte, von denen er bie zweitunterſte, 
in einer furdtbaren Kataſtrophe untergegangene 
(verbrannte), für das Homeriihe Troja Biel, (©. 
Troja.) Die dort gejammelten reihen archäol. 
Schätze bat S. dem Deutichen Reiche geſchenkt; fie 
find im Mufeum für Bölfertunde zu Berlin als be: 
fondere Abteilung, die den Namen Shliemann: 
Mufeum trägt, aufgeitellt. Noch großartiger war 
der Erfolg feiner 1876 veranftalteten Ausgrabun: 
gen auf der Afropolis von Mylenä, wo er die ur: 
alten Königsgräber, die dem Pauſanias als die 
Nubeftätten des Agamemnon und feiner Gefährten 
Br wurden, aufdedte. Die in diefen Gräbern 
von S. gefundenen Gegenstände aus reinem Gold 
überjteigen 100 Bid. an Gewicht. Im Herbit 1881 
und Yrübjahr 1882 grub ©. die Ehaglammer in 
Orhomenos aus und fand dort eine kunftvoll ver: 
zierte Zimmerdede aus präbiftor. Zeit. In den 
J. 1884 und 1885 grub ©. unter Beibilfe von W. 
Dörpfeld Tiryns aus, wo es ihm glüdte, den um: 
fangreichen vorhiftor. Palaft der Könige von Tiryns 
ans Licht zu bringen. Infolge diejer Entdeckung 
wurde ihm von ber Königin von England die große 
goldene Medaille für Kunft und Wiſſenſchaft zuer: 
fannt. Schon 1869 war 
Roftod zum Doktor der Vhilofopbie, 1883 von der 
Univerfität Orford zum Doltor des Civilrechts und 
vom Queen’s College daſelbſt zum Ehrenmitglied, 
1881 von der Stadt Berlin zum Ehrenbürger er: 
nannt worden. 1886 grub ©. wiederum in Orcho— 
menos und Livadia, im Herbit 1889 begann er unter 
Mitwirkung von Dörpfeld von neuem die Ausgra: 
bungen von Troja. Auf der Nüdkehr von einer 
Reife nad Deutichland und Frankreich ftarb er 
26. Dez. 1890 in Neapel. S. wurde auf dem Fried: 
bofe in Athen begraben. liber feinem Grabe erhebt 
fib ein prädtiges Maufoleum. 

Seine Reifen und Ausgrabungen bat ©, be: 
fchrieben in «La Chine et le Japon» (Bar. 1866), 
«Ithala, der Peloponnes und Troja» Lpz. 1869; 
franzöfiih Par. 1869), «Trojaniſche Altertümer» 
(deutih und franzöfifh, mit Atlas, Lpz. 1874), 
«Mytenä» (mit Vorwort von W. E. Gladitone, 
Lpz. 1878; engliich Lond. und Neuyork 1878; fran: 
Knie Par. 1879), «Ilios» (mit Vorwort von R. 
Virchow, HL 1881; engliih Lond. und Neunort 
1881; franzöliich Par. 1885), «Drchomeno&» (Lyz. 
1881; engliih im «Journal of Hellenic Studies», 


S. von der Univerfität | 





Schliengen — Scjlierenmethode 


1881), «Reije in der Troad» (Lpz. 1881), «Troja» 
(mit Vorwort von A. H. Savce, ebd. 1884; engliſch 
Lond. und Neuyork 1883), «Tirgnd» (mit Vorwort 
von %. Adler und Beiträgen von W. Dörpfelo, 
Lpz. 1886; engliih Lond. und Neuyork 1886; fran: 
Ma ug 1886). Nach feinem Tode erſchien: «Be: 
richt über die Ausgrabungen in Troja 1890. Mit 
einem Vorwort von Sophie S. und Beiträgen von 
Dr. Wilh. Dörpfeld» (Lpz. 1891), «Selbitbiograpbie, 
bg. von Eopbie S.» (ebd. 1891). Eine überjichtliche 
Darftellung feiner Forihungen lieferte Schuchhardt, 
«5,8 Ausgrabungen in Troja, Tiryns, Mylenä, 
Orchomenos, Jthala» (Lpz. 1889; 2. Aufl. 1891). 
— Vol. Joſeph, Heinrich ©. (2. Aufl., Berl. 1902). 

Schliengen, Marttfleden im Amtsbezirt Müll: 
beim des bad, Kreiſes Lörrab, 3 km rechts vom 
Rhein, am Fuß des Schwarzwaldes und an der 
Linie Freiburg i. Br.:Bafel der Bad. Staatsbahnen, 
bat (1900) 1080 E., darunter 109 Evangelische, Boft, 
Zelegrapb, katb. Kirche; Viehzucht und Weinbau, 
Hier erlitt 24. Oft. 1796 der franz. General Moreau 
durch Erzberzog Karl eine Niederlage. 

z her Dorf bei Heidelberg (i. d.). 

Schlierbach, Mar, Bieudonym für Mar 
Sevpel (f. d.). 

Schliereumethode, ein von Toepler (j. d.) 1859 
— 64 erfundenes optiiches Verfahren zur Unter: 
ſuchung von optiibem Glas oder den daraus verfer: 
tigten Platten, Prismen, Linien u. dgl. m. in Bezug 
auf ihre innere Reinheit. Ähnliche weniger volltom: 
mene Methoden wurden ſchon von Huyghens und 
Foucault angewendet. Die Stellen (oft Streifen) 
in einem Glaſe, die eine andere Dichte als die ganze 
Glasmaſſe befigen, beißen gemöbnlih Schlieren. 
Diefelben fallen zuweilen dem Auge ohne weiteres 
auf, meift müfjen ſie aber erſt durch Kunſtgriffe gefucht 
werden. Die Optiker verfolgen bierbei verſchiedene 
Methoden ſſchieſfe Beleuchtung, Betrachten im Halb- 
ſchatten u. ſ. w.). Keine derjelben reicht jo weit, 
aud die feiniten Abweichungen der Dichte und mit: 
bin des Brechungsvermögens erfennen zu laſſen. 
Die Toeplerſche en berubt auf folgendem 
Grundgedanken. Ginetinje LL(f. nachſtehende Figur) 





von großer Brennweite entwerfe von einer Heinen 
Yichtquelle A ein Bild A’. Bringt man die Bupille 
des Auges nad A’, fo fiebt man LL ganz hell, weil 
von jeder Etelle der Linſe Licht ind Auge gelangt. 
Faßt man aber das Bild A’ mit einer Blendung B 
bart am Rande derfelben ab, fo ericheint LL ganz 
dunkel, wenn die Line volllommen ift. Entbält die: 
jelbe aber etwa eine ftärler brechende Stelle bei M, 
jo lenkt diefe das Licht nach unten an der Blendung 
vorbei ind Auge, das nun dieſelbe deutlich bell auf 
dunllem Grunde wahrnimmt. Lebteres tritt auch 
ein, wenn eine ebene fchlierige Glasplatte vor LI; 
geftellt, oder durh Erwärmung, ———— 
u. dgl auch nur eine optische Ungleihmäßigleit in 
der Luft bei LL eingeführt wird. Alle jolbe Std: 
rungen machen fi dem Auge hinter B, das noch 
durch ein Fernrohr bewaffnet oder durch eine 
photogr. Kammer erfegt werben kann, optiſch be> 
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merfbar. Toepler gelang e8, bei Momentbeleuhtung 
dur den elektriſchen Funfen die durch die elektri— 
ſchen Entladungen erzeugten Erplofionsmwellen in 
der Luft zu feben. Mac bat dieie Unterſuchungen 
meiter gebrt und die betreffenden Erſcheinungen 
auch photographiſch firiert. Auch ein fliegendes Ge: 
ſchoß erzeugt Wellen in der Luft, die fi, mie Mac 
und Salcher gezeigt haben, auf dieſe Weije ftubieren 
laſſen. (Val. die Tafel: Schall, Fig. 1 u. 2.) 

Der Schlierenapparat ift in wifienfaftlicer und 
praktifcher Beziehung wichtig, dennoch wenden ihn 
die Optiker, wegen feiner für gewöhnliche Fälle zu 
hoben Empfindlichleit und wegen der Umſtändlich— 
feit bei feinem Gebraud, nur jebr felten an; für die 
Prüfung bödjt feiner optiicher Gläfer giebt es jedoch 
fein geeigneteres Inftrument. Mac bat ferner ge: 
jeigt, dab man die Anordnung des Echlierenappa: 
rates mit einer geringen Modifitation auch zur 
Unterfubung der Doppelbrehung der Körper, 3.2. 
optischer Släfer, verwenden fann, wenn man das 
Licht von A durch ein Nicolihes Prisma treten 
läßt, zwiſchen A’, und das Auge ein zweites, zu 
eriterm geheupted Nicol ſeht und das zu unter: 
fuchende Objelt vor LL ftellt. — Vgl. Toepler, Be: 
obabtungen nad einer neuen optiſchen Methode 
(Bonn 1864). 

Schlierfee, Dorf im Bezirfdamt Miesbach des 
bayr. Rea.: Bez. Oberbavern, am — des S. 
(2,7 km lang, 1 km breit, 54 m tief), am Rande der 
Alpen, an der Linie Holzlirhen:S. (25 km) der 
Bayr. Staatäbabnen, bat (1900) 2269 E., darunter 
81 —— Poſt, Telegraph, Seebäder, warme 
Bäder; Cement- und Glasfabrikation, — — 
werk, und wird als Kurort beſucht. Beſonders be— 
fannt iſt ©. in neuerer Zeit durch ſein 1892 von 
Konrad Dreher eingerichtetes Pauerntbeater ge: 
worden, deijen Mitglieder auch Gajtreiien ind Aus: 
land unternehmen. — ®gl. Drejelly, ©. und Um: 
gebung (4. Aufl., Münd. 1896). [druderfunit. 

——— Schließen der Form, ſ. Bud: 

Scylieffächer (engl. Letter-boxes), ſchrank— 
artige Einrichtungen auf Boftämtern mit Fächern, 
die nah dem Echalterraum zu verſchließbar, nad 
der andern Seite offen find und an Empfänger von 
Briefen u. ſ. w. nebit zwei Schlüſſeln gegen eine be: 
jtimmte Gebübr (im Deutichen Reiche jährlich 12, für 
arößere 18 Di.) vermietet werden. Die Poſt jortiert 
die anlommenden Briefe u. |. m. in die ©., aus denen 
jie der Abboler jederzeit vom Schalterraum aus ber: 
ausnehmen fann. Die Einrichtung vereinfacht und 
beichleunigt das Abbolen der Briefe u. ſ. w. und ijt 
im Auslande längjt befannt, in Deutfchland erft 1901 
eingeführt worden. Nur verſuchsweiſe waren ©. 
ſchon früber eingeführt worden in Bremen 1878 und 
in Mannheim 1882. Mittels der S. können auäge: 

eben werden: gewöhnliche Briefjendungen jeder Art, 
Zeitungen, Bojtpafetadreiien, Ablieferungsicheine zu 
Wert: und Einichreibebriefen jowie Boftanweiiungen. 
Sind die Sendungen mit Nahnabme bebaftet oder 
fönnen fie ihres Umfangs wegen nicht in die Fächer 
aufgenommen werben, jo wird der Fachinhaber durch 
Ginlegen einer Karte benachrichtigt, daß er fich zur 
Empfangnabme am Schalter melden muß. die 
Adreſſe an Inhaber von S. lautet: Herm N. in 
ET ‚ Schließfah Nr. 31, oder: Herrn N. Berlin, 
SW. 19, Schließfach Nr. 6, 
lie kopf, ſ. Nieten. 
ließlein, ſ. Flachs. 
Schli ohn, Papaver. 





langten Biſſen hergeſtell 


519 


Schliefſmundſchnecken (Clausilia), ein ſehr 
artenreiches, die Alte Melt, beſonders Südofteuropa 
bemobnendes Geichlecht von Felien und Baumrin: 
den liebenden Echnirkeljhneden (ſ. d.) von hoher 
Epindelform, die meijt linlsgewundene, fein längs: 

erippte Schalen befigen, an deren Mündung zwi: 
chen zwei voripringenden Falten und einen Umgang 
von der Mündung entfernt ein an einem elaftiichen 
Stielben feſtgewachſenes Kalkplättchen (das ſog. 
Clausilium), das beim Zurüdziehen des Tier das 
Gehäuſe abichließt, fich befindet. Won den 25 deut: 
ihen Arten ift Clausilia biplicata Pf. eine der 
bäufigften; fie wird 15—20 mm lang und bewohnt 
wie ihre Verwandten moofige Felfen, Baumjtrünte 
und alte Mauern. 

Schliefmmäfel (Sphincter, Constrictor), träf: 
tiger, ringförmig angeorbneter Mustel, der eine der 
natürliben Rörperöffnungen (Mund, Augenlider, 
Harnblajenbals, Scheide, After) umgiebt und durch 
feine willfürlihe Zufammenziebung die betreffende 
Offnung verſchließt. (S. Musteln.) Lähmung der 
©. bewirkt immer jchwere Funttionsitörungen (Epei: 
chel: oder Thränenfluß, unmilltürlihen Stuhl: oder 
Sarnabgang). 

Schliefnes, |. Tiefſeeforſchung. [gen. 

Schliefzellen, j. Epidermis und Spaltöffnun: 

Schlik, Franz, Graf von ©. zu Baſſano und 
Weißkirchen, öfterr. General der Kavallerie, geb. 
23. Mai 1789 zu Prag, trat 1809 ala Leutnant in 
das Regiment Albrecht: Küraffiere und nahm 1813 
als Rittmeifter und Orbonnanzoffizier des Kaiſers 
Franz an den Schlachten der Hauptarmee rühmlichen 
Anteıl, zulegt bei Wachau, wo er das rechte Auge 
verlor. Im Frieden ftieg er bis 1844 zum feld: 
marjchallleutnant. Nach der Wiener Revolution 
von 1848 wurde er Kommandant von Krakau, Ende 
November aber zum Bejeblöbaber eines Korps von 
8000 Mann ernannt, das bei Dukla in Galizien 
zum Einmarſch nad Oberungarn verfammelt ward. 
Mit diefem ſchwachen Korps erlämpfte er gegen 
überlegene Streitkräfte der aufjtändifchen Ungarn 
Sieg auf Eieg, gewann dann mit der Hauptarmee 
des Fürſten Windiich:Gräg vereinigt die Schlacht von 
Ktäpolna; darauf befreite er den Banus bei Iſaſzeg. 
Nach der Unterwerfung Ungarns wurde ©. Gene: 
ral der Kavallerie, Kommandant des 2. Armee: 
forps und Höcjtlommandierender in Mähren. Juni 
1854 erbielt er den Oberbefebl über die Vierte Armee 
(in Galizien). Im Italieniſchen Kriege von 1859 be: 
febligte er zuerſt im adriatifchen Küftenlande; als 
aber nad dem Rüdzuge der Öfterreiher hinter den 


| Mincio die gefamten Etreitträfte in zwei Armeen 


geteilt wurden, trat S. an die Spike der Zweiten, 
die bei Eolferino den rechten Flügel bildete. Nach 
dem Frieden trat ©. in den Ruheſtand und ftarb 
17. März 1862 zu Mien. [gen. 
ee werden, |. Duspbagieund Echlin: 
Schlingen over Schluden (Deglutitio), der 
At, mittels deſſen feite oder flüſſige Körper, befon: 
ders Nahrungsmittel aus dem Munde in den Magen 
gefördert werben. Das €. beitebt in einer Reiben: 
tolge von (anfangs willkürlichen, fpäter unmilltür: 
liben) Mustelzufammenziebungen, die den Biſſen 
zuerſt allmählich, dann rajch an den Mageneingang 
bringen: durch die erhobene Zunge wird der Biſſen 
nad binten geichoben und gleichzeitig dur die 
Rachen: und Gaumenmustulatur ein Abichluß von 
Mund: und Naſenhöhle gegen den in den Nachen ge: 

t. Der fo eingeenate Biſſen, 
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auf den die Zunge wie ein Sprigenftempel brüdt, 
bat nur den Ausweg in die Speiferöbre; da nun 
fajt gleichzeitig durch Kontraktion ibrer Längsmusku— 
latur die Speiſeröhre in einen Haffenden Schlaud 
verwandelt ift, jo wird der eingejpeichelte glatte 
Bijjen mit einem Ruck durch die ganze Speiſeröhre 
ig Nur der erjte Alt des Schludens 
it dem Willen unterworfen, der zweite Akt verläuft 
von selber (reflettoriih). — Der Verfchluß des Kehl⸗ 
fopfes gegen den Billen geſchieht einmal, indem die 
Kehlkopfmuskeln zur Zufammenziebung die Höblung 
des Kehlkopfes verſchwinden lajjen, namentlich aber 
indem der Kehlkopf hochgezogen und dabei der 
—— — wie ein Pfropfen daraufgedrückt wird, 
Das S. lann mannigfah krankhaft gejtört fein, 
dur organische oder Nervenleiden der beteiligten 
Organe. (S. Dospbagie.) Bisweilen fommt der 
Biſſen durd die Naje zurüd (befonders bei Löchern 
im Gaumen, Lähmung der Gaumenbögen oder Ver: 
ihwellung des Schlundkopfes); in andern Fällen 
gelangen die Flüſſigkeiten oder feiten Biſſen in die 
Luftwege (fie «foınmen in die unrechte Keble», das 
log. Verſchlucken), wie beim Laden und Gin: 
atmen, oder wenn organiſche Zerjtörungen und Ver: 
bildungen des Keblvedels vorhanden find. Bisweilen 
bleibt ein Biſſen, dem Patienten füblbar, an einer 
beſtimmten Stelle im Halfe oder in der Bruft fißen, 
was entweder auf Entzündung, Verengung, Krampf 
oder dgl. der Speiferöbre berubt. Endlich fommen 
auch die binabgejchludten Speifen nad kürzerer 
oder längerer Zeit, obne bis in den Magen gelangt 
zu fein, wieder in den Mund beraufgeitiegen (Wie: 
derfäuen, Ruminatio), was meiſt auf organijchen 
Störungen (Erweiterung, Berengerung, Lähmung) 
der Speiferöbre, mitunter auch auf einer abnormen 
Reizbarleit des Nervenſyſtems berubt. [(. d.). 
unten, beim Vogelfang, foviel wie Dobnen 
‚ Schlingern, aub Schlängern over Rollen, 
die Bewegung des Schiffs von einer Seite zur an: 
dern, im Gegenſaß zum Stampfen, der Bewegun 
in der Langenachſe. Ein jedes Schiff ſchlingert na 
dem Zujtande der See mehr oder weniger, und dieje 
Bewegung nimmt zu, wenn der Wind von binten 
fommt, da dann die fläche der Segel und der Drud 
des Windes auf fie feine Stüße bietet. Liegt der 
Schwerpunkt tief, fo werden die fchlingernden Be: 
wegungen jehnell und beftig; liegt er hoch, ſo werden 
fie länger und der Yigg beige größer, wie 
meijtens bei Banzerichiffen, bei denen ſowohl der 
Banzer als die ſchweren Geſchütße den Schwerpuntt 
erböben. (S. auch Kiel, Metacentrum.) — ©. 
it auch eine jtörende Bewegung der Lokomotive 
(1. Störende Bewegungen). 
Schlinggras, |. Agrostis. 
Schlinglähmung, ſ. Dvspbagie und Schlingen. 
Schlingnatter, glatte oder dfterreichitche 
Natter, Hafelotter, Hafelwurm, Sad: 
fhlange(Coronella laevis Merr.,austriaca Laur., 
1. Tafel: Schlangen, Fig. 5), eine bis 80 cm lange 
Natter Mitteleuropas, befonders Deutichlands, von 
wechjelnder, derjenigen der Kreuzotter (j. d.) ähnlicher 
Färbung; meist ift fie rötlichgrau, bräunlich oder 
grünlich, mit einer doppelten Reihe dunkler Fleden 
längs des Nüdens; ibre Schuppen find volllommen 
glatt (bierdurd von der Kreuzotter jtet$ unterſcheid— 
bar). Sie ift jebr biſſig, vermag aber mit ihren Hei: 
nen, ſcharfen — feinen Schaden anzurichten. 
Schlingpflanzen, ſ. Yianen. ’ 
Schlingſchulen, ſ. Stid: und Schlingihulen. 


Schlingen (beim Vogelfang) — Schlitten 


Schlipp, aub Slip oder Schlippbelling, 
eine Einrihtung zum Aufjchleppen von (bejonders 
tHeinern) Schiffen zur Reparatur. Sie werden aus 
Billigfeitsrüdfichten da ausgeführt, wo Docks (ſ. d.) 
ſich nicht rentieren würden. Cine befonders gute 
Art iſt Mortons Patentſchlipp, ein Eifenbabn: 
glei mit niedrigen Rollſchlitten, die unter das 
Schiff geiboben und, ſobald dieſes feitliegt, mit 
hydrauliſchen Preſſen auf die Helling (. d.) gezogen 
werden. In den Ktriegsbäfen befinden jib ©. für 
Torpeboboote, da Diele zur beſſern Konjervierung 
jtets an Yand aufbewahrt werden. Eads Vrojelt 
der Scifiseifenbabn über den Banama : Jitbmus 
berubt auf demjelben Gedanken. (S. auch Slip.) 

Schlippefches Salz, Natriumiuliantimoniat, 
Na,SbS, + 9H,0. Es wird zur Daritellung des 
Antimonfulfides (f. d.) verwendet. 

Sclipphelling, j. Schlipp. 

Schlitten, ein auf Gleitſchienen jtatt Rädern be- 

wegtes Fuhrwerk. In der urjprünglichen Form iſt 
der ©. oder die Schleife das ältejte und einfachite 
Hilfsmittel zur Fortibaffung von Laſten. Es be: 
jtebt aus zwei meijt bölzernen, parallelen, durd ae 
eiqnete Querverbände miteinander vereinigten Bäu- 
men, Läufer oder Hufen genannt, die an ibrer 
Unterjeite glatt, meijtens mit Eiſen beſchlagen find, 
um auf dem Erpboden mit möglichjt wenig Reibung 
fortgleiten zu können. 
Die ausgedebntejte Anwendung finden die S. zur 
Yajten: und Berfonenbeförderung im Winter, wenn 
durch Schneefall und Froſt eine glatte Babn zur 
Verfügung ftebt. Auf den in Norbveutichland be: 
nußgten Peekſchlitten jtebt der Fahrende und be: 
wegt den E. mitteld einer Beetle oder Pile (einer 
langen, unten mit einer eijernen Spitze verjebenen 
Stange) vorwärts. 

Die jportmäßige Ausübung des Sclit— 
tenfabrens war Aüber auf Skandinavien und 
Nordamerika beſchränkt und ift erjt neuerdings nad 
Deutſchland und der Schweiz verpflanzt worden. 
Freilich wurde ſchon früber das PReelichlittenfabren 
auf den Oſtſeehaffs und vielen Binnenjeen betrieben ; 
zu bejonderer Entwidlung waren jevob nur die 
Hörneriblittenfabrten gelangt (jo genannt 
nacb der börnerartigen Aufbiegung der Schlitten: 
tufen), die lange im Riejengebirge üblib und in 
jüngiter Zeit in andern deutſchen Mittelgebirgen 
eingeführt jind. Der Schlittenſport im engern Sinne 
teilt ſich in den Rutſchſchlitten⸗ und Tretichlittenfport. 
Es giebt zwei Arten Rutſchſchlitten. Bei den 
einen ganz niedrigen ©. mit ſenkrechten Streben 
liegt der fahrer mit dem Bauch auf dem ©. und 
jteuert mit den nach binten gejtredten Füßen. Der 
gebräuchlichſte iſt der Steleton. Die andern find 
S. mit jchrägjtebenden Streben und jo bob, daß 
der Fahrer bequem darauf ſihen kann; er fteuert 
mit den nad vorn geitredten Füßen. Dieſer ©. 
wird allgemein als Sportjlitten bezeichnet; er 
beißt in Tirol Nodel, in der Schweiz Sclittel. 
Sein Vorzug liegt in dem guten und fihern Steuern 
beim Bergabfabren. Dft werden mehrere ©. hinter: 
einander —— wobei die Fahrer Stöde unter 
den Adjeln tragen und diefe feit an den Oberkörper 
anbrüden. Der vorderſte biegt die Enden jeines 
Stodes zufammen und jteuert den ©. durd einen 
itarfen Drud mit dem Oberarm auf den rechten oder 
linten Stod in entipredhender Richtung. Aud bindet 
man zwei ©. derart zufammen, daß die Füße des 
Hintermannes auf die Kufenenden des Vorder: 


Sclittenapparat — Schlitz (Rittergejchlecht) 


ſchlittens geſetzt werden können. Cin leichter Drud 
mit dem Fuße auf eine Kufe des Vorderſchlittens 
giebt dieſem die gewünſchte Richtung. Als Gerät 
dienen die unter dem Namen Kijälte befannten 
kleinen &., die dem Rodel und Schlittel entiprechen. 
Außerdem iit der ſog. Sattelſchlitten in Ge: 
braud, der für zwei 2 Fre beſtimmt iſt und im 
bintern Teil eine bejondere Steuervorrihtung be 
jist. In Nordamerika find vielfach eiferne Rutic- 
jchlitten in Gebrauch, dazu fommen noch die als 
coaster und bobsleighs bezeichneten Gefährte, auf 
denen 4—8 Perſonen gleichzeitig zu Thal fahren 
tönnen. Der vollkommenſte Rutſchſchlitten iſt der 
Toboggan (Andianericlitten), der auf den 
großen Rutſchbahnen in Canada vorberriht und 
nad dem Mujter der von den indian. Ureinwohnern 
denuskten Fahrzeuge erbaut it. Der Toboggan ruticht 
auf der ganzen Bodenfläcde, nicht auf den Kufen, wo: 
dur die Gefahr des Umſchlagens aufgeboben iſt. — 
Der Treticblitten wırd duch den Rennwolf 
(1. d.) repräientiert. Dieier als Verkehrsmittel längſt 
geſchäßte ©. wurde von den ſchwed. Neiienden zum 
Sportgerät erhoben und unter wejentliben Ver: 
bejlerungen —— Rennwolf: Schneiders Ba: 
tent) nad Deuticland verpflanzt, wo das Rennwolf— 
tabren als Winteriport dem Schneeſchuhlaufen an 
Bedeutung zur Seite trat. Der Rennwolf ftellt an 
die Gunft der Mitterung die geringiten Anforde: 
rungen und findet feine Bahn auf der Schnee: wie 
auf der Eisfläche; er iſt demnach überall zu ver: 
wenden, wo man Sclittenfabren oder Schlittſchuh— 
Laufen kann. Über Segelihlitten ſ. d. — Bal. 
Schneider, Katechismus des Winterivorts (Lpz. 
1894); Bebnde, Schlittenzeihnungen (Hamb. 1896). 

Im Maſchinenbau nennt man S. im allge: 
meinen einen Konjtruftionsteil, der fib, in Nuten 
geführt, in einer Horizontal: oder Vertitalebene be: 
wegen kann; im bejondern bei Hobelmaicinen den 
das Merkzeug oder auch das Arbeitsjtüd tragenden 
Teil, ferner den Support einer Drebbant u. j. w. — 
liber ©. beim Schiffbau ſ. Helling. 

Schlittenapparat, Duboisſcher, ſ. Induk— 
tionsmaſchinen. 

— rag er oder Schlittenjdhieber, 
Bezeichnung für eine bejtimmte Gattung von engl. 
Schwindelfirmen (meijt deutichen Uriprungs), welche 
von Yondon oder einem andern engl. Plate aus bei 
auslandiſchen (vorzugsweije deutiben und djterr.) 
Firmen größere Warenpoiten auf Kredit bejtellen 
und dabei von andern an dem Schwindel Beteilig: 
ten günftige Auskunft über fih geben lafjen. Die 
bezogenen Waren werden dann zu Schleuderpreiien 
verlauft und die Lieferanten um ibr Gutbaben ge: 
prellt. Der Name ©. iſt wobl von dem Schieben 
der Waren von einem Echwindler zu dem andern 
bergenommen. 

chlittenfport, j. Schlitten. 

Schlittſchuhe oder Schrittidbube, zum Eis: 
lauf an den Schuhen befeftigte Geräte; die ©. jind 
eine jehr alte Erfindung, in neuejter Zeit bat jich ibre 
Konitruftion jebr verpolllommnet, auch werben für 
Kunitlauf und Schnelllauf S. —— Bauart 
verwendet, Am meiſten wird im Norden auf S. ge: 
laufen, bejonders in dem von Kanälen durchſchnit— 
tenen Holland, von wo aus ſich das Schlittichub- 
laufen in Europa verbreitet bat. — Val. Brint, Die 
Schlittſchuhfahrkunſt (Blauen 1882); Stößer, Yebr: 
karten zum Sclittibublaufen (Baden:Baden 1390); 
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1894); Holletihel, Kunftfertigleit im Cislaufen 
(5. Aufl., Troppau 1896); Caliſtus, Die Kunit 
des Schlittſchuhlaufens (3. Aufl., Wien 1903). 
Über Rollſchlittſchuhe ſ. Stating:Rint. 
Schlitz, Stadt im Kreis Yauterbach der heſſ. Bro: 
vinz Oberheſſen, lints an der ©., oberhalb deren 
Mündung in die Fulda, an der Nebenlinie Salz: 
iblirf:S. (10km) der Preuß. Staatöbabnen, Sik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Gießen), bat (1900) 
2589 E., darunter 39 Hatboliten und 53 Jsraeliten, 
Bot, Telegrapb, fünf Burgen; Damajtweberei und 
aroße Bleibereien. Die Hallenburg it Sit des 
Grafen Schlig genannt von Görtz. . 
Klik genannt von Görk, altes deutjches 
Rittergeſchlecht im Bucenlande (Buchonia) an der 
Fulda, wo es die Herrſchaft Schlitz (Sliteſe) befikt. 
Bereits gegen Anfang des 12. Jahrh. laſſen ſich ur— 


| tundlid Otto und Erminold von Sliteſe nachweiſen. 


Die Familie war in mebrere Zweige gejpalten, die 
— allmählich bis auf die mit dem Beinamen 
Gortz erloſchen. Friedrich von S. genannt von Görk 
(geit- 1560) wurde durch feinen Entel Wilbelm Bal: 
thaſar (geit. 1631) der Stammvater der noch blüben: 
den Linien des Hauſes. Von den Söhnen des letztge— 
nannten it A. Job. Volprecht (geſt. 1677) ver Ahn— 
berr der beiden noch blühenden gräfl. Linien. Seine 
Söbne find Johann von S.genannt von Görtz 
(geb. 1644, geſt. 1699), heſſ.-caſſelſcher Gebeimrat 
und Kammerpräſident, deſſen Nachlommen 1724 er: 
loſchen, und Friedrich Wilhelm von ©. ge: 
nannt von Görtz (geſt. 26. Sept. 1728 als kur— 
braunſchw. PBremiermintiter), der 1726 die reiches: 

räfl. Würde erbielt. Des erſten Grafen beide Söhne 
— und Ernſt Auguſt find die Begründer der 
beiden gräfl. Linien zu S. und zu Nittmarsbaufen. 

Der Yinie zu ©., die 1804 in das Wetterauiſche 
Neichsgrafentollegium aufgenommen wurde und jeit 
1829 in ibrem Cbef das Prädikat Erlaucht führt, ge: 
börten an: Graf Jriedridb Karl Adam von ©. 
genanntvonGörg(geb. 1733, geſt. 179 70ls preuß. 
(General der Kavallerie) und dejien Bruder Graf 
Sob.EujftabvonG©.genanntvon Görk (j.den 
jolgenden Artikel). Graf Karl von ©. genannt 
von Görk (geb. 15. Febr. 1822, geit. 7. Dez. 1885 zu 
Schlitz), aroßberzoglich beil. Generalmajor & la suite 
und Praſident der beji. ig Kammer, war beii. 
Geſandter am preuß., jächt., bannov. und kurbeii. 
Hofe und ſchrieb «Reife um die Welt in den > 1844 
—47» (3 Bde., Stuttg. 1852— 54). Ihm folgte als 
Chef des Haufes fein Sobn Graf Emil von ©. 
genannt von Görk (geb. 15. Febr. 1851), bis 
1902 Direftor der großberzogl. Kunſtſchule zu Wei: 
mar und unter anderm Schöpfer der Dentmals: 
aruppe des Markgrafen Ludwig des Nömers in der 
Berliner Siegesallee (1900). — Die Jüngere aräfl. 
Yinie, infolge Berbeiratung mit der Erbtochter des 
Hauſes Wrisberg jeit 1737 von ©. genannt von 
Görtz und Wrisberg zubenannt, wird gegen: 
wärtig durdh den Grafen Werner von ©. ge: 
nanntvon Görk und Wrisberg, geb. 24. Yan. 
1849, vertreten. 

B. Otto Hartmann von ©. genannt von 
Görtz, aeit. 1670 als Gebeimrat und Stattbalter zu 
Darmitadt, war der Vater von Georg Ludwig 
Sittig von ©. genannt von Görs, beil.: 
cajleliber Generalmajor, befannt durd die rubm: 
volle Verteidigung von Rheinfels gegen Tallard 
1692, und von Philipp Friedrich von S. ge: 


Schneider, Katebismus des MWinteriports (Lpz. nannt von Görk (geit. 1695), die gemeinlam 
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1694 den Reichsfreiberrenitand erlangten. Sohn 
des lektern war —— Heinrich Freiherr 
von ©, genannt von Görtz (geb. 1668), der 
als Geheimrat und Hofmarſchall in boljtein. Dien: 
ften ftand, als er ſich 1706 bei einer Sendung 
an König Karl XII. von Schweden deſſen Ber: 
trauen erwarb, worauf er in ſchwed. Dienfte trat 
und ur Finanz, dann Premierminifter wurde. 
©. feste Flotte und Armee in guten Stand, brachte 
aber Schweden durd) feine finanziellen Maßregeln 
in die größte Müngverwirrung. Auf Aland ver: 
bandelte er als einer der ſchwed. Bevollmächtigten 
mit Rußland um Frieden, wurde aber nah dem 
Tode Karls XII. auf Befehl des Prinzen Friedrich 
von Heſſen-Caſſel auf die Anklage bin verhaftet, 
den Wr. Ir verderblihen Unternehmungen ver: 
leitet, jchledhte Münze eingeführt und die ihm an: 
vertrauten Summen übel verwaltet zu haben. Unter 
Verlegung aller Rechtsformen wurde er verurteilt 
und 12. März 1719 in Stodbolm entbauptet. 

Schlik genannt von Görk, Joh. Euſtach, 
Graf von, preuß. Staatömann, geb. 5. April 1737 zu 
Schlitz, war jeit 1756 bei der Regierung zu Gotha an: 
geitellt und leitete 1761— 75 die Erziebung der Prin: 
zen Karl August und Konitantin von Weimar. 1778 
erwählte ihn Friedrich II. von Preußen zu feinem 
—— Geſchäftsträger in Munchen und Zwei— 
rücken. Hier hatte S. die Aufgabe, die Abtretung 
Niederbayerns an Öfterreich zu verhindern (f. Bay— 
riiher Erbfolgetrieg). Nach feiner er nad 
Berlin wurde er zum Gelandten in Petersburg er: 
nannt und lebte nun ſechs Jahre am ruſſ. Hofe; nur 
mit Mühe erlangte er 1785 jeine Abberufung. Nach 
Friedrichs IL. Tode wurde er nad dem Haag ge: 
andt, um eine Nusgleichung zwiſchen dem —— 
Statthalter und der Patriotenpartei zu verſuchen. 
Von 1788 bis 1806 war er Reichstagsgeſandter in 
Regensburg, wohnte dem Raftatter Friedenslongreß 
und der zur Vollziehung des Luneviller Friedens in 
Regensburg zufammengetretenen außerordentlichen 
Neihspdeputation bei. Nah dem Tilfiter Frieden 
._. er jeine Entlafjung und ftarb 7. Aug. 1821 
zu Regensburg. Unter feinen Schriften find zu er: 
mwähnen: «Me&moire ou pr&cis historique sur la 
neutralit& armde» (Vaf. 1801), «M&moires et actes 
authentiques relatifs aux negociations qui ont 
precede le partage de la Pologne» (Meim. 1810), 
«Me&moire historique relatif aux negociations en 
1778» (Frankf. 1812). Aus feinem Nachlaß erichie: 
nen «Hijtor. und polit. Denkwürdigleiten» (2 Bpe., 
Stuttg. 1827—28). 

Schligbrenner, ſ. Gasbeleuchtung. 

Schlitz brillen, ſ. Brille. 

Schlitzgeneratoren, ſ. Gasfeuerungen. 

S tiöhafel, ſ. Haſelnußſtrauch. 

Schljuſchin, ruſſ. Stadt, ſ. Schlüffelburg. 

Schlochau. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Ma: 
rienmwerder, bat 2138 qkm und (1900) 66077 E., 
5 Städte, 79 Landgemeinden und 60 Gutsbezirke. — 
2) Kreisjtadt im Kreis ©., am Amtsſee und den Ne: 
benlinien Ruhnow-Konitz und Rummelsburg:©. 
(63 km) der Preuß. Staatsbabnen, Sik des Land— 
ratsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht Ko: 
ni), bat (1900) 3303 E., darunter 1367 Katholiken 
und 279 Fsraeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Tele: 
grapb, evang. und fatb. Kirche, Schloßruine, land: 
wirtichaftlihe Winterſchule, Taubjtummenanitalt, 
Kreistrantenbaus, Schlachthaus; Metallgieberei, 
Getreide: und Mollbandel. 


— — — — — — — — — — 


Schlitz (Joh. Euſtach, Graf von) — Schloß (in der Technik) 


Schlöglmühl, Papierfabrik bei Gloggnitz. 
Schlömilch, Oskar, Mathematiker, geb. 13. April 
1823 zu Weimar, wurde 1846 außerord. Profeſſor 
der Mathematik in Jena und 1849 Profeſſor der 
böbern Matbematif am Polytechnikum in Drespen. 
1874 wurde er als Geb. Schulrat und Referent für 
böbere Unterricditsangelegenbeiten in das ſächſ. Kul— 
tusminifterium berufen. 1885 trat er mit dem Titel 
eined Geheimrats in den Ruheſtand und ftarb 
5. Febr. 1901 in Dresden. ©.3 litterar. Ruf wurde 
zunächſt durch eine Reibe vorzüglicher mathem. Yebr: 
bücher begründet. Dahin gehören: «Handbuch der 
algebraifhen Analyſis» (6. Aufl., Jena 1881), 
«Grundzüge einer wiſſenſchaftlichen Daritellung der 
Geometrie des Mahes» (1, Dat, 7. Aufl.; 2. Heft, 
6. Aufl., Lpz. 1883— 88), «Lehrbuch der analytischen 
Geometrie» (in Verbindung mit Fort, 5. Aufl., 
2 Tle., ebd. 1883, 1886), «Kompendium der böbern 
Analvfis» (1. Bd., 5. Aufl., Braunſchw. 1881; 
2. Bd. aud u. d. T. « Vorleſungen über einzelne 
Teile der böbern Analyfi3», 4. Aufl. 1895), — 
buch zum Studium der höhern Analvfis» (2 Tle.; 
1.21., 4. Aufl.; 2. Th., 9. Aufl., 2p3. 1888, 1900). 
1856 ve er ©. mit Wißſchel die «Zeitſchrift 
für Matbematit und Vbhufit», deren Redaktion er 
jeit des legtern Tode mit Kohl und Gantor leitete 
und die jest von Mehmke berausgegeben wird. 
Schloppe, Stadt im Kreis Deutſch-Krone des 
preuß. Neg.: Bez. Marienwerder, am Salmbach, an 
der Kleinbahn Kreuz-S. (25 km), Siß eines Amts: 
gerihts (Landgeribt Schneidemübl), bat (1900) 
2228 E., darunter 441 Katholiten und 88 Jsraeliten, 
Poſt, Telegrapb, evang. und kath. Kirche; Stärfe: 
fabrifation, Mollftiderer und Landwirtſchaft. 
Schloß, eine Vorrichtung zum Verſchluß von 
Thüren, Schränken, Schubladen, Käſten u. ſ. w. 
durch Verichiebung (Drehung) eines Niegels 
oder Einſtellung einer Klinke. Nad der Art, wie 
der Niegel in jeiner den Verihluß bewirkenden 
Stellung erbalten wird, teilt man die ©. ein in 
deutſche, Baſtardſchlöſſer und franzöſiſche 
S., von welchen die letztern — faſt allein 
üblihfind. Der Riegel beſteht gewöhnlich aus einer 
an dem zu verſchließenden Teil, 5. B. der Thür, an: 
gebrachten Metallſchiene, die an diefer bin und ber 
geichoben werden kann, um hinter eine Krampe oder 
in einen Ginfchnitt des Thürrabmens zu treten. Han: 
delt es fi darum, die Thür nur von einer Seite zu 
iperren, obne jie von der andern öffnen zu können, jo 
bedarf es feiner befondern Werkzeuge zum Bewegen 
des Riegels; derielbe wird alsdann einfach, wie der 
bei den meiiten ©. angebradte Nachtriegel, mit 
der Hand vor: und zurüdgeichoben. Faſt alle S., we: 
nigſtens ſolche an viel benugten Aus: und Eingangs: 
tbüren, find fallen: oder Klinteniclöfier, 
d.b. jiebejigen außerdem eigentlichen Riegelverſchluß, 
der, um gegen unbefugtes Öffnen zu ſchüten, nur 
mittels eines beftimmten Werkzeugs, des Schlüflels, 
bewegt werben kann, den Fallen verſchluß, welcher 
beim Zudrücken der Thür von ſelbſt einfällt. Dieſen 
Verſchluß kann jeder, der aus: oder eintreten will, 
mittels des mit der Falle verbundenen Drüders 
(eines Hebel3, der im Sprachgebrauch aud Klinke 
beißt, obwohl Klinke eigentlich die Falle jelbit it) 
oder einer Nuß (ein im Drebpunlt der Falle nad 
außen hervorragender Anſatz zur Aufnahme eines 
Stechſchlüſſels) öffnen und ſchließen. Man unter: 
jcheidet der Art ihrer Anbringung nah Kaſten— 
und Einftediclöfier; erftere werden außen an: 


Schlaf. 


Die Konftruftion der gebräudlichen S. mit Riegel 
und Schluſſel wird durch das in nachſtehender Fig. 1 
dargeitellte französische S., welches das verbrei: 
tetjte iſt, veranſchaulicht. Die Abbildung zeigt ein 
Einftedihlob; R ift der Riegel, dejien Kopf (ver aus 
dem ©. berauätretende Teil) durd einen Ausſchnitt 





fig. 2. 


der feitlihen Schloßwand, den Stulp S, geführt 
wird; eine weitere Fuührung erhält derjelbe durch 
einen in den Schloßboden eingenieteten Stift 1, der 
in einem Schliß des Niegels gleitet. An einer Ber: 
ſchiebung ift der Riegel zunächſt durch die Zubal: 
tung z gebindert, ein um einen Drebpunft d fi 
bewegenvder einarmiger Hebel. Diejer greift mit 
einem Vorsprung, dem Zubaltungäbalen, in 
entiprechende Ausjchnitte 1, 2 oder 3 des Niegels 
und wird in ihm durd) eine Feder f fejtgebalten. An 
der Zuhaltung befindet fi eine umgebogene Fort: 
iegung, der Zubaltungslappen (in der Figur 
punltiert), gegen den der Bart des Schlüffels b bei 
der Drehung Most, um dadurd den VBorjprung aus 
dem Einſchnitt des Riegels herauszubeben und letz⸗ 
tern freizugeben. Das dargeitellte S. ift ein zwei: 
touriges, weil zur volljtändigen Verſchiebung des 
Riegels zwei Umdrehungen des Schlüſſels nöti 
re der Abbildung tft das ©. in —* 
enem Zuſtand dargeſtellt. Um das unbefugte Offnen 
mittels des Dietrichs oder Sperrhakens (eines 
mit einem rechtwinkligen Anfaß von der Länge des 
Sclüfjelbartes verjebenen Drabtes) zu verhindern, 
find in bejiern ©. rings um das Schlüffelloh am 
Boden und Dedel des Schloßlaſtens kreisformig ge 
bogene Bledhitreifen, Reifbefagungen over ein: 
gerichte, angebradt, melde die Drebung des 
Sperrbalens verhindern. Dft ift noch zwiſchen dem 
Boden und dem Dedel ein Plättchen, der Mittel: 
bruch, eingenietet, auf welchem wiederum Reifen ſich 
befinden lönnen; durch diefe Anordnung wird eine 
ganz beitimmte Form des Schlüfjelbartes bedingt, 
wie fie für eine Mittelbruchbejaßung Fig. 2 zeigt. 
Neifbelagungen find mittels eines T:förmig aus: 

eſchnittenen Hauptſchlüſſels, Mittelbrucbe: 
atzungen mit Hilfe eines LI⸗formig ausgeſchnittenen 
Hauptichlüffels zu umgeben. Eine größere Sicherbeit 
erbält man durch geeignete Kombination von Reif: 
und Mittelbruchbejagungen. 

Gin Hänge: oder Vorbängeihloß, Vor: 
legeſchloß, das im Princip dem franzöfiihen ©. 
gleich ift, zeigt Fig. 3; dasſelbe ift eintourig, kann 
aljo durch einmaliges Umpreben des Schlüfjels voll: 
— geöffnet oder geſchloſſen werden. Der Riegel 
a bat bier einen ſchmalen Kopf f, um in den Schlitz 
s des Schloßbügels e eingreifen zu lönnen. Dan 
unterjheidet Borbängeichlöffer mit Rad und jolde 
mit Jagdriegel. Bei den erjtern findet eine dre: 

Brodbaus’ Konverfations-Leriton. 


| bene, bei den leßtern (Fig. 3) eine geradlinig fort: 
reitende Bewegung des Riegels ftatt. 


e 


ch 

Unter den Sicherheits— 
ſchlöſſern waren früher die 
Verierſchlöſſer gebräuch— 3 
lid, beidenenz.B.dasCdhlüf: |, 
fellod verborgen ift und erſt 
durh Anwendung  gewiljer 
Kunftgriffe zugänglid wird. | 

Das einzige Princip, wel p 
ches einen hoͤhern Grad von 
Sicherheit gewährt, iſt das 
der Kombinationsſchlöſ-— 
ſer. Das Weſentliche bei 
dieſen iſt eine Anzahl von Be: 
ſtandteilen, welche, mehr oder 
weniger nach Art der Zubal: 
tung (j. oben) wirlend, das 
Öffnen des ©. is dann gejtatten, wenn jie, jeder 
für ji, in eine bejtimmte Yage gebracht find, wo— 
ei eine falt unbegrenzte Mannigfaltigteit geboten 
it. Bu den älteiten Kombinationsſchlöſſern ge: 
bören die im 16. Jahrh. aufgelommenen Hin 
Buchſtaben- oder Malſchlöſſer, welche oh 
Schlüſſel geöffnet werden. Das Wefentliche derſelben 
beitebt in einem mit Yängenjchlig verjebenen Rohr, 
welches mit einem Minfeljtüd derartig verbunden 
it, daß ein an einer Seite offenes Rechteck entſteht. 
Auf das Rohr find eine Anzahl Ringe geihoben 
und auf ibm drebbar befejtigt, die an ihrem innern 
Umfang Einſchnitte haben. Menn alle Einschnitte 
zufammenfallen, tann ein fammartig mit Vorſprun⸗ 
gen verjehener Dorn in den entitandenen Schlitz 
eingefchoben werben, der mit feinem rechtwinklig 
figenden Schentel das Rechteck —— ſo 
daß das ©. als Vorhängeſchloß dienen kann. Wer: 
den nun die Ringe auf dem Rohr verdreht, ſo daß 
die Ausſchnitte nicht mehr mit den Vorſprungen zu: 
fammenfallen, fo kann man den Dorn nicht beraus: 
sieben, alfo das ©. nicht öffnen. Um die Anfangs: 
jtellung ter Ringe immer wiederfinden zu können, 
ift der äußere Umfang derjelben mit Buchſtaben 
verjeben, welche bei der zum Öffnen nötigen Stellung 
ver Ninge ein Wort bilden, das derjenige, der das 
©. öffnen will, kennen muß. Trotz der weitgehenden 
Berjtellbarkeit der Buchſtabenſchloͤſſer ist ihre Sicher: 
beit feine ſehr grobe. . 

Eins der — Kombinationsichlöfier ift 
da3 von dem Engländer Ehubb zu Anfang des 19. 
Jahrh. erfundene, nad ibm benannte ©. In Fig. 4 
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Fig. 3. 
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Big. 5. 


iſt ein Chubbſchloß und in Fig. 5 der zugebörige 
Schluſſel dargeitellt. Dasfelbe bat mebrere Zubal: 
tungen b, welche alle um einen Punkt c drehbar find. 
Die Zubaltungen find mit den durch einen Schlik 


14. Aufl RM. XIV. 


Schloß 


verbundenen Ausiparungen verfeben. Dur diefen 
Schlis kann der Stift a des Riegels R und fomit auch 
diefer felbit nur dann paffieren, wenn der zum ©. 
paſſende Schlüfjel die einzelnen Zubaltungen auf 
ibre unter ſich verjchiedene Höhe gehoben bat. Wie 
Fig. 5 zeigt, iſt der Bart des boblen, auf einen 
Dorn d zu ftedenden Echlüfjeld treppenartig mit 
Abjäken verjeben, die zum Heben ver Zubaltungen 
bejtimmt find, bis auf den längjten VBoriprung, der 
ur Bewegung des Niegels dient. Der Erfinder bat 
päter zur größern Sicherbeit fein S. noch mit einem 
og. Detektor verjeben. Durch diejen wird der 
tegel bei einem Verſuch, die Zubaltungen mittels 
eines falſchen Schlüfjels oder mittel3 Sperrzeugs zu 
beben, arretiert; der Befiker kann dann aud mit 
dem ridtigen Schlüſſel 
nicht öffnen, fondern muß 
erſt diejen in der Richtung 
dreben, wie wenn er zu: 
ihließen wollte, um da: 
durch die Arretierung aus: 
zulöfen, wodurd er auf 
den verſuchten Einbruch 
aufmerffam gemachtwird. 
Eine zweite Gattun 
von Kombinationsichlöj: 
fern bat das zu Ende 
des 18. Jahrh. erfundene 
Bramabihloh als 
Borbild. Bei diefem ©. erfolgt die Bewegung des 
Riegels nit unmittelbar durch den Schlüfjel, fon: 
dern durch Drehung eines Eylinders. Fig. 6 zeigt 
einen Vertikalſchnitt durch dieſen Hauptteil des Bra: 
mahſchloſſes. Mit a ift ein Meffinggebäufe bezeich: 
net, welches die —— enthält; dieſer 
Teil wird gewöhnlich durch die Thür hindurchgeſteckt. 
An dem Gebäufe a fteht der Eylinder b, der mittels 
des Schlüfjeld gedreht werden kann; in 
feine Wandung ijt von außen eine ziem— 
li tiefe Nut eingedrebt, in welche eine 
an a feitgeihraubte zmweiteilige Stahl: , 
platte c eingreift, fo daß bei einer Dre: 
bung von b diefe Platte als Führun 
dient. Der Eylinder b wird unten dur 
die aufgeichraubte eiferne Platte d ge: 
ichlofien, in welche der Dorn e als Fuh— 
rungsacie für den hohlen Schlüſſel ein: 
genietet iſt. Der Dedel dieſes Eylinders 
bat eine für den Schlüfjel paflende Hffnung. Im 
Innern des Eylinders ftedt über dem Dorn e eine 
Matte f, die durch eine Spiralfeder gegen den Dedel 
des Cylinders gedrüdt wird. In die Wand des letz— 
tern find ferner, von innen nad außen gebend, der 
ganzen Yänge nach ſechs radiale Nuten eingeſchnitten, 
wie aus dem Grundriß Fig. 6 zu erſehen iſt; die: 
felben reihen jo weit nad dem äußern Um— 
R fang des Cylinders, daß fie die Platte c 
übergreifen, welche an den mit den Nuten 
— —— Stellen ebenfalls radial 
BD ausgejchnitten iſt. In den ſechs Nuten des 
Fig. . Eylinders b fteden die eigentlichen Zuhal— 
tungen, die ibrer äußern Form nad alle 
(eih, aber mit in verſchiedenen Höben liegenden 
Ausichnitten verſehen find. Befindet ſich das ©. in 
Nube (gleichvwiel ob der Riegel vor: oder zurüdge: 
{hoben iM. fo ruben die Köpfe der Zubaltungen 
auf der Platte f. Der zum Bramahſchloß gehörige 
Schlüſſel (Fig. 7) bat einen hohlen Schaft und ıjt 
mit ebenfo vielen Ginjchnitten verfeben, als Zu: 





ig. 6. 


Fig. 9. 





baltungslamellen vorhanden find. Die Tiefe diefer 
Einſchnitte ift verichieden und entfpricht der Lage der 
Einſchnitte in den Zuhaltungen, jo daß dur Ein: 
jteden des Schlüfjels, was mit einem gewillen Drud 
erfolgen muß, die Zubaltungen alle fo weit herunter: 
edrüdt werden, bis ihre Ausschnitte in einer Kreis: 
inie liegen. In dem Augenblid, in welhem der 
Heine, am Schlüffel befindliche Bart unter die Dede 
der Hülfe a tritt, ift die richtige Stellung der Zubal: 
tungen erreicht ; der Eylinder b kann alsdann gedrebt 
werden. Sobald eine ganze Umdrehung des Cylin⸗ 
ders vollendet iſt und der Schlüſſel mit Klaas Bart 
wieder in den Cinfchnitt des Schlüſſellochs eintritt, 
fpringt er, durch die Spiralfeder geboben, in die Höbe ; 
eine Drehung des Cylinders ift jet nicht mehr mög- 
lich, weil die Zubaltungen mit 
ihren Fußenden in die radia⸗ 
len Einſchnitte der Platte c 
faſſen. An derDedplatted des 
Eylinders befinden ſich Zap: 
fen oder Triebitöde, welche in 





Big. 8. 
die Zähne oder yaneın des Riegels eingreifen 


und dadurch diefen bei der Umdrehung veribieben. 
Ks. 8 zeigt den Riegel für das Bramahſchloß. 

er Kreis bedeutet den — deſſen Triebftöde, 
welche durch die kleinen Kreiſe dargeſtellt ſind, in 
die Ausſchnitte des Riegels eingreifen. 

Auf einem etwas andern Princip beruht das in 
den fünfziger Jahren des 19. Jahrh. von dem Ame⸗ 
rilaner Yale erfundene ſog. Stechſchloß (Fig. 
9— 11). Bei dieſem kann gleichfalls ein die Be: 
mwegung des Niegeld bedingender Cylinder b erit 
dann gedrebt werden, wenn alle Zuhaltungen durch 
ben Schlüſſel in eine beſtimmte Lage gebracht find. 


Die Zuhaltungen werden durch je zwei aufeinander 
ſtehende Etablitifte dd... und ee... von verſchie— 
dener Länge gebildet, von denen der im Gebäuie 


a 





Fig. 11. 


liegende obere, e, in der Ruhelage des S., wie aus 
Fig. 9 erfichtlich, riegelartig in den Eylinder ein- 
greift und diefen dadurch fperrt. Wird aber der an 
der einen Schmalfeite mit treppenartigen Abſtu— 
fungen verjebene flache Schlüſſel e (Fig. 11) ein 
nerkasen, fo werden dadurd unter Vermittelung 
der untern Stifte d die obern je jo weit zurüdge: 
ſchoben, daß die Trennfuge zwischen d und e für alle 
mit der Enlinderoberfläche zufammenfällt, jo daß der 
Drebung kein Hindernis mehr im Wege ftebt. Mird 
nad dem Schließen der Schlüfjel abgezogen, jo wer: 
den die Zubaltungen durch Heine Spiralfedern wieder 
berabgedrüdt und fperren den Eylinder abermals. 
Die Übertragung der Bewegung des nes auf 
den Riegel erfolgt wie beim Bramahſchloß. 

Das Princip des Bramahſchloſſes läßt ſich mit dem 
des Chubbſchloſſes fombinieren, wodurd die Sicher: 
beit nocb erböbt wird. Dieſes Bramah-Chubb— 

chloß (1860 eingeführt) gilt als beftes Gelbichrant: 
bloß. fiber Zeitichlöfier ſ. Feuerfeite Schränfe. — 
fiber Preiſe ſ. Schloſſer- und Schmiedearbeiten. 


Fig. 10, 
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Schloß (Gebäude) — Schloſſer (Friedr. Ehriftoph) 


geidlogen, letztere in die Thüre eingelafien. Uber die 
onftruftion der gebräuchliditen ©. ſ. die Beilage. 
gl. Krauth und Meyer, Der Schlofier der Neu: 
eit (5 Tle., Ravensb. 1891—97); diel., Das Schlof: 
erbud (2. Aufl., Lpz. 1897); Seller, Der Schlofier. 
100 Tafeln praktiſcher Vorbilder (2 Bde. ebp. 1894 
—97); Püpdide, Der Kunft:, Bau: und Mafcinen: 
ſchloſſer (2. Aufl., Weim. 1892); Hoch, Die neuern 
Sicherbeitsichlöfler (Berl. 1891); deri., Schloßkon— 
jtruftionen (2 Tle., Lpz. 189091); derf., Techno: 
logie der Schloſſerei (3 Tle., ebd. 1899— 1901); derſ., 
Der praftiihe Schlofier (ebd. 1901); Looſe, Unter: 
richtsbuch für Schloſſer (Halle 1897); Haas, Der 
praktiſche Fabrikſchloſſer (Kandeshut i. Schlej. 1902); 
Griveaud, Manuel du serrurier-constructeur (Bar. 
1900). — Zeitſchrift: Deutihe Sclofierzeitung 
——— fg.); Schloſſer- und Schmiedekalender 
(Leipzig). 

Reh tlibes. Schlofier, welche ohne obrigkeitliche 
Anweiſung oder ohne Genehmigung des Inhabers 
einer Wohnung Schlüſſel zur Wohnung, zu Zimmern 
oder Bebältnitten in den lestern anfertigen oder €. 
an denjelben öffnen, ohne Genehmigung des Haus: 
befiger3 oder feines Etellvertreterd einen Haus: 
fchlüffel anfertigen oder ohne Erlaubnis der Polizei: 
bebörde Nachſchlüſſel oder Dietriche verabfolgen, 
werden nach dem Deutichen Strafgejehb. $. 369 
mit Geldftrafe bis zu 100 M. oder mit Haft bis zu 
4 Wochen beitraft. — Menn ein Diebitabl dadurch 
bewirkt wird, daß zur Gröffnung eines Gebäudes 
oder der Zugänge eines umjchlofjenen Raums oder 
zur Gröffnung der im Innern befindlihen Thüren 
oder Bebältniffe falſche Schluſſel oder andere zur 
orbnungsmäßigen Eröffnung nicht beftimmte Merk: 
zeuge angewendet werden, jo iſt nad Strafgeſetzb. 
8. 243 auf Zuchthaus bis zu 10 Jahren, und, wenn 
mildernde Umftände vorhanden find, auf Gefängnis 
nicht unter 3 Monaten zu erfennen. 

Bei Beubfeuerwulfen. mitunter auch an Ge: 
fhüßen, beißt ©. die Vorrichtung zum Verſchluß 
des Gemwehrs, zum Zufübren und zur Entzündung 
der Patrone ſowie zum Auszieben und ser 
der Hülfe der abgefeuerten Batrone. In Deutic: 


land und Öfterreich ijt die amtliche Bezeichnung dafür | 
©. ijt au | 


Verſchluß. (S. Handfeuerwaffen.) — 
ein Zeil der Stridmafdinen (f. Wirkmaſchine). 
— liber ©. in der Formerei ſ.d. 

Schloß, der Wohnſitz eines Fürften oder vor: 
nehmen Heren und zwar im Gegenſatz zur Burg 
(1. d.) ein ſolcher, der nicht zugleich zur Verteidigung 
eingerichtet iſt. Palaſt (f. d.) nennt man ihn nur im 
geiteigerten Einne als ein befonders jhönes ©., 
nirgends aber wird das ©, offiziell fo bezeichnet. 
Valais nennt man ein Heines, ftädtifches ©. oder 
ein größeres Wohnhaus, Herrenbaus (ſ. d.) ein Hei: 
nes auf dem Sande jtebendes, meist mit einem Ritter: 
gut verbundenes ©. 

Schloſſar, Anton, öſterr. Kultur: und Litterar: 
biftorifer, geb. 27. Juni 1849 zu Troppau, trat 1871 
in den praftiichen Nujtizpienit, wurde 1875 an ber 
£. £. Univerfitätsbibliotbel zu Graz angeitellt, 1885 
zum Kuſtos befördert. ©. veröffentlichte: «Inner— 
öfterr. Stadtleben vor hundert Jahren» (Wien 1877), 


«Groberjog obann von Öfterreid und jein Einfluß 
auf das Kulturleben der Steiermark» (ebd. 1878), 


«Cornelia. Eine Herzensgeihichte in Verjen» —— 
brud 1878), « Oſterr. Kultur: und Litteraturbilder⸗ 
(Wien 1879), «Steiermark im deutichen Liede» (An: 
thologie, 2 Boe., 1880), «Deutiche Volkslieder aus 
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Steiermarl» (Innsbr. 1881), « Steiermärf, Bäder 
und Puftkurorte» (Mien 1883), «Rultur: und Sitten: 
bilder aus Steiermarb» (Graz 1885), «Bibliotheca 

‚ historico-geographica Stiriaca» (ebd.1886), «Deut: 

ſche Volksſchauſpiele. In Steiermart geammalt» 

(Halle 1891), «Hundert Jahre deutſcher Dichtung in 

Steiermark 1785 bis 1885» (Mien 1893; 2, Aufl. 

1898). Aud gab er «Lenaus Briefe an Emilie von 

Reinbed und deren Gatten Georg von Neinbed» 

—— 1896) ſowie den «Briefwechſel zwiſchen Erz: 

erzog Johann von Oſterreich und Anton Graf von 

Proteih:Djten» (ebd. 1898) heraus. 

Schloßeck, Burgruine bei Dürkheim (f. d.). 

Schloßen, j. Hageltörner. 

Schloffer, zur rg eböriger Ge: 
werbtreibender, der Schlöjjer (ſ. Schloß, techniſch) 
anfertigt (eigentlihe Schloſſerei), ferner Be: 
ichläge für Thüren und Fenſter, Bänver, Riegel, 
Verſchlüſſe u. a. beritellt und anbringt (Bau: 
ihlofierei). Daran ſchließt fih die ornamen= 
tale Schloſſerei und Kunftichmiederei (f. Kunſt— 
ihmiedearbeiten), die Anfertigung von Eiſenkon— 
itruttionen (ſ. d.), die Geldſchrankſchloſſerei 
(1. Feuerfeſte Schränke), die Initallations: 
ſchloſſerei (Anlagen von Gas: und Majjerleitun: 
gen, Bligableitern, Haustelegrapben, elektriſchem 
Licht). Cine andere Hauptgruppe bildet die Ma: 
ibinenschlofjerei und die fabrilmäßige Her: 
jtellung von Erzeugniffen der Schloflerei. Die S. 
gingen im 14. Jahrh. ald Kleinjchmiede aus 
dem Handwerk der Schmiede bervor. 1895 gab es 
in der Schlofjerei in Deutihland 26546 (darunter 
1156 Neben:) Betriebe ſowie 295700 erwerbsthätige 
Berfonen, darunter 1256 weibliche. Der 1856 
gearündete Verband deutſcher Schloſſerinnungen 
(Sig feit 1894 in Hamburg, vorber in Berlin; 
Organ: «Deutſche a dajelbft) zählt 
(1897) 103 Innungen mit 3500 Mitgliedern. Das 
Innungswappen der ©. zeigt Tafel: Zunftwap: 
penlI, Fig. 12. (S. Schloſſerſchulen, Schlofjer: 
und Echmiedearbeiten.) 

Schloffer, Friedr. Chriſtoph, Geihichtichreiber, 
geb. 17. Nov. 1776 zu ever, jtudierte 1794—97 in 
Höttingen beionders Theologie, wurde 1798 Haus: 
lebrer, zuerjt bei dem Grafen von Bentind:Rhoon, 
dann in Othmarſchen bei Altona und 1800 in Frank⸗ 
jurt a. M., jekte in dieſer Zeit auch feine pbilof. und 
geſchichtlichen Studien eifrig fort und veröffentlichte 
die Schriften «Abälard und Dulcin» (Gotba 1807), 
das «eben Bezas und des Peter Martyr Vermili» 
ı (Heidelb. 1809). Inzwiſchen war ©. 1808 Lehrer an 
ı der Schule zu ever geworden, legte aber 1809 diejes 
| Amt nieder und ging nah Frankfurt a. M. zurüd, 
wo er eine Stelle ald Kollaborator am Gymnaftum 
erbielt und eine «Geſchichte der bilderftürmenden 
Kaifer des Oſtrömiſchen Neihs» (Frantf. 1812) aus: 
arbeitete, die den Fürjt:Primas Dalberg veranlaßte, 
S. 1812 zum Profeflor der Geihichte und Philo— 
jopbie am Lyceum zu Frankfurt zu ernennen. Als 
dieſes 1814 einging,, wurde ©. Stadtbibliotbefar. 
1817 folgte er dem Rufe als Brofefior der Geichichte 
an der Univerfität Heidelberg, wo er 23. Sept. 1861 
Fr 1378 wurde ihm in Jever ein Denkmal ge: 
est. Unter feinen arößern Arbeiten erwarb ibm 
zuerjt die «Meltgeihichte in zufammenbängender 
Erzählung» (4 Tle. in 9 Bon., Frantf. 1817—H1) 
den Ruf eines ernten und ſcharfſichtigen Forſchers. 
Diefem Werte folgte ald Ergebnis feiner Pariſer 
Forſchungen die «Geſchichte des 18. Jabrb.» (2 Bde., 
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Heidelb. 1823; 2. Aufl., beſonders die Entwidlung | 
der Yitteratur und Kultur ausfübrlib berückſichti— 
gend, u. d. T. «Gejchichte des 18. und 19. Jahrh. bis | 
zum Sturze des franz. Kaiſerreichs», 6 Bde. 1836 
—50; 5. Aufl., 8 Bde., ebd. 1386668). In der 
« Univerfalbiitor. überſicht der Geſchichte der Alten 
Melt und ibrer Kultur» (3 Bde. in 9 Abteil., Frankf. 
1826— 34) verband er zum erjtenmal die polit. mit 
der litterar. Geſchichte. Er ichrieb ferner: «Zur Beur: 
teilung Napoleons und feiner neuejten Tadler und 
Lobredner» (3 Abteil., Frank. 1832—35)._ Um die 
Ergebniſſe feiner Forſchungen in einem Geſamtbilde 
auch weitern Kreifen zugänglich au machen, veranital: 
tete er die Herausgabe einer «Weltgeihichte für das 
deutſche Volks (19 Vde. Frantj. 184254; 5. Nusg., | 
neu bearbeitet und fortgejekt von Jäger und Wolff, | 
Berl. 1901 fg.), die fein Schüler Kriegk aus den | 
frübern Werten S.8 bearbeitete und zu der S. jelbit | 
das 15.,16. und 17. Jahrh. beifügte. Bon feinen lei: 
nern Schriften find noch die Studien über Dante (Lpz. 
und Heidelb.1855), die überſetzung des pädagogischen 
Handbuchs des Vincenzvon Beauvais mit einer treif: 
liben Ginleitung (2 Bde., Frankf. 1819) und die 
Beiträge zu dem von ibm mit Berdht berausgeacbe: 
nen «Archiv für Gefchichte und Litteratur» (5 Bde., 
ebd. 1830— 35) bervorzubeben. ©. wurzelte ganz 
in der Aufllärung des 18. Yabrb.; ein Feind der 
Dogmen, ein jeuriger Verebrer der Vernunft und 
des Eittengejekes im Einne Kants, der ibn tief 
beeinflußte, wurde er von einem allgemein menic: 
lich-philoſ. und ethiſchen Intereſſe dazu geführt, die 
Geſchichte der Menſchheit als ein einbeitlibes Gan: 
zes aufzufaſſen, fonnte freilich diejen großen Ge: 
danken in feiner Weltgejcichte, die jich vielfach wie: 
der in Staatengeihichte zeriplittert, nur unvollfom: 
men durchführen. Cine eigenartige Spbäre des | 
polit. Dentens und Handelns erfannte er nicht an, 
und da fein Moralmaßitab etwas eng und rigoros 
war, jo mangelte feinen Richterfprüchen die Gere: 
tigteit und das unbefangene Berjtändnis. In der 
Wiſſenſchaft wurde feine Richtung von Gervinus 
(5. d.) weiter gebildet, und Häufler und Treitichte 
ſchlugen jpäter die Brüde von ibr zu der Rankeſchen 
Schule. — Bol. Gervinus, Friedrich Chriſtoph ©. 
(2p3. 1861); Yöbell (anonym), Briefe über den Ne: 
frolog ©.8 (Chemn. 1862); Weber, Friedrich Chri— 
ſtoph S. der Hiftoriter (Lp3.1876); Erbmannspdörffer, 
Gedäctnisrede zu der eier von S.s 100 jäbrigem 
Geburtstag (Heidelb. 1876); D. Lorenz, F. Chr. €. 
(Wien 1878); derf., Die Geſchichtswiſſenſchaft in 
Hauptridtungen und Aufgaben (Berl. 1886). 
Schloffer, Job. Georg, Schriftiteller, geb. 9. Dez. 
1739 zu Frantfurt a.M., Goethes Jugendfreund, ftu: 
dierte die Rechtswiſſenſchaften, wurde 1769 Advo: 
tat in Frankfurt, dann in Karlärube, 1773 Dberamt: 
mann in Emmendingen und vermäblte ſich 1. Nov. 
1773 mit Goethes Schweiter Cornelia (get. 8. Juni 
1777), 1778 mit der Tante der Brüder Friedrich 
Heinrih und Georg Jacobi, Jobanna Fahlmer 
{geft. 31. OEt.1821). (Bol. Goethes Briefe an Jo: 
banna Fahlmer, bg. von Urlihs, Lpz. 1375.) ©. 
ward 1787 Geb, Hofrat in Karlsruhe und 1790 Ge: 
beimrat und Direktor des Hofgerihts. 1794 nabm 
er feine Entlaſſung und privatifierte erit in Ans: 
bad, jeit 1796 in Eutin. 1798 wäblte ibn jeine 
Vaterſtadt zum Syndikus, wo er 17. Ott. 1799 jtarb. 
Sein «Hatebismus der Sittenlebre für das Land— 
voll» (1771), fein « Seutbes, oder der Monarch» 
(Straßb. 1788) und andere Schriften zeugen von | 


Schloſſer (Joh. Georg) — Schloſſer- und Schmiedearbeiten 


Harem Berjtand und warmem Rechtsgefühl, find 
allerdings von Aufflärungsneigungen ſtark ange: 
träntelt. Seine «Kleinen Schriftens erjbienen in 
6 Bänden (Baſ. und Frankf. a. M. 1779—94). — 
Vgl. die Biographie S.s von Nicolovius (Bonn 
1844) und Gotbein, Johann Georg S. als bav. 
Beamter (Heidelb. 1899). 

Schlofferfchulen, Anitalten, die Schloſſerge— 
bilfen zu Meiftern ausbilden follen. Bis jest beftebt 
nur eine einzige derartige Schule, die 1894 zu Nok: 
wein (Sacjen) eröffnet und 1896 durch eine Abtei: 
lung für eletrotehniihe Monteure und Inſtalla— 
teure erweitert worben ift. Sie iſt gegründet und 
wird unterhalten vom Verband deuticher Schlojler: 
innungen unter Beibilfe der föniglich ſächſ. Staats: 
regierung und der Stadt Roßwein. Aufnabmebe: 
dingung iſt ein Alter von wenigitens 17 Jahren, 
eine dreijährige praktiſche Thätigkeit im Fache und 
Vollksſchulbildung. Der Lehrkurs iſt 19 jabrig. Den 
gewöhnlichen Forthildungsſchulen ähnliche Schloi: 
ſerinnungsſchulen beſtehen in —— Stettin, 
Frankfurt a. O., Magdeburg, an denen Wochentag 
abends und Sonntags Deutſch, Rechnen und Zeichnen 
gelehrt wird. (S. Kunſtſchloſſerſchulen.) 

Schloffreiheit, ehemals zu einem Schloſſe ge: 
börendes Rechtsgebiet nebſt Brivilenien; jet der 
Plak um ein Schloß, der einen freien Blick auf dieſes 
geitattet. (S. auch Domfreibeit.) 

Schloffer: und Schmiedearbeiten, ein Teil 
des Bauanſchlags; man teilt fie ein inrobe, haupt: 
ſächlich geſchmiedete Eifenarbeit (Anter, Balten, 
Zugeifen, Bolzen, Klammern, yenitergitter u. ſ. w.) 
und in feine, mit der Feile gearbeitete (Thür: und 
Fenſterbeſchläge, Heiz: und Reinigungstbüren, Dad: 
verbände). Bei lektern fommen bäufig auch Kon: 
jtruftionsteile von Gußeiſen vor, jo daß ſolche größere 
Arbeiten meiſt von Maſchinenbauanſtalten gefertigt 
werden, Mit Anjchlagen koſten die ©. u. ©.: 


L ı einflügeliger BEnRerBeiming mit Mm. 
4 Einlafeden und 2 Bändern: 
mit ı halben Eilenvorreiber und 1 Eifenfnopf . 0,70-1,09 
mit 2 halben dgl. wie vorber. . ». ».... . 0,80-1,40 
mit 1 Schlüffeleinreiber und 1 Eiienfnopf . . . 0,90-1,20 
mit 2 dgl. und 2 Eilentnöpfen . . - .».»» » - 1,20-1,80 
mit 1 Dliveneinreiber - » » 2 2 22000. 1,25-1,35 
Te 1 AR ee 1,35-2,05 
mit 1 Eraft-Drudihwengel, 1 Auopf . - - - - 3,50 
mitı € —— mit Olive, ſchwarz, zwei⸗ 
mal ſchleßen 2 a2 2 on 00. 4,75 
1 Band mehr koftet - - » 2» 2 2 2 20 en 0,17 
1L ı BEIERSIEREE Fenfterbeihlag mit 
8 (Eden und 4 Bändern: 
a. mitbreitem Mittelpfoften ſoviel wie ein Rechts⸗ 
und Linfsbeichlag aus I. 
b. mit ſchmalem Mittelpfoften: 
mit 1 ganzen @ijenvorreiber, 2 Eifentnöpfen . 1,35-1,75 
mit 2 dgl. wie vorher . . » 22020. 1,50-2,30 


mit 1 Doppelichlüfiel»-Einreiber und 2 ftnöpien. 1,65-2,05 


mit 2 dgl. wie vorher . . 2 2 22220. . 2,10-2,90 
mit 1 Eiſenruder und 2 Snöpfen . . » » - - . 2,00-2,40 
mit 2 dal. wie vorher . . 2» 2: 2 2 2 2 nme 2,40-3,00 
mit ı Bastüleinreiber mit Dlive, jhwars . - . 2,00 
mit 1 Graft-Drudichwengel und 2 Knöpfen . . 3,75 
c. mit aufgebender Mittelteilung: 

1 Eraft-Batentbastül mit Dlive . .» 2... 3.25 
1 Batent-Rollriegel - . » = 2 22200 ne. 3,60 
2 Bänder mebr koſten. —— 0,25 
1. ı Kippflügelbefhlag mit 4 Einlaßeden, 

2 Bänder mit lofem Stift: 
mit Kuppelſchere (bei Doppelfenftern wird der 

Nußenflügel jo beihlagen). . - +»... 1,75 
mit 1 halben Eifenvorreiber und 1 Ainopf . . . 0,75-1,05 
mit 1 Dliveneinreiber wie vorher . ... . . 1,30-1,40 
mit 1 Schnepperverihluß nebſt Zugſchnur und 

1 Aufbalteihere - » 2 2 2 2 onen ‚50 
mit 1 Marostyichen Ercenterverichluß u. 1 Schere 2.75 
mit 1 —— Eratt- Jugdrudverihluß : 3,75 
mit 1 Spengleriden Eratt-Schraubenlüfter . . 3,00 
ı Aufbaltefhere extra koſtet mehr... .» .» 0,39 


Schloßgarde — Schlottmann 


1 Baar 25 mm vorgekröpfte Aufiagbänder, wenn 


der Kippflügel lotrecht Herabbängen jol, mehr. 1,40 
1 Lattenthär mit 2 Scharnierbändern, Aberwurf 

WED. ERMENE an tea ne ee 4,00 
1 Klojett: und Kammerthür mit 2 Auffagbändern 

und Kaftenichnepperichlob - » -» » + - 4,00 
1 dal aber mit Riegelihloß - - -» -. : 2... 5,50 
1 glatte Thür mit 2 langen Bändern und Staften- 

riegelihlob - 2222 9,50 
1 Stubenthür mit 2 Auffagbändern, Einftedichlof; 

und Eijengarnitur . . 2 2 2 nennen 8,00 
I dgl. mit Meifinggarnitur . . 22 2220. 9,50 
1 dgl. mit Rotgußgarnitur - . 2 2 0 rer. 10,50 
1 dgl. mit Bron —— EEE RESET 12—18 
1 zweiflügelige % r mit 4 Aufiogbändern, 2 ftan- 

tenriegeln, Einftedichloß mit Meifinggarnitur 16,00 
1 Band pro Thürflügel mehr...» » 22.» 0,75 


ı Spenglerihes Batentband pro Stüd mehr. . 0,50-1,00 
1 Korridorihloß anitatt des gewöhnlichen Schlofſ⸗ 


JJ 1,50 
TE ERUBBIREOR 5: 2,00 
1 einflügelige Hausthür, 2 Bänder, Schloß mit 

Meifinggarnitur . . 2 2 2 2 nennen 20—30 
1 zweiflägelige Hausthür, 6 Bänder, 2 Stanten- 

riegel, Schloß mit Meifinggarnitur . 345 


1 zwe eliges Thor mit 4 Rantenbänbern mit 
verftählten Epigen und Pfannen, Bastül, 
Einftedihlo mit Meifinggarnitur . . . . . 80-120 

1 laufender Meter cinfahes gerades Gitter, 

ER 15 


125 m hoch 
1 laufender Meter gefchmiebetes Treppengeländer 20—45 


Über die Preife größerer Cijenfonftrultionen ſ. d. 
Scylofgarde, Gardetruppen zum Wachtdienſt 


innerbalb von Schlöjjern und zugebörigen Parts; | 


jie werden in der Kegel nur bei jeierliben Ge: 
legenbeiten in gejchlojjenen Abteilungen verwendet. 
Die ©. ergänzen ſich aus zuverläfligen balbinvaliden 
Untereffizieren von langer Dienjtzeit. In Breußen 
wurde 30. März 1829 eine Garde:llnteroffiziercom: 
pagnie von 70 Mann unter Führung eines Flügel: 
adjutanten errichtet, die jeit 3. Olt. 1861 Schloß: 
gardbecompagnie beißt. Die Uniform ift im 
allgemeinen mie die des königl. Yeibgardebatail: 
long unter der Regierung Friedrich II. Blauer 
Rod, vorn zum Zubaten, auf jeder Seite acht grobe 
Schleifen (Yißen mit Büicheln ); ichwed. Aufſchläge 
mit Schleifen; Kragen und Aufichläge rot, mit fl: 
bernen Unteroffiziertrefien eingefaßt; Schoßbeſaß 
rot; Edulterflappen weiß mit Krone und Namens: 
zug F. W. R. von Metall. Infanteriegewehr mit 
Bertuffionsihloß, Säbel in levderner Scheide mit 
Bügel und Stichblatt, weißes Kreuzlederzeug, auf 
der Batronentaiche der Stern der Garde in weißem 
Metall. Weißleinene Gamaſchenhoſen (in einem 
Stüd gearbeitet) mit bezogenen Knöpfen. Sämt: 
lihe Mannschaften tragen das Portepée. 1897 iſt 
für die alten Grenadiermützen eine veränderte 
gem eingeführt. Die über 25 Jahre_dienenden 
Mannſchaften diejer S. tragen einen Degen mit 
Krone Krongardiſten) über die rechte Schulter; die 
vormals furbefi. Garde : Unteroffiziercompagnie zu 
Caſſel en ihr zugeteilt worden. Auch in Württem: 
berg bejtebt eine Schloßgardecompagnie in Stutt: 
gart. In andern Staaten bat die S. vielfach andere 
Namen (j. Arcierenleibgarde, Hartichiere, Yeibgarde). 
Schlokhanptmann, Hofcharge, die ala Ehren: 
amt verlieben wird. Der Titel S. wird als eine 
Umwandlung der früber beitebenden Charge der 
Burgvögte angejeben; in Preußen und den nord: 
deutſchen Staaten wird er in der Kegel Altern Kam: 
merberren verlieben und gewährt den Inhabern eine 
Stellung dem Range nad direlt hinter den Ober: 
Hofchargen. Die Zahl diefer Stellen ift nicht feit: 
ſtehend; jie find nominell an Schlöfler des Herricher: 
hauſes gelnupft, ohne daß eine beiondere Dienit: 
verrichtung in Bezug auf diefelben auferlegt iſt. 
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—2 ‚im Seeweſen, ſ. Salings. 
Schlot, € J— im allgemeinen ein Abzugs— 
rohr; im beſondern nennt man ©. das Abzugsrohr 
des Rauches (j. Schornftein), Schlotte das Abfall: 
robr beim Abort. 

Schloth. oder v. Schloth., binter dem lat. Namen 
fofjiler Organismen Abkürzung für Ernit Fried: 
rich von Schlotheim, geb. 2. April 1765 in Al: 


menhauſen (Schwarzbur eg eit. als 
Oberhofmarſchall 28. Wars 1832 in Gotha. Er 


ichrieb: «Die Betrefattentunde auf ihrem jebigen 
Standpunft» (Gotba 1820; Nacträge 1822—23). 

Schlotheim, Stadt im Yandratsamt Franken— 
haufen des Fürftentums Schwarzburg :Rudoljtadt 
(Unterberrichaft), an der Notter und der Müblbaus: 
jen:Ebelebener Eifenbabn, Eiß eines Amtögerihts 
(Zandgericht Nudolitadt), hat (1900) 2601 E., dar: 
unter 25 Katholiken, Poſt, Telegrapb, Reſte der 
alten Befeitigungen mit ausgebauten Rundtürmen, 
Schloß, Sparkaſſe, Vorſchußverein; Seilerwaren: 
und Treibriemenfabriten und Wollipinnerei. 

Schlotte, 5. Schlot. — In der Geologie 
beiten ©. Höblen oder Höbleniyiteme, die das 
Mafler durch Auflöfung unterirdiſcher Gipsitöde 
erzeugt bat. Eie finden ſich vesbalb namentlich im 
Gebiet der an Gipsitöden reihen Zechiteinformation, 
jo am ſüdl. und ſudweſtl. Rande des Harzes. Durdy 
Einſturz von ©. entjteben Erpfälle. 

otte, Vflanzenart, ſ. Jatobslaud, 

Schlotteräpfel, 2. Klaſſe des Diel-Lucasſchen 

Apfelſyſtems (f. Apfel). 

chlottergelenf, ein Gelenk mit abnorm großer, 
patbol. Berweglichfeit, die ihren Grund meift in einer 
übermäßigen Debnung der Gelenttapfel und Gelent: 
bänder infolge vorausgegangener Entzündung bat. 
(S. Gelententzündung.) 

Schlottmann, KRonitantin, prot. Theolog und 
Drientalift, geb. 7. März 1819 zu Minden, babili: 
tierte ſich 1847 in Berlin, wurde 1850 preuß. Ge: 
jandtichaftäprediger in Ronftantinopel, 1855 ord. 
Profeſſor in Zürıh, 1859 in Bonn, 1866 in Halle, 
wo er 8. Nov. 1887 ftarb. Er jchrieb: «Das Buch 
Hiob» (Berl. 1851), «De Philippo Melanchthone 
reipublicae litterariae reformatore» (Bonn 1860), 
«De reipublicae litterariae originibus» (ebd. 1861), 
«Das Bergänglihe und Unvergänglide in der 
menichliben Seele nah Arijtoteles» (Halle 1873), 
«David Strauß ald Romantiker des Heidentums» 
—* 1878), «Die Oſterbotſchaft und die Viſions— 

ppotbeje» (ebd. 1886), «Kompendium der bibli: 
ſchen Theologie des Alten und Neuen Teftaments» 
(2. Aufl., bg. von E. Kübn, Lpz. 1895); von feinen 
orientaliftiihen Werten: «Die Inichrift Eſchmu— 
nazard, des Königs der Sidonier» (Halle 1868), 
«Die Siegesfäule Mejas» (ebd. 1870). In wei: 
tern Kreiſen wurde ©. namentlich durd fein Auf: 
treten gegen den Ultramontanismus belannt; fein 
Werft «Erasmusredivivus sive de curia romana hu- 
cusque insanabili» (2 Tle., Halle 1883—89), deſſen 


erſter Teil bereit3 1881 als Univerjitätsprogramm 
erſchienen und vom Pfarrer Jacobi ins Deutiche 


überiegt war: «Der deutiche Gemifjenstampf gegen 
den Vatikanismus» (cbd. 1882), rief im preuß. 
Yandtag heftige Angriffe Windthorjt3 und der 


Centrumspartei gegen ©. und die theol. Fakultät 


in Halle bervor (vgl. Jacobi, Profeſſor S., die 
Halleſche Univerſitat und die Centrumspartei, 
2. Aufl., ebd. 1882). Als VBorjikender der von der 
Eiſenacher Kirchenkonferenz eingeſetzten Kommiſſion 
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Schlözer — Schlund 


zur Reviſion der deutihen Lutberbibel ihrieb E.: | erledigter Bistümer. Zum Wirkl. Geheimrat ernannt, 


«Mider Kliefotb und Luthardt. In Sachen der 
Qutberbibel» (Halle 1885). Aus der Zeit feines 
Aufentbalt3 im Orient ftammen die «Ghaſelen 
vom Bosporus» (Konftant. 1854). Aus feinem 
Nachlaß erſchien noh: «Jugendbelenntniſſe⸗ (in den 
«Deutih:evang. Blättern», Heft 10, Halle 1893). — 
—* Brandt, Zur Erinnerung an Konſt. ©. (in den 
“ —— Blättern», Halle 1889). 
Schlözer, Aug. Ludw. von, Geſchichtsforſcher 
und Publiziſt, geb. 5. Juli 1735 zu Gaggſtatt in der 
Grafſchaft Hobenlobe:Kirhberg, tubierte in Witten: 
berg und Göttingen Theologie und orient. 
ging 1755 nah Schweden und kehrte 1759 nad 
Göttingen zurüd, um Medizin zu ftudieren. 1761 


Müller nad Petersburg, leitete bier ſeit 1762 die 
Raſumowſtijſche Erziebungsanitalt und kehrte 1769 
als Profeſſor der Politik nah Göttingen zurüd. 
1804 wurde ©. vom Kaiſer Alerander in den rufl. 
Adelsftand erboben und zum Gebeimrat ernannt. 
1805 trat er in den Ruheſtand und jtarb 9. Sept. 
1809, ©. ſchrieb in ſchwed. Sprache: «Verſuch einer 
Handelsgeibichte» (Stodb. 1758), ferner « Allge: 
meine nordiiche Gefcichte» (2 Bde., Halle 1772) und 
die Überſetzung des ruſſ. Chroniſten sg bis zum 
J. 980 (5 Bde. Gött. 1802—9). Weite Verbreitung 
and auch jein «Neu verändertes Rußland» (unter 
dem Pſeudonym Haigold, Niga 1768). Für eine 
eijtvollere und lebendigere Bebandlung der Univer: 
(iger brach er durch feine «Meltgeichichte im 
uszuge und Zufammenbange» (2. Aufl,, 2 Boe., 
Gött. 1792—1801) fowie dur eine «Worbereitung 
zur Weltgeſchichte für Kinder» (6. Aufl. mit einem 
2. Teil, ebd. 1806) die Bahn. Er bejtimmte zuerft 
Begriff und Umfang der Statiftil genauer. Als 
Bolitiler wirkte er beſonders durch — «Brief: 
wechjel, meijt bijtor. und polit. Inhalts» (10 Bde., 
Gött. 1776—82), die von bedeutendem Einfluß auf 
die deutſche Publiziſtil waren. — Vgl. Öffentliches 
und Privatleben, von ihm jelbit geichrieben (bg. von 
feinem Sohne Chriſtian von ©., 2 Bde., Lpz. 1828); 
Zermelo, Augujt Ludwig ©. (Berl. 1875); Wejen: 
dond, Die Begründung der neuern deutichen Ge: 
ſchichtſchreibung durch Gatterer und ©. (Lpz. 1876). 
Seine Todter Dorotbea, verebelihte Bürger: 
meifter Rodde zu Lübed, geb. 10. Aug. 1770, aus: 
gezeichnet durch Schönheit (röm. Büfte von Trippel) 
und gelehrte Kenntnifje, bearbeitete die ruf). —* 
geſchichte in den trockenſten Reduktionen, erbielt 
1787 die Doktorwürde und ſtarb 12. Juli 1825 in 
Avignon, — Bol. Reuter, Dorothea S. (Gött. 1887). 
chlözer, Karl Friedr. Eberh. von, deutſcher 
Diplomat, f. Bd. 17. 
chlözer, Kurd von, deutiher Diplomat und Ge: 
fhichtichreiber, Entel des Aug. Ludw. von ©., geb. 
5. an, 1822 zu Lübed, widmete fich ſeit 1841 orient. 
und biltor. Studien. Nachdem er eine Cchrift über 
den ältern arab, Reifenden Abu:Dolef (Berl. 1845) 
veröffentlicht batte, ging er nah Paris, um die 
—— Archive zu benuhen. 1850 trat er in das 
preuß. 
Legationsſekretaär in Petersburg, Kopenbagen, Rom, 
ging dann als Gejchäftsträger nah Mexiko und 
wurde 1871 deuticher Gejandter in Wajbington. 
1882 wurde er preuß. Gejandter beim päpitl. Stuhl 
und als jolber der erfolgreiche Vermittler zwiſchen 
Negierung und Kurie bei den Verhandlungen über 
die Revifion der Maigefehgebung und die Bejekung 


Minifterium des Uußern, war 1857—69 | 


Spradıen, | 


erbielt er 1892 den Abſchied und ftarb 13. Mai 1894 
in Berlin. Bon feinen bijtor. Arbeiten find zu nen: 
nen: «Choiſeul und jeine Bei (Berl. 1849; 2. Aufl. 
1857), «Geſchichte der deutichen Ditieeländer» (3Bbe., 
ebd. 1850— 53), «General Graf Chaſot. Zur Ge: 
ſchichte Friedrichs d. Gr. und feiner Zeit» (ebd. 1856; 
2. Aufl. 1878), «Die Familie von Meyern» (ebv. 
1855), « Friedrich d. Gr. und Katharina IL.» (ebv. 

Schlucht, |. Thal und Klamm. [1859). 

Schlüchtern. ee eg 
hat 462,72 qkm und (1900) 28093 €., 4 Städte, 
42 Landgemeinden und 9 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 


| ftabt im Kreis S., an der Einmündung des Elmbachs 
| in die Kinzig und der Linie Bebra: frankfurt a. M. 
begab er ſich mit dem ruſſ. Neihsbhijtoriograpben | 
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der Preuß. Staatsbahnen, Sitz des Landratsamtes 
und eines Amtsgerichts (Landgericht Hanau), hat 
(1900) 2766 E., darunter 158 Katholilen und 381 
— Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, ein 
ehemaliges, zur Zeit des Bonifatius geſtiftetes 
Kloſter, jezt Schule, Progymnaſium, evang. Schul: 
lehrerſeminar mit Präparandenanſtalt, Kranken— 
haus, Spital, Kreisſparkaſſe, ſtädtiſche Spar- und 
Vorſchußkaſſe. — Bol. J. Rullmann, Urkundliche 
Geſchichte des Kloſters S. (Caſſ. 1878). 

zn j. Schlingen. — S. auch Shludjer 
oder Schludjen (Singultus), bezeichnet ein eigen: 
tümlih jchallendes, —— krampfhaftes 
Einatmen, das durch ſtoßweiſe erfolgende Zuſammen⸗ 
ziehungen des Zwerchfells hervorgebracht wird, in: 
tolge deren die Luft in beſonderer Art tönend durch 
die Stimmrige einjtrömt. Diejer Zwerchfellskrampf 
findet ſich nach Überladung oder Grlältung des Ma: 
gens, bei Entzündungen des Bauchfells, aber aud 
infolge von Reizung der Zwerdfellänerven, die vom 
Gehirn oder Rüdenmart aus (wie 5. B. bei der Hp: 
iterie) oder durch Refler von entjerntern Nervenpar: 
tien ber bedingt jein fan. Gegen ſchwere Yälle 
werben ſtarke Niechmittel, — auf die Magen⸗ 
gegend, eislalter Champagner ſowie die Anwendung 
der Cleftricität und der narkotiſchen Mittel empfob: 
len. Das Schluchzen, das fich zum ——— 
geſellt, beruht auf 38 Zwerchfellskontraltionen. 

chluckenau, czech. Sluknov. 1) Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft in Böhmen, bat 191 qkm und (1900) 


52365 deutſche €. in 23 Gemeinden mit 42 Ort: 


ihaften und umfaßt die Gerichtäbezirfe Hainspach 
und ©. — 2) Stadt und Sik der Bezirlshaupt— 
mannihaft und eines Bezirlögerichts (86,32 qkm, 
28085 deutiche E.), an der Linie Rumburg-Nixdorf 
der Böhm, Nordbahn, bat (1900) 5213 deutjche E. 
ein Schloß mit Herrſchaft (1957 ha), Bürger:, Web: 
und landwirtipaftlihe Winterſchuie Spital, Waijen- 
anftalt, Waſſerleitung; bedeutende Leinen⸗, Schaf: 
woll:, Baummwollwaren:, Sammetfabritation, Baum: 
wollipinnerei, Geifenfabrit, Gerbereien, Kunjtblu: 
menerzeugung, Nüblen, Sägewerk und Syenitbrüde 
mit Steinjchleiferei. 

Schludpneumonie, eine form der Lungen: 
entzündung (j. Aipirationspneumonie, Bd. 17). 

luckſen, Schluckſer, ſ. Schluden. 
Schluderbach, Ort in Tirol, ſ. Ampezzo. 
Schlummerbilder, ſ. Traum. 

Schlund (Pharynx), der zwiſchen dem Gaumen: 
jegel und der Speiferöbre befindliche Teil des Ber: 
dauungsapparats, der als ein trichterförmiger, von 
vorn nad binten plattgebrüdter, mustulöfer. mit 
einer weichen Schleimbaut ausgelleideter Sad 
(Schlundtopf; f. Tafel: Das Gehirn des Men— 


Schlundblaſenfiſche — Schlüfjelburg 


ſchen, Fig. 1,33) unmittelbar vor den fünf obern 
Halswirbeln, dicht hinter der Nafen:, Mund: und 
Kebitopfböble — ift, Mit der Naſenhohle ſteht 
er durd die Ehoanen (j. d.), mit der Munphöhle 
dur den Raheneingang in offener Verbindung; 
jein unteres Ende gebt in die Speiferöbre (j. d.) über. 
— Val. Chauveau, Le pharynx (Bar. 1901). 

über ©. in der Geologie f. Schlünde. 

Schiundblafenfifche (Physostomata), eine Un: 
terorbnung der Knochenfiſche (j. d.) mit gegliederten 
Floſſenſtrahlen (Weichfloſſer), baudjtändiger oder 
bisweilen feblender Hinterfloſſe und einer mit einem 
Luftgang verjebenen Shwimmblafe. Nur der vor: 
derite Etrabl der Rüden: und Bruftflofie ijt mit: 
unter ungefiedert und jtahlig. Bon den geht 
reiben und großen Familien mit über 3000 Arten 
find die meisten Bewohner des Sußwaſſers; die 
meijten baben als Bauchfloſſer (Abdominales) 
die bintern Gliedmaßen unter dem Bauche zwiſchen 
den Bruftfloflen und der Aiterflofje fteben, zu ihnen 
gehören die Welje, Karpfen, Lachſe, Heringe, Hechte 
(j. die betreffenden Artikel); dem Aal (i. d.) fehlen 
die Bauchfloſſen. 

Schlünde, brunnenförmig ſenkrecht abfallende 
tiefere Einſenkungen, die befonders im Karitterrain 
ſehr bäufig vorlommen. Nah ihrer Entjtebung 
unterfceidet man Einſturzſchlünde und Ero: 
ſionsſchlünde. — Litteratur j. beim Artifel Höh— 
lenforihung. a [Radıen). 

———— ſoviel wie Radentatarrb (ij. 

Iundkiefer oder Bharyngognatben, 
Unterordnung der Knochenfiſche (j. d.), bei venen die 
untern Schlundtnoden verwachſen find, den Stachel: 
flofjern nabe verwandt. Hierber gebören zahlreiche 
Seefiihe; nur die Familie der Chromiden lebt in den 
ſüßen Gewäflern des tropiſchen Amerilas, Afrikas 
und Paläjtinas, Zu ihnen zählt man die Lipp: und 
Papageifiihe (1. d.) und die Flederfiiche (1. Flie— 

Schlundkopf, j. Schlund. [gende Fiſche). 

Schiundring, ſ. Nervenivitem. 

Iundröhre, tierärztliches — zur 
Entfernung im Schlund ſtecken gebliebener Fremd⸗— 
törper (Kartoffeln, Gipfel) und pe Entleerung des 
Magens von Gaſen beim Aufb ger (. d.). 

Schlundftößer, Inſtrument, ſ. Detruſorium. 

Schlupfweſpen, eine Abteilung der ſchmarotzen⸗ 
den Hautflügler mit außerordentlich zahlreihen Ar: 
ten. Die Weibchen ftechen behufs Eiablage mit ihrem 
Vegebobrer, der bald fo kurz iſt, daß er die Hinterleibs: 
ſpitze nicht überragt, bald erheblich länger als der 
Körper ift, die Eier, Larven oder Puppen anderer 
Infelten, jeltener die ausgebildeten Inſelten felbft, 
ſowie die Gier von Spinnen an. Die — 
Larven leben von den Säften des Wirtes, der infolge: 
dejien zu Örunde gebt. Durch Vertilgung ſchädlicher 
Injetten, namentlich der den Forſten, Gärten und 
—— verderblichen Raupen nüßen die S. dem 
Menſchen ſehr. Zu den ©. gebören folgende Fa: 
milien: 1) die eigentlichen ©. (Ichneumonidae), 
meijt größere und mittelgroße Weipen von jchlan: 
tem Bau mit deutlich geaderten Flügeln. Die Weib: 
chen legen meift nur ein Ei in den im Yarvenftadium 
befindlichen Wirt, der fich zwar meift verpuppt, in 
deſſen Puppe aber der Schmaroker, den Wirt ver: 
nichtend, feine Entwidlung vollendet. Hierber ae: 
bört Rhyssa persuasoria L. (j. Tafel: Inſekten II, 
Di 13), die in den Larven der großen Holzweipe 

dhmarost; Ephialtes manifestator L., eine der 
größten, bi8 30 mm lange Art, die in Larven von 


? 
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Käfern, beſonders Bodläfern, ſchmaroßt; 2) die 
Meihweipen (Braconidae), von den vorigen 
durch meiſt geringere Körpergröße und andere An: 
ordnung des Flügelgeäderd unterjdieden. Die 
Weibchen legen meiſt eine größere Anzabl von Eiern 
in eine Inſeltenlarve. Die Yarven des Schmarotzers 
p> erwachſen, ebe die Wirtälarve fich verpuppt, 

obren fih aus ihr heraus und verpuppen ſich in 
Heinen Cocons, die oft in großer Anzahl die Leiche 
des Wirtes bededen und von dem Laien ald Naupen: 
eier bezeichnet werben. Hierber gehört Microgaster 
nemorum Htg. (f. Tafel: Inſekten UI, Fia. 14), 
nüglih durch Bertilgung der ſchädlichen Kiefer: 
fpinnerraupe; 3) die Schentelweipen (Chalcidi- 
dae), jehr kleine, meist metallifch gefärbte Weſpchen 
mit faft aberlojen Flügeln, mande mit verdidten 
Hinterſchenkeln. Sie jchmarogen, außer in den 
Larven, ſehr häufig au in den Eiern und Puppen 
anderer Inſekten 3 Larven von Pteromalus 

uparum Swed. in einer Weißlingspuppe), deren 
—8 fie vollftändig aufzehren. Manche von ihnen 
leben als Schmaroßer in den Larven anderer 
Schmarogerweipen; 4) die BProctotrupiden. Zu 
ihnen aebört die Eierweſpe (Telenomus tere- 
brans Rtzb., ſ. Tafel: Inſekten II, Fig. 15); 
5) die Hungermweipen (f. d.). 

Schluß, in der Logik die Ableitung eines Urteils 
aus einem (unmittelbarer ©.) oder mebrern 
(mittelbarer ©.) andern. Die wichtigſten Arten 
des unmittelbaren ©. find Konverfion und Kontra: 
pofition, des mittelbaren ©. —— Induk⸗ 
tion und Analogie (ſ. dieſe Artikel). Ein Spftem 
der möglichen Schlußarten bat a Ariſtoteles 
entwickelt, das dann die Logik vervollſtändigte. 
Schluß, im Terminhandel, ſ. Termingeſchäfte. 
Schluß auf feſt und offen, ſ. Prämiengeſchäft. 
Schlußbrief, ſ. Engagementsbrief. 

Schlüſſel, ſ. —5 — in der Telegraphie ſoviel 
wie Morſetaſter (ſ. Telegraphen); S. einer Chiffrier⸗ 
ſchrift, ſ. Chiffrieren, Chiffrierſchrift; S. in der Muſik, 
ſ. Notenſchlüſſel. 

Schlüfſſelbein (Clavicula, ſ. Tafel: Das Ste: 
fett des Menſchen, Fig. 1,19), ein länglicher, 
ſchwach Sförmig gekrümmter Knochen, der am untern 
Teile des Haljes über der erften Rippe liegt und das 
Bruftbein mit dem Sculterblatt verbindet. Beim 
Schlüjjelbeinbrud (Fractura claviculae) ſinkt 
der Arm nad innen berab und wird deshalb vom 
Kranken mit dem gefunden Arme in die Höbe ge: 
halten. Der Bruch des ©. erfolgt am häufigsten bei 
Kindern und beilt in der Negel bei zweckmäßigem 
Verband leiht und obne bleibende TREUE AED: 
gen. (S. Knochenbrüche und Schultergürtel.) 
Sclüäffelblume, ſ. Primel, 

Sclüffelburg. 1) Kreis im nörbl. Teil des 
ruf. Gouvernements Petersburg, am ſüdweſtl. Ufer 
des Ladogaſees und von der Newa durdicnitten, 

— — bat 38964 qkm, 55091 E.; 

7 Baldinduftrie, Eägemüblen, 
Ziegeleien, Glas-, Borzellan;, 
Kalt: und Cementfabrifen. Der 
Acerbau iſt wenig ergiebig. — 
2) ©., im Volksmund Schlju: 
jhin, Kreisſtadt im Kreis ©. 
und ebemalige Feſtung, lints 
am Ausfluß der Newa aus dem 
v Ladogajee und an der Mün: 

| dung des Fadogalanals; diefrübere Feitung dient als 
Gefängnis. S.bat(1897)5285 E. eine Kathedrale (in 
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Zikfabrit(1 Mill. Rubel Brobuttion). — Die Feitung | 
wurde 1323 von Jurij IL. Danilowitſch zum Schuß | 
des nowgorodiſchen Gebietes gegen Schweden ange: 
legt ‘auf der Inſel Orjechow (Nußinſel) und nadı | 
diefer Orjebomez genannt. 1348 fam fie in die 
Hände der Schweden und erhielt den Namen Nöte: 
borg (Nußburg). Sie blieb ein Zankapfel zmwiichen 
diefen und den Ruſſen, bis fie 12. Dt. 1702 von 
Beter d. Gr. erobert wurde. Er nannte jie S., ver: 
ftärfte die Feſtung und hob die Stadt durch Anlage 
von Kaſernen, Kirchen und Fabriken. Iwan VI. 
Antonowitid wurde bier gefangen gehalten und er: 
mordet. 1810 wurde die Feſtung aufgeboben, und 
jeit 1882 werden nad ©. polit. Verbrecher aelandt. 
Schlüſſeldame, an einzelnen Höfen eine für 
Edeldamen bejtimmte Würde, der Rammerberren: 
würde entiprecend, benannt nah dem Schlüfjel, 
dem here Zeichen des Kammerers (f. d.). 
Schlüffelfeld, Stadt im Bezirksamt Höcitadt 
des bayr. Reg. Bez. Oberfranten, an der Nebenlinie 
Strullendorf:S. (32 km) der Bayr. Staatsbabnen, 
bat (1900) 689 96, darunter 19 Evangeliſche, Boit: 
erpedition, Telegrapb, Oberförfterei, kath. Kirche; 
Brauerei und Dpftbau. 
—— — Herdgeld. 
Schlüffelgewalt, Amt der Schluüſſel (lat. 
otestas clavium), nah Mattb. 16, 19 im kird- lichen 
Sprachgebrauch die Gewalt der Kirche, insbejondere 
Sünden zu vergeben und zu bebalten. Nach der röm.: 
kath. Kirchenlebre kommt diejelbe dem Petrus als 
Stattbalter Gottes auf Erden und ala Rachfolgern 
desjelben den Papſten zu, allen andern Biichöfen oder 
PBrieftern aber nur kraft der ihnen vom Bapit über: 
tragenen Vollmacht. Auf Grund diefer Voritellung 
bat ſich nicht nur in der firchliben Malerei die Sitte 
gebildet, den Petrus mit einem Schlüſſel in der Hand, 
«dem Echlüfjel des Himmelreichö», abzubilden, ſon⸗ 
dern die Fäpfte fübren auch den Schlüffel i in ihrem 
Wappen. Die kath. Lehre von der ©. ift hervor: 
egangen aus einer Bermengung des chriſtl. Ver: 
——— mit der Befugnis des Klerus 
zur Handhabung der Kirchenzucht. Erſt ſeit Inno— 
cenz III. wurde die Abſolution (ſ. d.) ſtatt auf die 
Kirchenſtrafen direft auf die Sünde ſelbſt bezogen, 
vom Vrieſter zu erteilen an Gottes Statt, und die 
S. wurde dadurch dogmatiſch von der Zulaffung zur 
Kirchengemeinſchaft auf die Zulaſſung zum Himmel 
ausgedehnt. Da das Recht, Sünden zu vergeben, 
auch das Recht, Sünden zu bebalten, einſchließt, jo 
hängt mit der priejterlihen S. auch der Kirchen: 
bann (f. d.) oder die Erfommunilation und das Ana: 
tbema (}. d.) zufammen. — In der evangeliihen 
Kirche wurde die Erteilung der Abjolutiofl anfangs 
nur als eine beiondere Weiſe, das Cvangelium zu 
verkünden, angejeben und von der kirchlichen Die: 
ciplinargemalt oder der Befugnis, wegen öffentlichen 
Ürgernitjes von der kirchlichen Gemeinſchaft aus: 
zuichließen, unterfchieden. Letztere beziebt fich daber 
nicht auf das Verhältnis zum «Himmelreic», fon: 
dern zur fihtbaren Kirche und ijt als ein menjchliches 
Urteil gültig vor Gott nur ſoweit es gerecht ift. 
(S. Kirchenzucht.) Dod finden ſich ſchon ı in Lutbers 
- enen Schriften wieder Stellen, wo die S. mit der 
Abjolution aufs neue in Verbindung gebracht und 


Schlüſſeldame — Schlußzettel 


der Feſtung) und 2 Kirchen ; Fiſcherei, Schiffahrt, eine | halten, obne jtrenge — 


zwiſchen Abjolution 
und firdlicer Disciplin er baben neuerdings 
die jtrengen Lutheraner vielfach dieſelbe Gewalt für 
| die Pajtoren als Mandatare Gottes in Anſpruch 
genommen. Die reform. Kirche bielt von Anfang an 
die Verkündi igung der göttliben Sündenvergebung 
und bie fire libe Disciplinargewalt jtreng aus: 
einander und blieb, während ſie letztere vielfach in 
ejeplicher Schroffbeit bandhabte, binfichtlich eriterer 
ei der dellarativen Form der Abjolution jteben. 
Rechtlich iſt ©. oder Schlüſſelrecht die Be: 
fugnis der Ehefrau, Geſchäfte, die dem häuslichen 
Wirlungskreiſe (4. B. Erziehung der Kinder) ange: 
hören, ohne die jonit erforderliche Genebmigung 
des Ehemannes mit Wirkjamteit gegen diejen vor: 
zunehmen, und zwar ohne Rücſicht auf die Art des 
ebeliben Güterjtandes (Deutjches Bürgerl. Geſeßb. 
$. 1357). (S. Ebefrau.) 
Schlüffellaufen, j. Erbſchlüſſel. 
lüffelrecht, j. Schluſſelgewalt. 
Iuffigur, Schluffette, j. Syllogismus. 
Iußfurs, ſ. Kurs (im Handel), 
Infleifte, ſ. Ropfleijte. 
a, —— 
inne. j. Ruppel. 
‚ |. Syllogismus. 
ein, der im Scheitel eines Bogens 
(1. d.), as Gemwölbes (j. d.) angebradte Stein, 
der fich von den übrigen Steinen durch feine be: 
ſondere Geſtalt, meiſt auch durch Dekoration aus: 
zeichnet. Beim Bogen, namentlich wenn derſelbe durch 
eine Archivolte (ſ. d.) hervorgehoben wird, — 
Verzierung oft in einem Blatt (z. B. Alanthus), in 
einem Menjchen: oder Tiertopf (meijt Frage) u. a. 
Schluktermin, j. Verteilungsverfabren. 
Schlußverteilung, im Konlursverfahren die 
Verteilung nad Beendigung der Verwertung der 
Re (S. Verteilungsverfabren.) 
te 2er Buchverzierung. 
—— Reſume. 
uni re Schlußnote, die über den 
— bſchluß von Handelsgeſchäften in her— 
tömmlicher Form ausgeſtellte Urkunde. Nach dem 
Deutſchen Handelsgeſeßbuch ($.94) und dem diterr. 
Geſetz, betreffend die Handelämatler vom 4. April 
1875, muß der Handelömaller ohne Verzug nach Ab: 
ichluß des Geſchafts jeder Partei eine von ihm unter: 
zeichnete Echlußnote zuftellen, welche die im Geich 
bezeichneten Thatſachen wiedergiebt (Namen der 
Kontrahenten, fofern der Auftraggeber nicht ver: 
ichwiegen werden darf, Zeit des Abſchluſſes, Be 
zeichnung des Gegenitandes, Bedingungen des Ge: 
ſchafts, Gattung und Menge der verfauften Ware, 
Preis und Zeit der Lieferung). Außerdem enthält 
das gedrudte Formular des ©. regelmäßig die Unter: 
werfung der Barteien unter die Uſancen der betreffen: 
den Börje. Bei denjenigen Geſchäften, welche nicht 
jofort erfüllt werden jollen, ift der S. den Barteien 
zu ihrer Unterfchrift und jeder Partei das von 
der andern unterjchriebene Eremplar zu —— 
bei jo unterzeichneten ©. iſt die eigene nterjchriit 
des Maklers unnötig. Ein Schlupnotenzmang Hi 
jtebt für ftempelpflichtige Boörſengeſchäfte (f.? 
jenjteuer), da für deren ©. sten] * 
verwenden ſind. Nach dem deutſchen Neichöjtempel- 


auf das Vergeben oder Behalten der Sünden obne | gejeh vom 27. April 1894 und den Abänderungen 
weiteres bezogen wird. Die fpätere lutb. Togmatif | zu diejem Geſetz vom 14. Juni 1900 muß über die 
veriteht unter S. in äbnlicher Weile die Gewalt, an | im Tarif unter 4 genannten itempelpflichtigen Kauf 


Gottes Statt die Sünden zu vergeben oder zu be: 


und fonftigen Antchaffungsgeichäfte der zur Entrich 
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tung der Abgabe zunächſt Verpflichtete ($. 9) über | fiſcherei II, Fig. 1), die in Sylotten Ir Hunderten 


das abgabepflichtige Gejchäft einen S. ausitellen, 
welcher den Namen und den Wohnort des VBermitt: 
lers, der Kontrahenten, den Gegenſtand und die Be: 
dingungen des Gejchäfts, Preis und Zeit der Liefe— 
rung ergeben muß. Die Unterjchrift des Ausſtellers 
iſt bierbei nicht erforderlih. — Die Gültigkeit des 
Geſchäfts hängt von der Ausſtellung, Aushändigung 
oder Annahme des S. nit ab. Die Unterzeichnung 
des ©, enthält ein Anerfenntnis des abgeichlojienen 
Geſchäfts; in der vorbebaltlofen Annahme des ©. 
lann die Genehmigung des darin beurfundeten Ge: 
ichäfts gr werden, Beſondere Beweistraft 
bat der ©. in Deutſchland nicht. 
Schlüter, Andreas, Bildhauer und Baumeifter, 
geb. 20. Mai 1664 in Hamburg als Sohn eines 
Bildhauers, verlebte Ir ugend in Danzig. 
Meiter findet man ihn ald Bildhauer im Dienfte des 
Königs Jobann Sobiefti, zugleih ald Baumeifter 
in Warfhau, 1694 wurde er als Hofbildbauer nad 
Berlin gerufen. Hier entwidelte er als Bildhauer 
wie — als Axchitelt eine reihe Thaͤtigkeit. Nach— 
dem er 1695 Mitdirektor der Atademie geworden 
war und eine Reife nab Italien unternommen 
batte, mobellierte er 1697 das Standbild des Kur: 
fürjten Friedrich IIL. und leitete von 1698 an den 
von Nebring begonnenen Bau des Zeugbauies (jetzi— 
gen Ruhmeshalle), das ihm die berühmten Masten 
der fterbenden Krieger (ſ. Tafel: Deutſche Kunft V, 
Fig. 6) an der Facade des Lichthofs verbanft (in 
Zichtdrud be. von Dohme, Berl. 1877), während 
de Bodt die von ihm errichtete Attila wieder befei: 
tigte. Am tönigl. Schlofje zunäcft als Bildhauer 
thätig, wurde er 1699 Schloßbaudirektor und ſchuf 
die Bortale nah dem Schlofplaße, nah dem Luit: 
garten und dem zweiten Schloßhof (1706 vollen: 
det). Seine Bauten bier find von wuchtiger Mo: 
numentalität; fein Talent offenbart ſich bejonders 
in den nnendelorationen, in denen ſich deutſche 
Phantaſie mit breiter Kraft miſcht. Ferner baute 
er den Palaft Wartenberg (1890 abgebrochen); 
Br tommen die Entwürfe zu dem bald wieder ab: 
gel rochenen jchleht gegründeten Münzturm. Der 
Mikerfolg an lekterm bradte ©. 1706 um jeine 
Stellung ald Schloßbaumeijter, in welche Eofander 
von Goethe trat. Er modellierte 1713 noch das Grab: 
mal von König Friedrich I. und deſſen Gemahlin im 
Dom zuBerlinund bautedie jegigeRoyal:Nort:Loge. 
1713 ging er nad) Petersburg, wo er für Beterd. Or. 
baute, doch jhon 1714 jtarb. Das Evelite, mas er 
geſchaffen, ijt das Reiterbild des Großen Kurfürften 
auf ber Langen Brüde in Berlin, 1703 enthüllt 
(i. Taf. V, Sig 8). — Bol. Klöden, Andreas ©. 
(Berl. 1855); Aoler, Andreas S.3 Leben und Werte 
(ebd. 1862); Dohme, Das königl. Schloß in Berlin 
ep: 1876); Gurlitt, Andreas ©. (Berl. 1891); 
Ile, S.s Wirken in Beteröburg (ebd. 1901). 
Schiutte, Pflanze, j. Physalis. 
& —— 4 — 
Schmack, Pulver zum Gerben, ſ. Rhus. 
Schmack, ſeltener Ausdruck für kleine holländ. 
Laſtſchiffe, die ſehr unbeholfen gebaut ſind und ſehr 
flach geben, um bei Flutzeit über die Watten der 
Nordjeeitröme —— zu fönnen. Gebräuchlicher iſt 
die Bezeichnung Tjalk oder Kufftjalk. Sie un— 
terſcheiden ſich von den ähnlich gebauten Kuffen nur 
dadurch, daß fie etwas Heiner find und nur einen 
Maft haben, während jene zwei tragen. Die engl. 
einmajtigen Hochſeefiſcherfahrzeuge (j. Tafel: Nep: 


Brodhaus’ Konverfations-Lerikon. 14. Aufl. R. U. XIV. 





in der Nordſee fiichen, werden ebenfalls S. oder 
Smad genannt. 

Schmarieren, ſoviel wie Gallieren (f. d.). 

Schmadribach, Bad mit Waſſerſturz im Lauter: 
brunner Thal (j.d.). 

S u Fre frit. Vollsſtamm, |. Bogos. 

Schmähfchrift, |. Pasquill. 

Schmalbienen, |. Halictus. 

Schmälen, jhreden, das plärrende Lautgeben 
von erjchredtem Edel:, Dam: und beſonders Rehwild. 
Schmaler, Gerät der Korbflecterei (ſ. d.). 
Schmaler Graben, j. Plaueniher Kanal. 
Schmaljungfern (Calopteryx), Schneider, 
Gattung der Libellen (f. d.) mit breiten, dicht negartig 
— Flugeln, langen Beinen. Die Geſchlechter 
ind verſchieden gefärbt, die Larven find lang und 
bünn, faſt eylindriſch, mit langen Beinen und langer, 
abgeflabter Fangmaste. Die belanntefte, an ſchilf⸗ 
reihen Waſſern jehr häufige Art ift die Seejung: 
fer (Calopteryx virgo L.), beim Männchen mit azur: 
blauem Körper, bräunliden, dunkelblau glänzenden 
Flügeln, beim Weibchen mit fmaragdgrünem Leib 
und braunen Flügeln mit einem weißen led. 
Spannbreite 47—50 mm. 

Schmalfalden. 1) Kreis im preuß. Reg.:Be;. 
Caſſel, hat 279,59 qkm und (1900) 37720 E., 
1 Stabt und 37 Landgemeinden, — 2) Kreisftadt 
im Kreis ©., am füdwejtl. Abbang des Thüringer 
Maldes in einem engen Thale, am Einfluß der 
_ Stille in die Schmaltalde, an 
9 den Nebenlinien Wernsbaufen: 
1 Zella:St. Blafii und ©. : fein: 
chmalkalden (9,6 km) der Preuß. 
Staatsbahnen, Sitz des Land: 
ratsamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgeriht Meiningen) und 
Bergamtes, hat (1900) 8726 E., 
darunter 136 Katholiken und 
| 145 Israeliten, Poſtamt eriter 
Klafje, Telegrapb, auf dem Altmarft eine Germania 
(1876) zum Andenken an Karl Wilhelm, den Rom: 
ponijten der «Macht am Rhein», und einen Brun: 
nen mit Qutberbüfte, eine got. Hauptlicche (1413 — 
1509), Schloß Wilbelmsburg im Renaifjanceftil 
auf dem Queftenberg, mit ſehenswerter Kapelle 
und einer intereflanten Altertumsjammlung des 
Vereins für Hennebergiihe Geſchichte und Landes: 
funde (vgl. die Monographie von F. Laske, Berl. 
ke ein got. Rathaus, in dem 1530 der Schmal: 
taldiihe Bund (j. d.) geichlofien und 1537 die 
Schmalkaldiſchen Artikel (1. d.) unterzeichnet wurden, 
am Lutberplas das fog. Yutberbaus (F. Wilifch), in 
dem der Reformator 1537 wohnte, ferner ein Real: 
progumnafium, eine höhere Mädchenſchule und eine 
tönigl. Fachſchule für Rleineifen: und Stahlinduſtrie. 
Am weſtl. Ende der Stadt liegt das neu eingerich⸗ 
tete Solbad mit Quelle und Inhalationshalle. Den 
Haupterwerbsjweig der Stabt und Umgebung bildet 
die Eifen: und Stablwarenfabritation (Schmal: 
falder Artitel, wie Ablen, Bohrer, Zangen, 
Striegel, Löffel u. ſ. w). In der Näbe von ©, 
Bergbau auf Eiſen. — ©., ſchon 874 urkundlich er: 
mwähnt, war früber die Hauptjtabt der Herrſchaft 
©., die 1360 dur Kauf von den Burgarafen von 
Nürnberg an Selen und Henneberg kam, aber na 
Ausfterben der Grafen von Henneberg (1583) in 
den alleinigen Befig von Heſſen überging. Mit 
Kurbefien fam 1866 auch die Herrihaft ©. an 
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Preußen und bildet jeitvem den Kreis S. Durd 
Vertrag vom 14. Sept. 1866 trat Preußen die 
ſchmalkaldiſchen Staatsforjten an den Herzog Ernit 
von Coburg:Gotba ab. — Bol. Häfner, Dr ſechs 
Kantone der —— Herrſchaft ©. (4 Bde., 
Meining. 1818— 21); Wagner, Geſchichte der Stadt 
und Herrſchaft ©. (Marb, 1849); ©. und feine Eol: 
quellen (Schmalf. 1878); Wiliſch, S. und feine Um: 
gebungen (ebd. 1884). 

Schmaltaldener Mohrentopf, Shmaltal: 
dener Berüde, Haustaube, ſ. Mähnentaube. 

Schmalfalderiche Batentbuffole, ſ. Kompaß. 

Schmalfaldericher Höhenmeffer (benannt 
nad dem Erfinder Schmaltalver), Inſtrument zum 
Meſſen von Böihungsminteln, früber beim Kro— 
fieren öfterd angewendet. Er bejtebt aus einer Blech: 
tapjel, in der ein Rad leicht drebbar angebradt ift. 
Der Radreifen ijt mit einer Öradeinteilung verjeben 
und trägt an einer Stelle ein ſchweres Bleiſtück, das 
die Stelle eines Pendels vertritt, jo dad der be: 


Schmalfaldener Mohrentopf — Schmalfaldiicher Bund 


| Emjt und franz von Braunſchweig und Lüneburg, 


wei Grafen von Mansfeld, die Städte Magdeburg, 
Bremen, LZübed, Straßburg, Lindau, Konjtan;, 
Memmingen, Biberach, Isny, Reutlingen und Ulm; 
bald folgten auch Eßlingen, Braunicweig, Göttin: 


| gen, Einbed und Goslar. Kurfürjt Johann Friedrich 
| und Landgraf Philipp wurden als Bundesbaupt: 
| leute anerlannt und die Bundesverfaflung im Des. 
' 1581 zu Frankfurt a. M. vollends vereinbart. Die 


Bundesgenofjen, die jofort mit Frankreich und Eng: 


' land Beziebungen anfnüpften, verfagten dem Kaiſer 


die Kriegshilfe gegen die Türken und weigerten fich, 
die Wahl feines Bruders Ferdinand I. zum röm., 


' Könige anzuerfennen, worin jie von den fatb. Her: 
zogen von Bayern unterftüßt wurden. Karl V. mußte 
ſich daber zur Nachgiebigkeit verjteben, und jo kam 
23. Juli 1532 der Nürnberger Religionsfriede zu 


nis mit Frankreich und Bayern 


fchwerte Halbmeſſer des Nades jich von ſelbſt bei jeder | 


Richtung der Kapſel jentrect jtellt. Cine mit Diop- 
tern verjebene Nöbre dient zum Viſieren; man richtet 
fie bei jentreht vor das Auge gebaltener Kapſel auf 


itande. Seitdem gewann der Broteftantismus immer 
mebr an Ausdehnung und Macht. Im Einverjtänv: 
führte Landgraf 


Philipp 1534 mit Waffengewalt den vertriebenen 


\ Herzog Ulrich von Württemberg in jein Land zurüd. 


den Endpunkt der geneigten Yinie, deren Böichung | 


bejtimmt werden joll. Durc ein Brisma kann man 
gleichpeitig beobachten, welcher Teiljtrich des Rades 
vor dem Auge jteben bleibt; diejer giebt den Bö— 
ſchungswinkel an. (S. Kapſelquadrant.) 
Schmalfaldifche Artikel, vie von Luther Dez. 
1536 zu Mittenberg aufgejegten Artikel, die jeinen 
theol. Standpunft auf dem von Papſt Paul IL. 
nad Mantua ausgejchriebenen Konzil dartbun joll: 


ten. Da die prot. Stände bei der vorläufigen Be: | 


ratung zu Schmaltalden (Febr. 1537) diejes Konzil 
ablebnten, jo wurden jene Artikel auch nur von den 
anmejenden Theologen unterichrieben und galten 
lange nur als Brivatichrift Yutbers, während der 


gleichzeitige Iraftat Melanctbons über den Primat | 


des Papites ſchon auf dem Schmallaldener Konvent 
ſymboliſches Anjeben erbielt. Erjt nadı Yutbers Tode 
zog man jeine Artikel, bejonders der ſcharfen Aus: 
prägung der Abendmablslebre wegen, im Streite 


wider die Schule Melanchthons wieder bervor und | 


verpflichtete in Kirchenordnungen auf fie. 1580 
wurden die S. N. als ſymboliſche Schrift in das 
Kontordienbud (j. d.) aufgenommen und galten als 
eins der Hauptbelenntnijle des ortbodoren Yutber: 





tums, während man jenen Traftat Melancıtbons 
beifeite ließ. Das Manuſkript der Schrift, die zuerit 
1538 deutſch und 1541 in lat. Überjekung — 


befindet ſich in der Heidelberger Univerſitätsbiblio— 
thet und wurde zum Yutberjubiläum von Zange— 
meiſter in Falſimile herausgegeben (Heidelb. 1883). 
— Val. Meurer, Der Tag zu Schmaltalden und die 
S. A. Lpz. 1837); Blitt, De auctoritate articulorum 
Smalcaldicorum symbolica (Erlangen 1862). 
Schmalkaldiſcher Bund, der dur den Kur: 
fürften Johann von Sachſen, deilen Sobn Johann 
Friedrich 1., ven Yandgrafen Philipp von Heilen und 
andern prot. Reichsfürjten und Städten auf einer 
Verjammlung zu Schmaltalvden (vom 22.bi831. Dez. 
1530) verabredete und auf einer zweiten Berfamm: 
lung ebendajelbit 29. März bis4. April 1531 förmlich, 
zunächit auf jechs Nabre, abgeichlojiene Bund, durch 
den jedem unter ibnen gegen jeden Angriff des Glau 
bens wegen gemeinſchaftlicher Beiſtand geleiſtet wer: 
den ſollte. Außer Kurſachſen und Heſſen traten bei 


Fürſt Wolfgang von Anbalt, die Herzöge Philipp, 


Auf einer Verfammlung zu Schmalkalden 24. De;. 
1535 wurde der Bund auf weitere 10 Jabre erneuert; 
es traten im folgenden Yabre bei: Württemberg, 
Pommern, zwei Fürſten von Anhalt, die Städte 
Augsburg, Frankfurt a, M., Kempten, Hamburg, 
Hannover und Minden. Auc einBünbnis mit König 
Chriſtian III. von Dänemark wurde 1536 vollzogen 
und erbielt 1538 noch weitere Nusdebnung. Auf der 
Bundesverfammlung zu Schmallalden im Febr. 
1537, auf der aud die Schmaltaldiichen Artikel 
(ſ. d.) unterjchrieben wurden, lebnten die Bundes: 
genofjen ab, ein Konzil in Italien zu beſchiden, und 
forderten ein Konzilium auf deutſchem Boden. 

Das Verhältnis zwiſchen beiden Neligionsparteien 
gejtaltete ſich immer feindieliger, als die fatb. Stände 
unter Führung Banerns den Nürnberger Bund 
ſchloſſen (10. Juni 1538). Doc gelang unter Ber: 
mittelung der Kurfürjten von Brandenburg und von 
der Pfalz nochmals ein vorläufiger Bergleih (der 
jog. Frankfurter Anftand 19. April 1539). Gleich: 
zeitig ſiegte der Protejtantismus volljtändig in 
Brandenburg und dem Albertiniſchen Sachſen. Aber 
der S. B. verpaßte damals die Gelegenheit, durch 
Aufnabme und Schub des vom Katjer bedrobten 
Herzogs Wilhelm von Jülih:Eleve am Niederrbein 
Fuß zu fajlen; auch das geplante Bündnis mit Hein: 
rich VIII. von England kam nicht zu ftande und die 
Doppelebe Bbilipps von Heſſen brachte diejen in 
eine bedenkliche Abbängigleit vom Kaifer, der jeiner: 
jeit3 durch mebrere allerdings fruchtlofe Religionsge: 
ipräche und durch die auf dem Regensburger Reichs: 
tag freilich nur insgeheim erteilten Juficherungen die 
Proteſtanten zu berubigen ſuchte. Ja Karl duldete 
jogar, daß Herzog Heinrich der Jüngere von Braun 
ichweig : Wolfenbüttel von den Bundesgenojien im 
Aug. 1542 aus jeinem Lande verjagt wurde. Da: 
gegen leifteten lektere dem Kaiſer Beijtand gegen 
die Franzoſen und Türten und ließen ibm auch freie 
Hand gegen den mit Frankreich verbündeten Herzog 


Wilhelm von Eleve, obwohl diejer ſich offen der Re— 


' formation zuneigte. Kaum batte 


8* Karl V. 
wieder Frieden mit Frankreich und Waffenſtillſtand 
mit den Türken geſchloſſen, jo nahm er, durch die 
Kurie gedrängt, feine feindjeligen ‘Pläne gegen die 
Protejtanten wieder auf, zumal als dieſe jede Teil: 
nabme an dem Tridentiniſchen Konzil verweigerten. 
Zunächſt lieh der Kaifer gegen den reformatoriſch 


Schmaltaldiicher Krieg — Schmalipurbahnen 


aejinnten Kurfürit : Erzbiichof von Köln, Hermann | 
von Wied, von der Kurie ein Prozehverfabren ein: 
leiten. Zwar jiegten die Bundesbauptleute im Herbit 
1545 über Herzog Heinrich den Jüngern, als diejer 
jein Land wiederzuerobern verjuchte, und nahmen 
ibn gefangen; auch beichloß die Bundesverfammlung 
zu Frankfurt 21. Jan. 1546, dem Kurfürjten von 
Köln gegen jeden Angriff beizuſtehen; aber die alten 
Schwächen des Bundes, die doppelte Hauptmann: 
ſchaft und der Gegenjak zwischen Kürten und Städten 
wirkten läbmend, während Karl V. Rüjtungen in 
Deutichland, ven Niederlanden und Italien begann 
und ſich durch gebeime Verträge den Beiftand der 
tatb. deutichen Fürſten ſowie auch des prot. Herzogs 
Moris von Sachſen fihherte. Auf dem Neichstage 
zu Regensburg 1546 warf Karl endlih die Maste 
ab. Über die beiden Bundesbauptleute wurde dann 
im Auguit die Neibsact verbängt, und es begann 
ver Schmalkaldiſche Krieg. Der Feldhaupt— 
mann Scertlin nahm mit den Soldtruppen der 
oberdeutichen Städte ſchon 10. Juli 1546 die Ehren: 
berger Klauje ein, wurde aber zurüdberujen, worauf 
die Verbündeten, jtatt mit ibrer gewaltigen Über: 
macht ſofort den kaum gerüjteten und ifolierten 
Kaifer anzugreifen, jihb Anfang Auguſt zu Donau: 
wörtb vereinigten. Mäbrend jo der Kaiſer unbebel: 
ligt die ital. Hilfstruppen an jich sieben fonnte, wur: 
den im prot. Yager dur den Eigenſinn und Egois: 
mus der Fürſten und Kriegsräte alle Operationen 
geläbmt. Beide feindlichen Heere manövrierten 
dann längs der Donau gegeneinander, und nad): 
dem die Schmallaldener vor dem kaiſerl. Yager zu 
Ingolſtadt gegen den Rat des Yandgrafen den An: 
griff unterlaffen batten und nun im September aud | 
die niederländ. Truppen zum Kaiſer geitoßen waren, 
drängte diejer die Bundesgenofien nah Schwaben 
surüd, wo jie Mitte Oktober bei Giengen ein fejtes 
Yager bezogen. Am 21. Nov. traten die Schmal: 
taldener den Abzug an. Kurfürjt Johann Friedrich 
eilte zurüd, um jein Yand wiederjugerwinnen, und 
auch Yandaraf Philipp kebrte beim. Die Bundes: 
verwandten in Süddeutſchland verzagten jekt völlig 
und baten um Frieden. Im Dez. 1546 und Jan. 
1547 unterwarfen ſich dem Kaiſer alle Reichsſtaͤdte, 
ebenio der Herzog Ulrib von Württemberg. Dann 
wurde der Kurfürit Hermann von Köln gezwungen, 
zu refignieren (25. Sebr.); ſein Nachfolger jtellte ven 
Katbolicismus im Yande wieder ber. Unterdes batte | 
Johann Friedrich Kurfachjen wiedergemonnen und | 
ſogar den Herzog Morig aus feinen Erblanden ver: | 
jagt. Die norddeutichen Bundesverwandten bielten 
treu zu ibm, und in Böhmen regte fich eine ftarte 
prot. Partei. Selbſt rantreib und England | 
Inüpften mit dem Kurfürjten Verbindungen an. 
Allein Karl V. zog mit gejamter Mact beran und 
gewann 24. April 1547 die Schlacht bei Mübhlberg 
(1. d.), in welcher Johann Friedrich gefangen wurde. | 
Yandgraf Philipp ſchloß unter Vermittelung Mori? | 
und des Kurfürjten von Brandenburg eine Kapitu: 
lation und wurde gleibfalls in Haft genommen. 
Auch die norddeutſchen Bundesverwandten, bis auf 
Magdeburg und Bremen, unterwarfen ſich dem 
Kaifer, und damit war der Bund aufaelöit. 

Val. Viglius van Zwichem, Tagebuc des Schmal: 
talviihen Donaufrieges (bg. von Drufjel, Münd. | 
1877); ©. Voigt, Die Geibichtichreibung über ven 
Schmalkaldiſchen Krieg (Lpz. 1874); derſ., Morik 
von Sachſen 1541—47 (ebd. 1876); M. Lenz, Die 
Kriegführung der Schmaltaldener gegen Karl V. an | 
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der Donau (in der «Hiſtor. Zeitſchrift», 1883); 
Windelmann, Der ©. B. 1530 —32 Straßb. 1892); 
Riezler, Die Bayerische —— im Schmalkaldiſchen 
Kriege (Münd. 1895); Kannengießer, Karl V. und 
Marimilian Camont, Graf von Büren (Freib. i. Br. 
1895); Hafenclever, Die Politik ver Schmallaldener 
vor Ausbrud des Schmaltaldiichen Krieges (Berl. 
1901). [Bunv. 
Schmalfaldifcher Krieg, ſ. Schmaltaldifcher 
Schmalleder, joviel wie Überlever (ſ. d.). 
Schmallenberg, Stadt im Kreis Meichede des 
preuß. Reg.: Bez. Arnsberg, an der Yenne, auf einem 
Ausläufer des Rotbaargebirges, an der Nebenlinie 
Altenbundem:jredeburg der ‘Preuß. Staatsbabnen, 
bat (1900) 1690 €., darunter 58 Evangeliſche und 
45 Israeliten, Poſt, Telegrapb, Nettoratsihule; 
Fabrikation von Sirten, Beilen und Schippen, Woll: 
ipinnereien, :Wirtereien und Färbereien. 
Schmalnajen, die Affen der Alten Welt, ſ. Affen. 
Schmalreh, weiblibes Rehwild vom 1. an. 
nah dem Geburtsjahr bis zur eriten Brunft. 
Schmalichnabelfittiche, ſ. Keilſchwanzſittiche. 
Schmalſpiefßer, ſ. Geweih. 
Schmalſpurbahnen, Eiſenbahnen, die eine ge— 
ringere Spurweite als die ſog. Normal- oder Voll— 
ſpur von 1,435 m (4’8"/," engl.) baben. Die Anfänge 
der S. waren die Schleppbabnen der Bergwerle (ij. 
Bergwerksbahnen) mit den Heinen Spurmeiten der 
Grubengleife. Mit dem Ausbau des normalipurigen 
Gifenbabnneßes ftellte jich die Notwendigkeit beraus, 
auch Gegenden mit geringerer Berfebrsentwidlung 
zu erichließen, in denen normalipurige Babnen wegen 
der Beländeverbältniiie nur mit boben Koſten berzu: 
jtellen gewejen wären. Es wurde daber die Schmal: 
ſpur —— und zwar zuerſt nur bei kleinern 
Lokalbahnen, da man glaubte, daß mit abnehmender 
Spurweite auch die Leiſtungsfähigkeit der Bahnen 
abnehme. In Schweden und Norwegen wurde zuerit 
wegen der dünnen Bevölterung, der Armut und 
wegen der jchwierigen Geländeverbältnifje die ſchmale 
Spur von ungefähr 1 m auch bei Hauptverfebrs: 
wegen angewendet. Diele ©. erzielten günitige Er: 
folge, wie jpäter diebosn.:berzegowin. Staatsbabnen 
und die Bosna:Eifenbabn (j. d.) bei einer Spurweite 
von nur 0,76 m. Die Yeiltungen der zweigleiligen 
S. mit 0,6o m Spurweite, die Decauville auf der 
Barijer Weltausitellung 1889 erbaut batte, und die 
in 6 Monaten 6202670 Perſonen obne Unfall be: 
förderte (böchite Leitung an einem Tage = 63276 
Perſonen), bradten die S. zu größerer Geltung, jo 
daß jie feitdem in ibrer Mertihäsung immer mebr 
neitiegen find. England befigt in der 1832 als 
Schmalſpurbahn (0,59 m) eröffneten Feſtiniogbahn 
(22,5 km) von dem Hafen Bortmadoc nab Dinas 
die erſte Schmalſpurbahn der Welt, aber troß des 
finanziellen Erfolgs bat jib die jchmale Spur dort 
nicht in dem Umfange einbürgern wollen wie in 
andern Yändern. Das Gefamtneg der S. tit in Eng: 
land, Wales und Schottland bis 1901 auf nur223km 
gekommen; dagegen waren in Irland 1901 bereits 
659 km (mit Spurmeiten von 0,914—1,116 m) im 
Betriebe und 490 km im Bau bez. in Vorbereitung. 
Unter den deutiben Staaten bat Sachſen nad 
Breußen die meiften S. (1. Jan. 1902: 424,45 km, 
darunter410,04km Staatsbabnen). Dieerite Schmal: 
ipurbabn wurde 1880 eröffnet mit einer demnächſt 
aud für die übrigen S. beibebaltenen Spurweite von 
0,75 m. In Breußen wurde, abgejeben von den im 
oberichlei. Bergwerts: und Hüttenbezirk in den J. 
341* 
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1853-56 erbauten S., die Brölthaler Bahn (48,19 
km) mit 0,785 m Spurweite als erſte ſchmalſpurige 
Privatbahn 1863 für Güter:, 1873 für Perſonen— 
verlehr eröffnet. Nach der Bahnorbnung für die 
Nebenbabnen Deutichlands vom 5. Juli 1892 foll 
die Spurweite der S. 1 m oder 0,750 m betragen; 
Ausnahmen biervon find zuläffig mit Genehmigung 
der — gg unter Juftimmung des 
Neichseifenbabnamtes. In Preußen find nad) dem 
Geſeß vom 28. Auli 1892 für Kleinbabnen (f. d.) 
außer der Normalipur die Spurmweiten von 1 m, 
0,75 und 0,6 m für zuläffig erachtet worden. ber 
Betriebsergebnifje der S. im Deutichen Reiche (ohne 
Kleinbabnen) ſ. Deutſche Eifenbabnen. 

Die Verteilung diejer S. auf die einzelnen deut: 
ſchen Bundesjtaaten im J. 1901: 








Staatd« 


Privat: | Bus 
bahnen | jammen 
km km 





Bundesitaaten bahnen 








Königreich Breußen nee 
“ Bapern . 


47,37 82,61 
» Sadien ...... 14,41 | 424,45 
» Württemberg . 116,74 | 218,03 
Großherzogtum Baden . . 250,20 | 250,20 
“ eflen . . 5,68 5,68 
» edlenburg- 
dm — 6,61 
» Sadjjen-Weimar 53,87 91,57 
» Oldenburg . . 7,00 7,00 
Herzogtum Braunfhweig . . . 47,51 47,51 
» Sadjen » Reiningen — 54,30 
» Sadjen-Altenburg . 2,61 2,61 
u Unbalt ...... 
Fürftentum Walded .. . .. 06 
“ Reuß jüng. Linie . 
Eliaß-Lothringen. . .. . . . 


Die zu den Bahnen des Vereins deutfcher Eifen: 
bahnverwaltungen (f. Eifenbabnverein) gehörenden 
©. hatten Ende 1900 etwa 1280 km Länge. Bon 
den Bahnen ſtehen 788 km unter 7 deutjchen und 
456 km unter 5 öfterr.:ungar. Verwaltungen; hierzu 
fommtdiezuden rumän. Staatseifenbabnen gehörige 
Schmalſpurbahn Grasna:Dobrina:Husi (32,53 km). 

An Oſterreich ift die Strede Linz: Gmunden als 
erfte —— Pferdebahn 1836 eröffnet wor: 
den (1,106 m), Lambah:Gmunden (27,34 km) wurde 
jpäter in eine Zofomotivbahn umgewandelt, während 
die Neftitrede infolge weitern Ausbaues des Eifen: 
bahnnetzes wieder aufgenommen wurde. Ende 1901 
waren vorhanden: 456 km ©. von 1,106, 1, 0,76 m 
Epurmeite, 61,04 km lee Straßen:, 10,26 km 
Pferde: und 0,917 km Seilbahnen mit 1m Spurmeite. 

Die erfte Schmalſpurbahn in Ungarn war die 
fpäter in eine Zofomotivbahn umgewandelte Pferde: 
babn Breßburg:Tyrnau (1,106 m). Ende 1901 waren 
außer den ſchmalſpurigen Induftriebahnen 252 km 
©. vorhanden, die mehr oder weniger den Charalter 
als Gebirgsbahnen tragen und in Spurmeiten von 
0,75 bis 1 m ausgeführt find. 

Die ©. in Bosnien und der Herzegowina haben 
ſich in verhältnismäßig kurzer Zeit ſehr entwidelt, 
das Gejamtnek (O,zem Spur) hatte Ende 1901 eine 
Zänge von 805 km unter Bahnen. 

Die Schweiz ben 1901: 34 ©. von 613 km 
Länge, außerdem zahlreiche Zahnrad: und Seilbahnen 
in ihmaler Spur. (S. Schweizeriſche Eifenbabnen.) 

Frankreich er 1900 außer zahlreichen nicht: 
öffentlichen jhmaljpurigen Brivatbabnen 1360 km 
ſchmalſpurige Haupt:, 3087 km ſchmalſpurige Yolal: 
und 3227 km jchmaljpurige Straßenbahnen; in 


Schmalte — Schmalz (Fett) 


Belgien waren 1. April 1901: 1906 km ©. im Be— 
triebe und 682 km im Bau bez. in Vorbereitung ; 
in den Niederlanden batten 1901: 1043 km Bah— 
nenfhmaleSpurundinDänemartwaren 170,2km 
S. mit Meteripur vorhanden. Norwegen batte 
1902: 1216 km ©., darunter die Linie Hamar— 
Trondhjem 436 km, die Linien Drammen : Slien 
165 km, Bergen: Voß 108 km und die Jäderbabnn 
(Stavanger:Egerfund) 76 km. In Schweden ſtan— 
den 1901 etwa 2671 km ©. im Betriebe. Rußland 
befißt neben einer großen Anzabl jog. Zufuhrbahnen 
(1675 km) mit fchmaler Spur noch 1787 km ©. 
(1,067 m). Spanien hatte 1901: 2305 km ©. (1 m) 
und Portugal Ende 1900: 203 km. In Italien 
ftanden Ende 1900: 1211 km ©. mit Spurweiten 
wiſchen 0,850 und 0,954 m im Betriebe. Aud in den 
Vereinigten Staatenvon Amerifa finden die 
©. immer größere Beachtung; während fie 1880 nur 
4 Proz. des Geſamtnehes auömadten, war Ende 
1900 das Zweifache dieſes Prozentſatzes überfchritten. 
ne Argentinien waren Anfang 1900: 4846 km 
aupt: und 224 km Neben: und Kleinbabnen mit 
ſchmaler Spur vorhanden, d. i. faſt der dritte Teil 
jämtlider Babnen (15945 km). Bolivia bat ein 
grobed, Brafilien ein ſehr bedeutendes Nek von 
5, weitere jind im Bau und geplant. In Aſien 
—— es verhältnismäßig wenig S.; unter den Eijen: 
nen Britiih:Dftindiens befanden fi 1.Mai1902: 
18215 km ©., in den unter brit. Schuß ſtehenden 
Malaiiſchen Staaten wurde 1885 im Sultanat 
eraf die erite Linie (12,9 km) in Meteripur eröffnet, 
nde 1900 waren 379,3 km ©. vorhanden. Japan 
batte Ende 1900 etwa 6000 km ©., wovon 92 km 
0,762 m, die übrigen die in Japan als Bollipur gel: 
tende von 1,067 m haben. In Afrika iſt die älteite 
©. Port-Saĩd-Ismailia am Suestanal in VBollipur 
umgebaut worden, die Kongobabn (399 km) bat 
0,75 m Spur; in Algerien und Tunis bat der 
vierte Teil der vorhandenen Eijenbabnen ſchmale 
Spur und in der engl. Kolonie Natal befanden ſich 
Ende 1900: 305 km S. Sin dem tropijhen Afrıta 
befanden ſich 1902 etwa 4700 km ©. im Betriebe, 
3900 km im Bau und weitere 3152 km waren geplant 
und vorbereitet. Davon entfallen auf die deutfchen 
Kolonien Kamerun 60 km (0,00 m) im Bau und 
200 km in Vorbereitung, Deutid : Süpweltafrita 
382 km (0,60 m) im Betriebe und auf Deutich-Dit: 
afrifa 84 km (1 m) im Betriebe und 930 km (0,75 
und 1,067m Spur) in Borbereitung. In Auftralien 
giebt es zahlreiheS. mit einer Spurweite von 1,067. 
fiber leicht verlegbare ©. für induftrielle land— 
und ee bauliche u. f. w. Jwede |. 
Zransportable Eifenbabnen. — ©. aud den Artikel 

Schmalte, j. Smalte. (Spurweite. 

Schmaltier, das weibliche Edelwild vom 1. Jan. 
ar! der Geburt bis zur erjten Brunft (f. Evelbirid). 

2 ee ggg! ben hirin . Dietbarz. 

Schmalz, Gejamtbezeihnung der in der Haus- 
wirtihaft angemwendeten animalifchen Fette, deren 
Konſiſtenz weich ift, und zwar weicder als die des 
Zalgs (Unjclitts). Dffizinell ift Schweinefchmal; 
—— und das aus ihm bereitete Benzoe: 
—— In Suddeutſchland dagegen verſteht man 
unter S. durch Schmelzen (Yuslatien) gereinigte un: 
gelalzene Butter und zwar vorzugsweiſe diejenige, 
die längere Zeit fonferviert werden foll und ın den 
Handel gebt. Pflanzenſchmalz tft foviel mie 
Kokosbutter (|. Kolosnußol). Unter Shmalzöl 
oder Kunſtſchmalz verjtebt man Kunſtbutter (f.d.). 


Schmalz (Theodor) — Schmarogertum 


Schmalz, Theodor, Staatsrechtslehrer und Bu: 
blizift, geb. 17. Febr. 1760 zu Hannover, wurde 
1787 Brofeflor der Rechte zu Rinteln, 1789 zu Kö: 
nigäberg, dort 1798 zugleich Konfiftorialrat, 1801 
Kanzler und Direktor der Univerfität, 1803 Direl: 
tor der Univerfität zu Halle. 1809 trat er in den 
Dberappellationsjenat des Kammergerichts. Bei 
ver Gründung der Univerfität zu Berlin 1810 wurde 
er zum erften Rektor und zum Ordinarius der Juriften: 

afultät ernannt. Gr jtarb dajelbit 20. Mai 1831. 
n feiner Schrift «Berichtigung einer Stelle in der 
enturiniſchen Chronik für das J. 1808» (Berl. 

1815) verbächtigte er ven Tugendbund (j. d.). Ferner 

fchrieb er «Das Recht der Natur» (3 Vpe., Königsb. 

1795; neu bearbeitet u. d. T. «Die Wiſſenſchaft des 

natürlihen Redhts» von Jarde, Lpz. 1831), «Ency⸗ 

—— der Kameralwifjenihaften» (Rönig3b.1797; 

2. Aufl. 1819), «handbud des fanonifhen Rechts» 
(Berl. 1815; 3. Aufl. 1834), «Das europ. Volker⸗ 
recht» (ebd. 1817), «Lehrbuch des deutſchen Privat: 
recht3» (ebd. 1818), «Das deutiche Staatsrecht» (ebd. 
Schmalzbirnen, j. Birne. [1825) 
Schmalzöl, joviel wie Kunjtbutter (f. d.). 
—— wie Rahm (f. d.). 

Schmantlöffel, ſ. Bergbohrer. 

Schmarda, Ludw. Karl, Naturforiher und 
Reijender, geb. 23. Aug. 1819 zu Olmüß, wurde 
Aififtent bei der — der ſpeciellen Natur: 
geſchichte an der Joſephs-⸗Akademie zu Wien, 1847 
Lehrer an der Landesrealihule zu Graz. Bon 1850 
bis 1852 war er ord. Profeſſor an der Univerfität 
zu Graz und machte 1853—57 mit dem Ritter von 
Fridau eine Reife um die Welt. Im San. 1862 
wurde er als Profefior der Zoologie nah Wien be 
rufen. Bon dem Marineminifterium mit der Be: 
richterſtattung über den Zuftand der Seefiicherei an 
zen diterr. Küjten beauftragt, bereite er dieſe wieder: 
bolt während der Sommermonate der J. 1863—65. 
Im Auftrag des Aderbauminifteriums ging er 1868 
an die franz. Küften, um über die Zuchtanſtalten für 
Seetiere zu berichten. Er trat 1883 in den Ruhe— 
jtand; 1884, 1886 und 1887 bereite er Spanien, 

[gerien und Tunis und andere Gegenden am weſtl. 
Mittelmeer. Er ſchrieb: «Rleine Beiträge zur Natur: 
geſchichte der Infuſorieno (Wien 1846), «Andeutungen 
aus dem Seelenleben der Tiere» (ebd. 1846), «Reife 
um die Erde in den %.1853—57» (3 Bde. Braunſchw. 
1861), «Die geoer. Verbreitung der Tiere» (Wien 
1853), «Zur Naturgeihichte der Adria» (ebd. 1852), 
«Zur Raturgeihichte Ügnptens» (ebd. 1854), «Neue 
swirbelloje Tiere» (Bo. 1 in 2 Hälften, Lpz. 1859 
—61, mit 37 Tafeln). Als Lehrbuch für böbere 
Unterrihtsanftalten verfaßte er «Grundzüge der 
Zoologie» (Wien 1853) und «Zoologie» (2. Aufl., 
2 Bode., ebd. 1877— 78). 

Schmarogende Hautflügler, h Hautflügler. 

Schmarotzer, Tiere, die als Außenihmaroger 
auf oder al3 Binnenſchmarotzer oder Cinmieter in 
andern Tieren beftändig mohnen und fi auf ige 
Koſten ernähren. (©. maroßertum.) — li 
ſchmarotzende Pflanzen f. Barafıten. 

aroterbienen, ſ. Bienen. 

Schmarotergallweipen, |. Gallmeipen. 

Schmarotzergewächſe, ſ. Barafıten. 

Schmarogerhummeln, ſ. Hummeln. 

Schmarotzerkrebſe, ſ. Copepoden. 

Schmarotzertum oder Barafitismus, 

eine in der Tierwelt weit verbreitete Eriheinung, 
bei der gewiſſe Tiere zeitweilig oder immer in 
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oder auf dem Leibe anderer Tiere und meijt zus 
gleih auf ihre Koften leben. Es ift wahrjchein: 
lih, daß es feine Tierart giebt, die nicht ge: 
legentlib zum Wirt wird, d. b. einen oder den 
anden Shmaroter(Barafiten) beherbergt, 
mande, namentlich gewiſſe Fiſche, haben F aus⸗ 
nahmslos Paraſiten, andererſeits finden ſich über: 
all bis zu den Wirbeltieren hinauf Arten, Gattun: 
gen, Yamilien und ganze Ordnungen, die auf das 
S. angewiefen find. Sn der Regel gebört der 
Schmaroger einer niederern Tierordnung an als der 
Wirt, doch kommen aud Tiere bei Angehörigen 
gleicher Ordnung (3. B. Inſekten bei Infelten, Krebſe 


bei Krebjen) oder ſelbſt bei ſolchen aus niederern 
Klaſſen (Krebfe in Duallen, Mollusten und Fiſche 
in Ehinodermen) als Barafiten vor. Das ©. jelbit 


iſt verfchiedenartig. In gewiſſem Sinne iſt jelbjt die 
Frucht im Mutterleibe ein Barafit, und bei manchen 
Würmern (Bonellia) und Krebſen (Aſſeln, Ranten: 
füßer) find Die Männchen entſchiedene Schmaroger bei 
den Weibchen. Es können ſich aber auch zwei verjchie: 
dene Tierarten (4. B. Krebſe und Seeanemonen) zum 
gegenfeitigen Vorteil zujammentbun (f. Mutualis: 
mus), oder es fuchen die einen bei andern Schuß 
und Unterjchlupf, jo namentlih Würmer und Krebſe 
bei Seeſchwämmen. Diele, ald Inquilinismus 
bezeichnete Erſcheinung kann ” die Geftalt des 
Wirtes verändernd einwirken, obne nr fonft zu 
ihädigen (gallenbilvdende Krabben auf Korallen), 
dürfte aber unter Umftänden (Degeneration der 
Wafferlungen bei Holotburien durd Innewohnen 
von Krebien) doch von nadteiligem Einfluß fein. 
Eine andere Art vorübergehenden ©. iſt ed, wenn 
eine Tierart die Kräfte einer andern der Ortöver: 
änderung wegen benust (Schiffshalter und Schild— 
tröte, Seebajen auf großen Krabben, gewiljermaßen 
auch der Menſch und feine Reittiere), was man 
Kommigratorismus nennen könnte. Unter 
KRommenfalismus verjteht man eine Akt des S., 
bei dem die Parafiten (Commensalia) mit ihrem 


Mirte die Nahrung teilen, alfo indireft auf dejien 


often leben. Dieje Art des S. geht ohne ſcharfe 
Grenze in den echten Paraſitismus über. 
Uriprünglich waren alle Schmaroger freilebende 
Tiere, die fih an den Barafitismus in verfchiedener 
Weile angepaßt haben und noch anpajjen, ſo daß man 
alle Übergänge beobachten fann. Man untericheidet 
Außenihmaroger (Ektoparajiten oder Epizven) 
und Binnen: oder Innenihmaroger (Entopara: 
jiten oder Entozoen im mweitern Sinne; Ento: 
joen im engern Sinne beihen die Eingeweide— 
würmer, ſ. d.). Mande eig ag (Bett: 
* h, Blutegel) beſuchen ihren Wirt bloß 
ahrung halber, leben aber nicht auf ihm. 
Andere (Läufe, paid Käfermilben, zahlreiche 
Krebje, Fiſchegel) wohnen zugleich auf ihrem Wirt, 
tönnenibnabernad Gefallen verlafjen. Manche boh⸗ 
ren ih (Schmarogerfrebfe) von außen berein, wohnen 
in (Rrägmilben, Haarbalgmilben) over unter (Mil: 
ben bei Bögeln) der Haut. Manche, vorübergehend 
entoparafitiihe Formen (Larven von Fliegen und 
———— werden als Eier von außen ber von 
der Mutter an (Fliegen) oder in (Schlupfweipen) 
den Wirt gelegt. Die Binnenjchmaroger wandern 
entweder (meit al3 Larven) durch die natürlichen 
Körperöffnungen (Niter, Maul, Naſenlöcher, Kiemen: 
fpalten) ihres Wirtes ein, oder werben ala Gier oder 
rubende Formen von diejem mit der Nahrung ur 
genommen. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß viele 
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Binnenihmaroger ibr S. als ganz freilebende Efto: | 
parafiten anfingen, ji dann immer mebr an ibren | 
Wirt anſchloſſen, zunäͤchſt aber noch Außenſchmarotzer 
blieben, ſpäter aber den Weg in ihn zu finden wuß— 
ten und nun zu wabren Entoparaſiten wurden. 

Die pofitiven Folgen des ©. für die Barafiten find 
Haftapparate (Klammertrallen bei ettoparafitiichen | 
Gliedertieren, Saugiceiben bei efto: und entoparaji: | 
tiſchen Würmern, Hatentränze bei Bandwürmern 
u. ſ. mw.) und Saugapparate zur Aufnabme der 
Nahrung. Die negativen Folgen jind Berluft ent: 
behrliber Organe und Organteile, befonderer ar: 
ben, der Bewegungs: und Sinnesorgane, felbjt der 
Verbauungsorgane. Oft volljieben ſich diefe Ver: 
lufte wäbrend der Lebensdauer des Barafiten dur 
rüdjchreitende Metamorpbofe, d. b. er hatte in der 
Augen, als er frei lebte, Gliedmaßen, Sinnesorgane 
u. ſ. w., die er aber einbüßte, als er ſich endgültig an 
jeinen Wirt anfchloß. Eine weitere Folge des S. zeigt 
fich oft im Weſen der Fortpflanzung, indem dur ein: 
geſchobenen Generationswechſel (ſ. d.) die Fruchtbar⸗ 
feit vergrößert wird. Meiſt ſind dabei die geſchlecht⸗ 
lich und ungeichlechtlich fich fortpflangenden Formen 
auf verfchiedene Tierarten als Wirte verteilt und fin: 
den ſich die ungeſchlechtlichen bei ſolchen (3wiſchen⸗ 
wirten genannten) Tieren, die von dem eigentlichen 
Wirt, in dem fie geſchlechtsreif werden, gefreſſen wer: 
den. Der Einfluß der Schmaroter auf ihre Wirte iſt 
ein jebr verſchiedener: mande jcheinen faum, oder |, 
nur wenn fie in ſehr großen Maflen auftreten, 
ſchädlich zu wirken, andere find Außerjt gefäbrlich, 
jübren Krankheiten und den Tod berbei. 

Bol. van Beneden, Die Schmaroker des Tier: 
reichs (Lpz. 1876); Yeudart, Die menſchlichen Bara: 
fiten (2 Boe., ebd. und Heidelb. 1862 — 76; in 2. Aufl. 
u. d. T.: Die Barafiten des Menſchen, Bo. 1, Apr. | 
1579—1901); derf., Allgemeine Naturgeichichte der | 
Barafiten (Lpz. 1879); Rücbenmeifter und Zürn, Die 
Barafiten des Menſchen (2. Aufl., ebd. 1878— 81); 
Look, S.in der Tierwelt(ebd.1892); Brauer, Dietieri: 
ſchen Paraſiten des Menſchen (3. Aufl., Würzb. 1903), 

Über ©. in der Pflanzenwelt j. Barajiten. 

Schmarogertveipen (Masarinae), Öruppe aus | 
der Familie der Faltenweſpen (i. d.), die meiſt nur 
unvolltommen faltbare Flügel baben. Es giebt 
unter ibnen blog Männden und volllommen ent: 
widelte Weibchen, aber feine Arbeiterinnen. Die 
5. bewohnen wärmere Yänder von Südeuropa ab. 

Schmarotzerwolken, Wolten, die die Gipfel 
bober ifolierter Berge oft einbüllen, wie 3. B. den 
Tafelberg am Kap der Guten Hoffnung, Rigi, Bi: 
latus, St. Gottbard, Broden u. a. 

Schmarſow, Aug., Kunitbiitoriter, geb. 26. Mai 
1853 zu Schildfeld in Medlenburg: Schwerin, babi: | 
litierte fih 1851 an der Univerfität zu Göttingen. | 
1882 wurde er daſelbſt, 1885 in Breslau außerord. 
Profeſſor der Kunitgeichichte; 1892 ſiedelte er nad 
Florenz über und wurde im Oft. 1803 ord. Brofejlor | 
in Leipzig. Er veröffentlichte: «Raffael und PBintu: 
richie in Siena» (mit 11 Yichterudtafeln, Stuttg. 
1880), «Binturicchio in Nom» (ebd. 1882), «Melozzo 
da Forli» (mit 27 Tafeln, ebd. 1886), «Franc. Alber- 
tini opusculum de mirabilibus novae urbis Romae» 
(Heilbr. 1886), « Donatello» (Lpz. 1886), «Giov. 
Santi, der Vater NRaffaela» (Berl. 1887), «©. Mar: 
tin von Yucca und die Anfänge der toscan. Skulp— 
tur im Mittelalter» (Bresl. 1890), «Meifterwerte 
deuticher Bildnerei des Mittelalters» (mit E. von 
Alottwell; Bo. 1: «Die Bildwerte des Toms zu 





— Schmeißfliege 


Naumburg an der Saale», Magdeb. 1892), « Atal. 
Forſchungen zur Kunſtgeſchichte⸗ (Brest. 1890— 921, 
«Studien und Forſchungen zur Kunſtgeſchichte⸗ (Lpz. 
1893 fg), «Majaccio : Studien» (5 Bücher Text, mit 
einem Atlas, Caſſ. 1895—99), «Beiträge zur Hlitbetit 
der bildenden Künjte» (3 Bde., Lpz. 1896— 99). 
Schmafchen, ſ. Yammifelle. 

Schmätzer (Saxicolinae), eine in mebr als 100 
Arten in Europa, Afrika, Aſien, Australien und im 
nörblichjtenNorbamerikaverbreitete Unterfamilieder 


‚ iolvienartigen Singvögel, mit pfriemförmigem , an 


der Wurzel preifantigem Schnabel, kurzem, breitem 
Schwanz und langen, dünnen Beinen. Sie näbren 
fi von Inſelten und leben in wüjtenartigen Gegen: 
den. Der in Deutichland gemeine Steinibmäser 
(Saxicola oenanthe Bechst.,i. Tafel: Mitteleuro: 


paiſche Singpögel IV, Fig. 5, beim Artifel Sina: 


vögel) ift oben bellgrau, unten bellvotgelblib, bat 
ihwarze Flügelfevern mit bräunlichweißen Kanten 
und einen reinweißen, am Ende ſchwarz gerandeten 
Schwanz. Er iſt ein jheuer Vogel, der fein Neft in 
Felſenhöhlen, in Steinbaufen oder in Erdlöcher baut. 
Gr legt 5— 7 blaß bläulichweiße Eier (j. Tafel: 
Gier mitteleuropäifber Singvögel, Fig. 34, 
Bd. 17). Cine weitere Gattung find die Wiejen: 


ſchmätzer (Pratincola) von bunter Farbung, bei 
' der Braun, Schwarz oder Weiß vorberridt. Am 


Gegenſatz zu den übrigen Steinibmäsern bewobnen 
jie befonders gern das Tiejland und die Wiejen. Ihr 
Reit legen fie jebr verftedt im Graſe an und belegen 
es mit 5—7 ſchön blaugrün gefärbten, mandmal 
rojtrot — Eiern. Die betanntejte Art bei uns 
itdasBraunfebldben(Pratincolarubetra Koch). 
Schmechtener Methbrunnen, j. Driburg. 
Schmedbecher, ſ. Geibmad, 
Schmedende, Mustatellerweine (i. d.). 
Schmecké, ungar. Tätrafüred, Altibmeds, 
Badeort im ungar. Komitat Zips, am Fuß ber 
Schlagenvorfer Spike (2453 m) der Tätra, bat 
Gijenjäuerlinge, eine kalte Schwefelquelle, Kiefer: 
nadelbäder und eine Waflerbeilanitalt (jeit 1839); 


1%, km meitlib Neuibmeds (ungar. Ujtätra- 


füred), mit Sanatorium, Waſſerheilanſtalt, Kiefer 
nadelbädern und mebrern Pillen; 4 km ſüdlich 
Unterfbmeds (ungar. Alsötätrafüred), das 
jüngite der Schmedier Bäder, 1881 an der Quelle 
«Grüßlocher» gegründet, mit fünf allaliichen Eiſen— 
jäuerlingen, Wajlerbeilanftalt, Moor: und andern 
Bädern. — Val. Sjontagb, Illuſtrierter Führer in 
die Tatrabäder und die Hobe Tatra (Nalo 1885); 
Jarmay, Tätrafüred es Környeke | Schmeds 
1885); Tatrafüred: Schmels in der Hoben Tatra 
Kaſchau 1886); Tätrafüred (S.) in der Hoben 
Tatra (Leutſchau 1887). 

Schmeerling (Boletus granulatus L.), ebbarer 


' Bilz mit balbkugeligem, braun gefärbtem Hut, der 


einen Durchmeſſer von etwa 6 bis 10 cm bat und 
jih klebrig anfüblt. Der Stiel iſt bellbraun oder 


' gelb und 1—2 cm did; ſpäter nimmt cr eine braune 


Färbung an und zeigt auf feiner Oberfläce dunkle 


ı Buntte. Die Rohrenſchicht ift hellgelb, das Fleiſch 


faft weiß und ändert ſeine Farbe beim Auseinander: 
brechen nicht; er kommt im Hochſommer oft in Na 
velwäldern vor und iſt ala Speiſepilz geſchätzt. 
Schmeertwurz, Vilanzengattung, i. Monotropa. 
Schmeihfliege, Brummer oder Brumm: 
fliege, zwei zur ‚samilie der Gemeinfliegen gebörige 
nabe verwandte Aliegenarten (Calliphora vomitoria 
L., 1. Tafel: Inſetten II, Fig. 7, und erythroce- 


Schmele — Schmelzgut 


phala Mg.). Sie find ſchwarzblau, blaugrau jcil: 
lernd, 9—13 mm lang und legen ibre Gier an Fleiic. 
Schmele, Pilanzengattung, j. Aira. 
Schmeller, Job. Andr., Spracforiher, geb. 
6. Aug. 1785 zu Tirichenreutb in der Überpfalz, 
ning 1804 nah der Schweiz zu Peſtalozzi, be: 


| 


| 


gründete 1808 mit Sam. Hopf eine Privatanitalt | 


ın Bajel, die bis 1813 beſtand, nahm als Ober: 
leutnant an den Berreiungstriegen teil und mid: 
mete ih dann in Münden linguiſtiſchen, insbeſon⸗ 
dere Dialeltjtudien. 1828 wurde ©. auberord. Pro: | 


feſſor für die ältere deutſche Sprache und Litteratur | oder gefriert. 


zu München, 1829 Ruftos, 1840 Unterbibliotbelar 
an der tönigl. Hof: und Staat3bibliotbet, 1846 ord. 


| 
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temperatur jo lange bei, bis er vollſtändig erſtarrt 
iſt. Blad jchloß hieraus, daß bei Umwandlung eines 
Körpers aus dem feften i in den flüffigen Zuftand 


‚ eine gewiſſe Warmemenge verſchwindet, latent 


wird, aufgebraucht wird. Dieje Wärmemenge für 
1 kg (in Kilogrammtalorien) nennt man ‚die 
Schmeljwärme over Flüſſigkeitswärme. Sie 
it für Eis 80, Schwefel 9,37, Zink 28,13, Dei 5,51, 
Zinn 14,3, Eilber 21,07. 

Bis unter den Schmelzpunft abgekühlt, kehrt der 
Körper in den feſten Zuſtand zurüd, er eritarrt 
Der Gefrier: oder Erjtarrungs: 
punkt it im allgemeinen derſelbe wie der Schmelz: 
punkt. Manche geichmolzene Körper bleiben jedoch 


VProfeſſor an der Univerfität. Gr ſtarb 27. "Juli 1852. | bei volllommener Rube auch unter ibrem Schmel;: 


Seine Schrift « Die Mundarten Bayerns, gramma: 


titaliſch dargeitellt» (Münd. 1821) entbält die | 
erſte wirkliche Yautlehre eines german. Dialelts; ihr | tritt bei vielen Körpern plößlich, bei andern nach und 


folgten das «Bayr. Wörterbuch» (4 Bde., Stutta. 
1827—36; 2. Ausg., von Frommann,2 Bde,, Münd. 
187277), die Ausgaben des «Heliand» (Stuttg. 


punkte noch flüſſig. Man nennt dieie Gribeimung 
Uberſchmelzung oder Überkaltung. Das ©, 


nad ein, indem ein allmäbliches Erweichen voraus: 
| gebt. Die meilt en Körper erfahren beim S. eine Zu: 
nabme ibres Volumens, d. b. fie find im flüſſigen 


und Tüb. 1830—40), der althochdeutſchen Überjegung | Zuſtand ſpecifiſch leichter als im feiten. Waſſer und 


einer meift dem Tatian, von S. dem Ammonius zu: 


geichriebenen Fvangelienbarmonie (Wien 1841), des | 


« Muspilli» (Münd. 1832), der «Yat. Gedichte des 
10, und 11. Jabrb.» (mit Jak. Grimm, Gött. 1838), 
der «Carmina burana» (Stuttg. 1847; 3. Aufl., 
Brest. 1894), der « Jagd» Hadamars von Laber 
( Stutta. 1850) und anderer altveuticher Terte. 
Bejonderes Studium wandte ©. den jog. Cimbern 
der Sette und Tredeci Communi zu und binterlieh 
ein Wörterbuch ihrer Sprade (bg. von Bergmann, 
Wien 1855). Auch dichteriih war er tbätig; ein 
antifes Traueripiel «Die Epbefier» erſchien aus 
—— Nachlaß (Münd. 1885). — Vgl. Nicklas, 
Leben und Wirken (Münd. 1885). 

“game, gewöhnlich gleichbedeutend mit Gmail 
(1. 2.). Im beſondern nennt man jo das undurd: 
jichtige weiße Cmail, womit Ubrzifferblätter u. ſ. w. 
überzogen werden, und die emailartige weiße Glaſur 
auf Racelöfen und gemeiner Fayence. Beide ent: 
balten Dur und Bleiorvd als wejentliche Be: 
itandteile. Verjbiedenfarbige Stüdchen von feinen 
(Slasröhrden, die wie Glasperlen zu Stiderei ge: 
braucht werden, werden ebenfalls als S. bezeichnet. 


Wismut dagegen dehnen fi im Moment des Er: 
itarrens aus; daber ſchwimmt Eis auf Waſſer und 
Wajfergefäße werden beim Gefrieren ibres Inhalts 
zeriprengt. (©. Ausdehnung. ) Der Schmelzpuntt 
ändert ſich mit dem Drud, unter dem ſich der Körper 
befindet, und zwar wird der Schmelzpunft mit dem 
Drud erböbt, außer bei den Körpern, die, wie das 
Waſſer, im geichmolzenen Zuftande weniger Raum 
als im feiten Zuſtand einnebmen. 

Leichtilüffig nennt man Körper, die durd) 
geringe Temperaturerböbung aus dem jtarren Zu: 
ſtande in den ara übergeben , wie 
Quedfilber (bei — 39,5’ C.), Waſſer (bei 0° C.), 


‚ Butter, Talg, ſowie ir 5 Metallen befonders 


| flüffiger als ihre Komponenten; 


Arſen, Zinn, Wismut und Blei, während die ſchwer— 
flüſſigen Körper eine verbältnismäßig hohe Tem: 
peratur zum verlangen, insbeſondere Glas, 
Eiſen, Platin. Metalllegierungen ſind meiſt leicht— 
man benußt ſolche 
Legierungen zu Schnelllot; einige derſelben, wie 
. B. Roſeſches, D'Arcets, Rewtons und Moodices 


- 
— 
w. 


| Metall (j. die betreffenden Artikel), ſchmelzen ſchon 


In der Malerei fprichbt man von S., wenn Glanz | 


und Farbe ſich verbinden, jo daß die Farben durd: 
ſichtig, wie «verfhmolzen» erſcheinen. — Über den 
YJabnihmel; & Zahn. Schmelz. 

Schmelz, Dorf in Oſtpreußen, j. Koniglich— 


unterbalb des Siedepunltes. Beim Eiſen iſt die 
Leichtflüſſigleit von den Beimengungen, namentlich 


dem Kohlenſtoffgehalt, abhängig und iſt am größten 


Schmelz (die), Exerzierplaß bei Wien (1. die | 


Karte: Wien, Stadtgebiet), nörblid vom Stadt: 
teil Fünfhaus (XV. Stadtbezirk). 

Schmelzen, der durch Wärmezufubr bewirkte 
libergang eines Körpers aus dem feiten in den 
flüſſigen Aggregatzuftand. Die Temperatur, bei der 
dies Itattfindet, heißt der S Schmelzpunkt des Kör— 
pers. Der Schmelzpunkt des Eiſes dient als Nullpunkt 
der Thermomieterftalen von Reaumur und Celſius. 
über die Schmelzpunkte einzelner Subſtanzen ſ. die 
betreffenden Artikel. Cine auffallende Erſ einung, 
die Black zuerſt eingehender unterſuchte, beſteht darin, 
daß die Schmelztempe ratur troß der Jufübrung von 
Wärme durch die Feuerung nicht überſchritten wird, 


beim Graueifen (ſ. Eifen). Da ein dem. Körper, 
wenn er rein it, abgejeben von der Art jeiner Dar: 
itellung, immer bei der gleichen Temperatur ſchmilzt, 
to dient die Beitimmung des Schmelzpunktes oft zur 
Charalterifierung oder zum Nachweis von Verun: 
reinigungen. — Bol. Nernit, Siede: und Schmel;: 
punkte (Braunjchw. 1803). 

Schmelzfarben over Emailfarben, durch 
— gefärbte Glasflüſſe, mit denen man auf 
Glas, Porzeilan und weißem Emailgrunde malt, 


worauf das Gemälde der Glühhitze ausgeſetzt wird, 


folange noch ein Teil des Körpers in ftarrer form | 


vorhanden iſt. Erſt nad volljtändiger Schmelzung 
jteigt die Temperatur weiter. Umgekehrt bebält ein 
ſich abkühlender und erjtarrender Körper, obgleich 
er der Umgebung Wärme abgiebt, feine Schmel;: 


um durch Schmelzung Glanz zu erhalten und füch 
mit dem Grunde zu verbinden. Da fich die S. beim 
Ginbrennen verändern, fo iſt es nicht leicht, bei den 
Endprodukten eine barmonijche Farbenwirkung zu 
erzielen. — Val. Romanoff, Die Bebandlung der <. 
(Berl. 1897). (S. auch Slasmalerei, Porzellan: 
—— j. Email. [malerei.) 
melzgut, das zum Einjeken in den Schmel;: 
ofen beitimmte Metall, bejonders in Bronze iebe: 
reien (4. B. beim Slodenauf und Statuenguk) jo: 
wie in Münzwerkitätten. 


636 Schmelzkacheln 
melztacheln, ſoviel wie glaſierte Kacheln. 
melzofen, der zum Schmelzen feſter Kör— 
per, insbeſondere zum Schmelzen von Metallen die— 
nende Ofen. Die ©. für den letztern Zwed laften 
fih in zwei Gruppen fondern. Die eine Gruppe 
umfaßt ſolche Ofen, in melden aus Erzen oder 
Zwiſchenerzeugniſſen Metalle dargeftellt und ge: 
ſchmolzen werden, die andere diejenigen Öfen, in 
welchen Fer Metalle Fr Zmwede ihrer Verarbei: 
tung aufs neue geſchmolzen («umgejchmolzen») wer: 
den. Sie finden häufig in den Giefereien (ſ. d. und 
Gießen) Anwendung. Ihrer Einrihtung gemäß 
pflegt man vier Hauptarten zu unterfcheiden: 
Keſſel, nur zum Schmelzen leichtſchmelzbarer Me: 
talle, des Zinns, Bleis und deren Legierungen 
fowie des Zinks brauchbar, für diefe aber ſehr be: 
quem und deshalb fait ſtets benußt. Tiegelöfen 
(f. Ziegel), zum Schmelzen ftrengflüffiger Metalle 
dienend, wenn bieje vor der Berührung der Brenn: 
ftoffe und Feuerungsgaſe geſchüßt werden follen, 
damit jede Benabteiligung durch deren chem. Ein: 
wirkung ausgeſchloſſen bleibe (Tiegelitabl, Nidel, 
Meſſing, Neufilber u. a.); oder wenn in Rückſicht 
auf den Wert des Metall alle meban. Verlufte tbun: 
licht vermieden werden müſſen (Gold, Silber); oder 
auch ftet3 dann, wenn überhaupt nur Heine Mengen 
Metall mit einem Mal geſchmolzen werden follen. 
Flammöfen, aufderen Herde das Metall unmittel: 
bar durch die darüber binziebende Flamme erbikt 
wird; vorzugsweiſe in ————— (Statuen: 
und Glodengießereien) und Eifengießereien benußt, 
wenn große Mengen auf einmal ——— werden 
follen (ſ. Gießereiflammofen). Schachtöfen, mit 
ſenkrechter Achſe und faſt ſtets mit Gebläſewind be— 
trieben, in deren obere Öffnung das zu ſchmelzende 
Metall famt den Brennitoffen (Koks, Holztoblen) 
eingejhüttet wird, um in Berührung mit den 
Brennftoffen allmählih nah unten zu gelangen, 
wo die Schmelzung ftattfindet. (S. Saahtoten) 
über den elektriſchen Schmelzofen f. Bo. 17. 
— Bal. Schmatolla, Die Tiegelöfen (Berl. 1901). 
Shm Izpunft, j. Schmelzen. 
Schmelzichupper , ie (Ga- 
noidei), eine große, juerft von Agaſſiz aufaeitellte 
Ordnung der Fiſche, die durch Joh. Müller ſchärfer 
&haralterijiert wurde. Diejelben zeigen das innere 
Skelett in allen Stadien der Ausbildung, bald nur 
fnorplig, bald mit Wirbeln, die verfnöcert und 
bitonfav, wie bei den Knochenfiſchen, find, bald Ge: 
mn und entiprechende Gelenthöhle, wie bei den 
Amphibien, haben. Sie haben mit den Knochen: 
fiihen den Kiemendedel, die Anordnung der Kiemen 
und die jtet3 mit einem Luftgange in den Schlund 
mündende Shwimmblafe gemein, unterſcheiden ſich 
aber von ihnen durd einen mustulöjen, innen mit 
mehrfachen Klappenreiben verjebenen Stiel ver 
Kiemenarterie, der einen Teil des Herzens ausmacht, 
dur eine Epiralllappe im Darm und dur das 
Vorhandenſein von den Cierjtöden getrennter Ei: 
leiter, Charaktere, durch die fie ſich ven Rochen und 
Haien nähern. Die Beihuppung des Körpers, auf 
die Aoaffz zuerit die Ordnung gründete, iſt jebr ver: 
ſchieden; bald find die Schuppen rautenförmig mit 
dider Schmelzlage —— und durch Knochen⸗ 
fortjäße ineinander verklerbt, bald abgerundet und 
wie bei den gewöhnlichen Fiſchen dachziegelförmig 
übereinander gelagert, bald aus einzelnen mit 
Schmelz überzogenen Platten zufammengejekt, die 
zuiammenftoßen zu einem Panzer oder auch ver: 
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einzelt fteben; bei diejen legtern ©. ijt das Ste: 
lett ſtets norplig. In ber bg rer find dieſe 
Knorpelganoıden durd die Störe (Acipenser, 
3. B. Acipenser sturio L., |. Tafel: Fiſche VI fig.1, 
Scaphirhynchus, Polyodon), die S. mit runden 
Schuppen burd die amerik. Kahlhechte (Amia), 
die Edihupper durch die amerik. Knochenhechte 
(Lepidosteus) und die afrit. Floſſelhechte (Poly- 
pterus, 3. B. Polypterus bichir Geof., fig. 3) ver: 
treten. In den ältejten ſiluriſchen und devoniicen 
Schichten finden fi zahlreiche Vertreter aller Grup: 
pen, mit zum Teil jehr abenteuerlichen Formen, und 
bis zum obern Jura bejtand die ganze Klafie der 
iiche nur aus Rnorpelfiihen und ©., zu welchen 
ich erſt im oberften Jura Knochenfiſche geiellten. 
Die fojlilen S. find zuerit von Agaſſiz zujammen: 
bängend beichrieben worden. _ (waren. 
melztiegel, ſ. Grapbittiegel, Tiegel, Thon: 

Schmelzwärme, ſ. Schmelzen. 

Schmer, Schweinetalg (f. Talg). 

Schmerbauch, |. Fettſucht. 

Schmerfluf, ſ. Seborrhöe. 

Schmerlen oder Grundeln (Cobitis), Süß: 
waflerfiihe, die der Karpfenfamilie nabe fteben, 
aber fich durch die ganz oben auf dem fchuppenlofen 
Kopfe ſtehenden Augen, enge Kiemenjpalten und jebr 
Heine Rumpfichuppen unterjcheiden. Der Mund iſt 
mit mwuljtigen Lippen und Bartfäden beſetzt. Sie 
balten fib am Grunde der Gewäjler auf. E3 giebt 
in Deutſchland drei Arten: der Schlammpeitz— 
ter, Schlammbeißer, Metterfiib, Biß— 
aurre (Cobitis fossilis L.), mit 10 Bartfäpen, aal: 
förmigem, 30 cm langem Körper, der häufig Luft zu 
wirkliher Atmung in den Darm ſchluckt, bei trübem 
Metter und Gewitter gern an die Oberfläche fommt 
und daber oft ald Wetterpropbet in Gläjern gebal: 
ten wird; derSteinpikger oder die Dorngrun: 
del(Cobitis taenia Z.), ebenfalld mit aalförmigem, 
ſehr ſchlüpfrigem, aber Heinerm Körper und ſechs 
Bartfäden, beide in jhlammigen Gemwäflern und 
ihres Fleiſches wegen wenig geibäbt; und bie 
eigentlibe Bartgrundel oder Schmerle (Cobitis 
barbatula L., ſ. Tafel: Fiſche I, Fig. 9), mit fur- 
zem Körper und ſechs Bartfäden, die bi8 +15 cm lang 
wird, Hare Gewäjler liebt und ibres Fleiſches wegen 
geſchäht ift. Sie laicht im April und Mai. 

gmerting, Bilz, ſ. Schmeerling. 

Schmerling, Anton, Ritter von, djterr. Staats: 
mann, geb. 23. Aug. 1805 zu Wien, jtudierte die 
Rechte daſelbſt, trat 1829 bei dem Landgericht in 
MWien in den Staatsdienſt, wurde 1842 zum Rat 
und 1846 zum Appellationsgerichtsrat befördert. 
Als Gegner des Metternichſchen Syſtems in die 
Bewegung ber za 1848 verflochten, wurde 
er von der diterr. Regierung als ihr Vertrauens: 
mann zu den Beratungen über einen deutſchen Ber: 
ET nad Frankfurt gefandt, wo er die 

usarbeitung des Siebzebner: Entwurfs im Sinne 
der öjterr. Hegemonie beeinflußte. In die deutſche 
Nationalverfammlung gewählt, ichloß er fih den 
Verfechtern der konjtitutionellen Monarchie an und 
wurde von dem zum Reichöverwejer gewählten Erz: 
berzog Johann 15. Juli zum Reihsminijter ernannt. 
Die Be ng des Malmder Waffenſtillſtands in 
der Nationalverjammlung veranlaßte mit den übri: 
gen Miniftern auch ©. zum Rüdtritt. Doc bebielt 
er, als die Bildung eines neuen Minijteriums auf 
Schwierigleiten ſtieß, die Leitung der Geſchäfte und 
wurde 24, Sept. von neuem definitiv zum Reichs: 
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miniſter ernannt, ſah ſich aber bald heftigen An— 
griffen von ſeiten der Linlen ausgeſetzt und ent: 
mweite ſich auch feit dem Beginn der Verfaſſungs⸗ 
Fate mit einem großen Zeile feiner bisherigen 
Freunde, indem er der Richtung auf die preuß. 
Hegemonie immer offener entgegentrat. Er legte 
daber 15. Dez. 1848 fein Minifterium nieder und 
begab ſich nab Olmüß und Wien, wo er zum Abge: 
ordneten in die öfterr. Neihsverfammlung gemäblt 
war. Die öſterr. Regierung übertrug ibm durd) jeine 
Emennung zum Bevollmädtigten bei der Central: 
ewalt die Yeitung der öſterr. Intereſſen in ran: 
urt. Als Führer der Öfterreiher in der National: 
verjammlung und einer der thätigjten Organijatoren 
der Großdeutſchen Partei arbeitete er nun a dem 
preuß. Raifertum entgegen. Nah der Erwäblung 
König Friedrich Wilhelms IV. zum Deutſchen Kaiſer 
tehrte er April 1849 nah Wien zurüd und trat im 
fi al3 Zujtizminijter ins Kabinett Schwarzenberg. 
Als rte er das öffentliche und mündliche 
Gerichtsverfahren durch, nahm aber 1851 ſeine 
Entlaſſung, weil er ſich mit der Reſtaurationspolitik 
Schwarzenbergs nicht im Einklang befand, und er: 
bielt hierauf das Amt eines Senatspräfidenten des 
Oberſten Gerichts: und Kaſſationshofs. 

Da das Diplom vom 20. Dft. 1860 überall den 
ungünitigiten Eindrud bervorrief, trat ©. 13. Dez. 
als Staatsminifter ind Kabinett, um den Übergang 
Öfterreihs zu einem konjtitutionellen Staate leiten 
zu helfen. Das Staatögrundgejeh vom 26. Febr. 
1861 für die Reichs- und Yandtagävertretungen war 
vornehmlich jein Werft. Do war ©. bei dem hart: 
nädigen Widerjtande der auf den Dualismus bin: 
arbeitenden ungar. Landesvertretung nicht imstande, 
den einbeitliben Berfafliungsitaat durchzuführen. 
Da er infolgeveflen auch das Vertrauen der Krone 
verlor, reichte er 27. Juli 1865 feine Entlafjung 
ein und machte Belcredi Blas. Er übernahm das 
Amt eines eriten Bräfidenten des Oberſten Gerichts: 
bof3. 1861—65 war ©. Mitglied des böhm. Land: 
tags; 1861—67 vertrat er auch die Stadt Wien im 
niederöjterr. Yandtage. Am 1. April 1867 ernannte 
ihn der Kaiſer zum lebenslänglihen Mitgliede des 
Herrenhauſes. Seit 1879 war er daſelbſt der a. 
der Oppofition und einer der berporragenpiten 
Sprecder gegen das föderaliftiiche Spitem des Grafen 
Taaffe; 1886 trat er mit einer Erllärung gegen die 
Spradenverordnungdes Juſtizminiſters —* auf. 
Am 11. Nov. 1891 wurde ihm wegen feines hoben 
Alters fein Abſchiedsgeſuch bemilligt. Er ftarb 
23. Mat 1893 in Wien. — Vgl. A. von Arnetb, 
Anton Ritter von S. Epiſoden aus jeinem Leben 
1835, 1848—49 (Prag und Mien 1895). 

—— im Bergbau, ſ. Schlechte. 

S werd, eine Empfindung, die durch Erregung 
bejonderer Rerven (Schmerzjnerven) bervorge: 
rufen wird. Der ſchmerzempfindliche Apparat beitebt, 
wie jeder Sinnesapparat, aus peripheren, für die 
andringenden Reize empfänglichen Teilen, einem 
centripetal leitenden Nerven und gewiſſen Gebirn: 
abſchnitten, deren 2 mit Bemwußtjeinder: 
jheinungen einhergebt. Der Charakter des ©. läßt 
ſich, wie der jeder andern elementaren Empfindung, 
nicht weiter beichreiben; er ijt aber jubjeltiv aus: 
gezeichnet durch jeinelebhafte, und zwar unangenehme 
oder unlujtige Gefühlsbetonung und objeltio dur 
die ſtarken, auögebreiteten, leicht zu ungeorpneten Be: 
wegungen (Abwehrbewegungen, Schreien, Krämpfe) 
fich fteigernden Reflere. Eine weitere Eigentümlid: 


ſpruch ftebt af Berge zu, 
ı Verbrechen oder Be 
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feit des ©. beſteht in jeiner Neigung zur Ausbreitung 
über die direft getroffene Stelle Tele mas als 
Srradiationdes ©. bezeichnet wird. Je nach der 
räumlichen und zeitliben Ausbreitung, den Sinde: 
vungen in der Stärke und der mehr oder weniger 
deutlichen Lokalifation unterfcheidet man ftechende, 
jchneidende, bobrende, beißende, brennende, bumpfe, 
umſchriebene u. ſ. w. ©. * dieſe und ähnliche Be: 
zeichnungen iſt ferner maßgebend die Kombination 
des S. mit andern Empfindungen. Namentlich ſind 
die von der äußern Haut ausgelöſten S. in ber 
Regel verfnüpft mit Drud: und TZemperaturempfin: 
dungen und dadurch leicht zu unterjcheiden von S., 
die aus tiefen Teilen des Körpers ftammen. Schmerz: 
empfindung kann erregt werden durch äußere Reize 
ſehr verſchiedener Art (mechanische, thermiiche, chemi⸗ 
ſche, elektrifche) oder durch ſog. innere Reize, d. h. 
dur chem. Stoffe, die im Körper entitehen. Die 
Schmerznerven find jo beſchaffen, daß fie durch Pro: 
dukte des normalen Stoffwechſels nicht in Erregun 
verſeht werden, wohl aber durch Stoffe, die bei krank⸗ 
baften Veränderungen in den Geweben entiteben. 
Damit hängt zufammen, daß die Schmergempfindung 
nicht oder nur ausnahmsweiſe auf äußere Objekte, 
jondern in der Regel auf den Körper des empfinden: 
den Subjeltes bezogen wird. ©. entſtehen übrigens 
nicht nur durch Einwirkungen auf die peripheren 
Enden der Schmerjnerven, jie fönnen aud an jedem 
andern Teile des jchmerzempfindlihen Apparates 
ausgeldjt werden. Sie werben aber dann, nad den 
für alle centripetalen Nerven gültigen Regeln nad 
der Beripberie projiciert. ©., die infolge krankhafter 
Veränderungen in den Nervenſtämmen entſtehen, 
werdenaldöneuralgiiche bezeichnet. Eine befondere 
Form der ſchon oben erwähnten Irradiation des ©, 
ijt unter dem Namen referred pain (übertragener 
oder refleftierter S.) belannt (Head). Man bezeichnet 
damit die Erſcheinung, daß Veränderungen in innern 
Organen mit Senfibilitätsjtörungen in bejtimmten 
Regionen der Haut einhergehen. Die Empfindlich⸗ 
feit für jchmerzhafte Erregung kann in einem Körper: 
teil aufgeboben (Mnalgehie), —— Gypalgeſie) 
oder erhöht ſein (Hyperalgeſie). — Vgl. €. H. We: 
ber, Die Lehre vom Taſtſinne und Gemeingefühle 
Braunſchw. 1851); Oppenheimer, Über den ©. in 
phyſiol. und kliniſcher Hinficht (Berl.1893); Martins, 
Der ©. (Wien 1898); Head, Die Senfibilitätsftörun: 
gen der Haut bei Visceralerkrankungen (deuti von 
Seiffer, Berl. 139). [j. Mariä fieben Freuden. 
— Mariä, Schmerzeusfreitag, 
Schmerzensgeld, eine Geldentſchädigung, die 
z. B. der Urheber einer Körperverlegung (ſ. d.) dem 
Verlegten wegen der damit zugefügten Schmerzen 
oder Berunftaltung unabhängig von der Strafe 
zablen muß. Der Betrag wird dur richterliches 
Ermeſſen bejtimmt (vgl. Sfterr. Bürgerl. Gefesb. 
8.1325). Nah dem Deutichen Bürgerl. ebb. 
— kann im Fall einer ſchuldhaften Körper: oder 
ejundbeitöverlegung ſowie im Fall ſchuldhafter 
Freiheitsentziehung der Verlekte auch wegen eines 
andern al3 eines Vermögensſchadens eine billige 
Entibädigung in Geld verlangen. Ein gleiher An: 
egen die ein 
tgeben wider die Gittlichteit be: 
gangen oder die durch Hinterlijt, —— oder unter 
Mißbrauch eines Abhängigkeitsverhältniſſes zur 
Geſtattung des außerehelichen Beiſchlafs beſtimmt 
wurde (j. auch Deflorationsklage). 
Schmerzlofigkeit, j. Analgejie. 
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Schmerzftillende Mittel, diejenigen Heil: | 
mittel, welche die Nerven und das Gebirn gegen | 
Schmerz unempfindlib maben. (S. Anodyna, An: | 
äftbefieren und Narkotiſche Mittel.) | 

Schm. et Kze., binter lat. Bilangennamen Ab: | 
fürzung für J. 8. Schmidt, geb. 1793 zu Bern: | 
itadt in der Oberlaufiß, geit. 1850 als Konjervator 
des Scuttlewortiben Herbariums in Bern, und | 
für Guftav Kunze (i. d.). 

Schmettau, Samuel, Reichsgraf von, preuf. 
Generalfeldmarſchall, Grandmaitre de (Artillerie, 
geb. 26. März 1684 zu Berlin, jtand zuerft in dän., 
dann in ansbachiſchen Dienjten und —* im Spa— 
niſchen Erbfolgekriege bei Hochſtadt und Malplaquet 
mit, wurde 1707 Generaladjutant des Erbprinzen 
von Heflen und trat 1714 in poln., bald darauf in 
-Öfterr. Dienjte und kämpfte 1717 gegen die Türten 
und die Spanier auf Sicilien. 1720 leitete er die Be- 
lagerung von Meſſina; 1731 ging er nach Genua, um 
den Aufrubr zu ftillen, und 1733 als Feldmarſchall— 
leutnant gegen die Franzoſen nach dem bein. 
Hierauf wohnte er dem Türkenkriege 1737 als Feld— 
zeugmeijter bei und verteidigte 1739 Belgrad. 1741 
wurde er Generalfeldmarjchall. Beim Ausbruch des 
Krieges zwijchen Dfterreih und Preußen berief ibn 
Friedrich II. als preuß. Untertban zurüd. Da S. 
aber nicht wünjchte, gegen Öfterreich zu fechten, ver: 
wendete ibn Friedrich als Gejandten, zuerjt in Mün: 
chen bei Raifer Karl VII. und fpäter in Baris; doch 
befebligte er bei Chotufik (1742) die Kavallerie des 
rechten Flügels. Er itarb 18. Aug. 1751 zu Berlin. 

Schmetten, joviel wie Rabm (I. d.). 

Schmetterlinge (Lepidoptera, ſ. die Tafel: 
Schmetterlinge I und Il), eine große, etwa 
20000 befannte Arten zäblende Ordnung der In— 
jeften, die ſich dur vier jtaubartig beſchuppte 
Flügel von gleiber Subjtanz, einen jpiralig ein: 
wärts gerollten Ruſſel und die ſehr volllommene 
Verwandlung auszeihnet. Die Größe der €. 
ift Außerft werichieden; einige Motten meſſen aus: 
gebreitet nur wenige Millimeter, mance auslän: 
diſche Tagichmetterlinge bis gegen 30 cm. Der 
Körper bejtebt aus den bei allen volllommenern 
Injelten gewöhnlichen Abſchnitten, Kopf, Brujt 
und Hinterleib; nur find die Bruftringe eng unter: 
einander verbunden. Von den drei Fußpaaren 
bleibt das erite bisweilen (als jog. Putzfüße) jebr | 
flein. Die Flügel zeigen eine jebr große Ab: 
wechſelung der Umriſſe. Sie find ganzrandig oder | 
jind mannigjah ausgejchnitten, bei den Feder— 
motten fajt bis zur Wurzel in mebrere Teile zer: 
jchnitten, bald geſchwänzt, bald ungeſchwänzt, bei 
allen mit feinen jtaubartigen Schüppchen dachziegel— 
artig bevedt, die ſehr verichieden gefärbt und ge: 
jtaltet, breit oder lang, did oder dünn, rund oder 
edig, jtumpf, ſpihig oder gezähnt, aejtielt oder jtiel: 
los u. j. w. find. (©. Tafel: Körperbevdedung 
der Tierel, Fig. 22—31.) Nur bei wenigen find 
die Flügel an einzelnen Stellen oder die Vorder: 
flügel größtenteils ſchuppenlos und durchſichtig wie 
bei ven Glasflüglern (Sesia). Bei jebr wenigen Weib: 
en find die Flügel ſehr Fur; oder feblen gar gänz: 
lib, wie bei dem großen Froſtſchmetterling 
{(Geometra defoliaria L., }. Tafel: Schaädliche 
Forjtinfetten II, Fig.6b), dem Aprikoſenſpin— 
ner,den Sadträgern u.a.m. Pie Ernährungs: 
werljeuge find weniger fompliziert gebaut wie die 
jenigen der Käfer, beiteben aber bauptiächlih aus | 
dem Rüſſel und haben auch nur die Beitimmung zum | 
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Aufſaugen flüfiger Stoffe (Honig, Waiier), die nicht 
in großer Menge aufgenommen werden und über: 
baupt nicht als Nahrungsmittel gelten können; ja 
einige Arten von S. ſcheinen ihr kurzes Yeben bin: 
dur durchaus nichts zu genießen, indem manden 
Gulenarten der Rüſſel ganz feblt. Die Oberlippe iit 
nur als Rudiment vorbanden, die Unterlippe aber 
aroß, dreiedig, mit zwei großen, meijt dreigliedrigen 
Yippentajtern, zwischen denen Der aus zwei Hälften, 
den mopdifizierten Kiefern, bejtebende Rüſſel liegt, an 
dejlen Grunde die Heinen, ein: bi dreigliedrigen 
Kiefertafter jiren. Alle baben zwei große facettierte 
Augen, nur ſehr wenige zugleich Nebenaugen. 

Die Gefchlechter find äußerlich oft leicht erfenn: 
bar. Die Weibchen find meiftenteild größer, oft 
minder lebhaft gefärbt, haben einen didern Hinter: 
leib und oft dünnere Fühler (3. B. bei der Nonne, 
Fig. 1a; beim SKiefernipinner, Fig. 2a u. i. m.). 
Die Weibchen legen Eier von verichiedener, oft fehr 
zierlicher Geſtalt und mit verwideltem Mitropvl: 
apparat (j. Tafel: Eier II, Fig. 13 u. 14), aus 
denen nad Ablauf einer feititebenden Zeit die Raupe 
(f. d. und Tafel: Raupen) bervorfommt, die, zur 
xortpflanzung unfäbig, nur auf Anbäufung von 
Körpermaſſe durch Ernährung bingemwiejen, alto jebr 
gefräßig iſt und alle vem Schmetterling zukommen⸗ 
den Organe, wenn auch in jebr unentwideltem Zu: 
itande, in jidh trägt. Nach mehrfacher Häutung fpinnt 
jie ſich ein, fertigt jich eine mit Spinnitoff ausgeglät: 
tete Höblung in der Erde, oder beftet jib an und wird 
zur Buppe (j. d.). Nach Ablauf der letzten Periode 
der Metamorpboie riecht endlich der Schmetterling 
aus der Buppe hervor, es trodnen und entfalten ſich 
jeine Flügel, deren Tracheen (f. d.) durch kräftige At: 
mung mit Luft erfüllt, ausgedehnt und gejpannt 
werden, und beginnt fein meift mur fur; dauern: 
des Leben als volllommen entwideltes Tier, deilen 
Hauptgeſchäft num die Kortpflanzung tit, von deren 
früherer oder jpäterer Vollziehung auch die fürzere 
oder längere Lebensdauer abhängt. Dem Menſchen 
find die S. nur infofern nützlich, als mebrere Arten 
von Spinnern, die Seidenraupen (1. d.), Seide lie: 
fern; viele find dagegen als Naupen läſtig oder 
ſchädlich. Ihre Verbreitung reicht zwar über die 
ganze Erde, denn einige leben ſelbſt nody unter dem 


‚ Bolarkreife; doc übertreffen die tropiichen Arten 


durch Zahl, Größe und Schönbeit diejenigen milder 
Klimate, Man teilt die S. foftematiich in zwei 
aroße Unterabteilungen: 1) Großjchmetterlinge oder 
Matrolepidopteren und 2) Kleinjchmetterlinge oder 


‚ Mitrolepidopteren. Das Näbere über Spitematit 


der ©. und Tafelerflärung ſ. Inſekten. 

Aus der reiben Litteratur find zu nennen: 
Ochſenheimer und Treitjchle, Die S. von Europa 
(10 Bde. in 17 Abteil., Lpz. 1805—35); Heinemann, 
Die S. Deutichlands und ver Schweiz (1. und 2. Ab: 
teil, in 2 Bon., Braunſchw. 1859— 77); Staudinger 
und Mode, Katalog der Yepidopteren des curop. 
Faunengebietes (Dresd. 1871; 3. Aufl.u.d. T.: Ka: 
talog der Yepivopteren des paläarktiichen Jaunen: 
gebiets von Staudinger und Rebel, Berl. 1901); 
Speyer, Die geogr. Verbreitung ver S. Deutichlands 
und der Schweiz (2 Bope., Lpz. 1858— 62); Nübl, Die 
paläarktiichen Grofjchmetterlinge (ebd. 1892 fa.); 
Romanoff, Mömoires sur les löpidoptöres (3 Bde., 
Most. 1887); Staudinger und Schatz, Exotiſche 
S., Bd. 1 (Fuürth 1888); Hübner, Exotiſche S.( Brüfl. 
1894 fa.); Standfuß, Handbuch der paläarktiichen 
Großichmetterlinge (2. Aufl., Jena 1896); Spuler, 
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usta). 4. Bienenschwärmer (Trochilium apiforme) 5. Nachtkerzenschwärmer (Pterogon Proserpiru 
na Icarus). 11. Gefleckter Feuerfalter (Polyvommatus Phlaeas). 12. Öleanderschwärner (Deilephila nerü 
epedon. 16. Heliconius Beskei. 17. Fensterfleck ( Thyris fenestrella). 18, Callitaera Aurora 19. (oertin 


( Zygaena filipendulae). 23. Junonıa ("lelia. 24 Pyrrhopyga versicolor. 25. Diekkopf ( Carterocephalus 


ı£hia). 27. Admiral (Vanessa Atalanta ) 
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1. Emrautbis plumistraria. 2. Pentlina bipunctana. 3. Rittersporneule (Chariclea delplinii). 4. Ecktlügel: 
fulvago. 9. Callidula fcaria. 10. Deiopeia ormatrix. Il. Spanische Fahne (Calimorphn Hera). 12. Lichtmot:: 
Bandeule ( is fimtaia). 17. Grünes Blatt (Geametra papilionaria). 18. Samıia Promethea. 19.1, retir 
Fida. 25. Holunderspanner ( Urapteryx suambucaria ). 26. Taxila sacrifica. 27. Cidaria ata. 2 

promissa). 32,H 
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Schmetterlingsblüte — Schmid (Leopold) 


Die S. Europas (3. Aufl. von E. Hofmanns gleich: | 
namigem Werke, Stuttg. 1901 jg.); Rothe, Voll: | 
jtändiges Verzeichnis der ©. Öfterreihs: Ungarns, | 
Dentichlands und der Schweiz (2. Aufl., Wien 1902), | 
jowiedie Schmetterlingsbüchervon Medicus (5. Aufl., | 
Lpz. 1898), Berge (8. Aufl., Stuttg. 1899) und | 
Rockſtroh (7. Aufl., Halle 1901). 

Der Schmetterling war ſchon im Altertum ein 
Sinnbild der Unjterblichkeit ver Seele (Pſyche), und 
das Hervorgeben des Schmetterlings aus der Buppe 
wurde auf die Befreiung der Seele von dem Körper | 
im Tode bezogen. Daber erſcheint Binde (. d.) auf | 
Kunſtwerken meist mit Schmetterlingsflügeln. Auch 
ver Gott des Schlafs (Hypnos) wurde mit Schmetter: | 
lingsflügeln am Kopfe abgebildet, indem der Schlaf 
als eine periodische Beireiung der Seele von den 
irdiihen Banden angeſehen wurde. 

Schmetterlingeblüte, i. Yeguminoien. 

Schmetterlingöbrenner, j. Gasbeleuchtung. 

Schmetterlingefinf, ſ. Prachtfinken. 

Schmeykal, Franz, der polit. Führer der Deut: 
ſchen in Böhmen, geb. 3. Der. 1826 zu Böhmisch: 
Yeipa, jtudierte in Prag die Nechte, fam 1561 als 
Abgeordneter jeiner Baterjtadt in den böhm. Yand: 
tag, wurde jofort in den Landesausſchuß gewäblt 
und lebte ſeither als Landesadvokat in Brag. Seine 
glänzende Rednergabe und die Unantaſtbarkeit feines 
Charakters brachten ibn bald an die Spikederdeutich: | 
böbm. Partei. Er war Mitbegründer und lang: 
jähriger Obmann des Deutichen Kaſinos in Prag, 
half die Deutſchen politiſch organifteren und war 
mitbeteiligt an dem Plan der nationalen Jweiteilung 
Bähmens. Drobende Spaltungen in der deutfchen | 
Bartei Böbhmens wußte er jederzeit zu verhindern. 
S. ftarb 5. April 1894 in Brag. In Böhmiic:Leipa 
wurde ihm 1899 ein Bronzeitandbild errichtet. — | 
Bal. J. Bendel, Franz ©. (‘Prag 1895). 

Schmid, Chriftopb "von, Jugendſchriftſteller, 
geb. 15. Aug. 1768 zu Dintelsbübl, war feit 1791 
PBfarrgebilfe und jpäter Schulinipeltor und Schul: 
benefiziat zu Thannhauſen an der Mindel. Hier 
ſchrieb er die « Biblische Geſchichte für Rinder», die, 
wie der «Erjte Unterricht von Gott» und das «Lehr: 
und Lejebüchlein in hundert kurzen Erzählungen», 
in den Schulen Bayerns eingeführt wurde. 1816 | 
erbielt S. die Pfarrei Stadion bei Ulm, und 1827 
wurde er Domberr in Augsburg, wo er 3. Sept. 1854 
itarb. 1859 wurde ihm in Dintelsbübl, 1901 in 
Thannhauſen ein Dentmalerrichtet. Erfchriebferner: | 
«Djtereier» (Landsh. 1816), «Der Weihnactsabenp», 
«Rofa von Tannenburg», «Das Blumentörbihen» 
(die vier au in Reclams «Univerialbibliotbet»), 
« Genovefa», «Euftahius» und «Erzählungen für | 
Kinder und Kinderfreunde» (4 Bocn., Landah. 1823 
— 29). Eine Ausgabe feiner «Gefammelten Schriften» 
(24 Bochn., Augsb. 1841—46; 28 Bochn., Negensb. 
1885) veranjtaltete S. noch ſelbſt. Seine « Erinne: 
rungen aus meinem Leben» (4 Bde., Augsb. 1853 — 
ST)verueliäzbigte Blerier durch eine Ausgabejeiner 
«Briefe und Tagebuchblätter» (Münd. 1871). | 





Schmid, Ferdinand von, Dichter unter dem 
Pſeudonym Dranmor, geb. 22. Juli 1823 zu | 
Muri bei Bern, wurde Kaufmann in Rio de Janeiro, 
1852 auch öjterr. Generaltonful für Brafilien und | 
trat als jolder fpäter in näbere Beziehungen zum 
Erzberzog_Marimilian von Sfterreih, Katfer von 
Merito. Später war er Leiter einer in Rio erſchei— 
nenden deutſchen Zeitung. Seit 1887 wohnte er in | 
Bern, wo er 17. März 1888 ftarb. S. veröffentlichte: ' 


239 


«Moet. Fragmente» (Lpz. 1860; 2. Aufl. 1865), 
«Kaiſer Marimilian», Gedicht (Raab 1868), «Re: 
auiem, eine —— Dichtung» (Lpz. 1869; 
2, Aufl. 1870), «Geſammelte Dichtungen» (Berl. 
1873; 3. Aufl. 1879). — Vgl. Vetter, Ferdinand 
von ©. Eine litterar. Studie (Bern 1897). 
hmid, Herm. von, Boltsichriftiteller, geb. 

30. März 1815 zu Weizenkirchen in OÜberöjterreich, 
itudierte Die Rechte zu Münden, ward nad der Auf: 
führung jeines Trauerſpiels «Gamoensd» von König 
Ludwig I. 1843 zum Altuar bei der Bolizeidireftion 
in Münden ernannt, 1850 aber infolge feiner Betei: 
ligung an der Bewegung des J. 1848 in den *55 
ſtand verſeßt. ©. wurde populär dur feine Erzäh— 
lungen aus dem bapr. Boltsleben («Der bayr. Hiejel», 
«Der Habermeiiter», «Almenraufb und Edelmeih» 
u.f. m.) in der «Gartenlaube», ward Dramaturg 
und Direktor des Münchener Bolls: und Altien: 
theaters, auch Profeſſor der Fitteraturgefchichte am 
Konjervatorium, 1871 in den perfönlichen Adels: 
itand erhoben und jtarb 19. Oft. 1880 in Münden. 
Seine «Gefammelten Werte» erſchienen in 50 Bän- 
den (2. Aufl., Lpz. 1869 — 54), feine «Dramat. 
Schriften» in 2 Bänden (ebd. 1853), außerdem ein: 
zeln: das Voltsjtüd« DerTagelwurm» (Stuttg.1873), 
die Tragödie «Columbus» (Lpz. 1874), «Die Aus: 
wanderer» (Stuttg. 1875), «Nineta» (ebv. 32 
Roſe und Diftel» (Wien 1876), die erzäblende Dich 
tung «Winland» (Stuttg. 1877), endlich die in Re: 
clams «Univerjalbibliotbet» veröffentlichten Volks— 
jtüde «Die Z’widermurz'n» (1878), «Der Stein der 
Weijen» (1850) und «Ter Loder» (1880). 

Schmid, Karl Adolf, pädagogiſcher Schriftiteller, 
aeb.19. Yan. 1804 in Ebingen, wurde 1825 Bräceptor 


in Beligbeim, 1829 Diakonus und Bräceptor in 


Göppingen, 1838 Rektor des Pädagogiums in Eß⸗ 
linget, 1852 des Gymnaſiums in Ulm, 1859 des 
Gymnafiums in Stuttgart. 1878 trat er in den 


Ruheſtand und jtarb 27. Mai 1887 in Stuttgart. 


Sein Hauptwerf iſt die «Enchklopädie des gelamten 
Grziebungs: und Unterrichtämejens» (von Palmer 
und Rildermutb, 11 Bpe., Gotha 1858-78; 2. Aufl., 
von Schrader fortgejekt, 10 Bde., Lpz. 1876— 87). 
Ein Auszug daraus ift das «Pädagogiſche Hand— 
buch» (2. Aufl., 2 Boe., Lpz. 1883—84). Ferner er: 
ihien von ©.: «Gejchichte der Erziebung» (mit ©. 
Baur, Bo. 1—3, Stuttg. 1884—92; Bd. 4, von G. 
Schmid, ebd. 1898; Bd. 5 von demfelben, cd. 1902), 
«Griech. Ehrejtomatbie» (mit Mezger, 5. Aufl., ebv. 
1889), «Aus Schule und Zeit» (Gotba 1887), «Die 
modernen Gomnaftialreformer« (Stuttg. 1878). 
Schmid, Leopold, kath. Theolog und Philoſoph, 
geb. 9. uni 1808 zu Zürich, wurde 1831 Lehrer am 
Brieiterieminar zu Yimburg a. Yabn, 1832 Sub: 
vegens dafelbit, 1834 Hauskaplan zu Stift Neubur 
bei Heidelsheim, 1837 Pfarrer zu Großholbach 
Maſſau), 1839 Profeſſor ver Dogmatik zu Gießen, 
' 1843 zugleich Honorarprofeſſor ver Philoſophie. ©. 
juchte das kath. Dogma fpetulativ zu erfallen und 
Nr vertiefen und den Katholicismus und « Evange: 
ismus» zu vermitteln. Als er 1849 zum Bijchof 
von Mainz gemäblt wurde, wußte die ultramontane 
Minorität, diean feinem Werke «Der Geiſt des Katho— 
licismus oder Örundlequng der chriitl. Irenik» (4Bde., 
Sieb. 1848—50) Anjtoß nahm, die päpitl. Beitätt: 
gung zu bintertreiben; aus der Neuwahl ging der 
ultramontane Freiherr von Ketteler bervor. ©. trat 
darauf ganz in die philoſ. Fakultät über und erklärte 
in der Schrift «llltramontan oder katholisch %» (Gieh. 
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1867), «auf die ſpecifiſch röm. Kirchengemeinſchaft 
jo lange verzichten zu müſſen, als fie den eigentlihen 
Wert des Gvangeliums anzuerfennen ablehnt». ©. 
ftarb 20. Dez. 1869 in Gießen. Als Philoſoph ver: 
trat ©. einen fpelulativen Theismus und jchrieb 
«Grundzüge der Einleitung in die Pbilofopbie» 
(Sieh. 1860) und «Das Geſetz der Perjönlichleit » 
(ebd. 1862). Seine «Mitteilungen aus der neueiten 
Geſchichte der Diöceſe Mainz» (Gieß. 1868) beleuchten 
die Vorgänge bei ber legten Biſchofswahl und bei der 
Auflöfung der katb.:theol. Fakultät Gießen. Aus 
feinem Nachlaß erſchien: «liber die religiöje Aufgabe 
der Deutjchen» (in den «Bildern aus der Geſchichte der 
tath. Reformbemwegung», Bd. 1, Heft 2—4, Mannb. 
1875, be. von Qutterbed). — Bol. Schroeder und 
Schwarz, Leopold S.s Leben und Denten (Lpz. 1871); 
Qutterbed, 2. ©.3 Leben und Wirken (Mannb. 1875). 

Schmid, Matthias, Genremaler, geb. 14. Nov. 
1835 zu See im — in Tirol, bildete ſich 
ſeit 1856 auf der Münchener Akademie unter J. 
Schraudolpb zum Maler aus. Sein erjtes Bild: 
Ruth auf dem Wege nad Bethlehem (1858), wurde 
von dem damaligen Statthalter von Tirol, Erzber: 
zog Karl Ludwig, angelauft ; doch konnte er fich troß 
guter Arbeiten, wie Die drei Frauen am Grabe 

brifti (ſtereochromiſch in der Friedhofshalle zu 
>. 1859 gemalt) und einiger Altarbilder in 

irol nicht behaupten und wendete fich hauptſächlich 
der Öenredarftellung aus dem Volksleben der Berge 
zu. 1867 ging ©. nad Salzburg. Der bedeutende 
Erfolg — Herrgottsſchnitzer und Bilderhändler 
auf der Alm verſchafften ihm den Auftrag, die Villa 
des Ritters von Tſchavoll in Feldkirch mit Bildern 
aus der Vorarlberger Boltsfage zu Shmüden. 1869 
fiedelte er wieder nah München über, trat 1871 bei 
zu ein und ſchuf nun eine Reihe bebeutender 

ompofitionen, welche zunächſt das Verhältnis der 
Geiftlichleit zum Vol in Tirol in fatir. Weiſe zum 
Gegenjtand haben. So: Der Sittenrichter (1872), 
Beichtzettelablieferung, Die beimatloien Karren: 
zieber, Die Herrgottäbändler (1874), Brauteramen 
(1876), Letzter Blid in die Heimat (Auswanderung 
derprot. Zillertbaler; 1877). Dann wurde fein ®enre 
tendenzlos: Das Verlöbnis (1879), Der — 
(1880), Der eingeſeifte Herr Pfarrer und Die Rettung 
(1883), Berlafien (1885), Der Gang zur Wallfabrt 
(1886), Die —— (1888), Lieblingsſpeiſe 
(1889), Aus den Tiroler Befreiungstämpfen (1890), 
Spielmarenhändlerin (1892), Vom Blige getroffen 
(1898) und Die beiden Dorfberen. Für die Auf: 
erftehungsticche in Bafjau malte er 1896 als Altar: 
bild Die Auferſtehung Chriſti. Der Künftler, feit 
1888 Profeſſor, lebt in Münden. 

Schmidfcher Motor, ſ. Waflerfäulenmajdine. 

Schmidt, binter lat. Pflanzennamen Bezeid: 
nung für —— Anton Schmidt, Proteilor 
der Botanik in Heidelberg. 

Schmidt, Adolf, betannt unter dem Namen 
Schmidt-Mülheim, Tierarzt, geb. 7. Mai 1851 
zu Kettwig (Reg.: Bez. we war 1872—73 
als Aififtent an dem Landwirtſchaftlichen Inſtitut 
der Univerjität Halle, bierauf als praftijcher Tier: 
arzt zu Mülheim a. Rh. (bis 1876) thätig. Bis 
1879 widmete fib ©. wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
unter Salkowſti in Berlin, dann unter Ludwig 
in Leipzig, war 1879—81 Nepetitor an der dama— 
ligen Tierarzneifchule zu Hannover, dann Aififtent 
an dem Milchwirtſchaftlichen Inſtitut zu Proslau 
und von 1882 bis 1886 Kreistierarzt zu fer: 


Schmid (Matthias) — Schmidt (Ferd.) 


lobn. Er ftarb 22. Yuli 1890 zu Wiesbaden. Seine 
Hauptwerte find: Grunbriß der jpeciellen Phy— 
fiologie der Hausjäugetiere» (Lpz. 1879), « Hanp: 
bud der leiihfunde» (ebd. 1884), «Der Verkehr 
mit Fleiſch und Sleifhwaren» (Berl. 1887). 1885 
begründete er die «Zeitichrift für Fleifchbeihau» 
1888 zum «Archiv für anımaliihe Nahrungsmittel: 
funde» umgewandelt), die fait ausſchließlich von 
ihm bergejtellt wurde. 

Schmidt, Albert, Baumeijter, geb. 16. Sept. 
1841 zu Sonneberg in Thüringen, bereijte 1864 
Dberitalien und etablierte fib 1865 in München als 
Privatarchitelt. Auf zablreihen Reifen ſammelte er 
Studien für die Bean un Aquarelle. Er baute 
in Münden eine Anzahl Wobn: und Geibäftshäufer, 
den Löwenbräufeller, die Neue Synagoge, ferner 
die Schlöſſer Frauenau im Bayriſchen Walde, Hoc: 
ihloß am Ammerjee, neuerdings das — Bank⸗ 
zu und (jeit 1893) die dritte prot. Kirche in 
Münden. Seit 1888 iſt ©. Profeſſor, feit 1889 
Mitglied der Akademie in Münden. 

Schmidt, Erich, Litterarbiftoriter, Sohn von 
Oskar S., geb. 20. Juni 1853 zu Jena, ftudierte 
Haffifhe und deutſche Philologie in Graz, Jena 
und Straßburg, wurde 1875 Privatdocent in 
Würzburg, 1877 zeram in Straßburg, 1880 in 
Wien, lebte jeit 1885 ala Direltor des neu begrün: 
deten Goethe: Archivs in Weimar, von wo er 1887 
als ord. Profeſſor nach Berlin berufen wurde. ©. 
bat fi, abgefeben von feiner Diſſertation «Rein: 
mar von Hagenau und Heinrich von Rugge» (Straßb. 
1874), ausſchließlich der Erforihung und Dar: 
jtellung der neuern Litteraturgefhichte, befondars 
der Hatfiichen Periode gepidmet. Die Goetheſchen 
Kreife und die Goetheſche Zeit behandeln die Arbei- 
ten a Richardſon, Roufjeau und Goethe» (Jena 
1875), «Heinrich Leopold Wagner» (2. Aufl., ebv. 
1879), «Lenz und Klinger» (Berl. 1878); von den 
«Schriften der Goethe:Gejellihaft» bearbeitete er 
Band 2: «Tagebücher und Briefe Goethes aus 
Jtalien» (MWeim. 1886) und Band 8: «Kenien 
1796» (ebd. 1893). 1887 veröffentlichte er den von 
ihm in Dresden aufgefundenen «Ulrfaujt», «Goethes 
Fauſt in —— Geſtalto (3. Abdruck, Weim. 
1894), bearbeitete für die weimar. Goethe:Ausgabe 
die beiden Teile des aFauſto (14. u. 15. Bd.) und war 
aud font an der Redaktion diefer Ausgabe vielfad 
thätig. S. veröffentlichte ferner: «Beiträge zur 
Kenntnis der Klopftodiben Jugendlyrit» (Straßb. 
1880), «Charatterijtifen» (1.Reibe, Berl.1886; 2. Aufl. 
1902; 2. Reihe 1900), ſchrieb die ausgezeichnete Bio: 
grapbie «Lefling. Geſchichte feines Lebens und feiner 
Schriften» (2 Bde., ebd. 1884— 91; 2. Aufl. 1899) 
und gab «Leifings Überjegungen aus dem Franzd: 
ſiſchen Friedrichs d. Gr. und Voltaires» (ebd. 1892) 
und «Goezes Streitichrift gegen Leiling» (Stuttg. 
1893) heraus, ferner mit W. Brandl und E. Martin 
«Quellen und Forihungen zur Sprach⸗ und Kultur: 
geihichte der german. Völter» (Straßburg ſeit 
1889) und mit. Brandl «Palaejtra. Unterfuchungen 
und Terte aus der deutichen und engl. Philologie» 
(Bd. 1—12,15,16,20,22,23,27, Berl. 1898— 1903). 

Schmidt, Ferd. Voll: und ——— 
geb. 2. Okt. 1816 zu Frankfurt a. O. war Kommu—⸗ 
nalſchullehrer in Berlin und widmete ſich feit 1845 
neben feinem Berufe der Volks: und Jugendfchrift: 
jtellerei. Er ftarb 30. Juli 1890 in Berlin. S.s 
Schriften umfaſſen vollstümlibe Geſchichtsbilder, 
Biograpbien hervorragender bijtor. Berfönlichkeiten, 


Schmidt (Friedr., Freiherr von) — Schmidt (Joh. Friedr. Jul.) 


ferner reg aus den Mythologien und der 
Heroengeſchichte des Haffiihen und german. Alter: 
tums, endlich frei erfundene Märchen und Erzäb: 


lungen. Seine zahlreihen Arbeiten find in ver: 
ſchiedenen —— vereinigt, ſo in der Jugend: 


bibliothet» (73 Bde. Berl. 1855—85), in den «Volta: 
—— (2. Auft., 8 Bde., ebd. 1867), in den 
«Bo —— und Schilderungen aus dem Ber⸗ 
liner Vollsleben⸗ (4 Bde., Bresl.1868—69). Ferner 
erſchienen von ihm: « Weltgeſchichte für Schule und 
Haus» (2. Aufl., 4 Bde., Berl. 1876), «Preuß. Ge: 
ſchichte in Wort und Bild» (5 Bde., ebd. 1862— 74; 
3. Aufl., 3 Bde., Lpz.1879—83) und «Frauenge— 
jtalten in der Sage und der Geſchichte aller Zeiten 
und Völfer» (Jena 1881). 
Schmidt, Friedr., Freiherr von, Baumeijter, 
eb. 22. DE. 1825 zu Frickenhofen im württemb. 
& ftlreife, befuchte 1839—43 das Polytehnitum 
zu Stuttgart und wandte fi dann nad Köln, wo 
er als rg beim Dombau feine Laufbahn be: 
gann und 15 Jahre blieb. Nachdem er 1857 den 
erften Preis für einen Blan zum neuen Rathaus in 
Berlin erhalten Ban, folgte er 1858 einem Rufe als 
Vrofeſſor an die Akademie der bildenden Künjte nad) 
Mailand. Infolge des Krieges von 1859 ließ er 
fih in Wien nieder, wo er 1860 Profeſſor an der 
Runftalademie, jeit 1863 zugleih Dombaumeifter 
von St. Stephan wurde und 1865 nad dem Wieder: 
aufbau des Turmbelmes den Titel Oberbaurat er: 
bielt. Er wurde 1888 vom Kaiſer von Oſterreich in 
den erblihen Freiberrenftand erhoben und —— 
23. Yan. 1891 in Wien. 1896 wurde ibm daſelbſt 
ein Erzftandbild (von Hofmann und Deininger) er: 
richtet. Unter feinen Wiener Bauten find bervorzu: 
beben die Lazariftenkirche (1860—62), die Pfarrkirche 
in Fünfbaus (1864 — 74; f Tafel: Wiener Bau: 
ten II, ig. 4, beim Artikel Wien), Unter den Weiß: 
gärbern (1866— 73) und in der Brigittenau (1867 
— 73), fämtlih im got. Stil; ferner das atademifche 
Gymnaſium mit got. Façade (1863— 66) und das 
neue Rathaus (1872—83). Sein lehtes Werk war 
die Rejtauration der Domlirhe zu Fünfkirchen in 
Ungarn, — Val. Reichenjperger, Sr Eharatterifie: 
rung des Baumeijters von ©. (Düffelod. 1891). 
— Friedr. Wilh. Aug., meift Schmidt 
von Werneuchen genannt, geb. 28. Mai 1764 
in Fahrland bei Potsdam, wurde zuerſt Prediger 
am Invalidenhauſe in Berlin, dann 1795 zu Wer: 
neuchen in der Mittelmart, wo er 26. April 1838 
ſtarb. Als Dichter pflegte er ausſchließlich die von 
Voß ausgebildete ländliche Idylle. In dem Gedicht 
«Mufen und Grazien in der Mark» parodierte Goethe 
jeine platte Manier mwisig. ©. gab heraus ven 
«Neuen Berlinifhen net », mit €, €. 
Bindemann (5 Bde., Berl. 1793 — 97), «Kalender 
der Mufen und Grazien» (2 Bde., 1796 — 97) und 
«Neueſte Gedichte» (Berl. 1815); einen Neudrud 
feiner Gedichte beforgte 2. Geiger (ebd. 1890). 
Schmidt, Georg Friedr., Kupferiteher, geb. 
24. Jan. 1712 in Berlin, wurde feit 1727 auf der 
Alademie der Künfte ausgebildet, ging 1736 nad 
Paris, wo er ſich unter Larmeſſin weiter bildete. Bald 
erwarb er durch die von ihm gejtochenen Bilonifje 
des Grafen d'Evreux und des Erzbijchofs von Sam: 
brai nad Rigaud fo viel Ruhm, daß er 1742 — 
Mitglied der Franzöſiſchen und der Berliner Ala 
demie ernannt wurde. 1744 lehrte er nach Berlin 
urüd, ging 1757 auf anf Jahre an den —— nach 
Getersburg, wo er das Bild der Raijerin Eliſabeth 
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und mehrere andere Bilder ſtach, auch die Kupfer— 
ſtecherſchule einrichtete. 1762 kam er nach Berlin 
zurück und ſtarb 25. Jan. 1775 daſelbſt. Er arbeitete 
nicht allein in der ſtrengſten Grabſtichelmanier, ſon— 
dern wußte auch die Nadel auf das freieſte, geift: 
veichite zu behandeln nach der Weiſe von Hembrandt, 
Gaftiglione und namentlich Gornelifs Visier. Un: 
ter den Bildnisftichen find die de Malers Latour, 
des Pierre Mignard, der Grafen Rafumomjtij und 
Eſterhäzy, der Kaiſerin Elifabetb und fein Selbft: 
bildnis die vorzügliciten. — Bol. Jacoby, ©. 
Werte (Berl. 1815); Weflely, G. F. S. Verzeichnis 
jeiner Stihe und Radierungen (Hamb. 1887). 

Schmidt, Georg Philipp, genannt Schmidt 
von fübed, Dichter, geb. 1. Yan. 1766 in Lübed, 
itudierte die Rechte, ging 1795 nad Kopenhagen, 
lebte 1799 — 1803 auf Trollaburg in Fünen, jeit 
1806 als höherer Banktbeamter in Altona, wo er 
28. Dit. 1849 ftarb. Seine Gedichte, in denen die 
Reflerion zu jehr vorwaltet, wurden von Schumacher 
u. d. T. «Lieder» (Altona 1821; 3. Aufl., von ©. 
jelbft bejorgt, 1847) gefammelt. Belannt ift fein 
«Paul Gerhardt», und manche jeiner Lieder (mie aIch 
komme vom Gebirge her», «Bon allen Ländern in der 
Welt» u. a.) find in den Vollsmund übergegangen. 

Schmidt, Iſaak Jak., Sprachforſcher, geb. 
14. DE. 1779 in Amſterdam, geſt. 8. Sept. 1847 
als ruſſ. Staatsrat und Mitglied der Akademie zu 
Peteröburg. Unter feinen Schriften und Abhand— 
lungen in den Schriften ver Beteröburger Alademie 
find hervorzuheben: «Forſchungen im Gebieteder Bil: 
dungsgeihichte der Völler Mittelafiend» (Betersb. 
1824), «Pbilol.:kritiiche Zugabe zu zwei mongol. 
Driginalbriefen des Königs von Berfien» (ebd. 1524) 
und eine Ausgabe und —F der 1662 von 
dem mongol. Chan Sſanang-Sſetſen Chungtaidſchi 
in mongol. Sprache verfaßten «Geſchichte der Oſt— 
mongolen und ihres Fürjtenhaujes» (ebd. 1829). 
Auch hat S. die erſte «Grammatik der mongol. 
Sprahe» (Petersb. 1831) und ein «Wörterbuch » 
(ebd. 1835) bearbeitet. Später gab er ein mongol. 
Heldengedicht: «Die Thaten Gefier:Chans» (Petersb. 
1836; deutſch 1839), heraus, eine «Grammatik der 
tibetan. Sprache» (Petersb. 1839) und das «Tibetifch: 
Deutjche Wörterbuch» (ebd. 1841). Das Werk «Der 
Weiſe und der Thor», Original nebit deuticher Über: 
jegung (2 Tle., Petersb. 1843), war das erſte in tibe- 
tiſcher Sprache in Europa gedrudte Buch; ihm folgte 
«Der Inder des Kandjur» (ebd. 1845). 

Schmidt, Johs., Sprachforſcher, geb. 29. Juli 
1843 zu Prenzlau, habilitierte ſich 1868 für inboger: 
man. Spradwifjenihaft zu Bonn. 1873 wurde er 
dafelbft außerord. Profeſſor, im Herbit ord. Profeſſor 
in Graz, 1876 in Berlin, mo er 4. Juli 1901 jtarb. 
1884 wurde er zum Ba der Königl. Preußiſchen 
Alademie der Mifienichaften ernannt. Er fchrieb: 
«Zur Geſchichte des indogerman. Votalismus» 
(2 Bde., Weim. 1871— 75), «Die Verwandtſchafts⸗ 
verhältnifje der indogerman. Sprachen» (ebd. 1872), 
«Die Bluralbildungen der indogerman. Neutra» (ebd. 
1889) und «Kritik ver Sonantentbeorie» (ebd. 1895). 
Zahlreiche Abhandlungen veröffentlichte er in der 
«Zeitichrift für vergleichende Spradforichung», deren 
Redaktion er feit 1875 angehörte, und in den «Ib: 
bandlungen» der Berliner Akademie, in welchen 1890 
die Arbeit über «Die Urheimat der Indogermanen 
und das europ. Zahlinftem» erichien. 

Schmidt, Job. Friedr. Jul., Ajtronom, geb. 
26. Febr. 1825 zu Eutin, ging 1845 ald Benzenberg& 
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Schmidt (Julian) — Schmidt (Karl Adolf) 


Aſſiſtent auf des legtern Brivatjternwarte nah Bilt | und Schriften des Nikolaus von Baiel» (Wien 1866), 


bei Düſſeldorf, 1546 als Aifiitent zu Argelander 
nad Bonn, 1853 als Direktor der Privatjternmwarte 
des Barons von Unkrechtsberg nad Olmüß. 1858 
wurde er Direktor der Sternwarte in Atben. Gr 
itarb daſelbſt 7. Febr. 1884. Von ©. rührt die beite 


bis jest befannte Mondkarte ber (j. Mond). Ebenio | 


wertvoll jind jeine Beobachtungen über veränderliche 
Sterne, die Sonnenflede, feine Unterfuchungen über 
die Rotationszeiten der großen Blaneten, über Nebel: 
flede, Einen, das Zodiakallicht u. ſ. w. 
Auch über die phyſiſche Geograpbie Griechenlands 
verfaßte er wertvolle Abbandlungen. Seine Arbei: 
ten find meift in den «Aſtron. Nachrichten» und in 
den «Berichten der Wiener Akademie» veröffentlicht. 

Schmidt, Julian, Yitterarbiftoriter, geb. 7. Mär; 


1818 zu Marienwerder, jtudierte 1836 —40 zu | 


Königsberg Geihichte und Philologie, wurde 1842 
Lehrer an der Luiſenſtädtiſchen Realſchule zu Ber: 
lin, jiedelte im Mär; 1847 nad Yeipzig über, 
um ſich an der Redaktion der «Grenzboten» zu be: 
teiligen. Im Juli folgenden Jabres wurde S. mit 
Guſtav Freytag Eigentümer diejer Zeitichriit. Im 
Dez. 1861 wandte er ſich wieder nad Berlin, wo er 
zwei Jahre hindurch die « Berliner Allgemeine Zei: 
tung», das Organ der altliberalen Bartei, redigierte. 
1878 wurde ibm vom Kaiſer Milbelm I. ein jäbr: 
liber Ehrengehalt bewilligt. Er jtarb 27. März 1886. 
5.8 erite Arbeit von Bedeutung war die «Ge: 
jchichte der Romantik im Zeitalter der Neformation 
und Revolution» (2 Bve., Lpz. 1848). Die zabl: 
reihen kritiſchen Artifel, die er für die «Shrenzboten» 
verfaßte, bildeten die Grundlage für S.8 «Geſchichte 
der deutſchen Nationallitteratur im 19. Jabrb.» 





«Traites mystiques» (Bar, 1876), « Histoire litte- 
raire de l’Alsace A la fin du 15° et au commen- 
cement du 16° siecle» (2 Bpde., ebd. 1879), « Zur 
Geſchichte der ältejten Bibliotbefen und der eriten 
Buchdruder zuStraßburg»(Straßb.1882),«Precisde 
l’histoire de l’Eglise d’occident pendant le moyen 
äge» (Bar. 1885), «Straßburger Gafjen: und Häufer: 
namen im Mittelalter» (2. Aufl., Straßb. 1885 ). 
Aus jeinem Nachlaß erihien: «Hiſtor. Wörterbuch 


| der Straßburger Mundart» (Straßb. 1901) und 


«Les seigneurs, les paysans et la propriete rurale 
en Alsace au moyen äge» (ar. 1897). 

Schmidt, Karl von, preuß. Generalmajor, geb. 
12. Jan. 1817 zu Schwedt, trat 1834 aus dem 
Kadettentorps als Offizier in das 4. Ulanenregiment, 
nabm am Feldzuge gegen Dänemark 1864, an dem 
des Jahres 1866 bei der Mainarmee als Comman: 


deur des Küraljierregiments Nr. 4 teil, ging in 


gleicher Eigenschaft mit dem Hufarenregiment Nr. 16 
in den Krieg gegen Frankreich, übernabm aber ſchon 
16. Aug. das Kommando über die 14. Kavallerie: 
brigade, an deren Spitze er in der Schlacht bei 
Mars:la:Tour verwundet wurde. Yum General: 
major befördert, führte er dann wiederbolt in Ber: 


tretung die 6. Kavalleriedivijion. Zu feinen ber- 


vorragenden Waffentbaten gebört die Verfolgung 
nad der Schlacht von Ye Mans, die er vom 13. bis 


‚17. Jan. 1871 bis vor Laval durdfübrte, und Der 
Streifzug in die Sologne nad der zweiten Schlacht 


(2 Boe., Lpz. 1853; 4. Aufl. u. d. T. «Gejcichte | 


der deutſchen Litteratur jeit Leſſings Tod», 3 Bde., 
ebd. 1858); die jcharfe Kritik trat in der vollitändig 
umgearbeiteten fünften Auflage des Wertes (3 Bpe,, 


ebd. 1865—67) binter die ftreng bütor. Forſchung 
zurüd. Cine neue Auflage, in die S.s «Geſchichte 
des geiltigen Yebens in Deutichland von Leibniz bis | 


auf Leſſings Tod» (zuerit 2 Bde., Lpz. 1860—64) 
bineingearbeitet iit, ericbien u. d. T. «Geſchichte der 
deutschen Pitteratur von Yeibniz bis auf unjere Zeit» 
(5 Bde. Berl. 1856—96). Von Bedeutung ift auch 
5.8 «Geſchichte der franz. Yitteratur feit der Revo— 
lution 1789» (Lpz. 1858; 2. Aufl. 1573—74). Seine 


«Bilder aus dem geiltigen Yeben unjerer Zeit» (4 Bpe., 


Ypz. 1870 — 75) und «Borträts aus dem 19, Jabrb.» 
ı Berl. 1878) find Sammlungen geijtvoll gejchrie: 
bener Eſſays litterar: und fulturbijtor. Jnbalts. 
chmidt, Karl, prot. Theolog, geb. 20. Juni 
18512 in Straßburg, jtudierte dajelbit und wurde 
1837 Brivatdocent am Seminar, 1839 ord. Pro: 
feifor der Theologie. Seit 1872 bis zu feiner 1877 
erfolgten Emeritierung gebörte er der tbeol. Fakultät 
ver Univerjität an. ©. jtarb 11. März 1895 in 
Straßburg. Gr ſchrieb: «Essai sur Jean Gerson» 
(Bar. 1839), «Johann Tauler» (Hamb. 1841), 
« Essai sur le mysticisme du 14° siecle» (Straßb. 
1836), «Gerard Roussel» (ebd. 1845), «Histoire 





von Orleans. Nach dem Frieden wirkte er bervor: 
ragend bei der Ausbildung der Kavallerie und babn: 
brechend bei der Yeitung von Kavalleriediviftons: 
übungen. Zuleßt mit der Führung der 7. Divijion 
betraut, jtarb er 25. Aug. 1875 zu —8 Ihm zu 
Ehren bat im J. 1889 das 1. Pomm. Ulanenregi— 
ment Wr. 4 den Namen «von Schmidt» erbalten. 
1902 wurde ibm in Schleswig ein Dentmal errichtet. 
Aus feinem Nachlaß gab fein Adjutant von Volard— 
Bodelberg «|nitruttionen betr. Erziebung, Ausbil: 
dung, Berwendung und Führung der Neiterei» (Berl. 
1876; 2. Aufl. 1886) beraus. — Bol. von Belet: 
Narbonne, General Karl von S. (Beibeft 11 und 12 
zum «Militär: Wochenblatt», Berl. 1902). 
Schmidt, Karl, pädagogischer Schriftiteller, geb. 


7. Juli 1819 zu Olternienburg in Anbalt, wurde 


1845 Gymnaſiallehrer zu Cötben und 1856 Brofellor 
dafelbit. 1863 wurde er Seminardireftor, Schulrat 
und Landesſchulinſpektor in Gotba, jtarb aber ſchon 
8. Nov. 1864 dajelbit. ©. jchrieb: «Buch der Er: 
ziebung» (2. Aufl., Cötben 1873), «Geſchichte der 
Bädagogit» (4 Bde., ebd. 1860—62; 3. Aufl., von 
W. Lange, 1875— 76; Bo. 1in 4. Aufl., von Hannack, 
1889), «Geſchichte der Erziehung und des Unter— 


richts⸗ (4. Aufl. 1883). — Vol. Meißelbach, Karl S. 


et doctrine de la secte des Cathares ou Albigeois» _ 


(2 Bde., Bar. 1849), «Essai historique sur la so- 
ciete civile dans le monde romain et sur sa 
transformation par le christianisme» (Straßb. 
1853; deutich Lpz. 1857), «Die Gottesfreunde im 
14. Jahrh. (Nena 1854), «Beter Martyr Vermigli— 
(Elberf. 1858), «Wilbelm Farel und Veter Viret» 
(ebd. 1860), «Ph. Melanchtbon» (ebd. 1861), «Yeben 


glied der Erſten bad. Kammer, trat er mit wenigen 
' für den Anſchluß Badens an Preußen ein. 


(Gotha 1892). 

Schmidt (Schmidt: Imenau), Karl Adolf, 
Yurift, geb. 4. Nov. 1818 zu Allſtedt, ftudierte in 
Jena, habilitierte ſich daſelbſt 1840 für röm. Recht, 
wurde ebendafelbit 1843 außerord., 1850 ord. Bro: 
feſſor in Greifswald, 1851 in Freiburg i.Br., yrübjabr 
1869 nad Bonn, Herbit 1869 nad) Yeipzig berufen. 
1901 trat er in Rubeitand. Von 1858 bis 1866 Mir: 


Er 


ſchrieb: «De successione fisei in bona vacantia> 


| 


(Jena 1336), Ausgabe der Nede Giceros «Pro Ros- 


' cio comoedo» (Lpz. 1840), « Civiliſtiſche Abhand— 


lungen», Bd. 1 Gena 1841), «Tas nterdiften: 


Schmidt (Kajpar) — Schmidt (Otto Ernſt) 


verfabren der Hömer» (Lpz. 1853), «Das formelle 
Recht der Noterben» (ebd. 1862), «Das Pflichtteils: 
recht des Batronus» (Heidelb. 1868), «Das Haus: 
find in mancipio» (Lpz. 1879), und zablreiche wid: 
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tige Abbandlungen, namentlich in der Savignyſchen 


Zeitichrift. (Dar. 
Schmidt, Raipar, philoſ. ee j. Stirner, 
Schmidt, Klamer Eberh. Karl, Dichter, geb. 

29. Dez. 1746 in Halberjtadt, war Kriegsfetretär und 

Domlommijjar in jeiner Vaterjtadt und jtarb da: 

felbft 8. Jan. 1824. Belannt wurde er durch jeine 

innige Freundſchaft mit Gleim. Seine Dichtungen, 
meift Lieder, Fabeln, Idyllen und poet. Epijteln, 


drüden die Milde, Frieplichkeit und fittliche Reinheit 


feines Charakters wobltbuend aus. S.8 «Yeben und 
auserlejene Merten (3 Bde., Stuttg. 1826—28) gab 
jein Sobn in Gemeinſchaft mit Lautſch heraus. 
Schmidt, Mar, Landſchaftsmaler, geb. 23. Aug. 
1818 in Berlin, bejuchte die Alademie dajelbit. Seine 
erjten Arbeiten hatten die Motive aus den Walp: 
und Flachgegenden der Mark entnommen. 1843 
—45 bereiite S. mit dem Grafen Albert Bourtalös 
die Türkei, Kleinafien, Sprien, Baläftina, Üghpten 
und bejuchte auch 1847 wieder den Süden Euro: 
pas, Südfrankreich, Italien u.j.w. Allmählich wen: 


dete er ſich aber wieder der Darjtellung der deut: 


ſchen und nordifhen Küften: und Niederungsland: 
ſchaft zu. Hierunter zählt das Gemälde Wald und 
Berg (in der Berliner Nationalgalerie), wofür ©. 
1868 die große goldene Medaille erbielt und Mit: 
glied der Akademie wurde. Die Nationalgalerie 


erwarb außerdem: Spreelandichaft bei ſchwülem 


Wetter (1877); anderes kam in die Galerien zu 
Königsberg, Köln, Noitod, Kiel und Danzig. 1868 
wurde er, vorber in Berlin zum Profeſſor ernannt, 
an die Kunſtſchule nad Weimar, 1872 an die Kunft: 








alademie nad Königsberg berufen. Im Griecijchen | 


Saal des Neuen Mufeums in Berlin malte ©. alt: 
belleniiche Charakterlandſchaften, in der Aula des 
Gymnaſiums zu Inſterburg vier Landſchaften aus 
der Odyſſee, im Regierungsgebäude zu Königsber 

1886 die Bilder: Vom Fels zum Meer (Schlor 


Hobenzollern und Oſtpreußiſche Kite), fpäter Walp: 


idylle, Harzlandſchaft, Strandmotive u. ſ. w. Er 
ſtarb 8. Jan. 1901 in Königsberg. S. ſchrieb: «Die 
Aquarellmalerei» (7. Aufl., Lpz. 1901). 

Schmidt, Marimilian, Schriftiteller, genannt 
Waldichmidt, geb. 25. Febr. 1832 zu Eſchlkamm im 
Bapriiben Walde, bejuchte jeit 1848 das Poly: 
technikum zu Münden, trat 1850 in das bayr. Militär, 
nabm mit Auszeihnung am Feldzuge von 1866 teil 
und trat 1874 als Hauptmann aus dem Heere aus, 
Gr lebt jeitdem in München als Schriftteller. 1863 
eröffnete S. die Reihe feiner mit den lebensfriſcheſten 
‚sarben entworfenen «Boltserzäblungen aus dem 
Bayriſchen Walde» (4 Bde., 1863— 69), Schilde: 
rungen des bayr. Vollslebens, mit dem « Fräulein 
von Fichtenegg» und dem «Lat. Bauer». Aber erft 
feit 1880 entwidelte er eine ausgedehntere Frucht: 
barkeit mit feinen namentlich in fulturgeichichtlicher 
Hinficht intereflanten Hochlands- und Hochwalds— 
neichichten (aus dem bayr. Hochgebirge und dem 
Böhmer Wald), in denen er echte Heimatkunit bietet. 
Senannt jeien: «Der Schußgeiit von Oberammer: 
gau» (1880), «Der Leonbardäritt» (1881), «Fiſcher⸗ 
rosl von St. Heinrich» (1884), «Der Nufilant von 
Tegerniee» (1886), «Am goldenen Steig» (1893), «Die 


Küniſchen Freibauern» (1895), «Der Neismüller» | 


(1898), die Selbitbiograpbie «Meine Wanderung 
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durch 70 Jahre» (2 Bde., 1902) u. a. Große und 
nachhaltige Erfolge errang er auch durch feine Humo⸗ 
reslen, Dialettgedihteund Volksſchauſpiele, wie aIm 
Austragsjtüberl», «obannisnact» u. ſ. w. Seine 
ip Merte» erichienen in 34 Bänden als 
Vollsausgabe (Reutlingen 1895—1903). 
Schmidt, Moris, Vbilolog, geb. 19. Nov. 1823 
zu Breslau, wurde 1847 Lehrer am Gymnaſium zu 
Schweidniß, 1849 zu Öle. 1857 als außerord. Pro: 
fejlor der klaſſiſchen Bhilologie nad Jena berufen, 
wurde er 1869 zum ord. — or ernannt und ſtarb 
daſelbſt 8. Olt. 1888. Er veröffentlichte unter andern: 
«Didymi fragmenta» (Lpz. 1854), eine kritiſche Aus: 
gabe des Lexikon des Heſychius (5 Bde., Jena 1858 
—68), eine Eleinere ... desjelben Wertes 
(2 Tle., ebd. 1863— 64; 2. Aufl. 1867), eine kritiſche 
Ausgabe von Artadius’ «Epitome» aus Herodians 
«Catholica prosodia» (ebd. 1860), «Bindars Olym: 
piihe Siegesgejänge» (griechiſch und deutich, ebd. 
1869), «Die Sophokleiſchen Ehorgefänge rhytbmiert» 
(ebd. 1870), Ausgaben von Sopbotleö’ «Oedipus 
Tyrannus» (ebd. 1871) und «Antigone» (ebd. 1880), 
von Hyginus (ebd. 1872), Ariftoteles’ «über die 
Dichtkunſto (ariebiich und deutich, ebd. 1875), «Ein 
Memoire eines Oligarchen in Atben über die Staats: 
marimen des Demos» (ebd. 1876), «liber den Bau 
ver Pindariſchen Stropben» (Lpz. 1882). 
Schmidt, Dstar, Zoolog, geb. 21. Febr. 1823 
zu Torgau, ftudierte Naturwiſſenſchaften und Matbe: 
matik und habilitierte fih 1846 zu Jena für Zoo— 
logie. 1849 erbielt er eine außerordentliche Profeſſur 
dajelbjt und folgte 1855 einem Rufe nah Krakau, 
von wo er 1857 nad Graz veriekt wurde. 1872 
ward ©. als Profeſſor der Zoologie und vergleichen: 
den Anatomie an die neu begründete Univerſität 
Straßburg berufen. Erjtarb 17. Jan. 1886 zu Straß: 
burg. Seinen wiſſenſchaftlichen Ruf begründete ©. 
mit dem «Handbuch der vergleichenden Anatomie» 
(Jena 1849; 9. Aufl., von A. Yang u.d. T.: «Lehr— 
buch der vergleichenden Anatomie der wirbellojen 
Tiere», ebd. 1888— 94), dem ſich ein «Handatlas 
der vergleichenden Anatomie» (ebd. 1854) ſowie die 
Schrift über «Die Entwidlung der vergleihenden 
Anatomie» (ebd. 1855) anichlojien. Das Gefamt: 
gebiet der Zoologie bebandelte er im «Lehrbuch der 
Zoologie» (Mien 1853) und dem für den böbern 
Schulunterricht bejtimmten «Leitfaden der Zoologie» 
(ebd. 1860; 4. Aufl. 1882). Eine Reihe von Ab: 
bandlungen, die teils jelbjtändig, teils in Zeit: und 
Geſellſchaftsſchriften erihienen, betrifft die Strudel: 
twürmer. Seit 1860 widmete er ſich vorzugsmeije 
der Unterfuhung der Spongien und veröffentlichte 
bierüber: «Die Spongien des Adriatiſchen Meers» 
(2p3. 1862; mit drei Eupplementen, ebd. 1864—68), 
«Grundzüge einer Spongienfauna des atlantijchen 
Gebietes»(ebd.1870), « DieSpongien des Meerbujens 
von Merito» (2 Hejte, Jena 1879, 1880). Sonſt 
jind von S.s Schriften noch berporzubeben: «Bilder 
aus dem Norden» (Nena 1851), «Goethes Berbält: 
nis zu den organischen Naturwifjenichaften» (Berl. 
1853), «Die naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen der 
Bbilojopbie des Unbewuhten» (Lpz. 1877), «De: 
icendenzlebre und Darwinismus» (in der «Inter— 
nationalen wiſſenſchaftlichen Bibliotbet», Bo. 2, 
3. Aufl., ebd. 1884), «Die Säugetiere in ihrem Ber: 
bältnifje zur Borwelt» (ebd. 1884) u. ſ. w. 
Schmidt, Dtto Ernit, Schriftiteller unter dem 
Namen Otto Ernit, geb. 7. Okt. 1862 in Dttenfen, 
war 18835—1900 Boltsichullebrer in Hamburg und 
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trat lebbaft für die fünjtlerifche Erziehung in der 
Schule ein, gab aber nad) dem Erfolg feiner erften 
Dramen jein Lehramt auf und lebt ala Schriftiteller 
daſelbſt. ©. veröffentlichte: «Gedichte» (mit dem 
Augsburger Schillerpreis geltrönt, Hamb. 1889; 
2. Aufl. 1892) und «Neue Gedichte» (ebd. 1892), 
«Offenes Vifier. Efjays» (ebd. 1890; 2. Aufl. 1895), 
«Buch der Hoffnung» (Neue Folge der Efjays, 2Bde., 
ebd. 1896— 97), «Aus verborgenen Tiefen. Novellen 
und Skizzen» (ebd. 1891; 2. Aufl. 1896), das Drama 


«Die größte Sünde» (ebd. 1895), «Der fühe Willy. | 


Gin bumoriftiiches Erziebungsidyll» (ebd. 1895), 
—— Satiren und Burlesfen» (ebd. 1895), 
«Kartäuſergeſchichten. Novellen und Skizzen» (1895), 
die Stark jatir. Tendenzdramen ae von heute» 
(1899), a Flachsmann als Erzieher» (1901), «Ge: 
rechtigfeit» (1902), ferner: «Ein frohes Farbenfpiel. 
Humoriftiihe Blaudereien» (Lpz. 1900), «Stimmen 
des Mittags. Neue Dichtungen» (ebd. 1901), «Ham: 
borger Schippergejhichten» (Plattveutiche Über: 
tragungen von Erzählungen Holger Dradımanng, 
Hamb. 1899). 
Schmidt, Reinhart, Bolitiker, ſ. Bp. 17. 
Schmidt, Wilb. Adolf, Geſchichtſchreiber, geb. 
26. Sept. 1812 zu Berlin, ftudierte Vhilologie und 
Geſchichte und habilitierte fih 1839 in Berlin. 
1845 wurde ©. außerord. Profeffor, beteiligte ſich 
1846 an der Begründung der Germanijtenverfamm: 
lungen und wurde 1848 in das Frankfurter Parla— 
ment gewählt, wo er der Fraktion des MWürttem: 
berger Hofs angehörte; 1851 folgte er einem Rufe 
ala Brofefjor der Geſchichte nah Zürich, 1860 einem 
leihen nad) Jena, war 1874— 76 nationalliberales 
Mitglied des Reihstags und ftarb 9. April 1887 in 
Jena. In feinen «Forſchungen auf dem Gebiete des 
A ltertums» (Bd. 1, Berl. 1842) ga ©. die griech. 
Papyrusurkunden der königl. Bibliothef heraus. 
1844 begann er die «Zeitfchrift für Geſchichtswiſſen— 
ichaft», die bis Mitte 1848 erfchien (9 Bde., Berlin); 
ferner erſchienen von ihm: «Geſchichte der Dent: 
und Glaubensfreiheit im 1. Jabrb. der Raijerberr: 
ſchaft und des Ehriftentums» (Berl. 1847), «Preu: 
ßens deutſche Bolitit» (ebd. 1850; 3. Aufl. 1867) und 
«Weſchichte der preuß.:deutfchen Unionäbejtrebungen 
feit der Zeit Friedrichs d. Gr.» (ebd. 1851). * 
begründete ©. die « Monatsſchrift des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Vereins in Zürich» (4 Bde., Zür. 1856—59) 
und ließ erfcheinen: «Der Aufitand in Konſtantinopel 
unter Kaiſer Juftinian» (ebd. 1854), « Zeitgendj: 
ſiſche Geſchichten: I. Frankreich von 1815 bis 1830, 
U. Sfterreih von 1830 bis 1848» (Berl. 1859) und 
«Elſaß und Lothringen» (Lpz. 1859; 3. Aufl. 1870); 
ferner «Tableaux de lar&volution frangaise publies 
sur les papiers in&dits du departement et de la 
police secröte de Paris» (3 Bde. und Ber ebd. 
1867— 71), «Epodyenund Rataftrophen» (Berl.1874), 
«Pariſer > tände mwäbrend der Revolutionszeit 1789 
— 1800» (3 Bde., Jena 1874— 176; — von 
Paul Viollet, 2 Bde., Bar. 1880—85), «Das Peri⸗ 
Heifche Zeitalter. Darjtellung und Forichungen» 
(Bd. 1u.2, Jena 1877—79), «Handbuch der griech. 
Chronologie» (bg. von Ruhl, ebd. 1888), «Abhand⸗ 
lungen zur alten Gejchichte» (Lpz. 1888), «Geſchichte 
der deutſchen ee Alan während der Be: 
freiungsfriege und des Wiener Kongreſſes 1812— 
15. Aus dem Nachlaſſe ba. von A. Stern» (Stuttg. 
18%). Auch beforgte ©. die achte Ausgabe der 
Bederichen «Weltgeichichte» (18 Bde., Berl. 1860— 
63; 4. Aufl., 22 Boe., Lips. 1874—79). 


Schmidt (Reinhart) — Schmidt-Rimpler 


Schmidt: Cabanid, Ribard, humoriſtiſcher 
Schriftſteller, geb. 22. Juni 1838 zu Berlin, mütter: 
licherfeit3 aus der durch W. Alerıs’ gleichnamigen 
Roman belannten Emigrantenfamilie Cabanis, war 
anfangs Buchhändler, dann Schaufpieler, redigierte 
1867 — 69 die Damenzeitung «Victoria», bis 1884 
die Glaßbrennerſche «Montagszeitung», die fpäter 
mit dem «Deutiben Montagsblatt» verſchmolzen 
wurde. Seit 1858 ift S. Mitarbeiter an den «Flie⸗ 
genden Blättern», feit 1885 am «lllf», den er ſeit 
1895 leitet. ©. bat eine große Anzahl humoriſtiſcher 
Gedichte, Erzählungen, Märchen, Kinderſchriften und 
Schriften, die ſich —6 meiſt vom freiſinnigen 
Standpunkt aus, mit den Zeitverhältniſſen befhäf: 
tigen, veröffentlicht, darunter: «Die Jungfernrede⸗ 
(Berl. 1884 u. ö.), «Allerlei Humore» (3. Aufl., ebv. 
1890), «Auf der Bacillenihau» (2. Aufl., Lpz. 1885), 
«Brummftimmen der Zeit» (ebd. 1886), «Nervöſe 
Humoreöfen» (ebd. 1889), «Befjimijtbeetblüten 
jüngjtdeuticher Lyrik» (ebd. 1887), «Lachende Lieder» 
—* 1892 u. d.), «Statalbum» (ebd. 1894), «Ge: 

eimrats Jettes Boejie: Album» (Berl. 1895), «Humo- 
riſtiſch-ſatir. Krimskrams aus dem Bazar der Kunſt 
und der Marktbude des Lebens» (ebd. 1896). 
midtmanndhall, grobes Kaliwerk im Kreis 
Quedlinburg des preuß. Neg.:Bez. Magdeburg, bei 
Aſchersleben, nah jeinem Begründer Hermann 
Schmidtmann auf Schloß Grubbof bei Lofer be: 
nannt, umfaßt ein Bergwerlseigentum von 16 Kon: 
effionsfelvern mit zufammen über 32 qkm. An: 
N nalich in engl. Belis, ging dieſes Wert kurz nach 
Eröffnung des Betriebes 1883 in Form einer Ge: 
werlichaft in deutſche Hände über. Nach —— 
Betriebe wurde infolge Erſaufen des erſten Schachtes 
bis nach Niederbringen eines neuen die Förderung 
eingejtellt, aber Anfang 1888 wieder aufgenommen. 
1889 wurde die Gewerlihaft in eine Aktiengejell: 
haft mit 12 Mill. M. Aktienkapital umgewandelt. 
Das Wert ift an der ſyndilatlichen Förderung, nädit 
dem preuß. und anbalt Fiskus, von den Privat: 
kalifalzwerten am böchiten beteiligt, bejikt etwa 
40 preuß. Morgen bevedende Fabrik: und Aufberei: 
tungsanitalten ſowie Eiſenbahnanſchluß mit eige: 
nem Sotomotivbetrieb. Gefördert werden Carnallit, 
Kainit, Schönit, Sylvin und Boracit. Haupterzeug: 
nifje der Fabrikation find Ehlortalium, Kaliumjul: 
fat, such aure Kalimagnefia, Kiejerit und Brom. 
midt:Rimpler, Herm., Augenarzt, geb. 
30. >” 1838 zu Berlin, jtudierte Medizin, wurde 
1863 Aſſiſtent an der Privatklinik, jpäter an der 
Univerfität3:Augentlinit Albrecht von Graefes und 
ging 1871 als außerord. Profejjor nad) Marburg, 
wojelbjt er die neu gegründete Klinit für Augen: 
kranke einrichtete und 1873 zum ord. Brofefjor der 
Augenheilkunde ernannt wurde; 1890 wurde er ord. 
gr und Direktor der 
in Göttingen, 1901 in Halle. Außer zahlreichen 
ournalabbandlungen , die bejonders die Nefral: 
tionsverhältnifje ſowie die Beziebungen der Erfran: 
kungen der Augen zu denen des Geſamtorganismus 
betreffen, fchrieb er: «Glaufom und Opbtbalmo: 
malacie» (in Graefe und Sämiſch' « Handbuch der 
Augenbeiltunde», Lpz. 1875), «liber Blindjein» 
(Bresl. 1882), «Univerfität und Specialiftentum » 
(Marb. 1881), «Augenbeiltunde und Opbtbal: 
mojtopie» (Braunſchw. 1885; 7. Aufl., Berl. 1901), 
«Schule und Auge» (Bresl. 1887), «Schullurzſichtig⸗ 
feit und ihre Belämpfung» (Lpz. 1890), «Das Auge 
und feine Daritellung» (ebd. 1892). 


Schmidticher Heißdampfmotor — Schmiedeeijenröhren 


Schmidticher Heikdampfmotor, ſ. überhitzer. 

Schmidt-Weikenfeld, Couard, Schriftiteller, 
geb. 1. Sept. 1833 in Berlin, machte in Baris lit: 
terar. und geſchichtliche Studien, lebte 1852 in Eng: 
land, 1854—57 in Berlin, 1857—58 in Prag als 
MNedacteur der Kritiſchen Blätter», 1859 in Gotba, 
1861 — 72 in Berlin, meiſt publiziſtiſch thätig. 
1874— 76 war er Nedacteur der «Illuſtrierten Bolte: 
zeitung» in Stuttgart, bielt ſich 1879 in Paris auf, 
1853 in Spanien ald Specialforreipondent des 
«Berliner Tageblatts», wohnte jeitdem in Stuttgart 
und jtarb 24. April 1893 in Bozen. Bon ©.’ zabl: 
reichen Schriften ſeien berworgeboben: die Biogra: 
pbien «Scharnborft» (Lpz. 1859), «fr. von Genk» 
(2 Bde., Prag 1859), « Fürſt Metternih» (2 Bde., 
ebd. 1860) und «Friedrich Krupp» (Berl. 1885; 
4. Aufl. 1890) ; ferner «Frankreich und die Franzoſen⸗ 
(2 Bde., ebd. 1868), «Charakterbilder aus Spanien» 
(Stuttg. 1885), «Das 19. Jabrbundert, Geſchichte 
jeiner ideellen, nationalen und Kulturentwidlung» 
(Berl. 1890), mebrere Romane, wie « Bolignac» 
(2 Bpe., ebd. 1866), «Pascal Baoli» (2 Boe,, Ip}. 
1867), Brinz Erdmann» (Berl. 1878 u. d.). 

Schmied, eine Art der Glodenvögel (j. d.); au 
eine Käferfamilie (ſ. Schnellläfer). 

mied, Gewerbtreibender, der jih mit dem 

Schmieden (f. d.) der Metalle (Gold:, Kupfer:, 
Blechſchmied), insbejondere des Eifens (eigentlicher 
©.) beſchäftigt. Yeßterer ftellte uriprünglih Haus: 
geräte und Waflen (Waffenſchmied) ber; er 
wurde zum Grobichmied, als die Kleinjchmiede 
(f. Schloſſer) auftraten. Man unterſchied ferner 
Nagel:, Werkjeug:, Meijer: und Senſenſchmiede. 
(S. aub Fahnenſchmied und Kurfchmied.) Gegen: 
wärtig beichränft fich die Thätigleit der ©. in der 
Hauptjace aufden Hufbeſchlag (Hufſchmied), auf 
das Beilagen der Adergeräte und Fuhrwerke, ſowie 
in Seejtädten der Schiffe (Schiffsſchmied, auch 
Anterihmied). Vach der Zählung vom 14. Juni 
1895 gab es im Deutſchen Neih im Schmiede: 
gewerbe 80656 (davon 10413 Neben:) Betriebe mit 
195 167 beichäftigten Berjonen, darunter 1408 weib: 
liche. Der 1884 gegründete Bund deuticher Schmiede: 
innungen (Sitz in Berlin) umfaßt 136 Innungen mit 
4800 Mitgliedern. — Val. Leitfaden für Schmiede: 
fachſchulen (Berl. 1888); Deutice Schmiede: Zeitung 
(ebd. 1885 fg.). (S. au Kunftichmiebearbeiten, 
Sclofjer:undSchmiedearbeiten, Schmiede, Schmiede: 
fachſchulen.) 

Schmiedbarer Eifenguf, ſ. Eiſenerzeugung. 

Schmiedbares Eiſen, ſ. Eiſen (Te 38 
und Eiſenerzeugung. 

miede, eine Werlſtatt, in welcher das Schmie: 

den (}. d.) handwerksmäßig oder mit mafcdinellen 
Einrichtungen, wie Schmiedepreſſe (ſ. d. und mechan. 
Hämmer (j. Fallhammer), betrieben wird. Über Feld— 
jchmiede ſ. Schmiedefeuer. arbeiten. 

Schmiedearbeiten, ſ. Schlofier: und Schmiede: 
. Schmiedeberg. 1) S. im Erzgebirge, Dorf 
in der Amtshauptmannſchaft Dippoldiswalde der 
ſächſ. Kreisbauptmannihaft Dresden, an der Roten 
MWeiberik und der Nebenlinie Hainsberg-Kipsdorf 
der Sächſ. Staatsbahnen, bat (1900) 1508 €., dar: 
unter 32 Ratboliten, Bolt, Telegrapb, ein Rittergut; 
Eiſenwerk für Weich: und Grauguß und wird als 
Sommerfrifche bejucht. — 2) Stadt im Kreis Witten: 
berg des preuß. Reg.:Bez. Merjeburg, öjtlich von der 
Dübener Heide, an der Nebenlinie Mittenberg:Eilen: 
burg der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines Amts: 

Brodhaus' Konverjations-Lerifon. 14. Aufl. R.A. XIV, 
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gerichts (Landgericht Torgau), hat (1900) 2613 meiſt 
evang. E., Port, Telegraph, Sparkaſſe; Spinnerei, 
Meberei, Fabrikation von Zündhölzern und künit: 
liben Blumen, Dampfziegeleien, Aderbau, eifen: 
baltige Moorlager und eine Moorbadeanitalt. — 
3) ©. im Riejengebirge, Stadt im freis 
Hirfchberg des preuß. Neg.: Bez. Liegnig, im Thale 
der Eglitz, am Fuße der Schneeloppe, an der Neben: 
linie ©. : Hirf Pe (15 km) der Preuß. Staats: 
babnen, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Hirſch— 
berg), Gewerbegerichts, Steuer: und Grenzzollamtes, 
bat (1900) 5231 €,, darunter 1168 Ratboliten und 
17 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, 
Fernſprecheinrichtung, eine evang. und kath. Kirche, 
— Heilanſtalt für Geiſtes- und 
Nervenkranke, Krankenhaus, Sparkaſſe und Gas— 
anſtalt; ferner Seiden:, Plüſch-, Chenille- und 
Leinenweberei, Wollſpinnerei, Leinen- und Kattun— 
druckerei, Bleicherei und Appretur ſowie Fabrikation 
von Teppichen, Porzellanwaren, Kerzen, Wachs, 
Fruchtſaft und chirurg. Inſtrumenten, Aderbau:, 
Vieh: und Forſtwirtſchaft und ein Gifenbergwert 
«Bergfreibeit». S. wird als Himatifcher Kurort und 
im Winter wegen feiner Hörnericlittenfabrten nad) 
den böhm. Grenzbauden viel beiuct. Nabe bei der 
Stadtliegen,von Bartanlagen umgeben, die Schlöfler 
Reubof des Prinzen Neuß und Rubberg des Fürſten 
Czartoryſti. — Der Ort wird urkundlich zuerit 1355 
erwäbnt, wurde 1513 durch Wladiflam von Böhmen 
zur Stadt, 1747 dur Friedrich d. Gr. zur freien Berg: 
ſtadt erboben. S. wurde 1810 duch einen Molten: 
bruch zerjtört. — Bol. Eifenmänger, Führer durch 
©. und Umgebungen (2. Aufl., Schmiedeb. 1896); 
deri., Geichichte der Stadt ©. (Bresl. 1900). 
Schmiedeberger Kamm, Zweig des Riefen: 
gebirges, ſ. Forittamm. 
Schmiiede:Berufögenoffeufchaft für das Ge: 
biet des Deutichen Reichs, beiteht feit 1. Jan. 1902. 


Sit ift Berlin. [Gifenerzeugung. 
Schmiedeeifen, j. Eiſen (Techniſches) und 
Schmiedeeifenröhren. S. werden entweder 


aus Blech gebogen und die Yängsnabt dur Nieten, 
Falzen oder Löten geichlofien, oder dur Aufrollen 
eines laceijenjtreifens in der Querrihtung und 
Zuſammenſchweißen der Nabtränder gewonnen, oder 
endlich aus einem maſſiven Eijenftab gewalzt. Die 
—— Röhren werden durch Ziehen oder 
Walzen, in jedem all aber im weißglübenden 
(ſchweißwarmen) Zujtande des Materiald geformt, 
da mit der Formung zugleich die Schließung der in 
der Yängenrichtung des Rohrs verlaufenden Nabt 
erfolgt. Man untericheidet jtumpf und überbedt ge: 
ichweißte Röhren, je nachdem die Nabt durch fumpfes 
Zufammenftoßen der Längskanten des aufgerollten 
Gifenjtreifend gebildet ift oder dieſe Kanten fich 
egenjeitig um einen geringen Betrag überdeden. 
Der rinnenartig aufgebogene Gifenftreifen wird in 
einem Glübofen auf Schweißbike erwärmt und dann 
unmittelbar beim Austritt aus dem Ofen dur 
einen Ziehring gezogen, deilen Lochdurchmeſſer der 
Meite des berzuftellenden Rohrs entipricht; über: 
dedt geichweißte Röhren werden bierbei über einen, 
dem innern Rohrdurchmeſſer entiprechbenden Dorn 
gezogen. Das zum Walzen gejchweißter Nöbren 
dienende Robrwalzwert von Brown iſt derart ein: 
gerichtet, dab eine Anzabl kurzer, nur je ein Kaliber 
entbaltender Walzenpaare abwechjelnd liegend und 
jtebend hintereinander angeordnet find, wobei die 
aufeinander folgenden Kaliber an Größe abnehmen, 
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fo daß das Auswalzen des Rohrs in einem einzigen 
Durchzug beendet wird. Zur Aufnabme des Wal: 
zendruds und Beitimmung der Dide der Rohrwand 
ut dur die Kaliber ein dünner Dorn geichoben, der 
innerhalb jeden Kalibers eine, dem innern Robr: 
durchmefler entiprechende Verbidung trägt. Von 
Bedeutung ift in neuerer Zeit dad Mannesmannſche 
Ro —— ſ. d) geworden. 
chmiedeeſſe, ſ. Schmiedefeuer. 
Schmiedefachſchulen, Anſtalten, die die Lehr: 
linge ihres 5* tbeoretiih über den Hufbeſchlag 
und im Fachzeichnen ausbilden follen. Die Schulen 
werden meift von Innungen unterhalten und erteilen 
nur im Winterhalbjahre wöchentlich einige Stunden 
des Abends ihren Unterriht. Als Lebrer wirken 
bäufig Tierärzte. ——— r Schmiede be⸗ 
negen 2tin — zu Breslau, Erfurt, Frankfurt 
a.O., ray nr Liegnig, Magdeburg, Merjeburg, 
Potsdam, Stettin u.a. O. zwei in Sachſen: zu ittau 
und Meißen. (S. au Hufbeichlaglebranftalten.) 
Schmiedefeld in Abäringen, Dorf im Kreis 
Schleufingen des preuß. Reg.: Bez. Erfurt, an der 
Nabe, im Thüringer Malde, ba 1900) 2217 evang. 
E. Boft, Zelegrapb, evang. Kirche; zwei Porzellan: 
fabriten, Glashütte, Fabrikation von phyſik. und 
Glasinftrumenten, Kienruß und Pech. 
Schmiedefeuer, Schmiedeeſſe, Schmiede: 
berd, Vorrichtung zum Erwärmen von&chmiedeeifen 
oder Stahl für leichtere Schmiedearbeiten, im Gegen: 
ſatz zu den Glüb: und Schweißöfen (f. Feue: 
rungsanlagen), in denen ſolche Stüde auf Schmiede: 
U Ws temperatur gebracht 















werden, die unter 
mechan. Hämmern 
oder zwiſchen Wal: 
zen verarbeitet wer: 
den. Beiſtehende 
Fig. 1 zeigt ein ©. 
mit eifernem Herd, 
das gegenüber den 
ältern gemauerten 
den Vorteil beſitzt, 
daß es leichter auf: 
— zuſtellen iſt und 

weniger Raum 
einnimmt. Das 
S. ſei es ein eiſer⸗ 
nes oder ein ge— 
mauertes, hat an der der Eſſe zugekehrten Seite 
des Herdes eine Vertiefung, die Feuergrube a, 
die das Heijmaterial (Koks, Steinloble oder Holz: 
toble) aufnimmt. Das Feuer wird durch einen ftarlen 
Luftitrom angeblafen, der durch einen Ventilator, 
ein Balgen: oder ein Kapfelgebläfe erzeugt wird. Der 
ri der Lüft zur Feuerung geſchieht durch die 
MWindform mit der Düfe b, die meiſt eine kreis: 
runde Öffnung befist, die ſich nach hinten zu fonifch 
erweitert. Da unmittelbar vor der Düfe die höchſte 
Temperatur berrfcht, wird diefelbe vielfach durch 
Mafier — das die Düfenröbre umfpült und in 
einem Vorratäbebälter e enthalten ift. Indem das 
die oberfte Schicht über der Feuergrube bildende 
Brennmaterial durch die einfeitige Hiße zufammen: 
badt, wird die Märme zufammengebalten und die 
Temperatur bleibt bei einigermaßen geſchickter War: 
tung eine gleihmäßig bobe. An dem vordern Teil 
des Schmiedeherdes befindet ſich der mit Waſſſer 
gun Löfhtrog d, aus dem die äußere badende 

ohlenſchicht von Zeit zu Zeit beiprigt wird, damit 





Schmiedeefje — Schmieden 


fie nicht zu rafch verbrenne und über dem glühen— 
den Kern eine Schugbede bilde. Der Raudfange 
leitet die Berbrennungsgaje in die Eſſe. In großen 
Schmieden find 
gewöhnlich meb: 
rere ©. um eine 
Eſſe berum an: 
eordnet. In Fäl: 
en,wo bie letere 
binderlib ſein 
würde, menbet 
man Schmiede: 
berde mit Rund: 
feueran. Es find 
dies kreisrunde 
Herbe, bei denen 
ſich die euer: 
grube in der 
Mitte befindet; 
die Gebläfeluft 
trıtt von unten 
durch die roftar: - 
tige Ö nung ein. — 
Fur ſolche euer 
findet man oft die 
Anwendung von 
Hauben aus Chamotteſteinen, die beim Erhitzen 
des Eiſens über das Feuer gededt werden. Be: 
fonders in der Baufclofjerei werden vielfach die 
transportablen ©., Feldſchmieden, angemwenbet, 
die des leichtern Transports wegen bäufig auf 
Rädern fteben. Das Gebläje liegt bei diefen unter: 
balb des al Feuerherd dienenden Tifches und wird 
durd Hand: oder Fußbetrieb in —— eſetzt. 
Größere Feldſchmieden find öfters mit einem | nie 
ftod und einer Bohrvorrichtung verſehen, um auch 
die Ausführung Heinerer Sclofferarbeiten an Ort 
und Stelle zu ermögliben. Eine zweckmäßige Ein: 
richtung dieſer Art zeigt die Fig. 2. 

In den meijten Artillerien wird eine Feldſchmiede 
— eldbatterie und Kolonne mitgeführt. 

miedehammer, ſ. Hammer und Schmieden. 

Schmiedeherd, ſ. Schmiedefeuer. 

Schmiedefunft, ſ. Kunſtſchmiedearbeiten. 

> str da ſ. Schmieden. 

Schmieden, eine ber ältejten Bearbeitungs: 
methoden zur —— —— Metalle, be— 
ſonders des Eiſens (Schmiedeeiſen) und Stahls, aber 
auch des Kupfers (ſ. ee? des Gol⸗ 
des (j. Goldſchmiedelunſt), des Silbers u. |. w. Das: 
jelbe bejteht im wejentlihen in der Anwendung des 
Schmiedebammers (f. Hammer), durd deſſen 
Schläge dem Metall faſt jede beliebige Gejtalt ge: 
geben werden kann. Das Arbeitsjtüd liegt hierbei 
auf dem Amboß (f. d.) und wird meift mittels einer 
Schmiedezange in der — Lage feſt⸗ 
gehalten; ſehr große Schmiedeſtücke werden mit Hilfe 
von Kranen regiert. Außerdem braucht der Schmied 
zahlreiche Hilfswerkzeuge, um Löcher, Einſchnitte, 
ſcharfgeformte Anſähe, Biegungen u. ſ. w. zu er: 
zeugen; für künſtlichere Formen bedient man ſich der 
Geſenke (f. d.). Eiſen und Stahl müſſen beim S. 
glühend ſein, weshalb das Schmiedefeuer (ſ. d.) ein 
weſentlicher Beſtandteil jeder Schmiede Zum S. 
ſehr großer Gegenſtände bedient man ſich itatt der 
Handhämmer der mechaniſch bewegten Hämmer 
(f. Fallbammer), die aber au die Ausführung Hei: 
nerer Schmiebearbeiten beſchleunigen. Fur leßtere, 
3. B. zur Herftellung von Schraubenbolzen, benust 
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manaudbeine Schmiedemaſchine, die ausäußerft 
raſch durch Excenterbewegung aufgebobenen und 
niedergeſtoßenen Stempeln beſteht. Für die fabrik— 
mäßige Herſtellung großer Schmiedeſtücke, z. B. an 
Lokomotiven, dient die Schmiedepreſſe (ſ. d.). 

Die wichtigſten — — — beim S. ſind: 
1) Das Streden in Länge und Breite, durch wel: 
ches das Metallftüd zugleih dünner wird und das 
bauptjädlich mit der Pinne des Hammers geichiebt, 
während die Bahn zum Ebnen und Nusgleichen der 
durch die Pinne gemadten Cindrüde dient. 2) Das 
Stauden, durch welches das Gijen in der Rich— 
tung des Schlages zufammengedrüdt wird, wobei 
es entiprechend an Dide zunimmt; zu diefem Zwecke 
ftügt man das Eifen während des Hämmerns auf 
dem Amboß oder ftößt dasjelbe mit dem zu jtau: 
chenden Teil gegen diefen. 3) Das Biegen, das 
mit Benukung des Amboßborns oder eines in der 
Hand gehaltenen Dorn vorgenommen wird, in: 
dem man das Eiſen mit Hammerſchlägen umtlopft. 
4) Das Anſetzen, das darin beſteht, daß man einen 
Zeil eines Schmiedeftüdes vor einem andern vor: 
fpringen läßt, wozu man das Eifen einterbt und 
das halb abgetrennte Stüd nad der Seite bin aus: 
fchmiedet. 5) Das Ausdornen oder Durd: 
ſchlagen, das mit einem Dorn oder Durd: 
ſchlag und einem Lochring ausgeführt wird, ins 
dem man das Eiſen auf lektern legt und den Dorn 
mit Hammerfchlägen bindurdtreibt. 6) Das Ab: 
bauen oder Kufsraten, durh das man Teile 
vom Eiſen mittel3,meikelförmiger Werkzeuge bin: 
megnimmt. 7) Das 5. mit Geſenlen (f. Gefent) oder 
einem Sebbammer {f. d.). 8) Das Schweißen, 
d.h. die Verbindung zweier oder mehrerer Eiſen⸗ oder 
Stahljtüde im glübenden ** — ohne Zwiſchen⸗ 
mittel. Je nach der beſondern Materialbeſchaffenheit 
der zu vereinigenden Teile (Stahl oder Schmiede— 
eiſen) werden dieſelben an den Vereinigungsſtellen 
weißglübend gemacht und nad dem Aufeinander: 
legenund AufitreueneinesSchmweißpulvers dur. 
Hämmern, Walzen oder Prejien verbunden. Das 
CS chweißpulver (Uuarzjand oder Borar oder Ge: 
miſch aus beidem, auch mit Hornabfällen verjekt) 
bewirkt eine Auflöfung des Hammerjchlags, mit 
welchem ſich die glübenden Flächen überzieben, fo 
daß fich nun die reinen Metallflächen berühren und 
die Adhäfion in Kohäſion übergeben kann. Das 
elettriihe Schweißen it durch drei Verfahrerr 
vertreten: a. Das Thomſonſche, bei dem die zu 
ſchweißenden Gegenftände durch direften Strom: 
durchgang bis zur Weißglut erhigt und dann durch 
Schlag oder Drud zufammengeprebt werben; dies 
—— erfordert ſehr koſtſpielige Einrichtungen, 
wei —— von mehrern Faufend Amperen 
notwendig find, es wird daber nur wenig ange: 
wendet. b. Das Bernarboiche Verfahren unter Be: 
nußung des eleftriihen Lichtbogens; es wird mei: 
jtens benubt, um Bleche aneinander zu ſchweißen, 
3. B. in der Japfabrifation. "Die Bleche find aut an: 
einander gepaßt und mit dem einen Bol der Strom: 
quelle verbunden; man bält vermittelft einer ijolier: 
ten Zange die mit dem andern Bol der Stromquelle 
verbundene Koble dicht über der Schweißnaht, der 
Lichtbogen wird dur Verbindung der beiden Pole 
durch ein Heines Metalljtüd gebildet und man fährt 
dann vorfichtig die Schweißnabt entlang und häm: 
mert glei jeitig einen ebenfalls durch den Lichtbogen 
zur Weißglut erhigten Eijenftreifen in die Schweiß: 
nabt hinein. Die hierbei bejhäftigten Arbeiter müſſen 
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Gefihtämasten tragen, weil die grellen Lichtſtrahlen 
die Augen und die Haut angreifen. c. Das Ber: 
fahren von —5 und —*— ‚In einem Gefäß, 
das mit PVottaichelöfung gefüllt ift, fteht eine mit 
dem pofitiven Bol der Stromauelle verbundene Die: 
tallplatte. Das zu erhihende Eifenftüd wird mit dem 
negativen Bol der Stromaquelle (von etwa 220 Bolt) 
verbunden und in die Flüffigkeit getaucht; dieſe zer: 
ſetzt ſich; an der Platte fchlägt ſich Sauerftoff nieder 
und an dem Eifenjtab bilden ſich Mafjerjtoffblafen, 
welche dem Stromdurchgang großen Widerjtand ent: 
gegenfegen, und es tritt eine Erhigung ein, die zur 
Verbrennung des MWafjerftoffs führt. — Liber das 
Schweißen mit Thermit ſ. Aluminothermie, Bo. 17. 
— Bol. Schmelzer, Einrichtung und Betrieb der 
Schmieden (Lpz. 1888); Feller, Die Schmiedelunit 
zum praktiſchen Gebraucde (2. Aufl., Düffeld. 1890 
— 92); Schloſſer⸗ und Schmiebelalender (bg. von 
März, leipzig); F.S. Meyer, Handbuch ver Schmiede: 
= F“ Kurt, ebd. 1894). 
re auch Preßhammer oder 

bydrauliſcher Hammer, eine von Haswell er: 
fundene Maſchine zum Schmieden in Gefenten, die 
nicht wie Hämmer durch Stoß, fondern durch den 
Drud einer ſehr ftarten hydrauliſchen Preſſe wirt. 
Die nachſtehende Figur zeigt eine neuere Bauart 
der S. von Anderfon & Gallmen in London. Die: 
felbe befikt wie die Haswellſche Preſſe zwei Preb: 
cylinder. Der größere, derjelben enthält den eigent: 
lien — en, deſſen nach unten bervortretende 
Kolbenitange bei 
a das Überge: 
fent trägt. Das 

Untergejent b 
rubt in einem 
Kloß, der auf 
dem Tiſch c des 
Geſtells verjtellt 
werden Tann. 
in in dem en: 
gen Cylinder C, 
—35 Kol: 

en ijt mit dem 
Breplolben ver: 
bunden undbebt F 
denfelben nad 
erfolgter Brei: 
an er en { 
ung bes Drud: 
waſſers nach bei: 
den Cylindern wird von einer Steuerung d bes 
forgt, die der Schmied nach Bedarf einitellt. Der 
Vorteil der S. gegenüber dem Dampfhammer (f. d.) 
liegt einerjeit3 in der rubigen, ftoßfreien Arbeits: 
—— die den Unterbau ſchwerer Chabotten und 
großer, die Stoßwirkungen abſchwächender Funda— 
mente entbehrlich macht, andererſeits in der Er— 
böbung der Leiſtungsfähigleit. Während beiſpiels— 
weiſe über auf dem Gifenwert von X. Brown in 
Sheffield die Herjtellung einer 15 cm:ftanone aus 
einem 36500 kg ſchweren Blod unter dem 50 Tonnen 
Dampfbammer 3 Wochen und 33 Hiken erforderte, 
erfolgt die Heritellung gegenwärtig aus einem Blod 
von 37500 kg Gewicht mitteld der 4000 Tonnen: 
Schmiedeprefje in4 Tagen und 15 Hiken. Man baut 
jest S., die einen Drud von 10000 t ausüben. 
—— ſ. Schmieden und Zangen. 
Schmiege, Schrägwinkel, Stellwinkel 
oder Schrägmaß, ein Winkelmaß, deſſen beide 
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—— gelenklig verbunden ſind und durch eine 
Schraubenmutter in jedem beliebigen Mintel feſt— 
geftellt werden fünnen; auch ein Maßſtab, der aus 
mebrern gelentig verbundenen Teiljtüden zufammen: 
gejebt iſt, daher auf eine geringe Yänge zujammen: 
gelegt werben fann. (S. auch Berknüpfung.) 

Schmiegel. 1) reis im preuß. Reg.:Bez. Vofen, 
bat 555 qkm und (1900) 34216 E., 2 Städte, 
78 Yandgemeinden und 36 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 
ſtadt im Kreis ©., an der Kleinbahn Kriewen-Ujazd, 
Si des Yandratdamtes und eines Amtägerichts 
(Yandgericht Poſen), bat (1900) 3835 E., darunter 
1456 Evangeliihe und 114 Israeliten, Poſtamt 
zweiter Klaſſe, Telegrapb, fatb. und evang. Kirche, 
Synagoge; Spiritusbrennereien, Schnupitabals: 
fabritation, Schuhmacherei, Weberei, Molterei, Zie: 
gelei, Färberei, Viehhandel. 

miegfläche, ſ. Verknuüpfung (der Hölzer). 

Schmiegungsdebene, diejenige Ebene einer 
Raumkurve, welche zwei unendlich nabe Tangenten 
oder drei unendlich nabe Buntte derſelben entbält. 
Sie jchneidet die Normalebene in der Hauptnormale 
und enthält ven Krümmungstreis. Die Binormale 
jtebt jentrecht zu ihr. Zwei aufeinanderfolgende ©. 
bilden den Torſionswinkel. 

I Pflanzengattung, ſ. Aira. 

Schmierapparate, Vorrichtungen, welche die 
Reibung und Abnukung aneinander bewegter Ma: 
fchinenteile durch } — geeigneter Subſtanzen 
(Schmiermittel, ſ. d.) vermindern. Die Schmier: 
geläße können an dem zu fchmierenden Majchinen: 
teil (Zapfenlager, Kreuzlopf u. ſ. m.) angegofien 
oder angeichmiedet fein (Schmierbecher, Schmier: 
ſchalen), oder als bejondere Teile aufgefchraubt wer: 
den (S.imengern Sinne). Zulektern gebören die 
Selbjtöler, von denen die Nadeldler oder Na: 
delſchmierbüchſen verbreitet find; es find Ge: 
fäße, in der Regel aus Glas, in deren Ausflußröbre 
ein Drabtitift jtedt, an welchem das Öl bei der Be: 
wegung des erjtern durch die Erjchütterung berab: 
fließt, während im Nubezuftand fein Ausfließen 
erfolgt. ühnlich find die aeropynamiidben €. 
eingerichtet, bei welchen das Hl infolge der Be: 
wegung des Zapfens durch _Kapillarröbrcben auf 
diejen berabgeiaugt wird. Die Kapillarität wirft 
auch bei den Dochtſchmiergefäßen, in denen 
eine Röhre bis faft an den Dedel und andererjeits 
bis an die zu jchmierende Melle reicht; in dieſe 
Nöhre wird das eine Ende eined Dochtes einge: 
ſchoben, deſſen anderes Ende in das Hl taucht. Ein 
Nachteil dieſes Apparats beftebt darin, daß auc | 
während des Stillitandes der Maſchine Öl zufließt. 

Zum Schmieren mit fejten Fetten, Thran u. ſ. w. 
braucht man Apparate, die beim Schmelzen der | 
untern Schicht automatiſch das konſiſtente Fett nach: 
jchieben, wie bei vem Tovoteſchen Schmiergefäß, 





oder foldye, bei denen der Dedel mit der Hand nad 
und nad beruntergeichraubt und fo das Fett immer 
leicht an die Welle angebrüdt wird, wie bei den 
Staufferjben Schmiergefäßen. 

Eine bejondere Art von S. find diejenigen, welde | 
zum Schmieren von Flächen ‚dienen, die — 
Dampfdruck arbeiten, wie z. B. Schieberſpiegel, 
Dampfecylinder. Hierher gehören die Schmier— 
bäbne; ſie beſtehen aus einem Gefäß, das oben 
und unten dur einen Hahn abſchließbar ijt; über 
dem obern Habn befindet ſich ein Trichter zum Ein: 
bringen des Oles. Offnet man bei geichlofienem 
untern Habn den obern, jo tritt Ol aus dem Tri: 
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ter in das Gefäß; um das Öl dem Dampfraum ein: 
zuverleiben, jchließt man den obern Habn und öff: 
net den untern. Selbittbätig wirten die Öltropf: 
apparate, bei denen der Dampf zeitweilig über 
das Ol geleitet wird und diefes tropfenweiie in den 
Cylinder treibt; ferner diejenigen, wo das Öl durch 
jein niebriges fpecifiiches Gewicht geboben wird und 
in gleihem Maße abfließt, wie ſich der in das 
Schmiergefäß einftrömende Dampf tondenfiert. 

In neuerer Zeit haben fich für im Dampf arbei: 
tende Mafchinenteile die ſog. Schmierpreſſen oder 
Olpumpen mehr und mehr eingebürgert. Das Ol 
oder Maichinenfett wird dabei den zu ſchmierenden 
Flächen (Schieberipiegel, Cylinderwände) nicht un: 
mittelbar zugeführt, jondern tropfenweife durch ein 
dünnes Rohr direkt in die Dampfleitung vor dem 
Cylinder bineingebradt, fo dab es ſich mit dem 
itrömenden Dampfe miſcht und mit ibm ſehr fein 
verteilt auf die zu fchmierenden Flächen gelangt. 
Das Öl muß dabei während des Ganges der Ma: 
ſchine immer gleihmäßig in die Leitung gepreßt 
werden. Dies wird entweder von kleinen Pumpen 
bejorgt, welche, von der Dampfmaſchine in Thätig: 
keit geieht, aus einem Vorratögefäß das Ol ab: 
jaugen und durd ein vor ber Cinmünbung in den 
Dampfraum angebrachtes Rüdjchlagmittel —J— 
in den letztern hineinpreſſen, oder es werden Ol— 
preſſen verwendet, bei denen ein größerer Cylinder 
mit Ol gefüllt wird, in welchem der Kolben, von 
der Maſchine aus bewegt, ſehr langſam vorgeicho: 
ben wird, wobei das El in entiprehendem Maße 
wie oben in den Dampfitrabl gelangt. Von diejen 
S. haben fich weiter verbreitet die Schmierpumpe 
von C. E. Roſt & Eo., Dresden, und die Schmier: 
preſſe von Mollerup. 

Schmierbrand, j. Brand (des Getreides). 

Schmiere, j. Schmiermittel. — ©. ift auch Be: 
zeichnung für eine berumziebende Theatergejellichait; 
in der Gaunerſprache heißt S. (oder Shmire, vom 
bebr.) Made, Wächter, Wachtpoſten, Wachtgebäude, 
daher ©. ftehen Wade balten, aufpajien. 

Schmierhahn, j. Schmierapparate. 

Schmierfur, Inunktionskur, Friktions— 
fur (franz. grand remöde), die Behandlung der 
Syphilis vermittelit metbodiiher Cinreibung von 
grauer Quedfilberjalbe in die Haut. (S. Quedjilber- 
mittel und —— 
Schmiermittel, Schmiere, im allgemeinen 
jede blige oder fettige Subſtanz in dünnflüſſigem, 
dicfflüſſigem oder feſtem Zuſtand, welche dazu dient, 
den bei der Bewegung der Maſchinen, auch der 
Wagen, Uhren u. |. w. durch die Reibung bedingten 
Arbeitöverluft zu verringern, jowie der durch die 
Neibung bewirkten Erwärmung und Abnutzung der 
ara Teile vorzubeugen. Diefe Wirkung wird 
erreicht, indem man die S. mittelö der Schmierappa: 
rate (ſ. d.) zwiſchen die fidy reibenden Flächen (Gleit- 
flächen) bringt, wo ſie deren unmitttelbare Berüb: 
rung verbindern. Der Vorgang der Reibung voll: 
ziebt fich bei genügender Schmierung nicht zwiſchen 
den Gleitflächen jelbjt, ſondern innerhalb des S. 
(innere Reibung). Die bierzu erforderlichen Eigen: 
icaften eines ©. find: möglichſt große Schlüpfrig- 
feit (Adhäſion, Klebrigkeit), binreichend flüffige Be: 
Ibaffenbeit (neringe Kobäfton), möglichſte Unver: 
änderlichteit aegenüber der Einwirkung der Luft, 
fowie gegenüber den Drud: und Temperaturände: 
rungen, völlige Säure: und Wafjerfreibeit, Kältebes 
ftändigfeit bei niedern Temperaturen u. ſ. w. Als S. 
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werden vegetabiliſche, animaliſche und mineraliſche 
Etoffe verwendet, und zwar entweder Öle (Ma: 
ihinendle) oder Jette (Maichinenfette). Bon 
den vegetabiliichen Ölen ijt bejonders das Nüböl 
zu nennen, das im roben Zuitand eine bedeutende 
Schmierfähigkeit befikt, ziemlich fäurefrei, aber durch 
einen beträchtlichen Gebalt von Pflanzenſchleim zum 
Berbarzen geneigt iſt. Dagegen ift raffiniertes Rüböl 
fäurebaltig und greift vaber die metallifchen Flächen 
an. Dlivenöl oder Baumöl befikt zwar eine noch 
‚größere Schmierfäbigteit als Rüböl, ijt jedoch unver: 
miſcht zu koſtſpielig. Raffiniertes Süpmandelöl 
iſt ein vorzügliches S. für feine mechan. Inſtru— 
mente, Uhren u. ſ. w. Unter den animaliſchen 
Olen nimmt das aus friſchen Knochen gewonnene 
Klauenfett als ©. die erſte Stelle ein; nur ver: 
bietet der bobe reis die Anwendung desjelben in 
reinem Zuſtand jür größere Maſchinen, während 
das aus alten Knochen gewonnene Knochenfett 
leicht verbarzt und ſtark jäurebaltig ift. Unter dem 
Namen Klauenfett iſt auch eine gute Sorte 
Pferdefett in Gebrauch, deren Preis geringer ilt. 
In Amerita wird vielfab ein ganz beller Fiſch— 
tbran verwendet. Die größte Verbreitung haben 
neuerdings die mineraliihen ©. gefunden. Es find 
dies jchwere, zum Brennen nicht verwendbare Pe: 
troleumjorten, jowie Nüdjtände, die ſich bei der 
Heltifitation des Petroleums und bei der Baraffin: 
fabritation ergeben und unter verichiedenen Namen, 
wie Bultandl, Bhöniröl, Vaſelin, in den 
Handel fommen; von ihnen eignen ſich die Schmier: 
‚Öle der Deutſchen Baluum Dil Company in 
Hamburg durd) ihre große Mannigfaltigleit für die 
verjhiedeniten Schmierzwede. Häufig werden aud) 
Fette animaliiben und vegetabiliihen Urſprungs, 
‚mit Mineralölen gemiſcht, als S. gebraucht. 
Didflüffige ©. find bauptfächlih da in Anwen: 
dung, wo die ſich reibenden Flächen unter jo hohem 
Drud jtehen, daß dünnflüffige Öle gänzlid) heraus: 
gepreßt werden würden; fie beſtehen meiſt aus einem 
Gemiſch von Kaltjeife mit Mineralöl. Die gebräuch: 
lichſten S. unter den F Fetten ſind Talg und 
Palmöl, von denen erſteres ſowohl in rohem als 
in ausgelaſſenem Zuſtand Verwendung findet. Zum 
Schmieren von Wellen eignen ſich dieſe Fette meiſt 
nicht, weil ſie erſt dann zur Wirkung gelangen, wenn 
‚Die Welle ſich jo warm gelaufen bat, daß ein Schmel: 
‚zen des feiten Schmiermaterials eintritt, Den fet: 
tigen Ölen gegenüber haben die Mineralöle, abge: 
jeben von ihrer Wohlfeilbeit, bei gleicher Schmier— 
‚Jäbigleit den Vorzug der Unveränderlichteit. Die: 
jelben verharzen nicht, und während die fettigen Öle 
ſchon bei einer dem Gefrierpunft des Waſſers nabe 
liegenden Temperatur erjtarren, werden fie in der 
‚größten Winterkälte höchſtens didflüffig, wie fie an: 
dererſeits bei geeigneter Beſchaffenheit auch beiboben 
Temperaturen, 3.8. im Dampfmafchinenbetriebe für 
Dampfcylinder und Schieberkaſten bei Temperaturen 
‚des (überbisten) Dampfes von 350° C. und mebr, 
‚ohne Gefahr der Verdampfung er verwenden ſind. 
Ferner laſſen die mineraliſchen ©. die Bildung von 
Fettſaure nicht zu, Durch welche die metalliſchen Flä: 
‚hen angegriffen werben. Dabei jind jie von jo ver: 
ſchiedener Konſiſtenz beritellbar, daß ſie für alle Arten 
von Maſchinen mit gleichem Vorteil verwendet wer 
ven fönnen. Die Unlerſuchung des Wertes eines €. 
‚erftredt fi auf die innere Reibung (für Öle: Appa: 
rate von Klein, Schanzlin & Beder, von Engler, 
Küntler; für fonfiftente Fette: Apparate von Küß— 
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ling, Künkler), ſpecifiſches Gewicht, Erjtarrungs: 
puntt, lammpunlt, Säuregebalt, Verunreinigung. 
Für hohe Temperaturen verwendet man ftatt der 
eigentliben S. aud leicht ſchmelzbare Legierungen 
oder Miichungen von Graphit mit Baraffin, Blei: 
und Bintpulver u. j. w. (5. Antifrittionsmetall, 
Garbonitifte) — Bol. Künller, Die Maſchinen— 
jchmierung, die ©. und ibre Unterfuchung (Mannh. 
1893); deri., Die Fabrikation der ©. (ebd. 1897); 
Roßmäßler, Die Petroleum: und Schmierölfabri: 
fation (Lpz. 1893); Großmann, Die S. Metboven 
zu ihrer Unterſuchung und Wertbejtimmung (Wiesb. 
1894); Brunner, Die Fabrilation der S., der Schub: 
wichſe und Lederjchmiere (5, Aufl., Wien 1897); 
Holde, Die Unterfuhung der ©. und verwandter 
Produkte der fett: und Napbtbainduftrie(Berl. 1897); 
Bolt, Die Prüfung der Maſchinenſchmierdle (Leoben 
1898); Yecocq, Les corps gras industriels et leur 
application au graissage (Gent 1901); Volland, Die 
Fabrilation der Wagenfetteu.i.m.(Norrtöping 1902). 
& en yon Are f. Schmierapparate. 
Schmierfeife, j. Seife. 
Schmiertvege, j. Holztransportweien. 
Schmin, fopt. Name von Achmim. 
mintbohne, j. Sartenbobne und Arachis. 
Schminfe, ein Toilettenmittel zur vorüber: 
gebenden Verjhönerung des Teints, bejtebend aus 
pulverförmigen Miſchungen aus Stärtemebl, be: 
ſonders Reismehl (Poudre de riz), dem Mebl von 
geichälten und ausgepreften Mandeln und Nüſſen, 
Zall: oder Spediteinpulver, Zintoryd, baſiſchem 
MWismutclorid und Nitrat (Blanc d’Espagne und 
Blanc de fard), die beim Gebrauch entweder ver: 
mitteljt eines Hafenpfötchens oder mit einem Bauſch 
von —— (Bubderquaften) auf die Haut ge: 
bracht werden. Mit Karmin, Karthamin (dem Jarb: 
jtoff des Saflors) oder gewiſſen Teerfarben, wie 
Eoſin, verſetzt, bilden dieſe Gemiſche die rote ©. 
Zur Färbung der Lippen dient eine verbünnte Löfung 
von Karmin in Salmialgeift und Roſenwaſſer. Das 
rote Schmintpapier und die echte jpan. Schmint: 
wolle enthalten Karthamin (Rouge vegetal, Rose 
vegetale, Rouge d’Espagne), den der Haut am 
wenigjten nadteiligen Farbſtoff. Ein rotes Schmint: 
mittel ijt auch das Alloran (j. d., Schnouda), ein 
weißes Pulver, das auf der Haut eine rote Färbung 
bervorruft. Die blaue ©. für die Adern ijt eine 
Miſchung von Taltpulver mit feinjtem Berliner 
Blau. Bon den gewöhnlichen ©. find verſchieden die 
Fettfhminten (mit Mandelöl verfegte Schmint: 
pulver), die in fejten Stangen und auch al weichere 
Maſſe in Porzellandofen verkauft werden. Ham: 
burg, Berlin und Leipzig liefern namentlich derartige 
fosmetifche Präparate. — Bal. Altmann, Die Maske 
des Schauspielers, praftifche Anleitung der Kunſt, 
ſich zu ſchminken (3. Aufl., Berl. 1896). 
Schminkläppchen, j. Bezetten. 
Schminkpfläfterchen, j. Mouche. 
Schminfweiß, j. Blanc d’Espagne. 
Schmire, Wort der Gauneriprade, j. Echmiere. 
Schmirgel oder Smirgel, ein Schleifmittel 
für Metalle, Glas, Stein. Der dur große Härte 
ausgezeichnete echte ©. (Naxosſchmirgel) be: 
jtebt aus einer ſtark eifenbaltigen VBarietät von 
Aluminiumoryd (j.d.) oder Korund (f.d.), un: 
ebter ©, aus Eiſenglanz, mit Quarz; gemiſcht. 
Der S. wird durd Aufbereitung in Bulver von 
abweichender Feinbeit verwandelt und entweder 
in diefer Form benußt, wobei das Pulver auf ein 


550 


geeignetes ** Schmirgelfeile, ſ. d. Schmir: 
ellluppe, ſ. Kluppe) aufgebracht wird, oder zur 

—— fünftliher Steine (Schleifſteine) ver: 
wendet. \ . Schleifen und Edelſteinſchleiferei.) 

& rgel, die Dotterblume, ſ. Caltha. 

Schmirgelfeile, Mineralfeile, ein hartes 
rang das, mit Schmirgel und Öl beitrihen, zum 

eifen verfchiebener Metallgegenftände dient. 
mirgelfluppe, j. Kluppe. 

Schmirgelmählen, ſ. Coeliteinichleiferei. 

Schmitt, Aloys, Pianist, geb. 26. Aug. 1788 zu 
Erlenbach in Bayern, wurde von feinem Bater, 
dann von Andre in Offenbach unterrihtet und nahm 
feinen — alt in Frankfurt a. M., mo er 25. Juli 
1866 jtarb. war als Klavierlebrer berübmt und 
ſehr geſucht; jeine Schulwerle für diejes Inſtrument 
find noch jetzt brauchbar. — Sein Sohn und Schüler, 
Georg Aloy3 S., geb. 2. Febr. 1827 in Hannover, 
war feit 1857 Hoflapellmeiiter in Schwerin. Er trat 
1892 in den Rubeftand und lebte jeit 1893 als Diri: 
gent des Mozartvereind in Dresden, wo er 15. Dt. 
1902 ſtarb. Bon feinen Kompofitionen find meb: 
rere Duverturen, Opern, eine Suite für Streich— 
orcheſter, ein Oboekonzert, ein Konzertitüd für zwei 
Klaviere, ein Trio (C-moll) und Lieder hervorzuheben. 

Schmittenhöhe, ſ. Zell (am See). 

Schmitz, Bruno, Architekt, geb. 21. Nov. 1858 
in Düjieldorf, nahm 1886 feinen Wohnfik in Ber: 
lin. 1894 wurde er Mitglied der Lönigl. Akademie 
der Künfte zu Berlin und 1896 Profejjor. Bon fei- 
nen arditeltonishen Werten find zu nennen: Bant: 
gebäude in St. Gallen (1885—86), Bfterreichiiches 
Zandesmujeum in Linz (1884— 87), Siegesventmal 
in Indianapolis (1887—93), Raifer:Milhelm:Dent: 
mal aufdem Kyffhäufer (1891— 96), Raifer: Wilhelm: 
Denkmal an der Porta Weftpbalica (1892 — 96), 
Tonhalle in Zürich (1892), Kaiferin:Augufta:Dent: 
mal in Koblenz (1894—96), das Rheiniſche zn 
zial: Raiferdentmal am deutſchen Ed bei Koblenz 
(1894— 97) und das Kaifer : Wilhelm : Dentmal in 
Halle (1901). Er erhielt erfte Breife bei der Kon: 
furrenz für das Bictor: Emanuel: Denkmal in Rom 
13) und das Nationaldentmal für Kaifer Wil: 

elm 1. in Berlin und wurde 1897 mit dem Entwurf 
zum Vollerſchlachtdenkmal bei Leipzig beauftragt. 

Schmitz, Friedrich, Botaniker, geb. 8. März 1850 
zu Saarbrüden, war 1872—73 Aſſiſtent am Bota: 
niſchen Inſtitut zu Straßburg, 1874 in Halle a. d. S., 
wurde 1878 außerord, Brofejjor in Bonn und 1884 
ord. —** in Greifswald, wo er 28. Jan. 1895 
ſtarb. veroffentlichte: « Blütenentwidlung der 
Biperaceen» (Bonn 1873), — — 
der Rhdadinen» (Halle 1878), «Die Chromatophoren 
der Algen» (Bonn 1882), « Spftematifche Überfiht 
der Gattungen der loriveen» (Marb. 1889). 

Schmiten, ſchwache = oder Kohlentrümchen. 

Schmoden, in der Forſtwirtſchaft, ſ. Hadmwalp. 

Schmoller, Guſtav, Nationalölonom, geb. 
24. Yuni 1838 zu Heilbronn, ftudierte zu Tübingen 
1857— 61 Staatswiſſenſchaften, Philoſophie und 
Geſchichte und war dann einige Zeit auf dem könig: 
lich württemb. Statijtifchen Bureau beſchäftigt. 1864 
wurde ©. zum außerord., 1865 zum ord. Profeſſor 
der Staatswiſſenſchaften in Halle ernannt, 1872 
erfolgte jeine Berufung nad Straßburg, 1882 
nach Berlin, 1884 wurde er zum Mitglied des 
preuß. Staatsrats, 1887 zum Hiftoriograpben der 
brandenb. Geihichte und Mitglied der preuß. Aka: 
demie der Wiſſenſchaften, 1899 als Vertreter der 


Schmirgel (botaniih) — Schmölln 


Univerfität Berlin - Mitglied des preuß. Herren: 
zus ernannt. ©. gebtrt zu den Gründern des 
ereind für Socialpolitit und bat fib namentlich 
auf dem Gebiete der wirtſchaftsgeſchichtlichen Stu: 
dien einen bedeutenden Namen erworben. Von 
feinen größern Schriften find zu nennen: «Der 
franz. Handelävertrag und feine Öegner» (anonym; 
Frankf. 1862), «Zur Geſchichte der deutichen Klein: 
ewerbe im 19. Jabrb.» (Halle 1869), «liber einige 
rundfragen des Rechts und der Bolläwirtichaft » 
(Jena 1875), «Straßburgs Blüte und die volfd: 
wirtihaftlihe Revolution im 13. Jabrb.» (Straßb. 
1875), «Straßburg zur Zeit der Zunfttämpfe» (ebv. 
1875), und mit Stieda «Die Straßburger Tuer: 
und Weberzunft» (ebd. 1879). Später konzentrierte 
er feine Studien auf die preuß. Verwaltungs: und 
Wirtſchaftsgeſchichte, deren Ergebnifje er baupt: 
fächlich in der «Zeitjchrift für preuß. Geſchichte und 
Landeskunde» und in dem von ihm jeit 1881 berau 8: 
gegebenen «Jahrbuch für Gejeßgebung, Verwaltung 
und Bollswirtichaft im Deutichen Reich» veröffent: 
licht bat, und die genen u. d. T. «Zur Social: 
und Gewerbepolitik der Gegenwart» (Lpz. 1890) er: 
fhienen. Demjelben Gebiet gehört au das Wert 
allmrifje und Unterfuhungen zur Verfaſſungs-, 
Verwaltungs: und Mirtihaftsgeihichte befonders 
des preuß. Staates im 17. und 18. Jabrb.» (Lpz. 
1898) an. Neuerdings bat er fich wieder allgemeinen 
vollswirtſchaftlichen ragen zugewandt. Früchte 
diejer Studien find: «liber einige Grundfragen der 
Socialpolitit und der Vollswirtichaftslehre» (2pz. 
1898), «Grundriß ber allgemeinen Vollswirtſchafts⸗ 
lebre» (1. Th., ebd. 1900; 6. Aufl. 1901), «Einige 
principielle Erörterungen über Wert und Preis» 
Berl. 1901), «Weſen und Bedeutung der neuern 
rmenpflege» (ebd. 1902). S. giebt auch eine Samm⸗ 
lung größerer Monograpbien, zum Teil von a 
Schülern geliefert, u. d. T. «Staatd: und ſocial⸗ 
willenichaftliche Foribungen» (%p3.1878 fg.) heraus. 
Auf feine und H. von Sybels Veranlaſſung beſchloß 
die Berliner Alademie 1887 die Herausgabe der 
«Acta Borussica», der Alten der innern preuß. 
Staatsverwaltung (Berl. 1892 fg.); S. nimmt an 
dieſem Merle hervorragenden Anteil. — Vgl. Stam: 
per, Guſtav ©. (Bresl. 1901). 

Schmollis, in der Stubdentenipradhe der Trint: 
gruß, den der Präſes nach Beendigung eines Liedes 
den Kommerfierenden ne und der mit Fiducit 
ermidert wird; ShmolliSmaden oder-Trinken 
oderihmollieren, joviel wie Brüderſchaft machen. 
Die Ableitung des Wortes iſt unſicher; wahrſchein⸗ 
lih bängt es mit ſchmollen in der alten Bedeu: 
tung «freundlich fein» (engl. smile) zufammen. 

chmöllu, Stadt im Landratsamt Ronneburg 


ı (Dfttreis) des Herzogtums ragen. an 
au 


der Sprotte und der Linie 

bau:Gößnig:Gera der Sidi. 
Staatäbabnen, Sitz eines Amts⸗ 
gerichts (Landgericht Altenburg) 
und Steueramtes, bat (1900) 
10691 €,, darunter 166 Ka— 
tholiten, Bojtamt zweiter Klaſſe, 
Zelegrapb, got. Stadtkirche 
(1440), Rathaus (1480), Spar: 
falle, Kreditverein, Waſſerlei— 
tung, Kanaliſation, Gasbeleuch⸗ 
tung; Strichgarnſpinnerei, Fabrikation von Stein— 
nußtnöpfen, Cigarren, Doſen, ———— Hol;: 
ihuben und Holzpantoffeln, Handidhuben, Ubr: 
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gebäufen, Borten, Gurten, Tuchſchuhen, Rofetten 
und Jaloufien, und Jahrmärkte. ©. bejtand ſchon 
por dem J. 1000 und war jchon in früherer Zeit ein 
beſuchter Wallfahrtsort mit wunderthätigem Ma: 
rienbild. — Vgl. Höhn, Geihichtliche Entwidlung des 
gewerblichen Lebens der Stadt S. (Schmölln 1892). 

Schmölnig, ungar.Szomolnok, Groß:Gemeinde 
im ungar. Komitat Zips und Hauptort des ober: 
ungar. Bergdiſtrilts, eine, der jog. Gründner: 
emeinden N ründe) in einem engen und Über: 
chwemmungen ausgejekten Thal, an der Linie 
Margitfalu:S. (834 km) der Kafdau; Dverberger 
—— anf iß einer königl. 
Berg:, Forſt- und Tabakfabrildireltion und eines 
Hauptprobieramtes, bat (1900) 2555, mit dem 
naben Shmölnighütte (Szomolnokhuta) 3704 
sr deutihe kath. E., die Bergbau auf Kupfer, 
Silber, Eifenftein und Antimon treiben. Ferner 
werden Shmölniger Rot, Schwefel, Schwefel: 
blumen und Rupfervitriol gewonnen. 

en in der Forſtwirtſchaft, ſ. Hadwalt. 

& mudbär, |. dä pinnerund Tafel: Schmet: 
terlinge II, Fig. 10. 

—J— der ſudweſtl. Teil des thüring. Hohen⸗ 
zu inne (f. d.); befuchtes Gaſthaus unmeit des 
Schneelopfs (f.d.)im Thüringer Walde, 

— Hengpen ran. phierug en durch Pracht 
und Zierlichkeit ausgezeichnete Entengattung, die 
zwei Arten umfaßt: die Brautente aus Nordamerila 
und die Mandarinente aus China. (S. Enten.) 

Schmudfedern, Bu FA edern,die ald Shmud 
benusten Bogelfedern. Sie werden in zwei große 
Gruppen eingeteilt: in Straußfedern und PBhantafıe: 
federn. Die Straußfedern find die Federn des 
Straußes. Die weißen und bellen Straußfebern 
werden meiſtens, wenn fie gereinigt find, in ihren 
natürlihen Farben verwendet, die andern werden 
entweder ſchwarz use oder erhalten, nachdem fie 
durch Bleihen mit Wafjerftofffuperoryd faft weiß ge: 
macht worden find, eine bunte Färbung. Die Be: 
bandlung, der die Federn, als tierische Meodulte, bei 
dieſem Prozeſſe unterzogen werben, bat viel Ihnliches 
mit dem Zurichten und Färben von Seide und Wolle. 
Den Fahnen der Federn wird nad dem äußern Ende 
u dur Kräufeln mit einem —** eſſer eine 
odige Form gegeben und die fertige Feder dann zur 
Ausihmücung von Hüten und Kleidern verwendet. 
— —————— ift der Sammelname für alle 
übrigen Vogelfedern, ſowohl für die von Natur 
arbenprädtigen, als auch für ſolche einfacherer 

rt, wie von Tauben, Gänjen u. f. w., denen erſt 
dur Färben ein beſſeres Ausſehen gegeben wird. 
Sie lommen aus allen Erdteilen, beſonders aber aus 
den Tropen, und werden in der Modeinduſtrie zu 
Federitugen, namentlich für Damenhüte, zufammen: 
geitellt. Die Preife ſchwanlen fehr nach der Mode: 
richtung, jo daß 3. B. die —— gebogenen 
Schwanzfedern des weißen Silberreihers zwiſchen 
1500—5000 M. für das Kilogramm bezahlt werden. 

Die Hauptitapelpläge für rohe ©., zugleich aber 
auch die Hauptfabrifationsorte von ©. jind London, 
Paris, Berlin, Leipzig. In London werden die Ein: 
fuhren von Rohfedern verfteigert (jährlih 6 Auttio- 
nen; 1894 mit einem Umſatz von 400000 engl. Pfd. 
im Werte von 580000 Pfd. : In Deutihland be: 
trug 1890 die Einfuhr an roben und gefärbten ©. 
1522 Doppelcentner (9,ı Mill. M. Wert), an zu: 
gerichteten 45 Doppelcentner (540000 M. Wert), 
die Ausfuhr 463 Doppelcentner (1, Mill, M.) und 
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676 Doppelcentner (3,88 Mill. M.). 1902 betrug bie 
Einfubr in Deutfchland 82,5 Doppelcentner zugerich: 
teter ©. (0,5 Mill. M. Wert), die Ausfuhr 5,2 Mill. M. 
Port: Elizabeth (Rapland) führte 1892 an Strauß: 
federn aus: 257 000 im Werte von 517000 Bio. 
St. (1901 nur für 43000 Pb. St.). — Vol. Stiegler, 
Das Färben und Wachen der ©. und Strohgeflechte 
(Meim. 1886); Geyer, Über das Färben der ©. und 
deren Behandlung (2. Aufl,, Munch. 1898). 
muckkoralle, j. Edelkoralle. 

mucklilie, Pflanze, ſ. Agapanthus. ller. 
mucklori, Papageiengattung, ſ. Pinjelzüng- 
muckſteine, ar wie Evelfteine (i. dv). 


muctanne, |. Araucaria, 

mucdterebelle, j. Würmer. 

mudvögel, j. Manalins und Stubenvögel, 

mudien, beutiher Name von Samogitien 
i Schleichhandel. 


— und Schmuggler, ſ. 
m 


— 


un, Flecken in Agypten, ſ. Aihmunein. 
mutzbäuder, Gletſcher. 
mutzer, Jak. Matthias, Kupferſtecher, Sohn 
des Rupferjteherd Andreas S. (geſt. 1740), geb. 
5. April 1733 zu Wien, wurde 1766 Hoflupferftecher 
in Wien, 1768 Direktor der neuen Alademie für 
Zeihnung und erftehlunft und 1771 Dber: 
direltor aller erbländiichen Normalzeihenfhulen. Er 
tarb 2. Dez. 1811 zu Wien. Unter der Menge feiner 
lätter zeichnen ſich beſonders die Arbeiten nad 
Rubens aus, wie Mucius Ecävola (1775), Der beil. 
Ambrofius verwehrt dem Kaiſer ger den 
gugang zur Kirche (1784), Neptun und Thetis am 
eeresjtrand fißend (1790), Silen mit Gefolge 
(1793). Ebenfo ausgezeichnet find zwei andere 
— Blätter, eine Jagd von Luchſen auf Stein: 
öde, nad Rutbart (1804), Adler, die S langen 
und einen Wolf erlegt haben, nah Snyders. Auch 
mebrere Bildniſſe der Kaiferin Maria Therefia, des 
Furſten Kaunig u. a. find Prachtſtücke. 
Schmußflechte oder Borlenflehte (Rhypia, 
Rupia), chroniſche Hauttrankbeit, bei der die Haut 
mit diden, feften, rot: oder [hmußigbraumen Borten 
und Kruſten bevedt ift, tritt am häufigsten im Ber: 
laufe der —— Syphilis (f. J oder an⸗ 
derer kachekti Re Krankheiten auf. Behandlung: 
Abweichen der Borken mit Ol, Betupfen der unter: 
liegenden Geſchwüre mit Höllenftein, entfprechende 
Behandlung des Grundleidens. 
Schmutzwoile, j. Schaf. 
Schn., binter lat. natumvifjenihaftlihen Namen 
Abkürzung F zen Gottlob Echneider (f. d.). 
Schuaa e, Karl, Kunftgelebrter, geb. 7. Sept. 
1798 zu zus ftudierte feit 1816 die Rechte und 
börte zu Heidelberg Hegel, dem er nach Berlin folgte. 
1826 wurde er Afchor in Königsberg, 1829 Rat 
bei dem Oberlandesgericht zu Marienwerber, dann 
Proturator an dem Landgericht zu Düffeldorf. 1848 
ing ©. als Obertribunalärat nah Berlin, melde 
Chr e er 1857 niederlegte. 1867 fiedelte er nach 
Miesbaden über und ftarb dort 20. Mai 1875. ©. 
trat zuerſt ald Kunftichriftiteller bervor mit feinen 
«Niederländ. Briefen» (Stuttg. 1834), in denen fich 
ein gründliches Studium der Kunjt mit hiftor. Sinne 
und pbilof. Anſchauung vereinigt. 1840 erſchien die 
trefflibe Cinleitung zu Echwantbalerd «Kreuzzug 


— 
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Friedrichs des NRotbarts» (Düfjeld. gr Dann 
folgte fein Hauptwerk: «Gefchichte der bildenden 


Künjte» (7 Bde., Duſſeld. 1843—64; 2. Aufl., unter 
Mitwirtung von Lußow, Friedrichs, üble, Molt: 
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mann und Dobbert, 8 Boe., 1866— 79), in der er 
fih hauptſächlich die kulturbijtor. Begründung der 
verſchiedenen Stile zur Aufgabe geitellt bat und zu: 
erit in umfaſſender Weiſe den geijtigen Jufammen: 
bang und die ortentwidlung des Kunjtlebens aller 
Zeiten darjtellte. Somit wurde €, einer der vor: 
nebmjten Begründer der modernen deutichen Hunt: 
willenichaft. — Val. Lüble, Karl S. (Stuttg. 1879). 

Schnabel, bei einer Anzahl von Wirbeltieren, 
bei denen die Zähne verſchwunden find, die mit einer 
aus verbornter Oberbaut bejtehbenden Scheide über: 
zogenen Kiefer. Unter den Eäugetieren baben einen 
S. das Schnabeltier (f. d.) und der Ameijenigel 
(1. d.), unter den lebenden Reptilien die Schildkröten 
und unter den ausgejtorbenen die eine Gruppe der 
Flugechſen, die Rhamphorhynchen. Am darafte: 
Aftikhen it der ©. für die Klaſſe der Vögel. Eine 
Folge der eigenartigen Bewegung dieſer Tiere, des 
Fluges, iſt es, daß ihre peripberiihen Teile mög: 
lichſt entlajtet find, daber aud der Hopf. An Etelle 
des ſchweren Gebijjes ift der leichte ©. getreten, der 
die Nabrung faßt und, wenn überbaupt, jo doc 
nur grob zerkleinert, jo daß ſchwere Beihmusteln 
und gleihjalls ind Gewicht fallende Inöcherne Ur: 
iprungsitellen derjelben, Yeijten, Höder u. f. w., an 
den Schädelknochen ſich nicht zu entwideln brauch— 
ten.’ Gewiſſe foljile Vögel aus der Kreide (j. Ich— 
tbuyornitben) beſaßen ebenfo wie der Archäopteryr 
(j. d.) Zähne. Zabnartige, aber dem Hornüberzjug 
des S. angebörige Bildungen finden ſich bei einer 
Neibe lebender Vögel in der Jugend (Bapageien) 
oder als quergeitellte Blätter (Yamellen) bei den da: 
nad als Yamellirojtren bezeichneten Enten, Gänfen, 
Schwänen, bei denen der ©. einen Seibapparat 
darftellt. Die jungen Vögel im Ei baben auf der 
Kuppe des Cberichnabels eine (oder zwei) aus einem 
Kalttonfrement bejtebende zabnartige Bildung (den 
Eizabn) zum Durdfeilen der Eiſchale. Das bin: 
tere Ende des ©. ift öfters (Tagraubvögel, Tauben, 
VBapageien) von einer weichen nervenreihen Haut 
(Wahsbaut, Ceroma) umgeben. Bei Enten, 
einigen Schnepfen u. a. iſt die Haut des ©. über: 
baupt ziemlich weich und wird er durch die Gegen: 
wart zablreicber Nervenkörperchen ein ausgezeichne: 
tes Tajtorgan. Die Farbe des S, ijt oft eine leb— 
baft zu der des Gefieders lontraftierende. Sie lann 
bei einer VBogelart (3. B. Amſel) nad den Geſchlech— 
tern oder bei demjelben Individuum nad dem Alter 
oder der Jahreszeit (gemeiner Star) verſchieden 
fein. Bei einem rabenartigen Vogel von Neufee: 
land (Neomorpha Gouldii Caban.) it der ©. beim 
Männden kurz und gerade, beim Weibchen ſchlank 
und gelrümmt. Bei den Allen oder Yunden, den 
Waldhühnern und einigen andern Vögeln ift der 
©. einer Maufer unterworfen und iſt der Sommer: 
ichnabel wejentlib anders al3 der Winterfchnabel. 
Im übrigen richtet ſich der S. in feiner Geftalt, 
Kraft und Beweglichkeit nad der Yebensweije und 
wird unter Umjtänden (Bapageien) zu einer wabren 
Grtremität, zu einem Meißel (Spechte), zu einem 
Nußknacker (Rernbeißer), zu einem Neihbalen Yorgp 
vögel), zu einem Fiſchneß (Pelikan) u. ſ. w. Meiſt iſt 
er gerade oder ſanft nach unten gekrümmt, bei einigen 
Formen (manche Kolibris, Avocette) indeſſen nach 
oben. Beim Klaffſchnabel (Anastomus) ſtehen feine 
Ober: und Unterbälften auseinander, beim Verlehrt— 
oder Scherenichnabel (Rhynchops) ijt der Ober: 
fchnabel weit kürzer als der Unterjchnabel. Groß 
und leicht ijt er bei Pfefferfreflern und bei den Nas: 
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bornvögeln oben nod mit großen Lufträumen vers 
bunden. Aſymmetriſch wird er bei Kreuzihnäbeln, 
wo beide Hälften feitlib übereinander weggreijen, 
und bei einem Negenpfeifer von Neujeeland (Ana- 
rhynchus frontalis @. et Gaim.), wo er im ganzen 
in feiner vordern Hälfte in einem Winkel von 45° 
nadı rechts geknickt iſt. 

Bei einigen Inftrumenten heißt S. das Mund— 
ftüd, 3. ®. der Schnabelflöte (ſ. d.) und der Klari— 
nette ().d.). Die Jtaliener nennen ©. (ancia) auch 
das Mundjtüd der Blasinjtrumente mit doppelten 
Robrblatt, wie Oboe und Fagott. 

Schnabel, De Gottfried, befannt unter dem 
Pfeudonym Giſander, Schriftſteller, von deſſen 
Leben wenig bekannt iſt. Um 1690 geboren, machte 
er in feiner Jugend Reifen und Feldzüge wohl in Be: 
gleitung des Grafen Etolberg mit, war um 1731 
Stolbergiicher Hofagent und gab 1731—38 eine 
balboffiziöje «Stolbergiihe Sammlung neuer und 
merfwürdiger MWeltgeihichte» heraus. S. ſchrieb 
eine der beiten und gelejeniten Robinfonaden: «un: 
derliche Fata einiger Seefahrer, abſonderlich Alberti 
Julii eines geborenen Sachſens, entworfen von Eber: 
bard Julio» (4 Bde., Nordh. 1731—43 u. ö.), die 
von Adam Gottlob Shlenſchläger u. d. T. «Die 
Inſeln im Südmeere» (4 Bde., Stuttg. 18%6) und 
von 2. Tied u. d. T. «Die Inſel Felfenburg» bear: 
beitet wurde (6 Bde., Brest. 1827; neu 4 von 
Ullrich, Bd. 1, Berl. 1902). — Vgl. Ad. Stern, Der 
Dichter der Insel Felſenburg (Beiträge zur Litteratur: 
geſchichte des 17. und 18. „abrh., 1893). 

Be rein f. Delphine. 

Schnäbele, franz. Grenzlommiſſar zu Pagny 
a. d. Mofel, trieb in ausgedebntejtem Umfange 
Spionage durch Beſtechung deutiher Neichsange: 
börigen in Elſaß-Lothringen und wurde desbalb, 
als er 20. April 1887 die Grenze überſchritt, jo: 
fort von zwei deutichen Gebeimpolizijten verbaftet, 
30. April aber wieder freigelajjen (ſ. Frankreich, Ge: 
ihichte). ©. ftarb 5. Dez. 1900 in Nancy. 

Schnabelflöte (franz. flüte à bec; ital. flauto 
dolce), auch Blod: oder Blodflöte, eine außer 
Gebrauch gelommene gerade Flöte, die nicht, wie 
die moderne Flöte (f. d.), von der Seite, jondern 
durch einen Epalt am obern Ende (Schnabel) ange: 
blafen wurde (ſ. Tafel: Mufilinftrumente I, 
Sig. 8, Bd. 17). Ihre Röbre, meijt aus Elfenbein, 
batte fieben Tonlöcher. Die Heinfte Art der ©. bat 
ſich als Flageolett (f. d.) erbalten. Eine bejondere 
Art mit Schallbecher unten und nur drei Tonlöcdern, 
aber großem Tonumfange (von zwei Oftaven) war 
ver Schwegel (Schwägel, Schwiegel), den man mit 
der einen Hand an den Mund bielt, während man 
meift mit.der andern eine Heine Handpaufe ſchlug. 
Das größte Inſtrument diejer Art bie Stamen: 
tienpfeife, (2. auch Blasinftrumente.) 

Schnabelhbafel, ſ. Haſelnußſtrauch. 

Schnabelkerfe Rhynchota) oder Halbflüg— 
ler (Uemiptera), eine Inſektenordnung, die alle 
Infelten mit unvolllommener Berwandlung und 
zum Saugen eingerichteten Mundteilen umfaßt. 
Der Kopf ift meilt in eine Vertiefung des eriten 
Bruftringes eingejenft und trägt außer den mittel: 
großen oder Heinen Nekaugen häufig auf dem 
Scheitel zwei oder drei Nebenaugen. Die Fübler 
find kurz oder mäßig lang, die Mundteile zu einem 
Saugrüſſel oder Schnabel umgewandelt. Die Unter: 
lippe ijt dabei ſtark verlängert und zu einem ge: 
glieverten Saugrohr zufammengebogen, das die zu 


Schnabelſchuhe — Schnapphan 


langen Stebborjten ausgezogenen Über: und Un: 
tertiefer umjchließt. Der erjte Bruftring ift gegen 
die beiden folgenden frei beweglich, der Hinterleib 
mit breiter Fläche am Bruftftüd angewachſen. Die 
Beine enden in drei:, jeltener zweigliedrige Füße. 
Meiſt find vier Flügel vorbanden, es können aber 
aub beide Paare oder jeltener das bintere Paar 
allein feblen. Die Larven find ibren Eltern bis auf 
die fehlenden Flügel ähnlich. Bereits nach der erjten 
Häutung erbalten fie Flügelanjäge und entwideln 
fih nach einigen mweitern Häutungen, ohne vorber 
eine rubende Puppe zu bilden, zum ausgebildeten 
Infelt. Die ©. näbren fih teild von pflanzlichen, 
teils von tieriihen Säften. Man teilt die Ordnung 


der ©. in Wanzen, Zirpen, Pflanzenläuſe 
und Läufe. (S. die betreffenden Artikel.) 


Schnabelfchuhe, Schube, die an den Zeben 
fpig zulaufen und ein Stüd über dieje binausgeben. 
Sie waren bereit3 im Altertum befannt. Charatteri: 
ſtiſch iſt der Schnabelſchuh für die etrust. Tracht, 
und in Rom fommt er bin und wieder als calceus 
repandus mit aufgebogener Epiße vor. Im Mittel: 
‚alter famen ©. im 11. Jahrh. auf; Graf Fulco von 
Anjou ſoll fie erfunden baben, um feine Schwie: 
len oder Beulen an den Füßen zu verbergen. All: 
gemeine Verbreitung erlangten die S. erit im 
14. Jahrh.; man fand fie jebr geeignet, die Schlant: 
beit der fnapp bekleideten Beine zu erböben. Zur 
Zeit, ala die Zaddeltracht und die Schellentradt 
beliebt waren, war auch die Blütezeit der S.,nament: 
li in Deutſchland. (S. Tafel: Koſtüme IL, Fig. 5 
u. 7.) Cie batten oft jo unerträglid lange, meiit 
mit Werg ausgejtopfte Spiken, dab man fi in 
England das Geben dadurd erleichterte, daß die 
Epigen, an denen manchmal Glödcden bingen, mit 
einem Kettcben, einer Schnur oder einem Bande 
am Knie oder Gürtel befejtigt wurden. Ander: 
wärts bebalf man ſich mit einem Untergeitell von 
Holz, den jog. Trippen. Ende des 15. Jabrb. machte 
der Echnabelihub dem Entenjchnabel (j. d.) Pla. 

es ſ. Rhyncholithen. 

Schnabeltier (Ornithorhynchus), eine zu den 
Kloatentieren (j. d.) gebörende, äußerjt merkwürdige 
Säugetiergattung von der Gejtalt des Fiſchotters, 
mit jchnabelförmigen Kiefern, die einen einzigen 
aufgewachſenen Badenzabn bejiken, mit geräumi: 

’ en Badentajden und hurzen, fünfjzebigen Schwimm: 
en. 


Man kennt nur eine Art, das braune ©. 





“Ornithorhynchus, paradoxus Blumenbach, f. vor: 


jtebende Abbildiing), das nur in Aujtralien ein: 
beimifh ift und den Gelehrten gegen 1798 be: 
fannt wurde, jeitdem auch lebend nad Europa ge: 
bradt worden ijt. Es wird obne den 12 cm langen 
Schwanz 50 cm lang, ift mit einem dideri, waſſer— 
dichten, oberjeits dunfelbraunen, an der Bauchjeite 
gelblibweißen Pelz bededt und jein Schädel vorn 
plöglich in einen Entenfchnabel abgeplattet. Seinen 
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Bau legt es in den überbängenden * ſtehender 
Gewäſſer an, und es führt nahe am Waſſerſpiegel 
ein langer gewundener Gang in denſelben. Die 
Nahrung beſteht aus Waſſerinſekten, ſehr Heinen 
Muſcheltieren, Würmern u. dgl., die es beim Durch— 
fuben des Schlammes findet. Nah den Ent: 
dedungen von Caldwell und Liwerſedge legt das ©. 
Gier. Das Weibchen bat zwei Mildorüjen, aber 
feine Den. und man weiß noch nicht ſicher, wie es 
feine Jungen ernäbrt. Die Anfibt, daß der am 
Ferſenbein des Männchens jtebende große jtarte 
S porn ein Giftorgan jei, ift grumdlos. Die Sinne 
des ©. find äußerſt ſcharf; es iſt ſehr ſcheu, taucht 
und ſchwimmt vortrefflid. 

Schuabelwal, j. Finnwal. 

Schnaderhüpfel, im bavr. Dialelt Schnada: 
büpfin, eine dem deutſchen Alpenlande eigentüm: 
liche Art des Vollsliedes; meiſt aus je einer vier: 
zeiligen Stropbe bejtebend und aus dem Gtegreif 

edichtet, fingen fie das Werben und Verſchmähen, 
Meiden und finden der Liebenden in den mannig: 
fahjten Wendungen. Den Namen beziebt Schmeller 
auf die ebemals üblichen Schnittertänge, «Schnitter- 
bupfe». Mejentlic dazu gebört die des wechielnden 
Auspruds fähige Sangesweiſe, die fih nad land: 
läufigen Tanzmelodien in eigentümlich weichen und 
getragenen Tönen fortbewegt und mit plößlicem 

rellem Aufjauchzen oder dem jog. Jodeln abſchließt. 
Beite Sammlungen von 8. von Hörmann, ©. aus 
den Alven (2. Aufl., Innsbr. 1882), und von Bo: 
gatichnigg und Herrmann, Deutiche Vollslieder aus 
Kärnten (2. Aufl., 2 Bde., Graz 1879, 1884). — Bol. 
Grasberger, Die Naturgeicichte des S. Lpz. 1896). 

Schnaitheim, Dorf im Oberamt Heidenheim 
des württemb, Sagittreifes, an der Brenz und der 
Linie Nalen:Ulm(Brenzbabn) der Württemb.Staats: 
babnen, bat (1900) 3648 E. darunter 70 Katboliten, 
Schloß, Müblen und Steinbrüce. 

Schnafe, ſ. Ningelnatter. 

Schnafen (Tipulidae), eine Familie ver Nüden, 
charalteriſiert durch anjebnlihe Körpergröße, kur: 
zen, diden, fleijchigen, nicht zum Stechen geeigneten 
NRüjjel, lange Fühler und jebr lange, leicht ab- 
brechende Beine. Die Yarven leben meiſt in der Erde 
von faulenden Pflanzenjtoffen. Hierber gebören die 
bis 32 mm lang werdende Rieſenſchnake oder 
ggohe Bahmüde (Tipula gigantea Schr.), die 
Wiejenichnale (j.d.) und die Koblichnate (j.d.). 

Schnalzlaute (engl. clicks), 
eigentümli — Sprech⸗ 
laute, welche bisher mit Sicher— 
beit nur in den Sprachen der Hot: 
tentotten und Buſchmänner jo: 
> wie in denen der benabbarten 
Kaffernſtämme nachgewieſen wer: 
# ven konnten. Lautphyſiologiſch 

ſind die S. nach Chladni und 
Sievers als Sauglaute zu be— 
zeichnen, die bei geſchloſſenem 
Kehllopf erzeugt werden. 
Schnäpel, Fiſch, ſ. Felchen. 
Schnäpper, chirurg. Inſtrument, |. Schnepper. 
Schnapphan, Snaphan, eine in den Nieder: 
landen und am Niederrbein gangbare Silbermünze 
des 16. und 17. Yabrb., worauf ein Reiter auf ga: 
loppierendem Pferde mit erbobenem Schwerte, wohl 
der beil. Georg, dargeftellt war, Der gemeine Mann 
ſah aber den Keiter für einen Raubritter (Schnapp: 
babn) an und gab ver Münze daher obigen Namen. 
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Schnappfchildfröte (Chelydra serpentina, 
f. Tafel: Be nokrdten, go: 8) eine bis im 
lange und bis 25 kg ſchwere umpffcilpfröte Nord: 
amerikas, von dunkel fhmwarzbrauner, unterhalb 
olivengrüner Färbung. Der Kopf bat einen in 
eine Hakenſpiße —— ſchnabelartig den 
Unterkiefer überragenden Oberkiefer, die Oberfläche 
des Ruckenpanzers iſt höckerig, der Schwanz ver: 
hältnismä ig ang und did und oben mit einer 
fnöhernen Bewaffnung verjeben. Die ©. lebt von 
Suchen, Ampbibien u. j. m. und ift megen ihres 
rk Schnabel gefährlich. 
Schnappfchlof, j. Handfeuerwaffen. 
narchen (Stertor), ein geräufhvolles Atem: 
holen, das erzeugt wird, wenn bei offenem Munde 
und erihlafftem Gaumenjegel geatmet wird, in: 
dem dann lebteres in Schwingungen gerät. E3 kann 
auh ein Symptom der Gaumenläbmung fein und 
begleitet als ſolches häufig den Hirnſchlagfluß fowie 
die Ropfverlegungen mit Himdrud. — Im Ma: 
fhinenbau beißt ©. das Geräujh einer Pumpe, 
wenn fie mit dem Waſſer zugleich Luft anſaugt. 
Schnarcheule, joviel wie Schleiereule (ſ. d.). 
Schnarbetwiefee, j. Spirdingjee. 
Schnarre, Bogelart, ſ. Droſſel. 
Schnarrheuſchrecken, j. Feldheuſchrecen; ta: 
tariſche S., ſ. Wanderbeufchrede. 
Schnarrpoften, im Vorpoftendienft der Poſten 
vor dem Gewehr, der zu Beobadhtungszmweden vor 
geichlofienen Abteilungen ftebt. 
Schnarrfaite, |. Trommel. 
chnarrwerk, aub Rohr- oder Zungen: 


wert, bei alten Orgelmerten das Rüdpofitio, jo: 
fern es nur —— enthielt. Dann heißt 
S. auch ein Zungenregiſter, in der Konjtruftion 


von Fabialregiitern ſehr verfchieden. Der Ton felbit 
wird im Mundjtüd erzeugt und erbält durch eine in 
diefem angebrachte Zunge von Meifing fein ſpecifi— 
—3— Klanggepräge. Mundſtück und Zunge befinden 
ih im fog. Stiefel, Die eigentlichen Pfeifen der 
——— tragen zum een Klange nichts 
ei, fondern dienen nur ald Aufſäte und Schall— 
becher, die den Zmed haben, den Ton voller klingen 
zu laſſen. Sobald der Wind unten in den Etiefel 
eindringt, wird die gute in eine zitternde Be: 
wegung gejekt, fo daß ein eigentümlich jchnarren: 
der Ton entſteht. Es giebt — — und durch⸗ 
ſchlagende Zungen. Auf der Zunge im Stiefel be— 
findet ſich ein ſtark er, ur Drabt, rüde genannt; 
durch dieſen kann der vibrierende Teil der Zunge ver: 
längert oder verkürzt werben, die Pfeife wird durch 
die Krüde geftimmt. Ein jelbjtändiges S. mit Hand: 
bälgen war das alte, ſchon im 16. Jabrb. allbelannte 
Regaldi.d.), gewöhnlich als Portativ (f. d.) gebaut, 
jo daß * einzelnen Teile ineinander gelegt und 
das Inſtrument wie eine Bibel (ſ. Bibelregal) leicht 
transportiert werden lonnte, 
mat j. Wachtellonig. 
naumaft, der binter ven Untermajten be: 
feftigte Baum, woran das vordere Ziel (f. d.) der 
Gaffelſegel feit if. Schnau ift eine Briag, für 
deren Großjegel ein S. vorhanden iſt. 
chnebelit, ein: von den Franzoſen Gebrüder 
Schnebelin erfundenes Gefhoßtreibmittel, das aus 
hlorfaurem Kalium, Stärtemebl und Holundermarf 
beitebt, aber wegen feiner Hygroſkopicität ohne pral: 
tifche Bedeutung iſt. EN 
Schnede, in der Mathematik foviel wie Pas: 
cals Echnede (ſ. d.); in der Mechanik foviel wie 


Schnappichildfröte — Schnedenburger (Matthias) 


Schraubenrad (f. Zahnräder), auch ein Beitandteil 
der Epindelubren (f. Uhren); an Eäulen joviel wie 
Volute (f. d. und Säulenordnung); bei Streidinitru: 
menten der oberfte Teil des Haljes; auch ein Teil des 
Gebörorgang (f. Gehör). — Iransportihnede, 
ſ. Transportapparate, 
Schneden (Cochleae) oder Bauchfüßer 
ae die größte, über 30000 lebende 
Irten umfafiende Klaſſe der Meichtiere (f. d.) mit 
einem leidlich deutlichen, meiſt durch —— oder vier 
übler und zwei Heine Augen gelennzeichneten 
opf (daher auch Cephalophora genannt zum Un: 
teridhied von den Mujcheln), mit einem unpaaren, 
an der Bauchjeite gelegenen Bewegungsorgan, der 
durch eine fräftige Mustelverjtärtung gebildeten 
Kriech⸗ oder Gfeitfohle (Fuß), mit einem fajt immer 
aus der Mittellinie auf die eine, meijt rechte Seite 
alymmetriich berausgerüdten After und auf der: 
jelben Seite gelagerten aſymmetriſchen Geſchlechts— 
und Begattungäwertjeugen. In den meiften Fällen 
bildet der Mantel ein recht3 nemundenes Haus, 
deflen Aufwindung man fo beurteilt, daß man von 
dem Wirbel oder der Spitze ausgeht und ſchließlich 
bei der ger. anlangt. In voller Entwidlung 
umbüllt das Gebäufe den Eingemweidejad und ver: 
mag vermitteljt eined an der mittlern Achſe oder 
Epindel angebrabten Musteld auch den übrigen 
Körper aufzunehmen, indem der Raum der auf der 
Niterfeite unter dem Mantel gelegenen Atemböble 
durch Ausftoßen von Luft oder Waffer ſich vermins 
dert. Das Herporftreden des eingeftülpten Körpers 
geihiebt dann durch Blutdruck. In vielen Fällen, 
namentlid bei Hinterfiemern und Lungenjhneden, 
verfümmert die Schale; bis fie nur sn eine unter 
dem Mantelſchild gelegene Kalkplatte —— oder 
(bei den Wegſchneden) in eine krümelige Maſſe zer: 
Kult, oder endlich ganz ſchwindet. So entjteben die 
Nadtihneden (f.d.). Die Haut der ©. iſt be: 
ſonders drüfenreich und jchleimig. Eine befondere 
in der Mantelböble gelegene Drüfe haben die Pur: 
purihneden (j.d.). Die S. atmen entweder durch 
eine Lunge oder durch Kiemen. Danad teilt man 
fie in die drei Ordnungen der Lungenſchnecken 
(1. d.), der VBorderfiemer (j. d.), bei denen die 
Kieme vor, und der Hinterfiemer (f. d.), bei 
denen diejelbe hinter dem Herzen liegt. Dazu fom: 
men noch zwei pelagiich lebende Ordnungen, deren 
eine, die Floſſenfüßer (f. d.), in ihrer Organi: 
jation zu den Hintertiemern gebört, wäbrend die der 
Kielfüßer (f. Heteropoden) jih an die Vorder: 
liemer anſchließt. Zur Untericheidung der Gattun: 
nen, namentlich ſolcher, die bei ganz verſchiedener 
innerer Bildung ein jebr ähnliches Gehäufe befiken, 
benußt man die an Zahl (bis 20000 und mebr) und 
Form ſehr verfchiedenen Zähnen der Reibplatte 
oder Radula, die jog. Zunge. Einige wenige ©. 
leben parafitiib. (S. Entoconcha mirabilis.) 
Eanedenbopeer, f. Bohrer. 
Schnedenburger, Matthias, prot. Theolog, 
geb. 17. Jan. 1804 in Thalheim bei Tuttlingen, 
wurde 1827 Nepetent in Tübingen, 1831 Hilfs— 
prediger in Herrenberg und 1834 ord. Vrofejjor zu 
Bern, mo er 13. Juni 1848 jtarb. ©. ſchrieb: «fiber 
das Evangelium der Happter» (Bern 1834), «Über 
den Zwed der Apoitelgeichichte» (ebd. 1841), «Stap- 
feri christologia cum appendice» (ebd. 1846), pt 
tirchlichen Ebrijtologie» (Pforzheim 1848), «Ber: 
leichende Darſtellung des lutb, und reform. Sebr: 
! begriffs» (bg. von Güder, 2 Bde., Stuttg. 1855), 


Schnedenburger (Mar) — Schnee 


apa en über ———— ————— 
(bg. von Lohlein, Frankf. a. M. 1862), « Vorleſun⸗ 
gen über die Lebibe riffe der tleinern prot. Kirchen⸗ 
parteien» (bg. von Hundeshbagen, Frankf. 1863). 

Schnefenburger, Mar, Dichter der «Macht 
am Rhein», Bruder des vorigen, geb. 17. Febr. 
1819 zu Thalheim bei Tuttlingen, war bis 1839 
Gehilſe in einem Proguengei äft in Bern und 
wurde 1841 Teilbaber an einer neu gegründeten 
Eiſengießerei in eig ar bei Bern, wo er 3. Mai 
1849 ſtarb. Seine Leiche wurde 1886 in feinem 
Heimatsorte beerdigt; in Tuttlingen wurde ihm 
1892 ein Dentmal (Bronzefigur der Germania nad 
Jabns Modell) errichtet. Die Entitehung des Lie: 
des fällt in das Jahr 1840, ald Thiers einen europ. 
Krieg zu provozieren fuchte, der den Franzoſen die 
————— wieder verſchañfen ſollte. Das Lied 
erlangte erſt im Sommer 1870 beim Beginn des 

Br Ö fihen Krieges durch die Kompofition 
von ie m jeine Bedeutung. Aus S.s Nach⸗ 
laſſe erſchienen « Deutiche Lieder» —— 1870). 

Schnedenfenfter, Schneden ‚1. Gehör. 

: end —— —* en. 

—— fe, ſ. Gebläfe. 

< neden entanat | j. Gehör. 

& — 

& medenticchtuud, | Yuzerne. 

Schnedenlinie, joviel wie Ehirale (f. d.). 

Schuedennerd, ſ. Gehör. 

Schnedenrad, eine Art Schöpfrad (f. d.), aud 
eine Art der Zabnräber (j. d.). 

Schnedenfchnitt, eine eigentümlihe Teilung 
des heraldiſchen Schildes (ſ. Tafel: Heraldiſche 
Typen I, Fig. 20). 

Schuede, Schneide oder Schneife, ſoviel 
wie Grenze (j. d.) oder der Durchhau in Foriten 
(j. Schneifen). 

Schnee, die gewöhnliche Form der winterlichen 
Niederſchlage in mittlern und böbern Breiten. Er 
fällt bei Temperaturen bis zu 10° über dem Eis: 
punkt an der Erboberflähe. Dann bat er er 
natürlich in den weit kältern hoben Regionen gebil: 
det und fällt jo jchnell und dicht, daß die unten 
herrſchenden hoben Temperaturen ibn nicht raſch 
genug zu ſchmelzen vermögen. Bei tiefen Tempera: 
turen fann der Schneefall nicht jebr ergiebig fein, 
da dann die Luft wenig Wafjerdampf enthält, man 
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im Norden oft bei Harem, winditillem Wetter. Bei 
böbern Temperaturen tritt bierzu die jechsedige 
Säule und entiteben bieraus mebrere interefjante 
Gebilde (ſ. nachitebende Figuren). Die Schneefloden 
find aus einer großen 3 abl von Stryftallen Hujammens 
gebaden und N nd um fo größer, je böher die Tem 
veratur beim Schneefall iſt. Die Schneetiefe, d. i. 
die Mächtigkeit ver Schneedede, erreicht in den Ebe— 
nen und den 9 —— Mitteleuropas auch bei 
ſehr ſtarken Schneefällen ſelten mehr als 0,5 m, 
natürlich wo feine Wehen ſind. Im Gebirge find 
1—1,5 m mädtige Schneededen als jelten zu be: 
zeichnen. Man kann aus der Schneetiefe —— 
die Dun der Waſſerſchicht ermitteln, die fie beim 
Schmelzen liefern würde. In Amerika nimmt man 
an, daß jeder Fuß Schneetiefe einem Zoll Waſſer— 
höhe entipriht. Genauere Verſuche haben aber er: 
eben, daß ſehr fandiger S. bis ml fo bob 
iegt als die entiprehende Menge Wafler, während 
natjer ©. nur die fiebenfache Höbe bat; im Durd: 
ſchnitt kann man das Verbältnid 1:16 annebmen. 
Die Kappe der Erde, über der Schneefall ftattfin: 
det, reicht auf unferer Erdhälfte vom Nordpol bis 
an den nördl. Wendekreis, auf der ſudlichen aber 
vom Sübpol nur bis zum 35. Breitengrad, alio bis 
zum Rap der Guten Hoffnung. Der ganze Raum 
* iſchen 22° nordl. und 35° ſudl. Br. erſcheint dem: 
frei von Schneefall. Doch giebt es auch in 
Krane in den Küjftengebieten von Spanien und 
Italien öfters ſchneefreie Winter. Afrika ijt bis auf 
die Länder am Mittelmeer und die Südfpige (bis 
zum Dranjefluß) fchneefrei. In Auftralien tommen 
eitweife Schneefälle nur an der Südoſtſpitze vor. 
—* Sudamerika zieht ſich das Gebiet mit Schneefall 
bis binauf nah Rio de Janeiro. Regelmäßiger 
Schneefall findet aber nur über dem Gebirge jtatt 
und da bis hinauf an die Quellen des Amazonen: 
fluſſes. je Nordamerita liegt die Sudgrenze des 
Schneefalles überhaupt am Wendekreis. Alle Wins 
ter wiederlehrende Schneefälle fommen aber nur 
bis zur Teras: und Bacificbahn vor und treten an 
den Küften des Golfs nicht mebr auf. In Afien 
fällt die Aquatoriale Schneegrenze mit dem Abfall 
des Himalaja und feinen Fortfegungen zufammen. 
Die Dauer der Schneebededung iſt auberordent: 
lich verjhieden und hängt jebr von der Höhenlage 
ab. In den Niederungen Sachſens dauert fie etiwa 





Ka aber ©. bei unfern tiefjten Wintertemperaturen 
allen jeben. Am bäufigiten und ergiebigiten find 
die bei Temperaturen um den Eispunkt jtattfinden: 
den Echneefälle. Der ©. beiteht aus Kroitallen, die 
bem beragonalen Spitem angebören. Bei jebr nie: 
dern Temperaturen ſcheidet er fich in feinen glänzen: 
den ſechsſeitigen Tafeln aus, auf boben Bergen und 


50 Tage, auf dem Gebirgslamm aber 150 bis 180 
Tage. Sie vermindert das Eindringen von Froſt 
in den Erdboden und ermöglicht eine ordentliche 
Durdtränfung desjelben. Durch langſames Ab: 
ſchmelzen bält fie die Vegetation zurüd und wirkt fo 
abſchwachend aufdie jpätern Einwirkungen der Kälte: 
rüdfälle im Mai. Wegen des meteorolog. Zeichens 
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ſ. Meteorologie. — Vol. Schubert, Schneeweben und 
Schneeibusganlagen (Wiesb. 1888); MWoeilof, Der 
Einfluß einer Schneedede auf Boden, Klima und Wet: 
ter (in Pends «Geograpb. Abhandlungen», Bd. 3, 
Wien 1889); Hellmann, Schneelrpitalle (Berl.1893). | 
— ©. beißt auch das zu Schaum gejchlagene Eiweiß. | 

—5— roter, |. Blutregen. 

Schneeammer (Plectrophanes nivalis L.), 
ein den boben Norden der Alten und Neuen Welt 
bewobnenver Vogel aus dem Geſchlecht der Am: 
mern (ſ. d.), von 18 cm länge, mit einer nad 
Alter, Gejclebt und Jahreszeit veränderlichen 
Närbung; Kopf und Wangen find braun, die 
ſchwarzen Federn auf Schulter und Mantel ſowie 
am Flügel und Schwanz teils weiß, teils bellbraun | 
geläumt, das übrige ift weiß und ſehr alte Bögel | 
tcheinen bisweilen ganz weiß zu werden. In febr 
barten, ſchneereichen Wintern wandert die ©. in oft | 
unermeßliben Scharen bis nah Mitteldeutſchland. 

Schneebäbder, ſ. Bad. 

Schueeball, Gartenſtrauch, ſ. Viburnum. 

Schueeballſpier, ſ. Spiraea. 

Schneeballſyſtem, eine Art des Warenhandels, 
ſ. Guticheinhandel. 

Schneebeere, Straucgattung, j. Chiococca. 

Schueebeerftrauch, j. Symphoricarpus. _ 

Schneeberg, Namezablreiher Bergein Deutic: 
land. 1) Berg im Fichtelgebirge zwiſchen dem Quell: 
lauf des Mains und der Eger, 4 km im SSW. von 
Weißenſtadt im bapr. Bezirlsamt MWunfiedel in 
Oberfranken, 1051 m bob, bat auf dem Gipfel eine 
gegen 10 m hohe Granitfeljengruppe, das Badöfele, 
deſſen Platte eine ſchöne Ausfiht gewährt. — 
2)®roßer, Glaßer oder Spiegliker©., 1422 m 
bober Berggipfel der Sudeten, höchſter Buntt des 
Glatzer Schneegebirges, mit HKaijer:Wilbelm:Turm 
(1899). — 3) Kleiner ©. bei Glaß (1323 m). — 
4) Hober ©. im Elbianpfteingebirge, weitli von 
der böhm. Stadt Tetſchen, in der Näbe der ſächſ. 
(Grenze, 723m hoch, mit 30 m bobem Turm, von 
welchem man wohl die großartigite yo der 
ganzen Sachſiſchen Schweiz gewicht, — 5) Neifier 
oder Mähriſcher ©., ſoviel wie Altvater (ſ. d.). — 
6) ©. oder Schneelopf im Böhmer Walde bei 
Waidbaus (748 m). — 7) ©. in den Bogejen, im 
NW, von Molsbein (961 m). 

Schneeberg. 1) Bergitod der Bfterreichiichen 
Alpen in der nieberöfterr. Bezirtäbauptmannidait 
Neunkirchen, gegenüber der Raralpe (j. d.), fulmt: 
niert im Kloſterwappen (2075 m); ein anderer Gipfel 
iſt der Kaiferjtein (2061 m). ug dem Berge, auf den 
jeit 1897 eine Zabnradbahn führt, ein Kirchlein 
(1901) zum Gedächtnis der Kailerin Elifabetb und 
mebrere Wirtshäufer, darunter das Baumgartner: 
baus (1438 m). — 2) trainer S,, die höchſte Er: 
bebung des Karjtes, zwiſchen Laas und Fiume ge: 
legen, tulminiert in der Schneeloppe (1796 m), deren 
Beſuch durd zwei Schutzhütten erleichtert wird. 

Schneeberg, Bergitadt in der Amtsbauptmann: 
ſchaft Schwarzenberg der ſächſ. Kreisbauptmann: 
ſchaft Zwidau, 4 km von der Mulde, an der Neben: 
linie Niederjblema:©.:Neuftädtel (5,2km) der Sächſ. 
Staatäbahnen, Sik eines Amtsgerichts Landgericht 
Zwickau), Steueramtes, Bezirtstommandos und 
einer Stlöppeliculinipeltion, bat (1900) 8752 E., 
darunter 154 Ratboliten, Bojtamt erjter Klafje mit 
YZweigitelle, Zelegrapb, ſpätgot. St. Woligangs: 
firhe, eine der größten in Sachſen, mit Gemälde 
von Lukas Cranach dem Ültern und zablreichen 


—— — — — — — — ——— — — —— — — — 


— Schneeeule 


Grabdenkmälern, Gymnaſium mit naturhiſtor. Mu— 
ſeum, Lehrerſeminar, Gewerbezeichenſchule, Spitzen— 
tlöppelmuſterſchule zur Ausbildung von Kloöppelſchul⸗ 
lehrerinnen, Klöppel⸗, Handels- Stickerfachſchule, 
Hoſpital, Stabtkrantenhaus, Waiſenhaus (Amalien 
ſtift) und einen Schlachthof. Der früber ſehr beveu: 
tende Bergbau auf Silber ijt jeit dem 16. Jahrh. 
zurüdgegangen; jest wird hauptſächlich Kobalt und 
daraus Kobaltblau (Smalte, namentlib in Ober: 
ſchlema und Niederpfannenitiel) gewonnen, ferner 
Wismut, Nidel, Braunftein, Schwefelfies, Uran: 
pecherz und Quarz. Auch die früher blübenbe Stiderei 
und Epigentlöppelei ift durch die Einführung der 
Maſchinen zurüdgebrängt; meitverbreitet ift die 
Mafcinenitiderei, die Weißſtickerei, die Anfertigung 
von Blonden und Konfektionen, die Kunſttiſchlerei 
und die Fabrikation von Korjetten, Tüll, Buppen, 
Dineralfarben für Glas und Porzellan und Bunt: 
papier. ee annecherger Schnupftabak, 
aus aromatiſchen Kräutern bereitet, wird beſonders 
auch im naben Bodau (j. d.) verfertigt. Als echte 
Sorte gilt der grüne Schnupftabat, welcder in der 
Apotbete zu S. bergeitellt und in Heinen Holzſchach— 
teln vertauft wird. Der Handel erjtredt fib vor: 
zugsweije auf Spigen:, Weiß: und Näbwaren. Mit 
©. —— zuſammen ſüdlich die Stadt Neuſtädtel 
(ſ. d.), Dorf Lindenau (776 E.), nördlich Dorf Gries: 
bad (588 E.), nordöjtlih Oberfchlema (j. Schlema), 
die zum Teil bedeutende Indujtrie baben. Der nabe 
Keilberg mit Ausfichtsturm gewährt eine jchöne 
Nundfiht. Etwa 4 km vor der Stadt lieat der Filz- 
teih mit Torfiteherei. ©. iſt Sik des Erjgebirgs: 
vereind. — Die Etadt verdankt ihr Entiteben dem 
Bergbau auf dem Schneeberg, der 1470 begann; 
1471 erbielt S. die Eigenihaft einer Stadt, 1476 
eine Gerichtsordnung, 1481 den Freiheitsbrief. 
Schneeberger, Helene, ſ. Hartmann, Helene. 
Schneeberggruppe, j. Ditalpen C, 13. 
S ne | Straßenreinigung. 
Schneeblindheit, die liberblendung der mangel: 
baft geihüsten Augen duch fonnenbeidienene 
Schneefläben, eine Hyperäſtheſie der Nepbaut mit 
jtarter Reizung, Augenlidframpf und Hyperämie 
der Bindehaut. Der Zuſtand ſchwindet bei Aufbören 
der Urjadhe bald von felbit. — 
Schneedrud und Schneebruch, die Beſchadi 
gung der Bäume durch die Schwere großer, bei 
rubiger, milder Winterwitterung fallender, wäſſeri— 
er Schneemaſſen, die fi an die Bäume anhängen. 
leibt die Witterung mild, jo werden dieje nieder: 
gedrüdt, oft auch mit den Wurzeln aus dem nicht 
gefrorenen Boden gehoben und volljtändig umge: 
drüdt(Schneedrud); tritt Srojtein, ſo zerbrechen die 
Stämme leibter (Schneebrud). Am meiiten find 
durch Echneedruckdie wintergrunen Bäume gefahrdet, 
vorzugsweiſe die Kiefern im Gebirge, junge Fichten— 
beſtande, namentlich wenn fie zu dicht gewachſen find. 
Laubhölzer leiden (mit Ausnahme der Robinien) 
weniger von demjelben. Beſonders gefährlich wird 
der Schnee, wenn gleichzeitig Duftanbang (Raub: 
froft, j. d.) oder Cisanbang eintreten oder voraus: 
geben. Den mitteleurop. Gebirgswaldungen brachte 
der Schneebruch große Berbeerungen. — Bei Seitig: 
teitsberehnungen von Dächern und VBrüden wird 
der Schneedrud mit 70 kg pro 1 qm angejebt. 
—— Eifel. — 
Schneeeule, Harfang (Strix s. Nyetea nivea 
Bonap., ſ. Tafel: Eulen, Fig. I) eine anſehnliche, 
den hoben Norden Europas, Aſiens und Amerilas 
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bewobnende Eule, die TO cm lang ijt und 160 cm — —* ſ. Tambohorn. 

klaftert, ein weißes, dunkler geflecktes Gefieder be— Schneehuhn (Lagopus), Hühnervögel mit bis 
jist, das mit dem Alter immer weißer wird. Sie | zu den Hebenipiken befiederten Füßen, großen 
ſtreicht im Winter gelegentlid bis in das norböftl. | Ichaufelförmigen Nägeln und kuppigem Schnabel, 
Deutibland. In der Gefangenichaft nicht allzu | von der Größe großer Rebhühner, die im Norden 
bäufig, wird das Eremplar mit 8O—120 M. bezahlt. | und auf den boben Gebirgen vortommen und im 


an j. inte, Sommer gelb und braun gejprentelt, im Winter 
Schneeflödchen, j. Galanthus. dagegen in jchneereihen Gegenden ganz weiß er: 
Schueeflodenbaum, ſ. Chionanthus. ibeinen. Sie leben beionders auf Heiden und in 


Schneefloh (Degeeria nivalis L.), eine Art der | Brüchen von Beeren, Knoſpen und Anjelten, ge: 
Springſchwänze (j.d.), etwas über 2 mm lang, gelb: | jellig, aber in Monogamie, und haben ein fein: 
braun mit ſchwärzlichen Querbinden und dunklem ſchmeckendes Fleiſch, weshalb fie viel gejagt werden. 
Kopffleck, erſcheint, namentlich wenn nad größerer | Die in den Polargegenden, in Schottland und auf 
Kälte plöslib Wärme eintritt, oft in großer Dienge | den Alpen lebenden Arten find nur jehr wenig im 
auf der Oberfläche des Schnees. Gefieder, gar nicht in der Lebensweiſe verfchieden. 

Schneegang, ſ. Gans. Das Moorbubn (Moorſchneehuhn, Lagopus. 

Schueegand, Karl Aug., elſäſſ. Schriftiteller | albus Steph., ſ. Tafel: Hübnervögel IL, ig. 8) 
und Volititer, geb. 9. März 1835 zu Straßburg, | lebt in den nörbl. Moorgegenden, namentlich in 
beiuchte die dortige Univerfität, unternabm 1857 | Schottland. Das ſchottiſche S.(Schottenbubn, 
eine Reife nach den Donaufürftentümern, wo erals | Waldhuhn, Grouſe, Lagopus scoticus Gray), 
Zefretär der Internationalen Kommiſſion für Ne: | eine Yotalrajje des Moorbubng, wird im Winter 
aulierung der Donaumündungen tbätig war, wirkte | nicht weiß. Berjuche, es in Deutichland (Eifel, 
bierauf zu Baris als Spradlebrer und als Mit: | Schlefien) zu acclimatifieren, gelangen. [könige. 
arbeiter am «Temps», übernahm 1863 die Redal— Schneefönig, der europ. Jaunkönig, ſ. Zaun: 
tion des «Courrier du Bas Rhin» zu Straßburg Schneefopf, der zweithöchſte Gipfel des Thü— 
und wurde während der Belagerung 1870 zum Bei: | ringer Waldes, im füplichiten Teile des Herzogtums 
geordneten des Maire erwäblt. Er gründete dann | Sachſen-Gotha, 978 m hoch; auf ihm ein 21 m bober 
in der Schweiz das polit. Journal «Helvetia», wurde | jteinerner Turm mit weiter Umficht, unweit das Gaſt— 
in die Nationalverrammlung in Bordeaur gemäblt | baus die Shmüde (911m). (S. aud Schneeberg.) 
und übernahm 1871 die Nedaftion des «Journal Schneefoppe, Rieſenkoppe, der bödite 
de Lyon». 1873 nah dem Elſaß zurüdgefebrt, ent: | Buntt des Niejengebirges (ſ. d.), 1605 m bo, ein 
widelte S. als Direltor des «Eljäjjer Journals» | abgejtumpfter Granittegel, der jih etwa 260 m 
eine einflußreiche Tbätigkeit in der Partei der Auto: | über den Rieſenkamm unweit von deſſen Oſtende 
nomiſten (j. d.) und wurde 1877 von Zabern in den | erbebt und, mit Gneis- und Glimmerjcieferblöden 
Reichstag gemäblt, wo er 1879 den Antrag auf eine | bededt, einem ungeheuern Steinbaufen gleiht. Der 
Ktonjtitution für Elſaß-⸗Lothringen mit Siß der He: | Gipfel jelbjt bilvet ein Kleines Plateau von 55 m 
gierung in Straßburg durchbrachte. Er trat darauf | Yänge und 43 m Breite. Quer über die Gipfel: 
als Minijterialrat in die Verwaltung der Reichs: | fläche gebt die fhlef.:böhm. Grenze. Nabe verjelben, 
lande, wurde aber 1880 zum deutſchen Konjul in | aber ganz auf ſchleſ. Gebiet, jtebt die 1668—81 er: 
Meifina, 1887 zum Generalfonful in Genua er: | baute und dem beil. Lorenz gewidmete Koppen: 
nannt und jtarb dajelbit 2. März 1898. ©. ver: | fapelle, die 1824 zu einer Herberge für Gebirgsmwan: 
öffentlichte mebrere Novellenfammlungen: «Contes» | derer eingerichtet, 1850 wieder zum Gottesdienit her: 
(Straßb. 1868), «Aus fernen Landen» (Brest. 1886), BL wurde, nachdem ein neues Mirtichaftsgebäude 
«Romeos Tochter. Lenz im Herbit. —— (Lpz. | erbaut worden war. Dieſes Koppenbotel wurde nad 
1889), den Noman «Kallia Kypris» (Berl. 1893); | den Bränden 1852 und 1862 neu aufgebaut, ein zwei: 
ferner: «La guerre en Alsace» (Etraßb. 1871), | tes Gafthaus liegt auf der bohm. Seite; eine meteo: 
« Aus dem Eljaß» (ebd. 1875), «Die Eljäfler Yiga» | rolog. Station wurde bier 1900 eröffnet. Die Aus: 
(ebd. 1876), «fiber das höhere Schulweſen in Elſaß- ſicht in den ſüdlichen, 650 m tiefen, jchroffen Rieſen— 
Yotbringen» (ebd. 1877), «Sicilien» (Lpz. 1887). oder Nupagrund, in den nörbl, Melzergrund jowie 

Schneegang, Ludwig, Schrütiteller,geb.16. Dez. | auf Schlefien und Böhmen ift großartig. — Val. 
1342 zu Straßburg, war Lehrer der deutſchen Sprache Baer, Rund um die S. (Warmbrunn 1902). 
am Lyceum von Le Mans und von Nennes und lebte | ini Kluft im Broden (f. d.). 
jeit 1865 in Münden, Wien, der Schweiz und feit Schneemeffer, verjelbe Apparat, der ald Regen: 
1888 wieder in Wien. Bon S.’ Werlen jeien ge: meer (ſ. d.) dient. 
nannt: «Doktor Borwärts», Luitipiel (1871), «Spät: chneepflüge, Vorrichtungen, um Schnee von 
berbit», Drama (1872), «Der Weg zum Frieden», | Verfebrämwegen zu entfernen. Die ©. zur frei: 
Drama (1874), «Der Doppelgänger», Drama(1877), | madung der Eiſenbahngleiſe baben die Form 
« jan Bodhold», Drama (1877), «Samiel, bilf!», | einer Bilugihar und werfen den Schnee, nachdem 
Lujtipiel (1881), «Maria, Königin von Schottland», | fie ihn aufgeboben haben, ſeitwärts ab. Der Haupt: 
Drama (1868); daneben bat er franz. Dichtungen | form nad unterſcheidet man ©., die dur tierifche 
überjest und eine Heine Sammlung von Gedichten | Kraft, und ſolche, die durch Dampftraft bewegt wer: 
in Straßburger Mundart veröffentlicht (in Heyfes | den. Letztere find entweder unmittelbar an ver 








«Neuem Müncener Dicbterbudh»). Borderjeite der Yofomotive angebracht oder fie ruben 
Schneegebirge, j. Gebirge. (gebräudlichite Art) auf eigenen Rädern oder Fahr— 
Schueeglödcdhen, |. Galanthus und Leucojum. | zeugen. (S. Tafel: Betriebsmittel der Eiſen— 
Schneegrenze, ſ. Kirn. babnen II, fig. 6.) 1884 wurde von Ruſſel ein 

neegrube, Große und Kleine, Schluchten | Schneepflug von großer Leiftungsfäbigkeit erfunden, 

im Riejengebirge (i. d.). der aud im bartgefrorenen Schnee zuverlälfig ar: 


Schneeholder, j. Symphoricarpus. beitet. Der 32t ſchwere Schneepflug ift befonders auf 
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der Ganad. Intertolonial: Staatsbahn (891 engl. 
Meilen) in Gebrauch, wo die heftigen, oft mebrere 
Tage anhaltenden Nordoſtſtürme dieO,s bis 6m tiefen 
und bis 800 m langen Einjchnitte, deren Gejamt: 
länge den dritten Zeil der Bahnlänge ausmadıt, 
volljtändig mit Schnee ausfüllen. Der Schneepflug 
wird dur joe ſchwere Lotomotiven mit großer 
Geſchwindigkeit gegen den Einjchnitt bewegt; oft 
gelingt es erjt nach einem zweiten, dritten oder 
vierten Anlauf, den Einſchnitt zu öffnen. Die Ho: 
ften eines ſolchen Schneepflugs jtellen ſich yi 7000 
bis 10000 M. Noch wirktfamer find die fog. Schnee: 
ſchaufler, welde, die Handarbeit des Schneeſchau— 
felns nachahmend, den Schnee durdy ein umlaufen: 
des Schneidjeug in dünnen Scheiben abſchälen und 
dur ein Gebläje zur Seite werfen. Die Form der 
von Jull erfundenen und von Leslie verbejjerten 
Maſchine ift aus Fig. 5 der genannten Tafel er: 
ſichtlich; Fig. 4 zeigt den Schneeichaufler in Thätig: 
keit. Die Koften eines ſolchen Schneeſchauflers be: 
tragen nabezu 68000 M. Zur Entfernung von har: 
tem und dichtgelagertem Schnee wird bejonders der 
Cykloneſchneeſchaufler verwendet. Die Betriebstoften 
(ohne Verzinfung und Unterhaltung) für Räumung 
von 1 km Gleis betragen in hart gefrorenem Schnee 
von1,2bis kuntunkans gewöhnlichen Schnee: 
pflug etwa 7 M., für einen Leslieſchaufler etwa 1,5 M. 
In 1 Stunde können geräumt werden: mit dem 

Tecoflug 6,6 km, mit dem Schaufler 19,2 km. 

Andere Geſtalt haben die ©. für Straßen und 
Fuß wege. Für ſchmale Steige und Schienenitränge 
auf Straßen wird der einfache Handſchneepflug be: 
nutzt, für Straßendämme der Straßenichneepflug, 
der Breiten von 3 bis 4m vom Schneereinigt. Einen 
günjtigern Effekt bat der Schneepflug von Dürkoop, 
eigentlich eine Straßenkehrmaſchine, welche anitatt 
der Burſtenwalze eine Anzahl einzeln um eine ge: 
meinjame Achſe drebbarer, gefrümmter Schaufeln 
befist, die den Schnee ſeitwärts jchieben. 

Zum Freibalten der Straßenbahngleiſe wer: 
den Magen gebaut, welche zwei von den Magen: 
achſen aus bewegte Bürjtenmwalzen befigen. Beim 
Fahren arbeitet ſtets die Bürjte, welche vor der er: 
ſten Achſe liegt, während die andere ausgerüdt ift; 
auf dieje Weile wird durch Hin: und Rüdjahren ein 
Streifen von 2m Breite frei gehalten. Mit Erfolg 
find eleftriiche Straßenwagen, mit Schaufelrädern 
am Motor verfeben, zur Freihaltung der Gleiſe von 
Schnee verwendet worden. Fuür bejonders beftige 
Schneejtürme baut die «llnion, Clektricitätögeiell: 
haft» (Berlin) nad dem Syſtem Thomfon Houjton 
eleltriſche S., welche im ftande find, jelbjt fußhohen 
Schnee von den Gleifen zu entfernen. Der 8,5 m 
lange und 2,#m breite Magen bat vier Motoren, 
von denen zwei zur Bewegung des Wagens jelbit 
und zwei zur Drebung der Walzen dienen. 

——— f. Primel. 

Schneeregionen, beſſer Regionen des 
ewigen Schnees, Gegenden, in denen ſo viel 
Schnee fällt, daß die die Schmelzung desſelben be— 
wirlenden Urſachen, als Sonnenſtrahlung, Wind 
und Regen, nicht vermögen, ibn in den Zeiten zwi: 
ſchen den einzelnen Schneefällen hinwegzuſchmelzen. 
Die ©. find begrenzt durch die Schneelimen (j. Jirn). 

—— en, ſ. Schneeſchuhe. 

Schneeroſe, ſ. Helleborus; auch ſoviel wie 
Alpenroſe Rhododendron), 

Schne fler, j. Schneepflüge. 
Schneeichimmel, j. Rhizoctonia. 
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Schneefchmelzmafchine, |. Straßenreinigung. 

Schneefchuhe, im weitern Sinne alle hubartt- 
gen Vorrihtungen, die dazu dienen, das Einſinken 
im Schnee zu verhindern, weshalb ihre Soblenfläche 
im Verhältnis zum Fuß beträchtlich größer iſt. Hier: 
ber gebören der bejonders in den Alpenländern ge: 
bräuchliche Schneereifen, ein runder oder ovaler, 
mit Schnüren durdhflochtener Holzreifen; der nor: 
weg. Truger, ein ovaler hinten * verlaufender 
Holzreifen mit Netz aus Drahtgeflecht, und dercana: 
diſche Schneeſchuh, den die Indianer Nordame— 
rikas el ihren Streifzügen und Jagden benußen. 
Er beſteht aus einem eigenartig geformten, nad 
vorn aufgebogenen Holzrahmen, der durch zwei 
Querleijten verjteift und mit einem aus Tierbäuten 
funftooll_bergejtellten Geflecht verjeben iſt. Seit 
einigen Jahren wird er auch in Deutſchland infolge 
feines geringen Gewicht3 und feiner Kleinheit (1 m 
lang), vielfad verwendet, und zwar im Hochgebirge, 
wenn viele abjhüffige Wände vorhanden find, und 
auf der Jagd im dichten Walde. Während die ge: 
nannten Formen der ©. wie beim gewöhnlichen 
Geben (jtapfend) benukt werden (wobei ſich jedoch 
das Laufen auf canadiidhen ©. dem leiten jebr 
näbert), dient der aus Holz (am beiten Eſche oder 
Buche) gefertigte nordiihe Schneefhub oder 
Ski (geiproben Schi; der Plural beißt: die Sti, 
nicht die Stier, wie man vielfach leſen kann) zum 
Gleiten und ift zu diefem Zweck auf Koſten der Breite 
beveutend verlängert. Das wechſelnde VBerbältnis 
zwijchen Breite und Länge (bis 1:27 und jelbjt 
1:32) neben Ünderungen in der fonjtigen Bauart 
bedingt verichievdene Typen des Stis, jo bejonders 
ven Dal:, Yappen:z, innen: und Telemart: 
typus, von denen fich der Telemarktypus als der 
für deutfche Verhältniſſe zweckmäßigſte erwiefen bat. 
Die Länge der S. die die Tragfähigleit bedingt, ri: 
tet ſich nach dem Körpergewicht. Durchſchnittsmaß 
iſt 2,05 bi8 2,5 m. Die Telemartichneejchube (f. nad: 
jtehende Abbildung; a Seitenanfiht, b von oben 


aefeben) haben in der Mitte eine Aufbiegung, die 
jih beim Gebraud) infolge der Belajtung gerade jo 
weit durchbiegen muß, daß die Sohle des Schnee: 
ihubs gleihmäßig auf der Schneefläche aufliegt. 
Das vordere Ende iſt aufwärts gebogen und fpık, 
das hintere beim Telemartiti ftumpf, beim Lappen: 
und Finnenſchuh ebenfalls fpik und aufitrebend. An 
der Soble verläuft zum Zmwed bejjerer Steuerung 
eine Rille. Die ©. werden auf verichiedene Weije 
am Fuße befeitigt. In den legten Jahren find eine 
Reihe von Be Be lokerten aufgetaucht, die eine 
vollitändige Verkennung des elaſtiſchen Gebildes 
des menſchlichen Fußes zeigen. So bat man ver: 
fuck, den Fuß in metallene Baden einzullemmen, 

at einen federnden Klappmechanismus aus Eiſen 
bergeftellt, der zu Rnöchelbrüchen Beranlafjung gab 
Gine gute Schneeihubbefeftigung muß möglıdjit 
obne Berwendung von Metall aus Leder beraeitellt 
werden, da Metall bei hoher Kälte den Fuß erfrie: 
ren läßt und brüdig wird; fie joll ih dem Fuß 
möglihjt anfchmiegen, obne zu drüden, muß leicht, 
von jedem Schneejhubläufer, wenn nötig, felbit aus: 
zubeliern fein und eine gute Beberrihung der ©. er: 
möglihen. Bon den bisher benußten Bindungen 


Scjneetröpfchen — Schneider .(Gewerbtreibender) 


bat ſich bisher die jog. «Lappenbindung» als die 
bejte und für Gebirgstouren praktiſchſte erwiejen. 
Das Fortbewegen geichiebt mit möglichſt genäber: 
ten Füßen, alfo nicht dur Ausicreiten, wie beim 
Schlittſchuhlauf, fondern jo, daß die Spuren der ©. 
zwei ununterbrocdene Parallelen bilden. Der Stab, 
dejien man ſich beim Laufen bedient, foll möglichſt 
wenig benußt werden und nur das Bremjen und 
Lenken unterjtüßen. 

©. find ſchon feit den älteften Zeiten in Gebraud. 
Allgemein verbreitet ift ihre Anwendung bejonders 
auf der Slandinaviſchen Halbinfel, in Finland, Nord: 
rußland, Kamtſchatka, dem nördl. Amerika und Ea: 
nada. In Deutichland find die ©. feit einiger Zeit 
mit großem a re ihre praftijche Ber: 
mwenbbarfeit beim Militär, im Poſtweſen und im 
Forſtweſen ift erwieſen, und auch im Volk bricht ſich 
der geſunde Sport des Schneeſchuhlaufens von Jahr 
zu Jahr mebr Bahn. — Bol. Nanjen, Auf ©. 
durch Grönland (deutich, 2 Bde., Hamb. 1890—91); 
Echollmayer, Auf ©. (Rlagenf. 1893); Mar Schnei: 
der, Katechismus des Winterfport3 (Lpz. 1894) ; derſ., 
Schneeihub und Rennmwolf (3. Aufl., Berl. 1900); 
Blab, Anleitung zur Erlernung des Schneeihub: 
laufend (Münd. 189); Paulde, Der Skilauf 
(Freib. i. Br. 1898); Zdarſty, Alpine Stilauftechnit 
(2. Aufl., Hamb, 1903). 
Schneetröpfchen, ſ. Galanthus. 
Schneeweih, Farbe, joviel wie Zinkweiß (f. d.). 
Schneeweih, Amalie, f. Joabim, Joſ. 

Schneewürmer, die weihen, ſammetſchwarzen 
Larven der Gattung Telephorus aus der Käfer: 
gruppe der Weichhaͤuter (‘ d.), die unter Yaub, 
Moos, zwiihen Wurzeln u. ſ. w. überwintern und 
durch plotzliches Taumetter oder durch Sturm aus 
ihren Winterquartieren vertrieben werben, erichei: 
nen bisweilen in großen Mafjen auf dem Schnee 
und haben dadurch Veranlafiung zu der Cage vom 
Wurmregen (f. d.) gegeben. 

Schueezäune, g iſenbahnbau. 

Schneidbacken, die wirlſamen Teile der 
Schraubenkluppen (f. Kluppe) oder Schrauben: 
ſchneidmaſchinen (f.d.). Sie find Stüde einer aus 
aebärtetem Stahl gefertigten Schraubenmutter, aus 
welder man an zwei oder drei Stellen des Um: 
fanges Stüde herausgelöſt bat, fie dadurd in 
ebenio viele —— aber ſich ee ergän: 
er Badenjtüde zerteilend. An jeder Durchtei— 
ungsftelle entiteht eine Schneidlante. In einzelnen 
Fällen ftumpft man, wie beim Schraubenbobrer, 
die Schraubengänge der Baden nad) dem einen Ende 
bin ab, fo daß in jedem folgenden Gewinde ein neuer 
Epan genommen werben fann, I. d.). 

Schneibbohrer, foviel wie Schraubenbobrer 

neide, ſoviel wie Schneife, ſ. Schneijen. 

Echneidegras, ſ. Cladium. 

Schneideifen, |. Schneidklinge. 

Schneidelbetrieb, Kropibolzbetrieb, eine 
Art des forjtliben Schlagbolzbetriebes (f. d.), bei 
dem die Baumjtämme ganz oder dod bis zu grö: 
ßerer Höbe ala beim Kopfbolzbetrieb (ſ. d.) un: 
verjtümmelt bleiben. Die periopiihe Nutzung er: 
itredt fih auf die Wegnahme der AÄſte, von denen 
gewohnlich Stummel jtehen bleiben. Die Verjün: 
ung erfolgt durch Ausichläge an den Abhiebsitellen. 
Die Schneidelung geſchieht gemöhnlich alle drei bis 
ſechs Jahre. Für den ©. eignen fich diefelben Holz: 
arten wie für den Kopfbolzbetrieb, das zu gewin: 
nende Material ift ein ähnliches, auch findet diefer 
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Betrieb feinen rihtigen Pla an denjelben Stellen 
wie der Kopfboljbetrieb. Werben Navelbölzer zur 
Etreugewinnung gejchneidelt, jo lann man von 
einem eigentlihen S. nicht reden, da diefe Holzarten 
fein Ausichlagsvermögen baben, der Betrieb alio 
auf längere Zeit nicht fortgejeßt werden kann. 
Schneidelftren, ſ. Walpitreu. 
Schneidemähl, Stadt im Kreis Kolmar des 
preuß. Neg.: Bez. Bromberg, an der Küddow, den 
Linien Berlin:Königsberg:Eydt: 
tubnen, ©. : Thorn :nfterburg 
(438 km) und den Nebenlinien 
Bojen:Neuftettin und S.:Star: 
ard (136 km) der Preuß. Staats⸗ 
ahnen, Sik eines Landgerichts 
(Oberlandesgeriht Poſen) mit 
13 Amtsgerichten (Czarnikau, 
Deutſch-⸗Krone, Filehne, Jaſtrow, 
Kolmar in Poſen, Lobſens, Mar: 
gonin, Märlkiſch-Friedland, Natel, Schloppe, S., 
Schönlanke, Wirfiß), eines Amtsgerichts, Bezirks: 
fommandos und einer Reibsbantnebenitelle, bat 
(1900) 19655 €., darunter 6399 Evangeliſche und 
137 Israeliten, in Garnifon das 6. Weftpreuß. In— 
fanterieregiment Nr. 149, ein Poſtamt erſter Klajie 
mit Zmweigitelle, Telegrapb, evang., kath. und deutich: 
fatb. Kirche, jomwie eine Kirche für die ewang. Ge: 
meinichaft, Synagoge, kath. Lebrerjeminar, Gum: 
nafium, böbere Mädchenſchule, Gendarmerieſchule, 
Provinzialtaubftummenanftalt; Gifengieberei, Dach: 
pappen:, Knochenmehlfabriken, Dampfmabl: und 
Dampffägemüblen und Ziegeleien. In der Näbe 
ind Glashütten (Gertraudenbütte und Neuried: 
rihsthal). Zu ©. bildete ih auf Anregung Czerſtis 
(f e damaligen Vilard an der kath. Stadtkirche, 
19. Oft. 1844 die erfte freireligiöfe Gemeinde. 
1838 wurde die Stabt durch Überſchwemmung, 1893 
durch Hervorbreden einer ftarfen Quelle erbeblic) 
Säneien, m & j.Sä ee verwüſtet. 





Schneiden, im Kartenſpiel, ſ. En 
. Schneider, Gattung der Libellen, ſ. Schmal: 
jungfern. 

Schneider, ein geringer Evelbirid (1. d.). 

Scyneider, Gewerbtreibender, der die Bekleidung 
der Menſchen, mit Ausſchluß derjenigen für Kopf und 
Füße, anfertigt. Gewöhnlich werden vier Arten €. 
unterjchieden, die fich aber in der Praris nicht ſtreng 
trennen: Givil:, Uniform:, Damen: und Damen: 
mänteljchneider. Der Betrieb ift meift handwerls— 
mäßig in den Händen jelbjtändiger Meijter mit Ge: 
fellen, Zufchneidern oder Merfiübrern, doch auch 
fabrikähnlich, wozu die Konfektion (ſ. d.) gebört. Im 
Schneidergewerbe (außer der Konfektion) gab es im 
Deutſchen Reich nad der Zählung vom 14. Juni 
1895: 282824 (darunter 17026 Neben:)Betriebe mit 
458629 beihäftigten Perfonen, darunter 169263 
weiblihen. Seit 1884 beftebt der Bund deuticher 
Schneiderinnungen (Sis in Berlin), der in 15 Be: 
zirten 861 Innungen umfaßt und das «Verband: 
blatt deutſcher Schneiderinnungen» herauägiebt. (S. 
auch Schneiderſchulen.) Die Schneiderei, urfprüng: 
lich eine Thätigleit der Frauen und Mägde, ging mit 
Gründung der Städte an beitimmte Handwerter über. 
Die ältefte Urkunde der Berliner Schneiderinnung iſt 
vom 10. April 1288. Das Innungswappen der ©. 


zeigt Tafel: Zunftwappen], Fi —— Leit: 
taden für den Unterricht in Fachſchulen des Schnei- 


fi 


dergewerbes und zum Selbjtunterricht (hg. vom Bund 
deutfcher Echneiderinnungen, Berl. 1894); Aoler, 


560 Schneider (Alerander) 
Gejundbeitsbuh für das Schneidergewerbe (ebd. 
1898); Die gejamte godwoiftenkheht des Kleider: 
machers (3. Aufl., Dresd. 1902 ſg.). Die übrige zahl: 
reiche Yitteratur betrifft faft nur das Zufchneiden: | 

| 





Schriften von G. A. Müller, Hein. Klemm (f. d.), 
A. Gunfel, R. Maurer, Adolf Jürgens, M. ©. 
Martens u.a. (S. auch Modezeitungen.) 
> dene NAlerander (Sala), . Bd. 17. 
Schneider, Eulogius, Anhanger der Franzöſi— 
ſchen Revolution, geb. 20. Ott. 1756 zu Wipfelt 
im Würzburgiichen, trat 1777 in den ranzistaner: 
orben und wurde 1786 Hofprediger des Herzogs von | 
Württemberg. Der Kurfürft von Köln, Erzherzog 
Marimilian Franz von Öiterreich, berief ibn 1789 als 
Profeſſor der griech. Pitteratur nah Bonn. Nach 
dem Ausbruch der ranzöfiihen Revolution begab 
ih S. 1791 nad Straßburg, wurde dort Profeſſor 
der Kirchengeſchichte und Vilar des konſtitutionellen 
Biſchofs, 1792 Maire von Hagenau, dann Eivil: 
tommijlar bei der Armee, endlich öffentliber An: 
fläger bei dem Revolutionsgeriht im Elſaß. Als 
ſolcher zog er mit der uillotine umber und ließ zahl: 
reihe Hinrihtungen vollziehen. Eein bodfabren: 
des Mejen gegen den Konventskommiſſar Saint: 
Juſt 30g ibm endlich jelbft den Untergang zu. Am 
Verein mit Yebas ließ ihn Saint-Juſt 21. Dez. 1793 
verhaften und nah Baris ſchaffen, wo er 1. April 
1794 guillotiniert wurde. Er veröffentlichte: «Ge: 
dichte» (Frankf. 1790 u. 8.) und eine Abhandlung: 
«Die erjten Grundſätze der ſchönen Künfte» (Bonn 
1790). — Vgl. Heik, Notes sur la vie et les &crits 
d’Euloge 8. (Straßb. 1862); C. W. Faber, Eulogius 
S. (Mülbaufen i. E. 1886); Ehrhard, Fulogius €. 
(Straßb. 1894); Müblenbed, Euloge S. (ebd. 1896). 
Schneider, Friedr., Kompontit, geb. 3. Jan. 
1786 zu Alt: Waltersvorf bei Zittau, Sohn des 
Organijten Job. Gottlob ©. (1753—1340), bezog 
1805 die Univerfität Yeipzig und ftudierte bei Schicht 
Muſik. Als Organift, Dirigent, Klavierlebrer und 
—— eifrig thätig, blieb S. in Leipzig, bis er 
1821 nach Deſſau berufen wurde, wo er als Hof— 
tapellmeiſter 23. Nov. 1853 ſtarb. 1893 wurde ibm 
dafelbft ein Denkmal errichtet. ©. war einer der 
fruchtbarſten Komponiſten jeiner Zeit: im Konzert 
(23 Sinfonien), in der Kammer, in der Kirche iſt die 
Zabl feiner Werke gleich erjtaunlih, indes j nur 
weniges gedrudt. Langere Zeit behauptet baben | 
ſich nur feine Dratorien. Nur« Das Weltgericht» und 
«Getbjemane und Golgatba» werden manchmal noch 
aufgeführt. S.s Werten fehlte Tiefe und Durcbil: 
dung. Doc fommt ihm das Verdienit zu, den Sinn 
für das Oratorium wach gebalten zu haben. Unter 
feinen gedrudten Merten (105) befinden ſich auch meb: 
rere tbeoretiich :didaktiiche, wie «Flementarübungen 
im Gejange», «Handbuch des Organiften» u. |. w. 
Als Lebrer in der von ibm 1831 errichteten, 1846 
aber aufgegebenen Defjauer Mufilſchule hat S. mit 
großem Erfolg gewirkt. — Val. Kempe, F. ©. als 
Menſch und Künitler (Defjau 1859; 2. Ausg. Berl. 
1864); Holäus, F. ©. und F. Rochlitz (Deſſau 1885). 
Schneider, Hermann, Maler, geb. 16. Juni 
1846 zu Münden, beſuchte die dortige Alademie, 
1866 — 67 das Atelier Pilotys. Mehrere yahre 
verweilte er dann in talien, bejonders in Nom; 
er lebt in München, Mufer Begleitbildern zu ro: 
mantiicben Dibtungen in den «Fliegenden Blät: 
tern» ſchuf ©. bejonders Gemälde hiſtor. Genres: 
Die legten Stunden der Herzogin von Burgund 
(1868), Wein, Meib und Gelang, Mozart und eine ' 














— Schneider (Karl) 


Schweiter am Klavier (1873), Ban Tod malt die 
Kinder Karls I. von England (1876), Nencontre auf 
dem Deere (1877), Zug Kaiſer Karla V. nach dem 
Klojter San Yufte (1879), Tanzitunde im Dionvfos: 
tempel (1885), Die Erziebung des Bacchus (1858). 
chueider, Joh. Gottlob, Philolog und Kenner 
der Naturmwiflenichaften, geb. 18. Jan. 1750 zu 
Kollmen bei Wurzen in Sachen (daher Saxo), wurde 
1776 Profeſſor der alten Spracen und der PBered: 
ſamleit an der Univerfität zu Frankfurt a. O. 1811 
bei deren Verlegung nad Breslau als Oberbiblio: 
tbefar mit dorthin verjegt und ſtarb bier 12. Yan. 
1822. Unter jeinen Schriften find bervorzubeben: 
die Bearbeitung von Ülians «De natura anima- 
lium» (2 Bde., Lpz. 1784), von Nikanders «Alexi- 
pharmaca» (Halle 1792) und deſſen «Theriaca> (Lpz. 
1816), der «Scriptores rei rusticae» (4 Bde., ebd. 
1794—97), der Werte des Xenopbon (4 Bde., ebd. 
1801 fg.; neue Ausgabe von Bornemann und A. 
Eauppe, 6 Bde. 1825—49), der «Argonautica» des 
Orpbeus (Jena 1803), des Bitruvius (3 Boe., Lpz. 
1808), der Ariftoteliichen «Politica» (2 Bde., Jranti. 
a.D. 1809), «Historia de animalibus» (4 Bde., Lpz. 
1812) und «Oeconomica» (ebd. 1815), der «Physica 
et meteorologica» des Cpilurus (ebd. 1813), des 
Oppian (ebd. 1813), des ÄAſop (Bresl. 1812) und 
des Theophraſtus (in Gemeinſchaft mit Lint, 5 Boe., 
Lpz. 1818— 21); ferner fein « Kritiiches gried.: 
deutiches Wörterbuch» (2 Boe., Züllih. 1797—98; 
3. Aufl., 2 Bde., nebſt Supplementen, Lpz. 1819 
— 21). Bon jeinen naturbijtor. Unterfuchungen ver: 
dienen Erwähnung die «Ichthyologiae veterum spe- 
cimina» (Frankf. 1782), die «Litterar. Beiträge zur 
Naturgeſchichte aus den alten Schriftitellern u. ſ. w.» 
(ebd. 1786), «Amphibiorum physiologia» (2 Heite, 
ebd. 1790— 97), die «Historia amphibiorum natura- 
lis et literaria» (2 Hefte, Jena 1798—1801) und 
außerdem die «Analecta ad historiam rei metal- 
licae veterum» (Frankf. 1788). — Bol. Paſſow, 
Memoria Kayssleri et Schneideri (Brest. 1822). 
Schneider, Karl, Schulmann und padagogiſcher 
Schriftiteller, geb. 25. April 1826 in Neujalz a. d. 
Over, ftudierte in Breslau Theologie und Philo: 
ſophie, war von 1849 bis 1852 Lehrer an einer pri: 
vaten höhern Mädchenſchule in Neifie, hierauf bis- 
1854 Reltor und Dialonus in Lowen, 1854—57 
Lehrer am Gumnafium und Dialonus in Kroto— 
iin, dann big 1863 Pfarrer in Echroda. Er ging 
1863 als Seminarbdireltor nab Bromberg, 1867 als 
jolcher und zugleih Waiſenhausdireltor nah Bunz: 
lau und 1870 als Direktor des Seminars für Stadt: 
ihulen nad Berlin. 1872 trat er unter Minijter 
Falk ala Hilfsarbeiter in das preuß. Kultusmini— 
terium und wurde 1873 zum Geb. Regierungsrat, 
1890 zum Wirkliben Geb. Oberregierungsrat er: 
nannt und trat Ende 1899 in den Ruheſtand. ©. ver: 
faßte die Allgemeinen Beitimmungen vom 15. Ott. 
1872 und batte das preuß. Volksſchul-, Seminar: 
und Mäpchenihulmweien, die Blinden: und Taub- 
jtummenanftalten u. ſ. w. unter fib. ©. ſchrieb: 
«Lehrbuch der Religion für die Oberllaſſen evang. 
Somnafien» (Bielef. 1860), «Klaus Harms, der 
evang. Prediger, Priefter und Baftor» (ebd. 1561), 
«Das ſechſte Bebot in der Voltsjchuler (Berl. 1863), 
«Das erite Neligionsbuh» (Poſ. 1865; 6. Aufl., 
Berl. 1894), « Volksſchule und Lebrerbildung in 
Frankreich» (Bielef. 1867), «G. H. Schubert, ein 
Seben&bild» (2. Aufl., ebd. 1867), «Handreihung 
der Kirche an die Echule» (ebd. 1867), «Vollsſchul— 


Schneider (Louis) — Schneijen 


weſen und Zebrerbildung in Preußen» (Berl. 1875), | rübmt, auf die er 
«Das Voltsfhulweien im preuß. Staate» (mit von | nämlich, um jeine 
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* Neſt verfertigt. Er verbindet 
Jungen gegen die Baumſchlangen 


Bremen, 3 Bde., ebd. 1886 u. 1887), «Ein halhes | zu ſchützen, durch eine Nabt mittels feiner Pflanzen: 
Jabrbundert im Dienfte von Kirbe und Schule» | jajern, die er dur Stiche zieht, die er mit dem 


(ebd. 1900; 2. Aufl. 1901). 
Schneider, Louis, Schauſpieler und Schrift: 


| 


Schnabel gemacht bat, die Ränder eines 
am Ende eines jchlanten Zweigs ftebenven 


gen, 
lattes, 


ſteller, geb. 29. April 1805 zu Berlin, war zunächſt jo daß eine Art Taſche entſteht. Wenn das Blatt 


thatig 


und Sänger in Berlin, wo er 1845 Opernregiſſeur daran. 


wurde. Seit 1848 lebte er in Potsdam als Schrift: 
iteller. Schon unter Friedrich Wilbelm Ill. batte 
der begeifterte Royalift durch vollstümliche Militär: 
ichriftitellerei (die Zeitichrift «Solvatenfreund») das 
Wohlwollen des Königs gewonnen. Friedrih Wil: 
beim IV. ernannte ibn zu feinem Vorleſer und zum 
Hofrat. König Wilhelm übertrug ibm aud die Auf: 
ſicht über die königl. Brivatbibliotbet. Bei Aus: 
bruch des Deutichen Krieges von 1866 wurde ©. 
dem Großen Hauptquartier attadhiert, von wo aus 


er bie offiziellen Berichte aus dem Hauptquartier | 
für ven «Staatd: Anzeiger» fchrieb. Dieſelbe Thä: 


tigteit entwidelte er während des Deutich : ran: 
zöſiſchen Krieges von 1870 und 1871. Er jtarb 
16. Dez. 1878 in Potsdam. Unter S.s dramat. 
Arbeiten, die meijt auf ausländische Vorbilder 
zurüdgeben und fämtlic in dem von ibm unter dem 
Pieudonym 2. W. Both herausgegebenen «Bühnen: 
repertoire des Auslandes» erſchienen, gefielen be: 
jonders: das Vaudeville «Froöhlich» (mit Mollbeim 
bearbeitet), die Luſtſpiele «Die ſchöne Müllerin», 
«Der Heiratsantrag auf Helgoland», «hr Bild», 
die Operette «Der Schaufpieldirettor», ferner « Der 
reifende Student», «Der Kurmärker und die Bi: 
carde», «Sie iſt wahnjinnig», «Künitlers Erden: 
wallen» u. ſ. w. Ferner fchrieb er: «Schaufpieler: 
Novellen» (2 Bde. Berl. 1838), «Der böje Blid», 
ein bijtor. Roman (4 Bde., ebd. 1838; 2. Aufl. 
1871) u. ſ. w. Unter feinen hiſtor. Schriften find 
zu nennen: «Gejchichte der Cper und des künigl. 
Dpernhauſes in Berlin» (Berl, 1852), «König Wil: 
beim. Eine militär. Yebensbejhreibung» (ebd. 1869), 
«König Wilhelm —— 1866» (5. Aufl., ebd. 1868), 
«Die preuß. Orden, Ehrenzeiben und Auszeichnun: 

en» (10 Abteil., ebd. 1868— 72) u.a. Nach feinem 

ode erichien « Aus meinem Leben» (3 Bde., Berl. 
1879—80) und «Aus dem Leben Kaiſer Milbelms» 
(3 Bpe., ebv. 1888). 

Schueiderfchulen, Anitalten, in denen junge 
Fachleute hauptſächlich im Zuſchneiden nach tbeore: 
tiſchen Grundſatzen ausgebildet werden ſollen. Die 
alteſte Schule dieſer Art iſt die 1850 gegründete 
Deutſche Belleivungsalademie zu Dresden. Nah 
dieſem VBorgange benennen ſich auch andere ähnliche 
Schulen; jo giebt es in Leipzig allein eine Deutſche 
Schneiderafademie, eine Erite Yeipziger Schneider: 
alademie und eine Modenakademie. Die Schulen 
jind meijt Brivatunternebmungen für Schüler und 
Schülerinnen. Die Kurje baben je nab Wunich und 
Lehrzeit eine Dauer von zwei Wochen bis zu zwei 
Jahren. Innungsſchulen giebt es in Preußen 20 (die 
hauptſachlichſten zu Berlin, Breslau, Magdeburg, 
Merieburg, Hildesbeim, Frankfurt a. O., Potsdam, 
Stettin, Trier); in Bayern 2 (zu München und Bay— 
reutb); in Sachſen 3 (zu Chemnitz, Blauen im Vogt: 
lande und Zwidau). [in Ereujot (i. d.). 

neider & Ev., Geſchütz- und Geſchoßfabrik 

Schneideruogel (Orthotomus longicauda 
Strickl.), ein Heiner, zu den echten Sängern ge: 
böriger Singvogel Ditindiens, iſt durch die Art be: 

Brodhaus’ Konveriationsskerifon. 


auf Heinern Bühnen, dann Hofſchauſpieler | nicht groß genug ift, näbt er no 


| 





J 





ein zweites Blatt 
re füttert er das Annere mit Wolle, 
Federn u. ſ. w. Auch eine in Südeuropa einbeimifche 
Sylvie (Cisticola schoenicola Bonap.) verbindet 
ähnlich Seggenblätter durch Fäden. 

Schneidefchlinge, ſ. Galvanotauftit. 

Schneideiwalze, Gerät zur Bonbonfabritation 
(f. Bonbons). 

Schneidewin, Friedr. Milb., Vbilolog, geb. 
6. Juni 1810 zu Helmitedt, habilitierte ſich 1836 an 
der Univerjität Göttingen, wo er 1837 außerord. und 
1842 ord. Profejjor wurde, Er jtarb 10. Jan. 1856 
in Göttingen. Bon feinen Werten find zu nennen: 
«Delectus poösis Graecorum» (3 Bde., Gött. 1838 
— 39), «Conjectanea critica» (ebd. 1839), «Beiträge 
* Kritik der Poëtae lIyrici graeci» (ebd. 1844), die 

lusgaben von Martiald «Epigrammata» (2 Bde., 

Grimma 1842), von Sopbolles’ Tragödien (Berl. 
1851—53 u. ö., beforgt von Naud), der neu aufge: 
fundenen Reden des Hyperides (Gött. 1858), von 
Hichylus’ «Agamemnon» (Berl. 1856), der «Paroe- 
miographi graeci» (mit von Leutſch, 2 Bde., Gött. 
1839 —51), des Hippolytus (mit Dunder, 2 Bde., 
ebd. 1856—59), des Babrius (ebd. 1853; 2. Aufl. 
1865), der Fragmente der Volitien des Heraklides 
(ebd. 1848). Seit 1846 erſchien die von ihm ge: 
gründete Zeitichriit « Philologus». 

Schneidezähne, ſ. Gebik und Zahn. 

Scyneidflinge, Schneideiien, ein Werkzeug 
zum Schneiden von Schraubengemwinden an dünnen 
Schrauben, beitebend aus einer Stablplatte mit dur: 
gebenden Öffnungen verſchiedenen Durchmeflers, 
welche mit Muttergemin: 
den verjeben find (j. bei: 
jtebende Abbildung). Auf 
den Stift, welber Schrau: 
bengewinde erbalten joll und zu diefem Zmede im 
Schraubitode eingeipannt worden ijt, wird die ©, 
mit einer paljenden Öffnung aufgefchoben und dann 





‚ unter mäßigem Drud im Kreife herum bewegt. Zum 


| Schneiden ſtarker Schrauben, m 
| N d.) anwendet, iſt die S. nicht 
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man die Kluppe 
t rauchbar, da ihre 

zirkung mebr auf einem Ginprejien der Gewinde 
als auf einem wirkliben Schneiden berubt. 

Schneidfluppe, ſ. Kluppe. 

Schueidraupe, ſ. Tabak (Schädlinge). 

Schneifel, ſ. Eifel. 

Schneiſen (Schneußen), in der Forſtwirtſchaft 
künſtlich angelegte, bolzleer zu erbaltende Streifen, 
mittel$ deren der Forſt dort, wo Wege und natür: 
liche Trennungslinien (3. B. Gewäfier, Felientämme) 
dazu nicht ausreichen, in Abteilungen (ſ. d.) zerlegt 
wird. Man untericeidet Haupt: und Nebenjchneifen. 
Gritere, aub Wirtſchaftsſtreifen genannt, ver: 
laufen in der Richtung des Hiebes, meiſt von Djt nad 
Weit, und werden jo breit angelegt, daß fich die fie 
begrenzenden Beitände an den freien Stand gewöh— 
nen, jo daß ſich cKandbäumes entwideln, die nad: 
teiligen tlimatiichen Einwirkungen (Wind, Sonne) 
widerſtehen, wenn auch der neben: oder vorliegende 
Beſtand abgetrieben wird. Im Hochwald iſt dazu 
eine Breite von 10 bis 12 m nötig, aber auch ge: 
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nügend, im Nieder: und Mittelmald genügen 2,5 m. 
Die nur 2,5 m breiten Nebenfchneiien verlaufen pa: 
rallel den Schlaglinien, mehr oder weniger recht: 
winklig auf die Mirtichaftsjtreifen, fie teilen die ein: 
— rag = in der Richtung des Hiebes in 
bteilungen. Sämtliche Abteilungen bilden das 
Echneijenneg; dieſes dient ald Schugmittel zur 
Waldpflege und erleichtert die Orientierung für wirt: 
ſchaftliche und geometr. Arbeiten. Die oft erjtrebte 
Negelmäßigteit des Schneiſennetzes iſt nur auf gan 
ebenem Terrain möglich, im Gebirge muß es fi 
legterm jo anſchließen, daß die Schläge annähernd 
parallel den Nebenichneifen geführt werden können; 
diefe müſſen daber in verRichtung des Bergabbanges 
verlaufen. (S. Waldeinteilung.) 
Schnellbahnen, Giienbabnen, bei denen durch 


Anwendung einer erböbten Fahrgeſchwindigleit und 


unter Weglaflung von Zwiſchenſtationen ein Schnell: 
vertebr zwiſchen zwei wichtigen, weit voneinander 
entfernten Orten angejtrebt wird. Namentlich von 
der Einführung des elektriichen Betriebes erbofit 
man eine wejentliche Steigerung der Geichwindigteit 
und der Häufigleit der Jugverbindungen. Mit den 
Dampflolomotiven der heutigen Bauart iſt die er: 
ftrebte Geſchwindigleit von 150--200 km pro Stunde 
entweder gar nicht oder nur mit großen Schwierig: 
keiten zu erreichen; die Urſachen jind: die durch das 


Kurbelgetriebe der Dampfmaicine bervorgerufenen | 
Störenden Bewegungen (j. d.) und die Echwierigfeit, | 
Feldzügen in Spanien, Frankreich und den Nieder: 
‚ landen von 1812 bis 1815 mebrfah angewandter 


Dampflotomotiven mit einer Leitung von mebr als 
1000 Bierdeitärten zu bauen. Wenn das lektere 
auc möglich tt, fo würde doch bei 200 km Geſchwin— 
digkeit pro Stunde eine Kolbengeihwindigteit von 
10 m pro Setunde, d. b. mebr als das Doppelte der 
bis jegt üblichen, erforderlich fein und das tote Ge: 
wicht in gar feinem Verbältnis jur —— Nup: 
lajt jteben. Beim eleftriichen Betrieb geitalten ſich 
die Verhältniſſe ſchon günjtiger: Störende Be: 
wegungen jind nicht vorhanden, die erforderliche 
Zugkraft wird geringer, weil der Tender mwegfällt 
und event. auch die Yolomotive, wenn das Spitem 
der Motorwagen wie bei den Straßenbabnen zur 
Durchführung gelangt; die Eleltrotechnik baut ſetzt 
1903) jhon Motoren, mit denen eine Geſchwindig— 
eit von 160 km in der Stunde erreicht worden iſt. 
Über die betreifenden Verſuche auf der Etrede 
arienfelde:Fofien ſ. die Tertbeilage.) 


Wenn auch in Bezug auf die Fahrzeuge eine | 


baldige Loſung des Schnellvertebrs in Ausſicht ftebt, 
jo ift doch die Fortleitung des elektriihen Stroms 
auf mebrere Hundert Kilometer, befonders durch die 
Bahnböfe, und die liberfübrung des Stroms zu 
den Motoren an vielen Stellen no mit zer 
Schwierigkeiten vertnüpit, und der ehr große Kapital: 
aufwand für PVeritärfung und Neuberjtellung der 
Gleiſe ae. der Etromleitungen und Kraft: 
werte (äft eine baldige, allgemeine Einführung de& 
Schnellverfebrs auf den großen Eijenbabnitreden 
nicht erwarten. 

Bon den bisherigen Projekten für elettriihe ©. 
find zu erwähnen: das von Herrn Zipernowſty, 


| 
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Ehbefingenieur der Firma Ganz & Co., Budapeit { 
' 1889 die City of Paris ver engl. Inman Linie; beide 


1891 ausgearbeitete, für eine Verbindung der Städte 
Wien und Budapeſt und der von A. Philippi und 
C. Griebel angefertigte Entwurf für die Umwandlung 
der Berlin:Hamburger Babn. In neuerer Zeit ſeht 
man große Hoffnungen auf die elektriich betriebene 
Schwebebahn, Syitem Langen, die jih als Yotal: 
babn auf der Etrede Barmen: Elberfeld:Vobwintel 


Scnellbahnen — Scnelldampfer 


vorzüglich bewährt bat. Nach dieſem Schmwebebahn: 
ſyſtem ift von der Geſellſchaft Coderill in Serain 
ein Brojeft zu einer Schnellbabn zwiſchen Brüfie 
und Antwerpen ausgearbeitet und 1. Oft. 1902 der 
belg. Regierung unterbreitet worden. 

achjtebende Tabelle zeigt die bis Ende 1902 
erreichten größten Zuggeſchwindigkeiten (Durch: 
Ichnittögeihwindigleiten) auf den Gijenbabnen in 
Frankreich, England, Amerika und Deutſchland. 











Durhichnitt« 
3 2 Länge lihe Ge⸗ 

Eifenbabnlinien der Strede| ſchwindigteit 

in ber Stunbe 
km km 
| St. Bierre:Drleans . . . .. . 110 98,5 
Amiens-Barid . .. ..... 131 104,8 
London⸗Neweaſtle Flying Scoth) | 435 33,5 
orfar-Pertb . . - 222.2. 52 95,0 

euport-Buffalo (Empire States | 

BIDTER) 2 en a 704 H 85,0 
Berlimdale - . - 2» 22020. 161 | 0,3 
Berlin-gamburg . . :....- 236 | 81,0 


Bol. Roloff, Elettriihe Fernſchnellbahnen. Eine 


‚ fritiiche Studie (Halle 1902), Meyer, Der eleltriſche 
‚ Betrieb von Fernſchnellbahnen (ebd. 1902); Lochner, 


Die Berjubsfahrten der Studiengefellichaft für elek: 

triſche Fernichnellbabnen (Berl. 1902). 
Schuellbelagerung, aub Artilleriebela: 
erung genannt, ein von den Engländern in den 


abgelürzter Feftungsangriff. Man umgab dabei 
die Angriffsfront, fall® deren Mauerwerk jibtbar 
war, etwa auf 450—600 m Entfernung mit einer 


' Barallele, in der Enfilier:, Demontier: und Breich: 


batterien angelegt wurden; hatten dieje gebörig ge: 
wirft, jo erfolgte der Sturm. Ein ähnlicher Verſuch 
der Engländer gegen Sewaſtopol 1855 war erfolg: 
los. UÜber den neuerdings von General von Sauer 


vorgeſchlagenen abgetürzten Angriff ſ. Förm: 
licher Angriff. 


Schnelldampfer, Berionendampfer, die bei 
einer Durchſchnittsgeſchwindigleit von 17 bis 24 
Seemeilen einen regelmäßigen Verlehr mit andern 
Groteilen vermitteln. Die eriten ©. in größerer Zabl, 
mit Geſchwindigkeiten von 16 bis 18 Seemeilen, 
führte 1880 der Norddeutſche Lloyd (ſ. d.) ein. 
Der erjte deutfche S. war die 1880 erbaute, 30. Jan. 
1895 verunglüdte Elbe, die nach beutigen Begriffen 
mit ibrer geringen Geichwindigfeit von 16 Seemeilen 
faum noch zu den ©. gerechnet werden konnte. Gleich: 
zeitig begannen 1881 die Servia der Cunard: Linie 
und die Eity of Rome ihre Fabrten, 1883 folgten 
die Werra und Fulda des Norddeutſchen Lloyd, die 
Dregon der Guton:Linie und die Aurania der Eu: 
nard⸗Geſellſchaft; 1884 die engl. America und die 
norddeutichen Yloybbampfer Eider und Ems; 1885 
die Gunarder Etruria und Umbria, 1886 die nord: 
deutichen Ylovpdampfer Aller, Trave, Saale jo: 


| wie die franz. Poſtdampfer Bretagne, Champagne, 


VBourgogne und Gascogne, 1887 die Lahn des Nord: 
deutichen Ylond, 1888 die City of New York und 


Dampfer gingen unter dem Namen New York und 
Paris 1592 in amerik. Befis über. 1889 begannen 


auch die Aabrten der Hamburgijchen Batetfabrt: 


' dampfer Auguſta Victoria und C 


ı ı Bi | olumbia jowie des 
Teutonic der bite Star Line. 1890 folgten Majeitic 
dieſer Linie, Normannia der Hamburgiichen Palet— 


Scmellbahnen. 


Im Olt. 1899 bat ſich in Berlin eine «Studien: | gerüfteten Wagen zeigt die nachſtehende Fig. 1. Die 
gejellihaft für elektriihe S.» gebildet zu dem Zwede, oterwagen find ————— von 50 Perſonen be: 
mit Unterjtügung der Staatöbebörven und der | ftimmt und entjprechen im allgemeinen den befannten 
rößern Firmen der Gleltrotechnil die Frage des ———— das Subßere iſt aus nachſtehen⸗ 
Schnellbahnvertehrs in techniſcher und wirticaft: | der Abbildung Fig. 1 zu erfeben; desgleichen die 
licher Beziebung eingebend zu unterfuhen. Sie er: | Stromleitung und die —— zu den Mo: 
bielt von der Militärbehörde die Erlaubnis, die Eiſen- toren. Das Gewicht mit allem Zubehör beträgt 90 t. 
babnitrede ———— zu Probefahrten zu Jeder Wagen iſt mit vier Drehſtrommotoren von je 
benugen und dementſprechend mit Leitungsanlagen 250 Pferdeſtärken Leiſtung, ferner mit zwei Trans: 
ju verfeben. Die Strede ift 23 km lang. Der | formatoren zur Herabminderung der Spannung und 
geringfte Kurvendurchmeſſer ijt 2000 m und die | mit den nötigen Schalt:, Meß⸗ und Negulierappa: 





Fig. 1. 


Steigungen betragen nicht mebr als 1:200, ſie it | raten ausgerüjtet. Der rotierende Teil der Motoren 
aljo für Verſuche ſehr gut geeignet. (Käufer) it mit den Wagenachſen verbunden, bei 
Der vorhandene Oberbau entſpricht den ältern der Allgemeinen Elektricitäts-Gejellibaft unter Zu: 
Gleiſen der preuß. Staatöbabnen mit 33,4 kg | bilfenabme einer federnden Konjtruttion, bei Sie: 
Schienengewiht pro Meter. Die eriten Verſuche mens & Halske in feiter Weile; beide Ausfüb— 
fanden in den Monaten Sept. bis Nov. 1901 jtatt. | rungen baben fich bei den Verſuchen gut gebalten. 
Die beiden Berfuhswagen find von der Firma | Der für die Verſuche erforderlibe Strom wurde von 
van der Zupen & Eharlier in Köln-Deuß gebaut und | dem Straftwert Oberſpree der Berliner Gletricitäts: 
je ein Wagen ift von der Allgemeinen Glettricitäts: | werte mit einer Spannung von 6000 14000 Bolt 
Geſellſchaft und der Firma Siemens & Halste mit | geliefert und bis zum Ort Jobannistbal durch unter: 
der erforderlichen elebtrifchen Ausrüjtung verjeben | irdiſche Kabel und von da durch oberirdiiche Yeitung, 
worden. Den von der erjtgenannten Firma aus: | beitehend aus drei blanfen Dräbten von 50 qmm 
Brodbaus’ Konverfations-Lerifon. 14. Aufl. WM. XIV 


Schnellbahnen 


Querſchnitt und einer gleich ſtarlen Rüdleitung bis | bau den Anforderungen nicht genügte; dieſer ſoll 
zum Speifepunft an der Babnitrede geleitet. Die | nunmehr verjtärkt und die Verſuche dann fortgeiekt 
drei Fahrleitungen aus blanten, profilierten Kupfer: werden. Der Ktraftbedarf beim Anfahren eines 
dräbten von 100 qmm Querſchnitt find in einem | Wagens ſchwankte zwiſchen 400—740 Kilowatt = 
Abitand von 1,45 feitlih vom Gleis und in einem | 544— 1000 Pferdeſtärken; bei der Dauerfabrt er: 
gegenjeitigen Abftande von 1 m ſenkrecht überein: | gaben fi: 245 Pferdeitärten bei 90 km und 707 
ander angeordnet; der unterjte Drabt iſt 5,5 m über Ürerveftärten bei 140 km Gefchwindigfeit; wie bier: 
Scienenoberlante. Fürdie Stromüberfübrungzuden | aus zu erfeben tft, nimmt der Kraftbedarf bei wachſen⸗ 
Motoren ift an jedem Ende ver Wagen eine Öruppe | der Geſchwindigkeit ſehr ſchnell zu, und es ftebt zu 


von drei Stromabnebmern angeoronet; die Kr 
talen Ausleger dreben fib um eine vertilale 
und die Bügel werden durch jpannbare Federn, 
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Fig. 2. 


während der Fahrt durch den Windorud, an die Fahr⸗ 
leitungen gepreßt; die Berjuche haben ergeben, daß 
durch dieſe Konjtruftionsteile den Motoren eine 
Energie von 700—800 Kilowatt und 40 m Ge: 
ihwindigfeit in der Sekunde fiher zugeführt wer: 
den fann. 

Die Ergebnifje der Verſuchsfahrten laſſen ſich kurz 
dahin zujammenfajjen: Die getroffenen Einrich— 
tungen haben fi allentbalben bewährt, nur die 
Bremien baben fih als nicht ganz ausreichend er: 
wiejen. Die Fahrgeſchwindigleiten konnten nicht 
über 160 km in der Stunde alt der beabjichtigten 
200 km) geiteigert werden, weil der vorhandene Über: 
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erwarten, daß der für 200 km pro Stunde errechnete 

Kraftbedarf von 1100 2 erdeſtärlen noch über: 

ſchritten wird. Gelegentlih diejer Verſuchsfahrten 
en. - NEE - “ — — — - 
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ſind auch genaue Meſſungen des Luftwiderſtandes 
vorgenommen worden; es ergab ſich im Maximum 
ein Luftdruck von 120—130 kg pro Quadratmeter 
bei 160 km Fahrgeſchwindigkeit pro Stunde. 

Auni 1902 wurden dann noch von Siemens 
& Halske Verſuchsfahrten mit einer Drebitrom: 
lotomotive von 40 t Dienſtgewicht (ſ. vorſtebende 
Fig. 2) unternommen, die injofern von Bedeutung 
waren, als fie den Beweis erbracht haben, daß es 
möglich ift, den Drebitrommotoren die volle Be: 
triebsjpannuna von 10000 Bolt zuzuführen und 
fo die tote Last durch Wegfall der Transformatoren 
noch weiter zu verringern. 


Schnelldampfer 


jabrt und Spree des Norddeutſchen Lloyd; 1891 
Havel des Norddeutichen Lloyd, Fürjt Bismard der 
bamburgiichen Gejellichaft und die franz. Touraine, 
1893 und 1894 Campania und Yucania der Cunard: 


—— 
ie Campania iſt 189 m lang, 20 m breit, bat 
13,1 m Tiefgang. Die Wafjerverbrängung beträgt 
etwa 12500 t. Die zwei Riefenichornfteine haben 
einen Durchmeſſer von 5,5 m. Die Brüde ve de 
wachthabenden Offiziere liegt 18,3 m über ver Waſſer⸗ 
linie, und der Ausgucksmann auf dem Fockmaſt in 
305 in Höhe überjiebt einen Umkreis von 15 See: 
meilen. Der Koblenvorrat von 3200 wird auf 
einer Reiſe ei aufgebraucht. Die Doppelichrauben: 
majcinen baben je 5 Cylinder; beide zuſammen 
leiiten über 30000 Pferdeſtärken und geben dem 
Schiffe eine größte Geichwindigleit von 22 See: 
meilen. 12 große Doppelfejjel mit je 8 Feuerungen 
und zwei kleinere Kejjel mit zujammen 6 Feue— 
rungen liefern den Dampf. Die Keſſel find die 
geöbten, die je gefertigt wurden; jie haben 5,5 m 
rehmejler und 5,2 m Yänge. Die Kolben, Kol: 
ben: und 'Bleuelitangen der Maichinen wiegen über 
20 t; der Kurbelbub beträgt 1,15 m. Die Maſchinen 
machen im Mittel 81 Umdrehungen pro Minute 
(i. Dampfihiff). Bier Umgänge auf dem Promena: 
dended neben einen Spazierweg von 1 Seemeile (fait 
2km). Während die engl. Schnellſchiffahrt ſeitdem 
feine weitern Fortſchritte gemacht bat, iſt es den bei: 
den großen deutichen Heedereien, dem Norddeutichen 
Lloyd und der Hamburg: Amerifa:Linie, gelungen, 
die Yeijtungen des Auslandes erbeblic in ven Schat: 
ten zu jtellen und den «Dceanreforb», d. b. die, 
beite Geſchwindigkeitsleiſtung über den Atlanti: 
ſchen Tcean dauernd zu bebaupten. Das abiolut 


nn nn —— 


ſchnellſte Schiff wurde 1898 der S. Kaiſer Wilhelm 
d. Gr. mit einer Geſchwindigkeit von 22,69 Anoten. 
Dieie Yeiltung wurde 1900 von dem S. Deutichland 
—— Dampfſchiff Il) ver Hamburg-Amerita: | 
nie mit 23,4 Ainoten übertroffen. Die Deutichland | 
läuft jeitvem fajt auf allen Reiſen mit einer Dauer: | 
eſchwindigkeit von über 23 Knoten; feine ichnellite | 
Reiſe machte das Schiff im Juli 1901 von Blymoutb 
bis Sandv: Hook (Neuyort; 3082 Seemeilen) in 
5 Tagen 11 Stunden 5 Minuten, aljo mit einer 
Durbicnittsgeihmwindigleit von 23,51 Knoten. Von 
gleiher Größe und Geichwindigteit iit der S. Kron— 
Bi Wilbelm des Norddeutſchen Lloyd, auf dem | 
rinz Heinrich feine Reife nad Amerifa machte, 
Noc größer und wahrſcheinlich auch ichneller iſt der 
neueite ©. deö Norbdeutihen Lloyd Kaifer Wil: 
m Il. (j. Tafel: Schiffstypen II, Fig. 1, beim 
Artitel Schiff). Es iſt aus bejtem Siemens: Mar: 
tinjtabl gebaut, 215,3 m lang, 21,2 m breit und 
bat einen Tiefgang von 8,8 m und eine Wajjerver: 
drängung von 26000 t, der Brutto:Naumgebalt be: 
trägt 19361 Regiſtertons; das ganze Schiff bat 
einen in 24 Abteilungen getrennten Doppelboden | 
und fann durch Yängs: und Uuerjhotten in 17 
wajlerdichte Abteilungen geteilt werden. Bumpen, | 
Boote und alle Eicherbeitsvorrichtungen find reich: 
li vorbanden. Die, ebenjo wie das Schiff ſelbſt, 
vom Stettiner Bullan erbaute Maſchinen- und Keilel: | 
anlage beſteht aus 2 jehscylindrigen Vierfah-Er: | 
panſionshammermaſchinen mit Oberflächentonven: 
jation und mit Maſſenausgleich nab Echlidibem 
Spitem, welche zujammen 40000 Bierdeftärten indus | 
zieren. Jede diejer mächtigen Majchinen treibt mit: | 
tel3 einer 40 m langen Welle von 63 cm Durd: | 
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mejjer aus Nideljtabl eine Bronzejhraube von 7 m 
Durchmeſſer. Den Dampf liefern 12 Doppel: und 
vier Einfachcylinderkeſſel mit 112 Feuern und zu: 
—— 8200 qm —— welche mit 15 Atmo: 
phären Üüberdruck arbeiten. Die Keſſel iind in 4 
Gruppen angeordnet, deren jede einen Echornftein 
von 4m Durchmeſſer und 34,5 m Höbe bat. Die 
Rejielanlage arbeitet mit fünftlihem Zug, jede Keſſel— 
gruppe bat 4 — — von 3m Durchmeſſer, die 
dur bejondere Maſchinen getrieben werden. Das 
Schiff, deſſen Baukoſten etwa 15 Mill. M. betragen, 
gleicht einem ſchwimmenden Balaft. Seine Einrich— 
tungen geitatten die gleichzeitige Bejörderung von 
775 Paſſagieren 1., 343 2. Klaſſe und 770 Zwiſchen⸗ 
——* die Schiffsmannſchaft zählt 600 
Köpfe. Cine Abbildung des Reichspoſtdampfers 
Großer Kurfürft zeigt die Tafel: Schiffstypen III, 
dig. 2, beim Artikel Schiff. 
An jüngjter Zeit rüitet ji England nad) langer 
ger zu erneutem Wettkampfe mit den deutichen 
inien. Die Gunarb:Linie hat mit namhafter Unter: 
ftüßung der engl. Regierung mebrere ©. größten 
Stils in Bau gegeben, melde die deutihen S. an 
Geſchwindigleit um 1 Knoten übertreffen jollen. 
Ameritanifbe und —— ©. erreichen durd: 
ichnittlich nicht über 21 Knoten Gejchmwindigteit. 
Wichtig für die Beurteilung ver Durdicnitts: 
leiftungen der S. find die amtliben Zufammen: 
jtellungen des Generalpoſtmeiſters der Vereinigten 
Staaten über die Schnelligkeit der Bojtbeförderung 
mit den S. Danach wurde die in Neuyork aufge: 
ebene Poſt im J. 1900/1 in London, bez. (mit franz. 














ampfern) in Paris, abgeliefert: 

—A 
eſor⸗ ei ber 
org berung | ichnells 

im | ften 

Dampfer | Blanne Reifen, Durd- | Fahrt 

ann ; Ichui na 
rn nach Stunden 

| | Stunden) 
—— nn —— — — — — —— — 

Deutſchland deutich 10 150,4 | 143,4 
Kailer Wilhelm d. Gr. | „ 12 1629 | 155,4 
Yucania . F | engliich 12 1705 | 165,8 
Gampania . | ” 132 | 175,0 168,5 
St. ul. amerif., * 176,8 | 169,6 
Deeanic . . . ..' engliih | 12 1772 | 1699 
Kaiſer Friedrih . . . | deutih | 5 1732 | 171,5 
| Fürft Bismard . 5 1751 | 172,7 
New Dorf... . \ amerif, 12 185,8 | 176,5 
Kaijerin Maria Therefia deutich 8 183,4 177,1 
St. Louis . . 2...) amerif, | 16 183,8 178,1 
Augufte Bictoria , . „| Ddeutich 7 184,2 178,3 
Columbia . ».:... | 0 8 182,1 178,5 
Etruria - 222... engliich 13 191,2 179,0 
Umbria -. . 2.2... ” 12 ! 191,4 179,5 
Maieitic. - 222 .. 13 | 186,4 179,6 
Teutonice . 2.2... | “ 12 | 189,8 180,6 
La Lorraine... .. rangdfiih, 7 | 1914 187,5 
BON 4 beutih | 12 197,1 189,4 
Aauitaine .» .. . franzöjiich 11 200,9 190,3 
Travre .. 2202 02.. deurſch 5 196,8 193,2 
Mer :- 2200. 3 2015 |, 196,9 
La Champagne. . . franzöſiſch 8 209,6 2u1,2 
Ya Gascogne. ... . D 134 | 216,0 201,4 
La Toureine. .... ” I 65 2214 201,8 
| Sa Bretagne . . . . . | -» I 12 | 2119 | 201,7 
Germanice - 2.2... engliich | 12 2115 23045 
Serwia . 2.2... u 4 wall 211,3 
Eynmric .. . . “ I: 214,3 240,5 
La Sormandie . . franzöſiſch 1 24,3 254,3 


Es ift zu beachten, das der ftronpriny Wilhelm des Lloyd 
noch nicht berüdjichtigt ift. Die Aufitellung läht im Ver— 
gleih die Geihmwindigfeit der engl. Dampier etwas höher 
ericheinen als fie thatächlich war; denn dieie liefern die Boit 
ichon in Dueenstomwn, an der Südweſtecke Irlands, ab, wäh 
rend die deutſchen Linien erſt in Pinmoutb anlegen. 
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Litteratur. Busley, Die neuern ©. der Han: 
delä: und Kriegsmarine (2. Aufl., Rielund Lpz. 1893); 
Haad und Busley, Die techniſche Entwidlung des 
Norddeutichen Lloyds und der Hamburg: Ameritani: 
ſchen Batetfahrt:Attien-Gejellibaft (Berl. 1893); 9. 
Williams, The Steam Navy of England (?ond.1893); 
Schmitz, Die transatlantiihen ©. (Lpz. 1896); 
Nauticus, Jahrbuch für Deutichlands Seeinterefien 
(Berl. 1899 jg.). 

Schneller, in der Spinnerei joviel wie Sträbn 
(f. Garn); bei Fuhrwerken der Schließhaken der 
Hemmlette; am Webſtuhl joviel wie Treiber oder 
Vogel (engl. picker). 

chneller, Chriſtian, Tiroler Dichter, Yandes: 
und Spracforicer, geb. 5. Nov. 1831 au Solagan 
im Lechthale, wurde 1856 Gymnaſiallehrer in Ro: 
veredo, 1868 in Innsbruck und 1869 k. k. Landes: 
fhulinipektor für die Vollsſchulen Tirols, 1874 für 
die Mittelihulen in Tirol und Vorarlberg. Er ver: 
öffentlibte: «Aus den Bergen. Gedichte» (Nürnb. 


1857), «Am Alpſee. Dibtung» (Innsbr. 1860), | 


«Jenſeit des Brenners. Gedichte» (ebd. 1864), «Mär: 
en und Sagen aus Welictirol» (ebd. 1867), «Die 
roman, Bolldmundarten in Südtirol» (Bd. 1, Gera 
1870), «Eldorado. Dichtung» (ebd. 1871), «Landes: 
tunde von Tirol» (Innsbr. 1872), «Die Volksschule 
in Tirol vor bundert Yabren» (ebd. 1874), «Stirzen 
und Rulturbilder aus Tirol» (ebd. 1877), «Zirolijche 
Namensforſchungen. Orts: und Perſonennamen des 
Lagertbales in Süptirol» (ebd. 1890), «St. Valen: 
tin. Dichtung» (ebd. 1890), «Der Einfiedler von 
Fleims. Dichtung» (ebd. 1893), «Beiträge zur Orts: 
namenkunde Tirold» (2 Hefte, ebd. 1893 — 94), 
«Blüten und Garben. Dichtungen» (Lpz. 1897), 
«Südtiroliſche Landſchaften⸗ (Innsbr. 1898,2.Reibe, 
ebd. 1899), «Scherz und Yaune» (Gedichte, ebd. 
1901), «Aus alter und neuer Zeit» (Erzäblungen, 
ebd. 1902) und gab das «Tridentinifche Urbare aus 
dem 13. Jabrb.» (ebd. 1897) beraus. 
Schnellfeuerfanonen, einläufige Geſchütze, die 
durch bejondere Einrichtung des Verſchluſſes, der 
Lafette und der Munition zum rafchen Feuern be: 
jäbigt find. Die Borbedingungen zur Abgabe ſchnel— 
len ‚seuers bejteben 1) in aufgebobenem oder mög: 
lichſt beichränttem Rüdlauf des Geſchühes; 2) in 
gleichzeitigem Laden und Richten des Geſchützes und 
3) in der Berichlußeinrichtung. — — 
wie bei Gewehren und Bereinigung des Zündmittels 
mit der Kartuſche jowie die Anwendung von Ge: 
ichoflen mit Fertigzündern (f. d.), find weſentlich zur 
Grreibung des Zweds. Sie wurden zuerit zur Ab: 


webr der ſich rajch bewegenden Torpedoboote ton: 
\ aus Indien und Ctenicera nobilis Latr. (fie. 11) 
beit bald die Kartätſchgeſchüßze und NRevolverlano: 


itruiert und verbrängten dur ibre größere Einfach: 


nen. Nach und nad) vervolllommnet und größern 
Kalibern (bis 30,5 cm) angepaßt, find fie jest in allen 


Marinen ENGEREN. Auch in Feitungen werden fie | 


vielfach, 3. B. als Flankengeſchüße und Banzerturm: 
aeibüse, gebraucht. Ihrer Verwendung in der Feld— 
artillerie wie überbaupt bei Raderlafetten ſtand zu: 
nädjit der Umjtand entgegen, daß die bisher ange: 
wenpdeten Bremien dem Rüdlauf des Geſchutzes nicht 
jo weit entgegen zu wirken vermocten, daß die wirt: 
lihe Feuergeichwindigfeit des Robrs voll ausgenupt 


werden lonnte. Nachdem durch Konftrultionsände: | 


rungen (Sporne, Spaten, Robrrüdlauf) jener Übel: 
itand befeitigt worden ift, iſt es nur noch eine Frage 
der Zeit (und des Geldes), das ſich alle Staaten 
entihließen werden, Feld:Schnellieuergeichüße ein: 








Schneller — Schnellpreſſe 


pajübren. wie denn Deutichland jeit dem Früd— 
abr 1897 thatſachlich hiermit vorangegangen und 
—— bald gefolgt iſt. (S. Geſchutz, Gruſons 
chnellfeuerlanonen, Hotchliß⸗Schnellfeuerkanonen, 
Canetkanonen, Krupps Schnellfeuerkanonen, Nor: 
onen Robrrüdlaufgeichüge, 
Stoda:Echnellfeuertanonen.) 

—21*1*58*8 ſ. Raupenfliegen. 

Schnellfiuk von Baumes, ſ. Flußmittel. 

Schnellgalgen, eine Art Galgen (j. d.); aud 
eine auf Schiffen üblibe Strafe (f. Eitrapade). 

Schnellgerbung, j. Lederfabrilation. 

Schnellhbammer, ein leichter Maſchinenhammer, 
bei dem die Arbeitsleiftung durch raſche Aufeinan: 
erfolge der Einzelichläge geiteigert wird (f. Dampf: 
bammer und Kurbelbammer). 

Scyuelligfeit einer Bewegung, foviel wie Ge 
ſchwindigleit (f. d.). 

Schnelltäfer, Schmiede (Elateridae), eine ſehr 
artenreiche (mebr als 3000), über die ganze Erde ver: 
breitete Familie von Käfern, die eine ſchlanke, geitredte 
Geſtalt, etwas niedergedrückte Flügeldecken, ein ge: 
wolbtes großes Bruſtſchild, ziemlich lange geſägte, 
bei ven Männchen nicht ſelten gekämmte Fühler und 
kurze Beine befigen. Die Larven gewiſſer Arten der 
€. jind ald Drabtwürmer (f. d.) befannt. Ihren 
deutichen und wiljenschaftlihen Namen (Elater, der 
fih Aufihwingende) haben die ©. von der Fäbig: 
feit, ih, wenn fie auf ven Rüden zu liegen getom: 
men find, kräftig in die Höbe zu fchnellen und dann 
wieder auf die Beine nieverzufallen. Der vordere 
freiere Bruftabichnitt ift mit der dahinter befindlichen 
Mittelbruft jebr gelenkig verbunden und läuft auf 
der Unterjeite in einen Stachel aus, der in einer 
Grube der Mittelbruft liegt. Wird ein folcher Käfer 
auf den Rüden gelegt, je jtemmt er den. bintern 
Tel feines Hinterleibes und den vordern jeines 
Bruftichildes derart gegen die Unterlage, daß er 
wie — erſcheint und den Boden nur an zwei 
Punkten berührt; dabei iſt der Bruſtſtachel aus ſei— 
ner Grube heraus an den Rand der Mittelbruſt 

etreten. Nun drückt der Käfer mit großer Muskel— 
raft denjelben plößlich wieder in die Grube zurüd, 
dadurd erbält der Körper einen Stoß, Hinterleibs: 
fpige und Brujtichilpporderteil beben ſich plößlich 
von der Unterlage, die jekt von dem Borderrand 
der Nlügelveden und dem Hinterrand des Bruſt⸗ 
ichildes mit fo bedeutender Gewalt berübrt wird, 
dab der Käfer dur den Rüdjtoß in die Höbe ge 
worfen wird. Amputiert man den Brujtitachel, jo 
bört die Schnellfäbigleit auf. Zu den ©. gebören 
Alaus lacteus Eschsch. (ſ. Tafel: Käfer I, syig. 10) 


von Madagaskar. 
— ſoviel wie Elaſticität (ſ. d.). 
Schuellladekanonen, dienſtliche Bezeichnung 
der in der deutſchen Kriegsmarine eingeführten 
Schnellfeuerkanonen (f. d.). 
Schnelllot, j. Löten. 
Schnellphotographie, ſ. Ferrotypie. 
Schnellpökeln, ſ. Fleiſchkonſervierung. 
Schnellpreffe, eine durch mechan. Betriebskraft 
in Bewegung geſetzte Druckmaſchine, welche die Form 
jelbittbätig färbt und den eingelegten Bogen be: 
drudt und auslegt. Echon 17% nahm der Engländer 
Will, Niholion das Patent auf eine S. Die Aus: 
führung gelang aber erjt dem deutichen Buchdrucker 
Friedrich König (ſ. d.), der im Verein mit Andr. 
Friedr. Bauer in Yondon 10. März 1810 das erite 


SCHNELLPRESSEN. I. 






—“J—.. 
—* 4 m * 
IE aaa 

m 


—— u 


m 





En BD * — = — 
3. Doppelschnellpresse für Illustrationsdruck mit schwingendem Druckeylinder (Maschinenfabrik Johannisberg'). 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. R.A. 


SCHNELLPRESSEN. I. 


— 


Pr — = 5 — 
ER 





[> — * n 
— 
— — N 


2. Lichtdruckse — (Schmiers, Werner & Stein). 


Wa 


Bl — 


8. REEL (Maschinenfabrik Augsburg). 
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1. Rotatiousschnellpresse für Werk- und Illustrationsdrurk (Marinonji). 





2, Sechsfache Rotationsschnellpresse mit Falzapparat (R., Hoe & Co.) 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. R.A. 








SCHNELLPRESSEN. IV. 





1. Rotationsmaschine für veränderliche Formate (König & Bauer). 





2. Zweitourenmaschine (König & Bauer ı, 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl, R. A. 


Schnellpreffe 


Patent für eine Ylahdrudpreiie (mit Tiegeldruch 
nahm, dann die erſte einfache Eylinderdrudmajcine 
(patentiert 30. Oft. 1811) erfand, der bald darauf die 
doppelte Cylindermaſchine (1814) folgte. Als weitere 
Verbeſſerungen gingen bieraus die einfache, dop⸗ 
pelte, Schön: und Widerdrudmafcine hervor. Die 
Fabrik von König & Bauer wurde 1817 nach Oberzell 

ei Würzburg verlegt; andere Fabrifen in Deutic: 
land errichteten Helbig & Müller in Wien, Schub: 
mader in Hamburg, Sigl in Berlin, Neihenbad in 
Augsburg (jest Mafhinenfabrit Augsburg), Klein, 
Forit & Bohn Nacfolger in Johannisberg am 
Sibein, Hamm und Albert in Frankenthal u.a. Die 
einfadhe S. führt unter Bedienung eines Burjchen 
oder Mädchens die Arbeiten von zwei Drudern mit 
mehr als fünffaher Schnelligkeit aus. Sie jcheidet 
jicb in vier Hauptteile: das Fundament, den Drud: 
cplinder, den Auslegemechanismus und das Farbe⸗ 
wert. Bei der einfahen ©. liegt auf dem Funda— 
ment, einer eijernen Platte, die dur den Mechanis— 
mus der Maſchine eine regelmäßig wagerecht bin 
und ber gebende Bewegung erbält, die Schriftform ; 
über diejer, auf der Mitte ihres Weges, befindet * 
der Druckcylinder, eine eiſerne, mit Papier und Stof 
—— Walze, welche durch Eingreifen in eine 
am 


undament befeſtigte Zahnſtange eine mit der 


Bewegungsgeſchwindigkeit der Form genau Schritt 
haltende drehende Bewegung erhält, ſo lange, als 
die Form ſich in hingehender Bewegung unter dem 
Drudeplinder befindet, während lekterer für den 
Nüdgang feitgeitellt wird. Üüber diejen Cylinder 
und einige Nebenmwalzen geben Leitbänder, um den 
Bogen auf den Evlinder und nad erfolgtem Drud 
wieder abzufübren. Bor dem —— liegt der 
Schwar zapparat eine eiſerne da ewalje, die von 
einem sarbebebälter die Farbe an mehrere Ber: 
teilungswalzen abgiebt. Durch die umdrebende Be: 
megung der jämtlichen ſich berührenden Walzen, die 
bei einigen mit einer jeitli bin und her gehenden 
Bewegung verbunden iſt, verteilt fich die Farbe, bis 
fie als eine gleihmähige Schicht auf 2—4 mit ela: 
itiicher Kompofition umgofjene Walzen und von da 
auf die Letternform übertragen wird. 

Vor dem Drud ſteht die Form am Anfange ihrer 
Bahn. Während des Ganges der Maſchine legt ein 
Burſche oder ein Mädchen an —— Marken auf 
den Drudcylinder einen Bogen Papier an, der durch 
die Greifer des Druckeylinders erfabt und von diefem 
der Form zugeführt wird. In neueiter Zeit wird 
vielfah aud diefe Manipulation automatisch durch 
einen befondern Apparat bejorgt. Unterdes ijt die 
Norm unter dem Schwärzapparat durchgegangen, 
bat dort von den Auftragwalzen die Narbe em: 
pfangen und langt unter dem Druckchylinder gleich: 
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ftündlih etwa 2400 Bogen; dabei find außer dem 
Maſchinenmeiſter nur zwei Anleger erforderlich. Die 
Doppelmaſchine für Jlluftrationsprud mit fchwin: 
ie Drudeplinder von Klein, Forſt & Bohn 
Nachfolger in Jobannisberg (f. Tafel: Schnell: 
preiien I, sig. 3) ijt ſehr kräftig und eraft gebaut; 
diejelbe hat nur einen Drudcplinder, dieſer ift bei vem 
Hin: und Rüdgange des Fundaments in Bewegung 
und liefert bei jeder Schwingung einen Abdruck. Fer: 
ner brachte man es auch dabin, jog. Komplettma: 
ſchinen —— die den Bogen umſchlagen, auf 
beiden Seiten bedruden und jo 900—1000 Bogen in 
der Stunde auf beiden Seiten bebrudt liefern. Um 
ein Abfärben des erjten Drudes zu verbüten, wird 
während des zweiten Drudes zwiichen den Drud: 
bogen und Cylinder eine Papierbahn geleitet. Der 
Mechanismus und Betrieb diefer Komplettmaſchinen 
ift natürlich etwas fompliziert und koftjpielig, weg: 
balb fie jich nur für große Auflagen eignen. 

Außer der jog. Eylinverfärbung benußt man aud 
die Tiihfärbung. Bei diejer in Frankreich, Eng: 
land und Amerila beliebten Berreibungsweiie ent: 
nimmt eine Rompofitionswalze die *5* vom 
Farbelaſten und deſſen fg near überträgt fie 
auf eine am Fundament angebradte eiferne Tiich: 
platte und verreibt fie vermittelt einer Anzahl Reib: 
walzen. Der mit dem Fundament bin und ber be: 
wegte Tiſch überträgt dann die Farbe auf die Auf: 
— und dieſe wg fie auf die —— 

ie Verreibung und Auftragung der Farbe iſt 
vervollkommnet, um auf den aſchinen auch 
Illuſtrationen in Holzſchnitt, Kupfer oder Zint: 
äsung wie auch Buntdruck ohne Schwierigteit aus: 
zuführen. Hierzu dienen die Top. oeriebten, mit 
einer Doppelfärbung verfebenen Maſchinen, die ein 
vorzügliched Druden von Alluftrationen und bunt: 
farbigen Formen ermöglichen. Fig. 1 der Tafel: 
Schnellprejfenl zeigt eineeinfaheS.mit Kreis: 
bewegung und Doppelfärbung, die oft auch noch 
durch zwei weitere Auftragmwalzen (aljo insgejamt 
vier) vervollitändigt und jo zu höchſter Leiſtungs— 
fähigkeit gebracht wird. Die gejteigerten Anforderun: 
gen des Wuratinsoruds, beionderd von auto: 
topiichen Platten, führten in neuerer Zeit zum Bau 
der Zweitourenmaſchine (ſ. Taf. IV, ig. 2), deren 
Drudceplinder beim Rüdlauf des Fundaments eine 
zweite Umdrehung macht. Diefe Maſchinen wurden 
zuerjt in Amerila gebaut, jeit einigen Jahren aber 
auch von König & Bauer in Aloiter berzell bei 
Würzburg, Schelter & Giefede in Yeipzig und Ma: 
ihinenfabrit Augsburg u. ſ. w. Die Zmweitouren: 
majcinen befiken Eylinder: und Tifchfärbung kom: 
biniert und geitatten durch den fortwäbrenden Um: 
lauf des Drudeylinders ein ſehr jchnelles Arbeiten. 


zeitig mit dem zu drudenden Bogen an. Yegterer | Der Stoß des Fundaments wird beim Hin: und 


empfängt während des Durchgangs zwiſchen Ey: 
linder und tie den Abdrud und wird, nad vollen: 
detem Drud und während die Form noch weiter über 
den Drudceylinder hinausgeht, durch Yeitbänder zum 
ſog. ae rl geführt. Die Form beginnt bier: 
auf ihren Nüdgang. Der Drudcolinver läßt jie ver: 
möge einer Abplattung während jeines Stilljtandes 
unter ſich durchgeben, und fie gelangt fo wieder an 
den Ausgangspunft, um diejelbe Manipulation zu 
wiederholen. Eine ſolche einfach wirkende ©. liefert 
1000— 1400 Abdrüde in der Stunde und bedrudt den 
Bogen nur auf einer Seite. Bald baute man aber 
Doppelicnellprejien. Die jebt gebräuchlichſten be: 
druden mit zwei Drudeplindern von einer Form 


NRüdgang durd Luſtpuffer aufgefangen und bier: 
durch ein ſehr rubiger Gang erzielt. Die Bogen 
werden mit dem Drud nad oben auögelegt. Auch 
die zuerjt von König & Bauer konjtruierten Chro— 
motypiemafchinen mit yrontbogenausgang eignen 
fih ganz —— zu beſtem Bilder: und Farben— 
druck. In gleicher Weiſe mußte den Anforderungen 
an fchnelle, einfache und billige Heritellung der ſog. 
Hccidenzen oder Accidenzien (ſ. d. Rechnung getragen 
werben. Dies führte zunächſt zur Einführung der 
ſehr leiitungsiäbigen amerikaniſchen Tiegel: 
— Sie druckt, nach Einrichtun 

der Form von einem Burſchen oder Mädchen Sch. 
Treten bewegt und bedient, je nad ihrer Größe und 


ie 
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nad der libung des Anlegers 800 bis zu 1600 Erem: 
plare und iſt ebenfo gut für einfahen Schwarzdruck 
wie für Farbendruck geeignet. 

Im Tiegelorudprejjenbau baben fih im Laufe 
der lebten 15 Jahre große Umwälzungen vollzogen. 
Während die eriten amerik. und die fpäter in 
Deutihland nachgebauten Tiegelvrudprejien nur 
Tiſch⸗ oder ſog. Teller:Cinfärbung batten, und fich in: 
folgedefien und wegen ibrer verbältnismähig ſchwa— 
ben Bauart nur zum Drud Heinerer einfacber Ar: 
beiten eigneten, ging man bald an die Bervolltomm: 
nung dieies Maſchinentyps. Die eriten Mafchinen 
mit Cylinderfarbwerk, äbnlich wie bei ven S., kamen 
wieder aus Amerita, doch auch dieje genügten den 
geiteigerten Anjprüchen bald nicht mehr. Heute jtebt 
im Tiegelorudpreiienbau Deutichland (u.a. Schelter 
& Giejede in Leipzig mit ihrer « Phonixo und Roditrob 
& Schneider Nabfolger A.:G©. in Dresven : Löbtau 
mit ihrer «Bictoria») obenan. Die Maſchinen der letzt⸗ 
genannten Firma zeichnen fich ganz bejonders durch 
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ein ſehr exalt wirfendes Farbewerk (die «Victoria » 
befist Doppeliarbewerk) und durch außerordentlich 
roße Drudtraft aus, jo daß fie zu den ſchwierigſten 
—— und Prägedrucken Verwendung finden kön: 
nen. Für Prägeswede jpeciell werden Tiegelvrud: 
prejien mit Heizvorrichtung gebaut. Auch große, je: 
doch fomplizierte und weniger leiſtungsfähige Tiegel: 
drudichnellprefien find vereinzelt in Gebraud ge: 
fommen, und zwar bejonders für Banknotendruck. 
Eine vorzügliche Accidenzmaſchine fürden Drud 
größerer Accivenzen ift auch die Eylindertret: 
ſchnellpreſſe, in Form der großen S. Der Bogen: 
einleger jtebt zur Seite der Maſchine und bewegt fie 
gleiihseitig durch den dort angebradten Trittbebel. 
ei der Eolindertretichnellpreiie na enal. Syſtem 
wird der Bogen von binten gegen den Colinder ge: 
legt, die Maſchine auch durch einen binten ange: 
brachten Trittbebel bewegt. Eine Cylindertretſchnell⸗ 
prejie «Pro Patria» nach deutſchem Spitem wird von 
A. Hamm in Heidelberg gebaut. Dieje Heine ©. iſt 
quantitativ und qualitativ höchſt leiftungsfäbig, ein: 
jach gebaut und bejist ein vorzüglices Farbewerk. 
Eine große Förderung und Grleidhterung fand 
der Farbendrud dur die Konſtruktion der zuerjt 
von König & Bauer eingeführten ſog. Zwei: 
farbendruckſchnellpreſſe (i. Tafel: Schnell: 
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prejjen I, Fig. 2); dieje drudt von zwei ineinander 
pajlenden, auf zwei Fundamenten gebetteten for: 
men, die durch zwei Farbewerle geipeilt werden, 
einen Bogen in zwei verichiedenen Farben gleidy: 
zeitig. Der Bogen wird auf einem Drudcevlinder 
angelegt, auf diefem über beide Formen geführt und 
bringt jo den Drud beider race in eraftejter Weiſe 
ineinander, event. auch aufeinander. 

Da bei der gewöhnlichen ©. jeder Bogen einzeln 
angelegt werden muß, jo fam man, nachdem man 
vier: und achtfache, hochſt komplizierte und viele Ar: 
beitsfräfte erfordernde ©. gebaut und lange Zeit be: 
nußt hatte, auf den Gedanken, die Maſchine felbit: 
tbätig dur Zuführung von endlofem Papier zu 
Ben Hierbei wird jeder Bogen in der Maſchine 
elbit nad erfolgtem Beoruden durch eylindriſch 
gebogene Drudjormen (Stereotupplatten) auf beir 
den Geiten durd einen Schneideapparat in das be: 
ſtimmte Format zerfchnitten, gefalzt oder ungefalzt 
ausgelegt, und jo eine ganz außerordentlich große 
re sfähigfeit erreicht. Auf mebrern Maſchinen 
diefer Art (Rotationsſchnellpreſſen, deren 
erite braudbare Konjtrultion die Bullodma: 
ſchine, nad dem Erfinder, vem Amerikaner Rilliam 
Bullod, genannt war) wurde zuerjt 1865 die «Times» 
in London gedrudt; feit 1873 auch die Wiener 
«Breije» und zahlreiche andere — von ſtarker 
Auflage. Neuerdings it die Benugung der Nota: 
tionsmaſchine durch praltiſche, einfache Konſtruktion 
und billigern Preis ſo groß geworden, daß faſt alle 
a sig Zeitungen und vielfah auch Werte mit 
großen Auflagen darauf gebrudt werden. Man be: 
nußt diejes Syſtem auch für mebrfarbigen Drud und 
Illuſtrationsdruck. 

Die Rotationsmaſchine für wechſelnde Formate 
(ſ. Taf. IV, Fig. 1) von König & Bauer geitattet 
den Drud aller Arbeiten in beliebigem Formate. 
Das endlofe Bapier wird dur verjtellbare Schneide: 
cplinder in die erforderliche Größe gefchnitten und 
dann durch einen pneumat. Apparat vom Drud: 
cplinder angejaugt, auf einer Seite bedrudt und 
dann vom Widerdrudcylinder angelaugt und mit 
Widerdrud verjeben. Das Abſchmutzen des friſchen 
Schöndruds wird dur einen Leerlaufbogen ver: 
bindert, der zwiſchen Eylinder und den mit dem 
Widerdruck zu verjebenden Bogen geleitet wird. 
Die eriten Zwillingsrotationsmajhinen in Europa 
wurden von König & Bauer 1889 gebaut; dann 
folgte die Mafcbinenfabrit Augsburg. Fig. 3 auf 
Zar. II giebt eine Anficht der Zwillingsrota: 
tionsmajcine; diefe hat zwei miteinander ver: 
bundene Drudwerte mit einem gemeinſchaftlichen 
Falzapparat und drudt von zwei Vapierrollen. 
Die Maſchine liefert ineinander gefalzte Zeitungen, 
und zwar in der Stunde 12000 zebn:, zwölf: und 
jechzebnjeitige oder 24000 ſechs- und achtjeitige 
Gremplare jowie 24000 zweimal gefalste Bogen. 
Die gefalzten Eremplare werden zu je 5 Stüd ge: 
ſammelt abgelegt. 

Große Aufmerkſamkeit hat man in Amerila und 
England auf Bervolllommnung der Notations: 
majcine verwandt. Die Notationsmajhine von 
Marinoni in Paris (f. Taf. III, Fig. 1) eignet ſich 
vorzüglib zum Drud von eleganten Werten und 
Alluftrationen; für lektere wird ein bejonderer 
Schwärzapparat ohne Schwierigkeiten angebradt, 
welder die Narbe mit 4 oder 6 Jarbewalzen auf: 
trägt. Die Farbenverteilung wird außer dem ge: 
wöbnlichen chlindriſchen Farbentifch durch noch zwei 
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andere Tiſche mit rüdläufiner Bewegung vervoll: 
jtändigt. Auch Falzapparate jind anzubringen. 

Die ſechsfache Rotationsſchnellpreſſe mit Falz: 
apparat von Hoe & Co. in Newvork (f. Taf. ILL, 
Fig. 2) ift von außerordentlicher Yeiltungsfäbigteit; 
dieielbe liefert 96000 Bogen zu 6 Seiten, 72000 
zu 8 Eeiten, 48000 zu 10 oder 12 Seiten, 36000 
zu 16 Seiten in der Stunde. Diele Ziffern erfabren 
fortwäbrende —— und für die großen Welt: 
blätter werden jpeciell Rotationsmaſchinen gebaut, 
deren Leitungen ans Unglaublihe grenzen. Die 
«Harris»: Preiie, eine in England gebaute, ganz Heine 
Rotationsmaſchine, dient für den Drud Heiner For: 
mulare in Majlenauflage und liefert bis zu 15000 
Drud pro Stunde. 

Auch ift feit längern Jahren das Spitem des 
Golinderdruds für den Steindrud in Anwendung 
gebracht worden. Während bei der Steindrud: 
handpreſſe die Preſſung durd einen über den Stein 
binjtreihenden Holzreiber hervorgebracht ward, er: 
folgt der Drud bei der Steindruckſchnellpreſſe 
di Taf. U, Fig. 1) dur einen auf Federn ge: 
agerten Drudcnlinder. Der zum Abprud bejtimmte, 
auf dem Fundament gelagerte Stein fann durch 
einen Schraubenmechanismus böber oder tiefer ge: 
itellt werben, da die Stärke der Preſſung nad) der 
Dide des Steins reguliert werden muß. Beim Drud 
von Zink: und Aluminiumplatten wird ein eiferner 
Spannblod verwendet, auf mweldem die dünnen 
Platten befejtigt werden. Die Farbe wird durch 
mebrere mit Leder überzogene Walzen aufgetragen. 
Dabei wird die Oberfläche des Steind durd einen 
jog. Wiſchapparat mit Waſſer angefeuchtet, um ein 
Anbaften der Farbe an den von Zeichnung freien 
Stellen des Steind zu verhindern. Die erjte litbo: 
grapbiibe S. wurde von Sigl in Berlin erbaut. 
Später haben die Mechaniker Boirin und Dupuy 
su Baris, in Deutichland aber König & Bauer in 
Oberzell, Klein, Forſt & Bobn Nachfolger in Johan— 
niäberg am Rhein, Siglin Berlin, Schmiers, Werner 
& Stein in Leipzig, Faber & Schleier in Offenbach 
u.a. diefe Maſchine noch wefentlich vervolltommnet 
und an den meijten die Einrichtung getroffen, die 
Yitbograpbie zweimal einzumalzen, mwodurd bei 
toben Formaten gute Dedung und Klarheit des 
Drudes erzielt wird. Auch der Hhtorud wird jekt 
fajt nur noch auf ©. ausgeführt, die jenen für Stein: 
drud Abnlic find. Fig. 2 auf Taf. II zeigt eine ſolche 
Lichtdruckſchnellpreſſe. Auch bei dieſer kann 
die Platte mehrmals eingewalzt werden, um den 
Drud auch zweimal über die Platte zu führen, auch 
befindet ſich am Enlinder ein Abdeckrahmen, dur 
welchen ein Mitoruden oder Abſchmutzen der Ränder 
der Drudplatte an das zu bevrudende Bapier ver: 
mieden wird. Der lithbograpbiichen ©. ähnlich ift die 
Blehdrudichnellpreije; der Unterichied liegt 
nur im Oberbau darin, dab dieje Majchine zwei 
gleich große Drudcylinder hat; der untere Eylinder 
it mit einem Gummituch überzogen, weldes die 
Zeihnung vom Stein abnimmt und auf Blech über: 
trägt. Der obere Cylinder iſt mit Greifern verjeben 
und wird das zu bevrudende Bleb an denjelben 
** Dieſe Maſchinen werden vielfach in Blech— 
em — ãA zum Aufdruck von Firmen auf 
Blechbüchſen, Straßenſchildern u. ſ. w. verwendet. 
Zur Erzielung einer glatten Oberfläche des Papiers 
vor dem Drud dient die Satiniermaſchine (ſ. Papier, 
Fabrikation, C) und der Kalander (j. Tafel: Bapier: 
tabrifation I, Fig. 8). 
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Vol. Wittig und Fiſcher, Die ©. (Lpz. 1861; 
3. Aufl. 1878); Bachmann, Yeitfaden für Maſchinen⸗ 
meijter an ©. (2. Aufl., Braunſchw. 1873); Waldom, 
Die Buchdruckerkunſt, Bd. 2, Vom Drud(Xp3. 1877); 
Künzel, Die ©. (ebd. 1872); derſ., Zurihtung und 
Drud von Allujtrationen (2. Aufl., ebd. 1879); 
MWaldow, Hilfsbuch für Majchinenmeiiter an ©. 
(3 Zle., ebd. 1886—92). 

re Hay ‚ 5. Fleiſchkonſervierung. 

Schnellichrift, j. Stenograpbie. 

34 am Webitubl, f. Weberei. 

Schnellfeher, j. Anſchütz 

Schnelltelegraphie, ſ. Telegrapben. 

te. ſ. Wage. 

Schnellzäge, i. Eijenbabnzüge. 

Schnepfe (Scolopacidae), eine in mebrere 
Unterabteilungen zerfallenve Familie der Stelz⸗ 
oder Watvögel, die charalteriſiert ift dur einen 
jeitlib zufammengedrüdten Kopf, große weit nad 
binten liegende Augen, einen ziemlich langen Schna: 
bel, der vor den 634 rigenförmigen, im legten 
Stirmmwintel desielben gelegenen Naſenlöchern linear 
ausgesogen und um die Naſenlöcher weder verengt 
noch eingedrüdt iſt, eine dicht über dem Kieferrande 
verlaufende Riefe als Verlängerung der Nafengrube, 
meiſt abgerundete Flügel und Watbeine mit vier 
freiftebenden Zehen. Die zu dieſer Familie gebören: 
den Vögel baben ein braunes, teils licht, teils dunkel 
gefärbtes, neflodtes oder gebändertes Gefieder, fie 
ſind teild Zug-, teils Strichvogel. Ihre Nahrung 
beitebt aus Inſekten, Mollusten, Würmern, die fie 
aus jumpfigem und jhlammigem Boden hervor— 
bolen. Die ©. find zum Teil nächtliche Tiere, leben 
paarmweije, find Bodenniſter und legen vier gelblich: 
oder grünlichbraune dunkler gefledte Eier. 

Die hauptſächlichſten in Deutichland vortommen: 
den Arten diejer Familie find: 1) Waldſchnepfe 
—— rusticola L., ſ. Tafel:Stelzvogel IV, 
ig. 1). Der ſchmutzig fleiſchfarbene Oberjchnabel 
ijt etwas länger als der grünlichgelbe untere, bieg: 
jam, vorn folbenartig erweitert, am Worberende 
höchſt nervenreich und daher jebr empfinplih. Der 
Oberrüden ift rotbraun, teilweife fein punftiert mit 
feinen jchwarzen Querbinden, der Bauc_gelblid: 
weiß, dunkelbraun, leicht durchwellt. Dieje ©. 
wird 28—82 cm lang, zieht im Frühjahr aus dem 
Süden (Schnepfenſtrich) nah Nordeuropa, wo 
jie am bäufigjten brütet, und kehrt im Herbſt wie: 
der in die wärmern Länder, vorzüglih nah Süd— 
europa, zurüd. Sie zieben meiſtens nur nacht3, vor: 
züglich bei Mondenſchein, und balten ſich tags über 
in feuchten lichten Waldungen, jungen Birtenbejtän: 
den u. dgl. auf. Da das Wildbret der ©. ſehr fein 
und wobljchmedend ift, fo wird ihnen eifrig ſowohl 
mit Sylinten als mit Schlingen und Neben nad: 
geitellt. Die Gedärme der S. entbalten in der Regel 
eine große Menge von Cingeweidewürmern, mit 
denen fie zufammengebadt und mit Gewürzen ver: 
jeßt, auf Brotfchnitten gebaden, als Lederbiiien 
— endred) genofjen werden. 2) Sumpf:, 
Moorſchnepfen oder Becaffinen (if. d.). 
3) A He (Limosa), von denen in 
Deutichland zwei Arten vortommen. Die garen, 
Limosa aegocephala L., ift befonders im Sommer 
häufig in Holland zu finden, wo ibre Eier als Xeder: 
bifien gelten. Nach Deutichland fommt fie im Herbit 
in geringzäbligen lügen. Zur Familie der ©. ge: 
bören au die Gattungen: Brachvogel (j. d., Nu- 
menius), Nvocette(Recurvirostra), die Strandreuter 
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(Himantopus), Wajjerläufer (1. d., Totanus), Strand: 
a — 
— Bol. Czynk, Die Waldſchnepfe und ihre Jagd 
(Berl. 1896); Rohweder, Unjere ©. (Gera 1902). 
Sinepfenbren, j. Schnepie. 
Schnepfenftrauf, joviel wie Apteryx (ſ. d.). 
Shnehfenthat, j. Schnepfe. 


Schnepfendred — 


nepfenthal, eine Erziebungsanftalt für 
Knaben im Landratsamt Raltersbaufen des Herzog: 
tums Sadien:Coburg:Gotba, zum Dorfe Rödichen 
gebörig, 12km füdiwertlic von Gotha, an der Neben: 
linie Sröttftänt» Georgenthal der Preuß. Staats: 
bahnen. Die Anitalt wurde von Ebriftian Gottbilf 
Salzmann (f. d.) 1784 begründet. Die Zahl der Zög: 
linge beträgt durchſchnittlich 70 Knaben im Alter 
von 9 bis 16 J., die meijt für die Unterielunda 
einer höbern Schule vorbereitet werden. Die Yeitung 
der Anftalt übernabm nad dem Tode des Begründers 
(1811) deſſen Sohn Hofrat Karl Salzmann. Eeit 
1848 war die in im Befiß und unter der Leitung 
des Schulrats 
Stifters; nach defjen Tode (1880) übernabm fie fein | 


ilb. Ausfeld, eines Enkels des | 


Schnirkelſchnecken 


maligen Papſt Sixtus V. wird als Hirtentnabe von 
einer Zigeunerin ſeine künftige Größe gewahrſagt 
(1828), Campagnolen vor der Tiberüberjbwemmung 
flüchtend (1831), Das Madonnengelübde, Der Nönd 
ala Arzt eines kranten Kindes (1867) u.a. Für die 
biitor. Galerie zu VBerjailles malte er unter anderm: 
Prozeſſion der Kreuzfahrer um Jeruſalem, Schlacht 
bei Askalon 1099, Schlacht bei Ceriſoles 1544; das 
Bild Attila erobert Aquileja befindet fih im Mus 
ſeum zu Amiens. &. wurde 1840 Direktor der ran: 
zöſiſchen Akademie in Rom, welche Stelle er 18 Jabre 
bebielt. Er jtarb 17. März 1870 in Paris. 

Schneuf, in der Baukunft, ſ. Fiſchblaſe. 

Schneufen, in der Forſtwiſſenſchaft, ſ. Schneifen. 

Schuey, Dorf, ſ. Lichtenfels. 

Schniegling, ebemaliges Dorf, feit 1899 zu 
Nürnberg gehörig. 

Schnierlach, franz. La Boutrove, Dorf und 
Hauptort de3 Kantons ©. (10959 €.) im Kreis 
Nappoltöweiler des Bezirks Obereljaß, an ver Be: 
chine und der ſayſersberger Thalbahn, Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgericht Colmar), hat (1900) 


ältefter Sohn Schulrat Dr. Wilb. Ausfeld. — Val. | 2177 E., darımter 39 Evangeliihe, Boftagentur, 


anjtalt ©. (Schnepfentbal 1884). 
uepfenvögel, ſ. Schnepfe. 

Schnepff, Erbard, ſchwäb. Rejormator, geb. 
1. Nov. 1493 zu Heilbronn, ftudierte in Erfurt und 
Heidelberg Rechtswiſſenſchaft und Theologie, wurde 
1520 evang. Prediger in Weinsberg, 1524 in Wim: 
pfen, balf 1526 dem Grafen Philipp von Nafjau 
bei der Reformation von Weilburg, wurde 1528 
Vrofefjor und Prediger in Marburg, wo er dem 
Landgrafen Philipp von Heſſen ein geſchätzter Rat: 
geber war. ©. kehrte 1534 nah Miürttemberg zu: 
rüd, wo ibm und A. Blaurer (f. d.) von dem Her: 
zog Ulrich die Reformation Württembergs über: 
tragen wurde. 1544 wurde ©. Vrofeflor in Tü— 
bingen, mußte aber 1548 als Vertreter der ftreng | 
luth. Richtung fein Amt niederlegen und wurde 
1549 vote Prediger und Superintendent in 
Jena. Er jtarb 1. Nov. 1558. — Val. I. Hart: 
mann, ©., der Neformator (Tüb. 1870). 

Schnepper, eine kleinere Form der Armbruft 
(1. d.). Der S. wurde durd die Wippe gejpannt, 
eine Art Hebel, der mit der Hand geleitet wurde. 

Schnepper oder Schnäpper, ein chirurg. In— 
—— deſſen weſentliche Einrichtung darin be— 
teht, daß mittels einer Stahlfeder eine oder mehrere 
meiſt kreuzweiſe geſtellte, vorher in einer Kapſel ver— 
borgene, ſcharfe Klingen hervorgeſchnellt werden. 
Die beiden Hauptarten dieſes — * ſind 
der Aderlaßſchnepper (Phlebotomus), an dem 
nur eine Klinge befindlih ift, und der Schröpf: 
ſchnepper (Scarificatorium), mit dem man 
mebrere, aber ſeichte Einichnitte in die Haut auf 
einmal madt. (S. Schröpfen.) 

Schnuepperer, ſ. Rojenblut, Hans. 

Schnefel, Berniteinitüde, ſ. Berniteininduftrie. 


Feſtſchrift zur en 





Schuet, Jean Victor, franz. Maler, geb. 15. Mai 
1787 in Berfailles, gebörte zur Schule der Klaffi: 
silten, deren Hauptvertreter L. David ihn unter: 
richtete. Zuerſt ſchuf er Rirchenbilvder, wie den 
Barmberzigen Samariter für Balence (1819) und 
Die heil. Genoveva den Belagerten in Paris Lebens: 
mittel fpendend (1822), ging dann nad Italien und 
widmete fich fortan der bier. und Genremalerei. 
Seine Bedeutung tritt befonders in den Daritel: 
lungen aus dem ital. Bollsleben bervor: Dem nad: 


Telegrapb, tath. Dekanat, Spital; Baummollipin: 
nerei und Weberei, Holzftofffabrit, Kirſchwaſſer- und 
Käfebereitung. ©. wird als Luftkurort bejucht. 
Schnigge, einmaftiges Fiicherfabrzeug auf Wan: 
geroog und Helgoland, namentlich für den Auftern: 
tang eftimmt. Auch die Heinern Kauffahrer ver 
chnin, Stabt, |. Znin. [Hanfa biehen ©. 
Schnippe, j. Abzeichen (der Haustiere). 
Schnirkelſchnecken (Helicidae), die arten: 
reichite (über 10000) landbewohnende Familie der 
Lungenſchnecken (f. d.). Man unterjcheivet jie am 
gerippten Kiefer und der jebr dichten und gleich— 
mäßigen Nadulabezahnung. (S. Weichtiere.) Ibre 
Gebäufe find ſehr verſchieden, bald langgeitredt 
und mit einem Schließknochelchen verjeben, wie bei 
den Schließmundſchnecken (ſ. d.), bald ſpindelförmig 
obne Verihlußjtüd, wie bei ven Bupen, von denen 
die Heine Moosijhraubjihnede (Pupa musco- 
rum L.) die gemeinjte ijt, bald und am bäufigiten 
mebr fuglig oder etwas abgeplattet, wie bei ven 
eigentliben ©. (Helix), welche Gattung allein in 
Deutichland durch mebr alä 40 Arten vertreten ijt, 
die Heinjten von der Größe eines Anfeltennadel: 
föpfchens, die größte, die Weinbergihnede 
(Helix pomatia L.), mit 4 cm hohem und ebenio 
weitem Haus. Dadurch, daß viele Gebäufe, wie 
bei der Garten: und Hainſchnirkelſchnecke 
(Helix hortensis ZL. und nemoralis L., j. Tafel: 
Weichtiere U, Fig. 10 und 11), 0O—5 duntle Bän- 
der auf gelbem oder rötlihem Grunde wechieln laſſen, 
entitebt ein großer Varietätenreihtum. Allein die 
Hainſchnecke bringt es auf 82 Berichiedenbeiten. 
Die Helices lafjen der Begattung längere Liebes: 
ipiele vorbergeben, wobei von beiden Tieren ein 
zierlicher, talliger Liebespfeil berausgeitredt und 
zum Anreiz in die Haut des Bartners bineingejtohen 
wird, worauf er abbrict. Bis zur nächſten Brunit: 


| zeit wird im Pfeiljad ein neuer Pfeil erzeugt. Alle 


S. haben das Vermögen, lange Zeiten der Trodnis 
in ibrem Gebäuje, das fie durch eine erbärtende 
Echleimmembrane verihließen, zu überjtehen. Die 
Weinbergichnede bildet jich für die liberwinterung 
einen diden Kalldedel, den fie im Frühjahr wieder 
abjtößt. Verloren gegangene Körperteile wachſen 
febr volllommen wieder, Kübler, Augen u. ſ. w. 
Die Garten: und Hainſchnirkelſchnecke ribten durch 
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ibre Gefräßigkeit in Gärten oft viel Schaden an, | 


bisweilen auch die geiprentelte 
ihnede (Helix arbustorum L, j. Tafel IL, Fig. 9). 

Den Schaden, den die Kalkboden bevorzugende 
große Meinberafchnede thut, wird erſetzt durch ihren 

uhen als Nahrungsmittel, das in Süddeutichland 
ſehr geihäßt ift. In Schwaben, namentlich bei Ulm, 
werden fie malienbaft in jog. Shnedengärten ge: 
begt und geben in Fäfjern zu 10000 Etüd als Han: 
delsartitel donauabwärts bis Wien. Taujend Stüd 
semäfteter und eingededelter koſten durchſchnittlich 
12M. Am beiten find fie im Anfang des Winters, 
wenn fie ibre Gebäusöffnung mit dem Kaltvedel 
geſchloſſen haben. Die Echneden find nicht bloß 
eine Babe eh denn auc bei den alten Römern 
waren fte jehr beliebt, die fie in eigenen Behältern 
(cochlearia) mäjteten. Die ©. find fosmopolitiic. 
— Vgl. Pfeiffer, Monographia heliceorum viven- 
tium (8 Boe., Lpz. 1848—77). 

Schnitt, in der Baukunſt, ſ. Aufriß; ©. der 
Bücher (farbiger, marmorierter, geiprißter 
u.f.m.), j. Bucbinderei; ©. oder gel een 
auch joviel wie Lochmaſchine (f. d. und Blechbear: 
beitung); auch die Schliffform in der Edelſteinſchlei— 
ferei (1. d.). Rn 

Schnittapparat, |. Gasdrudmeiier. 

Schnittbrenner, |. Gasbeleuchtung. 

Schnitter, Joh., Theolog, ſ. Agricola, Joh. 

& nitthölzer, f. Holgwaren. 

+ ber f. Blattkohl. 

Schnittlauch (Allium schoenoprasum L.), be: 
fannte, im Gemüfegarten kultivierte, als Zutbat zu 
verichiedenen Speilen benußte Art der Gattung 
Allium (j.d.). Der ©. gedeiht in jedem Boden, 
wird dur Teilung vermehrt und gegen Ende des 


Minterd im Gewähsbauje, Mijtbeet oder auch in | 


der Küche in Töpfen gepflanzt angetrieben. 
Schnittlinge, foviel wie Stedlinge (f. d.). 
Schnittfalat, |. Gartenfalat. 
Schnittftanze, foviel wie Lochmaſchine (f. d.); 
j. auch Blechbearbeitung. 
nitttarife, ſ. Ciienbabntarife. 
Scynittzwiebel, ſ. Zatobslaud. 
Schnitzel, ſ. Zuderfabritation und Zuderrübe. 
Schniteljagd, diejenige Form der 
jagd (j. d.), bei der die Hunde jowie das 
hs) dur Herren der Jagdgeſellſchaft (des Fel— 
des), die Fährte aber durch Hapierichnigel darge: 


aum:oderBujc: | 





arforce: | 
ild (der | von Darftellungen zu behandeln. Während der 
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erg Arthur, Schriftiteller, ſ. Bo. 17. 
Schnitzler, Job., Mediziner, geb. 10. April 1835 
zu Groß:Ranizja, war 1863—67 kliniſcher Aſſi— 
Itent von Dppolzer, habilitierte ſich während diejer 
Zeit ald Privatdocent und wurde 1878 zum außer: 
ord. Vrofejjor an der Wiener Univerfität, 1883 zum 
f. k. Regierungsrat ernannt. Er ftarb 2. Mai 1893 
in Wien. ©. bat ſich namentlih um die Lehre von 
den Krankheiten der Atmungs: und freislaufs: 
organe, insbejondere um die Technik der Laryngo— 
jtopie und —— ſowie um die örtliche Be— 
handlung der Kehlkopf⸗ und Lungenkrankheiten große 
Verdienſte erworben. Unter ſeinen Schriften ſind 
hervorzuheben: «Die pneumat. Behandlung der Yun: 
gen: und Herjfrankbeiten» (Wien 1875 u. d.), «Zur 
tagnoje und Therapie der Laryngo⸗ und Tracheo: 
ftenofen» (ebd. 1877), «liber Larpngoflopie und 
Nbinoflopie» (ebd. 1879), «Die Lungenſyphilis und 
ihr Verhältnis zur Lungenjchwindfucht» (ebd. 1880), 
«Kliniſcher Atlas der Yarynngologie» (mit Hajek und 
N. Schnikler, ebd. 1891— 95). Außerdem redigierte 
er 1860—86 die «Miener mediz. Preffe» und gab feit 
1887 die ——— tliniſche Rundſchaus ſowie 
«Klinische Zeit: und Streitfragen» (Wien 1890) ber: 
Schnigmajchinen, ſ. Kopiermaſchinen. 
Schnitzſchulen, ſ. Holzinduſtrieſchulen. 
Schnörchel, ſ. Geflügeldiphtherie. 
Schnorr von Caroléfeld, Julius, Maler, 
Sohn von Veit Hans ©., geb. 26. März 1794 zu 
Leipzig, erbielt durch den Vater den erjten Unterricht 
und ging 1811 nad Wien. Da ibm aber die antitifie: 
rende Richtung der Akademie nicht zufagte, wandte 
er ſich mit einigen Gleichgeſinnten der romantifchen 
Richtung zu. Diefer Zeit gebören an die Ölgemälve: 
Beſuch der Eltern des Johannes bei den Eltern 
Ehrifti (1817; Galerie zu Dresden) und Almojen: 
ipende des beil. Rochus hisır: Mufeum zu Leipzig). 
Im Herbit 1817 wandte ſich S. nad Ftalien, wo 
er, nad) quattrocentiftifhen Studien und der Fertig— 
itellung des Bildes Hochzeit zu Kana (1819) in 


> 


[aus. 


| Jloreng, fih in Rom den Führern der neudeutichen 


Schule: Cornelius, Dverbed und Veit, anſchloß. 
Zur Ausihmüdung eines Zimmers in der Billa 
des Marcheſe Maffımi in Rom berangezogen, batte 
er Arioftos «Rajenden Roland» in einem Cyklus 


Bewältigung diejer Aufgabe (die Zeichnungen dazu 


im ftädtiihen Mufeum zu Leipzig) lag er auch 


ftellt werden. Zu diefem Zmwed reitet derjenige Hei: | landichaftlihen Studien ob (in Lichtdruck — 


ter, welcher die Stelle des Fuchſes übernimmt, der von M. 
Jagdgeſellſchaft voraus und ſtreut die Fährte; die Staffeleibildern, wie Jakob und 


Herren, welde die Hunde vorjtellen und von dem 
Master oder Huntsman geleitet werden, juchen die 
Fährte auf. Die übrigen Reiter dürfen den Hunden 
nicht vorbeireiten. Sobald der Fuchs in Sicht (A vue) 
ift, darf jeder Reiter ihn frei jagen und dadurch Ha: 
lali maden, daß ihm entweder ein auf den Nüden 
gebundener Fuchsſchwanz entrifjen oder ein Schlag 


auf die linfe Schulter verſeht wird. 
Schnitzelmaſchine, Schnigelpreffe, ſ. Zuder: 
fabritation. Paſcha. 


Schnitzer, Eduard, Forſchungsreiſender, ſ. Emin 


Schnitzerei, ſ. Bildſchnitzerei, Elfenbeinarbeiten, 
— Holzſchnitzerei. [Ebromoryd. 
chuigergrün, grüne dere beitebt aus 
Schnitzl., binter lat. Bflanzennamen Abtür: 
zung für Adalbert Schniplein, geb. 1813, geit. 
1868 als Profeſſor der Botanik und Direktor des 
Botaniihen Gartens zu Erlangen. 








— 1878) und eng Ga eihe von 

abel, eine Ma: 
donna, Chriſtus und die Rinder, Verkündigung 
Marias, 1827 ging er ala Profeſſor der Hiftorien: 
malerei an die Atademie nah München und wurde 
beauftragt, im Erdgeſchoß der Neuen Refidenz füni 
Pruntgemäcer mit Daritellungen aus dem Nibelun: 
genliede und drei große Säle des Feſtſaalbaues der 
Reſidenz mit Darftellungen aus der Geichichte Karla 
dv. Gr. (fünf Wandgemälpe), Friedrich Barbaroſſas 
(acht Wandgemälde) und Rudolfs von Habsburg 
(vier MWandgemälde) auszjufhmüden. Außerdem 
batte ©. in München, wo er auch mebrere Ölbilver 
für PBrivatperjonen ausführte, für das Servicezim— 
mer der lönigl. Refidenz einen Fries mit Darftellun: 
gen aus den Homeriſchen Hymnen entworfen. 

Im J. 1846 folgte er ſodann dem Rufe nach Dres: 
den als Direktor der Gemäldegalerie und Profeſſor 
an der Akademie der bildenden nr ug von wo er je: 
doch in den näciten Nabren zeitweile nab Münden 
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zurückkehrte, um die Nibelungenfresken zu vollenden. 
Mebrere Einzellompofitionen aus dem Cyllus find 
von Thäter und Fr. Zimmermann gejtodhen worden. 
Die Kartons jind zum Teil im Beſiß der National: 
galerie in Berlin und des Mufeums zu Leipzig. Die 
Kartons zu den Kaiſerſälen in München befist fat 
jämtlid das Sobanneum in Dresden. Auch aus 
diefem Cytlus wurden mehrere Bilder von Thäter 


eſtochen. In Dresden bradte er jein großes Jllu: | 
8 


| 





trationswerf (Zeichnungen auf Holz), die ſchon in 


Rom begonnene und in München weiter geführte 
«Bibel in Bildern» (240 Tafeln in Holzfchnitt mit kur: 
zen®ibelterten, %p3.1852—62; neue Ausg. ebd. 1899) 
zu jtande, ein Wert, das S.s Namen auch in weiten 
Kreiſen belannt gemadt bat. (S. Tafel: Deutiche 
Kun f VII, Sig. 2.) Schon vorber hatte er in Ge: 
meinjchaft mit Ne 


liedes geliefert, der jpäter eine zweite ohne die Bei: 
aben Neureutbers nachfolgte. Überdies gebören der 
resdener Periode feines Wirkens noch an: Luther 
auf dem Reichsſtage zu Worms (1869; Marimilia: 
neum zu München) und die Kompofitionen zu den 
Glasmalereien für die St. Pauls-Kathedrale in Zon: 
don (das dem Apoſtel Paulus gewidmete Haupt: 
feniter 1867, das andere mit Chriſtus am Kreuz 
1869 aufgeitellt). ©. leitete 1855 die Überführung 
der Dresdener Galerie in das neuerbaute Muſeum, 
trat 1871 von feinem Amte zurüd und jtarb 24. Mai 
1872. — Vgl. Valentin in Dobmes «Kunſt und 
Künftler der erjten Hälfte des 19. Jabrh.» (Heft 
8—12, Lpʒz. 1882— 83); Briefe aus Italien von 
Yulius ©. v. E. (Gotba 1886) und Katalog der 
Ausftellung feiner Werte (Frankf. a. M. 1894). 
©.3 zweiter Sohn, Ludwig S., Opernfänger, 
geb. 2. Juli 1836 zu München, war feit 1858 Witalier 
des Hoftbeaters zu Karlsruhe, feit 1860 des Hof: 
theaters zu Dresden, wo er 21. Juli 1865 ftarb. S. s 
Lieblingsaufgaben bildeten die Helden in den Opern 
Rihard Wagners. Kurz vor feinem Tode wirkte 
er im Juni und Juli 1865 zu München bei der erjten 
Auffübrung von Wagners «Trijtan und Iſoldes ala 
Trijtan mit, während jeine Gattin, Malvina S,, 
geborene Garrigues, die Iſolde vertrat. Einige Lie: 
der S.s gab jeine Witwe, zufammen mit eigenen, 
beraus. — Bol. Rich. Wagner, Erinnerungen an ©. 
(in den «Gefammelten Schriften», Bd. 8, Lpz. 1873). 

6.3 vierter Sohn, Franz ©., geb. 11. April 
1842 zu Münden, ift Direktor der königl. öffent: 
lien Bibliotbef in Dresden. Er gab 1874—87 die 
Zeitichrift «Archiv für Litteraturgeichichter, 1882 
— 83 den «Katalog der Dresdener Handjchriften» 
(2 Bde.) beraus und verfaßte ne einer Diſſer⸗ 
tation über die Homeriſche Wortitellung (Berl. 1864) 
und dem Schriften « Zur Geſchichte des deutichen 
MNeiltergelangs» (ebd. 1872) eine Monograpbie über 
Erasmus Alberus (Dresd. 1893). 

Schuorr von Carolöfeld, Ludw. Ferdinand, 
Maler, Bruder von Julius ©., geb. 11. Oft. 1788 
zu Königsberg i. Pr., ging 1804 nad Wien, wo er 
die Akademie bejuchte. Seine Gemälde gebörten 
der romantiihen Richtung an. Er jtarb 13. April 
1853 als eriter Kuſtos an der Galerie des Belve: 
dere zu Wien. 

Schnorr von Garolsfeld, Veit Hans, Maler 
und Zeichher, geb. 11. Mai 1764 zu Schneeberg im 
ſächſ. Erzgebirge, wurde Notar, widmete ſich aber 
ipäter der Hunt. Nachdem er 1801 Wien und Paris 
beiucht batte, wurde er 1814 zum Profeſſor und 


e ureutber die Jlluftrationen zu der | 
eriten Cottaſchen Practausgabe des Nibelungen: 





| 
| 
| 





Schnorr von Carolsfeld (Zudw. Ferdinand) — Schnupftabat 


Direktor an der Leipziger Alademie ernannt, der er 
bis an feinen Tod 30. April 1841 vorjtand. Die 
Stoffe der meiſten feiner Bilder find den romantischen 
Dichtungen jeiner Zeit entnommen; ein Ölgemälpe: 
Betrus beilt den Yahmen (1831), befigt Das Leipziger 
Mufeum. ©. verfaßte auch einen «Unterricht in der 


' Beichentunjt» (Lpz. 1810, mit 61 Tafeln). 


Sohnouda, Schminkpulver, ſ. Schminte, 

Schnuffelfranfheit, bei Schweinen die Auf: 
treibung der Geſichtsknochen, namentlich der Über: 
tiefer: und Nafenbeine, mit Berengerung der Najen- 
gänge, wodurd beim Atmen ein preifendes Geräuſch 
entitebt. Daneben tritt ein blutig-eitriger Nafenaus: 
fluß, jpäter auch ausgeſprochene Ernäbrungsitörung 
auf. Bebandlung ausſichtslos, deshalb iſt zeitiges 
Schlachten ver erkrankten Tiere angezeigt. 

Schnüffeln, j. Gerud. 

Schnupfen (Coryza), die Entzündung, der 
Katarrb (f. d.) der Nafenichleimbaut. Diele it 
dabei entweder troden, aber verjhmwollen (Stod: 
Oman — oder fondert [opti einen dünnen, 
charfen Schleim ab (Fließihnupfen), der meiit 
nad zwei bis drei Tagen, dider und milder wird. 
Damit verbinden fi öfters: Nieien, Gefüble von 
Spannung oder Brideln in der Naje, Naienbluten, 
Kopfibmerzen, Thränen der Augen, Störung des 
Geruchs- und Geihmadsfinng, veränderte Sprade, 
mitunter auch Ohrenſauſen und vorübergebenvde 
Schwerbörigteit, bei ſchwächlichen Perſonen aud 
Fiebererſcheinungen (Schnupfeniieber, Katar: 
rbalfieber). Der ©. entjteht meiit durch plöglichen 
Temperaturwechſel, bei jchnellem Übergang von talt 
u warm oder umgelebrt, aber au durd fcharfe, 
in die Nafe gelangte Cinatmung oder Flüſſigkeiten 
u. ſ. w. Er tritt auch als Teilerfheinung gewiſſer 
Infeltionskrankheiten (Majern, Grippe) ſowie der 
chroniſchen Fodvergiftung auf. Man muß dabei den 
ichnellen Mechiel der Temperatur, bejonvers Zug— 
luft vermeiden und die Füße warm balten. Mit: 
unter gelingt es, einen ausbredhenden ©. durch ein 
ruſſ. Sampibad oder dur wiederholte Cinatmung 
des Hager:Brandihen Schnupfenmittelä (beitebend 
aus Garboljäure, Spiritus und Salmiakgeiſt) au 
coupieren; neuerdings werden zu diefem Zmede 
auh Mentbolin, Forman u. a. empfoblen. Bei 
Säuglingen gebört ein ©. ſchon zu den bedeuten: 
dern Krankheiten, weil er, bei der Enge der kind- 
lihen Naje, das Säugen und damit die Ernäb: 
rung erichweren kann; man reiche daber die Milch 
mit einem Löffel und reinige die Najenböblen 
öfters mit einem Binfel oder dur laumwarme Ein: 
iprigungen. Stockſchnupfen fann auch durch Ber: 
jtopfen der Nafengänge durch Schleimbautwuce: 
rungen (Bolypen) entiteben und erfordert dann eine 
zwedmäßige chirurg. Bebandlung. (S. Naie.) 

Schuupftabat, ein aus Tabakblättern (ſ. Tabat) 
ewonnenes Schnupfmittel, wird meiſt aus ſchweren 
Zabalforten, diden, fleifhigen Blättern von kräftig 
jäuerlibem Gerub und nicht zu beller Farbe dar: 
gejtellt. Yange, dürre oder nicht aromatiiche Blätter 
taugen zur Fabrilation nicht. In erjter Reibe lommen 
Virginia: und Amersfoorter Blätter, dann inländ. 
Landtabak (Mutterjtapt:Eppftein und ſchwere poln. 
Blätter), ungarifcher, aber auch Habana, Kentuckv, 
Domingo, Orinoco, Maryland, und die unter dem 
Namen Diejen befannten bolländ. Blätter. Cine 
große Rolle jpielt das Lagern des Tabals und das 
Sortieren, bei welchem alle unreifen, kraftloſen, ver: 
ftodten, verfhimmelten und vermoderten Blätter 


Schnuppern — Schnüren 


ausgejchieden werden müjjen. Die fortierten Blätter 
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Vorzug, eine minder ſorgfältige Verpackung zu er— 


werden ſodann nach dem für Rauchtabak gebräuch- fordern. Fertige Tabale laſſen ſich nämlich ſchwer in 


lichen Verfahren entrippt, oder man begnügt ſich 
damit, den die ſtärkſten Rippen enthaltenden untern 


roßen Partien verſenden, weil der Tabak auf dem 
Transport an heißen Sommertagen leicht umſchlägt 


Blattteil abzuſchneiden, der alsdann zur Herſtellung und an Güte verliert. Bemerkenswert iſt noch, daß 
man zuweilen dem S. Stoffe, die eine ſtarke, zum 


von Rauchtabak benutzt wird. Hierauf beginnt das 
Beizen mit der Sauce. Soll der Tabak eine ſchwarze 
Farbe erhalten, fo wird die Beizflüffigfeit heiß an- 
gewandt. Die gebeizten Blätter treten bald in Gä- 
rung. Die Dauer der letztern und die Menge des 
Bades zum Beizen hängen von der Beſchaffenheit 
der Zabafblätter ab, wechſeln aub im Sommer 
und Winter und ſchwanken zwijchen vier Tagen 
und ſechs Wochen. He feiner die Blätter, deito we: 
niger ſtark dürfen fie gären. Nach ver Gärung 
werden die Blätter entweder gleich zerjchnitten, ge: 
jtampft und gemablen, oder vorber in jog. Karot— 
ten (ſ. d.) oder auch in irgend eine andere Form 
geprebt. Die Zuſammenſetzung ver einzelnen Saucen 
it verfchieden und wird von den Fabriken als Ge- 
beimnis betrachtet. Verſchiedene aromatische Kräuter 
und Wurzeln, Wacholverbeeren, Kalmus, Bome: 
ranzenſchalen, —— Korinthen, Roſinen, 
Süßholzſaft, Tamarinden, Arrak, Rum, Rheinwein, 
Salmiak, Pottaſche ſind häufige Ingredienzien. 

Die gebeizten Tabakblätter werden zerkleinert 
und dann gemahlen oder rapiert (auf Tabakmüh— 
len oder Rapiermajdinen). Der gemablene €, 
heißt auch Rapé (Rappee, Rappen). Näberes 
über dieſe maſchinellen Einrichtungen ſ. Tabat. 

Der gemahlene Tabak wird gejiebt und bierauf 
nohmals angefeuchtet, was teil3 mit der Hand, 
teils mit Hilfe befonderer Maſchinen geihiebt. Nun: 
mehr ijt der ©. zum Verpaden fertig und wird 
möglichjt feit entweder in Fäſſer geſtampft oder in 
Büchſen geprebt, wozu ganz ähnliche Mafchinen wie 
zum Verpaden des Rauchtabaks in Gebraud find. 
Etatt in die früber üblichen Büchſen aus Bleifolie, 
verpadt man den Tabak, um Bleivergiftungen zu 
verbüten, jest in Zinnfolie oder in Wachs: oder 
Baraffinpapier. Zabafmeble, die dur direktes 
Vermahlen von getrodneten, noch nicht gegorenen 
Blättern bergeitellt werden, müſſen vor dem Ber: 
paden der Gärung unterworfen werben, wozu man 
je mit hölzernen Stempeln in große Kiſten mit durch: 

öcherten Dedeln einichlägt und in warm gebaltenen 
Kammern aufitellt. 

Die wichtigjten Schnupftabalforten find: aroma: 
tijcher Augentabat, Bahia, Bärenburger, Berga: 
mottetabat, Bijamtabat, Bolongaro, Bon-Bon, 
Brafilientabat, Spaniol (für Damen), Grand Kar: 
dinal, Kuskotabak, Ducelie, Eſpaniol oder Jeville— 
tabaf, Frankfurter, —— Tabak, Muſino— 
tabak, Holländer Tabak, Limburger Tabak, Cötes 
de Mansques, Miſſiſſippi, Tabak d'Dranges, Tabac 
de Tures a la Robeillard, Nasmintabat, Maluba, 
Maltefer, Marino, Marotto, Millefleurs, Natibi: 
toches, Naturell:Amjterdamer, Naturell: Barifer, 
Naturell:Straßburger, Neapolitaner, Neroli, Neſ— 
fing, Neuroder Tabat, St. Omer, Barijer, Preßtabak, 
Rape (Rape Elairac, Beilhen-Rappee), Straßburger 
Meizen, Termonde, Tonka, ungar. gebeizter Tabat, 
St. Vincent. Außerdiefen den erforderlichen Feuchtig— 
feitögrad enthaltenden und daher direkt zum Gebrauch 
geeigneten Sortenlommtim Handelverfog. Staub: 


taballungar. oder Debrder Staub) vor, ein trodnes | 


Mehl, das erſt durch Anfeuchten mit Waſſer als ©. 
verwendbar wird. Derſelbe hat den beſonders für 
den Verſand nach entfernten Gegenden wichtigen 


— — — — — — — — — — — — — — 


Nieſen reizende Wirkung haben, ſog. Niespulver, 
zuſetzt, oder geradezu derartige Miſchungen als S. 
verwendet. Solche Niesmittel ſind z. B. das Pulver 
der Seifenwurzel, das der Wurzel vom Leberkraut 
(ſ. Asarum) und die zerriebene Blüte der Mai— 
glodchen. (Uber den Schneeberger S. ſ. Schnee: 
berg.) Fabrikationsorte für S. find unter andern 
Garl3hafen, Kreuznach, Lahr, Leipzig, Magdeburg, 
Norpbaujen, Offenbach, Ratibor, Rawitſch, Stutt: 
gart, Würzburg, Ulm, Göteburg, St. Gallen, 
Krijtiania, Malmd, Rotterdam. — Litteratur 

chnuppern, j. Geruch. [f. unter Tabak. 

Schnur, ein aus mebr oder weniger zahlreichen 
gedrehten Fäden beitebendes Gezwirn oder Geflecht 
(j. Klöppeln und Seil), auch eine beftimmte Anzabl 
an eine ©. gereibter Dinge, 3. B. Berlen. Über ©. 
ohne Ende (Treibfhnüre) f. Transmiffion. (S. 
auch Fadengebilve.) 

Schnur (altboddeutich snur, lat. nurus), rau 
des Sohnes, Schwiegertodter; namentlich in der 
lutb. Bibelſprache gebräuchlich. 

Schnuraffeln (Diplopoda oder Chilognatha), 
eine Ordnung der — (ſ. d.). Der in ver 
Regel drebrunde, barthäutige Körper trägt an ven 
meiften Leibesringen zwei Beinpaare, am Kopf fie: 
bengliedrige Fühler. Die S. find träge und näbren 
ſich von weichen, bejonders faulenden Bflanzenftoffen. 
Zu den einbeimijchen Arten gehören die gerandete 
Skalenajfel (Glomeris marginata Vrll.,j. Tafel: 
Spinnentiereund Taujendfüßer II, Fig. 13), 
ver Sandvielfuß (Julus sabulosus L., j. Taf. I, 
Sig. 9), Blaniulus guttulatus Gerv., der in den 
Gärten durch Befreilen von zarten Keimpflanzen 
ihädlich wird, und die platte Randaſſel (Poly- 
desmus complanatus L.), gemein, befonders unter 
abgefallenem Laub und unter Baumrinde, 

Schnärboben, im Baumwejen die aus wage: 
recht gelegten Brettern gebildete Fläche, auf welde 
mittels der Schnur Die Zeichnung für Jimmerarbeiten 
in natürlicher Größe aufgerijien wird, um die be: 
treffenden Werljtüde danach abzupaſſen; auf einer 
Werft der Raum, wo nah den Sciifsplänen die 
Malle, d. b. die hölzernen Formen für die Spanten 
angefertigt werden. — Beim Theater beißt ©. der 
Raum über der Bühne, in dem die Proſpekte an 
Schnüren hinaufgezogen werden. Da dieje nicht ge: 
brochen werden, muß der ©. die gleiche Höbe wie die 
Bübne jelbjt baben. . 

Schnürchenmuffelin, Gewebe, j. Muſſelin. 

Schnürchenpercal, ein dem Percal (ſ. d.) äbn: 


licher Stoff, in dejjen Kette in bejtimmten Abftänvden 


voneinander jtärfere oder — gewöhnlich 


' nicht gezwirnte Fäden eingewebt find. 





Schnüren, das Umgeben einzelner Körperteile 
mit ſchnur⸗ oder bandartigen Gegenftänden, die feit 
anliegen und mittel Zufammenzieben einen Drud, 
namentlid; auf die Blutgefäße, ausüben. Gin foldhes 


ı Verfahren wird von der Heiltunde in manchen Fällen, 
| R B. bei Krampfadern, mit Borteil benust. Anderer: 


eitö bat das ©. dur die Gewalt der Mode eine 


große Ausdehnung beim weibliben Geſchlecht zur 


Verſchönerung der Form des Oberlörpers gefunden. 
Zu ſtarkes ©. führt aber der Geſundheit nadteilige 
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Leber gequeticht, die Baucheingeweide berabgedrängt 
und die Blutbewegung im Unterleibe erſchwert wer: 
den, namentlih da, wo ein ſtarkes Blankicheit im 
Schnürleib (Korſett) befindlich iſt. Auch ver: 
mag übermäßig ſtarkes ©. viel zur Entwicklung 
von Frauentrantbeiten (ſ. d.) beizutragen, fiber die 
geihichtlihe Entwidlung der Mode des ©. ſ. Kor: 
jett. — Vol. Sömerring, liber die Schädlichkeit der 
Schnürbrüjte (Lpz. 1788; 2. Aufl, Berl. 1793), 
Rüdinger, Über die willtürliben Verunftaltungen 
des menſchlichen Körpers (Berl. 1875); Bölder, Die 
Schäplichleit des S. (Münd. 1893). — y der 
Jagerſprache heißt ©. das ſchnurgerade Hinter: 
einanderjegen der Läufe in der Spur des Fuchſes und 
Molfes, im Gegenfaß zum ſchränken (j. Schrant). 
nürenpubel, f Hunde, 10. 

nurfener, Feuerwerlskörper, ſ. Drebfeuer. 
märleber, |. Qeberentzündung. 

nürleib, f. Korſett und Schnüren. 
närlochftecher, ſ. Stiderei. 

nurrohr, upeobt, f. Rohr. 
nurfcheiben, ſ. Transmiſſion. 
nurſpalierbaum, ſ. Obſtbaumformen. 
nurtriebwerke, ſ. Transmiſſion. 
nurwürmer, Nemertinen (Nemertini, 
Rhynchocoela), eine in mehrfacher Hinſicht inter: 
ejlante Ordnung der Blattwürmer (j. d.), deren An- 
gebörige vor allem durch ven Befis eines Blutgefäh: 
ſyſtems auf einer höhern Stufe der Entwidlung 
fteben. Es jind geftredte, bandförmige, oft über me: 
terlange Würmer mit gerade verlaufendem Darme, 


der durch einen After na außen mündet; vor dem | 


Munde liegt in einer befondern Scheide ein vor: 
jtülpbarer langer Rüſſel, ver oft mit jtilettförmigen 
Stäben bewaffnet iſt. Die Geſchlechter find meift 
getrennt; die Nungen entwideln ſich durch Metamor: 
pboje unter Bildung interejjanter Larvenformen. 
Die ©. find Meerbewohner, die frei ſchwimmend 
oder unter Steinen verjtedt, vom Raube ſich näb: 
ren, —— (Malacobdella) paraſitiſch leben. Se 
nach dem Befike von Stiletten im Ruüſſel unter: 
ſcheidet man bie — der Enopla (Be: 
wafinete; ed gebört bierber 3. 8. das Tetrastemma 
obscurum van Bened. ver Bitter, f. Tafel: Wir: 
mer, Fig. 8, jung) und der Anopla (Waffenloje). 
Eine das Land bemobnende Gattung der ©. ift der 
Yandidnurmurm (f. d.). 

Schö, japan. Hoblmaß, ſ. Schoo. 

Schoag, ein zu Abeſſinien geböriges chriſtl. König: 
reih, welchem die Landſchaften Cnarea und Kaffa 
tributpflichtig find (ſ. Karte: Abejjinien, Ery— 
tbräa und Südarabien, Bd. 17, beim Artitel 
Abeſſinien). Hauptfluß iftdie Djemma; der Oſten ent: 
wäjjert zum Hawaſch. Hauptorte find Addis-Abeba 
(die zeitweilige Reſidenz Menilets), Addis Alam (feit 
1901 Reſidenz Menilets), Antotto, Antober, Ango— 


lala, Debra Libanos und Breaban. Seiner Natur: | 


beichaffenbeit nach teilt es die Cigentümlichteiten des 
übrigen Abeifiniens, ift ſehr fruchtbar und dichter 
bevöltert ald die durch Bürgerkriege verbeerten 
nördl. Länder. Die Bewohner, gegen 2 Mill, find 





Ambara und teil chrijtianifierte, teils mobammted. 


oder heidn. Galla. Die Rarawanenitraße zum Meer 
gebt dur das Adalland nah Tedſchura; au iſt 


eine Babnverbindung über Dſchaldeſſa zum Golf 
von Aden (von der Hüfte aus) im Bau begriffen, | 
Dem König Menilet von ©. gelang es im J. 1859, 
den abeffin. Thron zu befteigen und die andern | 


Schnürenpudel — Schoddy 
Veränderungen des Körpers berbei, injofern als die | 


Unterlönige zur Anertennung zu zwingen. (5. Me 
nilet und Abeifinien, Geſchichte.) 

Schober, j. Feime. 

Schober, Thella von, geborene von Gum: 
Bett, unter diefem Namen befannt ald Jugend: 

hriftjtellerin, geb. 28. Juni 1810 in Kaliſch (damals 
Süpdpreußen), war längere Zeit Erzieherin bei der 
Fürftin Luife Radziwill und beim jürften Ezarto: 
ryſti, vermäblte fi 1856 mit dem auch als Dichter 
belannten Legationsrat Franz; von ©. (geb. 
17. Mai 1798 auf dem Edelſitze Torup in Schweden, 
get. 13. Sept. 1882) und jiedelte mit ibm nad 

eöden über, wo fie 2. April 1897 ftarb. Sie 
ſchrieb: «Der Heine Vater und das Enteltind» (Berl. 
1843 u,d.),« Die Badereiſe der Tante» (ebd. 1844 u.d.), 
« Mein erſtes weißes Haar» (ebd. 1844 u. b.), «Er: 
ahltungen aus der Kinderwelt» (10 Bde.; neue 

ufl., 2 Bde., Lpz. 1873), «Mutter Anne und ibr 
Gretchen» (Stutta. 1852), «Mutter Anne und ibr 
Hänschen», «Die Herzblätthen» (3 Bde., Glogau 
1855— 72), «Nadı der Schule» (2 Bpe., ebd. 1861, 
1874), «MNächitenliebe und Vaterlandsliebe» 
2 Bochn., ebd. 1882), «Die Badfiiche» (vier Erzäb: 
ungen, ebd. 1883). Am verbreitetiten find ıbre 
Sammelwerte: « Töchter: Album» (jeit 1854 in 
Glogau erfcheinend), « Herzblätthend Zeitvertreib» 
> feit 1855), und «Bücherſchat für Deutichlands 

öchter» (jährlich 3—4 Bde. ebd. feit 1889, darin 
«Aus dem Leben» und «Roſen und Dornen»). 
Rüdblide auf ihr Leben enthalten: «Unter fünf 
Königen und drei Kaiſern. Unpolit. Erinnerungen 
einer alten Frau» (Glogau 1891) und «Autograpben 
und Erinnerungen» (Brem. 1892). 

re Yan j. Dftalpen A, 3. 

Schoberd Bilutreinigungdfur, ſ. Blutreini: 
gungskur (im Artikel Gebeimmittel). 

obo, Chobo, Stadt in Tonaling, 1. ‘Bd. 17. 

Schodin, japan. Getränt, ſ. Reis. 

Schock, eine namentlih in Mittel: und Nord: 
ne land üblihe Bezeichnung für eine Anzabl von 
60 Stüd oder 4 Mandeln. Das Großſchock bat 
64 Stüd. Ehe die Rechnung nab Gulden und 
Thalern eingeführt war, rechnele man in einem Teile 
Deutihlands nah ©. oder Schodgroſchen = 
60 Groſchen, die aber je nah dem Gehalt ver 
Groſchen einen jebr verihtedenen Wert hatten. Das 
fog. alte ſächſiſche S. wurde zu 60 Schodgroichen 
oder 20 guten Groſchen (= *%, Thlr. im 30 Thaler⸗ 
fuß oder 2 M. 50 Pf.), dagegen das neue oder 
ſchwere ©. zu 60 guten Grofben (= 2%, Thlr. 
oder 7 M. 50 Bi.) bereihnet. In Böhmen und einem 
Teile von Schlejien rechnete man nab böhmiſchen 
©., d. i. 60 Kaiſergroſchen oder 180 Kreuzern 
(= 3 Gulden im 20:Sulden: Fuß oder 6 M.30 Bi.), 
oder auch nah Heinen ©. zu 40 Kaiſergroſchen 
oder 10 Hr. (= 4 M. 20 Bi). — re 
nannte man in Sadjen aud eine im 16. Yabrb. 
eingeführte Art Grundjteuer, wobei der Wert der 
Grundjtüde nab Scho grolchen berechnet und das 
©. zunächſt mit 5 Pf. Abgabe (*,,, des Steuer: 
fapitals) belegt wurde. 

Schocken (Schotten), Stadt im Kreis Wongro: 
witz des preuß. Neg.: Ber. Bromberg, zwiſchen fiſch⸗ 
reiben Eeen, Siß eines Steueramtes, bat (1900) 
1234 E., darunter 471 Evangeliihe und 142 Israe— 
liten, Bolt, Telegrapb, tatb. und evang. Kirche. 

Schodleinen, j. Leinwand. f 

Schoddy (engl. shoddy), Kunitwolle (j. d.). 
Seidenſchoddy, ſ. Seide. 


Schofar — Scöffengericht 


Schofar, ein in der jüd. Sunagoge gebrauchtes 
Blasinjtrument aus einem Wivderborn (f. Tafel: 
Mujilinftrumente I, Fig. 20, Bd. 17). 

Schöffen oder Schöppen, aub Scabinen 
(lat. scabini), die nicht rechtsgelehrten Beifiger in 
den Gerichten. Sie erfcheinen zuerſt unter Karl d. Gr., 


zwijchen 770 und 775, indem dieſer zur Entlaftung | 


der !irmern von der Gerichtöpflicht beftimmte, daß 
alle Dingpflichtigen der Hundertichaft jährlib nur 
in drei Dingen (}. d.) zu erjcheinen bätten, im übri: 
ir an Stelle des Vollgerichts ein ftändiger aus 
otabeln genommener Ausſchuß, ein Schöffentolleg, 
trete. Es hatte dies zur Folge, daß regelmäßig nur 
nod die (vom Grafen abgehalten) echten Dinge 
Vollgerichte waren; die ©. waren aljo ausſchließ— 
liche Urteiler im gebotenen Ding, aber zugleich auch 
Urteilfinder im echten und verpflichtet, auf Ber 
fragen ein allgemeines Zeugnis über das Her: 
tommen abzulegen (das Recht zu weifen). Die letz⸗ 
tere Befugnis verjchaffte jpäter den ©. folder Orte, 
deren Hecht von neugegründeten Städten angenom— 
men war, auch auswärts ein bedeutendes Anieben, 
indem die Tochterſtädte entjtandene Zweifel einem 
—* Oberhofe vorlegten und ſich auch ſonſt über 
Fortſchritte in der dortigen Spruchpraxis Mit: 
teilungen erbaten. Auf dieſem Wege konnten z. B. 
die Magdeburger S. ihre Satzungen und Anfichten, 
die ſich eit dem 13. Jahrb. an den Verſuchen einer 
ichriftliben Zufammenfaffung der deutſchen Rechte 
F Sachſenſpiegel) heranbildeten, über Mittel: und 
rodeutichland, ja ſelbſt bis nah Polen, Preußen 
und Pivland verbreiten. Nach dem Eindringen des 
röm. und fanoniichen Rechts vermochten ungelebrte 
©. zwar feine Rechtöbelebrung weiter zu erteilen; 
da aber die Stadträte vielfach Doktoren der Rechte 
in ihre Mitte aufnabmen, jo ließ fich der biäherige 
Brauc der Altenverfendung und des Einfommens 
um Gutachten jo beibehalten, daß man ſich an jene 
rechtsgelebrten Mitglieder wendete, die unter Zu: 
ziebung von noch andern Sadverftändigen das 
Spructkollegium des Schöppenſtuhls bildeten. 
Ein folder (}. Dikafterion), der für Gerichte des In— 
und Auslandes gleich einer Juriftenfakultät Urteile 
verfaßte, bejtand z. B. in Leipzig 1420— 1835. Auch 
in den Gerichten jelbjt wurden die ©. dann nad 
und nad vom 13. yahrh. an daburd verdrängt, 
daß der rechtögelebrte Gerihtsvorfigende ſelbſt das 
Urteil jhöpfte, jo daß an Stelle des Schöffen: das 
Ginzelgeribt trat. Erbalten batte fih der Name 
©. für die Beigeordneten des Gemeindevoritebers 
(Schulzen) in den preuß. Landgemeinden. — Über 
die neuern Schöffengerichte ſ. Schöffengericht, über 
Baujöffen ſ. Bauihöffenämter, über Deichſchöffen 
ſ. Deich. — Bol. Stölzel, Die Entwidlung der gelebr: 
ten Rechtſprechung unterfucht auf Grund der Atten 
des Brandenburger ——— (2 Bde., Berl. 
1901); derj., Urtundliches Material aus den Bran: 
—— Schöppenſtuhlakten (4 Bde., ebd. 1901). 
Schöffengericht, ein neudeutſches Inſtitut, das 
von den german. Schöppengerichten (ſ. Schöffen) 
verſchieden, wenn ſchon nicht ohne einigen Zu— 
jammenbang mit deren letzten lüberreſten iſt. Wie 
im Schwurgerict, fe find auch im S. Laien be 
rufen, in Gemeinſchaft mit rechtsgelebrten beamteten 
Richtern gewiſſe Straffälle abzuurteilen. Spuren 


der altgerman. Schöffen, als urteilender Perfonen, | 


hatten jih in einzelnen Landſchaften Deutſchlands 
lange Zeit hindurch unbeachtet und wegen der Ge: 
ringfügigfeit ibrer Wirkſamkeit auch unbeanſtandet, 


| 
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bejonders in Württemberg, bi auf die neuere 
Zeit fortgepflanzt. Daran antnüpfend, übertrugen 
einzelne neuere Strafprozeborbnungen (Hannover 
und Kurheſſen) nach 1848 jogenannten ©. die Ab: 
urteilung der niederjten Straffälle, die ſonſt Polizei: 
bebörden oder Einzelrihtern überwiefen gemweien 
waren. Dasjelbe geihab in Oldenburg, Bremen, 
Baden und in den 1866 von Preußen erworbenen 
Landesteilen. Insbeſondere waren e3 die Gegner 
der Schwurgerichte, die den ©. Beifall ſchenkten 
und jogar dafür eintraten, die ſchwerſten Straffälle 
durch ein erweitertes und vergrößertes ©. aburteilen 
zu laffen. Eine bemerlenswerte Erweiterung des der 
Kompetenz der ©. zugewieſenen Gebietes hatte 1868 
die württemb. Strafprozekordnung gesarten, als 
fie auch für die mittelihweren fon. VBergebensfälle, 
über die bis dahin gelehrte Richterkollegien ur: 
teilten, vergrößerte ©. bergeftellt hatte, Die Mit: 
wirkung der Schöffen war in den einzelnen Staaten 
verihievden. Während in Württemberg, Baden, 
Hamburg, Bremen und nach der 1867 für die neuen 
Landesteile ergangenen Breuß.Strafprogekordnnung, 
abgeſehen davon, daß der Richter den Vorſih führte, 
die Schöffen gleichberechtigt an der Berbandlung 
und Entſcheidung teilnahmen, waren fie in Olden— 
burg auf die Teilnahme an der Urteilsfällung be: 
ihräntt. In Sachſen faßten fie (nach Gejek vom 
1. Oft. 1868, vier Schöffen neben drei Richtern) das 
GEndurteil nur zu einem Teile mit; die Feitiegung 
des Strafmaßes lag den Richtern allein ob. 

Diefe S., die in jachverftändiger Litteratur eifrige 
Fürſprecher (ganz befonders an dem ſächſ. General: 
ſtaatsanwalt von Schwarze) fanden, waren an: 
fangs bejtimmt, ald «große S.» das Schwurgericht 
in der Deutichen Gerichtöverfaflung zu erſetzen. 
Doch mußte diejer vom preuß. Yujtizminifterium 
in einer Dentichrift von 1873 aufgenommene Plan 
angefichtö des dagegen geäußerten Widerſpruchs 
aufgegeben werden. Das ©. trat nad dem Deut: 
ſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetß (88. 25—57) nur für 
die Aburteilung von Übertretungen und geringer 
Veraebensfälle ins Leben. An m gehören 
zur Zuftändigleit des ©. die nur mit Gefängnis von 
böchitens drei Monaten oder Gelpftrafe von höch— 
itens 600 M. allein oder neben Haft oder in Ber: 
bindung miteinander oder in Verbindung mit Ein: 
jiebung bedrobten, ferner die nur auf Antrag zu 
verfolgenden Beleidigungen, Körperverleßungen und 
(feit dem Reichägeich vom 27. Mai 1896) Delikte 
des Unlautern Wettbewerbs (f. d.), wenn die Ber: 
folgung im Wege der Privatllage geſchieht, ferner 
Diebftabl, Unterfhlagung, Betrug, Sachbeſchädi— 
gung, ig gr Heblerei, wenn der Wert 
oder Schaden 25 M. nicht überteigt. Außerdem 
fann die Straflammer bei Eröffnung des Haupt: 
verfahrens wegen der in $. 75 des Gerichtäver: 
faflungsgeießes unter 1 bis 15 aufgeführten Ver: 
geben auf Antrag des Staatsanwalts die Entjchei: 
dung dem ©. überweilen, wenn anzunehmen: ift, 
daß für den Fall auf feine andere und höhere age 
ald die vorgedadhte und feine böbere Buße ala 
600 M. zu erkennen fein werde. Die neuen deutfchen 
©. werden beim Amtsgericht gebildet, baben den 
Amtörichter zum Vorfigenden und a Schöffen 
zu Beifigern, deren Funktion ald Ehrenamt nur 
von einem Deutichen verfeben werden fann, Un: 
fäbig dazu find Perſonen, die die Befäbigung in: 
folge ftrafgerichtlicher Verurteilung verloren baben, 
oder gegen die das Hauptverfabren wegen eines Ber: 
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brechens oder Vergebens jchwebt, das die Aberfen: 
nung der Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Ämter 
Dr Folge haben kann, und die, die infolge gericht: 
icher Anordnung in der Verfügung über ihr Ver: 
mögen beſchränkt find. Zum Schöffenamt follen nicht 
berufen werden Perſonen, die das 30. Lebensjahr 
noch nicht vollendet haben, noch nicht volle zwei 
Sabre ihren Wohnſitz in der Gemeinde baben, Armen: 
unterjtügung aus öffentlihen Mitteln empfangen 
oder in den lekten drei Jahren empfangen baben, 
die mwegen geijtiger oder körperlicher Gebrechen 
nicht geeignet find, fowie Dienftboten. Ferner follen 
nicht berufen werden Minifter, Mitglieder der Se: 
nate der Freien Hanfeftädte, Reichs: und Staats: 
beamte, die jederzeit einjtweilig in den Rubejtand 
verjeßt werden können, richterlihe Beamte und 
Beamte der Staatdanmaltjcaft, — und | 
x ra Volljtredungsbeamte, Religionspdiener, 
Volksſchullehrer, altive Militärperfonen. Endlich 
tönnen die Berufung ablehnen Mitglieder deuticher 
ejeßgebender Berjammlungen, Berjonen, die im 
esten Geihäftsjahr Geſchworene oder wenigſtens 
an fünf Sikungstagen Schöffe geweſen ſind, Ärzte, 
Apotheler obne Gebilfen, Berjonen, die bis zum 
Ablauf des Geihäftsjahrs das 65. Lebensjahr voll: 
enden, und ſolche, die den mit dem Schöffenamt 
verbundenen Aufwand nicht zu tragen vermögen. 
Cine jog. Urlijte, alljäbrlih erneuert, entbält die 
Namen der aus jeder Gemeinde verpflichteten und 
befäbigten Berjonen, gelangt, nachdem fie eine 
Woche lang öffentlich ausgelegt worden, durch die 
Gemeindevorjteber nebit den innerbalb der Aus: 
legungsfrift erhobenen Einſprachen an den Amts: 
richter, wird von diefem geprüft und mit den übrigen 
Urliſten des Bezirts einem vom Amtsrichter gelei: 
teten Ausſchuß (aus fieben Vertrauenämännern und 
einem Staatsverwaltungsbeamten bejtebend) zur | 
Herftellung einer Jahresliſte für jedes Geſchäfts— 
jabr unterbreitet, nachdem die Zahl der für jedes 
Amtsgericht erforderliben Schöffen durch die Yandes: 
jujtizverwaltung in der Art feitgejeßt worden ift, 
daß vorausfichtlid jeder Schöffe höchſtens zu fünf 
ordentlichen Sikungstagen herangezogen wird. Die 
Tage der ordentlichen Sigungen des ©. werden für 
das ganze Jahr im voraus feitgeftellt, die Einbe: 
rufungen zu diefen Sigungstagen durd das Los 
beitimmt. An Stelle wegfallender Schöffen werden 
Hiltsichöffen (ſ. d.) berufen, die von dem gedachten 
Ausibubausgewäblt und in einer befondern Jahres: 
lifte verzeichnet werden. Schöffen und Vertrauens: 
männer des Ausſchuſſes erhalten Reijevergütung, 
unterliegen aber, falls fie unentſchuldigt ausbleiben 
oder ſich jonft ibren Pflichten entzieben, einer Ord— 
nungsitrafe von 5 bis 1000 M. Die Verurteilung 
erfolat auf — des Staatsanwalts durch den 
Amtsrichter, kann bei nachträglicher Entſchuldigung 
ganz oder teilweiſe zurüclgenommen, auch mittels Be: 
ſchwerde angefochten werden. Die Schöffen werden 
bei ihrer erſten Dienſtleiſtung für die Dauer des | 
Geſchäftsjahres in öffentlicher Sißzung beeidigt. Die 
weſentlichen Unterſchiede zwiſchen 5. und Geſchwo— 
renengericht zeigen ſich darin: 1) im S. bilden Rich— 
ter und Schöffen ein Kollegium; dazu findet der ein: | 
zelne Schöffengerichtöprogeß das ©. fertig vor, wäb: 
rend die Geichworenenbant bei jedem Schmwur: | 
gerichtäprozeß neu gebildet wird: 2) die Trennung 
der That: und Rechtsfrage, Folglich aud) die Frag: 
ftellung kommt in Fortfall; 3) die Urteile ver ©. 
find durch Berufung angreifbar, alle andern Straf: | 











Schofolade 


urteile nicht. — Bol. Schwarze, Das ©. (Lpz. 
he John, Über Geichworenengerihte und ©. 
(Berl. 1872); 9. Seuffert, über Schwurgerichte und 
©. (Münd. 1873); derſ., Erörterungen über die Be- 
feßung der ©. und Schwurgerichte (Brest. 1879); 
derj., Artikel S. in Stengela «Wörterbuch des deut: 
fchen Berwaltungsrechtö», Ergänzungsband2(Freib. 
i. Br. 1893). liber die Frage, ob ©. oder Schmwur: 
gericht, ſ. Schwurgeridht. 

Schöffer, Peter, von Gernsbeim am Rbein, 
geb. um 1425, war Schönjchreiber von Beruf und 
als ſolcher in Baris 1451 thätig, Gehilfe des Joh. 
Buft (1. d.) während deſſen Verbindung mit Guten: 

erg und lernte fo als einer der eriten den Bücher: 
drud, der ibm nad einer nicht unglaubbaften Tra: 
dition manche Verbejlerungen verdankt. Nach dem 
Zerwürfnis jener beiden wurde er Teilhaber des Fuit 


ı (1455), und beide begannen mit dem ‘Bjalterium von 


1457 eine fruchtbare Drudertbätigteit; S. ſcheint 
vorwiegend die techniſche, Fuſt die faufmänniiche 
Seite des Geichäfts bejorgt zu haben. Gegen 1465 
heiratete er Fuſts Tochter Chriſtine und bebielt nad 
dem Dde jenes (1466— 67) allein die Leitung der 
Firma, doch zugleich für Rechnung der Erben; das 
Doppelwappen (j. Druderzeihen) wurde daber bei: 
bebalten. In Mainz bis zu jeinem Tode (1502—3) 
obne nennenswerte Konkurrenz, drudte ermit großem 
ve vorzüglich tbeol, und kanoniſtiſche Werte, 
außerdem bejonder8 von Breydenbachs Neijen 
(1486 u. d., vom Maler Erb. Rewich mit S.ſchen 
Topen gedrudt) und die Sachſenchronik (1492). Dem 
Bertriebe der Bücher widmete er jich mit beſonderm 
Gifer; er benußte dazu den Meßplatz Frankfurt 
a.M. im Verein mit Konrad Hendis (1. d.) und er: 
warb ſogar das dortige Bürgerrecht. Mit dem Nor: 
den Deutichlands und Europas, aber au mit Paris 
trat er in nabe Geichäftsverbindung. An Gerne: 
beim wurde ihm ein Standbild errichtet. Sein Sobn 
Johann ©. führte von 1502 bis 1531 die Firma 
weiter. Gin zweiter Sohn, Peter S., drudte in 


Mainz, Worms, Straßburg und Venedig. Deſſen 
Sobn vo ©. folgte feinem Obeim in Mainz (geit. 


1556). — Bol. Ad. Lange, Beiträge zur Geſchichte 
des Buchbandels, Bd. ĩ (Lpz. 18864); Rotb, Die 
Mainzer Buchdruderfamilie ©. (ebd. 1892). 

Schö-ho, Sche:bo, Sommerrefidenz des Kai: 
ſers von China, ſ. Schebol. 

Schoitaſch (ungar. suytäs; franz. soutache), die 
funjtwollen ——— auf den Ärmeln und 
Beinkleidern der ungar. Nationaltracht und der Hu: 
farenuniform. Die beſonders reich verzierten Gala: 
bofen der deutichen Hufaren beißen Schoitaſchhoſen. 

Schoffen, preuß. Stadt, j. Schoden. 

Schofoläde, Chocolade (aus dem merif. 
choco = ſchäumen und atl = Waller), ein Ge: 
miſch von Kakao und Juder mit oder obne Zuſatz 
von Gewürz oder Arzneiſtoffen, kommt zum größten 
Teil in Tafelform ın den Handel und giebt, zu 
Bulver zerrieben und mit Waſſer oder til ge: 
fobt, ein woblichmedendes und nabrbaftes Getränf; 
außerdem wird die ©. zu verichiedenen Konditorei: 
waren, wie Pralines, verwendet. 

Gewöhnliche S. auch Geſundheitsſchokolade 
genannt, beſteht meiſt etwa zur Hälfte aus Kalao— 
maſſe, zur andern Hälfte aus Zucer; geringere 
Sorten enthalten bis zu zwei Dritteln Zucker. Die 
billigiten Fabrikate haben in der Regel einen Zu: 
fa von Mebl oder Stärke, Der Verband deut: 
ſcher Schofoladefabrilanten bat jeinen Mitgliedern 


Schokolade, 


Die Schokoladenfabrilation umfaßt fol: | nen grob zerkleinert (gebrochen) und von den Schalen 
gende Prozeſſe. Die Kataobohnen des Handels wer: | befreit. Beide Operationen geſchehen aufder Bred: 
ben zunädit von Staub und fremden Beimifhungen | und Reinigungsmajdine (Fig.2). Die in den 
mittel3 Mafchine gereinigt, aladann ähnlich wie die | Fülltrichter aufgegebenen Bobnen gelangen zwifchen 
Kaffeebohnen geröh 


et. Nachſtebende Fig. 1 zeigt eine 





Fig. 1. Fig 2. 


KRalaoröjtmaichine der neuejten Konſtruktion. Brebwalzen, durch welche fie in Stüde zerbrochen 
Die Umdrehung der Trommel wird durch Motorkraft | werben, wobei ſich gleidhzeitig die Schalen und 
bewirkt mitteld eines auf der Hüdjeite befindlihen | Keime loslöien. Durch eine beiondere Maſchine wer: 
Vorgeleged. Das in die hohle Achſe eingeftedte | den vie harten Keime ausgeſchieden und fommen bei 

| der Vermahlung des Kalaos nicht zur Verwendung. 
Der Staub wird von einem Ventilator abgefaugt. 
Die abfallenden Schalen werden unter anderm 
ala Kalaothee (ſ. Kakao) verwertet, Zur weitern 
Zerkleinerung fommt der gebrochene Kalao auf die 





Fig, 3. — Fig. 4. 


BWinteltbermometer ermöglicht eine ununterbrochene | Kataomüble, die einen Oberläufermablgang 

Uberwachung der Temperatur, wodurd man die | daritellt. In größern Betrieben verbindet man, wie 

Bohnen vor Überhikung bewahren und die Ent: | Fig. 3 zeigt, drei ſolcher Mühlen zu einer Drillings: 

ftebung brenzlicher, das Aroma verderbender Stoffe | müble, bei welder das aus der Schüfjel des eriten 

verbindern kann. Nach dem Röjten werden die Bob: | Mablgangs abfließende Mablgut in den Einlauf 
Brodhaus’ Konverfations-Lerifon. 14. Aufl. RU. XIV. 


—â 1 


Schokolade 


des zweiten und_von da in den des dritten Mabl: 
angs läuft. Die Einlaufvorribtung des eriten 


anges ift automatisch und requlierbar; dur das 
unter dem Trichter befindliche aläferne Robr kann 
man den einlaufenden Kalao beobadten. Die fertige 
Kataomalje wird nun durch Miſchen mit Zuder 





ig >. 


event. nob Gewürz oder Arzneiltoffen) in Schoto 
adenmajle verwandelt, was auf dem Melangeur 

—3 Der in Fig. 4 dargeſtellte Melangeur ar 
eitet mit rotierenden Bodenjtein, 





Fig 6. 
nitnen Qäufer y fi durd eine Vorrichtung an 


Ketten jo weit beben, daß fie nicht poltern und 
rößere Kakaoſtücke gut fallen, wodurch die Yei: 
— erböbt wird. Unter dem Bodenſtein 
efindet ſich eine Rohrſchlange zum Heizen mit 
Dampf. Nachdem die dem Melangeur entnommene 
Schololadenmaſſe in mit Dampf geheizten Schrän: 





“) 
| 
| 
| 
| 


fen oder Räumen einer Temperatur von 50 bis 
60° C. 12— 24 Stunden lang auögejebt war, er: 
hält die Maſſe ihren letzten Feinheitsgrad auf der 
Walzenmajchine, die in Fig. 5 abgebildet iſt. 


Die Maſſe gelangt bier zwischen fein polierte Granit: 


ı walzen von veridiedenen Umdrehungsgeſchwindig⸗ 


leiten, jo daß fie einem Weib: oder 
Schleiſprozeß unterworfen wird. Bei 
diejer Maſchine paſſiert die Maſſe jelbit- 
thätig dreimal 3 Walzen, wodurd die 
nötige Feinheit erreicht wird. Nachdem 
die Maije abermald in den Wärm: 
ihränfen mebrere Stunden unterge: 
brabt war und von einem Melangeur 
gut fang were worden ift, wird fie 
auf der Entluftungsmaſchine mit 
Teilapparat (Fig. 6) von den einge: 
ſchloſſenen Luftblafen durch Kompreſſion 
mittels einer rotierenden Schnecke befreit 
und in beliebig große Gewichtsmengen 
genau abgeteilt. Die Teile fallen in 
untergeſtellte Blechformen, die auf den 
Klopftiih (Fig. 7) geftellt werben, 
deſſen Platte dh raſch auf: und abbe- 
wegt, wodurch die Maſſe zufammen: 
—— wird, ſich dicht an die glatten 
Blechwände anlegt und dadurch den 
ſchönen Glanz erbält, der den im Han— 
del befindlichen Tafeln eigentümlid iſt. 
Sämtlibe durch die vorbejchriebenen 
Figuren 1—7 bargeitellten Maſchinen 
find Konitruftionen der Mafchinenfabrit von J. M. 
Lehmann in Dresven:Yöbtau. 

Die Schololadenfabrifen befallen fih auch mit 
der Heritellung von entölten Kataopulvern. Zu ibrer 


Die beiden gra: | Vereitung wird die durch die bejchriebenen Brozeile 


(Roſtung bis inklujive Mablen) bergeitellte Kalao— 





maſſe durch heißes Ausprejjen zum Teil von ihrem 
ett befreit. Im Grofibetrieb benugt man dazu 
vdrauliſche Preſſen. Das ausgeprekte Fett wird ın 
Blöde gegofien und bildet die Kalaobutter (ſ. d.) des 
Handels. Die in den Preßtöpfen zurüdbleibenden 
Kuchen werden zerftampft und zu Pulver gemablen, 
die als entöltes Kataopulver Handelsartifel find. 


Scofoladenbaum — Scolaftif 


die ai  | auferlegt, den eventuellen Mehl— 
zufas auf der Verpadung anzugeben. Dieje Ge: 
pflogenbeit ift au von den Gerichten als handels— 
und geihäftsüblich acceptiert, und Zumiderbandlun: 
en werden als Nabrungsmittelfälihung verfolgt. 
Sbenjo verbietet der Verband die Verwendung aller 
fremden Fettſtoffe, welde die Kakaobutter erjeßen 
jollen, ſowie auch Kaklaoſchalen und vor allem die 
geſundheitsſchädlichen, jedenfalls ftrafbaren, jekt 
aber faum mehr vorkommenden beſchwerenden Bei: 
mengungen, wie Gifenoder, Bolus, Ziegelmebl, 
toblenjaurer Kalt, Infuforienerde u. j. wm. Zu Ge: 
würzichotoladen werden Zimmet, Nelfen, Mus: 
fatnub, Mustlatblüte, Banille zugeſetzt; lektere wird 
beute meiſt durch das billigere Banillin erjeßt. 
Mediziniſche ©. find sieninsTelshe (mit 
Zuſatz von Cijenpräparaten), Moosſchokolade 
(mit einem Zufaß einer Ablohbung von Isländi— 
ſchem Moos), Zittwer: oder Wurmſchokolade 
(Zittwerfamen enthaltend), Magenſchokolade 
(mit einem Jujaß vondoppeltfoblenjaurem Natrium). 
Auch in Baitillen: oder Plätzchenform wird die ©. 
mit ftarfen Arzneien, wie pecacuanba, Opium 
u. j. mw. verwendet. Die Kraftichofolade, von 
Nüger in Dresven:lodwisgrund und Hauswaldt in 
Magdeburg nad Angaben des PBrofejior von Me: 
ring gefertigt, bat einen Gehalt von Fett, das we: 
gen jeiner Emulgierbarfeit vom Körper leicht ver: 
daut wird, wodurd der Arzt im ftande ift, einem 
Batienten eine genau dofierbare Menge Fett in 
woblichmedenver Form zuzuführen. S. if zu einem 
fajt bei allen Böltern der Erde befannten und belieb: 
ten Nahrungsmittel geworden. Haupterjeugungs: 
und Berbraucsländer find feit einigen ** 
Deutſchland, die Schweiz, England, Holland und 
die Vereinigten Staaten von Amerika. Die roman. 
Länder: Frankreich, Jtalien und Spanien, welcden 
vordem dieje Rolle zulam, fteben jetzt in zweiter 
Linie, Näheres über die Schokoladenfabrifation 
j. die Tertbeilage. An Deutihland find für die 
Fabrilation Dresden, Berlin, Köln, Magdeburg, 
Stuttgart, Yeipzig, Hamburg die Hauptpläße, in 
Sfterreih Wien und das nördl. Böhmen. 1902 belief 
ih für Deutichland die Einfuhr auf 1011000 M., 
die Ausfubr auf 659000 M., während Frankreich 
für nur 411200 M. ausführte und für 1991200 M. 
einfübrte. In demfelben Jahre belief ſich in den 
Bereinigten Staaten von Amerika die Cinfubr auf 
595946 M. — Val. Saldau, Die —— 
lation (Wien 1881); Zipperer, Die Schokoladenfabri⸗ 
lation (2. Aufl., Berl. 1901); verf., Unterſuchungen 
über Kakao und deſſen Präparate (Hamb. 1887). 
—— ſ. Kalaobaum. 
Schokoladeupflaſter, j. Mutterpflaſter. 
Schokoladenpulver, ſ. Braunes Pulver. 
Schokoladepaſtillen, ſ. Paſtillen. 
Scholapur, Stadt in dem gleichnamigen Di: 
ftrilt der indobrit. Präſidentſchaft Bombay, an der 
Grenze von Haidarabad, mit jtarlem Fort an der 
von Bombay nad Gadak und nad Bangalur füh— 
renden Gijenbabn, bat (1901) 74521 €. 
Scholar (lat.), Schüler. In England ift Scholar 
(ipr. ßloller) ein Schüler einer Gelehrtenſchule, auch 
ein Gelebrter, namentlich auf dem Gebiete der Phi— 
lologie. Der Ausdrud wird ferner noch für die 
Inhaber gewiſſer Freiftellen und Stipendien (jog. 
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Scholaͤrch (gr&.), Schulleiter, Schulvorftand; 
Scholarchät, veraltete Bezeihnung der Aufjichts- 
bebörde einer Schule. TSchullehrerin. 

Soholastioa (lat.), lebrende Nonne, Höjterliche 

en Gajtbaus am Achenſee (f. d.). 

Scholäftif und Scholaftifer. Scholaftiter (lat. 
doctores scholastici) hießen urjprünglich die Pebrer 
der «fieben freien Künfte» in den von Karl d. Gr. 
—— Kloſterſchulen, dann die Lehrer der 

beologie und ſchließlich die Philoſophen des chriſil. 
Mittelalterd, namentlib an den großen Univerji: 
täten wie Paris und Orford. Jetzt bezeichnet man 
als Scholaſtik eine bejtimmte, im Mittelalter berr: 
ſchende Richtung der Philoſophie, die ſich charakte— 
riſieren läßt: in —— durch die Aufnahme 
und übermäßige —— einer haarſpaltenden 
Dialektik, wie man fie von Ariſtoteles gelernt batte, 
in materialer dur die Abhängigkeit des philoſ. 
Dentens von der doppelten Autorität der Kirchen: 
lehre und des Ariſtoteles. In vollem Umfang 
trifft died zwar erit auf die fertig entwidelte 
Scholaſtik ſeit dem 13. Jahrh., und auch auf ge: 
wiſſe jpätere Richtungen nicht ohne Einſchränkung 
zu, doch läßt ſchon die Entwicklungszeit von Karl 
d. Gr. an die genannten Züge in allmählicher Zu: 
nabme erfennen und auch in der Folge find fie die 
vorberrichenden geblieben. So ftebt einer der Be: 
ründer dieſer Richtung, oh. Scotus genannt 
rigena (j. d.), zwar mehr auf Seite des Plato 
und der Neuplatoniler, ertennt auch die Autorität 
des Dogma weder im Princip bebingungslos an, 
noch fteht er mit der Lehre der Kirche in vollem Ein: 
Hang, erlaubt ſich jedenfalls die freieite pbiloj. Um: 
deutung des Dogmas, aber doch ftellt Schon er den 
Glauben grundfägli über die Einfiht und be: 
bauptet vie volle Identität der wahren Philoſophie 
mit der wahren Neligion. Die ihm gegenüber: 
jtebende Richtung der * Dialektiker fußte be— 
reits entſchiedener auf Ariſtoteles und Bostius wie 
ferner auf Auguſtin. Sie gab dem von da an das 
ganze Mittelalter durchziehenden Streit des Nomi— 
nalismus (f. d.) und Realismus (f. d.) ven Urſprung. 
Der erite bedeutende Vertreter des Nominaliämus 
it Roscellin (f. d.) im 11. Jahrh., der jedoch durch 
die Folgerungen, die er aus demjelben für das 
Dogma von der Trinität 309, dieſe Richtung in den 
Ruf der Härefie bradte, jo dab der Nealismus jeit: 
dem zu immer entichiedenerer Herrichaft gelangte. 
Ihm buldigt auch Anjelm (f. d.) von Ganterbury, 
der — die völlige Unterwerfung der Philo— 
ſophie unter die Kirchenlehre zum Geſeß erhob und 
deſſen Lehre ganz in einer vermeinten philoſ. Unter: 
ſtüßung derfelben aufgebt. Etwas freier jtebt der 
inaleicı wieder dem Nominalismus fich näbernve 
älard (j. d.) dem Dogma gegenüber, er fordert 
wenigiteng, daß der Glaube, um jeiner ſelbſt gewiß 


' zu werben, ſich vor der — rechtfertige; doc 


mußte er feine rationaliftiihen Neigungen mit der 
Verurteilung dur zwei Synoden büßen. Plato— 
niſcher und neuplatonifch-mpitiicher Einfluß feblen 
nn auch in der Folgezeit nicht. 

Ihre Blüte erreichte die Scholaftik jeit 1200 haupt: 
kan infolge der vollitändigern Kenntnis der 
lriſtoteliſchen Schriften, die den wejtl. Völkern um 
jene Zeit bauptjählih durh Araber und Juden 
zugeführt wurde. Die arab. Philoſophie, deren 


Scholar-ships) in den böbern Schulen (Public | Häupter Avicenna (f. d.) und Averroös (1. d.) waren, 


Schools) und den Colleges in Orford und Cams 
bridge gebraudt. 


batte ji früber, jelbitändiger und allieitiger an 
Nriftoteles angeihlofien, namentlib deſſen Phyſik 
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und Metapbvfit, in Verbindung mit grieh. Matbe: | 
matit, Aitronomie und Medizin, ſich zu eigen ge 
macht und mit dem Monotbeismus zu verjchmelzen 
geſucht; auch bier fehlen vie neuplatonijchen Ein: 
wirfungen nicht, unter denen namentlich Averroes 
fich einem entichiedenern Bantbeismus näbert. Auch 
die jud. Philoſophie (j. Gabirol und Maimonives), 
die von mehr neuplatoniſcher zu einer entſchieden 
arijtoteliihen Richtung allmäblic übergegangen war, 
wirkte um biejelbe Zeit auf das chriſtl. Abendland 
ein. Dieje zufammentreffenden Einflüſſe bewirlten 
die formale und materiale Vollendung des fcolaiti: | 
ſchen Charatters der Philoſophie des chriſtl. Mittel: 
alterd. Albertus Magnus (f. Albert) ijt der erite, | 
deſſen Philoſophie wejentlih in einer fommentie: 
renden Paraphraſe des Arijtoteles, mit gleichzeiti: | 
ner Umbildung desſelben im Sinne der Kirchen: 
lebre, beitebt, wobei nur beitimmte Dogmen (wie 
das von der Dreieinigleit) von der rationalen oder 
pbilof. Theologie ausprüdlich ausgenommen wer: 
den. Ganz nac gleibem Brincip verfuhr Thomas 
(j. d.) von Aquino, deſſen Lehre die volle Billi: 

ung jeitend der Kirche erbielt und in neuejter 
Sei von Leo XIU. zur offiziellen re des 

atbolicismus erhoben worden ift. Während dieſe 
Männer glaubten, zwar nit die ganze Kirchen: 
lebre, aber doch eine Reihe ihrer wichtigiten Grund: 
lagen dur Vernunft beweifen zu fönnen, neigt Jo: 
bannes Duns Scotus (f. d.) der Auffafjung zu, daß 
Glaubensjäge durch Vernunft nicht eigentlich zu be: 
weiſen jeien, verbält fich aljo gegen die in der rund: 
richtung der Scholaftik liegende Harmonifierung des 
Glaubens mit der Vernunft (d. b. der Kirchenlebre 
mit Arijtoteles) ſteptiſch, daher die von ibm ausge: 
gangene Richtung der Scotiften, im Gegenjaß zu 
den Thomiſten, eine kritiichere Stimmung wach zu 
erhalten geeignet war. Mehr jeitab ſtehen Roger 
Baco (j.d.) mit feinem entjchievdenen Dringen auf un: 
abbängiges Naturitubium, und Raimundus Lullus 
(j. d.) mit feiner «Grfindungstunft». 

Am 14. Jahrh. wird dann, bejonderd durd 
Wilhelm Occam (f. d.), der Nominalismus er: 
neuert, zugleich der jcotiltiihe Antirationalismus 
jtrenger durchgeführt; man untermwirft ſich zwar in 
geboriamem Glauben der Kirchenlebre, aber ver: 
zichtet grundjäßlich darauf, fie durch Vernunft zu 
erweijen. Von da war denn nur ein Schritt zum 
vollen Konflilt zwiſchen Philoſophie und Kirchen: | 
lebre: die grundjäßliche Scheidung zwiſchen «pbilo: 
fopbifcher» und «tbeologifher Wabrbeit» mußte 
mebr und mebr zur Auflöjung des innigen Bundes | 
wiſchen Philoſophie und Theologie, auf dem das 
Weſen der Scholaftit berubte, übten. Nach der | 
formalen Seite find freilich gerade die Nominaliften 
ſcholaſtiſcher als ihre Gegner; doc finden fich bei 
ihnen, neben der auf die Spike getriebenen Sub: 
tılität, doch auch wirflihe Keime eines gejunden 
Empirismus. Befördert wurde der Verfall der 
Scholaſtik durch die äftbetiiche Wiedergeburt des 
Nenatjjancezeitalters, durch die neu erwadte Be: 
geilterung für das geſamte Altertum, melde denn 
auch zu vieljeitiger Erneuerung antiker Bhilofopbie, 
zum reinern Berjtändnis des Plato und Ariftoteles, 
und schließlich zur Wedung felbjteigenen Forſchens 
diente; ferner, nad theol. Seite, durch die Nefor: 
mation. Enticeidend wurde aber für den >. des 
neuen Geiſtes erit die Neubegründung der matbem. | 
Naturwifienicaften von Kopernikus bis Galilei und 
Descartes. Unter den noch ſehr zablreihen Ber: | 











Schöll (Adolf) 


tretern der Scholaftit im 15. und 16. Jahrh. vers 
dient Franz Suarez (geit. 1617) hauptſächlich ges 
nannt zu werden. Auc feitdem ift die Scholaftif 
on ganz verſchwunden; noch das ganze 
17. Jahrb. (eibh Lode und Leibniz) befindet ſich 
im Kampfe mit ibr; der Jeſuitismus bat fortwäb: 
rend an ibr feitgebalten, und in neueiter Zeit ift fie 
(jeit Leos XIII. Encytlita «Aeterni Patris», 4. Aug. 
1879) in ungeabnter Stärfe wieder aufgeblübt. 

Bon Werken über die gejamte Scholaſtik jind zu 
erwähnen: Haurdau, De la philosophie scolastique 
(2 Bpe., Bar. 1850); deri., Histoire de la philo- 
sophie scolastique (2 Bde. ebd. 1872 u. 1880); Hau: 
(ich, Geſchichte der ſcholaſtiſchen Philoſophie (TI. 1, 
Prag 1868); Stödl, Geſchichte der Philoſophie des 
Mittelalters, Bo. 1—3 (Mainz 1864—67); K. Wer: 
ner, Die Scholaſtik des jpätern Mittelalters (4 Boe., 
Wien 1881—87); Brantl, Geſchichte der Logik im 
Abendlande, Bd. 2 (2. Aufl., Lpz. 1885),3 u. 4 (ebv. 
1867 u. 1870); Reuter, Die Geicbichte der religiöfen 
Auftlärung im Mittelalter (2 Boe., Berl. 1875 u. 
1877); Maymwald, Die Lehre von der zweifachen 
Wahrheit (ebd. 1871); Löwe, Der Kampf zwiſchen 
dem Realismus und Nominalismus im Mittelalter 
(Prag 1876); von Eicken, Geſchichte und Syſtem 
ver mittelalterlichen Weltanſchauung (Stuttg. 1887). 
Unter den Kompendien der Geſchichte der Philo— 
ſophie (ſ. d.) behandelt das von Erdmann (Bd. 1, 
4. Aufl. 1895) die Scholaſtik eingehend. 

Scholaſtiker, ſ. Scholaſtik. — ©. heißt auch eine 
Klaſſe der Jeſuiten (ſ. d.). 

Scholaſtikus (lat.), in Kollegiat- und Dom: 
fapiteln dasjenige Mitglied, welchem die Aufjicht 
über die Stiftsſchule obliegt. 

Scholien (grch.), die Anmerkungen bejonders 
altgriedh. oder röm. Grammatiter zu Schriftitellern; 
Scholiäſt, Berfaffer von ©. 

Schöll, Adoli, Arhäolog und Kunſtſchriftſteller, 
geb. 2. Sept. 1805 zu Brünn, babilitierte ſich 1832 
in Berlin und wurde 1842 Profeſſor der Archäo— 
logie zu Halle, 1543 Direktor der Kunſtanſtalten 
in Meimar, wo er 1861 Oberbibliotbetar wurde 
und 26. Mai 1882 ftarb. Außer vielen Beiträgen 
zu Zeitichriften ſowie einer Überfehung des Hero: 
dot (2 Bochn., Stuttg. 1828 u. 8.) veröffentlichte 
er: «Beiträge zur Kenntnis der tragiſchen Poeſie 
der Griechen» (Bd. 1, Berl. 1839), «Archäol. Mit: 
teilungen aus Griebenland, nad Karl Dtfr. Her: 
manns binterlafienen Papieren berausgegeben» 
Bd. 1, Heft 1, Frankf. 1843), «Sopbolles, fein Leben 
und Wirken» (ebd. 1842), «Gründlicher Unterricht 
über die Tetralogie des attiichen Tbeaterd» (Lpz. 
1859). Hieran reibten fich Übertragungen von des 
Sopholles «Ajas» (Berl. 1842 und Stuttg. 1860; 
4. Aufl., Berl. 1886), «König Ödipus» (Stuttg. 1856 ; 
3. Aufl. 1877), «Odipus auf Kolonos» (ebv. 1857), 
«Antigone» (ebd. 1857; 2. Aufl. 1866), «Bbiloftet» 
(ebd. 1865; 2. Aufl. 1886), «Gleltra» (ebd. 1868) 
und « Tracinierinnen» (ebd. 1873) jowie von des 
Euripides «Eyklop» (Braunſchw. 1851). Schäkbare 
Beiträge zur Goethe-Pitteratur lieferte er in: «Briefe 
und Aufiäge von Goetbe aus den J. 1766 — 86» 
(Weim. 1846), «Goethes Briefe an rau von 
Stein» (3 Bde., 1848—51; 3. Aufl., bearbeitet von 
J. Wahle, 2 Boe., Frankf. a. M. 1900), «Karl:Auguit: 
Büclem» (Weim. 1857), «Goethe in Hauptzügen 
jeines Lebens und Wirfens» (Berl. 1882). Ferner 
veröffentlichte er ein Trauerfpiel «Dido» (Stuttg. 
1827), «Gedichte aus den J. 1823— 39» (Lpz. 1879), 


Schöll (Friedrich) — Scollen 


| in Straßburg, 1885 in München, wo er 10. Juni 


«Meimars Mertwürdigleiten einjt und jekt» (Weim. 
1847) und «ufſätze zur klaſſiſchen Pitteratur alter 
und neuerer Zeit» (Berl. 1884). 

Schöll, Friedrich, Sohn des vorigen, geb. 
8. Febr. 1850, nahm teil am Feldzug von 1870,71, 
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‚1895 ſtarb. ©. ſchrieb: «Legis duodecim tabularunı 
‚ reliquiae» (Lpz. 1866), «Quaestiones fiscales juris 
attici ex Lysiae orationibus illustratae» (Berl. 


‚ 1873), «De synegoris atticis commentatio» (Jena 


war 1875— 77 Ritſchls Aſſiſtent am Ruſſiſch-Philo- 1876), «De extraordinariis quibusdam magistrati- 


logiſchen Zcminar, 1876 Privatdocent in Yeipzig 
und wurde 1877 Profeſſor in Heidelberg. Er ver: 


öffentlihte: «De accentu linguae latinae» (Lpz. dias» (ebd. 1888), « Die Kleiſtheniſchen 


| bus Atheniensium » (Berl. 1877), «liber atheniſche 


Gejekgebung» (Münch. 1886), «Der Prozeß des Phi⸗ 
bratrien» 


1876), «De locis nonnullis ad Aeschyli vitam et ad | (ebd. 1889), «Die Anfänge einer polit. Zitteratur bei 
historiam tragoediae graecae pertinentibus» (Jena | den Griechen» (ebd. 1890). Außerdem beforgte er die 


1376), «Divinationes in Plauti Truculentum» (in 
den «Analecta Plautina», Ypz. 1877) und ijt als Mit: 
arbeiter an der großen, von Kitichl (}. d.) begonnenen 
Plautus:Ausgabe beteiligt, für die er den «Trucu- 
lentus» (ebd. 1881), «Trinummus» (3. Aufl. 1884), 
die «Captivi» (1887), den «Rudens» (1587), die 
«Menaechmi» (2. Aufl. 1889), die «Casina» (1891), 
ven «Persa» (1802), die «Mostellaria» (1893) und 
die aCistellaria» (1894) bearbeitete. In Gemein: 
ſchaft mit Göß lieferte er 1892 —05 eine neue 
Blautus: Ausgabe (Feipsig). Auch ichrieb er die 
Biograpbie jeines Vaters Adolf S. (Berl. 1883). 
Schöll, Marimilian Samion Friedr., Diplomat 
und Schrüftiteller, geb. 8. Mai 1766 zu Harstirchen 
in Naflau:Saarbrüden, wurde Hauslebrer in einer 
lioländ. Familie, mit der er 1788 und 1789 Italien 
und Frankreich bereifte und wurde 1790 Advolat in 
Straßburg. 1794 folgte er einer ee nad 
Weimar, und von da wandte er jich nad) Berlin. 
Dann übernahm er eine Buchhandlung mit Drude: 
rei in Bajel. Später erbielt er eine Anſtellung 
bei der preuß. Gejandtichaft in Paris. Der Staats: 
fanzler Hardenberg berief ihn nach Wien, wo er bis 
zur Beendigung des Kongreſſes blieb. Sodann war 
er wieder bis zum Kongreß in Aachen als Legations: 
rat der preuß. Gejandtichaft in Paris zugeteilt. 1819 
wurde er in Berlin vortragender Rat beim Staats: 
fanzler, den er au zu den Kongreſſen in Teplis, 
Iroppau und Laibach, 1822 nad Verona begleitete. 
Er jtarb 6. Aug. 1833 in Baris. Bon jeinen litterar: 
bijtor. Schriften find zu nennen: die «Histoire abre- 
gce de la litterature grecque» (2 Bde., Par. 1813; 
2. Aufl., 8 Bde., 1824; deutih von Schwarze und 
Binder, 3 Bde., Berl. 1828—31) und die «Histoire 
de la litterature romaine» (4 Bde., —* 1815); 
von feinen publizijtiihen Arbeiten; «Recueil de 
pieces officielles destinees à detromper les 
Frangais sur les evenements qui se sont pass6s 
depuis quelques anndes» (9 Bde., Bar. 1814—16), 
«Recueil des pieces relatives au congres de 
Vienne» (6 Bbde., ebd. 1816—18), feine Fortſetzung 
von Kochs «Histoire abregee des traites de paix 
etc.» (15 Bde., ebd. 1817—18), «Archives histo- 
riques et politiques ou Recueil de piöces officielles, 
ımemoires etc.» (3 Bde., ebd. 1818—19), «Tableau 
des r&volutions de l’Europe» (3 Bde., ebd, 1823), 
und vor allem fein «Cours d’histoire des 6tats 
europcens depuis le bouleversement de l’empire 
romain —— 10 (46 Boe., ebd. 1830—36). 
Schöll, Rudolf, Sohn von Adolf ©., geb. 1. Sept. 
1844 zu Weimar, wurde nad furzer Lehrthätigleit 
in Berlin durch Mommſen 1867 mit Arbeiten für 
die Sammlung der oberital. Anjchriiten betraut, 
war dann längere Zeit ‘Brivatjelretär des preuß. 
(sejandten in Florenz, Grafen Uſedom, befuchte 
1870 Athen und kehrte 1871 nad Berlin zurüd, wo 
er fih an der Univerfität habilitierte. Er wurde 
1872 Profejjor in Greifswald, 1874 in Jena, 1876 
Brodhaus’ Konverfations-Lerikon. 


14. Aufl. R.A. XIV. 


Tertrecenfion des Q. Niconius (mit A. Kießling, Berl. 
1875) und der Novellen Juſtinians (ebd. jeit 1880) 
und gab unedierte Teile von Brofllos’ Kommentaren 
zu Blatons «Staat» heraus (in den mit Stubemund 
veröffentlichten «Anecdota varia», Bd. 2, ebd. 1887). 
Scholfen oder Plattjiiche (Pleuronectidae), 
eine durch die ganz eigentümliche, unſymmetriſche 
Form des Körpers von allen andern Fiſchen leicht zu 
unterjcheidende Familie der Weichfloſſer (ſ. d.). Der 
Körper ijt nämlich von den Seiten her platt zu: 
jammengedbrüdt, aljo jebr hoch; bald aber verliert 
das junge Fiſchchen das Gleichgewicht und legt ſich 
auf die eine Seite, dieſe wird beller, die andere, dem 
'ichte zugefebrte, wird dunfler, und der Kopf jo 
jonderbar verdreht, daß beide Augen auf die dem 
Lichte zugewendete Seite zu jteben fommen und das 
Maul ſchief iſt; die Oberſeite vermag ſich durch ftar: 
fen Farbenwechſel der Umgebung anzupaflen. Den 
Rüden bildet eine jcharje Kante, die mit einer auf 
dem Schädel beginnenden und bis zur Schwanzfloſſe 
verlaufenden Rüdenflofje beiegt ist, und der Bauch 
ift der entgegen —* Rand, der von der After— 
offe ganz eingefaßt wird. Bruft: und Bauchfloſſe 
jtehen an ihrer richtigen Stelle auf den beiden 
Zeiten. Die S. befigen keine Shwimmblaje und 
verbringen die meijte Jeit auf oder in dem Schlamme 
oder Sande des Bodens liegend und vergraben, wo: 
bei fie die dunklere, augentragende Seite nad) oben 
richten und jo auf ihre Beute lauern. Nur wenn die 
Scholle aufaejtört wird, richtet fie ihren Körper ver: 
tifal und ſchießt eine Strede pfeilſchnell fort, gebt 
dann in langjame, wellenförmige Bewegung über 
und ſenkt ſich endlich wieder auf den Boden nieder. 
Der Rumpf beitebt weientlih aus dem Schwanze, da 
die Eingeweidehöhle unmittelbar binter dem Kopfe 
nur einen Heinen Raum einnimmt und der Aiter 
unter der Kehle liegt. Alle Fiſche dieſer Familie leben 
im Meere; doch fommen einige aud in das Waſſer 
grober Flußmündungen, und der Flunder jteigt die 
‚slüfle jo weit hinauf, daß er jhon bei Trier in der 
Mosel, bei Mainz im Rhein, beitlingenberg in Fran: 
fen im Main und bei Meiben in der Elbe gefangen 
wurde. Sie halten ſich meift in Gefellihaften zu: 
jammen, haben ein jebr zäbes Leben und ein meift 
{ed wohljhmedenves Fleiſch. Die größte Zahl der 
Arten findet jih in den gemäßigten Breiten. Nach 
den Floſſen und Zähnen zerfallen die S. in mehrere 
Gattungen. Die eigentliche Gattung ©. (Platessa) 
bat einen ovalen oder fajt rautenförmigen Körper, 
Rüden: und Afterflofje reihen nicht ganz bis zur 
Schwanzfloſſe, die Augen ſtehen meift auf der rech— 
ten Seite und die Zähne find tumpf; chneidend. 
Der in Nord- und Oſtſee wohnende Platteis oder 
die gemeine Scholle (Pleuronectes platessa L., 
ſ. Tafel: Fiſche IL, Fig. 12) ift meijt auf braunem 
Grunde golvgelb gefledt und hat 4— 7 Höder binter 
den Augen. Ihr zartes Fleiſch iſt ſehr geſchäht, es 
wird auch geſalzen und getrodnet. Nicht ganz jo 
37 
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ſchmachhaft iſt der ihr ähnliche Flunder oder 
Sandbutt (Pleuronectes flesus L, ſ. Fig. 13), 
der an den Küjten der Nord: und eines Teils der Dit: 
fee ſehr häufig ift und 31—72 cm lang wird. Ihm 
feblen die goldfarbigen Flede der Scholle, an den 
Floſſen und der Seitenlinie trägt er dornige Warzen. 
Man genieht ibn friſch und geräuchert. Die in ber 
Nord: und Dftjee lebende Kliefche (Pleuronectes 
limanda L., ſ. fig. 14) ift wie eine Seile im! etwa 
30 cm lang und nur ve und dadurd Wohlgeſchmack 
und Zartheit des Fleiſches ausgezeichnet, aber jel: 
tener. Die Bole, Aalbutt, Rot: over Hunds: 
junge (Pleuronectes cynoglossus L.) zeichnet fich 
durch anfebnlide Größe und verwafhene Marmo: 
rierung auf gelbbraunem Grunde aus. 

Die Gattung Butt (Rhombus) ift von der vori: 
gen dur bechelförmige, fpikige Zähne und die 
meiften® auf der linten Seite ———— Augen ver: 
ſchieden. Der in der Norb: und Dftfee, aber au 
im Mittelmeer lebende, durch einzelne raube Schup: 
penbudel leicht fenntlibe Steinbutt oderTurbot 
(Rhombus aculeatus Rondelet) war ſchon bei den 
alten Griechen und Römern geſchäßt. Gewöhnlich 
wiegt er 2,5—5 kg; doch find auch jhon Eremplare 
von 75, ja jelbjt von 8O kg nefangen worden. Noch 
größer foll der in großen Tiefen der Nordſee vor: 
tommende Heil: oder Heiligbutt (Hippoglossus 
vulgaris Flem.) werden (bi$ 4m). Der Blatt: 
butt, Kleift, Brill, Viered (Rhombus laevis 
Rondelet) ijt noch gemeiner als der Steinbutt, aber 
bei weiten nicht von gleichem Wohlgeihmad. Er ift 
völlig glatt und feine dunflere Seite braun und gelb 
marmoriert. Die Gattung Soble (Solea) hat eine 
länglide, zungenförmige Gejtalt, und die Rüden: 
und Afterfloſſe reihen völlig bis zur Schwanzflofle. 
Zu ihr gebört die an den meijten Küften Europas 
lebende gemeine Seezunge oder Zunge (Solea 
vulgaris Quensel), die treffliches Fleiſch bat. 

olleubrecher, eine Art Adermwalze (f. d.). 

Scholleneiß, |. Meer und Treibeis. 

Schöllnen, Felsſchlucht im ſchweiz. Kanton 
Uri (ſ. Reuß, Fluß). 

ollenfteinbrech, Pflanzenart, ſ. Saxifraga. 
Schöllfrant, Pflanzenart, ſ. Chelidonium. 
öllkrippen, Dorf im Bezirksamt Alzenau 
des bayr. Reg.Bez. Unterfranten, an der Kabl und 
der Nebenbahn Habl:S. (23 km), Sik eines Amts: 
gerichts (Landgericht Aſchaffenburg), bat (1900) 
1008 E., darunter 54 pen und 86 Israe⸗ 
liten, Poſt, Telegrapb und Oberförjterei. Zur Ge 
meinde gebört der Weiler Ernftlirchen mit fatb. 
Kirche und Rettungsbaus. 
holten, ob. Heinr., niederländischer prot. 
Theolog, geb. 17. Aug. 1811 zu Vleuter bei Utrecht, 
ftudierte dafelbit, wurde 1838 Prediger in Meertert, 
1840 Profeſſor der Theologie am Athenäum zu 
Franeler, 1843 außerord., 1845 ord. Profeſſor zu 
Veiden, wo er, feit 1881 emeritiert, 10. April 1885 
ftarb. ©. war ein Vertreter der modernen Theo: 
logie, das Haupt der kritiihen Schule in Holland. 
Gr fchrieb: «De dei erga hominem amore» 
(Utrecht 1836), «De leer der heervormde kerk» 
(2 Bde., Leid. 1848—50; 4. Aufl. 1861; deutſch von 
Nippold in der «Zeitfchrift für hiſtor. Theologie», 
1865), «Geschiedenis van Godsdienst en wysbe- 
geerte» (ebd. 1853; 3. Aufl, 1863; deutich Elberf. 
1868), «Inleiding tot de schriften des Nieuwe 
Testaments» (Leid. 1853; 2. Aufl. 1856; deutſch 
1856), «De vrije wil» (ebd. 1859; deutich von 


(Adolf Heinr. Wild. von) 


Mandot, Berl. 1874), «Het Evangelie naar Johan- 
nes» (Yeid. 1864; deutich Berl. 1867), «De oudste 
getuigenissen aangaande de schriften des Nieuwe 
Testaments» (Leid. 1866; deutih Brem. 1867), 
«Het oudste Evangelie» (Leid. 1868; deutſch 
Eiberf. 1869), «De doops formule» (Leid. 1869; 
deutich Gotha 1885), «Het Paulinisch Evangelie» 
(Zeid. 1870; deutich Elberf. 1881), «Is de derde 
Evangelist de schrijver van het boek der Han- 
delingen» (Leid. 1873) und «Historisch -critische 
bijdragen naar anleiding van de nieuwste hypo- 
theseaangaande Jezus en Paulus» (ebd.1882). Seine 
eigene tbeol. Entwidlung beſchrieb er in «Afscheids- 
rede bij het neerlegen van het hoogleerarsambt» 
(Leid. 1881). — Vol. Kuenen, Levensbericht van 
8. (Amiterd. 1885). 

holt, Julius, Hijtorienmaler, geb. 12. Febr. 
1825 in Breslau, ftudierte auf der Dresdener Ala— 
demie und zeichnete ſich zuerſt durd das Gemälde: 
Gaſtmahl der Generale Wallenfteing (1862; Kunit: 
balle in Karlärube) aus. Die Verbindung ge: 
ſchichtstreuer Charafterijtit mit dem Clement des 
Sittenbildes, die bierin bervortritt, bildet auch den 
Heiz feiner fpätern Gemälde, unter denen Die 
eg, der Freiwilligen vor König Friedrich 
Milbelm III in Breslau (einmal 1866 für das 
Mufeum zu Breslau, ein zweites mal in freierer 
größerer Wiederholung 1872 für die Nationalgalerie 
in Berlin gemalt) befonders bervorzubeben ift. Von 
feinen fonftigen Gemälden find noch zu nennen: 
Des Kriegers Witwe (1859; Neue Pinakothek in 
Münden), König Johann mit der ſächſ. Armee 1866 
die böhm. Grenze überjchreitend (1869; im Beſitz 
des Königs von Sachſen), Feierabend der Feld— 
arbeiterin (1887; Galerie zu Dresden), fomie auch 
Bildniffe. S. wurde 1874 Profeſſor an der Dres: 
dener Akademie; zur Ausſchmückung der Albrechts— 
burg in Meißen lieferte er neun 1880 vollendete 
Wandgemälde aus dem Leben des Herzogs Albrechts 
des Beberzten. Er ftarb 2. Juni 1893, 

Scholz, Adolf Heinr. Milh. von, preuß. Staats: 
mann, X .1.Nov. 1833 zu Schweidnib, trat 1859 
in die VBerwaltungslaufbahn und wurde 1864 ala 
Hilfsarbeiter in das Kultusminifterium berufen, 
fpäter zum Regierungsrat ernannt, 1871 in das 
— — übernommen und 1872 zum Geb. 

inanzrat, 1875 zum Geb. Oberfinanzrat befördert. 
Am 16. Juli 1879 als Unterjtaatsjefretär an die 
Spike des neu — Reichsſchaßamtes beru: 
fen, erhielt er drei Monate ſpäter ſeine Ernennung zum 
preuß. Bevollmächtigten im Bundesrat und im Juni 
1850 — Staatsſekretär des Reichsſchahamtes mit 
dem Charakter als Wirkl. Geheimrat. 1882 wurde 
©. als Finanzminiſter in den preuß. Landesdienſt 
zurüdberufen. Die bite der Eilenbabnveritaat: 
lihung und die Verbefjerung des finanziellen Ber: 
bältnijjes zum Neich ermöglichten es ihm, in dem 
Budget von 1884/85 das —— wiederherzu⸗ 
ſtellen. Auch an der Reform der Reichsfinanzen 1887 
durch die Branntwein: und Zuderjteuer war er ber: 
vorragend beteiligt. Aber die von ihm angejtrebte 
Reform der direlten Steuern in Preußen gelang 
nicht. Seine Entwürfe zu einer Verbeſſerung ber 
Einlommenſteuer und zu einer — * 
ſcheiterten 1884 im preuß. nt icon 
in den Kommiffionsberatungen, und jein Reform: 
projelt für die ag mit Einführung der 
Dellarationspfliht 1889 jtieß auf den Widerſpruch 
Bismards. Aus Gefundbeitsrüdiichten nabm er 
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im Juni 1890 jeinen Abſchied und zog fich auf jein 
ze Seebeim bei Konſtanz zurüd. 1870 —73 
war S. Mitglied des preuß. Abgeorpnnetenbaufes. 
Scholz, Bernhard, Romponift, geb. 30. Mär; 
1835 zu Mainz, ftudierte Mufit bei S. W. Debn 
in Berlin und wirkte teild als Lebrer, teild als 
Kapellmeijter in München, Züri, Nürnberg, Han: 
nover, Florenz, Breslau, jeit 1883 ald Direktor des 
Hocfchen Rontervatoriums in Frankfurt a. M. Seine 
zahlreichen Kompoſitionen beſtehen aus Liedern, 
Duetten, Terzetten, Stüden für gemiſchten Chor und 
für Männerchor, einem Requiem, den Kantaten 
«Das Siegeöfeft» und «Lebenslied», einer Sinfonie 
(B-dur), einer Suite für Orcheſter (« Wanderung»), 
mehrern Streichquartetten und andern kammermuſi⸗ 
kaliſchen Werfen. Am befannteiten ift feine Kompo— 
fition von Schillers «Lied von der Blode» für Soli, 
Chor und Orcheſter. Auch fomponierte S. mehrere 
Opern: «Morgiane», agietenſche Hufaren», «Solo», 
«Die vornebmen Wirte» und zuge und ſchrieb: 
«Mufitaliihes und PBerfönliches» (Berl. 1899). 
Schömanu, Georg Friedr., Philolog und Alter: 
tumsforſcher, geb. 28. Juni 1793 zu Stralfund, er: 
bielt 1813 das Klonreltorat in Anklam, 1814 das zu 
Greifäwald und wurde 1826 aufßerord., bald dar: 
auf ord. Profeſſor der altllaſſiſchen Litteratur an 
der Univerjität dafelbft, ipäter auch Bibliotbetar. 
Cr jtarb 25. März 1879. Die Darftellung des 
attijchen Gerichtsweſens behandeln feine Echriften 
«De comitiis Atheniensium» (Greifsw. 1819), 
«Der attiſche Prozehr (mit M. H. E. Meier, Halle 
1824), die «Antiquitates juris publici Graecorum» 
Greifsw. 1838) und die mit reihbaltigem Kommen: 
tar ausgejtattete Ausgabe der Reden des «Iſaus⸗ 
(ebd. 1831). Ferner veröffentlichte ©. eine Ausgabe 
von zn «Agis et Cleomenes» (ebd. 1839), 
von Aſchylus' aGeſeſſeltem Prometheus» (mit deut: 
ſcher Überjegung, ebd. 1844), und den «Gumeniden» 
(ebd. 1845), zwei Ausgaben der Heſiodiſchen Theo: 
gonie (eine mit ausfübrlihem Kommentar, Berl. 
1868, und eine Tertausgabe, ebd. 1869) u. a. 
Ein Hauptwerk S.8 jind die « Griech. Altertümer» 
(2 Bde., Berl. 1850—59; 4. Aufl., neu bearb. 
von Lipfius, Bd. 1—2, ebd. 1897— 1902). Von 
jeinen übrigen Arbeiten find noch zu nennen eine 
erflärende Ausgabe von Ciceros Wert «De natura 
deorum» (Ypz. 1850; 4. Aufl., Berl, 1876) und 
eine Reihe grammatifcher Unterjuhungen, wie unter 
anderm «Die Lehre von den Redeteilen nad den 
Alten» (Berl. 1863). Eine Auswahl jeiner Hleinern 
Arbeiten bat er in den «Opuscula academica» 
(4 Bde. Berl. 1856— 71) zufammengeftellt. — Vol. 
(Sujemihl,) ©. 5. S., ein liberblid jeines Lebens 
und Wirtens (Berl. 1879). 
Schomb., bei naturwijjenichaftliben Namen Ab: 
Cürzung für Sir Rob. Herm. Schomburgf (f. d.). 
—— Friedr. von, Feldherr, aus dem 
Geſchlecht der Schonburge, von der Schönburg bei 
Oberweſel jtammend, geboren Dez. 1615 zu Heibel: 
berg, diente zuerjt im Heere des Prinzen Friedrich 
Heinrih von Dranien, dann unter deſſen Sobn 
Wilbelm II. 1650 trat ©. in franz. Dienjte, ging 
1661 im Auftrag Ludwigs XIV. nad Bortugal und 
befebligte dort jo glüdlih, daß Spanien 1668 zum 
Frieden und zur Anerkennung des Haufes Braganca 
ötigt wurde. In demjelben Jahre febrte S. nach 
Frankreich zurüd und wurde daſelbſt naturalifiert 
und erbielt endlich 1675, 5 Proteſtant, den 
franz. Herzogstitel und den Marſchallsſtab. Beim 
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Feldzug in den Niederlanden entſetzte er 1676 Maas: 
tricht. Als das Edikt von Nantes 1685 aufgehoben 
wurde, ging S. nad Portugal; dann folgte er 1687 
einem Ruf des Großen Aurfürjten von Brandenburg 
und wurbe General:en-Ebef aller brandenb. Trup: 
pen, Geh. Staats: und Kriegsrat, aud Statthalter 
des Herzogtums Preußen. Auf Wunſch des Brin: 
jen Rilbe m von Dranien begleitete ©. ihn auf jei: 
nem Zuge nad England zur Enttbronung Jalobs II., 
landete mit ihm in Torbay 5. Nov. 1688 und war be: 
jtändig in der Umgebung Wilbelms, bis er 1, Juli 
1690 in der Schlabt an der Boyne (j. d.) fiel. Mit 
jeinem 1719 verjtorbenen Sohn Meinbard, Herzog 
von Schonburg und Leinſter, erlojh das Geſchlecht. 
— Bgl. Kazner, Friedrib von ©. Mannh. 1789). 
Shöm erg. 1)S. in Schlejien, Stadt im 
Kreis Landeshut des preuß. Neg.:Bez. Yiegnik, un: 
weit der böbm. Grenze, an der Zieder und am Meit: 
fuß des Streitberges, 6 km von den berübmten 
dersbacher Felſen, in 532 m Höhe, an der Klein: 
bahn Zandeshut:Albendorf, Sik eines Amtögerichte 
(Landgericht Hirichberg), bat (1900) 1853 E., dar: 
unter 190 Evan eliiche, Poſt, Telegrapb; Lein: 
weberei, Wurſtfabrikation, Appreturanitalten und 
Färbereien. — 2) ©. in Württemberg, Stadt 
im Oberamt Rottweil des württemb. Schwarzwald⸗ 
freijes, lints an der Schlicbem, weitlih vom Bletten: 
berg, bat (1900) 1292 E., darunter 20 Gvangeliiche, 
Bol Zeegrapb; ab, Öl, Säge: u Oipemüble. 
chomburgk, Richard, Botaniker, Bruder des 
olgenvden, geb. 5. Oft. 1811 zu Freyburg a. d. Un: 
trut, unternabm als Botaniker 1840 in Begleitung 
Robert S.3 auf Koiten des Königs von Preußen die 
Reife nah Guayana, die er in «Neijen in Britifch: 
Guiana in den J. 1840—44>», 3 Bde., Lpz. 1847 
—48, beichrieb. 1849 ging er nach Auftralien. Seit 
1865 war ©. Direktor des Botanischen Gartens zu 
Adelaide, wo er 25. März 1891 jtarb. Dort bat er 
außer den jäbrlihen «Reports» über den Bota: 
niſchen Garten veröffentlicht: «Catalogue of plants 
under cultivation in the botanic garden» (1871 fg.), 
«The grasses and fodder plants in South Austra- 
lia» (1874), «Papers read before the Philosophical 
Society» (1873), «The flora of South Australia» 
(1875), «On the naturalised woods and other 
plants in South Australia» (1879). 
Schomburgf, Sir Rob. Herm., Reijender, geb. 
5. Juni 1804 zu Freyburg a. d. Unftrut, lernte als 
Kaufmann in Naumburg, ging 1829 nadı den Ber: 
einigten Staaten und von da 1830 nach Weftindien, 
wo er namentlich Anegada durchforſchte. 1835 be: 
ann er, von der Geographiſchen Geſellſchaft unter: 
jtügt, eine wiſſenſchaftliche Erpepition nad) dem brit. 
Guayana, von der er nad) —— ergebnis: 
reicher Thätigleit im Juni 1839 zurüdtebrte. 1840 
beauftragte ihn die brit, Regierung mit der Feſt— 
jtellung der Grenzen zwiihen Guayana und Vene: 
er Mit diefer Thätigleit war er —— ahre 
Mg doch wurde die von ihm feitgejeßte Grenz⸗ 
linie (og. Shomburgtlinie) von Venezuela nicht 
anertannt. Im Juni 1844 lehrte er wieder nad 
England zurüd, worauf er von der Königin zum 
Nitter geihlagen wurde. Im Aug. 1848 wurde er 
Konſul und Gejhäftsträger bei ver Dominilaniſchen 
Republit, wo er im Mai 1850 einen für England 
vorteilhaften Handeldvertrag abſchloß und den Frie⸗ 
den mit Kaiſer Soulouque vermittelte. Er wurde 
1856 engl. Generaltonjul in Bangtot, tehrte aber 
im April 1864 krank nach Europa zurüd und jtarb 
37* 
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11. März 1865 in Schöneberg bei Berlin. Die Ne: 
fultate feiner Forſchungen legte er in der «Descrip- 
tion of British Guiana, geographical and statisti- 
cal» (Lond. 1840; deutih von Otto S., Magpeb. 
1841), in dem Prachtwerle «Views in the interior 
of Guiana» (Lond. 1840) und in Berichten an die 
Geograpbiiche Gefellichaft in Yondon nieder, die von 
feinem Bruder Otto u. d. T. «Reifen in Gutana 
und am Drinoco 1835 —39» (Lpz. 1841) deutich 
herausgegeben wurden. Die von ihm gemachten 
zoolog. und botan. Sammlungen, die er dem Bri: 
tiihen Mufeum überjandte, boten eine außerordent: 
lid große Anzabl neuer Formen dar, wie befonders 
die Victoria regia Lindl, Nod veröffentlichte er 
«History of Barbados» (Pond. 1847) und «The 
discoverie of the empire of Guiana by Sir W. 
Raleigh» (ebd. 1848). liber Santo Domingo und 
Siam enthält das «Journal of the R. Geographical 
Society» intereflante Berichte. 

omburgflinie, j. Shomburgf, Sir Robert. 

omlau, Klein: Gemeinde in Ungarn, j. 
Somlybvaͤſärhely. 

Schon, Son (engl. Sone und Soane), rechter 
Nebenfluß des Ganges in Vorderindien, entipringt 
in Gondwana (Hochland von Amarkantal), etwa 8km 
djtlich von der Quelle der Narbada und ergieht fich, 
744 km lang, oberhalb Batna in den Ganges, mit 
dem fein breiter Unterlaufdurd Kanäleverbunden ift. 

chön, der Grundbegriff der Sljtbetif, mit dem 
man alles bezeichnet, was durch jeine Form Mobl: 
gefallen erregt. Der Gegenſatz iſt Häßlich (f. d.). 
Von dem Nüslichen unterjcheidet fih das S. dadurch, 
daß es feine Zwecke verfolgt, die außerhalb des 
ichönen Gegenſtandes liegen, von dem Angenehmen 
(ſ. d) dadurch, daß feine Wirkung über das bloß 
finnlibe Bebagen binausgebt, von dem Wahren 
dadurch, daß es nicht durch begriffliches Denten, 
fondern durch unmittelbare Anſchauung erfaßt wird. 
über die zahlreichen tbeoretifchen Feſtſtellungen des 
Schönbeitsbegrifts ſ. Äſthetik; über die Nachbildung 
des Schönen durch Die Kunſt ſ. d. 

Schöne Wiſſenſchaften (Belles-lettres) wur: 
den früber Dichtkunft und Redekunſt genannt, weil fie 
mebr als die andern Künſte in das Gebiet wiſſen— 
ihaftliben Denkens binüberragen. Über die jog. 
Schönen Künſte ſ. Kunſt. 

Als Schöne Seele bezeichnet man, beſonders 
nach Rouſſeaus «Belle ames in der «Neuen Heloije» 
und nah Goethes «Belenntnilien einer ſchönen 
Seele» in — Meiſters Lehrjabren», ein mora⸗ 
liſch wie äſthetiſch feinfühlendes, von den Berübrun: 
gen mit der Wirklichkeit leicht verlegbares Gemüt. 

Litteratur ſ. Üftbetif. 

Schön, Heinrich Theodor von, preuß. Staats: 
mann, geb. 20. Jan. 1773 zu Schreitlaufen in Si: 
tauen, trat 1793 in preuß. Staatspdienjt, wurde 1799 
Kriegs: und Domänenrat in Bialyftod, 1800 nad 
Berlin in das Generaldirettorium berufen und 1802 
in demjelben Geb. Finanzrat für das oft: und weft: 
preuß. Departement, begleitete ven König 1306 nad 
Königsberg und Diemelund wurde 1809 Negierungs: 
präfident in Gumbinnen. Nad dem Tilfiter Frieden 
war S. als Mitglied der Generaltonferenz und Re: 
ferent über die wichtigſten Reformgejehe einer der 
bedeutendern Mitarbeiter an den Reformen Steins 
und Harbenberas, bejonders an der — —— 
Geſetzgebung, ſpeciell dem Edikt über die Aufhebung 
der Hörigleit, dem Landeskulturedikt und den Ge: 
werbeediften. Das unter dem Namen «Polit. Tejta: 
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ment» belannte Schriftitüd, das Stein bei jeinem 
Austritt aus dem preuß. Staatsdienſt binterliek, 
rührt in feinen charakteriſtiſchen Bartien von ©. ber. 
Anfang 1813 förderte S. mit Alerander Dobna, 
Stein und Nord die Erribtung der ojtpreuß. Yan: 
webr; aber das Verdienft der Rettung Djtpreubens 
vor den Ruſſen, das er jpäter beanipruchte, ijt Über: 
treibung. Nach dem Frieden wurde er 1816 Ober: 
präfident von Meftpreußen. Des Volksſchulweſens 
und der Wegebauten nahm er fi mit bejonderer 
Sorgfalt an. Stolz auf feine Leitungen und über: 
jeugt von der Unfeblbarteit feiner Grundſätze, ver: 
waltete er jeine Brovinz in der That mufterbaft. 
1824 wurde ibm aud die gejamte, bis 1877 un: 
eteilte Provinz Preußen unterftellt. Unter den 
öhern Beamten war er der Vorkämpfer für die libe- 

ralen Forderungen, bejonders für Preßfreibeit und 
Verfafjung. Nicht ohne feine Mitwirkung geibab 
es, daß nad dem Thronwechſel von 1840 die preuß. 
Stände auf Verleihung einer reichsſtändiſchen Ber: 
faſſung antrugen; er wirkte dafür auch durd feine 
Denkſchrift «Wober und wohin?» Bei der Hul: 
bigung in Königsberg ward ©. unter Beibebaltung 
des O — na ing zum Staatsminijter er: 
nannt; indejlen ftimmten feine Anfichten zu wenia 
mit der maßgebenden Politik überein, Ay dab er 
1842 aus dem Staatsdienſt ſchied. Ein Verein oit: 
preuß. Männer * ihm bei dieſer Gelegenheit 
einen wertvollen Grundbeſit als Eigentum, waͤhrend 
ihm der König wegen ſeiner Verdienſte um die Wie- 
verheritellung der alten Ordensburg den Titel eines 
Burgarafen von Marienburg verlieb. ©. lebte jeit- 
dem auf jeinem Gute Arnau bei Königsberg, wo er 
23. Juli 1856 ftarb. Sein Sohn gab Dentwürbdig: 
feiten und Briefe S.s beraus u. d. T. «Aus den 
Papieren des Minifterd und Burggrafen von Ma: 
rienburg Theodor von ©.» (6 Bde. Berl. 1875— 83; 
Ergänzungen dazu bilden: «Stubdienreifen eines 
jungen Staatswirt3 in Deutjchland», Lpz. 1879; 
«Weitere Beiträge und Nachträge zu den Bapieren 
des Minifterd von ©.», ebd. 1881; «Stubdienreifen 
eines jungen Staatämannes in England», ebd.1891; 
«Zur Knaben: und Jünglingszeit Theodor von S.&>, 
Berl. 1896). Die dagegen hd richtenden Forichun: 
gen M. Lehmanns («Kneſebeck und S.», Lpz. 1875, 
und «Stein, Scharnhorft und S.», ebd. 1877), die 
von oftpreuß. Seite mit der Schrift «Ju Schuß 
und Trutz am Grabe S.3» (Berl, 1876) beantwortet 
wurden, find durch die 1889— 90 erſchienenen 
«Erinnerungen aus dem Leben des General: feld: 
marſchalls von Boven» (3 Bpe.) in mweientliben 
Punkten beftätigt worden. — liber S.3 Anteil 
an der Eiein: Barhenbeisihen Gejeßgebung val. 
E. Meier, Die Reform der Berwaltungsorgani: 
jation unter Stein und Hardenberg (Lpz. 1881). 
Den Briefwechſel S.s mit Perk und Drovien gab 
Rübl (Lpz. 1896) heraus. 

Schön, Martin, Maler, j. Schongauer. 

Schönaich, Adelsfamilie, ſ. Carolatb:Beutben. 

Schönaich, Chriſtoph Otto, Freiherr von, Dich: 
ter, geb. 11. Juni 1725 zu Amtiß bei Guben, trat 
1745 in el Kriegsdienfte, nabm aber ſchon 
1747 feinen Abſchied und lebte jeitdem in Amtis. 
Gottiched gab fein gemandtes, aber poefielojes Epos 
«Hermann oder das befreite Deutichland» (Lyp3.1751; 
4. Aufl. 1805) mit einer anpreijenden Borrede ber: 
aus, fpielte 5. gegen Klopftod und deſſen Freunde 
aus und lieh ibn 1752 zum Dichter frönen. ©. 
ſchrieb noch ein ſchwaches Heldengedicht: «Heinrich 
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der Vogler» (Berl. 1757), mehrere Trauerfpiele, 
Dven u. dgl. und eine anonyme, nicht ganz wißloſe 
Zatire gegen die neuern Dichter, beionders gegen 
Bodmer und Klopitod: « Die ganze üſthetik in einer 
Nuß, oder neolog. Wörterbuch» (1754; Neudrud, 
Berl. 1900). Er jtarb, feit mebr ald 30 Jabren er: 
blindet, 15. Nov. 1807 in Amtik. 
———— Prinz, ſ. Carolath. 
önau. 1) Kreis im preuß. Reg. Bez. Yiegnik, 
bat 348,56 qkm und (1900) 24252 E., 2 Städte, 
34 Pandgemeinden und 33 Gutsbezirke. 2) ©. in 
Schleſien, Kreisftadt im Kreis S., rechts an der 
Kaßbach und der Nebenlinie Yiegnig: Merzdorf der 
Preuß. Staatöbabnen, Sitz des Yandratsamtes und 
eines Amtägerichtö (Landgericht Hirſchberg), bat 
(1900) 1707 €., darunter 355 Ratbolifen, Poſtamt 
zweiter Klaſſe, Telegraph, Fernſprecheinrichtung, 
evang. und zwei kath. Kirchen, höhere Mädchen— 
ſchule, ſtadtiſche und Kreisſparkaſſe, ſtädtiſches Hos— 
vital, Kreiätrantenbaus. Südöſtlich liegt Dorf Alt: 
Schönau mit 815 E., Schloß und Nittergut. — 
3) Amtsbezirk im bad. Kreis Lörrach, bat (1900) 
15963 €. in 28 Gemeinden. — 4) S. im Wiejen: 
tbal, Bezirksſtadt im Amtsbezirk S., rechts an der 
Wieſe, im Schwarzwald, am ſüdöſtl. Fuß des Bel: 
en, an der Nebenbahn Zell:Todtnau, Siß des 
Bezirtdamtes und eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Waldshut), bat (1900) 1635 E., darunter 9 Evan: 
geliſche, Poſt, Telegrapb, Baummollipinnereien und 
:Mebereien fowie eine Bürjtenbolzfabrit. — 5) ©. 
bei Ebemnik, Dorf mit Rittergut in der ſächſ. 
Kreis: und aan Chemnitz, im SW, 
von Ebemnik, bat (1900) 3647 E., darunter 150 Ra: 
tbolifen, Poſt, Telegrapb , Fernipreceinrichtung; 
Nabritation von Strumpfwaren, Handſchuhen, Seife, 
Maſchinen und Fabrrädern, Müblenbau und Färbe: 
reien. — 6) ©. bei Heidelberg, Stadt im bad. 
Kreis und Amtäbezirk Heidelberg, im Odenwald, an 
der Steinab, bat (1900) 2032 e darunter 290 Ra: 
tboliten, Boft, Telegrapb, evang. und kath. Kirche, 
Mafferleitung; Fabriken für Yeder und Schulbänte, 
Kunftwollfärberei und -Bleicherei, Bürftenjabrita: 
tion, Müblen, Ziegelei, Berlenfiicberei und in der 
Näbe Forellenzubt. Das 1136 bier gegründete 
Giftercienfertlofter, deſſen Refeltorium jekt als 
evang. Kirche dient, wurde vom Kurfürften Fried— 
rich III. von der Pfalz 1560 franz. Flüchtlingen 
überlaffen, welde den Ort erbauten. 
chönau. 1) Dorf im Gerichtsbezirk Hains— 
pad der öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Schludenau 
in Böhmen, an der Yinie Numburg : Nirdorf der 
Böhm. Nordbahn, bat (1900) 3096, ala Gemeinde 
4304 deutſche E.; Aabrilation von Etabl:, Po: 
famentier: und Bandwaren, MWäjche: und Metall: 
tnöpfen, Borten, Gurten und Thürdrüdern aus Büf— 
felborn, Vernidelungsanftalt und Kunftblumen: 
beritellung. — 2) Rurort, ſ. Teplis. 
chönbach, Stadt im Gerichtsbezirt Wilpjtein 
der öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Eger in Böbmen, 
nabe der ſächſ. Grenze, an dem zur Eger gebenven 
E., an der Lokalbahn Tirſchnißz?S. (25 km), bat 
(1900) 4180 deutſche E., Schloß, Fachſchule für 
Mufilinftrumentenbau und nftrumenten: und Sai: 
tenfabrilation. Seit 1885 bejtebt eine Accordeon⸗ und 
Harmonitafabrif, und 1892 tft die vom Etaate jub: 
ventionierte Darmiaitenberitellung eingeführt. — 
Val. Engl, Oſterreichs Cremona (Zcbönbad 1897.) 
Schönbach, Ant., Germaniit, geb. 29. Mai 1848 


su Rumburg in Böhmen, wurde 1872 Brivatdorent : 
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in Wien, 1873 außerord., 1876 ord. Profeſſor der 
deutichen Sprade und Litteratur in Graz. S. bat 
fib namentlih durch Ausgaben altdeuticher geijt- 
liber Poeſie und Proſa und Unterjuchungen über 
ibre tbeol. Quellen verdient gemacht («fiber die Ma: 
rientlagen», Graz 1874; «Mitteilungen aus altdeut: 
ſchen Handichriften», 7 Tie., Wien 1878—1902; «Alt: 
deutiche Predigten», 3 Bde., Graz 1886— 91; «Stu: 
dien zur Geſchichte der altdeutſchen Predigt», Wien 
1897; 2 Stüd, 1900). Ferner eribienen: «Waltber 
von der Bogelweider (2. Aufl., Berl. 1895), eine für 
weitere Kreiſe beftimmte Biograpbie, Unterjuchun: 
nen «liber Hartmann von Aue» (Graz 1894), «Das 
Ehriftentum in der altdeutihen Heldenvichtung » 
(ebd. 1897), «Bejammelte Aufjäse zur neuern Litte: 
ratur in Deutichland, Öfterreih, Amerita» (ebv. 
1900), «Beiträge zur Erklärung altveuticher Dicht: 
werte» (1. bis 2. Stüd, Wien 1899 — 1902), «Studien 
zur Grzäblungslitteratur des Mittelalters» Ti. 1 
—5, ebd. 1898— 1902). Großen Anklang fand fein 
Buch «liber Leſen und Bildung» (6. Aufl., Graz 
1900). Nod veröffentlichte er: «Beiträge zur Cha— 
ratterijtit Hamtbornes» (Heilbr. 1884). Mit B. Seuf: 
fert giebt er heraus: «Grazer Studien zur deutſchen 
un (Gras 1895 fg.). " 
Schönbart, Geſichtsmaske mit Bart, entitellt 
aus dem ältern schembart, vom altbedventiäen 
scema, mittelhochdeutſch schem, Xarve, Am 
15. Nabrb. und jpäter war in jübdeutichen Städten, 
namentlich in Nürnberg, jebr beliebt das Schön: 
bartlaufen, große Mastenaufzüge, die ſich in 
Tirol bis ins 19. Jabrb. erhalten baben. Auch 
Schönbartipiele, d. b. Faſtnachtſpiele, die von 
Masten aufgeführt wurden, findet man öfter er: 
wäbhnt; noch Goetbe bedient fich des Auspruds. 
nbein, Chriſtian Friedr., Chemiler, geb. 
18. Dft. 1799 zu Mebingen bei Reutlingen in 
Württemberg, erteilte 1824— 25 bem.:pbofil. Unter: 
richt zu Heilbau bei Nudolitadt. 1826 ging er nadı 
Epſom, wo er an einem Inſtitut Chemieunterricht 
gab, bielt ſich bierauf in Yondon und Paris auf und 
erbielt 1828 einen Ruf an die Univerfität Bafel, Er 
jtarb 29. Aug. 1868 zu Baden:Baden. ©. entdedte 
1839 das Ozon und 1844 die Eigenschaft des Phos: 
phors, den mit ibm in Berührung gelekten Sauer: 
ſtoff in den ozonijierten Zuſtand überzufübren, Seine 
Unterfubungen über die chem. Beziebungen diefes 
Körpers führten ibn 1845 zur Entdedung der Schieß: 
baummolle. Noch gegen Ende 1845 jtellte S. das 
Kollodium dar, das er zur dirura. Anwendung em: 
pfabl. €. ſchrieb: «Tas Verbalten des Gijens zum 
Sauerftofi» (Bai. 1837), «Beiträge zur pbofit. 
Chemie» (ebd. 1844), «tiber die Erzeugung des 
Dsons» (ebd. 1844), «liber die langſame und raſche 
Verbrennung der Körper in atmojpbäriicher Luft» 
(ebd. 1845). Seinen «Briefweciel mit Berzelius» 
Baſ. 1898) gab Hablbaum beraus. Kablbaum und 
Darbiibire veröffentlichten «Letters of Faraday and 
8. 183662» (Ba. und Yond. 1899), Kablbaum 
und Thou «Briefwechiel S. s mit Juſtus von Liebig 
1855 — 68» (Lpz. 1900). — Bal. Hagenbach, Ebri: 
jtian riedrib ©. (Baſ. 1868); Der Baſeler Ehe: 
miler Ebrijt. Friedr. S. (Bai. 1900); Kablbaum und 
Schaer, Ebriftian Friedr. S.1799— 1818 (Lpz. 1901). 
Schönberg. 1)S.in Holitein, Dorfim Kreis 
Plön des preub. Neg.:Bez. Schleöwia, Hauptort der 
Propſtei (f. d.), 4km von det Kieler Föhrde, an der 
Kleinbahn Kiel:S. (22 km), Sitz eines Amtsgerichts 
(Yandgericht Kiel) und Strandamtes, bat (1900) 
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1469 E., Boit, Telegrapb, landwirtichaftlibe Win: 
terichule, Bropiteier und Gemeinde: Spartafle und 
eine Verkaufsgenofienihaft für Propiteier Saat: 
getreide. An der Küſte liegt Neu-Schönberg und 
Schönberger Strand mit 102 E. und Seebad. — 
2) S. in Medlenburg, Hauptftadt des Fürſten— 
tums Rabeburg, links an der ſchiffbaren Maurine, 
an der Yinie Yübed:Strasburg der Medlenb. Fried: 
rih: ranz: Bahn, Sik der Bebörden des Fürſten— 
tums und eines Amtsgerichts (Landgericht Neuftre: 
lis), bat (1900) 2889 E., darunter 23 Katholiken, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, NRealichule und 
höhere Mädchenſchule. S. war ebemals Reſidenz 
des Biichofs von Rageburg. — 3) S. in der Über: 
laujig, Stadt im Kreis Yauban des preuß. Neg.: 
Bez. Liegnig, am Rotwafjer, bat (1900) 1356 E., 
darunter 74 Katholifen, Poſt, Telegraph, evang. und 
fath. Kirche; Fabrikation von Kartonnagen, Ei: 
arten, Schubmwaren und Pappſchachteln. Nabebei 
Rittergut und Schloß ©. mit 92 E. — 4) ©. in 
MWeitpreußen, Dorfim Kreis Karthaus des preuß. 
Reg.:Ber. Danzig, hat (1900) 443 E. darunter 62 
Ratholiten, eher, Fernſprechverbindung und 
evang. Kirche. Bftlih die Schönberger Berge 
mit dem Turmberg (331 m), dem böditen Punkte 
des uraliich:balt. Yandrüdens. 
chönberg, auch Mähriſch-Schönberg. 
1) Bezirkshauptmannſchaft in Mähren, bat 807 
qkm und (1900) 78105 meijt deutiche E. in 74 Ge: 
meinden mit 114 Ortihaften und umfaßt die Ge: 
richtsbezirke Mähriſch-Altſtadt, S. und Miejenberg. 
— 2) ©., geb. Sumperk, Stadt und Sitz der Be: 
zirtsbauptmannscaft ſowie eines Bezirkägerichts 
(303,87 qkm, 48163 meiſt deutiche E.), am Tehfluß, 
der zur obern March gebt, in einem jchönen Thale, 
an der Südſeite des mähriſch-ſchleſ. Geſenkes, an 
den Linien Sternberg: Hannspdorf : Ziegenhals und 
Zöptau:Hobenjtadt der Öſterr. Staatsbahnen, bat 
(1900) 11636 deutjche E., in Garnifon ein Batail: 
lon des 93. Infanterieregiments «sreiberr von Joel: 
fon», Ihöne Pfarrkirche, Dominitanerlirhe, Ober: 
gymnaſium, Webichule, Aderbau: und Flachsberei— 
tungsihule, Krankenhaus; bedeutende Yeinenindu: 
ftrie, Seiden:, Baummollwarenfabrilation, Brauerei 
und Flachsbau. — Val. Chronik der Stadt Maähriſch— 


Schönberg (2 Tle. Mähriſch-Schönb. 1901). 
—— Guſtav Friedr. von, Nationalöfo: 
nom, geb. 21. Juli 1839 zu Stettin, war 1860 — 65 


an den Gerichtshöfen in Stettin thätig, wurde 1865 
—— und gleich darauf Mitglied des von 
Engel in Berlin geleiteten ſtatiſt. Seminars. 1867 
erhielt er den Lehrſtuhl der Nationalötonomie an 
der landwirtichaftliben Nlavdemie Prostau; 1868 
wurde er als ord. Profeſſor der Nationalötonomie 


nad) Bajel, 1870 nad) Freiburg i. Br., 1872 nad 
Tübingen berufen und 1899 zum Kanzler der Uni: 


verjität Tübingen ernannt. Er veröffentlichte: «Zur 
wirtibaftlihen Bedeutung des Zunftweiens im 
Mittelalter» (Berl. 1868), « Die Yandmwirtichaft der 
Gegenwart und das Genojjenihaftsprincip» (ebd. 
1869), «Die Vollkswirtſchaft der Gegenwart im 
Leben und in der Wiſſenſchaft» (Baf. 1869), «Ar: 
beitSämter» (Berl. 1871), «Die Srauenfrage» (Bai. 
1872), «Die Boltöwirtichaftälehre» (Berl. 1873), 
« Die deutſche Freihandelsſchule und die Partei der 
Eiſenacher Verfammlung» (Tüb. 1873), «Die ſitt⸗ 
lich:religiöje Bedeutung der focialen Frage» (2. Aufl, 
Stuttg. 1876), «Zur Handwerlerfrage» (Heidelb. 
1876), « Finanzverbältniffe der Stadt PBajel im 14. 
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und 15. Jahrh.» (Tüb. 1879), «Die Socialpolitit 
des Deutſchen Reich3» (ebd. 1886). In Verbindung 
mit andern Gelehrten gab er ein aus Monographien 
zuſammengeſetztes « Handbud) der polit. Ötonomie» 
(4. Aufl., 3 Bde., Tüb. 1896—98) heraus, 
Schönberg von Brentenhof, ſ. Brentenbei. 
Schönblindheit, f. Star. 
Schönborn, Franz, Graf, Kardinal, Fürſt-Erz— 
biihof von Prag, Primas von Böhmen, Bruder 
de3 folgenden, geb. 24. Jan. 1844 zu Prag, ſtu— 
dierte dajelbit Staats- und Rechtswiſſenſchaften, 
machte 1866 al3 Offizier den Krieg gegen Preußen 
mit, jeßte dann jeine Studien fort, widmete ſich 
aber jeit 1869 der Theologie in Innsbrud und Rom. 
1873 wurde er zum Prieſter geweiht, war dann 
mebrere Jahre Kaplan in Plan, dann Picereltor 
und jeit 1882 Rektor des fürjt:erzbiihöfl. Seminars 
in Prag. 1883 wurde er zum Biſchof von Budweis 


und 1885 zum rc. wg Open Prag ernannt, 
1889 zum Kardinal erhoben. ©. war auch Mitgliev 
des Herrenbaujes und dort einer der Führer der 


ariſtokratiſch⸗llerilalen Partei. Er ftarb 25. Juni 
1899 in Fallenau bei Eger. 

Schönborn, Friedrich, Graf, öjterr. Staats: 
mann, geb. 11. Sept. 1841 zu Prag, wurde, nachdem 
er die juridiichen Studien abjolviert und als An: 
bänger der czechiich : Herifalen Bartei ſich bemerklich 
gemacht hatte, 1881 zum Statthalter von Mäbren 
und 1888 aum Juſtizminiſter ernannt. Als folder 
erwarb er ſich durch jtrenge Unparteilichkeit auch die 
Achtung der Yiberalen, erregte aber, als er 1890 für 
den böbm. Ausgleidy eintrat und 1892 durd eine 
Verordnung die Errichtung eines deutichen Bezirks: 

erichts in Weckelsdorf veranlaßte, ven Unmillen ver 
Jungezechen in dem Maße, daß fie beantragten, ibn 
in den Antlagezujtand zu verjeben. Das Abgeord— 
netenhaus lebnte diejen Antrag ab, und ©. bebielt 
fein Bortefeuille aud in dem 12. Nov. 1893 ge: 
bildeten Koalitionsminijterium Windifh:Gräß, trat 
aber mit diefem 18. Juni 1895 zurüd und wurde 
im Dtober desjelben Jahres zum Präſidenten des 
Verwaltungsgerichtsbofs ernannt. ©. veröffent: 
lite mehrere Brofchüren, darunter «Böhmen und 
Öfterreich» (Prag 1870), «Randglofjen zum Entwurf 
eines neuen Strafgefehes» (ebd. 1878) und «Mir: 
tungen der Neujchule» (ebd. 1881). 
hönborn, Johann Philipp von, geb. 1605, 
wurde 1642 Fürſtbiſchof zu Würzburg und 1647 Erz: 
biſchof und Kurfürjt von Mainz. Bei der Krönung 
des Kaiſers Leopold I. 1658 eın:uerte er den ſchon 
bei der Krönung Ferdinands I. ausgebrochenen 
Streit mit dem Erzbiſchof von Köln wegen des Bor: 
rechts der Salbung des neuen Kaiſers und trat im 
jelben Jabre der Sbeinifchen Allianz bei. Als ibm 
die Bewohner von Erfurt den Gehorſam verweiger: 
ten, bemächtigte er fih mit Beibilfe franz. und lotb- 
ring. Truppen 1664 der Stadt. Er ftarb 1673. — 
Bol. Mens, Job. Philipp von ©. (2 Boe., Jena 1896 
— 49); Wild, Johann Philipp von S., der deutiche 
Salomo (Heidelb. 1896). j ö 

Schönbrunn, berübmtes kaiſerl. Luſtſchloß in 
Mien (XII. Bezirk Hieking), im Sübmweiten der 
Stadt (ſ. Plan: Wien, Stadtgebiet), unter 
Kaiſer Yeopold I. nad den Plänen von Fiſcher 
von Erlach begonnen und unter Maria Therefia 
1744—50 vom Baumeijter Balmagini ausgebaut, 
dient dem Hofe teilweile zum Sommeraufentbalt. 
Das Schloß enthält großartige Parkanlagen (mit 
dem Falanengarten, der Menagerie u. ſ. w 2670 m 
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lang, 1250 ın breit, 196,6 ha groß), 1441 Zimmer 
und Gemäcer, darunter das Blaue Kabinett, ein 
Lieblingsaufenthalt der Kaiferin Maria Iherefia, 
das Zimmer, in dem Napoleon I. 1809 wohnte und 
fein Sohn, der Herzog von Reichſtadt, 1832 ftarb, 
und ein Theater. Sehenswert find die Schloßlapelle, 
die Große und Kleine Galerie mit Spiegelwänden 
und den kunftvollen Kalfgemälvden am Plafond, von 
Gregor Guglielmi, die drei Landſchaftszimmer, das 
Jimmer mit den Hamiltonſchen Gemälden und der 
Geremonienjaal. Zunächſt am Schlofje befindet ſich 
die große Trangerie und andere Gartenanlagen mit 
Marmorftatuen. Der Bart enthält herrliche Alleen, 
mebrere Baſſins, den Kaiferbrunnen oder Schönen 
Brunnen, welber dem Schloß den Namen gegeben 
bat, Faſanerien, Tiergarten, botan. Garten, auf der 
Höhe des Schönbrunner Bergs die Öloriette, ein 
ſamt Seitenaufgängen 135 m langes, 25 m bobes, 
1775 aufgeführtes Prachtgebäude mit Kolonnade, 
Walppartien u. ſ. w. — ©. war ſchon unter Kaiſer 
Marimilian fürjtl. Jagdſchloß. In S. wurde 26. Dez. 
1805 der Friede von Preßburg l d.) bejtätigt, 
27. Dez. von Napoleon I. die Brollamation gegen 
die D al Bourbon in Neapel, 15. Mai 1809 
deſſen Aufruf an die Ungarn erlafien. Am 14. Dit. 
1809 wurde zu S. ber den Franzoſiſch⸗Oſterreichiſchen 
Krieg von 1809 (j.d.) beendende Friede abgeſchloſſen. 
— Vgl. Lerntner, Monographie des kaijerl. Luft: 
Shloifes S. (Wien 1875); Weller, Die laiferl. Burgen 
und Schlöffer in Wort und Bild (ebd. 1880) ; Kron— 
feld, Das neue ©. — Aufl., ebd. 1891); Freuden⸗ 
reich, Das k. k. Luſtſchloß ©. (2. Aufl., ebd. 1895); 
Knauer, Schönbrunn (ebd. 1898). 

Schönbuch, flache Berglandſchaft auf der Grenze 
des württemb. Nedar: und des Schwarzwaldkreiſes, 
zwischen dem Nedar und dejjen beiden linksjeitigen 
Zuflüffen Ammer und Aid, jteigt im Weiten bei 
— bis zu 565 m Höhe auf, 

Schönburg, ein jet fürftl. und gräfl. Haus im 
Königreih Sachſen. Die Befigungen, im Umfange 
von 582 qkm, find teild Standes: oder Rezehberr: 
ſchaften, teils Lebnberrihaften. Außerdem befist 
das Haus S. ausgedehnte Befikungen in Preu: 
ben, Dfterreih und Bayern. Dft im Streite mit 
den meißniichen Fürften, übergaben die ©., um 
der Yandfäfligkeit zu entgehen, der Krone Böhmen, 
zu welcher jie ſchon im Lebnsverbältnis jtanden, 
auch ihre Stammgüter zu Yebn. Da fie aber ein: 
zelne Rechte der ältern Pandesboheit dur Her: 
fommen erlangt und außer den böhm. Leben 
viele altmeißniihen Nittergüter erworben hatten, 
fo entjtanden daraus bei der völligen Ausbildung 
der Landeshoheit der meihnijchen — ver⸗ 
widelte Verhaältniſſe, die durch die Reichsſtandſchaft 
der Herren von S. nur noch ſchwieriger wur— 
den. Sehr heftig wurden die Streitigleiten, als das 
Geſamthaus 1700 die reihägräfl. Würde erhielt. 
Endlich fam der doppelte Rezeß vom 4. Mai 1740 
zu ftande, in welchem Sachen die Reihsitandichaft 
des gräfl. Haujes S. und diejes die ſachſ. Landes: 
—* anerlannte, wobei den Grafen von S. mehrere 
obeitlihe und andere wichtige Vorrechte von Sadı: 
fen gewährt wurden. Neue Streitigkeiten entjtanden 
1772 und führten durch die von jeiten Oſterreichs 
dem Haufe S. gewährte Unterftügung 1776 ſogar 
zu feindlichen Schritten gegen Sadjen. Im Teiche: 
ner Frieden überließ Böhmen jeine lehnsherrlichen 
Rechte über die drei — ———— Herrſchaften 
an den Kurfürſten von Pfalz 


ayern, der jie an | 
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Sachſen abtrat. Durch die Auflöjung des Deutjchen 
Reichs erloſch zwar die Reichsſtandſchaft des Haufes 
S., doch ließ König Friedrich Auguft I. den * 
von 1740 fortbeſtehen, und ein Bundestagsbeſchluß 
von 1828 ſagte dem Hauſe S. außerdem die Rechte 
der 1806 mittelbar gewordenen reichsſtändiſchen 
Familien zu. Die Fürſten und ar von ©. 
gehören demnad zum hoben Adel, Die Staats: 
reformen in Sadjen (1831) führten 9. Olt. 1835 
zu einem «Grläuterungsreseh». Weitere Verände: 
rungen, bejonders binjichtlih der dem Haufe vor: 
bebaltenen Teilnahme an der Juftizbobeit, machte 
die Reorganifation der Gerichte erforderlich, die zu 
dem Vertrage vom 22. Aug. 1862 führte. Durch 
den Vertrag vom 29. Dkt. 1878 übertrug jcliehlich 
das Haus ©. feine Gerichtsbarkeit gegen eine Ent: 
—* 1’, Mill. M. an den ſächſ. Staat. 
— Val. Michaelis, Die ſtaatsrechtlichen Verbält: 
niſſe der Fürſten und Grafen von S. (Gieß. 1861); 
Biſchof, Denkſchrift betreffend das fürſtl. und gräfl. 
Gejamthaus ©. u. j. w. (Graz 1871). 

Urkundlich wird zuerjt ein Hermann von ©. 1152 
genannt. Eeine Nahlommen zerfielen in mebrere 
Linien, bis Ernſt 1529 Erbe jämtlicher Herrichaf: 
ten und der nächſte Stammvater des Gejamtbaufes 
S. wurde. Ernit3 Söhne jtifteten 1556 die Glau: 
chauiſche (erloſchen 1620), die Waldenburger und die 
Veniger Linie. Die Waldenburger (auch obere) 
Linie, geftiitet von Hugo, wurde 1790 in der Ber: 
fon des Grafen Otto in den Reichsfürſtenſtand er: 
boben. Durch jeine Söhne bildeten ſich die Linien 
Echönburg: Waldenburg und Shönburg:Hartenitein. 
An der Spike der Linie Shönburg: Walden: 
burg jtebt jeit 13. Dez. 1895 Fürſt Dtto (geb. 
22. Aug. 1882), lutheriſch. Die Yınie Shönburg: 
Hartenjtein repräfentiert Fürſt Aloys (geb. 
21.Nov. 1858), latholiſch. — Die Beni ger (untere) 
Linie ftammt von Ernſts jüngerm Sobne, dem 
Grafen Wolf (geft. 1581), deilen Entel die beiden 
Linien a. Echönburg : Glauchau (Hinterglaudhau): 
Rochsburg und b. Schönburg-Glauchau (order: 
glauchau)⸗ Penig: Wechſelburg ftifteten. Die ältere 
Yinie teilte fich in zwei äh: 1) Shönburg: 
Glauchau an) und 2) Ehönburg: 
Rochsburg. Die lebtere erloſch 1825 im Manns: 
ftamm, worauf ihre Beligungen an Echönburg: 
Glauchau fielen, die mit dem Tode des Grafen 
Clemens 19. Ott. 1900 erloſch und ihre Befikun: 
gen an die Linie Schönburg-Wechſelburg vererbte. 

ie Linie Benig: sorderglaubau: Wedel: 
burg teilte ji mit den Söhnen des Stifters 1657 
in die Uſte a Schönburg-Wechſelburg und 
b. Shönburg: Penig. Der lebtere erloſch 1763; 
feine Befigungen erbte der ältere Aſt. ebiger 
Standesberr ift Graf Joach im (geb.20. Juli 1873), 
der der katb. Konfeſſion angebört. — Bol. Tobias, 
— ** des Hauſes S. an 1865); Schonburgi— 
ſche Geihichtsblätter. Vierteljahrsſchrift, hg. von 


Käjtner (Waldenb. 1894—1900). 
Saoubura, Friedrich von, j. Schomberg. 
Schönburg, Burgruinen bei Oberweiel (f. d.), 
bei Naumburg a.d. S. und bei Klöjterle (i. d.). 
höudrud, in ver Buchdruckerkunſt das Be: 
druden der einen Seite des noch unbedrudten Bo: 
gens,. im Gegenſaß zu Widerdrud, dem daran: 
jolgenden Bedruden der andern Eeite. 
ne, Alfred, Hajjischer Philolog und Yitte: 
rarbijtorifer, geb. 16. Oft. 1836 zu Dresden, babili: 
tierte ſich 1864 in Leipzig, wurde 1867 daſelbſt außer: 
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ord. und war 1869— 74 ord. Profeſſor in Erlangen. | 


Später war er in Baris wiſſenſchaftlich beichäftigt, 
bis er 1884 zum Bibliotbelar an der Göttinger Uni: 
verfitätsbibliotbefernannt wurde. Im J. 1887 wurde 
er Profeſſor der Hafjtichen Philologie in Königäberg, 
1892 in Kiel. Er veröffentlichte: «Quaestionum Hie- 
ronymianarum capita selecta» (Berl. 1864), «Unter: 
fucbungen über das Yeben der Sappbo» (1867), «Eu- 
sebii Chronicorum libri duo» (2 Bde., ebd. 1866 
— 75), «Briefwechjel zwiicben Leſſing und feiner 
rau» (Lpz. 187052. Aufl. 1885), «M. Hauptmanns 
Briefe an F. Hauier» (2 Bpe., ebd. 1871), «Ana- 
lecta philologica historica» (ebd. 1870), «Thucydi- 
dis libri I et II» (Berl. 1874), « Zur Tbulvdides: 
fritib» (Berl. 1891), «Das bijtor. Nationaldrama der 
Römer» (Kiel 1893), «Die Meltchronit des Euſe— 
bius in ibrer Bearbeitung dur Hieronymus» (Berl. 
1900) u.a. Auch Novellen bat S. gefchrieben. 
Schöne, Richard, Bruder des vorigen, Archäo: 
log, aeb. 5. Febr. 1840 in Dresden, babilitierte ſich 
1868 in Berlin und wurde 1869 außerord. Profeſſor 
der Archäologie an der Univerfität Halle. 1872 in 
das Kultusminiſterium als Heterent für die Kunſt— 
angelegenbeiten berufen, wurde er 1880 General: 
direftor der tönigl. Muſeen in Berlin. Er ſchrieb: 
«fiber Platons Brotagoras» (Lpz. 1862), «Die an: 
tifen Bildwerfe des Lateranenſiſchen Mufeums» (mit 
Benndorf, ebd. 1867), «Quaestionum Pompeiana- 
rum specimen» (ebd. 1868), «Griech. Reliefs aus 
atbenithen Sammlungen» (ebd.1872), «Leantichitä 
del Museo Bocchi di Adria» (Rom 1878), «Philonis 
mechanicae syntaxis libri IV et V» (Berl. 1893). 
Schönebeck, Stadt im Kreis Galbe des preuß. 
Reg.Bez. Magdeburg, am linten gi. an den 
Yinien Magdeburg: Halle: Leipzig, Magdeburg: 
Hüften und der Nebenlinie Blumenberg:©. (25 km) 
der Preuß. Staatsbabnen, Sitz eines Amtsgerichts 
(Yandgeriht Magdeburg), bat (1900) 16 261 E. dar: 
unter 509 Katboliten und 75 Israeliten, Pojtamt 
eriter Klaſſe mit Zweigſtelle, Telegrapb, Tateinlofe 
Neal:,höbere Mädchenſchule, Bürgerſchulen, Schiffer: 
und Fortbildungsſchule, Wafferleitung, Ranalifa: 
tion, Sparkaſſe und bedeutende Anduftrie, darunter 
die bem. Fabriken Hermania (Altiengefellicaft) zur 
Herjtellung von bem. Präparaten, Soda, Ehlorkalf, 
Slauberjalz und Säuren, und Rob. Müller & Comp., 
die Zündbütcbenfabrit (Aftiengefellibaft, vormals 
Sellier & Bellot) und andere Fabriken. Der Handel 
eritredt fi auf Yandesprodufte, Holz und Koblen. 
Tie königl. Saline, die größte des europ. Feſtlandes, 
liefert jäbrlib etwa 75000 t Salz. Die Sole wird 
von Großſalze (j. d.) bergeleitet. 1876 wurden 
von der Hochflut der Elbe viele Häufer Er — 
Val. Magnus, Chronik der Stadt ©. (Berl. 1880). 
Schöneberg bei Berlin, Stadtkreis im preuß. 
Neg.:Bez. Potsdam, Vorort von Berlin (f.d.), an 
— der Berliner Stadt: und Ring: 
* =) babn, der Wannſeebahn und der 
elettriiben Hoch: und Unter: 
rundbabn, mit Berlin dur 
mnibus und Straßenbahnen 
verbunden, hatte 1880: 11180, 
1885: 15872, 1890: 28721, 
1895: 62695, 1900: 95998 €, 
. darunter 82364 ——— 
und 2994 Israeliten, drei Poſt⸗ 
ämter, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, Robrpojt, 
einen Babnbof der Militäreifenbabn Berlin:Zofjen: 
‚jüterbog, Kaſernen der Gifenbabnregimenter und 
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des Luftſchifferbataillons, Baulustirde, Zwölf: 
apoiteltirche, katb. Kirche, Kaiſer-Wilbelm-Denkmal, 
Rathaus, Brinz:Heinrib-Gumnafium, Nealaumna: 
ſium, Privatiternwarte, Heilanjtalt, neues Kran— 
tenbaus, Wafferleitung, Gasanſtalt; Fabriken für 
Sulfit:Cellulofe, pbotogr. Apparate, Yuruspapier, 
Blitzableiter, Militäreftetten, Cigarren, Seife und 
zen: ein Inftitut für Bhotograpbie, Chromotypie, 

alvanoplajtit und Rupferdrud, Eiſenbahnwagen— 
bau: und Weparaturwertitätte, Scloßbrauerei, 
MWeißbierbrauerei, Depots der Berliner Dampf: 
jtraßenbabn: und Omnibusgejellibaft jowie einen 
Bahnbof der Großen Berliner Pferdeeiſenbabn 
Geſellſchaft; Kunſt- und Handelsgärtnereien. ©. 
wurde 1. April 1898 Stadt. 

Schöneck. 1) ©. in Sachſen, Stadt in der 
Amtsbauptmannicaft Delsnik der ſächſ. Kreis: 
bauptmannfcaft Zwickau, im Erzgebirge, am Schie— 
ferfelſen Friedrich : Auguititein, an der Pinie Chem: 
nig: Aue: Adorf und der Nebenlinie Klingentbal: 
Herlasgrün der Sächſ. Staatsbabnen , bat (190N) 
4043 E., darunter 23 Katbolifen, Bolt, Telegrapb; 
Eigarren:, Inſtrumenten- und Korjettfabritation, 
Gardinenweberei, Weißſtickerei, Dampflägewert und 
bedeutende Ziegeleien. — 2) S. in Weſtpreußen, 
Stadt im Kreis Berent des preuß. Reg.Bez. Danzig, 
lint3 an der Fietze, an der Nebenlinie Hobenitein: 
Berent der Preuß. Staatöbahnen, Sik eines Amts: 
gerichts (Landgericht Danzig), bat (1900) 3101 €., 
darunter 1420 Evangeliſche und 138 Israeliten, 
evang. und fatb. Kirche, Voit, Telegrapb; Eiſen— 
gieberei, drei Handelsmüblen und Ehneidemüblen. 

Schönefeld, Dorf in der jächf. Kreis: und Amts: 
bauptmannfchaft Leipzig, 1,5 km nordöftlib von 
Leipzig, mit_ dem es durch elektriiche Straßenbahn 
verbunden iſt, links an der Parthe, an der Linie 
Leipzig: Eilenburg der Preuß. Staatsbabnen, bat 
(1900) 11520 €., darunter 338 Katbolilen und 
24 Israeliten, ES Zelegrapb, ein Rittergut mit 
Schloß und Bart; Fabrikation von Wachstuch, Che: 
milalien, Teer, Buch: und Eteindrudfarben, Glas- 
fchleifereien, Dampfwaſchanſtalt, Dampfiägewert, 
Biegeleien, Kunft: und Handeldgärtnereien. — Mäb: 
rend der Bölkerfchlacht bei Peipzig verteidigte 18. Dit. 
1813 der franz. Marſchall Marmont den Ort gegen 
die Ruflen unter Langeron und Eaint:Prieit. 

Schöne Künfte, |. Runit. 

Schönemann, Anna Glijabetb, ala Lili be: 
rübmt durch Goethe, geb. 23. Juni 1758 zu Frank⸗ 
furt a.M. als die Toter eines reiben Kaufmanns, 
verlobte fih im Yrübjahr 1775 mit Goetbe, bob 
aber u Verlobung bald wieder auf und vermählte 
fich im Aug. 1778 mit dem jpätern Maire von Straß: 
burg, Bernbard Friedrich, reiberrn von Türd: 
beim (gejt. 10. Juli 1831 ala Präfivdent des evang.: 
luth. Konfiftoriums zu Straßburg), mußte mit die: 
jem 1793 flüchten, lebte dann einige Zeit in Erlangen, 
tebrte nad) der Schredenszeit wieder nab Straßburg 
zurüd und ftarb 6. Maı 1817. — Val. E. Grar 
von Dürdheim, Lillis Bild gefcbichtlih entworfen 
(2. Aufl. von Bielſchowſty, Münd. 1894). 

Schönemann, ‘ob. riedr., Schaufpieldireltor, 
geb. 21. Oft. 1704 in Erofjen, betrat 1724 in Han: 
nover die Bühne und kam 1730 zur Neuberichen 
Truppe, begründete 1739 eine eigene Geſellſchaft, 
die 1740 ihre Voritellungen in Yüneburg eröffnete 
und in vielen deutſchen Städten Vorſtellungen gab. 
In Leipzig batte S.s Truppe in Gottſched einen 
mächtigen Beichüber gefunden, der fie in Wort und 
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Schrift pries zum Schaden der Neuberin. Elhof 


di.d.), der S. auch als Mitleiter zur Seite ſtand, 
war die Hauptitüße feines Unternebmens. €. wirkte 
1750—56 als Hoftomövdiendireftor in Schwerin, 
fpielte dann no kurze Zeit in Hamburg und 308 
ſich 1757 vom Theater zurüd. Er jtarb 16. März 
1782 in Schwerin. ©. war ein ausgezeichneter Dar: 
steller, befonders in komiſchen Rollen. Größere Ver: 
dienste noch erwarb er fih um Herftellung eines ge: 
ordneten und klaſſiſchen Repertoires und um äußere 
Ordnung des en und der Schauſpieler⸗ 
geiellihaften. — Vgl. H. Devrient, Job. Friedr. S. 
und feine Schaufpielergejellihaft (Hamb. 1895). 

Schonen, ſchwed. Skäne, die ſüdlichſte, milveite, 
fruchtbarfte und bevöltertite Landichaft Schwedens 
(f. Rarte: Dänemartund Südſchweden), um: 
faßt 11277 qkm (323 qkm Gewäfler) mit (1900) 
628470 E. Das Land bildet ein faft regelmäßiges 
Barallelogramm, deſſen nördl, Seite an die Yand: 
ſchaften Bletinge, Emäland und Halland grenjt, 
mwährend e3 im D. und S. von der Ditjee und im 
W. vom Örefund und Kattegat befpült wird. ©. iſt 
eine Ebene, wird aber von W. nad D. von zwei 
Yandrüden durchſtrichen, von denen der ſüdliche eine 
von ug Heiden unterbrocene Waldgegend iſt. 
Der nördl. Rüden zerfällt durch den in der Mitte 
gelegenen Ringfee in zwei Teile, in den weſtlichen 
oder Söpderäfen und in den ditlichen oder Yinderdds: 
ajen. Das Mineralreih liefert Alaunſchiefer (bei 
Andrarum) und Steinkohlen, welde leßtern bei 
Höganäs, Malläfra und Wram gewonnen werben. 
Die Hauptnabrungsquelle der Bevölterung ift der 
Aderbau; landwirtichaftlibe Erzeugnifie, nament: 
lih Butter, bilden die Hauptausfubrartifel. Ein 
großer Teil des Bodens ift in den Händen des rei: 
hen Adels. — S. war lange Streitobjett zwiſchen 
Echmeden und Dänemark und wurde 1658 in dem 
Koestilder Frieden an Schweden abgetreten. ©. 
zerfällt in Malmöhus:Län und Kriftianftads:Yän 
(1. 2.). — Bol. Hennig, Geolog. Führer durd €. 
(Berl. 1900); Hörlen, Illustrerad beskrifning öfver 
Skäne (3, Aufl., Stodb. 1900). 

Schönen, techniſches Verfahren, um einem Ge: 
genftande ein verbeijertes Aussehen zu geben. Tas 
S. oder Speifen des Weins foll die trübenden 
feften Stoffe, die fihb nah dem Vergären in der 
Schwebe erbalten, ausfällen. Die Mittel wirken 
teils mechaniſch, wie Papiermaſſe, Spanifche Erde, 
Filtrieren, teils chemiſch, wie Haufenblafe, Gelatine, 
Eiweiß, Blut, Milch u.i.w. Alle entfernen ſowohl die 
aufgeſchwemmten Hefeteilben und andere Unreinig: 
feiten als auch die Eiweißlörper, die bei Zutritt der 
Luft jpäter Trübungen bervorbringen. Die im 
Waſſer gelöite Hauſenblaſe oder Gelatine fowie ge: 
ichlagenes Eiweiß, Blut oder Milch bilden mit den 
im Wein entbaltenen Gerbitoften (Tannin) unlös: 
liche Verbindungen, die fich als Gerinnſel ausiheiden 
und alle aufgeſchwemmten Körper beim Abjeen mit 
zu Boden reißen. Entbält der Wein nicht genügende 
Mengen von Gerbitofi, jo bleibt die MWeinfchöne 
jteden, d. h. die zugejeßten Stoffe bleiben in Loſung 
und muſſen dann durch Zuſatz einer Tanninlöjung 
zur Abſcheidung gebradbt werden. Das ©. gelingt 
nicht bei Abweſenheit von Weinftein. — liber das 
S. in der Färberei ſ. Avivieren. 

Schoner, Echooner oder Schuner, ein ge: 
wöhnlih lang und ſchmal gebautes Schiff bis zu 
500 t Größe, das meiſtens nur zwei Majten bat. 
(S. Tafel: Schiffstypen II, ia. 6, beim Artitel 
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Schiff.) Der vordere Mait bat dann gewöhnlich 
Naben, der hintere nur Gaffelſegel, und ver ©. heißt 
dann Nabichoner (ſ. d). Man findet unter dieſer 
Klaſſe häufig ehr aute Segler; namentlich liegen fie 
nabe am Winde. Auch bedarf man zu ibrer Hand: 
babung verbältnismäßig geringer Mannjcaft, und 
jie find desbalb für die Küſtenfahrt jebr beliebt. (©. 
auch Dreimaftgaffeliboner, Schonerbark, Gaftel: 
ichoner, Schonerbrigg, Goelette, Kuff.) 

Schonerbarf, Bartiboner oder Dreimait: 
marsjegelfboner, ein Schiff, das im od: und 
Großmaſt Rabfegel und Gaffeliegel, im Beſanmaſt 
nur Gaffeljegel führt. 

Schonerbrigg, ein zweimaftiges Segelihift, 
dejien Fockhmaſt rabaetatelt ift und deſſen Großmajt 
ein Gaffeljegel und Toppiegel führt. 

Schönerer, Georg, J olititer, geb. 17. Juli 
1842 in Wien, widmete ſich der Landwirtſchaft und 
gebörte feit 1873 dem djterr. Abgeorbnetenbaufe an, 
wo er jich al$ ertremer Deutichnationaler und Anti: 
jemit bemerkbar madte. Am 8. Mär; 1888 war 
er mit mebrern Gefinnungsgenofien in das Redak— 
tionslofal des «Neuen Wiener Tageblatts», eins 
der jog. Judenblätter, eingedrungen, um die Re: 
dacteure zur Rede zu jtellen, die dur Ertrablätter 
die falſche Nachricht von dem Tode Kaiſer Wilhelms J. 
verbreitet batten, und wurde 5. Mai wegen Ber: 
brechens der öffentlichen Gewalttbätigfeit zu 4 Mo: 
naten jchweren Kerkers und zum Verluſte des Adels 
und des Abgeorbnetenmandats verurteilt. 1897 
und 1901 wurde cr von neuem ind Abgeordneten: 
baus gewäblt, wo er an der Spike der alldeutichen 
Partei jtebt und fir den engiten Anſchluß Sſter— 
reich& an das Deutſche Reich zu wirken ſucht. Auch 
ift er einer der Hauptförderer der Yos:won:Hom: 
Bewegung und trat jelbjt zum Protejtantismus 
über. In der von ibm begründeten Halbmonats: 
ichrift « Unverfälſchte Deutſche Worte» verfiht er 
ebenfalls deutihnationale Ideen. 

Schonergaleote, Schiffstypus, ſ. Galeote. 

Schon ff, Schiffstypus, ſ. Kuff. 

Schöne Seele, ſ. Schön und Klettenberg (Zu: 
janne Katbarine von). 

Schönewalde, Stadt im Kreis Schweinik des 
preuß. Reg.⸗Bez. Merjeburg, bat (1900) 933 €., 
darunter 19 Katboliten, Poſt, Telegrapb, Dampf: 
jäge: und Ölmüble, Flachsbau und Handel. 

Schöne Wiffenfchaften, |. Schön. 

& 2 — Schloß bei Caſſel (ſ. d.). 

Schönfeld, Eduard, Aſtronom, geb. 22. Dez. 
1828 zu Hildburghauſen, wurde 1853 Obiervator 
an der Sternwarte zu Bonn, wo er bervorragenden 
Anteil an der 10 Jahre dauernden Durchmufterung 
des nördl. Himmels nabm. 1859 wurde ©. Direl: 
tor der Mannbeimer Sternwarte und lieferte wert: 
volle Bofitionsbejtimmungen von Nebelfleden, die 
im 1. und 2. Bande der «Mannbeimer Beobadhtun: 
gen» (Mtannb. 1862 und Karlar. 1875) veröffentlicht 
find, namentlich aber zahlreiche Beobachtungen und 
Unterſuchungen über die veränderlichen Sterne. Er 
wurde 1875 nad Bonn berufen und war — 
beſonders mit der Fortiekung der Durchmuſterung 
des nördl. Himmels bis 23° füdlich vom Siquator be: 
ſchaftigt. Die Ergebnifie dieſer lektern Arbeit find 
in zwei größern Werfen: «Bonner Sternverzeichnis, 
IV. Eettion» und «Bonner Sterntarten, 2. Serie» 
veröffentlicht. €. ftarb 1. Mai 1891 in Bonn. 
Schöuflieft in der Neumark, Stadt im Kreis 
Königäberg in der Neumark des preuß. Reg.Bez. 
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Frankfurt, an der Rörile und am Rörileſee, an der 
Nebenbabn Yäpidendorf:Pyrik, bat (1900) 2607 E., 
darunter 11 Katboliten und 51 Jsraeliten, Boit, 
Telegraph; Stärkefabriten, Brauerei, Molkerei, 
3iegeleien, Bienen, Nindviebzucht, Handel mit Ge: 
treide und Wolle und Pferdemärlte. 

Schongau. 1) Bezirksamt im bayr. Reg. Bez. 
Dberbavern, bat 561 qkm und (1900) 20014 E. in 
28 Gemeinden, darunter 1 Stadt. — 2) Bezirks: 
ftadt im Bezirksamt Z., links am Lech, in 660 m 
Höbe auf einem Heinen Plateau, an der Neben: 
linie Augsburg:S. (68 km) der Baur. Staatsbah— 
nen, Ziß eines Amtsgerichts (Yandgericht Kempten), 
bat (1900) 2472 E. darunter 83 Evangeliſche, Boit, 
Zelegrapb, alte Mauern und Türme, ebemaliges 
Kloster; Holzſtofffabrik, Rotgerbereien, Mollereien, 
Brauereien, Eäge:, Lohmühlen, Ziegelei, Viebzuct. 
— Bol, Borler, Geſchichtliche Nachrichten des Lönigt. 
—— S. ß Hefte, Augsb. 1831); Geſchichte 
und Denkwürdigleiten der Stadt ©. (Nördl. 1852). 

Schongauer, Martin, aub Martin Schön, 
Hübih Martin, von den talienern Bel Mar: 
tino genannt, Maler und Rupferjtecher der Über: 
deutihen Schule des 15. Jahrh., geb. in Colmar, 
geit. daſelbſt 1488. Michtig war die Einwirkung 
der Altflandriiben Schule, die er wahrſcheinlich 
bei Rogier van der Wenden dem Ältern an Ort und 
Stelle tennen lernte. Er gründete in Colmar eine 
zablreih bejuchte Schule. Seine Arbeiten gingen 
früb nad Italien und Spanien. Berugino foll mit 
ihm in freundichaftliber Verbindung handen 
haben; Midrelangelo kopierte in feiner Jugend den 
von ©. verfertigten Kupferſtich: Verſuchung des 
beil. Antonius, Zwar hat er den Realismus, wie ibn 
zuerjt die van End ausgebildet haben, jhon ganz in 
lich aufgenenmen, doc gebt er nicht auf das Ein: 
zelne ein. Sein vorzüglichſtes Wert ijt die Madonna 
im Roſenhag (jekt im Querſchiff der Martinstirche 
zu Colmar und jebr übermalt). (S. Tafel: Deutiche 
Kunſt VII, Sig.1.) Nur wenige andere Bilder, dar: 
unter einige jeine Meine Tarftellungen in Wien und 
Münden jowie eine jeit 1902 im Berliner Mufeum 
befindliche Geburt Ebrifti, können ibm zugejcrie: 
ben werden, Ses fünjtleriiche Bedeutung nad) ibrer 
ganzen Tragweite wird aber erſt aus jeinen Kupfer: 
ſtichen erfichtlich, die vor Dürer nicht ibresgleichen 
baben. In jeinen Darjtellungen,, unter denen die 
Bailion Chriſti, die große Kreuztragung, Die Ja: 
tobsihlaht, Die Hugen und die tbörichten Jung: 
frauen, Die Verfuhung des heil, Antonius, Der 
Grucifirus die betanntejten jind, zeigt er eine ebenfo 
große dramat, Geſtaltungskraft als zarte Innig— 
feit der Empfindung, zugleid ein hoc entwideltes 
Schönheitsgefühl. — Pol. von Wurzbab, Martin 
©. (Wien 1850); D. Burdhardt, Die Schule S.s 
am Oberrhein (Baj. 1888); feine Stiche veröffent: 
lihten Anand: Durand und Dupleifis (Bar. 1881). 

chöngeift, Verdeutſchung des franz. Move: 
wortes bel esprit; jeit Mitte des 18. Jabrb. ift der 
Ausprud geläufig, anfangs als «ihöner Geiit». Es 
bedeutet einen, der jid mit den belles-lettres, der 
«ihönen Yitteratur» beibäftigt. Der tadelnde Bei: 
geihmad von jelbitgefälliger Geiftreichigkeit, der 
dem Worte jest anbaftet, feblte ihm uriprünglic. 

Schöng-king, andere Schreibung für Scheng: 


find d.), 
ee joviel wie Grüner Jinnober (f. d.). 
Schöng:tiching, Scheng-tſching, andere 
Schreibungen für Scheng:ting (1. d.). 


Schongau — Schönheide 


Schönh., |. Sch. 

Schönhals, Karl, Ritter von, diterr. Feldzeug— 
meijter, geb. 15. Nov. 1788 zu Braunfels bei Wer: 
far, trat 1807 in das dfterr. 64. Infanterieregiment 
und mwobnte den Fseldzügen gegen Frankreich 1809 
und 1813 bei. Bis 1846 zum Feldmarichallleut: 
nant befördert, erwarb er ſich in den ital. Feldzügen 
von 1848 und 1849 große Verdienjte. Als 1540 
die proviforiihe Bundes: Centralgewalt in rant: 
furt aufgehoben und durh Bevollmädtigte von 
Öfterreih und Preußen eriegt wurde, vertrat ©. 
neben Kübed Öfterreich bis zur Auflöfung der Kom: 
milfion. 1851 nabm er den Abjchied, erbielt den 
Charakter ala Feldzeugmeifter und lebte zu Graz, 
wo er 16. Febr. 1857 ftarb. Er veröffentlichte: «Er: 
innerungen eines djterr. Veteranen aus den ital. 
Kriegen in den J. 1848 und 1849» (anonym; 2 Boe., 
Stuttg. 1852 u. 6.) und eine Biograpbie des Feld— 
zeugmeiſters Haynau (Graz 1853; 3. Aufl., Wien 
1875). Aus feinem Nachlaß wurde veröffentlicht 
«Der Krieg 1805 in Deutjchland» (Mien 1874). 

Schönhauſen, Dorf im Kreis Jerichow II des 
preuß. Reg.:Bez. Magdeburg, 2,; km rechts von der 
Elbe, an der Linie Berlin:Lebrte der Preuß. Staats: 
babnen und der Kleinbahn Gentbin:E. (29 km), bat 
(1900) 1840 E., darunter 31 Katbolifen, Bolt, Tele: 
grapb, zwei Rittergüter des Fürſten von Bismard, 
Ziegelei und Brauerei. ©. ift Geburtsort des Für: 
jten Bismard. Bon den beiden Gütern wurde das 
eine (Stammgut der Nebenlinie) dem Fürjten dur 
die Bismardipende an feinem 70. Geburtstage, 
1. April 1885, als Nationalgejhhent zurüdgegeben. 
In dem Herrenhauje desjelben befindet ſich das 
Bismardmujeum, eine Sammlung der dem 
Fürſten Bismard gewidmeten zahlreichen Geichente. 
(Bol. Das Bismardmujeum in Bild und Wort, 
ba. von Etreder, Berl. 1895—97; mwoblfeile Aus: 
gabe von de Groufilliers, ebd. 1848.) 

Die vom Fürſten Bismard mit der aus Anlaß 
feines 70. Geburtstages gejanmelten Summe ge: 
gründete Shönhaufer Stiftung wurde auf 
Grund des Etatut3 vom 21. Mai 1885 unter Ver: 
leibung der Rechte einer jurijt. Perſon durch königl. 
Kabinettäorder vom 8. Aug. 1885 genehmigt. Zwed 
der Stiftung ift, deutfchen jungen Männern, welde 
jich dem höhern Lehrfache an — — höhern Lehr⸗ 
anſtalten widmen, vor ihrer Anſtellung Unterſtütun— 
gen zu gewähren, auch im Inlande wohnenden Wit: 
wen von Lehrern des höhern Lehrfachs Beibilfe für 
ibren Lebensunterhalt und für die Erziehung ibrer 
Kinder zu leiiten. Siß der Stiftung ift S.; das Stif: 
tungsfapital bejtebt aus etwa 1200000 M.; die 
Stiftung wird vom Fürjten Bismard als ibrem Vor: 
iteber verwaltet. Die Aufſicht führt der erſte Präſi⸗ 
dent des preuß. Herrenbaufes. — Bal. G. Schmidt, 
S. und die Familie von Bismard (2. Aufl., Berl. 
1899). lſ. Niederihönbaufen. 

Schönhaufen, Nieder:, Torf und Schloß, 

Schönhaufer Stiftung, ſ. Schönbaujen. 

Schönheide in Sachſen, Marktjleden in Der 
Amtshauptmannſchaft Schwarzenberg der ſächſ. 
Kreishauptmannſchaft Zwidau, aus dem Thal der 

widauer Mulde aufiteigend, an der Nebenlinie 

zilkau-Carlsſeld der Sächſ. Staatäbahnen, bat 
(1900) 7453 E., darunter 108 Katboliten, Bojtamt 
zweiter Klaſſe, Telegraph, ein Elektricitätswert ; 
Hand: und Mafchinenitiderei, Fabrilation von 
Weiß- und Konfeltionswaren, Wollmeberei mit 


‚ Druderei und Färberei, Handichubnäberei, Papier- 


CS chönheitsertralt — Schönlein 
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—* Holzſchleifereien und iſt Hauptfig der Deut: | Dichersleben, Siß eines Amtsgerichts Landgericht 


chen Bürſten⸗ und Pinſelfabrikation, die in Fabriken 


Braunſchweig), bat (1900) 8461 E., darunter 618 


und in der Hausindujftrie etwa 2000 Perfonen be: Katholilen und 29 Jsraeliten, Boftamt erfter Klaſſe, 


ſchaftigt. Das angrenzende Dorf Schönheider | Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, St. Bincenztirde, 


Hammer, an der Linie Chemnig: Aue: Adorf der 
Sidi. Staatöbahnen, bat (1900) 1101 E., darunter 
41 Ratboliten, Poſt, Zelegraph; ein Gmaillierwert 
mit Maſchinenfabrik und Cifengießerei, in dem zu: 
erft ſchmiedbarer Guß bergeitellt wurde. Dabei die 
Bolksheilitätte Carolagrün für weibliche Yungen: 
krante. (mittel. 
Önheitdegtraft von Gebbarbt, ſ. Geheim— 
Cchönheitömittel, |. Rosmetif. 
Schönherr, Chriſtoph Joſeph, ſ. Sch. 
önherr, J. H. Theoſoph, ſ. Ebel, Job. Wilh. 
Schönherr, Louis, Erfinder auf dem Gebiete 
der Webereimaicinen und Begründer des Baues von 
mechan. Webjtüblen in Deutichland, geb. 22. Febr. 
1817 zu Blauen im Kg een Bei jeinen ältern 
Brüdern Wilhelm und Auguft, die ſich 1823—30 
in Dresden mit dem Bau von Bobbinnetmaschinen 
und danad (im Auftrag der ruſſ. Regierung) mit 
der Heritellung mehan. Webſtühle für Handbetrieb 
beihäftigten, lernte er praftifch und bejuchte 1833 
und 1834 die techniihe Bildungsanitalt in Dres: 
den. 1839 wendete ih S. ausſchließlich der eigenen 
Erfindung und Ausführung von Webereimaſchinen 
m er war 1841—44 in der damaligen Sächſiſchen 
Maihinenbaucompagnie angeitellt, deren Gebäude 
und Maſchinen er fpäter (1863) käuflich erwarb, und 
trat 1849 in die von Nihard Hartmann in Chemnik 
errichtete Maſchinenbauanſtalt. Von 1851 an be: 
trieb S. auf eigene Rechnung und mit raſch wachjen: 
dem Erfolg den Webjtuhlbau; jein Geſchäft wurde 
1872 für 3 Mill, M. an eine Altiengejellicaft ver: 
kauft und repräjentiert jeitdem als Sächſiſche 
Webſtuhlfabrik die größte und leiſtungsfähigſte 
Anlage für ven Bau der in den mean. Webereien 
erforderlihen Wertmajcinen. ©. lebt jest auf Ritter: 
gut Thoßfell bei Neuenjalz im Vogtlande. 
Shan off, Elise, ſ. Haase, Friedr. 
Schönholthauſen, Gemeinde im Kreis Me: 
fchede des preuß. Neg.:Bez. Arnsberg, im Sauer: 
land, bat (1900) 3913 €, darunter 208 Evan: 
geliſche, Poitagentur, Ferniprehverbindung; Fin: 
nentroper Hütte und Weltfäliiche Kalkwerke. 
Schöniug, Hans Adam von, brandenb. und 
ſächſ. Generalfeldmarſchall, geb. 1. Olt. 1641 zu 
Tamſel bei Küjtrin, trat 1669 in brandenb. Kriegs: 
dienite, zeichnete fih im Kriege gegen die Schweden 
1675— 19 mehrfach aus und jtieg rafch empor. 1686 
übernahm ©. al3 Generalleutnant den Befehl über 
das brandenb. Hiljsforps gegen die Türken und that 
ſich namentlich in der Schlacht gegen das Entjaßheer 
und bei der Erſtürmung von Ofen rühmlich bervor. 
1689 befebligte er die brandenb. Truppen am Rhein, 
wo er bei der —— Bonns in Streit mit dem 
Generalleutnant von Barfuß (ſ. d.) geriet, mes: 
balb er 1691 in kurſächſ. Dienjte als Feldmarſchall 
übertrat. Beim Kaifer der Begünftigung der franz. 
Intereſſen am jächi. Hofe verdächtigt, wurde er 1692 
in Teplig verhaftet. Nach zweijähriger Gefangen: 
ſchaft *6 arb S. 28. Aug. 1696 zu Dresden. 
— Bol. K. W. von Schöning, Des Generalfeldmar: 
ſchalls von S. Leben und Kriegsthaten (Berl. 1837). 
Schöningen, Stadt im braunichw. Kreis Helm: 
ftedt, am Eimwalde, an den Yinien Magdeburg: 
—— und Jerxheim-Helmſtedt der Breub, 
taatsbahnen und der Nebenbabn Braunſchweig— 


St. Lorenzlirche, ebemaliges Auguftinerklofter, 1120 
von Biſchof Reinhardt von Halberjtadt geweiht, 
zwei berzogl. Domänen, Rittergut, Solbad, Pro: 


gymnaſium, böbere Mädchenſchule, Waſſerleitung, 


Gaswerk, eine ſtaatliche Saline mit Steinſalzlager 
(600 m tief); Fabrilen für Chemilalien, Drabtieil: 
babnen, Molkerei: und landwirtichaftlibe Maſchi— 
nen, Karben und Vitriol, Ziegeleien, Steinbrüde, 
Viebbandel, Jabrmärtte; in der Nähe fünf Zuder: 
jabrifen und bedeutende Braunfoblengruben. 

Schöninghedorf, von Hauptmann Schöningb 
bei Meppen begründete Moortolonie (j. Fehn- und 
Moorkolonien). 

Schönit, ein Salz, das bei Staßfurt den auf 
den Zalzlagerjtätten vortommenden Kainit über: 
fruftet und aus dieſem durch Abgabe des darin 
entbaltenen Chlormagneſiums entitanden iſt. Es 
bat die em. Formel K,SO, -MgS50, + 6M. O. 

Schön:jang, Schen-jang, chineſ. Stadt, ſ. 
Mulden. [Aster. 

I Here chineſiſcher, Pflanzenart, i. 

önlanfe, Stadt im Kreis Czarnikau des 
preuß. Reg.: Bez. Bromberg, an der Linie Berlin: 
Scneidemühl der Preuß. Staatöbahnen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Schneidemühl),bat(1900) 
5433 E. darunter 1439 Katbolifen und 507 Israe— 
liten, Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, evang. 
und fatb. Kirche, Realſchule; Mollipinnerei. Gi: 
garrenfabrifation und Schubmaderei. Das an: 
ſtoßende Dorf ©. hat 1300 E. 

Schönleber, Guſtav, Landſchaftsmaler, geb. 
3. Dez. 1851 zu Bietigheim. Bei Kurk in Stutt: 
gart, dann bei Lier in München gebildet, vollendete 
er feine Studien auf Reiſen in der Normandie, in 
Belgien und Holland wie in Oberitalien, welden 
Gebieten auch nächſt jeinem Heimatlande der größte 
Zeil feiner Gemälde entnommen iſt. Zu nennen 
find: Fiſchmarkt in Danzig (1877), Aus einer ſchwä⸗ 
biihen Reichsſtadt (1879), Morgen in den Zagunen 
von Venedig (Mujeum in Breslau), Ebbe in Blij: 
fingen (1881; Galerie in Dresden), Holländiſches 
Dorf bei Abendbeleuchtung (1883; KRunftballe in 
Karlsruhe), Frübjabr in Schwaben, Hochwaſſer am 
Nedar (1884), Bogliano an der Riviera (vom Prinz: 
Regenten Quitpold angelauft), Abendftimmung bei 
Dordrecht (Mufeum in Stuttgart), Quinto al Mare 
(1888), Dorf in Holland (Neue Binatothet in Mün: 
hen), Bunta da Madonetta (1893), San Fruttuoſo 
(1894), Der Friedhof von San Lazzaro bei Venedig 
(ftäptiiche Galerie in Mannbeim), Herbititürme bei 
Rapallo (1896; Berliner Nationalgalerie), Straß: 
burg mit dem Münjter (1897; im Schreibjaal des 
Neihstansgebäudes). ©. iſt auch als Radierer und 
für den Holzichnitt tbätig. Seit 1880 ift er Profeſſor 
an der Runjtichule zu Karlsruhe. 

Schönlein, ob. Lukas, Arzt und Kliniter, geb. 
30, Nov. 1793 zu Bamberg, babilitierte fih 1819 zu 
Würzburg und wurde bier 1820 außerord., 1824 
ord. Profeſſor der Therapie und Klinik und dirigie: 
render Arzt am Juliushoipital. Mit der bayr. Ne: 
gierung in Disharmonie, ging er 1833 als Profeſſor 
der Klinit nah Züri, 1839 nach Berlin. Er begann 

ier im Mai 1840 als Brofejior der Batbologie und 

berapie und Direktor der mediz. Klinik der Uni: 
verfität feine Wirkjamlett und wurde zum preuß. 
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Geb. Obermedizinalrat, vortragenden Nat im Mi: 
nijterium des Unterrichts, der geiltlichen und Medi— 
zinalangelegenbeiten ſowie zum Leibarzt des Königs 
Friedrich Wilbelm IV. ernannt. Wäbrend der legten 
Krantbeit desjelben entzmweite er ſich aber mit den an: 
dern Leibärzten, legte deshalb 1859 feine Ämter nie: 
der und zog ſich nach Bamberg zurüd, wo er 23. Yan. 
1864 itarb. Am 30. Nov. 1874 wurde jein Denkmal 
(Rolojialbüjte von Zumbuſch in Mien) in Bamberg 
entbüllt. In Würzburg gründete ©. die fog. Natur: 
biſtoriſche Schule, welche im Gegenfak zu der vamali: 
nen naturpbilof. Richtung der Medizin die pbofik. 
Hilfsmittel, Perkuſſion und Austultation, überbaupt 
die eratten Forſchungsmethoden am Krantenbett in 
Anwendung zu bringen lebrte. Außerdem iſt er als 
ver Echöpfer eines die Krantbeiten nad Art der Na: 
turgeſchichte in Klaſſen, Familien, Gruppen und Ar: 
ten einteilenden noſologiſchen Syſtems zu betrachten. 
Durch feine Entdedung des Favuspilzes (Achorion 
Schoenleinii) wurde er der eigentliche Begründer der 
Lebre von den Termatomplofen. Ginige feiner Ju: 
börer veröffentlichten, zum Zeil gegen feinen Willen, 
feine «Allgemeine und jpecielle Batbologie und The: 
rapie» (4 Bde. Würzb. 183254. Aufl. 1839), «Krank⸗ 
beitäfamilie der Topben» (Zür. 1840) und «Klinische 
Vorträge im Ebaritötrantenbaufe zu Berlin» (1. und 
2, Heft, Berl. 1842; 3. Aufl. 1844; 3. Heft, 1844). — 
Val. Virchow, Gedäctnisrede auf ©. (Berl. 1865); 
Notblauf, Jobann Yulas ©. (Bamb. 1874). 

Schönlinde, czech. Kräsnä Lipa, Stadt in der 
öjterr. Bezirtsbauptmannichaft und dem Gerichts: 
bezirt Rumburg in Böhmen, an der Yinie Prag: 
Georgswalde⸗Ebersbach der Böhm. Nordbahn, hat 
(1900) 5270, ala Gemeinde 6879 deutiche E., ſchöne 
Kirche, böbere Bürgerſchule, Fachſchule für Wirte: 
rei; Woll: und Baumwollwebereien, Strumpf: und 
Zwirnfabriken, Bleichereien und Färbereien. 

Schönn, Alois, Genremaler, geb. 11. März 1826 
in Wien, bildete ſich daſelbſt ſeit 1846 an der Aa: 
demie unter Fuhrich und L. Ruf aus. Während des 
Nevolutionsjabres fämpfte er in Südtirol mit, Das 
fünftlerische Grgebnis diejer Kriegszeit war das Se: 
mälde Nüdlebr aus dem Gefecht bei Ponte tedesco, 
dem Der Sturm auf Yodrone (1851; Hofmujeum in 
Wien) und Der Auszug der Tiroler Studenten 1848 
(1864; Mufeum in Innsbruch folgten. Hierauf be: 
gab er fih auf den ungar. Kriegsibauplas, entging 
aber als vermeintlicher Spion mit genauer Not 
der Hinrichtung durd die Ungarn. 1850 begab fich 
€, nad Paris, um bei Horace Vernet zu ftudieren. 
Cine Drientreife (1852) und eine Reiſe nah Ungarn 
und deſſen Nebenländern (1856) gaben ibm reichen 
Stoff. Seine farbenpräctigen Bilder ſchildern das 
Vollsleben des Orients wie Italiens. Bon eritern 
find bervorzubeben: Abend am Nil, Ägyptiſche 
Dame, Mädchen auf dem Stlavenmarlt in Siut, 
Die Kolofie von Theben (für den Kaiſer von Merito 
gemalt), Arabiicher Märchenerzäbler, Türliiches 
Kaffeebaus, Türkiſches Weinlefefeft. Bon ital, Mo: 
tiven find die betannteften: Fiſchmarkt in Chioggia 
(1873), Boltätbeater in Ebioggia (1874) ; dazu fommt 
Voltäfeft auf Capri (1871), Romiſche Winzer und die 
Genueſiſche Küſte (1872; Hofmufeum in Wien). Die 
Galerie der Wiener Alademie befikt: Gänſemarkt in 
Kralau (1869). Zu den lebten Bildern von S. gebört 
das koloriftiich ausgezeichnete Atelier des Künitlers, 
Martt auf der Freiung, Obſtmarkt auf dem Schanzl 
(beide im Auftrageder Stadt Wien). S. ſtarb 16. Sept. 
1897 in Krumpendorf am Mörtber See. 


Scönlinde — Schönthan 


Schonnebeck, Baueribaft im Landkreis Eſſen 
des preuß. Neg.:Ber. Düflelvorf, an der Kleinbahn 
Giien:S. (4 km), bat (1900) 6544 €., darunter 3564 
Evangeliſche, Boftagentur, Fernſprechverbindung; 
Steintoblengruben. 

Schoenooaulon, Pilanzengattung, j. Saba- 

Schönpfläfterchen, ſ. Mouche. [dilla. 

en . Eceremocarpus scaber. 

Schönfchreibfunft, j. Schreibtunft. 

Schönfee. 1) ©. in Bavern, Stadt im Be— 
zirksamt Dberviechtah des bayr. Neg.:Bez. Ober: 
pfalz, an der Aſcha im Oberpfälzerwalde, bat (1900) 
1443 latb. E., Bolt, Telegrapb, Glasichleiferei und 
Flachsbau. — 2) ©. in Wejtpreußen, poln. Ko- 
walewo, Marktfleden im Kreis Briejen des preuß. 
Reg.-Bez. Marienwerder, an den Pinien Thorn: 
— Br Bromberg:E. (66 km) und der Neben: 
linie S.:Strasburg (50 km) der Preuß. Staatäbab: 
nen, bat (1900) 2113 €., darunter 703 Evangelifche 
und 124 Nöraeliten (etwa 1000 Polen), Poſt, Tele: 
graph, kath. und evang. Kirche, Reſte einer Ordens— 
burg, Voltsbant, Schlahtbaus, Jahr: und Vieh— 
märfte und in der Näbe eine Zuderfabrif. 

Schönfittich, ſ. Plattſchweifſittiche. 

Schönfperger, Hans, Buchdruder in Augs— 
burg, deſſen Wirkjamteit (ſeit 1481) durch deutichen 
Verlag, vor allem aber durd feine Bemühungen 
auf dem Gebiete der Bücherillujtration bemerlens— 
wert ift. Er wuhte den bis dabin roben und hand— 
wertsmäßigen Bilderſchmud durd einen kunſtleriſch 
wertvollen zu eriehen. Hervorzubeben find aus 
jeinem Verlag zwei deutſche Bibeln mit Bildern 
(von 1487 und 1490). Seit 1500 werichwindet fein 
Name auf lange Zeit, taucht jedoch mit dem Zuſatz 
«der Ültere» wieder auf im «Tbeuerdant» (1517 und 
1519), einem topograpbiichen Meiſterwerk, das 
Marimilians Brautfabrt zum Gegenjtand bat. Die 
erite Ausgabe ift in Nürnberg, dem Wohnort des 
Verfaſſers, geprudt. 1502, 1511 und mweiterbin iſt 
ein Druder nleiben Namens mit dem Zufak « der 
Nunge» tbätig, vermutlich ein Sobn des eritern. 
Noch 1524 drudt Hans S. Yutberd Neues Teftament. 

Schönftedt, Karl Heinrich, preuß. Juftizminifter, 
geb. 6. Jan. 1833 in Broich bei Mülheim a. d. Rubr, 
wirfte am Appellationsgerict in Hamm und bei der 
Staatsanwaltſchaft in Ejjen, darauf als Kreisrichter 
in Broich und Duisburg, ferner ala Appellations: 
gerichtsrat in Glogau und Frankfurt a. M., wo er 
auch zum Landgerichtsdirektor ernannt wurde. Nach⸗ 
dem S. noch als Landgerichtspräfident in Neumied 
und Caſſel ſowie ala Oberlandesgerichtspräfident 
in Gelle tbätig geweien war, wurde er im Nov. 1394 
zum preuß. Staats: und Juftizminijter, im April 
1895 zum lebenslängliben Mitglied des Herren: 
baufes und Kronſyndikus ernannt. 

Schönfteinhöhle, j. Streitberg. 

Schönthal in Württemberg, Dorf im Über: 
amt Künzelsau des württemb. Jagſtkreiſes, an der 
Jagſt und an der Jagſtthalbahn, bat (1900) 482 E., 
darunter 235 Ratbolilen, Bolt, Telegrapb,, evang. 
und kath. Kirche, ein niederes evang.:tbeol. Seminar 
in einem ebemaligen, um 1150 von Maulbronn aus 
gegründeten, 1525 durd die aufftändishen Bauern 
des Odenwaldes und des Rotenburgiichen verwüſte⸗ 
ten, fpäter umgebauten Eiitercienferttofter. 

Schönthan, Franz, Edler von Pernwald, Büb: 
nenichriftiteller, geb. 20. Juni 1849 zu Wien, trat mit 
17 Jahren ald Kadett in die djterr. Marine, verlieh 
nad vier Nabren den Dienft und ging zur Bühne. 


Schonung — Schopenhauer (Arthur) 


1884 wurde S. Oberregiſſeur am Wiener Stadt: 
theater; nach dem Brande dieſes Theaters jiedelte er 
nah Berlin, jpäter nad Dresden über. Er jchrieb: 
«Das Mädchen aus der Fremde» (1879, in Reclams 
«Univerjalbibliotbet»), «Sodom und Gomorrba » 
(1879), «Unfere frauen» (1830), «Krieg im Frieden» 
(1881, mit G. von Mojer), «Der Schwabenſtreich⸗ 
(1882), «Roderich Heller» (1883), «Der Raub der 
Sabinerinnen» und «frau Direktor Striefe» (1885, 
mit Baul von ©.), «Golvfiiche» (1886, mit Guftan 
Kadelburg), «Die berühmte rau» (1887, mit Radel: 
burg), «Comelius Voß⸗o (1858), «Das legte Wort » 
(1889), «Das goldene Buch» (Schaufpiel, 1891), 
«Zwei glüdlihe Tage» (mit Radelburg, 1893), «Der 
Herr Senator» (mit demi., 1894), aKomteſſe Guderl» 
(mit Kopell:Ellfeld, 1895), «Renaiffance» (mit demſ., 
1896; 2. Aufl. 1902), «Die goldne Evas (mit demi., 
1896), aFlorio und Flavios (mit demſ., 1901) u. a. 

Sein Bruder Baulvon ©., geb. 19. März 1853 
in Wien, verließ die militär. Laufbahn und widmete 
fih dem journaliftifchen Beruf; er lebt als Feuille— 
tonift in Wien. In Gemeinſchaft mit feinem Bruder 
Franz war er dramatiich tbätig als Mitarbeiter an 
den Yuftipielen «Der Raub der Sabinerinnen» und 
«Frau Direktor Striefe» ; auch jelbitändig verfahte 
er einige Luftjpiele. In Broja jchrieb er: «Aus der 
großen und der Heinen Welt» (Berl. 1891), «Ring: 
ttraßenzauber» (Wien 1894), «Schlechte Raſſe⸗ (Lpz. 
1894), «Geberden der Liebe» (Wien 1895), «Sefärbte 
rauen» (Gotha 1895), «Allerleibuch» (Berl. 1895), 
«Jahreszeiten der Feder» (ebd. 1896; 2. Aufl. 1902), 
« Stidluft» (Dresd. 1876), «Evi und Fredi» (ebv. 
1896), «Wiener Luft» (ebd. 1897), «Enfant terrible» 
(Stuttg. 1897), «Ernit bei Seite» (Wien 1899 u. ö.), 
«Brave und jchlimme Frauen» (Linz 1901), «Barifer 
Movell» (Roman, Dresd. 1902) u. a. 

Schonung, ein junger Holzbeitand, der dem 
Maule des Weideviebes no nicht entwachien iſt, 
in dem deshalb nod nicht geweidet werden darf. 
Die Gejege der meiſten Staaten belegen das Wei: 
den von Vieh in der S. mit befonders ſtrengen 
Strafen; die S. muß aber durch Tafeln oder Strob: 
wifche als ſolche bezeichnet jein. Der Ausdrud ©. 
bat ſich zur Bezeichnung der jüngſten Beftände in 
manden Waldgegenden noch erhalten, wo die Vieh: 
weide als unverträglich mit einer rationellen Forft: 
wirtſchaft ſchon längit abgeichafft ift. 

nwald. 1)S.in Baden, Dorfim Amts: 
bezirt Triberg des bad. —— Villingen, im 
Schwarzwald, bat (1900) 1661 kath. E., Poſt, Tele: 
graph; Uhrmacherei, Holzichnigerei, Strobflechterei, 
Viehzucht und wird ala Luftturort befucht. — 2) €. 
bei u Dorf im Kreis Toft:Gleimig des 
preuß. Reg.:Bez. Oppeln, an der Kleinbahn Glei: 
wih-Blania, bat (1900) 3384 fatb. E. Boftagentur, 
Fernſprechverbindung, kath. Kirche. 

‚Schonzeit oder Hegezeit, die gefehlich be 
ftimmte Zeit, innerhalb deren das nuüßliche Wild 
behufs der Fortpflanzung und der Aufzucht der 
ungen nicht abgeſchoſſen werden darf. Ihr gegen: 
über ftebt die Shußzeit. Eine Überfiht der S. im 
Deutihen Reich, den angrenzenden öjterr. Ländern 
und der Schweiz giebt der Forft: und Jagdkalender 
(Berlin, jäbrlic 2 Teile, bearb. von Neumeifter und 
Replaff). — Über ©. für Fiſche ſ. Fiſcherei. 

Schoo, Schö, Shing, Mas oder Maſu, bei 
den Holländern auch Gantang genannt, japan. 
Hohlmaß, iſt das Zehnfache des Gö, der 10. Teil des 
To. und der 100. Teil des Roh, alſo = 1,804 1. 
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Schoof, in der Jägerſprache joviel wie Kette 
(j. d.) von wilden Gänſen und Enten. 
80h0ol Boards (ipr. hlubl bohrds), in England 
die für die lberwahung der Glementarerziebung 
durch die Elementary Education Act von 1870 ein: 
geführten Bebörden. Fine ſolche Behörde muß in den 
Bezirken eingejekt werden, welche die Abteilung für 
Erjiebungsweien (Committee on Education) des 
Privy Council (f. d.) vorjchreibt, und kann in allen 
Bezirken eingejegt werden. Die Bebörde beitebt aus 
5—15 (männliben oder weiblichen) Mitgliedern, 
welche auf 3 Jabre von den Steuerzablern erwäblt 
werden. Sie bat die bejtebenden Schulen zu über: 
wachen, und im ‚alle diejelben nicht genügen, Ge: 
meindejchulen (Board Schools) zu errichten. 
chooleraft (ipr. Bkubl-), Henry Nowe, amerif. 
Reifender und Etbnograpb, geb. 28. März 1793 in 
Waterpliet (jeßt Guilderland) im Albany: County 
des Staates Neuyork, wurde 1820 zum Geologen 
einer Erforijhungserpedition nad dem Oberen See 
ernannt und ging 1822 als Andianeragent nah Mi: 
chigan. Er wurbe 1839 zum Hauptagenten der In— 
dianer des nördl. Departements ernannt und 309 
1847 nad) Wafbington, wo er 10. Dez. 1864 jtarb, 
Sein Hauptwerk iſt die infolge einer Kongreßakte 
(1847) unternommene und auf Koften ver Regierung 
berausgegebene «Historical and statistical infor- 
mation respecting the history, condition, and 
prospects of the Indian tribes of the United 
States» (6 Bde., mit 336 Hupfern, Bbilad. 1851—57). 
Andere bedeutende Werte find: «Travels in the cen- 
tral portions of the Mississippi valley» (1825), 
«Narrative of an expedition through the Upper 
Mississippi to Itasca Lake» (1834, erweitert 1853), 
«Algic researches» (2 Bde., Neunort 1839), «The 
myth of Hiawatlıa and other oral legends» (Philad. 
1856), «Oneota. or characteristics of the red race 
of America» (Neuyork 1844; neue Aufl. u. d. 7. 
«The Indian in his wigwam», 1848), «Notes on 
the Iroquois» (Albany 1846; mit Fortſeßungen 
1847 u. 1848), «The red race of America» (1847), 
«Personal memoirs of a residence of thirty years 
with the Indian tribes» (Philad. 1851), «Scenes 
and adventures in the semi-alpine regions of the 
Ozark Mountains» (ebd. 1853). 
Schooner, Sciffsart, ſ. Schoner. 
vonhoven (jpr. Schobn-), Stabt in der nie: 
derländ. Provinz Süpdholland, am rechten Ufer des 
Let, mit Salmfiſcherei, Silber: und Kupferwaren: 
induſtrie, hat (1899) 4529 E. und Bartholomäilirche. 
ooreel,Schoorl,Yanvan, Maler, ſ. Scorel. 
openhaner, Arthur, Rhilofopb,geb.22. ebr. 
1788 in Danzig, Sohn des Bantiers Heinr. Floris €. 
und der als Schriftitellerin befannten Johanna 
Schopenbauer (f. d.), bielt ji in feiner Jugend mit 
den Eltern längere Zeit in Frankreich und England 
auf und erlangte jo eine ausgezeichnete Belanntſchaft 
mit der Sprade und Litteratur beider Länder. 1809 
—* er die Univerſität Göttingen, widmete ſich zuerſt 
den Naturwiſſenſchaften und der Geſchichte, wurde 
aber durch Gottlob Ernſt Schulze der Philoſophie 
zugeführt und namentlich auf Plato und Kant 
hingewieſen. 1811 ging er nach Berlin, um Fichte zu 
hören, fand ſich jedoch in ſeinen Erwartungen ge— 
täuſcht. 1813 promovierte er in Jena mit der Abhand⸗ 
lung «über die vierfache Wurzel des Satzes vom zu⸗ 
reichenden Grunde» (Rudolſt. 1813; 5. Aufl., Lpz. 
1891). Darauf brachte er den Winter in Weimar zu, 
wo er Goetbes nähern Umgang genof und durch den 
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Drientalijten Fr. Majer in das ind. Altertum ein: 
geführt wurde. In den J. 1814—18 privatifierte 
er in Dresden. Im Herbit 1818 reijte ©. nah Rom 
und Neapel. Nach der Rücklehr habilitierte er ſich 
1820 an der Univerfität zu Berlin, bielt aber nur 
ein Semefter hindurch Vorlefungen. 1822 wandte 
er fich wieder nach Italien, kebrte 1825 nach Berlin 
zurüd und fiedelte 1831 nad ‚frankfurt a. M. über, 
wo er ſeitdem lebte und 21. Sept. 1860 ftarb. 1895 
wurde ihm dafelbit ein Denkmal (Rolofial: Bronze: 
büjte von Scierbols) errichtet. Sein pbilof. Syſtem 
legte ©. in feinem Hauptwerte «Die Welt als Wille 
und Borjtellung» (Lpz. 1819; 8. Aufl., 2 Bde., 
ebd. 1891) dar. Vorber noch veröffentlichte er die 
Abhandlung «liber das Sehn und die Farben» 
(Lp3. 1816; 3. Aufl. 1870; in lat. Bearbeitung in 
Radius’ «Scriptores ophthalmologici minores», 
U. 3, ebd. 1830). " günftiger äußerer Lage und 
obne Amt, konnte ©. feine Zeit ganz der Ausbil: 
dung jeines Syſtems widmen. Nad einem viel: 
jährigen Schweigen der Indignation über die Nicht: 
beachtung feines Hauptwertes und die weite Verbrei: 
tung der Hegeliben Philoſophie, der er gänzlich 
abgeneigt war, veröffentlichte er erjt 1836 wieder 
eine Kleine Schrift: «liber den Willen in der Natur» 
(Franti. a.M. 1836; 5. Aufl., Lpz. 1891), welche die 
Beltätigung feiner Willensmetaphyſik durch die em: 
piriſchen Wiſſenſchaften erörtert. Die königlich nor: 
weg. Eocietät ver Wiſſenſchaften zu Drontbeim trönte 
1839 eine von ibm eingelieferte Breisabbandlung 
«fiber die Freiheit des menſchlichen Willens» und er: 
nannte ibn zu ihrem Mitglieve. Tiefe Abbandlung 
gab er, zulammen mit der Echrift «liber das Funda— 
mentder Moral,u.d.T.beraus: «Die beiden Grund: 
probleme der Ethik» (Frantf. a. M. 1841; 4. Aufl, 
%pz. 1891). Zu der 1844 erſchienenen zweiten Auf: 
lage jeines Hauptwerles «Die Welt ald Wille und 
Voritellung» lieferte er einen ganzen Band «Ergän: 
zungen». Sein lektes Werk: «Parerga und Barali: 
pomena» (Berl. 1851; 7. Aufl., Lpz. 1891), enthält 
eine Sammlung feiner Heinern pbilof. Schriften, 
die wegen ihrer populären Form bejonders dazu 
beitrugen, feine Yebre aud in weitern Kreifen be: 
tannt zu machen. Aus dem Spanijchen überjekte 
er «Baltbazar Gracians Hand-Orakel und Kunft der 
Melttlugbeit» (Lpz. 1862; 4. Aufl. 1891).. Seine 
Werte wurden ba. von Frauenftädt (6 Bde., Lpz. 
1873—74; 2. Aufl., neue Ausg., 1891), Griſebach 
(6 Bde., ebd., in Neclams «lUniverfalbibliotbet»), 
Steiner (12 Bde., Stuttg. 1894—96, in der «Cotta: 
ſchen Bibliotbet der Weltlitteratur»). Den banp: 
ſchriftlichen Rachlaß S.s gaben Frauenftädt (Lpz. 
1864) und Griſebach (Bo. 1—4, ebd., in Reclams 
«Univerjalbibliotbet») heraus. Ein «Schopenhauer: 
Regifter» (Lpz. 1890) veröffentlichte Hertslet. Den 
« Briefvecbiel zwiichen Artbur S. und Job. Aug. 
Beder» gab J. K. Beder (Lpz. 1883), eine Samm: 
lung «Schopenhauer: Briefe» 2. Schemann (ebv. 
1893), «S.s Briefe» (in Reclams «llniverjalbiblio: 
tbef») und «S.s Geſpräche und Selbjtgefpräce» 
(2. Aufl., Berl. 1901) E. Griſebach heraus. Sche— 
mann veröffentlichte aus dem Nachlaſſe K. Bährs, 
eined Freundes S.s: «Geſpräche und Briefmechiel 
mit Artbur ©.» (Lpz. 1894). 

Das Weſen und der Kern aller Dinge, das «Ding 
an fich», iſt nach ©. dasjelbe, was in unſerm eigenen 
Innern jih ala Wille kundgiebt. Wille, d. b. un: 
bewußtes Triebleben, ift die Grundform geijtigen 
Seins; Bewußtfein, Erkenntnis, Vorftellung ſeht 


Schopenhauer (Fohanna) 


bereit3 ein Triebleben voraus, ijt alfo nicht Urſache 
des Willens, fondern überall nichts anderes als ein 
im Dienjte des Willens entwideltes Organ, gleich— 
jam eine Leuchte zur Lenkung feiner Schritte. Auf 
der Stufe des Tierreichs verjiebt ſich der Mille mit 
einem Intellekt, und nun erjt jtebt auch eine objef: 
tive, d. b. vorgeitellte, Welt dem erfennenden Sub: 
jeft gegenüber. In der gefamten Natur, von der 
tieriihen abwärts, wirft der Wille erlenntnislos. 
Im Unorganifhen werden feine Sußerungen in 
Bewegung gelekt durd bloße Urjachen, im vege: 
tativen Leben der Pflanze und des Tieres durch 
Reize, erjt bei animalijchen, d. b. erfennenden Weſen, 
durh Motive, und zwar bei den Tieren durch 
anſchauliche, bei Menſchen überdem durd begriff: 
lie (abjtrafte) Motive. Doc diefer Unterſchied be: 
trifft bloß die Erſcheinung (Objektivation) des Wil: 
lens; an fich ift er auf allen Etufen, von der nie: 
drigiten bis zur bödjten, Einer, ıjt Wille zum 
Leben. An diefe Grundanjhauungen knüpfte ©. 
eine eigentümliche Sjthetit und Ethik, jene auf Pla: 
toniſcher Grundlage, dieſe vermöge ihres peſſimiſti— 
ihen Charakters mit dem PBrabmanismus und 
Buddhismus verwandt. Am Gegenfak zu andern 
nachkantiſchen Spitemen, die die Welt a priori 
fonjtruieren, ſucht S. Sinn und Bedeutung ber 
gegebenen Welt zu entziffern; er bält fi überall an 
die Anfhauung, die innere und äußere Erfahrung. 
Nächſt dem reihen Inhalt feiner Werke ijt auch die 
ſprachliche Darftellung höchſt anziebend, jo daß er zu 
den beiten deutichen eofaitern gezäblt werden darf. 
Trogdem fand ©. erft in den legten Lebensjahren die 
verdiente Beachtung, wozu wejentlid die Schriften 
jeines Schülers Frauenſtädt (ſ. d.) beitrugen. 

Ein Verzeichnis der ſehr umfangreichen Litteratur 
über S. wurde veröffentlibt von Laban («Die 
Scopenbauer:Litteratur», Lpz. 1880) und Grije: 
bad) («Epita und Inedita Schopenbaueriana», ebv. 
1888). Hervorzuheben ift: Gwinner, ©. aus per: 
jönlihem Umgange dargeftellt (Lpz. 1862; in neuer, 
umgearbeiteter Auflage u. d. T. «S.s Leben», ebd. 
1878); derf., ©. und feine freunde (ebv. 1863); 
Hay, Artbur ©. (Berl. 1864); Tb. Ribot, La philo- 
sophie de 8. (Bar. 1874 u. d.); D. Buſch, Artbur S. 
(2. Aufl., Münd. 1878); Koeber, Die Pbilojopbie 
Artbur S.s (Heivelb. 1888); Kuno Fiſcher, Artbur ©. 
Leben, Charakter und Lehre (ebd. 189; 2. Aufl. 
1897); Rud. Lehmann, ©., ein Beitrag zur Pſycho— 
logie der Metaphyſik (Berl. 1894); Griſebach, ©., 
Geſchichte feines Lebens (ebd. 1897); Joſeph, Die 
pſychol. Grundanihauung S.s (ebd. 1897); Heder, 
©. und die ind. Philofopbie (Köln 1897); Boltelt, 
Artbur S. Seine önlichleit, feine Lehre, fein 
Glaube (Stuttg. 1900). 

Schopenhaner, Johanna, geborene Trofiener, 
Schriftitellerin, geb. 9. Juli 1766 zu Danzig, ver: 

iratete fib mit dem Bantier Heint. Floris ©., 
ebte jeit 1793 mit ihrem Gatten in Hamburg, 
nabm 1806 nad deſſen Tode ihren Wohnfig in 
Weimar; 1832—37 lebte fie in Bonn, dann in Jena, 
wo fie 16. April 1838 ftarb. Erſt jpät erwachte ibre 
Luft zum Schriftftellern. Auf Cottas Wunſch fchrieb 
fie Fernows Leben (Tüb. 1810), dem Beichreibungen 
ihrer zablreichen Reifen, auch ein Band «Novellen, 
Bm und eigen» (Rubdoljt. 1816) folgten. eine 

eobachtung, verbunden mit einer leiten und ele: 
anten Darjtellung,, erwarben ihren Schriften Bei: 
Bl. Später wandte fie fih der Romanfcriftitel: 
erei zu. Ihre «Gabriele» (3 Bde., Lpz. 1819—21; 


Schöpf — 


2. Aufl. 1826) iſt eine auch von Goethe anerfannte | 


Yerftung; die folgenden Werte, 3.B. «Die Tante» 
(2 Bde., ebd. 1823), « Zivonia» (3 Bde., ebd. 1828; 
neue Ausg., 2 Bode., cbd. 1837), jind von geringerm 
Werte. Ihren « Tämtliben Echriften» (24 Bde., 
ebd. 1830 — 31) ſchließt ſich ihr litterar. «Nachlaß » 
(2 Bde, Braunſchw. 1839; 2. Ausg. 1847) an. Ihr 
Sohn war der Philoſoph Artbur ©. 

Ihre Tochter Luiſe Adelaide (oder Adelheid) 
S. als Schriftitellerin jih Adele ©. nennend, geb. 
12. Juni 1797 zu Hamburg, bewies fich in «Haus, 
Mald: und eldmärcden» (Lpz. 1844) und im Ro: 
man «Anna» (2 Boe., ebd. 1845) als gewandte Er: 
zäblerin. Sie ftarb 25. Aug. 1849 in Bonn. 

Schöpf, Peter, Bildhauer, geb. 1804 zu München, 
wo er fih als Schüler der Alademie beranbilvete. 
Seit 1832 entfaltete ji jein Talent unter Führung 
Thorwaldſens in Rom, und e3 entjtanden im Sinne 
antiter Blaftik eine Reibe bervorragender Marmor: 
bildwerte: Hirtenknabe, Odipus und die Sphinx, 
Sappho, eine Venus, Büjten für die Walballa und 
die Nubmesballe bei Relbeim, der Vulkan in einer 
der Frontniſchen der Glyptotbet in München, Relief 
eines Amor, Merkur u.a. Nach den Modellen Mar: 
tin Wagners führte ©. Neliefs für die Walballa 
aus; die Konradin: Statue Thorwaldſens für Sta. 
Maria delCarmine zu Neapel bat er vollendet (1347). 
Cr jtarb 13. Eept 1875 in Nom. 

Schopfadler, der Haubenadler (j. d.). 

Schöpfbuhnen, j. Bubne. 

Schopfheim. 1) Amtöbezirkim bad. Kreis Lor— 
rad, bat (1900) 22038 E. ın 28 Gemeinden. — 
2) Hauptjtadt des Amtsbezirls S. an der Wieſe, 
im Schwarzwald, an den Linien Bafel: Zell und 
S.-Cädingen (20 km) der Bad. Staatsbahnen, mit 
Zunnel (2800 m lang), Eik eines Amtsgerichts 
(Zandgeriht Waldshut) und einer Handelätammer, 
bat (1900) 3545 E., darunter 942 Ratboliten und 
19 Jeraeliten, Poſtamt — Klaſſe, Telegraph, 
evang. Kirche (1892), Realſchule, Gewerbeſchule, 
Gasanſtalt; Baumwollſpinnerei und⸗Weberei, Blei: 
cherei, Färbereien, Gerberei, Töpfereien, Bapier: 
und Thonmwarenfabritation ‚ Ziegeleien, Müblen, 
Holzbearbeitungsanftalten und Holzbandel. Nabe: 
bei die Hebelöhöhe mit Bronzebüjte des Dichters 
Hebel. Am füdl. Ende des Tunnels das Dorf 
Hafel mit 687 E. und berühmter Tropfteinhöhle; 
in der Nähe Luftlurort Shweigmatt mit großem 

öpffelle, ſ. Kelle. [Kurbotel, 

öpflin, Job. Dan., Geſchichts- und Alter: 
tumsforſcher, geb. 6. Sept. 1694 zu Suljburg im 
Breisgau, wurde 1720 Profefjor der Geſchichte und 
Beredjamteit an der Univerfität Straßburg. Später 
erbielt er ein Kanonilat zu St. Thomas und wurde 
1740 durd Ludwig XV. zum Historiographe du 
Roi ernannt, Er ftarb 7. Aug. 1771 in ——— 
EC. idrieb: «Alsatia illustrata» (das «Erläuterte 
Elſaß⸗, 2Bde., Colmar 1751—61). Die Fortſetzung 
dazu erfchien nach feinem Tode (bg. von Lamey) 
u.d.T. eAlsatia diplomatica» (2 Bde,, Mannh. 1772 
— 75). Die legte große Arbeit S.3 war die «Historia 
Zaringo-Badensis» (7 Bde., Karlsr. 1763—66). 
©. tt der Begründer der hurpfälz. Alademie der 
Mijienibaften von Mannbeim und der Akademie 
von Brüſſel. Seine reihe Bibliothek und fein Mu: 
ſeum vermadhte er der Stadt Straßburg; beim Bom: 
bardement Straßburgs 24. Aug. 1870 gingen beide 
zu Grunde. — Bol. Pfiſter, Jean Dan. €. (in den 
«Annales de !’Est», Bd. 1 u. 2). 
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Schopfpaviau (Cynocephalus niger Desm.), 
jo genannt wegen feines Kopfihmudes, wegen feiner 
Färbung auch Schwarzer Bavian genannt; der ein: 
zige nicht afrik. Pavian, in Celebes heimiſch. 

Schöpfrad, eine Mafjerbebemafcine, beitebend 
aus einem ſich um eine horizontale Achie drebenden 
Rad, welches auf feinem Umfange mit Gejäßen be: 
jeßt it, die ins Waſſer tauchen, ſich mit Wafjer 
füllen und dasselbe in eine Ninne ausgieken, jo: 
bald fie ihren höchſten Stand erreicht haben. Die 
Gefäße können beweglich fein; fie hängen dann in 
Scharnieren und fippen um, wenn fie mittel® eines 
jeitlich an ihnen angebrachten Bügels an die Rinne 
itreifen. Eind diejelben feit, jo müjlen fie derart 
angeordnet fein, daß fie in der höchſten Stellung 
das Waſſer von jelbit ausfließen laſſen. Ein Zel: 
lenrad iſt ein ©., deijen Radkranz dur Scheide: 
wände in Zellen geteilt ift, welche auf ibrem Um: 
fang oder jeitlich die zum Schöpfen und Ausgieken 
notwendigen Öffnungen baben. Eine befondere Art 
der Zellenräder bildet dad Trommelrad oder 
Tympanum, eine dur radiale Scheidewände 
abgeteilte Trommel, die um eine borizontale, als 
Ausgußrinne dienende boble Achſe rotiert. Cine 
andere Abart der —— iſt das Schnecken— 
rad, deſſen Zellen — gewunden ſind und 
ihren Anbalt gleichfalls in eine hohle Achſe entleeren. 
Für Wäſſer mit keinem oder nur wenigem Gefälle 
werden die S. durch Göpel oder Tretwerke —* 
wäbrend bei ausreichendem Gefälle das Waſſer ſelbſt 
als Motor dient und das mit Ecaufeln veriebene 
S. nad) Art eines Wafjerrades in Bewegung jekt. 
Die ©., deren Erfindung den Chineſen zugeichrieben 
wird, waren früber und find außerhalb Europas noch 
jest bei Bewärlerungen und Entwäfjerungen in Ge: 
braub, während jie in Guropa nur in einzelnen 
Aällen, 3. B. in der Bapierfabritation als Regula: 
toren beiden Bapiermafchinen, ſowie zur Beieitigung 
des ſchmutzigen Wafjers aus den Eiebtrommeln der 
Maichbolländer zur Anwendung fommen. 
Schöpfrüffel, i. Rüſſel. 

SH aube, j. Tauben. 

Schöpfung, nad der bibliſchen Vorjtellung die 
Gribaffung der Welt nah Stoff und Form durch 
den göttliben Mactmwillen aus Nichts. Die alte 
bibliiche Darftellung (1 Mof. 1, ı bis 2, 3) läßt Gott 
in ſechs Tagewerten Himmel und Erde erichaffen, 
wobei die Erzeugung des ungeordneten Stoffe 
den Anfang, die S. des Menſchen den Schluß 
bildet. Abweichend hiervon läßt die zweite Erzäb: 
lung (1 Mof. 2, 4 fa.), die des Siebentagewerles 
nicht gedenkt, die Tiere erjt nad dem Menſchen er: 
ihaffen werden. Von den Kosmogonien anderer 
morgenländ. Bölter unterjcheidet fi die bebr. 
Schöpfungsiage teild durd ihre jchlichtere, alles 
Abenteuerlihe und Ungebeuerlihe ausſchließende 
Norm, teils durd ihren reinern ee Gebalt, 
indem fie die Welt durchaus nur ald Werk des freien 
göttliben Schöpferwillend betrachtet. Gegenüber 
der im Drient, aber auch bei den griech. Philo— 
fophen und fpäter bei den Gnoftilern (ſ. Gnojis) 
verbreiteten Theorie einer ewigen Materie bildeten 
fib die kirchlichen BVorftellungen von einer ©. 
aus Nichts und einer S. in der Zeit, doch wurde 
lehterer ſchon feit Origenes von tiefer dentenden 
Kirchenlebrern die Annahme einer fog. ewigen, rich— 
tiger anfangslofen S. gegenübergeitellt, weil es 
weder anging, Gott erit in der Zeit anfangen zu 
lafjen Schöpfer zu werden, noch der wirklichen durch 
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Wechſel und Geicheben erfüllten Zeit eine ewige, 
inhaltsleere Zeit vorauszujhiden. Die neuere Re: 
ligionspbilojopbie denkt ſich Gott als den ewigen, 
der Melt innewohnenden, ſchlechthin geiftigen Ur: 
grund derielben, der in der jtreng gejeslihen Ord— 
nung des in Zeit und Raum ericheinenden Welt: 
verlaufs jein ewiges abiolut einheitlihes Wirken 
offenbart. Gott und Melt find auch nad dieſem 
Begriff unterjchieden, die Geijtigfeit Gottes nur 
itrenger und fonfequenter als nad der gemwöhn: 
lihen Boritellung gefaßt. Das Recht der religiöfen 
Betradtung, die als Zielpunft des gefamten Welt: 
prozefles die endliche Geijteswelt und die Gemein: 
ſchaft Gottes mit ihr in der Liebe erfennt und von 
bier aus zurüdblidend die Welt überhaupt als Offen: 
barung der ewigen Yiebe betrachtet, iſt hierdurch 
keineswegs ausgeſchloſſen. Die neuere Ortbodorie 
bat indes nicht bloß den kirchlichen Schöpfungs— 
begriff rehabilitiert, jondern auch die Geihichtlichteit 
der bibliiben Schöpfungsiage mit größtem Eifer 
verteidigt, wobei jie freilich die Schöpfungstage zu 
Schöpfungsperioden umbenten mußte. — Liber die 
Schöpfungslehre ald Gegenſatz der Abitammungs: 
lebre |. Darwinismus. — Val. Dutoit:Haller, Die 
S. und Entwidlung nab Bibel und Naturwiſſen⸗ 
ſchaft (Baf. 1892); Gunlel, S. und Chaos in Urzeit 
und Endzeit (Gött. 1895); Braun, Über Kosmo— 
yon vom Standpunkt hriftl. Wiſſenſchaft (2. Aufl., 
Müniter 1895). 

Schopfwachtel, Haubenwadtel (Lophor- 
tyx), eine aus zwei Arten bejtebende Gattung der 
Baumbübner (f. d.) des ſüdweſtl. Nordameritas (f. 
Karte: Tiergeograpbie I). Die 24 cm lange 
talifornijche S. (I,ophortyx californicus Bpt., 
1. Tafel: Hühnervögel II, Fig. 6) ift ein hübſcher 
Vogel, in deilen Färbung das Grau vorberrict; 
die Kehle iſt ſchwarz mit weißer Einfaſſung und 
auf den Kopfe erbeben jih 4—6 ſichelförmig nad 
vorn Federchen. Man bat verſucht, ven 
Vogel, der ein jehr ihmadhaftes Wildbret liefert, 
auc in Europa einzubürgern, aber ohne dauernden 
Erfolg. Die andere Art it vie Helmwachtel (j.d.). 
In der yigg bält ſich die S. gut und pflanzt 
Jich leicht fort; nur ift die Aufzucht nicht leicht. 
_Schoppen, im re Deutihland und in der 
Schweiz althertömmliche Bezeihnung eines Flüffig: 
feitSmaßes von verjchiedener Größe, das A 
der halben Weinflaihe entiprah und gewöhnlich 
ein Viertel ver Maß (}. d. und Quart) bildete, Nach 
der Deutiben Mak: und Gewidtsorbnung vom 
17. Aug. 1868 enthielt der S. ein halbes Liter; das 
Gejeg vom 11. Juli 1884 entfernte dieſe Maß— 

Öppen, j. Schöfien._ [bezeihnung. 
‚ Schöppenftedt oder Scheppenitedt, Stadt 
im Kreis Wolfenbüttel des Herzogtums Braun: 
ſchweig, an der zur Dfer gehenden Altenau, an der 
Linie Oſchersleben⸗Braunſchweig der Preuß. Staats: 
bahnen und der Nebenbabn Braunfhweig:Schönin: 
gen: Dicersleben, Sit eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Braunfchweig), hat (1900) 3583 E., darunter 
242 Ratholiten, 9 ent zweiter Klaſſe, Telegraph, 
Kriegerdenkmal, Bürgerſchule; — Spi⸗ 
ritusbrennereien, Metallwarenfa rit, Ziegelei, Nüb: 
len, Yandwirtichaft, befonders Zuderrübenbau, ©. 
it jebr alt und war einft der Siß eines Schöppen: 
ſtuhls. Vormals jtanden die Einwohner im Rufe 
der Einfalt und Geiftesbejchränttbeit. 4km nördlich 
das Dorf Kneitlingen (201 E), nad der Volta: 
jage Geburtsort Culenipiegels (f. d.). 


Schopfwachtel — Schorn 


öppeuſtuhl, ſ. Schöfien. 
Schoppernau, Ort, j. Bregenzer Wald. 
Schopperöhof, ehemaliges Dorf, feit 1899 zu 
Nürnberg gebörig. i 
Schoppinis, Dorf im Landkreis Kattowitz des 
preuß. Neg.:Bez. Oppeln, 2 km von der Brinika 
und der rufj. Grenze, am Zalenzer Waſſer, an den 
Linien Kattowig: Sosnowice und Cofel: Kandrzin: 
Oswiecim der Preuß. Staatsbabnen und der Klein: 
bahn Kattowitz⸗ Myslowitz, bat (1900) 7715 E., dar: 
unter 365 Evangeliſche und 56 —— Poſtamt 
zweiter Klaſſe mit Zweigſtelle, Telegraph, kath. Kirche, 
Rittergut; Steinkohlengruben, Zinkhütte (Wilbel: 
minenbütte)und Fabrik für Maſchinendl und Magen: 
Schöpé, i. Hammel und Schaf. (fett. 
Schöps, Bier, ſoviel wie Kovent (f. d.); es wird 
befonders in Schweidni gebraut. 
Schorel, Jan van, bolländ. Maler, j. Scorel. 
Schoren, türt. Volksſtamm im Altai (f. d.). 
Schoren, jeihte Stellen an der Nordſeeküſte, 
Scorf, j. Srind. ® [i. Matten. 


Schorfflechte, ſ. Hautlrantbeiten (der Haus: 
tiere). [und Hubertusitod. 
Schorfheide, j. Joachimsthal (in der Ulermart) 


Schorffranfheit, eine durch Arten von Fusi- 
cladium (j.d.) bervorgerufene Bilztrantbeit des Kern: 

oriften, ſ. Bennalismus. [objtes. 

Schörl, Mineral, f. Turmalin. 

Schorlemer :Alft, Burgbard, Freiherr von, 
deutſcher Bolititer, geb. 21. Oft. 1825 auf Schloß 
Herringsbaufen bei Lippjtadt, trat 1845 in das 
8. Wlanenregiment ein, jchied 1857 als Premier: 
leutnant wieder aus und widmete ſich dann der 
landwirtſchaftlichen Tbätigleit auf feinem Gute 
Alſt bei Horjtmar. Er wurde 1863 Mitglied des 
preuß. Yandesöfonomielollegiums, war auch Ebren: 
direftor des Landwirtichaftliben Provinzialvereins 
von Weitfalen, Direktor des Landwirtſchaftlichen 
Hauptvereind zu Münfter, Mitglied des preuß. 
Staatsrats (feit 1884) und _Vorfikender des Weit: 
jäliichen Bauernvereind. Seit 1870 war ©. Mit: 
> des preuß. Abgeordnetenhauſes; im Deutſchen 
Reichstag vertrat er jeit 1875 Tedlenburg : Stein: 
furt:Abaus. Für feine rege Thätigleit im — 
des Ultramontanismus wurde er vom Papſt Pius IX. 
zum paäpſtl. Geheimkaäͤmmerer ernannt. Er gebörte 
zu den ſchlagfertigſten Rednern des lonſervativen 
rechten Flügels der Centrumspartei. Aus Geſund— 
heitsrücſſichten legte er 1885 das Reichstags: und 
1889 das Yandtagsmandat nieder. Zwar nahm €. 
1890 wieder ein Reibstagsmandat an, mußte das- 
jelbe jedoch wegen eines Herzleidens Ende des Jahres 
abermals niederlegen. Er ftarb 17. März 1895 ir 
Münjter. Dentmäler wurden ihm 1898 ın Burg: 
fteinfurt und 1902 in Münjter errichtet. 

Schorlemorle (angeblib aus dem franz. tou- 
jours l’amour, nad andern jlaw. Urfprungs, wabr- 
Theinlic aber der alten Studentenfprade entlebnt!), 
Getränt aus Mein und Selteräwafler; auch mit 
Zuſatz von Eitrone und Zuder (dann aub Mar 
quije genannt). 

horn, Karl, Geſchichtsmaler, geb. 16. Dtt. 
1803 zu Düſſeldorf, erbielt feine Kunjtbildung 
zu Berlin in der Schule Wachs. Nachdem er ſchon 
(1836) durch Maria Stuart und Rizzio, Karl V. zu 
San Juſte, Cromwell vor ver Schlacht bei Dunbar 
(Mufeum in Königsberg) zur Anerlennung gelang: 
und dann 1821—26 in Paris nad Gro3 und Ingres 


ſich weiter aebilvet hatte, trat er in die Corneltus: 


Schorndorf — Schornftein 


Schule in Münden und nahm an der Ausführung 
der Fresken in den Arkaden des Hofgartens wie an 
den Fonpofitionen zu den Seitenfenitern de3 Doms 
zu Negensburg teil. Eine Reife nab Italien gab 
Etoff zu einer andern Folge von Gemälven, zu 
denen auch launige Genrebilder zäblen. Die Ber: 
Liner Nationalgalerie befigt von ihm die beiden Ge: 
mälve: Kartenipielende Kapuziner und Mallenitei: 
niſche Soldaten (1837) und Bapit Baul ILL. vor dem 
Cranachſchen Bilde Lutbers (1839); die Neue Pina: 
kothet zu München: Knor mit Soldaten disputierend 
und das umvollendete Koloſſalbild Sintflut (1845 
—60). 1843—45 malte er im Auftrage des Königs 
Friedrich Wilbelm IV. von Breußen Die gefangenen 
Wiedertäufer vor dem Biſchof Franz zu Müniter 
1536 (1846). Seit 1847 Profeſſor an der Münchener 
Alademie, ericheint er ala der kolorijtiiche und reali: 
jtiiche Vorläufer des mit ibm verſchwägerten Piloty. 
S. ftarb 7. Dit. 1850 zu Münden. j 
orndorf. 1) Oberamt im württemb. Jagſt⸗ 
frei3, bat 194 qkm und (1900) 26377 E. in 1 Stadt 
und 27 Zandgemeinden, — 2) Oberamtsjtadt im 
Dberamt S., an der Rems und der Linie Stuttgart: 
Nördlingen der Württemb. Staatsbabnen, Sit des 
Dberamtes,eined Amtsgerichts (Landgericht Ellwan: 
gen), Rameral: und Forjtamtes, bat (1900) 5737 E., 
darunter 192 Katholiken, Poſt, Telegrapb, gotiiche 
evang. Kirche mit prächtigem Bortal, Schloß, Yatein: 
und Realſchule, Frauenſtift; Tabat:, Eigarren:, Näb-: 
mafchinen:, Eifenmöbel: und Lederfabriten, Land— 
wirtjchaft, Biebzuct, Obft: und Weinbau. 
Schornftein, Sclot, Oſſe oder Eſſe (oft 
aub Kamin genannt), der vertifal aufiteigende 
Kanal einer Jeuerungsanlage, welder den Zweck 
bat, den Rauch mit einer gewiſſen Geichwindigteit 
ins Freie abzuführen und dadurd den zur VBerbren: 
nung des Brennmaterials erforderliben Zug zu er: 
zeugen. Sie jind entweder als gemauerte Röbren 
in den Gebäudewänden oder als freiftebende röbren: 
förmige Kanäle von Stein oder Eiſenblech ausge: 
führt. Die eritern baben entweder 0,10 bis 0,47 m 
Seite bei quadratiihem Querſchnitt und beißen 
dann bejteigbare oder fabrbare S., oder jie 
werben nur 0,15 bi3 O,2ı m im Quadrat oder 
mit freisrundem QUuerichnitt von 0,0 m Durch: 
mejler ausgeführt als jog. enge ©. oder ruſſiſche 
Röhren. An fahrbare ©. kann man eine belie: 
bige Anzabl Feuerungen in veridiedenen Stod: 
werten anjchließen, während bei rujj. NRöbren 
man nur jolde in bejchränfter Anzahl einmünden 
lajjen darf und zwar nie Feuerungen verfchiedener 
Stodwerte in dasjelbe Rohr. Man rechnet erfab: 
rungsgemäß auf einen Stubenofen 80 bis 85 gem 
Schornſteinquerſchnittfläche. S.von mehr als 55cm 
Quabratjeite müjjen Steigeijenerbalten. Alle ©. find 
mindeſtens 30 cm über den Dachfirſten bob aufzu: 
führen. Die Reinigung durd den Schorniteinfeger 
(1. d.) geſchieht für recbtedigen Querjchnitt mit 
Senklugel und Kreuzbejen, für runden Querjchnitt 
mit Sentfugel und Bürjte, fie muß der euer: 
gefährlichleit wegen von Zeit zu Zeit ftattfinden, 
und das Neihäftrafgeiehöud ($. 368, 4) bevrobt 
das Unterlafjen einer rechtzeitigen Reinigung der 
S. mit Gelditrafe bis zu 60 M. oder Haft bis zu 
14 Tagen. Zur einge von ijt im Keller in der Söbe 
von etwa 1 m vom Fußboden eine Öffnung anzu: 
bringen, die mit einer gußeifernen NReinigungstbür 
eine iſt, binter welcher ſich der Rußlaſten be: 
ndet. Steigbare ©. erhalten eine Einfteigeöffnung. 


Brockhaus' Konverfations-Leriton. 14. Auf. R. A. XIV. 
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Im Innern werben die S. mit Kallmörtel ausges 
itrichen, Alles Holzwerk ift von den äußern Wan— 
dungen der S. mindeltens 5 bis 7 cm entfernt zu 
balten, Die freiftebenden ©. baben quadratischen, 
polygonal adhtedigen oder freisrunden a nitt. 
Jeder S. beſteht aus dem obern höhern Teil, dem 
Schaft, und dem untern, niedrigern Teil, dem 
Sodel, welcher ſtets aus Stein hergeſtellt wird, 
während ver Schaft aus Stein oder Eifen gebaut fein 
fan. Der adtedige Querſchnitt erfordert nur Form⸗ 
jteine an den Eden, der freisrunde dagegen lauter 
Formſteine. Die geringite Höhe eines Fabrikſchorn⸗ 
jteins ift 16 m; ſolche erhalten meift quadratifchen 
Querſchnitt, während S. von mittlerer Höhe acht— 
ediaen, jolbe von großer Höbe kreidrunden Quer: 
ichnitt erbalten. Der runde Querfchnitt ijt für die 
Stabilität und den Rauchabzug der günſtigſte. Die 
Meite eines S. kann oben lleiner, ebenjo groß oder 
gebber als unten jein. Das erftere ift das gebräud: 
ichere, bei Zolomotiven das letztere. Zu verwerfen 
it, die Schornfteinmündung mit einem Kapitäl zu 
verjeben, wenigitens ſollte ein — nur ganz ge⸗ 
ringe Ausladung erhalten, da ſonſt die äußere Luft 
nicht ſaugend zur Entführung der Gaſe wirken fann, 
der Wind ſich im Kapitäl fängt und, in wirbelnde 
Bewegung verſetzt, in den ©. jhlägt. Der in den 
Schorniteiniodel mündende Raudlanal, ver ſog. 
Fuchs, muß bogenjörmig jein, damit fich die Rauch— 
aafe nicht ſtoßen. Münden mehrere Füchſe in einen 
©., fo find in Sodelhöhe gemauerte Trennungs: 
wände, jog. Zungen, aufzuführen, damit die 
Heizaasitröme parallele Richtungen erbalten. Der 
lihte Querichnitt wird no um 60 bis 80 cm 
unter die Fuchsſohle berabgeführt, wodurch eine 
Grube zur Aufnahme der Flugaſche gebildet wird. 
Im Sodel iſt ferner eine Einheigeöffnung behufs 
Reinigung des S. anzuordnen, welche durch eine 
12 cm ſtarke Mauer in Lehmmörtel geſchloſſen wird. 
Zum Beiteigen des S. find im Innern Steigeifen 
in Entfernungen von 50 cm erforberlib. Da die 
Rauchgaſe mit 200 bis 300° C. in den ©, einmün: 
den, jo empfieblt es ſich, einen innern Ring aus 
Chamottejteinen in Chamottemörtel bis zur Sodel: 
obertante aufzuführen, und zwar durd eine 50 mm 
dide Luftſchicht vom innern Sodelmauerwert ge: 
trennt. Die Mauerjtärke der gemauerten S. nimmt 
von oben nad unten in einzelnen Abjägen, jog. 
Gtagen, zu und ijt von der lichten Weite und der 
Höbe des ©. abhängig. Die Heinjte Wandſtärlke an 
der Schorniteinmündung beträgt nad A. Eujtodis 
in Düfjelvorf bei vollen radialen Formſteinen min: 
deitend 200 mm, bei gelodhten 130 mm. Die Zu: 
nabme der Wandſtärke in den einzelnen Etagen ift 
für radiale Formſteine bei 5 m Gtagenböbe 50 mm; 
bei 6,5 m Höbe 65 mm; für gewöhnliche Ziegeliteine 
bei 3 bis 6 m Etagenhöhe 65 mm; bei 6 bis 12 m 
Gtagenböbe 125 mm. Die Breite des Sodels (meift 
vierfantig) betrage 1 m mebr als der äußere untere 
Schaftdurchmeſſer oder "/,, der Schorniteinböbe; die 
Höbe desjelben etwa */, bis *, der Schorniteinböbe, 
die Breite der Fundamentſohle */, bis "/, derjelben, 
jedoch nicht unter 5 m, wobei die jundament: 
abiäge möglichſt ſchmal — halten ſind. Die Be— 
laſtung des Baugrundes betrage bei gewachſenem 
Boden 7500 bis 15000 kg pro 1 qm. Bei in 
tem Baugrund iſt eine O,75 bis 1,25 m hobe Be: 
—55— oder ein Pfahlroſt anzuordnen. Für 
maſſive ©. ſei der untere lichte Durchmeſſer d. = 
dem obern d, oderd, =d + "so der Schornitein: 
38 
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böbe. Die Mündung des ©. fchrägt man vor: 
teilbaft ab zur bejiern Zugwirkung. Die äußere 
Doffierungslinie betrage 3 big 3,5 Proz. bei klei— 
nen, 2,5 bis 3 Proz. bei großen S. Die ©. wer: 
den einwandig und boppelwandig, in der Neuzeit 
auch mit Bentilationstanälen gebildet. ©., die ohne 
Serüft gebaut werben, müſſen mindejtens O,co m 
obere lite Weite haben. Am Innern werben die 
freiftebenden ©. nie gepußt, jondern nur ausgefugt 
bez. mit Teer geftrihen. Die Koſten eines S. betra: 
gen durchſchnittlich 30 M. pro fteigenden Meter ohne 
— Die höchſten Fabrikſchornſteine find 
in Port-Dundas bei Glasgow (137 m) und in der 
Halsbrüdner Hütte (f. d. 140 m). 

Unter S. (au Eſſenkopf) verjtebt man aud 
den Aufjaß, mit welchem der ©. über die Dachfläche 
bei Wohnhäuſern emporragt, und die Vorrichtung, 
die das Zurüdjchlagen des Rauchs durd a 7 
Wind verhindert. Au manden Zeiten, namentlid 
in der franz. — war der ©. auch Gegen: 
ſtand fünftleriischer Ausfhmüdung. — Val. Piebſch, 
Der ———— (Freib. 1896); Yang, Der 
Schormiteinbau (Hannov. 1896 fg.); Baftine, Bere: 
nung und Bau hober ©. (Lpz. 1898); Clausſen, Die 
ftatiiche Berechnung der Fabrikſchornſteine (2. Aufl., 
Lüneburg 1901); Jahr, Anleitung zum Entwerfen 
und zur jtatiichen Berechnung für gemauerte Fabrilk⸗ 
ſchornſteine (3. Aufl., Hagen 1902); Feldmann, 
525 Schorniteinlöpfe (Hannov. 1902). 

Schornjteinfeger, Gemwerbtreibenber, der die 
Schornſteine der Häufer in regelmäßigen Zwiſchen— 
räumen von Ruß (Floden:, Glanz, Schmierruß) rei- 
nigt, jowie fie und die Feuerungsanlagen über: 
baupt auf ihre Feuerſicherheit prüft. Es iſt dies ein 
109: polizeilihes Gewerbe, das durch Geſetze gere: 
ge t und in freier Thätigleit ausgeübt oder in Kehr— 

ezirlen, in denen die Zulaſſung nur durch abgelegte 
Meifterprüfung erlangt und wobei dann einem oder 
mebrern Meijtern in bejchräntter Anzabl zufammen 
je ein Kehrbezirk zugewieſen wird. Im Schornitein- 
fegergewerbe giebt e3 im Deutſchen Neich nach der 
Zäblung vom 14. Juni 1895: 4009 (darunter 123 
Neben) Betriebe und 9404 beſchäftigte Perſonen, 
darunter 246 weibliche. In alter Zeit waren die ©. 
in Zünften oder gar nicht organifiert. Jetzt ge: 
bören fie meift Innungen an, die früber in einem 
Eentralverein, in neuerer Zeit in einem Gentral:In: 
nungsverband vereinigt find. Das Innungswappen 


der ©. zeigt Tafel: Junftwappen IL, Fig. 3. 
(S. auch Berufsgenoſſenſchaft der Schornfteinfeger: 


meijter des Deutichen Reichs.) liber die Technik des 
©. |. Shomjtein. — Vgl. Rahn, Das Schornitein: 
fegerweien Deutichlands (Berl. 1895; auch u.d.T. 
Handbud für ©., 6. Aufl., ebd. 1895); Schornitein: 
feger: Kalender (ebd. 1833 fg.); Organ für Schorn: 
jteinfegerwejen (ebd. 1873 fa.). 
Cehsrnfleinfegerinchtihnten, Anftalten, die 
den Lehrlingen ihres Faches Gelegenbeit zur all: 
gemeinen und bejondern Berufsausbildung gemäb: 
ren ſollen. Solche Schulen befteben zu Berlin und 
Dresden; fie werden von den Innungen unterhalten 
und tragen in der Hauptiache den Charakter einer 
allgemeinen Fortbildungsicule. 
Schornfteinfegerfrebs, ſ. Hoden. 
Schornfteinverband, ſ. Steinverbände, 
— ſ. Shoſhoni. 
Schoß, in der ältern Sprache ſoviel wie Abgabe, 
Steuer (beſonders in den Zuſammenſehungen Ab— 
ſchoß, Hufenſchoß, Giebelſchoß). 


Schornſteinfeger — Schott (Friedrich Otto) 


Schoffallreiht, ſ. Geſetßliche Erbfolge. 

Schößtlinge oder Ausläufer, Nebenachſen 
einer Pflanze, die aus dem Wurzelſtocke oder auch 
wohl aus dem unterſten Stengelgliede entſpringen, 
über oder unter der Oberfläche des Bodens bin: 
friehen und an der Spike oder an ben Sinoten 
Wurzeln und über denjelben Knoſpen bilden, die zu 
neuen Pflanzen derjelben Art auswachſen. In der 
Gärtnerei benust man fie zur Vermehrung. (©. 
Vermehrung der Pflanzen.) 

Schote (Siliqua), aus einem —— von 
zwei Fruchtblättern gebildeten Fruchtknoten entſtan⸗ 
dene Frucht, deren Innenraum durch eine ſenkrechte, 
an ihren Rändern die Samen tragende Scheidewand 
in zwei Längsfäcer geteilt ift. Bei der Reife tren: 
nen fih gewöhnlich die beiden Klappen von der 
Scheidewand in der Richtung von unten nad oben 
und bleiben noch eine Zeit lang an der Spige der 
legtern jteben, bevor fie abfallen. Iſt die Frucht 
furz und breit, jo nennt man fie Schötchen (Sili- 
cula). Dieje Fruchtform ift cbarakteriftiich für die 
Pflanzen aus der familie der Kruciferen (ſ. d.). 
aewöhnlicben Leben pflegt man mit ©. die unreifen 
Früchte der Erbſen und dieſe felbjt zu bezeichnen. 
Ihre Frucht ift aber eine Hülje (f. d.). 

Schotel (ipr. Scho-), Jobs. Ebriftian, bolländ. 
Marinemaler, geb. 11.Nov. 1787 zu Dordrecht, wid: 
mete fib unter Meulemans und M. Schoumand 
der Malerei. Mit Schoumans malte er: Nüdiug 
der Franzoſen von Dordrecht 1814 und Die Be 
ihiekung von Algier durch die Engländer 1816. 
Bon Dordrecht wendete fih ©. fpäter nad dem 
Daag, wo er 22. Dez. 1838 ftarb. Seine vorzüglid: 
iten Bilder finden fih in dem Mufeum im Haag, in 
den Sammlungen des Kaiſers von Rußland und in 
Privatfammlungen im Haag, Amfterdam, Dordredt 
und Brüfjel. — Bol. die von feinem Sobne Jakob 
©. verfaßte Lebensbejchreibung (Dordrecht 1840). 

Ein zweiter Sohn, Peter —— S., geb. 
17. Aug. 1808 zu Dordrecht, machte ſeine Studien 
unter Leitung des Vaters und begleitete 1843 den 
Prinzen Heinrich der Niederlande nah dem Mittel: 
meer. Diefe und andere Reiſen gaben ihm die 
Motive zu zablreihen naturwabren Marinebilvern. 
Er jtarb in Dresden 22. Juli 1865. 

choten, bei Schratſegeln (ſ. Segel) die bintere 
untere Ede und das zugebörige Tau, das dieje Ede 
ausipannt; bei den Nabjegeln find ©. die Taue, die 
die untern Eden, Schotbörner genannt, nad den 
Noden (ſ. Nod) der untern Raben ausfpannen. (©. 

Schotenflee, ſ. Lotus. ſauch Vorſchoten.) 

Schott, Sbakh (Singular Sebcha), Salz— 
ſümpfe im weſtl. Nordafrika, nördlich und ſüdlich 
vom Atlas, beſonders im Hinterland der Großen 
Syrte. Über Beſchaffenheit, Größe, Höhenlage u. ſ. w. 
ſ. Algerien (Oberflächengeſtaltung) und Sabara. 

Schott, hinter lat. Pflanzennamen Bezeichnung 
für Heinrib Wilbelm Schott, geb. 1794 in 
Brünn, Direktor der kaiferl. Gärten in Ehönbrunn, 
geit. 1865 dajelbit. 

Schott, Friedrich Otto, Chemiler und Glasteb: 
nifer, geb. 17. Dez. 1851 zu Witten in Weitfalen, 
war 1875—77 in einer chem. Fabrik in Haspe in 
Meitfalen tbätig und richtete 1877—78 in Opviebo 
in Epanien eine hem. Fabrik ein. Seine Unter: 
ſuchungen über die bem. und phyſik. Eigenſchaften 
von verjbiedenen Glasflüjien führten, unterjtüßt 
durch die Anregung des Profefjor Abbe, des Leiters 


66 f. Becken. 


Scott (Joſeph) — Schottifche Kirche 


der Jenaer optifchen Werkitätte von Zeiß (ſ. d.), 1884 
zur Gründung des Glastechniſchen Laboratoriums 
u re dejien Leitung ©. übernabm. Aus diejer 
Sin talt find eine Reihe wichtiger Neuerungen ber: 
vorgegangen. (Näheres hierüber ſ. Glas für wiſſen— 
chaftliche und techniſche Zwecke.) Außer zablreihen 

bhandlungen in Wiedemanns «Annalen», den «Ber: 
bandlungen» und « Eigungäberichten» des Vereind 
zur Beförderung des Gewerbfleißes u. a. ſchrieb ©. 
«Beiträge zur Kenntnis der unorganischen Schmelz: 
verbindungen» (Braunſchw. 1880). 

Schott, Joſeph, Militärjchriftiteller, geb. 16. Juli 
1835 zu MWesplar, trat 1852 in das 8. Artillerieregi: 
ment, wurde 1854 Leutnant und 1866 Hauptmann; 
als folder war er 1867—73 Lehrer an der Kriegs: 
ſchule in Erfurt und nahm an den Kriegen von 1866 
und 1870 und 1871 teil. 1874 ald Major verab: 
ichiedet, war er 1875—83 Lehrer an der Haupt: 
fadettenanftalt und lebt ſeitdem militärwijjenichaft: 
lihen Studien in Groß-Lichterfelde bei Berlin. ©. 
war nad den großartigen Ummälzungen im neuern 
Waffenweſen in Preußen der erite, der ein zu Schul: 
zweden geeignetes Lehrbuch: «Grundriß der Waffen: 
lebre» (Darmit. 1868; 3. Aufl. 1876), herausgab. 
Auch bearbeitete S. die Abteilung « Kriegämeien» 
des «Bilder:Atlas» (Lpz. 1875) und fchrieb ferner 
«Franlkreichs Kriegsvorbereitung ſeit 1889 (Berl. 
1894; mit «Nachtrag», ebd. 1895), «Das Kaiſer— 
mandöver in Pommern 1900» (ebd. 1901) und «Das 
Kaijermanöver in Wejtpreußen 1901» (ebd. 1902). 

Schott, Walter, Bilobauer, ſ. Bo. 17. 

Scott, Wilb., Drientalift, geb. 3. Sept. 1802 
zu Mainz, jtudierte oftafiat. Sprachen. 1838 erbielt 
©. eine außerordentliche Profeſſur an der Univerſität. 
Er ſtarb 21. Jan. 1889 in Berlin. Seine linguiſti— 
ſchen Unterſuchungen veröffentlichte er größtenteils 
in Ermans «Archiv zur mwijjenicaftliben Kunde von 
Rußlands und in den Sitzungsberichten und Dent: 
ichriften der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften. 
Hervorzubeben find: «Verſuch über die tatar. Spra— 
chen» (Berl. 1836), «Verzeichnis der chineſ. und 
mandihustunguf. Bücher und Handichriften der Ber: 
liner Bibliotbet» (1540), «liber das altaifche oder 
finn.tatar. Spracengeicdhlecht» (Berl. 1847), «Das 
Zablwort in der tichudiichen Spracentlafie» (ebd. 
1852), «Entwurf einer Beichreibung der chineſ. Litte: 
ratur» (ebd. 1854), «Altaiſche Studien» (Heft 1—5, 
ebd. 1860— 72), «Zur Beurteilung der Annamitiſchen 
Schrift und Sprace» (ebd. 1855), «Tiber die jog. 

ndochineſiſchen Spracen, injonderheit das Eiame: 
ice» (ebd. 1856), «Die Cafjiafprache» (ebd. 1859), 
«Chinej. Eprachlehre» (ebd. 1857), « aut japan. Dicht: 
und Verskunſto (ebd, 1878) und «tiber die Sprade 
des Volles Rong auf Eiktim» (ebd. 1882). Die 
Vollspoefie, Motbe, Geihichte und Kultur der finn. 
und hochaſiat. VBölter bebandeln: «Die finn. Sage 
von Kullerwo» (Berl. 1852), «über die eſthniſche 
Eage von Ralewi:poeg» (ebd. 1863), «fiber die (body: 
aliatiiche) Sage von Gejjer-Eban» (ebd. 1851), «tiber 
den Buddhismus in Hochaſien und in Ebina» (ebd. 
1844),« Zur Yitteratur des inef. Buddhismus» (ebd. 
1873), «Siltefte Nachrichten von Mongolen und Ta: 
taren» (ebd. 1846), «Das Neich Karachatai oder Ei: 
Liao» (ebd. 1849), «liber die echten Kirgiien» (ebd. 
1865), «Zur Uigurenfrager (2 Tle., ebd. 1874— 75). 

otte, im Seeweſen, ſ. Querichotte, 
Schotten, Beitandteil der Molten (ſ. d.). 
otten. 1) Kreis in der heſſ. Provinz Ober: 
befien, bat 460,51 qkın und (1900) 26338 E. in 
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55 Gemeinden. — 2) Hreisftadt im Kreis S., am 
Vogelsberg und an der Nidda, an der Nebenlinie 
—— (39 km) der Preuß. Staatsbahnen, 

itz des Kreisamtes und eines Amtsgerichts (Land⸗ 
geriht Gießen), bat (1900) 2041 E., darunter 43 

atbolifen und 113 Ssraeliten, Poſt, Telegraph, 
Reite der ehemaligen Befeitigungen, eine intereſſante 
Kirche (11. und 14. Jahrh.) im byzant. und got. Stil 
mit wertvollen Altargemälven, altes Raubſchloß, 
jest Amtsgericht, Bezirksſparkaſſe, Volksbank; Holz: 
bildhauerei, Wollſpinnerei, Tubappreturen, ärbe: 
reien, Gerbereien, Fabrifation von Tuch, Strumpf: 
waren, Leinenzeugen, geräucerten Wurſt- und 
Fleiſchwaren und Cigarren, Getreide:, Ol-, Malt: 
und Lohmühlen, Sägewerke, Brauerei, Nabr:, Vieb: 
und Pferdemaärkte, Handel mit Würſten und Fleiſch— 

—— uhn, ſ. Schneehuhn. [waren, 

Schottenflöfter, die von ſchott. und irländ. 
Miffionaren namentlich in Südveutichland im 6.und 
7. Jahrh. gegründeten Benediltinerklöſter. Sie be: 
bielten den Namen, 3.B. in Wien und Regensburg, 
bis auf die Gegenwart. 

Schotter, im Bauweſen zerſchlagene Stein: 
broden von etwa 4 bis 7 cm Größe. Man verwen: 
det den ©. beim Grundbau zur Betonanfertigung, 
beim Straßenbau zur Bildung der Steinihlag: 
babnen, im Eifenbabnbau zur Bettungder Schwellen 
und Schienen. Die durch ©. gebildete Schicht wird 
auch Beihotterung genannt. 

Schottifch, Tanz, ſ. Ecoſſaiſe. 

Schottiſche Douche, ſ. Bad und Douche. 
Schottiſche Eifenbahnen, |. Großbritanniſche 
Gifenbabnen. 

Schottifche Kirche. In Schottland wurde die 
Reformation dur Adel und Parlament im Kampfe 
gegen die ftreng kath. Königin Maria Stuart ein: 
Geführt (1. Schottland, Geſchichte). Der Neformator 
der Schotten, John Kinor (j. d.), gab der religiöfen 
Bewegung feines Heimatlandes die Richtung auf 
Ihroffite Ausprägung des Gegenjaßes zu Nom in 
Lehre, Kultus, Verfatjung und Sitte, Buritanifcer 
Eifer und polit. Oppofition gegen Klerus und Rd: 
nigtum vollendeten das kirchliche Reformationswert 
im ftrengiten calviniſtiſchen Geijte. Das Edinburgher 
Parlament und die erjte kirchliche Generalverfamm: 
lung fübrten 1560 das von Knor entworfene 
Glaubensbelenntnis (die «Schottiiche Konfeifion), 
1561 die jhott. Rirchenorbnung (Book of discipline) 
ein, wodurch die Kirche unter ihrem alleinigen Haupte 
Ehrijtus jtreng presbyterianiſch organijiert wurde, 
Die Wahl der Prediger, unter denen jede Rangord— 
nung abgeſchafft wurde, wurde den Gemeinden, die 
tirchliche Gerichtsbarteit und Geſeßgebung den ir: 
henfisungen (kirk-sessions) der Prediger und 
Älteſten, den Provinzialſynoden und der General: 
verfammlung (general assembly) übergeben, der 
Gottesdienſt mit Befeitigung aller röm. Geremonien 
nah Genfer Mufter in ftrengiter Einfachbeit ber: 
geftellt. Die Verſuche Maria Stuarts zur Gegen: 
reformation endeten mit der Bertreibung der Königin 
(1567) und der wiederholten Bejtätigung und allge: 
meinen Durchführung der Presbyterialverfajjun 
(1592). Als Karl. dur den Erzbifchof Laud au 
in der ©. K. eine katholiſierende Yiturgie einzufüb: 
ren verjudhte, erhoben fich die Echotten zu allgemei: 
nem MWiderjtand und fchlofien 28. Febr. 1658 in 
Edinburgh den Io9- großen Govenant gegen Ba: 
pismus und Gpiflopalismus. Durd die in Eng: 
land ausbrechende Nevolution wurde Karl I. ge 
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ftürzt; in Schottland befejtigte fih der Presbyte— 
rianismus durch die nur bier vollftändig zur Aus: 
führung gelangenden Beichlüfie der MWejtminiter: 
fonode (1643 fg.) und überbauerte alle revolutio: 
nären und fontrarevolutionären Stürme, von denen 
die Kirche von England beimgefucht wurde. Nur 
das Batronatsrecht, das durd das Grundgejeh von 
1690 (revolution settlement) abgeihafft war, 
wurde durch königl. Gewalt —— (1712). 
Der kirchliche Unabbängigleitsfinn des Volks führte 
zu der Gründung zablreiber Diffidentengemeinden, 
die fich teilmeife wieder zu größern Körperfchaften 
vereinigten, unter denen die Associate synod (ge: 
gründet 1733, die fich jpäter wieder fpaltete und 
1820 als Secession Church vereinigt wurde) und 
die 1761 begründete Relief Church bedeutende 
Macht erwarben, die, als fie fih 1847 zu der United 
Presbyterian Church vereinigten, noch bedeutend 
zunabm. In der Staatskirche erbielten die Ge: 
mäßigten (moderates) die Oberhand. Erjt der neu 
erwadhte puritaniiche Eifer des 19. Yabrb. regte die 
Forderung unbedingt freier kirchlicher Wablen aber: 
mal3 auf. Die Generalverjammlung von 1834 
forderte den Wahlen der Batrone gegenüber für die 
Gemeinden ein Beto. ALS auch diejes nicht ein: 
eräumt wurde, fam es zuerjt zu beftigem Wider: 
ae der Nonintrufioniften, die von den auf: 
edrängten Geiftliben nichts wiſſen wollten, und 
eit 1843 zur zweiten Kirchenfpaltung und zur Be: 
gründung der Schottifhen Freikirche (Free 
Church), die ebenfo wie die früber ausgeſchiedenen 
Gemeinden ibre volle Unabbängigleit vom Staate 
und den Grundberren dur den Verzicht auf alles 
Kircbengut der Staatskirche und dur große frei: 
willige Opfer zur Begründung eines neuen Kirchen: 
wefens erlaufte. Seit 1874 bat auch die Staatskirche 
das Recht der Batrone abgeſchafft. Der Unterſchied 
zwiſchen ven drei Kirchen beitebt jetzt einzig in einer 
abmweidyenden Auffaflung des Verhältniſſes der 
Kirhe zum Staate, in allen drei bat das früber 
ftreng puritanifch gebaltene Kirchenceremoniell ſich 
mebr der au in England maßgebenden Richtung 
genäbert und Orgelſpiel und Geſang iſt jest faft in 
allen ©. K. üblich. liber die Bereinigung der Free 
Church und der United Presbyterians wurde häufig 
verhandelt. Gegenwärtig aber richtet fich Die ganze 
liberale Bewegung in Schottland auf die Aufbebung 
der Staatskirche (disestablishment), wonad eine 
Vereinigung der drei presbpterianiichen Kirchen zu 
erwarten geh. (S. aub Schottland [Bevölkerung] 
und Großbritannien und Irland [Kircliche Ver: 
bältnifje].) — Vgl. Sad, Die Kirche von Schottland 
(2 Bde., Heidelb. 1844—45); Merle d'Aubigne, Die 
©. K. in ihrem dreibundertjäbrigen Kampf (deutich 
von Fiebig, Lpz. 1851); %. Köftlin, Die S. K. Hamb. 
1852); Cunningbam, Church history of Scotland 
(2 Bde., Lond. 1863); Etepben, History of the 
Scottish Church (2 Bde., Edinb. und Yond. 1894 
— 96); Muir, The Church of Scotland (neue Ausg., 
Lond. 1895). (S. auch Chalmers, Thomas.) 
Echottifche Leinwand, j. Ginabam. 
Schottifche Litteratur. Während indem nördl. 
Schottland noch bis jest eine kelt. Mundart ge: 
ſprochen wird, hatte fi in dem ſüdl. Teil des 
Landes jchon feit dem 11. Jahrh. das — *5— 
ſiſche eingebürgert, welches ſich durch die zahlreichen 
Einwanderer aus England immer mehr verbreitete, 
Die Sprache der größern und bevölkertern Hälfte 
Schottlands zeichnete ſich zwar durch manche dia— 
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leltiſche Eigentümlichkeiten aus, war aber in ihren 
Hauptzügen engliſch, wie ihre älteſten Denkmäler, 
die aus dem 13. bis 14. Jahrh. ſtammen, beweiſen. 
Von den Gedichten des Thomas von Ercildoune, 
genannt der Reimer, der gegen 1300 lebte, find 
nur Bropbezeiungen (b8- von Murrav, Yond. 1875, 
und von Brandl, Berl. 1880), von Jobn Barbour 
( d.) eine große Dichtung über Robert Bruce über: 
iefert. Neben ibm lebte Huchown, der ein Gedicht 
über Artbur fchrieb (ba. von Laing; neue Ausa,., 
3 Boe., Edinb. 1872— 79). Bon ähnlichem Charat: 
ter wie Barbours Werk it die um 1420 von dem 
Beiftliben Andrew of Wyntoun geichriebene «Ory- 
gynal Cronykil of Scotland» (bg. von David Mac: 
pberfon, 2 Bde., Lond. 1795; Ausg. in 3 Bon., 
Edinb. 1872—79, in den «Historians of Scotland»), 
Große Verbreitung fand das Bollsepos über den 
Helden Wallace (um 1460), deffen nur unter dem 
Namen des blinden Harry befannter Verfafler ein 
wandernder Minjtrel oder Bänteljänger war (be. 
von Jamieſon, Edinb. 1820, und von der Scottish 
Text Society, 1884—88). Sein Gedicht iſt in einer 
von W. Hamilton beforgten Bearbeitung noch heute 
ein Lieblingsbuch des ſchott. Landvolte. 

Unter den ſchott. Nachfolgern und Nababmern 
des Dichterd Chaucer glänzen im 15. Yabrb. der 
König Jalob I. (geit. 1437) als Verfaſſer des «King's 
Quair» jowie Robert Henryion (geit. um 1506), von 
weldhem das Schäfergedicht «Robene and Makyne» 
jowie auch «The testament of Cresseid», eine ort: 
jegung von Chaucers «Troylus and Cresseid», und 
eine Reihe humoriſtiſcher Fabeln ſtammen. Dieſe 
überragte zu Anfang des 16. Jahrh. William Dunbar 
($.d.), deſſen Hauptwerte in allegoriihen und morali« 
ichen Gedichten beiteben. Gleichzeitig wirkte Gavin 
Douglas (j. d.), Biſchof von Duntelo (aeft. 1522), 
betannt als liberfeger der Ineide. Alerander Scots 
Liebesgedichte erwarben ihm den Beinamen des 
ihott. Anafreon. Sir David Lyndſay (geit. 1555) 
ichrieb gegen den kath. Klerus gerichtete jatir. Ge— 
dichte, wie «Kittie’s confession» (1541); in dem 
fatiriichen Drama «The three estates», das 1535 
aufgeführt wurde, wagte er fogar, König, Adel und 
Geiſtlichkeit gleihmäßig zu verjpotten (« Poetical 
works», bg. von George Ehalmers, 3 Bde., Lond. 
1806; Ausg. von Small für Die Early Text Society, 
ebd. 1865— 71). Aus dem 15. und 16. Jahrh. ftam: 
men außerdem viele der beute noch jebr verbreite- 
ten jchott. Balladen. Während der ganzen zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. war das Yand von innern 
Fehden zerrifien, die alle Poeſie verſcheuchten, und 
der jtarre Geijt des Calvinismus, der fi mit der 
Reformation feitiegte, ließ das Drama nit auf: 
fommen, auf welchem Gebiet die engl. Dichter jo 
große Erfolge errangen. Sir Rihard Maitland 
(geit. 1586) und Alerander Hume (geit. ————— 
ben nur religiöfe und moraliſche Gedichte, Alexan— 
der Montgomerie eine ziemlih ſchwache Allegorie 
«The cherrie and the slae» (1597), die fih indes 
durch Glätte der Diltion und anfprecbenden Vers: 
bau empfieblt. Das bedeutendſte Proſawerk diefer 
bewegten Zeit war die «History of the Reformation 
in Scotland» von John Knor (geit. 1572), dem be: 
rübmten ſchott. Prediger und N en Nachde m 
Jakob VI., der ſelbſt ſich als Dichter verſucht hatte, 
als Jakob I. ven engl. Thron beſtiegen batte, börten 
die Gebildeten Schottlands, die ſtets das Lateiniſche 
bevorzugt hatten, ganz auf, zu ibren fchriftitelleri: 
ſchen Arbeiten ſich der hbeimatlihen Mundart zu be— 
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dienen. Arthur Jobnitone und einige andere jchrie: 
ben nach Buchanans (f. d.) Beijpiel lat. Verſe; Sir 
Robert Anton (geit.1638), William Drummond (geit. 
1649) und alle übrigen ſchott. Dichter des 17. Jahrh. 
uatien ſich der gleichzeitigen engl. Dichterſchule an. 

brend daher die engl. Sprade immer jorgjäl: 
tiger bearbeitet wurde, ſank das Schottiſche zu einer 
lingua rustica herab, 

Erſt Allan Ramfay (j. d.) bob die ſchott. Sprache 
und Dichtkunſt; der originelle Humor, feine male: 
riſchen Skizzen, in welchen fi die Sitten und Ge: 
bräuche feiner Landsleute abfpiegelten, jowie die 
geihidte Behandlung der ſchott. Vollsſprache brach⸗ 
ten eine mächtige Wirkung hervor. Dem Engliichen 
gegenüber, das unterdeflen allgemeine Bücherſprache 
geworden war, fonnte zwar dad Schottiſche im 
18. Jahrh. nur auf eine — Stelle Anſpruch 
machen. Aber der Anſtoß war gegeben, und es 
fanden ſich bald Nachahmer, welche die von Ram— 
ſay und feinem Freunde Robert Crawford (geit. 
1733) eröfinete Babn verfolgten. Robert Ferguſſon 
(geſt. 1774) jchrieb Satiren und poet. Schilderungen, 
die nur von Burns übertroffen wurden, Alerander 
Roß (geft. 1784) eine Idylle «The fortunate shep- 
herd», Bon großem Einfluß war die Beröffentlibung 
der «Reliques» von Percy (f. d.), die allgemeines 
Intereſſe an den reihen Schäßen ſchott. Vollks— 
poefie wieder erwedten. David Herd veröffentlichte 
ſchon 1769 eine umfangreihe Sammlung «Scottish 
songs and ballads». 1771 erſchien die berrliche 
Ballade «Auld Robin Gray», deren Verfaſſerin erit 
ein halbes Jahrhundert jpäter in Lady Anne Bar: 
nard, Tochter des Grafen Balcarres (geft. 1825), 
belannt wurde. Außerdem verfuchten fih mit Glüd 
als Piederdichter Kohn Love (geit. 1798), John 
Stinner, Verfaſſer des «Tullochorums (geit. 1807), 

ane Elliot, Suſanna Blamire (geft. 1794) und 

licia Eodburn (get. 1794). Endlich veröffent: 
lichte Robert Burns (f. d.) 1786 feine eriten Dich: 
* die nicht nur in Schottland, ſondern auch 
in land mit Begeiſterung aufgenommen wur— 
den. Nur dur ibn ward es möglich, daß Walter 
Scott den ſchott. Dialekt in feinen Waverley:Ro: 
manen anwenden konnte. 

Auf feine Landsleute übte Burns den belebend: 
ften Einfluß aus. Am nächſten kamen ihm Alex— 
ander Wiljon (geft. 1813) in «Watty and Meg» 
und John Mayne (geft. 1836) in «Siller Gun», 
das ſich dur eine glüdlihe Miſchung von Laune 
und Pathos — waͤhrend der Humor Sir 
Alerander Boswells oft in Roheit ausartet. Von 
ven Liedern Robert Tannahills (geſt. 1810) find 
namentlib «The flower 0’ Dumblane» und «The 
Braes o' Balquhither» —— des Volls gewor⸗ 
den, und Hector Macneill (geſt. 1818) ſtellte in 
«Scotland’s skaith, or the history 0’ Will and 
Jean» das Nationallajter der Unmäßigkeit und feine 
traurigen Folgen in ergreifenden Zügen dar. Unter 
allen ſchott. Dichtern entwidelte James Hogg (f.d.) 
die glänzendfte, wenn aud ungezügelte Phantafie. 
Allan Cunningbam ( d.) und William Mother: 
well (geft. 1835) bearbeiteten nad dem Vorgange 
Ecott3 («The minstrelsy of the Scottish border», 
3 Bde., 1802) die alten Vollsjagen, James Hislop 
(get. 1827) feierte die Märtyrer des Covenant und 
Robert Nicoll (geit. 1837) ſchrieb didaltiſche Ge: 
dichte. —— erwarben ſich nk Popularität 
die Dichtungen Robert Gilfillans, John Wilſons 
und William Edmonjtoune Aytouns (f. d.), deſſen 
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«Lays of the Scottish cavaliers» namentlib ein 
träftiges Nationalgefühl atmen. Neben Aytoun ift 
am belannteften geworden Alerander Emitb. Ein 
Aufblüben der Pitteratur ijt in jüngiter Zeit zu be 
merten in den Grzeugnifjen ber fog. Kailyard School 
(« Küchengartenihule»), deren Hauptvertreter Jan 
Maclaren, J. M. Barril und S. R. Erodett find, 
und deren Werte viele Dialeltausprüde aufweiſen. 
— Vgl. Vonar, The poets and poetry of Scotland 
(Zond. 1864); Rogers, The Scottish ministrel; 
songs subsequent to Burns (Evinb. 1873); Mur: 
ray, The ballads and songs of Scotland in view 
of their influence on the character of the people 
(Lond. 1874); Roß, Scottish history and litera- 
ture of tlıe period of the Reformation (Glasgow 
1884); J. S. Bladie, The language and litera- 
ture of the Scottish Highlands (Edinb. 1876) und 
Scottish Song (ebd. 1889). 

Schottifche Philofophie oder Schottifche 
Schule, die Lehre einer Anzahl in Schottland 
geborener und lebrender Vbilofopben, die fich mit 
Moral und Pfochologie beihäftigt haben. Nament: 
(ih bildeten Francis Hutcheſon (f. d.) und Adam 
Ferguſon (f. d.) einen wichtigen Gegenlaß gegen 
die den Egoismus zu Grunde legende Moral ber 
franz. Schule des 18. Jahrh. Im befondern bezeich— 
net man als Schott. Schule die Vertreter der Lehre, die 
im Gegenjaß zu dem Stepticismus David Humes 
(ſ. d.) als die Theorie des gelunden Menihenveritan: 
de3 (common sense) von Thomas Reid (ſ. d.) James 
Beattie(j.d.), James Oswald, Dugald Stewart (j.d.) 
und in weiterm Sinne aub von Thomas Brown 
(f.d.)aufgejtellt und verteidigt wurde. Dieſe Männer 
juchten jenen Skepticismus dadurch zu überwinden, 
daß fie gewiſſe, im Gemeingefühl gelegene und die 
I sn ya ui ergänzende Grundſatze alles 
Erkennens annabmen, die für eine Erlenntnislebre 
auf dem Mege einer pſychol. Analyfe ficherzuitellen 
feien. Zu ſolchen gebören nah Thomas Reid unter 
andern die Vorausjekungen, daß jede Empfindung 
ein empfundenes Objelt anzeige, daß die Dinge in 
Mirklichkeit fo jeien, wie wir He wahrnehmen, daß 
die Naturgejeke unveränderlich feien und daß jedes 
—** eine Urſache habe. Die S. P. gewann 
in Deutſchland im 18. Jahrh. ‚großen Ginfluß, den 
fie durch Kant einbühte. In Frankreich waren e3 
im 19. Jahrh. vorzüglich die ſog. Epiritualijten, an 
ihrer Spihe Maine de Biran, Rover:Collard und 
Kouffroy, die aufd neue an fie anlnüpften. In 
England bildet die S. B. noch beute die Grundlage, 
auf der viele der Neuern, freilich mit Überwindung 
ihrer Einfeitigleiten, weiter gearbeitet baben. 

Schottiſcher Dachshund, ſ. Dachshund. 

Schottiſche ya ſ. Hamiltonſpitzen. 

ottiſches Syſtem, ſ. Irrenanſtalten. 
ottiſche Zaunrofe, ſ. Roſe. 

Schottiſche Zeuge, ſolche Gewebe, welche bunte 
und lebhafte Farben in Streifen, vorzüglich aber in 
gewürjelten (ſchottiſch karrierten) und gegitter: 
ten Mujftern darbieten. Die ©. 3. gebören bei den 
Ckhottländern zur Nationaltradt, und e3 unter: 
ſcheiden fib die Angehörigen der verſchiedenen 
Stämme (Glans) dur bergebradte feititebende 
Farbenzufammenitellungen. 

Schottland (engl. Scotland), früber ſelbſtändi— 
ge3 —— ſeit 1707 die nördl. Hälfte des Ber: 
einigten Königreichs Großbritannien, hängt im ©. 
und SD. mit England durd einen 110 km breiten 
Iſthmus zufammen, auf dem die Yandesgarenze vom 
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Solmay:Firth und der Mündung des Est nordoft: 
wärt3 über die Cheviot:Hilld3 zur Mündung des 
Tweed binziebt, und wird im 8 von der Nordſee, 
im N. und W. von dem Atlantiſchen Meer, im ©. 
von der Iriſchen See beipült, im SW. dur den 
Nordlanal von Irland geteenet, der an der engften 
Stelle, Be a Mull of Kintyre und dem 
iriſchen VBorgebirge Benmore oder air Head, nur 
21 km breit if. Das Nreal umfaßt mit den 
dazugehörigen 787 Din den Hebriden (ſ. d.), 
den re re (1.d.) und den Shetlandinjeln 
(j. d.), einichließlich der Binnen: und Küftengemwäjler 
78895, nad neuern Ermittelungen mit Binnenge: 
wäſſern, aber ohne Wattflähen und Küftengemwäfler 
78748 qkm. (Hierzu Karte: Schottland; ſ. auch 
die Karte: Großbritannien und Srland.) 
Küften und rg er Die Umrifie 
ind ſehr unregelmäßig. Auf allen Seiten dringen 
jordartige Seearme und Buchten (Firths und 
ochs) in das Land, im D. der Forth-, Tay:, Mur: 
ray: oder Moray: und ver Dornodhbufen, im W., 
außer vem Solmaybufen, der Elyde:, Linnbe:,Nevis:, 
Garron:, Maree: und viele andere Bufen, Baien 
und Sunde, fo daß der Küftenfaum 4072 km beträgt 
und ſchon auf 20 — 1 km Kuſte kommt. Gleich— 
wohl bat nur die Weſtküſte gute natürliche Häfen, 
während aufder Ditjeite nur der Eromarty: Firth, ein 
Eeitenzweig des Moraybuſens, einen folchen bildet. 
Nah Gefittung, Abjtammung und Spracde der Be: 
wohner zerfällt das Fand in die Niederlande (Low- 
lands) und die Hochlande (Highlands), deren Grenze 
dur das breite Thal des Clyde und Forth beftimmt 
wird. Die Niederlande ähneln England; die Hoc: 
Lande, das nördliche S., find dagegen ein ödes, wenig 
bevöltertes Land, von raubem, jedoch mebr feuchten 
nebeligem und ſtürmiſchem als faltem Klima. Dur 
wei Einſenkungen und Einſchnürungen wird das 
and in Süb:, Mittel: und Nordſchottland geteilt. 
Sapisottland ift ein Berg: und Hügelland, von 
den Eheviot:Hilld und ihren zahlreichen Verzwei: 
ungen eingenommen. Die eigentlichen Cheviot: 
Sius (ſ. d.), auf der Grenze gegen die engl. Graf: 
{haft Nortbumberland, erreichen 867 m und bieten 
ablreihen Schafberden trefjlihe Weiden. Weſtlich 
che jih die Lowther-Hills an, mit dem Hart: 
ell (804 m) und dem Broadlam (835 m) im D., 
dem Queensberry:Hill (689 m) und dem eigentlichen 
Lowther-Hill (769 m) im W. Auch noch weiter im 
DW. und SW, breitet ſich Hügelland bis zur Iriſchen 
Eee aus, ohne Kettenbildung, aber mit zahlreichen 
einzelnen Höben, 3. B. Cairnsmore of Carsphairn 
(792 m), Merrid: Mount (843 m) und am Eol: 
way: Firth der ifolierte Eriffel (569 m). Von dem 
ditl. Hauptteile des ganzen Berglandes, das man 
auch al3 Southern Uplands bezeichnet, durd eine 
tbalähnliche Einfentung getrennt, liegen im N. des 
Tweed die Lammermuir:, Moorfoot: und Pentland: 
Hills (534, 651 und 578 m bo). Grüne Ebenen 
wechſeln mit get — Hügeln, Frucht— 
feldern, mit Wald und Weide, dazwiſchen finden 
19 unfrudtbare Moore und Heiden. Mittel: 
bottland, im S. von dem Forthbuſen und der 
Ginfentung des Fortb: und Clydethals, im N. vom 
Moraybuſen und dem vom Galevonifhen Kanal 
(5.d.) durchzogenen Thale von Glen: More:nan:Albin 
begrenzt, iſt zu mehr al3 drei Bierteln Gebirgsland. 
Die Hauptmajle ift die breite Region des Orampian: 
aebirges (.d.), das im N. Berge von Eairngorm (ſ. d.) 
genannt, im Ben:Nevis (f. d.), dem höchſten Gipfel 
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der Inſel, 1343 m Höbe erreicht. Die Bergaegend 
im ©. und ED. der Grampians erreicht nicht die 
Küjte, jondern endet an der über 126 km langen, 
2—26 km breiten Ebene Stratbmore, die fib von 
Stonehaven gegen SW. bis Etirling am Forth 
binziebt und die größte zufammenbängende Strede 
Kulturlandes in ganz S., den Hauptbeitandteil der 
eigentlihen Lowlands bildet, trefflih bebaut und 
ergiebig an Gerjte und Kartoffeln. Im SD. von 
diejer Ebene finden ſich wieder zwei Hauptletten: 
die Sidlaw-Hills, die von Perth gegen NO. ziehen 
und in Terrafjen oſtwärts zum Meere, ſüdwärts zu 
der fruchtbaren Ebene des Tay abfallen, und die 
Ochil-Hills (f. d.), die von Perth gegen SW. —— 
und im Ben-Cleuch 720 m, in einer 1 Der: 
zweigung, den Lomonds, noch 527 m Höbe errei: 
chen. Nordſchottland oder die North-Western 
Highlands, der unwirtlichſte und am geringjten 
bevölterte Teil Großbritanniens, beftebt aus einer 
kahlen, von Torfmooren und Sümpfen eingenom: 
menen Hocebene von 150 bis 425 m Meeresböbe, 
auf welcher zahlreiche Gipfel emporjteigen. Die 
bödjten find der Ben:Dearg (1081 m), der Ben: 
Wyvis (1045 m); viele andere erreiben zwiſchen 
900 und 1000 m Höhe. Etwas niedriger find die 
Gipfel in den nörblichften Teilen, in Sutherland. 
Kaum ein Zwanzigitel des Landes ijt eben, haupt: 
jähli an der Ditküfte, wo die welligen Ebenen von 
Gaithneß und von Eromarty einiger Kultur Raum 
geben. Der wunderbare Wedel von mächtigen Ber: 
en, von burggefrönten Hügeln, von tiefen Fels— 
Phluchten (Glens), von offenen Thälern (Straths oder 
Carses), befonders an der Ditfeite, von maleriſchen 
—— von Seen, Flüſſen und Waſſerfällen 
verleihen ©. die Reize höchſter Romantik. 
Geologifches. Im auberlen Nordweiten und auf 
den Hebriven herrſcht archaiſches Geſtein vor, an der 
Nordoſtſpitze, am Moray-Firth und im Strathbmore 
alter roter Sanpftein, | onft faft durchweg die ſiluriſche 
und die devoniſche Formation mit Graniteinſchal— 
tungen, die ihre heutige Geſtalt weniger den Fal— 
tungen und Verwerfungen als der Denudation ver: 
dankt. Der Galevonithe Kanal bezeichnet eine 
Hauptipalte. Spätere Einbrüche trennten die He: 
briven ab, ein Vorgang, der durch das Auftreten 
eruptiver Thätigkeit an der Weſtkuüſte gelennzeichnet 
wird, Eine Trennung des Gebietes in zwei Teile be: 
wirkt die Mulde zwiſchen Glasgow und Edinburgh, 
wo durch Denudation die jüngern Kohlen in der 
Mitte bloßgelegt find, während Devon und Silur 
die Ränder bilden. Erhalten haben ſich bier auch 
alte Eruptivmafjen. Spuren der diluvialen Eiszeiten 
an die jog. Kames, Stirnmoränen, die die Moor: 
andſchaften durchziehen und die meijten Seen. 
Bewäflerung. Faſt alle Flüſſe entipringen im 
Gebirge, haben einen viel rajhern Yauf als die Eng: 
land3, fteigen oft plöslic) an und find vielmenigerzur 
Schiffahrt geeignet. Die wichtigiten find im Diten 
der Tweed, der — km ſchiffbare Forth, ver 
Tay, der Dee von Aberdeen, der Don, der Spey, 
der jchönfte von allen, der Neß und der Findborn; 
im Weiten ift nur der Clyde wichtig. (S. die Einzel: 
artitel.) Die zablreihen Yandjeen (Lochs) jind 
teil3 Süßmwaflerjeen, teils tief in das Yand eindrin: 
gende Seearme, durd großen Umfang oder reijende 
Umgebung, fait alle dur außerordentlichen Fiſch— 
reihtum ausgezeichnet. Sie bededen insgejamt 
1665 qkm. Die beveutenditen der Süßmallerieen 
find der Lomond (mit mebr al3 30 Inſeln), der Awe 
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Scottland 


und der Neß (ſ. d.), ferner der Loch Ebin, der im 
nörbl. Hochland eine von NW. nah ED. gerichtete 
Spalte bezeichnet, Loch Maree, Loch Tay, Artaig, 
Shiel, Lochy, Laggan und Morar. Der einzige be: 
deutendere See im Tieflande ift der hiſtoriſch be: 
rübmte Loch Zeven in Kinroß (f. d.). Der Loch Ne, 
Did und Lochy find dur den Caledoniſchen Kanal 
($.d.) mit einander verbunden. (Meiteres über die 
Kanäle Schottlands f. in den Tabellen zur Karte: 
DieSchiffahrtsſtraäßen in Großbritannien 
und Irland, beim Artikel Großbritannien und 
Irland.) 

Klima, Flora und Fauna. Das Klima ift im 
weſentlichen durd die Meeresnäbe bepingt. Kühle, 
regenreihe Sommer, milde Winter, ftet3 trüber 
Himmel find die Negel. Die Januarifotbermen 
durdzieben das Land von N. nad S., und zwar 
jchneidet die von 4,5° C. die Hebriden und Gantire, 
die von 4° gebt in Schlangenwindung von den 


Ehetlandinjeln zur Weſtküſte, dann nad Liverpool ! 


und Yonden, während die Mafje des Innern bis 
an den Dftrand 3,5° C. zeigt. Im Juli dagegen iſt 
©. weniger warm als Cngland; die Iſothermen 
sieben von W. nab D., indem fie im Innern des 
Yandes nah N. zu anjteigen; die von 15,5° trifit 
den ſüdlichſten Teil; Dumfries im W. und Aberdeen 
im D. baben 15°, die Nordküſte 13,5, die Ehetland: 
injeln 12° C. Weſtl. Luftſtromungen berrichen vor; 
ewaltige Negenfälle (bi3 4000 mm an der Melt: 
üfte), plößliche Stürme find häufig. — Die Vege: 
tation entipricht der des mittlern Skandinavien, 
da die Bude ſchon ſüdwärts zurüdbleibt, ebenfo die 
Eiche von den Grampians an; nur die Kiefer mit 
der Birke gebt bis 59° nördl. Br. Üppig gedeiht im 
feuchten Bergklima das gewöhnliche Heidelraut, 
Calluna vulgaris Salisb, Auf den Bergaipfeln 
find arktiſche Arten verbreitet. — Die mitteleurop, 
Tierwelt, welde an Artenzabl von Südojten nad 
Nordmweiten ftetig abnimmt, betritt in vielen ibrer 
Mitaliever den jchott. Boden nicht mehr, andere 
find bier im Yauf der Zeiten eber ald auf dem Kon: 
tinent ausgerottet. Doc finden jih im Hodland 
auch Formen, welche jelbit England abgeben, io 
eine Lokalraſſe des Echneebuhns (Lagopus scoti- 
cus Gray), welche im Winter nicht weiß wird, eine 
Reihe arktiſcher Waſſervögel und Injelten. Die Flüſſe 
und Bergſeen ſind reich an edlen Fiſchen, welche oft 
auch lokale Raſſen nordiſcher Formen von Lachſen 
und Saiblingen ſind. Die Faung des Meers an 
den Küſten iſt infolge der vorherrſchenden Entmwid: 
lung von Felſen ſehr reichbaltig. 

Bevölkerung. ©. zählte 1801: 1,61, 1821: 2,00, 
1851: 2,38, 1881: 3,73 Mill., 1891: 4025647, 
1901: 4472000 €., d. i. 57 auf 1 qkm. Davon 
waren 2173151 männl, 2298849 weibl. E. Die 
Zahl der bewohnten Häufer betrug 925723. Bon 
den Etädten hatten 36 über 10000 E. und zwar 
batten 20: 10— 20000, 9: 20 — 50000, 3: 50— 
100 000 und 4 über 100000 E. Die ftädtifche Be: 
völferung beträgt etwa 70 Proz. der Gejamtein: 
wohnerzahl. Die größte Stadt iſt Glasgow mit 
(191, als Municipalborougb) 735906 E.; die 
Hauptitadt Edinburgh zählt nur 316479 E. Auch 
bier zeigt fih die Anziebungstraft der Städte: die 
Zanpbevölterung bat 1891—1901 um 4,6 Proz. ab: 
genommen, die der Dörfer um 0,05, die der Städte 
um 18,85 Proz. zugenommen. Nah den Berufs: 
zweigen glieverte jich die Bevölkerung 1891 fol: 
gendermaßen: 
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Männ- | Weib: | Bu: 








Berufe lihe | liche | fammen 
teie Berufe .» » 2» 2 220. 75532 35 7837| 111319 
BR Era 170 676 10 276| 180952 
—— Dienftleiftung . . . 13 102! 190051| 203 153 
andwirtihaft. -. -.. 2... 219042| 30082) 249 124 
742 036 290 368 1032 404 


nbeijhäftigt oder unproduttiv 722 329 1326 366|2 248 695 
Gejamtbevölferung |1 942 717.2 082 930/4 025 647 


Dielelt. Beitandteileder Bevölkerung (etwa 28 100 
re nur feltifch, etwa 202700 keltiich und eng: 
iſch) haben fich im NRordweſten und auf den Hebriden 
erhalten. Auf den Orkney-Inſeln, den Shetland» 
inſeln und in Caithneß finden fi altnord. Elemente. 
Das Engliihe dringt aber immer mebr vor. Die 
Schotten, befondersdie Hochländer oder Bergſchotten, 
find tapfer, gaitfrei, woblwollend, dabei ftol; auf 
ihren Stamm (Glan) und ebenjo haushälteriſch wie 
die Engländer, aber unmäßiger im Genuß geiltiger 
Getränke. Die Stammvericdiedenbeit der Hochlaͤn— 
der und der Niederländer tritt noch in Sitten und 
Charatter bervor. Über die Sprache der Schotten 
in den Lowlands ſ. Engliſche Sprache, über die der 
Kelten in den Hiablands j. Galiſch. Der a. n 
nad) gebörten (1901) etwa 668300 in 1386 Kir: 
fpielen der Schottifchen Kirche (f. d.) an. Bon den 
übrigen kirchlichen Gemeinihaften jind die wichtig: 
ften die Freie ſchott. Kirche (jeit 1843) und die Ver: 
einigte presbyterianiſche Kirche, welche feit 31. Oft. 
1900 eine Kirchengejellihaft unter vem Namen Uni- 
ted Church of Scotland bilden, mit über 495300 
Mitgliedern und etwa 94500 Berfonen, die ſich als 
Zugebörige betrachten; ferner Methodijten (mit etiwa 
9100 Mitgliedern), Baptijten (mit etwa 17300 Mit: 
alievern) und die Kongregationaliften (mit etwa 
30300 Mitgliedern). Zur epiftopalen Kirche gebört 
ein großer Teil des Adels, fie zählt 7 Biſchöfe, 
47700 Kommunilanten und 121800 Zugebörige. 
Die Ratboliten haben bejonders durch Zuwanderung 
aus Irland ftark zugenommen. Eie baben 2 Erz: 
bifchöfe, 4 Bifchöfe und etwa 433000 Mitglieder. 
Die Zahl der Geburten betrug 1896: 129153, 1901: 
132178, die der Ebeichließungen 30256 und 31360, 
die der Todesfälle 70634 und 80103, Die Zahl der 
Auswanderer betrug 1893: 22637, 1894: 14213, 
1895: 18294, 1901: 15916. Die Zahl der Aus: 
länder betrug 1901: 22627 (14448 männlidye, 8179 
weibliche); davon waren Polen und Ruſſen 10873, 
Italiener 4051, Deutihe 3232. Für 99028 Arme 
wurden 1155363 fd. Et. verausgabt. Bon den 
(1902) 16288 in Antolten befindlichen Srrfinnigen 
werden 13891 auf öffentliche Koſten erhalten. 
©. zerfällt in 33 Grafſchaften (Civil counties): 

















r J a 

Grafihaften | an | Ganı | Grafichaften arm! Ghor 
E_ U > ee * * * 7 — 
Shetland 1430| 28 188 Stirling . . . 1208 142338 
Ortnen . . .| 973] 28698 | Dumbarton 6939| 113870 
Gaithneh. - . | 1844| 33859 | Argnll . . . 8430| 73665 
Sutherland .| 4885| 21550] Bute . 5853| 18786 
Rob und Ero- Renfrew 657| 268944 
marty . . „| 8160| 76421]Myr ..... 12975 254 436 
Invernei . . 11021] 90182 ]Lanart . . . 230211339289 
Rairm . . .» .| 556) 9291 )JLinlitbnow . . | 3281 65699 
Elgin . . . „| 1376| 44808) Mid-Lorhian . | 951) 488647 
Ba + » | 1777| 61487 ie .| 725i 38663 
a een . „| 5101/3084420) Berwid . . . 1203| 30816 
SKincardbine . . | 1005| 40918 | Beebles . . . | 922) 15066 
orfar. . . . | 23061284078] Seltirf . 674 23339 
ge 2...) 6737123262 |Rorburgb . . 1734| 48 793 
Me: 5% 1329218843 | Dumfries . . 2857) 72569 
into . 202) 6980 |Hirkeudbright 2470 39407 
Gladmannan .| 129) 32019] Wigton . . . ,1326| 32683 
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Dieje Grafihaften werden in 8 Diviſions zu: 
fammengefaßt. (S. Großbritannien und Irland, 
Bevölkerung.) 

Landwirtichaft und Fiſcherei. Von der Boden: 
fläbe fommen auf das Aderland und Meide 25, 
auf Mälder und Gebüſch £,5, auf Gebirge, Heide und 
Mafler 70,5 Broz. Unter Anbau ftehen im ganzen 
(1891) 4,44 Mill. Acres, d. i. 4,9 Proz. des ee 
Areals. Die fruhtbariten Gebiete liegen am Firth 
of Forth und an der Ditküfte bis zum Moxay-Firth. 
In Fife find 12, in Aberdeen 43, in Arayll aber 92, 
in Eutberland fogar 94 Proz. der Fläche Odland. 
Die Landmwirtichaft bat alſo in dem größten Teil des 
Landes mit Schwierigkeiten zu fämpfen, ftebt jedoch 
in Südſchottland gegenwärtig auf einer faft höhern 
Etufe als in England. Hafer ift die Stapelware des 
Aderbauers auch auf den Inſeln und die Brotfrucht 
des Landmanns; Gerjte wird meiſtens zum Brannt: 
weinbrennen benußt. Kartoffeln werben viel gebaut, 
müjjen aber auch eingeführt werben. Auch die Schaf: 
zucht, welche im ganzen der engliichen nachſteht, bat 
fih bedeutend gehoben und fogar in die Hochlande 
verbreitet; man [hät die Zabl ver Schafe auf etwa 
7401400 Stüd. Doc find im Maximum in Ayr nur 
16 Proz. Weiden. Übrigens wird aud in ©., wie 
in England, bei der Schafzucht weniger auf 55 
gung von guter Wolle ald von gutem Fleiſch geieben. 

on Rindern (etwa 1229300 Stüd) unterſcheidet 
man verſchiedene Etämme. Die Gallowayrinder, 
obne Hörner, meijt ſchwarz oder gefledt, liefern vor: 
zügliches Fleifch, weniger gute Butter. Die Rinder 
von Aberdeen, Fife, Ayr, Argyll und den Highlands 
baben Hörner von mittlerer Yänge und liefern teil: 
weile borzügliched Fleiſch und reihliche Milch. Ely: 
deödale hat Kleine, aber ausdauernde Aderpferde, das 
Hochland Ponies, die jedoch hauptſächlich auf den 
Shetlandinjeln vorlommen. Im ganzen ſchäht man 
die Zahl der Pferde in S. nur auf etwa 194900 Stüd. 
Auch für Schweine wird nur die Heine Zabl von etwa 
124800 Stüd angegeben. Die jhönften Waldungen 
(im ganzen 880000 Acres) enthält der öftl. Teil der 
Hochlande. Hochwild und niederes Wild find vor: 
handen ſowie Wafjer: und Seevögel in Menge, Eider: 
aänfe vorzüglich auf den Inſeln. Was die Ver: 
teilung des Bodens anlangt, fo herrſcht bier in noch 
böberm Maße al3 in England und Irland Groß: 
grundbejig vor; 600 Bejiger haben vier Fünftel des 
Yandesinne. Man rechnet auf 4741300 Acres etwa 
22800 Holdings (Farmgüter) von 50 bis 100 Acres 
und etwa 50070 Hleinere, auf 19 Jahre verpachtet 
und hauptſächlich dem Aderbau und der Viehzucht 
gewidmet. Außerdem giebt es noch, befonders in 
den norbweitl. Hochlanden, eine Anzahl Eeinerer 
Holdings, ſog. Erofter:Holdings, für 40000 Fa: 
milien. Die Yandverhältnifie find nad der alten 
dee des Lehnsweiens geregelt. Die großen adligen 
Familien (der Duke of Atbol bejist z. B. 194640, 
der Duke of Sutberland 176454 Acres in €.) find 
die Eigentümer, das jeweilige Haupt derfelben bat 
das Verfügungsrecht über Grund und Boden. Meiſt 
übergiebt er dasjelbe an einen Vaſallen in «eu» 
oder «Feu Duty» gegen eine jährlich in Geld zu ent: 
rihtende Grundrente. Dieſe «Feus ftellt ſich ala 
eine Art bejtändiger und bedingungslofer Erbpacht 
dar. Solange der Lehnsmann (Feodar) oder feine 
Angehörigen den Grundzins regelmäßig entrichten, 
bat der Lehnsherr (Pandlord) kein Recht, ibn an dem 
vollen Niekbrauc des Bodens, für Bauen, Ader: 
wirtjchaft, Viehzucht, Vermieten u. ſ. w. zu hindern. 
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Cine Menge Gejebe jtellen die Rechte des Landlords, 
des Feodar und des von diejem abhängigen Ab: 
mieterd (Tenant) feſt. Die Feu-Charter läuft in 
der Regel auf 993 Jahre. Das Recht des Grabens 
—* Edelmetallen oder nützlichen Mineralien, wie 
3. B. Kohle, ift dem Landlord vorbehalten. Eine 
modifizierte Form diejer Erbpacht herrſcht in Städten 
oder reich bevölterten Dijtrikten: the Contract of 
Ground Annual. Die Si cherei it bei der großen 
Küftenausdehnung fehr bedeutend. Die Fiſcherflotte 
von ©, beitand 1901 aus 11201 Fahrzeugen mit 
119426 Regiftertong; 86000 Perſonen waren mit 
dem Fiſchfang und in den damit verbundenen In— 
dujtrien bejchäftigt. Der Heringsfang bildet, feit die 
Holländer aus dem Alleinbefik desjelben verdrängt 
wurden, eine — — der Rüftenbewon: 
ner, bejonder8 im Weiten, 3. B. in Fraferburgb, 
Mid und Peterhead und auf den Orfney: und den 
Ehetlandinjeln; drei Viertel des Ertrags (1900: 
3520216, 1901: 4338743 Centner im Werte von 
1234407 und 1061046 Bid. St.) gehen nab dem 
Kontinent, beſonders nad Deutidland. Außerdem 
if nod bedeutend der Fang von Schellfiihen und 

todfiichen, weniger von Soles, Steinbutten, Sprot: 
ten u.j.w. Der ig ber gejamten Seefiſcherei 
5.8 ohne Muſcheln, Schalentiere und Lachſe ergab 
1900: 5,36, 1901: 6,38 Mill. Centner im Werte von 
2325994 und 2238000 Pſd. St., darunter 1901 
für 260766 Pfd. St. Blattfiiche und für 844217 
Bio. St. Rundfiihe. Der Walfiſchfang wird von 
©. aus bei weitem nicht mehr in dem Umfang wie 
früher betrieben. Auch der Fang des Lachſes, der 
ſich häufig in den Flüfien und Seen ©.8 findet, iſt 
jeit den lebten Jahren im Rüdgang. Cine Krant: 
beit, wahrſcheinlich von dem durd) Chemitalien ver: 
unreinigten Mafjer berrübrend, tötet jährlich eine 
große Menge. Zwei Drittel des Lachsverſands 
gehen nad dem Yondoner Fiſchmarlt. Für das Recht 
des Lachsfangs in den Fiſchgründen des Tay gingen 
1901: 22559 Pfd. St. ein. Der Wert der gefammel: 
ten Muſcheln und Schalentiere betrug 1901: 81089 
Pfd. ©t.; davon waren: Hummern 790000 Stüd 
für 36643, Krebſe 3152500 Stüd für 16698 und 
Auftern 623400 Stüd für 2447 Po. St. 

Bergbau. Ziemlich reich ift das Yand an Minera= 
lien, namentlich die Gebirge Mittelſchottlands. Blei 
mit Silber gemengt findet fich auf dem Scheiderüden 
zwifchen ven Grafſchaften Dumfries und Yanart; 
Lead⸗Hills in Lanark ift der Hauptiik des Bergbaues 
auf Blei. Minder wichtig find die Bleigruben auf 
den Hebriden. Anfebnlibe Eiſenbergwerke befigen 
Lanark, Ayr, Cladmannan und Stirling. Kupfer 
wird am Loch Tay gewonnen, andere Grje nur in 
geringer Menge an verichiedenen Bunlten. 1901 
waren im Bergbau beichäftigt 101569 Perſonen 
beiderlei Geichlechts in 565 Minen; im ganzen wur: 
den an Mineralien gefördert 37411674 t. Die 
Kohlenbergwerle bejhäftigten 83059 Berfonen unter 
und 18510 über der Erde. Reiche, leicht zugängliche 
Lager von Steinkoblen, objchon den bejjern englischen 
an Güte nicht gleich, finden ſich zwiſchen einer Yinie 
von der Taymündung nad dem Nordende der Inſel 
Arran und einer Yinie von St. Abb3: Head nah 
Girvan in Ayr. Das wertvollite Lager eritredt ſich 
wiichen Firth of Forth und Glasgow bis zu einer 
Breite von 18,5 km. Das Yager im Süden und Diten 
von Edinburgh nimmt 203,7 qkm ein. Bon Batb: 

ate erftredt ſich die Kohle nad Glasgow und Bais: 
ev. Am ganzen lieferte ©. 1901: 32,797 Mill, t 
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Kohlen, die auch zum Teil über Glasgow und Yeith 
ausgeführt werben. Auf Ayr fommen (1901) 4,04, 
auf Fife 5,60, auf Dit: und Weſt-Lanark 16,60, auf 
Stirling 2,30 Mill. t. Außerdem wurden gefördert: 
Schieferſteine 36509 t, Eijenerze 759373 t, feuer: 
fefter Ibon 1047432 t und andere Mineralien. 
Kochſalz wird aus Meerwafler eingefotten. 
er Handel und Berfehr. In der In: 
duſt rie jteht ©. hinter England zjurüd. Das einzige 
Andujtriegebiet erften Ranges ıjt an das Kohlen 
gebiet in den Lowlands gebunden. 1900 waren in 
allen Branden der Tertilinduftrie gegen 148950 
Berjonen beihäftigt. Es verfügten: die Baummoll: 
induftrie über 1204113 Spindeln und 28093 Web: 
jtüble, die Zeinenmanufalturen über 208354 Spin: 
deln und 18687 Mebjtüble, die Wollmanufalturen 
über 639124 Spindeln und 9836 Mebftüble, die 
Auteinduitrie über 253071 Spindeln und 12897 
Mebjtüble. Die Hauptfige der ſchott. Baummoll: 
fabritation ver Lanart und Renfrew. Glasgow und 
Paisley liefern trefflihe Seiven: und Baummwoll: 
waren. Beſonders ausgezeichnet find die Muſſe— 
line von Baisley und die Rattundruderei, nament: 
lib der Shawls. Einen Stapelartitel bilden Lein: 
wand und andere Fabrikate aus Flachs. Dieje In: 
dujtrie ift über das ganze Yand verbreitet, zum Teil 
als Nebenbeihäftigung. Fabritmäßig betrieben wird 
fie vornebmlih in Dundee, nädjtdem in Forfar, 
Dumfries, Bertb, Aberdeen und Inverary. Seit 
der Mitbewerbung Irlands und dem vermehrten 
Gebrauch mollener Stoffe befchräntt ſich jedoch ©. 
vorzugsweiſe auf gröbere Gewebe, zu denen Ruß: 
land den Hanf, die Niederlande und Deutichland 
den Flachs liefern. In der Erzeugung von Plaids, 
Tartand und Tweeds jtebt S. umübertroffen da. 
Hauptjik der Juteinduſtrie find die Diftrifte von 
Dundee, Glasgow und Arbroatb. Auc der Maſchi— 
nenbau ijt anjebnlid. Ein Hauptiik der Sodaindu: 
ftrie ijt Glasgow; hem.:pbarmaceutiiche Präparate 
erzeugt Edinburgb. Die Jodfabriten von Glasgow 
verjorgen fajt alle Yänder. Die Knopffabrikation 
blübt bejonders zu Aberdeen. Raffınerien für Kolo: 
nialzuder bejteben namentlih in Evinburgb; Seife 
produziert Glasgow. Zurüdgegangen find die Bor: 
Sellantabriten, Glasbütten und Bapiermüblen. Be: 
rühmt ijt die jchott. Whiskybrennerei. 1901 erijtier: 
ten 159 Deftillerien, welche 31798456 Gallonen 
Whisky produzierten, meiſtens für die Ausfubr. 
Berzollt wurden 14157036 Gallonen Epirituojen. 
Sehr bedeutend ift der Schiffbau, bejonders am 
Clyde. 1900 wurden auf den jcbott. Werften gebaut 
319 (1901: 321) Schiffe (darunter 251 bej. 226 
Dampfer) mit 233569 (bez. 256 652) Netto:Regiiter: 
tons fürs Inland und 113, 1901: 78 (80 bez. 32 
Dampjer) mit 64304 (51350) Regijtertons für an: 
dere Yänder. 1891 beichäftigten die Eiſen- und 
Stablindujtrie 36708 Perſonen, der Maſchinenbau 
33785, der Schiffbau 20360, die Bapierinduitrie 
3213, die Drudereien 8170, die hem. Fabriten 
3782, die Spirituofenbrennereien 4250 Verjonen. 
Näheres |. Großbritannien und Irland.) — Vor 
der er S.s mit England unbedeutend, bat 
ver Handel jeit der Mitte des 18. Jahrh. eine 
jchnelle-Entwidlung genommen. m ganzen betrug 
Die Ausfuhr (1901) 28,89, die Einfuhr 38,55 Mill. 
Bid. St. Der Clyde ift ver Sammelplat der meiften 
ſchott. Handelsihiffe, und Glasgow der Hauptfik 
Diejed Verlehrs. Nächitvem find wichtine Häfen 
Greenock und Yeitb, Dundee und Perth, Aberdeen, 
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Grangemoutb, Montroje, Dumfried. Die Handels: 
marine ©.3 bejaß 1901: 1054 Segelſchiffe mit 
671461 Nettotonnen (712557 Grofjotonnen) und 
2036 Dampfer mit 1596 664 Nettotonnen (2648 864 
Groffotonnen). 1901 liefen ein: aus fremden Häfen 
2140 Segelichiffe (darunter 120 britische) mit 447544 
(53066) Regiſtertons und 6479 Dampfer N 
unter 3363 britijche) mit 5020118 (3111292), in 
Küftenihiffabrt (auch zwiſchen Großbritannien und 
land), wobei dasſelbe Schiff mehrfach gezählt fein 
ann, 7503 Segelſchiffe mit 99616 und 45085 
Dampfer mit 8971113 Regiſtertons. E3 liefen 1901 
aus: nad fremden Häfen 2747 Segelſchiffe (parunter 
197 britiihe) mit 519734 (99199) Regiſtertons 
und 7211 Dampfer (darunter 3658 britifche) mit 
5657549 (3511478) Negiftertong, in Küjtenichiff: 
fahrt 6556 Segelichifte mit 422793 und 44259 
Dampfer mit 8676579 Regiſtertons. Über das 
Bankweſen f. Großbritannien und Irland (Bant: 
und Gelpwejen). liber die Eiſenbahnen j. Groß: 
britannifche Eifenbabnen. 
Über die Berfaſſung und das Gerichtöweien 
ſ. Großbritannien und Irland (Berfafiung und Ber: 
waltung in ©. und Irland). ©. hält 16 Repre- 
sentative Peers für das Oberbaus. Außer diejen 
ſitzen noch 48 ſchott. Adlige (8 Herzöge, 3 Marquis, 
24 Earls, 2 Viscounts, 12 Barone) im House of 
Lords als Peers of England oder ala Peers of the 
United kingdom, deren Titel oder Nang oft ihrem 
ſchott. Titel nachſtehen, aber an und für ſich zum 
Sitz im Dberhaus beredtigen. In das Unterhaus 
entjendet S. 72 Abgeordnete und je die Graf: 
ichaften 39, die — —— 31, die Univerfitäten 2. 
Die Zahl der Wahlberechtigten betrug (1900) 
681132. Zum ſchott. Adel gehören 8 Herzöge, 
4 Marquis, 44 Earls, 5 Viscounts, 25 Barone und 
2 Baroninnen. Seit 1894 ift ein Local Govern- 
ment Board für ©. errichtet worden, an deijen 
Spitze der Staatäjefretär jtebt. County Councils 
($. 0.) haben die Verwaltung der Grafidaften inne, 
Parish Couneils (j. d.) die der Kirchſpiele. Die 
Städte fteben unter Municipalräten. Der Alder- 
man Englands beißt bier Bail, ver Mayor Provost. 
Außerdem unterjcheivet man Burghs of Barony, 
Burghs of Regality, Royal Burghs (die Vertreter 
der lestern verſammeln ſich alljäbrlib in Edin— 
burgb), Parliamentary Burghs und Police Burghs 
(legtere unter Polizeilommiſſaren jtebend). Über das 
Armenmwejen — Armengeſeßzgebung und Groß: 
britannien und Irland (Armenwejen). 
Unterrichtöwejen. Der Elementarunterricht iſt 
durd das Gejek von 1872 geregelt; jeder Flecken und 
jedes Kirchipiel oder jede Öruppe von Kirchipielen bat 
einen School Board; finder von 5 bis 14 Jahren 
ſind ſchulpflichtig, der Unterricht ift frei. 1901 wur: 
den 3141 Schulen inipiziert, die täglich im Durd: 
ſchnitt von 636 374 Kindern bejucht wurden, wäh— 
rend die Zabl der Schulpflichtigen 767412 (vegi: 
jtriert als Schulpflichtige) betrug. Im ganzen gab es 
3165 Schulen, darunter 2712 öffentlibe. Der Reit 
verteilt ſich auf Schulen der verichiedenen Religions: 
gemeinfhaften. Den Unterricht erteilen 10845 ge: 
prüfte Yehrer, 2418 Kandidaten und 3926 Pupil 
Teachers. Die 8 Yebrerjeminare wurden von 932 
Zöglingen beſucht. Mittlern Unterricht geben Burgh 
Schools, Grammar Schools und High Schools; 
von diejen (86 Schulen) ftanden (1901) 35 unter 
Boards, 24 waren Stiftungen, die übrigen Privat: 
anftalten. Univerjitäten find zu Aberdeen, Glas: 
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gm; Saint Andrews und zu Edinburgh (j. dieie 
rtifel), Colleges in Dundee und Glasgow. Die 
Zahl der Analphabeten geht neuerdings raſch zurüd, 
betrug aber 1894 nod) immer 2,77 Pros. der männ: 
lihen und 4,51 Proz. der weiblichen Bevölkerung, 
bauptfählich eingewanderte Irländer. 

Zeitungsweſen ſ. Großbritannien und Jrland 
(Zeitungsweien). 

Litteratur zur Geographie und Statiftif. Val. 
Sinclair, Statistical account ofScotland (21 Bde., 
Edinb. 1791— 99; im Auszuge 2 Bde., ebd. 1823; 
deutich von Ebeling, Lpz. 1794—96); A. Geitie, The 
scenery of Scotland (Yond. 1865; 3. Aufl., ebv. 
1901); Murray, The dialect of the southern coun- 
ties of Scotland (ebd. 1873); Ramſay, Physical 
geology and geograplıy of Great Britain (eb. 
1878); Zorimer, A Handbook of the law of Scot- 
land (6. Aufl., Evinb, 1894); Groome, Ordnance 
Gazetteer of Scotland (6 Bde., ebd. 1891 — 095); 
Heddle, Mineralogy of Scotland (ba. von Goodchild, 
2 Bde., ebd. 1901); Dron, Coalfields of Scotland 
(2ond. 1902); viele Aufjäge im «Scottish Geogra- 
— Magazine» (Edinb., ſeit 1884) ;die Reiſehand⸗ 

ücher von Murray und Black; Baedeker, Groß— 
britannien (Lpz. 1889; 3. Aufl., ebd. 1899). — 
Karten: N. Geifie und J. Bartbolomemw, Geolo- 
gical map of Scotland; 1: 633 600 (Edinb. 1892); 
Bartbolomew, The Royal Scottish Geographical 
Society’s Atlas of Scotland (ebd. 1895); Nobniton, 
New «Three Miles to Inch» Map of Scotland (ebd. 
1895 — 96) ; A. Geilie, New geological map of Scot- 
land; 1: 72960 (ebd. 1898). S. auch die Litteratnr 
unter Großbritannien und Irland, 

— Die erſten Nachrichten über die zu 
den Kelten gehörenden Bewohner Ses verdanken 
wir den Nömern, die im 1. Jahrh. n. Chr. im ſüdl. 
Britannien Fuß faßten. Sie nannten das Land 
nördlich vom Tweed Caledonia (j. d.) und rangen 
mit deſſen Bewohnern in barten Kämpfen, bi8 um 
80 n. Ehr. Agricola die Grenze der röm. Kolonie 
in die ſchott. Niederlande zwiſchen Forth und Clyde 
vorſchob. Von jest an ericheinen zwei felt. Haupt: 
ſtämme in der röm. Überlieferung, zuerft die Picten 
f. d.), die den Norden und Djten bewohnten, etwas 
päter die wohl aus Irland berübergelommenen 
Ecoten, die im Weſten und auf den Infeln ihren 
Sit hatten. Die Geichichte diefer Stämme und ihrer 
Könige ift durchaus jagenbaft, ihre Anfälle gegen 
die ſuͤdl. Briten jollen vornebmlid dazu beigetragen 
haben, daß dieje im 5. Jahrh. zum Schuß ihre eigenen 
ipätern Bejieger, die Angeliacien (1. d.), ins Yand 
riefen. Der alte Grenzlampf dauerte auch genen 
den neuen angelſächſ, Gegner fort; die Angelſachſen 
drangen auch bier folonifterend ein, und der Kampf 
endete damit, daß die ſchott. Niederlande zum größ: 
ten Teil von ibnen bejiedelt wurden, während fich 
in den fchott. Hochlanden kelt. Sprache und Natio: 
nalität bis heute ziemlich rein erhalten baben. Um 
die Mitte des 6. Sabrb. fam das Chriſtentum nad) 
©., und wie in England wurde auch bier die iriiche 
Kirche im 8. Jahrb. von der römischen verdrängt. 

Die Picten wurden nah dem Ausjterben ibrer 
Fürften 844 dur den Scoten Kenneth Macalpin 
(1. d.) mit feinen Untertbanen zu dem Königreich 
Alban vereinigt, das unter Malcolm I. 945 durd 
das füdlihere von den Briten gebildete Königreich 
Alelyde als engl. Lehn verjtärkt wurde. Im Be: 
ginn des 11. Jahrh. erhielten beide Reiche ven Namen 
©. In der 
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König Duncan I. von jeinem Vetter Macbeth ers 
mordet und diejer wieder 1056 von Duncans Sohn 
Malcolm IL. bejeitigt, der von England aus, wo er 
längere Jahre gelebt batte, unterftügt wurde. Als 
die Normannen 1066 England eroberten, nahm 
Malcolm Taufende von flühtigen Angelſachſen auf, 
die engl. Bildung in dem robern ©. verbreite: 
ten. ®orübergebend bejaß fein Sohn David 1, 
der die feudale Lehnsordnung in ©. einführte, 
einige Teile Nordenglands, fein Nachfolger Mal: 
colm IV. verlor fie wieder. Deſſen Bruder Wilhelm 
der Lowe geriet im Kampf um dieſes Gebiet in die 
Gefangenſchaft Heinrichs U. von England und 
mußte von diefem 1175 feine Krone zu Zehn neb: 
men. Sein Nachfolger Alerander I. (geit. 1249) 
unterjtüßte die Baronenpartei gegen Johann von 
England; er wie fein Sobn Alerander III. hatten 
Gattinnen aus dem Haufe der Blantagenets. 

Mit Alerander II. endete 1286 der Manns: 
ſtamm des alten Königsbaufes ; wenige Jabre darauf 
(1290) ftarb auch feine einzige Entelin. Unter der 
großen Zahl von Thronbewerbern famen nur zwei 
in Betracht, die Nachtommen zweier Töchter Davids 
von Huntingbon, des Bruders von MWilbelm dem 
Löwen, John Baliol und Robert Bruce. Sofort 
miſchte fih Eduard I. von England mit dem Ans 
ipruch der Oberhoheit über ©. in den Streit, er: 
zwang die Anertennung feines Oberfönigtums und 
übertrug die Krone 1291 auf John Baliol als Näcit: 
berechtigten, der fie als Zehn aus jeiner Hand 
empfing. Baliol3 Verſuch, die engl. Oberbobeit ab: 
zufchütteln, mißlang und endete mit feiner Ge: 
jangenfhaft 1296); ein neuer Freiheitsheld erſtand 
in William Wallace, aud er es und ftarb in 
London ald Hocverräter (1305). An feine Stelle 
trat der Entel von Baliols Mitprätendenten, Ro: 
bert Bruce, der ih März 1306 zu Scone frönen 
ließ. Er mußtezwar vor Eduard I. weichen, eroberte 
ſich aber 1314 feine Krone mit dem glänzenden Sie 
bei Bannodburn über Eduard II. zurüd, Jedo 
erjt im Vertrage von Nortbampton 1328 erbielt er 
die volle Anertennung Englands. 

Nobert I. jtarb 1329. Der Regent für feinen 
unmündigen Sohn David II. wurde 1333 bei Hali: 
don:Hill von Edward Baliol, dem mit engl. Hilfe 
ericheinenden Sohn des John Baliol, geichlagen. 
Edward ließ ſich zum König frönen, ſtützte ſich aber 
lediglich gr. den Oberlebnsberrn Eduard III. von 
England. König David II. mußte nad Frankreich 
flüchtig werden, nad) feiner Nüdtebr (1341) machte 
er einen Angriff auf England, geriet aber in Ge: 
fangenicaft (1346) und wurde erjt nach Edward 
Baliols Vertreibung 1356 freigelaflen, mit der Ab: 
madhung, dab nad) feinem erbelojen Ausgang die 
Krone an das engl. Königsbaus der Plantagenet3 
—* ſollte. Als er 1371 ſtarb, war jedoch bei dem 
Widerſtand der Schotten die Durchführung dieſes 
Vertrags unmöglid, das Erbe lam an das Haus der 
Stuart3 (ſ. d.), das 1315 durch Parlamentsbeſchluß 
als das nächſtberechtigte anerlannt war, Ein-Entel 
Nobert Bruces wurde 1371 ald Robert II. (1371— 
96) und erjter Stuart auf den Thron erboben. Sos 
lange dieſes Haus berricte, bat es fortwäbrend faft 
immer mit dem gleichen Miberfolg für die Errich— 
tung einer wirklichen fönigl. Gewalt gegen die mäch: 
tigen Glanbäuptlinge fämpfen muſſen. Durd die 
Clanverfajiung erhielt nämlich der Grundherr volle 
Gewalt über jeine Hinterjafien, die königl. Ober: 
lehnäberrlichleit wurde faum geadtet, und das 
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geringe ftäptifhe Bürgertum konnte kein Gegen: 
gewicht geben. Zwar hatte Robert Bruce 15 Städte: 
vertreter in das Barlament berufen, aber die Macht 
hatten auch bier die grundbefigenden Lords und der 
meist ibren Familien entjtammende Klerus. Wie 
die meijten feiner Vorgänger betrachtete auch Ro: 
bert II. die Bundesgenoſſenſchaft mit Frankreich als 
eriten Grundjaß jeiner Bolitit und lag dauernd für 
Sranfreich gegen England im Felde. Sein Sohn 
Robert Ill. (1396—1406) war ein Schwädling, 
unter dem die wildeiten Geſchlechterfehden tobten und 
für den fein berrichjüchtiger Bruder, der Herzog von 
Albany, die Regierung leitete. Der vor Albanys 
Nachſtellungen geflüchtete Tbronerbe Jakob fiel in 
die Hand der Engländer, die ihn noch 18 Jahre nad) 
dem Tode feines Vaters gefangen hielten und Al: 
bany gewähren ließen. Dlübjam kämpfte der 1424 
zum Thron gelangende Jakob I (j.d.) gegen die 
unter feinem Oheim eingerijjene Zügellofigkeit und 
fiel Schließlich einer Berfhmwörung zum Opfer (1437). 
Unter feinem unmündigen Sohn Jakob IL (1437 
—60) tämpften die Näte Erichton und Livingſton 
gegeneinander, dann jujammen gegen die Douglas 
um die Macht; den Kampf gegen lebtere führte der 
münbdig gewordene König jur Enticheivung. Er ſelbſt 
fiel im Kampfe mit den Engländern (1460), und 
wieder batte das Reich während der Unmündigkeit 
feines Sohnes Jakobs II. (1460—88) Wirren 
und Kämpfe zu erbulden. Der junge König fiel 
gleich feinem Großvater durch eine Adelsverſchwö— 
rung (1488). Ein ritterlies Gepränge zog unter 
jeinem Sobne Jakob IV. (1488—1513) beim Hofe 
ein, Nah erfolglojen Feldzügen fam e3 zu einem 
Frieden mit England, den die Ehe Jatobs mit 
Heinrichs Tochter Margarete (1502) befeitigte. Der 
Krieg Heinrichs VILL. gegen Frankreich riß aber ©. 
wieder mit jich; der in England einfallende Jakob IV. 
fam jelbjt in der Entſcheidungsſchlacht bei Flodden 
(1513) um. Aufs neue entbrannte der Parteien: 
jtreit um die Regentichaft für den unmündigen Ja: 
tob V. (1513—42). Abwecjelnd war jeine Mutter 
Margarete oder ein Better Jakobs IV., der Herzog 
von Albany, an der Spitze. Als Jakob V. 1528 
mündig geworben war, ließ er ſich durch jeinen Be: 
rater Kardinal Beaton zu dauernd —— Hal⸗ 
tung gegen Heinrich VILL und zu engſtem Anſchluß 
an Frankreich drängen. Kurz nad) einer vernichtenden 
Niederlage, die er durd die Engländer bei Solway 
Mo erlitt, jtarb Jalob V. 1542. Ihm folgte feine 
einzige Toter Maria Stuart (1542—87). 

Die jchott. Könige hatten den jebr jelbitändigen 
Klerus ihres Landes gewöhnlich ald Verbündeten 
gegenüber der libermadt des Adels angejeben und 
—9* ſeinen Einfluß und ſeinen Reichtum nach 
Kräften gefördert, jo daß die Kirche zu Anfang des 
16. Jabrb. faft die Hälfte des ganzen fchott. Grund: 
eigentums bejab. In eiftlider und wiſſenſchaft—⸗ 
licher Hinfiht aber herrſchte in ihr tiefiter Verfall, 
Als daher mit Patrid Hamilton und vor allem dem 
glaubenseifrigen fanatijhen John Knox (f. d.), dem 
Schüler Calvins, die neue Lehre in ©. eindrang, 
fand jie den Boden auf das beite vorbereitet, vor 
allem gewann fie zahlreiche Anhänger in den Reihen 
de3 ſchott. Adels. No günſtiger wurden die Aug: 
fichten für eine Reformation, als 1542 der pro: 
tejtantiih gefinnte James Hamilton, Graf von 
Arran, zum präfumtiven Thronerben und Kegen: 
ten für die jugendlihe Maria ernannt wurde. Gr 
trat vorübergehend für den Plan ein, Maria mit 
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dem Eobne Heinrihs VIII, dem fpätern König 
Eduard VL, zu vermäblen; doch ſcheiterte diejer 
an Heinrichs Forderungen. Es fam zum Bruch 
(1543) und zum Kriege, den nah Heinrichs VIIL. 
Tod der Proteltor Somerjet wieder aufnahm. Aber 
jein Sieg bei Pinkie Cleugb (1547) trieb die Schot: 
ten nur noch mebr zum engſten Anſchluß an Frank— 
reich, Maria wurde dorthin gebracht, am franz. Hof 
erzogen und fchließlih 1558 dem Daupbin Franz, 
dem jpätern Franz II., vermäblt. Arran wurde 
veranlaßt, 1554 feine Würde niederzulegen, und an 
feine Stelle trat die Königin: Mutter Maria von 
Guiſe. Diele juchte mit Kehergeſetzen und Glaubens: 
gerichten dem wachſenden Brotejtantismus entgegen 
zu treten, aber 1559 erhob ſich der prot. Adel gegen 
lie, Elifabetb von England jhidte Hilfe zu Land 
und See, und während die Negentin in Edinburgh 
umlagert wurde, jtarb fie 10. Juni 1560. Ihre 
Zocter, die inzwiichen durch die Thronbejteigung 
ihres Gatten Königin von Frankreich geworden 
war, batte Stifabeth die Anerkennung verweigert 
und ſelbſt Wappen und Titel von England und Srs 
land angenommen. Den von engl., jchott. und 
franz. Bevollmächtigten 30. Juli 1560 geichlofjenen 
Edinburgher Vertrag, der den Verzicht Marias for: 
derte, ratifizierte fie nicht, jo daß jie 1561 in offenem 
Gegenſatz zur Nahbarkönigin nad dem Tod ihres 
Gemahls in ihr Königreich zurüdtebrte, 

In der Zwiſchenzeit war dort durch Parlaments: 
beihluß der Calvinismus zur alleingültigen Staats: 
religion erhoben und die Presbyterialverfafjung der 
Kirhe eingeführt worden. Die Hälfte der reichen 
Kirchengüter fam dabei in die Hand des ſchott. Adels. 
Den leitenden Einfluß erbielt Marias Halbbruder 
Names Stuart, Graf von Murray (f. d.); aber nad 
Marias Vermählung mit ihrem Better Henry 
Darnley fam es zum Bruch, Murray trat der 
böfiihen Katholifenpartei an der Spike der Pro: 
tejtanten gegenüber, erlag aber 1565 vor Maria 
und mußte fliehen. Für die Königin folgte nun eine 
Kataſtrophe der andern (j. Maria Stuart); ſchließlich 
erfolgte ihre Gefangennabme bei Garberry: Hill und 
ihre — im Schloß bei Kinroß. Murray 
zwang ſie zur Abdankung für ihren 19. Juni 1566 
geborenen Sohn Jakob und trat wieder als Re— 
gent an die Spihe des Staates. Als Maria, 
ihrer Haft entlommen, ihre Anhänger um ſich ſam— 
melte, ſchlug er fie bei Langſide 13. Mai 1568. 
Maria juhte Schutz bei Elijabetb in England. 
Dort wurde fie als Gefangene behandelt, Murray 
fiel 1570 durch Mord, und nad der kurzen Zeit der 
Ruhe unter jeiner energiihen und Mugen Leitung 
folgte neue Jerrüttung in S. Sein — der 
Vater Darnleys, Graf Lennox, wurde ſchon 1571 
ermordet, deſſen Nachfolger Graf Mar ſtarb 1572, 
und die Regentſchaft übernahm der verſchlagene, 
aber thatkräftige James Douglas, Grafvon Morton. 
Mit Härte ichlug er die tath. Partei der gefangenen 
Königin nieder; aber der Drud feiner anmahenden 
Regierung erwedte ihm erbitterte Gegner, die ibn 
1578 zum NRüdtritt zwangen, worauf nominell der 
für mündig erllärte zwölfjäbrige Jakob VI. jelbit 
die Negierung übernahm. Ein Staatsrat von zwölf 
Männern ftand ihm zur Eeite. Anfangs zeigte er 
jih den Katholiken geneigt, bis ihn Eliſabeth dur 
ein Jabrgeld und die Anerkennung als ihren Nach— 
folger zu dem Vertrag von Berwid (1586) bewog, 
ee er den Katholicismus preisgab und auch 
der Hinrichtung jeiner Mutter (1587) rubig zujab. 
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Dennod behielt er jeine fatbolijierenden Neigungen 
bei, wie er auch prot. Bistümer in S, einrichtete, 
überhaupt die Macht der Presbyterialtiche mög: 
lichjt beichräntte. Auch den Kampf des Königtums 
gegen die übermacht des boben Adels jekte er fort 
und fuchte diefem durd die Aufnahme bes niedern 
Adels in das Parlament ein Gegengewicht zu at 
fen. Als Eliſabeth 1603 ftarb, erfolgte feine Thron: 
bejteigung in England obne jede Hinderung. 

Wenn auch der König, der ſich jet Yalob I. (ſ. d.) 
nannte, fein Hauptinterefje England zumendete, fo 
blieb vod ©. in Verfafjung und Verwaltung völlig 
jelbjtändig wie bisher. Die Berjuhe Jalkobs, die 
Berjonalunion zu einer völligen Einheit zu erwei— 
tern, jcheiterten am Widerſtand des engl. Barla: 
ments. Dagegen wurde ©. in die England be: 
wegenden Greignifje bineingezogen, befonders als der 
unter Jalob bereits weit gediehene Zwiſt des Königs 
mit dem engl. Parlament unter feinem Sohne 
Karl 1. (1625—49) zum offenen Ausbruch Tam. 
Als der vom Erzbiſchof Laud (f. d.) beratene König 
den Gottesdienſt wie in England jo aud in ©. nad) 
ftreng anglilan. Ritus umgejtalten wollte (1637), 
tief er bier zuerft offenen Widerjtand hervor. Die 
Schotten vereinigten ſich in dem religiös:polit. 
Bunde, dem Eovenant, zur Verteidigung ihres 
Glaubens, und 1639 fam es zum erjten ergebnis: 
loſen ſog. Biſchofskrieg Karls gegen feine jchott. 
Unterthanen. Nod weniger Erfolg hatte der König 
1640 im zweiten Biſchofskrieg. Tie Schotten unter 
Leslie bejehten den Norden Englands. Vor dem weit 
gefährlihern Kampf mit feinem engl. Barlament 
Itebend gab Karl, der im Herbit 1641 felbit in ©. 
erihienen war, dem Grafen Argyll, der die Leitung 
batte, in allen Forderungen nad. Trotzdem ließen 
die Schotten fi zum Anſchluß an die engl. Revo: 
lution bewegen. 1644 rüdten ihre Truppen dem 
Barlamentöbeer zu Hilfe, unterjtükten es bei 
Mariton:Moor (f. d.), und als der König fih nad 
feiner Niederlage bei Raſeby (14. Juni 1645) in 
ihre Hände gab, lieferten fie ihn an das engl. Bar: 
lament aus (Yan. 1647). Der Wandel, der durd die 
Vorberrichaft des Independentismus unter Oliver 
&rommell eintrat, hatte den Bruch der Armee mit 
dem engl. Barlament, noch mehr aber mit den jtreng 
presbyterianiſchen Schotten zur Folge. Dieje traten 
togar mit dem gefangenen König in Verbindung 
und riefen dur —— Einfall in England 1648 
den zweiten Bürgerkrieg hervor. Jedoch erlagen ſie 
bei Preſton gänzlich vor Cromwell. Der Gegenſatz 
wuchs mit der Hinrichtung Karls. Des Königs 
Sohn, der jpätere Karl IL., eridien in S., wurde 
dort gefrönt; aber auch diesmal ſchlug Erommwell 
das Heer bei Dunbar (1650) und nad einem keden 
Einfall in England bei Worcefter (1651) vernichtend 
aufs Haupt. Er und nah ihm Monk unterwarfen 
©. volljtändig und zwangen es zum Anſchluß an 
die beberrichende engl. Republit. 

Dafür begann nad Cromwells Tod (1658) von 
©. aus die durh Mont bewertitelligte Herjtellung 
des Königtums unter Karl II. (1660— 85). Auch 
unter ihm wurde das dem Presbyterianismus feind: 
lihe Borgeben zum Zwed anglifan. Uniformierung 
wieder aufgenommen, diesmal die Biſchofslirche 
wirklich eingeführt, presbyterianiſche Regungen mit 
Strenge unterdrüdt und die Echar der aufjtändiichen 
Eovenanters durd den Herjog von Monmoutb bei 
der Botbwellbrüde auseinander geiprengt (1679). 
Die Befürhtungen katb. Reaktion unter Jatob LI. 
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(16385—88) wurden durch dejjen Vertreibung beiel: 
tigt und vom engl. jowohl wie vom ſchott. Bar: 
lament die Nachfolge von Jatob3 Tochter Maria und 
ihrem Gemahl Wilhelm lIII. anerlannt (1689). Aber 
der Anbang des alten Königsbaufes war in feinem 
Stammland weit jtärter als in England. Unter John 
Graham, Viscount Dundee, fammelten fi die Ho: 
länder und jchlugen die unter Naday beranrüdenden 
Engländer im Baß von Killicrantie (1689). Da aber 
Dundee fiel, blieb der Sieg ohne polit. Wirkung; 
ber weitere Widerjtand wurde bald unterdrüdt und 
gegen einzelne Clans dabei in barbariſcher Meiie 
vorgegangen. Unter Wilhelms Nachfolgerin Anna 
(1702—14) nahm man endlich den Gedanten völliger 
Bereinigung beider Neiche energiich in Angriff. 

Nach der Vorbereitung durch eine 1706 von beiden 
Eeiten ernannte Kommiſſion wurde das Cinigungs: 
geieh 27. Jan. 1707 im jchottiihen und 16. März 
im engl. Barlament angenommen. Beide Reiche 
follten unter einer Krone jtehen und in einem Bar: 
lament vertreten fein. In das gemeinfame Ober: 
haus entjandte ©. 16 aus dem Kreis des jchott. 
Adels gewählte Peers, ind Unterhaus 45 Abgeord: 
nete. Allen Untertbanen wurden gleidye Rechte zu: 
gelidhert, die Staatälajten wurden etwa im Ber: 
bältnis der Parlamentsvertretung verteilt. Am 
12. Mai 1707 trat diefe Union geieblih in Kraft. 
Aber noch in der Folgezeit fanden die Herftellungs: 
verfuhe der Stuarts bei ihren Anbängern, den 
Jalobiten (j.d.), in ©. Unterftüßung, wie die Er: 
bebungen von 1715 und 1745 bemwiejen. (S. Groß: 
britannien und Irland, Geſchichte, 6.) 

Litteratur. Die Vorgeſchichte und die ältejte Ge: 
ſchichte 8.8 bebandeln: Munro, PrehistoricScotland 
(Edinb, 1899), Leslie, The early races of Scotland 
(2 Bde., ebd. 1856) und Stene, CelticScotland. His- 
tory of ancient Alban (3Bde., ebd. 1876—80). Val. 
außerdem die Geſchichtswerle von Buchanan (Edinb. 
1582), Hume (Lond. 1657), er (10 Bpe., ebd. 
1767), Lord Hailes JDalrymple] (2 Bde., Edinb. 
1776— 79), Robertion (2 Bve., Lond. 1758), Binter: 
ton (2 Bde. ebd. 1797), Heron (6 Bde. Bertb 1794 
— 99), Laing (4 Bde., Yond. 1804; neue Aufl. 1819), 
Ebalmers (3 Bde., ebd. 1807—10), Madintoib 
(2. Aufl., ebd. 1822); ferner Tytler, History of 
Scotland from the accession of Alexander II. to 
the union of the crowns (9 Bde., Edinb. 1828 —43 
u. ö.; neue Aufl., 10 Bde., 1866); Lindau, Gejchichte 
S.s (4 Bde., Dresd. 1827); Scott, History of 
Scotland (2 Bde., Zond. 1830 u. d.; deutich, 7 Bope., 
Zwidau 1830); endlich als die beiten neuern Werte: 
Chambers, Domestic annals of Scotland from the 
reformation to the revolution (3 ®de., Edinb. 1859 
—61); Burton, History of Scotland (7 Bde., Yonv. 
1867— 70; 2. Aufl., 8 Bde., ebd. und Edinb. 1873 
— 74); Madenzie, History of Scotland (Evinb. 
1867); Burns, Scotish war of independence. Its 
antecedents and effects (2 Bde., Glasgow 1874); 
Bellesheim, Geſchichte der kath. Kirche in ©. von 
der Einführung des Chriſtentums bis auf die Gegen: 
wart (2 Bde., Mainz 1883); Rogers, Social life in 
Scotland from early to recent time (3 Bpe., 
Edinb. 1884— 86); Madintojfb, The history of 
eivilisation in Scotland (Bd. 1, Baisley 1802); 
P. H. Brown, History of Scotland (2 Bde, Cam: 
brivge 1899— 1902) ; J Lang, History of Scotland 
(2 Bde., Lond. und Edinb. 1900—2); Craik, A cen- 
tury of Scottish history from the days before 1745 
to those within living memory (2 Bde., ebd. 19011. 


Scottländer — Schrader (Julius) 


Scttläuder, Salo, Buchhändler, j. Schleſiſche 
Buchdtuckerei, Kunſt- und VBerlagsanftalt. 
Schotts Söhne, B., Verlagsmuſikalienhand— 
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las), «Natur: Sfilvringer» (2 Tle., ebd. 1837—45; 
neue Aufl. 1856; deutib von Zeile, Lpz. 1851), 
«aPBröver paa en Sordbeifrivelje» (Kopenb. 1851; 


(ung in Mainz, im Befiß von Franz Ritter von | deutich Berl. 1851). 1835 wurde ©. als Vertreter 
Landwehr (geb. 1865) und Dr. Ludw. Streder | der Univerfität zum Mitgliede der dän. Stände: 
(geb. 1853). Sie wurde 1768 als Notenftecherei ge: | verfammlungen zu Roestilde und Viborg ernannt, 


ründet von Bernhard Schott (geft. 1817) aus 
Eltville, ging über an deſſen So 

Scott (geb. 1781, geft. 1840) und Johann Fo: 
ſeph Schott (geb. 1782, geit. 1855), dann an den 
Entel Franz 


in der grundgefeßgebenden Berfammlung von 1848 


ne Andreas | bis 1849 war er VBorfikender. Auch wirkte er in 


liberaler Tendenz in der von ihm herausgegebenen 
«Danft Ugejkrift» (8 Bde., Kopenh. 1831—36; Fort: 


bilipp Schott (geb. 1811, 1867— | feßungen, 8 Bpe., ebd. 1842—46) und «Danjf Tip: 


72 Bürgermeifter von Mainz, geit. 1874). Lebterer | ſtrifte (ebd. 1847—51). Seine eherne Büfte, von 
und feine Gattın Bettv, geborene von Braunraſch, Biſſen modelliert, wurde 1857 auf dem Fruelirke: 


jtanden in naben ——— en zu Richard Wagner 


und hinterließen der Stadt Mainz eine —— die 

die Gründung eines ſtädtiſchen Orcheſters ermöglichte. 
Nachfolger im Geſchäft waren der Nefle des vorigen, 
Peter Schott (geb. 1857, gejt. 1894), und die jebi- 
aen beiden Bejiker, deren eriterer ein Srofneffe von 
Franz Philipp Schott ift. Der Verlag umfaßt über 
27000 Mujitwerfe der herporragenpiten deutſchen 
und ausländiichen Komponijten, darunter die legten 
Kompofitionen von Beetboven, Opern von Adam, 
Auber, Roffini u. a., die Hauptwerle Richard Mag: 
ners («Die Meijterfinger von Nürnberg», «Ring 
des Nibelungen», «Bartifal»), in neueiter Zeit Hum— 
perdind3 Märchenoper «Hänfel und Gretel». Die 
Firma bat eigene litbogr. Anjtalt mit Notenpruderei 
und Notenjtecherei, 16 Preſſen, gegen 100 beichäf: 
tigte Perfonen, Kranlen:, Invaliden-, Witwen: 
und Vorſchußkaſſe. Die 1818—67 mit dem Haufe 
verbundene Initrumentenfabrif war befannt durch 
ibre Klaviere. Filiale in Yondon (Schott & Eo.); 
Vertretungen in Paris (Editions Schott), Brüjiel 
(Schott Freres), Leipzig und Amſterdam. 

u Richard, j. Enslin, 

Scout (pr. ihaut) oder Wafferfhout, in 
Bremen und Hamburg Benennung des Beamten, 
der die An und Abmujterung der Schiffsmann: 
ſchaften beauffichtigt und dem auch gewiſſe polizei: 
liche Befugniſſe mit Bezug auf die Seeleute der Han: 
delsmarine eingeräumt find. Der ©. ift Vorjtand 
des Seemannsamtes diejer läge. JmHolländiichen 
ift S. bij Nacht (jpr. bei nacht) ver Konteradmiral. 

Schouteninfeln (ipr. Shau-), eg Mifore: 
Inſeln genannt, zwei große Inſeln, Korridu und 
Biak (zufammen 2456 qkm), jowie einige Heinere, 
in der Geelvintbai, zu Niederländifch: Neuguinea 
gehörig. (S. Karte: Nalaiifher Ardipel.) — 
S. oder Le-Maire-Inſeln beibt auch eine Gruppe 
kleinerer Inſeln vor der Küjte von Kaifer: Wilhelms: 
Land (f.die dortige Karte), in flahem Bogen gegen: 
über der Mündung des Raiferin: Au uſta⸗Fluſſes 
gelegen. Die meiſten ſind thätige Vulkane. 

Schoumw (ipr.itöu), Joaktim Frederik, dän. Natur: 
forſcher und Politiker, geb. 7. Febr. 1789 zu Kopen: 
bagen, ftudierte dajelbit feit 1808 die Nechte und 

Naturwiſſenſchaften. Ertrat 1813 als Kanzliſt in den 


Platz in Kopenhagen errichtet. 

Schouwen (ipr. Shau-), Inſel in der niederländ. 
Provinz Seeland, im N. der Doiterjchelde (j. Karte: 
Niederlande), bildet mit Duiveland den nördl. 
Teil der Brovinz, befikt nur an der Weftjeite in den 
Dünen eine natürliche Wafjerwebhre und bat unter 
Überjhwemmungen zu leiden. Die bedeutendite 
Stadt iſt Zieritjee, Hafenjtadt ift Broumersbaven 
(1. d.). Der Kanal de Keeten an der Ditjeite ift be: 
rühmt durch den fühnen Zug der Spanier unter Ne: 
queſens 1575, die unter dem euer der Niederländer 
eine Stunde weit den Kanal durchmwateten. 

Schrad., binter lat. Bflangennamen Abkürzung 
für Heinrih Adolf Schrader, geb. 1. Jan. 1767 
zu Alfeld bei Hildesheim, Direktor des Botanijchen 
Gartens in Göttingen, geft. dafelbit 21. Dit. 1836, 

Schrader, Eberhard, Bibelforjher und Drien: 
talift, geb. 5. Jan. 1836 zu Braunfchweig, babili: 
tierte jih 18362 in Zürid und wurde dort 1863 
zum ord. Brofefjor der Theologie ernannt, ging in 
gleiher Eigenichaft nad Gieken (1870) und Jena 
(1873), darauf nad Berlin (1875), wo er in die 
pbilof. Fakultät übertrat und zum Mitglied der 
töniglid) preuß. Alademie der Wiljenfchaften gewählt 
wurde, S. machte ſich bejonders verdient um die 
Erklärung der afjyr. und babylon. Keilinſchriften 
(j. Keilichrift), deren Etudium er in Deutjchland an: 

babnte und durch eine von ihm gegründete Schule 
förderte, Er veröffentlichte: «Studien zur Kritik und 
Erllarung der biblifchen Urgejchichte» (Zür. 1863), die 
achte Auflage von De Wettes «Lehrbuch der hiitor.: 
fritifchen Einleitung in das Alte Tejtament» (Berl. 
1869), «Die ajivr.:babylon. Keilinichriften» (Lpz. 
1872), «Die Reilinfchriften und das Alte Teitamente 
(Gieh. 1872; 3. Aufl., neu bearbeitet von Zimmern 
und Windler, 1901 ja.),dasjelbeenglifhu.d.T. «The 
Cuneiform Inscriptions and the Old Testament» 
(2 Bde., Yond. 1885— 89), «Die Höllenfahrt der 
tar» (Gieß. 1874), «Reilinichriften und Geſchichts— 
torichung» (ebd. 1878), «Heilinichriftliche Bibliothek» 
(Bd. 1—6, Berl. 1889—1901) und zabhlreihe Ab: 
bandlungen in Beitichriften und Sammelmwerten. 
Schrader, Julius, Maler, geb. 16. Juni 1815 
zu Berlin, fam im 14. Jabre auf die dortige Afade: 
mie und war 1837 —43 Schüler Tb. Hildebrandts und 


pän. Staatödienit, habilitierte fih 1820 an der | W. Shadows in Düffeldorf. Seine Hauptarbeiten 


fpäter orb. 
des Botani 


lUlniverfität N Kopenhagen, wurde 1821 auberord., 
daſelbſt. Er veröffentlihte: «Grundträftene afen al: 


während diejer Zeit waren: Kaiſer Friedrich II. und 


rofejjor der Botanik und 1841 Direktor | Peter de Vineis (vom Düffeldorfer Kunftverein an: 
hen Gartens und ftarb 28. April 1852 | gefauft) und Genci vor dem 


efangenen Bapit 


Gregor VII. (1844; Muſeum in Danzig). 1845 be: 


mindelig Blantegeographie» (Kopenb. 1822; deutich | gab er fich mit Reiſeſtipendium nad Rom, wo er 


Berl. 1823), «Beiträge zur vergleichenden Klima: 


das große Ölgemälde Die Übergabe von Galais 


tologie» (ebd. 1827), «Europa. Phyſiſch-geogr. (vollendet 1847; Nationalgalerie zu Berlin) malte, 


Sch 
2. Aufl. 1835), «Tableau du climat et 
vegetation d’Italie» (Bd. 1, ebd. 1839, mit At: 


ilderung» (deutſch, ebd. 1833; däniſch, 1832; 


ein Bild, das S. die Mitglievihaft der Akademie 


de la | zu Berlin eintrug. Eine nel nah England, Bel: 


gien und Holland 1847 gab jeiner Kunſt, welche 
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vorher zu den eriten Babnbredern der belg. Schule 
bingeneigt, mebr die Richtung auf Rubens und 
van Dyd. Dies zeigten ſchon die Bilder: Der 
ſchlummernde Bachus, Bacchantin mit Panthern 
ſpielend, Frauen und Kinder in einer Vigna (1848), 
—— d. Gr. nad der Schlacht bei Kolin (1849; 
Mufeum zu Leipzig), die Tochter Jephthas (Galerie 
zu Königsberg), Wallenjtein und Seni (1850), ins: 
befondere aber das Hijtorienbild: Der Tod Leonardo 
da Vincis (1851) und Milton und feine Töchter. 
Darauf folgten Fresten in der königl. Schloßtapelle 
u Berlin und das Wandgemälde im Neuen Mu: 
* Einweihung der Sophienkirche in Konſtanti— 
nopel durch Kaiſer Juſtinian (1853). Auch S.s wei: 
tere Staffeleibilder: Karls J. Abſchied von ſeiner 
Familie (1855; Berliner Nationalgalerie), Eſther 
vor Ahasver (1856; ebd.), Cromwell am Sterbebett 
uns Tochter Lady eg (1859; ſtädtiſches 
tufeum zu Köln), Lady Macbeth nachtwandelnd 
(1860), Bhilippine Meljer vor Ferdinand J. (1864), 
zeigen ihn noch auf der Höhe jeiner Eoloriitijchen 
Kunft, die in einigen folgenden, wie: Eliſabeth 
unterzeihnet Maria Stuart Todesurteil, Maria 
Stuarts lebte Augenblide, und Shakeſpeare ala 
Milddieb vor dem Friedensrichter (Stuttgarter 
Galerie), zu finten ſcheint, aber in dem 1874 ent: 
ftandenen pruntvollen Bilde: Friedrich von Hoben: 
—— empfängt 1415 die Huldigung der Städte 
erlin und Kölln (Nationalgalerie zu Berlin) ſich 
noch einmal geltend madt. In der lebten Zeit ent: 
ftanden auf diefem Gebiet nob: Die heiligen drei 
Könige (1883; Dreitönigsfirche in Elbing) und Die 
Andacht (1886). Im übrigen war der Künſtler feit 
langem überwiegend dem Bildnis zugewandt: die 
Porträte des Cornelius und des Künjtlers jelbjt 
(1864, 1865; ftädtiiches Mufeum in Köln), Leopold 
von Nantes (1868; Berliner Nationalgalerie), des 
Bildbauers A. Wolff (1870), des Grafen Moltte 
(1872), des Kölner Oberbürgermeijters Beder, Bis: 
mards, des Erbgroßberzogs und der Erbarofberzogin 
von Medlenburg:Etrelip. ©. war jeit 1853 Senator, 
bis 1892 Profeſſor an der Akademie der Künſte in 
Berlin. Er ftarb 16. Febr. 1900 in Lichterfelde. 
Schrader, Otto, Spracforicer, geb. 23. Mär; 
1855 in Weimar, wurde 1878 Gymnafiallebrer in 
Jena, habilitierte fih außerdem 1887 an der Uni: 
verfität und wurde 1890 auferord, Profejior. Er 
ſchrieb: «Die älteſte Zeitteilung des indogerman. 
Volks » (Berl. 1878), «Spradwergleihung und Ur: 
eihichter (Jena 1883; 2. Aufl. 1890; englijch von 
Jevons, Fond. 1890), «Linguiſtiſch-hiſtor. ar Pos 
gen zur Handelsgeſchichte und Warenkunde» (Jena 
1886), aliber den Gedanken einer Kulturgefchichte ver 
ndogermanen auf ſprachwiſſenſchaftlicher Grund: 
lage» (ebd. 1887), « Auguſta, Herzogin zu Sachſen, 
die erſte Deutjche Kaiſerins (Weim. 1890), «B. Hehn. 
Gin Bild feines Lebens und feiner Werte» (Berl. 
1891), «Realleriton der indogerman. Altertums: 
funde» (Straßb. 1901). Auch gab er mit A. Engler 
eine Neubearbeitung von Hebns «fulturpflanzen 
und Haustiere» (7. Aufl., Berl. 1902) heraus. 
Schrader, Wilhelm, Pädagog, geb. 5. Aug. 
1817 in Harbfe (Provinz Sahien), wurde 1844 
Probelandivat am Joachimsthalſchen Gymnaſium 
in Berlin, 1846 Konrektor am ſtädtiſchen Gymnaſium 
zu Brandenburg und war 1848 und 1849 Mitglied 
des Deutichen Barlament3 zu Frankfurt a. M., 1853 
wurde er Direltor des Gymnafiums zu Sorau, 
1856 Provinzialfhulrat in Königsberg, 1858—73 


Schrader (Dtto) — Schramberg 


war ihm der Vorfik der wiſſenſchaftlichen Brüfungs- 
fommijjion übertragen, in der evang. Provinzial: 
ſynode für Dit: und Weftpreußen wurde er feit 1875 
zum Präjidenten erwäblt. 1883 wurde er zum Au: 
rator der Univerjität in Halle ernannt. 1902 trat 
er in Rubeftand. ©. ſchrieb: «Die Verfafjung der 
böbern Schulen» (Berl. 1879; 3. Aufl. 18839), «Ideale 
Entwidlung des deutichen Voltstumä&» (ebd. 1880), 
« Erziebungs- und Unterrichtälebre für Gymnaſien 
und an: ulen» —— ebd. 1889), «Karl Guſtav 
von Goßler, Kanzler des Königreichs Breußen» (eb. 
1886), «Geſchichte der Friedrichs : Univerfität zu 
Halle» (2 Bde. ebd. 1894), «Erfahrungen und Be: 
lenntniſſe⸗ (ebd. 1900). Auch gab er die 2, Auflage 
der Pädagogiſchen Encyllopädie von K. A. Schmid 
vom 7. Bande an heraus, wovon der lehte (10.) Band 
1887 erſchienen iſt. 

Schrae, das Stadtrecht von Soeſt (ſ. d.) im 
Mittelalter. [nung. 

Een (Bergihraffen), f. Terrainzeich— 

Schraffierapparate, Vorrichtungen, melde 
dem Zeichner ein mechan. Hilfsmittel bieten, um 
CS chraffur, d. b. Linien, die in genau gleichen 
Abjtänden parallel laufen, fchneller berzuitellen, 
als es mit Handarbeit möglich ijt. Die eine Gat— 
tung diejer Apparate ijt vollitändig bemweglid, 
indem durch einen Bewegungsmechanismus der 
ganze Apparat mit dem mit ihm verbundenen Lineal 
oder Dreied um einen ftet3 gleichen, regulierbaren 
Zwijchenraum verfchoben wird. Der Apparat von 
Richter (auch Parallellineal genannt) läuft auf 
Rollen und wird durch Drud auf einen Knopf be: 
wegt, der von zur Megede, aus Holz, wird durd 
eine bin und ber gleitende Beweaung der Finger 
vorwärts gefhoben. Die andere Gattung läuft an 
einer —— Schiene, um hierdurch die Paral⸗ 
lelität der Striche unter allen Umjtänden zu jichern, 
entweder mit einem Jabnrädchen auf der Zahnſtange 
der Schiene (von Element) oder fchiebt ſich durch 
eine auf und nieder gehende Alaue, welche mit ihren 
Spitzen in das Holz der Schiene greift, vorwärts. 


Der lit Yi Heichner bedient fi größerer Appa: 
rate, die Schraffiermaichinen genannt werden. 


Sie laufen gr Schienen über den zu bearbeitenden 
Stein, find jehr genau und empfindlid gebaut und 
oft mit automatiichem —— verſehen. 
chraffür, die Schattierung einer Zeichnung 
durch parallele oder kreuzweiſe gelegte Striche, wie 
fie namentlib auf Rupferjtihen und NRadierungen 
vorlommt. (S. auch Echraffierapparate.) 
Schragen, ein aus jchräg oder kreuzweis ver: 
ichräntten Hölzern bejtebendes Geftell; S. oder 
Schrägkreuz ald Heroldsſtück gleichbedeutend 
mit Andreaskreuz (ſ. d.). 
raguntobaiten, ſ.Vallen (heraldiſch) 
rägmah, ſoviel wie Schmiege (ſ. d.). 
Schrägrechtébalken, ſ. Ballen (heraldiſch). 
Schrägſchrift, j. Schreibſchrift. 
edel 105 f. Walzwerk. 
rägtwinfel, foviel wie Schmiege (f. d.). 
Schrägzeilen oder Barajtiben (von Hoch— 
blättern), }. Blattjtellung. 
Scralen, — Ausdrud, ſ. Raumen. 
ram, ein der Flozebene paralleler Einſchnitt 
in das Geſtein, ausgeführt mit Keilhaue, Schräm: 
ſpieß oder Schrämmaſchinen ald Vorarbeit für 
die Hereintreibearbeit. (S. Bergbau.) 
Schramberg, Stabt im Oberamt Oberndorf des 
württemb. Echwarzmwaldfreijes, 1 km von der bad. 


Schramm — Schrauben 


Grenze, an der Schiltah im Schwarzwald, an der 
Nebenlinie Schiltach-S. (9 km) der Württemb. 
Staatsbahnen, hat (1900) 8551 E., darunter etwa 
890 Evangelische, Poſt, Telegrapb, Fernſprecheinrich⸗ 
tung, fatb. und evang. Kirche, Schloß, 2Realichulen, 
gewerbliche Fortbildungsſchule, Uhrenmuſeum, Spi: 
tal und bedeutende Induſtrie, namentlich Fabrika— 
tion von Borzellan:, Steingut: und Majolilawaren, 
Uhren (Gebrüder Junghans mit Uhrenſammlung 
und Übrenmufeum, u. a.), Uhrfedern, Ubrfourni: 
turen, Korfettichließen, Strobhüten und Emaille, 
Brauereien, Brennereien. Nabebei die Burgruinen 
Nippenburg, Schilted und Fallenjtein, das 
romantische Berned: und das ſchone Lauterbadıtbal. 
Schramm, Anna, Schaufpielerin, geb. 8. April 
1840 zu Reichenberg in Böhmen, kam nach mehrjäb: 
rigem Wirken in der Provinz 1861 nad Berlin ans 
Mallner:Theater. Mit Neumann, Reuſche und Hel: 
merding war fie die Trägerin einer der glänzenditen 
Perioden in der Geſchichte der Berliner Poſſe. 1867 
— 70 gebörte fie dem Friedrich : Wilhelmftäptiichen 
Theater an, gajtierte dann und heiratete 1876. 
Sie entjagte damals der Bühne, kehrte aber 1880 
zu ihr zurüd, nachdem fie durd ihren Mann, der 
nad Amerika entflob, um ihr Vermögen gebracht 
worden war. Mebrere Sabre war die dur Scharfe 
Beobahtungsgabe und ungewöhnliche Friſche aus: 
gezeihnete Soubrette der Stern des Wallner:Thea: 
terö zu Berlin, bis fie Herbſt 1890 beim königl. 
Schaufpielhaus ald Nachfolgerin der Frieb:Blum: 
auer für das ältere komiſche Ns eintrat. 
—— ſ. Bordſchwelle. 
Schrammſteine, Schrammthor, Felsgrup— 
pen (425 m) ver Sächſiſchen Schweiz, bei Schandau. 
Schrauk, ver ſenkrechte Abitand ef (ſ. nad: 
ftebende Abbildung) der parallelen Linien (ac und 
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b.d), die bei der Fährte (ſ. d.) der Hirſcharten und 
des Schwarzmwildes durd das Sehen der rechten und 
Tinten Zäufe fchräg nebeneinander (ſchränken) ent: 
ſtehen. (S. Schnüren.) 

Schränke, jeuerfelte, |. Feuerfeſte Schränte. 

Schränken der Sägezäbne, ſ. Sägen; ©. in ber 
Sagerjprade, 1. Schrant. 

hränfwände, ſ. Blodbaus. 

ES chranne, in Süpdeutihland ein Platz, auf dem 
verkauft wird, namentlich ſoviel wie Getreidemarft; 
auch Bank für Verkauf von Brot und fleisch; end: 
lich Plaß, auf dem etwas verbandelt wird (Ge: 
ribtsihranne). (S. aub Markthalle.) 

chraplau, Stabt im Mansfelder Seekreis des 
vs. Reg.Bez. Merfeburg, an der Weida, an der 
tebenlinie Oberröblingen : Querfurt der Preuß. 
Staatsbahnen, hat (1900) mit dem Rittergut Schaf: 
fee 2144 E., darunter 89 Katbolifen, Poſt, Tele: 
graph; Dampf: und Wafjermüblen, Brauntoblen: 
gruben, Kaltjteinbrüde und Kalkbrennereien. 
chrapnell, die in Deutichland neuerdings üb: 
liche Schreibweiſe für Shrapnel (f. d.). 
Schratfegel, i. Segel. 
Schratten, j. Karrenfelder. 
Schrattenkalt, ſoviel wie Hippuritentalt (f. d.). 
Schrauben, Maſchinenelemente, welche zur Her: 
ſtellung lösbarer Verbindungen (Befeſtigungs— 
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oder Verbindungsſchrauben), zur Erzeugung 
von Druck Druckſchrauben, Preßſchräubenſ, 
zum genauen Einſtellen von Maſchinenteilen (Stell: 
ſchrauben), zur Übertragung einer Bewegung 
(Bewegungsfhbrauben) Anwendung finden. 
Jede Schraube beitebt aus Schraubenjpindel 
oder Schraube im engern Sinne (auh Schrauben: 
bolzen genannt) und der Shraubenmutter, 
welche die Epindel drebbar umschließt. Die wejent: 
lichſte Eigentümlichkeit der ©. bilden die Schrau: 
bengemwinde, Einſchnitte mit dazwiſchen liegen: 
den Rändern, nad einer Schraubenlinie am Um— 
fange der cylindriſchen Schraubenfpindel und an 
der Innenfläche der Schraubenmutter angeordnet 
und jich derartig ergänzend, daß die Ränder der 
Schraubenfpindel in die Einichnitte der Schrauben: 
mutter eingreifen und umgelebrt. Seven einzelnen 
Umgang des Gemwindes nennt man einen Gang. 
Iſt das Brofil des Schraubengemwindes ein Dreied, 
jo erhält man eine ſcharfgängige Schraube, 
wie fie in Fig. 1 abgebildet ijt; hat es dagegen qua: 
dratiſchen Querſchnitt, 
ſo iſt das erzeugte Ge— — 
windeeinflahgängi: 
es. Fig.2);trapez: 
farmineibalbtertz) 
und runde Geminde 
fommen felten vor. Die 
Höhe eined Ganges 
wird die Steigung ig. : 
oder Ganghöhe ge RR 
nannt. it die Schraube nur mit einem einzigen 
fortlaufenden Gewinde verjeben, fo beißt fie ein— 
gängig oder einfach; mebrgängig oder mehr: 
Tach, wenn fie mebrere parallel nebeneinander lie: 
gende Gewinde befist. Der Unterfchied zwischen dem 
Halbmeſſer des Schraubenterns und der Schrauben: 
pr beißt die Gewindetiefe oder Öangtiefe. 
e nachdem das Geminde, von vorn 
geſehen, nach rechts oder nad) links 
aufſteigt, iſt die Schraube rechts- 7 
gängig oder lintsgängig; in 
der Regel werden rechtägängige ©. 
angewendet. Als Feinbeit einer 
Schraube bezeichnet man das Ver: 
bältnis der Höhe oder Breite ihrer 
Hänge zu einer bejtimmten Länge der Schraube. 
Die Wirtung der Befeſtigungsſchrauben 
(ſ. Fig. 3) berubt auf der in den Geminden ftatt: 
findenden Reibung und darin, daß die Gewinde der 
©. eine unmittelbare Verſchiebung in der Achſenrich— 
tung unmöglih machen. Se weniger teil das Ge: 
winde ift, deſto größer ift die von der Schraube 
nebotene Sicherheit genen felbjttbätige Loſung der 
Berbindung unter ftattfindendem Drude. Der Bol: 
zen der Schraube trägt an feinem glatten Ende den 
Schraubenlopf, der ebenfo wie die an der Ge: 
windefeite aufgeihraubte Mutter meiſt fechsedige 
Grundrißform bat; feltener ift er viere ig. nur zus 
weilen freisförmig oder adhtedig. Die Schrauben: 
mutter wird, nachdem der Bolzen dur die zu 
verbindenden Metallförper hindurchgeſchoben ih 
auf denjelben aufgejhraubt und dann fejtgezogen. 
Wird das Hoblgewinde ftatt in die Mutter in einen 
der beiden zu verbindenden Metalllörper geichnitten, 
fo ijt die Schraube eine KRopfihraube, während 
die gewöhnlihe Form Fig. 3 Mutterfhraube 
beißt. In bejondern Fällen wird der Kopf ber 
Schraube durd einen Keil oder auf andere Meife 





Fig. 1. 





fig. 3. 
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erjebt; zuweilen wird der Bolzen ganz eingeichraubt 
und der Kopf fällt dann weg (Stiftihrauben). 
Das Feitzieben und Löſen der Kopfichrauben und 
der Muttern bei Mutterichrauben geichiebt mit Hilfe 
der Schraubenſchlüſſel (f. d.). 

Um bei der vielfeitigen Verwendung der ©. ein: 

— Größenwverhaältniſſe zu bewahren, hat man 
eitimmte — kenn — rt. In 
Europa iſt das Syſtem von Whitworth noch all: 
gemein verbreitet; es nimmt für die ſcharfgängige 
Schraube einen Kantenwinkel von 55° an und teilt 
die Gemwindeftärfen nah engl. Zollen ein. Das 
Whitworthſche Syſtem wird jedod nah und nad) 
von dem «Spitem nternational» (S. %.) verdrängt 
werden, weldhes im Dt. 1898 in Zürich von 
deutſchen, ſchweiz., franz. und belg. Ingenieuren 
vereinbart wurde. Dem ©. J.-Gewinde liegt 
ein gleichſeitiges Dreied (alſo ein Kantenwintel 
von 60°) und das metriihe Spitem zu Grunde. 
Das in Amerita gebräuchliche Syitem ıft das von 
— Sellers, meldes gleichfalls 
einen Kantenwinkel von 60°, aber 
— das engl. Maßſyſtem bat. Die 
| Ubrmaderfhrauben baben 
eigene Syſteme, und zwar ijt 
das ſchweiz. Latardgewinde 
das verbreitetſte. 

Zu Holzſchrauben, d. h. 
©. zur Befeſtigung in Holz, ver: 
wendet man fat nur Kopf: 
ſchrauben, wie die in Fig. 4 ab: 

ebildete. Der Bolzen ift bier 
——— koniſch. Das Einſchrau⸗ 
ben und Herausziehen geſchieht mit dem Schrau— 
benzieber (i. d.). 

Zur Verhütung der Löfung der adehaunt- 
ſchrauben werden verichiedenartige Schrauben: 
fiherungen angemwendet. Vielfach wird dicht 
über der Pe angezogenen Mutter ein Lob in 
den Schraubenbolzen gebohrt, welcher dann einen 
kleinen fonifhen Borjtedjtift, Splint oder 
Spliepitift, aufnimmt. Bei jtarken ©. zieht man 
indes der Splintficherung diejenige mittelö Reils 
vor. Sehr gebräuchlich ift auch die Anwendung einer 
Kontermutter, Gegenmutter, Doppel: oder 
Stellmutter, d. i. einer zweiten Mutter, die man 
auf demjelben Bolzen feit an die erite anfchraubt, 
wodurd eine Yoderung diefer verhindert wird. 

Stellihrauben, welche zum Feſtlegen einer 
bejtimmten Stellung zweier Flächen oder Körper 

egeneinander dienen, müfjen in den meijten Fällen 
eicht lösbar fein. Wo fie von Hand befeftigt wer: 
den, wendet man vielfah Flügelihrauben an, 
deren Kopf zwei das Anfafjen erleichternde Lappen 
(Slügel) trägt. Für ähnliche Zwecke find auch Flü— 
gelmuttern in Gebraud. 

Mäbhrend die Befeftigungsichrauben mit wenigen 
Ausnahmen Icharfgängig gejchnitten werden, giebt 
man den Bemwegungsihrauben in der Regel 
flaches, bei Meffing oder Rotgußmetall rundes Ge: 
winde. Ihre Wirkung berubt darauf, daß bei der 
Drebung der Schraube in der Mutter oder der 
Mutter um die Schraube aud eine allmäbliche Fort: 
bewegung des in Drebung befindlichen Stüdes in 
feiner Achſenrichtung hattandet: um fo raſcher, je 
fteiler das Gewinde iſt. Daber befiken die Bewe— 
—— faſt ſtets ſteilere Gewinde als die 

efeſtigungsſchrauben; nicht ſelten kommen mebr: 
gängige S. zur Anwendung. Bei vielen Arbeits— 





Fig. 4. 


Schraubenalge — Schraubenbohrer 


maſchinen, namentlich bei den Werlzeugmaſchinen, 
den Drehbänken, Hobelbänken, Bohrmaſchinen, 
werden Bewegungsſchrauben verwendet; ſie dienen 
dann als Führuüngsſchraube oder Leitſpin— 
del, wobei der zu bewegende Support die Mutter 
bildet. Abarten der Bewegungsſchrauben ſind die 
Schiffsſchraube (ſ. Propellerſchraube), bei wel— 
cher das Waſſer die Mutter bildet, in die ſich die 
Schraube hineindreht; ferner die Transport: 
fhraube oder Transportihnede (ſ. Trans: 
ortapparate), die jih ın dem fortzubewegenven 
aterial gewijjermaßen ihre Mutter jelbit formt; 
die Milrometerfhraube (f. d.), eine Schraube 
mit befonders feinem Gewinde, und die Schraube 
ohne Ende, deren Gewinde, ftatt in eine Mutter, 
in bie * eines Zahnrads, des Schneckenrads 
oder Schraubenrads eingreifen. (S. Zabnräder.) 

Die Drud: oder Preßſchrauben, die nament: 
(ih Br Winden und andere Hebeapparate ſowie 
für Schraubenpreflen Verwendung finden, ermög: 
lien, indem man fie mit Hilfe einer nah dem Geſetz 
des Hebels wirfjamen Handbabe oder Vorrichtung 
in Bewegung verſetzt, die Ausübung eines boben 
Druds bei geringem Kraftaufwand, allerdings mit 
um jo mehr Aufwand an Zeit und Meg. 

Die Anfertigung der S. und Muttern zerfällt 
in zwei volljtändigverichiedene Arbeiten: Heritellung 
der rohen Bolzen oder Spindeln und Muttern 
und Ginjchneiden des Gewindes. Die erjtere Arbeit 
geſchieht im Kleinbetriebe durch Schmieden von 
Hand, bei Mafjenanfertigung mittel Maſchinen, 
welche teils jchmiedend, teils > (ftauchend) 
die Formgebung ausführen. Die zweite Aufgabe 
wird im Kleinbetriebe ebenfalld dur Handarbeit 
mitteld der Kluppe (ſ. d.) oder der Schneidklinge 
(f. d.) und des Schraubenbohrers (f. d.), im Groß: 
betriebe durch eine Schraubenſchneidemaſchine (f. d.) 
ausgeführt. — Bol. Baumann, Beredinungen über 
das Gewindejchneiden (8. Aufl., Aarau 1899); In— 
ternationales Gewindeſyſtem auf metriiher Grund: 
lage (Zür. 1899); Horber, Leitfaden zum Be— 
rechnen der verichievdenen Gewinde (Wintertbur 
1900); Frey, Die ©. und ihre Anfertigung auf der 
Drehbank (4. Aufl., Giebichenftein bei Halle 1900); 
Ball, Treatise on the theory of screws (Xond. 1900); 
Dahl, Leitfaden zum Berechnen der Wechjelräder 
beim Gewindefchneiden an der Leitſpindeldrehbank 
(8. Aufl., Berl. 1901); Sorg, Berehnungen über 
das Gemindejchneiden nah den engl. und mm: 
Maßen (2. Aufl., ebd. 1902). 

Schraubenalge, j. Ebloropbuceen. 

Schraubenampere, j. Amperewindung. 

Schraubenantilope, j. Streifenantilope. 

Schraubenbatterien, ſ. Spirillum. 

Schraubenbohrer aub Gemwindebobrer, 
Schneid- oder Mutterbobrer, ein zum Schnei— 
den von Schraubenmuttergemwinden in bereits vor— 
bandene cylindrifhe Bohrungen, aljo insbeiondere 
zur Anfertigung von Schraubenmuttern dienen» 
des Werkzeug. Dasjelbe ift eine aus gebärtetem 
Stahl bejtebende Schraube, die durch drei, jeltener 
vier zur Achſenrichtung parallel laufende Einter: 
bungen von geeigneter Form Schneiden erbalten bat. 
(S. nachſtehende Abbildung.) Damit beim Hinein- 
dreben des Bohrer das zu jchneidende Mutter: 
gewinde nad und nad) entitehe, damit aljo jeder 
neue Gang des Bohrers auch aufs neue einen 
ſchwachen Span nehme, müſſen die Schneiden all: 
mählich wachſen und erjt zuleßt die volle, der Tiefe 


Schraubendampfer — Schraubenjchneidemajchine 


des zu fchneidenden Gewindes entipredhende Höhe 
erhalten. Um die Reibungswiberftände möglichit ab: 
zumindern, find die Schneiden fo geformt, daß nur 
die Schneidtanten mit der Eylinderwandung in Be: 
rübrung fommen, daher der Duerjchnitt die aus der 
Abbildung erfichtliche — erhält. Die S. werden 
entweder von Hand geführt oder in Mutter: 
ſchneidmaſchinen en im erftern Falle 
bedient man ſich des jog. Wendeeijens 
bei Heinern Bohrern auch wohl eine Se 
lobeng), welches über ben vierfantig geital: 
teten Anſatz des Bohrer gejtedt wird. 
Die zu jchneidende Mutter wird mittels 
eines Schraubitod3 oder in anderer geeig: 
neter Weiſe feitgelegt, der Bohrer ſenkrecht 
aufgejeßt und unter mäßigem Drud hinein: 
oder bindurdhgebrebt. [und ent 
raubendampfer, ſ. Dampfici 
Schraubendod, |. Dod. 
" Schraubenfedern, |. Ben 
Schraubenflächen, Flächen, die durch 
Bewegung von Kurven, welche mit einer 
Geraden, der Achſe, feit verbunden find, 
entjtehen, wenn die Gerade ſich in ihrer 
eigenen Richtung fortbewegt, während fid) 
das ganze Spitem jo um diefe Gerade dreht, 
daß die Drebungswintel den zurüdgelegten 
ww GStüden der Geraden proportional bleiben. 
i _: Die Fig. 5 u. 6 der Tafel: Flächen IL ftel- 
3 Ien folde S.dar; und zwar gerablinige ©. 
In Fig.s ſchneidet Die ſich drehende Gerade 
die Achſe nicht und bildet mit ihr einen ſpihen 
Mintel; die Fläche ift auf die Ebene abwidelbar. Fi 
Fig. 6 jchneidet die ſich drehende Gerade die Achſe 
entrecht. Unter Schraubenfläde ſchlechthin veritebt 
man gewöhnlich die Fläche Fig. 6; fie ift eine Mini: 
malfläche, aber nicht auf der Ebene abwidelbar. 
Schraubenflafchenaug, I. Flaſchenzug. 
rauben —— er ſ. Flugtechnik. 
raubengebläſe, |. Gebläſe. 
raubenhornautilope, ſ. Streifenantilope. 
rauben —— ſ. Ziege. 
rauben pe, J. Kluppe. 
raubenlinie, diejenige Kurve doppelter 
Krümmung, die eine in einer Ebene enthaltene Ge— 
rade annimmt, wenn man dieſe Ebene auf einen Ev: 
linder widelt. Ye nad der Neigung der Geraden 
erhält man S. von verjchievener Ganghöhe. Alle 
©. von gleiher Gangböbe bilden zufammen eine 
Echraubenfläde (f. d.). 
Schraubenmifrometer, |. Fadenmikrometer. 
Schraubenpatrone, j. Schraubenichneidema: 
Schraubenpreffe, j. Brefien. ine. 
raubenpropeller, j. Bropellerihraube. 
Scyraubenräbder, ſ. Aabnräber. 
raubenfhiff, Schraubendampier, ſ. 
Dampficiff und Schiff. 
Sgrausenjaläfer, ſ. Bergbobrer. 
Schraubenichlüffel, ein Werkjeug zum An: 
ziehen und Löfen von Schraubenmuttern und Kopf: 
: : _fchrauben mit vier: 
z oder ſechslantigem 
- Kopf. Die —* 
Ddung 1 zeigt die Ein: 
6, richtung eines ſolchen 
für zwei verſchiedene 
Größen paſſenden S. (Doppelihlüljel). Der Schlitz 
wird über die zu drehende Schraubenmutter oder den 
Scraubentopf geihoben, das andere Ende des 
Brodhaus’ Ronverjations-Lerikon. 


ARRRAR 








Big. 1. 


14. Huf. RU. XIV, 


609 


Schlüſſels als Hebel benust. S. mit veritellbarer Off⸗ 
nung und demnach für verjchiedene Abmefjungen 
brauchbar, werden Univerjalihraubenidhlüi: 
ſel (auch Franzosen oder Engländer) ge 





fig. 2. 


nannt. Bei dem in Fig. 2 abgebildeten Univerſal⸗ 
ſchlüſſel (Konftruftion Ködler, Berlin) wird das 
Doppelmaul dadurdh veritellt, - fih bei Um— 
drebung des Teiles a der Teil b berausichraubt. 
Das ſchräg geftellte Maul c erleichtert das Fallen 
verſtedt liegender Muttern. 
raubenfchneidemafchine, eine Maſchine 
zum Schneiden der Gewinde an Schraubenbolzen 
und in Scraubenmuttern. Zum Schneiden der 
Schraubengewinde an Bolzen Au Schneidbacken 
(ſ. d.), zum Schneiden der Muttergewinde ein 
Scraubenbobrer (f. d.) die wirffjamen Teile. Bei 
den meijten Maſchinen empfangen beim Schrauben: 
ichneiden die Baden, melde in einen Badenfopf 
eingejtedt werben, umlaufende Bewegung, während 
der zu fchneidende Bolzen von ſelbſt gegen die Baden 
vorrüdt, jobald erjt ein Gewinde geichnitten iſt. In 
nachitebender Fig. 1 tit eine ©. von De Fried & Co. 
in Düſſeldorf dargeftellt, welche zwei Gewinde auf 
einmal jchneidet. Mittels Stufenjcheibe und Räder: 
überfegung werden die Badentöpfe BB in lm: 
drebung verjeßt. In die Schraubjtöde SS werden 
die zu fchneidenden Bolzen eingeieht; die Schraub: 
jtöde ruben auf Schlitten, welche bei Beginn der 
Arbeit mitteld der Handräder gegen die Badenlöpfe 
edrüdt werben. Sit der Anfang des Gemwindes ge: 
Phnitten, fo erfolgt die Weiterbewegung automatiſch. 
Ginen Badentopf mit vier leicht auswechſelbaren 
Schneidbaden zeigt Fig. 2. Soll ein Muttergewinde 
gejchnitten werden, jo wird der Gewindebohrer an 
die Stelle der Baden, die zu fchneidende Mutter an 
Stelle des Bolzens gejest. Im übrigen fommen auch 
Maſchinen zur Anwendung, bei welden das Ar: 
beitsjtüäd (der Bolzen oder die Mutter) Die 
Drebung ausführt und das Werkzeug gegen diejes 
vorrüdt. 

Auch die Drebbant (f. d.) läßt fih mit Vorteil 
zum Schrauben: und Mutternfchneiden benutzen, 
zumal wenn Gewinde auf größere Yänge oder flach— 
gängige Gewinde gefchnitten werden follen. Spannt 
man einen Schraubenbolgen fo ein, daß feine Achſe 
mit der Drehbankachſe zufammenfällt, und läßt ibn 
um diefe Achſe fih dreben, während das Werkzeug 
auf einer Leitipindel mit gleihmäßiger Geſchwin— 
digfeit parallel zur Drehungsachſe fortichreitet, jo 
bejchreibt die Schneide des Werkzeugs auf der Ober: 
fläche des eingeipannten Bolzens eine Schrauben: 
linie, deren Steigung abhängig ift von dem Ver: 
hältnijfe der Bewegungsgeihwindigteit des Wert: 
zeugs zu der des Arbeitsftüds,. Giebt man dem: 
nah dem Werkzeug eine entiprechend —1* 
Schneide, ſo laſſen ſich auf dieſe Weiſe ſowohl 
ſcharfgängige ala Jlahoängi e Schraubengemwinde 
fchneiden. Ebenſo fann man Muttergewinde jchnei: 
den, wenn man dem Werkzeuge Halenform giebt, 
fo daß feine Schneide innerhalb der Mutter ji 
vorwärts bewegen kann. 
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Bei der yübrung des Wertjeugs von Hand pflegt 
man biefem mebrere Echneiden nebeneinander zu 
eben, welche das Brofil der einzujchneidenden 
braubengänge befigen. Eie werben Strähler 
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penannt, vermutlich wegen der itrablenartigen vorm 
ihrer Schneiden. Fig. 3 zeigt einen Sträbler zum 
Schraubenſchneiden, Fig. 4 einen jolden zum Mut: 


ternichneiden. So: 
bald nun mit der er: 
ften Schneide ein 


Schraubengang ein: 
geichnitten it, glei: 
2 tet die nachfolgende 
F% Edmeide in diefem 
und das Werkzeug er: 
bält auf diefe Meije 
feine Fuhrung. Häu: 
fig jevod ftedt man 
auf das hintere Ende der Drebbantsipindel, welde 
in diefem Kalle in ibren Yagern wagerecht ver: 
biebbar gemacht iſt, ein bobles kurzes Schrauben 
tüd auf,das in ein am Drebbantsbett befeitigtes 
Stüd einer Schrauben: 
mutter eingreift. Nenes 





hr 





ig. 3 Shraubenjtüd heißt 
s P t > zZ ch 
atrone, Schrau 
V—— benpatrone (daher 
Gig. «. eine jo einaerichtete 


Drebbant aub Batro: 
nendrebbanf beißt), das Etüd mit Mutter: 
ewinde Regiſter. Sobald die Drebbantsipindel 
ich drebt, wird fie durch die Batrone gezwungen, 
fib gleichzeitig in der Achſenrichtung vorwärts zu 
bewegen, wobei das Arbeitsjtüd mitgenommen 
wird; das Werlzeug (der Sträbler) liegt in diefem 
Falle ftill. 

Schraubensteine, Vezeihnung der ſchrauben— 
förmigen Steinterne (Ausgüſſe) foſſiler Turritellen 
(1. d.) und anderer Schneden, deren Scale dur 
chem. Prozeſſe aus dem Geſtein ausgelaugt iſt; auch 
die ebenſo entitandenen Abprüde von Stieljtüden 
devoniſcher Eeelilien (f. d.) werden jo genannt. 


— Schraubſtock 


Schraubenventilatoren, ſ. Bentilation. 
Schraubenverichiuf, i Geibüs. 
| enwinde, f. 
| aubenzieher, ein Bertzeug zum Feſt⸗ und 
Losdrehen von Holzibrauben. Es beitebt aus einer 
ſchmalen Stabl: oder Eifenklinge mit Heft an dem 
einen und ftumpfer Schneide an dem andern Ende, 
welde inden Schlitz des 
Holzſchraubenlopfs ein⸗ 
geieht wird. 
ebung des ©. wird 
alädann aud die Holz: 
ſchtaube bewegt. 


Esraubinekt Mel. 


zeug, |. Schraubzwinge. 
‚ ein 
Gerät zum Erſaſſen 
und Feſthalten metalle: 
ner Arbeitäftüde mäbrend der Be: 
arbeitung durch Feilen u. dgl. In 
der gewöhnlichen älten Form, als 
Slaibenidraubitod oderdan: 
genihraubftod (j. Fig. 1), beftebt 
er aus zwei Hauptteilen, Baden 
enannt, die zangenartig durch ein 
Scharnier miteinander verbunden 
find und von denen die eine am Merl: 
tiich befeftigt wird, während die an: 
dere beweglich ift und durd eine 
Schraube jener genäbert oder von 
ibr entfernt werden kann. Das zugehörige Mutter: 
gewinde befindet fich in einer Hülfe d, welche durch 
eine Sffnung der feiten Bade bindurdaebt und eine 
gewiſſe Beweglichkeit befikt, um der beim Öffnen 
des ©, eintretenden lin: 
derung in ber Lage der 
Schraube folgen zu kön: 
nen, Cine ander feiten 
Bade befeftigte Feder 
drüdt gegen die beweg— 
libe Bade und bewirkt «= 
das Öffnen des ©., fo: TE 
bald die Schraube nad 
außen gedreht wird. 
Zwei Platten umſchlie— 
ßen, die ſog. Flaſche 
bildend, unten die bei— 
den Backen. Die zwi— 
ſchen den Baden gebil— 
dete Offnung heißt das 
Maul des S. 





Fi 1. 
Bei dem Barallelihraubftod, welcher ftatt 


der Bogenbewerung nur eine Barallelverichieb 

der Baden geitattet, find die Backenflächen auch bei 
großen Öffnungen 
parallel. ig. 2 
zeigt einen Paral— 
lefibraubjtod mit BETSEFZErE 
langer Schraube 
sur Ginftellung der 
bewealichen Bade. 
Die Schraube gebt 
durch eine Schraus 
benmutter bin: 
durch, die in der 
robrartigen Hülfe der feften Bade angeordnet iſt 
Hinter der feiten Bade iſt, wie bei den Flaſchen⸗ 
ichraubitöden, ein Heiner Amboß angeordnet, auf 






Big. 2. 


Scraubjtolln — Scred 


ven Heinere Gijenteile gerichtet werden. Während 
die Flafhenihraubftöde ganz aus Schmiedeeifen 
bergejtellt werden, find die Barallelichraubftöde 
meilt gegoſſen; öfters find dann jchmiedeeijerne 
Baden eingeſetzt. Beim Einfpannen polierter oder 
feiner Arbeitsjtüde werden, wenn die Baden geriffelt 
find, Überbaden aus Eijen:, Meffingblech oder Blei 
über die Baden der ©. geftedt, wohl auch durch eine 
Feder verbundene hölzerne Baden (Feilkluppe) 
zwiſchen diejelben eingelegt, damit ſolche Stüde 
beim Einjpannen ibre Boltur nicht verlieren oder 
überhaupt eine weichere Unterlage erhalten. Eine 
Art Handichraubitod ift der Feilkloben (j. d.). 
raubftollen, ſ. Hufeiſen. 

S PORDERINEKORTENSERWIRGE.SEINE 
zwinge, ein Werkzeug der Tiſchler und Metall: 
arbeiter zum Zufammenbalten bölzerner und metal: 
lener Arbeitsjtüde beim Leimen, Bohren und an: 
dern Arbeiten. Es bejtebt aus einem bölgernen 
oder eifernen U:förmigen Bügel, durch deſſen einen 
Shentel eine Schraube bindurdgebt. Durch An: 
zieben der Schraube wird das Arbeitsjtüd (oder die 
gemeinſchaftlich zu bearbeitenden Arbeitsitüde) 

egen den zweiten Schenkel gepreßt und in diejer 
ge feitgebalten. Große ©. werden als Schraub: 
oder Leimknechte bezeichnet. 

Schrandolph, Claudius von, Maler, Sohn des 
Sobannes von ©., geb. 4. Febr. 1843 in München, 
murde an der Akademie daſelbſt gebildet, wandte 
fi von der Heiligenmalerei (Heilige Eliſabeth Brot 
austeilend) ab und malte zunädjt eine Hofbräuhaus: 
fcene in Münden (1869), dann ein Mädchen am 
Klavier, den Diteripaziergang aus «jyaujt» (1872), 
Mufizierende Venetianer (1873) und andere We: 
naifjance: und Rokokoſcenen. Die Nenaifjance führte 
ihn zurdelorativen Monumentalmalerei. 1883—94 
war er Direktor der Runftichule zu Stuttgart. Erjtarb 
4. Jan. 1902 zu St. Michael bei Eppau in Tirol. 

chraudoiph, Jobs. von, Maler, geb. 13. Juni 
1808 zu Oberftdorf im Aulgau, bezog 1825 die Runit- 
alademie zu Münden, bildete ſich unter Schlott: 
bauers Leitung weiter aus, übte fih unter Cornelius 
in der Glyptothek in der Frestomalerei und balf 
dem Maler H. Heb bei den Fresken in der Aller: 
beiligenboftapelle und der Bonifatiusbajilita zu 
Münden. Mit Fiſcher und Nödel lieferte er dann 
die Kartons zu den Gladgemälden der Pfarrkirche 
in der Auvorſtadt, für die Dome zu Regensburg und 
Landshut. König Ludwig I. betraute ibn 1844 mit 
der Nusmalung des Doms zu Speyer, welche Arbeit 
er, unterjtüßt von feinem Bruder Elaudius ©. 
geb. 1813, geſt. 13. Nov. 1891), der auch fein Gebilfe 
ei Ausführung der Fresten in München geweſen, 
1853 vollendete. Bon S.s Olgemälden beſitzt die Neue 
Pinalothel zu Münden neun, darunter: Chriſtus 
beilt Krante (1862), Madonna (1863), Maria Mag: 
dalena und Johannes auf Golgatha (1863), Himmel: 
abrt Chriſti, Betri Fiſchzug (1865), Madonna; das 

— daſelbſt Die Geburt Chriſti. S. ſtarb 
31. Mai 1879 in München. 

Schrauf, Albr., Mineralog, geb. 14. Dez. 1837 
zu Mien, wurbe 1861 Beamter, 1868 erſter Kuſtos 
ei dem Hofmineralienlabinett. An der Wiener Uni: 

verfität habilitierte er fih 1863 ald Docent und 
wurde daſelbſt 1874 ord. Brofefior der Mineralogie 
und Voritand des Mineralogiihen Mujeums, fpäter 
wirkliches Mitglied der kaiferl. Alademie ver Wifien: 
schaften. Er jtarb 29, Nov, 1897 in Wien. Außer 
zahlreihen Abhandlungen, insbefondere kryſtallo⸗ 
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graphiſcher Art, und hem.smineralog. Studien über 
den Aſſociationstreis der Magneftumfilifate und 
Quedfilberfulfive veröffentlichte er: «Lehrbud der 
phyſik. —— (2 Bde., Wien 1866 — 68), 
«Atlas der Kryſtallformen des Mineralreichs⸗ (Bd. 1, 
ebd. 1865— 78), «Phyſik. Studien über die Be 
jiebungen zwiſchen Materie und Licht» (ebd. 1867), 
« Handbuch der Edeliteintunde» (ebd, 1869). 

Schreb. oder Schrb., binter der wiſſenſchaftlichen 
Benennung naturgefchichtliher Gegenftände Ab: 
fürzung für Johann Ebriftian Daniel von 
Screber, geb. 16. Jan. 1739 zu Weiſſenſee, galt. 
10. Dez. 1810 als Profejjor und Direktor des Bo: 
tanifchen Gartens in Erlangen. Bon ihm: «Natur: 
geihichte der Säugetiere» (fortgejegt von Goldfuß 
und And. Wagner, 7 Te., 4 Suppl., Erlangen 1755 
— 1824; 2. Ausg,, * 1826—55). 

Schreber, Daniel Gottlieb Mor., Arzt, geb. 
15. Dft. 1808 in Leipzig, lieb fich daſelbſt ald Arzt 
nieder und leitete 1843—59 die von Carus gegrün: 
dete ortbopäd. Heilanitalt. Er jtarb 10. Nov. 1861. 
©. bat ſich durch zahlreiche Schriften um die Reform 
des Erziehungsweſens, insbejondere der phyſiſchen 
Grziehung, fowie um die Einführung der Heilgum: 
naftit (f. d.) verdient gemadt. Er ſchrieb: «Das 
Bud der Gefundbeit» (Lpz. 1839; 2. Aufl. 1861), 
«Rallipädie oder Erziebung zur Schönheit» (ebd. 
1858; 3. Aufl. u. d. T. «Das Bud) der Erziehung», 
bearbeitet von Hennig, ebd. 1891), «Rinefiatril oder 
die gumnaftifche Heilmetbode» (ebd. 1852), «Die 
ichädlichen Körperbaltungen und Gewohnbeiten der 
Kinder» (ebd. 1853), «Die planmäßige Shärfung 
der Sinnesorgane» (ebd. 1859), «Antbropos, der 
Wunderbau des menſchlichen Organismus» (ebd. 
1859), «Bangymnaftiton» (2, Aufl. 1875), «Ärztliche 
Zimmergumnajtit» (28. Aufl. 1902). 

Schreck (Pavor), eine berabitimmende, läb: 
mende Einwirkung, die der Geiſt dur plößliche 
Wahrnehmung gefabrdrobender Dinge oder Du 
jtände erfährt. Die Wirkung des ©. auf den Or: 
ganismus iſt bald geijtig: örperlich lähmend (3. B. 
das sa) ftarr und unthätig madend, bald Führt 
fie zu Reflerbewegungen (Krampf), bald zu einer 
mebr oder weniger unmilltürliben Anftrengung 
zum lieben. Die dur das Erichreden entitan: 
denen Krampfformen (Epilepfie, Beitstanz, Aſthma 
u. ſ. w.) haben das Gigentümlihe, daß fie regel: 
mäßig wiederkehren können, zu Gewohnbeitsträm: 
ben werden und dann unbeilbar bleiben. Das 

ufihreden der Kinder im Schlafe (pavor noc- 
turnus, Night terrors) ijt eine meijt ganz bebeu: 
tungsloje Erſcheinung; man laſſe ſolche Kinder nicht 
im dunteln Zimmer ichlafen, damit nicht ihre Phan— 
tafie in den balb ſichtbaren Gegenitänden die Um: 
riſſe grauenbafter Schredbilver jiebt, und ſuche fie 
dur befonnenes Zureden zu berubigen. Bei ge: 
funden Erwachſenen kommt Aufichreden wäh— 
rend des Einſchlafens vor nad liberanitrengung, 
nad) liberladen des Magens, vorzüglid aber nad 
Nauen zu Starten Tabats vor dem Niederlegen. 

Schred, Guſtav, Komponiſt, geb. 8. Sept. 1849 
in Zeulenroda, war drei Jahre Mufitlebrer in Fin— 
land und lebte jpäter in Yeipzig, wo er 1887 Yebrer 
für Theorie und Kompojition am Konjervatorium 
wurde und 1893 das Thomaslantorat übernabm. 
©. veröffentlichte: das Dratorium «Chriſtus der Auf: 
eritandene» (1892; Tert von Emmy ©.), eine Pbans 
tafie und Fuge für Orgel und Orcheſter, Kammers 
mufitfachen, viele Chorwerte, Motetten u. ſ. w. 
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Schrecke, Hohe, Höbenzug, f. inne. 
Schreden, in der Jägerjprade, ſ. Schmälen. 
Schrecken, Inſelten, Heuſchreden. 
Schreckenberger, Munze, ſ. Engelgroſchen. 
Schreckensherrſchaft, die Periode der Fran— 
zoſiſchen Revolution, in der nad Unterbrüdung der 
Gironde (2. Juni 1793) die Jalobiner die Herrſchaft 
bejaßen und durd —— Hinrichtungen und 
andere Gewaltmaßregeln behaupteten. (©. Frank⸗ 
reich, Geſchichte.) Die S. endigte mit dem Sturze Ro: 
bespierres 9. Thermidor (27. Juli 1794). Analoge 
biftor. Erfheinungen werden wohl ebenſo bezeichnet. 
redenftein, Ruine bei Auffig (f. d.). 

Schredfarben, Ekel- oder Warnfarben 
beißen die lebhaften bunten Farben der Tiere dann, 
wenn fie weder I nachahmender noch auf geſchlecht⸗ 
licher Zuchtwahl (f. d.) beruhen, vielmehr giftigen, 
oder für andere Tiere ungenießbaren Geſchoöpfen zu: 
fommen und dadurch dieſe von vornherein als ſolche 
gewiſſermaßen kennzeichnen und vor Nachſtellungen 
bewahren. So ausgezeichnete Tiere find meiſt lang: 
jam in ihren Bewegungen, da fie ſich etwaigen Geg— 
nern nicht durch die Flucht zu entziehen brauchen; 
in Deutſchland en zu ihnen die von allen in: 
jeltenfrejienden Tieren gemiedenen Maimürmer, die 
Marienläferhen, die Widderchen (Zygaena), zahl: 
reihe Wanzen, der Feuerſalamander u. v. a. 

chredhorn oder Großes S., einer der höch— 
ften Gipfel der Finfteraarborngruppe in den Berner 
Alpen. Cs erhebt ſich als eine Throffe, finftere Fels: 
pyramide bis zu 4080 m ü.d. M. und iſt der Kul: 
minationspunft des etwa 12 km langen, zadigen 
Kammes, der fich, weitlih vom Strablegafirn, dem 
Dbern Eismeer und dem Untern Grindelwalpglet: 
ſcher, öjtlih vom Lauteraarfirn und dem Obern 
Grindelwaldgletſcher begrenzt, vom Finfteraarglet: 
fcher nordweſtlich bis zum Grindelwaldthal binziebt. 
Bom Abſchwung (3485 m) im Südoften bis zu der 
etwa 3900 m boben Lüde zwiſchen dem Großen 
Lauteraarhorn (4043 m) und dem ©. beißen die 
Felszaden des Kammes die Lauteraarbörner, 
von der Lücke nordweſtlich bis zu der fteil gegen das 
Grindelwaldtbal abfallenden Byramide des Metten- 
berg3 (3107 m) werden fie als Schredbörner 
(Kleines ©. 3497 m) bezeichnet. Mit Ausnahme 
des Mettenbergs, an deſſen Norbabjturz Berrucano 
und Surakalt zu Tage treten, beftebt ver ganze Kamm 
aus Gneis. Die Bejteigung, zuerit 16. Aug. 1861 
von Leslie Stephen ausgeführt, iſt ſehr ſchwierig. 

Schredhärner, foſſile Tiere, ſ. Dinoceraten. 

Schreiadler, ſ. Adler. 

Schreibart, gebundene, in der Muſik, ſ. Ge: 
bundene Schreibart. 

Schreiberhau, Dorf und Luftkurort im Kreis 
Hirſchberg des preuß. Reg.:Bez. Liegnik, im Zaden: 
tbal zwischen Ser: und Riefengebirge, höchſte Ort: 
ſchaft Schlefiens (630 m), an der Nebenlinie Hirfc- 
berg:Grüntbal der Preuß. Staatsbahnen, hat (1900) 
4752 E., darunter 1672 Ratholiten, Boftamt zweiter 
Klafie, Telegrapb, 2 evang., 1 kath. Kirche, Lehrer⸗ 
beim (eröffnet 1897), Rettungsbaus für verwabrlofte 
Kinder und Spiotenanitalt; 16 Glasichleifmüblen fo: 
wie Fabrikation von Holzftoff und Pappe. Zur Ge: 
meinde ©. gebört Marientbal (1354 E.), Weis: 
bachthal (1228 €.) mit Kaltwafjerbeilanftalt und 

ahlreichen Villen, die dem Grafen Schaffgotich ge: 
drige Joſephinenhüutte (659m) mit der größten 
und beiten, durch ibre Rubingläfer berübmten Glas: 
bütte Echlefiens (1841) und einer Anftalt für fünft: 


Schrede — Schreibfedern 


liche Fiſchzucht. In der Nähe der Kocel: und Zadel: 
fall (. Zaden) und der Hochſtein (ſ. d.) — Bol. 
Kloidt, S. im Riejengebirge (Bresl. 1893); Wintler, 
S. ſeine Geſchichte, Naturund Beihreibung (4. Aufl., 
Schreiberhau 1899). 

Schreiberfit nannte Haidinger ftablgraue, bieg: 
ſame, ftart magnetische Blättchen von der Härte 6,5, 
dem fpec. Gewicht 7,01 bis 7,22, die von Berzelius 
in dem Meteoreifen von Bobumilig gefunden und 
als eine Verbindung von Eiſen, Nidel und Phos— 
pbor ertannt worden waren. Die Zufammenfeßung 
diefes Phosphornideleifens ift inäbefondere durch 
die Arbeiten Cohens fichergeitellt; fie ſchwanlt 
zwifchen den Grenzen Bhosphor 13—16 Broz., Eifen 
50—73, Nidel 11—36, Kobalt 0,5—2 Proz. und 
entſpricht der Formel (Fe,Ni,Co),P. Auf die Gegen: 
wart des ©. ift der geringe Phospborgebalt, den 
die meiften Meteoreifen zeigen, zurüdzufübren. Der 
©. wird ebenfo wie das Bandeiſen oder der Taenit 
(j. Meteorfteine, Bd. 17) von Säuren ſchwieriger an: 
gegriffen als das nidelarme Balteneijen der Meteor: 
mailen; daher bildet er nad dem ÜÄgen glatter ylächen 
erbabene Yeiften (j. Meteoriteine). 

chreibfedern, uriprünglib die angeipisten 
Spulen der Federn von Gänfen und anderm Geflü: 
gel, wie fie früber ausjhließlich zum Schreiben be: 
nußt wurden. Seit Ende des dritten Jahrzehnts 
des 19. Jahrh. find dafür die aus dünnem Stahl: 
bled angefertiaten Stablfedern in Gebrauch ge: 
fommen und werben jest allgemein benußt. 

Die Fabrilation derfelben geſchieht wie folgt: Aus 
dünnem Stablbled werden unter einer Breite flache 
Plätthen in Form der Federn ausgeſtoßen, dann 
diefelben mit den SGeitenipalten ſowie mit dem 
Loche verjeben, in welches der Schlik der Feder 
endigt. Um das bis dahin noch naturharte Material 
für die weitere Bearbeitung genügend weich zu 
maden, werben die Plättchen in Erjenfübeln aus- 

eglübt. Danach wird unter einem Fallwerke die 
—— in die Feder geſtampft, und dann das 
Plaͤttchen unter demſelben Werkzeuge zwiſchen 
einem vertieften und einem erhabenen Stempel 
mittels eines Schlags in die fertige gewolbte Form 
geprägt. Die Federn werden jeht gehärtet, indem 
man ſie in geſchloſſenen eiſernen Gefaßen in bad: 
ofenähnlichen Öfen faſt weißglühend macht und zur 

btüblung in DI fcüttet. Um den in diefem Zu: 
ftande glasharten Federn die richtige Glafticität zu 
geben, werden fie in rotierenden Trommeln bis zur 
tiefblauen Anlaßfarbe erbigt und dann abgefüblt. 
In einer um ihre Achſe rotierenden und teilweije 
mit Sägeipänen angefüllten Trommel entfernt man 
das anhaftende Ol von den Federn, fcheuert fie auf 
gleiche Weife zwiſchen zerftoßenem Schiefer, Kies 
und ähnlichem Material, bis fie blanf find, und ver: 
fieht dann an einer rotierenden Echmirgelfcheibe die 
Dberfläde des Schnabels mit einem Querſchliff, ver 

über den Echnabel dünner und elaftifcher machen 
ollte, jet nur noch ein Zierat ift. Zulekt wird der 
Spalt angebradt. Zwiſchen zwei ſenkrecht anein: 
ander abfallenden Stempeln wird der Schnabel der 
Feder jo auf den unterjten Stempel gelegt, daß er 
der Yänge nach halb überftebt (Fig. 1). In jchneller 
Abwärtöbeweaung des Oberſtempels wird die über: 
ftehende Hälfte von der andern getrennt und jpringt 
infolge jhnellen Rüdgangs des Oberftempel® um» 
vermöge der Glafticität wieder in ihre gerade Stel: 
lung zurüd (Fig. 2). Die der Feder noch anbaften: 
den Unreinigfeiten und fharfen Kanten werden durch 


Schreibfehler — Schreibframpf 


tagelanges Scheuern in Rollfäfjern befeitigt. Die 
Federn werden dabei glänzend weiß und bedürfen 
als vorleste Heritellungsitufe der Färbung. Die 
braune und blaue Farbe erreiht man als Anlauf: 
farben durch Erbigen der Federn auf einer beißen 
Metallplatte, die graue Ds dagegen bedarf eines 
befondern Scheuerprogefjed. Zum Schuge gegen Roſt 
werden die Federn 
meijt mit einem bün- 
nen Lad, auch wohl 
| mit einem galvani: 
ſchen Metallüberzuge 
verjeben. Fig.5 giebt 
eine Überficht der ver: 
ſchiedenen Fabrita: 
tionsjtufen. Gold: 
federn mit barter 
Spige aus einer Le: 
gierung von Platin 
und Smium : ri: 
dium haben den Vor: 
zug, daß fie von der 
Tinte nicht angegriffen werden. Man unterſcheidet 
Stahlfedern mit elaſtiſcher Spitze (Fig.3), welche bei 
Grundſtrichen der Drudanmwendung bedürfen, und 
ſolche mit abgejtumpfter Spike, bei welchen die 








Fio. 2. 


Grundſtriche ohne Drud- 
anwendung entiteben 
(ig. 4). Lebtere find ſeit 
etwa 20 Jahren durch F. 
Soennecken in Deutſchland 
am) zur allgemeinen Anwen: 
= dunggelommen und dienen 

Fig. 4. auch für Rundſchrift (1. d.). 

S. aus Metall wurden jhon 

im 16. Jahrh. in Nürnberg gefertigt, hatten aber, 
wie alle fpätern Verſuche, feinen lg, bis man 
gegen Ende der zwanziger Jahre des 19. Jahrh. die 






1. Nachmwalzen ber Abfallſtahl. 
Stahlſtreifen. 
Sig 5. 


Herſtellung in England fabrikmäßig betrieb. Seit— 
dem liefert England den Hauptbedarf, doch finden 
fib aud leiftungsfäbige Fabrilen in Deutſchland 
(Berlin, Ebemnik, Iſerlohn, Leipzig :Plagmwis), 
Frankreich und Nordamerita. 

Schreibfehler im richterlichen Urteil, f. 
Declaratio sententiae. 

Schreibframpf oder Mogigrapbie (Chei- 
rospasmus, Graphospasmus), die frampfbajten 
fchnellenden Bewegungen der Finger oder der Hand, 
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die nur dann eintreten, wenn die Hand die Etel: 
lung wie beim Schreiben einnimmt, aljo beim Er: 
faſſen der Feder. Betrifft der Krampf vorzugsweiie 
die Beugemusteln der — ſo wird der die Fe— 
der haltende Daumen krampfhaft gegen den Zeige: 
und Mittelfinger angedrüdt und die ganze Hand 
beim Schreiben Eauenartig zufammengeballt. In 
andern Fällen, wenn vorwiegend die Stredmusfeln 
der Finger vom Krampf ergriffen werden, öffnen 
fh plöglich bei jedem Verſuche zu fchreiben die 

inger, jo daß dem Schreibenden die jeder ent: 
Alk: mitunter find auch die Borderarmmusteln am 
©. beteiligt, wodurd die Hand mitten im Schreiben 
plöglich über das Papier hinweggeſchnellt oder in 
unregelmäßigjter Weiſe darauf bin und ber gezerrt 
wird. Ähnliche Zustände find beobachtet worden bei 
manchen andern ———— (bei der Schub: 
macherarbeit, beim Melten, beim Klavier: und Biolin: 
fpielen). Der ©. berubt auf einer franthaften Er: 
regung der zu den Muskeln der finger tretenden 
Nervenfafern, fommt viel bäufiger bei Männern 
als bei rauen vor, namentlich bei ſolchen, die viel 
ſchreiben (Schreiber, Beamte, Lehrer, Kaufleute) und 
macht in bartnädigen Fällen das Schreiben ganz 
—— Die Urſachen find häufig Überanitren: 
gung beim Schreiben, unzwedmäßige Schreibmetbo: 
den, falihe Haltung der Feder, der Gebraud zu 
— Federn; Thatſache iſt wenigſtens, daß die 

rankheit erſt ſeit der Einführung der Stahlfedern 
beobachtet worden iſt. Auch werden nervöſe Indi— 
viduen ganz beſonders von dem Leiden befallen. 
Der ©. ift ein äußerſt IajtißeR, in vielen Fallen 
ſchwer zu beſeitigendes libel. An friſchen Fällen 
vermögen een es völliges Aufgeben des Schrei: 
bens, ber — von guten weichen Federn, von 
paſſenden dicken Federhaltern, eine geeignete Ver— 
beſſerung der Schreibmethode die Krantbeit zu be: 
feitigen, wäbrend bei längerm Bejteben nur von der 


> Hirt 
ichneiden. (1. -. 
0 RED 
Ausftechen. (2. Stufe.) 

(1. Stufe.) .. 
Bu Ausitehen. ſcheuern. 
Schleifen. 

6. 

Ausgluhen. 12. 
En ee) Spalten. 

6. 13. 
nn — — Färben. 


14 


7 — Als tadellos 
Stampfen. ausgeiuchte 


fertige Feder. 


Fabrifationgftufen einer Soennedenfhen Schreibfeber. 


fonjequenten, monatelangen Anwendung der Mai: 
fage und des — Stroms —— zu 
erwarten iſt. Neuerdings hat Nußbaum einen Ap 
parat gegen den S. angegeben, der mit geſpreizten 
Fingern feſtgehalten wird und die Führung des 
Federhalters erleichtert. Manche Krante lernen, und 
zwar überrafchend jchnell, links ſchreiben, mande 
bedienen fich der Schreibmaſchine. — Pal. Haupt, 
Der ©. (Wiesb. 1860); Buchbeim, Zur Entitebung 
und Behandlung des ©. (Lpz. 1896); Nußbaum, Eins 
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ade und erfolgreihe Behandlung des ©. (5. Aufl., 
ünd. 1901); Sul. Wolff, Heilung und Verhütung 
des ©. (2. Aufl., Berl. 1901). 
Schreibkunft, im eigentlihen Sinne die Fertig: 
feit, Gedanken dur fihtbare Zeichen dauernden 
Ausdrud zu geben, hat ihren Urfprung in der Kam 
baften Vorzeit, (S. Schrift.) In älterer Zeit ſchrieb 
man auf Stein, Thon, Metall, Leder, Holz, Feen 
auf bar rd Wachstafeln, Thon, dann auf Per: 
ament, jeit bem 13. bis 14. Jabrb. meijt auf Bapier. 
Je nad dem Material wurden die Schriftzeichen mit 
charfen Inſtrumenten eingehauen, eingerigtoder mit 
Pinſeln und Schreibrobr farbig aufgetragen. Seit 
dem frühen Mittelalter bildeten Federkiele das Haupt: 
ichreibwertzeug, find aber im 19. Jahrh. durch Stabl- 
federn verdrängt worden. (S. Schreibfedern.) Die 
Lehre von den Schriftarten der Vorzeit nennt man 
Baläograpbie (f. d.). Einen höhern Grad der ©. bil: 
det die Schönſchreibkunſt oder Kalligraphie. 
Sie bedient fich meijt der Zierichriften, bei denen es 
bauptfächlich auf äftbetiiche Wirkung ankommt, und 
erfordert beſondere Geihidlichkeit. Hierber gehört 
aud die S — alerei, die Ausſchmückung ein 
zelner Buchftaben mit Ornamenten und Bildern 
(1 Miniaturen). Die Mitrograpbie, d.i. die 
arjtellung ganz einer, mit bloßem Auge kaum 
lesbarer Schrift, aus der man allerhand Figuren, 
jelbjt Borträte bildete, ift eine Spielerei, ebenjo die 
bis zur Untenntlichleit getriebene Überladung ber 
Großbuchſtaben mit Schnörfeln, die im 16. und 
17. Jahrh. auftam. Die Stenograpbie (1. d,) bedient 
—* ehr kurzer Zeichen, und die Geheimſchrift be: 
tebt aus der Anwendung befonders verabredeter 
(gebeimer) Zeichen. (S. Ehiffrieren, Ebiffrierkunft.) 
Die ©. fand feit dem 15. Jahrh. in den weit: 
europ. Ländern die forgfältigite Pflege. Obenan 
ſteht Italien, das die reinen lat. Antiquaformen des 
10. Jahrh. aufnahm. ‚Frankreich, England und Hol: 
land ſowie Spanien und Portugal folgten dem Bei: 
fpiel Italiens, indem fie die aus der geläufigen 
Darfteltung der edigen got. Buchſchrift entjtandenen 
ipigen Buchſtabenformen verlieben und zu der rund: 
lien lat. Schrift übergingen, in gleicher Weife, wie 
fie die edige Drudjchrift mit der einfachern und deut: 
libern lat. Drudicrift vertaufhten. Auf Deutich: 
land blieb dieſe Entwidlung der Schrift ohne wejent: 
liben Einfluß bis ins 18. Jahrh., in welchem die 
Antiqua die Oberhand zu gewinnen begann, jedoch 
twieder zurüdgedrängt wurde. Die im 19. Jahrh. 
von den Brüdern Grimm u. a, in Deutſchland an: 
eregten Beitrebungen, durch Annahme der Antiqua: 
chrift eine Einbeitlichleit mit diejer in fait allen 
Kulturländern gebräuchlichen Echrift herbeizuführen, 
find bisher nicht durchgedrungen. — Val. Bauern: 
feind, Bolllommene Wieverherftellung der&.(Nürnb,. 
1787); Wattenbah, Das Schriftwefen im Mittel: 
alter (3. Aufl., Lpz. 1896) ; Soenneden, Das deutſche 
— (Bonn und Lyz. 1881). 
Schreiblefemethode, ſ. Leſen. 
Schreibmalerei, die kunſtvolle Ausführung der 
Schrift durch den Schreiber ſelbſt, im Gegenſatz zur 
—— Initialen: und Miniaturmalerei, die in der 
Negel dur befondere Berfonen ausgeführt wurde. 
Sie gebt bis in das früheſte Mittelalter zurüd, ohne 
daß man ihren Urſprung genau anzugeben vermödhte. 
Seit der faroling. Zeit iſt fie in Büchern üblich, ſtets 
im Anſchluß an die jeweilige, die ganze Kunſt be: 
berribende Stilart und untervermebrter Hinneigung 
zur obengenannten Malerei, die fie im 15. Jahrh. 


Schreibkunſt — Schreibmaſchine 


ziemlich verdrängt hat. Im 16. und 17. Jahrh. fing 
jedoch durch die Thätigkeit der Schreibmeiſter 
und ſog. Modiſten (ſ. d.) eine neue Epoche der ©. 
als felbjtändiger Kunſt (Kalligrapbie) an. 
Schreibmafchine, Typenſchreiber, ein 
das übliche Schreiben mit der Hand vereinfacdhender 
und erleihternder mebrfadher Stempelapparat, bei 
welchem durch Bethätigung einer mebrtaftigen Kla⸗ 
viatur oder eines —— durch Hand Stempel, 
welche die verkehrten erhabenen Buchſtabenbilder 
eines Alphabets tragen, einzeln nadeinander auf 
dem zu bejchreibenden Papierblatt ſchwarze oder 
farbige Abvrüde erzeugen, während das Papier nad 
jedem Abdrud unter der feitliegenden Druditelle in 
der Beilenrihtung um Buchſtabenweite felbittbätig 
vorrüdt (Buchſtabenſchaltung), um jo für den folgen: 
den Abdrud dem nächſten Stempel eine weiße Stelle 
darzubieten, und nad) jeder durd ein ©lodenfignal 
angezeigten Vollendung einer Zeile mit-der Hand 
um Zeilenabftand (Zeilenſchaltung) verſchoben wird. 
Die Vereinfahung der Handarbeit bei der ©. be: 
jtebt darin, daß zur Erzeugung — Buchſtabens 
dieſelbe einfache Handbewegung (Druch und dieſelbe 
Zeit ausreicht, während die Erleichterung durch die 
Berteilung der Arbeit auf die Finger beider Hände 
(was die allein zeitiparenden Klaviaturmaſchinen be: 
trifft) und durch die freie und ungeziwungene lörper: 
baltung beim Maſchinenſchreiben erzielt wird. en. 
folgedeſſen lernt ein jeder mit der ©. in furzer Zeit 
leicht, ſchnell und, da die Schrift nicht mehr indivi: 
duell ift, abfolut jhön und deutlich Schreiben, wodurch 
die für den geichäftlichen Verkehr jo wichtige Sicher: 
beit ver Mitteilung verbürgt ift. Die Leiftung eines 
geübten Maſchinenſchreibers — (beiden Klavia⸗ 
turmaſchinen) das Zweieinbalb: bis Dreifache des 
Handſchreibers. Ein weiterer Vorzug der ©. beftebt 
darin, daß Geläbmte, die nur noch einen Finger 
brauden können, Blinde und Schreibtrampfbebaftete 
zu Schreiben im —— ſind, und daß auch jugendliche 
und billige Hi ale mit nicht ausgeichriebener 
Handſchrift zu geſchäftlichen und amtlichen Schreib: 
arbeiten herangezogen werben können. Die Abwei: 
chungen (ungleihmäßiger Bucitabenabftand und 
—— ang) der Schreibmaſchinenſchrift, die eine 
rudichrift darſtellt, von den wwpogr. Regeln des 
Buchdrucks ſind gegenüber den genannten Vorteilen 
wenig ins Gewicht fallend. Die Anſicht, daß nur 
Abſchreibearbeiten vorteilhaft mit der S. re 
ftellen feien, wird dadurch binfällig, daß viele Ge: 
lehrte und Schriftiteller fi derfelben bedienen und 
vob geübte Maſchinenſchreiber allgemein verjidern, 
daß die Dentarbeit beim Arbeiten an ver ©. leichter 
von ftatten gebe als beim Schreiben mit der Feder. 
Die erite brauchbare S. wurde 1867 in Amerita 
patentiert. Schon 1714 ließ fih Mill ein engl. Ba: 
tent erteilen auf eine nicht näher beſchriebene Vor: 
richtung zur fucceffiven Erzeugung geprägter Bud: 
ftaben auf Papier. Auch in dem zweiten befannt 
gewordenen Verſuch (1784 in Frankreich) handelt es 
fih um einen Prägeapparat und zwar zur Herftellung 
erbabener Blinvdenihrift. Von 1842 an mebren ſich 
fodann die engl. Batente auf S. An Amerita er: 
bielt 1843 Thurber (gejt. 1888) ein Batent auf eine 
©., jog. Typenrabmajdine (f. unten), die erite 
Maſchine, welche wirklich ſchrieb, wenn aud jo lang: 
fam, daß fie ohne praftiijhen Wert war. Ebenio 
erfolglos blieben die weitern amerik. Berjuche, bis 
1867 die amerik. Buchdruder Sholes und Soule in 
Gemeinschaft mit dem Mechaniker Glivden, ur: 
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Die heutigen S. lien fih wie folgt gruppieren: 
A. Klaviaturmaſchinen: a. mit Topenbebeln 
(Remington, Yoit, Saligraph, Barlod, Smith Pres 
mier, Densmore, Ideal, Stoewer, Dliver, Williams); 
b. mit Typenftangen (Granville, Kidder, Adler 
[früher Empire]); c. mit Typenrad, Typencylinder 
oder Topenfektor (Hammond, Munfon, Blidens: 
derfer, Erandall). B. Eintaftermajdinen: 





a. mit Topenrad, Topenchlinder oder Typenſektor 
(Kosmopolit, Schapiro, Columbia); b. mit Typen: 
platte (Hall); c. mit Typenftab (Odell, Sun). In 
praftiihem Gebraud find — allein die Rlaviatur: 
maſchinen, die Eintaſtermaſchinen jedoch in ſehr 
beihränttem Umfang und auch dann nur wegen 
ihrer Billigleit. MWäbrend nämlich gute Klaviatur: 
mafbinen 400—460 M. koften, find Eintafter ſchon 
für 0—70M. zu haben. Am weiteiten verbreitet 
it die Gruppe Aa, und von diefer die bewährteſte 
und verbreitetite 
die Remington; — 
dannfolgt Gruppe 
A c mit der Ham: ed 
mond in erfter — D 
Linie. et 
Die Beitand: 
teileeiner S. find: 
1) Der An: 
ihlagmedhanis: 
mus bejtebt bei 
den flaviaturma: 
ſchinen aus ein: 
elnen Taſten, die 
i der ſog. gro: 
Benflaviatur nur 
ein ag rg pe 
tragen. Die Ta: 
jten der Heinen Klaviatur oder Remingtonflavia: 
tur, die von faft allen andern Spitemen als Uni: 
verjalllaviatur acceptiert wurde, entbalten je einen 
großen und den entiprechenden kleinen Buchſtaben 
oder je eine Ziffer und Interpunltionszeichen. Die 
deutiche Klaviatur enthält bei den unter Aa aufge: 
führten Maſchinen die Umlaute &, d und ü, ſowie 
die franz. Accente und andere häufig vorlommende 
zei en. Beim normalen Taſtenanſchlag wird der 
leinbuchſtabe gebrudt, beim Anſchlag derjelben 
Brodhaus’ Ktonverfations-Leriton. 


14. Aufl. R.U. XIV. 


Zafte unter gleichzeitiger Bethätigung einer Um: 
—— der entſprechende Großbuͤchſtabe oder die 
etreffende Ziffer bez. Interpunftion. Sind mehr 
al3 zwei —— auf einer Taſte vereinigt, ſo iſt die 
doppelte Umſchaltung nötig (Dliver, Adler, Ham: 
monb, — die aber zeitraubender iſt. 
Bei den Eintaſtermaſchinen beſteht der Anſchlag— 
mechanismus aus einem einzigen verſchiebbaren 
oder drehbaren Taſter, der auf einer Teilung ent: 
ſprechend eingeftellt und dann niedergebrüdt wird. 
2) Auf den Typenträgern find die drudenden 
Zypen befeftigt ; entweder ift für jede Type oder für 
feine Gruppen bderjelben ein bejonderer Typen: 
träger vorhanden, oder es find alle Typen auf 
einem gemeinfamen Träger angeordnet. Im erftern 
Falle beftehen die Tupenträger aus einzelnen Hebeln 
oder Stangen (Zypenhebel: oder Typenftangen: 
maſchinen) Andernfalls befinden ſich die Typen 
auf dem Umfang eines Rades, einer Scheibe oder 
eines Cylinders oder eines Rad: oder Eylinder: 
jeftor8 (ITypenrad:, Typencylinder:, Typenjeltor: 
maſchinen) oder auf einem Stab (Typenftabmaidi: 
nen), ober endlid auf einer Platte (Typenplatten: 
majdinen). 

3) Der Zwiſchenmechanismus, welder die 
Bewegung von dem Anihlagmehanismus auf den 
Typenträger überträgt, befteht aus Zug: oder Drud: 
Kon. Gebeln, abnrädern, Zabnieltoren u. ſ. w. 

n einzelnen Fällen, wie bei manden Eintafter: 
maſchinen, fehlt diefer Zwifhenmehanismus, indem 
Tajter und Tupenträger aus einem Stüd befteben. 

4) Der Bapierträger iſt meijt eine Walze, um 
die das Papier gelegt wird und um die es von Zeile zu 
Zeile berumgeführt wird (Zeilenfhaltung). 

e Sine Schaltvorridhtung ermöglicht die rud: 
weile Verſchiebung des Bapierjchlittens in der Zeilen: 
rihtung um Bucjtabenbreite (Buchftabenichaltung). 
Sie beiteht aus einer Schalt: und einer Sperrllinte, - 








welche bei jedem Tajtenanichlag abwechſelnd in und 
außer Eingriff mit Schaltzabnitangen oder Sperr: 
rädern am PBapierfhlitten gebracht werden und den 
unter ftändigem Einfluß einer Zugfeder oder dgl. 
ftebenden Bapierjclitten jedesmal um Budjtaben: 
breite vorgeben lafjen. 

6) Das Farbwerk für die Typen bejtebt aus 
farbegetränften Bändern, Kiffen, Ringen oder Rollen. 

7) Epeciell für den Betrieb wichtige Beitandteile 
find Gloden, welde den Zeilenſchluß anzeigen, 
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ten, von denen * — 
Gruppe Aa bie e Seal (di. 
von Seidel & Naumann in 
und die Maſchine von —— in 
Stettin zu erwähnen find. bare fi 
läßt bei a bie ftetö fichtbare 
drudijtelle ver Topen erfennen. Die 
bierber gebörigenKtonftruftionen find 
ſedoch noch verbeflerungsfäbig, be: 
Die Olnribtung einer Nlavlaturmalcine mit | fonders in Baus auf Stabilität der Typen 
upenbebeln im slreife (ft durd die umftebenben, Unter den zablreihen neuern Erfindungen fei der 
bie Meminatonmafcine barftellennen Abbildungen | fog. Tabulator von Gorin erwähnt, ber en 
ı Mverawuſchanlicht, Wlan. I Kleine verfpettiuilhe Schreiben von vertifalen — für Tabe 
Ynficht bleler ©, wahrend die in. 2 u. 3 den An⸗ Rechnungen u.a.)dient. Der Apparat t darauf, 
kblanmebanlamıa In Muber und MArbeitsjtellun 
velyien Die Machine arbeiter mit Stablivpen " 
* win I), von benen je zwei am freien Ende 
von Fraftigen, Im Strelle angeorbneten Debeln I be 
jultiat Ind, Die Hebel fingen um Zapſen D in 
Voöoern ber Meftellplatte, Die furgen debelarme B 
Iinb bunb Hunltanen W mit ben aus präparlertem 
elnltileben Höoh beilebenden Taltenbebeln 1, ver 
hunben, welche um eine Mible FF des Maſchinen 
Welle Ibiwinnen Neiin Anſchlag einer Taſte A 
—06 etw il aus dei Rubelane (Na. 2) in die 
Wıboltdlane Rt. IM und byinat die Tope T ver 
niktellt bes Aarkhaudes R auf dem Papier Pam 
Aral, welbes um bie Popierwalze U aus Dart 
avant aelegt I Das Rarbband verſchiebt IL) 
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ſprünglich in der Abſicht, eine Paginierſtempel—⸗ 
maſchine zu bauen, ein Patent auf diejenige ©. er: 
bielten, aus welder fi der Remington Standard 
Type Writer entwidelte, die am mweitejten verbrei: 
tete S., an deren Konſtruktion fich die meiften fpäter 
gebauten ©. fo weit anlebhnten, als es die Reming— 
ton: Batente zuließen,. Den Namen hat die Machine 
nad der berühmten amerif, zu. von Ne: 
mington & Song in Ilion, Staat Neuvorf, welche 
1873 den Bau und Bertrieb der Maſchine über: 
nahmen. In Amerika ift die S. eine vollstümliche 
Maihine geworden; man findet fie nicht nur in 
Geihäften umd Hotels, jondern auch bei Privat: 
perjonen febr verbreitet, jogar auf Eifenbabnen ſteht 
fie zur Verfügung der Neifenden. England bat ſich 
ſchnell angeihlojien; bier werden beionders bie 
öffentlichen Schreibtuben ſtark frequentiert, wo man 
für verbältnismäßig billigen Breis die verichieden- 
jten Schreibarbeiten in kurzer Zeit in verjchiedenen 
Sprachen unter gleichzeitiger — ————— (j.un: 
ten) bis & 20 Gremplaren haben fann. Aucd im 
übrigen Europa, befonders in Deutſchland, ift die 
S. in wachſender Berbreitung begriffen. In ver: 
ichiedenen Ländern machen auch die Behörden einen 
ausgiebigen Gebraud) von der ©. 

Die ©. eignet ſich auch zur Vervielfältigung von 
Schriftſtücken. Legt man mebrere dünne Bapierblät: 
ter (jogenanntes amerif, oil-tissue) unter Durchſchie⸗ 
bung mit Koblenpapier in die Maſchine ein, jo iſt 
man bei den fräftig gebauten ©., wie 3. B. bei der 
Remington, im ftande, 15—20 noch leöbare Kopien 
auf einmal berzuitellen. Wählt man andererjeits ſtatt 
der gewöhnlichen Farbe zum Einfärben der Stempel 
Helttographenfarbe und überträgt das Original auf 
einen Heltograpben, jo erbält man 40—50 deutliche 
Kopien. Statt dejien fann man auch litbogr. Fett: 
farbe zur Herftellung des Originals anwenden, das: 
jelbe auf Stein oder Zink umdruden und davon eine 
unbegrenzte Zahl von durchaus ſcharfen und deut: 
lihen Abzügen nehmen. Endlich fann man nad 
einem von Ediſon erfundenen Verfahren (Mimeo: 
graph, j.d., Bd. 17) unter Benukung von Wachs: 
papier, das man auf einer Unterlage von Seiden: 
gaze in die S. legt, durch gewöhnliche Handhabung 
ver lehtern eine perforierte Schablone beritellen, die 
über 1000 ſcharfe und faubere Durchdrude liefert. 

Näheres über die heutigen Schreibmaſchinentypen 
ſ. die Tertbeilage. — Bal. Hoffmann und Wenticer, 
Die S. (Berl. 1893); Burgbagen, Die S. (Hamb. 
1897); deri., Der perfelte Maſchinenſchreiber (2. Aufl., 
ebd. 1902); Borchert, Lehrbuch für das Schreiben 
mit der ©. (Berl. 1899); Fr. Müller, S. und Schrif— 
tenverpielfältigung (ebd. 1900); Seegers, Jlluitrier: 
tes Lehrbuch des Maſchinenſchreibens (Bött. 1901); 
Dupont und Canet, Les machines à &crire (Bar, 
1901); Federle, Der Maſchinenſchreiber (Lpz. 1903). 
— Schteibmaſchinen⸗ Zeitung (Hamb. 1898 fg.). 

Schreibmeifter, |. Modiſt und Schreibmalerei. 

Schreibſchrift, Kurrentſchrift, diejenigen 
Buchſtabenformen, die durch das Beſtreben, die 
Drudbuchſtaben in einem Zuge zuſammenhängend 
nachzuſchreiben, entitanden find. Entſprechend den 
Hauptidriftarten Antigua und Fraktur untericheidet 
man lateintiche re und jog. deutiche (ipibe) ©. 
Erjtere wird gewöhnlich mit ſpißen Federn geſchrie— 
ben, vielfah auch mit abgeitumpften Federn und 
wird dann Rundſchrift (f. d.). 

Die gewöhnlihe ©., die Schrägſchrift, wird 
von einzelnen Pädagogen und Ärzten als nachteilig 


615 


> die Gejundheit bezeichnet, da durd ihren Ge: 
rauch Kurzfichtigleit und Rüdgratsverfrämmungen 
—— werden; ſie empfehlen die nahezu jent: 
rechte Steilihrift. — Bol. Soenneden, Das 
deutihe Schriftweſen (Bonn und Lpz. 1881). 

Schreibtafeln, Tafeln, auf denen die mit einem 
Blei: oder Schieferjtift hervorgebrachte Schrift ſich 
leicht wieder entfernen läßt; fie werden aus Schiefer: 
papier (j. d.), auch aus fein Een Milchglas 
und Biskuitporzellan draft t. 

— — —— . Telegrapben. 

Schreiende Sünden, |. Todjünden. 

eifrämpfe, Krampfzuftände mit unmoti: 
viertem Schreien, häufig bei Hyſterie (j. d.). 

Schrein (altes Lehnwort vom lat. scrinium), höl: 
zerner Behälter, Schrant; davon Schreiner, in 
Süpddeutichland — für den Tiſchler. 

Schreiner, Olive, Schriftſtellerin, geb. als 
Tochter eines luth. Geiſtlichen in Kapſtadt, kam mit 
20 Jahren nach England, um ſich hier phyſiol. Stu: 
dien zu widmen, veröffentlichte 1883 unter den 
Schriftftellernamen Nalph Iron einen Roman 
«The story of an African farm», der ſolchen Erfolg 
batte, daß fie ſich, nad Afrika zurüdgelebrt, wo jie 
einen Koloniiten Namens Cronwright heiratete, nun 

änzlich der Litteratur zumandte. In der Folge er: 
—— noch von ihr: «Dreams» (1891), «Dream 
life and real life» (1893), «Trooper Peter Halket of 
Mashonaland» (1897), «An English South Afri- 
can’s view of the situation» (1899). 
Schreinerbeil, j. Tiihlerbeil. 
reinerei, j. Tiſchlerei J 

Schrein —— ſ. Holzinduſtrieſchulen 
und Kunſttiſchlerſchulen. 

Schreivögel (Clamatores) nannte die ältere 
Spitematif eine ziemlih bunt zufammengemwürfelte 
Vogelgruppe, in der Kududsvögel und Singvögel 
nebeneinander jtanden. Gegenwärtig bezeichnet 
man mit ©. die erjte Unterabteilung ber jperlings: 
artigen Vögel, denen die eigentlihen Sin guögel 
\ d., Oscines) gegenüberjteben, und charalteriſiert 
te bauptjählic nach der Beichaffenbeit des untern 
Kehllopfes, der niemals ſolche Komplilationen auf: 
weiſt wie bei den Oscines, fondern höchſtens ein 
paar 2 nv Musteln befiskt. 

Schreuck, Karl, Freiberrvon, bayr. Staatömann, 
geb. 17. Aug. 1806 zu Wetterfeld bei Cham, wurde 
1834 Landgerichtsaſſeſſor in Landshut, 1838 Ne: 
gierungsrat im Minifterium des Innern, 1845 Re: 
gierungspräfident der Pfalz, 1846 Juftiz: und Kul: 
tusminijter. Im Febr. 1847 unterzeichnete er das 
Memorandum gegen Lola Montes, erhielt feine Ent: 
lafjung und wurde nad) einigen Wochen al3 Regie: 
rungspräfident der Oberpfalz in den Ruheſtand ver: 
jest. 1848 wurde er ald Abgeordneter in die Na: 
tionalverfammlung gewäblt. König Marimilian II. 
ernannte ihn 1849 zum NRegierungspräfidenten in 
Niederbayern, 1850 zum Bundestagsgejandten in 
Frankfurt. 1859 übernahm ©. im neuen Minijte: 
rium das Außere und den Handel. In der feit 1862 
ſchwebenden Frage des franz.deutichen Handelöver: 
trags bielt er jo lange an der Oppofition feft, bis 
er, durch ein preuß. Ultimatum gezwungen, Sept. 
1864 nachgeben mußte und infolgedejjen jeine Ent: 
lafjung nahm. ©. ging im Dezember wieder ald Ge: 
jandter an den Bundestag, deſſen legten Sißzungen 
er 1866 in Augsburg beimobnte. Seitdem war ©. 
Staatsrat und Eee ai Mitglied des Reichs: 
rats. 1868 wurde er Vertreter eines oberpfäl;. 
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Wahlbezirls im Zollparlament. Während des 
ſtrieges von 1870—71 war ©. Gefandter in Wien, 
feit 1872 zweiter Präfident der Reichsratslammer. 
Er F 10. Sept. 1884 zu Wetterfeld. 

hrengen, |. Evelfteinimitationen. 

Schrenzpapier, Schrenz, dünnes, ungeleim: 
tes oder balbgeleimtes, in Heinen Formaten ber: 
geitelltes Badypapier aus ungebleichten, groben, meift 
leinenen oder baummollenen Lumpen. Die bejlern 
Eorten werben aud für geringe Buchdrudarbeiten 
gebraudt. (S. auch Buchbinderei.) 

Schresheim, Ort bei Dillingen (f. d.). 

Schrey, Erfinder eines Syſtems der Stenogra: 
pbie (i. d., nebit Tafel). 

Schreyer, Adolf, Maler, geb. 9. Juli 1828 zu 
Frankfurt a. M., empfing dafelbit im Städelſchen 
Inſtitut den eriten Unterricht, bildete fih dann in 
Münden und Düffelvorf. 1854 ſchloß er fich der 
öfterr. Armee auf ihrem Marſch in die Donau: 
fürftentümer an, machte dann mit höbern öiterr. 
Difizieren (darunter Fürft von Thurn und Taris) 
einen Ritt durch Kleinafien. 1861 ging er nah 
Algerien und fiedelte 1862 nah Baris über, wo er 
großes Aufieben mit feinen Bildern erwedte. Her: 
vorragende Bilder von ibm find: Arabiicher Vor: 
poften, Treffen bei Waghäuſel (1858; Galerie zu 
Schwerin), Artillerieangriff bei Traktir in der Arim, 
Walachiſche Poſt im Winter, Kofalenpferde im 
Schneegeſtober, Walachiſche Transportlolonne bei 
Regenwetter (Runftballe zu Hamburg), Walachiſches 
F in (Frankfurt, Städeljches Inſtituth, Schlitten 
von Wölfen verfolgt, ne Poſt. ©. ftarb 
30. Juli 1899 in Eronberg im Taunus. 

Schreyvogel, Joſ., Schriftiteller, geb. 27. März 
1768 zu Wien, ftudierte dajelbit und lebte dann, 
ichriftitellerifch tbätig, in Jena, bis er 1802 kaiferl. 
Hoftbeaterjetretär in Mien wurde. 1804 errichtete er 
ein Kunſt⸗ und Induftriecomptoir, das er bis 1814 
leitete. Hierauf wurde ©. Theaterjetretär und Dra: 
maturg und erwarb ſich große Verdienſte um das 
Dunklen, defien Repertoire er auch durch Bear: 
beitung jpan. Dramen («Don Gutierre» und «Das 
Leben ein Traum» nad Calderon, «Donna Diana» 
nach Moreto u. a.) bereicherte. infolge von Fer: 
würfnifjen mit dem Hoftbeaterintendanten Grafen 
Gjernin wurde ©. 28. Mai 1832 in fchroffer, ver: 
lebender Form penfioniert; 28. zul 1832 erlag er 
der Cholera. Seine eigenen Dichtungen Find, wie 
feine profaifhen Darftellungen korrekt und elegant, 
aber ohne böbern Wert; ala Schriftiteller nannte 
er ih Thomas Weit oder Karl Auguft Weit. 
Seine «Gefammelten Schriften» erſchienen in vier 
Bänden (Braunfchw. 1829; neue Aufl. 1836); feine 
« Tagebücher. 1810—23» gab Glofiy heraus (Berl. 
1903). — Bol. C. 2. Coftenoble, Aus dem Burg: 
theater 1818—37 (2 Bpe., Wien 1889). 

Schriesheim, Marktfleden im bad. Kreis und 
Amtsbezirt Mannbeim, an der Bergitraße, an der 
Mannheim: Weinheim: Mannheimer Eifenbahn (Ne: 
benbabn), bat (1900) 2990 E. darunter 626 Katho— 
diten und 41 Israeliten, Boft, Telegrapb, evana. und 
tatb. Kirche; — für Kunſtbaumwolle, Emul: 
jionspapier, Grüntern, Eſſig, Hefen und Malz, me: 
han. Werkjtätte, Mühlen, Weinbandel, Wein:, Obft:, 
Tabal:, Spargel: und Hopfenbau, und wird als Luft: 
furort viel bejucht. Auf dem naben Olberg befindet 
ſich die Ruine des von Kurfürft Friedrich dem Sieg: 
reihen von der Pfalz 1470 zeritörten Schloſſes 
Strablenburg. 


Schrengen — Schrift 


Schrift, die jihtbaren Zeihen, welche ganze 
Worte oder Teile derielben firieren und wiedergeben. 
jede natürlich gewordene, nicht fünftlid gemachte €. 
iſt entitanden aus Bilderjchrift; dieſe ıft ſo alt wie 
der Rachahmungstrieb des Menſchen, man tann alio 
nicht von einer einmaligen Erfindung reven. Die Bil: 
derſchrift hat vor der Buchſtabenſchrift den Borteil, 
daß fie die Sache, nicht das Wort für dieſelbe wieder: 
giebt, denn die Bilder find auch denen veritändlic, 
die verichiedene Sprachen reden ; aber jieerfordert des: 
balb ebenjo viele Zeichen, als es Sachen giebt; daber 
die Schwierigfeit ver Erlernung und die Unbebilfli: 
feit des Ausdruds. Mande Bilderichriften, fo z. B. 
die der Indianer, find auf der niedrigiten Stufe fteben 
geblieben, während andere eine —— durch⸗ 
gemacht haben; dieſe allein lommen bier in Betracht. 
Man kennt fünf voneinander unabhängige Schrift: 
infteme: 1) die Hieroglopben (f. d.) der figupter, 2) die 
Keilichrift (f. d.) der Ajivrer, 3) die S. der Ebineien 
(1. Ebinefiihe Sprache, Schrift und Litteratur; aus 
der chineſ. Schrift ift die japanifche hervorgegangen, 
ſ. Japanische Sprade, Schrift und Litteratur), 4) die 
Bilderſchrift (f. d.) der Südamerilaner, 5) die mittel: 
amerif. Hieroglyphen (ſ. Maya⸗Hieroglyphen und 
Mexilaniſche Hieroglyphen). 

Von dieſen iſt nur die ägyptiſche S. zu einer 
wirklichen Buchſtabenſchrift weiter entwidelt. Zu 
einer rein alpbabetiihen ©. find jedoch die Ägypter 
nicht durchgedrungen. Dielen legten Schritt baben 
die Phönizier getban, die neben und vielfach in 
Agypten wohnten, ſich die Erfindung der Agypter 
aneigneten und fortbildeten. Sie machten ſich ein 
Alphabet von 22 wirklichen Buchſtaben, d. b. Kon: 
fonanten und Halbvotalen, die von rechts nad lints 

ejchrieben wurden. Bon diejem femit. Uralpbabet 
tammen die verichiedenen Arten jemitiicher ©. (die 
der Phönizier, Aramäer, Sprer, Himjariten [j. d.], 
Atbiopier [j. Üthiopiſche Sprache], Araber). Die 
ältefte ziemlich genau vatierbare altjemit. Inſchrift iſt 
die Stele des Königs Mefa (j.d.) von Moab, der im 
2. Buch der Könige erwähnt wird und ungefähr ins 
yoh 890 v. Chr. zu Ichen ift. Bon der aramaiſchen 
S. ift die Pehleviſchrift abgeleitet (j. Beblevi); die 
ind. Schriftarten beruben ebenfall3 auf einem ara: 
mäiichen Alphabet; vgl. Bühler, Indian Studies, III 
On the origin of the Indian Brähma alphabet (in 
den «Situngsberichten» der Wiener Alademie, 1895); 
deri., The origin of the Kharosthi alphabet (in der 
«Miener Zeitichrift für die Kunde des Morgenlan- 
des», 1895); derj., Indiſche Paläographie (im 
«Grundriß der indo:arıfhen Philologie und Alter: 
tumsfunde», bg: von Bühler, Bd. 1, Straßb. 18%). 
Auf —— beruht die ver Koreaner. Von ſyri—⸗ 
ſcher ©. jtammt die mongoliſche (j. Mongolen), von 
diefer die der Mandichu (f. d.). Die arabiſche ©. 
wird von den Berjern und Türken, zum Teil aber 
aud von verjdiedenen andern mobammed. Vol— 
fern des Orients gebraudt. Aus der indiihen ©. 
weiter entwidelte Formen haben ſich über Tibet und 
Hinterindien verbreitet. j — 

Aus der altſemitiſchen ©. iſt Die griechiſche ber: 
vorgegangen. Die ältefte femitiihe ©. der Meſa— 
Stele ift der älteften griechiſchen am ähnlichſten; 
nicht viel fpäter | ıch dieje von der ſemitiſchen 
abgezweigt haben. Sichere Spuren bat man_aber 
nicht vor dem Anfang der Olympiaden (776 v. Ebr.); 
die erhaltenen Inſchriften der Griechen find faum 
älter ald 620 v. Chr. Die Grieben übernabmen 
von den Pböniziern ein Alphabet von 22 Bud: 
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SCHRIFT. II. (Schriftproben.) 
R — 2 N 8) RZ —V — Act 26 Hin Mas 
2. Ägyptisch = Kgyo)i- Eis " Palmyrenisch SA IN IT>4IN29 
f 3 22uf JBll1L. 3 5, Pehlevi NONE ET 0000| 


(hieratisch) 
4. Augelsächsisch| ge-hyndon, and eal Phanaoner B. Persisch pi 204) „ls EIETOF BIN J 


3. Ägyptisch 
(demotisch) 
oyrasToym 
6. Armenisch 28. Runen IrPaYxAkrtı 47 


k Äthlopisch — om —A, 9. Russisch Coxpars A0 rpuauarn a6T% 


8, Birmanisch E OOD xXo A eo 0 Samartansch MIA MT A TEN 


Incoyca HMATR AbETHER n oYB|31, Sanskrit | nraarg yanat Fe- | 
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16. Hebräisch 
(alt) 




























ü — pyord pä onchyo 0 2 
i — 7 

a m yvn Innain ona pin Tea] > 7 
419. Hebräisch | Br ıb „in If 2 c#k2 Ei { 7 
| läd. Schreidschrift) N | 3 2 

* * 
20. Keilschrift | ZN efffe eff Be] & TI 7 2 | 
a. Koptisch TTenwıx nrepact MNIG : I 5 
2. Kuts sl yo Lil. 


6.7.8.9. 11. 12. 13. 14, 15. ©0. 21. 28. 29. 31. 32, 4. 35 von links nach rechts, Nr. 38. 39, 40, 41 von oben nach 
unten gelesen, Die Zeilen folgen bei allen Schriften von oben nach unten, mit Ausnahme der von rechts nach 
links folgenden Nr. 38. 39, 40, 41, Die Seiten eines Buches folgen bei den von rerhts nach links (mit Ausnahme von 


Die Schriften Nr. 1. 5. 10. 16. 17. 18. 19. 22. 23. 21. 25. 26. 27.30. 33.35. 37 werden von rechts nach links, Nr L X & 
4, 8 1.12% 
E 1.) und bei den von oben nach unten zu lesenden Schriften in umzekehrter Reihenfolge wie im Deutschen, h 











Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. Schriften von W. Drugulin, Leipzig. 


Schrift 


itaben, das fie umbilveten und bis auf 26 Bud): 
jtaben ergänzten. (S. Griechiſche Schrift.) 

Der lintsläufigen griechiſchen ©. folgt die furchen— 
förmige (ſ. Buftrophedon) und diejerdierechtöläufige. 
Während alleandern Öriehendaspböniz.Uralphabet 
annabmen und fortbildeten, haben nur diejenigen, die 
den Phöniziern am nächſten wohnten, ſich ablehnend 
verhalten. Die griech. Kolonien auf Eypern hatten 
wabriceinlich ſchon vorber vom Feitlande ber eine 
eigentümliche Silbenſchrift erbalten, in der das ein: 
zelne Zeichen nicht einen einzelnen Laut, fondern eine 
Silbe ausdrüdt; fie ſcheint der aſſyr. Keilſchrift am 
nädjten verwandt zu fein. Dieſe ſchwerfällige, für 
die griech. Laute ſchlecht paſſende Eilbenichrift wurde 
auf Inſchriften und Münzen angewendet bis gegen 
Ende des 5. Jahrh. v. Chr. Alle andern griech. 
Schriftarten ftammen von dem phöniz. Uralpbabet. 
Mie in der Sprache, jo zeigte ſich auch in der S. große 
Verfchiedenbeit der einzelnen Stämme, bis jchließlich 
alle Griechen zu einer einheitlichen Sprache und ©. 
übergingen. Ein wichtiger Schritt in diejer Nichtung 
war es, ald Athen 403 v. Ehr. unter dem Archontat 
des Euklides von Staats wegen das ion. Alphabet 
annahm, das dann durch die Eroberung der Mace— 
donier allgemein verbreitet wurde. 

Wie die lokalen Alpbabete der Griehen von 
großer Wichtigkeit find für die Beziehungen der 
einzelnen Stämme untereinander in den älteften 
Zeiten, fo find aud die aus dem ——* abge⸗ 
leiteten Alphabete ein Beweis der Beziehungen der 
andern Voller zu ihren Lehrmeiſtern, den Hellenen. 
Schon in früher Zeit erhielten die Lykier und 
Phryger ihre ©. von den benachbarten Hellenen; 
nicht viel fpäter die italifhen Völker. Im 
4. Jahrh. n. Chr. erfand Ulfilas für feine Landsleute, 
denen er die Bibel überjegte, die Gotiſche Schrift 
(1. d.), indem er von der griechiſchen S. ausging; um 
dieſelbe Zeit bildete fich die koptiſche, im 5. Jahrh. 
n. Chr. die armenifche und georgiſche ©. aus 
der grieh. Majustel, die nur durch wenige fremd: 
artige Beitandteile vermehrt wurde (j. Koptiſch und 
Armeniibe Sprade und Schrift). 

Im 9. und 10. Jahrh. wurden ſlawiſche Völter 
durch die Miljionsthätigfeit der griech. Kirche be: 
febrt, die ihnen mit der Religion zugleih vie ©. 
brachte, welche die der griech. Kirche angebörenven 
Slawen bis jept behalten haben; die heutige ruſſiſche, 
ſerbiſche und bulgariihe ©. geben auf das Epril: 
liſche Alpbabet (j. Kirchenſlawiſch und Ruffische 
Schrift) zurüd, das dem Dultus der damaligen Ma— 
justelhandicriften der Griehen nabe lommt. Das 
Glagolitiiche Alpbabet (ſ. Olagolica) ift wahr: 
ſcheinlich eine Stilifierung der grieb. Minuslel. 

Bon allen Alpbabeten, die aus dem Griechiichen 
abgeleitet find, ijt das italijche das michtigite. 
Das italiſche Uralpbabet zeit am meiſten Berwandt: 
ichaft mit der S. der weitl. Griechen und fpeciell der 
doriſch⸗chalcidiſchen Kolonien. Alle 26 Buchitaben 
der Griehen (obne O) wurden von den Stalifern 
berübergenommen, wenn aud) einige Zeichen nur zur 
Bildung der Zablzeihen angewendet wurden. Die 
italiſchen Alpbabete zerfielen in zwei Gruppen; auf 
der einen Seite fteben die Alpbabete der Etruster, 
Umbrer und Däter; auf der andern Seite jtebt 
das Alphabet der Lateiner und Falisker, melde 
wie bie riechen den Übergang von der lintsläufigen 
zur — und rechtsläufigen ©. durchge: 
macht haben. Die Einführung der S. bei den italiſchen 
Stämmen fällt etwa in die Zeit 750— 644 v. Chr. 


| 
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Aus der lateinifhen ©. der Kaiſerzeit bildete ſich 
die (ältere und jüngere) Runenſchrift (f. Runen), 
deren jich die german. und flandinav. Voller big 
zur Ginführung des Ehriftentums bevienten. 

Bei den Griechen ſowohl wie bei den Römern 
war ein Unterichied zwifchen ven Buchſtabenformen 
der — und denen der Handſchriften ur— 
iprünglih nicht vorhanden, und die handſchrift— 
lichen Charaltere, die den inſchriftlichen faſt gleich 
ſind, bezeichnet man als Kapitalſchrift; all— 
mahlich machte ſich die Natur des Beſchreibſtoffs 
bemerlbar in den mehr abgerundeten Formen der 
Uncialſchrift, die allmählich vom Ende des 
6. Jahrh. in die Heinere Halbunciale überging. 
Neben der umſtändlichen Majustel der Inſchriften 
und der Handichriften bildete ſich bei den Griechen 
wie bei den Römern eine bequemere ©. des täglichen 
Lebens, die man meift Kurſive nennt. Auch batten 
ſowohl die Griechen al3 die Römer eine Schnell: und 
Kurzihrift, Tachygraphie bei ven Griechen, Ti: 
ronijhbe Noten bei den Römern genannt. Die 
Kurſivſchrift verfiel bald mehr und mehr, während 
die Bücherichrift die überlieferten Formen treuer be: 
wahrte. Im byzant. Orient, der durd Staat und 
Kirche zufammengebalten wurde, bildeten ſich in der 
entartenden Kurſive wenigitens feine fcharfen natio: 
nalen Eigentümlichleiten heraus; in dem nicht jtaat: 
lich nie m Decident wurde die altröm. Kurſive da: 
ge en zu Nationalihriften weiter entwidelt. Aus ibr 

ildete fi die langobardiſche, weſtgotiſche, 
iriſche, angelfähliihe, merowingiſche ©. 
9 benugte man in gleicher Weiſe im byzant. 
Oſten und im lat. Weften gleichzeitig eine lünſtlich ge: 
malte Bücerichrift und eine charalterloſe, verfallende 
Kurfivichrift, die bereitö ſchwer zu entiiffern war. 
Ungefähr zu gleicher Zeit (Anfang des 9. Jabrb.) kam 
man im Oſten und im en auf den Gedanten, die 
Vorzüge beider Schriftarten zu einer neuen zu ver: 
binden, die ebenfo deutlich wie die Unciale, ebenjo 
verbindungsfäbig und flüjfig wäre wie die Kurfive; 
fo entitand die Ninustel (f. Majustel), die im 
weientlihen eine Stilifierung der Kurfive genannt 
werden muß, bereichert durch unciale (oder halb: 
unciale) Elemente. Die Minustel drängte ſowohl 
bei den Byzantinern wie im Abendlande, wo fie 
bejonder3 durd die Schreibichule Altuins zur Zeit 
Karls d. Gr. ausgebildet wurde, alle andern Schrift: 
arten im den Hintergrund; fie bat fi, wenn aud 
verjchnörlelt, gehalten bis zur Erfindung der Bud: 
druderfunft und ijt die Mutter unjerer heutigen la: 
teiniſchen und jog. deutihen ©. geworden. Auch un: 
jere Drudtypen Hin von der ©. des 15. Jahrh. aus: 
egangen. Die jo0- deutſche Fralturſchrift war eine 
Zeit lang bei allen Böllern des weſtl. Europas ge: 
wöhnlid. Ftalien, Frankreich, England u. ſ. w. tehr: 
ten zu den einfadhern ältern Formen zurüd; nur 
Deutihland und Dänemark haben jene verichnör: 
felten Formen beibebalten. Umſtehender Stamm: 
baum giebt eine Überficht über die Ableitung der 
betanntern ©. 

Die Tafel: Schrift I giebt die Entwidlung der 
Scriftzeihen von den hieroglyphiſchen bez. alt: 
jemitiichen bis zu ven lateiniſchen; Tafel: Schrift II 
Proben verſchiedener orient. und abendländ. Schrift: 
arten in der üblichen a 

s gl. Brugſch, Über Bildung und Entwidlung 
der ©. (Berl. 1869); Wuttke, Geihichte der S. und 
des Shrifttums, Bd. 1 (Lpz. 1872; Abbildungen 
bierzu, ebd. 1873); Yenormant, Essai sur la pro- 
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Agvptiſch 
Semitiſches Uralphabet 


ẽAm⸗ Schriften Griechiſches Uralphabet 


Oſtliche und Weſtliche Gruppe 
— — —— 
Phrygiſch Italiſch 
—— — — — — — 
Etruskiſch Umbriſch Lateiniſch Faliskiſch 
Dstiidh 


Lytiſch 


— — — — 


| Runen 


— — 
National⸗ 
ſchriften (Merowin giſch 


— — 
Nomaniſche 


Laugobardiſch Iriſch Angeriäcfiic) 
— — 


— — 
ſtarolingiſch 


Spätere lateiniiche Schrift 


— — — — 
Deutſche Schrift 


pagation de l’alphabet phenicien (2 Bde., Par. 
1875); Alpbabete des gefamten Erdkreiſes aus der 
t. £. Hof: und Staatspruderei in Wien (Wien 1876); 
Faulmann, Das Bud der ©. (2. Aufl., ebd. 1880); 
Berger, Histoire de l’&criture dans l’antiquite 
(Bar.1891); Soenneden, Das deutiche Schriftwejen. 
Eine Geſchichte der Entwidlung der Antiqua und 
Fraktur (Bonn 1902); vgl. ferner die Litteratur zu 
den Artiteln Baläograpbie und Manujfript. 
Schrift, phonetiſche, ſ. Phonetik. 
Schriftarten, im weiteſten Sinne die eine 
Verſchiedenheit des Stammes oder der Sonder: 


Schrift (phonetiiche) — Schrifterz 





Griech. Majustel Griech. Minustel — 
| | 
| 
| Koptiſch Armeniih Cyrilliſch 
N | Georgiich | 
Gotiſch 
Slagolitiich | 
— — — — 
Ruff., ſerb. bul 
a En 
—— — ——— — — — 
Moderne neugriechiſche Schrift 
Fraltur Antiqua 
Diamant Diemanı 4 Runfte 
exri Perl 5 PR 
npareille Nonpareille 6 * 
Colonel Coloneolꝰ — 
Petit Petit 8 „ 
Bourgeois Bourgeois* 9 „ 
Corpus (Garmond) Corpus iu 
Cicero _ Cicero EN 
Mittel Mittel u. 
Tertia Tertia » . 


bildung zeigenden Echriften der verichiedenen 
Voller. Im engern Sinne bezeichnet man damit die 
Nebenarten einer Schrift, ald Drudicrift und 
Schreibſchrift (j. d.). Auch die verichiedenen Stile 
einer Schrift nennt man S. und unterſcheidet bei 
der Antiqua (j.d.) Mediäval- oder Renaissance- 
Antiqua und gewöhnliche Antiqua nebit den dazu: 
gebörigen kursiven (laufenden, nad rechts geneig: 
ten) Formen und den Interpunltionen und Ziffern. 
Nebenarten der Fraktur find die Echwabader 
Schrift, eine aus dem 15. Jahrh. ftammende Form, 
und die reine gotiiche Schrift. Tupograpbiich unter: 
ſcheidet man die ©. nit nur nad) Form, jondern 
auch nab Größe der Schriftbilver der Alpbabete 
und nach Dide der einzelnen Striche der Buchſtaben. 
— Pol. Neuer Schriftenatlas (20 Tafeln, Berl. 1901). 

Die im Buchdruck gebräudlichiten ©. find außer 
den bereit genannten: 


Steinschrift, Fette Renaissance, 

Fette Antiqua, Verzierte Antiqua, 

Egyptienne, Gotiſch, Stanzlei, 
Midoline, Schwabadıer, 


S 


u. v. a., die je nach dem Schnitt, d. h. der Dicke 
der Striche oder dem Verhältnis der Höhe zur 
Breite der Buchſtaben mager, halbfett oder fett, 
fhmal oder breit genannt werden. Die Verjchieden: 
beiten der Höhe der Schrift, d. b. der Dide des jog. 
Kegels, auf dejien Kopfe fih das Buchſtabenbild 
befindet, find durd den Gebrauch ftillihweigend 
geregelt, und man benannte die verichiedenen Größen 
jrüber mit den folgenden Namen, jest vielfach, wie 
in Frankreich, nah Punkten. (S. aud Kegel, 
typographiſch.) Die Namen bis « Tert» jind in der 
Schriftgröße gejebt, welche fie bezeichnen: 


Tert Text » . 


* Colonel wird meift auf 8, Bourgeois auf 10 Bunfte 
gegofien. 
ferner Doppelcicero (24), Doppelmittel (28), Heine 
Kanon (32), grobe Kanon (40), Kleine Miſſal (52), 
grobe Miſſal 6), Heine Sabon (60), grobe Sabon 
(72), Real (96) und Imperial (150 Bunlte). (S. 
= Buchdrucerkunſt.) 

riftauslegung, ſ. Exegeſe. 

Schriftbarfch (Serranus scriba C. V.) 20 — 
30 em lange, im Mittelmeer und Schwarzen Meer 
vortommende Art des Sägebarſches (ſ. d.), rot, mit 
5—7 dunllen Querbinden über den Körper, auf dem 
Kopf mit unregelmäßig nekförmigen blauen Linien, 
deren buchſtabenähnliches Ausjehen dem ðſch den 
Namen gab (fi. Tafel: Buntfarbige Fiſche, 
gt beim Artilel Fiiche). 

—— Sprachſtörungen. 

Schriften oder Leitern, auch Typen, in der 
Buchdruderei die verſchiedenen Schriftiorten, die 
nad) der Größe jowie nad der Form der Buchſtaben 
unterjbieden werden, während die Sprade dabei 
feinen Unterjhied macht. (S. Schriftarten.) Im 
techniſchen Sinne gehören zu den S. auch die Ziffern 
und Interpunktionszeichen jowie die Spatien, Qua⸗ 
drate, Halbquadrate u. ſ. w. 

Schrifterz oder —— (Aurum graphi- 
cum), ein dem monollinen Syſtem angebörendes 
Erz, das meijt jehr Heine und fomplizierte Kroſtalle 
bildet, die kurz nadeljörmig und ſtark längsgeitreift, 
auch lamellar gejtaltet, gewöhnlich in einer Ebene 
reibenförmig und ſchriftähnlich gruppiert find, wobei 
fie ſich durch Zmwillingsbildung unter jpigen Win: 
teln durchfreugen. Das Mineral bat eine jehr voll: 
fommene Spaltbarkeit, ift weich und mild, doch in 
dünnen Blättchen zerbrechlich, von zinnweißer, ſilber⸗ 
weißer, meijt licht ftablgrauer Farbe. Chemiſch iſt 


Schrift-Erpertiie — Schriftgießerei 


ed eine Verbindung von Gold und Silber mit 
Tellur und wird au auf Gold und Silber ver: 
arbeitet. In Salpeterjäure löft es fih unter Ab: 
fbeidung von Gold, in Königswafler unter Ab: 
ſcheidung von Chlorfilber. Hauptfundorte find 
Dffenbanya und Nagy in Siebenbürgen und das 
Galaverasgebiet in Kalifornien. 
Schrift:Egpertife, Schriftunterſuchung durch 
Sadverftändige, ſ. Graphologie und Schriftverglei: 
S echten, ſ. Graphideen. ſchung. 
Schriftführer, in parlamentariſchen und an: 
dern ammlungen diejenigen Perjonen, welchen 
die Feftjtellung der Sigungsprototolle und bei Ab: 
ftimmungen der Namensaufruf obliegt. Mit dem 
Präſidium gemeinfam bildendie©. das jog. Bureau, 
welchem vielfach befondere geſchäftliche, auch reprä⸗ 
jentative Funktionen obliegen. Der Deutſche Reichs: 
tag bat acht S., welche durch Wahl beftinnmt werben. 
Schriftgelehrte, Soferim, j. Jüdiſche Litte: 
ratur (L Periode). 
Schriftgieherei,letterngießerei,ein Zweig 
der Buchdruckerkunſt, welcher mit dem Letternfaß und 
dem Letterndrud zujammen erſt dad Wejen diefer 
Kunft ausmaht. Sie zerfällt in drei Hauptverrich⸗ 
tungen, in die des Schriftzeihneng des Schrift⸗ 
ſchneidens und des Schriftgießens. Nachdem 
die Buchſtabenformen für eine Schrift gezeichnet 
ſind, erfolgt ihre —— auf die ſauber ge: 
ebnete und polierte Endfläche eines vieredigen Stahl: 
jtäbchens von 6 bis 7 cm Länge und entiprechender 
Stärfe. Darauf werben die innern und äußern Um: 
gebungen des Buchſtabenbildes mittels des Stichels 
entfernt und der Buchftabe zeigt ſich erbaben an der 
Endfläche des Stäbcheng, des nunmebrigen Stem: 
pels(j. Tafel: Schriftgießerei, Fia.4). Hierauf 
erfolgt defien Härtung und jeine Cinprägung in vier: 
edige, jorgfältig auf einer Seite polierte Kup — 
An neueſter Zeit iſt es gelungen, direlte Nidel: 
nieberjchläge von genügender Dide zu erzeugen, 
und die auf diefem Wege gewonnenen Matern find 
bedeutend widerftandstäbiger, als die feither be: 
nusten Kupferniederſchläge. Die Einprägung bat 
jedod Unebenheiten geſchaffen, die erjt bejeitigt 
werden müſſen, ebe an die Verwendbarkeit der 
Mater gedacht werden kann. Zu diefem Zwecke 
wird die Mater jo lange gefeilt, bis das vertiefte 
Buchſtabenbild, das Auge, an allen Stellen gleich 
tief ift und einen genau berechneten Platz in dem 
Kupferitüd einnimmt; dann ift fie juftiert (ia. 6). 
Das Produkt ift die Mater (fig. 5). Größere 
Schriften werden in Blei gejchnitten und Matern 
davon durch Kupferniebericlag — Sobald 
alle zu einer kompletten Schrift gebörigen Matern 
jujtiert find, erfolgt der Guß. Hierzu dient das 
Gießinftrument (Fig.2u.3). Es befteht aus 
zwei Zeilen, welche jo übereinander zu liegen kommen, 
daß fie eine vieredige, oben und unten offene, un: 
gejähr 2*/, cm lange Rohre beritellen, die jeitlich eine 
Beränderung zuläßt, je nachdem breite oder ſchmale 
—— gießen ſind. Bor die obere Offnung dieſer 
Rohre iſt nun die Mater fo zu placieren, daß nad 
vollendetem Gufie das Buchltabenbild die für den 
torrelten Drud erforderlihe Stellung einnimmt. 
Dit Dies geſchehen, d. b. die Zurichtung vollendet 
und damit bie obere Röhrenöffnun — ſo 
wird das flüffige Letternmetall (j. d.) durch die 
andere Öffnung eingegofien. rüber ſchöpfte man 
e3 mit einem gewöhnlichen Giehlöffel aus dem Keſſel 
eines Handgiehofens, jeit fünfzig Jahren dient 
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jedoch dazu hauptſächlich die Handgießmaſchine 
(Fig. 12). Dieſelbe zeigt auf einem eiſernen Unter: 
eitell einen Heinen Schmelzfeijel mit darunter be: 
ndlicher Feuerung und eine Vorrichtung zur Auf: 
nahme des Gießinftruments. Durch Dreben ber 
Kurbel treibt ein Pumpwerk das flüfjjige Metall in 
das Gießinjtrument. Nah erfolgter Eritarrung 
öffnen fich die beiden Teile des lehtern, laſſen die ge: 
goflene Letter berausfallen und jchließen fich wieder 
mechaniſch für den folgenden Guß. Der gegoſſenen 
Letter (Fig. 7) haftet aber noch der Gußzapfen und 
auch fonjtige ren an. Durd Handarbeit wird 
erjterer abgebrochen und die leßtere durch Führen 
der2ettern (Schleifen) über harte Steine oder Feilen 
bejeitigt. Hierauf werden die Lettern auf dafür ein: 
gerichtete hölzerne Schienen (Winkelhaken) an: 
einanbergereibt, aufgejest, und gelangen fo zu 
dem fyertigmader, der fie bezüglich ihrer guten 
Beſchaffenheit, Kegel, Höhe, Linie und Weite zu 
prüfen und die legten Eleinen Mängel zu bejeitigen 
bat, wozu er fich des Bejtoßzeugs (Fig. 10) und der 
nötigen Hobel bedient. Erweiſt ſich das fertige 
Ippenmaterial al3 tadellos (Fig. 8) und find die 
Lettern in der erforderlichen Anzahl nad dem Gieß⸗ 
ettel vorhanden, fo werden fie verpadt und ge: 
angen entweder in das Lager ber Gieherei oderbireft 
an den Beiteller. In —— Art erfolgt der Guß 
der Lettern, welche keine Buchſtaben tragen, ſondern 
nur zur Herſtellung der weißen Räume zwiſchen den 
Morten und Zeilen dienen, des Ausjchlujjes, 
Durchſchuſſes und der DQuadraten. Aud das 
Einfafjungs: und Ziermaterial wird in der gleihen 
Weife bergeftellt. — Eine Berbefierung und Be: 
ſchleunigung hat der Letternguß durch die im J. 1862 
in England zuerft patentierte Komplettgießma— 
ſchine von Johnſon & Atkinfon erfahren, d.b. durch 
eine Maſchine, welche die Lettern fir und fertig für den 
Sat liefert. Nachdem auch mehrere deutiche Schrift: 
gießereien emige —— davon erworben hatten, 
ließ die Bauerſche Gießerei in Frankfurt a. M. durch 
den engl. Ingenieur J. Hepburn verbeſſerte Maſchi⸗ 
nen herſtellen. Bald darauf fertigten auch Küſter— 
mann & Co. in Berlin äbnlihe Maſchinen (Fig. 9), 
nachdem Foucher Freres in Paris gleihjalls Kom: 
plettgießmaſchinen auf den Markt gebracht hatten 
(ig. 11). est find diefe drei Arten in allen Kultur: 
ändern verbreitet. In Nordamerika ift nod immer 
die Bruceihe Gießmaſchine beliebt, wie fie 1845 
patentiert wurde und aud) teilmeije in Deutjchland 
beute noch in Gebraud if. Man bat jie jogar zu 
Doppelmaſchinen verbunden (Fig. 1), welche nur 
einen Arbeiter zur Bedienung erfordern. Die Yeiftung 
ift eine bedeutende, um jo mehr, ald man für die 
eringe Nachhilfe, welche die damit gegoflenen 
Lettern noch bedürfen, zwedmäßige Hilfsmaſchinen 
geſchaffen hat. F deutſchen Gießereien ſind nur 
wenige dieſer Maſchinen im Betrieb. Trotßzdem 
iſt man auch in Nordamerika dem Komplettgieß— 
maſchinenbau näber getreten unter Anlehnung an 
die europ. Vorgänger. Als bervorragende Kon: 
ftrufteure in diefem Fade werden 9. Barth, S 
Bopp und Pavyer genannt. 

Der Wert einer ©. beftebt hauptſächlich in ihren 
Stempeln und Matern. Es giebt alte und große 
firmen, welde bis 100000 Stempel und fait das 
Doppelte an Matern befiken. Da die — 
koſten eines einzigen Stempels ſchon L—50M. 
betragen, jo fann man ji unter Hinzurechnung 
der außerordentlih großen Anzahl von Matern, 


620 


der erforderliben Maſchinen und des notwendigen 
Schriftlagers eine ungefähre Vorjtellung von dem 
Werte machen, den große und leiftungsfähige ©. 
haben. VBerbreitet find die ©. in allen Kultur: 
ländern, die großen Drudereien befisen die ©. viel: 
fach als Nebenbetrieb. Die Erzeugnifje der deut: 
ſchen ©. genieben in ber * Welt einen guten 
Ruf. Die Ausfuhr iſt deshalb auch ſehr bedeutend 
1902 für 3,7 Mill. M.), wogegen die Einfuhr (1902: 
28000 M.) gar nicht in Betracht gezogen werden 
tann. — Bgl.2. de Vinne, The Invention of Printing 
(2. Aufl., Neuyork 1878); Bachmann, Die ©. (Ip. 
1868). Geſchichte und Technik zugleich bietet 9. 
Smalian, Praktiſches Handbuch für Buchdrucker 
im ®erfehr mit ©. (2. Aufl., Lpz. 1878); vol. 
ferner: Irmiſch, Wörterbuch der Buchdruder und 
Shriftgießer (Braunſchw. 1901). 
riftgiehermetall, Zetternmetall (ſ. d.). 


tgramit, ſ. Granit. 
riftgut, foviel wie Letternmetall (f. d.). 
riftkaſten, ſ. Buchdruckerlunſt und Buch: 
riftkegel, ſ. Kegel. binderei. 
riftlichkeit des Verfahrens, der pro— 
zeſſuale Grundſatz, daß der geſamte Prozeßſtoff 
(Parteierllärungen, Ergebniſſe der weisauf: 
nahme) wie die gejamte Urteildgrundlage Ichriftlich 
firiert jein muß und der Richter feiner Entſcheidung 
nur zu Grunde legen darf, was jchriftlid in den 
Alten niedergelegt tft. veſchafft die ©. eine vollſtän⸗ 
dige und fihere Beurkundung des Prozeßinhalts, 
jo lähmt fie andererjeits den Gang des BVerfab: 
tens und beeinträchtigt die Beweiswürbigung. Der 
frübere gemeine Prozeß batte ſich allmählich zu einem 
durchaus fchriftlichen entwidelt. Die geltenden deut: 
ihen und die öjterr. Prozeßordnungen legen das 
Brincip der Münplichleit und Unmittelbarteit zu 
runde und lafien daneben die ©. nur in beichränf: 
tem Maße zu, jo namentlich als wejentliche Form 
für gewiſſe, auf Einleitung des Prozeſſes oder einer 
Inſtanz abzielende Prozeßalte (z. B. Klage, Rechts: 
mitteleinlegung), ferner — Vorbereitung der Ber: 
bandlung (vorbereitende Schriftfäße) und Par gewiſſe 
Anträge, ſodann zur Feſtſtellung des Ergebniſſes 
der Verhandlung, Beweisaufnahme und Entjcei: 
dungen (Protofoll), endlich * Abfaſſung des Ur— 
teild. (S. Offentlichkleit und Mundlichkeit der Rechts: 
pflege, Brotofoll, Urteil.) (i. Form. 
Schriftlichfeit der Willensertlärung, 
Schriftmalerei, ſ. Schreibtunit. 
Schriftmaffe,Schriftmetall, ſ.Letternmetall. 
Schriftproben, j. Sehſchärfe. 
Schriftiäffigkeit, früher das Recht, das Ein- 
berufungsihreiben zu den Landtagen (die Mifjive) 
von dem Landmarſchallamte unmittelbar zugejendet 
zuerbalten. Schriftjajjen waren die Brälaten, die 
Mitglieder der Ritterihaft und diejenigen Städte, 
welche zum Gricheinen bei den Land: und Hoftagen 
des Territorialberrn von alters ber berechtigt waren. 
Weiterhin erlangten zwar auch nod andere große 
Grundbefiger die Landtagsfäbigleit, empfingen aber 
die Miffive nur dur Vermittelung der Bogtgerichte, 
denen jie in ihren Rechtsangelegenbeiten untergeben 
blieben, und biefen deshalb Amtſaſſen. Später 
bezeichnete die S. nur das Privilegium, gleich in der 
eriten Inſtanz vor den höchſten Gerichten des Landes 
Necht zu nebmen, und man unterfchied einen ding: 
lihen und perfönliben Schriftiafiiat. Jener 
fam den Befisern fchriftfäfliger Güter, dieſer den in 
ſolcher Weiſe ausgezeichneten Stiftern und Städten 
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ſowie gejellichaftlih böber ftebenden Berfonen zu. 
it der neuern Juftizorganifation ijt das oft be: 
ſchwerliche Vorzugsrecht faſt überall bejeitigt. 
chriftſähe, vorbereitende, die Schriftſtüce, 
welche zwiſchen den Parteien im Anwaltsprozeß zur 
Vorbereitung der mündlichen Verhandlung gewech⸗ 
jelt werden — im Parteiprozeß können fie ge: 
wechjelt werden. Dem Gericht iſt eine Abjchrift zur 
Kenntnis und geeigneten Benußung mitzuteilen. 
Unterbleibt die Mitteilung der vorbereitenden ©. 
oder gebt diejelbe zu jpät ein, fo daß für die andere 
Bartei Bertagung der mündlichen Verhandlung er: 
forderlich wird, fo bat die ſäumige Partei die Koſten 
zu tragen und kann in Strafe genommen werden. 
Sachliche Nacteile erwachſen ihr nicht; fie kann au 
von den in vorbereitenden ©. aufgeitellten Bebaup: 
tungen in der mündliben Verhandlung abweichen. 
Anders bei den jog. bejtimmenden ©. wie ber Klage. 
(S. Schriftlichleit des Verfahrens.) 
Schriftieger, Setzer, ſ. Buchdruckerkunſt. 
Schriftſprache, ſ. Dialelt. 
Schriftſtellergenoſſenſchaft, Deutſche, ſ. 
Deutſche ee haft. , 
Schriftftellerlegifa, ſ. Biogranbie. 
he riftitellerverband, Deutſcher, ſ. Deut: 
icher 
& 


chriftſteller· Verband. J 

ellervereine, Vereine von Schrift— 
ſtellern, Schriftſtellerinnen und Journaliſten zur 
Wahrnehmung der Standes: und der Erwerbsinter⸗ 
eien, zur Sorge für Alter, Invalidität u. ſ. w. Eine 
über das ganze Neich verbreitete Bereinigung diejer 
Art in Deutichland ift der Deutſche Schriftſteller 
Verband (ſ. d.), der feinen Eis in Berlin bat. Den 
Berufsinterefien der Schriftiteller und Journaliſten 
dienen die Zeitfchriften «Das Recht der Feder», 
«Der Autor»; «Die litterar. Praris» (jeit 1908 
alle drei unter lekterm Titel vereinigt), «Die Re: 
daltion» (ſeit 1903) u.a. Aus der Initiative ber 
1898 aufgelöften Deutihen Scriftiteller-Genoflen: 
ſchaft (f. d.) ging der «Allgemeine Deutiche Four: 
naliften: und Echriftitellertag» (ſ. Journalijten: und 
Shhriftitellertag, Allgemeiner Deuter) umd die 
«Benjionsanftalt deuticher Journaliſten und Schrift: 
fteller» (ſ. d.) bervor. 

Beiondere örtlihe Vereinigungen von Schrift: 
ftellern und Sournaliften, die ſich weientlich die 
Unterftüßung notleidender Kollegen zur Aufgabe 
— haben, beſtehen an fait allen größern Plaͤtzen 

eutſchlands und Deutſch⸗Oſterreichs. Die bervor: 
ragenditen find: der Verein «Berliner Preſſes, die 
Wiener «Konkordiar, der «Hamburger Journaliiten: 
und Schriftitellerverein» , der Verein « Leipziger 
Brefier, der «Münchener Journaliften: und Schrift: 
ftellerverein», die «Breslauer Dicteribule», der 
Verein «Dresdener Prefjer, der «Tournaliften: und 
Schriftitellerverein in Frankfurt a. M.», die «Brager 
Konlordias, der «Deutice Sournaliften: und Schrift: 
ftellerverein für Mäbren und Schlefien» in Brünn, 
erner der «Muguftinusverein» (zur Pflege der kath. 

refle) in Düheldorf, der «Verband der Schwei: 
zer Preſſes in Bern, der «Nationalverband deutſch⸗ 
amerif. Nournaliften und erg Hasen in Neuyork, 
der in allen Hauptpläßen der Vereinigten Staaten 
Zweigvereine bat. Cine Aufzählung der meiſten 
deutſchen ©. enthält Kürfchners « Litteratur: Ka: 
lender», eine folche der verjchiedenen Länder das 
«Annuaire international de la presse etc.», bg 
von Berger (Paris) und dad «Droit d’auteur» 
(ebd. 1900). 
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2. 8. Giefsinstrumente, 4. Stahlstempel. 
— zer Kupfermatrize. 6. Justierte Matrize, 
. Letter mit Angufs. 8. Fertige Letter. 


- Fe — 12. Handgiefsmaschine 
11. Komplettgiefsmaschine von Foucher Freres in Paris, von Küstermann & Co. in Berlin, 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 
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Scriftvergleihung — Schrobenhaufjen 


England hat in der «Society of Authors», Franlk⸗ 
reih in der «Societe des gens de lettres» und der 
«Societe des auteurs dramatiques», Italien in der 
«Societa italiana degli autori» (Malland) fchrift: 
itelleriihe Vereinigungen. Außerdem beiteben in 
Paris, Yondon, Rom, Wien u. j. w. Vereinigungen 
der auswärtigen Preſſe. 

Eine internationale Vereinigung iſt die «Asso- 
ciation litt6raire et artistique internationale», die 
als «Association litteraire internationale» in ber 
Sipung vom 28. Juni 1878 des erjten internatio: 
nalen Yitterarlongrejies in Paris gegründet wurde 
und fpäter den Zufaß «et artistique» erhielt. Sie 
bat etwa 400 Mitglieder und KRollektiomitgliedichaft 
einer Anzahl litterar. Vereine. Ihr Siß iſt Paris; 
ibr Jwed, das Recht am geijtigen Eigentum in allen 
Yändern zur Anerlennung zu bringen, Geſetze und 
Verträge über diefe Materie zu fördern und zwiichen 
Scriftitellern und Künjtlern aller Nationen Lolle: 
giale Bande zu fnüpfen. Desbalb bält fie alljährlich 
einen Kongreb ab (die eriten fanden ftatt: 1879 in 
London, 1880 in Liſſabon, 1881 in Wien, die lebten: 
1894 in Antwerpen, 1895 in Dresden, 1896 in Bern, 
1897 in Monaco, 1898 in Turin, 1899 in Heidel: 
berg, 1900 in Baris, 1901 in Vevey, 1902 in Neapel). 
Auf die Ausarbeitung und Feitftellung aller neuern 
Urbeberrechtögefebe bat die Aſſociation durch Be: 
ratungen und Eingaben Einfluß auszuüben gewußt. 
liber die Gejekgebungsarbeiten der einzelnen Staa: 
ten und den Stand des internen und internationalen 
Schutzes wird auf den Kongreſſen regelmäßig be: 
richtet. Ihrer Anregung iſt auch der Anftoß zur 
Gründung einer internationalen Union zu ver: 
danken; * —— entſprang 1883 ein erſter 
nichtamtlicher Vorentwurf zu einer libereintunft zum 
Schuße der Werte der Litteratur und Kunſt, der 1886 
unterzeichneten Berner Litterarlonvention (j. d.). — 
”al. Association litteraire et artistique interna- 
tionale, son histoire, ses travaux (Par. 1889). 

fiber die unter dem Namen «Bureau central des 
associations de presse » — internationale 
Bereinigung der Preſſe ſ. Bd. 17. 

Schriftvergleichung (Comparatio litterarum), 
im Prozeß die zum Zwecke des Beweiſes vorzu— 
nehmende Vergleichung einer Urkunde, deren Echt— 
heit oder Unechtheit bewieſen werden ſoll, mit Ur— 
funden, die anerkannter- oder erwieſenermaßen 
von dem angeblichen Ausjteller jener Urkunde ber: 
rühren. Die ©. iſt eine unfichere Art der Beweis: 
führung. Die gemeinrechtliche Theorie nahm daber 
an, daß jie nie vollen, fondern nur halben Beweis 
liefere. Die neuen Deutſchen und Diterr. Civil: und 
die Strafprozehorbnungen lafien Beweis durd ©. 
zu, beitimmen jedoc, daß über das Ergebnis das 
Gericht nad freier Überzeugung, geeignetenfalls 
nah Anhörung von Schreibverftändigen, entſcheide. 
(Deutiche Eivilprozekordnung 88.441, 442; Öiterr. 
Civilprozeboronung 88.314, 315; Deutſche Straf: 
prozeßordnung $.93.) Eine Reform der gerichtlichen 
S. auf Grund einer wijjenicaftlib begründeten 
Graphologie (ſ. d.) und Handſchriftenlunde erjtrebt 
9. Buſſe in: Grapbologie und gerichtlibe Hand: 
Schriftenunterfuhungen (Lpz. 1878). 

chriftzeug, ſ. Zetternmetall. 
chrimm. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Poſen, 
hat 929 qkm und (1900) 53420 E., 6 Städte, 127 
andgemeinden und 68 Gutsbezirke. — 2) Kreisftadt 
im Kreis ©., an der Wartbe und der Nebenlinie 
Czempin-S. (20 km) der Preuß. Staatäbahnen, 
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Sitz des Landratsamtes, eines Amtögerichts (Land: 
gericht Voten) und Bezirlsſkommandos, bat (1900) 
5699 E., darunter 973 Evangeliſche und 463 Israe⸗ 
liten, in Garnifon das 2. Bataillon des 2. Nieder: 
ſchleſ. Infanterieregiments Nr. 47, Poſtamt erſter 
Klafie, Telegrapb, zwei kath., eine evang. Kirche, 
Spnagoge, Gymnaſium, böbere Mädchenſchule, ebe: 
maliges Tefuitentlofter, jest Yandarmenbaus; Hans 
del mit Getreide, Spiritus und Häuten. 

Schritt, die beim Geben (f. d.) durch das Weiter: 
Si eines Fußes gewonnene Raumdurchmeſſung. 

e nad) der Körperbeichaffenbeit (namentlich der der 
Beine) und der Charaftereigentümlichleit des ein 
zelnen ift der ©. von verichiedener Yänge und Zeit: 
dauer. Der militärische S. bat in Deutichland 0,80 cm 
Länge; beim gewöhnlichen Marſch find 114 ©., bein 
—— Marſch 120 ©. in der Minute zurüd: 
zulegen. Von den verjchiedenen Schrittarten legt 
daber der Laufſchritt (f. d.) der Infanterie 1 km 
in etwa 7 Minuten, der Geſchwindſchritt (ge 
wöhnliher Marſchſchritt der nfanterie) 1 km in 
11 Minuten, der TZouriftenfhrittikm in 12 Mi: 
nuten (aljo 5 km in 1 Etunde, daher 5 km = Weg: 
ftunde), der bequemere ——— 1 km in 
15 Minuten (aljo 4 km in 1 Stunde) zurüd. Zur 
Ginübung des militärischen S. (Gleichſchrittes, j. d.) 
dient ein befonders langjamer S. — Durch Zu: 
fammenjtellung von ganzen und halben ©., durch 
Hinzufügung von Hüpfen, Hopjen und Drehungen 
baben fi eine Anzahl fünjtliber Schrittarten 
berauägebilvet, die im neuern Scul:, namentlich 
Mäpchenturnen ihre eingehende Pflege finden. Auch 
bafieren die jegigen Rundtänze auf derartigen fünit: 
liben Schrittweifen. — Zum Meſſen von Entfer: 
nungen galt fonjt neben dem Fuße aud der ©. als 
natürlicher Maßſtab, wonach auf die deutſche Meile 
(7,5 km) gewöhnlich 10000 ©. gerechnet wurden. 

© — ſ. Pace. 

Schrittſchuhe, ſ. Schlittſchuhe. 

Schrittzähler, ſ. Wegmeſſer. 

Schrk., hinter lat. naturwiſſenſchaftlichen Na— 
men Abkürzung für Franz de Paula von 
Schrank, geb. 21. Hug. 1747 zu Farrnbach am 
Inn (Bayern), Vorjtand des Botanischen Gartens in 
Münden, geit. 23. Dez. 1835 dafelbit. Bon ibm 
«Fauna boica» (3 Bde., Nürnb. und Ingolit. 1798— 
1803), «Naturbijtor. Briefe über Öfterreih, Salzburg 
u. f. w.» (mit von Moll, 2Bde., Salzb. 1785) u.a.m. 

Schrobenhaufen. 1) Bezirksamt im bavr. 
Neg.: 4 Oberbayern, hat 399,95 qkm und (1900) 
19912 €. in 39 Gemeinden, darunter 1 Stadt. — 
2) Bezirköftadt im Bezirldamt ©., am linken Ujer 
der Paar, gegenüber der Weilahmündung, an der 
Linie Regensburg-Ingolſtadt-Augsburg der Bayr. 
Staatsbahnen, eis des Bezirksamtes, eines Amts: 
gerichts (Landgericht Neuburg), Rent: und Forſt— 
amtes, bat (1900) 3104 E., darunter 52 Evan— 
geliiche, ie Teint Zelegrapb, Neite der ebe: 
maligen Befeitigungen (Türme, Bajtione), fpätgot. 
Pfarrkirche, un mit Kloſter, Ratbaus mit 
ihönem Saal, Inſtitut der Engliichen Fräulein, ge: 
werblihe Fortbildungsihule, Filiale der Armen 
Franzislanerinnen,.Diftriftsfrantenbaus, 2 Wajjer: 
eitungen, Kanalifation, Krebitverein, Spartaiie; 
Bapier:, Celluloje: und Bilderbücerfabrif, Gerbe: 
reien, Brauereien, Brennereien, Mebl:, Ol⸗ Säge: 
und Lohmühlen, Vieb: und Krammärkte. — ©. wird 
urkundlich um 800 als Scropinbufun ermäbnt, kam 
1248 an Bayern, wurde im 14. Jahrh. befeitigt und 
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1414 jur Stadt erhoben. — Pal. Waldvogl, Hiſtor. 
Stizze von S. (Schrobenb. 1858). 
chrobenhauſer Moos, ſ. Donaumoos. 

Schröckh, Job. Matthias, Kirchenbiftoriter, geb. 
26. Juli 1733 zu Wien, ftudierte in Göttingen, 
wurde 1756 Docent in Leipzig, 1767 Brofefior der 
Poeſie und 1775 der Gefhichte zu Wittenberg. Er 
ftarb 2. Aug. 1808. Bon feinen Schriften find zu 
nennen: «Allgemeine Weltgejbichte für Kinder» 
(4 Bode., Lpz. 1779—84 u. d.), «Historia religionis 
et ecclesiae christianae» (7. Aufl., von Marbeinete, 
Berl. 1829), «Allgemeine Biograpbie» (8 Bde., 
ebd. 1767— 91), «Abbildungen und Lebensbeſchrei⸗ 
bungen berübmter Männer» (3 Bde., Lpz. 1764 
—69; 2. Aufl., 2 Bde. 1790). Sein Hauptwerf iſt 
die «Chriftl. Kirchengeſchichte (35 Bde., Lpz. 1768 
— 1803), woran fib die «Kirchengeſchichte Veit der 
Reformation» (10 Bde., ebd. 1804— 12) ſchließt, 
die vom neunten Bande an von Tzſchirner fortge: 
feßt wurde. Dem Eupranaturalißmus (f. d.) an: 
gebörend, ſuchte €. in diefem großartigen Werte 
das gejamte Material zu fammeln und darzuftellen, 
dabei aud dem objektiven Gang der Geſchichte nad): 
zuforichen. — Bol. Tzidirner, liber S.s Leben, Cha: 
ralter und Schriften (Lpz. 1812); Baur, Die Epochen 
ver kirchlichen Geſchichtſchreibung (Tüb. 1852). 

chroda. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Poſen, 
bat 793,40 qkm und 44391 €., 3 Städte, 111 Land— 
gemeinden und 86 Gutsbezirle. — 2) Kreisitadt 
im frei ©., an der Linie Poſen-Kreuzburg der 
Preuß. Staatsbahnen, Sitz des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Poſen) und Be 
zirlslommandos, bat (1900) 5869 E., darunter 652 
Evangeliſche und 192 Israeliten fowie 3937 Polen, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, katb. und evang. 
Kirche, Eynagoge, Kollegiatſtift; Zuderfabrif, Öl: 
müble und Torfitich, 

Schroeder, Alwin, Gellovirtuos, Bruder des 
Komponiften Karl ©., geb. 15. Juni 1855 zu Neu: 
baldensleben, bildete ſich an der könial. Hocichule 
für Muſik zu Berlin zum Geiger und Klavieripieler 
aus. Mit feinen drei Brüdern verband er fich zu 
einem Hammerquartett, das zablreiche Kunſtreiſen 
unternahm. Zum Eelliften bildete ſich ©. erſt jpäter 
volllommen autodidaltiih. Er wirkte 1880—91 in 
Leipzig, wo er in das Gewandbausordeiter und ala 
Lehrer an das Konſervatorium berufen wurde. Er 
aab Studienwerfe für fein Inſtrument und inftrul: 
tive ältere Kompofitionen neu beraus. 

Schroeder, Eduard Auguft, Rechtsgelehrter 
und Sociolog, f. Bd. 17. 

Schröder, Edward, Germanift, geb. 18. Mai 
1858 in Witenbaufen, wurde 1883 Brivatdocent in 
Göttingen, 1887 außerord. Brofejjor in Berlin, 1889 
ord. Profeſſor der deutichen Sprache und Litteratur 
in Marburg, 1902 in Göttingen. Gr unterſuchte das 
mittelbochdeutiche Gedicht «Das Anegenge» (Straßb. 
1881), ſchrieb über den lat. Dramatiler «Jakob Schöp: 
per von Dortmund und feine deutſche Synonymiko 
(Marb.1889), gab «Ingolds goldnes Spiel» (Straßb. 
1882), die « Deutiche Kaiſerchronik des 12. Yahrb.» 
(«Deutiche Ehronifen», Bd.1, Hannov.1892),«Fwei 
altdeutiche Rittermären» (Berl. 1894), «Die Gedichte 
des Königs vom Odenwalde» (Darmit. 1900) beraus, 
Seit 189% redigiert er mit G. Noetbe die «Zeitichrift 
für deutſches Altertum und deutjche Yitteraturo. 

hröder, Friedr. Ludw., Scaufpieler und 
Dramaturg, geb. 3. Nov. 1744 in Schwerin, durch— 
309, nachdem fich feine Mutter, nah dem früben 


Schrobenhaufer Moos — Schröder (Karl, Gynäkolog) 


Zobde jeines Vaters, in Moslau 1749 mit Konrad 
Ernſt Adermann (f. d.) wieder verbeiratet batte, 
mit feinen Eltern Kurland, Preußen und Polen 
und trat mebrfad in Rinderrollen auf. Später kam 
er auf das Friedrichslollegium zu Konigsberg, wo 
ibn die Eltern, ala fie fib 1756 vor den Ruſſen 
flüchteten, in bilflojer Lage — Endlich 
ließen fie ibn 1759 nad der Schweiz nachkommen, 
wo er fich bei der Truppe feines Stiefvaters ala 
Scaufpieler und Tänzer ausbilvete. In Hamburg, 
wobin die Adermannidhe Gefellibaft 1764 zurüd: 
gelehrt war, zeichnete S. ſich anfangs als Ballett: 
meifter und im Luftipiel aus. Später ging er ins 
tragische Fach über und erwarb fich in diejem den 
Rubm des erjten Künftlers feiner Zeit. Nah dem 
Tode feines Stiefvaters übernahm er 1771 mit feiner 
Mutter gemeinſchaftlich die Direktion der Bühne. 
1773 vermäblte er fib mit Anna Ebrijtine Hart aus 
Petersburg, die fich gleichfalls als bedeutende Schau: 
fpielerin befannt gemadt bat. S.s Streben nad 
Herftellung eines tüchtigen Repertoire und nad 
Enſemble der Darftellung, fein jtrenges Halten auf 
Sittlihleit und Ordnung, vor allem fein eigenes 
Beilpiel boben die Hamburger Bühne zu einer 
jelten erreichten Höbe. Durch feine gediegenen Bear: 
beitungen der Shaleipeareihen Trauerjpiele trug 
er zuerjt mit dazu bei, diefen Dichter auch auf den 
deutichen Bühnen heimisch zu machen. 1780 ıumter: 
nahm er mit feiner Gattin eine Kunſtreiſe durch 
Deutſchland, befuchte auch Paris und folgte 1781 
einem Rufe an das Wiener Hoftbeater. Bald aber 
übernahm er von neuem die Leitung des Hambur: 
ger Theaters, bis er ſich 1798 auf fein Landgut 
Rellingen bei Pinneberg zurüdjog. Nachdem er 
1811 die Verwaltung der Bühne nochmals über: 
nommen batte, ſtarb er 3. Sept. 1816. Sein Spiel, 
namentlich bedeutend in Shaleſpeareſchen Rollen, 
war großartig in feiner Anſpruchsloſigleit. Als 
dramat. Schriftiteller hatte er mehr die Anfor: 
derungen der Bühne als die der Dichtkunft im Auge. 
Viele feiner Stüde find nur freie Bearbeitungen 
englijcher. Bülow gab «S.s dramat. Werte» mit 
einer Einleitung von Tied (4 Bde., Berl.- 1831) 
beraus. — Vol. & L. W. Mever, Frievrih Ludwig S., 
Beitrag zur Kunde des Menjchen und des Künſtlers 
(2. Aufl., 2 Bde. Hamb.1822); B. Ligmann, S. und 
Sotter. Briefe S.3 an Gotter (ebd. 1887); derj., 
Friedr. Ludwig S., ein Beitrag zur deutſchen Littera: 
tur: und Theatergefhichte (2 Bde., ebd. 1890— 94). 

Schröder, Karl, Gynälolog und Geburtäbelfer, 
geb: 11. Sept. 1838 in Neujtreliß, babilitierte ſich 
1866 zu Bonn als PBrivatdocent. 1868 wurde er 
ord. Vrofefjor der Geburtsbilfe und Direltor der 
Entbindungsanitalt in Erlangen, Dftern 1876 in 
Berlin. Er ftarb daſelbſt 8. Febr. 1887. ©. war 
ein genialer und glüdlicher Operateur, der die ope: 
rative Technik mit zahlreichen neuen Metboden be: 
reichert bat; zu feinen hervorragenden Berdieniten 
zählt die Einbürgerung der Ovariotomie (f. d.) in 
Deutihland. Er veröffentlichte: «Kritiiche Unter: 
fuhungen über die Diagnoſe der Haematocele re- 
trouterina» (Bonn 1866), «Lehrbuch der Geburts⸗ 
bilfe» (ebd. 1870; 12. Aufl., bearbeitet von Die: 
baufen und Beit, ebd. 1892), «Handbuch der Krank⸗ 
beiten der weiblichen Geſchlechtsorganes (Lpz. 1874; 
11. Aufl. 1893), «Der ſchwangere und freibende 
Uterus» (mit 6 Tafeln, Bonn 1886). — Bal. Hof: 
meier, Gedäctnisrede auf Karl ©. (Lpz. 1887); 
Löhlein, Zur Erinnerung an Karl S. (Stuttg. 1887). 


Schroeder (Karl, Komponift) — Schröder-Devrient 


Schroeder, Karl, Komponiſt und Dirigent, geb. 
18. Dez. 1848 in Quedlinburg, war Schüler jeines 
Baterd, wurde 1874 Solocellift im Leipziger Ge: 
wandbausorcefter und Lehrer am Konjervatorium, 
1881 Hoftapellmeijter in Sonderäbaufen, wo er ein 
Konjervatorium begründete. Später war er Kapell: 
meijter der deutihen Oper in Rotterdam, 1887 —88 
eriter Kapellmeijter der Berliner Hofoper. Er wurde 
1888 erfter Kapellmeifter am Hamburger Stadtthea⸗ 
ter und ging 1890 ala Hoflapellmeifter und Direktor 
des fürftl. Konſervatoriums nah Sondershauſen zu: 
rüd. ©. fchrieb eine Anzahl von Gellotompofitionen, 
mebrere Opern, mie «Aspafia» (1892) und «Der 
Ascet» (1893) u.a. Auch gab er Katechismen des 
Dirigierend, des BVioloncellipield und des Violin: 
ſpiels (in Helles «Jlluftrierten Katebismen») heraus. 

Schroeder, Leopold von, Sanätritijt, geb. 
12. Der. 1851 in Dorpat, babilitierte fih 1877 an ver 
Univerjität zu Dorpat ala Brivatdocent, wurde 1882 
etatmäßiger Docent des Sanskrit, 1894 außerord. 
Vrofeſſor in Innsbruck, 1899 ord. Brofefjor in Wien. 
©. ſchrieb: « Die formelle Unterſcheidung der Rede: 
teile im Griechiſchen und Lateinijchen mit befonderer 
Berüdfihtigung derNiominaltompofita» (Lpz. 1874), 
«Maiträyanı Sambitä» (4 Bde., ebd. 1881 — 86), 
eliber die Poeſie des ind. Mittelalter3» (Vortrag, 
Dorpat 1882), «Botbagoras und die Inder» (pr. 
1884), «Indiens Litteratur und Kultur in bijtor, 
Entwidlung» (ebd. 1887), «Grieh. Götter und 
Heroen» (Heft 1: Aphrodite, Eros und Hepbäftos, 
Berl. 1837), «Die Hochzeitsgebrauche der Ejtben und 
einiger anderer finn.zugrifcher Bölferichaften in Ber: 
gleichung mit denen der indogerman. Völter» (ebd. 
1888), «Debli, das ind. Rom und feine Campagna» 
(Mitau 1891), «Worte der Wahrbeit. Dammapa: 
dam. Eine zum buddhiſt. Kanon gehörige Spruch— 
fammlung, in deuticher Überfegung» (Lips. 1892), 
«Buddhismus und Ebrijtentum» (Reval 1893), 
« 3wei neu erworbene Handicriften der Hofbibliotbet 
in Wien» (Wien 1896), «Kätbalam. Die Cambitä 
der Katba:Cälhäs (f. Buch, Lpz. 1900). Als Dichter 
bat ſich ©. bejonders dur das Trauerfpiel «König 
Sundara» (Dorpat 1887) belannt gemadt. 

Schröder, Marie, ſ. Hanfitängl, Marie. 

Schröder, Richard, Yurift, geb. 19. Juni 1838 
zu Treptow an der Tollenje in Pommern, babilitierte 
ih 1863 in Bonn, wurde 1866 auferord., 1870 
ord. Profeſſor daſelbſt, 1873 in Würzburg, 1882 in 
Straßburg, 1885 in Göttingen und 1888 in Heibel: 
berg. ©. ſchrieb: «Geididte des ebelihen Güter: 
recht3» (2 Tle., Stettin, Danzig, Elbing 1863—74), 
«Die niederländ. Kolonien in Norddeutichland zur 
Zeit des Mittelalterd» (Berl. 1880), «Die Franten 
und ihr Hecht» (Weim. 1881), «Lehrbuch der deut: 
ſchen Necht3geicichter (Lpz. 1889; 4. Aufl. 1902), 
« Die deutihe Kaiferfage» (Heidelb. 1893), «Das 
Allgemeine Deutihe Handelögejekbuch» (8. Aufl., 
Bonn 1896), «Das ebelihe Güterrecht nach dem 
Bürgerl. Gejebucd» (3. Aufl., Berl. 1900). ©. gab 
ferner Band 5—7 der von Jalob Grimm gefam: 
melten «Weistümer» heraus (Gött. 1866— 78), ift 
Mitherausgeber der «Zeitichrift der Savigny : Stif: 
tung für Nechtögejchichte» (jeit 1883), der «Über: 

rheiniſchen Stadtrechte» (Heidelb. 1895 fa.), ſowie 
Mitarbeiter an dem «Handbuch des deutichen Han: 
dels⸗, See: und Wechſelrechtsy (ba. von Endemann; 
Bo. 4, 2p3. 1884). 

röder, Sophie, Schaufpielerin, die Mutter 


von Wilhelmine Schröder: Devrient, geb. 23. Febr. 
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1781 in Baderborn, war die Tochter des Schau: 
ielers Gottfried Bürger. Sie begann 1793 in 
etersburg in der Dittersdorfſchen Oper «Das rote 
äppchen» als Lina ihre theatraliihe Laufbahn. 

In Neval beiratete fie 1795 den Pireltor der 

dortigen deutichen Bühne, Stollmers (eigentlich 

Smet3), mit dem fie 1798 an das Wiener Hof: 

theater fam. Sie fpielte damals noch ausſchließ— 

lih naive Rollen, Nah einem Jahre ging fie nad 

Breslau, wo fie vorzugäweije für die Oper enga: 

giert wurde. Ihre Ehe mit Stollmers ward bier ge: 

trennt. 1801 nad Hamburg berufen, betrat fie bier 
die Bahn, auf der fie bald als ein Stern erjter Größe 
glänzte, indem fie das naive Rollenfah mit dem 
tragischen wechjelte. Sie heiratete 1804 den Teno: 
riften Friedrich ©. und lebte in Hamburg, bis fie 

1813 die Rriegsereignifle bejtimmten, dieſe Stadt 

beimlih zu verlaffen. Sie madte eine glänzende 

Kunftreife, fpielte dann anderthalb Jahre in Bra 

und folgte 1815 einem Rufe an das Wiener Hof: 

theater. Nach dem Tode ihres zweiten Gatten (1818) 

beiratete fie 1825 den Schauspieler Kunft, von dem fie 

ſich aber bald trennte. 1829 fchied fie vom Wiener 

Hoftbeater und machte Kunſtreiſen, bis fie 1831 

Mitglied des Münchener Hoftbeater8 wurde. Im 

Frühjahr 1836 folgte fie abermals einem Rufe an 

das Miener Hoftbeater. 1840 in Wien penfioniert, 

lebte fie meiit in Augsburg. Sie ftarb 25. Febr. 1863 

zu Münden. Cie bejaß ein — es und doch 

wohlklingendes Organ, ein wirkſames Auge und ein 
durch Übung zu großer Sicherheit entwideltes Ta: 
lent; fie gab der ee ag Poeſie und 

Schwung in Ausmalung gewaltiger Leidenſchaften. 

Ihre bedeutenditen Rollen waren Phädra, Medea, 

Lady Machetb, Merope, Sappho, Johanna von 

Montfaucon und Iſabella in der «Braut von Mef: 

fina», Im Nov. 1869 wurde ein von Zumbuſch ge: 

fertigted Denkmal auf ihrem Grabe enthüllt. — Vgl. 

Schmidt, Sophie S. (anonym, Wien 1870). 

chröder =» Devrient, Wilhelmine, dramat. 

Sängerin, Tochter der vorigen, geb. 6. DEt. 1804 zu 

Hamburg, war bis zu ibrem 17. — Schauſpiele⸗ 

rin, ſtudierte dann in Wien Geſang, trat daſelbſt 

1821 zum erſtenmal auf als Pamina und erlangte 

ſchon 1822 durch ihren Fidelio den Ruf als eine der 

bedeutendſten dramat. Sängerinnen. In Berlin ver: 

heiratete fie fih 1823 mit Karl Aug. Devrient (f.d.). 

Mit ihrem Gatten gemeinihaftlib nahm fie ein 

Engagement bei dem Hoftheater in Dresden an; doc 

wurde die Ehe 1828 wieder gelöjt. Bon Dresden aus 

unternabm jie häufige Aunftreifen. 1831 war fie 
bei der ital. Oper in Paris engagiert, 1832 trat fie 

in London auf, wobin man fie auch 1833 und 1837 

wieder berief. 1847 wurde auf ihren Wunſch ibr 

Kontralt mit der Dresdener Tbeaterintendanz auf: 

geboben. Eie ging bierauf eine Ehe mit einem 

Herrn von Döring ein, die aber fchon Ende 1848 

unter Aufopferung ihres Vermögens getrennt wurde. 

Inzwiſchen batte fie eine Gajtipielreife durch Deutſch⸗ 

land nach Kopenbagen, von da nad Rußland unter: 

nommen, wo fie 29. Dez. 1847 in Riga ald Romeo 
um legtenmal die Bühne betrat. 1850 verheiratete 
he fih mit Herrn von Pod, einem liwländ. Edel: 
mann, dem fie nah Livland folgte. 1851 nad 

Deutichland zurüdgelebrt, fab fie fich bei ihrer An: 

kunft in Dresven in eine Unterfuchung wegen ihres 

Verhaltens beim Maiaufitande von 1849 verwidelt, 

die zwar niedergeichlagen wurde, aber nachträglich 

ihre Berweifung aus Rußland zur Folge hatte. 
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Erſt einige Jahre jpäter durfte jie nah Livland zu: 
rüdfebren. 1856 trat fie mit vielem Beifall in Berlin 
als Konzertjängerin auf, ebenjo 1858 in Dresden, 
Leipzig u. ſ. w. Eie jtarb 26. Yan. 1860 zu Coburg. 
Zu ihren bervorragenditen Rollen zäblten Fidelio, 
Euryanthe, Donna Anna, Norma, die Bejtalin und 
Balentine. Ihre Stimme war wohllautend und zu: 
gleich ftark und umfangreih, entbebrte aber des 
eigentlihen Metalld und der vollendeten Schule. 
Diefe Mängel verihwanden jedoch vor der bin: 
reibenden Wärme ihres Geſangs und der Unmittel: 
barkeit und Plaſtik ihrer Darftellungstunft. — Val. 
Glaire von Glümer, Erinnerungen an Wilbelmine ©. 
y 1862); Wolzogen, Wilbelmine ©. (ebd. 1863). 

chrödter, Adolf, Maler, geb. 28. Juni 1805 
zu Schwedt in der Ukermark, lernte in Berlin ſeit 
1820 die Kupferſtechkunſt, bis er 1829 nah Düfiel: 
borf ging, wo er ſich der Malerei zumandte und feit 
1831 mit dem Ölbilde Der fterbende Abt vor die 
Offentlichkeit trat. Er wählte die Verherrlichung des 
Rheins und jeines Weinjegens oft zum Gegenfiand 
feiner Rompofitionen, wie in der Weinprobe (1832) 
und Rheiniſches Wirtsbausleben (1833; beide in 
der Nationalgalerie zu Berlin). Am volltommenften 
aber entwidelte ſich Sein fünitlerijher Humor in den 
Scenen zu «Don Quirote» und «Falſtaffy. Sein Don 
Quixote die Amadis jtudierend (1834; National: 
galerie zu Berlin und ſtädtiſches Muſeum zu Köln), 
Don Quirote und Dulcinea von Tobofo (1858; 
jtäptifche Galerie zu Düffelvorf) nebit andern Sce— 
nen aus Cervantes’ Dichtung in Vrivatbeſitz zu 
Köln und Düfielvorf (1843 und 1845) find für den 
Typus des Ritters der Mancha vorbildlich gewor: 
den. Dasjelbe gilt von feinen Falftaffbildern: Re: 
truten (1840 und 1841), Falſtaff bei Schaal (1841), 
bei Frau Flut (1852) und im Wirtsbaus (1859), 
denen fich das köjtliche Bild: Fluellen mit dem Fähn⸗ 
rich Pijtol, aus «Heinrich V.», Alt 5 (1839; Berliner 
Nationalgalerie) und zwei Scenen des Malvolio 
(1845 und 1851) anreiben. Auch Till Eulenspiegel 
wurde wiederbolt von ibm bebandelt, und Munch— 
bauen feine Abenteuer erzäblend (1842; Hamburg, 
Kunjtballe). 1847 malte er Auerbachs Keller, eins 
feiner bedeutendften Ölbilder (geftochen von Lüderitz). 
In Arantfurt a. M., wohin er 1848 ging, gab er im 
Berein mit dem Abgeordneten Detmold ein Heft 
Karikaturen gegen das Parlamentspbilijtertum (die 
‘Biepmeierei) beraus, und malte das launige Fries— 
bild: Zug des Königs Rheinwein (1867 in Farben— 
drud bei Brudmann in Müncen erichienen). 1852 
entitanden vier —— Aquarellbilder, 
welche den Rheinwein, den Maitrank, den Punſch 
und den Champagner illuſtrieren. ©. kehrte 1854 
wieder nach Duſſeldorf zurüd, wo er unter anderm die 
Yabreszeiten in vier prächtigen Aquarellen (Galerie 
in Karlsruhe) darjtellte. 1859 als Profeſſor des 
Freihandzeichnens an der Polytechniſchen Schule 
nad Karlsruhe übergefiedelt, malte er noch: Zwei 
Mönche im Klojterleller (1863), Hans Sachs (1866), 
Falſtaff mit jeinem Pagen (1867). Als einer der 
trefflichſten Radierer bat ©. viele feiner Kompojitio: 
nen, namentlih Arabesfenbilver, ſelbſt auf vie 
Kupferplatte übertragen, worunter Der Geijt der 
Flaſche den größten Beifall erworben hat. Bon jei: 
nen Illuſtrationen in Kupferſtich, Nadierung, Holz: 
ſchnitt und Lithograpbie find jene zu «Don Quirote», 
zu Mufäus’ «VBollsmärdyen», zu Chamijjos «Peter 
Schlemibl» und zu Ublands Werken bervorzubeben. 
Als Schriftiteller gab er ein Heit «Das Zeichnen ala 
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äſthetiſches Bildungsmittel» (Frantf. 1858) heraus. 
Er jtarb 9, sr: 1875 zu Karlsruhe. 
der, Karl Yul., Litterarbiitoriter, Sohn des 

folgenden, geb. 11. Yan. 1825 zu Preßburg, wurde 
Lehrer am evang. Lyceum in Prekburg, 1850 
fupplierender Profeſſor der Kir) en Litteraturge: 
ſchichte an der Univerfität in Peit, 1851 Lehrer an 
der Oberrealichule in Brefburg, 1860 Direktor der 
evang. Schulen in Wien, 1866 Docent, 1867 Pro: 
feſſor an der Techniſchen Hochſchule in Wien, wo er 
16. De}. 1900 ftarb. Seine Hauptichriften find: 
« Deutihe Weihnactsipiele aus Ungarn» (Mien 
1858; Nachtrag, Preßb. 1858), ein Wörterbuch der 
Mundart von Gottichee (in den «Sigungsberichten» 
der Wiener Alademie 1868 und 1870), «Geichichte 
der deutſchen Litteratur» (Peſt 1853), «Die deutiche 
Dichtung des 19. Jabrb. in ihren bedeutendern Er: 
iheinungen» (Lpz. 1875). Aud gab S. Goethes 
«Fauft» (3. Aufl., 2 Tle. Lpz. 1892—96) mit Ein- 
leitung und Kommentar heraus und bearbeitete für 
die Kürfchnerfche «Nationallitteratur» Goethes Dra: 
men in 6 Bänden ; 1885—94 gab er die « Chronib⸗ des 
von ihm gegründeten Wiener Öoetbe:Bereins heraus. 

Schröer, Tobias Gottfried, Schriftiteller unter 
dem Anagramm Ebr. Öfer, geb. 14. Juni 1791 zu 
Preßburg, wurde 1817 Lehrer am evang. Lyceum 
in Preßburg und jtarb 2. Mai 1850 als f. t. Schul- 
rat und Sculinjpeltor. ©., ein Bortämpfer für 
deutiche Bildung und freie prot. Geijtesrihtung in 
Ungarn, veröffentlichte außer Schulbüdhern, Novel: 
len, Zuftipielen u.f.w. namentlich das Drama «Leben 
und Thaten Emerich Tökölys» (Lpz. 1839) und «Briefe 
an eine Jungfrau über die Hauptgegenftände der 
üftbetil» (ebd. 1838; 26. Aufl., neu bearbeitet von 
Julie Dobmte, 1899). 

Schrollenabfauber, j.Müblenbeutelmaihinen. 

Schröpfen (Scarificatio), eine örtliche Blut: 
entziehung mittels kleiner Einſchnitte in die Haut, 
aus denen das Blut durb Sauginjtrumente ber: 
ausgezogen wird. Zur Hervorbringung jener Ein: 
ichnittchen wendet man gewöhnlich den Schnepper 
(j.d.) an. Zum Ausſaugen dienten früber die 
Schröpftöpfe (Cucurbitulae), gewöhnlid kleine 
Gloden aus Glad. Man bielt diefelben über eine 
Flamme, um darin durd die Hite die Luft zu ver: 
dünnen, und jtülpte fie dann raſch auf die Haut, mo 
be ſich beim Erkalten dur den Drud der äußern 

tmoipbäre feit anjaugten, die Haut in die Höbe 
zogen und Long Terre aus derjelben zum Heraus: 
treten brachten. Statt diefer wendet man jet hurze 
Blascylinder an, die auf der einen Seite mit 
einer diden Kautſchukhaut verfehlofjen find. Beim 
Aufjeken des Cylinders drüdt man den Kautſchul 
mit dem finger ein und läht diejen dann los, wenn 
der Cylinder gut fißt. Der Kautſchuk fpannt ſich 
wieder aus und verdünnt jo die Luft in der Heinen 
von ihm gebildeten Höhle. Das ©. erſetzt die Blut: 
egel in vielen Fällen und dient teils bei Hautleiden, 
um in der Haut jtodendes Blut — entleeren, teils 
bei Krankheiten innerer Organe (Bruft: und Bruft: 
fellentzündung, Bauchfellentzündung) als ableitende 
Blutentziebung. Oft wirkt es vielleiht nur durch 
die damit verbundene Reizung und Blutanbäufung 
in der Haut und Entfernung des Blutes in den dar: 
unter liegenden Organen (3. B. beim Auge). Da: 
ber giebt es Fälle, wo man mit Nuken obne Blut: 
entziehung, alſo ohne vorberige Einſchnitte ichröpft: 
die fog. trodnen Scröpftöpfe. Gin folder im 
großen ift der Junodſche Echröpfitiefel (f. d.). 
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Schröpfen, beim Getreide das Abnehmen ber 
oberſten Blätterjpigen mit der Eichel oder Senie, ebe 
das Getreide zu jchojien beginnt. Das ©. wird bei 
zu üppigem Wachstum im Frübjahr angewendet, um 
der Gefahr des Lagerns der Pflanzen zu begegnen. 
Durch das ©. (oder auch dur vorjichtiges liber: 
meiden) erbalten Luft und Licht wieder befjern Zu: 
tritt zu dem untern Teil der Bilanzen (und dem 
Boden), was dem zu geilen Wachstum entgegen: 
wirft. Auch Übermalzen des noch nicht geſchoßten 
Getreide wird ftatt des S. empfoblen. 

Schröpfföpfe, i. Schröpfen. 

or chnepper, |. Schnepper. 

Ecdröp 
Schröpfitiefel. 

Schrot, groblörnig gemablenes Getreide, das 
als Viebfutter und zu Vier: und Branntweinmaiſche 
verwendet wird. (S. Mebljabrilation.) 

Schrot, Bleiihrot, Flintenſchrot, auch 
Hagel, das in Heine runde Körner geformte Schrot: 
metall (f. d.), welches, aus Schrotgemwehren (j. Jagd⸗ 

ewehre) geſchoſſen, hauptſächlich bei der niedern 
Jagd verwendet wird. Die Fabrikation des S. 
gründet ſich auf die Eigenſchaft freifallender Tropfen, 
vermöge der Kohäſion Kugelform anzunehmen. Es 
gilt nur, die Tropfen des geſchmolzenen Metalls 
um Erſtarren zu bringen, bevor ſie auf einem 
harten Körper auftreffen. Die ältere Fabrilations: 
weile bediente jih eines Siebes mit kreisrunden 


Löchern, dur welche das geſchmolzene Metall ala 


Tropfen in einen untergejegten Bottich mit Waſſer 
fällt. Dabei entitebt aber viel Ausſchuß, da die 
Iropfen während ihres kurzen Verweilens in der 
Luft nicht Zeit haben, ſich volllommen rund zu bil: 
ven. Nach der neuern Art werden die ©. dadurch 
erjeugt, dab man den Schmeljapparat auf der 
Höbe eines eigens dazu erbauten Turms oder über 
einem abgelegten Bergwertsihact aubringt und die 
Tropfen von dieſer Höbe binabfallen läht, wobei 
fie, da man im Turme einen bejtändigen Zugmwind 
unterhält, ſchon unterwegs ganz erjtarren. Unten 
fallen fie in Waſſer, auf dem eine mebrere Milli: 
meter dide Schicht von Öl oder geihmolzenem Talg 
itebt. Die jo gegoſſenen S. werden fpäter von den 
unvolllommenen Körnern befreit und die vollitändig 
runden in Sortierfieben nad) der Größe voneinander 
neichieden. Um die fertigen S. vor dem Oxydieren 
u ſchützen, werden fie mit etwas Reißblei in eine 
Tonne geſchüttet, die man fchnell um ihre Achſe 
dreht, wodurd die S. poliert und zugleich mit einer 
dünnen Schicht Reifblei überzogen werden. 

Die verichiedenen Größen des ©. unterſcheidet 
man durh Nummern von 000, 00, O und 1 bis 12 
derart, daß die höchſten Nummern die jeinften ©. 
bezeichnen. DieNummern mitO beißen aub Poſten, 
Rebpoften, Roller oder Röller, die Nummern 
von 9 aufwärts Vogeldunit. Da die Schrot: 
fabrifanten bei der Größenbezeihnung nicht von 





iefel, Junodſcher, ſ. Junodſcher 





gleichen Grundfägen ausgeben, haben der Allge: 


meine deutihe Nagdichußverein und die deutiche 
Verſuchsanſtalt für Handfeuerwaften in Haleniee 
bei Berlin 1894 beſchloſſen, in Zukunft die Benennung 
nad dem Durchmejjer in Millimetern durchzuführen 
und nur während der Übergangszeit neben den 
Durchmeſſer nod die Nummern anzugeben. Der 
ge Durchmeſſer beträgt 1*/;, mm (jeitber €. 
Nr. 12), der Durchmeſſer wächſt um *, mm. Die 
jeitberige Nr. 7 bat 2°/,, die jeitherige Nr. 3 bat 
3%, mm Durchmeſſer. 

Brodhaus’ Konveriationd«Lerifon. 
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Schrot, ſ. Schrot und Korn. 

Schröt., binter lat. naturwiiienihaftliben Na: 
men Abkürzung für Jobann SamuelSchröter, 
Konchyliolog und Mineralog, geb. 1735 zu Rajten: 
berg in Thüringen, geft. 1808 als Superintendent 
zu Buttjtädt bei Weimar. Bon ihm: «Bolljtändige 
Einleitung in die Kenntnis der Steine und Ber: 
fteinerungen» (4 Bde., Altenb. 1774—84), «Ge: 
ſchichte der Flußlondvlien» (Halle 1779) u. a. m. 

Schrotagt, j. Sällart. 

otblätter, ſ. Holzſchneidekunſt. 

Schrotbüchſe, ſoviel wie Kartätſche (f. d.). 

Schroten, ſ. Mehlfabrikation; ©. des Malzes, 
ſ. Bier und Bierbrauerei. 

Schröter, der Hirichläfer (f. d.). 

Schröter, Corona, Sängerin, geb. 14. Yan. 1751 
zu Guben, wurde jeit 1763 von Joh. Adam Hiller 
in Yeipzig ausgebildet und fang daſelbſt in den 
Großen Konzerten, bis fie 1776 durch Goethes Ver: 
mittelung als Rammerlängerin der verwitweten 
Herzogin Amalie nah Weimar berufen ward. Hier 
batte fie Gelegenbeit, nicht bloß bei ven Konzerten 
und den Yiebbaberauffübrungen des Hofs in Ge: 
fangrollen aufzutreten, jondern auch ihr bedeutendes 
Talent für das Drama im boben Stil zu zeigen. 
So glänzte fie 1779 ala Iphigenie in der Titelrolle 
des Goetbeiben Stüds. Später zog fie ſich ihrer 
Gejundbeit wegen nah Ilmenau zurüd, wo fie 
23. Aug. 1802 jtarb. — Val. Keil, Vor hundert 
Jahren, Mitteilungen über Weimar, Goethe und 

orona S., Bd. 2 (%pz. 1875); Dünger, Charlotte 
von Stein und Corona S. (Etuttg. 1876). 

Schröter, Job. Hieronymus, Aitronom, geb. 
30. Aug. 1745 zu Erfurt, wurde Juſtizrat und Ober: 
amtmann zu Lılientbal, einem Dorfe im Herzogtum 
Bremen. Durch Käjtner für die Ajtronomie inter: 
eſſiert, errichtete er in Lilienthal eine Sternwarte, 
die mit guten Inſtrumenten ausgerüftet wurde, jo 
namentlich mit aroßen von Herichel bezogenen Spie: 
geltelejlopen. Als Gebilfen bei jeinen, namentlic 
auf den Mond und die Blanetenoberflähen bezüg: 
lichen Arbeiten unterftügten ihn längere Zeit Beſſel 
(1. d.) und Harding (f.d.). Als die Sternwarte 1813 
von den Franzoſen niedergebrannt wurde, zog S. nad} 
Grfurt, wo er 29. Aug. 1816 ſtarb. Seine Hauptwerte 
find: «Beiträge zuden neueſten ajtron. Entdedungen» 
(Bd. 1, Berl. 1788; Bd.2 u. 3 in 2 Abteil., Gött. 
1798—1800), «Selenotopogr. ragmente» (2 Bde., 
Lilientb. 1791 und Gött. 1802), «Apbroditograpbiiche 
‚Fragmente zur genauern Kenntnis der Benus» (Hött. 
1796), «Kronograpbiice Fragmente zur Kenntnis des 
Saturn» (ebd. 1808), «Hermographiſche Fragmente 
zur Kenntnis des Merkur» (ebd. 1816) und «Nreo: 
graphiſche Beiträge zur genauern Kenntnis und Be 
urteilung des Planeten Mars» (ba. von Balhuyzen, 

4 bi j. Schrotmüble. [Xeid. 1881). 

Schrotgewehr, j. Jagdgewehre. 

ai ieherei, j. Schrot. 

Schrothiche Kur, ein von dem Naturarzt Yo 
bann Schroth (geit. 26. März 1856 au Lindewieſe 
in OſterreichiſchSchleſien) angegebenes Heilverfab: 
ren, das aus einer trodnen vegetabilifhen Diät in 
Verbindung mit feuchtwarmen Cinbüllungen des 
Körpers beitebt. Der Kranke wird längere dei bin: 
durch ausschließlich mit trodner, altbadner Semmel 
(daber aud die Bezeihnung Semmeltur) und did 
eingelochtem Brei aus Reis, Gries, Bucbmweizengrüße 
oder Hirfe ernährt; als Getränf wird früh und 
abends nur ein kleines Bläschen Wein gejtattet. 
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Jeden dritten oder vierten Tag wird ein fog. Trinl: 
tag eingejchaltet, an dem der Kranke mittags einen 
Pudding mit Weinfauce und 2—3 Etunden nah 
der Mablzeit jo viel leichten Mein erbält, als zur 
Loſchung des Durftes erforderlich ift. Des Abends 
wird der Kranke in mehrere, in kaltes Waſſer ge: 
tauchte Zeinentücher eingebüllt, aus denen er erjt am 
andern Morgen befreit wird. Als Wirkung ber 
Schrothſchen Diät läßt fich im allgemeinen eine Kon: 
jentration des Blutſerums konftatieren, die in ein: 
zelnen Fällen von veralteter Syphilis, Gicht, chro— 
niſchen Ausſchwizungen im Rippen: und Bauchfell 
fowie in den Gelenken, ferner bei Nagenerweiterung 
angeblich heilſam wirkt. Doc erfordert die Metbode, 
die übrigens dem Kranken viele Qualen und Be: 
ſchwerden macht, jedenfalls eine ſehr ſorgſame Über: 
wachung, da fie ein ſehr eingreifendes und gemalt: 
james Berfabren baritellt, das bei unvorfichtiger 
Anwendun —— Entkraͤftung und ſelbſt den 
Tod zur Folge haben kann. — Val. Jürgenſen, über 
das Schrotbiche Heilverfabren (im « Deutichen Ar: 
iv für kliniſche Medizin», Bo. 1, £p3. 1866); Job. 
Schroth und dejien Semmeltur (Freiwaldau 1902). 
Schrötling, die ungeprägte Metallplatte, auf 
welche die Münzftempel aufgeprägt werden. Im 
Altertum wurden die €. vielfach gegoiien, jest nur 
noch bei Medaillen mit febr boben Neliefdaritellun: 
en. Später wurden fie aus den flachgebämmerten 
Bainen (f. Münze) aus freier Hand mit Scheren ber: 
ausgejchnitten, woraus ſich die unregelmäßige 
Form vieler Münzen, namentlih des Mittelalters 
ertlärt. Jetzt werden die S. aus genau ausgewalzten 
Zainen unter größter Ausnußung de Materials 
mit Majchinen ausgeitanzt. 
Schrotmeißel, |. Meihel. 
Schrotmetall, Legierung aus Blei und Arſen 
zur Herftellung von Schrot (f.d.), wird in einem 
eifernen Keſſel, in welchem ſich mit Koblenpulver 
bevedtes geſchmolzenes Blei befindet, bergeitellt 
dur Einbringen von gediegenem Arien, Schwefel: 
arfen oder arjeniger Säure. Van wählt die Ver: 
bältnijie fo, daß das Blei 0,5 —1 Proz. Arfen ent: 
bält. Diefe Menge Arien bärtet das Blei und er: 
teilt ihm die Eigenichaft, beim Ausgießen Tropfen 
u bilden, die zu fugelrunden Körnern eritarren. Die 
er Ariengebalte bilden das Hartſchrot, die 
niedern das Weichſchrot. Die Annahme, daß Hart: 
brot größere Durchſchlagskraft befigt, bat durch die 
Verſuche der deutichen Verſuchsanſtalt für Handfeuer: 
waffen 1893 und 1894 feine Beftätigung gefunden. 
Mandıe Arten von ©. enthalten ftatt des Arſens 
oder neben diefem Antimon und Kupfer. 
Schrotmühle, DQuetihmüble, eine Maſchine 
oder majcinelle Anlage zum groben Zerkleinern 
von Getreide und andern Körnerfrühten. Das er: 
baltene Mahlgut (Schrot, ſ. d.) entbält Mebl und 
Gries, gemiſcht mit den zerrijienen Hülien der 
Kömer. Jever Mablgang (f. Mahlmaſchinen) kann 
folhes Schrot heritellen, indem man die Steine 
desjelben weit auseinander ftellt, fo daß fein voll: 
jtändiges Zerreiben, ſondern lediglich ein Zerreißen 
und #erfchneiden der Hörner jtattfindet. Der in 
diefer Weiſe arbeitende Mablgang heißt Schrot: 
gang. Die eigentlihen ©. find Heinere, für Nie: 
men, Göpel: oder Handbetrich eingerichtete Mahl⸗ 
gänge von verjchiedener Konſtruktion. 
an unterſcheidet 1) S. mit eifernen oder ftäb: 
lernen Scheiben jtatt der Mübljteine, wobei vie 


Hauſchläge der lehtern durch jcharfe, feilenartig ne: ! im Rudolfipital, 1881 
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bauene Riefen eriegt find; 2) S. mit zwei neben: 
einander gelagerten, an der Oberfläche entweder 
glatten oder ſcharf — Walzen, die ſich 
in entgegengeſetzter Richtung entweder mit gleicher 
oder mit verſchiedener Geſchwindigleit breben; 
3) ©. mit Kegeln, meift aus Hartguß, die in 
entiprechenden, gleichfalls geriffelten Hohllegeln ar: 
beiten, wobei jich durch tietere® oder weniger ticjed 
Einjtellen des Kegels die Feinheit des Schrots aut 
regulieren läßt; 4) ©. mit einer Walze und feitem 
MWiderlager, wobei die erftere mit ibrer Cylinder⸗ 
flähe gegen ein Cylinderſegment oder mit ibrer 
ebenen Fläche gegen eine (hiefftebenve Platte arbeitet. 
ie Tafel: Landwirtſchaftliche Geräte und 
Majchinen1V, Fig. 10 zeigt die vom Krupp-⸗Gru— 
fonwert in Magdeburg:Budau bergeftellte Ercelfior: 
Doppelmüble mit Hartauß:Mahliceiben. 
Schrotfäge, ungeipannte Säge, ſ. Sägen. 
S Ma ag f. Blatt (botan.). 
Schrotitahl, ein Drebitabl (f. d.). 
Schrott, unbraudbar gewordene Erzeugniſſe der 
Bergbauinduftrie, die nur den Materialwert baben. 
Schrötter, Anton, Ritter von Krijtelli, Che— 
miler, geb. 26. Nov. 1802 zu Olmüß, wurde 1830 
Brofefjor der Ebemie und Phyſik am Jobanneum zu 
Graz und 1843 der technijchen, 1845 der allgemeinen 
Chemie am Polytechnikum in Wien. 1868 wurde 
er zum Hauptmüngdireltor ernannt. 1857 in den 
erbliben NRitterftand erhoben, führte er ſeitdem zus 
lei den Namen feiner Mutter, von Kriſtelli. S 
tarb 15. April 1875 zu Wien. Bon jeinen Ent: 
dedungen ift die wichtigfte die des amorpben Phos— 
phors (1847), über welche er in der Abbandlung 
«fiber einen neuen allotropiihen Zuftand des Pbos: 
pbors» (Mien 1848) berichtete. Außerdem veröffent: 
lichte er: «Die Chemie nah ihrem gegenwärtigen 
Zuftande» (2 Boe., Wien 1847— 49). 
chrötter, Friedrich Leopold, Freiherr von, 
preuß. Staatsmann, geb, 1. Febr. 1743 auf dem 
But Wohnsdorf (Dftpreußen), wurde Offizier, machte 
ven Siebenjährigen Krieg mit und trat 1787 in den 
Verwaltungsdienſt über. Seit 1795 ftand S. an der 
Spige des oftpreuß. Provinzialdepartement3 und 
fübrte die Neuorganifation der an Breußen gefalle 
nen poln. Qandesteile dur, erwarb ſich aud die 

rößten Verdienſte um die Reform ciebgebung 
Steins, die fait ganz im oftpreuß. Provinzial: 
bepartement unter ©.8 —— ausgearbeitet 
wurde. Bon ©. rührt die Schlußredaktion der 
Städteorbnung vom 19. Nov. 1808 ber; auch batte 
er nad den Anregungen Steins im Herbft 1808 eine 
volljtändige Kreis: und Yandgemeindeordnung aus: 
gearbeitet, die in fämtlichen wichtigen Buntten be: 
reits die Gedanlen der Kreisorbnung von 1872 ent: 
bielt. Na Steins Abgang trat auch ©. 1808 aud 
dem Staatsdienſt. 1810 wurde er Mitglied des 
Geb. Staatärats, 1814 königl. Kommifjar bei der 
interimiſtiſchen —— —— — Er ſtarb 
30. Juni 1815. — Bgl. E. Meier, Die Reform der 
Verwaltungsorganifation unter Stein und Harden: 
berg (Lpz. 1881); G. Krauſe, Freiherr von S. und 
ſein Anteil an der Steinſchen Reformgeſetzgebung 
Konigsberger gen 1898). 

Schrötter, eop., Ritter von Rrijtelli, Sobn von 

Anton S., Arzt und Kliniker, geb. 5. Febr. 1837 
zu Graz in Steiermark, wurde 1870 Vorjtand der 


| eriten in Wien errichteten Klinik für Keblkopftranf: 


beiten, 1875 außerord. Profeſſor, 1877 Brimärarjt 


rimärarzt im Allgemeinen 


Schrot und Korn — Schubart (Ehriftian Friedr. Daniel) 


Krantenhaufe, 1890 ord. Profeſſor und Boritand der 
neuerrichteten dritten mediz. Klinik. ©. zählt zu den 
bervorragendften Laryngologen und Kennern der 
Bruitlrantheiten; babnbredend find feine Arbeiten 
über die Behandlung der Kebllopfverengerungen. Er 
ichrieb: «Die Krankheiten des Herzfleifches» (in von 
Ziemfiens «Handbuch der jpeciellen Pathologie und 
Therapie», Bd. 6, 2. Aufl., Lpz. 1876), «Beitrag zur 
Behandlung der Larynritenofen» (Wien 1876), 
«Jahresbericht der Klinik für Yaryngoftopie» (ebd. 
1871), «Laryngologiſche Mitteilungen» (ebd. 1875), 
« VBorlefungen über die Krankheiten des Kehllopfes, 
der Quftröbre, der Naſe und des Rachens⸗ (Bo. 1—2, 
ebd. 1892 — 96). Auch ijt er Mitherausgeber der 
«Miener kliniſchen Wocenjchrift», der Sein 
für kliniſche Medizin» jowie der «Monats chrift für 
Dbrenbeiltunde und Hebltopftrantheiten». 

Schrot und Korn, ältere Ausprüde zur Be: 
jtimmung be3 innern Werts einer Münze. Das 
Schrot (any. taille) ijt das abjolute Gewicht der 
aus mebr oder weniger ſtark legiertem Gold oder 
Eilber bejtebenden Münze (Rauhgewicht), und 
das Korn (franz. titre, aloi) giebt an, wie viel 
reined Edelmetall in der Gewichtseinheit des ver: 
mwendeten Münzmetallö enthalten ift. Als Münz: 
gewicht diente rüber faſt allgemein die Dart (be 
ſonders die Kölnische), und das Schrot einer Münze 
wurde ausgedrüdt durch Angabe der Zahl der 
Stüde, die aus einer legierten (rauhen) Mark zu 
prägen waren, das Horn aber durch die Anzahl der 
Lot Feinſilber oder der Karat Feingold, die in der 
vauben Mark entbalten waren (1 Marl = 16 Lot 
oder 24 Karat). So bejtimmte man z. B. den innern 
Mert des alten Reichsipeciestbalerd durch die Ne: 
gel, er «halte am Schrot 8 Stüd und am Horn 
14 Yot 4 Grän». Seht wird übrigens häufig unter 
Kom das Gewicht des in der einzelnen Münze ent: 
baltenen Feinmetalls (das Feingewicht) nn 
den, während mandas Miſchungsverhältnis zwiſchen 
edlem und unedlem Metall als die Feinheit oder 
ven Feingehalt bezeihnet. (S. Fein und Münze.) 
— Vgl. Helfferib, Das Geld —— 

S. u. K. find auch ſinnbildliche Ausdrücke für ſitt⸗ 
lichen Gehalt, perſönliche Charakterwürdigkeit («ein 
Mann von echtem ©. u. R.»). Maurer. 

—— ſoviel wie Bleilot (ſ. Lot) der 

Schrotwagen oder Blodwagen, Artillerie— 
fahrzeuge von ſehr einfacher und feſter Ronitruktion 
mit niedrigen Rädern zur Fortichaffung fchwerer Ge: 

rudigfein, ſ. Trabertrantbeit. [ihüse. 
rumpfniere, Granularatropbie der 
Niere, granulierte Niere, Cirrhoſe der 
Niere, eigentümlich verlaufende — Entzün: 
dung ber Niere, durch welche die letztere elmabih 
verjchrumpft und um die Hälfte und noch mehr ihres 
normalen Bolumens verkleinert wird. Die Krant: 
Bei: bie in der Regel beide Nieren zugleich befällt, 
ildet entweder das Endſtadium der Brigbtichen 
Krankheit (f. d.) oder fie tritt von Haus aus als 
jelbjtändiges Leiden auf, ift meiſt mit Herzbuper: 
tropbie verbunden und führt infolge der vorban- 
denen Albuminurie teild zu waſſerſüchtigen An: 
ihwellungen, teil$ dur Zurüdhaltung des Harn: 
ſtoffs im Blute zu urämiſchen Erſcheinungen (Kopf: 
ſchmerzen, Erbrechen u. dgl.). Die Behandlung iſt 
ur diefelbe wie bei der Briabtichen Krantbeit. 
Schrumpfverbindung, dient zur Heritellung 
einer feften Verbindung zwifchen zwei Maſchinen— 
teilen, In der Regel wırd der eine Teil gurtförmig 
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um den andern berumgelegt und fo feft angeipannt, 
daß die Reibung der aufeinander gepreßten Flächen 
eine gegenjeitige Verſchiebung der Teile verhindert. 
Der zur Hervorbringung der Reibung erforderliche 
Anipannungsprud der Gurte ergiebt io durch 
Warmaußziehen derſelben oder durch Aufziehen im 
kalten Zuſtande mittels der Preſſe. Die aufzu— 
ſchrumpfenden Gurte bilden cylindriſche oder ovale 
Ringe (Schrumpfringe) aus Schmiedeeiſen (Stahl); 
mitunter fönnen andere Formen geeigneter fein. 

—— ſ. Geſchwür. 

Schruns in Montafon, Dorf im Gerichts: 
—— Montafon der öſterr. Kairo ver an 
Bludenz, in Vorarlberg, Hauptort des Montafoner 
Thals rd Montafon), 14 km von Bludenz, am Ein: 
fluß der Lip in die ZU, Sig des Bezirkägerichts 
(563,11 qkm, 7110 E), bat — 1503 E.; Woll⸗ 
ſpinnerei, Viehmärlte. S. wird als Sommerfriſche 

pftahl, ſ. Drehſtahl. beſucht. 
ara, Nebenfluß des Niemen, ſ. Schara. 

& edrin, Pſeudonym von M. Saltykow 

d 


Schtſchi, die aus friihem oder gejäuertem 
Weißkraut (Sauerkraut) bereitete Kobliuppe, eins 
der beliebteften ruſſ. Gerichte. 

Schub, polizeilihe Maßregel, mitteld welcher 
ſolche Perſonen, von denen zu erwarten ſteht, daß 
jie einer einfahen Weifung, einem Zwangspafle 
u. dgl. nicht Folge leiſten würden, an einen bejtimm: 
ten Ort mit Zwangsgewalt dirigiert werden. Solche 
Perſonen erhalten einen Bolizeibeamten oder einen 
nur zu diefem Jwede angenommenen Hilfäbeamten 
(Trandporteur) zur Begleitung und werben von 
diefem zu Magen oder zu Fuß an den Ort ihrer Be: 
—— eſchafft und dafelb t an die Boligeis oder 
Gerichts ehörde abgeliefert. Man bedient fidh des 
©. beſonders gegen fremde Bettler und Landftreicher 
fowie gegen flüchtig gewordene Berbreder. 

Schubart, Chrijtian Friedr. Daniel, Dichter, 
ge. 24. März 1739 zu Oberfontbeim in der ſchwäb. 

rafſchaft Limpurg, jtudierte 2 1758 zu Erlangen 
Theologie. Ein zügellojes Leben jtürzte ihm in 
Schulven, jo daß ibn feine Eltern 1760 nad Aalen 
zurüdriefen. ©. ſuchte nun ald Hauslehrer und 
dur Predigen für dortige Geiftliche feinen Lebens: 
unterbalt zu verdienen. 1763 wurde er Präceptor 
in Geiblingen. Mufitaliih bochbegabt, wurde er 
1769 Mufildireltor und Organift in Qubmwigsburg, 
überließ fih aber immer größern Ausſchweifungen; 
wegen jatir. Ausfälle und einer Parodie der Litanei 
wurde er des Pandes verwiefen. Er begab fich zu: 
nächſt nach Heilbronn, dann nad Heidelberg, Mann: 
beim, München und Augsburg, wo er feine «Deutſche 
Chronik» (1774—78) jchrieb und Xejelonzerte bielt, 
in denen er die neuejten Stüde der deutſchen Dichter 
mit dem größten Beifall dellamierte. Wegen feiner 
Angriffe auf die Jejuiten auch aus Augsburg aus: 
gewiejen, ging er 1775 nach Ulm und fegte dort feine 
«&hronit» fort, wurde aber zu Blaubeuren 22. Jan. 
1777 verhaftet und auf die Feſtung Hobenasperg 
nebradt. Der Feitungstommandant Rieger teilte 
ıbm Bücher myſtiſchen und theoſophiſchen Inhalts 
mit, und der durch Ausſchweiſungen entnerote, 
zur Hypochondrie geneigte und mit einer glübenden 
Phantaſie begabte S. wurde für das Myſtiſche ge: 
itimmt. Zwar erleichterte man 1778 feine Gefangen: 
(haft etwas; allein erjt nachdem er zehn Jahre ohne 
Verhör im Kerter geſeſſen hatte, fam er auf die Für— 
bitte des Königs von Preußen 1787 wieder auf freien 
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Fuß und wurde zum Direktor der berzogl. Hofmufit 
und des Theaters zu Stuttgart ernannt. Noch im 
Gefängnis batte er jeine «Sämtliben Gedichte» 
(2 Bde., Stuttg. 1785— 86; neue Ausg. von ©. 
Hauff, 1884, in Reclams «Univerjalbibliotbet») ber: 
ausgegeben. In Stuttgart ſetzte er feine « Deutiche 
Ehronit» u.d.T. «Baterlandschronit» fort; auch 
—— er hier ſeine muſikaliſchen Arbeiten und ſeine 
Le — (2 Bde. Stuttg. 1791 — 93) zu 
veroffentlichen. Noch vor Beendigung der letztern 
ſtarb er 10. Olt. 1791. In ſeinen Gedichten machen 
ſich die Unarten des formloſen Sturm: und Drang: 
ſtils durch Schwulſt und Roheit ſehr fühlbar; ein: 
zelne treffen jedoch den Volkston recht glücklich. 
Einige ſeiner religioſen Gedichte und die Dichtungen 
«Die Fürftengruft» und «Hymnus auf Friedrich 
d. Gr.» verdienen Anertennung. Seine « Deutiche 
Ebronit» fand viel Anklang wegen "ibrer Gin: 
fachheit der Darftellung und ſchonungsloſen Frei: 
mütigfeit. In den frübeiten Gedichten Schillers er: 
innert vieles an den Gefangenen vom Hohenasperg. 
Seine « Geſammelten Schriften und Ecidjale» er: 
ibienen in 8 Bänden Venen . 183940). — Bol. 
Strauß, S.s Leben in feinen Briefen (2 Bde., Berl. 
1849; 2. Aufl., Bonn 1878); Hauff, Ebriftian Daniel 
©. (Stuttg. 1885); Nägele, Aus S.s Yeben und 
Wirten (ebd. 1888); Holzer, Schubartitudien (Ulm 
1902). Aub S.s Sohn Ludwig fchrieb ein Buch 
über jeines Vaters «Ebaralter» (Nürnb. 1798). 

chubart, ob. Ebrijtian, Edler von Kleefeld, 
Landwirt, geb. 24. Febr. 1734 zu Zeig, wurde um 
1760 Kriegs: und Marichlommijjar bei der engl. 
Hilfsarmee in Berlin. Für den Freimaurerbund be: 
reijte er dann bis 1767 faft ganz Europa, kaufte 
1769 das Rittergut Wurchwiß bei Zeiß und 1774 
noch die beiden Güter Bobles und Kreiſcha. Hier 
führte er den Klee-, Krapp: und Tabakbau ſowie 
das Gipſen ein. Seinen litterar. Ruf begründete er 
dur eine von der Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin getrönte Preisichrift über den Futterkräuter— 
bau, die er u. d. T. « Zuruf an alle Bauern, welde 
Futtermangel leiden» unentgeltlich verteilte. Durch 
ihn ift der Anbau des Klees (Rotklees) in den Betrieb 
der mitteleurop. Yandwirticaft eingeführt worden. 
Seine «Ölonomifd:tameraliftiichen Schriften» ſam⸗ 
melte er in ſechs Bänden (Lpz. 1783—84), denen 
ji fein «Ölonomifcher Briefmechfel» (4 Hefte, ebd, 
1786) anſchloß. 1784 wurde er unter Beilegung des 
Namens Edler von Kleefeld vom deutichen Kaiſer 
in den Adelsftand erhoben. Er ftarb 23. April 1787. 
— Bol. Johann Chriſtian S., Edler von Kleefeld 
(2. Aufl., Dresd. 18 16). 

Schubert, Franz, Tonjeker, geb. 31. Jan. 1797 
in Lichtentbal bei Mien als der Sohn eines Schul: 
lehrers, wurde 1808 Hoftapelltnabe und hatte Unter: 
richt im Generalbaß beim Hoforganiften Ruziczka, 
in der Kompofition bei Salieri. 1813—17 war er 
Schulgehilfe jeines Vaters und fchrieb in feinen 
Mußeſtunden Kompofitionen der verfciedeniten 
Art, Meſſen und andere Kirchenſachen, ſechs Opern 
und Singipiele, Sinfonien und andere Inſtrumen— 
talftüde und Lieder. Unter diefen befinden fich be: 
reits fpäter berübmt gewordene, 3. B. der «Erltönig» 
und der «Wanderer» (beide 1816). Einen Teil des 
%. 1818 bradte ©. ald Mufillebrer des Grafen 
Cjterbäzy auf defien Landgut Zelesz in Ungarn zu, 
und in den Sommer 1819 fällt ein Aufentbalt in 
Dberöfterreih. Aus dieſen beiden Jabren find ber: 


Schubart (Joh. Ehriftian, Edler von Kleefeld) — Schubert (Friedr. Karl) 


Uuintett. Auch fchrieb er 1819 feine ſechſte Ein: 
fonie (in C). Bor das große Publikum Wiens trat 
©. zuerft, doch ohne nahbaltigen Erfolg, mit der 
einaftigen Poſſe «Die Zwillinge» und mit der Mufit 
zu dem Speltalel: und Ausjtattunasjtüd «Die 
— Außerdem fallen ins J. 1820 das 

ratorium «Lazarus», der achtſtimmige Männer: 
or mit Orcheſter «Gefang der Geiſter über den 
Wafiern», der 23. Pſalm für vier Frauenſtimmen, 
die Klavierpbantafie Op. 15. Die J. 1821 und 
1822, wo zuerjt einige jeiner Sachen (« Erltönig > 
und «Gretchen am Epinnrad») im Drud erichienen, 
braten die Oper «Alfonfo und Eitrella», die 
Meile in As, ſowie die zwei Säße der unvollendeten 
Sinfonie in H-moll. 1823 entjtanden die «Müller: 
lieder», die Mufil zum Drama «Rojamunde», die 
Dper «fierabras» und die Operette «Der bäusliche 
Krieg oder die Verſchworenen⸗y. Einen Teil des J. 
1824 verlebte S. wieder auf dem Ejterbägpichen 
Gute Zeldsz, und die Sommermonate 1825 waren 
einem Aufentbalt in Oberöjterreich gewidmet. Aus 
der majienbaften Produktion diejer Jabre find ber: 
vorzubeben: das \nftrumentaloftett Op. 166, das 
Klavierduo Op. 140, die Lieder aus M. Scotts 
« räulein vom See» und die Marſche Op. 55 und 
Op. 66. Den Kompofitionen des I. 1826 gebören 
an das große D-moll:Streihquartett, der erite Teil 
der Liederfammlung «Minterreifer, die «Nachtbelle» 
(für Männerchor), das Rondo brillant Op. 70 für 
Klavier und Violine, das Klaviertrio inB. In das 
3. 1827 fallen von bedeutendern Sachen: das Kla— 
viertrio in Es, der zweite Teil der «MWinterreife», 
der Chor «Nachtgeſang im Walde», die Klavier: 
impromptus Op. 142. In feinem lebten, bereits 
dur Krankheit getrübten Lebensjabre ichrieb S. 
ſein bedeutendſtes Inſtrumentalwerk, die große 
C-dur:Sinfonie (Nr. 7), ferner das Streichquartett 
in C, die Mefle in Es und die Liederjammlung 
«Schwanengejang». Er jtarb 19.Nov. 1828 in Wien, 
wo ihm 1872 im Stadtpark ein Denkmal (ſihende 
Marmorfigur, von Kundmann) errichtet wurde. 
Andere Dentmäler befinden fib in Gablonz (1900) 
und in Teichen (1901). 

Kein anderer Komponift bat in einem fo furzen 
Leben eine gleibe Fruchtbarkeit offenbart. In 
allen Gattungen bat ©. ſich verſucht, doch obne 
Glüd in der Oper und im Oratorium. Seine eigent: 
libe Meifteribaft und volle Größe befundet er in 
den Liedern mit Bianofortebegleitung. Hier bildete 
er genial weiter, wa8 von Mozart, Reichardt, Bel: 
ter, Beetboven, Meber und vielen andern vor ibm 
in vericbiedenen formen verfucht war, jchloß das 
frübere einfache Lied ab und leitete über zu dem 
breitern durchlomponierten Liede, das durd ihn das 
herrſchende geworden ift. Die größte Zahl feiner 
Kompofitionen (darunter etwa 700 Lieder) gelangte 
zum Teil erſt in der neuern Zeit zur Beröffentlibung 
und allgemeinen Verbreitung. Die erſte Geſamtaus⸗ 
gabe jeiner Werte erſchien 1895—97 bei Breitlopf & 
Härtel in Leipzig, ebenda eine Auswahl feiner Lie: 
der von Rob. Franz. — Val. Kreißle von Hellborn, 
Franz S. (Wien 1864); Niggli, Franz ©. Wz. 
1880); Friedlander, Franz ©. (in Gumprechts «Muſi⸗ 
taliiben Lebens: und Cbaralterbildern. Neuere 
Meiiter», 2. Aufl., Bo. 1, ebd. 1883); Heuberger, 
Franz ©. (Berl. 1902). 

Schubert, Friedr. Karl, Dramatiler, geb. 


en Variationen Op. 10 und das e edle Sin 


vorzubeben: das Lied «Die Forelle», die vierbändi: | 6. Nov. 1832 zu Münden, diente 20 Jahre in der 
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bayr. Artillerie und widmete jib, nachdem er als | (1900) 3065 E., darunter 995 mug und 215 
Hauptmann feinen Abſchied genommen batte, pbilof. | Ysraeliten, Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, katb. 
Studien und der Beicbäftigung mit der jchönen | und evang. Kirche, Erziebungsanitalt. 
Pitteratur. Er jtarb 14. Febr. 1892 in München. Schubin, Oſſip, Bieudonym, ſ. Kirſchner, Lola. 
Beſonders nennenswert find jeine Dramen: «Mo: Schubfarren, j. Rarren. 
rig von Sahfen» (Augsb. 1864), «Der deutſche Schubfräfte, ſ. Feſtigkeit, 2. 
Bauerntrieg» (1883 u. d. T. «Florian Gever» mit be: Schubfurbel, j. Rurbelgetriebe. 
deutendem Erfolg in München aufgefübrt), «Mlafta, Schuebl., binter lat. Pflanzennamen Abtür: 
oderderViägdelrieg», Tragödie(1874),«NapoleonI.», | zung für Guſtav Schübler, geb. 15. Aug. 1787 
dramat. Ehbaralterbild (Miünd. 1882), «Drei Küſſey, ın Heilbronn, geft. 8. Sept. 1834 als Profeſſor der 
vaterländiihes Schaufpiel (1880), «Vom Regen in | Raturgeihichte zu Tübingen. 
die Traufer, Luſtſpiel nach Calderon (1873); die Ro: Schubladenftüd franz. piècea tiroir) oder Ver⸗ 
mane: aUnd fie bewegt ſich Doch» (1870), «Die Jagd | kleidungsſtück, Dramolet, dem derbern Luſtſpiel 
nad dem Glüden» (1873), «Wlajta» (1875). Viele No: | angebörig, mit dem Zweck, mebrere Charaktere in 
vellen erſchienen in der Wiener Preſſey, vem«Samm: | ichneller Aufeinanderfolge durch denfelben Dar: 
ler» u. a., feine «Gedichte» in Augsburg 1866. fteller zu veranihaulichen. Die befannteften Bei: 
Schubert, Gottbilf Heinr. von, Naturforicher | jpiele find «Garrid in Brifto, «Die Yeibrenten, 
und Naturpbilojopb, geb. 26. April 1780 zu Hoben: | «Das Landhaus an der Heeritraße», «Eine Gaft: 
jtein im Schönburgiichen, jtudierte Theologie und | rolle», «Die Zwillingsbrüder», «Die Broberollen». 
Mevdizin. Nachdem er zu Altenburg zwei Nabre re ſ. Lehre (Inſtrument). 
als Arzt praktiziert, wandte er ſich nach Freiberg Schubftange, ſoviel wie Pleuelſtange (f. d.). 
und 1807 nad Dresden. 1809 — 16 wirkte er ala Schubſtuhl, ſ. Banpfabritation. 
Direktor des Realinſtituts zu Nürnberg, worauf er Schubwendegetriebe, ſ. Wendegetriebe. 
als Lehrer der Kinder des Erbgroßherzogs Friedrich Schuch, Ernſt Edler von, Dirigent, geb. 23. Nov. 
Ludwig von Mecklenburg-Schwerin nah Ludwigs: | 1847 zu Graz, ſtudierte anfangs die Rechte und war 
luſt ging._ Nach drei Jahren folgte er einem Rufe | vann Schüler von D. Deriof, Nachdem er kurze 
als 2 or der Naturwiſſenſchaften nach Erlangen, | Zeit in Breslau, Würzburg, Graz und Baſel Mufil: 
von wo er 1827 nah Münden in gleicher Eigen: | direftor gewejen und mit der ital. Operngeiellichaft 
ſchaft überjiedelte. Hier wurde er in die Akademie | der Defirde Artöt ald Rapellmeifter gereift war, wurde 
ver Wijlenichaften aufgenommen und in den Adels- er 1872 bei der Mufitaliihen Kapelle in Dresven 
jtand erboben. Er jtarb 1. Juli 1860 zu Yaufzorn | angeitellt. Er iſt — Generalmuſildirektor 
bei Grünwald in Oberbayern. und Leiter der Hefoper dajelbjt. 1898 wurde ibm 
S.8 wiſſenſchaftliche Bildung wurde zunächſt durch ver Adel verlieben. Seine Gattin (jeit 1875), Ele: 
die Schellingſche Naturpbilojopbie bejtimmt. Seine | mentine ©., geborene Brosta, geb. 12. Febr. 
pbilof. Forſchungen führten ihn jedoch in das reli: | 1853, 1873—98 Mitglied, ſeitdem Ehrenmitglied der 
giöje Gebiet, wo er jih dem Mpiticismus zumandte. | Dresdener Oper, iſt eine vorzügliche Roloraturjänge: 
Zu feinen wiflenichaftlihen Merten gehören: «Anz | rin. — Bol. Satolowiti, Ernjt von ©. (Lpz. 1901). 
jichten von der Nachtjeite der Naturwifienichaften | Schuch, Werner, Maler, geb. 2. Oft. 1848 in 
(Dresd. 1808; 4. Aufl. 1840), «Abndungen einer | Hildesbeim, bejuchte die Techniſche Hochſchule in 
allgemeinen Geſchichte des Lebens» (2 Tle.in 3 Bon., | Hannover und begann feit 1864 die Architekten: 
Lpj. 1806— 20), «Symbolik des Traums» (Bamb, | laufbahn, indem er ala Schüler Hafes verſchiedene 
1814;5. Aufl., Weim. 1903), und fein Hauptwerk: die | Bauten entwarf und ausführte. 1866 machte er ſich 
«Geſchichte der Seele» (2 Bde., Stuttg. 1830; 5. Aufl. | jelbftänvig, begab jih dann 1868 in den Eifenbabn: 
1878); einen Radıtrag dazu bilden «Die Krankheiten | dienft, den er wieder 1870 mit der Profefjur feines 
und Störungen der menſchlichen Seele» (ebd. 1845). | Fachs in Hannover vertaufchte. Von diejer Zeit an 
Aus feiner myitiiben Echwärmerei ftammen die | begann ©. ſich a, mit maleriſchen Studien zu 
Schriften: «Altes und Neues aus dem Gebiete der beihäftigen, Ein Jahr feste S. dann in Düſſeldorf 
innern Seelentunde» (5 Bde., Lpz. und Erlangen | jeine Studien fort, fehrte 1878 nad) Hannover zurüd 
1817—44 u. Ö.), «Züge aus dem Leben des Pfarrers | und malte num fein erjies PR: Bild: Die Über: 
Job. Friedr. Oberlin» (9. Aufl.,Nürnb.1855). Außer: | führung der Leihe Guftav Adolfs nah Wolgaſt 
dem find zu erwähnen: «Wanderbüchlein eines reis | (Nürnberg, Ratbaus). 1882 begab er fi) nad 
enden Gelehrten nad —— Tirol und der Lom⸗ München, malte einige Darſtellungen von Begeben: 
bardei» (Erlangen 1823; 3. Aufl. 1848), «Reife | beiten des Siebenjäb 7 Krieges, ſiedelte aber 
durch das ſüdl. Frankreich und talien» (2 Bde., 1886 er 1893) nah Berlin, 1895 nach Drespen 
ebd. 1827— 31), «Reife in das ' lorgenland in den | über; jeit 1899 wohnt er wieder in Berlin. Hervor: 
I. 1836 und 1837» (3 Bde. ebd. 1838—39; 2. Aufl. | ragende Gemälde &.3 find: Aus der Zeit der ſchweren 
1840—41) und jeine Selbjtbiographie: «Der Erwerb | Not (1876; Berliner Nationalgalerie), Heideland: 
aus einem vergangenen und die Erwartungen von ſchaft mit Raubrittern im Hinterhalt (1877; Kunft: 
einem zulünftigen Yeben» (3 Bde. Erlangen 1854 | halle zu Hamburg), Friedensftörer (Galerie zu Wies: 
—56). — Bol. Schneider, Gotthilf Heinrih von €. | baden), Bufchllepper (1879; im Befik des Deutfchen 
(Bielefeld 1863). eſtigkeit, 2. Kaifers), Landſchaft mit einem Hünengrabe (1881; 
S er hie ad joviel wie Scherieftigteit, j. | DresvenerÖalerie), Werberaus der Zeit des Dreißig⸗ 
Schubin. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Brom: | jährigen Krieges (1883; Mufeum in Königsberg), 
berg, bat 914,65 qkm und (1900) 45176 E., N Winterquartier (1884; Galerie zu Müniter), 
5 Städte, 109 Landgemeinden und 76 Gutsbezirke. | Eeyplip auf Rekognoscierung (1885; Mufeum zu 
— 2) Kreisitadt im Kreis S., lint3 an der Son: | Breslau), Zieten bei Katholiſch-Hennersdorf, Send: 
ſawla und der Nebenlinie Bromberg:E.:Znin der | Lig bei Roßbach (beive, 1886, in der Berliner Na: 
Preuß. Staatsbahnen, Sit des Landratsamtes und | tionalgalerie), Die Schlacht bei Warſchau (1889), 
eines Amtsgerichts (Landgericht Bromberg), bat | Apotbeoje Kaiſer Friedrichs III. (1893 für das Mu: 
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feum in Danzig erworben), Reiterbilver des Großen 
Kurfüriten und Friedrich d. Gr. (1897). Die Ber: 
liner Nationalgalerie befikt ferner von ibm ein 
Reiterbildnis Kaifer Wilhelms II. (1890) und Die 
Schlaht bei Mödern (1895). An der Feldherren— 
balle ver Berliner Ruhmeshalle malte er 1888 das 
Mandgemälde: Die drei Monarben vor Leipzig, 
1813. Neuerdings malte er au Landſchaften aus 
der Bretagne und Sicilien. 

Schuchardt, Hugo, Sprachforſcher, geb. 4. Febr. 
1842 zu Gotha, habilitierte ſich 1870 in Leipzig für 
roman. Philologie. 1873 wurde er ord. Profeſſor in 
Halle, 1876 in Graz; 1900 trat er in den Ruheſtand. 
©. veröffentlichte: «Volalismus des Bulgärlateind» 
(3 Boe., Lpz. 1866 — 68), «Ritornell und Terzine» 
— 1875), «Slawo-Deutſches und Slawo⸗Ita⸗ 
ieniſches⸗ (Graz 1884), «liber die Pautgejeer (Berl. 
1885), «Romaniſches und Keltiiches» (ebd. 1886), 
«Aus Anlaß des Bolapüls» (ebd. 1888), «Kreoliſche 
Studien» (1—9, Wien 1881— 91), «Bast. Studien. 
I. liber die Entitebung der Berugsformen des bast. 
— (Wien 1893), «Weltſprache und Welt: 
praden» (Straßb. 1894), «fiber den pafjiven Cha: 
rafter des Tranfitivs in den faufaf. Sprachen» (Wien 
1895), «Roman. Etymologien» (Tl. 1 und 2, ebd. 
1898—99) und (mit Tb. Linſchmann) «Leicarragas 
Bastiihe Bücher von 1571» (Straßb. 1900). 

Schudert, Johann Siegmund, Induſtrieller, geb. 
18. Dit. 1846 zu Nürnberg, war in größern Fabri⸗ 
ten thätig, 3. B. bei Siemens und bei Edifon, grün: 
dete 1873 in Nürnberg eine kleine mean. Werkitatt, 
aus der ſich bald eine der größten elektrotechniſchen 
Fabriken (jest Elektricitäts-Aktiengeſellſchaft, vor: 
mals Schudert & Eo.; feit 1903 mit Siemens & 
Halate vereinigt, ſ. Siemens, Familie) entwidelte. 
Dieje, weldhe etwa 2000 Arbeiter und 300 Beamte 
beihäftigt, produziert jährlich etwa 2500 Dynamo: 
maſchinen und eine entſprechende Zabl Bogenlampen, 
ang Meb:, Kontrolle und Regulierapparate. 
Eine Specialität der Firma bildet die Heritellung 
von Scheinwerfern mit Glasparabolipiegeln. ©. 
ftarb 17. Sert. 1895 zu Wiesbaden. 

hüding, Levin, NRomanicriftiteller, geb. 

6. Sept. 1814 zu Clemenswerth, einem agb: 
ſchloſſe bei Meppen, ftudierte die Rechte, wandte ſich 
er, feit 1837 in Münſter lebend, der fchriftitelle: 
rijhen Laufbahn zu, die er mit: «Das maleriſche 
und romantiiche Weitfalen» (mit Freiligratb, Lpz. 
1841; 4. Aufl., Baderb. 1898) und «Der Dom zu 
Köln und jeine Vollendung » (Köln 1842) eröffnete. 
Nachdem er den Winter 1841 —42 auf der Meere: 
burg am Bodenſee, beſchäftigt in der Bibliothel des 
Freiherrn von Laßberg, zugebradt hatte, übernahm 
er 1842 die Erziebung zweier Söbne des bayr. Furſten 
Wrede. Seit 1843 lebte er in Augsburg, jeit Herbit 
1845 in Köln, dort an der Redaltion der «Allgemei: 
nen Zeitung», bier an der der «Kölnifchen Zeitung» 
beteiligt. Im Herbit 1852 ließ er fich auf einem Gut 
u Sajjenberg bei Münjter, einem alten Befiktum 
ine Familie, nieder. Er ftarb 31. Aug. 1883 in 
yrmont. Bon feinen zahlreichen Romanen feien ge: 
nannt: «Gin Schloß am Meer» (2 Bove., Lpz. 1843), 
«Die Ritterbürtigen» (3 Bde., ebd. 1846), «Ein 
Sohn des Volta» (2Bde,, ebd. 1849), «Der Bauern: 
fürjt» (2 Bde., ebd. 1851), «Die Königin der Nacht» 
(ebd. 1852), «Ein Staatögebeimnis» (3 Bde., ebd. 
1854), «Der Held der Zukunfto (Prag 1856; 2. Aufl. 


1859), «Aus den Tagen der großen Raiferin» (2Bde., 


Wien 1858), a Die Gefchbworenen und ihr Nichter» 





Schuchardt — Schuhmacher 
(3 Bde., Hannov. 1861), «frauen und Nätfel» 


(2 Boe., Lpz. 1865), «Verſchlungene Wege» (3 Bpe., 
Hannov. 1867), «Schloß Dornegge» (4 Bde., Lpz. 
1868), «Die Malerin aus dem Louvre» (4 Boe., 
Hannov. 1869), «Lutber in Rom» (3 Bde., ebv. 
1870; 2. Aufl. 1872), «Die Heiligen und die Ritter» 
(4 Bde., ebd. 1872), «Die Herberge der Gerechtig: 
keit» (2 Bde., Lp3. 1879) u. ſ. w. Dieje Romane 
find alle erfüllt von einem gefunden Realismus fo: 
wie von einem kräftigen PBatriotismus, der auf dem 
er Boden ſeiner beimischen®egend berubt. 
lußerdem jchrieb ©. eine große Anzahl von Novellen 
und ein Lebensbild jeiner re «Annette von 
Drofte» (Hannov. 1862). Nach jeinem Tode erfchie: 
nen: «Lebenserinnerungen» (2 Bde., Bresl. 1886) 
und «Briefe von Annette von Drojte-Hülshoff und 
Levin S.» (ba. von Theod. ©., Lpz. 1893). 

Seine Gattin Luiſe, Toter des heſſ. Gene- 
rals und Kammerherrn Freiherrn von Gall, geb. 
19. Sept. 1815, vermäblt 7. Oft. 1843, geit. 
16. März 1855, machte ſich dur «fFrauennovellen» 
(anonym, 2 Bde., Darmit. 1845) und als Luife 
von Ball durd die Romane «Gegen den Strom» 
(2 Bde., Brem. 1851), «Der neue Kreugritter» (Berl. 
1853) befannt. Ihr Luſtſpiel «Ein ſchlechtes Ge: 
wiſſen⸗ (Berl. 1842) wurde mehrfach mit Erfolg auf: 

eführt. Nad ihrem Tode gab ihr Gatte «Frauen— 
eben» (2 Bde., Lpz. 1856), eine Sammlung ibrer 
Novellen, heraus. 

Schufmann, Friedr., Freiberr von, preuß. 
Staatdmann, geb. 25. Dez. 1755 zu Mölln in Med: 
lenburg : Schwerin, wurde 1785 Kammergerichts— 
aſſiſtenzrat, 1790 Oberbergrichter und Münzricbter 
in Breslau, 1795 Präfident der Kammer in Bay— 
reutb und 1796 auch in Ansbab. Während der 
Kriegsereignifje wurde er den Franzoſen verdächtig, 
10. Mai 1807 nah Mainz abgeführt und fpäter 
zu Heidelberg interniert und erhielt erſt 1808 feine 
Freiheit zurüd. ©. wurde 1810 zum Geb. Staats: 
rat und Chef der Abteilungen für den Handel und 
die Gewerbe jowie für Kultus und Unterricht im 
Ninifterium des Innern ernannt. Bei bervorragen: 
der Geihäftstüchtigkeit ftand er doch den Anſchau— 
ungen der preuß. Neformpartei ziemlich fübl gegen: 
über. 1814 wurde er zum Minitter des Innern mit 
Beibehaltung der Kultus: und Unterrihtsangelegen: 
beiten ernannt. 1817 wurde ihm das geiftliche und 
Unterrihtsdepartement abgenommen, dagegen 1819 
das Bolizeiminifterium übertragen. 1830 gab er die 
Be a gain wieder ab, trat Anfang 1834 

änzlich zurüd und wurde in den Freiherrenſtand er: 

oben; er jtarb 17. Sept. 1834 in Berlin. — Ral. 
von Lüttwis, Schudmann (Lpz. 1835); I.von Shud: 
mann, Nadrichten über die Familie S. von 1582 bis 
1888 (als Handſchrift gedruckt, Berl. 1888). 

Schuefe, ſ. Käſe Sereitung) 

Schufu, ägypt. — |. Cheops. 

Schuh, mit feſter Sohle verſehene Fußbelleidun 
aus Leder, verſchiedenen Geweben, Filz, Kautihuk, 
Holz u.f.w. (S. Schubmwarenfabrifation.) ber 
Gummiſchuhe ſ. Gummimarenfabrifation. S. ala 
Teil des Planſiebs, ſ. Sieb. 

Saul Zängenmaß, |. Fuß. 

Schuhkord, ſ. Stramin. 

Schuhmacher, ein Handwerker, welcher die 
Fußbeile dung beritellt, Die erſte Nacrict über 
eine forporative Vereinigung der ©. bildet eine Ur: 
funde des Erzbiſchofs Wichmann von Magdeburg 
von 1157. genwärtig beitebt (feit 1883, mit 
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b. Sohlenformpresse. 


7. Aufzwickständer. 





7a. Zwickzange. 


8. Sohlenaufhett- 9. Sohlendurchnähmaschine + 
maschine, für Doppelsteppstich. 10. Sohlenglättmaschine. 








Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


* 


SCHUH'WARENFABRIKATION. 1. 
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ei 


1. Bodenputz- und Bürstmaschine, 


5, Schuhpflockmaschine, 7. Rahmeneinstechmaschine, 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl 


Schuhwarenfabrikation. 


Die erfte Vorarbeit der Schäftefabrifation 
a Anfertigung der Modelle, die von geichidten 
Movdelleuren entworfen und in Geftalt von Schablo: 
nen den —383 übergeben werden. Während 
früber dieje Schablonen für jede Größennummer aus 
Bleb geichnitten wurden und dazu ein Modelleur 
mebrere Tage brauchte, ift man heue durch Einfüb: 
rung der Min aranhen (1. Tafel: Schub: 
warenfabriftation I, ig. 1) im ftande, einen 
ganzen Sat Modelle in 10 Minuten zu jchneiden, 
welche Arbeit überdies von einem Knaben oder 
Mädchen beforgt werden kann; der Pantograph 
ichneidet nah einer vom Modelleur entworfenen 
Grundſchablone die —* Groͤßennummern aus 

en beim Zuſchneiden ihre 


— 


pe, und damit dieſel | 
orm nicht verlieren, werden fie auf einer beſondern 


leinen Maſchine mit einer Drabteinfaffung verfeben. 
Bei Maflenfabritation der einzelnen Schäfteteile 
werden nad der Schablone Ausſtanzmeſſer gefertigt 
und mit diefem die Teile auf der Ausjtanz: 
maſchine (diefelbe Konſtruktion, wie ge in der 
Buchbinderei gebraucht wird; ſ. Tafel: Buchbin— 
derei ll, Fig. 12) unter großer Zeiterjparnis aus: 
eſtanzt. Huf die gleihe Weile werden auch die 

appen, Gelentjtüde und Sohlen bergeftellt. Die 
ausgejchnittenen oder ausgejtanzten Teile werden 
nunaufSpaltmafbinen egalihiert und aufeinem 
Numerierapparat mit der Größennummer und 
fonftigen Bezeihnungen verjehen. Diejenigen Teile, 
welche eating ng und gejteppt werden follen, 
ſchärft man mittel3 der Abjhärfmaikine (j. Ta: 
fel: Shubhmwarenfabrifation I, Fig. 2) an den 
Kanten ab und biegt bei feiner Arbeit die Kanten mit 
der Umbugmaſchine um. Nachdem noch die Hin: 
terriemchen auf der Riemchenumbugmaſchine 
gefaltet, die Kappen auf der Auslochmaſchine 
perforiert und gewiſſe Ywifchenteile auf der Aus: 
zadmajcdine (Taf. I, Sig. 6) verziert worden find, 
werden die Teile auf einer Steppmaſchine zu: 
ſammengeſteppt. Schäfte für — el werben 
noch a der automatiihen Knopflochſchneid— 
und Ausnähmaſchine mit Knopflöchern und 
auf der Knopfbefeſtigungsmaſchine (Taf. I, 
Fig. 3) mit den Knöpfen er Bei den Schäften 
für — bepitt Die Loch. und Bien: 
einſeßmaſchine a I, ia. 4) das Einſetzen 
der Öfen. Für Schnürſchuhe, bei welchen die Schnür: 
fentel um Hälchen (Agraffen) geihlungen werben, 


Brockhaus' Konverfationdferifon. 14. Aufl, R.M. XIV. 





geicieht die Befeſtigung diefer Naraffen auf einer 
(graffeneinjegmajcine. 

‚Die Bodenfabritation beginnt mit dem Ver: 
dichten des Sobhlenlevers auf einer Walzmaſchine 
(1. Zafel: Lederfabrikation, Fig. 6). Die ge: 
wünſchte Dide wird durd Spalten und die Form 
durch Ausjtanzen, wie bei den Scäften, bergeitellt. 
Die Nabt, welche die Soble fpäter mit dem Ober: 
leder verbinden foll, läuft in einer Ninne, die man 
auf ver Rißmaſchine erzeugt. Nachdem die Sob: 
lenfante auf einer Soblenegalifiermajdine 
abgeichrägt ift, erzeugt man die erforderliche Wöl: 
bung und Einjenkung (das Gelenk) der Sohle auf 
ver Sohlenformprefie (. Tafel: Shubmaren: 
fabrifation |, ig. 5), welche eine Kniehebelpreſſe 
darftellt und mit dem Fuß in Thätigleit geſetzt wird. 
Die vorläufige — der Sohle mit dem Über: 
teil geichiebt dur das Aufzwicken, eine Arbeit, 
die bis jegt nur durch Handarbeit in volllommener 
Weiſe gelungen ift, obgleich zablreibe Maſchinen 
er fonjtruiert worden find. Beim Aufzwiden 
ziebt der Arbeiter mit der Zwickzange (Taf. 1, 
Sig. Ta) das Oberleder ftramm über den mit Eijen 
beichlagenen Xeiften, der auf einem dreb: und um: 
Happbaren Aufzwidjtänder (Taf. I, ig. 7) an: 
ebracht ift, legt die innere Sohle ein, ſchiebt vie 
appe an der Abjapjeite zwiichen Futter und Leder 
und beftet Sohle und Oberleder mit eifernen Jwid: 
ftiften (Tads) zufammen, indem er die Stifte mit 
der an der Zange befindlichen Hammerbahn eintreibt. 
Die Außenfoble wird dann mit der Sohlenauf: 
heftmaſchine (Taf. I, Fig. 8) befeftigt. Zur in: 
nigen Vereinigung von Sohle und Oberleder dienen 
die Beſohlmaſchinen, von denen jetzt meift die 
Sohlendurchnähmaſchine, wohl die wichtigite 
und ſchwierigſte Erfindung der S., in Anwendung 
fommt. Die erfte derartige Majchine wurde 1851 
in London von James Drew ausgejtellt. Große 
Verbreitung fand in neuerer Zeit die von Mackav 
1862 Eonftruierte Mafchine. Alle heutigen Durch— 
nähmajchinen arbeiten entweder auf Kettelftich oder 
auf Steppftih. Cine Sohlendurchnähmaſchine für 
Doppeliteppftich zeigt Taf. I, Fig. 9. Die Maſchine 
arbeitet mit Bechfäden. Die Stichplatte rubt auf 
einem — Horn A, über welches der Schuh 
oder Stiefel ng wird. Im obern Teil B find 
die Halennadel, der Transporteur und der rotie: 
rende Greifer enthalten. Die Spibe des Horns A 


Schuhwarenfabrifation 


und das Oberteil B werden beim Nähen mit Gas: 
oder Spiritusflammen erhikt, um bie —— 
geſchmeidig zu machen. Während ein Handarbeiter 
in einem Tag die Sohlen zu höchſtens drei Baar 
Schuhen befeitigen kann, leijtet die Soblendurd: 
nähmaſchine 2—300 oder 5—600 Baar pro Tag, 
je nachdem fie für Fuß- oder Kraftbetrieb eingerich: 
tet ift. Die aufgenähte Sohle wird auf der Soh— 
lenglättmajcıne (Taf. I, Fig. 10) geglättet, die 
Kanten mit der Rantenfräsmafchine jauber ge 
fräjt und mit der Kanten: und Belenfpolier: 


majcine poliert. Das Polieren gefchieht, indem | 


die Schwärze mitteld erhitzter Eiſen eingebrannt 
wird. Zur Erlangung weiterer Glätte wird bie 
Sohle noch gegen die mit 2000 Touren pro Minute 





rotierende, mit Sandpapier übergezogene Walze der | 


Bodenabglasmaidine 


r — wobei ſich 
alles Rauhe abſchleift; endli 


ch erhält die Sohle 


durch das rotierende Schmirgelliſſen der Boden- 


putz- und Bürſtmaſchine (Taf. IL, Fig. 1) die 
legte Vollendung, indem fie dann weiß und fam: 
metartiq geworden ijt; die an der lektgenannten 
Maſchine befindlibe Bürfte dient zum Säubern 
des gen en Schuhes vom Staub. Die Herftellung 
des blapes beginnt mit dem Ausftangen von 
Lederfleden, die auf einem einfachen Apparat mit 


einem Stift zufammengebeftet werden; auf der Ab: | 


fasaufbaumajcine (Taf. II, Fig. 2) werden 
dieje Flede gepreht und zujammengenagelt, die 
Dberflede aufaeitiftet (wozu man aud befondere 
Maſchinen bat) und der Abjak auf ven Schuh auf: 
genagelt, worauf die Front des Abjakes auf einem 


auf tojtipieligen Maſchinen vorgenommen wurde, 
deren Woliereifen gebeizt werden mußte, wendet 
man beute das Raltpolieren an. Die dazu dienende 
Abſatzpoliermaſchine (Taf. UI, Fig. 3) befikt 
eine mit 1000 Touren pro Minute rotierende Melle 
mit entjprechend geftalteten Filzibeiben und Bür: 
jten, gegen welche der mit der Poliertinte Quick 
Black in Berbindung mit einer Wachsart beſtrichene 
Abſatz und auch die Gelenke gehalten werden, wor: 
auf der tiefichwarze Glanz ericheint. Nab Boll: 
ur des Abſaßes werden die Schube an der 
Aufblod:und Aufpußmaſchine(Taf. Il, Fig. +) 
noch einmal auf den Leiten aufgeblodt, damit fie 
die etwa verloren gegangene Façon wiedererlan: 
gen, und dann ie, derfelben Maſchine mittels der 
erfichtlichen rotierenden Bürfte blank gepust. Die 
fertigen Schuhe erhalten dann auf einer Sohlen: 
ſtempelmaſchine den Firmenſtempel over eine 
Schußmarle und werben zuleßt no auf einer 
bejonders konſtruierten Heftmaſchine paar: 
weiſe zufammengebeftet, worauf fie zum Verkauf 
fertig An, 

Die bisher beichriebenen Prozeſſe gelten für ge: 
wöbhnlihes Schuhwerk und find die am meijten an: 
gewendeten. Die Befeſtigung der Sohlen geſchieht 


auch mit Holznägeln auf der 1857 eingeführten 





einfaben Frontbeſchneideapparat beicnitten | 
wird, Die meift geichweiften Seitenflähen des 


Abſatzes werden dann anf einer mit entiprechend 


egalifiert und aufeiner Abjakausglasmaidine 
geglättet. Auch der Oberfled wird auf einer befon: 
dern Maichine abgeichliffen, worauf das Polieren 


| 


Schuhpflockmaſchine, von der Taf. II, Fig. 5 
eine neuere Konftruftion zeigt. Bei der Befeſtigung 
der Sohle mit Metallnieten oder «Schrauben (ge: 
nietete und geichraubte Arbeit) rejultiert eine 
jteife Soble und ein jchwerer Schub. Für beſonders 
elegantes Schuhwert ift das joa. Gelbvoppeln 
üblib geworben, für weldes die Gelbvpoppel: 
majcine (Taf. II, Fig. 6) in Gebraud ift. Die 


1 | — ee (Taf. I, Fig. 7) dient 
geitalteter Fräſe verſehenen Abſaßfräsmaſchine zur 


——— Sohlen bei leichtem Schuhwert. 
ie auf den Tafeln abgebildeten Maſchinen ſind 
Konſtruktionen der deutſchen Firmen: Ch. Mansfeld 
in Leipzig⸗Reudnitz, Rob. Kiehle in Leipzig und Keats 


der Abſähe erfolgt. Während früher dieſe Arbeit Maſchinengeſellſchaft in Frankfurt a. M. 


Schuhmacherfachſchulen — Schularzt 


dem Eis in Berlin) ein Schuhmacher-Innungs-— 
verband (etwa 180 Innungen mit etwa 20000 Mit: 
gliedern), ferner für Gejellen ein Unterſtüßungs— 
verein Deutſcher S. (feit 1883, Sik in Nürnberg) 
mit focialiftiicher Tendenz; im Jufammenbange mit 
(egterm Verein tft eine freie Hilfstaſſe, die Central: 
trankenkaſſe der S. Deutſchlands, errichtet worden. 
Schuhmacher-Innungsgeſellenvereine baben zwar 
mit der Schubmacerinnung ihres Orts Verbin: 
dung, aber nicht untereinander. Solche Vereine 
entitanden in Fübed (ſeit 1894), ſpäter in Berlin, 
Münden und andern Orten. Für die Ausbildung 
zum Meifter eritieren außer den Innungsfachiculen 
noch private Shubmaherfabichulen (f. d.). Von 
Faczeitichriften in deutſcher Sprache ericheinen 9 
in Deutſchland, 4 in Öjterreih, 1 in der Schweiz. 
Im Schuhmachergewerbe gab es nad der Zählung 
vom 14. Juni 1895 im Deutiben Reich 261322 
(davon 24162 Neben:) Betriebe und 402186 be: 
Ihäftigte Berfonen, darunter 15209 weibliche. Das 
Schubmaderbandwert wird von der ald Grokindu: 
jtrie betriebenen Schubmwarenfabrilation (f. d.) hart 
bevrängt; die zur Abwehr diefes Einflujjes gegrün: 
deten Kobftoff: und Produltivgenoſſenſchaften baben 
ſich meiſt nicht Jen fönnen, und es ift zu befürch— 
ten, dab in Zulunft dem Handwerk mehr und mehr 
nur die Arbeit für abnorm geitaltete Füße übrig: 
bleibt. Das nnungswappen der ©. zeigt Tafel: 
Zunftwappen TI, Fig. 4. — Val. Rodegaſt, Hand: 
buch der Fußbekleidungskunſt. Mit Atlas (Weim. 
1888); Ziegenbalg, Zeichenvorlagen für ©. (Dresd. 
1890); von Flotow, Das Schuhmacherhandwerk in 
feiner Entwidlung (Münd. 1890). Schubmader: 
Fachblatt (Gotha 1897 ja.). 
Schuhmacherfachſchulen, Anstalten, die jün: 
gere Ehubmader in den wichtiaern Arbeiten ihres 
Berufs vollftändig ausbilden jollen. Sie jind ent: 
weder Privatanitalten, wie die von 9. Franle in 
Artern, Johann Bosbof in Heinsberg (Rhein— 
land), 9. Buſch in Erfurt, Frohn, Brink & Eo. in 
Berlin u. j. w., oder Innungsſchulen, von denen es 
in Preußen 24, in Vayern 4, in Sachſen 2 giebt. 
Während bei den Annungsichulen der allgemeine 
Fortbildungsſchulunterricht event. erweitert iſt durch 
bejondern Unterricht über Sach: und Mufterzeichnen, 
und nur jelten noch darüber binausgebende fachliche 
Unterweifungen geboten werden, bilden an den Pri— 
vatlebranitalten die praftiichen Unterweiiungen und 
Übungen den Schwerpuntt. Bei ihnen bejteben Kurſe 
von i4tägiger bis Gmonatiger Dauer. 
Schuhplattler, ein namentlich in den bavr. 
Alpen beliebter Boltstanz, ein Landler, bei dem das 
Mädchen mit geſenkten Augen ſtill jich fortdrebt, 
während der Burjche fie umtreifend, mit den Fußen 
Itampfend, mit den Händen den Takt der Mufif auf 
Schenlel, Waden, Knie und Schubabiäße patichend, 
aud ein Rad jchlagend, feiner freude Ausodrud 
iebt und um ihre Liebe wirbt. Er fpringt über das 
Mädel hinweg, drebt ſich unter ibrem Arme, fie 
unter dem jeinigen binweg, ſchließt fie jelten, aber 
um fo feuriger laut aufjauchzend in feine Arme, in: 
dem er fie kräftig in die Höbe ſchwingt. Das Balzen 
des Auerbabns ſoll das Vorbild dieſes Tanzes ein. 
Schuhſchnabel (Balaeniceps rex Gould, |. Ta: 
jel: Stelzwögel ILL, Fig. 6), einer der mertwür: 
digiten Gtelzvögel (f. d.) und den Schattenvögeln 
(j. d.) am näditen verwandt. Der ©, ijt 1,40 m 
lang, klaſtert 2,08 m, bat hohe Beine und einen 
gewaltigen, breiten, wie bei den Belitanen vorn 
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in eine übergreifende Halenſpiße ausgezogenen 

Schnabel. Das Gefieder ift aſchgrau mit einem 

and * — Dont er hi das innere 
a; die Nahrung beſteht aus Fiſchen. 

Schuhitifte, i. Amn 

© ftramin, j. Stramin, 

& u, Eulenart, j. Uhu. 

Schuhwarenfabrifation, die fabritmäßige 
Herjtellung von Schuhwerk, die gegenwärtig einen 
tetig wachienden Induſtriezweig bildet und in dem: 
elben Maße die handwerksmäßige Schubmacherei 
(f. Schuhmacher) verdrängt. Die ©. arbeitet zum 
Zeil mit ganz eigenartigen Specialmajhinen und 
mit weitgebender Arbeitsteilung, jo daß in großen 
Schubfabriten etwa 40 verihiedene Maſchinen ges 
braucht werben. er über die wichtigjten Dieter 
Maſchinen die Textbeilage und die Tafeln: Schuh⸗ 
warenfabrilationIu ll. 

Die mebanifheS. ift am vollendetften in England 
und Nordamerika durchgeführt, doch liefen nod 
beute Baris und Wien das elenantefte Schuhwerk. 

n Deutſchland geht die Marktſchuhmacherei einer 

nzabl Heiner Aderbauitädte im Königreih Sadjen, 
in Schleſien, Brandenburg u. f. w. allmäblich dem 
Verfall entgegen. Aus: und Einfuhr der Echuhwaren 
find zur Zeit in —— en faum nennenswert. 

Schuhwichſe, ſ. Wihle. 

Schuhzweckenleber, ſoviel wie Lebercirrhoſe, 
ſ. Yeberentzündung. 

Schuitendiep (ipr. scheu⸗), Fluß, ſ. Hunſe. 

Schüja. 1) Kreis im nördl. Teil des ruſſ. Gou- 
vernement3 Wladimir, im Gebiet der Kljasma, hat 
2919,2 qkm, 162009 E., unzureihenden Aderbau, 
aber bedeutende Induſtrie (namentlih Baummoll: 
induftrie, mit der Stadt Jmano:Mosneflenät als 
Mittelpunkt): 273 Fabriken mit 12,5 Mill.-Rubel 

rodultion. — 2) Kreisftadt im Kreis S., an der 

eja und an der Eijenbahn Nowki-Nerechta, bat 
(1897) 18968 E. 8Rirchen, baruntereine Kathedrale, 
ein Ainaben:, ein Mädchengumnafium, Stadtbant; 
Baummwollipinnerei, Färberei, Druderei: 81 Yabri: 
fen mit 40 Mill. Rubel Produktion. 

Schujfkij, Waſſilij Iwanowitſch, Fürft, der 
urſprüngliche Name des moslauifhen Zaren Mai: 
ſilij V. Smanomitich (. Waſſilij). 

Schu-king, eins der fünf King oder fanoniichen 
Bücher der Chineſen, j. Ehinefiihe Sprache, Schrift 
und Yitteratur. . (ter, ſ. Shulowſlij. 

et Waſſilij Andrejewitich, ruſſ. Dich: 

Schularzt, ein für die Beauffihtigung der Schul⸗ 
finder vom ärztlichen —— und für die Durch⸗ 
führung einer wirkſamen Schulhygieine (ſ. d.) be: 
ſtimmter ärztlicher Sachverſtändiger, der Sik und 
Stimme in den Schuldeputationen oder Lehrerkolle— 
gien baben joll. Er bat die beſtehenden Einrid: 
tungen, fomweit fie hygieiniſche Bedeutung haben, 
von Zeit I Zeit zu prüfen, den Geſundheitszuſtand 
der Schulkinder in beitimmten Zwifchenräumen zu 
unterſuchen und Borjchläge für fanitäre Beflerungen 
in den Schulen zu machen. Die Anitellung von ©. 
wird ſchon feit längerer Zeit von jeiten von Schul: 
männern und Urzten ald dringend notwendig be: 
eichnet, und jie ijt in Städten leicht durchführbar, 
Io daß eine große Reihe von Städten fich zu dieſer 
Einrichtung entſchloſſen hat. Staatliche ©., die au 
für die Landgemeinden wirken, giebt es innerbalb 
Deutſchlands nur in Sahien: Meiningen. Der Deut: 
ſche Berein für Schulgeſundheitspflege bat in diejer 
Hinficht vielfach aufllärend gewirkt. In Preußen ift 
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jtellung von ©. dringend empfoblen worden. — Val. 
9. Schiller, Die Schularztfrage (Berl. 1899); Yeu: 
buſcher, Staatlihe ©. (ebd. 1902). 

Schulaufficht. Im Mittelalter war die S. wie 
die Schulen ſelbſt ausſchließlich Sache der Kirche. 
Erſt die Neuzeit hat das Schulweſen ſtaatlich geord— 
net, obne jedoch, wenigſtens in Deutſchland, die 
Mitwirkung kirchlicher Faktoren hierbei völlig ab: 

ulehnen. Nach dem Preuß. Allg. Landr. II, 12, 
8. 1 find die Schulen «Beranitaltungen des Staates»; 
daraus ergiebt ſich von jelbjt das Brincip ftaatlicher 
©. Gegenüber den im 19. Jahrh. und insbejon: 
dere nad 1848 aufgetretenen VBerdunfelungen und 
Anfechtungen diefes Princips, welchen aud die 
ftaatlihe Schulverwaltung vielfab nachgab, er: 
folgte in Preußen durch Gejeg vom 11. März 1872 
eine neuerliche geſetzliche Feititellung desielben, ins: 
beijondere auch der Beitellung der Schulauffichts: 
bebörden dur den Staat. Centralinjtanz der jtaat: 
liben ©. find die Unterrihtsminijterien (teils Kul— 
tus⸗, teild Ministerium des nern) oder die diejen 
untergeordneten Oberjchulbebörden (Baden und 
Elſaß⸗Lothringen: Oberichulrat). PBrovinzialbebör: 
den find in Preußen der Oberpräfident und in deſſen 
Stellvertretung der Negierungspräfident ala Vor: 
firende des Brovinzialichultolleniums, hauptſächlich 
aber die zweiten Abteilungen der Bezirksregierungen, 
welche ſchultechniſche Neferenten haben; äbnlicb in 
Bayern, wo den Regierungen Kreisſchulinſpeltoren 
und Kreisiholardate beigegeben find. An Breu: 
Ben find Kreisinitang bie Yandräte und die Kreis: 
Ihulinipeftoren (f. d.), teils jtändig angeitellte Be: 
amte, teild im Nebenamt fungierend, in der Regel 
Eupermtendenten; in den Städten vielfach beſon— 
dere Stadtſchulräte. Ortsſchulaufſichtsbehörden find 
in Preußen in den Städten die bei den Magiitraten 
zu bildenden Schuldeputationen, auf dem Yande die 
Schulvorjtände und der Ortsſchulinſpektor; leßterer, 
in der Regel der Ortägeiftliche, bat die dienjtliche 
Beaufjichtigung der Lehrer in alleiniger Kompetenz. 
Analoge Vorſchriften beiteben allentbalben aud in 
den Okzisen deutſchen Staaten. — Vgl. Artikel 
«Boltsijhulweien» in Stengel « Wörterbuch des 
deutichen Verwaltungsrecht» (2 Boe., Freib. i. Br. 
1889— 90); Schäfer, die Ortsjchulaufficht (Bielef. 

Schulbauk, j. Schulbugieine, [1902). 

Schulbehörden, ſ. Schulaufſicht. 

Schulbiſchof, ſ. Kindertag. 

Schulbrüder, die Mitglieder der kath. Genoſſen⸗ 
ſchaften, die ſich dem Unterricht von Knaben wid— 
men. Die bedeutendſte darunter iſt die von dem 
Kanonikus Jean Baptiſte de la Salle 1680 zu Reims 
geitiftete, 1724 von Benedikt XILL. bejtätigte Kon: 
gregation der Brüder der briftliben Schulen 
(franz. Fröres des &coles chretiennes), in Frankreich 
im 19. Jahrh. vielfach ſpöttiſch Frères ignorantins 
(Fanorantiner, Ignorantenbrüder, Fra- 
tres ignorantiae) genannt. Ähnliche Genoſſenſchaf— 
ten find in Frankreich die Mariitenbrüder, die Fröres 
de l’instruction chretienne, 1822 von M. R. de la 
Mennais gegründet, die Freres de la doctrine 
chretienne u.a. (S. auch Schulichweitern.) — Val. 
Knecht, J. B. delaSalle und das njtitut der Brüder 
der riltl. Schulen (reib. i. Br. 1879); Schmid, 
Encyklopaädie des Erziebungsweiens, Bd.7 (2. Aufl., 
Lpz. 1886); Hubert, Job. B. de la Salle als Gr: 
zieber (Mainz 1887). 


Schulaufſicht — Schulden 


durd Minifterialerlaß vom 24. Mai 1898 auf Grund | 
der in Wiesbaden gemachten Erfahrungen die An- Ezecb. 23, aı bergenommener 


Schulchau arüch (bebr., «gededter Tiich»), aus 
ame eines ſyſtema⸗ 
tiſchen Auszugs des Rabbi Joſeph Karo (geb. 1488, 
geit. 1575) aus den widtigiten talmudiſchen Ent: 
Iheidungen, namentlich jpan.:jüd. Rechtsgelehrter. 
Schon früber waren derartige Verſuche zur Spite: 
matijierung der Stoffmafien des Talmuds dur 
Maimonides (j. d.) in feiner Jad hachazaka und 
in dem Ritualcover Arba turim des Jalob ben Nicber 
(14. Jabrb.) gemacht worden. Zu diefen Arbeiten 
batte Karo Kommentare (Kesef Mischna und Beth 
Josef al hatturim) geichrieben; ein Auszug aus bei: 
den ift der ©. a. (zuerjt erjchienen Bened. 1565). Der 
©. a. zerfällt in die vier Teile: 1) Orach chajim 
(aXebenspiad»), Vorſchriften über bäusliches und 
gottesdienitliches Leben; 2) Jore dea (« Weisheits⸗ 
lehre»), Ritualvorfchriften; 3) Choschen hamisch- 
pat («Rechtsihild»), Civil: und Kriminalrecht; 
4) Eben haözer (« Siegesgedentitein»), Eherecht. 
Noch bei Lebzeiten Karos eribienen Zufäge und 
Berbeflerungen zum S. a. nad deutſchen und fran;. 
Talmupijten von Mojes Iſſerles (gejt. 1572), die 
in der Folgezeit mit abgedrudt wurden. — Der S. a. 
ijt nicht ein Lehrbuch einer das gefamte Judentum 
verpflichtenden Dogmatik, jondern ein Nabiclane: 
werk für den allgemein gültigen Ritus der jüp. 
Religion. — Zu dem in neuerer Zeit über den ©. a. 
geführten Streit vgl. die beim Artikel Jüdische Litte: 
ratur (VII. Periode) angeführten Werte. Deutice 
—— des ©. a, veranſtalteten Yöwe (2Bde. 
2. Aufl., Wien 1896), von Pavly (Bajel, feit 1888) 
und Yeberer (Franti. a. M. 1897). 

Schuld, jurijtiich der für die Zurechnung einer 
rechtöverleßenden Handlung oder einer Gejekes: 
übertretung maßgebende innere Grund, Die ©. 
ift entweder zurüdzufübren auf bewußt rechts: 
widriges Handeln (Abjicht, böfer Vorſatz, j. Dolus) 
oder auf Fahrlaſſigteit (ſ. d.; Deutſches Bürgerl. 
Geſetzb. 8. 276). Die ©. verpflichtet einerſeits zu 
Schadenerſatz (f. d.), Zablung von Schmerzensaeld 
(1. d.), Buße (f. d.); andererjeits trifft ven Urbeber 
einer itrafbaren Handlung die im Gejek angedrobte 
öffentlibe Strafe. — liber ©. im vermögensrecht⸗ 
liben Sinne ſ. Schulden. 

Unter ©. in moralijber Bedeutung ver: 
jtebt man die Urheberſchaft des fittlih Böjen, das 
aus der Nichtachtung oder der bewußten Yeugnung 
bes Sittengejeßes entipringt. Zur ©. wie zu dem 
ihr entgegengejekten Verbalten gebört daber die 
Freiheit der Handlung. Die Größe der ©. bemißt 
ſich nad der aufgewandten MWillensenergie, die auj 
Grund der Beichaffenbeit, Zahl und Stärke ver ent: 
gegenwirtenden Motive beurteilt wird. — Vgl. Huy⸗ 
Ningo, ©. und Schuldurſache (Amiterd. 1901). 

Schuldbrief, joviel wie Schulpicein (j. d.). 

Schulden, im weitern Sinne alle vermögend: 
rechtliben Verbindlichkeiten, aljo au die, fremde 
Saden, die wir entlieben baben, die bei ung bin: 
terlegt find u.f.w., zurüdzugeben. Im engern Einne 
find es die Verbindlichleiten, deren Erfüllung ſich 
als eine Aufopferung, eine Entäußerung von dem 
Unjerigen, wenn ſchon gegen Entgelt, darftellt. S. 
in dieſem Sinne (Paſſiven) find die negativen Gro— 
hen des Vermögens, während die uns gebörigen 
Sachen und Rechte, einſchließlich der Forderungen 
(Aktiven), die pofitiven Größen darſtellen, jo daß 
man, um den Beitand des Vermögens zu finden, 
den Wert der Schuld von dem Wert der Altiven 
abzieben muß (f. Bilanz). Juriſtiſch entſpricht die 


Sculdennaffe — Schuldramen 


Schuld des Echuldners der Forderung des Gläubi: 
gers, fo dak was von dem Forderungsrecht (ſ. d.) 
gilt, für die Begründung, Klaffifizierung, „sung 
u. |. w. der ©. mahgebend ijt. Das Deutice Bürgerl. 
Geſetzbuch betradıtet jogar alle dieſe sat a 
von der fchulpnerifchen Seite aus, indem Buch II 
(8$. 241 fg.) die Üiberjchrift «Recht der Schulover: 
bältniffe» trägt. Eine beſondere Klaſſe der ©. find 
die generiihen Verbindlichleiten, einſchließlich ber 
Geldſchulden, weil ſich bei ihnen die Gefahr anders 
beit (S. Gattung.) Bezüglich der Sicherung unter: 
&eidet man die bupotbetariiden ©. (f. Supotbel), 
Grundſchulden (ſ. d.), die ebenfalld aus Grund: 
ftüden zu zahlenden Rentenſchulden —— 
Bürgerl. Geſeßb. 8. 1199) oder durch Fauſtpfand 
(f. d.) gededten S. von den einfachen Buchſchulden 
(dirograpbarifchen) einſchließlich der Wechſelſchulden. 
Ferner untericheivet man die Gejchäftsichulden, 
die im Betriebe des Geſchäfts begründet find und 
getilgt werden, von den Privatſchulden des Geſchäfts⸗ 
mbaberd. Denn bei Veräußerung des Geſchäfts wer: 
den wohl die Gejchäftsichulden, aber nit die 
Privatihulden vom Erwerber übernommen; aud 
aewinnt diefe Unteribeidung Bedeutung im Kon: 
turs einer Offenen Handelägefellicaft oder Kom: 
manditgefellibaft (Konktursoron. $. 212). Wegen 
zwangsweiſer Einziehung der ©. j. Zwangsvoll: 
ſtredung, Schulobaft und Schuldknechtſchaft. — Über 
die S.von Staaten und Gemeinden j. Staatsjchulden 
und Kommunalanleiben. 

Schuldenmaffe, aud Paſſivmaſſe genannt, 
nah der Deutſchen Konktursordnung die Summe 
Der aus der Konkursmaſſe zu befriedigenden Kon: 
turäforderungen. Die Feititellung derjelben ift der 
Zmed des Prüfungsverfabreng (1. d.). 

Schuldentilgung, ſ. Amortijation. 

Schuldfrage, im Strafprozeß im Gegenjaß zur 
Straffrage die Frage, ob der Angeklagte der ibm zur 
Laſt gelegten ftrafbaren Handlung ſchuldig iſt. Sie 
jest ji zufammen aus der Bemweisfrage, ob die 
Tbat und deren Begebung durch den Angeklagten 
erwieſen ift, und aus der Frage der Gefekesanmen: 
dung (Subfumption), ob die erwiefenen Thatſachen 
ven im Strafgefeß bezeichneten Thatbeſtand erfüllen. 


Dazu fann unter Umſtänden die dritte Frage treten, | 


ob die Schuld durd irgendwelde Umſtände (z. B. 
Bemwußtlofigkeit, Notwehr) ausgeſchloſſen wird. Die 
Abitimmung über die ©. muß ftetä gejondert von 
der Straffrage erfolgen; im jhmwurgerichtlichen Ver: 
fabren (j. Schwurgericht) jtebt fie den Geichworenen 
zu; ibr Schuldig enthält zugleich die VBerneinung 
von Schuldausihließungsgründen. Zur Bejabung 
ver ©. fordern die neuern Geſetze in der Negel eine 
jtärtere Stimmenmehrheit. So fordert $. 262 der 
Deutihen Strafprozeßorbnung für jede dem Ange: 
tlagten nadteilige, die ©. betreffende Entſcheidung, 

.329 der Oſterr. Strafprozeßordnung für die Ent: 
cheidung der Geichworenen über die S. eine Mebr: 
beit von zwei Dritteilen. 

Schuldhaft, Berionalarreft, in den frübern 
deutſchen Prozeßrechten teild ein Erefutiongmittel 
zur Erzwingung einer urteilsmäßigen Leiftung, 
teils ein Sicherungsarreſt, um die Einleitung oder 
Fortſetzung des Prozeſſes oder die gefährdete Exe— 
fution in das Vermögen des Schuldners zu ficbern. 
Allmäblic brach ſich die Überzeugung von der Schäd- 
lichkeit der S. als Erekutionsmitteld Bahn. So 
wurde die S. in Frankreich ſchon 1867 aufgeboben, 
welchem Beiſpiel Öfterreich folgte. Auch der Nord: 
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veutiche Bund tbat es durch Gejeh vom 29. Mai 
1868. Nah 8.1 wurde der Berjonalarreit als Ere: 
kutionsmittel in bürgerliben Rechtsſachen inſoweit 
nicht mehr geſtattet, als dadurch die Zahlung einer 
Geldſumme oder die Leiſtung einer Quantität ver: 
tretbarer Sachen oder Mertpapiere erzwungen wer: 
ven foll. Nach r2 follten gejegliche Vorſchriften, 
die den Perfonalarreit gejtatten, um die Ginleitung 
oder Fortiegung des Prozeſſes oder die gefäbrvete 
Gretutionin das Vermögen des Schuldners Pr ſichern 
(Sicherungsarreſt), unberübrt bleiben. Nah 8. 3 
ſollte die Beſtimmung des $.1 auch auf die vor Gr: 
laflung dieſes Geſehes entitandenen Verbindlich: 
teiten Anwendung finden, jelbit wenn auf Berjonal: 
arreit rechtskräftig erfannt oder mit dejlen Boll: 
itredung begonnen wäre. Alle entaegenjtebenden 
Vorſchriften batten nach $. 4 außer Kraft zu treten. 
Dem entiprechend haben die Deutiche Civilprozeh: 
ordn. (88. 888 fa., 901 4 und die Öjterr. Exeku— 
tionsordnung vom 27. Mai 1896 ($$. 357, 860 fg.) 
die S. als Erekutionsmittel nur noch bebufs Ermir: 
fung von Handlungen, die erftere auch noch behufs 
Erzwingung des Dffenbarungseides beibebalten. (©. 
Smangsvollitredung, Offenbarungseid.) $.2 des Ge: 
ſehes vom 29. Mai 1868 iſt durch Einführungsgeſetz 
zur Civilprozeßordnung vom 30. Jan. 1877 8.13 
aufgeboben, indem nad $. 918 der lektern der Per: 
ionalarreft nur noch ala Sicherungsmittel für die 
wangsvollftredung in das Vermögen ftattfindet. 
(5. Arreft und Gefängnisweſen.) 
Schuldheig, ſ. Schulze. 
Schuldideiplin, ſ. Schulzucht. 
Schuldknechtſchaft, bei den alten Griechen, 
Römern und Germanen ein Mittel, Geldſchulden 
beizutreiben. Der Schuldner wurde wegen nicht be— 
ahlter Geldſchulden, inſonderheit, wenn er ſich bei 
Vermeidung der S. zur Zahlung verpflichtet hatte, 
dem Gläubiger als Sklave, zur Abarbeitung der 
Schuld, zum Verlauf, jelbjt mit dem Recht, fib an 
den Yeib des Schulpners zu balten, ihn buchitäblich 
in Stüde zu bauen, zugefprochen. In Atben wurde 
das durch Eolon — 25— in Rom börte wohl die 
itrenafte Form (in partes secanto), wie jie in den 
Zwölf Tafeln vorgejchrieben war, ſchon früb auf; 
erwähnt wird die S. aber noch unter den Kaiſern, 
wenn jchon fie durch die Verbejjerung der Zwangs⸗ 
vollftredung in das Vermögen des Schuloners in 
den Hintergrund getreten war. Befeitigt erſcheint 
fie im Corpus juris. Mit der Neception des röm. 
Rechts ift fie unter Mitwirkung der chriftl. Kirche in 
Deutichland —— Nur die Entziehung der Frei—⸗ 
heit ver Bewegung blieb bis in die neueite Beit übrig. 
Schuldopfer, ſ. Opfer. IS. Schulohaft.) 
Schuldramen, die beionderd im 16. Jahrh. 
von den Schülern der gelebrten Schulen dargeftellten 
Stüde. Neben Stüden von Plautus und Terenz 
wurden bald au neulat. Dramen von Reudlin, 
Hegendorfer u.a. aufgeführt, um das Gedächtnis der 
Schüler zu ftärten, ibnen Gewanbtbeit in lat. Rede 
u geben und ibnen Vortrag und ungezwungenes 
enebmen anzuerzieben. Lutber begünitigte dieſe 
Übung jebr. Unter jeinem Einfluß wurde das Schul: 
drama bejonders in Sachſen und bald auch in deut: 
iher Sprade (von Greff, Nebbun) gepflegt; natür: 
‚ lich überwogen die bibliichen Stoffe. Noch der Fit: 
tauer Ebrift. Weife berief fich auf Yutbers Empfeh— 
lung, wenn er feine Schüler deutiche S. auffübren 
ließ, um ibnen «politiiches» Betragen beizubringen. 
Außer in Sadien batte das Schuldrama in lat. 
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Sprache eine Stätte an dem Straßburger Akademie— 
theater, das um 1600 auch griech. Dramen in lat. 

arbeitung und lat. Driginaldramen (beſonders 
von Caſp. Brulow) auffübrte (vgl. Jundt, Die 
dramat. Aufführungen im Gymnaſium zu Straß: 
burg, Straßb. 1881). Auch die Jeiuiten verſchmäh— 
ten dies wirtjame Grziebungsmittel nicht. — Val. 
Nahe, Die deutihe Schullomödie (Lpz. 1891). 

Schuldfchein, die Urkunde, die der Schuldner 
über jeine Schuld (f. Schulven) für den Gläubiger 
ausftellt. Der ©. fteht im Eigentum des Gläubigers 
(Deutfches Bürgerl. Geſetzb. 8. 952), das Recht eines 
Dritten an der Forderung erjtredt ſich aber auch 
auf den S. Letzterer ijt bei Zablung auf Verlangen 
zurüdzugeben, Da ein handlungsfäbiger Menſch 
vermutlich nicht zum Scherz, zum Echein (f. Schein: 
geihäft) oder aus Irrtum ein Schuldbekenntnis 
abgiebt, jo beweift ver Gläubiger, welcher einen ©. 
in der Hand hat, damit jeine Forderung; der Schulp: 
ner muß beweiſen, daß er den S. ohne Verpflich— 
tungsgrund ausgeitellt hat, oder daß die Schuld ge 
tilgt ift (ohne daß der S. zurüdgegeben wurde). Jene 
Beweiskraft des ©. iſt an eine Zeitfrijt nicht mebr 
—— und ebenſo iſt es unerheblich, ob der ©. 

ei Begrundung der Schuld oder ſpäter zum Zwed 
der Anerkennung (ſ. d.) ausgeſtellt iſt. Deshalb 
darf auch, wenn aus dem Inhalt des S. hervorgeht, 
daß er zum Zwed der Anerfennung einer bejteben: 
den Schuld ausgeſtellt iſt ſog. Schuldanerkennt— 
nis), nicht gefordert werden, daß der S. die Ent— 
ſtehungsurſache der Schuld bezeichnet, ob Dar— 
lehn, Kauf u. ſ. w. Nach Gemeinem Recht war frei: 
lich ſtreitig, ob ein ©. ohne Angabe ſolcher Causa 
(1. d.) ald Cautio indiscreta beweisfräftig jei. En 
—— Verpflichtungsſcheine (ſ. d.) und Kau 
männiſche Anweiſungen (j. d.) beſtimmten Inhalts 
bedürfen der Angabe ſolchen Verpflichtungsgrundes 
nicht. Dasſelbe gilt bei S., die auf den ——* 
ausgeſtellt ſind (ſ. Inhaberpapiere). Nach dem Deut: 
ſchen Bürgerl. Geſeßb. 8. 780 iſt zur —— eines 
Vertrags, durch den eine Leiſtung in der Weiſe ver: 
iproden wird, dab das Verſprechen die Verpflich— 
tung jelbjtändig begründen ſoll (Schuldverſprechen), 
jofern nicht eine andere Form vorgeichrieben ijt (mic 
in $. 313 für Verträge über Übertragung des Eigen: 
tums von Grundftüden), fchriftliche Erteilung des 
Verſprechens erforderlih. Ebenſo für das Schuld 
anerfenntnis nach $. 781. 
chuldtitel, eine öffentliche Urkunde, aus der 

die Zwangsvollſtrechung (f. d.) jtattfindet. 

Schuldübernahme. Der Schuloner kann mit 
einem Dritten vereinbaren, daß diefer die im Ber: 
trage genannte Schuld oder alle Schulden des 
Schuldners oder Schulden einer gewiflen Art dem 
oder den Öläubigern zahlt und fie ihnen gegenüber 
als jeine Schuld übernimmt, Der Gläubiger erbält 
für die Regel einen Anſpruch gegen den liber: 
nebmer erit, wenn er dem Bertrage infolge feiner 
Belanntgabe beitritt; er verliert aber dadurch jeinen 
Anſpruch gegen den bisherigen Schuldner nicht, viel: 
mebr baften ihm beide ſolidariſch. Doc erlangt der 
Gläubiger auch ohne Beitritt direlten Anfpruc gegen 
den Übernebmer, a. wenn ein Handelsgeichäft jo 
veräußert wird, daß der Erwerber die Geſchäfts— 
ihulden übernimmt, und dies handelsüblich be: 
fannt gemadt wird ee 8. 25); 
b. beim Kauf einer Erbichaft, der Schenkung eines 
ganzen Vermögens, oder ber —— eines 
ganzen Vermögens gegen eine Leibrente; e. bei dem 
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Gutsübernahmevertrage, worin der Annehmer die 
Schulden des bisberigen Wirts übernimmt. 

Das Deutſche Bürgerl. Geſetzbuch redet von ©. 
nur, wenn der Drittean Stelle des bisberigen Schulp: 
ners treten, alfo dieſer von feiner Verbindlichkeit frei 
werden foll. Berpflichtet ſich jemand einem andern 
ge enüber, deſſen Gläubiger zu befriedigen, ohne die 
\ hulo (in diefem Sinne) zu übernehmen, fo iſt aljo 
im ** nicht anzunehmen, daß der Gläubiger 
unmittelbar das Necht erwerben foll, die Beiriedi: 
gung von ihm zu fordern. Wird die S. nicht mit 
dem Gläubiger, jondern mit dem Schuldner verein: 
bart, fo foll ihre Wirkjamteit von der Genebmiaung 
des Gläubigers abhängen, die er erfolgen kann, 
wenn der Schuldner oder der libernebmer dem 
Gläubiger die S. mitgeteilt hat. Bis zur Genebmi- 
gung können die Parteien den Vertrag ändern oder 
aufbeben. Dem Gläubiger kann eine Friſt für feine 
Erklärung gejest werden ($.415). Hat jemand durch 
Vertrag das Vermögen eines andern übernommen, 
fo tönnen ihn die Gläubiger neben ihrem biöberigen 
Schuldner bis auf den Beitand des Bermögens direlt 
in Anſpruch nehmen. 

Eine ©. liegt au vor, wenn bei Veräußerung 
eine Grundjtüds der Erwerber mit dem Beräußerer 
die Übernahme einer Schuld vereinbart, für die eine 
Hppothef an dem Grundftüd beſteht. In diefem 

all muß nad $. 416 die Mitteilung der ©. an den 
läubiger vom Beräußerer und die Ertlärung der 
Genehmigung notwendig gegenüber diejem erfolgen. 
Der Erwerber kann verlangen, daß ber Beräußerer 
jene Mitteilung madt, und ebenjo bat der Ber: 
äußerer den Erwerber zu benachrichtigen, jobald Er: 
teilung oder Verweigerung der Genehmigung feit: 
ſteht. Die Mitteilung fann übrigens nur ſchrifilich 
und erſt erfolgen, wenn der Erwerber ald Eigen: 
tümer im Grundbuch eingetragen ijt, und wäbrend 
onſt bei Schweigen des Gläubigers auf geichte Friſt 
derweigerung der Genehmigung anzunebmen ift, 
gilt bier die Genehmigung als erteilt, wenn jeit Em: 
fang der Mitteilung ſechs Monate verſtrichen find. 
Sn der Mitteilung muß auf dieſe Folge hingewieſen 
ein. — Vgl. Hom, S. Cine Studie na 


en öiterr. 
und deutichem Givilrecht (Wien 1902). 


Schuldverhältnifie, —— Ein⸗ 
De — oppelſeitige Schuldver⸗ 
tniſſe. 


[nis, 

Schuldvermächtnis, |. Forderungsvermädt: 

Schyuldverfchreibung, |. Schuldſchein, Obli- 
gation, Inhaberpapiere. 

Schulen, Anjtalten für gemeinfamen Unterricht. 
Nah ihrem Zwede kann man die S. einteilen in 
ſolche, die eine allgemein menſchliche Bildung, und 
in folde, die eine bejtimmte Berufs- oder Fachbil⸗ 
dung zum Biel haben. Jene nebmen auf den zu: 
—— Stand und Beruf der Schüler nur Aa 
fern Nüdjiht, als diejer ein niederer oder böberer 
ift, d. b. eine geringere oder größere willenichaft: 
lihe Bildung vorausſetzt. Sie ſcheiden ſich daher ın 
niedere, Glementar: oder VBoltsihulen, und 
in Höhere oder Mittelſchulen. Die Vollsſchule 
entläßt ihre Schüler in der Hegel mit dem 14. Lebens: 
jabre; jie beſchränkt ſich daher auf die allernotwen- 
yale Bildung und ſucht diefe zu einem gewiſſen 
Abſchluß zu bringen. Zu den Volksſchulen ge: 
bören die Land: und Dorffchulen, die Armenſchulen 
(j- d.), die Gemeinde: oder Bezirlsſchulen und die 
gewöbnlihen Bürgerihulen (f. d.) der Städte, auch 
erweiterte Boltsjhulen genannt. Ihnen ſchließen 
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i.ch die Fortbildungsſchulen (f. d.) an, die jegt immer 
allgemeiner als verbindliche eingeführt werden. Die 
Höbern Schulen (f. d.) bereiten ihre Zöglinge für die 
böbern Berufsarten vor, und zwar dienen Gymna: 
fien (f. d.) und Realgymnaſien (f. d.) bejonders zur 
Vorbereitung für weitere Etudien auf Univerfitäten 
($.d.) und andern Hochſchulen (f. d.), während Real: 
Schulen (ſ. d.) und Oberrealſchulen (j. d.) die Vor: 
bildung für praktiſche Berufszweige darbieten. 

Wie unter den allgemeinen ©. fo giebt es aud 
unter den Berufsſchulen oder Fachſchulen (f.d.) 
ſolche höhern und niedern Graded. Zu ibnen ge: 
bören die fpeciellen Gewerbeſchulen (f. d.), alle tech: 
nischen Bildungsanftalten (ſ. Techniſches Unter: 
richtsweſen), die Bau:, Forit:, Bergalademien, die 
Kunftalademien, die landwirticaftlihen Lebran: 
italten, die Militär: und Marinefchulen, die Han: 
velsihulen (f. d.), die Handwerkerſchulen, die Runit: 
ichulen (Konfervatorien für Mufit, Theaterſchulen 
u. ſ. w.), aber auch die tbeol. und Lebrerfeminare 
(}. Seminar). Über die Taubjtummen:, Blinden: 
und Spiotenanftalten. f. die Einzelartitel. 

Mäbhrend in den Dorfihulen vieliah Knaben und 
Mädchen gemeinfam unterrichtet werden, find in den 
Städten fait überall befondere Mädchenſchulen (f. d.) 
eingerichtet, die ebenfalls in höhere und niedere zer: 
fallen. Die neuerdings begründeten Mädchengym— 
nafien (j. d.) bereiten auf weitere Studien vor. 

In betreff ihrer Gründung und Unterhaltung 
teilt man die S. ein in Staatd:, Gemeinde: und 
Privatſchulen. Staats: und Gemeindeihulen 
nennt man auch öffentlihe ©., d. b. aus öffent: 
liben Mitteln gegründete und erhaltene. (S. Schul: 
— —— d. d.) iſt dabei nicht ausgeicdhlof: 
ten. Die Volksſchulen find in Deutfchland in 
der Regel Gemeindejhulen, aus Mitteln der Ge: 
meinde, zum Teil jedoch mit Staatszuſchüſſen unter: 
balten. Die böbern ©. find in Deutichland vorwie: 
gend Staatsſchulen; wo fie, wie es öfter auch der 
Fall ift, Gemeindeihulen find, ſtehen doch ihre 
innern, techniſchen Angelegenheiten meift unter un: 
mittelbarer Leitung der Staatsihulbebörde. Die 
Brivatihulen Ri d.) find in Deutichland in ge: 
wiſſem Sinne auch öffentliche ©. 

Hinſichtlich des religidſen Verhältniſſes giebt es 
tonfejfionelle S., d.b. ſolche, in wohn Le alle 
Kinder (jedenfall® aber die Yehrer) demfelben Be: 
fenntnis ee Pr und darin unterrichtet werben, 
tonfeffionslofe und Simultanidhulen, in 
den Verordnungen des Minijters Fall paritätifche 
S. genannt, in welchen die Schüler der verſchiedenen 
Konfeffionen den religiöfen Unterricht — 
(unter Leitung der Kirche), den übrigen aber ge 
meinſam erhalten. 

Zur Aufrechterhaltung der die Schule betreffen: 
den gefeßliben Beitimmungen und zur Förderung 
des Schulweſens find befondere Einrichtungen nötig. 
Sofern diefe die Beauffichtigung und Übermahung 
ver einzelnen ©. betreffen, werden fie als Schul: 
inſpektion bezeichnet (ſ. Schulauffiht). In neuejter 
Zeit hat man au in geſundheitlicher Hinficht be: 
fondere Anforderungen an bie ©. geitellt (ſ. Schul: 
bugieine). 

n den meijten Rulturftaaten ift der Schulbeſuch 
obligatoriſch (ſ. Schulzwang). Über das Schulweſen 
in deutſchen und nichtdeuiſchen Staaten ſ. die Ab: 
ſchnitte Geiſtige Kultur und Unterrichtsweſen bei den 
einzelnen Staaten. — (6. auch Deutibe Echulen 
im Auslande.) 
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Geſchichte des — —— Die Anfänge 
unſers heutigen Schulweſens liegen in den in der 
erſten chriſtl. Kirche eingerichteten Katechumenen— 
ſchulen. Später wurden mit den Klöſtern, beſon— 
ders nach Benedilt von Nurſia mit den Benediktiner— 
Höjtern, S. verbunden, die allerdings zunächſt den 
Zwed batten, tüchtige Ordendglieder zu bilden, denen 
aber au Kinder lediglih zum Zwede einer allge: 
meinen Bildung zugeführt wurden. Daneben gab 
e3 Varohialihulen, denen die Unterweifung ber 
Kinder in den Elementen der chrijtl. Religion oblag. 
Karl d. Gr. verfolgte zuerjt den großartigen Blan, 
Bildungsanitalten für alle Stände einzurichten, und 
fuchte die Geiftlichteit dafür zu gewinnen. Die Ber: 
bältnifje der Zeit bemmten aber unter feinen Nad: 
folgern nicht nur den Fortſchritt, jondern veran: 
laßten auch den Verfall der meilten von den zabl: 
reihen S., die unter Karls d. Gr. Regierung ge: 

ründet worden waren. Nur für die Bildung ber 

en und der vornehmern Stände war in den 
Kloſterſchulen (ſ. d.) — geſorgt. Für die 
Bildung der Jugend des Voll wurde nichts ge: 
tban. Dieſer Zuftand blieb bis — 12. und 
13. Jahrh., wo die Städte polit. Wichtigleit erbiel: 
ten und Handel und Gewerbfleiß aufblübten, jo daß 
das Bedürfnis der Bildung auch im Bürgerjtande 
erwachte. In den Städten wurden neben den kirch— 
liben Bildungsanftalten aub S. gegründet, die 
aber meijt nur das Leſen, Schreiben und Rechnen, 
höchſtens die lat. Sprade in ihren Unterricht auf: 
nabmen. Die niederdeutfhben Screibiculen, die 
aus dem Bedürfnis der Kaufleute bervorgingen und 
al3 rein bürgerlihe Inſtitute frei von kirchlichem 
Einfluß waren, tönnen als die erften Anfänge deut: 
ſcher Bürgerichulen betrachtet werden. Im 14 Jahrh. 
gingen durch Geert Groot und die geiſtiche Brüder: 
Ichaft des gemeinfamen Lebens von Holland mächtige 
Anregungen aus zur Bildung des Volls durd S., 
während in Italien durd die jog. Wiederheritellung 
der Wiffenichaften die böbern Studien eine neue An: 
regung und —— erbielten und eine neue Ge: 
van des höbern Schulweſens vorbereitet wurde, 

onjegtanentjtanden bis zum Anfang des 16. Jahrh. 
viele neue S., in denen der Geiſt des Haffischen Alter: 
tums fich geltend machte. Sie waren aber entweder 
nur ee einzelner Männer, oder 
ihre Wirkſamleit berubte doch aanz allein auf per: 
fönliber Tüchtigleit. Das Schulweſen war noch 
tein Gegenstand der ftaatlihen Fürjorge. Auch die 
niedern S. mebrten ſich, befchräntten jich aber nur 
auf die Mitteilung der notdürftigften Bildung. Ihre 
Lehrer waren größtenteild unwiſſend, aogen oft von 
einem Orte zum andern und wurden jchlecht bezahlt. 
Mie in dem Gewerbsweſen bildete fih unter den 
Lehrern eine Abitufung nad Meiftern und Geſellen 
im Sinne des Zunftweſens und ein Zunftgeift aus, 
und wie die Lehrer, fo zogen aub Schüler (f. Bac: 
hanten und Baganten) von einer Schule zur 
andern. 

Da trat mit der Reformation ein Wendepunft 
im Schulmwefen ein. Die neue Kirche mußte ihrem gan: 
zen Weſen nach in der verbefjerten Jugendbildung 
eine Stüße ſuchen. Daber jpradhen die Heformato: 
ren, namentlih Melandtbon, für VBerbeflerung vor: 
bandener und Anlegung neuer Die frübern 
Anfänge eines Vollsſchulweſens erbielten nun Be 
feftigung und weitere Ausbildung. Auch die Schul: 
bildung des weiblihen Gejchlehts wurde ins Auge 
gefaßt. Die neuen Kirhenordnungen, die überall 
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eingeführt wurden, empfablen die S. der u ee 
Fürſorge, und nah dem Muſter der von Meland: 
tbon in dem «Unterricht der Vifitatoren» für die 
Einrichtung der S. gegebenen Vorſchriften wurde der 
Unterricht fajt in allen _prot. Yändern angeordnet. 
Mährend die böbern ©. bald einen Aufſchwung 
nabmen, ging es freilich mit dem Volksſchulweſen 
nur jebr langlam vorwärts. Unter den Protejtanten | 
baben jih um das Schulweſen der vamaligen Zeit, 
außer Melanchthon, grobe Verdienſte erworben: a 
die S. überhaupt, befonders die allgemeinen ©., | 
Job. Bugenbagen (im Norden), Job. Brenz (im | 
Süden); für die böbern S. Nobannes Sturm, Val. | 
Friedland, gewöhnlich Troßendorf genannt, Michael 
Neander, Wit. Hermann, jpäter im 17. Jabrb. Ra: 
tich, Comenius u. |. w. Die kath. Ehrijtenbeit blieb 
in dem Eifer für die Verbeſſerung des Schulunter: 
richts nicht zurüd, und die Jefuitenichulen (f. d.) er: 
langten Berübmtbeit. 

Die Vollsſchule nah jegigen Begriffen, die ſich 
der Erziebung und Bildung eines jeden einzelnen 
Kindes annimmt, war indes dem ganzen Mittel: | 
alter, ſogar der Reformationszeit noch fremd. Sie 
ift durchaus ein Produft des 18. und 19. Yabrb. 

egen das Ende des 17. Nabrb. und im 18. bildete 
fih nach und nad die Anficht aus, daß die Sorge 
für die ©. eine Verpflichtung der weltlichen Regie: 
rung hr Die Begründung von Schullebrerfemina: 
rien, feit der Mitte des 18. Jabrb., mußte bejonders 
dem Volksſchulweſen den größten Vorſchub leiten; 
wichtige Anfänge wurden unter Friedrich Wilbelm I. 
in Breußen gemadt. Die ſchulreformatoriſchen Be: 
jtrebungen Baſedows (j. d.) und feiner Anbänger 
riefen endlich eine allgemeine und für die Fortbil— 
dung der ©. höchſt einflußreiche geiſtige Bewegung 

ervor (j. Pbilantbropie), und die wiedererwachte 
Pbilojopbie verbreitete gleichfalls über den Unter: 
richt bejjere Anfichten. Außerdem warder Einfluß der 
Bietiften (Spener und Francke) auf die Entwidlung 
des deutichen Schulweſens höchſt bedeutend. Mit 
dem Anfang des 19. Jahrh. wurden allmählich aus 
frübern — beſtehende lateiniſche S. in deutſche 
Bürgerſchulen umgewandelt. Auf die Hebung des 
Voltsichulunterrichts und deſſen Metbode batten die 
Beitrebungen Beitalozzis (ſ. d.) weientlihen Einfluß. 
— Zur Litteratur über ©. f. Erziebung. 

Schulenburg, von der, altes Adelsgeichlecht 
der Mark Brandenburg, jeit 1187 in Urkunden ge: 
nannt, deflen nachweisliche Stammreibe mit dem 
Nitter Werner II. (1280 — 1304) beginnt. Defien 
Eöhne, Dietrih und Werner, jtifteten die beiden 
noch jest blühenden Hauptlinien des Gejchlechts, 
nämlich erſterer die Schwarze, letzterer die Weihe, 
— A. Die Shwarze Linie bejtebt aus dem jeit 
1734 und wieder ſeit 1816 gräfl. Haufe Lieberofe, 
mit erblibem Eike im preuß. Herrenbaufe, und dem 
adligen Haufe Priemern. Gegenwärtiges Haupt 
derjelben iſt Graf Dietrich von der S. geb. 15. Aug. 
1849. B. Die Weiße Linie teilt ſich in zwei Haupt: 
(inien. 1) Die ältere Weihe Linie wurde 1728 in 
den Neichsarafenitand erhoben und zerfällt in die 
Häufer Heblen, Wolfsburg und Beetzendorf. Auch 
die jeit 1853 erlofchene Linie Klofterroda gebörte 
bierber. 2) Die jüngere Weihe Linie zerfällt in die 
Häufer Trampe (fi 1786 gräflic), Altendorf (jeit | 
1713 freiberrlih), Emden, Altenbaufen und Bopden: 
dorf (fämtlich ſeit 1798 gräflich), Burgſcheidungen 
(feit 1786 gräflich) und Angern (feit 1753 gräflic). 
Auch die im 19. Yabrb. erlojchenen gräfl. Häuſer 
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Kehnert (gräflich ſeit 1786) und Jahmen gebörten 
zu dieſer Linie. Die großen Befikungen der Familie 
liegen in den preuß. Brovinzen Sachſen, Branden: 
burg und Hannover, in Braunichweig und Medien: 
burg. Hervorzubeben find: 

Werner von der S. war während des Krieges 
zwiſchen den Kurfürften von Brandenburg und den 
Herzögen von Pommern (1468 — 79) branvdenb. 
Stattbalter in Garz a. d. Oder und wurde dann von 
Herzog Bogiilam zum Hauptmann des Yandes 
Stettin ernannt. Er jtarb 1519 in Stettin. 

Johann Mattbias, Graf von der S., Erb: 
berr auf Emden, Feldmarſchall in Dieniten der He: 
publit Venedig, geb. 8. Aug. 1661 zu Emden, befeb: 
ligte 1702—6 als Generalleutnant in ſachſ. Dien: 
ſten ein Korps in Polen gegen Karl XII. Bon diejem 
12. Dt. 1704 bei Bunik angegriffen, bielt er er 
den Angriffaus, bewertitelligte aber nod in der Nacht 
unter den jebwierigjten Umjtänden den berübmten 
Rüdzug nab Schleſien. 1706 verlor er die Schlacht 
bei Frauſtadt. Hierauf nahm er als Anfübrer eines 
ſächſ. Korps unter Marlborougb und Eugen an dem 
niederrbein. Feldzug gegen die Franzoſen teil. 1711 
forderte S. jeine Entlajjung und ging 1713 nad 
dem Haag, dann nad England, um die Anſprüche 
Hannovers auf den engl. Thron wabrzunebmen, 
wurde 1715 Feldmarſchall der Nepublit Venedig 
und 1715 vom Kaiſer in den Grafenjtand erboben. 
Seine Verdienjte bei der Verteidigung von Korfu 
1716 ebrte die Nepublif, indem fie jeine Bildſäule 
in Rorfu aufftellen ließ. Bei den Kriegen der Diter 
reicher in italien, 1733—35 und 1742—47, bielt er 
die Neutralität Venedigs aufrebt. Auch in Diplo: 
mat. VBerbandlungen leijtete er oft treffliche Dienite. 
Gr jtarb 14. März 1747 zu Verona. — Vgl. Fr. Albr. 
von der Echulenburg, Yeben und Denkwürdigkeiten 
des Joh. Matthias von der S. (2 Bve., Ypz. 1834). 

Adolf Friedrich, Graf von der ©., geb. 
1685, ſtand 1705—13 in bannov. Dienſten und 
focht ala Major in ven Schlachten von Dudenaarde 
und Malplaquet. 1728 in den Srafenitand erboben, 
trat er dann in preuß. Dienfte, wo er dem pommer: 
iben Feldzuge und dem am Rhein von 1734 bei: 
wobnte. Unter Friedrich II. focht und fiel er als 
Generalleutnant der Kavallerie 1741 bei Mollwis. 
— Karl Friedrich Gebbard, Graf von der 
©., geb. 1763, jtudierte die Nechte, war dann in 
braunſchw. Dienjten, trat 1808 in die Dienfte des 
Königs von Weitfalen, wurde 1814 vom Herzog 
Friedrih Wilbelm von Braunſchweig an die Spike 
der proviſoriſchen Regierungskommiſſion gejtellt 
und 1815 nach dem Tode des Herzogs vom Prinz: 
Negenten von England, ald Bormund des unmün: 
digen Nachfolgers, an die Spike der Yanbesver: 
waltung in Braunſchweig berufen. Er jtarb 25. Dez. 
1818. — Friedrih Albrecht, Graf von der 
&., aus dem Haufe Klojterroda, der Verfajler ber 
obenermwäbnten Biographie feines Abnberm, geb. 
18. Juni 1772 ju Dresden, war 1794—98 bei den 
Geſandtſchaften zu Wien, Regensburg und bei dem 
Friedenskongreß zu Rajtatt, wurde 1799 Geſandter 
am dän., 1801—4 am ruf. Hofe. 1810 wurde 
er Sejandter am Wiener Hofe und war Vertreter 
des Königs von Sachſen auf dem Wiener Kongreß. 
Mit dem Titel eines Ronferenzminijters 1830 in den 
Ruheſtand veriekt, jtarb er 12. Sept. 1853 in Kloiter: 
oda. — Vgl. Danneil, Das Geſchlecht der von der 
©. (2 Bde., Salzwedel 1847); G. Schmidt, Das Ge: 
ſchlecht von der S. (3 Tle., Berl. 13897—1900). 
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Schüler, Georg, j. Sabinus. 
Schülerbataillone, ſ. — 
Schülerbibliothefen, Bibliotbeten, die an 
allen böbern Unterrihtsanitalten und neuerdings 
auch an Boltsichulen zu dem Zwecke beiteben, der 
Schuljugend einen zur Hebung ibrer fttliben und 
eijtigen Bildung geeigneten Leſeſtoff bereit zu 
Keller — 2al. Förjtemann, über Einrichtung und 
Verwaltung von Schulbibliotbelen (Nordh. 1865); 
Kraft, Über S. an den Volks: und Bürgerſchulen 
in Sſterreich, Deutichland und der — (2. Aufl., 
Wien 1882); Ellendt, Katalog für die ©. böberer 
Yebranftalten — Ausg., Halle 1886). 

Schülerbrieftwechfel, Internationaler, 
ein gegen Ende des 19. Jahrh. ins Leben gerufener 
zwangloſer Briefmechiel zwiſchen Schülern verſchie— 
dener Voͤller, der den Zwed verfolgt, die Schüler 
leicht und anregend im Gebrauch der fremden Sprache 
(ſ. auch Sprachunterricht) zu üben, die verfchiedenen 
Nationalitäten einander friedlich näber zu bringen 
und in bie Sitten und Gebräude der fremden Nation 
einzuführen. Die Einrichtung des internationalen 
©. fnüpfte an ſchon bejtebende ähnliche, von Er: 
wachſenen (Kaufleuten, Studenten, Orbensmit: 
gliedern) gepflegte Übungen an und wurde 1897 
zuerſt von dem Lebrer Baul Mieille in Draguignan 
ın ein planmäßiges Spitem geleitet; fie wird jeht 
namentlich von franz., engl., deutichen und amerit. 
Schülern jtart benußt. Mehrere Zeitichriften, wie 
das in den drei Hauptipradhen feit 1901 in London 
eriheinende Jahrbuch «Comrades all», und be: 
ſondere Centralſtellen (jo in Leipzig) dienen zur 
Bermittelung von Adreſſen ſolcher Schüler, die einen 
derartigen Briefwechiel zu führen wünichen. — Bal. 
Markſcheffel, Der internationale S. (Marb, 1903). 

Schülerherbergen, i. Bo. 17. 

uler Zoch, Stalattitenböble, j. Nievenburg. 

Schulegerzieren, ſ. Ererjieren. 

ulegperimente, ſ. Erperiment. 

Schulferien, die mebrere Tage oder Wochen 
umfaſſenden Zeiten, in welchen der Schulunterricht 
ur Erholung von Schülern und, Lehrern ausfällt. 
Die jäbrlibe Gejamtdauer der ©. beträgt gewöhn— 
lich etwa 10 Wochen. Eie lebnen ſich teils an fir: 
liche Feite an (Ofter:, Bfingit: und Weihnachtsferien), 
teild an davon unabhängige Abſchnitte des Schul: 
lebens (Herbit:, Michaelisterien); teils find fie dur 
die Hiße der Jabreszeit bedingt, wie die Hundstags: 
oder Sommerferien, teild dur die das Familien: 
leben beeinflufjenden Arbeiten der Yandbemwohner, 
wie die Ernteferien. In Norbdeutichland bat man 
öftere, aber kürzere Ferien als in Süddeutſchland, 
wo die Hauptferien in den Spätfommer fallen. Da: 
mit der Zwed der ©. vollitändiger erreicht werde, 
jind neuerdings die ſonſt üblichen Ferienarbeiten 
verboten oder wenigitens beichränft worden. Im 
Auslande trennen die großen Ferien faſt durch— 

ehends den Schluß des alten Schuljahres vom 
Deainn des neuen. 

Schulgeld, das für den Schulunterricht zu ent: 
richtende Honorar. In neuefter Zeit zeigt ſich bei: 
nabe allenthalben eine ftarfe Bewegung auf Bejeiti: 
gung des ©. in Boltsihulen. In Preußen wird 
nad Gejek vom 14. Juni 1888 und 31. März 1889 
€. nur noch erhoben 1) für nicht in der Gemeinde 
oder dem Schulverband einheimische Kinder, 2) jo: 
weit der durch Gejek vom 14. Juni 1888 zu den 
Lebhrergebalten gewährte Staatsbeitrag das bisher 
erhobene ©. nit dedt oder eine erhebliche Stei- 
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' gerung der Schullajten (f. d.) eintreten müßte. In 
ebterm Fall iſt die Forterbebung von 5 zu 5 Jah— 
ren auf dem Yande durch den Kreis-, in der Stadt 
dur den Bezirlsausſchuß zu genebmigen (Kom: 
munalabgabengejes vom 14. Sur 1893, 8.8). Ganz 
aufgehoben iſt es jchon früber in Nafjau und Schles: 
wig⸗ Holſtein (obne die Landſchulen Lauenburgs), jeit 
1888 in Oldenburg, ſonſt von einzelnen Städten. 
In Bayern und Elſaß-Lothringen bildet es noch 
einen Beſtandteil des Lehrereinkommens. In den 
meiſten außerdeutſchen Staaten iſt das ©. aufge: 
hoben, in vielen jogar Unentgeltlichleit der Lern: 
mittel, oder Erleichterung für die Beichaffung der: 
felben durch Zernmittelcentralen eingeführt. 
Schulgeſchwader, j. Geſchwader und Schul: 





ichiffe. Schulhygieine. 
Schulgeſundheitspflege, Schulhaus, ſ. 


Schulhoff, Jul. Klaviervirtuos und Komponiſt, 
* 2. Aug. 1825 zu Prag, wo er Mufit ſtudierte, 
ebte jeit 1841 in Paris. Hier wurde er durch Cho— 
pin zum öffentlichen Auftreten veranlaßt und fand 
groben Beifall, der ibm auch auf feinen Kunſtreiſen in 

üdfrantreih, Spanien, England, Deutichland und 
Rußland treu blieb. ©. wohnte jpäter in Dresden, 
wo er eine erfolgreiche Lehrthätigleit ausübte, dann 
in Berlin, wo er 15. März 1898 jtarb. Sein Spiel 
war ausgezeichnet durch techniſche Vollendung und 
Eleganz. Seine Kompofitionen bejteben in Salon: 
und Ebaralterjtüden, Phantaſien u. j. w. 

Schulhygieine, Shulgefundbeitspflege, 
der Teil der öffentlichen Hygieine (f. d.), der ſich 
mit der Verhütung und Befeitigung der aus dent 
Schulunterricht entipringenden Scädlichteiten be: 
ihäftigt. Der Schulbefuh kann durch mangelhafte 
Anlage und Ronitruftion des Schulgebäudes, dur 
mangelhafte Methoden des Unterrichts, durch die ge: 
Herr Zufammenbäufung der Kinder und andere 
bädliche Einflüffe zu einer Quelle von körperlichen 

bein werden, die durch eine jorgiame hygieiniſche 
Überwahung der Schule zum größten Teil fiber 
verhütet werden können. Zu den Kranfbeiten, die 
durch unzwechmäßige Schulverhältniffe bervorge: 
rufen werben können (Schultrantbeiten), zäb: 
len Blutarmut, Bleichſucht und allgemeine Nervo: 
ität, babitueller Kopfſchmerz, Beitstanz, Yungen: 

anfbeiten, Störungen des Blutlreislaufs, Ber: 
größerungen der Schilddruſe (Schultropf, ſ. Kropf), 
vor allem aber Berfrümmungen der Wirbeljäule und 
die Kurzfichtigleit, welche beide legtern neuerdings 
in erichredender Weite htm teren baben; 
aud kann der Schulbefuh zur Verbreitung epide: 
miſcher Krankheiten, bejonders der Dipbtberie, der 
Mafern, des Scharlachs, Keuchhuſtens ſowie der 
parafitären Hautfrankbeiten viel beitragen. 

Das Schulhaus muß auf trodnem, durchläſſi— 
gem Boden, auf einem freien, Licht und Quft zu: 
gänglichen Platze erbaut jein; feine Hauptfront joll 
nie nad Djten gerichtet jein, weil dann bejonders 
im Winter die Sonnenftrablen zu weit ins Zimmer 
fallen und blenden; gut iſt eine Yage nah Süden, 
am beiten nah Norden, jedoch muß dann das Ge: 
bäude volltommen frei liegen, weil ſonſt das Licht 
nicht ausreichend ift ; e8 joll ein tadellojes Heizſyſtem 
und künſtliches Ventilationsſyſtem befiken, das pro 
Kopf und Stunde 20—40 cbm Luft zu fördern ver: 
mag. Weiterhin joll das Schulbaus eine Turnballe, 
einen geräumigen Spielplag (in Preußen 3 qm pro 
\ Kopf nad Minifterialerlaß vom 16. Nov. 1895) und 
einen Brunnen mit gutem Trinkwaſſer oder Waſſer⸗ 
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leitung erhalten. Die Aborte bedürfen jorgfältiger 
Reinigung und Lüftung. Die einzelnen Schul: 

immer jollen eine Höbe von 4 bi 4,5 m und einen 
‚slähenraum von mindeitens 1,35 qm pro Schüler 
beißen und, da Beleuchtung durch Oberlidht nicht 
durchzuführen ift, mit großen breiten Fenſtern ver: 
ſehen fein, die jo angelegt find, daß das Licht den 
Schulkindern von der linten Seite zugebt, und zwar 
jollen auf 1 qm eniterflähe 5 qm Fußboden kom: 
men; über 8 m Tiefe wird man deshalb nicht geben 
fönnen. Da ferner 10 m die äußerſte Länge des 
Zimmers für die phyſiſche Stimme des Lehrers und 
für die —— der Schüler darſtellt, fo 
lommen wir auf 80 qm Grundfläche. Künſtliche Be: 
leudhtung ijt womöglich ganz zu vermeiden, aud an 
den ungünftigjten Bläßen do eine Helligteit von 
10 Meterterzen vorhanden fein. Ganz beiondere 
Sorgfalt ift auf die Konjtruftion der Shulbänte 
oder Subjellien zu verwenden, weil erfabrungs: 
gms mangelbafte Subjfellien der Entwidlung der 

foliofe und Kurzfichtigleit auferordentlihen Vor: 
ſchub leilten. Die Schulbänfe müfjen durchaus der 
Größe der Kinder entipreden und balbjährlich neu 
angepaßt werben, und zwar foll die Höbe der Bant 
fo jein, daß der Fuß mit ganzer Soble auf dem 
Boden ruht, die Breite jo, daß der ganze Oberfchen: 
tel ver Bank aufliegt, die Nüdenftüpe folide, nicht 
durchbrochen; die vordere Bankkante muß die Tiſch⸗ 
fante etwas überragen (ſog. Minusdiſtanz); bei Plus: 
diftang würde der Schüler vornübergebeugt und 
unangelehnt zu jchreiben haben. Da aber bei Minus: 
diftang die Schüler nicht gerade jteben könnten, jo 
müfien die Bänte aus Klappfigen bejteben. Sebr 
empfeblenswert find Subjellien mit vericiebbarer 
Minusdiſtanz nah Kunzes oder Kaiſers Syſtem. 
Neben unzwedmäßigen Subjellien jcheint die allge: 
mein üblihe Schrägichrift eine gerade Haltung des 
Kindes beim Schreiben zu erjhweren, während Steil: 
ichrift zu einer guten Haltung zwingt. 

Der regelmäßige Schulbejuc follte nicht vor Ende 
des 7. Lebensjahres erfolgen. In den unterjten 
Klafien foll ver Unterricht nicht mehr als 18, in 
den oberjten nicht mehr als 32 Stunden wöchentlich 
betragen; zwiſchen je zwei Stunden find Unterrichts: 
paujen von 5 bis 15 Minuten einzufcalten, aud 
joll eine längere rübitüdspaufe bejtehen und die 
Mittagspaufe 2—3 Stunden betragen. Zugleich 
follte dafür geforgt fein, daß die Schüler ſich min: 
deitens in den größern Pauſen außerhalb der Schul: 
zimmer im Freien oder bei fchlebtem Wetter in 
bededten Räumen bewegen fünnen. Ein großer 
Hof oder Spielplas und geräumige Korridore find 
darum ganz notwendig. Der Stundenplan jollte 
unter Hinzuziebung angeltellter Schulärzte (f. d.) 
aufgeftellt und derartig abgefaßt werden, daß nicht 
mebrere Stunden, in denen viel geichrieben wird 
oder ſchwierige Unterrichtsfächer gelehrt werben, 
unmittelbar aufeinander folgen. Der Turnunterricht 
ijt obligatorifch, foll aber nur durch einen phyſio— 
logiſch geſchulten Yebrer erteilt werden. Bezüglich 
der Schulitrafen verlangt die Hygieine, daß fie 
die Gejumdbeit nicht ſchädigen dürfen; es jollen des: 
balb körperlibe Züchtigungen keine edlen Teile, ins: 
befondere nicht den bebaarten Kopf, die Schläfe, 
das Ohr, den Naden, die Kniekehle, den Unterleib 
treffen. Das Steben in den Eden oder auf dem 
Korridor ift zu verwerfen; Freiheitsſtrafen jollen 
niht zu lang ausgedehnt werben. Die bäusd: 
lihen Arbeiten dürfen in den unterjten Klaſſen 
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nicht mehr als eine halbe bis eine Stunde, in den 
oberſten Klaſſen nicht mehr als höchſtens drei Stun— 
den täglich in Anſpruch nehmen. Die Schulferien 
(1. d.) ſollen jährlich mindeſtens 10 Wochen betragen 
und ſo verteilt ſein, daß auf die heiße Sommerzeit 
Juli, Auguſt) mindeſtens vier Wochen fallen. Cine 
ſegensreiche Einrichtung iſt in neuerer Zeit in vielen 
Städten getroffen worden: bie Ferienkolonien (f. d.). 

Ausfhlußvom Schulunterricht bat zu er: 
olgen bei Krankheiten, die den Unterricht direft 
tören (Epilepfie, Beitätanz u. a.) ſowie bei aniteden: 
den Krankheiten, die die Mitfchüler einer Gefabr der 
Anftedung ausſetzen. Hierher gebören nad der 
preuß. Minijterialverfügung vom 14. Juli 1884 
Cholera, Rubr, Maiern, Röteln, Scharlach, Dipb: 
tberitis, Boden, Fled: und Rüdfalltvpbus, Unter: 
leibötupbus, fontagiöjfe Augenentzündung, Kratze 
und Keuchhuſten. Kinder, die an einer en. Krant: 
beiten leiden, find vom Bejuh der Schule auszu— 
icließen. Als normale Krankbeitspauer jind bei 
Pocken und Scharlach ſechs, bei Maſern und Röteln 
vier Wochen anzuſehen. Das Gleiche gilt von ge— 
ſunden Kindern, die in einem Hausſtand leben, in 
dem eine der genannten Krankheiten ausgebrochen 
iſt, es werde denn ärztlich beſcheinigt, daß das 
Schulkind durch ausreichende Iſolierung vor der 
Gefahr der Anſteckung geſchüßtzt iſt. en bie Beob: 
achtung dieſer Vorſchriften ift der Schulvorſteher oder 
der Lehrer verantwortlich. Beim epidemiſchen Auf: 
treten der ebenerwähnten Krankheiten lann auch die 
völlige Schließung der Schulen durch den Yandrat 
nad Gehör des Kreisphyſikus und des Vorfigenden 
der Schuldeputation verfügt werden. 

Pitteratur. gr ty und Janke, Handbuch der 
©. (Berl. 1876; 3. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1898 — 
1900); Engelborn, Schulgeiundbeitspflege (Stuttg. 
1888); Gulenberg und Bad, ————— 
(2. Aufl., Berl. 1396 1900); Weyl, Handbuch der 
Hygieine, Bd. 7 (Jena 1895); Wehmer, Grundriß 
der Schulgeſundheitspflege (Berl. 1895); Weigl, 
Grundzüge der modernen ©. (Münd. 1899); Bur: 
genftein und Netolizky, Handbud der ©. (2. Aufl., 
2 Boe., Nena 1902); Schmid: Monnard und R. 
Schmidt, Schulgejundheitspflege (Lpz. 1902); Zeit: 
ſchrift für Schulgefunpbeitspflege (bg. von Hotel: 
mann, Hamb.1888 fg.); Gejunde Jugend, Zeitichrift 
für Gejunpbeitäpflege in Schule und Haus (ba. von 
Griesbach, Lpz. und Berl. 1902fg.). Über die ©. 
aller Rulturftaaten vgl. Sendler und Robel, Überficht: 
lihe Darftellung des Vollsbildungsweſens (Br. 2, 
Breäl. 19001) 

Schuli, Negerftamm im obern Nilgebiet, be: 
wohnen das Land nördlich vom Albert:Njanja und 
öftlihb vom Nil und, unter dem Namen Scheffalu, 
die beiden Ufer des Somerjet:Nil bis Fouvera. Sie 
find nad Sprade und Sitten eng verwandt mit den 
Schilluk (ſ. d.), Aderbauer und fübne Jäger, aber 
feine Viebzüchter; Männer und Weiber geben bis 
auf ein dreiediges Lappchen über den Einnkilr 
nadt; der Körper wird mit roter Erde befchmiert; 
eigentümlich ijt ihnen der Schmud von ſchweren 
— Ringen, welche wie ein Panzer den Hals 
umſchließen. Ihre Häuptlinge gebören zu den Wa: 
witu, einem Stamm der bamitischen Wabuma. — 
Bol. Schweinfurtb und Ragel, Emin Baia (Lpz. 
1888). ſchulinſpeltor. 

Schulinfpeftor, ſ. Schulaufſicht und Kreis— 

Schulitz, Stadt im preuß. Reg.Bez. und Land⸗ 
kreis Bromberg, links an der Weichſel und an der 
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Linie Schneidemühl-Bromberg-Thorn der Preuß. 
Staatsbahnen, iſt Dampferſtation und bat (1900) 
4316 E., darunter 582 Katholiken und 93 Israeliten, 
Bolt, Telegrapb, evang. Kirche (1845), kath. Kirche 
(1633), Sunagoge (1893), ſtädtiſche nr Epar: 
und Vorſchußverein; Holzimprögnieranitalt, Dad: 
pappefabriten, Dampfiägemüblen, Schiffabrt, Holz: 
bandel (Eiſenbahnſchwellen). 

Schulkomödien, ſ. Sculdramen und Deut: 
iches Theater. 

Schulkraukheiten, j. Schulhygieine. 

Schulkropf, ſ. Ktopf. 

Schullaſten. Die Aufbringung der Koſten für 
das Vollsſchulweſen war urſprunglich Sache der 
Kirche. Später hatte für Bauten die Ortsobrig: 
keit einzutreten, der Unterbalt der Lehrer wurde, be: 
fonders auf dem Lande, reibenmweije in Natural: 


lieferungen gegeben: weiterbin fam das Schulgeld | 


(1. d.) hinzu. Unter König Friedrich Wilbelm I. be: 
gannen in Preußen die direkten Aufwendungen des 
Staates für die Schule. Auch erließ der König 1736 
das erſte allgemeine Scullaftengefes für Oſtpreußen. 
Es berubt auf dem Princip der Schulunterbaltungs: 
pflibt durch die bürgerliben Gemeinden. Die 
geringe Zabl und Yeiitungsfäbigteit der Gemein: 
den, wobl aud in einigen Yandesteilen die konfej: 
fionelle Miſchung, führten, bejonders in Preußen 
und Sadjen, zur Bildung jog. Schuljocietäten, 
Sculverbänden, die jpäterbin als Gemeinden ad 
hoc und damit als öffentlich:rechtliche Korporationen 
anerlannt wurden. Hierauf berubt heute no in 
der Hauptiache das preuß. Schulrecht, wäbrend da, 
wo, wie in Süd- und Mitteldeutichland, ſich genü: 

end zahlreiche und leiftungsfäbige Landgemeinden 

ildeten, jede Gemeinde für ſich ſchulpflichtig ift 
(jo au in der preuß. Nheinprovinz, in Heilen: 
Naſſau, Hohenzollern und, jedoch mit weitgeben: 
den Modifikationen, in Scylefien, Oft: und Weit: 
preußen). In Preußen wurden einzelne Fragen der 
S. durch Specialgeſetze geregelt: Gejek vom 22. Dez. 
1869 über die Lehrer: Witwen: und Waiſenkaſſen, 
Geſeß vom 6. Juli 1885 und 26. April 1890 über 
die Yebrerpenfionen und vom 23. Juli 1893 über 
die Nubegebaltstlajjen. Allgemeine Grleichterun: 
gen der drüdend gewordenen ©. erfolgten durch Ge: 
ſehe vom 14. Juni 1888 und 31. März 1889 und in 
teilmeifer Abänderung diejer durch das Gejeg vom 
3. März; 1897 über das Dienfteintommen der Lebrer 
und Yebrerinnen. Die Grundgedanken diejerneueiten 
Geſeßgebung find: 1) Seftftellung eined Grund: 
gebalts: für Lehrer 900, für Lehrerinnen 700 M., 
tür einjtweilig angeftellte Lehrer und Lehrer, welche 
noch nicht 4 Jahre im öffentlihen Schuldienit jtan: 
den, ein Fünftel weniger als der Grundgebalt; 
2) Übernahme eines feiten Beitrags zur Lehrer: 
bejoldung oder, ſoweit er hierzu nicht erforderlich, 
zu fonftigen ©. feitens des Staated und zwar für 
die Stelle eines alleinjtebenden fowie des eriten 
Lehrers 500, eines andern Lehrers 300, einer Leh— 
rerin 150 —— alles aber nur bis zur Hökbit: 
zahl von 25 Echuljtellen für jede polit. Gemeinde; 
3) Zahlung eines Zufchuiies an die neugebilvete 
Alterszulagenkaſſe jedes Bezirls feitens des Staa: 
tes, aber nur für Yebreritellen, für die der Staat 
auch Bejoldungsbeiträge gewährt, und zwar für 
Lebrerftellen 337, für Lebrerinnenftellen 184 M. 
jäbrlib; 4) Aufbebung des Echulgeldes. Zu den 
S. gebört der perjönliche Bedarf für alle Lehrer und 
Hilfslebrer, die in vorgeichriebenen Fächern Unter: 
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richt erteilen, einfchließlich der Benfion (in Breußen 
600 M. vom Staat, der Mebrbetrag durch dic 
Schulfocietät), dazu jeit dem Gejek vom 3. März 
1897 Alterözulagen (für Lehrer jährlih 100 M., 
jteigend von 3 zu 3 Jahren um je 100 M. bis auf 
ährlih 900 M., für Lehrerinnen jährlib 80 M., 
teigend von 3 zu 3 Jahren um je 80 M. bis zu 
jäbrlih 720 M.), ferner die Schulbaulaft, einſchließ— 
li der Lebrerwohnung. Streitigkeiten über neue 
von der Schulauffichtöbehörde auferlegte Leiſtungen 
werden in Preußen durch Kreisausſchuß und Pro: 
vinzialrat entichieden; über die Höhe von Penſionen 
ent/iheidet in letzter Inſtanz das Oberverwaltungs⸗ 
— ebenſo werden Streitfragen über ſachliche 
. (Schulbauten) im verwaltungsgerichtlichen Ber: 
fahren erledigt. — Die Mittel zur Dedung der S. 
beruben zum Teil auch beute noch auf privatrect: 
lien Titeln und örtliben Schulftiftungen, zum 
Zeil ferner auch beute noch auf kirchlichen Zu: 
ſchüſſen, in der Hauptſache ——* auf: 1) Schul⸗ 
geld und Gebübren für Schulverfäumniffe, 2) Bei: 
trägen der Schulunterhaltungspflichtigen («Schul: 
fteuern»),3) Zuichüflen des Staates. Breußen leijtete 
1896/97 für Vollsſchulweſen 66 Mill. M., Oſter— 
reich 1896: 2 Mill. Fl. Die Strafen für Schulver: 
fäumnifie find in Breußen geregelt durch Gejek vom 
23. April 1883, Der Schwerpunkt binfichtlich der 
Dedungsmittel liegt in den Schulabgaben ber 
Unterbaltungspflichtigen, d. i. der Gemeinden oder 
Sculjocietäten. Altıve Militärperfonen, melde 
fonjt von Kommunaliteuern für ihr Dienjteintom: 
men frei jind, haben die S. mit zu tragen. — Val. 
die Artikel Lehrer, Boltsfhulmeien und Schullaften 
in Stengel «Wörterbuch des deutichen Verwal: 
—— t8» (2 Bde. Freib. i. Br. 1889 -90). 
— ſ. Lehrer. 


hr rerbräune, ſ. Rachen. naſſar. 
Schulmanafcharid, aſſyr. König, ſ. Salma— 


Schulmeiſter von Ehlingen, ſ. 
Schulmeiſter von). 
f. Schulzucht. 


Schulord 
— Pr; —— 


lingen (der 


Schulpflicht, 

men orta, Yandesichule, ſ. Pforta. 

Schulrat, Bezeihnımg von Eculbebörden 
(3. B. Oberſchulrat in Baden und Elfaß:Lotbringen, 

beriter ©. in Bayern); ferner Titel pädagogiſch⸗ 
technischer ——— ſolcher Behörden, die auch 
Oberſchulräte, Geheime S., Geheime Oberſchulräte, 
Provinzialſchulräte beißen, oder auch ein Ehrentitel, 
der einzelnen Schuldirektoren, Bezirksſchulinſpek⸗ 
toren, Seminardireftoren oder andern Shulmännern 
von der Negierung verlieben wird. 

—— ſ. Pädagogik (Bd. 17). 

Schulreiterei, die als Selbitimed betriebene 
Reitthätigleit, um zu zeigen, bi zu welcher Boll: 
endung das Zuſammenwirken von Roß und Reiter, 
der Geborjam des Pferdes und jeine lörperliche Aus: 
bildung gefördert werben fönnen, jowie um * Rei⸗ 
ter das Verſtändnis für die Reiterhilfen zu höchſter 
Vollkommenheit zu entwickeln. Nach dem Grad ihrer 
Leiſtungen zerfällt die S. in die niedere und die hohe, 
im beſondern auch als Reitkunſt bezeichnete Schule. 
(S. Reiten und Hohe Schule.) 

Schuls, Flecken und Hauptort des Bezirks Inn 
im jchmweiz. Kanton Graubünden, am linten Ufer des 
Inn, bat (1900) 1119 meijt reform. E. und bildet mit 

arasp zuſammen den Kurort Tarasp⸗Schuls (f. d.). 

Schulfattel, ſ. Sattel. 

Schulichiehen, ſ. Schießen. 
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Schulſchiffe, die zur Ausbildung der verſchiede⸗ 


nen Zweige des Verjonals dienenden Schiffe der 
Kriegs: und Handeldmarine. Es giebt je nach den 
verſchiedenen Aufgaben verſchiedene Arten von S. 
Seeltadetten: umd Schiffsjungenihul: 
ſchiffe besweden die Ausbildung der Seeladetten 
und Sciffsjungen (j. d.) im praftiihen Schiffs— 
dienſt; als ſolche dienen in der deutſchen Kriegsmarine 
die alten Rreuzerfregatten Charlotte, Stoſch, Stein, 
Moltte und Nire. Das Artillerieſchulſchiff 
Mars bildet jeegewobnte Geſchütßführer an allen Ka: 
libern der Sciffsartillerie beran und dient als Artil: 
lerieſchießſchule für alle Seeoffiziere und jeemänni: 
ſchen Unteroffiziere. (Vgl. Leitfaden für den Unterricht 
in der Artillerie an Bord des Artillerieſchulſchiffes, 
Berl. 1899 u. 1903.) Zur Ausbildung der Bedie— 
nungsmannicaften der Scnellfeuergeibüke find 
dem Mars die alten Korvetten Carola und Olga und 
die Tender Hay und Ulan beigegeben. Das Tor: 
pedoſchulſchiff Blücher dient zur Ausbildung 
fämtlicher Seeoffisiere und des nötigen Unterperſo— 
nals im Gebraud der Torpedowaffe. Die Minen: 
ſchulſchiffe Rhein und Belilan find für die Yebre in 
der Handhabung der Seeminen bejtimmt. Ald Ma: 
fbiniftenfhulfciffe für die Ausbildung bes 
Maichinenperfonal® werden die Wachtſchiffe ver: 
wendet. Zur Ausbildung von Seeoffizieren dient der 
Aviſo Brille. Auf fämtlichen ©. unterrichten Seeoffi: 
ziere. Auch in der deutichen Handelömarine wurden 
in den lebten Jahren ©. zur Heranbildung von Offi— 
zieren und Mannſchaften eingerichtet. Der Norp: 
deutiche Lloyd verfügt über die Kadettenſchulſchiffe 
Herzogin Sophie Charlotte und Herzogin Cecilie, der 
1900 begründete, unter dem Proteftorat des Groß: 
herzogs von Dlvenburg ftebende Deutſche Schul: 
ihiffverein über das Schiffsjungenſchulſchiff 
Großberzogin Eliſabeth. 

Schulfchweitern, die Mitglieder von kath. Ge: 
nojlenichaften, die fi) dem Unterricht von Mädchen 
widmen, wie die Armen S. von Bavern, 1834 
vom Hofkaplan Seb. Job und dem ſpätern Biſchof 
Michael Wittmann gegründet, auch anderwärts in 
Deutichland und in Nordamerifa verbreitet, ferner 
die Schweſtern vom armen Rinde Jeſu 
(f. d.) und eine Anzahl von franz. KRongregationen. 
(S. auch Schulbrüder.) 

Schulfparkfaffen, Jugendſparkaſſen, be: 
ruben auf der Idee der Verbindung von Schule 
und Sparweſen und dienen dem Zwecke, die Ent: 
widlung von Eparfinn und Selbjtbeberribung ſchon 
frübzeitig zu fördern. Für ihre Einführung und 
Berbreitung wirkte in erjter Linie Profeſſor fr. Yau: 
rent in Gent. Nah dem von ibm eingeführten 
Epitem fammelt der Lehrer Sparbeträge der Kin: 
der, bis jie eine derartige Höbe erreicht baben, daß 
fie in einer öffentliben Spartafje eingelegt werben 
fönnen. Solange die Einzablungen der einzelnen 
Kinder, noch nicht einen ſolchen Betrag erreicht 
baben, werben fie einftweilen für gemeiniame Ned 
nung bei der Sparkaſſe angelegt und dadurd zins 
tragend gemacht. Die jo erzielten Gewinne werben 
zur Gewährung Heiner Brämien u. dgl. verwendet. 
Nah dem Vorbild Belgiens fanden die S. aud in 
andern Ländern, insbeſondere aber in England 
Verbreitung; in Deutichland begegneten fie mebr: 
fach padagogiſchen Bedenken, indem man durch fie 
vorzeitiged Erweden des Erwerbätriebes, Bewußt⸗ 
machen von Klaſſenunterſchieden, Wachrufen und 
Großzieben von Neid u. f. w. beforate. Die erite 
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Schulſparkaſſe wurde in den zwanziger Jahren tes 
19. Nabrb. in Goslar im Harz, eine zweite 1833 in 
Apolda ins Leben gerufen, doch erſt 1880 fanden. 
dieſe Beitrebungen ın weitern Kreiſen Verſtändnis, 
jo daß 1882 bereits 608 S, mit 54618 Sparern und- 
522395 M. Spareinlagen vorhanden waren, zu 
denen noch 47 Ausjteuer:, Konfirmanden :, Fort: 
bildungs: und Sonntagsihulfparfafjen binzutamen 
mit 14348 Sparern und 105596 M. Einlagen. 
1895 gab e8 1728 S., Konfirmanden: und Biennig: 
iparfajjen mit 227442 Sparern und über 21, Mill. 
Ginlagen. Im einzelnen weijen dieje Spartafien jebr 
verjchiedene Einrichtungen auf. Für ihre Ausbrei: 
tung wirlt nadhbaltig der Verein zur Förderung der 
Jugendſparkaſſen in Deutichland. Am meijten ver: 
breitet find die ©. in den Brovinzen Sachſen, Bojen, 
Schlefien und Brandenburg, jerner im Königreich 
Sachſen, in Braunjchweig und Meiningen. Jm Her: 
ogtum Braunſchweig iſt zur Negelung des Schul- 
————— das Geſeß vom 19. Febr. 1895 er: 
laſſen worden, das den eriten Schritt in diejer Rich: 
tung in Deutichland bedeutet. — Bol. Yaurent, Con- 
ference sur l’&pargne (1866); Sendel, Jugend: und 
Schuliparlafien (Frankf. a.D. 1882 u. 1901); deri., 
Die Einrichtungen der deutihen Schul: und Jugend: 
ſparkaſſen (ebd. 1893). 

Schulitrafen, I Schulhygieine. 

Schulſuppen, ſ. Suppenanſtalten. 

Schuit., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für Jofepb Auguft Schultes, geb. 15. Aprıl 
1773 zu Wien, war Profeſſor der Botanik zu Wien, 
Krakau, ——— und Landshut, wo er 21. April 
1831 ſtarb. 

Schulte, Joh. Friedr. von, Juriſt, geb. 23. April 
1827 zu Winterberg in Weſtfalen, wurde Auskultator 
beim Berliner Kreisgericht, dann Referendar im Be: 

irt des Appellationsgerichtö zu Arnsberg und in 
Bonn und babilitierte fjih an dem lektern Orte als 
Brivatdocent. 1854 nah Prag als außerord. Bro» 
leer der Rechte berufen, wurde er 1855 ord. Pro⸗ 
eſſor des deutſchen und Kirchentechts und das Jahr 
darauf fürjterzbiiböfl. Konfiftorialrat und Rat am 
Ebegericht aller drei Inſtanzen. 1863 wurde er zum 
auswärtigen Mitgliede des öjterr. Unterrichtsrats 
ernannt, dem er bis zur Auflöjung diejer Beböide 
(1867) angehörte, und 1869 als Ritter der Eiſernen 
Krone in den erblihen Ritteritand erboben. Als 
der Streit um bie päpitl. Unfeblbarteit begann, 
trat ©. offen auf die Seite der Oppofition und 
ichloß fi nad Verfündigung des neuen Dogmas 
der altlatb. Bewegung an, zu deren Leitern er ge 
bört. Ditern 1873 folgte er einem Rufe an die 
Univerfität Bonn und erbielt den Ebaralter als 
Geb. Juſtizrat. 1874—79 gebörte S. ald Abgeord— 
neter des Wahllkreiſes Duisburg dem Deutſchen 
Reichstag an, wo er jich der nationalliberalen Bars 
tei anjchloß. Von feinen Schriften find bervorzu: 
beben: «Handbuch des kath. Eberechts» (Gieh. 1855), 
«Spftem des kath. Kirchenrechts⸗ (ebd. 1856), «Die 
Lebre von den Quellen des kath. Kirdhenrechts» (ebd. 
1860), «Daritellung des Prozeſſes vor den katb. 
aeiftlihen Ebegerichten Oſterreichs » (ebd. 1858), 
«tehrbub des kath. Kirchenrechts⸗ (ebd. 1863; 
4. Aufl. u. d. T. «Vehrbudy des katb. und evang. 
Kirhenrechtö», 1886), «Erwerbs: und Bejisfäbigteit 
der deutſchen Bistümer» (Prag 1860), «Yebrbuch 
der deutichen Reichs: und Hechtsgeicichte» (Stutts. 
1861; 6. Aufl. 1892), «Die Rechtsfrage des Ein- 
fluffed der Regierung bei den Biihofswablen in 
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Preußens (Gieh. 1869), «Die Stifte der alten Orden 
in Öfterreich» (ebd. 1869), «Die juriit. Periönlich: 
feit der kath. Kirche» (ebv. 1869), «Die Geſchichte 
der Quellen und Litteratur des kanoniſchen Rechts» 
(3 Bode. in 4 Abteil., Stuttg.1875— 80), «Die Macht 
der röm. PBäpfte» (3. Aufl., Gieß. 1896), « Dent: 
jchrift über das Verhältnis des Staates zu den 
Sägen der päpitl. Konititution vom 18. Juli 1870» 
(Brag 1871), «Die Stellung der Konzilien, Bäpite 
und Bifchöfe» (ebd. 1871), «Die neuern kath. Orden 
und Kongregationen» (Berl. 1872), «Der Colibats⸗ 
zwang» (Bonn 1876), «Der Altkatholicismus» (Gieß. 
1887), «Die Summa des Stepbanus Tornacenjis» 
(ebd. 1891), «Die Summa magistri Rufini» (ebd. 
1892) und eine Ausgabe der «Canones et decreta 
Coneilii Tridentini» (mit Richter, Lpz. 1853). 
Schulten®, Albert, bolländ. Bibelforicher und 
Arabift, geb. 1686 in Groningen, widmete ſich 
dem geijtliben Berufe. 1713 wurde er ala Bro: 
feſſor nad Franeker berufen, wo ibm 1717 auch 
das Amt eines Univerfitätspredigers übertragen 
wurde. 1729 fiedelte er nad Leiden über, wo er 
anfangs als Rektor des theol. Kollegiums und Kon: 
jervator der orient. Handjchriften der Univerjitäts: 
bibliothet, jeit 1732 ala Vrofefjor des Bibeljtu: 
diums und der orient. Spraden eine jehr dent: 
würdige Ihätigfeit entfaltete. Auf Grund breiter 
Yitteraturfenntnis hat S. die arab. Sprache als Hilfs: 
mittel für die Erkenntnis des Hebräifhen und des 
bibliiben Sprachgebrauchs zur Geltung gebradt. 
Seinebedeutenditen Werte find: «Origines hebraeae 
ex Arabiae penetralibus revocatae» (2 Bve., Fra: 
neter und Yeid.1724— 38), «Dedefectibus hodiernae 
linguae hebraeae» (1731; von beiden Merten zu: 
jammen 2. Ausg. in 2 Bon., Leid. 1761), «Insti- 
tutiones ad fundamenta linguae hebraeae» (ebd. 
1737—56), «Jobi liber, hebraice, cum nova ver- 
sione latina et commentario perpetuo» (2 Bde., 
ebd. 1737), «Proverbia Salomonis cum versione 
et commentario» (ebd. 1748). Am bünpdigjten bat 
er feine Theſen in der Schrift «Vetus et regia via 
hebraizandi» (Leid. 1738) dargejtellt. Speciell zur 
arab. Litteratur gebören jeine Nusgaben von Beba’ 
ab:dins Leben Saladins und anderer bijtor. Quellen: 
jchriften (Yeid. 1733), die «Monumenta vetustiora 
Arabiae» (ebd. 1740), Bearbeitungen von einzelnen 
Zeilen der Haririihen Malamen (Franelker 1731, 
Leid. 1740) u. a. Seine kleinern Schriften wurden 
u. d. T. «Opera minora» (Yeid. 1769) gefammelt. 
©. ftarb 26. Yan. 1750 in Xeiden. 
Schulter, |. Schultern; bobe&., ſ. Schiefwerben. 
Schulterblatt, j. Schultern und Schultergürtel. 
—5— Schultergräte, ſ. Schultern. 
Schultergürtel, Brüſtgürtel, der im Rumpf 
aelegene innere Abichnitt der vordern Gliedmaßen, 
der ſich aus zwei ſpiegelbildlich gleichen Hälften (einer 
rechten und einer linken) zufammenjeßt. In den ein: 
fachſten Fällen jind beide Hälften zu einer einfachen 
Knorpelipange vereiniat (Haifiihe), mit der jeder: 
jeit3 die Bruitfloije nelenkig verbunden ift. Ber den 
Schmelzihuppern find beide Hälften getrennt und 
mit ihnen verbinden ih Hautverfnöcerungen, ſo daß 
der ©. von jekt an aus primären (den Knorpelitüden 
der Haie entſprechenden) und jelundären (Hautver: 
Inöcherungen) Teilen beitebt. Bei den höhern Wirbel: 
tieren wird der ©. fomplizierter, einmal dadurch, daß 
ſich jein primärer Teil in Schulterblatt und Raben: 
bein (Goracoid) zerlegt, dann aber auch durch feine 
Berbindung mit dem den Fiſchen fehlenden Brujt: 
Brodhaus’ Konverfations-Lerifon. 
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bein. Das auf der Nüdenjeite gelegene Schulterblatt 
(Scapula) bleibt immer einfab, höchſtens, daß in 
dem meijt fnorplig bleibenden freien Ende eine jelb: 
jtändige Berfnöcerung auftritt und das Suprasca- 
ulare bildet. Der nah dem Bauche zu gelegene 
Zeil zerlegt jich in ein vorderes Procoracoid und ein 
interes Coracoid. Letzteres verbindet ſich mit dem 
rujtbein und findet ſich in ſolcher Geſtalt und als 
beionderer Knochen bei Ampbibien, Meptilien und 
Vögeln, unter den Säugetieren aber bloß bei den 
Kloafentieren (f. d.), bei den übrigen wird es rubi: 
mentär und verichmilzt mit dem Vorderende des 
Sculterblattes. Mit den Procoracoiven verbinden 
jih nun die jetundären Teile des ©., die Schlüſſel— 
beine , durch die jie nach und nad völlig verdrängt 
werden. Unter den Amphibien baben bloß vie un: 
geſchwänzten Schlüjjelbeine. Sie verbinden den 
oberhalb des Oberarmgelent3 gelegenen Teil des 
Sculterblattes (Acromion) und damit diejes jelbit 
mit dem Brujftbein. Bei den Vögeln verichmelzen 
fie, wenn fie nicht rudimentär find oder ganz feblen, 
zu einem Knochen, dem Gabelbein. Inter den 
Säugetieren feblen den Huftieren Schlüfjelbeine voll: 
fommen, auch bei Naubtieren (einjchließlih ver 
Robben und Seehunde) werden fie im allgemeinen 
vermißt, ebenjo verhalten fie fich bei den Haſen. 
Die Affen, Halbaffen, Fledermäuſe, Inſektenfreſſer 
und Beuteltiere haben alle Schlüffelbeine. 
Schulterherein, in der Reitkunſt ein Seiten: 
ang (f. Seitengänge), bei dem das Pferd bei Kopf: 
tellung einwärts und vermebrter Kippenbiegung 
einen Heinen Schritt in die Bahn geitellt ift und ſich 
nad der der Kopfitellung entgegengejekten Seite 
dergeſtalt fortbewegt, daß die Innern Füße vor die 
betreffenden äußern und legtere in Heinen Tritten 
vorwärts treten. — Kontrajchulterberein nennt 
man den gleichen Seitengang mit der Richtung des 
Werbetoptes nad) außen. 
—5* öhe, ſ. Schultern. 
Schulterflappen, na Lappen, Uniform: 
jtüde aus Tuch, die auf den Maffenröden und Kollern 
der Mannſchaften des deutichen Heerd getragen 
werden. Ihre Farbe dient als Unterſcheidungs— 
zeichen der Armeelorps, die Nummern oder Namens: 
züge bezeichnen den Truppenteil, und zwar trägt die 
nfanterie der 8 alten preuß. Armeekorps auf den 
Waffenröden S. in weißer (1. und 2. Armeelorps), 
roter (3. und 4.), gelber (5. und 6.) und blauer 
(7. und 8,) Farbe. Bei den übrigen Armeetorps 
wiederbolen ſich dieje 4 Farben, das 11. bat eine 
Narbe (rot). Die Nummern und Namenszüge find 
weiß, rot, a oder blau. Die Ulanen, ſächſ. Garde: 
reiter und Karabiniers jomwie die Stabsordonnanzen 
tragen ftatt der ©. Epauletten (j. d.), die Hufaren 
Adielitüde (j. d.) ohne Regimentänummer. 
ultern (Humeri), die obern Grenzen des 
menſchlichen Numpfes zu beiden Seiten des Hal: 
jes, welbe von den Schlüfjelbeinen (ſ. d.), den 
Sculterblättern und den dazugehörigen Musfeln 
gebildet werden. Das Indcherne Gerüjt der S. be: 
zeichnet man wohl auch ala Scultergürtel (1. d.). 
Die Schlüffelbeine find leichtgefrümmte Röhren: 
fnodyen, die, vorn am obern Seile des Bruſtbeins 
ſeitlich befeſtigt, nach außen verlaufen und ſich mit 
den Schulterblättern (Scapulae, f. Tafel: Das 
Stelett des Menschen, Fig. 1, ı8 und fig. 2, 14) 
verbinden. Yebtere gebören zu den breiten Knochen, 
find febr dünn, dreiedig und jo auf dem Rüden zu 
beiden Seiten der Wirbelfäule gelegen, dab ihre 
41 
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fchmaljte Seite nach oben gekehrt ift. Auf der bintern 
Fläche baben fie ziemlich in der Mitte eine ſtark 
bervorfpringende, dünne, horizontal verlaufende 
und nad) oben etwas gefrümmte Yeifte, die Schul: 
tergräte (Spina scapulae, ig. 2, ı6), deren 
äußerer Teil in einen nah vorn und außen gerid: 
teten, dur jtraffe Bänder mit dem Schlüflelbein 
verbundenen Fortjaß, die Schulterhöhe (Acro- 
mion, Fig. 2,15), übergeht. Eine bedeutende An: 
zabl Musteln, deren Anbeftungspuntte ſich an den 
Sculterblättern befinden, dient teils zur Befejtigung 
diefer Knochen an die umliegenden feften Zeile 
(Wirbelfäule, Schädel und Rippen), teil3 zur Be: 
wegung der Scyulterblätter ſowohl wie der Arme, 
deren obere Knochen mit den äußern Winkeln der 
EchulterblätterdurhdasSchultergelenk(Articu- 
latio humeri, f. Tafel: Die Bänder des Men: 
ſchen, Fig. 8) verbunden find. — Über bobe 
Schulter p Schiefwerden. 

—— das Gewehr, bedeutete früher im 
deutſchen Heere joviel ald «das Gewehr anfallen», 
an die Schulter bringen mit jentrechter Tragweiſe. 

Schuiterpunftt, — Baſtion. 

Schulterſtücke, die auf der Schulter getragenen 
Uniformteile des Soldaten; hierzu gehören Epau— 
letten (j. d.), Adjeljchnüre (ſ. d.), Adielftüde (1. d.) 
und Schulterklappen (f. d.). 

Schultertwehr (franz. &paulement),einetote,d.b. 
nicht zur Verteidigung mit der —— eingerich: 
tete, meift in Erde ausgeführte Dedung. Man ftellt 
je in der Weldbefeitigung zur Sicherung von In— 
anteriereferven und Proßen dur Einfchneiden eines 
Grabens und Anjchütten des Bodens bis zur nötigen 
Dedungshöbe ber, legt an den Endpunkten flache 
Rampen, wohl au Stufen zum fchnellen Heraus: 
treten und ne zahfreihe horizontale Ein: 
dedungen an. Aud Zraverjen (f.d.) kann man als 
©. bezeihnen. (S. auch Dedung [in der Befefti: 
aungsfunft].) 5 

Schultheiß, f. Gent (Hundertichaft), Gemeinde: 
voritand und Schulze. 

Schultheik, Albrecht, Rupferitecher, geb. 7. März 
1823 in Nürnberg, beſuchte dafelbjt die Kunſtſchule 
und das Atelier von P. E. Geisler, fam 1843 nad) 
Leipzig zum Kupferfteher Sichling und lebt jeit 
1850 in Münden. Zu feinen Stichen gehören: 
Brautwerber und Aufforderung zum Tanz (nad 
Deiregger), Frübläuten (nah KR. von Piloty), Mais 
tag und Zum Großvater (nah Böttcher), Abend: 
olode (nah Schük), Die Verhaftung der Familie 
des Königs Manfred (nah Engertb, 1864), Sonn: 
tagsjäger (nad Grüßner), Kurrendeſchüler (nad 
Lindenſchmit), Maria Tberefia ſäugt das Kind einer 
Armen (nad Liegen: Mayer), Zinsgroſchen (nad 
Tizian), Stihe nah Nembrandt (Saskia, Rem: 
brandt und feine rau), Der Briefſchreiber (nad) 
Neticher), fieben Stiche in Pechts «Goetbe:Galerien, 
eine Anzahl Bildniffe u.f.w. Werner fertigte er Ra: 
dierungen nad den Gemälden feines Sohnes Karl 
©. (geb. 21.98 1852 zu Münden): Am Rhein, 
An der Mojel, Friedensgeläute (1889). 

Schultz, Albert, Yandwirt, nach feiner in der 
Altmark belegenen Befigung meiſt Shulß:Lupik 
—— geb. 26. März 1831 in Rehna (Medlen— 

urg), kaufte 1855 das ertragloje Gut Lupitz, das 
er durch Mergelung, dann dur wechſelnden Anbau 
von Blatt: und Halmfrüchten, jog. Stidjtoffjamm: 
lern (ſ. d.) und Stidjtofffrejjern (1. d.), ſowie durch 
gleichzeitige Anwendung von Phosphorjäure: und 
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Kalivünger (Kainit) obne Benugung von Stall: 
dünger zu bobem Ertrage gebracht hat. 1882—93 
vertrat S. den Wahlkreis Salzwedel: Gardelegen 
im preuß. Abgeordnetenhauſe, denjelben 1887 —89 
und 1893—98 im Neichdtage, wo er der Reichs: 
partei angebörte. Er jtarb 5. Jan. 1899 auf Zupis. 
S. veröffentlichte: «Half: Kali: Phosphatvüngung» 
(Dresd. 1892), «Die Kalivüngung auf leichtem 
Boden» (4. Aufl., Berl. 1894), «gwiſchenfruchtbau 
auf leihtem Boden» (ebd. 1895). 

Schul, Alwin, Kunitbiitorifer, geb. 6. Aug. 
1838 zu Muslau in der Yaufis, babilitierte jich 
1866 in Breslau für chriſtl. Arbäologie und Kunit- 
geſchichte. 1872 wurde er zum außerord. Profeſſor er: 
nannt, 1882 als ord. Brofejjor nach Prag berufen. Er 
veröffentlichte: «fiber Bau und Einrichtung der Hof: 
burgen des 12. und 13. Yabrb.» (Berl. 1862), «Ge: 
je der Breslauer Malerinnung » (Bresl. 1866), 
« Beichreibung der Breslauer Bilderbandicrift des 
Froifjart» (ebd. 1869), «Schlefiens Kunſtleben im 
13. und 14. Jahrh.» (ebd. 1871), «Die ſchleſ. Siegel 
bis 1250» (ebd. 1871), « Schlejiens Kunitleben im 
15. biö 18. Nabhrb.» (ebd. 1872), «Die Legende vom 
Leben der Jungfrau Maria und ihre Darftellung 
in der bildenden Kunſt des Mittelalters» (Lpz. 1878), 
«Das böfifhe Yeben zur Zeit der Minnefinger» 
(2 Boe., ebd. 1879— 80; 2. Aufl. 1889), «Gerbard 
Heinrih von Amſterdam, Bildhauer zu Breslau» 
(Bresl. 1880), a Unterſuchungen zur Geichichte der 
ſchleſ. Maler, 1500— 1800» (ebd. 1882), «Hunt und 
Runitgejchichte» (Lpz. und Prag 1884; 2.Aufl.1901), 
«Ginführung in das Studium der neuern Kunit: 
geichichte» (ebd. 1887), Ausgabe des «Meihkunig» 
(Wien 1888), «Alltagsleben einer deutſchen Frau zu 
Anfang des 18. Jabrb.» (Lpz. 1890), «Deutiches 
Leben im 14. und 15. Jabrb.» (ebd. 1892), «Geichichte 
der bildenden Künjte» (3 Bde. Berl. 1894 fa.). 

Schulg, Hermann, prot. Theolog, geb. 30. Dez. 
1836 zu Luchow in Hannover, wurde 1857 Lehrer in 
Hamburg, 1859 Repetent und 1861 Brivatdocent in 
Göttingen, 1864 ord. Profeſſor in Bafel, 1872 in 
Straßburg, 1874 in Heidelberg, 1876 in Göttingen. 
Hier ift ©. zugleich eriter Univerfitätsprediger, jeit 
1881 Konſiſtorialrat, jeit 1890 auch Abt von Burs: 
felde. Seine tbeol. Richtung ift eine gemäßigt freifin: 
nige. Er ſchrieb: 1 wich A der chriſtl. Lehre 
von der Uniterblichteit» (Gött. 1861), «Altteftament: 
liche Theologie» (2 Bde., Frankf. a. M. 1869; 5. Aufl., 
Gött. 1896), «Die Stellung des drijtl. Glaubens 
zur Heiligen Schrift» (Braunsb. 1876; 2. Aufl, 
Karlsr. 1877), «Die Lehre von der Gottbeit Chrifti» 
(Gotha 1881), «Predigten» (ebd. 1882), «Zur Lehre 
vom Heiligen Abendmahl» (ebd. 1886), «Grundris 
der evang. Dogmatil» (2. Aufl., Gött. 1892), «Grund: 
riß der Sun Ethit» (2. Aufl., ebd. 1897), «Grund: 
riß der chriftl. Apologetit» (2. Aufl., ebv. 1902). 

Schulte, Auguit Sigismund, Juriſt, Sohn des 
Anatomen Karl Auguſt Siegmund ©. (geb. 
1. Dft. 1795 zu Halle, get. 28. Mai 1877 zu Jena), 
geb. 28. April 1833 zu Greifswald, trat in den 
preuß. Staatsdienſt, war Richter in Greifswald und 
babilitierte fih_dafelbft 1870, wurde 1871 Land— 

erichtsrat in —— 1872 ord. Profeſſor da: 
Pit. Gr ſchrieb: «Die Verleitung zum jalihen Eide 
als jelbjtändiges Verbrechen» (Berl. 1870), «Die 
jog. Nebenintervention im Eivilprozeß» (ebd. 1830), 
Das deutiche Konkursrecht in feinen jurijt. Grund 
lagen» (ebd. 1880), «Privatrecht und Prozeß in ibrer 
MWechfelbeziehung» (Bd. 1, Tüb. und Freib. i. Br. 
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1883), «Bon den prozefiualiichen Zeitbeftimmungen» 
(Feitgabe für land, Etrafb. 1887), « Eivilprozeb: 
rechtsiälle ohne Entiheidungen zum alademiſchen 
Gebrauch» (Jena 1891), «Zur Lehre vom Urkunden: 
beweis» (in Grünhuts «Zeitjchrift für Privat: und 
öffentliches Recht der Gegenwart», 1894), «Beiträge 
zur Lehre vom Beweiſe⸗ (im «Archiv für ciwilredht: 
lie Praxis⸗», 1895). 

Schule, Bernbard, Gunälolog, Bruder des 
vorigen, geb. 29. Dez. 1827_in Freiburg i. Br., 
babilitierte ic 1852 in Greifswald für Anatomie 
und Phyſiologie, ging 1854 als Aſſiſtent der ne: 
burtsbilflicen Klinit nah Berlin, woſelbſt er ji 
als Brivatdocent für Geburtsbilfe habilitierte, und 
wurde 1858 in Jena Brofefjor der Geburtäbilfe und 
Gpnätologie jowie Direktor des Entbindungsinfti: 
tuts und der Hebammenscule; 1903 trat er in Rube: 
* S. erwarb ſich um die gynälologiſchen Unter— 
uchungsmethoden, um die Wiederbelebung jchein: 
tot geborener Kinder, um die mechan. Behand— 
lung der Gebärmutterfrankheiten jowie um das 
Hebammenwejen Berdienite. Außer Jjournalaufjägen 
veröffentlihte er: «Lebrbudh der Hebammentunit» 
(Lpz. 1860; 11. Aufl. 1895), «Wandtafeln zur 
Echmwangerihafts: und Geburtsfunde» (ebd. 1865; 
2. Aufl., Jena 1888— 90), «liber den Scheintod 
der Neugeborenen» (Nena 1871), «Pathologie und 
Therapie der Yageveränderungen der Gebärmutter» 
(Berl. 1881), «UInfer Hebammenwefen und das Kind: 
bettfieber» (Xpz, 1854). 

Schulte, Friß, Pbilofopb, geb. 7. Mai 1846 zu 
Eelle, wurde 1871 Brivatdocent und 1875 außerord. 
Profeſſor der Bhilojopbie in yena, 1876 ord. Bro: 
fejlor der Philoſophie an der Techniſchen Hochſchule 
zu Dresden. Er gehört jeiner Richtung nach dem Neu: 
fantianismus an. ©. {hrieb: «Die Tierfeeles (pr. 
1868), « Der Fetiſchismus » (ebd. 1871), «Der Reli: 
gionsunterridht» (Jena 1872), «Geſchichte der Philo: 
ſophie der Renaiijance» (Bd. 1: «Georgios Gemijtos 
Plethon und jeine reformatoriſchen Beitrebungen», 
ebd. 1874), «Kant und Darwin» (ebd. 1875), «liber 
— und Aufgabe einer Philoſophie der Natur⸗ 
wijjenichaft» (ebd. 1877), «Die Sprache des Kindes» 
(2p3.1880), «Die Örundgedantendes Naterialismus 
und die Kritik derjelben» (ebd. 1881), «Philoſophie 
der Naturwiſſenſchaft⸗ (2 Bpe., ebd.1881—82), «Die 
Grundgedanten des Spiritismus und die Kritik der: 
Telben» (ebd. 1883), «Das neue Deutichland, feine 
alten Heldenjagen und Richard Wagner» (ebd. 1888), 
«Stammbaum der Philojophie» (2. Aufl., ebd. 1899), 
«Bergleihende Seelentunde» (ebd. 1892 fg.), «Der 
Zeitgeiit in Deutichland, feine Wandlungen im 19. 
und mutmaßliche Gejtaltung im 20. Jabrb.» (neue 
Ausg., ebd. 1900), «Pſychologie der Naturvölter» 
(ebd. 1900), «Grundlinien der Yogit» (ebd. 1902). 

Schulge, Mar Job. Sigismund, Mitroftopiter, 
Bruder von Aug. Eigismund und Bernb. ©., geb. 
25. März 1825 zu Freiburg i. Br., habilitierte ſich 
1850 in Greifswald und unternahm 1853 behufs 

oolog. Forihungen eine Reiſe nach Stalien, als deren 
Frucht er die Abhandlung «liber den Organismus 
der Bolytbalamien» (Lpz. 1854) veröffentlichte. Nach 
jeiner Rückkehr erhielt er 1854 einen Ruf als außer: 
ord. Profeſſor nad Halle, ſiedelte 1859 als Profeſſor 
der Anatomie und Direltor des Anatomiſchen In— 
ſtituts nach Bonn über, wo unter feiner Leitung ein 
neues Anatomiegebäude errichtet wurde, und jtarb 
dafelbjt 16. Jan. 1874. Von feinen Schriften find 
noch bervorzubeben: «Beiträge zur Naturgeichichte 
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ber Turbellarien» (1. Abteil., Greifsw. 1851), «Beis 
träge zur Kenntnis der Qandplanarien» (Halle 1857), 
«Zur Kenntnis der eleltriihen Organe der Fiſche⸗ 
(1. Abteil., ebd. 1858), «Die Hpalonemen» (Bonn 
1860), «Das Protoplasma der Rhizopoden und der 
Pflanzenzellen» (Lpz. 1863), «De ovorum ranarum 
segmentatione» (Bonn 1863), «Zur Anatomie und 
Phyſiologie der Retina» (ebd. 1866), «Unterſuchun⸗ 
gen über die zufammengejesten Augen der Krebie 
und Infelten» (ebd. 1868), «Observationes de struc- 
tura cellularum fibrarumque nervearum» (eb. 
1868). Auch begründete er 1865 das «Archiv für 
milrojlopiiche Anatomie». 

Schulge, Victor, prot. Zheolog, geb. 13. Dez. 
1851 zu Fürftenberg in Walded, habilitierte ſich 1879 
in Leipzig und wurde 1883 außerord. Profejlor für 
Kirchengeſchichte und chriſtl. Arhäologie in Greifs: 
wald, 1888 ord. Profeſſor. Er fhrieb: «Die Kata: 
tomben von ©. Gennaro dei Poveri in Neapel» 
(Jena 1877), «De Christianorum veterum rebus 
sepulcralibus» (Gotha 1879), «Arhäol. Studien 
über althrijtl. Monumente» (Wien 1880), «Die Ka: 
tatomben, ibre Geihichte und ihre Monumente» 
(2p3. 1882), «Der theol. Ertrag der Katatombenfor: 
ihung» (ebd. 1882), «Das evang. Kirchengebäude; 
ein Ratgeber für Geiſtliche und Freunde kirchlicher 
Kunit» (ebd. 1886), «Gefchichte des Untergangs des 
grieh.:röm. Heidentums» (2 Bde., Jena 1887—92), 
«Das Klofter San Marco in Florenz» (Lpz. 1888), 
«Die altchriitl. Bildwerle und die wiljenichaftliche 
Forſchung⸗ (ebd. 1889), —— der altchriſtl. 
Kunſto (Munch. 1895), «Der Croy⸗Teppich der Uni: 
verjität Greifawald» (Greifäw. 1898), «Die Dued: 
linburger Stala: Miniaturen der fönigl. Biblio: 
thel in Berlin» (Münd. 1898), ſowie die Abteilun: 

en «Gbhrijtl. Archäologie» und «Evang. Bolemit» 
Par ddlerö «Handbuch der tbeol. Willenjchaften» 
(3. Aufl., ebd. 1893 fa.). 

Schultzes Pulver, auch gelbes Bulver, 
wurde 1860 von dem damaligen preuß. Artillerie: 
hauptmann Schultze erfunden und aus Holzfaſer 
auf ähnliche Weiſe dargeitellt wie Schiekbaummolle 
(j. d.) aus Baummolle. Das garage von Pro: 
tein und Albumin befreite Holz wird mit Salpeter: 
und Echmefeliäure behandelt, entjäuert und mit 
fauerjtoff: und ſtidſtoffhaltigen Salzen gejättigt. Um 
1880 fügte Schulge eine Gelatinierung durch Sither 
binzu, wodurch der Fortſchritt zu den jpätern Nitro: 
cellulojepräparaten gegeben war. Die noch zu große 
Dffenfivität, in Verbindung mit ungleihmäßiger 
Wirkung, ließ feiner Zeit die Staaten, welche S. P. 
einer Prüfung unterwarfen, von der Annahme als 
Schießpulver — ls Sprengladungspulver 
iſt es vorübergehend in der deutſchen Fußartillerie 
verwendet worden. Wegen des geringen Rauchs und 
Wegfalls des übeln Geruchs iſt S. P. beim Zimmer: 
feuerwerk beliebt, auch bei Jagdgewehren fand es 
namentlich in England Eingang. Dem ©, P. ähn: 
lich it das Johnjon: und Barland:Bulver (1. d.). 

het upitz, Yandwirt, ſ. Schuls, Albert. 

Schuluh, Stamm der Berbern (j. d.). 

Schulverein, Deutiber, in Deutihland 
vielfah aub Wiener S. genannt, ein 13. Mai 
1880 in Wien gegründeter Verein mit dem Zmed, 
in den ciöleithaniichen Kronländern Öfterreihs mit 
prachlich gemiſchter Bevölterung, an den deut: 
hen Sprachgrenzen und auf den deutichen Sprad: 
infeln, befonders da, wo die Errichtung einer deut⸗ 
iben Schule auf öffentliche Koften nicht erreicht wer: 
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den kann, die Beitrebungen der Bevölferung zur 
Erlangung und Erbaltung deutſcher Schulen zu 
fördern. Seit feiner Gründung jtebt der Verein unter 
der Yeitung des ebemaligen Keichsratsmitgliedes 
Dr. Moriz Weitlof (Stellvertreter Dr. Victor von 
Kraus), Der Verein batte ſich anfangs fchnell ver: 
breitet; er zäblte im Mai 1886 bereits 1114 Orts: 
gruppen mit etwa 120000 Mitgliedern. Seitber 
zurüdgegangen, befindet er ſich ſeit einigen Jabren 
wieder im Aufſchwunge und zäblt gegenwärtig 
(Ende 1902) 810 Ortögruppen (darunter 89 Frauen: 
und Mäpdcen:Ortsgruppen) mit etwa 80000 Mit: 
gliedern. Die Ortögruppen dienten bisher lediglich 
als Sammelftellen, jest ſucht man Gauverbände 
einzurichten. Der Beitrag iſt 1 3. jährlich, ſtatt 
deiten 20 Fl. auf einmal gezablt werden können. 
Der Verein bat (bis 31. Dez. 1902) 49 Schulen ins 
Leben gerufen, von denen er gegenwärtig noch 15 
erhält; weitere 27 Schulen beiteben no teils als 
öffentliche, teil$als private. Erbat ferner59 Rinder: 
gärten gegründet, von denen er jebt noch 38 ſelbſt 
erhält, während 17 jolde Anjtalten von Gemeinden, 
lofalen Vereinen oder Privaten weitergeführt wer: 
den. Außerdem bat er eine große Zahl öffentlicher 
und privater Schulen und Kindergärten in der 
mannigfachjten Art unterftüßt. Er befist zur Unter: 
bringung ſowohl öffentlicher wie jeiner eigenen 
Schulen und Kindergärten 50 Schulgebäude und 
3 Schulgrundftüde. Seit feinem Beltande hat er 
(bi Ende 1902) 10465 720 Kronen aufgebradt, 
wovon 399001 Kronen den unantajtbaren Gründer: 
fonds bilden; in derjelben Zeit bat er 9077436 Kro: 
nen für Schulzwede verausgabt. Als Vereinsorgan 
ericheint jeit 1. Jan. 1908 «Der getreue Gdart» 
(monatlich einmal). — Der genannte Wiener Verein 
war nad dem Borbilde der Deutiben Schulge: 
ſellſchaft in Innsbrud errichtet worden, die, im 
März 1867 dur Profeſſor Ian. Zingerle, Chr. 
Schneller u. a. gegründet, die Unterjtüßung der 
deutſchen Schulen in den mit dem jog. Trentino 
verbundenen deutichen Gemeinden Südtirols zuerſt 
in die Hand genommen batte. — Kurz nah Grün: 
dung des Wiener Deutihen ©. entjtanden ver: 
ſchiedene ähnliche Vereine im Deutſchen Reiche, 
die fih dann mit der Zeit fämtlih dem 26, Juni 
1881 zu Berlin durd den Afrifareifenden J. Fal— 
kenſtein (f. d.) gegründeten und 11 Jahre geleiteten 
Allgemeinen Deutiben ©. zur Erhaltung 
des Deutihtums im Auslande angeſchloſſen 
baben. Dieier Verein iſt nab dem Muiter des 
Guſtav-Adolf-Vereins eingerichtet und in Landes— 
verbände und Ortägruppen gegliedert; die Haupt: 
leitung ift an die Beichlüffe des Vertretertages ge: 
bunden, der alljährlih in Verbindung mit der 
Hauptverfammlung jtattfindet (Beitrag 3 M. jäbr: 
lib, oder einmal 60 M.). Der Verein nabm troß 
mancher Hemmniſſe jchnell zu und zählte 1888 in 
411 Ortsgruppen etwa 31000 Mitglieder; nad 
dem Auffommen anderer nationaler Vereine ging 
er etwas zurüd, bat aber jekt (1903) wieder über 
33000 Mitglieder mit einer Gejamteinnabme von 
120179 M., wovon 86450 M. für Unterjtügun: 
gen und 27586 M. für Schriften ausgegeben wur: 
den. Dem Grundſaß entſprechend, daß allen in der 
Erbaltung ihrer Mutterſprache gefährdeten deutichen 
Anſiedelungen die Bereinsbilfe zulomme, geben die 
Unterſtüßungen aud nach überſeeiſchen Yändern, 
jedoch zum größten Teil nad Oſterreich-Ungarn, be: 
fonders nah Böhmen. Der Verein bat für alle Teile 
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des Auslandes jeine Vertrauensmänner; er bat 
bereit3 gegen 2 Mill. M. feinen Zweden zugeführt 
und zugleich zur nationalen Erziehung der reiche: 
deutihen Bevölkerung beigetragen. In Verbindung 
mit ibm wirten die jelbjtändigen Vereine zu Baiel 
und Zurich. — Vgl. K. Vormeng, Geſchichte des 
. Allgemeinen Deutkhen S., 2. Heft der «Schriften 
des Allgemeinen Deutihen ©.» (Berl. 1899) und 
«Das Deutichtum im Auslande» (die monatlich er: 
icheinende Heitichrift des Nereins feit 1891). 

Im Gegenfak zu den Beitrebungen des Deutichen 
©. haben ſich in Südtirol die S.: «Geſellſchaft Dante 
Wligbieriv, «Lega nazionale» und «Pro patria» ge: 
bildet; in gleicher Weiſe arbeiten in Böhmen und 
Ungarn jogenannte ©. auf die Unterdrüdung der 
deutichen Schulen bin. 1892 wurde in Nordichles: 
wig ein Däniſcher S. begründet. 

Schulweien, ſ. Schulen und Unterrichtsweſen. 

Schulz, Schultbeiß, j. Schulze. 

Schulz, Albert, Pieudonym San:Marte, 
Pitterarbiltorifer, geb. 18. Mai 1802 zu Schwedt, 
trat in den preuß. Jujtizdienit, 1830 zur Regierung 
in Magdeburg über, wurde 1837 Domänenrat bei 
der Regierung zu Bromberg, doc febrte er 1843 als 
Verwaltungsrat in das Provinzial: Schultollegium 
zu Magdeburg zurüd. Er jtarb daſelbſt 3. Juni 
1893. Sein «Peben und Dichten MRolframs von 
Eſchenbach» (2 Bde., Magdeb. 1836 — 41) enthielt 
die erfte neubochdeutiche Libertragung des «Barzi: 
val» (3. Aufl., Halle 1887, feparat). Wolfram gal: 
ten auch die «Barzivalitudien» (3 Hefte, Halle 18650 
—62), «liber Wolframs Nittergediht Wilhelm von 
Orange» (Quedlinb. 1871), feine Überjegung des 
«MWiltehalm» (Halle 1873) u.a, liber die Artusjage 
bandeln feine Schriften: «Die Artburjage und die 
Märchen des roten Buchs von Hergejt» Quedlinb. 
1842), «Nennius und Hildas» (Berl. 1844), « Die 
Sagen von Merlin» (Halle 1853) u. a. 

Schulz, Eduard, Dichter unter dem Pſeudonym 
Eduard Ferrand, geb. 28. (13.) Jan. 1813 in 
Landsberg a. d. Wartbe, wurde anfangs Olonom 
und trieb dann wiſſenſchaftliche Studien in Berlin, 
wo er 29, Dit. 1842 ftarb. S. veröffentlichte: «Ge: 
dichte» (Berl. 1834; neue Sammlung 1835), «No: 
vellen» (ebd. 1835), «Erlebnijje des Herzens» (Lie: 
beönovelletten, ebd. 1839) u.a. Aus jeinem Nach: 
lajje gab A. Mueller «Reliquien» (Nacträge zu 
jeinen Schriften, 2 Bde., ebd. 1845) beraus. 

Schulz, Job. Abraham Peter, Mufittbeoretiter 
und Komponiſt, geb. 31. März 1747 zu Yüneburg, 
war jeit 1765 Schüler von Kirnberger in Berlin, 
balf dieſem an der «KKunſt des reinen Sabes» und 
fchrieb die Abbandlung «Die wabren Grundiäke 
zum Gebrauch der Harmonie». S. wurde 1776 
Muſildirektor am Franzöſiſchen Theater in Berlin 
und ging 1780 als Kapellmeijter des Prinzen Hein: 
rib von Preußen nach Rheinsberg. Hier fomponierte 
er Operetten, die Chöre zu Nacines «Atbaliar, viele 
Lieder und Geſänge, Inſtrumentalſachen u. ſ. w. Cr 
folgte 1787 einem Rufe als königl. Kapellmeiſter nad 
Kopenhagen, wo er verſchiedene Oratorien (z. B. 
«Johannes und Maria», «Chriſti Tod»), Opern und 
Eingipiele (3. B. «Das Erntefeit>, «Aline, Königin 
von Solconda») u. ſ. w. fomponierte. Anfang 1795 
nabın er wegen Kräntlichteit jeine Entlafiung, kehrte 
nab Preußen zurüd und jtarb 10. Juni 1800 in 
Schwedt. Seine Bedeutung berubt in feinen Leiſtun— 
gen auf dem Gebiete des Yiedes, das er und Nei: 
chardt wieder einem voltstümlihben Stil zuzufübren 
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ſuchten. Bon jeinen «Liedern im Vollston» leben noch 
beute viele im Munde des Volls; jo 3. B. «Blübe, 
liebes Beilben», «Sebt den Himmel wie beiter», 
« « Hejund und froben Mutes», «Warum jind der 
Ibränen», «Am Rbein, am Rhein», «Des Jahres 
Lebte Stunde» u. j. w. 

Schulz, Moris, Bildhauer, geb. 4. Nov. 1825 zu 
Yeobibüß, lernte an der Gewerbeichule in Poſen 
Mopellieren und Zeichnen, begab ji dann an die 
Alademie in Berlin, wo ibn Drate in jein Atelier auf: 
nabm. Hier war er an den Marmorarbeiten für das 
Monument Friedrich Wilhelms III. beſchäftigt, erbielt 
den Staatspreis für eine Studienreiſe nach Italien 
und ging darauf 1854 nach Rom. Dort entſanden 
bis 1870 eine Anzahl Figuren und Gruppen in 
Marmor, ſo der Raub des Ganymed, die Nacht, 
Bacchus als Kind mit dem Panther, der Genius 
Preußens mit dem Noler (für das tönigl. Schloß in 
Verlin), Caritas (Berliner Nationalgalerie), Sta: 
tuette des Papſtes Bius IX. Seit der Küdtebr nad 
Berlin vollendete S. zwei Rolojjalgruppen an den 
Wangen der ‚jreitreppe der Nationalgalerie, dar: 
ttellend den eriten Kunſtunterricht, einen Fries da— 
ſelbſt (die Künſtler ſeit Karl d. Gr. bis Friedrich 
Wilhelm IV.) und die Statuengruppe Germania 
als Beihüßerin der bildenden Künſte (in Sanpitein 
ausgeführt von 9. Wittig); ferner eine Statue 
Ariedrihs d. Gr. für Thorn, das Bronzerelief: 
Scene aus der Schlacht bei Koniggrätz, an der Ber: 
liner Siegesiäule, den Gedenlſchild auf den ſieg— 
reiben Zug über den Rhein gegen Frankreich. Bon 
Bildwerken find jodann zu nennen die Marmor: 
gruppen Amor und Pſyche (königl. Balais in Ber: 
lin), ums den Bau der Juno fütternd. 

ulz, Otto Aug., Buchhändler, geb. 2. Ott. 
1503 in Yeipzig, errichtete daſelbſt 1835 eine Ver: 
lagsbudbbandlung, deren Hauptunternebmen das 
von ibm begründete und berausgegebene «Adreß— 
buch für den Deutichen Buchhandel » (1839 fg., in 
jäbrliben Ausgaben) wurde. Damit verband er 
den Antiquar: und Autograpbenbanvel. Er ſchrieb: 
« Gutenberg oder Geſchichte der Buchdruderkunit » 
(Xp5.1840; Feſtſchrift) und das «Handbuch für Auto: 
arapbeniammler» (im Verein mit J. Güntber, ebd. 
1356). Nac jeinem Tode (11. Nov, 1860) fübrte 
fein Sobn Hermann ©. (geb. 1. Oft. 1340) die 
Firmaweiter, verfaufte 1896 den Verlag und wid: 
met ſich jeitdem nur dem Autographenhandel. Das 
Adreßbuch⸗ vervolltommnete ſich immer mebr, ging 
1888 durch Kauf an den Börjenverein der I Teuticben 
Buchhändler über und wird von diejem fortgeiekt. 
Im Autograpbenhandel bat die Firma die erjte 
Stelle in D Deutichland erlangt und veröffentlicht wert⸗ 
volle Lagerkataloge (bis 1903: 30). Der Verlag be— 
ran) aus ———— Lehrbüchern. 
Schulze, Schulz oder Schultheiß, eigent— 
lich —— (Seuldarius oder Scultetus), ur: 
ſprünglich der Beamte, welcher die Mitglieder der 
Gemeinde zu Yeiftung und Entrichtung ibrer Schul: 
digkeit gegen den König oder Fürſten anzubalten 
batte. Der Name fommt von «Schuld» und «bei: 
jchen», d. b. fordern. Der S. war Vorſteher der Ge: 
meinde, wie der Graf VBorjteber des Gaues. Schon 
im Mittelalter ericheint der ©. aber aud als Stell: 
vertreter des Grafen. In den Städten fommt er 
dann häufig neben dem Bogt vor; doch war jeine 
Stellung und Bedeutung in den einzelnen Städten 
verſchieden. Gegenwartig beißt noch ſehr bäufig S. 
der Vorſteher der Dorfgemeinde. Zuweilen ruht das 
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Schulzenamt auf einem Gute, und dann heißt der 
S. Erbſchulze, Erbſcholtiſeibeſitzer und, 
wenn er das Gut zu Lehn hat, Lehnſchulze. In 
Preußen ist dieſe Einrichtung durch dh bie greisordnung 
vom 19. März 1881 bejeitigt. Der Dorfſchulze 
wird in einigen Gegenden auch S olze, Nicter, 
Dorfribter, Bürgermeijter, in Schleswig: 
Holjtein Lehnsmann genannt. Die neuejte Be: 
zeichnung für ©. iſt — ee ehe Se: 
meindevorjtand). — Val. von Riedel, liber die Dorf: 
man (Königsb. 1834). 

Schulze, Ernit, Dichter, geb. 22. März 1789 zu 
Gelle, jtudierte jeit 1806 in Göttingen Tbeologie und 
Haifiiche Vhilologie und babilitierte ih 1812 da- 
felbit als Yrivatdocent. 1813 machte er im Beau: 
lieuſchen Jägertorps den Feldzug an der Niederelbe 
mit, kehrte dann nad Göttingen zurüd, wo er bald 
ernitlich erfrantte. Er jtarb 29. Jun 1 1817 in Gelle. 
Sein Gedicht «Amor und Bioche, Nragment aus 
einem griech. Märhen» (in Bouterwels «Neuer 
Beitan, Lpz. 1808 u. 1810) wandelt in den Bahnen 
Wielands. Seine liebe zu Eäcilie Tychſen feierte erin 
«Cäcilie, ein romantiſches Gedicht in 20 Gejängen» 
(2 Bde., Lpz. 1818), das den Sieg des Chriftentums 
über die beion. Germanen daritellt. Nach Cäciliens 
frübem Tode übertrug ©. feine Liebe auf deren 
Schweſter Adelheid. In diefer Zeit verfaßte er eine 
Menge kleiner Gedichte, poet. Epiiteln, Elegien, nach 
Inbalt und form die bedeutenditen unter jeinen 
Dichtungen, die er jelbit gefammelt berausgab (Gött. 
1813). Seine legte Dicbtung iſt die formvollendete 
«Berauberte Roje» (ps. 1818 u. d.; auch in Reclams 
«Univerjalbibliotbet»), ein poet. Märcen, getaucht 
in die träumerijch willenloje Stimmung der Ro: 
mantif; fie gewann den von F. A. Brodhaus für 
die «llrania» ausgejekten Preis und wurde darin 
(1818) zum erjtenmal gedrudt. Cine Ausgabefeiner 
« Sämtlichen poet. Werte» nebit Biograpbie gab 
Bouterwet (4 Bde. — Lpz. 1818—30; 3. Aufl., mit 
einer aus jeinem Tagebuch: und Brie efnaclap ge: 
ſchöpften vollſtandigen Biographie des Dichters von 

— 5 Bde. ebd. 1855). 

Schulze, Franz Eilbaro, Zoolog, geb. 22. März 
1840 in Eldena bei Greifswald, babilitierte fich 1863 
in Roftod für Anatomie und wurde 1865 dafelbit or. 
Profeſſor der Zoologie und der vergleichenden Ana: 
tomie, alö welcher er an der preuß. Erpedition des 
Dampfers Bommerania zur Erforſchung der Nord⸗ 
ſee teilnabm. 1873 folgte er einem Rufe als ord. 
Profeſſor der Zoologie nach Graz und 1884 nach 
Berlin. Seine zahlreichen Schriften beſchäftigen ſich 
hauptſächlich mit mifrojtopijcher Anatomie und Ent: 
widlungsgejcichte de ber niedern Tiere; neben den Alb: 
bandlungen über «Die Hautfinnesorgane der Fiſche 
und Ampbibien» und über «Cordylophora lacu- 
stris» jind befonders jeine Publikationen über See: 
ſchwämme, jpeciell jeine Nonograpbie der Herattinel: 
liven (in den «Reports of the Expedition of H.M. 
Ship Challenger» und in «Heraftinelliven des ndi: 
ichen Oceans», Tl. 1—2, Berl. 1394 -95) zu nennen. 

Schulze, Friedr. Aug., als Romanichriftiteller 
unter dem Namen Friedrid Laun befannt, geb. 
1. juni 1770 zu Dresden, trat zuerit als Affiſtent 
in die furfüritl. Yinanztanzlei, jtudierte 1797 — 1800 
in Leipzig und febrte dann nach Dresden zurüd, 
wurde 1807 Selretär bei der Yandes : Ölonomie: 
Manufaktur: und Kommerziendeputation, erbielt 
1820 das Pradilat eines tonigl. Kommiſſionsrates 
und ſtarb 4. Sept. 1849 zu Dresden. Ohne auf 
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höhere Bedeutung Aniprüde machen zu können, 
ebörte ©. zu den beliebteften Belletrijten, nament: 
ic in der plattlomifchen und naiven Gattung; be: 
fondern Beifall gewann fein Roman «Der Dann auf 
Freiersfüßen» (Freiberg 1801). Außer vielen Er: 
zäblungen und Romanen gab ©. mit A. Apel das 
« Gejpeniterbuch» (4 Bde., Lpz. 1810—14) beraus. 
Seine «Befammelten Schriften» erfchienen mit Pro: 
log von 8. Tied (6 Bde., Etuttg. 1843). 1837 ver: 
öffentlichte er feine «Memoiren» (3 Tle., Bunzlau). 
Schulze, Friedr. Gottlob, Nationalökonom und 
Landwirt, geb. 28. Jan. 1795 auf dem Gute Gäverniß 
bei Meißen (deshalb der Name Schulze:Gäver: 
niß), wurde 1817 Obervermwalter der weimar. Kam: 
mergüter Tiefurt, Oberweimar und Lutzendorf, 1821 
außerord., jpäter ord. Brofefjor zu Jena. Zur Ausbil: 
dung angebender Landwirte und Kameraliften grün: 
dete er daſelbſt 1826 ein Inſtitut, das auf die Entwid: 
lung der Landwirtſchaft in Deutihland lange Zeit 
jebr_einflußreich wirkte. Während Thaer die Yan: 
wirtfchaft weſentlich nur von der naturwiſſenſchaft⸗ 
lihen Seite aufgefaßt hatte, ftrebte S. auch deren 
Begründung durd die Nationalöltonomie an und 
jtellte neben die fpeciellen Lehren des Aderbaues 
und der Tierzucht einen auf nationalöfonomijchen 
Grundfägen berubenden allgemeinen Teil. Die 
Grundgedanlen feiner Anihauung entwidelte er in 
der Schrift eliber Weſen und Studium der Wirt: 
ichafts: und Kameralmwifjenihaften» (Jena 1826). 
©. war der erfte, der eine landwirtichaftliche Lehr: 
anjtalt organiih mit einer Univerfität in Verbin: 
dung ſehte. Nachdem ©. 1834 die landwirtichaft: 
lihe Akademie Elvena bei Greifswald eingerichtet 
batte, kehrte er 1839 nad) Jena zurüd, wo er für 
die Zwecke des praftifchen Unterrihts 1842 die 
groß erzogl. Kammergüter Zwätzen und Leheſten 
pachtete. Die ald Mujteranftalt zur Ausbildung von 
Bauernföhnen geltende Ackerbauſchule in Zmwäßen bei 
Jena verdantt S. ihre Entjtebung. Er jtarb 3. Juli 
1860 in Jena. 1867 wurde ihm zu Jena ein von 
Drake mobdellierte® Denkmal gejeßt. Unter S.s 
ren find bervorzubeben: «Nationalöfonomie 
oder Volkswirtſchaftslehre, vornehmlich für Land-, 
ger: und Staatöwirte» (ent: ran Ber das von 
mingbaus und Graf zur Lippe: Weißenfels ber: 
ausgegebene «Lehrbuch der allgemeinen Landwirt: 
haft. Nach S.s Syſtem und unter Benutzung des 
handſchriftlichen Nachlaſſes des Verſtorbenen be: 
arbeitet» (ebd. 1863). Cine Reihe wertvoller Auf: 
fäße enthalten aud die von ihm 1841—53 beraus: 
gegebenen « Deutſchen Blätter für Landmwirtichaft». 
— Bol. Birnbaum, Friedrih Gottlob ©. als Ne: 
formator der Landivirtichaftslehre (Arantf. 1860). 
Schulze, Johannes, Yeiter des böbern Unter: 
richtsweſens in Preußen, geb. 15. Jan. 1786 in Bruel, 
wurde 1808 Gymnafialprofejjor in Weimar. 1812 
berief ihn Dalberg an das Gymnafium in Hanau und 
ernannte ibn zum Oberjchul: und Studienrat. 1816 
trat er in den preuß. Staatsdienft als Schulrat beim 
Konfiftorium und Schulkolleg in Koblenz. 1818 
wurde er Geb. Oberregierungsrat und vortragender 
Nat im Kultusminifterium in Berlin und wirkte 
eifrig für Bflege des Turnens und Abwehr der poli: 
jeliden Beeinträhtigungen der Lehrfreiheit. Das 
von ihm 1834 geſchaffene neue —— für die 
Abiturientenprüfungen war vor allem wegen der 
Stellung, die es dem griech. Unterricht anwies, 
folgenreich; auch die Einführung der philof. Prüfung 
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die Gründung pbilol.:pädagogiiher Seminare gebt 
auf S. zurüd. Unter dem Minifterium Eichhorn feit 
1840 trat S.s Einfluß zurüd. 1852 wurde er zum 
Wirkl. Geb. Dberregierungsrat ernannt und trat 
1858 in den Rubejtand. Seine Thätigteit ald Mit: 
glied der Militärjtudienlommiffion und der Direl: 
tion der Kriegsalademie feste er bis 1864 fort. Er 
jtarb 20. Febr. 1869 in Berlin. Bon feinen Schrif: 
ten find zu nennen: eg an die deutfchen Jung⸗ 
linge» (Nena 1808), die «Predigten» (Lpz. 1810) und 
«Reden über die hriftl. Religion» (Halle 1811). Er 
beteiligte fih au an der Ausgabe der Werte Windel: 
manns und Hegeld. — Bal. Barrentrapp, S. und das 
höhere preuß.Unterrichtöweien feiner Zeit (2p3.1889). 
Schulze: Deligfch, Hermann, Begründer der 
beutichen Erwerbs: und Wirtjchaftsgenoilenichaften 
(ſ. d.), geb. 29. Aug. 1808 zu Velihih, jtudierte in 
Yeipzig und Halle Jura, wurde 1830 Austultator in 
Naumburg a.©., 1838 Aſſeſſor am Kammergericht zu 
Berlin und kehrte 1841 als Patrimonialrichter nad 
feiner Vaterjtadt zurüd. 1848 vertrat S. den Wahl: 
kreis Delisic in der Nationalverfammlung zu Ber: 
lin, wo er zum Vorjikenden des Ausſchuſſes zur 
Unterfuhung des Notitandes der arbeitenden Klaſſen 
ernannt wurde. 1849 begründete er in jeiner Vater: 
ſtadt die erite Rohſtoffgenoſſenſchaft für Schuhmacher 
und Tiichler. Inzwiſchen war er zum Mitglied der 
Zweiten Kammer gewählt worden, nad deren Auf: 
löfung er wegen Teilnabme an dem Steuerverweige: 
rungsbeichluife von 1848 verklagt, auf jeine glän: 
zende Verteidigungärede jedoch freigeiprocen und an 
das Hreisgericht zu Wreſchen (Pofen) verſetzt wurde. 
Doch nahm er bald feine Entlaffung und tebrte 
nah Delisich zurüd, wo er die Weiterentwidlung 
des Gedantens einer Hebung der arbeitenden Klaſſen 
auf der Bafıs wirtſchaftlicher Selbſthilfe wieder auf: 
nahm. Unter jeinem Einfluß entitanden zunächſt in 
Delitzſch, Eilenburg, Halle, Bitterfeld und im König: 
reich Sachſen Genoſſenſchaften jur billigern Beſchaf⸗ 
fung von Robitoffen und Halbfabrifaten, Lebens— 
und Genußmitteln, ferner jog. Voltsbanten, die aus 
Heinen —— und fortgeſezten Spareinlagen 
der Teilbaber jowie aus empfangenen Darlebnen 
Geldvorſchüſſe gegen etwas höhere Zinfen gewährten 
und den Nutzen dem Guthaben der Mitglieder zu: 
wadjen ließen. (S. Vorſchuß- und Kreditvereine.) 
Durch zahlreihe populäre Schriften wirkte ©. zu: 
leih für die Ausbreitung feines wirtſchaftlichen 
Principe und trat namentlich der ftürmiichen Pro: 
paganda Laſſalles für Produktivgenoſſenſchaften mit 
Staatshilfe entgegen. Auf dem eriten Vereinstage 
deuticher Vorſchußvereine, welcher vom 14. bıs 
16. juni 1859 in Weimar abgehalten wurde, über: 
trug man ©, die —— eines «Anwalts» bes 
Genofienihaftsweiens, welche er bis zu feinem Tode 
bekleidete. Seit 4859 beteiligte er ſich auch wieder 
an polit. Angelegenheiten; er wirkte mit am der 
Stiftung des Nationalvereind und nahm 1861 ein 
Mandat für Berlin zum preuß. Abgeorpnetenbaute 
an, wo er, ebenjo wie im Reichstage (1867— 74 für 
Berlin, jeit 1874 für Wiesbaden), der Fortſchritts— 
partei angehörte. Er ſtarb 29. April 1833 zu Bots: 
dam. In Delitzſch wurde ihm 1891, in Berlin 189) 
ein Dentmal errichtet. Von jeinen zahlreichen Schrif: 
ten jeien genannt: «Afjociationsbuch für deutice 
Handwerker und Arbeiter» (Lpz. 1853), « Vorſchuß⸗ 
und Kreditvereine als Voltsbanten» (6. Aufl., bear- 
beitet von H. Grüner, Bresl. 1897), «Fabresberict 
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fchaften» (Lpz. 1859— 82), «Die Gefehgebung über 
Erwerbs: und Birtotägenofentcaten» (Berl. 
1869), «Neue vollftändige Anweiſung für Vorſchuß⸗ 
und Rrebitvereine» (Lpz. 1870). — Val. Berntein, 
S.s Leben und Wirken (Berl. 1879). 

Schulze⸗-Gävernitz, Gerhart von, Socialpolis 
tiler, }. Bd. 17. 

Schulze: Gävernig, Hermann von, Staats: 
rechtslehrer, Sohn von Friedr. Gottlob Echulze 
(f. d.), geb. 23. Sept. 1824 zu Jena, habilitierte ſich 
1848 in Sena, wurde bier 1850 außerord. Profeſſor, 
1857 ord. Profeſſor der Rechte in Breslau, 1869 
(ebenslänglihes Mitglied des preuß. Herrenhaufes 
und Kronſyndikus. 1878 folgte er einem Rufe als 
ord. Profeſſor des Staatsrechts nad Heidelberg. 
Gr — daſelbſt 28. Dit. 1888, nachdem er kurz 
vorber in den erblichen Adelsſtand erhoben war. 
€. alademifche wie litterar. Thätigleit war vor— 
zugsweiſe dem öffentlihen Recht gewidmet. Eeine 
wichtigiten Schriften find: «Das Recht der Eritge: 
burt in den deutichen Fürjtenbäufern» (Lpz. 1851), 
«Die ftaatsrehtlihe Stellung des Fürſtentums 
Neuenburg» (Jena 1854), «Neuenburg. Cine ge: 
1} hichtlich-taatörentliche Stizje» (Berl. 1856;3. Aufl. 
1857), «Die Hausgejeke der regierenden deutjchen 
Fürjtenhäufer» (Bd. 1—3, Jena 1862—82), «Ep: 
jtem des deutichen Staatärechtö» (Bd. 1: «Einlei: 
tung in das deutiche Staatärecht», Lpz. 1865), «Die 
Friedensbeſtimmungen in ihrem Berbältnis zur Neu—⸗ 
geitaltung Deutſchlands » (ebd. 1867), «Einleitung 
in das deutiche Staatörecht mit befonderer Berüd: 
fihtigung der Krifis des J. 1866 und der Grün: 
dung des Norbdeutichen Bundes» (ebd. 1867), «Die 
Krifis des deutfchen Staatsrechts im J. 1866» (ebd. 
1867), «Das preuß. Staatsrecht auf Grundlage des 
deutichen Staatärehtä» (2 Bde, in 5 Abteil., ebd. 
1870— 77; 2. Aufl. 1888— 90), «Das Erb: und 
Familienrecht der deutihen Donaftien des Mittel: 
alters» (Halle 1871), «Aus der Praris des deutfchen 
Staats- und Privatrechts» (Lpz. 1876), «Lehrbuch 
des deutſchen Staatsrechtsv (2 Bde. ebd. 1881—86). 
Außerdem erſchienen von ibm «Nationalötonomifche 
Bilder aus Englands Boltsleben» (Jena 1853), ſowie 
eine Biographie von Rob. von Mobl(Heidelb. 1886). 

Schulzengut, j. Dorfipitem. 

Scyulzenlehn, Lehn, deſſen Gegenſtand das 
Recht der Amtsführung als Schulze oder ein 
Grundſtück iſt, welchem das Recht und die Pflicht 
zur Amtsübung anhaftet. (S. Schulze.) 

ren j. Schulhygieine. 

< wa Schuldisciplin, die Gejamt: 
heit der Maßregeln und Einrichtungen, wodurch die 
Ordnung der Echule aufrecht erhalten und die Er: 
reidung des Unterrichtszwedes gefichert wird. Von 
weſentlichſtem Einflufie auf die ©. ift die Perſön— 
lichteit des Lehrers, die fich ſowohl in der fittlichen 
Einwirkung wie im Unterricht geltend macht. Außer: 
dem iſt die Feltitellung einer beftimmten Schul: 
ordnung zur Regelung des Außerlichen Verhaltens 
nötig, mag fie niedergeichrieben fein oder nur auf 
Herlommen beruben. 

aa von Bülow, Vogel, ſ. Pirole. 

Schulzwang, Schulpflicht, die auf geſetzlichen 
Beitimmungen berubende Verbindlichteit der Eltern, 
ihre Kinder, falls fie denjelben nicht im Haufe ent: 
predenden Unterricht erteilen laſſen, eine beſtimmte 
Reihe von Jahren (meift vom 6. bis 14. Lebensjahr) 
in eine vom Staate anerlannte öffentliche oder Pri- 
vatichule zu ſchicken. Gejegliche Beitimmungen bier: 
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über find zuerft in Norddeutſchland jeit Ende des 
17. Jahrh. erlafjen, 3. B. für Dftpreußen durch die 
Principia regulativa Friedrich Wilhelms I. (1737), 
für ganz Preußen dur das Generallandihulredht 
Friedrichs II. von 1768. ©egenmwärtig find der: 
gleichen für alle deutiche Staaten in den betreffen: 
den Echulgefeßen oder in befondern Verordnungen 
vorhanden; ebenso für Öfterreih und Standinavien. 
Frankreich bat feit 1882 den allgemeinen ©. einge: 
brt. In England ift die Einführung desjelben den 
einzelnen Gemeinden, in Norbamerita den einzelnen 
Staaten überlafien, die nur im Falle der Einführung 
taatliche Zuſchüſſe erbalten; in Belgien, den Nieder: 
anden, in Stalien u. |. w. find mit dem Schulbeſuch 
ewiſſe Vorteile verfnüpft. Wo der allgemeine ©. 
ehelt. muß auch der Schulbefuh überwaht wer: 
den. Zu diefem Zmede find von den polizeilichen 
Behörden am Beginne des Schuljahres Liiten der 
fchulpflichtig werdenden und im Laufe desselben der 
uziebenden fhulpflichtigen Kinder für die Schul— 
ebörden anzufertigen; in den Schulen aber find 
für alle Klafjen Verfäumnisliften zu führen, welche 
die Ortsſchulinſpeltion und meift auch der Bezirks: 
fchulinfpettor kontrollieren und auf Grund deren 
ungere&tfertigte Verſaumniſſe beftraft werden. Kin: 
der, welche privatim unterrichtet werden, haben in 
einzelnen Zändern (3. B. in Öfterreih) jeweils vor 
der Behörde eine Prüfung abzulegen. 

Schum., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für Ehriftian Friedrich Schumader, geb. 
15. Nov. 1757 in Glüdftabt, geſt. 9. Dez. 1830 als 
Brofeffor in Kopenbagen. 

chumacher, Heinr. Ebrijtian, Ajtronom, geb. 
3. Sept. 1780 zu Bramftedt in Holftein, habilitierte 
ſich 1805 als Jurift in Dorpat, lebte 1807—10 in Al: 
tona und wurde 1810 außerord. Profeſſor der Nitro: 
nomie in Kopenhagen, 1813 Direltor der Mann: 
beimer Sternwarte und 1815 ord. Profeſſor der 
Aſtronomie in Kopenhagen. Der König von Däne: 
marf übertrug ibm 1817 eine Gradmeſſung, melde 
die Breitengrade von Lauenburg nah Skagen, die 
Längengrade von Kopenbagen bis zur Meftküfte 
von Yütland umfaßte und von Gauß durh Han: 
nover fortgefekt wurde. Bon der königl. Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften in Kopenhagen erbielt er 1821 
die Direktion der Aufnahme und Mappierung von 
Holftein und Lauenburg. Seitdem lebte er in Al: 
tona, wo der König ibm 1823 eine Heine, aber 
trefflich eingerichtete Sternwarte erbauen ließ. An 
Gemeinſchaft mit dem engl. Board of longitude 
jebte er 1824 die engl. Meflungen mit den däniſchen 
durch Beitimmung des Längenunterjchiedes zwiichen 
der Altonaer und Greenwicher Sternwarte in Ver: 
bindung. Auf dem Schloſſe Güldenftein machte er 
1830 die Beobachtungen über die Länge des ein: 
faben Selundenpendels, welche dem dän. Maß: 
ſyſtem zur Grundlage dienten. ©. ftarb 28. Dez. 
1850 zu Altona. Belonders befannt iſt S. durch die 
1821 erfolgte Gründung der «Aſtron. Nachrichten», 
die noch jekt den litterar. Mittelpuntt der gefamten 
aftron. Welt bilden. Pos gab er nod in Ge: 
meinſchaft mit andern bedeutenden Aftronomen ein 
«Aſtron. Jabrbuc» heraus (Stutta. 1836—44). 

chumacher, Beder, Graf von Sriffenfeldt, dän, 
Staatömann, geb. 24. Aug. 1635, widmete ſich 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien und bildete fich durch 
Reifen im Auslande. Nach feiner Rucklehr 1660 ge: 
warn er die Gunjt des Königs Friedrich III., ward 
zum Vorftand des Geheimarchivs ſowie der neu er: 
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richteten königl. Bibliotbef ernannt und nabm eifrig 
teil an der Einführung des Abſolutismus. 1671 
ward er in den Adelsſtand erboben und erbielt zu: 
gleih Sig im Gebeimrat; 1673 ward er zum Reiche: 
tanzler und dän. Grafen ernannt, 1674 zum deut: 
ſchen Reichsgrafen, Jujtitiarius des Höchſten Gerichts 
und Batron der Univerfität. Mit Tüchtigteit, aber 
auch mit Cigenmädhtigteit leitete er die dan. Politik 
in den eriten Regierungsjabren König Ebriftians V. 
Bald fiel er aber in Ungnade, teils durch berechtigte 
Anklage wegen Beftechlichteit, teils durch Intriguen 
ſeiner Feinde, zu denen beſonders die Herzöge Ernſt 
Gunther von Auguſtenburg und Job. Ndolfvon Plön 
und der Halbbruder des nee Ulrich Friedrich 
Gyldenlöwe gehörten. Am 11. März 1676 wurde er 
als Hochverraͤter vor Gericht gezogen. Das Todes: 
urteil ward in lebenslänglice Haft verwandelt; in 
feinem legten Yebensjabr erhielt er die Freiheit. Er 
jtarb 12. März 1699 zu Throndbjem. — Val. Jörgen: 
fen, Peder ©. (2 Tle., Kopenb. 189%3— 04). 

: er (Sumadija), Bergland in Ser: 
bien (1. d.). 

Schumann, Guſtav, Schriftiteller, geb. 20. Mai 
1851 in Trebien bei Grimma, beſuchte das Haupt: 
jeminar in Grimma und war jeit 1872 Yebrer in 
Yeipzig, wo er 7. Olt. 1897 ftarb. ©. bat ſich be: 
fannt gemadt dur eine Neibe von bumorijtiichen 
Schriften in ſächſ. Dialekt, in deren Mittelpunft die 
von S. gemeinjam mit feinem Bruder BaulS. (geb. 
1856 in Trebſen, gejt! 1880 in Italien) geſchaffene 
Figur des «Bartikularijten Bliemchen aus Dresden» 
jtebt, 3. B. Memoiren, Erlebnifje in Baris, Bay: 
reutb, bei Bismard u. ſ. w. 

Schumann, Johann Ehrijtian Gottlob, Schul: 
mann und pädagogiücher Schriftiteller, geb. 3. Febr. 
1836 in Gröbik bei Weißenfels, wurde Hoflaplan 
und Rektor in Wernigerode, ſodann Seminardirel: 
tor, erit (1867) in Diterburg (Provinz Sachſen), 
dann (1870) in Alfeld (Hannover), 1881 Regierungs: 
und Schulrat in Trier und 1893 in Magdeburg. Er 
fchrieb unter andern: «Lehrbuch der Bädagogit» (mit 
G. Voigt, 3 Bde., 10. Aufl., Hannov. 1896—99), 
afeitfaden der Bädagogik» (2 Ile, 7. und 11. Aufl., 
ebd. 1899 — 1900), e Nadagogifde Ghrejtomatbie» 
(2 Tle., ebd. 1878— 80), «Lebrbuc der deutichen 
Geſchichte mit Auswahl aus den Quellenfchriften» 
(mit Heinze, ebd. 1578— 79), «Handbuch des Katechis⸗ 
musunterrichts» (3 Bde., ebd. 1884 fg.), «Kleinere 
Schriften über pädagogiſche und nn 
‚stagen» (3 Tle., ebd. 1878— 79), «Dr. Kehr, ein Mei: 
jter der deutichen VBoltsichule» (2, Aufl, Neuwied 
1888), «Geichichte des Neligionsunterrichts in der 
evang. Bolksichules (in Kehrs «Geſchichte der Päda— 
aonit», 2. Aufl., Gotba 1890), «Unſere Schulzucht» 
(2. Aufl., Neuwied 1884), «Hans Sachs» (ebd. 1890); 
ferner gab er ſeit 1833 die Jeitichrift «Der Rheinische 
Schulmann» (Trier) beraus, Er ftarb 28. Juni 1900 
in Wernigerode. 

Schumann, Klara, Pianiſtin, Gattin von Robert 
©., geb. 13. Sept. 1819 zu Leipzig, war Schülerin 
ibre3 Vaters Friedrich Wied (j. d.), unternabm ſchon 
im früben Alter Kunſtreiſen und erlangte einen 
großen Ruf. Nac ibrer Verbeiratung (1840) waren 
es vorzugsweiſe die Werke ibres Gatten, welde fie 
neben denen Beetbovens, Chopins und Mendels: 
fobn:Bartboldvs öffentlich vortrug. War früber ihr 
Epiel das virtuojenmäßige, elegante, fein abgemei: 
fene und berechnete der ältern Schule, fo legte fie 
jpäter den Schwerpuntt ihres Wirfens in die Ver: 
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breitung muſikaliſch gebaltvoller Werte. Beſondere 
Verdienite bat fie fih dadurd erworben, daß fie in 
Deutichland zuerjt Chopins Werte öffentlich ipielte. 
Nah dem Tode ihres Gatten lebte fie in Duſſel— 
borf, Baden:Baden und Berlin und war 1878—92 
Lebrerin am Hochſchen Konfervatorium in Frank— 
furt a. M., wo fie 20. Mai 1896 jtarb. Sie jchrieb 
Lieder, Klavierjtüde u. j. m. — Vgl. Yigmann, Klara 
€. (Bd. 1, Lpz. 1902). 

Schumann, Marimilian, preuß. ngenieur: 
offizier, geb. 26. Juni 1827 zu Magdeburg, trat 
1845 in die 3. Bionierabteilung zu Magveburg ein, 
wurde 1848 Leutnant, fam 1861 als Hauptmann 
nah Mainz und wurde bald eine Autorität in ra: 
gen der PBanzerverwendung; zunächſt machte er zu 
ihrem Studium 1863 und 1865 Reiſen nad Eng: 
land. infolge der 1866 in Mainz vorgenommenen 
Verſuche gegen einen von ibm fonitruierten gepanzer: 
ten Gejcbüßitand mit Minimalicartenlafette (ji. d.), 
wurde ©. zum Ingenieurfomitee in Berlin fomman: 
diert, um die gemachten Erfabrungen für eine neue 
Gijenktonjtruftion zu verwerten. Sein eriter Banzer: 
drebturm wurde in Tegel aufgeitellt, die Verſuche 
damit erzielten einen wichtigen Erfolg. Dennoch 
nabm ©., nachdem er den Deutſch-Franzöſiſchen 
Krieg mit Auszeihnung mitgemacht batte, 1872 
jeinen Abſchied, um fih zu Mosbach bei Biebric 
der Fortbildung jeiner Konjtruftionen zu widmen. 
Grit 1878 trat er mit neuen Gntwürfen, namentlic 
mit feiner Banzerlafette, die fih außerordentlich be: 
wäbrte, bervor (j. Banzerdrebtürme und Tafel: Ge: 
ſchütze VI, Fig. 4). 1882 verband ib S. mit Grufon 
bebuf3 Ausführung feiner Brojekte in deſſen Fabrik u 
Magdeburg:Budau. Der Schießverſuch zu Bulareft 
(Dez. 1885 und Yan. 1886), bei denen Gruſon⸗-Schu— 
mann mit dem Budauer Banzerdrebturm die fran;. 
Konkurrenz schlugen, trug S. die Aufgabe ver Yandes: 
befeſtigung Numäniens ein. Die Befeitigungen von 
Nocsani und Galab zeigten deutlich den Umſchwung 
jeiner Anſchauungen und den libergang von den 
jrübern gepanzerten Forts zu dem Gürtel frei fom- 
binterter Banzerbatterien. Auch bei der Befeitigung 
anderer Staaten wurde mebrfac jeine Meinung ein: 
gebolt, die, ebenjo wie die feines reundes und Ge: 
ſinnungsgenoſſen, des bayr. Artilleriegenerals von 
Sauer, in immer jchärfern Gegeniak zu Brialmont 
und feiner Schulefich berausbildete. ©. jtarb5. Sept. 
1889 zu Schierke im Harz. Er ichrieb: «Die Bedeu— 
tung drebbarer Gefbüßpanzer (Banzerlafetten) für 
eine durchgreifende Reform der permanenten Be: 
fejtigung» (2. Aufl, Botsd. 1885). — Val.vonSchüs, 
Die Banzerlafetten auf dem Schießplaß des Grujon: 
werfes zu Buckau (Magdeb. 1887); deri., Die Banzer: 
lafetten u. ſ. w. Il (ebd. 1890); Schröder, S. und die 
Banzerfortifitation (Berl. 1890). 

Schumann, Robert, Komponijt, aeb. 8. Juni 
1810 zu Zwidau ald Sohn eines Buchbändlers, ftu: 
dierte jeit 1828 in Leipzig, jeit 1829 in Heidelberg die 
Rechte und daneben Muſik. Nach jeiner Rückkehr nad 
Leipzig 1830 widmete er fich der Kunit und juchte ſich 
im Umgange mit dem als Yebrer des Bianoforteipiels 
geſchätten Friedr. Wied zum Virtuoſen auszubilden, 
während ihm H. Dorn tbeoretiichen Unterricht gab. 
Cine Fingerläbmung nötigte ihn indes, die Ausbil: 
dung ald Klaviervirtuos aufzugeben und ſich nur 
der Rompojition zu widmen. 1834 gründete er im 
Verein mit Gleichgefinnten ein mufitaliiches a 
nal, das der neuen Kunſtrichtung in der Muſik Bahn 
gebrochen bat, die «Neue Zeitſchrift für Muſiks, deren 
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Medaltion er bis 1344 vorftand. Hier machte er zuerft 
auf Berlioz, nod kurz vor jeinem Tode auf Brabms 
aufmerkſam. 1836— 39 entitanden die Davids: 
bündlertänze, die Kreisleriana, die Novelletten, die 
Ktinderjcenen und die Bhantafieftüde. Nachdem ih ©. 
13. Sept. 1840 mit Klara Wied ſ. Schumann, Klara), 
der Tochter feines Lehrers, vermäblt hatte, wandte 
er ſich als Komponiſt zum erftenmal dem Gejange zu 
und ſchuf eine Reihe von Belangstompofitionen, metit 
Lieder, in welchen er ſeine innigſten Gefühle aus: 
jtrömte. Außerdem ſtudierte er eifrig die klaſſiſchen 
und die modernen Meijter. Die jo gewonnene Ein: 
ficht in die großen Normen ber Sn brumentotsurkt 
und deren Technik trug reiche Früchte in der B-dur: 
Einfonie und in «Duverture, Scherzo und Ninalen. 
Überdies fällt in das ‘%. 1841 noch die Entjtebung 
der D-moll:Einfonie, die fpäter, neu überarbeitet, 
veröffentlicht wurde. Es folgten 1842—4H die drei 
Streibquartette (A-moll, F-dur, A-dur), das be: 
rübmte Es-dur:Quintett für Klavier und Streich— 
initrumente, das diejem verwandte Es-dur:Quartett, 
die Variationen für zwei Klaviere, endlich die Muſik 
zu Moores Dichtung «Das Paradies und die Perio. 
S. wurde 1843 Yebrer des Bartiturjpiels und der 
Kompofition am Konſervatorium zu Yeipzig, welce 
Tbätigkeit er indes bald aufgab. Mit feiner Gattin 
untenabm er 1844 eine Kunſtreiſe durch Ruß: 
land; nach der Nüdfebr fiedelte er von Leipzig 
nac Dresden über. 1845 fomponierte er unter an: 
derm die C-dur:Zinfonie und das Klavierkonzert 
Op. 54. m folgenden Jahre vollendete er jeine 
Dper «Genoveva». Hieran ſchloß jich die Kompoſi— 
tion der Muſik zu Borons « Manfred». 1849 ent: 
ftanden 30, teils größere, teils Kleinere Werte; auch 
die ſchon 1844 begonnene Kauft: Mufit (mit Aus: 
nabme der jpäter fomponierten Duverture) fam 
1849 zum Abſchluß. Im Herbit 1850 wandte ſich 
S. mit feiner Familie nab Düfjeldorf, wo er 
die früber von Hiller bekleidete ſtädtiſche Muſik— 
direltorjtelle übernabm. ©. vermocte indes als 
wenig gewandter Orchejterdirigent, überdies von 
den ſchon 1833 und 1845 aufgetretenen, auf ein Ge— 
birnleiven deutenden krankhaften Zuſtänden gejtört, 
feiner Stellung nicht zu genügen, und nad langem 
Zögern jab man ſich im Herbit 1853 genötigt, ibn 
Feiner 7 bätigfeit zu entbeben. Er fubr dann fort 
zu ſchaffen bis zur völligen Umdüſterung jeines 
Geiites. Von feinen Kompoſitionen diejer Periode 
find zu nennen die Es-dur:Einfonie (1850) und 
«Der Roſe Bilgerfabrt» (1851), Duverturen zu «u: 
lius Cäjar», zu «Hermann und Dorothea» und zur 
«Braut von Mefjina», große Balladen für Soli, 
Ebor und Orcheſter (3. B. «Der Königsiobn», «Des 
Sängers Ylud», «Das Glüd von Edenball») u, ſ. m. 
Zuletzt beſchäftigte er jich mit der Jufammenjekung 
feiner Aufiäße, die er u. d. T. «„Geſammelte Schrif: 
ten über Mufit und Mufiter» (4 Bde., Lpz. 1854; 
4. Aufl., durchgeſehen von Janſen, 2 Bve., ebd. 
1891; aud in Reclams «llniverjalbibliotbet») ber: 
ausgab. Seine Yeiden jteigerten jich endlich jo jebr, 
daß er 27. Febr. 1854 ſich in den Rhein ftürjte. Gr 
wurde gerettet und in die Heilanitalt zu Endenich bei 
Bonn gebracht, wo er 29. Juli 1856 ſtarb. 
Als Komponiit bat ©. die von Beetboven be: 
gründete, im engern Sinne des Wortes romantisch 
enannte Richtung der Tonkunſt weiter geführt. Die 
Mönften Blüten feines Talents entfalteten ſich auf 
dem rein lyriſchen Gebiet. Er war eine künſtleriſche 


Individualität, die auf eine lange Neibe neuerer | 
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Tonſetzer befructend eingewirft bat. Dentmäler 
wurden ©. in Bonn und Zwidau errichtet. Cine 
Gejamtausgabe feiner Werke, redigiert von feiner 
Gattin, ericbien bei Breitlopf & Härtel in Leipzig. 
— gl J. von Waſielewſti, N. ©. (Dresd. 1858; 
3. Aufl., Bonn 1830); Ph. Spitta, R.C. (Lpz. 1883); 
5. G. Janſen, Die Davidsbündler(ebd. 1883); 3. von 
Mafielewiti, Schumanniana (Bonn 1884); S.s 
Augendbriefe (np. von Klara ©., Lpz. 1885 u. Ö.); 
N. S.s Briefe, Neue Folge (ba. von Janſen, ebv. 
1886); 9. Erler, R.S.s Leben (2 Bode., Berl. 1887); 
H. Reimann, R. ©.8 Leben und Werte (Lpz. 1887); 
PB. Vogel, R. S.s Klaviertonpoejie (ebd. 1887); 
Batla, Schumann (ebd. 1892). 

Schumäva, Teil des Böhmer Waldes (j. d.). 

Schumen, Stadt in Bulgarien, ſ. Sumen, 

Schumer, j. Sumer. 

Schumla, Stadt in Bulgarien, j.Sumen ;Öejund: 
beitsjtation in Ditindien, |. Schimla. 

ummern, ſ. Terrainzeichnung. 

Schuner, joviel wie Schoner (i. d.). 

Schung:lung:pao-fing, j. Dradenorden. 

Schunter, rechter Nebenfluß der Oker, entipringt 
auf dem Norvoftabbang des Elm und mündet unter: 
balb Braunfchweig. 

Schüpfheim, Dorf im Bezirk Entlebuch des 
ſchweiz. Kantons Luzern, Hauptort der Yandjchait 
Entlebud (j. d.), an der Kleinen Emme, bat (1900) 
2666 E., darunter 71 Proteitanten, Kirche (1807 ) 
und Kapuzinerkloſter (1654). S. brannte 1829 größ: 

upflehn, ſ. Fallgut. [tenteils ab, 

Schupp, Naubtier, j. Waſchbär. 

Schupp, ob. Baltbajar, ſ. Schuppius. 

Schüppe, ſ. Schaufel. 

Schuppen, in ihrer Struftur jebr verfchievene 
Hautbildungen, die weientlich bei Reptilien, Fiſchen 
und luftatmenden liedertieren vorlommen. Die 
Panzer der Schildkröten und Gürteltiere jind Ver: 
Inöcderungen der Lederbaut (ſ. Haut). Die topi: 
ſchen ©. der Fiſche, die Ktenoidihuppen, jteden 
in Taſchen der Haut, find meijt von Knochen-, 
feltener teilmeife von Zahnſubſtanz gebildet und 
zeigen meiſt Strablen, die fächerförmig von einem 
Mittelpuntte gegen die Ränder verlaufen. Der bin: 
tere Nand ijt oft gezähnt, in andern fällen glatt. 
Die ©. jelbit find farblos. Agaſſiz bat, freilich 
nicht mit Glüd, die Struktur der S. zur Klaſſi— 
fifation der ice verwendet und danach unter: 
jbieden: Kammſchupper (Ktenoiden, f. Tafel: 
Körperbededung der Tiere II, Fig. 5 u. 9), 
wozu der Barib, Glattfhupper (Cylloiden, 
ig. 4 u. 8), wozu Karpfen und Lachſe, Schmelz: 
fbupper (j. d., Ganoiden, Fia. 7), wozu die mit 
Ganoidſchuppen, d. b. mit Kinochentafeln, die 
mit Schmelz überzogen find, bevedten Rnochenbechte 
und die meisten foſſilen Fiſche der ältern Schichten 
bis zum Jura, und Plattenſchupper (Plakoiden), 
wozu Rochen und Haie gebören. Die S. der Rep: 
tilien find bald auf Knochentafeln aufliegende Horn: 
platten, wie bei Krofodilen und Schildkröten (Kia. 
16 u. 17), bald einfache VBerdidungen oder verdidte 
alten der Dberbaut, wie bei Schlangen und Eidech— 
jen (Fig. 12—15). Die S. der Ölievdertiere (Schmet: 
terlinge [Taf. 1, Kia. 22— 31], Käfer, Silberfiſchchen, 
einige Spinnen u. ſ. mw.) find ditindfe Kutikularbil— 
dungen (f. Cuticula), d. b. jede Echuppe beitebt aus 
einem an der Luft eritarrten Abicheidungsproduft 
einer darunter gelegenen Zelle. Dieje €. baben ſehr 
vericbiedene Geftalten und Färbungen. 
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tiber die ©.beiBflanzen ſ. Haare (der Bilanzen). 
Als häufig vorlommendes örtlihes Hautleiden 
der bebaarten Kopfhaut befteben die S., Kopf: 
fhuppen,Schinnen(Seborrhoea capillitii, Pity- 
riasis capitis), in einer krankhaft vermehrten Ab: 
fonderung von Hauttalg und geben fih durd die 
fortdauernde Abſtoßung zabllofer feiner, weißer, 
trodner Schüppdhen von abgeitorbener Oberhaut 
fowie durch mäßiges Jucken zu erkennen. Die ſtrank— 
beit hat meijt einen bartnädigen Berlauf und führt, 
fich ſelbſt überlafien, ſehr leicht zu vorzeitigem Haar: 
ſchwund (j. d.). Bei der Behandlung des Leidens ift 
jede übermäßige Reizung der Kopfbaut durd enge 
Kämme, Staublämme, Drabtlämme, Drahtbüriten, 
fog. ameritanifche Büriten u. dal. jorgfältig zu ver: 
meiden. Man bejeitigt die Schuppenbildung am 
fchnelljten durch tägliche, ſpäter jeltenere Einrei: 
bungen der Kopfhaut mit einer Yöfung von doppelt: 
foblenjaurem Natrium (3 g auf 180 g Waſſer, dem 
man je 15 g Ölocerin und Yavendelipiritus zufekt); 
daneben waſche man den Kopf wöchentlich ein: bis 
mweimal mit lauem Waſſer und flüffiger Glycerin: 
feife, In bartnädigen Fällen erweiſt ſich die An: 
wendung von Schwefeljalben (1 Teil Schwefelmildh 
auf 10 Zeile Ochjenmarf) wirkſam. 
a ge f. Lepidodendron, 
Schuppenfelle, vie Felle des Wafchbären (f. d.) 
oder Schupp. Sie find dichtwollig und weich, 
von bunklerer oder bellerer graubrauner Färbung 
mit hübſchen Schattierungen und bilden einen wid: 
tigen Artikel des Rauchwarenhandels. Über Leipzig 
geben alljäbrlid 600000 ©. zumeiſt nah Rußland, 
wo jie zu Pelzen verwendet werden. Schwarz oder 
braun gefärbt bilden jie jeiteinigen \ bren auch einen 
viel gebraudbten Modeartikel. Der Preis ſchwankt in 
Leipzig zwifchen 17, bis 6 M. Ausgefuchte ſchwarze 
Selle werden bis zu 30 M. und darüber bezahlt. 
Schuppenflechte, ji. Bioriafis. 
enfloffer (Squamipinnes), eine da: 
ralteriſtiſche Familie der Stacelflofjer (ſ. d.), von 
jehr bober, jeitlih jebr jtark zujammengedrüdter 
Geſtalt mit großen weichen Schuppen, die nicht bloß 
Kopf und Rumpf, jondern aud einen großen Teil 
der unpaaren Floſſen beveden. Sie bewohnen in 
etwa 120 Arten die tropischen Meere der Alten und 
Neuen Welt, bejonders aber um die — 
zu Zu ihnen gebört der Sprißfiſch (ſ. d.), der 
lippfiſch (ſ. d. und Tafel: Fiſche V, ig. 6), der 
Kaiſerfiſch (f. d.) und der Schüße (f. d. und Fig. 5). 
Schuppenfreffer, j. Dermatophagus. 
Schuppenfetten, die mit metallenen Schuppen 
bejesten Sturmriemen am Helm (f. d.). 
Schuppentrantheit, —— mehrerer 
Hautkrankheiten, die mit der Bildung von Schuppen 
verbunden find, wie insbeſondere die Pſoriaſis ſ. d.) 
und die Ichthyoſis oder Fiſchſchuppenkrankheit (ſ. d.). 
fiber Abſchuppen der Kopfbaut ſ. Schuppen. 
Schuppenmolch (Lepidosiren paradoxa Nat- 
terer), ein bis über 1m lang werdender Suüßwaſſer— 
fiſch Südamerikas, der zur Ordnung der Lungenfiſche 
(j. d.) gehört. Der ©. iſt ein aalähnlicher Raubfiich 
mit fadenförmigen Gliedmaßen und vom Rüden um 
den Schwanz bis zum After fich bingiebendem Floſſen⸗ 
faum, Natterer entvedte 1835 das jebr jeltene Tier 
in Sümpfen des AInundationägebietes des Ama: 
zonenjtroms. — Über ven afrikaniſchen ©. f. Pro- 
topterus und Tafel: Fiſche VI, Fig. 4. 
———— t, Schädel. I. d.). 
Schuppenpelz, Pelzwerk aus Schuppenfellen 
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uppentanne, j. Araucaria. 
uppentiere (Manis) over Bangolin, eine 
jebrijoliert ſtehende Familie und Gattung von Säuge: 
tieren aus der Ordnung der Jabnarmen (f. d.), deren 
Arten die warmen Länder der Alten Welt bewohnen 
und nad ibrer Lebensweiſe ald Vertreter der amerit. 
Ameijenfrejier betrachtet werden fönnen. Der Körper 
diejer Tiere it durch ein in der Säugetierwelt einzig 
dajtebendes Merkmal, durch ein aus dadhziegel: 
artig ſich dedenden ** Schuppentafeln gebildetes 
Panzerkleid ausgezeichnet, das ihnen eine gewiſſe 
Ahnlichkeit mit riefigen Tannenzapfen verleibt und 
ich über die ganze Oberfeite ausbreitet, während die 
auchfläche davon frei bleibt. Der geftredte, meiſt 
langgeſchwanzte Leib ruht auf kurzen, ſtark bekrall⸗ 
ten Füßen und kann igelartig eingerollt werden, 
wodurch die Tiere eine völlig unangreifbare, überall 
von den ſcharfrandigen Schuppen jtarrende Kugel 
aus jich bilden können. Die ©. find nächtliche, träge 
und geijtig jebr tief jtebende Geihöpfe, die von 
Ameiſen und Termiten leben, die fie nach Art der 
Ameijenbären mit ihrer langen wurmförmigen 
Zunge aufidhlürfen. Ihrer Verbreitung nah kann 
man die afıat. Arten, die teil Dftindien, teils 
China und die Sunda⸗Inſeln bewobnen, von den 
afrilanischen trennen, die vorzugsweiſe in Guinea, 
am Senegal und Kap leben ; über Djtafrita iſt Manis 
Temminckii Smuts (j. Tafel: muss: Säuge: 
tiere I, Fig. 2, beim Artikel Zahnarme) verbreitet. 
uppentwurz, Pilanzenart, i. Lathraea. 
Schüpphaus:-Bulver, nah dem Erfinder, einem 
Amerilaner, benanntes rauchloſes Geſchütßpulver, 
vorwiegend aus Nitrocelluloje mit geringem Nitro: 
glyceringebalt beſtehend, ähnelt dem Röbrenpulver 
(ſ. d.), nur enthalten jeine Röhren nicht wie bei 
ag einen Kanal, jondern mehrere. 
chuppius, oder Schupp, ob. Balthafar, 
CS chriftjteller, geb. im März 1610 zu Gießen, jtu: 
dierte jeit 1626 in Marburg Philoſophie und Theo: 
logie, wurde 1635 in Marburg Profeſſor der Ge: 
ichichte, 1646 Hofprediger des Landgrafen und Kon: 
fiftorialrat in Braubach. 1648 fandte ihn der Land: 
praf als —— zu den Friedensverhand⸗ 
ungen nach Osnabrück. Im folgenden Jabre wurde 
©. als Bajtor zu St. Jakobi nah Hamburg beru— 
fen, wo er 26. Oft. 1661 ftarb. Er verfaßte leben: 
dige, durch realiſtiſche Sittenbilder gemürjte Sa: 
tiren. Seine «Schriften» (Hanau 1663; 6. Aufl., 
Frankf. 1719) find einfah und gemeinverjtändlich 
geſchrieben. Sein «Freund in der Not» wurde 
Halle 1878 neu gedrudt. — Bol. Slze, B. S. Ein 
Beitrag zur Gekhichte des chriftl. Lebens in der 
erjten Hälfte des 17. Jahrh. (Hamb. 1885); Baur, 
©. ald Prediger (Programm, Lpz. 1888); Bifchoff, 
J. B. €. (Nürnb. 1890); Stößner, Beiträge zur 
Würdigung von ©.’ lehrreihen Schriften (Lpz. 1891). 
Schura, ruſſ. Stadt, j. Temir:Chan-Schura. 
üren, Dorf im Kreis Hörde des preuß. Neg.: 
Dez. Arnsberg, 5 km ditlich von Dortmund, an der 
Emſcher, bat (1900) 4190 E. darunter 1297 Katho— 
liten und 22 Israeliten; Steintohlenbergbau, Eiſen— 
erzgrube und Steinbrücde. 
chũrer, Cmil, prot. Iheolog, geb. 2. Mai 1844 
zu Augsburg, habilitierte ſich 1869 ın Leipzig, wurde 
dajelbit 1873 außerord. Profeſſor, 1878 ord, Pro— 
fefjor in Gießen, 1890 in Kiel, 1895 in Göttingen. 
Er jchrieb das «Lehrbuch der neutejtamentlichen Zeit: 
geihichte» (Lpz. 1874), das in zweiter Auflage u. d. T. 
aGeſchichte des jüd. Volls im Zeitalter Jeſu Chrifti» 
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(2Bde., ebd. 1886— 0; 3. u. 4. Aufl.,3 Bde. 1901—2) 
eribien, ©. redigiert die von ihm 1876 begründete 
«Tbeol, Litteraturzeitung» (feit 1881 mit Harnad). 
chürfen, das Aufſuchen von Erzgängen, Ya: 
gern und Flozen mitteld Schurfgräben, Schurfitollen 
oder Ehurfibädhten. Am Comſtock in Nevada bat 
man aud Verſuche gemacht, Erze mit Hilfe des 
eleftriihen Stroms zu erfhürfen. — Das ©. im 
rechtlihen Sinne ſchließt indes nicht notwendig mit 
dem finden des Minerals ab, jondern es können, 
je nad) dem Inhalt der Berggeſetze, auch die Arbei: 
ten darunter verjtanden werden, die nach eingelegter 
Mutung die Ausrihtung und Aufichließung der 
Lagerſtaͤtte behufs Erlangung der Bergbauberecti: 
ung zum Zwecke baben. ©o die Joachimsthaler 
ergorbnung vom‘. 1548, TI. II, Art.1; das Oſterr. 
Berggeiek vom 23. Mai 1854, 8.13. Das Preuß. 
Berggefes vom 24. Juni 1865, bez. 9. April 1873 
und 24. Juni 1892 untermwirft die Verfuchsarbei: 
ten, welche der Muter noch vor der Berleibung aus: 
führt, den Beitimmungen über das S. Liber das 
Nechtsverhältnis des ©. zum Grundeigentümer |. 
Bergwertseigentum und Freiſchurf. 
ürfhade, Wegeihaufel, ſ. Gartengeräte. 
Schurfhobel, j. Hobel. 
urgaft, Stabt im Kreis Fallenberg des preuß. 
Reg.:Bez. Oppeln, rechts an der Glaser Veiſſe, bat 
(1901) einichließlich des Dorfes Schloß ©. 984 E., 
darunter 478 Katholilen, Boit, Telegrapb. 

— ſ. Schorlemorle. 

Schürman, Anna Maria von, religiöje Schwär— 
merin, ſ. Zabadie, Jean de. 

Schürmann, Aug., Buhbändler und Fahichrift: 
iteller, geb. 7. Aug. 1828 in Jülich, lebte 1858— 76 
in Leipzig und war 1877 — 1901 Aominijtrator 
der Buchhandlung des Waiſenhauſes und der von 
Canſteinſchen Bibelanftalt in Halle. Seine Schrif— 
ten: allfancen des Deutfhen Buchbandel3» (Lpj. 
1867; 2. Aufl., Halle 1881), «Die Entwidlung des 
Deutſchen Buchhandels zum Stande der Gegenwart» 
(Halle 1880), «Die Nechtsverbältnifie ver Autoren 
und Berleger jahlic:biftoriich» (ebd. 1889), «Der 
deutſche Buchhandel der Neuzeit und feine Krifis» 
(ebd. 1895) u. a., find geihäst ald Quelle zur Beur: 
teilung der Rechtsverhältniſſe im Buchhandel. €. 
ſchrieb aud: «Zur Geſchichte der Bucbbandlung des 
Waijenhaufes und der Canſteinſchen Bibelanftait in 
Halle a. S. (Halle 1898) und gab das «Magazin für 
den Deutichen Buchbandel» (Lpz. 1874— 76) beraus. 

Schurwald, Shlihterwald, eindem Schwä: 
biichen Jura vorgelagertes Blateau zwiſchen Nedar, 
Fils und Nems im D. von Gannjtatt, erreicht im 
— — m Hohe. 

Schurz, Teil der Ruſtung, der zum Schutz des 
Unterleibes als Vorder: und Hinterſchurz die untere 
Sortjegung des Harniiches bildete. 

Schurz, Karl, nordamerif. Staatämann, geb. 
2. Mär; 1329 in Liblar bei Köln, ftudierte jeit 1847 
in Bonn gg und Gefchichte. Hier trat er in 
Beziehungen zu Kinkel, beteiligte fih im Frübjabr 
1549 an dem Eiegburger Zeughausſturm und 
ſchloß ſich den Aufjtändiichen in der Pfalz und in 
Baden an. In Rajtatt gefangen genommen, ent: 
fam er in die Schweiz, von wo er im Sommer 1850 
unter falſchem Namen als Student nad) Berlin ging, 
um die Flucht Kinkels (f. d.) aus Spandau herbei: 
— was ihm Nov. 1850 gelang. S. wandte 
ich dann über Paris nach London, von wo er ſich 
1852 nach Amerika einſchiffte. Anfangs in Phila— 
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delphia ohne fiedelte er 1855 nah Watertomn 
(Wisconfin) über. Er wurde einer der einfluß: 
reichjten Fübrer der jungen republifanifchen Partei, 
zu deren Siege 1860 er weſentlich mit beitrug. 
1859 ließ er ſich als Advokat in Milwaukee nieder, 
wurde 1861 von Lincoln zum Gejandten in 4 
nien ernannt, rejignierte aber noch in demſelben 
Jahre, um gegen die Seceſſion zu fämpfen. 1862 
wurde er ——— — 1863 Generalmajor, kom⸗ 
mandierte eine Diviſion in der zweiten Schlacht 
bei Bull-Run und bei Chancellorsville und nahm 
an den Schlachten bei Gettysburg, Chattanooga 
u. ſ. w. teil. Nach dem Kriege ernannte ihn der 
Praͤſident Johnſon zum Speciallommiſſar, um die 
ar ig zu bejuchen. 1869 wurde er von Mij: 
ouri zum Bundesjenator gewählt, 1877—81 war er 
unter Hayes Minijter des Innern und zeichnete ſich 
in diejer Stellung dur feinen Eifer für Verbeſſe— 
rung des öffentlihen Wohls aus. 1884 und 1892 
beteiligte er jih ald Mitglied der — — 
liga lebhaft an der Agitation für die Wahl Cleve— 
lands. Wiederholt war er als Journaliſt tbätig. 
1865 — 66 war er Horrefpondent der «New-York 
Tribune», 1866 gab er in Detroit (Michigan) die 
«Detroit Post» heraus, 1867 wurde er Dliteigen: 
tümer und Nedacteur der «Weſtl. Boft» in St. Louis 
(Miffouri), 1883 Redacteur der «Evening Post» in 
Neuyork und 1885 Nedacteur der «Boston Post» in 
Bojton. Bon feinen zablreiben Reden find zwölf 
(«Speeches of Carl 8.») in Pbiladelpbia (1865), 
eine («Honest money and labor») in Neuyort (1879) 
erichienen. Außerdem verfahte er ein «Life of Henry 
Clay» (2 Bde., Bojt. 1887) und einen Ejjay über 
«Abraham Lincoln» (Lond. 1892). 

Schürzengeld, ſ. Bedemund. 

Schurzholz, ſ. Holländiſche Rahmen. 

Schus, Stadt in Perſien, ſ. Suſa. 

Schufchä. 1) Kreis im öſtl. Teil des ruſſ. Gou— 
vernement3 Selijawetpol in Transkaulaſien, bat 
4911,53 qkm, 140740 E., Tataren und Armenier; 
Getreide:, Wein:, Seidenbau, Biebzuct. — 2) Kreis⸗— 
ftadt im Kreis ©., 1550 m hoch, auf einem felfigen, 
jteilen Berge, am Fluß S., bat (1897) 25 656 €., 
meijt Armenier, 1 ruſſ., 5 armenijch: — 
Kirchen, 2 ſchiitiſche Moſcheen, e, Seiden: 
und Baumwollweberei, bedeutenden Handel. 

a in, Stadt in Perfien, ſ. Sufa. 

Schufchter, bei Plinius Sojtra, im arab. 
Mittelalter Tujter, Stadt in der perj. Provinz 
Chuſiſtan oder Arabiſtan, am Karun, bat 20 000 E., 
verfallene Straßen, Ruinen, eine Masdſched (Mo: 
ichee) i Dihumaa mit prädtiger Halle; Berferti: 
— Teppiche und Filzwaren. Durch 

chiffbarmachung des Karun wird ein Aufſchwung 
erwartet, da S. am Teilungspunkt der Straßen 
nach —— und Burudſchird liegt. 

Schuſchun, Stadt in Perſien, ſ. Suſa. ſſ.d. 

Schufßf, ſ. Schießen. — über ©. in der Weberei 

Schuhbremfen, foviel wie Rüdlaufbremien 

Schuhbrett, j. Magen. (6. d.). 

Schüffelflechte, j. Lecanora und Parmelia. 

Schüffelpfennig, j. Bralteaten. 

Schujien, 50 km langer Zufluß des Boden: 
feed im württemb. Donaufreis, ee bei 
Schuſſenried, nimmt die Steinah, die MWolfegger 
Ad und die Schwarzach auf, berührt ſüdlich Navens: 
burg und mündet im SD. von Friedrichshafen. 

E huffenried, Dorf im Oberamt Waldſee des 
mwürttemb. Donaufreifes, nabe der Schufjenquelle, 
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an der Linie Ulm-Friedrichshafen und der Neben: 
linie S.:Bucbau (9 km) der Württemb. Staats: 
babnen, bat (1900) 3036 E., darunter 411 Evan: 
geliſche, Poſt, Telegrapb, kath. Kirche, Schloß, ebe: 
mals PVrämonitratenjerabtei (1183), jekt Staats: 
irrenanitalt und ein fönigl. Eiſenſchmelzwerk (il: 
beimsbütte). Im naben Moor war eine Pfahlbau— 
ftation, die reiche urgeicichtliche Funde ergab. — 
Bal. Frank, Die Bfablbauftation S. (Lindau 1877). 

Schuffer, jteinerne Epieltugeln, ſ. Klicker. 

Schufferbaum, Vilanzenart, j. Gymnocladus. 

Schuffäden, j. Weberei. 

Schukfraftur, j. Schußwunden. 

Schufriegel, j. Gerüſte. 

Schukfpulmaichine, ſ. Flachsſpinnerei. 

Schuftafeln, Tabellen, welche die als Anhalt 
für das praktiſche Schießen der Artillerie für alle 
Entfernungen erforderlichen Angaben, jog. «Schieß: 
elemente», enthalten, wie Erböbung, Seitenverjchie: 
bung (j.d.), Fallwintel, Flugzeit u. ſ. w. (ſ. auch Flug⸗ 
babn), jerner jonitige wünichenswerten Angaben, 
insbejondere über die Trefffäbigfeit und Geichoß: 
wirkung. Die Werte der S. werden auf der größten 
Schufmeite des betreffenden Geſchüßes und auf 
einigen mittlern und Heinern Entfernungen beigutem 
Wetter und ausgejucht guter Munition praltiſch er: 
ſchoſſen. Die Zwifchenwerte werden rechnerisch oder 
grapbiich interpoliert.— Val. Hevpdenreich, Die Yebre 
vom Schuß und die ©. (Berl. 1898). 

Schuftwächter, j. Weberei. 

uhwaffen, 3 wie Handfeuerwaffen (ſ. d.). 

Schußwaſſer, ſ. Arkebuſade. 

Schuftweite, ſ. Flugbahn. — Die ſog. Größte 
©. wird im praltiſchen Schießen ſelten (am eheſten 
noch im Feſtungskriege) ausgenutzt. Bei neuern 
Flachbahngeſchühen (f. d.) beträgt die ungefähre 
größte S. der Gebirgsgeſchütze 4 km, Feldgeſchütße 
und leiten Schiffsgeibüge 7 km, Belagerungs: und 
Feſtungsgeſchüte, ſowie mittlern Sciffägeichüße 
12 km, ſchweren Schiffs: und Küſtengeſchüße 17 —20 
km. Die größte 1592 bei 44° Erböbung mit einer 
24 cm:Ranone bei 20 km ©. erreichte Flughöhe be- 
trug 6540 m, während bei der 1902 in Düſſeldorf 
ausgejtellten Kruppichen 30,5 em-Kanone die ge: 
nannte ©. ſchon bei 28567 m Flughöhe entſprechend 
22° Grböbung erreicht wird; bei Steilfeuergeichüben 
(j. d.) beträgt die größte ©. etwa 6 km. 

Schufjtvunden (Vulnera sclopetaria), Wunden 
(1.d.), Die vermittelit der Feuerwaffen hervorgebracht 
werden; fie baben im allgemeinen die Bedeutung 
der gequetichten und gerijjenen Wunden. Das me: 
tallene Geicboß (j. d.) trennt nicht bloß die Gewebe: 
teile, wie 3. B. ein Hieb mit einem ſcharfen Säbel, 
jondern e3 zermalmt die Teile und zerrt fie aus: 
einander. Die queticbende und reißende Wirkung 
des Geſchoſſes bejchränkt ſich aber wegen der Schnel: 
ligkeit desjelben in den weichen Teilen meijt auf 
die nächte Umgebung des Wundfanals; nur an 
den Knochen bewirkt das Geſchoß meiſt ausgedehnte 
Zerſplitterung (Schußfraftur). Die Schwere 
der S. richtet fib nach dem verlegten Organ. ©., 
welche wichtige Körperteile (das Gebirn, Nüden: 
mark, große Blutgefäße, Brujt: oder Baudeinge: 
weide) getroffen baben, find meijt ſchnell tödlich, 
weshalb wenig Verlekte dieſer Art in die Yazarette 
fommen. Scufverlegungen größerer Blutgefähe 
verraten ſich nicht immer jogleich durd ſtarke Blu: 
tung; denn die Häute der zerſchoſſenen Gefäße find 
oft jo unregelmäßig netrennt, daß fie ſich nach innen 
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einrollen und das Gefäß veritopfen. Nach einigen 
Tagen pflegt dann eine Nachblutung einzutreten. 
Sit der Schuß jebr schräg gegen die Körperoberfläde 
gerichtet, jo reißt das Geſchoß eine grabenförmige 
Wunde auf (Streifibuß); trifft das Geſchoß 
mebr jentrecht auf die Körperoberfläde, jo macht es 
einen Wundlanal, der blind oder durchgehend 
(Haarfeilibuß) fein kann. Am durchgehenden 
Schuß unterfheidet man Cin: und Ausgangs: 
Öffnung; erjtere fiebt mehr wie eine gequetichte, letz— 
tere mebr wie eine gerifjene Wunde aus. Bei Schüſſen 
aus näcjiter Näbe findet man die Umgebung der Ein: 
gangsöffnung von eingedrungenen Bulverförnern 
geſchwärzt. Matte Geſchoſſe dringen oft nicht durch 
die Haut ein, fondern maden nur eine Quetſchung 
(Brellihuß), deren Spuren bäufig an der zäben 
und elajtiiben Haut faum zu entdeden find, wäh— 
rend ſich unter der unverjehrten Haut erhebliche 
Verlegungen (einfache Knochenbrüche, Mustel: ufd 
Gingeweidezerreißungen) finden. 

Die Wirkung eines Schufies iſt übrigens jebr 
verichieden. Man unterjcheidet zunächſt direkte und 
indirekte Gejchofje; erjtere fommen aus dem Yauf 
der Feuerwaffen, leßtere find von eritern in Be: 
wegung geiebt. Die alten Alintenkugeln wurden 
durb Widerftände, namentlib Knochen, leicht von 
ihrer Bahn abgelenkt, umzogen dann wobl im Bo: 
gen den betreffenden Körperteil, z. B. ven Bruſtkaſten 
(Contourſchüſſe). Die koniſchen Geſchoſſe der 
Büchſen durchdringen den Körperteil meiſt in ge— 
rader Richtung. Alle Bleigeſchoſſe können ſich, wenn 
ſie matt ſind, am Knochen abplatten. Die modernen 
Stahlmantelgeſchoſſe des kleinen Kalibers haben 

ewaltige Durchſchlagskraft und behalten meiſt ihre 
Form. über ihre Wirlung auf den tieriſchen und 
menſchlichen Körper ſ. Hydrauliſche Preſſung. Die 
Schrotſchußwunden ſind von geringer Bedeutung, 
da die Schroten meijt nicht tief eindringen können. 
Indirekte Geſchoſſe find die von den Geſchoſſen 
fortgejchleuderten Steine, Holsiplitter, Glasjtüd- 
en u. dol., ferner Knöpfe, Münzen, Ninge und 
andere von den Verletzten getragene Gegenjtände, 
jowie aud Fetzen der Stleidungsjtüde, endlih von 
dem Geſchoß losgelöfte und fortgeichleuderte Kno— 
cbeniplitter, Metallene Geſchoſſe von regelmäßiger 
Norm beilen bisweilen in den Körper ein, beionders 
leiht Schrotlörner. Mit und außer dem Geſchoß 
eingedrungene Zeug: und Holzitüdcen veranlajjen 
in der Regel jebr bedeutende Eiterungen. 

Die Bebandlung der ©. im Frieden aeichiebt 
wie die aller Wunden durch Erweiterung des Wund: 
fanals, Entfernung von Fremdkorpern, ajeptiichen 
Verband u. ſ. w. Im Kriege iſt dieje jeitraubende 
——— unmöglib. Die Wunde wird mit 
einem Verband bededt und das Glied durch Gips: 
verband feſtgeſtellt; jedes Aufſuchen der Kugel mit 
einer Eonde verfchlectert dann die Ebancen der 
Heilung, weil es die Wundinfeltion begünftigt. Von 
Wichtigkeit ift die Stillung der Blutung durd 
Kompreilion. Die Kugel fann obne Schaden ein: 
beilen oder nach Bedarf jpäter entfernt werden. Gin: 
gebeilte Kugeln verlajien oft ihren urſprünglichen 
Sitz, fie amandern». Die Bebandlung der Kompli: 
fationen der ©., 3. B. Knochenbrüche, erfolgt nad 
allgemein birurg. Regeln. Bei Schußfralturen erfor: 
dert der Iransport bejondere Vorfibtämaßreneln. 

Val. Köbler, Grundriß einer Gejchichte der triegs: 
&irurgie (Berl. 1901); derj., Die modernen Kriegs: 
waffen (ebd. 1897— 1900); Über die Wirkung und 
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friegscirurg. Bedeutung der neuen Handfeuermwaffen 
(bg. von der Mevizinalabteilung des preuß. Kriegs: 
minijteriums, ebd. 1894). Weitere Yitteratur f. Hp: 
drauliiche Preſſung. 

Schufzeichen, joviel wie Birichzeichen (f. d.). 

Schufzeit, ſ. Schonzeit. 

Schußzeug, Kriegsmaſchinen, ſ. Antwert. 
2* Schuhmacher. 
uſter, Stadt in Perſien, ſoviel wie Schuſchter. 
uſterfleck, in der Muſik, ſ. Roſalie. 
ufterpappe, ſ. Kleberpappe und Stärle— 
ufterpech, ſ. Pech. [mebt. 
ufterbogel, joviel wie Säbeljchnäbler (ſ. d.). 
. ute, in Hamburg Name der Yeichterfahrzeuge 
(1. d.); Kaſtenſchuten find gededte ©. 

Schütt, jlam. Zitnyostrov (d. i. Getreideinſel), 
zwei Inſeln der Donau in der ungar. Tiefebene 
zwifhen Brefburg und Komorm. Die Große S. 
(ungar. Csallököz, d. b. die Trügerifche, wegen 
des veränderlien Flußbettes genannt), von der 
Neubäusler oder, Kleinen Donau (Kisduna), dem 
Schwarzwaſſer (Öregduna) und der mittlern oder 
Großen Donau umjtrömt, iſt 90 km lang und 
15—30 km breit, eben, und bejtebt meijt aus frucht: 
barer Erde, weshalb fie auch der Goldene Garten 
(Aranykert) Ungarns genannt wird, Sie ijt reich 
an Getreide, Obſt und Gartenjrücten ſowie an 
Wafjergeflügel und Singvögeln, beſonders Sproi: 
jern, Die Bewohner treiben Feld- und Garten: 
bau, Viehzucht und Fischerei. Die Inſel gebört zum 
größern Zeile zum Komitat Preßburg, zum kleinern 
zum Komitat Komorn, Teile zu Raab und Wiefel: 
burg und enthält an 200 Ortichaften mit magvar. 
Bevölkerung. An der äuferjten Südoſtſpitze liegt 
Komorn(j.d.), zu deſſen Komitat die Groß⸗Gemeinden 
Guta (j.d.) mit (1900) 7723 und Nagymegyer 
mit 3483 €. gehören. Im Preßburger Komitat liegen 
die Klein: Gemeinde Somerein oder Somorja, 
im 15. Jabrb. tönigl. Freiſtadt, mit 3027 E. Gar: 
nifon (13. Divifionsartillerieregiment) und jtartem 
Handel, befonders mit Getreide; die Groß-&emeinde 
Boods Bos) mit 2715 kath. E., Zuderfabrit, Bren: 
nerei, befannt durch ein fiegreiches Gefecht des 
Generals Reiſchach gegen die ungar. Inſurgenten 
16. Juni 1849; die Groß:Gemeinden Szerdahely 
oder Dunafzerdabely mit 4821 meijt kath. €. 
(2151 Israeliten) und großen Viehmärkten, und 
Bifhofjsdorf (Biſchdorf, ungar. Püspöki) mit 
1719 €., wo im Dez. 1704 die Sſterreicher die Rä— 
toczyſchen Inſurgenten fchlugen. Dur die Große 
S. führt die Bahnlinie Breßburg : Ujvaros: Klein: 
fomorn, an der Somerein, Nagymegyer, Biſchofs— 
dorf und Dunaizerdabely liegen. 

Die Kleine ©. (ungar. Szigetköz), zwijchen der 
Großen und der Wieſelburger Donau, der mittlern 
Großen ©. ſüdweſtlich gegenüber, ift fchmaler und 
nur 45 kin lang. Sie gebört zu ven Komitaten Wiefel: 
burg und Raab. In letzterm liegt die Klein-Gemeinde 
Hederväar (937 magpar. E.), mit Schloß des Grafen 
Khuen⸗Hedervary nebjt Bibliotbet, Waffenfammlung 
und botan. Garten. 

Schütte, Kiefernihütte, eine Krankheit der 
Kiefern, die darin bejtebt, daß die Nadeln im Früh— 
jabr gelb werden und abfallen. Junge, ein: bis fünf: 
jährige Kiefern geben infolge der ©. oft mafienbaft 
ein, während ältere Pflanzen meijt nur an den untern 
Alten von der ©. direkt leiden und dadurch lange 
fränleln und kümmern, ebe fie ſich wieder erbolen, 
Verbeerend trat die S. in vielen Waldungen Deutich: 
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lands und Bfterreichd 1880— 83 auf, Eine Form der 
S. wird bervorgerufen durch im Herbit auftretende 
Nrübfröfte, die die noch nicht verboljten Teile der 
Pflanzen ſchädigen. Cine zweite Form der ©. ent 
ſteht durch Vertrodnung, wenn im zeitigen Jrübjabr 
der Boden noch gefroren ift, in den oberirbijchen 
Zeilen der Pflanze das vegetative Leben an warmen 
Tagen bereit3 erwacht, die Nadeln alſo Waſſer ver: 
dunften, die Wurzeln aber ſolches noch nicht zu: 
führen fönnen (Tbeorievon Ebermaver). Eine dritte, 
die gefäbrlichite Form der S., wird hervorgerufen 
dur den Kiefernritzenſchorf (ſ. d.), der übrigens 
überall auf den natürlich abiterbenden Nadeln vor: 
tommt (Theorie von Göppert, Prantl u. a.). Durd: 
greifende Mittel kennt man gegen die ©. nidt. 
Cine ähnliche Krankheit iſt die Fihtenihütte (i. 
Fichtenrigenihorf). — Pal. Titerbelp, Die erfolg: 
reihe Belämpfung der Kiefernſchütte (Berl. 1898). 
Schüttelbaum, Mufitinitrument, ſoviel wie 
Scellenbaum, ſ. Halbmond. 
Schüttelfroſt, ſ. Fieber und Froſt. 
Schüttellähmung, ſ. Yäbmung. , 
Schüttenhofen. 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Böhmen, bat 817 qkm und (1900) 54805 czech. und 
deutſche E. in 69 Gemeinden mit 167 Ortſchaften und 
umfaßt die Gerichtäbezirfe Bergreidenitein, Hart: 
manik und S. — 2) ©., czech. Susice (lat. Sicca), 
königl. Stadt und Siß der Bezirlshauptmannſchaft 
fowie eines Bezirlögerichts (279,02 qkm, 26522 E.) 
im ehemaligen Piſeker Kreije, an der Wottawa, am 
Fuß des Berges Swatobor und an der Yinie Iglau— 
Taus der Oſterr. Staatsbabnen, hat (1900) 6973 
czech. E., fünf Kirchen, Rathaus, Stadtparf, Herr: 
ſchaft (885 ha), eine tönigl. Landesfiſchzuchtanſtalt; 
zwei der größten Zündholzfabrilen Oſterreichs, Yeder: 
abrifen, in der Umgebung Kaltöfen, Ziegeleien, 
Glashütten, Papier: und Holzbearbeitungsfabrifen. 
Schutter. 1) Linker Zufluß der Kinzig im bad. 
Kreis Offenburg, entipringt im Schwarzwald und 
mündet oberhalb Kehl. — 2) Linter Zufluß der Do: 
nau bei Ingolſtadt. , „ [Heerweien. 
Schutterij (ſpr. Schötterei), ſ. Niederländiiches 
Schütterlinien, j. Erbbeben. [Rhamnus. 
Schüttgelb, |.Beerengelb, Gelbholz, Genista und 
Schuttfegel, die Maſſen von Gebirgs:, bejon: 
ders Moränenjchutt, die dur die Wildbäche im 
Hochgebirge bauptiählib an ſolchen Stellen abge: 
lagert werden, wo das Gefälle ſich rajch veränvert, 
albo zumeift dort, wo fteil geneigte Nebentbäler hoch 
oben an den Seitenwandungen ebener Thalböden 
endigen. Die Geftalt des ©. ift im allgemeinen die 
eines halben Kegelmantels, deſſen Neigungswintel 
bis zu 30° anfteigt. Über die Oberfläce ftrömt das 
Mailer radial nad allen Seiten ab, durch Geſchiebe— 
zufubr ibn ſtets alljeitig erböbend. Einzelne Hoch— 
wailer und die Zeit der Schneeſchmelze bewirken 
ruckweiſe und meiit ſehr ausgiebige Erböbungen des 
S. Treten ſich benahbbarte arofe ©. fo nabe, 
daß fich ihre untern Teile vereinigen, jo geben auf 
diefe Weiſe mandmal große Flächen wertvollen 
Thalgeländes der Kultur verloren, fie werden, wie 
der Ausdrud in den deutichen Alpen heißt, ver: 
mubrt. Das Niedergeben von ©. oder die Ver: 
mubrung gebört zu den größten wirtichaftlichen 
Kataftropben der Gebirgsländer, die beionders dort 
bäufig find, wo eine finnloje Waldverwüſtung ge: 
.. Waſſerablauf unmöglib gemacht bat, jo 
z. B. in Südfranfreib, in manden Gegenden von 
Gitbland und an andern Orten. (S. auch Wichentegel.) 
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rg j. Papaver. 

Schüttorf, Stadt im Kreis Grafihaft Bentheim 
des — Reg.Bez. Dsnabrüd, an der Vechte und 
der Linie Rheine-Oldenzaal der Holländ. Eiſenbahn⸗ 
—— t und der Bentheimer Kreisbahn (Station 

uendorf:S.), bat (1900) 4110 E., darunter 574 
Katboliten und 29 Israeliten, Poſt, Telegrapb, 
reform. und fatb. Kirche, Ruine des alten füritl. 
Bentbeimiben Schloſſes Altena, böbere Bürger: 
ſchule; Maichinenfabrit, Baummollipinnerei,5 We: 
bereien, 5 Färbereien, Gerberei, Aunjtbutter:, 
Liqueur: und Saffianlederfabrit, Gementziegelfabrit, 
Dampfziegeleien, Dampfmabl: und Sägemüblen. 
©. wurde 1294 Stadt und beſaß 1600 — 20 eine 
Univerjität und Gymnaſium. 

Schüttung, ſ. Bier und Bierbrauerei. 

‚Schuß, in der Tale nmißhen Sprade joviel 
wie Honorierung, 3. B. Annahme, Zablung eines 
Wechſels u. j. mw. Insbeſondere nimmt man eine 
Wechſelunterſchrift durch Ehrenannahme (f. d.) oder 
Ehrenzablung in ©. 

Schütz, latinifiert Sagittarius, Heinrich, Ton: 
dichter, geb. 8. Dt. 1585 zu Köjtrik an der Gliter, 
fam 1591 mit feinen Eltern nah Weißenfels, wurde 
Sängerfnabe in der Kapelle des Landgrafen Moriß 
von Heilen: Eafjel und empfing feine Bildung im 
Collegium Mauritianum. ©eit 1607 ftudierte er die 
Rechte in Marburg, ging aber auf Veranlafjung 
des Landgrafen Morig 1609 nad Venedig, wo er 
Giovannı Gabrielid Unterweifung in der Muſik bis 
zu deſſen Tode (1612) genoß. Darauf kehrte er nah 
Caſſel zurüd und erbielt in der dortigen Kapelle eine 
Anitellung als Organift. 1617 ernannte ibn der 
Kurfürft von fen zu feinem Kapelldirektor. 
©. reformierte die Dresdener Kapelle vollftändig 
und bob fie zu einer damals bewunderten Höbe. 
Die Unterbrehungen feiner Wirtjamleit, melde 
der Dreißigjährige Krieg veranlaßte, benußte er 
I Reifen nah Stalien, Kopenhagen und Braun: 
chweig. Er jtarb 6. Nov. 1672 zu Dresden. In ©. 
erreichte die prot. Mufil des 17. Jahrh. ihren Höhe: 
puntt. Für die tiefiten Gedanken fand der Meijter 
den einfachſten Ausdrud und blieb in den ſchwierig— 
iten künftleriihen Kombinationen und in den kühn— 
ſten Gebilden feiner gewaltigen Phantaſie immer 
anſchaulich und verjtändlih. Von den allgemein be: 
mwunderten Kompofitionen ©.’ wurden zu feinen Leb⸗ 
zeiten in Stimmausgaben gedrudt: Madrigale, Bial: 
men, Motetten, geijtliche Xieder (u. d. T. «Sympho- 
niae sacrae»), das Oratorium «Die Auferjtebung 
des Herrn» u, f. w. Ungedrudt blieb die Oper 
«Dafne», die nah Rinuccinis'gleihnamigem Gedicht 
von Opiß bearbeitet war und 1627 zu Torgau bei der 
Vermäblung des Landgrafen von Heſſen mit der 
Schweſter des Hurfürjten von Sachſen aufgeführt 
wurde und überhaupt als die erite in Deuthland 
zur Aufführung gebrachte Oper zu betrachten ift. 
Sie ſcheint verloren zu fein. Das Verdienſt, den 
lange vergejienen Meiiter der Prarid wieder zu: 
geführt zu haben, gebübrt Karl Riedel. Cine Ge: 
Jamtausgabe von ©. Werten ey rn Ph. 
Spitta (16 Boe., Lpz. 1885— 94). — Bol. Spitta, 
Mufitgeihichtlihe Aufſätze (Berl. 1894). 

üt, Henriette, |. Händel-Schüb. Bd. 17. 
Schutzanzug gegen eleltriſche Hochſpannung, ſ. 
Schutzbeamte, J. Forſtverwaltung. — Über die 

S. bei der Polizei ſ. Schukmann. 
—— ‚ joviel wie Convoi (f. d.). 
Schutzblende, ſ. Jalouſie. 


Schüttmohn — Schützen (militäriſch) 


Schutzbrief, vom 
lich erteilte —28* 


Staatsoberbaupt urkund» 
eines beſondern Schutzes. 


Solche S. erhielten früher z. B. Angeklagte, wenn 
fie ſich aus Furcht vor der Rache des Verlezten dem 


Gericht nicht ſtellen wollten, ſowie Zabhlungs— 
unfäbige, welche die Rechtswohlthat der Güter: 
abtretung erlangt batten, um obne Bebelliaung 
durch Wecielgläubiger bei der Ordnung ihres 
Kreditweiens mitzuwirken. Auch ganzen Klaffen 
der Bevölkerung, wie den Juden oder in der Türkei 
allen Ribtmobammedanern, wurden S. ausgeitellt. 
(S. Geleit und Sauvegarde.) Im Rolonialitaate: 
recht bezeichnet ©. eine Urkunde, wodurd die Aus: 
übung von Hobeitärechten in jtaatlihen Kolonien 
an Kolonialgejellibaften (ſ. d.) verlieben wird, die 
damit zugleich unter eine befondere öffentlich : recht: 
libe Schußgewalt des betreffenden Staates treten. 

© He, i. Brille. . 

Schugbürger, ſ. Biablbürger. [i. Weberei. 

Schütte, im Waſſerbau, ſ. Wehr; S. am Webſtuhl, 

Schũtze (Toxotes jaculator Cuv., j. Tafel: Fiſche 
V, ig. 5), ein zu den Schuppenfloſſern (ſ. d.) ge: 
böriger, ziemlich bober, jeitlih zujammengedrüdter 
Fiſch von etwa 20 cm Yänge, von filberiger Farbe 
mit fünf undeutliben braunen Rüdenbinden. Er 
findet jih vom Golf von Bengalen bis nach Nord: 
australien im Meere in der Nähe des Ufers und 
jprigt auf Inſelten, die auf Pflanzen unmittelbar 
am Wafler figen, mit großer Sicherheit einige 
Tropfen Waſſer, worauf diefelben berabfallen und 
von ihm gefreſſen werben. 

chüte (x), das 9. Zeichen des Tierfreijes von 

240 bis 270° Yänge. — ©. (lat. — üft 
auch ein ſüdl. Sternbild (f. Sternlarte des jüd- 
liben Himmels, beim Artilel Sternlarten), das 
einen vierfachen und einen dreifachen Stern enthält, 
außerdem drei veränderliche Sterne, von denen der 
eine, U, eine nabe fiebentägige Periode befißt. Be: 
merkenswert find mebrere glänzende Sternbaufen 
und ein vielfacher Nebel in diefem Sternbild. 

Schütgen, im deutichen Heere joviel wie Jäger 
(1. d.). Die namentlih in der erjten Hälfte des 
19. Jahrh. gebräuchliche Formierung bejonderer 
Schühenregimenter, Bataillone und Compagnien 
iſt in der preuß. Armee nicht * üblih; nur 
das Gardeſchützenbataillon hat fih unter diejem 
Namen erhalten. In Sadjen bejtebt ein Schüßen: 
regiment Nr. 108 (}. Füfiliere). Die ©. haben aus: 
gewählten Erjad. 

©. werden ferner die in der jog. zerftreuten Orb: 
nung fämpienden Mannſchaften ver Infanterie und 
der abgeſeſſenen Kavallerie fowie die Bedienungs: 
mannjdaften der Maſchinengewehre (f. d.) genannt. 
— Die entwidelten S. bezeichnet man als Shüpen: 
linie und, wenn dichter, ald Shügenihmwarm. 
Wegen ihrer fchwierigen Bewegung und Zeitung 
bleibt man folange ald möglich geſchloſſen und ent: 
widelt erſt S.(fhmwärmen) beim Übergang zum 
Gefecht, oder wenn das feindliche Feuer dazu zwingt. 
Die Bewegungen der ©. geſchehen ſtets obne Tritt, 
ausnahmsweiſe auf kurze Streden (über beftig be: 
ſchoſſenes —— im Lauf. Das Vorgehen der S. 
fann ununterbrochen over fprungmeile erfolgen. 
Den ©. folgen meift gie oder Heinere Unter: 
ftüßungstrupps (Soutiens) in mebr oder minder 
geihlofjener Ordnung. Iſt die zerjtreute Orbnung 
nicht mehr notwendig, fo ſchließen fid die S. zufam- 
men (fjammeln). Der Süpafritaniihe Feldzug 
1900—1 bat neue Ideen über das Gefecht der S. ge: 


» Schüßen‘ (fahrende Schüler) — Schüßengraben 


zeitigt, die in der Militärlitteratur 1902 und 1903 
zu lebhaftem Meinungsaustaufch geführt haben. 
Schüten, fabrende Schüler, ſ. Bacchanten. 
®& enabzeichen, in mehrern Armeen den 
beiten Schügen verliebene Auszeihnungen, die den 
MWetteifer der Mannſchaften beim Schießdienſt an: 
regen jollen. Sie werden meijt durch mollene oder 
metallene, auf den Sirmeln angebrachte Borten oder 
Eignalbhörner gebildet. Im deutſchen Heere werben 
die S. in 3 Klaſſen verlieben und beſtehen feit 1894 
aus dreiteiligen, ſchwarz- weiß «roten (in Bayern 
blau:weißen und in Württemberg ſchwarz⸗ roten) ge: 
drehten Fangſchnuren, die von der rechten (bei den 
Küraffieren, Dragonern und Hufaren von der linken) 
Schulter nad der Bruft getragen werben. Die beiden 
höchſten Klaſſen find mit Silber durchwirkt, die höchſte 
Klaſſe hat ein goldenes Medaillon mit Namenszug 
des Königs am Achſelende. ©., die auf einer Schieh: 
ſchule erworben find, erhalten als ein befonderes Ab: 
zeichen noch eine filberne Eichel bez. bei der Artillerie 
Sranate. Seit 1895 erbalten im deutjchen Heere von 
ver Infanterie jedes Armeelorps, von jämtlichen 
Jäger: und Schüßenbataillonen, von der gejamten 
Feld⸗ und von der gejamten Fußartillerie —— 
Compagnien (Batterien), die in ihrer Gejamtleijtung 
im Schießen am beiten befunden worden find, ein 
auf dem rechten Oberarm von allen Angehörigen 
der Compagnie (Batterie) ein Jahr lang zu tragen: 
des Kaiſerabzeichen (in Bayern, Sachſen und 
Württemberg Königsabzeihen), das die Unter: 
offiziere während ibrer ganzen Dienſtzeit beibe: 
balten; auch erbalten diefe Truppenteile jowie deren 
Chef dauernde Grinnerungszeihen (Kaiſerpreis, 
Königspreis). Das Kaijerabzeichen beitebt aus 
einem ovalgejtalteten, 6 cm boben, 1 cm breiten 
Eichenlaublkranz aus gelbem Metall, oben mit der 
Kaiſerkrone geſchloſſen; inmitten de3 Kranzes be: 
finden jich für die Infanterie zwei gekreuzte Gewehre 
obne Bajonette, für die Artillerie zwei gekreuzte 
Kanonenrohre; für F er und Schügen beſteht die 
Auszeichnung in der eftalt eines Zwölfender:Hirjch: 
ſchädels mit der Kaijerkrone darüber. Seit 1901 
beitebt für die 7 Regimenter, deren Chef der Kaiſer 
tt, ein befonderer Schiehpreig in Form einer am 
Bande zu tragenden Medaille, um den jährlich 
alle Gompagnien dieſer Negimenter in Wettbewerb 
treten, [ichaften. 
ren „Deutſcher, ſ. Schüßengeiell: 
Schũtzendorfer Kanal, ſ. Tabelle I zur Karte: 
Die Schifjabrtsjtraßen des Deutſchen 
Reichs, beim Artikel Schiffahrtstanäle. 
Schütenfeft, j. Schützengeſellſchaften. 
Schütenfeuer, ſ. Feuerart. 
Schüutzengeſellſchaften, der letzte Reſt jener 
einſt dem deutſchen Burger zuſtehenden —— 
Waffenfahigleit, die mit der hoben Blüte und 
Machtentwidlung der Städte aufs engite zufammen: 
bing. Als häufige Ein: und Übergriffe des Adels 
und der Fürjten die Städte zu beftändiger Kampf: 
bereitfchaft nötigten, ordnete ſich aud ihr Kriegs: 
weſen. Die patriciſchen Gejchlechter nahmen Waffen 
und Rüftung der Ritter an, die übrigen Bürger 
aber, nad) ünften oder Stadtvierteln geordnet, 
rüjteten ſich mit verſchiedenen Waffen, meijt mit der 
Armbruft. Weil aber erfolgreiche Führung der Arm: 
brujt. eine nur dur lange Übung zu gewinnende 
Fertigkeit vorausfegte, bildeten fi bald Schüßen: 
vereine in der damals allgemein üblichen Form von 
Gilden, als deren Schußheiliger gewöhnlich der 


655 


durch Pfeilſchuſſe gemarterte Et. Sebaſtian galt. 
Schützenhäuſer, Schießbahnen auf freien Pläßen 
oder in den Jwingern, eine durch Beiträge und Ber: 
mächtniffe bereicherte Vereinslaſſe und zahlreiche 
Scüsenfeite waren die notwendige Dolae, und bie 
ftädtischen Behörden begünitigten ſolche Einrichtun: 
gen natürlich aufs kräftigite. Namentlich gedieben 
die Shükenfeite, die den Bürgern dasſelbe wur: 
den, was den Rittern die Turniere geweſen waren, 
zu großer Ausdehnung und hoher, jelbjt polit. Be: 
deutung. Mit befonderm Glanze wurden fie im 
15. und 16., ja bis ins 17. Jabrb. hinein gefeiert. 
Als die Bürger gelernt hatten, das Feuergewehr & 
handhaben, bildeten ſich auch ſchon frühzeitig ©. 
für Wallbüchſe und Standrohr. Erſt mit dem na: 
tionalen Auffhmwunge der neuern * erhoben ſie 
ſich jedoch zu höherer patriotiſcher Bedeutung. In 
Nachahmung der großen ger Schützenfeſte, die 
alljährlih den Ort wechſeln, bielten die deutichen 
Schützen 1861 in Gotba ein allgemeines deut: 
ſches Schützen- und Turnfeſt und gründeten einen 
Deutſchen Shükenbund, der fein zweites Bun: 
desſchießen 1863 zu Frankfurt a. M., dann folche 
1865 in Bremen, 1872 in Hannover, 1875 in Stutt: 
part, 1878 in Düfjeldorf, 1881 in’ Münden, 1834 
in rg in Frankfurt a. M, 1890 in Berlin, 
1894 ın Mainz, 1897 in Nürnberg, 1900 in Dres: 
den abbielt. 1903 ſoll das Bundesschießen in Han: 
nover ftattfinden. Der Bund verfolgt das Ziel: 
Verbrüderung aller deutſchen Schühen, Vervoll: 
tommnung in der Kunſt des Büchſenſchießens und 
Hebung der Wehrfähigkeit des deutichen Volle. — 
Vol. Erbmann, Verſuch einer Hiftorie vom öffent: 
lihen Armbruſt- und Büchſenſchießen (Lpz. 1737); 
Hendel, Ardiv für deutihe ©. (3 Bde. Halle 1802 
—3); Förjter, Die Schüßengilden (Berl. 1856); 
Feierabend, Geſchichte der eidgenöſſiſchen Schüßen: 
fefte (Aarau 1875); Edelmann, Schützenweſen und 
Schüßenfefte der deutichen Städte vom 13. bis 
18. Jahrh. (Münd. 1890). 

Schühengraben, eine Dedung für die Schüßen 
(>) beim feuern, die teild durch Verjenten ihres 

tandortes, teild durch Aufſchütten des hierbei ge: 
wonnenen Bodens am vordern Grabenrande gebildet 
wird. Allgemein werden drei Gattungen unterjchie: 
den: für Iniende (ig. 1), für jtehende Schüben (Fig.2) 
und verſtärkte S. (Fig. 3). Lebtere bieten hinter der 
Schüßenlinie eine vertiefte gededte Verbindung. 





Rormale Brofile der ©. 
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4. Für Mniende Schügen. 
Deutihe . .... 09 |0,# |09 |05 |o4 1 1,0|13 
Oſterreichiſche 03 065 1,0 |0,5 |055| 0,8|1,0 
Franzöſiſche 0,8 646 0,8 /0,3 |0,5 | 0,5 | 1,3 
Stalienijche . 08 |0,6 |0,8 | 0,35 | 0,45 | 1,0 | 1,6 

B. Für ftehende Schügen. 
Deutihe - - - - - 14 | 10/14 10,8 |0,6 | 1,0]1,0 
Ofterreihiidhe - 1,30 | 1,2) 1,75/ 1,2 | 0,55 1,2] 1,0 
Franzöſiſche. - - 11 |0,7!11 )05 |o6 |o8|12 
Stalienifde - - » - [1,251 091 1,5[055| 0,7 | 1,0] 14 

C. Berſtärttes Profil. 

Deutihe . ... . [14 | 17118 |1,2 10,6 2107 
Öfterreihiihe - . . [1.2 | 1,3 1,9510 |0,95| 090,8 
rvanzönihe. - - 113 21118 |10 |oa |20'10 
talieniihe . . - 1,35/13|18 |11 !o,7 |15)0,6 
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Die deutiben Profile (Kia. 1—3) fordern die | 


größere Arbeitsleijtung, bieten aber durd Höhe 
und Stärke der Dedung die Sicherheit, melde 





dig 1. 


namentlich die franzöjiichen vermifien laflen. Bor: 
teilbaft ift die Abtreppung der innern Bruftwebr: 





1loqm. 


böſchung (diefe wird mit Rafenjtüden und Erb: 
Humpen teil aufgejegt) zum Armauflegen beim 





Au10P 
Fig. 3. 


Schießen. Jeder Schüse hat feinen Stand bequem 
einzurichten. Bei Anftellung der Arbeiter mit Arm: 





Fig. 4. 

ift der ©, nad) Profil 1 in 
13, Profil 3 in 2-57, 
Die Form der Dedung und 


abjtand (12 Schritt) 
2,—1!,, Profil 2 in 
Etunden berzuitellen. 





ihr Bededen mit Bodenerzeugnifien muß fie im Ge: 
lände verſchwinden lafjen. Auf jeden Schutzen wird 
ein Schritt Yänge des ©. gerechnet. Bei bejonders | 


Schügenlinie — Schutzholz 


günſtiger Terrainformation lönnen mehrere S. 
bintereinander, ſich überſchießend, angelegt werden. 
Wichtig find Eindedungen zum Unterfriechen gegen 
Shrapnelfeuer und Sprengftüde (Fia. 4; in ver: 
ftärtten ©. und Dedungsgräben (j. Schulterwebr) 
aud in Art der Fig. 5. 

Schütenlinie, ſ. Linie und Schüben, 

Schütenfchwarm, ſ. Schüben. 

ütenftüde, Gemälpe, j. Doelenjtüde. 

Schügenwächter, |. Weberei. 

— ſ. Wehr. 

Schutzfürbung, die bei zahlreichen Tierarten 
vorlommende, den fie umgebenden Naturobjeften 
angepaßte und die betreffenden Tiere dadurch vor 
den Nachftellungen ihrer Feinde ſchüßende Färbung. 
(S. Chromatiſche Anpaflung.) 

Schutzfriſt, der geſetzliche Zeitraum, während 
dejien das geijtige Eigentum genen Ausbeutung 
geibüst wird. (©. Urheberrecht, Markenſchutz, Ge- 
brauchsmuſter, Muſterſchutz, Patent.) 

Schutzgebiet, offizielle Bezeichnung für die 
überſeeiſchen, eine Pertinenz des Deutſchen Reiches 
bildenden Staatsweſen. Ihre Rechtsverhältniſſe ſind 
hauptſächlich durch die Schutzgebietsgeſehe vom 
15. März 1888 und vom 25. Juli 1900 geregelt. 
(S. Deutihe Kolonien und Kolonialrecht.) 

Schuggemeinfchaften, Schuskvereini: 
aungen, Schutzgenoſſenſchaften, Bereini: 
gungen von Handel: und Gewerbtreibenden zum 
Schuß gegen faumjelige oder argliitige Schulpner. 
Durd jog. «ihwarze Yiften» teilen fie ihren Mit: 

lievdern die Namen freditunwürdiger und folder 
tens mit, die ihre Schuld troß Mahnung nicht 
beglihen haben. Die erite diejer S. wurde in Sad: 
jen 1864 gegründet. Na ibrem Hauptbejtreben, 
die Auswüchſe des Kredits zu bejeitigen, werden fie 
häufig als Kreditreformvereie (j. d.) bezeichnet. (©. 
auch Auskunftsitellen.) 

In einem andern Sinne werden ©. oder Schub: 
fomitees von den Gläubigern gefährbeter auslän: 
diſcher Anleiben (erotiicher Werte) gebildet, um ibre 
Intereſſen gegenüber dem zahlungsunfäbigen oder 
zablungsunmilligen Staat — zu vertreten. 
So find neuerdings in Deutſchland, England, Frank— 
reich u. ſ. w. S. der Gläubiger türk., portug., griec., 
jüdamerit, Anleihen gegründet worden. 

— j. Shußverwandte. lten. 

Schusggenoffenfchaften, ſ. Schußkgemeinicaf- 

Schungerechtigfeit oder Bogtei, ein Abbän- 
gigteite“ und Herrichaftäverbältnis des deutſchen 
Mittelalterö, welches in mebrfahen Anwendungen 
vorlam. Es jtand namentlid) Yandes: und Grund: 
berren gegenüber der freien, aber befislofen bäuer: 
lihen Bevölkerung, auch Klöftern und Stiftern zu, 
die den Militärdienit durch eine Steuer ablauften. 
Indem diefe Steuer zum Gegenjtand eines Lehns ge: 
madt wurde, übergab fie der Inbaber der öffent: 
liben Gewalt in Verbindung mit der niedern Ge: 
richtsbarkeit zu Lehn. So erſcheint die ©. im weſent— 
lien als eine niedere Gerichtsbarteit. Die Güter 
der Vogtsleute find mit vogteilichen Yaiten beichwert. 
(©. Schußverwanbte.) 

Schußgilden, j. Gilde. 

& utheiige, ſ. Heilig. 

Schutzholz oder Beſtandsſchutzholz, Holz: 
arten, die empfindliche Holzarten gegen Froſt und 
Hitze ſchühen jollen; fie müſſen daber in der Jugend 
ichnellmüchfiger fein als die zu ſchüzenden. Man 
baut fie entweder durd Saat oder Pflanzung künß⸗ 


Schutzhütten — 


lich mit an, oder fie jtellen ih auf den Schlägen 
durch natürliben Anflug ein. Hat das ©. jeine 
Aufgabe erfüllt, jo wird es allmählich entfernt. Die 
zu ſchühenden Holzarten find namentlich Fichte, 
Tanne, Ciche und Bude. Als ©. dienen vorzugs: 
weije Kiefer, Birke u. a. jog. Weihbölger, wie Aipen, 
Sahlweiden, Ebereihen. Kiefer wird meift fünftlich 
mit angebaut, während die leßtgenannten Laub— 
bölzer jih gewöhnlich von Natur anfamen. (S. auch 
Bodenſchu * und Treibholz.) 

Schutzhütten, in Gebirgen, beſonders in den 
Alpen, Hütten aus Holz oder Mauerwerk, die von 
den Alpenvereinen zur Grleihterung der Beiteigung 
von Hocgipfeln, zur größern Bequemlichkeit der 
Tourijten, oder auch nur als Unterjtandsräume bei 
Unwetter errichtet werden. Die neuern größern 
Hütten find in der Hegel mit Betten oder mit Ma: 
tragenlager für 20—30 Perſonen eingerichtet und 
während der Sommerzeit häufig bewirtichaftst. In 
den nicht bewirtichafteten Hütten find ausgiebige 
PBroviantvorräte (Bottiche Körbe) vorhanden. 

chutzimpfung, die meiſt zum Schuß vor be 
jtimmten Krankheiten, aber au zu — 
(Heilimp ale ) vorgenommene Cinverleibung 
von chem. © toffen in den lebenden Körper. Meiit 
werden Snjeltionstrantheiten (f. d.) durd die ©. 
belämpft, indem man Immunität (ſ. d.) erzielt; die 
u ©. dienenden Stoffe find in der Regel durch 
Balterientbätigleit gewonnen. Die Grundlage der 
©. iſt die Beobachtung, dab durch überſtehen einer 
Infektionskrankheit ein Schuß gegen abermalige Er: 
a der gleihen Art a Pu ia wird. 

Die ©. in ihrem heutigen Umfang ijt eine Ent: 
dedung der legten Jahrzehnte, wenn auch die be: 
kannteſte S., die ggaen die Boden (ſ. Impfung), in 
rob empiriſcher Weiſe fhon lange gefunden und 
allgemein anerlannt war. Die wefentlicjten Fort: 
fchritte im Ausbau der S., die ein Werk franz. und 
deuticher Forſcher zu etwa gleichen Teilen ijt, find 
gegeben durch Paſteurs Entdedung der Hundsmut: 
impfung, durch Kochs Forſchungen über das Tuber: 
fulin und durch Behrings und Roux' Entvedungen 
des Dipbtberiebeiljerums (f. Dipbtberitis). Sowohl 
die Menſchen-, wie die Tierbeillunde bat aus ber 
S. Vorteil gezogen. 

Die S. benupt teils baktericide Stoife, teils 
antitorijhe Stoffe (). Jmmunität); erjtere töten 
die Krankheitserreger jelbit, leßtere (Antitorine 
oder Antilörper) machen nur die von den franl: 
beit3erregern ausgebenden krankmachenden Stoffe 
unſchädlich. Die nfeltionen wirken nämlich ſchäd— 
Lich entweder durch majjenbafte Bermebrung der in 
den Körper eingedrungenen Balterien, oder durch 
die zur Aufjaugung gelangenden giftigen Stoff: 
wechſelprodulte ver Bakterien. Zu der erſten Öruppe, 
ven reinen Infektionen, gehören vorwiegend Lungen: 
entzündung, epidemiihe Gebirmbautentzündung, 
Tuberkuloſe, Ausſatz, Rob, Gonorrhöe, Gejichtärofe, 
Furunlel, Zellgewebsentzundung, Malaria, Rüdfall: 
fieber; zu der zweiten Gruppe, den toxiſchen Infekt: 
tionen, gebören Wunpdftarrframpf, Dipbtherie, Cho— 
(era, Ruhr; gemiſchte Infektionen find Typhus, In: 
fluenza, Eiterfieber, Peſt. Daneben kann die ©. 
auch Stoffe,diedienatürlibe Widerjtands- 
räbigleit des Körpers erhöben, benußen. 

Die eigentlihe S., auch aktive oder (nad) 
Behring) ijopatbiihe Jmmunifierung ge 
nannt, gebrauchte früber a. lebende ſpecifiſche 
Krantbeitserreger, obne fie einem Abſchwä— 

Brodhaus’ Hlonverfations-Lerilon. 14. Auf. R. A. XIV. 
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chungsverfahren zu unterwerfen; jo wurden. vor 
Jenner dur Lady Montagu (j.d.) die Blattern ein: 
geimpft, um Schuß genen Blattern zu verleiben, ein 
erfahren, das zwar öfter gelang, aber ſehr gefäbr: 
lih war und oft den Tod der geimpjten Berjonen 
und den Ausbrud von Epidemien verurſachte. 
Dagegen wird noch heute mit Erfolg verwandt 
die ©. durd b. lebende abgeſchwächte Krank— 
beit3erreger. Hierber gehört in eriter Linie die 
heutige, durch Jenner (j. d.) begründete Schußpoden: 
impfung, bei welcher das Bodengift vermittelt Mai: 
fage durch ven Körper des Kalbes abgeſchwächt wird. 
Zur Verallgemeinerung diefes Princips trug Pa: 
iteur bei, indem er 1880 die fundamentale Entvedung 
machte, daß durch Impfung mit ältern, auf natür: 
lihem Wege abgeſchwächten Hühnercholerabalterien 
Hühner gegen Impfungen mit vollgiftigen Batterien 
der gleihen Art immun gemacht werden fonnten. 
Noch glänzender war die Bafteurjche Entdedung der 
Hundswutimpfung (f. Hundamwut), um fo glänzen: 
der, ald man bis heute den Erreger der Hundswut 
noch nicht kennt. Aud gegen Milzbrand, Rauſch— 
brand und Schweinerotlauf find ähnliche x —— 


Schutzimpfung 


erfunden worden, wenn ſie auch in der Wirkung 
weniger ſicher ſind, als die gegen Hundswut. 
c. Mit abgetöteten Krankheitserregern 


kann man ferner die S. vornehmen. Auf den Unter: 
ſuchungen R. Pfeiffers und Haflines fußend, hat 
Kolle mit abgetöteten Cholerabacillen die Cholera 
belämpft; die rn ann am 5. Tag und ftieg 
an bis zum 20. Tag. uc beim Typhus des Men: 
hen kann eine S. dur Heine Mengen abgetöteter 

yphusbacillen erreicht werden; die Krankheit wird 
zwar damit durchaus nicht immer gebeilt, wir lönnen 
aber an dem Blutferum der jo geimpften Berjonen 
den fihern Beweis liefern, daß es Tupbusbalterien 
tötet (durch Agalutination; Widalſche Reaktion, |. 
Immunität); eine gewiſſe Schuswirlung tft damit 
jiher gegeben. Gegen die Peſt endlich wurde ein 
gleiches Impfverfahren angewendet. 

d. Die ©. mit — IEELINELRURARIEN it 
in dem Kochſchen J————— verlörpert 
(f. Tuberkulin), indem die Tuberfelbacillen entweder 
mit Glycerin ausgezogen (altes Tuberfulin), oder 
auf mechan. Wege fein zerrieben und mit Waſſer 
ertrabiert werden (jog. TR: ZTuberfulin); die auf 
letztere Weife gewonnenen Subjtanzen der Balterien: 
leiber nennt man Plasmine, und Hochs Präparat 
QTuberfuloplasmin. Das Kochſche Impfverfahren 
mag nod nicht völlig für die Praris reif jein, doch 
berubt es auf wiſſenſchaftlich richtigen Brincipien, 
und jeine praktiſche Brauchbarfeit iſt wohl nur eine 
Frage der Zeit. — Auch der Nob der Pferde wird 
neuerdings äbnlid belämpft. 

e. Durd Torine und a a d. bh. 
durch die von den Balterien gebildeten krankmachen⸗ 
den Giitjtoffe felber, läßt fi die ©. erreichen, meift 
fo, daß man die Giftitoffe durch eine Vorbehand: 
lung abſchwächt; die Erllärung für ihre dann noch 
zurüdbleibende Immuniſierungsfähigleit liegt in 
dem Vorkommen von Movifilationen der Torine, 
den jog. Toronen (nad Ehrlich), die zwar nicht 

iftig wirken, aber doch Antitorinbildung veran: 
alien. Hierher gebört die S. gegen Schlangengifte, 
jowie die theoretiſch höchſt intereflanten ©. gegen 
pflanzliche Gifte, wie Ricin und Abrin. 

Das ficherite, raſcheſte und wichtigſte Mittel zur 
S. bildet die jog. Blutjerumtberapie (Heil: 
jerumtberapie, Serumtberapie). Bebring 
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tonnte nämlich bei Dipbtberie zuerſt nachweiſen, 
daß Blut und Blutjerum dipbtberieimmuner Tiere 
im jtande find, andere Tiere fofort gegen jonit töd: 
libe Dojen von Dipbtberiegift unempfindlich zu 
maden. Da diejes | — * bereits die im— 
munifierenden Stoffe fertig enthält, jo brauchen fie 
im neuen Tiertörper nicht erft gebildet zu werben, 
daher die raihe Wirkung; da aber fremdes Serum 
im Körper ſich nicht halten kann, jo iſt die dadurch 
erreichte Immunität meift nur eine raid (in 8—14 
Tagen) vorübergebende. Auch mit Milch kann fie 
übrigens erreicht werben. Die Diphtherie und der 
Wundjtarrframpf werben mit diefer Methode be: 
banvdelt. Die biermit erreichten NRejultate find fo 
jiher, dab man mit ihnen wie mit Arzneibojen 
rechnet; demnach ift ein Normaltorin eine folde 
Loſung von Dipbtberietorin, daß 1 ccm davon eben 
binreiht, um ein Meerſchweinchen von 250 g inner: 
balb 5 Tagen zu töten; ein Normalantitorin 
oder Normaljerum kann, in gleicher Menge wie 
das Normaltorin dem Tiere eingeiprist, dieſes ge: 
rade vor dem Tode retten; 1 ccm dieje Serums 
beißt eine Jmmunijierungseinbeit (abgekürzt: 
1.-E.); ein fog. zebnfadhes Serum entbält in 1 ccm 
10 L-E. Näberes über das Dipbtberiebeilferum 
f. Dipbtberitis (Bo. 17). Man kann ebenſowohl die 
ausgebrodene nfeltion beilen, wie den Gefunden 
vor fommender Erkrankung ſchützen. Die meiften 
modernen ©. werden nad) diefem Princip mit mehr 
oder weniger Erfolg vorgenommen, alſo 3. B. außer 
egen Dipbtberie und Tetanus noch gegen Cho— 
era, Veit, Typhus, Lungenentzündung, Eiterfieber, 
Schlangenbip. Zuberfuloje, Scharlab, Rinderpeft. 

Während alle bisher genannten Metboven der 
©. ſpecifiſch wirkten, kann man aud mit f. allge: 
meinen baftterientötenden Stoffen die ©. 
vollziehen; hierher gebören die meift aus den weihen 
Blutkörperchen jtammenden Alerine (ſ. Immuni— 
tät); fo kann man mit dem Blute normaler Ratten 
Kaninchen gegen Milzbrand ſchüßen. Dieſe und 
äbnlihe Verfahren —— jedoch bisher kaum prak— 
tiſche Bedeutung erlangt. Am bekannteſten iſt die 
von dem ital. Miniſter Baccelli empfohlene intra⸗ 
yes Ginfprisung von Sublimat gegen Maul: 
und Klauenſeuche der Rinder, die aber erfolglos zu 
fein jcheint. 

Bal. die Litteratur zu Immunität, Balteriologie 
und Hpgieine; außerdem Dieudonned, Immunität, 
©. und Serumtberapie (3. Aufl., Lpz. 1903); Lan: 
dau, Die Serumtberapie (Wien 1900); Buchner, 
Schutzimpfung (in Benzoldt und Stinsings «Hand: 
buch der Therapie», 3. Aufl., Bd. 1, Nena 1902); 
von Dungern, Die Antikörper (ebd. 1903). 

utzkuppel, ſ. Kuppel. 

Schutzmann, in neuerer Zeit an Stelle des 
Ausdruds Bolizeidiener, Sicherbeitöpiener u. ſ. m. 
gebräuchlich gewordene Bezeihnung der unterjten 
GEretutivbeamten der Sicherheitspolizei in den 
Städten. Der ©. trägt eine ibn dem Publikum 
kenntlih machende Uniform und ift meijtens auch 
zu feiner rasen mit einem Seitengewehr be: 
waffnet; jeine Aufgabe bejtebt vorzüglich darın, in 
Straßen und auf Plätzen auf Nube und Ordnung 
zu ſehen, Störungen zu bejeitigen, die Urheber von 
ſolchen zu verbaften. Die Shukmannicaften find 
in der Hegel militärisch organifiert, in ähnlicher 
Meile wie die Gendarmen (j. d.) und bie Land: 
jägerforps; fie refrutieren fih meiſtens aus aus: 
gedienten Unteroffizieren. Die Schutzleute gebören 


Schutzkuppel — Scdußtruppen 


zwar nicht zum aktiven Heere und den Militär: 
perfonen im Einne des Reichsmilitärgeſetzes, je 
doch erwerben ehemalige Unteroffiziere, welche in 
militäriſch organifierte Schußmannihaften einge 
treten find, den Anjpruc auf den Eivilverjorgungs 
jhein (Beichluß des Bundesrats vom 21. Mär; 
1882). Die Schusleute gebören zu den Beamten 
des Polizei- und Sicherbeitädienftes, welche nad 
$. 153 der Strafprozeßordnung Hilfsbeamte der 
Staatdanmwaltibaft und in diefer Gigenichaft ver: 
pflichtet find, den Anordnungen der Staatsanmälte 
bei dem Landgericht ihres Bezirks und der diejen 
vorgelegten Beamten Folge zu leiten. — Pal. P. 
Schmidt, Die erften 50 Jahre der königl. Schutz 
mannſchaft zu Berlin (Berl. 1898); Grantzow, Der 
©. Einribtung und Dienftbetrieb, Erfag: und Be: 
amtenverbältnifje veuticher Shußmannidaften (ebv. 

ugmarfe, ſ. Marlenſchutz. [(1902. 

Schutzmauke, vollstümliche Bezeichnung fü 
die ſehr ſelten (in England zumeiſt) beobachtete echte 
Pferdepocke, die vom Menſchen auf das Pferd über: 
tragen wird. Die ©. ift wohl zu unterfbeiden von 
der gewöhnlichen Maute (f. d.). (i. Bd. 17. 

——. der Pflanzen und Tiere, 

Schutpapp, |. Enlevage. [impfung. 

& —— fung, ſ. Impfung und Schu: 

Scupftreifen, |. Waldbrand. 

S truppen, amtlich Kaiſerliche ©., die 
in den deutſchen Kolonien unterhaltenen Truppen. 
Der militär. Schuß der deutichen Kolonien iſt an 
fihb Sade des Mutterlandes und liegt in eriter 
Linie der Marine ob. E3 befteben jedoch in Deutic: 
Ditafrika feit 1891, in Kamerun und Südmeitafrita 
ſeit 1895 zur Aufreshterbaltung der öffentlichen Ort: 
nung und Sicherheit, insbejondere zur Befämpfung 
de3 Sklavenhandels, bejondere Kolonialtruppen, 
deren oberiter —— der Kaiſer iſt. Sie ſind, 
nachdem ſeit dem Geſetz vom 7. Juli 1896 in den 
afrik. Schutzgebieten wohnende Reichsangehörige in 
ihnen ihre altive —— ableiſten und als 
Perſonen des Beurlaubtenſtandes des deutſchen 
Heers und der kaiſerl. Marine in Fällen der Gefahr 
dur kaiſerl. Verordnung, in dringenden Fällen au 
vorläufige Anordnung des oberiten Beamten des 
Schupgebietes zu notwendigen Beritärtungen der 
©. herangezogen werden können, ausgeiprocener: 
maßen nicht bloß Polizei:, ſondern militär. Trup: 
pen. Jede Einberufung diefer Art ift einer Dienft: 
leiftung im Heere und in der Taijerl. Marine gleich 
zuachten. Auf Geiftlihe ſowie auf Miffionare der 
in den Schußgebieten thätigen Miſſionsgeſellſchaf 
ten finden dieſe Beſtimmungen feine Anwendung. 
Die oftafrit. Schußtruppe zerfiel früher in eine 
eigentlibe Schußtruppe und eine Bolizei: 
truppe. Die S. werden außer aus Angemworbenen 
und Farbigen aus Offizieren, Ingenieuren des Sol: 
datenftandes, Sanitätsoffizieren, Beamten und 
— ————— des Reichsheers und der —— Ma: 
rine gebildet, welche auf Grund freimilliger Meldung 
den ©. —— zugeteilt werden. Die der Schub; 
truppe zugeteilten deutſchen Militärperfonen und 
Beamten gelten jeit dem genannten Geſetz nicht 
mehr als ablommandierte Angebörige der deuticen 
Marine, jondern ſcheiden aus dem deutſchen Militär 
verband aus, wobei ihnen jedoch der Rüdtritt unter 
Wahrung ibres Dienftalters bei verbleibender Taug: 
lichteit vorbehalten bleibt. Die den S. zugeteil: 
ten Militärperfonen und ihre Angehörigen werden 
in Bezug auf Verforgungsanfprühe nah Reichs: 


Schuß: und Trutzbündnis — Schußverwandte 


militär: und :Marineetat behandelt. Es bleiben 
daber aber aub bei Bemellung der Höhe der 
Penſion die Bezüge in den Schußgebieten außer 
Betracht. Andererjeit3 wird die amtliche Verwen— 
dung in den Schußgebieten und deren Hinterländern 
al3 doppelte Dienstzeit angerechnet, fofern fie min: 
deitend ununterbrochen ſechs Monate währte und 
dieſe Dienjtzeit nicht ſchon als Kriegsdienſt zu er: 
böbtem Anjak fommt. Als Dienſtbeſchädigung gilt 
aud die auf klimatiſche Einflüffe zurüdzuführende 
bleibende Störung der Geſundheit. Als fe 
penfionsfäbiges Eintommen der Mannichaft gelten 
1200M. Jeder Offizier und obere Beamte, mit 
einem penjionsfähigen Dienfteintommen unter 
3600 M., welcher nachweislich durd den Dienft in 
der Schutztruppe invalide und zur fyortjekung des 
aftiven Militär: oder Seedienftes unfäbi geworden 
iſt, erhält je nach niederem oder höherem Dienſtgrad 
eine Penſionszulage von 1020 oder 750 M., Ganz: 
invalide der Unterklaſſen im gleiben Falle eine 
Penfionszulage von 300 M. Ununterbrocdene zwölf: 
jährige Dienitzeit in der Schußtruppe begründet 
Penſionsanſpruch obne Nachweis der Invalidität, 
die aber für die Penſionserhohung Erfordernis 
bleibt. Durch kaijerl. Verorbnung vom 16. Juli 
1896 liegt das Oberlommando der ©. in Berlin in 
der Hand des Reichskanzlers; er und der Gouverneur 
oder der Yandesbauptmann find militär. Borgejekte 
der ©. und ihrer Gommanbeure, jo daß dieje nun: 
mebr aud in Bezug auf Organijation und Disciplin 
nicht mehr dem Reihsmarineamt unterfteben, und 
zwar ber Reichskanzler mit der Kompetenz eines 
fommandierenden Generals, der Gouverneur mit 
der eines Diviſionscommandeurs. Zum Über: 
lommanbo gebören ferner zwei Stabsoffiziere, von 
denen einer Mitglied des Reichsmilitärgerichts iſt, 
ein Oberjtabsarzt und ein mit der Wahrnehnsung 
der Juſtitiargeſchäfte beauftragter Kriegägerichts: 
rat. Zur Dienitleiftung kommandiert find ein Haupt: 
mann und ein Oberarzt. Das Auswärtige Amt 
(Rolonialabteilung) als joldyes bleibt —— vor⸗ 
geieste Stelle nur in Bezug auf Verwaltung und 
Verwendung. Nur in Stellvertretung des Reichs— 
kanzlers übt die Kolonialabteilung auch deſſen Be: 
fugniſſe als militär. Borgefegter. Thatſächlich liegt 
die ganze oberjte Leitung der ©. bei der Kolonial— 
abteilung (VBerorbnung vom 20. Aug. 1896). Für 
die ©. gelten die deutſchen Militärjtrafgejee und 
die deutihe Militärdisciplinaritrafordnung. Die 
Militärjtrafgerichtäbarteit über fie wird nah Ber: 
ordnung vom 26. Juli 1896 durd das Gericht des 
Dberlommandos der ©. (Neihölanzler und ein 
vortragender Nat), Gouvernementsgerichte (Gou: 
verneur oder Landeshauptmann und ein Kriegs— 
gerichtsrat) und Abteilungsgerichte (Befehlshaber 
der Abteilung und ein unterfuhungsführender Off: 
zier) verwaltet. Das Verfahren iſt das der deut: 
ſchen Militärjtrafgerihtsordnung vom 1. Dez. 1898. 

Es bejtehen ©. für Deutſch-Oſtafrika, Sudweſt⸗ 
ajrila und Kamerun. Die Schustruppe für Deutſch⸗ 
Oſtafrila (Stab in Dar es-Salaam) hat 12 Com: 
pagnien (Standorte: Moſchi und Arufcha, Iringa, 
Yindi, Rilimatinde und Mpapua, Dar es-Salaam, 
Bismardburg, Buloba, Songea, Ujiji und Uſum— 
bara, Zabora, Muanja und Scirati, Mahenge) und 
1462 Köpfe, darunter an Farbigen 9 Offiziere, 
44 Unteroffiziere, 570 Soldaten und 50 Handiwerler; 
die Schutztruppe für Südweitafrifa (Stab in Groß: 
Mindhoet) 4 Compagnien (Standorte: Groß: 
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Windhoel, Omaruru, Reetmanshoop, Dutjo, Zeh: 
jontein und Dfankjewo), außerdem Detachements 
in Swakopmund, Dtiimbingue, Ofabandija, Go: 
babis, Gibeon und Malta:Höhe, Nebobotb, Groot: 
fontein, Warmbad und Bethanien und eine Feld— 
batterie und Referveabteilung in Groß-Windhoek, 
zufammen 1015 Köpfe, darunter 187 farbige Sol: 
daten; die Schußtruppe fürftamerun (Stab, Stamm: 
compagnie und Artillerievetahement in Duala) 
6 Compagnien (Standorte: Deidodorf, Kribi, Oſſi— 
dinge, Joto, Ebolova und Lolodorf, Yaunde), zu: 
jammen 1015 Köpfe, darunter an Farbigen 46 Unter: 


offiziere und 854 Soldaten. 
ea und Teugbändnig, | ia 


ugbereinigungen, |. Shußgemeinichaften. 

Schubverwandte, Shubgenofien, Bei: 
jafjen, diejenigen, welche mit einer polit, Ge: 
meinjchaft in Verbindung jteben und, ohne eigent: 
lihe Mitglieder zu fein, deren Schuß penegen. In 
Atben konnten ſich Ausländer als freie Metöfen 
aufhalten und ſelbſt Gewerbe treiben, wenn fie fich 
einen Patron (Proſtates) aus den Bürgern wähl⸗ 
ten und ein jäbrlibes Schußgeld zablten, und im 
Verhältnis zum röm. Staate waren alle Brovin: 
zialen bloße S. Unter den Deutihen nahmen 
Yaten, Pfleghafte und fonftige Vogtleute in der 
Abhängigkeit von einem fiegreihen Boltsjtamme 
oder unter dem Schuhe (Vogtei) geiftliher und 
weltliher Grundherren eine Mitteljtellung zwiſchen 
Freien und Hörigen ein, und die Juden genojien 
als zinjende Kammerknechte den Frieden des Königs 
oder jeiner mit dem Judenjchuß beliebenen Würden: 
träger. Gegen den Drud mächtiger Herren, welche 
die Heinen Freien auf dem Lande in ein Hörig: 
feitsverbältnis zu bringen fuchten, gewährten die 
Städte Schuß, indem fie die Bedrängten troß 
mebrfacher, bejonders im 13. Jahrh. ergangener 
Berbote zu freien Aus: oder Pfahlbürgern an: 
nabmen. Cine ähnliche Stellung wie die S. nahmen 
früher in manden Gemeinden bie ſog. Gemeinde: 
beijafien (j. d.) ein, 

Völkerrechtlich find ©. entweder Schußge: 
noſſen im engern Sinne oder de facto:Untertbanen. 
Erſtere find fremde Staatsangehörige, deren Staa: 
ten vertragsmäßig der deutiche Konſularſchutz zu: 
gejichert wurde; dies ijt der Fall für ſierreich— 
Ungarn, Schweiz, Yuremburg, wo dieje Staaten 
nicht jelbjt KRonjulate haben; außerdem kann der 
Reichskanzler in einzelnen Fällen immer den Konful 
zur Gewährung des Konſularſchutzes anweijen, Die 
de facto:Unterthanen find Berjonen, die felbit oder 
deren Eltern früher die deutihe Staatsangebörig: 
feit bejaßen, ferner ſolche Berjonen, welche im 
etbnogr. Sinne des Worts Deutſche find, endlich 
Unterbeamte des diplomatiichen oder —— 
dienſtes, die in feinem andern Schutzverhältniſſe 
ſtehen. Das Reichsgeſeß vom 7. April 1900 über 
die Konjulargerichtsbarfeit veriteht unter Schub: 
genojien Ausländer, ſoweit fie für ihre Nechtöver: 
bältnijje dur Anordnung des Reichskanzlers oder 
auf Grund einer ſolchen dem deutichen Schuß unter: 
jtellt find (8.2). Fe nachdem fie einem fremden oder 
überbaupt feinem Staate angebören, werden ibre 
Nectsverbältnifie, joweit dafür die Staatsange: 
börigfeit in Betradht fommt, nad den Vorſchriften 
beurteilt, die für Ausländer, oder die für die feinem 
Bundesitaate angebörenden Deutichen gelten ($. 25). 
Diegenauern Beltimmungen darüber, wer alsSchuß— 
genoſſe anzujeben und welches Recht auf ibn anzu: 


42” 


660 


wenden ift, entbält die Anordnung des Reichslanz⸗ 
ler3, betr. die Konfulargerichtäbarkeit über Schub: 
genoſſen vom 27. Dit. 1900. [tungen. 
Schugvorrichtungen, ſ. Sicherheitsvorrich— 
Schutzwaffen, —— Deckungsmittel, die im 
Altertum und Mittelalter zum Schuß des Körpers 
egen die Angriffswaffen dienten; fie zerfielen in 
elm, Rüftung und Schild. Mit der wachſen— 
den Bedeutung der Feuerwaffen verloren die ©. an 
Wert und find jest nur noch vertreten durdy Küraß, 
Stablbelm und Gpauletten. Über Panzerſchilde f. d. 
Schugtwagen, Siberbeitswagen, der Eiſen— 
babnmwagen, der bei allen Berfonen führenden Zügen 
wiichen die Lokomotive (bez. den Tender) und den 
erfonenwagen eingeicaltet werden muß und ent: 
weder leer ijt oder ald Gepädwagen ran Bei 
den meilten Eifenbabnen geſchieht die Ei 
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inſtellung 
von S. nach behördlicher Vorſchrift. Man bat vor: 
geſchlagen, den ©. als Pufferwagen (ſ. Betriebs: 
mittel der Eiſenbahnen) auszubilden. Poſtwagen 
dürfen im allgemeinen nicht als S. benußt werden. 
Eine beſondere Art von S. wird erforderlich bei ge— 
miſchten Zügen mit beſonders langen Gütern, die 
über die Buffer der betreffenden Wagen berausragen. 

Schutzwald, ein Wald, dejien Erhaltung wegen 
feines Einfluffes auf Landestultur und Gejundbeits: 
verhältnifje geboten iſt. In den Alpen ift für S. auch 
der Ausprud Bannmwald (f. d.) gebräuhlih. Viele 
Foritgefege enthalten Bejtimmungen über den ©., jo 
in Bayern (28. März 1852, jet 4. Juli 1896), Öfter: 
reich (3. Dez. 1852), Preußen (6. Juli 1875), Schweiz 
(24. März 1876), Jtalien er uni 1877), Ungarn 
(11. Juni 1879), Württemberg (8. Sept. 1879). 

Ein ©. foll bieten: Schuß gegen ſchädliche Hima- 
tifche Einflüffe, Einfluß auf Quellenbildung, Wafjer: 
lauf, Befejtigung des Bodens, Schuß gegen nad: 
teilige Einwirkungen der Winde, gegen Yaminen, 
Einfluß auf die öffentliche Gefundheitspflege, Ver: 
wenbbarleit für Zwede der Landesverteidigung. Die 
Geſetze jelbit zeigen nr bezüglich der Beſtim— 
mung, welder Wald ©. ſei und weldyen Nutzen er 

ewähre, die buntejten Unterſchiede, die fib zum 

eil auf örtliche Verſchiedenheiten zurückführen laſſen 
(3. B. Lamwinen in den Alpen, sun an ber 
Meerestüfte). Sicher gelangt die Gejeßgebung nur 
zum Ziel, wenn eine, zwar ſchwierige und kojtipielige, 
amtliche Ausſcheidung des ©. erfolgt. So geſchieht 
e33.B.in Württemberg, in Ungarn, in der Schweiz 
(im Kanten Graubünden bereits 1834). In Würt: 
temberg erfolgt die Bezeichnung eines Maldes als 
©. im Grundbuch. In Preußen kann nad dem 
Gefes über Schupwald: und Waldgenoſſenſchaften 
von 1875 ein Wald als ©. erflärt werden auf Antrag 
gefäbrdeter Interefienten oder auf Antrag von Ge: 
meinde:, Amts:, Kreis: oder fonjtigen Kommunal: 
verbänden oder von der Polizeibehörde. Die Ent: 
ſcheidung ftebt dem Kreisausſchuß zu, der in joldhen 
Fällen den Namen «Waldſchutzgericht⸗ führt. Uhn— 
lih in Oſterreich. — Vgl. Artitel Schußwaldungen 
in Etengel3 «Wörterbuch des deutichen Verwal: 
tungsrechts», Bd. 2 (Freib. i. Br. 1890), und im 
«Diterr. Staatäwörterbud» (Mien 1896). 

Schutz zoll, im Gegenjab zu Finanzzoll (f. d.) 
der Zoll, welcher die Hebung der inländiichen Pro: 
duktion, die Abwehr der ausländischen Konkurrenz 
beswedt, bei welchem alio das fiskaliſche Intereſſe 
nebenſächlich ift. Er ericheint in der Regel als Ein: 
fuhrzoll auf ausländiſche Produkte, welche im In— 
lande ebenfalls erzeugt werden, und bezwecdt die 
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Verteuerung derſelben, wodurch auch der Inlands⸗ 
preis künſtlich gehoben oder wenigſtens vor Rüd— 
gang bewahrt werden ſoll. übernimmt der auslän: 
diſche Produzent den Zoll derart, daß die Einfuhr 
nicht vermindert und der Preis nicht verteuert wird, 
fo wird der ©. allerdings zu einem bloßen Yinanz 
zoll, bat aber dann feinen eigentlichen Zwed verfebit. 
(S. aub Schutzzollſyſtem.) 

Schugzolliyftem oder Protettionsſyſtem, 
dasjenige handelspolit. Syſtem, welches durch Zölle 
auf die Einfuhr gewiſſer Waren die inländitchen 
— — dieſer Waren gegen die auswärtige 

onturrenz jhüßen und die Entwidlung ber be 
treffenden Feten im Lande befördern 
will. Es erſcheint daher ald eine Milverung des 
Prohibitivſyſtems (ſ. d.), das die fremde Son: 
furrenz au vielen Gebieten gänzlich ausſchloß. 
Urfprünglih ging das ©. bauptfählib von dem 
Gefichtspuntte des Merkantilſyſtems (ſ. d.) aus, 
indem e3 vor allem eine günjtige Handelsbilan; 
und die Herbeiziebung von Edelmetall eritrebte. 
An der neuern Zeit dagegen wurde zu Gunjten 
desjelben namentlih von Friedr. Lift (j. d.) und 
Henry Carey (f. d.) vorzugsweile das Bedürfnis 
der induftriellen Erziehung, Belebung und nad: 
baltig beiten Verwendung der 'einbeimiiben Bro: 
duftivfräfte in den jungen oder aus irgend einem 
Grunde zurüdgebliebenen Ländern geltend gemadıt. 
Die ältere und die Liſtſche Theorie ftimmten jedoch 
darin überein, daß der Schuß nur den Fabrikaten, 
nicht aber auch der landwirtſchaftlichen Produktion 
von Lebensmitteln und Robitoffen zutommen Tolle; 
vielmehr ſchien es im Intereſſe der Induſtrie 
wünſchenswert, daß die Einfuhr der letztern Pro— 
dufte möglichſt erleichtert werde. In der Praxis 
geftaltete fih das ©. jevoh anders. In England 
erbielten die Grundbefiger ſchon feit dem Ende des 
17. Jahrh. weientlihen Anteil an dem S., und in 
Frankreich gelang es ihnen feit 1816, nad und nad 
* Zölle auf Lebensmittel und Rohſtoffe durch— 
zuſetzen. Die engl. Freihandelsbewegung (f. Anti: 
Corn: Lam:League) war in erjter Linie gegen die 
landwirtichaftliben Schußzölle gerichtet, und deren 
allmaͤhliche Bejeitigung bildete au in Frankreich 
die Vorbereitung der 1860 beginnenden relativ frei 
bändlerifhen Handelspolitit. Im Deutſchen Zoll: 
verein find ſolche Zölle früher nur in geringfügigem 
Maße vorhanden geweien. pn der neueiten Zeit 
aber ift nicht nur die freibändlerifche Bewegung ins 
Stoden und das ©. in faft allen Ländern, außer 
England, wieder in größerm Umfange zur Anwen: 
dung gelommen, fondern es ift auch tbeoretiich der 
früber fejtgebaltene Unterſchied zwiſchen induftriellen 
und landwirtihaftlihen Schuszöllen aufgegeben 
worden. Es ift ın der That unter den beutigen 
Berbältnifien kein ftihbaltiger Grund vorbanden, 
den Schub, den man der Induſtrie gemäbren mill, 
der Landwirtichaft zu verfagen, da der Betrieb der 
legtern, zumal wenn er intenjiv mit größerer Kapital: 
verwendung ftattfindet, einen durchaus induftriellen 
Charakter erhalten hat. Die etwaige Erſchwerung 
der Ausfuhr von Fabrilaten infolge der lanbwirt: 
ſchaftlichen Schußzölle wäre in einem lonſequenten 
S. dur befondere Mittel, wie Ausfubrvergütun: 
nen, auszugleichen. Ob aber überhaupt das ©. be: 
rechtigt iſt, läßt fich nicht im allgemeinen, ſondern 
nur für befondere Fälle beantworten. fiber die An: 
wendung der Schußzölle in der neuen Handels: 
politik ſ. Freihandel. Insbefondere wird beute von 
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den Schußzöllnern für die Einführung oder Erböbun 
der Schubzölle aud der Grund geltend gemacht, da 
die Golvdwährungsländer durch das infolge des Nüd: 
gangs bes Silberpreifes entftebende Goldagio für 
Silberwährungsländer diejen gegenüber beim Wa: 
renerport in Hachteil geraten. Cine bejondere Art 
des Schutzzolls find die Netorfionszölle (j. d.). — 
Litteratur ſ. unter Freihandel und Freihandelspartei. 
(S. auch Handelsverträge.) 

Schumwälot, ruf. Örajenfamilie. Alerander 
und Beter S., Söhne von Iwan S., der unter 
Beter d. Gr. Kommandant von Wiborg war, wur: 
den 17. Sept. 1746 in den rujj. Grafenjtand und 
beide von Peter III. jpäter E Reichsfeldmarſchallen 
erhoben. Der Graf Peter S. war jeit 1756 Kriegs⸗ 
minifter und ftarb 15. San. 1762. 

Ein Better diejer beiden, Jwan Swanomwitich 
©., geb. 12. Nov. 1727, veranlafte 1755 die Grün: 
dung der UniverfitätzuMostau mitzweizuibrgeböri: 
gen Gymnaſien, 1758 die Gründung der Alademie der 
Künfte zu Petersburg und jtarb dort 25. Nov. 1798, 

Ein Seitenverwandter diefer Linie, Baul An: 
drejemwitich, Graf S., geb. 31. Mai 1776, focht 
unter Suworow in Bolen und —— und nahm 
am Feldzug 1807 teil. Im finländ. Kriege 1809 
war er der erſte Ruſſe, der über Torneä in Schwe— 
den eindrang und durd einen kühnen Marſch über 
das Eis Schelefta einnahm. An der Seite des Kai— 
ſers wohnte er 1813 den Schlachten gegen Napoleon 
bei und erbielt nad dem Einmarſch in Paris ‘den 
Auftrag, die Kaiferin Maria Louife nah Oſter— 
reih zu geleiten und Napoleon I. nad Freéjus zu 
fübren. Er jtarb 13. Dez. 1823 zu Peteröburg. 

Sein Sohn Graf Andreas ©. jtarb 1876 als 
Mitglied des Reichsrats und Oberhofmarſchall. 
Deſſen Sohn Peter, Graf ©., geb. 15. Juli 1827 
zu Petersburg, trat in die faiferl. Garde, war 1864 
—66 Generalgouverneur von Yivland, Ejtbland 
und Kurland und wurde 1866 zum Chef der polit. 
Bolizei ernannt. 1873 ging er mit einer diplomat. 
Miſſion nah London und wurde 1874 ruſſ. Bot: 
ſchafter daſelbſt. Am Frühjahr 1878 begab er fi 
nad) Petersburg und bejtimmte Kaifer Alerander II. 
dazu, auf die volle Aufrechterhaltung des Vertrags 
von San Stefano zu verzichten. Darauf war er ruſſ. 
Bevollmädtigter beim Berliner Kongreß (f. d.). Als 
Anhänger der Bismardichen PBolitit wurde ©. im 
Nov. 1879 von London abberufen, Er jtarb 22. März 
1889 in Beteröburg. 

Des legtern Bruder, Graf Baul S., geb. 1830, 
wurde 1873 Generalleutnant und zeichnete ſich als 
interimiſtiſcher Commandeur der 2. Sardeinfanterie: 
divifion 1878 bei Bhilippopel aus. 1885—94 war 
er ruf). Botichafter in Berlin, dann bis Ende 1896, 
wo er frantheitsbalber aurüdtreten mußte, General: 
gouverneur von Warſchau. 

Schywarcz, Jul., ungar. ſtaatswiſſenſchaftlicher 
Schriftſteller, geb. 7. Dez. 1838 zu Stuhlweißen: 
burg, wirkte ald ungar, Reichstagsabgeordneter 
(1868— 79 und 1887—94) auf verfaflungs: und auf 
unterrichtspolit. Gebiete für zeitgemäße und liberale 
Neformen. Von 1867 bis 1879 veröfientlichte ©. 
mebrere Werle über die Reform des europ. und ins: 
bejondere des ungar. Unterrichtäweiens. Später 
wibmete er ſich ganz ber ſtaatswiſſenſchaftlichen Pit: 
teratur und veröffentlichte zahlreiche biltor. : polit. 
Studien in den «Abhandlungen der Ungariſchen 
Alademie», deren Mitglied er feit 1864 H Seit 
1894 war er Profefjor der alten Geſchichte an der 
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Univerfität Budapejt und ftarb daſelbſt 1. Febr. 1900. 
Seine Hauptwerte find: das groß angelegte Bud 
«Die Demokratie» (Bd. 1 u. 2, Lpz. 1882 — 98), 
«Kritik der Staatsformen des Aristoteles» (2. Ausg., 
ebd. 1901), « Montesquieu und die Verantwortlich: 
feit der Räte des Monarchen in England, Aragonien, 
Ungarn, Siebenbürgen und Schweden. 1189— 1748» 
(Lpz. 1892) und «Elemente der Bolitit, Verſuch 
einer Staatslehre auf Grundlage der vergleichenden 
Staatsrechtswiſſenſchaft und Kulturgefchichten (Ber. 
1895), dazu als Nachtrag .« Kritiihe Notizen über 
die neueften Erſcheinungen der jtaatswillenichaft: 
lichen Litteratur» (ebd. 1898). — Vol. Schwider, 
Julius ©. und feine Schriften (Budapeſt und Lpz. 
1882); Schrattenthal, 9. Taine und J. ©., eine 
Barallele (Gijenad 1888). 

Schw., binter lat. naturwiffenichaftlihen Namen 
Abkürzung für August Friedrib Schweigger, 
Arzt, Botaniker, Zoolog, geb 1783 zu Erlangen, 
Juni 1821 bei Camerata auf Sicilien ermordet. 

Schwaan, Stadt im Herzogtum Güftrow des 
Großberzogtums Medlenburg: Schwerin, links an 
der Warnow und den Linien Güftrow:Roftod und 
Büsomw:Roitod der Medlenb. Friedrich-Franz-Bahn, 
Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Rojtod), bat 
(1900) 4101 evang. E., Boftamt zweiter Klaſſe, Tele: 
graph, Kirche, Synagoge, Bürgerichule, Borihuß: 
vereine, Sparkaſſe, Schlachthaus; Ziegeleien, Wind: 
müblen, Sägewerte, Vieb: und Pferdemärlte. 

Schwab, Guſtav, Dichter, geb. 19. Juni 1792 zu 
Stuttgart, jtudierte Bhilofopbie und Theologie, bes 
reijte im Sommer 1815 Norddeutſchland, wo er in 
Berlin durch Fouqué und Franz Horn zu dichteriſchem 
Schaffen angeregt wurde, war Nepetent am tbeol. 
Seminar zu Tübingen, wurde 1817 Profeſſor am 
obern Gymnafium zu Stuttgart, 1837 Pfarrer zu 
Gomaringen bei Tübingen, 1841 Pfarrer an der ©t. 
Leonbardstirche zu Stuttgart, 1845 Oberjtudienrat 
und Oberlonfiftorialrat. Er ftarb 4. Nov. 1850. 
Mehr gebildet, formfinnig und vielfeitig gewandt, 
als voltstümlic, naiv und gemütstief, bat ©. zwar 
mand bübjches Lied («Bemoofter Burſche 7 ich 
aus») gedichtet, aber nie jene Wärme des Gefühls 
gezeigt, die ſonſt den ſchwäb. Dichtern eigen it. In 
ſeinen Romanzen und Balladen jtrebt er mit Glüd 
Ublands Vorbild na (« Der Reiter und ber Boden: 
fee», «ob. Kant », «Das Gewitter» u.j.w.). Seine 
Gedichte wurden von ihm (Stuttg. 1828— 29) in 
2 Bänden gefammelt ji bg. in Neclams «Univer⸗ 
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jalbibliotbet»). Gern Ichilverte er die Heimat: «Die 
Nedarfeite der Schwäbiſchen Alb» (Etuttg. 1823), 
«Der Bodenfee» (ebd. 1827; 2. Aufl. 1840); mit 
feinem Geihid wußte er Sagen nachzuerzählen: 
«Buch der jhönjten Gefhichten und Sagen» (2 Bpe., 
ebd. 1836 —37 u. d.), «Die jhönjten Sagen des 
Haffiichen Altertums» (3 Boe., ebd. 1838 —40 u. b.), 
«Deutſche Voltsbücher» (13. Aufl., Gütersl. 1880; 
auch in Reclam «Ulniverjalbibliotbel»). Auch ſchrieb 
er eine Biographie Schillerd (2. Aufl., Stuttg. 
1841). Seit 1827 nahm ©. teil an der Redaltion 
des « Morgenblattes»; mit Chamijjo gab er 1833 
— 39 den « Deutihen Mujenalmanadı) » beraus; mit 
Oſiander begründete er die «liberjeßungen griech. 
und rom. Profaiter und Dichter» (Stuttgart, feit 
1827). Gute Mujterfammlungen find die « yünf 
Bücher deuticher Lieder und Gedichte» (Lpz. 1835; 
5. Aufl. 1871) und die « Deutiche Proſa von Mos: 
beim bis auf unjere Tage» (2 Bde., Stuttg. 1843; 
2. Aufl., 3Bde., 1860). Seine «ftleinern proſaiſchen 
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Schwabach — Schwaben (Herzogtum) 


Schriften» wurden neu herausgegeben von K.Klüpfel ! den Kaifern und Königen aus dem ſächſ. und fränt. 





an i. Br. 1882). — Wal. Klüpfel, Guftav ©. 
als Dichter und Schriftiteller (Stuttg. 1884); C. T. 
Schwab, Guſtav S.3 Leben (Freib. i. Br. 1883). 
wabach. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Mittelfranten, hat 553 qkm und (1900) 33697 €. 
in 53 Gemeinden, darunter 3 Städte. — 2) Um: 
mittelbare Stadt und Bezirksſtadt im Bezirksamt 
n S., an der Schwabach und der 
EIS) Linie Nürnberg : Münden der 
E34 N Bayr. Staatöbahnen, Sik des 
FR A] Bezirtsamtes, eines Amtsgerichts 
* Landgericht Nürnberg) und Be: 
SS Ss Gl zirtögremiums, bat (1900) 9385 
/ E., darunter 1199 Katbolilen und 
105 Israeliten, Poſt, Telegraph, 
ihönen monumentalen Brunnen, 
vier Kirchen, darunter die 1469 
—95 erbaute Haupttirche mit altveutichen Gemälden, 
Synagoge, ————— Schullehrerſeminar, 
Praparandenſchule, Reichswaiſenhaus; Fabrikation 
von ſog. Schwabacher Nadeln, Nähnadeln mit 
roßen Ohren zur Goldſtickerei, ferner von Nahnadeln 
einſter Sorte, Seife und Draht, Goldſpinnerei, Gold⸗, 
Silber: und Metallſchlägerei, bedeutende Braue: 
reien, zwei Runftmüblen, Hopfen und Tabalbau. — 
Die Stadt verdankt den 1686 eingemanbderten franz. 
Koloniften die Begründung ihrer Industrie. Am 
14. Juni 1528 feßte bier der Markgraf Georg von 
Brandenburg: Ansbabh mit den Nürnbergern die 
Schwabacher Artikel ald Grundlage der Refor— 
mation in feinem Lande feſt, und im Dft. 1529 * 
Sachſen auf dem Konvent zu S. die von Luther 
beſonders verfaßten 17 Artikel den ſchweiz. Theo— 
logen und —— als Bundesbedingungen 
vor: die erſte Grundlage der Augsburgiſchen Kon— 
feffion (f. d.). — Val. Petzoldt, Chronik der Stadt ©. 
(Schwab. 1854). feſſion. 
Schwabacher Artikel, ſ. Augsburgiſche Kon— 
wabacher Radeln, j. Nadeln. 
wabacher Schrift, j. Schriftarten. 

Schwabe, Inſekt, ſ. Küchenſchabe. 

Schwabe, Heinr. Samuel, Aſtronom, geb. 
25. Olt. 1789 zu Deſſau, geſt. daſelbſt 11. April 
1875, war Jängere Zeit Apotheler und widmete ſich 
erſt jpäter der Ajtronomie. Er entdeckte die Perio— 
dicität der Sonnenflede. 

an. altes deutſches Herzogtum, bat fei: 
nen Namen von den Sueven (j. d.). Der Name 
Suevia wecjelt im Mittelalter mit Alamannia, wie 
auch der Volksſtamm bald ©., bald Alamannen ge: 
nannt wird, Nach diejen wurde zunächſt das Land 
von feinen röm. und roman. Nachbarn Alamannien 
—— Doch ſeit dem 8. Jahrh. wurde das ein: 

eimiſche Wort ©. (Suevia) allgemeiner, als nad 
Abſchaffung der alamann. Herzogswürde Elſaß und 
Rhätien von Alamannien getrennt wurden und ben 
übrigen Teil des Herzogtums ftatt der Herzöge nun 
Grafen und Kammerboten (Nuntii camerae) für die 
fränk. und ſeit 843 deutſchen Könige verwalteten. 
Dieje Beamten wurden bei der Schwäche der legten 
Rarolinger immer mädtiger und unabhängiger. 
Zwar wurden die —— Kammerboten 
Erchanger und Berchtold, von denen erſterer ſich 
als Herzog ausrufen ließ, 917 von König Konrad 1. 
entbauptet, aber glei darauf jekte ein Graf Bur: 
card jeine Anertennung als Herzog von ©. durd 
und unterwarf ſich 919 völlig dem König Heinrich I. 
Nah feinem Tode 926 wurde das Herzogtum von 


Haufe wiederholt an Mitglieder ihrer Familie ver: 
lieben, fo zulegt von Heinrich IV. 1079 an feinen 
Schwiegerjohn, den Grafen Friedrich von Hoben— 
ſtaufen (f. Friedrih von Schwaben). Zum rubigen 
Beſitz des Herzogtums konnte Friedrich erft gelangen, 
nachdem er 1096 den Breisgau nebit der Reichs: 
vogtei über Zürich an Berthold von Zähringen ab- 
getreten hatte. Unter Friedrichs Nachlommen waren 
die Schwaben der reichite, gebilvetite und geachtetite 
deutiche Stamm. Als aber der Kampf mit den 
Papſten die Macht der Hobenftaufen ſchwächte, nad 
König Konrads IV. Tode dieſes Haus die deutiche 
Krone verlor und mit Konradind Tode 1268 die 
berzogl. Würde erloſch, gelangten Städte, Prälaten, 
Nitter und Grafen zur Neichdunmittelbarleit. Viele 
Ihmwäb. Städte traten zu dem 1254 aeitiiteten Rbeini: 
ſchen Städtebund (ſ. d.). Was vom Reichsgute oder 
den Befisungen der Hobenftaufen nod übrig war, 
fiel meiit an Bayern, Baden und Württemberg. 
Ein langer Kampf zwiſchen Reichsvaſallen verbeerte 
das Sand, big Railer Rudolf I., nad Unterwerfung 
des Grafen Eberhard von Württemberg, 1287 die 
Ruhe wiederberftellte und dem kaiſerl. Hofgericht zu 
Rottweil ſowie dem Landgericht in Ober: und Nieder: 
ſchwaben die Ausübung des kaiferl. oberjtrichterlichen 
Amtes verlieh. Der dadurd bewirkte Yandfriede 
von 1290 hatte feine Dauer. Die Habsburger 
fuchten in ©. ihre Hausmacht zu erweitern, auch 
die MWürttemberger griffen immer mebr um fi. 
Die Heinern ſchwäb. reihsunmittelbaren Herren 
ftifteten daber gegen Württemberg den jog.Schlea: 
lerbund, der jeit 1367 ganz ©. in einen blutigen 
Krieg verwidelte. Auch die Städte traten 1376 wie- 
der in einen Bund, den Schwäbiſchen Bund, 
zufammen, der ſich bald über die Rbeinlande, Bayern 
und Franken ausdehnte und durch den Zutritt von 
Fürſten und Nittern 1384 zu Heidelberg ſich zur 
Großen Cinung umbilvete. In den gleichzeitigen 
Kriegen Oſterreichs mit der Schweiz bielt e8 gemöbn: 
lich der ſchwäb. Adel mit Öiterreib, die Städte mit 
der Schweiz. Durd den Sieg Eberhards II. von 
Württemberg bei Döffingen (1388) wurde die Macht 
des Schwäbiſchen Bundes gebrochen und durd den 
Landfrieden zu Ge (1389) alle ſtädtiſchen Bünv- 
nifje verboten. Als König Wenzel 1400 abgejeht 
wurde, blieben die ſchwäb. Städte diefem treu und 
erlangten dadurd viele Befreiungen und Vorrechte. 
Da fie in ihren neu erworbenen Rechten von dem 
Gegentönig Ruprecht verlegt wurden, ſchloſſen Würt: 
temberg, Baden und 17 Ichwäb. Städte 1405 den 
Marbaber Bund zum Schutze gegen Rupredt. 
Kaifer Sigismund, von den Huſſiten gedrängt, 
verlieb und verpfändete für Geld ven ſchwäb. Ba: 
fallen wid;tige Rechte. Die Städte ſchloſſen 1440 
ein neues Bündnis. Dasjelbe thaten die —— 
worauf jene zu Ulm 1449 einen immerwährenden 
Kriegsrat und ein ftebendes Heer errichteten. End: 
lih vereinigten fi auf Betreiben des Kaiſers 
14. Febr. 1488 zu Eßlingen der Erzberzog Sig: 
mund von Öfterreich, Srat Eberbard V. von Würt: 
temberg, die St. Georgengejellichaft und 22 ſchwäb. 
Neichsjtädte, denen ſpäter noch mebrere Fürſten 
und Städte beitraten, um den Sandfrieden gemein: 
ichaftlich zu bebaupten, zu dem Großen Schmä: 
biſchen Bunde, der 12000 Fußknechte und 1200 
Reiter aufftellte, fich eine förmliche Verfaſſung gab, 
eine richterlihe Gewalt anordnete und eine voll: 
ziebende Macht einrichtete. (Vgl. Klüpfel, Urkunden 


Schwaben (Regierungsbezirt) — Schwabenjpiegel 663 
zurdeihichte des Schwäbiſchen Bundes 1488— 1533, | den Bobdenfee, an Borarlberg und Tirol. Der 


2Bde., in der «Bibliotbel des Litterarifchen Ver: 
eind», Stuttg. 1846—53; Schweizer, Borgeichichte 
und Öründung des Schwäbiichen Bundes, Zür. 1876; 
Klüpfel, Der Schwäbiſche Bund, im «Hiftor. Tafchen: 
bud», VI. Folge, Bd. 2, Lpz. 1883.) Dadurd ward 
der Ewige Landfriede (f. d.) vorbereitet, den ber 
Kaiſer Marimilian I. 1495 zu ftande brachte. In 
demjelben Jahre wurde die Grafſchaft Württemberg 
(1. d., Geſchichte) zu einem Herzogtum erhoben und 
trat damit gewiſſermaßen an die Stelle des ſchwäb. 
Herzogtums. Bei der Kreiseinteilung Deutichlands 
1500 wurde S. ald Schwäbiſcher Kreis (f. d.) be: 
jeihnet. Der Große Echwäbiihe Bund nahm in: 
jolge der religiöfen Spaltung 1533 ein Ende, 
l. Edöpflin, Historia Zaringo-Badensis 

(7 Bde., Karlör. 1763—66); Pfiſter, Pragmatiſche 
Geibicte von ©. (5 Bde., Heilbr. und Stutta. 1802 
— 27); Chr. Fr. von Stälin, Wirtemb, Seibichte 
(4 Bre., Stuttg. 1841 — 73); P. Fr. Etälin, Ge: 
ſchichte Württembergs, Bd. 1 (Gotha 1882—87). 

Schwaben over Schwaben und Neuburg, 
früher Oberdonaukreis, Regierungsbezirk des 
Königreih8 Bayern, zerfällt in 11 unmittelbare 
Städte und 20 Bezirfsämter: 

















































22 — * * 
— — 5 2 8 Ir 

gute um | m | 48] 28 58] 38 38 
— By | "2 826485* 
- — — — 

A. Unmittelbare | | 

Städte, 
Augsburg . . . 22,06 | 4884: 8917023995] 63640/1171 
Dillinen .. :| 18,38 717 6078) 414 5653| 7 
Zonauwörth . - 3,19 360) 4367) 5441 3808| 5 
Günzburg . . .| 22,4 809) 4624| 2Tıl 4344| 3 
Kaufbeuren. . 15,88 690 8361| 1893) 6498 11 
Kempten... . 741 1368) 18864) 3722|) 14791) 63 
Lindau... . 59,43 456) 5853| 2197| 3593) 23 
Memmingen . 15,78] 1080) 10889) 6374| 4267| 194 
Neuburga.®.. 17,40 848 8036| 971) 6981| 15 
Neuliim. . . -| 20,54] 3575| 9215| 4081| 5001| 85 
Nördlingen... .| 1426| 1206) 829 en 1810 408 
B. Bezirtöämter. 

Augsburg . . . | 278,92 | 4782) 38979] 2992) 3579 9 
Dillingen ... | 619,64 | 7936| 37075| 2199| 34872] 5 
Donauwörth . . | 657,48 | 6106| 30992| 3447| 274401 54 
Wr 499,11 3096| 18167) 287 17857] 5 
ünsburg . . . | 391,95 | 6208| 29485| 3158| 25713] 604 
Hertifien . . 300,95 | 4122) 18953] 397) 18455) 98 
Kaufbeuren... . | 508,75] 4396| 23282] 257| 23014 6 
Stempten . . . . | 593,32] 5798| 33353] 5ıal 39783 1 
Krumbah .. | 328,11) 4873| 23358) 196) 23021| 197 
Zindau.... 310,12) 4941| 29788) 2572| 27168 8 
Memmingen = 563,54| 5953| 30070) 4894| 24488) 34 
Mindelheim . 569,80 | 6536| 33447) 478| 32900) 21 
Neuburga.®.. . | 655,48) 6039| 28991) 1684| 236840 1 
Neu-Ulm... . | 329,71] 4186 20301) 3769| 16514 1 
Hörblingen.. . . | 521,74) 6576| 30787/17739) 12699) 331 
Oberdorf . . . . | 540,22] 4382| 23443] 120) 23315 4 
Schwabmũnchen 362,51 | 4283| 21947) 1778| 201601 3 
Sonthofen . . . 1004,13! 5499| 33466) 803] 32609 6 
WBertingen . . . | 317,11) 3631) 18235] 139) 17772) 302 
YZusmarshaufcen . | 320,87 | 3112) 15806 74| 15520] 212 


Summe ‚9824,70 |115648;713 681,97 953/609 250, 39u4 


Der Regierungsbezirk beftehbt aus dem alten 
Augufts, Fablen:, Jller:, Nibel:, Al:, Burg:, Oches: 
und —— eltenſtein, Ries und Brenz, nach 
ſpäterer Ordnung aus den ehemaligen —E 
Donaumörtb, Kaufbeuren, Kempten, Memmingen, 
Nördlingen, Lindau und Augsburg, Teilen des 
Ulmer Gebietes und des Herzogtums Neuburg (ber 
jungen Balz), dem Füritentum Mindelheim, der 
Markgrafſchaft Burgau, dem Hodjftift Augsburg 
und zablreiben Klojter: und Rittergebieten (Dtto: 
beuren, Roggenburg, Ursberg, Kaisheim u. ſ. w.) 

und grenzt im ®. an Mürttemberg und im ©. an 


Hauptfluß ift die Donau mit der Wörnik links, 
ler und Lech (nebit Wertach) rechts. Der nördl. 
Teil ift meift fruchtbare Cbene und welliges Hügel: 
land, unterbroden von ſumpfigen Mooren (Donau: 
moos) und ſchattenloſen Flächen (Lechfeld); der 
jüdl, Teil bildet das waldreiche Allgäuer Alpen: 
gebiet mit Viehzucht (Allgäuer Rinder) und Käfe: 
fabrikation. Der Bergbau liefert Steinkohlen, Mar: 
mor, Eiſen; die Induftrie erjtredt fih auf Baum: 
wollipinnerei, Woll: und Xeinweberei, Kattun— 
druderei, Fabrikation von Maſchinen, Papier, Glas, 
Metallwaren und Chemikalien und Brauerei. Haupt: 
ftadt ift Augsburg. Der Negierungsbezirt bat 
9824,7 qkm und (1900) 7138681 E. 1018 Gemeinden, 
115648 Wohngebäude und 152420 Hausbaltungen. 
Der Regierungsbezirk wird eingeteilt in ſechs 
Reichstagswahlkreiſe: Augsburg (Abgeordneter 
1902: Woerle), Donauwörth (Dr. Weihenbagen), 
Dillingen (Dr. Jaeger), Illertiſſen (reiberrvon Hert: 
ling), Kaufbeuren (Linder), Immenſtadt (Schmid; 
jämtlih dem Centrum angebörig). 
Val. Hübler, Bayeriſch Schwaben und Neuburg. 
Eine Yandes: und Vollskunde (Stuttg. 1901). 
Schtwabenberg, Berg in Württemberg, |. Buf: 
fen; aud Berg bei Budapeſt (f. d.) mit einer Zahn— 
radbahn (Shwabenbergbahn). 
Schwabenipiegel, im Gegenjak zum Sachſen— 
ipiegel(f.d.)nadı Goldaſts Vorſchlag jeit dem Anfang 
des 17. Jahrh. Bezeihnung des großen füddeut: 
ihen Land: und Lehnrechtsbuchs. Der Verfafler ent: 
nahm feiner Hauptauelle, vem Sachſenſpiegel, in der 
zum Teil mißverftändlihen Verarbeitung, welche 
der Deutichenfpiegel (f.d.) vorführt, alles dasjenige, 
was ihm von allgemeiner Gültigkeit ſchien, und er: 
gänzte e3 aus den bayr. und alamann, Volksrechten, 
den fränk. Kapitularien, dem röm. und fanonifchen 
Recht, den Reichsgeſetzen bis auf Rudolf J., dem 
Augsburger und Freiburger Stadtrecht. Vermut— 
lich gehörte der Verſaſſer dem geiſtlichen Stande 
(im Hochſtift Bamberg) an. Als Entſtehungszeit 
wird von Ficker 1275, neuerdings von Rocinger 
1259 angenommen. Eine Gloſſe erhielt der ©. nicht, 
wohl aber ward er in zablreiben Handſchriften, 
deren jebt etwa 350 bekannt find, durd ganz 
Deutfhland verbreitet und in das ——— 
Lateiniſche, Böhmiſche und Franzöſiſche überjekt. 
Gerichtliches Anſehen erlangte er vorzüglich in 
Schwaben, dem Elſaß, der Schweiz, Bayern, Fran: 
fen und Öfterreih. Drude des ©. finden ſich ſchon 
früb (zuerit ohne Angabe des Ortes und Jahres, 
wahrſcheinlich zu Aiugaburg: erite datierte Ausgabe 
1480); fie weichen aber bedeutend untereinander 
ab. Aud die neuern Ausgaben von Yahberg (Tüb. 
1840) und die nur das Landrecht enthaltende von 
MWadernagel (Zür. 1840) genügen ſtrengern kriti— 
ſchen Anforderungen nit. Cine Taſchenausgabe 
beforgte Gengler (Erlangen 1853; 2. Aufl. 1875). 
Eine den Anſprüchen der Wiſſenſchaft entiprecbende 
Ausgabe bereitet auf Beranlaffung der Wiener Alta: 
demie L. Rodinger vor. (Bgl. Rodinger, Berichte 
über die Unterjuhung von Handſchriften des ſog. 
S,, I—-XVI, ®ien 1873— 98; derj., Über die Ab: 
faſſung des faiferl. Land- und Lehnrechts, in den 
«Abhandlungen» der Münchener Atademie, 1888.) 
Spätere Handſchriften und ältere Ausgaben be: 
nennen den ©. aud Kaiſerland- und Lehnrecht oder 
furzweg Kaiſerrecht. Davon ijt aber wohl zu 
unterfceiden das im S. wurzelnde, dem Anfange 
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des 14. Jahrh. angebörende «Kleine Kaiferrecht » 
(bg. von Endemann, Das Kayferredt, Caſſel 1846), 
deſſen Ursprung unbelannt iſt. — Val. Fider, Über 
die Entjtebungszeit des ©. (Wien 1874). 

Schwaben und Neuburg, j. Schwaben (Re: 
gierungsbezirk). 

wabing, ehemalige Stadt, ſeit 1890 zu 
Münden gehörig. 

Schwäbiſch-⸗Bayriſche Hochebene, ſ. Bayern. 

Schwäbiſche Alb, ſoviel wie Rauhe Alb (j. d. 
und Schwäbiſcher Jura). 

Schwäbifche Dichter, ſeit Bodmer vorzugs— 
weiſe Bezeichnung der Minneſänger des 13. Jahrh., 
weil man irrtümlich ihre Sprache unterſchiedslos für 
ſchwabiſch hielt und den hobenftaufijchen (ihmwäbi: 
ſchen) Kaiſern ein beſonderes Verdienft um die mittel: 

ochdeutſche Litteratur zufchrieb. — Eine neue ſchwäb. 
Dichterſchule, deren Höbepunft Uhland war, bildete 
ſich im Anfang des 19. Jahrh.; zu ihr gehörten 
Schwab, Kerner, K. Mayer, G. Pfizer, Knapp, 
Mörike, Hauff u.a. Ahr Grundzug iſt innige Hin: 
abe an die Natur, fräftiges ſchwäb. Nationalgefübl, 
reue und Einfachheit der Gefinnung. 

Schwäbifche Haifer, die aus dem Haufe Hohen: 
ftaufen (ſ. d.) ſtammenden deutjchen Kaiſer, weil fie 
dem jchwäb. Stamme angehörten und auch ſchon 
früber das Herzogtum Schwaben bejaßen. 

Schwäbifche Mundart, ſ. Deutihe Mund— 
arten I, C nebit Karte. [tum). 

© — Bund, ſ. Schwaben (Herzog: 

Schwäbifche Rezat, Fluß in Bayern, ſ. Nezat. 

Schwäbiſcher — auch Alb oder Alp, 
Teil des Deutſchen Juras (ſ. Jura ſowie die Karte: 
Baden u. ſ. we), beginnt am Rhein und zieht in 
einer Laänge von etwa 210 km und einer Breite 
von 15 bis 40 km in nordöftl. Richtung über Stüb: 
lingen, Tuttlingen, Munfingen, Heidenheim und 
Bopfingen bis gegen Nördlingen, wo er bei dem 
Durchbruch der Wörnik in die Frankenhöhe (f. d.) 
übergebt, und bildet auf feinem Zuge die Waſſer— 
icheide zwijchen Nedar und Donau. Seine durd: 
jchmnittlihe Höbe nimmt von SW. nah NO. all: 
mahlich von 900 auf 580 m ab. Die Abdachung 
zum Nedar ift fteil, während das Gebirge auf der 
Südoftjeite langjam in das hochgelegene Donau: 
thal übergebt. Beide Abdahungen find durch zahl: 
reiche tiefe Thäler vielfach gegliedert. Die höchſte Er: 
bebung ijt der Yemberg (1015 m) im S®. Der S. J. 
zerfällt in mehrere Teile. Den ſüdweſtlichſten Teil 
bilden die Berge des Klettgaus (f. d.), an die fich im 
O. die des Hegaus (ſ. d.) anjchließen; beide Land: 
ſchaften treffen fih im fpiken Winkel etwa bei 
Fürftenberg, wo ſich die Baaralb (f.d.) anreibt; die 
norböftl. Fortſetzung dieſes Zuges ift der Heuberg 
(j.d.) mit einem öftl. a 3a e, dem Hart oder 
Hardt, und die Hobenzollernalb. Dieje Züge finden 
ihre Fortſeßzung in der eigentlihen Schwäbiſchen 
oder Rauhen Alb (j. d.), dem längften Zug des ganzen 
©. J. weshalb man aud) oft den ganzen ©. J. Fall 
licherweife mit dem Namen Rauhe Alb bezeichnet. 
Den Übergang von der Rauben Alb zur Frankenhöhe 
bildet das Härtfeld (j. d.). Beſonders interefiant find 
die im NM. vorgelagerten, teils ifolierten, teils durch 
ſchmale Rüden mit dem ee elte Bergabbange ver: 
bundenen Bajalt: und Phonolithkegel, die mit Nuinen 
von Burgen berühmter Dynaſtengeſchlechter gekrönt 
find, wie: der Plettenberg (1000: m), der Hobenneuffen 
(742 m), die Ted (775 m), der Rechberg (706 m), die 


Adalm (712 m), der Hobenftaufen (682 m). — Ein | 


Schwaben und Neuburg — Schwäbijcher Kreis 


——26* Gepräge bat die Hochfläche der eigent: 
lihen Nauben Alb. Während die Thäler des 
norbweitl. Abfall3 eine Fülle von Obſt und Wein 
erzeugen, zeigt die obere Hochfläche Unfreundlichkeit 
des Klimas, dürren, fargen Boden und dünne Be: 
völferung. Der Boden ift nur zum Anbau von 
Roggen, Flachs, Hafer, Farbepflanzen und Star: 
toffeln geeignet, dagegen mit feinen weit ausgedehn— 
ten Weiden der S nr günftig. Auch wird bier 
eine dauerhafte Rafje von Pferden gezüchtet, und 
einen bejondern Erwerbszweig bildet das Cinjam: 
meln der Schneden (Helix pomatia L.), bejonders 
im Hardt. Charalteriſtiſch für die Hochfläche ijt der 
Waſſermangel; der Kalkboden ſaugt alles Waſſer 
auf, was zu Höhlenbildungen Veranlaſſung giebt. 
61 Orte mit ungefähr 40— 50000 E. auf etwa 
1800 qkm werden jebt durch Reſervoire verjorgt, 
in die Wafler aus den Thälern binaufgepumpt 
wird. Mas den geolog. Aufbau des Gebirges be: 
trifft, jo gehören die ältejten Schichten, welche in 
dem fandigen Gejtein überaus ſchöne Verſteine— 
rungen entbalten, dem fog. Braunen Jura an, zu 
dem der techniſch wichtige Eifenrogenjtein gebört. 
Auf den Braunen folgt der Weiße Jura, der mit 
Icnen Ralkfteinen dem Nordweſtrande feine maleri: 
chen Formen verleiht, auf der Hochfläche den Waſſer⸗ 
mangel —— dagegen den Thälern einen 
großen Reihtum an Quellen giebt. In ibm finden 
ſich die merfwürdigen Höhlen, deren über 30 gezäblt 
werden, darunter die Höhlen von Tuttlingen, Mun— 
fingen, Urach, Erpfingen (Karlshöhle), das Sibyllen: 
loch auf ver Ted, die Grebenftetter Höble, das Erd⸗ 
lod bei Sontheim, das Nebellod bei Pfullingen, 
die Nebelböble bei Oberhauſen (Schloß Liechtenitein), 
das Falkenfteiner Lo, die Friedrichshöhle und die 
Tropfiteinhöble im Lauterthale beidem Dorfe Guten: 
berg mit foffilen Knochen: und Steinwerkzeugen. — 
Bal. G. Schwab, Die Schwäbiſche Alb (2. Aufl., von 
Baulus, Stuttg. 1878); von Ehmann, Die Ber: 
forgung der waljerarmen Alb (ebd. 1881); Wander: 
bilder durh die Schwäbiſche Alb (Für. 1894); 
Engel, Die Schwabenalp und ihr geolog. Aufbau 
(Tüb. 1897) und die Litteratur unter Raube Alb. 
Schwäbifcher i®, einer der zebn Kreiſe 
des ehemaligen Deutſchen Reichs, umfaßte den 
Ber Teil des alten Schwaben (f. d.) und wurde 
egrenzt durh Frankreich, die Schweiz, Öfterreich, 
Franlen und die beiden rhein. Kreife. Sein Flächen: 
inhalt betrug etwa 34680 qkm, die Cinwohnerzabl 
gegen 2200000. Die zu Ulm 1563 begründete reis: 
verfaflung bejtand mit wenig Abänderungen bis zur 
Auflöjung des Deutihen Reichs, nur daß die Stadt 
Donauwörth 1608 an Bavern und die am linken 
Rheinufer gelegenen Kreislande jpäter an die Re: 
publit Frankreich abgetreten werben mußten. Kreis: 
tage wurden jährlich zwei, meift zu Ulm —— 
Die treißaußtchreibenpen Fürſten waren der Herzog 
von Württemberg, der Biſchof von Augsburg, der 
Markgraf von Baden und der Biſchof von Konſtanz, 
vertreten durch Oſterreich. Das Direktorium führte 
Württemberg. Die Stände teilten ſich in fünf 
Bänte: die der geiftlihen und die der weltlichen 
Fürſten, die der Prälaten, die der Grafen und 
Derien und die der Städte. Die Beitandteile diefes 
Kreifes waren die Hochjitifte Konſtanz und Augs: 
burg; die gefürjteten Abteien Kempten, Ellwangen, 
Lindau und Buchau; das Herzogtum Württemberg; 
die Markgrafſchaft Baden; die Syürftentümer Hoben: 
zollern; die gefürftete Grafſchaft Thengen; die 


Schwäbiicher Merkur — Schwägerſchaft 


Lande des fürjtl. und landgräfl. Haujes Ettingen; 


die gefürjtete Landgrafſchaft Klettgau; das fürjtl. | wird; es bejtebt aus unregelmä 


Haus Liechtenftein; die Abteien Salmansweiler, 
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beſonderes Verfahren die — benommen 
ig geformten, ſehr 
barten Körnern, welche zur Verminderung der Glel: 


Weingarten, Ochſenhauſen, Elchingen, Irſee, Ur: | tricität3erregung graphitiert find. 


jperg, Kaiſersheim, Apagenburg, Roth, Weißenau, 
Schuſſenried, Marchthal, ig weit Wetten: 
baujen, Zwiefalten, Gengenbab, Heggbach, Guten: 
zell, Rotbmüniter, Baindt und Neresbeim; die Kom: 
turei des Deutichen Ordens Alſchhauſen; die Fürſten— 
bergiihen Landgrafſchaften Stüblingen und Baar; 
die Herricaft % jetenfteig ; die Fürftenbergiicen, 
Montfortiben, Walpburgiiben und Fuggerſchen 
Herrſchaften und eine Reihe Heinerer; 31 freie 
Städte, darunter Augsburg, Ulm, Ehlingen, Reut— 
lingen, Nördlingen, Heilbronn, Memmingen, Lindau, 
Ravensburg, Kempten, Kaufbeuren, Weil, Wimpfen, 
Bopfingen, Offenburg. Nachdem die Säfularijation 
von 1801 und 1803 die geijtliben Fürften und die 
Mediatifation alle die Heinen weltlichen Befigungen 
und jämtliche Freien Städte bejeitigt batte, wurden 


von allen ſchwäb. Fürſten bei der Erricditung des | 


Nheinbundes nur Württemberg, Baden, Bayern, 
Hobenzollern, Liechtenftein und von der Leyen (nur 
bis 1815) jouverän. — Bol. Yangwerth von Sim: 
mern, Die Kreidverfaflung Marimilians I. und der 
ſchwab. Reichslreis (Heivelb, 1896). 
Schwäbifcher Merkur und Schwäbiſche 
Chronit, 1785 gegründete, täglich zweimal in Stutt: 
gart erſcheinende nationalliberale Zeitung, ſeit ihrer 
Gründung bis beute im Befiß der Familie Elben; 
—— leitender Redacteur iſt Dr. Karl Elben. 
ie Zeitung hat ſich große Verdienſte dadurch er— 
worben, da fie von jeber in Süddeutſchland für die 
nationale Cinigung unter preuß. Fübrung einge: 
treten iſt. Im J. 1848 und fpäter ſchrieben Dav. 
Friedr. Strauß, Guft. Rümelin, Paul und Guſt. 
Pfizer für das Blatt. 1850 — 60 war Alb. Schäffle 
in der Redaktion mit thätig. — Vgl. Dtto Elben, 
Geſchichte des S.M. 1785— 1885 (Stuttg. 1885). 
wäbiſcher Schillerverein, ſ. Bd. 17. 
Schwäbiſches Meer, |. Bodeniee. 
Shwäbiih:Gmünd, Stadt in Württemberg, 
ſ. Gmünd. (ſ. Hall. 
wäabiich: Hall, Stadt in Miürttemberg, 
wäbifh: Wörth, j. Donauwörth. 
wabmünchen. 1) Bezirksamt im bavr. 
Reg.: Bez. Schwaben, hat 362,51 qkm und (1900) 
21947 €. in 32 Gemeinden. — 2) Marktflecken und 
Bezirlsort im Bezirksamt S., auf dem Lechfeld, an 
der rechts zur Wertach gehenden Eintel(Singolv) und 
der Linie Augsburg⸗Buchloe der Bayr. Staatsbahnen, 
Sitz des Bezirlsamtes, eines Amtsgerichts (Landge: 
richt Augsburg) und Bezirtstommandos, bat (1900) 
3514 E., darunter 255 Evangelifche, Poſt, Telegraph, 
rejtaurierte Pfarrkirche mit prächtigem — 
malde und Gemälden alt: und neuteſtamentlichen In⸗ 
balt3, eine got. Marienkirche mit flacher Holzdede, 
die zu den jhönjten Arbeiten ver beutjchen Zijchlerei 
des Mittelalters gehört, gewerbliche yortbildungs:, 
Mäpceninduftrieihule: mechan. Weberei, Strumpf: 
und Baummollwarenfabrifation, Ziegelei, Kunit: 
mübhle, Malzfabrit und bedeutenden Getreidemartt. 
Etwa 5 km öſtlich das. Dorf Untermeitingen 
mit 893 kath. E., einem Schloß und dem ala Wall: 
fahrtsort beſuchten Franzistanerklofter Lechfeld. 
Schwabsburg, Dort bei Oppenheim (f. d.). 
hab und ins rauchſchwaches Bul: 
der, in Öjterreich eingeführtes Pulver. Es foll reine 
Nitrocellulofe fein (obne Nitroglvcerin), der durch 


Schwä — ſ. Ohnmacht. 
4 ezuftände, ſ. Nervenkranlheiten. 
Schwächlichkeit, |. Dispoſition. 

Schwachſichtigkeit, ſ. Sehſchwäche. 

Schwachfinu, |. Geiſtesſchwäche. I. d.). 

Schwachſtromtechnik, Zweig der Elektrotechnik 

Schwaden, die durch Ausſtroͤmen von Koblen: 
jäure verdorbene Grubenluft; über feurige ©. und 
Nachſchwaden ſ. Schlagende Wetter. 

Schwaden, Örasart, j. Glyceria. 

Schwadron, j. Esladron. 

Schwägel, Art der Schnabelflöte (ſ. d). 

Schwager, ſ. Poſtillon. 

Schwägerſchaft oder Affinität, das Ver— 
hältnis zwiſchen dem einen Ehegatten und den 
Blutsverwandten (Verwandten im juriſt. Sinne) 
des andern. Verſchwägert ſind alſo z. B. die Stief— 
und Schwiegereltern mit den Stieflindern, Schwie— 
gerjöhnen und Schwiegertöctern, ferner die vor: 
zugsweiſe jo genannten Schwäger und Schwäge: 
rinnen. Cine weitere, vom Deutjchen Bürgerl. 
Geſetzb. $. 1590 jedoch nicht mebr anerfannte Ark, 
tät bejtebt aber auch zwijchen dem einen Gatten und 
den Berjhmwägerten des andern, 3. B. zwifchen dem 
Manne der Stieftochter und dem Stiefichwieger: 
vater oder der Stiefichiwiegermutter (jog. affinitas 
secundi generis). Die Blutsverwandten beider 
Teile, wie 3. B. zugebrachte Kinder aus frübern 
Ehen, treten dagegen um diejer Berbeiratung willen 
zu einander nie in S. Ferner begründet Ehelichkeits— 
erflärung eines unebelihen Kindes keine ©. der 
Frau des Vaters mit dem Kinde oder des Ehe: 
natten des Kindes mit dem Bater ($. 1737). Die 
S. bat diejelben Linien und Grade der Nähe und 
Entfernung wie die Verwandtſchaft (Bürgerl. Ge: 
jesb. $. 1590). Sie ift aber nur als Ehebindernis 
(f. d.) von Wichtigfeit und verleibt weder fonftige 
Familienrechte noch ein — Erbrecht. 

Das Hfterr. Bürgerl. Geſeßb. $$.65,66 dehnt das 
Ehebindernis der ©., das nach Deutſchem Bürgerl. 
Geſetzb. $$. 1310 u. 1327 nur zwijchen Verſchwager⸗ 
ten in gerader Yinie beiteht, , weit aus, daß der 
Ehegatte alle die nicht beiraten darf, die fein Ebe: 
pen nicht heiraten dürfte, aljo jelbjt nicht deilen 

(bbürtige Gejchwijter, Gejchwijtertinder oder Ge: 
ſchwiſter der Eltern. Andere Rechte, 3. B. das engl. 
Net, halten an dem Verbot der Ebe mit der 
Schweiter der —c— Ehefrau feſt, und das 
Parlament hat bisher die Aufhebung dieſes Verbots 
nicht genehmigen wollen. — Die Deutſche Civil— 
prozeßordn. 383 und die Strafprozeßordn. $. 51 
erllären VBerihwägerte für berechtigt, das Zeugnis 
u verweigern, wenn fie mit einer Partei oder dem 
Beſchuldigten in gerader Linie oder in der Seiten: 
linie bis zum zweiten Grade verſchwägert find, 
auc wenn die Ebe nicht mehr bejtebt. In ähnlicher 
Weiſe iſt nad $. 156 des Gerichtöverfafjungsgefehes 
der Gerichtsvollzieher von der Ausübung feines 
Amtes kraft des Gejehes ausgeichlofjen, nicht min: 
der ein Richter von der Ausübung des Richteramtes 
nah $. 41 der Civilprozeßordnung und $. 22 der 
Strafprozehordnung. Ebenjo Oſterr. Civilprozeß— 
orbn. 8.321, Strafprozehorpn. $. 152, Jurispil: 
tiondnorm vom 1. Aug. 1895, 88. 20 u. 26. Auch 
bei der Errichtung von Urkunden oder Verfügungen 
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von Todes wegen find Verſchwägerte nad dem gel: 
tenden Recht in nicht ganz gleihmäßig beftimmter 
Weiſe von der Mitwirkung ausgeſchloſſen, jo nad 
Deutihem Bürgerl. Gejebb. $. 2234 bei Teftaments: 
errihtung Verſchwägerte in gerader Linie oder im 
zweiten Grade der Seitenlinie. Nach 88. 31, 40 der 
Konkursordnung und dem Anfechtungsgejek vom 


21. Juli 1879 unterliegen gewifle Verträge mit Ber: ! 


ihwägerten der Anfechtung. — Nah röm. Recht 
endigt die S. mit der fie begründenden Ebe, anders 
nad kanoniſchem Recht. Die neuern Gefeke ftellen 
zumeift eine allgemeine Negel nicht auf, dagegen 
das Deutihe Bürgerl. Geſeßb. $. 1590 und zwar 
dahin, daß die S. nad Auflöfung der fie begründen: 
den Che fortbeftebt. — Eine Ghelichteitsertlärung 
ift unzuläffig, wenn zur Zeit der Erzeugung des 
betreffenden Kindes die Ehe zwiichen den Eltern 
wegen ©. verboten war ($. 1732). 
chwaien, im Sceweien, j. Echwoien. 

Schwaiger, Hans, Aauarellmaler, geb. 28. Juni 
1854 zu Neubaus in Böhmen, arbeitete 1874—79 
unter Trentwald und Makart an der Wiener Ata: 
demie und madıte Studienreifen durch Belgien und 
Holland, Er trat in einer ganz eigenartigen Ric: 
tung des Aquarells auf. Ja erer, Seren, Aldi: 
miften, Geipenjter und Märchen find jeine Lieblings: 
tbemen, die er mit Originalität zu gejtalten weiß. 
Unter feinen Leiftungen find zu nennen: Die Wieder: 
täufer, Die Canterbury-tales, Die Not, Die Kinder 
und Nübezabl, Die Gnomen und der Schläfer, Das 
Hochgericht. ©. lebt zu Neubaus in Böhmen. 

Schwaigern, Stadt im Oberamt Bradenbeim 
de3 württemb. Nedarkreiies, links an der zum Nedar 
gehenden Lein, an der Linie Heilbronn:Eppingen 
Kraichgaubahn) der Württemb. Staatäbabnen, bat 
(1900) 2056 E., darunter 94 Katholiken, Bolt, Tele: 
graph, interefjante fpätgot. Kirche, ein gräfl. Neip: 
rt Schloß, Getreide: und Meinbau. 

waighof, Schwefelbad bei Tegerniee (ſ. d.). 

Schwal, ib, ſ. Plotze. [jeugung IL, A. 

Schwalarbeit (Schwallarbeit), ſ. Eiſener— 

Schwalbach. 11 Bad Schwalbad, ſ. Langen: 
ſchwalbach. — 2) Dorf im Rheinland, j. Bo. 17. 

ne te Matter, j. Sistulapichlange. 

Schwalbe (Hirundinidae), eine aus 9 Gat: 
tungen und gegen 100 Arten bejtebende, kosmopo— 
litifch verbreitete Familie der Singvögel, mit brei: 
tem, kurzem Schnabel, weiter Rachenoffnung, langen, 
ihmalen und jpisigen Flügeln, meiſt gabelförmigem 
Schwanz und kurzen, —— vierzehigen Gang: 
füßen, deren äußere Zehe zuweilen eine Wendezehe 
iſt. Das Gefieder ift gewöhnlich Schwarz oder braun, 
an einzelnen Teilen weiß, aber gewöhnlich durd 
metalliiben Schimmer ausgezeichnet und dicht an- 
liegend. Die ©. find mit Ausnabme der kälteſten 
Zone über die ganze Erde verbreitet. Sie fliegen 
reißend ſchnell, näbren jich von Inſekten, die im Fluge 
erhaſcht werden, leben in Monogamie, zeigen im 
Nejterbau viel Kunſttrieb und find in den gemäßig: 
ten Yändern Jugvögel. Sie legen 5—7 rein weiße 
oder rot punftierte Gier (j. Tafel: Eier mittel: 
europäifher Singvögel, Fig. 29 u. 30 
Bd. 17)). Alle find ſehr gejellig, durch Vertilgung 
einer großen Menge von Inſelten nüßlich und lieben 
meijt die Näbe der Menichen. 

In Deutichland überall bäufig it die Mebl: oder 
Hausſchwalbe (Hirundo s. Chelidon urbica L., 
1. Tafel: Mitteleuropäifhe Singvögel IV, 
Fig. 2, beim Artikel Singvögel) mit weißem Vürzel, 


Schwaien — Schwalbenſchwanz (im Majchinenbau) 


die größere Raubichwalbe (Hirundo rustica ZL., 
sig. 1) mit braunrotem Vorderfopf und Gurgel und 
ſehr tief gabelförmigem Schwanze, und die Ufer: 
ſchwalbe (Hirundo s. Cotyle riparia L.), die Heinite 
unter den in Deutichland vortommenden Arten, mit 
oberſeits braungrauem, an Kehle und Brujt weißem 
Gefieder. Die beiden eritern, vieald Boten des wieder: 
febrenden Früblings bei uns überall gern gefeben 
find, bauen ihre Nefter an oder in Häufer aus 
Schlamm oder nafler Erde, die mit dem Hebrigen 
Speichel feft — —— Die Uferſchwalbe 
dagegen gräbt in ſandige Uferwände, ſchroffe, lehmige 
Abhange oder Hügel ziemlich lange Gänge, die fie am 
Ende zum Neite erweitert. Sie iſt im Herbjt ſehr fett 
und wird in Südeuropa oft zu Markte gebracht. Im 
Süden Europas, bis in die Schweiz und Tirol, gefellt 
fih zu den genannten Arten die Felſenſchwalbe 
(Hirundo s. Cotyle rupestris Scop.), deren oben 
offenes Neft unter Felsvorſprungen angellebt wird. 
In Nordamerika iſt eö die Burpurichmwalbe (Hi- 
rundo purpurea L.), die dort eine gleich freundliche 
Aufnahme bei den Menſchen findet wie die Haus: 
und Rauchſchwalbe in Europa. Nach den voltstüm: 
lihen Namen werben oft aud die meijten Lang: 
bänder (j. d.) zu den ©. gerechnet, obgleich fie mit 
ihnen gar nicht verwandt find. 
Schwalbenfifche, ſ. Fliegende Fiſche. 
Schwalbenkraut, ſ. Chelidonium. 
Schwalbenneſter, vie Abzeichen der Muſilker, 
Trompeter und Spielleute in der deutſchen Armee, 
die an dem obern Teile der Nabt, welche den Ärmel 
mit dem Hauptteile des MWaffenrods verbindet, be: 
jeftigt werben. Ihre eye ift die des Waffen: 
rodfragens; darauf find bei den Mufitern und 
TIrompetern je nad der Farbe der Rodinöpfe meb: 
rere Neiben goldener oder filberner Treſſen aufge: 
jeßt, bei den Mufifern der Fußtruppen fentredt, 
bei den Trompetern der Kavallerie ſchräg von oben 
nad) unten gebend; die S. der Spielleute der Fuß: 
truppen baben weißen, bei denjenigen Truppen, 
welche gelbe Kragenligen tragen, gelben Bandbejar. 
Die Spielleute der Gardetruppen tragen am untern 
Rande der ©, kurze weiß: oder gelbleinene, die 
Mufitmeiiter, Stabshautboiften, Stabstrompeter 
und Bataillonstamboure goldene oder filberne 
Kandillenfranien. Indiſche Bogelneiter. 
Schwalbennefter, ebbare, j. Salangane und 
Schwalbenfhwanz, im Mafcinenbau eine 
trapezförmige Berbindung zweier Maichinenteile, 
meist als Führung des einen Teils auf dem andern 
angewendet. Die für die Shwalbenihmwan;: 
führung wypiſche Form, 
welche man z. B. bei den 
Supporten der Drebbänte, 
den Werlzjeugbaltern der a 
Stoßmaſchinen u. |. w. fin: ! 5 
det, entipridht der in der 
Abbildung veranihaulicten, wobei a den ſeſt— 
jtebenden ſchwalbenſchwanzförmigen Führungs— 
lörper, b den bewegten Körper und c zwei mit le: 
tern verichraubte Fuhrungsleiſten bezeihnet. In 
vielen Fällen, wie bei den Kreuzlopffübrungen Mei: 
nerer Dampfmaſchinen, wird die umgelebrte An: 
ordnung —— a entſpräche dann dem Schub 
des Kreuztopfes, während b die adhrung mit den 
beiden Fübrungsleijten c bildete. allgemeinen 
jind im Mafchinenbau und Bauweſen die Bezeich: 
nungen —— et und trape;: 
förmig identifh, wenn es ſich um bie fefte oder 





Schwalbenſchwanz (Schmetterling) — Schwämme 


bewegliche Verbindung zweier Teile bandelt. — Über 
die ſchwalbenſchwanzfoͤrmige Holzverbindung ſ. Ber: 
Inüpfung der Hölzer. — ©. beißt aud eine Art 
Dachfenſter (ſ. Rappjeniter). 

Schwalbenſchwauz (Papilio Machaon L.), 
einer unjerer ſchonſten und bäufigften Tagfchmetter: 
linge, der bis gegen 85 mm Haftert, fchwefelgelbe, 
mit Schwarz, Blau und Rot gezeichnete Flügel be: 
fit, und deſſen Hinterflügel hinten jeitlich zu einem 
Echwänzchen ausgezogen find. Die grüne, ſchwarz 
und rot verzierte Raupe des ©. (f. Tafel: Raupen, 
Fig. 11) lebt auf Fenchel, Dil und Möbren und bat 
binter dem Kopf einen vorjtülpbaren Drüfenapparat, 
ver ein nad Fenchel riechendes Sekret entwidelt. 
Schwalbeuſchwanzſpauner, |. Holüunder: 
fpanner. [tionsform des Gipſes (I. d.). 

Schwalbenfhtwanzzwillinge, Kryſtalliſa— 

Schwalbentwurz, Mangenat, ſ. Cynanchum, 

walche oder Shwa 
viel wie Tagicläfer (f. d.). 

Schwalenberg, Stadt im Fürſtentum Lippe, 
hat (1900) 815 E., darunter 74 Ratboliten und 
11 Israeliten, Boft, Telegrapb, evang. und kath. 
Kirche und alte Burg. 

Schwalheim, Dorf bei Naubeim (f. d.). 

Schwall, ſ. Hoble See. 

Schwalm, rechter Nebenfluh der Ever in der 
beii. gear Oberbeilen und im preuß. Reg.Bez. 
Caſſel, entipringt auf dem Wogeläberg, berübrt 
Alsfeld, Ziegenbain und Trevja und mündet ober: 
balb Feldberg. Die Bewohner des Thals (Schmwäl: 
mer) baben originelle Tradht bewahrt und 4 
ten ald Typus altheſſ. Weſens. — Bol. W. Eh. 
Yange, Yand und Leute auf der ©. (Caſſel 1895). 

chiwalme (Podargidae), eine aus einigen 
20 Arten beitebende, Eüpdafıen, die Molukken, die 
Papua:nieln und Auftralien bewohnende Familie 
der Kududsvögel, die infolge einer gleichen Yebens: 
weije den Nachtſchwalben (1. d.) ſehr ähnlich gewor: 
ven find, ohne indeſſen im mindejten mit ihnen ver: 
wandt zu fein. br Schnabel iſt jebr groß, platt 
und hinten anſehnlich verbreitert, dabei bis unter die 
Augen geipalten, bart, bornig und mit einer balig 
übergebogenen Spike. Die Beine find kräftig ent: 
widelt mit einer nad binten und drei nach vorn ge: 
richteten Beben. Das Gefieder des Schwalms bat 
Eee ie wg es iſt ſehr weich und düſter ge: 
färbt. Hierher gehört ver Eulen: oder Rieſen— 


fe, Bogelgattung, jo: 


ihwalm (Podargus humeralis Vigors, j. Tafel: 


Kududsvögel IL, Fig. 4). 

Schwamberg, Yuftturort, j. Rödelſee. 

Schwamm, j. Schwämme; er 
S., ſ. Luffaſchwamm. — In der Mepdizin ilt ©. 
(Fungus) ältere Bezeihnung für den Krebs (f. d.); 
nur der Gliedſchwamm berubt auf einer chroni: 
ichen eiterigen Entzündung. (S. Gliedſchwamm und 
Gelententzündung.)  _ 
Schwammbad, ſ. Kaltwaiierkur. 
Schwammbäume, krante Bäume, j. Ringſchäle. 
Schwämmchen, zwei verſchiedene Erkrankungen 
der Mundhoͤhle, nämlich katarrhaliſche Geſchwüre 
oder Aphthen und Pilzwucherungen oder Soor. Die 
Aphthen find Heine runde weiße Flecke auf der 
Munpichleimbaut, die Brennen und Schmerzen im 
Munde erregen, geſchwürig werden und jo die Nab: 
rungsaufnabme erſchweren, aber bei zwedmäßiger 
Behandlung (durh Mundwäſſer aus chlorſaurem 
Ralı, Bevinteln mitverbünnterSalzfäure,Kaltwafler, 
Morrbentinttur, Höllenfteinlöfung, aut abgekochter 
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Mil u. ſ. w.) jchnell beilen. Der Soor wird durd 
die Wucerung des Soorpiljes (Oidiam albicans 
Rob.) bervorgebradbt und bildet auf der Mund: 
ſchleimhaut entweder weißliche, rabmige, leicht ab: 
zumwijchende Pünktchen oder einen zarten, reifäbn: 
liben Beſchlag, jelbit käſige, ſchmierige Maſſen; der: 
jelbe kann ſich bis in die Speiſeröhre fortſeßen und 
das Schlingen erihmweren. Dabei beitebt Brennen 
und Speicelfluß im Munde, und den Kindern iſt 
das Saugen fchmerzbaft; oft baben die Kinder 
dabei Diarrböden und kommen in der Ernährung 
berunter. Die ©. entiteben beim Säugling faſt nur 
infolge von mangelbafter Neinlichkeit, bejonders 
von ungenügender —— der Bruſtwarzen, 
der Saugflaſchen, der Mundhöhle u. ſ. w. Die Be: 
handlung erfordert deshalb vor allem ſorgfältigſte 
Reinlichleit, namentlich häufiges Ausſpülen und 
Auswaſchen der Mundböble mit desinfizierenden 
und altaliihen Wäjlern, Borarlöjung u. ſ. w. 

Schwämme, im gewöhnlihen Yeben oft Be: 
zeihnung für die eßbaren und giftigen Fleiſchpilze. 
(S. Bilze.) Hauptiählic aber wird einesteils der 
Hausibwamm (j.d.), andernteild der aus dem 
in Scheiben zerichnittenen Zunderlöcerpilz und 
*euerlöcerpil; (j. Polyporus) zubereitete Feuer— 
ſchwamm als Schwamm bezeichnet. 

An der Zoologie bilden die ©. (Spongiae oder 
Porifera) eine merkwürdige Ordnung von Tieren, 
die man früher meijt zu den Pflanzen, dann, woran 
einige Forſcher noch feitbalten, zu den Urtieren oder 
Protozoen zäblte, die aber jetzt ziemlich allgemein als 
böbere Tiere aufgefaßt werden, wenn auch bie einen 
in ibnen eine bejondere Klaſſe, andere nur aberrante 
Hobltiere (Gölenteraten) jeben wollen. Meiſt ent: 
wideln jih die S. aus Ciern, die im mittelften 
Keimblatt des mütterliben Körpers entiteben, bis: 
weilen auch aus Keimtörpern, 3. B. beim Sußwaſſer⸗ 
ſchwamm und einigen andern. Aus dem Ci ent: 
widelt ſich nad) den Arten unter recht verſchiedenen 
Vorgängen eine Flimmerlarve, die, nachdem jie 
einige Zeit berumihwanm, ſich feitießt, eine cen- 
trale Höhlung (Magenraum) befommt, die an einer 
Stelle durdbriht und jo einen Mund (osculum) 
erhält. Darauf entwideln fi in der Wand zwi: 
ihen dem centralen Hohlraum und der Oberfläche 
Kanäle, die wie jener vom innerjten Keimblatt 
(i. Keim) ausgelleidet find, nad außen mittels der 
‘Poren münden und, nahdemreinzelne ihrer Zellen 
eine Geißel erhalten haben und meiſt nejterweile als 
Geißellammern zufammenjteben, durch dieſe Poren 
Waſſer mit Nabrung und Sauerjtoff aufnehmen, in 
den Magenraum führen und das ausgenußte Wafjer 
mit den Abgangsitoffen des Körpers, zur Zeit der 
Geſchlechtsreife auch mit den Genitalprodukten durch 
die Mundöffnung nad außen werfen. Nur wenig 
©. bleiben als dert onen im Zuftande der Ver: 
einzelung, meift bilden fie durch Sproffung, Teilung 
und fpätere jtellenweile Verwachſung jehr fompli: 
zierte Stöde oder Kormen. Dabei zeigt das mitteljte 
Keimblatt, wobl infolge der uralten Gemohnbeit des 
Feſtſetzens der S., eine jo große Wahstumsenergie, 
da Magenraum und 9 —— vollſtandig 
verſchwinden koönnen. Im mittelſten Keimblatt bil: 
den ſich auch die meiſt maſſig vorhandenen Stelett: 
elemente, nad deren Beſchaffenheit die ©. einge: 
teilt werden. Die Geſtalt der S., die Zwitter oder 
getrennten Geſchlechts find und nur in wenig. For: 
men (Spongilla) das jühe Waſſer bewohnen, iſt jebr 
verſchieden und ganz obne ſyſtematiſchen Wert; viele 
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bilden Kruften und derbe Maſſen, andere zierliche 
Bäumchen, wieder andere, namentlid Cinzelindi: 
viduen, Becher und Ecalen. 

Man teilte die ©. ein in 1) Kalkſchwämme 
(1. d., Calcispongiae) mit faltigen Stelettelementen; 
2) Riejelihbwämme (ij. d., Silicispongiae) mit Kie— 
feltörpern, die bei den prachtvollen Tiefſeeſchwäm— 
men Euplectella und Hyalonema ſechsſtrahlig, 
allerdings in den verſchiedenſten Modifikationen, 
bei den Tetraftinelliven meift vierſtrahlig und bei 
den Monaltinelliven, zu denen die Halichondriae 
und der Suüßwaſſerſchwamm gehört, einfach fpindel: 
förmig find; 3) Hornihwämme (f. d., Cerato- 
spongiae) mit einem zujammenbängenden Stelett 
aus Hornfajern; zu ihnen gebört der Badeſchwamm 
.d.); 4 Fleiſchſchwämme (Halisarcoidae), 
Gallertihbwämme, obne bejondere Stelettelemente. 
An der neueiten Zeit find die früber vernadläffigten 
©. ein beliebter Gegenftand der Forſchung gewor: 
den und jind, neben Lieberfübns Unterfuhungen 
über Spongilla, Haedeld « Monograpbie der Kalt: 
ihwämme» (Berl. 1872) und Oskar Schmidts Ar: 
beiten: «Die Spongien des Adriatiſchen Meerd» (mit 
3 Supplementen, Lpz. 1862—68), und «Örundzüge 
einer Epongienfauna des atlantiſchen Gebietes» 
(ebd. 1870), vorzüglich die zablreihen Abhandlungen 
5. E. Schuljes in der « Zeitichrift für wiſſenſchaft— 
liche Zoologie» (von 1875 an) bervorzubeben. 

Schwammfifcherei, j. Badeſchwamm. 

Schwammförmige Körper, ſ. Schwelltörper. 

Shwammparenchhm, j. Blatt. 

Schtwanmmjfpinner (Liparis dispar L., ſ. nad): 
ftehende Abbildung), Großfopf, einer unjerer 
bäufigiten Spinner, der im männlichen Geſchlecht 
etwa 4U mm jpannt, von dunkelgrauer Farbe ijt und 





gelämmte Fühlhörner befikt, im weiblichen bingegen 
80 mm flaftert, weit beller und mit ungelämmten 
Füblhörnern verjeben ift. Aus den mit einem vom 
möütterlichen Körper berrübrenden wolligen Überzug 
bededten, in einem großen Klumpen beiſammen ge: 
legten Eiern entwideln ſich im Frühjahr die Raupen, 
die grau und braun gejtreift und mit blauen und 
roten behaarten Wärzchen verjeben find, den Laub-, 
befonders den Objtbäumen oft ſchädlich werben, ſich 
Anfang des Sommers verpuppen und im Juli oder 
August die Schmetterlinge liefern. Am beiten ver: 
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tilgt man den ©., indem man die Eihaufen (fog. 
Schmwämme) abtragt. 

Shwanmsziegel, ſ. Tufiziegel. 

Schwan (Cygnus), eine ven Schwimmvögeln 
und zwar der Ordnung der Siebjhnäbler (j. d.) ange: 
börende, aus 10 Arten bejtebende, in nördl. und ſüdl. 
gemäßigten Gegenden vorlommende Gattung, die 
fih durch einen durchaus gleichbreiten, mit ſcharfen 
Zabnleijten befegten Schnabel, ver an der Wurzel 
böber als breit und an der Spitze platt gedrüdt tjt, 
durch eiförmige Nafenlöcher, einen jebr langen, 
dünnen, ſchlanken Hals und weit nad binten ge: 
Belle Beine auszeichnet. Die ©. find jämtlich EE 
chwerfällige Vögel, die in Monogamie leben, mit 
Grazie, aber auch mit Kraft und Schnelligkeit 
ſchwimmen und auf ihren Wanderungen in bedeu: 
tender Höbe mit ausdauernder Geſchwindigkeit 
fliegen. Das Weibchen legt 4—8 Eier, die weih: 
lih ober —— ſind und von ihm allein 
in 5—6 Wochen erbrütet werden. Die Arten der 
nördl, Grobälfte find weiß, der füdameritanifce 
©. oder Shwarzbalsihwan (j. d.) am Kopf und 
Halſe fammetihwarz, der auftralifhe (Cygnus 
atratus Vierll.) faſt durchaus kohlſchwarz mit rotem 
Schnabel. Alle Arten find jekt in ven zoolog. Gär: 
ten eingebürgert, werden dort mit Gerite und Gar: 
neelenjchrot gefüttert und halten Sommer und Win: 
ter im Freien aus, Ihre Preiſe Shwanten zwiichen 
50 M. für das Baar Höderihwäne, 120 M. für das 
Baar Singihwäne, 200 M. für das Paar jhwarze 
S., bis zu 400 M. für das Paar ſchwarzhalſige ©. 
Unter den —* ſaͤmtlich im hohen Norden niſten— 
den Arten zeichnet ſich der Höckerſchwan (Cygnus 
olor Vieill., |. Tafel: Shwimmvögel IL, Fig. 4) 
durch den orangeroten, an der Wurzel mit einem 
ihwarzen Höder beſetzten Schnabel aus. 
Da er unter allen ©. die graziöfefte Hal: 
tung bat, fo wird er bäufg auf Teichen 
gehalten. Er ijt übrigens oft bösartig 
und zeigt niemals Zutraulichkeit und An: 
bänglichleit dem Menſchen gegenüber. 
Der Singſchwan oder gelbnafige ©. 
(Cygnus musicus Fab.) bat einen ſchwar⸗ 
zen, an der Wurzel mit gelber Wachshaut 
belleiveten Schnabel ohne Höder und eine 
in der ferne angenehme, reinen 
- tönende Stimme. Ihm ſehr ähnlich ift 
der Zwergſchwan oder jhmarznafige 
©. (Uygnus minor Pall.), der um eın 
Drittel Heiner it und nur 18 Steuer: 
federn bat. Beide letzte Arten zeichnen 
ſich durch eine eigentümliche, zwiſchen den 
Blatten des Brujtbeins berabjteigende 
Starte Krümmung der Luftröhre aus, die 

> fie zu einer ungemein ftarfen, wäbrend 
ihrer Wanderungen ertönenden Stimme 
befähigt. Was man von den ſchmerzlichen 
Melodien des ©, bei dem Borgefühl des 
Todes (dem awencugtjang! erzählt bat, ge: 
bört in das Bereich der Fabel. — Über den ©. in der 
Mothologie und Sage j. Schwanjungfrauen. 

Wo die S. gemein find, wie im Norden —— 
wird die Jagd derſelben als einträglich betrieben 
denn die Dunen find ala Bettfedern und als Bel;: 
wert hoch geibäst. Die Schwingfedern dienen zum 
Schreiben. Das Fleiih erwachſener ©. ift nicht 
genießbar. 

Schwan, ausgedehntes Sternbild des nörbl. 
Himmels. (S. Sternkarte des nördlichen 
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Himmels, beim Artifel Sternlarten.) Mebrere 
Sterne darin find interefjante Doppelfterne; be: 
merkenswert ijt auch der Beränderlibe x, dejlen 
Lichtſchwankungen, bereit3 von Kirch 1686 erfannt, 
zwiſchen der 4. und 13. Gröke vor ſich geben; die 
Beriode beträgt 406 Tage. Außerdem fennt man 
in diejem Sternbild zwei neue Sterne, der eine 1600 
von Janſon und etwas jpäter von Kepler beobachtet; 
er verihwand 1621, erſchien 1655 und nad aber: 
maligem Verſchwinden 1665 wieder; jekt it er 
6. Größe. Der zweite wurde von Schmidt in Athen 
1876 als Stern 3. Größe gefunden, die Lichtab: 
nabme erfolgte bier jebr raſch. Die Milchſtraße hat 
im ©. außerordentliben Glanz. 

Schtwanberg, Luftkurort, j. Nödeljee. 

Schwanberg, Markt in der djterr. Bezirks: 
bauptmannihaft und dem Gerichtsbezirt Deutich: 
landsberg in Steiermark, in dem ſchönen Sulm: 
tbale, an der öjtl. Abdachung der Koralpe (2144 m), 
an der Linie Lieboh:Mies der Graz:Köflacher Bahn, 
bat (1900) 1210 deutiche E., Rapuzinerklojter, Schloß 
des Fürſten von Liechtenſtein; bedeutende Holzitoff: 
fabrit und in der Näbe Roblengruben. 

Schwandorf, Stadtim Bezirlsamt Burglengen: 
feld des bayr. Neg.:Bez. Oberpfalz, an der Naab 
und den Linien Münden : Regensburg : Hof und 
Nürnberg: surtb im Wald der Bayr. Staatöbahnen, 
Eiß eines Amtsgerichts (Landgericht Amberg), bat 
(1900) 6095 E., darunter 234 Evangeliſche, Boit, 
Telegrapb, kath. und evang. Kirche, eine Wallfabrts: 
firhe (Kreuzberg), Elektricitätswert; Fabrikation 
von Thonwaren, Pechſiederei und Kunjtmüble. 

Schwanebel, Stadt im Kreis Dfchersleben 
des preuß. Neg.:Bez. Magdeburg, an der Neben: 
linie Nienhagen:errbeim der Preuß. Staatsbah— 
nen, bat (1900) 3605 €., darunter 381 Katbolifen, 
Poſt, Telegraph; Zuderfabrif, Gips: und Kaltitein: 
brüche, Gips⸗und Kaltbrennereien,Ziegeleien, Braue: 
rei und Brennerei. Südweſtlich der Huywald (f. d.). 

Schiwanenblume, Bilanzenart, ſ. Butomus. 

Schtwanenfluß, Swan:River, Fluß an der 
ſüdl. Weſtküſte Auftralieng, entjtebt aus zwei Armen, 
dem meijt trodnen Salzfluß und dem Avon, durd: 
bricht die Darlinglette, gebt bei Perth vorüber und 
mündet bei Freemantle in den Indiſchen Ocean. 
Dampfer verlehren von Perth bis zur Mündung, 
die durch eine Barre verſchloſſen ift. Er bat der 1829 
gegründeten engl. Kolonie den Namen Shwanen: 
tlußlolonie gegeben, die, ſeitdem ermweitert, jebt 
Meitauftralien (j. d.) genannt wird. 

chwanengans, j. Gans. 

Schwanen —3176 ſ. Schwan. 

Schwanenhals, Werkzeug, ſ. Drainierung; als 
Fangeiſen, ſ. Berliner Eiſen. 
Schtwanenhaldhade, ſ. Gartengeräte. 
Schwanenhalsrelais, ſ. Telegraphen. 
Schwanenjungfrauen, ſoviel wie Schwan— 
—— (1. d.). 

chwaueumuſchel, ſ. Malermuſcheln. 

Schwanenorden, der älteſte Orden des preuß. 
Hauſes, wurde in Anknüpfung an die Sage vom 
Schwanritter (ſ. Schwanjungfrauen) 29. Sept. 1440 
von dem Kurfürſten Friedrich I. von Brandenburg 
geitiftet und erhielt 15. Aug. 1443 eine Erweiterung 
jeiner Statuten. Der Orden hatte den Zived, gegen 
die Entfittlihung des Adels in der Mark und ander: 
wärt3 zu wirken, deſſen Nauf: und Fehdeluft zu zü— 
geln und ihn wieder an Gottesfurdt und Ehrbarkeit 
zu gewöhnen. Außerdem erlaubte das Ordensſtatut 
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den Frauen die Mitgliedſchaft, daher lag auch in 
dem Mariendienſt der Schwerpunft der vorgeſchrie— 
benen religiöfen Handlungen, und dies gab Ber: 
anlafjung zu dem Namen «Orden Unjerer lieben 
rauen zum Schwan». Der kirhlibe Verſamm— 
lung3ort der Mitglieder des ſich raſch über Nord: 
und Süddeutichland verbreitenden Ordens war das 
Gotteshaus auf dem Harlungerberge bei Altbran: 
denburg. Als Ordensabzeihen galt das Bild der 
Gottesmutteran goldener Kette, darunterder Schwan 
als Symbol ver Reinheit des Herzens, umgeben von 
einer weißen Schärpe, die unten verichlungen in 
zwei er berabbina. 1459 ftiftete ver Marf: 
araf Albrebt Achilles für die Ordensglieder des 
Thüringer Waldes eine zweite Ordenskirche in der 
Georgstapelle der St. Gumbertuskirche feiner Refi- 
denz zu Ansbach. Seit der Reformation verfiel der 
Orden. 1843 fahte König Friedrich Wilhelm IV. den 
Plan feiner Wiederbelebung, der jedoch nicht zur 
Ausführung kam. — Vgl. Stillfried-Rattonik, Der 
©. (Halle 1845); Hänle, Urkunden und Nachweiſe 
zur Gefchichte des S. (Ansbach 1876); Stillfried 
und Hänle, Das Bud vom ©. (Berl. 1881). 

Schwanenritter, joviel wie Schwanritter, 
j. Schwanjungfrauen. 

Schtwangerfchaft (Graviditas), der Zujtand des 
geſchlechtsreiſfen Meibes, der mit der Empfängnis 
oder der Befruchtung (ſ. d.) beginnt und mit der 
Ausftoßung der ausgebildeten Frucht dur die Ge: 
burt (f. d.) endet. Bei jeder Menftruation (f. d.) des 
MWeibes wird aus einem der Eierſtöcke ein Eichen 
(mitunter auch mehr als eins) ausgejtoßen, das 
durd die Muttertrompeten in die Gebärmutterhöhle 

elangt, auf deren bis zur Blutung ——— 
Schleimhaut es mehrere Tage bis Wochen ae 
bleibt. Trifft es bier oder fchon innerhalb der Mut⸗ 
tertrompeten mit männlihem Samen (j. d.) zu: 
jammen, fo findet die Befruchtung jtatt, das Eichen 
wächſt in der Schleimhaut feſt und entwidelt ſich 
nun allmäblid weiter; e3 beginnt die S. Da ſich 
der Tag der fruchtbaren Empfängnis nur in den 
jeltenjten Fällen genau bejtimmen läßt, jo wird der 
Beginn der S. in der Negel von der legten Men— 
itruation ab gerechnet. Bei richtiger Berechnung 
dauert die ©. in runden Zahlen 280 . oder 
10 Mondpmonateoder9Sonnenmonate;das Bürgerl. 
Gejeßbuc nimmt 180—300 Tage ald mögliche Dauer 
der S. an. Db ein Kind länger getragen wird (Spät: 
geburt), iſt ſehr —— wohl aber wird das 
Kind oft vor vollendeter Entwicklung geboren (ſ. 
Fehlgeburt und Frübgeburt). 

Mit der Befruchtung des Eichens treten nicht 
bloß in der Gebärmutter, fondern im ganzen mütter: 
lihen Organismus wejentlibe Beränderungen 
ein. Die Gebärmutter fchließt ſich und wächſt, der 
Entwidlung der Frucht entjprechend; während fie 
im nichtſchwangern Zuftand eine Länge von 6 bis 
8 cm und eine Breite von 4 bis 5 cm bejikt, beträgt 
ihre Länge am Ende der S. 20—27 cm, ihre Breite 
15—2%0 cm; ihr Gewicht hat fih dann nabezu um 
das Dreißigfache vermehrt. Bald bat fie nicht mehr 
im Kleinen Beden, in dem fie in unbefruchtetem Zu: 
itande liegt, Plab und neigt nun in das Große 
Beden empor; im vierten Monat ift ve als bärt: 
liche Kugel über dem Schambein zu fühlen, im fie: 
benten reicht fie bis über den Nabel, im neunten bis 
an die Herzgrube heran. Über die allmäbliche Ent: 
widlung der Frucht ſ. Embryo. Gleichzeitig mit der 
Empfängnis hört die Neubildung der Eihen und 
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mit ihr die Menjtruation auf, und nur in feltenen 
Fällen finden no in der eriten Zeit der S. Blu: 
tungen aus der Gebärmutter jtatt. Bei manden 
rauen stellen fib mannigfahe Beſchwerden ein. 
Der Appetit verliert ſich oder richtet ſich auf außer: 
ewöhnlibe Speiſen (Gelüfte der Schwangern). 
Manchmal treten Übelleit und Erbredhen, in andern 
Fällen Zahnſchmerzen auf; die Haut (namentlich 
des Geſichts) wird fledig; die Füße fchwellen an 
und nicht felten bilden fih Krampfadern aus. Die 
Mutterjbeide und die äußern Genitalien zeigen 
während der ©. eine Schwellung und vermebrte Ab: 
jonderung; auch die Brüjte jchwellen an, werben 
empfindlicher und lafjen am Ende der ©. bei Drud 
oder von jelbit eine milhige Flüffigkeit austreten. 
Alle dieje Erfheinungen, die man ald Schwan: 
gerſchaftszeichen zuiammenfaßt, geben jedoch 
feine Sicherheit für die Annabme der ©.; den 
einzig ſichern Anbalt gewährt nur das Wabrneb: 
men der Lebenszeichen der dt und von diefem 
wieder allein fiber die Herztöne, die man von ber 
18. bis 20. Mode an beim Auflegen des Obrs auf 
die Gebärmuttergegnend deutlih wahrnimmt. Den 
Tag der Niederkunft, zu deſſen fchnellerer Bere: 
nung jog. Schwangerſchaftskalender aufge: 
jtellt worden find, findet man annäbernd, wenn 
man vom Tage des Cintrittö der lebten Menftrua: 
tion drei so. Kalendermonate zurüdrechnet und 
dann fieben Tage binzuzäblt; ift der Termin der 
legten Menjtruation nıdt bekannt, jo nimmt man 
den Zeitpunkt der erſten Kindsbewegungen, deren 
erſtes Auftreten meiſt in die 18. bis 20. Woche fällt, 
u Hilfe und rechnet von ihm ab noh 20 — 22 
Wochen bis zur Niederkunft. Das Verhalten der 
Schwangern muß ſich auf eine genügende Ernäb: 
rung und Abhaltung von Schäplickeiten richten; 
die Koſt joll daher gut nährend und leicht verdaulich 
fein; von Schäpdlichkeiten find namentlich enge Klei: 
dung, insbefondere der Gebrauch der Schnürleiber, 
—— körperliche und — Arbeiten ſowie 
weite Reiſen zu vermeiden. Tägliche, aber mäßige 
Leibesbewegung im Freien iſt jeder hoffenden Frau 
dringend anzuempfeblen; dagegen müſſen alle ſtär— 
kern und heftigern Bewegungen des Körpers, wie 
Springen, Tanzen, Reiten, Fahren auf holperigen 
Wegen, das Heben ſchwerer Gegenſtände u. dgl. 
unterbleiben, weil fie gar leicht Anlaß zur vorzeiti- 
gen Unterbrebung der ©. geben. Während der 
zweiten Hälfte der ©. erweiit fih das Tragen einer 
zweckmäßig gearbeiteten Yeibbinde von Vorteil. Er: 
bigende, ſtark gewürzte und fchwer verdauliche Spei: 
jen und Getränke find durchaus zu vermeiden; ber 
Stublgang muß durch Klyſtiere, nur im Notfall 
durch milde Abführmittel (Magneſia, Ricinusöl, 
Kurellaſches Bruftpulver) gehörig reguliert werden. 
Möcentlih ein: bis zweimal ein mäßig warmes 
Bad (von + 24 bi 26° R.) zu nehmen, ijt einer ge: 
funden Schwangern zu — dagegen wirken 
heiße Boll: und Fußbäder unbedingt ſchädlich. Eine 
bejondere Aufmerkjamteit erbeiiht die Pflege der 
Brüjfte und bejonders der Bruftwarzen. (S. Brüfte.) 
Als eine Eigentümlichkeit der Schwangern gilt 
die leichte Empfänglichfeit derjelben für gewiſſe Er: 
franktungen, 3. B. für die jog. akuten Hautaus: 
ihläge. Fieberbafte und andere fchwere Krankheiten 
werden von den Schwangern nicht fo leicht über: 
ftanden als von andern Perſonen, und in vielen 
Fällen tritt dabei die Geburt ein. Dagegen iſt be: 
mertenäwert, daß die Tubertuloje während der S. 
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nur geringfügige Symptome zeigt, dagegen als: 
bald nad der Geburt mit aller Heftigteit re 
pflegt. Als eine befondere Torm der ©. iſt zu: 
nächſt die mit mehr als einer Frucht zu ermäbnen. 
Zwillingsſchwangerſchaften find nicht eben bäufig, 
noch jeltener —— —— auch kom⸗ 
men Geburten von mehr als drei Kindern vor. 
(S. Zwillinge.) Auch kann das Eichen auferbalb 
der Gebärmutter (im Eileiter, im Eieritod, in der 
Leibesböhle) befruchtet werden und fi entwideln. 
(S. Bauchſchwangerſchaft.) Entartet die Frucht in 
der Gebärmutter krankhaft, jo entmwidelt fich fein 
Kind, jondern eine Mole (f.d.). Über Mißbildungen 
wäbrend der ©. und das jog. Verjeben der Schwan: 
gern ſ. Mikbildungen. 

Val. Faber, Hygieine der ©. (Berl. 1890); Eifen: 
berg, Hpgieine der ©. (Wien 1892); von Ammon, 
Die erften Mutterpflichten und die erjte Kindespflege 
(35. Aufl., Lpz. 1895); Burdbardt, Das Bud der 
jungen rau (5. Aufl., ebd. 1899); Hans Meyer, 
Die Frau ald Mutter (Stuttg. 1899); Savor, Leit: 
faden für die Shwangerenunterfuhung (Wien 1901). 

Schwängerungsdflage, die Klage, die der 
außerebelih Gejhmängerten gegen den Schwän: 
gerer zuftebt. Auch die Klage auf Unterbalt für das 
unebeliche Kind (j. Baternitätsflage) wird oft S. ge— 
nannt. Nach Gemeinem Recht ging die ©. auf Ebe: 
libung oder auf Gelvdabfindung (Dotation, 
Kranzgeld), und außerdem nad der Braris auf 
Entbindungs: und jog. Sechswochenkoſten. Ebenjo 
wie das Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. $. 1328 gewährt 
das Deutſche Bürgerl. Geferb. $. 1715 nur die 
Koften der Entbindung (3. B. Heilmittel, Hebamme, 
Arzt, kräftigere Speilen) und die des Unterbalts 
für die erſten ſechs Moden nah der Entbindung 
und, falls infolge ver Schwangerſchaft oder der Ent: 
bindung weitere Aufwendungen notwendig werden, 
aud) die dadurch entjtebenden Roften. Den gewöhn⸗ 
liben, nad der Lebensſtellung der Mutter zu be: 
mefienden Betrag der zu erfeßenden Koſten kann 
die Mutter obne Nüdficht auf den wirklichen Auf: 
wand verlangen. Der Anſpruch ſteht der Mutter 
auch dann zu, wenn der Vater vor Geburt des 
Kindes geftorben oder das Kind tot geboren iſt; 
er verjährt in vier Jahren, gerechnet vom Ablauf 
von ſechs Moden nah der Geburt. Durch einit: 
weilige Verfügung kann Hinterlegung des gemöhn- 
lihen Betrags ſchon vor der Geburt verlangt wer: 
den ($. 1716). (S. auch Deflorationstlage.) 

Schwanheim, Dorf im Kreis Höchſt des preuß. 
Reg. Bez. Wiesbaden, linl3 am Main, an der Linie 
Franlfurt:Bingerbrüd der Preuß.-Heſſ. Staats: 

abnen und an der Frankfurter Waldbahn, bat 
200) 3737 E., darunter 540 Evangeliſche, Poſt, 
elegraph, kath. Kirche; Bilpbauerei. 

Schwanjungfrauen und Schwanritter. Der 
Schwan galt dem german. und griech. Volksglauben 
als ein weisjagender Vogel, deſſen trauriger Geſang 
(«Schwanenlied») feinen naben Tod verfünde; daher 
die noch jest zur Bezeichnung einer Borabnung üb: 
liben Ausprüde «es ſchwant mir» oder «mir wachſen 
Schmanäfedern». Gewiſſe göttliche Weſen der deut: 
ihen Mythologie liebten Schwansgeftalt anzuneb: 
men, jo namentlid die Waltoren (vie Schlaht: und 
Schidjalsjungfrauen) und die Wald: und Waſſer— 
frauen, die dann Schwanjungfrauen genannt wur: 
den und meijt die Gabe der MWeisjagung batten. 
Durch Verluſt ibrer Schleier (d. b. ibrer Schwanen: 
geitalt) können fie zu menschlicher Ebe gesmungen 
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werben. In der bayr. Dichtung des 14. Jahrh. von 
Friedrich von Schwaben find an die Stelle der 
Schwäne Tauben getreten, ebenjo Raben in dem 
«Märchen von den ſieben Raben» (Grimms «finder: 
und Hausmärden», Nr. 9, 25, 49). 

Mebrern deutiben Stämmen gemeinjam war 
eine uralte Voltsfage von einem Knaben, der aus 
dem Meere oder einem Binnengemäjler and Land 
getrieben und ber Stammvater ihres ältejten 
Herriergeihlechts geworden fei. Bei den Franken 
am Niederrhein wurde diefe Sage zu Ende des 
12. Jahrh. in franz. und vielleicht auch in niederländ. 
Sprache poetiſch geftaltet und der von einem Schwan 
ans Land gezogene Nitter Helias genealogijch mit 
Gottfried von Bouillon verbunden, jo in dem Ro: 
man «Le chevalier au cygne ou de Godefroi de 
Bouillon » (ng. von Reiffenberg, 2 Bde., Brüfi. 
1846—48). Der Cchmwanritter rettet die durch un: 
gerechte Anklage verbächtigte Herzogin von Brabant 
im Zweilampf, vermäblt jich ihrer Tochter, ſcheidet 
aber, als er gegen fein Verbot nad feiner Abkunft 
gefragt wird. In Deutichland übertrug Wolfram 
von Eſchenbach am Schluſſe des «PBarzival» die 
Sage vom Schwanritter auf Zoberangrin, den Sohn 
des Grallönigs Barzival, doch obne fie weiter aus: 
rem Dies tbat dann vor 1290 ein ungenannter 

ichter in dem langen jtropbiichen Gedichte «Lohen: 

rin» (f.d.), mo die Sage unter Heinrich dem Vogler 
pielt, während fur; zuvor Konrad von Würzburg 
in einer gefälligern Dichtung vom «Schwanenritter» 
die Sage nab Nimmwegen und unter Karl d. Gr. 
verjest batte. Auch als Proſaroman erfcheint die 
Sage gegen Ende des 15. Jahrh. in franz. und 
niederländ. Sprade, und das niederländ, Volksbuch 
iſt noch jekt beliebt. Als Schwanjungfrauen er: 
fcheinen auch die Walkyren (f. d.). Cine Erklärung 
ver Schwanenſage bat Bloete in der «Zeitichrift für 
deutiches Altertum» (Bd. 38) verjudht. 
Schwank, jheribafter Einfall und luftiges Er: 
eignis; dann eine im Mittelalter und im Nefor: 
mationszeitalter ausgebildete Art der launigen Er: 
zäblung in Reimen oder in Profa; neuerdings auch 
ein an die Poſſe ftreifendes, meiſt kurzes Luſtſpiel. 

Schwanfbüher, Sammlungen kurzer, meift 
projaijch erzäblter Schwänte, Aneldoten, geiitreicher 
und jatir. Einfälle, vollstümlicher Witze, oft auch 
derber FZoten. Die Gattung kam zu Ende des 
15. Jabrb. auf, angeregt durd den Erfolg der lat. 
Facetien (j.d.) Poggios. Die deutſchen ©. jhöpfen 
aber nicht nur aus jolchen lat. Sammlungen, fon: 
dern ganz bejonders aus dem Volksmunde, aus der 
umlaufenden Tradition, die viele uralte Geſchichten 
in neuer Aufſtutzung mit ſich berumtrug, und aus 
ven Predigtmäbrlein; jo beruht gutenteils auf 
Geilers Predigten Paulis verbreitete Sammlung 
«Schimpf und Ernjt» (1519). Während in ihr der 
Ernſt noch eine große Rolle jpielt, giebt der Scherz 
durchaus die Grundfarbe dem ganz im Leben jteben: 
den, zur Reijeleftüre bejtimmten « Nollwagenbüd: 
lein» (1555) Jörg Widrams (j. d.), das alsbald 
Nachfolge fand in der lasciven, aus Poggio und 
Bebel jhöpfenden «Gartengefellibaft» (1556) des 
Maurdmünfterer Stadticreibers Jakob Frey, in 
des Straßburgerd Martin Montanus’ «Anderm 
Zeil der Öartengejellichaft» (1557) und «Weglürzer» 
(1558), in des Leipziger Horreltord Michael Yin: 
dener ſchmutzigem «Hajtbüchlein» (1558) und «Ktapi: 
pori» (1558; beides ba. von Lichtenjtein in ber 
«Bibliotbet des Litterarifchen Vereins in Etutt: 
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gart», Nr. 163, Tüb. 1883) und in des gleichfalls 
aus Leipzig gebürtigen Valentin Schumann «Nacht: 
bücdlein» (1559; ba. von Bolte in der « Bibliothek 
des Litterariichen Vereins in Stuttgart», Nr. 197, 
Tüb. 1893). Sie alle übertrifft an Reichhaltigleit der 
fiebenbändige « Wendunmutb» (1565 — 1603) des 
Helen Hans Wilb. Kirchhoff (1525—1605). Die 
S. find im 17. Jahrh. noch häufig («Maynbindlers 
Sad» 1612, Talig’ «Reykaeipahn» 1645, Johann 
Beter de Memels «Lustige Gejellichaft» 1656 u. ſ. w.), 
ſinken aber jchnell auf das litterariih nicht mehr 
interejjierende Niveau herunter, auf dem die Sammı: 
lungen von «Wisfunten» und aftnallerbien» beut: 
utage fteben. — Vol. Echwänte des 16. Jahrh., 
M von Goedele (Lpz. 1879), Gerhard, Johann 
Peter de Memels lustige Gefellichaft nebit Überjicht 
der Schmwantllitteratur des 17. Jahrh. (Halle 1893); 
Montanus, Ehwantbücher 1557—66, bg. von J. 
Bolte (Bd.217 der «Publikationen des Litterarifchen 
Vereins in Stuttgart», Tüb. 1899). 

—— der Erdachſe, ſ. Nutation. 

Schwann, Theod. Naturforſcher, Begründer der 
Zellentbeorie, geb. 7. Dez. 1810 Ir Neuß a. Rb., 
widmete fich vem Studium der Philoſophie und Me: 
dizin und war 1834 — 38 Aifiitent von Johannes 
Müller. An dieſer Stellung entdedte er das Pepſin, 
und veröffentlichte wichtige Unterfuhungen über 
fünjtlibe Verdauung, die doppelfinnige Leitung der 
Nerven, das Gefek ber era mgener Dr en 
die Erijtenz befonderer Wandungen in den Kapillar: 
gefähen, über Urzeugung, über die Fäulnis- und 
Gaͤrungserſcheinungen u.a. Epochemachend waren 
feine «Mikroſtopiſchen Unterjuhungen über bie 
libereinjtimmung in der Struktur und dem Wade: 
tum der Tiere und der Pflanzen» (Berl. 1839), in 
denen er den Nachweis führte und wiſſenſchaäftlich 
begründete, daß Tiere wie Pflanzen aus denjelben 
Glementarorganigmen, den Bellen (ſ. d.), beiteben. 
1838 wurde ©. als ord. Profeſſor der Anatomie 
nad Löwen, 1848 in gleicher Stellung nad Lüttich 
berufen, wo er 1858 aud den Lehrſtuhl der Phyſio— 
logie übernabm. Er jtarb 14. Jan. 1832 zu Köln. 
— Bol. Henle, Theodor ©. (Bonn 1882). 

Schwannfche Scheide, f Nerven. 

Schtwanpelz, das bis auf die Daunen gerupite 
Gefieder des Schwans. 

—— ſ. Schwanjungfrauen. 

Schwanſen, fruchtbare, eine Halbinſel bildende 
Landſchaft an der ſuüdl. Dftküfte Schleswigs, zwiſchen 
der Schlei und der Edernförder Bucht, en zum 
Kreis Edernförde des preuß. Reg.Bez. Schleswig. 
— Bol. Kod, S., bijtoriih und topographiſch be: 
ſchrieben (Kiel 1898). 

Schwanthaler, Ludwig von, Bildhauer, geb. 
26. Aug. 1802 zu Münden, verließ 1818 das Gym: 
najium und arbeitete nun in der Werkſtätte feines 
Vaters, des Bildhauers Franz ©. (neb. 1762, geit. 
1820), au befuchte er nebenbei die Atademie. Nah 
dem Tode feines Vaters übernahm er dejien Ge: 
ſchaft, für welches er bedeutende Beitellungen aus: 
führte. Nah kurzem Aufentbalt in Rom (1826) 
richtete er in München ſich ein eigenes Atelier ein. 
gemacht fertigte er für die Gloptotbet zwei lange 
Relieffrieſe: Acilleus im Stamander fämpfend und 
Der Kampf bei den Schiffen; fodann die Statue 
Shatefpeares für die Theaterhalle und den Bachus: 
ne für den Speijefaal im Palais des Herzogs 

arimilian in München. Hierauf weilte er 1832 
—34 wieder in Nom, um dort unter anderm einige 
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Modelle des ibm übertragenen ſüdl. Walballa- 
giebelö zu modellieren. In Münden begann er 
dann die Reliefs für die Siegeshymnen des Pindar 
und einen Relieffries mit a ag aus dem 
Mytbus der Aphrodite im obern Stodwerf des 
Königsbaues, und den Schild des Hercules nad 
Heſiods Dichtung. Dann vollendete er die 24 Heinen 
Malerjtatuetten ald Vorbilder für die Statuen auf 
der Attifa der Pinakothek, zu deren Ausführung in 
Raltjtein ebenso wie bei den Victorien und Relief der 
Soagia des Saalbaues der Rejidenz die Aufträge 
unter den Münchener Bildhauern verteilt wurden. 
An dieſe Arbeiten reibte ſich der für den Barbarofja- 
faal bejtimmte, über 60 m —* Fries. Zu ſeinen 
größe, feitdem vollendeten Werten gehören die 
Movdelle zu ven 12 Abnenbildern des Haufes Mittels: 
bad für den Thronſaal der Reſidenz in München, 
von Stiglmayer gegoſſen und vergoldet; die 15 
tolojialen Statuen für das vordere Giebelfeld der 
Walballa, wozu früber Raud eine Skizze entworfen; 
die Modelle der 15 Statuen der Hermannsſchlacht 
für den nörbl. Giebel der Walballa; die 1840 —44 
mobdellierte Koloſſalſtatue der Bavaria (f. d.), die 
Gipsmodelle zu dem Dentmal des Donau: Main: 
Kanals, die Marmorjtatue Kaifer Rudolfs für den 
Dom zu Speyer, die Statuen Jean Pauls (1841; in 
Bayreuth), des kurbayr. Staatslanzlers von Kreit— 
mayer (1845; in Münden), der Generale Tilly und 
Wrede inder Feldherrenhalle und Herzog Albrechts V. 
und König Ludwigs I. in der Bibliothek zu Münden. 
Ferner: die acht Götterjtatuen in Sanditein und wei 
Tänzerinnen in Marmor im neuen Schloß zu Wies: 
baden; das Denkmal für Frauenlob im Dom zu 
Mainz; die Erzftatue Mozarts für Salzburg (1842), 
die Bronzeitatuen der Großberzoge Ludwig I. von 
Heſſen in Darmitadt und Karl Friedrich von Baden 
in Karlsruhe (1844), die Statuen des Markgrafen 
Friedrich Alerander in Erlangen und des Königs 
Karl XIV. Johann zu Rorktöping in Schweden (1846); 
das Bronzeſtandbild Goethes in Frankfurt a. M. 
(1844); eine Marmorgruppe Geres und Broferpina 
für Berlin; die Brunnen auf der Freiung in Wien 
und im Hofgarten zu Münden. Außerdem bejist 
man von ©, eine Menge Zeihnungen und Kartons. 
Er jelbjt hatte von ſolchen ſowie von Modellen aller 
Art eine reihe Sammlung angelegt, die er bei feinem 
14. Nov. 1848 erfolgten Tode dem Staate vermadhte 
(Schwantbaler: Mujeum in Münden). Unterftügt 
wurde ©. vielfach von feinem Vetter Franz Xaver 
S., geb. 1798, geit. 23. Sept. 1854 als Vrofefjor an 
der Polytechniſchen Schule zu Münden. — Bol 
Trautmann, S.s Reliquien (Münd. 1858). 

Schwanz, eine am bintern Körperende über die 
Verbindung mit den Beckenknochen, wo von ſolchen 
die Rede jein fann, nad hinten —— Fort⸗ 
ſeßzung der Wirbelſäule, die alle Wirbeltiere be: 
Ehen Zu dieſem eigentümlichen, primären S. ge: 
ellt fih ab und zu noch ein ſekundärer aus Haut: 
aebilden bejtebender: beim Lanzettfiſchchen, den 
Yarven aller Amphibien und den ausgebildeten 
wajjerbewohnenden Urovdelen als einfaber Haut: 
jaum, bei den Fiſchen als durch Knorpel: oder 
Knochenſtabchen (Hautverfnöcherungen) —— 
Schwanzfloſſe, bei Vogeln als der von den Steuer: 
federn gebildete Stuß, und bei Säugetieren al3 die 
aus Haaren bejtehende Endauajte, Bei einer Anzahl 
Schlangen iſt das Ende des ©. mit eigentümlichen 
Hautbildungen verjeben, die ſich zu einer Klapper 
entwideln können (ſ. Klapperſchlange). 


Schwanz — Schwanzjchraube 


Auch bei einigen Öliederfühern (Skorpion, makru⸗ 
ren Krebfen) redet man von einem S., welcher ſich 
aber nicht fo obne weiteres mit dem der Wirbel: 
tiere vergleichen läßt; er ijt in dieſen Wällen der 
binterjte Abichnitt des Rumpfes (PBoftabbomen ). 
Bei den Moluklenkrebſen (j. d.) findet jib als €. 
ein langer, beweglicher — Bei den 
Larven gewiſſer Saugwürmer (. d.), bei den ſog. 
Cercarien, findet ſich ein S. als Schwimmorgan, der 
abgeworfen wird, wenn die Larve in ihren Wirt 
eindringt. Bei einer großen Anzahl Inſekten fin— 
den ſich bei Larven und — Individuen 
am hinterſten Körperende Vorſten, welche wohl 
auch als S. bezeichnet zu werden pflegen, aber 
nichts find als Anhange, die umgebildeten Glied— 
maßen entſprechen. 

— * ſ. Steißbein. 

Schwanzblech, der Kr Beſchlag am untern 
Teil des Shwanzriegels einer Yafette, um dem: 
felben größere Dauerbaftigleit zu verleiben. Bei 
Lafetten mit eifernen oder jtäblernen Wänden bält 
das S. an dem Schwanzftüd (j. d.) die Wände in 
der erforderliben Auseinanderitellung und ver: 
mebrt die Standfejtigfeit der Yafette. 

Schwanzdufaten, ſ. Zopf. [(. d.). 

Schwänze, Börfenausprud, joviel wie Corner 

Schwauzhammer, j. Daumenhammer. 

Schwanzhirſche, ſ. Elaphurus. 

Schwanzlurche (Urodela, Caudata), eine Ord: 
nung der Lurche (f. d.), die ſich durch geitredte, 
eidechfenäbnliche Körpergeltalt, durch den Bejik von 
vier, jeltener (durh Verlümmerung der bintern) 
zwei zum Geben oder Kriechen eingerichteten Bei- 
nen und einen langen Schwanz auszeichnen. Eie 
baben bereit3 beim Ausihlüpfen aus dem Ei die 
jpätere Körperform, die Kiemen fisen als büjchel: 
förmige Gebilde dicht hinter den Kopfe äußerlich den 
Seiten des Körpers an und bleiben bei einer ganzen 
Anzahl von Arten aud nad Entwidlung der Lungen 
bejteben, jo daß bier Lungen und Riemen neben= 
einander mwirfen (Perennibranchiata, d. b. Dauer: 
fiemer). Die ©. leben ganz oder zeitweije im Wafler, 
ſtets aber an feuchten Orten, und näbren ſich von 
Heinen Tieren, Jnjelten, Würmern u. j. w., mande 

rößere auch von Fiſchen und Fröſchen. Cie zer: 
allen in zwei Unterorbnungen: 1) die Kiemen= 
lurde (f.d.) und 2) die Mole (i. d.). 

—— Vogel, ſ. Meiſe. 

Schwanzmenfchen, Menſchen, die an dem 
unterjten Hinterende ibre8 Rumpfes einen ſchwanz⸗ 
ähnlihen Anbang bejigen. Viele derartige Fälle 
find von zuverläfiigen Beobachtern Steben und 
unterfjucht worden. Form, Länge und Bau diejer An: 
bänge waren verfchieden. Teils verdanlten fie ihre 
Entftehung gewiſſen ————— inder Form 
und Stellung der Steißbeinwirbel, teils ftanden fie 
in Beziebung zu dem 109. embryonalen Schwanze, 
einem ſchwanzaͤhnlichen dortjabe, den der Menſch 
während eines bejtimmten Zeitabjchnittes feiner Ent= 
widlung im Mutterleibe mit Regelmäßigleit befikt. 
Ein wirkliches Analogon eines Tierſchwanzes, d. b. 
ein Schwanz, welder mebr Wirbel entbielte, als 
ein normales Steißbein, iſt beim Menſchen noch 
nicht beobachtet worden. ©. bat man in allen Welt: 
teilen, auch in Europa gefunden, dagegen find ganze 
geihwänzte Volterichaften nicht befannt. 
Schwangzriegel, j. Shwanzbled. a 
Schwanzriemen, j. Sattel und Kumtgeſchirr. 
Schwanzſchraube, ſ. Sandfeuermaffen. 


Schwanzftüd — Schwark 


Schwanzſtück, ver jhlittenfürmig abgerundete 
Teil der Pafette, mit dem fie auf dem Boden auf: 
liegt und beim Nüdlauf darüber bingleitet. 

chwappach, Adam Friedrich, Forſtmann, geb. 
2. Nov. 1851 in Bamberg, wurde 1876 Aſſiſtent 
am dem. Laboratorium und Docent für National: 
ötonomie an der Foritlebranitalt Aſchaffenburg, 
1878 Aſſiſtent am königl. Forſtbureau in Würzburg, 
1881 außerord. Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der 
Univerjität Giehen, 1886 Profefjor und Dirigent 
der forjtlihen Abteilung des Verſuchsweſens an der 
Forſtakademie Eberäwalde. ©. ſchrieb: «Grundriß 
der Forſt- und Jagdgeſchichte Deutichlands» (Berl. 
1383; 2. Aufl. 1892), «Handbuch der Forjtverwal: 
tungstunde» (ebd. 1884), «Handbuch der Forlt: 
und Jagdgeſchichte Deutichlands » (ebd. 1885 — 88), 
« Jahresbericht der forftlih:phänologiihen Static: 
nen» (1. Jahrg., ebd. 1885), «Wachstum und Ertrag 
normaler Kiefernbeftände in der norbbeutichen Tief: 
ebene» (ebd. 1889), «Leitfaden der Holsmeßfunde » 
(ebd. 1889), aFormzahlen und Mafientafeln für die 
Kiefer» (ebd. 1890), «Wachstum und Ertrag normaler 
Sichtenbejtände» (ebd. 1890), « Wachstum und Er: 
trag normaler Notbucenbeftände» (ebd. 1893), 
« Koritpolitit, Jagdpolitit und Fiichereipolitit» (Lpz. 
1894), «Neuere Unterfuchungen über Wachstum und 
Grtragnormaler Kiefernbejtändeindernorbdeutichen 
Tiefebene» (Berl. 1896), ——— über 
Raumgewicht und Drudfeftigleit des Holzes wich: 
tiger Waldbäumer (ebd. 1897), «Die Ergebnifje der 
in den preuß. Staatsforjten ausgeführten Anbau: 
verjuche mit fremdländiichen Holzarten» (ebd. 1901). 
Mit Editein u. a. veröffentlichte er ein « Söriterlebr: 
buch» (Neudamm 1899; 2. Aufl. 1902). Für das 
«Handbuch der Foritwiljenihaft» von Lorey (2 Bbe., 
Tüb. 1887 —88) bat er die Abjchnitte «Forſtge— 
jchichte» und «Forſtverwaltungskundes bearbeitet. 

chwär, ſ. Furunlel. 

Schwaren, norddeutſche Geldgröße, ſ. Groten. 

warmattacke der Reiterei, ſ. Attacke. 

Schwärmen (militär.), ſ. Schützen. 

Schwärmer, Rohren aus Papier von etwa 
1 cm Durchmeſſer, in die irgend ein Funkenfeuer— 
jaß eingeſchlagen ift. ‚Das Einſchlagen geſchieht 
abjichtlib ungleibmäßig, damit die 3 beim Ab: 
brennen in der Luft recht unregelmäßige Bewegun: 
gen machen. Am Ende befindet ji ein Schlag (f. d.), 
damit mit dem Erlöfchen ein Knall verbunden iſt. 

Schwärmer (Sphingidae), Dämmerungs: 
oder Abenpfalter, eine aus über 400 Arten 
beitebende, ziemlich die ganze Erde bewohnende, 
indes nicht weit nach Norden gebende und in Süd— 
amerila am ſtärkſten entwidelte Familie der Groß: 
jchmetterlinge, die einen bolzenförmigen, kräftigen 
Körper umd jebr kräftige Flügel, bejonders lange, 
aber jhmale Borderflügel beſitzen, die mit den weit 
tleinern Hinterflügeln durch einen Halenapparat an 
ver Unterfeite verbunden find. Die Flügel liegen 
in der Ruhe dem Körper horizontal auf; die Fühler 
jind ziemlich anſehnlich, an beiden Enden verdünnt 
und etwas fantig. Die Raupen find oft jchöne, 
fechzebnbeinige Tiere, die meijt oben auf dem lebten 
—— über dem After ein aufrechtes Horn 
baben (j. n Raupen, ia. 1 und 1a, Naupen 
des großen Weinſchwärmers). Die ©. find vortreff: 
lich, meiit in der Dämmerung, in einzelnen formen 
auch im beiken Sonnenjcein fliegende Tiere, die bis: 
weilen, 3. B. der Oleanderſchwärmer (Deile- 
phila nerii L.,j. Tafel: Schmetterlingel, Fig.12), 

Brodhaus’ Honverjationd-Lerifon. 
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Weinvogel (Deilephila celerio L.) u. a. m., in 
beißen Sommern weite Wanderungen von Eüden 
nab Norden unternehmen. Zu den €. aebört der 
Fichtenſchwärmer (Sphinx pinastri L), der 
fleine Weinfhwärmer (Deilephila Porcel- 
lus L., Fig. 1), der Liguſterſchwärmer (Deile- 
phila ligustri L.), der Totentopj(i.d., Acherontia 
atropos L.) und der Nachtkerzenſchwärmer 
(Pterogon Proserpina Pallas, ig. 5) u. a. 

——— ſ. Zooſporen. 

Schwartau, Flecken im oldenb. Fürſtentum 
Lübeck, an der Linie Yübed:Travemünde der Lübed: 
Büchener und an der Eutin:übeder Eifenbabn, Sit 
eines Amtsgerichts (Yandgericht Yübed), bat (1900) 
2747 evang. E. Bojt, Telegrapb, Dampferwerbin: 
dung mit Lübed ; Anochenmebl: und Maſchinenfabrik, 
Drahtzieherei und Brauerei. 

Schwarte, im Baumeien der im Querjcnitt 
fegmentartige Abjchnitt, welcher entjtebt, wenn aus 
einem Baumjtamm Bretter gelägt werden. Eie 
dient zur Heritellung von Einjhubveden (f. Dede). 
— In der Jägerſprache die Haut des Schwarz— 
wildes und Dachſes. j 

Schwark, Marie Eiperance von, deutſche 
Echriftitellerin, betannt unter dem gräcifierten Na: 
men Elpis Melena, geb. 8.Nov. 1821 zu Soutb: 
gate in Hertiordfbire ald Tochter des Hamburger 
Bantiers Brandt, lebte, nachdem fie ſich von ihrem 
zweiten Gatten, dem Hamburger Bantier S., getrennt 
batte, zu Rom. Bekannt wurde fie namentlich durch 
ihre wen Freundſchaft für Garibalvi (jeit 
1849). . betreften ibre VBeröffentlichbungen: «Sa: 
ribaldis Dentwürdigleiten» (2 Bde., Hamb. 1861), 
«Garibaldi in Barianano und auf Caprera» (Lpz. 
1864), «Garibaldi. Mitteilungen aus jeinem Leben 
u.f. w.» (2 Bde., Hannov. 1884; 2. Aufl. 1886 ; 
jranzöjiich, Bar. 1985). Im %. 1865 lieh fie ſich auf 
Kreta nieder, wo jie in dem Dorfe Chalepa ihren 
Wohnſitz nahm. Seit 1896 lebte fie meiſt in der 
Schweiz; fie ftarb 30. April 1899 in Ermatingen. 
S. veröffentlichte: «streta:Biene oder: fretiiche Volks— 
lieder, Sagen, Liebes:, Denkt: und Sitteniprüce» 
(Münd. 1874), «Erlebnifje und Beobachtungen eines 
mehr als zwanzigjäbrigen er ai auf Kreta» 
(Hannov. 1891), «Meine Rechtfertigung als Tier: 
ihüßerin in Kreta» (ebd. 1894). 

Schwartz, Marie Sopbie, ſchwed. Romanicrift: 
jtellerin, geb. 4. Juli 1819 zu Boräs, wo ihr Vater, 
Karl Biratb, Kaufmann war, vermäblte jich 1840 mit 
dem — ——— Guſtav Magnus ©. (geſt. 1858). 
Sie jtarb 7. Mai 1894 in Stodholm. Schon mit 
ihren eriten Erzäblungen, die feine Beobachtung und 
bedeutendes Daritellungstalent befunden, gewann 
jie einen weiten Leſerkreis. Bon den deutichen Über: 
tragungen iſt bervorzubeben die Kretzſchmarſche («Ge: 
jammelte Romane», 44 Boe., Lpz. 1865 — 74; neue 
Ausg., 12 Bde. Wien 1891 — 94). Genannt feien: 
«Der Mann von Geburt und das Weib aus dem 
Wolfe», «Schuld und Unſchuld», « Zwei Yamilien: 
mütter», «Blätter aus dem rauenleben», «Die 
finder der Arbeit», «Milbelm Stjerntrona», «Die 
Frau eines eiteln Mannes». 

Schwark, Wilb., Forſcher auf dem Gebiete der 
Mothologie, geb. 4. Sept. 1821 zu Berlin, wurde 
1844 Yebrer am Werderfchen Gumnafium, war 1864 
— 72 Direktor des Gymnaſiums zu Neuruppin, 
1872—82 des Friedrich-Wilhelm-Gymnaſiums zu 
Voſen, dann des Luiſen-Gymnaſiums zu Berlin und 
trat 1894 in den Ruheſtand. Gr jtarb 16. Mai 1899 
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in Berlin. Mit A. Kuhn fammelte er «Norbdeutiche 
Sagen» (Lpz. 1849). Sein mythologiſches Syſtem 
baute er aus in: «Der heutige Volksglaube und das 
alte Heidentum mit Bezug auf Norpdeutjchland» 
(Berl. 1850; 2. Aufl. 1862), «Der Urfprung der 
Motbologie, dargelegt an griech. und deutſcher Sage» 
(ebd. 1860), «Die poet. Naturanfchauungen der Grie: 
hen, Römer und Deutſchen in ihrer Beziehung zur 
Motbologie der Urzeit» (2 Bpe., ebd. 1864— 79), 
«Der Urjprung der Stamm: und Gründungsfage 
Roms unter dem Refler indogerman. Motben» (Jena 
1878), «PBräbiftor.zantbropolog. Studien» (Berl. 
1883), «jndogerman. Voltöglaube» (ebd. 1885), 
«Nachklange prähijtor. Vollsglaubens im Homer» 
(ebd. 1894). Ferner erjchien von ©.: «Sagen der 
Mark Brandenburg» (3. Aufl., Berl. 1895), «Mate: 
rialien zur präbiftor. Kartograpbie der Provinz Po: 
jen» (Poſen 1875; mit vier Nadıträgen 1879—82), 
«Zur Stammbevölterung der Markt Brandenburg, 
Medlenburgs und Pommerns» (in den «Märt. 
Sorihungen», 1887), «Der Organidmus der Gum: 
nafien in feiner praltiſchen Geftaltung» (Berl. 1876), 
«Leitfaden für den deutichen Unterricht» (17. Aufl., 
ebd. 1894), « Grundriß der brandenb. : preuß. Ge: 
idichte» (3. Aufl., ebd. 1894) u. ſ. w. 

Schwarte, Herm., Obrenarzt, geb. 7. Sept. 
1837 hu Neubof in Bommern, wurde Aſſiſtent am 
Bun ogiſchen Inſtitut in Würzburg, jodann Arzt 
in Düben, babilitierte ſich 1863 als Docent für 
Obrenbeiltunde in Halle, wurde 1868 außerord. 
Profeſſor und 1884 Direktor der königl. Univerfi: 
tatsohrenklinik daſelbſt; 1887 wurde er zum Geb. 
Medizinalrat, 1896 zum ord. Honorarprofeilor er: 
nannt. ©. — Fi den Begründern der modernen 
wiſſenſchaftlichen ——— beſondere Ver: 
dienſte erwarb er ſich um die pathol. Anatomie des 
Gebörorgans ſowie um die operative Behandlung 
der Obrenkrantheiten. Außer zablreihen Journal: 
aufjäßen veröfjentlidte er: aPraktiſche Beiträge zur 
DObrenheiltunde» (MWürzb. 1864), «Paracenteje des 
Zrommelfelld» (Halle 1868), «Die pathol. Anatomie 
des Obrs» (Berl. 1878), «Die hirurg. Krankheiten 
des Obr&» (Stuttg. 1884 85), «Handbuch der Übren: 
beiltunde» (2 Bde., Lpz. 1892— 93). Auch redigiert 
er ſeit 1872 das von Tröltih, Polißer und ©. 1864 
begründete «Archiv für Obrenbeiltunden, die ältejte 
Zeitſchrift in dieſem Fache (bis 1896: 41 Bände). 

Schwarz, im Sinne der Phyſik nicht eine eigen: 
tümliche Farbe, fondern vielmehr die Abwefenbeit 
alles Lichts und aller Farben. Es ericheinen dem: 
nad ſchwarz diejenigen Körper, welde alle darauf: 
fallenden Lichtjtrablen abjorbieren und keinen Teil 
des Lichts zurückwerfen. Nichtsdeftomweniger ift im 
phyſiol. Sinne, wie zablreihe Verſuche lehren, ©. 
eine bejondere Empfindung wie Weiß und nicht 
etwa der bloße Mangel einer Empfindung. U den 
wichtigiten ſchwarzen Farben gnebört die Tufche 
(1. d.), die Druckerſchwärze (j. Buchdruckfarbe), das 
Beinſchwarz (j.d.), Frankfurter Schwarz (j.d.). Uber 
die zum Schwarzfärben des Glajes benukten Stoffe 
ſ. Glasfärbungen; über die er Schwarzfärben von 
Geweben ſ. Syärberei; über ©. in der Heralbit f. Far— 
ben (in der Heraldik) und Tafel: Heraldiſche Ty— 
pen l, fig. 5. j 

Schwarz, Bernbard, Afrikareiſender, geb. 
12. Aug. 1844 zu Reinsdorf bei Greiz, wurde 1876 
Piarrer in Freiberg in Sachſen, wo er nad Reifen 
durch ganz Europa und Nordafrita jeit 1880 auch 
Vorlefungen über Erdlunde an der Bergatademie 
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bielt. Im Auftrage des Auswärtigen Amtes trat 
er 1885 an die Spitze einer Erpedition zur Crfor: 
ihung des Hinterlandes von Kamerun, die durch 
die Eingeborenen im Bafaramilande, 300 km von 
ber Küjte, zur Umkehr gezwungen wurde. 1833 
führte S. eine Golodfuchererpedition von der Kap: 
ſtadt nah Damaraland. 1890 übernabm er wieder 
ein Pfarramt in Gefrees (Überfranten). Er jtarb 
11. Febr. 1901 in Wiesbaden. ©. ſchrieb unter an: 
derm: «Wimpbeling, der Altvater des deutichen 
Schulweiens» (Gotha 1875), «Algerien nad 50 Jab: 
ren franz. Herrichafte (Lpz. 1881; 2. Ausg. 1888), 
«Montenegro» (2. Ausg., ebd. 1888), « Fruhlings⸗ 
fabrten durch die Heiljtätten der Riviera» (2. Ausa., 
ebd. 1887), «Bei den Brüdern in Norbrußland» 
(Osnabr. 1887), «Vom deutſchen Eril im Scotben: 
lande, Erlebnijje aus der Dobrudicha» (2. Ausa., 
Lpz. 1888), «Quer durch Bithonien» (Berl. 1889), 
«amerun» (Lpz. 1886; 2. Ausg. 1888), «fm deut: 
jchen Goldlande» (Berl. 1889), «Aus dem Dften» 
(Chemn. 1876), «Mimbo und Nimba», ein Nifjions: 
roman aus Kamerun (Lpz. 1888), Nactigald Grab», 
Roman aus dem Negerleben (ebd. 1890), «Aus aller: 
lei Land und Volt» (Hof 1895). ©. gab eine «Tou: 
riften- Zeitung für das nörbl. Bavern» beraus, 
Schwarz, Bertba, Sängerin, |. Bianchi, Bianca. 
Schwarz, Bertbold, ein deuticher Franziskaner: 
mönd, — zu Anfang des 14. Jahrh. au Frei— 
burg i. Br. (nad andern in Dortmund), foll eigent: 
lih Konitantin Andligen gebeiben haben, den 
Klojternamen Bertbold geführt und den Namen ©. 
wegen feiner Beihäftigung mit chem. Arbeiten er: 
baltenhbaben. Als erwegen angeblicher Zauberei ins 
Gefängnis kam, foll er durch fortgeſetzte bem. Arbei: 
ten um 1330 auf die Erfindung des Schiehpulvers 
eleitet worden fein; Doc war die Miſchung desielben 
icher jchon vor jeiner Zeit betannt. Einige balten €. 
ür einen Mainzer, andere für einen Nürnberger 
Franziskaner; andere lafjen ihn feine Erfindung zu 
löln, wieder andere zu Goslar machen. In Freiburg 
i. Br. wurde ibm 1853 ein Denkmal errichtet. 
Schwarz, Hermann Amandus, Matbematiker, 
eb. 25. Jan. 1843 zu Hermödorf unterm Kynaſt in 
Ehlefien, war 1867—69 Profeſſor in Halle, dann 
in Zürich, feit 1875 in Göttingen und feit 1892 
Profeſſor und Mitglied der Akademie der Wifien: 
on in Berlin. S. bat fib in erfter Linie mit 
Funktionentheorie beibäftigt und diefe Disciplin in 
den mannigfaciten Richtungen anwenden gelebrt. 
Er ſchrieb: «Gejammelte mathem. Abhandlungen» 
(2 Bde., Berl. 1890), Formeln und Lebrjäge zum 
Gebrauche der elliptiiben Funktionen, nab or: 
lefungen und Aufzeihnungen des Herrn K. Weier: 
jtraß» (2. Ausg., ebd. 1893). 
chwarz, Karl, prot. Tbeolog, geb. 19. Nov. 
1812 zu Miet auf Rügen ala Sobn des als tbeol. 
Schriftiteller und auf dem Gebiete der jbönen Lit 
teratur unter dem Pieudonym Theodor Melas 
befannten Predigers ——— r ©., verbüßte 1837 
als Mitalied der Hallenier Burſchenſchaft eine balb: 
jährige Feſtungshaft in Wittenberg, war dann Mit: 
arbeiter an den «Halliſchen Jahrbühern» und babi: 
litierte fih 1842 in Halle, wo er 1849 außerord. 
Profeffor wurde. Als Vertreter der Kreiſe Torgau 
und Liebenwerba gehörte er im Frankfurter Barla: 
ment dem rechten Gentrum an. 1856 wurde er Hof: 
prediger und Oberkonfiftorialrat in Gotba, 1858 
Dberbofprediger und Mitglied des Miniſteriums, 
1876 Generaljuperintendent. Gr jtarb 25. März 
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1885 in Gotha. ©., der an der Gründung und Sei: 
tung des Deutſchen Protejtantenvereinsd namhaften 
Anteil hat, war ein hervorragender Vertreter der 
liberalen Theologie. Er ſchrieb: «Das Weſen der 
Religion» (Halle 1847), «Leifing als Theolog» (ebv. 
1854), «Zur Geſchichte der neuelten Theologie» (Lpz. 
1856; 4. Aufl. 1869), «Grundriß der chriſtl. Lehre» 
(Gotha 1873; 5. Aufl. 1876) ; von feinen «Predigten 
aus der Gegenwart» erfchienen 8 Bände (Lpz. 1859 
—83) in mehrfachen Auflagen. Zur Erinnerung an 
ihn wurde eine Karl:Schmwarz: Stiftung ge 
ichaffen, die von der theol. Fakultät zu Jena ver: 
waltet wird und in größern Zwiſchenräumen wiſſen⸗ 
ichaftlihe Breisaufgaben ausſchreibt. — Vgl. Rud— 
loff, Karl S. (Gotha 1887); Hummel, Die Bedeu: 
tung der Schrift von Karl ©.: Über das Weſen der 
Religion (Braunſchw. 1890). 

Schwarza, Flüßchen im Fürſtentum Scwar;: 
burg-Rudolſtadt, entſpringt im Thüringer Walde 
öftlich von Scheibe, 717 m hoch, nimmt rechts die 
Lichte, links die Rinne auf und mündet beidem Flecken 
©. links in die Saale. Die S. bat auf ihrem 45 km 
langen Laufe 357 m Fall, birgt vortreffliche Forellen 
und führt golphaltigen Sand, deſſen Gewinnung 
aber nicht lohnt. Das Schwarzathal ift eins der 
ibönften in ganz Thüringen, bejonders von Blan: 
fenburg aufwärts bis ——— . d.). 

SchwarzaanderSaale, Markttflecken im Land⸗ 
ratsamt Rudolſtadt des Fürſtentums Schwarzburg: 
Rudolſtadt (Oberherrſchaft), an der Mundung des 
Außchens ©. in die Saale, der Linie Großheringen: 
Saalfeld und ver RebenlinieS.:Blantenburg (4,skm; 
Schwarzabahn) der Preuß. Staatsbahnen, bat (1900) 
1574 evang. E. Bojtagentur, Telegraph; Eigarren: 
fabrit, Sägemüblen, Gerbereien, Holzhandel. 

Schwarzathalbahn, Nebenbahn von Oberrot: 
tenbab (an der Linie Armjtadt: Saalfeld) über 
Schwarzburg und durch das obere Schwarzatbal 
nad Katzhutte (25 km) mit Abzweigung Kodißberg⸗ 
Königfee (4 km), iſt preuß. Staatöbahn. 

Schwarzätung, ſ. Üben. 

warzawa, linksſeitiger Nebenfluß der Ig— 
lawa in Mäbren, entſpringt im böhm.:mäbr. Pla: 
teau am Berge Zalovä⸗hora, fließt nah Südſüdoſten, 
nimmt bei Brünn links die Zwittawa auf und mündet 
unterbalb Bausram in die Iglawa, einem Neben: 
a der der March aufließenden Thaya. 

chwarzbach, Dorf und Badeort im Kreis 

Lauban des preuß. Reg.: Bez. Lieanik, in 540 m 
Höbe, am Fuß der Tafelfichte (1152 m) des Jier: 
gebirges, hat (1900) 282 evang. E., jieben Mineral: 
quellen mit foblenjäurereihem, allaliſch-erdigem 
Eiſenwaſſer, Badeanſtalt, Schweſternhoſpiz. 

warzbarſch, Fiſch, ſ. Barſch 

Schwarzbeere, ſ. Vaccinium. 

Schwarzbeize, ſ. Eſſigſaure Salze. 

Schwarzbier, ſ. Köſtriß. 

Schwarzblech, ſ. Blech. 

Schwarzbrot, ſ. Brot und Brotbäderei. 

. Schwarzbubenland, im Vollsmund der nörd: 
lid vom Paßwang im Flußgebiet der Birs gelegene 
Teil des — Kantons Solothurn. Die Bewohner 


— früber ſchwarze Bluſen. 
chwarzburg, Dorf im Landratsamt Konigſee 
des Furſtentums Schwarzburg⸗Rudolſtadt Oberherr⸗ 


ſchaft), im tief eingeſchnittenen Thal der Schwarza, an 
ver Nebenlinie Oberrottenbab:Kapbütte der Preuß. 
Staatöbahnen, bat (1900) 748 evang. E., Poſt und 
Zelegrapb. 78 ın über der Schwarza, auf einem 
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Berglegel, das Schloß S., Sommerrefidenz des 
5 ten von Schwarzburg:Rudolitadt und Stamm: 
urg des fürjtl. Haufes. Die Burg, nah einem 
Brande 1726 neu erbaut, entbält das fürjtl. Erb: 
begräbnis, eine Rüftlammer mit Gewebrjammlung, 
einen von der alten Burg ftammenden Kaijerfaal 
mit Wandgemälde von R. Oppenheim aus der Ge: 
ſchichte des fürftl. Haufes ſowie wertvollen Majo— 
lilen. ©. iſt mit feiner Umgebung der Glanzpunkt 
des djtl. Thüringer Waldes; etwa 4km der Tripp: 
ftein (467 m) mit ſchöner Ausfiht auf Schloß und 
Schmwarzatbal; 2 km weſtlich vom He das 
von einem Park umgebene Jagdſchloß Faſanerie. 
Schwarzburg, altes deutſches Füritengeichlect, 
deſſen ununterbrodhene Stammreihe mit Sizzo, Gra: 
fen von ©. und von Käfernburg (geft. 1160), be: 
gan. Deſſen ältefter Sohn Heinrih folgte dem 
Vater ald Graf von S., der jüngere, Güntber, als 
Graf von Käfernburg. Als aber Heinrich, der kin: 
derlos war, 1184 ftarb, erbte Güntber auch S. Bon 
feinen Söhnen wurde Günther der Stammpater des 
1385 erlofchenen Hauses der Grafen von Käfernburg, 
während Heinrich die Stammlinie des gräfl. *5* 
©. fortſetzte. Heinrichs XII. jüngerer Sohn Güntber 
(f.d.) wurde 1349 zum deutjchen König erwäblt. Eein 
Bruder Heinrich, geit. 1337, pflanzte den Stamm des 
Hauſes fort. Ein Nachkomme Heinrihs, Graf Gün- 
ther XL. von ©. und Arnſtadt, geit. 1552, «Der 
Reiche» genannt, der auch die Reformation einführte, 
ift der on gemeinihaftlibe Stammvater der bei: 
den noch blühenden Linien des Haujes. Von feinen 
vier Söhnen wurde 1599 Johann Güntber Stifter der 
Linie zu Schwarzburg:Sondershaufen (f. d.), die an: 
fangs die Linie zu Arnſtadt bieb, und Albert VII. ver 
Abnberr der Linie zu Schwarzburg:Rubdolitabt (f. d.). 
Du Anfang des 14. Jahrh. beitanden die Stamm: 
ande des Haufes aus den Reichslehen ©., Blanten: 
burg und Rönigjee. Die meilten Erwerbungen machte 
es jeit der Zeit des Königs Günther. Es war von 
Kaiſer Karl IV. mit Rudolſtadt ala böhm. Lehn, von 
Kurmainz mit Sonderöhaufen, von Kurſachſen mit 
Frankenhauſen, von Sachſen-Weimar mit Arnftabt 
und Räfernburg (jeit 1446), von Sachſen-Gotha 
mit Ilm und Baulinzelle belebnt; andere Yeben hatte 
es von Fulda und Hefien:Cajjel. Das ganze Beſitz- 
tum gene in die Obere und in die Untere Herrichaft 
S. Nur auf erjterer rubte die Reichsſtandſchaft der 
Srafen von ©., weshalb bei Teilungen jede Linie 
in beiden Herrihaften Befisungen erbalten mußte. 
— Bol. Hellbach, Archiv von und für ©. (Hildburgh. 
1787); derf., Orundriß der Genealogie des Haufes 
S. (Rudoljt. 1820); Junghans, Geſchichte der 
ihwarzb. Regenten (Lpz. 1821); Apfelſtedt, Geſchichte 
des ſchwarzb. Hauſes (Sondersh. 1856); Leo, Ter: 
ritorien des Deutſchen Reichs, Bd. 2 (Halle 1867). 
Schwarzburg, Prinz von, ſ. Yeutenberg. 
Schtwarzburgbund, eine Vereinigung von fie: 
ben chriſtl. Studentenverbindungen: Uttenrutbia in 
Grlangen (gegründet 1836), Germania in Göttingen 
(gegründet 1851, Burſchenſchaft), Zuistonia in Halle 
(gegründet 1856), Nordalbingia in Leipzig (gegrün: 
det 1870), Sedinia in Greifäwald (gegründet 1884), 
Nicaria in Tübingen (gegründet 1893), Frankonia 
in Marburg (gegründet 1898). Im Sreundicafts: 
oder Verkehrsverhältniſſe ſtehen mit dem ©. die 
Verbindungen Herminonia in München (gegründet 
1900), Salingia in Berlin (gegründet 1901), Wis 
lingia in Kiel (gegründet 1901). Außerdem baben 
ſich auf den Hochſchulen Charlottenburg, Roftod 
43* 
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und Breslau Echwarzburgbund:Bereinigungen ge: ! Ealine in Frankenhauſen liefert Kochſalz. Die In: 
bildet. Diefe Verbindungen, deren Vertreter feit1887 | duftrie eritredt ji auf Spinnereien, Glasbütten, 
alle zwei Jahre in der naftwode in —— Eiſengießereien, Müblen, Brauereien, Gerbereien, 
in Thüringen zur Selprediung gemeinfamer Ange: Fabrilkation von Woll: und Tuchwaren, Borzellan 
legenbeiten fi vereinigen, jteben auf hrijtl. Boden, | mit Borzellanmalerei, Tabat und Eigarren, Maſchi— 
jedob obne Verpflibtung auf ein bejtimmtes dog: | nen, Farben, Bleiweiß und Chemikalien. Außerdem 
matiiches Belenntnis. Eeit 1901 giebt der S. eine | bejteben Drabtweberei, Holzibnikerei, Perlmutter: 
eigene Zeitichrift (als Handichrift geprudt) u. d. T. | Inopforeberei, Buch: und Steindrudereien. Die Ge: 
«der — —————— heraus. ſamtlänge der Chauſſeen in der Oberherrſchaft beträgt 
Schwarzburg:Rudolftadt, ein * Deutſchen 260, in der Unterherrſchaft 41 km, die Länge der 
Neiche geböriges 8 tentum, dem Flächeninhalt nach Eiſenbahnen (1897/98) 90 km. 
der 19., der Einwohnerzahl nad der 22. Bundes: Berfafiung und Verwaltung. Das Für: 
jtaat, in Thüringen gelegen, bat 940,15 qkm und | ftentum iſt eine konftitutionelle, im Mannsſtamm 
umfaßt ven größern Teil der ſchwarzb. Oberberrihaft | des gleihnamigen Haufes erblibe Monardie und 
(732,88 qkm) und den Heinern (öftliben) ver Unter: | erbielt 1816 eine ftändiiche Verfaſſung, die 21. Viärz 
berrichaft (207,56 qkm), von denen erjterer wiederum | 1854 und 16. Nov. 1870 umgejtaltet wurde. Der 
aus zwei, leßtereraus dreigetrennt liegenden Stüden | Yandtag beitebt aus 16 Abgeordneten, von denen 


Landes beitebt. (©. die Karte: Königreib Sad: | 4 von den Hödjtbeiteuerten und 12 durch direlte 
fen, Provinz Sachſen u. ſ. w., beim Artikel | geheime Wabl auf drei Nabre gemäblt werden. Zur 
Sachſen, Königreich.) Jahlberechtigung und Mäblbarteit ijt das 25. Ye: 
Das Land iſt in beiden Teilen gebirgig und nament: | bensjabr erforderlib. S. fendet zum Bundesrat 
lid im obern reih an Wald. In der Überberricaft, | einen Bevollmächtigten und zum — — einen 
welche mit ihrem ſüdl. Teile im Thüringer Walde Abgeordneten (1902: Müller, nationalliberal). 1868 
liegt, iſt der hoöchſte Punkt ver Wurzelberg (872 m); in | wurde die Staatsverwaltung neu organiſiert; die 
der Unterberrichaft ver Kuffbäufer (486 m); in jener | Yandestollegien der Negierung, des Finanztolle: 
ift der Hauptfluß die Saale mit Yoquig und Ehmwarza, | giums und des Konſiſtoriums wurden aufgehoben 
in diejer die Wipper. Das Land bat mebrere dur | und die Geichäfte dem Dlinifterium als oberfter 
Naturjchbönbeit ausgezeichnete Bunkte, befonders in | Hegierungsbebörde übertragen. Für die kirchlichen 
der am Nordabfall des Thüringer Maldes gelegenen | Angelegenbeiten bejtebt jeit 1881 im Minifterium ein 
Dberberrihaft. Außer dem romantifhben Thal der | beionderes Kollegium mit der Bezeichnung Kirchen: 
Schwarza (f. d.) werden die Klofterruine Baulinzelle | rat. Das gemeinicaftlibe Landgericht in Rudol— 
(1. d.) und das Ryffbäufergebirge (f.d.) bäufig beiucht. | jtabt umfaßt außer dem Fürjtentum ©. noch den 
Frankenhauſen und Blantenburg find bejuchte Bade: | Meininger Kreis Saalfeld und den preuß. Kreis 
orte. ©. hatte 1885: 83836, 1890: 85863, 1895: | Ziegenrüd und unterjtebt dem gemeinichaftlichen 
88685, 1900: 93059 E. darunter 637 Katboliten | Oberlandesgerict zu Jena (f. d.). Die Einnabmen 
und 48 Israeliten. Auf die Oberberrihaft (Landrats: | und Ausgaben betrugen nad dem Etat 1900 — 2: 
ämter Rudolſtadt und Rönigjee) entfielen 74 701, auf | 3096 800 M.; unter erjtern find 1271712 M. vom 
die Unterberrihaft (Landratsamt Frankenhauſen) Domänen: und Staatögut, 182000 M. Grund: und 
18358 E. Das Fürjtentum bat 8 Städte und 155 | Gebäudejteuer, 433 000 M. andere direkte Steuern 
Yandgemeinden. Hauptitadt ift Rudolſtadt (f. d.). | und 960500 M. liberweifungen vom Reich, unter 
Das Fürftentum zerfällt in 3 Landratsämter: | lebtern 800000 M. für Neihszwede, 337250 M. 

- für Kirchen und Schulen, 26100 M. für Bauweſen. 











z| a» |. I Die Staatsſchuld be 
) e 28 | sol.&|% 218 

Landrat: | um Es =2|88 E8 85 |8E trug 4030669 M. das 
ämter 32 | 83 3er Vermögen 903 496 M. 

—— — — ——— Unter den Lehran— 

Rubolitadt . . | 464,09 | 5625 | 9412 /42839,42394| 380 | 30 N‘ , 

stönigiee . . . | 268,79 | 4456 | 6829 |31862,31757| 100 | 3 Bene —8 * 

Frankenhauſen 207,56 | 34116 | 4163 18 358 18 1147| 156 | 15 zubeben: Opmnanum 

















und Scullebrerjemi: 
7 nar in Nubdolitadt, Ne: 
I alauımnafium in Fran— 
lenhauſen und die be: 
rübmte Privaterzie: 
bungsanftalt Keilbau 
bei Rudolitadt. In Ru: 
dolſtadt befindet ſich die 
fürjtl. öffentlibe Yan: 
desbibliotbef (70000 
Bände) ımd das fürſtl. 
Naturalienlabinett. 
An Truppen jtellt das 
‚Yürjtentum das 3. Ba: 


‘m J. 1900 famen auf Ader: und Gartenland 
39198, Wiefen 7336, Weiden und Hutungen 1057, 
Sorften und Holzungen 41330 ha. Die Erntefläche 

etrug 1901 von Roggen 7019, Weizen 3615, Gerite 
3514, Hafer 5349, Kartoffeln 6118 und Miefenbeu 
7324 ha, der Ernteertrag 10129 t Roggen, 6725 | 
Weizen, 6859 Gerfte, 79938 Kartoffeln, 7759 Hafer, 
12940 Klee, 6481 Yuzerne, 30969 Wiejenbeu. Am 
1. Dez. 1900 wurden gezäblt 3505 Pferde, 22152 
Etüd Rindvieb, 23562 Schafe, 31877 Echweine, 
18902 Ziegen, 14928 Gänfe, 3371 Enten, 104034 | 
Hübner, 4595 Trut: und PBerlbübner und 5561 Bier | 
nenjtöde. Über Objtbau f. die Beilage beim Artitel | 
Obſtbau. Die Forſtwirtſchaft iſt beionders im | taillon des zur 38. Di: 
Thüringer Walde von Wichtigkeit, wo fie für manche | vifion(11.Armeelorps) 
Ortichaften Hauptquelledes@rwerbs bildet. 19691ha | gebörigen 7. Tbüring. Infanterieregiments Nr. % 
Wald find herrſchaftliche Forften. Vorberrichend ift | Garniſon Rudolitadt). 
Napdelbolz. Der Bergbau liefert in der Cberberr: Das Heine Wappen zeigt den alten deutſchen 
ſchaft Eijen:, Kupfer: und Nlaunerze, Marmor und | Reichsadler in Gold, das größere entbält die Zeichen 
Schiefer, in der Unterberribaft Brauntoblen. Die | der Yandesteile, das Heine Mappen und einen gol: 











Schwarzburg-Sondershaufen 


denen Löwen in Blau. Gemeinfam mit Schwarzburg: 
Sondersbaufen iſt das 20. Mai 1853 geitiftete 
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von Leutenberg (j. d.), als event. Thronfolger aner: 
fannt wird. Der 24. Nov. eröffnete Landtag ſprach 


ſchwarzburgiſche Ehrenkreuz (j. d. und Tafel: Die ſich 19. Dez. je: Aufbebung des im Vereinsgeſetze 
wictigiten Orden II, ig.6). Landesfarben | enthaltenen Verbots polit. Arbeitervereine aus; im 


find Blau: Mei (von oben); fie werden in der 
Landesflagge in Horizontalitreifen geführt. 
Geſchichte. Dem Grafen Albert VIL., Stifter der 
rudoljtädtiichen Linie (ſ. Schwarzburg), der bei der 
Teilung ein Tritteil der untern und zwei Dritteile 
der obern Grafſchaft Schwarzburg erbalten batte, 
folgten 1605 feine Söhne Karl Güntber (geit. 1630) 
und Ludwig Güntber I. (aeit. 1646), der feinen 
Sohn Albert Anton (geit. 1710) zum Nachfolger 
batte. Dejien Sohn Ludwig Friedrich I. (get. 1718) 
veröffentlichte 1711 die dem Vater kurz vor feinem 
Tode erteilte Fürftenwürde, nicht ohne beftigen 
Widerſpruch Kurſachſens, fo daß erjt 1754 der Fuͤrſt 
Johann Friedrid feinen Sik im Fürſtenkollegium 
zu Regensburg nebmen fonnte. Als lekterer 1767 
tinderlos jtarb, ging die Negierung auf defien 
Batersbruder Ludwig Güntber II. über, dem 1790 
fein Sobn Friedrich Karl und diejem 1793 deſſen 
Sohn Ludwig Friedrich IL. folgte. Yehterer, ein 
aufgetlärter ‚ürjt, war bemübt, das Wobl und 
die Bildung feines Yandes zu fördern. Gr trat 
18. April 1807 dem Rbeinbunde bei, jtarb aber 
ſchon 28. April und binterließ das Yand jeinem un: 
mündigen Eobne Friedrich Güntber, für den die 
Diutter Karoline Luife, geborene Brinzeifin von 
Heflen:Homburg (geit. 20. Juni 1854), als Über: 
vormünderin bis 1814 die Negierung führte. Nach— 
dem Friedrich Güntber 1815 Mitglied des Deut: 
ſchen Bundes geworden war, wurden 1816 bie 
Lehnsverhältniſſe mit Breußen, an das alle Rechte 
der Krone Sachſen über das ſchwarzb. Haus über: 
gegangen waren, dann 1823 mit Sachſen-Gotha, 
1825 mit Sachſen-Coburg durch Abtretungen und 
YAustaufbungen von Gebietsteilen geordnet und 
aufgehoben. Am 2. Yan. 1816 verlieb der Fürſt dem 
Lande eine Verfaſſung. Doc verzögerte ſich die 
Berufung des Yandtags bis 1821. m J. 1848 
wurde aud ©. in die Bewegung beftia bineingerifien, 
welche ein neues erweitertes MWablaefeß, desgleichen 
eine mit den übrigen tbüring. Staaten getroffene 
Vereinbarung bezüglib einer Gemeindeorbnung, 
einer Gerichtsorganilation (mit Geſchworenengericht) 
zur folge batte. Die neue Verfaſſung kam jedoch 
erit 1854 zu jtande und wurde 21. Mär; vom 
Fürſten volljogen. Durch Gejek vom 8. April 1364 
erbielt das Yand eine auf dem Princip der Gewerbe: 
freibeit berubende Gewerbeordnung, und ein Geiek 
vom 1. Dt. desjelben Jabres führte das Allgemeine 
Deutibe Handelsgeiekbub ein. Nachdem die Ne: 
gierung bei dem Bundesbeihluß vom 14. uni 
1866 gegen den djterr. Antrag auf Mobilmabung 
geitimmt batte, trat jie 29. juni aus dem Deut: 
ſchen Bunde und erklärte ſich für Preußen und den 
Norddeutiben Bund. Fürſt Güntber ftarb 28. Numi 
1867, und es folgte ibm in der Negierung fein Bruder 
Fürſt Albert. Am 1. Juli 1867 trat die Norddeutiche 
Bundesverjallung ins Yeben, die mehrfache Umge: 
italtungen der innern und polit. Berbältnijie des 
Nürftentums mit ſich führte. Am 26. Nov. 1869 jtarb 
Furſt Albert und ibm folgte jein Sohn Georg Al: 
bert, nad) deſſen Tode, 19. Jan. 1890, fein Vetter 
Gunther (j. d.) die Regierung übernabm. Der auf 
den 27. Mai 1896 zu einer außerordentliben Sikung 
einberujene Yandtag nabm die von der Negierung 
vorgelegte Erbfolgeordnung an, wonad Sizzo, Prinz 


Nov. 1898 genebmigte der Yandtag ein Gefek zur 
Berlängerung der Wahlperiode der Gemeinderats: 
mitglieder auf ein Yabr und die Aufbebung des 
Verbots der Verbindung polit. Vereine, lebnte aber 
die Einführung des Dreiklaſſenwablrechts für die 
Gemeindewablen ab. 1902 wurde ein neues Be: 
jteuerungsgeier erlafien. In demjelben Jahre wur: 
den bei den Neumablen zum Yandtage unter 16 Ab: 
geordneten 7 Socialdemotraten gewäblt. Der Mi: 
nifter von Stard trat fur; darauf zurüd, fein 
Nachfolger wurde Freiherr von der Rede. 

Bol. Sigismund, Yandestunde des Fürftentums 
©. (2 Bde., Rudolſt. 1862—63); Die Bau: und 
Nunjtdentmäler Tbütringens, Heft 5, 19, 20 (Nena 
1889— 94) und die Yitteratur zu Schwarzburg. 

Schwarzburg : Sonderähnufen, ein zum 
Deutichen Reich geböriges Fürftentum in Thüringen, 
dem Flächeninhalt nad der 20., der Einwohnerzahl 
nac der 23. Bundesitaat, bat 862,07 qkm Flächen: 
raum und bejtebt aus der Oberherrſchaft (Yandrats: 
ämter Arnitadt und Gebren; 342,95 qkm) am Tbü: 
ringer Walde mit Arnjtadt (j. d.), der bedeutenpditen 
Stadt des Yandes, und der von der preuß. Brovinz 
Sachſen umſchloſſenen Unterberribaft (Landrats— 
ämter Sondershauſen und Ebeleben; 519,12 qkm) 
mit der Reſidenz Sonderäbaufen (f. d.). Die Über: 
berrichaft ift Hügelland, im ſüdl. Teile vom Thüringer 
Walde (Rebberg 875 m) durchzogen; in der Unter: 
berrihaft liegt der arößte Teil der Hainleite (fi. d.) 
mit dem Voſſen (461 m). Hauptflüfle find in der 
Oberberricaft Jim und Gera, in der Unterberrichaft 
Helbe und Wipper. (Bal. die Karte: Königreich 
Sabjen, Provinz Sachſen u.j.m., beim Artitel 
Sachſen, Königreich.) 

©. batte 1885: 73606, 1890: 75510, 1895: 
78074, 1900: 80898 E. darunter 1092 Hatboliten 
und 166 Israeliten, und zerfällt in 4 Yandratsämter: 
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In der Unterherrſchaft überwiegt der Aderbau, 
in der Oberberridaft die Korit: und Wieſenwirt— 
ſchaft; in lehterer iſt auch Die Induſtrie beachtens: 
wert. In jener find 36290 ha Ader: und Garten: 
land, 1122 ha Wiefen und Viebweiden und 11754 ha 
soriten vorbanden, in der Überberrichaft 14424, 
4570 und 13560. 1902 famen in S. auf Ader: und 
Sartenland 49010, Miejen 3927, Weiden und Hu: 
tungen 528, Forſten und Holzungen 26710 ha. Die 
Erntefläche betrug 1901 von Roggen 6034, Weizen 
5844, Gerite 5546, Rartoffeln 4855, Hafer 7930 und 
Wiejenbeu 3876 ha, der Ernteertrag 9179 t Roggen, 
7659 Weizen, 1046 Gerite, 67598 Kartoffeln, 
14411 Hafer, 24494 Kleeheu, 14491 Yuzerne und 
15182 t Wiejenbeu. Am 1. Dez. 1900 wurden ge 
zäblt 4948 Pferde, 25036 Stüd Nindvieb, 37888 
Schafe, 40863 Schweine, 15517 Ziegen, 12638 
Gaänſe, 3204 Enten, 119129 Hübner, 1442 Trut: 
und Berlbübner und 4218 Bienenitöde. Von der 
Geſamtfläche der Waldungen (25614 ha) gebören 
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der Landesherrichaft 17517 ha. Objt: und Garten: 
bau wird bejonders um Arnſtadt betrieben (j. die 
Beilage beim Artitel Objtbau). Der Bergbau iſt 
unbedeutend; man findet Braunfoblen bei Bende: 
leben, doch nur wenig; in der Oberberrichaft Eijen: 
erz, Manganerze, Fluß: und Schweripat. Die 1849 
von einer Attiengeſellſchaft begründete, jetzt der 
Firma M. & H. Fläſchenträger gehörende Saline 
Urnshall bei 8 liefert jährlich etwa 3— 
4000 t Salz; neuerdings wurden daſelbſt und bei 
Sondersbaufen Kaliſalze erbohrt. Die Induſtrie 
erjtredt fi auf Fabritation von Leinen: und Baum: 
wollmaren (metjt auf Handitüblen), Woil:, Blei: und 
Zinnwaren, Maichinen, Nadel: und Drabtwaren, 
Glas, Kiiten, Schachteln, Holzwaren, Zündbölzern 
und Thbermometern (Bezirk Gebren), Borzellan, ar: 
ben, Schuhen und Handſchuhen (Arnftadt); ferner 
beiteben Dampfiäge: und Borzellanerdemüblen (Be: 
zirt Gebren), Ziegeleien, zablreiche Gerbereien, eine 
Konditoreiwaren:, viele Fleiichwaren : (Wurft:) Fa: 
briten, bedeutende Brauereien und Mühlen. Rüben: 
zuderfabriten beftehen bei Greußen und Ebeleben. 
Grwäbnenswert find die Grottenjteinbrüde bei 
Greußen. Die Steine werden rob und zu funit: 
vollen Formen zufammengeftellt verſandt. Das Yand 
beſitzt — und gute Chauſſeen und Straßen 
ſowie Ende 1899: 110 km Eiſenbahnen, darunter 
49 km Nebenbabnen. Den Handel und Verkehr 
unterjtügen die Schwarzburgiſche Landesbank in 
Sondersbaufen mit Filiale in Arnftadt, die Bant 
in Arnjtadt und Epar: und Vorſchußkaſſen. 
Verfaſſung und PBerwaltung. Das 
Fürſtentum ift eine fonftitutionelle, im Manns: 
jtamm des gleichnamigen Haufes erblibe Mon: 
ardie. Nah dem Landesgrundgejek vom 8. Juli 
1557 bejtebt der Yandtag aus 15 Mitgliedern, von 
denen 5 lebenslänglid vom Fürjten ernannt, 5 von 
den Hödhitbefteuerten und 5 durch allgemeine in: 
dirette Wablen erwäblt werden. Die Wahl erfolgt auf 
vier Jahre. Zur Wahlberechtigung it das 25., zur 
Wäblbarteit das 30. Lebensjahr erforderlib. Der 
PBräjident des Landtags und zwei von dem lehtern 
gewählte Mitglieder bilden den ftehenden Landtags— 
ausſchuß. In den Bundesrat jendet ©. einen Be: 
vollmädhtigten, in den Reichstag einen Abgeord— 
neten (1902: Börner, nationalliberal). Das Mi: 
nijterium zerfällt in fünf Abteilungen: 1) für die 
Angelegenbeiten des fürjtl. Haufes und ausmwär: 
tige Beziebungen; 2) für innere Verwaltung; 3) für 
Finanzen; 4) für Kirchen- und Schulfahen; 5) für 
die Juſtiz. Unter dem Minijterium fteben die Land— 
räte. Das Oberlandesgeriht in Naumburg a. d. 
Saale und das Landgericht in Erfurt find für das 
Nürjtentum mitbejtellt, die fünf Amtsgerichte find 
in Sondersbaufen, Ebeleben, Greußen, Arnjtadt 
und Gebren. Unterribtsanjtalten find außer 
den Volks- und Fortbildungsichulen vorhanden: 
zwei Gymnaſien, zwei Realſchulen und zwei böbere 
Mädchenſchulen in Sondershaufen und Arnitadt, 
je ein Lehrer- und Fehrerinnenfeminar, ein Konfer: 
vatorium für Muſik in Sondersbaujen. Die Staats: 
ſchuld betrug Ende 1901: 5666251 M., darunter 
3465065 Landes: und 2201186 M. Kammerſchuld. 
Die jäbrliben Einnahmen und Ausgaben betrugen 
nad) dem Etat 1901—3: 3381833 M. ; unter erjtern 
befinden jich 569 700 M. direkte, 757920 M. indirekte 
Steuern, 1012428 aus den oriten und 482734 M. 
aus den Domänen; unter legtern 731142 M. für 
Neihszwede, 477070 M. für Kultus und Unterricht. 


Schwarzburg-Sondershaujen 


An Truppen ftellt das Fürſtentum das 1. Bataillon 
des zur 38. Divijion (11. Armeelorps) gebörigen 
3. Thüring. Infanterieregiments Nr. 71 (Garnijon 
Sondersbaujen). Bezüglich des Zoll: und Steuer: 
weſens gebört das Fürjtentum mit der Oberherrſchaft 
zum Bezirk der Generalinipeltion des tbüring. Zoll: 
und Handel3vereins in Erfurt, mit der Unterberr: 
ihaft zur Brovinzialfteuerdireftion zu Magdebura. 
Wappen, Landesfarben und Ehrenzeichen 
find diefelben wie in Schwarzburg-Rudolſtadt, doch 
it der Schildfuß des Wappens golden; außerdem 
befist S. noch eine Medaille in zwei Klafien für 
Kunſt, Wiſſenſchaften und gewerbliches Verdienſt. 
Geſchichte. Dem Begründer der Sondersbäuſer 
Linie (ſ. Schwarzburg), Job. Günther, der bei der 
Teilung zwei Dritteile der untern und ein Dritteil 
der obern Grafihaft erbalten batte, folgten 1586 
gemeinfam in der Regierung (zunädjt unter Bor: 
mundjcaft) feine vier minderjährigen Söhne: 
Güntber XLIL, Anton Heinrib, Jobann Güntberli. 
und Chriſtian Güntber I., von denen nur der lebte 
männliche Erben binterließ, und jo famen nach dem 
Tode Güntbers XLIL. (1643) Ehriftian Güntbers 1. 
drei Sölme: Chriſtian Güntber II. zu Arnitadt, 
Anton Güntber I. zu Sondersbaufen und Ludwig 
Güntber zu Ebeleben zur Regierung. Die Linie zu 
Arnſtadt erloih 1669 mit des Stifters Sobn Jo: 
bann Güntber 1V., die Linie zu Ebeleben 1681 mit 
dem Tode des Stifters ſelbſt. Infolgedeſſen erbiel: 
ten Anton Güntbers I. Söhne Tpriftian Wilbelm J. 
und Anton Güntber IL, die 1697 vom Kaiſer in 
den erbliben Reichsfürſtenſtand erboben, aber in 
diefem erit 1709 anertannt wurden, die ganze Graf: 
ichaft, teilten fie in der Weiſe, daß Ehrijtian Milbelm 
die Unterberrichaft (Linie Sondersbauien), mit Aus: 
nabme der Simter Schernberg und Keula, Anton 
Günther die Oberherrſchaft (Linie Arnftadt) und 
die genannten zwei unterherrſchaftlichen Ämter er: 
bielt. Beide Grafen errichteten 1713 einen Erbfolge: 
vertrag, kraft deſſen nur der Erjtgeborene in gerader 
Linie die Regierung erhalten, die andern Prinzen 
aber jtandesgemäß ausgeftattet werden follten. Als 
Anton Güntber IL. 1716 kinderlos jtarb, fiel deſſen 
Teil wieder an Fürit Chrijtian Wilhelm (geit. 1721), 
der 1720 feinem Sobn Gunther L die Negierung 
abtrat. Da diejer 1740 kinderlos Nard, folate ibm 
fein Bruder Heinrib. Bei feinem Tode folgte 1758 
in der Regierung der ältefte Sohn jeines 1750 ver: 
ftorbenen jüngern Bruders Auguſt I., Chriſtian 
Güntber III. Diefer ſtarb 1794; fein ältejter Sobn 
Güntber Friedrich Karl I. (geb. 1760) war jein Nad: 
folger. Er trat 1807 dem Rhein-, 1815 dem Deut: 
ſchen Bunde bei. Durch einen Bertrag mit Breußen 
erbielt er 1816 die volle Souveränität über alle 
Yandesteile. Die Unterberribaft ſchloß ſich 1819 
dem preuß. Zollverein an. Die dem Yande unter dein 
28. Dez. 1830 gegebene Verfaſſung trat nicht ins 
Leben wegen vielfadher dagegen erbobener Broteite. 
Der Fürſt entfagte 19. Aug. 1835 der Regierung zu 
Gunſten feines Sobnes und jtarb 22. April 1837. 
Sein Sobn Güntber (ſ. d.) Friedrich Karl IL. be: 
gann nun eine Neibe wefentliber Reformen auf 
allen Gebieten des ftaatlien Lebens. Unter dem 
24. Sept. 1841 erſchien das erite Verfaſſungsgeſetz, 
nad welchem 7. Sept. 1843 die Eröffnung des eriten 
Yandtags erfolgte. Bald folgten Umgeitaltungen 
auf dem Gebiete der Verwaltung und Juſtiz und 
weſentliche Verbeſſerungen der Schulen. Die Ver: 
waltung der Kammergüter wurde dur das Geieh 


Schwarzb.-Sondershaujensche landwirtſchaftl. Berufsgenofjenichaft — Schwarzenau 
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vom 18. März 1850 dem Staate übertragen. 1855 | gejeßbucdes. Er redigierte bis 1856 die «Jahr— 
erichien das neue Wahlgeſetz, ihm folgte 1857 das | bücher für ſächſ. Strafreht» und ſeitdem die an 
neue Sandesgrundgejeß (j. oben), eine neue Städte: | deren Stelle getretene « Allgemeine Gerichtägeitung 


und Landgemeindeordnung, eine neue Bezirksord— 
nung, die MWiederberitellung der Todesitrafe und 


des chriſtl. Eides, die Erklärung der lutb. Kirche zur ; 
Landeskirche, ein Geſetz über die Klaſſifikation der 


Staatädiener und endlich eine neue Gejtaltung des 
Kirchen⸗ und Schulmejens. 

Bei der Abjtimmung am Bundestage 14. Juni 
1866 erklärte ji die Negierung gegen den öjterr. 
Mobilifierungsantrag, trat 25. Juni aus dem Deut: 
fhen Bunde und Shop fih dem Bündnijje mit 
Preußen und dem Norddeutihen Bunde an. Auf 
dem Gebiete der Geſetzgebung trat durd die Bun: 
des⸗ oder Reichsgeſeßzgebung eine weſentliche Ver: 
einfahung ein. Zu erwähnen find noch die Geſetze 
über die anderweite Regelung der Grundjteuer und 
Ginführung einer allgemeinen Gebäudejteuer vom 
8. au 1868, die neue Gemeindeordnung vom 
15. Yan., das Fiſchereigeſeß vom 20. Sept. 1876, 
fowie der Vertrag mit Weimar, Meiningen, Alten: 
burg, Eoburg:Gotba und Reuß j L. über die Er: 
richtung gemeinjamer Strafanitalten. 

Fürſt Güntber Friedrich Karl legte infolge eines 
Augenleidens 17. Yuli 1880 die Regierung zu 


Gunſten jeines Sobnes, des Fürjten Karl Güntber | 


(j. d.), nieder. Durch Gejeb vom 14. Juni 1881 
wurden die Berhältnifje des Rammergutes des jürftl. 
Haufes neu geordnet, des Fürſten Domänenrente 
auf jäbrlih 500000 M. vorläufig feitgeftellt, die 
event. Selbjtverwaltung durdy den Fürſten gewäbr: 
leiftet, außerdem unter dem Namen «Karl:Güntber: 
Stiftung» eine Anitalt gegründet, deren Einkünfte 
zur Unterbaltung der hoͤhern Schulen in Sonders: 
baufen und Arnitadt jowie für die Vollsſchulen, für 
tirchliche und andere öffentliche Zwecke innerhalb dee 
jegigen Gebietes des Fürſtentums verwendet werden 
tollen. Auf dem Kammergut rubt die bypotbetarifche 
Lerpflibtung, nad dem Ausjterben der jept in 
Sondershauſen regierenden Linie des ſchwarzb. Ge: 
ſamthauſes anjtatt eines Beitrags zu den Koſten der 
Yandesverwaltung an die genannte Stiftung eine 
„Jabresrente von 300000 M. zu entrichten. 1896 
wurde ein Gejeß erlaflen, wonach Sizzo, ‘Prinz von 
Yeutenberg, als Ihronfolger anerfannt wurde (ſ. 
Schwarzburg-Rudolſtadt, Geſchichte). 

Bol. Apfelſtedt, Heimatskunde des Fürſtentums 
=. (3 Hefte, Sondersh. 1854— 57); derſ., Be: 
ſchreibende Darſtellung der ältern Bau⸗ und Kunſt— 
venfmäler des Fürſtentums ©. (ebd. 1886 — 87); 
ferner die betreffenden Bände der Bau: und Kunit: 
venfmäler Thüringens, bg. von P. Lehfeldt. 

Schwarzburg : Sondershaufenjche land: 
wirtichaftliche BerufögenoffenfchaftzuSon: 
dershauſen, j. Land- und foritwirtichaftliche Be: 
rufsgenoſſenſchaften. 

warzdorn, Strauch, ſ. Prunus. 
Schwarzdrofiel, ſ. Amſel. 
chwarze, Friedr. Oskar von, Kriminaliſt, geb. 


30. Sept. 1816 zu Lobau in Sachſen, wurde 1548 | 


Appellationgrat und Hilfsarbeiter im Oberappella: 
tionsgericht, 1854 Oberappellationsrat, 1856 Ober: 
ftaatsanwalt, 1855 Generaljtaatsanmwalt, 1875 vom 
Ktaifer von Oſterreich in den erblicben Adelsſtand 
erhoben. 1867 — 84 war S. Mitglied des Reiche: 
tags, wo er der Deutſchen Reichspartei angehörte; 
er war Mitglied und Bicepräfident der Bundes: 
fommiffion zur Beratung des Entwurfs des Straf: 


ne 





für das Königreih Sahien» und war Chefredacteur 
des « Gerichtsſaals». Nachdem er 1885 fein Amt 
niedergelegt batte, ſtarb er 17. Jan, 1886 in Dres: 
den. Unter feinen Schriften find bervorzubeben: 
«llnterfuhung praltiſch wichtiger Materien» (mit 
Heyne, Lpz. 1841; 2. Aufl. 1844), «Kommentar zur 
Strafprogehordnung für das Königreib Sadien» 
(2 Bbde., ebd. 1856), «Grundſätze des ſächſ. Straf: 
rozeßrechts⸗ (ebd. 1856), «Zur Lehre von den fog. 
ortgejegten Verbrechen» (Erlangen 1857), «Die 
zweite Inſtanz im mündlichen Strafverfabren» (Mien 
1862), «Das Verbrechen des ausgezeichneten Dieb: 
jtabld» (Erlangen 1863), « Das deutihe Schwur: 
ericht und deilen Reform» (ebd. 1866), «Bemer: 
ungen zur Lehre von der Verjährung im Straf: 
recht» (ebd. 1867), aKommentar zum Strafgeſetzbuch 
für das Deutjche Reich» (Lpz. 1871; 5. Aufl. 1884), 
« Kommentar zur deutihen Strafprozeßordnung für 
das Deutiche Reich» (ebd. 1878) und « Das Reichs: 
preboeleb, erläutert» (4. Aufl., Erlangen 1905). 
chwärze, eine in vielen Fällen jtatt des Rußes 
gebrauchte lodere Kohle, die ji in ein feines Bulver 
verwandeln läßt. Sie entitebt durch trodne Deftil: 
lation oder Verkohlung von Hefe, Trebern, Kork: 
und Anocenabfällen u. ſ. w. [(i. d.). 

Schwärze, Bilanzentrantbeit, joviel wie Rußtau 

Schwarze Bruftbeeren, ſ. Cordia. 

Schwarze Edelforalle, ſ. Heraltinien. 

Schwarze Elfter, Fluß, ſ. Eliter. 

—— arben, ſ. Schwarz. 

warze Fäule, ſ. Weinbau. 

Schwarze Flaggen, Schwarzflaggen (Pa- 
villons noirs), np. ra für die friegeriichen Be: 
wobner des obern Teils des Roten Fluſſes in Tong: 
king (j.d.). Sie find Reſte der aufjtändifchen Taiping 
(j. Ehina, Geſchichte), die ih, aus China vertrieben, 
dort niederließen und ein jelbjtändiges Staatsweſen 
mit der Hauptftadt Yao-fai begründeten. Die S. %. 
verjtärtten fich bejtändig dur Zuzug chineſ. Flücht: 
linge ſowie durch europ. und amerit, Matrofen, 
machten ſich im Delta des Noten Fluſſes als See: 
räuber gefürchtet, erhoben von allen Handelsfahr— 
zeugen auf dem Noten Fluſſe einen drüdenden Zoll 
und wurden befannt durch den bartnädigen Wider: 
tand, den fie den Franzoſen bei der Eroberung von 

ongling entgegenjesten. Erſt im April 1886 gelang 
e3 den Franzoſen, die Hauptitadt Yao:fai zu bejegen. 

Schwarze Fliege, Bereihnung eines bis 
1,85 mm langen ſchwarzen Blajenfußes ( Helio- 
thrips haemorrhoidalis Bouche) mit rotbrauner 
Hinterleibsjpiße, der öfters an Warmbauspflangen 
großen Schaden anrihtet. Man jucht ihn dur 
Wafchen mit Tabalsaufguß, dur nfeltenpulver 
und Tabatsrauc zu vertilgen. Harnwinde. 

warze Harntwinde, Pferdekrankheit, ſ. 

Schwarzeiſen, ſ. Eiſen. 

—— Koppe, Berg, ſ. Rieſengebirge. 

Schwarze Kreide, ſ. Schwarzkreide. 

Schwarze Kunſt, ij. Magie. 

Schwarzelfen, ſ. Elfen. ſtochau (i.d.). 

Schwarze Madonna, Marienbild in Gen: 

Schwarze: Meer: Flotte, ſ. Ruſſiſches Heer: 
weſen LI. 

Schwarze Mönche, j. Benediltiner. 
Schwarzenau, poln. Czerniejewo, Stadt im 
Kreis Witkowo des preuß. Neg.:Bez. Bromberg, an 
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der Wrezesnia und der Linie Ols-Gneſen der Preuß. 
Staatöbabnen, bat (1900) 1324 E., darunter 144 
Gvangeliihe und 28 Israeliten, Poſt, Telegrapb, 
fatb. und evang. Kirche, Synagoge. 
Schwarzenbach. 1) S.ander Saale, Stadt 
im Bezirtsamt Hof des bayr. Reg.-Bez. Über: 
franten, an der obern Saale, in 504 m Höbe, im 
N. des Fichtelgebirges, an der Linie Hof: Bamberg 
der Bayr. Staatsbabnen, bat (1900) 4185 E., dar: 
unter 128 Katboliten, Boit, Telegrapb, Schloß mit 
Vark, Rettungsbaus; zwei Baummollwebereien, 
Türkiſchrot- und andere Färbereien, Porzellan: und 
Bresbefenfabrifation, Brauerei und &ranitichleiferei. 
—2)S.am Wald, Fleden im Bezirksamt Naila des 
bayr. Neg.:Bez. Oberfranten, auf dem Frankenwald, 
bat (1900) 1603 E., darunter 23 Katbolifen, Poſt, 
Telegrapb, evang. Kirche, ebemaliges Schloß, jekt 
Forſthaus, Waiierleitung ; Baumwollweberei, Weib:, 
‚siletauipure:, Spikenitiderei, Shubmaderei, Malz: 
fabrif, Ziegelei, Kaltbrennerei, Brauerei, Marmor: 
und Thonſchieferbrüche, Vieb: und Häutebandel, 
Krammärtte. Südöjtlih der Döbraberg (704 m), 
der höchſte Gipfel des Frankenwaldes, mit Ausfichts: 
turm. — 3) Sanatorium bei Glaustbal (f. d.). 
Schwarzenbek, Gemeinde im Kreis Herzogtum 
Lauenburg des preuß. Neg.:Bez. Schleswig, an den 
Linien Berlin: Wittenberge: Hamburg und Büchen: 
Dlvesloe ver Preuß. Staatsbabnen, Sık eines Amts: 
gerichts (Yandgericht Altona), bat (1900) 1580 E., 
darunter 30 Katboliten, Bojt und Telegrapb. Der 
Gutsbezirk ©. it eine fürjtlih Bismardiche Fidel: 
ftommißberricbaft von 75,11 qkm mit (1900) 802 E., 
darunter 47 Katboliten, welde das Vorwerk ©., 
den Sachſenwald (ſ. d.), die Bulverfabrit Dünebera 
und eine Müble umfaßt. Sik der Verwaltung it 
Friedrichsruh (1. d.). 
chtwarzenberg. 1) Amtshauptmannſchaft in 
der ſachſ. Kreishauptmannſchaft Zwidau, bat 511,17 
qkm und (1900) 122267 E. in 8 Stadt: und 58 Yan: 
emeinden. — 2) Hauptitadt der Amtabauptmann: 
baft S., am Schwarzmwajler, der Yinie Werdau: S. 
(48,5 km) und den Nebenlinien S.:Annaberg (27 km), 
S.:Jobanngeorgenitadt (17 km) der Sächſ. Staats: 
babnen (mei Babnböfe), Siß der Amtsbauptmann: 
ſchaft, eines Amtsgerichts (Landgericht Zwickau) 
und einer Oberforſtmeiſterei, bat (1900) 4147 E. 
darunter 175 Katboliten, Bojtamt zweiter Klaſſe 
mit Jweigitelle, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, 
ſchöne Kirche, altes Schloß, Selettafhule mit 
Progymnaſium, Bürgerichule, Obererjgebirgijce 
rauen: und Hausbaltungsicule (PBenfionat) und 
ein Nettungsbaus für verwabrlojte Kinder (Prinz: 
Albert:Stitt). In der Umgegend find große Eiſen— 
werte, Holzichleifereien und Sagewerke und Bad 
Dttenjtein mitNaturbeilanitalt. Vgl. Kohlſchmidt, 
Sächſiſches Erzgebirge. ©. mit Umgebung, 2. Aufl., 
Schwarzenb. 1599.) — 3) Schloß bei Scheinfelo (1. d.). 
Schwarzenberg, Ort im Bregenzer Wald (ſ. d.). 
Schwarzenberg, altes fränf., jekt in Sſter— 
reib blübendes fürjtl. Geichlebt. Erfinger von 
Seinsbeim (gejt. 1437) erwarb 1405 — 20 die Herr: 
ſchaft Schwarzenberg, trug fie dem Neiche als Yebn 
auf und wurde 1429 in den ‚sreiberrenitand erboben, 
wodurd er und jeine Nachlommen die Neichsitanp: 
icbaft erlangten. 1435 erwarb er Hobenlandäaberg. 
Seine beiden Söhne teilten das Haus in die jtefans: 
beraiiche (ipäter rbeiniiche) und in die hobenlands: 
beraiiche Yinie. Letztere, welcher der Freiherr Johann 


! 
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— Schwarzenberg (Adam, Graf zu) 


figungen fielen an die rheiniſche Linie. — Zu letz— 
terer gebörte Adolf Freiberr von E., der wegen 
der Eroberung Raabs 1599 die reihsgräfl. Würde 
erbielt, aber ſchon 1600 bei Bapa blieb. — Sein 
Sobn war Graf Adam zu ©. (ſ. d.). — Deſſen Eobn 
Johann Adolf von ©. wurde 1670 für fib und 
den — Erſtgeborenen des Hauſes in den 
Reichsfürſtenſtand und ſeine Grafſchaft Schwarzen: 
berg 1671 zur gefürſteten Reichsgrafſchaft erhoben, 
worauf er 1674 Sig und Stimme im Fürjtentolle: 
gium erbielt. — Sein Entel Adam Franz von S. 
ererbte 1698 von feiner Mutter, einer geborenen 
Gräfin zu Sulz, die 1689 gefürjtete Yandarafichaft 
Kleggau in Schwaben und wurde 1723 Herzog zu 
Krumau in Böhmen. Von Kaiſer Karl VI. wurde 
er 1732 auf der Jagd aus Verjeben erſchoſſen. Kaiſer 
Franz I. erftredte 1746 den Reichsfürſtenſtand auf 
alle Mitglieder des Haufes. Durb die Abeinbunds: 
alte wurden Schwarzenberg und die Yandaraficaft 
ne au mebiatiliert, welch lektere Fürft Joſeph 1812 
an Baden verkaufte. 1703 jtiftete Fürſt Ferdinand 
zu Schwarzenberg zwei Majorate. Zu dem eritern 
Majorat gebören die Standesberrihaft Schwarzen: 
berg (bejtebend aus der Grafſchaft Schwarzenbera 
und der Reichsherrſchaft Seinäbeim) unter bayr. 
Oberbobeit; ferner in Öjterreih außer dem Herzog: 
tum Krumau (mit Goldenkron und St. Clara) zabl: 
reiche andere Befigungen, bejonders in Böhmen und 
Steiermart. Standesberr iſt Fürft Adolf Joſeph 
von S. geb. 18. März 1832, erblies Mitglied des 
Herrenbaujes des öjterr. Reichsrats. Seine Obeime 
waren der Brinz Felix zu ©. (1. d.) und Prinz Fried: 
rich au ©. (geb. 6. April 1809, geit.27. März 1885), 
der 1835 Fürft-Erzbiichof von Salzburg, 1842 Kar: 
dinalprieiter und 1849 — von Prag 
wurde und Mitglied des öfterr. Herrenbauſes war. 
Das zweite Majorat wurde von dem Füriten 
Joſeph zu ©. 1802 auf Worlit in Böbmen über: 
tragen und an jeinen Bruder, den Feldmaricall 
Karl Philipp, Fürjten von Schwarzenberg (j.d.), ab 
getreten. Der jetzige Majoratsberr it yürft Karl 
von ©., geb. 5. Juli 1824, erbliches Mitglied des 
Herrenhauſes des djterr. Neichsrats und 1880 eriter 
Bräfident des böhm. Yandeshulturrats. — Val. Ber: 
ger, Fürſtenhaus ©. (in der «Biterr. Nevue», 1866); 
Die Archive des fürftl. Haufes ©. ä. L. — 
Geſchichte und Statiſtik desſelben (Wien 1873); Mo: 
rath, Die rbein. Schwarzenberge (in der «Zeitſchrift 
des Bergiſchen Gejchichtsvereind», Bo. 12 u. 16). 
Schwarzenberg, Adam, Graf zu, Berater des 
Kurfüriten Georg Wilbelm von Brandenburg, geb. 
1583, ſchloß ſich als jülichſcher Landſtand nad dem 
Iode des legten Herzogs von Julich und Gleve, 
Johann Milbelm {geit. 1609), dem Haufe Branden: 
burg an und wirkte im jülich-cleveſchen Erbfolge: 
jtreite jo eifrig für die brandenb. Anjprüche, daß er 
von Kaiſer Rudolf II. in die Reichsacht erflärt wurde. 
1610 trat er in die Dienjte des Kurfürften Yobann 
Sigismund und wurde 1613 dem die Yandeals Statt: 
balter verwaltenden brandenb. Kurprinzen Georg 
Wilbelm beigegneben. Als diefer 1619 Kurfürft wurde, 
bebielt S. auf ibn einen beherrſchenden Einfluß. Auf 
feinen Nat jchloß fich der Kurfürſt 1627 enger an den 
Kaiſer an; aud war ©. als Katholik ein Gegner des 
Bundniſſes mit den Schweden und förderte den Bei: 
tritt Brandenburgs zum Prager Arieden (1635). 
Während Georg Milbelm ſich 1635 nach Preußen 
zurüdzog, ließ er S. mit den größten Befugniſſen 


zu ©. (ſ. d.) angebörte, erloich 1646 und ibre Be: | als Stattbalter in den Marten ſchalten. Der Große 


Schwarzenberg (Felix, Fürft zu) — Schwarzer Bruch) 


Kurfürft ſchränkte S.3 Macht ſtark ein, doc ftarb 
dieſer vor den unvermeidlichen Konflitt 14. Mär; 
1641 zu Spandau. — Vgl. Cosmar, Beiträge zur 
Unterjubung der gegen den Grafen Adam von €. 
erbobenen Beihuldigungen (Berl. 1828). _ 

Schwarzenberg, Selir, Fürſt zu, djterr. Staat$: 
mann, geb. 2. Dt. 1800 in Krumau (Böhmen), trat | 
1818 in ein Küraffierregiment ein, avancierte bis 
zum Rittmeiiter und ging 1824 als Gefandtichafts: | 
attache nach Vetersburg. Zwei Jahre jpäter wurde 
er nad London geſchidt und ſchloß fi dort 1827 
der außerordentliben Miffion nab Brajfilien an. 
Nach feiner Nüdkehr war er bei verſchiedenen öſterr. 
Geſandtſchaften tbätig und wurde 1838 Gejandter 
bei den Höfen von Turin und Parma, 1844 in 
Neapel. Als 25. März 1848 jein Balajt injultiert 
ward, verließ er Neapel und übernabm als General: 
major eine Brigade unter Nugent in OÜberitalien und 
ward noch vor dem Enticheidungsfampfe bei Cuſtozza 
zum Seldmarjcallleutnant ernannt. Nah Be: 
wältigung des Wiener Oftoberaufitandes von 1848 
wurde ©. 1. Nov. an die Spike des neuen Mini: 
ſteriums berufen und nabm jogleih den Kampf 
gegen den in Frankfurt projektierten deutichen Bun: 
desjtaat und gegen die preuß.:deutiche Union auf. 
Das Bündnis mit Rußland zur Unterdrüdung des 
ungar. Aufitandes, die Umgejtaltung Öſterreichs 
"in einen Einbeitöftaat, die Heritellung des öjterr. 
Ginflujies bei den deutſchen Mitteljtaaten, die 
Wiederberufung des Bundestags, die Bregenzer 
Alliance, die Exekution in Heſſen und Holjtein und 
die Nötigung Preußens, alle jeine Bofitionen auf: 
zugeben, das waren die bezeihnenden Momente 
jeiner Politik. (S. Oſterreichiſch-Ungariſche Mon: 
archie, Geſchichte; ferner Deutſchland und Deutſches 
Reich, Geſchichte. Doch gelang es ibm nicht, auf 
ven Dresdener Konferenzen eine Umgeſtaltung 
der Deutſchen Bundesakte im öſterr. Intereſſe und 
ven Eintritt von Gejamtöfterreih («70:Millionen: 
eich») in den Bund durdzujehen. Dagegen ver: 
folgte er mit Gejbid den Plan einer näbern Zoll: 
verbindung Öfterreichs mit Deutichland. DieScritte 
gegen Breußen in diejer Angelegenbeit, wie die Be: 
rufung der Wiener Zollkonferenz waren feine lebten 
Erfolge. Gr jtarb 5. April 1852 in Wien. — Bal. 
Berger, Leben des Fürſten Felix zu ©. (Lpz. 1853; 
neue Ausg., Wien 1881). 

Schwarzenberg, Joh. Freiherr zu, Humaniit, 
aeb.25. Dez. 1463, ging mit Friedrich dem Weiſen von 
Sachſen ins Heilige Land und wurde 1501 Yandbof: 
meiſter der Biichöfe von Bamberg. Am befanntejten 
bat er ſich als Berfafler der «Bambergiihen Hals: 
gerihtsordnung» (ſ. d. gemacht. Er war Mitglied des | 
unter Karl V. eingejegten Reichsregiments, trug | 
aber feit 1522 bejonders als Nat Hafımirs und | 
Georgs von Brandenburg zur Durbfübrung der 
Neformation in deren Yanden bei. Auc in feiner 
Reichsherrſchaft Schwarzenberg-fübrte er die Kefor: 
mation ein und reformierte die Gentgerichte. 1526 
wurde ©. zu Herzog Albrecht nad Preußen verufen, 
um dort dasneue Staatsweien organijierenzubelfen. 
€. jtarb 21. Dt. 1525 zu Nürnberg. — Val. Herr: 
mann, Jobann Freiherr zu ©. Lpz. 1841); Bbilippi, 
Johann von S. in Preußen (Danzig 1850); 3. von 
Wagner, Johann von ©. (Berl. 1893). 

‚Schwarzenberg, Karl Bbilipp, Fürjt zu, 
öjterr. Generalfeldmarſchall, geb. 15. April 1771 zu 
Wien, trat 1788 als Offizier in das diterr. Heer ein 
und zeichnete jih beim Sturm auf Schabacz, 1789 
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in dem Türfenfriege unter Laudon, dann jeit 1792 
in den Franzöſiſchen Nevolutionstriegen aus, in 
denen er 1794 als Oberſt durch einen fübnen Weiter: 
angriff die Schlacht bei Cateau-Cambreſis entichied. 
Nah dem Siege bei Würzburg wurde er 1796 Ge: 
neralinajor, 1800 Feldmaricallleutnant. In dem 
Kriege von 1805 befebligte ©. eine Divifion unter 
dem General Mad und ichlug fib, als diefer bei Ulm 
eingeſchloſſen wurde, mit einigen Reiterregimentern 
nad Eger durd. 1808 erbielt er die öjterr. Botſchaft 
in Beteröburg, die er 1809 verlieh, worauf er an der 
Schlacht bei Wagram teilnabm und General der 
Kavallerie wurde. Nach dem Wiener Frieden leitete 
er als öjterr. Botichafter in Paris die Unterbanp: 
lungen über die Vermählung Napoleons I. mit der 
Erzberzogin Maria Youije. Bei dem Feſte, das er 
zur Feier dieſer Verbindung gab, geriet der Ball: 
ſaal in Brand, wobei mehrere Perſonen, darunter 
die Gattin feines Bruders, verbrannten. ©. erbielt 
auf Napoleons Munich in dem rufj. Feldzuge 1812 
den Befebl über das 30000 Mann jtarte diterr. 
Hilfätorpd. Am Auguft wurde er auch mit dem 
Oberbefebl über das fiebente, aus Sachſen beite: 
bende Korps betraut und operierte auf dem rechten 
Flügel der gegen Moskau vordringenden Haupt: 
armee, bei deren Nüdzug er fih im Dftober eben: 
falld ins Großberzogtum Warſchau zurüdzieben 
mußte, wo er ji, wahrſcheinlich zufolge gebeimer 
Inſtruktionen, bis zum Febr. 1813 untbätig verbielt, 
nachdem er Okt. 1812 zum Marſchall ernannt war, 
Im April 1813 war ©. in Paris, wo er vergeblich 
den Frieden zwiichen Frankreich und Rußland zu 
vermitteln ſuchte. Nah feiner Rückkehr erbielt er 
den Oberbefebl über die jib in Bohmen verjam: 
melnde Hauptarmee und wurde zum Generalifjinus 
der gejamten gegen Frankreich bejtimmten Armeen 
ernannt. Seine erjte Unternebmung gegen Dresden 
(26. und 27. Aug.) war nicht glüdlih, die jiegreiche 
Schlacht bei Yeipzig jtellte aber das Vertrauen in 
feine Tüchtigkeit wieder ber. S. führte dann 1814 
die verbündete Armee nad Frankreich, wo der held: 
zug glüdlih beendigt wurde, worauf er Präfident 
des Hoftriegsrats wurde. (S. Ruſſiſch-Deutſch— 
Aranzöjticher Krieg von 1812 bis 1815.) Nach der 
Rückkehr Napoleons von Elba erbielt S. den Über: 
bejebl über die verbündete Armee am Oberrbein; die 
Schlacht bei Waterloo ließ jie aber nicht zur Thätig— 
teit fommen. Am 13. Jan. 1817 läbmte ibm em 
Schlagfluß die rechte Seite; er ftarb 15. Okt. 1820 
in Yeipzig. Seine Familie ließ ibm 18. Oft. 1835 
ein Dentmal auf dem Yeipziger Schlachtfelde bei 
Meuspdorf jegen; in Wien wurde ibm 20. Oft. 1867 
ein von Häbnel gefertigtes Neiterjtandbild errichtet. 
— Bol. Proteih:Diten, Dentwürdigteiten aus dem 
Leben des Feldmarſchalls Fürften S. (Wien 1822). 
Schwarzenborn, Stadt im Kreis Zienenbain 
des preuß. Reg.:Bez. Caſſel, an der Efze, im Knüll— 
nebirge, bat (1900) 758 meijt evang. E. (19 Israe— 
liten), Boitagentur, erniprediverbindung. 
Schwarzenfeld, Dorf im Kreis Schlüchtern des 
preuß. Neg.: Bez. Cajjel, Eib eines Amtsgerichts 
(Yandgeriht Hanau), bat (1900) 491 evang. E., 
Poſtagentur, Fernipredverbindung, eine Domäne. 
Schwarze oftindifche Ente, j. Smaragdente. 
Schwarzer Adlerorden, j. Adlerorden. 
——— Andorn, ſ. Ballota. 
Schwarzer Brand, ſ. Rußtau und Weinbau. 
Schwarzer Bruch, lehtes Stadium der als 


Milchſaureſtich (f. d.) belannten Weinkrankheit. 
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> warzerde, |. Ticbernojem. 


warzer Degen, joviel wie Birkenteer (f. d.). 

Schwärzerei, }. Schleihhannel. 

Schwarze Reiter, eine mit Feuergewebr und 
Schwert bewaffnete ſchwere Reiterei unter Kaiſer 
Marimilian IL. 

Schwarzer Jura, joviel wie Lias (ſ. d.). 

—— Ktruckuck, ſ. Koal. 

Schwarzerle, ſ. Erle und Tafel: Laubhölzer. 
Waldbäume V, Fig. 1. 

—— Maulbeerbaum, ſ. Morus. 

Schwarzer Priuz, ſ. Eduard, Prinz von Wales. 

Schwarzer Rot, Krankheit der Hyaeinthen— 
zwiebeln, j. Rußtau. 

warzer See, j. Urbeis. 

Schwarzer Senf, |. Brassica. 

Schwarzer Sonntag, j. Lactare. 

Schwarzer Star, j. Star (Krantbeit). 

Schwarzert, der eigentlibe Name von Bbil. 
Melandtbon (f. d.). 

chwarzer Tod oder Großes Sterben, 
im Mittelalter Name verfchiedener Krankheiten, bei 
denen der Körper oder einzelne Teile desielben eine 
ſchwärzliche Farbe annabmen, jo 3. B. die Schwar: 
zen Blattern, vor allen aber die orient. Beit. Von 
dem ©. T., der von China ausgebend 1348— 50 
ganz Aſien, Nordafrita und Europa verbeerte und 
in Digjen drei Jahren in Europa allein 25 Mill. 
Menſchen binwegraffte, ijt mit Sicberbeit erwiesen, 
daß er nichts anderes war als die Veit (j. d.), mit 
meijt brandig werdender Lungenentzündung. Die 
mörderiſche Seuche führte auf der einen Seite zu einer 
maßlojen Verwilderung der Sitten, auf der andern 
zu den jtrengjten Bußübungen, den abenteuerlichen 
Umzügen der lagellanten (ſ. d.) und den graufamen 
Verfolgungen der Juden, denen man ſchuld gab, die 
Brunnen vergiftet zu haben. Die beiten zeitgendfji: 
ihen Schilderungen rübren von Guy von Chauliac, 
Dionyſius Colle, Simon von Covino und Boccaccio 
ber. — Val. Heder, Die großen Vollskrankheiten des 
Mittelalters (Berl. 1865); Höniger, Der S. T. in 
Deutſchland (ebd. 1882); Lechner, Das grobe Sterben 
in Deutichland 1348—51 (Innsbr. 1884). 

warzer Tropfen, j. Tropjenbildung. 

Schwarzerz, |. Fahlerz. [iternorden. 

Schwarzes Band, ſchwed. Ritterorden, j. Nord: 

Schwarzes Brett, die in deutſchen Univerſi— 
täten bejejtigte Tafel, an der alle die Studierenden 
betreffenden Belanntmadhungen über Vorlefungen, 
Promotionen, Eramina, Stipendien, Nelegationen 
u. ſ. w. angebeftet werben. 

Schwarze Schweitern, j. Serviten. 

warzed Dammaraholz, j. Canarium. 

Schwarzed Dynamit, |. Koblendynamit. 

Schwarzes Heilpflaiter, ſ. Mutterpflaiter. 

Schwarzes Kabinett, j. Brieigebeimnis, 
Schwarzes Meer, lat. Pontus Euxinus, ruſſ. 
Cernoje more (Tschernoje more), türt. Karadengis, 
perj. Gursem, neugriecb. Mavrithalassa, engl. Black 
Sea, franz. Mer Noire, Binnenmeer zwiſchen Europa 
und Ajien (f. Karte: Mittelländiiches Meer), 
arenzt im W, an die Europäijche Türkei, Bulgarien 
und Rumänien, im N. an Süprußland, im D. an das 
ruſſ. Generalgouvernement Kaukaſien, im S. an das 
türk. Kleinaſien und ftebt im SW. durch den Bos: 
porus (f. d.), weiterbin dur das Marmarameer 
(j. d.) oder die Propontis und die Etrahe der Dar: 
danellen (j. d.) oder den Hellespontus mit dem 
Mittelländifchen, und zwar zunächſt mit dem Ügäi— 


| 
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Schwarzerde — Schwarzes Meer 


ſchen Meere in Verbindung. Im NO. iſt es durch 
die Straße von Kertſch mit dem Aſowſchen Meer 
(ſ. d.) verbunden. Die Größe des S. M. be 
trägt, ohne das 37605 qkm große Aſowſche Meer, 
423939 qkm. Es bat eine Falk regelmäßig ovale 
Form. Die größte eg von Weiten gegen Diten 
tt 1150 km, die größte Breite 610 km, die geringfte 
(zwifchen der Eüpipike der Krim und dem Kap 
Karembe) 229 km. Der nordweſtl. Teil zwiſchen 
Burgas und Kap Tarkhanküt ift flach, der übrige 
bildet ein tiefes Beden, davon zwei Drittel mit 
Tiefen über 1800 m und in der Mitte jogar mit über 
2244m. Wegen jeines geringen Umfangs und der 
ihm zugebenden großen Ströme (Donau, Dujeſtr, 
Dnjepr und Don) jowie der vielen Heinern, aber 
waſſerreichen Flüſſe von fautaf. und Heinaftat. Seite 
ift dad Meer periodiihen Niveauſchwankungen 
unterworfen, die in Beziehung zu der MWailerfüb: 
rung dieſer Zuflüfje fteben, und außerdem iſt auch 
fein Oberflächenwaſſer ſüßer (Salzgehalt 1,3 Proz.) 
als das des Mittelmeers. In Tiefen unter 200 m ıft 
der Saljgebalt 2,2 und 2,85, im Aſowſchen Meere nur 
1 Proz. Ebbe und Flut find nicht bemerkbar. Eine 
auf der Differenz des Salzgehalts der Meere im 
Norden und Süden von Konitantinopel berubende 
Oberflächenſtrömung wälzt fich gegen ven Bosporus, 
dringt dur ihn und die Dardanellenitraße und ver: 
miſcht ibre Gewäfler mit denen des Siaätiben Meers, 
in welchem fie, nachdem fie ihren Yauf noch ungefähr 
60km fortgeſetzt, aänzlich verfchwindet. Dieſe Strö: 
mung nimmt bei jtarten Briien eine Schnelle von 
3", bis 4 Rnoten an und erfordert beim Cinlaufen in 
das ©. M. bejondere Aufmerkiamteit. Unter dieſer 
DOberjtrömung dringt eine jubmarine, jebr jalzbal: 
tige, entgegengejegte Strömung aus dem Mittel: 
meer ein, wodurd es ſich erflärt, vah das S. M., 
troß der Mafle des ibm zugeführten Flußwaſſers, 
überbaupt noch nicht ausgefüßt ift. Die Oberflächen: 
icbichten des S. M. find reih an Organismen aller 
Art, au an Fiſchen, dagegen find die ftagnierenden 
tiefern Schichten unterbalb von 350 m obne Tier: 
leben, da jich aus den am Boden verweienden Reiten 
von Organismen ein jtarter Gehalt von Schwefel: 
wajlerjtoff entwidelt. Die mittlere Jabrestemperatur 
ift 13,8° C. (die des Mittelmeers 19,6). Im Sommer 
nimmt die Wajlertemperatur nur bis auf etwa 
45—%, im Mittel TO m Tiefe auf 6—7° ab, fteiat 
dann wieder auf 9° umd bleibt abwärts von 150— 
200 m fo bis zum Boden, währenddem an der Über: 
fläche im Auguſt 21° beobachtet werden. Das Klima 
zeigt fib an den Geſtaden nicht überall jo mild, wie 
es die füdl. Lage zwiſchen 41 und 46"/,° der Breite 
erwarten läßt, und es gebört zu den vielen Eigen: 
tümlichleiten des ©. M. auch das Gefrieren, wovon 
zwei Beiipiele (401 und 762) befannt find. Die 
Häfen von Feodoſia und Sewaſtopol bleiben, jomeit 
aeichichtlich nachweisbar, itet3 offen. An der Norp: 
tüjte find vorberrichend Norbwinde, im Aſowſchen 
Dieer und an der kaukaſ. Küfte Ojtwinde, in Nomo: 
roßijst Nordoitwind (Bora). An ver anatoliichen 
Küfte berricht Weftwind vor. Die Küjtenihiffabrt 


‚ wird erichwert einerſeits durch die von den gebir: 





gigen Ufern berablommenden, häufig die Richtung 
wecjelnden Yuftitrömungen, die oft ſtürmiſch wer: 
den odervon Webeln begleitet jind, andererfeits durch 
die Armut an guten Häfen. Daber iſt das ©. M. 
jrüb in Verruf gelommen und bieb es infolge der 
Schilderungen des Argonautenzugs Pontos axenos 
(axeinos), d. i. ungaſtliches Meer. Nachdem ji 


Schwarzes-Meer-Gouvernement — Schwarziee 


aber die Griehen durch Handelsfahrten und zahl: 
reihe Kolonien die Geſtade desjelben erſchloſſen, 
wurde der Name in Pontos euxeinos, d. i. gaftliches 
Meer, verwendelt. Infolge der Eroberung Kon: 
ftantinopel® durch die Türken (feit 1453) ſahen ſich 
die europ. Nationen von dem ©. M. wieder aus: 
geſchloſſen. Erſt gegen Ende des 18. Jahrh. wurde 
das Meer dem Handel aufs neue geöffnet, während 
mehrfache Verträge den Kriegsſchiffen den Eingang 
verjagten. Da aber die Hamvelsihiffe fait aus: 
ichließlich die Nordfeite (Odefja) beſuchten, jo ver: 
jiel der übrige, größere Teil des Meers wieder in 
jeinen alten ſchlimmen Ruf, der fih in ver nunmehr 
allgemein aufflommenvden, dem orient. Spradige: 
brauch angemejjenen Bezeichnung des «jchwarzen» 
Meers ausprägt. Die Ynweienheit der engl. und 
franz. Flotten im Orientfrieg gejtattete erit genauere 
wiſſenſchaftliche, beſonders topogr. Forſchungen an: 
zuſtellen. Zugleich eröffnete ver Ausgang dieſes Arie: 
ges den beinahe zum ruf). Binnenmeer gewordenen 
Bontus den Flaggen aller Nationen. (S. Bontus: 
frage.) Der Verkehr der Donaubäfen Küftendje, 
Sulina, Tulcea, Galas, Braila bob fib mehr und 
mebr; neben Odeſſa befamen aud Nitolajemw, Ber: 
djanst, Mariupol, Noworoßijsk ald Getreideaus— 
fubrpläße und Batum als Stapel: und Berjciffungs: 
plas des Balu-Petroleums große Bedeutung. gu 
ven ruji. Häfen des S. M. und Aſowſchen leers 
liefen ein (1898) 41621, liefen aus 41480 Schiffe, 
wovon 37200 und 37108 auf Küftenihiffabrt tom: 
men. Liber die rufj. Schwarze-Meer-Flotte ſ. Ruſſi— 
iches Heerweien Il; 1856— 70 durfte Rußland in: 
folge des Pariſer Vertrags feine Kriegsſchiffe auf 
dem ©. M. balten. In den J. 1890 und 1891 
erfolgte eine gründliche —— Unter⸗ 
ſuchung des ganzen ©. M. durch J. B. Erinpler 
und Baron F. von Wrangell. Die Inſeln des Meers 
ſind Bereſanj im Süpojten von Otſchalow, Keften 
an der anatoliſchen Küſte und die Heine Schlangen: 
injel (j.d.). — Vgl. Spindler und Wrangell, Mate: 
rialien zur Hydrologie des Schwarzen und Aſow— 
ichen Meers (Beilage zu Bd. 20 der «Zapiski po 
llidrografii», Petersb. 1899; Nachträge in «Zapiski», 
Bd. 21, 1900; ruſſiſch mit franz. Überficht); Preller, 
liber die Bedeutung des S. M. für Handel und Ber: 
lehr der Alten Welt (Dorp. 1842); die Arbeiten von 
E. von Mapdell (ruffiih in «Morskoj Sbornik», 
1834), Makarow (ruffiich in «Zapiski» der Peters: 
burger Alademie, 1885), E. Brüdner (in der «Me: 
teorolog. Zeitichrift», 1886, und den «Annalen der 
Supdrograpbie», 1888), Mojejtom (in «Betermanns 
Mitteilungen», Gotha 1891). 

„ Schwarzes : Meer : Gonvernement, ruſſ. 
Cernomorskaja gubernija, Gouvernement im nord: 
weitl. Zeil des ruſſ. Generalgouvernements Kau: 
tafıen, zu Transtaufafien gehörig, am Südabhange 
des weſtl. Kaukaſus und längs der Nordoftküjte des 
Schwarzen Meers ſich jhmal binziebend, grenzt im 
NO. ans Hubangebiet, im SD. an das Gouverne: 
ment Hutais und bat 7346,5 qkm mit 54223 E. dar: 
unter 3000 Mobammedaner, 1500 \sraeliten. 
Hauptbeihäftigung: Tabak:, Weinbau, Bienenzuct. 
Das Gouvernement, 1896 ausdem Schwarzes: Meer: 
Bezirk errichtet, SEHR, in drei Kreiſe: Noworoßijsk, 


Tugapſe und Sotſchi; die Hauptitadt ijt Nomoroßijst. | 


Schwarze 
indujtrie von Bafu (ſ. d.). [drops. 

sun Tropfen, Opiumpräparat, |. Black 

Schwarze Woche, die Karwoche (ji. d.). 


tadt, Mittelpuntt der ‘Betroleum: | 
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en erg ſ. Färberei. 

Schwarzfirnis, eine Art Bernſteinfirnis (ſ. 

Bernſteininduſtrie). [Schwarze Flaggen. 
ae a gen, Bewohner Tonglings, |. 
© maräfuc „ſ. Fuchs und Fuchsfelle. 
Schwarzfühe, Indianeritanım, ſ. Bladfeet. 
Schiwarzgalligfeit, ſoviel wie Melandolie 


Schwarzgrundel, Fiſch, ſ. Grundel. I. d.). 
Schwarzgültigerz, ſ. Sprodglaserz. 
Schwarzhalsſchwau (Cygnus nigricollis 


Steph.), durch ſeine Zeichnung wohl der ſchönſte 
Waſſervogel. Er ftammt aus Chile, ift jchneeweiß, 
Kopf und Hals ſchwarz, Schnabelböder, Zügel und 
Füße hochrot. An europ. Tiergärten und Parts 
nicht mebr jelten, bält er ſich gut und pflanzt ſich 
auch fort. Die Jungen werden von den elterlichen 
Tieren unter den Flügeln getragen. Für das Baar 
wird je nach dem Alter bis zu 400 M. gezahlt. 

Schwarzhoff, preuß. Generäle, j. Groß, Julius 
von, genannt von Schwarzhoff. 

Schwarzholz, j. Botanvbol;. 

Schwarzfiefer, ſ. Kiefer und Harznutzung. 
Schwarzfohle, j. Steintoble. 

Schwarztreide, franzöjijdbe Kreide, ein 
durch ſtarlen Koblengebalt geſchwärzter Thon— 
ſchiefer, der zu Zeichenſtiften verarbeitet wird. Ge— 
ringere Sorten der Stifte erbält.man durch Schnei: 
den des Robmaterials; für befjere Sorten wird es 
gepulvert, geiblämmt und geformt. 

Schwarzfümmel, Pflanze, j. Nigella. 

Schwarztunft (geihabte Manier, Schab— 
tunft, ital. mezzotinto), eine Abart der Kupfer: 
ſtechtunſt (ſ. d.), erfunden von dem landgräflich beii. 
Kammerjunfer 2. von Siegen (1639—41). Prinz 
Ruprecht von der Pfalz brachte fie nah England, 
wo der ältere Smitb, V. Green, J. MacArdell, 
Richard Earlom (f. d.) darin Trefiliches lieferten. 
Auch der niederländ. Rupferjteber Vaillant (1623 
— 77) jchuf vorzüglihe Schwarztunftblätter. — Bol. 
L. de Yaborbe, Histoire de la gravure en maniere 
noire (Bar. 1839); Günther Kob, Die Echabkunft 
in England bis zum Ende des 17. Jabrb. (Münd. 
1901); 3. Ch. Smith, British mezzotint portraits 
(4 Bde., Yond. 1878— 83); Wbhitman, The masters 
of mezzotint (mit 60 Tafeln, ebd. 1898). 

Schwarzkünſtler, j. Herenmeijter und Magie. 
Schwarzfupfer, ſ. Kupfer. 
Schwarzfupfererz, tupferbaitigeh Fahlerz. 
Schwarzlot, eine zur Glasmalerei (j. d.) vers 
wendete Schmelzfarbe. 

Schwarzmanganerz, Hausmannit (f. d.). 
Schwarzmehle, j. Dieblfabritation. 
Schwarzuerfling, Fiſchgattung, ſ. Aland. 
Schwarzort, Kirchdorf im Kreis Memel des 
preuß. Reg.:Bez. Königsberg, auf der Kuriſchen 
Nebrung, am Kuriſchen Haff, durd eine dichte Kie— 
fernwaldung gegen den Flugſand der Dünen (ver 
Grilinn im N. 54m hoch) geihüßt, bat (1900) 416 
evang. E., Boftagentur, Telegrapb, Dampferitation, 
evang. Kirche, befuchtes Seebad und Filcerei. 

Schwarzplättchen, Singvogel, jovielwie Platt: 
mönd (j. d.). 

nen: ſ. Schießpulver. 

Schwarzreutel, Schwarzrötel, ſoviel wie 
Saibling (. d.). 

Schwarzfchur, das Scheren der Wolle bei 
Schafen im ungewaſchenen Zuſtande. 

Schwarzſee, franz. Lac Domene, Bergiee des 
ichweiz. Kantons Freiburg, 18 km ſüdöſtlich von 
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Sreiburg, an der Grenze der Bezirke Greyerz und | 
Senſe, ijt 1°, km lang, bis 600 m breit, 12 m ticf | 


Schwarzipeht — Schwarzwald 


der Gruppe liegen mebrere Seen (Feldſee, Titijee, 
ſ. d., Echluchfee u. ſ. w.); überdies wird jie durd 


und fiſchreich, wird linls von den Schweinsbergen, | tief einfchneidende Zuflüjie des Rheins, wie die 
rechts von der Kalkkette des Kaifereggichlofies | Wutach, die Alb, die Webra, die Wieſe, den Neu: 


(2186 m), am Ende von den Borbergen der Jaun— 
flübe umſchloſſen. Der Abfluß heißt die Warme 
Senſe. Auf dem weitl. Seeufer Shwarzfeebad 
mit kalter, gipsbaltiger Schwefelquelle. 

Schwarzipecht (Picus s. Dryocopus martius 
L.,\. Zafel: Spechte, Fig. 9), ein in Deutfchland 
felten gewordener, die großen Nadelwaldungen Euro: 
pas und des nördl. Ajiens bewohnender Spedt 
(1. Spechte) von etwa 50cm Fänge und 75cm Klafter: 
breite, mit jaft ganz ſchwarzem Gefieder, das nur auf 
dem Oberkopf eine farminrote Färbung annimmt. 

Schwarzipiehglanzerz, j. Bournonit. 

Schwarzitift, p Bleiſtift. 

Schwarzſucht, ſ. Melanoſe. 

Schwarztangaren, Vogelart, ſ. Krontangaren. 

Schwarztanme, ſ. Fichte. 

Schwarzvögel, ſ. Stärlinge. 

Schwarzwald, Gebirge des ſüdweſtl. Deutich: 
lands (j. Karte: Baden u. f.w., beim Artitel Ba: 
den), ein topiiches Beilpiel eines Horftgebirges 
(j. Gebirgsbildung), das ji im Süden mit einer 
Breitenentwidlung von Waldshut bis Baſel ſteil 
aus der Rheinfurde erbebt und nad N. parallel dem 
weitlih vom Rhein ziebenden Wasgenwald, durd 
Baden und Württemberg bis Durlab und Porz: 
beim jtreicht, wo es durd die Eente des Kraichgaus 
(1.d.)vom Odenwald getrennt wird. An feinem Weit: 
fuße, der fich auf jeinem ganzen ſüdnordl. Zuge raſch 
und fteil aus der Oberrheiniſchen Tiefebene erbebt, 
liegen die Städte Freiburg, Lahr, Offenburg, Raitatt 
und Durlach, welche von jeber für Handel und Ge: 
werbe die VBororte des Hinterlandes bildeten. Die 
Dftarenze des ©. folgt von Pforzheim an dem Yauf 
der Nagold aufwärts bis zur Stadt Nagold, dann 
dem Lauf des Nedarsd von Horb über Sulz; und 
Rottweil bis zu feiner Quelle und zulekl der gegen 
Eüpden fließenden Wutach. Auf diejer gan ıjen Strede 
iſt der Abfall fanft. Im ED. bängt der S. fo innig 
mit dem Deutichen Jura zufanımen, daß die Grenz: 
linie beiver nur nad der verichiedenen geognojtijchen 
Beichaffenbeit gezogen werden kann, 

Die Yänge beträgt etiwa 158 km, die Breite im 
Eübden 60km, in der Mitte 35 km, im. 22 km, der 
Nläceninbalt 4955 qkm, wovon ein Drittel auf 
Württemberg kommt. Wie die Breite, jo nimmt 
auch die fenkrechte Höbe von Suden nach N. ab; die 
Gejamterbebung beträgt im Süden 1000 m, im N. 
700 m; die Höbe der höchſten Gipfel, welcde jämt: 
lih gegen W. liegen, fintt von 1494 m (Feldberg) 
im Süden auf 1166 m (Hornisgrinde) im N.; die 
Eentungvon®. nah O. beträgt im Süden wie im. 
durchſchnittlich 200 m. Das den ©. im allgemeinen 
von ED. nah NM. durchquerende Kinzigtbal trennt 
ibn in einen füdlichen oder obern und einen nörd: 
liben oder untern ©. Den Kern des obern ©. bildet 
der Feldberg (j. d., 1494 m), von dem mehrere 
Kämme mit 12—1300 m boben Bergen ausftrablen; 
geacı Süden liegt das Herzjogenborn (1417 m), der 
Blöhling (1312 m) und der Hochkopf (1265 m), negen 
SW. der Belben (j. d., 1415 m), der Plauen 
(1167 m), gegen VW. der Hirſchkopf, die Farnwiede 
und der Echau:ind:-Yand oder Erzkaſten (1236 m) 
und gegen N. der Tote Mann und weiter der 
Kandel (1243 m) und die Rofled (1148 m), gegen 
D. die Bärbalde (1321 m). Auf dem Dftabbange 


magen (Möblin) und die Dreifam gegliedert, melde 
die Maſſe in vier parallel nab AND. ziebende 
Hauptfetten zerlegen. Bon ‘freiburg, dem weſtlich 
das ifolierte Bullangebirge des Kaiſerſtuhls (f. d.) 
vorliegt, st man in nordöjtl. Richtung über 
den Kandel zu den Donauquellen Breg und Brigach, 
mitteld welcher dad Donaugebiet einen einipringen: 
den Winkel in den S. madt, der jonjt ganz 
dem Mbeingebiet angebört. Die Schiltach, welde 
in ber Nähe der Brigachquelle entipringt, eilt 
der Kinzig zu, welche einen tiefen Einſchnitt bildet. 
Jenſeit Dieter Kinzigipalte, im untern ©., verliert 
derielbe mebr und mebr den Charakter eines famm: 
lofen, aus einzelnen Bergböben mit abgerundeten 
Kuppen bejtebenden Gebirges und wird allmäblid, 
namentlib im D., zu einer Hochfläche mit einer 
mittlern Erhebung von 600m. Den Kern des untern 
S. bildet die Hornisgrinde (1166 m) mit den im ET. 
anftoßenden Kniebisböben (965 m). Aus diejer Ge: 
gend eilen die Kinzig und die Murg unmittelbar 
dem Rhein, die Glatt und En; mit Nagold aber 
dem Nedar zu. Die der Hormisgrinde im N. vor: 
gelagerten Höben erreichen nod) in der Badner Höbe 
1002 m, im Merkur bei Baden 672 m, im Hoblob 
oberhalb Gernsbach 991 m. Auch bier iſt der Dit: 
abbang, wie beim ;seldberg, mit Seen bededt, von 
welchen der abgeichiedene, jagenreibe Mummelice 
mit 16 m Tiefe (1032 m) an der Hornisgrinde und 
der Milde See (913 m) die befannteften find, Echöne 
Waflerfälle find die des Lierbachs (Gründenbachs 
bei Allerbeiligen und die der Gutach bei Triberg. 
Das Geftein iſt vorzugsweife der geſchichtete 
Gneis und der eruptive Granit, von Borpboren 
durchbrochen und vielfach, zumeiit im N. und D., 
vom bunten Sandſtein bevedt, unter welchem ſich 
in räumlich beichräntten Gebieten die Schichten der 
Roblenformation und das Rotliegende finden. An 
den Gebirgsrändern nebmen die jüngern Glieder 
der Trias, dann der Jura, das Tertiär und Dilu: 
vium, Löß, ziemlich große Verbreitung ein. Der 
Gneis, das am meiiten verbreitete Geitein, jet im 
allgemeinen den Eüden und SD. zufammen und 


reicht nach N. bis zum Weſtfuße des Kniebis. Der 
| Granit, der das Gneisgebiet umſchließt, tritt im 


Süden, wo er fajt bis zum Rhein reicht, im N. bis 
zum Durgtbal und im D. auf, wo er ijoliert bei 
Herrenalb, Wildbad, Liebenzell unter dem Bunt: 
jandjtein in den Tbaltiefen vortommt, wo die Thäler 
durch den Buntjandftein bis zum Granit ein: 
ggg find. Das Koblengebirge findet man im 
W., am Austritt der Kinzig, nabe bei Offenburg 
(Berabaupten) in ſenkrecht aufgerichteten, abbau: 
würdigen Flozen. Der Buntjanditein kommt in 
großer Mächtigleit, befonders im DO. des ©. vor 
und durchziebt auf dieler Seite den ganzen ©. vom 
Rhein bei Waldshut bis zur Enz bei Pforzheim, 
erreicht im obern ©. gegen W. bin die Vorberge, 
wäbrend er im untern ©. noch die höchſten Nüden 
bildet. An Metallen ift das Gebirge arm; die 
Silber:, Kobalt: und Kupfergruben find fait gan; 
ausgebeutet und lohnen längjt den Bergmwertsbetrieb 
nicht mebr, jo wenig als die Bohnerzvorkommniſſe 
im Tertiär von Kandern. Der ©. iſt reib an 
Mineralquellen (Baden: Baden, die Rench- oder 
Stniebisbäder Iſ. Aniebis] und Badenweiler in 
Ä . 


Schwarzwaldbahn — Schwarzwajjer 


Baden; Wildbad, Teinach und Liebenzell in Würt: 
tembera), wozu noch Raltwajierbeilanftalten, Fichten: 
nabelbäder und Yuftlurorte fommen, 

Das Klima ijt jebr geſund, in den tiefliegenden 
Ihälern des Weſtens überaus mild, auf den Höben 
aber meilt raub. Auf den Hochflächen iſt die 
Roggen: oder Dinkelernte meiſt 8—14 Tage jpäter 
als in den Ihälern ; die Felder liefern meiſt einen 
vier: bis jebsfachen Ertrag. Bei 1000 m Höhe hört 
mit dem Hafer der fpärliche Getreidebau ganz auf; 
nocd zeigen ſich in diejer Höbe die finjtern Wälder 
der Edeltannen, die dem Gebirge den Namen gegeben 
und es berübmt gemacht baben; aber erjt über 
1300 m Höbe bört aller Holzwuchs auf; doch find 


| 


auc die höchſten Gipfel meilt im Durchſchnitt all: | 


jäbrlih 4—5 Monate jchneefrei. Die untern Thäler 
jind mit üppigen Yaubwäldern (bis 750 m), mit 
herrlich jaftigen Wiejen, gefegnetem Aderland und 
reiben Objtaärten geibmüdt, und die in die Rhein— 
ebene mündenden untern Ibäler find jo mild, daß 
in ibnen reichlicher und vorzüglicer Wein, Mandeln 
und Edelkaſtanien zur Reife gelangen. Ausgezeic: 
nete Weine liefern die Martgrafichaft zwiſchen Baiel 
und reiburg, das Kinzig: und das Nenctbal, der 
Gebirgsfuß bei Bühl und das untere Murgtbal. Das 
vielbegebrte Schwarzwälder Kirſchwaſſer iſt ein wich: 
tiges tzeugnid der mittlern Gebirgsitufen. Lohnen⸗ 
der als der Aderbau ift die Viehzucht. Höber gelegene 
Gegenden finden ihre Nabrungsquellen im Walve, 
jei es, daß jie die Holländerjtämme (zu Schiffbau: 
zweden nad Holland verflößte Stämme der Edel: 
tanne) für den Rhein liefern, das Holz in zablreichen 
Schneidemühlen zu Dielen jchneiden, over daß fie 
jene Holz: und Hausinduftrie treiben, die dem ©. jo 
cbarafterijtiich it. Eine befondere Berühmtbeit bat 
die Übreninduftrie, die Taſchenuhren liefert, wie auch 
bier die größten Orcheſtrions gefertigt werden. 
Troß vieler Schwierigteiten ijt der ©. von jeber 
im Krieg und Frieden ein bedeutendes Durchgangs: 
land geweien. Die wichtigsten Übergänge jind die 
Renchſtraße, welche über Freudenſtädt nah Rott: 
weil, Nagold und Stuttgart führt (j. Kniebis); die 
Kinzigitraße über Schramberg nah Rottweil und 
über die Sommerau zur Brigab und Donau; die 
Straße des Höllentbals (f. d.) über die Eteig und 
durd das Wutachthal nah Donaueihingen, Schaff: 
baujen oder Waldshut, befannt durch Moreaus 
Nüdzug 1796. — Den Nand umziebt die Gifen: 
bahn von Pforzbeim über Durlach, Karlsrube, 
Naftatt, Offenburg, Freiburg, Bajel, Waldshut, 
Scaffbaujen, Zollbaus, Jmmendingen, Tuttlingen, 
Spaidingen, Rottweil, Nagold, Calw wieder nad 
Pforzheim. Querbabnen find die berühmte Schwarz: 
waldbahn (j. d.) und die Bahn von Hauſach nad) 
Freudenſtadt. Kleinere Lokalbahnen fübren von 
Pforzheim nach Wildbad, von Raſtatt nach Gerne: 
bach (Murgthalbahn), von Oos nach Baden, von 
Appenweier nah Oppenau_(Nenchtbalbabn), von 
Dinglingen nad Lahr, von Denzlingen nach Walp: 


fir (Elzthalbahn), von Bajel nah Zell und nad 


Zodtnau (Wiejenthalbahn), von Freiburg nach Neu: 
ſtadt (Höllentbalbahn) und zahlreiche andere Neben: 
babnen. Der Hebung des Verkehrs im S. widmet 
ſich der Badische Schwarzwaldverein. 

Val. Trenkle, Geſchichte der Schwarzwälder In— 
duſtrie (Karlsr. 1874); Neumann, Drometrie des ©. 
(Wien 1886); Gothein, Wirtſchaftsgeſchichte des €. 
(Br. 1, Straßb. 1892); Neumann, Vollsdichte von 
Baden (Stuttg.1892); Yuib, Der S. (Straßb. 1897); 
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Woerls Reifebüher: Der ©. (Lpz. 1898); Neumann 
und Dölker, Der ©. in Wort und Bild (4. Aufl, 
Stuttg.1903); von Seyplig, Der ©. u. ſ. w. (9. Aufl., 
2. Ausg., Freib. i. Br. 1900); Schnars, Schwar;: 
waldfübrer (13. Aufl., bearb. von ir. Sachs, Heidelb. 
1901); Wilh. Jenſen, Der ©., mit Illuſtrationen 
(3. Aufl, Lpz. 1901); Neumann, Der ©. (Bielef. 
1902); Mevers Reifebüber: ©. u. ſ. w. (9. Aufl., 
%p3. 1902); Sriebens Neifefübrer: Der S. (12. Aufl., 
Berl. 1902); Dlonatsblätter des Badiichen Schwarz: 
waldvereins (Freib. i. Br., jeit 1898). 

Schwarziwaldbahn. 1) Badiſche Staatsbahn, 
die großartigite Gebirgsbahn Deutihlands, von 
Offenburg über Villingen und Immendingen nadı 
Singen (149 km) mit der Zweiglinie Haujah:Wol: 
fach: Schiltach: Freudenftadt (38 km), ift 1866—78, 
Wolfach: sreudenitadt 1901 eröffnet. Sie hat 38 Tun: 
nel3 von zujammen 9,5 km Yänge und mebrfad 
Steigungen von 1:50. Der höchſte Punkt liegt bei 
Sommerau (834 m). — Val. Woerls Reifebücer: 
Die ©. (5. Aufl., Lpz. 1892). — 2) Württembergifche 
Staatöbahn, von Stuttgart über Zuffenbaufen und 
Calw nad) Horb (98 km), ift 1868— 74 eröffnet. 

Schwarzwälder ihren, ſ. Uhren. 

Schwarzwaldfreid, Kreis des Konigreichs 
MWürfttemberg, umfaßt altwürttemb. Gebiete, die 
früber öjterr. Obere und Niedere Graficbaft Hoben: 
berg, die ehemalige reichsunmittelbare Kiftercienfer: 
Frauenabtei Nottenmüniter bei Rottweil, mebrere 
vormals reihsunmittelbare ritterichaftliche Befikun: 

en und Klöjter und die ebemaligen Freien Reichs: 

tädte Reutlingen und Kottweil und grenzt im N., 
W. und ©. an das Großberzogtum Baden und im 
D. an das Fürjtentum Hobenzollern. Der Kreis bat 
infolge jeiner bedeutenden Höbenlage raubes Klima, 
ferner große Waldungen und zum Teil bedeutende 
Rindviebzucht, aber geringen Weinbau. Der Kreis 
bat 4777,03 qkm, 515 Gemeinden und (1900) 
509258 €. Hauptitadt ift Reutlingen (ſ. d.). Der 
Kreis zerfällt in 17 Oberämter: 





Ein» Evange- Slatho- Jsrae⸗ 

















| 

Tberämter | akm | wohner Tiihe | Tifen | liten 
Balingen . . . . | 32149) 38399 | 32615| 5528| 13 
Galm . 320,49 | 25895 | 24901 640 3 
Freubenftadt . 534,75 | 33221 | 31972 EHE 19 

rrenberg ; 238,10| 23949 22022 1632| — 

. ; ı Ver 187,30 | 20154 2318| 16971) 8% 
tagold . i 28434) 25385 | 23505 1678 l 
Neuenbürg 316,46 | 23581 782 0 ww 7 
Nürtingen 181,09 | 28893 | 27874 974 21 
Oberndorf 281,68, 31468 | 9919| 21471 11 
Reutlingen . 266,00 | 49691 | 45812 | 3445 77 
Rottenburg 242,40 23130 11261 16845 14 
Wottweil . . . 337,93, 37393 | 11881 | 25366 101 
Spaihingen. . 229,60 | 16857 | 1544| 15299 3 
Su ..... 227,35 | 18075 | 16242 1798 1 
Tübingen . .ı 992,98 | 39431 | 36216 | 2905| 101 
Tuttlingen - . 293,80 | 31516 | 18494 | 12920 23 
Urad.... 291,27 | 32260 | 31582, 635 4 


Shmwarzwaldfreis |4777,03 | 509258 | 375973 | 129 705 | 1296 
— re gi Bolt im Altai (j. d.). 
Schwarzwaſſer. 1) Rechter Nebenfluß der 

Zmwidauer Mulde im Konigreich Sachſen, entſpringt 

auf dem weit. Abbange des Fichtelberges nördlich 

von der böbm. Stadt Vottesgab, berührt Johann: 
georgenitadt, wo es ſich mit dem Gugelbach ver: 
einigt, Schwarzenberg und mündet bei Aue. — 

2) ©., linter Nebenfluß der Weichiel in Weitpreußen, 

entipringt aus dem Schielewiker See, durchfließt den 

injelreihen Wozipjenjee (Weitiee) und die Tuceler 

Heide und mündet, 195 kn lang (Flußgebiet 2202 


qkm), unterbalb Schwetz. 96 km ſind flöhbar. 
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Schwarzwafferfieber, ſ. Bo. 17. 
Schwarzwild, in der Nägeriprade Benennung 
für das Wildichwein, im Gegenjas zu Rotwild (1. d.). 
Schwarztwurzel, ſ. Scorzonera und Symphy- 
Schwäter, Bogelfamilie, j. Fruchtoögel. [tum. 
Schwaz. 1) Bezirfshauptmannfchaft in Tirol, 
bat 1651 qkm und (1900) 28171 E. in 38 Gemein: 
den mit 78 Ortichaften und umfaßt die Gerichtsbezirke 
Fügen, S. und Zell am ——— — 2) Stadt und Siß 
der Bezirfähauptmannicaft und eines Bezirksge— 
richts (669,51 qkm, 15304 E.), am rechten Ufer des 
Anna und an der Linie Mörgl:-Innsbrud der Siterr. 
Staatsbabnen und der Öfterr. Eüpbabn, bat (1900) 
6545 E. eine mit Aupferplatten — Kirche, Fran— 
islanerkloſter mit Kirche und Kreuzgang, Strafan— 
Salt für Frauen; ftaatlibe Tabakfabrik, Steingut: 
und Drabtwarenfabrifation und Strumpfitriderei. 
n der Näbe das Benediktinerjtift Viecht (ſ. d.); über 
S. die alte Frundsburg. Der jeit 1409 betriebene 
Bergbau auf Kupfer und Silber beichäftiate (1560) 
30 000 Menſchen und joll 1423—1560 über 200 Mill. 
FI. eingebracht haben. Heute beiteben Bergbaue auf 
filberbaltige Fahlerze am Groß: und Kleintogel, 
ferner 4 km weitlih von S. auf Spateifenftein, Kupfer: 
fies, Bleiglanz und Bournonit (jeit dem 16. Nabrb.) 
und auf Fahlerz bei Falkenſtein und Ringenwechſel. 
Schwebebahnen, Hängebabnen, eins der: 
jenigen außergewöhnlichen Eifenbabnivfteme, bei 
denen die Schienen auf Stüben angebracht und die 
Fahrzeuge an die Laufachſen angebängt find, fo daß 
fie über dem Fußboden fchweben. Zu den ©. ge: 
bören die Einſchienenbahnen (ſ. d.), die Seilbahnen 
(j. d.) und die fog. Langenſche Schwebebahn. 





Schwarzwajjerfieber — Schwechten 


und Geſträuch von Blattläuſen, andere ſchmarotzen 
in Hummelneſtern, andere endlich leben in Schlamm, 
Jauche und jchmusigen Wäſſern und baben ein 
langes, ſchwanzartiges Atemrohr, das fie nadı dem 
Stande des Waſſers wie ein Fernrohr verſchieben 
können, um deſſen Oberfläche und damit bie atmo- 
ipbärifche Luft zu erreichen (bei ver Gattung Erista- 
lis, 5. d.). Zu den ©. gebören die gefledte, die gelb- 
bindige und die durcicheinende yederfliege 
(Volucella plumata Meigen, inanis L. und pellu- 
cens L., ſ. Tertbild zum Artikel liegen, Fig. 3, 
5 u. 9), die Birnſchwebfliege (Syrphus 
— L., Fig. 11) und die geſchmückte Bogen— 

liege (Chrysotoxum festivum Meig., |. Tafel: 
Inſekten II, Fig. 4. 

Schwebungen, Shweben der Töne, in der 
Akuſtik ein auf Interferenz (f. d.) berubendes all: 
mäbliches und regelmäßiges Stärfer: und Schwächer⸗ 
werden des Zuſammenklangs zweier Töne von wenig 
verfhiedenen Ehwingungszablen. Die größte Ton: 
jtärte diejer ©. beißt Stoß oder Schlag. Die Zahl 
der Stöße in der Sekunde entjpricht dem Unterichied 
der Schwingungszahlen. Dieſe akuſtiſchen Schläge 
laſſen ſich nach Scheibler anwenden zum genauen 
Stimmen ber Inſtrumente; fie find nach Helmbols 
Urjahe der Dijjonanzen, wobei die Obertöne der 
diljonierenden Klänge miteinander ftörende Stöße 
bilden, welde den Zufammentlang raub und daber 
unangenehm machen. Zwei Töne von den Schwin— 
aungszablen n und n’ geben die Stoßzabls=n—n’. 
Kann man dur das Gebör nod das Intervall p 


der beiden Töne bejtimmen, fo ift = p. Aus bei: 
den Gleichungen ergiebt ſich 
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Näheres über die leptere f. die Tertbeilage. — Bal. 
Einibienige S. Nah den Batenten Eugen Langen 
(Elberf. 1899). 

Schwebegeräte, beim QTurnen die zum Gin: 
üben des Wage: oder Gleihgewichtbaltens (des 
Balancierens) getroffenen Vorrichtungen. Ein bier: 
bei benußter, auf einem Traggeitell rubender Baum: 
ſtamm heißt Shwebebaum, ein auf Kreuzböden 
befejtigtes Brett, Holm oder Stange Schwebebrett 
(Schmwebetante), Shwebebolm, Schwebe: 
ftange, und die in entiprechenden Abitänden von: 
einander jtebenden Pfahle Shwebepfähle. 

Schwebend bezeichnet im Bergbau: weniger 
als 15° fallend; ſchwebende Strede, ein liber: 
bauen im Flöz, zu Bremsbergen und Rollen ver: 
wenbbar. [i. Betonung. 

Schwebende Betonung, in der Verslehre, 

Schwebende Fähre, ſ. Brüde (Pd. 17) nebſt 
Taf. I, Fig. 3. 

Schwebende Schuld, ſ. Flottierende Schuld 
und Staatsſchulden. [geräte. 

ee, Schwebeitange, j.Schwebe: 

Schwebfliegen (Syrphidae) oder Schwirr: 
fliegen, artenreiche familie der Fliegen (f. d.) mit 
dreigliederigen Fühlern, fräftigem Nüfjel und fünf: 
ringeligem Hinterleib. Die Färbung der meiften 
Arten iſt lebhaft mit bellern Binden und Flecken, 
bejonders am Hinterleib. Das Geader der Flügel 

eigt in der ganzen Familie eine große liberein: 
timmung, während die übrigen Charaktere ſehr 
wenig konſtant find. Auch die Larven find in Ge: 
ftalt und Lebensweiſe ſehr verſchieden: die einen 
ähneln Schmetterlingsraupen und leben auf Bäumen 


Figur veranibaulicht durch 
den Rhonautograpben (f.d.) aufgezeichnete ©. zweier 
Drgelpfeifen. 

chwechat (Kleinſchwechat), Marttfleden in 

der öfterr. Bezirföbauptmannfhaft Brud a. d. Leitha 
in Niederöjterreib, jüdöftlib von Wien (ſ. Blan: 
Mien, Stadtgebiet), an den Linien Wien: Brud 
a. d, Yeitba (Station S.:Kledering) und Klein: 
ſchwechat-Mannersdorf (31 km) der Öfterr. : Ungar. 
Staatsbahn, mit Vorortverkehr nad Wien (Weit: 
babnbof) und Wien: Klein:S. (10 km) der Eiſen— 
babn Wien: Aspang, Sitz eines Bezirksgerichts 
(276,08 qkm, 37876 E. ), bat (1900) 8241 E., die 
größte Brauerei (Anton Dreber, j.d.) der Monardie, 
bedeutende Mühlen, Hochöfen, Hammer: und Walz: 
werte und eleltrotechniiche Fabrilen. 3 km von ©. 
der Eentralfriedbof von Wien, zu dem eine Pferde: 
babnlinie führt. Im Dft. 1848 wurden bier die um: 
gar. Anfurgenten von den kaiſerl. Truppen beftegt. 
mwechten, franz, Baumeijter, geb. 12. Aug. 

1841 in Köln, jtudierte in Köln bei Raſchdorff, ſeit 
1861 in Berlin an der Baualademie unter Bötticher, 
Spielberg und Adler, arbeitete unter Stüler und 
Gropius und feit 1867 unter Pflaume in Köln, be: 
reifte 1869— 70 Italien, übernahm 1871 die Leitung 
des Vrojeftionsbureaus der Berlin: Anbalter Bahn 
und ſchuf 1875— 80 den Anhalter Babnbof zu Berlin 
(1. Tafel: Bahnhöfe I, Fig. 2) jowie jene zu Deflau, 
Wittenberg und an andern Orten. Seit 1885 iſt €. 
Mitglied der Akademie, feit 1888 Mitglied des 
Senats und Baurat und lebt in Berlin. Er ſchuf 
ferner die Kriegsalademie zu Berlin (1880-83), 
das Konzertbaus zu Stettin (1882— 84), die Phil: 


| barmonie zu Berlin (1888), das Gymnaſium zu 


Schwebebahnen. 


Langen erdachte Schwebebahnſyſtem erfuhr im Laufe 
der Zeit mehrfache Wandlungen. Nach der urfprüng: 
liben Idee von Yangen beftand die Schwebebahn 
aus einer Neibe eiferner Stüßen, an denen oben aus: 
fragende Konjolen Gitterträger trugen, die nad 
unten offen waren. Auf den beiden Unteraurten 
vieler —— lagen die das Bahngleis bilden: 
den Schienen. Auf diefen bewegten fib, durch Elek— 
tromotoren angetrieben, zwei Drebgeitelle.. Von 
ven Drebgeitellen hingen jevernde Zapfen herunter, 
welche zu einem Geftell verbundene Querjtüde trugen, 
woran die Wagen hingen. An Stelle dieſes Syſtems, 
welches mannigfahe Schwierigleiten bot, wurde bei 
ver eriten praltiſchen Ausführung, nämlich der 1900 
eröffneten Barmen: Elberfelvder Schwebebahn, ein 
einichieniges Spitem gewäblt, welches eine Auf: 
bängung der Wagen an den Schienen in derſelben 
Art zeigt, wie bei den Luftjeilbabnen (ſ. Seilbahnen), 
deren Wagen an Seilen frei ſchwingend auf Rollen 
laufen. Erit dur diefe Anordnung gelangte das 


Das vom verjtorbenen Kommerzienrat Eugen | 





Spitem der ©. zu jeiner vollen Üiberlegenbeit über 
die gewöhnlichen Standbahnen, bei denen die Wagen 
auf zwei Schienen laufen. Dieje Überlegenbeit zeigt 
fi beionvders beim Durchfahren von Krümmungen, 
wo die Centrifugalfraft zur Wirkung kommt. Bei 
Standbabnen kann man der Gentrifugaltraft nur 
durch liberhöbung der äußern Schiene entgegenarbei: 
ten. Doch iſt dieſe überhöhung bezüglich ibrer Größe 
nur immer für eine ganz bejtimmte Geichwindig: 
feit richtig bemeijen. Fährt der Wagen raſcher oder 
langjamer durch die betreffende Krümmung, fo ent: 
ftebt feitliher Drud nad rechts oder lints gegen 
die Ecbienen. Dieſer Drud bringt für die Wagen 
die Gejahr des Entgleiſens oder Umkippens mit jich 
und wird aud) von den im Wagen befindlichen Ber: 
jenen jtörend empfunden. Dagegen itellen fich die 

ei ſchwingenden Magen der ee Schwebe⸗ 
bahn genau der jeweiligen Reſultante aus Schwer— 
kraft und Gentrifugaltraft entſprechend ein, jo daß 
die im Wagen befindlichen Berjonen nichts von der 
Gentrifugaltraft fpüren, auch wenn jebr ftarfe Arüm: 
mungen mit aroher Geſchwindigkeit durdfahren 

Brochhaus' StonveriationdsLeriton. 14. Aufl. R. U. XIV, 


werden. Dieje Eigenichaft der frei ausfchwingenden 
Wagen macht das Echwebebahnipitem ſowohl für 
Stadtbohbahnen mit vielen und ſtarken Krüm— 
mungen, die bier mit unverringerter Gejchwindig: 
feit durchfahren werden können, als auch für ern: 
(neben befonders geeignet. In der That bat 
ich die erite, ſehr geſchidte Ausführung in Barmen: 
Elberfeld bereits in jeder Hinficht bewährt. 

Die Bahnitrede hat eine Länge von 13,3 km und 
folgt vom Babnbof Barmen:Nittersbaufen dem 
Yaufe der Mupper, mitten dur die Städte Bar: 
men und Elberfeld, bis Sonnborn, wo die Babn 
die Wupper verläßt und der Straße bis in die Näbe 
des Bahnhofs Vohwinkel folgt. Die nachſtehende 
Fig. 1 zeigt den Querſchnitt durch die Landitrede, 
Fig. 2 den durch die Flußſtrecke. Aus umſtehender 
ig. 3 ijt die äußere fi t eines Teiles der Fluß— 
itrede erjichtlih. Die höchſte Geſchwindigleit, mit 
welcher die Wagen verkehren, beträgt 37 km pro 
Stunde. Der Ausſchlagswinkel der Hängewagen iſt 
in Elberfeld auf 15° befchränft, was bei 90 m Krüm— 





Fig. 2. 


mungsradius einer Marimalgeichwindigteit von 
55 kın pro Stunde entipricht. Die vorhandene Eiſen⸗ 
konſtrultion würde jedoch eine Neigung von 35 bis 
40° julafien, entiprecbend einer Gekhioindigkeit von 
90 bis 98 km pro Stunde bei 90 m Krümmungs: 
halbmeſſer oder bis 200 km Geſchwindigkeit bei 
440 m Krümmungsbalbmeiier. Im Vergleich hierzu 
würde auf einer Standbahn bei einer Neigung 
von 77,°, die bei Normalipur in Deutichland nicht 
überjchritten wird, ein Krümmungsbalbmefler von 
2500 m für eine Gef rg: von 200 km pro 
Stunde innezubalten fein. Dieſe lestern Angaben 
entitammen einem Gutachten, mweldes Geb. Nat 
Köpte in Dresden, Geb. Negierungsrat Profeſſor 
Soering in Berlin und Negierungs: und Baurat 
von Borries in Hannover über die Barmen:Elber: 
telvder Schwebebahn abgegeben baben, und in wel: 
chem beionders betont wird, daß die einichienige 
Yangenibe Schwebebahn für Schnellbetrieb vor: 
zugsweiſe geeignet jei, und daß fie jih auch vor: 
trefflib dazu eigne, einen geionderten Schnellver: 
febr oberbalb ver beitebenden Standeilenbabnen 


Schwebebahnen 


aufjunebmen. Erwähnt ſei noch, daß die Ent: 
gleiſungsgefahr beim Schwebebahnſyſtem ſo gut 
wie beſeitigt iſt. Denn erſtens wirkt die Gentrifugal: 
kraft, wie oben erläutert, nicht gefährlich, und dann 
wird ſelbſt bei Radbruch oder andern Unfällen ein 
Herabfallen der Wagen dur das übergreifen des 
Nadaeitelles über die Schiene verbindert. 

Berüalihb der — —— der Bahn hatte 
die Oberleitung die Kontinentale 


elektriſche Unternehmungen in Nürnberg, welche die 


Geſellſchaft für 


— 





babn (die erite der Welt), welche Loſchwiß bei Dres— 
den mit der Nochwiker Höhe verbindet. Sie it 350m 
lang, 80 m bod und bat eine durchſchnittliche Stei— 
gung von 1:3. Die Bahn iſt zweigleilig und wird 
von zwei Magen befabren, von denen der eine auf: 
mwärts fäbrt, während der andere (auf dem andern 
Gleis) adwärts gleitet. Die beiden Wagen find 
durd ein 4,4 cm Itarles Drabtjeil miteinander ver: 
bunden, weldes auf der oben Station um Seil— 


— — — — — 
— — 


— — — — 


ſcheiben geſchlungen iſt, die durch eine SOpferdige 


geſamte Bahnanlage an die Elekericitäts-Altien- Dampflokomobile angetrieben werden; eine zweite 


aejellicbaft vorm. Scudert & Co. übertrug, die 


leidhitarte Yolomobile dient als Reſerve. Die 


dann ibrerjeits die Ausführung des Babnkorpers | Schienenträger ruben auf 33 Pendelpfeilern zur 


an die Vereinigte Majchinenbaugeiellibaft Nürn: 
berg in Nürnberg, fowie den Wagenbau an die 
Wagenbauanitalt van der Zypen & Gbarlier in 
Roln:Deuß vergab. 

Eine zweite Nusfübrung der Langenſchen Schwebe: 
bahn iſt die 6. Mai 1901 eröffnete Bergſchwebe— 


Aufnahme der Vertilalfräfte, während die Längs— 
fräite durch ein Anterjoch mit vier mächtigen Funda— 
mentllößen aufgenommen werden. Für die Sicher: 
beit im Betrieb ift durch mehrfache Signal: und 
Bremsvorrichiungen, die zum Teil automatisch 
wirken, ausreichend geforgt. 


Schwe-Dagon — Schweden (Bevölkerung. Landwirtichaft) 


Wittenberg, mebrere Billen und Geihäftehäufer 
(darunter das neue nduftriegebäude) in Berlin 
fomwie die Kreisitändebäufer zu Wittenberg, Cölleda, 
Lennep, Witzenhauſen, Natbenow und jenes für den 
Kreis Teltow in Berlin. Sodann die Gedächtnis: 
fire für Kaiſer Wilhelm I. in Berlin (1891 — 95; 
ſ. Tafel: Berliner Bauten, Kia. 2), die Bau: 
lusfirche in Schöneberg bei Berlin (1890—94), die 
Simeonstirhe in Berlin (feit 1893). In Deſſau 
baute S.aud das berzogl. Mauſoleum in griech. Stil. 

Schwe-Dagön, Pagode bei Rangun (f. d.) in 
Birma, das größte Heiligtum aller indochinef. Yän: 
der, ftebt auf einem Ausläufer des Pegu: oma 
(i. d.), einem ſtark befejtigten, mit zwei großen Ter: 
raſſen geibmüdten Hügel. Die aus Segeln auf: 
geführte und vwerichwenderiich vergolvete — * 
ſteigt auf einer achtecigen Baſis (mit 413 m Um— 
fang) zu einer Höbe von 98 m empor. Sie trägt 
als Schirm ein kegelfürmiges vergoldetes eiſernes 
Netzwerk «Tiv (1871 vom König von Ober:Birma 
für 1,2. Mitt. M. erneuert) und iſt überall mit Gloden 
bebangen. Nach buddhiſt. Glauben entbält jie acht 
Hauptbaare Gautamas (Buddhas). Am Rande der 
Plattform erbeben fich viele Tempel mit den Statuen 
Gautamas in fihender Etellung. Zwiſchen diejen 
Tempeln und der Bagode befinden ſich Gloden jowie 
beilige Pfoſten (Ta:gun:daing) mit der Figur eines 
Karawaik (des Vogels Viſhnus). An der Ditieite 
jtebt eine 25 400 kg ſchwere Glode, ein Geichent Bo: 
dampajas, des Sohnes Alaungpajas (Nlompras). 
Nach der Sage ijt der S. 588 v. Chr. erbaut worden. 

Schwedel, bei bergmänniihen Sprengarbeiten, 
ſ. Bergbau. j 

Schweden (ſchwed. Sverige), Königreich, das 
von der ſtandinav. Halbinjel die jüdöftliche, größere 
(58 Broz.), mildere und fruchtbarere, auch mebr be: 
völlerte Seite einnimmt, wird im NW. und N. 
von Norwegen, im D. von Finland (mo die Muonio: 
und Torned:elf die Grenze bilden), dem Bottniſchen 
Meerbufen und der Dftjee, im ©. und EW. von der 
Oſtſee, dem Örefund, dem Hattegat und dem Stager: 
rat begrenzt und eritredt fib won 55° 20’ 18” bis 
69° 3’ 21” nördl. Br. und von 11° 6’ bis 24° 10 
öjtl. L. von Greenwich. Es bildet einen parallel 
mit Norwegen von NND. nah ESW. ſich eritreden: 
den Streifen, der bei einer Yänge von 1500 und einer 
Breite von 300 bis 400 km nad) neuejten offiziellen 
ſchwed. Angaben 447862, nad Strelbitjtij 450574 
qkm und eine Seegrenze, alle Buſen und Fjorde 
mit inbegriffen, von 7600 km bat. Bon dieſer 
Fläche liegen 33 Broz. unter 90 m abfoluter Höbe, 
29 Proz. zwiſchen 90 und 240 m, 30 Proz. zwiſchen 
240 und 600 m, 8 Proz. über 600 m. Der Boden 
E.8 iſt zu einem großen Teil gar teiner Kultur fäbig; 
36667 qkm (8,2 Proz. des Ganzen) nehmen Seen 
ein. Näheres über Oberflähengeftaltung ſ. Standi: 
navien. Hierzu eine Karte: Schweden und Nor: 
wegen. S.aud die Karte: Dänemark und Süd: 
ſchweden, beim Artitel Dänemart. 

Die Bevölkerung gehört, mit geringer Ausnahme, 
dem german.:ffandinav. Vollsjtamme an, aus dem 
fie ſich im Laufe der Zeit zu bejonderer ſchwed. 
Nationalität berausgebilvet bat. Die Volksmenge 
des gegenwärtigen Gebietes betrug 1571: 670000, 
1700: 1400000, 1750: 1780000, 1800: 2350000, 
1865: 4114141, 1890: 4784981, 1900: 5136441 
und 1901: 5175228 (2526179 männl., 2649049 
weibl.) E. Fremden Stammes find die Lappen, an 
Zahl gegen 6000, in den Yappmarten, und etwa 
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20000 Finnen, größtenteils in Norrbotten. Außer: 
dem giebt es (meift in den Städten) etwa 25000 
Ausländer. Nach der Konfeſſion find (1890) 4,74 Mill. 
Yutheraner, 37112 Baptiften, 5143 Metbopdijten, 
1390 Ratboliten, 3402 Israeliten. Die Benölterung 
wuchs bis 1810 langjam, machte aber von 1811 
bis 1865 —** Fortſchritte. Von 1865 ab iſt die 
Zunahme infolge der Auswanderung geringer ge— 
worden und betrug 1870: 0,8, 1880: 0,95, 1890: O,22, 
1892: 0,00, 1894: 1,02, 1895: 0,95, 1896: O,ss, 1897: 
0,35, 1898: 1,06, 1899: 0,68, 1900: 0,77 und 1901: 
0,76 Bros. Auf dem Lande wohnten Ende 1901: 
4053414 und in den 92 Städten 1121814. Auch 
bier zeigt jih ein Rüdgang der ländlichen Bevdlte: 
rung zu Gunjten der Städte, Erjtere betrug 1880: 
84,66, 1901 nur 78,3 Proz. Etodbolm bat über 
300000 und Göteborg über 130000, Malmö über 
60000, 8 Städte zwiſchen 20000 und 50000, 12 
zwiſchen 10000 und 20000, 18 zwiichen 5000 und 
10000 €. Die Lebensdauer ftellt jih in ©. gün: 
jtiger als in allen andern europ. Yändern ; 1891—95 
war die jährliche Sterblichteitsziffer (obne die Tot: 
geborenen) nur 16,6 pro Taufend, die Geburtäziffer 
betrug 27,4 und der jährliche Geburtsüberibufß dem: 
nad 10,8. 1900 war die Zahl der Ebeichließungen 
31478 oder 6,15 pro Taufend der Bevölkerung, die 
der Lebendgeborenen 138139 oder 27 pro Taujend 
und die der Todesfälle 86 146 oder 16,8 pro Tauſend. 
Die Auswanderung betrug 1888: 50323, 1890: 
34212, 1802: 45504, 1894: 13358, 1896: 19551, 
1898: 13 663, 1900: 20 661 und 1901 etwa 24600. 
Sie iſt aröftenteild nach Amerika gerichtet. Ein: 
wanderer oder Nüdwanderer wurden 4821, 6030, 
6511, 10425, 7807, 7974, 8017 und etwa 7600 ge: 
zäblt. Gleich der Ergiebigteit des Bodens nimmt nach 
Norden zu auch die Bevölterungspichte ab. Im Yän 
Malmöbus in Schonen entfallen 85 E., in Norr— 
botten nur 1 E. auf 1 qkm. 

Die Landwirtichaft bilvet troß der nicht fehr gün— 
jtigen Bodenverbältnijje die Hauptbeſchäftigung von 
mebr als der Hälfte ver Bevollerung. Diejelbe bat 
im 19. Nabrb. große Fortſchritte gemadtt, doch kann 
die Kulturfläche noch um das Doppelte vermehrt 
werden. 1900 betrug das Aderland 3520 000, die 
natürlibe Wieſenflache 1460000, Gärten 38.000, 
aljo das gefamte Kulturland 5018000 ha, d. i. 
12 Proz. der ganzen Landfläche. Die jüpl. —5 
zeigen aber ganz andere Verhältniſſe; jo iſt z. B. das 
Kulturland in Staraborgs Län 45 Proz. und in Mal— 
möbus Län 79 Proz. der Bodenflähe. Der relative 
Grnteertrag ver Hektar beträgt im Durchſchnitt: 
Meizen 1480 kg, Noggen 1430, Gerjte 1440, Hafer 
1360 , Kartoffeln etwa 10000 kg, und die gelamte 
Produktion eines normalen Jahres jekt etwa 130 
Mill. kg Weizen, 600 Mill. Roggen, 310 Mill. Gerite, 
1050 Mill. Hafer, 140 Mill. ——— 70 Mill. 
Hülfenfrüchte, 1400 Mill. kg Kartoffeln. In der ſüdl. 
Hälfte des Landes baut man außerdem Huntelrüben, 
Rüben und andere Wurzelgewächſe. Weizenkultur 
ift ziemlich ſtark in den fruchtbaren Län von Göta: 
land und Spealand; der Haferanbau reicht nicht 
über 64° nörpl. Br.; Roggen, das Brotlorn des 
Volkes, wird gebaut bis über den 66.°, Gerjte und 
Kartoffeln jelbit im höchften Norden. An dem Zeit: 
raum von 1820 bis 1880 führte ©. mebr Getreide 
aus als ein; jebt ift e8 auf Zufubr angemiejen, was 
durch die Zunahme des Verbrauchs, befonders zur 
Majtfütterung, bervorgerufen worden ift. Noc aber 
führt S. nit unbedeutende Quantitäten Hafer und 
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auch etwas Gerite aus. Es produziert dagegen 
nur 50 Proz. von jeinem Bedarf an Weizen und 
nur 80 Proz. von dem an Roggen. Die Flachs— 
und Hanftultur dedt die Benürmifie des Yandes 
bei weitem nit. Die Emte des J. 1902 ergab 
1638400 hl Weizen, 8148800 hl Roggen, 4577 000hl 
Gerſte, 21623800 hl Hafer, 3506 700 hl Miſchkorn, 
300500 hl Hülienfrüchte und 19935 200 hl Kartoffeln. 


Die Viehzucht, obſchon von bedeutenden Wiejen | 
und Meiden unterjtüst, bat ſich bis vor kurzer Zeit in 
vernachläffigtem Zustande befunden. Nach offizieller | 
Angabe bejaß ©. Anfang 1901: 533000 Bferde, | 


270000 Ochſen und Stiere, 1765000 Kübe, 547000 
Stüd Jungvieb, 1261000 Schafe, 80000 Ziegen und 
806 000 Schweine, außerdem an 241 000 Nenntiere 
fast ausschließlich in Yappland. Die einheimischen 


Ninder und Pferde find zwar kräftig, doch unanjebn: | 


lib und werden in mebr abjeits liegenden Gegenden 
noch obne große Sorgfalt gezogen. Indeſſen bat man 
ion jeit längerer Zeit Ankalten ur Veredelung 
der Naflen getroffen. Eine große Intwidlung bat 
in neuejter Zeit die Milchwirtichaft erlangt, be: 
ionderd mas die Yutterbereitung betrifft. Die 
Gntwidlung des rationellen Landbaues fördern die 
Yandmwirtjcaftlibe Akademie zu Stodbolm, zwei 
böbere Inititute (zu Ultuna bei Upjala und Alnarp 
in Schonen), 27 Aderbaufbulen und die Hausbal: 
tungsgejellibaften in allen Yän. Die Zabl der 
Anbauungsitellen belief ji 1900 auf 335410, von 
denen 85 Proz. von den Bejikern und 15 Bros. von 
PBächtern bebaut wurden. Anbauungsitellen von 
mebr als 100 ha Aderland erütierten 3216, von 
denen 1166 von Pächtern bejtellt wurden. Die Zahl 
der Kätnerjtellen mit Landbeſiß betrug 169951. 
Der Wert des jämtlichen Yandbefiges betrug 1902: 
2358 Mill. Kronen, der alles übrigen verfteuerten lie: 
genden Bejiges 2341 Mil. Kronen, wozu die jteuer: 
treien Befigungen des Staates, der Kommunen, 
Stiftungen u. ſ. w. mit 557 Mill. Kronen tommen. 

Forftwirtichaft und Jagd. Neben dem Aderbau 
und der Viehzucht bildet die Waldnußung eine 
Hauptquelle des Nationaleintommens, da etwa 20 
Mill. ha (gegen 50 Proz.) der Bodenfläche mit Wald 
bededt it. Am Dftabbange des Hochgebirges folat der 
arktiichen Wyieloflora Norwegens ein reicheres Wald: 
land, welches nördlich von Gl’ nördl. Br. zwiſchen 
den Nadelbölzern nur die Birke als Yaubbaum befikt, 
deſſen Borke ven Yappen zu mannigfadhem Gebrauche 
dient, während ſüdlich Eichenwälder und dann endlich 
Buchenwälder mit Erlen die reiciten Yandesteile 
ſchmücken. An den Holzreichtum find bedeutende Ge: 
werbe gelnüpft, wie Faͤllen und Floßen der Bäume, 
Koblenbrennerei, Teerbereitung und Schiffbau. Da 
wur Ausfubr, der beveutenditen der Welt, der noch 
bei weitem größere innere Verbrauch binzutommt, 
jo fommt e3, dab die Wälder jährlich wenigitens 
32 Mill. ebm bergeben müſſen und bereits in eini: 
gen Gegenden ſchon Holzmangel eingetreten iſt. Die 
Kronforiten (7,54 Mill. ha im Wert von etwa 72 
Dill. Kronen) jteben unter einer Soritverwaltung ; 
das ganze Yand zerfällt in 9 Tiftrikte und 90 Neviere, 


In einem Forſtinſtitut und acht ‚Foritichulen werden | 


die Forſtbeamten ausgebildet. Die Jagd war früber 
weit wichtiger, weil die Menge des Wildes ſehr abge: 
nommen bat. Doch liefern die waldreichen Gegenden 





in Norrland noch viel Hafen, Auer:, Birk:, Hafel: und * 
Schneebübner. Hirſche, Nebe ſowie Glentiere finden | 
Webereien (53,5), 366 mecan. Wertjtätten (52,7), 
572 Gijen: und Stablfabrifen (51,3), 9 Zuder: 


ſich jelten; das Nenntier trifft man in S. nicht wild, 
jondern es wird von den Yappen als Haustier ge: 


Schweden (Forftwirtichaft und Jagd. Bergbau und Induſtrie) 


pen An den Küjten werden Ecevögel und Nob- 
en gejagt. Die Pelztiere, Bären, Wölfe, Fücie, 
Lucie, Marder, Hermeline u. j. w., find bedeutend 
in Abnahme begriffen. Wichtiger als die Jagd iſt 
die Fiſcherei, welde für die Küftenbewobner am 
Nattegat und Stagerrafein Hauptgewerbe bilvet und 
fh auf Dorſche, Schellfiſche, Malrelen, Heringe, 
Hummer, Krabben und Aujtern richtet. Die Fischerei 
in den Flüſſen und Landſeen liefert außer andern 
Fiſchen namentlich verſchiedene Lachs- und Forellen: 
arten. Die Dftjeefijcherei dedt indes keineswegs den 
Bedarf und es werden große Mafien befonders aus 
Norwegen eingeführt. In neuejter Zeit bat der 
früber blühende Heringstang ſich wieder geboben. 

Bergbau und Induſtrie. Giner der wictigiten 
Erwerbszweige ift auch der Bergbau, der vorzugs: 
weije auf Eiten, weniger auf Kupfer, Silber und 
andere Mineralprodufte betrieben wird. Die er: 
giebigiten Bergwerke liegen im Norden und in dem 
Gurtel, weldyer im Süden von den Seen Wenern, 
Wettern, Hjelmaren und Mälaren, im Norden durd 
die Ljusneelfen begrenzt wird, und bier bejonders 
in den Yän Hopparberg, Orebro, Wermland, Weit: 
manland und Upſala. In ©. wurden 191 aus 
346 Gruben gegen 2793566 t Cifenerz gefördert, 
das durch Betrieb von 139 Hodöfen 521165 t 
Roheiſen und 7210 t Gußgüter lieferte. Die Erz: 
vorräte in Yappland werden jeit Cröffnung der 
Gifenbabn intenjiver bearbeitet und die Ausfubr 
von Gellivara (j. d.) nad England ijt bedeutend. 
Das ſchwed. Sim gebört zu dem beiten, und be 
rühmt find bejonders die Gruben von Dannemora. 
Da jedoch die Holztoblen, bisher das einzige Brenn: 
material bei der Jabritation, in bobem Preiſe jteben, 
fann ©. in diejer Hinficht namentlib mit England 
nicht konkurrieren. In Schonen bat man zwar ſchon 
längjt bei Höganäs und andern Plähen unweit Hel 
fingborg Steintoblenbergwerte bearbeitet, aber die 
Koblen gebören größtenteils einer jüngern Forma— 
tion an und brennen nicht gut. Die ganze Stein: 
foblenproduftion betrug 1901: 271509 t, deren Ge: 
jamtmwert auf 2355000 Kronen veraniclagt it. Auch 
die Torfmoore bat man erſt auszubeuten begonnen. 
1900 wurden 136000 kg Reintupfer gewonnen. Auch 
Silber gewinnt man, wenn auch nicht mebr in jolder 
Menge wie früber. 1901 betrug die Ausbeute an 
Silber nur 1557 kg. Außerdem lieferte der Bergbau 
63kg Gold, 988396 kg Blei, 48630t Zinkerzu ſ. w. 
Die Zabl der beim Bergbau beichäftigten Arbeiter 
betrug 30776, wovon 14583 in den Gruben be 
ibäftigt waren. — Die eigentlibe Induſtrie be: 
friedigt zwar noch immer nit den einbeimiſchen 
Bedarf, bat aber doch in den leßten Jabrzebnten 
einen fräftigern Aufſchwung genommen, 


Jahre Fabriken Arbeiter | 





Broduftion in 


Kronen 
1865 | 2315 30 085 75 810635 
1875 | 2719 61 099 172 728 092 
1884 | 2976 72 980 191 469 886 
1804 5083 140 766 418 658 000 
1m 10 549 | 265 479 1046 195 779* 
1901 10 904 | 262 229 | 1025 216 249* 


* GEinichliehlich der verjhiedenen Zwiſchenprodukte mit 
vollem Berlaufswert. 
Die wichtigſten Fabrilszweige waren 1901: 
1175 Sägemüblen (138,7 Mill. Kronen PBrodultion), 
1522 Mebl: und Grügmüblen (79 Mill), 176 
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raffinerien (50,3), 17 Runtelrübenzuderfabrifen ! garne (3,7), Kartoffeln (3,7), jeivene und halbſeidene 


wi 188 Garnjpinnereien (43,2), 124 Holgitoff: 

abriten (36,1), 601 Bier: und Porterbrauereien 
(35,1), 137 Branntweinbrennereien (34,5), 19 Deftil: 
lierungsmerfe (30), 65 Bapierfabriten (24,9), 347 
Tijchlereifabriten (18,5), 105 Zabatfabrifen (16,2), 
8 Margarinefabriten (13,1), 502 Gerbereien (12), 
40 Schuhfabriken (11,4), 76 Echiffäwerften (11,5), 
229 Steinbauereien (11,2), 228 Metallmarenfabriten 
(11), 20 Zünpbolzfabriten (10,2), 477 Ziegeleien 
(9,7),56 Glasfabrifen (9,3) u. ſ. w. Die bedeutendſte 
Sabritation fand jtatt in Malmöbus Län (18 Proz. 
der gefamten Produktion), Stadt Stockholm (12 
PBroz.), Göteborgs und Bohus Yin (10 Proz.) und 
in Oftergötlands Yän (6 Proz.). Die ganze Fabrik— 
indujtrie war für 1901 tariert zu einem Nettoein- 
tommen von 75220148 Kronen. Die Hausindujtrie 
it von bober Bedeutung. Der Handwerksbetrieb, 
welcher von jedem Zunftzwang befreit ift, war 1901 
von 48038 Handwerfern mit 44315 Arbeitern aus: 
neübt, deren Nettoeintommen auf 29345 238 Kronen 
geſchäht war. 

Handel und —— Der Wert des Geſamt— 
bandels mit dem Auslande betrug 1901: 820 Mill. 
Kronen, wovon Ginfubr 466 und Ausfuhr 354 Mill. 
Am bedeutenditen war die Einfuhr von Deutſch— 
land (169 Mill. Kronen oder 36 Proz), Groß: 
britannien (132 Mill, beionders Steintoblen, Garne, 
Baumwolle, Fahrzeuge, Metalle, Maſchinen), Däne: 
marf (65 Mill, Getreide, Öle, Häute und Felle), 
Norwegen (23 Mill., Fiſche, Schweinefleiih), Nuß: 
land und Finland (25 Mill., Getreide, Holzwaren, 
Kleie, Kautſchuk, Ole), Belgien (14 Mill. Wolle, 

Eiſenwaren), den Niederlanden (12 Mill., Kaffee, 
Arrak), Frankreich (9 Mill., Cognac und Wein, 
Kaffee, Oltuchen, Metalldraht). — Die Ausfubr 
war am bedeutenditen nah Großbritannien (150 
Mill. Kronen oder 42 Broz., hauptſächlich Holz, 
Butter, Eijen, Eellulofe, Streihbölzer), Deutichland 
(60 Mill), Dänemark (47 Mill., Butter, Holz, Eiſen), 
Sranfreid (26 Mill., Holz, Eijen), den Niederlanden 
(23 Mill, Holz und Eifenerz), Norwegen (7 Mill., 
Gewebe, Garne, Eiſen, Holz), Belgien (12 Mill, 
Holz, Eijen, Zinkerz, Celluloje). Stodbolm ift mit 
28 Broz. der erfte Cinfubrbafen, Göteborg mit 27 
‘Broz. der geihte Ausfubrbafen. In Einfuhr und 
Ausfuhr iſt Malmö die dritte Handelsſtadt des Reichs. 

Haupthandelsartikel 1901: 





Mill. | mil. 
Einfuhr ee] Ausfuhr Kronen 
Sohlen und ots. . | 590 So ....... 131,9 
Beizen und Roggen , 1777 36,4 
‚ (einihl. Mehl) . . | 26,7 IEiien. .:..-. 35,0 
Staffee . . .» ....) 23,2 | Holaftoff zur Bapiers | 
Lle (Betroleum u.a.) | %,7 fabrifation . ..| 95,7 
Maihinen . . . . - 19,1. | Bapier und Papier: | 
Eifenwaren .... 16,8 arbeiten... . . 16,2 
} al und Felle... 160 IErie . . 2.2... 15,6 
aummolle. .... . 12,6 | Maidinen. . . . . 12,8 
Bollgewebe ı 12,3 Tiichlereiarbeiten 92 
Garne... ....;, 12,5 |Streihhölzer . . .| 7,9 
ringe, gejalgene 10,8 | Steine verarbeitet . 1,9 
Kabel ....... 7,9 JEifenwaren ...., 73 
SpA... 2.2. % | 77 ] @lad& undb Thon» 
Bole -....... | 77 waren.» 2... 5,7 
Biehfutter . ... . | 76 


‚Im Handel mit Deutihland waren 1901 die 
wi tigiten Artitel der Einfuhr nah ©.: Kaffee 
(14,5 Mill. Kronen), Wollgewebe (83,4 Mill), Weizen 
(8,1), Häute und Felle (7,1), Maſchinen (5,9), Baum: 
wolle (5,5), Eifenwaren (5,3), Robtabat (5,2), Woll: 


Brodhaus’ Konverjations-Leriton, 14. Aufl. R. A. XIV. 
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ewebe (3,7), Farben (3,6), Speck (3,1), Uhren (2,6), 
Samen (2,4), Düngejtoffe (2,3), Oltuchen (2,3), Rlei: 
der (2,1), Baummollgewebe (2), Wolle (1,9), Hopfen 
(1,8), fette Öle (1,7), Bapier (1,1), Seide (1), Roggen 
(1 Mill. Kronen). Die Ausfubr nah Deutſchland 
eritredte ji vor allem auf ungearbeitete Holzwaren 
(12 Mill. Kronen), Stangeneijen (7,4), Steine (6,3), 
Holzitoff (3,9), Maſchinen (3,7), Eifenerz (3,5), Sale 
(2,6), Tifchlereiarbeiten (2,4), Zündbölzer (2,3), Fiſche, 
auc gejalzene(2,1),Häuteund Felle (1,3Mill. Kronen). 
Auf die Hauptgruppen verteilte ſich 1901 die Ge: 
jamteinfubr (Münzen nicht mitgerechnet): 




















ı Mill. 
Öruppen Kronen | Pros. 
Wahrungs- und Genußmittch. - ©. . - | 120,0 | 25,9 
Belleidungsgenenitände a 1 ) 94 
ausgerät u. dgl. ; Dee 513 | 111 
obhftofte u. Dal. - - - > 22020. 204,4 44,1 
Transportmittel und Maſchtnen 441 95 


Fujammen | 463,4 | 100,0 


In Nüdfiht auf den Uriprung der Waren ver: 
teilte jich die Ausfuhr in folgender Weile: 








I mil, 
Gruppen | sronen | Bro 
Produfte des Aderbaus . - . . I so 1 155 
B der Raldwirticait. . 159 | 498 
der Webeinduftrie . . - |" 31 0 
der Bapierinduitrie . 172 | 49 
der Mineralinduftrie 35,7 10,1 


der übrigen Induſtrien 66188 


AJujammen _ 353,5 | 1000 


Für den Binnenverfehr find die künjtliben Waſ— 
jerwege widtig, vor allem der Götalanal (f. d.), 
jerner der Dalslandsfanal (j. d.) in den Landſchaften 
alaland und Wermland (berühmter Touriften: 
weg), der Strömsbolmstanal in der Landſchaft 
Weſtmanland, ver Söverteljetanal, der Kindalanal 
in der Landſchaft Öftergötland u. j. m. — Die eigene 
Hanvdelsflotte (obne die Fahrzeuge mit weniger als 
20 Regijtertons) zählte (Jan. 1902) 2160 Segler mit 
298589 und 943 Dampjer mit 341622 Regiſtertons, 
ujammen 3103 Schiffe von 640211 Negiitertons. 
In die Häfen liefen (1901)35 356 Schiffe mit 8,5 Mill. 
—— ein, darunter 16300 Dampfer mit 
T Mill. Negiftertons. Beladen waren 13497 Schiffe, 
während von den 34520 ausgebenden Fahrzeugen 
21399 beladen waren. Schwed. Flagge trugen 
20000, norwegische 2300, fremde 13100 Schiffe. 
Zum Nutzen der Seefahrt gab es 1901 an den 
ſchwed. Küjten 131 Yotienpläge mit einem Berjonal 
von 951 Mann. — Die Länge der allgemeinen 
Landftraßen betrug —5 — gegen 60000 km; 
davon war etwa die Hälfte für Reiſende eingerichtet 
und e3 lagen an denſelben 1518 Stationshöfe (Bäjt: 
einer ärd). — Über die Eifenbahnen j. Echwe: 
diſche Eiſenbahnen. — Boitanjtalten beitanden 
(1901) 3008, die im innern Verkehr 74 Mill. Briefe, 
18 Mill. Karten, 156 Mill. Druckſachen und Waren: 
proben und 5 Mil. ajjeturierte Sendungen und An: 
weilungen verjandten. TZelegrapbenlinien (obne 
die der kg ist ar gab es (1902) 9566 km mit 
29116 km Drabtlänge. Die 181 Bureaus beför: 
derten (1902) 1238375 Depeihen im Inlande, 
971375 von oder nach dem Auslande und 347046 
im Durchgangsverkehr. — Die Telephone hatten 
1900 eine Leitungslänge von etwa 162000 km 
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(111986 km dem Staate gehörig) mit 1304 Central: 
und Wechſelſtationen. 

Berwaltung und Unterricht. In abminiftrativer 
—3* wird ©. eingeteilt in eine Oberſtatthalter— 
ihaft, melde die Hauptitant Stodbolm umfaßt, 
und in 24 Pän oder Landshöfdingedömen (Lands: 
bauptmannicaften). Dieje find: a. in Götarife: 
Malmöhus (Malmö), Krijtianitad, Blekinge (Karls: 
frona), — (Werid), Jonkoping, Kalmar, 
Dftergötland (Linköping), Gotland (Wisby), Hal: 
land (Halmſtad), Göteborg und Bohus (Göte— 
borg), Elfsborg (Wenersborg), Skaraborg (Marie: 
ftad): b. in Spealand: Södermanland ß vlöping), 
Stodholm (jedoch ohne die Stadt), Upjala, Meit: 
manland (Weiteräs), Orebro, MWermland (Karlitav), 
Kopparberg (Falun); c. in Norrland: Gefleborg 
(Gefle), Weiter: Norrland (Hernöfand), Jemtland 
(Sfterfund), Wejterbotten (Umeä), Norrbotten 
(Luleä). Die 24 Län zerfallen wiederum in 118 
yes. (VBogteien) und in 261 Zinglag (Gericht8: 

ezirke) oder Härad. In kirchlicher Hinficht zer: 
fällt das Land mit Ausnahme von Stodbolm in 
12 Stifter oder Bistümer, von denen Upfala, mit 
einem Erzbijchof an der Spike, das erfte iſt. Die 
übrigen find: * Skara, Strengnäs, 
Meiteräs, Werid, Lund, Göteborg, Kalmar, Karl: 
ftad, Hernöfand und Wisby. In jedem Etifte be: 
jtebt ein Konſiſtorium. Außerdem beiteben in Stod: 
bolm noch ein Hof: und ein Stadtlonfiftorium, die 
aber dem Erzbifhof untergeorpnet find. Es giebt 
186 Bropiteien, 1393 Paſtorate, zu denen im gan: 
zen 2574 Gemeinden gebören. Dieje Einteilung in 
Gemeinden fällt in der Regel mit der fommunalen 
zufammen. Die evang.:lutberifhe Kirche nad der 
unveränderten Nugsburgiichen Konfeffion ift in ©. 
Staatöreligion; doch iſt jegt jedem die freie Aus: 
übung feiner Religion geftattet. In den legten Jabr: 
jeimten ift ©. der Schauplag ſehr ſtarker religiöfer 

ewegungen gewejen. — Die Volksbildung ftebt 
fehr hoch. Kaum in den entlegenjten Gegenden des 
Landes wird ſich jemand finden, der nicht wenigitens 
lefen könnte und mit Katechismus und biblifcher 
Geſchichte vertraut wäre. Bei der Zerftreutbeit der 
Mohnftätten find viele Wanderjchulen notwenbig. 
Die Zahl der Volksſchulen betrug Ende 1901: 
15 böbere und 5041 eigentliche, von denen 589 
Wanderſchulen, ſowie 1829 ſog. Kleinere Vollsſchulen, 
von denen 719 Wanderſchulen, und 5246 Klein— 
ſchulen, von denen 1236 Wanderſchulen, Summa 
12131. Die Zabl der Kinder in dem ſchulpflichtigen 
Alter (T—14 Jahre) betrug 835293, und von 
diefen waren 423853 Knaben. Für den höhern 
Unterriht jorgen die jog. «Allmänna Läroverk», 
die in böbere und niedere zerfallen und die 1902 
von 18600 Schülern befucht wurden. Die böbern, 
eigentlich kombinierte Gumnafien und Realichulen, 
find neunjährig (die lat. Sprache wird in den erjten 
drei Jahren nicht ftubiert und in der Nealabteilung 
überhaupt nicht); fie ftehen den deutihen Gymna- 
fien ziemlich gleib. Die niedern entſprechen im all: 
jemeinen den fünf unterjten Klaſſen der höbern An: 
Halten. Die Zahl diejer höhern (neunjährigen) ift 36; 
von den niedern erijtieren jet 43, Darunter 1 ſechs— 
jährige, 38 fünfjäbrige, 2 dreijährige und 1 zwei— 
äbrige. Neben den beiden Pandesuniverfitäten zu 

pſala N d.) und Fund (j. d.) beitebt noch für höhere 
mediz. Bildung das Karoliniſche Inftitut zu Stod: 
bolm. ferner haben Stodholm und Göteborg freie 
(Brivat⸗ Hochſchulen. Außer den landwirtichaftlichen 
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Anftalten und den Militärfcbulen find noch als 
Specialjchulen zu nennen: die Techniſche Hochſchule, 
die Gewerbeichule, das Gymnaſtiſche Eentralinftitut, 
das Pharmaceutiſche Inſtitut, das Beterinärinftitut 
und das Forſtinſtitut in Stodholm, die Bergwerk: 
ſchule in Filipftab, die Kunft: und Mufitichulen in 
Stodholm, 10 Schiffahrtsſchulen an verſchiedenen 
Orten und techniſche ſowie Gewerbeſchulen in den 
meijten größern Städten. 

Zeitungsweſen. Die erite regelmäßige Zeitung 
war «Ordinari Post-Tydender» (1645—51 u. 1663 
—73), welcher ver «Svenska Mercurius» (1674— 
78 u. 1681—85), die «Relationes curiosae» (1682), 
der «Svenska Post-Ryttaren» und einige andere im 
17. Jahrh. folgten. Salins «Argus» (1732 — 34), 
nad dem Mufter von Addiſons «Spectator», gewann 
großes Anjeben. Die erite ſchwed. Zeitung in franz. 
Sprache war die «Gazette frangaise de Stockholm» 
(feit 1742), welcher 1772 der «Mercure de Suöde» 
folgte. Obgleich «Stockholms Posten», die 1778 
von Kellgren und Senngren begründet worden war, 
fih auch an Beiprebung polit. Neuigleiten des 
Auslandes wagte, fo blieb doch die Tagespreſſe ohne 
Einfluß, bis der Kampf zwiſchen Rlafiifern und Ro: 
mantilern die geiftige Bewegung aud auf das polit. 
Gebiet binüberführte. Beſonders wichtig wurde 
für die innern Angelegenheiten des Staates der 18% 
von Scheutz und Jobansjon gegründete «Argus». 
Nach Beendigung des Neihstagd 1828 —30, von 
wo die ſchwed. Preſſe einen vorherrſchend polit. Cba: 
rafter annabm, begann Erufenjtolpe im rovaliſtiſchen 
Sinne das «Fäderneslandet», das aber bald auf: 
börte, während Hierta, der erjte nambafte Vertreter 
der ſchwed. Brei, feit Dez. 1830 das radikale 
«Aftonbladet» herausgab, das jetzt für polit. 
und fociale Reformen eintritt. Ebenfalls febr ver: 
breitet ift «Dagligt Allehanda», das jeit 1767 er: 
ſchien, oft die Farbe wechſelte und jet unter der 
Benennung «Nya Dagligt Allehanda» bejonders 
das fonfervative Handelsinterejje vertritt. Die of: 
fiziöfe Zeitung ift «Post- och Inrikes Tidningar», 
welche 1834—44 u. d. T. «Sveriges Statstidning» 
erſchien. Minijterielle Blätter waren vor 1848 die 
«Svenska Minerva» (jeit 1830) und «Svenska Biet», 
die feit 1839 an der Epiße der konſervativen Blät- 
ter jtand, aber mit Karl XIV. Johann einging. Un- 
terbaltungäblätter find: «Söndags-Nisse» und «Kas- 

er», Die litterar. Journaliſtit entftand ſchon im 

nfang des 18. Jahrh. («Acta literaria Suecis», 
von 1720 ab). Aber ein regeres Leben begann erit 
mit dem 19. Jahrh. Die neuen Ideen, welche ſich 
von Upjala aus, wo 1807 der Aurorabund geitiftet 
war, verbreiteten, fuchte das von Wallmart gelei- 
tete «Journal för Litteraturen och Theatern» 
(1809—13; Fortjekung: «Allmänna Journalen», 
1813—23) zu befämpfen. Als jedoch 1809 vie 
Preſſe zur Freiheit gelangt war, wurden, um ver 
Herrſchaft des franz. Geſchmads entgegenzuwirken, 
von ſeiten der ſog. Phosphoriſten der «Polyfem» 
(1809—12) in Stodbolm, von Astelöf, und der 
«Phosphorus» (1810—13) in Upfala, von Alter: 
bom geitiftet, von jeiten der Goten aber die «Iduna» 
(1811—24 und 1845) begründet. Als Fortjerung 
des «Phosphorus» erjchien die «Svensk Litteratur- 
Tidning» (1813— 24), an der Geijer, Balmblad 
und Hammarftjöld thätigen Anteil nahmen. Nad: 
ber erjchienen zu Upfala 1818 —31 die «Svea» und 
1841—50 der «Frey». Unter den jebigen litterar. 
Zeitichriften find berporzubeben aNordiskTidskrift», 
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«Ord och Bild», «Varia», «Social Tidskrift», «Nor- 
disk Revy», «Dagny», «Läsning för svenska folket». 
— 1903 erſchienen in S. etwa 350 Zeitungen und 425 
Zeitichriften, davon find hervorzubeben al3 lonſerva⸗ 
tiv und ſchuhzollneriſch: «Nya Dagligt Allehanda», 
«Värt Land» (flerifal), «Norrköpings Tidningar» 
und «Göteborgs Aftonblad», ala balbfonfervativ 
und freibändlerifch: «Stockholms Dagblad» und 
«Sydsvenska Dagbladet Snällposten», als liberal 
«Svenska Dagbladet», das obengenannte «Afton- 
bladet» und «Göteborgs Handels och Sjöfarts- 
Tidning», als demofratih: «Dagens Nyheter» und 
«Stockholms Tidningen», als freitirchlich: «Svenska 
Morgonbladet», als focialijtiih: «Socialdemokra- 
ten». Fachzeitſchriften find: «Kyrklig Tidskrift», 
«Sanningssökaren», «Nytt juridiskt arkiv», «Hy- 
giea»,«Nordisktmedicinskt arkiv» und «Farmaceu- 
tisk Tidskrift», ferner «Statistisk Tidskrift», 
«Ekonomisk Tidskrift» , «Statsvetenskaplig Tid- 
skrift», «Entomologisk Tidskrift», «Svensk Kemisk 
Tidskrift», «Odontologisk Tidskrift», «Historisk 
Tidskrift», «Acta mathematica», «Botaniska 
Notiser», «Ingeniörföreningens Förhandlingar», 
«JernkontoretsAnnaler», «Teknisk Tidskrift»,«Pe- 
dagogisk Tidskrift», «Svensk Läraretidning» u. a. 
Den Intereſſen der Landwirtſchaft dienen: « Landt- 
bruksakademiens Handlingar och Tidskrift», 
«Tidskrift för Landtmän», «Landtmannen» und 
«Tidskrift för Skogshushällning. Alluftrierte Zeit: 
fchriften giebt es etwa 20, worunter die «Illustrerad 
svensk Tidskrift», «Försvenska hem». Für Eport 
und Jagd beſtehen: «Svenska jägarförbundets nya 
Tidskrift», «Svenska Kennelklubbens Tidskrift» 
und «Tidning för Idrott». 

Die Berfaffung iſt durch folgende Grundgeſetze 
beitimmt: 1) die Regierungsform vom 6. Juni 
1809; 2) die Reichstagsordnung vom 22. Juni 1866, 
welde vie auf das Gele vom 10. Febr. 1810 ge: 
gründete NRepräfentation durch vier Neichsftände 
(Adlige, Geiftlihe, Bürger und Bauern) aufbob; 
3) die Erbfolgeordnung vom 26. Sept. 1810, wonach 
den männlihen Defcendenten Karl XIV. Johann 
nach dem Nechte der Erftgeburt die Thronfolge zu: 
ftebt; 4) die — ———— vom 16. Juli 
1812. Hierzu fommt noch der Reichsakt von 1815, 
mworin die Bedingungen der Union mit Norwegen 
fejtgejeßt jind, der in Norwegen vom — als 
Grundgeſetz 31. Juli, in S. vom Reichstag 6. Aug 
angenommen wurde, bier aber nicht als Grundgejek 

it. Infolge diefer Grundgejege ift ©. eine mit 
Norwegen unter einem und demjelben Oberhaupt 
ftebende, dur ‘den Reichstag beichräntte Erb: 
monardie mit einem König an der Spiße, der fi 
ur evang.:lutb. Kirche betennen muß, —— Be: 
Vehlahaber der Land⸗ und Seemadt, Teilhaber und 
Vollitreder aller Staatsgewalten it. Auswärtige 
Angelegenheiten enticeidet der König auf den Bor: 
trag des bezügliben Minifters in Gegenwart zweier 
Staatsräte; der Staatdminifter foll immer dabei 
fein. Der Staatdrat wird vom König ernannt 
und zäblt 11 Mitgliever: einen Minifter für das 
Auswärtige, 6 Staatsrate für die Juftiz, das Innere, 
die Finanzen, den Krieg, die Marine, den Kultus 
und den Aderbau, und drei fonfultative Staatäräte 
obne Portefeuille. Einer von den 11 Staatöräten 
wird vom König zum Staatdminifter ernannt. Dem 
Staatörat jteht nur eine beratende Stimme zu. Ge: 
wiſſe höhere Civil: und Militärbeamten, die in der 
Negierungsform ausprüdlich bezeichnet find, kann 
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die Regierung ohne weiteres verabſchieden; die 
übrigen angelelten dürfen nur wegen Amtöver: 
geben geſetzlich abgeſetzt werden, 


ad) der Heihstagsorbnung vom 22. Juni 1866 
und Underungen (1894) beſteht ver Reichstag 
aus den von dem ganzen Volle gewählten Ab: 
geordneten und zerfällt in zwei Kammern, die in 
allen Fragen gleihe Mactvolllommenbeit beißen. 
Der ordentliche Reihätag tritt jährlich 15. Jan, zu: 
fammen und dauert vier Monate, falls nit etwa 
der König ihn früher auflöft und neue Wahlen an: 
ordnet. Der Abgeoronete zur Erjten Kammer muß 
35 J. alt fein und menigjtens drei Jahre Grund: 
ftüde bejeflen haben, deren Tarwert 80000 Kronen 
beträgt, oder er muß ebenio lange für ein — 
liches Einlommen von 4000 Kronen an den Staat 
Steuern entrichtet haben. Derjelbe wird von den 
Landstingen und den Bevollmädtigten der 5 grö: 
Bern Städte auf 9 Jahre, alfo invireft gewählt und 
erhält feine Diäten. Die Erite Kammer beftebt aus 
150 Mitgliedern. Zur Zweiten Kammer gefcheben vie 
Wahlen mit Echeidung von Land und Stadt. Aktives 
Wahlrecht kommt jedem in den Gemeindeangelegen: 
beiten — ſtigten Manne zu, der entweder 
Grundſtücke zu dem Tarmwert von 1000 Kronen be: 
figt oder wenigſtens auf 5 Jahre ein Grundjtüd 
pachtet, deſſen Tarmert nicht unter 6000 Kronen 
tebt, oder für ein jährliches Einkommen von wenig: 
tens 800 Kronen an den Staat Steuern ent: 
richtet. Die ganze Anzabl Wablberehtigter betrug 
1899: 339 876 oder 25 Proz. von der erwachſenen 
männlichen Bevölterung des Landes. Die Zahl 
der Abgeordneten beträgt 230, davon entfallen 80 
auf die Städte. Die Wablen zur Zweiten Kammer, 
die vor Ende September jedes dritte Jahr voll: 
ftändig erneuert wird, können auf dem Yande und 
in den ſtädtiſchen Wahlkreiſen, welche aus mebrern 
vereinigten Städten beſtehen, durch Elektoren jtatt: 
finden. Direkte Wahl iſt aber die Regel. Wählbar 
ift jeder unbeicholtene Mann, der in einer Rom: 
mune des MWabltreifes, der ibn wählt, Stimmrect 
bat und das Alter von 25 Jahren befikt. Die Ab: 
geordneten erbalten Diäten. Der ren Schr 
die Spreder und Viceſprecher. Gehen die Beſchlüſſe 
der Kammer auseinander, fo fällt die Sache, mit 
Ausnahmegemijjer Angelegenheiten,nämlibhStaats> 
ausgaben, Bewilligungen, Angelegenheiten der Bant 
und des Reichsſchuldencomptoirs. Über jolhe An: 
gelegenbeiten wird noch einmal in jeder Kammer 
abgeitimmt, und diejenige Anficht, welche in beiden 
Kammern die abfolute Stimmenmebrbeit erbält, gilt 
als Beihluß. Veränderungen in den Grundgefeßen 
lönnen von dem bejtehenden Reichdtage nicht an: 
genommen (wohl aber verworfen) werden, jondern 
ruben jo lange, bis neue Mitglieder zu der Zweiten 
Kammer gewäblt worden find, mo dann die Zuftim: 
mung beider Kammern und die Santtion des Kö: 
nigs erforderlich ift. Der Reichstag verwaltet allein 
die Reichsbank und das Staatsjchuldencomptoir, 
beitimmt die Abgaben und Steuern, ernennt in jedem 
dritten Sabre einen — Ausſchuß von 48 Mit: 
gliedern, welcher ohne Unterfuhung oder Diskuſſion 
votiert, ob alle Mitglieder des hoͤchſten Tribunals 
ihre Pflicht erfüllt haben. Der Reichstag kann nicht 
nur die Ratgeber de3 Königs zur Verantwortung 
ziehen, ſondern ernennt auch einen Juſtizſachwalter 
Juſtitie-Ombudsman), der in der Zeit, wo der 
Reichstag nicht verfammelt ift, die Freibeit des eins 
zelnen jhüst und die Deamten und Richter des 
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Staates überwacht, aud an der Spitze eines Komi— 
tees von 6 Perſonen zum Schuß der Breffreibeit jtebt. 
In jeder Stadt und auf dem Lande in jeder Kom: 
mune beitebt eine fommunalverwaltung. Eigen: 
tümlich ift, daß in den kleinern Städten und auf dem 
Lande das kommunale Beihlußfafiungsrecht nicht 
von den Hepräfentanten, fondern in einer öffentlichen 
Volksverſammlung ausgeübt wird, jedod mit einem 
niedrigen Genfus und mit Berechnung der Stimmen: 
— in Proportion zur Steuerabgabe des Ein— 
zelnen. Auch gewiſſe Kategorien von Frauen haben 
in kommunalen Angelegenheiten Stimmrecht. Außer: 
dem giebt es für jedes Yän ſeit 1862 ein Landsting 
(ein Län, Kalmar, it in zwei Yandsting geteilt), 
deſſen Mitglieder ſich in der Lanshauptſtadt alljäbr: 
lih im September verfammeln, um über die bejon: 
dern Angelegenbeiten des Läns zu beraten und zu 
beicließen. Die Nebtspflege wird von unab: 
jeßbaren Richtern ausgeübt. Die höchſte Inſtanz 
bildet das höchſte Tribunal des Königs (Konungens 
bögita Domftol). Appellationsgerichte oder oberite 
Gerichtshöfe in bürgerlichen Streitiadhen bilden die 
Hofgerichte zu Stodbolm, Yöntöping und Kriftian: 
jtad. Unter dieſen jteben als unterjte Initanzen in 
ven Städten die Rathaus- und auf dem Yande die 
—— Für die letztern iſt in jedem Gerichts⸗ 
iprengel (Domjaga) ein Richter (Häradshöfding) 
angeftellt, welcher zu beftimmten Zeiten in den Orten 
(Tingitällen) feines Sprengelö Gericht (Ting) bält, 
dem 12 von den Einwohnern des Sprengels ge: 
wählte Abgeorpnete (Nämndemän) beimobnen. 
Verwerfen dieje Beigeordneten einjtimmig das Urteil 
des Nichterd, jo gilt ibre Beitimmung als Urteil. 
Fur Geiftlichteit und Militär beiteben eigene Gerichte. 
Das Wappen für ©. und Norwegen ift ein 
vertifal in zwei Hälften geteilter Schild mit einem 
Herzſchild; die rechte Seite, horizontal in zwei Felder 
geteilt, zeigt oben drei goldene Kronen in Blau 
(Schweden), unten einen roten Yömwen in blauem, 
von drei goldenen Schrägbalten durchzogenem Felde 
(Götaland); die linke Seite zeigt in Rot einen auf: 
gerichteten — Lowen mit der Hellebarde des 
heil. Dlaf (Norwegen); das Herzſchild enthält rechts 
das Mappen des Haufes Maja, linls das von Bonte: 
corvo, Auf dem Schild zwei Kronen. Schilphalter jind 
zwei goldene Löwen. Yandesfarben find Blau, 
Selb. Die Flagge iſt blau, durch ein ftebendes gel: 
be3 Kreuz in Vierede geteilt; auf dem obern innern 
Quadrat befindet fich 
als Zeichen der Ver: 
einigung mit Nor: 
wegen das linions: 
freu, ein rechtwinte: 
liges Kreuz, deſſen 
enkrechter Strich 
blau mit weißen Rän: 
dern, der horizontale 
gelb iſt; die durch 
das Kreuz gebildeten 
Felder werden durch 
diagonale Linien in 
acht abwechſelnd blaue und rote Dreiecke geteilt. (©. 
Zafel: Flaggen der Seejtaaten, beim Artikel 
Nlaggen.) An Ritterorden beiteben: der Sera: 
pbinenorden (f. d.), der Schwertorden (ſ. d. und Ta: 
tel: Diewictigiten Orden], ig. 22), der Nord: 
iternorden (j.d. und Taf. II, Fig. 17), der Wafaorden 
(j.d.) und der Orden Karls XII. (j. Karlsorden); für 
Norwegen der Dlaforden (f. d. und Taf. II, Fig. 18). | 
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Schweden (Heer und Flotte. Finanzen. Litteratur zur Geographie u. ſ. w.) 


tiber Heer und Flotte ſ. Schwediſches Heerweſen. 
Die Finanzen ſind in glänzendem Zuſtande. Das 
Budget für 1902 enthält folgende Poſten: 






















Ginnabmen | #tonen | Ausgaben | Stronen 
Oberihüffe aus Eivillifte -. ...| 14210m 
frübern Budgers, 24165 0001 Auftig. . ©... | 3973170 
Grundfteuere . . 480 0001 Außeres KL TOR 
Badhrgeld . . . | 2100000] Armee 46 321 90m 
KRopiiteuer . . . 750 000] Flotte 21 445 025 
Leuchtturm: umd Inneres . | 26 715 100 
Batengeld . ., 1500000] Finanzen 8285 000 
Eijenbahnen, Bo: | Kultus und Unter⸗ 
ften und Tele: | ar TIONEN. 16 191 350 
araphen . +1 21010000] Lanbwirtidhaft. . | 6 239 640 
Forſten . | 7000000] Benſionen . . .| 5189115 
yöle FREIE DEE ' 49 000 000] Eiienbabhnmaterial | 
Stempeliteuerr . | 6500 u.1.w. ....! 6152000 
Branntweinitener; 19500000] Reichsſchuldenver⸗ 
Rübenzuderjteuer! 10500000] maltung . - 11 888 000 
Einfommenfteuer | 9800000] Urbeiterverfiche- | 
Reihsbant . . . | 2000 rung und Sram 
Berſchiedenes 18338000] Tentafien.. . . . 165000 


Zuſammen 156 143 000) Bulammen 156 143 000 


Die Staatsjchuld hatte 1. Jan. 1902 die Höbe von 
349132333 Kronen. — Vgl. Wichſell, Jinanz-tbeo: 
retiſche Unterſuchungen nebjt Darjtellung und Kritik 
des Steuerweſens ©. (Jena 1896). 

Die Münzeinbeit ift die Krone (f. d.) = 100 Sre. 

Für Maße und Gewichte ift das metriiche Soſtem 
eit Jan. 1889 obligatoriih. Die Reichsbank, 
1656 gegründet, wurde das lekte Mal 1897 umge: 
bildet, bat nun 50 Mill. Kronen Grundfonds und 
6 Mill. Rejervefonds, der allmäblih bis 25 Bros. 
des Grundionds vermehrt wird, giebt Noten aus 
für am höchſten 100 Mill. Kronen über die metal: 
liihe Kaffe. Daneben bejteben 26 Privatnoten- 
banten, deren Recht Noten auäzugeben jedob mit 
dem Audgange des J. 1903 aufhört. Bantaftien: 
gejellichaften giebt es gegenwärtig 41. 

Litteratur zur Geographie und Statijtif. Sveri- 
ges officiela statistik (jäbrlich erſcheinend); Stats- 
kalender (Stodbolın, jährlich erſcheinend); Agarbb 
und Zjungberg, Försök till en statsekonomisk sta- 
tistik öfver Sverige (4 Bve., Stodb. 1852 — 63); 
Höjer, Konungariket Sverige (ebd. 1872 — 84); 
jonas, ©. und jeine Entwidlung in vollöwirticaft: 
licher und aeiliger —— (Berl. 1875); Sweden. 
Statistics (Philad. 1876); Sidenbladh, La Suede, 
Expose statistique (Stodb. 1876); Baedeler, €. 
und Norwegen (Lpz. 1879; 8. Aufl., ebd. 1901); 
Roſenberg, Geogratiskt - statistiskt handlexikon 
öfver Sverige (Stodb. 1883); Hamberg, Om sko- 
garnes inflytande p& Sveriges klimat (ebd. 1885 
—96); Roſenberg, Ny resehandbok öfver Sverige 
(ebd. 1887); Murrav, Handbook for travellers in 
Sweden (2ond. 1892); Löfjtröm, Swedish Cata- 
logue UI. Statistics (Stodb. 1893); Woerls Reije: 
ee Führer durch ©. (Würzb. 1893); Nat: 

orft, Sveriges geologi (Stodh. 1894); Törnebobm, 
Grunddragen af Sveriges geologi (2 Bde., ebd. 
1894); Nyſtrom, Handbok i Sveriges geografi (ebd. 
1895); Anderſſon, Den svenska växtvärldens his- 
toria (ebd. 1896); Baflarge, Schweden (Berl. 1897); 
Cools Reiſehandbuch über Norwegen, S. und Däne: 
marf (1. deutiche Ausgabe, Lpz. 1898); S. Reiſe— 
handbuch, ba. vom Schwediſchen Tourijtenverein 
(2.Aufl., Stodb. 1900); G. Nekius, Crania Suecica 
antiqua (ebd. 1899); Sundbärg, Sveriges land och 
folk (ebd. 1901; auch ——6 ebd. 1900 und eng: 
liſch, ebd. 1903); Strindberg und Sjögren, Sveriges 
natur (ebd. 1901); Nekius und Fürft, Anthropologia 
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Suecica (ebd. 1902, deutihe Ausgabe); Nuftröm, 
Sveriges rike (2 Bde., ebd. 1902). Karten: Bon 
der Generaljtabstarte in 1:200000, das nördliche 
©. umfajjend, waren 1901: 48 Blatt, von der in 
1:100000, bie mittlern und jüdl.Teiledes Landes um: 
faſſend, 90 Blatt erfchienen. Ökonomische und geolog. 
Karten der einzelnen Yän find zum Teil erſchienen. 


Schwedische Könige feit der Löfung der 
Kalmarijchen Union. 
Das Haus Waſa. ftarl XI. 1697—1718, 
Guftad I. Erifjon, Reichöver: | Ulrife Eleonore 1719—20. 
meier 1521—23, önig 1523 | Das Haus Helien-Eajfel. 
Gab xıv ? Friedrich I. 1720-51. 
rn + 156068, . 
Johann III. 1568—92. —— — 
Sigismund 1592—99. hr on 
3 Moli Friedrich 1751— 71. 
Sarl IX., regierender Erb | yurtan III. 177192, 
fürft 1599-1604, König 1604 | yuftap IV. Adolf 1792—1809. 


—11, 
uftad IL Mbolf ısıı gg, Karl XII. 1809-18. 
| Das Haus Bernadotte 


Chriſtine 1632—54. 
| (Bontecorvo). 
Aarl 


Das Haus Pfalz⸗Zwei— XIV. Johann 1813—4, 
brüden. Dstar I. 18449, 

Karl X. Guſtav 1654—60,  |Starl XV. 1859—72. 

Star! XI. 1660— 97, ‚Dsfar IL jeit 1972, 


Geſchichte. Die Urgeihichte S.s bildet ein Gan: 
zes mit der des gejamten Standinaviens und ift 
durchaus fagenbaft. Wie in den übrigen ſtandinav. 
Neichen gab es urjprünglich viele Stämme, die poli: 
tifch getrennt waren. Zwei Hauptmafien find un: 
vertennbar, Boten im Süden und Schweden (Swear) 
im Norden. Aber gemeinschaftlich war das National: 
beiligtum, der Tempel zu Upfala, und bierin ſchon 
lag der Grund zu einer nähern Vereinigung. Die 
Upiala:Könige ſchwangen ſich über die feinen Häupt: 
linge, die Folles:(d. i. Provinz:)Könige empor, die 
allmäblid ausgerottet wurden. Die Nachrichten 
über das Konigsgeſchlecht der Anglinger gebören 
der Sage an, und bis zum Ende des 10. Jahrh. 
fennt man nur einzelne Röniganamen. Schon 
in diefer jagenbaften Zeit waren die Schweden mit 
ihren Nachbarn, den Norwegern und Dänen, bäufig 
in Kriege verwidelt, während die öſtl. Küſten der 
Ditiee der Schauplag für ibre Seeunternehmungen 
wurden, wo fie Staaten gründeten, wie die übrigen 
Normannen (j. d.) in England und Frantreib. Mit 
Einführung des Ebrijtentums fängt die Geichichte 
S.s an klarer zu werden. Dlof Schooflönig ließ ſich 
zwar (um 1008) taufen; doch der Kampf des Hei: 
dentums gegen das Chriſtentum dauerte fort, bis 
ver Sieg des lektern durch das Verbrennen des 
Upſala⸗Tempels unter Inge dem Filtern (Ende des 
11. Jabrb.) entſchieden wurde. Bon da an bildete 
ſich allmäblich die kath. tg aus und wurden 
die Etifter errichtet. Auf der Kirchenverſammlung 
zu Linkoping (1152) machte ſich das Bolt verbind: 
lich, eine jährliche Steuer an den Papſt zu zablen. 
1164 wurde ein Grabiichof zu Upſala eingefegt, aber 
erit 1248 auf einer Kirchenverfammlung in Steninge 
vie Hierarchie vollendet und die Biſchofswahlen den 
VLaien entjogen. 

Als endlich 1250 das Geſchlecht der Folkunger 
ven Thron beitieg, erfolgte die Verſchmelzung der 
Landſchaften zu einem Weiche und wurde durd 
Sammlung der einzelnen Landſchaftsrechte die Bahn 
zur gemeinjamen Reichögeiehgebung gebrocen, bis 
endlich in der Mitte des 14. Jahrh. gemeinjame 
Geſetze erihienen (Magnus Eritions Landes: und 
Stadtgefes). Der erite aller Könige aus dem Fol: 
tungergeiblebt war Waldemar (1250— 75), der 
Eobn des jtaatällugen Birger Jarl (f. d.), der 
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16 Jahre lang, bis au feinem Tode 1266, für feinen 
Sohn die Regierung führte. Schon vor 1250 batte er 
durd die Eroberung Tawaſtlands das ſchwed. Gebiet 
in Finland erweitert; unter feiner Fürforge erbob 
fih auch Stodholm ſeit jener Zeit zur wichtigiten 
Stadt des Reichs. Der zweite König, Magnus 

(1275— 90), legte ven Grund zum eigentlichen Adel, 

ſchutzte aber auch den gemeinen Mann durd weile 
Geſehe vor der Willtür der Großen und war ein 
Ben der. Geiftlichleit. Abm folgte fein Sobn 

irger. Der trefilihe Bormund desielben, Tortel 
Knutſon, eroberte Savolar und Karelen in Finland; 
als aber fein Herr mündig wurde, lieh dieſer, von 
jeinen ebrgeizigen Brüdern mißleitet, ibn entbaup: 
ten. Bald aber brachen Streitigkeiten zmiichen dem 
König und feinen Brüdern aus. Dieje ftarben im 
Gefängnis, 55 wurde vertrieben, und ſein drei⸗ 
jähriger Neffe Magnus Eriksſon nahm 1319 den 

bron ein. Mundig geworden, gelang es ibm 1332 
Schonen, Bletinge und Halland zu erwerben, die er 
aber fpäter wieder verlor. Die Könige hatten ſowohl 
mit der Vrieſterſchaft als mit der Ariitofratie, die 
immer mächtiger wurde, barte Kämpfe zu befteben, 
in denen fie oft unterlagen. So wurde der lehztge— 
nannte Magnus nebſt jeinem jüngern Sohn 1363 
entſetzt, nachdem die Arijtofratie jeinen Schmweiter: 
john, Albrecht II, zum Thron berufen batte, den 
er zwei Jabre jpäter, nach der Beftegung und Ge: 
fangennebmung bes Maanus, unbeftritten einnabn. 
Seine Regierung war fraftlos; der reiche Reichsdroſt 
Bo — Grip, der ein Dritteil des ganzen Reichs 
beſaß, vermochte mehr als der König ſelbſt. Albrecht 
unterlag 1389 in einem Treffen bei Falloping gegen 
die Dänen, bei denen feine Untertbanen Hilfe gegen 
ibn geſucht batten, und es vereinigte num die Königin 
Margarete (f. d.) von Dänemark und Norwegen 
mit diejen beiden Neichen aud das ſchwediſche. Die 
Ralmariiche Union (ſ. d.) wurde 20. Juli 1397 abge: 
ſchloſſen, erbielt jedoch nie Geiehestratt. Entwaffnung 
des Volks, drückende Steuern und Begünftigung der 
Dänen bei den geiftliben und weltlichen Umtern 
waren die Thaten, welche Margareted Regierung 
wie die ihres Schmweitertochterfobns, Erichs XIII. 
(1. d.) von Pommern (feit 1412), Tennzeichneten. 

Endlich erbob ſich 1434 das Volk unter dem Berg: 
mann Engelbrecht Engelbrechtion, der einen großen 
Teil des Reichs von dem «: Mändiichen —* be⸗ 
freite. Zwar fiel er ſchon 1436 durch Meuchelmord, 
aber Erich XIII. wurde doch abgeſetzt und vertrie: 
ben. Der Reichsmarſchall Karl Anutsion Bonde 
wurde 1436 zum Reichsvorſteher gewäblt, mußte 
aber 1441 fein Amt niederlegen. Den Thron be: 
ftieg fodann Ebriftopb II. (f. d.) von Dänemart, 
als König von S. Ehriftopb 1. genannt, ein Neffe 
Gribs XII. Unter feiner Regierung wurde eine 
liberarbeitung des Landesaeferes Magnus Grils: 
ſons vorgenommen (1442), die bis 1736 Rechtskraft 
batte. Nah Ebriftopbs Tode, (1448) wählten die 
Schweden, indem fie fih von der Union trennten, 
den ebemaligen Neich&vorjteber ala Karl VIIL (f. vd.) 
Anutsion zu ibrem Rep Dod traten diefem die 
weltlichen und geiitlichen Herren entgegen, nament: 
li der Erzbiſchof Jons Bengtsſon (Urenftjerna ), 
und auf ihren Betrieb wurde ſchon 1450 die Union 
mit Dänemark erneuert und feſtgeſetzt, daß derjenige 
König, der den andern überleben würde, alle drei 
Kronen erbalten follte. Im Kampfe gegen den ver: 
räterifchen Erzbiſchof geichlagen, flob Karl Knutsſon 

ı 1457 nad Danzig, und ed wurde nun der König 
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der Dänen, Chriftian J., auf den ſchwed. Thron 
berufen. infolge eines Aufftandes mußte er 1464 
den ſchwed. Thron aufgeben, den der vertriebene Karl 
wiebererbielt, der ibm aber 1465 abermals ent: 
fagen mußte. Die eine Partei erwählte zum Reichs: 
verwejer ven Biſchof Kettil (Waſa) und nad) feinem 
Zode den Erzbiſchof Jons Bengtsion; die andere 
pi? an deren Epibe die Geſchlechter Sture und 
ott ftanden, bewirkte die Zurüdberufung Karla 
(1467), der, alfo zum drittenmal Negent, jich nun 
auch bis zu feinem Tode 1470 behauptete, Er hatte 
auf dem Sterbebette feinen Neffen Sten Sture 
(j. d.) ald den würdigſten Nachfolger bezeichnet, der 
au, Pe Reichsvorſteher ermwählt, mit fait gr 
Gewalt ur wenn er auch 1497 nad der Er: 
oberung Stodholms Johann von Dänemark als 
König anerkennen mußte. Als Johann jedoch 1500 
bei Hemmingjtedt von den Dithmarſchen befiegt 
war, riß Sten Sture wieder alle Macht an fi. 
Ihm folgte in derfelben Würde Spante Nilsfon, 
1504—12, und defjen Sohn, Sten Sture der 
Süngere, 1512—20, worauf der König von 
Dänemart, Chriftian II., als König von ©. 
anertannt wurde. Doc kaum batte diefer den Thron 
beitiegen, jo ließ er 8. bis 10.Nov. 1520 in dem fog. 
Stodbolmer Blutbad (f. d.) die Edelſten und An: 
gejebenften der Nation graufam aus dem Mege 
räumen, um auf den Trümmern der Ariſtokratie feine 
abiolute Macht aufzurichten. 
ur dieſen Frevel gereizt, erboben ſich die 
Schweden unter Anführung Guſtav Waſas, der 
1521 zum Reichsvorjteber und 1523 auf dem Reichs: 
tage zu Strengnäs zum König erwäblt wurde. Da: 
mit Börte die Kalmariſche Union für immer auf. 
Guftav I. brach die Macht des kath. Klerus und 
führte die Reformation nad} den auf dem Neichstage 
zu Wefteräs (1527) gefaßten Beſchlüſſen allmählich 
und mit großer Klugbeit ein. Die Klöfter und geijt: 
liben Güter bereiherten den Staat bebeutend. 
Dies erbitterte die Dalekarlier, die fih dreimal 
empörten. Auc hatte er gegen den Adel in Weit: 
gottland und gegen das von Dade mißleitete Bolt 
in Smäland, endlich gegen die Lübeder, die auf ihre 
Handelsvorrechte pochten, zu kämpfen. Aber ftark 
und feſt wußte Guſtav alle Hindernijje nieverzu: 
ſchlagen, die Ruhe zurüdzuführen und den Thron 
in feinem Geſchlecht erblich zu machen. Auch folgte 
ihm nad feinem Zode ohne Widerrede der älteite 
Cohn Erich XIV. (1560 —68), der durch feine Brü: 
der vom Throne geftohen wurde. Der Herrichaft 
bemächtigte fi) hierauf Jobann III. unter vem das 
Bapittum von neuem das Haupt erhob. Den ſog. 
Dreifronentrieg (f. d.) mit Dänemark, der ſchon 1563 
um die Güter ded zufammenftürzenden livländ, 
Drdensjtaates (ſ. Deutihe Ritter) ausgebrochen 
war, wobei ©. Eſthland an ſich geriſſen batte, be: 
endigte er durch den Stettiner Frieden von 1570, 
worin er Gottland und die alten Anfprüde auf 
Schonen, Halland und Blelinge an Dänemarf über: 
lajjen mußte. Seine kirchlichen Pläne waren miß— 
lungen, und er felbit war mit dem Reichsrat gänzlich 
zerfallen, als er 1592 ftarb und ibm fein fatb. Sobn 
Sigismund folgte, der 1587 zum König der Polen 
erwäblt worden war. Da das Volk ibn wegen feines 
Eifers für die kath, Kirche haßte, fo gelang es feinem 
ebrgeizigen Obeim Karl, einem eifrigen Proteftan: 
ten, leicht genug, Sigismund 1599 zu enttbronen 
und 1604 unter dem Namen Karl IX. den ſchwed. 
Thron zu bejteigen. Karl befeitigte die luth. Kirche, 
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unterbrüdte die Ariſtokratie, begründete ven Berg: 
bau und machte viele trefflihe Einrihtungen. An 
feinen Fehden mit Rußland, Polen und Dänemart 
batte er anfangs fein Glüd; zulegt aber war er 
fogar nabe daran, — jüngern Sohn zum Zaren 
von Rußland zu erheben. Diefe Kriege endete nach 
feinem Tode (1611) glüdlich fein großer Sobn 
Guſtav I. Adolf. Dlit der Sicherheit des Reichs 
nat diefer die Beſchüßung der prot. Lehre zu ver: 

inden. Nachdem er ſich gegen Polen, Ruſſen und 
auch geom die feindlichen Dänen fiegreich bebauptet 
und ©. zur erjten nordiſchen Macht erhoben batte, 
begann er im Preißigjäbrigen Krieg (f. d.) den 
Kampf mit der babsburg. Macht, die in Deutichland 
den Protejtantismus zu unterdrüden drobte. Sein 
Giegeslauf, der ihm die Führung in Deutſchland in 
die Hand legte, endete durch feinen Tod, den er 
6. (16.) Nov. 1632 zu Lüsen fand. Auch in den 
innern Verhaältniſſen des Reichs war jeine Tbätigfeit 
von anhaltender Wirkung. Guftav Adolf errichtete 
Kollegien, Gymnaſien, die Univerfität zu Dorpat, 
belebte den Bergbau und den Handel u. ſ. w. Die 
Ariftolratie bildete fih durch die im Kriege erlangte 
Stellung fowie dur die in Deutichland gewon: 
nenen Reichtümer zu einer überwiegenden Macht 
im Staate aus. Noch mehr geſchah dies, als die 
minberjäbrige Königin Chriſtine ibrem Vater auf 
den Thron folgte, unter einer vormundicaftlichen 
Regierung, an deren Spitze Arel Orenitjerna jtand. 
Als Chriftine 1644 die Regierung ſelbſt übernabm, 
leiftete fie dem Adel durch Schenkungen der Domänen 
u. ſ. w. noch weitern Vorſchub. Torſtenſons Siege 
batten 1645 den Frieden zu Brömfebro (f. d.) zur 
Folge, in dem Dänemart an S. Jemtland und 
Serieinalen nebjt den Inſeln Gottland und Sfel, 
Halland aber auf 30 Jahre überließ und die Befreiung 
der ſchwed. Schiffe vom Eundzoll bewilligte. Durch 
den MWejtfäliichen Frieden erwarb ©. die deutichen 
—— Bremen, Verden, Vorpommern, einen 
Teil Hinterpommerns und Wismar nebſt der deut— 
ſchen Reichsſtandſchaft. 

Die Neigung zum Katholicismus ſowie innere 
Schwierigkeiten im Reich bewogen die Königin Chri— 
ftine 1654, die Regierung an ihren Vetter, den Bjalz: 
—— von Zweibrücken, abzutreten, der unter dem 

tamen Karl X. (f. d.) Suftav den Thron beitieg. 
Seine fübnen Unternehmungen gegen Bolen, Ruß: 
land und Dänemark festen die Welt in Erftaunen 
(j. Schwediſch-Polniſch-Brandenburgiſch-Daniſcher 

rieg von 1655 bis 1660), und feine Eroberungen 
von letzterm Reiche find die einzigen, die ©. noch 
geblieben find. Er itarb 1660, und ibm folgte fein 
unmündiger Sohn Karl XL (f.d.). Die Regierung 
übernahmen die verwitwete Königin Hedwig Eleo— 
nore und die fünf höchſten Neichsbeamten nebit vem 
Reichsrat. Karl Guftav hatte im Roestilver Frie: 
den mit Dänemark (1658) Thronpbjem und Born: 
bolm, Blefinge, Schonen, Halland und Bohuslän 
erworben. Die vormundicdaftliche Regierung ſchloß 
1660 mit Bolen den Frieden zu Dliva, wodurch aanz 
Livland bis zur Düna bei ©. verblieb, mit Däne: 
mark den zu Htopenbagen, in dem fie Thronpbjem 
und Bornbolm zurüdgab, und 1661 auf der Grund: 
lage des Friedens zu Stolböwa (ſ. d.) einen Vergleich 
mit Rußland. Durch die Hoffnung auf große Sub: 
fivien ließen fib die VBormünder 1672 zu einem 
Bündnis mit Ludwig XIV. von frankreich verleiten, 
wodurch ©. ſich bald in unglüdlihe Kriege gegen 
Dänemark, Brandenburg und andere Mächte ver: 
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widelt jab. Hierdurch verlor ©. im Frieden von St. 
Germain und Lund 1679 den größten Teil feiner 
pommerjchen Bejigungen jemleit der Oder. Durch 
die Kriege waren aud die Finanzen des Staates 
in eine jebr ſchlechte Lage geraten; darum fand jest 
endlih 1680 das Verlangen des Volls nad einer 
Zurüdnabme (Redultion) der der Krone entrilienen 
Hüter Gebör. Durch fie gewann der Staat 15 Graf: 
icaften, 26 Baronien und eine große Menge ad: 
liger Güter und Kronbufen zurüd, die der Adel jeit 
Grid XIV. teil als Gejchente, teil angeblich fäuf: 
lich an ſich gebradht hatte. ©. war jeit Guftavs I. 
Tode, 119 Jahre, in beinahe unaufbörliche Kriege 
verwidelt gewejen; jetzt bedurfte und erhielt es Rube, 
die Karl XI. zur beſſern Entwidlung der innern Ber: 
bältnifje, zur Reformierung der Verwaltung und 
zur —— des Heers und der Flotte benutzte. 
Unter ſeinem Sobne und Nachfolger Karl XII. 
(J. d.), 1697 — 1718, begann der Norbiiche Krieg 
(1.d.), der, troß anfänglicher glänzender Erfolge, 
die Nation von der Großmantftellung berabjtürzte, 
auf die fie Guſtav Adolf erboben hatte. Im Frieden 
zu Stodholm mußte ©. 1719 Bremen und Verden 
an Hannover und 1720 Stettin und Vorpommern 
bis an die Peene an Preußen, im Nyjtader yrieden 
(1721) Livland, Ejtbland, Ingermanland und einen 
Zeil von Wiborgslän an Rußland abtreten, dann 
im Frieden mit Dänemark zu Frederilsborg (1720) 
auf die Befreiung vom Sundzoll verzichten. 

Dom Tode Karls XII. 1718 an war ©., bejonders 
feit 1739, ein Tummelplatz von Streitigkeiten zwi: 
ichen den Barteien der Hüte (f. d.) und Müben, die 
bald unter franz., bald unter rujj. oder engl. Ein: 
fluß jtanden. Dem König Karl XIL folgte auf dem 
Throne jeine jüngere Schweiter Ulrike J—— 
doch nicht ſowohl durch Erbrecht als durch freie Wabl 
der Stände, die eine neue Konſtitution (Regierungs⸗ 
form 1719 und 1720) annahmen, wodurch die königl. 
Macht jebr beichräntt wurde. Ihr Gemahl war Fried⸗ 
rid von Helen: Gafjel, der mit Bewilligung der 
Stände 1720 die Hegierung übernahm und fie bis 
1751 führte. Als ein ſchwacher Fürſt vermodte er 
nicht das Anſehen des Königtums zu erbalten und 
wurde vom Reichsrat beberriht. S. war bis auf 
den Namen eine ariftofratiiche Ständerepublit. Auf 
Anftiften einiger erbister Köpfe aus der Bartei der 
Hüte begann man 1741, um die an Rußland ab: 
getretenen Provinzen mwiederjuerlangen, abermals 
einen Krieg, den 1743 der ſchimpfliche Friede zu Abo 
beendete, indem Finland bis an den Kymenefluß ver: 
loren ging und die Thronfolge in S., da die Königin 
finderlo3 war, dem Herzog Adolf Friedrid (ji. d.) 
von Holftein, Biſchof von Lübed, zugefichert ward. 

Unter des legtern Regierung (1751— 71) nahm 
S. jeit 1757 einen ſchwachen und erfolglojen Anteil 
am Siebenjäbrigen Kriege. Im Innern zerrütteten 
die Parteien das Reich, und die königl. Gemalt 
ſank immer mehr zum Schattenbilde herab. Als 
Guſtav IH. (f.d.) 1771 jeinem Vater in der Regie: 
rung gefolgt war, ließ er es 1772 fein erjtes Geſchäft 
jein, die Königsgewalt wieder zu erheben (Koniti: 
tution von 1772) und dem Parteiweſen ein Ende zu 
maden. Er unternahm aud gegen Rußland einen 
zwar erfolglofen, aber nicht rubmlofen Krieg, erwei— 
terte 1789 die fönigl. Macht durd die ſog. «Sicher: 
beitäafte», wurde jedoch deswegen 1792 das Opfer 
einer Verihmwörung. Ihm folgte unter der Vor: 
mundfcaft feines Oheims, des Herzogs Karl von 
Södermanland, fein Sohn Guſtav IV. Avolf (i.d.), 
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deſſen Starrfinn, womit er S.s Intereſſen dur 
einen Widerftand gegen Napoleon und Rupland 
chädigte, die unblutige Revolution von 1809 ber: 
borrie, Guftav LY. verlor den Thron, den der 
Herzog von Södermanland unter dem Namen 
Karl XII. (j.d.) beitieg. Dieje Revolution beendete 
für ©. den Streit zwiſchen Monarchie und arijtofra: 
tiicher Vielherrſchaft (Konſtitution von 1809), und 
während man die fönigl. Macht binlänglic zu kräf⸗ 
tigen, dabei aber eine Garantie gegen die Eingriffe 
in die Rechte und Freiheiten des Volls feſtzuſehen 
ſuchte, glaubte man eine allen Forderungen genü: 
ende Verfaſſung aufgeitellt zu baben. Da der alte 
önig kinderlos war, wäblte man den Prinzen 
Ehrijtian Auguit von Schleswig : Holitein : Sonder: 
rg rg ei zu des Königs Fünftigem Nach: 
jolger. Mit Rußland ſchloß man den Frieden zu 
—— 17. Sept. 1809, in dem ganz Fin— 
and und Weſterbotten bis zum Torneä⸗ und Munio: 
flufje nebit den Alandsinjeln abgetreten wurde, mit 
Dänemark den zu Jonkoping 10. Der. 1809 und 
mit Frankreich den zu Paris 6. Yan. 1810, in dem 
©. dem Kontinentaljvjtem beitrat. Inzwiſchen jtarb 
der Kronprinz eines plößliben Todes, und der 
Reichstag zu Örebro wählte Aug. 1810 den Mar: 
ihall Bernadotte zum Thronfolger. Auf Andrin: 
—— mußte S. England den Krieg erklären. 
och die immer fteigenden Anmaßungen Frankreichs 
führten 1812 dahin, dab ©. ſich Rußland näberte 
und fi an dem legten Bündnis gegen Napoleon 
und dem Kriege beteiligte. (S. Rufnich: Deutich : 
Sranzöfischer * von 1812 bis 1815.) Durch 
den Frieden mit Dänemark zu Kiel 14. Jan. 1814 
ſollte S. Norwegen erhalten; dagegen trat es feinen 
Anteil an Bommern und die Inſel Rügen ab, 

Bernabotte, der nach dem Tode Karls XIIL 1818 
als Karl XIV: Johann (j. d.) den Thron beitieg, 
war vor allem bemübt, den materiellen Zuftand des 
Landes zu beben. Doch gelang es ibm nicht, im 
Lande ganz heimiſch zu werden. Am 8. März 1844 
itarb Karl Jobann, und es folgte ihm fein Sohn 
Dstar 1. (j.d.), unter dem fogleih ein Verfaſſungs⸗ 
reformentwurf im Reichstag zur Beratung fam, der 
jedoch vom Adel und Klerus abgelehnt wurde. Da: 
gegen jegte der König (1845) eine Reform der Kri: 
minalgejeßgebung und eine Veränderung der Erb: 
geſetze ins Werk, und auch die Abjchaffung des Zunft: 
zwanges und eine größere förderung von Handel 
und Gewerbe wurden durchgeführt. In die Bera: 
tungen des Reichstags über einen neuen et 
entwurf fiel die polit. Bewegung vom Febr. 1848, 
die auch S. nicht unberührt ließ. Das nächſte Er: 
— war (April) die Einſeung eines liberalen 
Minifteriums. Schon 1. Mai ward hierauf ben 
Ständen der Entwurf der neuen Nationalrepräjen: 
tation übergeben, wonach nur noch zwei Kammern 
beiteben follten. Diejer Entwurf ward von dem Ber- 
faliungsausfhuß angenommen, aber die definitive 
Entſcheidung, der —5 gemäß, erſt dem näch⸗ 
ſten Reichstage vorbebalten. 

Inzwiſchen brach der Streit um Schleswig: Hol: 
ftein ang Dänemark und Deutichland aus, in 
dem ©. nicht unbeteiligt bleiben zu können glaubte. 
Schon feit Jahren hatte fi in der Nation, nament: 
lich unter der Jugend, eine jtandinav. Einheitsten: 
denz geltend gemacht, die dem alten Haß zwiſchen 
Schweden und Dänen ein Ende machte und die nun 
dazu beitrug, die dän. Sache populär zu maden. 
Es fam ein enges Bündnis zwiſchen ©. und Däne: 
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marf zu ftande, infolgedeifen ſchwed. Truppen nad 
Funen abgingen. Unter ſchwed. Vermittelung wurde 
26. Aug. 1848 der Maffenitillftand zu Malmö ab: 
geſchloſſen. Aber bald erfaltete-die Teilnabme für 
die dän. Sade, fo daß Dänemark 1849 vergeblich 
verjuchte, die Echweden zu einer tbätigen Mitwir: 
tung zu bringen. ©. blieb neutral, und es ward 
ibm desbalb bei dem Waffenitillitand vom 10. Auli 
1849 die Beſetzung Nordichleswigs übertragen. Als 
Nov. 1850 der Reichstag zulammentrat, fand der 
Verfaſſungsentwurf von 1848 nur beim Bürger: 
ftande die Mebrbeit, alle andern Kurien verwarjen 
ihn. Die Folge war eine Umbildung des Mini: 
teriums und abermalige Verſchiebung der Sade. 
‚serner beichloß der Neichätag eine Steuerreform, 
namentlich eine bobe Branntweiniteuer, Einführung 
des Decimalivjtems in Münze, Maß und Gewicht, 
Herabjekung der Zölle und Bewillinung von Mitteln 
zum Bau von Gijenbabnen. MWäbrend €. fib im 
übrigen während des Orientkrieges neutral verbielt, 
ſchloß es doch 21. Nov. 1855 mit Frankreich und 
England ein Schutzbündnis, veranlaßt durd ruf. 
libergriffe bei der Fiſcherei und der Jagd infolge 
der unfihern Grenzen im Norden. Im Barijer 
Arieden von 1856 verpflichtete ſich Rußland jodann, 
die Alandsinjeln ferner nicht zu befeitigen. 

Da der König ſchwer ertranlt war, jo wurde dem 
Kronprinzen Karl 25. Sept. 1857 die Negentichaft 
übertragen, die er bis zu dem 8. Juli 1859 erfolgten 
Tode feines Vaters fortführte. Der erite Reichstag 
unter der Regierung des neuen Königs Karl XV. 
(1. d.), der eine ganz vollstümliche Politik einjchlug, 
trat 15. Dt. 1859 zufammen. Obſchon mebrere 
zeitgemäße Veränderungen an dem Widerſpruch des 
einen oder andern Reichsſtandes ſcheiterten, aud 
eine Kolliion des Reichstags mit dem normweg. 
Storting über die Unionsverbältniije eintrat, fan: 
den doc viele wichtige innere Angelegenbeiten ibre 
Grlediguna. Das Kommunalmweien auf dem Yande 
wie in den Städten wurde reformiert, die Neligions: 
freibeit erweitert, den Nraeliten im ganzen Yande 
die Erwerbung von Grundbefik bewilligt, der Paß— 
zwang aufgeboben, ein neues Konlursgeſetz berge: 
ftellt, die Errichtung einer allgemeinen Hypothelen— 
bant beichlofien und zur Fortſehung der Eifenbabn: 
bauten bedeutende Mittel bewilligt. Stachdem 15.08. 
1862 der Neichstag wieder zufammengetreten war, 
legte ihm die Regierung den Entwurf einer neuen 
Neihstagsordnung (datiert 5. Jan. 1863) vor, der 
günftig aufgenommen wurde. Doch mußte, dem 
Grundgeſeß gemäß, die Entſcheidung der wichtigen 
Angelegenbeit bis zum nächſten Reichstage ruben. 
Es lamen ferner neue Etraf:, See: und Jagdgeſetze zu 
itande ſowie ein Geſetz über kirchliche Repräientation 
und die Heritellung volljtänviger Gewerbefreibeit. 
Am 15. Oft. 1865 trat der Reichstag zufammen, dem 
die Abjtimmung über die in der vorigen Seſſion 
von der Regierung vorgelegte Neichstagsordpnung 
zukam. Der Entwurf wurde von allen vier Stän: 
den (4., 7. und 8. Dez. 1865) angenommen und er: 
bielt 22. Juni 1866 gelegliche Kraft. Die dem Be: 
dürfnis längit nicht mebr entiprecbende Ständever: 
tretung war biermit abgetban und dafür eine Re: 
präjentativverfaflung mit zwei Kammern eingeführt. 

Am 15. Jan. 1867 trat der erjte Neichätag nad 
der neuen Ordnung zuſammen und bemilligte die 
Mittel für die Fyortfübrung der Bahn nad Krijtiania. 
Dagegen wurde eine von dem König dringend ge: 
wünſchte Heeresreform mebrmals vertagt und end: 
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lich abgelehnt. Am 18. Sept. 1872 ſtarb König 
Karl XV. zu Malmö. Da er keine männlichen Erben 
binterließ, jo folgte ibm fein ältefter Bruder als 
Ostar IL. (f. d.). Diefer Thronwechſel batte au 
einen Wechfel der auswärtigen Politik zur Folge, da 
König Oskar II. nicht, wie fein Bruder, für Frank 
rei, fondern für Deutichland Sompatbien beate. 
Unter ihm begann eine lebbafte Entwidlung auf 
allen inbuftriellen und kommerziellen Gebieten, 
Eiſenbahn- und Kanalbauten wurden eifrig betrie: 
ben, und die Staatdeinnabmen jtiegen. Cine den 
Übergang zur Goldwährung anbabnende Münz: 
fonvention mit Norwegen und Dänemark wurde 
1873 vom Reichstag genehmigt. Dagegen tenn: 
zeichnen fich die folgenden „Jahre durch fortgejehte, 
aber rejultatlofe Verſuche einer Reorgantiation des 
Heerweſens. Die bäuerlichen Grundbejiker, die in 
der Zweiten Kammer überwogen, wollten nicht die 
Yaften einer neuen Armeeorganilation übernebmen, 
wenigitens nicht obne eine Erleichterung der auf den 
Gütern laftenden Abgaben. Endlich fam es unter 
dem Miniiterium Tbemptander 1885 zu einer par: 
tiellen 2öjung der beiden Fragen; 30 Proz. der 
Grundlaften wurden abgeihafft und eine Erböbung 
der Wehrpflicht bewilligt. In dem mit dem norweg. 
Storting entitandenen Verfaſſungsſtreit (ſ. Nor: 
wegen, Gejcichte) ftellte fidh das ſchwed. Miniite: 
rium auf die Seite des Königs und erflärte 6. Mär; 
1884, daß ohne deſſen Genehmigung weder im 
norweg. noch im ſchwed. Grundgeieh eine finderung 
vorgenommen werden dürfe. 

An Stelle der Heeresfrage trat jet die Zollfrage 
in den Vordergrund, da die ſchwierige Yage ver 
Landwirtſchaft aub in ©. unter der Vauernpartei 
den Munich nach Getreidezöllen rege machte und 
auch unter einem Teil der Anduitriellen ſchutzzöll— 
nerifche Neigungen vorbanden waren. Die 1836 
von der Bauernpartei beantragten Yebensmittel: 
sölle gelangten in der Zweiten Kammer zur An: 
nabme, wurden aber in der erjten abgelebnt, und 
da ſich diefer Vorgang im folgenden Jabre wieder: 
bolte, jo wurde die Zweite Kammer 4. März 1887 
aufgelöjt. Bei den Neumablen im Herbit gewannen 
die Schußzöllner die Mebrbeit, und da fie aud bei 
den Ergänzungswahlen für die Erite Kammer fieg: 
reich geweſen waren, jo befam dieje Richtung in 
beiven Kammern das libergewidht. Das Mintite: 
rium Themptander erbat darauf feinen Abſchied, 
den es Febr. 1888 erhielt, worauf der reiberr von 
Bildt an die Epike der Regierung trat. Es wurde 
noch in demfelben Jahr ein ſchußzollneriſcher Tarif 
erlaſſen; da aber in dem fchwed.:normweg. Zollver: 
trage von 1874, dem fog. « Zwiichenreihägeieh», 
gegenfeitige Zollfreibeit für die Erzeugnifie beider 
Yänder feitgeleßt war und Norwegen im weſent— 
lihen an ſeinem Freihandelsſyſtem feitbielt, ſo 
wurde der beabfichtigte Zollibug zum Teil ganz 
illuſoriſch, und es ftellte jich die Notwendigleit ber 
aus, mit Norwegen zu einem neuen Abtommen 
zu gelangen. Dieje Vertragsrepijion, wodurch die 
Zollfreibeit, die bis dabin für den Verkehr zwischen 
beiden Landern bejtanden hatte, beichränft wurde, 
erfolgte 1890, Die neuen Zölle hatten die Einnab 
men bedeutend vermehrt, jo daf das Budget nicht 
unmejentliche Überſchüſſe aufwies, und fo fonnte die 
Regierung von neuem die Umgeftaltung des Webr: 
ſyſtems in Angriff nebmen, zunächſt obne Erfola, 
da die Zweite Kammer das von der Regierung vor: 
geſchlagene Wehrpflichtgeieß 4. Mai 1891 ablebnte. 
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Der feit Dt. 1889 am Ruder befindlihe Minijter: 
präfident Alerbjelm demifjionierte, und an feine 
Stelle trat Juli 1891 Bojtröm, der 1892 das Wehr: 
pflichtgeieß von neuem an den Reichstag brachte, 
wo es im April wieder abgelehnt wurde. Durch 
einen «Dffenen Brief» berief der König den Reichstag 
zum 17. Olt. zu einer außerordentlihen Tagung, 
um nochmals über die Webrvorlage zu beraten, die 
nun endlich 23. Nov. zur Annahme gelangte. Da: 
nad wurde das Land in 6 Armeebezirke eingeteilt, 
die Wehrpflicht auf 20 Jahre ausgedehnt und die 
Übungszeit auf 90 Tage feſtgeſetzt. 

Wie ın fait allen europ. Easter hat in ben letz⸗ 
ten Jahrzehnten aub in ©. die Socialdemofratie 
Gingang gefunden, die man 1889 dur ein Arbeiter: 
ſchußgeſeß zu bekämpfen ſuchte fowie durd eine 
Veribärfung des Strafgelehes, wodurch jtrengere 
Strafen für Aufforderungen zu Gemalttbätigfeiten 
u. f. mw. fejtgeiekt wurden. Eins der Hauptmittel, 
wodurd die Socialdemofratie zur Erreihung ihrer 
Ziele zu gelangen ſucht, ift das allgemeine Stimm: 
recht. Um bierfür Propaganda zu maden, verjam: 
melte jih 13. März 1893 ein ſog. «Bolfäreihstag» 
in Stodbolm, der von allen vom Wahlrecht Auge: 
ſchloſſenen gemäblt war und Adreſſen und Betitionen 
um das allgemeine Stimmrecht an den Minijterprä: 
fidenten, die Kammern und den König richtete. Die 
Antwort, die der König erteilte, war nicht direlt ab: 
weifend, dagegen ſetzte er um jo energiſchern Wider: 
itand den Beitrebungen der norweg. Radikalen ent: 
gegen, die auf eine Loſung des Unionsverbältnifjes 
zwiſchen ©. und Norwegen binarbeiteten (j. Nor: 
wegen, Geſchichte). Lebbafte Debatten erregte ein 
Negierungsvorichlag, die Zahl der Abgeordneten, die 
bisher mit der Bevölterungszunabme ebenfalld zu: 
genommen hatte, endgültig * er wurde 
1. März 1894 vom Reichstag genehmigt und die Mit: 
‚gliederzabl der Erjten Kammer auf 150, die der Zwei: 
ten J 230 feſtgeſezt (150 Abgeordnete von Städ: 
ten, 80 vom Lande). Die wichtigſte Frage, über 
Die der 17. Yan. 1895 eröffnete Neichätag zu ver: 
banveln batte, betraf das Verhältnis zu Norwegen. 
Auf Grund einer tönigl. Vorlage beſchloß er, vor: 
ſchußweiſe den norweg. Anteil an dem auswärtigen 
Budget zu übernebmen, wäbrend er gleichzeitig die 
Notwendigkeit einer volljtändigen und ſchleunigen 
Revifion des Unionsvertrags betonte und die Rün: 
digung des ſog. « Zwiichenreichögefehes» beſchloß. 
Außerdem wurden die für außerordentliche Zwecke 
bejtimmten Kredite auf 15 Mill. erböbt. Dieje Maß: 
regeln machten endlich das norweg. Storting zu 
Verbandlungen geneigt, worauf im Herbſte 1895 
ein Unionstomitee ernannt wurde. Bei den Neu: 
wablen zur Zweiten Kammer, die im Sept. 1896 
jtattfanden, blieb die Stärte der Parteien ziemlich 
unverändert; die Socialdemofraten brachten einen 
Vertreter in Stodbolm durch und bielten jo auch 
in den jchwed. Neichstag ibren Ginzug. Der neu 
aufammentretende Neichstag genehmigte 24. April 
1897 ein Geſeß über Neform der Reichsbank, der 
das Monopol für Ausgabe von Banknoten verlieben 
wurde. Gelegenbeit zu Seiten und fürjtl. Befuchen 
boten 1897 eine in Etodbolm- veranitaltetc groß: 
artige Induftrieausjtellung und das 25jährige Ne: 
gierungsjubiläum des Königs. Dagegen erfuhr das 
Berbältnis zu Norwegen feine Beſſerung. Da über 
Die Erneuerung des Zwiſchenreichgeſetzes Teine Ver: 
ftändigung erzielt werden konnte, trat dasjelbe 
12. Juli 1897 außer Kraft, und auch die Verhand— 
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lungen des Unionskomitees verliefen rejultatlos, jo 
daß es fich Febr. 1898 unverrichteter Sache auflöite. 
Diefe unionsfeindliche — — die 
ſich auch in der Beſeitigung des Unionsabzeichens 
aus der norweg. Flagge bekundete (15. Dez. 1899), 
blieb nicht ohne Einfluß auf den ſchwed. Reichstag, 
und ihr war es wohl hauptſächlich zuzuſchreiben, 
daß der neue Minifterpräfident, Admiral von Otter, 
der 12. Sept. 1900 an die Stelle Bojtröms getreten 
war, ein bereitwilliges Entgegentommen für feine 
Vorlage zur Erböbung der Webrfraft fand, und daß 
diefe Vorlage, die eine allmäblich ſich vollziebende 
Abſchaffung der Andelta (f. d.) und Durchführung 
der allgemeinen Wehrpflicht bezwedt, 25. Mai 1901 
vom Neichätag mit aroßer Mebrbeit angenommen 
wurde, (5. Schwedilches Heerweien.) Weniger Bei: 
fall fand ein Entwurf der Regierung über Abände: 
rung des Wahlrechts, den fie 12. März 1902 dem 
Reichstag vorlegte, denn obwohl dieſer Gejekent: 
wurf eine wefentliche Erweiterung des Stimmrechts 
vorſchlug, fo ging er darin den liberalen und focia: 
liſtiſchen Rreifen doc lange nicht weit genug. Cie 
festen desbalb in mebrern Städten grofartige De: 
monftrationen für das allgemeine und gleiche Wabl: 
recht in Scene und erreichten dadurch, daß der 
Reichstag 16. Mai in einer Reſolution die Regie: 
rung aufforderte, eine neue Wahlrechtsvorlage aus: 
zuarbeiten, wonad jeder 25 jährige Staatsbürger, 
der feiner Wehr: und Steuerpflicht genügt babe, 
wablberechtiat fein folle. Hierdurch ſah ſich der 
Minijterpräjident von Otter zum Nüdtritt veran: 
laßt, worauf 5. Juli Bojtröm wieder die Leitung 
der Staatsgeichäfte übernabm. Bei den Reichstags: 
wablen, die 19. Sept. jtattfanden, errangen die 
Yiberalen 102, die Rechte dagegen nur 94 Sitze, 
wäbrend 32 an Syraltionslofe, darunter 4 Social: 
demofraten, fielen. In der Thronrede, mit der der 
König 17. Jan. 1903 den Reichstag eröffnete, wurde 
die Neuordnung des Konjulatswejens, die von Nor: 
wegen ſchon lange gefordert wird, angefündigt, jo: 
wie eine neue MWablrechtsvorlage in Ausficht ge: 
jtellt. Bald darauf (28. Jan.) übernahm der Kron: 
prinz, wie ſchon mehrmals in den legten Yabren, 
an Stelle des bejahrten Königs, die Regentichaft. 
gitteratur. Vgl. über die ſchwed. Gefchichte die 
Quellenjammlungen von Sant, Geijer und Echrö: 
der (Scriptores rerum Suecicarum medii aevi, 
3 Bde., Upjala 1818—76); ferner Handlingar rö- 
rande Skandinaviens historia (Stodb. 1846 fg.); 
das von Liljegren begonnene, von Hildebrand und 
Silfveritolpe fortgejegte Diplomatarium Suecanum 
(ebd. 1827 fg.); Svenska Riksdagsakter jeit 1521, 
von E, Hildebrand; Die Reihstagsverbandlungen 
des Adels jeit 1626, von Taube, Eilfverftolpe u. a., 
und Sveriges Traktater von D. S. Rydberg beraus: 
gegeben (Ztodb. 1877 fg.). Bon den ältern Geſchicht— 
Ichreibern find zu nennen: Dalin, Geihichte von €. 
(deutich, 4 Bde., Greifsw. 1756 —64); Yagerbring, 
Svea Rikes historia (4 Bde., Lund 1769— 83, berab: 
reihend bis 1457); dejlen fürzeres Werl, Abriß der 
ſchwed. Reichshiſtorie (Greifsw. 1776); Ruhs, Ge: 
ſchichte S.s (5 Bde., Halle 1804—14). Die Haupt: 
werte lieferten jedoch Geijer (ſ. d.), Carlſon (ſ. d.), 
Fryrell (j. d.), Strinnholm (f. d.) und C. G. Malm— 
itröm (j. d.); neuerdings auch Forſſell (Guſtav L) 
und Odhner (Gujtav TIL). Fur die ſchwed. Urge: 
ihichte find die Werke von Montelius (j. d.) grund: 
legend; für das Mittelalter ift zu bemerken das große 
Merk von 9. Hildebrand, Sveriges medeltid (Stodb. 
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1879 fg.); für die Reformationszeit Weibling, 
Schwediſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation 
(Gotha 1882). 
Schwedenhöhe, Dorf in Poſen, j. Bd. 17. 
Schwedenichanzen, j. Heidenſchanzen. 
Schwedenfpiel, j. Regeliviel. 
Schwedifche Brigadeftellung, aub ſchwe— 
diſche Ordnung, Kampfform der ſchwed. Infan— 
terie im Dreißigſährigen Kriege, eingeführt durch 
Guftav Adolf. Zwei Negimenter, jedes zu adıt Com: 
pagnien, bildeten fünf Treffen, die Hauptitärle im 
dritten Treffen. Eine jog. Halbbrigade bildete drei 
Ireffen. In der Schlachtordnung (arts: die Bri— 
gaben in zwei Linien hintereinander, in jeder Linie 
mit Zwijchenräumen nebeneinander. ya Fechtart.) 
Schwediſche Eiſenbahnen. Das ſchwed. Eijen: 
bahnnetz umfaßte (Anfang 1902) 11573 km, dar: 
unter 3849 km Staatsbahnen unter der königl. 
Direktion in Stodbolm und 7724 km Privatbabnen. 
Die erjte Eiſenbahn war die 1851 eröffnete Linie 
Chriftinehamm : Sjdändan (12 km). Die Staats: 
bahnen und ein Teil der Privatbahnen baben dic 
normale Spur von 1,435 m, ein Teil der Privat: 
babnen ſechs verichievdene Heinere Spurweiten. 
Staat3: und wichtigere Brivatbabnen im J. 1902: 


I. Staatöbahnen. 











& Bezeihnung der —— 
Bahnen | * 
— — — —s, —ere ü ——— —— 

1 Stodholmer Verbindungsbahn (Centralbahnhof⸗ 
Södermalm) - - ... . .. 

2 Weſtl. Stammbahn von Stodholm (Suüdbahnhof)⸗ 
Göteborg (456 km) nebſt Zweigbahnen nad Sö— 
bertelje, Krylbo⸗Hallsberg⸗ Mjdiby (253 km) und 
Elöfdesfarläborg (44km)... 2.222... 754 

3. Südl, Stammbahn von Fallöping nah Malmö .| 380 


\ Grenze bei Charlottenberg (209 km) nebit ber 
Zweigbahn Kil⸗Frytſta 3 km)... 2... i 212 
> Sitl. Stammbahn von ſtatrineholm nah Näfidö . 216 
6 Nörbl. Stammbahn von Stodholm über Upfala | 
nach Ange (484 km) nebft Secigfaknen Karls | 
' berg-Bärtan mit Anſchluß nah Stodholm-Dit: 
bahnhof (8 km), Kilators » Stugjund (36 km) 
und Yjusdal-Hubilsvall (62km)... .... | 590 
7 Rorbländiihe Querbahn von Gundsvall nach der | 
noriweg. Grenze bei Storlien 36 
8 Nordlandsbahn von Bräfe über Längiele, Bännäs 
und Jörn nadı Boden (629 km) nebit den Zweig⸗ 
ne tabelle 14 km) und Mellanjels 
Drnstöldevit (29 km) und Bännäs-Umeä (31 km). 
9 Die am 1. Jan. 1896 verftaatlichten Bahnen: 
Malmd-Billesholm arufva (59 km), Eugeitein 


4 Nordieitl. Stammbahn von Sara nad) der norweg. | 





Xandsfrona (49 * elfingborg » Göteborg | 

6* km) mit Zweigbahn Aftorp-Höganäs (23 km). | 379 
10 2uleä-Boden-Gellivara-Malmberget (211 km) mit 
—— Gellivara ·Koslullstulle (9 km) 

ı und Boden-Riemijel (32 km) . .. - 2... 252 


Summe I | 3852 
Sig ber Direftion der Staatöbahnen iſt in Stodholm. 


II. Brivatbahnen. 





Bezeihnung der 





F-27 1’ 
E E — Länge 
= ireftion | 
FH Bahnen | im 
A. Mit Anſhluß an die 
Staatsésbahnen. 
1 Oxelbſund⸗Flen⸗Kolbaͤck (mit gweig⸗ | 
| _ bahn RetarnesBalökog) . . . - filftuna | 156 
2 | Erebro-öping. » » 2 22.2.0. Drebro 46 
3 | Nora»-Södermanlands-Eiienbahn: 
Igelfta hamn » Läggefta » NRybu- | 
bruf (95 kın) mit Yweigbahnen | | 
nad Mariefreb (4 km), Sträng» | | 
näd (15 km) und (stilftune | | 
ı morra(d3km). .» .» 2222. .% | Stofbolm | 118 


Schwedenhöhe — Schwediſche Eijenbahnen 


























2% x 
EE Bezeibnung der Sig der (Länge 
AR 
4 Warberg- Boris... ..: - - Warberg 85 
5 | Derrljungasiiddevalla. . . . - - BWenersborg | 9 
6 | Uddevalla-LelängensEijenbahn*: 
Uddevalla-Benaftfors . - - » » — Er 
7 | Nora» Dftergötlande* 2 (Brebro | 
‘  Pälsboba » inspong-Norsholm) | Fingspong | 116 
8 —— ara⸗Stenstorp und 
Lidtobing· Haͤlantordd Slara 73 
9 prBDichuduifa . » 0000 opparberg Er 
10 | Södra-Dalarnes-Eijenbahn: 
ge nn mit Zweig · 
bahn nach Bipeberg.— Hebemora 67 
11 Stocholm-Veſteräs-Köping mit ' 
| weigb. Tillberga» Engeläberg- 
ubvifa und Ramnäs-Kolbäd . | Stodholm | 281 
12 Upiala:Gefle (mit Zweigbahn nach 
‘ Bombusubben, nnemora und 
| . Söberford) - .- 2... ' _ Gele 137 
13 | Serndfand-Sollefteä . . .. . - | Herndjand | 102 
14 | Geflesgalun:Orfa . . -... Gefle 196 
15 | Norsholm«Atvidaberg-Weitervit* | Weitervit | 118 
16 | Halmitad » Näfjjd mit Zweigbahn 
| nad fitran, Nöntöpingshamn, 
Rudöbruk und Gislaned . | Halmftad 
17 | Nafjd-Dslarähamn u. Bimmerbn- 
Sl es Etsjö 
18 | Hultöfred: Jenmm* . . . 2... Weſtervil 
19 | Karlshbamn:®islanda® . .... ſtarlshamn 


20 | Starläfrona=Sarlshbamn® (mit 

Bmweiabahn) . .» » 22 2.. Ronnebn 
21) Sehleholm-Ramldja (mit Bweigb.) | Gelfingborg 
22 | Eslöi-Helfingborg und Villeberga- N 


Sandbstrona - - 22222 .. Yandöfrona 
233 | Estöf- Pia - » >» > ren De 
24 | MalmdPitad » 2.2.2.2... ftab 
25 | Malmöd-Simrisbamn . . .. . . Dialmd 
26 | Starläfrona-Weriö . . . . . . , Starlötrona 
27 | Ervalla - DOtterbäden mit Zweig— 

bahn nach Striberg und Rerstpt? Nora 


28 | Mora-Wenern-Eifenbahn: Mora- 
eröberg » Hriftinehbamn mit 
mweigbahnen Brintbobarne:Ma- 





















lung und Nyhyttan⸗Finshyttan Kriſtinehamm 257 
23 | FalunsstilsGöteborg mit Zweigb. 

nad Filipftad ——— * 

järnvägar Göteborg 456 
30 | Dalslands:Bahn(Sunnana-Storniö- 

Frederitöhald) . - » 2 2.2.» Frederile 703 
31 Nordmarfsftlarelfven mit Zweig— 

bahnen nad Starrlärr und 

Styumnäs® ... 22222. 8 73 
32 Dala-Hellingland (Bonnäs-Drfa) näs 118 
33 | Dftra»-Stänes (Haftveda-Tollarp- 

Es1öf, Efveröd-Ahus, Fängebro- 

Eiveröd-Bröfarp). - . 0... . | Kriftianftab | 161 
34 | Sfäne- Smälands (Kärreberga | 

Vernamo) - : - - 20 nn. Helfingborg | 148 
35 | DalasDdelbo (Linghed-Ockelbo— 

\  Rorriundet)® . 2 22002. — B6 
36 | BrebsjösDegeröford® . ...., f. Re. IL 97 Er} 
3 Beltergötiand-Wöteborg(Wöteborg> | 

Sfara und Zumleberg- Häfan- 

B-EDED)® 26 ae a ee öteborg 141 
38 | Halmar:Berga® .. 2.2.2... Kalmar :7 
39 Verſchiedene Ueinere Brivarbah- 

nen (faft fämtlih von eigenen 
Direktionen betrieben) . . . . — 2762 
\ B. Ohne Anidluß an die 
Staatöbahnen. 
40 Nach Ammeberg (Amt Orebro).. . _ 11 
41 MarmasSandarne (Amtßefleborg)* — 11 
42 Stebo⸗Hallſta. —— Stebo 12 


3 Juſel Gottland: 
a. Tingſtäde-Visby-Hemſe-Haf⸗ 
dhem* 


Summe 


* Schmaljpurbahnen. !MBetrieb führt die Bahn zu A. 13. 
2 Verwaltet zufammen mit den Linien Vrebsjö + Degersfors 
unter dem Namen Rora-Starlstoga-Eifenb. 3 Die e Strede 
it 97 km lang; die Gejellichaft bat für Korniö-frederitsbais 
nur ben Betrieb, biejelbe a zum normweg. Eifenbahuneg. 
4 Kür Holgtransport zur ee 


Schwediſche Handſchuhe — Schwediſche Litteratur 


Bon den 1902 im Bau beſindlichen Brivatbahnen 
find zu erwähnen: Boräs : Vernamo : Alfveita 
(149 km), Falun-Vansbro (103), Orja:Sveg (128), 
Ludvila⸗Vansbro (81), Munkfors-Karlſtad (60) und 
Asheda⸗ Mönſteraͤs (89 km). 

Die Brivatbabnen haben — Unterjtüßungen 
feitend des Staates und beteiliater Gemeindever: 
bände in Form von teils rüdzablbaren, teils nicht 
rüdzablbaren Zuſchüſſen, Übernabme von Altien 
und Zinsbürgicaften erbalten. Bis 1901 (1. Yan.) 
waren für die Staatsbabnen im ganzen 358,4 Mill. 
Kronen (1 Krone = 1,1235 M.) aufgewendet worden. 
Das Anlagelapital der 1. Yan. 1901 in Betrieb bes 
findlihen Brivatbabnen betrug 367,5 Dil. Kronen, 
darunter (1896) 63,4 Mill. Kronen Zuſchüſſe des 
Staated. 1886 trat die Regierung der Frage der 
Berjtaatlihung der Privatbahnen näber. Der zur 
Unterjuchung der frage durch fönigl. Erlaß beitellte 
Ausſchuß ſprach ſich für die Verftaatlihung aus und 
jeitdem find 5 Brivatbahnen (379 km) verſtaatlicht 
worden. 

Betriebsergebniffe im J. 1900: 








. u. ! S aa 8 i = 
Betriebsergebnifie u.f.m. | Fahnen | —— 
Ve — zz — 
Lange, am Jahresidhluß . . . . km 3849 73002 
Bautoften —— Mid. Kronen 358,4 367 
Lokomotiven. e 580 762 
Berionen- und Roftwagen - . - «| 1062 1532 
Gepäd: und Güterwagen - - - - | 14 378 19 035 


10948 822)19 881 941 
6 787 915/14 923 4579 


Beförderte Berionen 
Deförberte Güter. . - . 


— 


Einnahme: 
Berjonenvertehr . . . . Nronen | 14 726 62012 486 733 
Gepäd: und Boftverfchr. Kronen | 1495524 1340 529 


Eilgut: und Frachtverlehr Kronen | 27 034 589/29 949 732 


Bieh⸗, Fahrzeug⸗ und Krichenver- 
ehr Kronen 
Außerordentlihe Quellen Kronen 


Einnahmen zuſammen Stronen | 
Ausgaben fronen 
Berriebsüberihuh. . . - . Aromen | 10651 19816 969 293 

In Brozent des Anlagefapitals. . | 3,06 ! 467 


1 Das durch den Berriebsüberichuß zu verzinfende mittlere 
Kapital beträgt 365 175 742 Kronen, 2 Für die in Betracht 
gezogenen Linien; Grfamtlänge — 7153 km. 3 Ohne Vieh. 

Bei 7 Privatbahnen betrug der überſchuß mebr 
als 10, bei 41 Babnen über 5, bei 52 Babnen über 
2—5 Proz. des Anlagelapitald. 3 Bahnen batten 
Feblbeträge von 0,86, 1,43 und 1,50 Proz., während 
beider Ammebergs:Eijenbahn die Betriebsausgaben 
die Einnahmen vollftändig verbrauchten. 

Die Gellivarababn (Luleä : Gellivara : Malm: 
berget), auch Ofotenbahn genannt, iſt die nörblichite 
Babn der Welt und verbindet den Hafen von Quleä 
am Bottnifchen Meerbuſen mit den reichen Eifenerz: 
lagern von Gellivara. Ihre Fortſetzung bis zum 
norweg. Endbafen Narvik an dem jtetö eisfreien 
Ofotenfjord, ift 15. Nov. 1902 vorläufig eröffnet. 
Der Hauptzwed diejer Fortſetzung ift die Erſchließung 
der zwilchen Gellivara und der norweg. Grenze 
liegenden mächtigen Erzgebiete von Kirunavara und 
Luojjavara, deren Erze über Narvil verfchifft werden 
jollen. Zu diejem Zwede find in Narvit umfang: 
reihe Hafenbauten im Entiteben begriffen, bis zu 
deren Vollendung ein vorläufig bergeitellter Pier 
benußt wird. Die als nahezu unerſchoͤpflich geſchil— 
derten Lager jollen Erze von 70 bis 80 Bros. Eiſen 
enthalten und einer Ausbeute von nabezu 350 Mill. t 
entſprechen. Für den ſchwed. Teil ift die Genehmi— 
aung 1882 an drei Unternehmer erteilt worden, 
fpäter die für die . Strecke. 1890 ift zur Ab: 
wendung der Konturserflärung der Gefellihaft die 





R61 501) 416283 


507 769. 1478647 
44 626 002|45 671 924 
33 974 804/28 682 631 
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Verftaatlihung der Bahn von Luleä bis zur norweg. 
Grenze eingeleitet und der ſchwed. Negierung zum 
Ankauf fowie zur Inftandhaltung der Bahn und 
Anſchaffung von Petriebsmitteln ein Kredit von 
11 723000 Kronen (7 Mill. für den Antauf) be: 
willigt worden. Die Vollendung der 211 km langen 
Strede bis Gellivara bez. bis Malmberget, die bei 
112 km die Grenze von Lappland überjchreitet und 
bei 125 km in den Polarkreis tritt, übernabm mit 
dem Kauf der Babn die Negierung, und bereits 
15. Nov. 1891 konnte der Betrieb auf der Strede 
Boden: Malmberget eröffnet werden; Luleä: Boden 
itand bereits jeit 7. Oft. 1887 im Betriebe. Am 
1. Aug. 1894 wurde die Verbindung mit der Nord: 
landsbahn durch Eröffnung der Strede Jorn-Boden 
bergeitellt. Die Fortiegung von Boden in nordöſtl. 
Richtung bis zum Kalirelf wurde 1897 genehmigt; 
die weitere Fortſeßung bis Torneä iit in Ausficht 
genommen, wo event. ein Anſchluß an das Finn. 
Gifenbabnneg (ſ. Ruſſiſche Eifenbabnen) —— 

Schwediſche Handfchuhe, ſ. Handſchuhe. 

Schwediſche Heilgymnaſtik, ſ. Heilgymnaſtik. 

Schwediſche Ktunſt, |. —— e Kunſt. 

Schwediſche Lebenseſſenz, ſ. Lebenselixir 
und Geheimmittel. 

Schwediſche Litteratur. Die älteſten Dent: 
mäler ſchwed. Poeſie find faſt durchweg verloren ge: 
gangen. Stropben, die auf Nunenjteinen ſchon aus 
dem 10. Jahrh. erhalten find, wie die Inſchrift des 
Rokſtein (in der «Antigvarisk Tidskrift forSverige», 
Bd. 5), die bildliche Darjtellung von Scenen der 
Sigurdsjage, das Zeugnis des Verfaſſers der alt: 
norweg. Thidrelsſaga beweiien, Dat die Lieder 
in Bezug auf Inbalt wie auf Form den isländ. 
Eddaliedern ähnlich geweſen find. Nicht auf dieſe 
alte Dichtung zurüd geht, wie man oft annimmt, 
die Folkvisa, die ſich namentlich jeit dem 13. Jahrh. 
unter dem Einfluſſe des dän. und deutfchen Volks: 
liedes in Schweden entwidelt bat. Erbalten find 
dieje mittelſchwed. Boltslieder teils in Handſchriften, 
namentlich des 16. und 17. Jahrh., teild im Bolte 
jelbjt, das fie nody heute kennt. Die Form diefer 
Lieder ift entweder die vierzeilige Stropbe mit alter: 
nierenden Schlußreimen oder die zweizeilige Strophe. 
Neben dem vorherrſchenden Epiſchen trıtt auch ein 
lyriſches Element auf, das fich teild in der ganzen 
Stimmung, teils im Kebrreim geltend macht. Nach 
dem Inhalte find die Lieder entweder Kämpavisor, 
welche german. Sagengeitalten wie Dietrihvon Bern 
behandeln, oder Riddarvisor, die das Rittertum und 
die Siebe Schildern, oder Trollvisor, naturmytbiiche 
Lieder u. ſ. w. Bon den älteſten Liederfammlun: 
gen find berausgegeben die «Visbok» des Harald 
Dlufffon aus dem 16. Jabrb., des Bröms Gyllen— 
märs aus dem Anfang des 17. Jahrh., der Barbro 
Baner, des Per Brabe (fämtlich bg. von Noreen und 
Schüd 1884—87 in «Skrifter utgifna af Svenska 
Literatur-Sällskapet»), und die «Visbok in 16:0» 
(ba. von Noreen und Lundell, auch in «Svenska 
Landsmälen», Stodh. 1900). Die wichtigiten neuern 
Sammlungen find die von ner: und Afzelius 
(«Svenska Folkvisor», neue Aufl., von Bergitröm 
und Höijer, Stochh. 1880) und von Arwidsſon 
(«Svenska Fornsänger», 3 Bbe., 1834—42), letztere 
bauptiählib aus den alten Liederhandſchriften 
Ihöpfend. — Unbeitrittenes Nationaleigentum ijt 
die altſchwed. Gefeglitteratur. Bon vielen fchwed. 
Provinzen befigen wir Gejeßiammlungen (bg. von 
Schlyter in ven «Samling af Sveriges gamla lagar>, 
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Schwediſche Litteratur 


13 Bde., 1827— 77). Die ältefte ift «Vestgötalag», | Zeitalters, weil fie zugleich Bibelüberfeger, Chronik— 


die wohl in den Anfang des 13. Jahrh. binaufreidt. 


chreiber (Neihsgeihichte des Dlaus Petri) und 


Ehenfalls aus dem 13. Jahrh. ftammen ferner | Dichter (Kirchengeſangbuch) waren. 


«Östgötalag», « Gutalag» (Geſetze der Inſel Gott: | 


land), «Uplandslag» und «Södermannalag». Im 


14. Yabrh. entitanden «Westmannalag», «Hel- 
singalag» und «Smälandslag». Auch Stadt: und 
Hofrechte finden ſich im 14. Nabrb. 

Die gefamte andere mittelichwer. Litteratur ſteht 
mebr oder weniger unter dem direften Einfluß der 
mitteleurop. Litteraturftrömung. An der ältejten 
liberjegung der Bibel beteiligten fib Matthias, Ka: 
nonikus zu Linkoping (um 1350), Jons Budde, Ni: 
tolaus Ragvaldi. Ginen bejondern Aufſchwung 
nabm die tbeol. Pitteratur unter dem Ginfluß dei 
heil. Birgitta (f. Birgittenorden), von der wir felbjt 
Dffenbarungen befigen, die anfänglich teils in ſchwed. 
Sprade von ibr jelbit, teils von ihren Beichtvätern 
lateiniſch geichrieben, bald aber ind Schwediſche 
übertragen wurden («Revelationes», bejte Ausg. 
Nom 1628; «Heliga Birgittas Uppenbarelser», bg. 
von Klemming, 4 Bde. Stodh. 1857—62). In den 
Birgittinerklöftern entjtanden im 14. und 15. Jabrb. 
die jchwed, liberfegungen von Bonaventuras «Me- 
Jitationes vitae Christi», von Suſos «Horolo- 
gium», der Schriften des beil. Bernbard, des Luci: 
Darius, daneben das «Fornsvenskt Legendarium», 
nad) der «Legenda aurea» des Jacobus de Voragine 
u.a. Auch viele Werke weltlichen Inbalts werden 
ins Schwedische überjekt. Bon verfifizierten Ritter: 
romanen bejist Schweden nur wenige: die jog. «Eu- 
femiavisor»: «Herra Ivan» (1303), «Fredrik von 
Normandie» (1307) und «Flores und Blancheflor» 
(1312), die die norweg. Königin Eufemia ins Schwe: 
diſche überjegen ließ. Nach der «Historia de proe- 
liis» des Pſeudokalliſthenes wurde «Konung Alexan- 
der» gedichtet, nach der norweg. Thiprefsjaga eine 
altſchwed. Überferung geliefert. Hauptiächlich welt: 
lichen Inhalts waren auch die Sagen «Barlaam und 
Jojapbat» und «Von den fieben weiſen Meijtern ». 
Diefe und viele andere Merle gaben Klemming, 
Stepbens, Getbe u. a. (in den «Samlingar» der 
«Svenska Fornskrift-Sälskapet», Stodb. 1844 fg.) 
beraus, Reich ift Schweden ferner in jener Zeit an 
Chroniken, die in älterer Zeit meist in Verjen verfaßt 
jind. So baben wir die «Erikskrönika» (big 1320) 
und ihre ortjekung, Die «Nya Krönikan» (bi$ 1496), 
die «Lilla rimkrönikan» u. a. (ba. von Klemming, 
«Svenska medeltidens rimkrönikor», 3 ®Bbe., 
Stodb. 1865—68). Auch lateinisch gejchriebene 
Chroniken wurden verfaßt, fo namentlich des Ericus 
Dlai «Chronica Gothorum» (1470) und jpäter des 
lesten latb.Erzbifchofs zu Upfala fobannes Magnus’ 
(geit. 1541) «Historia de omnibus Gothorum Sveo- 
numque Regibus» (Kom 1554). Cine große etbno: 
grapb. Schilderung der nordiſchen Volkerſchaften 
«Historia de gentibus septentrionalibus», aud 
lateiniſch, fchrieb fein Bruder Dlaus Magnus. 


Beide Werle waren balb fantaſtiſch. Unter den di: | ( Aget 
, Bält», eine Nababmung von Voltaires «Henriaden, 
ihrieb, und fein Freund Creuß, der durd die 


daktiihen Werten ijt bervorzubeben der fchwer. 
Königsipiegel«Um Styrilsi Kununga ok Höfdinga», 
um 1350 verfaßt nad Egidius Romanus' «De re- 
gimine principum» (ba. von Geete, 1873). 

Die Stiftung der Univerfität in Upfala (1477) 
trug anfangs wenig zur Belebung der böbern Ge: 


lehriamteit bei, weil fie damals wenig mebr als eine | ich N 
' den eriten Nang gewann. Mit ibm mwetfeiferte der 


Kapitelihule war. Die Apoſtel der Neformation, 
die Brüder Dlaus und Laurentius Petri, Lutbers 
Echüler, vertreten beinabe die ganze Yitteratur ihres 





Die allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung ſtand bei 
Guſtav II. AdolfsRegierungsantritt auf feiner boben 
Stufe. Jetzt traten in Upſala zwei gelebrte Profeſſoren 
auf, die miteinander um die Gunjt der Nugend fo 
De selten, daß der König, um der Unrube 
ein Ende zu machen, beide abberufen mußte. Der 
erite, Job. Meſſenius (geft. 1637), ſchrieb Gefchichte: 
fomödien, die ervon Studenten aufführen ließ; ſpäter 
verfaßte er während feiner Mjährigen barten Ge- 
fangenſchaft zu Cajaneborg in 14 Bänden ein gro: 
bes biftor, Merk: «Scandia illustrata», das, wiewohl 
febr untritifch, doch für die er Zeiten von Mich: 
tigkeit ift, da es vielfad als Quelle benutzt wurde. 
Unter jeinen Schülern ijt namentlih Andreas Bros 
bervorzubeben («En lustigh comoedia om Konung 
Gustaf I», ba. von Lundell, 1882). Des Meflenius 
Nebenbubler, Joh. Rudbedius, erbielt den Biſchofs 
ſtuhl zu Wejteräs und organifierte die Schulen, das 
Gymnaſium und die theol. Studien in feinem Stift 
auf eine Art, die feitdem zum Vorbilde gedient bat. 

Dielitterar. Renaifjance begann mit Georg Etiern: 
bielm (geft. 1672), der Bater der ſchwed. Dichtkumit 
genannt, von dem unter anderm ein Vebrgedicht in 
Herametern «Hercules» erhalten ift. Die befannteiten 
Dichter diefer Zeit waren der unglüdliche Yucider, 
eigentlib Lars Johansſon (erſtochen 1674), und 
Runius (geit. 1713), beide nachläfjige und regel: 
loje Gelegenbeitsdicter; ferner Samuel Columbus 
(geit. 1679), den die Zeitgenofjen «ven ſchwed. Flae— 
cus» nannten; der ſchwülſtige Dahlſtjerna (geit. 
1709), ein Bertreter der Barodzeit; Erzbiichof 
Spegel, deſſen großes —— Epos «Guds Werk 
och Hvila» («Gottes Werk und Nube» nah Du 
Bartas und Arreboe) großer aber trodner Gelehr: 
ſamkeit voll ift; Frau Brenner (geit. 1730); enplic 
Freſe (geſt. 1729), ein liebenswürdiger Elegiker, und 
Iriewald (gejt. 1743), «der ſchwed. Boileau», durch 
melden die neue franz.:Haffiihe Richtung ange: 
babnt wurde. Faſt alle diefe Werke jind beraus: 
gegeben von Hanjelli in den «Samlade vitterhets- 
arbeten af svenska författare frän Stjernhjelm till 
Dalin» (Upfala 1856 fa.). 

Als der erjte bedeutende Vertreter des franz. Ge: 
ſchmacks und der «Aufklärung» ift Dalin (f. d.) zu 
betrachten. Zuerſt trat er als Herausgeber einer im 
Geiſte des engl. «Spectator» redigierten Zeitichrift 
«Argus» auf (1733—34). Großes Verdienit haben 
feine Gedichte, meijt Gelegenbeitögedichte, während 
die Profa in feiner Reichsgeſchichte noch beute durch 
ihre Neinheit und edle Würde anſpricht. Eine ver: 
wandte, aber mehr gemütvolle Richtung vertrat 
Frau Nordenflycht; aus ibren Liedern fprict ein 
tiefes Gefühl. Um dieſe Frau verſammelte ſich ein 


| litterar. Salon, deren berporragenditen Berlönlic: 


feiten waren der ernite Gyllenborg (geit. 1808), der 
Fabeln, Oden und das epische Gedicht «Täget öfver 


Idylle «Atis och Camilla» die Nation hinriß. Noch 
mehr wurde die Eprade und die franz. Richtung 
ausgebildet durch Nellgren (f. d.), durch den die 
«Aufklärung» in Schweden zu voller Herricaft 
fam und der als lyriſcher Dichter und Satiriker 


etwasjüngere Leopold (geft.1829). Hochgeſchaͤtzt wur⸗ 
den auch frau Lenngren und der Graf Orenjtjerna 


Schwediſche Litteratur 


(1.d.). Eigene Babnen verfolgten der geniale Bell: 
man (j.d.) und der Aunjttbeoretifer Graf Karl Aug. 
Ehrenjvärd (geit. 1800). Dagegen trat Thomas 
Thorild für eine mebr jelbitändige, an Roufjeau 
ſich anfnüpfende Richtung auf und geriet in hitzigen 
Streit mit den Hormpbäen des berrichenden Ge: 
ihmads, Kellgren und Leopold. Er kann als Be: 
gründer der lıtterar, Kritik Schwedens betrachtet 
werden. An Thorild jchließt ſich Lidner (f. d.), eine 
echte Sturm: und Drang:Natur, an, der den Höbe: 
punft der empfindfamen Poeſie daritellt. 

Mit dem —— des 19. Jahrh. beginnt die 
neueſte Epoche der S. L. Namentlich waren es die 
Lyriker Franzen und Wallin, welche jedoch mit vielem 
Schwanken die neue Richtung anbahnten. Neben 
ihnen gehören Choräus, als geiſtlicher Liederdichter, 


und der Dramatiker Lindegren der übergangsperiode 


an. Infolge des zu Anfang des 19. Jahrh. beſonders 
durch den Philoſophen Höijer in Upſala angeregten 
neuen Lebens bildete ſich, zum Teil nod aus Stu: 
dierenden, eine Gejellichaft der freunde der ſchönen 
Wiſſenſchaften, aus der 1807 der «Aurorabund» ber: 
vorging. Den neuen Ideen ward in dem von Wall: 
marf redigierten «Journal för litteratur och thea- 
ter» ein Organ entgegengeftellt, das auf einige Zeit 
der eifrigite Wortämpfer der Alademie und der 
alten Hlalfifchen Schule blieb. Als nah der Ne: 
volution von 1809 Buchbandel und Preſſe frei ne: 
worden waren, folgte der polit. Bewegung bie lit: 
terariſche fchnell nah. Der Kampf gegen die ver: 
altete Schule wurde gleichzeitig in zwei ſich fait pa: 
rallel entwidelnden Richtungen geführt, je nach den 
zwei Hauptelementen, dem deutich : romantijchen 
einerjeit3, dem vaterländifhen andererjeit3, die 
überall in der neuern Romantil, bisweilen bis zum 
Grtrem, bervortraten. Die erjtere Richtung ver: 
ſchaffte jich jeit 1809 Geltung durch die beiden Zeit: 
ſchriften «Polyfem» (ba. in Stodbolm von Aitelöf) 
und «Phosphoros» (1810—13), der in Upfala von 
Atterbom redigiert wurde. Bald darauf begann 
Atterbom auch die Herausgabe eines «Poetisk Ka- 
lender» (1812—22). Nachdem der «Phosphoros», 
nad dem die Vertreter diejer Richtung den Namen 
Phosphoriſten erbielten, eingegangen war, trat an 
deiien Stelle die «Srensk litteraturtidning» (1813 
— 24). Die Häupter der Bewegung waren ter: 
bom, —— Hedborn, Euphroſyne (frau Nyberg) 
und Dahlgren als Dichter, Hammarjtöld, Palmblad 
und Livijn als Proſaiker. 

Die zweite Hauptrichtung, die ſich in der Bewe— 
gung der ſchwed. Nationallitteratur geltend machte, 
aber auf neutralem Grunde ſtand und an dem 
Kampfe nicht teilnahm, waren die ſog. «Goten». Im 
Anfange repräſentierte fie der «Gotenbund», der die 
Zeitichrift «lduna» zu feinem Organ batte. Das 
Streben der Goten war ein in Sprache und Inhalt 
echt nationales, rein nordiſches. Charakteriſtiſch iſt 
in diejer Beziebung Geijerd Gedicht «Manhem». 
Hauptvertreter diefer Nichtung waren Geijer und 
Tegner, neben ibnen befonders Ling, Afzelius, der 
jüngere Aolerbetb u.a. Anfangs war es im «Goten⸗ 
bunde» Ling, der am meijten diejenigen in der ba: 
maligen Sturm: und Drangperiode anzog, die, alle 
ausländiihen Tendenzen vermwerfend, * ar die 
altnord. Mythologie wieder zu beleben ſich beſtrebten. 
Seine Genojjen, wiewohl auch patriotiſche Dichter, 
hielten ſich von dieſer Gotomanie am meiſten ent: 
fernt. Vielmehr kann man von Tegners weltberühm⸗ 
ter «Fridthiofsſagas behaupten, daß der Ton eher zu 
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weich, modern und ſentimental ſei. Weniger glän— 
zend, aber eng ll — Geijer das Herz 
zu treffen. Arvid —— Afzelius bat wenig gedic: 
tet, aber durch Sammlungen voltstümlicher Dich: 
tung fich einen Namen erworben. 

Der frübern Epoche der neuern S. 2. gebört noch 
eine ganze Reihe von Dichtern an, die fich der einen 
oder andern dieſer Schulen anſchließen lafien. Eine 
bobe Stelle unter den Romantitern gebührt Stag: 
nelius, der, wiewohl ſehr jung gejtorben, erjtaunlich 
viel und zwar in allen Gattungen der Boefie bervor: 
gebracht bat. Mebr ſatiriſch geitimmt war Erik Sjö— 
berg(«Bitalis»). Sein Freund Nicander warmweniger 
originell, aberbarmonischer. Dramatiterift®ernbard 
von Beskow. Wohl der bewenlichite und ungebun: 
denite der jchwed. Dichter ift Almavift, der als ein 
echter Romantiker begann, aber bald von den neuen 
liberalen Ideen, die ſich nach 1830 über Europa ver: 
breiteten, ergriffen ward und mehr und mehr die 
radifaljten Tendenzen hervortreten läßt. Der bür: 
gerliche Yiberalismus der Zeit tritt beſonders bervor 
in einem Kreife von Fournaliiten, die 2. J. Hierta, 
der Herausgebeber des «Aftonbladet», um fich jam- 
melte, 3. B. der talentvolle wibige Feuilletoniſt Stur: 
zenbecher («Orvar Odd»), der Dramatiter und No: 
manjcriftiteller Blanche, der Satirifer Palmer u.a. 

Der Roman war in Schweden bis auf die neuere 
Zeit berab ein fat unbebautes Feld. Die erjten be: 
deutenden Fortſchritte wurden von der romantischen 
Schule gemadt, bejonder8 von PBalmblad. Der 
biitor. Noman wurde durch Nachahmung Walter 
Scotts auch in Schweden hervorgerufen. Dem Ber: 
ſuche des Pfarrers Gumälius («Thord Bonde») folgte 
ein Pſeudonym D. K. (vielleibt C. D. Balmitierna) 
mit den Romanen «Snappbanarner und «Der lebte 
Abend im Öftanborg». Hiſtor. Studium und gute 
Erfindung, beeinträchtigt dur die etwas breite 
Ausführung, entfalteten fih in des Grafen Sparre 
« Der legte Sreifegler» und «Adolf Findlingy. Die 
Romane Erufenitolpes bieten eine fonderbare Mi: 
ſchung von MWabrbeit und Dichtung. Mebr Kunit 
beſitzt Kullberg, 3. B. in feinem «Hof Guftavs III.»; 
er verjuchte fich auch in Paul de Kocks Manier. Die 
Romane Almgvijts tragen mit wenigen Ausnahmen 
den Stempel einer bizarren Senialität und bisweilen 
des Kommunismus an fib. Überhaupt batte der 
eigentliche hiſtor. Roman nur eine kurze Blütezeit 
und mußte baldder Sittenicilderung aus der Gegen: 
wart weichen. Herporzubeben ijt bier befonders Wet: 
terberab, der als Schriftiteller den Namen Ontel 
Adam führte und Genrebilder aus dem Mittelitand 
wählte. Noch jpäter find Topelius, Rydberg, Strind: 
berg, Geijerſtam, A. Lundegärd, Thor Hedberg und 
die Finländer Tavaftitjerna, Nubani Abo (Brofeldt) 
und %. Abrenberg. Sebr beliebt find die Heinen 
humoriſtiſchen Erzäblungen von A. Hevenitierna 
(«Sigurd»), der auch Romane ſchreibt. Bon ſchrift— 
jtellernden Damen find bervorzubeben Fredrika Bre: 
mer, deren erſte Romane durch feine Beobahtungs: 

abe und friſche Naivetät anfprecben, wogegen * 
pätern Arbeiten eine ſtarle ſociale Tendenz hatten; 
Frau Alogare:Carlen und die Freiin Anorring, jene 
in den Schilderungen der Schärenbewobner und des 
Küjtenlebens geibidt, diefe eine Meijterin in der 
Darjtellung der Thorbeiten der großen Welt. In 
ipäterer Zeit zogen Marie Sopbie Schwark, Jo: 
jepbine Wetterarund (Lea), Ebarlotte Yeitler, Helene 
Nyblom und Matbilda Roos die Aufmerkjamteit 
auf ſich. 
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Unter der jüngern Generation von ſchwed. Dichtern 
iſt es beſonders der Syinländer Runeberg, der ſich der 
allgemeinen Beliebtheit erfreut hat; dann auch ſein 
Landsmann J. Topelius und von den Schweden 
Malmſtröom, Voinger, Nobom, Strandberg («Talis 
Qualis»), fpäter Gunnar Wennerberg, Verfaſſer von 
beliebten Studentenduetten (« Gluntarne»), Carl 
Snoilsky, Victor Nodberg und C. D. af Wirfen. 

An neuefter Zeit iſt auch in Schweden die reali- 
ſtiſch naturaliſtiſche Strömung eingedrungen, deren 
Hauptverfechter Aug. Strindberg geweſen iſt. Er 
felbjt bat fomobl im Drama wie im Roman auf die: 
fem Gebiete Bedeutendes geleiitet. Unter den Ber: 
tretern diejer Richtung find bervorzubeben Charlotte 
Leffler, Alfhild Agrell, die ſich jegt mit Erfolg bumo: 
riſtiſchen gen widmet, Frau Benediction 
(pfeudonym Ernſt Ablgren), ferner Norbenivan und 
Geijerſtam. Neuerdings ift dur die Dichter und 
Romanverfaſſer W. von Heidenjtam und O. Ye 
vertin, die dem geiitlojen Realismus entſagt haben, 
eine mebr pbantafievolle, aber jubjektioiftiiche Nich: 
tung angebabnt worden. Große Voltstümlichkeit 
erlangten die Lieder des originellen Guftaf Froding. 

Die Reaktion gegen den Realismus, die etwa um 
das J. 1890 eintrat, madıt fih auf verſchiedene 
Meife erjichtlib. Heidenftam verlangte von der 
— glaͤnzende Farben, Heiterkeit und Lebens: 
freude. Yevertin, der mit ibm in der Oppofition 
gegen die Richtung der Achtziger einig war, jchrieb 
Gedichte von einem faſt mittelalterliben Kolorit. 
Auch Strindberg trat 1897 ald Myſtiker auf mit 
Schriften, die eine katbolijierende Gemütsftimmung 
verraten. Dasjelbe gilt auch von Dla Hanfjon (geb. 
1860), der übrigens zwijchen piochol. Naturalismus 
und Mpiticismus ichwantte, Alömoderner Deladent 
kann auch Ber Hallitröm(f.d.) bezeichnet werden. Auf 
rein nationalem Boden jteben die Lyriker ©. rd: 
ding und E. A. Karlfelot (geb. 1864). Durch dieſe 
fowohl al3 dur Heidenftam und Zevertin bat die 
Lyrik eine — Blüte gehabt. Lyriſche Dichter 
find auch A. F, Gellerſtedt (geb. 1836), D. Fallſtrom 
(geb. 1858), U U. Baäth_(geb. 1853), K. E. Fors— 
lund (geb. 1872)und K. G. Oſſian⸗Nilſſon (geb. 1875), 
der legtere von Fröding und Kipling beeinflußt. Auch 
die Roman: und Novellendichtung bat zahlreiche und 
teilweije ausgezeichnete Bertreter, jo außer den ſchon 
genannten: der 1896 allzu jung geitorbene P. Molin, 
Hj. Söderberg (neb. 1869), der mit großem Talente 
die frübere realiſtiſche Richtung fortfekt, und vor 
allem Selma Lagerlöf. Unter den jüngjten Roman: 
ichreiberinnen können außerdem genannt werden: 
Anna Wablenberg (geb. 1858), Sopbie Elkan (geb. 
1853), Hilma Angered:Strandberg (geb. 1855). Als 
Dramatiker jtebt A. Strindberg in eriter Reihe. 
Nebenbei find zu nennen: Hallitröm, T. Hedberg, 
auch Erzäbler, 5. von Melſted (geb. 1874). Dialekt: 
dichter find F. A. Dablgren (get. 1895), der in 
wermländ. Mundart heitere Lieder nefungen, Frö: 
ding, der auch in wermländ. und A. Bondeſon, der in 
balländ. Dialekt gedichtet hat. Der lektere iſt vor: 
zugsweiſe als Erzäbler und Herausgeber von Volks: 
liedern und Märchen bekannt. Kunſthiſtor. Schrift: 
jteller und Kritiker find G. Nordenjvan (geb. 1855) 
und Levertin. 

Die Hauptwerfe über ſchwed. Litteraturgeicichte 

ind: Hammarjlöld, Svenska vitterheten (neue 
Ausg. von Sonden, Stodb. 1833); Yenftröm, 
Handbok i poesiens historia (2 Bde., Örebro 1840 
—41); derf., Sveriges literatur- och konsthistoria 


Schwediſche Luzerne — 


Schwediſches Heerweſen 


(Upſala 1841); Wieſelgren, Sveriges sköna literatur 
(5 Bde., Lund und Upſala 1833 — 49); Atterbom, 
Svenska siare och skalder (Bd. 1—6, Upſala 1811 
—55); Malmitröm, Grunddragen af svenska vit- 
terhetens historia (Bd. 1—5, Örebro 1866—69); 
Ljunggren, Svenska vitterhetens häfder (Bd. 1—5, 
Lund 1873—95, bebandelt fein und auch gründlid) 
die Zeit von 1778 bis 1824); derf., Svenska Dra- 
mat (ebd. 1864); Pb. Schweiker, Geſchichte der ſtan— 
dinav. Pitteratur (3 Bde., Lpz. 1885—89); Schüd, 
Svensk literaturhistoria (Bd. 1, bis Stiernbielm, 
Stodh. 1885 — 90); Shüd und Warburg, Illustrerad 
svenskliteraturhistoria (ebd.1895 fg.). Als bibliogr. 
Hilfsmittel find bervorzubeben: Klemming, Sveriges 
dramatiska literatur (Stodb. 1863 — 79); die 
Svensk Bibliographie, der Svensk Bokhandels- 
katalog, das Svenskt Boklexikon 1830—65 (ba. 
von 9]. Linnftröm, ebd. 1883—84) und Svensk 
Bokkatalog (1866 fg.). 

Schwedische Luzerne oder Sicheltlee (Me- 
dicago falcata L.), Yuzerneart, die auf geringerm 
Boden wächſt als die gewöhnliche Quzerne, von der 
fie fih durd ihre gelben Blüten unterfcheidet, fie 
liefert meift nur einen reihliben Schnitt; Ausjaat 
9—15 kg, Heuertrag 80—100 Etr. vom Heltar. 

Schwediſche Miffion. Die S. M. war bereits 
im 16. Jahrh. unter den Lappen thätig und machte 
feit 1642 aud einen Verſuch unter den Indianern 
am Delaware. 1835 entitand die Schwediſche 
Miſſionsgeſellſchaft, der 1845 die konfeflionell 
lutheriſch gerichtete Lunder Miffionsgejell: 
ſchaft zunächſt gegenübertrat. Später jedoch wurde 
die lektere ein Siltsverein der ©. M., die in eng: 
jter Verbindung mit der Leipziger Mifjionsgejell: 
ſchaft in Indien arbeitete, 1876 aber in einer ftaats: 
kirchlichen a aufging, die jene Arbeit fortfübrt, 
aber auch in Natal und Zululand eine eigene Miſ— 
fion (6 Stationen) gründete. Es bejteben ſieben 
evang. Miſſionsgeſellſchaften, von denen die be: 
deutendite die Evangeliſche VBaterlandsitif: 
tung üt. Urſprunglich für innere Miſſion bejtimmt, 
treibt fie jeit 1863 auch Heidenmilfion in Ditafrita 
und Gentralindien, ibr —— «Missionstidning»). 

Schwedifcher Auffchlag(militär.),j.Aufiblaa. 

Schwedifcher Klee oder Baſtardklee (Tri- 
folium hybridum L.), Kleeart, die noch auf nafjem, 
tbonigem, moorigem und eifenfchüffigem Boden ge: 
deibt, auf dem der Rotllee unficher iſt. 

— ed Grün, ſ. Kupferarſenit. 

Schwediſches Seerweſen. I Landheer. 
Die Reuorbnung des Heerweſens in Schweden be: 
rubt auf dem Webrpflichtgeiek vom 14. Juni 1901 
und ſoll in 12 Nabren durchgeführt fein. Die allge: 
meine Wehrpflicht, feit 1812 eingeführt, umfaßt nad 
dem neuen Gejek alle männliden Einwohner vom 
21. bis zum 40. Jahre. Die eriten acht Jabrestlafien 
bilven das erſte Aufgebot der «Beväring» (Yanp: 
mehr), die vier folgenden Jahresklaſſen das zweite 
Aufgebot und die acht lekten den Landiturm,. Die 
Drganifation berubt auf dem Princip Stam (Stamm) 
und der Landwehr, d. h. e3 giebt einen ausgebil: 
deten Stamm, bei dem die Landwehr in Friedens— 
zeit übt, und zu dem fie bei der Mobilmachung 
einberufen wird. Der Stamm war bisber teils ge: 
worben (värfvad), teilö eingeteilt (indelt). Der 
letere, ein liberbleibfel des 17. Jabrb., wurde von 
den Örundbefisern in den «Rotar» (Bezirken) aufge: 
jtellt, in die das ganze Yand vom König Karl XI. ein: 
geteilt wurde, Nach dem neuen Gejeß jollen an die 
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Stelle der Indeltatruppen (ſ. Indelta) und ge: 
worbenen Mannſchaften fog. Volontäre treten, Die 
jedoch auch eine Art geworbene Mannſchaften find. 

Jeder Webrpflichtige der Infanterie, der Bofi: 
tions:, Feitungsartillerie, der Feſtungsingenieur⸗ 
truppen und des Trains hat 240 (früher 90) Tage 
zu dienen, davon 150 Tage (Rekrutenichule) im 
erften und je 30 Tage (Hepetitionsübungen) im 

weiten, dritten und vierten Jahre. Die Kavallerie, 
‚selvartillerie, die Feldingenieur- und Feldtele— 
graphentruppen dienen 365 (früher 90) Tage, da: 
von 281 Tage im erjten und 42 Tage im zweiten 
und dritten Sabre. An der eriten Hälfte der Über: 
gangäzeit (1902—7) foll die Übungszeit 172 Tage 
betragen, und zwar bei den zuerſt genannten Trup: 
ven 112 (jtatt 150) und 30, bei den lebtgenannten 
137 (ftatt 231) und 35 (ftatt 42) Tage. In dieſer 
Zeit ıft eine wejentliche Vermehrung des Cabdre: 
perſonals (Stammmannſchaften) beabjichtigt; mit 
dem 7. Übungsjahre (d. b. 1908) foll die Heeres: 
or —— vollſtändig durchgeführt fein. 

u Zwecken der Heeresergänzung iſt das Reich in 
26 Aushebungsbezirke geteilt, deren jeder im all: 
gemeinen einem Infanterieregiment entipricht und 
zu diefem fowie zu den Specialwaffen Dienjtpflich: 
tige abgiebt. Befehlshaber find in der Negel die 
Regimentscommandeure der Infanterie. Jeder 
Ausbebungsbezirk zerfällt in (gemöhnlidh 3) Yılten: 
fübrungsbezirke, die den deutichen Landwehrbezirken 
gleihen und das Kontrollwejen bejorgen; die Be: 
Teblsbaber werden aus der Reſerve entnommen, Ge: 
bilfen find Unteroffiziere der Neferve. Für jeden 
Lijtenführungsbezirt beitebt eine Erjaß:, für jeden 
Ausbebungsbezirk eine Obererfagtommilfion. 
‚Das Heer gliedert ih im Frieden in 6 Armee: 
divifionen (Si in Helfingborg, Linlöping, Skofde, 
Stodholm, Stodbolm, Hernöjand) und in die Streit: 
fräfte auf Gotland; die Divifionen zäblen zufam: 
men 27 Regimenter mit 54 Bataillonen und 216 
Gompagnien Infanterie, 8 Regimenter mit 50 Es: 
tadrons Kavallerie, 6 Regimenter mit 13 Abteilun: 
gen, 36 fahrenden und 3 reitenden Batterien Feld⸗ 
artillerie, 1 Bataillon mit 4 Compagnien Feitungs: 
artillerie, 3 Bataillone mit 12 Gompagnien Sn: 
genieurtruppen und 4 Bataillone mit 12 Compag: 
nien Train. Auf Gottland find 1 Regiment (2 Ba: 
taillone, 10 Compagnien) Infanterie, 1 Abteilung 
(2 fahrende Batterien) elvartillerie, 1 Compagnie 
— und 1 Compagnie Train. 

ie Stärle des geſamten Gadreperjonals wird für 
1902 angegeben auf 2336 Offiziere, 2856 Unter: 
offiziere, 30353 Mannidaften, 6689 Dienftpferde, 

ur Zeit der Einziehungen der Wehrpflichtigen 
erböbt ſich bei der eriten Jahresllaſſe der Wehrpflich⸗ 
tigen die Friedensſtärle um 18308 Mann Infan: 
terie, 777 Mann Kavallerie, 2219 Mann Feld: 
artillerie, 423 Dann Bojitionsartillerie, 400 Mann 
Zandfeitungsartillerie, 833 Mann Ingenieurtrup: 
Be ‚ 1676 Mann Train: und Sanitätätruppen, 

ihtlombattanten aller Waffen etwa 5400; für die 

an den Waffenübungen teilnehmende zweite Jabres: 
klaſſe ift durdichnittlich ein Ausfall von 10 Proz. 
der —— Angaben zu rechnen. 

Im Kriege wird die Armee des Hauptkriegsſchau— 
plages mehrere Armeediviſionen und eine Kavallerie: 
divijion zählen. Auf einem Nebenkriegsibauplag 
iſt die Verwendung einer Armeedivijion oder jelb: 
ftändigen Brigade beabjichtigt. Eine Armeedivifion 
wird zählen: 2 Infanteriebrigavden zu je 2 Regi— 
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mentern & 3 Bataillone, 1 Kavallerieregiment zu 
4Esladrons, 1 Felvartillerieregiment zu 2 Abtei: 
lungen zu je 3 fahrenden Batterien zu 6 Geſchützen, 
1 ofen enieurcompagnie, 1 Divifionsbrüdentrain, 
1 Feldtelegraphenabteilung, 1 Sanität&compagnie, 
1 Munitionstolonnenabteilung und Train. Die 
Ravalleriedivifion: 2 Brigaden zu je 2 Negimen: 
tern à 4 Göladrons, 1 Abteilung zu 3 reitenden 
Batterien a4 Geſchütze und den Nebendieniten. Die 
Depottruppen werben beiteben aus 1 Bataillon für 
jedes Infanterieregiment, 1 Eskadron für jedes 
Kavallerieregiment, 1—2 Batterien für jedes Feld⸗ 
artillerieregiment, 1—2 Compagnien für jedes In: 
enieurforps und 2 Compagnien für jedes Train: 
orp3 der Yinientruppen. j 

Als Beſatzungstruppen in den Feitungen kom: 
men außer diefen Infanterie, Artillerie: und In: 
genieurtruppenverbänden auch andere dem Mobil: 
madungsplane gemäß aufzujtellende Abteilungen. 
Über deren yormation und Stärke ſowie über die 
aufzuftellenden Rejervetruppen ijt nichts bekannt. 
Bei eintretender Mobilmabung werden noch auf: 

ejtellt Orbonnangesfadrong, Feldtelegraphenabtei: 
ungen, Etappentruppenu.f.w. Im Kriege erböbt 
fi die Friedensitärte des Cadreperjonald um 250 
Diffiziere und 1500 Unteroffiziere und Mannicaften 
der Ban. Die Wehrpflictigen beiteben im Kriege 
im eriten Aufaebote in 8 Jahresklaſſen im Alter 
von 21 bis 28 Jahren, rund 200000 Mann, zweites 
Aufgebot 4 Jahresklaſſen im Alter von 29 bis 32 
Jahren, rund 75000 Dann. Sanditurm 8 Jahres: 
Hafjen im Alter von 33 bis 40 Jahren, rund 175000 
Mann, zufammen rund 450000 Mann. 

Die Infanterie führt das 6,5 mm: Gewehr M 96, 
die Kavallerie einen Karabiner gleicher Konjtruftion, 
Syſtem Mauſer (f. Handfeuerwaffen); die reitende 
Artillerie ift mit Kruppſchen 7,5 cm: Schnellfeuer: 
felofanonen L 30 (f. Geſchutz) ausgerüitet. 

Den Gentralpuntt des Feſtungsſyſtems bildet 


——— am Wetternſee, den Gürtel Stodholm 
mit den Werten von Warbolm und Ostar:frederits: 


borg, Karlskrona mit Kungsbolmen und Göteborg. 
n Norrland wird Boden an der Luleäbahn zu einem 
ſtarlen Stüßpunft ausgebaut, auf der Inſel Gott: 
land am Faröfund und bei Tingften werden Be: 
feftiaungen angelegt. Für die Ausbildung der 
Bolontäre find 10 Schulen eingerichtet. Höhere 
Militärunterrichtsanitalten find die Kriegsſchule im 
Schloß Karlberg bei Stodbolm, eine Kriegsala— 
demie, eine vereinigte Artillerie: und ingenieur: 
Fe und ein Gymnaſtiſches Inſtitut in Stod: 
olm, eine Neitihule im Schloß Strömsbolm, 
weitlih von Stodholm. Das Budget der Armee 
betrug 1895: 27016200, 1903: 51 424500 Kronen, 
darunter 14219900 auberordentlihe Ausgaben. 
U. Kriegsflotte. Die Marinemannicaften, zu 
denen auch die Küjtenartillerie gehört, dienen im 
anzen 300 Tage. Für die Marine beſteht ein be: 
ondereö Ausbebungsgeihäft. Die Flotte umfaßte 
(1902) 10 ——— von je 3100— 3650 
(aufammen 34900) t Wafjerverbrängung, 14 Banzer: 
tanonenboote, 1 Er erkreuzer, 5 Ranonenboote 
erjter, 8 zweiter late, 1 Torpebobootäzeritörer, 
5 Torpedoboote erfter, 11 zweiter Klaſſe, 1 Torpedo: 
ihuliciff, 1 Torpedodepotſchiff, 1 Minen:, 1 Chef: 
fahrzeug, 3 Rometten, 2 Ecifisjungenfegler und 
1 fönigl. Jacht. Das Perfonal der Flotte umfaßt 
1 Bice:, 4 Konteradmirale, 7 Kommodore, 29 Fre— 
gattenlapitäne, 75 Rapitäne, 49 Leutnants, 14 Unter: 
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leutnants, 28 \ngenieure, 78 Kommiſſare, 34 Dia: ) Provinzgejegen dienten, feien neben den in Svea— 


rineärzte, 49 Zablmeijter, 234 Dedoffiziere, 7 Ma: 
rinepfarrer, 7300 Ulnteroffiziere, Matrojen und 
Heizer, 400 Schiffsjungen. Die Ausgaben für die 
Marine betrugen 1903: 19685000 Kronen, dar: 
unter 7819083 Kronen außerordentlide. - 

Schwediſches Klofett, j. Städtereinigung. 

wedifche® Moos, ſ. Lecanora. 

Schwedifche Sprache. Die ©. ©. gebört zu 
den norbgerman. Sprachen, von denen fie mit dem 
Däniichen den djtl. Zweig ausmacht. (S. Nordiſche 
Yitteratur und Sprache.) Das Schwebiiche der älte: 
iten Zeit iſt von den andern nordiſchen Sprachzweigen 
nicht verſchieden. Ein charakteriſtiſches Bild bietet 
erſt die umfängliche Litteratur des 13., 14. und 
15. Jahrh. Das Altſchwediſche, wie man die 
Sprace diejes Zeitraums im Degenjab zu dem feit 
der Keformation ſich entwidelnden Neuſchwedi— 
ſchen nennt, zeigt im Vergleich zum Altnorwegiicdh: 
Isländiſchen anfangs zwar in lautlicher, gramma: 
tiicher, leritaliicher Beziebung wenig Verſchieden— 
beit, nur daß ihm ſowohl ein geringerer Umfang 
des Umlauts ala au ein Vorherrſchen langer Bo: 
tale itatt der im Altnorwegiichen gebliebenen Dipb: 
tbonge eigentümlich iſt. Bald jedoch machen fich 
äußere Einflüſſe geltend, welche die Sprache von 
ibrer uriprüngliben Gejtalt immer mebr entfernen. 
War bereits dur die Annahme des Ebriftentums 
(nach 1050) und die Dadurch berbeigefübrte Kenntnis 
der lat. Sprade, deren Schrift ftatt der bisher haupt: 
jächlih für Steininihriften benugten Runen nicht 
obne wejentliben Belang für die Lautbezeichnung 
jein fonnte, der Wortibak nah Form und Inhalt 
erweitert, jo mußte dies, freilib auf Koſten der 
Neinbeit, nod in bei weitem böberm Grade ge: 
ſchehen, als feit der Mitte des 13. Jahrh. das 
Deutſche durch den regen res mit den deutjchen 
Ditieefüften, feit Ende des 14. Jabrb. das Däniſche 
infolge der talmar:Union viele neue Bejtandteile zu: 
führten. Verſetßt mit einer Menge fo verfchiedener 
und fremdartiger Wörter und Redeweiſen, in ibren 
Flexionsendungen abgeſchwächt und durch die will: 
türlichite Ortbograpbie entitellt, war die Sprade 
allmäblich in einen Zuſtand der Verwilderung ge 
raten, der feinen Höbepunft in der erjten Hälfte 
des 16. Nabrb. erreichte. Es war die Übergangszeit 
zur neuſchwed. Sprache. Auf ihre Geftaltung übten 
neben der neu binzutretenden franz. Sprade die 
deutiche und die dänische, eritere namentlich durch die 
Heformation und den Dreißigjährigen Krieg jowie 
dur die ununterbrochene Nachahmung deuticher 
Yitteratur und Wifjenichaft, jehr bedeutenden Ein: 
fluß. Dagegen wirkten die fpracdhreinigenden Be: 
mübungen verdienitooller Männer, wie Laur. Andreä 
und rühren ie a au 
wie ferner Stjernbjelms u. a. im 17. Jahrh., Da: 
lins u. a. im 18. Yabrb., ja der Könige des Landes 
jelbit von Guftav I. Waſa bis auf Guſtav II. Adolf, 
endlib das Aufblüben einer namentlib dur den 
Gotenbund gebobenen Nationallitteratur und bie 
grammatiſche Behandlung der Sprache intenfiv und 
anbaltend genug, um die Entwidlung der Sprade 
wieder in eine ihrer uriprüngliden Natur ent: 
iprecbende Babn einzulenten, auf der jie dann feit 
dein Beginn des 18. Jahrh. zu einem boben Grade 
von innerer Kraft und Reife gedieben iſt. 

Unter den ungefähr zwanzig Dialelten, in denen 
das Schwediſche geiprochen wird und von denen 
einige bereits im 13. Jahrh. zur Abfafiung von 


rife (d. 1. den Ländern um den Mälarjee), aus denen 
bie heutige Schrift: und Redeſprache bervorgegangen 
ift, die der Provinz Dalarne und der Inſel Gott: 
land bauptjächlich bervorgeboben ; beide tragen ein 
beionders altertümliches Sepräge. Die Gramma— 
tif der ©. ©., in älterer Zeit von Buracus (1636), 
Fryxell (1824; 13. Aufl. 1865), Enberg, dem ano: 
nymen Berfafler der von der Schwedischen Alademie 
herausgegebenen Grammatif (1836) u. a. bearbeitet, 
erbielt die erite, der heutigen Sprachwiſſenſchaft ent: 
iprebende Behandlung durch NRodauijt («Svenska 
spräkets lagar», Bd. 1—6, Stodb. 1850 — 83) 
und Zunden («Svensk spräklära», ebd. 1875). Die 
Lautlebre hat beionders A. Kod bebandelt: «Studier 
öfver fornsvensk ljudlära» (2 Bde., Yund 1882 u. 
1886); «Spräkhistoriska undersökningar omsvensk 
akcent» (2 Bde., ebd. 1878— 85). Die Geſchichte 
der ©. ©. bis ins 17. Jabrb. bat Beterjen in «Det 
Danſte, Norſte og Svenſte Sprog Hiftorier (2 Boe., 
Kopenb. 1830) gegeben, neuerdings Noreen in «De 
nordiska spräken» (Upfjala 1887), eine bejondere 
Daritellung des Altſchwediſchen Munch (Stodb. 
1849), einen liberblid über die Veränderungen in 
den einzelnen Perioden giebt Södervall («Hufvud- 
epokerna af svenska spräkets utbildning», Yund 
1870). Neuerdings bat ſich ein Verein gebildet, der 
ſich beſonders mit der Erforſchung der Dialekte 
bejchäftigt und in jeinen eralten «Nyare bidrag till 
kännedom om de svenska landsmälen och svenskt 
folklif» jeine Forſchungen niederlegt. Unter den 
Wörterbüchern ijt bervorzubeben das «Glossa- 
rium Suio-Gothieum» (Upſala 1769) von Ihre, 
das «Ordbok öfver svenska spräket» von N. F. 
Dalin (Stodb.1850—53) und das «Svensk dialekt- 
lexikon » von Nies (Malmd 1867). Cin großes nad 
Grimms Vorbilde giebt gegenwärtig die Schwediiche 
Atademie beraus: «Ordbok öfver svenska spräket» 
(Lund 1893 fa.), ein treffliches «Etymologisk svensk 
ordhok» %. Tamm (Stodb. 18% fa.). Das bejte 
Lexikon für den praftiihen Gebrauch iſt das von 
Hoppe (Stodb. 1892), die geeignetite Grammatik für 
den Deutichen die von Poeſtion (2. Aufl., Wien 1897). 
Für das Altſchwediſche giebt gegenwärtig Södervall 
(feit 1584) ein Wörterbuch, Noreen (Halle 1901 fa.) 
eine Grammatik heraus; den Worticha der Geſetze 
enthält Schlyters «Ordbok til samlingen af Sveri- 
ges gamla lagar» (Yund 1877). 
Schwediſches Recht, ſ. Nordiſches Recht. 
Schwediſches Borland, ſ. König-Karl-⸗Land. 
Schwediſche Wage, ſ. Beſemer. 
Schwediſche er f. Zündhölzchen. 
Scwedifch : Bolnisch » Brandenburgifch = 
Dänifcher Krieg von 1655 bis 1660, ver 
erſte Nordifhe Krieg. Als Karl X. Guitav 1654 
ben ſchwed. Thron beitiegen hatte, trat ibm König 
Johann IL. Kaſimir von Bolen entgegen und machte 
als legter Waja Anſprüche auf Schweden geltend. 
Darauf lieb Karl X. Guſtav jofort die ſchwed. Trup⸗ 
pen im Sommer 1655 von Pommern und Yitauen 
aus in Bolen einrüden. Ohne Widerſtand zu leiten, 
öffneten die poln. Feſtungen ibre Tbore, das Auf: 
gebot von Großpolen ergab ſich an der Nepe, viele 
adlige Neiter gingen zum Feinde über; auch War: 
ſchau und Kralau ergaben ſich, in furzem war das 
ganze Yand in der Hand der Schweden; Yobann 
Kaſimir entflob nah Schleſien. Kurfürjt Friedrich 
MWilbelm von Brandenburg, der Dftpreußen von 
der poln. Krone zu Lehn trug und notwendig in 
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den Etreit mit verwidelt werden mußte, hatte das | riedensvertrage folgte 6. Nov. zu Bromberg ein 
uerſt mit Schweden — Bündnis aufgege- Schutz- und Trugbündnis mit Polen. Brandenburg 
* da Karl Guſtav bei den Stettiner Verhand- erhielt für die Teilnahme am Kriege gegen Schweden 
lungen zu hohe Forderungen geſtellt hatte, zog alle die Herrſchaften Lauenburg und Bütow; außerdem 
verfügbaren Truppen aus Cleve und Brandenburg | jollteihmdie Stadt Elbing als Pfandbeſitz zukommen. 
nad Oftpreußen, ließ in diefer Provinz die Milizen, | Indeſſen batte Karl Guftav in einem glänzenden 
die jog. «Mobranzen», aufbieten und jhloß im Nov. | Feldzuge Dänemark zu Boden geworfen und rüjtete 
1655 mit den Ständen des poln. Preußens in Rinst | fib nun gegen Brandenburg. Der drohenden Ge: 
einen Vertrag zu gemeinjamer Verteidigung. Da: | fahr zu begeanen, batte ſich Friedrich Wilhelm im 
dur im Rüden bedroht, wandte ſich Karl Guftav | Febr. 1658 in Kölln an der Spree mit dem Wiener 
nach Preußen, drängte die Brandenburger bis unter | Hofe verbunden. Karl Guftav erſchien, ald Däne: 
die Mauern von Königsberg und erzwang 17. Yan. | mark ſich feiner Forderung, den Sund, den Eingang 
1656 den Vertrag von Königsberg, in welchem der | zur Djtjee, allen fremden Kriegsſchiffen gu iperren, 
Kurfürft Preußen als ſchwed. Lehn annahm, der | nicht unterwerfen wollte, im Aug. 1658 plößlich mit 
Verbindung mit den weitpreuß. Ständen entjagte, | einer Flotte von neuem vor Kopenhagen, das jedoch 
fein Land dem durchziebenden ſchwed. Kriegsvolf, | die wiederholten heftigen Stürme der Schweden 
feine Häfen den ſchwed. Striegsichiffen öffnete und dem | beldenmütig zurüdichlug und bald aud von einer 
König die Hälfte der einträglihen Eeezölle abtrat, | bolländ. Flotte unter Admiral Wajjenaar Hilfe er: 
Dagegen das Bistum Ermland als ſchwed. Zehn | bielt. Der Große Kurfürst drang an der Spiße eines 
erbielt. Als aber nun die poln. Adligen, die vor | öfterr.:poln.:brandenb. Heers in Holjtein vor, in 
wenigen Monaten erft zu den Schweden abgefallen | der Nadıt vom 15. zum 16. Dez. gingen die Branden: 
waren, ibre Eide braden, ver nah Schlefien ge: | burger nad Alfen über und verjagten die Schweden 
flüchtete König Johann Kafımir zurüdtebrte und der | von der nfel. 1659 wurde ganz Jütland beiekt, 
religiöfe und nationale Fanatismus der Polen in | die Feſtung Friedribsöpde und die Inſel Sand 
furdtbaren Greueltbaten gegen die feindlichen deut: | erobert. Die Niederlagen der Schweden erregten 
ſchen Grenzbewohner hervorbrach, ſah fih Karl | lebhafte Beſorgnis in Paris und London. Mazarin 
Guftav, dejien Heer durch den barten Winterfeldzug | wußte aud die Generaljtaaten auf feine Seite zu 
und durch die Bejehung der feiten Pläbe auf die | ziehen. Im Mai 1659 einigten fich die drei Weit: 
Hälfte zufammengeibmolzen war, genötigt, die | mäcte durch das Haager Konzert und unternahmen 
Hilfe des Brandenburgers zu ſuchen, der fih in Kö: | es, Schweden und Dänemark auf Grund der Roes— 
nigsberg zur Neutralität, nicht aber zur Mitwirkung | kilder Bedingungen zum Frieden * bewegen; die 
am Kriege gegen Polen verpflichtet hatte. Am Sundſchiffahrt ſollte —* bleiben. Doch Karl Guſtav 
23. Juni 1656 wurde zu Marienburg ein Dffenfiv: | widerjegte ſich hartnäckig den Vermittlern. Infolge: 
bündnis abgeſchloſſen, in dem ſich der Kurfürſt ver: | deffen beteiligte fich ein niederländ. Geſchwader un: 
pflichtete, für Überlaifung des Bistums Ermland | ter Admiral Ruyter an einem Angriff auf Fünen. 
und vier großer poln. Wojwodſchaften mit feiner | Brandenb., dän. und bolländ. Truppen gingen nad) 
ganzen Macht, nicht ald Lehnsmann, ſondern als | der Infel über und vernichteten ein ſchwed. Heer bei 
freier Bundesgenoſſe dem König zu Hilfe zu ziehen. | Noborg (24. Nov. 1659). Friedrich Wilhelm felbit 
Troß der mweit —— Zahl ver Polen und Ta: | batte ſich nach Pommern begeben, wo die diterr. 
taren errangen die Brandenburger und Schweden | Armee unter de Souches erfolgreih vorgedrun: 
28. bis 30. Juli den glänzenden Sieg bei Warjchau | gen war. Bald war ae Kommen mit 
(1. d.). Doch die erwarteten Folgen blieben aus, das | Ausnahme weniger Städte von den Verbündeten 
Heine ſchwed. Heer fonnte, der Heimat fern, ſchwer erobert. Auch in Livland, Kurland und Preußen 
ergänzt werden, den Polen zogen bald neue große | fielen nadeinander fajt jämtlihe Stüßpunfte der 
Scharen zu, der Zar trat nu * Seite und drang | ſchwed. Macht. Da aber griff zu Gunſten Schwe— 
in das ſchwed. Livland ein. Der brandenb. General | dens Frankreich rettend ein, das nad) dem Pyrendi— 
Graf Walvded erlitt im Oktober am Ind eine Nieder: | ſchen Frieden (Nov. 1659) jekt freie Hand erhalten 
lage, König Kaſimir eroberte Danzig. gr diefer Not | batte. Unter franz. Vermittelung begannen im 
verjtand ſich Karl Guſtav dazu, im DVertrage von | Klojter Dliva die Friedensunterhandlungen, fie 
Labiau (20. Nov. 1656) dem Kurfürjten, um ihn | wurden erleichtert durch den plösliben Tod Karl 
dauernd für fi zu gewinnen, die Souveränität über | Guſtavs (23. Febr. 1660). Am 3. Mat wurde in 
Preußen zuzugejtehen. Noch einmal unternahm dann | Dliva (j. d.) der Friede unterzeichnet. — Val. Erd: 
der Schwedenkönig einen Zug durd ganz Polen, um | mannspörfjer, Deutſche Geſchichte vom Wejtphäli: 
fich mit dem neuen Bundesgenojjen, dem Fürjten von ſchen Frieden bis zum Negierungsantritt Friedrichs 
Siebenbürgen Georg Il. Ratoczv (1.d.), zu vereinigen. | d. Gr. 1648— 1740, Bd. 1 (Berl. 1892). 

ALS die Schweden und ihre Verbündeten fich den Schwedifch-Bommern, der weitl. Teil des Her: 
ungar, Grenzen näberten, ſchloß Kaifer Ferdinand | jogtums Pommern (f. d., Geſchichte), den das 
mit dem Bolentönige die längjt ar Allianz. | Deutſche Reich im Weitfäliichen Frieden als Reichs— 
Auch Friedrich IL. von Dänemark erklärte jest an | lebn, mit Sik und Stimme im Fürftentollegium 
Schweden den Krieg, um die ihm auferlegten drüden: | auf dem Neihstage, an Schweden abtreten mußte. 
den Bedingungen des Friedens von Brömjebro ab: Schwedler, ob. Wilb., Bauingenieur, geb. 
zufcütteln. Dieje feindliche Liga niederzufämpfen, | 28. Xuni 1823 in Berlin, war ſeit 1858 Eijenbabn: 
wandte fih Karl Guſtav zuerjt gegen Dänemarf, | baumeifter im preuß. Minifterium für öffentliche 
unbelümmert um den er Friedrich Wilhelm, | Arbeiten, ſeit 1864 Mitglied der Prüfungskommiſ— 
der, in Preußen allein gelafjen, der Üibermacht der | jion für Staatsbaubeamte, 1866—76 Lehrer an der 
Gegner preisgegeben war. Unter jolden Umftän: | Baualademie zu Berlin und wurde 1873 zum Geb. 
den entſchloß ſich Friedrich Wilhelm, unter Ber: | Oberbaurat im Minifterium der öffentliben Ar: 
mittelung des öjterr. Gejandten Liſola, 19. Sept. , beiten, 1880 zum Mitglied der Akademie des Bau: 
1657 zu dem Meblauer Vertrag (f. Wehlau). Diefem | wejens ernannt, Er lieferte die Entwürfe für eine 

Brodhaus’ Konveriationd-Legikon. 14. Aufl. R. A. XIV, 45 
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Neibe eiferner Brüden (Brabebrüde bei — 
Weichſelbrucken bei Thorn, Graudenz, neue Weichſel— 
brücke bei Dirſchau und Nogatbrüde bei Marien: 
burg, Memelbrüde bei Tilfit, Oderbrüden in Bres: 
lau und bei Stettin, Elbbrüden bei Meißen und 
Hämerten u. ſ. w.), ferner die Pläne für eiferne 
Kuppeldächer über Gasbebältergebäude und ver: 
ſchiedene eiſerne Dactlonftruftionen und wirkte bei 
den Eijenbabnballen der Berliner Stadtbabnböfe, 
dem Babnbof Frankfurt a. M. und andern mit; auch 
die Hebung des Kreuzbergdentmals in Berlin iſt 
nad feinen ‘een erfolat. Nach ihm ist der Schwedler: 
träger (1. Träger), eine han zur Stärfebejtimmung 
von Auttermauern und eine Art Kuppeldächer, be: 
nannt, 1891 ſchied er aus dem Staatsdienft und 
itarb 9. Juni 1894. Er gab beraus: «Die Konſtruk— 
tion der Kuppeldächer» (2. Aufl., Berl. 1877). 

Schwedlerträger, |. Träger. 

Schwedt, Stadt im Kreis Angermünde des 
preuß. Reg.:Bez. Potsdam, am linten Ufer der 

— 7 Oder, an der Nebenlinie Anger: 

münde:$., (23,1 km) der Preuß. 
Staatsbabnen, Sit eines Amts: 
gerichts (Yandgericht Prenzlau) 
und einerReichsbanfnebenitelle, 
mit breiten, geraden Straßen, 
die mit Bäumen bejegt find, 
bat (1900) 9731 E., darunter 
310 Katboliten und 177 Jsrae: 
liten, in Garnifon das 1. Brandenb. Dragonerregi: 
ment Nr. 2, Bojtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, Fern: 
iprecheinrichtung, 3 evang., 1 kath. Kirche, Synagoge, 
Schloß (Kronfiveitommik), 1580 erbaut und 1723 
als Nefidenz eines Seitenzweigs der Markgrafen 
von Brandenburg verarößert, mit engl. Garten und 
dem großen Gebäude der 1867 nach Hannover ver: 
legten königl. Neitichule, ſtädtiſches Gymnaſium; 
bedeutenden Tabakbau und -Fabrikation, Brauerei, 
Dampflägewert, Handel, Schiffahrt und Filcherei. 
Nordmweitlib von ©. das 1778 erbaute Luſtſchloß 
Monplaijir mit Bart. — ©. erbielt 1265 Stadt- 
recht, ſank aber jo fehr, daß ihm 1515 aufs neue das 
Stadtrecht verliehen werden mußte. Die Herr: 
ſchaft ©., jeit 1478 ein Beſißtum der Grafen von | 
Hobenjtein, fam 1609 an Brandenburg und wurde | 
von dem Großen Rurfürjten feinem älteiten Sobne 
aus zweiter Ehe, Philipp MWilbelm, verlieben, der 
als Martarai von ©. der Gründer einer Seiten: 
linie wurde (Markgrafen von Brandenburg: 
Schmedt), die 1788 ausjtarb. — Val. Tbomä, Ge: 
ſchichte der Stadt und Herrichaft ©. (Berl. 1873). 

Schwefel (lat. Sulfur, bem. Zeichen S, Atom: 
gewicht 32), ein nichtmetallifhes Element, das fi 
in der Natur jehr verbreitet findet. In freiem Zu: 
itande (als gediegener ©.) findet er jich in Kratern 
von Bultanen, in Kalt: und Gipslagern und in den 





damit in Verbindung jtehenden Thon: und Mergel: 
— ferner auf und in Braunkohlen- und Stein— 
kohlenflözen, fo auf Sicilien und in der Nomagna, 
auf den Joniſchen Inſeln, in Ägypten an den Küſten 
des Noten Meers, im Staate Nevada, in Merito, 
im Solfatarendiftritt von Kriſuvik auf Jsland, als 
Abſatz von Schwefelquellen (3. B. Nahen) u. ſ. w. 
Der S. tommt ferner in Form von Schwefelmetal: 
len (Schwejelties, Kupferkies, Bleiglanz, Zintblende) 
und jchweielfauren Salzen (im Anhydrit, Gips, 
Kieferit, Echwerfpat, Göleftin u. f. w.) und als 
Schwefelwaſſerſtoff in ven Schwefelwäſſern (f. d.)vor. 
Von Wichtigkeit ijt auch das Vortommen des ©. in | 
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der Eteinkoble, die bis zu 1 Proz. meiſt in form 
von Schwefeltie davon enthält. Der S. ift auch 
ein wichtiger Bejtandteil des Tier: und Pflanzen: 
förpers, gebört er doch zu den fünf Elementen, die 
die Eiweißſtoffe zufammenjegen. Ferner findet er 
ſich in vielen andern tierifchen und pflanzlichen Pro: 
duften, jo 3. B. in den Senfölen, in ven Gallen: 
jäuren u.j.w. Das Wachstum und Gedeiben der 
Pflanzen iſt daber in bobem Grade von dem Gebalt 
des Bodens an gewiſſen Schwefelverbindungen, be: 
jonders jchwefeljauren Salzen, — 

Der ©. bildet mehrere allotrope Modifikationen 
(ſ. Allotropie). Diefelben find bei gemöbnlicber Tem: 
peratur gelb gefärbt und unlöslich in Waſſer; fie lei- 
ten die Gleftricität nicht, werden daber beim Reiben 
ſelbſt elettrifh. Bei etwa 260° entzünden fie ſich, 
nachdem fie vorber geſchmolzen find, und verbren: 
nen mit blauer Flamme zu Schwefligiäureanbvprip. 
Einige find in allen Flüffigleiten unlöslib, andere 
löjen jib, und zwar in Äther und Altobol jebr 
wenig, leichter in Benzol, fetten und ätberijcben 
len und namentlich in Schweeltoblenitoff. 

Die lösliben Modifikationen krvitallifieren 
in zwei verjchiedenen Formen, fo daß der S. dimorph 
it: derrhom biſche S.kryſtalliſiert in fläcbenreicben 
Normen, deren Grundgeftalt eine ſpiße rhombiſche 
Pyramide ift. Die Kryſtalle find durchſichtig, febr 
beitändig, haben das fpec. Gewicht 2,07 und Nomel: 
zen bei 114°. Diefe Modifikation bildet fi ſtets, 
wenn ©. aus Löfungen bei niedrigern Temperaturen 
als 90° Eroftallifiert, 3. B. immer bei Verdunſtung 
der Schwefeltoblenftofflöfungen. Schwefelmild (ſ. d) 
ift diefe Modifikation im nicht kryſtalliniſchen Zu: 
itande. Der monolline oder prismatijde ©. 
entjtebt jtets, wenn ©. bei über 90° liegenden Tem: 
peraturen aus Löjungen kryſtalliſiert, oder ge: 
ihmolzener ©. langjam erftarrt. Die Kroftalle ent: 
wideln fib in Hoblräumen, 3. B. wenn man eine 
— Menge geſchmolzenen ©. langſam oberfläch⸗ 
ich erſtarren läßt, dann die Decke durchſtößt und 
den noch flüſſigen Inhalt ausgießt, oft zu bedeuten: 
der Größe. Sie find berniteingelb, etwas biegſam, 
haben das fpec. Gewicht 1,98 und ſchmelzen bei 
gegen 120°. Beim Liegen werden jie bald undurd: 
ſichtig, bellgelb und jebr fpröde, indem fie ſich in die 
rhombiſche Modifikation verwandeln. 

Unloslicher ©. Beim Schmeljen werben die 
lösliben Mopifilationen zuerſt zu einer bernitein: 
gelben öligen Flüſſigkeit (geſchmolzener monofliner 
E.), die fh von 150° an um jo dunkler järbt, je 
böber die Temperatur jteigt, und zugleich immer 
zäbflüffiger wird. Bei 250° ift fie zu einer nit 
mebr fließenden braunen Maſſe verwandelt, die erit 
bei jtärterm Erhitzen wieder ſchmilzt. Gießt man Re 
dann in eistaltes Waſſer, jo erbält man die pla: 
ftiihe oder elaftiihbe Modifikation in Form 
duntelberniteingelber völlig amorpber, zu elaſtiſchen 
Fäden ausziebbarer Mailen, die das ſpec. Gewicht 
1,92 baben und erft oberbalb 250° jchmelzen. Bei 
längerm Liegen verwandelt ſich der plajtiiche ©. in 
eine harte jpröde Maſſe, den feiten amorpben 
S., der von gleichzeitig mit entitebendem löslichem 
©. durch Auszieben mit Schwetelloblenftoff befreit 
werden fann. Bei langem Liegen gebt auch er in 
monotlinen ©. über. Gin Gemenge von feitem 
amorpbem und monollinem S. find die Schwefel: 
blumen. Grwärmt man dieſe Modifikation bis auf 
93°, jo erbikt fie ſich plötzlich won jelbit bis auf 
110° und ijt dann in Schwefelfoblenftoff löslich ge: 
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worden. Auch der amorphe S. wird durch Echmel: 
zen und langjames Abkühlen wieder zu löslicdhem, 
und zwar zumächit zu prismatijchem ©. 

Dei 440° fiedet der ©. und bildet tief braunrote 
Dämpfe, deren Dichte — 6,6 iſt. Diele Zabl ent: 
ipricht dem Molekulargewicht 192, jo dab ein jolches 
Dampfmoletül aus 6 Atomen bejtehen muß und die 
Formel S, bat. Bei ftarter Steigerung der Tem: 
peratur fängt der Schwefeldampf an, fih auszudeh— 
nen, bei 834° beträgt die Dichte noch 2,23 und bleibt 
fo bis über 1200” binauf. Das diejer entſprechende 
Molekulargewicht ijt 64, Die Formel alio S,. 

Dem Waſſerſtoff, ven Metallen, dem Bbospbor, 
Arſen und Koblenitoff gegenüber verhält ji der ©. 
als negatives zjweiwertiges Clement. Mit erjterm 
vereinigt er ſich nur jchwer direlt zu Schwefelmajjer: 
ftoff, mit den übrigen aber jebr leicht beim Zuſam— 
menerwärmen, ojt unter plößlibem Aufglüben. 
Der zweiwertig gebundene ©. entipricht dem Sauer: 
ftoff in feinen Verbindungen. Sind die Oxyde der 
Glemente baſiſcher Natur, jo find es au die Schwe: 
felverbindungen. Sie werden dann baſiſche Sul: 
fide (früber Sulfobajen oder Sulfurete) ge- 
nannt. Solche find 3.B.K,S, KSH, FeS, ZnSu.a.m. 
Bildet aber ein Element mit Sauerjtoff jaure Oxyde, 
fo find auch die entſprechend zufammengeiekten 
Echmwefelverbindungen oder Sulfive faurer Natur 
und lajlen fib als Anhydride von Sulfojäuren 
&baralterifieren. So entipreden 3. B. den Säure: 
anbvdriden As,O, und As,O, die jauren Sulfide 
As,S, und As,S,. Mie Eauerftoffläuren und Bajen 
fauerjtoffbaltiae Salze liefern, jo bilden ſaure mit 
baſiſchen Eulfivden die entiprebend zujammenge: 
jeßten Sulfofalze, 3. B. entjipricht dem Natrium: 
arjeniat, Na,AsO,, Natriumfulfarjeniat, Na, AsS,. 

Gegenüber dem Eblor ift der ©. bis zu vierwertig 
(j. Echwefeldloride), gegenüber dem Saueritoff 
bauptjächlich vier: und ſechswertig, z. B. im Echwe: 
feldioxyd und im Schwefeljäureanbvdrid und feinen 
Hppraten, den Schweieljäuren (f. d.); außerdem zeigt 
er ſich dreimwertig im Schwefeljesquioryd, und jieben: 
wertig im Schwefelheptoxyd (j. d.). 

Der ©. wird bauptfählich zur Heritellung von 
Echwefelverbindungen, Schwefelſäure ſowie von ge: 
wöhnlibem Schießpulver benukt. Auch zum Schwe: 
feln (f. d.) findet er Anwendung. Offizinell iſt er ala 
Sulfur depuratum (gereinigter S,gewajdene 
Schwefelblüten, inverbünnter Ammonialflüjfig: 
keit gewajcene Schwefelblumen), als Sulfur prae- 
eipitatum (Schwetfelmild, ſ. d.) und Sulfur subli- 
matum (S, ſchlechthin, Schwefelblumen, f. unten). 
Gereinigter ©. wirlt in Heinen Gaben ſchweißtrei— 
bend, in größern beichleunigend auf die Darment: 
leerung; Schwefelblumen dienen äußerlich zu Salben, 
innerlid werden jie in der Tierbeiltunde angewendet. 

Gewinnung. Aus dem Schwefelties fann der 
S. durch Erhitzen bei Yuftabichluß in Dejtillations: 
apparaten zum Zeil freigemact werden nad der 
‚sormel: FeS, =FeS+S. Gemijje Mengen wer: 
den aud aus den Gasreinigungsmajien und aus 
den Sodarüdjtänden durch Negeneration wiederge: 
wonnen. Ammerbin wird der meijte S. aus dem 
roben gediegenen ©., namentlih in der Provinz 
Girgenti in Sicilien, die allein etwa neun Zehntel 
des in den Handel fommenden Produltes Liefert, 
gewonnen. Die notwendige Reinigung, d. b. die 

rennung von beigemengten Mineralien, geichiebt 
dadurch, dab man den natürliben Rohſchwefel 
in Keſſeln ſchmelzt und jo lange flüſſig erbält, 
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bis die mineraliſchen Beimengungen ſich abgeſetzt 
haben, worauf man ihn vom Bovdenjak abzieht 
und erjtarren läßt. Soll indejjen der ©. (Rob: 
ſchwefel) ganz rein gewonnen werden, jo muß 
manibnraifinieren. Dasgejciebtinden Schwefel: 
öfen, in denen der Rohſchwefel oder auch der noch 
mineraliihe Beimengungen enthaltende gediegene 
S. in cylindriſchen eifernen Netorten bis über den 
Siedepuntt erbigt wird. Die Dämpfe läht man 
in gemauerte Kondenjationsräume treten. So: 
lange die Temperatur derielben den Schmelzpuntt 
des S. nicht erreicht, verdichtet fih der Dampf zu 
Heinen, jofort erjtarrenden Tröpfcben, die ſich als 
SchwefelblumenoderSchwefelblütezu Boden 
jeßen. Steigt die Temperatur über 110°, jo bleiben 
die Tröpfchen flüflig und fammeln fih am Boden 
als geihmolzener ©., den man durch eine enge Öff: 
nung in cylindriſche Holzformen abziebt, in denen 
er zu Stangenſchwefel eritarrt. 

Hauptproduftionsland für ©. ift Sicilien, deſſen 
Gewinnung 1891 von 303490 t auf 496307 t im 
%. 1902 geitiegen iſt. Die Ausfuhr belief ſich 1902 
auf 467319 t, davon 169000 t nach Norbamerila. 
In Guropa nimmt der Abjas nicht zu, da die Pyrite 
den S. überall da erjegen, wo mit ſchwefliger Säure 
nearbeitet wird. In den Vereinigten Staaten von 
Amerika wurden 1901: 7690 t im Werte von über 
00000 M. gewonnen. Der Gejamtverbraudh an 
5. belief ji dort auf 525 745 t unter Einrechnung 
des in den verwendeten Eiſenkieſen enthaltenen ©. 
— Neuerdings veriprict man fib neue Bezugs: 
quellen aus den erlofhenen Bullanen in Merito. 
1902 wurden in Deutſchland 32 798 t im Werte von 
3,3 Dill, M. ein: und 576 t (63000 M.) ausgeführt. 

liber ven philoſophiſchen ©. der Alchimiſten 
j. Philoſophiſcher Merkur. lohlenſtoff. 

chwefelalkohol, j. Merkaptan und Schweiel: 

Schwefelaluminium, ſ. Aluminiumjulfür. 

Schwefelammonium, ſ. Ammoniumjulfide. 

Schwefelantimon, Dreifab:, j. Antimon: 
julfür; Funffach-, ſ. Antimonfulfid. 

Schwefelapparat, j. Objtverwertung (Bd. 17). 

Schwefeläther, j. üther, gewöhnlicher. 

Schwefelätherweingeift, joviel wie Hoff: 
manns Tropfen (j. d.). 

een ſ. Bar. 

Schwefelbalfam, geſchwefeltes Yeinöl, 
Balsamum sulfuris, Oleum Lini sulfuratum,, ein 
rotbraunes, zäbflüfjiges, widrig riechendes Öl, das 
dur Erbigen von 6 Teilen Leinöl mit 1 Teil Schwe: 
fel bis zur Löfung des letztern erbalten wird. ©. iſt 
ein Volfsbeilmittel, in welchem allein die Wirkung 
des gelöften Schwejel3 zum Ausdruck fommt; er 
wurde früber innerlid gegen mannigfache Yeiden ge: 
braucht und dient jet noch zu verteilenden Ginrei: 
bungen. Terpentin:Schwefelbaljam it Haar: 
lemer Balfam (f. d.). 

Schwefelbaryum, j. Baryumſulfid. 

Schwefelberg, Bad im Bezirt Schwarzenburg 
des ſchweiz. Kantons Bern, jur Gemeinde Rüſchega 
aebörig, in 1394 m Höbe, am nördl. Abfall der 
Stodborntette, über dem linfen Ufer der Kalten 
Senſe, bejtebt aus einem großen Kurhaus und 
einer Trinthalle, bejigt wie das 6 km nördlich ge: 
legene Gurnigelbad (f. d.) eine kalte gipsbaltige 
Schwefelquelle, die zur Trinkkur bei katarrhaliſchen 
Yeiden des Halfes und Darms verwendet wird, und 
wird als klimatiſcher Kurort viel bejucht. Seit 1804 
führt eine Fahrſtraße weitwärts nad Freiburg. — 
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Val. Gobl, Die Heilquellen des Kantons Bern (Bern 
1862); Gfell: Fels, Die Bäder und Himatifchen Kur: 
orte der Schweiz (4. Aufl., Zür. 1898). 
Schwefelblei, ſ. Bleifulfid. 
Schwefelbiumen,Schwejelblüte j.Schwefel. 
Schwefelcaleium, ſ. Calciumſulfid. 
Schwefelchloride. a. Einfach-Chlorſchwe— 
fel, Schwefelchlorür, früher Halbchlorſchwe— 
fel genannt, 8,Cl,, entſteht, wenn Chlorgas über 
A Echivefel geleitet wird. Es iſt eine 
duntelgelbe Flüffigleit vom jpec. Gewicht 1,7, fiedet 
bei 138° und findet Anwendung als Löjungsmittel 
des Schwefeld beim Bultanifieren des Kautſchuks. 
b. Zweifach-Chlorſchwefel, 801, entitebt, wenn 
Einfach-Chlorſchwefel bei gewöhnlicher Temperatur 
mit Chlor gefättigt wird; er ilt ein braunrotes Öl 
und ſehr leicht zerießbar. c. Vierfach-Chlor— 
ſchwefel, SCI, entitebt, wenn eins der vorigen 
Ehloride bei — 22° mit Chlor gejättigt wird. Er iſt 
eine gelbbraune arälfgteit, die ſich ſchon unter dem 
Gefrierpunft in Chlor und Zweifach-Chlorſchwefel 
x est. Durch Wafler werden die ©. fofort unter 
ildung von Salzjäure, ſchwefliger Säure und (die 
beiden erjtern) von —— zerſeßt. 
S er d chwefelchloride. 
Schwefelchãn, ſJ. Rhodan. 
Schwefelchanſäure, ſ.Rhodanwaſſerſtoffſäure. 
SchwefeldiogHd, ſ. Schweflige Säure. 
Schwefeleiſen, Einfach- und Zweifach-, 


f. Eiſenſulfide. 
wefelfarbftoffe, ſ. Bo. 17. 

Schwefelheptorhd, 5,0, bildet ſich aus Schwe: 
eldioryd und Saueritoff durch ftille eleltriſche Ent: 
adungen als kryſtalliniſche, ſehr zerſetzliche Subſtanz 
von niederm Schmelzpunkt. ©. wirkt ſtark oxydie— 
rend und verbindet ſich mit Waſſer zu einem Hydrat, 
der Üüberſchwefelſäure, SO,H. Dieſe wird bei 
der Eleltrolyſe von mäßig verdünnter Schwefeljäure 
ewonnen; ihre Salze (Berjulfate) find meijt ſehr 
eicht löslih. Sie werden (4. B. das Ammonium: 
und das Kaliumperfulfat) tehniih als Orypations: 
und Bleichmittel verwendet. 
Schwefelhölzchen, ſ. Zündhölzchen. 
Schwefelkadmium, ſ. Kadmiumſulfid. 
Schwefelkalium, Einfach-, Dreifach- und 
Fünffach-, f. Kaliumſulfide. 

Schwefelkies, Mineral, ſ. Eiſenkies. 

Schwefelkobalt, j. Kobaltſulfide. 

Schwefelkohlenſtoff, Kohlendiſulfid oder 
Schwefelalkohol (Carboneum sulfuratum, Al- 
cohol sulfuris), CS,, eine farbloſe, das Licht ſtarl 
brechende, ſehr bewegliche Flüffigkeit vom fpec. Ge: 
wicht 1,273, bie fich faum in Waſſer, leicht in Alkohol, 
itber und Ölen löft, bei 46° C. ſiedet und angezündet 
mit blauer Flamme zu Koblenjäure und fchwefliger 
Säure verbrennt. Der S. wurde 1796 von Lam: 
padius in Freiberg entvedt, aber erit 1838 von 
Anton Schrötter in Wien in größerer Menge dar: 
gejtellt, bis es Mitte der er ng Jahre gelang, 
ihn in die Reiben der VBrodufte der chem. Groß: 
inbuftrie einzuführen. S. verhält ſich chemiſch wie 
das Anhydrid einer Roblenfäure, in der der Sauer: 
ftoff durch Schwefel erfept ift. Man ftellt ibn dar, 
indem man Schwefeldampf durd in eifernen Gefäßen 
entbaltene glübende Kohlen leitet und den fo gewon: 
nenen roben S. von beigemenatem Echwefel und 
andern Verunreinigungen durd Deitillation reinigt. 
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des Chloroforms ähnlich. Man verwendet den S. 
in kleiner Menge in der Heilkunde, in großer da— 

egen in der Technik, wo er zur Herſtellung von 

— — und Extraktion der Fette und 
Öle aus Olſamen (dem. Olgewinnung), Oliven, 
Mandeln, dl: und fettbaltiger Wolle, den Ölen ver 
Knochen u, ſ. wm. dient, Da der ©. von der Löſung 
des OÖls und Fettes mit Yeichtigkeit abdejtilliert 
und wiebergewonnen werben kann, jo iſt dieſe 
Anwendung wirtichaftlich wichtig geworden; fie iſt 
aber jebt durch die des Benzins und Petroleum: 
ätbers mebr und mebr verdrängt worden. Man 
verwendet den ©. ferner zur Bereitung des Phöni— 
ziſchen Feuers (j.d.). Mit Stidorydgas verbrannt, 
giebt der S. ein intenfiv bläulichweißes Licht, 
das in einer beiondern, von E. Sell in Berlin 
fonitruierten Lampe gefahrlos erzeugt und für 
photogr. Ziwede angewendet wird. ©. und feine Ber: 
bindungen mit den Altalien (Sulfocarbonate) 
find mit Erfolg gegen die Reblaus angemenvet 
worden, ebenjo auch die Salze der Kantbogenjäure 
(Zanthogenate), deren Kaliumverbindung man 
erbält, indem man ©. zu einer Löjung von Kali in 
Altohol fekt. ©. iſt ein gefährliches Nervengift. 
100 kg ©. toften (1903) 39 M. — Bal. Yaudenbei: 
mer, Die Schwefeltoblenftoffvergiftung der Gummi: 
arbeiter (Lpz. 1898). 

Schwefelfopf, Büihbelibwamm (Agaricus 
fascicularis Huds., ſ. Tafel: Pilze ll. Giftige 
Pilze, Fig. 2, giſtiger Pilz, deilen Hut 2—5 cm 
und darüber breit wird, lebbaft gelbe Färbung zeiat 
und in der Mitte eine Erböbung befikt. Der Stiel 
ift ziemlich bob, aber dünn, die Yamellen find an: 
fangs ebenfalld gelb, doch bald grünlich gefärbt, 
das Fleiſch ift grünlichaelb und bejigt einen ange: 
nebmen Geruch. Er fommt gefellig an alten Baum: 
tämmen vor und ift bei oberflädlicher Betrachtung 
eicht mit dem eßbaren Stodihmwamm (i.d. und Tafel: 
PilzeL Eßbare Pilze, Fig. 4) zu verwechieln. 

S —— fer, ſ. Kupferſulfide. 

Schwefelleber (Kali: und Kaltſchwefel— 
leber), die in Waſſer lösliben Polyſulfide der Al- 
fali: und Erbmetalle, ſ. Kaliumfulfive, Calciumſulfid 
und Hepar. Iſ. Manganſulfide. 

Schwefelmangan, Einfach- und JZweiiad:, 

Schwefelmännchen, ſ. Bergbau (Gewinnung). 

Schwefelmetalle, die ———— von Me 
tallen mit Schwefel. (©. die Einzelarti 
betreffenden Metallfulfiven.) 

Schwefelmilch (Lac sulfuris), feinjt verteilter 
Schwefel, wie man ihn bei Zerjehung von Super: 
ſulfiden der ſtark baſiſchen Metalle durch allmählichen 
Saurezuſatz erbält: z. B. CaS, + 201- CaCl, + 
H,S +45. Man erbält fo ein faft weißes, Auferit 
feines Bulver, das ſich leicht in Schweieltoblenitofi 
löft und obne Zweifel die rhombiſche Modifikation 
des Schwefel in unkryſtalliniſchem Zuſtande ift. S. 
iſt als Sulfur praecipitatum offizinell und wird fo: 
wobl, wenn auch felten, innerlich als ſchweißtreiben⸗ 
des Mittel, ald auch äußerlich gegen Bartflecbte und 
im Kummerfeldſchen Waſchwaſſer verwendet. 

Schwefelmoorbäder, j. Moorbäder. 

Schwefeln, Bezeihnung für verſchiedene Ver: 
fabren zur Tötung der Keime gewiſſer auf Pflanzen 
und Tieren —— oder Gärungs:, Faäulnis 
und Verweſungsvorgänge verurfacbenden niedern 
Organismen dur Echweielpräparate. Das S, be 


el unter den 


Am unreinen a tande bat der ©. einen höchſt | ftebt zumeilen darin, dab man Schwefel als feines 


widerwärtigen Geruch; gereinigt ift fein Geruch dem 


Bulver, als Schwefelblüte oder Schwefelmilb, auf: 


Schwefelnaphtha 


jtreut, 3. B. beim ©. der Weinreben zur Unter: 
drüdung von ſchädigenden Pilzen; meijt aber ge: 
ihieht es dur Anwendung Khmeiiger Säure in 
Gasform oder in wäfleriger Loſung. So z. B. 5 
das ©. der Weinfäſſer (Einbrennen derjelben) 
darin, dab man in ihnen reinen Schwefel (Süß: 
brand, ſ. d.) verbrennt, bis er wegen Saueritoff: 
mangel verliicht, und dann die Sale längere Zeit 
verſchloſſen jteben läßt. Hierdurch werden alle Bilz: 
iporen, die meijten Bakterien u. ſ. w. getötet. Das 
S. ift alfo eine Desinfektion. Auch zur Befeitigung 
von Ungeziefer in Wohnungen und Möbeln wendet 
man das ©. (Verbrennen von Schwefel) an. 

Schweielnaphtha, i. Üther, gewöhnlicher. 

Schwefelöfen, j. Schwefel. 

Schwefelogäde, die Verbindungen des Sauer: 
jtoff3 mit Schwefel, jo das Schwefeldioxyd, SO,, 
das Anhydrid der ſchwefligen Säure, und Schwe: 
feltrioryd, SO,, das Schwefelfäureanhyprid. 

Schwefelguedfilber, ſ. Quedjilberfulfid. 

Schwefelquellen, j. Schwefelwäiler. 

——— ſ. Schlammregen. 

Schwefelſalbe, nach der Deutſchen Phar— 
malopöe von 1872 offizinell als einfache ©. (Un- 
guentum sulfuratum simplex), beſtehend aus 1 Teil 
gereinigtem Schwefel und 2 Teilen Schweinefett, 
und als zuſammengeſetzte ©. (Unguentum sul- 
furatum compositum), bejtebend aus 1 Teil gerei: 
nigtem Schwefel, 1 Teil gepulvertem Zinttulfat 
und 8 Teilen Echweinefett. Beide Salben find ver: 
altete Mittel gegen Kräbe und ähnliche Hautleiden. 
Die neuern Auflagen der Bharmalopde haben keine 
diejer Vorſchriften aufgenommen, [und Salze. 

weleteie, jovielwie Sulfofalze, ſ. Schwerel 

Schwefelfäure (lat. Acidum sulfaricum ), 
11,50,, die Verbindung des Schwefeltriorydes 
oder Schwefelſäureanhydrides, SO,,mit Waſ⸗ 
fer, kommt in der Natur frei nur jehr jelten als vul: 
taniſches Prodult in Wählern vor; dagegen bildet fie 
in Form von Salzen zablreihe Mineralien, jo Gips 
und —— (ſchwefelſaures Calcium), Kieſerit 
(ſchwefelſaures Magneſium), Kainit (ſchwefelſaures 
Kalium-Magneſium), Schwerſpat (ſchwefelſaures 
Baryum), Coleſtin (ſchwefelſaures Strontium), Bi: 
triolbleierz (ſchwefelſaures Blei). Shwefeljäure: 
anbydrid wurde früber dur Erhitzen von rau: 
chender S. oder durch Glüben von Natriumbifulfat 
mit oder obne Zuſatz von Magnefiumfulfat gewon: 
nen; El. Winkler zeigte, dab Ichweflige Säure ſich 
in Gegenwart von Kontaftjubjitanzen (platiniertem 
Asbeſt) direft mit Sauerjtoff verbinden läßt. Ein 
joldes Gemiſch von ſchwefliger Säure mit Sauer: 
jto — man früher durch Auftropfen von ©. 
auf glühende Ziegeliteine. Man bat jeßt gelernt, die 
durch Röften von Schwefeltiefen gewonnene Schwer: 
lige Säure (ſ. d.) jo weit zu reinigen, daß fie ſich zur 
Darjtellung von Schwefelfäureanbyprid eignet; jie 
wird mit vorgemärmter Yuft gemijcht und mit fein: 
verteiltem Platin, Eifenoryd oder Chromoxyd in 
—— gebracht. Die bei der Reaktion ent: 
jtehende Wärme muß zum großen Teil abgeleitet 
werben, weil jonft die Temperatur bis zur Weißglut 
teigen und das Schwefeljäureanbyprid zum großen 
Zeil fih —** würde. Das Anhydrid bildet eine 
aus verfi er weißen, feidenglänzenden Nadeln be: 
ſtehende Maſſe, die fih mit Waſſer äußerft heftig zu 
Hydrat verbindet; es kommt in Blechbüchſen von 
60 kg Inhalt in den Handel und dient, in konzen— 
trierter S. gelöſt, als rauchen de S. Mordhäuſer 
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S., Vitriolöl, Acidum sulfuricum fumans) zur 
Darftellung vieler Teerfarbftoffe und Zwiſchenpro⸗ 
dulte der Sarbenfabrilation. Die rauchende ©. 
wurde früber am Harz und in Böhmen durch Deftilla: 
tion von ſchwefelſaurem Eifenoryd gewonnen; fie 
bildet eine bellbraune, ölige Sylüffigleit vom jpec. 
Gewicht 1,88 bis 1,89, die beim Öffnen der Gefäße 
einen Teil des Anhydrids gasförmig entweichen 
läßt, der ſich dann mit der Feuchtigkeit der Luft zu 
weißen Nebeln vereinigt; beim Ablüblen ſcheidet y 
Krpitalle von Pyroſchwefelſaure, S,0,(OH),, 
ab, die bei + 35° wieder fchmelzen. Die Pyro— 
ichwefelfäure ift eine zweibaſiſche Säure, deren Salze 
beim Erbigen von ſauren ſchwefelſauren Salzen unter 
Wafjerabipaltung entiteben und bei heller Rotglut 
u Schwefeljäureanbydrid und neutralen jchwefel: 
—— Salzen zerfallen. 
Die gewöhnliche S. das ſog. Monohydrat, 
wurde bis vor kurzem — nach dem ſeit 
der Mitte des 18. Jahrh. in England ausgearbeiteten 
Bleitlammerverfabren durb DOrydation von 
ſchwefliger Säure mittel Salpeterfäure bei ur 
wart von Waſſerdämpfen dargeftellt (enalifhe©.). 
Diefe Methode wird Wera technologiſch vermwert: 
bar, daß die zunächſt in Reaktion gebrachte Salpeter: 
jäure zu Stidoryd reduziert wird und lebteres, mit 
Yuft zufammengebradt, ſich in falpetrige Säure oder 
ein Gemiſch von Stidorpd und Stidjtoffbioryd ver: 
wandelt, die beim Zuſammentreffen mit ſchwefliger 
Säure und Wafjerbämpfen abermals ©. und Stid: 
oxyd liefern. Lebtere Oxydationswirkung kann mit 
Hilfe derjelben beichräntten Menge von Stidoryd 
beliebig oft wiederbolt werden, wenn nur dafür ge: 
jorgt wird, daß jtets jchweflige Säure, Waſſerdämpfe 
und atmofpbärifcher Sauerftoff im richtigen Berbält: 
nis vorhanden find, Als Apparat für den fabrif: 
mäßigen Betrieb dienen große Bleitammern (j. d.); 
die fih am Boden diefer Kammern anfammelnde 
verbünnte ©. (Kammer bei wird entweder, wie 
zu den Zweden der Sodabereitung, direft verwendet 
oder konzentriert. Bis zu 1,75 (60° B.) (rohe eng: 
lifche ©.) wird fie durch Erhigen in flachen Blei: 
pfannen oder im Gloverturm (f. d.), bis zur Kon: 
zentration von 1,84 (66° B.) in Glasretorten oder 
Blatinapparaten konzentriert. Große Mengen kon: 
zentrierter ©. werden jet durch Vermiſchen von 
Anhydrid mit Wafler dargeftellt (Anbypdridver: 
fahren); in den Betrieben, die verbünnte ©, ver: 
brauchen (Superpbospbatfabriten), ift jedoch der 
Bleitammerprozeh noch vorteilhafter. Die im Han: 
del ſich findende ©. ift fein reines Hydrat, fondern 
enthält noch 4—6 Proz. Waſſer. Sie ift eine farb: 
loſe Fluſſigkeit von Öllonfistenz und eine der ſtärkſten 
Säuren und treibt deshalb fat alle andern Säuren 
aus ihren Verbindungen aus. Eine bräunliche Fär— 
bung, die die Eäure des Handels oft zeiat, ift auf 
Berührung mit organischer Subftanz zurüdzufübren. 
Zu beachten ift, daß Die rohe Handelsjäure ſtets Blei: 
julfat entbält; ferner häufig Oxyde des Stidjtoffg 
und Arfend. Das reine Schwetelfäurehyprat bat 
das fpec. Gewicht 1,857 bei 0°, eritarrt in der Kälte 
u Kryſtallen, die bei -1- 10,5° fchmelzen, giebt beim 
ärmen etwas Anhydrid ab und binterläßt eine 
Säure H,SO, + "a H,O, die bei 338° unverändert 
beitilliert. Die ©. zeichnet fih durd große Ber: 
wanbtichaft zum Waſſer aus, mit dem fie unter 
beftiger Wärmeentwidlung verſchiedene chem. Ver: 
bindungen eingebt. Man benupt fie desbalb zum 
Trodnen von Gaſen und feiten und flüſſigen Kör: 
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pern (Grficcatoren der dem. Yaboratorien). An ber 
Notglübbike geriet ſich die ©. in ſchweflige Säure 
und in Saueritoff; fie dient daber zur Orvpation, 
1. B. des Napbtbalins zu Bhtbalfäure. Der mächtige 
Aufſchwung, den die chem. Induſtrie feit 50 Jabren 
nenommen, ijt eine Folge der Bervolllommnung der 
ESchwefeljäurefabritation, denn es giebt feinen Zweig 
der Großinduſtrie, woran nicht die ©. direlt oder 
indireft Anteil bat. Sie findet unter anderm An: 
wendung zur Darftellung der meiften Säuren (Sal: 
peterjäure, Salzſäure, ſchwefligen Säure, Kohlen— 
ſäure, Citronenſäure, Weinſäure, Phosphorſäure, 
Stearinſäure, Slſäure), zum Aufichließen der Phos— 
phate zu Düngerpräparaten, zur Bereitung des 
Phosphors, des Glauberſalzes und der Soda, des 
Kalium: und Ammoniumſulfates, der Pottaſche, des 
Alauns und der Vitriole, zur Scheidung des Goldes 
vom Eilber durch Aifinierung (f. d.), zur Entjilbe: 
rung des Schwarzkupfers und des Kupferſteins, zum 
Hafänieren des Küböls, Betroleums und Baraffins, 
in der Stärfezuderjabritation, zur Herjtellung des 
PBergamentpapiers, bei der Bereitung vieler Ye 
farben (bejonders der wajlerlöslichen jog. Säure: 
jarbitoffe), zum Berjeifen der Nette und Öle und 
neben Salpeterjäure bei der Bereitung der Nitro: 
verbindungen, wie Schiekbaumwolle, Hlitrogipcerin 
und Dynamit, Nitrobenzol, Bilrinfäure u.ſ.w. Das 
Deutſche Arzneibuc führt 3 Arten ©. auf: S. ſchlecht⸗ 
bin (reine ©., Acidum sulfurienum), eine 94— 
98 prozentige Säure vom ſpec. Gewicht 1,83 — 1,840, 
robe©. (Acidum sulfurieum erudum), 91 prozentig, 
vom fpec. Gewicht 1,830, und verdünnte ©. (Acı- 
dum sulfuricum dilutum), eine Miſchung von d Tei: 
len Wajler und 1 Teil ©., mit 15,6 — 16,3 Proz. ©. 
und dem fpec. Gewicht 1,110— 1,114. ©. dient zur 
—— des Hallerſchen Sauers (ſ. d.); mediziniſch 
wird ſie als Ätzmittel, rohe S. als mittel und zu 
Chlorraucherungen, verdünnte S. innerlich (tropfen: 
weiſe) in Haferſchleim, Zuckerſirup oder Getränk bei 
Lungenblutung verwendet. 
Hauptprodultionsländer für ©. find England, 
Deuticland, Sfterreih und Frankreich, neuerdings 
aud Nordamerita. In Deutichland gewinnen be: 
fonders die fiskaliſchen Hüttenwertedes Harzes (Gos— 
lar) und des ſächſ. Erzgebirges (Freiberg) ©. als 
Nebenproduft aus den dortigen Schwefelerzen. 1901 
betrug in Deutjchland die Produftion von jog. eng: 
liider S. auf 75 Werten mit 4824 Arbeitern 
834 999,6 t im Werte von 23,4 Mill. M. Cinfubr 
1902: 22205 t (Wert: 1,3 Mill. M.), Ausfubr 
47666 t (Wert: 2, Mill. M.). 1903 koſten 100 kg 
S. von 66° B. im Großbandel 8,25 —10,50 M. 
Die ©. bildet mit den Bafen ſchwefelſaure 
Salze oder Eulfate. Die neutralen Salze jind 


ſämtlich in Wafjer löslich, mit Ausnabme des jchwe: | 


jelfauren Baryums, Strontiums, Galciums und 
Bleis, von denen ſich das erite gar nicht, die andern 
drei nur ſehr ſchwer löfen. Sie bildet als zwei: 
baſiſche Säure neutrale und jaure Salze. über die 
wichtigiten diefer Salze f. die Einzelartitel: Alaun 
(konzentrierter), Ammoniumfulfat, Anbyprit, Ba: 
ryumſulfat, Bitterſalz, Bleifulfat, Cöleitin, Eifen: 
fulfate, Gips, Glauberſalz, Kadmiumiulfat, Ka: 
liumiulfate, Rupferfulfat, Quedjilberorvdfulfat, 
Eilberjulfat, Strontiumsulfat, Zintiulfat. 
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Schwefelfänreanhydrid, ſ. Schwefelfäure. 
Schwefelfänremonochlörhydrin, j. Chlor: 
julfonfäure. 
Schwefeliaurer Kalk, j. Calciumjuliat. 
Schwefelſaures Natrium, j. Glauberjalz. 
Schwefeljänrevergiftung, Sulforpsmus, 
eine der bäufiger vorfommenden Vergiftungen, 
weil die Schweteljäure auffallend oft in den nie: 
dern Vollsklaſſen, namentlib von Dienjtboten, Ge: 
werbetreibenden u. dal. zu Selbſtmordverſuchen ver: 
wendet wird; doch geben nicht jelten aud zufällige 
Verwechſelungen Anlaß zur S. Nah dem Genuß 
von konzentrierter Schwefeliäure erfolgt ſofort eine 
ausgedehnte Anäßung und Verſchorfung der Mund-, 
Rachen⸗, Speijeröbren: und Magenichleimbaut und 
unter beftigen brennenden Schmerzen, anbaltendem 
Mürgen und Erbrechen ſchwarzblutiger Maſſen tritt 
der Tod oft ſchon nad wenigen Stunden ein. Bei 
der verbünnten fäufliben Echwefelläure (Bitrioldl, 
Dleum) iſt die Ähwirkung zwar geringer, dod er: 
folgt auch bier häufig binnen 24—36 Stunden unter 
Blutbreben und Durchbohrung der Magenwandung 
ein tödlicher Ausgang. Unterliegt der Kranke nicht 
der Einwirkung des Giftes, jo kommt es während 
der Heilung leicht zu ausgedehnten Narbenſchrum— 
pfungen und Verengerung von Speiſerohre und 
Magen, die den Kranken oft nach Monaten noch 
einem entjeßlichen Hungertode entgegenfübren. Er: 
fannt wird die ©. daran, daß bei ibr der Fihicborf 
ſchwarz ijt, wäbrend er bei Vergiftung mit Salpeter: 
jäure gelb, mit Garboljäure weiß it. Cingreifende 
Bebandlung, wie Bredmittel, iſt fontrammdiziert, 
aud) darf im Anfang nicht Waſſer gegeben werden, 
weil Schweſelſäure mit Waffer zuſammengebracht 
ſich ſtark erbist, ebenfo find koblenfaure Altalien, 
wie Kreide und Soda, ſchädlich, da die fich ent- 
widelnde Kohlenſäure den Magen ſtark ausdebnt 
und jo der Schwefeliäure nach allen Stellen Zutritt 
verichafft, andererjeits die angeäßte Magenwand 
leicht zum Zerreißen bringen fann. Zunächſt iſt 
EI zu geben und erjt jpäter jchleimige Getränte 
und Alkalien. Gegen die vorbandenen Beſchwerden 
jind Eispillen zu verordnen. Bei entitebenden Nar: 
benverengerungen der Speijeröbre ijt die meban. 
Erweiterung mittels Sondierung vorzunebmen. 
a j. Süßbrand. 
Schwefelſeife, eine mediziniſch bei Flechten: 
leiden und Hautunreinigleiten benußte Kernſeife, 
der dur Pilieren 5—10 Proz. Schwefel als ſolcher 
oder als Calciumfulfid beigemengt find. Dur Zu: 
fat von 5 Bros. Teer erbält man die gleichen Zwecken 
dienende Teerſchwefelſeife. B 
Schwefelfesquiogyd, S,;0,, wird durch Ein— 
tragen von gepulvertem Schweiel in Schwefeltri: 
oryd in blaugrünen Kryſtallen erbalten. ©. findet 
Verwendung in der Teerfarbeninduitrie. Sein Hp: 
drat ift vermutlich die hydroſchweflige Säure, 
H,S,0,, deren Zintjalz man durd Eintragen von 
Zink in wäflerige ſchweflige Säure bereitet; jie wird 
wegen ibrer energischen Nedultionswirkung zur Der: 
jtellung der Hydrofulfitfüpe (j. Indigo) benußt. 
Schwefelfilber, ſ. Silberſulfid. 
Schwefeltrioxiyd, ſ. Echwejeliäure. 
Schwefelwäſſer (Theiopegae), Mineralwäſſer, 
die ſich durch ihren Gehalt an Schwefelwaſſerſtoff und 


Bol. Lunge, Handbuch der Schwefelſäurefabrika- löslichen Schwefelmetallen auszeichnen. Der meiſt 


tion (2. Aufl., Braunſchw. 1893; Bd. 1 des «Hand: 


in der Form von Schwefelwafleritofinas in ibnen 


buchs der Soda: |nduitrier); Juriſch, Handbuc der | entbaltene Schwefel giebt ihnen einen Geruch und 


Schwefeljäurefabrifation (Stuttg. 1803). 





Geſchmack nad diefem Gafe und bäufig infolge von 
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ausgeſchiedenem Schwefel ein ſchwach opaliſierendes 
Anſehen. Aus einigen heißen Schwefelquellen, 
3. B. der von Aachen, jublimiert Schwefel in Form 
zarter, loder zufammengebäufter Kryſtallnadeln, 
welde die Wände und Gewölbe, wodurd die Qiuel: 
len eingefclofien find, belleiden. Modifiziert wer: 
den die Wirkungen der S. durch die Beimiſchung an: 
derer Stoffe, und man unterjcheidet jonad 1) alla: 
lijb:muriatifche, in denen vor den übrigen Be: 
ftandteilen Kochſalz und foblenjaures Natron vor: 
waltet, 3. B. zu Naben; 2) altalifchb:jalinifche, 
in denen ji neben den angelührien Stoffen nod 
fchwefeljaures Natron (Glauberjalz) vorfindet, 5. B. 
au Warmbrunn und Yanded; 3) erdig-ſaliniſche, 
in denen jhwefelfaure Salze, namentlich erdige, die 
eriten Nebenbejtandteile bilden, 3. B. zu Baden bei 
Wien, Nenndorf, Eiljen, Kreutb u. ſ. w. Die ©. 
werden zur Zeit faſt nur noch äußerlich gegen manche 
Hautkrantbeiten verwendet, innerlich batten fie frü: 
ber einen gewiſſen Ruf gegen Stodungen des Blut: 
freislaufd in den Unterleibsorganen, namentlich 
Hämorrboidalbeihwerden. Die wichtigſten veutichen 
©. find die von Nahen und Burtſcheid, Yanded, 
Yangenjalza, Nenndorf, Eilfen, Nürnberg, Weilbach 
und Yangenbrüden. Außerbalb Deutſchlands find 
als heilfräftige S. berühmt die Schwefelquellen von 
Baden bei Wien, die Herculesbäder bei Mebadia und 
Trentibin:Teplig in Ungarn, Abano und Acqui in 
Stalien, Baden und Schinznach in der Schweiz, Air, 
Barreges, St. Sauveur, Cauteret3 und Bagneres 
v’Adour in Frankreich und Harromgate in England, 

Schwefelwafferitoff, Suprotbionjäure, 
H,S, eine gasförmige Verbindung des Schwefels 
mit dem Wafleritoff, die in der Natur in den Schwe: 
felquellen (j. Mineralwäſſer und Schwefelwäſſer) 
vortommt und jich durch Fäulnis in Moräften und 
in großer Menge in Kloalen bildet. Dieje Verbin: 
dung macht ſich immer dur ihren Geruch nad 
faulen Giern bemertlib. ©. wirkt erjtidend und in 
bobem Grade giftig; doc baben geringe Mengen 
desjelben eine entichieden wohlthätige Nirkung, be: 
fonders auf das Reſpirationsſyſtem. S. unterbält 
das Verbrennen nit, verbrennt aber jelbit mit 
blauer Flamme zu jchwefliger Säure und Maier. 
Durch Drud und Abtüblung wird ©. in eine jtart 
lichtbrechende Flüffigkeit verwandelt, die bei — 61,8° 
fiedet und bei — 85° eritarrt. Der ©. wird bereitet 
durch Übergiehen von Schwefelmetallen, namentlich 
Schwefeleiſen, mit verbünnter Schwefelfäure, wobei 
das Gas entweicht. Er ijt in der chem. Analyje ein 
wertvolles Mittel zur Trennung der Metalle, da er 
mit den Löjungen der meijten Schwermetallialze 
in ſaurer oder altalijher Löjung unlösliche Sulfide 
bilvet. Auch als wirtfames Reduktionsmittel wird 
©. benust, indem er ſich leicht in Schwefel und nas: 
cierenden Waſſerſtoff fpaltet. Cine Abjorption des 
Gafes in Wafjer iſt das Schwefelwaſſerſtoff— 
wajjer (Aqua hydrosulfurata), das als Reagens 
benukt wird, Ba ee 

Schwefelwafferftoffammoniaf, |. Ammo: 


wefelwaſſerftoffwaſſer, ſ. Scmweiel: 
Schwefelzink, ſ. Zinkſulfid. [majleritoff. 
Schweflige Säure, Schwefeldioxyd, SO,, 


als Anbyprid ein farblofes, ſtechend riecbendes, jäuer: 
lich ihmedendes, durch Drud und Kälte leicht zu einer 
Flüſſigkeit verdichtbares, in Waſſer abjorbierbares 
Gas, das auf viele Pflanzen bleibend einwirtt und 
durd Verbrennen des Schwefels, durch Nöften von 
Echwefelties, Kupfertiesund Jintblende, durchKochen 
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- von Schwefelfäure mit Koble, Schwefel oder Kupfer 


dargeitelltwird. Man wendet fie entweder als Gas in 
Water aufgelöjt oder in Form ſchwefligſaurer Salze, 
mit Kalium oder Natrium verbunden, an und benukt 
fie vorzugsmweife zum Bleichen tierischer Subjtanzen, 
wie der Seide, Wolle, der Schmämme, der Federn 
u. ſ. w., welche Körper durch das gewöhnliche Bleich: 
mittel, durch Chlor, zerjtört oder nicht entfärbt, fon: 
dern gelb gefärbt werden. Sie dient ferner zum 
Bleichen der Strob: und Korbgeflechte, zum Entfernen 
von Objt: und Meinfleden aus Wäjce, ab und zu 
wohl auch noch als Desinfeltionsmittel, zum Kon: 
jervieren des Hopfens, der eingemadten Früchte, 


des Meing, des Biers, bei der Saturation der Juder: 


— — — — — — — — — — —— ——— — ——— ee ee 


ſäfte u. ſ. w. (S. auch Schwefeln.) Die S. ©. bat bei 
Gegenwart von Kontaltſubſtanzen Platin, Eiſen— 
oxyd) große Neigung, ſich mit Sauerſtoff zu Schwefel⸗ 
trioxyd zu verbinden; arbeitet man in Gegenwart 
von Waſſer und mit Salpeterſäure als Sauerftoff: 
überträger, jo erbält man wäſſerige Schwefelfäure; 
S. S. iſt daber das hauptſächlichſte Material bei der 
Fabrikation der Schwefelläure, Auf derjelben Eigen: 
ſchaft berubt ihre Anwendung als Reduftionsmittel. 
In neuerer Zeit fommt das Schwefligjäureanbyprid 
auc in flüſſiger Form in jtartwandigen Gefäßen in 
den Handel. Zu beadıten it, dab die ©, ©. giftig 
ift und, aud in geringen Mengen eingeatmet, die 
Atmungsorgane beftig reizt und in Entzündung 
verjeßt. Bei Cinatmung größerer Mengen wird 
Stimmrikentrampf und Erſtickungstod beobachtet. 
Die ſchwefligſauren Salze oder Sulfite ent: 
ipreben einem nur in verdünnter wäfleriger Yöfung 
eriitierenden Säurebvdrat H,SO,, das in freier Form 
nicht abjcheidbar iſt, da es jofort in Anbyprid, SO,, 
und Majjer zerfällt. Als zweibafifche Säure bildet die 
©. ©. zwei Neiben von Salzen, von denen die neu: 
tralen, abaeieben von den Altalijulfiten, in Waſſer 
meift unlöslih find. Won den jauren, den Biful: 
fiten, find auch die Salze der altaliichen Erden [ös: 
lib. Alle Sulfite werden durch jtärtere Säuren 
unter Entwidlung von Schwefligfäureanbyprid zer: 
legt. Von den Altalibijulfiten benugt man das 
zweifachſchwefligſaure Natrium (faure 
ſchwefligſaure Natrium, Natriumbijulfit, 
NaHS0,) in der Bapierfabrilation unter dem Namen 
Antichlor zur Entfernung des überſchüſſigen Chlor: 
gaies, zum Waſchen und Bleiben der Wolle und ala 
Ronfervierungsmittel. Eine Lölung von jaurem 
ihwefligiaurem Calcium (j. Ealciumbijulfit) 
dient als Desinfeltionsmittel und namentlich zur 
Darftellung von Celluloſe für die Bapierfabrilation 
(Mitſcherlichs Verfahren). Das neutrale Na: 
triumfulfit findet in der Photograpbie Ver: 
wendung. — Val. Harpf, Flüffiges Schwefeldioxyd 
(Stuttg. 1900). 

Schwegel, eine Art der Schnabelflöte (1. d.). 

Schwegler, Albert, Theolog, Philoſoph und 
Hiftorifer, geb. 10. Febr. 1819 zu Michelbad im 
Württembergiiben,, ftudierte Theologie und war 
Schüler Baurs, Seine erite Schrift «Montanis: 
mus» (Tüb. 1841) wie mebrere andere in Zellers 
«Theol. Jabrbüchern» veröffentlichte Abhandlungen 
zogen ©. die Ungunit der württemb. Kirchenbebörden 
zu, wesbalb er die tbeol. Yaufbahn verlief. Er 
gründete im Sommer 1843 die «Jahrbücher der 
Segenwart», die bis Mitte 1848 erichienen, und 
babilitierte ji 1843 als Privatdocent der Philo— 
fopbie und Haffishen Philologie an der Tübinger 
Univerjität, wo er 1848 eine außerordentliche Pro: 
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2 Schweih — Scweifen 


feſſur der klaſſiſchen Philologie erbielt und 5. Jan. | Fürftentums Schweidniß (j. d.), an der Weiftrik, 


1857 ſtarb. Die Ergebniſſe feiner tbeol. Forſchungen 
bat ©. in der Schrift «Das nachapoſtoliſche Zeit: 
alter» (2 Bde., Tüb. 1846) —— Außerdem 
ſind zu erwähnen die Ausgaben der Clementiniſchen 
Homilien (Stuttg. 1847) und der «Kirchengeſchichte⸗ 
des Eufebius (ebd. 1852). Zu feinen Arbeiten über 
Geſchichte der Philoſophie gebören die Ausgabe 
der «Metaphyſik» des Arijtoteles (mit Überfegung 
und Kommentar, 4 Bde, Tüb. 1847—48), die 
«Geſchichte der Philoſophie im Umrib» (Stutte. 
1848; 14. Aufl. 1887; auch in Reclam «llniverfal: 
bibliothet») und die nad feinem Tode von Köjtlin 
veröffentlichte «Geſchichte der griech. Bhilojopbie» 
(Tüb. 1859; 2. Ausg. der 3. Aufl., Freib. i. Br. 
1886). Wertvoll ijt auch feine «Röm. Geichichte» 
(Bd. 1—3, Tübingen; 2. Aufl. 1867— 72; fortgefekt 
von Glafon, Bd. 4 u. 5, Berl. und Halle 1873— 76). 

Schweich, Fleden im preuß. Neg.: Bez. und 
Landkreis Trier, linl3 an der Moſel, an der Linie 
ge der Preuß. Staatöbabnen, bat (1900) 
3042 E., darunter 34 Covangelifhe und 93 Israe⸗ 
liten, Poſt, Telegrapb, kath. Kirche, Kranlenhaus; 
Gerbereien, Branntweinbrennereien, Kaltbrennerei, 
Steinbrüche, Roteijenfteingrube, Wein: und Obſt⸗ 
bau und Viebzudht. — der 778m lange Meulen: 
waldtunnel der Mojelbabn. 

Schweichel, Robert, Schriftiteller, geb. 12. Juli 
1821 zu Rönigsbergi. Pr., gab 1848 mit W. Sommer: 
en die Dorpeitung ür Breußen» heraus und fchrieb 
ür liberale Blätter, bis ibn der Drud der Reaktion 
zwang, nach Saufanne überjufiedeln. Im Herbit 
1861 ging ©. nad) Berlin, lebte dann in Hannover 
und Leipzig und kehrte ſchließlich nach Berlin zurüd, 
um die Nedaltion der «Deutihen Romanzeitung» 
zu übernehmen, die er von 1869 bis 1883 führte, 
Für diefes Journal jchrieb er den Roman aus den 
preuß. Hinterwäldern «Der Artichwinger» (Berl. 
1868 u. ö.), den Roman «Der Bildfchniker vom 
Acenjee» (3 Boe., ebd. 1873) und «Die Faltner von 
St. Vigil» (3 Bde., ebd. 1881). Die Frucht einer 
Reiſe durch Italien waren die «Ital. Blätter» (Berl. 
1877) und «Samillan, eine röm. Novelle (ebd. 1886), 
Außerdem veröffentlichte er die Erzählungen: «Der 
Schmuggler» (1864), «Heimatlos» (1868), «Ver: 
loren» (1891), und die Romane: «Der Krämer von 
Illiez⸗ (1870), «Das weiße Kreuz in Ormont» 
(1864), «Die MWildbeuerin» (1864), «Der Ubr: 
mader vom Lac de our» (1865), «Sein oder 
Nichtfein» (1894). 

Schweickhardt, Ratharine Wilhelmine, nieder: 

länd. Dichterin, ſ. Bilderdijt. 
. Schweidnit, ehemaliges unmittelbares Für: 
itentum, umfaßte etwa 2420 qkm und gebört jekt 
teils zum Reg. Bez. Breslau (Kreiſe S., Reichenbach, 
Striegauund Waldenburg), teilszum Reg. Bezʒ.Lieg⸗ 
nitz (Kreife Bolkenhain und Landeshut). Es war mit 
dem Breslauer Furſtentum eng verbunden. Erſt nad) 
dem Tode des Herzogs Heinrich IV. (1290) erhielt es 
eigene Landesherren. Der an war Bolto I., deiien 
Linie in unmittelbarer männlicher Erbfolgebis 1368 
regierte. Infolge des mit König Karl I. von Böh— 
men (Raijer Karl IV.) 1353 abgeſchloſſenen Vertrags 
gehörte das Fürftentum nun zur Krone Böhmen, 
bis e8 1741 an Preußen abgetreten wurde. 

Schweidnit. 1) Landkreis im preuß. Reg.Bez. 
Breslau, bat 575,88 qkm und (1900) 71812 E., 
2 Städte, 109 Landgemeinden und 78 Gutäbe: 
zirke. — 2) Stadtkreis, früber Hauptitadt des 


am Norboftfuß des Eulengebirges und an der Linie 
Camenz-Raudten und der Nebenlinie Breslau:S. 
(60km) der Preuß.Staatsbab: 
nen, Sit des Landratsamtes, 
eined Landgerichts (Oberlan: 
desgericht Breslau) mit 10 
Amtsgerihten (Freiburg i. 
Schl., Friedland i. Schl., Got: 
tesberg, Niederwüſtegiers— 
dorf, Nimptſch, Reichenbach i. 
Schl., S., Striegau, Walden— 
burg i. Schl., Zobten am 
Berge), eines Amtsgerichts, 
Bezixkskommandos, der 21. Infanteriebrigade, einer 
Neihsbantftelle und Handeldtammer, bat (1900) 
28439 E., darunter 11215 Katholiken und 190 Js: 
raeliten, in arnijon das Orenadierregiment König 
Friedrich Wilbelm II. (1. Schlej.) Nr. 10 und das 
2. Schleſ. Feldartillerieregiment Nr. 42, Poſtamt 
eriter Klaſſe mit Zweigitelle, Telegraph, ſchöne 
Promenaden an Stelle der yeltungswerte, Bronze: 
ftandbild Moltkes von Ernjt Seeger (1899), Dent: 
mal des Dichters Mar Heinzel, vier Kirchen, darunter 
die — Kirche zur Dreieinigkeit, eine der drei 
iedenskirchen (f. d.), und die kath. Pfarrkirche mit 
urm (103 m), dem höchſten in Schleſien, evang. 
Gymnaſium, böbere Mädchenſchule, Korrektiong:, 
Sandarmen: und Stadtarmenbaug, Bürgerbofpital, 
Waifenbäufer, Schlachthaus; Fabrilationvon Wolle, 
Leder, Holzftiften, landwirtſchaftlichen Geräten, Ma: 
ihinen, Nadeln und Handſchuhen, Getreide:, Vieh— 
und Garnmärkte. Das Schweidniker Bier ijt ſeit 
langer Zeit (unter dem Namen Schops) berübmt 
und wurde im 16. Jahrh. felbit nach Italien aus: 
geführt. Die Stadt, bis 1867 Feſtung, hatte im 
iebenjährigen Kriege zwei Belagerungen durch die 
Oſterreicher und zwei durch die Preußen zu befteben, 
unter denen die von 1762 dur die Preußen die 
denfwürdigfte war. 1807 wurde ©. von den ran: 
zofen erobert. — Bal. F. J. Schmidt, Geſchichte der 
Stadt ©. (2 Bde., Schweibn. 1846—48). — 3) ©. 
(Groß-Schmweidnig), Irrenanſtalt bei Lobau 
(f. d.) in San 

Schweidniger Gebirge oder Hochwald— 
gebirge, eine reizende —— in den Eu: 
deten, im N, des Glatzer Gebirges (j. d.), mit dem 
Heidelberg (950 m), dem Spisberg (876 m) und 
Hochwald (841 m); öftlih von Schweidnik erbebt 
ſich die iſolierte Kuppe des Zobten (718 m). 

Schweidniger Waffer, j. Weiitrib. 

Schweifaffen oder Satis (Pithecia), eine Gat: 
tung ſüdamerik. Affen von ziemlich plumpem Bau, 
mit jtarfer, dunkler Bebaarung und einem bujcigen 
Schwanze. Die häufigſte der fieben Arten ijt der 
Satansaffe (Pithecia Satanas Geofr., |. Tafel: 
Affen U eg N ee ee 
Körper und 35 cm langem Schwanz, einer dichten 
—— des Oberkopfes und ſtarlem Backenbart; 
er iſt ein Bewohner des aäquatorialen Südamerilas. 
Der etwas größere Pithecia monachus Geoffr. oder 
Mönchsaffe, mit dichtem, oben grauſchwarzem, 
unterhalb ins Rötliche ziebendem Pelz, bewohnt Beru 
und den obern Amazonenitrom. 

— biber, — Sumpfbiber. 

Schweifen, in ver Bleicherei die Zeuge in Waſſer 
ipülen; in der Weberei joviel wie Scheren; in der 
Blechbearbeitung f. Treiben; in der Tiſchlerei vie 
Hölzer bogenförmig ausjchneiden. 
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Schweiffeilen — Schweine 


Schweiffeilen, ſ. Feile. 
Schwei — Hautkrankheiten (der Haus: 
Schweiflori, |. infelgüngler. [tiere). 
weifrahmen, |. Weberei. 
mweiffäge, Art der Spannfäge, |. Sägen. 

Schweifitod, j. Treiben (des Bleches). 
Schweiftauben (Ectopistes), eine durch den 
langen nern Schwanz aelennzeichnete Taubengat: 
tung. Die befanntejte Form derjelben find die Wan: 
vertaube (f. d.) aus Nordamerika und die Hleinite 
aller Tauben, das lerchengroße Kaptäubchen (f. d.). 

Schweigebefehl, ſ. Dfentlichteit und Münb: 
lichteit der Rechtspflege. 

Schweiger:Lerchenfeld, Amand, Freiberr 
von, Reifeichriftfteller, geb. 17. Mai 1846 in Wien, 
trat 1865 als Offizier in die Armee, machte den sel: 
ug 1866 in Stalien, fpeciell die Schlacht von Eu: 
Hoya mit, nabm 1871 feinen rd machte weite 
Reifen und lebt jegtin Wien. Er ſchrieb: «Unter dem 
Halbmond» (Nena 1876), «Armenien» (ebd. 1878), 
«Bosnien» (Mien 1878; 2. Aufl. 1879), «Zwiſchen 
Pontus und Adria» (ebd. 1879), «Serail und Hobe 
PVforte» (anonym, ebd. 1879), «Arab. Landichaften» 
(ebd. 1879), «Das Frauenleben der Erbe» (ebd. 
1881), «Der Orient» (ebd. 1882), «Die Drientreife 
des Kronprinzen Rudolf» (anonym, 1882), «Grie: 
chenland in Wort und Bild» (Prachtwerk, Lpz. 1882), 
«Die Adria» (Mien 1883), «Abbazia, Idylle von der 
Adria» (ebd. 1883), «Das eiferne Jahrhundert⸗ 
(ebd. 1884), «Bon Dcean zu Ocean» (ebd. 1885), 
«Im Kreislauf der Zeit» (ebd. 1885), «Die Araber 
der Gegenwart» (Meim. 1885), «Afrita» (Mien 
1886), «Aus unfern Sommerfrifchen» (ebd. 1886), 
«Zwiichen Donau und Kautafus» (ebd. 1886), «yüb: 
rer an den ital. Alpenjeen und an der Riviera» (ebd. 
1888), «Das Mittelmeer» (Freib. i. Br. 1888), «Die 
Erde in Karten und Bildern, Atlas und Tertwert» 
(Wien 1889), «Führer durch Griehenland» (Würzb. 
1890), «Das neue Buch der Natur» (2 Bde, Wien 
1891— 92), die Reifebilder « Unterwegs» (10 Boe., 
ebd. 1891— 95), «Alpenglüben. Naturanfichten und 
Wanderbilder» (Stuttg. 1892—93), «Bom rollenden 
Flügelrad. Darftellung der Technik des heutigen 
Gijenbahnmwefens» (Wien 1894), «Die Donau» (ebd. 
1895), «Das Buch der Erperimente» (ebd. 1896), 
«Atlas der Himmelsfunde» (ebd. 1897), «Im Lande 
der Epflopen» (ebd. 1899), «jfrauenreiz, Picht: und 
Scyattenbilder aus dem modernen Frauenleben» 
(2p3. 1900), «Das neue Buch von der MWeltpojt» 


(3 Te., Wien 1901); außerdem eine Erzäblung | 


«Tauerngol®» (Wien 1891). ©. ift Nedacteur der 
Zeitſchrift «Der Stein der Weifen» (Mien, feit 1889). 

Schweigger, Job. Salomo Chriſtoph, Phyſiker 
und Chemiter, geb. 8. April 1779 zu Erlangen, wo 
er ſich 1800 ald Privatdocent babilitierte. Im 
Dit. 1803 wurde er Profefjor am Gymnaſium in 
Bapreutb und 1811 in Nürnberg an der Bolytech: 
niſchen Schule. Später wurde er Profejlor der 
Phyſik und Chemie in Erlangen, 1819 in Halle, 
wo er 6. Sept. 1857 jtarb. S.« phufit. Arbeiten be: 
ziehen ne vorzüglich auf eleftriihe Gegenſtände. 
Er hatte jhon 1808 ein Elektrometer zur Mejiung 
der eleftriihen Kraft durch magnetiſche konftruiert; 
unmittelbar nad Orſteds großartiger Entdedung 
erfand er den eleltromagnetiſchen Multiplilator, der 
feinen Namen führt. Seit 1811 hatte er die Heraus: 
gabe von Gehlens «Xournal» übernommen. Sein 


7113 


fohn feines Bruders, dem Profeſſor der Medizin 
Franz Wilhelm Shweigager:Seidel (geb. 
16. Dt. 1795 zu Weißenfels), der es 1834 mit —* 
manns «Journal für praktiſche Chemie» verband, 
aber ſchon 5. Juni 1838 ſtarb. S. veröffentlichte 
noch «Einleitung in die Mythologie auf dem Stand— 
punkte der Naturwijjenicbaft» (Halle 1836), «über 
naturwiſſenſchaftliche Myſterien in ihrem Verhältnis 
zur Litteratur des Altertums» (ebd. 1843), «fiber 
das Cleltron der Alten» (Greifäw. 1848), «liber 
die ftöchiometr. Reiben» (Halle 1853). 

Schweigger, Rarl, Augenarzt, Sobn desvorigen, 
geb. 29. Dkt. 1830 zu Halle, ftudierte in Erlangen und 
Halle Medizin und widmete fich jeit 1858 in Berlin 
ausfchließlib dem Studium der Nugenbeillunde 
unter Albr, von Graefes Leitung, deſſen Aifistent er 
bis 1865 war. 1868 wurde er Brofejjor der Mugen: 
beiltunde und Leiter der Augenklinik zu Göttingen, 
1871 Graefes Nachfolger in Berlin und Direktor 
der Univerſitätsklinik für Augenkranke, welches Amt 
er bis 1900 befleidete. Außer zablreihen Abhand— 
lungen in Graefes «Archiv für Opbtbalmologie» 
und im «Archiv für Augenbeiltunde» von Knapp 
und S. jchrieb er: — ——— über den Gebrauch 
des Augenipiegeld» (Berl. 1864; erweiterte Ausg. 
von R. Greef, MWiesb. 1895,) «Klinische Unter: 
ſuchungen über das Schielen» (ebd. 1881), «Hand: 
buch der jpeciellen Augenbeiltunde» (ebd. 1871; 
6. Aufl, 1893). Auch aab er heraus: «Sehproben» 
(Berl. 1876; 3. Aufl. 1895). 

Schweighofer, Felir, Komiker, geb. 20. Nov. 
1842 zu Brünn, follte zuerit Kaufmann werden, 
nahm fpäter eine Stellung an der Staatäbabn an 
und ging 1863 zur Bühne, zunächft ala Opernfänger. 
Dann ging er zur Poſſe über, fpielte in Krems, 
Gzernowiß, Bulareft, Salzburg u. ſ. w., big er 1870 
nach Graz, 1871 nad Wien fam, wo er zuerjt am 
Strampfer:Tbeater, dann am Theater an der Wien 
und am Garl:Tbeater engagiert war. Später gab er 
—— auch in allen Großſtädten Deutſchlands. 

weigmatt, Luftkurort bei Schopfheim (f.d.). 

Schweigfyftem oder Auburnſches Syſtem, 
f. Auburn und Gefängnisweſen. 

Schweina, Fleden im Kreis Meiningen des 
Herzogtums Sachſen-Meiningen, an der recht3 zur 
Werra gebenden S. und der Nebenlinie Jmmelborn: 
Yiebenftein (Station Liebenftein:S,) der Preuß. 
Staatsbabnen, bat (1900) 2741 evang. E., Poſt, 
Zelegrapb, evang. Kirche, Waiſenhaus, Vorſchuß— 
verein; SHorndreberei, rt von Wapier, 
Pfeifen, landwirtſchaftlichen Maſchinen, Eiſen- und 
Stahlwaren. Nabebei Schloß Glüdsbrunn, jeßzt 
Kammgarnſpinnerei, Liebenſtein (f. d.) und Alten: 
ftein (ſ. d.). zu Nürnberg gehörig. 

Schweinau, ehemaliger Marktflecken, jeit 1899 

Schweine und Schweinezucht. Die Schweine, 
Borjtenträger (Suidae s. Setigera), gebören zu 
der Säugetierordnung der Baarzeber (Artiodactyla) 
und zwar zur Unterordnung der Nichtwiederkäuen: 
den (Artiodactyla non ruminantia). Sie fehlen 
auf den wejtindifchen und oceanischen Inſeln und 
dem Kontinent von Auftralien. Sie find Alles: 
freſſer, lieben die Feuchtigkeit, wälzen ſich gern im 
Schlamme, um fi abzutüblen und ihre mit Borften 
befleivete Haut gegen Inſelten zu fchügen, aud 
reiben fie fih gern an Bäumen u. ſ. w. Der Rüſſel 
it kurz; von den vier Zehen (Klauen) find die zwei 


ala —— gegründetes «Jahrbuch für Seitenzehen höher geſtellt und nach hinten gerichtet 


Chemie und Phyſik⸗ überließ er ſpater dem Adoptiv— 


(Afterflauen). 
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Die eigentlibe Gattung Schwein (Sus) zeichnet 
ſich durch vierzebige Füße, dreilantige vorragende 
Echzähne, einen mittellangen Schwanz; und den 
Mangel der Nüdendrüfe aus, Zu ibr gebört das 
Wildſchwein (Susscrofa L., |. Tafel: Ehweine, 
Fig. 3), das bis 1,40 m lang, braunichwarz tft, ſonſt 
in gan; Guropa gemein war, jebt aber wegen des 
Schadens, den es in Feld und Wald anrichtet, in 
vielen Gegenden ausgerottet iſt. Es ift reizbar und 
ftürzt ſich, wenn angeichojjen oder in die Enge ge: 
trieben, wütend auf jeinen Gegner. Man jagte es 


jrüber mit großen Hunden (Saurüden) und fing | 


es mit dem Hirfebfänger oder mit dem Spieße (Sau: 
jeder) ab; jetzt ſchießt man es mit der Büchſe. Der 
Jäger bezeichnet es ala Shwarzmwild, im Gegen: 
jaß zum Rotwild (j.d.) oder als Sau (f.d.). Das 
männliche Stüd beißt Reiler, das weiblibeBade, 
die Jungen im eriten Sabre Friſchlinge, im 
zweiten Überläufer; fpäter heißt der Keiler an: 

ebendes oder bauendes, ſchließlich Haupt: 
faneln oder grobes Schwein, die Bade vom 
vierten Zebensjabre an grobe (jtarfe) Bade. Der 
Rüſſel heißt Gebräcd (j.d.). Über die als Gewehre, 
Haderer und Haken bezeichneten Gdzäbne des 
Schwarzwildes ſ. Gewehr. DieHaut beißt Schwarte. 
Längs des Nüdarats läuft ein Streifen langer jtrup: 
piger Haare, die yedern,dieinder Erregung empor: 
ejträubt werden. Die Begattungszeit Mauſchzeit) 
ällt zwifchen November bis Anfang ‚Februar; die 
Bade friſcht nah 18—20 Wochen 4—10, aud 
12 Friſchlinge. Die Sau bat ein Yager; die Ver: 
einigung mebrerer Yager nennt man einen Keſſel. 
über die Fährte (ſ.d.). Das Wildbret jüngerer 
Sauen iſt woblichmedend; alte erreichen ein Gewicht 
von 200 bis 300kg. Bon europ. Wildfchmweinen 
jowie wabriheinlih von in Aſien einbeimiichen 
Arten jtammt das Hausſchwein (j.unten), deſſen 
Knochen ſchon in den Pfahlbaureſten gefunden wer: 
den und das als ein verbältnismäßig woblfeil zu 
erbaltendes und einträgliches, befonders aber durch 
jeine große Fruchtbarkeit wichtiges Haustier ge: 
ſchäßt wird. Ton vielen orient. Völkern, wie Juden, 
Mobanımedanern u, a. wird das Schwein als unrein 
verabicheut. 

Das Wildſchwein wird in Indien durd das 
indiibe Schwein, Sus indicus Pall., auf den 
Sunda⸗Inſeln dur Sus vittatus S. Mult. et Schl. 
erfebt. Die Gattung Warzjenichmwein (f. d. und 
Tafel, Fig. 2) ijt auf das tropiſche Afrika beichräntt. 
Der Hiricbeber (1. d., Porcus Babirussa Wagl., 
‚sig. 4) ft bis 1m lang, bat große, nach binten ge: 
frümmte Edzäbne im Obertiefer, einen zierlichern 
Körper und böbere Beine als die ebten Schweine; 
jein VBorlommen ift auf die Molulkken bejchräntt, 
Das Biniel: und Masten: oder Larven: 
Ihwein (j. Maskenſchwein) bewohnen das ſüd— 
weſtl. Afrika. In Amerila wird die Ordnung der 
Schweine dur eine aberrante Gattung, Biſam— 
ſchwein (j. d., bierber das Halsbandichwein oder 
64 Dicotyles torquatus Cur., ‚sig. 1), vertreten. 

Cine Einteilung der Raſſen des Haus: 
ſchweins (bierzu die Tafel: Schweinerafien, 
deren Figuren 1,3 und 4 dem unten genannten Wert 
Nopdes [Berlin, Barev] entnommen find) erfolgt 
am beiten nach den verichiedenen Zuchtgebieten: 

I. Die rausbaarigen Raſſen des ſüdöſtl. Curopas, 
wie das Bakonyer, Ezalontaer (ig. 1) und Man: 

aliczaſchwein. Sie find dem ind. Schwein nabe: 
Heben und untereinander verwandt; ihre Heimat 





Schweine 


ift Ungarn, Siebenbürgen, Galizien, Bosnien, Ser: 
bien und die Türkei. Die Narbe des mwolligen, 
gelräufelten Haars ift meiſt bräunlich, aber aud 
ſchwarz, weißgefledt und vereinzelt auch weiß. Die 
Balonver namentlich werden balbwild in Wäldern 
acbalten, dort mit Buchedern vorgemältet und dann 
bäufig in aroßen Maftanitalten mit Mais zur voll: 
endeten Maſt gebracht, von wo aus fie dann die 
deutſchen Märkte überſchwemmen. Das Fleiſch der 
Tiere ift grobfaierig; Fett und Sped gelb und weid. 
Il. Die roman. Schweine des jüdl. und ſüdweſtl. 
Europas, nämlich die Schweine in Italien, Spa: 
nien, Bortugal und die meiften Schläge in Aranl: 
reich, find dem ind, Schwein jebr äbnlih, baben 
aber eine boritenloje Haut und jind meiſt geichedt. 
III. Das Schwein des mittlern, weitl. und nordl. 
Guropas it dem Wildichwein am äbnlidjten und 
umfaßt 1) das Marjchichwein (Fig. 3) in Schleswig: 
Holjtein, Yütland, auf den dän, Inſeln, in Med: 
lenburg, Sannover, Olvenburg, Weitialen und 
Holland; 2) die Heinen ſüddeutſchen Schläge: das 
württemb. Schwein, der ſchwäbiſch-hallſche Schlaa, 
das bayr. Schwein (Kig. 4), fränf. Schwein, Glan: 
ſchwein, Yuzerner Schwein, und 3) das poln. Schwein 
mit dem großen und Kleinen Schlag, das böbm. und 
mäbr. Schwein. Die Merkmale diejer Landſchweine 
find: langer ſchmaler Kopf, die Heinen ſuüddeutſchen 
und Heinen poln. Schweine mit Stebobren, die arö: 
bern Schläge mit Schlappohren. Der Rüden it 
farpfenäbnlich gebogen, der Leib flachrippig und aut 
bebaart, der Schwanz tief angejebt, die Beine bo. 
Das Marſchſchwein ift weiß, die andern Schläge 
meiſt geicbedt; die Tiere jind jpätreif, liefern aber 
ihmadbaftes Fleiſch und guten Sped; fie bringen 
viele Ferkel (12—14 und mebr) zur Welt und er: 
näbren diejelben gut. Durch Kreuzung mit enal. 
Schweinen baben ſich wieder bejtimmte frübreije 
und maltiäbige Schläge berausgebilvet, wie Das 
weitjäl. Schwein (Fig. 5), das Meißner Schwein 
(Fig. 6), das oldenb., medlenb. und Aljener Schwein 
u. ſ. w. Auch die alten poln. Schläge find durd 
Zuführung von Blut der engl. Schläge frübreifer 
aeworden. Rein erbält man das alte Landſchwein 
wohl nur noch in Bavern und vereinzelt in Hannover. 
IV. Die engl. Schweineichläge, durch Vermiſchung 
mit dem ind. Schwein und auch wobl mit dem 
neapolit. Schwein bervorgegangen. Der Kopf üt 
mittellang und breit, wobei Stirn und Rüſſel einen 
jtumpfen Mintel bilden, Obren find aufrecht iteben, 
Bacen und Hals voll, der Nüden ift gerade mit 
bobem Schwanzanias, Schinken find qut, die Bruit 
ift weit und tief, Beine find kurz, Bebaarung oit 
mangelbaft. Die Tiere find frübreif und majtfäbig, 
fie liefern viel, aber nicht jo wobhlichmedendes Fleiſch, 
weniger und weichen Sped, dabei jind jie weniger 
fruchtbar (8—10 Ferkel) und [hlechte Säuger. Die 
frübern Raſſen Horkibire, Cumberland, Yincoln- 
fbire, Lancaſhire, Leiceſter, Suffolkfind untereinander 
gekreuzt und bilden nur einen großen, weißen 
Schlag (Fig. 7). Zu den mittlern Schlägen 
zählen das ſchwarze Verkibire ( Fig. 8) und das rote 
Zamwortbichwein (Fig. 2), eriteres üt bärter als 
die weißen Raſſen, aber weniger jruchtbar, lekteres 
ein verbejlertes Yandichwein obne Bedeutung. Die 
Heinen Schläge, wie Eier, Suſſer, Euffoll, find 
jebr frübreif, aber wenig rhtbar und empfindlich. 
V. In Amerila ift das ſchwarze Boland: Ebina 
das verbreitetite Echwein, bat aber grobfajeriges 
Fleisch und ſchlechten, gelben Sped. 
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Die Schweinezucht, d. b. die Aufzucht, 
Mäftung und Verwertung des Hausichweins, bildet 
einen wichtigen Zweig der landwirticaftlichen Tier: 
produktion. Raſſen find weniger wichtig als eine 
geeignete Aufzuct, und die weißen Schläge find 
beliebter al die jhwarzen. Die Sau wirft gemöhn: 
lich zweimal im Jahre, bei guter Haltung in zwei 
Jahren fünfmal. Auf einen Eber rechnet man 
50 Muttertiere. In gewöhnlichen Zuchten mäſtet 
man eine Sau mit drei Jabren, beim. Aufbören 
des Wachstums. Zuchttiere müſſen viel Bewe— 
gung baben und Sommer und Winter ind Freie 
fommen. Auf den Feldern verzehren Schweine 
viel Unaeziefer (Engerlinge). Ferkel bleiben bei 
autem Beitutter T—8 Wochen bei der Mutter. Die 
männlichen Tiere, die frühzeitig aemäjtet werden 
jollen, werben während der Säugezeit (Milch: | mit dem Sik in Berlin. 
tertel, Spanjerlel, Spanfau) fajtriert und Val. Baumeiiter, Anleitung zur Schweinezudht und 


Schweinepeit (i. 2) find aus dem Auslande 
beißen dann Borg (Borl, Bart); ein Kajtrieren | Echweinebaltung (5. Aufl., Berl. 1890); Robdes 


eingeichleppt; ein Mittel zur Heilung bat man nicht. 

ie Produktion betrug in Deutichland 1873: 
7124088, 1883: 9206 195, 1892: 12174288, 1900: 
16807014 Stüd; jedoch reicht fie in Deutichland für 
den Bedarf nicht aus, wesbalb noch lebende Schweine, 
frifches und zubereitetes Fleiſch, Schmalz, Schinten 
und Sped in großer Menge eingeführt werden. Die 
Einfubr von Schweinen (außer Spanferfeln) wertete 
1900: 5,088, 1901: 7,192 (1893: 95), von friichem 
Schweinefleiſch (einſchließlich friſchem Schinken und 
Sped) 6,783 und 18,751, von zubereitetem Schweine: 
fleisch 5,086 und 6,38, Schinken 3,114 und 3,102, Cped 
6,045 und 9,227, Schweinejchmal; 70,2 und 83,355 
Mill. M. Die Hebung der deutiben Schweinezucht 
beswedt die «Vereinigung deuticher Schweinezüchter» 


der weibliden Tiere (Nonnen) iſt bei frübreifen | Schweinezuct (4. Aufl., ebd. 1892, mit 39 Raſſe— 
Raſſen nicht notwendig. Nah dem Abjeken nennt | bildern); Hilfreihb, Das kranke Schwein (2. Aufl., 
man die Schweine Läufer oder Faſel, in welder | Neudamm 1898); Nörner, Praltiſche Schweinezuct 
Zeit die Ernäbrung möglichit billig eingerichtet wer: | (ebd. 1898), Seyfiertb, Das Schwein (Fürth 1898); 
den muß. Nach Gewöbnung an den Stall werden | Mays Schweinezudt (5. Aufl. von Meyer, Berl. 
die Yäufer der frübreifen Raſſen mit 5—6 Monaten, —— Schmalz. [1902). 
die Kreuzungsichläge mit einem Jahr und die alten weinefinne, |. Sinnentrantbeit. 
— mit zwei Jahren zur Maſt aufgeſtellt. Schweine-Juſel, ſ. Crozet⸗Inſeln. 
Die Maſt bei den erſten beiden muß in drei Mo— Schweinefaftrierer, ſ. Schweineſchneider. 
naten vollendet ſein, um rentabel zu bleiben. Die 
Verabreichung von eiweißhaltigen Futtermitteln 
(wie Erbſen) giebt Fleiſch; Kohlehydrate (Stärke und 
Zucker) geben mehr Fett. Die beſte Ware erzielt 
man mit Erbſen, Gerſte und Milch. Mais und 
Reisfuttermehl erzeugen ſchwammiges Fleiſch und 
elbliches und öliges Fett. Auch Erdnuß-, Palm-, 
Baumwollſamenkuchen geben ſchlechte Ware. Die 
jäbrlicen Futterkoſten Kar ein Mutterichwein be: 
tragen 50—80 M. Bei der Majt müffen gut gezüch⸗ 
tete Schweine täglich 625, mindeitens 500 g zuneb: 
men, was mit 26—32 ‘Bf. erreicht wird. 

Außer den angeführten find nod folgende Be: 
nennungen gebräudlich: für das männlihe Schwein 
Baier, Bär, Eber, Hadib, Hauer, Kämpe, 
Keiler, das weiblibe Bade, Dode, Kojel. 

Eine Alterserlennung der Schweine ermög: 


Schtweinefreffe, ſ. Senebiera. 
Schweinelau® (Haematopinus suis L), eine 
3—4,5 mm lange, braungelbe, duntel gefledte Laus, 
ihmarokt beim Haus: und Wildſchwein. 
Schweinepeft, eine anftedende Darmentzün: 
dung der Schweine, die bauptfächlich jüngere Tiere 
(Ferkel) betrifft. Die Krankheit ift ſehr anitedend 
und fommt 5—10 Tage nah erfolgter Anjtedung 
zum Durchbruch. Erſcheinungen der Krankheit find: 
Durchfall, raſche Abmagerung, grindartiger Haut: 
ausichlag (jog. Poden, Ruß) und zuweilen Ber: 
Hebung der Augen. Beim akuten Verlauf jterben 
alle oder die meijten Tiere, beim chronischen können 
jie durcbjeuchen, bleiben dann aber gewöhnlich Küm: 
merer. Desbalb empfieblt ſich unverzügliche Ab: 
ſchlachtung aller ertrantten Tiere und regelmäßige, 
, in 8— 14 tägigen Bauen zu wiederbolende Des: 
licht der Ausbruch und Wechjel der Zähne. Das | infeltion der verjeuchten Stallungen mit geeigneten 
Schwein befist bei der Geburt nur die Milhhaten: | Mitteln. Die S, wird in Deutſchland durch veterinär: 
äbne. 14 Tage bis 4 Wochen jpäter erſcheinen die | polizeilibe Mafregeln (Anzeigepflict, Sperre, Des: 
angen, die Milchmittelzähne im Unterkiefer nad | infeltion) befämpft. Zum Schutze gegen die Ein: 
6—8 Wochen, im Oberliefer nab 12—14 Wochen, | jhleppung empfiehlt ſich die Quarantäne für friſch 
der 2. Milbbadzabn nah 8—14 Tagen, der 1. | angelaufte Tiere (Fuchttiere) und Verbot des Ye, 
nab 3—4 Woden, der 3. nah 4—7 Wocen, | tretend der Schweineftälle durch fremde Perſonen. 
außerdem der jog. Wolfszabn (Überzahn) nad | Die ©. ift in Deuticland ein Gewährsmangel mit 
6 Monaten. Der Zahnwechſel an ven Zangen bebt | einer Gewäbrsfrift von 10 Tagen. Mit der S. find 
an mit dem 12. bis 15., an den Mitteljäbnen, | identisch die ameril. Hogcholera und das engl. 
ven Gdzäbnen und Haken mit dem 9. Monat. | Swine-fever (Swine-plague). 
Die Mildibadzäbne fallen mit 12—15 Monaten — j. Schmalz. 
aus, und der 4. Bachzahn kommt zum Vorſchein mit Schweineſchneider, Schweinelajtrierer 
6, der 5. mit 9—12 und der 6. mit 28 Monaten. | oder Gelzer, Leute, die gewerbsmäßig die Kaſtra— 
Cine Beftimmung des Alters über diefen Zeitpuntt | tion (j. d.) bei Schweinen ausführen. 
binaus it bei Schweinen obne praftiihen Wert. Schweinefeuche, eine Krankheit der Schweine, 
Die Stallung der Schweine joll reinlich, warm, | bejtebend in einer anſteckenden Lungenbruitiellent: 
ſolid gebaut, vor allem hinreichend troden fein. | sündung, die durch Balterien erzeugt und verbreitet 
Neben den Stallungen foll womöglich ein bejon: | wird. Sie befällt vorzugsweite junge Tiere und 
derer Schweinebof, im günftigen Falle mit einer | fann gleichzeitig mit der Schweinepeit auftreten. 
Schwemme, angebracht jein. Man unterjceidet einen akuten, beftigen, und chroni: 
_ Die bauptfählichjten Krankheiten der Schweine ſchen, ſchleichenden Verlauf. Bei dem atuten Berlauf 
find der Rotlauf (ſ.d.), die Finnenkrankheit (j. d.) | endet die Krantbeit in der Negel tödlich, bei der 
und die Trichinen (}. d.). Die Schweinejeuche (f. d.) | chreniichen Form können die Tiere nad) vorüber: 
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gebender Erkrankung genejen. Die Erfcheinungen 
beſtehen Huſten, bejhleunigter Atmung, Störung 
des Appetit3, Abmagerung, wozu häufig ein grind— 
artiger Hautausfchlag (jog. Poden, Ruf der Ferkel) 
fommt. Die ©. iſt in den Kulturländern ftark ver: 
breitet. In Deutichland find zu ihrer Belämpfung 
veterinärpolizeilibe Maßregeln (Anzeigepflicht, 
Sperre, Desinfeltion) vorgeichrieben. Irvatim 
ſchützen ſich die Schweinebefißer wie bei ver Schweine: 

eft dur Quarantäne neu angelaufter Tiere und 
Verbot des Betretens der Schweineftallungen durch 
fremde Perſonen, die den Anjtedungsitoff verichlep: 
pen können, namentlih Händler und Schlächter. 
Die ©, ift ein Gewährsmangel mit einer Gewähr: 
frift von 10 Tagen wie bei der Schweinepeit. 

Schweineftälle, ſ. Stall. 

Schweinetyphus, ſ. Rotlauf. 

Schweinezucht, |. Schweine. 

Schweinfurt. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.: 
Ber. Unterfranten, bat 495,97 qkm und (1900) 
33836 E. in 65 Gemeinden. — 2) Unmittelbare 
Stadt und Bezirksſtadt im Bezirfdamt S. amrecten 

Ufer des Mains, über den meb: 
rere PBrüden führen, an den 
Linien Bamberg : Würzburg, 
Ritſchenhauſen-S. (70 km), 
©.:Bad ftiffingen (23 km) und 
&.:Gemünden (51 km) der 
Bayr. Staatöbahnen, Sik des 
Bezirksamtes, eined Landge— 
richts — Bam⸗ 
berg) mit einer Kammer für 
Handelsſachen und 15 Amtsgerichten (Biſchofsheim, 
Eltmann, Euerdorf, Gerolzhofen, Hammelburg, Haß: 
furt, Hofheim, Bad Kiſſingen, Königshofen, Mell: 
richſtadt, Munnerſtadt, Neuſtadt a. d. Saale, S., 
Volkach, Werneck), eines Amtsgerichts, Hauptzoll⸗ 
amtes, Bezirksgremiums und einer Reichsbank— 
nebenſtelle, bat (1900) 15302 E., darunter 5602 fa: 
tboliten und 415 Söraeliten, Boft, Telegrapb, Fern: 
ſprecheinrichtung, Straßenbahn, Reſte der ebe: 
maligen Befeftigungen, Parkanlagen, Denkmal 
des ın S. geborenen Dichterd Friedrich Rüdert, 
Kriegerdentmal (1895), evang. gen (13. 
Jahrh.), evang. Salvatorliche, kath. Kirche zum 
Heiligen Geift, Eynagoge, Rathaus, 1570— 72 im 
Renaiſſanceſtil erbaut, mit Bibliotbel und Mufeum 
von Altertümern und Kunſtgegenſtänden, ebema: 
liges Gymnafialgebäude mit Nüdert: Zimmer und 
großer zoolog. Sammlung; ferner ein Gymnaſium, 
1631 von Guſtav Adolf gegründet und 1830 von 
König Ludwig I. wieder errichtet, eine Nealfchule, 
faufmännifche und gewerblihe Fortbildungsicule, 
böbere Mädchen: und Frauenarbeitsjchule, ein Thea: 
ter, jtädtifches Kranken- und Pfründehaus, Maifen: 
haus, Nettungsbaus (Marientbal), Knabenbort, 
Waſſerleitung, Kanalijation und Gaswerk. Die 
bedeutende Induſtrie erftredt ſich auf Fabrikation 
von Farben (Schweinfurter Grün, Bleiweiß, Ultra: 
marin), Maſchinen, Stablkugeln für Fahrräder, 
Löichgeräten, Leder, Schuhwaren, Zuder, Malz, Ge: 
latine, Stärfe, Nudeln, Margarine, Yiqueur, Eifig, 
Präferven, Tabak, Schrot, Seife, Kerzen, Cement: 
waren, Eismafchinen, Apparaten für Brauerei und 
Brennerei; ferner beiteben Kunjtmüblen, Lob: und 
Sägemüblen, Glodengieberei, Porzellanmalerei, 
Brauereien, Ziegeleien ſowie bedeutender Handel 
mit pharmaceutiihen und techniſchen Droquen, 
Tuc:, Metall, Borzellan: und Seilerwaren, Wein, 





Schweinejtälle — Schweinfurter Grün 


Obſt, Gemüſe, Getreide, Mebl, Holz, Lobrinde und 
Vieh. Die Rindviehmärtte ee zu den bedeutend: 
jten Süpdeutfchlands; an Schweinen und Schafen 
werben jährlich ettva 40—50 000 Stüd — 
bedeutend find die Obſt- und Gemüſemärkte, deren 
Produkte ſowie bejonders Wein in der Umgegend 
gebaut werden. Handel und Induſtrie werben unter: 
tützt durch Filiale der königl. Bayriſchen Bant, 
gentur der Bayriſchen Notenbant, ſtadtiſche Spar: 
kaſſe und Airebitverein. 
©. wird zuerft 791 urkundlich erwähnt und wurde 
1130 Freie Reichsſtadt. In einer Fehde zwiſchen 
dem Grafen von Henneberg und dem Biſchof Iring 
von Würzburg 1259 wurde die Stadt zerjtört und 
fpäter weiter weftlih aufgebaut; 1554 mwurbe fie 
um zweitenmal zeritört. Im Frieden von Lundville 
I €. an Bavern, 1810 an das neugebildete Grop: 
erzogtum Würzburg und mit diefem 3. Juni 1814 
wieder an Bayern. au ©. wurde 1652 die Yeopol: 
diniich: Karoliniibe Akademie (f. Akademien) ge: 
ftiftet. — Vgl. Bed, Chronik der Stadt ©. (2 Boe., 
Schweinf. 1836—41); Bundfhub, Beihreibung 
der Reichsſtadt S. (Ulm 1862); Enverlein, Die 
Reichsſtadt S. (2 Bde., Schweinf. 1862 —63); 
Stein, Monumenta Suinfurtensia historica (ebd. 
1875); derf., Geſchichte der Reichsſtadt S. (2 Vpe., 
ebd. 1900); derj., Chronik der Stadt S. im 19. Jabrb. 
(ebd. 1901); Wörl, Ylluftrierter Führer durch ©. 
und ———— .1891); Illuſtrierter Fuhrer 
durch S. und Umgebung (Schweinf. 1893). 
Schweinfurter Grün, in ſeinen durch Zu: 
jübe von —— Bleiſulfat oder Chromgelb 
ervorgerufenen Ruancen auch Caſſeler, Kirch— 
berger, Neuwieder, — 1— oder Wiener 
Grün, Engliſchgrun, Raifergrün, Könige: 
grün, Mineralgrün, Mitisgrün, Original: 
rün, Bapageigrün, Patentgrün genannt, 
ehr jchöne, aber giftige grüne Mineralfarbe, die 
aus einer Verbindung von arjenigjaurem Kupfer: 
oryd (Kupferarfenit, |. d.) und eſſigſaurem Kupfer: 
oxyd (Hupferacetat, ſ. Eſſigſaure Salze) beitebt. 
Das reine S. ©. beſiht die Zuſammenſetzung 
Cu(C,H,0,),-3Cu(AsO,),. Man gewinnt das ©. 
G., indem man nad Ehrmann gleiche Teile arjenige 
Säure und neutralen Grünfpan, Cu(C,H, O,),, jedes 
* ſich in möglichſt wenig Waſſer löft und die 
iedenden Loſungen vermiſcht. Der zuerſt flodige 
olivgrüne Niederſchlag wird beim Steben in der 
Flüſſigleit —— und intenſiv grün. 
ach Braconnot werden die möglichit fonzentrierten 
fiedenden Loſungen von 15 ke Kupferpitriol und 
von arſenigſaurem Kalium oder Natrium (enthaltend 
20 kg arfenige Säure) gemifcht. Dabei entitebt ein 
olivgrüner Nieverihlag. Die Loſung wird nun mit 
fo viel fonzentriertem Holzeffig verfekt, dab ſie danach 
riecht (etwa 15 1), und das ſeht entitandene ©. G. 
fofort filtriert und mit fiedendem Waſſer gewaſchen. 
Das S. ©. ift ald Öl: und ald Wafjerfarbe ver: 
wendbar. Seiner prächtigen Farbe wegen diente es 
früber vielfah zum Färben von Tapeten, Möbel: 
ſtoffen, Vorbängen, Kleidern, zu Anftrichen u. ſ. w. 
Dur das Reichsgeſeß vom 5. Juli 1887, betreffend 
die Verwendung gelundbeitsihädlicher Farben bei 
der Heritellung von Nahrungs- und Genußmitteln 
und Gebrauchsgegenftänden, wurde feine Verwen— 
dung ſehr eingeſchränkt. Der Staub von Stoffen, 
die mit S. G. gefärbt find, ift wegen des Gebaltes an 
arjeniger Säure bödjit giftig (1. Arjenikvergiftung); 
wahrſcheinlich bilvet ſich auch durch Wirkung von 
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Mikroorganismen der no gefährlidere Arjen: 
waſſerſtoff. 
chweinfurth, Georg, Geograph und Afrika: 
reifender, geb. 29. Dez. 1836 zu Niga, ftudierte 
Naturwiſſenſchaften, bejonders Botanik, und unter: 
nahm Reifen dur Oſterreich, Rußland und durch 
die Inſel Sardinien. Hierauf bewertitelligte er 
1864—66 eine Forfhungsreife zum Studium der 
Flora des Nilgebietes und bereifte als eriter Euro: 
päer die nub. Küftengebirge am Noten Meer. 1868 
trat er im Auftrage der Lönigl. Atademie der Wifjen: 
ichaften eine zweite Neife an, deren Ziel die Er: 
forihung der weitlih des obern Nils gelegenen 
Länder und der nab dem Kongo fid Fentenden 
MWailerjcbeide war. An Ehartum gelang es ihm, 
mit dem fopt. Großbändler Ghattas einen Vertrag 
abzuſchließen, der ihm geftattete, fih einer 1869 
abgebenden —— nach dem Gazellenfluſſe an: 
zuſchließen. Er durchſtreifte die Gebiete der Dinka, 
Dſchur und Bongo und unternahm dann eine Rund— 
tour durch das Gebiet zwiſchen dem Dſchur und 
Bahr el-Dſchebel. Im Jan. 1870 betrat er das 
Gebiet der Niam:Niam, durchzog deren Land und 
befucte dann das Gebiet der Dionbuttu, wo er mit 
dem Zwergvolt der Atta bekannt wurde. Auch ent: 
dedte er auf der Reife durch das Land der Monbuttu 
den Fluß Uälle (f. d.). Auf der Nüdreife verlor er 
feine Tagebücer und einen Teil der reihen Samm: 
lungen durch Feuersbrunft. Na gefabrwollem Rüd: 
wege dur meijt unbefannte Länder traf er Juli 
1371 in Ehartum ein. Am Auli 1872 kehrte er 
nad Berlin zurüd und veröffentlichte «fm Herzen 
von Airifa» (2 Bde., Lpz. 1874; neue umgearbeitete 
Ausg. in 1 Bo., ebd. 1878). ©.8 Sammlungen be: 
reicherten die Berliner Mufeen. Am Winter 1873 
bis Frübjahr 1874 war ©. mit der topogr. und 
botan. Erforibung der Daje El: Ehbargeb in der 
Libyſchen Wüſte beihäftigt. Im Winter 1874—75 
folgte ©. einem vom Chediv Ismail an ihn ergan: 
genen auf nah Kairo, mo er eine Geographiſche 
Geſellſchaft gründete. Außer der Bearbeitung feiner 
reiben botan. Sammlungen aus Gentralafrita be: 
jchäftigte ihn vor allem die Aufbellung der öftl. 
Wüſte, zwiſchen Nil und Rotem Meer, durch welches 
Gebiet er 1876—86 zwölf gröhere Streifzüge aus: 
geführt bat. 1881 erforichte S. die Flora der Inſel 
Solotra. Mit Rakel zuſammen gab er Emin Paſchas 
Reijebriefe und Berichte heraus (Lpz. 1888). Im 
Winter und Frübjahr 1888—89 durditreifte S. das 
Gebirge Jemens und lieh fih Ende diefes Jahres 
in Berlin nieder, wo er fein afrif. Herbarium, das 
er dem Staate vermadhte, in einem öffentlichen Ge: 
bäude untergebradht hat. Seit 1899 giebt er «Auf: 
nahmen in der öftl. Wüfte von Agypten» (Berlin) 
heraus. 1901/2 war S. nochmals ın Ägypten und 
bradte ardhäol. und botan. Sammlungen beim. 
Schweinhaus, Ruine bei Boltenbain (f. d.). 
Schweinichen, Hans von, ſchleſ. Ritter, befannt 
durd fein mit großer Sorgfalt geführtes, prächtig 
offenherziges und namentlich für bie Sitten Te 
wichtiges Tagebuch (1552— 1602; ba. ua DEE, 
Bresl. 1878; erneuert von E. von Bokgogen, Lpz. 
1885), geb. 35. Juni 1552 auf Schloß Gröpip: 
berg, trat 1574 als KRammerjunter, dann als Hof: 
meilter und Marſchall in die Dienfte der Herzöge 
Heinrich XL und päter Friedrich von Liegniß, 
Die er auf ihren zahlreichen Reiſen begleitete. Er 
ftarb 23. Aug. 1616 zu Liegnis. Das «Merkbuch 
Des Hans von S.» gab Wutte (Berl. 1895) heraus, 
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Schweinitz. 1) Kreis im preuß. Neg.: Ber. 
Merjeburg, hat 1012,39 qkm und (1900) 39632 E., 
6 Städte, 109 Landgemeinden und 32 Gutsbezirke. 
Sid des Pandratsamtes ift Herzberg a. d. Eliter. — 
2) Stadt im Kreis S., an der Cinmündung des 
Fließes in die Schwarze Eljter, Siß eines Amts: 
gericht? (Landgericht Torgau), bat (1900) 1217 
evang. E., Voſt, Telegraph; Ziegeleien, Wein: und 
u Bienenzuct. 

mweinit, Stadt in der öjterr. Bezirksbaupt: 
mannſchaft Budweis in Böhmen, ander Linie Gmund⸗ 
Eger (Station Forbes:S.) der Oſterr. Staatsbahnen, 
Sitz eines Bezirksgerichts (242,64 qkm, 18.036 E.), 
bat (1900) 3429 cjech. E., got. Kirche (15. Jahrh.), 
Viehmärkte und nabebei eine Wallfahrtskirche. 

Schweinisg, Hans Lothar von, General und 
Diplomat, geb. 30. Dez. 1822 zu Kleintirhen bei 
Lüben (Schlefien), trat 1840 in das 1. Garbderegi: 
ment zu Fuß in Potsdam ein und fam 1854 infolge 
jeiner Schriften «Die Armeen des weitl. Europa» 
und «Die Gefchichte des Ordens vom Goldenen 
Vie» ald Adjutant zum Oberlommando der Deut: 
ſchen Bundestruppen nab frankfurt a. M. 1857 
wurde ©. Adjutant des Prinzen Friedrich Wilhelm 
von Preußen, 1861 Major im Generalitab und 
militär, Attahe in Wien. 1863 kehrte er an den 
fronprinzlichen Hof zurüd, nahm 1864 an dem dän. 
gelbzug teil, wurde 1865 Flügeladjutant des Königs 
und Militärbevollmädtigter in Petersburg und 
1869 Gejandter des Norbdeutihen Bundes in Wien 
und Generalmajor. In Wien fiel ihm 1870 die Auf: 

abe zu, die Bemühungen, Sfterreich für das franz. 
‚snterefie Ar ewinnen, RT vereiteln. 1871 wurde 
©. zum otfihafter in Wien und Generalleutnant 
ernannt, 1876 ging er in gleicher Eigenſchaft nad) 
Vetersburg und wurde 1884 zum General der In— 
fanterie ernannt. Ende Nov. 1892 nahm ©. feine 
Entlafjung. Er jtarb 24. Juni 1901 in Eaflel. 

Schweinitz, Rudolf, Bildhauer, geb. 15. Yan. 
1839 zu Ebarlottenburg, war Echüler der Berliner 
Alademie und Schievelbeins (1855 —65). Nach 
Studienreifen nah Paris, Stalien, Kopenhagen, 
Münden und Wien (1866) bethätigte er fich zunädhft 
in Genreartigem, wie die Ährenleſende Rutb und 
eine Betende Italienerin, und 1871 eine Binde. 
Dann ſchuf er für den Giebel der Berliner National: 
galerie die Gruppe der drei bildenden Künfte, für 
das Kriegerdenkmal in Gera eine Germania (1874), 
drei Rolofjalgruppen für die Berliner Königsbrüde, 
die Statue des Hochmeiſters Hermann von Salza, 

wei große biftor. Reliefs für die Meichielbrüde in 

born und acht Relief3 am Berliner Ratbaus. Bon 
ihm find aud die 20 Statuen an den Langſeiten 
des Reiterftanpbildes Friedrich Milbelms ILL. in Köln 
(1878). Die Nationalgalerie in Berlin befist von 
ihm den gefährdeten Amor (in Marmor, 1881; 
j. Tafel: Deutihe Kunſt V, Fig. 9). Auch fertigteer 
zahlreiche Me in Marmor, vorzüglih die des 


Kronprinzen Friedrib Wilbelm (1872) und des 
Kaiſers Wilhelm I. (1882) ſowie die Bronzebüften 
der Feldmarſchälle Morik von Deffau, Keith, Geßler 
für die Rubmesballe (1882—8 4) ; ferner das Doppel: 
dentmal der Kaiſer Wilhelm I. und Friedrich IL. 
für Fürftenwalde (1893). Die Marmorwerfe Tan: 
sende Bajadere und Eva gingen in Privatbefik über. 
©. ftarb 8. Jan. 1896 in Berlin. 

Schweindaffe (Macacus s. Rhesus nemestri- 
nus Desm.), genauer Schweinsibwanzaffe, 
Lapunderaffe, Affe aus der Öruppe der Makalen 
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(j. Makako), 55 cm lang, mit 15cm langem Schwange, 
von kräftiger Gejtalt, mit ſchmutzig fleiichfarbenem, 
langichnauzigem Geficht, Obren, Händen und Gefäß: 
ſchwielen. Der Schwanz ift furz und wird hoch, zu: 
weilen auch geringelt getragen, daber der Name. 
Die Haare jind ziemlid lang, auf dem Scheitel 
meiit gewirbelt, oben bräunlichgrün, an den Seiten 
aelblib, unten weiß, an Baden und Kinn araulid. 
Der ©. lebt aufBorneo, Sumatra und wahrſcheinlich 
auch auf Malaka. Ein in der Gefangenſchaft bäu: 
figer, aber meiſt weichlicher Affe. Kleinere Eremplare 
werden mit 30 M., große bis zu 100 M. bezablt. 
Schweindberg, Stabt im Kreis Kirchhain des 
preuß. Neg.:Bez. Caſſel, rehts3 an der Ohm, im 
Halbkreis um einen Baſaltkegel, auf dem ſich die um 
1230 erbaute Stammburg des Geſchlechts cent 
zu Schweinäberg erhebt, an der Nebenlinie Gemün: 
den⸗Kirchhain der Preuß. Staatsbabnen, bat (1901) 
789 meift evang. E. (45 Jsraeliten), Poſt, ern: 
ſprechverbindung, ſchöne got. Kirche, zwei Schentiche 
Nittergüter mit Schlöfjern; Torfgruben, Viehzucht. 
Schweinsboriten, ſ. Boriten. 
Schweinfchädel, Ort bei Böhmisch: Stalik (j.d.). 
Schweindfeder, F Saufebder. 
Schweinsfinne, |. Finnentrantbeit. 
& —— j. Clusia. 
Schweinsdfopf, eine Art des Spinetts (f. d.), 
jo benannt nad jeiner eigenartigen Gejtalt. 
Schtweinspflaumen, j. Spondias. 
— — ſ. Schweinsaffe. 
Schweih — die ſalzig ſchmeckende und 
ſäuerlich riechende Ausdunſtung, die von den 
Schweißdrüſen der Haut abgeſondert wird (j. Haut). 
In gemöhnlichem, rubigem Zuftande des Körpers 
und des Geijtes und bei mittlerer Temperatur wird 
nur fo viel Feuchtigleit abgejondert, als in der: 
jelben Zeit wieder verdunjtet (die jog. unmertliche 
Beripiration); aber bei reichlichern Blutandrang 
nah den Schweißdrüschen oder bei behinderter Ver: 
dunſtung auf der Hautoberfläde (4. B. unter Wachs: 
taffet, oder in jebr feuchter Yuft, im Dampfbad) er: 
icheint der tropfbare ©. Die chem. Beitandteile des 
©. find Waſſer (über 99 Proz.) einige fog. flüchtige 
Fettfäuren (Ameiienfäure, Butterfäure, Ejfigiäure), 
denen der friſche ©. jeinen ſauern Geruch verdantt, 
Fette, Eboleiterin, Spuren eines Yarbjtoffs, Harn: 
jtoff und einige Mineralfalze, bejonders Kochſalz. 
Die Abjonderung des ©. erfolgt durch den Einfluß 
bejonderer Nerven, der Schweißnerven, die ihre 
Erregungen von einer ganz beitimmten Stelle des 
verlängerten Marks, dem fog. Shweißcentrum, 
erbalten. Man ſchätzt die täglibe Schweihabionde: 
rung des Erwachſenen auf durchſchnittlich 5—800 g; 
bei reichlicher Waſſeraufnahme, bober Außentempe: 
ratur, anbaltender Mustelanftrengung u, dal. kann 
die Scweißbildung beträchtlich, bis zu 1600 g und 
noch mehr in einer Stunde, gejteigert werben. Kerner 
fann die Schweißbildung geiteigert werden durch 
ſeeliſche Einflüſſe (Angſtſchweiß), durch ftarte Atem: 
not, durch Gifte, befonders dur Pilolarpin; Atro: 
pin dagegen bemmt fie. Die Bedeutung des ©. 
liegt nicht jomohl in der Ausſcheidung für den Dr: 
aanismus unbraudıybarer oder ſchädlicher Stoffe, ala 
in feiner Beziehung zur Wärmeregulation, indem 
durd feine Verdunſtung auf der Haut dem Körper 
beträdhtlibe Mengen von Wärme enlgeoen werden. 
Die durch den ©. feucht gebaltenen Abſchilferun— 
gen der Haut geraten leicht in Faulnis und bedingen 
jo den übelriehenden ©. (ſ. Fußſchweiß). Das 
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Ausbleiben des ©. bei jonft gefunden Menſchen wird 
mit Unrect als übles Zeichen angeieben. Die Ärzte 
jeben dagegen den Ausbruch von ©. in einer Krant: 
beit ganz allgemein als ein autes Vorzeichen an 
kritiſcher ©.). Bei gewifjen Krankheiten (3. B 
QZubertulofe) muß man den S. als diagnoſtiſches 
Mittel betrachten, da er die fortdauernde Gemwebs: 
einichmelzung anzeigt (folliquativer ©.). Die 
fünftlibe Unterdrüdung des ©. tft unſchädlich, 
am beiten dient dazu peinliche Reinlichleit, bäufige 
Seifenbäder, Wäſchewechſel, Abreibungen mit Franz— 
branntwein, MWafchungen mit Formalinfeife, Ein: 
itreuen der ſchwißenden Hautflächen mit Salicol: 
itreupulver. Künftliche Schweißtreibung wendet man 
an bei Grlältungen und bei Mafleranfammlung im 
Körper. Über die ſchweißtreibenden Mittel 
ſ. Diapboretiihe Mittel. — Bol. Grimm, Über die 
Hygieine des ©. und fiber den Schweihfuh (Yin. 
1899). Schweiß. 

Schweif, engliſcher, Krankheit, ſ. Engliſchet 

Schweift, in der Jägerſprache das Blut aller 
— auch wohl der Hunde. laung. 

chweißarbeit, ſ. Schmieden und Eiſenerzeu— 

Schweikbläächen, Schweißfrieſel (Suda- 
mina), Hautausjclag, beſtehend in hirſelorngroßen 
durchſcheinenden Bläschen, die mit einer waſſer 
bellen, fpäter trübe werdenden Flüſſigkeit erfüllt 
find, entjtebt infolge jtarten Schwigens ſowie im 
Verlaufe mandyer Krankheiten, wie des Tuphus, Ge- 
lentrbeumatismus u. a. Behandlung: leichte Kör— 
perbededung, trodnende Streupulver. 

Schweikblätter, j. Engliicher Sattel. 

Schweißcentrum, ſ. Schweiß. 

Schweihdräüfen, ſ. Haut. 

Schweiheifen, ſchmiedbares, nicht bärtbares, 
aus dem teigigen Zuſtande gewonnenes Eijen (1.d.). 

Schweihen, f. Schmieden und Eiſenerzeugung. 

Schweihfieber, ſ. Enaliiber Schweiß. 

Schweihfriefel, |. Schweißbläschen. 

Schweihfuf, ſ. Fußſchweiß. ar: 
Schweißhund, ein Hund, der angeichweiktem 
Hoch- und Schwarzwild auf der Fährte folgt, das: 
jelbe auch best oder jtellt. (S. Leithund und Tafel: 
Hunderafien, Fig. 7.) — Val. Graf Bernitorff, 
Die Zucht und Bebandlung des ©. (2. Aufl., Neu: 

Schweihtanal, j. Haut. [danım 1899. 

Schweihnerben, ſ. Schweih. 

——— ſ. Feuerungsanlagen. 

Schweifipore, ſ. Haut. 

Schweikpulver, ſ. Schmieden. 

_ Schweihreduftiondmittel von Hofimann in 
Koblenz, ſ. Gebeimmittel. _ 

Schweihichnur, Faiſchſchnur, eine Schnur, 
die jet noch zur Verzierung des Hornfeflels (j. d.) 
getragen wird, früber von größerer Bedeutung, 
weil der Jäger ein angeſchoſſenes Wild über die 
Grenze verfolgen durfte, wenn der erite Schweiß 
vom Stande innerbalb ver Schnurlänge ſich befanr. 

Schweihitahl, im allgemeinen ſoviel wie bärt 
bares Echweißeifen (ſ. Eijen) ; im bejondern Sinne 
foviel wie Garbſtahl (j. Eifenerzeugung). 

Schweihfgftem (Shmikivitem),i. Smweatina 
ſyſtem. Mitel. 

Schweihtreibende Mittel, ſ. Diaphoretiſche 

Schweifituch, bei den Juden das Tuch zur 
Umbüllung des Kopfes eines Yeichnams oder aub 
des ganzen Leihnams. Die röm. Kirche vwerebrt 
einige beilige ©. als fojtbare Reliauien, wie 3. 9. 
das ©. der Maria, befonders aber das der bei: 
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ligen Veronika, das fünfmal vorhanden jein ſoll. 
Nah der Legende jab Veronika Jeſus bei feinem 
legten Gange in Schweiß und Blut und reichte ihm 
ein Tuch, um ſich abzutrodnen. In das Tuch, das 
dreifach zufammengelegt geweſen fei, habe Jeſus 
fein Geficht gebrüdt, und der dreifahe Abdrud jei 
nad Jeruialem, Nom und nah Spanien, nad an: 
dern nah Turin, Toulouſe, Beſangon, Eompitgne 
und Sorlat gelommen. Gin 1902 gemachter Ber: 
fuch, die auf dem fog. Grabtuch Ehrifti in Turin be: 
finvliben Abdrücke des Leibes Chrifti als echt zu 
erweifen, iſt auch katholiſcherſeits zurückgewieſen 
worden. Ein Gemälde des S. der Veronika von 
B. Zeitblom befindet ſich im Berliner Muſeum (ſ. 
Tafel: Deutſche Kunſt VIL, Fig. 7); auch Itten— 
bach bat ein ſolches gemalt. Als einer Wunder wir: 
kenden Neliquie wiometen ihr die Päpſte JobannVII. 
und Gregor XIII. befondere Berebrung. In Befancon 
entitand ein Orden, Brüderſchaft des heiligen 
S., der jährlich 3. Mai der Neliquie eine Brozejjion 
widmete, weil jie (1544) die Stadt von einer Seuche 
befreit haben jollte. 

Schweiter, Jean Baptijta von, focialdemofra: 
tiicher Agitator und dramat. Dichter, geb. 12. Juli 
1834 zu Frankfurt a. M., trat 1862 der von Laflalle 
ins Yeben gerufenen Arbeiterbewegung bei, fiedelte 
1863 nad Berlin über und wurde 1864 Präfident 
des Allgemeinen deutichen Arbeitervereins und des 
Verbandes deutjcher Gewerk- und Arbeiterfchaften. 
In diefer Stellung begründete er das Agitations: 
— «der Socialdemokrato. 1867 vom Wahlkreis 
Elberfeld: Barmen in den Norddeutſchen Reichstag 
— gehörte er für dieſen Wahlkreis auch dem 

eutſchen Zollparlament an. Beziehungen, die er 
mit offiziellen Kreiſen der preuß. Regierung unter: 
bielt, erjbütterten das Vertrauen der Arbeiter auf 
die Unantajtbarteit jeines polit. Charakters fo jebr, 
daß er bei den Wablen zum Deutſchen Reichstage 
1871 unterlag, worauf er das Präjidium des Al: 

emeinen deutjchen Arbeitervereins niederlegte. ©. 
tarb 28. Nuli 1875 in der Villa Gießbach am Brien: 
zer See. Unter feinen Yuftipielen find «Epidemifch» 
und «Großjtädtiich» bervorzubeben. ©.8 agitato: 
riſcher Zeit gebört der Noman an: «Yucinde, oder: 
Kapital und Arbeit» (2 Boe., Frankf. a. M. 1864). 

‚Schweiz, als Staat gewöhnlid Schweize: 
riſche Eidgenoſſenſchaft genannt, liegt zwiichen 
45° 49' und 47° 49 nördl. Br. und zwiichen 5° 57’ 
und 10° 29° öftl. 2. von Greenwich, grenzt im N. an 
Elſaß⸗Lothringen und Baden, im NO. an den Boden: 
fee, im D. an Siterreih und Liechtenjtein, im ©. an 
Stalien und Frankreich, im W. an Frankreich und bat 
einen Flächenraum von 41468,7 qkm, darunter 
29691,8 qkm (71,8 Proz.) produftives Yand. (Hierzu 
eine Karte: Die Schweiz.) Die Grenzlinie, von der 
ein Fünftel durch Gewäſſer, fait drei Fünftel durch 
Gebirge gebildet werden, ift 1737 km lang. Die 
Geſtalt des Landes ijt ein unregelmäßiges Dval; 
ver Yängendurchmefler von W. nad D. mißt von der 
ſüdweſtlichſten Ede im Kanton Genf bis zur öſtlich— 
jten Spike im Kanton Graubünden (Dlünftertbal) 
340 km, der Querdurchmefjer von N. nad S., von 
der Landesgrenze bei Bargen im Kanton Schaff— 
haufen bis Pedrinate im Kanton Teſſin (Bezirk 
Mendriſio) 221 km. Der bödjte Punkt ift der 
Monte:Rofa mit der Dufourjpike (4638 m), der 
niedrigite der Spiegel des Yago Maggiore (197 m). 
Die ©, ift mit ihrer mittlern Erhebung von 1300 m 
das höchſte Land Europas. 
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Oberflähhengeitaltung. Die S. iſt zum größten Teil 
ein Bergland, und zwar namentlich in den Alpen, 
die mit ihrer centralen ug der gewaltigiten 
und formenreichſten des ganzen Baues, der ©. an: 
aebören. Dieje nehmen den Süden, Südoſten und 
Diten, etiwa 68 Proz. des Landes, ein und gliedern ſich 
in mebrere große, durch Flußthäler und Cinjattelun: 
gen abgegrenzte Gruppen und Ketten (j. Wejtalpen), 
die ihren Knotenpunft im Sankt Gotthard (j. d.) 
baben. Ihre Gipfel erreihen im VBoralvenland 1200 
— 2500 m, in den Hochalpen bis über 4600 m Höbe. 
Die Schneegrenze liegt durdfchnittlich 2700 m hoch. 
Meit tiefer * (bis 1080 m, unterer Grindelwald⸗ 
gletſcher) fteigen aber die Gletſcher (j. d.), deren die ©. 
über 600 mit einer berechneten Fläche von 1838,s qkm 
(d. 1. 4,5 Proz. der Gejamtoberflähe) zäblt. Den 
Alpen gegenüber liegt ein ſchwächerer Gebirgszug, 
der Jura, der den Weſten, Nordweiten und Norden, 
etwa 12 Proz. der Oberfläche, erfüllt. Seine Eigen: 
art bejtebt in dem ſchmächtigern Aufbau ſchmaler, 
lang bingegogener Kämme, die jchroff und teil mit 
wenigen VBoriprüngen und obne VBermittelung aus 
der Ebene aufiteinen; fie erreihen 700— 1500, jelten 
über 1600 m Höbe. Nah Nordoſten ſchließen ſich 
flabe Iafellänver an. An der Rhöne unterbalb 
Genfs vereinigt, divergieren die beiden Gebirge in 
ibrem weitern Verlauf; fie find Glieder eines Ge: 
birgsivftems. Der Raum zwiichen Alpen und Jura 
ift eine flahe Mulde, das Mittelland oder die 
Hochebene genannt, die fih vom Genfer See bis zum 
Bodenſee erjtredt ; fie lehnt ji an die Boralpen ohne 
ſcharfe Abgrenzung an und flacht fich gegen den Jura 
bin zu einer durchichnittlich 440 m hoben Ebene ab. 
Die breiten Nüden und Bergplatten diejes Yan: 
jtriches, der ungefähr 20 Proz. des Yandes ausmadıt, 
überjteigen felten 1000 m. Tiefland von weniger 
als 300 m Höbe findet fih nur an den Nheinufern 
unterhalb der Maremündung, am Teſſin unterbalb 
Biasca und in den Ufergelänven des Yuganer Sees. 

Bewäflerung. Der St. Gotthard iſt Die centrale 
MWaflerjheide des Landes. Bon ibm geben die be: 
deutendften ſchweiz. Flüſſe aus undfallen nad allen 
vier Himmelsgegenden: der Rhein nad D., die Reuß 
nah N. die Rhoͤne nah W. und der Teſſin zum 
Po nach S. Die Gemäjler der ©. fließen der Nord: 
fee, dem Mittel: und dem Schwarzen Deere zu und 

ebören fünf Stromgebieten an. Das Gebiet des 
being, etwa 70 Proz. des Flächenraums, umfaßt 
die nördl. Abdachung; die größten ſchweiz. Neben: 
flüffe desjelben find die Thur und die Mare mit der 
Limmat und der Neuß, ferner die Thiele (deutſch 
Zibl), in deren Seen fich die Gemäjler der Alpen und 
des Juras vereinigen. Das Gebiet der Nböne (16,1 
Proz.) liegt im EW.; dasjenige des Po (9,7 Proz.), 
dem der Teffin zufließt, im S. Zum Gebiet ver Donau 
gehört das Engadin (4,1 Proz.) mit feinem Haupt: 
itrom, dem Ann; zum Gtichgebiet das Münftertbal, 
beide im SO. des Kantons Graubünden. In der 
Länge des Flußlaufs fteben der Rhein mit 348 und 
die Nare mit 230 kın obenan, Am Rhein und am 
Zefjin beteiligen ſich die Gletjcher mit je 2, am Inn 
mit über 9 PBroz., an der Nhöne, dem ausgeiproden: 
ſten Gleticherwaiier der S., mit nabezu 13 Bros. Die 
meijten größern Flüſſe entipringen aus Gletſchern, 
baben ein ſtarkes Gefälle und bilden im Oberlaufe 
Maflerfälle und Stromſchnellen. Mit Ausnahme des 
Rheins (Stein-Schaffbaujen) und der Broye (Mur: 
ten:Neuenburger Sce) find auc die größten, ibres 
reißenden Yaufs und ihrer zablreihen Kiesbänte 
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wegen, nur für Kähne und Flöhe teilweije ſchiffbar. 
Dagegen bieten die zablreiben Seen (1390,7 qkın) 
aute Baflerftraßen. Große Seen von mehr als 
500 qkm Oberfläche find der Genfer See (577,81 qkın) 
und der Bodenſee mit Unterjee (538,46), mittlere von 
mebr als 100 qkm der Neuenburger See, der Lago 
Maggiore und der Vierwaldftätter Eee (f. Karte: 
Vierwalditätter See), Heinere von mehr als 
20 qkın find im Nhbeingebiet der Brienzer Eee und 
der Thuner See, der Bieler Eee und der Murten: 
fee, der Zuger Eee, der Walenfee und der Zü— 
riher See, im Gebiet des Po der Yuganer Eee. 
Außerdem zählt die ©. noch 14 Seen von 1 bis 
20 qkm Flache, 50 Seen von über 10 bis 100 ha 
und zahlreiche kleinere Wafjerfpiegel von zufammen 
3,76 qkm. Die wenigen Kanäle dienen meiſt zur Ne: 
gulierung der Flußläufe und r —— die 
wichtigſten ſind der Linthlanal zwiſchen dem Walen: 
ſee und dem Zuricher See, der Aarekanal, der die 
Aare in den Dieler See leitet, und die Korrektions— 
fanäle der Rhöne und des Rheins. 

Klima, Die ©. befist die gefamten Elimatijchen 
Stufen von der wärmern gemäßigten bis zur kalten 
Zone; oft finden ſich die chroffiten Gegentäße dicht 
neben: und übereinander. Die wärmiten Gegenden 
find die Niederungen der ital. Schweiz (Jabresmit: 
tel 11—13° C.), das Unterwallis und der Uferfaum 
des obern Genjer Sees (Jahresmittel 10—10,5°). 
In der Hochebene jtellt ſich die Nabrestemperatur 
auf 7—10°, in den Alpen bei etwa 2000 m Höhe auf 
0°, Das Klima des Juras ift etwas rauber ala das 
der Alpengegenden aleicher Höhe. Die herrſchenden 
Winde find der Südweſt, der Föhn (f. d.) und die 
Biſe (Nordoft). Die Negenmenge beträgt in der Hoch— 
ebene 0,3 bi$ 1,ı m, in den Alpen bis 1,7 m. Die 
Zahl der Regentage beträgt jährlich 130—160. Die 
©. iſt ein Sefuraes Sand; nur wenige Sumpfgegen: 
den und enge, tiefe Thäler mit feuchtwarmem Klima 
machen eine Ausnahme. (S. Alpen.) 

Flora und Fauna. Nach der Höbe, durch die das 
organiiche Leben des Landes bedingt ift, laſſen fich 
in der ©. fünf Stufen unterſcheiden: 1) Die Hügel: 
region (bis 800 m), namentlidy das Mittelland. Hier 
giebt es noch ziemlich viel Yaubmwald, namentlich 
Gichen und Buchen, gleichzeitig aber auch Waldungen 
von Not: und Weihtannen, ferner Lärchen, jeltener 
ir Na ; die Hügelregion ift die Höbenftufe des Ader:, 

bit: und Meinbaues; Mais und MWeinrebe fommen 
in den mildeſten Strichen vor, lettere bis 550, im 
Maadtlande bis 800 m (im Mallis felbft über 
1000 m), ebenſo Raftanien, zum Teil in ganzen Mäl: 
dern, in den tiefern Teilen des Teffin Feigen, Oran— 
gen, Granaten und Mandelbäume. 2) In der Berg: 
region (bis 1200 m), welche die Hochthäler und Pla— 
teaus des Yuras, die Bergrüden und Kuppen der 
Hocebene und die mittlern Stufen der Alpenthäler 
umfaßt, überwiegt der Nadelwald; Obftbäume und 
Roggen verschwinden allmäblid, Safer, Gerfte und 
Kartoffeln finden ſich no, die Bergweiden nehmen 
überband. 3) Zu der untern Alpenregion (bis 
1800 m) gebören die höchiten Kämme des Juras, die 
Voralpen und die großen Hochtbäler der Alpen. 
Hier berridht der Nadelwald und verliert ſich der 
Bergaborn; vom Felobau find nur Spuren vorban: 
den. 4) Die obere Alpenregion (bi8 2600 m) befikt 
nur in Graubünden und Wallis noch Waldbeſtände, 
ſonſt Alpmweiden. Faſt das einzige Holzgewächs ift 
die Alpenroje; von Tieren fommen vor der Alpen: 


baje, die Gemfe, der Steinadler, Yämmergeier fowie | (22335), Biel (22016) und 


Schweiz (Klima. Flora und Fauna. Bevölferung) 


einige Reptilien. 5) In der Schneeregion oberhalb 
der Schneegrenze (über 2600 m) beichränft fich die 
Vegetation auf Steinbrech, Enzian, Krüppelweiden 
und einige blütenloje Pflanzen, Moofe, Flechten und 
Schneealgen (roter Schnee). Aus der Alpenregion 
fommen nod) bierber die Schneefräbe, das Schnee: 
huhn, der Steinfinf und das Murmeltier. 

Bevölkerung. Die Wobnbevölferung betrug 1850: 
2390116, 1860: 2510494, 1870: 2655001, 1880: 
2831787, 1888: 2917754, 1900: 3315443 E. 
die ortsanmwejende (faktiihe) Bevölferung 1850: 
2392740, 1860: 2507170, 1880: 2846102, 1888: 
2933334, 1900: 3325023 €., d. i. eine Zunahme 
(1850— 88) von 540594 oder 22,6, von 1880—88 
von 3, 1888— 1900: 13,3 Proz. Hierunter waren 
2023283 Ledige, 1083885 Verbeiratete, 205 787 
Verwitwete und 14360 Geſchiedene. Dem Religions: 
befenntnis nah waren 1918197 (57,7 Broz.) Brote: 
ftanten (1888: 58,8), 1383135 (41,6) KRatboliten 
(40,6), 12551 (3,8) Jsraeliten (2,9 Bros.) und 13453 
andern Belenntnifies oder ohne Bekenntnis. Im 
Zählkanton geboren waren 2546 482, in einem an: 
dern Kanton 462071, im Ausland 318698; Bürger 
ihrer Zählgemeinde waren 1262687, Bürger einer 
andern Gemeinde des Kantons 1059189, Bürger 
eines andern Kantons 612550, Ausländer 392896. 
Der Mutterfprahe nach waren 2319105 oder 69,7 
Proz. Deutſche (meijt alamann. Mundart) (1888: 
714 Drop.) 733220 oder 22 Proz. (21,7) Franzoſen 
(franfo:provencal. Mundart), 222247 oder 6,7 Bros. 
(5,3) Jtaliener; 38677 fpracben romaniſch und 14087 
andere Spraden. Das deutſche Sprachgebiet um: 
faßt die Mitte, den Norden und Oſten der ©.: die 
vier Walpftätte, Solothurn, Aargau, Bajel, Züri, 
Thurgau, Schaffbaufen, St.Gallen, Appenzell, Gla: 
rus, fünf Eechitel von Bern, den öftl. Grenzitrid 
von freiburg, den Nordoiten von Graubünden und 
mebrere Epracinieln im roman. Gebiet. Zum franz. 
Sprachgebiet gebört der Welten: Neuenburg, Waadt, 
Genf, das Unterwallis, der größte Teil des Kan: 
tons Freiburg und des Berner Jura. Italieniſch 
find Teffin und die zum Pogebiet gebörenven Thäler 
Graubündens; das Romanijce iſt auf Graubünden 
beſchränkt. 

Die Bevölkerung iſt in einzelnen Berghütten und 
Bauernböfen, Weilern, Dörfern, Fleden, Städtchen 
und Städten fehr ungleich über das Land verteilt. 
Auf1 qkm (Seen nicht mitgerechnet) treffen von der 
Wohnbevölkerung durchſchnittlich 82,7, in Baſel— 
Stadt 3143,6, in Graubünden 15 Bewohner. Am 
ſtärkſten bewölfert ift die Hochebene, am ſchwächſten 
die Hochalpen, in denen die oberiten MWinterbörfer 
bis zu 1200 m anfteigen eu im Avers 2133 m) und 
das Hofpiz des Großen St. Bernhard (2472 m) jowie 
die meteorolog. Station des Sentis (2500 m) die 
höchſten Winterwobnungen find. Die Städte zeigen 
oft noch mittelalterlihen Charakter; die Dörfer find 
in der Hochebene meift ftattlihbe, mweitläufig ange: 
legte, in den Alpen gewöhnlid eng zufammenge: 
drängte Häufergruppen. An den Voralpen verteilt 
fih die Bevolkerung oft nad german. Eitte auf 
vereinzelte Geböfte und bildet weit zeritreute Ge: 
meinden, deren Mittelpunft nur dur die Kirche be: 

eichnet wird. Großſtädte find Zürih (150703 E.), 
Baſel (100 161) und Genf (104796 E.). Bon den 3023 
Gemeinden find ferner die größten Bern (64227 €E.), 
Lausanne (46732), Chaur:de: Fonds (35968), St. 
Gallen (33116), Luzern (29255), Wintertbur 
euenburg (20843 €.). 
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Schweiz (Landwirtichaft) 


Die Wobnbevölferung (1888) verteilt ſich folgen: 
dermahen auf die einzelnen Kantone: ' 
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Bodenſee und der größte Teil des \uragebietes zur 
Hügellandſchaft aebören, wo Ader:, Objt: uno Wein: 
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Keligionsbelenutnis Mutterſprache 























| Boden» , Einw 

Ein: H J—— — — — — — — — — 

Kantone fläche wohner en Broter | Harbor Nörae Deutſch Fran | Ita⸗ | Ro- 
qkm | flanten liten liten zöſüch lieniſch maniſch 

Bel: 50 ee \ 1656,5 ABLEaT | 26) 34 81424 | 2987| 414105 | 4019 11081 614 
Fr, EEE | 6756,5 590914 86 | 506837 81162 | 1572| 454544 98132, 7374| 128 
Luzern | 1435,6 146912. 103 12425 | 184104 | 336) 143644 TR 2302 64 
ERS En nee ' 1055,8 19732, 18 7R04 18984 1 18 706 25 sl 3 
SCHW - - -:- ur el 853,1 54 65 1872 53 608 12 53972) 305| 1081 78 
Unterwalden ob dem Wald . | 4639 | 15970) 33 253 15033 | — 14 988 “2 260 8 
Unterwalden nid dem Wald. . 252,0 13 017 52 178 1289| — 12 703 21 292 8 
Glarus . .. - - 684,4 32273, 4 24232 ' 8006 3 31 741 5; 3870| 115 
a | 205,9 25206 | 105 1800| 23368 16 4143| 169 85 15 
—* 77 — 1601,1 128209 ı 82 19137 | 108950 | 180 as 759 | 87841 1839 17 
Solothurn.» » 2... 791,4 100 806 127 21171 69332 | 162 97992 | 1917 856 14 
Balel:Stadt . .» 22... 35,8 112885 3144 73126 36987 | 13] 107205 2741) 2361 102 
Bajel:Landidalt . . 424,5 686, 160 SHIT 1575| 145 | 5908| 14 7 
Schyafibauien. » 2...» 291,2 41609 , 141 31023 7241 27 40 a88 272 — 16 
Appenzell Außerrhoden . . -| 260,5 Sa | | AyTu 5501| 31) 54655 | 50 37 
Appenzell-Innerrboden . . - 158,5 13 469 76 830 12653| — 13395 4 78 7 
St. Galien la 934,0 | 2330992 | 129 „219 1508413 | 5659| 214197 702) 5497 418 
Graubünden. - - 22... 7 173,0 105065 | 15 55371 49585 | 141 48937 535 17883 26508 
METOAR | 1 395,4 206659 147 114218 91047) 1010| 203 26686 826, 2468 42 
TONEGOE. 873,7 113480 132 77195 3544| 121) 111068 365: 1921 72 
EHEN... 2.0 00 27544 138548, 50 23865 135177 45 3340| 3er 1244112 97 
OB seen 28267 284673 1001| 244768 38200 | 1141) 25134 1244534 | 11094 | 106 
Ballid ... 222... 5 233,6 14158) 22 1684| 112461 31) 34306 | 74247 5696| 13 
Meuendurg 2220 e. 711,1 126600, 177 | 107608 17 778 | 1082| 1768 104864 4687 | ,# 
BE ae ale 217,0 | 133417 | 4560| 62541 ren | 1076| 13766 110058 | 7300| 114 
Schweiz | AO0T7R,0% 3325083 83 1918197 1383135 12551 2319105 | 733220 | 292247 38677 










+ Ausichlichlich der Seren (1343,2 qkm). 


Der Abſtammung nad jind diedeutichen Schwei: 
zer Nlamannen, vielleicht mit geringer Beimiſchung 
von Burgundionen, die italienischen und franzöji: 
ſchen Keltoromanen, jene mit Yangobarden, diele 
mit Burgundionen vermiſcht. Die Nomanen und 
Yapdiner Graubündens gelten als Nachkommen der 
alten Nbätier. Der Verſchiedenheit der Abjtam: 
mung und der Vebensbedinaungen entipricht die 
Veribiedenbeit im VBollstopus. Schlanter Wuchs, 
dunkle Augen, ſchwarzes Haar, ins Bräunliche pie: | 
lende Hautfarbe und größere Lebhaftigkeit und Be: 
weglichteit unteribeiden immer noch den welichen 
Schweizer von jeinem blondbaarigen, belläugigen, 
breiter und jtärter gebauten Volksgenoſſen alamann. 
Blutes. m ganzen find die Schweizer ein geſunder 
und kräftiger Nenichenichlag. Durch breiten, gedrun— 
genen Wuchs zeichnet ſich beionders die Yandbevöl: 
terung der Gegenden mit vorberricbenden Aderbau 
aus; die Hirten der Alpen find jchlanter gebaut. Bei 
der Nefrutierung ergaben jihb 1850: 42,0, 1892: 
54,4, 1902: 48,8 Proʒ. Tienjttauglice. 

Die Zabl der Geburten betrug 1901: 100685, dar: | 
unter 3607 Iotgeburten, unebeliche 827, der Ebe: | 
ichließungen 25379, der Ebeicheidungen 1027, der 
Sterbefälle erti. Iotaeburten 60018. Die Sterb: 
lichkeit betrug in Promille der Bevölterung 1877 
— 1: 22,7, 1882—86: 21,1, 1887—91: 20,3, 1892 
— 6: 19,1, 18971901: 18,1. Im J. 1901 wars: 
derten 3921 Perſonen nad überſeeiſchen Yändern 
aus, darunter 3520 nad den Vereinigten Staaten 
und 236 nach Argentinien, Die Zahl der Auswan— 
derer nabm 1889-99 ftetig ab, fie betrug 1802 noch 
7835, 1893: 6177, 1805: 4268, 1898: 2288, fteigt 
aber jeit 1900 wieder. ° 

Landwirtichaft. Won den probultiven Yande 
(29 691,8 qkm) entjallen 20900, qkm auf Ader:, 
Garten:, Wiejen: und Weidland, 8473, auf Wald: 

äche und 318,3 auf Nebland. Der hohe Anteil an | 
derland rübrt daber, dab der breite Landſtrich 
zwiſchen Genfer Eee und entlang der Nare bis zum | 

Brodhans’ Konvderiations-terifon. 14. Aufl. R. A. XIV, 


















bau bedeutend find. Der Aderbau liefert infolge 
itarter Zunahme der Wieſen auf Koſten des Ge: 
treivebaues nicht mebr die Hälfte des Bedarfs an 
Brotfrucht. Nur die Kantone Schaffbaufen, Solo: 
tburn und Yuzern, in manden Jahren aud rei: 
burg, erzeugen regelmäßig Getreide über den eigenen 
Bedarf. Hauptiäklich werden angebaut Meizen, 
Spelz, in den wärmern Gegenden auch Mais; ferner 
Hafer, Roggen, deilen Anbau in Wallis bis zu 
2100 m anjteigt, Gerjte, Kartoffeln, Hülſenfrüchte, 
Hanf und Flachs, Tabat, Die Mebreinfubhr an Ge: 
treide batte 1892 einen Wert von 97,072 Mill., 1896 
von 105,157 Mill, 1901 von 104,150 Mill. Frs., an 
Kartoffeln 1892: 1,352, 1896: 2,942 und 1901: 2,001 
Mil, Frs. 1901 waren etwa 31827 ha mit Wein 
bebaut; geerntet wurden 1356302 hl im Werte von 
31 Mill. Ars. Die beiten Weine liefern Wallis, 
Waadt und Neuenburg, Schaffhauſen, Thurgau, das 
Meinland des Kantons Zürich, das St. Galliſche 
und das Graubündner Nbeintbal, Obit wird in der 


Hochebene überall, am meiiten in Thurgau, Zug, Yu: 


zern, Schwyz, Zürich und den untern Rbeingegenvden 
gewonnen; Südfrüchte und Raftanien liefern Wallis, 
Waadt, Tejjin und Genf. 

MWäbrend in der Hügelregion Landwirtſchaft und 
Viehzucht meiltens verbunden find, verdrängt die 
Viehzucht in der Bergregion allmäblich die eritere 
und wird in der Alpenregion felbitändig als Alp: 
wirtſchaft betrieben. Nah der Viebzäblung vom 
19. April 1901 gab es 124896 Pierde, 3077 Maul: 
tiere, 1789 Ejel, 1340375 Stüd Rindvieh (darunter 
739922 Rübe), 555261 Schweine, 219438 Schafe, 
354634 Ziegen und 242544 PBienenjtöde, Die 
Pferdezucht bat ſich in neuerer Zeit dur die An: 
itrengungen der Wilitärbebörden geboben. Die beiten 
Pferdeſchläge jind die von Erlenbach, Freibergen 


' (Bern) und Ginfiedeln (Schon); die meiiten Maul: 


tiere befißt Wallis. Der Beitand an Nindvieb bat 


ſich in den legten 30 Jabren um 29, an Schweinen 


um 66 Bros. vermebrt, wäbrend die Yabl der Schafe 
46 
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bejtändig, und diejenige der Ziegen innerhalb ver 
legten 20 Jabre zurüdgegangen 1 Das Nindvieb 
zerfällt, ab ejeben von dem aus Ungarn, Stalien, 
Süddeutichland u. ſ. w. eingeführten Schlachtvieh, 
in zwei Hauptraſſen: in der Weſt- und Norpweit: 
—— wird beſonders das ſchwer gebaute, rot: oder 

warzichedige Fledvieh (Simmentbaler und Frei: 
burger Schlag) gezogen; in der Oſt- und Mittel: 
ſchweiz berricht das Kleinere, leichter gebaute, graue 
bis braune Braunvieb (Schwyzer Schlag) vor, welches 
fih durch Milchergiebigkeit auszeichnet. Im Flach: 
lande fommen beide Rajjen nebeneinander und ver: 
mifcht mit dem eingeführten Vieh vor. Schweine 
werden überall, am meiften in Bern (137 777 Stüd), 
Maadt (59238) und Luzern (56 784) gebalten, Ziegen 
bejonders in Bern (68553), Teſſin (52560) und 
Graubünden (45206), Schafe in Graubünden 
(71414), deſſen Alpenweiden zum Teil an ital. 
Schäfer verpadtet und im Hochſommer von großen 
Herden ſog. Bergamaster Schafe befucht werden, in 
Bern (34423) und Wallis (47 831). Die Pferde: und 
Rindviehzucht wird gefördert durch eidgenöffiiche und 
kantonale Brämien. Obwohl die Viehzucht einer der 
Haupterwerbszweige ift, jo übertrifft doch die Vieh— 
einfubhr die Ausfubr meist bedeutend; 1901 wurden 
eingeführt: Rindvieb, vorwiegend aus Stalien, für 
26,111, Pferde für 7,175, Echweine für 7,535, Schafe 
für 3,110 Mill. F13.; ausgeführt wurden dagegen 
Rindvieh für 11,814, Bferde für 1,722 Mill., Schweine 
für 68622, Schafe für 33466 Frs. Groß: und Rlein: 
vieh werden bejonders als Schlachtvieh eingeführt, 
während das jchmweiz. Großvieh reiner Raſſe zur 
Nachzucht ausgeführt wird. Hauptzwed der Wieb: 
zucht iſt die Milchproduktion; während die Butter: 
bereitung von der Käſerei verbrängt wird, liefert 
dieje einen wichtigen Ausfubrartifel. Die bejten 
Käſe find die Emmentbaler, Saanen:, Greyerzer, 
Spalen:, Urfjern: und Griftallinatäje; Glarus liefert 
Schabzieger. Auch die Fabrikation von fondenfierter 
und Ir ijierter Milb und Milchzuder iſt wichtig 
(Ausfuhr 1901: 31,555 Mill. Fr8.). Das geſchätzteſte 
Produkt der Bienenzuct iſt der weiße Honig des 
Tavetſch (Graubünden). Die Seidenzuct ift nur im 
ſüdl. Teſſin von Belang. 

Die Waldungen umfallen 8473 qkm oder 
20,4 Proz. der Geſamtfläche; davon gebören 380 den 
Kantonen und 5667 den Gemeinden. Am wald— 
reichiten find der Aura (Solotburn und Schaffhauſen) 
und die böbern Teile der Hochebene, am ärmiten die 
Hodalpentantonellri, Glarus, Wallis, ferner Bajel: 
Stadt und Genf. Der Gelamtertrag der gina be: 
trägt etwa 40 Mill. Fre. jährlich. Durch Bundes: 
—— vom 15. April 1898 iſt das ganze Forſt— 
gebiet der S. der Oberauffidht des Bundes unter: 
Itellt. 1872—1901 wurden mit Unterjtügung des 
Bundes 6074 ha, bauptfählih in den Kantonen 
Bern, Teffin und St. Gallen, aufgeforftet und ver: 
baut mit einem Nojtenbetrag von 5’, Mill. Frs., 
im J. 1901 allein wurden 19 Mill. Navelbölzer 
und 4!, Mill. Zaubbölzer aufgeforitet. 

Die Jagd ift unbedeutend, im Flachlande find 
der Hafe, bier und da das Reh und Wildſchwein, die 
Wildente, Schnepfe und das Rebhuhn die einzigen 
jagbbaren Tiere; Steinbod, Dam: und Edelhirſch 
jind ausgerottet; in den Alpen fommen Gemjen und 
Murmeltiere, Ur:, Birk:, Hafel:, Stein: und Schnee: 
bübner noch bäufig vor. Bon Naubtieren findet fich 
der Juds überall, der Wolf jelten im Jura, der Bär 
im Engadin und feinen Seitentbälern; von Raub: 
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vögeln der Lämmergeier und der Steinabler der 
Alpen. Der frübere Fiſchreichtum beginnt durch 
künftlihe Fiſchzucht und beſſere Aufſicht wieder: 
zufebren. Die wichtigften Fiſche find die Forellen 
der Bäche und Seen, die Blaufelchen und Kılde des 
Boden, die Weißfelchen des Genfer, die Rötel des 
Zuger Sees und die Lachſe (Salmen) des Rheins; 
1901 wurden 51361300 Fiſcheier eingelegt und von 
den daraus re Fiſchchen 38289600, dar: 
unter 27%, Mill. Felden, —5 Seit 1876 
ſtehen Fiſcherei und Jagd unter Aufſicht des Bundes. 

Bergbau. Bon verwendbaren Steinarten finden 
ſich Molaflefandfteine in ver Hochebene, Kaltiteine 
(Solothurner Marmor) und Gips im Jura, Dach— 
und Zafelichiefer in ven Alpen (Glarus, St. Gallen, 
Bern), Marmor am Splügen, bei Wallenftadt (St. 
Gallen), St. Tripbon (Waadt), Sailloen (Wallis), 
ferner in Freiburg, Grindelwald, Unterwalben, 
Teſſin; Asbeft und Serpentin in Graubünden. Bon 
Metallen fommt nur das Eifen in Betracht, das ſich 
in den Alpen (Gifenglimmer und Roteijenftein) wie im 
Jura (Bobnerz) findet, jet aber nur noch bei Dele: 
mont ausgebeutet wird. Die Produktion von Rob: 
eiſen beträgt jährlich ungefähr 7000 t. Nidel: und 
KRobalterze und filberhaltiger ‘ leiglan; finden fi in 
Wallis, Hiber: und Auen altige Fahlerze in Wallis 
und Graubünden, aber jelten in bauwürdiger Menge. 
Neuerdings wird in Wallis bei Gondo etwas Gold 

ewaſchen. Bon den zahlreichen einftigen Bergwer: 
en jtebt keins mebr in regelmäßigem Betrieb. Bon 
Mineralltoblen finden ſich Antbracit, Braun: und 
Scieferfoblen und Asphalt. Die Antbracitgruben 
des Wallis liefern jährlidy etwa 4000 t; die Braun: 
und Schiefertoblengruben der Hochebene (Käpfnach 
im Kanton Zürich, Uznach im Kanton St. Gallen 
u. |. w.) ergeben jäbrlidy nur noch 3000 t, die As— 
pbaltgruben des Val de Travers (Neuenburg) 70OOt. 
Torf findet ſich überall; Kochſalz liefern die Salinen 
von Ber (Waadt), Rheinfelden, Ryburg und Kaiier- 
augſt (Aargau) und Schmweizerballe (Baſel), im 
ganzen jäbrlidy etwa 50000 t; 1903 wurde bei Kob— 
len; Steinfalz erbobrt. Bon Mineralgquellen 
find zu ermäbnen die falten Schwefelauellen in Gur: 
nigel, Lenk, Heuftrih, Schwefelberg, Stachelberg, 
Alvaneu, Le Preſe, Nverdon, die altalifche in Schim: 
berg, die warmen Quellen in Baden, Schinznach, 
Lavey, die Natronfäuerlinge von Tarasp, Schuls, 
Fideris, St. Morik, Rothenbrumnen, Paſugg, die 
Gifenfäuerlinge ebenda, mit fchwefelfaurem Gips in 
Seewen, Blumenftein, Gonten, Grimmialp, die fali: 
niſchen Quellen bei Tarasp, Schuls, Birmenftorf, 
die Kalkquellen (kalte ſehr zablreih) ald Thermen 
bei Weißenburg und Leuf, die jod: und brombaltigen 
Quellen von Wildeng und Saron, die neutrale 
Therme von 9 fäfers. 

Induſtrie. Der große Reichtum an Wafjerkräften 
bildet die Hauptgrundlage der Induſtrie; ibr Ur: 
jprung läßt fich bis ins 13. Jahrh. (Woll: und 
Yeineninduftrie) zurüdverfolgen. Die Anfänge der 
Züricher Seidenmanufattur fallen ebenfalls ins 
13. Jabrb.; das 15. Jahrh. brachte die Papierfabri: 
tation (Bafel, Freiburg), den Bucddrud (Bajel) 
und die Ubrmadherei (Genf). Am 16. Jahrh. be: 
gann die Seideninduftrie, die Sammet: und Seiden: 
weberei fowie die Baflementerie; im 17. Yabrb. folgte 
die Muſſelinmanufaktur, Stofforuderer, Bleicherei, 
Strumpfmweberei, Tabakverarbeitung und Spiken: 
Höppelei, Das 18. Jabrb. brachte die Baummoll: 
jpinnerei, Stiderei, Strobflecterei, Nufifoofenfabri: 
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fation und Roßhaarfpinnerei. Im 19. Jahrh. ent: 
ftand die Maſchinen⸗, Farben:, Zundholz-, Cchub: 
mwaren:, Gummi: und Inftrumentenfabrifation, bie 
Brauerei, Holzichnierei, die Fabrikation von fon: 
denfierter Milch, Kaſe, Milhzuder, Schotolade u. a. 
Ginige diefer Induſtrien bejtehen nicht mehr; fo iſt 
die Spitzenkloppelei faſt ganz eingegangen, weſent⸗ 
lich zurüdgegangen ift die Zeinenmanufaktur, vor: 
übergebend aud die Wollwarenfabrilation. Durch 
das eidgendifische Fabritgefek vom 23. März 1877 
wurde das Marimum der täglien Arbeitszeit in 
den — — auf 11 Stunden feſtgeſetzt, die 
Sonntagdarbeit unterfagt, die Frauen: und Rinder: 
arbeit wejentlich befchräntt und das Fabrilweſen der 
Aufficht eidgenoſſiſcher Inipektoren unteritellt. 

Die dem Fabrifgefeß unterftellten Betriebe auf 
folgende Indujtriezweige (1901) find: 

















Induſtriezwei | Be: |gteheiterftärtende 
nduſtriezweige Urbeiter rlen ber 
8 |triebe Motoren 
Baumwolle .. ec. 0... |1099 | 49093 | 47335 
Bi - nennen 235 | 33506 15095 
BE ana 65 4166 6667 
1 — 13 956 | 1006 
Andere Textilwaren . . . .. .» 322 9542 1942 
Xederverarbeitung - -» - : .- . » 146 | 9273 28321 
Lebens · und Genuhmittel . . . 638 | 18393 | 34561 
Chemiſche und phufif. Induftrie.. | 279 7016 | 127268 
Papier-u,.polggrapbiiche @ewwerbe | 496 | 13781 15120 
olabearbeitung - . - » - ı . » 852 | 14474 15484 
etallbearbeitung - -. .» ... . 377| 12731 11851 
Mafchhinenfabritation . ... . 522 | 32647 17786 
tjouteriewaren, Ubrmaderei . | 6563| 24858 | 3737 
Salinen, Erd-u. Steinbearbeitung 398 | 12168 | 19760 


— — — — — 
Buſammen 6uso 242534 320432 


Die Stickereiinduſtrie beſchäftigt in 130 Fabrilen 
etwa 16000 Stidmaſchinen, 2600 Schifflimaſchinen 
mit 6000 Arbeitern. Außerdem arbeitet der diterr. 
Borarlberg lediglich für den Plaß St. Gallen. Unter 
den 242534 beihäftigten Arbeitern waren 16669 
männliche und 18603 weibliche unter 18 Jahren. 
Eine wöchentlihe Arbeitszeit von meniger ala 
54 Stunden haben 1481, bis 54 Etunden 6556, 
bis 57: 11254, bis 60: 92448, bis 62'),: 29572, 
bi865: 101223. Am günftigjten gejtellt find bierbei 
die Typographen und die Arbeiter ver Majchinen: 
induftrie, am ungünftigjten mit (99 Broz.) 6öjtün: 
diger Arbeitszeit die Baummollfpinner. Der gefeb: 
fie elfjtündige Arbeitstag gilt fomit nur noch a 
42 Bro3. (1895: 57 Proz.) der Arbeiter. Als Betriebs: 
kraft wurden verwendet Waſſerkräfte von 185486, 
Dampfmaichinen von 84030, Gleltromotoren von 
37413 und andere Motoren von 13503 Pierdeftärten. 

Das Kleingewerbe bat fich unter dem Einfluffe der 
Großinduſtrie ſehr umgejtaltet, bebauptet ſich aber 
neben ihr. liber die Bedeutung des ſchweiz. Klein: 

ewerbe3 geben folgende Angaben (Statiftit des 
Panel. Gewerbejefretariats 1899) Auskunft: 























Jahres Jährl. Pros 
‘ Erwerbs buftiond- 
Berufsgruppen thätige verdienf | ner {m 
| MIN. Frs. Mill. Fra, 
Lebensmittel... .. . 27 100 33,5 270,6 
——— Tee 99 400 95,3 302,0 
od», Zief-, Gartenbaı . | 120246 158,1 393,2 
eilerei, Gewebe 1000 1,0 4,1 
Werberei 2 22. ... 1500 1,8 9,0 
Metallbearbeitung, Wert: | 
zeugfabrifation. . . .! 2200 31,8 ,2 
Drud- u. Bapierinduftrie | 13550 19,3 58,1 
Eumme | 286996 | 340,8 | 1133,3 
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Nah dem Bericht der Branntwein:Dlonopolver: 
waltung wurden im Inlande erzeugt an gebrannten 
Waſſern 1891: 1933t, 1896: 2123, 1901: 2190 t, 
d.i.19,5 Bros. des Verbrauchs, alio erheblich weniger 
als das gejeglich zugewiejene Viertel, Der über: 
wiegend im Inlande erfolgte Abſatz von Spiritus 
zum Trinken betrug 1901: 5083 t oder pro Kopf 
1,5kg gegen 2,ı und 2,3 in den‘. 1896 und 1892. Der 
gejamte rinfverbraud des Landes an monopolijier: 
ten gebrannten Wafjern betrug 1901: 3344063 hi 
50 grädigen Branntweins oder pro Kopf 3,801 gegen 
4,761 und 5,621 in den %. 1896 und 1892, Vom Aus: 
lande wurden 1901 bezogen 7518 t Sprit für 3,906 
Mil. Frs. 1901 brauten 241 Brauereien 1963 313 hl 
Bier, wovon 28183 hi ind Ausland gingen. 

Handel. Die S. hat troß des Mangels an Rob: 
ftoften für die Induſtrie und troß des Feblens 
einer Meeresküſte und größerer Waſſerſtraßen einen 
bedeutenden Handel. Bon der Gelmteinfubr ent: 
fallen etwa 40 Proz. auf Robftoffe, je etwa 30 auf 
Nahrungs: und Genußmittel ſowie auf Fabrilate, 
von der Ausfuhr 76 Proz. auf Fabrikate, 11 auf 
Nobitoffe und 13 auf Nahrungs: und Genußmittel. 

Eine Überfiht über ven Warenvertehr mit dem 
Auslande giebt die Tabelle auf S. 724. 

Ein: und Ausfuhr der wictigjten Waren (in 
Millionen Franken) im J. 1901: 


Zu" Ein, 
Waren | fuhr | 








Maren 

















Geide (Rohſtoff). . . | 197,5 | Seidenwaren . . . . 
Getreide und Web! „113,4 | Baummollwaren.. . . | 135,3 
Kohlen...» ... 634 Uhren ....... 130,8 
Eijenwaren . ... .» 52,4 | Maſchinen u. Fahrzeuge) 47,1 
Ehemilalien. ... . 48,4 J ER 44,0 
Wollfabrifate . . . .| 48,3 —— R— 37,9 
TIL» oo: 0 000“ 45,0 | Mildyundfindermeht) | 32,3 
Baummollwaren. . . | 41,8 | Ebemifalien :| 28,5 
BI oe. s..e 32,5 | Baummwollgarn . . .| 17,0 
Baummolle (Robftoff) | 303] Tiere ....... 13,9 
Maichinen u Fahrzeuge/ 26,3 —— ET HE 11,6 
Leder u. Schuhwaren | 26,1 | Bijouterie .. . . . 10,0 
Biel: . » = 2:00.25 23,7 —— u. Leder | 10,0 
Zucke 21,7 | Strobmwaren 94 
olafabritate ... . . | 16,8 | Wollwaren . . . . . 9,3 
erfte, Malz, Hopfen | 14,0 | Wolgan . . . . . . 8,9 


Außerdem wurden nod in gröhern Mengen ein: 
geführt: Nobe Wolle (12,4 Mill. M.), Bücher (11,9), 
Kaffee (10,7), Eier (10,5), Fleiſch (10,5), Tabat (9,»), 
Papier (9,7), Edelſteine (9,6). Die gefamte Ein: und 
Ausfuhr betrug (obne die gemünzten Edelmetalle) 
in Franken: 


Jahre | Einfußr | 





Ausfuhr | Mehreinfuhr 














1889 906 556 524 | 695263 418 211 293 106 
1890 954 273 296 | 702812 986 251460 310 
1891 932 165 846 | 671 866 935 260 298 911 
1892 869 410402 | 657649 216 211 761 186 
1893 8271 521 829 | 616451193 181 070 636 
1894 825 883 321 | 621199 263 204 684 058 
1895 915 856 016 | 663360 175 252 495 841 
1896 993 859 185 | 688 261 015 305 598 150 
1897 1031219555 | 693173053 338 046 502 
1898 1065 305 203 | 723 826 245 341 478957 
1899 116259 825 | 796013909 366 580 916 
1900 1111109700 | 836.079 700 275 030 000 
1901 1050 003 557 | 836567 114 213 336 443 


Ferner wurden 1901 an gemünztem Edelmetall 
für 69 Mill. Frs. ein: und für 27 Mill, Frs. aus: 

eführt, darunter aus (nad) Frantreih 55 (13), 
Stalten 5(2) und Deutichland 3 (8). 

Die Verschiebungen im Warenvertebr (befonders 
in betreff der Einfuhr), die die Statiſtik feit 1892 
zeigt, rübren von einer Vorſchrift ber, der zufolge 
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Warenverfehr (Specialhandel) in Franken im %. 1901 nad Herkunfts: und Bejtimmungsländern 
fowie nad; Warengruppen (ohne die gemünzten Edelmetalle). 









































Herkunfts: Einfuhr Ausfuhr 
ober Beitimmungs: Lebens: | 1 ’ Im _ Lebens: ST — gen = 
länder mittel | Rohftoffe | Babrifate | ganzen mittel | Rohſioffe | Babrifate ganzen 

I ——_—_ LU — U un — —— — — —— — EEE IB BE 
Deutſchland... 31 837 706 |107 842 288 177312 141| 316992 135 | is 466 178 56 066 613 | 117 912 933| 192445 74 
Ofterreich-Ungarn . . | 38711992) 7853192) 17345644! 63910828 | 3817105! 4212435 | 3728589 | 45315430 
rantreich . . -. . 58066 223| 88333435 | 59141153) 205540811 | 23284629 16 766 722 | 69 185 937 | 109 237 288 
ir 45 278 175 | 101 880 765 | 10685 6893| 157944 623 | 8931916) 8799807 | 28449 949 | 46 181 702 
Grenzländer | 173 894 096 | 305 909 680 264 484 621 | 744 288 397 | 54499 858, 85 845 577 252 834 718 | 393 180 153 
Belgien...» . 1330 889 | 13486468) 11641333) 26458690 | 2223092) 889555 | 11409411) 14522055 


Miederlande . . -» » » 831 913 1132 258 1656 884 3621055 
Großbritannien . . - 1185 200| 12423517) 33415 286 47 024 003 


629 067 120 091 5 004 973 5754 151 
27168071) 1313155 | 160 211 738) 188 692 4 






































Rubland -. 2... - SARTT612) 2695418| 383429 57956459 | 1403229 1432626 22467237| 25 03092 
Standinavin . . » » 382715| 584840] 211927 1179482 | 937282 38544 | 570541) 6726367 
Dänemart.....- 82 831 78449 23 736 | 185015 | 867633| 205209 | 2263560) 3336402 
ortugal » 22. + - 99 490 8.480 2239 110209 | 292857 96415 | 2725016) 3114288 
Spanien 2.2... 10137595) Al6a7s| 305 680 1ORSPI5E| 1296047] 505198 | 13682678] 15483993 
Griechenland 315512 97 530 32 853 445 895 148 983 62653 | 1184988) 1396524 
Donauländer . 7160271 16730) MBH) TE Ar 77338) SZ19831| 5823917 
Europäiihe Türkei. . | sonacHl 343060 83046) 1034974 151379) 30037 | 4168399] 4352815 
Europa 250 906 992 337492911 1312462315] 900862 218 | 90047246] 90616398 1497022990 667 086 64 

Agupten Senne nn) 877961 14182375) 224480] 14494651 310.064 | 1075| 3028 202 3339401 
Algerien . ...... | aaa] so1ols 94 963 618258 | 855082 16976 | 1474459| 2346 517 
Weftafrifa u. Kapland | 270755| 415425 4520 690 700 | 624524 255 | 1265074) 1889853 
Dftaftita 2... 172 270 47870, 2220 222360 | 1529 357] 6350| — 












































Afrıta | 753103) 14 916694 326 182) 16025969 | 3319027, 24656 | 6455 022| #798 705 
Britiſch Indien . . „| 2144406. 2101070) 1113801, 5359277| 2209475 914 | 12941424 | 15151513 
Riederländiih: Indien 3050 541) 3424817 5.665 6481023 695 311 3051 227296) 29868612 
Aſiatiſche Türkei. . - 620 633 791 868 43 176 | 1455 677 69 845 5 4001854 4050 662 

































Japaü 977 7132964| 1567670] a 728 364 53 390 34817 | 5899183: 59873% 
China u. übrige Länder 968 505 | 10034 608 351384, 11354497 526 377 194 | TWITRE| 84 159 

6811915) 23485 327) 3081696) 33378838 3554408 | 43984 | 33080 2415| 36678637 
Ganada . ..».... 1764 226 650, 8118) 1772994 187342 _ 4359648, 45460 
Vereinigte Staaten .! 19694 577| 30420903 11194320. 61309800 | 5618 783 783391 , 81528 735) 87930 904 
Eentralamerifa . . .| 4817979) 1056642! 440 578 6315 199 489 978 311879 4609750) 5441607 
Brajilien ...... 7379461! 1187769) 9303 | RA76533 | 1026184 536 | 2390458) 3417178 
Las Platasfänder . . . | 10129853 1160047 13 365 11 303 265 428 797 148946, 8289 542 886725 
























übrige Länder. . - . | 3244210) 552499 21540| 3818249 285 793 524 | 3645319) 393163 

Wınerifa |, 47030306] 34378510) 1109724 WAUnEOIO| 096876] 1275376 104933452] 114 135 u 
Auftralin. | 1124174 5348274) 168044 6640492 | 1906243 9754| 17 319| 365736 
Unbeftimmbar . . . - — > _ = 437401)  21ı8ıl K151516| Ara 




















Zuſammen 1901 |306 626 390 , 415 651 706 | 327 725 461 1050 003 557 [107 301 291 91 991 249 637 274 574 | 836 567 114 
1900 301 419788 448 334 248 361 355 664 | 1111 109 700 | 103 111 533 | 89072 991 643 895 176 | 836 079 TOO 
1899 328 706 316 1458453 181 375 435 325 | 1 162 594 825 | 87276265) 92486 211 | 616 251433 | 796 013 909 


1808 531 800 183,90 111388 343.393 631 | 1.065 305 202 
1807 416 344 6 381532 054 333 342535 1031 219555 
1806 306 157 229 370 853 726 316 848 230| 993 859 185 
1895 277 456 453 1357 313 871 | 281 085 692 | 915 856 016 
1894 | 264 736 921 | 310 111489 2510M 911) 825 883 321 
1893 246 447 73733413 994 352 247 079 740| 827 521 829 
1892 | 271381426 327040693 270988 283 | 869 410.402 
1891 | 304 159547 322 281 031 1305 725 268, 932 165 8416 


mit Beginn des J. 1892 Herkunft und Bejtim: 
mung der Waren genauer ermittelt wurden. Die 
Ginfubrwerte beruben auf Shägungen der Erperten, 
die Ausfubrmwerte auf der Dellaration dur die ur: 


91 398 630| 85 019 884 547407 731| 723 826 245 
81910696, 82155472 529 106 885 | 693 173 053 
80 840 709| 81 633 344 | 525 981 982) 688 261 05 
75 586 364 | 81.487 002 | 503 286 009) 663 360 175 
80 661627 | 75859 181 | 464 678 455 | 621 199 263 
77 620 563) 83 300 183 | 485 530 447 | 646 451 193 
80 953 853 | 84 026 923 | 402 668 440 | 657 649 215 
80 000 257) 80 432 806 | 511 433 872 | 671 866 935 











Bill, Silberkriis und die Kriege in Amerita ver: 
ſchuldeten die anbaltende Depreſſion von 1891 —H, 
zu der der Zollfrieg mit Frankreich 1893 bis Aug. 
d De 1895 das eine beitrug. Diefer Krieg batte der S. 
ag are Abjenvder. Die Schwankungen der mitt: | weniger geichadet, als befürchtet worden war, und die 
ern Ausfubrwerte beruben auf Schwankungen im ſchweiz. Volkswiriſchaft jelbjtändiger gemacht. Tros: 
Mengenverbältnis und dem Preife gering: und boch: | dem fand er eine unbefriedigende Loͤſung durch ein der 
wertiger Waren (Steine, Holz, Teer; Stidereien, | ©. — Handelsabkommen (19. Aug. 1895). 
Seide, Uhren u. ſ. w.), 1898 von Obſt und Eis. Die Ausfuhr nah Frankreich betrug 1892: 108, 
Sp würde 3. B. die Cinfubr 1901, nad den Gin: | 1894: 73, 1896: 81 und 1898: 83, 1900: 110, 
beitswerten des Vorjahres gemeſſen, 1098 Mill. | 1901: 109, die Einfubr von dort 179, 110, 178, 204, 
FIrs. betragen, infolge Reduktion ver Einheitswerte 207 und 205 Mill. Frs. Seit Jahren iſt die Unter: 
im 3. 1901 beträgt jie aber nur noch 1050 Dill, Frs. — der S. abſolut und relativ im Zunebmen, 
Der Rüdgang von 48 Mill. Frs. gegenüber 1900 | eine Unterbredung zeigen die Krifenjabre 1892— 94, 
berubt auf einer Wertverminderung von 51 Mill. | ferner die ebenfalls ungünjtigen Jabre 1900—1. 

infolge gung ‚und einer Vermehrung Mas die Bewegung der Hauptbandels: und Bro: 
von 3 Mill. infolge ‘Preisiteigerung. j dultionsgruppen betrifft, jo find Einfubr und Aus: 
Die ©. iſt für zabllofe Bedürfnifje und die meijten | fubr der Rohſtoffe und Fabrikate der Tertilindwftrie 
indujtriellen Rohſtoffe auf das Ausland angewiejen, | relativ zurüdgeblieben, die der Metallinvuitrie da— 
ihr Handel iſt deswegen mit dem Weltmarkt aufs | gegen geitiegen; die Einfubr der Nabrungs- und 
innigite verbunden, auf dem jie etwa ein Drittel | Genußmittel it durch das Selbitändigerwerden der 
ihrer gejamten Warenproduttion abjebt. Die Kinlev: | jchweiz. Wirtſchaft relativ zurüdgegangen, die Aus: 


Schweiz (Bank und Berficherungswejen) 


fuhr wohl aus dem gleihen Grunde abjelut und 
relativ gewachſen. Näberes ergiebt ſich aus folgen: 
der Tabelle: 














| Einfuhr | Ausfuhr 
Gruppe in Mill. Franten in Mil. Franken 
1891,92 1 19001 189192 | 190011 
Zertilinduftrie: | 
Rohfiofle . . . . -» 316,6 | 3582 | 199,2 85,8 
RFabritate . . . . - 245,7 2794 | 655,8 773,8 
Metallinbuftrie: | 
Hobftoffe . . . . - 1863 |) 342 | 190 26,0 
Frabrifate . ....| 1189 163,4 | 261,7 304,5 
Nahrungs: u. Genuß: i 
mittel » -» 2... 550,6 608,0 | 157,6 | 210,4 





An der Einfuhr (Ausfuhr) batten die einzelnen 
Länder 1901 folgenden Anteil: Deutichland 30 (23), 
Frankreich 20 (13), Italien 15 (5,5), Siterreich:Lln: 
garn 6 (5), England 4,5 (23), Vereinigte Staaten 
6 (10,5), die übrigen Länder 19 (20) Proz. 

Das Deutſche Neih nimmt als Lieferant wie als 
Abnehmer von Waren die berrichende Stellung ein. 


Warenverkehr mit Deutſchland (Special: 
bandel) im Jabre 1901. 
Bezeichnung der Waren Einſuyt | Ausfuhr 























| in Franken 

Abjälle und Düngftoffe. ». » » -» » 55W747 2143882 
MApotheferwaren - » 2» 2 2 220.2. 2386914 2291081 
Chemitalien. 000. 13295980 3218592 
Farbwaren - .: 2 20020002. 4281021) 2911465 
2414127 64128 
Holz und Holawaren. . » - 2... 946759 1152232 
Landwirtichaftliche Erzeugnilie . 1119310 411409 
Leder und Schuhmaren . . -. . - 12 864 703 URS 528 
Kunſt und Willenihait. . ».» » - 12477947 3697987 | 
been : Se BI669T, 28496011 
Maihinen und Fahrzeuge » » » » - 17732272 9204191 
Eiien, Gußwaren, fen n.i.w.. . | 324833227 1695 146 
Kupfer, Ror- und Gelbgieherwaren . | 7435961 685153 | 
Edelmetalle (ohne Münzen). . . . -» 13208 112 5875448 
Andere Metalle . 2 2 2 222. 3396867. 1155950 
Mineraliihe Stoffe . . 22... 52369329 2183781 
Nahrungs: und Genuhmittel . - . | 28604521: 16844271 
Ele und Flle...» 2» 2 22000. ı 1338951) 115938 
Bapier, Spielfarien,Kartonnagenn.d.m.. 6108859 646 988 
Baummollene Gewebe,Stidercienu.i.m.| 13385559 18854882 
Flachs, anf, Jute u. ſ. w. 4447810 258 182 
Seide, Seidenwaren - - » 24.0 =] 7810450. 63705 138 
Wolle, Garne, Gewebe, Teppiche u. ſ.w. 23856286 6776214 
Kautſchuk und Guttaperha . . . . - 1736 150 275324 
Stroh, Rohr, Baſt u. .w. 235028 1120249 
stonfektions- und Modewaren. .. 17599 147 1716988 
Stchende Tiere. . » 2» 2 22 738470 9729699 
Zieriiche Stoffe . - . 2 22222. 41530% 5359938 
Thonwaren - - - 2 > 2200. | 3165844 436 769 
Schmuckſachen, Yampen, Reiſeartikel, | | 

tifte, Spielwaren u.a... . - . | 724916, 433235 


Bujammen 316992135 192445 724 


TIroß des Handelsvertrags mit Deutichland von 
Ende 1891 ijt es der S. nicht gelungen, ihren Abias 
in Deutichland erbeblich zu vermebren, weil leßteres 
ga für die ſchweiz. Erzeuaniie, die vom Zoll: 

rieg mit Frankreich am ſchwerſten aetroffen werden, 
wie Baummwollgarne, bedrudte Baummwollwaren, 
Wirktwaren, Stidereien, dann aud ECeidenwaren, 
Holz u. f. w., von nur ber nicht often genug jtebt. 
Immerhin nimmt der Abjas in Deutjchland im Ver: 
bältnis zur Einfuhr aus Deutichland allmählich zu. 
Außerdem ra im J. 1904 ablaufende Handels: 
verträge mit folgenden Staaten: Belgien von 1889, 
Oſterreich-Ungarn von 1891, Atalien und Spanien 
von 1892, Rumänien von 1803, Norwegen von 1894, 
Sapan 1596 u. ſ. w., ein Abtommen mit Frankreich 
von 1895, 


' Als Handelspläße jteben obenan Baſel, Genf und 
St. Gallen. Obwohl die gedrüdte Yage der ſchweiz. 
Landwirtſchaft und einzelner Induſtriezweige man: 

cherlei Gelüfte nah Schuß: und Kamprsällen wach: 

| — haben, ſind doch die ſchweiz. Zölle mit Aus: 
abme derjenigen auf Tabak, Altobol u. dgl. und 

ı fertige Ronfeltionsartifel immer noch eber Finanz— 

zölle wie Schutzzölle. Die Schußzollpolitit der um: 

gebenden Staaten bat jedoch aud die S. gezwungen, 
derjelben Strömung nadızugeben, jo daß der Zoll: 

' tartfentwurf von 1901 jebr erheblich geiteigerte An: 

ſaßtze gegenüber dem bisherigen Generaltarif aufweiſt. 
Gegen diefen Tarif wurde hauptſächlich durd die 
Initiative der Konſumgenoſſenſchaften das Neferen: 
dum ergriffen. Die Boltsabjtimmung vom 15. März 
1903 ergab aber mit 330953 Ja gegen 224 504 Nein 
die Annahme des Tarifs. Durdfubr und Ausfuhr 
find nur unbedeutenden Kontrollgebübhren unter: 

\ worfen. 

' _ Banf» und Berfiherungswefen. Die ſchweiz. 

| Finanzwirtichaft leidet jeit Jabren unter dem Mangel 

; einer einbeitliben Finanzpolitit, welche von den 

! Kontordats: rejp. Emiffionsbanten der Kantone nicht 

‚ durchgeführt werden kann. 1901 gab es 726 Firmen 

mit 116 Filialen, darunter 23 Staats-, 3 Gemeinde-, 

234 Aktien: und 170 Genoſſenſchaftsbanken mit 

einem einbezablten Kapital von etwa 650 Mill. Fre. 

und 131 Mill, Ars. Nejerven. Ende 1901 beſtanden 

36 autorifierte Emiſſionsbanken mit 195,067 Mill. 

Frs. einbezabltem Kapital und 40,778 Mill. Frs. 

Reſerven. Die bedeutenditen find die Banque de 

l’Etat de Fribourg, Banque du Commerce in Genf, 

Bank in Bafel, Zürcher Kantonalbant in Zürich, 

Banque cantonale vaudoise in Yaujanne, Rantonal: 

bant von Bern, St. Galliibe Kantonalbank in 

St. Gallen, Bant in St. Gallen, Nargauiiche Bant 

in Aarau, Thurgauiice Hppotbefenbant in rauen: 

feld und die Solotburner Kantonalbank in Solo: 

tburn; die älteften die HKantonalbant von Bern (1834 

gegründet), Bank in Zürid (1836) und die Banl 

in St. Gallen. Der Notenumlauf betrug 214,156 

Mil. Ars. Ein 1895 von den eidgenöſſiſchen Näten 

durchberatenes Geſetßz, betreffend Erridtung einer 

eidgenoſſiſchen Staatsbant mit Bantnotenmonopol, 

welches durch Voltsabjtimmung vom 18. Oft. 1591 

im Brincip angenommen it, wurde 28, Febr. 1897 

verworfen. (S. auch Kontordatsbanlen.) Ein neuer 

Entwurf zur Erribtung einer Gentral:Giro: und 

Notenbant unter gemischter Beteiligung des Bundes, 

der Kantone und des Privatlapitals ſcheiterte an der 

‚ Frage des Sibes der Bank. 

fiber Spartaiien f. d. 

Erſt durch die Einführung der Staat3aufficht über 

das private Verſicherungsweſen iſt eine juver: 

lälige Kenntnis des Berfiherungsweiens in der S. 

möglich geworden. Das Gejek vom 25. Juni 1885 

fordert von den Verſicherungsanſtalten, mit Aus: 

nabme der lokalen Kaſſen, welche in der S. Geichäfte 
betreiben wollen, die Mitteilung der Grundbeitim: 
mungen, der Berjiherungsbedinaungen, der Tarife, 

Proſpekte und der Nechenjchaftsberichte. Die Auf: 

jicht wird durch das Werficherungsamt jtändig aus: 
eübt auf Grund alljäbrlider Berichteritattung nad 
ejondern Formularen, mit Rautionsbeitellung und 
Straflompetenzen. Die von den Gejellicaften zu 

| entrichtende Staatögebübr beträgt 1 Promille ver in 
der 2. erzielten Brämieneinnabme. Streitigleiten 
über den Berfiberungsvertrag find dem ordentlichen 

Richter vorbehalten. 
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Die Entwidlung des Verſicherungsweſens jeit Ein: 
fübrung der Aufficht erbellt aus folgenden Zablen: 








PBrämieneinnahmen in Franten 


















































Verſicherungszweige — tie en 

18866 | 1895 1901 5 
Lchensverfiherung . . | 13150427 | 22017194 | 29102920 
Unfallverfiherung . . . | 1438551 | 5869006 | 10562014 
teuerverfiherung . . .| 5765047 | 7931232 | 9528963 
Glasverfiherung . . . 34051 130 647 197 3% 
Waſſerleitungsverſicher. — 19319 31085 
Diebſtahl 1. Kautionsr. — — 133 767 
Viehverfiherung . . - 16231 163680 | 354221 
——— — 121457 582648 701599 
ransportverfiherung . | 1478933 | 1476489 | 1792508 

Bujammen | 22004697 | 38 190 155 | 52404 467 * 


® Das ift pro Kopf eine jährliche Ausgabe von 15,3 Fra. 
für Berficherungszwede. 


Bon diefen Einnahmen entfielen 1901 auf Altien⸗ 
aejellibaften 64, auf Gegenjeitige 36 Proz.; auf 
einheimiſche 61 und auf ausländische 39 Bros. Von 
den einbeimifchen Verficherungsanftalten überhaupt 
betreiben 6 die Lebensverfiherung, 7 die Unfall: 
verliherung, 5 die Feuerverficherung, 1 die Glas: 
und Wafjerleitungsverficherung, 1 die Hagelverfiche: 
rung, 6 die Transportverficherung und 3 die Nüd: 
und Mitverfiherung. In der Yebensverfiherung be: 
trug der fchweiz. Beftand an —— 
auf den Todesfall und Lebensfall bei den unter Auf⸗ 
ſicht ſtehenden Anſtalten Ende 1886: 55018 Policen 
mit 365600182 Irs. Verſicherungsſumme, Ende 
1901 dagegen 134146 Policen mit 706880181 Frs. 
Verſicherungsſumme, wobei dieübernommenen Nüd 
verjiherungen in Abzug — ſind; ferner 4609 
Rentenpolicen für 2,556 Mill. Frs. jährlicher Rente. 
Die Kapitalverfiberungen verteilten ſich wie folgt: 


Geſellſchaften 





Berſicherungeſumme 
Fr. 
297 069 702 


Bolicen- 
zahl 


83065 










6 fchweizeriihe . . . » 










8 deutfihe . - . 2... 22059 157 458 121 
11 franzöfifche re 18738 158 866 402 
Sengliihe - ..... 1756 66 620 955 
1 ameritaniide . . . . 2528 26 865 001 
Bufammen | 134146 | 706 880 181 


Die 6 ſchweiz. Lebensverſicherungsgeſellſchaften 
batten Ende 1901 folgenden Beitand: 


5 Stapital- ö Nenten⸗ 
Verſicherungen Frs. 








Geſellſchaften 










Schweiz. Lebensverſicherungs ⸗ und 


Rentenan Drte:;; u &= 155664136 | 1103640 
La Suifle, Laufanne . ...... 30319219 | 261112 
Bafeler Lebensverfiherungsgejellich. | 184353061 | 874244 
La Genevoife, Genf .-..... 44021753 | 562191 
* Lebens verſicherungeverein 20 286 649 11867 
Schweiz. Sterbe- und Altersfaffe .| 35541697 70802 


ujammen | 470186515 | 2883856 


Über Feuerverjiherung ſ. d. (Tabelle V). 

Die mit den Haftpflichtgefeßen gemachten ſchlech⸗ 
ten Erfahrungen, die Erkenntnis ihrer einfeitigen 
und unzureihenden Wirkfamteit, die zahlreichen pein: 
lichen Ergebniffe der gerichtlichen Streitigteiten jowie 
das Bedürfnis nad einem allgemeinen Aufbau fo: 
cialer Geſetze braten den Entwurf zu einem Bundes: 
gejeß für Unfall: und Krantenverjiderung 
= itande, welches am 20. Mai 1900 dem Volte w 

bjtimmung unterbreitet wurbe, Das Geſetz be: 
I die — erwerbenden Perſonen auf 





chweiz. Gebiet vom 14. Altersjahre an gegen die wirt: 
baftliben Folgen vonUnfallen und Krankheiten obli⸗ 
gatoriſch zu — Die Verſicherungsorgane ſind 


Schweiz (Verkehrsweſen) 


teils ſtaatliche, teils freie Kaſſen. Die Invalidität: 
verſicherung iſt noch nicht vorgeſehen. Der Verſuch 
der Arbeiterpartei, auf dem Wege der Initiative die 
unentgeltlibe Krantenpflege einzuführen, mißlang. 
Diejes Gefek unterlag aber in der Boltsabftimmung 
von 1900 mit 341 914 Nein gegen 148035 Ja. Die 
Furcht vor hohen Beiträgen und vor der Einmiſchung 
des Bundes in die Verwaltung der freien Kaſſen 
batten den Entwurf zu Falle gebracht. Nur die vom 
Bunde ausſchließlich zu dedende Militärverfiherung 
fonnte ohne Widerjtand 1902 in Kraft treten. Zur 
Belampfung der Arbeitslofigleit und deren Folgen 
ijt bis jekt durh Sammlungen und fantonale und 
gemeindliche Unterjtükung manches geſchehen, und 
es wurden in den Kantonen Bajel und Zürich 
Entwürfe für eine obligatorifhe Arbeitslofen: 
verjiberung ausgearbeitet, eine Re und 
befriedigende Regelung iſt aber nirgends erzielt. Die 
1 1893 gegründete Berner Kaffe foll zu 
einer obligatorifchen ——“ werben, wäbrend 
die obligatorische Kafje in St. Gallen jceiterte. 
Eine bedeutende Entwidlung bat das ſchweiz. Kon: 
fumvereingwefen genommen. Anfang 1901 
ab es 272 Genoſſenſchaften und 65 Aktiengejell: 
haften mit zufammen 117594 Mitgliedern, davon 
gehörten 81177 dem Verband ſchweiz. Konjum: 
vereine, 6918 den — landwirtſchaftlichen Ge: 
noſſenſchaften und 29499 Nichtverbandsvereinen an. 
Die jährliche nn betrug 45,906 Mill. rs. 
und das Genojjenihaftsvermögen 4,635 Mill. Fre. 
Verkehrsweſen. Mit Ausnahme des ſtürmiſchen 
Walenjees werden alle Seen von mer ald 20 qkm 
Fläche von Dampfbooten befahren, ebenio ver Hall: 
wiler, Sigerifee und der Lac de youz, von den Flüffen 
nur der Rhein vom Unterſee bis Schaffhauſen, die 
Broye zwiſchen dem Murten- und dem Neuen— 
burger See und der Doubs im De Lac de Brenets. 
Das ſchweiz. Straßenneß iſt In der Hocebene 
und im Jura wie au in den Alpen reich ent: 


widelt. Außer zablreihen Straßen im Boralpen: 
lande find feit 1800 in den Hochalpen Poſt- und 
ruchbera, 


Fahrſtraßen über Simplon, Pillen, 
Prünig, Aurla, St. Gotthard, Klauſen, Oberalp, 
Yulmanier, Lenzer Heide, Luzienfteig, Bernbarbin, 
Eplügen, Julier, Albula, Flnela, Ofenberg, Ber: 
nina, Maloja, ferner die Aren: und Schunftraße, in 
den %.1891—94 die Grimfelftraße und die Umbrail: 
jtraße erbaut worden. 

Über die Eifenbahnen ſ. Schweizerifche Eiſen— 
babnen. 

Das Pot: und Telegrapbenwejen ftebt 
unter der Yeitung des Bundes. Die ©, zerfällt in 
11 Bojtlreife mit (1901) 1587 Boftbureaus, 1978 
Ablagen und 13 Agenturen im Auslande. Die Länge 
der Kursitreden betrug 6440 km, der beförberten 
Reiſenden 1545150. Der Boftverlehr betrug 1901 
(Anzabl in 1000 Stüd, Wert in 1000 Fr3.): 














. u 
Poſtſendungen u Ta 
Sa 108 204 46 823 
Poſtlarten AR 43 436 30 479 
Drudjahen und Warenproben . 41208 29 096 
Fahrpoſtſtũcke — ae 18 686 4510 
Beitungen - 123 132 7358 
Geldanweilungen Jahl 6 oss 1759 
» Wert 623 92 6423 
Nahnahmeiendungen Zahl 8308 1259 
» A. 57 197 11 046 
Einzugsmandbate ... +» 8 1194 ” 
u — —— 88 029 4565 


Schweijeriſche Eiſenbahnen. 


Die Konzeſſionen andie©. E., melde bis zum Ende 
des Jahres 1900 ausſchließlich Privatbahnen waren, 
find nur auf Zeit, gewöhnlich 30 Jahre, verlieben, 
nad deren A blauf dem Bunde oder den Kantonen das 
Rückaufsrecht gegen Zahlung des 2dfahen Durd: 
ichnittsertrages der lekten 10 Jahre zujtebt. Über die 
Berechnung diejes Betrages und über die Aufſtellung 
der Bilanzen bejtanden zwifchen der Regierung und 
den Bahnen Meinungsverjhiedenbeiten, wodurch 
ver” n zu Anfang der achtziger Jabre beabfichtigte 
N  „ufder Babnen für den Bund verbindert wurde. 
Dur) Bundesgefek vom 21. Dez. 1883, betreffend das 
Rechnungsweſen der Eiienbabngeiellihaften, jollte 
für die Berechnung des Kaufpreijes eine fichere 
Grundlage geihaffen werden. Nachdem weitere Ver: 
ſtaatlichungsverſuche geicheitert waren, aud in der 
VBoltsabjtimmung vom 6. Dez. 1891 die Verftaat: 
lihung verworfen wurde, iſt die Bundesregierung 
neuerdings auf diefe Pläne zurüdgelommen. Durch 
Bundesgeies vom 28. Juni 1895 (in Kraft jeit 
18. Oft. 1895) wird die Ausübung des Stimmredts 
in den Generalverjammlungen der Eifenbabnaefell: 
ſchaften an die Bedingung gefnüpft, daß die Aktien 
auf den Namen lauten und wenigitens jeit 6 Mo: 
naten auf diefen Namen im Alktienbuche eingetragen 
find. Ferner jollen vier Fünftel der Mitglieder der 
Verwaltung aus Echweizer Bürgern bejteben, wo: 
durch der Einfluß der auswärtigen Hapitalijten ver: 
mindert wird. Das zweite Bundesgeiek über das 
Rechnungsweſen der Cifenbabnen vom 27. März 
1896 bebt das Gejek vom 21. Dez. 1883 auf und 
trifft erheblich ſchärfere Beſtimmungen über die Be: 
rechnung des Anlagefapitals und die Aufitellung der 
Bilanzen. Man hoffte bierdurd die Verjtaatlihung 


einleiten zu können. Durd den Gejegentwurf vom | 


5. Dez. 189615. Yan. 1897 follten endlich Grleichterun: 
gen im Bau und Betrieb von Nebenbabnen geichaffen 
werden. Ende März; 1897 bat der Bundesrat der 
Bundesverjammlung die Botichaft, betreffend den 
Rückauf der Hauptbabnen, mitgeteilt. Zu den jäl: 
ligen Rüdtaufsterminen follen zunächſt verjtaatlicht 
werden: Yura:Simplonbabn, Gentralbabn und Ber: 


einigte Schweizerbahnen 1. Mai 1903, Gotthard: | 


bahn 1. Mai 1909, Norbojtbabn 1, Mai 1903 bez. 
26. Febr. 1903. Weiter bebandelt die Botfchaft die 


Organijation der Staatseilenbabnverwaltung, die | 


Alpenbabnen nad der Verjtaatlibung und den An: 
trag auf Antündigung des tonzejfionsgemäßen Rüd: 
taufs gegenüber den 5 Hauptbabnen, und ſchließt 
mit dem Entwurf zum Bundesgeſeßtz, betreffend den 
Erwerb und Betrieb von Giienbabnen für Rechnung 
des Bundes und die Organijation der Verwaltung 
der ſchweiz. Bundesbahnen. 

Ein weiterer Bundesratsbeſchluß vom 16. Dez. 
1897 betrifft die Berechnung des tonzejlionsmäßigen 
Neinertrages der zu verjtaatlichenden Bahnen. Diefe 
Geſehgebung ift wenigitens direkt nicht zur vollen 
Anwendung gelommen. Die eidgenöfjtiche Negie: 

Brodhaus’ Konverfationd:Lerifon. 14. Aufl, R. A. 


rung ſah ein, daß jie troß der neuen Geſetze nicht 
zum Ziele fam und jo erfolgte vor einigen Nabren 
abermals eine beveutfame Wendung der ſchweiz. 
Berftaatlibungspolitif, indem der Staat den Weg 
des freihbändigen Rückkaufs der Hauptbabnen betrat, 
der mit der Gentralbabn, der Nordoftbabn und den 
vereinigten Schweizerbahnen zu einem befriedigen: 
den Abjchluß geführt bat. Mit der Jura-Simplon— 
babn ſchweben die Verhandlungen und die Gotthard⸗ 
babn wird konzeſſionsmäßig erit im J. 1909 zur Ver: 
jtaatlichung reif. 

Über ven freibändigen Ankauf der Gentralbabn 
bat der fchweiz. Bundesrat 28. Nov. 1900 an die 
Bundesverfammlung eine Botſchaft gerichtet, in 
der er die Grundlagen des 5. Nov. 1900 abge: 
ſchloſſenen —— ausführlich erörtert und 
dejien Genehmigung beantragt. Der Vertrag it 
rechtzeitig von allen Zeilen genebmigt und jeit dent 
1. an. 1901 wird die Centralbabn als erite Bundes: 
babn betrieben. 

Die Ebweizer Nordojtbabn, deren Rückkauf 
durch den Bund jeitens der Gefellichaft in der Ge: 
neralverfammlung am 2. Nov. 1901 genehmigt 
wurde, iſt 1. Jan. 1902 in die Verwaltung und den 
Betrieb des Bundes übergegangen. 

Der zwifchen dem eidgenöfjishen Eiſenbahnde— 
partement und der Direktion der Vereinigten 
Schweizerbabnen vereinbarte Rüdkaufsvertrag 
wurde in der Generalverjammlung der Gejellicaft 
21. Jan. 1902 endgültig genehmigt und feitens des 
ſchweiz. Nationalrates ım uni 1902 einjtimmig an: 
genommen. Die Übernahme des Betriebes durch die 
Eidgenoſſenſchaft erfolgte 1. Juli 1902. 

Zwiſchen der Direktion der Jura:Simplon: 
Eiſenbahngeſellſchaft und der — des ſchweiz. 
| Bundesrates ſind im Mai 1902 die Bedingungen 
des freibändigen Nüdlaufs feitgeitellt. Der Bund 
will das ganze Neb der Jura-Simplon-Babn 1. Yan. 
1903 übernebmen und den Bau des Simplontunnels 
au Ende führen. Der Rüdtaufspreis ift auf 104 Mill. 
Frs. es in 3,5 prozentigen Bundesobligationen, 
zum Nennwert feitgeießt, wobei der Bund alle Schul: 
den zu übernehmen hätte. Die Dividende für 1902 
ſoll mit 4,5 Proz. für die Brioritätsaftien und mit 
| 4 Proz. für die Stammaltien fofort audgezablt wer: 
den. Hierbei wird vorausgeiekt, daß alle bisber als 
Beibilfen gezablten Beträge etwa (40 Proz.) bin: 
ı fällia und nicht mebr zurüdgezablt werden, wogegen 
die Subventionstantone von den noch ausitebenden 
Zahlungen befreit werben. Die diejerbalb mit den 
Subventionstantonen ſowie mit der ital. Negierung 
und mebrern ital. Städten, die zum Simplondurd: 
jtich Beiträge geleiftet baben, jtattgebabten Berbanp: 
lungen find jo weit gedieben, dab die Negierung 
glaubt, vorausfichtlih im März 1903 dem eidgenoſ— 
ſiſchen Barlament einen Bertragsentwurf, betreffend 
ven freibändigen Nüdlauf der Jura-Simplon-Babn, 





XIV. 


vorlegen zu können. 


Schweizeriiche Eijenbahnen 


A. Bahnen mit 
























































x | | Bahn | |  Rolimaterial 
. länge | Bermwendetes | 
E B ©ig 
ei ezel nun am 
& ae 8 der betriebs: | Ende | Aulage- Lote- jo | Bafl- 
er der | des tapital mos | nen | Die 
— leitenden in tiven! wa« | gem 
1 Bahnen Verwaltung | 9° gen 
= — 
3 m Franfen Std 
— me — — — Im | — — — 
11 a. Fentralßäangggggg 4 en Ball | 331,2 163 904 500 | 147 | 349 | ı911 
b. Hargauiihe Südbahn . -» 2» secure » 75 21000| — | — | _ 
e. Wohlen-Bremgarten. ©.» 2: 22 2 anne nee | 5 6,6 1233 522 2 6 l 14 
2 | Gotthardbahn - -» 2 2 2 2 2 nee Luzern 2725 | 288404903 | 1385| 964 1783 
3| a. Jura-Simplonbahn - » » 2: 22m een en Bern 880,6 | 33716656 | 254 Sa 3953 
b. Brünigbabn* (Zu fe Fe :Vriend) - » +». 0. | » 56,6 _ 9 67 | ’s 
eo. Bitre-Morges* (Biere-Morges, Upples'Jsle) . . . | ” 30,0 2418 000 4 | ır 16 
d. Bulle Romont . » =» 2 2 an nenne 0 1m 2875000 — — — 
©. Freiburg · Nurtenn een | J isb 1486 8o0o0o — — 
t. Veont·Draſſjinnn.. ner | 5 13,3 123700 | — 2 22 
8- Balsde-Travers . - - «22 00 nennen er 5 13,5 1273 650 4 4 ° 
h. Biipsfermatt® 000 nn . 35,3 6 000 000 si u + 
Aa Murbalaaen ee rn Büri 697,5 253 442 000 | 237, 7038| 33% 
b. Bösbergbahn (Bee Bene — Koblenz-Gtein) . » 73,5 29 No ooo0o — — — 
82. —— ae BER 3 a ee un St. BUBEN 2689 83 402 675 ss 222 1368 
b, er rger Ba ule@bnat) -» © > 222200 253 4 000 000 su 58 
©. EN Nr ER 6,1 129700 | — | - — 
‘|. Pe (Nem-Solothurnztangnau) - - ı» - - Burgdorf 33.2 5 570 500 7 16 120 
b. BurgborteThun - > 7 7 . . . . .. 23,3 536550) 9 16 67 
7| a Aura-Neudätelois (Neuchätel-Eonverd-Eol-des- Noches Reuchätel 38,1 8381412 | 12) 4 E73 
b. Bonts.Chaursde-iFonds * a a re a ee 16,2 635 906 3 6 18 
©. Reucätel:Boudry *Meuchätel-Boudry, Bel:-Nir-Eortaillod) 11,1 1307 516 Et 16 
8 r LangenthalsHuttimhl - » » = = 4 Hr nr men | Hutmoyt 110 1367 000 2 4 20 
utiwil· Wolhuſfe .| 21,8 2337 000 3 5 4 
9| Ei " en-Baläthal . . 2.5, Am Data, | Balsthal 49 | 810 000 Fa 2 11 
10 | Or KUDEREN ar ana gar 1a Zarie vLauſanne 41 776 259 3) 3 1 
11 Seeiyal ahn (Emmenbrüde-Lengburg, Wildegg) rn Hochdorf 49,3 2 700 000 | 8 18 79 
12 sy. bahn (HürihrSelnausSiblbrugg) - - » - -» - +.) Zurich 18,1 445 | 5 3 
13 1 1 RE 6 0.) MWädensweil | 47,3 12 500 000 1ı1ı 3 4 
14 . Thunerfeebahn KREIS —— Eee BIER 30,3 5 700 000 * | 22 [31 
b. Spiey@rienbah SHE TE EHEREIE TA . | 10,5 1800000 | 2 3 | 19 
15 | Töhthalbahn (Wintert ur-Bauna Wald) ES Er | Winterthur 39,2 7 719 600 7 18 105 
16 | Ütlibergbahn (ZürihrSelnau-Atliberg) - » =» 2m. | ürich 8,6 2 340 000 4 9 3 
27 | Kiglnßenfin® . » » 2 + ce 22er | igle 6,8 1300 000 6 5 u 
18 | Appenzellerbahn* (Wintelm-Appenzell) . . ee erisau 25,4 5 650 000 6 20 Li} 
19 |. Appen —— Strahenbahn* (St. Gallen-Wais) — — | eufen 140 2 039 000 4 16 19 
20 Bern⸗Muri⸗Worb . . >» 2 22 rer en | Bern | 9 700 000 2 6 2 
21 | a. Berner Dberlandbahn* . de re ee ee ze | Anterlaten | 23,7 5 9237000 7 23 11 
b. Schynige Platte-Babn * ! es | r | 7,4 | — 6 7 1 
22 Ber Gruon⸗Billars* (Ver-&ryon) . ee | Be 82 2053 323 8 7 7 
233 | Birfigthatbahn* (BajeleTherwilsfglühen) . » -» » 22. . - | Baiel | 12,4 | 950 000 | 5 19 * 
24SDreneis Lo······ 7—7 3336 Breneie 43 906750 | 3 6 2 
25 cine DE a ne en ae Brauenield | 17,6 720 00 . 10 20 
26 | Gendve-Beprier* ERREGER Gen BY 750000 | 10) 14 4 
| Grütihalp Mürren* Kr a aan are Interlalen | 4,3 1 500 000 3 2 2 
28 | a, SauianseslEchallens* -. - . - > 2 Ha ren Zaufanıe 14,4 1 271 500 4) 14 40 
b. Gentral-Baupois* (Echallens Bercher) Era tn rar Sa 0) 8,5 52250 | — — — 
29 | Rhätifhe Bahn* (Laudquart-Chur⸗Thuſis).. — Chur 91,7 19340000 | 12! 52|° 1% 
30 | RigisScheidegg-Bahn* (altbad⸗Scheideggh - - » - - - - \ _ Zugern® 6,7 79 500 2 3 2 
31 | Saignelẽgier⸗Chaur-de-Fondee. Saignelegier | 265 1 730 000 3 7 2 
33 Siſſach Geltertindennn Geliertinden 3,3 | 367 000 3 4 2 
33 | Stansftad-Engelberg® » 20 na ' Stansftad 22,5 2600000 | 11 E 15 
34 | Zramelansfavannes* . 2-00 \ Tramelan | 8,8 500 000 3 * s 
35 | Boies erroitess@entue* . 2» 2222. ar Genf \ 1 7 053 500 ri 62 3 
36 Waldenburger Babı* (Lieftal: Atmarkt:Waldenbirg) - 0.) Waldenburg 12,5 | 357 000 4 4 16 
37 WverdomsSte. Über. 2 | Yverdon 23.3 3 094 817 3 * 3 
35 Arth-Rigibahn Mrih-Migikulm) - - » ı 222000. ' Golbau 13,7 6 134 129 7 13 | 6 
39 Brienz shotbhornbatn ®. 2» 22 m oo Briena 76 696 200 4 5 2 
40  Generoiobahn* (Capolago-Generoſokulmß Capolago 9,0 371814 6 1 3 
41 | Blion-haue® 2... — TEN | Gin | u 27000| 6) 7 3 
2 Gornergratbabn* (Hermati-&ornergrat) . » 2... | Sürid 9,1 3 500 000 4 6 2 
43 |, Aungiranbahın* (Schrivegg:Hotftol) - - .» » 2... Eigeraleticdhr 3,0 2 559 000 4 10 a 
4 Bilaruöbahn* (Mlpnadhitad-Bilarustulm) . » 2.2... Alpnachſtad 43 2 550 000 10 0, — 
45 , Rigibabın Biynau-Staffelhöbe-Rigifulm) Binnan 33 289000) nl) | 5 
46 | Rorihadısbeiden . - 2 2 22er ; Heiden 61 2 160 000 4 “ | 2s 
47 Wengernalpbaby (Yauterbrunnen-@rindelivald) . 5 e Anterlafen 18,2 4 800 000 14 19 ! * 
3707,01 | 1338 288 941 | 1198 ı 28395 | 13797 
* Schmalipurbahnen. 1) b. Streden: (Marau) Huppersweil » Rothfreug-Jmmeniee, 
Im %. 1895 von ber Gejellichaft der Berner Oberland: Brugg-Dthmarfingenspendichifon. 
Bahcn t Sr erworben. 28om 15. Mai bis 15. Nov. | 2) —553 — Zug⸗ Arth⸗Goldau, Bubiadco- 
au Schei arno. 
1) a. Streden: B Ludwig-Bajel-Diien-Bern-Thun-Scherz: | 3) a. Strecken: om N sie ea Bienner Soncebog 
ligen, Olten-⸗Aarau, Narburg-Xuzern, Olten-Solothurn« | Ehaur-de- Fonds, SoncebozDelemont-Delle, Delsberg- 


Biel, Herzogenbuchiee-Reuiolorhurn:Buhmwpl u. f. mw. | Bael u. i. m, 


Digitized by Google 


— — — — — 
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Schweizeriiche Eiſenbahnen 






































































































































































































2olomotivbetrieh. 
) bir ei Betricbseinnahmen | Vetriebbanägaben 
cr — — —— — 
Der | einfchlieh- ] 
förderte 4 Aus dem | Aus dem | Eonftige Am 
Ge ® = © 
Perionen ir Verſonen — * A —** ie 
xiere |: RE * * nahmen Kapitals 
Anzahl Tonnen 3 raten Proz. | Franken 
— - . = — — 
95330119 | 2659051 | 7842705 | 12062154 | 1515870 | 21410 728 | 12131298 | 56,66 
503615 SR1669 204985 | 1539510 | 28089 | 1AT2534 | 1166 4680 69,90 706066 
4556| 8405 14693 14.838 6t18 35.649 59516 | 166,95 | — 28867 — 1935 | — 
I636344 | 1005372 | 3512063 | 11629320 | 995904 | 210196 | 11378923 | 54,10 | Sonidss | 2,833 | 3485 
14174188 | 3001387 | 14469385 | 19838767 | 1610757 | 35PIRROR | 20606373 | 57,37 | 15164890 | 4,612 | 7708 
502 567 30811 762512 197 729 22 940 983 151 626236 | 83,70 — — _ 
B7977 7176 39561 28 172 6.697 94 430 99515 | 105,28 | — 4408 |— 0,182 — 
135525 | 63878 989373 288312 3166 359 751 254706 | 69,89 101715 | 3,854 _ 
97359 | 24413 36139 AB 17R | 3041 108 378 148891 | 137,38 | — 31648 — 3,835 — 
Perer 10903 39541 31307 | 7704 78552 ss azs 11436 | — 5497 — 05323 _ 
257 984 63860 12308 115 803 | 3468 197576 1761R% | 89,18 21667 | 1,81 _ 
s1661 4511 424741 608 | 10878 516225 188543 | 38,52 239796 | 4,830 _ 
139309070 | 3368956 | 118720312 | 15625375 | 1502479 | 28885 i6s 1Tosoıaa | 38,19 | 10834440 | 4,275 | 61% 
353 885 aaseR | 1484611 | 2570560 19595 | 4470595 | 2699332 | H0A3 | ATTEIOR | 6,065 _ 
5792208 | 1381093 | 4985117 | 5997111 | 859 784 | 11949012 | 7092850 | 59,56 | 3710777 | Ada | 2407 
466 143 58057 302164 16778 | a4 aro A858 287409 | 77,49 99134 | 2,458 — 
133921 31.008 —R 45537 | 110 99 53% 109301 ! 109,81 | — 9758 — 0,753 — 
618467 262686 | 252742 393292 | 61596 716 160 aTT771 | 63,51 24014 | 41 165 
442 198 74443 183 756 19012 | Bas 399750) 3390098 | 97,34 56788 | 1,058 183 
1259584 | 139478 639018 402 401 | 76458 | 1117877 875334 7031 13336 | 4,017 391 
110927 5378 47184 16314 4061 67559 Be | 986 0 od) 2 
927375 1920 154790 59a | 1336 162 170 153737 | 94,84 EU Tr 0x411 43 
183218 63 72017 104925 | 21743 199685 147385 | 89,15 so330 | 3,686 | 102 
151593 55305 70.020 112101 18 933 301 054 170393 | 84,75 29873 | 0,79 — 
146498 | 43556 23859 365 | 41088 77598 51834 | 66,70 0390 | 207 | 9 
60.623 13991 20860 17785 269 38914 1247| 54, 25333 | 3,779 9 
aba 66470 21486 235 22900] 31 363 s05519 | AsıaR2 | 85,44 98510 | 3876 165 
385 50% 136 995 113407 | 145092 11576 973065 199862 | 73,19 73169 | 1,639 4 
ST | 71663 526.258 220662 20 728 767648 510767 | 66,54 218584 | 1,749 149 
Abu222 ı  BOOAT 353655 285 457 16 184 BR 4418856 64,40 107774 | 1ası 173 
109997 | 15655 51788 41837 6758 100 363 B3244 | 82,9 0161 | 1,676 — 
480035 | 88362 208865 215709 59 303 ABaSTT 420958 | 87,00 50957 | 0,667 135 
81380 | 750 101345 13912 2878 116135 1araa | 67,73 A764 | 1,610 28 
29 197 470 13283 7420 1000 21708 a0Ras | 96,22 366 | 0,283 20 
AR9 396 4335| 234269 143 706 11 820 380 705 314446 | 90,87 127366 | 2,254 97 
225 851 13114 141710 6445| 3504 209.696 145610 | 59,91 47308 | 2315 48 
189 822 41 63391 2605 | 1508 67444 62873 | 93,22 | — HU |-- 0,714 17 
244551 13178 | 481098 73379 T 748 544419 aut 258 | 53,76 267345 | 4,519 12% 
96 375 85 125824 2283 — 138 107 17387 | 60,76 _ _ Es 
140 778 6860 41400 14 799 472 STası 46242 | 30,90 410 | 0,426 29 
903912 12360 | 183575 19530 — 203105 155009 ° 77,80 42257 | 4,402 48 
130.659 1050 38.409 3324 | su 42127 saana | 78,18 7996 | 0,889 12 
163 200 12528 78797 37191 | 63 116851 35077 | 81,37 14569 | 2,030 40 
457871 208 110 587 1677| — 112214 73365 | 69,84 30928 | 4,14 7 
42062 126 37740 9331| — 47113 35755 | 75,89 174512 | 4,968 17 
107112 17881 66784 87508 | 2360 126947 8784| 68,6 25065 | 9,911 41 
18963 23964 8540 40930 | 925 43995 41083 | 82,17 7509 | 1,49 — 
541 734 | 105 571 749 705 880.279 23987 | 1655921 541073 | 50,79 685401 | 4,600 283 
11061 | 316 16080 492 358 21361 alsıo | 101,17 — 190 |— 0,239 19 
165 360 | 16.462 83459 67173 4475 161107 135950 | 34,38 15725 | 0,909 44 
132819 1341 25874 4598 490 30962 30318 | 9058 | — 737-0198 11 
151590 | 5871 160729 46.249 1373 208 351 119974 | 57,25 68933 | 2651 71 
6735 7761 34669 291a4 | 1508 85 311 sı274 | 78,51 11201 2,240 15 
1988808 | 40972 554523 81293 | 42 173 677988 547103 | 80,6% 17416 | 1,095 202 
123907 | 10863 58991 31372 473 90738 ei | 799 10081 | 2,06 22 
bl 25051 16 144 86365 | 1868 164377 198192 | 77,99 35508 | 1,197 48 
IE 5147| 918393 35251 | #216 332 60 2Oa1a9 | 57,57 113160 | 1,899 74 
1467 | 54 30 553 1104 1219 32306 87707 | 175.33 | — 32021 — 4,600 24 
16297 | 322 57753 5359 sr 70.327 er | 9595| — 2390 |— 0,643 2 
47915 1444 172682 15683 7392 195 706 83392 | 42,58 105951 | 3,9% 36 
28332 | 1658| 218738 9575 | 562 228865 104005 | 45,44 85512 | 2,443 a6 
50092 101 96 103 53131 145475 48381 33,92 3188 | 0,411 22 
44241 203 376514 aıra | 5658 986.351 129838 | 45,29 149740 | 5,955 19 
198534 | 195) 495434 30451 | 15535 541420 | 336309 | 62,10 163377 | 7486 87 
71) 3139 20544 85 737 9.098 175379 119486 | 66,13 31352 | 1,451 92 
88739 511919 och | 15859 562436 311044 | 55,30 197 799 9 
5IR00 22 ı 14591416 | 39882700 | 75029208 | I 187120 | 1AZUIUNIE | ARSIZS0D | 5A,SL | 49381098 3,760 | 38674 


4) Streden: Yaraus 
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——— 


— — Nor · 
Tu 
ante hy. Ei 


St. Galle 


gand« Rapperswil: Bürih, Weeſen · Glarus. 


M Chur, Sar- 








13) Streden: Wädensweil- Einfiebeln, Rapperswil: Sams 
tagern, Biberbrüde-Arth-@olbau. 
21) 4. 5 Ei Lauterbrunnen, Biweilütihinen- 


35) — 7 St. AJuliensbare, Genf» Ehanch, Genf- 
St.Weorges, Bent-Lancn, Benf-Bernier, Genf⸗Ferney u. ſ.w. 


Digitiz 


edl 


»y Google 


Schweizerifche Eifenbahnen 


B. Drahtjeilbahnen. 
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Bahn- | Täg- | Wepäd, Pöben- 
* Bezeichnung länge | Anlage: Ein: ; udonde Rein: Die N men | er 
3 der Ende | tapitat | nahme | "9 ertrag ber | er |) uud der Sub 
2 1900 I die | Reifen: | Güter 'ftationen 
3 Babnen Ba RE FRE ganze Den ‘ R 
m Franten Vahn, Tonnen | m 
* = 1 SEARFETE Fe u a —— T 2 
1) Beatenbergbahn.. . - . . - . 1610, 694250 | 67068 26612 | 36917 18 ; 42121) 1009,00 556,10 
2 | Bielsfeubringen . . . . . 898 312 798 | 45448 | 36285 5557 70 | 166676 | 249,77 243,85 
3 | Biel-Magglingen . . . . . 1633 | 450000 | 21530 27084 1040 | 15 | 36783 144,95 443,0 
4 Bürgenftodtbapn Eee oe de 831 | 265 000 46375 ' 28015 16 399 18 46 444 452,77 440,56 
5 —** are:ville 1220 | 433475 \ 16855 8 898 9122 47T | 46602 533,00 134,6 
6 | Davos Ecapalp . . 650 351427 | 292507 | 28253 —ı1021 44 30 660 170,95 300,77 
7 | Dolderbahn (Züri. . . . - s10 | 287359 ‚ 45978 , 25097 12407 142 | 169274 297,70 99,98 
8 | Eeluie-Plan (Neuhätel) . . 379 249 558 ‚al 083 , 14418 | 4354 108 177935 3350 108,68 
9 | Giehbahbahn . . . F 331 | 166000 1469 4052 | 10647 13 25510 117,60 3 
10 | Gurtenbahn (Bern) -. . . . - 1033 354245 48864 30142 | 14591 39 | 102531 1476,38 255,36 
11) Gütſchbahn (Xugern). . . » 159 182362 | 39224 | 15 010 17630 61 | 130265 2726| 81,03 
»12 | Laulanne-Dudn . . . . - . 2456 | 3576289 250059 163135 247100 | 114 |; 980437 116083,00 133,85 
13 | Baufanne-Sianal . . . . - 465 339 639 25427 | 21453 3404 60 | 117808 59,36 , 106,34 
14 | Yauterbrunnen Grüsichalp . 1217 R59615 106676 | 32811 — 12 | 43480 758,00 669,50 
15 | Yuganer Drahtſeilbahn 243 194565 38197 | 20741 | 16749 207 | 315387 241793, 56,4 
16 | Marzilibabn (Bern) . . . 105 71057 | 10893 9093 2196 287 | 155269 _ 31,20 
17 Reuvbeville⸗St. Vierre Freiburg) 112 130148 | 12963 10 900 332290 174776 — 57,67 
18 Kagaz-Wartenftein ce 768 262 102 | 19 303 6504 10 761 44 46804 15,83 207,60 
19 | Reichenbahhbahn (Meiringen) . 667 349 000 | 20909 9397 10 951 20 28876 293 244,06 
20 | Rheined-Walsenbauien .. 1227 545788 | 4454 14 678 16 772 39 68631 30150 266,58 
21 | Salvatorebahn bei Lugano . 1524 617596 | 61095 | 30442 , 22497 13 | 30877 — 601,60 
23 | St. Gallen: Mühlen ä Aa 310 | 290087 27 06% 12 760 12499 164 | 226722 458,78 66,25 
23 | Stanjerbornbahn . 13636 | 1496445 | 57983 43658 12 685 14 18167 | 49,00 1397,84 
24 | Territet:Wlion . . 2... 560 | 609634 | 128 177 62363 56 286 60 | 155780 , 1890,65 298,30 
35 | Beven-Ehardonne-Belerin 1526 OR | 30757 20013 | 10270 35 | 61367 31,51 412,82 
26 | Bürichbergbabn . . » .. . - 171 273066 , 39895 | 25886 14004 | 272 | 409396 113,60 33,38 
or der Direktion und Betriebsleitung: ı) Bern, 2) Beus | 12) Lauſanne-Ouchh und Yaujanne-&t. Luce, 15) Lugano 
ringen, 3) Biel, 4) Etansitad, 5) Bern, 6) Davos-Plag, N ehe —— 16) Marzili⸗Stadt Bern 
n8 ri, 8) Neuchätel, 9) Brienz, 10) Bern, 11) Quzern, Burndeöterrafie), 19) Reichenbach Hotel» Reichenbachſall 
12) Lauſanne, 13) Lauſanne, 14) Interlaten, 15) Lugano, 1) Baradii» Monte Sarı Salvatore, 23) Stans-Stanfer- 


19) Meiringen, 


16) Bern, 17) freiburg, 2) — in 
en, 23 J 


20) Rheined, 21) Lugano, 22) St. 
24) Glion, 25) Vevey, 26) Zürich. 
Streden: 1) Bearenbudt-Veatenberg 4) Kehrfiten-Würgen- 
ftod, 7) Römerhof-BDolder, 9) Brienzer See-Hotel @ieh- 
bad), 10) @roftwabern: Gurten, 11) Untergrund» @ürich, 


Berner Eiſenbahn-Gemeinſchaft. Die Ber: 
ftaatlibung der Hauptbabnen bat auch auf einen 
fammenicluß ver Nebenbabnen bingewirft; jo bat 
ib im ‚jan. 1901 unter Fübrung der Berner Re: 
— im größten ſchweiz. Kanton, in Bern, eine 
Betriebsgemeinſchaft gebilvet. Sie bejtebt zunächſt 
aus den jog. « Detretsbabnen», das find diejenigen 
Babnen, welde mit Hilfe von Kantonsbeiträgen ae: 
baut oder deren Aktien in der Mebrbeit vom Kanton 
erworben worden find. Nacd einem im April 1902 
erlajienen Geieß des Kantons Bern bezwedt dieſe 
Gemeinſchaft: 1) eine intenfivere jtaatlihe Aufficht 
und Kontrolle über ven Babnbau, 2) die Ermög: 
lihung einer kräftigen Mitwirtung der Staatäbe: 
hörden beim Betrieb der mit Staatsbeteiligung fe 
bauten Yinien und Unterjtügung jeweilig in Not 

eratener Unternebmungen und 3) eine wirfjame 
Üinterftügung der jeit 1897 geplanten Lotſchberg— 
bahn und anderer wichtiger Eijenbabnprojelte. Die 
im Gejeh vorgejebenen Yinien baben eine Gefamt: 
länge von 433 km und erfordern ein Anlagelapital 
von 123600000 Frs. Von der Aftienbeteiligung des 
Staates bierfür entfallen 25 Proz. oder 17500000 
Irs. auf die Lötichbergbabn und etwa 40 Proz. oder 
21 Mil. Ars. auf Die übrigen Bahnen. Diejes 
Sejek wurde in der Boltsabitimmung am 4. Mai 


























orn, 25) Bevey- Eharbonne-Blaumaroche, 26) Limmats 

olytechniktum. 

Die Spurweite beträgt bei Nr. 12: 1,435, bei Wr. 16: 
0,75 m, bei Nr. 17, 20 und 22: 1,20 m, bei den übrigen 


‚ Zinien 1m. 


| 1902 angenommen. Dem Vorbilde des Berner Kan: 
ka tons bat jet auch der Staatärat des Kanton 


| Waadt einen umfajienden Blan zur Bereinigung 
‚aller waadtländiſchen bejtehenden und noch 
‚ auszubauenden Babnlinien zu einem einzigen Nese 
vorgelegt. Die Beiträge des Kantons ; diejem 
| Unternehmen würden jib auf über 5 Mill. Ars. 
| belaufen. Für die Organifation des Militär: 
Eiſenbahnweſens bat der Bundesrat im J. 1902 
‚ eingebende Vorſchriften erlaffen, um die Eifenbabnen 
| der Yandesverteidvigung möglichit weit dienjtbar zu 
machen. Die im Frieden notwendigen Vorarbeiten 
‚ Tür das Beförderungsmwejen im Kriegsfall unter: 
jteben dem Yeiter der Generalitabsabteilung und 
werden ausgeführt von der Gijenbabnieltion ver 
Generalitabsabteilung unter Beibilfe des Eiſenbahn— 
departements, der Organe der Generalvdireltion der 
‘ Bundesbabnen, der Lffiziere der Eiſenbahnſeltion 
des Generalſtabes und der Militär:-Cifenbabntom: 
miſſion. Jm Mobilmahbungsfalle gebt die Yeitung 
des geſamten Beidrderungsmweiens an den dem 
| Armeelommando unterftellten Borſteber des Trans: 
portdienjtes über. Es wird im Betriebe einer jeden 
‚ Eifenbabnbetriebegruppe (Kreis der Bundesbahnen) 
eine militär. Gifenbabnarbeiterabteilung gebildet, die 
im Frieden jedoch nur perſonlich organiſiert find. 


Schweiz (Münze, Maß und Gewicht. Kirchemvejen. Unterrichtsweſen) 


Die Zabl der Telegrapbenbureaus betrug 1901 in 
fieben Telegrapbentreifen 2120, die Lange der Staats⸗ 
telegraphenlinien 6596 km mit 22085 km Leitun: 
gen; befördert wurden 4078353 Depeichen, darunter 
1719182 internationale und 680 746 Tranfitdepe: 
ſchen. Das Fernſprechweſen ift hoch entwidelt; 1901 
bejtanden 14791 km Linien mit 186943 km ei: 
tungen, 44203 Spredjitellen und 39988 Abonnen: 
ten, d. i. 1 Abonnent auf 83 €. 

Die Geſamteinnahmen der Bojt betrugen 1901: 
37,779 Mill. Frs., darunter Ertrag der Korreſpon⸗ 
denzen, Fahrpoſtſtüce 32,008 Mill. Fre. 

Im 3. 1899 bejtanden 1896 dem Fremdenverkehr 
dienende Hoteld, darunter 945 Saifongeihäfte. 
Diefe verfügten über 104876 Fremden: und 12279 
Reſervebetten. Die angelegten Kapitalien betrugen 
550 Mill. Frs., davon 421 in Liegenschaften, 116 in 
Mobilien, 14 in VBorräten, pro Bett eine Anlage von 
5249 Frs.; 33,6 Proz. der Reiſenden waren Deutiche, 
20° ———— 17,3 Engländer, 11,2 Franzoſen, 
5,2 Proz. Amerifaner. (Bal. Slluftrierte Ertraaug: 
gabe der «Hotel:Nevuer, Dahl; Statistique origi- 
nale, veranjtaltet vom Schweizer Hotelierverein für 
die Schweizer Landesausjtellung in Genf, ferner 
die Erbebung desjelben Vereins über den Fremden: 
verkehr und die Hotelindujtrie 1891— 1901.) Am 
lebhafteſten iſt der Fremdenverlehr am Vierwald— 
ſtätter Eee (Luzern), im Berner Oberland Inter— 
laten), am Genfer See (Montreur) und in einigen 
Hoctbälern von Wallis und Graubünden (Zermatt, 
Davos, Engadin). 

Münze, Maß und Gewicht. Um dem frübern Wirr: 
warr verichiedener tantonaler und ausländifcher 
Munzſyſteme ein Ende zu machen, führte die ©. 1850 
den er. Münzfuß ein, und 1865 trat fie der Yatei- 
niſchen Münztonvention bei. Gigene Goldmünzen 
(20: $rantenftüde) werden erſt jeit 1883 geprägt. Ni 
Tabelle: Münzen und Münzſyſteme, beim Ar: 
titel Münze.) Staatöpapiergeld giebt es nicht, dagegen 
Banknoten der fonzeffionierten Emiſſionsbanken (f. 
oben). Gin einbeitliches, auf dem metriſchen beruben: 
des Maß⸗ und Gewichtsſyſtem wurde 1851 eingeführt 
und 1877 durch das eigentlibe Meterſyſtem erjekt. 

Kirchenwefen. Die Verfaſſung der reform. Kirche, 
ebenjo wie Wablalt und Bejoldungsverhältnifie der 
Geiftlihen find in den einzelnen Kantonen verſchie— 
den. Die röm. Katholiken iteben unter den Biichöfen 
von Sion (Sitten), Yaufanne und Genf, Bajel und 
Lugano, Chur und St. Gallen ſowie dem apoitoli: 
hen Adminijtrator in Lugano. Der Biſchof von 

ufanne und Genf refidiert in Freiburg; derjenige 
von Bajel und Lugano in Solotbum, Die fünf 
Bistümer jtehen unmittelbar unter dem Papft und 
gehören keinem Erzbistum an. Die Stelle eines 
päpftl. Geihäftsträgers, der in Luzern refidierte und 
teilmeife erzbiſchofl. Rechte beſaß, beitebt feit 1873 
nicht mehr. Die alt: oder hrijtl.:tatb. Kirche, für 
welche 1874 an der Univerfität Bern eine befondere 
tbeol. Fakultät gejtiftet wurde, bat 1876 durd ihren 
Synodalrat einen Nationalbifchof erwäblt, der in 
Bern refidiert. Die Zahl der Kloöſter, die ſchon bei 
der Reformation und jeither mehrmals durch Sätu: 
larifation bedeutend verringert wurde, betrug 1871: 
88, darunter 33 Mönchsklöſter mit 546 Konven— 
tualen und 45 Nonnentlöfter mit 2020 Konven: 
tualen. Die befannteften find die Benediltiner— 
abteien Einfieveln, Engelberg und Difentis, das 
Auguftinerftift von St. Maurice fowie die Hoipize 
auf dem Großen St. Bernbard (Auauftiner) und 
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auf dem Simplon. Durch die Bundesverfaſſung 
von 1874 ift die Gründung neuer Klöfter unterjagt. 

Unterrihtsweien. Obwohl ſchon ſeit 1460 ın 
Bajel eine Hochſchule und namentlich jeit der Refor— 
mation verjchiedene Gelebrtenichulen bejtanden, 
wurde do in den meijten Kantonen bis in das 
19. Jahrh. von Staats wegen für das Schulmejen 
und bejonders für die Volksſchule wenig getban, 
und die Bemühungen der Salis von Marſchlins, 
Planta von Reihenau, Fellenberg von Hofwyl und 
namentlich Peſtalozzis blieben lange Zeit vereinzelte 
—— Nacı den Staatdummälzungen aber, 
welche unter dem Eindrud der franz. Julirevolution 
in manden Rantonen von 1830 bis 1833 jtatt: 
fanden, nahm das Unterrichtäwejen in den fog. 
regenerierten, meift prot. und paritätifhen Kan: 
tonen des Landes raſchen Auffhwung. 

Die Entwidlung des Schulwejens ift nicht nad 
einbeitlihen Gefihtspuntten geregelt, doch find die 
Kantone verpflichtet, für genügenden Brimärunter: 
richt zu forgen, der unter ſtaatlicher Leitung jteben, 
obligatorife und in den öffentlichen Schulen unent: 
— ſein ſoll. Dazu kommt die durch die Orts— 
age bedingte Schwierigleit der Errichtung von Schul⸗ 
bäujern; mußten doch 1881/82: 17132 Schüler mehr 
als 3, 3325 ſogar über 5 km weit zur Schule warn: 
dern. an Hochgebirge rubt zudem im Sommer meift 
der S —— und es kommt vor, daß Lehrer 
wie Schüler zur Alp ziehen oder als Fremdenführer 
dienen. 1902 wurde der Bund durd einen Zuſatz 
zur Verfaffung ermächtigt, das Primärſchulweſen 
durch jährliche Subventionen zu unterjtügen, Ein 
Bild über den Stand des Schulweſens ver einzelnen 
Kantone geben die jährlich ftattfindenden Rekruten— 
prüfungen; 1901 ftanden (nad der Häufigfeit der 
guten —— dargeſtellt) an der Spitze die Kan: 
tone Genf und Schaitbaufen, am Ende Nidwalden, 
Uri und Appenzell: Innerrhoden. Für die aanze 
©. betrug der mittlere Prozentſatz guter Gelamt: 
leiftungen auf je 100 Rekruten 1897: 27, 1899: 29, 
1901: 31. 

Der Schulunterricht beginnt im allgemeineg mit 
dem Ablauf des 6. Lebensjahres und wird in Primär, 
Setundär:, Fortbildungs: (und Refruten:), Mittel: 
und — * erteilt. 1900 gab es 4663 Primär: 
ſchulen mit 6499 Lehrern, 3813 Yehrerinnen, 471715 
Schülern, 767 Kleinkinderſchulen mit 40344 Rindern; 
549 Sekundärſchulen mit 1393 Lehrern, 226 Lehre: 
rinnen, 37945 Schülern und Schülerinnen; ferner 
78 Mittelichulen —— Gymnaſienu.ſ. w.) 
und 34 Lehrerbildungsanſtalten, darunter 9 private. 
Außerdem gab es 248 gewerblihe Schulen für 
Männer und 178 [ar Frauen (Bundesfubvention 
pro 1900: 3,617 Mill. Fr3.), 9 Handelsſchulen, tech: 
niſche Schulen in Winterthur, Burgdorf, Biel (mit 
Eiſenbahnſchule) und Gent, —— 6 landwirtſchaft⸗ 
liche, 4 Weinbau⸗, 1 Gartenbau⸗, 11 landwirtſchaft⸗ 
liche Winter: und 4 Mollereiſchulen; auch werden 
MWandervorträge und Sonderkurſe abgehalten, Frei: 
willige Fortbildungsichulen beftanden 1897/98: 603 
mit 21585 Schülern, obligatorische 1898 mit 25688 
Schülern; endlich Kursabteilungen für rer 
Rekruten. Univerfitäten beiteben zu Bajel (1460 
gegründet), Bern (1834), Genf (1559 als Alademie 
gegründet, 1873 erweitert), Lauſanne (1536), Zürich 

1832) mit je 4 un. und Freiburg (ausge: 
proben katholiſch, 1889) mit juriftiicher, pbilo: 
opbifcher und tbeol. Fakultät; Neuenburg bat eine 

fademie (1866 gegründet, 1894 reorgantitert) mit 
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Schweiz (Kunft und Wiſſenſchaft. Zeitungswejen. Wohlthätigfeitsanftalten) 


+ Falultäten, jedoch obne mevdizinishe. Auf den | Unterbaltung 50, Litteratur 20, religiöje Zeitichrif: 


aenannten Hochſchulen befanden jih Winter 1900/1: 
5301 (darunter 1429, aljo über ein Biertel, weiblide) 
Studenten und Zubörer, Darunter 4208 (inbegriffen 
854 weiblice) immatritulierte, von denen 1979 
(741) Nusländer waren; 1093 (575) waren als Hörer 
zugelajien. Iheologie jtudierten 312 (darunter katb. 


Theologie 8 in Bern und 128 in Freiburgh, Auria: | 


pruden; 650 (12 weiblice), Mepdizin 1418 (554), | 
Philoſophie u. ſ. w. 1828 (258). Außerdem beiteben 
noch eine eidgenöſſiſche Polytechniſche Schule in 
Zürib (im J. 1855 gegründet) mit einer land: 
und joritwirticbaftliben Abteilung, einer Schule | 
für Hulturingenieure, Fachlehrer in matbem. und | 
natunvijjenjchaftliber Richtung und einer allge 
mein philoſ. und jtaatswirticaftlichen Abteilung, 
ferner 4 PBriejterjeminare und 2 Tierarzneiſchulen 
in Zürich und Bern, Das Unterrichtsweien erforderte 
1900 eine Gejamtausgabe von 49971126 rs., | 
d.1. 15,1 Frs. auf den Kopf der Bevölkerung; bierzu 
trugen die Gemeinden 25 774175 Ars. bei; auf die 
Primärſchulen entfielen 32,810, auf die Selundär: 
ihulen 5,195 Mill. Irs.; außerdem betragen die 
Ausgaben des Bundes für das Unterrichtsmwejen 
(Bolytehnitum, gewerbliches, landwirtſchaftliches 
und kauſmänniſches Unterrichtsmwejen) 2592994 Frs. 
Durch einen nah großem Widerſtande 1902 an: 





genommenen Jufaß zur Bundesverfaflung wird der 
Bund zur Eubventionierung der öffentlichen Primär: 
ſchule ermächtigt. 

Kunjt und Wiffenfhaft. Der Staat giebt jährlich 
100000 Ars. Subvention; auch auf dem Wege der 
Aſſociation wird Erhebliches geleiitet. Die meijten 
gröhern Städte bejigen Kunſtmuſeen; außerdem 
macht alljährlid die allgemeine ſchweiz. Runjtaus: 
ſtellung die Runde durch die Hauptſtädte. Alle2 Jahre 
findet in Bern ein ſchweiz. «Runitjalon» jtatt, in 
welchem der «Bund» für etwa 50000 Frs. Antäufe 
madt. Die meiften Künitler zählen die roman. 
Kantone, namentlich Genf und Zeilin. Die Mufit | 
äblt verbältnismäßig die meiiten und eifrigiten | 
Freunde; Sänger: und Mufitvereine finden jich fajt 
in allen gröhern Ortichaften. Stebende Theater giebt 
es nicht, doc baben Bajel, Genf, Züri, Bern, Yau: 
janne, St. Gallen, Yuzern, Ebur u. a. Schauipiel: 
bäujer, in denen während des Winters geipielt 
wird. Unter ven Wiſſenſchaften find die Matbematit 
und die Naturwilienichaften von jeber mit Vorliebe 
gepflegt worden. Die jchweiz. Yitteratur muß ſich, 
um in weitern Kreijen Gingang zu finden, an die 
deutſche, franzöſiſche und italienische anicliehen; 
eine jelbjtändige, freilich jebr Heine Yitteratur baben 
nur die Nbätoromanen Graubündens. Die Samm: 
lung aller litterar. Erzeugniſſe der S. iſt eine Auf: 
gabe der ſchweiz. Yandesbibliotbet in Bern. 

Zeitungswejen. Die S. bat im Berbältnis zu 
ibrer Einwohnerzahl die zablreichite periodische 
Yitteratur von allen Yändern Guropas. 1806 er: 
idienen 1003 Zeitichriften und Nournale, Amts: 
blätter u. dal., von denen jedoch, abgejeben von den 
Bublilationen der wiſſenſchaftlichen Vereine und 
einigen großen polit. Blättern, wie «Neue Zürcher 
Zeitung» und «Jüricher Poſto, «Basler Nachrichten⸗, 
«Basler Zeitung» und «Nationalzeitung» (Baiel), 
«Waterland» (Yuzern), «Bund» (Bern), «Gazette de 
Lausanne » und «Journal de Geneve», die meiſten 
nur Örtliche Bedeutung haben. Nach ibrem Inhalte 
verteilen fich dieſe Blätter in folgender Weite: In— 
ternationale Organe 12, amtliche 83, Politit 352, 





ten 89, Rechtswiſſenſchaft 14, mediz. Blätter 16, 
Naturwiſſenſchaft 4, Pädagogik 38, Geograpbie 5, 
Kunſt 18, Militär 16, Yand: und Forſtwirtſchaft 43, 
Vollswirtſchaft, Vollswohl 36, techniſche Blätter 67, 
Handel und Bertebr 77, sremdenblätter, Sport 49. 


Die meiiten Zeitungen befigen die Kantone Bern 


(171), Züri (155), Waadt (120) und Genf (97). 
Von den 10083 in der ©. eribeinenden Zeitungen und 
Zeitichriften, einichliehlih der Amts:, Anzeiac-, 
Kurs: und ‚sremdenblätter, jind 319 in franz., 34 in 
ital., 3 in roman. und 7 in nichtſchweiz. Sprachen 
neichrieben, 43 find mebriprabig. Die wictigiten 
Zeitungen find in der franzöfiichen ©. das Journal 
de Geneve» und die «Gazette de Lausanne»; in der 


deutſchen die «Basler Nachrichten», die «National: 


zeitung» und die «Basler Zeitung » (Bajel), « Der 
Bund» (Bern), die «Neue Zürcher Zeitung» und Die 
« Zürier Bojt» (Zürich), « Vaterland » (Yuzern). 
«Bund», «Basler Zeitung», «Nationalzeitung» und 
«Züricher Poſto find radikal, «Journal de Geneve», 
«Gazette de Lausanne», «Neue Zürcher Zeitung » 
find liberal, «Grütlianer» ſocialdemokratiſch, «Basler 
Nachrichten» (protejtantiich) und «Vaterland» (fatbo: 
liich) fonjerwativ. Von 254 Blättern mit bejtinm: 
ter Tendenz gebörten (1896) 99 der liberalen, 64 der 
demofratiicben und 71 der fonjervativen Gruppe an. 
Die ſocialdemokratiſche Bartei befist in der deutſchen 
©. 6 (Züri, Baſel, Bern) und in der franzöſiſchen 
©. 3 Blätter und im Teſſin 1 Platt. Die älteiten 
Zeitungen find die «Zürcher Jreitagszeitung», ſchon 
im 17. Jahrh. gegründet, die «Neue Zürcher Zei: 
tung», 1785 gegründet. Elf der jet noch beſtehenden 
Zeitungen und Zeitichriften wurden im 18. \abrb. 
gegründet. Die bedeutenpditen litterar. Blätter jind 
die «Bibliothöque universelle», gegründet 1796 in 
Genf und 1866 nad Yaufanne verlegt, ſowie die 
«Schweizeriibe Nundicbau», feit 1891 in Züri 
erjcbeinend. Eine äbnlibe Stellung nimmt in der 
deutiben ©. ein die «Schweizeriibe Rundſchau— 
(Zürich, jeit 1891). An die Stelle des Wißblattes 
«Bojtbeiri», das früber in Solotburn ericien, iſt 
nun der «Nebelipalter» von Zürich getreten. Die 
welihe S. zäblt vier Wisblätter in Genf. Die 
illujtrierten Zeitungen baben neben dem Mettbewerb 
Deutichlands und Frankreichs jchweren Stand, die 
bedeutendjte iſt «Die Schweiz». 
Wohlthätigkeitöanftalten. Die Armenpflege iſt 
in den meiſten Kantonen Sache der Bürgergemeinde 
(beimatliches Armenverjorgungsprincip), in Neuen: 
burg und Bern Sache der Wobngemeinde (territo: 
riales PBrincip), wobei in einzelnen Kantonen der 
Staat erhebliche Yaiten von den (Gemeinden über- 
nimmt; in Bajel:Stadt endlich berubt fie auf Stif: 
tungen und amtlich organifierter Freiwilligleit (frei: 
willige Armenpflege) in Verbindung mit der allge: 
meinen Bolitlinit. Das Bundesgejek vom 22. Juni 
1875 macht den Kantonen die Sorge für unbemit: 
telte Angebörige anderer Kantone, die erfranten, 
und deren Nüdlebr in ibre Heimatgemeinde nicht 
geicheben lann, zur Pflicht. Armen, die dauernd 
der Öffentlichen Wobltbätigfeit zur Yait jallen, und 
deren Heimatgemeinde oder Heimatlanton feine an: 
gemeſſene Unterftügung gewähren, fann die Nieder: 
laſſung verweigert oder entzogen werden (Art. 45 
der Bundesverfafiung). Die amtliche Armenpflege 
wird ergänzt durch die private Wobltbätigfeit; ver 
Schweizerischen Gemeinnützigen Geſellſchaft (ne: 
gründet 1810) jteben kantonale gemeinnützige Ge: 


Schweiz (VBerfaflung und Berwaltung) 7129 
fellibaften zur Seite. Die ältefte ijt die Vajeler | Auslande einzugeben. Jeder Schweizer ift wehr: 
Geſellſchaft zur Beförderung des Guten und Ge: | pflichtig. Die Bejeßgebung über Das Heerweien, der 
meinnüsigen (gegründet 1777). Die freiwillige | gejamte Militärunterricht und ebenio die Bewaff— 
Armenpflege betbätigt ji (1896) in 129 Armen: | nung iſt Sache des Bundes. Dem Bunde jtebt das 
und Waijenerziebungsanitalten, 153 Anjtitutionen | Recht zu, im Intereſſe der Eidgenoſſenſchaft oder 
für Berforgung von moraliib Schwachen, nämlich | eines großen Teils derjelben auf Koſten der Eid: 
28 für Verjorgung verwahrlojter Kinder, 33 Beſſe- genoſſenſchaft öffentlihe Werte zu errichten oder 
rungs: und Nettungsanftalten, 23 Korrettiond: und ſolche zu unterjtügen. Der Bund bat das Hecht der 
Smwongsarbeitsanitalten, 9 Trinterbeilanitalten, 44 | Oberauffiht über die Waſſerbau- und Foritpolizei 
Mägveberbergen, 16 Anjtalten für gefallene Maäd: | im Hochgebirge, über Jagd und Fiicherei und der 
chen. 506 Inſtitute verjorgen geistig und phyſiſch Geſezgebung über Bau und Betrieb der Eiſen— 
Schwache: 13 für ſchwachſinnige Kinder, 1 für jfro: | babnen. Der Bund ijt befugt, außer der be: 
fuloje Kinder, 4 für Epileptifhe, 30 Blinden: und | ftebenden Polytechniſchen Schule eine Univerfität 
Taubftummenanitalten, 210 Spitäler und Kranten: | und andere böbere Unterrichtsanftalten zu errichten 


aſyle, 69 Netonvalescentenanftalten, Sanatorien, | 
Armen: und Meerbäbder, 39 Jrrenbeilanftalten und 
Hilisvereine, 81 Aſyle für Altersibwade und Un: 
beilbare und weitere Berjorgungsanitalten, 37 rip: | 
pen und Kinderborte, 22 Ferientolonien und Milch: | 
ftationen. Zuſammen 788 Anjtalten, Neben den | 
Hojpitälern u. j. w. find no die von Bajel, Bern, 
Zurich ſeit 1895 im Hochgebirge errichteten Heil: 
anftalten für unbemittelte Lungenkranke zu erwähnen. 
Zur Belämpfung und Vorbeugung der Truntjucht 
verabfolgt der Bund aus den Erträgnijien der 
Altobol:Monopolverwaltung feit 1887 Beiträge 
(3. ®. 1900: 645333 Frs.). Das Unfall: und 
trantenverfiherungsgeieß wurde vom Volke zurüd: 
gewiefen. Der Bund bezablt aud Beiträge an ein | 
von den Arbeitervereinen und Gewertichaften er: | 
richtetes und bejtelltes deutiches und franz. Arbeiter: 
fetretariat, ferner an das Bauernjefretariat, die fich 
mit Erbebungen und Bearbeitung focialer Fragen | 
des Arbeiter: reip. Yauernitandes beichäftigen. 
Berfaflung und Verwaltung. Der Ierritorial: 
beitand der für neutral erklärten und in ibrer Neu: 
tralität völferrechtlih gemwäbrleijteten S. wurde auf 
dem Wiener Kongreß nad Aufnahme der drei neuen 
Kantone Genf, Neuenburg und Wallis feitgeftellt 
und jpäter durch den Vertrag vom 16. März 1816 
in Bezug auf die Grenzen gegen Sardinien berichtigt. 
Eine innere Veränderung trat ein dur Trennung 
des Kantons Baſel (1833) in zwei ſouveräne Halb: 
tantone, wonach jür Baſel ein äbnliches bundesrect: | 
liches Berbältnis geichaften wurde, wie es jeit Jahr— 
bunderten für Unterwalden und Appenzell bejtebt. 
Außerdem wurde 1848 das dem König von Preußen 
unterjtebende Fürſtentum Neuenburg in eine Ne: 
publit verwandelt. Die äußern Grenzen der Eid: 
genoſſenſchaſt blieben, abgejeben von einigen Heinen, 
Grenzberichtigungen gegen Frankreich, Deutichland 
und Jtalien, ungeändert. Durch die Bundesver— 
fallung vom 12, Sept. 1848, wodurd der Bundes: 
vertrag vom 7. Aug. 1815 jeine Kraft verlor, noch 
mebr durch die revidierte Berfallung von 1874, bat 
der frühere eidgenöffiihe Staatenbund den Liber: 
gang zum Bundesſtaat vollendet. Die wichtigſten 
Beitimmungen der neuen Bundesverfaflung jind 
folgende: Bebauptungderlinabbängigteit des Bater: 
landes nad außen, Handbabung von Ruhe und 
Ordnung im Innern, Schuß der Freiheit und der 
Rechte der Eidaenojien und Beförderung ibrer ae: 
meinjamen Wobljabrt. Die Kantone find jouverän, 
jomweit ihre Souveränität nit dur die Bundes: 
verfaſſung beicräntt it. Alle Schweizer find vor dent 
Geſetze gleich. Bejondere polit. Bündniſſe zwiſchen 
den Kantonen ſind unterſagt. Dem Bunde allein 
ſteht das Recht zu, Krieg zu erklären und Frieden zu | 
ſchließen, Bündniſſe und Staatsverträge mit dem | 

















oder ſolche Anjtalten zu unterſtühen. Gr iſt ferner 
ermächtiat (feit 1902) die öffentliben Brimärichulen 
zu unterjtüken. Never Kantonsbürger ift Schweizer: 
bürger, Das Recht jedes Echweizers, fich innerbalb 
des jchweiz. Gebietes an jedem Orte niederzulaiien, 
tft durch wenig Ausnabmen beſchränkt. Die Glau— 
bens: und Gewijiensfreibeit ift unverletzlich ertlärt. 
Die Errichtung von Bistümern auf ſchweiz. Gebiet 
unterliegt ver Genehmigung des Bundes. Derürden 
der Jeſuiten und die ibm affiliierten Geſellſchaften 
dürfen in keinem Teile der ©. Aufnabme finden. Die 
Errichtung neuer und die Wiederberitellung aufge: 
bobener Klöjter oder religiöjer Orden ift unzuläſſig. 
Die Feititellung und Beurkundung des Civilitandes 
ift Sache der bürgerliben VBebörden. Das Recht 
der Ehe ftebt unter dem Schube des Bundes und 
darf weder aus kirchlichen, nocb öfonomijcben, noch 
polizeiliben Gründen beſchränkt werden. Die Preh: 
freibeit, das Vereinsrecht und das Betitionsrecht 
find gewäbrleiitet. Niemand darf jeinem verfafjungs: 
mäßigen Nichter entzogen werden. Die geiftlidhe 
Gerichtsbarkeit ift abgeſchafft. 

Die oberſte Gewalt wird durch die Bundesver— 
ſammlung ausgeübt, welche aus dem National: 
rat mit verbältnismäßiger und dem Ständerat mit 
gleichmäßiger Repräſentanz beitebt. DerNational: 
rat ijt der Vertreter der Nation und wird aus Ab: 
geordneten des ſchweiz. Volls, je ein Mitglied auf 
20000 Seelen ver Wobnbevölterung, in direkter 
Wahl (gegenwärtig 167 in 49 Wahlkreiſen) gebildet. 
Am eriten Wablgange enticeidet das abjolute Mebr 
der nültigen Stimmen, im zweiten find diejenigen 
aewäblt, welche die meijten Stimmen erbalten baben. 
Die Zahl der Vertreter verteilt ſich ſeit 1902 auf 
die Kantone folgendermaßen: Aargau 10, Appen: 
zell:Außerrboden 3, Appenzell-Innerrhoden 1, Ba: 
ſel-Land 3, Bajel:Stadt 6, Bern 29, Freiburg 6, 
(Senf 7, Glarus 2, Graubünden, Yuzern 7, Neuen: 
bura 6, Nidwalden 1, Obwalden 1, St. Gallen 13, 
Schaffhauſen 2, Schwyz 3, Solotbum 5, Tejlin 7, 
Thurgau 6, Urt 1, Waadt 14, Wallis 6, Zürich 22, 
Zug I. Die Nationalräte erbalten aus der Bun: 
deskaſſe Reiſeentſchädigungen und ein Taggeld von 
je 20 Frs. In gleicher Weile werden fie entichä: 
diat, wenn jie außerbalb der Seilionen an Kom: 
miflionsfisungenteilnebmen. Amtsdauer drei Jahre, 
Der Ständerat iſt Vertreter der eidgenöſſiſchen 
Stände, d.b. der Kantone, und beitebt aus 44 Ab: 
geordneten derielben, je zwei aus jedem Kanton 
und je einer aus jevem Halblanton. In den Kan: 
tonen Appenzell » Auherrboden und Innerrhoden, 
Bajel, Glarus, Graubünden, Obwalden, Nivwal: 
den, Schaffhauſen, Solotburn, Thurgau, Uri, Zürich 
und Zug wäblt das Volk, in den übrigen Kantonen 
die geſeßzgebende Bebörde (Kantonsrat, Großer Nat, 
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Landrat) die Ständeräte; entſchädigt werden dieſe 
durd die Kantone. Beide Räte verjammeln ſich jäbr: 
lid zweimal .y ordentlichen (getrennten) und außer: 
dem je nach Bedürfnis zu außerordentlichen Sikun: 
en. Die Dauer —— beträgt 2—4 Wochen. 
Fur Bundesgefege und Bundesbe lüffe ift die Zu: 
— beider Räte erforderlich. Bundesgeſetze 
owie allgemein verbindliche Bundesbeſchlüſſe, die 
nicht dringlicher Natur ſind, ſollen überdies dem 
Volke zur Annahme oder Verwerfung vorgelegt 
werden, wenn es von 30000 ftimmberechtigten 
en oder 8 Kantonen verlangt wird 
(fatultative3 Referendum). Falls 50000 
Schweizerbürger durch Namensunterjhrift es ver: 
langen, muß ein von ihnen vorgeichlagener Ge: 
fegentwurf nad vorausgebender Behandlung in 
den Räten dem Volle zur Abjtimmung vorgelegt 
werden (Recht der Jnitiative). Die Bollsinitia: 
tive gelangte 1894 zum erjtenmal zur Anwendung 
bei der Einführung des Schächtverbotgeſetzes, wäh— 
rend der Geſehzesvorſchlag «Recht auf Arbeit» (f. d.) 
fowie die Zollinitiative (Verteilung eines Teiles der 
Bolleinnabmen unter die Kantone) vom Schweizer: 
volf mit großer Mebrbeit verworfen wurde. Auch 
die Initiative für die er des Bundesrates 
und die Proportionalwahl des Nationalrates wurde 
4. Nov. 1900 mit großem Mehr abgelebnt. Die 
Sihzungen beider Räte find in der Regel öffentlich. 
Wenn es fih um Begnabigungsgefuhe, um Kon: 
ph ga ante zwiſchen Bundesbehörden, um die 
Wahl von Bundesräten, Bundesrichtern oder des 
Generals banvdelt, finden gemeinfame Sitzungen bei: 
der Räte (d. i. vereinigte Bundesverjammlung) unter 
dem Vorſitz des Nationalratspräfidenten Statt. 

Die oberjte vollziebende und leitende Behörde ijt 
der Bundesrat. Er beitebt aus 7 Mitgliedern, 
die durch die vereinigte Bundesverfammlung auf 
3 Jahre gewählt werden. An der Epike ftebt ber 
Bundespräfident und der Vicepräfident, beide je 
auf ein Jahr gewählt und in dieler Eigenſchaft 
im folgenden Jabre nicht wieder wählbar. Jedem 
Mitglied it ein befonderes Departement zugeteilt. 
Jedes Departement bat ein Mitglied des Bundes: 
rats zu feinem Vorſtand; dieje Einteilung bat 
aber einzig zum Zwed, die Prüfung und Befor: 

ung der Geſchäfte zu fördern; der jeweilige Ent: 
Pheib ebt vom Bundesrat als Gejamtbebörde 
aus, die Bundesverfafiung fann jederzeit durch 
Bundesgejeß revidiert werden. In den Kantons: 
verfafjungen ijt die Demolratie, d. h. die un: 
mittelbare Beteiligung der ſtimmfähigen Bürger 
an der Geſeßgebung, in ſehr verihiedenem Grade 
TE ee ausgebildet. (Bal.die ein: 
zelnen Kantone und Refe— 
rendum.) Sitz des Bun: 
desrats und der Bundes: 
verfammlungift Bern, des 
Bundesgerichts Lauſanne. 
Die diplomat. Vertretung 
im Auslande wird durch 
Geſandtſchaften in Berlin, 
Wien, Rom, Paris, Lon— 
don, Waſhington und 
— Buenos-Aires und durch 
89 Konſulate beſorgt. Das Wappen ber ©. iſt ein 
ſchwebendes filbernes Kreuz im roten Felde; die 
Zandesfarben find Not und Mei. 

Rechtspflege. Die Ausübung der Nechtspflege, 

foweit jie Bundesſache ift, wird dur ein Bundes: 
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gericht von 14 Mitgliedern gebanphabt. Dasielbe 
urteilt mit Zugiebung von Geichworenen in Straf: 
fällen, über Hochverrat, Aufrubr, Verbrechen geaen 
das Bölferrecht u. |. w. Im ſchweiz. Recht bat ſich 
noch viel Altgermanifches erbalten, und das röm. 
Recht bat fih mit Ausnabme einiger Grenzlantone 
nirgends durchgreifenden Eingang verfchaffen lönnen. 
Eivil: und Strafrecht find in den einzelnen Kantonen 
ſehr verſchieden; während in der Verwaltung der 
Juſtiz und Polizei die wichtigiten Kantone den an: 
dern civilifierten Staaten nicht nachſtehen, herrſchen 
in einigen Kantonen mit vorwiegend Alpwirtichaft 
noch primitive, zum Zeil mittelalterlihe Rechts— 
zuftände, Sehr verfchieden find die Prozekformen, 
welchen in der Regel entweder die Einrichtungen des 
deutichen oder des franz. Gerichtäverfahrens zu 
Grunde liegen. Mande Kantone en für Arimi: 
nal:, teilwerfe auch für Zuchtpolizeifälle das Anftitut 
der Geſchworenen eingeführt. Ebenfo giebt e3 in 
einigen inbuftriellen Kantonen (Bajel, Genf, Zürich, 
Bern) gewerbliche Schiedsgerichte zur Entſcheidung 
von Streitigfeiten zwijchen Arbeitgebern und Arbeit: 
nehmern, beſtehend aus den von jedem Stande ge: 
wählten Bertretern. Die wiederholt angeftrebte Ein: 
beitlichleit der ge amten Civil: und Strafgejeßgebung 
für die ganze ©. iſt bis zum Entwurf gedieben, aber 
nod nicht beraten worden. Berjafler de Entwurfs 
für das Strafgeieß ift Profefjor Stooß in Wien, für 
das Civilgeſeß Profeſſor E. Huber in Bern. Seit 
1883 bejtebt ein eidgendffiihes Obligationenrecht 
und feit 1892 ein Bundesgeſetz über Schulobetrei: 
bung und Konkurs. 

Finanzen. Die Staatörechnung von 1901 weiit 
101 924682 Frs. Cinnabmen und 105533089 Frs. 
Ausgaben auf. Unter den Einnahmen find Ertrag 
der Liegenichaften 883332, der Rapitalien 2 294 569, 
ya, 46471949, Eijenbabnen 347329, 
Poſt 37778625, Telearaph und Telephon 9585095; 
unter den Ausgaben: Amortifation und Berzinfung 
der Anleihen 4514277, allgemeine Berwaltung 
1172201 (biervon: Nationalrat 230515, Ständerat 
40 782, Bundesrat 107000, Bundesgeridht 354911), 
Politiſches 647895, Inneres 14286624, Yuftiz 
und Wolizei 498 742, Militär 28 388 376, Yınanz 
und Zoll 5140337, Handel, Induftrie und Land: 
wirtibaft 5151435, Poſt 45344664, Cijenbabn: 
weien 359799 Frs. Der Vermögensſtand des 
Bundes betrug 31. Dez. 1901: 187277240 Fr, 
Aktiva und 88315881 Frs. Paſſiva. Unter legtern 
find 67592000 Frs. Staatsanleihen (von 1889: 
18,344, 1892: 5, 1894: 20 Mill. Irs. fämtlich zu 
3'/,, 1897: 24248000 zu 3 Proz.), 8911434 Frs. 
Münzrefervefonde, 225708 Frs. Eijenbabnfonds 
(reine Schuld). Unter den Aktiven find bervorzu: 
beben: 28,351 Mill. Frs. produktive und 31,588 Mu. 
Frs. unproduftive Liegenſchaften, 25,707 Kapitalien, 
35,529 verzinäliche Betriebsfapitalien, 11,503 Bar: 
vorrat und 35,081 Mill. Frs. Inventar der Militär: 
verwaltung. An direkten Steuern befikt der Bund 
nur die «Militärpflichterfagiteuer», in deren Betrag 
er fich mit den Kantonen zur Hälfte zu teilen bat, 
an Monopolen das Bulverregal und das Altobol: 
monopol; legteres giebt alle Erträgnifje an die Kan: 
tone ab. Die überſchüſſe daraus betragen 5%, Mill 
Fr. ; die Kantone verwendeten 1900 zur Belämpfung 
des Altoholismus 645333 Fre. (das ſog. Altobol: 
zehntel) zugewieſene Gelder. Der Anteil des Bun- 
des an der Militärpflichterfaßiteuer betrug 1901: 
1314606, am Bulverregal 222491 Fr3. Die Ein 
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fubrzölle ergaben 45945376 Fr3., die Ausfubrzölle 
135184, die ftatijt. Gebühr 161429 rd. Der 
Bund ift Eigentümer einer Reihe von Fonds für 
wohlthätige Suede im Betrage von 34 Mill. Frs. 
darunter aud der Verſicherungsfonds mit 11 Mill. 
Fre, die Invalidenfonds mit 16 Mill. Frs. 
tiber das Heerweien |. Schweizeriiches Heerwefen. 
Litteratur zur Geographie, Statiftif m. f. w., 
Rarten. Geographie: Neue Dentichriften der 
Schweizeriſchen naturforfhenden Gejellichaft (ſeit 
1829); ®emälve der ©. (19 Bde., St. Gallen 1834— 
49); er von Anonau, Erdkunde der ſchweiz. Eid— 
enoſſenſchaft (2. Aufl., 2 Bve., Zür. 1838—39); B. 
tuder, Geologie der S. (2 Bde., Bern 1851—53); 
derſ., Geſchichte ver phyfil. Geographie der ©. (Zür. 
1863); Beiträge zur geolog. Karte der S. (Bern 
1863 fg.); Jahrbuch des — Alpenllubs (ſeit 
1865); Chriſt, über die Pflanzendecke des Juragebir— 
ges (1868); derſ., Das Pflanzenleben der ©. (Zür. 
1879); Les r&sultats de la —— de la 
Suisse, bg. vom Topogr. Bureau (Bern 1869 fg.); 
Studer, Inder der Petrograpbie und Stratigrapbie 
der ©. und ihrer Umgebungen (ebd. 1872 ); Geriter, 
Atlas der Heimatälunde (ebd. 1872); Rütimeyer, 
Über Thal: und Eeebilvung. Beiträge zum Ber: 
tändnig der Oberfläbe der ©. (1. und 2. Yu» 
Baſ. 1874); Berlepſch, Schweizerfunde (2. Aufl, 
Braunſchw. 1875); deri., Die Alpen in Natur: und 
Lebenäbilvdern (5. Aufl., Jena 1885); Kaden, Das 
Schweizerland (Stuttg. 1877); Gfell Feld, Die ©. 
(2 Bde., Münd. 1877; 2. Aufl. in 1 ®de., Zür. 1882); 
Egli, Taſchenbuch für ſchweiz. Geographie (2. Aufl., 
Zür. 1878); derj., Neue Ecweizerfunde (8. Aufl., 
St. Gallen 1889); Bavier, Die Straßen der €. 
(Zür. 1878); Heer, Urwelt der S. (2. Aufl., ebd. 1879); 
derj., Nivale Flora der ©. (ebd. 1884); Schröter, Die 
Flora der Eiszeit (ebd. 1882); ©. Beyer, Geſchichte 
des Reifens in der ©. (Baf. 1885); Egli, Heim und 
Billwiller, Die ©, (in «llnfer Willen von der Erbe», 
gro und Lpz. 1889); C. Schmidt, Zur Geologie der 
chweizeralpen (Baf. 1889); %. von Tſchudi, Tier: 
leben der Alpenwelt (11. Aufl., Lpz. 1890); Biblio: 
grapbie der ſchweiz. Landestunde (Bern 1892 fg.); 
. Studer, Über Eis und Schnee. Die höchſten Gipfel 
der ©. und die Gefchichte ihrer Beiteigung (3 Abteil., 
2. Aufl., ebd. 1896 fg.); Schweiz. Ardiv für Volks: 
kunde, Bierteljabrsichrift, ba. von Hoffmann⸗Krayer 
und Jeanjaquet (Zür. 1897 fa.); de la Harpe, La 
Suisse baln£aire et climatique (2. Aufl., ebd. 1898); 
Schinz und Keller, Flora der ©. (ebd. 1900); Geo: 
graphiiches Lexilon der ©., bg. unter Leitung von 
Knapp und Borel (Neuenburg 1900 fg.); Heer, Die 
©. (2. Aufl., Bielef. 1902). — Heiferüßrer: Sell 
Fels, Die Bäder und Himatifchen Kurorte der ©. 
(Zür. 1880; 4. Aufl. 1898); Berlepih, Die ©. 
(22. Aufl., ebd. 1890; fortgeſetzt u. d. 2.: Schmidts 
Reifebücher. S. u. . w., 16. Aufl., ebd. 1900); 3. von 
Tſchudi, Der Tourift in der ©. (34. Aufl., ebd. 1898); 
Loetſcher, Schweizer Kur⸗Almanach 12 Aufl., ebd. 
1896); Meyers | eifebücher (17. Aufl., Lpz. 1902); 
Baedeler (Kobl. 1844; 29. Aufl. 2pz. 1901); Griebens 
Reiſebücher: Die S. (20. Aufl., Berl. 1901). — 
Statiftil, Unterrichtsweſen u. |. m.: Statiftil 
ver einzelnen Verwaltungszweige, wie Poft: und 
Telgraphen⸗, Handeld:, Fabrilſtatiſtit u. ſ. w.; 
Schweiz. Statiftil. Amtliche Veröffentlibungen des 
eidgenoſſiſchen Statiftiihen Bureaus (Bern, je 
1861); Zeitichrift für ſchweiz. Statiftil (ebd., ſeit 
1865); Rob. Weber, Die poet. Nationallitteratur der 
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deutichen ©. (4 Bde. Glarus 1866— 76): Böhmert, 
Arbeiterverhältniffe und Fabrileinrichtungen der ©. 
(2 Bde., Zür. 1873); 9. Wartmann, Atlas über 
die Entwidlung von Induſtrie und Handel der ©. 
(Winterth. 1873); A. Furrer, Vollswirtſchaftslexilon 
der ©. (4 Boe,, Bern 1885—92); Polit. Jahrbuch 
der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft (ba. von Hiltv, ebd., 
jr 1886); Landwirtichaftliches ra der ©, 
g. vom ſchweiz. Landwirtſchaftlichen Departement 
(Sürih, feit 1887); Grob, Jahrbuch des Unterrichts: 
weſens in der ©. (ebd. 1888 I feit 1891 bg. von 
Alb. Huber); Pädagopiihe Prüfung bei der Re: 
trutierung, bg. vom eidgendſſiſchen Statiftifchen 
Bureau (ebd., jeit 1875 Pabrlich): Schweiz. Orts: 
feriton (3. Aufl., Bern 1890); von Liebenau, Das 
Gajthofs: und Wirtshausleben der ©, in älterer 
Zeit (Zür. 1891); Statift. Jahrbuch der ©. (Bern, 
eit 1891 jahrlich); Graphiſch⸗ſtatiſt. Atlas der ©. 
1897); Das ſchweiz. Schulweien, herausgegeben 
anläßlich der MWeltausitellung in Ebicago (1893); 
Bericht über Handel und Induſtrie der ©. jeit 1893, 
Grftattet vom Vorort des jchweiz. Handels: und 
Anduftrievereind (Zür. 1894); Berichte der eidge: 
nöjjischen Fabrikinſpeltoren (jeit 1878); Berichte des 
eidgenöffischen Berfiherungsamtes über die privaten 
Verfiherungsunternehmungen (ſeit 1886); Schweiz. 
Blätter für Wirtſchafts- und Socialpolitif (jeit 1893) ; 
Schweiz. Ortſchaftenverzeichnis inder «Schweiz. Sta: 
tiftit», Lfg. 89 (Bern 1895); Seippel, Die ©. im 
19. Yabrb. (3 Bde., ebd. 1899— 1900) ; Die induftrielle 
und tommerzielle&.(Zür. 1901 fg.); E. Hofmann, Die 
S. ala Induftrieftaat (ebd. 1903); Geering und Hotz, 
Wirtichaftätunde der ©. (ebd. 1902); Geering, Die 
Handelspolitit der S. am re des 19, Saheh, 
(Berl.1902). — Staat3sredt, Berfaffungu.f.m.: 
Snell,Handbud des ſchweiz. Staatsrechts (2 Bde, mit 
Nachträgen, Zür. 1839 —48); Bluntſchli, Geſchichte 
des ſchweiz. Bundesrehts, Bd. 1 (2. Aufl., Stuttg. 
1875); 3. Meyer, —— des ſchweiz. Bundes⸗ 
rechts (2Bde. u. Supplement, Winterth. 1875—81); 
Blumer-Morel, Handbuch des mol. Bundes: 
—— (2. Aufl., Schaffb. 1877; 3. Aufl., Bd. 1, 
Baſ. 1891; 2. Aufl., Bd. 2 u. 3, 1880 fg.); Dubs, 
Das öffentliche Recht der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft 
2 Bde., Zür. 1877); Curti, Geſchichte der ſchweiz. 
D —— (2. Aufl., Lpz. und Zür. 1885); 
vonDrelli, Das Staatsrecht der ſchweiz. Eidgenoflen: 
ſchaft( Freib.i. Vr. 1885); Huber, Syſtem und Geſchichte 
des ſchweiz. Privatrechts (4 Bde., Baſ. 1886—93); 
Schollenberger, Vergleichende Darſtellung aus dem 
öffentlichen Rechte der ſchweiz. Kantone (3 Tle., Zür. 
1888—91); deri., Das Bundesſtaatsrecht der ©. 
(Berl. 1902); Adams, The Suiss Confederation 
(Zond. 1889; franzöfifh von Loumyer, Baf. 1890); 
P. Wolf, Die ſchweiz. Bundesgefeßgebung (2 Bde., 
Ba. 1889— 91); Stridler, —— Verfaſſungs⸗ 
büchlein (Bern 1890); Pfenninger, Das Strafrecht 
der ©. (Berl. 1890); Georg Schanz, Die Steuern 
der ©. (5 Bde. Stuttg. 18%); Stooß, Die ſchweiz. 
Strafgefepbücher (Bat. 1890); derf., Grundzüge des 
ſchweiz. Strafrechts (ebd. 1893); von Muyden, La 
Suisse sous le pacte de 1815 (2 Bbe., janne 
1890— 92); Hilty, Die Bundesverfafjungen ver 
ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft (Feitihrift, Bern 1891); 
von Ab, Bundesbriefe der (inch, Eidgenojienichaft 
(Einfiedeln 1891); Schweizer, Geſchichte der ſchweiz. 
Neutralität (Frauenf. 1895); von Ealis, Schweiz. 
Bundesrecht (4 Bde. Bern 1891—93); Coragioni, 
Münzgeichichte der ©. (Baſ. 1896); Die Bundes: 
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verfafjung der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft, bg. von 
Erwin Zeyß (Lpz. 1896); Handwörterbud der 
ſchweiz. Woltswirtibaft, Socialpolitit und Ver: 


waltung, ba. von Reichesberg (1. Halbbd., Bern 


1902); Klöti, Die Proportionalwabl in der ©. 
Geſchichte, Darftellung und Kritik (ebd. 1901); 
Eurti, Schweiz. Handelsrecht (2 Tle., Zür. 1903). 
— Karten: Topogr. Harte der ©. (Tufourfarte, 


1865 unter Yeitung des Generals Dufour |. d.] | 
vollendet, 1: 100000, 25 Blätter, 1842—65) ; Topoagr. | 


Atlas der ©. (Siegfried: Atlas) im Maßſtab der 
Originalaufnabme (Hocdgebirge 1:50000, Hoc: 
ebene und Jura 1:25000) in 546 Blättern; Karte 
der S., nad der Dufourkarte reduziert (1:250000, 
4 Blätter, 1871— 75); Schulwandfarte der ©., 
1902; Karten von Keller (8 Blätter, 1:200000, 
1889), Ziegler (4 Blätter, 1:350000) und Leu— 
zinger (1:400000, 1882, jährlich in neuer Auflage); 
Studer und Eicher von der Yintb, Geolog. Karte der 
©. (1:380000, 1874; neue Ausg. 1893); Relief: 
karten von Leuzinger (1:530000, Wintertb. 1884), 
Eimon (Bajel), Bürgi (Bafel), E. Bed (Bern), 

mfeld (Nelieftarte der Gentralichweiz, Zürich) und 

böll (St. Gallen); Geogr.:itatijt. Atlas der ©. 
(Bern 1897); Voltsatlas der ©. in 28 Vogelichau: 
blättern (Zür. 1898 ſg.). Die beiten Karten der 
©. find die Dufourkarte und der Siegfried : Atlas 
jowie die neue Schulwandkarte (1902). 

Ältere Geſchichte bis 1798. Obwohl die jebige S., 
wie die Höblenfunde von Thäingen und Schweizers⸗ 
bild (j. d.) und an andern Orten ſowie die in vielen 
Schweizerjeen entdedten Pfahlbauten beweiſen, ſchon 
ſehr fruͤh beſiedelt war, beginnt doch die Geſchichte 
des Landes erſt mit der Zeit, in der die Helvetier 
(j.d.) mit den Romern in Berührung kamen und von 
dieien 58 v. Chr. durch den Sieg Cäſars bei Bibracte 
unterworfen wurden. Nachdem 57 aud die kelt. 
Stämme des Wallis und 15 die der Nbätier unter: 
worfen waren, gebörte der mittlere nördl. und weſtl. 
Teil der jetzigen ©. zu Gallien, der öſtliche zu 
Nhätien. Hauptitadt des Yandes, das im Weiten 
bald röm. Kultur annabm, war die Stadt Aven: 
ticum (ſ. Avences). Mit der zweiten Hälfte des 
3. Nabrb. begannen die Einfälle der Alamannen, 
die 264 n. Chr. Aventicum zerjtörten und von 406 
an nac Vernichtung der röm. Herrichaft ſich blei: 
bend im norböjtl. Teile des Yandes anjiedelten, 
Ihnen folgten die Burgunder, die 443 dur Ver: 
trag von den Römern die Provinz Sapaudia 
Savoyen) erbielten. Die Alamannen wurden 496, 
die Burgunder 534 von den Franlken unterworfen, 
denen 536 auch Rhätien zufiel, dagenen famen die 


ital. Thäler ver ©., in denen fih nad 569 Lango: | 


barden angejiedelt hatten, erit 774 an das Frän— 


kiſche Reich. Unter der Herricaft der Franten wur: | 


den neue Städte gegründet, andere, wie Zürich und 
Yaufanne, neu aufgebaut; es entwidelte ſich ein 


mächtiges Kirchentum mit Bistümern und zablreichen | 
Klöſtern, die als Kern neuer Anjiedelungen dienten. | 


Unter den ſchwachen Nachfolgern Karls d. Gr, zerfiel 
jedod das fränt, Helvetien wieder in jeine Teile, 
Mäbrend Rhätien und der ganze Nordoiten bei dem 
Herzogtum Alamannien verblieben, das ſeit 920 


einen Beitandteildes Deuticben Reichs bildete, machte | 


888 der Graf Nudolf, ein Welfe, Die burgundiiche ©. 
zu dem jelbjtändigen Königreich Hochburgund. (2. 
Buraund, Bejchichte.) Bon 1032 anwardas Schidjat 
der ©. mit dem des Deutichen Reichs eng verknüpft. 
Dur Verleibung kam Schwaben an die au in 
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Burgund begüterten Grafen von Rheinfelden, ind: 
ter (1090) an deren Erben, die Zähringer. Dieie 
mußten indes 1098 auf das Herzogtum Schmaben 
verzichten und jich mit der Reichsvogtei Zürich be: 
gnügen. Später wurden fie (1127) Reftoren von Bur: 
gund und gründeten Städte, wie freiburg im licht: 
land (um 1177) und Bern (1191). Nac dem Ausiter 
ben der Jäbringer (1218) ging das Neltorat ein; die 
Städte Bern, Solotburn, Züri und andere wurden 
reichsfrei, die Figengüter der Zäbringer aber fielen 
an die Kuburger. Schon längit batten fich eine Reibe 
kleinerer weltlicher Herrſchaften (unter ven Grafen 
von Savoyen, Genf, Greyerz, Neuenburg, Lenzburg, 
Habsburg, Rapperswil, Toggenburg u. a.) und geilt: 
licher Territorien (wie der Bıldöfe von Genf, Sitten, 
Yaufanne, Bafel, Conjtan;, Ebur; der Fibte von 
St. Gallen, Einſiedeln, Muri u. a.) berausgebilper. 

Ende des 13. Jabrb. batte in der Weſtſchweiz das 
Haus Savoyen durch die Croberung der Waadt 
und des Unterwallis die Borberrihaft erlangt; in 
der Mittel: und Oſtſchweiz gewann das Haus Habs: 
burg überwiegenden Einfluß und juchte dieſen be: 
jonders nad der Erbebung Rudolfs von Habsbura 
zum Deutfchen König (1273) zu verftärten. Nach 
deſſen Tod jchlofien die Bergländer Uri und Schwp; 
in Erneuerung eines ältern Bündniſſes aus der 
Zeit der eriten Erbebung gegen Habsburg (1245 
—50) unter fib und mit dem benachbarten Unter: 
walden einen «ewigen Bund» zur Bebauptung ibrer 
Rechte und Freiheiten. Auch Albrecht I. weigerte 
ſich, wie ſein Vater Rudolf J., die Freibriefe der 
Waldſtätte anzuerkennen, ſeine Ermordung 1308 
war daber für dieſe nur günſtig. Die Erzäblung 
von einer beabfichtigten gewaltiamen Untermwer: 
fung der Urkantone durd König Albrechts Vögte 
Geßler und Yandenberg ſowie vom Schwur auf dem 
Rütli und Tell (f. d.) berubt auf Sage. Albrechts 
Nachfolger, Raifer Heinrich VIL., beitätigte den Walp: 
ftätten ihre reibeiten und gab auch Unterwalvden 
(1309) einen Freibrief. In dem Thronitreit zwiſchen 
Kaiſer Yudwig dem Baver und Friedrich von Kiter: 
reich bielten die Waldſtätte zu eriterm. Friedrich 
erklärte fie desbalb in die Acht und ſandte zu deren 
Volljtredung feinen Bruder Yeopold in die S. Diefer 
wurde 15. Nov. 1315 am Morgarten geichlagen, 
und die Walpdjtätte erneuerten nun 9. Der. zu 
Brunnen den «ewigen Bund», Wie Diele, jo batten 
auch andere Länder und Städte der ©. ſich der An: 
griffe der Habäburger zu erwehren. Dies fübrte 
neue Glieder dem Bunde zu; jo Yızern 1332, Zurich 
1351, Glarus und Zug 1352 (definitiv erjt 1368 
und 1389), Bern 1353. Auf dieje Verbündeten, die 
jog. acht alten Orte, wurde in der Folge der Name 
| des bervorragendjten Ortes unter den Waldjtätten 
«Schwyzo, «Schwyzer⸗ übertragen. Die junge Eid: 
genoſſenſchaft diefer at Orte, die big 1481 die 
einzigen vollberechtigten Bundesglieder blieben, ver: 
jtärkte fib bald durch Bündniſſe einzelner Orte mit 
benachbarten Städten und Yandicaften. Dagegen 
juchte auch Öfterreich feine Befikungen zu erweitern 
und der Ausbreitung der Eidgenoſſenſchaft entgegen: 
zuwirken; aber obne Erfolg, denn im Koburger Kriege 
(1382— 84) wurden die mit Öjterreich eng vertnüpften 
Grafen von NReu⸗Kyburg gezwungen, ihre meiſten Be: 
ſitzungen an Bern und Solothurn zu verkaufen; durch 

die Schlacht von Sempach 1386 ſicherten die Wald 

ſtatte und Luzern, durch die bei Näfels 1388 die Glar⸗ 
ner ihre Unabhängigkeit. Durch dieſe Erfolge ward 
| die Macht Oſterreichs in der ©. gebrochen, und in dem 
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1389 für 7, 1394 für 20 Jabre geichloffenen Frieden | 
mußte es die Eidgenoſſenſchaft anerlennen. Schon | 
waren neben den lolalen aud allgemeine Bünde | 
unter den jieben oder acht Orten geſchloſſen worden, 
wie der Pfaffenbrief von 1370 zur Sicherung des 
Vandfriedens und zugleich der Jurisdiktion gegen: 
über Geiftlihen und der Sempader Brief von 1393 | 
zur Wahrung der Kriegsdisciplin. Mäbrend dernun | 
olaenden riedensjabre erweitern die acht Orte ihr 
Gebiet, wobei die erlauften Herrichaften wie die Er: 
oberungen Untertbanenländer wurden. Trotz Des 
1412 mit Öfterreich geſchloſſenen 50jäbrigen Friedens 
eroberten die Eidgenofjen 1415 im Auftrag Kaiſer 
Sigismunds den Aargau. 

Durch einen Zwiſt um das Erbe des lekten Gra— 
fen von Toggenburg (gejt. 1436) wurde Zürich zu: 
nächſt mit Schwyz, dann auch mit den übrigen Orten 
verfeindet und durch verblendete Führer zum Bünpd: 
nis mit Öjterreih getrieben. Der dadurch verur: 
ſachte «alte Zürichtrieg» (1436 —50), in welchem 
die Züricber 1442 bei St. Jakob an der Sihl geichla: 
gen wurden und die Eidgenoſſen durch ihre Tapfer— 
keit bei St. Jatob an der Birs (26. Aug. 1444) das 
Borrüden der mit Zürich und Siterreich verbündeten 
Armagnalen verbinderten, endetedamit, daß Zürichs 
Bund mit Öjterreich aufgelölt wurde. Nun erweiterte 
die ©. ibr Gebiet durch Groberungen, 3. B. 1460 des 
Thurgaus, und ſchloß neue Bündniſſe und Verträge 
(mit Appenzell, beiden St. Gallen [Stadt und Abt]) 
u.f.f. Mit Sfterreich folgte 1474 in der «Ewigen 
Richtung» (j. d.) ein definitiver Ausgleich. In den 
Burgunderkriegen 1474— 77 brach die Eidgenojien: 
ſchaft mit Hilfe ihrer Verbündeten aus Yotbringen, 
Elſaß und Vorderöſterreich die Mact Karls (ſ. d.) 
des Kühnen durd die Schlachten von Granion, 
Murten und Nancy. Eben diejer Krieg, jpeciell das 
Aufnabmegeiuch der Städte Freiburg und Solothurn 
in den Bund, veranlaßte eine innere Krifis, die durch 
Nikolaus von der Flües (f.d.) Zuthun auf dem Tage | 
zu Stans 1481 in dem Sinne gejchlichtet wurde, daß | 
Freiburg und Solothurn unter beichräntender Be: | 
Dingung in den Bund aufgenommen wurden und daß | 
die acht Orte unter ji einen neuen Bund ſchloſſen 
zur Stärkung der Negierungsgewalt (Stanier | 
Bertommnis). JmSchwabentriege von 1499 
erfocht die S. ibre faktiiche Trennung vom Deutſchen 
Reiche, deren völkerrechtliche Bejtätigung allerdings 
erit 1648 im Weſtfäliſchen rieden erfolgte. Deraus: 
Ländifche Kriegsdienit (Sölonerdienit, Keislaufen), 
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Städten und Ländern waren ebenio viele Keime 
innerer Zerjekung. Die größte Spaltung aber be: 
wirkte die Neformation, die in Zürich feit 1519 dur 
Ulrib Zwingli, in Bajel durch Skolampadius, in 
Bern dur Pertbold Haller, in der franzöfiichen 
©. durb Calvin, Farel, Biret u. a. gepredigt 
wurde (j. Neformierte Kirche) und in den meijten 
jtädtiichen Kantonen und deren Untertbanenländern 
Gingang fand, während die fünf Orte Yuzern, Uri, 


| Schwyz, Unterwalden und Zug ſowie nad) einigem 


Schwanken Freiburg und Solotburn am alten Glau— 
ben fejtbielten. Der Sieg der Katbolifen in dem 
zweiten Kappeler Kriege (i. Kappel) 1531 binderte 
dann die weitere Ausbreitung der Neformation in 
der deutihen S. Dagegen fiegte die Reformation 
in der Mejtichweiz, wo 1530 Neuenburg, 1535 Genf 
und 1536 Bern in der Waadt die neue Lehre ein: 
führten. Die Gegenreformation bradte dur die 
Bemübungen des Erzbiſchofs von Mailand, Carlo 
Borromeo (f. d.), die Jeſuiten, Kapuziner und 
einen Nuntius in die S. Die Kluft der beiden Bar: 
teien erweiterte ſich dadurch, und 1586 ſchloſſen die 
7 katb. Orte zur gemeinfamen Verteidigung ibres 
Slaubens den jog. Goldenen Borromätichen Bund. 
Infolge der barten Bedrüdungen der Untertbanen 
durch die berrichenden Stände brach 1653 der große 
Bauernfrieg aus, der aber rajch bewältigt wurde; 
1656 fam es zum dritten Neligionsfrieg, dem eriten 
Villmerger Kriege, in dem die Katholiken wieder ſieg— 
ten. Die Übergriffe Frankreichs unter Yudwig XIV., 
bejonders die Einnahme der Franche-Comte, bradı: 
ten ein Defenfionale (eine Webrverfaflung) au jtande. 
Allein 1712 fam es zum vierten Neligionstriege (dem 
zweiten Willmerger Kriege), durd den Zürich und 
Bern das libergemwicht über die Ratboliten gewannen. 

Gefährlich für die Macht und Einigkeit der S. war 
auch die Scheidung der Eidgenoſſen in Herrſchende und 
Untertbanen. Die eroberten oder erfauften Gebiete 
wurden nicht vollberechtigte Teile der Eidgenoſſen— 
ſchaft, jondern Untertbanenländer, die dur Vögte 
teils einzelner, teils mebrerer Orte regiert wurden. 
Faſt jeder Ort beberrichte eine Landſchaft. In den 
berribenden Orten jelbit verwandelten ſich die 
jrüber mebr demokratiſchen Verfaſſungen allmäb: 
lib in eine Artitofratie, in Zürich, Bajel und 
Schaffhauſen in Zunftarijtofratien, in Bern, rei: 
burg, Solotburn und Yuzern fogar in Oligarchien 
oder Batriciate. Nur die Yänder Uri, Schwyz, Ob: 
und Nidwalden, Zug und Appenzell bebielten die 
altbergebracte Yandesgemeinde bei. Diejes Unter: 


ver ſchon früber begonnen batte, nabm jeßt bedeutend | 


zu. 1512 eroberten die Schweizer für Marimilian 
Sforza als Gegner Frankreichs die ganze Yombarvdei, 


fchlugen 1513 bei Novara die franzofen, wurden 


aber 1515 bei Marignano (j. Melegnano) von diejen 
bejiegt. Durch den Ewigen Frieden mit Frankreich 
bebielten fie 1516 das Teſſin und für die verbünde: 
ten Braubündener das Beltlin und nabmen im fran;. 
Solde an den jpätern ital. Kriegen teil, bis ihnen die 
Niederlagen von Bicocca 1522 und Pavia 1525 die 
Einmiſchung in die großen Weltbändel verleideten. 

So jtart nah außen die Eidgenoſſenſchaft am 


Anfang des 16. Jahrh. erihien, nachdem fie ſich 
noch dur die Aufnabme von Baiel, Schafibauien | 


(1501) und Appenzell (1513) zum Bunde der 13 Orte 
erweitert batte, jo uneinig und jerrüttet war fie im 
‚Innern. Die Üippigteit und Verderbtbeit, die durch 
das Neislaufen (j. d.) und das damit verbundene Un: 
weſen, vom Auslande Benfionen und Jabrgelver zu 
bezieben, immer mebr einriß, die Giferfucht zwischen 


tbanenverbältnis fübrte im 18. Jabrb. zu zablreichen 
| Unruben und Aufitandsverjuchen. 
Ein drittes Moment der Schwäde der ©. war 
der lodere Zufanmenbang zwijchen den Orten der 
Eidgenoſſenſchaft. Außer dem Beſiß von Unter: 
| tbanenländern, die gemeinfam verwaltet wurden, 
und einigen Konkordaten waren die Urte (oder 
Stände, Kantone) durd fein feites Band und feine 
Verfaflung zuſammengehalten. Das Bundesrecht 
jeßte ſich zuſammen aus den Beſtimmungen von 
11 lotalen Bünden und 7 allgemeinen Bundes: 
briefen und Yandfriedensichlüllen. Seit die Lon: 
fejfionellen ZJerwürfnifie den Zuſammenhang ge: 
lodert hatten, wurde ein Heinlier Ortsgeiſt berr: 
ſchend; jeder Stand wachte nur über die Sicherung 
und Ausbeutung feiner Souveränität («Kantönli: 
geift»). Selten fam es zu gemeinjamem Handeln; 
nur bei der Allianz mit Frankreich 1777 erſchien die 
Eidgenoſſenſchaft als Ganzes nad außen. 
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Zürih war der leitende Ort (Vorort), d. b. es 
batte, mit wenigen Vollmachten verjeben, die ge: 
ringern äußern Gefchäfte zu führen und die ſchweiz. 
Tagſatzungen auszufchreiben, die einmal im Jahre, 
regelmäßig im Sommer (bis 1712 in Baden, von 
1712 an in ffrauenfeld), zufammenfamen, daneben 
auch zu anderer Zeit häufig in Luzern, Zürich, 
Baden, Bremgarten, Aarau u. f. w. gebalten wur: 
den. Jeder Stand fhidte zwei Gefandte, die aber 
nur nad Inſtruktion ftimmten und für alles Wei: 
tere die Genehmigung der fantonalen Regierungen 
einzubolen hatten (Referendum). Unter den 13 ſou— 
veränen Orten hatten die «acht alten» einen Vorzug. 
Zu diefen famen drei enger verbündete (og. «zu: 

ewandte»): Stadt und Fürftabtei St. Gallen’nebit 
Biel, dann ſechs «werbündete» Orte: Genf, Mül— 
baufen, Wallis, Graubünden, rt ra Bafel 
und Fürftentum Neuenburg; endlich noch drei 
Schußorte: Rapperswil, Gerfau und Engelberg. 
In letzter Linie ftanden die gemeinen Herrihaften, 
die von zwei oder mehr Orten regiert wurden, etwa 
20 an Zahl. 

Nenere Geſchichte. Beim Ausbruch der Franzd: 
fiihen Revolution gerieten alsbald durch Naita: 
tionen des Schweizerklubs in Paris und durd Be: 
rührungen mit Frankreich (1790—97) einige Gegen: 
den in Bewegung, jo Genf, das untere Wallis, das 
Bistum Baſel St. Gallen, Waadtland und die 
Seeufer von Zürich. Doch dieje einzelnen Auf: 
itände wurden gedämpft. Als die franz. Macht 
immer größere Fortſchritte machte, Minen die 
Regierungen der ©. jtreng ibre Neutralität, dedten 
dadurch in den für Frankreich entideidungsvollen 
Momenten bejien verwundbarite Grenze und gaben 
Frankreich nad, wo fie konnten. Aber die franz. 
Machthaber wollten feit dem Staatäftreich von 1797 
eine abhängige Nachbarrepublik gründen, zugleich die 
wichtigen Alpenpälle und den großen Schaß in Bern 
in ihre Gewalt bringen, und ließen darum unter dem 
Vorwand der Befreiung des Landes 1798 Truppen 
ins Maadtland einrüden, wohin fie dur Laharpe 
und einige Nevolutionäre gerufen worden waren. 
Nahdem man Bern mit Unterhandlungen binge: 
balten, marſchierten die Franzoſen unter Brune auf 
Bern jelbit los, das 5. März 1798 in franz. Gewalt 
geriet. Die Franzofen proflamierten nun die eine 
und unteilbare Helvetiſche Republikund führten 
die in ihrem Auftrage von dem Bajeler Staatsmann 
Peter Ochs in Paris ausgearbeitete Einbeitäver: 
faſſung ein. Die Kantone verloren ibre Souveränität 
oänzlib. Die Gentralregierung beitand aus einer 
Sefehgebenden Verfammlung (Senat und Großer 
Nat), einer Erelutive von 5 Direktoren und einen 
Gerichtöhof. Alle Ständeunterfhiede und Feudal: 
rechte wurden abgeſchafft, Gewiſſens- und Religions: 
freiheit, Preßfreiheit und Betitionsrecht ald Grund: 
rechte gefichert. Genf, Mülbaufen, Biel, das Bistum 
Baiel, wie ſchon früber Veltlin, wurden mit Franl: 
reich vereinigt. 

Vor und während Berns Kampf hatten die Unter: 
thanen aller Kantone die Gelegenheit benußt, ſich 
frei zu erflären oder Freiheitserllärungen zu er: 
zwingen, und nad dem Falle Berns nabmen gen 
alle Kantone die neue belvet. Ronftitution an. Nur 
die Urlantone widerſetzten fihb anfangs und kämpf— 
ten (befonderd Schwyz, unter Aloys Neding, und 
Nidwalden) an der Schindellegi und bei Rothen— 
tburm gegen die Franzoſen, mußten ſich aber ſchließ— 
lih dod in die neuen Verbältnifie fügen. Die em: 
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Berluft der kantonalen Selbitberrlicheit, die unge: 
wohnten Abgaben, die koftfpielige Unterbaltung zabl: 
reicher Beamten, der neue teurere Rechtsgang: das 
alles wirkte zufammen, um die neue Konititution troß 
mander Vorzüge keine Wurzel im Volke fallen zu 
lailen. Bon vielen wurden daber 1799 die verbün: 
deten Öfterreicher und Ruffen, die im zweiten Koali: 
tionstrieg den vorigen Zuſtand berzuitellen ver: 
ſprachen, freudig empfangen. Nachdem die ©. fait 
ein Jahr lang der Kampfplak fremder Heere geweſen, 
erhielten die Franzoſen wieder das Übergewicht und 
ftellten die Helvetiſche Nepublit ber. Aber die Ne: 
gierung war in fidh entzweit und obne andere Stüße 
als die der Franzoſen. Ein erbitterter Kampf der 
Barteien entbrannte; bald fiegten die Gentralijten 
(die Anhänger der Einbeitörepublit), bald die Föde: 
ralijten (die Anhänger der alten Kantonalſouve— 
ränität), bis im Herbit 1802, als die franz. Truppen 
die ©. verließen, faſt in allen Kantonen der Auf: 
ftand genen die belvet. Negierung in Bern aus: 
brach. Diefe wurde vom Landſturm nab Yaufanne 
vertrieben, und Reding, das Haupt der Füdera: 
lüften in der innern ©., berief zum 27. Sept. 1802 
eine — Tagſatzung nach Schwyz, um einen 
neuen Bund zu beraten. Da aber gebot Bonaparte 
durch den General Rapp die Herſtellung aller Dinge 
in den vorigen Stand und die Abordnung von Be— 
vollmächtigten («Helwetiihe Eonfulta») aus allen 
Kantonen nab Paris, um mit diejen den Plan zu 
einer neuen Verfaſſung auszuarbeiten. Als ſich 
die Urfantone nicht fügen wollten, ließ er 12000 
Mann in die ©. einrüden und eine allgemeine 
Entwaffnung vornehmen. Die Abgeorbneten ver: 
fammelten nn im Dezember in Paris. Nach län- 
gern Beratungen ließ Bonaparte 19. Febr. 1803 
die fog. Mediationsalte ausfertigen, wodurd das 
Kantonalſyſtem bergeftellt wurde. Zu den alten 
13 Kantonen kamen 6 neue, nämlich die vor: 
ber zugewandten Orte St. Gallen, Graubünden 
(do ohne Beltlin, das bei Italien blieb), und 
die ehemaligen Untertbanenlande Aargau, Tbur: 
gau, Teſſin und Waadt. Wallis wurde eine 
eigene Republit, aber fpäter (1810) mit dem fran;. 
Neih verbunden. Neuenburg (f. d.) erbielt 1807 
Fürſt Bertbier als franz. Zehn. An der Spibe des 
Schweizerbundes ftand eine nad Inftruftionen ftim: 
mende Tagfakung aller Kantone; die ſechs gar: 
bern Kantone batten je zwei Stimmen, die übrigen 
je eine. Der Tagſatzung präfidierte ein Landam— 
mann der S., der die Vertretung nad außen und 
die Aufſicht im Innern erbielt. Sechs der alten 
Kantone: Freiburg, Bern, Solothurn, Basel, Züri 
und Luzern, waren abwedielnd zu Direltorialkan- 
tonen beftimmt. In den demofratifhen Kantonen 
wurden die Landesgemeinden bergeitellt, in den 
andern die Großen und Kleinen Räte. Das Wabl: 
recht wurde durd einen — und indirelte Wahlen 
eingeſchränkt. Die S. genoß nun eines zehnjährigen 
innern und äußern Friedens; drückend waren aber 
die von Napoleon I. geſtellten Forderungen zur Boll: 
jäbligmadhung der Zabl von 12— 16000 Schweizern 
in feinem Solde und die Kontinentaliperre. 

m 21. Dez. 1813 erfolgte der Einmarſch der 
Verbündeten in die ©., die nur ungenügende Map: 
regeln zur Wahrung der Neutralität getroffen hatte, 
Sofort benukten viele Mitglieder der alten Re: 
erg en die Mandlung, um ſich wieder in den 
Beſitz ihrer Vorrechte zu ſeßen. In Bern und andern 
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ebemals arijtofratiihen Städten wurde die Media: 
tiongregierung geltürzt und die alte von vor 1798 
wieder eingeführt. Bern forderte Nargau und Waadt, 
die Heinern Kantone begebrten ibre Untertbanen: 
lande zurüd. Allein diefe wideritanden, und die Ge: 
fandten von zehn Ständen trafen 29. Dez. 1813 eine 
vorläufige Abrede, wonach zwar die Mediations: 
verfaſſung abgeſchafft und der alte Bundesverband 
unter dem Vorort Zürich bergeitellt, aber die Unter: 
tbanenverbältnijje aufgeboben blieben und der Be: 
ftand der 19 Kantone gewährleiſtet werden jollte. 
Die verbündeten Mächte erfannten diefen Beſchluß 
als Grundlage der ſchweiz. Verbältnifje an und 
—— der ©. die verlorenen Teile Genf, Wallis, 
Neuenburg und das Bistum Baſel wieder zurüd. 
Nur Sfterreih bebielt das Veltlin für ſich. Der 
Wiener Kongreß erflärte fich für Bejeitigung der 
Untertbanenländer (Mai 1815), entſchädigte Bern 
mit dem Bistum Bafel und die Urkantone mit Geld 
von den neuen Kantonen. Da fih die Schweizer 
1815 dazu verftanden, gegen Frankreich zu zieben, 
jo erhielten fie dafür Entihädigung aus den Kon: 
tributionsgeldern, einige Gebietserweiterungen und 
20, Nov. 1815 die Zuſicherung der Anerkennung 
immerwäbrender Neutralität. 

Auf den Grundlagen der Bereinigung vom Dez. 
1813 fam in der vom April 1814 bis Aug. 1815 
außerordentlich verfammelten («langen») Tagjasung 
die 7. Aug. 1815 angenommene Bundesurkunde 
(«Bundesvertrag») zu Itande, die den 22 Kantonen 
ihre Verfaſſungen und ibr Gebiet gemwäbrleijtete 
und Zürich, Bern und Luzern als abwechſelnde 
Vororte bezeichnete. Die S. wurde ein loderer 
Staatenbund; der Beſtand der Klöfter wurde un: 
bedingt garantiert und Sonderbünde balb und halb 
erlaubt. 1817 mußte die ©. der Heiligen Allianz 
beitreten, auch fih 1823 zur Befchränfung der Preh: 
freibeit, des Aſylrechts u. f. w. verjteben. Die 
Städte erbielten auch jebt wieder ein übergewicht 
in ber — Die unmittelbaren Volkswahlen 
in die Großen Räte wurden mebr oder weniger 
eingeſchränkt. Die Mikbräuce der Gewalt *2* 
indes eine wachſende Oppoſition hervor. Liberale 
Führer (wie P. Uſteri, die Gebrüder Pfyffer u. a.), 
Bereine und Zeitungen bemübten fi, das polit. 
Leben zu verjüngen. Die franz. Yulirevolution von 
1830 bradıte in die liberale Bewegung einen fräf: 
tigen und nahbaltigen Impuls. 

Binnen wenigen Monaten änderten im Herbit 
1830 und Anfang 1831:12 Kantone ihre Berfaflun: 
gen in demokratiſchem (liberalem) Einne (Boltsjou: 
veränität, Rechtägleichbeit, Trennung der Gewalten, 
Vollsrechte). Im Yan. 1831 fügte ſich die Arifto: 
fratie in Bern; länger dauerten die Spaltungen in 
Schwyz (ſ. d.); in Baſel (ſ. d.) blieb es bei der Tren: 
nung in zwei Halbkantone. Unbeweglich blieben nur 
Uri, Unterwalden und Wallis. Im ganzen umfaßte 
die Regeneration im liberalen Sinne ein Drittel der 
—— ein pet Drittelnurteilmweife. 

Der Kampf der liberalen Bartei war jet auf eine 
Neform der Bundesverfaflung gerichtet. Um dieſe 
ins Wert zu ſetzen und ihre Berfafjungen gegen die 
Realtion zu jhüßen, vereinigten fi im März 1832 
Zürich, Bern, Luzern, Solotburn, St. Gallen, Aar— 
gan und Thurgau zum «Siebner:Konkordat». Hier: 
auf beſchloß die Tapfakung 17. Juli 1832 die Nevi: 
fion der Bundesverfaflung. Allein nun ftemmten ſich 
die realtionär gefinnten Kantone Bafel, Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Wallis und Neuenburg, die 14. Nov. 
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den Sarner Bund bildeten, mit aller Macht dagegen. 
Der bis zum 20. Dez. 1832 zu ftande gebrachte Ent: 
wurf einer neuen Bundesalte entipradh weder den 
Zielpuntten der jog. radifalen, no denjenigen der 
tonjervativen Bartei und wurde deshalb in der Volls⸗ 
abjtimmung von 1833 verworfen. Der Sarmer 
Bund aber wurde durch —— Einſchreiten der 
— (Aug. 1833) aufgelöit. 

Nach den Ereignifien von 1830 war die ©. das 
—* zahlreicher polit. Flüchtlinge, von denen ein— 
elne von da aus auf ihre Heimatländer einzuwirlen 
wer Nah dem ſog. Savoyerzug kam endlich 
auf die dringenden Noten des Auslandes 24. uni 
1834 ein Tagſatzungsbeſchluß gegen die ibr Aſyl— 
recht mißbrauchenden Flüchtlinge zu jtande. Spione 
und Bolizeifpigel bereiteten der ©. große Verlegen: 
beiten und bewirkten die Ausweiſung vieler ucht⸗ 
linge. 1836 erfolgte jogar eine Grenzſperre Frank⸗ 
reih8 gegen die ©. wegen eines Zollſtreites. Nach 
dem Straßburger Attentat führte die Rücklehr Lud— 
wig Bonapartes (Napoleon ILL.) nad dem Thurgau, 
wo er feit 1832 das Bürgerrecht bejaß, zu neuem 
Zwieſpalt. reg von den andern Mächten 
unterjtüßt, forderte deſſen —— und es 
wäre, da die Tagſatzung für das Aſylrecht der ©. 
eintrat, zum Kriege gelommen, wenn nidt 14. Dft. 
1838 Ludwig Bonaparte die ©. verlajjen hätte. 

In den %. 1833 — 39 fanden zahlreiche kirchliche 
Bewegungen ftatt. Während der Reftauration von 
1814 und 1815 hatte die Romiſche Kurie die ſchweiz. 
Gebiete des Bistums Konſtanz von diefem abge: 
(öft und mit Graubünden zu dem Doppelbistum 
Ehur:St. Gallen vereinigt, die Bistümer Lauſanne 
und Baſel umgejftaltet und den Kantonen Kon: 
fordate — Die kleinen ſchweiz. Bis— 
tümer, die feinem Metropolitanverbande mehr an: 
gehörten, wurden unmittelbar dem päpjtl. Nuntius 
unterftellt. In Freiburg und Wallis kehrten die 
Jeſuiten zurüd; die Klöſter bewöllerten fich wieder. 
Um fi der Übergriffe der Hierardyie zu erwehren, 
(öften 1833 die Kantone Graubünden und St. Gallen 
das Doppelbistum auf, und 20. Yan. 1834 ver: 
einigten fich in Baden Gejandte von Bern, Luzern, 
Solothurn, Bafel:Land, Aargau, Thurgau und 
St. Gallen zu einer Konferenz, welche die Nechte des 
ſchweiz. Epiſtopats dem Numtius gegenüber wahren 
und ein gemeinfames liberales Staatskirchenrecht 
begründen follte. Der Bapit vervammte die Reform: 
artifel der Badener Konferenz in einer heftigen 
Bulle (17. Mai 1835), was den Klerus ermutigte, 
den Regierungen zu troßen. Im Nargau fam es 
1835 und im Bernifchen Jura 1836 zu QTumulten, 
die zwar durch militär. Demonftrationen leicht ge: 
dämpft wurden; jedoch mußten die Regierungen dem 
Drud Frankreichs und Oſterreichs nachgeben und den 
Reformpları der Badener Konferenz fallen laſſen. 

An diefe firhlichen Bewegungen reiben ſich Ber: 
—— und revolutionäre nr e bald 
von liberaler, bald von Heritaler Seite. (S. Schwyz, 
Wallis, Zürih, Teifin) Der wichtigſte biejer 
«Butiche» war der namentlich von den Klöftern ge: 
ſchürte Aufitand der aargauischen Freiämter (f. Aar— 
gau), der jedoch 13. Yan. 1841 durch den Sieg 
der Regierungstruppen bei Villmergen unterbrüdt 
wurde, Darauf beſchloß der Große Nat des Kantons 
auf Antrag von u Keller die Aufbebung 
fämtlicher Klöfter. Als im Aug. 1843 die Mebr: 
beit der Zagtakung ‚ nad einigen Konzeflionen 
des Aargaus, die Hlofteraufbebung billigte, legten 
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die Kantone Luzern, Freiburg, Zug und die Ur: 
fantone Proteit ein und bildeten im Herbſt 1843 
eine Sonderverbindung. Inzwiſchen batte im Kan: 
ton Luzern die Hleritale Bartei, geführt von Joſeph 


Yen und Siegwart Müller, mit Hilfe der Bauern | 


21. Mai 1841 eine revidierte Verfaſſung durch— 
nejegt, wodurd der Staat alle Hobeitsrechte über 
die Kirche verlor. Na, ed wurden jogar 1844 die 
Jeſuiten förmlih an die böbern Yebranjtalten des 
Kantons berufen, nachdem der durch zahlreiche 
Voltspetitionen unterftügte Antrag des Aargaus 
auf Ausweilung der Jeſuiten aus der ganzen ©. 


19. Aug. 1844 von der Tagſatzung abgelebnt wor: | 


den war. Die Yiberalen ſuchten dieſe Berufung 


dur Gewalt zu bindern, aber ibr planlojes Unter: 


nehmen, der erjte Freiſcharenzug, ſcheiterte 8. Des. 
Die Härte, womit nun die Yuzerner Negierung ibren 


Zieg ausmußte, fteigerte die Aufregung gegen die | 


Jeſuiten. Zwar mißlang aud der zweite, beſſer 
organijierte, von Rob. Steiger und Ulrich Ochſen— 
bein geführte Freiſcharenzug gegen Yuzern (März 
1345) durch die Niederlage der Freiſcharen 31. März 
und 1. April, aber die Grauſamkeit der Sieger ſtei— 
gerte die Erbitterung auf das äußerite. In der Waadt 
war ſchon im ‚Febr. 1845 die unſchlüſſige Regierung 
gejtürzt und durch eine enticbieden liberale erſetzt 


worden; im Aprilfand derjelbe Umſchwung in Zürich, | 


! 
' 
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von Luzern am Rooter Berge, bei Bislifon, Honau 
und Meierstappel zum Gefecht. Die Sonderbunds: 
truppen wurden geſchlagen, und Yuzern fapitulierte; 
die Führer des Sonderbundes, die Negierung von 
Yuzern und die Jejuiten floben. Bald darauf unter: 
warfen ſich Unterwalven, Uri, Schwyz und Wallis. 

Im Verlauf diefer Kämpfe beteiligten ſich fort: 
wäbrend die Großmächte, mit Ausnabme Grob: 
britannieng, an den innern —— der S. 
auf eine die Selbſtändigkeit der Eidgenoſſenſchaft 
gefährdende Weile. Schon 1846, bei der Umwäl— 
zung in Genf, fam es zwijchen Sjfterreich und Arant: 
reich zu VBerbandlungen über eine event. \nterven: 
tion. Da Aranfreich nur mit England gemeinicaft: 
lib bandeln wollte, jo benuste Balmeriton die Ge: 
legenbeit, die Entibeidung der Sache jo lanae zu 
verzögern, bis e8 feinen Sonderbund mebr gab und 
die Vermittelung von jelbit wegfiel. Doc erliefen 
Oſterreich, Arantreih und Preußen nob nah Auf: 
löfung des Sonderbundes an die S. eine Note vom 
18. Jan. 1845 mit der Jumutung, die kaum erit 
beiekten Sonderbundstantone zu räumen und Ber: 
Änderungen in der Bundesalte von 1815 nur mit 
Ginwilligung aller den Bund bildenden Kantone 


| vorzunebmen. Die große europ. Bewegung von 


\ 
I 
| 
J 


im Febr. 1846 in Bern ſtatt, das nun an die Spike | 


der liberalen Bartei trat. 

Dieſe Wendung der Dinge erwedte in den ultra: 
montanen Kantonen große Beſorgniſſe. Im Zept. 
1845 trat auch Wallıs dem Sonderbunde von 
1543 bei, und diejer rüjtete zum Widerſtand. Die 


Beitimmungen des Bundesvertrags von 1815 über | 


Sonderbünde waren jo lar, daß der Vorſchlag 


Zürichs auf Auflöjung des Sonderbundes auf der | 


Tagſatzung im Sept. 1846 nicht die zum Beſchluſſe 
erforderlibe Mebrbeit erbielt. Grit nachdem in 
dent die berricbende klerikale Partei im Oft. 1846 
durch einen Aufitand abgeiekt und auch in St. Gallen 
eine Underung des Spitems berbeigeführt worden 
war, fam 20. Juli 1547 ein aültiger Tagſakungs— 
beichluß zu ſtande, der die Auflöjung des Sonder: 
bundes ausſprach. An diejen Beſchluß knüpfte ſich 
dann im September ein weiterer für Ausweiſung 
der Jeſuiten und Vornahme der Bundesreform. 
Nachdem eine Proklamation an das Volk der 
Eonderbundstantone und die Abjendung von Kom: 
miljären dabin erfolglos geblieben war, jammelte die 
Taglakung eine Armee von nabezu 100000 Dann 
unter dem Cberbefebl Dufours und beſchloß 4. Nov. 





die Bollziebung ibres Delrets vom 20. Juli durd 
Waffengewalt (Sonderbundstrieg). Ihr gegen— 


über jtanden unter dem Überbefebl des Graubün: 
deners Salis:-Soglio 37000 Dann der jieben Son: 
derbundstantone, die noch durd einen Yanditurm 
von 47000 Dann unterjtüßt werden ſollten. Durch 


liberjchreitung der Grenzen des Kantons Tejfin und | 


einige anfangs glückliche Einfälle in die kath. Frei— 


ämter des Nargaus wurden die ‚yeindieligkeiten von | 


den Truppen des Sonderbundes eröifnet. Der An: 


ariif von ſeiten der Tagſaßzung erfolgte durd das 


Ginrüden eines Teils der eidgenöffiiben Truppen 
in den ganz ifolierten Kanton Freiburg. Nach einem 
furzen Gefecht Fapitulierte die Stadt. Die Nefuiten 
loben, die Negierung zerſtreute ſich, und eine neue 
ward gebildet. Jetzt wandte fich die Hauptmacht der 
Eidgenoſſen gegen Yuzern. Zug unterwarf ſich obne 
weiteres 21.Nov. Am 23. Nov. fam es in der Nähe 


1548 bejeitigte jedoch alle Einmiſchungen von 
außen, jo daß die ©. ihre polit. Neugeitaltung un: 
aeitört vollenden fonnte. Schon 17. ‚sebr. 1848 be: 
gann eine von der Taglagung ernannte Bundes: 
revifionstommiifion ibre Arbeiten. Am 15. April 
fonnte der Entwurf der neuen Bundesverfaflung 
veröffentlicht und nach feiner Durcberatung durch 
die Tagjakung 27. Juni zur VBollsabjtimmung vor: 
gelegt werden, In diejer erflärte fich die Mebrbeit 
der Kantone wie der Bevölkerung zur Annabme und 
12. Sept. erfolgte die feterlibe Vertündigung. 

Die ©. wandelte ji in einen Bundesjtaat um, 
mit Bundesgericht und Voltsvertretung (National: 
rat) und Kantonsvertretung (Ständerat) in der 
Bundesverjammlung. Beide Körperſchaften zuſam— 
men ernannten einen Bundesrat von 7 Mitgliedern. 
Bern wurde Hauptitadt. Gentralifiert wurden Bojt, 
Münze, Maß, Gewicht und Zölle, und das Volt 
erbielt erbeblibe Rechte (Rechtsgleichbeit, freie 
Niederlafiung , Glaubensfreibeit, Breßfreibeit, Ber 
einsrebt, Petitionsrecht, Handels: und Gemerbe: 
freibeit). Das Fürſtentum Neuenburg (j. d.) verwan: 
delte ſich nad einem Aufitande der Gegner Preußens 
in eine Nepublif, 

Der Sieg über die europ. Nevolution 1849 führte 
abermals Tauſende polit. Klüchtlinge auf den Boden 
der ©. Ihre Anweſenbeit gab indeſſen einigen 
Nachbarſtaaten Anlaß zu Beſchwerden. Am ermit: 
lichiten war der Konflikt mit Ojterreib, das 1853 


‚ feinen Gefcäftsträger bei der Eidgenoſſenſchaft ab: 





berief, eine Grenzſperre gegen den Kanton Teſſin 
anordnete und alle im Lombardiſch-Venetianiſchen 
Königreich wohnenden Teſſiner, über 6000, aus 
dem Kaiſerſtaat auswies. Der Ausbruch der orient. 
Nirren bejtimmte indes Öjterreib im Juni 1854, 
die jtrenge Grenzſperre gegen Teſſin aufzubeben. 
Eine gefährlichere Verwidlung eritand der ©., als 
3. Sept. 1856 im Kanton Neuenbura (1. d. und 
Preußen, Geſchichte) die Royaliſtenpartei das frübere 
Berbältnis zu Breußen wiederherzuſtellen verjucte. 
Dod folgte eine der S. nünftige Loſung. | 
Im ital. Kriege von 1859 batte die ©. zur Wab— 
rung ibrer Neutralität an ibren Südgrengen Trup— 
penaufſtellungen vorzunebmen und machte aleic: 
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zeitig durch energiihe Beſchlüſſe dem Neislaufen 
ein Ende. Als 1860 Frankreich Savoyen anneltierte, 


| 


— 
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tigen, Seine Hauptpunfte waren völlige Gentralija: 
tion des Heerwejens, die Unififation des Nechts und 


verlangte die öffentlibe Stimme in der S. die Ein: | obligatorifhes Referendum. Diejes Verfaſſungs— 
verleibung des Neutralitätägebietes Faucigny und | projett wurde in der Abjtimmung vom 14. Mai 
Chablais; Napoleon III. erfannte zwar die Neu: | mit 260000 gegen 255000 Stimmen verworfen. 
tralität diefer Landſchaften an, verweigerte aber | 13 Kantone (die ultramontanen und franzöfischen) 
ibre Abtretung an die ©. Proteſte, welche die | jtimmten dagegen; 9 Kantone dafür. Bereits im 
Bundesregierung gegen die franz. Annerion erbob | J. 1873 wurde ein neues Programm entworfen; 


und in London, Berlin und Petersburg bei den 
jog. Kongreßmächten unterjtügen ließ, batten feine 


obwohl diejes infolge einiger Konzeffionen an, die 
Rantonaljouveränität der welſchen Kantone weniger 


tbatfählihen Erfolge. Der Krieg in Italien 1866 | durchgreifend war ald das Programm von 1872, 
machte wieder eine Truppenaufitellung im Süden | jo enthielt es doch im weientlichen diejelben ort: 


nötig und bewirkte durch die außerordentlihen Er: 
jeiee des preuß. Zundnadelgewehrs eine jofortige 
Neubewaffnung des eidgenöſſiſchen Milizbeers; zu: 
gleich veranlaßte die 9 rg Deutichlands 
die E,, au beim Norbdeutihen Bunde und den 
ſüddeutſchen Staaten einen ordentlihen Geſandten 
zu accreditieren. Die J. 186074 waren für die 
S. im ganzen eine Zeit der rubigen glänzenden 
Entwidlung in materieller wie in polit. Hinficht. 
Handel und Induftrie blübten wieder auf, begün: 
ftigt durch die 1864 mit Frankreich, 1868 mit Öjter: 
reib und Italien, 1869 mit dem Deuticen Boll: 
verein u, ſ. w. abgeichlojfenen Poſt- und Handels: 
verträge. Große Arbeiten, wie die Rorrektionen ber 
Rhoͤne, des Rheins, der Juragewäſſer wurden mit 
vereinten Kräften in Angriff genommen, das ſchweiz. 
Gijenbabnnek erweitert, das ſchweiz. Polytechnikum 
gegründet, 1869 das Zuſtandekommen des Unter: 
nebmens der Gottbarbbabn (f. d.) ermöglicht. 

Seit 1866 trat auch die Bundesrevition wieder 
in den Vordergrund, und ihre Notwendigkeit wurde, 
mit Ausnabme der ultramontanen Kantone, in der 

anzen ©. anerfannt. Über Art und Umfang der 
Revifion gingen die Anfichten weit auseinander. 
In den meilten grökern Kantonen der deutihen ©. 
wurden dieje Beitrebungen dur kantonale Ver: 
faflungsrevifionen eingeleitet. Dem Beijpiel Baiel: 
Yands, das ſchon 1863 durd Einführung des Ne: 
ferendums (}. d.) jeine Berfaflung in demokratiſchem 
Sinne umgeftaltet batte, folgten 1868—69 Zürich, 
Bern, Aargau, Thurgau, Solotburn u. ſ. w. Bei 
der Bundesrevifion jtellten ſich Die Kantone der fran: 
zöſiſchen S., obne die Notwendigfeit mander Re: 
formen zu leugnen, auf den Boden der Kantonal: 
jouveränität, wieſen jede Verſtärlung des Bundes, 
namentlich im Rechtsweſen, von der Hand und 
wollten von der Bundesrevifion nur das annehmen, 
was jpeciell ihren Intereſſen entiprach. In der ultra: 
montanen Urſchweiz, ebenjo in Freiburg und Wallis, 
wollte man von einer Nevifion principiell nichts 
wijlen. Trokdem wurde von der überwiegend radifa: 
len Bundesverfammlung 21. Dez. 1869 die Bundes: 
revijion im Princip beſchloſſen. 

Mitten in die Debatte der Gotthardfrage war 
1870 die Nachricht von der franz. Rriegderflärung 
gefallen; die erfte Aufgabe der Räte war deshalb 
die Wahrung der ſchweiz. Neutralität, die auch von 
der eidgenoſſiſchen Armee unter General Herzog ſtrikt 
gewahrt wurde. 

Betreffs der Bundesrevijionsfrage, die für einige 
Zeit in den Hintergrund gedrängt worden war, be: 
ichloß die Bundesverfammlung 5. März 1872, den 
Entwurf derrevidierten Bundesverfafjung dem Volke 
zur Abjtimmung vorzulegen. Diejer Entwurf bielt 
an der Organijation der S. als Bundesitaat feit, 
fuchte aber die Kompetenzen des Bundes gegenüber 
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ſchritte wie dieſes (Centraliſation des Obligationen-, 
Handels: und Wechſelrechts, ebenſo der weſentlichen 
Rechte im Militärweſen und in Kirchenſachen, Ein— 
führung des Civilſtandes, Übertragung von volfs: 
wirtſchaftlichen Kompetenzen auf den Bund, Ein: 
führung des fakultativen Neferendums, Ummand: 
lung des Bundesgerichts in einen jtändigen Ge: 
richtöbof u. f. w.). Am 19. April 1874 wurde das 
Projekt mit einer Mebrbeit von 14”/, gegen 7’), 
Ständen, 340000 gegen 198000 Stimmen ange: 
nommen. Die verwerfenden Kantone waren die 7 
Sonderbundslantone jamt Appenzell: Innerrhoden. 
Auch jeit 1874 bat ſich die S. im allgemeinen 
rubig fortentwidelt. Sogar in dem Streit zwijchen 
dem Staat und der röm. Kirche nah Proklamierung 
ver Unfeblbarteit iſt durch beiderfeitiges Entgegen: 
fommen Maffenftilljtand eingetreten. Das 1875 
durch Beſchluß der Didcefantonferenz, welche die 
Verkündigung des Unfeblbarleitspogmas verbot, 
teilweiſe aufgelöjte Bistum Baſel wurde 1885 wieder: 
bergeitellt. Der widerjpenjtige gl Lachat wurde 
dur den milden Dompropit Fiala erjekt und 1884 
als apoftoliiber Vilar mit der Adminiftration des 
Teffin betraut. Dem im Febr. 1873 wegen An: 
maßung biſchöfl. Rechte aus der ©. verbannten 
Mermillod (j. d.), Stadtpfarrer von Genf, wurde 
1883, vom Bapjt zum Bijchof von Yaufanne ernannt, 
die Ruckkehr gejtattet. Dagegen wurde die 1873 auf: 
gehobene Nuntiatur in der S. nicht wiederbergejtellt. 
Zum bewaffneten Kampfe der polit. Barteien kam 
e3 jeit 1874 nur im Kanton Tefjin (f. d.). Als 1878 
die Finanzrekonſtruktion des Gottbarbunternebmens 
eine Sachhubpention der ©. im Betrag von 8 Mill. 
Frs. notwendig machte, für welche der Bundesrat 
6%, Mill. Frs. aus Bundesmitteln zufagen wollte, 
erhoben ji ph die Mejtichweiz, der eine Sim: 
plonbahn mehr Vorteile geboten hätte, ald aud die 
Dftichweiz, welche ibre Projekte für Lukmanier oder 
Splügen noch nicht vergeſſen batte, gegen diejen Be: 
ſchluß. Endlich einigte ſich im Aug. 1878 die Bundes: 
verjammlung dabin, den am Gottbard beteiligten 
Kantonen von der Eidgenofjenichaft eine Subvention 
von 4!/,,dem Kanton Teſſin 2 Mil. Frs. für die Boll: 
endung der Monte:Generelinie zu bewilligen umd zu: 
gleih Subventionen von je 4'/, Mill. Frs. für je 
eine Alpenbabhn im Oſten und Weiten der ©. den: 
jenigen Kantonen zuzufichern, die ſich an einer ſolchen 
nanziell beteiligen würden. Diejer Beſchluß wurde 
dur die Referendumsabitimmung vom 19. Yan, 
1879 von allen Kantonen außer Waadt, Grau: 
bünden und Appenzell:nnerrboden genehmigt. 
Gleichzeitig befeitigte ſich auch die internationale 
Stellung der S. Schon 1864 war die Genfer Kon: 
vention (j. d.) zur Pflege Verwundeter im Kriege 
zu jtande gelommen. 1874 folgte die Gründung 
des internationalen Pojtvertrags, deſſen Mittel: 


den Kantonen bedeutend zu erweitern und zu fräf: | punkt die ©, bildete und aus dem 1878 der «Melt: 


Brodhaus’ Konverjationd-Lerikon. 
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poftverein» berporging. 1872 wurde auf dem Boden | 
der ©. die Alabamafrage (j. d.) geichlichtet und ipä: | 
ter noch manche internationale Einigung über volfs: | 
wirtſchaftliche Intereſſen (Urheberrecht, Normal: 
arbeitstag u. ſ. w.) von der S. angeregt. 

Bon den vollswirtſchaftlichen Gejeken, die ſeit der 
Einführung der neuen Bundesverfailung zu jtande 
gelommen find, verdienen Erwähnung die Geſetze 
über die Forſtpolizei (1876) und die Majlerpolizei 
im Hocgebirge (1877), das Fabrikgeſeß (1878), das 
Haftpflidtgeieh (1881),das Gejek über Obligationen: 
und Handelsrecht (1883) und das Altobolgeick von 
1887, wodurd ‚sabrifation und Verkauf von Alto: 
bol zum Bundesmonopol erboben wurde. 

In Tester Zeit beginnt fi von der tonjervativ: 
ultramontanen Bartei eine ebenfalls fatboliiche und 
tonjervative, aber antikleritale Richtung abzufpal: 
ten, ebenfo von der radifalen Partei eine jung: 
demokratiiche, die den jocialen und wirtichaftlichen 
Fragen bejonderes Intereſſe widmet. Cine jelbitän: 
dige jocialijtiihbe Partei giebt es in den Bundes: 
bebörden nicht, doch bildete fih nah den Mablen 
von 1896 eine jogenannte jocialpolit. Gruppe, in die 
die ſocialdemokratiſchen Abgeorbneten eingetreten 
find; auch bejtebt ein jocialdemotratiicher Verein 
(j. Grütliverein) und jeit 1887 ein Allgemeiner 
Scweizerijcher Arbeiterverein, Der Mißbrauch, den 
einzelne in der ©. lebende Anarchiſten mit dem Aſyl— 
recht trieben, veranlaßte den Bundesrat zu Aus: 
weifungen. Als im Frübjabr 1889 der deutiche Poli: 
zeibeamte MWoblgemutb von der Nargauer Bolizei 
als Yodipisel verhaftet und von Bundes wegen aus: 
gewiejen wurde, fündete die deutſche Neichsregierung | 
den Niederlafiungsvertrag und fchritt zu Nepreila: 
lien; die S. aber bebarrte aufibrem Standpuntt und | 
ſuchte nun dur Cinjekung eines Bundesanmaltes | 
die Fremdenpolizei einbeitlicher zu handhaben. 

In den eidgenöfjishen Näten befist die radikal: | 
liberale Partei die Majorität. Als Symptome einer | 
tonjerpativen Unterjtrömung find zu betrachten: 
der Voltsbeihluß gegen das Verbot der Todesitrafe | 
(1879), die Berwerfung der Bundesbeichlüjje über | 
Ausführung des eidgenöjjishen Schulartitels, Ein: | 
feßung eines Schulſekretärs (1882) und über Erwei— 
terung des Bundesitrafrechts (1884). Heftig war der 
Kampf beim Referendum über das Geſetz, betreffend : 
Schuldbetreibung und Konkurs, das 17. Nov. 1889 
angenommen wurde. 

In den J. 1886—89 wurden eine Reihe wichtiger 
Üinderungen im Militärweien durchgeführt (Organi: 
fation des Landſturms, Vermehrung des Kriegsmate: 
rials, Befeftigung am St. Gotthard u. ſ. w.). Der 
Bund behauptete nad innen feine Autorität durch 
Intervention in ber Teſſiner Septemberrevolution 
von 1890 (f. Teffin) ; nach außen ftärkteer fein Anſehen 
dur Handelsverträge mit Deutichland und Öiter: 
reich (1892) und durch feine Haltung gegenüber dem 
Miderjtande der franz. Kammer hinſichtlich der Er: 
neuerung des Handelsvertrags (Zolltrieg, ſ. Handel, 
S. 724). Im J. 1890 wurde ein Artitel über Durch: 
führung der Kranken: und Unfallverfiberung in 
die Bundesverfaflung aufgenommen, 5. Nuli 1891 
die Volksinitiative in Verfaſſungsſachen Requiſit: | 
50000 Stimmen), 18. Olt. 1891 das Banknoten: 
monopol des Bundes in Ausſicht geitellt, dann das 
Landesmuſeum mit Siß in Zürich defretiert u. |. w.; 
Verſuche der Berjtaatlihung der Eiienbabnen ſchlu— 
gen fehl (1891). Die von den Socialdemolraten be: 
gehrte Aufnahme des «Rechts auf Arbeit» in die 
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Bundesverfajjung im Juni 1894 wurde verworfen; 
ebenjo 4. Nov. 1894 die von den Konjerpativen und 
Föderalijten in Scene geſetzte Volksinitiative, wo: 
nad) der Bund einen Teil der Zolleinnabmen an die 
Kantone abgeben follte. 

Durch Annabme des franz. Handelablommens 
wurde im Aug. 1895 der Zollkrieg mit Frankreich 
beendet. In vericiedenen innern Bındesangelegen: 
beiten zeigte fi die Voltsjtimmung der Gentraltfa: 
tion nicht günjtig. Ein Gejeb über Monopolifierung 
der Zündholzfabritation und Cinführung pbospbor: 
freier Zundhölzchen wurde 29. Sept. 1895 verworfen, 
ebenjo ein Geje über Gentralifation des Militär: 
weiens 3. Nov. 1895. Am 4. Dt. 1896 wurde das 
Eiſenbahnrechnungsgeſetz (ſ. Schweizeriihe Eiſen— 
bahnen) angenommen. Ein Geſetz über Errichtung 
einer Bundesbank mit Banknotenmonopol wurde 
28. Febr. 1897 mit 247500 gegen 192500 Stimmen 
abgelehnt. Bei den Mablen und Nachwahlen zum 
Nationalrat im Oft. und Nov. 1896 bat fich ein ent: 
ſchiedener Zug nad lint3 bemerkbar gemabt. Am 
19. März; 1897 nahm der Ständerat und 1898 auch 
der Nationalrat ſowie eine Volksabſtimmung einen 
neuen Verfafjungsartifel an, der dem Bunde das 
Recht zur Geſetzgebung in den noch nicht centrali- 
jierten Gebieten des Civilrechts und zur Gentraliia: 
tion des Strafredht3 verleibt. In der Bollsabftim: 
mung 11. Juli 1897 wurde aud die Nevijion der 
Verfaſſung binfichtlih Ausdehnung der Oberaufficht 
des Bundes auf die jyorftpolizei des ganzen Landes 
und betrefis Übertragung des Rechts der Geieh: 
gebung über die Lebendmittelpolizei an den Bund 
angenommen. Am 7. Dit. genebmigte der National: 
rat das Gejeß über den Rüdlauf der Eiſenbahnen, 
das auch in der Vollsabjtimmung 20, Febr. 1898 
angenommen wurde, und 13. Dft. die Einführung 
der obligatorischen Unfallverſicherung. Infolge der 
Grmordung der Kaiſerin Elijabetb von Öjterrei in 
Senf (10. Sept. 1898) wurden viele Anardiiten 
ausgemwiejen und verhaftet, ebenio nah der Gr: 
mordung König Humbert3 von Italien (29. Juli 
1900). Im uni 1899 wurde die Vorlage über 
Kranken: und Militärverficherung von Ständerat 
und Nationalrat genebmigt; doch wurde die obliaa: 
toriihe Unfall: und Krantenverfiherung 20. Mai 
1900 von einer Boltsabjtimmung mit 340000 genen 
145000 Stimmen verworfen, ebenjo 4. Nov. die 
Vorlage, den Nationalrat nad dem proportionalen 
Wahlſyſtem zu wäblen mit 242000 gegen 163500 
Stimmen oder 11’, gegen 10%, Kantonsitimmen, 
und die Vorlage, den Bundesrat dur das Bolt zu 
wählen mit 264000 gegen 134000 Stimmen oder 
14 gegen 8 Kantonsſtimmen. Im März 1902 tam 
e3 wegen eines Zeitungsartifel, in dem der ital. 
Geſandte in Bern eine Beſchimpfung des Andentens 
König Humberts erblidte, zu Mißbell'gteiten mit 
Italien, die jedoch Ende Juli unter deutſcher Ver: 
mittelung beigelegt wurden. Im jelben Jabre wurde 
von Nationalrat und Ständerat ein neues Zolltarii 
geſeß genehmigt, das eine Erböbung der Zolliäge 
mit ſtark agrariſcher Tendenz bedeutet und in der 
Vollsabjtimmung 15. März 1903 mit 331000 gegen 
224000 Stimmen angenommen wurde, jowiein einer 
Bollsabjtimmung 23. Nov. 1902 die Verfafjungs: 


änderung über die yörberung des Volksſchulweſens. 
Anfang Oftober führte ein großer Ausjtand in Gent 


zu Unruben, die durch Militär unterdrüdt wurden. 
Litteratur zur Geſchichte. Johannes von Müller, 
Geſchichte der Eidgenoſſenſchaft Bd. 1—5, Abteil. 1, 
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Lpz. 1806— 8; Bd. 5, Abteil.2, von Glutz⸗Blozheim, 1875), «Hinabgefabren zur Hölle als Mythus» 


Für. 1816; Bd.6u.7, von Hottinger, ebd. 1825— 29; 
d. 8—10, von Bulliemin, 1842 —45; Bd. 11—15, 
von Monnard, 1346—53); Müller von Friedberg, 
Schweiz. Annalen (7 Bde. Zür. 1832—42); Tillier, 
Geichichte der Eidgenoſſenſchaft während der Herr: 
fchaft der Bermittelungsalte (2 Bde.,ebd.1845—46) ; 
deri., Geſchichte der Helvetiichen Nepublit (3 Bde., 
Bern 1843); Baumgartner, Die S. in ihren Kämpfen 
und Umgeſtaltungen von 1830 bi8 1850 (4 Bde., Zür. 
1853 — 66); Febderjen, Gefhichte der en} Re: 
eneration von 1830 bis 1848 (ebd. 1867); Strid: 
er, Lehrbuch der Schweizergeichichte (2. Aufl., Lpz. 
1874); C. Hilty, Offentliche Borlefungen über die 
Helvetit (Bern 1878); derſ., Vorlejungen über div 
Bolitit der Eidgenoſſenſchaft (ebd. 1878); Daguet, 
Histoire de la Confederation suisse (7. Aufl.,2Bde., 
Genf1879;deutich, Narau1867); Bulliemin, Histoire 
de la Confederation suisse (2, Aufl., 2 Bde., Lau: 
fanne 1881; deutfch von‘. Keller, Aarau 1877— 78); 
Dierauer, Geſchichte der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft 
(Bd. 1u. 2, Gotha 1887—91); Oechsli, Die ur 
der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft (Bern 1891); von Ab, 
Bunvesbriefe der Eidgenoſſenſchaft 1291— 1513 
(Einfied. 1891); Dändliker, Geſchichte der ©. (3. Aufl., 
3 Bde., Zür. 1892-1902); Schweizer, Gefchichte der 
fchweiz. Neutralität (Frauenf. 1895); Die ©. im 
19. Jahrh., bg. von Seippel (3 Bde., Yaufanne 
1898 fg.); Heierli, Urgeſchichte der S. (Für. 1900); 
van Mupden, Histoire de la nation suisse (3 Bde., 
Bar. 1899-1901); Hürbin, Handbuch der Schwei— 
zer Geihichte (2 Bde., Stand 1900—1); Bullietv, 
Suisse & travers les äges (Bar. 1902); ferner 
das Jahrbuch für ſchweiz. Geſchichte (ba. von der 
Allgemeinen ſchweiz. Geſchichtsforſchenden Gejell: 
Ahott. Zür. 1876 fg.; Fortſetung des «Archivs für 
Echmeizergejhichte»); Quellen zur Schweizerge— 
ſchichte (ba. von derfelben, Bd. 1—21, Baſ. 1817 
—1902); Bolit. Jahrbuch der jchweiz. Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, bg. von Hilty(Bern 1886 fg); Dechsli, Quellen: 
buch zur Schweizergeihichte (2. Aufl., Zür. 1901); 
Amtlihe Sammlung der ältern eivgenöffiihen Ab: 
ſchiede 1245— 1798 (Luzern, Baſel u. ſ. w. 1839—82); 
Amtliche Sammlung der Alten aus der Zeit der Hel: 
vetiſchen Republif, ba. von Stridler (Bd. 1—6, Bern 
und Baiel 1886—97) ;von Wyß, Gefchichte der Hifto- 
ar in der ©. (Zür. 1895). [derei (1. d.). 
weizer, der Pächter oder Leiter einer Hollän: 
Schweizer, Schweizertruppen, j. Söloner. 
Schweizer, Alerander, reform. Theolog, geb. 
14. März 1808 zu Murten, war 1833 Hilfsprediger 
an der reform. Gemeinde zu Leipzig und habilitierte 
fi 1834 in Zürich, wo er 1835 Profeſſor der prafti: 
fben Theologie wurde und von 1844 bis 1871 zu— 
gleich Pfarrer am Großmünſter war. S. war Mit: 
glied des Kircben: und Erziebungsrates jowie des 
Großen Rates. Er jtarb 3. Juli 1888. S. war ein Ber: 
treter der freien prot. Theologie und gilt als einer 
der treuejten Schüler Schleiermachers. Außer dem 
Werl «Die chriſtl. Glaubenslebre nad prot. Grund: 
fäßen dargeitellt» (2 Bde. in 3 Abteil., Lpz. 1863— 
72; 2. Aufl., 2Bde., 1377) veröffentlichte 3 «Wirk⸗ 
ſamleit Schleiermachers als Prediger dargeitellt» 
(Halle 1834), «Das Evangelium des Johannes» 
(2p3. 12a), «Die Glaubenslebre der reform. Kirchen 
2 Be, Zür. 1854—47), «Homiletit der evang.: 
prot. Kirche» (Lpz. 1848), «Die prot. Centraldogmen 
in ihrer Entwidlung innerhalb der reform. Kirches 
(2 Bde., Zür. 1854—56), «Baftoraltheologie» (Lp3. 
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(Zür. 1868), «Die Zukunft der Religion» (Lpz. 1878), 
« Zminglid Bedeutung neben Lutber» (Zür. 1554). 
Auch gab S. Bredigtiammlungen (5 Bde, Lpz. und 
Zür, 1834—62) ſowie eine Auswahl jeiner Abband: 
lungen u.d. T. «Nach rechts und nach linls. Beipre: 
chungen über Zeichen der Zeit» (Lpz. 1876) heraus. 
— Val. Meili über ©. (in der rel. Beitichrift 
aus der Se: 1884 und 1885); B. Schweizer, 
Alerander S.8 biogr. Aufzeichnungen (Für. 1888). 

Schweizer Alpenklub, j. Alpenvereine. 

mweizer Auferhemmung, ſ. Uhren. 

Schweizerbahnen, Bereinigte, ſ. Schwei: 
zeriſche Eijenbabnen. 

Schweizerdegen, ſ. Buchdruckerlunſt. 
Schweizerei, ſoviel wie Holländerei (j. d.). 
Schweizer Garde, ein Teil der päpitl. Haus: 
truppen, 

chweizer Gehörliqueur, j. Geheimmittel. 

Schweizerhalle (Schweizerball), Saline 
und Eolbad im Bezirk Liejtal des ſchweiz. Kantons 
Baſel-Land, zur Gemeinde Pratteln gebörig, 6 km 
ſüdöſtlich von Bafel, auf dem linten Ufer des Rheins, 
und dur eine Jweigbabn (2 km) mit Bratteln (Sta: 
tion der Linien Bajel:Bern und Bafel: Zürich der 
Scweiz. Bundesbahnen) verbunden, bat Poſt und 
Telegrapb, Fernſprechverbindung; Seilerei, chem. 
Dünger:, Anilinfarben:, Tinten:, Gänieleberpaite: 
ten: und Konjervenfabriten. Das Salzlager, 1836 in 
einer Tiefe von 174 m im Muſchellall erbobrt, liefert 
jäbrlib über 15000 t Koch-, Fabrik: und iehjal;. 
Ein Teil der Sole, die 26,4 Broz. feite Beſtandteile 
entbält, wird dem Solbad zugeleitet. kunt. 

Schweizerhaus, |. Bauernbaus und Holzbau: 

S —— f. Deutſche Mundarten I, A. 

Schweizerifhe Eidgenoffenichaft,i. Schweiz. 

Schweizerifche Eifenbahnen. Die Schweiz 
bat verhältnismäßig ſpät mit dem Eiſenbahnbau be: 
gonnen. Die erjte Yotomotivbahn war die 15. Juni 
1844 eröffnete von Bajel nad St. Louis im Elſaß 
(5 km), von der 1,9 km auf ſchweiz. Gebiet entfielen ; 
die erjte, ganz in der Schweiz belegene Eiſenbahn 
Zürich-⸗Baden (23 km) wurde 1847 eröffnet. Am 
1. Jan. 1901 waren 3707 km Gijenbahnen vorban: 
den mit 3833 km Betriebslänge, 25 km Drabtieil: 
babnen und 217 km Straßenbahnen. 33 km der 
©. E. lagen im Auslande, 62 km fremde in der 
Schweiz. Das geiamte Anlagelapital der Lokomo— 
tivbabnen betrug 1338288 931 Frs. oder 361 019 
Frs. für 1 km und verzinfte fih mit 3,76 Proz. 

Die Schweiz bejist die höchſte Adhäſionsbahn in 
Guropa, die Zandquartbabn (f. d.), die bei Davos: 
Kulm 1633 m erreicht. 

Bei Genf, Jougne, Verridres, Col des Roches und 
Delle ſchließt jich das Schweiz. Bahnnetz an das fran: 
zoſiſche an, bei Baſel, Koblenz, Schaffhausen, Singen, 
Konſtanz an das deutiche, bei St. Margarethen und 
Bud (Arlbergbabn) an das öſterreichiſche, bei Pino 
und Chiaſſo an das italienische. Weitere Anſchlüſſe 
an das ital. er durch den Simplon und den 
Betrieb der Babnjtrede Iſelle-Domodoſſola find 
dur libereintommen vom 2, Dez. 1899 —— 
(Genehmigt durch —E vom 22. . 
1899.) Am 1. Juli 1882 wurde die für den — 
gangsverlehr zwiſchen Deutſchland und Italien wich: 
tige Gotthardbahn (ſ. d.) eröffnet. liber Längen, Ka: 
pital, Betriebsmittel und Betriebsergebniſſe der S. 
E. ſowie über die Verſtaatlichung der Privatbahnen 
giebt die Beilage Aufſchluß. 
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Die Berwaltung der Staatseifenbahnen 
erfolgt unter der «Generaldireltion der Bundes: 
bahnen» in Bern durch je eine Kreispireltion (Bern, 
Bafel, Zürih, St. Gallen). Im Anſchluß an die 
Verſtaatlichung der fünf Hauptbabnen bat der ſchweiz. 
Bundesrat diejenigen Bahnen und Babnftreden be: 
zeichnet, welde ala Nebenbabnen zu betradten 
find, und denen die im Geſeß vom 21. Des. 1899 
vorgefehenen Erleichterungen und Bergünftigungen 
binjichtlih des Baues und Betriebes gewährt wer: 
den follen. Nach der Veritaatlibung der Gotthard: 
bahn beabfichtigt der Bund eine — ern 
des «Verbandes ſchweiz. Eifenbabnen» und eine 
Neuordnung der Verkehrsbeziehungen zwifchen den 
Bundesbabnen und den übrigen Schweizer Babn: 
verwaltungen. 

Das Tarifmefen der Schweizer Bundes- 
babnen regelt das Bundesgefeß vom 27. Juni 1901 
auf Grund einbeitliber Taren. Danach werben er: 
boben für den Perſonenverkehr: einfache Fahrt in 
der I. Klaſſe 10,4 Eent., in der U. Klaſſe 7,3 Cent., 
in der III. Klaſſe 5,2 Eent.; Hin: und Rüdjabrt in 
der I. Klaſſe 15,6 Eent., in der II. Klafje 10 Gent. 
und in der III. Klaſſe 6,5 Eent. für das Kilometer 
unter Aufrundung der ſich hieraus ergebenden Preiſe 
auf die nächſt böbern 5 bez. 10 Gent. Reifegepäd 
und Erprekgut 5 Cent. für 100 kg und km, Mindeſt— 
betrag im innern Verkehr 25 Gent., im direkten Ber: 
febr 40 Gent. Für die Veförderung lebender Tiere 
werden die Einbeitsjfäße des gemeinfamen Tarifa 
vom 1. April 1900 erboben, 

Schweizerifcher Arbeiterbund, ſ. Arbeiter: 
bund (Bo. 17). 

Schweizerifche® Heerwefen. Das ſchweiz. 
Heer nennt ſich Bundesheer, obwohl es vielfach noch 
Kontingentsbeer iſt; es iſt ein Milizbeer und fennt 
den Unterfchied zwiſchen Friedens: und Kriegsfuß 
weder binfichtlich ver Organiſation noch der Stärke; 
ein Unterſchied befteht nur injofern, als jährlich bei 
der Budgetberatung von der Bundesverfammlung 
feitgefeßt wird, ob und wie viele der älteiten Jahr— 

änge von den Miederbolungähurien befreit werden 
ollen. Die Gewalt des oberiten Kriegsberrn liegt 
bei der Bundesverfammlung. Sie erklärt den Krieg, 
wählt den Oberbefehlshaber für die Kriegszeit und 
führt die Oberaufficht über Verwaltung und Straf: 
techtspflege. Dabei üben die Kantone innerbalb ihres 
Gebietes kriegsberrlihe Befugniſſe aus; fie ftellen 
Truppen auf, ernennen die Offiziere bis einfchliep- 
lih Stab3offiziere und üben den Strafvollzug. Die 
Heeresorganifation berubt ebenfo wie die Ausbil: 
dung und Verwaltung des Heers auf dem Bundes: 
geieh vom 13. Nov. 1874. Jeder Schweizer ijt vom 
20. bis zum vollendeten 44., die Offiziere bis zum 
48. Jahre webrpflichtig. Die Feldarmee zerfällt in 
den Auszug (20. bis 32, Yebensjabr) und in die 
Landwehr I Aufgebots (33. bis 39. Lebens: 
jabr). Neben der seldarmee erfter Yinie wird im Be: 
darfsfalle für die Verteidigung des Yandes nod die 
Landwehr II. Aufgebots (40.bis44. Lebensjahr) 
und der Landſturm aufgerufen, der alle Wehr— 
fähigen vom 17. bis 50. Lebensjahr umfaßt, die nicht 
in Auszug oder Landwehr eingeteilt oder gänzlich 
dienitfrei find, ferner Freimillige unter 17 und über 
50 Jahre. Wer nicht perfönlih im Auszug dient, 
ablt 6, jeder zur Landwehr Verpflichtete und nicht 
Dienende 3 Frs. Webrfteuer. Außerdem baben die 
Wehrfteuerzablenden einen Zuihuß aufzubringen, 
der je nach der Höhe des Vermögens bis 3000 —8 
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betragen lann. Von der Dienſtpflicht find während 
der Amtsdauer befreit die Mitglieder des Bundes: 
rats, die Bolt: und Telegrapbenbeamten, die Bor: 
ſteher und Wärter in öffentlihen Krantenbäujern, 
die Kriegslommiſſare, die in Öffentlihen Schulen 
angeitellten und nicht ablömmlichen Lehrer u. a. 
Zur Vorbereitung der Mebrpflichtigen aur den 
militär. Dienft erbalten dieje vom 10. Yebensjabre 
ab Turnunterricht. Die militär. Ausbildung findet 
im 20. Zebensjabre in der Rekrutenſchule ftatt, die 
für die Infanterie 47, für die Kavallerie 82, für 
die Artillerie 44—57, für die Genietruppen 52, für 
die Sanitätötruppen 48 und für den Verwaltungs: 
dienſt 40 Tage dauert. Zur Wiederholung des dort 
(Helernten, zur Übung in geiclofienen Verbänden 
und zur Vorbereitung auf die Herbitübungen finden 
für den Auszug alle zwei Jahre, bei der Korclake 
Be. für die Landwehr alle vier Jabre Wieder: 
olungskurſe ftatt, deren Dauer bei der Infanterie 
18, bei der Kavallerie 12, beim Train 16, bei der 
Feld: und Gebirgsartillerie 20, beim Genie 18, 
beiden Sanitätstruppen 14— 17, beim Verwaltungs: 
dienſt 10—22 Tage beträgt. Daneben baben die 
Gompagnieoffiziere und die im Schießdienſt aus: 
aebildeten Unteroffiziere und Soldaten der Infan— 
terie in den übungsfreien Jahren bejondere drei: 
tägige Schiekübungen bei einem nad den militär. 
Vorichriften geleiteten Schießverein oder nad be: 
jondern, von jedem Diviſionskreis angeordneten 
Vorſchriften abzuleiften. Die in der Rekrutenſchule 
ausbildenden Offiziere und Unteroffiziere werden 
vorher zu einem * Cadrevorkurſus einberufen. 
Die nach beendigtem Unterricht in der Rekruten— 
ſchule zur Beförderung zu Unteroffizieren und Offi⸗ 
zieren Vorgeichlagenen müjjen vor ibrer Befoörde— 
rung noch Sonderturfe in der Unteroffizier: und 
fpäter in der Offizierbildungsſchule durchmachen. 
Die Offizierafpiranten der Sarlanterie baben außer: 
dem nod die R ierſchießſchule, die der Kavallerie 
den taltiſchen — * die der Artillerie die 
Offizierſchießſchule, und den Sonderturſus für Sub: 
altern: refp. für Stab3offiiiere, die des Genies 
den techniſchen Kurſus für Subaltern: rejp. Stabs: 
offiziere, die der Sanitätätruppen einen Dpera: 
tionsturſus für Militärärzte, die des Verwaltungs: 
dienftes eine Verwaltungsoffizierfhule oder auch 
die Schule für höhere Verwaltungsoffiziere zu be: 
fuchen. Seit 1900 baben die jungen Kavallerie: 
offiziere einen 14tägigen Patrouillenkurfus durch— 
zumachen. Der Unterribt in den vorgenannten 
Kurſen und Schulen dauert bei der Infanterie 10, 
bei der Kavallerie 12, bei der Artillerie 10 und bei 
dem Genie 8 Monate. Außerdem giebt es noch 
Gentralichulen unter der Yeitung des Oberinitrufteurs 
der Infanterie für Subalternoffiziere aller Mafien, 
die zur Beförderung zu Oberleutnants in Ausficht 
genommen find, bejonders für Adjutanten, denen 
in einem Kurſus von 43 Tagen Unterricht im Reiten 
und in der Taltik erteilt wird; für Hauptleute aller 
Maffen, befonders für die der Infanterie, die zur 
Befoͤrderung zu Stabsoffizieren in Ausſicht ge 
nommen find, mit einem Hurjus von 42 Tagen; Fr 
Majore aller Waffen mit einem Kurius von 21 
Tagen. Unterrichtsgegenftände find: Kriegsgeſchichte, 
Tattit und Neiten im Gelände, außerdem wird eine 
Übungsreife abgehalten. In der vierten Centralſchule 
für neu ernannte Oberjtleutnant® wird in einem 
2Btägigen Kurſus eine Übungsreiſe gemacht und 
Unterricht in den höbern Militärmwiflenibaften erteilt, 
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Die Leitung der Ausbildung der Wehrpflichtigen, jabrerabteilung, 1 ‚selvartillerieregiment zu 4 Ba- 


der militär. Unterricht u. ſ. w. iſt ſog. Inſtruktoren 
als beſoldeten Bundesbeamten übertragen, deren 
Rang ſich nad ihrer Beitimmung im nitruttions: 
torps und innerbalb ihrer Klaſſe nach ihrem Dienit: 

rade ordnet. Jedoch wird nur ein Viertel diejer 
Inftrultionsoffiziere und der zum Inſtruktionskorps 
gehörenden Generalitabsoffiziere zum Dienſt im 
Heere herangezogen, damit im Mobilmabungsfalle 
Dffiziere zur Ausbildung des Mannſchaftserſatzes 
und zur Beſetzung erledigter Kommandoſtellen ver: 
fügbar bleiben. Dieje Initrultionsoffiziere erhalten 
troß ibrer anftrengenden ausgedehnten Dienjtthätig: 
keit feinerlei Entſchädigung. Dem Militärdeparte: 
ment iſt eine Anzabl von Jnitruftionsoffizieren bei: 
gegeben, darunter die Ebeis der Infanterie, Ra: 
vallerie, Artillerie und des Genies, ferner der Chef 
des Generalitabsbureaugs, der Vorſtand der Ver: 
waltung der Befeſtigungen von St. Maurice und 
des Gotthards. Die Thätigkeit dieſer Chefs beziebt 
ſich auf die Rekrutierung, den Unterricht in den ver: 
chiedenen Schulen, die Ausrüftung und Bewaffnung, 

owie auf die Emennung und Verabſchiedung der 
Dffiziere und Unteroffiziere. Sie jtellen ferner die 
Berbindung zwiſchen dem Militärdepartement und 
den fantonalen Militärbebörden ber. Es giebt Ober: 
und Rreisinitrufteure, Inſtrukteure erfter und zweiter 
Klaſſe und Hilfsinftrukteure, 

Der Generaljtab jeht jih der Mehrzahl nad aus 
Milizoffizieren zujammen, die auf Vorſchlag des 
Chefs des Generaljtabsbureaus den einzelnen 
Stäben überwiejen werden, Einen eigentlichen Chef 
des Generalitabes der Armee im deutſchen Sinne 
ge e3 im Frieden nicht. Die Gmennung zu 
Seneralitabsoffizieren erfolgt auf Vorfchlag des be: 
trefjenden Korpälommandanten oder der Divifio: 
näre oder der Waffen: und Abteilungsceis. Die 
betreffenden Difiziere werden zu einem 10wöchigen 
Kurfus in die Generalſtabsſchule ablommanbdiert, 
deren erfolgreicher Bejuch über ibre endgültige Ver: 
feßung in den Generalitab enticheidet. Zu ibrer 
weitern Fortbildung werden dann die neu ernannten 
Hauptleute im Generalitabe auf 6 Wochen zu einer 
zweiten Generalitabsihule ablommanbdiert. Die 
Ausbildung diejer Offiziere wird vervolljtändigt 
und abgeſchloſſen durch den Beſuch einer dritten 
Generaljtabsihule von 4 Mocen, durch General: 
ftabsübungsreijen, durh Ablommandierung zu den 
verjchiedenen Stäben und endlich durch einen 14 tägi: 
gen Eifenbabnturjus. 

Das Bundesheer gliedert fih in die Feldarmee, 
die Feltungstruppen und Eicberbeitsbefaßungen, in 
Truppenlörper obne böbern Verband, ın die Terri: 
torialtruppen und in den Landſturm. 

Die Feldarmee bejtebt aus dem Armeeitab, dem 
2 Guidencompagnien und mebrere Radfahrer zu: 
geteilt find, ſowie 4 Armeelorps. Ein Armeelorps 
umfaßt 2 Divifionen, 1 Kavalleriebrigade zu 2 Ne: 
gimentern zu je 3 Eskadrons, 1 berittene Marim: 
gewebrcompagnie, 1 eldartillerieregiment (Korps: 
artillerie) zu 2 Abteilungen zu je 3 Batterien, 
1 mobilen Korpspart, 1 Sriegsbrüdenabteilung, 
1 Telegrapbencompagnie, 1 Storpslazarett, 1 Korps: 
— ———— 1. Guidencompagnie, 1Rad: 
fahrerabteilung, 1 Landwehrinfanteriebrigade zu 2 
Regimentern zuje3 Bataillonen, 1 Landwehrſchuhen⸗ 
bataillon. Cine Divifion bejtebt aus 2 Infanterie⸗ 
brigaden zu je 2 Negimentern zu je 3 Bataillonen, 


taillonen zu je 6 Geſchützen, 1 Geniehalbbataillon 
mit 2 Sappeurcompagnien, 1 Divifionslazarett. 

Die ug weg und Sicherbeitäbejaßungen 

auf dem St. Gottbard zählen: 2 Füfilierbataillone 
Auszug, 1 Injanterieregiment Landwehr erjten Auf: 
gebots zu 4 Bataillonen, 1 Infanterieregiment Land: 
wehr zweiten Aufgebots zu4 Bataillonen, 2 Feitungs: 
artillerieabteilungen, 2 Marimgewebrcompagnien, 
1 Seitungsfappeurcompagnie, 1 Bofitionsartillerie: 
abteilung zu 5 Compaanien, 4 Sappeur:, 1 Tele: 
grapbencompagnie Yandwehr, 1 Ambulanz; Land: 
wehr; in Et. Maurice: 1 Füfilierbataillon Auszug, 
je 1 I{nfanterieregiment Landwehr erften und zwei: 
ten Aufgebot3 zu je 2 Bataillonen, 1 Feſtungs— 
artillerieabteilung, 1 Marimgewebr:, 1 Feſtungs⸗ 
fappeurcompagnie, 1 Bofitionsartillerieabteilung zu 
2 Compagnien, 1 Sappeur:, 1 Telegrapbencompag: 
nie Landwehr, 1 Ambulanz Yandwebr. 
Truppentörper obne böbern Verband find: a. Aus: 
zug: 1 Gebirgsartillerieregiment zu 4 Batterien und 
+ Yandwebriaumlolonnen, 4 Bofitionsartillerieab: 
teilungen mit 18 Gompagnien Auszug und Yand: 
webr, 1 Cifenbabnbataillen, 1 Balloncompagnie; 
b. Landwehr: 9 Infanterieregimenter mit 27 Ba: 
taillonen Landwehr zweiten Aufgebots, 4 Echühen: 
bataillone Landwehr zweiten ——— 24 unbe: 
rittene Dragoneresladrong, 12 unberittene Guiden: 
compagnien, 4 Depotpart3, 9 Traincompagnien, 8 
Traindetachements für den Etappendienit, 11 Sap: 
peurcompagnien, 2Rriegebrüdenabteilungen, 2Tele: 
grapben:, 4 Eifenbabncompagnien, 14 Ambulanzen, 
3Eijenbabnjanitätszüge, 8 Spitaljeltionen, 5 Tran: 
porttolonnen. 
Die Territorialtruppen (9 Infanterieregimenter, 
+ Schügenbataillone, 24 Dragoneresladrons, 12 
Guidencompagnien und die Yandwebrfjanität) find 
dem Landiturm entnommen, der für die Landesver: 
teidigung in den Kantonen gebildet wird. 

Die Stärke der taktiſchen Cinbeiten beträgt für 
das nfanteriebataillon 25 Offiziere, 735 Mann, 
27 Pierde, 2 Munitionswagen, 8 Fahrzeuge; die 
Kavallerieibwadron und Guidencompagnie + Diffi: 
ziere, 119 Mann, 131 Vierde, 3 Fahrzeuge; die 
Batterie 7 Offiziere, 153 Mann, 120 Bierde, 6 Ge: 
ihüße, 6 Munitionswagen, 6 Fahrzeuge. Die tbat: 
ſächlichen Kontrollitärten jollen bei der Artillerie 
und Infanterie böber jein. 

Die Geſamtſtärke beträgt nach der Kopfzahl: 











Landwehr 
affengattungen Auszu 
— 1 I. Aufgebots | IT. Aufgebots 
— m — zur) III — BT a —— ⸗ 
Infanterie . ı 114843 40 840 21059 
Stavallerie — 4641 3433 — 
Artillerie. . . - 20113 11174 2403 
Genie . | 5507 4461 _ 
Sanität ı J 4940 2912 zı8 
Verwaltung. . - | 1444 825 29 
Radfahrer | 273 s9 — 
uſammen 151766 | 63734 | 24 209 


Rechnet man hierzu nob den Landſturm mit 
153998 Mann und 125000 Hilfsmannſchaften, 
fo ergiebt fi eine Geſamtſtärke von 518707 Köpfen. 
Bewaffnung. Die Infanterie führt das 7,; mm 
Schweizer Repetiergewebr M 88.96, Syſtem Schmidt 
(f. Handfeuerwafien nebjt Taf. IL, in. 1lOa—e und 
Tertfig. 15 und 16), mit dem auch Artillerie und Ver: 
waltungstruppen ausgerüjtet werben jollen. Die Ein: 


4 Schüßenbataillon, 1 Guidencompagnie, 1 Rad: | führung von Eelbitladepiftolen für die Berittenen iſt 
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beſchloſſen. Die Berjuche mit neuen Schnellfeuer: 
feldgeſchützen werden 1903 abgeichlofien. 

Den Mittelpuntt der Qandesverteidigaung 
bildet die Befeftigung des Sankt Gotthard (i. d.), die 
rechte Flanke der Südfront fihert Saint Maurice 
(ſ. d.), die linke Luzienfteig, deſſen Neubefeitigung 
in der Art einer vorbereiteten Feldſtellung ausge: 
führt wird. Der Abjchnitt zwiſchen Züricher und 
Walenſee iſt durch eine ſolche hinter dem Yintblanal 
(Buchberg) gefichert worden. Die Jurapäſſe werden 
durh Minenanlagen geiperrt. Das Militärbudget 
ſieht für 1903 an Cinnabmen 2,914, an Ausgaben 
28,552 Mill. Frs. vor. 

Litteratur. Güntber, Beiträge zur Gejcichte 
der Schweizer Infanterie (Frauenfeld 1895); Feiß, 
Das Wehrweſen der Schweiz (3. Aufl., Zür. 1895). 

—— Jura, Gebirge, ſ. Jura. 

mweizerfafe, ſ. Käſe. 

Schweizerklee, ſ. Eſparſette. 

weizermũhle, Waſſerheilanſtalt, ſ. König: 

Schweizerpfeife, ſ. Floͤte. ſſtein. 

Schweizerpillen, ſ. Geheimmittel. 

Schweizerregimenter, j. Söloner. 

weizer&bild, präbiftor. Riederlafiung dicht 
bei Schaffhauſen in der Schweiz, deren Ausgrabun— 
gen (1891—93) Außerft wichtig für Die Kenntnis der 
Urgeſchichte wurden. Die zahlreihen Artefakte und 
Tierrefte jtammen aus allen Perioden von der pa: 
läolitbifchen bis zur Eifenzeit. In der neolitbiichen 
Schicht fanden ſich auch die Refte von 27 forgfältig 
mit allem Schmud beerdigten menſchlichen Steletten, 
teilweije von zwergbaftem Wuchs (Byamäen). — Bal. 
Nüeſch, Katalog der Fyundaegenftände aus der prä: 
bijtor. Niederlafiung beim S. (Schaffh. 1893); Koll: 
mann, Das ©. bei Schaffbaufen und Pygmäen in 
Guropa (in der «Zeitfchrift für Etbnologie», Bd. 26, 
Berl. 1894); Nueſch, Das S. (2. Aufl., Zür. 1902), 

Schtweizerthor, 2170 m bobe, zwiſchen den 
Kirchliſpißen und der Drujenflub gelegene Scharte 
des Rhätikon, über welche ein rauber Paß von 
Schiers im Prättigau (Graubünden) nah Schruns 
im Montafon (Vorarlberg) führt. 

Schweizertruppen, |. Söloner. 

Schwelchboden, j. Malzvarre. 

Schwelchmalsz, |. Malz. 

Schwelen, einen Körper dertrodnen Deitillation 
unterwerfen. S. oder Rafenbrennen nennt man 
auch die Brandwirtſchaft (f. Betriebsſyſtem). 

Schwelgafe, i. Gasfeuerungen. 

welfe, i. Bier und Bierbrauerei. 

Schwelfohle,eine Art Brauntoble(i. Mineralöl). 

—— j. Lederfabrikation. 

Schwelle, bei Thüren der untere horizontal 
liegende, mit feiner Oberfläche über den Fußboden 
etwas bervortretende Teil des Thürgerüjtes, an 
deiien Vorſprung ſich die Thürflügel anlegen; bei 
hölzernen Thüren das auf den Fußboden oder die 
Dielung genagelte Brett (Schwellbrett). über die 
©. beim Fachwerk ſ. d. ; über die S. beim Schwellroſt 
j. Grundbau; über die ©. beim Eifenbabnbau j. d. 

Schwellen, Operation der Lederfabrikation (f.d.). 

Schwellförper, tavernöfe oder ſchwamm— 
förmige Körper, Corpora cavernosa, in der Ana: 
tomie Gewebe, die einen weitmaſchigen Zellenbau (mie 
der Badeſchwamm) zeigen und augleich auf eine jo 
eigentümliche Art von zablreihen Blutgefäßen durch— 
webt jind, daß fie raich eine Menge Blut aufnehmen 
und in fich zurüdbalten und dadurch fteif werden 
fönnen (fich erigieren, daber ereftile Gewebe). Die 
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—— find die den Penis, die Harnröbre und 
Eichel bildenden beim männlichen Geſchlecht. ibn: 
liche finden fih beim weiblihen Geſchlecht im Innern 
neben der Mutterjcheide und in der Klitoris ſowie 
in den Brujtwarzen. (S. Ereftion.) Auch bei Vögeln 
fommen ©. vor; bierber gehören die Kämme und 
Yappen auf Kopf und Hals mander Hübnervögel. 

chwelluugöwerfe, Schwellwerte, j. Holz: 
transportwejen. 

Schwelm. 1)Rreisimpreuß.Reg.:Bez. Arnsberg, 
bat 156,77 qkm und (1900) 71 627 E.,2 Städte und 13 
Landgemeinden. — 2) Kreisftabt im Kreis S., an den 
Linien Schwerte: Gladbad und 
Düfieldorf: Hagen (Station ©: 
Lob) der Preuß. Staatsbahnen, 
mit Barmen dur eleltriſche 
Straßenbahn (6,4 km) verbun: 
den, Sib des Yandratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Hagen), Steuer:, Katafteramtes 
und einerReihsbanfnebenitelle, 
bat (1900) 16890 E., darunter 
3349 Ratboliten und 61 Jsraeliten, Boftamt erſter 
Klafie, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, Standbild 
des Raifers Sriedrich II. (1900; von Deible), Real: 
progumnafium, böbere Mädchenſchule, jtäptifches 
und kath. Krantenbaus, Siechenhaus, Ranalifation, 
Gaswerk; Cifengießereien, Drabtziebereien, il: 
lierwert, Bernidelungsanftalt, Fabrikation von Hol;: 
ihrauben, Maſchinen, Echlöflern, eifernen Fällern, 
Binfeln, Rlavieren, Zeinenwaren, Damait, Band 
und Ligen. In der Näbe der Schwelmer Brunnen, 
früher Heilquelle, jet Ausflugsort mit Kaltwaſſer⸗ 
beilanftalt. — Vgl. Tobien, Bilder aus der Ge: 
ſchichte von S. (Schwelm 189%). 
Schwemmbädhe, ſ. Bad. 
emmfanalifation, j. Kanalifation. 
Schwenmmfteine, [ Steinmaſſe. 

wemmteiche, ſ. Holztransportweſen. 
Schweudener, Simon, Botaniker, geb. 10. Febr. 
1829 zu Buchs im Schweizer Kanton St. Gallen, 
wurde 1857 Aififtent Nägelis in Münden, 1867 
ord. Profeſſor der Botanik in Bafel, 1877 in Tübin: 
gen und 1878 in Berlin. In feinen «llnterfubungen 
über den Flehtentballus» (in Nägelis « Beiträgen 
zur wiſſenſchaftlichen Botanik», Heft 2—4, Lpz. 1860 
—68) und «Die —— der Flechtengoniden⸗ 
Baſ. 1869) führte er den Nachweis, daß die Lichenen 
als eine Vereini ung von Algen und Pilzen zu be: 
trachten feien. Mit Nägeli gab er 1867 beraus: «Das 
Mitroftop, Theorie und Anwendung desjelben» 
(2. Aufl., 2p3.1877). Ferner find zu erwähnen: «Das 
mechan. Brincip im anatom. Bau der Monototolen» 
(2p3. 1874), «Die mechan. Theorie der Blattitellun: 
gen» (ebd. 1878), «Befammelte botan. Mitteilungen» 
(2 Bde., Berl. 1898), «Die Schumanniden Ein: 
wände negen meine Theorie der Blattjtellungen» 
(ebd. 1900) und «Unterſuchungen über die Drien- 
tierungstorfionen der Blätter und Blüten» (gemein: 
ichaftlih mit Krabbe, ebd. 1892). Bon kleinern 
Schriften, die meift in den Veröffentlibungen der 
tönigl. preuß. Alademie der Wiſſenſchaften zu Ber: 
lin, deren Mitglied ©. jeit 1879 ift, erſchienen, find 
beroorzubeben: «tiber Bau und Mechanil der Spalt: 
Öffnungen» (1881), aliber das Minden der Bflanzen» 
(1881), «liber Scheitelmahstum der Phanerogamen: 
mwurzeln» (1882), «Die Schußfcheiden und ibre Ber: 
jtärtungen» (1882),« Zur Theorie der Blattjtellungen» 
(1883), «Ulnterfuchungen über das Saftiteigen » 
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(1886), «liber Quellung und Doppelbrebung vege: ſchwenkung, ferner in jedem ai be bei fin: 


tabiliicher Membranen» (1887), «Die jüngiten Ent: 
widlungsitadien feitliher Organe» (1895). 
Schweninger, Gmit, Mediziner, geb. 15. J 
1850 zu Freijtabt in der Oberpfalz, war 1870—79 
Affiftent von Bubl, jeit 1875 zugleich Docent für 
patbol. Anatomie an der Univerfität zu München. 
Erſt 1879 trat er mebr in die ärztliche praftiiche Thä— 
tigfeit ein und wurde zunächſt befannt durd die er: 
folgreibe Behandlung des Grafen Wilhelm Bis: 
mard, den er von einer hartnädigen ſchmerzhaften 
Gicht befreite. Dies war die Veranlafjung, daß ſich 
aud der Reichskanzler Fürſt Bismard jeiner Be: 
bandlung anvertraute. ©. wurde 1884 zum Pro: 
feſſor an der Berliner Univerfität, zum außer: 
ordentlichen ran des kaijerl. Geſundheitsamtes 
ſowie zum Pireltor der Abteilung für Hautfrant: 
beiten an der Eharitd ernannt. 1895 erbielt er den 
Titel Geb. Medizinalrat, 1900 wurde er zum leiten: 
den Arzt des Kreistrantenhaufes in nun 
gewählt. Ein Teil jeiner Abhandlungen patbol.: 
anatom., diagnoſtiſchen und tberapeutifchen Inhalts 
ijt u.d.T. «Gefammelte Arbeiten» (Bd. 1, Berl. 1886) 
erſchienen, ein anderer Teil befindet ji in verſchie— 
denen mediz. Zeitichriften und in der «Bibliothek der 
nejamten mediz. Mifjenihaften (Wien und Teichen 
1893 fg.). liber die von ibm angegebene Entfet: 
— ſ. Fettſucht. 
wenken, ſ. Drehen und Schwenkung. 
Echwenffeldianer, eine Sekte, die nad ihrem 
Begründer Kafpar Shwentfeld (Schwentfelpt) 
den Namen rem Echwentfeld, geb. 1490, aus dem 
altadligen Geſchlecht von Dffig, war zur Zeit der Re: 
formation Rat Friedrichs IL, Herzogs von Liegnip. 
Bon myſtiſchen een berührt, juchte er die reforma: 
toriſchen Gedanten, denen er jih angeichlofien, in 
—— Weiſe auszubilden. Seine Lehren 
prach er aus in dem «Belanndtnus und Rechenſchaft 
von den Hauptpuntten des chrijtl. Glaubens» (1547). 
Schon 1528 verbannt, wanderte er unter Berfolgun- 
gen in Ehwaben und am Rhein umber. Nach feinem 
in Ulm 10. Dez. 1561 erfolgten Tode bildeten ſich 
zuerſt in Schlefien Gemeinden, die feinen Anfichten 
rolgten und jtrengere Kirchenzucht unter fi ein: 
führten. Sie fanden 1733 Zuflucht in Nordamerita, 
wo fie noch jest geichlofjene Gemeinden mit eigenen 
Geiftliben und Bethäuſern bilden und (1890) eine 
neue Ausgabe von Schwentjelds Schriften veran: 
ftalteten, die zuerjt 1564 fg. erichienen waren. — 
Bol. Kadelbab, Ausführlibe Gefhichte Kaſpar von 
Echmentjelds u. f. w. (Lauban 1861); 5. Hofimann, 
Caſpar Schwendjelds Leben und Lehren (Berl. 1897). 
hwenfguk, Stürzauß, ein Gießverfahren 
zur Heritellung bobler Gegenjtände ohne Anwen: 
dung eines Kerns (f. d.). Die fait immer aus Me: 
tall bejtehende Gußform (f. d.) wird mit dem zu 
gießenden gejchmolzenen Metall angefüllt und dann, 
ſobald jich eine — Kruſte an den kalten Wänden 
der Gußform gebildet hat, umgekippt, fo daß das 


noch jlüjjig —— etall ausfließen kann. 
Schweunkräder, Schweukſchienen, ſ. Mittel⸗ 
pivotlafette. 


Schwenfung, die Frontveränderung einer 
Truppe, wobei der eine (innere) Flügel den Dreb: 
punlt (Pivot, ſ. d.) bildet, um den der andere 
———* einen Kreis beſchreibt. Man unter— 
cheidet Schwenten auf der Stelle mit feſtem und in 
der Bewegung mit beweglichen Drebpuntt. Die S. 
fann jein eine Viertel: (90°), Achtel⸗, Sechzehntel— 


| 
| 


| 


terungen der Marſchrichtung. — Über Achsſchwen⸗ 
bſchwenlen, Einſchwenken j. dieſe Artitel. 


lung, 
Juni Ecpwentiert, bei feftjtehenden Lafetten, ins: 


beiondere der ſchweren Kuſten- und Sciffsartillerie 
(j. Mittelpivotlafette), majcinelle Anordnung zum 
Grteilen der Seitenrihtung, gleichbedeutend mit 
Seitenrichtmaſchine (ſ. Richtmaſchine). 
Schwenningen, Dorf im Oberamt Rottweil 
de3 württemb. Schwarzwalpfreifes, unmeit ber 
Redarquelle, an der Nebenlinie Rottweil:Billingen 
(Obere Nedarbahn) der Württemb. Staatsbahnen, 
bat (1900) 10 106 E. darunter 1775 Ratboliten, Boit, 
Telegrapb, Uhrmacherfachſchule; bedeutende Uhren: 
fabrifation, Zündholz und Ecubfabriten, Kraut: 
bau, Viehzucht (Schweine), Salz: und Torflager. 
Schwentefanal, j. Tabelle I zur Karte: Die 
Schiffahrtsſtraßen des Deutſchen Reiches, 
beim Artitel Schiffahrtslanäle. 
Schwenzaitjee, j. Maueriee. 
weppenburg, ſ. Brobl. 
Schweppermann, Seyfried, Feldhauptmann, 
geb. um 1260, focht mit bei Sammelsdorf 1313 für 
Raifer Ludwig den Bayern gegen Friedrih von 
Oſterreich. An der Schlacht bei Muͤhldorf (j.d.) nahm 
der Sechzi jährige wohl taum teil. Die Sage be: 
richtet, daß er, als der Sieg ſich auf die Seite > 
richs des Schönen geneigt batte, den Oberbejebl über 
die Truppen Ludwigs übernommen und den Sieg 
für diefen entichieden babe. Als am Abend für die 
tönial. Tafel nichts als ein Korb voll Eier aufge: 
funden wurde, foll Ludwig diefe mit den Worten 
verteilt haben: «Jedem ein Ei, dem frommen 5. 
zwei!» Thatſächlich entſchied Burggraf Friedrich 
von Nürnberg durch fein Erſcheinen die Schlacht zu 
Gunſten Ludwigs. ©. ftarb 1837. — Bol. A. von 
ur Feldhauptmann Seifried S. (Berl. 1894). 
weran, ruſſ. Blasinftrument, joviel wie 
Schweratmigfeit, ſ. Dyspnoe. Duda (i.d.). 
Schwerbleierz, ſ. Bleiſuperoxyd. 
Schwerdgeburth, Otto, Maler, geb. 5. März 
1835 in Weimar, gejt. dafelbit 16. Dez. 1866, er: 
bielt den erjten Unterricht im Zeichnen von feinem 
Bater, dem Hupferfteber C. N. €. (geft. 1878, be⸗ 
kannt durch einen Cyllus aus Luthers Leben), trat 
dann in das Atelier Prellers. Seit 1856 bejuchte 
er die Akademie zu Antwerpen und lehrte 1860 
nad Weimar zurüd. Zu feinen erſten Arbeiten ge: 
ören: Thomas Münzer ald Gefangener vor den 
Fürften in Frantenbaujen, Hathburg, erite Ge— 
mablin Heinrichs des Finklers, jcheidet von ihrem 
Kinde, Des jungen Goldſchmieds Meifterftüd, Die 
Kurfürftin Sibylle bittet Karl V.um Gnade für ihren 
Gemahl. Späterbin malte er das tüchtige Bild: Der 
Salzburger Brotejtanten letzter Blid in die Heimat 
(1862; Kunitballe in Bremen) und Die Spaier: 
nänger am Diterfejt, aus Goethes « yaujt» (1864; 
Muſeum in Köln). 
Schwere oder Schwerkraft, die Anziebung der 
Körper durd) die Erde. Newton fam zu der Erlennt: 
nis, daß die gegenfeitige Anziehung eine allgemeine 
Eigenſchaft der Körper jei, die er Gravitation 
oder allgemeine S. nannte und wovon die Erd: 
jchwere nur einen beiondern Fall vorftellt. Auf 
diefen Gedanlen führte die suinatlame Betrad: 
tung der Bewegung der Himmelstörper. Die frum: 
men —— zahnen, welche dieſelben um den 
Gentraltörper beſchreiben, laſſen ſich nur durch eine 
die geradlinige Bewegung unausgejekt ftörende ab: 
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lentende Kraft, deren Eis auf der boblen Seite der 
Bahn, mutmaßlib im Gentraltörper liegt, ver: 
jteben. (S. Fall und Gentralbewegung.) Nimmt 
man an, daß die vom Gentrallörper ausgebende 
Kraft dem Quadrate der Entfernung umgelebrt pro: 
portional wirkt, fo ertlärt ſich das dritte Ktepleriche 
Bejep (i.d.). So kam Newton zu der Boritellung, dab 
die Anziebung zweier Mafien m, m’ in der Ent: 


fernung r dem Geſetze are entiprede, wobei k 


die fog. Grapitationstonftante it. Die Be: 
wegungen der Himmelstörper und die Gezeiten er: 
tlären ſich hierdurch in überrafchender MWeife, und 
jelbft die Gejeke der Erdſchwere wurden bierdurd 
genauer erkannt. 

Sit M die Maſſe der Sonne, m jene eines 
Planeten, fo iſt alſo die gegenieitige Anziebung 


N — 
k 2 Die Sonnenmaſſe erfährt jedoch gegen den 
Planeten nur die Beſchleunigung Kö, der Planet 
gegen die Eonne bingegen die Beſchleunigung 


k J gegen welche erſtere faſt verſchwindet. Die totale 
gegenſeitige Beſchleunigung iſt k 4 * 
loger Weiſe kann gegenüber der Fallbeſchleunigung 
eines ſchweren Körpers gegen die Erde die Be: 
jbleunigung der Erde genen den eritern vernad: 
läffigt werden. Die Fallbeſchleunigung des ſchweren 
Körpers gegen die Erdmaſſe bängt danıı nur von 
diefer und nicht von der Maſſe des Körpers ab. 
Die Erde wirkt nad diefem Gravitationsgeſetz auf 
einen Körper jo, als ob ihre ganze anziebende Maſſe 
in ihrem Dittelpuntt vereinigt wäre. Aufeinen Buntt 
innerbalb der Erde wirkt die diefen Buntt umjclie: 
ßende Echale nicht, fondern nur der Kern, woraus 
innerhalb der Erde eine Wirkung proportional der 
Entfernung vom Mittelpunft bervorgebt. Für die 
Erklärung vieler Erſcheinungen genügt die Annabme 
der Rugelgeitalt unjerer Erde. da jedoch die Erde an 
den Polen abgeplattet ijt, fo wird die Schwerkraft 
nnter dem Äquator Heiner fein müſſen als unter den 
Volen. Die Größe der S. wird gemefjen dur die 
Geſchwindigkeit, die fie einem freifallenden Körper 
während des Falls in einer Sekunde mitteilt. Mit 
großer Genauigkeit erbält man dieje Endgeſchwin— 
digkeit der erjten Sekunde durd die Beobachtun 
der Schwingungsdauer eines Pendels (j. d.). Nach 
Beſſels Verſuchen beträgt diejelbe für Berlin 9,3125 m. 
Die Ehmwingungsdauer eines und desjelben Ben: 
dels ift, wegen der Beribiedenbeit in der Größe 
ver Schwerkraft, unter dem Siquator länger, an 
den Polen kürzer. In bedeutenden Höben nimmt 
die Schwerkraft umgelebrt proportional dem Qua: 
drate der Entjernung vom Mittelpuntt entiprecbend 
an Stärke ab. Die Richtung, in der die Erde einen 
Körper auf ibrer Oberfläche anziebt, wird durch einen 
‚Faden bejtimmt, der mittels eines Gewichts geipannt 
wird (Bleilot); dieſe Richtung der Schwerkraft beißt 
Lotrechte oder Vertitale. 

Von Cavendiſh wurde die allgemeine Gravita: 
tion durch die gegenfeitige Anziebung von Blei: 
maſſen direlt nachgewieſen. Hierbei waren Blei: 
tugeln an einem borizontalen Wagebalten ange: 
bracht, welder an einem Drabte bing. Wurden 
diejen Bleikugeln andere aroße Bleimafien ange: 
näßert, jo wurden erftere von lektern angezogen, 
wodurd der Aufbängedrabt eine Torjion erfubr, 


In ana: 


Schwererde — Schwerin (‚Fürftentum) 


die ald Maß der jehr geringen Anziehung benupt 
werben konnte. Sind aber beiverlei Maſſen m, M 
belannt, und iſt die Anziebungstraft f meßbar, je 


N A — 
kann wegen k * = f die Gravitationslonſtantek 


dur derartige Verjuche beitimmt werden. Nah 
Gavendifb wurden noch mannigfaltige Verſuche mit 
demselben Ziel unternommen, die neueiten von 
GE. 3. Bovs (in den «Philosophical Transactions» 
von 1894) mit Hilfe der von diefem erfundenen 
Quarzfäden, welbe Meflungen von bober Empfind— 
lichkeit zulafien. Der Wert ver Gravitationstonftante 
findet ſich k = 0,000000087 (g='-cm?-sec —°), Da: 
nach berechnet ſich die mittlere Dichte der Erde zu 5,>. 

Gewicht nennt man den Drud, den ein Körper 
vermöge der Schwerkraft auf eine ibn im Fallen 
bindernde Unterlage ausübt. Jedes Teilen eines 
| Körpers erzeugt einen folben Trud, d. b. jedes 
Teilchen ijt Schwer. Die Summe aller diejer ein: 
zelnen Drüde erſcheint als das Gewicht, das, 
ohne Rückſicht auf die Größe des von dem Kör— 
per eingenommenen Raums, das abjolute Ge: 
wicht beißt und einen dem lektern proportionalen 
Ausdrud für die Menge der Materie oder Maſſe 
(f. d.) darftellt. Eine doppelt jo große Raummenge 
desielben Stoffö bat das doppelte Gewicht. Gleic: 
große Teile verjchiedener Körper baben aber nicht 
einerlei abjolutes® Gewicht, und dadurch gelanat 
man zum Begriff des Specifijben Gemwidts 
(1.d.). Über Gewichtäeinbeit |. Maß und Gemidt. 

Newton bat ſich auf Unterfuchung der Geſetze der 
S. beihräntt, auf eine Erflärung der ©. fih jedoch 
nicht eingelajlen. Nachdem aber in neuerer get 
nah dem Vorgange Faradays die eleltriſchen An: 
ziebungen mit wachſendem Erfolg als Spannungs: 
erſcheinungen im titber aufgefaßt werben, liegt es 
nabe, aud die ©. in ähnlicher Weiſe aufzufaflen, 
was aud mehrfach, jedoch obne ein fiheres Ergeb: 
nis, verfucht wurde. 

Bal. Iſentrahe, Das Rätfelvon der S. Braunſchw. 
1879); Riemann, S. Clettricität und Magnetismus 
(2.Aufl., Hannov. 1880); Schlichting, Die Gravita: 
tion ift eine folge der Bewegung des Äthers (üben 
1892); Schwarge, Cleftricität und S. im Lichte ein 
beitlicher Naturanfhauung (Berl. 1892); Huvgbens, 
Abbandlung über die Urſache der S. (deutich von 
Meves, ebv. 1893). 

Schwererde, joviel wie Bart (f. Baryumorvd); 
ae: der erdige Schwerfpat wird ©. genannt. 

| were Wetter, j. Schlagende Wetter. 

'  Schwerflüffige Körper, ſ. Schmelzen. 

ı & ut, |. Leichtgut. 

' Schwerhörigfeit, eine Abſchwächung der Ge: 
börsempfindungen, die ein Symptom verſchiedener 

| Affeltionen des Gebörorgans ilt. Je nad der Urfache 
ift die Bebandlung der die S. bewirkenden Affeltion 
und die Möglichkeit der Bejeitigung der ©. verſchie 
den. In jedem all von ©. ift die Beratung eines 
Übrenarztes unerläßlich. (S. Obrentrantbeiten.) 

chwerin, Fürſtentum und Teil des Groß: 

berzogtums Medlenburg:Cchwerin, mit welchem es 
ebenſo wie mit der ebenfalls zu lekterm gebörigen 

‚ ebemaligen Grafichaft, dem nunmebrigen Herzog: 

| tum ©., nicht zu verwechjeln ift, 752 qkın groß, war 
früber eins der drei von Heinrib dem Löwen ge: 
ſtifteten Bistümer, welches im Weſtfäliſchen Frieden 
aufgeboben und als weltlihes Reichsfürſtentum dem 
derzog von Medlenburg als Entihädigung für die 
damals an Schweden abgetretene Herrihaft Wis: 


Schwerin (Stadt) — Schwerin (Adelsgejchlecht) 


mar übergeben wurbe. Refidenzitadt des Bistums 
war Bübom. 

Schwerin, Haupt: und Refidenzitadt des Groß: 
herzogtums Medlenburg:Schwerin, liegt in 38 m 
Höbe am Südweſtende des Echweriner Sees (f. d.) 
und inmitten Heinerer Seen, an 
den Pinien Ludwigsluſt⸗Wismar 
und Hagenom-E. (28,3 km) und 
der Nebenlinie Nebna: Bardim 


Eiſenbahn, ift Siß der Yandes: 
bebörden, eines Landgerichts 
(Oberlandesgericht Roftod) mit 
15 Amtsgerichten (Boizenburg, 
Erivis, Domitz, Gadeburh, Gra: 
bomw, Grevesmüblen, Hagenow, Ludwigsluſt, Yüb: 
tbeen, Neuftadt, Parchim, Rehna, S., Wismar, 
Mittenburg), eines Amtsgerichts, einer Oberpoit: 
Direktion, der Lotteriedireftion, einer Kommandan- 
tur, eines Artillerievepots, Bezirtätommandosg, ruſſ. 
Konfuls ſowie der Kommandos der 17. Divifion, 
34. Infanteriebrigade (Großberzogl. Medlenb.), 
17. Kavalleriebrigade (Großherzogl. Medlenb.) und 
17. Feldartilleriebrigade und bat (1900) 38672 €., 
darunter 791 Katholiken und 299 Ysraeliten, in Gar: 
nifon Stab, 1. und 3. Bataillon des Großberzogl. 
Medlenb. Grenadierregiments Nr. 89, Großberzogl. 
Meckenb. Feldartillerieregiments Nr. 60 und die 
Großberzogl. Medlenb. Invalidenabteilung, Bojt: 
amt eriter Klaſſe, Telegrapbenamt eriter Klaſſe, 
Standbild des Großherzogs Paul Friedrich (1849; 
von Raud), Reiterftanpbild des Großherzogs Fried: 
rich Franz II. (1893; von Brunomw), Landes: Krieger: 
dentmal, Marmorbüfte des Komponilten Küden, 
Bronzebüjte Heinr. Schliemanns, Reliefbild Heinrich 
Stepbana (1898; von Wandſchneider), Bronze: 
tandbild des Fürſten Bismard (1901; von Wand— 
chneider), vier lutb. Kirchen, darunter der 1171 
von Heinrich dem Lowen gegründete und 1248 ge: 
meibte got. Dom mit Turm (1891) und die Pauls: 
firche (1869; von Krüger), eine kath. Kirche und Ev: 
nagoge. Das Reſidenzſchloß auf einer Inſel iſt 
1845—57 nad Blänen des Hofbaurat3 Demmler 
erbaut, jpäter von Stüler ausgebaut; das alt: 
—— Palais, früber Wohnſiß der verwitweten 
Großherzogin Alexandrine, der Schweſter Kaiſer 
Wilhelms I.; das Hoftheater im Renaiſſanceſtil, 
an Stelle des 1882 abgebrannten, von Demmler 
erbauten Theaters von Daniel errichtet, das Mu— 
ſeum, 1882 von Willebrand im griech. Stil erbaut, 
mit den großherzogl. Kunſtſammlungen, das Re— 
gierungs⸗Kollegien⸗ Gebäude im griech. Stil, das 
neue Regierungsgebäube (1892), der großberzogl. 
Marftall, 1838— 42 von Demmler erbaut, das 
neuftädtiiche Palais (1779), das Gebäude der Ver: 
fiherungsanftalt Medlenburg, das Gymnaſium 
(1868), das Realgymnaſium (1885), das Arfenal, 
1840—44 von Demmler erbaut, der Bahnbof(1890), 
das Boftgebäude (1897), von Geb. Oberpoſtrat Hate, 
und das Gebäude der Generaldireltion der Friedrich: 
Den ern (1897). Die Sammlungen im 
ujeum umfaflen die großberzogl. Semälvegalerie 
(100 Bilder, befonderd ausgezeichnete Niederländer) 
mit Rupferftichtabinett, die Sammlungen des Ver: 
eins für medlenb. Geſchichte und _Altertumstunde, 
ferner Gipsabgüffe und Werte der Hleinkunft. Kerner 
bat die Stadt ein evang. Bredigerfeminar, ein Gym— 
naſium Fridericianum, NRealgumnafium, Bürger: 
Inaben: und -Mädchenſchule, Gewerbeichule, Ne: 
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gierungsbibliothet, & einen Verein für Künjtler und 
Kunjtfreunde, für Architekten und Ingenieure und 
für medlenb. Geſchichte und Altertumstunde, rei: 
maurerloge, Krankenhaus, Spiotenanftalt, Kinder: 
frantenbaus (Annaboipital), Stift Emmaus und fa: 
rolinen:Marien-Stift für Waifen, Auguftenftift für 
alte Leute, Schlachthof, Wafjerleitung, Kanaliſation, 
Gaswerk und Feuerwehr jowie eine Sparkaſſe, meh— 
rere Banken und Vorjchußvereine. Die Anduftrie 
eritredt fib auf Eifengießerei, Magenbauanftalten 
jowie Fabrikation von Farben und Firnis, Seife, 
Mufitinitrumenten, Möbeln, Kacelöfen und Kork— 
waren. Bedeutend iſt die Tischlerei, ferner Ziege: 
leien und Eägemerle. ©. iſt Sitz der Unfallver— 
ſicherung der land: und forjtwirtichaftlichen Arbeiter 
des Großberzogtums Medlenburg: Schwerin (Yan: 
deöverjiberungsamt) und der Verjiherungsanitalt 
für die Invaliditätd: und Alteröverjiherung beider 
Medlenburg. Die Umgebung der Stadt ift ſehr ſchön, 
befonderd durd den Schloßgarten, deſſen ältefter 
Zeil 1708 von Herzog Friedrich Wilhelm im franz. 
Etil angelegt iſt. ©. ift ein uralter Ort und wurde 
1161 von Heinrich dem Löwen erobert und 1166 
zur Stadt erboben. — Val. Fromm, Chronik der 
Haupt: und Nefidenzitadt S. (Schwer. 1563; fort: 
gelebt bis 1841 von Quade, ebd. 1892); Wörls 
Führer durh ©. (2. Aufl, Würzb. 1888); Quade, 
Baterlandstunde (Wism. 1894); Führer durch ©. 
und Umgebung (Schwer. 1895). 

Schwerin an der Wartbe. 1) Kreis im preuß. 
Reg.:Bez. Poſen, bat 650,35 qkm und (1900) 22094 
E., 2 Städte, 38 Landgemeinden und 20 Gutsbe: 
zirke. — 2) Kreisftabt im Kreis ©., am Einfluß der 
Obra in die Rartbe und anderNebenlinie Bentichen: 
Landsberg a. W. der Preuß. Staatsbabnen, Sik des 
Yandratsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Meferis), bat (1900) 6967 E., darunter 2936 Katbo: 
liten und 208 Israeliten, Boftamt erfter Klaſſe, 
evang. und kath. Kirche, Ennagoge, böbere Knaben: 
ſchule; Fabriken für —— und Stärke, Dampf: 
mabl: und Eägemüble, Aderbau, Viehzucht, Handel 
und Schiffahrt. 

Schtwerin, eins der ältejten Adelsgeſchlechter 
Pommerns, hatte ſchon im 12. Jahrh. im Medlen: 
burgijchen geblübt, wo es im Anfang des 16. Jahrh. 
er Bon Bommern aus verbreitete es ſich nad 
Medlenburg, der Mark, Breußen, Bolen, Schweden, 
Kurland und Bayern. Gegenwärtig blüben zwölf 
verſchiedene Linien: vier gräfliche in Breußen, zwei 
gräfliche (zu Husby, feit 1766, und zu Stegeberg, ſeit 
1776) und eine (jeit 1778) freiberrliche in Schweden, 
eine (jeit 1813) freiberrliche in Bayern und vier Linien 
im einfachen Adelsſtande, darunter die Linie Reh— 
berg; foweit indeſſen die Mitglieder der leßtgenann: 
ten Linie Befiker des gräfl. Bieten: Schwerinfchen 
Fideitommiſſes find, führen fie jeit 1859 den Namen 
Grafen von Zieten:Schwerin. Als gemein: 
famer Abnberr der in Deutichland beftebenden gräfl. 
Häufer it Hans von ©. (geit. gegen 1556) anzu: 
feben. Defien Urentel Otto von ©. (geb. 8. März 
1616, geft. 4. Nov. 1679) wurde 1648 in den Reichs: 
freiberrenitand erboben, 1654 mit dem Erblämmerer: 
amt der Kurmark Brandenburg belieben und ftand 
feit 1658 al3 Dberpräfivdent an der Spike der ge: 
famten Verwaltung des brandenb.:preuß. Staates 
und Hof. Sein Sohn Freiherr Otto von®. 
(aeb. 1645, geft. 1705) wurde als furbrandenb. Geb. 
Etaatöminilter 1700 zum Reichsgrafen erboben. 
Bon feinen beiden Söhnen ftiftete Graf Friedrich 


746 Schwerin (Kurt Chriftoph, 


Wilhelm von ©. (geb. 1678, gejt. 1727) als Geh. 
Staatdrat und le der Königin von 
Preußen die YinieWalsleben und en Za ll: 
deren gegenwärtige Haupt Graf Otto von ©. tft, 
eb. 19. Febr. 1855, Majoratsherr der Herrſchaften 
talaleben im Kreiſe Ruppin und Mildenboff im 
Kreife Preußiſch-Eylau, und Graf Otto von ©. 
(geb. 1684, geit. 1755) die Linie zu Wolfshagen 
in der Mark und Medlenburg, an deren Spibe jeht 
Graf Hermann Dtto, geb. 1. Nov. 1851, ſteht. 
Die Linie zu Schwerinsburg in Pommern wurde 
von Hans Bogiflam von ©., einem Nachkommen 
Chriſtophs, des ältejten Sohnes des obenerwähnten 
Hang von S. geitiftet. Hans Bogiflam von ©. (geb. 
10. Juni 1683, geit. 23. Aug. 1747), Geb. Ober: 
finanzrat, Oberforftmeifter der Kurmark und Land— 
jägermeiiter, fowie der berühmte Feldmarſchall Kurt 
Chriſtoph von Schwerin (ſ. d.) wurden 1740 von 
Friedrich II. in den Grafenjtand erhoben und ihnen 
1741 die Erblüchenmeilterwürde von Altvorpom: 
mern, die jeit 1853 mit dem Befiß von Schwerins: 
burg verknüpft ift, erneuert und beftätigt. Ein Ur: 
entel Hans Bogiflams war Graf Marimilian von 
Schwerin (f. d.). — Die Linie zu Wendifh: Wil: 
mersdorf (eine ältere, von Preußen 1762 gegrafte, 
war bereit3 1789 wieder erlofchen) wurde durch Hen: 
ning Bernd, einen Nahlommen von Henning, dem 
zweiten Sohne des obenerwäbnten Ahnherrn Hans, 
ejtiftet und erlangte 2. Jan. 1787 den preuß. Grafen: 
Rand. Haupt bieler Linie ift jept Friedrich Graf 
von ©,, geb. 16. Mai 1856, Erbherr auf Wendiich: 
Milmersdorf im Kreife Teltow. Ginem jüngern 
Zweige diejer Linie ftebt das ideilommiß Bobrau 
in Echlefien zu. — Val. Gollmert, Wilbelm und 
Leonbard von S., Geſchichte des Geſchlechts von ©. 
(3 Bde., Berl. 1878); Schwebel, Die Herren und 
Grafen von ©. (ebd. 1885). 
chwerin, Kurt Chrijtopb, Graf von, preuf. 
Generalfeldmarſchall, geb. 26. Oft. 1684 zu Löwiß 
bei Antlam, trat 1700 als Fähnrich in bolländ. 
Dienſte und focht in den Schlachten von Ramillies 
und Malplaquet. Ernabm 1706 medlenb. Dienite, 
ftieg 1708 zum Oberſten auf und wurde 1711 mit 
ebeimen Aufträgen an Karl XII. nadı Bender ge: 
ja, wo er ſich ein volles Jahr aufbielt. Nach 
einer Nüdlehr ernannte Mr der Herzog 1718 zum 
Generalmajor. Als folder ſchlug er 1719 das kaiſerl. 
Kommiſſionsheer (13000 Hannoveraner), das die 
Streitigkeiten zwijchen dem Herzog und feinen Land— 
ftänden beilegen jollte. Als aber ein Teil von Vor: 
pommern, wo ©.3 Güter lagen, an Preußen fiel, 
trat er 1720 in preuß. Dienſte. Friedrich Wilhelm I. 
ernannte ibn 1730 zum Gouverneur von Peit und 
1731 zum Generalleutnant und fchentte ihm jein 
beionderes Vertrauen bei Beratung aller militär, 
Angelegenbeiten. 1739 wurde er zum General der 
Infanterie beförvert. Bei der Thronbefteigung 
riedrichs II. zum Feldmarichall und in den Grafen: 
tand erhoben, gewann er im eriten Schleſiſchen 
Kriege durch kräftigen Angriff noch die fait ſchon 
verlorene Schladht bei Mollwik (10. April 1741). 
Nah dem Frieden ernannte ihn ‚sriedrich zum Gou: 
verneur der Feltungen Brieg und Neiffe. Beim Aus: 
brucd des zweiten Schlefifchen Krieges rüdte er durch 
die Grafſchaft Glatz in Böhmen ein und vereinigte ſich 
vor Prag mit dem Könige zur Belagerung der Stadt, 
die 16. Sept. 1744 mit ibrer Kapitulation jchloß. 
Später führte S. den jchwierigen Nüdzug aus 
Böhmen aus, Beim Nusbruch des ZSiebenjäbrigen 


Graf von) — Schwerpunft 


Kriegeö wurde er an die Spike des preuf. Korps 
geftellt, das von Echlefien aus die Öfterreicher be: 
obachten follte, drang nad der Loboſitzer Schladt 
in Böhmen ein und verhinderte die Vereinigung 
Viccolominis und Brownes. Im April 1757 führte 
er ein felbitändiges Korps (33000 Mann) nad Böb: 
men, um 6. Mai bei Prag mitzufhlagen. Als der 
linte Flügel, den er führte, zu wanten anfing, er: 
griff ©. eine Fahne feines —— um die Im 
pen von neuem vorzuführen. Nach wenigen Schritten 
fiel er, von vier Kugeln getroffen. Der König lieb 
ihm auf dem Wilhelmsplaß in Berlin ein Marmor: 
ftanvbild (1862 erfegt durd ein Erzitandbild, von 
Kiß) errichten. Seinen Namen führt feit 1889 das 
preuß. 14. Infanterieregiment. Sein Leben beichrieb 
Varnhagen von Enfe in jeinen «Ausgewäbhlten 
Schriften», Bo. 6 (3. Aufl., Lpz. 1873). 

Schwerin, Marimilian, Graf von, preuf. 
Staatdmann, geb. 30. Dez. 1804 zu Boldetom bei 
Anklam, trat in den Staatsdienjt, verlieh den: 
jelben jevodh bald, um einige feiner Güter zu ver: 
walten. Er wurde 1833 Landrat des Kreiſes Anklam 
und 1842 Direktor des vorpommerſchen Yandicafts: 
departements. infolge feiner Teilnahme an der 
Neubegründung des Guftan: Adolf: Vereins (1841) 
wurde ©. 1846 Mitglied der Generalipnode; dem 
Vereinigten Landtag von 1847 gebörte er als Ber: 
treter der Nitterfchaft des Anllamer Kreiſes an. Am 
19. März 1848 in das Minijterium Arnim berufen, 
übernahm er das Bortefeuille des Kultus, trat aber 
nad dem Zeighausſturm 15. Juni mit feinen Kol: 
legen zurüd. Als Mitglied der Deutſchen National: 
verfammlung zählte ©. zu der außerſten Rechten und 
trat daber im Mai 1849 aus der Verfammlung, ala 
dieje das Verfaſſungswerk auf eigene Hand zu Ende 
führen wollte. Seitvem war ©. ununterbrocden 
Mitglied der nreuß. Zweiten Kammer und in den 
beiden Sikungsperioden 1849—55 Präfident der: 
jelben. Am 3. Juli 1859 trat er ald Minijter des 
Innern in das liberale Minijterium ein, reichte aber 
18. März 1862 feine Entlaljung ein und fämpfte 
nun im Abgeordnetenbaufe für die fonftitutionellen 
Nechte als einer der Führer der altliberalen Bartei. 
1866 war er einer der erjten Liberalen, die für die 
Bolitit des Minijteriums Bismard ihre Stimme er: 
boben. In den beiden Norddeutſchen Neichstagen 
aebörte er der nationalliberalen Bartei an. Er ftarb 
3. Mai 1872 in Potsdam. 

Schweriner See, Binneniee im Großberzjog: 
tum Medlenburg: Schwerin, 22 km lang, bis zu 
6 km breit und 64 qkm groß, liegt 37 m ü.d. M., 
ift von Heinen Seen umgeben und fließt füdlich 
dur die Stör und Elde zur Elbe ab. Er iſt ſehr 
fiihreih und bat ſchöne Uferlandſchaften mit be: 
waldeten Anböben und mebrere Inſeln, unter wel: 
en bejonders Kaninchen⸗ und Schelfwerder bejudht 
werben. An ihm liegt Schwerin. . 

Schwerindtag, im deutichen parlamentarijchen 
Spradgebraud ein zur Erledigung von Petitionen 
und Anträgen aus der Mitte der Berjammlung be: 
jtimmter Eibungstag (im Deutſchen Reichstag ge: 
wöhnlihb Mittwoch), jo genannt nach der auf den 
Antrag des Grafen M. von Schwerin im preub. Ab: 
georbnetenbaufe eingeführten Beitimmung, die dann 
auch in den Deutichen Neihstag übernommen wurde. 

chwerkraft, j. Schwere. 

Schwermut, j. Melandolie. 

Schwerpunkt, aub Mittelpunkt oder Gen: 
trum der Schwere, der Angriffspunft der Re: 


Schwerſenz — Schwerte 
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fultierenden aller Schwerträfte (j. Schwere) eines | julfat, BaSOs, analog zuſammengeſetzt dem Göleftin 


Körpers, d. b. derjenige Buntt in jedem fejten Körper, 
der allein unterjtüßt zu fein braucht, wenn der Kör: 


per nicht fallen foll, und in dem alſo die ganze Hrait, | 
mit welcher der Körper zur Erde gezogen wird, ver: | 


einigt gedacht werden fann. it die Dichtigleit eines 


Körpers in allen Teilen desfelben gleich, jofälltder©. | 


mit dem Mittelpuntt, falls die Gejtalt einen jolden 
bat, zufammen, wie 3. B. bei Kugeln von gleicher 
Dichte. Die Lehre vom ©. iſt eine der wichtigſten 
in der Mechanik und findet im täglichen Leben beim 
Geben, Lafttragen, Balancieren, Seiltanzen, Sclitt: 
ſchuhlaufen 7— w. Anwendung. Bebufs Feſtſtellung 
de3 ©. eines Körpers hängt man den lebtern an 
zwei verjchiedenen Punkten nacheinander mittels 
eines Fadens auf. Die verlängerte Richtung des 
Fadens gebt jedesmal dur den ©. des Körpers. 

er’ S. des Körpers muß aljo da liegen, wo die 
beiden verlängerten Richtungen des Fadens bei den 
allfeinander folgenden Aufbängungen ſich jchneiden. 
Ein beweglicher Körper befindet fib im jog. prüden: 
den Gleichgewicht (j.d.), wenn fein S. mit dem Unter: 
ftügungspuntt in einer Bertifalen liegt. Dies Gleich: 
gewicht ift um fo unficherer (labiler), je Heiner die 
Unterjtügungsfläcde ift und je böber der ©. liegt. 
Befindet fih der ©. unter der Befeftigungsitelle 
eineö hängenden Körpers, jo iſt der Körper eben: 
falls im Gleichgewicht und zwar im fog. ziebenden, 
das ſtets ficher (jtabil) iſt. Der ©. kann für — 
regelmäßige Formen von Körpern gleichmäßiger 
Dichte durch Ronitruttion gefunden werden. Fur 
eine dünne dreiedige Platte liegt 3.3. der ©. in 
dem Durchſchnittspunkte der Geraden, die man von 
den Scheiteln auf die Halbierungspunfte der gegen: 
überliegenden Seiten ziebt. Auch durch Rechnung 
kann der ©. gefunden werden. Sind m und m’ die 
Maflen zweier materieller, feit verbundener Buntte, 
To liegt der S. zwijchen diejen in der Verbindungs: 
linie, die er im umgefebrten Berbältnis der an: 
liegenden Maſſen teilt. (S. Kraft.) Sindx,x,,X ... 
die Abjtände der feit verbundenen Maſſen m, m,, 
m, ... von einer Ebene, jo ilt der Abjtand E des © 


von derjelben Ebene | = — — 
m-+ m, +m, 
— fiber Erhaltung des Schwerpuntts j.d. 

Der ©. des menſchlichen Körpers befindet fich bei 
aufrecter, jtebender Haltung etwas vor dem Kreuz, 
bei jtarfem KRüdmwärtsbeugen des Rumpfes binter 
dem Körper, beim Vorwärtsbeugen vor der Bruſt 
oder den Bauch, beim Rumpfleitbeugen, befonders 
bei gleidhjeitigem Seitwärtsbeben der Arme oder 
eines Beines Teitwärts vom Numpfe. 

chwerfenz, Stadt im Kreis Poſen Dit des 
preuß. Reg.Bez. Poſen, an der Nebenlinie Poſen— 
Stralfowo der Preuß. Staatsbabnen, bat (1900) 
3040 €., darunter 1035 Evangeliihe und 271 Is— 
raeliten, Poſt, Telenrapb, Darlehnskaſſe; Dampf: 
möüblen, Getreide: und Mehlhandel. 

Schwerfpat oder Baryt, ein meitverbreitetes 
rhombiſches Mineral, das meift in tafelartigen For: 
men (Bafis mit niedrigem Prisma) kryſtalliſiert; 
andere Krmjtalle find mebr prismatifch geitredt oder 
von fargähnlichen Formen. Häufig finden fih Dru: 
fen und mancherlei Gruppen, ſchalige, jtengelige, 
fajerige und förnige, aud dichte Agaregate. Die 
Härte beträgt 3 bis 3,5, das fpec. Gewicht 4,3 bis 4,7. 
Däs Mineral ift bisweilen wajjerbell, meift blab: 
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und Anglejit, mit denen der ©. aud) ifomorpb iſt; 
manche Varietäten enthalten etwas Strontium. Vor 
dem Lotrohr zerfniftert er heftig und jchmilzt ſehr 
ſchwer; von Salzläure wird er nicht angegriffen. 
Belannte Fundorte ſchöner Kryſtalle find: Freiberg 
und Marienberg in Sachſen, Claustbal, Bribram 
und Svarov in Böhmen, Felſobanya in Ungarn, 
Rapnit in Eiebenbürgen, Courtade in der Auvergne, 
Dufton bei Briftol. Zu Chaudefontaine bei Yüttich 
tommen ſchöne fajerige Varietäten vor, zu denen 
auc der Bolognefer Spat (ſ. d.) aus den Mergeln 
des Monte: Baterno bei Bologna gebört. Bei Meggen 
in Weitfalen finden ſich mädtige Yager von dichtem 
5. von über 1000 m Erftredung. Der weiße derbe 
‚wird zur Darjtellung von Baryumpräparaten ver: 
wendet; pulverijiert wırd er wegen feines hoben ſpe⸗ 
cifiſchen Gewichts zur Verfälihung des Bleiweißes, 
des Mebls u. ſ. w. gemißbraucht. 

Schwerftein, Mineral, ſ. Scheelit. 

Schwert, Nabwaffe des Altertums und Mittel: 
alters, im allgemeinen mit breiter, gerader Klinge, 
in den frübern Zeiten mit einfahem Griff obne 
Bügel und einem zwijchen Klinge und Griff befind: 
lihen Querteil (Barierjtange). Die Griechen 
führten in Homeriicher Zeit ein längeres Bronze— 
ichwert, ipäter meift ein fürzeres, breites Eiſen— 
ſchwert. Die Römer vertaujchten das anfangs von 
ihnen geführte kurze einſchneidige ©. (ensis) noch 
vor dem zweiten Bunifchen Kriege mit dem jog. 
ſpaniſchen ©. (gladius), welches etwa 60 cm lang, 
zweiſchneidig, am Griff bandbreit und nad vorn 
ſpitz zulaufend war und vorzugsweife als Stoßwaffe 
gebraudht wurde. Die Germanen führten in der 
erjten Zeit des Mittelalters eine Spatba (f. d.) ge: 
nannte Hiebwaffe, daneben befonders die Sachſen 
ven furzen Ear (f. d.). Im weitern Verlauf des 
Mittelalterö wurden die ©. immer länger und 
ſchwerer und dienten fajt nur noch ald Hiebwaffe. Im 
16. Jahrh. erreichten die Schlagſchwerter, d. b. die 
ausſchließlich zum Hauen bejtimmten ©. im Gegen: 
ſatz zu dem gleichzeitig auflommenden Stoßdegen, 
in den Flambergen und Zweihändern eine 
Yänge von fait 2 m, während die Landsknechte im 
allgemeinen (auögenommen die mit Hmeibändern 
bewaffneten Schwertſchwinger) ein kurzes breites 
S. trugen. Nah dem Auftommen der Feuerwaffen 
verwandelten fi die ©. in die modernen Formen 
des Seitengewehrs ff. d.). In der deutihen Sage 
führen einzelne S. volllommen individuelle Namen, 
03.B. Balmung, das S. Siegfrieds, und Durendart 
(1. d.) — Über S. im Bauweſen j. Kreuzitreben. 

Schwert, cine hölzerne oder eilerne (flojjenartige) 
Fläche, die jeitlich oder in der Mitte von flachbodigen 
Sabrzeugen ins Waſſer geſenlt wird, um den Kiel 
iu erſehen. Das ©. hängt oben an einem Scharnier: 
bolzen, ift unten beſchwert mit Blei, und wird mit 
einer unten befeitigten Kette je nach Bedarf gehoben 
und geſenkt. Schwertboote find Segelboote, die 
in ibrer Mitte einen waſſerdichten, unten offenen 
Kaſten baben, worin das ©. ſich — Das S. 
muß namentlich beim Segeln «bei dem Winde» ber: 
untergelaflen werden, um die Stabilität des Bootes 
zu erböhen. [orvens (f. d.) in Livland. 

Schwertbrüder, die Mitglieder des Schwert: 

Schwerte, Stadt im Kreis Hörde de3 preuß. 
Reg.Bez. Arnäberg, rechts an der Rubr, am Süd: 


GG 


rötlich oder blaßgelblich, auch bläulich und grün, alas: | fuß des Ardev, an den Linien Holzminden: Nacdyen 


oder fettglängend. Chemiſch beitebt e8 aus Barhum⸗ 


und Bebra:Eajlel:S. (248 km) der Breub. Staats: 
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Scywertel — Schweſtern des Roten Kreuzes 


bahnen und der Kleinbabn Hörde:S. (8 km), Eik | größerer Selbjtänbdigteit begabt und unter dem Lands 
eines Amtsgerichts (Landgericht Hagen), bat (1900) | meijter Walter von Plettenberg völlig unabhängige. 


12261 E. darunter 3993 Katholiken und 135 Jsrae— 
liten, Poſtamt eriter Klaſſe, Telegrapb, evang. Kirche 
mit geichnistem Hochaltar (1523) und Glasgemälden 
(14. und 15. Nabrb ), katb. Kirche, Rektoratſchule, 
böbere Mädchenſchule; Bupdlings: und Drabtwal;: 
wert, Blebwalzwert, Fabriken für Maſchinen, Eifen: 
und Stablwaren, Nidelbütte. 

Schwertel, Bflanzengattung, ſ. Gladiolus. 

Schwertertang, bei den Germanen die ältejte 
dur Tacitus’ «Germania», Kap. 24, berichtete Art 
öffentliber Schauipiele, die im Tanı der Nürn: 
berger Meſſerſchmiede, dithmarſcher, mweitfäl., ſtei— 
riſcher und anderer Bauern lange fortlebte und 
durch Biſchof Dlaus Magnus im 16. Jahrh. bei 
den Schweden bezeugt iſt. Auch bei andern Völkern 
tommen ©. vor. — Val. Müllenboff, Über ven ©. 
(Feftgaben für Homeyer, Berl. 1871). 

chwertfeger, Werfertiger von Echwertern; 
dann überhaupt Waffenſchmied. 

Schwertfifch (Xiphias), ein ven Mafrelen ver: 
wandter Stacelflofier, der ſich durch den jehr 
langen, ſchwertformig verlängerten Oberkiefer aus: 
zeichnet: Der Rum 44 mit ſehr lleinen Schuppen 
bekleidet, die Bauchfloſſen fehlen und eine nur vorn 
erhöhte, ſonſt ſehr niedere Rückenfloſſe läuft auf dem 
Rüden hin. Der gemeine ©. (Xiphias gladius L., 
ſ. Tafel: Fiſche III, ig. 1), der ſich bejonders im 
Mittelländiſchen Deere, aber au im Atlantijchen 
Dcean bis in die Nord: und Ditiee findet, wird bis 
6 m lang und über 200 kg jchwer; oberſeits ift er 
ſchwärzlichblau, unterjeits jilberweiß und befikt eine 

roße balbmondjörmige Schwanzfloſſe und ſichel— 

ormige Bruſtfloſſen. Die Yänge des Schwertes 
beträgt ungejäbr ein Drittel der Körperlänge. Das 
Fleiſch der jüngern iſt ſchmachhaft, weshalb diejer 
Fiſch beſonders um Calabrien und Sicilien mittels 
Harpunen gejagt wird. Die ©. der ſüdl. Meere 
zeichnen ſich durch eine große, im Halbfreije aus: 
geipannte Rückenfloſſe aus und werden daber ala 
beiondere Gattung (Histiophorus) abgetrennt. 

©. beißt aud ein Sternbild (j. Sterntlarte des 
füdlihen Himmels, beim Artitel Sterntarten). 

Schwertleite, Shwertnabme oder Nitter: 
ihlag, die Aufnahme der Knappen in die Nitter: 

Schwertlilie, j. Iris. ſſchaft, ſ. Ritterweien. 

Schwertmage, ſ. Mage. 

wertnahme, ſ. Schwertleite. 

Schwertorden, ein nach dem Muſter des 
Templerordens (ſ. Tempelherren) von Biſchof Albert 
1202 zu Riga unter dem Namen «Brüder der Ritter: 
ſchaft Chriſti in Yivland» gegründeter Orden, deſſen 
Nitter einen weißen Mantel mit zwei auf der Bruft ge: 
freuzten roten Schwertern trugen. Papſt Inno— 
cenz III. bejtätigte 1204 den S. und verpflichtete deſſen 
Meister zum Gehorſam gegen den Biſchof. Der erjte 
Meiiter war Binno von Rohrbach in der Ordensburg 
zu Wenden in Livland. Der S. eroberte jhnell gan 
Livland und Eitbland, machte ſich bald vom Bilchof 
ziemlich unabbängig, ließ fih 1207 den dritten Teil 
alles eroberten Yandes abtreten und erwarb 1210 
vom Bapft noch weiter gehende Rechte. Später ver: 
lor der Orden durd unglüdliche Kämpfe an Macht 
und Anjeben und vereinigte fi 1237 nad einer 
ſchweren Niederlage mit dem Deutſchen Orden 
(1. Deutiche Ritter), der zu Niga einen Yandmeiiter 
(fpäter Heermeiſter) ala Gebieter der Schwertbrüder 
einjeste. Zu Beginn des 16. Jabrb. wurde der ©. mit 
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Der ©. löjte fih nad dreijäbrigem (1558 — 61) 
tapfern Miderjtande des Heermeifterö Gottbard Kett: 
ler (ſ. d.) gegen die von Narwa und Dorpat vor: 
dringenden Kuflen auf. — Val. Bunge, Orden der 
Scwertbrüder (Lpz. 1875). 
chwertorden, das jog. Gelbe Band, jchwer. 
Orden, von König Guſtav I. Waſa 1552 als Er: 
neuerung der Schwertbrüder geitiftet, von König 
Friedrich I. von Schweden 1748 erneuert, ijt jeßt der 
ſchwed. Militärverdienftorden, wird in fünf Klafien 
verlieben und verfügt über Gintünfte, wovon Or: 
densritter Benfionen erbalten. Das Ordenszeichen 
beftebt in einem ſchräg geitellten, achtſpitzigen, wei 
emaillierten Kreuz, deiien runder blauer Mittelſchild 
ein aufgerichtetes goldenes Schwert, auf dem Re 
vers ein Schwert mit Lorbeerkranz und der Um— 
ichrift «Pro patria» zeigt. Das Kreuz iſt von vier 
oldenen Kronen bemwintelt, über welchen je zwei ae: 
chrägte, dur ein Mebrgebent verbundene Schwer: 
ter liegen, außerdem von goldener Köninstrone 
überböbt und wird an gelbem Bande mit bellblauer 
Cinfajjung getragen. (S. Tafel: Die wichtigſten 
Orden I], Fig. 22.) — Über den portug. ©. f. Turm: 
und Schwertorven. —— (1.d.) in Livland. 
twertritter, die Mitglieder des Schwert: 

Schwertichnabel, j. Kolibris. 

Schwertichwängze, ſ. Molultentrebie. 

Schwertfeite, in ältern deutichen Rechten die 
männlichen Verwandten oder auc die Verwandten 
von der väterlichen Seite, wenn fie zufammen bezeich— 
net werben jollen. Bei der Abnenprobe (f. Abnen) 
wird der Ausdrud bäufiger gebraudt. Die meib: 
lihen Verwandten werden der S. gegenübergeitellt 
ald Spindeljeite oder Spilljeite. 

Schwertthaler, ſ. Kronentbaler. 

Schwertiwale, ſ. Delpbine. 

Schwertzahn, Raubtier, j. Machaerodus. 

Säwele, . Kalbsmild. 

Schweiterlogen, ſ. jreimaurerei. 

Schweitern, Bezeihnung für die Nonnen (f. d.) 
und die Diakonijjinnen (ſ. d.). — ©. des freien 
Geiftes, ſ. Brüder und Schweitern des freien Gei: 
jtes. S. von der Buße der beiligen Magda: 
lena, ſ. Magdalenerinnen. ©. von der Rekol— 
lettion, ſ. — ©. von Sankt Michael 
und S. von Unſerer Lieben Frau von der 
chriſtlichen Liebe, ſ. Eudes. 

Schweſtern der chriſtlichen Liebe, eine 1849 
von Pauline von Mallinckrodt zu Paderborn ge— 
jtiftete, 1563 von Pius IX., 1888 von Leo XIII. 
betätigte Genoſſenſchaft, die ſich mit Erziebung, 
namentlich von blinden Mädchen, und mit Kranlen: 
pflege beichäftigt. In Deutichland baben fie 7 Nieder: 
lajlungen; das Mutterbaus ijt in Paderborn. 

Schweitern des Roten Kreuzes, diejenigen 
für die Kranlenpflege ausgebildeten Jungfrauen 
und frauen, welde äbnlic wie die Dialoniſſinnen 
(1. d.) in geichlofjenem Verbande einem Mutterbauie 
angebören und im Kriegsjall der Kriegsfanitäts: 
ordnung von 1878 unterjtellt werden. Die rauen: 
pflegevereine vom Roten Kreuz (jeit 1867), deren 
aröpter der Vaterländiſche yrauenverein 
(1. d.) in Berlin üt, baben 30 Anjtalten in verjcie: 
denen Städten Deutichlands, in denen weit über 
1000 Bflegeichweitern ausgebildet worden find, die 
neben den kath. Ordensſchweſtern und evang. Dia: 
tonifjinnen an den kranken Kriegern im Felde, in 


Schweitern vom armen Kinde Jeſu — Schweßingen 


Friedenszeiten zur Linderung der Not in den Ge: | 
meinden und in den Krantenbäujern arbeiten jollen. | 

Schweftern vom armen Rinde Fein, cine 
zur Fürforge um arme Kinder 1848 von Klara ev | 

eftiftete Genoſſenſchaft von Schulſchweſtern (f. d.). 
Bis ur Zeit des jog. Kulturfampfes beitanden in 
Breußen 23 Häufer, die bis auf eins aufgeboben | 
wurden. Seit 1890 bejteben in Preußen wieder 
+ Häufer, eins in Bayern. Im ganzen giebt es etwa 
25 Häufer mit etwa 1200 Echweitern. 
wefterfprache, i. Spraditamm. 
wetſchke, Karl Guit., Buchbändler und 

Schriftiteller, geb. 5. April 1804 zu Halle, Sobn 
des Buchhändlers C. A. S., redigierte längere Zeit 
die «Halliihe Zeitung» und beteiligte ſich lebbaft 
an den Beitrebungen der PBrotejtantifchen Freunde. 
1848 wurde er indas Frankfurter Barlament gewählt, 
wo er der Gagernſchen Erblaijerpartei angebörte. 
Er ftarb 4. Ott. 1881 in Halle, ©. begann mit ſatir. 
Dichtungen im Dienjte der freien Gemeinden und 
der liberalen Bolitit («Schneidemüller:Lied», 1845; 
«Gedichte eines prot. ;yreundes», 1847 ; «Der Oberon 
von Sansjouci», 1847). In feinen «Novae episto- 
lae obscurorum viroram» (Frankf. 1849; Jubi— 
läumdausg., Halle 1874) belämpfte er mit Wiß und 
Satire die Ausſchreitungen der Frankfurter Demo: 
fratie, ebenfo in den «Novae epistolae clarorum 
virorum» (Brem. 1855) die Führer der polit. Neal: 
tion in Berlin. Dann wandte er ſich namentlich 
bibliogr. und fulturbijtor, Arbeiten zu: «Boralade: 
miſche Buchdrudergeicichte von Halle» (Halle 1840), 
«Codex nundinarius oder Meßjahrbücher des deut: 
ihen Buchhandels von 1564 bis 1764» (ebd. 1850), 
jamt der Fortjegung dieſes Wertes bis 1846 (ebd. 
1877), «Paläogr. Nachweis der Unechtbeit ver Kölner 
Freimaurerurfunde» (ebd. 1843), «Geſchichte des 
wHombre» (ebd. 1862), «Zur Geichichte des Gau- 
deamus igiturs (ebd. 1877) u.j.w. Die Ibaten Bis: 
mards verberrlichte er in « Jeitgedichte», deutfch und 
lateinisch, 1866—72 (Halle 1873; neue vermehrte 
Ausg. 1878), dem Epos «Bismardias» (6. Aufl., 
ebd. 1870) und dem dazugebörigen Gedicht «Barzi: 
nias» (1870). Cine ausgewählte Sammlung feiner 
deutſchen und lat. Schriften gab er 1864 felbit ber: 
aus (vermebrte Ausg., Halle 1866), ſowie deren 
Fortiekung »Guſtav S.s neue ausgewählte Scrif: 
ten» (ebd. 18791. 

Schwetſchkeſcher Verlag, ©., in Halle a. S. 
gegründet 1843 von Dr. Karl Gujt. Schwetſchke 
(1. d.), ging 1881 über an jeine Söhne Felir, 
Dr. Eugen (1889 wieder ausgetreten) und Ulrich 
Sehwetſchle und ift jeit 1902 im Befig einer Ge: 
jellihaft mit befchräntter Haftung unter der Firma 
«Gebauer-Schwetichte Buchdruderei und Verlag m. 
b. 9.» in Halle; dieſe ift aus einem alten Geſchäft 
hervorgegangen, das 1733 Joh. Juſtinus Ge: 
bauer (geb. 19. Mai 1710 in Waltersbaufen, geit. 
26. Jan. 1772) übernahm und mit der ſchon in feinem 
Beſitz befindlihen Orbanſchen Buchdruderei unter 

einem eigenen Namen vereinigte. Nachfolger waren: 
ein Sobn Job. Jak. Gebauer (geb. 1745, geit. 
1813), dann kurze geit ein Entel, feit 1819 ſein 
Schwiegerſohn Karl Aug. Shmwetichte (acb. 
29. Sept. 1756 in Glauchau, geit. 19. Sept. 1839), 
ver ſchon die Firma C. A. Schwetichte & Sohn (ſ. d) 
bejaß, aber aud fernerhin getrennt fortfübrte. Sein 
Eohn war Dr. Karl Guſtav Schwetichte, dem 
dann bie oben genannten Söhne folgten. Der mit 
ver Buchdruderei verbundene Gebauerjbe Berlag, 
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entbaltend Walchs Ausgabe von Luthers Werten 
(24 Boe.), die «Allgemeine Weltbiftorie» (66 Bde.), 
Adelungs «Glossarium mannsle mediae et infimae 
latinitatis» (6 Bde), das «Magazin der deutſchen 
Kritito (11772— 76), Foriters «Zoologia indica» u.a., 
wurde 1843 verlauft und zerfplitterte fich jpäter. Die 
jeit 1828 bei der Firma erſcheinende «Halliihe Zei: 
tung» (anfangs «Halliiher Courier») ging 1832 an 


eine Altiengejellibaft über. Mit der Buchdruderei 


jind verbunden: Steindruderei, Stereotypie und 
Buchbinderei. — Val. Berger, Gejchichte der Ge: 
bauer :Schwetichlefben Buchdruckerei (Halle 1884). 
Schwetichfe & Sohn, C. A., Verlagsbud: 
bandlung in Berlin, im Bejiß von Emil Boezius. 
Sie wurde 1738 in Halle von Karl Herm. Hem: 
merde (geb. 23. Nov. 1708, geit. 5. Mai 1782) ge: 
gründet. 1783 wurde Karl Aug. Schwetſchke 
(. Schwetſchleſcher Verlag) Geſchäftsführer, 1788 
Zeilbaber (Firma: Hemmerde & Schwetichle) und 
1817 alleiniger Bejiker des Geſchäfts. 1829 trat 
ein Sohn Karl Ferdinand Schwetſchke (geb. 
17. Aug. 1798, geit. 14. Febr. 1843) als Teilbaber 
ein (‚Firma num die jeßt bejtebende) und wurde 1834 
alleiniger Bejiker. Nach feinem Tode verwaltete 
Dr. Karl Gujtav Shweticte (j.d.) das Geſchaft 
im Namen der Erben. 1851 ging es an Morik 
Brubn, 1885 an Eugen Appelbans und 190% 
an den jetzigen Beſitzer über; 1852 wurde es nad) 
Braunschweig, 1897 nad Berlin verlegt. Der Ber: 
lag umfaßt aus älterer Zeit: Klopitods « Meijias» 
(1751 und 1756), die aAllgemeine (Halliiche) Yittera: 
turzeitung» (1785-1849), die «Allgemeine Monats: 
ſchrift für Yitteratur», das «Archiv des Kriminal: 
rechts», Blancs «Handbuch des Wiſſenswürdigſten 
aus der Natur und der Beichichte der Erde», Büchners 
«Bibliſche Handkonkordanzo, Muspratts «Chemie» 
(4. Aufl. 1888 fa.), «Corpus reformatorum » (Bd. 1 
—87, 1834— 1900) u. a. ; aus neuerer Zeit befonders 
evang. Theologie (Werte von Yipfius, Ed. Neuß, 
«Theolog. Jahresberichte, die jog. Braunſchweiger 
Lutberausgabe in 8 Bänden u. a.), Litteratur und 
Kunit, ferner Subbabra Bhilſchus «Buddhiſtiſcher 
Katebismus», die Monatsſchrift «Deutichland» u. a. 
Schwet. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Marien: 
werber, bat 1669,68 qkm und (1900) 82815 €., 
2 Städte, 135 Landgemeinden und 93 Gutsbezirke. 
— 2) Kreisjtadt im Kreis S., am Einfluß des 
Schwarzwaſſers in die Weichjel, an der Nebenlinie 
Terespol:©. (6,2 km) der Preuß. Staatöbabnen, Cik 
des Landratsamtes und eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Graudenz), bat (1900) 7019 E., darunter 
2856 Evangeliiche und 405 Seraeliten, Boftamt wei: 
ter Klaſſe, Telegrapb, zwei kath., eine evang. Kirche, 
Synagoge, Progymnaſium, böbere Mäpchenichule, 
Präparandenanitalt, Gefängnis für jugendliche Ber: 
bresber, Brovinzialirrenanitalt; Zuderfabrit, Schub: 
warenfabrifen, Korbflechtereien und Aderbau. 
Schwesingen. 1) Amtsbezirk im bad. Kreis 
Mannheim, bat (1900) 32031 €. in 11 Gemeinden. 
— 2) Hauptjtadt des Amtsbezirls S., am Yeim: 
bad) und der Linie Mannheim⸗Karlsruhe, ver Neben: 
linie Heidelberg : Speyer der Bad. Staatsbahnen 
jowie der Linie Friedrichsfeld-S. (7 km) der Preuß: 
Heli. Staatäbahnen, Siß des Bezirldamtes und eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Mannheim), bat (1900) 
6414 E., darunter 2958 Katbolilen und 107 Js: 
raeliten, in Garnifon die 4. Eskadron des 2. Bad. 
Dragonerregiments Nr. 21, Boitamt zweiter Klaſſe, 
Zelegrapb, ein großherzogl. Schloß (17. Jabrb.) mit 


750 Schwetzkau — 


berühmtem, im Verſailler Stil angelegten Schloß— 


garten (18. Jahrh.), der verſchiedene Bauwerke (dar: 
unter eine Mojchee), MWaijertünite u. ſ. w. entbält, 


einſt Lieblingsaufentbalt der Hurfüriten von der entum Glog 
von Liegniß, Brieg und Wohlau ausſtarben, ſollten 


Pfalz, Gewerbeſchule, böbere Bürgerſchule, Garten: 
und Obſtbauſchule fur Mädchen, Privatlehranſtalten; 
Fabrilken für Cigarren, Hefe und Konſerven, Braue: 
reien, Hopfen:, Tabak: und bejonders Epargelbau. 
— er Stödle, Grundriß einer Geichichte der Stadt 
S. (Schwegingen 1890). 
chwetzkau, Stadt im reis Liſſa des preuß. 
Nea.: Bey. Poſen, bat (1900) 1520 E., darunter 
70 — Poſtagentur, Telegraph, ein Ritter: 
gut; Viehzucht. 
Schwibbogen, ein zwiſchen zwei Mauerlörpern 


aeipannter, frei jchwebenver Bogen. Eie finden ſich 


namentlich im got. und roman. Kirchenbauſtil. 

Schwichten, feemänniiher Ausdruck, bedeutet 
ein oder mebrere Taue, die ſchon geipannt find, nod) 
ſtraffer ſpannen dadurch, daß man jie nach der Seite 
oder zufammen bolt mit einem dritten Tau, das als 
Schwichtleine benukt wird, 

Schwider, yob: Heinr., ungar. Schulmann und 
Schriftſteller, geb. 28. April 1839 zu Neu:Beichenowa 
im Temeſer Komitat, wirkte feit 1856 als Lehrer in 
Gjälova und Groß-Becskerek, wurde 1869 Direltor 
des Gentral:Zebrerjeminars in Dfen, 1871 Brofejlor 
am Obergumnafium in Beit und 1873 Docent für 
deutsche Yitteratur am Joſephs-Polytechnikum da: 
ſelbſt. ©. war jeit 1887 Mitglied des ungar. Reichs— 
tags und trat infolgedeilen als Profeſſor in den 
Nubeitand. Er ftarb 7. Juli 1902 in Budapeit. ©. 
jchrieb unter andern: «Geſchichte des Temeſer Ba: 
nats» (Groß:Becsteret 1861; 2. Ausg., Beit 1872), 
«Die lehzten Regierungsjabre der Kaiſerin-Königin 
Maria Therefia» (2 Tle, Wien 1871—72), «Die 
Katboliten:Autonomiein IIngarn» (Beit 1870), «Sta: 


tijtit des Königreich8 Ungarn» (Stuttg. 1877), «Etb: | 


nograpbie von Ungarn» (aus dem Ungarifchen, Peſt 
1878), «Die ungar. Gymnafien: Geſchichte, Syſtem, 
Statiitif» (ebd. 1581), «Die Deutichen in Ungarn 
und Siebenbürgen» (Tejben 1881), «Bolit. Ge: 
icbichte der Serben in Ungarn» (Belt 1880), « Die 
Zigeuner in Ungarn und Siebenbürgen» (Teſchen 
1882), «Geſchichte der diterr. Militärgrenze» (ebd. 
1883), «Ungar. Hoclandbilder» (1884), «llngarn 
vor der Schlacht bei Mobäcs» (aus dem Ungariſchen, 
Budapeit und Lpz. 1885), «Das Konigreich Ungarn» 
(Wien 1886), «Das Leben des Kardinal:Erzbijchofs 
und Brimas Peter Bazmany» (Köln 1888), «Ge: 
fbichte der ungar. Pitteratur» (Lpz. 1889), «Die na: 
tional:polit. Aniprüce der Rumänen in Ungarn» 
(ebd. 1594), «Der Daloromanismus» (Wien 1894). 
Schwiebus, Stadt im Kreis Züllibau:Schwie: 
bus des preuß. Reg.: Be. Frankfurt, in einer von 
— — — der Schwemme burchflofienen 
— Thalſenkung, in fruchtbarer Ge— 
gend, an der Linie Frankfurt 
a. d. O.Poſen der Preuß. Staats: 
bahnen, Siß eines Amtsgerichts 
Landgericht Guben) und einer 
Reichsbanknebenſtelle, hat (1900) 
8659 E., darunter 1693 Katho— 
liken und 68 Israeliten, Poſt— 
amt erſter Klaſſe, Telegraph, Fernſprecheinrichtung, 
Reſte der ehemaligen Befeſtigungen, evang. und katb. 
Kirche, Schloß, Kranten:, Nettungsbaus, evang. 
und fatb. Bürgeripital, Schlachthaus, Gasanitalt; 
bedeutende QTucfabritation, Eiſengießereien und 








Schwimmen 


Maicinenfabriten, Briquettfabril, Dampfziegeleien 
und in der Näbe Braunfoblengruben und Weinbau. 

Das ebemalige Land ©. gebörte feit 1335 zum 
Nürjtentum Glogau. Als 1675 die piaftijchen Fürſten 


kraft einer 1537 mit Hurbrandenburg abgeſchloſſenen 
Erbverbrüderung jene Fürftentümer an den Großen 
Kurfüriten übergeben, wurden jedoch von Kaijer 
Yeopold I. ald der böhm. Krone anbeimgefallene 
Leben eingezogen. Endlich kam der Vergleich vom 
7. Mai 1656 zu ftande, in weldhem dem Kurfüriten 
das Land S. gegen Entjagung feiner Anſprüche 
auf die drei Fürſtentümer abgetreten wurde, jedoch 
batte ſich vorher der Kurprinz Friedrich durch einen 
gebeimen Revers verpflicten müjien, nad feinem 
Negierungsantritt S. wieder zurüdzugeben. Dies 
geſchah Jan. 1695, wogegen Friedrich ILL. vom Kaijer 
250 000 Fl. und die Anerfennung der berzogl. Son: 
veränität in Preußen erbielt. Yurd den Frieden 
von 1742 erlangte Friedrich d. Gr. mit Schlefien aud 
das Land ©. wieder, welches ſeitdem ald Schwie: 
bujer Kreis zum Glogaufben Kammerbeparte: 
ment gebörte. Das Gebiet S. wurde jedoch 1817 
zum Reg.: Bez. Frankfurt gefchlagen und mit dem 
Yande Züllihau zu einem Kreis vereinigt (ſ. Zül- 
lihau:Schwiebus). [6. d.). 

Schwiegel, Schwegel, Art ver Schnabelflöte 

Schwiele, ſ. Hautſchwiele. — liber rbeuma: 
tiſche ©. ſ. Herzentzündung. 

——— ier, ſ. Spiraea. 

Schwielochſee, Schwielugiee,von der Spree 
durchfloſſener See in Brandenburg, auf der Grenze 
der Reg.Bez. Frankfurt und Potsdam, ift 12 km 
lang, bis 4 km breit und etwa 27 qkm groß. 

chwientochlowiß, Dorf im Kreis Beutben 
des preuß. —— Oppeln, an den Linien Bres: 
lau:Randrzin:Oswiecim und Beutben:S. (11 km) der 
Breuß. Staatsbabnen und der Kleinbahn Beutben: 
Königsbütte, bat (1900) 13079 meiit poln. E, dar: 
unter 578 Gvangeliihe und 113 Israeliten, Poſt, 
Telegrapb; bedeutenden Eteintoblenbergbau, das 
Gijenbüttenwert Betblen:Kalvabütte. Weitlib und 
ſudweſtlich von ©., mit dieſem durch Zweigbabn ver: 
bunden, das Gifenbüttenwert Eintradhtsbütte nebit 
Gießerei und Maſchinenbauanſtalt, die Zinkhütten 
Glarabütte und Thurzobütte. Der Gutsbezirt ©. 
bat (1900) 5297 E., darunter 365 Eoangeliläe. 

Schwillieren, das Verfahren, Näbzwirn, Sei: 
denfäden u. dal. dadurch zu glätten und ibnen Glanz 
zu erteilen, daß man die über ein Windebalenpaar 
gebängten Garnjträbne zuſammenwindet und bier: 
auf die einzelnen Fäden durch wiederboltes Auf: 
und Zufammendreben der Sträbne aneinanderreibt. 
Die zur Ausübung diefes Berfabrend dienenden 
Maſchinen, die oft eine größere Anzabl Windebalen— 
paare entbalten, beißen Schwilliermaſchinen. 

Schwimmapparat, ſ. Grundwaſſer. 

Schwimmbäder, ſ. Bad. 

Schwimmblaſe, inneres Organ der File (ſ. d.); 
auch eine aufgeblaſene, das Schwimmen (j.d.) unter: 
ſtützende Tierblaſe. 

Schwimmdock, ſ. Dod. 

Schwimmen, die unter gewiſſen Umſtänden 
auftretende Eigenſchaft der Körper, von einer Flüſ— 
figleit getragen zu werben, was dann geiciebt, 
wenn der Auftrieb (j. d.) größer ift ald das Gewicht 
des betreffenden Körpers oder, anders ausgedrüdt, 
wenn das jpecifiiche Gewicht des Körpers Heiner iſt 
als das der Flüffigkeit. Iſt jedoch die lektere ſpe— 


Schwimmende Batterie — Schwimmfuß 


cifiſch leichter ala der Körper, fo ſinkt derielbe 
unter, und wenn beide fpecifiihe Gewichte gleich 
find, jo fpribt man von einem Schweben des 
Körpers; er finkt weder unter, noch wird er nad) 
der Oberfläche getrieben, ſondern ift in jedem Flüffig: 
keitäniveau im Gleichgewicht. Im eriten der drei 
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Tiere (Berl. 1885). — Thümen, Inſtruktion für den 
militär. Shwimmunterricht nach der Pfuelſchen Me— 
tbode (Berl. 1861); Auge, Lehrbuch der Schwimm⸗ 
kunſt (ebd. 1870); Auerbach, Das ©. ſicher, leicht 
und fchnell zu erlernen (2. Aufl, ebd. 1873; Ausg. 
mit Anbang 1888); d'Argy, Inſtruktion für den 


Fälle, dem eigentlihen ©. oder paſſiven ©., wird | Schwimmunterriht in der franz. Armee (deutich, 
der Körper nur dann im Gleichgewicht fein, wenn | 4. Aufl., ebd. 1877); Schwägerl, Katechismus der 


er fo tief eintaudht, daß die von ibm verdrängte 
giäffiteit genau fo viel wiegt als er ſelbſt. Ein 
ubitdecimeter Holz, der nicht mebr wiegt als ein 
balber Kubitvecimeter Waſſer, wird aljo auch nur 
einen halben Kubitvecimeter Waſſer verdrängen 
und zur Hälfte über dasfelbe bervorragen. Man 
kann einen fpecififch ſchwerern Körper als die Flüſſig 
keit dadurd zum ©. bringen, dab man ihn mit 
einem leichtern in Verbindung bringt, fo daß beide 
Körper zufammen weniger wiegen als das Waſſer, 
das von ibnen bei völlinem Untertauchen verdrängt 
würde. Eo bilden Schiffe mit der in ihrem Raume 
befindlichen Luft zufammen einen im Mittel fpe: 
cifiſch leihtern Körper als Waſſer und ſchwimmen, 
felbjt wenn fie von Eifen find. Auch die Anwen: 
dung der Shwimmblafen, Ehwimmgürtel, 
Schwimmtörbe(term:Boigt)u.f.w.berubtdarauf. 
Bon diejem paffiven ©. unterfcheidet man das 
auf der Gegenwirkung (f. d.) berubende, durch Be: 
mwegung bewirkte attive S. Bei diefem fommt das 
fpecifiihe Gewicht gleichfalls weſentlich in Betracht, 
weil das ©. dadurd erleichtert oder erjchwert oder 
ar unmöglich gemacht wird. Die Fiſche, deren Be: 
timmung es iſt, nicht auf, fondern in dem Waſſer zu 
ichwimmen, gebören wohl mit zu den fpecififch ſchwer— 
ften Tieren. Die Scholle, die feine Schwimmblafen 
bat, ijt, wie die Mujcel, an den Boden gebannt. 
Die meiiten Fiſche haben jedod zwei Luitblafen, 
durch deren Jujammendrüdung fie fpecifiich ſchwerer 
und durch deren Ausdehnung fie ipecififch leichter 
werben. Die borizontale Fortbewegung geidiebt 
durch Bewegung der jeitliben Schwimmfloſſen; das 
ichnelle Vorwärtsſchießen mander Fiſche, 3. B. der 
Forelle, fübrt man jedob auf Bewegungen der 
Schwanzfloſſe zurüd. Specifiſch am leichteſten find 
wohl die Schwimmvögel; fie finten nur wenig ins 
Mailer ein und fönnen, ſo geſchickt fie ſich auf 
demselben bewegen, nur mit Anjtrengung unter: 
tauchen. Die ſeitliche Fortbewegung neichiebt bei den 
Edwinmwvögeln mit den Schwimmfußen (j. d.), die 
von ihnen wie Huber gebraucht werden. Die Yan: 
tiere jind bei mit Luft gefüllter Lunge durdigängig 
etwas leichter als das Waſſer und können fait alle 
auf demjelben ſchwimmen. Der Menic ift mit ent: 
leerter Zunge nur wenig jchwerer, mit lufterfüllter 
Lunge jedod etwas leichter ald Waſſer. Bei der 
tg ji im Waſſer übt der Schwimmer mit: 
teld der Hände und Füße einen Stoß oder Drud 
in der Weile auf das Waſſer aus, daß er durch 
denjelben gleichzeitig geboben und je nad feinem 
Belieben vorwärts oder rüdwärts bewegt wird. Die 
Flachen der Hände oder Füße müſſen dergeitalt 
ebalten werben, daß fie beim Stoß oder Drud der 
‚slüffigkeit eine möglicit große, dagegen beim An: 
zieben (um diejelben nachher zu einem neuen Stoß 
oder Trud anzuwenden) eine möglichit Heine Fläche 
entgegenjeßen. Bon den Metboden beim Schwimm— 
unterricht bat fich die des preuß. Generals von Pfuel 
als vorzüglich bewährt. 
Vol. VBettigrem, Die Drtsbewegung der Tiere 
(Erz. 1875); Müllenboff, Die Ortsbewegung der 


Schwimmkunſt (2. Aufl., Lpz. 1897); Euler, Kleines 
Lehrbuch der Shwimmtunft (Berl.1891); H. Müller, 
Katechismus der Schwimmlunſt (Lpz. 1891); Yade: 
bed, Schwimmſchule (6. Aufl, ebd. 1900); von Oro: 
fino, ©. ald Kunſt und Sport (Wien 1895); Himmel, 
Schule der Schwimmkunſt (ebd. 1895); Wieting, 
Schwimmſchule (6. Aufl., Bremen 1896); Eeidel, 
Die Schwimmeunft (Ypz. 1901); A. von Altenftein, 
Der Ehwimmiport (ebd. 1901). 

Schwimmende Batterie, flachgehendes, nur 
wenig über die Maflerlinie emporragendes, ſtark mit 
Geſchützen armiertes Fahrzeug, das beim Angriff auf 
Seefeftungen dieſe von der Seeſeite ber mit gröherm 
Nachdrud und geringerer Gefahr beſchießen ſoll, als 
von Schiffen mit bobem Bord möglid iſt. Man jtellte 
die ©. B. früber aus Flößen ber, wie in dem nieder: 
länd. Beirciungstampf, oder benußte den Rumpf 
alter Schiffe dazu, wie die Spanier 1782 vor Gibral: 
tar (f.d.). Im 19. Jahrh. traten an Stelle ver S. B. 
flachgebende Kanonenboote und feit 1855 Panzer: 
fahrzeuge verſchiedener Konjtruftion. 

Schwimmende — treibende Inſeln, 
Treibinſeln, abgeſehen von den Eisbergen und 
Eisſchollen, auf Binnengewäſſern, beſonders Flüſſen, 
und auch im Meer vorkommende phytogene Bildun: 
nen, Wald: oder Grasinſeln, die beſonders auf tro— 
piihen Etrömen, durch Bildung von Gras: und 
Pflanzenbarren oder :Barrieren (Zettg, ſ. Nil) ent: 
iteben, oft der Schiffahrt binderlich find oder Fluß— 
— verurſachen. Die S. J. beſtehen im 
obern Nil aus Ambak und Papyrus, welche durch 
verſchiedene Waſſerpflanzen verflochten werden. 

Schwimmende Poſtbureaus, die für den 
Poftbetrieb auf den Voſtdampfern (f. Dampfſchiff⸗ 
fabrt) eingerichteten Bojtämter. 

Schwimmender Kopf, j. Mondfiſch. 

Schwimmer, ein auf einer Flüſſigleit ſchwim— 
mender Körper, der mit dem Einten und Steigen 
des Flüſſigleitsſtandes ebenfalls ſich entiprechend 
fentt und bebt, fo daß fich dur feine Einwirlung 
auf ein Zeigerwerk der Flüſſigkeitsſtand, 5. B. der 
Waſſerſtand in einem Dampftejjel, außen erfennen 
läßt. Bei gewiſſen Waſſerreſervoirs (z.B. zur Fül— 
lung von Kochleſſeln, zur Klofettipülung u. ſ. w.) 
dient der S. auch zur Abjperrung der Leitung, aus 
welcher das Nejervoir geipeift wird; und zwar ſchließt 
der ©. dieje Yeitung ab, folange das Hefervoir ge: 
füllt ijt, öffnet jedoch diejelbe, wenn das Nefervoir 
fi leert. — ©. beißt au ein Küblgefäß (ſ. Bier 
und Bierbrauerei). 

EShwimmfur. Die Gliedmaßen von im Mailer 
ſchwimmend fich beiwegenden Tieren find in der Ne: 
gel in befonderer Art entwidelt. Meiſt erfcheinen 
Nie verfürzt, aber verbreitert und dabei abgeflact, 
jo daß fie der Fiſchfloſſe äbnlicbe Ruder daritellen. 
Bei manchen Mollusten (Bteropoden) iſt der eigent: 

liche Fuß verfünmert und findet jich ftatt feiner an 

jeder Seite des Körpers ein breiter flügelartiger fort: 

I Bei einer Anzabl Gliedertieren (Schwimmkrab— 
en, Wafiertäfer, ſ. Tafel: Käfer I, Fig. 14 u. 16, 

und Waſſerwanzen, ſ. Tafel: Inſekten IV, sig. 4) 
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ericheinen die bintern Gliedmaßen zu S. differenziert, 
bei Bögeln bäufig gleichfalls die bintern, gelegent: 
lich indeſſen (Pinguine) au die vordern, die dann 
feine Luft, jondern Waflerruder daritellen. Bei den 
ausgejtorbenen Ichthyoſauren und PBlefiofauren, bei 
den lebenden Seeſchildkiröten und Seehunden Er 
zwar alle vier Ertremitäten zu S. geworden, doc find 
bei ibnen (mit Ausnahme der Blejiofauren) die vor: 
dern jtärker ausgebildet. Die Waltiere haben bloß die 
vordern Gliedmaßen bebalten und (namentlich der 
Schwertwal) zu ausgezeichneten Shwimmapparaten 
entwidelt. Bei ſchwimmenden Wirbeltieren, auch bei 
joldyen, deren Füße noch feine ausgeſprochenen Ruder 
darjtellen (wie die Hinterfüße des Bibers, Borjten: 
fertelö, Coybus, alle vier Füße der Fijchotter u. ſ. w.), 
find die Zeben und Finger durch diejog. Shwimm: 
baut vereinigt. Bei den ausgebildetiten S. (Floſſen 
der Schwimmreptilien und Male) iſt die freie Be: 
weglichleit der Bhalangen dabei verſchwunden. 
wimmgloden, j. Shwimmpolypen. 
Schwimmgürtel, j. Schwimmen. 
Schwimmhaut, ſ. Schwimmfuß. 
Schwimmfäfer (Dyticidae), eine aus mebr als 
900 Arten bejtebende, über die ganze Erde ver: 
breitete, in_den gemäßigten Gegenden aber jtärler 
entwidelte Familie der Käfer aus der Ordnung der 
PBentameren (f. Käfer), die den Lauffäfern hi d.) 
jo nahe verwandt find, dak man fie geradezu als 
deren Wafler: oder Schwimmformen bezeichnen 
lann. Ihre Freßwerkzeuge find ganz wie bei dieſen 
beſchaffen, aber der Körper iſt oval, verbreitert, 
die Hinterbeine find flachgedrückte Shwimm: oder 
Nuderbeine und in ibrem oberiten Abjchnitte feit 
mit dem Körper verbunden. Die S. lönnen meijt 
vortreffli fliegen, was fie in der Negel des Nachts 
tbun, und find wie ihre Yarven kühne Räuber, die 
fib von andern Majjerinjeften, Mollusten, ge: 
legentlib auc von Nas ernäbren. Die Männchen 
baben meijt die drei eriten Glieder der Tarjen an 
den Vorderbeinen zu einem fompliziert gebauten, 
ſcheibenformigen Haftapparat verbreitert. Die Flü— 
gelveden der Weibchen jind bei Dyticus und Acilius 
ſtark gefurdt. Die Yarven find langgeitredt, nad 
vorn und binten verdünnt, mit zwei bewimperten 
Nöhren am SHinterleibsende. Der Mund iſt ge: 
ſchloſſen und die fihelförmigen Oberkiefer zum Aus: 
faugen der Beute eingerichtet. Einer der gemeinjten 
Arten, ver Gelbranpd (Dyticus marginalis L., 
f. Tafel: Käfer I, ig. 14), findet fih in ftebenden 
Gewäſſern ganz Guropas, wird bis 30 mm lang, 
ift oben duntelolivengrün, unten graugelb und mit 
einem braungelben Rand an der Außenſeite der 
Flügeldeden und um das Halsſchild herum. 
Schwimmpfeiler, ſ. Grundbau, 
Schwimmpolypen, Rohrenpolypen, Röb: 
renquallen (Siphonophora, j. Tafel: Shwimm: 
polnpen), eine Gruppe der Polypomeduſen (j. d.), 
deren Arten freiibwimmende WBolvpenftöde dar: 
ftellen. Die Individuen, die dieſe Stöde, in ähnlicher 
Weiſe wie bei den Hydroidpolypen, zufammenjeken, 
find nad) dem Princip der Arbeitsteilung in einjeitig 
—— Richtung entwickelt, ſo daß ihre Grund— 
orm, Polyp oder Qualle, weſentlich modifiziert wird 
und den Charakter von Organen eines Einzelweſens 
annimmt. An einem meiſt langgeſtreckten, boblen 
Stamme find diefe Individuen regelmäßig verteilt 
und al3 Nahrpolypen, Dedjtüde, Taſter, Geichlechts: 
tiere und Schwimmglocen differenziert. Die Näbr: 
polypen (n) find einfache Schlauchtörper mit einer 
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Mundöffnung, ohne Tentafel,aber mit einem an ibrer 
Baſis entipringenden, oft verzweigten Fangfaden (f), 
der mit Neffelorganen (f. d. und Tafel: Schuß: 
mittel der Tiere, ig. 18, Bd. 17) ausgeitattet 
und großer Verlängerung fähig ift. Die Taiter (t) 
gleichen ven Näbrindividuen, baben aber an ihrem 
wurmförmigen Yeibe feinen Mund. Die Dedicup: 
pen (d) jtellen blattförmige Gebilde von fnorpliger 
Konfiftenz dar und find zum Schutze der Organe 
entwidelt. Die ———— (g) haben die 
Medufenform, d. b. fie find glodenförmig mit Ring: 
und Radiärgefäßen und einem centralen Stiel, an 
dem die Geſchlechtsſtoffe, Gier und Samen, ibre Ent: 
ftebung nebmen. Auch die Shwimmaloden (I), 
welche die Fortbewegung des ganzen Stockes ver: 
mitteln, bejigen Meduſenform. Alle dieie organ: 
artigen —— nehmen an dem Stamme durch 
Knoſpenbildung ihren Urſprung, während die Pro— 
dufte der geſchlechtlichen Fortpflanzung zur Bildung 
neuer Stöde führen. Es giebt jowobl getrennt: 
geſchlechtige als mondciihe Stöde. Bei ven Phy— 
talien oder Seeblajen, von den engl. Matrofen 
Man of War (d. b. Kriegsſchiff) genannt (3. B. Phr- 
salia pelagica Esch., Si 2), ift der Stamm (s) ein 
proben, ovaler, auf dem Waſſer ſchwimmender Luft: 
ad von roter und blauer Farbe, an deiien Unter: 
jeite die Näbrpolvpen, Taſter und Geichlebtstnofpen 
nebjt den jebr langen, bei der Berührung brennen: 
den Fangfäden finen. Zur Familie der Blafen: 
quallen oder Blafenträger (Physophoridae) 
ebört Physophora hydrostatica Forsk., Fig. 3. 
ie Familie der Diphyidae (3. B. die im Mittelmeer 
bäufige Diphyes acuminata Leuck., ig. 4) bat 
zwei große, einander gegenüberſtebende Eininn 
gloden. Die abweichendſte Form der €. find die 
Segelauallen der Gattungen Velella (4. B. Ve- 
lella spirans Esch., Fig. 1) und Porpita, deren 
Stamm eine fnorplige, flache Scheibe daritellt, bei 
erjterer noch mit einem — Kamm, der als 
Segel bei dieſen an der Meeresoberfläche treibenden 
Geſchöpfen dient. Einzelne Formen (z. B. Stephalia 
corona Haeck., Fig. 5) bewohnen auch die Tiefſee. 
Ihre Zahl iſt durch wunderbare, bei Tiefſee-Erpe— 
ditionen entdedte Formen bereichert worden. 

Schwimmfand, in Oberichlefien Kurzamta, in 
Meftfalen Fließ genannt, aus waſſerreichem, loderm 
Sande beitebende Gebirgsſchicht der — Forma⸗ 
tionen, oft Braun: und Steinkohlen überlagernd 
und dem Berabau große Schwierigkeiten bereiten. 

Schwimmfchneren, mebrere Arten der Mol: 
lusten: nämlich die Arten des Gejchlechts Neritina 
(ſ. Neritinen) unter ven Echildliemern und Ptero- 
trachea unter den Heteropoden (j.d.). Auch die 
Veilchenſchnede (j. Kammkiemer) und die Floſſen— 
füßer (ſ. d.) gebören bierber. 

—— ſJ. Schleuſe. 

Schwimmvögel (Palmipedes over Natatores) 
nannte bie ältere Syſtematik alle diejenigen Mafler: 
vögel, die kurze Beine und fait immerdurb Schwimm: 
bäute vereinigte Jeben baben. Die moderne Wifjen: 
ſchaft hat dieje alte Ordnung aufgelöft in folgende 
Ordnungen: 1) Die Tauber (Urinatores, }. d.), 
zu denen die Pinguine mit dem Riejenpinguin (Apte- 
nodytes patagonica Forst., ſ. Tafel: Schwimm— 
vögelll, Fig. 2), die Alten (f. d.) mit dem Tordall 
(Alca torda L., ſ. Taf. I, ia. 1) und dem aus: 
geitorbenen Brillen: oder Riefenalt (Alca impen- 
nis L., ig. 2), die Lummen (Uria) mit dem Krabben: 
taucher (Mergulus alle L., Fig. 5), der Seepapagei 
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8. Gänsesäger (Mergus merganser). Länge 0,66 m, 
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l. Tordalk (Alca torda). Länge 0,18 m. 
2. Riesen- oder Brillenalk 
(Alea impennis). Länge (0,9) m. 
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asia Tele ze 6. Gemeiner Pelikan (Pelecanus onocrotalus). Länge 1,% m. 
4. Larventaucher oder Lund (Alca arctica). 
— Den U,3) m. 
5. Krabbentaucher ( Mergulus alle), 
Länge 0,23 m. 
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7. Heringsmöve (Larus fuscus). Länge 0,60 m, 8. Tölpel (Sula bassanaı. Länge 0,98 m, 
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Albatros ı Divomedea exulansı. Länge 1,16 ın 


Riesenpinguin (Aptenodytes patagonics 
Länge Im, 





3. Tropikvogel ı Plın®thon aethereus ı 
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4, Rieeenraubmöve ( Lestris catarrhaotes 
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6. Haubensteifsfufs (Podiceps eristatus), Länge (0,66 m. 7. Eiderente (Somateria molliesima', Länge Um | 
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. Hühnergans (Cereopsis Novae Hollandiae). 
Länge 0,% m. 





4, Höckerschwan (Cygnus olor). 
Länge 1,40 m. 


3. Kormoran (Phalacrocorax carbo), 
Länge (1,75—t,8U m. 





b, Brandgans (Vulpanser tadorna ). 6. Ringelgans (Bernicla torquata ), 
Länge 0,63 ın, Länge (1b8 m. 
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2. Schellente Fuligula elangula). Länge 0,49 m. 
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1. Flamingo ( P’hoenicopterus roseus ). 3, Eissturmvogel ı Procellaria glaclalis). Länge 0,%Cm. 
Länge 1A m, 





4. Raubseeschwalbe (Sterna easpia ) 
Länge (52 m 
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5 Sturme hwalbe (Thalassidroma pelagiea). Länge 0,14 m. 
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7. Sehwrenschnabel (Rhynchops nigra). 
Länge 0,47 m. | 
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oder Zarventaucher (Alca arctica L., Fig. 4), der 
Seetaucher (Colymbus) und die Steißfuße (f. d.) mit 
dem Haubenfteißfuß (Podiceps cristatus Lath., 
j. Taf. II, Fig. 6) gebören. — 2) Die Langflügler 
(Longipennes), ausgezeichnet durch lange, (pipe 
giüge und brillanten Flug. Zu ihnen gehören die 

cherenſchnäbel (j. d., Rhynchops nigra L,, 
7), die Seeichwalben (f. d.) mit der 


ſ. Taf. IV, Fig. 
(be (Sterna caspia Pall., ig. 4), die 


Raubjeeihwa 
Möven (j.d.) mit der Heringämöve (Larus fuscus L., 
f. Taf. I, Fig. 7) und der Riefenraubmöve (Lestris 
catarrhactes Temm., ſ. Taf. UI, Fig. 4), die Sturm: 
vögel (ſ. d.) mit dem Eisjturmvogel (Procellaria 
glacialis L., ſ. Taf. IV, ig. 3) und der Eturm: 
ichwalbe (Fig. 5), der Albatros (f. d., Diomedea 
exulans tr Taf. I, Fig. 1). — 3) Die Ruder: 
füßler (f. d., Steganopodes) mit dem Tropitvogel 
(j. d. Phaöton aethereus L., Fig. 3), dem fregatt: 
vogel (ſ. d., Tachypetes aquila Vieill., Fig. 5), den 
— (ſ. d., Plotus Anhinga L., 
ſ. Taf. IV, vie-6), den Belitanen (f. d.), zu welchen der 
braune Belitan (Pelecanus onocrotalus L., j. Taf. I, 
Fig. 6) gehört, mit dem Tölpel (Sula bassana Briss., 
Fig. 8) und endlich mit den Scharben, deren bäufigite 
Art der Kormoran (f. d., Phalacrocorax carbo 
Leach, ſ. Zaf. III, fig. 3) it. — 4) Die Sieb: 
ſchnäbler (f. d., Lamellirostres) mit den Unter: 
gruppen der Säger (Mergus, z. B. der Gänfefäger, 
Mergus merganser L., ſ. Taf. I, Fig.3); der Enten 
(j.d.) mit zahlreichen Arten, wie die Civerente (Soma- 
teria mollissima Leach, |. Taf. II, gig 
Stelleri, Pall., |. Tafel: Enten, Fig. 8), Schellente 
(Fuligula clangula Bp., ſ. Tafel: Shwimm: 
vögelIV, Fig. 2), Mandarinente (Lampronessa 
galericulata Wagl.,j.Tafel: Enten, Fig.bſ, Trauer: 
ente (Oidemia nigra Flem., Fig.2), Loffelente (Anas 
clypeata L., Fig. 4), Pfeifente (Anas Penelope L., 
S8. 5), Wilvente (Anas boschas L., Fig. 1); der 
Gänje (ij. Gans), zu denen die Brandgans 
(Vulpanser tadorna Keyserl., |. Tafel: Shwimm: 
vögel II, Fig. 5), Hühnergans (Cereopsis 
Novae Hollandiae Lath., ig. 1), Ningelgans 
(Bernicla torquata Frisch, Fig. 6) und Graugans 
(Anser einereus Meyer, Fig. 2) zu zählen find; 
der Schwane (j. Schwan) mit dem Höderfhwan 
(Cygnus olor Vieill., Fig. 4). Zu den Siebihnäb: 
lern gebören aud die Flamingos (ſ. d.), deren 
bäufigite Art der rofenrote (Phoenicopterus roseus 
Pall.,\. Taf. IV, Fig.1) it. Die gemeine Gans und 
einige Entenarten find Haus: und Lurusvögel. (©. 
Tafel: Geflügel, Fig. 1—10.) — Bgl. Floride, 
Naturgeſchichte der deutſchen ©. (Magdeb. 1898). 
—— ſ. Aräometer. 
Schwind, Moxitz von, Maler und Zeichner, geb. 
21. Jan. 1804 zu Wien, erhielt Zeichenunterricht bei 
Ludwig Schnorr, lam 1828 zu Cornelius nad Mün: 
hen, wo er unter anderm in der Refidenz Daritel: 
lungen aus Tieds Märchen malte. Eodann lieferte 
er Entwürfe zur Ausihmüdung des Schlofjes Hoben: 
ihwangau. 1838 entitand das Ölgemälde: Ritter 
Kurts Brautfabrt (nach Goetbes Gedicht; Runfthalle 
zu Karlsruhe). Er wurde 1839 nah Karlsruhe ge: 
rufen, um die neu erbaute Kunftballe auszumalen. 
Zugleich ſchmückte er hier den ————— der Erſten 
ammer, außerdem entſtanden Olbilder und Kar: 
tons allegoriſcher Art, darunter eine große Kompo— 
ſition, die den Rhein mit ſeinen Nebenflüſſen dar— 


7, und 
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nennen: Der Ritt Kunos von Fallenſtein (1843; 
Mufeum in Leipzig), Der Sängerfrieg auf der Wart: 
burg (1845; Frankfurt, Städelſches Inftitut), Der 
Hochzeitsmorgen oder Die Roſe (1847; National: 
galerie in Berlin) und die Sinfonie (Neue Binalo: 
thet in Münden). Eine große Zahl Heiner Bildchen 
befist die Schachſche Galerie, darunter: Die Rüdtehr 
des —* von Gleichen vom Kreuzzug, Die = 
fangene Brinzeifin, Die Jungfrau, Der Einfiedler, 
Wieland der Schmied, Der Traum des Gefangenen, 
Der Erltönig, Der Elfenreigen, Biihof und Teufel, 
Rübezahl, Einfiedler und Ritter, Die Hochzeitsreiſe. 
1847 wurde er ald Profefior an die Akademie nah 
Münden zurüdberufen. Bon 1853 ab beichäftigte 
ihn die malerische an an A Wartburg, 
wo er im Korridor eine Folge von Bildern aus dem 
Leben der heil. Elifabeth, im Sängerjaal den Sänger: 
frieg und in einem andern Zimmer Daritellungen 
aus dem Leben des Yandgrafen Ludwig ſchuf. Auf 
Beitellung des Vereins für hiſtor. Kunſt malte er: 
Kaiſer Rudolfs Todesritt nah Speyer (1857; jebt 
in der Runftballe zu Kiel). Eeine hervorragend: 
iten und populärjten Werte find aber die cykli— 
ſchen Kompofitionen zu deutihen Volksmärchen, 
bejonder3 die zu «Nichenbrövel» (im PBefik des 
Barons Saltenfein) zu den «Sieben Naben» (im 
Mufeum zu Weimar) und «Die jhöne Melufine» 
(Hofmufeum in Wien). In ihnen ift das eigen: 
tümlihe Wejen von S.s Kunſt, eine poetiſche, von 
ihmwungvollem Schönheitsfinn getragene Verbin: 
dung des Romantifchen mit dem Humoriſtiſchen, 
am glüdlihiten zur Anſchauung gelommen. 

lieferte nobh Kartons zu Glasmalereien für das 


Münfter A Glasgow, die Bilder für den Haupt: 
altar der Münchener Frauenlirche (1860), die res: 


fen in der Pfarrkirche zu Neichenball (1863), die 
Kartons für die neue Michaelstirhe in London. 
1866 begann er die Ausihmüdung des neuen Wie: 
ner Opernhauſes; in der Loggia ein Frestenchklus 
aus der «Zauberflöte, im Foyer 16 Temperabilver. 
Außerdem find von ihm vorhanden Zeichnungen zu 
Werfen plajtiiber Kleinkunſt (unter anderm ein 
Schild für den Grafen O’Donnell, Gerätſchaften für 
die Nürnberger Kunſtſchule), Holzſchnitte (4. B. für 
die «Münchener Bilderbogen» und für die «liegen: 
den Blätter», welche ji den bervorragenpjten Leiſtun⸗ 
gen auf diefem Gebiet im 19, Jahrh. und zu den 
vollendetiten Schöpfungen des Meifters gehören) 
und Radierungen (unter anderm 42 Epigramme, 
mit Text von Feuchtersleben), zahlloſe ſinnige und 
humoriſtiſche Entwürfe aller Art. ©. war der ber: 
vorragendfte Vertreter der deutſchen Romantik; er 
itarb 8. Febr. 1871 in Münden, wo ihm 1893 em 
Denkmal errichtet wurde. — Vol. Lukas R. von üb: 
rich, Morig von ©. (2p3.1871); H. Holland, Morig 
von ©. (Stuttg. 1873); Haad, Morig von S.(Bd.31 
der en, Bielef. 1898). ©.$ 
Briefwechjel mit Ev. Mörite wurde von Vächtold 
2 1890) herausgegeben, ” 
chwindel (Vertigo), ein trantbaftes Gefühl, 
zufolge defien dem Schwindligen feine Glieder 
oder die Außenwelt —— und bewegt ſchei⸗ 
nen. Bei der gewöhnlichften Art des S. ſcheint 
fich die Außenwelt horizontal im Kreife herumzu— 
dreben, während in andern Fällen die Gegenftände 
jich Scheinbar von oben nad unten oder umgefebrt 
drehen. Die Urſachen der den S. verurſachenden Ge: 


ftellt (fpäter für den Grafen Raczynſti in Berlin in | fühlsnervenſtörung find ſehr mannigfach: am häu: 
Ol ausgeführt). Bon Etaffeleibildern find ferner zu | figiten betreffen fie das Gebirn ſelbſt Kopfſchwin— 
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del), daber der ©. häufig rein pſychiſch bedingt ift 
(Angitihmwindel, Hallucinationsichwindel), oder von 
wirklicher Hirnkrankheit abbängt (4.8. von narkoti: 
ſchen Vergiftungen, Blutanbäufung, Blutarmut, 
Schlagfluß, Typhus) oder mit Störungen ber 
Sinnesorgane zujammenbängt (3. B. Augen: 
ſchwindel von Bewegtſehen oder Augenflimmern, 
Ohrenſchwindel von Obrenbraufen, innerer Obr: 
entzündung). Bisweilen wird S. auch refleftoriich 
durd Krankheiten des Magens und Darmlanals 
en. (op. agenſchwindel). Das Schwindel: 
gefühl beim Bejteigen bober Türme, Berge u. dal. 
berubt ni einer Augentäuſchung, auf einer mangel: 
baften Abihäßung der Entfernungen der Außen: 
dinge, die ihrerfeits wieder die Beurteilung unserer 
eigenen Körperlage (den jog. Orts: oder Mustel: 
finn) unficher mr Höbere Grade des ©. führen 
zu Zittern und Schwanfen des Körpers und wirt: 
lihem Sinfallen, auch wohl zu Gefichtsverdunfelung, 
Erbrechen, Ohnmacht, Bewußtlofigkeit u. |. w. Da 
die Urſachen ſehr verſchieden find, fo iſt auch die 
Behandlung verſchieden; immer muß fie durch einen 
kräftigen Willen, die Herrichaft über das Mustel: 
ſyſtem zu bebaupten, gebörig unterjtüßt werden, um 
das Musarten der Schwindelanfälle in die höhern 
Grade oder in eine Gewohnbeitätrantbeit zu ver: 
hüten. Über epileptiiben ©. ſ. Epilepfie. — 
Val. Hitzig, Der ©. (in Notbnagels «Specieller Ba: 
thologie und Therapie», Bd. 12, Wien 1898). 
Schwindflechte (Schwindtnötden, Knöt— 
chenflechte, Lichen), Hautkrankheit, beitebend in 
kleinen, joliden, weißlichen oder rötlihen Knötchen, 
die entiweder vereinzelt oder in Gruppen beieinander 
iteben, mehr oder minder bejtiges Juden veranlaſſen 
und jchließlih unter Heienförmiger Abſchuppung 
verſchwinden. Die Urjachen der S. beiteben ent: 
weder in Örtliben Hautreizen (Unreinlichteit, Unge— 
ziefer, grobe Wäfche, Einwirkung der Hitze u. ſ. w.) 
oder in allgemeinen Emäbrungsitörungen (Blut: 
armut, Strofulofe u. a.). Bebandlung: Bäder, Ein: 
reibungen von Schweiel: und Teerfalben, Schmier: 
feife, innere Anwendung des Arjenifs. fiber den 
Lichen tropicus ſ. Roter Hund. (S. aud Haut: 
frankbeiten |der Haustiere].) 
Schwindgrube, eine Sentgrube (i. d.). 
Schwindler,prebtranteSchafe, j. Drebtrantbeit. 
Schwindmah, j. Schwindung. 
Schwindfucht, im allgemeinen (Tabes, Tabe- 
scentia) alle langwierigen Krankheiten, bei denen 
die Kranken allmäblib, aber unaufbaltiam an 
Nleifh und Kräften abnehmen. Die ältere Medi— 
zin unterfchied als zwei Hauptllafjen die Darrfucht 
(1. d.) oder trodne ©., Abzebrung (Marasmus), von 
der eigentlichen S. oder Auszebrung (j. d.), bei wel: 
cher lektern reichlibe Stoffverlufte und krankhafte 


Gntzündungs: oder Eiterungsprozeſſe als Urfacen | 


des allmäblichen Abzebrens vorlagen und meift bet: 
tiſches Fieber (f. Hektik und Fieber) vorbanden war. 
Bon den Laien wird unter ©. faſt ausſchließlich die 
Lungenſchwindſucht (j. d.) verjtanden. (S. Pbthifis.) 
Schwindjuchtömittel ver Lobethalſchen 
Erben, ſ. Arznei der Lobethalſchen Erben (unter 
Gebeimmittel). 
chwindung, die Verkleinerung des Raum— 
inbalts oder der Abmeſſungen, welche verfchiedene 
Körper infolge gewiſſer phyſik. Vorgänge erfahren. 
Die Zabl, welche die ©. angiebt, heißt Schwind— 
maß. Holz (j. d.) fchmwindet beim Trodnen, ge: 
goflene Metalle beim Abkühlen, wesbalb die Guß— 


— Schwingen 


modelle entiprebend größer fein müſſen als die 
fertigen Gußitüde. Gußeifen fchwindet 3. B. um 
"oo Teiner Abmefjungen, gegoſſener Stabl ?-., 
Zink , Mefling Yen, Zinn Yar, Blei . Bei 
der Verarbeitung der Körper zu Gebraucsgegen 
jtänden kann die ©. verfchiedene üble Folgen nadı 
ſich zieben. Holzgegenftände werfen ſich oder reihen 
infolge des Umitandes, dab die S. in verſchiedenen 
Richtungen nicht die gleiche ift; ebenjo können 
metallene Gegenſtände fich verzieben oder innere 
Spannung, d. b. Neigung zum Zerſpringen be: 
fommen oder auch wirklich zeripringen, wenn ein 
zelne Teile des Abgufjes früber ſchwinden als 
andere, jei es, daß fie ſchwächer im Querfchnitt 
find als diefe oder daß fie Durch irgend einen Yu: 
fall raſcher abgekühlt wurden; im Innern ae: 
gofiener Metallgegenjtände aber pflegt jib da, wo 
das Metall am längiten flüſſig bleibt, ein bobler 
Raum zu bilden infolge des Umſtandes, daß bier 
noch ©. eintritt, nachdem die früber erftarrte Kruſte 
bereits geſchwunden ift. Da jener Hoblraum ur: 
ſprünglich —— luftleer iſt, ſo verrät ſich 
deſſen Entſtehung nicht ſelten durch ein Senken der 
Oberfläche des Abguſſes oder eine völlige Trichter: 
bildung an der betreffenden Stelle: die Luft ftrebt, 
den leeren Raum auszufüllen (QungernoderSau: 
gen). Durch geeignete Kunſtgriffe fann der Gießer 
die geihilderten übeln folgen der ©. verbüten. 
wingbrüde, j. Klappbrüde. 

S a rt ee 
Elmer Ehiffaraben, ehemalige Kanalverbin: 
dung zwiſchen Ojte und Schwinge (j. die Tabellen 
beim Artikel Fehn- und Moorlolonien und beim 
Artikel Schiffabrtsfanäle). 

wingel, Pflanzengattung, ſ. Festuca. 

Schwingen, eine Operation der Flachs- und 
Hanfipinnerei (j. Flachsſpinnereij. — S. im Sec 
weien j. Schwoien. 

Schwingen, die Schwungfedern der Bögel (ji. d.). 

Schwingen, in der —* Schweiz eine in 

manchen Berggegenden vorlommende Form des 
Ringens, bei der ſich beide Teile gegenſeitig mit der 
Fauſt und ausgeſtrecktem Arme am Wulſt «Gſtoße) 
ihrer bis zum —E zurückgerollten Beinklei 
der oder an beſonders dazu beſtimmten Schwina: 
hoſen faſſen (paber der Trivialname Hoienlupiı, 
um einander in die Höbe zu beben und durd einen 
träftigen Schwung zu Boden zu werfen. Diejes 
Kampfipiel, das in Beinen und Armen große Kraft 
und Gemanbdtbeit erfordert, bat jeine genau be- 
| ſtimmten altbergebracten Regeln. Sieger ift, wer 
den Gegner = den Nüden wirft. Die Schwin— 
| ger benabbarter Thäler, oft auch mebrerer Kantone, 
| verjammeln fib an beftimmten Tagen und Buntten 
zum Wettkampf oder «Schwinget», jo aufder Großen 
Scheideck, auf den Alpen zwifchen Obwalden und 
Oberbasle, Emmenthal und Entlebuch u. ſ. w.; jelte 
ner bei Snterlaten, Bern, Burgdorf u. |. w., wo die 
Schwingfeſte größere Dimenfionen annebmen, aber 
auch viel von ihrer Uriprünglichkeit und Vollstüm— 
(ichleit einbüßen. Wer an mebrern aufeinander 
folgenden —— Sieger geblieben, iſt der 
Schwingerkönig. Als die beſten Schwinger gelten 
die Emmenthaler und Oberhasler (Bern), die Entle— 
bucher (Luzern) und die Unterwaldner. — Val. 
Scärer, Anleitungen zum Ringen und ©. (2. Auft., 
Bern 1883); Djenbrüggen, Die Schweizer (Berl. 
1575); ©. Herzog, Schweiz. Volksfeite, Sitten und 
Gebräuche (Mara 1884). 





Schwingfaden — Schwungfraft 


Schwingfaden, Algengattung, ſ. Oscillaria. 

Schwinghebelautrieb, ein jolder, bei dem 
durch motoriſche Kräfte bervorgerufene Bewegungen 
nicht durch umlaufende Maichinenteile, jondern mit: 
tel3 ſchwingender Hebel auf andere Maſchinenteile 
übertragen werden. 

Schwingfölbchen over Halteren (Halteres), 
die verfümmerten Hinterflügel der Zweiflügler (f. d.), 
welche die Gejtalt Heiner, mit einem runden Endknopf 
verjehener Stieldben angenommen baben. Ihre Be: 
deutung iſt unklar, doch jpricht der Umstand, daß fich 
an ibrem Grunde ein Nervenapparat befindet, dafür, 
daß fie u eine Sinneswabrnebmung vermitteln. 

Schwingfran oder Droop, ein Kran zum 
Zenten von Paften, der zum Niederlaſſen und Ent: 
laden von Zteintoblenwagen, beim Beladen von 
Schiffen mit Steinloblen bejonders in England 
Verwendung findet. Der von einem erböbten Gleis 
berabjuientende Koblenwagen wird an das eine 
Ende des Kranauslegers gehängt; dieſer bejtebt aus 


drebbaren Hebel, der in der Rubelage fait ſenkrecht 
itebt. Das andere Hebelende ijt mit einem Gegen: 


gewicht belajtet; auf der Hebelachſe fit eine Bremes: | 


Icheibe. Loſt man die Bremie etwas, jo drebt jich 
durdb das libergewicht des angebängten Koblen: 
wagens der Ausleger berab, bis der Wagen unten 
ankommt und abgelöjt wird. Hierauf ſchwingt der 
Ausleger, angetrieben durd das Gegengewicht am 
Hebelende, wieder nad) oben. 

Schwingmafcine, ji. Flachsſpinnerei. 

Schwingpflug, ſ. Pflug. 


Schwingung, Vibrationoder Oscillation, 
jede Bewegung, die einen Körper zwiſchen beſtimmten 
Grenzen nac beitimmten Gejeken bin und wieder | 


urüdjübrt; jo die Bewegungen des Pendels (f. d.), 
des Wagebaltens, der Gloden, der geipannten 
Saiten, der im Gleichgewicht geitörten Magnet: 


nadel u.j.w. Der Schall (i. d.) bejtebt aus ©. der | 


Yuft, das Licht (ſ. d.) aus ſolchen des tbers. ©. 
treten überall auf, wo das ftabile Gleichgewicht (j. d.) 
eines Körpers geitört wird und derjelbe die Gleich: 





Fig. 2. 


Fig. 1. 


aewichtslage wiederzugewinnen ſucht. Hängt z. B. 
eine Laſt P (j. vorftebende Fia.1) an einer Spiral: 
jeder S, jo wird das Gewicht der erjtern bei einer ge: 
willen Debnung der Feder eben getragen; bei jtärlerer 


Dehnung der jeder erbält dieje, bei geringerer Deb: | 


nung die Yajt das libergewicht, Mit der Entfernung 


von P aus der Gleichgewichtslage O wächſt pro: | 


portional das libergewicht, das P immer nad) der 
Sleihgewichtslage O bintreibt. Entfernt man P 
aus O, fo bewegt es ſich mit abnebmender Be: 
ſchleunigung gegen O, überſchreitet dieſe Yage mit 
der größten a 

zunebmender Verzögerung ebenſo weit über dieſe 





: s | durch + = fibhren Antrieb. Da nun + = *V 
einem doppelarmigen, um eine borizontale Achſe BERTERNE 
| jo folgt für die Shwingungsdauer (d. b. d 
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Lage binaus, als es bergelommen ijt. Hier ijt die 
Geſchwindigkeit von P verichmwunden, P febrt wieder 

nad O zurüd, überichreitet O abermals u. j. w. 
Denkt man ſich eine gleichförmige Kreisbewegung 
mit der Umlaufszeit und dem Nadius r, fo ilt bei 
22 


derſelben die Centrifugalbeſchleunigung 2 —4 


Tiefe Bewegung kann nach Fig. 2 im zwei 
voneinander unabhängige Bewegungen nah XX“ 
und YY’ zerlegt gedacht werden, wobei ſich 
z. B. ein Punkt B (dejien Koordinaten x und y 
jind) des Kreiſes auf der Yinie XX’ dur den 
Punkt D abbildet. Jede der Bewegungen ijt eine 
Ihwingende Bewegung; die nad XX’ erbält 
bei der Entfernung x= OD von der Gleichge— 
wichtslage des Punktes D durch die proportio: 


nale Komponente en alio bei der Entfernung 1 

: 
7 
ie 
Zeit eines Hinundherganges): 7 = = / 4 ‚wobei 
alſo f die Beichleunigung ijt, die das Bewegliche 


bei der Exkurſionseinheit nad der Gleichgewichts— 
lage treibt. Zäblt man wie beim Pendel (j. d.) einen 


Hin: oder Hergang als S., fo it r= = * 
Der Verlauf der S. wird durch die Formel: 


2t 
e=a sin 


dargeitellt, wobei e die der Zeit t entſprechende 
Ausweihung (Elongation), a die größte Aus: 
weihung (Schwingungsweite oder Ampli: 
tude), 7 die Echmingungsdauer bedeutet. Den 
augenblidliben Schwingungszuftand eines Hör: 
pers nennt man dejjen Phaſe, den Bruchteil der 
Schmwingungsdauer, um den zwei Phaſen abiteben, 
den Phaſenunterſchied. Aufeinanderfolgende S. ver: 
{diedener nebeneinander liegender Buntte können 
zur Bildung von Wellen (f. d.) fübren. — Über Elet: 
triſche Schwingungen j. d. jowie Elektriſche 
Mellen. gung. 

Schwingungsddauer, ſ. Pendel und Schwin— 

Schwingungeéknoten, ſ. Knoten und Wellen. 

Schwingungstheorie des Lichts, ſoviel wie 
Undulationstheorie (f. Licht). 

hwirrfliegen, ſ. Schwebiliegen, 

Schwirrvögel, joviel wie Kolibris (j. d.). 

Schwitzbad, j. Dampfbad. 

Schwitzkaften, ſ. Warmbeete. 

Schwitn ſyſtem, ſ. Smweatingiviten. 

Schwitzwaſſer, ſ. Grundwaſſer. 

Schwoienſſchwaien, ſchwojen)oderſchwin— 
gen, das Herumdrehen der Schiffe vor ihrem Anker 
oder mit Trofjen (ſ. d.) an einer Boje, erjteres un— 
abjichtlich beim Wechiel der Gezeitenjtrömungen oder 
Drehen des Windes, lekteres zu Deviationsbeitim: 
mungen (j. Deviation). 

Schwollen, Ort bei Birkenfeld (i. d.). 

Schwören, ſ. Eid. 

Schwund, j. Atrophie. 

Schwungfedern, i. Vögel. 

Schwungkraft, Centrifugalkraft, Flieb— 


chwindigleit und bewegt fi mit | fraft, die Kraft, welche bejtrebt ift, jedes einzelne 


Maſſenteilchen eines rotierenden Körpers von der 
48 * 
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Rotationsachſe zu entfernen. In der That kann ein 
foldyes Teilen nad dem Trägheitsgeſeß nur durch 
eine Kraft in der Kreisbahn erhalten werden. Da: 
mit die Gefchwindigfeit 
Ir v (f. Fig. 1) im näd: 
jtenAugenblidibre Ric: 
tung ändere, muß zu 
W derſelben eine Heine 

1 ſenlrechte Gejhwindig: 
vi/j keit w (sig. 2) binzutre: 

ten. Wäbrendeines vol: 

len Umlaufs wird die 

Fig. 1. Big. 2. Geſchwindigleit durch 
alle Radien des ne 

naceinander dargeftellt. Die während der Umlaufs⸗ 
zeit T binzutretende ſenlrechte Gejchwindigleits: 
fomponente entipricht alfo dem Kreisumfana 2rv, 
demnach ift die Beichleunigung gegen den Mittel: 


die 


punlt (die Gentripetalbejhleunigung) 2 = Sn, 


zugleih die Gentrifugalbefchleunigung if. Da 
8 ® 
vT=2rz, it auh 9 = 7 und 9 = Fr wobeir 


der Radius des Kreiſes ift. Jeder diefer brei 
Ausdrücke, mit der Mafje m multipliziert, giebt die 
Gentripetal: oder die derjelben gleiche und ent: 
gegengefeßte Gentrifugaltraft. Newton hat er: 
fannt, dab die Planeten fih wie um die Sonne ge: 
ihwungene Körper verhalten, wobei die Gentripetal: 
Iraft durch dieAnziebung der Sonne vertreten wird. 
Nimmt man an, daß die Beichleunigung gegen die 
Sonneumgelehrt proportional dem Quadrat des Ab— 


ftandesrvondiejer, daßalfop -, jo folgt aus dem 


k zur 


dritten Ausdrucke mim d. h. die dritten Po— 


tenzen der Planetenentfernungen, dividiert dur 
die zweiten Votenzen der zugebörigen Umlaufs: 
zeiten geben immer diefelbe Zahl zu worin das 
dritte Keplerjche Gefeh beftebt. Zum erperimentellen 
Studium der S. dient die Schwungmaſchine (f. d.). 
Die Fliehkraft wird benußt bei der Töpfericheibe, 
beim Gentrifugalregulator an Dampfmaſchinen, bei 
Gentrifugalgebläjen, Gentrifugalventilatoren, Een: 
trifugen, Centrifugalwaſſerhebemaſchinen, Eentrifu: 
galſaemaſchinen, entrifugalrutihbabnen u, ſ. w. 
———— oder Centrifugalma— 
ſchine, ein Apparat zum Studium der Schwung— 
traft (1.d.). Durch Umdrehung des größern Nades c 
der in nachjtehender Fig. 1 abgebildeten S. wird die 





Achſe a in fchnelle Notation verfeßt. An der Achſe 
a befeitigt man verschiedene Vorrichtungen, mit: 
tels deren die Geſehe der Schwunglraft nachgewieſen 
werden. Um zu zeigen, wie die Schwerkraft von der 
Echwungtraft überwunden wird und wie die dichtern 
oder majjigern Körper ih am weiteiten von der 
Centralachſe entfernen, dient ein eigentümlich aus: 
gebauchtes Glasgefäh (Fig. 2), das etwas rot: 


Er 


Schwungmaſchine — Schwungrad 


gefärbtes Waſſer und Quediilber enthält. Bei 
raſcher Rotation dieſes Gefähes auf der Achſe a 
(Fig. 1) fteigen beide Flüffigleiten an den Wänden 
jenes Glasgefäßes aufwärts und bilden am Bauce 
besjelben Ringe, wobei das Quedfilber, als die 
dichtere Flüffigleit, am meitejten von der Um: 
drehungsachſe a abliegt. Wenn man an dem zwei: 
ten Auffage (Fig. 3) die ungleich großen, mittels 





Sig. 3. 


Big. 2. 


Schnüre verbundenen Kugeln jo jtellt, daß jich ibr 
Abſtand vonder Umdrehungsachſe umgekehrt verbält 
wie ihre Mafien, jo balten ſie ſich bei ihrer ſchnellen 
Umdrehung das Gleichgewicht. Iſt jedoch das Pro: 
dult aus Mafje und Abſtan— , 
ber einen Kugel größer als Fi 
jenes der andern, fo fahren } 
beide Kugeln längs des fie Fi 
tragenden horizontalen Drab: f 
tes nad) jener Seite bin, wo | 
das N un Prodult jtatt: 
bat. Hat man (Fig. 4) einen 
Achſenanſatz, an dem infolge 
der fich entwidelnden Slieh- 
eine Meſſingkugel d nach 
außen hin ſich zu entfernen 
ſucht, ſo wird durch den Win— 
telbebel d be ein Gewichte 
gehoben. Wenn man dann 
die erg re s 
teit 2,3... mal fteigert, 4 
läßt fi in diefer Weije ein 
4,9... mal größered Ge 
wicht heben. Ferner kann 
man nod zeigen, daß ein 
ichnell rotierendes, aus fe: 
dernden Metalljtreifen beſte— 
bendes Kugelgerippe (Fig. 5) 
ſich um fo Härter an den ‘bo: 
len abplattet, je weiter ſich 
vermöge der Eentrifugal: 
—* die Teilchen jener je . 
deritreifen von der Umdrehungsachſe entjernen. 
Diejer Auffag dient zur Verfinnlibung der Abplats 
tung der Erbe. (S. auch Blateaus Verfuce.) 
wungrad, ein auf die Welle einer Hrafı: 
oder Arbeitsmaſchine a. Rad mit ſchwerem 
Kranz, meift von Gußeiſen bergejtellt, weldes ver: 





Geſchwindigleit des Radkranzes eine bedeutende 


ı ©. zur 





def feiner beträchtliben Maſſe und der großen 


Arbeitämenge in ſich aufipeibern kann; daber ver- 
mag es bei liberihuß der vom Motor geleiteten 
Arbeit über die durch die Arbeitsmaihine wer: 
brauchte diefen überſchuß in fih aufzunehmen, wo: 
bei die Maſchine etwas bejcleunigt wird. Bei 
überwiegendem Arbeitöverbraud giebt das ©. dann 
die —— Arbeit wieder ab. So dient das 

usgleichung der Unregelmäßigteiten, welche 
im Gange einer Maſchine dur die Schwankungen 
in der Größe des zu überwindenden Wiverjtandes 
oder der bewegenden Kraft veranlaßt werden. Die 
größten ©. bejigen die Mannesmannſchen Röbren: 


walzwerke. Ihr Kranz ijt aus feſteſtem Stahldraht 


Schwur — Schwurgericht 


zufammengefegt. Ein gußeilerner Kranz würde zer: 
reißen und die Stüde desielben würden weit fort: 
geichleudert werden (Schwungraderplofion). 
Gtoße S. befiken für das Anlafien der Mafcine 
ein Drebmert (}. Sicherheitsvorrichtungen). — Val. 
Laskus und Fang, ©. und Centrifugalpendel:Regu: 
Latoren (2. Aufl., Lpz. 1884). 

Schwur, |. Eid. , 

Schwurgericht, aub Gefhmworenengericht 
oder Jury, allgemeine Bezeihnung für eine Ber: 
ſammlung von eidlich in Pflicht genommenen, regel: 
wg rechtöunfundigen Bertrauensmännern aus 
dem Bolle (Gefhmworene, enal. jurymen, franz. 
jures), die in bedeutendern Gerichtäfällen durch 
ihren Spruh (Wahrſpruch, Verdikt, in Hiter: 
reih: Ausſpruch) den Sachverhalt feititellen und 
damit die Anwendung des einfchlagenden Geſetzes 
Durch die rechtögelebrten Richter vorbereiten. 

In England, der Heimat des Inſtituts, deſſen 
älteste Überlieferungen über dag normann. auf das 
german. Recht, nämlich die Nügezeugen (f. Rüge), 
zurüdmweifen, werben Geichworene ſowohl bei bür: 
aerlichen Rechtsſtreitigleiten (Giviljurp) als in 
Straffachen einberufen, die vor die Quartalfisungen 
der Friedensgerichte (f. Justices of the Peace) oder 
vor die Aſſiſen (ſ. d.) gehören. Auf die Strafrechts: 
pflege bezieht ſich dort der Unterſchied zwiſchen 
Großer und Kleiner Jury (grand, petty jury). 
Die Große oder Anklagejurv (.d. nun. 
ob die Verdahtsgründe zur Erhebung einer An: 
lage binreichend find oder nicht (true bill oder 
not found, not a true bill). In ähnlicher Weiſe 
fann die dem Coroner (ſ. d.) zur Seite ftebende 
Zotenfhaujury ſchon auf die Vorunterfuchung 
Einfluß üben, wenn fie meint, daß ein unnatürlicher 
Todesfall vorliege, der auf ein Verbrechen als Ur: 
jache zurüdweife. Die Verhandlungen über förm: 
tiche Anklagen erfolgen in Gegenwart der aus 12 (in 
Schottland 15) Mitgliedern beitebenden Kleinen 
oder Urteilsjurp, die nah Vollendung der Be: 
weisaufnabme in jtrenger Abgefchloffenbeit ihren 
einhelligen (in Scottland mindeitend 8 gegen 
7 Stimmen), auf fhuldig oder nichtihuldig lau: 
tenden Wahrſpruch zu finden hat. Sie ijt hierbei 
an gewiſſe, allgemein befannte Grundfäße gebun: 
ven, die die Bedingungen der Annahme eines bin: 
veihenden Beweiles (evidence) feſtzuſehen juchen, 
und fann, falls dieje fehlen oder ein Rechtsgrund der 
Verurteilung entgegenitebt, vom Richter angewieſen 
werden, fofort ein «Nichtfchuldig» zu fprechen. An: 
vernfalls führt der Nichter den Gefchworenen an der 
Hand der von ihm gemachten Aufzeichnungen die 
Beweisergebniſſe nochmals vor underteilt ihnen über 
deren Würdigung und die Erfordernifie des feitzu: 
ftellenden Thatbejtandes die nötige Nechtsbelehrung, 
anderen Grundjäge die Geſchworenen gebunden find. 
Ihr Nichtſchuldig hat die Bedeutung der Definitiv: 
entideidung; im Fall_ des «Schuldig» hat fich der 
Richter nur noch mit Bemeffung der Strafe zu be: 
ihäftigen. Zumeilen giebt jedoch die Jury nur ein 
Spectalverbdift, indem fie bloß gewiſſe Thatum: 
jtände als erwiefen annimmt und die Entideidung 
der —— ob damit der Thatbeſtand des ſchuld— 
gegebenen Verbrechens, z. B. einer Falihung, be: 
gründet jei, dem Gerichtshof überweift. Obfehon 
dem Richter das Recht zufteht, die Protokollierung 
des erteilten Wahrſpruchs zu beanftanden und wegen 
Irrtümer oder vworgefallener Unregelmäßigteiten 
nochmalige Beratung der Jury zu veranlaflen, auch 
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bei Verdacht, der Spruch fei auf unerlaubte Weije 
entitanden, das Verfahren auszuſetzen, ſo hält das 
engl. Recht im allgemeinen die Fiktion feſt, daß ein 
S. nicht irren fönne, und e3 läßt ſich deshalb das 
Urteil nicht wegen Wabhrbeitswidrigfeit, fondern nur 
wegen mebr formeller Mängel anfechten, zu denen 
jedoch Nichtbeobachtung der Beweisregeln mit ge: 
bört. Das hauptſächlichſte Rechtsmittel, eine mo- 
tion for a new trial zur Verweifung der Sache vor 
ein anderes ©., ift aber bei Anklagen wegen Ber: 
brechen (felonies) meift unzuläffig, vielmehr kann 
bier nur Begnadigung belfen. 

Auf dem Kontinent wurde das ©. zuerft nad) 
Frankreich verpflanzt. Das Geſeß vom 29. Sept. 
1791 fübrte die Anklage: und Urteildjury ein; wei: 
tere Geſetze ergingen fich in den verſchiedenartigſten 
— — Die hierbei gemachten Er— 
fahrungen waren jedoch keineswegs befriedigend, 
und infolgedeſſen erklärten ſich viele Stimmen gegen 
die Jury. Jedoch entſchied ſich Napoleons Code 
d’instruction criminelle von 1808 für Beibebal: 
tung wenigjtens der Urteilsjury bei Anklagen wegen 
Verbrechen (crimes), wennſchon unter Sinderungen. 
Die Jury wurde aus den Höcjtbefteuerten des De: 
partements und fog. Kapacitäten, d. b. Angehörigen 
des Beamten: und Gelehrtenjtandes gebildet, über 
deren Auswahl der Präfelt entſchied. An Stelle 
des die Anklage erlevigenden «Schuldig» oder 
«Nihtihuldig» der engl. Sry tritt die Sonderung 
zwifchen «That» und «NReht» im Schwurgerichts- 
verfahren. Nur über erftere jollen die Gefchworenen 
enticheiden, und zwar an der Hand von Fragen, 
die der Präfident des Aſſiſenhofs ſchriftlich for: 
muliert. Das Erfordernis der Einſtimmigkeit des 
Wahrſpruchs iſt aufgehoben und dem Aſſiſenhofe ein 
Einwirkungsrecht & Verbeſſerung von irrtümlichen 
Ausſprüchen der Geſchworenen zuerlannt. Neuere 
Gefege haben hieran viel geändert, beionders das 
Geje vom 28. April 1832, welches die Geichwore: 
nen zur Annabme «mildernder Umitände» (circon- 
stances attönuantes) ermädtigte. Die Jufammen: 
ſehung der Jury ift jeßt geregelt durch Gejehe vom 
21. Nov. 1872 und 21. Aprıl 1873. Das früber 
übliche Nejume (f. d.) des Präfidenten wurde durch 
Geſeß vom 19. Juni 1881 bejeitiat. 

Nach dem Vorgange Franlreichs famen die S. auch 
in andern Zändern, wie Belgien, Jtalien, Schweiz, 
Rußland, Öfterreih, Griechenland und den deutichen 
Ginzeljtaaten in Geltung. Im neuen Deutichen Reid) 
und inÖfterreichift das Verfahren wejentlich überein: 
ftimmend gejtaltet, und zwar für Öfterreich durch die 
Strafprozeborpnung vom 23. Mai 1873, 88.297 fa., 
und das Geſetz, betreffend die Bildung der Ge: 
ſchworenenliſten vom jelben Tage; für Deutichland 
durch das Gerichtäverfafiungsgeieh vom 27. Jan. 
1877, 88. 79 fg., und die Strafprozeßordnung vom 
1. Febr. 1877, 88. 276 fa. 

as jest in Deutihland und Oſterreich 
geltende Necht ift danach folgendes: 

I. Bildung der Ge rt Mäb- 
rend in Deutichland die Urlifte für die Auswahl der 
Schöffen (ſ. Schöffengericht) zugleich als Urlifte für 
die Auswahl der Gejchworenen dient, wird fie in 
Öfterreih durch eine aus dem Gemeindevoriteber 
und zwei von ihm aus der Gemeindevertretung ge: 
wählten Mitgliedern beitebende Kommiſſion ent: 
worfen, 8 Tage ausgelegt, nah Prüfung der cr: 
bobenen Einſprüche richtig geitellt, dem Bezirls— 
bauptmann zur Nachprüfung überjandt und von 
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diejem nah Beifügung feiner Bemerlungen dem 
Bräfidenten des Gerichtshofs erſter Inſtanz vor: 
gelegt. Das dfterr. Geſeß erfordert für das Amt 
des Geſchworenen Vollendung des 30. Yebensjahres, 
Leſens⸗ und Schreibensfunde, Heimatsberechtigung 
in einer Gemeinde der im Reichsrat vertretenen 
Ntönigreibe und Länder, wenigitens einjährigen 
Wohnſitz in der Gemeinde, außerdem aber einen 
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lider Sisung, an der außer dem Präfidenten zwei 
Richter und der Staatsanwalt teilnebmen (in Öfter: 
reich wird auch ein Mitglied der Ndvolatenlammer 
dazu eingeladen), Durch Yosziebung jeitens des Prä— 
jidenten die Spruchliſte (in Öiterreih Dienſtliſte 


genannt) gebildet; auf dieje Zilte werden in Deutſch— 
' land 30 Hauptgeſchworene, in Öjterreih 36 Haupt: 


Vermögens: oder Bildungscenfus. Es joll nämlich 


nur berufen werden, wer entweder mindeitens 10 Fl. 
(an Orten mit mebr ala 30000 E. 20 X.) direfte 
Steuer entrichtet oder dem Stande der Advokaten, 
Notare, Profejloren und Yebrer an Hoch: oder 
Mittelſchulen angebört oder an einer inländischen 
Univerfität den Doltorgrad erlangt bat. Falls in: 
dejjen die Urlifte eines Gerichtshofsiprengels nicht 
wenigitens 800 biernadh berufene Berfonen enthält, 
werden Ergänzungsurliſten aufgeitellt, für melde 
eine direlte Steuer von 5 Fl. genügt. Unfähigleit 
zum Amte eines Gefchworenen wird nach 8. 2 des 
öjterr. Geſetzes begründet durd körperliche oder 
geijtige Gebrechen, durch Mangel der bürgerlichen 
Ehrenrechte, insbejondere auch dur gerichtliche Er: 
Härung für einen Berichwender und Konkurseröff— 
nung, Arafgerichtliche Unterjudung und Berluft ver 
Mäblbarkeit zur Gemeindevertretung infolge jtraf: 
aerichtliher Verurteilung. Nah $.3 follen nicht 
berufen werden Staatsbeamte, aktive over auf Warte: 





aeld ftebende Militärs, Geiſtliche, Voltsſchullehrer, 


die bei den Poſt-, Eiſenbahn-, Telegrapben: und 
Tampfihiffabrtsbetrieben beſchäftigten Perſonen. 
Befreit ſind die, die das 60. Lebensjahr überſchrit— 
ten haben, Parlamentsmitglieder für die Dauer 


der Sikungsperiode, Wehrpflichtige für die Dauer 


ibrer Einberufung, die im kaiſerl. Hofdienit jteben: 
den Perjonen, öffentliche Profeſſoren und Yebrer, 
die Heil: und Wundärzte und Apotheler bei bejchei- 
nigter Unentbebrlichleit für das folgende Jahr, end— 
lib, wer an einer Schwurgerichtsperiode teilgenom: 
men bat, bis zum Shlub 

lenderjabres. Aus ſämtlichen Urlijten des Bezirks 
bildet eine aus dem Präjidenten des Gerichtshofs 
erjter Inſtanz, drei Nichtern und drei zum Ge: 
ichworenenamte geeigneten VBertrauensmännern ge: 
bildete Kommiffion, zu der die polit. Yandesbebörde 
einen Vertreter mit beratender Stimme entjendet, 


die Jabreslijten, und zwar eine Hauptlüte, in die | 


fie unter Berüdfichtigung der vom Bezirtsbaupt: 
mann in dieſer Beziebung gemachten Bemerkungen 
die zum Geſchworenenamt fäbigften und würdigiten 
aufnimmt, und eine Ergänzungsliſte von folihen 
‘Berfonen, welche am Schwurgerichtsjig oder in 
defien nächiter Umgebung wohnen. 


der beim Amtsgerichte zufammentretende Ausſchuß 
aus der für Schöffen und Geſchworene gemein: 
ichaftliben Urlijte die Perjonen, die er zu Ge: 


ichworenen vorfchlägt, aus, verzeichnet fie in einer | 


Vorſchlagsliſte und überjendet dieſe dem Yand: 
aerichtspräfidenten. In einer Yandgerichtsjikung, 
woran fünf Mitglieder mit Einſchluß des Präſi— 
denten und der Tireltoren teilnebmen, wird über 
etwa erbobene Einſprache enticbieden und die er: 
forderlibe Zahl der Haupt: und Hilfsgeichwore: 
ven ausgewählt und in bejondern Jahresliſten ver: 
zeichnet. Als Hilfsgeibworene werden am Schwur— 


des nächitfolgenden Ka: 





aerichtsfik und in deſſen Näbe wobnende Perſonen 


ausgewählt. Aus den Jahresliſten wird 2 Wochen 
vor Beginn jeder Schwurgerichtsperiode in öffent: 


und zugleich 9 Ergänzungsgeihworene gebracht. Die 
jo gebildete Spruch: oder Dienitlijte wird in Deutic- 
land dem Schwurgerichtövorfißenden zugeitellt, der 
die Yadung der Gejchworenen zur Cröffnungsfikung 
anordnet, während dies in Djterreih vom Präſi— 
denten de3 Gerichtshofs erjter Inſtanz geiciebt. 
Erſcheinen zu einer Hauptverbandlung weniger als 
39, in Deutichland weniger als 24 Hauptgeſchwo— 
rene, fo ift die Zahl durch Posziebung, und zwar in 
Öfterreih aus den 9 Ergänzungsgeichworenen, in 
Deutſchland aus der Jahresliſte der Hilfägejchwe 
venen, auf 30 zu ergänzen. Doc kann nad deutſchem 
Sefep Schon, wenn 24 anweſend find, und nad 
öfterr. Gefek mit Zuftimmung der Beteiligten au 
bei Anwefenbeit einer geringern Zab! von Geſchwo— 
renen zur Bildung der Geichworenenbant geſchritten 
werden. Das Amt eines Gefchworenen iſt ein Ehren 
amt (Deutjches Gerichtsverfaſſungsgeſeß $. 84); 


' die Geſchwornen erhalten, abgejeben von den Keije: 
loſten, feine Vergütung; ihr unentihuldigtes Aus: 
' bleiben wird nad öjterr. Gejek $. 23 mit Geld bis 


zu 50 Fl., im Wiederbolungsfalle bis 100 Fl., nad 
Deutſchem Gerichtöverfaflungsgeiek $. 56 und % 
mit 5—1000 M. beitraft. 

U. Bildung der Geibworenenbant. Wäb- 
rend der Gerichtähof des ©. für die ganze Schwur 
gerichtöperiode im voraus bejtellt wird, and zwar 
der Vorjikende durch Ernennung jeitens des Über 
landesgerichtäpräjidenten, die beiden Mitglieder 
durch Beftimmung des Bräfidenten des Landgerichts 
(in Sſterreich des Gerichtäbofs erjter Inſtanz), wird 
die Geſchworenenbank der Regel nah für jede ein: 
zelne Sache und zwar nah Deutſcher Strafprozehi 
ordnung zu Beginn der Hauptverbandlung, nad 
Öfterreichiicher vor deren Beginn in nichtöffentlicher 
Sitzung gebildet. Zu diefem Bebufe wird dem An: 
aellagten die Sprudlijte (in Öſterreich aud Die 
Namen der Gerichtömitalieder) vor dem Tage der 
Hauptverbandlung (in Öfterreih ſchon am dritten 
Tage vorher) mitgeteilt. Bor Beginn der Ausloſung 
wird fejtgejtellt, ob bei einzelnen Geichworenen 


' Gründe vorbanden find, die fie von der NAusübuna 


des Geſchworenenamtes in der zu verbandelnden 
Sache ausſchließen. Es find dies in Deutjchland 
diefelben Gründe, aus denen ein Richter Iraft Ge— 


ü ſetzes von Ausübung feines Amtes ausgeſchloſſen 
Nach deutſchem Gerichtsverfaflungsgeiek wäblt | 


wird. (S. Ausicließung.) Die Sfterr. Straf: 
prozeßordnung zäblt dietelben in $. 306 unter 


+ Nummern bejonders auf. Die Bildung der Ge: 


ibworenenbant erfolat, nachdem die Namen von 
mindeitens 24 erjchienenen und nicht ausgeſchloſſe 
nen Geſchworenen in eine Urne gelegt ſind, durch 
Yosziebung feitend des Borfikenden. Cs tönnen 
jo viel abaelebnt werden, als Namen über zwölf in 
der Urne find, und zwar jtebt dem Ankläger und dem 
Angeklagten je die Hälfte der Ablebnungen zu, bei 
ungerader Zahl dem Angellagten eine mebr. Das 
Ablebnungsrecht wird durd die Erklärung «ange: 
nommen» oder «abgelehnt» obme Angabe von Grün: 
den ausgeübt, und zwar zum Vorteil des Angellag— 


ten in der Art, daß ſich zuerjt der Staatsanwalt, 


dann der Angellagte erllärt. Mebrere Angeklagte 
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üben das Ablebnungsrect aemeinichaftlih aus und ı der Nechtöbelebrung werden die ragen vom Bor: 
es enticheidet, falls jie ſich nicht einigen lönnen, über | figenden unterzeichnet und den Gefchworenen über: 
die Neibenfolge der Ablebnungen das Los. Bei | geben, dieje zieben jich dann in ibr Beratungszimmer 
verausfichtlih länger dauernden Verhandlungen | zurüd, während der Angellagte aus dem Sikungs: 
kann der Borfigende die Zuziebung von Ergänzungs: | jaale entfernt wird. In der Verhandlung vorgelegte 
geſchworenen (j. d., in Oſterreich Eriaßgejchworene | Gegenitände, nach öſterr. Geſeß auch die Akten mit 
genannt) anorbnen, und um deren Zahl vermindert | Ausnahme nicht verlefener Bernebmungsprotofolle, 
ſich die Zahl der Ablebnungen. Gelangen an dem: | fönnen den Gejchworenen in das Beratungszimmer 
jelben Tage mehrere Fälle zur Verhandlung, jo ver: | verabfolgt werden. ea Verlehr mit andern Ber: 
bleibt die für einen derjelben gebildete Gefhworenen: | jonen während der Beratung iſt ven Geſchworenen 
bant aud für die folgenden, wenn die zur Ablehnung | unterfagt. Die Geſchworenen wäblen zur Leitung 
Berechtiaten ſich vor der Beeidigung der Geihwore: | ihrer Beratung einen Obmann und können, falls 
nen damit einverstanden erllären. Die Beeidigung | fie vor Abgabe ihres Spruch weiterer Belehrung 
erfolgt aud in Sſterreich, nachdem inzwiichen die | zu bedürfen glauben, diefe vom Vorfigenden er: 
Hauptverhandlung eröffnet it, in Gegenwart jämt: | bitten, der fie ihnen nah Deuticher Strafprozeh: 
licher Angellagten in öffentlicher Sikung. ordnung $. 306 im Sikungszimmer, nah Djterr. 

III. Hauptverbandlung vor dem Schmwur: | Strafprogehordnung $. 327 in ihrem Beratungs: 
nerict. Die Vernebmung des Angellagten und | zimmer erteilt. Ergiebt jid dabei Anlaß zur Ergän: 
die Beweisaufnabme findet nach den er die Haupt: | zung oder Änderung der ragen, jo muß in die Ver: 
verbandlung (j. d.) überhaupt genebenen Borjchriften | bandlung wieder eingetreten werden. Der Sprud der 
itatt, jedoch in unausgefegter Gegenwart der Ge: Geſchworenen joll in der Negel «Ja» oder «Nein» 
ichworenen, weil diefe zur Teilnabme an der Urteils: | lauten, doc iſt teilmeife Bejabung und teilweiie 
findung berufen find. Sie haben deshalb gleid | Berneinung zuläſſig. Zur Bejabung der Schuld— 
ven Richtern das Net, Fragen an die Zeugen | frage jowie zu jeder dem Angeklagten nacteiligen 
und Sacverjtändigen zu ftellen, nad $. 315 der Entſcheidung jind wenigftens acht Stimmen not: 
Oſterr. Strafprozekordnung audy die Befugnis, Be: | wendig, zur VBerneinung der mildernden Umſtände 
mweisaufnabmen zu beantragen. Nach $. 317 der | nah Deutſcher Strafprozeßordnung jedoh nur 
Oſterr. Strafprozehordnung kann der Gerichtshof | jieben. Nach Öſterr. Strafprogehordnung $. 329 
ohne Mitwirkung der Gejchworenen auf Freiſpre- fönnen die Geihworenen, die bei der Hauptfrage 
chung ertennen, wenn der erforderliche Strafantrag | überjtimmt find, fih der Abjtimmung über eine 
feblt oder die Strafverfolgung durch Verjährung | etwaige Zuſatzfrage enthalten, mit der Wirkung, 
oder VBegnadigung oder prozellualiiche Gründe aus: | daß ihre Stimmen den dem Angeklagten günftigften 
geſchloſſen ift. Im übrigen ſchließt ib an das Be: | beigezäblt werden. Der Spruch ift vom Obmann 
weisverfabren die Frageitellung an Die Geſchworenen neben der Frage niederzufcreiben und zu, unter: 
an. Da lebtere zur Entſcheidung der Schuldfrage | zeichnen, und zwar unter Angabe des Stimmen: 
berufen find, beziebt fich die für jeden Angellagten | verbältnifjes, die indes nach Deuticher Straf: 
und fürjede jtrafbare Handlung bejonders zu jtellende | prozeßordnung $. 307 auf die Bemerkung «mit mebr 
Hauptfrage auf die Schuld des Angellagten nadı | als jieben» oder «mit mehr als ſechs Stimmen» be: 
Maßgabe der Anklage. Das Näbere über den Inhalt ſchränkt iſt. Nach beendigter Abjtimmung febren 
der Hauptirage, über Hilfs: und Nebeufragen (nadı | die Gejchworenen in den Sikungsjaal zurüd und 
$. 323 der Ofterr. Strgfprozeßorbnung Eventual: | der Obmann giebt nad feierliben Cingangsworten 
und Zufakfragen) j. Hauptfrage, Hilfsfrage, Neben: | (in Deutichland: «Auf Ehre und Gewiſſen bezeuge 
frage. Alle ragen find jo zu ftellen, daß fie mit | ich ala den Spruch der Gejchworenen», in Öfterreich: 
Ya oder Nein ſich beantworten lafien. Sie werden | «Die Geichworenen haben nach Eid und Gewiſſen die 
von dem Borjigenden entworfen, verlefen und auf | an fie geitellten Jragen beantwortet wie folgt») den 
Verlangen den Beteiligten abichriftlich mitgeteilt. | Spruch durd Berlefung der Fragen und Antworten 
Henn Abänderung oder Ergänzung der Fragen be: | fund, und der Sprucd wird dann von dem Vorfigen: 
antragt wird, werden fie vom Gerichtäbof feitge: | den und dem Gerichtsfchreiber unterzeichnet. Mängel 
ftellt und nochmals verlefen. An die Frageſtellung des Spruchs, insbejondere Undeutlichleit, Unvoll: 
ſchließen jich die Vorträge der Beteiligten, die indes | ftändigfeit und Widerfprüche berechtigen und ver: 
auf die von den Gejchworenen zu entjcheidende | pflichten den Gerichtshof, Berichtigung anzuordnen, 
Schuldfrage zu beſchränken find. Während bierauf | zu welchem Bebufe die Geſchworenen ſich wieder 
nach Deuticer Straſprozeßordnung $. 300 die | ın ihr Beratungszimmer zurüdzieben. Ergiebt ſich 
Rechtsbelehrung (j. d.) des Vorſihenden folgt, itebt | vabei Veranlafjung zur Abänderung der ragen, 
dem Vorſitzenden in Öfterreich eine erbeblichere Ein: , jo it darüber unter Zuziehung der Beteiligten zu 
wirkung auf die Gejchworenen zu. Gr hat nad | verhandeln. Liegt ein ordnungsmäßiger Spruch 
$. 311 die allgemeine Pflicht, den Gejchworenen die | vor, jo wird er dem Angellagten nad Wieder: 
erforderlihe Anleitung zu geben, ihnen die Sace | eintritt in den Sißungsſaal verkündet; lautet er 
auseinanderzujeßen und fie nötigenfalls an ihre | auf Nichtfchuldig, jo jpricht der Gerichtsbof den An: 
Pflichten zu erinnern, und foll nad 8. 325 nad) | gellagten ohne weiteres frei; andernfalls müſſen 
Schluß der Verbandlung ibre wejentliben Ergeb: | vor Jällung des Urteils Ankläger und Angellagter 
niſſe in gebrängter Daritellung zufammenfajjen nebſt Verteidiger gebört werden. Mit Berlündung 
(ſ. Refume), in Nürze die für und wider den Ange: | des Urteils fchließt Die Hauptwerbandlung. Zur Ver: 
Hagten fprecbenden Beweije aufführen, freilich obne | hütung ungerechter Verurteilung iſt beftimmt, dab; 
Kundgabe jeiner eigenen Anficht, jodann die gejeh: | der Gerichtshof, falls er einjtimmig der Anficht üft, 
lihen Merkmale der jtrafbaren Handlung und die daß die Geichworenen jih in der Hauptſache zum 
Bedeutung der in den ragen vorlommenden gejeh: | Nachteil des Angeklagten geirrt haben, die Sache an 
lien Ausprüde erllären. Seine Nechtsbelebrung iſt das S. der nächiten ‘Beriode verweisen fann. Ein 
auf Antrag im Protokoll erfichtlich zu machen. Nadı Antrag bierauf darf nicht geftellt werden. An der 
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neuen Verhandlung darf fein Geſchworener, nad | es zunächſt wohl allgemein als Fortſchritt empfinden, 
Oſterr. Strafprozeßordnung $. 332 als Vorfigender | das an Stelle des Ichriftlichen, gebeimen, an geſetz⸗ 
auch kein Richter teilnehmen, der an der erjten Ber: | libe Beweistbeorie gebundenen Verfahrens das 
bandlung teilgenommen bat. Der neue Sprud muß, | öffentlih:mündlide Verfahren mit freier Bemeis- 
auch wenn er mit dem frübern übereinftimmt, dem | würdigung und Gejchworenen trat. Welchen Anteil 
Urteil zu Grunde gelegt werden. an diejem Fortſchritt aber die Mündlichkeit und Un: 

IV. Zuſtändigkeit des Schmwurgerictä. | mittelbarkeit (j. Öffentlichleit und Mündlichleit der 
Nah Deutſchem Gerichtsverfaflungsgeiek $. 80 find | Rechtspflege), welchen die Öffentlichleit des Ber: 
die ©. zuftändig für die Verbrechen, die nicht zur | fabrens und die Mitwirkung von Laien bat, iſt 
Zuftändigfeit der Straflammer (j. Landaericht) oder | ſchwer zu beftimmen. Stände aber auch feit, daß 
des Reichsgerichts (f. d.) gebören. Nacd Art. 11 des | der gelebrte, beamtete Richter nah dem unmittel: 
Staatögrundgefehes vom 21. Dez. 1867 und Art. 6 | baren Eindruck einer mündlicben Berbandlung bei 
des Einführungsgefeges zur Öjterr. Strafprozeß: | freier Beweiswürdigung ebenjo gut oder beſſer als 
erdnung find die ©. zuftändig: 1) für alle mit | Laien im ftande wäre, die Schuldfrage zu entſchei— 
ichweren Strafen, d. b. mit höherer als fünfjäbriger | den, fo wäre dies zwar ein Grund geweſen, der 
Kerkeritrafe, bedrohten Verbrechen, dvemgemäß für | Einführung der ©. zu widerſprechen, aber laum 
Menihenraub, Mißbrauch der Amtsgewalt, Ber: | ausreichend, die beftebende Einrichtung abzuschaffen, 
tälihung öffentlicher Kreditpapiere, Miünzverfäl: | jofern diejelbe das Vertrauen des Volks bat. Man 
ſchung, Notzucht, Mord, Totſchlag, Raub und die | jagt, daß, wie ſchon durd die Öffentlichkeit, jo noch 
ſchweren Sprengitoffdelifte (Sprengitoffgefeß vom | in höherm Mafe durch die Mitwirkung von Laien 
27. Mai 1885, $$. 4,5, 6,8), endlich für alle andern | nicht bloß eine Kontrolle der Unparteilichleit des 
Verbrechen, wenn wegen eines namentlich im Ge: Richters geübt, fondern audı leßterer, um die Sache 
fege angeführten Erſchwerungsumſtandes auf eine | den mitwirkenden Laien Har zu machen, ſelbſt zu 
mehr als fünfjährige Kerlerſtrafe zu erkennen ijt oder | einer gründlichern Vorbereitung und Prüfung ge: 
wenn wegen allgemeiner SEITENENDE die | nötigt werde; das Vertrauen des Angellagten zu 
Anwendung dictes Strafiages in der Anklagefchrift | jeinen Mitbürgern werde troß aller Garantien ber 
beantragt wird; 2) für die polit. Verbrechen des | richterlihen Unabbängigfeit häufig größer fein als 
Hochverrats, der Störung der öffentlichen Rube, des | zu einem gelebrten Beamten, gegen deſſen Entſchei— 
Aufftandes und Aufrubrs, der öffentlichen Gewalt: | dung er den höbern Beamten, das größere Kollegium 
thätıgleit erften und zweiten Falles (Strafgeie von | anruft. Jedenfalls aber wirkt die Teilnabme der 
1852, 88. 76— 80) und für die polit. Vergeben | Laien an der Rechtspflege, die Gelegenbeit, ſich ſelbſt 
der Auftwiegelung und der Aufreizung zu Feind: | davon zu überzeugen, daß das Net und nur das 
feligfeiten; 3) für alle durch den Inhalt einer Drud: | Recht. gepfient wird, die Nötigung, einen ftrengen, 
fchrift verübten Verbredien und Vergeben. Doc | rehtliben Maßſtab an Handlungen anderer zu 
fann nad einem gleichzeitig erlaffenen Geſeß die | legen, wohltbätig auf die berangezogenen Bürger 
Wirkſamkeit des ©. binfichtlidh aller ihm zugewie- und mittelbar auf weitere Boltstlafjen; das Ber: 
jenen Handlungen oder einzelner Arten zeitweilig, | trauen zu den Geſetzen und Staatseinrihtungen 
und zwar längjten3 auf ein Yahr, für ein beftimm: | wird geboben, das — * geſtärlt. Das S. 
tes Gebiet durch Verordnung des Geſamtminiſte- iſt aber nicht die einzige Geſtaltung für die Mit: 
riums nah Anhörung des Oberften Gerichtshofs | wirkung der Laien. Nach 1848 bat ſich daneben in 
eingeftellt werden. In Deutichland ijt die Zuftän: | verfchiedenen deutichen Staaten das in Vereinigung 
digkeit der ©. für Preßvergeben dur Einführung: | von Richtern und Yaien zu einem Kollegium be: 


geſeß zum Gerichtsverfaſſungsgeſeß $. 6, ſoweit fie | jtebende Schöffengericht (ſ. d.) hauptſächlich für min- 
1. Oft. 1879 beftand, d. i. in Bayern, Württemberg, | der ſchwere Straffälle ausgegebildet. Damit iſt 
Baden, Oldenburg, beibebalten. aud für die, die für Beteiligung der Laien an 

V. Wert des Schwurgerichts. Der Streit | der Strafrechtöpflege ftimmen, die Frage entitan- 
über die Zweckmäßigleit des ©. ijt in neuerer Zeit | den, in welcher von beiden Formen, Schöffengeridt 
oder S., die Vorzüge mehr zur Geltung lommen, 
die Mängel mebr zurüdtreten. Abgeſehen von der 
geringern Sjnanipruchnahme von Zeit und Aufwand 
der zum Gerichtsdienſt berufenen Yaien rübmt man 
dem Schöffengericht die gegenfeitige lebendige Ein- 
wirkung der Kenntnis, Erfahrung und Urteilskraft 
des Richters einerfeits, der natürlichen Anſchauung 
und Unbefangenbeit der Laien andererjeit3 umd 
gegenüber der Zwieipältigkeit in der Rechtsfindung 
im ©. die Cinbeit des Verfahrens und der Urteils: 
fällung nad. Die Gegner maden geltend, daß die 
zu einem Kollegium mit dem Richter vereinten Laien 
diefem — in den meiſten Fällen keine ſelb— 
ſtändige Anſicht, für Prozeßleitung und Strafbe— 
meſſung überhaupt kein Verſtändnis haben, und 
fürchten andererſeits, daß das Schöffengericht be— 
ſtimmt ſei, das S. zu verdrängen. Dies war auch 
auf die Auswahl der Geſchworenen, die Trennung | die Abſicht des erſten preuß. Entwurfs zur Reiche: 
von That: und Nectsfrage, den Formalismus der ſtrafprozeßordnung. Sie ſtieß indes auf fo ſtarken 
Srageftellung mit in den Kauf nehmen. Von diefen | Widerfpruch, daß man ſich ſchließlich einigte, für 
— iſt nur der erſtgedachte in der neuen deut: | ſchwere Straffälle die S., für mittlere die gelebrten 
chen und öſterr. Gejeßgebung befeitigt. Man mußte | Nichter beizubebalten und nur die leihtern Straf: 


lebhafter als zuvor entbrannt. Wennaudin Deutic: 
land die Gelehrten in der eriten Hälfte des 19. Jahrh. 
bei Empfehlung der ©. an die dem engl. Verfahren 
zu Grunde liegende Fortbildung der german. Volks— 
aerichte des Mittelalters antnüpften, jo war dod 
die Einführung der S. in Deutichland und Hiter: 
reich ein wejentlich polit. Akt. 1848 übernahm man 
das franz. Strafverfahren, defien Einführung fich 
um ſo leichter gejtaltete, als es nicht nur in geſchloſſe— 
ner Form vorlag, fondern aud in den bis 1815 
unter franz. Herrſchaft gejtandenen rbein. Landes— 
teilen in Geltung geblieben, der Bevölkerung lieb 
und einem Zeil der Richter aus Erfahrung befannt 
geworden war. Konnte jo eine polit. Forderung der 
liberalen Parteien fchnell, vielleicht überjtürzt, er 
füllt werben, fo mußte man andererjeit die Fehler 
des franzöfiihen ©.: den Einfluß der Verwaltung 


Schwurhand 


fälle ven Scöffengerichten zu überweiien. Diefe drei: 
fache Geftaltung des urteilenden Gerichts (Schöffen: 
gericht, rechtsgelehrte Richter, ©.) wird wohl nicht 
fo bald bejeitigt werden. Für völlige Verdrängung | 
des Laienelements aus der Rechtſprechung wird fid | 
teine allgemeine Zujtimmung erzielen laſſen, und 
das S. Reht zu gr in der Gunjt der öffentlichen 
Meinung, als daß es durd das Echöffengericht ver: 
drängt werden könnte. 

Val. Feuerbach, Betrachtungen über das Geichmwo: 
venengericht (Landsh. 1813); Mittermaier, Erfab: 
rungen über die Wirkjamteit derS. (Erlangen 1865) ; 
Gneiſt, Die Bildung der Geichworenengerichte in 
Deutichland (Berl. 1849); Biener, Das engl. Ge: 
ichmworenengericht (3 Bde., ebd. 1853—55); Heinze, 
Ein deutihes Gejchworenengeridht (2. Aufl., Lpz. 
1865); Glafer, Zur Juryfrage (Wien 1864); 
Schwarze, Das deutſche S. und dejien Reform (Er: 
langen 1865); Brunner, Die Entitebung der ©. 
(Berl. 1872); Glafer, Schwurgerichtlihe Erörterun: 
aen (2. Aufl,, Wien 1875); Binding, Die drei Grund: 
fragen der Drganijation des Strafgeriht3 (Lpz. 
1876); Die Rechtsfindung im Geſchworenengericht 
(Anlage 5 zu den Motiven des Entwurfs einer Deut: 
ſchen Strafprozeßordnung, Berl. 1873); Verband: 
lungen des 18. und 22. Deutichen Juriitentags (ebd. 
1886 — 87 u. 1892); Maver, Streiflichter auf den 
gegenwärtigen Strafprozeß (Lpz. 1886); ©. 8., 
Gegen die ©. (Berl. und Lpz. 1886); Friedmann, 
über die ©. (Berl. 1886); von Kries, Lehrbuch des 
deutſchen Strafprozekrechts (Freib.i.Br. 1892), 88.17 
u. 72; 9. Seuffert, Artitel ©. in Stengel3 «Wörter: 
buch de3 Deutichen Berwaltungsrechts» (ebd. 1893); 
Cordes, Die Neform der S. (Brem. 1896). 

Schwurhand, in der Heraldik die zur Eides— 
leijtung erhobene Hand mit drei ausgeftredten und 
zwei niedergebogenen Fingern, jo 3. $ im Wappen 
der Stadt Rappoltäweiler (.d.). (S. aud Ge: 
richtsband.) ; 

Schwyz. 1) In der hiſtor. Rangordnung der 5., 
dem Nläceninbalt nad) der 13., der Einwohnerzahl 
nad der 17. Kanton der Schweiz, grenzt im N. an 

=; die Kantone Zug, Züri, den 
Zuricher See und St. Gallen, im 
| O.an Glarus, im ©. an Uri und 
= den Vierwalpjtätter See, im W. 
7] an Yuzern und bat eine Fläche 

von 908,5 qkm. 

DOberfjläbengeftaltung. 
Das Fand wird von den Schwyzer 
Alpen (f. Wejtalpen B, 11) durd: 
zogen, weldhe im Süden den Eba: 
rafter rauber, feljiger Mittelgebirge mit ausge: 
dehnten Rarrenfelvern aufweilen, nah Norden da: 
egen allmäblib in bewachſenes und bemwalvetes 
oralpenland übergeben. Der Norden des Kan: 
tons, von der Sihl und der Mäggitbaler Aa be: 
mäjlert, gebört zum Gebiet der Limmat; der Weſten 
jtößt an den Zuger See, der Süden an den Vier: 
waldſtätter See, der die Muota mit dem Abflufie 

des Lowerzer Sees aufnimmt. 

Bevöllerung. Der Kanton hatte 18830: 51235, 
1888: 50307, 1900: 55451 €., d. i. 1888— 1900 
eine Zunahme von jäbrlib O,s6 Broz., darunter 
1872 Evangelifche und 53603 Katboliten, in 30 Ge: 
meinden. Im Kanton geboren find 42947, in ber 
übrigen Eidgenoſſenſchaft 7921, im Auslande 2631; 
Bürger ihrer Zäblgemeinde find 32936, einer andern 
Gemeinde des Kantons 10933, eines andern Han: 


“erck 





— Schwyz 761 


tons 8627, Ausländer 3003. Die Mutterjprade 
war bei 53 972 deutich, bei 305 franzöfifch und bei 
1081 italieniſch. Die Zabl der Lebendgeburten be: 
trug 1901: 1726, der Eheſchließungen 404, der 
Sterbefälle 999 oder 18 Bros. 

Der Kanton zerfällt in 6 Bezirke: 
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Bezirke wohner aelifee| Liten "ten | dere 
Ginfledeln - - - - . -| 8547| 88 | 8466| — | 2 
a Be 1879| 58 | 1885| 2 | — 

— ———— 5007| a33 4674| — | 1 
Bnadt ...... 3572| 9% | 3482| ı 2 
u en Be 45 /11000| — | 4 
ShwyE - +. - |4976 | 832 24166 9 | 5 
Landwirtſchaft, Bergbau. Bon der Fläche 


find 660,2 qkm, d. 1. 72,67 Broz., produftives Yand: 
168,2 qkm Waldungen, 491,6 Ader:, Garten:, Wie: 
fen: und Weideland. Bon dem unproduftiven Yande 
find 55,4 qkm Seen, 2,3 Dörfer und Gebäude, 
3,» Schienen: und Straßenwege, 10,9 Flüſſe und 
Bähe und 174 gkm Felſen und Schutthalden. 
Haupterwerbsquellen ſind die Viehzucht und Alp: 
wirtſchaft. Nach der Viehzählung von 1901 bat der 
Kanton 1304 Pierde, 32586 Stüd Rindvieh, 9512 
Schweine, 4846 Schafe, 7885 Ziegen und 4960 
Bienenftöde. Beiondere Erwähnung verdienen die 
Pferdezucht der Bezirfe ©. und Eintieveln und die 
Rinderzucht, weldye den beiten Schlag der Peg 
Braunvieb; ſ. Tafel: Rindviehraſſen II, 

ig. 5, beim Artitel Rindviebzudt) liefert. 1900/1 
wurben in ben beide, ih uhtantalten 1", Mill. 
Fifcheier ein: und 19, Mill. lebende Fiſche ausgeſetzt. 
Der Getreidebau, auf Eur Zbalgründe angewie: 
jen, bat beinahe aufgebört, hauptſächlich werben ge: 
baut Kartoffeln, Mais, Rüben, Flachs, Hanf, Bob: 
nen, Erbien und Kraut. Der Weinbau ift auf die 
Ufergelände des Züricher Sees beichräntt, der Obit: 
bau am ftärkiten in der March und an den Ufern 
des Vierwaldſtätter Seed. Der Bergbau liefert 
Sanpfteine, Werjteine, Kalt und Gips, der Thal: 
grund von Einfiedeln und Rothenthurm befist aus: 
gedehnte Torfmoore. Bon Mineralquellen find zu 
erwähnen die Stablwaffer von Seewen und Nuolen. 
Die Induſtrie ernährt 39 Proz. der Bevöllerung; 
ihre wichtigsten Zweige find Baummoll: und Sei: 
denfpinnerei und :MWeberei, Strobflechterei, Töpferei 
und die Anduftrie von Einfiedeln (ſ. d.). An der 
Muota in S. und im Wäggitbalwerden durch Stau: 
anlagen große Elektricitätswerke errichtet. 

Die Verfaſſung ift demokratiſch. Die revidierte 
Berfafjung von 1898 gewährt Voltswabhl der eidge— 
nöſſiſchen Abgeordneten und Proportionalmahl für 
den Kantonsrat, jowie den Klöftern mebr Bewe— 
aungsfreibeit. Der Kantonsrat‘(je ein Mitglied auf 
600 E.) ift geießgebende, der u — (7 Mit: 
glieder, deren Präfident den Titel Landammann 
fübrt) vollziebende Behörde. Beider Mitglieder 
werben auf vier Jahre gewählt. Das Neferendun 
iſt ir Geſetze und Finanzdelrete, welde eine ein: 
malige außerordentliche Ausgabe über 50000 rs. 
erfordern, obligatoriih; zur Sinitiative find Die 
Unterichriften von 2000 jtimmfäbigen Bürgern er: 
forderlich. Jede Gemeinde bat ein Vermittleramt, 
jeder Bezirk ein Bezirksgericht; höchſte Inſtanz iſt 
das Kantonsgericht, deſſen neun Mitglieder auf ſechs 
Jehre gewählt werben. über die Verhängung der 
Todesitrafe enticheidet der Kantonsrat. Die Staats: 
ausgaben betrugen 1900: 507000, die Einnahmen 
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525000 Frs., die Staatsfchulden 2,985, die Altiven 
2,198 Mill. Frs. Vor der Reformation dem Bistum 
Konſtanz zugehörig, jtebt nun der Kanton, der nod) 
jieben Klöjter zäblt, unter dem Biſchof von Ebur. 
Für den Unterricht forgen 59 Brimärfchulen mit 
(1900) 7544 Schülern und 153 Lehrern und Zebrerin: 
nen, 2 Rleintinderichulen, 10 Setundärjchulen mit 
328 Schülern und Schülerinnen, 2 freie Mittelihulen 
mit Anichluß an das alademiihe Studium (Lyceen 
und Gymnaſien zu S. und Einfiedeln), 1 Realichule 
(in ©.), 1 Yebrerbildungsanftalt (in Schwyz-Ricken⸗ 


bach) und 8 gewerbliche Fortbildungsſchulen. Bei den | 


Nelrutenprüfungen 1901 batten von 100 Rekruten 
30 die bejte Note in mehr als zwei Fächern, 7 die 
ichlehtefte Note in mehr als einem Fach. In militär. 
Beziehung gebört die nördl. Hälfte des Kantons 
(Einjiedeln, Höfe, erg zum Stammbezirk der 6., 
die füdlihe (Gerjau, Kußnacht, S.) zu dem ber 
8. Divifion. Das Wappen bat im roten Felde ein 
kleines weißes Kreuz. 

2) Bezirk im Kanton ©. (ij. Tabelle ©. 761b). 
— 3) Fleden und Hauptort des Kantons und Be: 
zirkls ©., in 514 m Höhe, am Fuß und Abbang des 
Großen Mythen (1903 m) und des Kleinen Mythen 
(1815 m), an der Gottbarbbahn (Station S.-See— 
wen), bat (1900) 7398 meijt tatb. E., Poſt, Tele: 
arapb, Fernſprecheinrichtung, ſchöne Pfarrkirche 
(1769- 74), zwei Klöjter, ſehenswertes Rathaus 
mit Bildniſſen von 43 Landammännern von 1534 
an, alten Dedenihnigereien und ſchönen Fresten 
aus der ſchweiz. Geſchichte an der Aufenfeite, 1891 
von F. Wagner in Münden bergeitellt, Yandes: 
archiv mit den älteften Schweizer Yreibeitsbriefen 
(diejenigen Kaiſer Friedrichs II. von 1240) und den 
ältejten Siegestropbäen, alte Herrenbäufer, Zeug: 
baus, Gymnafium, Realichule, Lehrerbildungs: 
anftalt, Krantenhaus; Baumwollinduſtrie, große 
Jiegeleien, DObitbau, Viehzucht (Braunvieb) und 
Viehmärkte mit VBiebausftellungen. — Bol. Marty 
und Waſer, ©. und feine Umgebung in Wort und 
Bild (Ginjiedeln 1891). 

Geſchichte des Kantons und des Fledens. 
Die —— ſind alamann. Stammes. Seit dem 
frübejten Mittelalter bejtand in ©. eine Gemeinde 
von freien Bauern unter der landgräfl. Gewalt der 
Habsburger; fie tritt 1114, 1144 und 1217 mit 
dem Alofter Cinfiedeln um die Landmark. Kaifer 
‚riedridy II. gewährte 1240 den Schwyzern Reiche: 
treibeit, die jevod von den Habsburgern nicht an: 
erfannt wurde. Cine daraus folgende Erhebung 
aegen Habsburg (1245—50) mißlang. 1291 ſchloſ⸗ 
ten die Schwyzer mit Uri und Unterwalden den 
Gwigen Bund, der 1315 nah der Schlaht am 
Morgarten zu Brunnen erneuert wurde. Seitdem 
nabm ©. an der Entwidlung der ſchweiz. Eidge: 
noienicaft (ſ. Schweiz) jo hervorragenden An: 
teil, daß jein Name auf die ganze Eidgenoſſen— 
icaft übertragen wurde, 1501 trat der Kanton 
dem alten Bund der Urkantone bei. An den Reli: 
gionskriegen von 1531, 1656 und 1712 ftanden 
die Schwyzer in den vorderiten Reiben der Ka: 
tbolifen. Beim Einbrud der Franzoſen 1798 ver: 
teidigte fih S. unter Aloys Neding tapfer, mußte 
aber, durch libermact gezwungen, die Helvetische 
Konftitution annehmen, welce die Unterthanen: 
länder frei machte und fein Gebiet den Kantonen 


Waldftätten und Yintb zumwies. Dur die Media: ; Niederlaffungen von‘ 





Schwyzer Alpen — Schynje 


Doch wurde die Untertbanenichait aufgeboben und 
die Abbängigfeit der jog. äußern Bezirke von Alt: 
oder Jungſchwyz nicht wieberhergeltellt. Indes 
wußte S. jeit 1815 thatſächlich die Vorherrſchaft 
wieder an fich zu bringen. Zur Zeit der Berfajiungs: 
—— nach der Julirevolution erhoben ſich die 
äußern Bezirke und Tagten fib 1832 von Änner: 
ſchwyz los. Der Verſuch der Altſchwyzer, die ab: 
getrennten Yandesteile durch Waflengewalt wieder 
zu unterwerfen (Juli 1833), fcheiterte durch eid- 
genöſſiſche Intervention (Aug. 1833), und 13. Oft. 
diejes Jahres nahm die Landsgemeinde eine neue 
Verfaſſung an, die unter Bejeitigung der Vorrechte 
des Bezirks ©. beide Landesteile wieder vereinigte. 
1838 kam es zu einem förmlichen Kampfe zwiſchen 
der über Bewirtihaftung der Allmenven jtreitenden 
«Hornpartei» (KHonjervativen) und den «Klauen: 
männern», in dem erftere fiegte. Seitdem bielt ſich 
S. entichieden zu den fonjerwativ :ultramontanen 
Kantonen und war 1845 eins der eifrigften Glieder 
des Sonderbundes. Erſt die Berfaljung von 1848 
brachte durch Bejeitigung der gemeinjamen Yands: 


' gemeinde von inner: und Außerſchwyz und Ginfüb- 


| rung der repräfentativen Demokratie den äußern 


Bezirken die thatſächliche Gleichjtellung mit Inner: 
ſchwyz. Bei den Abitimmungen von 1872 und 
1874 über die Revifion der Bundesverfaſſung ſtand 
S. beidemal auf der Seite der Verwerfenden. Dur 
die Verfaſſung von 1876 wurde mit der Cinfübrung 
des obligatorischen Referendums und der nitiative 
die reine Demokratie bergeitellt. 

Litteratun Faßbind, Geſchichte des Kantons 
S. (5 Bde. Schwyz 1832—38); Meyer von Knonau. 
Der Kanton ©. (St. Gallen 1835); Dettlina, 
Schweizer Chronik oder Dentwürdigleiten des Kan: 
tons ©. (Echwyz 1860); Steinauer, Geſchichte des 
Sreiftaates ©. von 1798 bis zur Gegenwart (2 Bpe., 
Ginfiedeln 1861); Mitteilungen des hiſtor. Vereins 
des Kantons S. (ebd. 1882 2). 

er. Alpen, j. Weitalpen B, 11. 

Schyl, Nebenfluß der Donau, f. Siulu. 

yn, die unterjte Tbalitufe der Albula (i. d.ı, 
zwiichen ven Blefiur: und den Oberbalbjteiner Aipen 
im Schweiz. Kanton Graubünden. Die 14,5 km lange 
Schynſtraße zweigt bei Thufis von der Zplü 
genftraße öſtlich ab, überjchreitet den Hinterrbein, 
tritt unweit Sils in die zwiſchen Schieferwänden 
eingefchnittene Spalte des S., deſſen jchwierigite 
Stelle, der Bahmal, mebrere Tunnel, bedeutende 
Felsiprengungen und gnemauerte Galerien not 
wendig machte, gelangt über die fühne Solisbrüde 
auf die rechte Seite der Schlucht und mündet unmeit 
Tiefenkaſten in die Julierſtraße. RR 

ynige Platte:Bahn, jhmaljpurige Jahn: 
radbahn im Berner Oberland (7,4 km lang, 189% 
eröffnet), von der Station Wilderswyl-Gſteig bei 
Interlaten der Berner Oberlandbahnen über Breit 
lauinen auf die Schynige Platte (1970 m). 

Schunfe, Auguft — elm, kath. Miſſionar und 
Afrikareiſender, geb. 21. uni 1857 in Wallbaujen 
bei Kreuznach, erbielt 1880 die priefterlichen Weiben 
und trat im Sept. 1882 als Mifjionar in den Orden 
der Weißen Väter in Algier. 1883 nach Europa 
zurüdgelebrt, war er an der apoftoliihen Schule zu 
Lille und Brüffel thätig. Im Juli 1885 nad dem 
Kongo geihidt, um geeignete rtlichleiten für die 

iffionaren ausjufucben, grün 


tionsafte 1803 erhielt S. das Verlorene zum Teil dete er bie Station Bungana an der Mündung des 
zurüd und erwarb die Heine Republik Gerfau (1. d.). Kaſſai. Auf kurze Zeit 1887 wieder in Algier ein 


Schynſtraße — Scipio 7163 


getroffen, jchiffte er fich im Jumi 1888 nad Sanji- , gelangen. Dieſe Gewächſe müjjen im Spätberbit 
bar ein, um fih von bier aus nad der Station Ki: | Dicht gepflanzt und während jtrenger Fröſte etwas 
palapala bei Tabora zu begeben, flüchtete aber vor | bededt werden. Auch laſſen fie ſich gut treiben. Zu 
dem Häuptling Site Juni 1889 nad Bulumbi am | diefem Bebuf pflanzt man jie im Augujt etwa zu 
Südende des Bictoria-Nianfa, und ſchloß fi Dit. | 4—5 in 10 cm weite Töpfe, hält viele an einem 
1889 dem Zuge Emin Baihas und Stanleys nad | halbihattigen Orte im freien mäßig feucht und 
ver Küfte an. Im April 1890 ging er im Gefolge | nimmt fie im Dezember in einen nur mäßig erwärm: 
der großen Erpedition Emin Paſchas nah Bukumbi | ten Raum, wo fi) die Blumen rajch entwideln. Die 
zurüd und unternabm Jan, 1891 einen bejhwer: | Meerjmwiebel wird jet als beiondere Gattung 
liben Marſch um die Süpmeitede des Sees nad) a 9 (ſ. d.) von der Gattung S. abgetrennt. 

Butoba und nad Buddu in Uganda. Am 9. Mär; eilla (ipr. ſchilla; früber auch Sciglio, im 
1891 traf er wieder in Bufumbı ein, ſtarb aber fhon | Altertum Scyllaeum), Stadt in der ital. Provinz 
18.Nov. 1891 in Bufumbi. Er veröffentlichte: «Zwei | und im Kreis Reggio di Calabria, 5,5 km von der 
Nabre am Kongo» (Köln 1889), «Mit Stanley und | Nordoftipige Sicıliens (Punta del Faro) entfernt, 
Emin Paſcha durch Deutih:Ditafrifa» (ebd. 1890). | an der Eiſenbahn — zählt (1901) 
Seinen Bericht über die Reife nach dem Südweitufer | ald Gemeinde 2096 E., wird von einem Schloſſe 
des Victoria-Njanſa mit Karte entbalten «Peter: | der Füriten von ©. auf ſchmalem Vorgebirge über: 


manns Mitteilungen», 1891, S. 219. ragt und ijt durch jeinen Wein: und Seidenbau jowie 
Schynftrafe, ſ. Schon. dur feinen Thun: und Schwertfiichfang berübmt. 


Seiacca (ipr. ihada), Hauptitadt des Kreiſes 1783 — ein Erdbeben faſt den ganzen Ort. 
S. (58368 €.) in der ital, Provinz Girgenti, an der | Scilly-Juſeln (ſpr. ßilli; franz. Sorlingues), 
ſüdweſtl. Küfte Siciliend, 6 km im NO. vom Kap | Gruppe von 50 engl. Gilanden und Klippen, 49 km 
San Marco, an und auf einer fteilen Höhe (80 m) | vom Kap Yandsend, der Südmweitipise Englands 
am Meere gelegen, ſchlecht gebaut, bat (1901) mit | (Cornwall), die zufammen nur 2670 ha bededen. 
Marina 20090 E., Gymnaſium, techniſche Schule, | (S.Nebentarte auf Karte: England und Wales.) 
in Garniſon das 2. Bataillon des 33. Infanterie: | Sie find feljig, baumlos, von überaus mildem Klima 
regiments, einen im 11. Sjabrb. gegründeten Dom, | (kältefter Monat 7,7°, wärmfter 16,4° C.) begünitigt, 
eine Menge Klöjter und die Kaſtelle der Familien | aber nicht jelten verheerenden Orkanen ausgejekt, 
Yına und Berollo, deren Kämpfe die Stadt während | jo daß öfters Schiffbrüche ftattfinden. Nur jecbs 
eines Jahrhunderts (1410— 1529) in Aufregung | jind bewohnt (1901: 2096 E.) und tragen Weizen, 
jegten. Der Hafen ift Hein. Topferei, Sardellenfang | Gerfte, Hafer und Kartoffeln. Haupterwerbäjweig 
ſowie Handel jind die wichtigſten Etrwerbszweige. Bei iſt die Narciffentultur. Kaninchen und wildes Ge: 
S. waren die warmen Bäder von Selinus (Thermae | flügel find in Menge vorhanden. Die größern In— 
Selinuntiae). Etwa eine Stunde im Djten liegen | jeln find: St. Marys, mit dem Städtchen Hugh— 
auf dem ifolierten Bergtefjel Monte-San Ealogero | town oder Newton, dem Hauptort der Gruppe, 
(388 arme ai Dampfbäder (le stufe), deren | Hafen und Kort auf dem 31 m hoben Hugb-Hill; 





Dampfwärme zwiſchen 34 und 40° C. ſchwankt. In | Tresco oder Trescaw; St. Martin, mit einem Sig: 
dem Thale zwiſchen dem Berge und der Stadt beiße | nalturm; Bryer (Brebar) und St. Agnes, mit Kirche 
Schwefel: (45°) und Salzquellen (56°), die im Som: | und Leuchtturm. Gin zweiter Yeuchtturm jtebt im 
mer von Kranken beſucht werden. äußerjten Südweſten auf Biibop:Rod. Die S. jind 
Soiaenidae, j. Umberfiſche. Sitz eines deutſchen Vicekonſuls. Hauptgejtein iſt 
Solära, Trauermücke, ſ. Birntrauermücke, Granit. Bon Zinn oder Zinngruben entbalten ſie 
Heerwurmtrauermücke und Thomastrauermücke. feine Spur, (©. Cassiterides insulae.) 
Scieli (jpr. jhitli), Stadt im Krei® Modica der 6. beißt auch eine Gruppe unbewohnter, zu den 
ital. Provinz Siracuja, auf Sicilien, lints am Hüften: | Gejellibaftsinjeln geböriger Yaguneneilande. 
fluß S., an der Bahn Licata-Syrakus, bat (1901) Scincus officinälis, Eidechſe, j. Stink und 
16277 E., ſechs Kirchen, reinlihe Straßen, 9 km | Tafel: Echſen II, Fig. 1. 
jüdlic einen Hafen (Sampieri) an der Südküſte. einde, engl. Schreibung für Sindh (1. d.). 
Scientidmusg, j. Gejundbeten. Seindlh)ia, engl. Schreibung für Sinpbia, 
Scifati, j. Scyphati. Name der Furſten von Gmaliar (j. d.). 
Sciffarin, ſoviel wie Holzcement (j. d.). Seintillation (lat.), j. Funkeln. 
Sciglio (fpr. ſchiljo), ital. Stadt, ſ. Scilla. Soiolto (ital., ipr. jcbol-), mufitaliiche Vortrags: 
Soilioet (lat.), nämlich, in der Bedeutung: «zu | bezeichnung: ungebunden, frei im Vortrag. 
ergänzen it» (worauf das zu ergänzende Wort folgt). | Sciöto (pr. Bei-), Fluß im nordamerik. Staate 
Scilla L., Blaujtern, Pflanzengattung aus | Obio, entfpringt im nördlic:centralen Teil des Staa: 
ber familie der Liliaceen (j. d.) mit gegen 80 Arten, | tes, fließt füblich und mündet, 320 km lang, bei 
bejonders in den gemäßigten Zonen der Alten Welt, | Bortsmoutb in den Ohio. Er fpeift den ibn be: 
ſchon blühende Zwiebelgewächie, von denen mehrere | gleitenden Obio: Grie: Kanal. 
als Zierpflanzen, bejonders als Freilandpflanzen Seipio, Name einer der patriciſchen rom. Fami— 





geſchaͤtzt ſind, jo beſonders 8. sibirica Andrz., der | lien, die zu der Gens Cornelia gebörten. Sie er: 
ſibiriſche Blaujtern, mit zwei länglihen lan: | fcheint in der Gefchichte zuerjt mit dem Bublius 
zettförmigen Blättern und auf den nur fingerlangen, | Gornelius S,, den die Konfularfaften unter ven 
rundliden Schäften mit zwei blauen, jternförmi: | fonjulariichen Kriegstribunen des J. 395 (und 394) 
gen Blumen, und die verwandte S. amoena L., mit | v. Chr, anführen. Zum Konfulat ſchwang fib aus 
längern Blättern und 4—8 Blumen auf fantigem | der Familie der Scipionen zuerſt Yucius Corne— 
Stengel. Mehr oder weniger nlodenförmige, oft | lius S. 350 empor. — Lucius Cornelius ©. 
nidende oder hängende Blumen in reicherer Traube | Barbatus bekleidete das Konſulat 298 v. Ebr., 
dann die Cenſur und zeichnete jih in dem Kriege 


haben 8. bifolia L., campanulata Ait., nutans Sm., | da e Ge 
wider die Etrusfer, Samniter und Yucaner aus. 


patula Bed, u. a., die auch etwas jpäter zur Blüte 
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Sein Sohn war Lucius Cornelius S., der 259 
v. Chr. als Konful die Karthager aus Corſica ver: 
trieb, die Stadt Aleria einnahm und die Inſel für 
die Römer eroberte und 258 Cenfor war. — Eöhne 
des lestgenannten Lucius waren Bublius und 
Gnäus Cornelius ©. Publius ſuchte als 
Konful 218 v. Chr. Hannibal vergeblid am Über: 

ang über die Rhöne zu bindern und wurde in 
Ka ien am Ticinus in einem Neitergefecht, darauf 
mit feinem Amtsgenoſſen Tiberius Sempronius 
zu an der Trebia von Hannibal geſchlagen. 
Gr folgte 217 feinem ſchon 218 nah Spanien ent: 
fendeten Bruder Gnäus (Konful 222). Beide Brü- 
der befiegten die Hartbager wiederholt, fanden aber 
auch beide 211 ihren Untergang. 

Der Sohn des Publius, der große Publius 
Cornelius ©. Africanus der Ältere (major), 
aeb. 235 v. Chr. bekleidete 212 die Sidilität, 211 be: 
rief ihn die Wahl des Volks nad Spanien. Schon 
im Frühjahr 210 eroberte er mit dem Flottenführer 
Gajus Lalius Neukarthago. Durch geſchickte Be: 
bandlung wußte er die ſpan. Volker für ſich zu ge: 
winnen, ſchlug 209 Hannibals Bruder Hasprubal, 
ohne deſſen Durchbruch nad Stalien hindern zu 
fünnen, und verbrängte in den folgenden Jahren 
bis 207 die Karthager vollends aus Evanien: fogar 
nad Afrika, jelbit zu dem ihm verbündeten Numiden: 
fürſten Supbar jeßte er über. 206 febrteS. nach Rom 
zurück, erbielt fürdas J.205 das zn und landete 
204 mit etwa 20000 Mann in der täbe von Utica. 
Der Widerſtand der Stadt nötigte ihn zur Überwin: 
terung. Aber 208 ſchlug er die ihn angreifenden 
Karthager und Sypbar, der zu ihnen übergetreten 
war, wieder zweimal, und 202 gewann er gegen Han: 
nibal die Entiheidungsihladt bei Zama (ſ. d.). 
Hierauf kehrte S., nachdem er den Frieden, der Kar: 
thagos Macht brach, vermittelt hatte, im Triumph 
nad) Rom zurüd, wo er den Beinamen Africanus 
annahm. 199 wurde er zum Genfor, 194 zum 
zweitenmal zum Konjul erwäblt, und jeit 198 war 
er Princeps Senatus. 193 wurde er ald Schieds— 
richter zwiichen den Kartbagern und Mafınijja (f. d.) 
nad Afrika geihidt. In dem Kriege gegen Antio: 
&us III. begleitete er 190 feinen Bruder Yucius als 
Legat. Ein Beitehungsprozeß, den bie ihm feind: 
libe Bartei gegen ihn anzettelte, verlief obne Re: 
jultat; ©. ftarb auf feinem Yandgute bei Liternum 
in Campanien 183, nad) andern 185 oder 184. — 
Dal. Gerlab, Bublius Cornelius ©. Africanus der 
Altere und feine Zeit (Bas. 1868); Mommien, Die 
Ecipionenprozejje (im «Hermes», Bo. 1) und Nöm. 
Forſchungen (Bd. 2, Berl. 1879); Arank, Die Kriege 
der Scipionen in Spanien (Münd. 1883). — Von 
jeiner Gattin Similia, der Tochter des Umilius 
Baullus, der bei Cannä fiel, binterließ er zwei 
Eöhne: Bublius, durch Schwache Gejundbeit an 
öffentlicher Wirkſamkeit verhindert, und Qucius, 
der 174 die Prätur bekleidete; doch ſtrichen ibn in 
demielben Jabre die Cenjoren von der Senatslifte. 
Die eine der Töchter war Cornelia (f. d.), die Mutter 
der Gracchen, die andere war an Bublius Cornelius 
S. Nafica mit dem Beinamen Corculum (j. unten) 
verheiratet. — Der jüngere Bruder des großen Afri: 
canus, Lucius Cornelius S, begleitete den Bru: 
der nah Spanien, war 193 Prätor und erbielt 190 
als Konful den Auftrag zur Führung des ftrieges 
gegen Antiochus III. von Syrien. Nach der Been: 
digung des Krieges durd den Eieg bei Magnefia 
feierte er einen prächtigen Triumph und erbielt den 


Sciren — Scirpus 


Namen Aiiagenes oder Ajiaticus, Er wurde 
angeflagt, dab er von den von Antiohus erbalte: 
nen Geldern unterfchlagen babe, und zu einer Gelv: 
ſtrafe verurteilt. 

Publius Cornelius ©. Ümilianus, der 
jüngere Africanus, der leiblibe Sohn des Lu: 
cius Amilius PBaullus, fämpfte, faum 175. alt, 
168 unter diefem und wurde von Bublius, dem Sohn 
des ältern Africanus, adoptiert. 151 übernabm er die 
Stelle eines Kriegstribumen bei dem Heere in Spa: 
nien. Auch in dem erjten Jabre des dritten Puniſchen 
Krieges, 149 v. Chr. diente er nur ald Tribun, aber 
jeine Tapferleit, Rechtlichleit und Kriegslunde erwar⸗ 
ben ihm allgemeine Anerlennung. Er wurde darum 
in Rom, wo er ſich um die Üdilität bewarb, vom Bolte 
147 außerordentlichermweiie zum Konſul erwählt und 
mit der Beendigung des Krieges gegen Karthago be: 
auftragt. Er organijierte und disciplinierte ent das 
verwilderte röm. Heer, dann beichräntte er die Kar: 
tbager auf ibre Stadt und eroberte dieje 146. ©. 
fehrte nad Rom im Triumph zurüd und befleivete 
142 die Cenfur, Für das J. 134 wurde ihm zur Be: 
endigung des firieges gegen Numantia das on: 
julat zum zmweitenmal übertragen. Auch bier jtellte 
er zunächſt die Mannszucht beim Heere wieder ber 
und bezwang nad langwieriger Belagerung 133 
die ſich helvdenmütig verteidigende Etadt; danach 
bieß er nun aub Numantinus. In der innern 
PBolitit vertrat ©. energiih den lonſervativen 
Standpunkt gegenüber den griech. NReformideen. 
Eines Morgens wurde er in feinem Schlafgemach 
tot aufgefunden; wahrſcheinlich fiel er als Opfer 
eines polit. Mordes. — Bol. Berjon, De Publio 
Cornelio Scipione Aemiliano (St. Cloud 1877). 

Bon Gnäus ©., dem Oheim des ältern Afri: 
canus, ftammte die Linie der Scipionen, die den 
Beinamen Nafica er Zuerſt erbielt ibn des 
Gnäus Sohn, Publius Cornelius ©. Na: 
lica, der 194 und 193 als Prätor und Proprä: 
tor in Spanien, 191 als Konful im reine 
Gallien gegen die Bojer fiegreih war. Sein leid: 
namiger Sobn, mit einer Tochter des ältern Afri— 
canus vermäblt, erbielt wegen feiner Tüchtigleit 
und Ginficht den Junamen Corculum («der Ber: 
jtändige»). Er war zweimal Konful, 162 und 155, 
159 Genior. —— Maximus wurde er 150. — 
Sein Sohn gleihen Namens, von einem Tribunen 
im Spott mit dem Stlavennamen Serapio zube: 
nannt, Konjul 138, ein Beenger und eifriger Opti⸗ 
mat, leitete 133 v. Chr. den Angriff auf den ältern 
Gracchus und machte fi) dadurd beim Vollke jo 
verbaßt, daß ihn der Senat durd eine Sendung 
nad Aſien entfernte, wo er in Bergamon jtarb. — 
Sein Sohn gleichen Namens, in der Zeit des Juaur: 
tbinischen Krieges durch Unbejtechlichkeit und ſtrenge 
Rechtlichkeit, als Redner durch Wiß und Laune aus: 
gezeichnet, ſtarb als Konſul 111. — Deſſen Entel 
war der von Metellus adoptierte Quintus Cäci: 
lius Metellus Bius ©., Bompejus’ Schwieger: 
vater und ein beftiger Gegner Gäjare. (S. Meteller.) 

Seciren, german. Vollsſtamm, ſ. Skiren. 

Sciroceo (ipr. ſchi⸗), ſ. Sirocco. 

Soirpus L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Cyperaceen (j. d.) mit gegen 250 über die ganze 
Erde verbreiteten und befonders auf feuchten, ſum— 
pfigen Orten oder im Wafjer wadienden Arten, 
frautartige Gewächſe von febr verſchiedenem Habi: 
tus, mit binfenartigem, cylindriſchem oder dreifanti: 
gem, meiſt unverzweigtem Halme, der einen Büſchel 
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Seirrhus — Scontro 


von Blättern oder auch nur wenige ſcheidenartige 
Blattorgane trägt. Die Blüten ſtehen entweder in 
einer einzigen endftändigen Ahre oder e8 find meh: 
rere zu Baldeln vereinigte ÜUhrchen vorhanden. Die 
AÄhrchen find mehrblütig und äwitterig. Von einigen 
größern Arten, wie von S. lacustris L., deren Halme 
im Waſſer wachſen und bis zu 2"/, m hoch werden, 
fowie von den dreifantigen Stengeln von S. silva- 
ticus L. werden Matten, Deden u. dgl. geflochten. 
Die Lleinern Arten, darunter gegen 20 deutjche, 
liefern nur ein ſchlechtes Biebfutter. 

Seirrhus (grch.) Verhärtung, krebsartige Ge: 
ſchwulſt, bösartige Neubildung; ſcirrhös, verhär— 
tet, geſchwollen. 

Seifialien (lat.), ſchlecht geprägte Münzen. 

Sciffion (lat.), Spaltung; Seiſſür, Riß. 

Seitaminden, Ordnung aus der Gruppe ber 
Monototyledonen, Gewächſe mit meift rbizomartig 
ausgebildeten unterirdiihen Stammorganen, un: 
regelmäßigen, lebhaft gefärbten Blüten, bei denen 
nur zwei, häufigerjogar bloß ein einziges Staubgefäß 
entwidelt iſt, das zudem in vielen fällen nur eine 
balbe Antbere befigt. Die S. umfaſſen die nahe mit: 
einander verwandten Familien der Mufaceen (1. d.), 
Zingiberaceen (f. d.), Cannaceen (f. d.) und Maran: 
taceen (f.d.). Hierzu Tafel: Scitamineen; zur 
Grflärung ſ. Curcuma (nebit Zitwerwurzel), Elet- 
taria (nebjt Kardamomen), Zingiber (nebjt Ingwer), 
Musa, Canna, Maranta (nebjt Arrow:Root). 

Soi ‚ Nagetiere, j. Hörnchen. 

Sciurinda, Sciürus, j. Cihhörnden. 

Sckell, Friedr. Ludw. von, Gartenfünftler, geb. 
1750 zu Nafjau: Weilburg, erlernte die Gärtnerei in 
Schweßingen und Bructal, ging 1772 nad Paris 
und Verſailles, 1773 nad England, von wo er nad) 
vierjährigem Aufenthalt zurüdtebrte, um im Auf: 
trage des damaligen Kurfürften Karl Theodor einen 
Zeil des Schwehinger Gartens im landichaftlichen 
Stil anzulegen. Nah Anlegung mebrerer anderer 
Gärten fam ©. 1790 nah München, wo er den 
Engliſchen Garten anlegte; 1803 wurde er Inten— 
dant der Königlihen Gärten in Münden, wo er 
1823 ftarb. Außerdem ſchuf ©. no den Bart von 
Nymphenburg, ven Schloßgarten zu Biebrich a. Rh., 
die Anlagen zu Baden-Baden, einen Teil des Parts 
zu Zarenburg bei Wien u.a. Ein Denkmal S.s ſteht 
im Engliſchen Garten zu Münden. ©. veröffent: 
lite befonderd: «Beiträge zur bildenden Garten: 
kunst» (Münch. 1818; 2. Aufl. 1825). 

Sel., binter lat. Tiernamen Ablürzung für Phil, 
Lutley Sclater (f. d.). 

8. C.L., in England Ablürzung für Student 
of the Civil Law (Student der Rechte). 

Sclater (jpr. ßklehter), Philipp Lutley, engl. 
Zoolog, geb. 4. Nov.1829, ftudierte zu Orford Juris: 
prubenz, war feit 1855 praftijh an Lincoln’s Inn, 
dann im weſtl. England thätig, wurde 1855 Se: 
fretär der Zoological Society of London und 1860 
ER Ehrendoltor der Bhilofopbie von der Univer: 
tät Bonn ernannt. Er ijt einer der ausgezeichnet: 
jten Kenner der Syſtematik und geogr. Verbreitung 
der Wirbeltiere, bejonders der Vögel, und hat eine 
große Anzahl Abhandlungen, befonders in den 
«Transactions» und «Proceedings of the Zoological 
Society» jowie in der Zeitichrift «Ibis», deren erjte 
Eerie er redigierte, veröffentlicht. [}. Auge. 

Sclera (lat., Tunica sclera, d. b. harte Haut), 

Selero...,in Zufammenjeßungen aus dem Grie: 
chiſchen: troden, hart, feit, rauh. (S. auch Stlero....) | 
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Scoleroderma Pers., Hartboviſt, Bilzgat: 
tung aus der Familie der Gafteromyceten (f. d.), 
mit nur wenigen Arten in Norbamerifa und Europa. 
Sie haben etwa hühnereigroße fugelige Fruchtlör: 

er, die fat ganz unterirdiſch wachen und ein den 

rüffeln äbnlihes Ausſehen befigen; im Innern 
eigen fie eine blaugraue Färbung und find ziemlich 

art. Die in Deutſchland häufigite Art, S. vulgare 
Fr., wird viel ald echte Trüffel verfauft, doch iſt fie 
von diefer durch den Geruch und das Fehlen der neb: 
artigen un aufden Schnittflächen zu erkennen. 
Bei reihliberm Genuß dieſes Pilzes treten Ber: 
giftungserfcheinungen auf. 

Solerothämnus Clausli, ſ. Tiefieeleben. 

Solerotica, die Lederhaut des Auges, ſ. Auge. 

Sclerotium, ein fnollenartiger Körper, der 
aus dicht verflochtenen angehen beftebt und in 
der Regel ziemlich hart iſt. Solche fommen in den 
verſchiedenſten Bilzfamilien vor und find mohl 
ſtets als Ruhezuſtände der betreffenden Bilzformen 
anzufeben. Die bekannteſte Sclerotiumform iſt die 
des Mutterkorns (f. d. und Tafel: Bilanzen: 
frantbeiten, Fig. 4a u. d). Bon manden ©. 
fennt man bie weitern Entwidlungsjtadien noch 
nicht, und es wird deshalb für diefe S, proviforifch 
als Gattungsname benukt. 

Sclopis di Saleräno, Federico, Graf, ital. 
Juriſt, Staatsmann und Geſchichtſchreiber, geb. 
10. San, 1798 zu Turin, wurde Generalprofurator 
in Turin. Bon Turin 1848 in die Kammer gemwäblt, 
übernahm er unter Gefare Balbo (f. d.) das Mini: 
fterium der Yuftiz und des Kultus, trat aber zurüd 
nad dem Mißlingen feiner Bemühungen, ein Kon: 
fordat mit Rom zu jtande zu bringen. 1860 zum 
Staatsminifter ernannt, war er 1861 —64 Bor: 
fißender des Senats, in den er 1849 een le wor: 
den war. 1872 beriefen ihn England und Amerika 
in das Genfer Schiedsgericht über die Nlabamafrage 
(j.d.). Er itarb 8. März 1878. Von feinen Werten 
jeien erwähnt: «Storia dell’ antica legislazione 
del Piemonte» (Zur. 1833), «Storia della legis- 
lazione italiana» (3 Bde., ebd. 1840—57; 2. Aufl. 
186364), «Sull’ autoritä giudiziaria» (ebd. 1842), 
«Saggio sugli stati generali ed altre istituzioni 
politiche del Piemonte e dellaSavoya» (ebd. 1851), 
«Le relazioni politiche tra la dinastia di Savoya 
ed il governo britannico 1240— 1815» (Tur. 1853), 
«Marie Louise Gabrielle de Savoie, reine d’Es- 
pagne» (Par. 1867), «Le cardinal Morone» (ebb. 
1869). — Bgl. Saredo, Federico 8. (Tur. 1862); 
Rocca, Le comte Fred. S. (Bar. 1880); A. von Heu: 
mont, Zuge Arne (Xp3. 1878). 

8. O. ‚ Abkürzung Far Sacra Caesarea: 
Majestas (lat., d. b. gebeiligte kaiſerl. Majeftät). 

codra, Stadt in Albanien, j. Skutari. 

Soolex, j. Bandwürmer. [eule. 

Scoolioptöryx, Schmetterling, ſ. Kapuziner: 

Soolopacidae, Soolöpax, ‚ Schnepfe. 

Scolopii, Scolopios, religiöfe Genoſſen— 
ſchaft, ſ. Piariſten. Splintkäfer. 

Soolytidae, Soolyᷣtus, ſ. Borkenkafer und 

Soomber, Soombridae, ſ. Malrelen. 

Scoue (ſpr. ßluhn), Schloß bei Bertb (j. d.) im 

Soonto (ital.), j. Diskont. (Schottland. 

Scontro (Mehrzahl Scontri, ital.), wie Ni: 
fcontro im allgemeinen Bergleihung, Gegenüber: 
jtellung ; im befondern unter den Gejhäftsbüchern ein 
Bud, in welchem der Ein: und Ausgang von Waren, 
Wechſeln, Erfetten, Geldforten u. j. w. verglichen. 
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Scop. — Scott (Sir Walter) 


und abgerechnet wird; daber Waren: oder Yager: ı Gambrivge Theologie, worauf er als Kaplan für 


icontro, Wechſelſcontro, Effeltenicontro, 
Sortenicontrou.j.w. In der einfacben Bud: 
führung, wo das eigentlihe Hauptbud (ij. d.) und 
damit die Wertberechnung fachlicher Güter ganı 
feblt, können derartige Nebenbücher mit Geld— 
folumnen geführt und dadurch die Eachlonten des 
Hauptbuchs erjeht werden; in der doppelten Bub: 
führung brauchen fie nur eine Vergleichung der ein: 
und ausgegangenen Mengen (der Zabl, Golli, Kilo 
u. ſ. m.) zu enthalten, da die Wertberechnung ſich 
aus den Konten des Hauptbuches ergiebt. Die ge- 
naue Fuͤhrung von €. ergiebt eine ftändige Kon: 
trolle über die vorhandenen Beftände und erleichtert 
insbejondere deren Aufnabme bei der nventari: 
jierung. (S. Buchhaltung.) 

Seop., binter lat. naturwijienjchaftliben Namen 
Abkürzung für Jobann Anton Scopöli, geb. 
1723 zu Cavaleie in Tirol, geit. 1788 in Bavia. 

Soopidae, ij. Scattenvögel. 

Scopolamin, j. Stopolamin. 

üla margaritälis, ſ. Groflöbe. 

Scoranze (jerb. Ukljeva), tleine jardellenartige 
Fiſche, die dem Skutariſee und den in denjelben 
mündenden montenegrin. Flüſſen eigentümlich find. 
Bei Annäherung des Winters zieben die S. mafjen: 
baft in die Norpweitede des Skutariſees, wo die 
Montenegriner zwei bis drei Wochen lang Maſſen— 
fiiherei betreiben, die jährlich über 50000 Fl. ein: 
bringt, da die Fiſche getrodnet nad) Italien und der 
Yevante verhandelt werben. [i. Corge. 

Seore(engl.,ipr.ktobr),eineAnzablvon 20 Stüd, 

Scorel(Schooreel,Schoorl, Shorel), Jan 
van, bolländ. Maler, geb. 1. Aug. 1495, erbielt 
jeinen Namen von feinem Geburtsorte Schoorl bei 
Altmaar. In feinem 18. Nabre kam er nach Amijter: 
dam in die Werkjtätte des Jak. Cornelis sen., lernte 
auch unter Mabufe und wanderte hierauf nad) Köln 
und Speyer, wo er Baukunſt und Perſpektive ftu: 
vierte, auch nah Nürmberg zu Dürer. 22%. alt, 
gelangte S. nab Kärnten, wo er 1520 das berrliche 
Altarwert (mit zwei auf beiden Seiten bemalten 
Alügeln), darftellend die beiline Sippe, in der Kirche 
von Obervillah malte. Er zog 1520 nah Venedig 
und nabm an einer Wallfahrt nad PBaläjtina teil. 
Drei Nabre blieb er in Jerufalem, dann kehrte er 
über Kom in die Heimat zurüd und ftarb 6. Des. 
1562 zu Utrecht. In feinen früben Arbeiten war er 
durchaus niederländiich, führte aber fpäter die ital. 
Nichtung in feiner Heimat ein. Cine Kreuzigung im 
Mufeum zu Bonn zeigt ibn unter dem Banne der 
Kunſt Michelangelos. Am trefflichiten find feine 
Bildnisje (Utrecht, Berlin und Köln). Für die Ma: 
rienlircbe in Utrecht malte er ein großes, auf vier 
Nlügeltbüren ausgeführtes Altargemälve, welches 
Philipp II. 1549 der Kirche abkaufte und mit nach 
Spanien nahm. Die königl. Galerie zu Amjterdam 


bejigt von ibm: David und Batbieba, Salomo und | 


die Königin von Saba. — Val. Toman, Studien 
über Jan van ©. (in den «Beiträgen zur Kunit: 
geidichten, Neue Folge, Nr. 8, Lpz. 1888). 
Scoresby (ipr. Klobrabi), William, engl. See: 
mann, geb. 5. Dit. 1789 zu Cropton in der Graf: 
ſchaft Work, drang auf dem Walfiichfabrer feines 
Vaters, der Nefolution, 1806 bereits bis zu 81° 30’ 
nördl. Br. vor, unterjuchte 1822 zum erjtenmal die 
Dftküfte Grönlands zwiichen 70 und 75° nördl. Br. 
und entwarf die erite genaue Karte diejer Küſte in 
einer Yänge von 1300 km. Zeit 1823 jtudierte er in 
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Seeleute in den Dienſt der engl. Kirche trat. Er 
ſtarb 31. März 1857 zu Torquay. ©. veröffent— 
lite: «Account of the arctic regions» (2 Bde., 
Lond. 1820), «Journal of a voyage to the northern 
whale-fishery» (Edinb. 1823; deutſch, Hamb. 1825), 
«Journal of a voyage to Australia and round tlıe 
world» (1859). Cine Biograpbie S.s gab fein Neffe 
heraus; «Life of William 8,» (1861). 

Soorodösma, Pflanze, f. Ferula. 

Scorpaenidae, Fiſche, j. Drachenköpfe. 

Soorpionldae, j. Ztorpione. 

Soorzonöra 1., Vilanzengattung aus der Fa— 
milie der Kompofiten (j. d.) mit gegen 100 Arten 
in der nörbl. gemäßigten Zone der Alten Welt, 
meiit ausdauernde Gewächſe mit grasartigen Blät: 
tern und langgeitielten, lebbajt gelb gefärbten Blu: 
tentöpfchen, die nur Zungenblütchen entbalten. Die 
betanntejte Art it die aus dem nördl. Europa ſtam— 
mende, überall kultivierte Shwarzjwurzel, 8. 
hispanica L. (j. Tafel: Gemütie III, ie. 5). 

ber die japanische S. f. Lappa. 

Sootch terrier (ipr. jtoticb), der ſchott. Ter: 
rier, ſ. Dachshund und Hunde B, 19. 

Seoten, j. Victen und Schottland. [Mauino. 

Scotiften, |. Duns Scotus und Thomas von 

Seott von Buccleub und Queenäberrv, 
Herzogstitel in einer alten jchott. Familie, die im 
17. Jahrh. im Mannsitamm ausitarb und fort: 
gejeht wurde von dem Herzog von Monmoutb (f. d.), 
der mit der Erbin des Geſchlechts verheiratet war. 
Malter yrancis, fünfter Herzog von Buc: 
cleudb und Queensberrv, geb. 1806, war unter 
Peel 1342 —46 zuerſt Gebeimftegelbewabrer, dann 
Vorfikender des Staatsrats. Er jtarb 16. April 1884. 
Kebiges Haupt der Familie ift deiien Sohn Wil: 
liam, jebiter Herzog von Buccleub und 
Queensberry, geb. 9. Sept. 1831. 

Scott, Sir George Gilbert, engl. Architelt, geb. 
1811 zu Gamcott bei Budingbam, geit. 23. Mär; 
1878 zu Pondon. Sein erjtes bedeutendes Wert 
war das Märtyrerdentmal in Orford (1841), dem 
die Kirche zu Camberwell (einer Borftadt von Yon: 
don) folgte. Hierauf entwarf er 1842 einen got. 
Ban zur Nilolaitirde in Hamburg, womit er den 
eriten Preis errang; der Plan wurde bis 1874 aus: 
geführt. An England jtellte ©. eine Neibe der be- 
deutenditen Domtirchen ftilgerecht ber, wie die von 
Ely, Lichfield, Hereford, Nipon, Gloucejter, heiter, 
Salisbum, Greter, WBeterborougb, Worceſter, 
Rocheſter und Orford. Die Weſtminſterabtei in 
London verdankt ibm die Wiederaufrichtung des 
Kapitelhauſes. Won feinen übrigen Bauten find be: 
ſonders bervorzubeben: der Bahnhof von St. Ban: 
cras (Pondon), die neuen Regierungsgebäude in 
Mpiteball (im Nenaiflanceitil) und das Albert: 
Dentmal in Kenſington-Gardens zu Yondon. 
verfaßte «Conversation of ancient architectural 
monuments» (Lond. 1864). [®raf von. 

Scott, yohn, Lordkanzler von England, ſ. Eldon, 

Scott, Sir Walter, 2 Dichter, geb. 15. Aua. 
1771 zu Edinburgh als Sobn eines Sacmalters. 
Seine ſchwache Geiundbeit, hauptſächlich durch Lab— 
mung des rechten Fußes veranlaht, bewirkte, dal; 
er Er zu feinem Großvater nah Sandy-Knowe bei 
Kelſo aufs Land gebracht wurde. Später fam er nadı 
Kelio, wo er mit Percys «Reliques» vertraut wurde. 
Darauf befuchte er die High-School zu Edinburgb, 
jtudierte die Rechte auf der dortigen Univerfität und 
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Scott (Winfield) 


wurde im 21. Jahre Advotat. Um dieje Zeit verjuchte 
er fich zuerjt als Dichter, anfangs in Überfeßungen 
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und «Nigel» jpielen in England, die in andere 
Gegenden verlegten jteben diejen, mit Ausnabme 


von Bürgers «Lenore» und «Wilder Jäger» (1796), | von «Quentin Durward>», bedeutend nad. Eeine 


von «Gör von Berlihingen» (1799). 1797 hatte er 
ſich mit Charlotte Carpenter verheiratet und Laßwade 
zum Aufentbalt gewählt. 1799 wurde er Sheriff von 
Seltirkibire. 1802 erſchien jeine Sammlung volts: 
tümlicher ſchott. Balladen des Grenzlandes, «Min- 
strelsy of the Scottish border» (3 Bde.), mit treff: 
lien geſchichtlichen BERNIE: die großen Bei: 
fall fand. 1804 gab er den altengl. Roman «Sir 
Tristrem» mit Anmerkungen beraus; 1805 trat er 
mit feinem erjten größern Gedicht «The lay of the 
last minstrel» hervor, das den glängenditen Erfolg 
batte, Dies bewog ihn, die Praris völlig aufzu: 
geben, zumal da er jeit 1806 Clert am Edinburgber 
Serichtäbof war. 1808 erichien «Marmion, a tale 
of Floddenfield», die großartigſte feiner ritterlichen 
Erzählungen in Berjen, und feine Ausgabe von 
Droden in 18 Bänden. Im folgenden Jabre gab er 
Ralph Sadlers Staatsichriften und Briefe mit Bio: 
arapbie (3 Boe.) heraus; auch arbeitete er fleißig 
mit an der auf feinen Antrieb als Organ der Tories 
begründeten «Quarterly Review», welche der zur 
"Wbiapartei gebörigen «Edinburgh Review» ent: 
gegentrat. 1810 erſchien «The vr of the lake», 
die herrlihe Schilderungen der Hochlandsnatur ent: 
bält und des Dichterd Ruhm auf den Gipfelpuntt 
brachte. Er lehnte aber (1813) die ihm angebotene 
Würde eines Poet laureate zu Gunsten Southeys 
ab, und da die folgenden Gedichte «The vision of 
Don Roderick» (1811), «Rokeby» (1813), «The 
Lord of the isles» (1814), «The field of Waterloo» 
(1815), «The bridal of Triermain» und «Harold 
the dauntless» (1817) immer weniger Beifall fan: 
den, jo wandte er ſich der Proſadichtung zu. Außer: 
dem batte er noch die Werle von Swift mit einer 
trefflichen Lebensbeſchreibung berausgegeben (19 
Bde. 1514—17), den Tert zu «Border antiquities» 
(2 Boe., 1814) und, durd einen Ausflug nad dem 
Kontinent veranlaßt, «Paul’s letters to his kins- 
folk» (1815) geichrieben. 

Der große Ertrag jeiner Dichtungen ſetzte ©. 
1811 in den Stand, am —F des Tweed nahe bei 
Melroſe das Gütchen Cartley-Hole zu kaufen, dem 
er den Namen Abbotsford (}.d.) gab. 1805 hatte 
er ven Roman «Waverley» begonnen; er vollendete 
ibn nun und gab ibn 1814 ohne feinen Namen 
beraus. 1815 erſchien von dem Verfaſſer des «Wa- 
verley»: «Guy Mannering», mit noch größerm 
Beifall aufgenommen, 1816 «The antiquary» und 
als erjte Neibe der «Tales of my landlord»: «The 
black dwarf» und «Old mortality» (deutih: «Die 
Schmwärmer»); 1817 «Rob Roy» und 1818 in der 
zweiten Neibe: «The heart of Mid-Lothian»; 1819 
die dritte Reihe: «The bride of Lammermoor» und 
«Legends of Montrose» jowie «Ivanhoe»; 1820 
«The monastery» und «The abbot»; 1821 « Kenil- 
worth» und «The pirater; 1822 «The fortunes of 
Nigel»; 1822 «Peveril of the peak», «Quentin 
Durward» und «St. Ronan’s well»; 1824 «Red- 
gauntlet»; 1825 «Tales of the crusaders», entbal: 
tend «The betrothed» und «The talisman»; 1826 
«Woodstock»; 1827 und 1828 «Chronicles of the 
Canongate»; 18329 «Anne of Geierstein»; 1831 
als vierte Neibe: «Count Robert of Paris» und 
«Castle Dangerous». Mit den meijten dieſer Ho: 
mane greift ©. in die Geichichte feines Water: 
landes, «vanboe», «Kenilworthy, «Moopditod» 
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Romane haben die Vorzüge trejflicher Charalter— 
ſchilderung und bis ins kleinſte beſtimmter und 
wahrer Zeichnung, klarer und lebendiger An— 
ſchauung und Darſtellung vergangener daten, 
anmutigjter Schilderung landicaftlicher hön— 
heiten und eines reichen Humors, der ſich mit 
größtem ſittlichen Ernſt, oft mit tiefſter Rübrung 
paart. Außerdem batte ſich der 1820 zum Ba: 
ronet ernannte Dichter auch im Schaufpiel verjucht, 
aber mit geringem Erfolge. Trefflihe biogr. und 
litterar. Einleitungen batte er der neuen Ausgabe 
der ältern engl. Romanſchreiber vorangeſchickt, welche 
1825 in drei Bänden geſammelt erſchienen. 1826 
fallierten die Häuser Ballantone und Eonftable; bier: 
dur ſah fih ©. als deren Geſchäftsteilhaber plör-: 
lih mit einer Schuld von 117000 Pfd. St. belaſtet. 
Diefe Berbältnifie zwangen ibn, um des materiellen 
Gewinns willen immer jchneller und deshalb audı 
weniger jorgfältig zu arbeiten. Sein «Leben Napo: 
(eond» (9 Bde., 1827) war eine flüchtige und un: 
fritifche Arbeit. 1829 bejorgte er eine neue Aus: 
abe jeiner bichteriihen Werte mit Einleitungen. 
uch jchrieb er in diejen Jahren für feine Enkel die in 
drei Reiben erjchienenen «Tales of a grandfather » 
(1828 — 30), für Lardners «Cyclopsedia» eine 
«History of Scotland» (2 Bde., 1830) und für Mur: 
rays «Family Library» : «Letters on demonology 
and witcheraft». Dur diefe und feine obenge: 
nannten fpätern Romane erwarb er jo viel Gelp, 
daß bereitö 1830 die Schulvenlajt auf 40000 Bir. 
St. zufammengeihmolzen war; aber im Winter 
1830 zeigten fih bei ©. Epuren einer mehr und 
mehr zunehmenden Lähmung. Herbjt 1831 reifte er 
nad Stalien, verweilte big April 1832 in Neapel, 
ging dann nach Nom und kehrte, da fich fein Zuſtand 
verjchlimmerte, nah England zurüd, Faſt bewußt: 
los infolge eines zweiten Schlagfluſſes wurde er 
nah Abbotsford gebradht, wo er 21. Sept. 1832 
itarb. In Droburgb:Abbey wurde er begraben. Das 
dantbare Schottland eröffnete eine Sammlung, um 
ver Familie Abbotsford zu erhalten, und errichtete 
ihm in Edinburgh ein prachtvolles Denlmal. S.s 
Romane waren in Deutichland fo beliebt, dab man 
deutihe Nachahmungen für Üüberſetzungen feiner 
Arbeiten ausgab; den gelungenften Verſuch der Art 
machte Wilb. Häring (1. d.) mit «Malladmor». Die 
beiten Ausgaben ver Nomane find die Edinburgher. 
Außerdem erſchien eine gute Gefamtausgabe, ba. 
von Andrew Yang (48 Bde., Yond. 1892—94). S.s 
Werle wurden mebrfady ins Deutſche überjekt, jo 
von Tſchiſchwitß (12 Bde., Berl. 1876), einiges auch 
für Neclams «Univerjalbibliotbet». Sein Leben 
wurde am ausfübrlichiten von feinem Schwieger: 
john Lodbart beichrieben (7 Boe., 1838 u. d.; neue 
Ausg., 5 Bde., Yond. 1900), von Hutton (in «Eng- 
lish Men of Letters», ebd. 1818), Watt (Edinb. 
1879), Yonge (Yond. 1887), Hay (ebd.1899), Hudjon 
(ebd. 1900); deutiche Biographien verfahten Ebertv 
(2. Aufl., 2 Bove., Lpz. 1871) und Elje (2 Bve., Dresd. 
1864). Seine Tagebücher wurden herausgegeben in 
2 Bänden (Edinb. 1890), «Familiar letters» von 
Douglas (1894). — Vgl. auch Hogg (The Ettrick 
Shepherd), Domestic manners and prirate life of 
Sir W. S. (1834; neue Aufl. 1882). 
Scott, Minfield, amerif. General, geb. 13. Juni 
1786 bei Beteräburg in Birginien, war erit Sad: 
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walter, wurde aber 1808 Xrtillerielapitän. Nach 
dem Ausbruhe des Krieges mit England 1812 
wurde er als Oberjtleutnant nad der canad. Grenze 
beorvert, eroberte 27. Mai 1813 Fort George und 
ward im Alter von 28%. Brigadegeneral. Am 5. Juli 
1814 ſchlug er den brit. General Riall bei Chippewa 
und focht dann in der Schladht von Niagara. Spä: 
ter fämpfte er mebrfah glüdlih gegen Indianer: 
jtämmeund wurde 1841 Überbefeblähaber ver amerit. 
Armee. Im merik. Kriege erſchien er März 1847 
vor Veracruz, das ſich ihm nad einer kurzen Be: 
lagerung ergab. Hierauf rüdte er gegen Jalapa 
vor, brachte 18. April vem General Santa Anna bei 
Cerro⸗Gordo eine Niederlage bei, ſchlug ihn 19. und 
20. Aug. abermals bei Eontreras und Eburubusco 
und erjtürmte 14. Sept. die Hauptſtadt Merito. 
1853 wurde ©. zum Generalleutnant ernannt. Beim 
Ausbruch des — nahm er ſeines Alters 
wegen 1. Nov. 1861 den Abſchied und überließ Mac 
Clellan den Oberbefehl. Er ſtarb 29. Mai 1866 zu 
Weſtpoint. Er felbit gab feine «Memoirs» (2 Bde., 
Neuyork 1864) heraus. S.s Biographie jchrieben 
Mansfield (1846; 2.Aufl.1852), Headley (1852) und 
Victor (1861). — Vgl. Semmes, Campaign of Ge- 
neral S. in the valley of Mexico (Cincinnati 1852). 
Scotus, Scholaſtiler, ſ. Duns Scotus, 
Scotus Erigena, Gelehrter, ſ. Erigena. 
Serabſter, Hafen ver ſchott. Stadt Thurſo(ſ. d.). 
Seramaſax, ein namentlich bei den Franken, 
aber aud andern german. Stämmen gebräuchliches 
einjchneidiges Kurzſchwert mit jehr ſtarlem Rüden 
und langem Griff, zum Stoß und zum Hiebe ge: 
braucht. — Bol. Lindenſchmit, Handbuch der deut: 
ſchen Altertumstunde, Bd. 1 (Braunſchw. 1880—89). 
Seranton (ipr. klränntn), Hauptitadt des 
County Ladawanna in der Anthracitregion des 
nordamerif, Staates Pennſylvanien, liegt 240 km 
weftlich von Neuyork am Einfluß des Roaring:Broot 
in den Zadamanna, an Linien der Delaware:Lada: 
wanna:Wejtern: und andern Bahnen, zäblte 1880: 
45850, 1900: 102026, mit Dunmore 114 609 €. 
Die Eifenindujtrie ift vertreten dur Same, 
Walze, Stahlſchienen-, Lokomotiv- u. ſ. w. Werte. 
Außerdem beſtehen Brauereien, Fabriken für Seide, 
Wagenbau und Holzbearbeitung. Der Diſtrilt ©. 
liefert jährlih über 6 Mill. t Koble. 
Scriba (lat.), Schreiber; Scribar, Vielſchreiber. 
Seribe (ſpr. ßkrihb), Auguſtin Cugene, franz. 
Theaterdichter, geb. 24. Dez. 1791 zu Paris, gina 
vom Studium der Rechte zur Bühnenſchriftſtellerei 
über, Sein erjtes Stüd «Les Dervis» und mehrere 
folgende fielen durch, bis «Une nuit de la garde 
nationale» (1816), verfaßt in Gemeinjchaft mit De: 
lejtre: Boirjon, Erfolg batte. Auch «Flore et Ze- 
phire», «T,e comte Ory» (1816), «Te nouveau Pour- 
ceaugnac», «Le solliciteur» (1817), Heine Singluft: 
ipiele (Come&dies-Vaudevilles) für das Vaudeville 
und die Variétés fanden Beifall. Die Gründung 
des Gymnaſe (Theätre de Madame, 1820) verichafite 
©. einen neuen Markt. Deleftre:'Boirion, der Unter: 
nehmer, jchloß mit ©. einen lange dauernden Kon: 
traft und ©. lieferte für das Gymnaſe etwa 150 
Etüde, die u.d. T. «Repertoire du Théatre de 
Madame» eine eigene Sammlung bilden. Ilm einen 
ſolchen Verbrauch zu bejtreiten, batte ©. eine förm: 
lie Werkſtatt anlegen müſſen, wo eine Menge jtän: 
diger und außerordentlicher Mitglieder thätig waren, 
indem dieſer den Grundgedanten, jener den Plan, 
ber eine den Dialog, der andere die Couplets lie: 


Scotus — Scrip 


ferte. An ihrer Spige jtanden Germain Delavigne 
und Melesville. Zu dieſen famen 9. Dupin, Bra: 
jier, Barner, Legouve, Bayard, Carmoude, Kavier 
u. ſ. w. Mit großer Leichtigkeit zum Arbeiten be: 
gabt, leitete ©. alles, lieferte bald den erjten Ent: 
wurf, bald bearbeitete er das Wert. _ 

Die Revolution von 1830 ftörte diejes blübenve 
Geſchäft. S. war ſchon früber auf dem Theätre 
frangais mit Heinbürgerliben Sittenlomödien auf: 
getreten, wie «Valerie» (1822) und «Le mariage 
d’argent» (1827). Jetzt verfuchte er ed auf dieſer 
Bühne mit der polit.-fatir. Komddie und verjekte 
der neuen Regierung jene Nadeljtihe in «Bertrand 
et Raton ou l’art de conspirer» (1833) und «la 
camaraderie» (1837). Darauf folgten jeine be: 
rübmtejten Zuftipiele, Sittenlomödien und bijtor. 
ntriguenftüde: «Une chaine», «Le verre d’eau» 
(1842), «Le Puff ou mensonge et verite» (1848), 
«Adrienne Lecouvreur» (1849), «l,es contes de la 
reine de Navarre» (1851), «R&ves d’amour» (1859) 
u. ſ. w. Große Erfolge hatte ©. auch als Librettiit. 
Mit feinen verichievenen Mitarbeitern verjorgte er 
30 Jahre lang alle Barifer Operntbeater und lieferte 
die Texte für «La neige» (1823), «La Dame blanche» 
(1825), «La Muette» (1828), «Fra Diavolo» (1830), 
«Robert le Diable» (1831), «La Juive» (1835), «Le: 
Huguenots» (1836), «Le domino noir» (1841), «Le 
prophöte» (1849), «L’etoile du Nord» (1854) un? 
mebr als 50 andere Opern. Aud hat man von ibm 
mehrere Novellen und Romane: «Carlo Broschir, 
«Le roi de Carreau», «Piquillo Alliaga», «Le filleu! 
d’Amadis», «Fleurette la bouquetiere» (186%) 
u.f.w. ©. wurde 1834 Mitglied der Franzöfiicen 
Atademie. Er ftarb 20. Febr. 1861 zu Paris. ©.s 
Merle find obne feinere oder tiefere Cbarafter: 
ſchilderung, obne Originalität im Dialog; dagegen 
verftand niemand bejjer als er ein Ereignis durd 
eine Reihe von Verwidlungen hindurchzuführen, die 
er mit bewundernsmwürdiger Kunitfertigkeit auflöjte. 
Man ſchätzt die Zabl der von ibm allein oder mit 
andern gearbeiteten Dramen auf etwa 350; fajt alle 
find im «Thöätre de S.» (10 Bde., Bar. 1856—5% 
u. 8.) abgedrudt. Seine «(Euvres completes» 
(Bar. 1874— 85) umfafien 76 Bände. | 

Scribonier, Name eines röm. plebejiichen Ge— 
ſchlechts, deſſen bedeutendite Familien ſich durd 
den Beinamen Libo oder Curio unterſchieden. Die 
befanntejten Träger diefes Namens find: Gajus 
Scribonius Gurio, Vollstribun 90 v. Ebr., war 
im erjten Mithridatiſchen Kriege einer der Unter: 
befeblsbaber Sullas, der ihn 84 v. Chr. nad) jeiner 
Rüͤckkehr nah Italien mit der Wiedereinjegung der 
Könige von Bitbynien und Kappadocien beauftragte. 
Scribonius leijtete ald Konjul 76 v. Ebr. dem Ver: 
ſuch, die Macht des von Sulla möglichſt beichränt: 
ten Tribunats wiederberzuftellen, energiſchen Wider: 
ftand, ftand 63 Cicero bei der Unterprüdung der 
Catilinarier bei, und war entſchiedener Gegner Ci: 
jars; er ftarb 530. Chr. Als Statthalter von Mace: 
bonien 75—73 v. Chr. fämpfte er mit Erfolg gegen 
die Dardaner im beutigen Serbien. Belannter ii 
jein —— Sohn (ſ. Curio). 

Seribonius Largus, röm. Schriftſteller, lebte 
unter Kaiſer Claudius, den er 43 n. Chr. als Leibarzt 
nach Britannien begleitete, in Rom und verjahte 

nach griech. Quellen ein Rezeptbuch in lat. Eprade 
'u. db. 7, «Compositiones medicamentorum», das 
von Helmreich (Ypz. 1887) herausgegeben wurde. 

Sorip (engl.), j. Quittungäbogen. 


Scriptores ecclesiastici — Scudo 


—— eoolesiastloi, ſ. Kirchenſchrift⸗ 
teller. 

Soriptõros historlae Augustae werben 
ſechs fpätere röm. Geſchichtſchreiber genannt, die 
» eine Reihe von Biographien der röm. Kaifer von 
Hadrian bis zu Carus und defien Söhnen Numeria- 
nus und Carinus oder vom Anfang des 2. Jabrb. 
bis gegen das Ende des 3. Jahrh. (117— 284 n. Chr.) 
verfaßten und gewijjermaßen eine Fortſetung des 
Zuetonius daritellen. Die einzelnen Berfajjer — 
Alius Spartianus, Vulcatius Gallicanus, Tre 
bellius Pollio, die unter Diocletian Ende des 3. und 
Anfang des 4. Jahrh., Flavius Vopiscus aus Sy: 
rakus, Alius Yampridius und Julius Gapitolinus, 
welche unter Conjtantius und Konftantin d. Gr. im 
eriten Drittel des 4. Jahrh. jchrieben. Neuere Aus: 

aben bejorgten Jordan und Eyſſenhardt (2 Boe., 

Berl. 1864) und Peter (2. Aufl., 2Bde., Lpz. 1884). — 
Val. Beter, De scriptoribus hist. Aug. (Yp3. 1892). 

Soriptöres rei rustloae, j. Geoponici. 

Seriver, Chriſtian, ascetiſcher Schriftiteller, 
geb. 2. Jan. 1629 zu Rendsburg, wurde 1653 Dia: 
tonus zu Stendal, 1667 Baitor, Ipäter Senior, Kon: 
jiltorialafjeffor und Anipettor in Magdeburg und 

1690 Ronfijtorialrat und Oberbofprediger in Qued⸗ 
linburg. Hier ftarb er 5. April 1693. Unter feinen 
Schriften (Gefamtausgabe von Stier und Heinrich, 
7 Bde. Barmen 1847—54) find zu nennen: «Gott: 
bolds zufällige Andachten» (1667; neue Ausg., Berl. 
1857), «Gottbolds Sieh: und Eiegesbette» (1671; 
neue Ausg., Stuttg. 1870) und befonders «Der Sec: 
lenihaß» (5 Ile., 1675—92 u. d.; Auszug u. d. T. 
«Gleichniſſe aus S.s Seelenihab», 2 Bde., Kropp 
1882). — Vgl. Krieg, Ebriftian S. (Dresd. 1872); 
Brauns, Yeben M. Chr. S.s (3. Aufl., Bielef. 1872). 

Scribia, die Olubria der Römer, rechter Neben: 
fluß des Bo in Piemont, entipringt unmeit der 

Küfte im Yinuriiben Apennin, erreicht unterbalb 
Serravalle vie Boebene, berübrt Tortona und Eajtel: 
nuovo und mündet bei Alzano. 

Sorobicülus oordis, j. Herzgrube. 

Sorophularia L., Braunwurz, Pflanzen: 
gattung aus der familie der Ecropbulariaceen (}.d.) 
mit gegen 100 Arten, größtenteils in der nördl. 
gemäßigten Zone der Alten Welt, frautartige Ge: 
wächſe oder Halbiträucher mit gegenjtändigen, meiſt 
unzerteilten Blättern und kleinen rötlihen oder gel: 
ben Blüten, die aus einem fünfjpaltigen Kelch, einer 
lippenförmigen fünflappigen Blumentrone, zwei 
mächtigen Staubgefäben und einem ovalen Frucht: 

Inoten bejteben. Die Frucht ijt eine mebrjamige 
Kapiel. Das ganze Kraut befikt meijt einen unan: 
— Gerüch. Die in Deutſchland häufigſten 

rten ſind S. nodosa L. und S. aquatica L.; von 
beiden waren Kraut und Wurzeln offizinell. 
Serophulariacden, Bilanzenfamilie aus der 

Ordnung der Labiatifloren (1. d.) mit fait 2000 über 
die ganze Erde, befonders häufig in den gemäßigten 
Zonen und in gebirgigen Gegenden verbreiteten 
Arten, meiſt krautartige Gewächſe, jeltener Sträucher 
oder Heine Bäume mit gegen:, nur in wenigen Gat: 
tungen wechſelſtändigen Blättern von febr ver: 
jbiedenartiger form. Die Blüten find in der Mebr: 
zabl unregelmäßig gebaut, befteben aus einem 
röbren: oder glodenförmigen, oft audy jebr Heinen 
Kelch mit fünf Zähnen, einer vier: bis fünflappigen, 
meijt lippenförmig ausgebildeten Blumentrone, vier 
Staubgefähen, von denen zwei länger al3 die an: 
dern jind, und einem zweifächerigen Fruchtfnoten mit 

Brodhaus’ Konverjationd-kerikon. 
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einfabem Griffel, ver an feiner Spike gewöhnlich 

zwei Narben trägt. Die Frucht iſt gewöhnlich eine 

Kapſel, die in veridiedener Weije jich öffnet. 
ulösis (lat.), Strofuloje (i. d.). 

Sorotum, Hodenjad, ſ. Hoden. [tung. 

&erubber (Strubber, enal.), ſ. Gasbeleudy: 

Serupülo, portug. Gewicht, j. Escrupulo. 

Serutinium (vom lat. scrutäri,d. b. ausforſchen 
oder gründlich unterjuchen), im Kirchenrecht die der 
Übertragung eines geiftlihen Amtes vorausgebende 
Unterfuhung, ob der zum Amt Berufene zur Ans 
nahme desjelben würdig und fähig ſei oder nicht; 
ferner die mittels verfiegelterStimmjettelvorgenom: 
mene Wahl des Papſtes oder eines Biſchofs und 
daher dann im allgemeinen jede Wabl mittels 
Stimmzettel (ſ. Wahl und Liltenjkrutinium). — 
Strutiniälverfabren nannte man früber das 
einer —— Vorunterſuchung oder der Er: 
bebung der Anklage vorbergebende vorbereitende 
Verfabren, das dazu diente, aufzullären, ob der 
Verdadt, daß ein Verbrechen begangen jei, begrün: 
det, ob gegen eine Perſon ein zur Einleitung der 
— ausreichender Verdacht der Thäter⸗ 
ſchaft begründet ſei u. ſ. w. 

Seudery (ipr. ßlu⸗), Georges de, franz. Dichter, 
geb. 22. Aug. 1601 zu Havre, urſprünglich Militär, 
widmete ſich jeit 1630 in Paris fait ganz der Yitte: 
ratur, Er gebörte zum Kreiſe des Hötel de Ham: 
bouillet und machte ſich beſonders befannt dur 
jeine Corneilles berübmtejtes Wert berabjegenden 
«Observations sur le Cid» (1637). Bon ibm find 
ungefäbr 20 Bühnenftüde erhalten, die, meiſt nad 
ipan. Vorlagen gearbeitet, durd ihre ſpannende 
Handlung und gezierte Sprache geftelen. Die inter: 
ejlantejte jeiner Komödien, «La comedie des come6- 
diens» (1635), bringt eine Wanpdertruppe auf die 
Bühne. Er wurde 1650 Mitglied der Akademie. 
Sein Epos «Alaric» (Bar. 1654) wurde von Boileau 
in feiner «Boetit» veripottet. ©. itarb 14. Mai 1667 

u Paris. — Bol. Batereau, Georges de ©. als 

ramatiter (2pz. 1902). 

Seine ShweiterMapdeleinede©.,geb.15.Nov. 
1607 zu Havre, veröffentlichte unter dem Namen 
ihres Bruder geſchichtliche Romane im beroiich: 
idealiſtiſchen Stil, die namentlich in der vornehmen 
Geſellſchaft große Bewunderung erregten und eigent: 
lich die durd den «Amadis» angeregte Richtung zum 
Abſchluß braten. Dieje Romane, welche durdy An: 
ipielungen auf vornebme und angejebene Zeitge: 
nojjen und durch Kopierung derjelben einen bejon: 
dern Weiz erbielten, iind: «Ibrahim, ou l’illustre 
Bassa» (4 Bde., Bar. 1644), «Artamöne ou le grand 
Cyrus» (10 Bde., ebd. 1649—53), «Clelie» (10 Bde., 
ebd. 1656), «Amahide» (8 Bde., ebd. 1660). Sie 
ſchrieb ſpäter noch zehn Bücher moraliiher «Con- 
versations et entretiens» und ftarb 2. Juni 1701. 
yo «Discours de la gloire», daß erjte Wert, wel: 

es 1671 einen von Balzac geftifteten Preis der 
Franzöſiſchen Akademie davontrug, findet man 
nebit Auszügen aus ihren andern Werfen in dem 
«Esprit de Mademoiselle de $.» (Bar. 1766 u. Ö.). 
— Vgl. Rathery und Boutron, Mademoiselle de S., 
sa vie et sa correspondance (mit einer Auswahl 
ihrer Dichtungen, Bar. 1873). 

Sendo, jrübere ital. Silbermünze, benannt nad 
dem Gepräge, den Wappenichilden; der Wert 
ihwantte bei den einzelnen ehemaligen ital. Staa: 
ten etwa zwiſchen 3°, und 5 M. — Über den S. 
eritr&o ſ. Erythräiſcher Thaler. 
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Soulpsit (lat., abgekürzt sc. oder sculps.), auf 
Kupferftiben: «bat es gejtoben». (S. Excud.) 
Soulptor (lat.), Sternbild, j. Bildhauerwerk⸗ 
tätte. 

Scultẽtus, Andr., Dichter, geboren zu Bunzlau 
als der Sohn eines Schuhmachers, fam 25. Aug. 
1639 auf das Clifabetbanum zu Breslau, trat 
1644 zum Katbolicismus über und in das Jeſuiten— 
gymnaſium ein; doc wurde er wenige Wochen dar: 
auf aus Breslau ausgewieſen. Keins feiner Ge: 
dichte trägt ein jpäteres Datum als 1642. Leſſing 
fand auf der Univerfitätsbibliotbet zu Wittenberg 
ein Gedicht von ibm: «Andrae Sculteti Boleslavii 
Siterlibe Iriumpbpojaune» (Bresl. 1642), ent: 
dedte fpäter in Schlefien noch mebrere Gedichte 
von ©., darunter den «Blutihwikenden und todes: 
ringenden Nefus», und gab beide mit vier Gelegen: 
beitsgedichten zufammen als «Gedichte von Andreas 
E.» (Braunſchw. 1771; Werte von Lachmann, Bo.s, 
und in der Hempelſchen Ausg., Bd. 11) beraus. 
Rachträge von Jachmann («Nacleier, Bresl. 1774), 
Echolg («Zweite Nacleje», ebd. 1783), Kloje u. a. 

Seupi, alter Name der Stadt lisfüp (i. d.). 

Sourra (lat.), Migbold, Poſſenreißer, Hofnarr. 

Sceutari, See und Orte, ſ. Skutari. 

Soutäta (lat., d. i. mit einem Schild verieben), | 
foviel wie Schildwanzen (if. d.). [fiemer. | 

Soutibranohia, Weichtierfamilie, ſ. Schild— 

Soutigöra ooleopträta, j. Stolopenpren und | 
Tafel: Epinnentiere und Taujendfüher II, 

Soutum .(lat.), ver Schild. Fig. 11. 

Soybäla, j. Hartleibigkeit. 

ballum Schott. et Eindl., Bflanzengattung 
aus der Familie der Balanopboraceen (j.d.) mit 
vier im tropiichen Süd: und Gentralamerifa vor: 
fommenden Arten, Schmarotzergewächſe auf Baum: 
wurzeln in Urmwälvern, die eigentlib nur aus den 
Blütenftänden, die die Form eines Bilzbutes baben, 
beiteben; die Bildung normaler Begetationsorgane 
iſt unterdrüdt, es ift nur ein tballusartiger Körper 
in der Wurzel der Wirtspflanze vorbanden, aus dem 
ſich die Blütenjtände entwideln, Die in Brafilien 
wachjende Art S. fungiforme Schott. auf Tafel: 
Hyſterophyten II, Fig. 4, zeigt die Blütenſtände 
von pilzartiger Form. [der 155. Planetoid. 

ScHhlla, Ungebeuer, ſ. Stylla. — ©. beift au | 

Soyllärus, Gattung der Banzerfrebie (1. d.). 

Scylliium, ji. Haifiſche. 

Scoyphäti (Schifati, Scifati, Squifati), die napf: 
förmig geprägten buzant. Gold: und Zilbermünzen. 

Soyphomedüsae, j. Alalephen. 

Schthen wurden von den Griechen die Wander: 
völker der centralafiat. und jüdeurop. Steppen ge: 
nannt; insbejondere bießen io die im Norden der 
Donaumündungen und des Schwarzen Meers von 
den Rarpaten bis zum Don fißenden Stämme, die 
fich jelbit als Stoloten bezeichneten. Der ange: | 
ſehenſte und zablreidite Stamm unter ihnen, von 
Herodot die föniglihben oder freien S. genannt, | 
war ein echtes Nomadenvolt, das obne feſte Wobn: 
fiße in den weiten Steppen zwiſchen Dnjepr und 
Ton umberjcweifte, vie Männer zu Noß, mit Bo: | 
gen und Pfeil bewaiinet, dem Krieg ergeben, die 
Meiber und Kinder in großen Zelten baufend, die 
als wandernde Häuser auf vier: oder jechbsräderigen, | 
mit Ochſen beipannten Karren mitgeführt wurden. 
Weit zablreicber als die fönigliben Z. waren aber | 
die diejen unterworfenen Stämme, teils ebenfalls 
Nomaden, teild Aderbauer, die gegen jäbrlichen 








Seulpsit — Sealsfield 


Zribut an den berribenden Stamm feite Wobnfike 
und eigene Yändereien bejaßen, wie die Rallipivden 
und Alazonen an der Mündung des Bug und die 
weiter djtlich wobnenden, — «die Ader: 
bauer» genannten S. Das Voll war aus dem in: 
nern Aſien nad dem Weſten vorgerüdt. Eine viel: 
fach beitrittene Frage ift die nad der Abitammung 
der S., dob nimmt man neuerdings nabezu über 
einjtimmend an, daß wenigitens die Stoloten Arier 
geweien find, Mit den Griechen am Nordgeitade 
des Schwarzen Meerd und am Aſowſchen Meere 
itanden die ©. in lebbaftem Verkebr, der vielfach 
aud zur Vermiſchung des belleniiben und ſcyth. 
Glements führte. Die Ausgrabungen ſcoth. Gräber 
in Südrußland baben dafür interejjante Belege ge: 
liefert. Wäbrend früber die S. ibre Unabbängigteit 
egen feindliche Angriffe (wie namentlich bei der 
Invaſion ihres Yandes dur den perj. König Da: 
rius 513 v. Chr.) glücklich verteidigt batten, wurden 
fie mit Aleranders d. Gr. Zeiten von ibren Nach— 
barvöltern, befonders von den Zarmaten (ij. d.), 
unterjoct, nad denen dann ibr Yand Sarmatien 
benannt wurbe. Die djtlichen in Centralafien jißen: 
den ©. (zu ibnen gebören aud die ſog. Indo— 
ſceythen) blieben in ihren Zigen und bedrobten 
wiederbolt vie vorberajiat. Neiche. Seit der röm. 
Kaiſerzeit ward jogar das ganze nördl. Ajien von 
der Wolga im Mejten bis zum Yande der Seren im 
Diten und bis nad Indien im Süden mit dem Na: 
men Ecvtbia bezeichnet und diejes Scntbien durch 
den Berg maus (mobei an die Rieſengebirge Mit: 
telajiens und die Quelltbäler des Trus und „Jarar: 
tes zu denfen) in zwei Teile, Scotbien diesjeit und 
ag des maus, geſchieden. 
eythiſches Kamm, Farn, j. Agnus Sceythicus. 
So Ops, Niejentudud, j. Kudud. 
8. D., offizielle Abkürzung für Südvalota. 
8. D. (ex S. D.), Abkürzung für ex Senatus 


' Decreto (lat., nad oder laut Senatsbeichluß). 


8. D. G., Ablürzung für Soli Deo Gloria (lat., 
Gott allein die Ehre). _ 

Spobba, ver untere Yauf des Iſonzo (j. d.). 

8. E., in der Geograpbie Abkürzung engliſch für 
South East, franzöſiſch für Sud Est, d. i. Süpeit; 
aub Abkürzung für Son Eminence (frz., Seine 
Eminenz, Titel der Hardinäle) und für Son Excel- 
lence (eine Ercellenz). . 

Se, dem. Zeichen für Selen (i. d.). 

Seaham Harbour (jpr. ßiämm babrb’r), früber 
Damdon, Stadt an der Nordſeeküſte in der engl. 


' Grafibaft Durbam, im S. von Zunderland, Sta 


tion der Eiſenbahn Hasmwell:Robope, zäblt (1901) 
10163 €., bat einen Leuchtturm, Glas: und Eijen: 
bütten und chem. Fabriken. 

Sealsfield (ipr. ßihlsfihld), Charles, Roman: 
ichriftiteller, eigentlib Karl Bojtl, geb. 3. Mär; 
1793 zu Poppiß bei Znaim, trat in das Ordens: 
baus der Kreuzberren zu Prag, verließ aber 182) 
das Kloſter und wandte ſich nab Amerika, wo 
er den Namen Ebarles S. annahm. 1826 bejucte 
er Deutichland, 1827 London und veröffentlichte 
bier die Schrift «Austria as it is» (Vond. 1828), die 
in Öjterreih und vom Deutſchen Bunde verboten 
ward. 1827 kehrte S. nadı der Neuen Welt zurüd, 
bereijte die jüpweitl. Staaten der Union und Teras 
und jchrieb nun feinen eriten Roman «Tokeah, or 
The white rose» (2 Bde., Philad. 1825). Nad: 
dem ©. 1820—30 an der Redaltion des in Neuport 


erſcheinenden «Courrier des Etats- Unis» teilge: 


Sealſtin 


nommen hatte, der nach der Julirevolution von 
dem Ertönig Joſeph Bonaparte angekauft wurde, 
ging er ala Korreipondent des «Morning Courier 
and Engqnuirer» nah Paris. Er lebte jegt abwech— 
jelnd in Paris und London, jeit 1832 in der Schweiz ; 
nad wiederholten Reiſen nah Amerita kaufte er 
ein Meines Yandgut bei Solothurn, das er bis 
zu feinem Tode, 26. Mai 1864, bewohnte. 1881 
wurde ibm in Znaim ein Dentmal geſeßt. MWeitern 
Kreijen hatte er ſich zunäcit befannt gemacht durch 
feinen Roman «Der Legitime und die Republita: 
ner» (3 Bde., Zür, 1833; 2. Aufl., Stuttg. 1844), 
eine Überfegung und Umarbeitung des «Tokeah». 
Hierauf ericbienen « Transatlantiiche Reiſeſtizzen» 
(2 Bde., Zür. 1834), der Noman «Der Viren und 
die Nriftoltraten» (2 Bde., ebd. 1835; 2. Aufl., 
3 Bde., Stuttg. 1844), vielleicht Das beſte jeiner 
Merle, und die «Yebensbilder aus beiden Hemi: 
ipbären» (6 Bde., Zür. 1835—37; 2. Aufl. u. d. T. 
«Yebensbilder aus der weitl. Hemiipbäre», 5 Bde., 
Etuttg. 1843), mit den bejondern Titeln: «Ralpb 
Dougbys Brautfabrt», «Bflanzerleben und die Far— 
bigen» und «Natban, der Squatter:Kegulator»; fer: 
ner: «Neue Land: und Seebilder, oder Deutic: 
amerit. Mablverwandticaften» (5 Bde., Zür. 1839 
—40), «Das Rajütenbucd» (2 Bde., ebd. 1840; neu 
ba. in Neclams «Ulniverjalbibliotbet») und «Süden 
und Norden» (3 Bde., Stuttg. 1842— 43), Geſamt— 
ausgaben jeiner Werte erjdienen in 18 (Stutte. 
1842 —46) und in 15 Bänden (ebd. 1845 — 46). 
Aus feinem Naclaf veröffentlichte Alfred Meißner 
den Roman «Die Grabesihuld» (Lpz. 1873). — 
Val. Kertbeny, Erinnerungen an S. (Yp3. 1864); 
Smolle, Charles ©. Biogr.:litterar. Charakterbild 
(Wien 1875); W. Hamburger, Sealsfield: Boitl. Bis: 
ber unveröffentlichte Briefe und Wlitteilungen zu ſei— 
ner Biograpbie (Wien 1879); Meiiter, Erinnerungen 
an EScalsfield: Bofil (ebd. 1892); Kauft, Charles S., 
der Dichter beide Hemiipbären (Beim. 1897). 

Sealjtin (engl., ſpr. Bibl-), |. Nobbenfelle. 

Beanoe (ir;., ipr. Beängk), Sitzung. 

Seapoys, j. Sipabi. 

Search (engl., jpr. Börtic), Durchſuchung (von 
Schiffen), ſ. Turchſuchungsrecht. 

Sea-sickness (engl., ſpr. ßih⸗, Seekranlheit 

Seaſon, ſ. Saiſon. I. d.). 

Seattle (ipr. Bibtl), Hauptjtadt des Countv King 
im nordamerif. Staate Wajbington, in jhöner Yage 
am Buget:Zund, zwiſchen vemjelben und den Seen 
Waſhington und Union, zäblte 1880: 3533, 1890: 
42837, 1900: 80671 €. und ijt die bebeutenpite 
Stadt des Staates. ©. bat lebbafte Dampfſchiff— 
fabrt auf vem Sund, liegt am Syſtem der Nortbern: 
Bacific:Babn und ijt durch die S.:Yale Sbore:Eaitern 
mit mebrern andern Yinien verbunden, Der raid 
zunebmende Handel iſt beträchtlich in Kohlen, Holz, 
Getreide und Fiſchen. Koblen und Eifenerz find in 
der Näbe,. Es beiteben Sägemüblen, Großſchläch— 
terei, Maschinenbau, Schiffbau u. ſ. w. 

Seba, Albert, bolländ. Naturforicher und Samm— 
ler, geb. 1663 zu Etzeln in Dftfriesland ,.geit. 1736 
als Apotbefer zu Amſterdam. Er ichrieb das. Pracht: 
wert «L,ocnpletissimi rerum naturalium thesauri 
accurata descriptio» (4 Bde., mit 450 Kupfertafeln 
in Folio, Amiterd. 1734—65). 

ebacinfäure, eine zweibaſiſche Säure der 
Draljäurereibe von der Zuſammenſehung C,.H,aO, 
=COOH(CH, ), COOH, die beidertrodnen Deitilla: 
tion der Dleinjäure, bei der Oxydation der Stearin: 





- Sebajtian Ta 
jäure und des Walrats ſowie beim Schmelzen von Ri: 
cinusöljäure mit Kalihydrat entitebt. Sie kryſtalli— 
jiert in glänzenden Blättcben, die bei 127° ſchmelzen. 

Sebaldus, der Heilige, einer der Schuppatrone 
Nürnbergs (neben dem beil. Yorenz), von unbelann: 
ter Herkunft, jtudierte nach der Yegende in Paris, 
vermäblte ſich dort mit der Tochter des Königs Da: 
gobert III., trennte ſich aber ſchon am folgenden 
Tage von ibr, um jich einem beſchaulichen Leben zu 
widmen, pilgerte nah Rom, kehrte dann wieder nad 
Deutſchland zurüd, trieb bier, namentlich im nordl. 
Bavern, Miſſion und lebte zulegt in einem Walde 
(Sebaldimald) bei Nürnberg als Cinjiedler. Er 
jtarb 801 (nach andern 901 oder 1070). Er hatte 
befoblen, jeinen Leichnam auf einen mit Ochſen be: 
ipannten Wagen zu legen und ibn da zu begraben, 
wo dieje freiwillig jteben bleiben würden. Dies ge: 
ſchah an der Beterstapelle zu Nürnberg, die bierauf 
jur Sebaldustirce erweitert wurde; in derjelben 
befindet jib das präcdıtige Grabventmal des S., von 
Peter Viſcher und deſſen Söhnen 1508—19 an: 
gefertigt. (S. Tafel: Deutſche Kunſt VI, Fig.10.) 
1425 wurde S. von Martin V. heilig geſprochen; 
Gedächtnistag iſt der 19. Aug. 

Sebajte, der arieb. Name von Samaria (f. d.). 
Nab dem Hafen Sebajtos hieß aud Cäjarea Pa: 
läjtina (ſ. d. S. 

Sebaftian, San, ipan. Stadt, ſ. San Sebaitian, 

Sebaftian, Heiliger und Märtorer der kath. 
Kirche, Batron gegen die Peſt und Patron der 
Schützengeſellſchaften, geboren zu Narbonne in Sal: 
lien, warder Yegende nad unter Diocletianus Haupt: 
mann in der Brätorianergarde. Bom Hofe aufgefor: 
dert, feinen rijtl. Glauben zu verlajjen, blieb er 
itandbaft und wurde den mauritaniſchen Bogen: 
Ibüßen übergeben, die ihn an einen Baum banden 


und mit angeblich 1000 Pfeilſchüſſen durchbobrten. 





Gine Ehrijtin, Irene, die den Körper des Nachts auf: 
jucbte, um ibn zu bejtatten, fand S. noch lebend und 
rettete ibn. Bald darauf wurde S. wieder ergrifien, 
zu Tode gejtäupt und jein Körper in eine Kloate ge: 
jtürzt (287 oder 288). Cine Ebriftin, Yucina, zog ibn 
bervor und begrub ibn zu den ‚Füßen der Apoitel 
Betrus und Paulus. Die altcbriftl. Kunſt jtellt ihn 
dar als alten bärtigen Mann in Hoftracht, die Ne: 
naiſſancekunſt meiſt an einen Baumſtamm oder eine 
Säule gebunden und von Pfeilen durchbohrt, jo z. B. 


das Gemälde von Nibera (f. Tafel: Spaniſche 


Kunjt IH, Sig. 2; Madrid). Sein Gedäctnistag 


in der röm. Kirche iſt der 20, Jan., in der morgen: 


ländiſchen der 18. Dez. 
Sebaitian, König von Portugal (1557 — 78), der 
nachgeborene Sobn des Infanten Jobann und Yo: 


bannas, einer Tochter Kaiſer Karls V., geb. 1554, 


ward 1557 Nachfolger jeines Großvaters Jobann Il. 
(1.2.). Die Negierung fübrte bis zu feiner Boll 
jäbrigfeit jein Großobeim, der Kardinal Heinrich. 
Bon Mulei-Mehemmed, der von jeinem Obeim, dem 
regierenden Scherif Mulei-⸗Malek von Marolko, aus 
dem Yande verjagt war, zu Hilfe nerufen, jegelte S. 
24. Juni 1578 nab Tanger ab. Bei Kafir el:Kebir 
wurde er 4. Aug. 1578 von der überlegenen Heeres 
macht des Scherifs geſchlagen; S. jelbit fiel, obne 
daß man feinen Leichnam auffand. Zunächſt führte 
Kardinal Heinrich, den S. zum Neichsverwejer be: 
jtellt batte, die Negierung und ward nad einiger 


' Zeit zum König ausgerufen; doch er ſtarb ſchon 


31. Jan. 1580, und mit ihm erloſch die alte portug. 
Donaftie. Philipp II. von Spanien, dejlen Mutter 
49* 
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Sebajtiani — Sebi 


Iſabella eine Echweiter von S.s Großvater Jo: | in der Hauptſache eine Miſchung aus Nitroglycerin 


bann III. geweien war, bemädhtinte ſich darauf der 
Herrſchaft über Bortugal. Die Folge der Ungewiß— 
beit über den Tod des Königs S. war, daß jpäter 
vier Abenteurer auftraten, die jich für ©. ausgaben. 
Der vierte in der Neibe, der 20 Yabre nad der 
Kataſtrophe in Venedig ericbien, gab vor, daß er auf 
dem Schlachtfelde unter den Toten und Berwundeten 
id verborgen babe und, um Bortugald Rube nicht 
zu ftören, zunächſt in der Berberei geblieben jei, dann 
in Eicilien als Einfiedler gelebt babe. Der Senat 
von Venedig wies ibn aus, An Florenz wurde er 
gefangen genommen und an den jpan. Vicelönig 
von Neapel ausgeliefert; er foll dann in Gaitilien 
im Gefängnis bingerichtet worden jein. — Bgl. 
Machado, Memorias para a historia de Portugal 
que eomprehendem o governo del rey Don Se- 
bastiäo (4 Bde., Liſſab. 1736—51); Schäfer, Ge: 
ibichte von Portugal, Bd.3 u.4 (Gotba 1854); 
d’Antas, Les faux Don Sebastien (Bar. 1865). 
Sebaftiani, Francois Horace Baſtien, Graf, 


und nitrierten Sägeſpänen, der noch mebrere andere 
Salze hinzugefügt werden. Manchmal wird unter 
S. aud ein Dynamit verftanden, welder nur aus 
Nitroglgcerin, Salpeter und Kohle beitebt. 
Sebaftofrätor, byzant. Titel zur Bezeichnung 
einer hoben Würde, zunächſt vom Kaiſer Alerios 
Komnenos (1081—1118) zu ®uniten feines Bruders 
Yaaleingefübrt. An fpäterer Zeit wurde dieſer Titel 
jwar mehrern Berjonen zu gleicher Zeit, immer aber 
nur Angehörigen der königl. Familie gewäbrt. 
Sebaſtopol, ſ. Sewaitopol. 
Sebaftopdlid, alte Stadt in Kolchis (1. d.). 
@ebaitos, Hafen von Caſarea Baläjtina (1. d.). 
Sebbe, Drt im Tognoland (f. d.). 
Sebcha, j.Schott; S.vonGurara, j. Gurara. 
Sebenico. 1) Bezirkshauptmaunuſchaft in Dal: 
matien, bat 962 qkm und (1900) 51 293 meiſt ſerbo⸗ 
froat. E. in 5 Gemeinden mit 60 Ortſchaften und 
umfaßt die Gerichtsbezirte Scardona und ©. — 
2) &., flaw. Sibenik, Stadt und Sik der Bezirks: 


franz. Marſchall und Diplomat, geb. 11.Nov. 1775 | bauptmannidait, eines Bezirksgerichts (659,56 qkm, 


in Sa Porta bei Bajtia (Corfica), trat 1792 in die 
franz. Armee, wurde 1799 Oberit und balf Bona: 
parte bei Durchführung des Staatöftreibs vom 
18. Brumaire (9. Nov. 1799). In dem Franzöſiſch— 


40680 €.) und Biſchofs, am Meerbuien von S. 
und an der Yinie Perlovid:-Slivno:S. (22 km) der 
Oſterr. Staatsbahnen, wird von drei Forts über: 
ragt, iſt Dampferjtation und bat (1900) 10072, als ' 


Oſterreichiſchen Kriege von 1805 tbat er ſich mebr: | Gemeinde 24747 meiit jerbolroat. E., jteile, durch 
fach, beſonders bei Aufterlis, bervor und wurde in: | Treppen verbundene Straßen, alte Stadtmauern, 
folgedeſſen Divifionsgeneral, Zeit Mai 1806 übte biſchöfl. Kathedrallirche (11443 — 1555), die ſchönſte 
©. ald Geſandter in Konjtantinopel großen Einfluß | des Landes im Spipbogenitil, mit Kuppel (33 m) 
aus, 1807 kämpfte S. in Epanien, 1812 in Ruß- und merkwürdigem Baptifterium, Yoggia, cebe: 
land, wobei er auf dem Rüdzug das jog. Heilige | maliges Rathaus (16. Jabrb.) und bedeutenden 


Bataillon (f. d.) befebligte. 1813 nabm er an den 
Schlachten an der Kaßbach, bei Leipzig und bei 
Hanau teil, 1814 befebligte er die Kavallerie der 
Garde. Nach ver Abvdantung Napoleons 1814 bul: 
digte ©. Ludwig XVIIL, ging aber während der 
Hundert Tage wieder zu Napoleon über, organijierte 
die Nationalgarde zu Amiens und wurde in die 
Kammer gewählt. Nach ver Schlacht bei Waterloo 
begab er ſich nadı England, febrte 1816 nach Frank⸗ 
reich zurüd und übernabm nac der Julirevolution 
11. Aug. 1830 das Minijterium der Marine, das 
er 17. Nov. 1830 mit dem der auswärtigen An: 
nelegenbeiten vertaufchte. 1834 legte er dies Amt 
nieder, ging als Geſandter nad Neapel, war dann 
1835—40 Geſandter in Yondon, worauf er zum Dar: 
ſchall von Frankreich erhoben wurde. ©. ftarb 21. Juli 


Handel. Der fjordartige Hafen von S. iſt Durch 
einen rien (7 — mit dem Meer verbunden. 

Sebeſteneubaum, ſ. Cordia. 

Sebili, tuneſ. Piaſter (ſ. d.). 

Sebnig, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Pirna der ſächſ. Kreisbauptmannihaft Dresden, 
nabe der böbm. Grenze, in der Sächſiſchen Schweiz, 
im Thal des Sebnikbabs und am Abbang des 
Buchbergs, an der Yinie Shandau:Niederneufirch 
der Sächſ. Staatsbahnen, Sitz eines Amtsgerichts 
(Yandgeribt Baußen) und Nebenzollamtes, bat 
(1900) 8649 €,, darunter 1457 Katboliten und 14 
Israeliten, Poſtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, Monu—⸗ 
mentalbrunnen mit Bismardjtandbild (1003), 


ı evang., kath. Kirche mit Holzichnigereien, Bürger: 


ſchule, Krantenbaus, Gasanjtalt; meban. Webe: 


1851 zu Paris. Ungebeures Auffeben machte die | reien, Yeinenmweberei, Blumen:, Rnopf:, Bapier: und 


Ermordung feiner einzigen Tochter (18. Aug. 1847) 
durd ihren Gatten, den Herzog von Praslin (ſ. d.). 

Sebaftianöberg (im Vollsmunde Basberg 
und Bajtelberg), königl. Bergitadt in der öſterr. 
Bezirfsbauptmannichaft Komotau in Böhmen, am 
Kamme des Erjgebirges, an der Linie Krima-Neu: 


Zampenfabriten. 

Seborrhöe (arh.), Schmerfluß, Kleien: 
flechte, Bäckerkräße oder Gneis, Name einer 
bäufigen Hautfrantbeit, die auf einer krankhaft ver: 
mebrten Abjonderung von Hauttalg berubt. Die 
Haut erſcheint Dadurd entweder glänzend, wie mit 


dorf⸗Reihenhain der Buſchtiehrader Eiſenbahn, Si | Öleingerieben (Seborrhoea oleosa), oder iſt mit zabl: 


eines Bezirksgericht (53,11 qkm, 5695 deutſche E.), 
bat (1900) 1995 deutiche E., Kriegerdenkmal (1879), 
jebenswerte Pfarrkirche; Epigentlöppelet, Torfitreu: 
und Torfmullfabrilation, mächtiges Torfmoor, Ader: 
bau, Gänſe- und Schweinezucht. 

Sebaſtiansweiler, Schwefelbad im Oberamt 
Rottenburg des württemb. Schwarzwaldkreiſes, zur 
Gemeinde Möſſingen gehörig, am Nordfuß der 
Rauhen Alb, bat (1900) 50 evang. €. 

Sebaitije, Dorf, ſ. Samaria. 

Sebaftin, ein von Bedman 1872 in Schweden 
erfundenes Eprengmittel, welches zu den Dyna— 
miten (j. d.), ſpeciell zu den Abeliten (j. d.) gebört; 


loſen einen Heienartigen Schuppen und Schuppchen 
bededt (Seborrhoea sicca). DieS. kommt am bäufig: 
ſten am bebaarten Kopf bei Kindern und Erwachſenen 
vor, wo fie trodne, bünne, Heienförmig ſich abiebende 
Schuppen bildet, ift häufig von Haarſchwund (1. d.) 
begleitet und wirb am zwedmäßigjten mit täglichen 
Waſchungen der Ropfbaut mit flüljiger Glvcerinieife 
und mit milden Salben, bejonders Schwefelialben, 
bebandelt. (S. Schuppen.) 

Sebrightbantams, ſ. Bantambubn. 

Sebta, der maur. Name von Ceuta (}. d.). 

Sebü, im Altertum Subur, der gröhte Fluß 
Maroftos, entipringt in der nördl. Baralleltette des 


Sebulon — Sechſer 


Hohen Atlas, nimmt rechts den wafjerreihen Wadi 
Annauen und den Wergba auf und mündet nad 
einem 335 km langen, teilmeije durd die frucht: 
barjten Gegenden führenden Lauf bei Mebedija in 
den Atlantiſchen Drean. Der Unterlauf it 100 
— 300 m breit und 3 m tief. Das Thal bildet in 
Verbindung mit dem der Muluja die Hauptverlebrs: 
ftraße vom Mittelmeer zum Atlantiihen Dcean. 

Sebülon, israel. Stamm, der im Norden Bald: 
ftinas vom See Genezaretb bis zum Karmel feinen 
©iß hatte, Seebandel trieb und mit Kanaanitern und 
Phöniziern gemischt wohnte. Nur unter Debora 
(j. d.) iſt er bervorgetreten, jpäter aber für bie natio: 
nale Entwidlung verloren gegangen. Die Väterſage 
bezeichnet jeinen Stammvater ald einen Sohn Ya: 
toba von der Sea. 

Sebum (lat.), Talg. S. cutanöum, Hauttala (i. 
Hautk S.cervinum, Hirichtalg (j.d.). Offizinell jind 
S. ovile, Hammeltalg; S. salicylätum, Salicyltalg 

Sebus, Johanna, j. Grietbaufen. 0. v.). 

Sebufe, Fluß, ſ. Senbouie. 

8. 0. o., Abtürjung für salvo errore caleuli 
(lat., d. b. mit Vorbebalt eines Rechnungsfeblers). 

Seoäle /.., Pflanzengattung, j. Roggen; S. cor- 
nütum, j. Muttertorn. 

Secchi (ipr. Hedi), Angelo, ital. Aſtronom, geb. 
29. Auli 1818 zu Reggio nell’ Emilia, trat in den 
Jeſuitenorden, bildete ib im Collegio Romano in 
Rom, in England und Amerika zum Matbematiler 
und Aitronomen aus, betleidete darauf einige Zeit 
die Profeſſur der Phyſik und Matbematit am Ge: 
orgetomn: Gollege und wurde jpäter Profeſſor der 
Phyſit am Collegio Romano zu Nom. Als 1848 
die Kejuiten aus dem Gollegio Romano vertrieben 
wurden, bereiite ©. Franlreich, England und Ame: 
rita, trat nac der Nejtauration des Papſtes jeine 
Profeſſur wieder an und gründete eine neue Stern: 
warte, die unter feiner Direktion bald bedeutenden 
Huf erbielt. Gr jtarb 26. Febr. 1878 zu Nom. 

Die Thätigkeit S.3 erjtredte fih auf meteorolo: 
giſche und magnetische, namentlich aber auf ſpektral⸗ 
analptiiche Unterjuchungen der Sonne und der ffir: 
fterne, auch auf Doppeliternmefiungen und Nebel: 
flede. Außer zahlreichen Abbandlungen in den «Me- 
morie dell’ Osservatorio dell’ Universitä Grego- 
riana del Collegio Romano» (3 Bde., Rom 1851 
—56) und andern fachwiſſenſchaftlichen Sammel: 
werten und Zeitſchriften jind von feinen Werten 
bervorjubeben: «Researches on electrical rheo- 
metry» (Separatabdrud aus den «Smithsonian 
Contributions», Bd. 8, Wafb. 1852), «La misura 
della base trigonometrica eseguita sulla Via Appia 
nel 1854— 55», «Quadro fisico del sistema solare 
secondo lo piü recenti osservazioni» (Rom 1859). 
Sein Hauptwert ift «Le soleil» (Bar. 1870; 2. Aufl. 
in2 Bon., 1875—77 ; autorifierte deutiche Ausgabe: 
«Die Sonne», bg. von Schellen, Braunſchw. 1872). 
Vorher erichien «L’unitä delle forze fisiche» (Mail. 
1869; 2. Aufl. 1874; deutſch von Schulze, 2 Boe., 
2.Aufl., 2p3. 1884— 85). Sein letztes Wert war 
«Le stelle» («Die Sterne», Bd. 34 der «Inter: 
nationalen witjenichaftliben Bibliotbef», Lpz. 1878). 
— Vol. Pohle, Angelo S. (Köln 1883). 

Secchia (ſpr. Bedja; im Altertum Secia), rechter 
Rebenfluß des Bo, entipringt im der ital. Provinz 
Reggio, bildet die Grenze gegen Modena und mün: 
det, 140 km lang, in der Frooin Manta Meft: 
lich von Modena wird er ſchiffbar; fein Unterlauf tft 
mit dem Po di Volano durch Kanal verbunden. 
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Soooo (ital.), troden; in der Muſik j. Recitativ. 
Seccomalerei, Malerei al secco, im Gegen: 
ſatz zur Freskomalerei die Wandmalerei auf trod: 
nem Grund. 

Seoeders (cnal., jpr. Bihib-, « Abweichende»), 
die Anbänger einer von der ſchott. Staatskirche 
abgejonderten Kirchengemeinſchaft, die auch Ver: 
einigte presbyterianiſche Kirche beiht. Die 
1712 erfolgte Wiederberitellung des Patronats: 
recht3 veranlaßte 1732 mebrere presbpterianiiche 
‘Prediger, an deren Epike Erstine ftand, zur Abjage 
an die Staatälirhe. Mit ihren Gemeinden, die die 
freie Pfarrwahl wollten, bildeten fie eine neue Sy: 
nodalgemeinicaft, die ſich 1742 in die Burghers und 
Antiburghers trennte und zwar wegen der frage, 
ob man mit gutem Gewiſſen den Bürgereid leijten 
fönne, der das Belenntnis zur Religion der Staats: 
firche entbielt. 1820 vereinigten jich die beiden 
Barteien wieder. Sie bilden etwa 600 Gemeinden. 

Serentidmns, j. Marini. 

Sercernieren (lat.), abiondern. 

Seoessio (lat.), Abjonderung, bejonders der 
Auszug der Plebs aus Rom. Die erite 3. (S. in 
montem sacrum, «auf den beil. Berg») fand angeb: 
lih 494 v. Chr. jtatt, die zweite auf den Aventinus 
449 v. Ehr.; im ganzen zäblte man vier. (S. Rom, 
und Römisches Heich, als Nepublif.) 

Seceffion (lat., «Abjonderung»), in der ameri: 
fanifben Geſchichte der Alt der Yosjagung der 
Süpjtaaten von der Union, die ſich 1861 als Kon: 
föderierte Staaten von Amerika konjtituierten. Dieſe 
©. führte zum Bürgerfriege (1861—65), der mit der 
Niederlage der Konjöderierten (Seceſſioniſten) 
und ber Wiederberitellung des Bundesjtaates endete. 
(S. Vereinigte Staaten von Amerila, Geſchichte.) 

©. in der bildenden Kunſt diejenige neuere 

Richtung, bejonders auf dem Gebiete der Malerei, 

die auf Grund der von ibr zur Daritellung ge: 

bradten, nach Narbe, Form und Anbalt außer: 
gewöhnlichen Kunftihöpfungen eine Yostrennung 
meijt jüngerer Künjtler von den ältern Aunit: 

genojjenichaften zur Folge batte. Weiteres j. Bd. 17. 
Seceffioniften, Nebenbezeihnung ver «Tibera: 

len Bereinigung», einer parlamentariichen Gruppe 

des Deutiben Neihstags, die fih 30. Aug. 1380 

von der Nationalliberalen Partei (. d.) abzweigte, 

weil die Mebrbeit der lektern der Bismardicen 

Wirtſchaftspolitik keinen entſchiedenen Widerjtand 

leiiten wollte. Die ©. gewannen bei den Reichstags: 

wablen von 1881 46 Mandate und vereinigten ſich 

5. März 1834 mit der Fortſchrittspartei zu der Deut: 

ſchen freijinnigen Partei (j. d.). 

Seh, Teil des Pfluges (j. Kolter). 

Sechellen, Inſeln, Seychellen. 

Sechelles, Hérault de, ſ. Herault de Sechelles. 
Sechmet, ägypt. Göttin, ſ. Agypten (alte Kultur). 
Schäbätuer, Münze, ſ. Basen, 

Sechseck, Heragon, ein Polygon mit ſechs 
Eden. Eind alle Eeiten des ©. gleich lang und zu: 

lei alle Winlel von gleiher Größe, jo beißt die 

Figur ein reguläres ©. In einem ſolchen iſt jeder 

Wintel glei 120°, die Eeite iſt gleih dem Halb: 

mefjer des umgejchriebenen Kreijes. 

echdedzahlen, ſ. Figurierte Zahlen. 

Sechsender, ſ. Geweih. 

Sechſer, im norddeutſchen Thalergebiete früher 
das */,:Silbergroichen: oder 6⸗Pfennigſtück, welches 
den 60, Teil des Tbalers darftellte. (S. Dreier und 
Sechsling.) Im jüddeutichen Guldengebiet und in 
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Sfterreih nannte man ©. das 6: fireuzerjtüd von | 
Yo Gulden = 17", bez. 21",, Bf. Reihswäbrung. 

Sechſerbock, Sechiergehörn, ſ. Geweih. 

Schöfüher (Hexapoda), ſ. Inſekten. 
Sechshaus, weſtl. Borort von Wien, zu deſſen 
XIV. Bezirk (Rudolfsheim) er jeit 1890 gebört, reicht 
im ©. bis an das linfe Ufer der Wien und ift im N. 
durd die nab Schönbrunn führende Hauptitraße von 
den Vororten Fünfhaus und Rudolfsheim geſchieden. 

ann frübere norddeutſche Silberſcheide— 
münze, das Doppelte des Treilings (j. d.), die Hälfte 

Sechsſchaufler, i. Schaf. des Schillings. 

Schsichraubenfchiffe, ſ. Propellerſchraube. 

Schöftädte, die Städte Bauten, Kamenz, 
Yöbau, Zittau, Görlik und Yauban, die 1346 ein 
Trupbündnis gegen die Raubritter ſchloſſen und auf 
den Yandtagen der Oberlaufik als ein geſchloſſener 
Stand dem Adel (mit den Brälaten) gegenübertraten. 
1815 fielen Görlig und Yauban an Preußen; die 
übrigen behaupteten unter dem Namen Vierftädte 
ihre alte ®emeinjamleit auf dem Bautzener Yandtage. 

echfter Sinn, der jog. Gleichgewichtsſinn 
(1. Gebör). 

Schöundfechzig, Kartenipiel, das zwiichen 
wei Perſonen mit 24 Karten (As bis zur Neun) 
aeipielt wird. Jeder erbält 6 Blätter; ver Heft wird 
verdedt auf den Tiſch gelegt, bi$ auf eine Karte, 
die Trumpf bildet. Nach jedem Stich nebmen die 
Spielenden eine neue Karte, bis dieje zu Ende find; 
doch kann auch vorher «gededt» werden, d. b. der: 
jenige, welcher aus jeiner Karte die Wahrſcheinlich— 
teit des Gewinnens berechnen kann, bat das Net, 
dur Umlegen der Trumpflarte dem Meiternebmen 
ein Ende zu machen. Die Stihe werden nad dem 
Werte der Figuren gezäblt; wer zuerft 66 bat, iſt der 
(Sewinner. König und Dame derjelben Farbe gleich: 
zeitig in einer Hand (Mariage) zäblen, wenn man 
eine davon ausipielt, 20, in der Trumpffarbe 40, 
Hat der Verlierende unter 33, fo ilt er Schneider 
und zablt doppelt; bat er gar feinen Stich, zablt er 
dreifach. Bedient braucht nur bei den legten 6 Stichen 
su werden und ebenjo, jobald gededt iſt. Das Spiel 
fann aud von 4 Perſonen geipielt werden, von 
denen die fich gegenüberfikenden als Bartner zu: 
fammenipielen; e3 werden dann jämtliche Karten 
ausgegeben, die unterite ijt Trumpf. 

Sechter, Zimon, MNufiktbeoretiter, geb. 11. Dt. 
1788 zu Friedberg in Böhmen, geſt. 10, Sept. 1867 
in Wien, wo er Bit 1811 Mufiklebrer, jpäter auch 
Hoforganijt war. Er ſchrieb: « Die Grundiäße der 
muſitaliſchen Kompofition» (3 Bde., Lpz. 1853 — 54). 

Scchzjehnender, ſ. Geweih. 

Secieren (lat.), mit dem Meſſer zergliedern, ana: 
tomiſch zerlegen, öffnen (Yeichen, j. d. und Übpultion). 

Seckbach, ehemaliges Torf, jekt zu Arankfurt 
a. M. gehörig. . | 

Sedenburger Kanal, Alter und Neuer, 
j. ‚riedrichägraben und Tabelle I zur Karte: Die 
Schiffabrtsitraßen des Deutſchen Reiches, 
beim Artitel Schitfabrtstanäle. 

Sedendorf, Veit Yudw.von, Staatsmann und 
Seicbichtichreiber, geb. 20. Dez. 1626 zu Herzogen: 
aurab, jtieg im Dienite Ernjts des Frommen von 
Gotha bis zu dem böchiten Amte eines Wirkl. 
Geheimrats und Kanzlers auf. Durch ibn wurden 
unter anderm die langen Streitigkeiten über das 
Hennebergiiche Erbe geichlichtet; ebenio brachte er 
die Jermürfnijie zwiſchen dem Kurfürjten von Mainz | 
und der Stadt Erfurt zu vorläufigem Abichluß. 1664 . 





Sechſerbock — Sedendorff (Adelsgejchlecht) 


trat S. als Kanzler in Sachſen-Zeitzſche Dienite 
über; 1682 z0g er jih auf jein Gut Meujelmig im 
Altenburgiiben zurüd, wurde’ aber 1692 als Hanz: 
ler an die neu gegründete Univerfität Halle berufen, 
wo er bereitö 18. Dez. desjelben Jahres itarb. 
©. war ein bedeutender Nationalöfonom und der 
erſte lutb. Kirchenbiftoriter jeiner Zeit. Sein itaats: 
wiſſenſchaftliches Hauptwerk, der «Deutjcbe Fürſten⸗ 
ftaat» (Frankf. 1656), blieb lange Zeit die Grund: 
lage für den polit. Unterricht auf den deutichen Uni: 
veritäten. Sein berübmtejtes Wert ift der «Com- 
mentarius historicus et apologeticus de Luthera- 
nismo» (Lpz. 1688; neue Ausg. 1692 u. 1694), eine 
altenmäßige Widerlegung der Geſchichte des Yutber: 
tums von dem Jeſuiten —— 

Seckendorff, altes, in Deutſchland, Oſterreich 
und Ungarn verbreitetes Adelsgeſchlecht, das ſeinen 
Namen nach dem zwiſchen Cadolzburg und Langen— 
zenn gelegenen Burgbofe, jetzt Dorſe Secendorif, 
uhrt. (Val. Schönhuth, Das Wappen der S. in 
Vorzeit und Gegenwart, Bd. 1, Stuttg. 1861.) Die 
nachweisbare Abjtammung leitet die Familie von 
Ludwig von ©. ab, der in einer Bamberger Stif: 
tungsurfunde von 1262 genannt ijt. Unter Hönig 
Adolf von Nafjau blübten bereits elf verſchiedene 
Linien, deren ausgebreitetes Beſitztum jib über 
den Zenn: und Aiſchgrund und namentlich über die 
Nitterfantone Steigerwald, Rhön: Werra, Altmübl, 
Gebürg und Odenwald erjtredte, wodurd das Ge: 
ſchlecht zur reibsunmittelbaren Ritterſchaft gebörte. 
Schon im 14. Jabrb. waren die S. Erbtruciejien 
und Erbicbenten der Burggrafen von Nürnberg, 
in deren Auftrage Ebrenfried von ©. die Martaraf: 
ihaft Brandenburg erwarb. Drei Entel Ludwigs 
von S., Aberdar II., Gaudentius und riedric, 
gründeten die drei noch beftebenden Yinien. 

A. Die Aberdariſche Linie, in Kranken, 
Württemberg und Preußen angejeflen, wurde 1706 
in den Neichsfreiberrenjtand erboben und beitebt 
zur Zeit aus den Häujern Sugenbeim: Weingarts: 
greutb, Sugenbeim: Wonfurt, Unternzenn : Ebnetb 
und Gröningen : Grtenbredbtsbauien, jomwie dem 
Haufe Obernzenn, das jeit 1810 im württemb. 
Srafenitande blübt. Haupt diejer Yinie iſt jekt 
Graf Karl von S., geb. 18. März 1847. 

B. Von der Gudenter (neuere Schreibweiie: 
Gutender) Linie ftarb Friedrich Heinrich 
von ©. (j. d.), der 1719 den Neihsgrafenitand er: 
bielt, 1763 obne Nadıtommen. Seines Bruders 
Ernſt Ludwig drei Söhne begründeten die drei Häuſer 
Meujelwis:Yinderode, Obernzenn und Kölzen. Aus 
legterm jtammt Adolf Franz Karlvon 2. auf 
Kölzen (geb. 30. Oft. 1742, get. 9. Nov. 1818), jächi. 
Geheimrat und Vireltor der Stände des Stifts 
Merieburg, der 1816 von König Friedrich Wil: 
beim III. in den Grafenitand erboben wurde. Zum 
Haufe Obernzenn gebörte Joachim Ludwig von 
S., vermäblt mit einer Urentelin Sebajtian Scert: 
lins von Burtenbad; er war fürſtbiſchöfl. bamberai: 
jeher Yandesbauptmann und erbielt 1632 von Herzog 
Ernit dem Frommen den Oberbefehl über die ſächſ. 
Hilfstruppen beim jchwed. Heere. Auf Betrieb Erz: 
berzog Yeopolds lieh er jid wegen feines libertritts 
zur kaiſerl. Armee auf vorgreifende riedensunter: 
bandlungen mit Viccolomini ein und wurde, ver: 


| raten, von den Schweden 1642 in Salzwedel kriegs: 


rechtlich entbauptet. Be : 
‚€. Der Rinbofer, von Friedrich abjtammenden 
Linie, die zur Jeit nob in Preußen, Heilen und 
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Bavern blüht, gehörte Kaſpar von S. an, der | er ſich an der Univerſität Göttingen, übernahm 
15%90— 9 Füurſtbiſchof von Eichſtätt war. ‚1814 eine Profefjur am Carolinum in Braun: 
Seckendorff, Friedr. Heinr., Reichsgraf von, | ſchweig und ging 1821 abermals nad Amerita, 
Oherr. Feldmarihall und Diplomat, ein Neffe von | wo er 1823 zu Alerandria im Staate Louifiana 
Veit Ludwig von S., geb. 5. Juli 1673 zu Kö: | ftarb. Bon jeinen Schriften find berworzubeben: 
nigsberg in Franken, trat 1693 in das engl.:bolländ., | die Trauerjpiele «Dtto III.» (Torgau 1805) und 
ipäter aber in das faiferl. Heer, in dem er unter | «Drjina» (Braunfchw. 1816), eine ‚sortießung von 
Yudwig von Baden am Rhein und unter Prinz Leſſings «Emilia Galotti»; «Beiträge zur Philo— 
Gugen 1698 gegen die Türken fämpfte. Am Spa: | jopbie des Herzens» (Berl. 1814), «Borlejungen über 
niichen Erbfolgetriege zeichnete er fih 1704 bei | Deklamation und Nimib (2 Bde., Braunichw. 1816), 
Höchſtädt aus, joht, zum Oberſt ernannt, in den | «Grundzüge der pbiloj. Bolitit» (Lpz. 1817) u. ſ. w. 
Schlachten bei Ramillies 1706 und Dubdenaarde , Sedendorff:-Gudent, Arthur, Freiherr von, 
1708, war bei der Belagerung von Ryſſel jebr tbä: | Forſtmann, ‚geb. 1. Juli 1845 zu Schweizerball bei 
tig, trat dann als Generalmajor in jäci.:poln. | Bajel, wurde 1868 Privatdocent am Bolntehnitum 
Dienjte und führte 1710 und 1711 die ſächſ. Hilfs: | in Zürib, 1870 Profeſſor an der LE. Forſtlehr— 
truppen in Flandern. Als poln. Gefandter im Haag | anjtalt zu Mariabrunn, und ala 1875/76 der forit: 
nabm er an den Berbandlungen des Utrechter Frie- | liche Unterricht in Sfterreih an die «Hochſchule für 
dens teil. Er wirkte 1715 zum Falle Stralfunds mit | Bodenkultur» in Wien verlegt wurde, blieb er 
und trat 1716 als Feldmaricallleutnant in öjterr. | Brofeflor an diejer Anjtalt. 1874 wurde er mit 
Dienfte. Er joht unter Eugen bei Belgrad und | Cinrihtung und Yeitung des forjtliben Verjucs: 
1718 in Eicilien gegen die Spanier, wurde 1719 weſens in Literreih betraut, 1877 definitiv zum 
Reichsgraf und war 1721— 26 Gouverneur von | Leiter der Verſuchsanſtalt ernannt. Er jtarb 29. Nov. 
Yeipzig. Hierauf ging er, bereits 1723 zum Feld⸗ 1886. ©. jchrieb: «Beiträge zur Waldwertrech— 
zeugmeilter ernannt, als Botibafter nah Berlin, nung und forjtlihen Statib (nauguralpijlertation, 
bradte 12, Dt. 1726 den Vertrag von Wufferbau: | Frankf. a. M. 1868), «Die jorjtliben Verhältniſſe 
jen und 23. Dez. 1728 den gebeimen Berliner Ver: | rantreichs» (Lpz. 1879), «Das forſtliche Verſuchs— 
trag zwiſchen Preußen und Citerreih zu jtande, in ı weien, insbeiondere deſſen Zwech und wirticaftiiche 
dem ſich Preußen aufs engite an die kaiferl. Bolitit | Bedeutung» (Wien 1881), «Studien über die Wieder: 
anicloß. Später bereiite er mebrere Höfe, um fie | bewaldung und Berafung der Gebirge» (nah dem 
zur Anerlennung der ———— Sanktion zu | franz. Werfe von Demontzey, ebd. 1880), «Ber: 
bewegen, und wuhte 1733 beim Ausbrud des Pol: | bauung der Wildbäche, Aufforjtung und Beraſung 
niſchen Ibronfolgetrieges Friedrich Wilhelm I. zur | der Gebirgsgründe» (ebd. 1884), «Zur Geſchichte 
Stellung von 10000 Mann Hiljstruppen zu ver: | der Mildbachverbauung, oder was iſt in Öjterreich auf 
mögen. Gr jelbit wurde 1734 zum Reichsgeneral dem Gebiete der Wildwaflerbelämpfung geicheben ?» 
der Kavallerie ernannt und ſchlug 20. Okt. 1735 die | (ebd. 1886). Außerdem gab er beraus « Mitteilun: 
Franzoſen bei Klaufen. 1737 im Kriege gegen die | gen aus dem forjtliben Verſuchsweſen Dfterreichs» 
Türken erbielt er als Feldmarſchall den Oberbefebl, | (Heft 1—11, Wien 1876— 84) und redigierte 1883 
wurde aber wegen des täglichen Verlaufs desjelben | —86 das in Wien erſcheinende «Eentralblatt für 
zurüdberufen, jeiner Würden entboben und zu Graz | das gejamte Forſtweſens. 
gefangen gelegt. Bei Maria Thereſias Ibronbe: Sedenheim, Dorf im Amtsbezirt Schwetzingen 
fteigung wurde S. 1740 rebabilitiert, trat aber bald | des bad. Kreiies Mannbeim, lints am Nedar, an 
in die Dienjte Karls VII. von Bavern, erbielt im der Linie Mannbeim:Heidelberg der Bad. Staats: 
Sſterreichiſchen Erbfolgelrieg den Oberbefebl des | bahnen und der Nannbeim:Weinbeimer Eijenbabn, 
bavr. Heers, befreite Münden und drängte die | bat (1900) 6389 E., darunter 3049 Katboliten, 
Sjfterreiber nab Böhmen zjurüd. Von den Fran: | Boitagentur, Telegrapb, evang. und fatb. Kirche; 
zojen im Stich gelajjen, mußte er die gewonnenen | Tabalbau, Cigarren:, Tbonröbrenfabrit und em. 
Vorteile wieder aufgeben; doch drang er 1744 noch Fabriken (namentlid Soda), Getreide: und Hopfen: 
einmal jiegreib vor und führte den Kaifer nah | bau, Pferde-, Nindvieb: und Schweinezudt. Hier 
München zurüd. Nachdem er den Oberbefebl nieder: | jiegte 1462 Kurfürſt Arieprid 1. (j. d.) von der 
gelegt batte, wirkte er nad des Kaifers Tode den | Pfalz über den Markgrafen Karl I. von Baden, 
‚stieden zu Füſſen (22. April 1745) aus. ©, lebte deſſen Bruder, Biihof Georg von Mek, und den 
dann auf feinem Gute Meufelwig bei Altenburg ; Grafen Ulrih von Württemberg. 
bis 1758, wo ibn Friedrich II. wegen eines für | _ Seclin (jpr. bölläng), Stadt im Arrondiſſement 
Preußen nadteiligen Briefwechſels mit Oſterreich Lille des franz. Depart. Nord, an der Yinie Douai— 
verbaften und nad Magbeburg abführen ließ. Er | Yille ver Norpbabn, bat (1901) 5813, ald Gemeinde 
jtarb 23. Nov. 1763 in Meufelmig. — Val. Verſuch 6823 E.; Flachsſpinnerei, Jabrilation von Juder, 
einer Yebensbeihreibung des Feldmarichalld von | Spiken und SI jowie einen Tuaderjteinbruc. 
S. (4 Bde., Op}. 1792— 94); Seeländer, Graf S.und |  _Be0dlo, Il («Das Jahrhundert»), in Mailand er: 
die Bubliziftit zum Frieden von Fuſſen (Gotba1883). | ideinendes Abenpblatt von radikaler Nichtung. 
Sedendorff, Guſt. Ant., Freiherr von, Schrift— | Auflage: etwa 90000; Verleger: Ev. Sonzoano; 
jteller und Dichter, geb. 20. Nov. 1775 zu Meuiel: | Hauptredacteur: Theod. Moneta. Das Blatt wurde 
wiß, trat 1799 in kurſächſ. Staatspienit, wurde 1804 | 1866 von der Firma Sonzogno begründet und it 
Amtshbauptmann zu Torgau und 1807 Rammerdiret: auch jekt noch, obwohl es durch das Aufkommen 
tor in Hildburghauſen. Nach Niederlegung diejes | der röm. «Tribuna» und des «Corriere di Napoli» 
Amtes bielt er 1808—11 unter dem Namen ‘Batrid | bedeutend zurüdgegangen iſt, die verbreitetite Zei: 
Peale an verihiedenen Orten äjtbetiihe Vorlejun: | tung Italiens. Sie iſt Gegnerin des Dreibundes 
gen und juchte durch plajtiich = mimische Mujterdar: | und bat bejondere Hinneigung zu Frankreich. 
ſtellungen (Attitüden, j. d.) auf die Hebung der deut: Second (ipr.hätong), Alberic, franz. Schriftiteller, 
ſchen Schaufpieltunft einzuwirfen. 1812 babilitierte ' geb. 17. Juni 1817 zu Angoulöme, war General: 
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ſelretär im Depart. Charente und Unterpräfekt zu 
Caſtellane im Departement der Untern Alpen (1848 
—50), ſpaäter kaiſerl. Kommiſſar am Odeontheater 
in Paris. Er ſtarb 2. Juni 1887 zu Paris. Von 
feinen Theaterſtücken find hervorzuheben: «Un dra- 
gon de vertu» (1839), «Un neveu s’il vous plait» 
(1839), «Le droit d’ainesse» (1842), «English spo- 
ken» (1855), «La com&die à Ferney» (1857), «Un 
baiser anonyme» (1868), «La fontaine de Berny» 
(1869), «Un maitre en service» (1872). Romane 
find: «Miseres d’un prix de Rome» (1868), «La 
semaine des quatre jeudis» (1872), «La vicom- 
tesse Alice» (1873), «les demoiselles du Rongay» 
(1874, von der Franzöſiſchen Akademie gekrönt), 
«Le roman de deux bourgeois» (1579). 

Second, Seconde u. ſ. w., j. Sekond u. f. m. 

Sect, ſ. Sekt. 

Seotio (lat.), das Zerſchneiden, Zerteilen; über 
die S. aurea j. Goldener Schnitt; über die S. cae- 
saröa ſ. Kaijerichnitt. 

Secunda, j. Selunda. 

Seoundinae (lat.), die Nachgeburt (i. d.). 

Secundra, engliich verderbt aus Eilandra (f. d.). 

Securit, j. Sicherheitsſprengſtoffe. 

Seoutöres (lat.), ſ. Gladiatoren. 

Sedaine (ipr. ßedähn), Michel Jean, franz. Pujt: 
ſpiel- und Operndichter, geb. 4. Juli 1719 zu Paris, 
lernte anfangs das Maurerhandwerk. Einige poet. 
Verſuche erwarben ihm die Gunſt von Lecomte, 
welcher ihm die Mittel verſchaffte, ſich ſeit 1752 

änzlich der litterar. Beſchäftigung zu widmen. Er 
chrieb zuerjt weientlib DOpernterte; unter feinen 
komiſchen Opern ſpricht am meijten an «Rose et 
Colas» (1764). Auch baben fich einige andere, 3.2. 
«Aline, reine de Golconde», «Amphitryon», «Le 
magnifiquer, «Aucassin et Nicolette», «Richard 
Cour-de-Lion» (1784) und «Guillaume Tell» (1791), 
von denen mebrere von Gretry und Monfigny kom: 
poniert wurden, zum Teil lange gebalten. Unter 
den Luitipielen, melde im ganzen etwas nüchtern 
und bart in der Sprache find, iſt «Le philosophe 
sans le savoir» (1765) fein Meifterwert, eine 
«Gageure imprevue» (1768) ijt ein nad einer 
Novelle Scarrons gearbeitetes Luſtſpiel. eine 
zablreihen Lieder und fatir. Epifteln waren ibrer 
Zeit ſehr beliebt, ebenio wie das Lehrgedicht «Le 
vaudeville» (Bar. 1756). ©. murde 1768 Mit: 
glied der Alademie und ftarb 17. Mai 1797. Seine 
«(uvres dramatiques» erichienen zu Paris 1760 
und 1776 (4 Bde.); eine Auswahl bejorgte Auger 
mit biogr. Notizen in den «(Euvres choisies » 
(3 Bde. Bar. 1813). — Bal. Gifi, S., fein Leben 
und jeine Werte (Berl. 1883). 

Sedalia, Hauptitadt des County Pettis im cen: 
tralen Teil de3 nordamerif. Staates Mifjouri, an 
der Miffouri:Hanjas:Terad: und an vier Yinien der 
Miſſouri⸗Pacific⸗Bahn, mit Wertjtätten beider Babn- 
iviteme, bat (1900) 15231 E., ein Gerichtshaus, 
Theater, öffentliche Bibliotbel, einige Manufalturen 
und ziemlichen Handel mit Getreide, Vieh und Wolle. 

Sedau (pr. -dang). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Ardennes, batauf 795qkm (1901)68136 E., 
5 Kantone und 83 Gemeinden. — 2) Hauptitadt 
des Arrondiffements S. rechts an der Maas, 10 km 
von der belg. Grenze, an den Yinien Audun le No: 
man:Meziered und ©.:Yerouville (149 km) der Dft: 
babn, iſt feit dem Fall der Feſtungswerlke jehr ver: 
ändert, Sit der Kommandos der 4. Kavalleriedivi: 
fion, der 4. Dragoner: und der 5. Infanteriebrigade, 
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eines Gerichtshofs erjter Initanz, Handels: und 
Schiedsgerichts, einer Zoll: und Foritinipettion, Se: 
werbe: und Aderbautammer und bat (1901) 15961, 
ald Gemeinde 19349 E., in Garniſon Teile des 
128. Infanterie: ſowie des 22. 
und 23. Pragonerregiments; 
ein Collöge, das Etabliſſement 
Cruſſy (Aſyl und feines Mu: 
feum), Bibliotbet, Theater, 
Militärfpital, Gefängnis, fer: 
ner einen Donjon (15. abrb.) 
der Schlofcitadelle, ein ron je: 
ſtandbild des Marſchalls Tu: 
renne, von Goir (1823), und ein Kriegerdenkmal 
(1896). Meftlih der Maas ift ein neuer Stadtteil, 
ein Schiffabrtstanal und die Vorjtadt Tor. S. 
bat bedeutende Fabrikation berübmter feiner Tuche 
jomie von Gifenwaren, ferner Strumpfwirterei, 
Brauerei, Wollfpinnerei und Handel mit Tuch, 
Wolle, Eijen, Getreide und Wein. — S. wird zuerit 
1259 erwähnt, gebörte lange Zeit den Herzögen von 
Bouillon, fam 1642 an Frankreich und batte bis 
zur Vertreibung der Brotejtanten eine berübmte prot. 
Hochſchule. Die Feſtung wurde 1815 von den Hefien 
enommen, vom Oft. 1815 bis Nov. 1816 von preuf. 
Zruppen bejekt und 23. Aug. 1875 aufgeboben. 
3"/, km ſudoſtlich das Dorf Bazeilles (ſ. d.). 
Berühmt ift S. dur die Schlat 1. Sept. 1870 
(j. umftebenden Schlachtplan), die Kapitulation 
des franz. Heerd und die Gefangennabme Napo- 
(eons III.,2.Cept. Mac-Mahon batte feine 140000 
Mann ftarfe Armee 31. Aug. auf dem rechten Ufer 
der Maas nördlich und norböjtlic von ©. zujammen: 
gesogen. Gegen Diten bildete der Givonnebach mit 
den Dörfern Givonne, Daignv, Ya Moncelle und 
Bazeilles einen ftarfen, 5 km langen Verteidigungs: 
abſchnitt. Gegen Norbweiten bot der Floingbach fait 
die gleihen Vorteile. Beide Alügel verbindet ein 
Höbenzug, der von Illy nah Givonne ftreiht. Im 
Süden und Süpdojten verbot die Maas den Deut: 
ſchen jeden taltiſchen Angriff. Die deutſche Armee, 
die von Süden in breiter front mit vorgezjogenen 
Flügeln anmarjdiert fam, mußte weitlib von ©. 
raſch die Maas zu überjchreiten und ven möglichen 
Abzug des Feindes zu bindern, mit dem rechten 
Flügel aber gegen ven Givonneabſchnitt vorzugeben 
und jomit die franz. Armee ringsum einzuſchließen 
ſuchen. Daber entwidelte fib in dem Hügelterrain 
jüplib von S. nur das 2. bayr, Armeekorps. Das 
Große Hauptquartier jowie der Stab der 3. Armee 
nahmen auf einer Höbe bei Frenois Aufitellung. 
Gegen den Givonneabſchnitt wurden die geſamte 
Maasarmee und das 1. bayr. Korps in Mari ae: 
jet, gegen den Floingabichnitt das 5. und 11. Ar: 
meelorps und die 4. Ravalleriedivifion, nachdem fie 
bei Donchery die Maas überichritten hatten. Die 
württemb. Felddiviſion jolltedieje Übergänge ſichern; 
die 2. und 6. Kavalleriedivifion ftanden weiter weit: 
lib, um etwa abziebende Teile der franz. Armee 
abzufangen. Letztere unternabm aber keinen Verſuch, 
fib der drobenden Einſchließung zu entzieben, 
nicht einmal die Maasübergänge waren bejekt. 
Nur den Givonneabjdmitt beiekte das 12. Korps 





(Ducrot) und das 1. Korps (Yebrun), den Raum 


zwiſchen Givonne und Ally das 7. Korps (Douav), 
legteres mit zurüdgebogenem Flügel binter dem 
Floingbach. Als Reſerve diente das 5. Korps 
(Wimpffen, Faillo), das mit jeinen Hauptträften 
nördlih von S. aufmarjhierte. Die Höben von 
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Illy, deren Befig von entiheidender Bedeutung 
war, weil bort die natürliche Abzugsſtraße der Fran⸗ 
zoſen bin e, waren nicht befeßt worden. 
Die Avantgarde des 1. bayr. Korps ging vor 
Tagesanbruch des 1. Sept. bei Remilly über die 
Maas und ſuchte ſich des er Bazeilles zu be: 
mächtigen, wobei fib nun ein heftiger Kampf ent: 
—— Um 6 Uhr griff auf dem rechten Flügel der 
ayern das ſächſ. Korps bei La Moncelle ein. Die: 
ſes Dorf wurde genommen; e3 gelang nad 8 Uhr 
auch, auf dem Hoͤhenkamm öjtlid von der Linie Ya 
Moncelle:Daigny eine mächtige Artillerielinie zu ent: 
wideln. Trotzdem blieb der Kampf um den Givonne: 
abſchnitt lange unentichieden. Erjt um 11 Ubr fiel 
Daigny in die Hände der Sachſen, um 12 Uhr jeb: 


ee 
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um 2 Uhr berührten ſich auf den Höhen nördlich des 
Ortes Abteilungen des 5. Korps und des Garde— 
forps. Die Einſchließung war damit —— 
Bei der franz. Armee hatte ſich im Verlauf der 
Schlacht wachſende iger By seien Mac: 
Mabon war ſchon in den eriten Morgenftunden ver: 
wundet worden. General Ducrot hatte den Ober: 
befehl übernommen und den Nüdzug vom Givonne: 
abichnitt nah Weiten auf a. befoblen. Da 
nabm der ältefte General, von Wimpffen, den Ober: 
befebl für ſich in Anſpruch und befabl einen Durd: 
bruchsverſuch nah Dften gegen Garignan. Das 
taktische Benürfnis erheifchte bald auf dem Oſt- bald 
auf dem Weſtflügel Verjtärkungen, und die Divifio: 


nen der Reſerve marſchierten planlos hin und ber. 
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Blan der Schlacht bei Sedan. 


ten fih die Bavern in den Befik der lehten Geböfte 
von Bazeilles. Das Gardelorps, das auf dem red: 
ten Flügel der Sachſen um 10 Ubr eingriff, nahm 
Givonne, und um Mittag war der ganze Givonne— 
abicnitt dem Feinde abgerungen. Von dem füd: 
lib von der Maas ftebenden 2. bavr. Korps konnte 
eine Divifion bei Bazeilles übergeben und mit dem 
1. Korps vereint gegen Balan vorjtoßen. Der linte 
deutjche Flügel, der bei Donchery die Maas über: 
fchritten hatte, fonnte ſich bei ven großen Schwierig: 
teiten des Geländes nur langfam entwideln. Das 
11. Korps erreichte St. Menges um 9 UÜbr, um 
10 Uhr begann der Angriff auf Floing und Fleigneux. 
Gegen Mittag waren diefe Orte deuticherjeitö be: 
fegt, die Artillerie des 5. und 11. deutichen Korps 
este hge beiden aufgefahren und in Thätigkeit. Nun 

onnte auch der linke Flügel gegen Jlly berumgreifen; 


Gin Kavallerieangrifi im größten Maßſtabe unter 
Gallifet zerfchellte unter vernichtenden Verluſten an 
der Haltung der preuß. Infanterie zwiihen Cazal 
und Floing. 500 deutſche Gejhüße umftanden im 
geichlofjenen Kreis dieverengte any Aufftellungund 
überichütteten ſie mit Granaten, Die franz. Artillerie 
erwiderte dieſes Feuer nicht mehr. In Auflöjung 
flohen die Sranzofen nah S. Nach balbitündiger 
Bea begann um 4 Uhr das Artilleriefeuer auf die 

tadt, über deren Mauern alsbald die weiße Fahne 
fihtbar ward. Ein deutſcher Parlamentär (Paul 
Bronfart von Schellenvorf), der die Feſtung * 
Ubergabe auffordern, und ein franzöfiicher, welcher 
deren * anzeigen wollte, begegneten ſich. Der 
deutſche Offizier wurde vor Napoleon geführt, über 
deſſen Anweſenheit bei der Armee man deutſcherſeits 
nicht unterrichtet war. Der Kaiſer gab ihm den franz. 
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General Reille mit und überjandte durch diejen jeinen 
Degen und einen Brief, in welchem er ſich jelbit dem 
König von Preußen übergab. Auf jener Anböbe 
zwiſchen Frenois und Donchery wurde Reille um 


27 Uhr empfangen, das Anerbieten jeines Kaiſers 


wie dejien Degen angenommen und vom König Wil: 


beim an Napoleon II. eine kurze Antwort abgeſchickt. 


Bei den in der Nacht vom 1. zum 2. Sept. in Don: 
chery zwiſchen Moltte und Bismard und dem franz. 
General Wimpffen geführten Unterbandlungen wur: 
den deuticherjeits Niederlegung der Waffen, Übergabe 
der Stadt und des Materials, Gefangennabme des 
Heers als Bedingungen und für dieſelbe die Stunde 
Uhr morgens beitimmt. Nachdem am früben Mor: 
nen des 2. Sept. eine Unterredung Bismards mit 
Napoleon vor Donchéry jtattgefunden, wurde am 
Vormittag die Kapitulation in Frenois unterzeichnet. 
Auf dem naben Sclofje Bellevue fand dann um 


Sedanſchwarz — Sedimentärformationen 


genehmigtem Verzicht eines Biſchofs auf ſein Amt, 
bei Konfeſſionswechſel, Verſezung in ein anderes 
Amt durd den Bapit, endlich —— päpitl. Ab⸗ 
ſetzung, wäbrend die Abſeßung eines Biſchofs durch 
den Staat von der Kirche grundiäklib nicht als 
Sedisvalanzgrund anerlannt wird. — S. impedita 
beift der Stubl, wenn jein rebtmäßiger Inhaber 


‚an der Ausübung jeines Amtes verbindert iſt. — 


die Mittagsitunde eine Begegnung des Königs mit | 
Napoleon jtatt. Das deutiche Heer batte 465 Oft: | 


ziere und 8450 Mann an Toten und Verwundeten 
verloren. Franzöſiſcherſeits betrug der Verluſt in 
der Echladht 17000 Mann an Toten und Bermun: 
deten und 21000 Gefangene. Die Feſtung wurde 
noch am Abend beſeßt. (S. Deutſch-Franzöſiſcher 
Krieg von 1870 und 1871.) 

Vgl. Des causes qui ont amene la capitulation 
de S. Par un officier attache à l’Etat-Major-Ge- 
neral (Brüji. 1870; von Napoleon III. auf Wil: 
helmshöhe diltiert); Wimpffen, Sedan (Bar. 1871); 


Ducrot, La journee de 8. (ebd. 1871); Reponse au | 


general Ducrot par un officier sup£rieur (General 
Wimpifen, ebd. 1872); Enquöte parlementaire sur 


les actes du Gouvernement de la defense natio- | 
nale (ebd. 1873); Helmutb, Sedan (Berl. 1874); | 


Der Deutich: sranzöfiiche Krieg von 1870 und 1871, 
Th. 1,Bd. 2 (bearb. vom preuß. Großen Generalitabe, 
ebd. 1875); Nienjtäpt, Die Schlacht bei ©. (ebd. 
1896); von Scerff, Der Feldzug von S. (Heft 5 ver 
Kriegslehren in kriegsgeſchichtlichen Beiſpielen der 


Neuzeit», ebd. 1897), Tanera, Die Schlachten von rei ) 
Davidſon berausgegeben (1848; deutich Lpz. 1848). 


Beaumont und S. (Munch. 1898). 

Sedauſchwarz, auf wollenen Geweben erzeugte 
ihwarze Farbe. Echtes S. wird bervorgebradt, 
indem man den Stoffen in der Indigküpe einen 
duntelblauen Grund giebt, jie auswalft und in einer 
Brübe von Sumab und Blaubolz kocht; darauf 
folat das Ausfärben in dem mit ‚serroiulfat ver: 
jerten Bade, Die ganze Manipulation wird drei: 
mal wiederholt. Unechtes S. bat Blaubolz jtatt 
Andigo zum Untergrund. 

Sedativa (lat.), j. Berubigende Mittel und 
Niederſchlagende Mittel. jäure. 





Sedativfalz, Sal sedativum Hombergii, 1. Bor: | 


Sedd⸗Eskender, alte Dauer bei Derbent (i. d.). 

Sedds, Setts, ſ. Nil und Schwimmende Inſeln. 

Sedelhöfe, joviel wie Sattelböfe. 

Sedentaria (Polychaetae sedentariae), ſ. Bor: 
ſtenwürmer. 

Sedentarlae, Webſpinnen, ſ. Spinnen, 

Sedes (lat.), ver Siß oder Reſidenzort eines Bi: 


ſchofs, vornebmlich der des Papſtes, welcher die 8. 


apostolica (der Apoſtoliſche Stubl) genannt 
wird, Nach dem Tode eines Bilchofs tritt Sedis— 
vakänz (sede vacante) ein, die nach fanoniichem 
Hecht nur eine beitimmte Zeit dauern darf. Iſt 
diefe veritrichen, obne daß das Kapitel einen neuen 
Biſchof erwäblt bat, jo gebt das Wahlrecht auf den 
Rapit über. Sedisvakanz tritt ferner ein bei päpitl. 


S. confessionälis, der Beichtitubl (j. d.). 
Sedez (vom lat. sedöcim, jechzebn), Buchformat, 
bei welchem der Bogen 16 Blätter oder 32 Seiten bat. 
Sedg., binter lat. Benennungen von foſſilen 
Organismen Abkürzung für Adam Sedgmwid (ipr: 
Bedpic-), einen engl. Geologen, geb. 1785, aeit. 1873. 
Sedgley (ipr. ßeddſchle), Stadt in der enal. 
Grafibaft Stafford, jüdlib von Wolverbampton, 
bat (1901) 15951 E.; Steintoblen: und Gijengruben, 
Fabrikation von Nägeln, Schlöjiern, Cijentiten. 
Sedgwick (ſpr. ßeddſch⸗), Gatbarina Maria, 
amerik. Romandichterin, geb. 28. Dez. 1789 zu 
Stodbrivge (Maſſachuſetts), veröffentlichte 1822 
anonym «The New England tale» (neue Ausg. 
in den «Miscellanies», 1856). Ihr folgendes Wert 
«Redwood» (1824) fand auch in England die gün: 
jtigjte Aufnahme. 1825 ericbien «The Traveller» und 
1827 «Hope Leslie, or early times in Massa- 
chusetts», die für ihre bejte Erzählung gilt, wie 
«Clarence» (1830) für die ſchwächſte; ferner «Le 
Bossu» (1832) und «The Linwoods» (1835), «Tales 
and sketches» (1835). : 1835 unternabm jie eine 
Neife durch England, Deutichland, die Schweiz; und 
Italien, deren anziebende Beichreibung, « Letters 
{rom abroad to kindred at home» (2 Bde., Yond. 
1541), in Amerila das größte Intereſſe erreate. 
Bon ibren Jugendſchriften find «The poor rich man 
and the rich poor man» (1856), «Live and let 
live» (1837), «A love-token for children» (1838), 
«Means and ends, or self-training» (1838), «Morals 
of manners» (1846) und «The boy of mount Rhigi» 
(1848) zu erwäbnen. Außerdem bat fie die Yebens: 
bejchreibung der früb verjtorbenen Dichterin Yucretia 


In allen ibren Werten ijt die Tendenz entſchieden 
religiös, der Gedanfengang Har und lichtvoll, die 
Sprache einfach, aber anmutig. Sie jtarb 31. Juli 
1867 zu Norburp (Mafjachutetts). In deutſcher 
Überſehung erjebienen ibre Erzäblungen und Wo: 
vellen mit einer Ginleitung von L. Reilſtab (6 Boe., 
Lpz. 1836— 37). — Val. Life and letters of C. M. 
S., bg. von Mary E. Dewey (Neuvorf 1571). 

Sedhin, Ort am Gajamance (i. d.). 

Sediment (lat.), Bodenjag, Niederſchlag; im 
geolog. Sinne j. Sedimente. 

Sedimentärformationen oder Floözgebirge, 
die mit Hilfe des Waſſers zur Ablagerung gelangten 
Gebirgsglieder der Erdfrujte. Bon den eruptiven 
Gebirgsgliedern unterſcheiden jich diejelben dadurd, 
daß fie 1) aus lauter einzelnen, dem periodiſchen 


Abſatz entiprecbenden, ziemlich parallel übereinander 


liegenden Schichten von oft aus zufammengetittetem 
mineraliibem Schutt beitebenden Gejteinen aufge 
baut jind; 2) jebr gewöhnlich Reſte der damaligen 
Tier: und Vflanzenwelt umſchließen (Berjteinerun: 
gen führen). Die Geiteine der S. (Sedimente, ſ. d.) 


ind Konglomerate, Sanpdjteine, Schiefertbone, Ibon: 


| 
| 
| 


ſchiefer, Mergel, Kalfiteine und nur untergeordnet 
Gips, Steinjalz, Kohle. Man gliedert die S. in 
einzelne Formationen, deren jede jich durch ibre 
Beriteinerungsfübrung als ein zufammengeböriges 


Sedimente 


Ganzes, als Abjasprodufte je einer geolog. Periode 
zu erfennen geben und die überall, wo jie auftreten, 
ungefähr die nämlichen organiſchen Reſte bergen. 
Mebrere unter fib verwandte Formationen bilden 
eine Gruppe. (Z. Geologie.) 

Sedimente (lat.), j. Sediment. In der Geologie 
beißen ©. (Sedimentärgebilde, Sediment: 
gejteine, jedimentäre Gefteine oder Ablage: 
rungen, Abjag: oder Schichtengeſteine) Ge: 
jteine, die durb Abjag aus dem Waller gebildet 
worden find und zwar entweder durch froitallini: 
ſchen Niederichlag aus wäfjeriger Loſung oder durch 
Ablagerung von bis dabin mechaniſch von ven 
Waſſern fortgeführten mineraliiben Maſſen. Grit: 
genanntem — verdanken z. B. Gips und 
Steinſalz ihren Urſprung, dem zweiten Sand, Kies, 
Thon und die durch Verfeſtigung aus ihnen hervor— 
gehenden Sandſteine, Konglomerate und Thonſchie— 
ter. (S. auch Geſteinsbildung.) 

Sedimentenr (ſpr. -töhr), ein Apparat ber 
Stärkefabrikation (j. Stärkemehl). 

ne j. Sedimente. 

Sedisvakaͤnz, j. Sedes. 

Sedisvafänzmünzen, Kapitelmünzen, 
die während der Erledigung münzberectigter Erz— 
bistümer, Bistümer und Abteien von den zujtändi: 
gen geijtliben Herren bez. Kollegien geſchlagenen 


Münzen. — Val, Zepernid, Die Kapitel: und Sedis⸗ 


vakanzmünzen (Halle 1822; Nachträge 1825 u. 1834), 

Seditio (lat.), Aufrubr (i. d.). 

Sedluitzki, Yeopold, Graf von, katb. Konvertit, 
aeb. 29. Juli 1787 auf Schloß Geppersporf in Liter: 
reichiſch-Schleſien, erbielt 1810 die Priefterweibe, 
wurde dann in das Domtapitel, jpäter in die königl. 
Regierung zu Breslau berufen und 1835 zum ürit: 
biſchof gewählt. Da er in der Mifchebenfrage an 
dem Standpunkt der ftaatlihen Geſetzgebung feit: 
bielt, jab er ſich bewogen, 1840 auf jein biichöfl. 
Amt zu verzichten. ©. zog ſich nad Berlin zurüd 
und trat als der erjte Biſchof ſeit der Neformations: 
zeit 1863 zum evang. Glauben über. Er ftarb 
25. März 1871. Sein Vermögen bejtimmte er für 


Stiftung evang. Anjtalten zur — von 
Lehrkraäften für Kirche und Schule in Berlin (Bauli: 


num und Jobanneum) und Breslau (Komvilt für 
evang. Theologen). S.s Selbitbiograpbie erſchien 
1872 (Berlin). — Vgl. Warum ijt Graf Yeop. S. 
zur evang. Kirche übergetreten? (Brest. 1887); Köl— 
bing, Xeop. Graf S. (Barm. 1801}. 

Sedſchiſtän, Landſchaft in Iran, ſ. Seiftän. 

Seducieren (lat.), verleiten, anfübren; Seduf: 
tion, Verführung. 

Sedulität (lat.), Emſigkeit. 

Sedulius, Colius, chriſtl. Presbyter und Dichter 
in Irland im 5. Jahrh., ſchrieb mehrere Gedichte 


religiöjen Inhalts in elegantem Latein. Das bedeu⸗ 


tendſte derjelben, das jog. «Carmen paschale», be: 
bandelt in Herametern, an Birgil angelebnt, die 
Wunder Jeſu und wurde von S. fpäter u.d. T. «Opus 
paschale» in Broja übertragen. 15. aud C briftlich: 
lateiniſche Yitteratur, Bd. 17.) Von den übrigen 
Gedichten iſt am befannteiten ein Hymnus auf Ebri: 
ſtus, genannt «Hymnus abecedarius», weil die An: 


tangsbuchitaben der 23 Strophen die Neibenfolge | 


des Alpbabets angeben. Ginzelne Teile dieſes 
Hymnus wurden frübe zu Kirdenliedern benukt, 
teils auch von Lutber verdeuticht. Beite Ausgabe 
von Huemer (im «Corpus scriptorum ecclesiasti- 
corum latinorum», Bd. 10, Wien 1885). — Bal. 
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' Öuemer, De Sedulii poetae vita et scriptis (Wien 
1878); Leimbach, Über den hriftl. Dichter Caelius 
S. und dejjen Carmen paschale (Goslar 1879). 

Sedum L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Grafiulaceen (ſ. d.), mit gegen 120 Arten, teils 
| ausdauernden Kräutern, teils Halbjträucbern, vor: 
' züglich in Europa, den Mittelmeerländern und Ajien, 
doch aud in Nordamerika. Sie haben fleiſchig-ſaf— 
tige, ausdauernde Blätter und in trugbolvig grup: 
pierte Wideläbren geitellte Blüten mit vier: bis 
fiebenblätterigem fleischigem Kelch, ebenjo vielen 
flachen oder fontaven Blumenblättern, meijt zebn 
Staubgefäßen und fünf Stempeln, aus denen mebr: 
jamige Balgtapieln bervorgeben, Unter den ein: 
heimiſchen Arten find befonders bemertenswert: S. 
acre L., der gemeine Mauerpfeffer, und 8. te- 
lephium L. (5. maximum Sut.), die Fetthenne. 
Gritgenannte, an fteinigen, felfigen Orten, auf 
Mauern und Dächern häufig wachſende Pflanze bat 
Heine, faft ftielrunde, dicht jtebende Blätter von bei: 
hend ſcharfem Geſchmack und goldgelbe Blüten. Sie 
fann nebit andern Arten (dem ebenfalls gelb blüben: 
den, in allen Teilen größern S. reflexum L, Felſen— 
pfeffer, deraud häufig an felfigen Orten vortommt, 
dem weißblübenden, jebr niedliben, in wärmern 
Gegenden an Felſen, auf Steingerölle und Mauern 

wachſenden 8. album L. u. a.) Fehr vorteilbaft zur 
Dekoration von künftliben Feldgruppen in Gärten 
benutztwerden. Die zweite, durch boben Wuchs, große 
| breite Blätter und gelblihweiße Blüten ausgezeid: 

nete Art wächſt teils auch an felfigen, trodnnen, jonni: 
| gen Orten, teils auf Äckern. Ihre Wurzeln und Blät: 
| ter wurden früber ala Radix und Herba Telephii s. 
| Crassulae majoris als tüblendes Mittel in der Heil: 
tundeangemwendet. Die Blätter fönnen, wiediejenigen 
der auc zu diejer Gattung gebörenden Tripmadanı 
(S. anacampseros L.), einermweiß oder rot blühenden, 
in den Alpen wachſenden und häufig in Küchengärten 
angebauten Art mit verfebrt:eiförmigen, ganzrandi: 
gen Blättern, ald Suppenkraut benupt werden. Das 
von Eiebold aus Japan eingeführte S. Sieboldii Sır. 
mit rundlichen, blaugrünen, rotgeläumten Blättern 
und bellrojenroten Blüten, von dem man auch eine 
gelbbuntblätterige Form kultiviert, wird jetzt allae: 
meinals Topf, namentlich als Ampelpflanzegezogen, 
auch zu Ginfafjungen von Gartenbeeten und Grä: 
bern verwendet. Zu letzterm Zweck dienen auch ver: 
ſchiedene breitblätterige, teils rot, teils gelb blübende 
Arten aus Sibirien und dem Kaulaſus, wie S. hy- 
bridum, roseum, spurium, kamtschaticum u.a. 8. 
, Fabarium Lem. Iren Bory) ijt eine winter: 

barte, jedoch häufig als Topfpflanze gezogene Art mit 
buſchigem Wuchs, großen, fleiibigen, graugrünen 
Blättern und ebenfalls großen bellpurpurroten Blu: 
men von Auguſt bis September. 

See (die), in der Seemannsiprade ſowohl im all: 
gemeinen das «große Waſſers, die Meere, wie auch 
eine einzelne Welle. Die ©. halten beißt jeetüchtia 
fein, oder aub: in S. bleiben. Eine S. kommt 
über, d. b. eine Welle überflutet das Schiff. — über 
die Yandjeen j. Seen. 

See. 1) Bezirk im jchweiz. Kanton Freiburg, 
bat 138,» qkm und (1900) 15500 meift prot. E. in 
43 Gemeinden. Hauptort iſt Murten. — 2) Bezirk 
im fchweiz. Kanton St. Ballen, bat 110,8 qkm und 
(1900) 14787 meiſt fatb. E. Hauptorte jind ab: 
wechſelnd Rapperſchwyl und Ußnach. 

Seeadler (Haliaötus), Nacktfußadler, Gat— 
tung der Adler (j. d.), mit 7 Arten, iſt mit Ausnahme 
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von Südamerika über die ganze Erde verbreitet. Der 
weißihwänzige©. (Haliaötusalbicilla Z.,i. Ta: 
fel: Adler II, ig. 3) iſt ein im männlichen Geſchlecht 
bis 0,90 m langer und 2,02 m Hafternvder Vogel, im 
weibliben Geichleht find die entiprebenden Maße 
0,95 und 2,05 m. Der Schnabel nebit jeiner Wachs: 
baut, ein fabler Hautring um die Augen und die 
Fänge find gelb; Kopf, Naden, Oberbals und Keble 
jind umbrabraun mit bellern Nändern an den ein: 
zelnen Federn, Unterrüden und Unterfeite einfarbig 
düfterbraun, Shwungfedern ihwarzbraun mit bellen 
Schäften, Schwanz rein weiß. Der gemeine ©. be: 
wohnt ganz Guropa bis Nsland, Grönland, Nord: 
ajien, Kleinaſien und Syrien. Er findet ſich ſowohl 
ander Seetüjte aldan größern Landſeen und Flüſſen, 
fängt mit großer Gewandtbeit Fiſche mit den Jän: 
gen, indem er von bedeutender Höbe berabitürzend 
ın das Waſſer taucht ; auch macht er Jagd auf Waſſer⸗ 
vögel. Sein Horit jtebt auf Felſen, Veltener auf Bäus 
men, im Notfalle auch auf dem Boden im Schilf und 
Rohr und wird mit zwei, jeltener mit drei einfarbig 
weißen, oder braun punftierten Giern belegt. In 
ter Gefangenſchaft ift der ©. ſehr ausdauernd. 

Seealpen, j. Weitalpen B, 6. 

Seealpen oder Meeralpen, Alpes : Mari: 
times, Departement im füdöftl. Frankreich (f. Karte: 
Mittel: und Südfranfreid, beim Artitel 
Frankreich, Bd. 17), beſteht aus der ebemals jarbdi: 
niichen, 1860 an Frankreich abgetretenen Provinz 
Nizza, dem ebemaligen Fürjtentum Monaco (mit 
Ausnahme des Stadtgebieted von Monaco) und 
dem vom frübern Depart. Bar abgetrennten Arron: 
diſſement Grafje, grenzt im N. und D. an Italien 
(Provinzen Euneo und Borto:Maurizio), im ©. an 
das Mittelmeer, im W. an die Depart. Bar und 
Niederalpen, bat 3749 (nah Strelbitſtijs Bere: 
nung 3738) qkm, (1901) 293 213 E. darunter 67835 
Ausländer (meijt Staliener), und zerfällt in die 
3 Arrondifjements Graſſe, Nizza, Buget:Theniers 
mit 26 Kantonen und 153 Gemeinden. Hauptjtadt 
iſt Nizza. Das Departement umfaht das Küjtenland 
jüplih der ©., die bis an das Gejtade treten und 
iteil, mauerartig nach Süden abfallen, jo daß nur un: 
bedeutende ebene Uferjtriche übrigbleiben, durchbro: 
chen vom Baillon, Bar (dem frübern Grenzflufje zwi: 
ſchen Frankreich und Jtalien), You und Siagne. Die 
Gebirge und bejonders die Thäler haben üppigen 
Pflanzenwuchs, find reih an prädtigen Kaſtanien— 
mwäldern und jhönen Bergwieſen. Der durch mäd): 
tige Gebirgsgürtel genen kalte Nordwinde geſchühßte 
Landſtrich des Mittelmeers ziebt infolge feiner hoben 
mittlern Jabrestemperatur (Cannes +16,4°, Nizza 
+15,9° C.), feiner milden Winter und der durd die 
erfriichende Seeluft gemäßigten Sommer viele Bruft: 
trante herbei. Im Innern des Landes allerdings 
wird das Klima jchnell raub, der Winter lang und 


falt, die Temperatur nimmt mit je 175 m Höbe um 


1’ ab. Der Ertrag an Getreide ijt gering (1897: 
135670 hl Weizen, 9240 hl Roggen, 4760 hl Gerite, 
4840 hi Hafer), ebenjo an Wein (1898: 36 259 hl, 
im 10jährigen Durchſchnitt [1888—97] 45485 h]). 
Von Haustieren werden nur Schafe (1897: 88 290) 
und Ziegen (16450) in größerer Zahl gezüchtet. Der 
Reichtum des Meers an Fiſchen (Thuünfiſche, Sar: 
dellen) und andern Seetieren begünſtigt die Fiſcherei. 
Die Industrie unterhält zablreiche *8 ur Par⸗ 


fümerien, Seifen, Liqueure, Goldſchmied- und Ju: | 


mwelierwaren (Nizza), Seidenwaren, Robrarbeiten. 
Die zahlreichen Hafenbuchten der Küſte oder Riviera 


GSeealpen — Sceamt 


(j.d.), die von Mentone, Monaco, Billafranca, 
Nizza, Antibes, der Golf von Jouan gegenüber den 
Leriniſchen Inſeln, der Golf von Ya Napoule be: 
günjticen den Küftenbandel und die von Mentone 
über Nı,, a bis Cannes ee läng$ der 
ganzen Küſte hinlaufende Eifenbabn (1897: 198 km) 
und (1899) 451 km Nationalftraßen den Bertebr 
einerjeit3 mit dem Rbönebeden, andererjeits mit 
Genua. Das Departement bejist 1 Lyceum und 
3 Colleges. — Vgl. Ardouin-Dumazet, Voyage 
en France. Eerie 12 und 13 (Bar. 1897—98); 
Lizan, Bibliographie generale du döpartement des 
Alpes maritimes (Nizza 1900); Moris, Au pays 
bleu. Alpes maritimes (Par. 1900). 
Seeamfel, joviel wie Ringdrosiel (f. Drojiel). 
Seeamt, eine Behörde des Deutſchen Reichs, die 
mit der Unterſuchung der Seeunfälle, von denen 
Seehandelsſchiffe betroffen werden, betraut it. 
Seine Einführung und Organifation berubt auf dem 
nach dem VBorgange Englands auf diefem Gebiete 
erlafjenen Reicögeleh vom 27. Zuli 1877, betreffend 
die Unterfuchung von Seeunfällen. Tie S.jind Yan 
desbebörden, jteben jedoch unter der Oberauffict 
des Reichs. Das ©. bildet eine kollegiale Bebörde 
und bejtebt aus einem Vorfikenden und vier Bei— 
jigern. Der Vorfigende muß die Fähigkeit zum 
Richteramt befiken; er wird für die Dauer des zur 
Zeit feiner Ernennung von ibm bekleideten Amtes 
oder auf Lebenszeit ernannt. Von den Beijikern 
müſſen mindejtens zwei die Befäbigung als See— 
ichiffer befigen und als ſolche gefabren baben. Die 
vier Beifißer werden für jeden Unterſuchungsfall 
vom Vorfikenden aus einer von der Aufſichtsbehörde 
auf jedes Jahr im voraus aufgeftellten Lifte von 
Perſonen bejtimmt, die für das Amt eines Beifigers 
geeignet find. Für jedes ©. ift vom Reichskanzler 
ein Kommiſſar bejtellt, der berechtigt iſt, Anträge 
an das ©. oder feinen Borfigenden zu ftellen, den 
Verbandlungen des S. beizumobnen, Einſicht von 
den Alten zu nebmen und für den Fall, daß der Bor 
fisende die Einleitung einer Unterſuchung verwei— 
| gert, Anträge auf Anordnung einer Unterjucung 
bei dem Reichslanzler zu jtellen. Gegenjtand der 
Unterfudung der ©. find Seeunfälle 1) deutjcer 
Kauffabrteifchiffe; 2) ausländifcher Kauffabrtei- 
ſchiffe, wenn fi der Seeunfall innerbalb der deut: 
ſchen Küſtengewäſſer ereignet bat, oder wenn bie 
' Unterfubung vom Reichskanzler angeordnet iſt. 
| Berpflichtet, die Unterſuchung vorzunebmen, iſt das 
‚ ©. nur dann, wenn die Unterfubung vom Reichs— 
‚ fanzler angeordnet ift, oder wenn bei dem Unfalle 
‚ entweder Menſchenleben verloren gegangen find oder 
ein Schiff geſunken oder aufgegeben iſt. In allen 
übrigen Fällen ift e8 dem Ermeſſen des ©. überlafien, 
ob es eine Unterſuchung vornebmen will oder nidt. 
Der Zwed der Unterjubung it die Ermitteluna 
der Urſachen des Secunfalls ſowie aller mit ibm 
zufammenbängenden Thatumftände. Insbeſondere 
iſt fejtzuitellen, ob der Schiffer oder Steuermann 
(nach dem Reichögefek vom 11. Juni 1878 auch der 
Maſchiniſt) ven Unfall veriduldet bat; ob Mängel 
in der Bauart, Bejchaffenbeit, Ausrüſtung, Bela- 
dung oder Bemannung des Schiffs, oder ob Mängei 
des Fahrwaſſers oder der Hilfseinrihtungen für die 
Schiffahrt den Unfall herbeigeführt baben; ob vie 
zur Verhütung des Zuſammenſtoßens von Schiffen 
auf See und die über das Verbalten nab einem 
| —* Zuſammenſtoßen erlaſſenen Vorſchriften be— 
olgt worden ſind. Das Verfahren vor dem S. iſt 
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mündlich und offentlich. Nach dem Schluß der Ber: | zielt. 1856 folgte ſie einem Rufe an das Hoftheater 
bandlungen mus das S. feinen fchriftlid abzufaflen: | nah Hannover; 1859 vermäblte jie ſich mit dem 
ven, mit Gründen zu verfebenden Spruch über die | dortigen Heldentenor Albert Niemann (j. d.) und 
Urfachen des Seeunfalls abgeben. Auf Antrag des | trat jeitvem unter dem Namen Niemann:Seec: 
Reichskommiſſars fann dabei das S., wenn fi er: | bad auf. 1866 jiedelte fie mit ihrem Gatten nad) 
giebt, daß ein deutſcher Schiffer, Steuermann | Berlin über und bejchräntte jeitdem ihre Thätigleit 
oder Maſchiniſt den Unfall infolge des Mangels | auf Gajtipiele. Ihre vorzügliciten Rollen waren 





ſolcher Gigenichaften, welche zur Ausübung feines 
Gewerbes erforderlich find, verjchuldet bat, ibm die 
Befugnis zur Ausübung feines Gewerbes entziehen. 
Dem Betroffenen, jowie im alle der Ablehnung 
des betreffenden Antrags dem Reichskommiſſar jtebt 
gegen dieje Entſcheidung die Beſchwerde an das 
DOberjeeamt (ij. d.) zu. Die entzogene Befugnis 
zur Ausübung feines Gewerbes kann dem Betroffe: 
nen nad Ablauf eines Jabres dur das Reichsamt 
des Innern wieder eingeräumt werden, wenn an: 
junebmen iſt, daß er fernerbin den Pflichten feines 
(Hewerbes genügen werde. Das Gebiet der deut: 
ſchen Küſte ijt verteilt unter die S. von Königsberg, 
Danzig, Stettin, Stralfund, Roftod, Yübed, Flens⸗ 
burg, Tönning, Hamburg, Bremerhaven, Brake 
und Emden. Zujtändig für die Unteriuchung ift das 
2.: 1) in dejlen Bezirk der Hafen liegt, den das 
Schiff nach dem Unfall zunächſt erreicht; 2) defjen 
Sig dem Ort des Unfalls zunachſt belegen iſt; 3) in 
deſſen Bezirk der Heimatsbafen des Schiffs liegt. 
Unter mebrern biernadb zujtändigen ©. bat das den 
Vorzug, das die Unterſuchung zuerſt eingeleitet bat. 
Streitigkeiten und Zweifel über die Zujtändigfeit 
‚ entjcheidet das Reichsamt des Innern. Die wid: 
tigiten Berbanplungen der S. erjcheinen u. d. T. 
«Entſcheidungen des Oberſeeamts und der ©. des 
Deutſchen Neiches» (ba. vom Neihsamt des Innern, 
Berlin; bisher 14 Bpe.). 

Seeanemonen, j. Altinien. 

Seeäpfel, ſ. Cyſtideen. 

Seeartillerie, ji. Küſtenartillerie. 

Seenaffefuranz, ſ. Seeverſicherung. 

Seeauswurf, die außer dem Fall der Sees, 
not (j. d.) eines Schiffs von der See auf den Strand 
aeworfenen, bejiklos gewordenen Gegenitände. (©. 
Strandgut; binjichtlih des Bergelohnes j. Bergen 
und Strandredt.) _ 

Seebad, Fluß, |; Lunz. ſan der Hardt. 

Seebach, ehemaliges Kloſter bei Duürkheim (f. d.) 

Seebach, Karl von, Geolog und Paläontolog, 
geb. 13. Aug. 1839 in Weimar, wurde 1862 außer: 
ord. Profeſſor für Geologie und Paldontologie 
in Göttingen. 1864 bereilte er die Bultangebiete 
von Gentralamerifa und beobadtete 1866 die 
Gruption von Santorin; 1870 wurde er ord. Bro: 
feſſor. Er itarb 21. Jan. 1878. Neben zablreihen 
tleinern Abbandlungen und Aufjäßen über central: 
amerit. Vulkane, Santorin, Bornbolm und paläon: 
tolog. Segenitände jchrieb S.: «Der bannov. Jura» 
(Berl. 1864), «Das mitteldeutſche Erdbeben vom 
6. März 1872» (Lpz. 1873). Aus jeinem Nachlaß 
veröffentlichte 9. Wagner S.s unvollendetes Wert: 
«fiber die Vulkane Gentralamerifas» (Gött. 1892). 

Seebad, Marie, Schaujpielerin, geb. 24. Febr. 
1834 zu Riga, bildete jih in Köln zur Sängerin 
aus, wandte ji 1852 nab Hamburg, wo fie zum 
böbern Drama überging und als Gretchen mit 
ſolchem Erfolg auftrat, daß fie fofort auf zwei Jahre 


engagiert wurde. 1854 folgte fie einer Cinladung | 


Yaubes ans Wiener Burgtbeater. Inzwiſchen hatte 
fie bei den Muiftervoritellungen 1854 in Münden 
bejonders als Gretchen ungewöhnliche Erfolge er: 








damals Klärben, Gretchen, Marie (in «Glavigo»), 
Julia, Opbelia, Yuije (in «ftabale und Fieber), Des: 
demona und Jane Eyre. Nachdem 1868 ihre Ebe 
getrennt worden war, betrat fie die Bühne unter 
ihrem frübern Namen, gab namentlih aud Gajt: 
ipiele in Betersburg,, den Niederlanden und (1871) 
in den Vereinigten Staaten von Amerila und war 
jeit 1887 am Berliner Hoftbeater für das ältere Fach 
engagiert. Ihre bedeutendſten Rollen aus jpäterer 
Zeit find Maria Stuart, Klara in Hebbels «Maria 
Magdalene», Lady Macbetb, die Amme in «Romeo 
und Aulia», Claudia in «Emilia Galotti» u. j. w. 
Sie ftarb 3. Aug. 1897 in St. Mori. 1893 machte 
fie eine Stiftung von 120000 M., wovon 1595 in 
Weimar das Marie:Seebadb: Stift, ein Heim 
für bilfsbebürftige Bübnentkünitler, begründet wurde, 
das ibr 1899 in Meimar ein Dentmal errichtete. — 
Bal. Genſichen, Aus Marie S.s Yeben (Berl. 1900). 

Seebäder, in oiiener See genommene Bäder, 
waren zwar ſchon im Altertum im Gebraud, wurden 
aber bis auf die neuere Zeit wenig als Heilmittel 
angewendet. m 18. Jabrb. wurden fie zuerit in 
England üblid, jpäter aud in Deutichland, nachdem 
Lichtenberg und Janus auf ihren Nutzen aufmerk— 
ſam gemacht batten. Das ältejte deutiche Seebad ijt 
Doberan (1793). Die Wirkung des Seebades berubt 
teild auf dem Saljgebalt des Waſſers, durch welchen 
die S. den Solbädern (f. d.) nabelommen, teild auf 
der Einwirkung des Mellenichlags, ver äbnlich einer 
permanenten Douche (j. d.) wirkt, teild auf dem 
Einatmen der dichtern, reinern, jalzbaltigen, gleich: 
mäßig temperierten Seeluft, dem Aufentbalt an der 
Küſte (unter böberm Luftorud) und der durchaus 
veränderten Yebensweije, Je nad der Stärte des 
Wellenſchlags, der Temperatur, der geichüßten Yage 
des Ortes jind die S. in ihrem Werte verjchieden. 
Die Heilwirkungen, die man durb ©. zu erzielen 
ſucht, jind teils eine reigende und jtärfende auf das 
Mustel: und Nervenivitem ſowie auf die äußere 
Haut, teils eine jog. zerteilende, auflöiende für das 
Lymph- und Drüjenipitem. Namentlich wirkt das 
Seebad auferordentlih träftigend und abbärtend 
auf die Haut, leitet von innern Organen ab, ver: 
mebrt den Appetit und bejörbert dadurd nicht wenig 
die gefamte Ernährung. Es wird daher vorzugsweiſe 
bei chroniſchen Nerventrantbeiten, bei Drüjentrant: 
beiten, ftrofulöjfen Geſchwülſten und Berbärtungen, 
chroniſchen Hautausichlägen, befonders jtrofulöier 
Art, bei Schwäcezuitänden der verſchiedenſten Art, 
bei Erſchlaffung der Haut und Neigung zu gichtiſchen 
und rheumatiſchen libeln angewendet. Schädlich 
jedoch find die S. bei Bollblütigkeit, chronischen 
Magen: und Lebertrantbeiten, atuten Rbeumatis: 
men, chroniſchem Lungentatarrb und Lungenſchwind⸗ 
jucht. Bäder von erwärmtem Seewajler verdienen 
in manden Fällen den Vorzug. Die pafjendite Zeit 
zu einer Seebadekur ift von Gtitte Juli bis Mitte 
September. In den meiſten Nordjeebädern ijt die 
Einrichtung des Bades folgende: man läßt fib in 
einem bededten Karren, der nah der Seejeite eine 
Thür mit einer Heinen Treppe bat, in die See fie: 
ben, entkleidet fi darin und fteigt dann in die See 


782 Seebälle 
binab, in der man 5, höchſtens 10 Minuten verweilt. | 
In den Dftieebädern find gewöhnlich feite Bade: | 
zellen am Strande oder auf einem in die See bin: | 
ausführenden Steg errichtet. Nah dem Bade iſt 
ein Spaziergang am Strande von der Dauer einer | 
balben bis ganzen Stunde nötig; dann muß Rube | 
und Erfriſchung folgen. Die beite Zeit zum Baden 
it in den Morgenjtunden nad einem jebr leichten 
Frühſtück. Mebrmals an einem Tage zu baden iſt 
ſchädlich; gewöhnlich reihen 30 Bäder bin, um die 
erwünichte Wirkung bervorjubringen. 

Als die vorzügliiten ©. find zu nennen: 1) an | 
der Ditjee: Cranz, Zoppot, Rügenmwalde, Ktolberg, 
Prerow, die ©. auf Rügen (ſ. d.), Warnemünde, 
Smwinemünde, Ablbed, Heringsdorf, Dievenow und 
Misprov, Zinnomwik, Boltenbagen, Heiligendamm 
bei Doberan, Travemünde, Glüdsburg, Düitern: 
broot bei Kiel, Klampenborg am Sund und Marien: 
lyſt auf Seeland; 2) an der Nordſee (deren Salz: 
aebalt und Wellenſchlag bedeutender ilt, die auber: 
dem auch Ebbe und Flut bat): Wut auf Föhr, Weiter: 
land und Wenningitedt auf Sylt, Amrum, Helgao: 
land, Gurbaven, Wangeroog, Spieleroog, Juiſt, 
Nordernev, Borkum, Ramsgate, Margate, Harwid, 
Narmoutb, Scheveningen, Blantenbergbe, Zand— 
voort und Dftende; 3) am Kanal (mo die Fluthöhe 
bedeutender): Dover, Brigbton, Soutbampton, 
PBournemoutb, Portsmouth, Wigbt, Dieppe, Bou: 
logne, Havre-de-Gräce, Trouville, Etretat; 4) am 
Atlantiiben Ocean: Arcabon, Biarrik, San | 
Sebaſtian, Santander, Lifjabon, Setubal; 5) im | 
Mittelländifben und Adriatiiben Meere 
(wo das Meerwafler wärmer und keine Flut it): 
Marieille, Meſſina, Neapel, Nizza, Genua, Yivorno, 
Venedig, Trieſt, Abbazia, Yovrana. — Val. außer 
der Yitteratur zur Balneograpbie: Benele, Über die 
Wirkung des Nordſeebades (Gött. 1855); derf., Über 
die fanitäre Bedeutung des verlängerten Aufent: 
balts auf den deutichen Nordieeinieln (Norden 1882); 
Fromm, Über die Bedeutung und den Gebrauch der 
©. (9. Aufl., ebd. 1894); Windler, Die ©. (Berlin: 
riedenau 1892); Yindemann, Seellima und Eee: 
bad (Berl. 1594). 

Scebälle, Heilmittel, ſ. Zostera. 

Seebär, j. Scebären. — ©. heißt aud ein 
eigenartiges Alutpbänomen in der Ditiee, deſſen 
Urſache noch nicht ſicher feitgeftellt it; nach R. 
Credner deuten die Unterſuchungen über den letz— 
ten ©. in der Nacht vom 16. zum 17. Mai 1888 
darauf bin, daß wabricheinlich nicht Erbbeben (mie 
man früber annabm), jondern atmoſphäriſche Ein: 
flüſſe die plößliche dÖrtlibe Störung des Ditiee: 
meeresipiegels bewirkt baben, da an allen Stellen 
gleichzeitig plögliche Steigerung der Windſtärke zu 
orfanartiger Gewalt ſtattfand. Bei dieſem ©. 
äußerte jich die Störung in mebrmaligem;, teilweiſe 
wellenförmigem, 1—2 m bobem Anjdrwellen des 
Waſſerſtandes bei vor: und nachber volljtändig rubi: 
ger See. Auch das mit dem S. verbundene Ge: 
räufch («Brüllen des ©.») dürfte fih aus dem Auf: 
treten der lolalen Stürme am beiten erklären lafien. 
Bei allen früber beobadteten S. it fein Jujammen: 
bang mit Grobeben oder Scebeben nachzuweiſen, 
mit Nusnabme des 1. Nov. 1755 in Yübed ftatt: 
aebabten S., der eine Fernwirkung des Erdbebens 
von Liſſabon war. (S. aud Seebeben.) — Bal. 
N. Credner, Über den ©. der mweitl. Ojftiee vom | 
16. bis 17. Mai 1888 (im «Nabresbericht der Geo: | 
grapbiichen Gejellichafte, Greifsw. 1889). 











- Seebeben 


Seebarben, Fiſche, ſ. Meerbarben. 
Seebären (Callorhinus), Gattung der Thren 
robben, mit braunroter Unterwolle, Granbaare 


ſtruppig, in der Jugend ſchwarz, im Alter braun mit 


weißen Spiken. Über den gemeinen Seebär 
(Callorhinus ursinus Desm., Otaria ursina Peron! 
oder die Bärenrobbe i.d. 

Seebarſch, Fiſch, ſ. Baric. 

Geebataillone, ſ. Marineinfanterie. 

Seebau, die Geſamtheit aller Bauten, welche 
die Fahrt eines Schiffs auf offenem Meere und 
das Einlaufen in den Hafen zu ſichern beſtimmt 
ſind, alſo namentlich Waſſerbauten verſchiedenſter 
Art, wie Damme, Wellenbrecher, Bubnen (j, dieſe 
Artikel). Untiefen (Felsriffe, Sandbänte) jind zu 
bejeitigen oder durch Seezeihen (Veuchttürme, 
Feuerſchiffe, Bojen, ſ. diefe Artikel) kenntlich zu 
machen. Die S. find dur die Gezeiten jebr beein: 
flußt, indem einesteild bejondere Vorkehrungen 
nötig werden, um die freie Bewegung der Schiffe bei 
jedem Wafjeritande zu ermöglichen, andernteils die 
am Waſſer jtebenden Mauern einen ftart wechſeln— 
den Wajlerdrud auszubalten baben und durch die 
itarte Bewegung des Waflers Schlamm: und Schlid: 
maſſen in Bewegung gejekt werden, welche Verände— 
rungen im Fahrwaſſer erzeugen. Die Verwendung 
des Holzbaues iſt überall dort mißlich, wo der Bobr: 
wurm (j. d.) im Meerwafjer vorlommt, da das Hol; 
durch die geraden 0,5 bis 1,5 cm ſtarken Bobrungen 
diefes Wurms bedeutend an Feſtigkeit verlieren 
tann. Gin wichtiger Teil des S. iſt der Hafenbau 
11.d.). — Bol. ©. Hagen, Handbuch der Waflerbau: 
funft, 3. Teil (2. Aufl, Berl. 1878— 81). 

eebaumtolle, j. Adenos. 

Seebeben, die Bewequngen des Oceans, die 
durch Gricütterungen des Meeresbodens oder der 
Küſtengegenden bervorgerufen werden. Auf die 
Schiffsbefaßungen machen die S. den Cindrud des 
Aufitoßens auf eine Hlippe. Stärke und Zeitdauer 
der Stöße ift verichieden; fie fönnen bis zu 30 Mi: 
nuten dauern. Häufiger find die nur dur Zittern 
oder Stöße ſich bemertlih machenden ©. beobadtet, 
jodas ©. im Meerbufen von Bengalen 31. Dez. 1881, 
deſſen Schütterfläche einen Kreis von etwa 1500 Ser: 
meilen Durchmeſſer umfaßte; ferner das €, vom 
22, Dez. 1884 zwiſchen den Azoren und Madeira. 

Genauere Veobachtungen ſind über die See 
beben: oder Stoßwellen, die teils durch S., teils 
durch Erobeben (i. d.) bervorgerufen werden, vor: 
banden, Sie zeichnen jib durd enorme Fortpflan— 
sungsgeichwindigteit (400— 700 km in der Stunde), 
wie au durch große Wellenlänge und Mellenperiode 
(20 Minuten) aus; treffen fie die Küjte, jo richten 
jie ungebeure Berbeerungen an, in offener See find 
jie nicht zu fpüren. Die großartigjiten bisberigen 
Beifpiele jind das Erpbeben von Arica 13. Aug. 1865, 
das von Iquique 9. Mai 1877, fowie der Ausbruch 
des Krafatau (f.d.); bei erfterm durchliefen die Stop: 
wellen den Stillen Ocean in 20 Stunden und wur: 
den in Aujtralien wie in Japan deutlich wabrge— 
nommen. Am 15. Juni 1896 wurden durch Stof: 
wellen an der Ditküfte von Japan der Ort Kamaiſhi 
zerſtört, 27000 Menſchen getötet, 5000 verwundet, 


mehr als 7600 Häuser wegaeipült. — Nah Rudolph 


iollen alle Stoßwellen durb Gaserplofionen am 
Meeresboden entiteben, was jedenfalls nicht überall 
zutrifft. (S. auch Seebär.) — Val. Rottok, Unter: 
ſeeiſche vultaniiche Eruptionen und ©. (in der Zeit: 


| fchrift «Himmel und Erde», Berl. 1890); Annalen 
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der Hodrograpbie und maritimen Meteorologie (ebd. , — Durd den zweiten und dritten Saß der Barijer 


1875, 1877, 1878, 1885); Rudolph, Über fubmarine | 
Erdbeben und Eruptionen (in den «Beiträgen zur | 


Geopbufil», Bo. 1, Stuttg. 1887); Rein, Das ©. 
von Kamatibi am 15. Juni 1896 (in «Petermanns 
Mitteilungen», Bd. 43, Gotha 1897). u 
Seebehörden, Bebörden, deren Aufgabe e3 tit, 
die Anterejien der Handelsichiffabrt eines Staates 
zu fördern und die Bejolgung der dafür erlajjenen 
Geſetze zu überwachen. In umfafienditer Weije find 
E. in England vorhanden. In Deutſchland dienen 
fie nur einzelnen bejondern Zwegen; eine einheit⸗ 
liche Oberſeebehörde fehlt noch. Dieſe ©. ſind: 
1)Ecemannsämter(i.d.). 2) Seeämter (1.d.), 
denen die gerichtliche Unterſuchung von Schiffsun— 
fällen obliegt; das Oberſeeamt (f. d.) bildet die 
böbere Inſtanz. 3) Echiffsregiiterbebörden, 


die den Schiffen nad Cintragung in die Negijter 


die Befugnis zum Führen der Bundesflagge erteilen. 
(S. Schiffsregiiter.) 4) Schiffsvermeſſungs— 
bebörden (ij. Sciffsvermeflung). 5) Prüfungs: 
bebörden für Seejteuerleute und Schiffer. 6) Die 
deutſche Eeemwarte(i.d.). | 
Seeben, Dorf in der Schweiz, ſ. Seewen. 
Seebenftein, Dorf bei Bitten (ſ. d.). 
Seeberg. 1) Anböbe bei Gotha (j. d.). 2) Pab: 
böbe, ſ. Brandbof. — 
See-Berufsgenofſſeuſchaft für das Gebiet 
des Deutſchen Reichs. Sitz iſt Hamburg; Sitz der 
6 Sektionen: Papenburg, Bremen, Hamburg, Kiel, 
Stettin und Danzig. Ende 1901 beſtanden 1568 Be— 
triebe mit 56 342 verſicherten Perſonen, deren anzu: 
rechnende Jabreslöbne 36589956 M. betrugen. Die 
Jahreseinnahmen beliefen ficb auf 1063236 M., die 
Ausgaben auf 1051182 M. der Nejervefonds (Ende 
1901) auf 1719729 M. Entſchädigt wurden 1901: 
+00 Unfälle (7,1 auf 1000 verfiderte Perſonen), 
darunter 107 Unfälle mit tödlibem Ausgang. Die 
Summe der gezablten Entjbädigungen, einſchließ— 
lich der Renten für Unfälle aus frübern Jahren, be: 
ir ° 1901: 653905 M. (©. Berufsgenojienicaft.) 
eebeute, das von einem Seeſchiff des Kriegfüh— 
renden aufgebracte feindliche Gut, Schiff und Ya: 
dung, jei es auch Privataut, d. b. Gut der Unter: 
tbanen des Gegners, Nach dem ältejten, in mittel: 
alterliben Verträgen auf dem Mittelmeer ausgebil: 


deten Spitem: «Frei Schiff, unfrei Gut — unfrei 


Schiff, frei Gut», wurde der neutrale Handel vom 
Recht der S. nur jo weit betroffen, als das neutrale 
(freie) Schiff dem Durchſuchungsrechte (j. d.) und 
der Wegnabme des auf ihm gefundenen feindlichen 
(unfreien) Gutes unterworfen war, wäbrend das auf 


dem feindlichen (unfreien) Schiffe gefundene neu: | 


trale Gut in einen neutralen Hafen geſchafft, 
dert aber freigegeben wurde. In den Seefriegen 
tes 17. Jahrh. wurde erfannt, daß für den neu: 
tralen Handel vor allem wichtig fei, die Ladung 
jeiner Schiffe gegen Wegnabme als S. zu fihern 
(iret Schiff, frei Gut), und dab man gegen diejes 
Zugejtändnis nötigenfalls das neutrale Gut an 
Bord jeindliber Schiffe preisgeben könne (unfrei 
Schiff, unfrei Gut). So wurden beide Marimen 
mandmal, aber nicht regelmäßig, in Handels: und 
Shifjabrtsverträgen verbunden. Die ärgite Aus: 
ſchreitung des Raubkrieges bezeichnet das zeit: 
weilig von Arantreih und Spanien angenommene 


Epftem, mit der Marime: unfrei Schiff, unfrei | 
Gut die Wegnabme neutraler Schiffe mit feindlicher | Streichen der obern Segel und lange obne Bewilli— 
Yadung zu verbinden (aljo unfrei Gut, unfrei Schiff). | gung des Gegengrußes, was mebrmals zu Seegefecb: 


Seelriegsrebtsvellaration vom 16. April 1856 iſt 
bejtimmt, daß die neutrale Flagge das feindliche Gut 
ı dede (aljo frei Schiff, frei Gut), neutrales Gut aber 
auch an Bord eines feindliben Schiffs freizulafjen 
jei (aljo unfrei Schiff, frei Gut). Das feindliche 
Privatgut it aljo im Seekriege, im Gegenjaß zum 
Landkriege, noch Gegenftand eines völkerrechtlich 
geſtatteten Beuterechts. Die auch jetzt noch zu— 
läſſige Wegnahme neutraler Schiffe und Ladungen 
| wegen Konterbande (ſ. d.) und Bruchs einer Blockade 
(1. d.) fallen nicht unter den Begriff der S., ſondern 
ſind Handlungen des Selbſtſchußes der Kriegführen⸗ 
den gegen Störungen und Erſchwerungen ibrer 
Kriegfübrung. 

Mäbrend die übrigen Seejtaaten ſich alle der De: 
| Haration anſchloſſen, verweigerte die Nordamerik. 
Union ihre Zuftimmung, aber nur desbalb, weil jie 
die im erften Satze ausgeſprochene Abſchaffung der 
Ktaperei (j. Kaper) nur bei gänzlicher Abſchaffung der 
S. an Brivatgut zugeiteben wollte. Der zweite und 
dritte Sak der TDellaration entipreben, wie fie 
mwiederbolt lundgab, ibrer Anibauung, find alio 
allgemein gültig. Der gänzlichen Abſchaffung der 
S. an Privatgut widerjtrebte übrigens nur Eng: 
land. Im Rriege von 1866 erklärten Biterreich, 
\ Preußen und Italien unter VBorbebalt der Gegen: 
jeitigleit, dab feindlibe Handelsichiffe der Meg: 
nabme nur unter gleihen Bedingungen wie neu: 
trale unterliegen follten; der Norbdeutiche Bund 
jpra dies 18. Juli 1870 ſogar unbedingt aus. 
Da Frankreich an der ©. feitbielt, wurde die nord— 
deutiche Erklärung 19. Jan. 1871 zurüdgenommen. 
Noch 1874 machte England feine Teilnabme an der 
Brüjieler Konferenz über das Kriegsrecht (j. d.) da: 
von abhängig, dab über Fragen des Seekriegsrechts 
(f. d.) nicht verbandelt würde, Tas Slußerjte, was 
England und Frankreich bisber zugeitanden, iſt die 
Beitimmung einer Friſt von der Kriegseröffnung 
an, binnen welder ven feindliben Handelsſchiffen 
die ungeitörte Nüdfebr in ihre Heimatsbäfen ge: 
jihert wird. Auf der Friedenslonferenz im Haag 
wurde 1899 beichlojien, dem Wunſche Ausdruck zu 
geben, daß die Unverleplichteit des Brivateigentums 
im Seekriege den Gegenftand einer jpätern Kon: 
ferenz bilden möge. Ein praktiſches Ergebnis bat 
das bisher nicht gebabt. (S. auch Prife.) 

Seeblafen, j. Shwimmpolvpen. 

Seebraffen, Fiſche, ſ. Meerbrafien. 

Seebrief, j. Seepaß. 








Seebrife, ee und Seewinde. 
Seebulle, Raubfiſch, ſ. Seeitorpion 


Seeburg, Stadt im Kreis Nöfjel des preuß. 
Reg.Bez. Königsberg, an der Simier, in wald: und 
jeenreicher Gegend, an der Nebenlinie Zinten:Rotb: 
fließ der Preuß. Staatsbahnen, Siß eines Amts: 
aerichts (Landgericht Bartenitein), bat (1900) 3023 
E., darunter 190 Evangeliſche und 45 sraeliten, 
Poſt, Telearapb, kath. Kirche, 1345 wie das Schloß 
(jest Siß der Behörden) vom Biſchof Johann I. von 
Crmland erbaut, evang. Kirde, Waſſerleitung; 
Moltereien, Kunjtmüble und Ziegelei. 

Seeceremoniell, Geſamtbezeichnung für die 
zwifchen Sriegsiciften üblichen internationalen 
Ehrenbejeugungen. ‚rüber forderten einzelne Zee: 
mächte, namentlib England, von allen fremden 
Schiffen den Salut für die eigenen Kriegsschiffe dur 
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ten mitten im Frieden und in der Folge zum Kriege 
führte, fo zwiſchen England und Holland 1652. 
Ganz außer Gebrauch gelommen jind im beutigen 
©. das Streihen der Flagge (ald Gruß), das in 
Lee (ſ. d.) Borbeipafjieren, das Streichen oder 
Megfieren der obern Eegel. Jetzt find gebräuc: 
lib: das Seßen der fremden Nationalflagge, im 
Großtopp, wenn das Yand oder jein Herrſcher, im 
Vortopp, wenn ein Vertreter desjelben jalutiert 
werden joll, Auf: und Niederholen der Flagge als 
Gruß bei Begegnungen von Schiffen, der Kanonen: 
aruß (j. Salut) bis zu 21 Schuß und Honneurs 
- beim Begegnen von Booten. In betreff der Brio: 
rität gelten folgende Regeln: ein einzelnes Schiff 
begrüßt ein fremdes Geſchwader zuerjt; bei Begeg: 
nung einzelner Schiffe oder Geſchwader giebt ber 
Hang des Hödjtlommandierenden den Ausichlag. 
Kauffahrteiſchiffe grüßen Kriegsſchiffe zuerit; heißt 
ein Kauffahrteiſchiff vor einem Kriegsſchiff die 
Flagge, jo bat lekteres dieſe ebenfalls. zu zeigen. 
Zeinerjeit3 lann jedes Kriegsſchiff das Zeigen der 
Flagge der Kauffabrteifchiffe erzwingen. Auch die 
Slaggengala (f. d.) rechnet man zum ©. 
Seebattel(Lithodomus), ein Geſchlecht der mies: 
mufcelartigen Mujceltiere, die mit ihrem langen, 
ihlanfen, mit braunem, glänzendem Kutikular: 
überjug verjebenen Schalenpaar ausjeben wie ein: 
netrodnete Datteln. Sie bohren ſich, ähnlich wie die 
Bohrmuſcheln, in Ralkitein auf eine noch nicht be: 
fannte Art und Weije ein. Eine Art (Lithodomus 
Jdactylus Sow.) des Mittelmeers iſt häufig und wird 
aern gegeſſen. Sie find es, welche die drei ftebenden 
Säulen des Serapistempels bei Buzzuoli angebobrt 
batten, als diejelben vurh Senkung des Yandes 
unter die Oberfläche des Mittelmeers geraten waren; 
ipäter bat fi das Yand mit den Säulen wieder ge: 
boben, jo daß die alten Bohrlocher der Muſcheln ſich 
jest in einem meterbreiten Ringe gegen 3 m über 
dem Meeresipienel befinden. 
Seed:Baptiftö (pr. ßihd bäppt-), ſ. Baptijten. 
Seedeiche, ſ. Deich. 
Seeelefant, ſ. Blajenrobbe und Seebunde. 
Seeelfter, joviel wie Aufternfiicer (i. d.). 
Seefahrtsbuch, eine vom zujtändigen See: 
mannsamte (}. d.) ausgejtellte Urkunde, welche dem 
Schiffsmann ald Ausweis über feine perjönlichen 
Verhältniſſe ſowie ald Grundlage für die Mujte: 
rungsverhandlungen dienen joll. Der Befig eines 
©. iſt im Deutichen Neih Vorausjekung der Zu: 
läffigleit des Dienjtantritt3 für den Schiffsmann. 
Während der Dauer des Dienjtverhältnijies bleibt 
e3 in Verwahrung des Schifferd. Alle innerhalb 
des Deutihen Reichs erfolgenden Anmufterungen 
(1. d.) ſowie die — — (. d.) muſſen vom 
Seemannsamt in das ©. eingetragen werden. 
Seefahrtsjchulen, j. Navigationsichulen. 
Seefahrtözulage, in der deutihen Marine eine 
ulage zur Löhnung, die die Unteroffiziere und 
Mannicaften für die Fahrzeit auf Kriegsſchiffen 
erhalten. Für jedes volle Jahr Seefahrtszeit wird 
an S. monatlich 3M. gewährt. Dieje Zulage fteigt 
bis auf 30 M. monatlich (aljo nad 10 Jahren See: 
fabrtszeit). Cineäbnliche Seedienftzulagevon210M. 
für jedes Jabr Seefahrtszeit auf Kriegsſchiffen erhal: 
ten die Marineärzte. — Bol. Beſoldungsvorſchrift 
für die kaiſerl. Marine im Frieden (Berl. 1892). 
Seefedern, j. Oftaktinien und Leuchtende Tiere 
(Bv. 17). (f. d.) in Tirol, 


Seedattel — Seegen 


—3 Pflanze, ſ. Critumum. 
& ngen, ſ. Rriegsbäfen. 
Seefiſche, |. Sükmwaflerfiiche. 


Seefiicherei, f. Fiſcherei und Hochſeefiſcherei. 

Seeforelle, ſJ. Forellen. 

Seeforts, j. Kuͤſtenforts. 

Seefrachtgeſchäft, ſ. Frachtvertrag. 

Seegaug, die Wellenbewegung auf See. Mä— 
ßiger S. wird als bewegte See, hoher S. als 
hohe oder grobe See bezeichnet. Von den Be— 
obachtern der Seewarte (ſ. d.) wird der S. nad 
folgender Skala angeſchrieben: 0 = ſchlicht; 1 = 
jebr ruhig; 2 — ruhig; 3 = leicht bewegt; + = 
mäßig bewegt; 5 = unrubige (jiemlih grobe) See; 
6 = grobe See; 7 = hoch; 8 = ſehr bob ; 9 = äußerit 
bob. (S. auch Meer und Hoble See.) 

Seegebiet, verjenige Teil des Weltmeers, wel: 

ber im Gegenias zu der von jeder Staatäbobeit 
freien See völferrechtlich zum Gebiet eines Staates 
gebört, Staatsgewäſſer, Territorialgewäfler, Eigen: 
meer iſt. ©. find 1) das Küjtenmeer, Yitoral, Küjten: 
gebiet, früber auf Kanonenſchußweite, jegt auf drei 
engl. Seemeilen vom Yande aus beim niedrigiten 
Waſſerſtand der Ebbe gerechnet; 2) Meerengen, die 
in diefer Weije vom Lande beberribbar jind (Bos: 
porus, Dardanellen); 3) Meeresbuchten (Golfe) bis 
zu einer Öffnung von 10 Seemeilen (3. B. Zuyderſee, 
Kuriſches Haff, Rigaer Bufen, dagegen nicht der 
Bottniſche Meerbujen, Golf von Genua, Bering: 
meer). ©. find insbejondere nicht ſolche aeidloiie: 
nen Meeresteile, deren Zugang durb vom Yande 
beberrihbare Meerengen vermittelt wird; aljo find 
Ditiee, Marmarameer und Schwarzes Meer offenes, 
d.b. freies Meer. Territoriale Meerengen, die offene 
Meere verbinden, find unſchädlicher Benuguna 
(aljo Handelsſchiffen) offen; auch für Kriegsſchiffe 
wird freie Durchfahrt, aber nur als Bergünjtigung 
vermutet. über die für die Dardanellen und das 
Schwarze Meer geltenden Verträge j. Dardanellen 
und PBontusfrage. — Innerhalb des ©. bat der 
Küſtenſtaat Seepolizei, insbejondere über Schiffahrt 
und Fiſcherei; er kann von diejer wie von der Küjten: 
ſchiffahrt ausihließen, während die Durchfahrt Han- 
delsſchiffen ofien jtebt, für Kriegsſchiffe als til: 
ihweigende, aljo zu verweigernde Vergünftigung 
vermutet wird. Während eines Seelrieges zwiſchen 
andern Staaten bat der Kuſtenſtaat im ©. Recht und 
Piliht der Neutralität (ſ. d.). 
ö —— Bezeichnung ſowohl für den Zu: 
itand der Gefährdung, welcher Schiff, Perſonen oder 
Güter während der Seereije ausgejekt jein können, 
wie auch für die gefährdenden Ereigniſſe jelbit, 5. B. 
Schiffbruch, Sturm, Feuer, Seeraub u. dgl. Liber 
die Klauſel «Nur für ©.» |. Seeverfiherung. 

Seegefecht, j. Seetaltik. 

Seegeltung,aubSeegewaltundSeemabt, 
die Ausübung der Seeherrſchaft durch einen See 
ftaat. Die Würdigung der ©. ift erit in neuerer 
geil, beſonders durch den amerik. Marinebijtorifer 
Maban allgemeiner geworden. — Vgl. Mahan, Der 
Einfluß der Seemacht auf die Geſchichte (Berl. 1897); 
Valois, Seemaht, S., Seeherrſchaft (ebd. 1899); 
Margutti, Die Dieeresbeberrihung in ibrer Rüd— 
wirkung auf die Yandoperationen des großen Krieges 
(Wien 1900). 

Seegen, Joſeph, Mediziner, geb. 20. Mai 1822 
zu Bolna in Böhmen, jtudierte in Prag und Mien, 
promovierte an lesterm Orte 1847, babilitierte ſich 


[ 
Seefeld, Dorf und Aapbaltbergwerk bei Telfs | dafelbft 1853 ald Docent für Balneologie und 


Seegewalt — 


wurde 1859 zum außerord. Profeſſor diejes Faces 
ernannt. Daneben praltizierte er 1853—84 mwäb: 
rend der Sommermonate ald Arzt in Karlsbad 
und legte bier den Grund zu feinen Unterjuchun: 
en über die damals noch wenig erforichte Zuder: 
rantbeit, von der er zuerſt zwei verjchiedene or: 
men zu unterfcheiden lehrte und die ihm Anlaf zu 
einer Reihe von erperimentellen Studien über die 
Frage der Juderbildung im Tiertörper gab. Er 
ichrieb: «Handbuch der allgemeinen und jpeciellen 
Heilquellenlebre» (Wien 1860; 2. Aufl. 1862), «Der 
Diabetes mellitus» (Lpz. 1870; 2. Aufl., Berl. 1875), 
«Studien über den Stoffwecjel im Tiertörper» 
(Berl. 1887), «Die Zuderbildung im Tiertörper, ibr 
Umfang und ihre Bedeutung» (ebd. 1890). 

Seegewalt, ſ. Seegeltung. 

Seegräfer, die im. offenen Meere vortommen: 
den Pbanerogamen; bis jeßt find im ganzen 27 Ar: 
ten befannt, davon gebören nur 2 Arten der Gat: 
tung Zostera (f. d.) der deutſchen Flora an. 

Seegrün, joviel wie Beerengrün (1. d.).  __ 

Seegruppe, joviel wie Yuganer Alpen, j. Dit: 
Seegurfen, j. Holotburien. [alpen D, 14. 
— * überſeeiſcher Handel, der— 
jenige Handel, welcher die Verſendung ſeiner Gegen— 
jtände zur See erforderlich macht, der Handel mit 
überjeeifchen Yändern. Solange ji die Schiffahrt 
auf Fahrten längs der Küjten beichräntte, blieb der 
Yandbandel der wichtigere Zweig des geſamten 
Handels, während mit der Beſchiffung des weiten 
Tceans der S. allmäblib zum Weltbandel wurde 
und diejen legtern, die Allgemeinbeit des Böller: 
verfebrs, vorzugsweiſe repräjentiert. Seit dem 
Aufblüben des S. ijt eine ungemeine Erweiterung 
des Yandbandels die notwendige Folge, wie denn 
überbaupt die beiden Arten des Handels, zumal in 
der Gegenwart, nicht Scharf zu trennen jind. Wäb: 
rend des Altertums und des Mittelalters war der 
Yandbandel der vorberrihende. Wenn fich auch im 
Mittelalter auf dem Mittelländiihen Mecre, den 
nordiihen Meeren Curopas und an den europ. 
Küſten des Atlantiſchen Oceans ein reger Seever: 
febr entwidelt batte, jo erbob jib der ©. zu feiner 
weltgeichichtliben Wichtigkeit doch erſt jeit dem An: 
fange des 16. Jahrh., in welchem infolge der Auf: 
findung des Seewegs nad Djtindien und der Ent: 
dvedung Amerilas der Dcean die Hauptbanvdeis: 
jtraße wurde, die wejtl. und ſüdl. Staaten Europas, 
zuerjt Bortugal und Spanien, dann Holland und 
England, als Handelsmächte an die Stelle der Hei: 
nern Hanbdelsitaaten traten und fi dem S. mit 
größtem Grfolge —— Eine Folge der un— 
mittelbaren Handelsverbindungen der Europäer mit 
Oſtindien und Amerika war die Anlegung von Kolo— 
nien, welche in Verbindung mit dem S. eine Quelle 
des Wohlſtandes der Mutterſtaaten und damit eine 
Haupttriebfeder der europ. Politil wurden. An 
der Spitze der Seehandelsſtaaten ſtehen jetzt Eng: 
land, die Vereinigten Staaten, Deutſchland und 
Frankreich. liber das Seehandelsrecht ſ. Seerecht. 
(S. auch Handel und Handelsmarine.) 

Seehaudlung, mit vollem Namen «General: 
direktion der Seebandlungssocietät», iſt das Bant: 
inftitut des preuß. Staats. Die S. wurde 1772 zu 
Berlin begründet, um den Handel mit dem Aus: 
lande zu beleben, den Abiak der Yeinenfabritate zu 
erweitern und fich des Zwiſchenhandels nah Polen 
zu bemädtigen. Die Gejellichaft erbielt das aus: 
ichließlihe Recht, Salz aus Spanien, Frankreich und 

Brodhaus’ Ktonveriations-Lerifon. 14. Aufl. RM XIV. 
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England einzuführen; ebenjo mußte dad Wachs, 
welches die Weichiel abwärts verführt wurde, der ©. 
zunächſt zum Kauf angeboten werden. liberdies war 
ie bejtimmt, Reederei und Handel aller Art zu 
treiben. Das Betriebstapital bejtand aus 1200000 
Thlrn. in 2400 Aktien, von denen nur 300 mit 
10 Proz. verbürgtem Zins ins Publitum kamen. 
Die Anjtalt erbielt 1791 eine eigene General: 
direltion; 1794 wurde die Jinsgarantie für das um 
300 000 Thlr. vermehrte Aktienkapital auf 5 Proz. 
ermäßigt und das Wachsmonopol aufgeboben, da: 
gegen der S. geitattet, allentbalben Comptoire zu 
errichten, Schiffbau und Neederei zu treiben und alle 
laufmanniſchen und Wechſelgeſchäfte ausjufübren. 
Laut einer Erllärung vom 15. Juli 1795 ftanden 
ibr fortan in Handelsjahen, mit Ausnabme des 
Salzhandels feine Vorrechte zu. Die Greignifie des 
J. 1806 batten für die ©. die unglüdlichiten Folgen; 
die 17%, Mill. Thlr., die fie dem Staate vorge: 
ſchoſſen batte, wurden nicht zurüdgezablt, wesbalb 
ibre Obligationen 1808 auf 30%, Proz. ſanken. Ihre 
Obligationen und Aktien wurden 1810 in Staats: 
ſchuldſcheine umgeichrieben; als befondere Abteilung 
des Finanzminiſteriums widelte jie ibre faufmän: 
niichen Geſchäfte ab, betrieb den Salzbandel nur noch 
auftragsmweile und bejorgte gegen Erjaß der Aus: 
lagen und "/, Proz. Brovilion alle Geld: und Wechiel: 
geichäfte für den Staat, wodurd fie nadı und nad 
zu einem bedeutenden Kapitaljtod gelangte und in 
Stand geſetzt wurde, jpäter ganz erbebliche Zuſchüſſe 
zu den Staatdausgaben zu leiten. Am 17. Jan. 
1820 wurde ſie als unabbängiges Geld: und Handels: 
injtitut des Staates mit unumscräntter Vollmacht 
und perjönlicher Berantwortlichleit des Generaldirel⸗ 
tors (damals des Minijters Rother) ertlärt, unter 
Bürgichaft des Staates. Hauptſächlich bradte fie 
bedeutende Anleiben unter, baute Straßen, fonver: 
tierte Staatö: und provinzielle Schulden, nutzte 
überbaupt ibre Toppelitellung zwijchen der Staats: 
regierung und den privaten Bankier auf das vor: 
teilbaftejte aus, auch ſeit 1848, wo fie wieder dem 
Finanzminiſterium unteritellt wurde. Wegen ibrer 
jablreiben und zum Teil großartig ausgeftatteten 
gewerblichen Unternebimungen jtart angegriffen, 
mußte fie dieſe nach und nad aufgeben, jo daß jie 
gegenwärtig nur noch die Bromberger Müblen und 
die Flachsgarn-Maſchinenſpinnerei zu Yandesbut in 
Schleſien betreibt und fich faſt ausjchließlich auf den 
Geld-, Wechiel: und Effeltenvertebr, aljo das eigent: 
liche Bankgeſchäft, beſchränkt. 

Im Etatsjahre 1901 belief ſich der geſamte Buch— 
umjaß der ©. einſchließlich des Kaſſenumſatßes von 
2134,7 Mill. und 99,7 Mill. Umſaß in Gifelten 
u.ſ. w. Depofiten auf 4979 Mi. M. An Wecieln 
gingen 214,6 Mill. M. ein und 131,5 Mill. M. aus. 
An neuen Yombarddarleben wurden 347,7 Mill. M. 
gewährt. Die Depots verjchiedener Intereſſenten in 
Effelten, Hupotbeten u. j. w. betrugen in Einnahme 
7234 Mill., in Ausgabe 473, Mit. M. Die S. 
beteiligte fi bei mebrern Konſortialgeſchäften zur 
libernabme von Anleiben. Für Rechnung des preuß. 
Finanzminiſteriums wurden neben einer verbältnis: 
mäßig geringen Summe diverier Effelten nominal 
219,5 Dill. M. Konſols verlauft und für zufammen 
nominal 982915 M. bauptiählih Nentenbriefe ae: 
fauft. Im Durbidmitt waren der S. vom Finanz— 
minijter im J. 1901 Gelder im Betrage von +1,76 
Mit. M. zur Nutzbarmachung überwieſen. In ven 
zwei gewerblihen Unternehmungen arbeitete cin 
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Kapital von 33 Mil. M. mit 1,70 Proz, Nein: 
ewinn. Das königl. Leihamt in Berlin, unter 
ufſicht der ©., erzielte bei durchſchnittlich 3,7 Mill. 

M. Kapital 12539 M. Reingewinn. Das Kapital: 

conto der ©. betrug 34,4 Mill. M. Der an bie 

Staatskaſſe abgeführte Neingewinn belief ſich für 

1901 a 2,594 Mill. M. oder 7,54 Proz. Präfident 

ber ©. iſt feit 1899 der frühere Geb. Überfinanzrat 

Havenftein. — Vgl. Freimätige Auseinanderfekung 

der Nachteile, die der preuß. Handel durch das See: 

ſalzhandlungsmonopol erlitten (o. D. 1791); €. ©. 

Unger, Das Prämiengejhäft des lönigl. Seehand: 

lungsinftituts u, f. wm. (Gotba und Erf. 1882); 

(Rotber,) Die Berbältniffe des Lönigl. Seebandlungs: 

inſtituts. Denkſchrift —— 1845); Riſch, Das könig: 

lich preuß. Seehandlungsinſtitut und deſſen Ein— 

griffe u. |. w. (2 Tle. ebd. 1844—45). 2 
Seehafe (Cyclopterus), Geſchlecht der ſcheiben⸗ 

bäuchigen, den Meergrundeln (j. d.)nabe verwandten 

Fiſche (Discoboli), deren Bauchfloſſen zu einem 

runden, von einem Hautjaum umgebenen Haft: 

apparat verwachſen find, mit dem ſie fich feit an 

Steine anjaugen können; ihre Haut ijt weich und 

nadt, und ihr Stelett verknöchert nicht vollftändig. 

Der gemeine ©. (Cyclopterus lumpus L., ſ. Ta: 

fel: Fiſche V, Fig. 14), Lump, Lumpfiſch, wird 

bisweilen meterlang, iſt meijt oben ſchwarzgrau, 
unterhalb beller; er findet ſich häufig an den deut: 
ſchen Kuſten, auch der Ditjee, ſein ſchleimiges Fleiſch 
wird aber wenig geichäßt. 
Seehafe, eine Seeichnede, ſ. Hinterfiemer. 
Geehaufen. 1) S. in der Altmarl, Stadt 

im Kreis Diterburg des preuß. Neg.:Bez. Magde— 

burg, am Aland, welcher mit der Bieje weitlich die 

fruchtbare Wiſche begrenzt, die fich öftlich bis zu der 

Give ausdehnt, an der Linie Stendal: Wittenberge 

der Preuß. Staatöbahnen, Sit eines Amtsgerichts 

(Landgericht Stendal), bat (1900) 3530 E., darunter 

39 Ratholiten und 15 Israeliten, Poftamt zweiter 

Klafie, Telegrapb, Realſchule, — 5*— Maͤdchen⸗ 

ſchule; Fabriklandwirtſchaftlicher Maſchinen, Pferde: 

und Krammaärkte. — 2) ©., Kreis Wanzleben, 

Stadt im Kreis Wanzleben des preuß. Reg.Bez. 

Magdeburg, an der Nebenlinie Blumenberg-Eils— 

leben der .Staatsbabnen, bat (1900) 3050 €., 

darunter 205 Ratboliten, Daft, Telegrapb; Zuder: 
fabrit, Brauerei, Dampfmüble, Steinbrüce, Ziege: 
leien und Raltbrennereien. 


Seehedht, ſ. Hechtdorſch. 
Sechof, ſ. Achenſee. ſpiegel. 
Seehöhe, die Höhe eines Ortes über dem Meeres: 


Seehofpize, Art der Kinderbeilftätten (f. d.). 

Seehunde, Phoken, Unterorbnung meer: 
bewohnender Säugetiere aus der Ordnung der Pin- 
nipedia (ſ. d.), obne Spur von äußern Obren, am 
Schädel ohne Knochenfortſäße binter ven Augen: 
böblen. Bei der Familie der eigentliben ©. (Pho- 
cidae) ijt der Körper gen, nad) binten verdünnt, 
fichförmig, meijt mit furgen und anliegenden Haaren 
bevedt und gewöhnlich arau, jeltener ſchwarz, braun 
oder rotgelb, zumeilen jchedig. Das vordere Fub: 
paar ijt kurz, einem Schaufelruder äbnlich, und nur 
die eigentliche Pfote jtebt frei vom Körper ab, wäh— 
rend der übrige Teil des Vorderfußes von der 
Körperbaut umſchloſſen wird. Das bintere Fuß— 
paar ijt ebenfalls jebr kurz, nad hinten gerichtet 
und bis zur Fußwurzel von der Körperhaut ver: 
einigt und eingebüllt und jtellt ein breites Ruder 
dar. Zwiſchen ihm liegt der ſehr kurze Schwanz. 
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Die Zehen, die Krallen tragen, find jämtlih dur 
Shmwimmbäute verbunden. Der Kopf ift meift 
rundlich. Die kurzen Kiefer find mit Heinen jchar: 


fen Schneidezäbnen, wenig vorragenden Gdzäbnen 


und einförmigen Badzäbnen mit jpislegeligen oder 
lappigen Kronen bewaifnet. Die Najenlöcer lafien 
ſich durch eine Art von Klappen willtürli fliehen, 
und der Gebörgang ift gleichfalls durd eine Haut: 
falte wie mit einer Klappe beim Untertauchen ver: 
ſchließbar. Die mit einer Nidbaut verfebenen, meiſt 
roßen Augen baben einen ungemein Hugen, men: 
Phenähnlien Ausprud. Bejondere Einrichtungen 
der Blutcirkulationsorgane erleichtern das längere 
Verweilen unter Waſſer und die Unterbrebung ver 
Atmung. Hauptfählich nähren fi die S. von 

ischen, zum Teil au von MWeichtieren und fireb: 
en, tönnen außer dem Waſſer jib nur langjam und 
dmwerfällig bewegen, ſchwimmen jebr ſchnell und ge: 
chickt, tauchen vortrefflich und gefallen ih, auf Selten 
und Eisſchollen Luft und Licht zu genießen. Die 
Weibchen —— am Unterleibe vier Zitzen und wer: 
fen in der Regel ein Junges. Den arttifhen Einge: 
borenen liefern die ©. das weſentlichſte Nahrungs: 
mittel ſowie Kleidung und Bedahung ihrer Mob: 
nung. Den Europäern nüßen fie durch ibre Häute 
(ſ. Robbenfelle), das Wollhbaar der Jungen und 
durd den Thran (Seebundstbran). 

Die familie der eigentlihen S. umfaßt 13 Gat: 
tungen mit etwa 21 Arten, die in den arftijchen 
und antarktiihen Meeren ziemlich gleihmäßig ver: 
teilt find. In allen Meeren der nörbl. Halbkugel, 
von den bdeutichen Küjten bis Spisbergen und 
weiter lebt ver gemeine Seebund, die gemeine 
Robbe, oder das Meertalb (Phoca vitulina 
L., ſ. Zafel: Robben und Seehunde, Fig. 1, 
beim Artifel Robben) häufig. Er wird bohftend 
1,60 m lang, iſt auf dem Rüden dunkel graulid: 
grün, ſchwarz gefledt und am Bauche gelblid- 
weiß. In der Gefangenſchaft balten nur einzelne 
Gremplare längere Zeit aus. In der Dept ver: 
weigern fie monatelang die Annabme der Nabrung 
und wenn fie ſich Schliehlich dazu verjteben, jo ijt es 
gewöhnlich zu fpät. Jahrlich werden eine große An— 
zabl lebender ©. zum Verlauf gebracht und mit 30— 
60 M. bezablt. Beſonders wandernde Schauſteller 
nehmen jie ſehr gern, denn fie find abrichtbarer 
und zutraulicher ald alle andern Tiere, vielleicht 
einige Affen — Die größte unter den 
in den europ. Meeren vorlommenden Arten ijt 
der graue Seebund oder die graue Robbe 
(Phoca Grypus Nilsson), wegen der form der Bad: 
fine wohl auch Kegelrobbe genannt, der an den 

üften Schottlands und Irlands lebt, gegen 4 m 
lang wird und ſtark und ungemein wild tft ; lebbafter 
wie der gemeine Seebund hält er fi in der Ge: 
fangenſchaft beſſer wie diejer und wird mit 100 M. 
und mebr bezablt. Für die Grönländer iſt der arön: 
ländifhe Seebund(Phoca Groenlandica Müller) 
oder die grönländiihe Robbe, auch Sattel: 
robbe genannt, von großer Wichtigkeit. Fleiſch und 
Thran diejes 2 m langen Tier machen einen Haupt: 
teil der Nabrung diejes Volls aus, und die tbra: 
nigen Reſte dienen im langen Winter zur Unterbal: 
tung der Feuerung und des Lichts, die elle zu 
waflerdichten Kleidern, Zeltveden und Überzügen 
der Kähne, die Sebnen zu Zwirn, die Gebärme zu 
Segeln und Fenſtern, und die Knochen liefern aller: 
lei En. Werkzeuge. Ein feltener Seehund des 
Mittelmeers ift vie Möndsrobbe4iLeptenix mo- 
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nachus Wagn.), bis 4 mlang, von ſchwarzbrauner 
Farbe, mit weißen Flecken und Strichen gezeichnet. 
Sie ift gegenwärtig dem Ausjterben nahe, während 
fie im Altertum nicht jelten geweſen fein kann und 
Beranlafjung zur Sage vom Meerweibchen gab. Die 
Blajenrobben (Cystophora) haben eine behaarte 
Naſenſpitze, welche rüjjelartig oder in Geftalt einer 
aufblasbaren Klappe entwidelt ijt. Nicht jelten in 
Grönland ift die Klappmüg: oder Mühenrobbe 
(Cystophora cristata Nilsson), deren Männchen ſich 
durch den jonderbaren, einer Rapuze ähnlichen Haut: 
lappen des Vorderkopfes auszeichnen. Die Ruſſel— 
trobbe (Cystophora proboscidea Nilsson), aud 
Seeelefant und Löwenrobbe genannt, die den 
Auftralocean der öftl. und weitl. Halbkugel von 35 
bis 55° füdl. Breite bewohnt, wird etwa 7m lang und 
liefert bisweilen an 24 Etr. Thran, der ſehr Mar ijt 
und hauptjählich den jeg. Südfeetbran daritellt. 
n bieje Unterorbnung der Pinnipedia gebört 

aud) das Walroß (ig. 3), während die echten Rob: 
ben (j. d., Otariidae) oder Obrenrobben eine eigene 
Unterordnung, vielleicht jogar Ordnung bilden. Der 
—— Sprachgebrauch wirft die Bezeichnung 

. und Robben zuſammen. 

Seeigel (Echinoidea), eine Klaſſe ver Stadel: 
bäuter (1. d.) von fugeliger, —— oder platt⸗ 
ſcheibenformiger Gehalt Diejel e wird dadurch ver: 
urſacht, dab die Hörperwandungen volljtändig ver: 
falten, wobei die dieſen Schalenpanzer bildenden 
Kalttafeln zu meift unbeweglih untereinander ver: 
bundenen Blattenreiben vereinigt find, fo daß nur 
bejondere Offnungen für den Mund, den After, 
die Ausführungsgänge der Gefchlehtsorgane, die 
Augen und die Saugfüßchen bleiben. Bei den re: 
ehe ©., für die Echinus saxatilis Z. (f. Tafel: 
Meerwafjer: Aquarium, Fig. 15, beim Artikel 
Aquarium)und Echinus microtuberculatus Blainv. 
(f. Tafel: Stahelbäuter IL, Fig. 4) Beiipiele 
bieten, find jene Organe jo angeordnet, daß der 
Mund im Centrum der gewöhnlich nad abwärts ge: 
tehrten, abgeflahten Unterfeite liegt und bier, von 
einer lederartigen, elajtiihen Haut begrenzt, mit 
jeinem Kauapparat, der fog. Laterne des Ariſto— 
teles, oder deren fünf gegeneinander wirlenden 
Zähnen bervortritt. Der Aiter befindet fih auf dem 
gegenüber liegenden Sceitelpole und die unmittel: 
bar daran ung Fine Platten entbalten die Geni: 
talporen, die Madreporenplatte zum Einlaß des 
Waſſers in das Waſſergefäßſyſtem und die Augen. 
Die Oberfläche der aus mofatlartig ineinander grei: 
fenden Platten gefügten Schale ijt mit beweglichen 
Stacheln, deren jeder auf einem Gelenkknoöpfchen 
durch Musteln vrebbar iſt, bevedt, und zwiſchen 
ibnen treten die Saugfühcen ‚in fünf rabiären 
Neiben geordnet, hervor. Diejelben find die Be: 
wegungs: und Atmungsorgane der S., jtellen hohle, 
mit dem innern Waflergefäßioftem in Verbindung 
ſtehende, ſchwellbare, bäutige Nöhrchen dar und be: 
ſiken am Ende einen Saugnapf, der zur Befejtigung 
diejer Fuüßchen dient. Indem der kriechende ©. die 
——— nach allen Richtungen weit ausftredt und 
diejelben, jobald er einen Halt gefunden bat, in mög: 
lichſt großer Zahl fejtheftet, kann er durch plögliches 
Verkürzen verjelben und Loslaſſen der entbehrlich 
gewordenen eine ziemlich rajche Ortsbewegung be: 
werfjtelligen. Manche Hettern auf dieſe Art nicht 
mur an Seepflanzen, jondern ſelbſt an den Glas: 
wänden der Aquarien mit Leichtigkeit umber. Zwi— 
ihen den ‘drehbaren Stacheln, die bei der ort: 
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bewegung gleichfalls behilflich jein können, jteben 
auch noch dreiichenklige Greifzängeldhen, ſog. Pedi—⸗ 
cellarien, welden die Bee von Berun: 
reinigungen des Stachelkleides und parafitiich fich 
——— Gäſten obliegt. Von innern Organen 
iſt der weite geſchlängelte Darm längs der Innen— 
wand der Schale befeſtigt, ein Nervenring umſchließt 
das ans: feine fünf abzweigenden Haupt: 
jtämme laufen meridianartig längs der zum Durch: 
tritt der Saugfühchen durchbrochenen Ambulalral: 
platten, ebenjo wie dies mit den Teilen des Majjer: 
gefäßſyſtems der Fall it. Die Gefchlehtsorgane 
jind gleichfalld merivianartig angeordnet. Bei den 
irregulären ©. (Irregularia) findet infofern eine 
Verſchiebung der —— radiären Symmetrie 
tatt, ald die Kugelgeſtalt in eine niedergebrüdte, 
bildförmige(Schilpigel,Clypeastridae,j. Taf. 11, 
Fig.1,der&cildigel, Clypeasterrosaceus Lamarck, 
von Meftindien) oder herzförmige längliche (Herz: 
igel, Spatangidae, z. B. der aud in der Nordjee 
häufige WBurpurberjigel, Spatangus purpureus 
Leske, ſ. Iaf. I, ig. 7) übergebt. Bei erjtern ijt der 
Aiter an dem Rande der abgeflahten Bauchjeite oder 
gagtels ercentriib auf der Nüdenjeite gelegen. 
Bei den lebtern find jomohl Mund wie After ercen: 
triſch; der Mund dieſer Tiere entbehrt des Kiefer: 
apparates. Die Staheln der irregulären S. find 
febr Hein, oft nur borftenartig entwidelt; auf dem 
Rüden bilden die Porenfelder eine fünf: oder vier: 
blättrige jog. Kiemenroſeite. 

Die Lebensweife der S. ift jehr mannigfaltig. 
Unter den regulären Formen giebt es viele räube: 
riſche Arten, die jelbjt größere lebende Seetiere, wie 
Krebſe u. dgl., au en veriteben; andere leben 
zurüdgezogen in Felslöchern, deren inneres fie 
durch Dreben und Schleifen mit den Stacheln ihrer 
Geſtalt entiprebend ausglätten. Andere mit Keu: 
lenſtacheln bewaffnete Gattungen, wie Acrocladia 
mammillata Agassiz (ſ. Taf. IL, Fig. 2) aus dem In— 
diſchen Dcean, leben an Felsküſten, wo fie der ftärt: 
ften Brandung Troß bieten. Im Gegenjag hierzu 
findet man unter den Herzigeln echte Shlammbewoh: 
ner, die ihren zerbrechlichen Körper in weichen See: 
grund betten und ſich, ähnlich den Holotburien, 
durd mafjenhafte Aufnahme des organismenreichen 
Schlammes ernäbren. In ver Tiefjee find ſehr mert: 
würdige, zum Teil mit weicher, lederartiger Körper: 
bededung verjebene Formen entdedt worden, wie 
Asthenosoma (3.B. Asthenosoma hystrix Thomps., 
j. Taf. I, Fig. 6). Die Entwidlung der ©. ift, wie 
die der meiſten Stachelhäuter, mit einer fomplizier: 
ten Metamorphofe, wobei aus den im Waſſer be: 
fruchteten Eiern freiſchwimmende, ſehr jonderbare 
Yarven bervorgeben, jog. Bluteuslarven, mit 
einem Stüßjtelett von Kalkjtäben und Wimper: 
reiben zur —— ausgerüjtet, in deren In: 
nerm der junge ©. als Neubildung jeine Ent: 
ftehbung nimmt und nur den Darmapparat der 
Larve bebält, während die übrigen Organe derjel: 
ben nad) der Metamorphoſe zu Grunde geben. Sel: 
tener find die Fälle von direlter Entwidlung; fie 
finden fich bei Tieren, deren Lebensweiſe mit der 
Ausbildung freiſchwimmender Jugendformen nicht 
vereinbar ijt, wie bei den Tiefleeformen. Die Eier 
mancher ©., wie des mittelmeeriſchen Echinus escu- 
lentus und verwandter Arten, werden dem friſch ge: 
töteten Tiere entnommenund als Delikatefie veripetit. 

Die Blütezeit des Stammes der S. gebört ver: 
gangenen Erbaltern an; fie treten im Silur zuerjt 
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auf und find namentlich im Jura und in der Kreide 
in reichfter Mannigfaltigteit vorhanden. Liber 2000 
foſſile Formen jind befannt geworden, während die 
Zabl der jegtlebenden fib nur auf etwa 400 Arten 
beläuft. (S. die Tabelle der geolog. Formationen 
in Mitteleuropa, beim Artikel Yeitfojjilien, und die 
in diefem Artikel verwiefenen Tafeln.) 

Geeigelfaftus, ſ. Echinopsis. 

Seejungfer, Waltier, joviel wie Dugong (j. d.); 
als Fibellenart j. Schmaljungfern. 

Seefadett, früber Kadett zur See genannt, 
junge Leute, die, um Offizier zu werden, in bie 
Kriegämarine eintreten, nad ibrer Einitellung durch 
die Inſpektion des Bildungsweſens der Marine. 
Nah beitandener Cintrittsprüfung werden die ©. 
zunädjit 4 Moden auf der Marineichule (f. d.) im 
Frühjahr militärisch ausgebildet, dann 1 Jahr lang 
auf den Kadettenihulicitfen eingeſchifft zur pralti: 
ſchen Erlernung der Seemannſchaft und des Schiffs: 
dienjtes. Dieſe Kadettenichuliciffe (die alten Kreuzer: 
fregatten Charlotte, Stein, Stoſch und Moltte) freu: 
zen im Sommer bis zum Auli in den beimijchen 
Gewäſſern ımd treten dann eine längere Reife nach 
Mejtindien oder dem Mittelmeer an. m nächſten 
Frühjahr werden die S. nad Ablegung einer tbeo: 
retifchen und praftifchen Prüfung und bei fonjtiger 
guter Qualifitation zu Fähnrichs zur See er: 
nannt (j. Fähnrich). Man unterſcheidet « Topps: 
fadett», der im Topp, «Bootsfadett», der im Boot, 
« Signaltadett», der über die Signalgaften das 
Kommando führt, «Orbonnanztadett», der dem 
Kommandanten oder eriten Offizier beigegeben it, 
u. ſ. w. — Die ©. tragen kurze Jaden, furzes Seiten: 
gewebr (Doldy), eine Mühe mit gejtidtem Abzeichen 
in Gold (jedoch Heiner als das der Seeoffiziere). — 
Bol. Beitimmungen über die Ergänzung des See: 
offizierlorps (Berlin). 

Seekalb, der gemeine Seebund, ſ. Scebunde. 

Seefanäle, ſ. Schiffabrtstanäle. 

Seefarten, Bortolanfarten, Kompaß— 
farten, den Eeefabrern zur Nuffindung des Weges 
über See dienende Karten. Nach H. Wagners Unter: 
ſuchungen führen die im Mittelalter gebräuchlichen 
E. auf das Altertum zurüd. Die ältejten, uns über: 
lieferten ©. find die des Marino Sanuto (1306— 
24) und des Pedro Wesconte (1318); fie entbielten 
in primitiver Ausführung die Kompaßlurſe zwischen 
den einzelnen Häfen. Beſonders verdient um die 
Bervolllomnmung der S. machte ſich das «Indien— 
haus», ein bydrogr. Amt in Sevilla zu Anfang des 
16. Jahrh., das auf den Karten die beiten Segel: 
routen angab und gefäbrliche Stellen beſonders kenn— 
zeichnete. Dieje S. waren noch Plattkarten (ſ. Kar: 
tenprojeltion nebſt Karte: Rartenprojektionen, 
Fig. 6), bei denen dasrichtige Berbältnis der Breiten: 
grade zu den Yängengraden nicht bergeitelltwar. Erſt 
durch Mercator wurde 1569 diefem Übeljtande durch 
die Mercatorprojektion (Fig. 7) abgebolfen, die für 
©. den großen Vorteil bat, daß die Loxodromiſche 
Linie (f. d.) ih als Gerade darjtellt und die Nord: 
ribtung, fomit die ganze Windroje in allen Teilen 
der Karte diejelbe Richtung beibebält, was bei feiner 
andern Hartenprojeftion der Fall ift, wodurch alio 
jeder Kurs obne weiteres in die Karte eingetragen 
oder aus ihr entnommen werben fann. Naturgemäf 
entjtebt auf den vom Äquator entferntern Teilen der 
©. eine weſentliche Verzerrung aegenüber der Kugel: 
darjtellung, die aber keinerlei Nachteile bat; nur die 
Polarzonen können mit diejer Brojeftionsmethode 
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nicht dargeitellt werben, da die Breitengrade dort 
enorm anwachſen und fchliehlich (wie auch die Setan: 
ten der Breite) unendlich groß werden. Bei allen See: 
ſchiffahrt treibenden Staaten find Mercators ©, in 
Gebrauch; die budrogr. Ümter führen die Rüftenauf: 
nabmen ibrer Gebiete aus und fertigen dieS.an. Um 
die Aufnabme und Herausgabe von S. der ſämtlichen 
Deceane bat ſich namentlich die engl., für gewiſſe Ge: 
biete auch die norbamerif. und —— Admiralität 
bei allen Seefabrern verdient gemacht. Die ©. wer: 
den nad der Größe des Maßſtabs eingeteilt in Ge: 
neral:, Segel:, Küften:, Special: und Hafenlarten. 
In jeder Eeelarte find die genauen Umriſſe der Küfte 
und Untiefen, als Matten, Riffe, Sandbänte und 
Klippen verzeichnet, ferner die genauen Poſitionen 
der dur Yotungen bei der Küjtenvermejlung be: 
ſtimmten Maffertiefen durch Ginfchreiben der Tiefen: 
zabl in Faden oder Metern an der betreffenden Stelle 
vermerkt. Gewöhnlich werden dann noc die gleichen 
Maflertiefen entlang den Küjten durd verſchieden— 
artig punktierte Yinien marliert, jo auf den deutichen 
©. die 2, 4, 6 und 10 Meterlinien. Ne nad jeinem 
Tiefgang kann jedes Schiff daraus beurteilen, wel: 
ches Fahrwaſſer es innezubalten bat und wie weit es 
ib obne Gefahr der Küſte näbern kann. Alle Land— 
marken und Seezeichen, wie Leuchttürme, Baaten, 
Feuerſchiffe, Bojen, Semapborftationen, Rettungs— 
bootsjtationen, Nebeljignalitationen, Yotfenftatto: 
nen, werden meijt in der Art eingetragen, dab cin 
beitimmter Punkt ibre genaue Yage andeutet, was 
für Beilungen wichtig ift, wäbrend außerdem, wenn 
nötig, ibre Geftalt durch bejondere Zeichnung veran: 
ihaulict wird. Richtung und Stärke der Gezeiten: 
jowie der Meeresitrömungen werden ebenfalls dar: 
eſtellt. Auf den Segeltarten wird täglich in See das 
Belted (f. d.) eingetragen und danach auf der Karte 
der Kurs für die Weiterreife beftimmt. Hierzu dient 
die in der Karte angebrachte Kompaßroſe, die ge: 
wöhnlidy bereits den mißweiſenden Kurs anzeigt, 
indem das Nordende dieſer Noje um den Betrag der 
Mißweiſung von der aftron. Nordrichtung abweicht. 
S. find die Seekarte der Nordiee (beim Artilel 
Nordfee) und die bierber gebörige, die deutſchen Fluß— 
mündungen"der Nordiee darftellende Seelarte. 

Die großen jeefabrenden Nationen veröffentliben 
jährliche Berzeichnife der von ibnen berausgegebe: 
nen &., jo England, Frankreich, Deutichland, Liter- 
reihb: Ungarn, die Vereinigten Staaten u. j. m. — 
Val. 9. Wagner, Das Rätjel der Rompaßtarten im 
Lichte der Gefamtentwidlung der ©. (Berbandlungen 
des 11. deutichen Geograpbentages in Bremen, Berl. 
1896); Nachrichten der Königl. Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu Göttingen, pbiloj.:biitor. Klaſſe 
(1900, Heft 3). 

Scefat, ‘ob. Konr., Maler, geb. 1719 zu Grün: 
ſtadt in der Pfalz, batte feinen Bater Nobann 
Martin ©. und jeinen ältern Bruder Martin 
©. (geit. 1765) zu Worms als Lebrer, arbeitete 
dann einige Zeit unter Brinfmanns Yeitung in 
Darmjtadt und wurde 1753 kurfüritl. Hofmaler. Er 
war auf das innigite mit Goetbes Vater in Frank— 
furt a. M. befreundet und ftarb 1768 zu Tarmitadt. 
S. malte in allen Gattungen der Malerei, ſchloß ſich 
aber namentlib an niederländ. Vorbilder an. Am 


| gelungenjten find feine Bauernjcenen. Seine Bilder, 


die jih in Darnitadt, Mainz und Frankfurt a. M. 
finden, find etwas bart und nüchtern. 

Seefaten oder Kleinmäuler (Chimaeridae 
oder Holocephala), eine Unterordnung der Knorpel— 
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niche (1. d.), mit einer Hautfalte, die als Kiemendedel 
dient und vier verjtedte Kiemenſpalten überbedt. 
Der Schädel ijt nicht in einen bejondern Hirn: und 
Geſichtsabſchnitt zerfallen, jondern bildet durch Ber: 
wadjung ein Ganzes und ijt mit dem fnorplig blei: 
benden Nüdgrat gelenfig verbunden. Die Ober: 
zähne firen obne Vermittelung eines Kiefers direkt 
an der Schäpdeltapjel. Der Schwanz iit lang und 
jadenförmig; die Haut iſt glatt; die Männchen baben 
oben auf dem Kopf einen unpaaren, batenförmigen 
Aufiab. Die Tiere werden, intlufive des langen 
Schwanzes, höchſtens 1,5 m lang. Hierher gebören 
die Gattungen Callorhynchns (j. d.) und Chimaera, | 
leytere mit drei Species, von denen eine, die See: 
tate oder Spöte (Chimaera monstrosa L., |. 
Tafel: Fiſche VILL, Sig. 1), auch um Guropa vor: 
tommt, doch nicht in der Ditiee. 

Seefentauren, |. Triton. 

Seeliefer, j. Strandfiefer. 

Seellar nennt man ein Schiff, das fertig zur 
Reife iſt. (S. Nusrüftung.) j 

Seeflima oder oceaniihbes Klima, das 
größern Waſſerflächen, bejonders den Oceanen eigen: 
tümliche Klima. Cine Wafjeroberfläche erwärmt ſich 
unter Einwirkung der einfallenden Sonnenjtrablen 
viel weniger ſtark und viel langjamer als eine Yand: 
fläche, ebenjo küblt fie jib durch Ausitrablung we: 
jentlib weniger und langjamer ab. Die täglichen 
und jährliben Wärmeibwantungen find demnad) 
viel geringer über. gröfern Gewäſſern, insbejonvdere 
den Meeren und Oceanen, als über den Kontinenten. 
Da außerdem der von größern Wafleranjammlun: 
aen aufiteigende Waſſerdampf zur MWoltenbildung 
Veranlaſſung giebt, jo wird bier die Wirkung der 
Gin: und Ausjtrablung noch mebr abgeſchwächt. 
Geringe Wärmeſchwankungen find aljo der vorberr: 
ichende Charalterzug des S., bei dem der Unter: 
jcbied zwifchen dem wärmiten und kälteſten Monat 
mit Ausnabme der Bolarregionen. nirgends wejent: 
lich über 15° C. binausgebt. Dan könnte das S. auch 
Inſelklima nennen, da nicht zu große Anjeln 
völlig unter feinem Einflujje jteben. — Vgl. Yinve: 
mann, Das S. (Lpz. 1803). 

Seefofel, Berg im Enneberg (i. d.). 

Seekohl, Vilanzenart, j. Crambe. 

Seefofos, Frucht, ſ. Lodoicea. 

Seekraukheit (Nausen ; engl. sea-sickness; fr}. 
mal de mer), das eigentümlihe Unwohlſein, das 
Seereilende infolge der ſchwankenden Schiffsbewe— 
aungen auch bei übrigens volljtändiger Geſundheit 
zu befallen pflegt. Es beginnt mit übelkeit und 
Schwindel und jteigert jich bis zu wiederboltem Er: 
breden, worauf endlich Unempfindlichteit gegen an: 
dere Einflüſſe und gänzliber Yebensüberdruß bei 
meijt ungetrübtem Bemwußtjein folgen. Die ©. iſt 
ein zwar im höchſten Grade läjtiges, jedoch nur bei 
jebr ſchwachen Individuen oder bei dem Vorbanden: 
fein anderer trantbafter Zuftände, die durch Störun: 
gen im Blutfreislaufe und Erbreden verjchlimmert 
werden, gefährliches übel. über die Urjache davon 
jind die Meinungen no ſehr geteilt; doch kann man 
den Grund am wabriceinlichiten als eine Cirkula— 
tionsjtörung (ungleiche Blutfüllung) des Gebirns 
(entjprecbend derjenigen, die vom Schaukeln und 
Wagenfahren entitebt) annebmen. Die gegen die 
S. empfoblenen Specifica (Opiate, Cbloralbvprat, 
Cocain, Antipprin, altoboliihe Getränke u. dal.) 
baben ſich jämtlih als nußlos erwieien; dagegen 
erleichtern ein feiter entſchiedener Wille, die Ver: ' 
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meidung bejtiger und jchneller Körperbewegungen, 
der Aufentbalt auf dem Verded, wagerechte Körper: 
lage und regelmäßige Aufnabme von Wahrung, 
wenn auch nur in ganz geringen Mengen, den Zu: 
jtand. — Val. Warmburg, Die ©. (Berl. 1898). 
Seefreide, ein weiber, freideartiger, aljo kal— 
tiger Schlamm, der ſich auf dem Grunde mander 
Seen ablagert und teilmeife aus Brucjtüden von 
Muschel: und Schnedenihalen bejtebt. An Süp: 
deutſchland Alm aenannt und bier ein rein chem. 
Kalkniederſchlag, bildet die S. die Grundlage der 
Miejenmoore auf der jbwäb.:bayr. Hochebene. 
Seefreid, Mansfelder, ſ. Mansfelder Seekreis. 
Seefreuzdorn, Pflanzenart, j. Hippophae. 
Seekriegsrecht, die bejondern, vom Land— 
lriegsrecht (1. Kriegsrecht) abweichenden Normen des 
Vollerrechts für die Kriegfübrung mit Seeſchiffen. 
Cie engen die Kriegfübrenden weniger ein als das 
Landkriegsrecht. Nachdem die von allen Mächten, 
außer ven Vereinigten Staaten, angenommene Ba: 
riſer Seerechtsvellaration von 1856 die Haperei (i. 
Kaper) abgeſchafft bat, tommen als befonderes S. 
noch das Recht der Seebeute (j. d.) und der Blodade 
(j. d.) jowie das zur Durbfübrung beider Recte 
den —— zuſtehende Durchſuchungsrecht 
(ſ. d.) in Betracht. Ferner iſt die Legung von See: 
minen nach Herkommen verboten. Einen großen 
Fortſchritt auf dem Gebiete des S. bedeutet das auf 
der riedenstonferenz (j.d.) im Haag vereinbarte 
Abtommen vom 29. Juli 1899, betreffend die An: 
wendung der Grundläke der Genfer Konvention 
auf den Seekrieg, das von allen an der Konfereni 
beteiligten Mächten außer China und der Türkei 
ratifiziert worden ilt; ein Abdrud befindet ſich im 
Deutiben Reichsgeſeßbl. 1901, S. 455. Die im 
Art. 10 des Entwurfs gegebene Beitimmung, mo: 
nad die Hafenbebörden neutraler Staaten beiden 
Kriegfübrenden die Ausihiffung von Sciffbrüci: 
gen, Kranlen und VBerwundeten jollten erlauben 
fönnen, wurde, da fie regelmäßig nur einer Partei 


‚von Vorteil jein werde und dem Princip der Neu: 


tralität widerjprece, von Deutichland, England, der 
nordamerif, Union und der Türkei für unannebmbar 
erllärt und daraufbin weggelajien. Im übrigen ſ. 
Genfer Konvention. 

Seefriegsfpiel, eine militär.snautiihe Bor: 
übung nah Analogie des Kriegsipiels (j. d.) der 
Armee, hauptſächlich im Intereſſe der Loſung größe: 
rer ſtrategiſcher Aufgaben, während die rein taftijche 
Durchführung des Spiels bei der Cigenart der ver: 
wendeten Waffen mit Schwierigfeiten vertnüpft ift. 
Es werden dafür ganze Flotten, Schifisabteilungen 
oder einzelne Schiffe durch Heine Modelle dargeſtellt 
und unter Berüdjichtigung wirklich möglicher Be: 
wegungen — geführt unter Befehl ver— 
ſchiedener Offiziere, ohne daß jedoch die feindlichen 
Parteien von den gegenſeitigen Plänen Kenntnis 
baben. Die Mobilmabungspläne der verſchiedenen 
Flotten werden dabei durcdgearbeitet und alles tritifc 
erläutert, was aufdieftriegfübrung zur See Bezug bat. 

Seekuh, ſ. Yamantin. Liber die Stellerſche 
S. ſ. Bortentier. 

Seel, Adolf, Maler, geb. 1. März 1829 zu Wies: 
baden, war 18544—50 Schüler der Akademie in 
Düſſeldorf, wo Profeſſor Karl Sohn beſondern Ein: 
fluß auf ibn hatte. In Paris ſehzte S. ſeine Studien 
fort und verweilte dort ein Jahr. Am wichtigſten 
wurden für ſeinen Entwicklungsgang Reiſen nach 
Italien (1864—65), Spanien (1870— 71), Agypten, 
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Baläftina und Konjtantinopel (1873— 74). Seitdem 
lebt er in Düfjeldorf. Erſt in mittelalterliben In: 
terieurg, dann vorzugsweiſe mit Interieurs aus der 
Martustirche in Venedig befhäftigt, wandte er ſich 
feit feiner jpan. und Orientreife meiſt orient. An: 
ſichten mit Staffage zu, die in Licht und Farbe gleich 
brillant find. Werte jeiner Hand, ſowohl Ölgemälde 
mie Aquarelle, befiken die Berliner Nationalgalerie 
(Arabiſcher Hof in Kairo; 1876), die Sammlungen 
in Düflelvorf (nneres eines ägypt. Harems; 1878), 
Braunſchweig, Wiesbaden, Hannover. Außerdem 
find zu nennen: Märchenerzäblerin in einem ägypt. 
Harem (1884), Aus der Albambra (1885), Hof in 
Venedig (1888), Sklavenhändler in Kairo (1895), 
Straße in Kairo (1897), Klofterbof (1898). 
Seeland (dän. Själland), die größte und 
wichtigfte Inſel des Königreibs Dänemark, dur 
den Sund von Schweden und durd den Großen Belt 
von Fuünen getrennt (ſ. Karte: Dänemark und 
Südfhmeden), von N. gegen S. 131 km lang, 
108 km breit, bevedt 6949 qkm, mit den 13 Heinen 
Eilanden 7114 und mit allen abminijtrativ zuge: 
börigen Injeln 7409 qkm. Die Bevölkerung betrug 
(1901) 960 053 €., davon fommen auf die Haupt: 
jtabt Kopenhagen 378 235, auf die übrigen Städte 
161 131, die Yandbezirte 420 687 €. Die Inſel hat 
dur Buchten und Fjorde Fine bedeutende Gliede— 
rung. Größere Halbinjeln find: drei im Norden 
dur den großen Iſefjord und den »Roestildefjord 
gebildet, eine im Süden, gegenüber Von Möen, und 
ein Anja im Dften mit dem Steilhange Stevns— 
klint zwiſchen Fare und Kjögebugt. Kleiner find 
Nefönäs und Asnäs im Weiten. Die Oberfläche 
ift im allgemeinen mebentermig: Hügelie mit den 
bödjten Stellen zwifchen Holbät und Ringſted, wo 
Goldenloves Höj 126 m, und weiter füdlic) im Often 
von Näftved, wo Kobanke eine Höbe von 123 m er: 
reiht; von den ifolierten Höhen ift namentlich Beir: 
böj (121 m) im Nordweſten hervorzuheben. Eine 
wirkliche Ebene ift die ſog. Heide, die bei Roeskilde 
beginnt und bis Kopenhagen und ” e nach Ralve: 
bod:Strand zieht, eine platte, waldloſe Fläche, aber 
fehr fruchtbar. Als Grundlage der Inſel find Kalt: 
fteine der Kreideformation Inne, jüngere Kreide) 
zu betradhten, welche an verſchiedenen Punkten, na: 
mentlich im Stevnsklint und bei Fare zu Tage treten; 
im Nordweſten aufRefänäs findet man Brauntoblen: 
formation, aber die Oberfläche ift fonjt überall von 
Glaciallebm (und Sand) gebilvet, und das freund: 
libe Land reih an Naturihönbeiten, befonders im 
Norboiten. Sa überall liegen Waldungen, in denen 
bejonders die Buche herrlich gedeiht. Am ganzen iſt 
©. ein fructbares ſtornland und bat trefflihe Rind: 
vieb: und Pferdezucht. Von den Flüſſen ijt die 82 km 
lange Sus-Aa im Südoften der größte, teils ſchiffbar 
für Brabmen und Boote, teild tanalifiert. Unter den 
Seen find zu nennen: der Tisſee (14 qkm), im Nord: 
often der Fureſee (10 qkm), der Arrefee (41 qkm) 
und der liebliche Esromjee (18 qkm). Alle Gewäſſer 
find fifchreih. Der Frederiksvärlskanal, 1716 zur 
Verhütung der ÜUberſchwemmungen des Arreſees 
angelegt, treibt die wichtigen Fabrilen von Frederils— 
värk. Die Hauptbabnlinie gebt von Helfingör über 
Kopenhagen, Roeskilde nach Korjör. Kleinere Linien 
neben von Kopenhagen aus und von Roeskilde nad 
Rallundborg, nad Kjöge, Näftved und Berdingborg, 
und von Kjöge über Haarlev und Storehedinge zur 
Faxebugt. Als Infelftift umfaßt S. auch die In— 
ſeln Möen und Bornholm (die letztere in den oben 
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angeführten Zablen nicht mitgerechnet) und zerfällt 
in die ſechs Amter Kopenbagen, srederiläborg, Hol: 
bät, Sord, Präftd und Bornbolm. In kirchlicher 
Beziehung gebören zu diefem Etift, deſſen Biſchoj 
Primas des Reichs tft, außerdem die Färder, Grön: 
land und die weitind. Inſeln; nur Samsd gebört 
zum Stift Aarhus. 

Seeland (bolländ. Zeeland), die weitlichjte Bro: 
vinz des Königreichs der Niederlande, wird im N. 
durch den Maasarm Krammer und Grevelingen von 
Südholland geihieden, im W. von der Nordſee, im 
D. und ©. von Norbbrabant und Belgien begrenzt, 
bat auf 1785 qkm (1899) 216295 €. Die Provinz 
beftebt zum größten Teil aus den Inſeln, die durd 
die Ausflüfle der Schelde gebildet werden. Nach der 
Nordfee zu find diefelben teilmeife durh Dünen 
und an den übrigen Küſten durch koſtbare Damme 
geihüst. Sämtliche Inſeln find niedrig, zum Teil 
unter dem Meereöniveau, baben — größten: 
teild aus Marjchland beftebenden Boden, find fruct: 
bar, bejonders an Weizen, Hülfenfrübten, Gemüfe, 

lachs und Färberröte. 58 Proz. der Boden: 

äce find Feld, 21 Proz. Wiefe, 4,5 Proz. Waſſer 
und Sumpf. Von Fabrilzweigen find nur Krapp-, 
Garancke: und Kalifofabrifen wichtig, daneben be- 
iteben Aujtern: und Mujcelfiiberei und Getreide: 
bandel. Der transatlantijche Verkehr, früber jebr 
bedeutend, ift zurüdgegangen. — Im Mittelalter ge: 
börte der nördl. Teil (die Niet Schouwen, Duive: 
land, Tholen und Philipsland) zur Graficaft Hol: 
land; den mittlern zwischen beiden Scheldearmen 
(Walceren, Nord: und Südbeveland) beſaß der Graf 
von Holland jeit 1007 in Kondominium mit und 
unter Oberlehnöberrlichleit von Flandern; daber 
zabllofe Kriege, bis dur den Warifer Nertrag 
von 1323 alle Nechte der flandr. Grafen über jene 
Sande aufgeboben wurden. Der fül. feſtländiſche 
Teil der jekigen Provinz gebörte urjprünglich zu 
Flandern, wurde aber im Unabhängigkeitskriege 
von den Niederländern erobert und 1648 ibnen 
überlafjen. Es bildete al3 das fog. Staaten: 
flandern ein ſog. Generalitätsland, das bis zum 
Untergang der Republik ald erobertes Gebiet von 
den Generaljtaaten verwaltet wurde. — Vgl. Müller, 
Das Waſſerweſen der niederländ. Provinz ©. 
(Berl. 1898). 

Seeland, Berniſches, ſ. Bern. [babnen. 

Seeländiſche Eifenbahn, |. Däniiche Eijen: 

Seele, urfprünglich Bezeichnung der Lebenskraft 
(f. d.). Da die Organismen, den übrigen Körpern 
proemäber, ihr Wachstum und ihre Bewegung Ichein: 

ar obne äußere Nötigung vollsieben, jo entſtand 
die Vorftellung einer in ihnen ſelbſt tbätigen Kraft, 
und der Gegenjab des Lebendigen und des Leid: 
nams, durd den dieje Vorftellung verjtärft wurde, 
führte zu der weitern Annahme, daß dieje Yebens: 
fraft von ihrem Organismus trennbar jei und eine 
jelbftändige Eriftenz führen könne. Das finnlice 
Denten fuchte fib nun von diefer Lebenskraft eine 
anſchauliche Vorftellung zu maden, und man meinte 
die ©. ala einen feinen, feuer: oder Iuftartigen Kör: 
per denten zu müjjen, eine Analogie, vermöge deren 
eine große Anzabl der Bezeichnungen des Seeliichen, 
wie (lat.) anima, spiritus und (grd.)pneuma, psych® 
u. ſ. w. entſtanden ſind. Da nun der Nenjcnurlebenv 
die Funktionen des Denkens, Fühlens und Wollens 
ausführen lann, jo übertrug man anfangs auf jene 
Lebenskraft des Organismus auch dieje Thätigfei: 
ten. Erſt ganz allmäblidy brach die Erkenntnis durd, 
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daß dieje legtern Funktionen wejentlich andersartig 
und aud von der organijchen Zebensthätigkeit durch: 
aus zu unterscheiden find. In der Geichichte der 
Philoſophie tritt diefe Beſinnung durch Sotrates 
und Plato ein, melde die Immaterialität diejer 
Funktionen begriffen und ausipraden. Damit aber 
wurde ibnen die ©. jelbit zu einem untörperlichen 
Meien, das fie nun gleihmwohl ala die bewegende 
Kraft des phyſiſchen Organismus betradhteten. Co 
batte man eigentlich zwei Geelenbegriffe: den einen 
Be mit Lebenskraft, den andern als die 

nterlage der immateriellen Thätigfeiten des Den: 
tens, Fühlens und Wollend. Die Folge war bei 
Plato und Ariftoteles die Vorſtellung verſchiedener 
Teile der S., von denen der eine, der unjterbliche, 
der Siß jener immateriellen Thätigleit jei, bie an: 
dern den Urfprung der organiſchen, teild animali: 
ichen, teil vegetativen Funktionen bilden, und ibre 
pſychol. und etbifchen Unterſuchungen bewegten fi 
bauptjählih um die Frage nad dem Verhältnis 
diejerTeilezueinander. Diele Begriffsbeitimmungen 
wurden in dem von religiöjen Motiven beberrichten 
Denten des Mittelalters.noch ſchärfer ausgebildet: 
man ftatuierte unter verſchiedenen Namen (3. B. 
Lebensgeiſter u. dgl.) jene Lebenskraft, ſuchte aber 
von ihr volljtändig die unjterbliche «Seele» zu unter: 
ſcheiden, welche göttlichen Urſprungs wie immate: 
rieller Natur fei (j. Unsterblichkeit). Dieſe Scheidung, 
von der neuern Vbilojopbie anfänglib aufgenom: 
men, wurde badurd noch verjchärft, daß man durch 
die Cinficht in den mechan. Charakter der organi- 
ihen Thätigleiten mehr und mehr dazu gedrängt 
wurde, den Begriff der Lebenskraft als eine nichts 
erllärende Hypotheſe aufzugeben. 

In der jegigen Denk: und Sprechweiie bedeutet 
©. vie Eubftang oder die Kraft, die fih in den 
Ihätigleiten deö Denkens, Fühlens und Wollens 
äußert. Seitdem man zu diefer jchärfern Formu— 
lierung des Begriffs ©. gelangt ift, wurde e3 zur 
brennenden Frage, ob die Annahme einer —— 
immateriellen Subſtanz nötig ſei, und in welchem 
Verhältnis fie zum Körper jtebe. Bier Grundanfich: 
ten jind in der neuern Philoſophie vertreten: 1) der 
Dualismus, der an der gejonderten Eriftenz; mate: 
rieller und immaterieller Subſtanzen 7* und in 
der Erllaͤrung der Einwirkungen, die ſie aufeinan— 
der ausüben, jeine größten Schwierigleiten findet; 
2) ver Materialiämus, der die Seelenjubitang leug: 
net und die ſeeliſchen Thätigleiten nur für Arten, 
oder Eigenfhaften, oder Wirkungen körperlicher Vor: 
gänge hält; 3) der Epiritualismus, der umgelehrt 
nur ©. als Subſtanzen anertennt und die materielle 
Welt au aus jolden bejtehend denkt; 4) der mo: 
niftiiche Phänomenalismus, der die metapbyfiiche 
Realität für ein an fi Unbelanntes erllärt, das ſich 
ungleich in der äußern Erfahrung als Körper und 
in der innern Erfahrung als ©. zu erfennen giebt. 
Die Entſcheidung zwiſchen diejen verjchiedenen Auf: 
faſſungen ift, wenn überhaupt, jo nur von ber zu: 
künftigen Ausbildung der Pſychologie, Phyſiologie 
und Erfenntnistheorie zu erwarten. Ferner bejteht 
ein Gegenſatz zwiſchen der Eubjtantialitätstheorie, 
die, von Descartes, Leibniz, Herbart, Lotze vertre: 
ten, in der ©. eine hinter den einzelnen geiltigen 
Funltionen jtebende Subftanz fiebt, und der Altua: 
m... die nah Hume, Wundt u. a. die ©. 
nur als die Geſamtheit dieſer Funktionen jelbit 


beitimmt. Er einer etwas engern Bedeutung wird 


dere Art der pſychiſchen Ihätigleiten angewendet 
und meiſt dem Geiſt gegenübergeftellt. (S. Geijt.) 
Doch werden die Ausdrüde S. und Geift in der ge: 
wöbnlihen Sprade und auch in der Wil —* 
willkürlich bald einander entgegengeſetzt, bald als 
gleichwertig gebraucht. — Vgl. außer den bei Pſy— 
chologie und Tierpſychologie angeführten Werken 
noch Fechner, über die Seelenfrage (Lpz. 1861); 
Kuhn, Die Vorſtellungen von S. und Geiſt in der 
Geſchichte der Kulturvölfer (Berl. 1873); Witte, Das 
Weſen ver S. (Halle 1888); Flügel, Die Seelenfrage 
(3. Aufl., Cötben 1902); Fr. Sculbe, Vergleichende 
Seelentunde (Bd. 1, Lpz. 1892—97); Wundt, Vor: 
lefungen über die Menſchen- und Tierjeele (3. Aufl., 
Hamb. 1897). 

Seele, die Höblung der Feuerwaffen (f. Lauf und 
Geihüs). Stablijeele, das ftählerne Seelenrohr 
ber Bronzegeihüße. 

Über die ©. bei Streihinftrumenten ſ. Stimme; 
über die Federſeele ſ. Federn; über die S. des Ka: 
bel3 j. d.; über ©. im Poſamentiergewerbe ſ. Faden⸗ 

Seelegua, j. Legua. [müble, 

Seelenachfe, j. Lauf. 

Seelenbäder, ſ. Bad. 

Seelenblindheit, ein dur Zeritörung gewiſſer 
Gehirnpartien hervorgerufener Zuſtand, bei dem der 
Patient die Erinnerungsbilder der frühern Gefichtö: 
wahrnehmungen verloren bat, jo daß er das, was 
er ſieht, nicht kennt und erkennt. 

Seelenfall, ſ. Erbjünde. 

Seelenheiltunde, ſ. Pſychiatrie. 

Seelenkult, die Verehrung und die Pflege der 
Verſtorbenen. Der S. entwickelt ſich durchaus im 
Anſchluß an die bei den verſchiedenſten Völtern herr: 
ſchenden Anihauungen in Bezug auf das Fortleben 
und Fortwirken der vom Leibe getrennten Seele (f. d.) 
nad) dem Tode. Selbit bei den uncivilifierteiten Böl: 
fern findet man tief eingewurzelt den Begriff einer 
Geifterjeele, die, folange fie im Leibe weilt, das Leben 
des Menſchen bedingt, im Tode aber ſich vom Leibe 
trennt und alddann in eigentümlicher, bisweilen 
woblthätiger, gewöhnlich aber jhädlicher Weife fort: 
wirkt, indem fie bald in andere Lebeweſen (Tiere 
oder Menfchen), bald in lebloje Dinge übergeht oder 
ib auch in durchaus geijter: oder — ———— ter 

eiſe, namentlich in Träumen oder Viſionen, offen: 
bart. Da das Atmen als hauptſächlichſtes Sym: 
ptom des animalifchen Lebens erihien, jo dachte 
man jich dem entjprechend die Seele (grch. psyche; 
lat. anima, Hauch) als baucartig und betrachtete als 
deren Si bald das Blut, bald das Herz, biöweilen 
aud) andere Leibesorgane. Weilnun die jo gearteten 
Seelen gewijjermaßen ald Dämonen angejeben wur: 
den, die befähigt waren, den Lebenden zu nüßen oder 
zu Schaden, jo pfleate man fie ähnlich wie die eigent: 
lihen Götter dur einen Kult (Opfer, Spenten, 
Ritus) zu verehren. Erjt in neuerer Zeit ift der ©. 
von der religionsgejchichtlihen und mytholog. For: 
fhung gebührend gewürdigt worden, zuerſt von 
Tylor (Die Anfänge der Kultur, überfegt von 
Spengel und Poste, 2 Bde., Lpz. 1875), ſodann 
von Lippert (Der ©., Berl. 1881, und Die Reli: 
gionen der europ. Kulturvölter, ebd. 1881), der aber 
viel zu weit gebt, wenn er den gejamten Götterkult 
und Götterglauben aus dem ©. berleiten will (val. 
D. Gruppe, Die griech. Kulte und Mythen, Bd. 1, 
Lpz. 1887). Mit voller Beberrihung des gejamten 
philol. und archaol. Materials und mit wijjenichaft: 


das Wort, S. in neuerer, Zeit bäufig für eine befon: | licher Kritik den S. der Griechen dargeſtellt zu 
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baben, ijt das Verdienſt E. Rohdes in feinem grund: 
lenenden Werte «Bincher (Freib.i. Br.1894; 2. Aufl., 
2 Bde., 1898). Er bat erwiejen, dab Homer zu dem 
alten Seelenglauben in jchroffem Gegenfaße ſteht, 
indem er die einjt jo machtvollen Seelen zu weien: 
Iojen Schatten degradiert, daß ſich aber zahlreiche 
Spuren des alten, bis zu furchtbarer Erbabenbeit ge: 
jteigerten Seelenglaubens nod in zahlreichen Bräu: 
den und Motben (von den Grinnven, teren, Heroen 
u. ſ. w.) erhalten baben. Unterſuchungen über den 
©. bei den Israeliten bat Frey (Tod, Seelenglaube 
und ©. im alten Israel, Lpz. 1898) veröffentlicht. 

Seelenlehre, ſ. Biocologie. 

Seelenmeffe, ſ. Meſſe (kirchlich) und Requiem. 

Seelenmeffer, \njtrument, das dazu dient, Die 
Bohrung oder Seele der Gefhüßrobre in allen ibren 
Teilen auf das Genauejte nachzumeſſen oder, wie 
der artilleriftiihe Ausdrud lautet, « aufzunehmen». 

Seelenpflege, j. Baitoraltbeologie. 

Seelenichläfer, Selte, ſ. Adventiſten. 

Seelenfpiegel, flacher ovaler Spiegel, der zur 
Unterſuchung der Seele (Bohrung) der Feuerwaffen 
in einem Winkel von 45° zur Seelenachie in die 
Bobrung eingeführt wird. 

Seelenftörung, joviel wie Pſychoſe (ſ. d. und 
Seijtestrantbeiten). 

Seelenverfänferei, der Name des lanoniſchen 
Rechtes für das Delilt des Menichenraubes (f. d.), 
jo genannt nah 5 Moje 24, 7, weil für die Kirche 
die Seele die Hauptſache im Menicen ilt. 

Seelenwände, ſ. Yauf. 

Seelenwanderung, die vermeintlibe Wande— 
rung der menjclihen Seele durch vericiedene 
Körper. Der Glaube an S. iſt eigentlich ein naiver 
Ausdrud der Abnung einer durchgängigen Ber: 
wandtſchaft aller Organismen, die ſich mit der na: 
türlihen Überzeugung von der Unabbängigfeit der 
Seele vom Körper und vielfach mit fittlich:religiöien 
Motiven verknüpft. Uralt ift die Lehre von der S. 
bei den Indern (ſ. Indiſche Religionen, Bo. 17), 
obwohl fie in dem ältejten ind. Pitteraturdentmal, 
dem Nigveda, ſich noch nicht mit Sicherbeit und in 
der unmittelbar darauf folgenden Litteratur nur in 
ipärlichen Zeugniſſen nachweiſen läßt. Man glaubte, 
dak der Menſch ſofort nach feinem Tode wieder: 
geboren wird, und daß es von feinen Tbaten ab: 
bängt, was aus ibm in der nächſten Geburt wird. 
Nah bäufiger Anibauung geben die Seelen nad) 
dem Tode in den Mond und bleiben dort während 
der Zeit des zunebmenden Mondes; bei abnebmen: 
dem Mond jteigen fie in Geſtalt des Regens wieder 
herab und geben je nad) ihren Thaten in höbere oder 
niebere tieriſche Körper oder Bilanzen ein, Auch die 
Verlörperung in Sternen ijt altind. Glaube. Die 
Lehre von der S. war allen ind, Religionen, Brab: 
manismus, Buddhismus, Jainismus, gemein, 
deren Ziel war, ibr ein Ende zu jeken. 

Nah den Zeugniſſen der Griechen von Herodot 
an batten auch die —— die Lehre von der ©. 
Nah dem Tode des Menſchen gebe die Seele der 
Neibe nad durd alle Tiere des Feſtlandes, des 
Waſſers und der Luft, bis fie nad 3000 Jabren 
wieder in den menichlichen Körper zurüdfebre. Die 
ägvpt. Denkmäler jelbjt lebren uns darüber bis jet 
nichts. Wahrſcheinlich von den Ägyptern empfingen 
die Griechen (zuerit Botbagoras und Pherechdes) den 
Glauben an die S., die je Metempſychoſis nann: 
ten. Empedolles, wie die Inder, nabm eine Wan: 
Derung der Seele jelbjt in Brlanzentörper an. Die 
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griech. Myſterien Heideten die ©. in Mythen ein, die 
den Dionvios oder Bacchus ald Herrn und Führer der 
Seelen daritellen. Plato bedient fich der Vorſtellung 
der S. nur als motbiicher Einkleidung philoſ. Gedan: 
ten; dagegen wurde ſie von den Neuplatonitern ernſt⸗ 
lich bebauptet. Arijtoteles verwarf die ©. auf Grund 
einer berichtigten Voritellung von der Wechſelwir— 
fung zwijchen dem pſychiſchen Leben und der Orga: 
nijation des Körpers. Unter den Römern baben 
Cicero und Virgil ſich auf dieſe Lebre bezogen. Die 
jüd. Philoſophie, desgleiben die chriſtl. Selte der 
Manibäer bat die Anficht gleichfalld benukt; die 
chriſtl. Kirche bat fie ftet3 bejtritten. Auch die felt. 
Druiden, die Scotben und Hoperboreer hatten diejen 
Glauben, und die heidn. Nationen des djtl. Ajiens, 
die kaukaſ. Volterſchaften, Indianer und afrit. Ne: 
ner baben ibn mit manderlei Abweichungen noch. 
Eine Folge war oft die Verebrung gewiſſer Tiere. 
Er berübrt fib mit dem Totemismus (j. Totem). 

Seeleute, j. Seemann. 

Seeley (ipr. Fible), Sir John Robert, engl. Hifto: 
rifer, geb. 10. Sept. 1834 zu Yondon, jtudierte Pbi: 
lologie zu Cambridge und wurde 1863 Profeſſor an 
der Univerfität zu Yondon, 1869 Profeſſor der neuern 
Geſchichte in Cambridge, wo er 13. Yan. 1895 jtarb, 
nachdem er 1894 in den Ritterſtand erboben worden 
war. Berübmt wurde er durch das 1865 anonym 
erichienene Leben Ebrijti in freireligiöjem inne: 
«Ecce homo», das ungebeures Aufieben machte, in 
einer großen Anzabl von Auflagen erſchien und eine 
ganze Litteratur bervorrief. eine « Natural reli- 
gion» (1882) ging aus demielben Gedantentreiie 
bervor, batte aber nicht gleiben Grfolg. Bon ge: 
ſchichtlichen Merken find bervorzubeben: «Life and 
times of Stein» (3 Bde., 1879, auch in der «Tauch: 
nik: Edition»; deutſch Gotba 1883—87), «Life of 
Napoleon the first» (1885), «The expansion of 
England» (1883), «Greater Greece and greater 
Britain» (1887) und «The growth of british policy» 
(2Bde., 1895). Ferner erſchienen: «Classicalstudies» 
(1864), «Lectures and essays» (1870), «Leetures 
of political seience» (1895). 

Seeigeräte, mittelbochdeutibe Bezeichnung 
eines Vermächtniſſes an eine Kirche, wofür Meilen 
für den Verjtorbenen zu balten find. 

Seeliger, Hugo, Aitronom, geb. 23. Sept. 1549 
in Biala bei Bielig (Oſterreichiſch-Schleſien), pro: 
movierte 1871 mit der Schrift «Zur Theorie der 
Doppeljternbewegungen» (Lpz. 1872); 1871 —73 
war ©, an der Yeipziger Sternwarte und zugleih 
bei der europ. Gradmeſſung tbätig; 1373 wurde er 
Objervator der Stermvarte in Bonn; 1874 betei: 
ligte er fich bei der Beobachtung des Venusdurch— 
gangs als Leiter der deutichen Erpedition nad den 
Audlandsinjeln. An der Bonner Univerfität babili: 
tierte ſich ©. 1877 als Brivatdocent mit der Schrift 
«Theorie des Heliometers» (Lpz. 1876); 1878 ging 
er in gleicher Eigenjchaft nach Yeipzia. 1881 wurde 
er zum Pireltor der Sternwarte in Gotba ernannt, 
von wo er 1882 ala Profeſſor der Ajtronomie und 
Direktor der Sternwarte nab München berufen 
wurde; zugleich wurde er zum Mitglied der Mün: 
chener Nlademie der Wifjenichaften ernannt und mit 
der Leitung der ajtron. Arbeiten der internatio: 
nalen Gromeljung beauftragt. In den «Unter: 
jucbungen über die Bewegungsverbältnifie in dem 
dreifachen Sternivitem $ Cancri» (Wiener Akademie 
1881) und « Fortgeſezte Unterfucbungen über das 
mebrfache Sternivjtem 5 Caneri» (Müncener Ala— 
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demie 1888) bat er zuerjt die fomplizierten Be: 
wegungsverbältnifie in mehrfachen Sternſyſtemen 
zu unterfuchen unternommen. Mit den Grundlagen 
der Photometrie und ibrer Anwendung auf die Nitro: 
nomie beichäftigte er jich in den Abbandlungen «Zur 
Photometrie zerjtreut refleltierender Subjtanzen» 
(Diüncener Alademie 1888), «Zur Ibeorie ver Be: 
leucbtung der großen Blaneten, insbejondere des Sa: 
turn» (Münchener Atademie 1857) und « Theorie 
der Beleuchtung jtaubformiger kosmiſcher Daflen» 
(Müncener Atademie 1893). 

Seelilien (Urinoidea) oder Encriniten, der 
Name einer zu den Echinodermen oder Stachelhäu— 
tern (j. d.) gebörigen Tierklajle, die die Meere ſeit 
den ältejten paläozoiichen Zeitaltern der Erbe be: 
wobnt bat und aud in der Jetztwelt dur eine ganze 
Neibe lebender Arten repräjentiert wird. Alle find, 
mit Ausnabme weniger Formen der Gegenwart, 
feitfisende Tiere, deren lelch- oder bedyerförmiger 
Leib auf einem gegliederten, vertaltten Stiele ſitzt 
und im Umkreis des Körperumfanges eine Anzabl 
ebenfalls gegliederter Arme trägt. An der nad auf: 
wärts gelebrten Seite befindet jich in der Mitte des 
Kelcbes die Mundöffnung und feitwärts davon der 
Aiter; die an dem Stiele fipende Unterjeite ijt mit 
regelmäßigen Kalttafeln bededt. Die Arme und 
bäufig auch der Stiel tragen Seitenanbänge, Nieder: 
chen (Pinnulae), und erjtere überdies auf der Über: 
jeite ein Syſtem von Furchen, die flimmern, Ten: 
tateln tragen und nad) innen zum Munde binfüb: 
ren; die Funktion diejer Ambulakralfurchen ijt die 
Yeitung der aus Heinen Organismen bejtebenden 
Nahrung zum Munde. Man kann zwei größere Ord: 
nungen diefer Tiere unterjcbeiden, die Banzeriee: 
Lilien (Crinoidea tesselata) und die Öliederjee: 
Lilien (Crinoidea articulata). Die erjtern, die im 
Eilur vorkommen, zeichnen fi dur die große Zahl 
von fejtverbundenen Kelchplatten und die Banzerung 
der dur eine Haut vereinigten Arme aus. Dieſe 
uralten Gejchöpfe, von denen man über 100 Gattun— 
gen kennt, waren in jolhen ungebeuren Mengen in 
den Meeren vorbanden, daß ıbre Reſte mächtige 
Kallſteinbildungen zujammenjeßen, die von ibnen 
den Namen Erinoidentalte oder Troditentalte 
erbalten haben. Namentlich ibre Stielglieder bilden 
einen jo wejentlichen Beitandteil der Schichten, be: 
jonders des Muſchelkalls und untern Juras, daß 
fie auch dem Laien als Gelenkſteine, Biſchofs— 
oder Bonifaciuspfennige (j. d.) befannt find. 
Übnlibe Stielgliever, jog. Shraubenjteine, 
findet man im devoniiben Sanpjtein. Die zweite 
Ordnung, die Gliederlilien, treten zuerit in der 
Iriasformation auf, erreichen ibre-Blütezeit im Jura 
und find in der Jetztwelt noch durch teils feſtſihende, 
teils freilebende Formen vertreten. Unter den ſeſſilen 
Gattungen lebt der Wurzelhaarſtern (Rhizocri- 
nus lofotensis Sars, j. Tafel: Stabelbäuter J, 
Sig. 1) in großen Mengen in den nordiſchen Meeren. 
Sein Kelch ijt jebr Kein und der Stiel mit wurzel: 
artigen Nanten im Seeboden befejtigt. Eine an: 
dere Gattung, Pentacrinus, lebt gleichfalls gejellig 
in der Tiefe der Dccane; jo Pentacrinus asterias L. 
im Karibiſchen Meere. Die jreilebenden formen, 
die Haarjterne (Yilienfterne), befiken an Stelle 
des Stiels im ausgebildeten Zuſtande eine Anzabl 
beweglicer, gegliederter Greifranten (j. Taf. 1, Fig.3, 
bei Antedon Eschrichtii J. Müller) zum eittlam: 
mern an unterjeeiihen Gegenjtänden und können 
mit Hilfe ihrer gegliederten Arme ſchwimmen. Ihre 
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Abjtammung von ſeſſilen WVorfabren wird durch 
ihre geitielten Jugenpditadien (j. Taf. I, Fig. 2, Yarve 
von Comatula mediterranea Lam.), die fib erſt 
jpäter ablöfen, bewiejen. (gl. die Tabelle der geo: 
log. ‚sormationen, beim Artikel Yeitfojjilien und die 
in dieſem Artikel verwiejenen Tafeln.) 

Seelmann, Wilbelm, Germaniit, geb. 20. Jan. 
1849 in Dicbersleben, war jeit 1874 Aifiitent und 
jpäter Oberbibliotbetar an der Univerfitätsbiblio: 
tbet, jeit 1901 an der königl. Bibliotbet in Berlin, 
machte ſich durch jeine Wirkſamkeit für den Verein 
für niederdeutſche Sprachforſchung verdient, deſſen 
Jahrbuch ſeit 1883 unter ſeiner Leitung erſcheint. 
Gr veröffentlichte: « Gerhard von Minden» (Brem. 
1878), «Mittelniederdeutſche Faſtnachtſpieles (Nor: 
den 1985), «Zur Gejchichte der deutichen Volks: 
jtämme im Altertum und Mittelalter» (ebd. 1887), 
« Die Totentänze des Mittelalterd» (ebd. 1393) u. a. 

Seelöf, Geſtein, j. Loß. 

Seelow, Kreisſtadt im Kreis Lebus des preuß. 
Neg.: Bey. Frankfurt a. O., ſüdweſtlich vom Over: 
bruc, an der Linie Angermünde: frankfurt a. D. ver 
Preuß. Staatsbabnen, Siß des Yandratdamtes und 
eines Amtsgerichts (Yandgericht Frankfurt a. D.), 
bat (1900) 2954 E., darunter 47 Katholiken und 
27 Nöraeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Ielegrapb, 
Vorſchußverein und zwei Sparkaſſen. 

Seelöwen (Utaria), Gattung der Obrenrobben, 
Dbren ziemlich fur; (15—20 mm), im Bel; feine 
Unterwolle, Gaumeninoden weit nach binten rei: 
hend. Die einzige Art, die verſchiedene öfters als 
Arten angejebene lokale Varietäten bildet, ijt der 
gemäbnte oder ſüdliche Seelöwe (Otaria 
jubata Desm., |. Tafel: Robben und Seebunde, 
ig. 2, beim Artitel Robben), Männden bis 3 m lang, 
mit einer Mäbne am Vorverbalie, Weibchen viel 
Heiner, obne Mäbne; Farben oben bräunlichgelb, 
unten und an den Gliedmaßen dunkler. Bewohnt 
die antarktiihen Meere. ©. erbalten fib in zoolog. 
Gärten in reinem Wafjer und mit friſchen Seefiſchen 
ernäbrt jabrelang. Der Breis für erwachſene Männ: 
chen jtellt jich bis auf 3000 M., Weibchen find billiger. 

Seelowig, Groß: Seelowis, czech. Zidlocho- 
vice, Stadt in der djterr. Bezirtsbauptmannjcaft 
Auſpiß in Mähren, an der Schwarzawa und der 
Lokalbahn Rohrbach-Groß-S., Sik eines Bezirks: 
gerichts (355,10 qkm, 35163 meiſt czech. E.), bat 
(1890) 2635 meiſt czech. E., eleltriſche Straßenbeleuch⸗ 
tung, Schloß und Gut des verſtorbenen Erzherzogs 
Albrecht; Zuckerfabrik (die größte des Landes), Malz: 
fabrit, Baummollwaren: und Kattunfärberei. 

Seelforge, Seelenpflege, die Tbätigkeit des 
Geiſtlichen in Bezug auf das geijtige Yeben der ein: 
zelnen Gemeindeglieder. (S. Bajtoraltbeologie.) 

Seelunge, j. Quallen. 

Seem., binter lat. Bflanzennamen Abtürzung 
für Berthold Seemann (\. d.). 

Seemadht, j. Seegeltung. 

Seemalerei, j. Marinemalerei. 

Seemann, ein berufsmähig in der Seeſchiffahrt 
beichäftigter Gewerbetreibender. Die Seeleute wer: 
den eingeteilt in Schiffsoffiziere (f. Kapitän, Schiffer, 
Steuermann) und in die Schiffsmannſchaft (ſ. d. 
jowie Matrojen). 

Seemann, Bertbold, Neifender und Natur: 
foricber, geb. 28. Febr. 1825 zu Hannover, wurde 
1846 von der brit. Admiralität ald Naturforjcher 
der. Erpedition des Herald unter Kapitän Kellett 
beigegeben und bejucte Süd: und Mittelamerita. 
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1848 erbielt der Herald den Befehl, von der Bering: 
ftraße aus ind Eismeer einzudringen, um diejes 
nad der Franklin: Erpedition zu durchſuchen, und 
jo machte ©. drei Erpeditionen nad den arktiſchen 
Meeren. 1849 lehrte S. nah Mazatlan zurüd, be: 
reifte Merilo, drang 1850 no einmal ins Eismeer 
ein und traf im Juni 1851 wieder in London ein. 
Im Febr. 1860 trat ©. eine zweite Reife an, auf der 
er namentlich die Fidſchi-Inſeln durchforſchte; 1864 
—66 bereijte er Benezuela und Gentralamerifa. Er 
ftarb 10. Ott. 1871 in Javali in Gentralamerila. 

Eeine erite Reiſe befchrieb er in «Narrative of the 
voyage of H. M. S. Herald and three cruises to 
the arctic regions in search of Sir John Franklin» 
(2ond. 1852; deutſch, 2 Bde., Hannov. 1853; 2. Aufl. 
1858), und bearbeitete dann die botan. Ergebnifie 
in einem Prachtwerte «The botany of the voyage 
of H.M. S. Herald» (Lond. 1852—57). — 
batte er 1853 die botan. Zeitjchrift «Bonplandia» 
gegründet, die erft in Hannover, 1864—71 aber in 
Yondon als «Journal of British and foreign bo- 
tany» (8 Bde.) erjchien. Ferner veröffentlichte er 
«Vitis (Lond. 1862), «Flora Vitiensis» (ebd. 1862 fg., 
mit 100 Tafeln), «Dottings of the roadside» (ebp. 
1868), «Die in Europa eingeführten Atazien» (Han: 
nov. 1852), «Popular history of the palms» (Lond. 
1856; deutic von Bolle, Lpz. 1857; 2. Aufl. 1863), 
die Erläuterungen zu Hartingers « Paradisas Vin- 
dobonensis» (Wien 1847 fg.), «Thepopular nomen- 
clature of the American flora» (Hannov. 1851), 
«The history of the Isthmus of Panama» (2. Aufl., 
Panama 1867). 

Seemann, E. A., Verlagsbuhbandlung in 
Seipzig, begründet 1858 in Ejjen (1861 nad) Leipzig 
verlegt) von Elert Artur Ernft Seemann, geb 
9, März 1829 in Herford, 1885—92 Schatzmeiſter 
des Börfenvereins der Deutſchen Buchhändler, Vor: 
ſtandsmitglied des Leipziger Kunſtvereins u. a., und 
feit 1. Jan. 1899 im Befik von deſſen Sobn Artur 
Seemann (geb.30.Nov. 1861 ; Teilhaber feit 1885), 
dem Dt. 1899 Guſtav Kirjtein als Teilbaber 
beitrat. Der Berlag, jpeciell der Kunſtgeſchichte, der 
Ardhiteftur und dem Kunſthandwerk gewidmet, um: 
faßt Werte von W. Yüble, Alfr. Woltmann und K. 
Woermann («Geihichte der Malerei»), Thaufing 
(«Dürer»), Jul. Diever, Kat. Burdbardt («Der Eice: 
rone», «Kultur der Nenaiffancer), K. Aufti, K. von 
Yüsow, N. Dobme («unſt und Künftler»), Anton 
Springer («Raffael und Michelangelo», «Handbuch 
der Kunſtgeſchichtey), ferner Nadierungen von W. 
Unger (Galerien Caſſel, Braunschweig), die «Runft: 
biftor. Bilderbogen» (1876 fg.), «Die Kunſtgeſchichte 
in Bildern» (5 Bpe., 1898— 1902); in der Baufunft: 
Merfe von A. Ortwein, F. Emwerbed, F. Paulert 
u. a.; im Kunſthandwerlk: Werte von Franz Sales 
Meyer, Theodor Krauth u. a.; die « Jeitächrift für 
bildende Runjt» (1865 fg.), das «Runjtgewerbeblatt» 
(1888 jg.), «Seemann Yitterar. Jahresbericht und 
Meihnachtsfatalog» (1871 fa.), «Seemanns Wand— 
bilder» (1895 fa.), «Berühmte Kunitjtätten» (1898 fa.), 
Dreifarbendrude («Alte Meijter», 1900 fa., „Meilter 
der Gegenwart», 1902 fg.). 1897 fpaltete fidh die 
Firma Scemann & Co. (feit 1899 im Befik von 
Gugen Twietmever allein) ab mit «Deutſche Kon: 
furrenzen» (1892 fa.), « Zeitichrift für gewerblichen 
Unterriht» (1891 fg.) und andern Werten über 
Kunſthandwerl und Kunſtgewerbe. 

Seemaundamt, eine nad ver Deutſchen See: 
manndordbnung vom 2. Juni 1902 tfrüber vom 





Seemann, E U. — Seemannsjchule 


27. Dez. 1872) zur Beauflihtigung der Schiffe: 
mannſchaft eingeſetzte jtaatliche Behörde. Seemann: 
ämter find im Neichögebiet die landesrechtlich, in den 
Schutzgebieten die vom Reichskanzler beftellten Be: 
börden, im Ausland die Konfulate des Reichs für 
Hafenplatze. Ihnen ftebt außer der Ausfertigung ver 
Seefabrtsbücher (1. d.), der Anmufterung (}. d.) und 
der Abmufterung (f. d.) die Schlichtung von Streitia: 
feiten zwiichen dem Schiffer und der Mannjcaft 
und in gewiſſem Umfange die Unterfuhung und 
Aburteilung von Übertretungen und leichtern Ber: 
geben der Ach pen — (vgl. die Verordnung 
des Bundesrats vom 13. März 1903, betreffend das 
Strafverfahren vor den Seemannsämtern). 

Seemannfchaft, das geſamte tbeoretiiche und 
praftiihe Wijlen, das, auf Grund langer Erfab: 
rungen zur See gefammelt, den Seemann befäbigt, 
ein Schiff, feine Takelung, Antergejcirr (j. d.), Ruder 
(j. d.), Sicerbeit3: und Nettungsvorrichtungen 
und Boote richtig zu bandbaben, um ſchnelle 
und fichere Seereifen zu maden und das Schiff 
nah Möglichkeit zu jchonen. — Bal. Hildebranpt, 
Praktiſches Lehrbuch für junge-Seeleute (5. Aufl., 
Danz. 1893); Nares, Seamanship (6. Aufl., 
Portsmouth 1882); Ulffers, Handbuch der ©. (mit 
Atlas, Berl. 1872); Did und Kretichmer, Handbuch 
der S. (ebd. 1898; 3. Aufl. 1902); Mübleifen, Hand: 
bud der ©. (Brem. 1893); Dittmer, Handbud der 
Seeihiffabrtätunde (Lpz. 1894). 

Seemanndhänfer, die fait in jedem Hafenorte 
befindlihen Gebäude, in denen Seeleute für die 
Dauer ihres Aufenthalts am Land billig Wobnun 
und a befommen. Eins der größten S. Men 
mit Hoipital verbunden, ift das zu Hamburg. ©. 
für Unteroffiziere und Mannschaften ver Deutichen 
Kriegsmarine beiteben in Kiel, Milbelmsbaven und 
Tfingtau; fie find von der Gejellibaft Seemanns: 
baus gebaut. 

Scemanndmiffion, die Gejamtbeit der hriftl.: 
humanitären Veranftaltungen für das leibliche und 
geiltige Wobl der Seeleute in der Fremde. Hierber 
gehören die nach Art der Herbergen zur Heimat (j. d.) 
eingerichteten und geleiteten Seemannsbäufer (f. d.), 
Bibel: und Echriftenverbreitung, Gottesdienite in 
den Hafenjtädten und auf den Schiffen u. |. mw. Um 
den Heimat und Yyamilienleben entbebrenden See: 
fahrern Schuß vor Verrohung und geiftige Pflege 

u bieten, entjtanden in England beiondere Gejell: 
baten. In Deutichland beftebt in Verbindung 
mit dem Gentralausfhuß für Innere Miffion ein 
Romitee für kirchliche Verſorgung deut: 
ſcher Seeleute im Ausland (Hannover), das 
in den meijten größern europ. Hafenpläßen jeine 
fegensreibe Wirkſamkeit entfaltet. Das Protetto: 
rat über die S. übernahm 1894 Prinz Heinrih von 
Preußen. Das Organ für dieſe Beitrebungen (Ham: 
burg, ſeit 1892) find die von Jungelauſſen und 
Harms berausgegebenen «Blätter für S.». 
ie eg deutſche, ſ. Seerecht. 

Seemannsſchule, Deutſche, 1862 in Ham: 
burg von den Schiffslapitanen Thaulow und Schuir⸗ 
mann begründete Anjtalt, die junge Yeute für den 
Kapitänsberuf in der Handelämarine vorbereitenjoll, 
bildet jekt eine öffentliche Stiftung Hamburger Nee: 
der. Das Kuratorium der ©. beitebt aus ſechs bam: 
burgiichen Reedern und Großkaufleuten. Eeit dem 


Beſtehen der ©. find über 1400 junge Yeute, meijt 


Binnenländer, ausgebildet worden. Die jetzigen Leiter 
der S. find die Kapitäne Mattbieien und: Lahrßen. 


Seemäuje — Seeminen 


Der Unterricht umfaßt Seemannſchaft, Nautit, Ma: 
tbematit, —— Engliſch, Franzoſiſch, Spa: 
nifch; ferner Turnen, Rudern, Schwimmen. Der 
Kurſus ift qweijäbrig für Anaben von 14 bis 15 Jab: 
ren, für ſolche von 15 bis 17 Jahren nur einjäbrig. 
Die Aufnahme findet Ditern und Micdaelis ftatt. 

Seemänufe, j. Haifiſche und Rocen. 

Seemeile, ſ. Meile. 

Seemilben (Halacaridae), Milben, deren Rumpf 
mit Banzerplatten verjeben iſt und deren Beine in 
jeitlihe Ausbuchtungen des Körpers eingelentt find. 
Das vorderfte Beinpaar dient zum Geben und ift nad) 
vorn gerichtet, die hintern nad) hinten. Die Marillar: 
tajten find viergliederig, die Mandibeln zweigliede— 
rig, Hauenförmig. Tracheen feblen. Die Tiere be: 
wohnen ausſchließlich das Meer in der Näbe der 
Küjten und näbren ſich von mikroſtopiſchen Algen 
und verweienden Pflanzenſtoffen. — Bal. Yohmann, 
Die Unterfamilie ver Halacaridae (ena 1888). 

Seeminen, Sprenglörper, die im Gegenjaß zu 
den beweglichen Torpedos (ſ. d.) zum Schube von 
Häfen und. Slußmündungen an beitimmten Bläßen 
veranfert werden, um darüber binjegelnde feindliche 
Schiffe in die Luft zu jprengen. Die &. wurden zuerft 
im Krimkriege von den Ruſſen zum Schuße der Reede 
von Kronftadt gegen die engl. flotte gelegt und be: 
itanden aus flaſchenähnlichen, boblen, eilernen Ge: 
fäßen, die mit Bulver gefüllt waren und etwa 3—4 m 
unter der Oberfläche des Waſſers ſchwimmend gebal: 
ten wurben, indem man fie in dieſer Höbe veranterte. 
Auf ibrem Dedel trugen fie den Jacobiſchen Zünder, 
ein mit Schwefelſaure gefülltes, aufrecht ſtehendes 
Glasrohr, deſſen Inhalt ſich bei der Jertrümmerung 
durch ein anſtoßendes Schiff über eine darunter 
befindliche chem. Miſchung ergoß und durch deren 
Erhitzung die Erplojion der Yadung berbeifübrte. 
Der öjterr. Baron Ebner vervolllommnete jedoch die 
©. bedeutend, indem er jie vom Lande aus durch Elet: 
tricität entzündete, Mäbrend des Italieniſchen Krie⸗ 
ges von 1859 wurden die Hauptlanäle Venedigs durch 
ein geregeltes Berteidigungsipitem Ebnerſcher S. ge: 
ihüst. Im amerit. Kriege famen die ©. zum erjten: 
mal zur praltiſchen Wirkung. Hier bejchäftigte ſich 
mit ihrer VBervolllommnung der Hodrograph M. F- 
Maury, dem von den Konföderierten die Organiſa⸗ 
tion der unterjeeiichen Verteidigung übertragen war. 
Gr erzielte vamit bedeutende Erfolge; zwei norbitaat: 
liche Kriegsſchiffe wurden gänzlich zeritört, eine Reihe 
anderer Ichwer beibädigt. Dieſe S. waren Eifer: 
nefähe mit Pulverladung bis zu 100 kg und Ya: 
cobiſchem Zünder, entweder ald Rahmen- oder 
Gerüftminen auf gröhern Holjgerüjten etwa 2 m 
unter Wafjeroder als Bfablminen auf einzelnen 
unter Wafler eingerammten Pfählen befeitigt. Die: 
jelbe Art S. wurde von den Dänen 1864 zur Ver: 
teidigung der Küjten von Aljen und Fünen gelegt, 
obne Schaden anzjurihten. Die S., mit denen die 
deutſchen Flußmuͤndungen während des Krieges 
1870 71 geſperrt waren, hatten bereits Schießbaum— 
wolle als Ladung, deren Exploſivkraft im Waſſer die 
vierfache des Pulvers iſt, aber Abelſche oder auch 
Epandauer Minenzünder von geringer Tauglichkeit; 
die nad außen berausftebenden Glasgefähe der Zün: 
der waren zwar durch Bleilappen gegen ſchwache 
Stoße, wie fie beim Legen und Aufnehmen unver: 
meidlich jind, geſchützt, doch kamen trokdem unbeab: 
fichtigte Erplofionen und Unglüdsjälle vor. Seit: 
dem iſt die Gefahr für die Bedienung durch meient: 
lihe Verbejjerungen jebr vermindert worden. 
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Man unterjheidet: Stoßminen (j.d.) und Be: 
obahtungsminen (j.d.). Die eleltriſchen Stoß: 
minen (j. Tafel: Torpedosund Seeminen, 
Fig. 1) machen den Hauptteil einer Minenfperre 
aus, Eine ſolche Sperre wird zur Verteidigung von 
Hafeneinfabrten oder Meerengen in zwei oder meb: 
rern, etwa 400 m voneinander entfernten Treffen ge: 
legt; jedes Treffen enthält 2—3 Minenreihen, in 
denen die fchabbrettförmig verteilten S. in Abjtän- 
den von 30 bis 50 m voneinander liegen. rüber 
legte man die Minen oft —— den Grund, wozu be: 
deutende Ladungen erforderlid waren, jet werden 
fie auf 2—4 m unter Waſſer gelegt ; die boblen Keſſel⸗ 
bledhgefäße werden nur zu einem Drittelibred Raum⸗ 

ebalts mit der meist 40 kg betragenden Schießwoll⸗ 
abung gefüllt, haben deshalb genügenden Auftrieb, 
um fo boch zu ſchwimmen, als ihnen ihr Antertau, 
das an einem ſchweren eiſernen Schildanker befejtigt 
iſt, geitattet. Bejonders ſinnreich ijt die Art der 
dandag Auf der Oberfläche der S. ſihen fünf 
durch Bleikappen — geſchloſſene Glasgefähe, 
Schwefelſäure enthaltend. Beim Anſtoß eines Schiffe 
biegen ſich die Schußlappen und zerbrechen die Gläfer, 
die Sylüffigkeit ergießt ſich auf ein darunter befind: 
liches Trodenelement aus Zintloblenplatten; bier: 
durh wird ein eleftriicher, mit dem Sünder ver: 
bundener Stromtreis geichlofien, in jenem eindünner 
Blatindrabt-zum Gluͤhen gebracht und die Spren: 
gung mittels einer erplofiven Zündmajje bewirkt. (©. 
zafel: Torpedos und Seeminen, ig. 2: Un: 
terjeeiiche Minenerplofion.) Da man in den Strom: 
kreis ein langes jog. Siherheitstabel eingeichaltet 
bat, ift man in der Yage, das Hantieren mit den ©. 
dadurch unſchädlich zu machen, daß man den Strom: 
freis des Kabels jo lange unterbrochen hält, bis die 
Mine fertig veranfert ik: erit dann erfolgt auf ge: 
börige — von der Mine das Zuſammen— 
ſpliſſen des Sicherheits— —— 

tabel3, das an einem klei⸗ . 
nern Eiſen dann ebenfalls * 
auf den Meeresboden ver⸗ 
jenkt wird. Will man die a 
Mineniperre wieder nt: !. 
fernen, fo bolt man erit NY» ® 








die Sicherheitäfabel wie: oA 
derindie Höbe, unterbribt + * = 
den Stromfreis durd de: +? —* 
ren Zerteilen und kann +? £ i 
dann wieder obne Gefabr + + f 


die Mine jelbft aufnehmen. / 
Das Yegen 
— = 
errolgt NN 
durh Pi: J 
nenruder: 
jollen oder 
Heine 
Dampf: 
boote, die 
die S. von dem als ſchwimmendes Depot dienen: 
den Minenprabm, der binter der Sperre ver: 
antert liegt, empfangen, in Schlepp nebmen und 
an ihrem durch Markierungsbojen bejtimmten Platz 
veranlern. Um das Paſſieren der eigenen Schiffe 
dur die Minenfperre zu ermöglidben, wird eine 





Beobahtungsminen geſchloſſen. In Fig. 1 find 
zwei Treffen I und IE mit je awei Reiben gezeichnet; 


| Ausfalllüde in den Stoßminen eingerichtet und mit 


dabei bedeuten die Punkte Stoßminen, die Kreuze 
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Beobahtungsminen; dieje baben im Gefäß felbit 
feine Minengläfer und Elemente, vielmehr gebt der 
Stromlreis von der Mine mittels Kabels an Yand 
bis zur erſten Beobachtungsitation A, ift dort durch 
einen Schlüſſel S unterbroden, der nur geichlojien 
wird, wenn der Beobachter den Feind in Richtung 
der ©. fiebt; dann läuft das Kabel zur zweiten Be: 
obachtungsſtation B, wo in gleicher Weife der Strom 
geſchloſſen wird, wenn dort der Feind in Linie der 
Mine jih zeigt; am lehten Teil des Stromtreijes 
liegt die Zünpbatterie Z, deren äußerer Bol mit 
einer Erdplatte E verbunden ift. Die Mine jelbit 
wirlt dabei als zweite Erdplatte. Das einfade 
Schema des Stromkreiſes jtellt Fig. 2 dar. Nur 
wenn beide Beobadter das feindlibe Schiff in 
Richtung der Mine jeben, iſt der Stromkreis ge: 
ſchloſſen; dann aber muß auch das Schiff gerade 
über der erplodierenden Eeemine fein. Die Sicer: 
beit in der Beobadıtung wird erreicht mit Hilfe des 
Siemensſchen Diſtanzmeſſers, bei dem die Bewe— 
gungen des Fernrohrs des Beobadters A (j. Fia.2) 
auf eleltriſchem Wege auf ein Neifbrett, das gleich: 
falls ein Fernrohr trägt, dem Beobachter B über: 
mittelt werden, jo daß dieſer auf der Harte ſtets den 
Schnittpunkt M der Vifierlinien fiebt und dem ent: 
ſprechend die Minen durch beiondern Stromſchluß 
zünden kann. Andere Beobahtungsminen tragen 
den Mathieſonſchen Stromſchließer, dur den dieſe 
E., wenn nötig, gewiſſermaßen in felbjtändige Stoß— 
minen verwandelt werden, ein Vorteil vor den oben: 
genannten, da bei Nadıt 
+ und Nebel feine Beobad: 
atungen möglihb find. 
Neuerdings merden Die 
Ausfalllüden meiſt durd 
Torpedobatterien (f. Tor: 
pedo) verteidigt. 

Gine Abart der Stoß: 
minen find die Etreu: 
Fig. 2. minen, bie jo eingerich: 

tet find, daß fie erit nad 
einer beftimmten Zeit von jelbjt wirlſam werden und 
ihre Wirkfamteit nach einer beliebig feſtzuſehenden 
Periode jelbtbätig wieder abjtellen. Die Streu: 
minen werden von Kreuzern oder fog. Streuminen: 
dampfern durd bejondere Cinrichtungen vor feind: 
liche Häfen oder in bejtimmte, dem Feinde unbelannte 
Stellen eines Fahrwaſſers gelent und werden im 
Kriegsfall in flaben Meeren mit wenig Strömung, 
wie der Oſtſee, eine Rolle fpielen. 
_ Der Angreifer kann ſich gegen eine Minenfperre der 
Konterminen bedienen, S. mit ſehr großer Schieh: 
wollladung, bis zu 250 kg, die dur flache Boote 
möglichit nabe an die Hindernislinie gebracht und 
dann auf eleltriſchem Wege entzündet werden, wobei 
fie alle im Umkreis von 50 m liegenden Stoßminen 
u. j. w. zeritören und jo eine Breſche in die Minen: 
iperre jchlagen, die dem Angreifer das Paſſieren ge: 
jtattet. Auch mit alten Schiffen oder beladenen großen 
Prähmen bat man die feindliben Minenſperren zu 
breſchieren verjucht, wobei das Nejultat gewonnen 
iſt, daß jede Mineniperre ibrerjeits des Schutzes 
von Küftenforts und Wachtſchiffen und Booten be: 
ur: um nicht unwirkſam gemacht zu werben. 
eemüller, Joſeph, Germanijt, geb. 15. Ott. 
1855 zu Währing bei Wien, wurde 1879 Privat: 
docent der deutſchen Sprache und Yitteratur in Wien, 
1881 augleib Gymnaſialprofeſſor und 1890 ar die 
Univerjität Jnnsbrud berufen. ©. gab Willirams 
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Seemüller — Seen 


| «Barapbraje des Hoben Liedes» (Straßb. 1878), 
einen djterr. Satirifer des 13. Nabrb,, den jog. «Sei: 
fried Helbling» (Halle 1886), dann Ottokars grobe 
djterr. Reimchronik (Hannov. 18390—92) kritiſch und 
erflärend beraus. Seine «Wiltener Gründungsiage 
(Innsbr. 1895) ijt eine Quellenftudie. In eimer 
Neibe padagogiſcher Schriften («Die Spracvoritel 
lungen als Gegenjtand des deutichen Unterrichts >, 
Wien 1885; «Zur Metbodik des deutſchen Unter: 
richt&», ebd. 1885; «Der deutihe Sprachunterricht 
am Obergumnafium», ebd. 1888 u. a.) bat er zuerit 

| Ergebnifje der Steintbal: Bauljben Sprachbetrach 

N er’ für den Schulunterricht verwertet. 

| ‚ Seen, in natürlide Eintiefungen des Feſtlandes 
eingejchlofiene größere Wajleranjammlungen. Der 
Sprachgebrauch ijt aber in Unterſcheidung zwiſchen 
©. und kleinern, oft fünftlich erzeugten Waſſerbeden 
(Zeiben, Weibern) ſchwankend. Einige ©. werden 

\ jogar «Meer» genannt, 3. B. Kaſpiſches, Totes, 

Schwäbiſches Meer (Bodenjee). Mit Ausnabme des 

tropiſchen Afritas find die äquatorialen Gegenden 

der Erde im allgemeinen jeearm, erjt polwärts von 
40° nördl. und ſüdl. Br. nimmt der Seereihtum 
u, doc beveden die S. überhaupt nur einen Heinen 

Zeil der Erdoberfläche; auc in jeereichen Yändern 

iſt ihr Gejamtareal verhältnismäßig gering. Am 

feereichiten find Finland, Schweden und Maine in 
den Vereinigten Staaten, wo die ©. 11, 8,4 umd 

7 Proz. der ganzen Yandesjläde beveden. In der 

Größe der einzelnen S. giebt es alle Abjtufungen 

bis zu den Heinften berab. Am größten find das 

Kaſpiſche Meer (435688 qkm, d. b. ungefäbr jo grob 

wie die viertgrößte Inſel Sumatra), der Obere Ser 

(83 308 qkm), der Victoria : Njanja (68 450 qkm) 

und Araljee (ohne Inſeln 65252 qkm). Ebenjo ver 

jchieden wie die Größe ift die Tiefe der ©. Nah 
unſern jegigen Kenntniſſen iſt der tiefite aller ©. der 

Bailal, der bei einer Tiefe von 1713 m nod 1253 m 

unter den Meeresipiegel binabreict; ibm zunädit 

tommen der Kraterjce im ſüdoregoniſchen Rastaden: 
gebirge mit 1220 m und das Kaſpiſche Meer mit 

1098 m. Auch nab der Höhenlage der ©. finden 

fib die größten Gegenſätze. Die böchitaelegenen 

S. find der Horpa⸗-tſcho (5465 m), der Tſcholamu 

(5181 m) und der Ajtae Ebin (5066 m), alle in Tibet, 

und von bier abwärts finden fib alle Stufen bis 

zum Meeresipiegel und fogar unter diejem (i. Te: 
prejjion). Nach der Entſtehung unterjcheidet man 
zwei Hauptarten von S.: entweder ijt das Beden 
von vornberein ſchon dem Boden eingejentt (De: 
preilionsjeen), oder es wurde erjt durd Ab: 
dämmung nachträglich bergeftellt (Abvämmung®: 
ſeen). Depreifion ſowohl wie Abvämmung fann 
auf verſchiedene Weiſe entitanden fein; danach find 
wieder zahlreiche Unterarten auseinander zu balten. 

» Die wichtigjten Formen von Depreifionsteen jind: 

Einſturzſeen, deren Beden durch Einſturz unter: 

ı irdifcher Hohlräume entitand (Eibfee an der Zug’ 

 fpige, zablreiche Karſtſeen, Totes Meer) und welche 

| bäufig unterirdiichen Abfluß haben; Kraterieen, 

ı d. b. wajjererfüllte Krater (nie Maare der Eifel, der 

| Auverane, Mittelitaliens, Sumatra u. j. m.); Tief: 

land: und Blateaufeen, welde die tiefiten Wannen 
eines Flachlandes einnebmen (Plattenjee, Yopnor); 

Berg: oder Hochgebirgsſeen, mit Waller ge— 

füllte Felsbecken im Mittel: oder Hochgebirge, deren 

Entitebung beute noch vielfach ftreitig it. Aus 

der Thatſache, daß dieje S. nur in einſt vereiſten 

Gegenden vorfommen, bat man auf Eroſion durch 








Seenadeln 


das Eis geichlofien Jedenfalls hat das Eis in jehr 
vielen Fällen jene Beden, wenn aud nicht jelbitän: 
dig ausgelolft, fo doch vor Ausfüllung durd Ab: 
lagerungen gejbüskt. Cine erjte Unterart der Ab: 
pämmungsieen bilden die Eisſeen, die dadurch 
entitanden find, daß ein Gletſcher fih aus einem 
Seitentbal quer über ein Haupttbal —— und 
fo den Abfluß des in legterm befindlichen Waſſer— 
(aufs gebindert bat. Sie find zwar durch gelegent: 
liche ZDurchbrüche ſehr gefährlich, baben aber meijt 
nur ein kurzes Daſein Gurgler Eisſee, Märjelenſee 
11. Tafel: Gletſcher l, Fig. 2], Gletſcherſee oberhalb 
St. Germain in der Montblancgruppe). Häufiger 
find die Moränenjeen, jei es daß fie auf äbnliche 
Art wie die Eisjeen, d. b. infolge von Abvämmung 
eines Waſſerlaufs durch Moränen entjtanden (Alpen: 
randfeen) oder in die Unebenbeiten der Moränen: 
landichaft eingebettet jind (die S. der norbdeutichen 
und finn. Seenplatte). Ein Mittelglied zwijchen bei: 
den Hauptarten bilden die Strandjeen, da dieſe 
ſowohl infolge ver Abdämmung dur Ablagerungen 
als auch infolge Hebung des Meeresbedens bei. 
Senkung des Feſtlandes entitanden fein können; 
ihr Waſſer iſt häufig bradiih. Bemerkenswert find 
die Reliktenſeen, uriprünglich Teile des Meers, 
die nach ihrer Trennung von demſelben durd die 
einmündenden Flüſſe allmäblich ausgeſüßt wurden. 
Die darin entbaltene Meeresfauna mußte ſich den 
neuen Bedingungen anpaijen, zeigt aber noch große 
Sinnlichkeit mit jener. Da es aber zwiichen Meeres: 
und Süßwaſſerbewohner feine ſcharfe Grenze giebt, 
fo bat die zuerit von Peſchel aufgeitellte Theorie der 
Nelittenjeen keine aroße Beweistraft und die lehte 
Entſcheidung für die Entitebung auc dieler S. ver: 
bleibt der Geologie. Als Alpenſeen faht man die 
waijererfüllten Beden ver Alpen und ihres Borlandes 
zuſammen; jie ordnen ib in Randſeen und Hoch— 
jeen; ibre — iſt nicht bei allen dieſelbe, die 
meiſten der aufgezählten Urſachen haben bei ihrer 
Bildung mitgewirkt, beſonders die Abdämmung. Die 
meiſten S., jedenfall alle mit Abfluß verſehenen, 
enthalten ſüßes, die abflußloſen in der Regel ſalziges 
Waſſer; leßteres deshalb, weil die von den Flüſſen 
mitgefübrten Salze ih im Zee anbäufen, während 
nur reines Waſſer verdunftet. Der Saljgebalt wech: 
jelt nicht nur in den verſchiedenen S., jondern jogar 
in Teilen desjelben Sees ganz beträhtlib. Den 
höchſten Saljgebalt bat der Güsgundag anı kleinen 
Ararat (36,s unter 100 Teilen Wajjer); der des 
Kaſpiſchen Meers beträgt an der Mündung der 
Wolga 0,15, bei Baku 1,32, am Süpdende der Kaidak— 
bai 5,63 und im Golf Karabugas, der nur durd eine 
ſchmale Efinung mit vem übrigen See in Verbindung 
ftebt, 28,5 Bros. Nach der Art des Zaljes, das den 
Hauptbeitandteil der im Seewaſſer gelöiten Zub: 
itanzen bilvet, unterſcheidet man die am bäufigiten 
vortommenden kochjalzreiben Salzſeen im engern 
Sinne, die Natronieen (Wanſee auf dem armeni: 
ſchen Hochland, die alger. Scotts), Magneiia: 
jeen (Eltonjee und Totes Meer) und die jeltenen 
Borarjeen (in Tibet und Kalifornien). — Inter: 


mittierende ©. find folcbe, bei denen der in der | 


Hegel dur unterirdische Spalten erfolgende Zufluß 
in unregelmäßigen, von den Niederichlägen ab: 
bängigen Zwiſchenräumen erfolgt. Die berühm— 
tejten Beiipiele find der Zirkniker See in Krain 
und ber jest fait aänzlich troden gelegte Kopaisſee in 
Griechenland. In Deutſchland iſt der Heine Eichener 
See im fildl. Schwarzwald zu nennen. Sämtliche 
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S. ſind dem Untergang geweiht, hauptſächlich in— 
folge der Ausfüllung durch das Schwemmmaterial 
der Zuflüſſe (der Lago Morto im Val Sugana ver— 
ſchwand erſt 1818) und der Vermoorung, z. B. des 
Steinhuder Meers (ſ. d.) durch Vegetationsprozeſſe. 
Der Verdunſtung fallen die in regenarmen Gegenden 
liegenden ©. (z. B. die auſtral. Binnenſeen und 
manche S. in Centralaſien) anheim. 

Die Seenforſchung (Limnologie, Seen— 
kunde), ein Teil der Hydrographie (ſ. d.), bat, wenig: 
ſtens in den europ. Landern ſowie in Nordamerika 
und in Japan, in den letzten Jahren großen Auf— 
ſchwung genommen. Es werden Seenatlanten 
angeſtrebt, wobei zunächſt die Hauptarbeit auf seit: 
legung der Geftalt der Seenbeden ſich richtet; doc 
ichließen ſich bereits Unterſuchungen anderer Art, 
bejonders über die Wafjerftände (ſ. Yimnimetrie), fo: 
wie die Temperatur und Bewegung des Wajlers an. 
Hervorragend vieljeitig werden die Forſchungen über 
den Bodenſee, Genfer See und Plattenjee betrieben. 
Seeatlanten jind bereits vollendet von den grökern 
franzöfifben S. durch Delebecque (Atlas des lacs 
frantais, mit begleitendem Tert, Par. 1898), von 
allen größern und vielen Heinern ©. der Schweiz im 
Siegfried: Atlas, von den größern S.derditerr. Alpen: 
länder durch Bend und Richter (Wien 1894 u. 1896), 
von den großen S. Schwedens dur die Königl. 
Schwediſche Seelartenanftalt. In Arbeit find Seen: 
atlanten von den S. Großbritanniens und Irland 
durch die Yale Survey des Challenger Office (Sir 
John Murray), von den S. Jtaliens dur Giov. de 
Agoitini und von den größern ©. der Baltanhalb: 
injel durch den Belgrader Geographen Evijie. Alle 
die zulegt genannten Unternehmungen find lediglich 
privater Natur, während die bereit vollendeten 
Atlanten entweder durch die betreffende Regierung 
(Schweiz, Echweden) oder mit Unterjtüßung der: 
jelben (Frankreich, Öfterreich) berausgegeben wurden. 
— Vol. Richter, Seeitudien (in den «Geogr. Abband: 
lungen» von Bend, Bd. 6, Wien 1897); Ule, Die Ge: 
wäjjertunde in dem lebten Nabrzebnt. 1. Seentunde 
(in der «Geogr. Zeitichrift», Bd. 5, Lpz. 1899); Forel, 
Handbuch der Seenkunde (Stutta. 1901); Halbfaß, 
Die Binnenjeen und der Menſch (in der «Geogr. 
Zeitichrift», Bd. 8, Lpz. 1902). 

Scenadeln (Syngnathus), Nadelfiſche oder 
Tangſchnellen, zu den Büſchelkiemern (j. d.) ge: 
börende, mit ineinander gelentten Knocenplatten 
aepanzerte Fiiche von jebr verlängerter, fantiger Ge: 
jtalt. Der Kopf ijt lang ausgezogen, das Meine, 
an der Spitze gebogene Maul nad) oben geöffnet; 
die Bauchfloſſen jeblen, die Schwanzfloſſe iſt pinjel: 
förmig; fie Schwimmen durch Wellenbewegungen der 
Rückenfloſſen. Sie find Seefiſche, die aud ins Brad: 
waſſer geben. Ginige leben jelbit im Süßwajler. In 
die Oſtſee dringt nur eine Art (Syngnathus s. Nero- 
phis ophidion Z.) vor; in der Nordſee ift dierund: 
rüjjelige Seenadel (Syngnathus acus Z., 
j. Zafel: Fiſche IL, Fig. 6) gemein. Sie halten ſich 
nit Vorliebe zwiichen dem Seegras auf, mit deſſen 
ibmalen Blättern ihre jchlante Gejtalt auffällig 
übereinjtimmt. Ihre Nabrung beſteht vorzugsweiſe 
in kleinen Kruſtern. 

Seeuelke, Pflanzenart, ſ. Armeria; über den 


©. — Korallenpolypen ſ. Altinien. 


eeneſſeln, ſoviel wie Atalepben (i. d.). 
Seenfunde, j. Seen. 
Seenot, im jeerechtliben Sinne jede bei der 
Seeſchiffahrt das Seeichiff oder deſſen Ladung be: 
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drobende Gefahr, welde durch die eigenen Kräfte 
des Schiffs oder jeiner Mannſchaft nicht mebr ab: 
gewendet werden kann. (S. Bergen.) 


5.0.0.0. — Seerecht i 


Arhipel und die chineſ. Seeräuber. Der ©. iſt 
ein Volkerrechtsverbrechen und darf desbalb von 
jedem Staate verfolgt und beftraft werden. Die 


8. 0. ©. 0., aub 8. B.M O.. Abtürzungen für | früber vielfach gelebrte Anſicht, daß der S. mit 


salvo errore et omissione (lat., d. b. mit Borbebalt 
eines Irrtums und einer Auslaflung). (S. aud 
Kontolorrent.) 

Seeoffizier, joviel wie Marineoffizier, ſ. Offizier. 

Secohren oder Meerobren (Haliotidae), See: 
ſchneden aus der Unterordnung der Schildfiemer 
(1. d.) mit obrförmiger, innen febr perlmutterreicher 
Schale, deren fpiraliger Teil ſehr reduziert erjcheint, 
mwäbrend bie — beträchtlich ift. An ibrem 
linten Rand finden ſich eine Reibe runder Löcher, 
unter denen ſich ein Schlik an der Dede der Atem: 
böhle befindet; das Tier ijt größer als die Schale. 
Die ©. find Bewohner der wärmern Meere, na: 
mentlih des Indiſchen und Etillen Oceans; eine 
Art findet fib au im Mittelmeer. Die Schalen 
werden vielfach > Verlmuttergegenitänden verar: 
beitet. (©. er Weichtiere I, Fig. 1.) 

Seeotter, j. Meerotter. 

> Sean ya on foviel wie Larventaucher (f. d.). 

Seepah oder Seebrief, amtliche Legitimation 
des Schiffers zur Seefahrt unter nationaler Flagge 
mit einem beftimmten Schiff. Der ©. pflegt an An: 
gaben u enthalten: Namen und Wohnort des Nee: 
ders, Namen, Heimatshafen und Tonnengebalt des 
Schiffs, Namen und Wohnort des Schifers, Für 
die deutichen Schiffe ift die Ausjtellung eines ©. 
durd das Certifitat (j. d.) überflüjjig geworden. 

Seepferdchen (Hippocampina), die abenteuer: 
lichſten Geftalten unter den Büſchelliemern (j. d.) 
mit flofjenlofem Greifſchwanz. Der Name tommt 
von der Pierdeäbnlichleit des Kopfes. In den tro: 
piichen Meeren leben bejonders auffallende Formen, 
die fih durch allerlei Hautanbänge auszeichnen. 
Sie ahmen dadurd die Seetange nah, an die fie 
fib antlammern und deren —* ſie täuſchend an— 
nehmen. Das Wunderlichſte leiſtet darin der auſtral. 
Algenfiſch (Phyllopteryx). In der Nordſee findet 
% das gemeine S. (Hippocampus antiquorum L., 
.Zafel: Fiſche IL, Fig. 5, und Tafel: Meerwaſ— 
fer: Aquarium, Fig. 10, beim Artitel Aquarium). 

Seepferdefuf, j. Gebirn. 

Seepoden, Krebätiere, j. Rantenfüher. 

Seeproteft, |. Berllarung. 

Seer (Sibr), oftind. Handelsgewicht, ſ. Maund. 

Seerabe, ſ. Kormoran. 

Seeraub, Piraterie, der gewaltſame Angriff 
gegen ein Schiff auf offener See ohne ſtaatliche Er: 
mädtigung zweds rechtswidriger Aneignung von 
Gegenftänden oder Menjchenraubes. Die Kaperei 
(i. Raper) unterjcheidet ih vom S. dadurch, daß bei 
ihr eine jtaatliche Ermächtigung zur Vornahme der 
Handlung vorliegt. Im Altertum und aud noch 
im Mittelalter wurde der ©. vielfach betrieben. 
Bejonders befannt geworden find im Altertum die 
ciliciiben und andern Seeräuber, welche Bompejus 
67 v. Chr. unterdrüdte; dann vom 8. bis 11. Jahrh. 
die normann, Seeräuber, ferner die nordafrit. See: 
räuber bis in die neuere Zeit, die griech. Seeräuber 
in den infelreiben Meeren um Griechenland, die 
weitind. und ſüdamerik. Eeeräuber, welche durd 
den Krieg des jpan. Amerita gegen das Mutter: 
land erzeugt wurden, die perj. und ind. Seeräuber, 
welche dem ind. Handel großen Schaden zugefügt 
baben, und endlich bis in die neuejte Zeit die ge: 
fäbrliben malaiifchen reibeuter im Oſtindiſchen 
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dem Tode zu beftrafen jei und daß der auf friicher 
That ergriffene Seeräuber (Pirat, Korjar)auf der 
Stelle getötet werden dürfe, ailt als nicht mehr 
haltbar. Vielmebr ift der ergrifiene Seeräuber von 
den Gerichten des Staates, an weldhen er ausgelie— 
fert wird, nad deſſen Yanbesrecht zu beftrafen. 
Nah Deutſchem —— (88. 250 u. 251) 
würde der ©. als qualifizierter Raub vom Schwur⸗ 
gericht mit Zuchthaus von 5 bis 15 Jahren, wenn 
aber dabei ein Menſch gemartert oder durch die 
gegen ihn verübte Gewalt eine ſchwere Hörperwer: 
legung oder der Tod verurjacht worden iſt, mit Zucht: 
baus von 10 bis 15 Jahren oder mit lebensläng: 
lichem Zuchthaus, eventuell aub nad dem Stlaven: 
raubgejek vom 28. Juli 1895 zu beitrafen fein. — 
Bal. Vereld, Das internationale öffentlibe See: 
recht der Gegenwart (Berl. 1882), ©. 125 fa.; 
Gareis in von Holtzendorffs «Handbuch des Böl: 
ferrechtö», II (Hamb. 1887), 571 fa. 

Seeraupen, j. Borjtenwürmer. 

Seerecht, die Gejamtbeit der auf die Seeſchiff⸗ 
fabrt fich beziebenden Rechtsnormen. Soweit fie auf 
das Verhältnis mebrerer oder aller Staaten zuein: 
ander bezüglich find, bilden fie das jog. Völter: 
ſeerecht oder internationale ©. Diefes ilt ein 
Teil des Völlerrechts (ſ. d.). Someit fie ſich auf das 
Verbältnis des Staates zu den ihm dauernd oder 
vorübergebend unterworfenen Perſonen bezieben 
(4. B. Schiffövermefjung, Seeamt), ſpricht man von 
Staatsjeereht oder dffentlibem S., das ein 
Teil des Staatsrechts (ſ. d.) iſt. S. imengiten Sinne 
ift das — d. b. die Geſamtheit der 
jeerechtlihen Normen, die fib auf das Verbältmis 
der an der Seeſchiffahrt beteiligten PBrivatperjonen 
untereinander bejieben. 

Geſchichtliches. Auf die Entwidlung des ©. 
ſind die Rechtsquellen des Altertums von nur gering: 
fügiger Bedeutung geweſen; von großer Dagegen die 
mittelalterliben. Xebtere find durchweg nicht vom 
Staate erlafjene Geſehe, ſondern von Privatleuten 
veranjtaltete Sammlungen von Seerechtsgebräuchen 
(vielfab im Anſchluß an die Nehtiprebung ein: 
zelner Seegerichte), die bald gleich Gejekbüchern zu 
praftifcher Anwendung gelangten. Allmäblich wird 
auch die Gejeßgebung auf dem Gebiete des ©. in 
größerm Umfange thätig. Für Deutichland, wo 
bereitö in den Hanſereceſſen von 1369 bis 1614 
jeerechtliche Gejehe vorbanden find, ericheinen er: 
wäbnenswert: das Nevidierte Yübiihe Recht von 
1586, Bud VI, das Hamburgiſche Stadtrebt von 
1603, Buch IL, Tit. 13—19, die Hamburgiſche Afie: 
furanz: und Havereiorbnung vom 10. Sept. 1731, 
das Preuß. Alle. Yandr. IL, 8, 88. 1389— 2451. 
Den größten Einfluß aber auf die Entwidiung des 
S., insbejondere der roman. Völker, bat die Geier: 
gebung Frankreichs ausgenbt durch die von Lud— 
wig XIV. 1681 erlafjene Ordonnance de la marine. 
Diefe umfaßt das gejamte Gebiet des ©. und 
fußt in ihrem privatrechtliben Teil weſentlich auf 
einer am Ende des 16. Jahrh. zu Rouen entitan: 
denen vortrefflichen PBrivatarbeit eines unbelann: 
ten Verfaſſers, dem jog. «Guidon de la mer». Die 
Seerechtsquellen bis zum I. 1700 find gefam- 
melt von J. M: Bardetjus, Collection de lois ma- 
ritimes anterieures au '18* sidele'(6 Boe., Bar. 
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1828 45). Vgl. ferner Travers Twiß, Monumenta 
juridica. The black book of the Admiralty, with 
an appendix (4 Bbde., Yond. 1871— 76). 

Der Rechtszuſtand der Gegenwart, mo 
in faſt jämtlihen bedeutenden Staaten Kodifika— 
tionen des Privatſeerechts vorliegen, iſt für lebteres 
der folgende: 

Für Deutihland wurde ein einheitliches ©. ge: 
ſchaffen in dem 5. Buche des bisherigen Deutichen 
Handelsgeſetzbuchs. Es handelte in 11 Titeln von 
atlgemeinen Beitimmungen, vom Reeder und ber 
Reederei, vom Schiffer, von der Schiffämannicaft, 
dem Seefrachtgeihäft, der Bodmerei, der Haverei, 
der Bergung und Hilfgleiftung in Seenot, den 
Schiffsgläubigern, der Seeverficherung, der ſeerecht— 
lihen Verjährung. Die gleihen unmejentlich ver: 
änderten Beitimmungen enthält das ſeit 1. Jan. 
1900 in Kraft ftebende Handelsgeſetzbuch von 1897 
im 4. Buch, 8.474 fg. Das Schiffspfandrecht (ſ. d.) 
regelt ſich jet 1. Jan. 1900 einheitlich nach Bürgerl. 
Geſetzb. 88. 1259— 72, fowie nach dem Zwangsver⸗ 
fteigerungsgejeb vom 24. März 1897 (neue Faſſung 
vom 20. Mai1898), $$.162— 171. Seit Aufrichtung 
des Deutjchen Reichs bat die gejamte deutiche Han: 
deldmarine eine einheitliche Flagge, ſchwarz-weiß⸗ 
rot, und iſt der Schuß deutſcher Schiffe im Auslande 
einheitlich geordnet. Die die — — des 
Handelsgeſetzbuchs ergänzende deutſche Geſezgebung 
über Kauffahrteiſchiffe (Seehandelsſchiffe), vor: 
nehmlich Staatsſeerecht, ſchließt ſich dem berühmten 
engl. Vorbilde, der Merchant shipping act von 1876 
an. Die wichtigiten Beitimmungen find: Reichöver: 
faſſung Art. 4, Ziff. 7 u. 9, Art. 54; ferner 1) über 
die Nationalität der Kauffabrteiichiffe Geſetz, be: 
treffend das an ern der Kauffahrteiichiffe, vom 
22. Juni 1899 (abgeändert 29. Mai 1901, vgl. auch 
das Geſetz vom 15. April 1885), nebit der Berorbnung 
vom 25. Dit. 1867 über die von den — 
ſchiffen zu führende Flagge und den Vorſchriften 
vom 13. Nov. 1873 über ihre Bezeichnung; hierher 
gebören auch die Verordnungen über Ehinsver: 
mejjung (j.d.). 2) Die Nectöverbältnijje der Dann: 
jchaft ordnet die Seemannsordbnung vom 2. Juni 
1902 (früher vom 27. Dez. 1872), verändert durd 
Gejeb vom 23. März; 1903, zu der ergänzend hinzu: 
tritt das Gejeß vom 2. Juni 1902 über die Ver: 
pflihtung deuticher Kauftabrteiichiffe im Auslande 
zur Mitnahme beimzujcaffender deuticher Seeleute 
vom Ausland ins Inland auf Anmweifung eines 
deutſchen Konjuld, und das Gejek vom gleichen 
Tage über die Stellenvermittelung für Schifföleute; 
En das Geſetz vom 13. Juli 1887 über die Un: 

allverfiherung von Seeleuten, jest Seeunfallver: 
fiherungsgeieß vom 30. Juni 1900. 3) liber die 
von Schiffsführern, Steuerleuten und Maſchiniſten 
in fordernde wiſſenſchaftliche und technifche Quali: 

fation beftimmen, in Ausführung ber Gewerbe: 
ordnung Art. 31, das Geſeß vom 11. Juni 1878 
ſowie die für dieeinzelnengenannten Kategorien vom 
Yundesrat erlaſſenen Prüfungsorbnungen (vgl. 
Neichägeiepblatt 1887, ©. 395; 1888, S. 185; 1891, 
©.348 u. 359; 1895, ©. 179; 1899, ©. 129; 1902, 
©. 265). 4) Dem Schuß der Beufjaheteikhiife im 
Auslande dienen die Konjulate nab Maßgabe 
des Konfulatögejeges vom 8. Nov. 1867 jowie von 
Specialgejegen und Staatöverträgen; inöbejondere 
baben die Kauffabrteifchiffe nach Geſeß vom 25. März 
1880 nebit Vollzugsverorbnung vom 28. Juli 1880 
bei den Kenjuln ſich an» wie abzumelden. 5) Dem 


Schutze der Schiffe auf der Fahrt dient das Gejek 
vom 27. Juli 1877 über Unterfuhung von Seeun— 
fällen (ergänzt durch das Geeunfallverfiberungs: 
geſeß $. 73, ’ auchSeeamt) nebit Berordnungen 
vom 21. Juli, 8. und 23. Dez. 1887, 4. Yan. 1888, 
femer die Not: und Lotjenfignalordnung vom 
14. Aug. 1876, die Verordnung vom 9. Mai 1897 
(früber 7. Jan. 1880 und 16. Febr. 1881) über Ber: 
bütung von Zufammenftößen auf See, die Verord- 
nung vom 15. Aug. 1876 über das Berhalten bei 
Zufammenftößen auf See, nebft der dieſe beiden Ber: 
orbnungen ergänzenden Verordnung vom 29. Juli 
1889, dann die Verordnung über Lichter: und 
Signalführung der Fiicherfahrzeuge und der Lotjen: 
dampffahrzeuge vom 10. Mai 1897 und die Ver: 
ordnung über bie Abblendung der Seitenlichter und 
die Ginrihtung der Wofitionslaternen auf See: 
ſchiffen vom 16. Dft. 1900; ferner die große Stran: 
—— (ſ. d.) vom 17. Mai 1874 (abgeändert 
30. Dez. 1901). 6) Üiber die Küftenfrachtfahrt |. Küften: 
fabrt. 7) Zur wiſſenſchaftlichen Erforihung und prak⸗ 
tiſchen Nußbarmachung der die Schiffahrt betreffen: 
den meteorolog. und technijchen Dinge wurde durch 
Gejeh vom 9. Jan. 1875 die Deutiche Seewarte (j. d.) 
errichtet. 8) Eine Schongeit für Robben bei der See: 
füicherei jchreibt das Neichögejeb vom 4. Dez. 1876 
vor. 9) Endlich finden fih Vorſchriften in Schiff: 
fahrts⸗, Handels- und Konfularverträgen. 

In Frankreich ift das ©. kodifiziert im zweiten 
Buch des Code de commerce vom 1. Yan. 1808, 
abgeändert und ergänzt insbejondere durch Gejeke 
vom 12. Aug. 1885 (früber 14. Juni 1841) über die 
Haftung des Reeders und 10. Juli 1885 (früber 
10. Dez. 1874) über Verpfändung von Seeſchiffen, 
ferner durch die Geſehe vom 19. Febr. 1889 über das 
Recht der privilegierten Schiffsgläubiger und die 
Schiffshypotheken, vom 10. März 1891 über See— 
unfälle und vom 24. März 1891. Auf der Grund: 
lage des franz. Code de commerce beruben die ©. 
von Italien (Codice di commercio per il regno 
d’ Italia vom 2. April 1882, ſowie Codice per la 
marina mercantile vom 25. Juni 1865, geändert 
dur Gejeke vom 24. Mai 1877, 11. April 1884 
und 11. April 1886); Belgien, wo an Stelle des 
früber geltenden Buchs II des Code de commerce 
das Gejek vom 21. Aug. 1879 getreten ft; Öriehen: 
land (Gejeß vom 19. April 1835); Rumänien 
(Handelsgeiekbuh vom 26. März 1887); Türkei 
(Code de commerce maritime vom J. 1864, Art. 1, 
modifiziert durch Geſeß vom Mai 1870); Spanien 
(Codigo de comercio vom 30. Mai 1829, welcher 
aud in den fpan. Kolonien eingeführt und das Vor: 
bild für die Handelsgeſetzbücher der lat. Staaten 
Ameritas geworden ijt; jest ift er erfeßt Durch den 
Codigo de comercio vom 7. Jan. 1886, Buch III, 
ergänzt durch das Gejeh vom 21. Aug. 1893 über 
die Schiffahrtshypothet); Portugal (Codigo com- 
mercial vom 28. Jan. 1888); Holland (Wetboek 
van Koophandel vom 10, April 1838). 

In Sſterreich ift das fünfte Buch des Deutjchen 
Handelsgeſetzbuchs bisher nicht eingeführt worden. 
Fuür das Brivatfeerecht gilt die ital. Üiberfehung 
des Code de commerce, wie er im Napoleonijchen 
Königreich Italien galt. 

In England ift das ©. nur in vielen, meiſt auch 
in den Kolonien eingeführten Einzelgejegen entbal: 
ten, deren wichtigſtes Die Merchant shippingart von 
1894 iſt. Einige Kolonien befisen ein fodifiziertes 
S., 3. B. Nieder: und Obercanada, Djtindien, Malta, 
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An den ſtandinav. Staaten find auf Grund 
gemeinjamer Entwürfe neue, fib an das deutſche 
Recht anſchließende Seegeſetze erlaſſen worden, in 
Schweden vom 12. Juni 1891, in Norwegen vom 
20. Juli 1893, in Dänemark vom 1. April 1892. 

In Rußland gilt die 1887 neu herausgegebene 
Handelsordnung des ruf. Reichs, deren II. Buch 
das ©, entbält. 

In Finland giebt es ein bejonderes S. vom 
9. Juni 1873. 

‚Für die Vereinigten StaatenvonAmerifa 
it, abgejeben von Statuten der einzelnen Staaten, 
das ©. entbalten in den Revised Statutes von 
1875, Tit. 48—53. 

In Japan ift 16. Juni 1899 ein neues, fich 
an das deutihe Recht anlebnendes Handelsgeieh: 
buch in Kraft getreten, Buch V regelt das S., außer: 
dem bejtebt eine Seentannsordnnung. 

Das oberite Brincip des internationalen ©. bildet 
die ſog. Meeresfreibeit (lat. mare liberum), der Sak, 
dab; das offene Meer in der Herrichaft feines Staates 
ift, vielmehr allen Staaten ein Gemeingebrauch 
biervon zuftebt, den alle mit der lange verfebenen 
Schiffe ausüben dürfen. Zum freien Meer gebören 
aud die Einbuchtungen, Golfe mit einer Öffnung 
von mebr als 10 Seemeilen (j. Seenebiet). Der 
Staat iſt aljo im ofienen oder freien Meer für jeine 
Schiffe von jeder Einwirkung eines andern Staates 
frei, fann es benußen wie er will (zu Fiſchfang, als 
Kriegsfeld). Beſondere Beitimmungen gelten für 
Seeraub (j. d.) und Seekriegsrecht (j. d.). Inter— 
national geregelt ijt der Schuß der unterjeeiichen | 
Zelegrapbentabel (ſ. Telegrapbenvertebr IV), die | 
Betämpfung des Sllavenbandels zur Eee (j. Cha: | 
verei), die Silcherei in der Nordice (Vertrag vom | 
6. Mai 1882) und die Belämpfung des Branntwein: | 
bandels unter den Nordjeefiihern (Verträge von 
1887 und 1893). (S. auch Straßenrecht auf Eee 
und Sceceremoniell.) | 

Yitteratur, Perels, Tas allgemeine öffentliche 
©. im Deutichen Neiche (Berl. 1901); Boyens, Das 
deutihe ©. (2 Bde., Lpz. 1897 — 1901); Schaps, 
Das deutſche S. (Berl. 1902); Leo, Deutiches See: 
bandelsrebt (Münd. 1902); ferner die ſeerecht— 
liben Artikel in Stengel «Wörterbuch des deut: 
ſchen Berwaltungsrebts» (2 Bde., Freib. i. Br. 
1889-90); Desjardins, Trait6 de droit commer- 
cial maritime (9 Bde,, Par. 1878— 00); de Balroger, 
Droit maritime. Commentaire theorique et pra- 
tique du livre II du code de commerce (5 Bbde., 
ebd. 1883— 86); Abbott, A treatise of the law rela- 
tive to merchant ships and seamen (12, Aufl., 
Yond. 1851); Maude und Bollod, A compendium 
of the law of merchant shipping (4. Aufl., 2 Bode., 
ebd. 1881); Maclachlan, A treatise on the law of 
merchant shipping (3. Aufl., ebd. 1880). 

Seerofe, Pflanzenarten, ſ. Nymphaea, Nuphar 
und Nelumbium; über den S. genannten Korallen: 
polypen ſ. Altinien. 

Seeroutine, j. Schiffsdienſt. 

Seeſalz, ſ. Salz. 

Seeſcheiden oder Ascidien, eigentümliche 
Seetiere, welche die großte Klaſſe der Manteltiere 
(1. d.) ausmachen. In der Jugend kaulquappen— 
ähnlich, machen die meiſten eine ſtarle Umwandlung 
durch und ſetzen ſich feſt, worauf die beiden Körper: 
Öffnungen auf die obere Körperfeite rüden. “Beide, 
bie Einfubr: wie die Auswerföffnung, pflegen mit 
ſehr empfindlichen franienartigen Tentafeln beieht 








Seeroſe — Seeſchildkröten 


u ſein (z. B. bei Phallusia mamillata Cur., ſ. Ta- 
Kl: Manteltiere, ig. 7). Bei der Berübrung 
zieben ſich die Tiere lebbaft zufammen und ſpritzen 
aus beiden Sffnungen das Wajjer im Strable aus. 
Derdide Mantel ift bald Inorpelartiq weißlich durch⸗ 
jcheinend, bald aus dider Gelluloje gebildet, in 
welchem alle das Tier, aus dem Waſſer genom: 
men, einen unförmlidhen Klumpen daritellt; bei der 
Gattung Chelyosoma ijt der Panzer, wie bei einer 
Schildkröte, in Platten abgeteilt. Sie leben, oft 
ungemein bäufig, vorwiegend in der Yitoraljone 
unmittelbar unter dem WMafleripiegel. Bon dem 
wunderlich geitielten Geſchlecht ift eine Art, Boltenia 
Ben, (1. Tafel: Tiefieeleben, Fig. 22), 
Ziefieebewobner. In Italien fommen mande auf 
die Fiſchmärlte und dienen den ärmern Voltstlajien 


zur Nahrung. Außer der geichlectlichen Fortpflan— 


zung durch Gier und Yarven vermebren jih mande 
og. geiellige ©., wie die Keulenſcheide (Clarvel- 
lina lepadiformis O. F. Muell., ſ. Zafel: Mantel: 
tiere, Fig. 6), welche die europ. ‘Deere bewobnt, 
dur Wurzelausläufer, aus denen neue Individuen 
bervoriprofien. Die Blutgefäße der einzelnen Tiere 
bleiben entweder nur in der Nugend oder dauernd 
im Zufammenbange. Regelmaßige Stöde bilden die 
aujammengejekten ©. oder Spnascidien. 
Die Kolonie, die durch Knoſpung aus einem Einzel: 
tiere entjtebt, fit meiſt ſternförmig, wie beim Bo- 
trylius oder der Traubenascidie (i. Fig.2), in ge: 
meinjamem Mantel um eine in der Mitte befindliche 
Kloatenöfinung berum. Solche Stöde ſiedeln ib 
häufig auf Tangblättern an, wo fie oft in den leb— 
bafteiten Farben prangen. inzelne erleiden im 
Spätberbit einen merlwuͤrdigen Schwund, die Tiere 
zieben ſich zuſammen und es entjtebt unter Hautver: 
didung eine dunlle Maſſe, in der nun die noiren 
überwintern, um im rübling neu bervorzubrecden. 
Farblos oder bläulid und durchſichtig endlich find 
die pelagiic treibenden Kolonien der Feuerleiber, 
Neuerzapfen oder yeuerwalzen (Pyrosoma at- 
lanticum Per. et Les., |. Niq. 1; Pyrosoma elegans 
Per.,i. Tafel: Leuchtende Tiere, Fig. 3, BD. 17), 
bei denen die Tiere um eine röbrenförmige, nur an 
einer Seite geöffnete Kloale gruppiert jind. Die Cin: 
jubröffnungen find nad außen gerichtet. Die Kolo— 
nie ſchwimmt in der Nichtung des geſchloſſenen 
Nöhrenendes. Die Eier treten durd die Kloake aus, 
aus jedem fnojpen zunächſt vier neue Individuen, 
die durch weitere Vermehrung eine neue Kolonie er: 
zeugen. Außerdem bejitt jedes Tier einen Keim: 
Ntod, an dem neue Individuen zur Vergrößerung der 
Kolonie hervorwachſen. An jedem Kiemenjade ſitzen 
paarige Yeuchtflede, deren pbospborescierendes Yıdıt 
wejentlib zu dem märdenbaften Schauſpiel des 
Meerleuchtens beiträgt. über die Entwidlung |. 
Danteltiere und Fig. +. 

Seeſchiffahrt, ſ. Handelämarine, Kriegsmarine 
und Schiffahrt. 

Sceichildfröten oder Meerſchildkröten 
(Chelonidae), eine Familie der Schilvfröten (1. d.), 
deren Banzer berzförmig ift und auf der Oberfläche 
entiweder eine lederartige Haut oder Hornplatten 
trägt. Die Knochen der Bruftichilver bleiben getrennt, 
die Kiefer lippenlos, und die Ertremitäten find zu 
breiten, flachen Floſſen umgeitaltet, die ebenjowenig 


| wie der Kopf unter den Banzer zurüdgezogen wer: 


den können. Sie leben in 5 Arten im Meere und 
find geübte Schwimmer. Allgemein belannt find die 
Lederſchildkröte (ſ. d.) und Karettichildtröte (ſ. d.). 


Seeſchlacht — Seejterne 


Seeſchlacht, ſ. Sectattit. 

Seeſchlaugen, ſoviel wie Meerſchlangen (f. d.). 
— S. werben auch jene ſagenhaften fürchterlichen 
Schlangenungetüme von koloſſaler Größe (bis 30 m 
lang) und allerband abenteuerlihen Ausjtattungen 
genannt, von denen faſt jedes Jahr Nachrichten durch 
die Spalten der Tagesblätter geben. Da nody nie 
ein Tier diefer Art thatſächlich gefangen oder getötet 
oder auch nur (wie bei den Foſſilien Huprarhus und 
Zeuglodon) Teile eines joldhen gefunden wurden, jo 
ift anzunehmen, daß die Zeugenausjagen faljch oder 
einer allzu lebhaften Phantaſie entiprungen und auf 
andere Criceinungen (bintereinander ſchwimmende 
Telpbine, den Höderpottwal, große Fiſche, nament: 
lich den jog. Heringstönig, der aber nur eine Yänge 
von 2 m erreicht, oder auch Niejenfeetang) zu be: 
ziehen find. Schon Dlaus Magnus (1555), der eine 
Yänge von 1’, Meilen angiebt, und Nikolaus Gra: 
mius (1656) erzäblen davon. 

Seefchmetterling (Blennius ocellaris L., 
ſ. Tafel: Fiſche V, Fig. 7), ein Fiſch aus der Fa— 
milie der Schleimfiſche (1. d.), von 9 bis 14 cm Länge, 
mit einer in ihrem vordern Abjchnitt ſehr ftark ent: 
widelten, dur einen fchwarzen, weiß gejäumten 
Augenfled ausgezeichneten Hüdenfloiie und mit 
einem ziemlich langen, am Ende gefraniten tentatel: 
artigen Fortſaß über jedem Auge. Der S. bewohnt 
das Mittelmeer und den Atlantiſchen Ocean entlang 
Guropas Küſte bis England, 

Seefchule, engl. Dichterſchule, ſ. Laliſten. 

Seeſchwalbe, Name eines Geſchlechts der Lang— 
flügler aus der Familie der Möven (ſ. d.), mit ziem: 
lic langem, gen, an der Spiße nicht balig über: 


—— chnabel, mit langen, jpigen Flügeln 
und langem, meiſt gabeligem Schwanze; das Ge: 


fieder ift meijt weiß und aſchgrau mit Schwarz an ben 
lügelfevern und oben auf der Kopfplatte; einige 
Arten jind faſt ganz rauchſchwarz. Von den 86 Arten 
der weißbäudigen ©. (Sterna), die ji über die 
ganze Erde verbreiten, ijt bei uns am Meere, aber 
auc an Binnengewäjjern die häufigite die gemeine 
S. (Sterna hirundo L.), mit roten Beinen und rotem, 
an der Spike ſchwarzem Schnabel, mit grauem und 
weibem Gefieder. Auch die Raubſeeſchwalbe 
(j.d. und Tafel: ShwimmwögelLV, Fig. 4) findet 
ih als Irrgaſt gelegentlich an unjern Küjten. Bon 
der ſchwarzbäuchigen ©. (Waſſerſchwalbe, 
Hydrochelidon) tennen wir 12, vorzugsmweije den 
wärmern und beihern Gegenden angebörige Arten. 
Ihre Unterfeite ijt im Sommer ſchwärz. — ©. beißt 
auch die Fiſchgattung Trigla (f. Anurrhäbne). 
Seefen, Stadt im Kreis Gandersheim des Her: 
zogtums Braunſchweig, an der Schildau und am 
Norbweitfuß des Harzes ſowie an den Linien Holz: 
minden: Magdeburg, Halle:-Vienenburg:S.(163km), 
<.:Herzberg (32 km) der Preuß. Staatäbahnen 
und der Nebenlinie —— (75 km) der 
Braunſchw. Yandeseiienbahn (zwei Babnböfe), Eik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Braunſchweig), bat 
(1900) 4729 E., darunter 122 Katbolifen und 194 
Israeliten, Bojtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, Fern: 
Iprecheinrichtung, evang. Kirche, altes Schloß, alter: 
tümlibe Burg, Realihule (Jacobſonſchule) mit 
großem Alumnat, höhere Mädchenſchule, Waiſen— 
baus, Vorihuß: und Kreditverein, Waſſerleitung, 
Nanalijation, Gasanitalt; Zuder:, Cigarren: und 
Konjerwenfabriten. Nabe der Etadt der große Kur: 
part (Eteinwapparf) und der Grüne Jäger mit fur: 
botel und Forellenzüchterei. 
Vrodhausd’ Konveriations-Lerifon. 
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Seeöfer Höhe, Erhebung des uraliſch-balti⸗ 
ihen Landrückens, nördlihb von der Jarle und 
Goldap umflofien, erftredt fi füplich von Goldap 
etwa 23 km weit und erreicht weitlich von Kowahlen 
im Seester Berg 309 m Höhe. 

Geefforbut, ſ. Storbut. 

Seefforpion (Cottus), ein artenreihes Ge: 
ſchlecht der Stacelfloffer, das zu der Familie der 
Banzerwangen gebört, von einigen Forſchern indes 
nebſt einigen nabe verwandten Gejchledbtern zum 
Range einer eigenen Familie (Cottidae) erhoben 
wird. Die S. erreichen eine Größe bis Im, baben 
eine meijt nadte, bei einigen aber dur zerjtreut 
eingelagerte Berfnöcerungen raube Haut, eine am 
großen Kopf und vordern Rumpfteile verdidte, in 
der bintern Körperbäljte jeitlih jtart zufammenge: 
prüdte Geftalt. Die Arten leben ala echte ©. 
größtenteild im Meere, wie der gemeine ©. (Cot- 
tus scorpius L.,1. Tafel: Fiſche IV, Fig.5b) und der 
Seebulle (Cottus bubalis Euphrasen, ig. 5a), 
ein auch in der * vortommender, gegen 60 cm 
lang werdender, ſehr gefräßiger Raubeih. der als 
Nabrungsmittel meijt verihmäbt wird. Die ©. 
können mit der Stadelbewafinung ihres Kopfes und 
Vorderdedelö, wenn man jie unvorjichtig anfaßt, 
ichmerzbafte und ſehr ſchwer beilende Berlegungen 
veranlajjen. Die Arten des füßen Waſſers beihen 
Rotzkolbe, Groppe oder Kaultopf (i. d.). 

Seefoldaten, |. Narineinfanterie. 

Seefpecht, foviel wie Eisvogel (j. d.). 

Seeipinnen, Familie der Spinnentiere, ſ. Aſſel— 
ipinnen. — ©., Art der Spinnentrabben, j. Krabben. 
Seejtein, der au& dem Meere gewonnene Bern: 
tein. 

Seefterne(Asteriae, Asteroidea), eine ſtlaſſe ver 
meerbewobnenden Stadyelbäuter (ſ. d.) oder Echino— 
dermen. Ihr plattgebrüdter, entweder fünjediger 
oder in 5—20 Strablen mebr oder minder fternför: 
mig geteilter Körper wird von einer derben, mit 
meiſt warzigen und jtachligen Kaltplatten durchſetz⸗ 
ten Haut bededt, die den Tieren bäufig nur eine 
beichräntte Beweglichkeit ihrer Körperteile gejtattet. 
Im Mittelpuntte der in normaler Lage nad ab: 
wärts gelebrten Seite befindet ih die Mundöffnung, 
die in einen weiten, mit tajchenartigen Aus: 
—— verſehenen Magenraum führt. Vom 
Munde aus gehen in die Arme bis zu den Spitzen 
derſelben tiefe Rinnen, die ſog. Ambulakralrinnen, 
aus denen die Saugfüßchen, boble, durch das in: 
nere Waſſergefäßſyſtem ſchwellbare Gliederchen, ber: 
vortreten, mit deren Hilfe der Seeſtern ſich kriechend 
fortbewegt. Innerlich werden die Weichteile durch 
ein namentlich in den Armen ſehr ausgebildetes 
Syſtem wirbelartiger Stelettjtüde geſtüßzt. Das 
Nervenſyſtem liegt in Form eines Nervenrings, von 
dem radiale Stämme in alle Arme geben, um die 
den Schlangeniternen feblende Mundregion. Auf 
dem Rüden befindet ſich die fiebartig durchbrochene 
Mapdreporenplatte zum Einlaß des MWafjers in das 
Waſſergefaßſyſtem, und, wenn ein folder vorhanden 
ift, auch der After. Von Sinnesorganen find Augen 
häufig an der Spige der Arme entwidelt. Die Fort— 
pflanzung gejchiebt durch Eier, aus denen fid eigen: 
tümliche Yarven (Bipinnaria, Brachiolaria bei den 
echten S., Pluteus bei den ae main. ent: 
wideln. Einige Arten gebären lebendige Junge. 
Außer der geſchlechtlichen Fortpflanzung baben die 
Tiere jedoch auch eine Art der ungeſchlechtlichen Ber: 
mebrung durd Sprofjung, indem amputierte ober 
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von dem Seeſtern willtürlich —— Arme die | 


Fähigkeit befigen, fich zu einem fertigen Tiere zu er: 
gänzen. Die große Selbitändigteit, welche die Teil: 
jtüde befunden, erflärt jih daraus, daß jeder Arm 
jeinen Anteil an den wichtigften Organen, Darm, 
Nerven, Waſſergefäßſyſtem, Geſchlechtsorgan u. ſ. w., 
beſitzt. Vielfach bleiben die regenerierten Teile Heiner 
als der jie reproduzierende Arm, wodurch die ſog. 
Kometenformen entiteben. 

Die ©. zerfallen in zwei fehr ſcharf voneinander 
unterfchievene Ordnungen, die ebten ©. (Stelle- 
ridae) und die Schlangenijterne (Ophiuridae, 
Ophiurae). Die erjtern find durd die offenen Am: 
bulafralrinnen ibrer meijt unmittelbar in die Körper: 
icheibe übergebenden Arme und die unbewaffnete 
Mundöffnung cbarakterifiert. Bei manchen Gattun: 
gen wird die Form durch Verkürzung der Arme in 
eine fünfedige Scheibe umgewandelt. Alle ernähren 
ſich vontieriichen Eubitanzen, und manderponibnen, 
wie der auf Tafel: Stabelbäuter II, Fig. 6, 
und Tafel: Meerwaffer: Aquarium (beim Ar: 
tifel Aquarium), ig. 9, abgebildete Asteracanthion 
s. Asterias rubens L., iſt fogar ein arger Rauber, 
der dur Plündern der Aufternzuchten einen nicht 
unbeträctlihen Schaden anrichten kann. Nicht alle 
jind nach dem fünfitrabligen Topus gebaut, wie z. B. 
ver Sonnenjtern (Solaster papposus Forbes, 
ſ. Tafel: Stachelhäuter I, Fig. 5). 

Die Schlangenjterne (3. B. der, aud in ber 
Nordſee häufige, zerbrechliche Schlangenftern Ophio- 
thrix fragilis Muell. et Trosch., \. nachſtehende 
Abbildung) unterſcheiden ſich Dur die ſtets jehr 


Sure 





ſchlanken und langen, ſcharf von der Scheibe ab: 
ejegten Arme, deren Ambulatralfüßchen nicht zur 
‚Fortbewegung dienen und in feiner offenen Rinne 
jtehen. Ein * ER Die fhlangenhafte Be: 
weglichleit dieſer Tiere, ihre Gejchidlichleit im 
Klettern und Laufen, die Gewandtheit, mit welcher 
fie flüchten und Berjtedpläße zu gewinnen willen, 
jtebt im Gegenfage zu dem Benehmen der übrigen 
Echinodermen und läßt die Schlangenfterne ala die 
lebhaftejten und wohl auch intellettuell begabtejten 
Vertreter diefes zu. eriheinen. Hierher gehören 
auch die in der Tiefiee heimiſchen Medutentöpfe 
(Astrophyton caput Medusae Retzius, 
vom Grunde aus verzweigten Armen. 


Sechrahene j. Stichling. 


Fig. 4) mit 


Seeftrafenrecht, j. Straßenrecht auf See. 
Seeftüde, ſ. Marinemalerei. 





Seeftichling — Seetaftif 


Seetaktik, die Seekriegswiſſenſchaft über die 
taktische Verwendung der Seejtreitfräfte. Die For: 
mationen, die die ©. der Gegenwart für den An: 
ariff von Flotten oder Geſchwadern lehrt, wollen 
den Geſchutzen der einzelnen Schiffe einen möglicit 
großen Wirkungskreis verfchaffen, wie auch der mo: 
derne Kriegsichifiban darauf ausgeht, aus taftijchen 
Gründen jedem Schiffe ein möglicit ſtarles Rund: 
feuer zu geben, d. b. die Geſchütze jo aufjuitellen, 
das nach allen Richtungen hin möglicjt viele glei: 
zeitig feuern fönnen, während bei den alten Schiffen 
die Hauptwirkung der Artillerie nur nad den Breit: 
feiten gerichtet war. Deshalb find die taftijchen 
—— auch von der Art der Schiffe (Batterie⸗, 

afematt:, Bruſtwehrturmſchiffe) — Fur die 
beſten Gefechtsformationen bielt man früber die Keil: 
formen (j. nachſtehende Fig. 1) oder die Staffel: 


formen (Fig.2), wobeidas Flaggſchiff (ſ. d.) die yüb: 
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rung übernimmt. In Reilformation führte Admiral 
Tegetthoff 1866 feine Schiffe bei Liſſa gegen die 
Mitte der feindlichen Kiellinie. Die Fortſchritte der 
Technik erfordern eine beweglichere formation als 
den Keil. Am günftigiten für das Gefecht iſt die 
Kiellinie oder Kielwaſſerlinie (j. d.), da die 
Schiffe bierbei dem Feinde ihre — d. b. 
ihre größte Stärke, zeigen. Aus dieſer entitebt 
durch eine gleichzeitige Wendung aller Schiffe um 
8 Strih oder 90° die Dwarslinie (j.d.), wäb: 
rend Wendungen um 2, 4 oder 6 Strich Etaffel- 
formen erzeugen. Der japan. Admiral Ito bat in 
der Seeidla t am Yalufluffe 1895 bewiejen, das 
die Stiellinie für die fchnellere Flotte jebr geeignet 
ift, um den Gegner auszumandvrieren, d. b. ibn 
nad eigener Wahl anzugreifen; die japan. Flotte 
lief in Riellinie um die Dwarslinie der chineſ. Schiffe 
berum und konnte dabei die Artillerie bejonvers 
gut ausnügen. Beſteht ein Geſchwader aus mebr 
als 5 Schiffen, jo werden Unterabteilungen, Divi: 
fionen, gebildet, die wiederum in beitimmten Nor: 
mationen zu einander Aufjtellung 
nehmen; bei der Geſchwader— 
bmarölinieaus Divifionstiel: g F 
linien (Fig. 3) ift jede Diviſion in 
Kiellinie formiert; beide Divijionen 
laufen nebeneinander, jo daß ibre 
Flaggſchiffe in Dwarslinie neben: 
einander jteben. Wenn die Schiffe 
der zweiten Divifion auf den Yüden 
der erſten Divifion dampfen, fo beißt 
die yormation Geihwaderitaffel 
aus Diviſionskiellinien. Es 
giebt ſehr viele Formationen, von 
denen aber der größere Teil nur die Beſtimmung 
hat, das ſichere und ſchnelle Mandvrieren im Ge— 
ſchwader einzuüben. 

Die — galt bei den Fachleuten der 
alten Schule als Aufeinanderlosgehen und dichtes 
Neben: und Durcheinanderhindurchfahren der gegne⸗ 
riihen Geſchwader. Danach jollte der Kampf ſich 
derart entwideln, daß die feindlichen Banzerge: 
ſchwader in den von den Aomiralen gewählten 
Formen mit größter gleihmäßiger Geſchwindigkeit 
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Fig. 3. 


Seetang — Seetüdhtig 


Bug gem Bug aufeinander zubampfen und mit 
den Buggeſchühßen das Feuer auf größere Entfer: 
nung eröffnen. Alsdann erfolgte ein Paſſiergefecht 
auf 300—600 m Abjftand, wobei die Schiffe mit fämt: 
lichen Geihügen und Torpedos feuerten. Nach dem 
eriten Paſſieren jollen die jämtlichen Schiffe auf Sig: 
nal ihrer Führer dreben und fid dem Feinde wieder 
zumenden. Der Admiral muß es verfucben, die wei: 
tere Zeitung des Gefechts in der Hand zu behalten. 
Die Fachleute der neuen Schule verurteilen das 
Getümmel (Melde) mebr oder weniger ſcharf; Tegett: 
hoffs Rammtaltit machte das Getümmel unver: 
meidlich, Admiral to fonnte es vermeiden, weil 
er über jchnellere Schiffe verfügte als der ine. 
Admiral, und weil er im Artillerielampf die Ent: 
fcheidung berbeifübren wollte, und jo werben wohl 
in Zulunft auch die meiſten Admirale, die über 
jchnelle und geübte Geſchwader verfügen, das Ge: 
menge vermeiden. Nadı den Orundfäßen der neuern 
S. wird fih die Seeihladht vorwiegend auf Ent: 
fernungen von 5000— 1000 m abipielen. Man wird 
verjuchen, den Gegner im laufenden Gefecht mit 
Artilleriefeuer zu eribüttern, jeine Flügel zu um: 
Hammern und das Feuer der eigenen Linie fon: 
zentriſch auf jene wirken zu laſſen. Iſt der Gegner 
erfchüttert, jo wird im Nabhlampf von 2000—1000 m 
die Entſcheidung mit der fchweren Artillerie und 
durch Anjegen von Torpedobooten berbeigefübrt. 
Zum Melde, d. b. zur Aufgabe der Formation und 
zum Ginzellampf der Schiffe gegeneinander mit 
Artillerie, Torpedo und Ramme, wird man fi nur 
in zwingenden Fällen entſchließen. 

‚Die Verwendung der Torpedos, die die Schiffe 
bindert, fi einander zu näbern, wird den Gebrauch 
des Sporns (. d.) viel jeltener maden und den 
großen mit wirkſamer Artillerie verſehenen Schiffen 
ihre ganze liberlegenbeit jo lange fihern, als man 
tein Schußmittel gegen die Torpedos befist. Die 
Torpedoſchutznetze (ſ. d.) find nur geeignet, vor Anter 
liegende oder ganz langjame Fahrt laufende Schiffe 
zu deden. Die feindlichen Torpedoboote werden, um 
die Panzerſchiffe vor ihnen zu Ihüßen, durch die Tor: 
pebobootsjäger (j.d.) während ver Schlacht in Schach 
gehalten werden müjlen. 

Die drei Waffen: Geſchütz, Sporn und Torpedo, 
bedingen die neuere S. Zum Kampfe mit der blan- 
fen Waffe wird es nur in den jeltenften Fällen 
fommen; das frühere Entergefeht (ſ. Entern) iſt 
unmöglid geworben. Iſt aber die Maſchine des 
Feindes verlekt und zum Stillftand gezwungen, fo 
tann das Rammen deö Gegners mit dem Sporn 
die Bernichtung herbeiführen. Auch ein Torpedo: 
treffer fann unter Umjtänden ein Schiff zum Sinten 
bringen, doch ift der Schuß nur ee 500 m 
fiher und kann meijt nur in ganz beftimmter Rich: 
tung, infolge des fejt eingebauten Rohrs, abgegeben 
werden. Sporn und Torpedo werben nur Gelegen: 
heitswaffen für kurze günjtige Momente fein, wäh: 
rend die Artillerie die entſcheidende Waffe der See: 
ſchlacht bleibt. 


Bol. Attlmayr, Studien über S. und den Seetrieg | 


mit denfriegämitteln der Neuzeit (2Bpe., Wien 1875 
u. 1878); $arret, Etudes comparatives de tactique 
navale (Bar. 1883); Hoff, Examples, conclusions 
and maxims of modern naval tactics (Wafbington 
1884); Aube, La guerre maritime et les ports 
militaires de France (Par. 1882); Cbarmes, La 
reforme de la marine (ebd. 1886); Elliot, A trea- 
tise on future naval battles (Lond. 1885); Colomb, 


803 


Essays on naval defence (ebd. 1893); Montechant, 
Les guerres navales de demain (ar. und Nancy 
1891); Hunier, Du navire de combat (ebd. 1892); 
Maban, Der Einfluß der Seemacht auf die Ge: 
ſchichte (deutſch von der Redaktion der «Marine: 
Rundichau», Berl. 1896); Fournier, La flotte neces- 
saire (Bar. und Nancy 1896); Labres, Die Flotten⸗ 
fübrung im Seetriege (Berl. 1900). 

Seetang, |. Fucus. 

Seetaucher, Eistaucher (Colymbidae), eine 
aus 1 Gattung und 5 Arten beitebende Familie 
großer, ſchlank gebauter Seevögel, die durch den 
neraden, langen, barten und jpiken Schnabel mit 
rigenförmigen Najenlöchern, die ganz nad hinten 

eitellten Schwimmfüße, deren drei nad) vorn ge: 
tellte Zeben durch ganze Shwimmbäute verbunden 
und mit frallenförmigen Nägeln verjehen find, 
während die ganz Heine Hinterzehe den Boden nicht 
erreicht, und durch die lebhafte Färbung fich von den 
übrigen Tauern unterſcheiden. Sie brüten im 
Norden der Alten und Neuen Welt, meift am Ufer 
von Binnenfeen, legen in ein liederlih aus Schilf 
und Gräjern zujammengeworfenes Neit zwei auf: 
fallend geitredte, dunkel olivengrünlicbraune, 
dunkler gefledte Gier, balten jtets —— zu⸗ 
ſammen, fliegen ſehr gut, wobei ſie mit heulender 
Stimme ſchauerlich llagende Trompetentöne aus— 
ſtoßen, nähren ſich nur von Fiſchen und kommen 
in harten Wintern bis auf die Seen Deutſchlands 
und Italiens. Das Fleiſch ſchmedt thranig, der 
Balg riecht jahrelang nach Thran. Die größte Art 
(Colymbus glacialis L.), die im höchſten Norden 
lebt, erreicht die Größe einer Gans und ein Gewicht 
von 8 kg; eine Mleinere, ſchon in Norwegen niftende 
Art (Colymbus septentrionalis L.), die ſich durch 
einen braunen Gurgelitreif auszeichnet, fommt im 
Winter häufig nah Deutichland. I. d.). 

Seeteftament, eine Art Letztwilliger Verfügung 

Seeteufel, Fiſch, j. Armfloiier. 

Seethalbahn, —S—— Eiſenbahnen. 

Seetönuchen, Manteltiere, ſ. Salpen. 

Seetornado oder Eknephias, ein den Torna— 
008 (f. d.) ahnlicher Cytlon, kommt an ben Met: 
füiten von Afrita (bauptiädhlich längs der Strede 
von Kap Verde bis zur Bai von Benin im April 
bis Juni) und von Eentralamerifa vor. Hier werden 
fie Ebubasco genannt. Die S. künden ſich durd 
eine dide Wolle an, die plößlich über dem Horizont 
meiſt von O. ber aufiteigt und Ochſenauge genannt 
wird. Diefe dehnt ſich rafch aus und verurfacht bei: 
tige Stürme aus ND., O., SD., mit Donner und 
Blitz und außerordentlich heftigen Regen. Das Un: 
wetter entjtebt hauptſächlich nachmittags und gebt 
febr rafh vorüber. — Val. die Segelbanpbücher der 
deutihen Seewarte für den Atlantifhen und den 
Stillen Dcean. 

Seetraube, PBilanzengattung, j. Coccoloba. — 
€. beißen aud die Eier des Tintenfifches oder der 
gemeinen Sepia (f. d. und Tafel: Eier I, Fig. 6). 

Seetriftige Gegenftände, Seetrift, ein 
verlajjenes Schiff oder jonftige befiklos gewordene 
Gegenjtände, wenn diejelben in offener See treiben 
(ſ. Strandaut). Hinfichtlich des Bergelohns ſ. Ber: 
gen und Strandredt. 

Seetruppen, die auf Schiffen und zum folo: 
nialen Dienſt verwendeten Soldaten; au ſämtliche 
zur Kriegsmarine gebörigen Mannſchaften. 

Seetüchtig it ein Schiff, das jicher über See 
geben kann. Zur Eeetüctigfeit gebört, daß der 
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Schiffslörper, die Talelung, Maſchinen, Anter und 
Ketten, Boote, Eicherbeits: und Rettungsvorrid: 
tungen in einem Zuſtande find, daß fie die An: 
ftrengungen und Gefahren der Seefahrt nad jad: 
verftändigem Ermeſſen ertragen können; daß ferner 
das Schiff mit den nötigen Hilfämitteln und Appa: 
raten ſowie mit genügend ſtarker Bemannung, aus: 
reibendem Proviant und Koblenvorrat verſehen 
ift. Meder überladene noch zu gering mit Ballajt 
verjebene Schiffe find ſeetüchtig; auch die richtige 
Stauung und Befeſtigung der Ladung ift für bie 
Seetüctigleit nötig. Zu den Pflichten des Schiffers 


aebört die Fürſorge, daß das Schiff bei Antritt der 


Reife jeetüchtig ift. Aus dem Frachwertrage ift der 
Verfrachter zur Yieferung eines Schiffs in ſeetüch— 
tinem Zuftande verpflichtet. Der Verſicherer des 
Schiffs (Cascoverjicherer) haftet nicht für den Scha— 
den, der daraus entjtebt, daß das Schiff in einem 
nichtieetüchtigen Zuftande oder nicht gebörig aus: 
gerüftet oder bemannt in See gelandt iſt (Handels: 
geſetzbuch von 1897, 8.821; ähnlich die allgemeinen 
Seeverficherungsbedinqungen [f. d.] 8. 70). Der 
Verjicherer der Güter iſt dagegen auch in _foldem 
Falle regelmäßig erjakpflictig. Cine gewiſſe (pral: 
tijhe, nicht rechtliche) Sicherung für den Schiffs— 
paſſagier und den Verſicherer gewährt das Klaſſi— 
filationscertifitat; da aber die Klaſſifikationsgeſell— 
ſchaften Brivatgeiellibaften find, baben in vielen 
Staaten bejondere Seebehörden die Seetüchtigleit 
der Schiffe zu überwachen; in England überwacht 
der Board of Trade die Ausrüftung der Paſſagier— 
ihiffe und die Beladung ſämtlicher Seeſchiffe. In 
Deutſchland werden nur die Auswanderungsſchiffe 
a eg ige gene steige reg 7 
weſen in Hamburg und Bremen auf Seetüchtigleit 
amtlich) geprüft, während die übrigen Seeſchiffe von 
der See-Berufsgenoſſenſchaft (ſ. d.) überwacht wer: 
den; die Unfallverbütungsvorjchriften diefer Ge: 
noſſenſchaft enthalten Bejtimmungen über die Aus: 
rüjtung ; außerdem läßt die Genofenf chaft durch Be: 
amte des Germaniſchen Lloyd die Seetüchtigleit von 
deutſchen Seeſchiffen in beſondern Fällen prüfen. 
Secetzen, Ulr. Jaſper, Reiſender und Natur: 
forſcher, geb. 30. Jan. 1767 zu Sophiengroden in 
der Serrihaft ever, jtudierte Medizin und Natur: 
wiſſenſchaften, bereijte 1802 Rleinafien, beitieg den 
bithyniſchen Olymp und zog im Dft. 1803 mit 
einer Karawane quer dur Kleinajien nad) Haleb, 
wo er ein Jahr blieb, um Arabifh zu lernen. 
Von bier reijte er, volllommen ald Araber, durch 
Phönizien und über den Jordan zur Erforſchung 
Haurans, umkreiſte Dez. 1806 und Yan. 1807 das 
Tote Meer und drang nah dem Sinai und Be: 
träifchen Arabien vor, erreichte ſpäter Kairo, ging 
von da zu Schiff nah Melka, wo er ſich, zu ge 
nauern Unterfudungen, in den Tempel einjchließen 
ließ, und weiter u Jemen. Ein von Mella aus 
unterm 17.Nov. 1810 an eh Aug. von Lindenau 
in Gotba geichriebener Brief ijt die legte dur ihn 
jelbjt nach Europa gelangte Nachricht. ©. ftarb im 
Oft. 1811 in der Näbe von Ta’as, Das Tagebuch 
jeiner morgenländ, Reifen wurde von Kruse in Dor: 
pat u. d. T. «6,5 Neilen durb Syrien, PBaläftina 
u. f. w.» (4 Bde., Berl. 1854—59) herausgegeben. 


Aus den Sammlungen, die S. nah Gotha jchidte, | 


entitand das DOrientaliibe Muſeum, deſſen Haupt: 
ſchaß in den nabe 2000 arab., perf., armeniichen und 
andern Handjcriften beiteht. 

Seeuhren, j. Chronometer. 


Seetzen — Seeverficherung 


Seeverfchollenheit, ſ. Verſchollenheit des 
chiffs. 


—— Seeaſſekuranz, Ver— 
ſicherung gegen die Gefahren der Seeſchiffabrt, der 
älteſte Zweig der Transportverficherung (ſ. d.), deſſen 
Beſtehen bis in das 14. Jahrh. zurüd nachgewieſen 
ift. Für das Deutjche Reich ift das Seeverfiherungs: 
recht normiert worden in Buch IV, Abſchnitt 10, 
des Deutihen Handelsgeſetzbuchs. Danach kann 
Gegenitand der ©. fein jedes in Geld jhäsbare 
Intereile, welches jemand daran bat, dab Schiff 
oder Ladung die Gefahren der Seeſchiffahrt be: 
iteben. Insbeſondere können verfichert werden: Schiff 
(fog. Gascoverfiherung, ſ. Casco), Fracht, Über: 
fabrtögelder, Güter, Bodmereigelver (f. Bodmerei), 
Havereigelder (ſ. Haverei), andere Forderungen, zu 
deren Dedung Schiff, Fracht oder Güter dienen, 
der von der Ankunft der Güter am Beitimmungs: 
orte erwartete Gewinn (Jmaginärer Gewinn, ſ. d.), 
die zu verdienende Proviſion, die von dem Ber: 
ſicherer (Nijjeturadeur) übernommene Gefahr (Rüd: 
verficherung, ſ. d.). Nicht verjichert werden kann 
die Heuerforderung des Schiffers und der Edifis: 
mannjcaft (j. Heuervertrag). Der Berfiherungs: 
nebmer kann entweder fein eigenes Antereile (Ber: 
jiherung für eigene Nennung) oder das Intereſſe 
eines Dritten (Berfiherung für fremde Rehnung) 
unter Verſicherung bringen. Es faun im Bertrage 
auch unbeitimmt gelaſſen werden, ob die Verſicherung 
für eigene oder für fremde Nechnung genommen ijt 
(Berfiherung für Rechnung «min es angeht»). Eine 
beftimmte Form iſt für den Seeverficherungsvertrag 
nicht yerasiäcichen: doch muß der Verficherer Dem 
Verſicherungsnehmer auf deſſen Berlangen eine 
ichriftliche Urkunde (Bolice, f. d.) ausbändigen. Die 
Berfiherungsfumme darf den Verſicherungswert, 
». b. den vollen Wert des verficherten Gegenjtandes, 
nicht überjteigen, auch nicht infolge einer mehrfachen 
Verfiberung. In letzterm Falle haben die jpätern 
Verfiherungen regelmäßig infoweit feine rechtliche 
Geltung, als der Gegenftand auf diejelbe Zeit und 
diejelbe Gefabr bereits verfichert war (j. Doppelver: 
fiherung). Der Berfiherungswert kann durd die 
Vereinbarung der Parteien auf eine beftimmte 
Summe feitgeitellt werden (tarierte Police); dann iſt 
dieje Tare unter den Parteien maßgebend; doch iſt 
dem Verficherer gejtattet, durch den Nachweis, daß 
die Tare wejentlih überjekt jei, ibre Herabießung 
herbeizuführen. Der Verſicherungsnehmer iſt ver: 
pflichtet, bei Abſchluß des Vertrags alle ihm jelbit, 
bei der Berficherung für fremde Redhnungregelmäßia 
auch alle dem BVerficherten oder einem Zwiſchen— 
beauftragten befannten, für die Beurteilung der zu 
übernehmenden Gefahr erheblichen Umftände dem 
Verficherer anzuzeigen, die auf deſſen Entſchluß 
für Übernahme der Berfiherung von Einfluß jein 
fönnen. Der Unterlafjung der Anzeige ftebt eine 
unrichtige Anzeige gleih. In beiden Fällen it der 
Vertrag für den Verficherer unverbinplih, es jet 
denn, daß ihm der wirtlibe Sachverhalt betannt war 
oder hätte befannt jein müffen. Auch bei Unverbind⸗ 
lichkeit des Vertrags für den Berficherer ift in dieſen 
Fällen die volle Prämie zu zablen. Wenn im Auf: 
trage oder mit Genehmigung des Verficherten jtatt 
der verficherten Reife eine andere Reije angetreten 
oder die verficherte Reiſe verändert wird, jo haftet 
der Verficherer gar nicht mebr oder doch nicht für 
die nach der Veränderung der Reife eintretenden Un: 


ı fälle. Gegenüber dem, der Schiff und Fracht ver: 


Seeverficherung 


ſichert bat, iſt bei Antritt einer andern Reife der Ber: 
ficherer jtet3 von Haftung frei. Der Verficherte darf 
weder die Reiſe ungebübrlic verzögern noch ji 
einer Deviation (j. d.) ſchuldig machen. Sobald 
der Verſicherungsnehmer oder der Verſicherte von 
einem Unfall Kenntnis erbält, muß er ibn dem 
Verficherer anzeigen (jog. Andienung des Zee: 
ſchadens, ſ. Andienen). Der Berficherte it ver: 
pflichtet, bei einem Unfall für Rettung der ver: 
fiberten Sachen jowie für Abmwendung größerer 
Nachteile tbunlichit zu jorgen. Der Verficherer trägt 
alle Gefahren, denen Schiff oder Ladung während 
der Dauer der Berficherung ausgejeßt find, und zwar 
nicht nur die eigentliche Seegefabr, fondern alle mit 
der Seeſchiffahrt verbundenen Gefabren, 3. B. auch 
die Gefabr der Unredlichleit oder des Verſchuldens 
einer Perſon der Schiffsbeſahung (1. Baratterie). 
Dagegen fallen ihm nicht die Schäden zur Yait, 
die an den verficherten Gegenjtänden durch ihre 
natürliche Bejchaffenbeit oder die regelmäßigen Fol: 
gen der Reiſe entiteben, 3. B. beim Schiff der Schaden 
durch gewöhnliche Abnutzung, Alter, Fäulnis oder 
Wurmfraß, beiden Gütern die Schäden dur innern 
Verderb, mangelbafte Berpadung oder Ratten und 
Mäufe; auch nit die Schäden, die ſich auf ein 
Verſchulden des Verficherten gründen. Bei der Ber: 
fiherung von Schiff oder Fracht trägt der Verſicherer 
auch den Schaden nicht, der daraus entitebt, daß das 
Schiff in nicht jeetüchtinem Zuftande oder obne die 
erforderlichen Papiere in See gefandt ift, oder ber 
dem Reeder, außer im Falle einer Kollifion (ſ. d.), 
aus jeiner Haftung für den einem Dritten durch eine 
Perſon der Schiffsbejakung zugefügten Schaden er: 
wädjit. Der Verjicherer haftet für ven Schaden nur 
bis zur Höhe der Berfiberungsiumme. Jedoch kann 
dieje Summe dadurd überjtiegen werden, daß der 
Berficherer auch für die zur Rettung ſowie zur Ab: 
wendung größerer Nachteile und die zur Feſtſtellung 
des Schadens aufgewendeten Kojten erjaspflichtia 
it. Bon der Verpflichtung, mebr als die Ver: 
jiherungsiumme zu zablen, fann er ſich durch den 
jog. Abandon (j. d.) befreien. Durch Vertrag kann 
die Haftung des Berfichererd beichräntt werden. 
Es geſchieht dies meiſtens durch Klauſeln, die in 
die Police aufgenommen werden. Während der 
Verſicherer, wenn der Seeverſicherungsvertrag mit 
der Klauſel «frei von Kriegsmoleft» abgeſchloſ— 
fen iſt, weder für die durch die Kriegsgefabr un: 
mittelbar, noch mittelbar verurjachten Schäden 
baftet, vielmebr frei wird, jobald die Kriegsgefabr 
auf die Ausführung der Reiſe Einfluß gewinnt, 
wird durch die Klauſel anur für Seegefabr» bemirtt, 
daß der Verſicherer nur von der Haftung für die 
unmittelbaren Folgen der Kriegsgefahr frei wird, 
dagegen weiter baftet für jede Br aud nad 
eingetretener Kriegsbeläftigun . Die Gefahr endet 
in diefem Falle für den — 9 erſt mit der 
Kondemnation der verſicherten Sache oder ſobald 
ſie geendet hätte, wenn die Kriegsgefahr nicht aus— 
genommen wäre. Im Zweifel wird angenommen, 
daß ein eingetretener Schaden durch Kriegsgefahr 
nicht verurſacht ſei. Üüber die Klauſel «für behal⸗ 
tene Ankunft» ſ. Behaltene Ankunft. Die Klauſel 
frei von Beſchädigung außer im Strandungsfalle⸗ 
befreit den Verſicherer von der Haftung für jeden 
Schaden, der aus einer Beichädigung entftanden ift, 
e3 jei denn, daß das Echiff oder Yeichterfabrzeug, 
worin ſich die verficherten Güter befanden, geitrandet 
it. Darüber, wann für das Seeverficherungsrecht 


805 


ein Strandungsfall anzunehmen ift, ſ. Strandung. 
Hinfichtlich des Umfangs ver Schadenerjakpflicht des 
Verſicherers wird unterjchieden zwiſchen Total: 
verluft und partiellem Schaden. Eriterer lient 
vor, wenn der verficherte Gegenitand A Grunde 
gegangen oder dem Verficherten ohne Ausficht auf 
Wiedererlangung entzogen iſt. In ſolchem Falle 
hat der Verſicherer die volle Verſicherungsſumme 
zu zahlen, wovon jedoch der Wert des vor der 
Zahlung Geretteten in * tommt, während 
bei erſt nad geſchehener Zahlung erfolgter Net: 
tung der PVerficherer auf das Gerettete Anjpruc 
bat. In gewiſſen Fällen bat der Verficherte einen 
Anſpruch auf Zahlung der vollen Verjicherungs: 
jumme, obne daß der Nachweis des Totalverluites 
geführt werden kann, nämlich in ven Fällen des jog. 
Abandon (j. d.). Bei nur partiellem Schaden bat 
der Verficherer dem Berficherten den nach bejtimmtent, 
für die einzelnen Gegenftände der Verſicherung auf: 
geitellten Grundfägen ermittelten Schaden volljtän: 
dig zu vergüten, wenn der Gegenitand zum vollen 
Werte verjicbert war, bei Teilverfiherung zu dem 
verbältnismäßignen Teile. Der Berjicherte muß, 
wenn er Erſaß feines Schadens fordern will, dem 
Verſicherer eine Schadenberehnung mitteilen und 
zugleich durch genügende Belege dartbun 1) jein 
Intereſſe; 2) daß der verficherte Gegenitand den 
Gefahren der See ausgeſetzt worden; 3) den Unfall, 
auf den der Anſpruch gejtükt wird; 4) den Scha— 
den und deiien Umfang. Als genügende Belege 
gelten im allgemeinen ſolche Belege, welche im Han: 
delsverlehr nicht beanjtandet zu werden pflegen, 
3. B. die Eigentumsurkunden über das Schiff, 
die Frachtverträge, Konnoſſemente, Schiffsjournal, 
Berklarung,ortsüblihe Abibäkungsurtunden u.dal. 
Der Berficherer kann gültig auf den Nachweis 
der erwäbnten Umſtände verzichten, es jtebt ibm 
jedoch in ſolchem Falle frei, feinerjeits den Beweis 
des Gegenteilö zu erbringen. liber das Recht des 
Verficherten, unter Umjtänden die Prämie vorbe: 
bältlich eines dem Berficberer gebübrenden Abzugs 
(Riſtorno) zurüdfordern zu dürfen, ſ. Riſtorno. 
Zu beachten it übrigens, daß an die Stelle der 
Beitimmungen des Handelsgeſeßbuchs über die <. 
in Deutichland praftiih die mit deſſen Vorſchrif— 
ten allerdings im wejentliben übereinftimmenvden 
jog.Seeverfihberungsbedingungen (j.d.) getreten find, 
weil ſich tbatjächlich die Barteien diefen bei allen See: 
verjiberungsverträgen — rei unterwerfen. 
Das Reichsgeſeß über die privaten Verficherungs: 
unternebmungen vom 12. Mai 1901 findet feine An: 
wendung auf Unternebmungen, die die ©. gegen 
Prämie (wohl aber auf Gegenjeitigfeit) zum Gegen: 
ftande baben. Wie Deutichland, jo befigen auch die 
meiſten andern civilifierten Staaten ein in mehr oder 
weniger eingebender Weiſe kodifiziertes Seeverfiche: 
rungsrebt. DieS. wird übrigens nicht nur von Ber: 
fiherungagefellj@aften, fondern vielfach, namentlich 
in England, von einzelnen Handelsbäujern, ſog. 
Brivatafleturadeuren, übernommen. Cascoverſiche⸗ 
rungen auf Gegenfeitigleit erfolgen dort durch joa. 
Klubs und in den deutichen Küjtengewäflern durch 
bejondere Bereine (ſ. Rompalt), deren Sagungen für 
die Rechtsverhältniſſe der Verfiherung maßgebend 
iind. (S. auch Haverei.) Inden N. 1896—99 gingen 
jäbrlih durchſchnittlich von den Dampficiffen 246, 
von den Segelſchiffen 772 verloren, während von 
den Dampficiffen 4037, von den Segelſchiffen 2563 
beichädigt wurden. 1901 erzielten 39 in den kon: 
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tinentalen Seepläßen domizilierende Eeeverfidhe: 
—— eine Nettoprämieneinnahme von 
46 Mill, M., worauf 34,3 Mill. M. Nettofhäden 
u zablen waren. Bei den 12 Hamburger Seever: 
Eh erunabankalien betrugen 1900 die verficherten 
Summen 4860 Mill. M., die Prämien O,79, die 
Schäden 0,73, die Spefen 0,08 Broz. der verjicherten 
Summen, fo daß ſich ein Berluft von 735 200 M. 
oder 2,06 Proz. der Prämien ergab. In Bremen 
wurden 1898 ©. im Betrage von 631 Mill. M. 
abgeſchloſſen. — Val. Lewis, Lehrbuch des Ber: 
ſicherungsrechts ( Stuttg. 1889); Anderjen, Die ©. 
De 1888); Makower-Loewe, Handelsgeſetzbuch, 
d.2 (12. Aufl. Berl. 1900); Boyens, Das deutſche 
Seerecht (2 Bde., Lpz. 1897 — 1901); Kieſſelbach, 
Die wirtſchafts- und rechtsgeſchichtliche Entwicklung 
der ©. in Hamburg (Hamb. 1901); Plaß und Ehlers, 
Geſchichte der Aſſeluranz und der hanſeatiſchen See: 
verjiherungsbörjen Hamburg, Bremen und Lübed 
(ebd. 1902); Arnoulp, The law of marine insurance 
(6. Aufl., Yond. 1887); Weil, Des assurances mari- 
times et des avaries (Bar. 1879); Coulon und 
Houard, Code pratique des assurances maritimes 
(2 Bde., ebd. 1887 —88). 
Seeverficherungöbedingungen. Ehe das 
deutiche Seeverfiherungäreht im Deutihen Han: 
delsgeſetzbuch kodifiziert worden war, legten die 
Ajleluradeure des deutichen Nordens und zum Teil 
auch Skandinaviens (mit Ausnabme jedob von 
Bremen) allen von ihnen abgeſchloſſenen Seever— 
fiherungsverträgen die Beitimmungen des auf Ber: 
anlajjung der hamburgiihen Kommerzdeputation 
von Sadverjtändigen ausgearbeiteten, auf der 
Grundlage der hamburgiſchen Aſſekuranz- und Ha: 
verei:Ordnnung von 1731 fußenden, 1852 revidierten 
«Allgemeinen Planes bamburgiicer Seeverſiche⸗ 
rungen vom J. 1847» zu Grunde. Bremen batte 
eigene, dem «Blane» in Form und Inhalt verwandte 
Bedingungen ausgearbeitet und in praftiicher An: 
wendung. Der Erlaß des Deutſchen Handelsgeſeh— 
buchs gab Beranlafjung zu einer Hevijion und Ulm: 
arbeitung des Allgemeinen Planes, die auf Er: 
ſuchen der hbamburgiihen Kommerzdeputation ber 
ſpätere Neichsoberbandelägerichtärat Dr. J. De 
Voigt übernahm. Das Nejultat war, daß deſſen 
Ichließlich vorgelegter Entwurf unter dem Titel «All: 
gemeine ©. von 1867» von allen Aſſekuradeuren 
Nämtlicher norbdeuticher Seepläße mit Ausnahme 
wiederum Bremend angenommen wurde und vom 
1. Yan. 1868 an zu praktiſcher Wirkſamleit gelangte. 
Die Allgemeinen ©. von 1867 ſchließen fih in 
ihrem Spitem und Inhalt volljtändig ven im Artitel 
Seeverfiberung im weſentlichen aufgeführten Be: 
ftimmungen des Handelsgeſeßbuchs an, enthalten 
jedoh im einzelnen manderlei Abweichungen und 
vielfache Zufäge. Im Laufe der Jahre haben die Be: 
dingungen nachträgliche Abänderungen und Zuſätze 
erfahren. Die neuejte Ausgabe iſt die ala 5. Auf: 
lage 1892 in Hamburg erſchienene (vgl. Makower— 
Loewe, Handelsgeſeßbuch, Bd. 2, 12. Aufl., Berl, 
1900). Die Bremer Bedingungen find 1875 revi: 
diert und unter der Bezeichnung «Verſicherungs— 
bedingungen der bremijchen Seeverfiherungsgeiell: 
ichaften, revidiert 1875» in Bremen herausgegeben. 
Thatſächlich werden alle in Deutichland geſchloſſe— 
nen Seeverjicherungdverträge entiweder auf Grund 
der Allgemeinen ©. pon 1867 abgeichloffen (und das 
ift die erheblich überwiegende Mehrzahl), oder aber 
(nämlih nur die in Bremen abgeſchloſſenen Ber: 
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träge) auf Grund der Berfiherungsbedingungen der 
bremifchen Seeverfiherungsgeiellihaften, fo daß die 
ran each Beitimmungen des Deut: 
hen Handelsgeſetzbuchs ſich thatſächlich nur in mit: 
telbarer Anwendung befinden. Ginen Kommentar 
zu den Allgemeinen ©. von 1867 giebt das Bud 
von Voigt, Das deutſche Seeverjiherungäreht 
(Jena 1887). 

See von Oſtaſchkow, j. Seligeriee. 

@ee von Tiberias, ſ. Genezareth. 

Seewache, joviel wie Schiffswache (f. d.). 

Seewalzen, j. Holotburien. 

Geewarte, Deutſche, eine Anftalt, welde die 
Aufgabe hat, die Kenntnis der Naturverbältnijie 
des Meers, ſoweit dieje für die Schiffahrt von 
Intereſſe find, fowie die Kenntnis der Witterungs: 
erfheinungen an den deutihen-Küften zu-fördern 
und zur Sicherung und Erleichterung der Schiffahrt 
zu verwerten. Sıe wurde als «Norddeutibe ©.» 
von W. von Freeden (ſ. d.) ald Privatinititut 1868 
gegründet und bis 1874 geleitet, durch Reichsgeſetz 
vom 9. Jan. 1875 aber in eine Reihsbebörde ver: 
wandelt, ihr Geichäftstreis bedeutend erweitert und 
ihre Einrihtung und Verwaltung durch Verordnung 
vom 26. Dez. 1875 (abgeändert durch Verordnung 
vom 4. Febr. 1895) geregelt. Die ©. ijt dem Reiche: 
marineamt unteritellt und wird aus dem Marine: 
etatunterbalten. Fäbrlihes Budget rund 350000 M. 
Die Geſchäfte der S. werden unter Yeitung eines 
Direktors (bisher Wirkt. Geb. Apmiralitätärat von 
Neumaper, ſ. d.) in 7 Abteilungen und durch Haupt- 
agenturen und Ngenturen ſowie durch Beobachtungs⸗ 
ftationen und Sturmmwarnungsitellen verwaltet. Die 
Hauptagenturen in Neufahrwaſſer, Stettin, fiel und 
Bremerbaven find mit den Küjtenbezirlsämtern (ji. 
Küfteninfpettionen) I, IL, ILL und V verbunden, ferner 
bejteben jolche in Hamburg und Bremen. Agenturen 
find in Memel, Königsberg i. Br., Bartb, Wuſtrow, 
Roftod, Lübed, Flensburg, Elsfleth, Papenburg, 
Weſt-Rhauderfehn, Tönning, Brale und Emden. 
Dem Direktor iſt ein Direktionsmitglied beigegeben, 
das zugleich Vorſtand der Gentralabteilung iſt. Außer 
ihm zäblt dieS.6 Abteilungsvorjtände, einen Biblio- 
tbefar und Redacteur der «Annalen der Hydrogra= 
pbie», außer diefem 12 Aſſiſtenten, 13 Hilfsarbeiter, 
7 Bureau: und Kanzleibeamte u. a. Die Centralabtei: 
Iungerledigt die Berjonal: und allgemeinen Dienjtan: 
gelegenbeiten. Die meteorolog. Abteilung bebandelt 
in erjter Linie wifjenichaftlich meteorolog. Fragen, 
fie ift feit 1901 mit einer Dracenftation verbunden. 
Der eriten Abteilung liegt die Bearbeitung der Auf: 

aben der maritimen Meteorologie ob. Cie bat die 
en u meteorolog. Beobadbtungen und die 
Nournale nebh der Inſtruktion zu deren Führung an 
vie Kapitäne der deutfihen Handeldmarine zu geben, 
die gemachten Beobadtungen einzufordern und die 
für die Schiffahrt wichtigen Ergebnifle daraus abzu- 
leiten, die in der Bearbeitung von Segelhandbüchern 
über alle Meere der Erde gipfeln. Die zweite Ab: 
teilung bat ſich mit der Weiterentwidlung der tbeo> 
retiihen Nautik und mit der Unterſuchung der in der 
präftifhen Nautit verwendeten Inſtrumente, als 
Sertanten, Kompafje, Zogapparate, Barometer, 
Thermometer, Aräometer ſowie der Bofitionslater: 
nen und Nebelfignalapparate der Schiffe u. |. w. zu 
befaſſen. Auch liegt ihr die Bearbeitung der frage 
der — (Deviation) der Kompaſſe an Bord 
eilerner Schiffe ob fowie die Ausführung magneti- 
ſcher Beobabtungen an den deuticen Küften zur 
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Anfertigung magnetijcher Karten. Die dritte Abtei: 
(ung befaßt fi mit der ausübenden Witterungs: 
funde für das Gebiet des Deutſchen Reichs, insbe: 
fondere der deutſchen Küfte; fie iſt die Centralſtelle 
für die Witterungsmitteilungen und Sturmwarnun: 
gen. Hier werden alle telegrapbiihen Witterungs⸗ 
erichte von Europa gejammelt, und von bier geben 
ſolche Berichte wieder aus an die Jweigorgane der ©. 
an der Küfte, an die Tagespreſſe und die Schweiter: 
inftitute in Europa. Seit 1902 ift ein bejonderer 
landwirtſchaftlicher Witterungsdienft an der S. ein: 
gerichtet, in dem Witterungsnadrichten aus dem 
ganzen Reihe mit Hilfe zahlreicher Korreſpondenten 
gejammelt und mit einer zebntägigen Wetterüber: 
ſicht veröffentlicht werden. Die vierte Abteilung ift 
der Prüfung der Schiffshrongmeter gewidmet; aud) 
wird von ihr eine Konkurrenzprufung deuticher Ehro: 
nometerfabrilate abgehalten. Die fine Abteilung 
beihäftigt ſich mit Küftenbefchreibung und giebt 
ie Inftrumenten: und Modellſammlung des —* 
ſtituts umfaßt | ei und Apparate, die jpe: 
ciell zu wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen bejtimmt 
find. Dahin gehören Anemometer, magnetifche In: 
jtrumente zu praltijchen und ftreng wiſſenſchaftlichen 
Sweden, nautiſche und geodätiiche Apparate u. ſ. m. 
ie Sammlung enthält aud eine Anzahl von 
Schiffsmodellen älterer und neuerer Konjtruftion. 
Dbiervatorien und Beobahtungsräume, mit ſelbſt— 
regijtrierenden Apparaten verſchiedenſter Art ver: 
feben, dienen zur Durchführung der ſyſtematiſchen 
Beobadhtungen, die zu dem Forſchungskreiſe des 
Inftituts gehören. Die Bibliothet umfaßt etwa 
24000 Bände und zwar Werte, die Gegenjtände 
der Nautik, praltiſchen Navigation, Meteorologie, 
Geopäfie, Pont u. ſ. w. jowie die allgemeine Geo: 
grapbie und Naturkunde bebandeln, ferner eine über 
5000 Seelarten zäblende Sammlung. 
Das Organ der Deutſchen ©. find die «Annalen 
der Hybrograpbie und maritimen Meteorologie» 
(früber von der faiferl. Aomiralität, feit 1892 von 
ver ©. herausgegeben, Berl. 1873 fg.), von denen 
die erften 3 Jahrgänge ala «Hydrogr. Mitteilungen» 
erſchienen. Außerdem erſcheinen an fortlaufenden 
Beröffentlihungen des Inſtituts: die täglichen Wet: 
terfarten und Wetterberichte (feit 1876, mit einem 
internationalen Deladenbericht feit 1900), «Der Bi: 
lote», ein Führer für Segelſchiffe (7 Bve., hatte feit 
1896 aufgebört zu erjheinen, begann jedoch 1902 
eine Neue Folge), die monatliche Überficht der Wit: 
terung («Monatsbericht der Deutſchen ©.», 16 Jahr: 
gänge, bat jeit 1892 aufgebört zu erfcheinen), «Aus 
dent Arhiv der Deutihen S.» (25 Jahrgänge), 
« Meteorolog. Beobadytungen in Deutichland», jeit 
1887 unter dem Titel «Deutiches Meteorolog. Jahr: 
buch. Beobachtungsſyſtem der S.r (26 Jahrgänge), 
«Ergebniſſe der meteorolog. ——— im Sy⸗ 
ſtem der Deutſchen ©.» (3 Bde.), «Tägliche ſynop⸗ 
tiſche Wetterlarten für den Norvatlantikhen Dcean» 
(15 Jahrgänge, mit dem Dänifchen meteorolog. In: 
jtitut gemeinfam), «Die Quadrate des Atlantifchen 
Dreansd» (ganze Neibe 19 Boe.), «Deutiche über: 
jeeiihe meteorolog. Beobachtungen⸗ (11 Hefte), 
«Bierteljahrs : Wetter: Rundichau» (LO Fabrgänge), 
«Monatsfarte für den Nordatlantiiben Dcean, 
Dampferlarte» (jeit 1901). Bon Segelhandbüchern 
find erſchienen: zen für den Atlan: 
tiihen Ocean» (Hamb. 1885; 2. Aufl., ebv. 1899), 
«Atlantifcher Ocean», Atlas (ebd. 1882; 2. Aufl., 
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ebd. 1902), «Segelbanpbuh für den Indiſchen 
Deean» (ebd. 1892), aIndiſcher Dceans, Atlas (ebd. 
1891), «Stiller Ocean», Atlas (ebd. 1895), «Segel: 
bandbud für den Stillen Dcean» (ebd. 1897). Bon 
Küjtenbeihreibungen find erichienen: «Segelband: 
buch de3 Englifhen Kanals: I. Die Engliſche Küite. 
II. Die Franzöſiſche Küfte. IIL Die Kanal:$nieln» 
(3 Bde., Hamb.1893; Bd. 2 in 2. Aufl., ebd. 1899), 
«Segelhandbud der Franzöſiſchen MWeittüjte» (ebv. 
1894; 2. Aufl., ebd. 1900), «Segelbandbud der Sud⸗ 
füfte Irlands und des Brijtol:Ranala» (ebd. 1895; 
2. Aufl., ebd. 1901), «Die Küfte von Annam» (Berl. 
1894), «Die Küfte von Tontin» (ebd. 1894), «Segel: 
handbuch des Sriihen Kanals: I. Die Weſtſeite. 
IL. Die Dftfeite» (ebd. 1896 u. 1897), «Handbud 
der Meftküfte Irlands» (Hamb. 1902), «Segelband: 
bud der Afrikaniſchen Weitküfte zwischen Rap Verde 
und Lagos» (ebd. 1900), «Handbuch der Dftküfte Sud⸗ 
amerilas» (ebd. 1902), «Die wichtigsten Häfen Ebi- 
nad» (Berl, 1901). Ferner erſchien: «Katalog der 
Bibliothel der Deutihen S.» (Hamb. 1890), und 
3 Nacträge dazu (ebd. 1894, 1899, 1901). Alljäbr: 
lic veröffentlicht die Direktion einen Jahresbericht, 
wovon als legter der 24. (1902) erichienen iſt. 1889 
erihien «Der Kompak an Bord», ein Handbuch für 
Führer von eifernen Schiffen; ferner die Karten der 
erbmagnetiichen Elemente für 1885, 1890, 1895 und 
(der Deklination) für 1900 und 1902, von Profeſſor 
von Neumapyer entworfen. 

Seewechfel, der an Order geitellte Bodmerei— 
brief (f. Bodmerei). . 

Seetwehr, die der Landwehr des deutſchen Heers 
entiprehenden Nahrgänge der Marinetruppen. _ 

eewen (Seeben), Dorf und Kurort im 
ſchweiz. Kanton und Bezirk Schwyz, 2 km nordweſt⸗ 
lih von Schwyz, zur Gemeinde Schwyz gebörig, ın 
461 m Höbe, unmeit des Ausflufjes der Seewern 
aus dem Lowerzer See, an der Gotthardbahn (Sta: 
tion Shwy;:S.), hat etwa 500 E. Bolt, Telegrapb, 
eine 1644 erbaute Filiallirche ſowie zwei Kurhäuſer, 
deren erbig:muriatiihe Eifenquellen namentlich 
gegen Frauenkrantheiten gebraucht werben. 

Seetviefen, ausgedehnte Felder von feſtſihenden 
Zangen im Grunde des Meer oder von ſchwimmen⸗ 
den auf der Oberfläche des Meers (ſ. Sargafjomeer). 

Seewinde, |. Land: und Seewinde. 

Seewid. 1) Kreis im Bezirk Unter-Landquart 
des schweiz. Kantons Graubünden, bat (1900) 1398 €. 
— 2) ©. im Prättigau, Dorf und Luftlurort im 
Bezirk Unter:Landauart des ſchweiz. Kantons Grau: 
bünden, in 932 m Höbe, auf der rechten Seite des 
Hauptthals, überdem vom Prättigau zur Scejaplana 
anjteigenden Tobel des Taſchinesbaches, ander Land⸗ 
quartbahn, ijt nach dem Brande von 1863 wieder auf: 
gebaut und hat (1900) 837 E. darunter 64 Katholiken. 

Seewolf (Anarrhichas), ein Geſchlecht aus der 
Familie der Schleimfifche, deſſen Arten langgeftredt 
find, einen abgerundeten, jeitlih zufammengedrüd: 
ten Kopf, einen mweitgejpaltenen, mit furctbaren 
Zähnen bewebrten Rachen und eine lange Rüden: 

oſſe haben ; die Schuppen find ſehr Hein, liegen in 
der ſehr jchleimigen Haut verborgen, die Bauchfloſſen 
fehlen. Der gemeine ©, (Anarrhichas lupus L.) 
iſt ein äußerit gefrähiger, über meterlang werdender 
Fiſch, der fih träge auf dem Boden bewegt, fi 
mebr im nörbl, Atlantifhen Ocean aufhält, aber 
aud in den weſtl. Teilen der Oſtſee vorlommt. 

Seewurf, das liberborbwerfen eines Teils der 
Ladung zum Zmwede der Erleichterung und Erhal: 


808 


tung des Schiffs. Wird das Schiff dadurch aus 
einer dem Echiff und der Ladung gemeinjamen Ge: 


fabr errettet, jo muß der Schaden von Schiff, Fracht | 
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hängen unter einem in jhräger Richtung am Maſte 
Befeltigten und nach beiden Seiten beweglichen 
Baume; fie find ebenfalld gewöhnlich dreiedig und 


und Ladung gnemeinichaftlihb getragen und dem | auf Galeeren, Schebeden, Tartanen, Felucken u. ſ. w. 


Gigentümer der geworfenen Güter verhältnismäßig 
erjest werden. In ſolchem Falle ift der ©. eine 
Hauptart der großen Haverei (j. d.). 

Seezeichen, alle Merkzeichen, die zur Sicherung 
der Schiffahrt gegen Gefabren beitragen, die aus 
Klippen, Untiefen u. ſ. w. ermacjen fönnen. Man 
unterjceidet optiſche und akuſtiſche S. Zu den 
erjtern zäblen Leuchttürme (ſ. d.), Feuerſchiffe (ſ. d.), 
Baken (j. d.), Bojen (ſ. d.) und Priden (ſ. Beton: 
nung ); zu den leßtern, die hauptſächlich im Nebel 
zur Anwendung kommen, Heulbojen (j. d.) und 
Glodenbojen. Auch Yandmarlen (j. d.) zäblen zu 
den S. Die Bezeichnung der Fahrwaſſer und Un: 
tiefen iſt überall ſtaatlich geregelt, die S. der deut: 
ſchen Küſtengewäſſer find durch Yundesratsverord: 
nung vom 31. Juli 1887 einheitlich geordnet. In 
neuerer Zeit iſt Die Bezeichnung der Fahrwaſſeru. ſ.w. 
zum Teil den Küftenbezirfsämtern (j. Küjteninipet: 
tionen) und damit der Kriegämarine unterftellt. 

Seezunge, Fiſch, ſ. Schollen. 

Sefer, mobammed. Monat, ſ. Safar. 

Sefer-Thora (hebr.), ſ. Thora. 

Seffis oder Seffewiden, die in Perſien 1601 — 
1722 herrſchende Dynaſtie. (S. Perſien, Geſchichte.) 

Sefid-rud, Unterlauf des Kiſil-Uſen (ſ. d.). 

Seftigen. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Bern, 
bat 195,1 qkm und (1900) 19489 E, in 27 Ge: 
meinden. Hauptort iſt Belp. — 2) Dorf im Bezirk 
©., in fruchtbarer Gegend, an der Yinie Bern-Thun 
(Sürbetbalbabn), bat (1900) 602 prot. €, 

Segantini, Giovanni, Maler, j. Bd. 17. 

Segarelli, Öberardo, Settenftifter, j.Apoitoliter. 

Segeberg. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Echles: 
wig, bat 1157,32 qkm und (1900) 39 724 E., 2 Städte, 
101 Yandgemeinden und 23 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 
ſtadt im Kreis S., zwiichen der Trave, dem arofen 
Seneberger See und dem Haltberge, an der Linie 
Oldesloe :Neumünjter der Preuß, Staatsbabnen, 
Sitz des Landratsamtes und eines Amtsgerichts 
(Yandgericht Kiel), bat (1900) 4355 E. darunter 
44 Ratboliten und 53 Nöraeliten, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, Realſchule, Schullebrerfeminar, 
böbere Mäpchenichule; Xobgerbereien, Eeifenfiede: 
rei, Mafchinenbauanftalt, Aderbau, Viehzucht, 
Kram:, Vieb: und Pferdemärkte. Auf dem Kalt: 
berge jowie bei dem naben Dorfe Stipsdorf wurden 
1869 Steinfalzlager erbobrt und infolge davon 1884 
in der Näbe eine große Eolbadeanitalt eingerichtet. 
— ©. entitand um die 1134 auf dem Kaltberg von 
Kaijer Lothar gegen die Wenden erbaute Hure; 
dieje iſt verſchwunden, von dem gleichzeitig errich— 
teten Klofter bei ©. find nod Spuren erbalten, 

Segel, große, aus mebrern Breiten oder «Klei— 
dern» zufammengenäbte Flächen von ftarter Lein— 
wand, Segeltuc genannt, die, an den Raben 
(1. d.), Gaffeln (f. d.) und Stagen (f. d.) ausgeipannt, 
zur Fortbewegung der Schiffe durch den Mind 
dienen, Man bat rechtedige, dreiedige und trape: 
zoidiſch gejtaltete S., die ſamtlich mit einem Liet 
(1. d.) eingefaßt find. Die Nabejegel haben alle 
die Gejtalt eines Rechteds öder Trapejes; zu ibrer 
Vergrößerung dienen die an den Leefegelipieren 
befejtigten Zeejegel (j. Lee). Die Stagiegel 
find dreiedig, und ibre Richtung fällt bei Mind: 
ftille in die Ebene des Kiels. Die Nutenfegel 


unter dem Namen der Lateiniegel gebräuchlich. 
Die Gaffelſegel hängen an Gaffeln. Stag:, Yatein: 
und Gaffelſegel bezeichnet man mit dem gemein— 
ſamen Namen Schratſegel. Sprietſegel wer— 
den meiſt auf Booten gebraucht und durch eine in der 
Diagonale angebrachte Stenge ausgeipannt. Unter 
Vor: und Hinterjegel eines Schiffs verjtebt man 
die vor und binter dem Großmaſt befindliben ©., 
deren beiderjeitige Wirkung auf das Schiff im 
Gleichgewicht fteben muß. Die S. werden teils mit 
beiondern Namen, teild nab der Rabe, an der fie 
angebracht find, benannt. So beißen die unterjten 
S. an Fod: und Großrabe 5— und Großſegel; 
die darüber an den Marsraben befindlichen Vor— 
mard:, Großmard: und Kreuzmarsſegel. Alsdann 
fommen Bor:, Groß: und Kreuzbramfegel und emp: 
li Bor:, Groß: und Rreugoberbramiegel. An gleicher 
Weiſe unterſcheidet man Bor:, Großgaffeliegel und 
Belan; über dem Beſan befindet ſich auf Barten 
nod das Gaffeltoppfegel. Auf Kauffahrteiſchiffen, 
wo die Marsjegel und oft aud die Bramiegel 
doppelt find (d. b. zwei Mars⸗ oder Bramfegel über: 
einander), jpricht man von Untermars: und Über: 
marsjegel, von Bramjegel, Oberbramfegel und 
Roval: oder Stevjegel. Die Stagiegel am Bua: 
ipriet und Klüverbaum (f. d.) werden von innen 
nad außen genannt: Stagiod, Vorſtengeſtagſegel, 
Klüver und Außenklüver. ©. ſetzen bedeutet die 
©. zum Segeln ausipannen. Unter ©. geben 
beißt ©. feken und Anter lichten, um abzugeben; 
©. mindern und bergen, beim Eturm oder Ein: 
jegeln in einen Hafen nab und nab die ©. ein: 
nebmen; S. prefien, jo viel wie möglih Segel 
führen. Das Setzen der ©. geſchieht durch Los— 
maden von den Naben und Vorbolen der Echoten 
(1.d.) nad den Noden (f. Nod) der untern Raben; 
alsdann werden die Raben mit den Fallen (f. Fall) 
geheißt, wobei die Geitaue (ſ. d.) losgelaſſen werden 
müfen. Stagiegel werden erjt gebeikt, dann ibre 
Schoten nad binten gebolt ; Gaffeliegel werden äbn: 
lich gejeßt. Das Bergen der ©. geſchieht durch Auf: 
fieren (f. Sieren) der Schoten und Durdbolen der 
Geitaue, das Mindern dur Neffen (f. Reif). — Bal. 
Heind3, Berechnung und Ednittder&. (Brem. 1877). 

Segelanweifungen, Vorſchriften, welche Wege 
die Schiffe nach beſtimmten Küſtenpunlten zu neb— 
men haben, um kurze und möglichſt geſicherte Rei— 
ſen zu machen. Auch verſteht man unter S. oder 
Segelhandbüchern die Reiſehandbücher für be: 
jtimmte Meere, Meeresteile oder aud Küftenftreden, 
die gewijjermaßen den ergänzenden Tert zu den See: 
tarten (ſ. d.) liefern, indem fie alle nautiſchen, phoſik. 
und wirtichaftliben Verhältniſſe der Meere, Küjten: 
länder und Häfen eingebend erläutern. ©. werden 
in allen Seejtaaten von ben budrogr. Simtern bear: 
beitet. — Val. Segelhandbuch für die Ditiee (ba. von 
der Nautifchen Abteilung des Reihtmarincamts, 
2, Aufl., Berl. 1891—93), dasſelbe für die Nordſee 
(2. Aufl., ebd. 1891—96) und die von der Seewarte 
(1. d.) herausgegebenen Seaelbandbüder. 

Segelduchten, ſ. Ducten. 

Segelechfe (Histiurus [Lophura] amboinen- 
sis Gray), aud indifher Bafilist genannt, 
eine über meterlange, auf Amboina und den Phi— 
lippinen heimiſche Baumagame (j. Agamen) von 
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grüner Farbe mit ſchwarz gezeichnetem Rüden, | 


längs deſſen ein Schuppentamm verläuft, der ſich 
auf dem Schwanze auferordentlich vergrößert und 
von den Dornfortfäken der Schwanzwirbel gejtüst 
wird. Das Fleiich wird gegeſſen. 

Segelfalter (Papilio Podalirius L.), ein dem 
Schwalbenſchwanz (i. d.) nahe verwandter und äbn: 
lich gezeichneter Schmetterling Deutſchlands, deſſen 
iböne grüne, rot: und gelbgejtreifte und punk— 
tierte Raupe im Juli und Auguft auf Schlehen— 
und Pilaumenbäumen gefunden wird und als 
Puppe an Steinen überwintert. 

Gegelfertig iſt ein Schiff dann, wenn es feine 
Vorbereitungen zur Abreife vollitändig getroffen 
bat und im jtande ift, die Reife anzutreten. Nach 
deutichem, mit den meijten neuern Nechten darin 
übereinftimmendem Rechte darf Zmangsverfteige: 
rung eines ſolchen Schiffes nicht angeordnet, es auch 
nicht mit Arreft belegt werden, es handle ſich denn 
um Schulden, welche zum Behuf der anzutretenven 
Reiſe gemacht find (Deutiches Handelsgeſetzbuch 
8.482). Vom Augenblid der Segelfertigleit an iſt 
auch die Inhaftnahme des Sciffers, der Schiffs: 
mannicaft und aller übrigen auf dem — an: 
gejtellten Berfonen zur Vollziebung des Sicherheits: 
arrejted oder zur zwingung des Dffenbarungs: 
eides immer ausgeicloflen (Deutiche Eivilprozeh: 
oron. SS. 904, 933). 

Segelhandbücher, |. Segelanmweiiungen. 

Segelorder, der einer flotte oder einem Kriegs: 
ſchiff erteilte Berebl, welche Häfen angelaufen wer: 
den jollen, wie lange zu verweilen, weldeangelaufen 
werden dürfen, welche vermieden werden müſſen und 
welche bejondere Aufgaben zu erfüllen find. In 
früberer Zeit erbielten die Admirale verfiegelte &,, 
die erit auf See in beſtimmter länge und Breite ge: 
öffnet werden durften, wenn der Zweck der Erpe: 
dition gebeimgebalten werden follte. 

Segelquallen, ſ. Schwimmpolvpen. 

Segelregatta, j. Regatta. 

Segelichiff, ein Schiff, das nicht durch Dampf: 
maſchinen (j. Dampfſchiff), ſondern durd die auf 
die Segel (ſ. d.) wirkende Kraft des Windes fort: 
bewegt wird. (S. Schiff.) 

Segelfchlitten, aub Eisjachten genannt, be: 
nußen für die Fortbewegung auf dem Eife die trei- 
bende Kraft des Windes. ©. giebt es in verjchiedenen 
Größen und Arten, Fahrzeuge mit 20 Mann an 
Bord bis berab zum Ginbander, den eine Berjon 
tragen kann. Im allgemeinen untericheidvet man 
zwei Gruppen. Bei der einen bejtebt der Längs: 
verband aus einem joliden Balken, der Maft, Hufen: 
ducht (Uuerverband) und Steuerruder in ſich auf: 
nimmt, bei der andern wird der Mait von der 
Kufenducht aufgenommen, der Längsverband be: 
ftebt aus mebrern (4) Planken, die breit auf der 
Ducht aufliegen und nach binten ſpiß zufammen: 
laufend das Steuerruder aufnehmen. Die eritere 
Art ift bei großen, die leßtere bei Heinen Eisjachten 
gebräuhlih. Das ganze Gerüft ftebt auf drei Rufen 
aus Stahl oder Holz mit Eijenbejchlag, und zwar 
befindet fi eine Kufe unter dem Steuerruder und 
je eine an den beiden Enden der Ducht. Diefe beiden 
Kufen jollen genau im rechten Wintel zu der Ducht 
und parallel zu einander fteben und find für eine 
Auf: und Abbewegung eingerichtet, um Stöbe beim 
—8 ſieren von Schollen und höckerigem Eis abzu— 
chwächen. Bei hartem Eiſe müjjen die Kufen jo 
fcharf jein, daß fie etwas in das Eis einjchneiden, 
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um die Abtrift zu verhindern, bei weichem Eiſe 
itumpfer, weshalb auf größern Fahrten Aushilfs: 
kufen mitgenommen werden. Den Gisjactiegeln 
waren in Deutichland früber Schranfen dadurd ge: 
zogen, daß nur große Fahrzeuge benußt wurden, die 
teuer und ſchwer fortzuichaifen waren, und es herrſchte 
der Glaube, daß Heine Cisjachten ſchlecht ſegeln und 
die Neigung haben follten, ſich im Kreiſe zu dreben. 
Dieje faliben Anſchauungen find von den Nord: 
amerifanern durch Benußung Kleiner, meiſt zerleg: 
barer S. widerlegt worden. Dieſe laſſen fich in kurzer 
Zeit zufammenitellen und auseinandernehmen, be: 
quem in jedem Eiſenbahnzuge unterbringen und von 
den zwei Perſonen, denen die Jacht Naum bietet, 
mübelos tragen. Die Talelage beitebt in der Negel 
aus einem Quggerjegel von L—5 qm Größe. Der 
Segelſchlittenſport ift außerordentlich aufregend. Es 
werden dabei Geichwindigfeiten erreicht, gegen bie 
wie beim Eisjachtjegeln weder Schnelldampfer noch 
Gifenbabnzüge auftommen können, — Bol. Schnei: 
der, Katechismus des Winteriports (Lpz. 1894); 
Bebnde, Sclittenzeihbnungen (Hamb. 1896). 
Segelfport, das Betreiben der Segelſchiffahrt 
aus Liebhaberei. Dem ©. dienen Segelboote und 
Yachten (f.d.). In den legten at bat der ©. be: 
jonders durch die Anregung des Kaiſers in Deutſch— 
land einen größern Aufſchwung genommen. Die deut: 
ichen Segelvereine haben ſich hnell vermebrt und 
betreiben den S. in zablreihen, meijt auf deutſchen 
Werften gebauten Jachten und Vooten. 1855 wurde 
in Deutſchland der erjte Segeltlub «Nhe» gegründet, 
dann 1869 in Hamburg der «Norbveutiche Regatta: 
Verein», Zur Zeit (1903) beiteben an Segelvereinen: 
18 in Berlin und Umgebung, 4 in Hamburg, je 2 
in Bremen, Dortmund, Königsberg und Memel, je 
einer in Düffelvorf, Kiel, Yindau am Bodenjee, 
Lubeck, Magdeburg, Münden, Neu:Ruppin, Neu: 
jtadt in Medlenburg, Potsdam, Prenzlau, Nojtod, 
Stettin, Smwinemünde und VBegelad. Dem 1888 be: 
gründeten Deutfchen Seglerverbande gebören 
27 Segelvereine an, deren Jachten in zwei Gruppen, 
Küſtenſegler und Binnenjegler, geteilt find. 
Außerdem beiteben zablreiche 2 wilde Segler: 
vereine, die dem Seglerverbande nicht angebören. 
Der größte deutiche Eegelverein ift der Hai jerti e 
Jachtklub, der 29. Jan. 1887 ald Marine:Regatta: 
Verein gegründet wurbe und 1891 feinen jehigen 
Namen erbielt. Erzäblt bereit3 über 1000 Mitglieder. 
Kommodore des Klubs ijt ver Deutiche Kaiſer. Der 
Deutiche Seglerverband hält jährlibe Regatten in 
Kiel, Hamburg, Potsdam, Eurbaven, Sminemünde 
und andern Bläßen ab. Die Gejchäfte werden auf 
einem in jedem Winter ftattfindenden Sealertage 
beraten. Die größten deutichen Jachten And: Me: 
teor, neueiter, 1902 in Neuyork gebauter Gaffel: 
ichoner des Kaiſers (f. Tafel: Schiffstppen II, 
ig. 7, beim Artikel Schiff), Iduna, Gaffel:(Kreu: 
zer:) Schoner der Haijerin, Drion, ebemals als Renn: 
futter Meteor, jekt als Yawel getafelt und vom 
Kaifer der Marineafademie in Kiel zur Ausbildung 
von Offizieren und Mannſchaften im Jachtſegeln 
geichentt, ebenjo Komet; ferner Yasca, Glara, Kom: 
modore, Wanderer, Barına u. |. w. Im Nacht: 
regifter werden die ordnungsmäßig vermelienen 
Jachten — Dieſe zerfallen nach ihrem 
Amede in Nennboote, die möglichft leicht mit 
großer Talelage nur zum Wettjegeln gebaut find, 
und Kreuzer, die, von ſchwererm Material mit 
teinerer leichter zu bedienender Talelage, dem Bes 
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fißer längere Reifen auch durch größere Wobnlichleit 
an Bord ermöglichen. Der Konſtrultion nach unter: 
fheidet man Kiel: und Schwertboote. Jene 
ge den zur Stabilität nötigen Ballajt am feiten 
Kiel, dicht darunter verbolzt tüestientteier) oder 
an einer tief berabreichenden Metallplatte in Form 
einer Bleicigarre (Wuljtlieler). Die Schwertboote 
find Hladyergebend, breiter und rag in einem Bo: 
denihlig eine bewegliche Eifenplatte (dad Schwert), 
die je nad der erforderlihen Bermebrung des * 
lichen Widerſtandes herabgelaſſen oder heraufgeholt 
wird. Die — der Talelagen iſt ſehr verſchieden, 
von einem Leinen Luggerſegel des Kanoes bis zum 
gt und Dreimaftiboner. Die Jacht Iduna fübrt 
z. B. bei raumen Kurſen 10 Segel, die ungefähr 
eine Fläche von 750 qm befigen. Sämtliche Segel: 
wettfahrten werden ſechs Wochen vorber befannt ge: 
macht. Der Start bei Segelwettfahrten fann ein 

liegender fein, wobei die unter Segel befindlichen 

achten auf Signalſchuß durch die Startlinie fegeln; 
oder er kann vom Anker oder von feitgelegter Boje 
aus ftattfinden. Der Deutſche Seglerverband bat 
einbeitlihe Vermeſſungsbeſtimmungen, Zeitwergü: 
tungen und Klafjeneinteilungen für die Jachten an- 
geordnet. Dem jegigen Mehverfabren liegt die For: 
mel zu Grunde: Der Nennwert 

8 ı /ÜQ 
J————— In Eur Segellänge. 

Liſt die Länge der Jacht, B ihre geohte Preite 
G ihr Umfang in Metern, S ihre Segelfläche in 
Quadratmetern. 

Die —5 — bei allen offenen Seewettfahr⸗ 
ten in Klaſſen, Rennboote und Kreuzer ſtets für ſich 
mit Ausnahme des Seehandicaps. Ebenſo erhalten 
die kleinern Boote ſog. Zeitvergutung, da fie Wind 
und Seegang nicht fo leicht übertwinden können wie 
große Fahrzeuge. 

A. Klaſſe: Jachten über 21 Segellängen 
. » von 21 bis 16 Segellängen 
» 





I. » » » 16 » 12 
II. » » » 12 » 10 » 
IV. » » » 10» 8 » 
V. » » » 8» 6 » 
VL » » unter 6 » 
Die Zeitvergütung wird durch Multiplikation 


eines von der Größe der Jacht und von der Wind: 
geſchwindigkeit abbängigen Bergütungstoefficienten 
mit der Yänge der Bahn —— Darüber find 
Tabellen fejtgeftellt, wonach 3. B. eine Jacht A von 
6 Segellängen bei Windgeihwindigteit von 5 m in 
der Sekunde den Koeificienten 82,6 und eine Jadıt B 
von 10 Segellängen bei gleibem Winde den Koeffi: 
cienten 165,4 bat. Dieje Koefficienten werden mit 
der Fänge der Bahn in Seemeilen (3. B. 20) multi: 
pliziert. Die Produkte (1652 bez. 3308) find die 
Selunden, welche zu den geiegelten Zeiten der Jachten 
zu addieren find, um die berechneten zu addieren. 
Reiultat: Jacht B muß A 3308—1652 Sekunden 
= 27 Minuten 36 Sekunden bei einer Windgeſchwin⸗ 
digkeit von 5m und einer Babnlänge von 20 See: 
meilen vorgeben. 

Die Boote, welde die dem Kaiſerlichen Jachtllub 
verliehene Arubhaege Kaiſerkrone über einem beral: 
diſchen Adler in ver Mitte ver Nationalflagge) führen, 
genießen gewiſſe Vorrechte (Befreiung von Hafen: 
gelvern, Vorſchlepp-⸗, Vorſchleuſenrecht). Einen 

la —— tönnen alle Mitglieder des Kaiſerlichen 
—8 s erhalten für Jachten, die gededt find, 
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mindeftend 8 cbm Brutto⸗Raumgehalt haben und 
mindejtend einen Mann als ftändige Bejakung 
führen. Neben der Hlubflagge muß ſteis der Klub: 
ftander (breiedig, weiß ia era rotgeränder: 
tem Kreuz, in dem eine goldene Raijertrone zu ſehen 
iſt) werden. Die Berechtigung zur Führung 
der Klubflagge erteilt das Neihsmarineamt. — 
Segelverein führt einen beſonders geformten Stan: 
der im Topp feiner Yachten. 

Was für England die Coweswoche, das ift für 
den deutſchen ©. die Kieler Woche. Ende Juni 
ſammeln ji alle deutſchen und ausländiichen Jach⸗ 
ten bei Eurbaven zur Regatta (. d.) und begeben 
ih von da, meiſt durch den Kaiſer-Wilhelm-Kanal, 
nad Kiel. Hier werden zahlreiche große Negatten 
abgehalten, von denen die eine ſich bi$ Travemünde 
erjtredt. Für das Mittelmeet beitebt eine Riviera: 
woche jowie die internationalen Adria :Regatten in 
Pola und in Marjeille. Für die Eowesregatten bat 
der Deutiche Kaifer einen Meteorſchild für europ. 
Yachten geitiftet; für veutiche Wettfabrten find unter 
andern folgende Kaiferpreife zu nennen: der Kaiſer— 
potal für achten I. Klafje, die Kaijeritatuette für 
offene Seeregatten, der Kommodorepotal für Jachten 
von 5—10’Cegellängen, der Meteorpotal für große 
Seeregatten für Jachten I. bis ILL. Klaſſe, ver Hoben: 
zollernpreis für deutſche Jachten mit deuticher Be: 
mannung. Die meiſten KRaiferpreije find Wander: 
preije, die nad dreimaligem Sieg dem Gewinner 
gebören. Bon bejonderm Intereſſe ift auch die Re: 

atta Dover: Helgoland, für die vom Kaijer gleich: 
Pauls Preiſe ausgeſetzt find. 

Vgl. Vanderdeden, The Yacht Sailor (Lond. 
1876); Bowles, Flotsam and Jetsam, a Yachtman’s 
experiences (ebd. 1882); Fiß⸗ Gerald, Hints on boat 
sailing and racing (Portsmouth 1882); Seglers 
Taſchenbuch (3. Aufl., Berl. 1903); Bedart, Manuel 
pratique du yachtsman (Bar. 1900); Scheibert, Der 
©. (%p3. 1901); Zeitichrift Der Waſſerſport (Berlin). 
Jährlich eriheint: Jahrbuch des Deutſchen Segler: 
verbandes (Berlin); Wajlerfport: Almanad (ebd.); 
Jahrbuch des Kaiſerlichen Jachtllubs (ebv.). 

egeltuch, eine grobe Art der Leinwand (ſ. d.). 

Gegeltuchboote, j. Faltboote. 

Segen, die Anwünjhung der göttlichen Gnade 
unter Anrufung Gottes. Im AJudentum gab es 
einen häuslichen und öffentliben ©.; jenen ſprach 
der jterbende Vater über feinen Eritgeborenen, 
diefen der Briejter über das Volt beim Gottesdienit. 
Im rijtl. Gottesdienft erbielt ſich namentlich die jog. 
mofaithe oder aaronitijbe Segensformel 
(4 Mof. 6, 21— 26) im Gebrauch, die auch bei allen 
gottesdienitliben Handlungen angewendet zu wer: 
den pflegt. Bon dem mofaiihen unterjcheidet man 
den apojtoliihen ©. (2 Kor. 13, 18), der häufig in 
der evang. Kirche die Predigt einleitet oder beſchließt. 
Die Gemeinde empfängt den ©. gewöhnlich ſtehend. 
Die feierlibe Weihe mander Berjonen unter Segens: 
ſprüchen, 3.9. bei der Konfirmation oder bei dem Anz 
tritt eines Amtes, heißt Einſegnung, bei Wöd- 
nerinnen Ausfegnung. Bei der Erteilung des 
©. an einzelne Berjonen findet Handauflegung (I. 
Auflegung der Hände)’ ftatt. Die Cinjegnung von 
Brot und Wein beim Abendmahl beißt Konſe— 
tration (i.d.). Inder . Kirche heißt die Segens: 
erteilung Benediltion (j.d.). 

—— ſ. Netzfiſcherere. 
Segen Gottes, Dorf und Steinlohlenbergwerk 
bei Reis (f. d.) in Mähren. 
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@egertegel, in ver Königlichen Borzellan:Ma: 
nufaltur zu Berlin bergeftellte dreifeitige, ichlante 
yramiden, deren verjchievener Echmelzpuntt zur 
ftimmung bober Temperaturen, 3. B. in Feue— 
rungsanlagen, dient. Sie beſtehen aus Thon, Quarz, 
ge und Marmor, die leichter ſchmelzenden mit 
ufaß von Eifenoryd, und geſtatten in 48 Rummern 
durch ihre ftufenmweis abgeänderte Zuſammenſetzung 
Temperaturen von 590—1850° C. zu beftimmen. 
Segerporzellan, von ba al par (j. Rönig: 
liche Porzellan: Manufaktur zu Berlin) erfundenes, 
dem japan. Porzellan nachgebildetes Weichporzellan, 
bejtebt aus plaſtiſchem Thon, wie er zur Steingut: 
fabrifation gebraucht wird, Quarz und Debivat: 
wegen jeines hoben Gebaltes an Flußmitteln brennt 
e3 bei bedeutend niedrigerer Temperatur gar, als 
das Hartporzellan. Sein Scherben iſt ſtark durch— 
icheinend und es dient faſt ausichließlic für figür: 
liche Daritellungen und Nippſachen. Seghers. 
Segers, Daniel und Gerard, vläm. Maler, ſ. 
Segers, Guitaaf, vläm. Schriftiteller, ſ. Bd. 17. 
Begers, das in Oſterreich gebrauchte Böttcher: 
beil zum Bebauen der Faßdauben; es bat eine ſtark 
gelrümmte, meiſt 250 mm lange Schneide ;in Deutſch⸗ 
land wird dafür die Binderbarte (ſ. d.) gebraucht. 
Segeffer, Anton Philipp von, ſchweiz. Staats: 
mann und Gejcichtichreiber, neb. 3. April 1817 zu 
Luzern, war 1863—67 und 1871—88 Mitglied des 
Regierungsrates dajelbit. ung a Zeit belleidete 
er au das Schultheißenamt. war Führer der 
ultramontanen Bartei und befämpfte ala Mitglied 
des Ständerat jeit 1848 den Liberalismus und Ka: 
vifalismus. ©. jtarb 30. Juni 1888. Sein Haupt: 
wert ijt die «Nechtögejchichte der Stadt und Republit 
Luzern» (4 Bde., Yuzern 1850—58); ferner erſchie⸗ 
nen von ihm «Beiträge zur Geſchichte des Stanier 
Berlomnnifjes», 1854 (zuerit in Bd. 1 der «Ge: 
idichtsblätter aus der Schweiz», 1854), «Die Be: 
ziebungen der Schweizer zu Mattbias Corvinus, 
König von Ungarn» (Yuzern 1860), «Sammlung 
kleiner Schriften» (3 Bde. Bern 1878 u. 1879), «Lud⸗ 
wig Pfyffer und jeine Zeit» (3 Bde., ebd. 1880-82) 
und feine Memoiren: «45 Jabre im Yuzerner Staats: 
dient» (ebd, — Ferner gab er die vier erſten 
Bände der «Amtlichen Sammlung der ältern eid: 
rag fir Abſchiede heraus. — Val. ©. Joneli, 
nton Philipp von S. als Hiftoriter (Bafeler Bei: 
träge XIII, 1892). 
egefta (beiden Griechen Eg eſta oder Aigeſta), 
alte Stadt der Elymer an der Nordweſtecke Sici— 
liens, 11 km von ihrem Hafen (Emporium Egestae), 
demjegigen Caftellammare (f.d.), unweit des beutigen 
Galatafımi (f.d.), war nad der Sage von flüchtigen 
Troern auf einem fteilen Berge, dem jegigen Monte: 
Barbaro, an den warmen Quellen des Stamandros 
(jest Siume Gäggera) erbaut. Bon den Selinuntiern 
bedrängt, riefen die Segeftaner 416 v. Chr. die 
Athener nad Sicilien. Nach deren Niederlage vor 
Syrakus 413 v. Chr. ſchloſſen fie ji eng den Kar: 
thagern an und verbündeten ſich jpäter mit Aga: 
tholles von Syralus. Unter feiner Herricait hieß 
©. Dilaiopolis. Im erjten Puniſchen Kriege 
ergab ſich die Stadt den Römern. Jebt erhielt jte 
den Namen S. Die Ruinen der Stadt jind ziemlich 
—— 1— leidlich gut erhalten iſt aber nur das 
teilweiſe in den Felſen gehauene Theater; gut er— 
balten iſt dagegen ein der Stadt gegenüber, auf 
einem Hugel gelegener, nievollendetergriedh. Tempel, 
ein dor, Heraftylos Peripteros. — Vgl. Hittorfi, 
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Architecture antique de la Sicile. Recueil des mo- 
numents de Segeste et de Selinonte (nebit 89 Rar: 
ten, Bar. 1870). 

egefta, alte Stadt in Illyrien, ſ. Siſſek. 

Segeftän, Landſchaft in Iran, | Seiitän, 

Segeſtes, Furſt der Cherusler, Nebenbubhler und 
Feind des Arminius (f. d.). 

Segedvär (ſpr. ſcheggeſchwahr), ungar. Name 
— — (j. d.) in en 

egge, Prlanzengattung, |. Carex. 
Senders oder Seger3, Daniel, vläm. Blumen: 
und Früchtemaler, getauft 6. Dez. 1590 zu Ant: 
mwerpen, lernte bei Jan Bruegbel, dem jog. Sammet: 
Bruegbel, trat 1614 in den — * und — 
mehrere Kirchen mit Darftellungen aus dem Leben 
der Heiligen. Nachmals reifte er nah Rom, wo er 
fi eifrig der Kunſt widmete. Nac feiner Ruckehr 
erwarb er fih bedeutenden Ruf, Er jtarb 2. Nov. 
1661 zu Antwerpen. Rubens, van Dyd, Duellinus, 
Eornelis Shut und andere Hiftorienmaler veran: 
laßten ihn oft, ihre Bilder religiöſen Inhalts mit 
Guirlandeneinfafjungen, Blumenbouquets u. f. w. 
—— Gemälde von ihm finden fi in den 

ujeen feines Vaterlandes, in Wien, Berlin und 
Dresden. 

Sein Bruder Gerard S., meilt Zegers ge: 
ichrieben, geb. 1591 zu Antwerpen, lernte bei Hendrik 
van Balen und Abr. Janſſens. Auch er ging nad 
Rom (1610) und ahmte die Manier des Caravaggio, 
Manfredi und Eigoli in ibren Bildern mit Licht— 
effeften nah. Von da wandte er ſich nah Spanien, 
wo er am königl. Hofe arbeitete. Nach jeiner Rüd: 
lehr nach Antwerpen lebte er mit Rubens und van 
Dyd in Freundihaft, deren Manier er mit feiner 
bisberigen Malweiſe gefhidt zu verſchmelzen wußte, 
Später bielt er ſich aud einige Zeit in England auf. 
Er jtarb 18. März 1651 zu Antwerpen. Er malte 
bejonders bibliſche Darftellungen; eine Anbetung 
der Könige iſt in der Liebfrauentirhe zu Brügge, 
eine Auferwedung des Yazarus in der Veterskirche 
zu Gent. Gemälde von ihm finden ſich auch im Hof: 
mujeum zu Wien und im Louvre zu Paris; felten 
find Zeichnungen von ihm und nod) jeltener die von 
ibm jelbit auf Kupfer geästen Blätter, wie Dio: 

enes, die Verlobung der beil. Katharina und das 
orträt des mostowitijchen Furſten Chodkiewicz. 

Segl, ſchweiz. Dorf, j. Sils. 

Segler (Cypselidae), eine aus 7 Gattungen und 
einigen 60 Arten bejtebende Familie der Yangbänder 
(j. d.), welche zwar über die ganze Erde verbreitet, 
unter den Tropen jedoch am jtärkiten entwidelt ift. 
Die ©. zeichnen ſich durd einen kurzen, am Grunde 
breiten, von oben nad unten zufammengedrüdten 
Schnabel, jebr lange jäbeljörmige Schwingen, kur: 
en Schwanz und jebr kürze Beine aus; meiſt find 
he matt gefärbt. Zu ibnen gebören die bekannten 
Salanganen (f.d., Collocalia nidifica Latham, 
ſ. Tafel: Yangbänder, Fig. 2), und als europ. 
Arten der mebr auf den Süden beichräntte Alpen: 
oder Seljenjegler(j.d., Cypselus melba L., Fig.6) 
und unjere gemöhnlihe Mauerſchwalbe (—4. v., 
Cypselus apus L., ig. 4). 

ber die ©. genannten Schmetterlinge |. Tag: 

Seglertaube, j. Drientaliihe Tauben. ffalter. 

Geglerverband, Deuticer, j. Segeliport. 

Seglias, ſchweiz. Dorf, j. Sils. 

Segment (lat.), ſ. Abſchnitt. 

Gegmentalorgane, ſ. Ringelwürmer. 

@egmentgranate, ſ. Geſchoß und Granate. 
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Seguerſches Wafferrad, j. Turbinen. 

Segnespah, Paß der Sarbonagruppe in den 
Glarner Alpen, verbindet das Sernf: oder Kleintbal 
mit dem Vorderrbeintbal in Graubünden. Der 
libergang erfordert von Elm nach Flims at Stun: 
den; *, km füpmeitlich von der Paßhöhe (2625 m) 
—— das Martinsloch (2636 m) die Felsmauer 
der Tichingelbörner oder Mannen. 

Segni (jpr. Bennji), das Signia der Römer, 
Stadt in der ital. Provinz Rom, Kreis Belletri, 
Station (5 km vom Orte) der Bahnlinie Rom: 
Neapel, an einem nördl, Bergabbang der Monti 
Lepini (Bolskerberge), ift Biſchofsſitz, zäblt (1901) 
6994 E. Das heutige S. nimmt nur den untern 
Zeil der alten Yatinerjtadt ein; von lekterer find 
außer den antiten Eubjtruftionen der Kirche San 
Pietro und einer großen Eifterne die uralten Mauern 
und Thore aus Kalkblöden vorbanden. 

Segnia, Stadt in Kroatien:Slawonien, ſ. Zengg. 

Begno (ital.), Zeichen, ſ. Al segno. 

Segnung, ſ. Segen und Benebiltion. 

Sego, Negerſtaat am Niger, |. Seau. 

Segobia, j. Segovia. 

Segonzann, Dorf in Tirol, ſ. Faſſa. 

Segorbe over Segorve, lat. Segobriga, Be: 
zirlsſtadt der ſpan, Provinz Caftellon de la Plana 
in Valencia, auf einem Hügel rechts am Balancia, 
23 km oberbalb Saaunt, ift zwiichen Mauern mit 
Türmen und zwei Kajtellen gut gebaut, feit der 
Gotenherrſchaft Biichofsjik und bat (1897) 7216 €. 
S. ift Hauptitadt des berrliben Balanciatbales, 
wiſchen Sierra de Javalambre und ihrer ſüdöſtl. 
‚yortjeßung einerſeits und den Sierren de Espina 
und de Espadan andererſeits, mit 43 Gemeinden 
und 55000 E.; es gebört im untern Teil zur Provinz 
Valencia, trägt auf der Eoble bei künſtlicher Be: 
wäflerung allerlei Obft, Gemüfe, Feldfrüchte, Mais 
und Neis und iſt an den terrafjierten Abbängen 
bis hoch hinauf mit Feigen- Dliven:, Jobannisbrot: 
und Maulbeerbäumen ſowie mit Weingärten bededt. 

Segövia. 1) Epan. Provinz in Altcaftilien, 
zwijchen Valladolid im NW, Burgos im N., Soria 
im RO. Guadalajara, Madrid im SD. und Avila im 
EW,, liegt auf der nordweitl. Abdachung der Sierra 
de Guadarrama (f. d.), von der alle Fluſſe (Riaza, 
Duraton, Cega mit Piron und Eresma mit Moros 
und Voltona) fommen, und ift größtenteild Hoc: 
ebene, die Getreide, Hülfenfrücte und Wolle erzeugt 
und im ©. auf dem Grenznebirge viel Nadelmald 
beißt. ©. bat auf 6827 qkm (1900) 159243 (79534 
männl. und 79709 weibl.) €, Bon PBerfonen über 
7 Jahren find (1887) 16,5 Proz. männliche und 42,5 
Broz. weibliche Analpbabeten. Handel und Induſtrie 
find unbedeutend und nur eine Nebenlinie, Medina 
del Campo:Segovia:PVillalba der Nordbahn iſt 
vorhanden. Die Provinz bat 275 Gemeinden in 
5 Bezirken. — 2) ©. oder Segdbia, Hanptitadt 
der Provinz S., 70 km im NNW. von Madrid, 
liegt maleriih an und auf einem Felshügel (960 m) 
über dem tiefen Thal des Greäma, ift von Mauern 
umgeben und jeit der Weſtgotenzeit Biſchofsſitz, bat 
jtattliche Häufer, (1897) 14 738 G,, Kehl rege 
ein Inſtituto und eine Artillerieibule im Alcazar, 
dem bodgetürmten, feit dem Brande von 1862 
innen rejtaurierten feiten königl. Schloß, das, teils 
im maurifchen, teils im Nenaifjanceitil reich ge 
ihmüdt, aub Sammlungen und eine Bibliotbet ent: 
bält. Bemertenswert find: die 1522 begonnene 
Kathedrale (Abbildung des Chors f. Tafel: Spa: 


Segnerſches Waſſerrad — Ségur (Mlerandre Joſeph, Vicomte de) 


niſche Kunſt IL, Fig. 4) mit 105 m hohem Kuppel: 
turm, drei prächtigen Schiffen und einer Kreuz: 
abnabme von Juan de Juni (1571); die 1459 be: 
— Kirche El Parral, die roman. Kirchen San 

ndres, San Eſteban, San Martin und mehrere 
Heinere baben zum Teil offene Säulenballen ; die 1208 
— Templerkirche Bera Cruz, ferner der 1590 m 
ange, teilweije zweijtödige röm. Aguäduft mit 119 
Bogen (T—28,5nı hoch), der das Wafjer des Fuenfria: 
badyes aus der 17 km entfernten Sierra de Öuabdar: 
rama berleitet, und Reſte eines Ampbitbeaters. €. 
bat eine Münze für Kupfergeld, Hofpitäler, Armen: 
baus, Mollwäfchereien, die die berübmte Segovia: 
wolle liefern, und Tudfabritation, die zur Mauren: 
zeit 60000 Arbeiter beichäftigt haben foll. 

Segre,lat.Sicoris, 210 km langer, linter Neben: 
fluß des Ebro in Spanien (Eatalonien), entipringt 
an der Norvjeite des Puigmal (2909 m) im fran;. 
Depart. Borendes:Drientales, gebt — im nördl. 
na a dann füdmweitlich durch die Cerdaña, durch— 
bricht eine Vorlette der Pyrenäen, wendet ſich nad 
EW. und erbält links bei Bons den Ylobregos. 
Dann gebt lints der Kanal de Urgel ab, der unter: 
balb Lerida wieder in den S. mündet. Oberhalb 
Yerida mündet rechts der Noguera Nibagorzana und 
lint3 der Gerwera, wodurd der S. für flache Fabr: 
zeuge Ihiffbar wird. Nur 10 km von der Mündung 
(bei Mequinenza) nimmt er rechts den Cincalſ. d.) auf. 

Segregieren (lat.), abſondern, ausſcheiden; Se: 
gregation, Ausſcheidung; Segregät, das Aus: 
geihiedene; Segregatorium, Scheidetrichter. 

Segu, aub Sego, früberer Negeritaat auf 
beiden Seiten des obern Niger in Nordweſtafrika 
(j. Karte: Guinea), zwischen der Landſchaft Bele: 
dugu in Senegambien und den Reichen Maffına und 
Waſſulu gelegen. Den Grundjtod der Bevölterung 
bildet ein Stamm der Mandingo, die beidn. und 
triegeriiben Bambara; die Tukulör waren bis in 
die jüngſte Zeit die berrichende Kaſte und fanatifche 
Berbreiter des Jslam. Über die Vejekung des Yan: 
des durch die Franzoſen f. Bambara. 

Segu-Sikoro, die Hauptitadt, 1795 zuerit von 
Mungo Bart erreicht, ift von einer 5m boben Mauer 
umgeben, bat reinliche Straßen, einen mächtigen 
Königspalaft und 6—10000 (früber 30000) E. Es 
bat jebr durch blutige Kriege gelitten; doch läßt jeine 
für den Handel Auberft günjtige Lage ein Wieder: 
aufblüben erwarten. — Bal. Soleillet, Voyage & 
Segou 1878— 79 (Bar. 1887); C. Mever, Erjor: 
ſchungsgeſchichte und Staatenbildung des Weit: 
judan (Ergänzungsheft 121 zu «PBetermanns Mit: 
teilungen», Gotha 1897). 

Segnidilla (pr. -gidillja), fpan. Tanz in drei: 
teiliger Taltart und einer Strophe von vier, gewöbn: 
lich Jieben: und fünfjilbigen afjonierenden Zeilen, 
meilt verbunden mit einem Anbang, Ejtribillo 
genannt, von drei Werfen, von denen der erjte und 
der legte Vers jich reimen. 

Segur (pr. -gübr), Alerandre Joſeph, Vicomte 
de, franz. Yujtfpiel: und Operndicter, geb. 14. April 
1756 zu Paris, wurde 1788 Marshal:de: Camp, 
verlor während der Schredenszeit Freiheit und 
Vermögen und ftarb 27. Juli 1805 zu Bagneres. 
Von feinen litterar. Arbeiten find zu nennen bie 
«Correspondance secröte entre Ninon de l’Enclos, 
le marquis de Vilarceaux, et M" deM.» (= Main: 
tenon ; Bar. 1789 u. ö.), eine täufchende Nababmung, 
der Roman «La femme jalouse» (ebd. 1791) und 
zahlreiche Luſtſpiele, darunter «l,e retour du mari» 


Segur (Philippe, Graf von) — Sehen 


(1792). Bon feinen vielen Liedern gilt «L’amour et 
le temps» al3 das bejte. Sein leßtes Wert: «Les 
femmes, leur condition et leur influence dans 
l’ordre social, etc.» (3 Bde., 1803), wurde oft auf: 
gelegt. Seine «(Euvres diverses» erſchienen 1819. 
Seégur (ipr. -gübr), Philippe, Graf von, fran;. 
General und Milttärichriftiteller, Sobn des Grafen 
Segur d'Agueſſeau (ſ. d.), geb. 1. Nov. 1780 in 
‘Baris, trat nad dem 18. Brumaire (9. Nov. 1799) 
in das Heer und mobnte dem Feldzug Moreaus in 
Bavern fowie dem Macbonalds in Graubünden bei. 
Napoleon nabm ibn 1802 in feinen Generalitab auf 
und betraute ihn mit diplomat. Miſſionen nach Däne: 
mart und Spanien jowie 1804 mit der Küſteninſpel— 
tion am Kanal und 1806 in Galabrien. Am poln. 
Feldzug von 1807 Napoleons Adjutant, hel ©. in 
die Hände der Rufjen, die ihn nach dem Frieden von 
Tilſit auslieferten. 1808 nabm er in Spanien an 
der Erſtürmung der Höben von Somo:Sierra teil und 
wurde dafür zum Oberjten ernannt. Im Feldzug 
gegen Rußland 1812 befand ſich S. als Brigade: 
general im Gefolge des Kaiſers, fommandierte 1813 
am Rhein und fämpfte 1814 bei Reims mit Auszeich: 
nung. Während der Hundert Tage wendete jih ©. 
Napoleon wieder zu, wurde deshalb 1815 zur Dispo: 
fition geitellt, 1818 wieder in den Dienjt genommen, 
1831 zum Generalleutnant und zum Pair ernannt 
und jtarb 25. Febr. 1873 in Baris. ©. veröffentlichte 
«Histoire de Napol&on et de la grande armée 
pendant l’annee 1812» (2 Bde., Par. 1824 u. d.; 
deutih Mannb. 1835 u. d.), ein durch epiiche Dar: 
ftellung und philoſ. Anſchauungsweiſe ausgezeic: 
netes, als Kriegsgejchichte allerdings unzuverläjliges 
Wert, das den General Gourgaud veranlaßte, vom 
militär. Gefihtspunfte auseinen«Examen critique» 
(Bar. 1825 u. ö.) über dasjelbe zu veröffentlichen. 
‚serner find von S.8 Schriften zu nennen: «Histoire 
de Russie et de Pierre le Grand» (ar. 1829; 
deutich Lpz. 1837), «Histoire de Charles VILL» 
(2. Aufl, 2 Bde. Bar. 1842). Aus feiner Hinter: 
laſſenſchaft erihien: «Histoire et m&moires, p6- 
riode de 1789 & 1848» (8 Bde., Bar. 1873). — Bal. 
Taillandier, Le general Philippe de 8. (Par. 1875). 
Cegüra, lat. Tader, arab. Nahr el:Abiap, 
240 km langer Fluß im ſüdöſtl. Spanien, entjtebt 
an den Sierras de ©. in der Provinz Jaen, 
jließt im nördl. Bogen nab D. durch menjchenleere 
Heiden, Despoblados de Murcia, erhält links den 
Mundo, rechts Garavaca und Quipar und links 
oberbalb Cieza den Jua. Von Cieza ab gebt der 
S. ſüdöſtlich durch das qut bevölterte Thal von 
Nicote, wendet fi bei Alcantarilla nad) D. in die 
üppige Huerta von Murcia, erbält rechts jeinen 
längiten Nebenflus, den von der Sierra de Maria 
fommenden Eangonera, der aber zuleßt infolge der 
Bewählerungen unterhalb Yorca meiit eine trodne 
Rambla bilvet. Auch der S. fpeift in der bis Dri: 
buela (Provinz Alicante) reihenden Huerta unzäb: 
lige Bewäflerungstanäle, jo daß er an der Seeſchiffen 
zugängigen Mündung nur für Heine Kähne fahrbar 
it, obwohl fein Stromgebiet 16000 qkm umfaßt. 
Der S. verbeert zuweilen die reich bevöllerten Ebenen, 
bejonders 1651, 1733, 1826, 1877 und 1887, 
Segur d'Agueſſeau (fpr. -gühr dagefjob), 
Louis Philippe, Graf von, franz. Dichter und Ge: 
ihichtfchreiber, Bruder von Alerandre Joſeph Seaur 
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machte er den amerif. reibeitäfrieg mit. 1783 
fam er als Gejandter nad Peteräburg, wo er 1787 
einen vorteilhaften Handelävertrag zwiſchen rant: 
reib und Rußland zu ftande bradıte, Beim Aus: 
brud der Revolution trat er in die Nationalver: 
jammlung, zog ſich aber nad der Hinrichtung des 
Königs nad Ehätenay bei Sceaur zurüd. Unter den 
Konfulat wurde S. Mitglied des Geſetzgebenden 
Körpers, des Staatärates und 1803 des Inſtituts. 
Bei Errihtung des Kaiſerthrons ernannte ibn Na: 
poleon I. zum Grafen, zum Oberceremonienmeijter 
und 1813 zum Senator. Nach) der erjten Reftaura: 
tion erbob ibn Ludwig XVII. zum Bair; doc ver: 
lor er dieje Würde, weil er wäbrend der Hundert 
Tage in die Dienfte des Kaiſers getreten war. Grit 
1818 erbielt er feinen Sitz in der —— m 
rüd. Er ftarb 27. Aug. 1830. ©. veröffentlidte 
das «Theätre de l’Hermitage» (2Bde., Bar. 1798), 
eine Sammlung geiftreicher Yuftipiele, ein «Tablean 
historique et politique de l’Europe de 178696, 
eontenant l’histoire de Frederic-Guillaume Il» 
(3 Bde., ebd. 1800 u. ö.), dem anmutige «Contes, 
fables, chansons et vers» (ebd. 1801) folgten; fer: 
ner: «Histoire universelle ancienne et moderne» 
(44 Bde., ebd. 1817; 10 Boe., 1821 u. b.), «Galerie 
morale et politique» (ebd. 1817; 5. Aufl. 1843) 
und «M&moires ou souvenirs et anecdotes» (3 Bde., 
cbd.1824; neue Ausg.,2Bve., 1859). Seine «(Euvres 
completes» erſchienen in 34 Bänden er 
— 0, j. d.). 
Següro, Borto:, Handelsplak im Togoland 

Seh, japan. Feldmaß, f. Tſubo. 

Sehe, ſ. Pupille. 

Sehen, das Wahrnehmen der und umgebenden 
Außenwelt mitteld des Auges (f.d.). Am ©. find be: 
teiligt: 1) die in der Netzhaut ausgebreiteten lekten 
Endigungen de3 Sehnerven (Stäbhen: und Zapfen: 
ſchicht), dieaufdie Einwirkung von Lıchtitrablen durch 
eine bejtimmte Drrepung reagieren; 2) die Seb: 
nerven, deren Faſern die Erregung nach den Gehirn: 
teilen leiten, in denen fie wurzeln ; 3) diefe Gehimnteile 
jelbit, in denen die Erregung in Lichtempfindung um: 
gejeht wird. Bei den volllommenern Tieren bilden 
die Querjchnitte der Stäbchen und Zapfen ein jebe 
feines Moſaik und wird das von einem jeden Punkte 
eines leuchtenden Objekts ausgehende Licht auf ein 
Feldchen diejes Moſails konzentriert und die dadurch 
bervorgerufene Erregung gejondert zum Gehirn ge: 
leitet, das demnach ebenſo viele Einzeleindrüde er: 
bält, als ERldchen des Moſaiks vom Licht getroffen 
werden. Das auf der Netzhaut entworfene Moſaik⸗ 
bild eines Objelts, das deſto mebr einem kontinuier: 
lihen Bilde gleihen muß, je feiner und zahlreicher 
die Feldchen find, kommt in diefer Meile zur An: 
ihauung. Üüber die Weile, in der die Wirfung der 
Lichtſtrahlen in Lichtempfindung umgejebt wird, 
weiß man nur, daß eine em. Einwirkung auf das 
von Boll und Kühne entvedte Sehrot (Sehpur: 
pur), d. i. eine die Neßhaut durchdringende blab: 
rote, durd Einwirkung des Lichts erblaliende Sub: 
itanz, eine Hauptrolle jpielt. Wenigſtens läßt ſich an 
einem unter bejondern Vorſichtsmaßregeln beraus» 
genommenen Auge die Form der Objelte, die fich 
unmittelbar vorber auf ver Netzhaut abbildeten, in 
einem blafien Bilde ertennen (PBhotogramm). 
Die Löfung der rein phyſik. Aufgabe, nr der Netz⸗ 


(1. d.), geb. 10. Dez. 1753 zu Paris, heiratete An: | haut Bilder der Sehobjelte zu entwerfen, vollzieht 
toinette Marie Eliſabeth (geit. 5. März 1818), die ſich in der Tierwelt nad) einem dreifachen Typus. 


Tochter des Kanzler d'Agueſſeau. Als Oberit 


Bei dem eriten, den muſiviſch aufammenge: 
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festen Augen der firebie und Inſekten (ſ. nad: 
ftebende Fig. 1), endet die Nekbaut mit einem halb: 
tugeligen Körper g, auf deſſen Oberfläche feine cylin⸗ 
drifche, radienartig angeordnete 

77 Röhrcen r fisen, an deren Bo: 
den die feinen Sebnervenfafern 
enden und die durch für Licht un: 
empfindlihe Scheidewände ge: 
trennt find, Die Sonderung 
der Lichteindrüde und die Ent: 
jtebung eines Mojaitbildes iſt 
nun dadurd gegeben, daß nur 
ſolche Buntte der Außenwelt die 
Nervenfaſer eines Rohrchens erregen können, die in 
der geradlinigen Fortſetzung des betreffenden Röhr: 
chens liegen. Neben den eben geidilverten ein: 
fach mulinifgen Augen giebt es auch diop— 
triſch muſiviſche, in denen die einzelnen Röhr— 
chen mit Heinen, das Licht ſammelnden, linjenäbn: 
liben Körpern (c der Figur) kombiniert find und 
eine gewiſſe Accommodation dadurch ermöglicht 
wird, daß durch die Wirkung von Musteljafern die 
Dijtanz der Enpnervenfafer von diejen Körper ver: 
änderlid iſt. Der zweite 

ji nah Leudart nur im 
Auge eines Kopffüßers 
——— Fu vorlommende Typus 





Fig. 1. 


— vr auf dem PBrincip 

>... | bed sure Loches (1. 

; "nr Fig. 2). Im vordern 

— B pihnitt des Auges 

findet fich eine Heine Offnung, durch welche die Licht: 
itrablen A« und BB auf die dunkle Hinterwand 
des Auges fallen und dort ein Bild « ß des Objelts 
entwerfen. Der dritte Typus, die dioptriſch 
folleltiven Augen, beruben auf dem Princip 
der Camera obscura. 
Sie finden fich bei 
den Wirbeltieren,und 
als ihr Prototvplann 
das menſchliche Auge 
(ſ. d, Fig. 3 und Ta: 
tel: Das Augedes 
Menſchen) gelten, 
Hier machen es die Anordnung der bredhenden 
Medien und ihre Beziebungen zur Pupille mög: 
lich, daß nidt nur die in der Nichtungslinie o 0 
des Auges liegenden Objelte, jondern au ein 
Teil der daneben liegenden er der in Form 
einer Rugelichale ausgebreiteten Nekbaut ſich ab: 
bilden, jo Buntt Aina, Punkt B in ß (c ijt der 
Kreuzungspunkt der Ricbtungsitrablen). Die Ge: 
famtbeit diejer Eindrüde bilvet das Geſichtsfeld 
(1. d.) des Auges. Da jedoch der gelbe Flech der am 
bintern Ende der Augenachſe (Blidlinte) liegt, ein 
wejentlich jeineres Unterfceidungsvermögen befikt 
als die ercentriihen Netzhautteile, jo richtet das 
Auge feine Adje ſtets auf den Objeltpunft, ver 
fcharf geſehen werben foll, und fchneiden fich beim 
binotularen ©. die beiden Blidlinien in dieſem 
Bunte. Die Bilder, welche die beiden gelben Flecke 
erhalten, verſchmelzen dann zu einem einzigen, 
d. h. der firierte Punkt wird einfach geſehen, wie 
alle Punkte, die jih auf — und iden: 
tiihen Stellen der beiden Nekbäute abbilden. Der 
Eindruck des Körperlicben, der Tiefendimenjion, 
entjtebt num dadurch, daß beide Mugen von einem 
förperlichen Gegenjtande nicht ganz gleiche, ſondern 
etwas verjchiedene Bilder erbalten, und es läßt ſich, 





Fig. 3. 
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wenn man bie leßtern ala Flächenbilver den betreffen: 
den Augen im Stereoftop (f.d.)vorführt, künſtlich die 
Tauſchung des Körperlichjebens hervorrufen. Beim 
binotularen ©. unterrichtet und das Mustelgefübl 
über den Grad der Konvergenz der Augenadien 
und damit über die Entfernung des gejebenen Bunt: 
tes, und aus diejer Entfernung und der Größe des 
erbaltenen Nekbautbilves bilden wir uns ein Urteil 
über die Größe eines gejebenen Objetts. 

ber eleltriihes oder telegrapbiiches Fernſehen 
ſ. Elettriihes Seben. 

20. Bernftein, Die fünf Sinne des Menſchen 
(2. Aufl., Lpz. 1889); Claſſen, Die Phyfiologie des 
Geſichtsſinnes (Braunſchw. 1876); Ye Eonte, Die 
Lebre vom ©. (Lpz. 1883); Wundt, Phyſiol. Pſycho 
logie (6. Aufl., 2 Bde., ebd. 1902); Helmbolg, Phy— 
jiol. Optit (2. Aufl., Hamb. 1896); Ebbingbaus, 
Grundzüge der Pſychologie (Lpz. 1897); Abhand⸗ 
lungen wi Phyſiologie der Gejihtsempfindungen, 
bg. von J. von Kries (Hamb. 1897); Giltay, Das ©. 
(Leid. 1900); Stilling, Pſychologie der Geſichts— 
voritellung nad) Kants Theorie der Erfahrung (Wien 

Seherin von Brevorft, ſ. Brevorit. [1901). 

Sehganglion, j. Nervenſyſtem. 

Se hügel, ſ. Gebirn. 

Sehfreis, ſ. Auge. 

Sehleiftung, ſ. Sehſchärfe. 

Sehlinie, ſ. Auge. 

Sehloch, ſ. Pupille. 

Sehnen oder Flechſen, in der Anatomie 
die aus fejtem, faferigem, nicht fleiſchigem Ge: 
webe zujammengejesten Endjtüde der MNusteln, 
von rundlicher oder bautartig breiter Form und ge: 
wöhnlih an einem Knochen angebeitet. (S. Mus: 
teln.) Die jtärkite Sebne des menſchlichen Körpers 
iſt die Achillesſehne (f. d.). 

In der Geometrie it Sehne oder Chorde eine 
gerade Linie, die zwei Punkte einer frummen Linie 
verbindet, obne die lehtere zu ſchneiden. Beionders 
wird diefer Ausdrud bei dem Kreiſe gebraucht. 
run fchueidung, j. Tenotomie. 
Sehnenentzündungen, bei Verden die Ent: 
zündungen der an der bintern Fläche des Schien— 
beins gelegenen Beugejebnen (Kronbein-, Hufbein: 
beugefebne und Feſſelbeinbeuge). DieS. find getenn- 
zeichnet durch mehr oder weniger ſtarle Lahmbeit,vor: 
—— Stellung des Fußes im Stande der Ruhe, 
Inihwellung, baden Temperatur und Schmerz. 
Bebandlung: Prießnitzſche Umſchläge, ſpäter fcbarte 
Salben, ſcharfe Pflaſter und Brennen. Aus €. 
tann Sehnenklapp, eine chroniſche Verdickung 
der Beugeſehnen des Unterfußes, entſtehen. 

Sehnenhüpfen, unwillkürliche Mustelzudun: 
gen, die ſich bisweilen bei Typhus und andern 
ſchweren Infelktionskrankheiten, ſowie in der Agonie 
turz vor dem Tode einftellen. 

Sehnenflapp, |. Sebnenentzündungen. 

Sehnenrefleg, |. Kniepbänomen. 
Sehnenfcheiden (Vaginae tendinum), in der 
Anatomie röbren: oder kanalförmige, mit einem 
feinen Epitbel überzogene und durd eine eiweiß— 
artige Flüffigkeit fcblüpfrig erbaltene Hoblräume, 
innerbalb deren die Sebnen (f. d.) bei ibren Bewe 

ungen bin und ber gleiten. Durch übermäkige 
Mustelanjtrenaungen können fi die S. entzünden, 
was ſich durch Anichwellung und Schmerzbaitiater 
ſowie dur ein eigentümlich knirſchendes oder mar 
rendes Geräufc bei Bewegungen zu erfennen giebt. 
Am bäufigiten fommt es zu einer foldhen Entzün 
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dung in der großen Sehnenſcheide an der Nüdjeite 
des Vorderarms, dicht über den Handgelent. Die 
Behandlung der — GER AEERAUNS 
(Tendovaginitis) beſteht in falten Umichlägen, Rube 
und Schonung der erkrankten Crtremität, ſpäter in 
Cinreibung von grauer Salbe und Mafjage. 

Schnerven, Schnervenfreuzung, j. Auge 

Sehprüfung, |. Sehſchärfe. [und Gebirn. 

Sehpurpur, Sebrot, ſ. Sehen. 

Sehfchärfe, die Fähigkeit des Auges, feine Ob— 
jette zu ertennen; man bejtimmt fie durch das Mi: 
nimum des Diftinkttionswintels, d. b. des kleinſten 
Sehwinkels AcB=acß (j. Sit 3 des Artikels 
Eeben), unter dem ein auf der Neßhaut fich ſcharf 
abbilvendes Objekt eben noch erlannt wird. Diejer 
Mintel beträgt unter beionders günjtigen Bedin— 
gungen in Bezug auf Beleuchtung, Kontrait u. ſ. w. 
etwa eine halbe Minute. In der augenärztlichen 
Braris bedient man fib zur Beitimmung der ©. 
nah dem Borgange von Snellen jettgedrudter qua: 
dratiſcher Bucjtaben (oder Zahlen), von denen eine 
Anzabl von allmäblich abnehmender Größe zu jog. 
Schriftproben zuſammengeſtellt find, und be 
trachtet ala normale (volle) ©. für dieſe Buchſtaben 
einen Dijtinktionswintel von fünf Minuten. Eine 
Nummer, mit der jede Schriftprobe bezeichnet iſt, 
giebt die Diſtanz in Metern an, in der die Probe 
unter diefem Wintel ſich abbilvet, alio Nr. 6 in 
6m, Nr.36in36mu.f.w. Wird Nr. 6 in 6m 
erkannt, ſo beſteht volle S. = 6/6. Iſt dagegen 
die lleinſte in 6 m Abſtand erlennbare Probe die 
6 mal ſo große Nr. 36, ſo iſt der Diſtinktionswinkel 
Gmal fo groß, und die ©. nur der ſechſte Teil der 
normalen = 6/36. Es ift üblih, diefe Sebprüfun: 
gen in etwas größerer Diſtanz, gewöhnlich in 6 m, 
vorzunebmen, und das Auge muß une für dieje 
Entfernung eingeitellt, event. durch Gläſer korrigiert 
werden. Fur manche Zwede ijt es wichtig, auch die 
©. des nicht forrigierten Auges beim Fernſehen zu 
wijjen, die man als Sebleijtun — bezeichnet. 

Sehſchwäche, Blöd: oder Schwaächſichtig— 
feit, im allgemeinen jede Herabſetßzung der 84 
ſchärfe (j. d.); ſie kann veranlaßt fein durch Trübun— 
gen der brechenden Medien (Hornhaut, Kammer: 
waſſer, Linſe, Glastörper), oder durch Erfrantungen 
der Nekbaut oder Aderhaut, oder des Sebnerven, 
oder endlich der Gehirnteile, aus denen die Seb: 
nervenfafern jtammen. Im fpeciellen bezeichnet 
man ald Amblyopie oder ©. ſolche Fälle, in denen 
der Verminderung der Sehſchärfe keine fihtbare ana: 
tom. Veränderung zu Grunde liegt. 

Sehjtreifen, ' Gehirn. 

Sehwiukel oder Geſichtswinkel, der Winkel, 
den die Randſtrahlen des geſehenen Gegenſtandes 
miteinander einſchließen und deſſen Scheitel im 
Auge nahe der hintern Grenzfläche der Linſe liegt. 
* einer der Gegenſtand iſt oder je weiter er vom 

uge abſteht, deſto Kleiner wird der ©. Dieſer 
beſtimmt alſo nur die ſcheinbare Größe der Gegen: 
jtände, während zur Angabe ihrer wahren Größe 
auch ihre Entfernung vom Auge erforderlich iſt. 
Der ©. darf nicht unter eine gewijje Größe finten, 
wenn das Objelt noch fihtbar fein joll. (S. Gren: 
zen der Sichtbarfeit.) 

Schzeichen, in der deutſchen Artillerie einge: 
führte Bezeichnung für optiihe Signale (f. d.). 

Seiches (frz., ipr. ßaͤſch), periodiſche Schwan: 
kungen de3 Seeſpiegels, hauptſächlich beobachtet am 
Genfer Eee (ſ. d.). 


815 


Seid, eigentlih Sejjid (arab., «Herr»; iden: 
tiſch damit iſt Eid, f.d.), mit dem Euffir der erjten 
erion Sejjidi, vulgär Sidi, in mobammed. 
Ländern die für jelbjtändige Männer gebrauchte An: 
rede. Bejonders nennt man ©. Leute, die ihren 
Stammbaum auf den Propheten zurüdführen. (S. 
Seid, Stifter der Seiditen (f. d.). [Scerif.) 

Seida, Stadt in Sprien, ſ. Saĩda. 

Seidau, Dorf in Sadjen, ſ. Bd. 17. 

Seide, der lanzende, feine und weiche, dabei 
außerordentlich feite Saben,den die Raupe des Seiden⸗ 
ſpinners — indem fie ſich zur Verpuppung ein: 
ſpinnt (f. Seidenraupe und Tafel: Seidenraupe 
und Geidenzudt). Nach vollendetem Wachstum 
treibt die Raupe vorder —— aus zwei auf der 
Unterlippe jederſeits mit je einer Offnung münden: 
den Epinndrüjen ein Sefret beraus, weldes, an der 
Luft erjtarrend, zwei ſich miteinander vereinigende 
Fäden bildet (eine Abbildung derjelben ſ. Geipinit: 
fafern, Fig. 5). Aus dem fo entitandenen Faden, 
der hauptſächlich aus Fibroin (j. d.) beitebt, bilder 
fie eine dichte, eiförmige, zuweilen mebr walzenför: 
mige Hülle, Cocon oder Galette. Die Gejamt: 
länge des Fadens, aus dem dieſes Gefpinit zu: 
fammengejest iit, beträgt bisweilen über 3000 m, 
die nusbare yadenlänge jevoh nur 3—600, felten 
bis zu 900 m, da weder das äußere Fadengewirr 
noch der innerjte pergamentartige Teil zur Her: 
itellung guter S. verwendbar iſt. Nachdem die 
Puppen in den Gocons (f. Fig. 16 der genannten 
Zafel) getötet find, werben die lehtern jortiert. 
Die feiteiten, jeidenreichiten der zum Abhafpeln taug: 
liben Cocons liefern das jtärkite und fchönfte Ma: 
terial, die Organjsin: oder Orſor ſeide, aus wel: 
her meiſt bie Kette der jeidenen Gewebe bergejtellt 
wird (Kettenſeide); aus den von mittlerer Güte 
wird die Trama: oder Einſchlagſeide, aus den 
geringiten die Belfeide gewonnen. Die ſog. Doppel: 
cocong (ig. 15), in denen zwei Raupen fich gemein: 
Ichaftlih eingeiponnen haben, deren Fäden durch— 
einander gewirrt liegen, ferner die Cocons, welche 
infolge der Fäulnis der in ihnen geitorbenen Puppe 
braune Flecke zeigen, diejenigen, welche bei der Auf: 
bewahrung ſchimmlig geworden, von Inſekten an: 
gefreſſen oder jonft ſchadhaft find, ſowie die von dem 
ausgeichlüpften Schmetterling durchbohrten (nicht 
durchbiſſenen) Eocons (Fig. 19), enpli die Cho: 
quettes, d. b. die Cocons kranker Raupen, find für 
bejiere Fabritate nicht zu verwenden. Der einfache 
Coconfaden von 0,013 bis 0,02: mm Dide und von 
weißer bis bodhgelber Farbe, von dem 2570—3650 m 
ein Gramm wiegen, ift infolge feiner Zufammen: 
ſetzung aus zwei runden Fäden nicht völlig kreischlin: 
driſch, ſondern merklich abgeplattet; derjelbe läßt 
jich, angeipannt, um 15—20 Proz. feiner natürlichen 
Yänge auspehnen. Die Reiklänge beträgt im Mittel 
32 km. Um die die Fadenwindungen des Cocons 
verklebende leimartige Subſtanz aufzuweichen, legt 
man diefelben in heißes Wafler, worauf man fıe 
mittel3 Reiſigbeſen umrührt und ichlägt, fo daß die 
lodern äußern Windungen mit dem Fadenanfang 
an den Bejen hängen bleiben; ftatt der legtern wer: 
den nad neuern Berfabren mechaniſch bewegte 
Bürften angewendet. Die hängen Free Faden⸗ 
maſſe bildet die Florett- oder Flockſeide, Baf: 
jinat, Bourrette oder Friſon (ital. Bavella, 
verdeuticht Bafel), die mit den übrigen Abfällen 

u Florettgarnen verarbeitet wird. Die von der 
‚slorettjeide befreiten Cocons (Fig. 17), deren Faden—⸗ 
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anfang gefunden ijt, bringt man in einen am Hafpel 
befinpliben Trog mit warmem Waſſer, worin fie 
wäbrend des Abmwidelns ſchwimmen. fiber die wei: 
tern Prozeſſe der Seivdengewinnung j. die Tertbeilage. 

Über vegetabiliſche S. j. Asclepias und Calo- 
tropis; über Muſchelſeide f.d.; über künſtliche 
©. J. Kunſtſeide; über Spinnenſeide ſ. d. 

Die Geſchichte der Seideninduſtrie reicht 
bis in die früheſten Zeiten der Kulturentwicklung 
im Drient zurüd. Echon um 2000 v. Chr. war die 
€. den Chineſen befannt. Eine chineſ. Kaiſertochter 
ſoll um 150 v. Chr. die Seidenzucht nach Japan ver: 
pflanzt haben, von wo fie fich weiter unter den afiat. 
Böltern verbreitete. Die Griechen ſcheinen die ©. 
durd den Groberungsjug Aleranders d. Gr. nah 
Indien kennen gelernt zu haben; durd fie fam die 
Renntnis derjelben jpäter nad Italien. Unter ven 
practliebenden röm. Kaiſern trieb man außer: 
ordentlichen Yurus mit jeidenen Geweben, die aus 
. und Berfien kamen; erit im 3. Nabrb. n. Chr. 
ing man in Italien an, aus importierter Nobjeide 
Gewebe zu verfertigen. Unter dem Kaiſer Jujtinian 
braten griech. Mönche aus dem Mlorgenlande die 
Kenntnis der Seidenzudbt und in ibren boblen 
Bilgerjtäben die eriten Eeidenraupeneier nah Kon: 
ftantinopel. Durch die Araber gelangte zwei Jahr: 
bunderte jpäter die Seidenzucht nad Spanien, und 
durch die Kreuzzüge breitete ſich diejelbe in Italien 
aus; Venedig und Genua trieben im 15. und 16. 
Yabrb. den wichtigiten Seidenhandel. An Frank— 
reich wurde dieſe — namentlich unter Lud— 
wig XI. und ſeinen Nachfolgern gepflegt; unter 
Franz I. entſtanden die Fabriken von Lyon, die an 
Heinrib IV. und an Golbert, dem Minifter Lud— 
wigs XIV., fräftige Förderer fanden. Im 17. Jabrb. 
nabm die franz. Seidenfabrilation bereit in ganz 
Europa die bervorragendite —— ein; nach der 
Aufhebung des Edikts von Nantes brachten jedoch 
die franz. Auswanderer ihre Kunſt nach Deutſch— 
land, der Schweiz, Holland, England, auch nach 
Dänemart, Schweden und Rußland. 

In Deutſchland waren —— am Ausgang des 
Mittelalters Mainz, Augsburg, Nürnberg ver Sit 
einer lebhaften Seiveninduftrie. Die erſte von Er: 
tolg begleitete Anregung zur Einführung der Sei: 
denzucht gab Friedrich d. Gr. durch Ausſetzung 
von Prämien. Von der Mark Brandenburg aus 
verbreitete ſich dieſer Betrieb in den übrigen preuß. 
Provinzen. 1786 wurde die jährlibe Produktion 
an Robjeide im preuß. Staat auf 14000 Bid. ge: 
idhäßt, doch iſt * Ziffer nie wieder erreicht wor: 
den. Überhaupt it kaum irgend ein Teil Deutic: 
lands, in welchem nicht früher oder fpäter Verſuche 
zur Einführung der Seidenzucht gemacht worden 
wären, doch hat der Betrieb nirgends größern Um— 
fang gewonnen, was fibh außer dur die Klima: 
tiihe Beichaffenbeit durch die Arbeiterverbältnifie 
der betreffenden Gegenden erllärt. Oſterreich, das, 
folange es im Beſiß der Yombardei und des venet. 
Gebietes war, eine blübende Pflanzitätte der Seiden— 
induitrie beſaß, bat mit derartigen Bemübungen nur 
in Zirol, dem Iſtriſchen Küjftenlande, Dalmatien, 
dem füdl. Ungarn, dauernden Erfolg gehabt. Die 
Schweiz bat hauptſächlich in Teſſin Seidenkultur. 

Am Europätihen Rußland hat man gleichfalls in: 
folge der ungünjtigen Erfahrungen die Seidenzucht 
auf die hierfür am beiten neeigneten Gegenden be: 
ihräntt, und ebenfomenig bat in England und in 
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Seidenfabrilation gedeiblib entwidelt hat, die Ge: 
winnung der E. eine bejondere Bedeutung er: 
langen können. 

Far die Robjeide wie für die verarbeitete S. find 
noch jet in Ajien China und Indien, in Europa 
Italien und Frankreich die wichtigjten Produktions— 
gebiete. In Frankreich find die Hauptfabritations: 
orte Lyon, Et. Etienne, Nimes, Avignon, Paris; 
in Großbritannien Maccleöfield, Mandeiter, Glas: 

ow, Dublin; in der Schweiz Bajel und Züri; in 
Deutſchland Krefeld, Elberfeld. Der Hauptfik der 
Florettſpinnerei ijt gegenwärtig die Schweiz, Doc 
wird auch in Sudfrankreich, im Elijah, in Baden ſowie 
in England und Nordamerifa viel Florettſeide pro- 
duziert. Einen recht bedeutenden Aufſchwung bat 
die Seideninduftrie in Italien genommen, beſon— 
ders in der Yombardei. Mailand übertrifft neuer: 
dings darin jogar Lyon. pansone Verbeſſerungen 
find an dem Seidenhaſpel ſowie an den Epul: und 
Zwirnmajcinen und den Hilfsvorribtungen ange: 
bracht worden; die günftiaiten Nejultate find aber 
in der Verwertung der Abfälle dadurch erreicht wor: 
den, dab man die Principien der für die Baummoll: 
und Wollfpinnerei ausgebildeten Maſchinen auf vie 
Seidenfabritation übertragen bat. (S. Seidenraupe. 

Nach dem Jahresberichte des Lvoner Syndilats 
der Seideninbuftriellen wurde die Gewinnung (für 
China, Japan, Indien, Perjien die Ausfuhr) von 
Rohſeide (in Tonnen) veranſchlagt: 
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Der Wert der gefamten Erzeugung von Robjeide 
ift für 1901 (abgejeben von dem innern Berbraud 
in Dftafien) zu nabezu 1000 Mill. M. anzunehmen. 

Für die Seideninduftrie lommen (wiederum abge: 
jehen von China, Japan, —— und der Aſiatiſchen 
Türlei)vorzugsmeife Frankreich, Italien, die Schwei;, 
Deutihland, Sfterreisb: Ungarn, Großbritannien 
und die Vereinigten Staaten von Amerila in Be 
trat. Die zulegt genannten Länder haben indeſſen 
eine Einfuhr, welche die Ausfubr übertrifft. Bor: 
banden waren in dieſen fieben Ländern 1902 etwa 
10%, Mill. Spindeln und etwa 200000 auf S. und 
Halbjeide gehende Webſtühle. , j 

Nach der Erbebung von 1897 betrug in Deutſch⸗ 
(and die Produktion von Chappe (für eigene Rech— 
nung) nur 178 t (Wert 24 Mill. M.), von Näbjeire 
447 t (12,6), von Seidenwaren 195 Mill. M. Hierzu 
tommen noch gemifchte Weberei, Bofamenten, Stide- 
reien u. f. w. mit unbelanntem Verbrauch von ©. 
im Gefamtmwert von 292 Mil. M. Den Betrag der 
Gin: und Ausfuhr in Deutihland in Millionen 
Mark zeigt die umftebende Tabelle. Diefe legt dar, 
in welchen Zweigen die deutſche Seideninduftrie ent 
widelt ift; fie zeigt ganz deutlich, daß die Heritel« 


den Vereinigten Staaten von Amerila, wo fich die | lung von balbfeidenen Maren vorberrſchend iſt. 
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Die Arbeit des Haſpelns (öfters, obwohl un: 
rihtig, Spinnen genannt) geiciebt auf der in 
der nachitebenden Abbildung veranichaulichten Ma: 
fchine, ver Seidenbajpel. Durch das Glasauge b 

efübrt, vereinigen fich die Fäden der in dem Trog a 
an Cocons (nad der Art der berjuitellen: 
den S. je 3—20) zu den Fäden ce, die fi kreuzen, 


worauf fie, dur die Glasaugen d geleitet, zu dem | 


Laufitod i gelangen, deſſen ſchwingende Bewegung 
die Schraubenförmige Aufwidlung des Fadens auf 
den Haſpel k bewirkt ; der lektere erbält feinen Antrieb 
von einer Niemenicheibe und tft zur Regulierung der 
Umprebungsgeihwindigfeit mit Ausrüdung und 
Bremſe verjeben. Die bis zur Buppe (Fig. 18) ab: 





gehaſpelte ©. heißt Nobfeide oder nah dem ital. 
ezza Örezjeide (franz. rege). Für die meijten | 
Serwendungsarten, wie die Weberei, Etrumpf: | 
wirterei, Spigenfabrilation, Bofamentierarbeit, zum 
Striden, Stiden, Häleln u. ſ. w, muß die ©. ge: | 
zwirnt, d.b. es müjien zwei oder mebr Faäden durch 
Zujammendreben vereinigt werden; aber au in 
ſolchen Fällen, wo einfache Robjeidenfäven zur Ver: 





' zum eigentlichen Zwirnen angewendet wird. Das 
‚ Doublieren, d. bh. JZufammenlegen und gemein: 
ſame Auffpulen zweier oder mebrerer gedrebter oder 
| ungedrehter Nobjeidenfäden als Vorbereitung zum 
Zwirnen gefchiebt entweder durch bloße Handarbeit, 
| oder mittels des Spulrads, oder bejjer mittels der 
Doubliermaſchine, deren Einrichtung nur wenig 
von derjenigen der Spulmaſchine abweicht. Zum 
eigentliben Zwirnen dient die Seidenzwirn: 
müble, aub Spinnmüble oder Filatorium 
genannt, eine Mafchine, welche auf jeder Seite 
2—3 Gtagen mit je 60 Spindeln entbält, die mit 
einer Geſchwindigkeit von 2000 bis 2500 Touren in 
der Minute umlaufen. An den lebten Nabriebnten 
iſt man mit Erfolg beitrebt geweien, den Arbeits: 
prozeß dadurch — vereinfachen, daß man mehrere 
Operationen, z. B. das Drehen und das Doublieren 
der Rohſeidenfaden oder das Zwirnen derſelben und 
das Haſpeln der fertigen ©., wodurd dieje für den 
‘ Handel in Sträbne von bejtimmter Größe und be— 
itimmter Fadenzahl gebradt wird, einer Maſchine 
| überträgt. Man ift jogar jo weit gegangen, alle Ar: 
beiten, vom Abbatpeln der Cocons bis zum Dreben 
| oder Zwirnen der Nobjeidenfäden von einer Ma: 
ſchine in ununterbrocener Neibenfolge verrichten 
laſſen zu wollen, doch baben dieje weitaebenden Kom: 
binationen bisber feine günitigen Reiultate ergeben. 
Die gezwirnte ©. fommt in ungemein verſchiede— 
dener Beicbaffenbeit vor, je nachdem zu derjelben 
bejiere oder geringere, feinere oder gröbere Rohſeide 
verwendet und bieje mit oder obne vorläufige 
Trebung aus mebr oder weniger Fäden ein: oder 
zweimal, jtärfer oder ſchwächer gezwirnt wird. Die 
Zwirnung üt in allen Fällen um fo ſchärfer, je feiner 
die Fäden find. Die zu Organiin verwendete 
Nobieide wird von 3 bis 8 Cocons abgebajpelt; fie 
erbält vor dem Zwirnen eine ftarfe Nechtsprebun 
und wird aus zwei, jeltener aus drei ‚säden (mona 
man zwei: und dreifädige Organſin unterſcheidet) 


wendung kommen, erhalten dieje eine mebr oder | links gezwirnt. Die Irama beitebt aus 3—12 
minder jtarfe Drebung, wodurch jie an Kundung, | Coconfäden und wird als eins, zwei: und dreifädige 
Zufammenbang und Dichtigkeit gewinnen. Da unterſchieden. Die einfädige it ein einfacher, für 
nämlich in der Nobjeide die Coconfäden gerade aus: ſich mäßig ſtark links gedrebter Robjeidenfaden; die 
geitredt nebeneinander liegen, nur zujammengebal: | jweifädige ijt aus zwei, die breifädige aus drei Roh— 
ten durch ihren natürlichen Klebſtoff, welder bei vem | jeidenfäden obne vorläufige Drebung links gejwirnt. 
ſpäter ftattfindenden Kochen oder Enticälen der S. | Infolge der ſchwächern Zwirnung it Irama weicher 
(1. unten) aufgelöjt und entfernt wird, jo würde als: | und flacher als Organjin, wodurd der gewebte Stoif 
dann ohne vorgängige Drebung der Faden fich in | die erwünſchte Dicbtbeit erbält. Eine Mittelgattung 
lauter loje Fadchen jpalten und jomit unbraud: | zwiihen Organfin und Trama, die öfters ftatt der 


bar werden. Das Zwirnen, Filieren oder Mou: 
linieren der ©. zerfällt in die Operationen des 
Spulens, Drebens, Doublierens und Zwirnens im 
eigentlihen Sinne. Die erite derjelben, das Ab: 
winden der Hobjeideniträbne auf hölzerne Spulen, 
geichiebt nach der ältejten Methode derart, daß die , 
Spule auf einem ſenkrechten Drabt hängt und durd | 
Etreiben mit der flaben Hand umgedrebt wird, | 
während die andere Hand den Faden von dem auf 
einer Garnwinde befindlicen Sträbn zuleitet. Eine 
Vervolllommnung dieſes primitiven Verfahrens 
war die Anwendung des Spulrads; in neuerer 
Zeit haben in europ. und amerik. Moulinieranital: 
ten fait allgemein Spulmaſchinen von einfacher | 
KRonitruftion Eingang gefunden. Zum Dreben der | 
einzelnen Fäden dient die nämlihe Maſchine, welche 
Brodhaus’ Konveriationdsterifon. 14. Aufl. R. A. XIV. 


eritern zur Kette ſeidener Gewebe verwendet wird, 
entitebt dadurd, dab man zwei Nobjeivenfäden ftart 
zulammenzwirnt, obne fie vorber zu dreben. Die 
Marabufeide wird meiit aus drei Fäden bien: 
dendweißer Rohſeide nab Art der Trama obne 
Drebung der einzelnen Fäden gezwirnt, dann obne 
vorausgebendes Kocen gefärbt, enplih nochmals 
und zwar ſehr ſcharf gezwirnt. Die Steifigkeit, 
welche der beim Färben fait unverändert bleibende 
leimartige Überzug dem Faden verleibt, verbunden 
mit der ſcharfen Zwirnung, giebt dieſer Gattung der 
S. die für dieſelbe charakteriſtiſche peitichenichnur: 
ähnliche Härte. Die Pelſeide oder Belo it eine 
aus den Cocons der geringiten Sorte erzeugte, meiſt 
als Finlage der Gold: und Zilbergefpinite dienende 
S., die nicht gezwirnt iſt, ſondern aus Fäden be: 
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Seide 


—* die durch Zuſammenlegen und Zuſammen— 
Heben von 8 bis 10 Coconfaden gebildet werden. 
Näbjeide (Kufir) wird aus Hobfeipe von 3 big 
24 Cocons bergeitellt, entweder indem man zwei ſtarke 
Robjeidenfäden einzeln rechts dreht und dann links 
————— oder indem man zwei ungedrehte 

ohſeidenſaden rechts zuſammenzwirnt und dann 
zwei jo gebildete Fäden durch eine zweite Zwirnung 
nad linf3 vereinigt; oder indem man bei lekterer 
Metbove vor der eriten Zwirnung den Geiden: 
fäden eine Drebung erteilt. Die der Nähſeide ähn— 
lihe Strid: over Häkelſeide erbält, weil fie gröber 
ift und für ihren Zweck weich fein muß, ſchwächere 

wirnung. Die fordonnierte ©. iſt aus zabl: 
reihen feinen NRobjeidenfäden Priemmengdieit, die 
erit einzeln gedrebt, dann zu vier bis acht links zu: 
fammengeyiwirnt werben, worauf man drei folder 
Fäden rechts aufammenzwirnt. Bei der Stid: oder 
Plattſeide Ki infolge der jebr ſchwachen Zwir— 
nung nad dem Kochen und Färben die Coconfäden 
ſichtbar voneinander getrennt. 

Der Umfang des Hafpels Fe Aufwinden der 
fertigen ©. und die Fadenzahl der Eträbne waren 
früber in den einzelnen Induſtrieländern ſehr ver: 
* erſt in neuerer Zeit iſt durch Regelung der— 
elben eine genaue Kontrolle des Fabrikationsbetrie— 
bes ſowie die richtige Beitimmung des Yeinbeits: 
arades, das Titrieren (vom fran;. titre) der S., 
möglich geworden. Nah den Beſchlüſſen des in 
Wien 1873 und des in Brüjjel 1877 abgebaltenen 
internationalen Kongreſſes zur Herbeifübrung einer 
einbeitliben Garnnumerierung joll die Feinheit der 
Eeidengarne ausgedrüdt werden durch das Febn: | 
fache der Zabl, welche das abfolute Gewicht eines | 
Fadenftüds von 1000 m Yänge in Grammen an: 

iebt. Über die Titrierung in Turin und Mailand 
. Denaro, in Frantreic ſ. Denier. Das Titrieren, 
das ſowohl für Nobjeive als für filterte S. an: 
gewendet wird, erfolgt gewöhnlich mit Hilfe von 
Zeigerwagen von jebr erafter Ausführung oder, wo 
es jih um große Maſſen bandelt, mittels jelbittbätig 
arbeitender Maſchinen. 

Die ©. iſt jo hygroſtopiſch, daß fie bis zu 30 Proz. 
Feuchtigkeit aus der Yuft aufnehmen fann, obne 
eigentliche Näſſe zu — Der Feuchtigkeitsgehalt 
wird für den Handel durch die jog. Konditionierung 
(ſ. d.) feitgeftellt. Die robe wie die filierte ©. wird 
mit dem ıbr von Natur eigenen leimartigen Über: 
zug, der den Faden bart, fteif und faft glanzlos 
macht, nur für manche Zwede verarbeitet, für welche 
gerade dieje Eigenſchaften erwünſcht jind, wie zur 
Heritellung von Beuteltuch, Kleidergaze, Krepp und 
Blonden. In den meiſten Nällen iſt die Bejeitigung 
des Ceidenleimd durch Behandlung mit heißer 
Eeifenlauge, das Hoden, Entibälen, Degom: 
mieren oder Degummieren, erforderlich, durch 
welche bei der von Natur gelben ©. zugleich der 
barzige Farbſtoff entfernt wird. Öfters wırd die ©. 
abfichtlib nur unvolllommen enticält, wodurd 
man ein Broduft, die Souplefeide, erbält, das, 
was den Glanz und die Gejchmeidigfeit betrifft, in 
der Mitte zwiſchen rober und gekochter S. ſteht. Das 
Verfahren, das Souplieren oder Aifouplie: 
ren, zerfällt in das Entfetten (Abziehen in warmer 
Ceifenlöjung) und in das eigentlibe Souplieren, 
welches in einem durcichnittlich 1%, Stundenlangen 
Umziehen in einer Weinfteinlöjfung 3—8 g auf 11) 
von 90 bis 100” C. bejtebt. Bei gelber, für das När: 
ben von hellen Nuancen beitimmter S. wird zii: 
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ſchen das Entfetten und das eigentliche Souplieren 
noch das Bleichen und Schwefeln eingeſchoben. 

Mäbrend bei der Verarbeitung der gebaſpelten 
©. ein wirklicher Spinnprozeß nit jtattfindet, da 
der Nobfeidenfaden aus einer Anzabl langer, pa: 
rallel nebeneinander liegender Fäden beitebt, ſind 
die unter dem Namen Florett: oder Galettieide 
——— oder Filojelle) zuſammengefaßten 
Materialien als Geſpinſte im eigentliben Sinne zu 
bezeichnen, da jeder Faden aus vielen einzelnen kur: 
zen Fafern dur Zuſammendrehen derjelben gebil: 
det wird, weshalb unter Seidenſpinnerei nur 
die Verarbeitung der Florettſeide zu Sarnen zu wer: 
jteben it. In den Florettipinnereien wird zu: 
nädjt ver Klebitoff durd einen Fäulnisprozek oder 
durd Kochen in Kali- oder Natronlauge aufgelöit, 
worauf man die dur Auswaſchen und Stampfen 
bearbeitete Maſſe trodnet und die Faſern durch 
Klopfen voneinander iſoliert. Die nachfolgenden 
Operationen find, je nachdem dasſelbe eine fein: 
fajerige mebr oder weniger dichte Maſſe oder zjiem: 
(ih lange, nur loſe ge ee engel Fäden dar: 
itellt, entweder der — und der Werg— 
ſpinnerei oder der Baumwollſpinnerei entnommen, 
indem als Vorarbeit des Spinnens in dem einen 
Fall ein Kämmen oder Hecheln, im andern ein 
Krempeln jtattfindet. Obwohl die ſchönſten Flo: 
rettgarne an Feinheit, Glätte und Glanz niemals 
den bejjern Sorten der gebalpeften und filierten €. 
gleichkommen, finden diejelben ihrer Woblfeilbeit 
wegen ausgedehnte Verwendung. Man benupt jie 
in der Weberei ald Einſchlag mit einer Kette von 
filierter S. oder auch als Kette balbjeidener Stoffe, 
deren Einſchlag aus Wolle beitebt, außerdem zur 
Heritellung geringerer Bänder, Franfen und Schnüre, 
gejtridter und gewirkter Strümpfe jowie von Näb-, 
Etrid: und Stidjeide, wozu fie eine Appretur durd 
Sengen, Yeimen oder Glänzen erbalten und 
unter verſchiedenen Namen, wie Kreszentin, 
Chappe (Schappe), in den Handel fommen. 

Das Epinnen der Florettſeide geſchieht teil& auf 
Spinnrädern, teils auf Maſchinen. Im eritern 


Fall bedient man fh des früber au für die Woll: 


ipinnerei gebräuchlichen Handrades, wenn die Faſern 
kurz find, während die langen Faſern auf dem Tritt: 
rade verjponnen werden. ja jind bei der Ma: 
ſchinenſpinnerei für kurzes und für langes Material 
verjcbievdene Methoden in Anwendung. Das eritere 
wird ganz wie Baummolle behandelt, indem man 
die von der Krempelmaſchine gelieferten Bänver 
auf ver Streckmaſchine —— (dupliert) 
und ausziebt, dann auf eine Vorſpinnmaſchine 
or und das erbaltene Vorgeipinit auf einer 
Mulemaſchine dem Feinſpinnprozeß untermirft. 
Dagegen find für lange Sylorettieide die in der 
Nammgarn: und Flachsſpinnerei übliben Maſchi— 
nenjviteme in Gebrauch. 

Die beim Kämmen der Florettſeide ſich ergeben: 
den Seidenabfälle (Bourrette, Stumba) 
bilden dad Material einer weitern Indujtrie, der 
Bourrettejpinnerei, die im weientliben nad 
dem Verfabren der Kammgarnipinnerei arbeitet. Die 
Abgänge werden nicht verivonnen, jondern als 
Matte, die geringiten als Boliter: oder Badmaterial 
oder als ſchlechte Wärmeleiter zur Umbüllung von 
Dampfleitungen u. j. mw. verwendet. Ähnlich ver 
Kunſtwolle (j. d.) wird auch die durch Zerfafern jei: 
dener Yumpen gewonnene S. (Seidenſhoddy) zu 
geringmwertigen Stoffen verwendet. 
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Seidel (Flüſſigkeitsmaß) — Seidel (Heinrich) 
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Buianmmen | 


Umgekehrt in Frankreich, bier bildet Lyon den 
Mittelpunkt für die vorberrichende Heritellung von 
Sanzieidenwaren. 1899 foll vie Seidenweberei von 
Franfreih den Wert von 5140 Mill. M. erreicht 
baben, davon Lyon allein 361 Mill. M. —— 
wurden 1902 ©. und Florettſeide für 179,8, Seiden— 
zeuge 56,2, ausgeführt S. und Olereitiebe 113,6, 
Seidenzeuge 146,1 Mill. M. — Jtalien führte 1901 
für 149,1 Mil. M. S. ein und für 426,2 aus. 1902 
betrug die ital. Ausfuhr von Rohſeide und Seiden— 
waren 81202 dz. — Die Einfuhr der Schweiz von 
©. und Seidenwaren betrug 1902: 125,8, die Aus: 
fuhr 196,9 Mil. M. An der Ausfuhr waren ent: 
balten für 75, Mill. M. Gewebe aus reiner S., 
12,7 Halbſeidenſtoffe, 16 ſeidene Bänver, 10,6 balb: 
feidene Bänder, 20,6 gezwirnte Florettſeide. — Der 
Wert der öfterr. Seideninduftrie wird mit jäbrlich 
35 —0 Mill. M. — Die Einfuhr belief 
ſich 1901 auf 36,1 Mill. M. für Rohſeide und Seiden— 
garne, 29,6 Seidenwaren, die Ausfuhr auf 15,7 bey. 
12,9 Mill. M.— Großbritannien jtebt in der Seiden: 
induftrie zurüd. Einer Ausfuhr von 28,1 Mill. M. 
ftand 1902 eine Einfuhr von 268,4 gegenüber. — 
Auch die Vereinigten Staaten von Amerila ver: 
mögen ibren Bedarf noch nicht jelbit zu veden, ob: 

leich 1902 in 19 Staaten, und zwar an 296 Ort: 
haften gegen 900 Fabriten für ©. bejtanden, Rob: 
eide wurde 1902 eingeführt für 146,7, Seidenwaren 
für 149,7 Mill. M. Die Ausfuhr it bis jebt, da 
der inländiiche Bedarf außerordentlich hoch zu fein 
ſcheint, ſolchen Einfuhrzahlen gegenüber ſehr gering. 

Nach dem «Bulletin des Soies et des Soieries» in 
Lyon betrug der Jabresverbraud in Tonnen: 





Länder | mon | 1900 | 1899 

tanlieih - - » >» 2 220. 4579 3323 | 469% 
erein. Staaten von Amerila 5300 3700 | 5020 
Deutihland ........ 2840 2630 | 289% 
Schwelzz 1560 1455 1685 
Grohbritannien . ..... 720 800 109 
Oſterreich Ungarn . .... 770 675 715 
GRDIER : 00 aa 195 205 225 
SURLER 2 6 000 00 950 
rien Er 1400 1175 1350 
Oftindien . 222000. 465 515 360 
Andere Länder! ...... 600 635 545 
19439 16063 | 19 538 

China und Japan etwa. . . | 120002 | 12000 | 12000 
Zujaminen : 31429 | 28063 | 31538 


I Außker Ehina und Japan. 
und Japan höher einzuſchahen. 

Vgl. Reb, Der mean. Eeidenwebftubl (2. Auft., 
Weim. 1897); Echmoller und Hintze, Die preuf. 
Seideninduftrie im 18. Jabrb. und ibre Begründung 
durch Friedrich d. Gr. (3 Boe., Berl. 1892); Natalie 


2Wahrſcheinlich find China 


Brodhans’ Honverfations-Legiton. 14. Aufl. RUM XIV. 





iss | 1800| in |_ısor_| 1899 _| 1902 


Einfuhr Ausfuhr 






6,1 
69 
65 
2,9 
2,1 


122,9 | 109,7 | 141,6 | 150,3 


Nondot, L’art de la soie (2 Bde., Bar. 1885—87); 
Bujatti, Gefhichte der Seideninduftrie Oſterreichs 
nie 1893); Yoſhida, Entwidlung des Eeiden: 

andel3 und der Seideninduftrie vom Altertum bis 
des Mittelalterd (Heidelb. 1895); 

berbolzer, Die mehan. Seidenwebjtüble (Zür. 
1897); Silbermann, Die ©., ihre Geihichte, Ge: 
winnung und Verarbeitung (2 Bde., Dresd. 1897 
und 1898). 

Seidel, auch Seitel, ein früberes Flüſſigleits— 
maß in Öfterreih und Bavern. In Bjterreich (bis 
Ende 1875) war es . Maß = 0,354 1 (ein Gemäß 
von 1'/, ©. hieß bier Örohjeitel); in Bayern (bis 
Ende 1871) war e8 Y, Mablanne = 0,555 l. Der 
bis Ende April 1854 geſetzlich gültige ungariſche 
©. (Meszely) war */, ungar. Halbe = 0,1241. — In 
einigen Gegenden Deutjchlands bezeichnet man mit 
S. (Bierjeivel) das zum Bierausihant benukte 
glälerne Trinfgefäß von in der Regel 0,5 oder O,4l. 

Seidel, August, Sprachgelehrter, j. Bo. 17. 

Seidel, Gujtav, Kupferitecher, geb. 28. April 
1819 zu Berlin, Schüler von Buchhorn und Man: 
del, bejuchte zugleich die dortige Atademie. Seine 
meift in Yinienmanier ausgeführten Stiche ragen 
bervor durch die Sicherheit der Zeichnung und die 
Charafteriftit der Gewandſtoffe. Er ſtach zumeijt 
nach Gemälden neuerer Meiſter, wie Guſtav Richter 
(Dame mit der Maste), Schrader, Magnus, A. von 
Klöber (Amor und Pſyche, 1862), W. von Kaulbach; 
außerdem Tizians Tochter nad Tizian. Ferner fer: 
tigte er eine Anzabl von Bildnisftihen ſowie Stiche 
* Banknoten deutſcher Staaten und Städte. Er 
tarb 21. Juli 1901 in Rüdersdorf bei Berlin. 

Seidel, Heinrih, Schrütiteller und Dichter, geb. 
25. Juni 1842 in Berlin bei Wittenburg in Medlen: 
burg, war zunächſt als Ingenieur an den Dach: und 
Brüdenkonitruftionen der Berliner Bahnhöfe her: 
vorragend beteiligt, ift aber jeit 1880 nur noch als 
ES chriftiteller tbätig. Seine Dichtungen find mit 
ibrer naiv:optimiftiichen Weltanfhauung, mit ihrer- 
bumorvollen, friihen, ungelünftelten Stimmung 
und ihren innigen Herzenstönen jchnell allgemein 
beliebt geworden. Hervorgeboben jeien: «Aus der 
Heimat» (Novellen, Brest. 1874; 7. Aufl., Lpz. 1894), 
—— (Berl. 1880; Geſamtausgabe, 
1. u. 2. Neibe, Stuttg. 1901), «Leberecht Hühnchen, 
Jorinde und andere Gejchichten» (Lpz. 1882 u. Ö.), 
«Neues von Lebereht Hühnchen und andern Son: 
derlingen» (ebd. 1883 u. ö.), «Die goldene Zeit» (No: 
vellen, ebd. 1888 u. d.), «Ein Skizzenbuchs (Novellen, 
ebd. 1889 u. d.), «Glodenipiel. Gelammelte Ge: 
dichte» (ebd. 1889 u, d.), « Yeberecht Hühnchen als 
Großvater» (ebd. 1890 u. d.), «»Leberecht Hühnchen» 
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—— Stuttg. 1900), «Sonderbare Ge: 
&bichten» (Lpz. 1891 u. 8.), «Der Schab» (Erzählung, 
ebd. 1892 u. d.), «Neues Glodenfpiel. Gefammelte 
Gedichte» (ebd. 1893 u. d.), «Berliner Stkizjen» 
(2. Aufl., ebd. 1894), « Kinterligchen» (ebd. 1895), 
« Heimatgeihichten» (Gefamtausgabe, 2 Reiben, 
Stutta. 1902). S.3 Lebenserinnerungen entbält 
«Bon Berlin nah Berlin» (Lpz. 1894). Seine «Ge: 
fammelten Schriften» erjcheinen feit 1889 (Leipzig, 
fpäter Stuttgart, bis 1903 17 Bde.), «Erzäblende 
Schriften» (7Bde., Stutta. 1899-1900). — al. 
N. Biefe, Friß Neuter, Heinrih ©. und der Humor 
in der neuern deutfchen Dichtung (mit einer Selbjt: 
biograpbie S.s, Kiel 1891). 

eidelbaft, j. Daphne und Tafel: Giftpflan— 

Seidenabfälle, j. Seide. [jen U, Fig. 4. 

Seidenaffen, ſ. Krallenäffchen. 

Seideuberg in der — Stadt im 
Kreis Lauban des preuß. Reg.Bez. Liegnitz, an der 
böbm. und ſächſ. Grenze, an den Linien Nikriſch-S. 
(7 km) der Preuß. Staatsbahnen und Reichenberg: 
©. (42 km) der Süd: Norbdeutihen Verbindungs: 
babn, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht Görlik), 
2 (1900) 2659 E., darunter 236 Katholiken, Boit, 

elegrapb, Poſtagentur, Fernſprechverbindung; 
Seidenweberei, bedeutende Schuhmacherei, Fabri— 
kation von Waſchblau, Öfen, Tuch und Schirmſtof— 
fen, Töpferei, Ziegeleien. In der Näbe liegt das 
Dorf Altfeidenberg (630 E.), Geburtsort des 
Theojopben Jakob Böhme, und der Burasberg mit 
dejien Dentmal. 

Seiden:Berufögenoffenfchaft jür das Ge: 
biet des Deutihen Reichs. Sitz ijt Krefeld, Sik der 
2 Seltionen: Krefeld und Freiburg i. Br. Ende 1901 
beitanden 1499 Betriebe mit 103117 verficherten 
Perſonen, deren anrechnungspflichtige Jabreslöhne 
48269970 M. betrugen. Die Jabreseinnabmen be: 
liefen fi auf 149681 M., die Nusgaben auf 130657 
M., der Reiervefonds Ende 1901: 194208 M. Ent: 
ihädigt wurden 1901: 106 Unfälle (1,69 auf 1000 
verjicherte Perſonen), darunter 5 Unfälle mit töd— 
libem Ausgang und I mit völliger Erwerbsunfäbig: 
feit. Die 
einichliehlib der Nenten für Unfälle aus frübern 
Jahren, betrug 1901: 88183 M. (S. Berufs: 
genoflenichaft.) 

Seidendarm, der dur Einlegen der Seiden— 
raupen in Eſſig und Zerreißen derielben gewonnene, 
dann zu Fäden ausgezogene Anbalt ibrer Spinn: 
drüjen, der zu Angelihnüren verwendet wird. 

eidenglanz, ſ. Glanz. 

Seidengrün, ſ. Chromgrün. 

Seidenhaſe oder et auch 
Kaſchmirkaninchen (f. Tafel: Kaninhenrai: 
fen, Fig. 2), Kaninchen von der Größe des ge: 
meinen Hauslanincens mit feinen feidenartiaen, bis 
zu 20 cm langen Haaren, die zu zarten Geweben, 
befonvers zu Handiduben, Strümpfen und zu Um: 
ichlagetüchern, aroße Verwendung finden. (S. Ra: 
nincenfelle.) Die Haare find grau oder fajtanien: 
braun; es giebt auch gemfenfarbige und weiße ©. 


Seidelbaft — 


umme der gezablten Entſchädigungen, 





Fruchtbarkeit und Fleiſcherzeugung des ©. ijt gleich 


der des gemeinen Hauslaninchens. Die Züchtung 
erfordert bejondere Sorgfalt, damit die langen Haare 
nicht zufammentleben (jtets trodne Streu und öfteres 
Kämmen des Pelzes). Der ©. foll aus Kleinafien 
Seidenhafpel, i. Seide. 
Seidenholz, |. Atlasbol;. 
Seidenhühner, ſ. Hausbubn. 


Seidenraupe 


Seidenhüte, Hüte, die aus einem Rappengeitell 
beiteben, das mit Plüſch oder Felbel überzogen iſt. 

Seideninduftrie, |. Seide. 

Seidenfamelott, j. Kamelott. 

Seidenpapier, jeivenartig weiches, feines und 
dabei haltbares Papier, aus Abfällen der Flachsſpin— 
nerei und aus ungebleichten Yeinenbadern erzeugt, 
3. B. das Cigarettenpapier (ſ. d). 

Seidenraupe und Seidenzucht. DieSeiden: 
raupe oder der Seidenwurm, die Raupe des 
Seidenſpinners (f.d., Bombyx mori 1.) frißt baupt: 
fählib Maulbeerblätter (i. Tafel: Seidenraupe 
und Seidenzucht, Fig. 1), wächit jebr jchnell (Kia. 
3—6), bäutet ſich viermal während ihres jechs bis 
ſieben Mocen dauernden Yebens und ſpinnt fich 
dann ein. Die Naupen find glatt, weißlich⸗glänzend, 
mit verfcbiedenen graulichen und rötlichen Flecken 
und mit einem Hom auf dem legten Ninge. Sie 
befiken, wie viele andere Spinner, an der Unter: 
lippe jebr ausgebildete Spinnorgane und bafpeln 
etwa 30 Tage nab dem Ausfchlüpfen durd eigen: 
tümlibe Bewegungen innerbalb 3—4 Tagen den 
nur 0,04 mm im Durchmeſſer baltenden, aber elaiti: 
iben und zäben, biömweilen über 3000 (meift nur 
etwa 1000) m langen Faden hervor, den fie mit den 
Vorderfühen in —F s unregelmäßigen, dann aber 
jebr regelmäßigen Achterwindungen umber wideln. 
So bilden fie eine ovale, innen glatte Hülfe (Cocon, 
Fig. 7, f. Seide), worin fie fib verpuppen. Nach 
2—3 Moden am früben Morgen jhlüpft der Schmet: 
terling aus (Nie. 8), indem er mittels eines jcharfen 
Saftes den Cocon durbbrict und jo den Jufam: 
menbang des ibn bildenden Fadens zerreißt (Fig. 19). 
Es giebt nur eine Art, aber verſchiedene Rafien der 
Seidenraupe in drei Gruppen: Gelbipinner 
(Fig. 12), Weißipinner (Fig. 13) und Grün: 
jpinner (fig. 14), je nad der ‚Farbe des Eeiden: 
fadens. 

Bei der Seidenzucht kommen zwei Geſichts— 
punkte in Betracht: Erzielung vieler Seide und ge— 
ſunde Rachkommenſchaft. Schutz vor Näſſe, Erbal: 
tung möglichſt gleicher Temperatur, forgfältige Be: 
feitigung der erkrankten Raupen, Parreichung 
trodner, gejunder Blätter, gutes Durclüften und 
Neinbatien ſowie VBerbüten einer Überfüllung der 
Näume find mweientlibe Bedingungen. Man be: 
treibt die Zucht entweder ald Nebeninduftrie in den 
Häufern oder in großen Juctanftalten (Magnane- 
ries); in legtern jind die Raupen Krankheiten und 
Gpidemien mebr ausgelegt. Die Eier (graines) 
werden nad Unzen verfauft; die Unze liefert gegen 
32000 Raupen, die an Futter etwa 16 Etr. Maul: 
' ‚erblätter bis zur Berpuppung bedürfen. Man bält 
die Gier in fühlen Räumen, bis die Maulbeerblätter 
entwidelt find, und läßt fie dann in höherer Tempera: 
tur ausichlüpfen. Beim Ausichlüpfen (Fa. 3) find 
die Raupchen ſchwarz und bebaart, ausgewachien 
8—9 cm lang, graumweiß und nadt. So lafjen ſich 
zwei bis drei Zuchten im Nabre (Sommer) in ſüdl. 
Gegenden ermöglichen (Bivoltini, Trivoltini). Zum 
Ginipinnen erbaut man den Raupen einen Spinn: 
wald oder Epinnbütten (Fig. 11) aus Reiſig, 
Stroh u. dgl., worin jie ine Socons aufbängen. 
Zehn Tage nah dem Einſpinnen tötet man die: 
jenigen Cocons, welche Seide (i. d.) liefern Sollen, 
durh Wärme (über 60°), die ſchönſten aber bebält 


[ftammen. | man zur Nachzucht. Die Krankheiten, die unter 


den Raupen oft entjegliche Berbeerungen anrichten, 


| haben fich durch tete Inzucht bei der Kultur jo ver: 


SEIDENRAUPE UND SEIDENZUCHT. 











4 
I, Maulliwerbanm ‘+ Morus alla e Futterpflanze des Sendlenspinners Birlegender Sehneueräne 3 Fhen 
ausgese hlupfte Rnupe ken 456 uper an vor schiedenen Entivie klunzs: tıdıen 6 Erwachsene Raupe 1 Cocan 
zwischen Blättern. 8. Ausschlüpfender Schmetterling, 0 Mannliches, 10 weiblicher Seulenspinner (Bombyx 
morı Zi 11. Terl der sox Spinnluitte mit verschiedenen Uocons. 12. Gelhsynaner 13 Welsspinme 


14. tirunspinner. 15 Doppeleoeon, geoffnet. 16. Normaler Covon, geoflnet, 17, Covon nach Entfernung 
der Florettseide. 18 Abgehaspelter Oncon. 19 Yoron mt M"luzloch 


Brockhans Pu Aufl 2A Brock Geogm nrtuet Anstalt, Lerpsie 


Bir Seidelbait — Seidenranpe 


— ———— Ztutis 19), «Temberbare Ge ' Seidenbäüte, frinr, rir au: einrm Barsenarkiell 
keikten: 'Zpi 191 u 8.1, «Der Shape Erzählung, beischen, das mit Flik order Aelbel iherzoarn 
er. 12 u. B.:, Meune⸗ Grammelte Seideninbritrie, i i. Scide 

— (ehr. 1%%3 u. d.1, «Berliner Skizzen» | Seideufamelstt, i. Aamemı 

(2. Aufl, ebe. — — ſebd. 155 | Ceideupapier,, jeinenurtig mrides, Armes zer 
« Heimatgeidicten » Geiamtausgabe, 2 Reiben, ' dabei baltbares Barier, ans Anäßee der Hader 
tung. 192. Es Vebenserinnerungen entbält nerei und aus ungehleiten Ceinenbatern CHuR. 
«Ben na& Berlin» (£p; 1594). Seine «Ge: | ;. 3. das Eigaretirupapirr f. bi. 

fammelten Schriften» eribeinen ieit 1889 ı Yeipzig, " Zeidenraupe un? Seidenzubt. 7 Die Seiden 
ipäter Stuttgari, bis 143 17 Boer, Erzaͤblende raupe oder ber Seidenwurm, die Mare dei 
Schriften» (7 Bre., Stutis 19-190). — Bel. | Seidenipinners (i.2., Bombrs mari L ı irıfe baut: 
A. Bieie, Ais Keuter, Heintich ©. und der Humor ' jählih Maulbeerblätter (i. Tarel: ZSeipenranpe 
in ber — deutichen Tibtung (mit einer Zelbit: * Seidenzucht, Aia. 11, mädk icht bar ı fie. 








biograpbie Z.3, Kiel 1891). 3-46), bäutet fh viermal währent ihres ded⸗ Ins 
„1. Daphne und Tafel: Gittpilan: | eben Weocden dauernden Lebene um gunnt ab 
Ceidenabfälle, i. Zeive. [jen U, Fig. 4. dann ein. Tie Raupen in? glatı, weiklib-alän;en2, 
en, i. Krallenäfiben. ‚ mit veribiedenen grauliden unt rötlichen Aleden 
Seideuberg in der Cberlauiis, Stadt im und mit einem hom auf dem lektem Minze Sie 
Kreis Zauban des preub. Heg.-Bez. Yiegniz, an der beißen, wie viele andere Spinner, an der Unter: 
böbm. und jachſ. Grenze, an den Zinien Rikriſch-S. lippe iebr ausgebildete Spinnergane und bafpeln 
(1 km) der Preuß. Staatsbabnen und Keicenberg: Lam: 
=.(42 km) der Eüp: Norbdeutichen Verbindungs: tümlibe Bewegungen innerbald 3—4 Tasen ten 
babn, Eis eines Amtsgerichts Landgericht Görligı, ' nur 0, mm im Durchmenſer baltenden, aber claiti 
bat (10) 2659 E., barunter 236 Ratboliten, Boft, | iben und ;zäben, bisweilen über A ımeikt nur 
Zelegrapb, Boitagentur, chverbindung; etwa 1000) m en Faden berver, den fir mit Den 
Eeidenweberei, bedeutende —— Fabri: | Borderfühen in anfangs unregelmäßigen, Dann aber 
lation von Baihblau, fen, Zub und Ebinnftof: iebr regelmäßigen Acht umber wideln. 
fen, Töpferei, Zie egelein. In der Näbe liegt das So bilden fie eine ovale, innen Hũlſe Cocoen. 
Dorf Altſeiden (630 E.), Geburtsort des | Fig. 7, ſ. Seide), worin fie ih verpuppen Nat 
—— — Böhme, und der Burgsberg mit 2—3 Moden am trüben Morgen jhlüpft der Schmet: 
deſſen terling aus (Fig. 8), indem er mittels eines jarten 
—* = alba enoflenfc für das Ge: | Zaftes den Cocon durbbribt und io den Juſam 
biet des Deutſchen Reihe. Sig iſt Krefeld, Sik der menhang des ibn bildenden Fadens zerteißt Fig 19. 
2 Seltionen: Krefeld und Freiburg i.Br. Ende 1901 Es giebt nur eine Art, aber verſchiedene Raſſen der 
beitanden 1499 Betriebe mit 103117 verficherten —— in drei Gruppen: Gelbipinner 
Perionen, deren anrehnungspflichtige Jabhreslöhne | (Fig. 12), Weikipinner (Kia. 13) und Grün: 
45269970 M. betrugen. Tie Jabreseinnabmen be: jpinner (Fia. 14), je nad der ‚sarbe des Seiden— 
liefen fih auf 149681 M., die Ausgaben auf 130657 | fadens. 
M., der Heierveionds Ende 1901: 194208 M. Ent: Bei der Seidenzudbt kommen zwei Geſichts— 
fchäpigt wurden 1901: 106 Unfälle (1,69 auf 1000 | puntte in Betracht: Erzielung vieler Seide umd ge— 
verficherte Perfonen), darunter 5 Unfälle mit töd: | junde Nachtommenſchaft. Schus vor Näffe, Erbal: 
lichem af und I mit völliger Erwerbsunfäbig: | tung möglichit gleicher Temperatur, for tältige Be 
feit. Die Summe der gezablten Entichädigungen, | feitigung der erfranften Raupen, Darreichung 
a der Menten für Unfälle aus frübern trodner, geiunder Blätter, gutes Turchlüften und 
Jahren, betrug 1901: 88183 M. (S. Berufs: | Reinbalien ſowie Verbüten einer überfüllung der 
genoflenidaft.) Räume find weſentliche Bedingungen. Man be: 
Seidendarm, der durch —— der Seiden⸗ | treibt die Zucht entweder als Rebeninduſtrie inden 
raupen in Eſſig und Zerreißen derſelben gewonnene, Hauſern oder in großen Zuchtanſtalten (Magnane- 
dann zu Faden ausgezogene Inhalt ihrer Spinn- | ries); in letztern ſind die Raupen Kranfbeiten und 
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drüjen, der zu Angelichnüren verwendet wird. Epidemien mebr ausgejegt. Die Eier (graines) 
eidenglanz, i. Glanz. werben nad Unzen vertauft; die Unze liefert gem 
Seidengrün, ſ. Chromgrün. 32000 Raupen, die an Futter etwa 16 Etr. 
Seibenhafe oder An ee auch ' ‚erblätter bis zur Berpuppung bedürfen. Man bält 
te annaen (f. Zafel: Kanindenraj: | die Gier in fühlen Räumen, bis die Maulbeerblätter 


fen, : 2: Kaninchen von der Größe des ge entwidelt find, und läßt fiedann i in höherer Tempera: 
meinen austanincens mit feinen feidenartigen, bis | tur ausjchl üpfen. Beim Ausjchlüpfen (die 2) F 5) jind 
u 20 cm langen Haaren, die zu zarten Geweben, | die Näupchen ſchwarz und bebaart, —— 
eſonders zu —52— ‚Strümpfen und zu Um: | 8—9 cm lang, grauweiß und nadt. So laſſen üb 
ſchlagetüchern, große Verwendung finden. E. Ka: | zwei bis drei Zucten im Jabre (Sommer) in — 
ninchenfelle.) Die Haare find grau oder fajtanien: | Gegenden ermöglichen (Bivoltini, Trivoltini). 
braun; es giebt auch gemfenfarbige und weiße ©. Ko Ara erbaut man den Raupen einen € ki 
—— und Meirch derzeugung des ©. iſt gleich d oder Spinnbütten (Fig. 11) aus 
der des gemeinen Hausfaninhens. Die Jüchtung | Strob u. dgl., worin fie ihre Cocons a 
erfordert bejondere Sorgfalt, damit die langen Haare Zehn Tage nach dem Ginjpinnen tötet man Sie 
nicht aufammentleben (jtets trodne Streu und öfteres | jenigen Cocons, welche Seide (ſ. d.) liefern ſollen, 
—— des Pe te Der ©. ſoll aus Kleinafien | dur Wärme (über 60°), die ſchonſten aber bebält 
Seiden Eeide, [jtammen. | man, zur Nachzucht. Die Krankheiten, die unter 
Seidenho ol, ii tlasbol den Raupen oft entjegliche Verbeerungen anrichten, 
Seidenhühner, |. — | haben ſich durch tete Inzucht bei der Kultur fo ver: 
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Seidenreiher — Seiditen 


mebrt, daß fie eine bedeutende Einbuße der Bro: 
dultion, namentlich in Europa, veranlafien umd jtete 
Ginfubr friſchen Seidenfamens (Gier oder Grains, 
auf Kartons abgelegt) aus Japan nötig machen. 
Die hauptſächlichſten Seidenraupentrant: 
beiten find: Gelbjuht (Jauniſſe), Fettſucht 
(Graſſerie), Starrfuht (Muscardine), Berfaltung 
(Galcino), Schlaffiucht (Atropbie) und Körperchen: 
trantbeit (Gattine Iſ. d.), Dijtropbie). Yehtere, auch 
Pilzſucht genannt, ijt die gefährlichſte und ver: 
breitetjte; fie entjteht durch Pilzwucherung im Kör: 
per der Raupe, tritt jeuchenartig auf und iſt erblich. 
Zuerjt von Gornalia eraründet, bat Paſteur und 
nad ibm Haberlandt gelebrt, fie durch Zellengrai: 
nierung, d. i. abgeionderte Begattung unterfuchter 
geſunder Schmetterlinge, zu beichränten. Neuerdings 
wurden auf Veranlafjung von Profeijor Harz (Mün: 
chen) Verſuche angeitellt, die Seidenraupen mit 
Echwarzwurzelblättern zu ernähren. Dieje Ber: 
ſuche jollen jebr günjtige Nefultate ergeben baben. 
In Oſtaſien giebt es noch zablreibe Seiden— 
fpinner, deren Cocons einen verwendbaren, aber 
aröbern Faden liefern. Aus ibnen wurden jeit 
1850 bejonders drei Arten in Guropa eingeführt 
und verjuchsweije gezüchtet: 1) Saturnia (Bombyx) 
Cynthia, der Ailantbusipinner, auf dem Götter: 
baum und NRicinus lebend, 1857 duch den Mii: 
erg Fantoni aus China nab Guropa gebracht, 
eit 1885 durch Gusrin:Möneville in Frankreich hul- 
tiviert; 2) Saturnia Pernyi Guerin und 3) Satur- 
nia Yama-Mayu Guerin, die Jama:maju oder 
Gihbenjeidenjpinner, beide in Ditalien auf 
Eichen lebend. Yebtere, die wertvollere Art, ge: 
langte 1863 durch Pompe van Meerdervorit nad 
Frankreich. An Europa gaedeibt fie am beften auf 
der Stieleihe, dann der Trauben: und Zerreice. 
Die Raupe ift viel größer als die des Maulbeer: 
fpinners, fie jpinnt nur Doppelfäden, viel jtärter 
als diejenigen des lektern, wie denn auch ibre 
braunen Gocons nob einmal fo groß find. Sie 
wurde im Freien in jüdeurop. Gichbenwäldern ge: 
züchtet, jo von Baron Bretton in Retfalu bei Eſſegg 
in Kroatien. Docd geben die Cocons eine geringe 
Ausbeute an Seide und find fchwer abzubaipeln; die 
weitere Zucht wurde daber aufgegeben, (S. Seide.) 
Pitteratur. Haberlandt, Der Eeipenfpinner 


(Wien 1871); Weißweiler, Die Zucht des Maul: | 
beerbaums und der Sridenraupe («Yandwirticaft: | 
lie Bibliotbel», 30. Bocn., Berl. 1875); Paiteur, | 
Etudes sur la maladie des vers à soie (Bar, 18711; 


Bolle, Die Kranktbeiten der Seidenraupe (Wörz 18T4); 
Brindmeier, Der Seidenbau (2, Aufl., Almenau 
1886); Bolle, Ausfübrliche Anleitung zur rationellen 
Aufzucht der Seidenraupe (neu bearbeitet von De: 
wis, Berl. 1893); derf., Der Seivdenbau in Japan 
(Wien 1808); Volſchow, Die Zucht der Seidenipin: 
ner (Schwerin i. M. 1902). 

Seidenreiher, verlleine Silberreiber(i. Reiber). 


Seidenfchtwanz (Bombyeilla), Bejtvonel, 


3 Arten jebr ſchön gefärbter, beerenfreſſender Sing— 
vögel von gedrungenem Bau, mit kurzen, breiten, 
aeterbtem, an der Spige jhwad gefrümmtem Schna: 
bel, ovalen, unter ſteiſen Borjten verjtedten Najen: 
lödern und kurzem Schwanze und Alügeln, deren 
erfte Schwinge vertümmert iſt. Die ſyſtematiſche 
Stellung dieler in den kältern nördl, Negionen der 
Alten und Neuen Welt vorkommenden Bögel ift noch 
ſehr unklar. Belannt iſt ver oben rotgraue, am 
Bauche jilbergraue europäiſche ©. (Bombyeilla 


— — — — — — — — 
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| garrula Vieill., ſ. nachitebende Abbildung), mit 
| Jammetichwarzer Keble und Stirn, bobem Schopfe, 
ſchwarzen, weißgebänderten und an den Armſchwin— 
| gen mit hochroten Hornfortiäßen verjebenen Flügeln 
| und citronengelb geränderten Echwanzfedern. Gr 

niftet im nördl. Yappland auf niedrigen Sliten der 








FD u") * 


Fichten, kommt oft in Scharen nach Deutſchland 
und iſt dumm und gefräßig. In der Gefangenſchaft 
bält er ſich leicht, bereitet aber wenig Vergnügen. 
Seidenfpinner, Bezeihnung für eine ganze 
Neibe von Nachtfaltern (Spinnern), deren Raupen 
beim Verpuppen um fich eine Hülle (Eocon) fpinnen, 
deren Fäden ald Seide Verwendung finden. Der be: 
fannteite ©. ift ver gewöhnliche ©. oder Maul: 
beerjeidenipinner, Bombyx mori L., der gelb: 
lichweiß, auf ven unter der Spike etwas ausgeichnit: 
tenen Oberflügeln mit undeutlichen Querbinden und 
einem mondförmigen led von blaß bräunlicher 
Narbe gezeidnet und von etwa 40—50 mm Spann: 
weite iſt. Seine urfprüngliche Heimat ift China. Das 
Männchen (f. Tafel: Seidenraupeund Seiden: 
zucht, Fig. 9) jtirbt bald nach der Begattung, das 

Weibchen (fig. 10) Hebt im Herbit feine 2— 300 

graugelben Eier (Fig. 2) an die Stämme des weißen 
 Maulbeerbaums (f. Morus). Die im Frübjabr aus: 
ichlüpfenden Raupen (j. Seidenraupe) liefern den 
größten Teil der Seide (j. d.). 

Seidenfpinnerei, j. Seide, 

Seidenipih, j. Hunde, [mum, 

Seidenwollbaum, falſcher, f. Cochlosper- 

Seidenwurm, Seidenzucht, ſ. Seidenraupe. 

Seidenzwirnmühle, j. Seide. 

Seiditen, Zeiditen, eine Bartei der Schiiten 
(1. d.), Die fich ald Anbänger des Seid, Entels des 
Hufejn und Sobns des vierten ſchiitiſchen Imams 
Sein al’Abidin, belennt. Dieſer revoltierte gegen die 
zu feiner Zeit berrichenden Dmajjaden, wofür er auch 
| 740 mit dem Tode büßte. Die Lehre der ©. iſt jo: 
wohl in dogmatiſcher wie in polit. Beziehung die 
' tolerantejte unter allen ſchiitiſchen Barteien. Seid 
jelbjt war Schüler des Oberbauptes der Mu’tazi: 
liten (f. d.) und lebnte es im Gegenjak gegen den 

jchiitiichen Kanatismus ab, das Andenten der erjten 
Ghalifen zu verunglimpfen und ihre Herrichaft als 
ungültig zu erflären. Die ©. lebren demgemäß die 
Unterwerfung unter die faktiſche, wenn auch in ſchii— 
tiichem Sinne nicht legitime Macht. Auch beſchrän— 
fen fie die Würde des legitimen Jmäm nit bloß 
auf die Nachlommen des Hufejn, jondern dehnen 
das Recht auf diefelbe au auf die Linie des Haſſan 
aus. Gegenwärtig ſind fie in Welt: und Sud⸗ 
Hr* 
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arabien, namentlich im centralen Jemen, jebr zabl: 
reich vertreten; auch in Mella leben viele S. Der 
Begründer der Dynaſtie der Idriſiden (f. d.), wel: 
cher der Linie des Haſſan angebörte, war ein ale 
tifcher Prätendent. 1197 gründete ein der Xinie 
Haflan angebörender Imam in Semen, wo die ©. 
jeit Jahrhunderten erfolgreibe Propaganda be: 
trieben, ein ſeiditiſches Reich. Die noch jest herr: 
ſchenden Imame von San’a find ©. 

Seidl, Gabriel von, Baumeifter, geb.9. Dez. 1848 
zu Münden, wurde zunächſt Maſchinentechniker in 
der Maffeiſchen Zotomotivfabrit,befuchtefeit 1868 die 
Münchener Hochſchule, machte ven Feldzug 1870/71 
mit Auszeichnung mit und wendete jich jeßt erjt der 
Baukunſt zu, die er unter ©, Neureutber an der 
Hochſchule ftudierte. Seit 1876 begann er eine weit: 
verzweigte Privatbautbätigkeit, in der er namentlich 
die Annendeloration mit feinem Sinn für das Ein: 
face und Anbeimelnde pflegte. Unter feinen Bauten 
find berporzubeben: das Deutiche Haus am Karls: 
plag zu Münden (1878), die Rathäuſer zu Ingol: 
ftadt (1882), Worms (1884), die Wohnhäuſer 5. €. 
Schoens in Worms, Franz von Lenbachs und F. A. 
von Kaulbabs in München, Billa Heyl in Darm: 
ftabt, Schloß Büdesheim für den Sagen Driola, die 
Bierbäufer fürdas Spatenbräu in Berlin, Münchener 
Kindl in Straßburg, den Arzberger: und Franzis: 
tanerfeller, die St. Annatirche (1888— 92) in Mün- 
en, die Gottliebentapelle in Herrnsheim bei Worms 
(1893), Schloß Repten in Schlefien für Graf Guido 
Hendelvon Donnerdmard(1894), dasneue Bayrische 
Nationalmufeum und das Münchener Künftlerbaus 
(1896—1900). Im Sept. 1900 wurde er vom Prinz: 
ir in den perjönlichen Adelsftand erhoben. 

eidl, Job. Gabriel, öjterr. Dichter und Schrift: 
fteller, geb. 21. Juni 1804 in Wien, ftudierte die 
Rechte, dann Philologie und wurde 1829 Gymna— 
ftalprofeflor zu Eilli in Steiermarf, von wo er 1840 
sum Kuſtos am Münz: und Antitentabinett zu 
Wien berufen ward. Seit 1848 war er Mitgliev 
der Alademie der Wiffenfchaften dafelbft. S. wurde 
1856 zum k. k. Hofſchatzmeiſter ernannt und jtarb 
18. Juli 1875 zu Wien. Unter feinen Dichtungen 
jteben die lyriſchen, namentlich feine Balladen und | 
Nomanzen, obenan; auch feine «Gedichte in nieder: 
djterr. Mundart» (Wien 1844) baben viele Verbrei: | 
tung gefunden. Hervorzuheben jind befonders: «Dich: 
tungen» (3 Bde., Mien 1826— 29), «Bifolien» (ebd. 
1836; 5. Aufl., ebd.1855), «Liedertafel» (ebd.1840), 
«Lieder der Nacht» (2. Aufl., ebd. 1851), «Natur und 
Herz» (3. Aufl., Stuttg. 1859). Weniger bedeutend 
jind S.s Erzäblungen, ebenfo feine Dramen, 3. B. 
«Das erite Veilben», «Die Unzertrennlichen» und 
mebrered nad fremden Vorbildern Gearbeitete, 
während die Lolaljtüde «'s leßte Feniterln» und 
«Drei Jahre nach'm lebten Feniterln» großen Beifall 
fanden. Seine «Gefammelten Schriften» (Auswahl) 
erichienen in 6 Bänden Wien 1877—81. An feine 
heimatlihen Studien ſchließen ib an: «Wanderun: 
gendurd Tirol und Steiermark» (Lpz. 1840), «Sagen 
und Geſchichten aus Steiermart» (Graz 1881), und 
alademiſche Arbeiten, wie «Beiträge zu einer Chro: 
nit der archäol. Funde in der öjterr. Monardie» 
(6 Hefte, Wien 1851—56), «liber den Dolichenus: 
fult» (nebjt Nachtrag, ebd. 1854) u. f. w., fowie 
mebreres Epigrapbijche. Sein neuer Tert zu Hayons | 
«Gott erbalte u. ſ. w.» wurde 1854 offiziell als 
diterr. Volkshymne anerkannt. 

Seidlitz, i. Seydlitz. | 
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@eidliger Salz, joviel wie Bitterfalz (f. d.). 

Seidligpulver, j. Braujepulver. 

Seibnit, ehemaliges Dorf, feit 1. Juli 1902 zu 
Dresden gebörig. 

Seidſchütz oder Saidihik, czech. Zajecice, 
Dorf in der diterr. Bezirtsbauptmannicaft und dem 
Gerichtöbezirt Brür in Böhmen, zur Gemeinde Hod- 
petich gehörig, bat (1900) 122 E. und eine berübmte 
Bitterwaflerquelle, deren Waſſer verfandt wird. 

Seife, ein zum Wafchen dienendes hem. Produkt, 
entjtebt beim — von Fetten mit atenden Lau: 
gen (Kali: oder Natronlauge) fowie beim Neutrali: 
jieren von Fettfäuren (3. B. Olfäure; im Handel Dlein 
genoss) mit Altalien oder kohlenſauren Altalien. 

ie Berjeifung (Saponifilation) iſt ein chem. 
Prozeß. (S. Glyceride.) Die Fette find Gemiſche 
von Fettſäureglyceryleſtern, d. b. fie enthalten ver: 
ſchiedene Fettſauren und einen Altobol, das Gl: 
cerin. Beim Erhitzen mit verbünnten Yaugen (wäj: 
jerigen Löfungen von Ätznatron oder Ützkali) wird 
das Glycerin abgeipalten, wäbrend die Fettſäuren 
ſich mit dem Natron oder Kali der Laugen verbin: 
den und fo in fettjaure Salze von Natron oder Kali 
(fettfaure Altalien) übergehen. Glycerin und fett: 
jaure Altalien löjen fih ım Waſſer. Wird num die 
Löfung kunſtgerecht eingedampft, fo gebt fie in eine 
vide, aber klare leimige Flüffigkeit, ven Seifen: 
leim, über. Läßt man diefen Leim erfalten, io 
wird er feit, wenn Natronlauge, dagegen fchmieria, 
wenn Kalilauge verwendet wurde. Die jo erbaltene 
©. beißt Leimſeife, die mit Kalilauge bereitete 
insbefondere Schmierfeife. Letztere, aub grüne 
oder ſchwarze S. genannt, ijt eine gelbbraune oder 
grünliche, durchſichtige, weiche und fchlüpfrige Majie; 
die fog. förnige Schmierfeife zeigt kryſtalliniſche Aus⸗ 
ſcheidungen von palmitin: und jtearinfaurem Kalium 
und Natrium, die oft auch mit Stärle:, Thon: oder 
Kaltlörnchen nachgeahmt werden. GuteSchmierfeifen 
find nur aus bejtimmten Fetten zu erhalten, unter 
denen die trodnenden Öle, namentlich Leinöl, vor: 
berrihen müſſen. Ebenfo werden Natronleimieifen 
am beften unter Mitverwendung von Klotos: und 
Palmlernol dargeftellt. Diefe beiden Fette beſitzen 
übrigens auch die bemertenswerte Eigenſchaft, daß 
fie ih verjeifen, wenn man fie im geichmoljenen 
Zuſtande mit einer eben ausreichenden Menge von 
fonzentrierter Natronlauge verrübrt. Man befommt 
auf foldhe Weile eine beſondere Art der Yeimjeifen, 
nämlich die falt gerührten ©. 

Yakt man den Seifenleim nicht einfach ertalten, 
fondern rührt man Kochſalz ein, fo fcheidet fich die 
©. aus, da fie in Salzwafjer unlöslich ift, und wird 
bei genügendem und richtigem Weiterjievden wafler: 
arm und fchaumfrei. Die jo erbaltene S. beikt 
Kernfeife. Sie beftebt aus einem waſſerbaltigen 
Gemiſch von fettiauren Altalien. Die wäſſerige 
Flüſſigkeit, welche fih beim Kernſieden zu unterft 
abjondert, heißt Unterlauge und enthält als wid: 
tigen Beitandteil das Glycerin, daneben Kochſalz, 
überihüffiges Alkali, Verunreinigungen vericiede: 
ner Art. Das Glycerin kann aus der Unterlauge 
gewonnen werben. Auch ein Kalijeifenleim wird 
durch Kochſalz ausgeſalzen; die Kernjeife enthält 
dann aber Kali und Natron. Ehe Soda und fir: 
natron in größern Mengen in den Handel famen, 
wurde vorzugsweiſe joldhe Halinatronfeife (alte deut: 
iche Kernſeife) fabriziert. Kernſeifen find entweder 


kryſtalliniſch, in welchem Falle in der körnigen 


Hauptmafje, dem Kern, oft amorphe Adern, ver 
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Fluß, auftreten und durch ihre Färbung den Mar: | nur ausnahmsweiſe einen übrigens unbeträdtlichen 


mor der ©. bilven, over fie find amorph (glatt). | Ausfubrartitel, dagegen werden die beſſern 
Die glatten Kernfeifen werden ald abgejeste | fümierten ©. in ſtärlern Bojten aus England 


oder als geſchliffene ©. bergeftellt. Für erſtere 


wird Kolos⸗ oder Balmlernöl mitverwandt und un: 
volllommen auögefalzen, wobei ſich unter ver ©. 
ein Leimniederſchlag ausſcheidet; leßtern erbält man 
dur nachträgliches Inkorporieren von Waſſer in 
die fertige Kernfeife. Eſchweger ©. find in den 
beilern Eorten ab Kern:, halb Leimſeifen, in den 
ſchlechtern Leimſeifen; meijt zeigen fie Marmor. — 
Über Venetianiſche Seife |. d. 

Das Füllen der S. beiteht in dem Zumiichen 
verfhiedener Stoffe (Kochſalz, Soda, Pottaſche, 
Wafleralas, — Mehl u. ſ. w.) in den Leim oder 
die fertige S. Da dieje Füllftoffe entweder keine 
oder eine zu fräftige Wirkung beim Wafchen äußern, 
müſſen fie als Verfälſchungen bezeihnet werben, 
wenn —* ihr Gebrauch bei gewiſſen Seifenſorten 
für zuläſſig angeſehen wird. Harzſeifen werden 
aus Fett und Harz geſotten; das Harz bildet mit 
Laugen harzſaure Alkalien, die die S. weicher und 
ſchäumender machen, aber ſelbſt nicht S. bilden. 

Toiletteſeifen find ©. der verſchiedenſten Art, 
die mit einem Wohlgeruch verjeben, oft gefärbt und 
um Handgebraud) pafjend geformt find. Das Bar: 
* wird den in Spänen geſchnittenen S. kalt zu— 
gefügt oder warm eingejotten. 

Mediziniſche ©. find aus reiniten Materialien 
bergeftellte S., die Zufäße von arzneilich wirkenden 
Subſtanzen erbalten baben. Medizinische S. dienen 
mit Ausnahme der Jalapenjeife (f.d.) zum äußer: 
lihen Gebrauch, ald Heil: und Desinfeltionsmittel 
bei Ausichlägen und Flechten, ſowie als Gr: 
weihungsmittel für die Haut, Belannte medizi: 
niſche ©. find die Schwefelieife (ſ. d.), die Su: 
blimatjeife (j.d.)u.a. Das Deutiche Arzneibuch 
führt neben der gewöhnlichen Shmierfeife (Sapo 
kalinus venalis, ſ. oben) noch eine reine, aus Yeinöl 
und Kalilauge bergeftellte Ralifeife (Sapo kalinus) 
und eine aus Dlivenöl und Schweineihmalz bereitete 
Natronieife, die mediziniſche ©. (Sapo medica- 
tus), auf. 

Der Wert einer S. beruht (abgejehen von Par: 
jum, Farbe, Form u. ſ. m.) in ibrem Gehalt an 
jettjauren Allalien * guten S. 70 und mehr Pro— 
zent) und in der Neutralität (Fehlen von freiem 
Alkali oder unverſeiſtem Fett) und Reinheit (Fehlen 
jremder Beitandteile aller Art). Die reinigende 
zus der ©. ift eine doppelte. Während die 
eigentliben S. in Altobol oder wenig heißem Waj: 
jer Har löslich find, zerſetzen fie fich mit viel Waſſer 
(kalt over beiß) in unlösliche faure fettiaure Alta: 
lien, welbe Schaum bilven, und lösliches freies 
Altali, das die Schmußbeftandteile loslöjt. Zwei— 
tens bat aber Seijenlöfung auch eine ſehr große 
benegende Kraft, emulgiert Fette und macht die 
Haut ſchlüpfrig, jo dab ein leichtes Abgleiten des 
Schmutzes ermöglicht wird. Das ausgeſchiedene 
—— Alkali mildert zugleich die Wirkung des 
reien Allalis und hält die Gegenſtände geſchmeidig, 
wäbrend ſie fpröde werden würden, wenn man ſie 
mit Altalien allein reinigen wollte, welche leicht in 
tohlenjaure Altalien übergeben. 

Die Seifenfabrilation wird mehr und mehr 
jabritmäßig betrieben, das früher blühende Handwert 
ver Seifenjieder verjchwindet nah und nad 
(das Innungswappen der Seifenfieder zeigt Tafel: 
ZJunftwappen TI, fig. 16). Ordinäre ©. bilden 


LT — 


par: 
Franl: 
reich und Deutichland veriendet. Die deutjche Aus: 
fubr von ©. betrug 1901: 6,208 Mill., die Einfuhr 
635 000 M. 

Val. Engelhardt, Handbuch der praltiſchen Seifen: 
fabritation (2. Aufl., Wien 1896); derj., Handbuch 
der Toilettenjeifenfabrifation (ebd. 1888); E. Deite, 
Handbuch der Seifenfabrilation (2. Aufl., Berl. 
1896); derſ. Handbuch ver Parfümerie: und Toilette: 
feifenfabritation (ebd. 1891); Glahn, Die Fabrika— 
tion aller Haus:, Schmier:, Toilette: und medizin. 
©. — Aufl., Lpz. 1889); Hauer, Die feinern Toi— 
lettejeifen (Weim. 1897); Miltner, Die Seifenfabri: 
fation (5. Aufl., Wien 1900); Watt, The art of soap 
making (6. Aufl., Lond. 1901). Zeitihriften: Der 
Seifentabrifant (Berlin); Die Seifen, Öl: und Fett: 
induftrie (Düffeldorf); Seifenfiederzeitung, Organ 
des Allgemeinen Seifenfievdermeifter : Verbandes 
(Augsburg); Seifeninduftrie-Ralender (Leipzig). 

Seifen, in ver Geologie Trümmerlagerjtätten 
von diluvialer und jüngerer Bildungszeit, entitan: 
den durch Abwitterung der Gebirge und Anhäufung 
des Materiald an den Abbängen und in den Thä: 
lern. Die in Lagern oder Gängen in dem vermwit: 
terten Gebirge entbalten geweſenen Erzje oder Ebel: 
iteine erfahren dabei eine Trennung von den tauben 
Maſſen und Anhäufung in zum Teil wertvollen 
Lagerftätten. Man unterjcheidet Metall:, Erz: und 
Goeliteinjeifen. Gold findet ſich in der far, Ever, 
im Inn, Rbein in Heinen Mengen, in großen da: 
gegen im Ural, Altai, in Kalifornien, Auftralien, 
PBrafilien, Spanien und Ungarn; Platin im Ural, 
Altai, in Südamerika, Nordcarolina auf Borneo; 
Kupfer in Da und ne ar Zinnſtein im Erz: 
gebirge, auf Malala, Banla, in Aujtralien, Corn: 
wall, der Bretagne und in Böhmen; Eijenerz * 
Elba; Edelſteine in Braſilien, Oſtindien und au 
Ceylon. Die Gewinnung in den Seifenwerken iſt 
entweder eine einfache Gräberei oder Aufdeckarbeit; 
das unbaltige Geftein wird durch einen Wajjerftrom 
weggeipült und fo das ſchwere Gut fonzentriert; in 
großartigem Maßjtabe bat man dies in Kalifornien 
ausgeführt durch den Bau umfangreicher Waſſer— 
zufübrungen mit jtartem Drud, womit ganze Berge 
weggeſchwemmt wurden. 

lady öfterr. und königlich jäch. Berggeſetz find 
©. Gegenitand bergredhtliher Verleihung, während 
das preuß. Gefeb fie dem PVerfügungsrecht des 
Srundeigentümers nicht entzieht. Das Seifenfeld 
findet nad der Tiefe feine Begrenzung durd das 

Geifenbäpder, j. Bad. [feite Geitein. 

Seifenbalſam, joviel wie Opodelvot (f. d.). 

Seifenbaum, ſ. Sapindus. 

Seifenfeld, |. Seifen. 

Seifenfraut, Pilanzengattung, j. Saponaria. 

Seifenlager, ij. Erzlagerſtätten. 

Seifenleim, . Seife. 

Seifenpflafter (Emplastum saponatum), ein 
gelbliches, offizinelles Pflaſter, das aus 70 Teilen 
Bleipflajter, 10 Teilen gelbem Wachs, 5 Teilen ge: 
pulverter mediz. Seife, 1 Teil Kampfer und 1 Teil 
Dlivenöl bereitet und als erweichendes Mittel ver: 

Seifenrinde, j. Quillaia. [wendet wird. 

Seifenfieder, j. Seife. 

Seifenfiederfluß, ſ. Flußmittel. 

Seifenfpiritus (Spiritus saponatus), eine klare, 


‚ gelbe, beim Schütteln ſtark ſchäumende offizinelle 
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Löjung von Ralifeife (Dlivenöl und Kalilauge) in 
Weingeift und Waſſer. ©. dient als bautreigendes 
Mittel bei erfrorenen Hlörperteilen und Rheumatis— 
Seifenftein, Mineral, ſ. Saponit. [mus. 
Seifenwerk, ſ. Seifen und Grubenbau. 
Seifenwurz, j. Gypsophila und Saponaria. 
Seithennersborf, Landgemeinde in der Amts: 
hauptmannſchaft Zittau der jäch]. Kreisbauptmann: 
ſchaft Bausen, an der böbm. Grenze und der Linie 
Biihofswerda: gittau⸗Reichenberg derSächſ. Staats: 
bahnen, Sitz zweier Nebenzollämter, bat (1900) 
7731 E., darunter 748 Ratboliten, Boftamt zweiter 
Klafje, Telegraph, Webſchule, Sparkaſſe; mechan. 
Webereien für baum: und balbwollene Waren, 
Kleider-, Holzibub: und Maichinenfabrikation, 
Dampfziegelei, Dampfſägewerke und Krammärkte. 
eiger (von jeigen, Nebenform zu jeiben), Stun: 
denzeiger mit rinnendem Sand oder Wajler, dann 
auf die Uhrwerke mit Rädern und Gewicht übertra: 
Seiger, im Bergbau, ſ. Saiger. [gen. 
Seignettefalz ſpr. hänjett-), j. Weinſäure. 
Seigneur (fr;., ſpr. ßänjöhr; vom lat. senior, 
d.i.der?iltere, und zwar von der Form des Nccufativs 
seniorem), auch gefürjt in Sieur, bieß ebedem in 
Frankreich derjenige, der als Lehn oder freies Allod 
ein erbliches Territorium oder wenigitens darüber 
die hohe oder niedere Gerichtsbarkeit (S. justicier) 
beſaß. Ein ſolches Territorium nannte man 
Seigneurie, den Inbegriff der Rechte aber, die 
daran bafteten, Seigneuriage. Später wurde 
unter Seigneuriage bejonders das königl. Münzrect 
veritanden. Gegenwärtig bedient man jich des Titels 
S. nur gegen jouveräne Fürſten; Bringen, Herzöge, 
Karbinäle, Erzbiihöfe und Biichöfe werden mit 
Monfeigneurtituliert. Auch «Herr Gott» wird im 
franz. Kirchenſtil mit ©. ausgedrüdt. Grand: 
feigneur beiht im geſellſchaftlichen Leben der— 
jenige, deilen Sitten und Lebensart den Mann von 
vornebmer Abkunft verraten. Eine andere, vom 
Nominativ senior abgeleitete Bildung it Sire, 
foviel als gnädiger Herr, welches Wort bei Anreden 
an Monarchen gebraucht wird. 
at rg e, ſ. Filtrieren, 
Seikhé, falſche Schreibung für Sitbs (f. d.). 
Seil, durd Spinnen und Zwirnen bergeitelltes 
Nafergebilde von ungefähr kreisförmigem Quer: 
ſchnitt, das ſtärker als eine Schnur, aber ſchwächer 
als ein Tau ift. Unter Seilerwaren verjtebt man 
alle durch die Methoden der Seilerei (f. d.) ber: 
geitellten Fafergebilde vom ſchwächſten Bindfaden 
bis zum ftärtiten Tau. Das zu Seilerwaren am 
meiften verwendete Material iſt Hanf, der ſich durch 
die große Länge und Feſtigkeit feiner Faſern vor: 
züalih für * Zweck eignet (ſ. Hanſſeil); Hanf: 
werg wird zu geringern Schnüren und zu Sadband 
verarbeitet. Sir ganz feine Bindfäden und zum 
Weben von Gurten (}. d.) kommt Flachs zur Ber: 
wendung; Flachswerg benukt man zu Striden oder 
zu groben Gurten. Baummollene ©. finden in 
neuerer Zeit als Transmiſſionsſeile eine ausge: 


dehnte Verwendung. Die dem Hanf oder Flachs 


ähnlichen Pilanzenfafern tommen, in derjelben Weile 
wie dieſe vorbereitet, in die Wertjtätte des Seilers. 
Aus Lindenbait, Kokosnußbaſt, Pferde- und Kuh— 


wolle werden Bindejtride, Brunnenjeile und Troden: 
jchnüre für ‘Bapierfabriten verfertigt. 

‚Unmittelbar aus Fäden zujanmengefekt werden 
die meiſt aus zwei rechts gedrebten Hanffäden nach 
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lints zufammengedrebten (zweifchäftigen) Bind— 
fäden; Sadband mit jtärferm Drabt als Bind— 
faden; Stride aus drei bis vier jebr groben Fäden 
bejtebend, welche mit rechter Drebung jebr prall 
—— dann durch linke, gleichfalls ſtarke 

rehung vereinigt ſind, und einzelne Sorten han— 
fener Schnüre, die aus drei links geſponnenen, 
durch Rechtsdrehen vereinigten Fäden beiteben. Zu 
den aus Litzen (ſchwach gedrebten Schnüren) zu: 
fammengefegten Waren gebören die banfenen 
Stränge (HYugitränge), welche gleich den Striden 
von einem Ende zum andern dünner zulaufend ber: 
eitellt und am diden Ende mit einer Schlinge ver: 
eben werden; diejelben find aus vier Liken, Deren 
jede drei bis vier Fäden enthält, zufammengedrebt. 
Die Drebung it beim Spinnen reits, beim Ab: 
ſchnüren (Bereinigung der Fäden zu Yiren) links, 
beim Seilen (Bildung des Strangs aus den Yiken) 
wiederum rechts. Die aus Lihen zujammengejekten 
Schnüre haben ein feineres und jchöneres Ausijeben 
als die direkt aus Fäden zufammengedrebten. Man 
bildet die Schnur regelmäßig aus drei Liken, aiebt 
jeder Lige entweder wenige grobe, auf dem Seiler: 
rade (f. Seilerei) gefponnene Fäden oder mebr der: 
jelben und feinere, die wie gewöhnliches Garn auf 
dem Trittrade geiponnen find. 

Didere Sorten von Schnüren nennt man Yei: 
nen; von dieſen find die diditen die Fangleinen 
zum Gebrauch auf Schiffen. Die ftärkiten Gattun— 
gen aller Seilerwaren bilden die ©. und Taue, 
deren Stärfe man durch Meilen ibres Umfanas 
anzugeben pflegt. Die zum allgemeinen Gebraud 
beitimmten S, find gewöhnlich vierichäftia, d. b. fie 
beiteben aus vier Yiken, mit einem geraden dünnen 
©. (Seele) in der Mitte, Die Fäden find links ge— 
iponnen, die Liken rechts gedrebt und die Drebung 
im ©, iſt wiederum links. Die Schiffstaue jind 
aus groben Fäden mit rechter Drebung geiponnen. 
Gin Tau beſteht meijt aus drei oder vier Yiken und 
bat im lektern Kalle eine Seele, um den Jwijchen: 
raum in der Mitte auszufüllen. Die allerjtärtiten 
Taue bildet man aus Litzen mit geringerer ‚jaden: 
zabl, deren je drei zu einem S. zuſammengedrebt 
find, indem man es aus drei bis vier ſolchen S. und 
einer Seele berjtellt. Die Schiffstaue jind mit we: 
nigen Ausnabmen geteert, und poor wird entweder 
das Teeren mit der fertigen Ware vorgenonmen 
oder jchon geteertes Garn verarbeitet. Das wider: 
ftandafähigtte ©. iſt das Drabtjeil (ſ. d.). liber die 
Verwendung des S. ald Transmiſſionsorgan ſ. Seil: 
trieb; über die Seilfabritation ſ. Seileret. 

Seiland, norweg. Inſel im EW. von Hammer: 
feſt (1. d.), in Finmarken (ſ. Karte: Schweden und 
Norwegen, beim Artitel Schweden), 593 qkm 
groß, bis 1075 m hoch und ſtark vergletichert, mit 
etwa 300 E. 

Seilbahnen, im mweitern Sinne alle Vabnen, 
bei denen zur Beförderung der Fahrzeuge das Seil 
in en fommt, jo die Seilebenen (f. d.), ae: 
wiſſe Berababnen (f. d.) und die Rabelbabnen 
(1. Straßenbabnen). Unter S. im engern Sinne, 
aub Drabtluftbabnen, Yuftjeilbabnen, 


‚ Hängebabnen genannt, verjtebt man ein Trans: 
b portſyſtem für gewerbliche Zwecke, bei dem die Yauf: 
baaren, ſelbſt aus Strob, Hobelipänen umd Holz: | 


babn für die Räder der Förderwagen mittels eines 
über eine Anzabl Unterjtüßungen frei durch die Luft 


| aeipannten Drabtes oder Drabtjeil® gebildet üit. 


Man wendet S. mit Vorteil überall da an, wo große 
Terrainfchwierigleiten zu überwinden find und bie 


SEILBAHNEN. 





7. Seilbahnstrecke über einer Schlucht «284 m Spannweite‘, bei Villa Reforma in Südspanien. 





Broekhaus' Konversations- Lexikon, 114. Aufl. 


Seilbremfe — Seilebenen 


zu fördernde Laſt in einzelnen Bartien von 150 bis 
500 kg Gewicht befördert werden fann. 
Bei den Ehinefen und Indianern finden ſich S. 
ur Beförderung von Laſten und Menjchen über 
Flüſſe und tiefe Schluchten ſchon feit Jabrtaufen: 
den. Die erfte technifh brauchbare Seilbahn wird 
in einem von Rziba aufgefundenen Toder aus dem 
J 1411 erwähnt und abgebildet. Ferner eriftieren 
Berichte über eine 1644 in Danzig zum Erdtrand: 
port benußte Seilbahn. Größern Anforderungen 
fonnten jedoch dieje S. nicht genügen, da die ver: 
wendeten Hanfjeile nicht hinreichende Feſtigleit und 
Dauerbaftigkeit beſaßen. Erft mit der Erfindung 
des Drabtieils (1827) war für die weitere Entwid: 
lung ver ©. der Boden neebnet. Es entitanden zu: 
nädjt in den fünfziger Jabren in den Alpenländern 
die unter dem Namen Berg: oder Seilriejen 
befannten, ſehr einfaben Drabtfeilbabnen, die 
zum Abwärtstrandport von Holz dienten (j. Riejen). 
1861 trat der Bergrat Freiberr von Düder und 1867 
der Engländer Hodgion als Erbauer von Drabtieil: 
babnen auf; während lekterer ein einziges Seil obne 
Ende anwandte, das die Sörbergefäße gleichzeitig 
trug und mit fich zog, benußte erfterer zwei Seile, 
das eine ala —— Tragſeil, auf welchem die 
Wagen wie auf Schienen laufen, das andere als 
ugſeil, das von einem Motor bewegt wird und die 
gen fortzieht. Dies leztere Syſtem wurde 1874 
vom Ingenieur Adolf Bleichert lebensfähig geſtaltet 
und iſt ſeitdem das weitaus überwiegende; mit ihm 
behauptet Deutſchland die führende Rolle im Bau 
von S. Außer Bleichert (Leipzig-Gohlis) beteiligten 
ſich an den Verbeſſerungen der Konſtruktionen der 
©. beſonders Obach, Otto und ſpäter Pohlig, ſowie 
zahlreiche andere Ingenieure des In⸗ und Auslandes. 
Die Tafel: Seilbahnen, Fig.6, zeigt eine von 
Vohlig ausgeführte Ottoſche Drabtjeilbabn der 
Antonienhütte in Oberſchleſien. Sie dient zum 
Ktoblentransport des Menzeljchachtes zum Aichen: 
bornſchacht; Yänge der Bahn 2650 m; größte Steis 
gung 1:10; Wageninbalt500 kg; tägliches Förder: 
quantum 1400 Wagen = 700.000 kg; die Betriebs: 
mafcine bat 20 Merveftärten, Zur Unterjtühung 
der Seile dienen eiſerne Stüßen. Die Fördergefähe 
G (j.auc Fig. 1) beiteben aus länglichen Blechtäjten, 
die auf der Endjtation durch Umtippen entleert wer: 
den. Mit den Laufrädern L rollen fie auf dem 
Zragjeil T; durd den re rg —— 
K find fie an das Zugjeil Z angeichlofjen. Auf der 
GEntladeftation angelommen, löjt fi der Magen 
felbjttbätig aus, wird durch einen Arbeiter nad der 
betreffenden Stelle geichoben und entleert, um auf 
der andern Seite zur Beladejtation zurüdzulebren, 
Der Betrieb iſt aljo ein tontinuierlicher; auf der 
einen Seite der Bahn laufen die vollen Wagen von 
der Beladejtation nach der Entladeftation, während 
auf der andern Seite dieleeren Wagen zurüdtommen. 
Neuere Konftruftionen von Kuppelungsmechanismen 
wirten beim Auffabren auf das Tragjeil felbitibätig 
durch das eigene Gewicht der Magen und Laſten. 
Durch Bergrößerung oder Verringerung der Ab: 
ftände, in denen die Magen einander folgen, kann 
man die Leiſtungsfähigleit der Bahn innerhalb 
ziemlich weiter Grenzen dem Bedarf entſprechend 
variieren lafjen. Bei ftetig abwärts gerichtetem 
Transport und genügendem Gejamtgefälle der 
Bahn, wie in Gebirgsaenenden, bedarf es feines 
bejondern Motors zur Bewegung des Zugſeils. 
Die abwärts gebenden gefüllten Geräße ziehen dann 
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die leeren empor, wie e3 bei ven oben erwähnten 
Seilriejen der Fall ift. Im allgemeinen find bei 
flacbem oder welligem Terrain die Tragſtühen einer 
Drabtieilbahn 7—10 m body und in Entfernungen 
von 60 bis 100 m aufgejtellt. Bei Überfhreitungen 
von Flüſſen und Thälern fommen aber auch wejent- 
lich größere Spannmweiten vor. Eine ſolche von 
280 m bei Billa Reforma in Südfpanien zeigt Fig. 7. 
Die 15,6 km lange Bahn dient zum Transport von 
Gijenerz aus den Gruben der Sierra de Bedar (Pro: 
vinz Almeria) nab dem Hafen von Garrucha am 
Mittelländiichen Meere. Eine Spannweite von faft 
1100 m befindet fich bei Catemu in Chile (Provinz 
Aconcagua). Die längite Seilbahn (35 km Länge 
mit einem Gefamtgefälle von 3500 m) verbindet 
die Famatina⸗Gruben in Argentinien mit der Eifen: 
babnftation Ebilecito; die größte Spannweite be: 
trägt 850 m, die jtündlihe Förderung. 40000 kg. 
Die größte Leiſtung (250000 kg pro Stunde) befist 
die Drabtjeilbabn der Vivero Iron Ore Company 
Limited zu Bivero in Spanien. Die Figuren 2—5 
zeigen noch die Form der Behälter für Kiſten, Fäſſer 
und Eäde. j 

Seilbremſe, ſ. Lemoine-Bremſe. 

Seilebenen, ſchiefe Ebenen, ſind ſteile Eiſen— 
bahnſtrecken, die durch Anwendung von Seilen be— 
trieben werden und ein außergewöhnliches Eiſen— 
babnivitem (j. d.) bilden. Die S. mit Lokomotiv— 
betrieb beiteben aus zwei Gleiſen, von denen das 
eine zum Aufjteigen, das andere zum Abjteigen der 
Züge dient. Ein Seil yon der Yänge der Ebene iſt 
über eine Umtebrrolle vom Durchmeſſer der Gleis: 
entfernung geichlungen und wird mit der abjteigen: 
den Yolomotive oder dem abjteigenden Zuge und 
dem aufjteigenden Zuge verbunden, Die natürliche 
Schwerkraft des abjteigenden Zuges in Verbindung 
mit der Dampffraft — Lokomotive hilft dem 
aufſteigenden Zug über die Seilebene. Eine ſolche 
2,15 km lange Seilebene mit einer Steigung von 
1:30 beitebt 3. B. auf der Bahn Düfjelvorf: Eiber: 
feld zwiſchen Erkrath und Hochdahl, auf welcher 
nachträglich noch ein drittes Gleis für die jeht ſelb— 
ſtändig zu Thal fahrenden Züge gelegt worden iſt. 
Eine gleihe Seilebene liegt zwiichen zwei Punkten 
der Stadt yon (den Stadtvierteln Yes Terreaur 
und Ya Croix⸗Rouſſe) mit einer Länge von 0,5 km 
und Steigung von 1:6. Die S. mit endlojem 
Betriebsfeil und feitjtebender Dampf: 
maſchine (Mausihes Syſtem) beiteben eben: 
fall& aus einer Doppelbabn, in deren Gleismitten 
die auf- und abjteigenden Zweige eines in fich jelbit 
zurüdlaufenden Seils ſich auf Nollen bewegen. An 
dem einen (gewöhnlich dem untern) Ende läuft das 
Eeil auf einem Zweige wie bei den vorerwähnten 
©. über eine Umkehrrolle, während esam andern Ende 
zunächit über eine mit Keblen verjebene und von 
der Dampfmaſchine bewegte Treibrolle gebt und 
dann über eine Umlehrrolle zum andern Zweige 
zurüdführt. Der auffteigende Magenzug wird mit 
dem Seil durd Zangen verbunden, welde an be: 
fondern Wagen am Anfange und Ende des Zuges 
befeftigt find. Dieje Wagen befiken ſehr wirlfame 
Bremsvorrichtungen und werben den abjteigenden 
Zügen, die mit dem Seil nicht in Verbindung 
jteben, vorgejekt, weil die aewöhnlihen Wagen: 
bremjen zur Erzeugung der Dieselbe Hemmung 
nicht ausreichen. Aut diefer Einrichtung berubte 
die Seilebene der vormaligen Rheiniſchen Eifen: 
babn von Nahen nah Nonbeide. Die nady dem 
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Spitem des Ingenieure Maus eingerichteten, 1,88 | 
und 19,30 km langen, durd eine Horizontale von | 
0,33 km voneinander getrennten S. zwiſchen Luttich 
und Ans mit Steigungen von 1:36 und 1:33 find | 
noch für Güterzüge im Betriebe. Das Agudioice | 
Spitem, nad feinem Erfinder, dem ital. Ingenieur | 
Thomas Agudiogenannt,wurbe1863 aufeiner2, km 
langen Berfuchsitrede bei Dubino der Bahn Turin: 
Genua ausgeführt. Sie ift eingleifig; innerhalb 
des Gleiſes nabe bei den Schienen läuft an beiden 
Enden über Umtebrrollen und unterwegs auffleinern 
Rollen ein endloſes Seil, das fog. Treibjeil, 
Cäble moteur, Dasijelbe dient jedoch nicht un: 
mittelbar dazu, den Zug emporzuzieben, fondern 
bewegt beiverjeitig Nollen, die an einem bejondern 
Wagen (Rollwagen) angebradt find; durd über: 
tragungen erfolgt die — des Rollwagens 
langſamer als die des Seils. In der Mitte des 
Gleiſes befindet ſich ein zweites Seil, das ſog. 
Schleppjeil, Cäble d’adherence, das über ein 
Baar mit Keblen verfebener, von dem Treibieil be: 
mwegter Rollen des Rollmagens geichlungen iſt. Das 
Schleppfeil bat feine eigene Bewegung, jondern 
dient in ähnlicher Weife wie das Tau oder die 
Kette bei dem Betrieb der Tau: und Kettenichlepp: 
ſchiffahrt, ven Zug auf der Ebene fiher zu halten, 
da die Keibung der Räder des leichten Nollwagens 
bierzu nicht ausreichen würde. Am obern und untern 
Ende jtebt je eine Dampfmaſchine, die das Treibjeil 
mit je einem Paar mehrmals umfchlungener Treib⸗ 
rollen in Bewegung ſetzen. Das Schleppſeil kann 
auch dur Bafalcasen oder durch eine Mittel: 
ſchiene, wie bei dem Fellſchen Spitem (ſ. Berababnen), 
erjest werden; eine ſolche Anlage wurde bei Yans: 
le:Bourg am Mont : Genig er] eine Länge von 
2,3 kn ausgeführt. Urſprünglich wollte man auch 
für befonders jchwierige Streden der Gottbarbbahn 
Agudioſche S. anwenden, Ichliehlih entſchied man 
jih für Durdfübrung des gewöhnlichen Spitems 
auf der ganzen Linie. Das Syitem Agudio ijt bei 
der 1884 eröffneten, 2,13 km langen Vergnügungs: 
bahn nad) der Superga bei Turin zur Ausführung 
—— Die Seilebene ſchließt an eine beſtehende 
ampfſtraßenbahn an und weiſt Steigungen bis 
zu 1:5 auf. ©. für den durchgehenden Verkehr be: 
ſtehen Fi Zeit in Europa nur noch in ganz geringer 
pe ni Dagegen bat der Seilbetrieb für ven Heinen 
drtlihen Verfebr auf Bergbahnen in neuefter Zeit 
vielfah Anwendung gefunden, insbeſondere durch 
das Agudioſche Spitem, das fpäter durch Riggenbach 
und Hicolle (Erja des Schleppfeils dur eine 
Zabn tange) verbejjert wurde. (S. Bergbahnen, wo 
nn die befannteiten Seilbahnen aufgefübrt find.) 
eiler, ein Handwerker, welcher Seilerwaren 
verfertigt. (S. Seil und Seilerei.) 
eilerei oder Seilfabrilation, die band: 
werksmäßige oder fabritmäßige Verfertigung von 
Seilen aus Faferjtoffen. (S. Seil.) Die Wertitätten 
für_die Verfertigung der Seile, fpeciell der Taue, 
heißen Reepfhlägereien, Dft beſtehen diejelben 
bloß aus einem freien Naume, der Seiler: oder 
NReepbahn; mandmal find fie wenigjtens gegen 
Wind und Regen gejbübt. Das Drehen der säden 
geſchieht auf vem Seilerrade. Dasſelbe —— aus 
einem feſten Geſtell, in welchem ein Rad gelagert iſt, 
das entweder mittels einer Kurbel durch einen Hilfs— 
arbeiter, oder mittels einer um Rollen geſchlungenen 
Schnur durch den Spinner ſelbſt in Bewegung ver— 
ſetzt wird. An den obern Enden der Ständer be: | 


Seiler — Seilerei 


finden ſich zwei in der Höhe veritellbare Brettchen, 
in welchen vier oder mebr Spindeln gelagert find; 
an jeder der lektern find Häfchen zur Aufnabme der 
Fäden angebradt. Die Spindeln werden vom Nade 
aus durch eine Schnur ohne Ende, durch Jabnräder 
oder durch einen andern Mechanismus in Umlauf 
verſetzt. Bei der Arbeit zieht der Spinner, welcher 
den Hanf um ben Yeib gebunden bat oder das Werg 
in einer Schürze trägt, einen Faſerbüſchel von ent: 
Iprechender Größe heraus, hängt dieſen mittels einer 
Ofe in einen der Hafen des Nades und jchreitet nun 
rüdwärts fort, wobei jich neue Faſern berauszieben, 
die mit den frübern ————— werden. Mit 
der rechten Hand hält er den Spinnlappen, mit: 
tel3 dejjen er den geiponnenen Faden glättet. An 
neuerer Zeit wird das Garn vielfach nicht in den 
Seilerwertitätten, fondern auf Maſchinen bergeitellt, 
die den in der Flachsſpinnerei gebräuchlichen ähnlich, 
nur größer und ſtärker gebaut find. 

Das Zufammendreben der Fäden zu Ligen (das 
Schlagen der Liken) mit der Hand kann auf 
zweierlei Art vorgenommen werden. Nach der ältern 
Methode, die man noch jekt zur Heritellung ordinä: 
rer Seilerwaren, auch dünnen Tauwerks anwendet, 
werden jo viele Garnfäden, als zu einer Litze nötia 
find, nebeneinander in der erforderlichen Länge aus: 
gejpannt, dann mit einem Ende an dem Halen einer 
Spindel befeitigt und durch Umdrehung derjelben 
in derjenigen Richtung, die dem Drabt des Garns 
entgegengejekt iſt, ——— Nach der zu 
Anfan des 19. Jahrh. von dem engl. Kapitän Hud⸗ 
dart —— Methode, dem ſog. Patentſchlag, 
welche namentlich bei ſtärklern, fadenreichern Litzen, 
alſo beim Zuſammendrehen von Tauen, ein viel 
gleichmäßigeres Produkt ergiebt, wird das Garn vor 
dem Zufammendreben auf Spulen gewunden, die 
auf horizontale Stäbe eined Rahmens drebbar auf: 
geitedt werden. Jeder Faden wird alsdann dur 
eins der in konzentriſchen Streifen angeordneten 
Löcher einer Platte, der Negifterplatte, geleitet, 
worauf alle — gemeinſam durch eine Nöbre 
gehen, deren ſchwach koniſch geformte Offnung an 
der engſten Stelle nur eben jo weit iſt, daß bie: 
jelben mühſam bindurdgezogen werden können, 
tolalich einen ftarten Drud erfahren. Beim Austritt 
aus der Nöhre werden fie an dem Nusziebwagen 
befeftigt, der in feiner ——— Geſtalt aus einem 
auf vier Rädern ruhenden Brett beſteht, an deſſen 
Ecken vier durch Querriegel zuſammengehaltene 
Ständer angebracht ſind. Auf der der Regiſterplatte 
zugewendeten Seite iſt an den Ständern ein Quer— 
brett befeſtigt, in deſſen Lochern je ein Dreheiſen 
(Spindel mit Haken und Kurbel) heit. An einem 
der Hafen wird dad Garnbundel, an dem Uuerriegel 
der bintern Ständer ein über die ganze Babn ſich 
eritredendes Tau, Grundtau, befeitigt, deſſen an- 
deres Ende am Umfang einer Trommel feſtgemacht 
wird, die ihre Bewegung durch Räderüberſetzung 
erhält. Bei der hierdurch erfolgenden Aufwidluna 
des Taues wird der Ausziebwagen von den Spulen 
und der Negifterplatte entfernt. Wahrenddeſſen 
dreht ein au dem Wagen ftebender Arbeiter den 
Hafen in der dem Drabt des Garns entgegengeier: 
ten Richtung, fo dab das Garnbündel in dem Maße, 
wie ed aus der Röhre tritt, zuſammengedreht wird. 

Die beim Zufammendreben der Ligen zu Seilen 
und Tauen gebrauchten Vorrichtungen find den: 
jenigen zum Schlagen der Litzen nach dem ältern 
u ähnlich. Vor dem Beginn der Drebung 


Geilfähren — Seiltrieb 


wird ein abgeitumpfter Holztegel, Lehre, der mit 
ebenjo vielen Längsfurchen verjeben * als Ligen 
vorhanden find, zwiſchen die letztern geitedt und von 

“ einem Arbeiter der Zujammendrebung des Seile ent: 
ſprechend fortbewegt. Bei der Heritellung ſehr ſtar— 
ter Taue verfährt man in der Weile, dab man erit 
aus den Ligen jhwächere Taue verfertigt, die nad): 
ber ähnlich wie zuvor die Litzen vereinigt werben. 
Man bat audb Maſchinen konjtruiert, die in ununter: 
brodener Aufeinanderfolge das Garn zu Yipen und 
diefe zu Tauen zufammendreben. Den durd Hand: 
arbeit hergeitellten Seilen gegenüber hat die Ma: 
jchinenarbeit ven Nachteil, daß es bis jegt noch nicht 
gelungen ift, mittels derjelben Stüde von beitimm: 
ter Yänge zu liefern, deren eines Ende mit einer 
durd richtiges Verflechten der Fäden und Litzen ae: 
bildeten Schlinge verjeben ift, während das andere 
dur Einflechten derart abgerundet ift, daß es ſich 
nit ausfranit. Die Schlubarbeit der ©. bildet das 
(Hlätten der Seile, das im Reiben der Oberfläche 
mit rauben Körpern beftebt, wodurd äußerlich vor: 
tretende Schäbeteilben bejeitigt und emporjtebende 
Härden niedergelegt werden. 

Das früber blübende —— *— mebr 
und mebr der fabritmäßigen S,, die am ſtärkſten in 
England ausgebildet ift. Beachtenswertes leiiten 
in Deutfchland die Seeſtädte, ferner Mannbeim, 
Füſſen, Yandsberg, Schrehheim u. a. Die deutiche 

usfuhr an Seilerwaren betrug 1901: 7,203, die 
Einfuhr 6,901 Mill. M. — Val. Rohrbach, Das 
Seilergewerbe (4. Aufl., Weim. 1886); Neutlinger, 
Taſchenbuch für Seiler (3. Aufl., Offenbach 1901). 
Zeitichrift: Gentral:Anzeiger für die gefamte Seiler: 
warenindujtrie (Berl. 1894 fg.). 

Seilfähren, ſ. Fähre. 
z 8, |. Bergbau (Fabrung). 
Seilkorb, ſ. — ——— 
Seilkurve, * wie Kettenlinie (ſ. d.). 

Seille (ſpr. ßäj), rechter Nebenfluß der Moſel in 
Deutf — entſpringt bei Maizieres, iſt 
oberhalb Marſal durch den Canal des Salines de 
Dieuze (f. d.) mit der Saar verbunden, bildet jtreden- 
weile die Grenze gegen das franz. Depart. Meurtbe: 
et:Nofelle und mündet, 130 kın lang, bei Mep. 

Seille (ipr. ßäj), 116 km langer linter Zufluß 
der Saöne, lommt vom Mont de l'Euthe im franz. 
Depart. Nura (nordöltlib von Lons:le:Saunier), 
erhält lints bei Youbans den Sevron, wird mittels 
vier Schleuſen auf 41 km jhiffbar, empfängt links 
die Sanne und mündet zwijchen den Depart. Ain 
und Saöne:et:Loire die Grenze bildend. 

Seilleitern, |. Feuerwehrrettungsapparate. 

Seilles (pr. Fäj), Dorf, ſ. Andenne, 

Seilpolygon, }. Graphoſtatitk. 

Seilrieſen, ſ. Seilbabnen. 

Seilröhren, ſ. Röhren. 

Seilſcheibe, ein am Umfang mit einer oder 
mebrern umlaufenden Killen verjebenes Rad, das 
zur Kraftübertragung mittels Seiltriebs (f. d.) dient. 
Die S. werden geteilt oder ungeteilt, gewöhnlich 
ganz aus Gußeiſen mit 6 oder 8 geraden Armen von 
we ii re Querichnitte, ſolche für Drabtjeile 
(bei mebr ald 1 m Durchmeſſer) auch mit doppelten, 
ſchmiedeiſernem Armjterne und großer Armzabl 
ausgeführt. Hanfleilicheiben über 300 mm Breite 
erbalten Doppelarme (j. nebenjtebende Abbildung). 
Die Rillen entjpreben der Stärle des Seils; ſie 
werden glatt ausgedreht, bei Drahtſeilſcheiben häufig 
noch mit Hirnleder ausgefüttert. 
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Seilſchiffahrt oder Drahtſeilſchleppfchiff— 
fahrt, ſoviel wie Kettenſchleppſchiffahrt ſ. d.). 

Seiltrieb, ein Triebwerk, das zur Kraftüber— 
tragung (ſ. d) auf mittlere und größere Entfernun— 
gen dient. Als Kraft übertragendes Mittel wird 
dabei entweder ein Drabtjeil (für größere Entfer: 
nungen) oder ein Hanffeil (für mittlere und kleinere 
Entfernungen) benußgt. Ausgedebnte Verwendung 
findet der Hanffeiltrieb zur Übertragung ber 
Arbeit der Dampfmafcinen auf die Haupttrans 
miffionswellen. Hierzu wird das Schwungrad als 
Seiljcheibe mu, über welche die Hanfieile 
gelegt werden. Dieje übertragen die Bewegung auf 
die Seilfcheiben der einzelnen Zransmijfionswellen, 
wobei die Kraft vom Motor direkt nach allen Stod 
werten einer Fabrikanlage geleitet werden kann, jo 
da die früber gebräuchlichen Königswellen (j. d.) 
entbebrlich werden. Zuweilen wird ein einziges end 
lojes Seil angeordnet, welches man fo oft um die 
verihiedenen Scheiben einer Fabritanlage ichlingt, 
als fonjt einzelne Seile erforderlich wären. Die zur 
Übertragung der Kraft nötige Spannung wird bier 
dem Seile durch eine Spannrolle erteilt, die auf 
einem durch ein Gewicht gezogenen Schlitten oder 
Wagen rubt. Derartige einſeilige Kreistriebe 
gelangen jegt mebr und mebr zur Ausführung. 

Drabtjeiltrieb, von John Fowler (f. d.) ein: 
neführt, fommt für arößere Entfernungen in An: 
wendung. Wenn die zu treibende Scheibe nicht über 
120 m von ber treibenden entfernt it, jo werben 
die freibängenden Seiljtüde durch Trag: oder Leit: 
rollen gejtußt. Sit die Kraft auf größere Entfer: 
nungen zu übertragen, jo wendet man den zufam: 
mengelesten ©, an. Statt der Tragrollen find 
bier doppelte Seilſcheiben oder Seilſcheiben mit 
zwei Ninnen angebracht, jo daß ſich die Transmij: 





fion aus einer entſprechenden Anzabl einzelner 
S. zufammenießt. Die Verbindung der Seilenden, 
das Spliſſen, erfolgt jo, daß man beide Enden 
auf eine kurze Strede aufprebt, die Hanſſeelen ent: 
fernt und die Dräbte wechſelſeitig ineinander flicht. 
Bezüglic der Spannungen in den Teilen des Teils 
gilt dasjelbe wie beim Niementrieb (j. d.). 
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Seimhonig, ſ. Honig. ! (Depart. Eeine:et:Dife) und umziebt im nächſten 

Sein, der einfachſte, allgemeinjte, eben darum | Bogen deſſen Wald, nördlihb von St. Germain 
inbaltärmijte aller Begriffe. Er kann ebenſowohl | rechts die ſchiffbare Dife aufnebmend. An der Grenze 
bejagen, daß etwas iſt (Dajein oder Erijtenz), wie, | des Depart. Eure mündet rechts die Epte und ober: 
was es iſt (Mejen, MWejenbeit, Eſſenz). Der von | balb Elbeuf die Andelle und links die ſchiffbare Eure, 
den Gleaten berrübrende Begriff eines abjoluten, | worauf die ©. in das Depart. Niederjeine (Seine: 
alles Nichtjein ausſchließenden S. bat in der Ge: | Inferieure) in der Normandie tritt, an Elbeuf und 
fbichte der Philoſophie mächtig gewirkt. Obwohl | Rouen vorüberfließt, und 680—780 m breit wieder 
er bejtenfall$ nur der Ausdrud des höchſten Ge: | mehrere Bogen befchreibt, um dann in der jandigen, 
feßes aller Erkenntnis des Gegenitandes, nämlich | 30 km langen Mündungsbai, zur Ebbezeit ala ein: 
de3 Verjtandesgejeßes der Einheit ded Mannig: zelne ——— wäbrend der Flut als 10 km 
faltigen tft, jo dachte man ſich darunter doch etwas, | (zwifchen Ye Havre und Honfleur) breiter, majejtäti: 
das Fir ſich eriftiere; da ed nun im Reiche der Er: | ſcher Strom in den Kanal (Ya Manche) zu geben, 
ſcheinungen han er gefunden wird, jo verlegte | nachdem links noch die Nille hinzugekommen ift. 
man es in ein Reich des bloßen Gedantens, eine | Die ©., der vertehräreichite Strom Frankreichs, 
«intelligible» Welt. Dieſe tranfcendente Richtung | trägt bis Rouen (126 km weit) Segelſchiffe mit 
der Eeinslebre ift in der Blatoniichen und Neupla: | 500 t und Dampficiffe mit 800 t Yadung, jo daß 
toniſchen, der Spinoziſchen Philoſophie, ganz bejon: | der Hafen daſelbſt, ebenjo wie der zu La Pouille, 
ders aber im nachlantiſchen deutichen Idealismus | Duclair, Caudebec und Quilleboeuf, als Seebafen 
mädtig, fo namentlich bei Henel. Die Wiſſen- | gilt. Viele Kanäle verbinden die ©. mit Somme, 
ſchaft vom «S. überhaupt» nannte Ariftoteles erjte, | Schelde, Maas, — *— (durch Saöne) und Loire 
d. b. grundlegende oder Fundamentalphiloſophie; und mittels der Marne mit dem Rhein. Das 
aus einem zufälligen litterar. Grunde erbielt die | Stromgebiet umfaßt 77800 qkm. Nad der €. find 
Soc in der er fie bebandelte, den Titel Meta: | vier Departements genannt. — Pal. Breaudeau, 
on (f. d.), der fib dann auf die Disciplin felber | Manuel —— du bassin de la 8. (Par. 
übertrug. Seit Chriſtian Wolf ift, da der Name | 1884); Yavoinne, La S. maritime et son estuaire 
(ebd. 1885); Yebmann, Redressement de la 8, 
maritime (ebd. 1888); Barren, Les fleuves de 
France. La S. (ebd. 1899). 

Seine (ipr. ßähn), franz. Departement, um: 
ichloffen vom Depart. Seine-et:Dije in der Isle-de 
France, iſt das kleinſte, aber wichtigite aller Departe: 
ments, da es auf 475,5 (nach Berechnung 479) qkım 
1901: 3669930 (1800: 630585, 1831: 935 108, 
1851: 1422065, 1872: 2220060, 1881: 2799933, 
1896: 3340514) E. bat, darunter 196241 Aus: 
länder, alio 7718 €. auf 1 qkm, und zerfällt in 
3 Arrondifjements (Paris, St. Denis, Eceaur) mit 
41 Kantonen und 77 Gemeinden. Das Arrondijie: 
ment Baris, zugleich die Hauptitadt des Depart. S. 
mit 78 qkm jsläche ausgeſchloſſen, baben die beiden 
andern Arrondijjements St. Denis und Sceaur in 
ibren 76 Gemeinden, meijt Vororte der Hauptitadt, 
auf 397,5 qkm 955 862 Bewohner (2405 auf 1 qkın). 
Das Departement (f. Karte: Baris und Um: 
gebung) ift ziemlich flach, die Seine iit am Ausgange 
von Paris 26 m it. d. M., darüber erheben ſich ver 
Montmartre 100 m, der Mont: Balerien im W. 
104 m, die Höhen bei Rosny im D. bid 92 m und 
die Höbe bei Sceaur (6W.) 143m. Außer der Seine 
wird es nur von deren Juflüffen, der Marne (rechts) 
und Bievre (Rividre des Gobelins, links) ſowie den 
Kanälen von Durcg, St. Denis und St. Martin 
durchfloſſen. Der Boden beitebt aus Kalt, Gips 
und Mergel, ift leicht und Dürr, aber in den eifrig 
bebauten Gärten ſehr ertragreib. 1897 wurden 
137235 hl Weizen, 14230 hl Roggen und 131916 hl 
Hafer gebaut. ©. befibt (1899) 117 km National: 
itraßen und (1897) 252 km Gifenbabnen, ferner elf 
Lyceen und fünf Collöges. 

Seine:et:Marne (ipr. ßähn e mar), franz. 
Departement in der Isle⸗de⸗France (j. Karte: Nord: 
djtlibes Frankreich, beim Artikel Frantreid), 
beitebt bauptiäclich aus der Brie (Teilen der Brie 
rancaife und der Brie Champenoiſe mit Meaur) 
ſowie aus Teilen des Gätinais Français mit yon: 
tainebleau und Nemours, liegt zwischen ven Depart. 
Dife (N), Aisne (ND.), Marne (D.), Aube (SO.), 
VYonne, Yoiret (S.) und Seineset:Dife (W.), bat auf 


Metaphyſik eine weitere Bedeutung angenommen 
batte, für die allgemeine Lehre vom ©. der Name 
Ontologie in Gebraud gelommen. Kant er: 
tlärte, die alte Ontologie aufzulöfen in eine Ana: 
lytik des reinen Verftandes, d. b. in den Nachweis 
der Veritandesgeleke, in denen unfere Grund: 
begriffe vom Seienden beruben. 

ein (ſpr. Bäng, lat. Sena), 3 km lange und 
1 km breite Inſel, 10 km weftlib von der — 
de Raz, einem der weſtlichſten Vorgebirge Frank— 
reichs, im Depart. Finistere (Arrondiſſement 
Quimper, Kanton Bont:Eroir), bat (1901) als Ge: 
meinde 990 E. .. Fiſcher, und einen Leuchtturm, 
und ift von gefäbrliben Sandbänken und Klippen 
umgeben. 

eine (ipr. häbn, lat. Sequana), 705 km langer 
Etrom im nördl, Frankreich, entipringt 471 m hoch 
auf der Süpdmweitieite des Plateau von Yangres, 
nördlich vom 608 m hoben Mont:Tajielot, im De: 
part. Eöte dD’/Or in Burgund, 30 km im Norpweiten 
von Dijon, im Walde zwiſchen Chanceaux und 
Et. Seine, fließt im ganzen nad Norbweiten, erbält 
im Depart. Aube, oberbalb Bar:fur:Seine, rechts 
die Durce, fließt in mebrern Armen dur Troves, 
wovon einer kanalifiert ift, wird im Depart. Marne 
durch die Aube ſchiffbar, wendet ſich nad Weiten, 
empfängt bei Montereau (Depart. Seine:et:Marne) 
lints die ſchiffbare Yonne und oberbalb Fontaine: 
bleau den fanalifierten Loing, gebt im Depart. Seine: 
et:Dife, wo lints die Ejjonne mündet, in nördl. Rich: 
tung auf Baris zu, nimmt im Seinedepartement (bei 
Charenton) rechts die ſchiffbare Marne, ibren größ: 
ten Nebenfluß, auf und gebt in nördl. Bogen nad 
Weiten, ein paar Inſeln bildend, 8,6 km lang, durch 
Paris. Hier ijt die ©. unter dem Pont d'Auſterlitz 
265 m breit und empfängt den jtärliten Verkehr big 
zur Mündung. Fortan bilvet fie viele, mitunter 
bedeutend lange Inſeln und madt eine Anzabl 
Krümmungen. Unterbalb Paris umfließt vie ©. 
in füdl. Bogen, vorbei an Meudon, Stores, Et. 
Cloud und Mont:Balsrien, das Bois de Boulogne, 
gebt nordöjtlib nah Et. Denis, wendet ſich wie: 
der nah Südweſten, berührt St. Germain:en:Yave 
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5736 (nad Berechnung 5888) qkm (1901) 358 325 E., | 
darunter 6914 Ausländer, und zerfällt in 5 Alrron: 
diſſements (Coulommiers, ontainebleau, Meaur, | 
Melun, Provind) und 29 Kantone mit 530 Ge: | 
meinden, Hauptitadt iit Melun. Das Yand ijt ziem: 
li eben mit Kallſteinhügeln und erbebt ſich im N. 
(norbweitlih von Meaur) bis 200 m, im äußerjten 
Oſten (Mont-Aigouillon) bis 203 m und im ©. (bei 
Fontainebleau) bis 136 m; es wird im ©. von der 
Seine, der lints Yonne und Loing zugeben, durd: 
floſſen, weiter nördlich vom Yerres, von D. nach W. 
zur Seine fließend, bewällert, wogegen den Nord: 
teil die Marne mit ibren Zuflüſſen (lint3 Betite und | 
Grand: Morin, rechts Durcg) jowie der Durcglanal 
durdziebt. Außerdem giebt es Seen und Teiche 
fowie Mineralquellen (in Provins u, a.). Das 
Klima it gemäßigt und gefund, der Boden im ©. 
und D. kaltig, jonit tbonig und kieſig, iſt gut be: 
baut (4163 qkm Aderland) und bat ausgezeichnete 
Wieſen und ſchöne Wälder, wie den 170 qkm großen 
Wald von Fontainebleau, 1897 wurden 1823875 hl 
Meizen, 150190 hi Roggen, außerdem 87420 hi 
Gerite, 3484050 hi Hafer, 56723 t Kartoffeln, 
590 200 t Zuderrüben, Gemüje, Flachs u. a., jowie 
Dbit (1898: 72801 hl Eider), berübmte Spaliertrau: 
ben von Thomery bei Fontainebleau und Yandmwein 
(1898: 44117 hl, im zebnjäbrigen Durdicnitt 
1888—97] 65937 hl) gewonnen. Bedeutend ift die 
Pferdezucht (1897: 43300 Stüd), die Schafzucht 
(422985 Stüd) jowie die Rindviehzucht (98 230 
Stüd), welche eine bedeutende Räfebereitung (Fro— 
mage de Brie) ermöglicht. Wichtig iſt auch die Stein: 
brucdindujtrie, die Mübl: und Baujteine liefert. 
Außerdem giebt es Porzellan:, Papier-, Glas:, 
Handſchuh⸗ und Schofoladenfabriten, jowie Druderei, 
Branntweinbrennerei und Brauerei. Der Handel, 
bejonders mit Paris, ift jebr lebbaft und wird durch 
(1897) 627 km Gijenbabnen und (1899) 517 km 
Nationalſtraßen gefördert. An böbern Unterrichts: 
anitalten beiteben fünf Eollöges. 
eine-et:Dife (jpr. häbn e dabi’), franz. De: 
partement in der ‘äle:de:, france (ſ. Karte: Nord: 
dftlihes Frankreich, beim Artitel Frankreich), 
bejtebt aus Hurepoir (im S.), Mantais, Pariſis, 
Verin Frangais (Bontoife) und einem Teil der Brie 
Françaiſe (Gorbeil), umſchließt das Seinedeparte: 
ment und ift begrenzt von den Depart. Oiſe (N.), 
Eeine:et:Marne (D.), Loiret (S.), Eure:et:Yoir 
(EW,) und Eure (NW.), bat auf 5604 (nad Be: 
rechnung 5658) qkın (1901) 707 325 E,, darunter 
16571 Ausländer, und zerfällt in 6 Arrondifjements 
(Gorbeil, Etampes, Mantes, Bontoije, Nambouillet, 
Verfailles) und 37 Kantone mit 691 Gemeinden. 
Hauptitadt iſt VBerjailles. Das Departement ift mebr 
flab als bügelig, es fteigt im ©. (nordöftlih von 
Gtampes) bis 142m und weitlid von St. Germain: 
en:Yaye bis 184m empor, wird von der Seine zwei: 
mal durdichnitten, juerjt oberhalb Baris, too fie lints 
Eſſonne mit Juine und Orge mit Mvette, rechts 
Herres aufnimmt, dann unterhalb Baris in jebr 
ewundenem weit. Yaufe, wo rechts Dife, lints 
Maudre und an der Grenze des Guredepartements 
rechts die Epte münden. Außerdem bewällern 
noch Marne und Bievre ſowie einige von den Er: 
bebungen um Rambouillet fommende Zuflüfje der 
Gure das Yand. Der Boden ijt teilmeije jandig, 
liefert jonjt Kreide, Gips, Baufteine und Torf und 
iſt meiſt fruchtbar. Bon Mineralquellen find vie 
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teiten. Der Aderbau erzielte 1897: 1889625 hl 
Weizen, 187680 hl Roggen, 108825 hl Gerſte, 
2491375 hl Hafer, 187500 t Zuderrüben und 
172358 t Kartoffeln, und der Weinbau burchicbnitts 
(ih 1888/97: 136993, 1898: 125 370 hi; außers 
dem wird viel Obſt gezogen, aus weldem viel Ei: 
der (1898: 133671, im zebnjäbrigen Durchſchnitt 
145498 hl) bereitet wird. Die Waldungen bededen 
faft ein Fünftel der Fläche und ſchöne Wieſen beför: 
dern die Viehzucht, wovon bejonders die Schafzucht 
(1897: 310369 Stüd) in Rambouillet bervorzu: 
beben iſt. Die Induſtrie bat Spinnereien, Strumpf: 
wirferei, Bojamentenfabritation, Deitillation, Bas 
piermüblen, die Borzellanfabrit in Sövres, Eijen: 
giehereien, Majchinen:, Glas:, Yampen: und chem. 
Fabriken, und dem durd Barıs jehr belebten Han: 
del dienen neben den Waſſerſtraßen (1897) 818 kın 
Gijenbabnen und (1899) 736 km Nationalitraßen. 
An böbern Unterrihtsanjtalten find ein Yyceum 
und zwei Gollöges vorbanden, 
Seine⸗Inferieure (pr. ßähn ängferiöbr), Nie: 
derjeine, hranı. Departement in der Obernorman: 
die (j. Karte: Nordöftlibes Frankreich, beim 
Artitel Frankreich), beftebt bauptiächlih aus den 
Landſchaften Gaur, Verin Normand und dem Haupt: 
teil von Bray, liegt rechts (nördlich) von der Seine 
bis auf Elbeuf und die abwärts folgenden Halb: 
injeln und zwijchen den Depart. Somme (ND.), 
Oiſe (D.) und Eure (S.) jowie dem Kanal (Ya 
Manche) im N. und W. (Seinebai), bat auf 6036 
(nad Berechnung 6341) qkm (1901) 858883 E., 
darunter 5620 Ausländer, und zerfällt in 5 Arron: 
diljements (Dieppe, Ye Havre, Neufchätel, Rouen, 
Yvetot) und 55 Kantone mit 760 Gemeinden. 
Hauptitadt ijt Rouen, die volkreichſte Stadt Le 
Havre. Die Küfte beftebt meiit aus jteilen Kreide: 
feljen und bat außer der Seinemündung feine 
Buchten. Das Land ift teils flach, teild von bewal⸗ 
beten Höben durchzogen und fteigt an der Oſtgrenze 
(bei Neufcbätel) bis 241 m, ſüdlich von Yallde de 
Bray (weitlih von Gournav) bis 226 m und in der 
Mitte (nördlib von Rouen) bis 172 m empor. 
Außer der Seine im ©., der Andelle und Epte im 
ED. find nur Heine Küftenflüjle vorbanden, von 
denen Bethune bei Dieppe und die von Eu ab ta: 
nalifierte Bresle an der Nordoſtgrenze (bei Treport) 
münden. Die jciffbaren Flußläufe find 157 km 
lang. Der gut bebaute Boden (3668 qkm Aderland, 
925 Wald, 738 Wiejen) trug 1897: 1758590 hl 
Weizen, 201859 hl Roggen, 96070 hl Gerite, 
1936113 hl Hafer, 32788 t Kartoffeln, 204113 t 
Zuderrüben,, Gemüfe, ipfel, Elgewädie, Hopfen 
u.a. 1898 wurden 571950, im Durchſchnitt 1888 
— 91: 854873 hi Eider bereitet. Die Viehzucht iſt 
ebenfalls bedeutend, außer vielem Geflügel gab 
es (1897) 81019 Pierde, 278442 Stüd Rindvieb, 
174130 Schafe und 70609 Schweine; die Milch— 
produfte (gute Butter, Neufchäteler Käje) find 
berühmt. An der großartigen und vieljeitigen 
Induſtrie find faſt zwei Dritteile der Bewohner 
beteiligt und zwar in Woll: und Baummollipin: 
nereien, Tuch- und Leinenweberei, Epiben: und 
Züllfabritation, Färberei, Druderei und Heritellung 
von Maſchinen, Metallwaren, Papier, Glas, Yeder, 
Schokolade u.a. Neben der Seefiicherei, die Paris 
verjorat, ilt befonders der Handel von großer Be: 
deutung. Bon den Häfen ift Ye Havre der zweite 
und Rouen der jechite Frankreichs, ſonſt find noch 
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zu Engbien und Forges:les: Bains am befann: | Duclair, Caudebee, Harfleur, Etretat, camp, St. 
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Bierresen: Port, St. Valery-en-Caux, Dieppe, 
Ireport und Eu als Hafenpläte zu ermäbnen. Das 
Eiſenbahnneß bat (1897) 623 km Bahnen und 
ſchließt an die Hauptlinie Paris-Rouen-Le Havre 
an mit den Seitenlinien nah Elbeuf, Caudebec, 
a Jeröme einerjeits, nah Amiens, Treport, 

ieppe, St. Valery und Fecamp andererſeits, ſowie 
den Linien Dieppe-Gournay, Dieppe:Eu u. a. 
Außerdem giebt es (1899) 588 km Nationaljtraßen. 
An böbern Unterrichtsanftalten eig zwei Lyceen 
und zwei Colleèges. — Val. Bunel, Geographie du 
departement de la 8. (Nouen 1879); Yaller, Ge&o- 
graphie de la S. (ebd. 1894); Arbouin: Dumazet, 
Voyage en France, Serie 6 und 17 (Par. 1896 
und 1898). 

Seingalt, Giovanni Jacopo de, ſ. Caſanova. 

Seir, im Alten Teftament urfprünglih Name 
eines rauhen Gebirgslandes, der Heimat der Evo: 
miter, an der Eüvoftgrenze Baläjtinas, in der Näbe 
der MWüfte Pharan und des Einat (Richt. 5, 4 und 
5 Moſ. 33, 2) und weitlib von der Arabab (f. d.). 
Mit der Ausbreitung der Edomiter wurde der Name 
©. aud auf das Gebirasland djtlich von der Arabab 
(beute Dſchebel eih:Scera) ausgedehnt. — ©. beißt 
auch ein Dorf bei der perſ. Stadt Urmia (f. d.). 

Seirenes (grch.), ſ. Sirenen. 

Seirö, Sefrö, zum dän. Amt Holbäk gebörige 
ſchmale Inſel (14 qkm) vor der weſtl. Nordküſte 
Seelands (ſ. Karte: Dänemark und Südſchwe— 
den, beim Artikel Dänemark)h, wiſchen Samsbð⸗Belt 
und Seird-Bucht, bat zwei Dörfer, einen Leucht— 
turm und (1901) 740 €, 

Seiſächthie (arh., «Faftenabichüttelung»), der in 
Athen von Solon (f. d.) verfügte Schuldenerlaß für 
alle in Schuldhaft befindlichen Schuldner, nicht, wie 
man früber gemeint bat, die durch Herabjekung des 
Münzfußes veranlaßte Schuldenerleichterung. 

8:Eifen, j. Walzeifen. 

Seiſer Alpe, ſ. Seißer Alm. 

Seismiſche Linien, ſ. Erdbeben. 

Ceismit: Doda, Federico, ital. Staatsmann, 
geb. 1825 zu Ragufa, ftudierte die Rechte, leitete 1849 
zu Slorenz die Zeitung «L’Alba», begab ſich nad 
Grllärung der Republif nah Rom und flob hierauf 
erſt nach Griechenland, dann nad Turin, wo er die 
patriotifhen Dichtungen «Volontari Italiani» und 
«Romanzi dell’ esilio» herausgab. Seit 1865 Mit: 
glied der Kammer, in der er der Linken angebörte, 
übernahm er 1876 unter Depretis das Generaljetre: 
tariat der Jinanzen, ward 1878 unter Cairoli Finanz: 
minijter, welchen Poſten er März 1889 aufs neue 
übernahm, mußte aber Nov. 1890 zurüdtreten we: 
gen Teilnahme an einem Bankett der Jrredentiften 
(1. d.) in Udine. Er ftarb 9. Mai 1893 in Rom. ©. 
ſchrieb über inanzfragen, namentlich über Zwangs— 

Seidmogräph, ſ. Sciämometer, lurs. 

Seismolögie, Erdbebenkunde, ſ. Erdbeben, 

Seismometer, Sismometer (vom griech. 
seismos, Erſchütterung, Erderſchütterung), auch 
Seismoſkop, Inſtrument zur Meſſung ver Rich: 
tung und Stärke der Erdſtoße bei Erdbeben; wenn ſie 
dieſe zugleich ſelbſtthätig aufzeichnen, Seismo— 
J genannt. Salſano in Neapel erfand (1784) 
juerjt einen ſolchen Grobebenmefier, bei dem mit: 
teld eines nad allen Seiten ſchwingbaren Pendels 
eine Spike in feinem Sande, oder ein Farbenpinſel 
auf Bapier die Richtung ſowie Stärke der Erſchüt— 
terung aufzeidnete, Das ©. von Cacciatore ver: 
riet dur Abfluß von Quedülber aus einem flachen 


Seingalt — Seitengänge 


Gefäß, das nah acht Richtungen des Horizonts 
Offnungen befaß, die Richtung der Erdſtoße. Die 
Menge des ausaefloflenen Quedfilbers ließ auf die 
Stärke des Erobebens fließen. Sodann erfand 
1855 Kreil einen ——— der aus einer 
nah allen Seiten leicht beweglichen Vendelftange 
und einem mit diefer in Verbindung geiekten Uhr⸗ 
wert bejtebt. Hier geben die Striche eines Blei: 
ftifts Auskunft über Beginn, Richtung und Stärke 
der Erjbütterung. In dem Obferpatorium auf dem 
Veſuv bat Balmıeri (f. d.) wieder mitteld Queckſilber⸗ 
ausfluß und in — Zeit mittels elektromagne— 
tiſcher S. die Erdſtoße beobachtet. Bei den Erd— 
bebenmeſſern der letzten Art ſchließt ein nach allen 
Seiten leicht bewegliches Pendel je andere Volta— 
fetten, die mittels damit verbundener eleltromagne 
tiſcher —— die Weltgegenden angeben, nach 
denen die Erdſtoͤße gerichtet waren. Andere zuerſt 
von Mallet konjtruterte S. beruben auf der Be 
wegung eines im Gleichgewicht ruhenden Gewichts. 
Doch werden neuerdings für Aufzeichnung der bori: 
zontalen und vertifalen Bewegungen befonvere In: 
itrumente benußt, für erftere meijt Doppel: Bendu: 
lumfeismograpben, für letere Federſeismographen. 
Das empfindlichite S. ift gegenwärtig das Miechert: 
ide aftatiihe Pendelſeismometer, deilen jtebendes 
‘Bendel eine Eiſenmaſſe von 1100 — — Bal. 


Wiechert, Theorie der automatiſchen —— 
Seiömoffop, ſ. Seismometer. [(Berl. 1903). 


Seiker Alm, Seijer Alpe, Hodplateau der 
Südtiroler Dolomitalpen, zwischen dem Eifat: und 
dem Faſſathal im Gerichtsbezirk Raftelrutb der Be 
zirkshauptmannſchaft Bozen, vom Dorfe Seiß 
(381 €.) benannt, lehnt ſich ſüdlich an die Schlern— 
fette an und fällt nördlich fteil zum Grödner Thal 
ab, dem der Hauptbach durch die wilde Saltaria: 
ſchlucht zufließt. Die S. N. bildet einen weiten, 
von ED. nah NM. gerichteten Keſſel von etwa 
60 km Umfang, in der Mitte etwa 1400 m, an 
den Rändern über 2000 m bob. Im ©. mir 
die hügelige, von Schluchten durchſchnittene Hoch— 
fläbe von den Dolomitwänden und Zaden des 
Schlern (2561 m) und der Rofzäbne, im D. vom 
Langkofel (3178 m), im N. vom Buflatich (2174 m) 
überragt. Die ©. N., größtenteils Eigentum ver 
Gemeinde Raftelrutb oder Eajtelrotto (1035 m, 
3265 E.), ift die größte Alm Tirols. Über fie führt 
ein Weg von Campitello im Faſſathale nad) der 
Station Agwang der Brennerbabn, jteigt norbweit: 
lich durd das Duronthal über das Mabhlknechtjoch 
(2189 m, ital. Molignon) zur S. A. und fentt ſich 
weitlih zum Gifat hinab. 

Selftän (Siftan), arab. Segeftän (Ee: 
dſchiſtan), Kandichaft in der Mitte des Hochlandes 
Iran (f. Karte: Weſtaſien II, beim Artifel Aften), 
am untern Lauf des Hilmend und am Salzjump! 
Hamun (Zare), im ©. von Wüfte begrenzt, meiſt 
ebene Steppe, bob am Hilmend und den aus diefem 
abgeleiteten Bewäjlerungstanälen febr fruchtbar, 
liegt durdichnittlich 400m ü.d. M. umd bat heißes 
Klıma. Seit 1862 gehört der Welten von S. zur peri. 
‘Provinz Choraſſan, der Oſten verblieb Afabaniitan. 
— Bol. Yate, Kurasan and Sistan (Lond. 100). 

Ceitel, Fluſſigkeitsmaß, |. Seidel. 

Geitenabweichung der Geſchoſſe, j. Der 
vation und Slugbabn. 

Seitenfläffe, |. Fluſſe. 

Seitengänge, die bei der Dreſſur des Pferdes 
vorfommenden Bewegungen, bei denen Border 
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und Hinterbein auf zwei Hufſchlägen For Schen— 
kelweichen, Scdulterberein, Kontraſchul— 
terherein, Travers, Renvers. Die S. be— 
zweden beſonders die gymnaſtiſche Durchbildung 
des Pferdekörpers und müſſen, da fie dieſen in fünjt- 
liche Formen zwingen, durch freiere natürliche Gänge 
unterbrocen werden. S. konnen im Schritt, Trab 
und Galopp geritten werden, in legtern beiden Gang: 
arten aber nur in abgefürzter Cadence. 

Seitengatter, eine Art Gatterläge (ſ. Säge: 
mafchinen). 

Seitengewehr, im allgemeinen jede an ber 
Seite getragene blante Waffe, wie Degen (f. d.), 
Säbel (f. d.), PBallaich (j. d.), Hirſchfänger (f. d.) 
und Faſchinenmeſſer (f. d.), im bejondern die in 
den meijten Heeren auch als Bajonett (j. d.) zu be: 
nußende blanfe Maffe der Fußtruppen. Das S. be: 
jtebt aus Klinge (j. d.) und Griff oder Gefäh 
und einem zwiichen beiden befindlichen Querteil, der 
PBarierjtange, welde die Verlekung der Hand 
durch die an der eigenen berabgleitende feindliche 
Klinge verhindern ſoll (ſ. auch Stichblatt). Das Ge- 
fäß iſt zum Schuß gegen Hieb meist mit einem Bü: 

el oder Korb verjeben. Die Scheide des ©. be: 
Meht im deutichen Heere aus Stabl (Degen, Eäbel, 
Pallaſch) mit Holzipan gefüttert, bei den Seeoffi: 
zieren und den Mannichaften der Fußtruppen meiſt 
aus Leder mit Metallipige (Bajonett, Hirichfänger, 
Fafchinenmefler). Das ©. wird am Leibgurt (Rop: 
pel) getragen, entweder durch eine lederne, tajchen: 
artige Hülfe des Koppels (Säbeltaſche) durdae: 
ftedt, oder an einem oder zwei am Koppel (Schlepp: 
toppel) befejtigten Riemen freibängend. Zu Brerde 
wird das ©. neuerdings meiſt am Sattel befeitigt. 
liber das zum deutichen ———— 98 ge: 
börende ©. ſ. Hanbfeuerwafien nebſt Tertfig. 23. 

Seitenfetten, j. Koblenitofjletten. — liber ©. 
in pbyfiolog. Hinficht und die Ehrlihiche Seiten: 
tettentbeorie ſ. Immunität. 

Seitenkiel, ſ. Kiel. 

Seitenlinie, eine merkwürdige Differenzierung 
der Haut der meiſten Fiſche, verſchiedener aus— 
gewachſener Amphibien (Olm, Siredon) und der 
Larven anderer, ſowohl geſchwänzter wie unge— 
Ihmwänzter Formen. An den Rumpfſeiten der Fiſche 
jtebt eine gerade oder gefrümmte, kontinuierliche 
oder unterbrodhene Reihe von Schuppen, deren jede 
in der Mitte eine feine Pore oder Grube aufmweilt; 
fie zufammen bilden die S. Unterhalb ver Schup: 
pen der ©. verläuft ein Kanal, ver durch die Poren 
bindurd mit dem Waſſer in Verbindung tritt. Ähn— 
lihe verzweigte Kanäle und Gruben finden ſich in 
fehr verichiedener Anordnung und Ausdehnung auf 
den Kiemendedeln und am Kopf. rüber bielt man 
alle diefe Gebilde für Schleim produzierende Appa: 
rate und nannte fie Schleimlanäle. Leydig wies 
nad, daß es nervöſe Endapparate find, in die ein 
bejonderer vom Mittelhirn fommender Nerv, der 
Seitennerv (Nervus lateralis), endigt und zwar 
in Geftalt —— Anſchwellungen, deren zur 
Oberhaut gehörender liberzug im Innern kurze birn— 
törmige Zellen birgt, in deren jede von unten ber ein 
Nervenfäjerchen tritt und die nach außen ein feines 
Haar tragen. Dieſer Bau fpricht dafür, daß man e3 
bei den ESeitenorganen mit befondern Sinnesoraa: 
nen zu tbun babe, über deren Funktion man ſich 
freilich feine richtige Vorſtellung machen kann. 
(S. Fiihe und Tafel: Körperbevedung der 
Ziere ll, Fig. 1, 2, 3.) 
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Die Zahl der die ©. bildenden Schuppen giebt 
einen ſyſtematiſch — Charakter ab, ſo 
fagt man (mit einer Abkürzung) 3. B. bei der Be: 
ſchreibung des Barſches: 60—68 Schuppen, d. b. 
diefer BIN hat am Rumpf eine Linie von 60 bis 
68 durdhbohrten Schuppen. 

Mährend die Fiſche eine ©. haben, finden ſich bei 
den betreffenden Amphibien drei, eine mittlere, die 
der der Fiſche entipricht, eine obere neben der Wirbel: 
fäule und eine weitere an den Seiten des Bauches. 
Da die Amphibien feine Schuppen haben, liegen die 
nervöſen Endzellen unmittelbar in Hautgrübchen, 
wie es aud bei jhuppenlojen Fiihen der Fall iſt. 

Seitenpolmafchine, j. Flachring. 

@eitenrif, j. Projektion. 

Seitenfprung, in der Statiſtik, ſ. Ecart. 

Seitenftechen, Seitenſtich (Pleurodynia, 
Pleuralgia), jtebende Schmerzen in der Rippen: 
gegend, meijt auf einer Seite, ein Symptom, das 
von ſehr verfchiedenen Zuftänden abhängen kann: 
jo 3. B. von Nervenkrantbeit (Neuralgie, Spinal: 
irritation), von Ertrankung oder Berlekung der Mus⸗ 
feln und Sebnen (3. B. nad großer Anjtrengung 
oder von Rheumatismen), von Rippenbrüchen, aber 
auch von Entzündung des Bruftfell3 und von Er: 
trantung der Lunge felbit, u... ihres ferdien 
Überzugs (Lungenfells). Die Bedeutung und Be: 
bandlung dieſes Zufalls ift demnach fehr verſchieden. 
Bisweilen beruht das S. auch aufeinerporübergeben: 
den Blutüberfüllung der Milz. (S. Milzſtechen.) 

Seitenftrangſkleroſe, eigentümliche Rüden: 
martstrantbeit, ſ. Laähmung. 

Seiteutrum, j. Erzlagerſtätten. 

Seitenventrikel, — Gehirn. 

Seitenverſchiebung, das Maß des Verlegens 
der Seitenrichtung eines — Geſchühes, um 
die Derivation (ſ. d.) auszugleichen. Die S. wird 
durch Schrägſtellung des Aufſatzes erreicht oder 
durch entſprechende Verſchiebung der Viſierlimme 
nad) der der Derivation entgegengeiekten Seite. 

Seitenverwwandte, diejenigen Verwandten, 
welde, obne daß einer von dem andern abjtammıt, 
von demjelben Dritten abjtammen (f. Verwandt: 
ſchaft). Man unterjcheidet vollbürtige oder halb: 
bürtige ©., je nahdem die Verwandten von dem: 
jelben Elternpaare abitammen oder nur einen 

emeinschaftlihen Stammvater oder eine gemein: 
—— Stammmutter haben. Über das gefeb: 
iche Erbredt der ©. f. Geſetzliche Erbfolge. 

Seitlinge, drehkranke Schafe, ſ. na ar 

Seitwärtdabfchneiden, eine geodätiſche Me: 
thode, |. Abjchneiden. 

Seit, Anton, Genremaler, geb. 23. Jan. 1829 
zu Roth am Sand bei Nürnberg, befuchte die Kunſt— 
ſchule daſelbſt und begab ſich 1850 zu dem Maler 
Gisbert Flüggen nah Münden. Er begann jeit 
1860 auf Ausitellungen mit feinen Werten bervor: 
zutreten, erzielte rien Erfolge aber erit feit 
1863, wo er anfing, eine feine Klein: und Detail: 
malerei zu fultivieren, Er malte meijt Interieurs, 
mit jorgjältiger Behandlung des zz. und in 
einem warmen, oft von Helldunfel beberrichten 
KRolorit. Von feinen Bildern, die meijt in das Aus: 
land gelangt find, find bervorzubeben: Der Geiz: 
bals (1860), Der Bettelmufitant und feine Tochter, 
MWiürfelipieler in einer Winkelkneipe (1862; Rudol: 
finum in Prag), Kegelbahn im Gebirge (1866), 
Dilettantenquartett in einem Bauernbaufe (1869), 
Fahrendes Volk (1881; Neue Binalothef in Mun— 
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hen), Kapuzinermönd im Banernbauje (18883; 
Mufeum in Yeipzig), Politiſche Erklärung (1891), 
Die Spieler (1900 von der Stadt Nürnberg ange: 
kauft). ©. war Ehrenmitglied der Münchener Ala: 
demie; er ftarb 22. Nov. 1900 in München. 

Seja (Zeja), Dijeja oder Dieja, linter Neben: 
fluß des Amur im rufi.:fibir. Amurgebiet, entipringt 
auf dem Etanowoigebirge und mündet nad 1159, 
1aifoar auf 690 km, bei Blagowjeichtichenst. 

ejauus, Lucius Alius, Günjtling des röm. 
Kaiſers Tiberius, war der Sobn des Ritters Sejus 
Strabo aus der etrur. Stadt BVolfinii, aber von 
einem AÄlius (vermutlih dem unter Augustus als 
Präfett Happtens befannten Gajus Alius Gallus) 
aboptiert. Der Bater war ſchon unter Auguftus Be: 
feblsbaber der Prätorianer. Als Tibrius 14 n. Chr. 
den Thron beſtieg, übertrug er S. neben dejjen Vater 
das Kommando der Garde, und ald Sejus Strabo 
einige Jabre ipäter Statthalter in Ägypten wurde, 
erbielt S. das Kommando allein. In diejer Stellung 
bejtimmte er den Kaiſer dazu, der beſſern Disciplin 
balber, die gejamte Garde in Rom zufammenzu: 
sieben und 23 n. Chr. für diefe Truppe am Viminali: 
ſchen Thore ein ſtark verſchanztes Lager zu errichten. 
Eeine Pflihttreue, Energie und Arbeitskraft erwar: 
ben ibm die Gunſt und das Vertrauen des Kaijers 
im böcjten Grade. Damit erwachte aber in ihm die 
Herrſchſucht. Den Kronprinzen Drufus, der ibn 
ſchwer beleidigt batte, bejeitigte er mit Hilfe von deſſen 
ibm eraebenen Gemablin Yivia (oder Yivilla) 23 
durch Gift; jchlau trieb er die Verhältniſſe zwiſchen 
Ziberius und deſſen Nichte Narippina (Witwe des 
Germanicus) und ihren Söhnen zum Bruch und 
veranlaßte dadurd den Tod diejer Angebörigen des 
Kaiſers (mit alleiniger Ausnahme des nachmaligen 
Kaiſers Gajus Galigula). Als es ihm dann gelungen 
war, den Tiberius zu beftimmen, 26 feinen dauern: 
den Aufenthalt auf der Inſel Capri zu nebmen, 
fonnte ©. als Stellvertreter des Kaiſers gelten. Doch 
begann 31 der Kaiſer S. zu durbidauen. Und wäh: 
rend S. ſich zu einem großen Schlage gegen Tiberius 
rüftete, wußte ibn der Kaiſer durch diplomat. Lift 
zu umſpinnen. ©. ließ fi jo überrumpeln,, daß er 
18. Oft. 31 durch Tiberius’ Agenten im Senat zu 
Nom verbaftet werden konnte. Der Senat lieh ibn 
fofort binrichten. — Val. Jülg, Vita Lucii AeliSeiani 
Tiberio imperante praefecti praetorio (Innsbr. 
1882); Abrabam, Tiberius und ©. (Berl. 1884. 
Sejem, ſ. Siam. 
Seijid, ij. Seid. 
Sejm (poln., pr. Beim, «Verfammlung»), im 
alten Königreich Polen der Yandtag oder Reichstag 
für das geſamte Hei, dejien Mitglieder (für die 
Abgeorpnnetenlammer) von den Brovinziallandtagen 
(Sejmiki) der Kreife und Wojwodſchaften gewählt 
und mit Inſtrultionen verjeben wurden. (S. auch 
Schlachtſchiß und Liberum Veto.) 

Sejm (ipr. Beim) oder Semi, linker Nebenfluß 
der Desna in den ruſſ. Gouvernements Kursk und 
Tſchernigow, iſt 661 km lang, flößbar, hat auch 
etwas Schiffahrt. Am ©. liegen die Städte Kursk, 
Lgow, Rylsk und Putiwl. 

Sejrö, dän. Inſel, ſ. Seirö. 

Sefänte (lat.), in der Geometrie eine gerade 
Linie, die eine frumme Linie jchneidet. ©. beißt 
auch eine der Goniometriichen Funktionen (f. d.). 

Seel (bebr. schekel, «Gewicht»; aried. siglos; 
lat. sielus), im alten Babylon ein Gewichtsnomi: 
nal von go Mine, *Yygoo Talent und 10 Körnern 
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(bana). Man unterfcbied einen ſchweren S. von 
16,8 g und einen leichten von 8,1 g. Beide dienten 
aub als Munzgewicht in ganz Vorderafien, jolange 
man noc fein gemünztes Geld batte, und zwar 
vechnete man bald ſchon im 2. Jabrtaufend v. Ebr.), 
wo nicht Gewichts:, fondern nur Werteinbeiten ae: 
geben werden follten, je 50 auf die Mine und 3000 
aufdas Talent Gold. Der Silberjetelmwurde durch 
das Wertverbältnis von Gold und Silber bejtimmt; 
urjprünglic war dies 1:10, und man glich desbalb 
10 Stüd Silber mit 1 Stüd Gold; jpäter 1:13. 
Da man trogdem das Verhältnis der Stüdzablen 
beibebielt, mußten die Silbergewichte entſprechend 
böber ausgebracht werden, und 10 S. Silber zu 
22,4 g gingen auf einen jhweren S. Goldes von 
16,5 g, 10 ©. Silber zu 11,2 g auf einen leichten ©. 
Goldes von 8,1 g. Dieſe münzartige Verwendung 
des ©. findet ſich unter anderm auch bei den Juden, 
nur haben dieje obne Minen gerebnet, nur nad 
Talenten und ©. Und dazu verwendeten fie, wie die 
Phöniter, einen beiondern aus dem babvlon. Gold: 
ſelel bergeleiteten Silberjetel von 14,93 g. Seit der 
Maltabäerzeit (141 v. Ebr.) find außerdem direlt 
Silbermüngzen unter dem Namen ©. (ganze, balbe, 
viertel) im Gewicht von 14,5 g geprägt worden, die 
Silberlinge des Neuen Tejtaments; ibr Wert be: 
trug ungefäbr 2,01 M. (S. Tafel: Münzen I, 
Fig. 17.) Auf den babvloniihen ©. gründet ſich 
überhaupt die Münzprägung: der mediſche und 
perf. Siglos, wie das von den Griechen in den 
eriten Zeiten verwendete Ganzitüd, der Stater (j.d.), 
der nur eine liberjehung des Wortes S. giebt. 
Sekluſion (lat.), Ausſchließung, Abſonderung. 
Sefondeflanfen, in der Befeſtigungskunſt, 
ſ. Nebenflanten. 
Setondlage, beim echten, j. Motion. 
Secret (lat.), aebeim; Geheimſiegel, Gebeimnis; 
daber Sekretär, Geheimſchreiber; dann überbaupt 
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Titel für gewiſſe Ranzleibeamte (ſ. Kanzlei), aber 
auch für böbere Staatsbeamte (j. Staatsjefretär); 
Selretariät, das Amt und Bureau des Selre 
tars. — über ©. im phyſiol. Sinne ſ. Sekrete. 
Sekretär, Stelzengeier oder Kranichgeier 
(Gypogeranus serpentarius Illıg; ſ. vorſtehende 
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Abbildung), ein 1,15 m langer Raubvogel, auf den | Religionen haben ©. aufzumweifen. Die Anhänger 
man eine eigene Jamilie (Gypogeranidae) gegründet | einer Selte beißen Sektierer. 

bat. Der Körper iſt ſchlank, Hals und Beine jehr ver: Sektion (lat. sectio, ſ. d.), Leibenöffnung ſſ. 
längert, die Zeben find furz mit ſchwachen Krallen, | Yeihe und Obduktion); Abteilung einer Bebörde 
ver Schwanz iſt lang, ebenfo die Echwungfedern, | u. f. w.; in der deutſchen Infanterie eine Unter: 
und am Handgelent finden fich ftumpfe Sporen. Der | abteilung des Jugs von 4 bis 6 Rotten; in der fran: 
in dürren Gegenden Südafrikas bauptiählih von zöſiſchen die Hälfte eines Peloton, aljo ein Viertel ver 
Schlangen lebende Bogel kann die Bodenform der | Gompagnie; Settionstolonne, j. Kolonne. 
Raubvögel genannt werden, als folder läuft er | Zur Zeit der yranzöfiihen Revolution war Paris 
ausgezeichnet, fliegt aber nur im Notfalle. in 48 ©. oder Stabtviertel geteilt, die regelmäßig 

Sefrete (lat.), Ausſcheidungen, Abjonde: | zu bejondern, zuweilen auch zu Generalverfamm: 
rungen, lüjfigteiten, die von Prüfen mit Aus: | lungen zufammentraten, in denen die Öffentlichen 
führungsgängen bereitet werden und bejtimmten | Angelegenbeiten beraten, oft aber auch Demonitra: 
phyſiol. Zweden dienen; jo iſt die Galle das Setret | tionen und Aufjtände vorbereitet wurden. 
der Yeber, der Speichel das Sekret der Speicheldrü: Seftionschef, der in der deutichen militärifchen 
fen, der Hauttalg das Selret der Hautfalbendrüfen. | und in der djterr. Verwaltungsorganijation noch 
Im Gegenlas zu den ©. bezeichnet man ala Er: | übliche Name für Abteilungsvorftände in Minifte: 
trete jolde Drüjenprodufte, die aus dem Körper | rien oder jonjtigen Eentralitellen. 
entfernt werden, wie der Harn, der Schweiß. Die) Sektor (lat.), ſ. Ausjcnitt. i 
Verſchiedenheit der S. hängt ab von der anatom. Sekunda (lat., «die Zweite»), die zweite Klaſſe 
und chem. Beichaffenbeit der Drüje, von dem Drud | an böbern Schulen; Selundäner, Schüler diejer 
und der chem. Beichaffenbeit des dieſelbe durchflie- Klaſſe. — S. im Wechſelrecht, ſ. Wechſelduplilat. 
ßenden Blutes, von der Thätigfeit der die Drüfe Sekundaänt (vom lat. secundare, begünftigen), 
verjorgenden Nerven. (S. Abjonderung.) — liber | der Begleiter, Gebilfe im Kampfe, namentlich im 
©. in der Botanik ſ. Pflanzenſekrete. Zweilampf (f.d.). Er iſt Bertrauensmann feines 

Sefretion (lat.), Ausscheidung, Abionderung; | Klienten und bat von ibm alles abzuhalten, was 
in der Geologie find S. vollftändige oder teilweije | von dem Gegner gegen die vereinbarten oder ber: 
Ausfüllungen von Hoblräumen innerhalb der Ge: | gebrachten Kegeln des Zweilampfs geichicht, wes— 
jteine infolge der nfiltration von Minerallöfungen, | wegen er gleichfalls bewaffnet ift, um tbätig eingrei: 
aus denen jih Mineralabjäge von der Wandung des | fen zu fönnen. In früberer Zeit war der ©. Mit: 
Hohlraums aus nah deſſen Innerm fortichreitend | duellant. Die Geſeßgebung begünftigt den mit ©. 
volljogen. Über die einzelnen Formen ſ. Ader, Bang, | ausgefochtenen Zweitampf, indem z. B. das Reichs: 
Geoden, Mandeljtein, Trum. jtrafgeießb. $. 208 dem Richter geitattet, die ver: 

Sekt (Sect), im eigentlichen Sinne des Wortes | wirkte Strafe bis um die Hälfte, jedoch nicht über 
ein Wein, der den Mund troden läßt, wenn man | 15 Jahre, zu erböben, wenn der Zweilampf obne 
ihn trinkt, wie das die meisten Rheinweine, 3. B. | Juztehung von ©. ftattfand. Die ©. als ſolche find 
Hocbeimer, tbun. Solche trockne Weißweine waren | itraflos (8.209). Anders verhält es fih nad Diterr. 
aud die Ganarienjelte, die man, eben weil fie von | Strafgejeßb. (8F8. 164, 165°), während wiederum 
Haus aus jauer waren, künſtlich verfüßte, mit Zuder, | der Schweiz. Strafgejeßvorentwurf von 1896, Art. 
Zimmet und Muskatnuß würzte und — 58, den ©. für ſtraflos erllärt. 

Gipfeln und Eidotter verrührte. Das Wort ©. ijt Sekundär (lat.),in zweiter Neibe, in zweiter Linie 
ein Lehnwort aus dem Spaniſchen. Als die Cypern- | jtehend oder auftretend, die zweite Stelleeinnehmend, 
weine durch jpan. und canariſche Trodenmeine ver: | im Gegenſatz zu Primär (j. d.), nachfolgend, unter: 
drängt wurden, veränderte fi aud) in ganz Nord: | geordnet; infolge einer andern Krantbeit oder nicht 
europa die jpan. Bezeichnung diefer Weine (vino | am urfprüngliden Sige der Krankheit erſcheinend. 
seco, d. b. berber Wein) in allerlei Umbildungen; Sefundärbahnen, ſ. Nebenbabnen. 

jo biefen dann dieſe Weine in den Niederlanden | Sekundäre Altohole, j. Altobole. 

Selweine, in Deutichland Seltweine, in England Sefundäre Amine, ſ. Ammonialbaien, 
Sadweine (jpr. jäd). Diefe Seltweine find befannt | Sekundäre Batterie, j. Yadungsiäule. 

als Ganarienjett (j. d.) von den Canariihen Injeln, | Sekundärelemente, joviel wie eleftrijche Accu: 
insbeſondere Palmſekt (j. d.) von der Inſel Balma, | mulatoren (j. d.). 

Madeiraſekt (1. Madeira) und Malagajett (j. Na: Sefundärinfeftion, j. Miichinfeltion, 
lagaweine) u. f. w. Sefundärmafchine, j. Hintermajcine. 

Der Name ©. als Bezeihnung für Schaum: Sekundärnetz, Sefundäripannung, Se: 
weine (j.d.) jtammt von dem Schaujpieler Ludwig | Eundärftrom, j. Primärnes, Primäripannung, 
Devrient, der viel in der Weinftube von Lutter & | Primärſtrom. 

Wegener in Berlin verkehrte und ſich dort gern der Sekundärfchielen, das Abweichen eines vom 
Redeweiſe von Shakeſpeares Falſtaff bediente, der | Schielen operierten Auges nad der der frübern 
in König Heinrich IV. mehrfach a cup of sack, d. h. Schielſtellung entgegengejegten Richtung. 
ein Glas Wein, forderte, Sekundärfchulen, |. Brimärichulen. 

Sekten (lat. secta, d.i. Regel, Dent: und Hand: Sekundaſprit, ſ. Entiuieln. 
lungsweiſe, übertragen: Partei), urſprünglich die Sekunde (lat.), in der Zeit: und Gradmeſſung 
philoſ. Schulen, die durch Verſchiedenheit ihrer Brin: | der 60. Teil einer Minute (j. d.). — An der Mufit 
cipien und Metboden ſich gegeneinander abichlofien. | heißt ©. die zweite Notenſtufe der Tonleiter, im Ge: 
Im firhlihen Sprad ebrauch wurde das Wort auf | neralbaß der Zufammentlang von Prime und ©. 
bie lleinern religiöfen ‘Barteien übertragen, die wegen | Selundenaccord ift der Septimenaccord, in dem 
Verihiedenbeit in Lebre, Kultus und Sitte ji von | die Septime zum Baßton geworden ift, oder die dritte 
ven großen Kirchengemeinden abjonderten. Nicht | Berwechielung des weſentlichen Septimenaccords. 
nur das Chriſtentum, fondern alle ausgebildeten Sefunden:Meterfilogramm, ſ. Effelt. 


832 


Sefundieren (lat.), Beijtand leijten, beim Zwei: 
lampf als Selundant (f. d.) dienen. 

Sekundiz (lat.), in der kath. Kirche die Feier des 
5ojäbrigen Meſſeleſens eines Priefters. (S. aud 
PBrimis.) 

Sefundogenitür (neulat.),dieim Privatfürften: 
rechte, ſowie auch im Familienrechte des hoben 
Adels neben der Brimogenitur (f. d.) vortommende 
Beitimmung, daß der Jweitgeborene (secundogeni- 
tus) gewifle Vermögens: oder Herrichaftsteile, welche 
eine Subitanz des Geſamthausvermögens bilden, 
au —— Beſitz und Genuß für ſich und ee 
Nachkommen erhalten foll. Im Haufe Habsburg 
3.2. gründete ſich das Hecht der in Toscana bis 
1859 regierenden — auf die S., während die 
kaiſerl. Familie in Öfterreih:Ungarn den Thron in: 
folge ver Primogenitur innebat. Auch die Tertio: 
aenitur kommt vor, wonah ähnliche Rechte dem 
Drittgeborenen gefihert werden. 

Sefurität (lat.), Sicherbeit, Sorglofigteit. 

Sefuritätsproteft, Siherbeitsproteit, der 
Wechſelproteſt, durch den feitgeftellt wird, daß der 
Ucceptant auf Erfordern Sicherheit nicht geleiftet 
bat. (S. Wechſelproteſt.) 

Sekyön, alte Stadt, j. Sicyon. 

Sela, ein in den Pſalmen und bei Habakuk 
(Rap. 8) vorlommendes Wort von völlig duntler 
Gtymologie. MWabricheinlich bezieht es ſich auf den 
muſilaliſchen Vortrag der Pſalmen und martiert die 
durch ein Zwifchenfpiel oder durch das Trompeten: 
blajen der Prieſter auszufüllenden Baufen im Ge: 
fange. Da es meijt am Ende einer Strophe oder 
eines Pſalms ſteht, jo bat man ſich gewöhnt, es wie 
Amen im Sinne von epunttum!» oder «abgemacht!⸗ 
zu gebrauchen. 

Selaoche, j. Haifiſche. 

Selachier, ſ. Knorpelfiſche. 

Selädon (eigentlich Céladon), Figur in dem 
1619 erſchienenen Roman «Astree» von d'Urfe; 
ſprichwörtlich für einen ſchmachtenden Liebhaber. 

Danach benannte man auch im 17. Jahrh. eine 
Modefarbe, ein zartes Grün; die Bezeichnung wurde 
auf den opaken graugrünen Schmelz; dinef. und 
japan, Borzellan: und Steinzeuggefähe übertragen, 
welche nun furzweg ©. genannt werden. 

Selädon von der Donau, ſ. Greflinger, Georg. 

Seladonit, Mineral, ſ. Grünerde. 

Selagindlla Spr., Selaginelle, Bilanzen: 
gattung aus der Familie der Lycopodiaceen (ſ. d.), 
mit gegen 200 Arten, über die ganze Erde verbrei: 
tet und nur in falten Zonen fehlend. Es find moos: 
äbnlihe Gewächſe, die in Rafen auf dem Boden 
oder an Felſen wachen. Die Stengel find häufig 
dichotom verzweigt und die Heinen Blättchen liegen 
dem Stengel meijt dit an. Die endftändigen Spo— 
rangienäbren entbalten Makro: und Mikrojporan: 
— In Deutſchland ſind nur zwei Arten ein— 

heimiſch, und zwar auf hohen Gebirgen, wie Alpen, 
Niefengebirge, Schwarzwald, Harz: S. helvetica 
Link (j. Tafel: Gefaäßkryptogamen, Fig. 11) 
und S. spinulosa A. Br. In den Gewächshäufern 
werden mebrere Arten kultiviert, da fie ſich ihres 
polfteräbnliben Wuchjes halber ſehr gut zur Ber: 
zierung von Beeten oder Felspartien u. dgl. eignen; 


Sefundieren — 








Selbjtbetrieb 


Merito, Kalifornien wachſende S. lepidophylla Spr. 
wird —— vielfach wegen ibrer hygroſtopiſchen 
Eigenichaften kultiviert; im trodnnen Zuitande rollen 
ſich die — Stengel zuſammen und die ganze 
Pflanze bildet einen kugeligen, graugrün gefärbten 
Klumpen; bringt man jie m Waſſer, jo breiten ſich 
bie Stengel wieder zu einer grün gefärbten Nofette 
aus (1. Tafel: Shußmittel der Pflanzen, 
Fig. 4a u. b, Bd. 17). — Bol. Bruchmann, Unter: 
ſuchungen über S. spinulosa A. Br. (Gotba 1898). 

Selam (Salem), einin alle islamitifhen Spra: 
en aufgenommenes arab. Wort, bedeutet Frieden, 
Wohlergeben, dann aud Heil und Gruß. (S. Gruß.) 
S. nennt man in Ronjtantinopel auch die eigentüm: 
lihe Hareminmbolit, nach der ein überfendeter oder 
überreichter Gegenjtand, eine Blume, eine Frucht 
oder dergleihen dur einen befannten, darauf ae: 
reimten Spruch eine befondere Bedeutung gewinnt. 

Selamlit, Begrühungs: oder Bejuchszimmer, 
in einem türt, Herrenbauie (Ronaf) die von dem 
Harem jtreng geſchiedenen Gemächer, in denen der 
Hausherr Bejuh von Fremden empfängt und fie 
bewirtet oder beherbergt. — ©. heißt auch die mit 
militär. Bomp jtattfindende Geremonie der Auffabrt 
des Eultans in die Mofchee zum Gebet am Freitag 

Selangor, Malaienitaat, ſ. Salangor. 

Selanif, der türk. Name für Saloniti (f. d.). 

Selb, Stadt im Bezirksamt Rehau des bavr. 
Reg.:Bez. Oberfranken, an der links zur Eger fließen: 
den ©., im nordöſtl. Fichtelgebirge, an der Linie 
Hof:Eger der Bayr. Staatöbabnen, durch Lokalbahn 
mitdem Babnbofverbunden, Sig eines Amtsgerichts 
(Landgericht Hof) und Nebenzollamtes, bat (1900) 
7213 E., darunter 348 Katholiken, Boft, Telegraph, 
kath. roman. Kirche; Fabrikation von Baummoll 
waren, landwirtichaftliben Maſchinen, Bapier und 
Porzellan, Brauerei, Dampfſägewerk, Torfitice 
(Häußellobe) und Granitjchleiferei. ©. ift Eik der 
9, Sektion der Töpferei:Berufagenojienichaft. 

Selbende, joviel wie Salletite (ſ. d.). 

x" Elife, Pſeudonym der Schriftitellerin 
C. S. L. W. von ri (1. d.). 

Selbig, Marttfleden im Bezirtsamt Naila des 
bayr. Reg.:Bez. Oberfranten, an der zur Saale 
gehenden S., am öftl. Fuße des Frankenwaldes, an 
der Nebenlinie Hof:Bad Steben der Bayr. Staats 
babnen, bat (1900) 1913 E., darunter 26 Katbo: 
liten, Poſt, Telegrapb, evang. Pfarrkirche, zwei 
Schlöfjer; mechan. Weberei, Baummollmeberei und 
Löffelfabrik. [des Richters. 

elbſtablehnung (des Richters), ſ. Ablehnung 

Selbſtausleger, an den Schnellpreſſen ein 
Apparat zum Auslegen und Sammeln der bevrud: 
ten Bogen auf einem oder mebrern zu Dielen: Zwecke 
bejtimmten Tiſchen. (S. Echnellpreiie.) 

Selbitauslefer, Brütapparat, ſ. Fiſchzucht. 

Selbſtbefleckung, j. Onanie. 

Selbitbetrieb, im Eivilprozeh die den Bar: 
teien oder ihren Vertretern obne Mitwirkung des 
Nichterd überlafjenen Handlungen, dur die der 
Prozeß eingeleitet oder fortgejegt wird. Dielen ©. 
im Gegenſaßz zu dem früber grunvdfäglich geltenven 
Dffiztalbetrieb, bat nad franz. Mufter die Deutice 
Civilprozeßordnung, wenn aud mit einigen, durd 


e3 find dies befonders die in Südeuropa einbeimi: | die Novelle vom 17. Mai 1398 veritärtten Ein: 


ſche 8. hortensis Mett., ferner die amerif, Arten 
S. apus Spr., S. erythropus Spr. und 8. Martensii 


Spr., Sowie die bei auffallendem Lichte ftablblau aus: | fungsichri 


ſchranlungen, eingeführt, d. b. der Nichter teilt nicht 
mebr Klage, Widerllage, Beweisantretung, Beru: 
mit, er lädt nicht mebr, er läßt regel: 


jebende S. laevigata Spr. Die im mittlern Amerita, | mäßig nicht mehr das Urteil zuitellen, er beauftragt 


Selbftbewußtjein — Selbitinduftion 


nicht den Erefutor zur Pfändung; alles dies ijt der 
Bartei oder ihrem Vertreter oder dem von ihnen di: 
reft oder durch den Gerichtöjchreiber beauftragten 
Gerichtsvollzieber überlajjen. Der ©. iſt koitipielig 
und langjam; für die Gewerbegerichte wurde er da: 
ber nicht angenommen, ebenjo nicht in der Dfterr. 
Givilprozeborbnung vom 1. Aug. 1895. 

Selbſtbewußtſein, j. Bewußtiein. 

re rapbhie, j. Memoiren. 

Selbfteinfchägung, ſ. Deklaration. 

Selbitentäuferungsdafte (Self-denying Or- 
«Jinance), ein 3. April 1645 vom Langen Parla— 
ment (.d.) erlaſſenes Geſetz, wodurch verboten wurde, 
dab ein Mitglied des Parlaments ein Kommando 
im Heer oder eine Stelle in der Civilverwaltung 
befleide. Der eigentliche Urheber, wenn auch nicht 
der Antragjteller, war Erommell, der dadurch Die dem 
Oberhaus angehörenden Generale des Parlaments: 
heers bejeitigte und damit freie Hand erbielt zu einem 
völligen Spitemmechiel in der Kriegführung. _ 

Selbftentzündung. Eine S. findet bei gewiſſen 
Etoffen (f. Pyrophore) oder Gegenjtänden, die leicht 
verbrennlid jind und gern Safe oder Dämpfe auf: 
jaugen, unter befondern Umjtänden ftatt. Mit jener 
Abjorption ift eine Verdichtung der Gaſe verbunden, 
die zur Entzündung führen kann, wie man fie beim 
Döbereinerihen Feuerzeug beobadten kann. ©. 
in freier Luft zeigt fich bei der Holzlohle, wenn fie 
friich bereitet und fein gepulvert in größern Diengen 
aufgeichichtet wird. Nicht gehörig entiäuerte Schieß: 
baummwolle unterliegt gleihjall3 der S. Phosphor 
und verjhiedene em. Präparate, wie das in der 
an Kg angemwendete Gemenge von Ra: 
liumclorat mit Schwefelantimon, entzünden ſich 
außer durh Reibung auch oft von jelbit. Auch 
Haufen von dicht zufammengejchichtetem Heu, Ge: 
treide, Sägeipänen mander (namentlich barzreicher) 
Holzarten, Wolle, fett: und ölhaltige Tucabfälle, 
Wiſchlappen u. j. w. können ſich in kürzerer ober 
längerer Zeit entzünden. Die S. der Steinkohle in 
Schiffen iſt eine Folge von Abforption atmofphäri: 
ihen Sauerjtoff3 und der Entwidlung brennbarer 
Gaſe aus den Kohlenlagern; alle Mittel dagegen, 
namentlich die Ventilation im Innern der Kohlen: 
ladungen, haben ſich als unwirkſam erwiejen. — 
Vol. Medem, Die ©. von Heu, Steintohlen und ge: 
ölten Stoffen (2, Aufl., Greifsw. 1898). 

Selbfterregung, die von Siemens entdedte 
Sähigei einer elettrifjhen Mafchine, bei entiprechen: 
der Wahl der Dimenjionen dur den erzeugten 
Strom die zu feiner Erzeugung erforderliche Feld— 
ſtärle durch Anfteigerung der vorhandenen Spuren 
von Magnetismus jelbit zu erzeugen. 

Selbitgifte, Autotorine, Giftitoffe, die im 
Körper der Tiere und des Menihen durch Fer: 
jegungsvorgänge gebildet werben und fortwährend 
zur Ausſcheidung fommen müjjen, wenn nicht eine 
regen eintreten joll. Sole Stoffe ent: 
jteben 3. B. bei der Zerfegung von Eiweiß durch die 
Fäulnis im Darm; e3 find das bejonders Phenol 
(Garboljäure), Krejol, anbot und Skatol. In der 
Norm werden diefe Stoffe nach ihrer Aufnahme in 
das Blut durd teilmeife Orydation und Umwand— 
lung in Ütherſchwefelſäuren in der Leber unſchädlich 
gemacht und dann dur den Harn ausgeſchieden. 
Bei geiteigerter Darmfäulnis können aber dieſe 
Stoffe in T reihliher Menge auftreten, daß die 
entgiftende Thätigfeit der Leber nicht mehr aus: 
reiht und e3 deshalb zu mehr oder minder jchwerer 

Brodhaus’ Konverjations-Lerilon. 14. Aufl. RM. XIV. 
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Autointorilation (Selbftvergiftung) fom: 
men fann. Auch bei der Zerjegung des Eiweißes im 
Stoffmechiel treten Stoffe (Ammonialfalze) auf, die 
giftig wirken, wenn fie nicht im der Leber in den un: 
giftigen Harnitoff umgewandelt werden, Aber jelbit 
die Verbrennungsprozefle im Organismus über: 
haupt liefern einen Stoff, nämlich die Kohlenſäure, 
die, wenn fie nicht durd die Atmung weggeſchafft 
wird, durch —— des Atemcentrums den Tod 
(Erjtidung) berbeifübren muß. Daneben ſoll es aber 
noch ©. fpecifiiher Art geben, fo 3. B. beim Men: 
chen eins, das Du Bois-Reymond Antbropo: 
torin nannte; doch fehlen bisher zu einer ſolchen 
Annahme die beweifenden Thatjachen. 
Selbftherrichaft, ſ. NAutokratie. liber Selbit: 
herrſcher als Titel des ruſſ. Kaiſers ſ. Samoderſchez. 
Selbſthilfe von Privatleuten, um ſich wegen 
drohenden Verluſtes Recht zu verſchaffen, iſt im ge: 
ordneten Staatsweſen im allgemeinen nicht eitattet. 
Ausnahmen finden jtatt bei Notwehr (f. d.), Notſtand 
(f. d.), ferner zur Aufrechtbaltung des Bejikitandes. 
Der Beſitzer darf jich verbotener Eigenmacht mit Ge: 
walt erwebren. Wird eine bewegliche Sache dem Be: 
ſiher mittels verbotener Eigenmact meggenommen, 
jo darf er fie dem auf frischer That betroffenen oder 
verfolgten Thäter mit Gewalt wieder abnehmen. 
Wird dem Befiker eines Grundftüds der Befik (ſ. d.) 
durd verbotene Cigenmadht entzogen, jo darf er jo: 
fort nach Entziebung ſich des Befiges durch Ent: 
jeßung des Thäters wieder bemächtigen. Diefelben 
Rechte jteben gegen den Beſitznachfolger des Eigen: 
mächtigen zu, wenn er Erbe des Befigers ift oder 
die Eigenmacht feines Vorgängers beim erb 
fennt (Deutiches Bürgerl. Geſeßb. $. 859). Wer 
ſonſt zum Zwedce der ©, eine Sache wegnimmt, zer: 
tört oder beſchädigt, oder wer zum Zwecke der ©. 
den Berpflichteten, welcher der Flucht verdächtig iſt, 
feftnimmt oder den Widerſtand des PVerpflichteten 
gegen eine Handlung, die er zu dulden verpflichtet 
iſt befeitigt, handelt nicht widerrechtlich, wenn obrig: 
feitlibe Hilfe nicht rechtzeitig zu erlangen ift und 
ohne ſofortiges a nei Gefahr vorliegt, daß die 
Verwirklichung des Anfpruchs vereitelt oder weſent— 
lich erichwert werde. Jedoch darf die S. nicht weiter, 
als erforderlich ift, geben, und der Handelnde muß ſich 
dann jofort an das Gericht wenden. Handelte er im 
—* fo iſt er ſchadenerſatzpflichtig (Bürgerl. Ge: 
ebb. 88. 229—231). — In einem andern Sinne ift 
©. das Princip wirtihaftlicher Vereine (f. Erwerbs: 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften), die die Hebung 
der mittlern und untern Klaſſen erjtreben und Unter: 
ftüßung aus Staatömitteln oder durch fonftige wohl: 
thätige Beibilfen ablehnen. 
Selbithilfeverkauf, j. Verkaufsjelbitbilfe. 
Selbftinduftion, ein befonderer all der von 
Faraday entdedten Bolta:Indultion (f. Induktion, 
eleltriſche). Wie hier ein entitehender oder verſchwin⸗ 
dender Strom in benadhbarten Leitern entgegen: 
oder gleichgerichtete eleltriſche Ströme erzeugt (sin: 
duziert»), jo induziert jeder Teil eines von ver: 
änderlibhem Strom durdflofjenen Leiters in allen 
nabeliegenden Zeilen desjelben Leiters elektromo— 
toriſche Gegenträfte, die dem anwachſenden Strom 
entgegen, dem abnehmenden gleichgerichtet, alſo 
itet3 hemmend wirken. Dieſe Induktion des Stroms 
leiter3 auf ſich jelbit nennt man ©. Die ©. in einem 
Leiter hängt von jeiner Geſtalt ab. Sie iſt ver: 
ihwindend Hein in einem gerade auägejtredten 
Drabt, groß in einer Drabtipule (Solenoid, ſ. In— 
53 
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duktion —— und Grtraftrom), weil die indu— 
zierten Gegenträfte am ftärtiten find, wenn die Teile 
des Leiters parallel und nabe bei einander liegen. 
Selbjtindultionätoeffizient eines Strom: 
leiterö nennt man die in ibm auftretende elektro: 
motorijche Gegentraft, wenn der ihn durchfließende 
eleftrijhe Strom ſich in einer Sefunde um die Ein: 
beit der Stromſtärke (j.d.) ändert. Für Gleichitröme 
fommt nad dem Gejagten die ©. nicht in Betracht. 
Über ihre grobe Bedeutung bei Wechjelftrömen j. auch 

Selbitintereffe, j. Eigennuß. (Impedanz. 

Selbitladepiftole, ſ. Selbitlader. 

Selbjtlader, Selbitipanner, automatijche, 
ichnellfeuernde Feuerwaffen, insbefondere Hand: 
feuerwaflen (Selbitladepijtolen); bei denen ſich 
die Thätigfeit der Bedienung auf das Geben der 
Nichtung und das Abfeuern befchräntt, wäbrend alle 
andern Funltionen jelbjttbätig majcinell erfolgen. 
S. Handjeuerwafien und Matchinengemwebre.) 

Selbitlauter, ſ. Laut. 

Selbſtmord, die Todesart, die jemand in be— 
wußter Abſicht und auf gewaltſamem Wege an ſich 
vollzieht. Der ©., nach moderner ſittlicher Auf: 
faſſung, nicht aber nad) der der alten Römer und 
riechen, verwerflich, war dur Einfluß der Kirche 
auc für jtrafbar erklärt. Die gemeinrechtliche Praris 
ſtrafte mit unebrlibem Begräbnis. Pfahl dur den 
Yeib und Begräbnis am Kreuzweg mit Güterlonfis: 
fation war in England bis 1823 die gebräuchliche 
Strafe für den ©. Nach dem Gejeb, betreffend das 
Begräbnis der Selbjtmörder, von 1882 ijt als ein: 
zige Strafe das Begräbnis obne die gewöhnliche 
Feierlichteit der Staatstlirche übriggeblieben. Das 
geltende Deutſche und Öſterr. Strafgeſeß kennt Stra: 
fen für den ©., den Verſuch, Anftiftung und Beibilfe 
nicht, mit Recht, was den Selbitmörber angebt, denn 
der Selbſtmörder, dem fein Plan gelingt oder miß— 
lingt, verdient Mitleid, nit Strafe; die gleichen 
($ründe bejteben dagegen nicht für die Teilnebmer. 
In einzelnen neuern Gejegen iſt daber wiederum 
Anftiftung und Beibilfe für jtrafbar erklärt, jo 
im Holländ. Strafgejeßbud von 1881 mit Gefäng: 
nis bis zu 3 Jabren ($. 294), im Vorentwurf eines 
Schweiz. Strafgefehes von 1896, Art. 54, mit Ge: 
fängnis nicht unter 3 Monaten oder mit Zuchtbaus 
bis zu 5 Jabren, im Ital. Strafgejegbud von 1889 
mit Ginfchließung von 3 bis zu 9 Jahren (Art. 370). 
Beitrafung des Verſuchs des ©. findet ſich im Straf: 
geießbuch für Neuyork von 1881. 

Statiſtik. Nach Georg von Mayr entfielen auf 
1 Mill. E. durchſchnittlich jährlid Selbitmörvder 
(Selbjtmordziffer): 
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Staaten | 1891-85 1836 90 | 189194 
Lugemburg » +». 0... | 20 |) 58 
J 646 75 » | 1% 
England und Wales . . . 74 79 87 
Schottland. . » +.» | 3 | 57 59 
Itland. 22 24 us 
Schweden - » »::... 97 118 136 
Finland... 220... 39 40 46 
Niederlande . . 2:2... 53 56 61 
Belgien...» 2... 107 121 130 

tanfreih - » » — 195 218 237 
SIROHEN: © — 9 | 4 | 56 
DrWegen . » » cs) 67 63 
Gerbien -. » .». | | 37 ss 
panien. . 2: 2.22... 2 | 22 16 
Deutiches Reich 209 201 210 
ODſterreichh. 162 160 163 
Schweig 2341 220 224 
Danemartt....... 2402612230 


— Selbſtmord 


Im Deutſchen Reiche belief ſich die Selbſtmord— 
ziffer 1831 — 90 auf 7811, 1891 —95 auf 10722, 
1895 — 1900 auf 10978 und 1901 auf 11833. 
liber die Selbjtmordziffer der einzelnen Bundes 
jtaaten giebt die nacjtebende Tabelle Auskunft, in 
der die Staaten nad der Selbjitmorbbäufigkeit in 
dem Jahrzent 1881—90 geordnet find: 
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Staaten 1101-00 1891-95 1890— 1900 1201 
Sahien-Altenburg . . . | 461 369 1 361 
Sahien:Goburg-Gotha . | 428 415 421 428 
Raub. -».....| 46 | 38 324 2» 
Schwarzburg » Eonders: | | 

baulen . . ..... 334 | 416 314 „1 
Hamburg — so | 402 309 30 
Sadien. . . 353 320 205 sr 
Braunfhweig - - . - - Bari 2 | 205 271 
Anhaii aai wo | 314 318 
Sadiew Weimar. . . . 32 224 288 282 
Sadien-Meiningen 319 314 289 269 
Didenburg -» » ».. . si | 258 289 199 
Bremen . 2.2 22.. „os | 357 M2 404 
Mil ...... 286 200 | 235 189 
Schmwarzburg-Rudolftadt 254 241 264 267 
Medienburg:Strelig . . , 248 251 235 262 
Deilen . 2. - 22... 236 243 230 235 
Bibel . . 2. +. .%+ 235 en | 233 3% 
Preußen 200 205 | 195 19 
Baden 2» 2222 .0.. 194 212 14 210 
Medlenburg Schwerin . 179 211 209 212 
Württemberg oe ‚ 160 165 165 197 
Bayern. 137 134 14 140 
dippe.. . . 131 31 131 157 
Schaumburg-tippe 126 175 118 19% 
Waldeck 118 156 172 6 
Elſaß Lothringen 116 136 142 158 

Deutiches Reich 7 211 202 ' 208 


Die Zahl der €. iſt biernad in den einzelnen 
Staaten febr verſchieden, in den ſüddeutſchen Yän- 
dern iſt fie ſehr gering, und zwar jcbeinen nicht jo 
jebr Kafjeneigentümlichleiten, als vielmehr die je: 
weiligen wirtſchaftlichen, geiftigen und fittlicben Ju: 
ftände, in gewiliem Grade auch wobl konfejlionelle 
Verhältniſſe auf die Häufigfeit von Einfluß zu jein. 
In dieſer Beziehung ift die Beobadtung von Intereſſe, 
welde Bertillon gemact bat, wonach jolde Yan 
der, die eine bobe bez. niedrige Selbſtmordziffer auf: 
weiien, aud durch Häufigkeit bej. Seltenbeit ver 
Eheſcheidungen fib auszeichnen. 

Die Statiſtik lebrt, daß die Zahl der ©. im Laufe 
des 19. Jahrh. fait überall erbeblib zunabm. Am 
weiteiten zurüd reichen die Zablen, welche Yevafleur 
für Frankreich beibracbte, und welche ergeben, daß die 
Zabl der ©. von jäbrlid 1827 (5 ©. auf 100000 €.) 
im Durchichnitt des Zeitraums 1826—30 auf 9043 
(1891—93: 23,7 ©. auf 100 000 E.) im 3. 1893 ge 
jtiegen ift. Diefe Zunabme erklärt ſich wohl in erfter 
Linie aus dem immer ſchroffer und rüdjichtslojer auf: 
tretenden Kampfe um das Dafein und aus der Rube 
loſigleit und Hajt des Lebens, die unjerm anervöjen>» 
Beitalter eignet. Dem entipricht ed denn auch, wenn 
Geiſteskrantheit und Yebensüberbruß unter den Ur: 
ſachen der ©. an erfter Stelle jteben. 

Im allgemeinen iſt am ©. der Mann erbeblic 
jtärter (viermal jo ftark) beteiligt als das Weib. 
In Deutihland treffen auf 100 männlidye jäbrlic 
1881—90: 25,3, 1891— 94: 35,4, in Öjterreich 29,8, 
in England und Wales 30,7, in Schweden 38,7 und 
in Serbien 44,6 weibliche Selbjtmörder. Erſchießen 
iſt bei Frauen ſehr felten, um jo häufiger Ertränten. 
— Liber den ©. beim Militär ſ. Heeresfranfbeiten. 

Vol. A, von ttingen, Über aluten und chroni— 
ſchen &. (Dorp. 1881); Morfelli, Der S. Ein ftapitel 
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ausder Moralitatijtit(Ypz. 1881); Ferri, L’omicidio- 
suicidio (2, Aufl., Tur. 1884); Geiger, Der S. im 
Eajfischen Altertum (Augsb: 1888); Rehfiſch, Der S. 
Eine kritiſche Studie (Berl. 1893); Selbſtmordſtatiſtik 
der wichtigſten Yänder Europas, in den «Jahrbücern 
für Nationalötonomie und Statültilo, 3. Folge, Bd.8 
(Jena 1894); Brinzing, Trunkſucht und ©. (Lpz. 
1595); Allgemeines ſtatiſt. Archiv (4. Jahrg., Tüb, 
1896); Dürkheim, Le suicide. Etude sociologique 
(Bar. 1897); Baer, Der ©. im kindlichen Lebens: 
alter (Lpz. 1901); Artikel Selbitmordjtatiftit im 
«Handwörterbud der Staatswiljenidaften» (Bd. 6, 
2. Aufl., Jena 1901); Vierteljabrsbefte zur Statiftit 
des Deutichen Reichs (Berl. 1891 fg.). 

Selbitöler, j. Schmierapparate. . 

Selbitreinigung der Flüffe, ſ. Flußverunrei— 
nigung. [tungsapparate. 

Selbitrettungsapparate, j. euermebrret: 

Selbitichuldner oder Selbitzaßler. Hat ſich 
der Bürge (j. Bürgichaft) als S. verpflichtet, jo ftebt 
ibm die Einrede der Vorausklage des Hauptſchuld— 
ners nicht zu, jo daß der Gläubiger bei Verfall der 
Schuld unter libergebung des Hauptichuldners von 
ibm jofort Jablung fordern darf. (Deutjches Bürgerl. 
Gefeßb. $. 773.) 

Selbitichuh, ein Schiehgewebr von folder Ein: 
rihtung, daß es bei Verübrung einer gewillen 
Stelle Jich jelbit entlädt; es wird meijt gegen wilde 
Tiere verwendet, aber auch zur Sicherung frei ge: 
legener Orte gegen Diebe. Yebteres darf jedoch, 
gleib dem Legen von Fußangeln, nur mit obrig: 
feitliher Erlaubnis und entipredender Belannt: 
machung durch Warnungstafeln u. ſ. w. geſchehen. 

Selbitfpanner, ſ. Selbſtlader. 

Selbſtſucht, ſ. Egoismus. 

Selbſtthätigkeit, ſ. Spontaneität. 

Selbftverbreunung (Combustio spontanea). 
Früber wurde öfters berichtet, dak Perſonen, na: 
mentlich dem Trunk ergebene, fih von jelbjt oder 
durd Annähern eines brennenden Gegenitandes an 
die ausgeatmete Luft entzündet hätten und zu einem 
Häuflein Aſche verbrannt worden jeien. Dieje 
Schreckgeſchichten gebören in das Neich der Nabel. 
Die Selbjtentzündung eines Menjchen oder ein Bren: 
nen desjelben in der Art eines brennbaren Körpers 
it, felbit wenn jein Körper im höchſten Grade mit 
Altobol gejättigt wäre, ſchon darum nicht möglic, 
weil der Körper immer nod jo viel Waller entbält, 
daß eine ſolche Verbrennung nicht jtattfinden kann. 
Die Gründe gegen die Annahme einer ©. wurden 
zuerſt namentlid von Liebig entwidelt, und zwar 
in dem im Fruhjahr 1850 vor den Aſſiſen in Darm: 
jtadt zur Verhandlung gelommenen Görlitzſchen 
Prozeß, nahdem mehrfach auf die Möglichkeit 
einer ©. der 13. Juni 1847 ermordeten Gräfin von 
Görlis hingewieſen worden war. — Vgl. Liebig, 
Zur Beurteilung der ©. des menſchlichen Körpers 
(Heibelb. 1850); Graff, Über die Todesart der Gräfin 
Vörlig, nebſt Ge enbeweis von Viſchoff (beide in 
Hentes — für die Staatsarzneitunden», 
1850, und Separatabdrud), auch Gorup:Befanez in 
Schmidts «Fahrbüchern», Bo. 68 (1850). 

Selbftverdauung, i. Bo. 17. 

Selbftvergiftung, j. Selbitgijte. 

Selbſtverlag, der Vertrieb eines Schriftwertes, 
einer muſikaliſchen Kompofition, einer Abbildung 
oder eines dramat. Werkes dur den Verfaſſer oder 
ven Urheber des betreffenden Grjeugnijies. (S. auch 
Verlagsbuchbanvel.) 


335 


een. in der Nenel der Schuk 
für denjenigen Teil des Wertes eines Verjiherungs: 
aegenjtandes, für welden der Perficherer die 
Gefahr nicht übernimmt, vielmehr dem Berficherten 
jelbit zu tragen überläßt, jo daß dieſer für jenen 
Zeil jozujagen fein eigener Verſicherer (Selbſt— 
verjiderer) bleibt (©. im engern, verjicherungs: 
techniſchen Sinne), wie denn ©. überall entjteht, wo 
jemand, jtatt durch Zablung einer Prämie eine Ge: 
tabr einem andern zu übertragen, dieie Gefahr jelber 
trägt und eintretenden Schaden aus eigenen Mitteln, 
die vorber zu dieſem Zwede angeipart werden milj: 
jen, dedt (5. im weitern Sinne). Hier iſt der Selbit: 
verjiberte alleiniger, bei der ©. im engern Sinne 
iſt er Mitverficherer. ©. im verſicherungstechniſchen 
Sinne tritt ein, wenn in der Berjicherungspolice ein 
böberer Wert der betreffenden Gegenjtände und eine 
geringere Verſicherungsſumme danlır deklariert, oder 
der Wert gar nicht angegeben, in Wirklichkeit aber 
böber als die Verſicherungsſumme ift; oder aber, 
wenn eine unbejtimmte Menge verjichert iſt und Die 
zur Zeit des Schadenfalls vorhandenen verfidherten 
Gegenitände der verjiherten Art einen ihre Berfiche: 
rungsiumme überjteigenden Wert haben. Es werden 
daber unterjchieden: die allgemeine oder gewöhn: 
lihe, auch natürliche, fakultative S., welde zu: 
fällig entitebt oder vom Verjicherten abfichtlich ber: 
beigefübrt wird, vielleicht um Prämie zu fparen, 
indem er bie zu verfichernden Gegenjtände unter 
ihrem Werte deklariert; und die befondere oder ver: 
tragsmäßige, ayıch notwendige, obligatoriſche S., 
welche der Verſicherer dem Verſicherten policenmäßig 
als Bedingung auferlegt. Bei folben Modellen 
und Zeichnungeg, weldye gegen Feuerſchaden ver: 
fihert find, ferner bei Neibenjcheunen, Getreide: 
und Strobdiemen, NRijifen unter weiber Dachung 
u. ſ. w. bat z. B. der Verficherte in der Regel für 
einen bejtimmten Teil des etwaigen Schadens als 
Selbitverficberer zu haften. 

Falultative ©. ftellt ſich erit im Scadenfalle 
beraus; dann ijt der ermittelte Schaden nur im Ber: 
bältnis des böhern Wertes der verſicherten Gegen: 
jtände zur Verjiderungsiumme zu leijten. Dieſes 
Selbitverfiberungsverbältnis fommt nur bei Bar: 
tialibäden zum Ausdrud, da bei Totaljchäden die 
Verfiherungsjumme jelber die Höbe des Erjakes 
bezeichnet. Wer 3. B. von Waren, die mit 2000 M. 
verjichert find, deren Wert aber 4000 M. beträgt, 
die Hälfte durch Feuerſchaden verliert, befommt ftatt 
2000 nur 1000 MR, da er für 50 Proz. Selbjtver: 
fiherer war. Die natürliche Haftung des Verficherten 
als Selbjtverfiherer kann gegen Zahlung böberer 
Prämien in gewilien Fällen policenmäßig ausge: 
Ihlojien werden. Dann baftet der Berficherer, wenn 
ver Wert des am Schadenstage VBorbandenen die 
verjiherte Summe überjteigt, auch bei einem Bar: 
tialſchaden für deſſen vollen Erjaß bis zur Höbe 
der Verfiherungsiumme. Diejes Rifilo nennt man 
«erites» oder premier risque. 

Zumeilen treffen falultative und obligatoriiche 
S. zujammen, was die Crmittelung der Erſatzziffer 
beim Schaden kompliziert macht. Das eigentüm: 
lihe Wejen der S. hat den allgemein anerfannten 
Rechtsgrundſatß entwidelt, daß bei Verſicherungen 
auf Wertgegenitände, namentlich gegen Transport: 
und Feuersgefahr, der Berficherer immer nur im 
Verhältnis der von ihm gezeichneten Verſicherungs— 
jumme zum wirklichen geſamten Werte des ver: 
ficberten und verlorenen oder beichädigten Gegen: 
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ftandes haftet, alfo einen nachgewieſenen Schaden 
infolge von Brand, Haverei u. ſ. w. aud nur in 
diefem Verhältnis zu vergüten ſchuldig ift; es fei 
denn, er habe premier risque: Prämie erbalten für 
feinen Verzicht auf das Net, eine Selbſtverſiche— 
rungärate in Anrechnung zu bringen. 
fiber ©. in der deutjchen Arbeiterverfiherung ſ. 
Freiwillige Verſicherung. 
Selbitverftümmelung, ſ. Verſtümmelung. 
Bei Tieren findet ſich S. oder Autotomie, 
das (ſcheinbar) freiwillige Abwerfen von Körper: 
teilen, bei einer ganzen Reihe jebr verfchiedener 
Klaſſen und iſt eine ausgezeichnete Schutzvorrich— 
tung: das Tier giebt einen Teil jeines Körpers preis, 
um jein Peben zu retten. Am befanntejten find in 
diejer Hinfiht die Eidechſen und Blinpichleichen, 
die das Ende ihres Schwanzes, wenn es raub an: 
gefaht iſt, dem Angreifer, in der Hand lafien. 
Sonjt fommt S. noch vor bei Krebien und Krabben, 
Spinnen, Weberknechten, Ringelmürmern, Echino— 
dermen, jeltener bei nielten, Mollusfen und 
Gölenteraten. Krabben werfen auf mechan. hem., 
elettriihe und tbermifche Reize ſehr leicht ihre bei- 
den Scheren und die nächſtfolgenden vier Beinpaare 
ab, ja man kann fie veranlaflen, ſich aller zehn Er: 
tremitäten zugleich zu begeben. Der Bruch geichiebt 
nicht, wie man glauben follte, in irgend einem 
Gelenk, wo Beinabſchnitte fich vereinigen, fondern 
ausnabmslos quer durch den Oberſchenkel. 
Unſer Flußkrebs kann bloß die Scheren, nicht aber 
feine Peine abwerfen. Der Reiz muß ein gemalt: 
famer fein, bevor die Tiere fich felbjt verftümmeln. 
Klemmen fie fih durch Zufall irgendwie mit einem 
Bein ein, oder werben fie mitteld.über die Glied: 
maßen geichlagener Hälchen befeftigt, jo mühen fie 
ih wohl ab frei zu fommen, aber obne ihre Beine 
abzuwerfen. Metjt, vielleicht immer iſt ©. mit Ne: 
generationsvermögen verbunden: der verloreneTeil 
wädhjt nad. Die ©. kann (bei Ringelmürmern und 
Gölenteraten, wohl auch bei Seefternen) auch infolge 
des Negenerationsvermögens eine Art der ort: 
pflanzung werden und zwar zufällig oder topifch, 
indem die durch ©. bervorgebradhten Stüde zu voll: 
jtändigen neuen Individuen auswachſen. 
Selbftverwaltung (engl. self-government), 
Verwaltung der Angelegenbeiten öffentlicher Ge: 
meinmwejen durch die Negierten unter und neben der 
Verwaltung derjelben dur die Regierung. Zwei 
Arten der ©. find zu unterjheiden: 1) ©. im 
Einne von decentralifierter Staatsverwal— 
tung, d. bh. Verwaltung von Staatsaufgaben (Ar: 
menpflege, Schulweſen u. f. m.) durch Untertbanen 
unter Kontrolle, aber nihtunter Zeitung des Staates, 
Solche S. ftand früher Immunitätsberren (j. Im: 
munität), der Landeshobeit, den Grundberren zu 
(Batrimonialgerihtsbarteit und Polizei), heute 
jurift. Berjonen (Selbftverwaltungsförpern), 
= . Gemeinden, Kreifen, Provinzialverbänden, 
erufd:, Wafjer:, Wald, Deihgenofienihaften, In⸗ 
validitäts: und Alterverficherungsanftalten. Diefe 
©. heißt daher auch körperſch aftlice ©. oder ©. 
im Rechtsſinn. 2)S. im Sinne von Laienverwal— 
tung, Teilnahme der Regierten, d. b. regelmäßig 
vom Volle Gewäblten, an den Geichäften der polit. 
Gemeinwefen (des Staates oder der Selbitverwal: 
tungslörper) neben den von oben ernannten Be: 
rufsbeamten. Sie bildet alſo den Gegenfak zur 
Verwaltung durch Berufsbeamte und beißt daber 
aub ftaatsbürgerlide ©. over ©. im polit. 
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Einn. Weil Laien nur neben ibrer Berufstbätig: 
feit berangejogen werden, bleiben fie regelmäßig 
unbejoldet und find, wenn fie in Umtern beichäftigt 
werden, Ehrenbeamte. Man fagt daher wohl auch 
ftatt Laienverwaltung Verwaltung durch Ebren: 
beamte. Aber auch Beruföbeamte können unbe: 
ſoldet fein (3.3. Attaches). Diele ©. ift dargeftellt 
dur Volkövertretung, Gefhmworenen: und Schöffen: 
dienſt, Handeldrichter, Vormundſchaft, Mitglied: 
ſchaft in Steuerlommiffionen, Kreis: und Bezirke: 
und Provinzialausfhuß, Provinzialrat, bei der 
Semeindeverwaltung (Stadträte, Stadtverordnete), 
Chrenämter bei Berufsgenofjenicaften, Börfen: 
organen u. f. w. Die libernabme ift meist Pflicht, 
deren Erfüllung dur Gelpitrafen oder Strafzu: 
ſchläge zu Steuern gefichert wird. 

At die Anerkennung der Souveränität des Staa: 
tes jelbjtveritändliche Grundlage des Staatsrechts 
und Staatölebens geworden, iſt ferner der Kultur: 
ſtandpunkt der Bevölkerung ein entiprechend bober, 
jo ift es eine geſunde und richtige Politik, die Bürger 
jelbjt zur Erledigung der Staatdaufgaben beranzu: 
sieben, Und zwar wird die direlte Mitarbeit des 
Volls am Etaatsleben no in ſehr viel böberm 
Grade ald durch die parlamentariihen Anititu- 
tionen angeregt, wenn die Regierten an den Einzel: 
gejchäften der Amtäverwaltung Beteiligung finden. 
Dies erkannte in Deutſchland mit genialem Scharf: 
blid der Reichsfreiherr vom Stein nad der Kata: 
ftropbe des preuß. Staated von 1806, und dieſer 
Gedanke ijt der rote Faden, der ſich durch die grob: 
artigen Neformen zieht, durch die Stein den zu: 
jammengeitürzten Eat wieder aufbaute. Das 
erjte große, für ganz Deutſchland vorbilvlih ge: 
wordene Selbtverwaltungsgejek für Preußen war 
die Städteorbnung von 1808. Der Entwurf einer 
Kreisordnung und damit die Einführung der ©. 
fürs platte Land fand damals keinen Abſchluß, nad: 
dem Stein von der Leitung der Geſchäfte batte 
zurüdtreten müſſen. Erft durd die Kreisordnung 
(1.d.) von 1872 und die Provinzialordnung (f.d.) von 
1875 wurden diefe Probleme gelöſt und zugleich durch 
Ginrihtung einer in drei Snftanzen egliederten 
Verwaltungsgerichtöbarteit (j. d.) die Wirkſamkeit 
der ©. dur die Garantien des jeder Millfür ent- 
rüdten gerichtlichen Verfahrens gefichert. — In Eng: 
land beiteben die Einrichtungen der S. inäbejondere 
das SFriedensrichteramt, feit dem Mittelalter, und 
dort liegt in ihnen der Schwerpuntt der Verwaltung 
überhaupt. (S. Großbritannien und Irland, Kom: 
munalverwaltung.) Den Gegenjag hierzu bildet 
Frankreich (ſ. d. Verwaltung), wo die ©. feinen 
breiten Umfang gewinnen fonnte und die centrali: 
fierte Berwaltung Napoleons I. im weſentlichen noch 
beſteht. Die Autonomie (f. d.) ift ein Ausfluß der ©. 

Meitaus die wichtigften Arbeiten für Kenntnis 
und Verjtändnis ber € find die epochemachenden 
Schriften von Gneift (f. d.) über ag Verwaltungs: 
recht; für die Steiniche Epoche am beiten: €. Meier, 
Die Reform der Verwaltungsorganifatton unter 
Stein und Hardenberg (Lpz. 1881); für die Begriffs: 
erg Sy ©. vgl. Rofin in den «Annalen des 
Deutichen Reichs für Gefeßgebung und Volkswirt⸗ 
ichaft», Jahrg. 1883; Georg Meyer, Lehrbuch des 
Deutiben Staatsrechts (5. Aufl. 1899); Blodig, 
Die ©. ald Nectäbegriff (Wien und Lpz. 1894); 
Schön, Das Hecht der Rommunalverbände in 
Preußen (Lpz. 1897); Hatſchet, Die S. in polit. 
und jurift. Bedeutung (ebd. 1898). 
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—— — j. Selbſtſchuldner. 
Selbftzünder, ſoviel wie Pyrophor (ſ. d.). 
Selbſtzündungen, Zündungen, die Knallqued— 
ſilber oder ein Gemiſch von chlorſaurem Kalium und 
andern, Sauerſtoff leicht —— Verbin⸗ 
EA 3». ** gelbes Blutlaugenſalz u. ſ. w., 
als Beitandteile enthalten, und infolgedeflen durch 
Schlag, Stich, Erjhütterungen erplodieren. 

Selby, Stadt in der engl. Grafſchaft York im 
MWeit:Riding, rehts an dem bier ſchiffbaren (Nörd: 
liben oder Yorker) Dufe, Station der Linien Don: 
caſter⸗ York, Leeds:Hull und S.:Marlet:Meighton 
der Nortb:Gaftern:Bahn, bat (1901) 7786 E., eine 
1873 teilweife wieberbergeftellte Abteilirche aus der 
Zeit Wilhelms I. in normann.:got. Etil; Eijen: 
giekerei und Schiffbau. 

Seldwaren, in Süddeutſchland ſoviel wie Ge: 
räucherte Fleiſchwaren. 

Sel d’or (fr;.), Goldſalʒ (j. d. 

Seldfchufen, türtiiches, von Seldſchuk, Sohn 
des Delak, abjtammendes Herrihergeichleht aus 
der Bucharei, das im 11. und 12. Jahrh. mebrere 
Dynaſtien in Mejopotamien, Berfien, Syrien und 
Kleinaſien ftiftete, nämlich: 

1) Die iranijche oder bagdadiſche Dynaſtie, die 
zu Bagdad und Ispahan herrſchte. Ihr Stifter 
war der Fürſt Togril:Beg, der tel des 
Seldſchuk, der zuerft im Dienjte des Fürften der 
Kirgifen ſtand, dann mit feinen Anhängern nad 
Buchara auswanderte, fih zum Islam befebrte und 
mehrere Stämme feines Volls dem Islam zufübrte. 
Togril:Beg eroberte Chorajjan und das nördl. Ber: 
jien, fämpfte mit Erfolg gegen die Byzantiner in 
Armenien, fiel in Iral ein, bejekte Bagdad, machte 
der Herrihaft der Bujiden ein Ende, erhielt vom 
Ehalifen den Titel «König des Ditens und des 
Weftend» und jtarb 1063 in einem Alter von 705. 
Bon feinen Nahfolgern find zu erwähnen: Alp: 
Arslan, 1063— 12, der den grieh. Haifer Roma: 
nos IV. Diogenes belriegte und gefangen nabm; 
Melit:Schab, 1072—92, der den um die willen: 
ſchaftlichen Studien hochverdienten Minifter Nizam 
al:mul£ (j. d.) in jeinent Dienjte hatte; Bartijarot, 
1092—1104, der fortwährend gegen Verwandte zu 
tämpfen hatte; Mobammed-Schab, 1105—18, deſſen 
—— Maudud gegen die Kreuzfahrer glüdliche 

riege führte, und Sindihar, 1118—57. Die 
Dynaſtie endete mit Togril:Cchab 1194, den der 
charismiſche Sultan Jeteih übermältigte. 

2) Die kermaniſche Dynaſtie, die in der perſ. 
Provinz Kerman herrſchte und von geringerm Ein: 
flufje war, gejtijtet durch Togril-Begs Neffen Ka: 
werd, dem Togril:Beg 1039 die Verwaltung von 
Kerman übergab, beitand bis 1091. 

3) Die ſyriſche Dynaftie, die mit der Unter: 
werfung von Haleb 1071 und von Damaskus 1075 
durch Tutuſch, einen Bruder Melit:Schabs, begann. 
Nah Tutuſchs Tode (1095) fiel Syrien in die Ge: 
walt jeiner Söhne Delal und Ridhwan, deren 
Nachkommen ſich bis gegen die Mitte des 12. Jahrh. 
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in einzelnen for. Städten behaupteten. 

9 Die itoniice oder kleinaſiatiſche Dyna: 
ftie, die zu Jconium oder Konia (j. d.) in Kleinafien 
ihren Sitz aufihlug. Sie wurde gegründet durd 
Suleiman ben Kutulmiſch, einen Urenkel Seldſchuks, 
dem der Sultan Melit: Schab 1075 ein Gebiet in 
Kleinafien einräumte, und erbielt ſich am längiten, 
bi3 in den Anfang des 14. Jahrh. Auf den Trüm: 
mern diejes Reichs entjtanden 10 Emirate, von 
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denen das der Osmanen die größte Bedeutung er: 
langte. — Bol. ag Geſchichte der ©. Gans 
dem Perſiſchen von Vullers, Gieß. 1838); Sarre, 
Reife in Kleinafien. Forfhungen zur Seldjultichen 
Kunjt und Geographie des Landes (Berl. 1896), 

Sele, im Altertum Silarus, Fluß in der ital; 
Provinz Ealerno, nimmt links den Tanagro und 
Galore auf und mündet in den Golf von Salerno. 

Selefta (lat., «auserwäbhlte», zu ergänzen: 
Klafje), an manden höhern Lehranſtalten eine be: 
fondere Klaſſe, in die die ausgezeichnetiten Schüler 
der oberſten Klaſſe geſetzt werden. 

Seleftiondtheorie, die Darwinſche Lehre von 
der Zuchtwahl (i. d.). 

Selen (chem. Zeichen Se; Atomgewicht 79), ein 
von Berzelius 1817 entdedtes Clement, das in 
feinen em. Eigenſchaften dem Schwefel und Tellur 
ſehr —* ſteht. Das S. iſt bis jetzt nur ſelten als 
Selenblei, Selenquechſilber, Selenſilber, Selenfilber: 
blei, häufiger in geringen Mengen in natürlichen 
Sulfiden, z. B. in vielen Schiwerelfieien. gefunden 
worden, von denen aus e3 bei ihrer Verwendung 
zur Darjtellung von engl. Schwefelfäure in den 
Schlamm der Bleitammern gelangt. Seinen Namen 
(vom griech. selöne, der Mond) hat es erhalten, um 
— Zugehörigkeit zu dem ſchon früher entdeckten 

ellur (von tellus, die Erde), mit dem es eine 
große Ähnlichkeit hat, anzudeuten. Das ©. tritt in 
mebrern allotropen Modifilationen auf. Das ge: 
wöhnlide ©. ift ein amorpber, dunfelbrauner, 
———— Körper, der muſcheligen Bruch bat, 

ei 100° erweicht und bei etwa 200° ſchmilzt. Durch 
Redultion einer Löfung von feleniger Säure mit 
Hilfe von Echwefeldioryd erhält man es als roten 
tlodigen Niederſchlag. Sein ſpec. Gewicht ijt 4,28. 
In dieſer Form iſt das S. in Schwefeltoblenftoff lös: 
lich. Erwärmt man e3 auf 97°, fo jteigert ſich feine 
Temperatur plößli auf 220°, und es verwandelt 
jih das ©. in die metalliſche kryſtalliniſche, die 
Gleltricität leitende Modifitation von 4,5 ipec. Ge: 
wicht und 217° Schmelzpunft. In diejer Form iſt 
es in Schwefelkohlenſtoff unlöslich. In einer dritten 
Modifilation erbält man es, wenn man das amorphe 
©. aus feiner Schwefeltoblenftofflöjung kryſtalliſie— 
ren läßt; in einer vierten, ſchwarzen, kryſtalliniſchen, 
mit Schwefel iſomorphen und unlöslihen, wenn 
man e3 aus einer Löjung von Selentalium durch 
Oxydation an der Luft abicheiden läßt. an leßterer 
bejikt e3 das jpec. Gewicht 4,8. Der Siedepunkt 
liegt bei 700°, Bon großem Intereſſe iſt es, dab das 
elettriiche Leitungsvermögen des kryſtalliſierten ©. 
durh Wärme und Belichtung ſtark beeinflußt wird, 
worauf jeine — ji — Zwecken 
beruht. Auch beim Elektriſchen Sehen (ſ. d.) und 
beim Photograpbon (j. d., Bd. 17) kommt dieſe 
eg zur Anwendung. Amorphes ©. leitet 
die Gleftricität nit. Das ©. verbrennt an der 
Luft mit, blauer Flamme unter Verbreitung eines 
höchit widrigen Geruchs nah faulem Rettih. In 
onzentrierter Schmwefeliäure löjt fib das ©. mit 
grüner Farbe. Bezüglich feiner dem. Verbindungen 
eigt das S. große Ühnlichleit mit dem Schwefel. — 
’ pl Rubmer, Das 5, und feine Bedeutung für die 
Eleltrotechnik mit bejonderer Berüdfihtigung der 
drabtlojen Telepbonie (Berl. 1902). 

Selenblei, Claustbalit, ein reguläres blei: 
graues mildes Erz; deutlihe Kryſtalle finden ſich 
nicht, wohl aber Hein: und feinkörnige Nagregate, 
deren Individuen hexaedriſch jpalten. Chemiſch ijt 
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es PbSe, wobei ein Teil des Bleis durd Silber 
vertreten werden fann. Man kennt das ©. von 
Drten des Harzes (Tilterode, Jorge, Lerbach, Claus: 
tbal), auch von Mendoza in Argentinien. 
Selene, auch Mene, Phoibe, lat. Lunagenannt, 
der griech. Name für den weiblich aufgefaßten Mond 
und gleichzeitig für die Mondgöttin. Man dachte 
ſich als eine jadeltragende, auf einem Magen 
fahrende, durch große, ſchoͤne, alles jebende Augen, 
überbaupt durch Schönbeit des Antlitzes ausgezeich: 
nete Göttin, welche auf dem Haupte entweder eine 
Strablentrone oder eine Mondſichel (Stierbörner) 
trägt. Lebtere erſcheint auf Bildwerken auch nicht 
jelten hinter den Schultern der Göttin. Wenn ©. 
auf einem Wagen fährt, jo ziehen diejen entweder 
Stiere oder Rofie, aud wird fie nicht felten auf 
einem Stier, oder Roß, oder Maultier reitend dar: 
geitellt. Gleich ibrem Bruder Helios (f. d.) taucht 
jie bei ihrem Aufgange aus dem Okeanos auf und 
ſinkt in denfelben binab, oder verbirgt ſich in einer 
Höhle. ©. iſt Spenderin des namentlich in mond: 
bellen Nächten fallenden Taues, fodann eine Göt: 
tin der Menjtruation und Entbindung (vgl. Juno 
und Hera); auch faßte man die Epilepfie als eine 
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Wirkung der S. auf. Endlich ift S. aud eine Göt- 
tin der Yiebe, namentlich des in jtillen Mondnächten 


geübten Liebeszaubers und überhaupt der Magie 
geworden, ebenio wie die ihr nabe verwandte Helate 
1.2.) ©. galt nad der gewöbnliben Sage als 
Tochter des Hyperion und der Theia (oder Fur: 
phaeſſa) und ala Schmweiter des Helios und der Eos, 
jeltener ald Tochter des Helios oder des Ballas. 
Als ibr Ehegatte gilt der Sonnengott, oder Zeus, 
oder Endymion (j. d.). — Val. Roſcher, S. und Ver: 
wandtes (Lpz. 1890; Nachträge 1895). 

Selengä (ipr. be-), Fluß in Dftafien, entipringt 
auf dem bangaigebirge und mit jeinem linten Zu: 
fluß Ele-gol aud im See Koſſogol und tritt, nad: 
dem er fih noch auf chineſ. Gebiet mit dem Orchon 
vereinigt bat, bereits als großer und ſchiffbarer Fluß 
in das rufj.:fibir, Gebiet Transbailalien, wo er nad 
einem nördl., zuletzt weitl. Lauf von 1205 km (329 
auf ruſſ. Gebiet) in vielen Armen in den ſüdl. Teil 
des Bailaljees mündet. Hauptnebenflüfle find: 


Tſchikoj, Ehilot, Dſchida, Uda. Tafel, Fig. 3. 
Selenipedium oaudatum, ſ. Orchideen nebſt 


Selenitmörtel, ſoviel wie Gipsmörtellſ. Mörtel). 

Selenka, Emil, Zoolog, geb. 27. Febr. 1842 in 
Braunſchweig, wurde 1868 ord. Profeſſor der oo: 
logie und vergleichenden Anatomie in Leiden, 1874 
in Erlangen. S. unternahm große Forſchungsreiſen 
1877 nach Braſilien, 1892 nach Ceylon und den 
großen Sunda-Inſeln. Um ſich ganz der Bear— 
beitung des gejammelten Materiald widmen zu 
fönnen, gab er 1895 jeine Profeſſur auf und fiedelte 
nad München über. Dort jtarb er 20. Jan. 1902, 
Er veröffentlichte: «Joolog. Studien» (2 Tle., Lpz. 
1878— 81), «Studien über Entwidlungsgeicichte 
der Tiere» (10 Hefte, Wiesb. 1883 — 1903; Heft 
6—10aud u.d. T.«Menjcenaffen» ; Heft 1—5, 1898 
— 1903), «Ein Streifzug dur Indien» (ebd. 1890), 
das «Zoolog. Taſchenbuch (4. Aufl., Lpz. 1897), 
«Der Schmuck des Menschen» (Berl. 1900), Mit 
feiner Gattin veröffentlichte er: «Sonnige Welten. 
Ditafiat. Reiſeſtizzen (Miesb. 1896 ; 2. Aufl. 1903). 

Selenfupfer, Berzelin, ein jebr jeltenes Er; 
von Striferum in Smäland (Schweden) und Ver: 
bad am Harz, das nur dünne dendritiiche Anflüge 
auf Klüften von Kalkſpat bildet, weich und geichmei: 
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dig, jilberweiß, aber bald ſchwarz anlaufend. Ehe: 
miſch ift es Cu,Se. 

Selenodönten, j. Anoplotherium. 

Selenogräphie (arh.), Monpbeichreibung, 
Daritellung der phyſik. Berbältnifie des Mondes. 

Selenfilber, ein ſchwarzes, jtart glänzendes 
Erz von Tilterode am Harz, derb und in dünnen 
Platten von körniger Zulammenießung vorltom: 
mend; die Körner zeigen beraedriihe Epaltbarteit, 
ausgebildete Kroftalle haben ſich nicht gefunden. 
Chemiſch iſt es Ag,Se. 

Seleucia, Name mehrerer, faft obne Ausnabme 
von Seleucus 1. (j. d.) Nilator gegründeter Städte in 
Alten. Die wichtigſte, eine der größten Städte des 
Altertums, war 8. am Tigris, 45 km ſüdlich von 
Bagdad. Seleucus gründete die Stadt in der form 
eines die Flügel ausbreitenden Adlers; das Bau 
material wurde zum Zeil dem verlafienen Babvlon 
entnommen. Durd ihre Lage am Tigris, der bier 
mit dem Eupbrat durch einen Kanal verbunden war, 
erbob ſich ©. raſch zu einer ungeabnten Größe; es 
foll in der Blütezeit 600000 E. gezäblt baben ; gegen: 
über lag Rtefipbon (f.d.). Seit 140 v. Ebr. im Bejts 
der Bartber, wurde die Stadt bei dem Feldzuge Tra: 
jans geplündert und 162 dur Yucius Verus zerjtört. 
— ©. in Syrien, aub Pieria genannt, nörblic 
von der Mündung des Orontes, unweit des beutigen 
Sueidieb, war ftarte Feſtung mit gutem Hafen; ©. 
in Cilicien, aub Seleucta:Trabea genannt, 
ift das jehige Selevkeb. 

Seleuciden, die nah ibrem Abnberrn, Seleu: 
cus I. (f. d.) Nitator, benannte Herricherfamilie des 
Syriſchen Reis, das unter derielben 248 Nabre 
(312—64) bejtand. Der große, fajt das ganze aſiat. 
Reich Nleranders umfafjende Yänderbeftk, den Se: 
leucus I. bei feinem Tode 281 binterlajien batte, 
wurde fchbon unter feinem Sobne Antiobus 1. 
(1. d.) Soter (2831 — 261), namentlib aber unter 
Antiobus II. Theos (261 —246) verringert, da ſich 
die Bartber 256 losriffen und fib auch im fernen 
Dften unabbängige Königreiche bildeten, nament- 
lich das baktriſche umd das indische. (S. die Karte: 
Diadochenreiche, beim Artikel Diadochen.) Die 
Bruderkriege zwiſchen Seleucus II. Callinicus (246 
— 2236) und Antiohus Hierar ſowie die kurze Re: 
aterung Seleucus’ IIT. Ceraunus (226— 222) bätten 
das Reich bald ins Verderben gebracht, wenn nicht 
die zum Teil erfolgreiche Wirtjamteit Antiochus' III. 
(1.d.) d. Gr. (222—187) dem for. Einfluß neue 
Kraft verlieben bätte. Seleucus IV. Pbilopator 
(187—175), der Ujurpator Heliodor 174, vor allem 
die Unternebmungen Antiochus' IV. (f. d.) Epipba: 
nes (175—164) braten eine Periode der Zerrüt: 
tung bervor, die gleich nad dem Tode des jungen 
Antiochus V. Gupator (164—162) ibren Anfana 
nabm. Von nun an begann während 40 Jabre ein 
Kampf zwischen den Kronprätendenten Demetrius I. 
Soter (162—150), Alerander Balas (152—145), 
TDemetrius IT. Ritator (145— 139), Antiobus VI. 
Dionyſos Epiphanes (145—142), Iropbon oder 
Diodotus (142— 138), Antiobus VII. Sivetes (138 
— 129), nochmals Demetrius II. (130—125), dem 
dann für kurze Zeit Alerander II. Zebinas (128— 123) 
und TDemetrius’ Sohn Eeleucus V. (196 — 135) 
folgten. Von bier ab beberrichte niemals wieder ein 
S eleucive allein Syrien. Antiohus VII. Gropus 
(125—96) teilte die Herrſchaft mit Antiohus IX. 
Cyzicenus (116—95). Auf ibn folaten feine 


| Söhne Seleucus VI. Epiphanes (6— 9), Philipp 
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(92—83), Antiochus XI. Philadelphus (92), Deme: 
trius III. Bbilopator (95—88) und Antiohus XII. 
Dionyſus (89— 84%); die Herrichaft des Antiochus 
Epzicenus erbte fein Sohn Antiochus X. Euſebes 
(94—83). Tigranes, König von Armenien, eroberte 
das Reich 83 und herrſchte 80— 69 faſt ganz un: 
umichränft, bis er durch Lucullus bejiegt wurde. 
Dieſer feste als Scheintönig Antiochus XIII. Aſia— 
ticus ein, Sohn des Antiochus Euſebes (68— 64). 
Endlich unterwarf Bompejus 64 Syrien und machte 
es zur röm, Provinz. Über die ra der ©. ſ. ira. 
eleuens(Seleutos), Name von ſechs Königen 

des nadı Aleranders d. Gr. Tode gebildeten Syriſchen 
Reichs. Dereinzige bedeutende derielben iſt ver Grün: 
der des Neichs, ©. I., genannt Nikator («der Sieg: 
reiche»). Geboren 358 v. Chr., Sobn des Antiochus, 
war er zur Zeit von Aleranders Tode 323 Statt: 
balter von Medien und Babylonien und Keiter: 
befeblsbaber. Er unterjtüßte zunächſt den Präten— 
denten Antigonus gegen Perdikkas, Polyſperchon 
und Gumenes, überwarf jib aber dann mit ibm und 
flob geächtet nach Ägypten. Dort verbiindete er ſich 
mit Btolemäus, jchlug mit ägppt. Hilfstruppen jei: 
nen Feind bei Gaza und nahm 312 Babylon ein. 
Von diefem Greignis datiert die Fra der Seleu: 
ciden (1. Ott. 312, ſ. Ira). ©. erweiterte jeine Herr: 
ihaft nad Diten bis an den Indus und nabm, 
des Antigonus Beifpiel folgend, 307 den Königs: 
titel an. Nah manden Mecielfällen ſchlug er, im 
Bunde mit Btolemäus, Kaſſander und Lyſimachus, 
den 84jährigen Antigonus bei Ipſus (301). Anti: 
gonus fiel, und S. tonnte von einem großen Teil 
von deſſen kleinaſiat. Brovinzen Bejis ergreifen; 
bald darauf verbündete er jicb mit Antigonus’ Sohne 
Demetrius PBoliorketes, defien Tochter Stratonite er 
beiratete, gegen Btolemäus und Lyſimachus. Das 
perjönliche Berbältnis zu Demetrius trübte ſich aber 
weientlic durch deſſen Schuld; 285 bradte ibn €. 
in jeine Gewalt und bielt ihn bis zum Tode 283 ge: 
tangen. Hierauf jchlug er Lyſimachus in der Ebene 
von Korus in Bhrogien (281). Faſt die ganze Mon: 
ardie Aleranders (Macedonien inbegriffen, doc 
Agypten ausgenommen) kam damit unter jeine 
Herrſchaft. Er ſuchte möglichit das Reich zu centrali: 
jteren, richtete Verwaltungsbezirte ein und gründete 
zablreihe Städte (ſ. Seleucia). Er wurde, 78 J. alt, 
280 von Btolemäus Reraunos, Btolemäus’ I. Sobn, 
den er gajtfrei bei fih aufgenommen, ermordet. 

@elentia (Seleuteia), j. Seleucia. 

Seleufiden, j. Seleuciden. 

Seleukos, j. Seleucus. 

Selevfeh, der beutige Name von Seleucia (i. d.) 


Selfactor, j. Spinnerei. in Gilicien. 
Belf-d L "Oräinanoe (engl, pr. dineiing 
obrpinenß), ſ. Selbitentäußerungsatte. [6.2.). 


Self- ent (engl.), Selbjtverwaltung 
Self-Intörest (engl.), Eigennuß (f. d.). 
Self-made man (engl, ipr. mebd männ, «jelbit: 


gemachter Mann»), ein durch eigene Kraft empor: 
gefommener Mann. 


Selig., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für den Brvologen Seliger, geit. 1812 ala Pfarrer 


zu Wölfelsvorf in der Grafſchaft Glas. 
Seligenftadt in Heilen, Stadt im ftreis Offen: 
bad der heil. Provinz Starfenburg, an der bayr. 
Grenze, lint3 am Main und an der Yinie Frankfurt⸗ 
Eberbach der Breuß.:Heii. Staatsbahnen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Darmitadt), bat (1900) 
4135 E., darunter 390 Evangeliiche und 227 Israe⸗ 
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liten, Poſt, Telegrapb, Refte der alten Befeftigungen, 
Kirche der ehemaligen Benediktinerabtei, Ruinen 
einer —— alz (Palatium), Progymnaſuum, Fort⸗ 
bildungsſchule, Kaltwaſſerheilanſtalt, Panne 
Hoſpital, Bezirtätrantenhaus, Schlachthof, Bezirks: 
ſparkaſſe; 4 Cigarren:, 2 dem. Fabriken, Stärte: 
mebl:, Sagofabriten, Bunt: und Berlenitiderei, 
Schubmaderei, Gerbereien, Müblen, Torf: und 
Braunfoblengruben, Handel mit Vieh, Holz und 
Mebl. Die 1802 fäkularifierte Benediktinerabtei 
ftiftete 825 Einbard (f. d.). 

Seligenthal, Dorf im Kreis Schmalfalden des 
preuß. Neg.:Bez. Caſſel, an der Schmaltalde, im 
Thüringer Walde, an der Nebenlinie Schmaltalvden: 
Klein: Schmaltalven (Station Floh-S.) der Preuß. 
Staatöbahnen, bat (1900) 1482 E., evang. Kirche; 
Eijen: und Stablwarenfabrifation, Sprißen- und 
a Fr Holzpreberei, Sägewerk, Eiſenerzbergbau. 

Seligerſee (ipr. Be, ruſſ. Seligerozero), auch 
See von Oſtaſchkow, in 252m Zeeböbe auf dem 
Waldaiplateau, in den rujj. Gouvernements Nom: 
gorod und (zum größten Teil) Iwer, 86 km lang, 
32 km breit, umfaßt 259,7 qkın und fließt durch die 
Seliijbaromwta (27 km) in die obere Wolaa ab. Auf 
einer der 160 Anjeln des ©, liegt das Nillloſter 
(Nilowskaja pustynj), ein berühmter Wallfabrtsort. 

Seligmacher, j. Heilsarmee. 

Seligiprechung oder Beatifilation, in der 
fatb. Kirche der feierlibe Alt, durd den ein ver: 
jtorbener Frommer nad Prüfung feines Wandels 
und feiner Verdienite vom Papſte der himmlischen 
Seligteit ſowie der öffentlid:firchlichen Verebrung 
und Anrufung in der ganzen oder in einem Teil 
der Kirche (Land, Diöcefe) für teilbaftig erflärt 
wird. Cine Steigerung der ©. ift die Ranonijation 
(1. d.). Grundlage des heute über die ©. geltenden 
tirbliben Rechts iſt ein Dekretale des Papſtes 
Aleranders Ill. vom J. 1170. 

SelimI., mit dem Beinamen Nauz, «der Brave 
und Graujame», türf. Sultan (1512—20), geb. 
1467, ftürzte mit Hilfe der Naniticharen jeinen Vater 
Bajazet II. vom Thron. Fanatiſcher als jeine Vor: 
gänger, ſuchte S. gemaltjam die religiöje Einbeit in 
reinem Reiche berquitellen ;vabei wurden gegen 40000 
Schiiten auf fein Geheiß ausgerottet. Dadurch mit 
Berjien, der ſchiitiſchen Großmacht, in Krieg ver: 
wickelt, offenbarte er große militär. Tüchtigfeit und 
nötigte den Schab nach einem 1514 bei Tſchadyran 
erfochtenen glänzenden Siege, den Frieden mittels 
—— eines Teiles von Aſerbeidſchan zu er— 
kaufen. Nachdem er dann auch einen Teil von 
Kurdiftan und Mejopotamien unterworfen batte, 
wandte er fich gegen den Mamlukenſtaat von Ägyp⸗ 
ten, zu dem damals ganz Syrien gebörte. Bei 
Aleppo fam es 24. Aug. 1516 zu einer großen 
Schlacht, in der die Mamluten unterlagen. Dur 
diejen Sieg gewann ©. Sprien und Baläjtina, von 
wo aus er im folgenden Jahre in Fiappten ein: 
fiel und, nadıdem er bei Ridhania den Widerſtand 
der Mamluten gebrochen batte, auch diejes Land 
jeiner Herrichaft einverleibte. Als Beſchützer der 
beiligen Städte Mella und Medina fügte er ſodann 
ven Titeln jeines Haujes denjenigen eines Ebalifen 
(Nacfolgers des Propheten) bei. Nab Konitan: 
tinopel zurüdgefebrt, bereitete er einen abermaligen 
Krieg gegen Perſien vor, ſtarb aber 22. Sept. 1520. 
Ihm folgte jein einziger Sohn Suleiman II. 

Selim IL., mit vem Beinamen Meit, «der Säu: 
jerr, Sultan der Damanen (1566— 74), geb. 1524, 
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beftieg den Thron, nachdem jein Bater Suleiman II. 
6. Sept. 1566 im Heerlager vor Szigeth geitorben 
war. S,, ein ſchwacher, dem Trunt ergebener  w 
überließ die Regierung völlig feinem Großwelir 
Sotlolly, und dieſem iſt es beizumefien, daß der 
7. Dt. 1571 von den vereinten chriſtl. Mittelmeer: 
mächten über die Pforte gewonnene große Seefieg 
von Lepanto (j. d.) politiihb obne folgen blieb, 
Somohl gegen Ungarn wie gegen Perſien und Be: 
nedig waren unter ©. die tür, Waffen ſiegreich, 
und Enpern wurde den Venetianern entrijjien. Er 
itarb 12. 24; 1574 und batte feinen Sohn Mu: 
rad II. zum Nachfolger. 

Selim W., Sultan der ODdmanen (1789— 1807), 
geb. 24. Dez. 1761 ald Sohn Mujtapbas IIL, folgte 
1789 feinem Obeim Abd ul:Hamid I. Bon der Not: 
wendigfeit umfaljender Reformen überzeugt, ſchloß 
er zunächit 1791 mit Öfterreih den Frieden von 
Siitova, dem der Frieden zu Jaſſy mit Rußland 
folgte. Dur den Einfall Bonapartes in Ügupten 
(i. Agyptiſche Erpedition der Franzoſen) wurde ©. 
1798 in das rufi.:engl. Bündnis gegen —— 
gezogen. 1802 ſchloß en mit Frankreich und 
begann dann unter dem Beirat des franz. Gejandten 
Sebajtiani eine Ura der Neformen. ©. gründete 
einen neuen Staatsrat, an deſſen Spige er den Mi: 
nifter des Außern mit dem Titel Reis-⸗Efendi jtellte, 
richtete eine eigene Kriegslaſſe ein, legte eine Militär: 
ichule und Stüdgieherei nad) franz. Mufter an und 
ließ die großartige Kaſerne Selimieb auf dem 
anatol. Ufer der Hauptitadt bauen. Geine mili: 
tär. Neformpläne, die Errichtung eines aus der 
türt. Jugend berufenen, nad den Regeln der europ. 
Taltik einererzierten Heers, das den Namen Nizami 
Dſchedid (neue Ordnung) führte, erregten den Haß 
der Janitſcharen, die jich 29. Mai 1807 empörten 
und die Hauptjtadt in ihre Gewalt brachten. Um: 
fonft ſuchte ©. ſich durch Auflöiung der Nizam 
den Thron zu retten. Ein Fetwa des Großmufti 
entlleivete ibn 31. Mai feiner Würde und be 
rief feinen Vetter Muftapba IV. zur Regierung. 
©. wurde in die Brinzenbaft gebracht, wo er fi 
mit jeined Nachfolger jüngerm Bruder, dem fpä- 
tern Sultan Mahmud IL (j. d.), aufammenfand, den 
er in feine Reformideen eingeweibt haben joll. Als 
im folgenden Jahre Muftapba Bairaltar (j. d.) ſich 
für ibn erbob und von Ruſtſchuk mit einer Armee 
nad der Hauptitadt vorrüdte, ließ Muftapba IV. 
S. im Mai 1508 erprofjeln. 

Selinus (jegt ital. Selinunte), die weitlichjte 
griech. Kolonie in Sicilien, wurde von den Doriern 
des ſicil. Megara 628 v. Chr. gegründet, öſtlich von 
der Mündung eines Flüßchens, das nach dem dort 
wachienden Eppich (griec. selinon) gleich der Stadt 
den Namen ©. erhielt, jezt Modione heißt und 
22 km im DSD. von Mazara, weſtlich vom Fluſſe 
Hypſas (jekt Bellici) mündet. Die Stadt wurde 
bald reich und mächtig und blübte, bis die Einwoh— 
ner von Eegeita (f. d.), durd ©. und Syrakus be: 
drängt, die Karthager gegen fie zu Hilfe riefen. 
Dieje jendeten ein ftartes Heer unter Hannibal Gig: 
gon, der 409—408 v. Chr. S. eroberte. Im erjten 
Puniſchen ze. um 249 v. Chr. verpflanzten die 
Kartbager die Bewohner der beruntergelommenen 
Stadt von ©. nad Yılpbäum und gaben den Plab 
auf. Es finden ſich bier (in der Näbe von Caſtelve— 
trano) die gewaltigen Trümmer von fieben wahr: 
ſcheinlich durch Erdbeben zufammengejtürzten Tem: 
peln, worunter ſechs große, drei in der dem öſtl. 


Selim III. — Sell 


Hügel gelegenen Vorſtadt und drei auf der joa. 
Atropolis, dem weitl. Hügel. Der nördl. Tempel 
des Dfthügels (113 m lang, 54 m breit), nad einer 
dort gefundenen alten griech. Inſchrift dem Apollo 
gewibmet, war 409 v. Chr. nob nicht vollendet und 
iſt nie fertig geworden. Gin anderer Tempel des: 
felben Oftbügels war, wie eine andere Inſchrift dar: 
tbut, der Hera geweibt. Der mittlere Tempel der 
fog. Akropolis ift der ältefte von allen. Diejer ſowie 
die beiden füdl. Tempel des Oſthügels enthielten die 
merkwürdigen, jest im Muſeum zu Palermo befind: 
lihen Metopen aus dem legten Viertel des 7. Jabrb. 
v. Chr. (S. Tafel: Griechiſche Kunſt II, Fig. 5.) 
Ausgrabungen find feit 1883 von derital. Regierung 
wieder angejtellt worden und baben zu neuen wid) 
tigen Funden geführt. — Vgl. Hittorf, Restitution 
du temple d’Emp£docleäS. (Par.1851); Schubrina, 
Die Topographie der Stadt ©. (in den «Nachrichten 
der Ööttinger ejellibaft der Wifjenihaften», 1865); 
Benndorf, Metopen von Selinunt (Berl. 1873); Sa: 
linas, Notizie degli scavi (1888); Mazzoleni, Le ro- 
vine di Selinunte (Catania 1890). (S.aud Segeita.) 

Seliſch (jpr.Bibl-), Indianerftamm, |. Flatheads. 

@eljvi,bulgar.Sevlijevo, Bezirlsbauptort im 
Kreiſe Tirnova des Fürftentums Bulgarien, an der 
Rusica, einem Zufluß der Jantra, in den nörbl. 
Vorböben des Balkan, an der Bahnlinie Sofa:Tir- 
nova, im NM. von Gabrovo, hat (1901) 10042 €. 

Selke, Fluß des Unterbarzes, entitebt aus dem 
Günterdberger Teiche im anbalt. Kreis Ballenftedt, 
treibt Müblen, Bochmerle und Eiienbüttenmwerte 
und mündet 11 km im NND. von Quedlinburg 
rechts in die Bode. Die ©. bildet in ibrem obern 
Laufe bis Meisdorf dad 22 km lange, liebliche 
Seltetbal, das vom Mägdeiprung bis Gün: 
teröberge von der Eiſenbahn Gernrode: Hafleljelve 
durchzogen wird. Die Hauptanziebungspuntte find 
die Burgen Fallenſtein und Anbalt, das Jagdhaus 
Meifeberg, Mägdeiprung und Alerisbad, 

Selkirt (ipr. bellkörk), Grafſchaft im ſüdl. Schott: 
land, zwiichen Edinburgh, Berwid, Rorburgb, Dum: 
fries und Peebles, zäbltauf674 qkm (1901) 23339 €. 
Das Yand iſt gebirgig und wenig frubtbar, das 
Klima rauh. Die Cheviot-Hills (ſ. d.), die bier im 
Gttrid:Pen 688 m aufiteigen, bilden eine Menge 
ſchmaler Ihäler. Der Imeed, verſtärkt durch den 
Gttrid mit dem arrow, folgt der Hauptab: 
dachung gegen Dften zur Nordſee. Die Schafe der 
Seltirl: und Ebeviotrafle find berübmt durch ibre 
feine, lange Wolle. Die Grafſchaft ſendet mit Beebles 
einen Abgeordneten in das Unterhaus. DerHaupt: 
ort©&.,redht3 am Ettrid und 4km von deſſen Mün: 
dung in den Tweed, Station der Linie Galajbiels: 
S. mit ſechs Kirchen, ſchönem Stadtbaus, Denkmal 
Walter Scotts und Mungo: Parts, bat Tuchfabri— 
fation, Gerberei und (1901) als Barlamentöborougb 
5701 E. Bedeutender ift Galajbiels (f. d.). 

Selkirk (pr. Belltört), Grafen von, ſ. Hamilton 
Geſchlecht). Sruioe. 

Selkirk (pr. Felltört), Alerander, ſ. Robinſon 

Sell, Chriſtian, Maler, geb. 14. Aug. 1831 in 
Altona, bejuchte 1851 —56 die Alademie in Düfiel: 
dorf. Anfangs dienten ihm vorzugsweiſe Motive 
aus dem Dreißigjährigen Kriege zum Stoff; jeit 
dem Kriege von 1866, bei dem er ebenfo wie bei 
den Feldzügen 1870/71 anmejend war, wandte er 
fib aber der Schlachtenmalerei zu und lieferte viele 
Schlachtenbilder ſowie Genredaritellungen aus dem 
Soldatenleben. Das ſtädtiſche Mufeum in Leipzig 


Sella — Selters 


befist von ihm: Soldaten im Dreißigjährigen Kriege 
Beute verteilend (1862), die Runfthalle in Hams 
burg: Transport gefangener Soldaten (1865), das 
Muteum in Breslau eine Epijode aus dem Gefecht 
bei Nachod 27. Juni 1866 (1868), die Berliner 
Nationalgalerie: Beginn der Verfolgung bei König: 
gräß 3. Juli 1866 (1872). Auch in Jllujtrationen 
und Aquarellen war er bedeutend. ©. ftarb 21. April 
1883 in Düjjelvorf. 
Sella (lat.), eine Art Sänfte, ſ. Lectica. 
Sella, Quintino, ital. Finanzminiſter, geb. 1826 
zu Moſſo bei Biella, erwarb ſich als ingenieur be: 
deutenden Ruf, was feine Aufnahme in mehrere 
Alademien und gelehrte Gefellihaften veranlaßte. 
Seit 1860 Vertreter von Coſſato, fpäter von Novara 
in der Hammer, jaß er auf der Rechten und bewies 
ſich bald als einer der beiten Nedner des Hauſes. 
1861 zum Generaljefretär des Unterrichtswejens er: 
nannt, befleidete er Febr. bis Dez. 1862 unter Rat: 
tazzi, Sept. 1864 bis Dez. 1865 unter fa Marmora 
und Dez. 1869 bi Juli 1873 unter Lanza das Amt 
de3 Finanzminijters, als welcher er aud die Mabl: 
en durhbradte, um der Geldnot ein Ende zu 
een. Gr ftarb 14. März 1884 in Biella. In Rom 
wurde ibm vor dem Finanzminiſterium 1892 ein 
Dentmal erridtet. — Bol. nei. Della vita e 
dei fatti di Q. S. (Novara 1884); Guiccioli, Q. S. 
(2 Bde., Rovigo 1887— 88); A. W. Hofmann, Zur 
Grinnerung an d. ©. (Berl. 1886). 
Sella ourülis, j. Kuruliſcher Etubl. 
Sellafia, I Eparta, _ 
Selleny (pr. ichellebni), Sofenh. Landſchafts⸗ 
maler, geb. 2. Febr. 1824 zu Mödling bei Wien, 
bejuchte die dortige Alademie, wo er jih an den 
Landſchafter Thomas Ender anſchloß, erbielt ein 
Stipendium zum Beſuche Roms und Süpditaliens 
und nahm dann an der Weltumfegelung der diterr, 
Fregatte Novara als Zeichner teil, Früchte diefer 
Grpedition waren S.s Gemälde: Aoralleneiland 
St. Raul (in der Sammlung des Herzogs Auguft 
von Sadjen:Coburg), der Feljentempel von Maba: 
malaipur, Urwald in Auftralien, Kap der Guten 
Hoffnung u. ſ. w. Noch eine zweite große Reife 
machte ©. im Gefolge des —— daximilian 
nad Nordafrika, ven Inſeln des Atlantiſchen Dceans 
und Brafilien. Das Hofmufeum in Wien befist als 
eine feiner Jugendarbeiten (1847) das Ölgemälde 
Verödeter Kirchhof. ©. ftarb 22. Mai 1875 in der 
Srrenanjtalt zu Inzersdorf bei Wien. 
Sellerhaufen, Stadtteil von Leipzig (f. d.). 
Sellerie, Zellerie, Eppich, zur Gattung 
Apium (}. d.) gehörige Küchenpflanze. Man unter: 
fcheidet den Knollenſellerie (Apium graveo- 
lens L. var. rapaceum) und den Bleichfelle: 
rie (Stengel: oder Krautjellerie), Apium graveo- 
lens L. var. dulce. Der ©. liebt kräftigen, fetten 
Boden und im Sommer viel Wafjer, event. flüffige 
—— Der Samen wird ſchon Anfang März 
ind Miftbeet gejät. Vorteilhaft it es, die jungen 
Sämlinge in ein anderes Miftbeet (unter gleichzeiti: 
ger Kürzung der fpindelförmigen Hauptwurzel) zu 
verjtopfen (pitieren). Sind die Knollen ſchon etwas 
entwidelt, etwa im Juli bis Auguft, jo wird die 
Erde von denjelben ringsum entfernt und alle 
Seitenwurzeln werden dicht an der Sinolle 
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der ©. aus der Erde genommen, von den äÄltern 
Blättern und langen Wurzeln befreit und dann in 
Gruben oder im Keller eingeichlagen. Der Samen 
bleibt 2—3 Jabre feimfähig. Sorten: Erfurter 
(1. Tafel: Gem ü ſe III, Fig. 7), Naumburger Riefen;, 
Non plusultra, Prager Rieſen-, turzlaubiger Apfel: 
jellerte (Fig. 8). Ber dem Bleich- oder Stengel: 
lellerie (Taf. IV, Fig. 11) wird nicht auf eine 
Knollenbildung, jondern auf die möglichite Aus: 
bildung der genießbaren Blattrippen bingearbeitet. 
Zu diejem Zwed ſetzt man die Pflanzen 33—40 cm 
weit in 1 m voneinander entfernte, 15 —20 cm 
tiefe Gräben, die zuvor mit Dünger und guter 
Erde ausgefüllt waren. Dieſe Pflanzen bebanvdelt 
man in gewöhnlicher Weiſe, bis die Blätter 35— 
40 cm body geworden find. Alsdann werden die: 
jelben loder zujammengebunden und 10—12 cm 
body mit Erde —— Dieſe Arbeit wird alle 
10—14 Tage wiederholt, bis die Pflanzen endlich 
40—45 cm hoch mit Boden angebäufelt find. Die 
hierdurch gebleichten Stengel find febr zartfleiſchig 
und wobljhmedend. Die für den Wintergebraud 
bejtimmten Pflanzen werden im Keller mit Sand 
bededt. Die zur Samenzudt ausgewählten Stöde 
dürfen nicht gebleicht werden. Sorten: Bioletter von 
Tours, Golden Selfblanching, Prince of Wales, 
rojenroter, neuer franzöfijcher weißer. 

Selletgefchirr , ein Pferdegeſchirr für Ein: 
fpänner mit breitem Kammdeckel, in den die Stan: 
gen der Gabel eingeichnallt werden; das Hinterzeug 
des Geſchirrs wird an den Stangen der Gabel 
befeitigt. 

Sellin auf Rügen, Dorf und Vorwerk im 
Kreis Rügen des preuß. Reg.: Bez. Straliund, auf 
der Inſel Rügen, zwiſchen Göbren und Binz, üt 
Dampferftation, Station der Rügenſchen Kleinbab: 
nen und bat (1900) 1415 evang. E., Boftagentur, Te: 
legrapb, Badeanitalt und wird ald Seebad beſucht. 

Selling Stakes (cengl., ſpr. ſtehls), |. Ber: 
RR: 

elma, Hauptort des County Dallas im nord: 
amerif. Staate Mlabama, unterhalb Montgomery 
am rechten Ufer des Nlabamaflujjes, mit Dampf: 
Ihiffabrt und Babnen nad vier Richtungen, zäblte 
(1900) 8713 E. (zur Hälfte Farbige), bat Baummoll: 
handel (jäbrlih etwa 80000 Ballen) jowie Waren: 
großbandel, Maſchinenbau, Gießerei, Mühlen, 
Sabrifation von Eis, Baummollöl und mehr als 
100 artefijhe Brunnen. Am 2, April 1865 wurde 
S. vom Unionsgeneral Wiljon genommen. 

Selmecz:68 Belabänya (Ipr. ſchellmetz ehſch 
beblababnja), ungar. Name von Schemniß (ſ. d.). 

Selneccer, Nit.,eigentih Schelleneder, lutb. 
Theolog und geijtliher Yiederbichter, geb. 6. Des. 
1530 zu Heröbrud bei Nürnberg, wurde 1557 Hof: 

rediger in Drespen, lebte von 1568 an meijt in 

eipzig als Profeſſor und Superintendent und jtarb 
daſelbſt 24. Mai 1592. Seine geiftliben Lieder 
(bg. von Tbiele, Halle 1855) gehören zu den beiten 
des Jahrhunderts. 

Selo (xuſſ., ipr. Belö), eigentlih Anfiedelung, ein 
Dorf mit Kirche, zum Unterſchied von Deremwnja(i. d.). 

Selterd, 1) Dorf im Unterweiterwalpfreis des 
preuß. Reg.: Bez. Wiesbaden, an der Sayn, im 
Meiterwald, an der Nebenlinie Limburg : Alten: 


- , wegge re 
fchnitten, jo daß nur die nah unten gebenden Kur: ı firben:Au der Preuß. Staatsbahnen und der Klein: 


zeln unverjebrt bleiben, Die Erde wird alsdann 
wieder an die Pflanzen gebradt. Auf dieje Weife 


werben ſehr große Knollen erzielt. Im Herbit wird | Iteueramtes, 


bahn ©.:Hadenburg (24 km), Sitz eines Amts: 
gerichts —— Neuwied), Kataſter- und Unter: 
yat (1900) 1164 E., darunter 179 
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Katboliten und 102 ————— Poſt, Telegraph, 
evang. und kath. Kirche, Agentur der Naſſauiſchen 
Landesbank, Darlehns-, Vorſchußverein; Fabri— 
fation von Mineralfarben, Blaudruck und Stein: 
platten. — 2) Dorf im Kreis Limburg a. d. Lahn, 
ſ. Niederfelters. 

Selterfer Waſſer, Selterswaſſer, fälſch— 
lich auch Selzerwaſſer genannt (j. Selzerbrun— 
nen), hat ſeinen Namen von dem Dorfe Nieder— 
ſelters (ſ. d.), wo dieſes Mineralwaſſer aus vier 
in einen Brunnen gefaßten Quellen emporiteigt, 
welche in der Stunde 150 cbm — 150000 I Waſſer 
liefern. Wegen feines großen Gebaltes an freier 
Koblenjäure (1184 ccm in 11), Kochſalz und kohlen— 
jaurem Natrium wird das ©. W zu den beliebteſten 
allaliſch-ſaliniſchen Sauermgen gerechnet und zur 
Trinkkur bei chroniſchen Krankheiten der Schleim: 
häute der Reſpirationsorgane, des Magens und 
Darmtanals, der Gallenwege und der Blaſe, da 
neben auch vielfach als erfriichendes Getränt ange: 
wendet. Dieje berühmte Tuelle, von welcher jetzt 
jäbrlib gegen 4 Mill. Krüge veriendet werden, 
wurde in der eriten Hälfte des 16. Jabrh. entdedt, 
im Dreißigjährigen Kriege wieder verjchüttet und 
nad) ibrer erneuerten NAuffindung jo wenig geachtet, 
daß fie no in der Mitte des 18. Nabrb. für eine 
geringe Summe verpacdtet war. Bon 1803 bis 
1866 gebörte die Quelle dem berzogl. naſſauiſchen 
Kammergute, jest aber dem preuß. Fiskus. Unmeit 
Niederjelters liegt das Dorf Überjelters, wo ſich eine 
ähnliche Quelle befindet, die in neuerer Zeit von 
einer Privatgeſellſchaft gefaßt worden it und zum 
Berjenden verwandt wird. — Über das künstliche 
Seltersmwajjer j. Mineralwäſſer. 

Selve, ſlaw. Silba, Inſel im Quarnero, zu der 
öjterr. Bezirfsbauptmannichaft und dem Gerichts: 
bezirt Zara in Dalmatien gehörig (j. Karte: Bos— 
nien u. ſ. w.), jüpdlich von \ Luſſin, iſt von Ulbo im 
DO. durch den Kanal von ©. geichieden. Der in der 
Mitte an ibrer jchmaliten Stelle gelegene ee 
S. bat einen Hafen und (1900) 1100, ala Gemeinde 
4389 E., welche auch die naben Inſeln Ulbo (jlaw. 
Olib) mit 1495 E. Premuda mit 439 E. Iſto (Ist) | 
mit 432 E,, Melada (Mulat) mit 560 €, umfaßt. 

Selvretta, Alpengruppe, ſ. Silvretta. 

Selz, Hauptitadt des Kantons S. (10 137 E.) im 
Kreis Weißenburg des Bezirks Untereliaf, am Gin: 
fluß der Sauer und des Selzbachs in den Rhein, 
über den bei S. eine Schiffbrüde führt, an der Yinie 
Straßburg:Yauterburg und der Nebenlinie S. Merz: 
weiler (34,8 km) der Cljaß:Yothr. Eiſenbahnen, Sit 
eines Steueramtes, bat (1900) 1591 E., darunter 
99 Evangeliiche, Koft, Telegraph, kath. Dekanat, 
ehemalige Abteilirche; DOrgelbauanftalt, Dampizie: 
gelei und Slfabritation. — S., das röm. Saletio, 
erbielt von Rudolf von Habsburg Stadtrechte und 
gebörte 1409— 1789 zur Pfalz. 

Selzerbrunnen, Olarber Mineralbrun: 
nen oder Ludwigsbrunnen, ein altaliich :jali- 
niſcher Sauerbrunnen, entipringt 2 km nördlich 
von Großfarben (1. d.) in der heil. Provinz Ober: 
heilen. Das Waſſer (Selzerwaſſer), ähnlich dem 
Selterjer Waſſer (1.d.), wird an der Quelle getrunfen 
und veriendet. Der Brunnen | ift jeit 1863 Cigentum 
des freiberrlib von an Fideikommiſſes. 

Selzerwaſſer, ſ. Selterſer Waſſer und Selzer: | 
brunnen. 

Sem, nach der ei und der Völtertafel 
(1 Moſe 7, 8 u. 10) der ältejte der drei Söhne | 











Selterfer Waſſer — Sembrid) 


Noahs, von denen jämtlihe Bölter der Erde ab: 
jtammen. (S. Semitiſche Spraben und Böller.) 
— [iber S.s Prüder Ham und Japhet ij. dieſe 
Artitel und Noab. 

Sema, Voltsitamm, ſ. Nagä. 

Semang, die im Innern, namentlich in den 
Gebirgsgegenden der "Halbinjel Malata berum: 
ichmweifenden Stämme, die mit den Negrito oder 
Adta der Philippinen, den Kalang auf java und 
andern mit den Bapua verwandten Aboriginer: 
jtämmen der Sunda— ‚rien jujammenbängen. 

Semao, Inſel, j. Samao; dinej. Stadt, ſ. 
Ee:mau. 

Semaphör (grch., d.i. Zeihenträger), uriprüng- 
lid Bezeihnung für die 1862 auf hochgelegenen 
Punkten der franz. Hüften errichteten optiſchen Tele: 
arapben, die dazu dienten, die Ankunft und Bewe— 
aung aller von der boben See fommenvden Fabr⸗ 
zeuge zu melden, ihnen amtliche Mitteilungen zu— 
kommen zu lajien oder von ihnen Mitteilungen zur 
raichen Meiterbeförderung zu erbalten. Seit 1861 
wurden die S. aud dem allgemeinen öffentlichen 
Verfebr zugänglid gemacht und mit dem Tele: 
arapbennek in Verbindung gebradt. Andere Staa: 
ten, beionders Großbritannien, die Vereinigten 
Staaten, Dänemart, Schweden und Norwegen, 
Italien, Sſterreich, Spanien und Portugal, folgten 
bald nad, und 1873 wurden dieje Apparate auch 
im Deutſchen Reiche eingeführt; fie dienen zugleich 
als meteorolog. Stationen und geben die Sturm: 
warnungsfignale. (S. Tafel: Nautijce Inſtru— 
mente und Sturmſignale, Fig. 7.) An zabl: 
reihen Küjtenplägen ſind eigene Scmapborita: 
tionen errichtet, für die eine internationale Zeichen: 
iprache beitebt, über die Das internationale Signal: 
buch (j. d.) Auskunft giebt. Ferner find an vielen 
Leuchttürmen Vorrichtungen angebracht, durch die 
vorübergebenden Schiffen Signale gegeben werden. 
Auf einzelnen Kriegsflotten, wie z. B. auf der eng 
liiben und deutichen, find fie zum ichnellen Vertebr 
der Schiffe untereinander eingefübrt. (S. Signal.) — 
Auch die optiichen Telegrapben der Eifenbabnen (. 
— werden als S. bezeichnet. 

Semafiolögie (grch., « Beveutungslebre»), der 
Teil der Wortlebre, der die Wortbedeutung und 
deren Mandlungen in der Sprachgeſchichte unter: 
jucht und daritellt. — Wal. Heerdegen, Unterſuchun— 
gen zur lateinischen S. (2 Hefte, Erlangen 1875— 
78); Hecht, Die griech. Bedeutungslehre Lpz. 1888); 
Hey, Semaftologiihe Studien (in den «Jabrbücern 
für klaſſiſche Philologie, 18. Zupplementband, ebv. 
1891); deri., Die S. (in Wölfflins «Archiv für lat. 

Verifograpbie», Bo. 9, ebd. 1894). 

Se⸗mau, Se: mao, Szje:mao, Stadt im S. 
der binef. Brovinz Jün:nan, jeit 1897 dem fremden 
Handel geöffnet, bat (1901) etwa 14000 chineſ. €. ; 
Spinnerei und Weberei. 

Semaumw, Inſel, ſ. Samao. 

Secmbilan, Negri S., Malaienftaat auf Ma: 
laka (i. d. und Straits Settlements). 

Sembrancher, aud Saint Brandier, Dorf 
und Hauptort des Bezirks Entremont Im ichmmei;. 
Kanton Wallis, am linten Ufer der Dranie, in 
fruchtbarer Umgebung, bat (1900) 703 E., Boit, 
Telegra — * und eine große Pfarrkirche. Über dem 
Orte Schloß St. Jean und die Trümmer einer Burg; 
in der Näbe eine Eiſengrube und ein Vleiberamwert. 

Sembrich (eigentlib Kochanska), Marcella, 
Zängerin, geb. 18. ebr. 1858 zu Wisniowezyk in 


Semecarpus — Seminar 


Galizien, war in Lemberg Schülerin von Wilb. 
Stengel, ihrem jpätern Gatten, und trat ſchon mit 
12 Jabren als Klavier: und Biolinfpielerin öffentlich 
auf. Eie verpolllommnete ſich dann als Virtuofin 
unter Yilzt in Wien, als Sängerin in Mailand bei 
Lamperti. Zum erſtenmal betrat fie 1877 in Atben 
als Lucia die Bühne, jang dann in Mailand und 

ing von bier nach Dresden (1878), wo jie zwei 
* der königl. Oper angebörte. Sie ſang jeit: | 
dem in den größten europ. Städten und in Amerika, 
überall außerordentlich gefeiert. Seit 1894 wobnt 
S. wieder in Trespen. 

Semecärpus L., Pilanzengattung aus der 
Familie der Anacardiaceen (ſ. d.) mit gegen 20 vor: 
zugsweiſe oftind. Arten, Bäumen mit einfachen Blät: 
tern und riipig angeordneten polngamijchen Blüten 
und berzeiförmigen Früchten. Hierher gebört der 
oſtindiſche Tintenbaum S. Anacardium L. fil. 
(Anacardium orientale L.), deifen Frucht als ın: 
diſche Herzfrucht befannt iſt und deſſen Nüſſe 
(Acajounüſſe) als oſtind. Elefantenläuſe in 
den Handel kommen. Dieſelben werden ähnlich wie 
die wejtindiichen benußt. (S. Anacardium.) 

Semechhonitis, Seein Baläftina, j. Babrel:Hule. 

Semeiolögie (grch.), j. Semiotit. 

Semöle, die Tochter des Kadmos und der Har: 
monia, aus Theben, wurde nach der grieh. Mytho— 
logie von Zeus geliebt und von der eiferfüchtigen 
Hera, die ſich der S. in der Gejtalt ihrer Amme 
Beroẽ nabte, dazu überredet, Zeus zu bitten, daß 
er fih ibr in dem ganzen Glanze feiner Herrlich: 
feit zeigen möge. Der Gott, der ihr veriprocen, 
jede Bitte, die fie tbun werde, zu erfüllen, fam nun 
als Donnerer, und die Geliebte wurde von der Glut 
jeiner Blige verzehrt. Den Dionvios, den fie vom 
Gott unter ihrem Herzen trug, rettete Jeus. Durch 
ibren Sohn wurde jie aus der Unterwelt ala Thyone, 
d. b. die «Daberjtürmender, auf den Olymp verjekt. 
— 5, iſt auch der Name des 86. Rlanetoiden. 

Semen (lat., Mebrzabl: Semina), Samen. Dffi: 
zinell find: S. Aröcae, Arekanuß (ſ. Areca); S. 
Colchiei, Zeitlojeniamen (f. Colchieum); S. Erücae, 
weißer Senfjamen (f. Sinapis); S. Foenugraeci, 
Bodsbornjamen (ſ. Trigonella); S. Lini, Leinſamen 
(f. Linum); S. Myristicae, Mustatnuß (j. Myris- 
tica); S. Papaveris, Mohnſamen (ſ. Papaver); S. 
Sinäpis, Senfſamen (f. Sinapis); S. Strophanthi, 
Etrophanthusjamen (j. Strophanthus); 8. Strychni, 
Brechnuß (. d.). — Über 8. Crotönis ſ. Croton; 8. 
Ricini majoris, ſ. Jatropha; S. Tonca, f. Dipteryx. 

Semendria (jerb. Cmederevo; röm. Aurens 
mons), Feſtung im jerb. Kreis ©. (1277 qkm, 1901: 
122506 E.),an der Donau und der Jeſava, dem weitl. 
Mündungsarme der Morama, 45 km füdöftlic von 
Belgrad, an der Zweigbahn Velili Plana:S., mit 
weinreicher Umgebung, bat (1901) 6912 €., ſtarken 
Weinbau und lebbaften Handel, bejonders Ausfubr 
von Schweinen. ©. war 1430— 59 Refidenz der jerb. 
Regenten. Die gut erhaltene große dreiedige Burg 
mit 24 Türmen iſt 1430 von Georg Brantomitich er: ' 
baut, wurde 1439, 1459 und 1690 von den Türken 
erobert, 1717 diejen von Prinz Eugen entrifien, 1738 
aber von den Türken eingenommen. Im April 1867 
fam die Feſtung endgültig an die Serben, 

Semenow (ipr. Geniönoff), Beter Betromitich, 
ruſſ. Geograph, geb. 2. Jan. 1827 in Beteräburg, jtu: 
dierte dafelbit und (1853 —56) in Berlin. 1857—58 
bereijte er die Dfungarei und Gentralafien und war 
der erjte, der in das Thian⸗ſchan-Gebirge eindrang. 
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Später murde E. eines der tbätigiten Mitglieder 
der ruf. Geographiſchen Gefellicaft in Petersburg, 
deren VBicepräfident er feit 1873 ift. Auch wurde er 
1882 Senator und 1897 Mitglied des Reichsrats. 
Außerdem war er 1859—61 Mitglied des Komitees 
der Bauernbefreiung und 1864— 75 Präfes des Sta⸗ 
tiſtiſchen Centralkomitees; 1888 bereifte er Trans: 


‚ faipien und Turlejtan, Seine Reifen beſchrieb ©. in 


«Betermanns Geographiſchen Mitteilungen» (1858, 
und in «lzvestija» der Geographiſchen Geſellſchaft); 
ferner gab er heraus Ritters Aſien (ruſſiſch, mit Er: 
änzungen, Betersb. 1856 ba.), das «Weogr.:itatift. 
örterbuch des Ruſſiſchen Heichs» — 5 Bde., 
ebd. 1863 85), das «Maleriſche Rußland» ſruſſiſch, 
Bd. 1—3, 9—11, ebd. 1881—85) und eine Geſchichte 
der kaiſerl. Ruſſiſchen Geographiſchen Gejellibaft 
ſruſſiſch, 3Bde. ebd. 1895). Auch ſchrieb er: «Stu: 
dien zur Gejchichte der niederländ. Malerei» (ruffisch, 
Petersb. 1890). 

Semenowfches Regiment, benannt nad dem 
Dorfe Semenowst bei Mostau, iſt das 2. Leibregi: 
ment, das Peter d. Gr. nah Errichtung des Preo— 
braibenjtijchen Regiments (f. d.) aus feinen Spiel: 
genofjen errichtete. 

Semenüd, Samanoud, Stadt in Unterägyp: 
ten, Provinz Gbarbieb, links am Bukoliſchen oder 
Phatnitiſchen Nilarm (dem beutigen Damiettearm), 
an der Eiſenbahn Damiette:Tanta, bat 11000 €. 
Hier lag das antike Sebennytus, Reſidenz der 30. 
einheimiſchen Dpnaftie (378— 345 v. Ebr.). Die noch 
vorhandenen Trümmer find unbedeutend. 

Semefter (lat.), Zeitraum von jehs Monaten, 
Halbjahr; insbeſondere balbjäbriger Kurfus an bö: 
bern Zebranitalten. [Herzogtums Rurland. 

Semgallen, ver jüdditlichite Teil des ehemaligen 

Semi (lat.), balb (in Zufammenfeßungen). 

Semiarianer, ſ. Nrianer. 

Semi-brevis (lat.), j. Brevis. 

Semicarbazid, hem. Verbindung von der For⸗ 
mel CON(H,)NH-NH,. Es it zugleih Amid und 
Hpdrazid der Kohlenſäure, wird aus cvanjaurem 
Kalium und Hydrazin gewonnen und bildet farb: 
lofe, bei 96° jchmelzende Kryſtalle. ©. dient in der 
organischen Chemie als wichtiges Reagens auf Alde— 
hyde und Ktetone. 

Semicha (bebr.), ſ. Auslegung der Hände. 

Semien, Yandibaft, ſ. Abefjinien (Bodenge- 
italtung). 

Semi (rujj., ipr. ßemik; von semj, fieben), der 
fiebente Donnerstag nad Oſtern; an demjelben wird 
in Nußland ein Vollsfeſt gefeiert, worin ſich der 
liberreit eines Hauptfejtes zu Ehren des Früblings 
aus beidn. Zeit erhalten bat. (S. aud Aufalten.) 

Semitolon (lat.:ard.), ſ. Kolon. 

Semil. 1) Bezirkshauptmaunſchaft in Böh— 
men, bat 314 qkm und (1900) 58021 czech. E. in 
60 Gemeinden mit 125 Ortichaften und umfaßt die 
Gerichtsbezirke Eijenbrod, Lomniß und S. — 2) ©., 
Stadt und Sik der Bezirtsbauptmannicaft jomwie 
eines Bezirlsgerichts ar qkm, 17457 E.}, an der 
Ver und der Yinie Xofepbitadt:Reichenberg:Seiden: 
berg der Südnorddeutihen Verbindungsbabn, bat 


' (1900) 3167 czech. E. Echloß mit Fideilommißberr: 


ichaft (3480 ha) des Fürſten Roban, Bürger: und 
gewerbliche Fortbildungsſchule; Baummollipinnerei 
und :Meberei und Aderbau. 

Semina, ſ. Semen. 

Seminar (lat. seminarium, «Bflanzichule»), 
uriprünglich NAusprud für Bildungsjtätten im allge: 
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meinen, dann bejonders für Anftalten zur Heran: 
bildung von Beitlicen: die niedern ©. zur Vor: 
bereitung auf den Eintritt in die Priefter: oder 
2: eminare, wie fie die kath. Kirche und die 

errnbuter haben, um die Geiftlichen, getrennt von 
der Univerfität, beranzubilden (j. Anabenjeminare 
und Priefterjeminare), wogegen das böbere ©. 
(Stift) zu Tübingen für die evang. Theologen mit 
der Univerfität im organifchen Zuſammenhang jtebt. 
Vielfach folgt auf die Studienzeit ein für die Ein: 
führung ins praftiihe Amt ——— Kurſus in 
einem Predigerſeminar (f. d.). 

Noch gebräuchlicher iſt in neuerer Zeit der Name 
zur Bezeichnung der zahlreichen Lehrerbildungs— 
anitalten, 1618 madte Ratte in Cötben den An: 
fang mit einer Art ©. zur Einführung in feine Di: 
daltik. Aber erſt die Pietiſten dachten ernitbaft an 
Ginricbtungen zur Unterweifung der Lebrer; in 
Gotha wurde 1698 das erfte ©. für Vollsſchullehrer 
eingerichtet. Nach dem Vorbild der Franckeſchen An: 
ftalten in Halle wurden vielfach Lebrerjeminare im 
Zufammenbang mit Waijenhäufern gegründet, 1735 
das älteite preußiſche in Stettin. An die erjte aus 
dem pietijtiichen Geiſt herausgewachſene große und 
dauernde Realſchule (zu Berlin) ſchloß fich ebenfalls 
ine Lebrerbildungsanitalt an, und diefem Vorbild 
folgten dann unter dem Einfluß des Philanthro: 
piniömus zahlreiche Staaten und Städte nad; durch 
Felbiger wurde dieje Cinribtung au in kath. Län— 
der verpflanzt. Ganz bejondern Aufſchwung nabm 
die Fürforge für die Yebrerbildung dur das Auf: 
treten Peſtalozzis und die Rezeption feiner Päda: 
gogilk jeitens der deutichen Unterrichtöverwaltungen; 
die Berufung Zeller nad ng ehr und die 
Gründung eines Peitalozziihen Normaljeminars 
dafelbit bildet ven Ausgangspunkt für eine gewaltige 
Ausdehnung und Entwidlung des Seminarweſens. 
Heute eriftieren in Deutichland an 300, in Preußen 
allein 121 öffentliche Lehrerſeminare, dazu nod pri: 
vate Anftalten (in Württemberg z. B. 2 private auf 
6 ftaatliche), die oft von Geiſtlichen gehalten werben. 
Zu den Lehrerſeminaren lommen dann nod die ©. 
für künftige Vollsſchullehrerinnen, und ſolche, die 
fi auf die höhere Yebrerinnenprüfung vorbereiten; 
die legtern find in der Mehrzahl privat. 

Die Einrichtung diefer Lehrerſeminare ift verſchie— 
den. Vielfach jind es Internate, unerläßlic) ift eine 
an fie angegliederte übungsſchule; die Dauer des 


Eeminarlurjes beträgt in Sachſen 6, in Preußen ; 


3 Jahre, wozu ein zweijähriger Präparandenkurs 
(dj. Präparand) fommt. Schon deshalb müjjen aud 
die Yehrpläne verſchieden fein; doch hängt ihre Ge: 
ftaltung auch mit Zeititrömungen zufammen, So 
mwurde in Preußen das Ziel der Seminarbildung in 
der Realtionszeit durch die Stieblihen Regulative 
erheblich eingejchräntt und ihnen der Stempel eines 
frömmelnden Geijtes aufgedrüdt; dagegen brachten 
die Allgemeinen Beitimmungen von 1872 (unter 
Falk) Fortichritt und Beilerung. Doc haben auch 
fie den Wünfchen des Lehrerftandes noch nicht Ge: 
nüge getban, und jo it gegenwärtig eine jtarle 
Strömung vorhanden, welde das Ziel der allge: 
meinen wiljenjchaftliben Ausbildung der Volle: 
fchullebrer bedeutend höher geitedt wiſſen möchte, 
Pietismus, Aufllärung und Neubumanismus 
nabmen auc die praltiſch-pädagogiſche Vorbildung 
der höhern Lehrer in die Hand, faſt überall trat aber 
an ihre Stelle bald wieder die ausſchließlich pbilol. 


Seminar für orientaliihe Sprachen 


weſentlichen auf wijjenfchaftliche Arbeit, nur in Got⸗ 
tingen und Berlin mifchte fih damit Pädagogifd es 
und die pädagogiſchen ©. in Preußen, meijt unter 
der Leitung der Provinzialfhulräte, führten ein 
recht fümmerlices Dafein; auch die Fachlehrerſemi— 
nare, 3. B. das Kandidatentonvilt in Magdeburg 
zur Heranbildung von Religionslebrern, blieben ver: 
einzelt. Vom Standpunkt der Herbartihen Päda— 
gogik aus traten in den fiebziger und achtziger Jab⸗ 
ren Schiller in Gießen und Frick in Halle für eine 
praftiih:pädagogifhe Ausbildung der alademiſch 

ebildeten Lebrer ein und gründeten an ihren An: 
talten ©. * Ein — Meinungsaustauſch 
bezog ſich auf die Frage, ob dieſe S. auf die Uni— 
verfität zu verlegen oder mit Schulen zu verbinden 
jeien. Fur das letztere enticied fih Preußen und 
richtete 1890 neben feinen 11 alten nod 35 neue 
pädagogische Gymnaſialſeminare ein, an denen die 
Schulamtstandidaten unter Leitung des Direktors 
und einiger Lehrer in den Gymnaſialunterricht ein: 
geführt werden follen; daran ſchließt ſich noch das 
alte Brobejahr an. Dagegen baben einzelne Hei: 
nere Staaten die Aufgabe der praltiſch-pãdagogiſchen 
Ausbildung der alademijch gebildeten Lehrer den 
Univerfitäten überlafjen. 

Eonit bat ſich an den UniverfitätenderNameS. für 
Einrichtungen erbalten, durch welche den Studieren: 
den Gelegenheit zu jelbjtthätiger Arbeit in ihren Wij- 
ſenſchaften ee wird. Zunächſt wurde dieje Art 
des alademiſchen Unterrichts in Straßburg auf die 
fämtlihen Fakultäten und Fächer angewendet, heute 
erijtieren jolche wiſſenſchaftlichen S. an allen deut: 
ſchen Hochſchulen, und die bier abgebaltenen Übun: 

en treten ergänzend zudem Vorlefunasbetrieb binzu. 
a der Regel bat jedes Fach fein bejonderes ©. mit 

rbeitsfaal und Fachbibliothetk für die Etudenten, 
an der Spike fteben Fachprofeſſoren ald Seminar: 
direltoren. 

Seminar für orientalifche Sprachen, eine 
27. Oft. 1887 eröffnete, der Berliner Univerfität an: 
gegliederte und der gemeinjamen Verwaltung des 
preuß. Unterrihtäminifteriums und des Deutſchen 
Reichslanzleramtes unterftebende Lehranitalt (1902: 
146 Hörer und 144 Hörer für nichtamtliche Kurfe), 
deren jährliche Unterbaltungstoften zur Hälfte vom 
Neihstag, zur Hälfte vom preuß. Yandtag bemilligt 


: werben, Aufgabe des Seminars ift, Junge — 


' für den Dolmetſcherdienſt bei den kaiſer 


Schulung: die philologiſchen S. beichränften ſich im 


otſchaf⸗ 
ten, Geſandtſchaften und Konſulaten in orient. Län— 
dern vorzubereiten, außerdem auch allen Kolonial— 
dienft:Nipiranten, Offizieren, Miffionaren, Tech— 
nifern, Arzten, Kaufleuten u. ſ. w. den nötigen Un: 
terricht als Vorbereitung für eine Berhätigung in 
afiat. und afrit, Yändern zu gewähren. Die im 
Seminar gelehrten Sprachen find: Chineſiſch, Ja: 
paniih, Hinduftani, Guzerati, Arabiih, Perſiſch, 
Türliſch, Suabeli, Haufla, Herero, Dualla, Ewe, 
Engliib, Franzöſiſch, Spanish, Ruſſiſch und Neu: 

riebifh. Außerdem werden auch die Realien der 

etreffenden Spracdgebiete, insbejondere Religion, 
Sitten und Gebräudye, Geograpbie, Statiſtil, neuere 
Geſchichte, Handels: und Zollverbältniiie, internatio: 
nale Verträge, ſowie geogr. Ortsbeſtimmung, tro: 
piſche Hygieine, tropiſche Agrikultur, Kolonialpolitif, 
Kolonial⸗ und Konſularrecht u. ſ. w. behandelt. In 
dem ſprachlichen Unterricht wirlen immer je zwei To: 
centen, ein deutſcher Lehrer und ein einheimiſchet 
zufammen, 1889 wurde eine Divlomprüfung 
brt. Junge Juriften, die diefe Prüfung fowie 


Yeltor, 
eingefü 


Seminolen — Semiramis 


die Referendarprüfung beitanden haben, können ſich 


an ben Reichskanzler mit einer Bitte um Anftellung,. 


im Dolmeticherdienft wenden, und laut Verfügung 
des Kolonialamtes vom Dit. 1894 werden die Aſpi— 
ranten des Kolonialdienſtes, die auf dem Seminar 
vorgebildet-[ind, bei fonftiger guter Befähigung vor 
andern Bewerbern — Die Dauer des 
Studiums beträgt im Durchſchnitt 2 Jahre. Direktor 
der Anitalt iſt Eduard Sachau (f. d.). Von Ber: 
öffentlihungen erjcheinen (bg. von E. Sachau) feit 
1890 «Lebrbücer des ©. f. 0. ©.» (big jetzt 19 Bde.), 
jeit 1898 «Mitteilungen aus dem ©. f. o. ©.» (jähr: 
lid ein Band), feit 1902 «Archiv für das Studium 
deutſcher Rolonialipradhen». 

Semindlen (eigentlib Simanöle,d.b. Flücht⸗ 
linge), eins der ſog. Floridavölker in Nordamerita, 
ein Zweig des Maskokiſtammes, hatten ihre Wohn: 
fiße am Chattahootcheefluſſe in Georgia und gehörten 
au der Konföderation der Ereef (f.d.). Infolge von 
Streitigkeiten trennten fi die S. vom Hauptitamme 
und lieben ſich von 1750 an in Florida nieder. 1832 
follten fie in das Indianergebiet weitlih vom Mif: 
ſiſſippi verpflanzt werden, widerfegten fih aber und 
führten unter Osceola 1835—42 einen graujamen 
Grenzkrieg. Sie unterlagen fchlieplih und wurden 
von 1839 an ins Indianergebiet geicafft. Die ihnen 
dort eingeräumte Nefervation traten fie 1865 der 
Bundesregierung ab und erbielten neue Mobnfiße 
weitlib von den Mastkoli im engern Sinne oder 
Creel. Auf Grund der mit ihnen abgeſchloſſenen 
Verträge (julegt 21. März 1866) erbalten fie ein 
gahrgelb von 25000 Doll., 2500 Doll. für ibre 
Schulen und 1000 Doll. für ihre Regierung. 1881 
zählten fie no 2667 Seelen. 

Semioptöra Wallaoöi, ſ. Baradiesvögel. 

Semidtif (grb.), Sem(e)iologie oder Phä— 
nomenologie, die ärztliche Lehre von den Krank— 
beitäzeichen. Sie beichäftigt fich mit der Beobachtung 
aller am menſchlichen Organismus wahrnehmbaren 
Erſcheinungen und mit den Schlüffen, die aus dieſen 
auf den jeweiligen gefunden oder krankhaften Zu: 
jtand des Menſchen gemacht werden können. Dan 
bat ſonach phyſiologiſche Zeichen, die dem Leben 
in feinem regelmäßigen Gange eigentümlich find und 
die aljo auf die geſunde Beſchaffenheit des betreffen: 
den Organs ließen laflen, und patbologiiche 
Zeihen oder Symptome (f. d.), die bei totaler oder 
partieller Erkrankung des Organismus hervortreten. 
Die Sun diefer Zeichen kann teils auf die ver: 
gangene Zeit binweifen (anamneftifche Zeichen), 
teild auf den gegenwärtigen Zuftand (diagnoiti: 
ſche), teild auf den zu erwartenden Verlauf (pro: 
gnoſtiſche Zeichen), teils auf das, was der Arzt zu 
thun und zu laſſen hat (Indikationen), Die S. bildet 
im Verein mit der phyſik. Unterjuchungsmethode die 
Grundlage der ärztliben Diagnoftik (f. Diaanofe). 
— Bgl. Suard, Traité de semeiologie medicale 
(Bar. 1899), 

Semipalatinsf (pr. Be-). 1) Gebiet im rufj.: 
centralafiat. Steppen:Generalgouvernement, grenzt 
im N. und NO. an die Gouvernements Tobolst und 
Tomst, im SD. an die Mongolei, im ©. an die 
Gebiete Semirjetichenst und Syr:darja, im W. an 
Almolinst und hat 478182 qkm, darunter 16 343,8 
qkm Eeen, mit 685197 €. (f. die Karte: Ruf: 
ſiſch-Centralaſien und Turleftan). Die Ober: 
fläche ift zum großen Teil Steppenland mit Schwarz: 
erde oder Lehm⸗, Sand: und ſalzhaltigem Boden, an: 
dernteils Hügel: und fogar Hocgebirgäland, vom 


‚durchzogen, mit Silber:, 
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Altai, Tarbagatai, Tſchingistau, Kyſyltaſch u. a. 
Blei, Rupfererzen, Graphit 
u.a. Hauptfluß ift der Irtyſch mit feinen Neben: 
flüffen. Die Südmweftgrenze bildet der Tichu. Haupt: 
jeen find ander Südgrenze der Balchaſch und im ED. 
der Eaifan. Die Sommer pflegen ſehr heiß, die Win: 
ter ſehr kalt (bis —40° c) zu fein. Die Bevölkerung 
beftebt aus Ruſſen und beſonders nomadifierenden 
Kirgiſen (541000). Hauptbeichäftigung .n uct 
(550000 Pferde, 291000 Stüd Hornvieb, 1,7 Mill. 
Schafe und Ziegen, 61000 Kamele) und an genügen 
bemäflerten und fruchtbaren Stellen Aderbau; ferner 
dere Jagd, Bergbau, Tauſchhandel mit den Kir: 
gifen. Das jeit 1732 zu Rußland gehörige Gebiet 
zerfällt in fünf Kreife: Karkaraly, Pawlodar, S., Uit: 
Kamenogorsk und Saifan, — 2) Kreis im mittlern 
Zeil des Gebietes ©., durch den Irtyſch in einen nord⸗ 
lichen ebenen und einen füblichen gebirgigen Teil ge: 
trennt, hat 79 142,6 qkm, darunter 1257,s qkm Seen, 
156838 E., meift Kirgiſen. — 3) Hauptſtadt deö Ge: 
bietes und des Kreiles S., rechts am Irtyſch, bat 
(1897) 26353 €., Mujeum, Stadtbank, Handel. 
— — (d. h. halbe Pelagianer), eine 
erſt im Mittelalteraufgelommene Bezeichnung für die 
Anhänger einertbeol. Richtung des 5. Jabrb., die zwi: 
ſchen der ftrengen Lehre des Auguftinus (f. d.) und 
den Belagianern (f.d.) zu vermitteln ſuchte. Schon 
zu Lebzeiten des Auguftinus regte fih unterden Mon— 
hen in Afrika und namentlib in Süpgallien eine 
Oppofition gegen deſſen Anficht, daß der menschliche 
Wille völlig verdorben und zum Guten ganz un: 
äbig fei. Dieje Oppofition, die ebenio jehr die 
otwenbigfeit der göttlichen Gnade als die Freiheit 
des menschlichen Willens betonte, und deren Haupt 
Jobs. Caſſianus (f. d.), Kloftervorfteber zu Massilia 
(Marjeille,wesbalbdie S. auch Massilienses heißen), 
war, ſetzte ſchließlich auf den Spnoden zu Arelate (472) 
und Lyon (Lugdunum, 475) die Verdammung des 
Presbyters Lucidus, eines eifrigen Anbängers des 
Auguftinus, durch und nahm ein vom Biſchof Fau— 
ſtus von Reji verfaßtes femipelagianifhhes Glaubens: 
befenntnis an. In Afrita und Stalien dagegen 
hielt man am Auguſtiniſchen Lebrbegriff feit, und 
aud in Gallien fam er in gemilderter Form auf der 
Spnode zu Araufio (529) wieder zum Durchbruch. 
Aber der Eieg war doch nur ein äußerlicher; im 
Wahrheit wurde in der kath. Kirche der fog. Semi: 
pelagianismus immer mehr berrihend. (©. 
Erbjünde.) — Val. Gefften, Historia Semipela- 
gianismi antiquissima (Gött. 1826); Miggers, Ver: 
juch einer pragmatiihen Darftellung des Augufti- 
nismus und DT Eh, ZI. 2 (Hamb. 1833); 
Koh, Fauftus, Biſchof von Niez (Etuttg. 1895); 
Wörter, Beiträge zur Dogmengeichichte des Semi: 
pelagianismus Mader. 1898). 
8 lantigräda (lat.), j. Halbjoblengänger. 
Semirämis, jagenbafte Königin (urjprünglidy 
vielleicht Göttin) von Aſſyrien, nad) der perf.:gried. 
Legende die Gemahlin des Onnes, eines Feldherrn 
des aſſyr. Königs Ninus, angeblich etwa 2000. Chr. 
Nah Diodorus foll S. Ninus bei der Belagerung 
von Baltra den Meg angegeben haben, auf welchem 
er in die Stadt eindringen könne, und dadurch nach 
dem Selbjtmorbe ihres Gemahls die Hand des Kö: 
nig$ gewonnen haben. Nach Ninus’ Tode übernahm 
fie die Regierung für ihren Sohn Ninyas und joll 
Afrika befriegt, Indien angegriffen und in Babylo: 
nien eine Menge Städte erbaut, Straßen und Kanäle 
angelegt haben. Auch die Hängenden Gärten 
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Babylons werden ihr zugeichrieben. Nach 42jähriger 
Regierung wurde ©. von ibrem Sohn Ninyas er: 
mordet. — Nach Herodot (1, 100) bie S. auch eine 
Königin Babyloniens, welche «fünf Generationen 
vor Nitokris regierte. — Val. E. F. Lebmann, Die 
hiſtoriſche S. und Herodot (Lpz. 1901). 

Semirjetichenst (jpr. Be-; ruſſ., d. i. Sieben: 
ftromland), Gebiet im ruſſ.-centralaſiat. General: 
goupvernement Turfejtan, zwiſchen dem Thian⸗-ſchan 
und dem Balchaſchſee, grenzt im N. an das Gebiet 
Eemipalatinst, im O. und €. an China (Mongolei 
und Dftturfeftan), im SW, und W. an die Gebiete 
Ferghana und Spr:darja und bat 394395,3 qkm, 
darunter 20019,2 qkm Seen, mit 990 107 E. (1. die 
Karte: Rujiifh:Centralafien und Turfe: 
ftan). Die Oberfläbe ift im Norden Steppe, be: 
wäjlert vom li, der Lepfa, dem Ajagus u. a., im 
Eübden gebirgig und waldig. Die Bevölkerung bejtebt 
aus Kirgijen (76), Tarantjcha (9), Rufjen (14 Bros.) 
u.a. Der Boden ift wenig fruchtbar, die Haupt: 
beichäftigung Viehzucht (630000 Pferde, 352000 
Etüd Hornvieh, 4,4 Mill. Ziegen und Schafe, 99 135 
Kamele, 3775 Gjel und Maulejel, 14932 Schweine). 
63 giebt 802 Fabrilen mit 445082 Rubel Brodut: 
tion, darunter 12 Bier: und Branntweinbrennereien, 
50 Gerbereien, 31 Ölmüblen. Das 1867 errichtete 
Gebiet zerfällt in ſechs Kreiſe: Dſcharkent, Prſche— 
walst (Karakol), Kopal, Sergiopol, Piſchpek und 
Wjernyj. Die Hauptitadt iſt Wjernyj. 

Semissis, urſprünglich rom. Kupfermünze, 
welche die Hälfte des As (ſ. d.) gleich ſechs Unzen 
betrug, ſpäter, ſeit Kaiſer Konſtantin (330), die 
Hälfte des Goldſolidus (ſ. d.). 

Semiten, nab Sem (j. d.), dem Sohne Noahs 
benannt, eine Anzahl orient. Völter (ſ. Semitiſche 
Epraden und Bölter). 

Semitifche Schrift, ſ. Schrift. 

Semitiiche Sprachen und Völker, cine Reibe 
von uriprünglich vorderafiat. Sprachen und Böltern, 
die zum Teil beute noch leben, zum Teil aber ſchon 
feit Jahrhunderten und Jabrtaujenden ausgejtorben 
find. Durch Eroberung und Rolonifation find fie 
dauernd oder vorübergebend auch auf Teile Afrikas 
und Guropas ausgebreitet worden. Der jeit Ende 
des 18. Yabrb. in die Wiffenichaft eingeführte Name 
«jemitifch» rührt daber, daß die in der Völfertafel 
1 Mof. 10, 21 fg. als Nachlommen Sems genannten 
alten Bölfer im großen und ganzen mit den jene 
Sprachen redenden Völkern zufammenfallen. Die 
femit. Sprachen bilden unter ji ein abgeſchloſſenes 
genealog. Ganzes, einen bejondern Spraditamm, 
ebenfo wie b; B. die indogerıman. Spraden unter 
ſich einen ſolchen bilden. 

Das charalteriſtiſche Kennzeichen ber femit. Spra: 
en iſt der jog. Trilitteralismus, d. h. die Eigen: 
tümlichfeit, daß die Begriffswurzeln (j. Wurzel I 
der Sprachwiſſenſchaft)) aus drei Konſonanten be: 
jteben. Nur in den drei Konjonanten rubt die Be: 
deutung, die begleitenden Vokale find für die Be: 
deutung der Wurzel jelbit ganz gleichgültig. Wäb: 
rend alfo im Deutichen 3. B. in laben, leben, loben 
der Volal für die Bedeutung der Wurzel febr in Be: 
tracht fommt, jo iſt es in den ſemit. Sprachen ganz 


anders jpreche, immer entbält die Ronfonantenfolge 
m—1—k nur den Begriff « bejigen, berriden», 


ı neuern fritif 
gleih, ob man malak, mälik, malk, meluk oder | 
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fundamentalen Gegenjas der jemit. Wurzeln zur 
denen anderer Spradftämme jcheint zunächſt jede 
verwandticaftliche Antnüpfung der jemit. Sprachen 
an andere durchaus ausgeichlojien und undenkbar. 
Indes bricht fich die Überzeugung immer mebr Bahn, 
daß der eben geſchilderte Zuſtand fein uriprünglicher 
it. Dan kann vielmebr unter der jeht zu Tage liegen: 
den Schicht der dreitonfonantigen Wurzeln deutlich 
eine ältere Schicht von fürzern Wurzeln ertennen, 
die von denen anderer Sprachſtämme nicht princi: 
piell verichieven waren. Aus diejen vorjemit. Wur: 
zeln bat fich fiber erjt der eigentümliche ſemit. Tri: 
litteralismus entwidelt. Es ift jomit die Möglich: 
feit nicht von vornberein ausgejchlofjen, verwandt: 
Ihaftliche Beziehungen zwiſchen den jemit. Sprachen 
und andern Sprachſtammen nachzumeiien. Nament: 
lich ſcheint es, als ob die hamitiſchen Sprachen (j. Ha: 
mitiſche Völker und Spracen) den femitiichen beſon— 
ders nabe jtänden, denn die perjönlichen yürwörter, 
die Flexionszuſätze und Stammbildungsmittel beim 
Verbum, das Zeichen des Femininums find in bei: 
den Sprachſtammen fait gleich. 

Tiejemit. Spracen teilen fihinvier Hauptzweige: 

1) Das Oftfemitifche, enthalten in der Sprade 
der ajivriihen und babyloniſchen Keil 
inſchriften (f. Babylonien, Sprade); es ſcheint 
zu Ebrifti Zeit bereits ausgejtorben zu fein. 

2) Das NorbfemitifheiAramäiice,i.Aramäa). 

3) Das Mitteljemitiiche oder Kanaanäifche. 
Hierber gebören nur die Sprachen des vom Ara: 
maiſchen uriprünglib nicht eingenommenen for. 
Küjtenjtreifens am Mittelländijben Meer, d. b. das 
Hebräijce (j. Hebräiſche Sprade) und Phöni— 
ziſche (ſ. Pbönizien). 

4) Das Südſemitiſche. Hierher gehört a. in 
eriter Yinie die arabifhe Eprade (f. Arabifcbe 
Sprade und Sitteratur); b. die ſüdarabiſchen 
Dialelte. Sie find uns erbalten in der Spracde der 
zahlreichen bimjarifchen, fabäifchen und mindiſchen 
Inichriften (j. Himjariten); beutzutage baben ſich 
nur an einigen Stellen der Suüdküſte geringe Reite 
der jüdarab. Sprache erbalten; c. die jog. ätbio: 
piſche Sprache oder das Geez (ij. Äthiopiſche 
Sprache, Schrift und Litteratur). — Val. Tb. Nöl- 
dele, Die jemit. Sprachen (2. Aufl., Lpz. 1899); Bar: 
ton, Sketch of semitic origins, social and religious 
(Xond. 1902). 

Semitismusd, Bezeichnung für das ausſchließ— 
lid vom etbnolog. Standpunkt aus betrachtete 
Judentum. Der ©. begreift daber nur die Juden: 
ichaft ala Volksſtamm, aber nicht auch ala Glaubens: 
genoſſenſchaft, wie dies bei der Bezeichnung Juden: 
tum ber all it, während Mojaismus ſich vor: 
—— auf die ne und religiös:polit. Ver: 
hältnifje beziebt. Die Belämpfung des ©. madt ſich 
der Antijemitismus (j. d.) zur Aufgabe. 

Semitift, Spracforicher auf dem Gebiete der 
jemit. Spraden (j. Semitifche Sprachen und Böller). 

Semi, Fluß in Rußland, ſ. Sejm. 

Semfenfahrt, Moortanal, j. Tabelle beim Ar: 
titel Yebn: und Moortolonien. 

Semler, ‘ob. Salomo, einer der Begründer der 

den —— geb. 18. Dez. 1725 zu 
Saalfeld, ſtudierte in Halle, wurde 1751 Profeſſor der 
Geſchichte in Altdorf und 1752 Profefior der Theo— 
logie in Halle und ftarb daielbit 14. März 1791. 


durch die Veränderung der Vokale werden von die: | Betrefis des Alten Teftaments verjucte er zuerft eine 
jem Begriff nur verjchiedene Redeteile ausgeprägt: | Feititellung des Tertes durd rationelle Klaſſiſikation 
berrichte, berrichend, Herricer, berrihen. Bei dem | der Handſchriften und forderte eine bijtor. :tritiiche 
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Beurteilung des Kanons. Betrefis des Neuen Tefta: | 
ments ſprach ©. den jpäter von der Tübinger Schule | 


ausgeführten Gedanten aus, daß die Entitebung der 
neutejtamentliben Schriften aus dem Wechjelver: 
bältnis der verfcbiedenen urdriftl. Barteien zu er: 
tlären fei, und forderte die hiſtor. Auslegung der: 
felben. In der Kirchengeſchichte wies ©. hin auf die 
Untericheidung des überall gleichen, ewig bleiben: 
den religiöfen Gebalts und der wechjelnden lokalen 
Einkleidung; jedoch bleiben ibm für die Beurteilung 
früberer Jabrbunderte und Perſonen die Verhältniſſe 
Der eigenen Zeit allzuſehr Maßſtab. 

Unter S.s Schriften find anzuführen: «Commen- 
tatio de daemoniacis» (Halle 1760; 4. Aufl. 1779), 
eUmftändliche Unterfuchung der dämonijchen Leute» 
(ebd. 1762) und «Berfuch einer bibliſchen Dämono: 
logie» (ebd. 1776), «Selecta capita historiae eccle- 
siasticae» (3 Bde., ebd. 1767—69), die unvollende: 
ten eCommentarii historici de antiquo christiano- 
rum statu» (2 Bde., ebd. 1771— 72), «Abhandlung 
von frever Unterfuchung des Kanons» (4 Boe,, 
ebd. 1771— 75), «Verſuch chriſtl. Jahrbücher oder 
ausführliche Tabellen über die Kirchengeſchichte bis 
aufs J. 1500» (2 Bde., ebd. 1783— 86), «Ob- 
servationes novae, quibus historia christianorum 
usque ad Constantinum magnum illustratur» (ebd. 
1754). — Val. ©.3 Lebensbeſchreibung von ibm 
ſelbſt abgefaßt (2 Bpe., Halle 1781— 82); F. Chr. 
Baur, Die Epochen der lirchlichen Geſchichtſchrei— 
bung (Tüb. 1852); Heinr. Schmid, Die Theologie 
S.s (Nördl. 1858). 

Semliki, Iſſango, afrit. Fluß, Verbindung 
des Albert-⸗Eduard-Njaanſa mit dem Albert:Njanfa 
(j. Njanja [2 und 3] und Nil). 

Semlin, ungar. Zimony, jerb. Zemun, jelb: 
jftändige Stadt im Komitat Syrmien in Kroatien 
und Slawonien, auf der Yandjunge zwijchen Save 
und Donau, mit dem jenfeit der Save liegenden 
Belgrad dur eine Eijenbabnbrüde verbunden, an 
der Yinie Bupapeit : Belgrad der Ungar. Staats: 
babnen, ijt Sitz eines Bezirkögerichts, griech. Erz: 
priejters und fatb. Defanats, Hauptzoll: und ton: 
tumazamtes, bejtebt aus der innern Stadt und den 
Vorftädten Franzensthal und Joſefſtadt und bat 
(1900) 15079 meijt deutfche und jerb. E., in Gar: 
nijon ein Bataillon des 61. Jnfanterieregiments, 
acht Kirchen, eine Staats:Oberreal: und höhere Han: 
velsihule, weiblibe Induſtrieſchule, eine Samm: 
lung röm. Altertümer und ein Krantenbaus der 
Barmberzigen Schweitern. Hauptbandelsartifel find 
landwirtſchaftliche Produkte, Gartengewächie, Objt, 
Selle, Häute, Gerealien und Vieh. Auf dem Zigeuner— 
berg an der Donau die Refte des Schlofies ob. Hu: 
nyadys, der 1456 zu ©, ftarb. 

Semmelfur, die Schrothſche Kur (ji. d.). 

‚Semmelpilz, j. Polyporus und Tafel: Bilze I, 
dig 10. 

emmelweis, Ignaz Philipp, Gynälolog, der 
Entdeder der Urſache des Kindbettfiebers (ſ. d.). 
Semmering, Bergſattel in den Cetiſchen Alpen 
(. Oſtalpen A, 6), verbindet ven Fiſchbacher Zug mit 
dem Floningzuge. Die Sußpunfte dieſes ſchon im 
Altertum benutzten Bergjochs find Gloggniß in 
Niederdſterreich (439 m) und Mürzzuſchlag in Steier: 
mark (672m ü.d. M.). Die Höhe des Sattels ijt 
980 m. Ein Saummeg beitand bereits jeit Beginn 


des 13. Jahrh. Eine Fahrſtraße ließ Karl VI. aus: 
führen, die 1728 vollendet wurde. Sie wurde 1840 
durd eine längere, aber leichter fabrbare erſeßt, die 
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jeßt durch die Semmeringbabn (f. d.) in den Hinter: 
grund gedrängt ijt. Der ©. ijt wegen der außer: 
ordentliben Schönbeit der Gegend, jeiner gefunden 
Lage, feinem beilträftigen, nervenitärtenden Klima 
einer der bejuchtejten Alpenorte Sſterreichs und die 
vornehmſte ẽ — Wiens, mit großen Hotels 
und einer Villenkolonie der Wiener Millionäre. 
— Vgl. Eilberhuber und Rabl, Führer auf den €. 
und jeine Umgebung (5. Aufl., Wien 1897); Bach, 
Der ©. und jeine Umgebung (cbv. 1901). 
Semmeringbahn, bis zur Vollendung der 
neuern großen Alpenbabnen eine der kühnſten und 
großartigiten Eifenbabnbauten in Europa, führt 
von Gloggnitz bis Mürzzufchlag, ijt alſo nur ebenjo 
lang wie die Gejamtlänge aller 56 Tunnels der 
Sottbardbabn. Die 17. Juli 1854 eröffnete ©. 
(55 km) zäblt 15 Tunnels (Gefamtlänge 4275 m) und 
16 Biadufte (Gefamtlänge 1481 m). Unter den Tun: 
nels ijt der längite der Große Semmeringtunnel, der 
in 897 m Höbe unter dem Paſſe (980 m) durchgeht, 
mit 1428 m, unter den Viadulten jener bei Payer— 
bad (228 m lang, 25 m hoch); der böchite und groß: 
artigjte Viadukt tft der über die Kalte Rinne (184 m 
lang, 46 m hoch, in zwei Stodwerlen); die größte 
Steigung beträgt 25 Promille. Die Baukoſten be: 
trugen 22", Mill. Fl. Seit 1882 bejtebt unfern der 
Station Semmering das von der Südbahngeſell— 
ſchaft erbaute Semmeringbotel; außerdem drei Pri— 
vathotels auf und nahe der Paßhöohe jelbit. 
Semnai (grch.), die Ehrwürdigen, Kultname der 
verjöhnten Erinnyen (j. d.) zu Athen. 
Semnönen, german. Volt, uriprünglih das 
angejebenjte im Bunde der Sueven (j. d.), zu deſſen 
religiöfer ‚eier fih Abgejandte der einzelnen ſuevi— 
ſchen Stämme im beiligen Haine der S. vereinten, 
den man bei Mittenwalde jucht. Sie wohnten zwi: 
ſchen der mittlern Elbe und Oder, zu beiden Seiten 
der Spree. 17 n. Chr. trennten fie ſich von der 
Oberbobeit Marbods und jchlofjen ſich deſſen Gegner 
Armin an. Seit Ausgang des 2. Yabrb. n. Chr. 
ſchwindet ihr Name; fie zogen mit andern Stämmen 
nab Süddeutjchland und bildeten den Hauptitod 
der Nlamannen. — Bol. Baumann, Schwaben und 
Alamannen (in den «Forſchungen zur deutjchen Ge: 
ichichte», Bd. 16, Gött. 1876). Schlankaffen. 
Semnopitheoidae, Semnopithöcus, ſ. 
Semolei, ital. Maler, ſ. Franco, Giov. Battijta. 
Semonides, griech. Dichter, ſ. Simonides. 
Semo Sancus, ſ. Dius Fidius. 
Semoh ſſpr.ßemdäh, rechter Nebenfluß der Maas, 
entſpringt in der belg. Provinz Luxemburg bei Ar— 
lon, berührt Chiny, Florenville und Bouillon, 
durchfließt die ſüdöſtl. Ede von Namur, tritt in das 
franz. Depart. Ardennes und mündet, 165 km lang, 
bei Montberme. [Rarl Semper (j. d.). 
Semp., binter lat. Tienamen Abkürzung für 
Sempach, Stadt im Bezirk Surſee des ſchweiz. 
Kantons Luzern, auf dem rechten Ufer des Sem: 
pacher Sees, an der Linie Olten-Luzern der Schweiz. 
Bundesbahnen, bat (1900) 1026 meijt kath. E., Bol 
und Telegrapb. Jetzt ein unbedeutendes Yandjtädt: 
en mit zerfallenen Türmen und Mauern, iſt €. 
hiſtoriſch wichtig durd die Schlacht bei S. 9. Juli 
1386, in ber die Eidgenoſſen, angeblib durd die 
Selbjtaufopferung Arnold Wintelrieds (j. d.), einen 
volljtändigen Sieg über den vorderöjterr. Adel unter 
Herzog Yeopold errangen, der dabei mit 1400 Edeln 
den Tod fand. Cine Kapelle und ein Dentitein 2 km 
nordöjtlic von ©. bezeichnen das Schlachtfeld. 1886 
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wurde auf dem Hirchplak zu S. eine Säule mit einem 
Löwen errichtet. — Bol. G. von Wo, liber eine 
Züriher Chronik aus dem 15. Jabrb. und ihren 

chlachtbericht von S. (Zür. 1862); Th. von Liebe: 
nau, Die Schlacht bei ©. (Yuzern 1886); Hartmann, 
Die Schlacht bei S. (Frauenf. 1886); Schweizer, 
Eine Studie zur Schlacht bei ©. (Jür. 1902). 

Der Sempadher See, ein jtiller fifchreicher 
(Sempader Ballben) MWafjerfpiegel, von Hügeln 
umgeben, liegt 12 km nordweitlid von Luzern in 
507 m Höbe, iſt 8 km lang, 2,5 km breit, 14,3 qkm 
er und jendet feinen Abfluß, die Subr, zur Aare. 

emper, Gottfried, Baumeiſter, geb. 29. Nov. 
1803 in Hamburg, widmete fich zu Göttingen archäol. 
und matbem., beſonders aber militärwilienidaft: 
liben Studien. Seit 1825 ftudierte er in München, 
arbeitete einige Zeit in Regensburg bei Heraus: 
gabe des Dommerfes und wandte jih nah Paris, 
um feine Studien unter Gau zu vollenden. Nach 
dreijährigem Aufenthalt begab er ſich 1830 auf eine 
längere Studienreife nah dem Süden und blue 
Italien, Sicilien und Griechenland. Hier macte er 
die damals noch Widerſpruch erweckenden Beobad: 
tungen über die Polychromie (f. d.) bei ven Griechen. 
Nadı der Rüdtehr ſchuf ©. in Dem rg das Donner: 
Muſeum, befuchte 1832 Schinkel in Berlin, der ihn 
an — Statt 1834 für die Profeſſur an der Dres: 
dener Akademie vorſchlug, wo er neben feiner Lehr— 
thätigfeit einen großen praftiihen Wirktungstreis 
gewann. Nachdem er fich beim Bau der neuen Spna: 
goge (1838—40) zweckentſprechend an den byzant. 
orient. Gentralbau gehalten und namentlich die De: 
foration meijterbaft durchgebilvet hatte, gab er in 
dem Hoftbeater (1838 —41) das glänzendjte Zeugnis 
jeiner —— Neben Wohnhausbauten 
in Dresden (Villa Roſa, Palais Oppenheim, beide 
in edlem Renaiſſanceſtil) beſchäftigte ibn als Haupt: 
wert jeit 1846 der Neubau der Dresdener Galerie 
(Mittelbau, ſ. Tafel: Muſeen II, Fig. 1), welches 
S. ald Abſchluß der noch unverbundenen Haupt: 
anlagen des Zwingers errichtete. Die Möglichkeit 
eigener Vollendung dieſes Monumentalwertes ver: 
icherzte fih S. durch feine Beteiligung an dem Mai: 


aufitande 1849. Er wendete fi zunächſt nach Paris, 


dann nad England, wo er 1851 eine Stelle bei der 
Alademie zu Marlborougbhoufe erbielt. Sein Rat 
war mwejentlid; mitbeftimmend bei der feit 1851 in 
England beginnenden Reform des kunftgewerblichen 
Unterrichts und bejonders bei der Anlage des Soutb: 
Kenfington:Mufeums. Damals entjtand feine Schrift 
eliber die vier Clemente der Baukunſto (Braunſchw. 
1851) und verfchiedene andere kunftgewerbliche Ab: 
bandlungen, die ihre ſyſtematiſche Weiterführung 
in dem epochemachenden Buche «Der Stil in den 
techniſchen und teltoniſchen Künjten» (2Bde., Münd. 
1860—63; 2, Aufl. 1878—79) erbielten. 1855 
folgteerdem Ruf an das neu errichtete Polytechnikum 
in Zurich, um nun den großartig ſchlichten Bau für 
dieſe Anſtalt, zugleich aber auch die Leitung des 
Baufaches an der Schule in die Hand zu nehmen 
(1859—64). Gleichzeitig entſtand die Sternwarte 
in Zürich, das Stadthaus zu Winterthur (1865—66), 
der Bahnhof zu Zürich und in monumentalem Sinne 
gehaltene PBrivatbäufer, ſowie die Entwürfe für ein 

roßartiges Theater für Rio de Janeiro. Der große 

lan der Erribtung eines zunächſt für Nichard 
Wagners Operndramen beftimmten Theaters in 
Münden zericlug fih zwar, doch wurde ©. bald 
danach die Gelegenheit geboten, an Stelle feines 
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21. Sept. 1869 abaebrannten Theaters in Dresden 
ein neues und gröheres zu bauen, das 1877 zum 
Abſchluß kam. 1869 wurde ©. zuerit ald Juror, 
fpäter als Leiter der Bauten der k. k. Hofmufeen, 
der Hofburg und des Hofburgtbeaters (ſ. Tafel: 
Theater I, fig. 2) nah Wien berufen, wobin er 
1871 überfievelte. Hier bat ©. zunächſt in den 
Mufeen, weldye durch Haſenauer nad) teilmeije ver- 
ändertem Plane gelaut wurden (f. Tafel: Mu: 
feen IL, Fig. 2), feine Geftaltungstraft in neuer 
Friſche bewährt. (Val. Die f. £. Hofmufeen in Wien 
und Gottfried S. Drei Denkſchriften ©. ©.8, ba. 
von feinen Söhnen, Innsbr. 1892.) Die letzten 
Jahre feines Lebens verlebte er in Stalien und ſtarb 
15. Mai 1879 in Rom. Sein Bronzeitandbild (von 
Schilling) wurde 1892 auf der Brühlſchen Terrafie 
in Dresden enthüllt. — Über feine Söhne Emanuel 
Hans und Manfred ſ. Semper, Bd. 17. 

Von S.8 Schriften find no zu erwähnen: «Über 
die formelle — — des Schmuds und deſſen 
Bedeutung als Kunjtiumbol (Zur. 1856), «Wiſſen⸗ 
haft, Industrie und_Kunft» (Braunſchw. 1852), 
«fiber die bleiernen Schleudergeſchoſſe der Alten» 
(Franff. 1859). Alle Einzelſchriften S.8 finden ſich 
sufammengeftellt in der von feinen Söhnen Man: 
fred und Hans ©. herausgegebenen Sammlung 
«Kleine Schriften» (Berl. 1884). — Bal. Hans 
Semper, Gottfried S. Ein Bild feines Yebens und 
Wirkens (Berl. 1880); Yipfius, Gottfried ©. in ſei— 
ner Bedeutung als Architekt (ebd. 1880); Sommer, 
Gottiried ©. (ebd. 1886). 

Semper, Karl, Zoolog und Reijender, Neffe von 
Gottfried S., geb. 6. Juli 1832 zu Altona, befuchte 
die Seeladettenichule zu Kiel und die Polytechniſche 
Schule zu Hannover und bezog dann die Univerfität 
Würzburg, wo er Naturwiflenichaften, jpeciell Zoo: 
logie ftudierte. Von 1859 bis 1861 bereifte er den 

rößten Teil der Thilippinen, 1862 die Palau— 
Inſeln. 1863 ging er für einige Zeit nad der zur 
Gruppe der Bijayas gebörenden Inſel Bohol. Na: 
dem er 1864 von bier noch eine Neife nab Minda: 
nao unternommen hatte, fehrte er 1865 nad Europa 
zurüd, habilitierte fi 1866 an der Univerſität 
Würzburg als Docent für Zoologie und wurde 1868 
zum außerord., 1869 zum ord. Profeſſot der Zoo: 
logie und vergleihenden Anatomie dajelbit ernannt. 
1872 erbielt er das Direltorium des neu gegründeten 
Zoologiſch-zootomiſchen Anftituts. 1877 begab er ſich 
nad den Vereinigten Staaten von Amerila, um 
in Bojton eine Reihe ——— Vorträge 
zu balten, und bereijte dann Norbamerifa bis zum 
Stillen Ocean. 1888 wurde unter feiner Yeitung der 
Neubau eines Zoologiſch-zootomiſchen Inſtituts be: 
gonnen und dasjelbe 2. Nov. 1889 eröffnet. Er jtarb 
30. Mat 1893 zu Würzburg. Bon ©.8 großern Schrif— 
ten find zu nennen: ——— te der Am- 
pullaria polita Deshayes, nebſt Mitteilungen über 
die Entwicllungsgeſchichte einiger andern Gaftrepe: 
den aus den Tropen» (Utr. 1862), «Reifen im Archirel 
der Vbilippinen» (TI. 2: «Wiſſenſchaftliche Reſul— 
tate», Lpz. und Wiesb. 1867 fg.), «Die Rhilippinen 
und ihre Bewohner» (MWürzb. 1869), «Die Palau: 
Infeln im Stillen Dcean» (Lpz. 1873), «Die natür: 
lien Griftenzbedingungen der Tiere» (2 Bope., ebd. 
1880), «Die VBerwandtihaftäbeziebungen der ae: 
gliederten Tiere» (MWürzb, 1875), «liber die Niere 
der Pulmonaten» (Wiesb. 1894). Die unter feiner 
Leitungim Zoologiih:zootomifchen Inftitut zu Wurz⸗ 
burg angejtellten Unterfuhungen ermöglichten die 
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Herausgabe eines ——— Journals: «Ars 
beiten aus dem Zoo — —— Anftitut» 
(10 Bde., Würzburg, fpäter Wiesb. 1872—95). — 
Bol. Schuberg, Karl ©. (Würzb. 1898); derf., Karl 
©. + GWiesb. 1895). 
Semper aliquid haseret (lat.), j. Audacter 
calumniare, semper aliquid haeret. 
Semperfreie, eigentlich «ſendbar Freie» (ſent⸗ 
bere Brimannen, Homines —— im Mittel⸗ 
alter die Vollfreien, die dem alten Grafengericht 
unterſtanden und im Sendgericht des Biſchofs er: 
ſchienen. Nur der Adel war dem bifchöfl. Gericht in 
der —— das für ihn die Stelle der Send: 
gerichte der Archidiakone vertrat, — daher 
erhielt ni für ihn die Bezeihnung S. Der Schwa: 
benfpiegel begreift unter S. nicht jämtliche Reichs— 
unmittelbaren, fondern nur die Fürften und freien 
Herren, Dieje mwilllürlihe Deutung erlangte all: 
mäblich das Übergewicht, jo daß bis in neuere Zeit 
adlige Gejchlechter, wie die Herren von Limburg und 
die * Schaffgotſch, den Titel S. führten und 
damit ihre erbliche Reichsfreiheit hervorhoben. — 
Bal. Ficker, Vom Heerſchild (Innsbr. 1862). 
Semperhöfe, ſ. Lecſucht. 
‚Semper idem (lat., «immer derſelbe⸗), Citat aus 
Cicero (Tusc. 3, 15, 31), wo von Zanthippe erzäblt 
wird, fie babe am Sofrates gerühmt, jein Gefichts: 
ausdrud fei beim Fortgehen und beim Wiedertom: 
men «immer derjelbe». 
Semperſches Organ, j. Geruchsorgane. 
Sempervirens (lat.), immergrün. 
Sempervivum L., Pilanzengattung aus der 
Familie der Crafjulaceen (ſ. d.) mit gegen 40 Ar: 
ten, größtenteil3 in Europa, Nordafrila und Klein: 
alien, kraut⸗ oder ftrauchartige Gewächſe mit did: 
—2 meiſt in Roſetten ſtehenden Blättern und 
verſchieden gefärbten Blüten, die in der Regel aus 
einem ſechsſpaltigen Kelche, 6 Blumenblättern, 
12 oder mehr Staubgefäßen und 6 Fruchtblättern 
beiteben. Zu diejer Gattung gehört die gewöhnliche 
Hausmurz, Hauslaub oder Hauslaud (S. tec- 
torum L., 4 Zafel: Sarifraginen, Fig. 4), aud) 
Donnerbart, Jupiteräbart (Barba Jovis), die 
häufig auf die Dächer und Mauern gepflanzt wird, 
weil jie nach altem Aberglauben den Blik von den 
Mohnungen abhalten fol. Der ausgeprefte Saft 
fowie die zerdrüdten Blätter gelten ala Hausmittel 
gegen Bienenftiche, Brandwunden u. dgl. 
empidne, ital. Name des Simplon (ſ. d.). 
Sempronier, Name eines röm. Geſchlechts, 
das eine patriciiche Familie und mehrere plebejiiche 
in fih ſchloß. Der eritern, die den Namen Atra: 
tinus trägt, gebörte Aulus Sempronius Atratinus 
an, der 444 unter den erſten fonjularifchen Kriegs: 
tribunen ſich findet, und Lucius Sempronius tra: 
tinus, der 443 mit Lucius PBapirius Mugillanus 
zuerjt das neu begründete Genforamt verwaltete. 
Unter den plebejijhen Familien ift die berühm: 
tejte, die den Namen Grachus führt. Tiberius 
Sempronius Grachus war der Gemahl der 
Cornelia, der Tochter des Altern Scipio Africanus, 
und der Vater der Sempronia, die fi mit dem 
Köngern Scipio Africanus verheiratete, und des 
iberius und Gajus Gracchus, deren Geſetze 
Leges Semproniae beihen. (S. Gracchus.) 
emichtiching, j. Opritichnina. 
Semfttvo (rufi., genauer zemstvo), die Land: 
haft, d. i.. die Gejamtheit der Bewohner einer 
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ift; insbejondere heißen jo die aus Wahlen hervor: 
gebenden Kreis: und Goupernementävertretungen, 
welche in den eigentlich rufj. Gouvernements Ruf: 
lands durch die Landſchaftsordnung vom 1. (13.) Jan. 
1864 eingeführt wurden und fich vorzugsweije mit 
den ökonomiſchen Intereſſen und gli el ihres 
Bezirks zu befafjen haben. Urjprünglich wurden die 
Vertreter in drei Wabltollegien gemählt: die Ver: 
ordnung vom 12. (24.) Juni 1890 beſchränkte jie aber 
auf zwei und das ©. wurde überhaupt in Abhängig: 
feit von der Bureaufratie gebradt. (S. Rußland, 
Verwaltung.) — Val. Gernet, Ruf. Landichaftsver: 
faflung (Reval 1897); Selbſtherrſchaft und ©. (ruf: 
ſiſch, 2. Aufl., Stuttg. 1903). 
emurang, Stadt auf Java, j. Samarang. 

Semur:en:-Uugois (ſpr. ß'muhr ang oBöd). 
1) ——— im franz. Depart. Cöte:d'Or in 
Burgund, bat auf 1663 qkm (1901) 55624 E., 
6 Kantone und 139 Gemeinden. — 2) —— 
des Arrondiſſements S. und früher von Auxois, 
maleriſch auf felſiger, vom Armançon (Zufluß der 

onne) umfloſſener Höhe und an der Linie Avallon: 
Les Laumes der Mittelmeerbahn gelegen, bat (1901) 
3387, als Gemeinde 3655 E., Gerichtshof eriter 
yultany, Aderbautammer, Foritinipeltion, Eollöge, 

ranfen» und Waiſenhaus, Bibliothek, geolog. 
Mufeum, eine im 11. Jahrh. gegründete Kirche 
Notre: Dame (14. Jahrh.), vier Türme des Donjon 
einer Burg; Wollipinnerei, Tuch: und Yabfabrila: 
tion, Lohgerberei und Handel. 

Sen, japan. Geldgröße und (ſeit 1874) Bronze 
münze (98 Proz. Kupfer, 1 Proz. Zinn und 1 Bros. 
Zink), als eritere 4,00 des Men 633 alſo etwa 
3Pf. (S. Tabelle: Münzenund Munzſyſteme.) 
Bevor (1871) das japan. Munzweſen nach europ. 
Vorbilde verbejjert wurde, prägte Japan Münzen 
aus einer Miihung von Kupfer und Eijen, oder 
nur aus einem diejer beiden Metalle, oder auch 
aus einer Miibung von Kupfer (61 Proz.), Zinn 
(9 Proz.) und Blei (10 Proz.), welche ebenfalls ©., 
— Seni, auch Mongſen, Mongjeng (b. b. 
ein Seng), Mong oder Mon genannt wurden 
und in der Mitte ein vierediges Loc (zum Anreihen 
an Schnüre) hatten, wie die chineſ. Caſh und an- 
namit. Dong. 1874 galten etwa 1000 ©. einen 
merit. Biafter, alfo galt 1 ©. etwa *,, Pi. Das 
Stüd von 8 S. hieß Hatſchi-Mongſeng, das- 
er von 100 ©. aber Hijalu:Mongjeng oder 

empo. Dieſe lehtere Sorte war ihrer Schwere 
wegen (20 nicht zum Anreihen eingerichtet. 

Sen., Abfürzung von Senior (j. d.). 

Senaar, andere Schreibweife für Sennar. 

Senäga, Hauptort der Daje Figig (f. d.). 

Senäua, j. Zenana. 

&Senär, perj. Kupfermünze und Gelorehnungs: 
itufe, als legtere Y,, des Kran (f. d.) und daher = 
etwa 5,2 Bi. [biihe Trimeter (j. d.). 

&enär (lat. senarlus, d, i. Sechsfüßler), der iam⸗ 

Senario, Montes, ſ. Seiten. 

Senarmontit, ein reguläres, in ziemlich großen 
farblojen Oltaedern Eryftallifierendes Dlineral, das 
chemiſch aus Antimonoryd, Sb,O,, bejtebt und fich 
bei Mimine unweit Sanfa in Sgerien, zu Vernet 
bei Böfing in Ungarn und bei Soutbham in Dit: 
canada findet. Da das Antimonoxyd au rhom: 
biih als Antimonblüte (f. d.) Erpftallifiert, jo tritt 
dieſe Subjtanz in der Natur dimorph auf. 

Senät (Senatus), der &emeinderat im alten Rom, 


andichaft, denen die Selbjtverwaltung übertragen | uriprünglich die Verfammlung der Alten (senes). 
Brodhaus’ Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. R.M. XIV. 54 
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In der Konigszeit war der römische S. ein Ausschuß 
der bejabrten Bürger des patriciihen Bopulus, die 
Senatored und Patres hießen (f. Batricter) und dazu 
beftimmt waren, dem Rex als Staatärat (consi- 
lium) zur Seite zu fteben, nad feinem Tode aber 
die Regierung fo lange zu führen, bis ein aus ihrer 
Mitte bervorgegangener Interrex die Wahl des 
neuen Königs durd die Komitien des Volks zu 
ftande gebracht hatte. Die Zahl der Senatoren be: 
trug zunächſt wahrſcheinlich 100, fpäter 300, die 
angeblich die Geſchlechter der drei Stämme, der Tri: 
bus der Ramnes, Tities und der Quceres, vertraten. 
Gleich nad der Gründung der Republit wurbe von 
den ersten Konſuln 509 v. Ehr. der ſehr geſchwächte 
©. wieder zur Zahl von 300 aus angefehenen Ble: 
bejern ergänzt. Die Neuaufgenommenen hießen 
neben den alten Mitgliedern Conscripti; in ſpä— 
terer Zeit bezog man die Anrede Patres (et) con- 
scripti auf fämtlihe Senatoren. Ein Vollsſchluß 
um 312 feste feſt, daß die Belleidung eines der da: 
mal3 auch den Plebejern zugängliden curulifchen 
Ümter ein Anrecht auf die Aufnahme in den S. geben 
follte. Zugleich übertrug man die bisher von den 
Dberbeamten geübte Aufitellung der Senatälifte, das 
album senatorium, den Genforen. Sie volljogen 
mit jouveräner Gewalt in Bezug auf Aufnahme 
oder Ablehnung die Auswahl der Senatoren (lectio 
senatus) zunächſt aus den geweſenen curulifchen Be: 
amten, weiter nach Belieben. Die Belleivung eines 
nicht curuliſchen — — gab wenigſtens eine Art 
Anwartſchaft auf 9 as in den S. Bald er: 
hielten auch die Vollstribunen und Üdilen, dur 
Sulla endlich die Duäftoren die Anwarticaft, und 
der ©. ward graben zu einer — —8* ge⸗ 
weſenen, vom Volke gewählten Beamten. Die alte 
Normalzahl von 300 Mitgliedern wurde dabei ge: 
legentlid wohl überfchritten. Nach dem Bundes: 
gan und dem eriten —— ſank die Zahl; 
ulla erböbte fie wieder und brachte den S. auf 600 
Mitglieder; dieſe Zahl galt von nun an als normal. 
Gäjar und jpäter die Triumvirn nabmen zwar will: 
fürliche Bermebhrungen des ©. auf 900 und 1000 Mit: 
lieder vor, Auguſtus ftellte aber 29 v. Chr. die alte 
Zahl wieder ber. Auguftus hat auch zuerjt einen be: 
jtimmten Cenſus von zuerit 800000 Sefterzen, ſpäter 
1 Mill. Sejterzen für den Senator verlangt und damit 
ausdrüdlich einen Senatorenftand (ordo senatorius) 
aeihaffen, der neben den Nitterftand und den Stand 
der Plebs tritt und in ber fpätern Kaiſerzeit auch 
einen befondern Titel mit fich bringt (vir clarissi- 
mus). Das von den Senatoren geforderte Minbeft: 
alter hat mit der wechjelnden Zuſammenſetzung ge: 
ſchwankt. Seit die Duäftur das Anrecht auf den Sik 
im ©. gab, ſank das geforderte Alter von 60 Jabren 
auf 27, 30, Ghliehlie 25 Jahre. Man unterfhied 
innerhalb des S. mehrere Rangllaffen. Zu den cu- 
rules gebörten Konfularen, Brätoren, curulifche Sidi: 
len. Unter ven pedarii begriff man anfangs die nur 
zur Abjtimmung, nicht — einungsäußerung zu: 
gelafienen Plebejer im ©., dann die Mitglieder, die 
nod fein curulifches Amt befleidvet hatten; zu ihnen 
ehörten die plebejiichen ÜUdilen, Tribunen, Quä: 
toren. Die fog. adlecti wurden von den Cenſoren 
oder jpäter von den Kaiſern ohne Amtsbelleivung 
in den ©. aufgenommen, fofern nicht der Kaiſer (im 
der Republik fommt dergleichen nicht vor) ihnen eine 
böbere Rangflafje (inter praetorios u. ſ.w.) anwies. 
An der Spike des ©., aber ohne Präfidentenrecte, 
ftand der Princeps senatus, — Die Tradıt der Se: 
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natoren zeichnete ſich aus durch die Tunika mit brei: 
tem Burpuritreifen, befonvdere Schube und einen 
goldenen Ring. Dazu kamen verſchiedene Ebren: 
vorrechte, wie der befondere Platz bei öffentlihen 
Spielen und Aufführungen u. ſ. w. 

Das Recht, ven ©. zu berufen (cogere senatum), 
fam nur den hochſten Magiftraten zu. Die Bolts: 
tribunen erlangten nicht nur frübgeitig den Zutritt zu 
den Verhandlungen, fondern bald ‚vielleicht um 
287 v. Ehr., das Recht ver Berufung des S. Die Be: 
rufung geſchah durch Präconen (viatores) oder auch 
mittels Edikts. Regelmäßige Verfammlungstage an 
den Kalenden und Idus jeden Monats richtete erſt 
Auguftus ein. Der Drt der VBerfammlung war ge: 
wöhnlic die angeblih vom König Tullus Hoftilius 
ji diefem Zwed am Komitium gebaute Curia Hoiti- 
ia, an deren Stelle, nachdem fie 52 abgebrannt war, 
jpäter die Curia Julia trat; häufig aber fanden auch 
die Berfammlungen in Göttertempeln ftatt, und jtet3 
mußte der Ort ein Zemplum im röm. Sinne, d. b. ein 
inaugurierter fein. Der berufende Magijtrat (ge: 
wöhnlid einer der Konfuln) trug den Gegenitand 
der Verhandlung vor (referre), worauf entweder 
fofort abgeftimmt oder zuvor beraten wurde. Bei 
der Beratung fragte ber —— jeden in be 
ftimmter Neibenfo e um feine Meinung (senten- 
tiam rogare), die in ausführlicher Rede (sententiam 
dicere) oder in einfacher Zuftimmung (verbo assen- 
tiri) geäußert werden konnte. Nah der Schlukab- 
ftimmung (discessio in partes) entließ der Magiſtrat 
den Senat (mittere senatum). 

Die Willenserllärung des S. überhaupt bieh 
auctoritas; trat fein Hindernis, wie 3. B. die Inter: 
ceſſion eines Tribunen, ein, fo erlangte fie die Kraft 
eines förmlichen Beichlufies oder Senatus consultum 
(1.d.). Die Senatstonfulte waren jedoch keine Geſetze, 
denn die Einwirkung des ©. auf die Gejehgebung be: 
rubte nur auf dem Herlommen, daß über alle Ge: 
ſehesvorſchläge, ehe fie an bie Komitien gelangten, 
im ©. beraten und ein Vorbeihluß gefaßt murbe. 
Die eigentliche Thätigleit des ©. ging mebr auf die 
Verwaltung. So kam ihm eine Oberauffiht zu über 
die —— und ihre Ausübung, über das 
Ararium (den Staatsihak), die Finanzen und deren 
Verwaltung, die Verwaltung der Provinzen, die 
Leitung der Beziehungen zum Auslande und daber 
die Abtendung und ut ie von Geſandtſchaften. 
Die Magiftrate waren ihm nicht untertbänig, bin: 
gen aber mannigfady von ihm ab, da ihm die Ber: 
teilung der Gejhäfte, befonders der Kriegsämter, 
der Provinzen, die Verfügung über die nötigen 
Mittel zur Führung des Amtes ſowie das Recht der 
Inſtruktion zuftand. Bei dringender Gefahr war 
ver S. aud berechtigt, in die Leitung des Staates 
überhaupt einzugreifen. Einflußreic war der S. auch 
noch dadurd, daß bi auf Gajus Grachus und aub 
noch fpäter die Geſchworenengerichte ausſchließlich 
mit Senatoren befegt wurden. 

Auguftus teilte die Reichdregierung dem Namen 
nad zwiſchen dem Kaiſer und dem ©., der auch 
jedem neuen Kaiſer feine Herrſchaftsrechte neu be: 
willigte. Das Recht, den ©., defien Princeps ſtets 
ver Kaifer ſelbſt war, zu berufen, jtand nod den 
republikaniſchen Magiitraten, aber auch dem Kaiſer 

u, kraft der ihm verliehenen tribuniciſchen Gewalt. 
Für die Verhandlungen, über die wahrſcheinlich 
ſchon in der Republit PBrotololle (acta) geführt 
wurden (erjt Caſar veranlaßte eine offizielle Re: 
daktion und ließ dieſe veröffentliben), die Um: 
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frage und die Abftimmung blieben im ganzen die 
alten Formen. Seiner Thätigfeit nach erſcheint der 
©. nun vorzüglich als ein Reichsrat der Kaifer, die 
ihn, gelegentlich durch einen aus Senatoren gebil: 
deten Staatsrat, über Staatägejhäfte befragten, 
namentlich binfichtlich der Gefeßgebung, für die bei 
dem Schwinden der Leges die Senatstonfulte eine 
wichtige Quelle wurden. Ein Teil der Provinzen 
war dur Auguftus dem ©. überlafjen; die Magi- 
ftrate, die fie verwalteten, ftanden zunächſt unter 
diefem Kollegium, und die Einfüntte aus ihnen 
flojien in das feiner Verwaltung überwiejene Ira: 
rium (f. d.), von dem nun der Fiskus unterfcieden 
wurde. Hierzu famen jeit Tiberius die Wahlen der 
altrepublitanifben Magiftrate, nachdem bereits 
Auguftus dem ©. eine regelmäßige Kriminalgerichts: 
barteit, namentlich wegen gefeßwibriger Verwaltung 
der Provinzen und wegen Kapitalverbrechen feiner 
Mitglieder, überwiefen hatte. Seinen Einfluß auf 
die Wahl des Kaiſers teilte er bald mit den Sol: 
daten, wie denn überhaupt fein Anfeben unter den 
deſpotiſchen Kaiſern immer mehr jant, Die Provin: 
zen wurben ibm ſchon im3. Jahrh. entzogen, das ira: 
rium ward eine ſtädtiſche Kaſſe; auch andere Rechte 
ſchwanden dahin. Seit Diocletian und Konftantin 
wirtte ver S. nur noch zum Schein bei der Geieb: 
ebung und derStrafrechtäpflege mit. Als ſtädtiſche 
Behörde fab er jich durch den Stadtpräfelten ſehr be: 
ichräntt. Seine Mitglieder, die jet ihre Würde ver: 
erbten, wurden mit eiteln Ehren ausgeftattet, zugleich 
aber aud mit Steuern reichlich belaftet. Die En 
Könige zogen den römischen ©. wieder bei Staats: 
geihäften zu Rate und fteigerten feinen Anteil an 
den ftädtiihen Angelegenbeiten, wie er denn auch 
an der Bapitwahl teilnahm. Nah den oſtgot. Kö: 
nigen aber verichwindet er zu Ende des 6. Jahrh. 
gänzlid, und erſt 1143 erhielt die Stadt Rom wieder 
einen ©. — Vol. Willems, Le senat de la r&pu- 
blique romaine (3 Bde., Löwen 1878—85; 2. Aufl. 
1885); Marquardt und Mommijen, Handbuch der 
röm. Altertümer, Nöm. Staatsrecht, III, 2 (2p3. 
1888); Zecrivain, Le senat romain depuis Diocle- 
tien & Rome et à Constantinople (Bar. 1888). 
Nah dem Beifpiel Noms nannte man feit dem 
Mittelalter die Magiftratstollegien bedeutender 
Städte, namentlich der Neichsftädte, ©., heute noch 
das Organ, das mit der Bürgerſchaft den Staat re 
präfentiert und verwaltet, in Hamburg, Bremen 
und Lübeck (f. diefe Artikel, Verfaſſung und Ber: 
waltung); ©. heißen ferner in Deutichland die die 
eisen (j. d.) leitenden und repräfentierenden 
Körperichaften; ©. find die Necht ſprechenden und 
beſchließenden Abteilungen des deutſchen Reichs: 
genoss (ſ. d) und der Oberlandesgericte (f. d.). 
. beißt in der Berfafiung von Frankreich, Stalien, 
Spanien (f. dieje Artitel, Verfafjung) u. |. w. das 
Oberhaus; in den Vereinigten Staaten von Amerika 
(1. d.) das Staatenbaus des eg — In 
Rußland wurde ein ©. 1711 von Peter d. Gr. 
eingerichtet, damit er während des leptern Abwejen: 
heit im Kriege regiere. 1718 erhielt er jeine defini- 
tive Organiſation als oberfte Autorität für alle 
Eivil: und Militärfahen und wurde deshalb pravi- 
telstrujusäij (regierender) S. genannt. Der ©. 
bildete gewillermaßen eine neue Form der frübern 
Bojaren: Duma. In diefer Bedeutung bielt er 
ſich, wenn aud unter zeitweiligen Abſchwächungen 
durch Kollegien und Kommiffionen, bis 1802, wo 
Alerander I. den Reichsrat und die Minijterlomitees 
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begründete und direfte Berichte der Minifter beim 
KRaifer einführte. fiber feine —— Befug⸗ 
niſſe ſ. Rußland (Verfaſſung). Auch der poln. Reichs⸗ 
tag hatte einen die Prälaten, Wojwoden, Kaſtellane 
und Minifter umfafjenden ©. 

Senätor (lat.), Mitglied des Senats. 

Senator, Herm., Arzt und Kliniker, geb. 6. Dez. 
1834 in Gneſen, wurde 1875 außerord. Profeſſor für 
kliniſche Medizin ſowie a en innern Abteilung 
des Augufta:Hofpitald in Berlin und 1881 zum 
dirigierenden Arzt an der —* ernannt. Nach 
Frerichs' Tode leitete er ein halbes Jahr vertretungs⸗ 
weiſe die erſte mediz. Klinik und wurde jpäter mit 
ber Zeitung der Univerfitätpoliflinit ſowie der 
dritten mediz. Klinik in der Charite betraut, Seine 
Arbeiten haben die Lehre von dem Fieber, von der 
Albuminurie, von dem Diabetes u. a. vielfah um: 

eftaltet. Er fchrieb: « Unterſuchungen über den 

eberhaften Prozeß und feine Behandlung» (Berl. 
1873), «Die Albuminurie im gefunden und kranken 
Zuftande» (2. Aufl., ebd. 1890), «Die Krankheiten 
des Bewegungsapparats» ſowie «Diabetes mellitus 
und insipidus» (in von Ziemſſens «Handbuch der 
ipeciellen Batbologie und Therapie», 2. Aufl., Lpz. 
1879), «Die Erkrankungen der Nieren» (in Not, 
nagel3 «Handbuch der jpeciellen Pathologie und 
Therapie», Wien 1895). 

Senatstonfült, j. Senatus consultum; auch 
Beihluß (franz. senatus-consulte) des (ehemaligen) 
franz. Senats. 

Cenatöpräfident, Amtstitel des Vorfigenden 
der beim deutſchen Reichsgericht (j. d.), dem ober: 
ſten Landesgericht (ſ. d.) in München, den deutfchen 
Dberlandesgerichten (ſ. d.) und dem Oberſten Ge: 
richts- und Kaflationsbof (j. d.) in Wien gebildeten 
Civil: und Strafienate. Die ©. find nah dem 
Deutſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetz Mitglieder des 
——— der dem Dienſtalter, und bei gleichem 
Dienftalter, der Geburt nad Siltejte der Vertreter 
des Wräfidenten (ſ. Oberlandesgerichtspräjident, 
Reichsgericht). Die ©. der Überlandesgerichte haben 
in Preußen und den meijten deutihen Staaten 
gleichen Rang wie die Yandgerichtspräfidenten. 

Senätus oonsultum (abgekürzt S.C.), der Be: 
ſchluß de3 röm. Senats (f. d.). Er fam in der Form 
zu ftande, daß zunächit der Einberufer (Konful, in 
deſſen Abweſenheit der Prätor oder der Tribun, ſpä— 
ter auch der Kaiſer) einen Vortrag über den Gegen: 
itand des zu faſſenden Beſchluſſes und dann Umfrage 
bielt. Dann Kolgte die Meinungsäußerung vom 
princeps Senatus anfangend ſtufenweiſe abwärts, 
wobei umftändlich Motivierungen und Erweiterungen 
durch Amendements und Zufäge ftattbaben konnten; 
ulest die Abjtimmung. Die Nedaktion des Be: 
hluffes erfolgte dur die Schreiber in Gegenwart 
einiger Senatoren; das 8. c. wurde dann zu den 
Quäftoren zum Eintrag in das Staatsurkundenbuch 

ebracht, und dann von den Tribunen und Üdilen 
ım plebejiihen Archiv niedergelegt. Die Senatus 
consulta werden bald nad ihrem Anhalt benannt, 
wie das berühmte S. c. de bacchanalibus vom J. 568 
der Stadt, das uns auf einer in Wien aufbewabrten 
Bronzetafel überliefert it, bald nadı dem Namen des 
Konſuls, welcher ven Senat konſultierte (z. B. S. c. 
Vellejanum), oder des Kaiſers, von dem der Antrag 
ausging (S. c. Hadrianum); biäweilen werben beide 
Bezeichnungen miteinander verbunden. 

Senätus Popülusque Romänus, abgelürzt 
8. P. Q. R., der röm. Senat und das (röm.) Volt, 
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d. b. der ganze röm. Staat. Die alte Formel ift 
jest wieder von der Stabtlommune Rom aufge: 
nommen worden. 

Sendenberg, Job. Chriftian, Arzt und Natur: 
forfcher, Bruder des Juriften Heinrich Chriſtian 
von ©. (geb. 19. Dt. 1704, geit. ald Reichshofrat 
in Wien 30. Mai 1768), = br. 1707 zu Frank—⸗ 
urt a, M., lebte als prattiſcher Arzt in feiner Bater: 
tadt und jtarb 15. Nov. 1772. Er hat ſich um die: 
elbe ein bleibendes Verdienſt erworben dur die 
Begründung des nad ihm benannten Stiftd. Es 
* ein Bürgerhofpital, mediz. Anftalt, botan. 
Garten und eine mediz. naturwiſſenſchaſtliche Biblio⸗ 
tbef. 1817 wurde ©. zu Ehren zu Frankfurt die 
Sendenbergide — Geſell— 
el geitiftet und mit dem Sendenbergicdhen 
Stift vereinigt, die im Befis eines ausgezeichneten 
naturbijtor. Muſeums ift, das bejonders durch Rup— 
pell bereichert wurde. Sie veranſtaltet Vortrags⸗ 
cyklen, giebt «Abhandlungen» heraus, ſchreibt Preiſe 
aus und veranlaßt a er Reiſen. — Vgl. 
Kriegk, Die Brüder ©. (Frantf. 1869). 

Send, j. Sendgeridt. 

Sendai, Stadt auf der japan. Inſel Nipon, an 
der —— unweit der Hüfte, an der von Tokio 
nah Norden führenden Eifenbabn, Hauptjtadt des 
Ken Mijagi (ehemalige Provinz Rikuzen), bat 
(1899) 83325 €. und war früber der Siß eines der 
—— Daimio, des Date Mutſu no Kami. S. iſt 

efannt durch Lad: und Seidenwaren. 

Senden:Bibran, Guſtav, Freiherr von, deut: 
ſcher Marineoffizier, geb. 23. Juli 1847 zu Reificht 
(Niederichlejien), trat 1862 in die preuß. Marine ein, 
wurde 1867 Unterleutnant zur See, war während 
des Krieges 1870/71 Kommandant eines der bei 
Orléans genommenen Flußlanonenboote, madte 
1874— 77 Reifen nad) China, Japan und der Süb: 
fee und bejuchte jpäter das Mittelmeer und Kon: 
jtantinopel ald Kommandant des Kanonenboots 
Komet. Nach einer ”. um die Erde (1881— 83) 
wurde ©. in wichtigen Kommandos am Lande ver: 
wendet. Nachdem ©. 1888 ald Banzerihifistomman: 
dant die Reiſe an die nordiihen Höfe mitgemacht 
batte, wurde er 13. Nov. 1888 Flügeladjutant des 
Kaiſers, 1889 zugleih Chef des Marinelabinetts, 
1892 zum Konteradmiral, 1899 zum Biceadmiral 
und 1901 zum Admiral-Adjutanten ernannt, 

Sendenhorft, Stadt im Kreis Bedum des preuß. 
Reg.: Bez. Münfter, an der Nebenbahn —2 
Warendorf, hat (1900) 1889 meiſt fatb, E., Poſt, 
Zelegrapb, kath. Kirche, großes Krantenhaus. 

ender, j. Elektriſche Telegrapben. 

Sendgericht, Send oder heilige Send (Sy- 
nodus), nicht zu verwechjeln mit dem Gentgericht 
(f. Eent), das geiltliche Gericht, welches im Mittel: 
alter der Biſchof für die Angefehenern und hinficht: 
lich ſchwerer Fälle, für geringe Leute der Archidiakon 
periodiſch in den zum bifchöfl. Sprengel gehörigen 
Städten und Dörfern öffentlih abhielt, um alle 
Vergehungen wider die Sonntagsfeier und bie 
Zehn Gebote, Kirhenraub, Keberei, Simonie, 
Wucher, Fried: und Eidesbruch feitzuftellen und zu 
rügen. Später gelangte die Sendgerichtsbarkeit 
ausjchließlich in die Hände der Archidiakonen, welche 
dadurd eine ſehr hohe Machtſtellung gewannen, 
Sämtliche in den Bezirk gehörige Berjonen mußten 
bei Vermeidung des Bannes vor dem ©. erjcbeinen, 





und den deshalb vereideten Sendſchöffen (Testes 
synodales) lag es ob, die dahin gehörigen 


bertre: 
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tungen zur Anzeige zu bringen. (S. auch Rüge.) 
Später traten an Stelle der ©. in den roman. Län: 
dern oft die Inquifitionstribunale. (S. Inquifition.) 
Sendgrafen, Königsboten (lat. missi, missi 
dominici), unter den aeg va im 6. zu. und 
dann in der Verfafjung des Karolingiſchen Reichs 
Beamte, die vom Könige mit außerordentlihen Auf: 
trägen in die Provinzen entjendet wurden. (S. Graf.) 
Seit 802 wurde daraus eine regelmäßige Einrich 
tung, indem je ein geiltliher und ein weltlicher 
Sendgraf zur Kontrolle der Grafen eines größern 
Bezirks (Miffatiprengels) beitellt zu werden pflegte. 
Sie waren ald Bertreter des Königs nur dieſem 
für ihre Amtshandlungen verantwortlich. 
Sendling (inter J——— Vorort 
von München (.d., Stadtplan), jeit 1877 mit die 
jem bereinigt Hier erlitten 25. Dez. 1705 die auf: 
jtändifchen Bayern eine Niederlage durch die Hiter: 
reiher. — Vgl. Sepp, Der bayr. Bauerntrieg mit 
den Schlachten bei ©. und Aidenbach (Münd. 1884). 
& Ki, Senju, Vorort von Tokio mit etwa 
15.000 €. 
Seudſchirli, Heines Dorf in Nordigrien, in 
einer fumpfigen Ebene zwijhen dem Giaur: und 
dem Kurd:Dagb und in der Nähe einer großen, 
1883 von Hamdy Bey, von Luſchan und Puchſtein 
aufgefundenen Trümmerftätte gelegen, welche vie 
Form eines flahen Hügels von etwa 20 m Höbe 
und unregelmäßig eiförmigem Grundriß bat und 
ungefähr 230 m breit und 350 m lang iſt. 1888 
begannen die Nusgrabungen, zunächſt im Auftrage 
des Berliner Orientlomitees und unter der Yeitung 
von Humann, Winter und von Luſchan. Sie wurden 
1890, 1891, 1894 und 1902 fortgejeßt, wobei auch 
der Arcitelt Koldewey und Profeſſor Euting be: 
teiligt waren. Der Schuttkegel von ©. ift als Burg— 
berg (Akropolis) zu betrachten, der von einer flachen 
Unterjtabt umgeben war; dieje war von einem doppel: 
ten Zuge kreisförmiger Ringmauern eingejchlojien, 
deren jede 100 Türme und 3 Thore hatte. Unter 
den zahlreich gefundenen Bildwerken find die Reliefs 
de3 ſudl. Stadtthors ficher die ältejten; man bat 
verjucht, fie bis in die myleniſche Zeit, alſo bis in 
die Mitte des zweiten vordrijtl. Jabrtaufends zu: 
rüdzulegen. Nur wenig jünger it der Reliefihmud 
des Burgtbors mit mädtigen Löwen und Stieren 
jowie großen Reiben von andern Relief3. Ein zwei: 
tes, inneres Burgtbor jcheint nicht wejentlid jünger 
u fein als das Äußere. Es war mit ſechs großen 
owen geihmüdt, deren Köpfe ion in Rundſtulptur 
gebildet waren. Zwei diejer Löwen erwiejen ſich als 
in einem fpätern, wahrjcdeinlich dem 8. Jabrb. über: 
arbeitet und vermitteln fo die älteften for. Kunſt— 
anfänge, mie fie in den Tborreliefs entgegentreten, 
mit der bochentwidelten Kunit, die in ©. an den 
Namen einereinheimifhen Dynaltie, an das Fürjten: 
eichledht der Bannamü gelnüpft ift; von Luſchan 
and drei große Infchriften, die dem 9. und dem 8. vor: 
chriſtl. Jahrhundert und Königen aus diefem Hauie 
angebören. Sie find in altjemit. Buchftabenfchrüit, 
vielfah an die des Königs Meja von Moab erin: 
nernd. Ein jener Dynajtie angebörender Fürſt, 
Barrelüb, ift der Erbauer einer großartigen Brunt: 
fagade, welche eine Reibe von wichtigen Bildwerten 
geliefert hat; unter dieſen find die wichtigften zwei 
große Vlöde mit Neliefvaritellungen des Königs. 
Giner noch jpätern Zeit, dem 7. Jahrh. v. Ebr., ge: 
bört eine große Stele an, die von dem aſſyr. König 
Aſarhaddon zur Feier feiner Siege über Sigupten er: 
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richtet worden war. Der alte Name des Landes, 
als deſſen wohl —— Hauptſtadt ©. zu be: 
tradten ift, war Schammäl, das «Norbland»; die 
Benölterung gebörte zu den Hethitern (f. d.). Die 
Mehrzahl der in S. gemachten Funde ift ver Samm: 
fung vorberafiat. Altertümer der Berliner tönigl. 
Muſeen einverleibt worden, der Reit dem kaiſerl. 
Antılenmufeum in Ronftantinopel. — Val. Aus: 
grabungen zu ©. (Berl. 1893 fg.); über die Inſchrif⸗ 
ten: D. H. Müller, Die altfemit. Infchriften von 
©. (Wien 1893); Nöldele in der «Feitjchrift der 
Deutſchen Morgenländiihen Gefellihaft» (Bd. 47); 
Sugo Windler, Altorient. Forſchungen (Lpz. 1893); 
Halevy in der «Revue semitique» (1893); Zeitſchrift 
für mus (Berl. 1894). 

ed ffen, ſ. Sendgericht. 

Sendſchreiben, ſ. Brief und Epistola. 

Sendt., hinter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für Dtto Sendtner, = 1814 in Münden, geit. 
1859 als Brofeffor der Botanik in München. 

Senebier (ipr.bän’bieb), Jean, Naturforſcher und 
Bibliograpb, aeb. 6. Mai 1742 zu Genf, wurde 1773 
DOberbibliotbelar in Genf, mo er 22. Yuli 1809 
ſtarb. Beſonders geichäkt ift feine Schrift «Essai 
sur l’art d’observer et de faire des experiences» 
(2 Bde., Genf 1775; 2. Aufl.,3 Bde., ebd. 1802). Die 
verdienftlichen Leiftungen ©.8 beftanden in der An: 
wendung phyſik. und chem. Geſetze zur Erklärung 
der Lebenserjcheinungen der Tiere und befonders 
der Pflanzen, 3. B. des Sonnenlicht? («M&moires 
sur l’influence de la lumiöre solaire etc.», 3 Bde., 
Senf 1782), der atmosphärischen Luft («Rapport 
de l’air atmosphörique avec les ötres organis6s», 
3 Bpe., ebd. 1807): Lehren, die er in feiner «Phy- 
siologie vegetale» (5 Bde., ebd. 1800) teils ange: 
deutet, teild ausgeführt hatte. Ferner arbeitete er 
für die «Eincyclopedie methodique» die Pflanzen: 
phyſiologie aus und veröffentlihtenoh: «Catalogue 
raisonne des manuscrits conserves dans la biblio- 
thöque de Geneve» (Genf 1779) und «Histoire lit- 
teraire de Geneve» (3 Bde., ebd. 1786) u. a. 

Senebiöra Poir., Kräbenfuß, Schweine: 
treffe, Pflanzengattung aus der Familie der Kruci— 
feren (f. d.), mit etwa jechs über die ganze Erde 
verbreiteten Arten, Heine auf der Erde liegende 
Pflanzen mit gefiederten Blättern und nierenförmi: 
gen Heinen Früchten. Die in Deutichland am 
meiften vorflommende Art ift S. Coronopus Porr. 
(Coronopus Ruellii ANl.), deren Kraut und Eamen 
früher gegen Storbut in Gebrauch waren. 

eneca, Indianerſtamm, ſ. Srotefen, 

Seuẽca, der Name einer ſpan.-rom. Familie, 
aus der zwei Mitglieder fih befannt gemadıt haben. 
M. Annäus E., der Ältere (der Rhetor), war 
um das J. 54 v. Chr. in Corduba (Cordova) in 
Spanien geboren und fam als Knabe nah Rom, 
wo er ſich bejonders unter der Leitung des Rhetors 
Marillus rhetoriihen Studien widmete. In feine 
Heimat zurüdgelehrt, verheiratete er ſich mit Helvia, 
die ihm drei Söhne gebar: Novatus, Lucius €. und 
Mela, den Vater des Dichters Lucanus. Um das 
I. n. Chr. lam er wieder nah Rom, wo er wahr: 
{cheinlich bis zu feinem 88 oder 39 n. Ehr. erfolg: 
ten Tode lebte. In bobem Alter verfahte er eine 
Sammlung von Sentenzen und glänzenden Stellen 
aus den Dellamationen (Üibungäreden) von Nheto: 
ren, die er jelbit gebört hatte, u. d. T. «Oratorum 
et rhetorum sententiae, divisiones, colores», die 
in zwei Hauptteile zerfällt: zehn Bücher «Contro- 
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versiae», von denen das erfte, zweite, fiebente, neunte 
und zehnte volljtändig, die übrigen im Auszug er: 
balten find, und ein Buch «Suasoriae», dem jekt der 
Anfang und der Schluß fehlt. Die erfte kritiiche Aus: 
gabe des Wertes beforgte Burfian (Lpz. 1857), eine 
neuere Kießling (ebd. 1872), die neuefte H. J. Müller 
(Prag 1887). Außerdem verfaßte S. verſchiedene 
(jest verlorene) Schriften, darunter ein Gejhichts: 
wert (Historiae), —— der Burgerkriege bis 
auf die lehten zo feines Lebens. — gl Koerber, 
über den Rhetor ©. und die röm. Rhetorik feiner Zeit 
(Caſſ. 1864); Gerde, Seneca:Studien (Lpz. 1895). 

Sein zweiter Sohn Lucius Annäus ©. (der 
Philoſoph) war um 4 v. Ehr. in Corduba ge: 
boren, erhielt in Rom unter Leitung feines Vaters, 
der ihn zum Redner bilden wollte, eine forgfältige 
je wandte fich aber fpäter der Philoſophie 
zu, in welcher er ſich zu den Anfichten der Stoifhen 
Schule, wenn aud nicht ohne einen gewifjen Elletti: 
ci3mus, befannte. Er wurde 41 n. Chr. vom Kaiſer 
Claudius wegen feines vertrauten Verbältnifjes zu 
dejien Nichte Julia auf Betrieb der Mefjalina nad 
Gorfica verbannt; nah acht Jahren zurüdberuien, 
befleivete er die Prätur und wurde Erzieher des 
jpätern Kaiſers Nero. Nach deſſen Thronbefteigung 
(54 n. Chr.) wurde er einer feiner vertrautejten Rat: 
— Doch ward dem Kaiſer ſein Mentor allmäh— 
id unbequem. Um der drohenden Gefahr zuvor: 
zukommen, 309 ©. ſich freiwillig vom Hofe zurück. 
Dennod wurde er beſchuldigt, an der Verſchwoörung 
des Piſo teilgenommen zu haben, und zum Tode 
verurteilt; als bejogeere Vergünjtigung gejtattete 
ihm der Kaiſer, fich jelbjt den Tod zu geben. S 
ließ fih die Adern öffnen, und da dieſes Mittel 
nicht jchnell genug wirkte, in einem heißen Bade 
erjtiden. Mit ibm gab fi feine Gattin Bompeja 
Paulina freiwillig den Tod (65 n. Ehr.). 

Bon ©. find eine bedeutende Anzabl philof. Ab: 
bandlungen erhalten: zehn «Dialogi», ferner die Ab: 
bandlung «De clementia», die Echrift «De bene- 
ficiis» und die nur teilmweife erhaltene Abhandlung 
«De remediis fortuitorum», dazu die «Quaestiones 
naturales», 124 Briefe philoſ. Inhalts, an feinen 
Freund Lucilius gerichtet, und feine beißende Satire 
in der projaiich:poet. Form des Menippus auf den 
Tod des Kaiſers Claudius u. d. T. «Apocolocyn- 
tosis» (d. i. «Verfürbfung», fpöttiih für «VBergöt: 
terung»). Der Stil aller diejer Schriften ift ein 
ſehr gefünftelter, feuilletonartiger. Unter den Ge: 
jamtausgaben jeiner projaiihen Schriften find die 
von Fickert (3 Bde., Lpz. 1842—45) und von Haafe 
(3 Bde., ebd. 1872 — 74; Supplementband 1902) 
berporzubeben. Eine neue fritiihe Bearbeitung der 
«Dialogi» von Ko hat Bahlen (Jena 1879) heraus: 
gegeben, ebenjo Gert (Kopenh. 1886), eine folde 
der «Epistolae morales» Hilgenfeld (Lpz. 1890), der 
«Apocolocyntosis» Bücheler (in den «Symbola phi- 
lologorum Bonnensium», ebd. 1864 [7 fowie in 
feiner Ausgabe des Betronius Arbiter, Berl. 1871). 
Eine volljtändige deutiche Überfeßung haben Moſer 
und Bauly geliefert (17 Bochn. Stuttg. 1828—55). 

ber, 2.4. ©. und jeine Beziehungen zum 
Urchriftentum (Berl.1886) ; Ribbed, L.A.S. und ein 
Verhältnis zu Epilur, Plato und dem Chriſtentum 
(Hannov. 1887); Baumgarten, ©. und das Chriſten⸗ 
tum (Roftod 1894); Rubin, Die Ethil S.3 in ihrem 
Verhältnis w ältern und mittlern Stoa (Münd. 
1901). — No find unter S.3 Namen, außer den 
«Phoenissae» (zwei in Wirklichkeit faum zuſammen⸗ 
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ebörigen Scenen aus dem thebaniſchen gg 
ife), neun Tragddien vollitändig erhalten. Bon 
dieſen werden fieben («Hercules [furens]», «Thyes- 
tes», «Phaedra», «Oedipus», «Troades», «Medea» 
und «Agamemnon») jest allgemein ©. zugeſchrieben; 
eine achte («Hercules Oetaeus») wird wenigſtens in 
ihrem zweiten Teile ihm abgeſprochen; die neunte, 
«Octavia», ift erjt nach Neros Tode verfaßt, kann 
alfo nit von ©. fein. Sie behandelt das Ende der 
ahlin Neros, die diefen Namen trägt. Eine 
tritifhe Ausgabe der Tragödien lieferten Peiper 
und Richter (neue Ausg., ps. u. eine neue Leo 
(2 Bde., Berl. 1878— 79), eine deutiche liberjegung 
Swoboda (3 Bde. Wien 1828—30). 

Senden Falls (ſpr. fahls), Ort im County 
Seneca im nordamerif. Staate Neuyork, weſtlich 
von Syracufe, am Seneca:River und der Neuvork⸗ 
Gentralbabn, bat (1900) 6519 €., gute Waflertraft 
und natürliches Gas, Fabriken für Handpumpen, 
Feuerdampfpumpen, Stridwaren. 

Senöcafee, See im weitl. Teile des norbamerif. 
Staates Neuyork, 56 km lang, 3—6 km breit, fließt 
durch den Seneca: und Dswegofluß in den Ontario: 
fee. Seine Tiefe beträgt 192 m; er friert nie zu und 
wird von Dampfichiffen befahren. 

Seneolo L., Kreuzkraut, Pflanzengattung 
aus der Familie ver Kompofiten, mit gegen 400 Arten 
faft auf der ganzen Erde, befonders aber in den ge: 
mäßigten Zonen und gebirgigen Gegenden, kraut: 
oder Terudarias Gewächſe, meift mit gelappten 
fiederteiligen Blättern. Ihre Blütenkörbihen haben 
eine waljige, aus einer Reihe von Schuppenblät: 
tern beftebende, am Grunde mit Heinen Schüpp: 
hen umgebene Korbbülle, deren Schuppenblätter 
an der Spike ſchwarzbraun zu fein pflegen; die 
Strabl: und die Scheibenblüten find meift gelb 
erjtere felten rot oder weiß), der Held (Pappus) 

eiteht aus mehrern Reihen einfacher Haare. 

Zu den verbreitetiten einheimischen Arten gehören 
das gemeine Kreuzkraut (S. vulgaris L.), auch 
Baldgreis, eins der gewöhnlichſten Unkräuter des 
bebauten Bodens, durch den Mangel des Strabls 
von den meiften übrigen Arten unterſchieden; das 
Jakobskraut (S. Jacobaea L.), eine. jhöne 

flanze mit goldgelben, ftrablenden Blütenkörbchen 
und fieberteiligen Blättern, welche häufig an Ader: 
rainen und felfigen Orten wächſt; die Waldkreuz— 
träuter (S. silvaticus Z., viscosus Z., nemorensis 
L.), in Wäldern häufig, wo eriteres oft ganze Blößen 
und Schlagflächen überziebt, u. a. m. Unter den 
ausländifchen Arten ift namentlich S. elegans L. 
aus Afrika zu erwähnen, eine beliebte Sommerzier: 
pflanze, deren Strablblume bald weiß, bald —— 
bald purpurrot gefärbt und deren Scheibenblüten 
oft in ebenſo gefärbte Zungenblüten umgewandelt 
erſcheinen (volle Blütenkörbchen). Es iſt eine ein— 
jährige Pflanze, welche ohne beſondere Pflege ge: 
deiht. Cine ſehr ſchöne ſtrauchige Art iſt das in 
Mexiko heimiſche 8. Petasites DC., mit großen 
fammetigen 5— Tlappigen Blättern und rauf: 
fürmigen Rifpen Kleiner gelber Blumen; jie wird im 
Kaltbaus kultiviert, gedeibt aber auch ſehr gut im 
Zimmer. Während des Sommers ind Freie ge: 

flanzt, entwidelt fie fich ſehr jchnell zu einer impo: 
—— — — 

Senefelder, Aloys, der Erfinder des Steindrucks 
(ſ. Lithographie), geb. 6. Nov. 1771 zu Prag, kam in 
früher Jugend nah München, ging bier zum Thea— 
ter, ver ieh aber vasjelbe nad einigen Jahren. Es 
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gelang ihm, zunädhjft die vertiefte, dann die erhöhte 
anier des Steindrud3 zu erfinden, worauf er eine 
chem. Steindruderei errichtete. Er zog feine Brüder 
Theobald und Georg ©. in fein Geihäft, dem 
er in Berbindung mit dem Hofmufilus Gleißner eine 
größere Ausdehnung gab; zugleich erhielt er 1799 
vom Kurfürften von Bayern ein Privilegium auf 
15 Jahre. Bald nachher traten ©. und Gleißner 
mit dem Mufilverleger Andre in Offenbach in Ber: 
bindung, der ihnen 2000 Thlr. für die Erfindung 
zahlte, und ließen fih nun in Dffenbad nieder. ©. 
veruneinigte fih jedoch mit Andre und ging 1800 
mit feinen Brüdern nah Wien, wo er mit Gleifner 
wieder den Notendrud betrieb. Da aber der Ertrag 
nicht die Roften dedte, fo überließ ©. das ibm er: 
teilte Privilegium an Steiner in Wien und ſchloß 
mit den Gebrüdern Faber, die in St. Pölten eine 
Rattundruderei befaben, einen vorteilbaften Ber: 
trag ab. 1806 fam er auf den Wunſch des Freiherrn 
Ehriftoph von Aretin nebft Gleißner nah Mün: 
den, wo er die Steindruderei bald in Aufnahme 
brachte, 1809 erbielt er die Aufſicht über die in: 
zwifchen unter Direktion 55* für Land⸗ 
larten bei der königl. Kommiſſion des Steuerkata— 
ſters eingerichtete Steindruderei mit einem lebens: 
länglihen Jahrgebalt für fih und Gleißner und die 
Erlaubnis, aud feine eigene Druderei in ®erbin: 
dung mit Aretin beforgen zu dürfen. ©. widmete 
fih nun der weitern Ausbildung feiner Kunſt; fajt 
alle in der Lithographie üblichen Manieren find von 
ihm zuerſt verſucht. 1826 machte er die Erfindung, 
farbige Blätter zu druden (Moſaildruch, welche den 
Ölgemälvden gleiben; 1833 gelang e3 ibm, ſolche 
J Stein reproduzierte Olgemälde auf Leinwand 
zu drucken. Auch ſchrieb er ein gutes «Lehrbuch 
der Lithographiey (Munch. 1818). Er ſtarb 26. Febr. 
1834 zu Munchen. Denkmäler wurden ihm in Mün: 
chen (1877) und Berlin (1892) errichtet. — Vgl. Nag- 
ler, Aloys S. und der geijtlihe Rat Simon Schmidt 
(Münd. 1862); Pfeilſchmidt, Aloys ©. (Dres. 
1877); Ferchl, Geſchichte der Errichtung der erjten 
litbogr. Kunftanftalt in Münden (Münd. 1862); 
deri., Überficht der Inktunabelnfammlung der Litbo: 
graphie (ebd. 1856). _ . 

Sentgal, Strom des nordweſtl. Ajritas,1430km 
lang. Er umfaßt ein Gebiet von 441000 qkm und 
entjtebt auszmweiQuellflüfien. DerBafing(Baleo) 
entipringt im Gebirge von Futa⸗Dſchalon, jüpmeit: 
lih von Timbo, in einer Höhe von 750 m u. d. M. 
Er ift nicht ſchiffbar; zur Trodenzeit verfiegt er fait 

anz. Der Bathoi bat feine Quellen nörplih von 

idi. Nach der Vereinigung beider bei Bafulabe 
bildet der S. den 16 m boben und 300 m breiten 
Waſſerfall von Guina und unmittelbar vor Medina 
die Felufälle. Bei Medina (1032 km von der Küſte) 
liegt das Flußbett nur noh 67m u. d. M. Hier 
mündet der aus Kaarta jtrömende, 200 km lanae 
Kuniakari (Taratole), welcher in der heißen Zeit 
nabezu austrodnet. 100 km weiter abwärts, ober: 
balb von Batel, nimmt der S. den Faleme auf, der 
in Futa: Diebalon entipringt, Bambul von Bondu 
icheidet und in der Trodenzeit nur aus einer Neibe 
von Tümpeln beftebt. Am Zufammenfluß bat der 
©. eine Breite von 300 m und eine Tiefe von 8 m 
in der Regenzeit. Bei Balel (900 km von der Küjte) 
tritt er aus dem Gebirgsland in weit ausgedehnte 
Sumpfgebiete. Er ftrömt in unzäbligen Windun: 
gen und bildet große, äußert fruchtbare Inſeln, 
darunter die Elfenbeininjel oder Morfil. Etwa 
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266 km oberhalb jeiner Mündung zerteilt ſich der 
©. in eine Mafje von Armen (Marigot) und in den 
Guierfee (150 km lang). Das Mündungspdelta um: 
faßt 1500 qkm. Fürdterlihe Brandungen und eine 
e nad) der Jahreszeit 27,—4 m tiefe Barre er: 
chweren monatelang das Einlaufen in ben Strom. 
n der Mündung liegen mebrere Snjeln, darunter 
jene, auf welcher ſich die Stabt St. Louis befindet. 
ie periodiſchen Überſchwemmungen machen das 
anſtoßende Tiefland durch den zurüdgelaffenen 
Schlamm ſehr fruchtbar, aber auch ungeſund. Der 
©. iſt ſchiffbat für Dampfer bis Kayes, aber nur 
während der Regenzeit, von Juni bis Mitte Oltober. 
Während der darauffolgenden Trodenzeit ift er nur 
ſchiffbar bis Mafu oberhalb Podor (400 km von 
St. Louis); für ganz flahe Schleppſchiffe noch bis 
Balel, doh nur bis Ende März. — Der Strom 
ift der Chretes oder Chremetes des Karthagers 
Hanno und wird von jpätern Autoren aud Stachir 
und Bambotus genannt. Der ©. wurde 1447 von 
dem Bortugiejen Lancerota wieder entdedt und nad) 
den Senegal:Berbern an feiner Nündung benannt. 
©. heißt auch die franz. Kolonie Senegambien (f.d.). 
Senigalgummi, ? Gummi Senegal. 
Senegali, Art Heiner Prachtfinken. 
Sentgaljabirn, j. Sattelftörde. 
Senegambien oder Senegal, franz. Kolonie 
in Nordweitafrila (f, die Karte: Guinea und bie 
Politiſche we von Wirila —— 
Artikel Afrila)), öſtlich von der Küſte des Atlanti— 
ſchen Ockans, bis zu der legten Neueinteilung von 
Sranzöfiich» Zeitafrifa vom 1. Dt. 1902 im ©. 
begrenzt von den Kolonien Bortugiefiich : Guinea, 
Franzoſiſch- Guinea und Elfenbeinküfte, nah N. 
ohne Grenzen in das Gebiet der franz. Sahara über: 
gehend, im D. an die Militärterritorien von Fran: 
zöfiih: Sudan (ſ. Sudan) grenzend. Eingeſchloſſen 
wird von S. im SW. die brit. Kolonie Gambia. 
Seit 1. Dit. 1902 find von der Kolonie ©. die 
öftl. Gebiete, vom Diſtrikt Kayes ab, ald Terri: 
torienvon S. und des Niger (Territoires de la 
Sensgambie et du Niger) —— mit Kayes 
als — Beide unterſtehen dem General: 
gouverneur von Franzöſiſch-Weſtafrika (jeit 1902 
in Dakar). Die Küftenebene ift eine meijt troftlos 
fterile oder verfumpfte Fläche, bededt mit Kieſel— 
eröll und untkultivierbarem Laterit. Außer dem 
enegal und einem get Teil des Nigergebietes 
liegen in ©. (in dem Umfange vor der Abtrennung 
1902) Teile des obern Gambia, fowie der Caſa— 
mance und Sungrugu im SW. Das Klima iſt 
höchſt ungeſund und heiß; die Jahresmitteltempe: 
ratur beträgt 23,7° C.; während der trodnen Zeit 
(Dezember bis Dlai) finkt das Thermometer bis auf 
20° C., während der Regenzeit (Juni bis November) 
fteigt es bis zu 28° C. Die Flora ijt tropiich, es 
gedeihen Baobab, Deleb: und (am Gambia) Öl: 
ralmen, Alazien und Gummibäume, Wilde Tiere 
giebt e3 wenige, nur Bürfel und Wildſchweine; 
Haustiere jind Rinder, Maultiere und Schafe; 
Pferde, Ejel und Kamele erliegen dem Klima. Die 
Maſſe der Bevölkerung bildet ein Gemiſch von 
Negern und Berbern; kein Negeritamm bat fich in 
feiner urfprünglichen Reinheit erhalten, auch nicht die 
eingewanderten Mijchrafien. Bejonders zu nennen 
find die Joloff (Dſcholof, Dolo! oder Wolof) in 
Cayor und Baol, die Serer in Salum, die mufel: 
männifchen Tukulör an den Ufern de3 Senegal. 
Hauptitadt der neuen Kolonie S. (feit 1902) iſt Saint 
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Louis Kb}; der einzige bebeutende Hafenplas Dalar 
ſ. d.) am Kap Verde. Bon einiger Wichtigteit find 
erner: an der Hüfte Goree, Rufisque und Garabane, 
am Senegal Dagana, Bodor und Balel. Da St.Louis 
jehr ungünftig für die Ausfuhr sn ift, baute die 
Regierung eine Eiſenbahn nah Dakar (263 km), 
welche unter langwierigen Kämpfen mit den Ein: 
geborenen 1885 vollendet wurde. Zur Verbindung 
mit dem Niger wurde gr 1884 von Kayes, dem 
Endpunkt der Schiffahrt auf dem Senegal, eine 
Bahn begonnen, die 1891 bi Bafulabe, Mai 1902 
bis Kita in Betrieb genommen wurde und bid Bam: 
malo (3% km) fortgefeßt werden foll. Die Einfuhr 
betrug 1893: 18, 1900: 46,8, 1901: 65,7 Mill. Frs., 
bie Ausfuhr 13,8, 32,9 und 38,4 Mill. Frs. Die 
wictigften Einfuhrartifel find Zuder, Wein, Ol, 
Farben und Seife, die der Ausfuhr Erbnüfje (1900: 
141, 1901: 123 Mill. t), Kautſchuk, Gummi arabi- 
cum und Gold. Die Kolonialtruppe beitebt aus 
einem Bataillon Marineinfanterie, einem Regiment 
Senegaltirailleurs und einem Gendarmerielorps. 
Bis Sept. 1892 gehörte zu S. die franz. Kolonie 
Rivieres du Sud; bieje erhielt 1893 eine jelb: 
ftändige Verwaltung ald Franzdfifh:Guinea 
Guinẽe frangaise) und wurde durd Futa⸗Dſchalon 
(f. d.), 1899 durch ein Stüd von Syranzöfiih: Sudan 
(1. Sudan) vergrößert. Sie liegt am Atlantijchen 
ean zwijchen ortugiefiih:Gurnea, S., Elfenbein: 
füfte, Liberia und Sierra Leone und hat 224000 gkm 
Flache. Die von den Mündungen der Flüſſe ſtark 
—— Küſte erhebt ſich raſch zu einem —— 
nd, aus dem ber Compony, Rio Nuñez oder Ka: 
tundi (fhiffbar bi8 Bote, an der barrefreien Mün- 
dung Tkm breit), Rio Bongo, Dembia und Mella: 
cori (mit weitverzweigtem lftuarium) in nahezu pa= 
ralleler Richtung — Meere herabſtrömen. Das 
Klima ift in den Küftengegenden und weiter land: 
einwärts im höchſten Grade ungejund, namentlich 
im Januar während der Herrſchaft des Harmattan 
(Nordoftwind). Die Jahresmitteltemperatur beträgt 
27,2’ C., das Minimum im Januar 24,1” C., das 
Marimum im April 31°C. Das Land ift jehr frucht⸗ 
bar, es gedeihen Ölpalmen und Kolanuſſe am Mella: 
cori, Kaffee am Rio Nunez und Pongo, Gummi: 
bäume und die Kautichulliane überall in den dich: 
ten Wäldern. Die Bevölkerung (etwa 1500000 
Köpfe) beitebt .aus den Aderbau treibenden Baga 
(Negern) in den Niederungen und aus den höher 
Kipilifierten mohammed. Sufu (einem Stamm ber 
Mandingo) im Innern. Die Sprache der Sufu it 
die Umgangs: und Geſchaftsſprache. Reſidenz des 
Gouverneurs ift die Hafenjtadt Konakry (14 350 E.), 
mit Handel und Karamanenverfehr. Zu den wichti: 
ern Handelsplägen gehören: Bote am Rio Nuñez, 
Bofla am Bongo, Rapitai (j. d.) am Dembia und 
Eonfotomi in geiunder Gebirgsgegend. Von Kona⸗ 
fry aus iſt eine Bahn ins Innere im Bau, deren 
erite 159 km big Ende 1903 dem Betrieb übergeben 
werben follen. Der nicht unbedeutende Handel (Ein: 
fuhr 1900: 14, 1901: 8; Ausfuhr 10 und 8 Mill. 
Frs.) befaßt fich hauptſächlich mit der Ausfuhr von 
Kautſchul, Rinder und Kälber, Balmterne, Gummi, 
rohe Rindsbäute, Kolanüſſe und Erdnüſſe. — Schon 
im 15. San: murben bie Küftenpläße von portug., 
engl., deutichen und franz. Kaufleuten aufgefucht. Die 
Franzoſen gewannen allmählich die Oberhand, un: 
beftritten anerfannt wurde ihre Herrſchaft erſt im ver: 
nangenen Jahrzehnt. Als im Dez. 1884 ein deutiches 
Kriegsihiff an der Mündung des Dembia landete 
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und der Kapitän desfelben die am Dubrela liegen: 
den Befigungen eines Stuttgarter Handelshauſes 
unter deutſchen Schuß ftellte, proteftierte Frankreich 
unter Berufung auf den Vertrag vom Sept. 1884 
dagegen und traf im Dez. 1885 mit der deutjchen 
Reichsregierung ein Ablommen, wonach die volle 
Souveränität der Franzoſen über die Gebiete zwi: 
ſchen dem Rio Nunez und Mellacori gegen in 
ihrer Aniprüche auf Borto:Seguro und Klein-Popo 
in Here zur Anerfennung gelangte. 

Geſchichte. Die erften franz. Faltoreien wur: 
den 1626 an der Mündung des Senegal und in den 
— liegenden Gebieten gegründet. Durch den 
Nimmweger Frieden 1679 erwarb Frankreich von 
Holland Gore, Rufisque, Portudal und Joal und 
1696 die Küftenftrede von Kap Blanco bis zum 
Senegal. 1847 bebrobte der eingeborene Fürſt Habj 
Dmar die aufblübende Kolonie; General Faidherbe 
unterwarf 1854—55 die rebelliiche Bevölterung in 
der Umgegend von St. Louis und die Trarja, 
Brakna und Duaiſch am rechten Ufer des Senegal. 
Nach mebrern fiegreiben Feldzügen zwang er 1860 
Hadj Omar zur Anerkennung der franz. Herrichaft 
über die Landſchaften Dimar, Toro, Futa, Bondu 
und Bambuk. Unter der Führung von Haupt: 
mann Gallieni und Oberſt Desbordes wurden 
Bafulabe 1880, Kita 1881 und Kundu 1882 befekt 
und befeitigt. So erreichte man endlich 1883 und 
1884 in Bammalo und Kulitoro den Niger und 
gewann, nahdem in blutigen Kämpfen Samory 
1887 überwunden worden war, dur einen Schub: 
vertrag mit Amadu von Segu endlich 1888 die Be: 
berrichung des ganzen Fluſſes bis in die Näbe von 
Zimbultu. Als Oberft Archinard 1891 Kaarta und 
1893 Maffina durch den Sieg über Amadu bei Band: 
jagara unterworfen hatte, gelang es Oberft Bonnier 
10. Jan. 1894, die Stadt Timbultu in die Gewalt 
Frankreichs zu bringen. 

Dberjt Combes hatte 1884—85 das Land Birgo 
am obern Balhoi und dann Bure am obern Niger 
beſetzt und dadurch den bisher allmäctigen Almamy 
Samory (oder Samadu) nad Süden gedrängt und 
zu einem vorläufigen Friedensvertrag 1887 gezwun— 

en. Da aber Samory in den folgenden Jahren 
ortwährend die Beftimmungen des Abkommens 
verlegte, entſchloß man ſich, ihn und fein neu ge: 
gründetes Neih Waſſulu vollftändig zu vernichten. 
Im Febr. 1891 wurde Samory bei Kankan am Milo 
(füdl. Zufluß_des Niger) befiegt und 1892 aus 
Bifjandugu, Sanantoro und Keruane durch Oberft 
Humbert vertrieben; enticheidend waren die Siege 
des Oberſten Combes bei Odfchenne und Geleba im 
Febr. 1893, die Samory zwangen, fich in die Gegend 
von Kong zurüdzuzieben, 

Adminijtrative Neueinteilungen der Geſamtmaſſe 
ver franz. Kolonien in Nordweſtafrila nabmen ©. 
(im frübern Umfange) 1893 Rivieres du Sud und 
Futa-Dſchalon und gaben dann ©. 1899 jene Be: 
zirke von —— * udan, welche zwiſchen Kayes 
und dem Quellgebiet des Senegal und Bafing und 
auf beiden Ufern des Yo (Segu und den Norden 
des ehemaligen Reichs Wafjulu einjchließend) zwi: 
chen dem 10. und 15.’ nördl. Br. liegen. Die legten 
Üinderungen fanden 1. Dt. 1902 ftatt (f. oben). 

Litteratur. Naffenel, Voyage dans l’Afrique 
occidentale (Par. 1846); Le Brun:Renaud, Les 
possessions frangaises de l’Afrique occidentale 
(ebd. 1885); Faidherbe, Le Soudan francais (Lille 
1886); Ancelle, Les explorations au Senegal (Par. 
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1887); Gallieni, Une colonne dans le Soudan fran- 
is (ebd. 1888); Faidherbe, Le Sönegal (ebd. 1889) ; 
#ro;, Au Soudan francais (ebd. 1889); Binger, 

Du Niger au Golfe de Guinée (2 Bbe., ebd. 1892); 

Sorbierd de la Tourrafje, Au pays des Woloffs 

(Tours 1897); Lagrilliere-Beauclerc, Mission au 

Senegal et au Soudan (Par. 1898); Hourft, La 

mission Hourst (ebd. 1898); Sebire, Les plantes 

utiles du Senegal (ebd. 1899); Alpe: $leurimont, La 

Guinee frangaise. Conakry et les rivieres du sud 

(ebd. 1900); Famechon, Notice sur la Guinée fran- 

saise (ebd. 1900); Lasnet, Ebevalier, Clignv und 

Rambaud, Une mission au Senögal (ebd. 1900); 

Senegal-Soudan. Exposition universelle de 1900 

(ebd. 1900); Le Sénégal. Organisation politique, 

administration, finances, travaux publics. Exposi- 

tion universelle de 1900 (ebd. 1900); Vuillot, 

Soudan frangais et cöte occidentale d’Afrique, 

1:4000 000 (ebd. 1897). 

Senigafirup (Sirupus Senegae), aelblicer, 
offizineller Sirup, der aus einem alkoholiſch-waſſe⸗ 
rigen Ertraft der Senegamurzel (j. Polygala) mit 
Zuderzujaß bereitet wird. 

Sentgatwurzel, ſ. Polygala. 

zeug f. Saponin. 

Senescenz (lat.), Altersſchwäche (f. d.). 

Seneſchall oder Seneihalt (p. i. älteiter Die: 
ner, vom lat. senes und altbochdeutichen scale), jeit 
der Zeit der meroming. Könige der Titel eines Hof: 
beamten in Frankreich, der das innere des Lönial. 
Hausweſens zu bejorgen und auch richterlibe Funk⸗ 
tionen batte. Er erinnert an den Haudmeier und 
entipriht dem Truchſeß am Hofe der deutſchen 
Könige. Auch die alten Lebnsfüriten, die Herzöge 
von Normandie, Bretagne, Guyenne, Burgund, die 
Grafen von Flandern, Champagne, Touloufe u. ſ. w. 
batten ibre S. mit richterliben Funktionen. Als 
diefe Befikungen an die Krone fielen, wurden dieje 
Gerichtäbezirte (sönöchaussdes) durch königl. Be: 
amte, die ebenjalld S. hießen, verwaltet. Der ©. 
des königl. Hofs biek Grand Sönschal. 

Seneftrey, Ignaz von, Biſchof von Regens: 
burg, geb. 13. Auli 1818 zu Bärnau in der Über: 
pfalz, wurde 1842 in Rom zum Priejter gemeibt 
und 1858 zum Bifchof von Regensburg ernannt. ©. 
unterdrüdte jede liberalwiſſenſchaftliche Regung im 
Klerus mit äußerfter Strenge. Zu Gunjten der 
Jeſuiten vertrieb er die ſchott. Benediktinermönde 
aus ihrem Klofter in Regensburg und übergab das: 
felbe ver Geſellſchaft Jeſu. Gegen das Verbot von 
Jefuitenniederlaffungen in Bayern veröffentlichte 
er 1867 eine umfangreihe Denkicrift. Auf dem 
Vatikaniſchen Konzil zählte er zu den eifrigjten Vor: 
fämpfern der Unfebl arfeitälehre. Auch nachmals 
erwies ſich ©. als Fuhrer des bayr. Ultramontanis: 
mus und Gegner der deutſchen Reichsregierung. 

Senex (lat.), Greis. 

Senf oder Moſtrich, ein breiartiged Gewürz, 
das aus dem febr fein gepulverten Samen des 
jchwarzen Senfs, Brassica nigra Koch (j. Brassica), 
und des weißen Senfs, Sinapis alba L. (j. Sinapis), 
durch Vermiihung mit Eſſig, Moft, faurem Mein 
oder auch Waller und Zuder unter Suloh verſchie⸗ 
dener aromatiſcher Stoffe, wie Knoblauch, Eſtragon, 
Zimmet, Kardamomen, Nelten u. ſ. w., hergeſtellt 
wird. Der früher gebräuchliche, aus grobem Senf⸗ 
mehl bereitete deutſche Moſtrich iſt durch den in 
Frankreich oder nach —— (franzöfifcher und 
engliſcher ©., lehterer mit Cayennepfeffer vermiſcht) 
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in Deutichland bereiteten Tafeljenf verdrängt wor: 
den. Fabritationgorte find Dijon, Fahr bei Koblenz, 
Düfielvorf, Berlin u. a. 

Senfbäder, ſ. Ba. . 

Senffl, Ludwig, Mufiter, geb. 1492 zu Baiel: 
Augſt bei Bafel, geit. um 1555 als Hapellmeifter zu 
Münden, war einer der größten deutichen Kontra: 
punttijten des 16. Jahrh. Die Chorwerte S.8, der 
Luthers Lieblingstomponift war, zeichnen fi durch 
einen Reichtum natürlich eingefügter liebliher Fi: 
guren aus. Ein Teil davon blieb Manuſtript 
(in der Müncener Hof: und Staatäbibliotbet), 
die meijten erjcbienen in den Sammelwerten des 
Jahrhunderts, aus denen einzelne wenige in neueſter 
Zeit durch Winterfeld, Rochlitz, Kade u. a. in Par: 
tıtur gebracht und veröffentlicht worden find. 

Senfgeift, ſ. Senföl. 

Senfgurfen, ſ. Einmachen und Gurte. 

Senffohl, j. Eruca. 

& rner, ſchwarze, die Samen von Bras- 
sica nigra Koch, weiße die von Sinapis alba L. 

Senföl (Oleum Sinapis), ein flüchtiges Öl, das 
dur Deftillieren von Senfjamen (dem Samen von 
Brassica nigra Koch, ſ. Brassica) mit Waſſer erhal: 
ten wird. Es entitebt bierbei aus dem im Senfjamen 
enthaltenen myronjaurem Kalium, einem Glyloſide, 
das bei Gegenwart von Waſſer unter dem Einfluß 
eines im Samen vorhandenen Fermentes (Myroſin) 
in Zraubenzuder, jaures Raliumfulfat und ©. zer: 
fällt. Das ©. kann aud künſtlich durch Einwirkung 
von Rhodanlalium auf AllyIbromid erbalten wer: 
den — — Es bejist die Konſtitution 
eines Schwefelchanallyls CNS-C,H,, iſt eine in 
Waſſer wenig losliche, farbloſe oder gelbliche, bei 
150° C. ſiedende Fluſſigkeit von äußerſt ſcharfem, 
ſtechendem Geruch; ed kommt unter anderm auch in 
Cardamine- und Siſymbriumarten vor, Auf der 
Haut ziebt es Blafen und ift deshalb als bautreizen: 
des Mittel offizinell. Die Zprogentige Loſung des 
©. in Spiritus iſt der Hare, farbiofe, nad S.riechende, 
offizinelle Senfipiritus oder Senfgeiſt (Spiri- 
tus Sinapis). 

Senfdle,jotbiocyanjäureefter, Rhodan— 
altyle, CNS-R, dem. Verbindungen, die dem 
Allolfenföl analog zufammengejekt find, aber fich 
von andern Altobolen ableiten. Sie finden fich teils 
in der Natur (3. B. das Butvlienföl, CNS-C,H,, 
im ätberifchen Löffeltrautöl), oder werden, wie das 
Phenylſenföl, CNS-C,H,, künſtlich dargeſtellt. 
Alle ©. haben ſcharfen Geruch und Geſchmack. 

Seufpapier (Charta sinapisata), mit entöltem 
Senfpulver (Pulver des Samens vom ſchwarzen 
Senf, ſ. Brassica) überzogenes Papier. Mit Waſſer 
befeuchtet, entwidelt es räftigen Geruch nad Sentöl. 
Es wird an Stelle des Senfteigs (f.d.) ala örtliches 
Hautreizmittel verwendet. 

Senfpflafter, j. Eeniteig. 

Seufſamen, j. Sinapis. 

Senffpiritus, ſ. Senföl. 

Senft, Ferdinand, Mineralog und Geognoft, aeb. 
28. Febr. 1810 in Möhra, wurde 1834 Lehrer der 
Naturwiſſenſchaften an der Foritlebranftalt zu Eiſe— 
nad, an welcher Anſtalt er bis zu feinem 30. März 
1893 erfolgten Tode thätig war. 27 Jabre lang wirkte 
er nebenbei als Lehrer an dem Realgyumnafium, das 
er 1843 mit begründet batte. Seine Hauptwerte find: 
«Klaffifitation und Beihreibung der Feldarten» 
(Bresl. 1857), «Die Humus-, Torf:, Marſch⸗ und 
Limonitbildungen als Erzeugungsmittel neuer Erd: 
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rindelagen» (2p3. 1862), «Steinfhutt und Erbboben» 
(Berl. 1867; 2. Aufl. u. d. T. «Lehrbuch der Ge: 
jteind: und Bodenkunder, 1877), «Die Eroftalli: 
niihen Felsgemengteile nah ihren Eigenſchaften, 
Ummandlungen und Wiiociationen» (ebd. 1868), 
«Spnopfis der Mineralogie und Geognofie» (2 Bpe., 
Hannov. 1876— 78; die 3. Abteilung der Leunis— 
ſchen Synopfis bildend), «Geognoſtiſche Beichreibung 
der ng von Eiſenach⸗ (Eifenad) 1858). Aus 
feinem Nachlaß erihien «Geognoft. Wanderungen 
in Deutjchland» (Hannov. 1894). — Bol. Bis, Zur 
— an Ferdinand ©. (Jena 1894). 

Senfteig over Senfpflajter (Sinapismus), ein 
ald Hautreizmittel früber vielfah angemwendetes 
Meditament. Es beitebt aus einem mit Waſſer an: 
gerübrten Brei von Senfmehl. Neuerdings verwen: 
det man an feiner Stelle das reinlihere und bes 
quemer zu handhabende Senfpapier (f. d.). 

Senftenberg, Stadt im Kreis Galau des 
preuß. Reg.Bez. Frankfurt, rechts an der Schwar: 

en Elſter, an den Linien Lubbenau-Kamenz und 
Frankfurt a. D.:Großenhain der Preuß. Staats: 
babnen, Eik eines Amtsgerichts (Landgericht Eott: 
bus) und Steueramtes, bat (1900) 6151 E., dar: 
unter 922 Katholiken, Boftamt erjter Klaſſe, Tele: 

apb, zwei evang., eine kath. Kirche, Bergvorichule, 

nappicaftstrantenbaus; Schaummeinfabrif, Fär—⸗ 
berei und Druderei, Glasbütten, Dampfmüble, 
Sägewerke, Brauntoblengruben, Briquettfabrifen, 
Granitbrühe, Weinbau. 

Senftenberg. 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Böhmen, bat 600 qkm und (1900) 60090 deutiche 
und czech. E. in 79 Gemeinden mit 129 Ortſchaften 
und umfaßt die Gerichtäbezirfe Grulih, Rolitnitz 
und S. — 2) S. Stadt und Sik der Bezirtsbaupt: 
mannſchaft ſowie eines Bezirksgerichts (264,18 qkm, 
29568 meijt czech. E.), an der Wilden Adler und der 
Linie Prag: Mittelwalde der Öfterr. Norbweitbabn, 
bat (1900) 3425 czech. E., großes Schloß des Frei: 
berrn von Barijb mit Herrſchaft (3160 ha), Anlagen 
und einer Sternwarte, Korbflechtſchule; Woll: und 
Veinwebereien, Bapierfabrit und Brauerei. 

Senftenier, Shubpoljterung unterder Rüftung, 

Seng, japan. Münze, ſ. Sen. [f. Hufenier. 

Sengen, ein Appreturverfabren, bei vem Garne 
oder gewebte Stoffe dadurd eine glatte Oberfläche 
erbalten, daß man fie dur eine Gasflamme bin: 
durch: oder an einer glübenden Detallplatte vorbei: 
jiebt. Über S. der Gemebe ſ. Appretur. 

Senger, Rio, aud ———— Fluß in Batago: 
nien, rechter Nebenfluß des Chubut (j.d.), entipringt 
in dem Yago Fontana, einem Andenfee, unter 45° 
füdl, Br,, mit einem zweiten Quellarm unter 44° 
ſudl. Br., fließt zunächſt jnvöftlich über die öden Hoc: 
ebenen, wendet fi gegen RO., durchitrömt die Seen 
Mufters und Colbue und mündet nörblih von 44°, 

Sengmajchine, eine Appreturmaſchine (ſ. Ap: 
pretur). au, Herrin. 

Senhor (portug., jpr. Benjör), Herr; Senhora, 

Seni, japan. Münze, f. Sen. 

Seni, Giovanni Baptijta, Aitrolog, geb. 1600 
zu Badua, ftudierte dafelbit unter Argoli Aitrologie 
und ward 1629 von Wallenftein berufen, um diejem 
die Nativität zu ftellen, und blieb bei ibm bis zu 
deflen Ermordung. Nah Wallenfteins Tod wurde er 
9. März 1634 verbaftet und 3. Mai ald Gefangener 
nah Wien gebradht, wo man ibn, da fid feine Un: 
ſchuld berausitellte, alabald wieder entlieb. Er jtarb 
1656 zu Genua an der Belt. 
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Genigallia oder Sinigaglia, Seeſtadt in der 
ital. Brovinz Ancona, an der Mündung der Mifa 
in dad Adriatijhe Meer, an der Bahnlinie Bologna: 
Otranto, ift feit dem 4. Jahrh. Sih eines Biſchofs 
und hat (1901) ala Gemeinde 23156 E., in Garni: 
fon 3 Schwabronen des 21. Ravallerieregiments, 
einen Heinen Hafen mit Leuchtturm, ein, Kaſtell, 
eine Synagoge, vielbeſuchte Seebader und Fiſcherei. 
Sehenswert iſt die Kirche Sta. Maria delle azie, 
mit einem Gemälde Peruginos. ©. ift Geburtsort 
des Bapites Pius IX. und der Sängerin Eatalani. 
— ©., das alte Sena Gallica, von den galliſchen 
Senonen in Umbrien gegründet, wurde 283 röm. 
Kolonie. Pompejus zerjtörte die Stadt im Bürger: 
triege. Später gehörte fie zu der jog. Pentapolis 
(1. d.), feit dem 12. Jahrh. ur Mark Ancona. 
—— (it lat.), greifen a ; Senilität, Alters: 

Senio, im "Altertum Sinnius, rechter Nebenfluß 
des Po di Primaro in der ital. Provinz Ravenna, 
entipringt am Etrusliſchen Zn und münbet 
nad 80 km zn: * S. des Valle di Comac 

Senior (| bgefürzt sen.), älter, ber Itere, 
ne | —* 8 Ehrentitel, Vorſteher eines Korps 
(1.d 

Seniorat (lat.), diejenige Ordnung der Sonder: 
nachfolge in —— je, Stamm: und 
andere Güter adliger Familien nach der das Gut 
oder Familienfideikommiß ftet3 auf das ältefte der 
zur Nachfolge berechtigten Familienglieder übergeht 
ohne Rüdjiht auf Linie oder Gradesnahe. Selbit 
der Sohn des letzten Beſihers wird ausgeſchloſſen, 
fofern noch ein anderer Agnat (f. d.) vorbanden, der 
älter als er ift. Das ©. fommt nur nod jelten vor 
und ift — einzelne Gejebgebungen ganz ausge: 
ſchloſſen. Das Deutiche Bürgerlihe Geſeßbuch läßt 
es unberührt. (S. Majorat.) 

Seniorentonvent, Bezeihnung für die Ber: 
einigung ber Delegierten der jtubentiihen Korps 
(j.d.). * arlamentariſchen Leben bezeichnet ©. 
In Deutf en Reichstag wie im preuß. Abgeordneten: 
haus den aus den Delegierten der Fraltionen gebil: 
deten Ausihuß, der die Zahl der Vertreter jeder 
Fraktion in den Kommifjionen, Fragen der Ge: 
ihäftsorbnung u. f. w. vereinbart. 

or Wrangler (engl., jpr. Bibnier rängler), 
in Cambridge Bezeihnung für denjenigen Stuben: 
ten, der das beite Haupteramen in den matbem. 
Wiſſenſchaften beſteht. 
Seuir, Gebirge, ſ. Hermon. 
—* „Stadt in Kroatien⸗Slawonien, ſ. Zengg. 
en, nächſt Hindd die größte der norweg. 
Sn fübweftlih von Tromsö (f. Karte: Schwe: 
— und Norwegen, beim Artikel Schweden). 
S. iſt rauh, felſig und von öden Mooren ange— 
fu, zählt auf 1666 qkm etwa 3500 €. An der 
Sum iſt en — 
enfblei 4 
Senfbrun En 1 Aralerverfergung. 

Senteltnüpfen, | . Neitel. 

Sentfafchine, ſ. Steintorb. 

Senfgrube, Abortgrube, Dungftätte, 
Fälalrejervoir, die Grube, in welche das Abfall: 
Pr vom Abort die menſchlichen Erfremente zur Ab: 

rung überleitet. Die ©. müflen völlig waſſer⸗ 

Bi gemauert und darüber mit einem 2 cm ftarten 
Gementpup belegt fein; jog. Shwindgruben, in 
welchen bie Feuchtigkeit in die offene Soble ein: 
fidern foll, An d als geſundheitsgefährlich zu ver: 


Senigallia — Senlis 


werfen. Bon gro an —— * es, in der S. die 
feſten von den Hd! figen Teilen durch Separateure 
u trennen, ba hierdurch die ss —— Abfall 
Hoffe und die Bildung — — ſe vermin⸗ 
dert wird. Die einfachſte —— iſt die durch 
ein Eiſenſieb, Leim. die Slaffgl eit in eine tiefer 
gelegene ziveite Grube abführt. Aber auch für bie 
etrennten Gruben ift die Desinfeltion durch Mi: 
—* mit fäulniswidrigen Stoffen ſeht wunſchens 
wert. Über die Abfuhr der Faͤlalien aus den S. 
vgl. Artilel Städtereinigung. — Litteratur |. Abort. 
—— Angelikawurzel. 
Seukler ſ. Bl * 
5 on —* 
enkow, ruſſ. Kreis = —858 ſ. Sjenlo 
—— ‚ Dfifip Iwanowitſch, ruſſ. hit: 
ſteller, geb. 11. (pril (31. ) 1800 unweit Wilna, 
ſtudierte in Wilna, reifte in den Orient und bradte 
zwei Sabre unter den Arabern zu. 1822—47 war 
er Profeſſor der arab. Sprache in Petersburg. Er 
itarb dafelbit 28. ebene Toner ©. ſchrieb unter 
dem Pfeudonym Baron Brambäus: «Phanta— 
ſtiſche Reifen» (neue Ausg., 3 Bde. Beteröb. 1840; 
eine Sammlung von Novellen und fatir. Stiszen), 
ferner in der «tiejebibliotbel», die er jeit 1834 redi⸗ 
gierte, die Romane «Der Fall des Reiches Schir- 
wan» (1842) und «Die volllommenfte Frau» (1845) 
. a. ——— abe ſeiner belletri * en Werle in 
Bänden Petersburg 1859. Unter ſeinem Namen 
—— S. «Collectanea» (2 Bde., ch. 
1824— 25; Auszüge aus türf. Hitorifern zur 
ſchichte Polens), «Supplöment A l’histoire des Huns, 
des Turks et des Mongols» (Beteräb. 1824), umd 
gegen Hammer:PBurgftall gerichtete «Lettre du Tu- 
— a-Aga» (ebd. 1828). 
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Sentjänn, Bergbau (Grubenausbau). 
uf, joviel wie Depreifionsfhuß (f. d.). 


Senff 
Sen „ſ. Badwerkbau. 
Senftöpfe, Blumentöpfe, j. Ablegen. 


Senkung, der unbetonte Zattteil des deutichen 
Verſes. m altdeutichen Verſe durfte, wohl infolge 
der deutfchen Auslautgefehe, die ©. feblen, lonnte 
aber auch aufgelöft werben, aljo zwei [big fein, 
namentlich im erften Takte. (S. au Hebung.) 

Über ©. bei ver Gebirgsbildung j. Hebun: 
gen und Senkungen. 

Senfungsthäler, ſ. Thal. 

Senktwage, joviel wie Aräometer (if. d.). 

Senlis (ipr. Banglibs). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Dije in der Isle— de France, hat auf 
1338 qkın (1901) 105107 €. PR; Kantone und 133 
Gemeinden. — 2) ©., lat. Augustomagus, Silva- 
nectum, Hauptſtadt des Arrondijiements S., 43km 
im NND. von Paris, von Wälvern umgeben, rechts 
an der Nonette (intem Zufluß der Dife), an der 
Linie (Baris:)Ebantilly:Erspv:en:Balois(-Soijlons) 
der Nordbahn, war vom 6. Jahrh. bis zur Revo: 
lution Biſchofsſiß und bat (1901) 5891, ald Ge: 
meinde 7115 E,, in Gamijon das 2, Hufarenregi- 
ment, Gerichtshof eriter Initany, Aderbaulammer; 
eine got. Kathedrale (12. bis 16. Jabrb. ) mit ſchonen 
Portal und zwei Türmen, der eine 78 m hoch, * 
Kirche der alten Abtei St. Vincent ſowie St. 
bourg aus dem 12. Jahrh. Reitbahn) und St. 

(16. Sabrb., jebt Marttballe), Reite röm. —— 
und eines mittelalterlihen Ehlofi es, ferner Biblio: 
tbet, Theater, Sparkaſſe und Gefängnis, ©. bat 


Senn — Sennesblätter 


—— von tan „Schokolade und 
brfedern, Kallbrennerei, Brauerei, Lohgerberei 
und Handel mit Holz, Wolle, Wein und Leinwand. 
> ieden zu ©. 23. Mai 1493 zwiichen Kaifer 
Marimilian I. und Karl VIII. von Frantreich erhielt 
Marimilian Artois und die Franche-Comte. 

Seun, |. Sennerei. [nesblätter). 

Senna, die Blätter von Cassia (f. d. und Sen: 

Senualatwerge, Abführmus, Abführ: 
oder@arierlatwerge, auch ſchlechtweg Latwerge 
genannt, Electuarium eSenna, ein grunlichbrauner, 
zäber Brei, der nad dem Arzneibud für das Deutſche 
Rei erhalten wird durch Miſchen von 1 Zeil ge: 
pulverten Senneäblättern, 4 Teilen weißem Sirup 
und 5 Teilen gereinigtem QTamarindenmus. Sie 
findet als Abführmittel Verwendun j 

Seunär, aub Dichefiret (Inſel) S., im 
— Sinne das zwiſchen dem Weißen und Blauen 
Nil von Chartum bis Faſoll ſich erftredende Land, 
in weiterm Sinne ald Där ©. eine Provinz des 
Agyptiſchen Sudans (f. Karte: Ägypten). Meiſt 
Savannenebene, wie Korbofan, zeiat ed vom 14.° 
nördl. Br. füdwärts vereinzelte Granitberge und wird 
weiter nah SD. eine Vorstufe des abeifin. Alpenlan- 
des. Der Gras: und Staudenwuchs des Nordens gebt 
in üppigere, von Gras und Gebüſch beſetzte Steppen 
und im SD. in Hochwald, durchbrochen von blühen: 
den Thallandichaften, über. Die Ebene beftebt aus 
einem an Geſchieben reihen Schwemmlande, welches 
von den en Alpen bis zum Weißen Nil 
Gold führt. Raſeneiſenſtein liefert vortreffliches 
Roheiſen. Im Pflanzenreiche zeichnen ſich die Adan— 
ſonien aus, ferner Alazienarten, Tamarinden, baum: 
—* Eupborbien und ſüdlich von 12° nördl. Br. 
am Blauen Nil die ftolje Delebpalme. Im Tierreich 
finden ſich Meerlagen, Stachelmäuſe, Springbajen, 
Biverren, Ichneumonen, Stinltiere, Löwen, Gepar: 
den, riefenbafte Affen, Gazellen, Büffel, Giraffen, 
Flußpferde und Elefanten fomwie eine Menge Sumpf: 
und Wafjervögel. Am Weißen Nil leben ganze 
Stämme faſt ausichließlih vom a (Bela: 
arten). Die Bewohner zerfallen in bellerfarbige 
(Schufurieb, Hafanieh u. a.) und dunllere. Zu den 
lestern gebören die Fundj (Fungbi), ein Negeritamm, 
der nad 1500 von SM. her vordrang und das Reich 
©. gründete, das bis 1820 bejtand. Die alte Haupt: 
— S. am Blauen Nil, mit etwa 10000 €., iſt 

eit dem Aufblüben Chartums gejunten ; größer find 
Mod Medina und Mejalamia. — Vgl. Beltrame, 11 
Sennaar elo Sciangallah (2'Bde., Berona 1879— 82). 

Sennafirup (Sirupus Sennae), ein brauner 
Eirup, der nad dem Deutſchen Arzneibuch bereitet 
wird, indem mit Altobol durchfeuchtete Sennes: 
blätter und gequetichter Anis mit Wafjer ausgezogen 
werben und der Auszug mit Zuder verfegt wird. 
©. wirkt abführenv. 

‚Senne, Fluß in Belgien, entipringt in der Pro: 
vinz Hennegau, 6 km ſüdöſtlich von Eoignies, be: 
rührt Bruſſel und mündet, 103 km lang, 5 km 
nordweſtlich von Meceln lint3 in die Dyle. Bon 
Hal bis Vilvorde begleitet fie ein Kanal, der Charle: 
roi mit Brüffel und Antwerpen verbindet. 

Senne oder Senner Heide, wenig bebauter 
Landſtrich Weftfalens, am meitl. Abfall des Lippi: 
ſchen Waldes, im Quellgebiet der Lippe und Ems, 
erjtredt ih gegen NW. bis gegen Bielefeld hin. Sie 
ift Durch ihre Pferdezucht berühmt (ſ. Senner Pferd). 

inen Zeil der ©. bildet der — pn 
(33 qkm) des 7. Armeelorps bei Neubaus (ſ. d. Bo. 17) 
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in Beitfalen, deſſen Kommandantur fi in Bader: 
born befindet. 

Sennerei, bie Gewinnung der Milhprodulte in 
den Alpenmwirtichaften (f. d.). Die Sennhütten oder 
Senten (in Standinavien Säter), wo die Ber: 


arbeitung der Milch ftattfindet, ftehen bald einzeln, 





bald zu Weilern vereinigt an geihüsten Stellen der 
Alpweiden und enthalten ven Raum für die Käſe— 
(und Butter:) Bereitung, den Schlafraum für die 
Sennen (Rüber, Käfer), die in Tirol und Ober: 
bayern oft durch Sennerinnen erfeßt werben, und 
meift auch Stallungen zum Schuß des Viehes bei 
ſchlechter Witterung. Die ©., die fich neuerdings 
dur meitere Ausbildung des ee 
weſens (Sennereigenofjenihaften, Gefell: 
ſchafts- und Gemeindeläfereien), befiere Pflege und 
Düngung der Alpenweiden und verbejlerte Technik 
der Milchverarbeitung jebr geboben bat, wird 
namentlih in den Alpen der Schweiz, Borarl: 
bergs, Tirols, Oberbayerns, Salzburgs, Härn: 
tens u. f. w., ferner im Jura, in den Bogefen und 
im Norden in Schweden, Norwegen, Island be: 
trieben. In den Vordergrund tritt hier zumeift die 
Fabrikation von Käfe, der häufig von in der Ebene 
nicht leicht zu erreihender Güte ift. Die meiſt jebe 
urüdtretende Butterfabrilation lieferte dagegen bis: 
ang nicht jelten ein Probuft, das der herrſchenden 
Boritellung von —— Alpenbutter» wenig ent: 
ſpricht. Sennen beißt das Beziehen und Bewirt: 
—— der Alpweiden, Senntum das zur Alp ge: 
drende Vieh, Sennzeit der Zeitraum zwischen Auf: 
trieb und Abfahrt. (S. auch Mildwirtichaft.) 
Senuer d, ein Pferdeſchlag, der auf der 
Senne (ſ. d.) in Weitfalen ſchon im 12. Jahrh. ge: 
zogen wurde. Diejed den Fürſten zu Lippe gehörige 
Geftüt war das einzige halbwilde Geftüt Deutic: 
lands. Die Pferde waren ſich volllommen jelbit 
überlafjen und blieben Sommer und Winter im 
Freien. Sie waren mittelgroß, abgebärtet, aus: 
dauernd und von orient. Tupus. Obgleich 1680 in 
Yopsborn, ſüdweſtlich von Detmold, Geftütitallun: 
gen eingerichtet und orient. und engl. Hengſte ein: 
geführt wurden, rel fih das Senner Gejtüt doch 
bis ins 19. Jahrh. hinein in feiner urwüchſigen 
Cigenart. In Lopshorn beherbergt ein fürftl. lippi: 
ſches Geftüt noch Nachkommen des ©. P. 
Sennesblätter (Folia Sennae), die getrodneten 
PBlättchen des Laubblatts von Cassia angustifolia 
Vakl, ein bäufig angewendetes Arzneimittel. Man 
unterfheidet im Handel alerandriniihe Senna 
(au Nubien, beitebend aus den Blättern von Cas- 
sia acutifolia Del., mit einer Beimifchung der 
ähnlichen Argbellblätter, ſ. d.), tripolitanijcde 
Senna (aus dem Sudan durch Karawanen ans 
Mittelmeer gebracht, beſtehend aus Blättern von 
Cassia acutifolia, mit einer Beimifchung der Blätt: 
den von Cassia obovata Collad.), indiſche Senna 
(Tinnevelli:Senna) und arabifheSennaldiebeite 
Sorte die Mellta:Senna; beide aus den Blättern 
von Cassia angustifolia beftebend, die in Indien 
auch vielfach kultiviert wird). Sie haben einen eigen: 
tümlichen, ſußlich⸗ widrigen Geruch und einen bitter: 
lien, etelbaft:jchleimigen Geihmad. Ihr wirk: 
famer Beftandteil ift ein draftifch: purgierender Er: 
traftioftoff, die Kathbartinjäure (Kathartin); 
außerdem enthalten jie zwei wenig befannte Bitter: 
jtoffe, va8 Sennapilrin und das Sennin, ferner 
Ebrofopbanfäure, Kathartomannit u. ſ. w. Die ©. 
wirfen als Burgiermittel, Gewöhnlich werden fie in 
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Aufguß (5—10:100), aber auch in Pulvern und 
ze gegeben und find das Hauptmittel in dem ſog. 
iener Trank (f. d.), in der Sennalatwerge 
(5. d.), dem Sennafirup (f. d.) und in dem Ku: 
tellafhen Pulver oder Bruftpulver (f. d.). 
In neuerer Zeit finden auch die mit kaltem ga m 
ausgezogenen ©. —— erwendung; ſie wirken 
milder als die gewöhnlichen ©. und bilden den 
Hauptbeftandteil de8 Saint:Germaintbees (\. 
Thee, abführender). Über deutiche oder falſche 
©. d Colutea. 
ennheim, franz. Cernay, Hauptitabt des 
Kantons ©. (13313 €.) im Kreis Thann des Be: 
irks Obereljaß, an der Thur, der Linie Mülbaufen: 
eflerling und der Nebenlinie S.:Sewen (27 km) 
der Elſaß-Lothr. Eifenbahnen, Sig eined Amts: 
gerichts (Landgeriht Mülbaufen), bat (1900) 4833 
E., darunter 435, Evangeliibe und 122 Israe— 
liten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, kath. De: 
fanat, Reſte der alten Berejtigungen, Biarrlicche 
St. Stepban; Eifengieherei, Kammgarnipinnerei, 
Baummollipinnerei und -Weberei, Stoffvruderei, 
ürberei, Spindelröbrben: und Mafcinenfabrit, 
iegelei. Nabebei das Waijenhaus Asile agricole, 
in dem Knaben und Mädchen in ver Landwirtſchaft 
ausgebildet werden. — Sudlich von ©. das fagen: 
reihe Ochſenfeld, eine unfruchtbare Kiesebene mit 
Nadelwald. Hier foll die Entſcheidungsſchlacht zii: 
iben Cäfar und Ariovift (58 v. Chr.) ftattgefunden 
baben. Am 3. je 1634 ſchlug Bernhard von 
Weimar dafelbft die Lothringer unter Herzog Karl. 

Sennönen, joviel wie Semnonen (f. d.). 

Seuntum, Seunzeit, |. Sennerei. 

Senön, die oberite Stufe der obern Abteilung 
der Kreideformation (f. d.); ihr gebören die Kreide: 
felfen an der Südfüjte von England und auf Rügen 
an, während fie 3. B. bei Quedlinburg aus ſandigen 
Gejteinen beftebt. (S. die Tabelle der geolog. For: 
mationen in Mitteleuropa, beim Artikel Leitfoffilien, 
und die Abbildungen einiger Leitfoffilien auf Tafel: 
BetrefaltenderMefozoifhen Formations— 

ruppe IV, Fig. 12—15, beim Artitel Meſozoiſche 

Formationsgruppe.) — Bol.Stolley, liberdie Gliede⸗ 

ar des norddeutſchen und baltischen ©. (Kiel1897). 
tnonaid (jpr. -näb), ſ. Champagne. 

Senönen, gang en Gallien mit der Haupt: 
ftabt Agedincum, heute Sens (i. d.). 

Senones (fpr. henohn), Stadt im Arrondiile: 
ment Et. Die im franz. Depart. Bosges, an der 
Meftfeite der Vogeſen und der Lokalbahn Etival-S. 
{9 km), bat (1901) 3514, ald Gemeinde 4151 E., 
eine Kirche mit Grabmal ſowie Statue des Geſchicht⸗ 
ſchreibers Calmet, von Falguiere, ein Schloß der 
Grafen Salm mit Part; Baummollipinnerei und 
:Weberei in der von Gondebert, Biſchof von Sens, 
im 7. Jahrh. gegründeten Benediltinerabtei. 

Se non ö vero, & ben troväto (ital.), «wenn 
es (auch) nicht wahr ift, ift es (doch) gut erfunden», 
Citat aus Giordano Brunos «Gli eroici furori» 
(Bar. 1585, 2. Th. 3. Dialog). Seüora, Herrin. 

Seäor (iyan., ipr. kenjör), Herr, Gebieter; 

Sens (ipr. hang). 1) Arrondiſſement im franz. 
Depart. Nonne, bat auf 1222 qkm (1901) 59412 E., 
6 Kantone und 92 Gemeinden. — 2) Hanptitadt 
des Arrondifjements ©. und früher der Yandichaft 
Senonais (Pagus Senonicus), eines burgund, Teils 
der Champagne, an der Mündung der Vanne in 
die Yonne und den Linien Paris-Dijon der Mittel: 
meerbabn und Chälons : fur : Marne: Troyes :S, 
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(158 km) der Oftbabn, iſt jeit dem 8. Jabrb. Si eines 
Erzbifchofs und bat (1901) 13497, ald Gemeinde 
14962 E., in Garnifon Teile des 89. Infanterie: 
regiments, einen Gerichtshof erſter Inſtanz, Handels: 
gericht, Aderbau: und Gewerbelammer, Forſtinſpel⸗ 
tion; eine Kathedrale St. Etienne (12. Jabrb.), mit 
Glasmalereien, reiher Schaplammer und zwei un: 
vollendeten Türmen, daneben die von Violet le Duc 
wieberbergeitellte Officialite (13. Jabrb.), das ebe: 
mals erzbifchöfl. Gerichtshaus und der erzbiichöfl. 
alaft, Standbilder des Chemikers Thenarb (von 
ro3) und des Malers Jean Eoufin (von Ebapu); 
ein Großes Seminar, Lyceum, Erziebungdanftalten, 
Spital, Arbeit3: und Waifenbaus, Bibliothek, Thea: 
ter, Spartafle ; ferner Fabriten für Knoöpfe und Rafier: 
mefler, Töpfereien, Schiffahrt und Handel mit Hol;, 
Leder, Getreide, Fäflern, Lohe, Wolle und Wein. 
— S., dad alte Agedincum, war Hauptitabt des 
mächtigen Senonenvolt3, erbielt im 4. Jabrb. ein 
Bistum, fpäter ein Erzbistum und den Brimat von 
Gallien und Germanien. Hier wurde 1140 von 
Bernhard von Clairvaur die Lehre Abälards ver: 
dammt. 1163—65 war es Sißz des geflüchteten 
Bapftes Alerander II. S. widerftand 1590 — 94 
dem König Heinrich IV. — Vgl. Tarbe, Recherches 
historiques sur la ville de 8. (2. Aufl. 1888). 
Sen (ital.), ſ. Maller. 
Senfärie (ital.), ſ. Courtage. 
Senjation (neulat.), Sinneneindrud, Empfin: 
dung, Aufjeben;jenfationell, Aufieben erregenv. 
Senöburg. 1) Kreis im preuß. Reg. Bez. Gum: 
binnen, bat 1233,65 qkm und (1900) 48403 €., 
2 Städte, 120 Landgemeinden und 95 Gutsbezirke. 
— 2) Kreisftabt im Kreis S., am Czosſee, in — 
und waldreicher Hugellandſchaft, an der Nebenlinie 
Zinten⸗Rudczanny der Preuß. Staatsbahnen und 
der Kleinbahn Raftenburg:©. (30 km), Sitz des 
Landratsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Lych, bat (1900) 4584 E., darunter 433 Ratboliten 
und 103 Jsraeliten, in Garnifon Stab und 1. Ba: 
taillon des 1. Mafur. Infanterieregiments Nr. 146 
nebjt der Mafchinengewehrabteilung Nr. 6, Poftamt 
zweiter Klaſſe, Telegrapb, evang. und katb. Kirche: 
Gijengieberei, Fabrilation von landwirtibaftlichen 
Maihinen, Gerberei, Qeinweberei und Flababau. 
Senfe, landwirtichaftliches Handgerät zum Ab 
mäben des Grafes, der Futterkräuter und des Ge: 
treides, bejteht aus dem ftäblernen Blatt und dem 
bölzernen, mit Handbaben verfebenen Wurf. Bei 
der Arbeit treten die Kräfte des Schwungs und des 
Schneibdeleils in Wirkung. Das Schärfen der Blatt: 
ſchneide gefdhiebt in Mitteleuropa durb das Den: 
eln ( d.), das eine Randverbünnung des weichen 
tahlblechs erzeugt, deren Naubeiten mit dem 
MWepftein, den der Arbeiter in einem mit Wafler 
verjebenen Schlodenfäßchen (f. Tafel: Landwirt: 
Ihaftlide Geräte und Mafchinen II, ie. 2) 
umgegürtet — abgewetzt werben; in Nordame⸗ 
rila, auch in England, werben die Senjenblätter 
nur auf Scleiffteinen geihlifien. Man unterjcheidet 
Gras: und Getreidefenien, letztere find öfter! mit 
dem Neff, einem leichten Gejtell zum Zufammen: 
balten der Halme (Fig. 4), verjeben. Jedes Land 
bat feine eigene Form der S. Die meijten S. kom: 
men aus Steiermarl, Als die beiten ©. gelten 
diejenigen, bei denen der Rüden aus Eifen und die 
neide (bis zur Blatthälfte) aus Gärbitabl be: 
ſteht. Solche fog. blanke ©. (im Gegenjaß zu den 
blauen S., die ganz aus Stahl befteben) kommen 
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namentlih aus Haspe in Weitfalen und Sulingen 
in Hannover. Die echten Sulinger (« Doppelvier: 
jenjen») von J. H. Demter find außerdem mit der 
Hand geichmiedet und im reife dreimal jo teuer 
als die jteiermärtiihen. Neuerdings wird die ©. 
häufig durch die Mähmaſchinen (f. d.) erjeht. ihn: 
liche Geräte find Eichel (f. d.) und Sichte (ſ. d.). — 
Die E. gilt als Attribut des Todes (daher diejer auch 
Senjenmann genannt wird) und des Saturn. 

Senfe, Bezirk im ſchweiz. Kanton Freiburg, bat 
269,9 qkm und (1885) 18258 E., darunter 3527 
Evangelijche, in 18 Gemeinden. Hauptort iſt Tafers. 

Senfenmänner oder Senjenträger (poln. 
Kosyniery), der poln. Landſturm während der poln. 
Revolutionsktriege 1792—94 und 1831; er beitand 

rößtenteilö aus mit Senſen bewaffneten Bauern. 

uch während der njurreltionstämpfe von 1846 
wurden ©. organifiert. Ferner bezeichnet man mit 
©. die im April 1848 in der preuß. Provinz Poſen 
vonpoln.Komitees errichteten Truppen (9300 Rann), 
die zum Teil nur Pilen oder gerade Senſen führten. 

Senfibel (lat.), im pafliven Sinne: ſinnlich auf: 
faßbar (jenfible Welt oder Sinnenwelt, der Inbegriff 
deſſen, was ein Objelt der Sinne ijt); im altıven 
Sinne: für Sinnesreize (in übertragener Bedeutung 
auch: für beliebige Reizungen, beſonders Lujt: und 
Untlujtgefüble jeder Art) empfindlid. 

Senfibilieren, in der — ir ta das Em: 
pfindlichmachen der wejentlic nur für blaue, violette 
und ultraviolette Strahlen empfindlihen Brom: 
filberplatten auch für die andern Strablen des Spel: 
trums. Als Senjibilatoren dienen künſtliche 
Farbitoffe von großer Lichtempfindlichkeit, 3. B. Ery: 
throſin, Eyanin und Ehinolinrot. 

Senfibilität (lat. sensibilitas), Empfindlid: 
feit, die Zehieren auf äußere Reize zu reagieren 
mit jeeliiben (pſychiſchen) Vorgängen: Empfin: 
dungen, Wabrnebmungen, Gefühlen u. ſ. w. Die 
Erſcheinung läßt ſich nur am Menſchen beobachten, 
man ſchließt aber aus Analogie auf ihr Borbanden: 
fein bei Tieren. Der Analogieihluß gründet ſich 
auf die vielfach menihenäbnlihen Ausdrucksbewe— 
gungen der Tiere und auf die gleihartige Organi— 
tation. Als anatom, Grundlage der menſchlichen 
S. find gewifje Teile des Nervenſyſtems, die fen: 
fibeln Nerven (Sinnesnerven) mit den in der 
Großbirnrinde gelegenen Sinnesipbären, erfannt 
worden (j. Nerven). Ob ©. auch dort vorlommt, wo 
ein menjhenäbnlihes Nervenſyſtem fehlt, iſt eine 
ungelöjte und vielleiht unlösbare Frage. Manche 
nehmen an, daß alle Bewegungen, welche an organi: 
jierten (lebenden) Gebilden auf Reize eintreten, von 
Bewußtjeingerfheinungen begleitet find. Da in: 
deſſen auch am Menſchen ſcheinbar ganz zwedmäßige 
Bewegungen ohne Beteiligung des Bewußtſeins aus: 
gelöft werden können, fo iſt die erwähnte Berallge: 
meinerung mindejtens zweifelhaft. Betrachtet man 
die auf Reize (Anjtöhe) eintretenden Denegun en 
lebender Gebilde lediglich nad ihrer äußern 44 
nung und ohne Rückſicht auf die eventuell damit ein⸗ 
bergebenden ſeeliſchen Vorgänge, fo ſpricht man von 
Reizbewegungen oder Reflerbewegungen und jchreibt 
den betreffenden Bebilden Reizbarkeit oder Irri— 
tabilität zu. Zum Meſſen der ©. dient das Alge: 
fimeter (j.d.), das Baräjtbejiometer (j. d.) u. a. — 
Bol. Eh. Richet, Recherches experimentales et 
cliniques sur la sensibilit& (Bar. 1877). 

Senfitiv (lat.) und Senfitivität, eigentlich 
foviel wie Senfibel (ſ. d. und Senfibilität (f.d.), wird 
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aber biöweilen zur Bezeichnung einer entweder ver: 
feinerten oder gejteigerten Senfibilität gebraucht. So 
bezeichnet man zumeilen in der Phyſiologie die Ner: 
ven des Geſichts, Gehörs, Gerubs und Geihmads 
als jenfitive im Gegenſatz zu den jenfibeln des allge: 
meinen Gefühlsfinns, und nennt im gemeinen Leben 
jenfitive Perſonen ſolche, die fi in einem überreiz: 
Dr * befinden. 

Senfitive Flammen, j. Harmonita ſchemiſche). 

Senfitometer, |. Photometer photographiſches). 

Senfophön (lat.:grb.), ein den Schreibtele: 
grapben und mehr noch den Klopfern (j. Tele: 
grapben) verwandter, Ende 1885 in Amerila auf: 
getauchter und patentierter eleltriſcher Zelegrapb, 
der die telegr. Zeichen durch eine Reihe leichter Stiche 
gegen den auf einen Knopf algeraten Finger giebt, 
alio dur das Gefühl zur Wahrnehmung bringt. 
Einen ähnlichen Vorſchlag hatte etwas früher be— 
reitö L. Leonard in Belgien gemadt, indem er 
den Anterbebel eines Morjeapparates fo einrichten 
wollte, daß er gegen das zweite Glied des Mittel: 
finger oder gegen eine Fingerſpitze längere oder 
fürzere Zeit gejtoßen werden ſollte. Schon 1839 
wollte der holländ. Phyſiler Vorfielmann de Heer 
mit jeinem pbyfiologifhen Zelegrapben 
fühlbare Zeichen dadurch geben, daß er einen elel: 
triſchen Etrom durch verſchiedene Kombinationen 
der auf Taſten ruhenden Finger des empfangenden 
Beamten ſendete. (ji. Embryo. 

Senforielled Blatt, das äußere Keimblatt, 

Senförifche Nerven, j. Nerven, 

Senforinm (neulat.), das Sinnes: oder Empfin: 
dungswerlzeug, Empfindungscentrum im Gebim. 

enſualismus (lat., von jenfual, ſenſuell, 
d. b. finnlib, auf Sinnlichkeit berubend), die er: 
fenntnistbeoretiihe Richtung, welche die lebte und 
alleinige Wurzel der Erfenntnis in der Sinnlichkeit 
jieht. Einen reinen ©. vertraten im Altertum 3. B. 
Protagoras und Ariftippus,inderneuern Bhilofopbie 
ift die engl. Schule jeit Zode vorwiegend ſenſualiſtiſch 
efinnt; den Franzoſen gilt ald Hauptvertreter diejer 
Richtung Condillac. Etwas ne iſt bisher die 
Abgrenzung des S. gegen den Phänomenalismus 
oder Bofitivismus. Eine ganz veränderte Bedeutung 
gab dem Ausdrud ©. die jogenannte ſchott. Schule, 
indem jie, im Kampfe mit dem Nationalismus, 
leineswegs nur die Wahrnehmungen der eigentlich 
jo benannten Sinne für maßgebend hielt, jondern 
daneben einen befondern Moralfinn, religiöjen Sinn 
u. ſ. w. annahm, d. b. gewiſſe unmittelbare Gefühle 
für das Wahre. Diefe Bedeutung von ©. J nicht 
mehr von sensus (Sinn) in der beſtimmten Bedeu: 
tung von Empfindung oder ung. fon: 
dern in der unbejtimmten des Gefühls abgeleitet. 

Senfualität (lat.), Sinnlichteit. 

Senten, j. Sennerei, 

Sententiarier, Anhänger und Nachfolger des 
Petrus Lombarbus (f. d.). 

Sentenz (lat. sententia), Ausſpruch, Denkſpruch; 
im jurift. Sinne foviel wie Erkenntnis (f.d.). Sen: 
tentiöds, voller S., gedanfenreih. [Denlungsart. 

Sentiment( "Apr. Bangtimäng): Empfindung, 

Sentimentalität (frz.), Empfindjamleit, 
der Auftand eines Übergewicht der Empfindung 
über das thätige Streben. Schiller und Goethe 
haben das Wort jentimentäl, das im gewöhn: 
lihen Sprachgebrauch gefühlvoll, rübrjelig bedeutet, 
zur Bezeichnung einer poet. Darjtellung verwendet, 
worin die durch Neflerion erzeugten Gefühle über: 
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wiegen, gegenüber der naiven Dichtung, in der 
das unbewußte Gefühl vorwaltet. Cingebürgert 
wurde das Wort fentimental durch Sternes Roman 
«Sentimental journey», 

Senti® oder Säntis, der höchſte Gipfel der 

rg Gruppe in den Glamer Alpen, er: 
ebt fib an der Grenze der Kantone St. Gallen, 
Appenzell: Außerrboden und Innerrhoden zu 2504 m 
u. d. M. Seine kahle Spike, der Hochjentis, vom 
Weißbad bei Appenzell, von Wildhaus oder Alt: 
St. Johann im Toggenburg ſowie von Urnäſch, 
Station der Appenzeller Babn, 10 km ſüdlich von 
Herifau, in 6— 7 Stunden leicht fi erreichen, ge: 
währt eine großartige Ausſicht. Unter dem Gipfel 
fen! ſeit 1882 eine meteorolog. Station; wenig unter: 
balb ein erg Der nad) dem ©. benannte Ge: 
birgsftod beſteht aus felfigen Bergen der Kreidefor- 
mation, welche, mit Ausnahme der ewigen Schnee 
tragenden hochſten Gipfel, des S. und des Altmann 
(2433 m), den Charalter der Mittel: und Voralpen 
tragen. Ein vorzüglihes Panorama des ©. lieferte 
Heim (St. Gallen 1872). 

Senäfi, mobammed. Orden, ſ. Snüfft. 

Senza sordini (ital.), ſ. Dämpfer. 

&to de lirgel, ſpan. Stadt, f. Urgel. 

Sepäla (lat.), Reldhblätter, j. Blüte. 

Separät (lat.), abgefondert, für fi allein; in 
Zuſammenſetzungen foviel wie Einzel:, Sonder:. 

eparatfriede, ſ. —— 

Separation (lat.), Trennung. Als ©. (sepa- 
ratio, beneficium separationis) wurde im gemeinen 
deutſchen Konkursprozeß die a rin Befrie: 
digung (1. d.) bezeichnet. Über ©. in der Agrar— 
ge ebgebung ſ. Zufammenleaung der Grunditüde, 

ber S. von Bett und Tiſch (separatio a thoro 
et mensa) f. Scheidung von Tiſch und Bett. 

Separatiften, alle, die ſich vom öffentlichen 
Gottesdienſt abjondern und ihre Erbauung im Pri: 
vatgottesdienft jucben. Der Separatismus führt 
oft zur Seltenbildung. Die luth. Separation ift 
— die Einführung der Union (f. d.) veranlaft 
worden. (S. Yutberaner.) 

Sceparatiften ex jure orediti und dominli, 
ſ. Abgefonderte Befriedigung und Ausfonderung. 

Separätor (lat.), Inftrument bei der Butter: 
bereitung, |. Butter. : 

Sephardim (hbebr.), die Nahlommen der aus 
Spanien 1492 vertriebenen Juden, die in manden 
Städten Europas (Amfterdam, Hamburg, London, 
Wien) und beſonders des Orients ſich zu eigenen 
Gemeinden — — und einen beſondern 
—— * itus (den ſephardiſchen) haben. Da 
die Mehrzahl der damals aus Spanien Vertriebenen 
ihren Weg über Portugal nahmen, ſo nannte man 
©. auch die portug. Juden. (S. Askenas.) 

Sephthämie, foviel wie Septichämie (f. d.). 

Sepia oder Kuttelfifch (Sepia), eine Gattung 
der zweiliemigen Kopffüßer (ſ. d.). Der Körper iſt 
fadförmig, elliptifch, die Seiten entlang mit einem 
ihmalen als Floſſe wirtenden Hautjaum eingefaht, 
weich, nur durch eine innere RKaltplatte des Nüdens 
(Rüdenihulpe) geftügt. Bon den zehn Armen find 
acht Klein, zwei lang, nur an den Enden mit Saug— 
näpfen beſetzt und können in Scheiden zurüdgezogen 
werden. Die gemeine oder gebräudlide S., 
Bladfifch over Tintenfifch (Sepia offieinalis Z., 

. Zafel: Kopffüßer, Fig. 5), die in allen europ. 
eeren lebt, wird 40—50 cm groß und ift obenber 
auf rötlibem Grunde mit weißlichen Linien durch— 
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jogen, unten mehr weißlich und rot punftiert, doch 
ann die Färbung je nad) der pſychiſchen Stimmung 
außerordentlich wechſeln; die zwei en mus 
arme find dem Körper gleihlang. Die ©. I in 
der Uferzone und lauern in Felſenlochern oder durch 
zufammengetragene Steine gebildeten Berjteden 
auf Beute, die jie mit den lafjoartigen Fangarmen 
plöglih ergreifen. Die Eier, die in großer 
traubenförmig zujammenbängen und oft an den 
Strand geworfen werden, find unter dem Namen 
See: oder Meertrauben (f. Fig. 6 und Tafel: 
Gier I, Fig. 6) befannt. Der Tintenbeutel entbält 
einen braunen Saft, der, ausgeiprigt, das Wafler 
verbunfelt und dadurch dem verfolgten Tiere das 
Entkommen erleichtert; er liefert die ald ©. befannte 
braune Malerfarbe (f. Sepiazeihnungen), die aber 
nur an wenigen Orten Staliens echt bereitet, ſonſt 
meiſtens —8 nachgeahmt wird. Die lalkige 
Nüdenjhulpe (Os Sepiae, weißes Fiſchbein, 
Bladfiſchbein) war jonft Arzneimittel, wird aber 
jet nur nod für techniſche Zwede, zum Polieren 
ſowie als — mander Zahnpulver benußtzt. 
Das Fleiſch iſt ſaftlos, zähe, riecht moſchusartig und 
wird nur von der ärmern Vollsklaſſe gegeſſen. — 
Bal. Heicheler, Sepia officinalis L. (Zür. 1902). 

—— eine Erfindung des Dres⸗ 
dener Malers Jakob Erescenz Seydelmann (1750 
— 1829), der während feines Aufenthalts in Stalien 
um 1780 auf den Gedanten kam, ſich des braunen 
Saftes der Sepia, den er mit Biſter mifchte, zu feinen 
Zeichnungen zu bedienen. Der Saft wird mit Aß— 
talilauge und Gummi bereitet. Bis zu Anfang 
des 19. Jahrh., wo der Landſchafter 8. D. Friedrich 
Treffliches in diefer Technik leiftete, war fie bei 
Ktünitlern und Dilettanten beliebt ; unter den jeßigen 
Malern fommt fie nur noch vereinzelt bei Anfer: 
tigung von Skizzen in Anwendung. 

Sepino, Stadt in der ital. Provinz und im Kreis 
Campobafio, am Oſtfuße des Gebirges Matefe, 
an der Bahnlinie Benevent:Termoli, zäblt (1901) 
5278 €. und bat Tuch: und Papierfabrilen. Etwa 
+ km von ©. liegen Ruinen des antilen Saepinum 
(jebt Altilia), einer Etadt der famnit. Bentrer. 

Sepolero, surge San, ſ. San Sepolcro. 

Sepoys, ſ. Sipabi. [berg. 

Sepp, Meiſter S.von Eppisbuien, ſ.Laß— 

Sepp, Job. Nepomul, kath. Hiftorifer und Kunſt— 
nelebrter, geb. 7. Aug. 1816 zu Tölz, unternabm 
1845—46 eine Reife nah Syrien, Baläftina und 
Agypten und erbielt nach feiner Nüdtebr die Bro- 
feſſur der Geſchichte an der Münchener Univerfität, 
wurde aber ſchon 1847 dur den Einfluß der Lola 
Montez mit fieben feiner Kollegen abgejekt und aus 
der Hauptjtabt verbannt. ©. wurde 1848 in das 
Frankfurter Parlament, 1849 in die bayr. Kammer 
gewäblt; 1850 erbielt er feinen Lehrſtuhl mieder, 
den er aber 1867 infolge perjönliher Streitigleiten 
zum jweitenmal räumen mußte (vgl. Denkichrift in 
Sachen meiner Quiescierung, Münd. 1868). 1868 
wurde er in das Zollparlament und mwiederbolt in 
die Zweite Kammer KM, in der er 1870 und 
1871 ein begeijterter Bertreter der deutichnationalen 
Sache war. Eine im Auftrage des Reichskanzlers 
1874 unternommene Reife beichrieh er in der «Meer: 
fahrt nad Tyrus zur Ausgrabung der Kathedrale 
von Tyrus mit Barbarofjas Grab» (Pp3.1879). Bon 
jeinen fonjtigen Schriften * genannt: das gegen 
Strauß gerichtete «Leben Jefu» (5 Bde., Regensb. 
1842—46; 4. Aufl., mit Haneberg, 1900—2), «Das 
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Heidentum und deſſen Bedeutung für das Chriſten⸗ 
tum» (3 Bde., ebd. 1858), die beiden gegen Strauß 
und Renan gerichteten en: «Thaten und Leh⸗ 
ren Jeſu in ihrer weltgeſchichtlichen B —— 
(Schaffh. 1864) und «Gefchichte der Apoftel vom 
Tode Jeſu bis zur Zerjtörung Jerufalems» (2. Aufl., 
ebd.1866), ferner «Das Hebräerevangelium» (Münd. 
1870), «Serufalem und das Heilige Yand» (2. Aufl., 
2 Bde., Schaffh. 1878), «Neue arditeltoniihe Stu: 
dien und hijtor.-diplomat. Forihungen in Baläftina» 
(Würzb. 1867), «Görred und feine Zeitgenofien » 
(Nördl. 1877), aſftritiſche Beiträge zum Leben Jeſu 
und zur Zopograpbie ftinas» (Münd. 1890 8.), 
die Biographie von «Görres» (Bd. 23 der «Beijtes: 
beiden», Berl. 1896). ©. ſchrieb auch mehrere Dra: 
men und 53 Arbeiten > bayr. Geſchichte. 
Sein Sohn Bernhard S., geb. 3. Sept. 1853 
zu Koblenz, 2ycealprofefior in Regensburg, ver: 
öffentlichte mehrere Schriften zur Geſchichte Maria 
Stuarts (Münd. 1882—93), ferner «Herkunft der 
Bapern von den Hermunduren» (ebd. 1882) u. a. m. 
epphöris (lat. Diocaesarea), ehemals bedeu⸗ 
tende Stadt in Galiläa, die der röm. Feldherr Ga: 
binius 57—55 v. Ehr. zum Sik eines jüd. Syne: 
driums machte. Die Römer verwandelten nach dem 
Tode Herodes d. Gr. den national:jüd. Ebaralter 
ver Stadt in einen römerfreundliben. Durd Hero: 
des Antipas neu gebaut, wechfelte fie in der Folge: 
eit wiederholt mit Tiberias als Hauptftadt Bali: 
Gas. Wegen eines Aufitandes der jüd. Bewohner 
wurde ©. 339 zerjtört, wird aber nicht lange nachber 
ala Biihofsfig genannt. Während der Kreuzzüge 
ieß der Ort Saforie, heute Saffurije (großes 
orf, 7 km nörblic von Nazareth, mit röm. und 
mittelalterlihen Ruinen). Die Rejte ver Annenlirche 
erinnern daran, daß nad der Legende ©. der Wohn: 
ort des Joachim und der Anna, der Eltern der 
Jungfrau Maria, und Geburtsort der letztern ge: 
weſen jein joll. [rafıri. 
epp ſchineſ., «Bauchaufichneiden»), ſ. Ha: 
ohaloides, f Erzſ 


Seps chleiche. 

Sepfis (gr), Fäulnis, — 

Sepfifzentgyörgy Lipr. ſchepſchißentdjordj) 
Stadt mit georbnetem Magiftrat und Hauptort des 
Komitats Häromfzel in Siebenbürgen, am Aluta 
und den Pinien Kronftadt-Radi-Värärhefy und ©.: 
Palanka (119 km) der Ungar. Staatäbabnen, Sik 
der Komitatsbebörden, bat (1900) 7131 meijt reform. 
magyar. E., —— Obergymnaſium, Kunſtwebe⸗ 
ſchule, Krankenhaus, Sparlaſſe, zahlreiche gewerb⸗ 
liche Vereine; lebhafte Kleininduſtrie blühende Vieh⸗ 
er Pferde, Rindvieb) und Jahrmärkte. 7 km ent: 

ernt Bad Sugäs mit eiſen⸗ und kohlenfäurebaltigen 

Quellen und einer Höhle mit Schwefelvämpfen. 

Geptarien, j. Kontretion (in der Mineralogie). 

September, der neunte Monat des Jahres, der 
Herbitmond oder Herbjtmonat, war als Septem- 
bris nad der ältern röm. Zeitrechnung urſprünglich 
der jiebente des Jahres und führt daher (von septem) 
den Namen. Während der erten zwei Drittel des 
©. ftebt die Sonne im Zeichen der Jungfrau, wäb: 
rend des letzten in dem der Wage. Er hat 30 Tage, 
und mit der Tag: und Nachtgleiche beginnt in ihm 
die Jahreszeit des Herbites. 

Septemberfonvention, ital.: franz. Verein: 
barung vom 15. Sept. 1864, betreffend die Ber: 
legung der Hauptſtadt von Turin nad) Florenz und 
die Räumung Noms von franz. Schutruppen gegen 
die Zufage Italiens, Rom und den Reft des Kirchen: 
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ſtaates vorläufig nicht anzugreifen. (6. Italien, 
Geſchichte.) — Val. Mingbetti, La convenzione di 
settembre (Bologna 1899). 
Septembriften, in Bortugal Anhänger der 
Konſtitution von 1822, |. Portugal (Geihicte). 
Geptenär (lat.), iambijcher i 
a irche die Gefamtbeit ber fieben Sakramente. 
‚Septennäl (lat.), fiebenjährig; Septenna: 
lität, fiebenjährige Dauer, Periode u. f. w. 
Septennät ——— lat.), ſiebenjahrige 
Dauer, Periode (z. B. Amtsperiode des franz. vaßt 
denten); insbeſondere Bezeichnung für die Dauer des 
deutſchen Reichömilitärgejehes und der dadurch feſt⸗ 
geiegten Friedenspräfenzitärte (ſ. Friedenspräjenz). 
Septentrionalin, ein aus Aconitum septen- 
trionale Koelle gewonnenes Allaloid von der or: 
mel C,,H,s0;N,, das als Mittel gegen Hundswut 
und Starrkrampf, fowie ald Gegengift bei Strych⸗ 
ninvergiftungen empfohlen wird. 
Septett, Septuor (ital. settetto), Tonftüd 
Ir fieben Soloftimmen. Vokalſätze für jieben Solo: 
timmen werden aud dann noch S. genannt, wenn 
Inſtrumentalmuſil binzutritt. 
eptichämie, Ichorrhämie, Jaucdever: 
giftung, Gefamtbezeihnung für Infektionskrank⸗ 
beiten, bei denen eine Vermebrung der reforbierten 
Krankheitskeime im Blute ftattfindet, während in 
der vorbalteriologiihen Zeit als ©. viele lokale In: 
—— mit ſchweren allgemeinen Vergiftungser: 
cheinungen, 3. B. eitrige Intorilationen, —— 
wurden. (S. Jauche, mediz.) Die bei der Infeltion in 
den Körper gelangten Batterien werben meijt nad 
kurzer Zeit aus dem Gefäßſyſtem ausgeſchieden, in: 
dem die Drüfen als Filter wirken, in denen ſich die 
Mikroorganismen fehfeben. Sind diefenunbefäbigt, 
ſich dort zu vermehren, fo wachſen fie durch die Filter 
bindurd, gelangen in die Venen und durch diefe in 
den ganzen Körper und erzeugen eine S. Beiipiele 
ür die ©. bietet namentlich die erperimentelle und 
Zierpathologie; jo tritt fie auf nad Infektion mit 
Pneumokokken, Milzbrand, Tetragenus, ven Bacillen 
der Mäufe: und Kaninhenfeptihämie. Nach allen 
Erfahrungen muß einer ©. eine örtlihe Affeltion, 
dur welde die Milroorganismen in den Körper 
gelangen, vorangeben; dieje Affeltion kann häufig 
ehr unbedeutend Jein und wird dann leicht überjeben. 
Bei einer aus 2 a ch ©. iſt Heilung ausge: 
chloſſen, diefelbe ift nur jo lange möglich, wie die 
afterien ſich an der Infeltionsſtelle befinden. Sind 
fie erft in die innern Organe übergegangen, fo kommt 
jede Hilfe zu fpät. Die Zeit, nach der bei einer In— 
feftion durch antiſeptiſche MWundbebandlung oder 
auch dur eine Operation Heilung erzielt werben 
kann, ift bei den verſchiedenen Tieren und ben ver: 
ichiedenen Balterienarten ſehr verſchieden. E3 iſt 
daber peinlihe antifeptifhe Behandlung aud der 
Heinften Wunden geboten, und zwar muß diejelbe 
fofort ftattfinden. — Bal. Flügge, Die Mikroorga— 
nismen (3. Aufl, Lpz. 1896). 
Septichopyämie, die Verbindung der Pyämie 
(f. d.) mit Septichämie (f. d.). 
Septicine, ſ. Leichenaltaloide. 
Septidi, im franz. republitanifhen Kalender 
(f. d.) der fiebente Tag der Delade. 
Sept Iles (fpr. Hettibl), franz. Infelgruppe, 
5 km von der Norbküfte der Bretagne, gehört zum 
Kanton Perros Guirec im Arrondifjement Lannion 
des Depart. Eöte3:du:Nord und hat Fischerei ſowie 
auf der Inſel Plate einen Leuchtturm. 


iebenfüßler; in der 
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Septillisn (neulat.), die fiebente Potenz einer 
Million (1 mit 42 Nullen). 

Septima (lat., «die jiebenter), Die fiebente Klaſſe 
an höhern Schulen; Septimäner, Schüler der ©. 

Septimanien (vielleicht abgeleitet von der An: 
fiebelung der fiebenten röm. Legion, der Septimani) 
bieß unter der Herrſchaft der Wejtgoten zunächft der 
Zeil ihres Reichs in Gallien, den König Wallia 419 
n. Chr. von den Römern erbielt. Es umfaßte da: 
mal3 die Provinz Aquitania secunda nebit an: 

renzenden Gebieten, aljo namentlih die Städte 
Bordeaur, Perigueur, Angoulöme, Agen, Saintes, 
Boitiers, Touloufe. Bei weiterm Fortſchreiten der 
got. Eroberung wurde der Name auch auf die Pro: 
vincia Narbonenfis (Languedoc und Rouffillon) aus: 
gedehnt. Statt ©. ſagte man auch Gotbia. 

Septime (lat. septima), der jiebente Ton von 
einem angenommenen Grundtone aus, ein diſſo— 
nierendes Intervall, kommt in der praktiſchen Muſik 
in drei verjchiedenen Größen vor: als Heine, große 
und verminderte S. Die Heine ©. beitebt aus vier 
ganzen und zwei halben Tönen, 3.B. c-b. Die 
gr ©. wird aus fünf gms und einem halben 

on gebildet, 3. B. c-h. Die verminderte ©. enthält 
drei ganze und drei halbe Töne, z. B. cis-b. Die 
große und die Heine ©. find für die Modulation 
oder die Verknüpfung der Accorde das michtigite 
Hilfsmittel der mufilaliihen Harmonie. — Sep: 
timenaccorde nennt man die Vierflänge von 
Grundton, Terz, Quinte und ©., 3. B. g-h-d-f, 
g-h-d-fs, gis-h-d-f. (S. Accord.) 

Septimer (ital, Passo di Sett), Paß der Ober: 
balbiteiner Alpen in ven Rhätiſchen Alpen, verbin: 
bet die Thäler Oberhalbftein und Bergell des ſchweiz. 
Kantons Graubünden. Der Saummeg zweigt bei 
Stalla oder Bivio (1776 m) von der Julierſtraße 
ab, erreicht durch das Weidethal von Gavreccia und 
Pian Canfer die Paßhöhe (2311 m), die Wafler: 
Igene zwijchen der Julia (Rhein) und der Maira 
(Bo), fentt jih nah Bal Marozzo hinab und ſchließt 
ih bei Gajaccia (1460 m) an die Malojaſtraße. 
Der Übergang erfordert vier Stunden. Im Alter: 
tum und Mittelalter einer der wichtigiten Alpen: 
päjle, ijt der ©. feit der Eröffnung der Bergitraßen 
über Julier und Maloja verödet. — Bal. Berger, 
Die Septimeritraße (Für. 1890). 

Septimins, Lucius, röm. Schriftiteller, ſ. Diltys. 

Septimius Severus, röm. Kaiier, ſ. Severus. 

Septimontium (lat.), Feſt der Römer, |. Rom 
(das antike). 

rt (grch.), faulend, Fäulnis bewirkend. 

Septifche Diphtheritis, j. Dipbtberitis. 

Septoforma, Desinfeltionsmittel aus Form: 
aldehyd und Leinöljeife. 

toria Fr.,eine Anzablfrüber.als zu einerjelb: 
ftändigen Gattung ——— Pilze, die die 
Fleckenkrankheiten vieler Blätter verurſachen. Die 
zu dieſer Gattung gezählten Organismen ſind Ent: 
widlungsformen verjhiedener Pilze aus den Fami— 
lien der Pyrenomyceten (f.d.). Sie treten an den 
Blättern der verſchiedenſten Pflanzen auf (Erdbeere, 
Epbeu, Aborn, Maulbeerbaum, Fichte u. ſ. w.), wo: 
nah man die Arten unterſchied, und bilden zunädjit 
die Spermogonien (f. d. und Adcomyceten), die als 
Heine dunkle Punkte auf den abgeitorbenen Fleden 
erkennbar find. Die Beritbecien entwideln ſich meijt 
erit beim Verjaulen der Blätter. ‚ 
sima (lat.), in der Kirchenſprache der 
die nachſten 70 Tage vor Dftern umfallende Zeit: 
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raum; daher deren erfter Sonntag, alfo der neunte 
vor Ditern, Dominica Septuagesimae oder kurz S. 
Septunginta (lat., «die Siebzig», mit Zahl: 
zeihen LXX geichrieben), die nur noch in driftl. 
liberlieferung erhaltene ältefte Üiberiegung des Alten 
Zejtaments in bie griech. Sprache. Sie ift in Aleran- 
dria entitanden, wird deshalb aud die alexandriniſch⸗ 
— überſetzung genannt und iſt von größtem 
erte für die wiſſenſchaftliche Unterſuchung des 
Alten Tejtaments, weil fie in die Zeit einer freiern 
Überlieferung des Tertes zurüdreiht. Den Namen 
©. führt dieje überſeßzung, weil fie der Sage nad 
von 72 Dolmetihern in der Einiamleit der Inſel 
Pharus bergeftellt worden jein ſoll. Dieſe Saae 
tritt zuerſt im Briefe des Arifteas (f. d.) auf. Nah 
diefem bat Vtolemäus IL. Philadelphus auf Anre: 
gung feines Bibliotbelard Demetrius aus Phaleron 
zum Beiten der alerandrinifhen Bibliothet aus Je: 
rufalem ein Eremplar des Bentateubs (f. d.) und 
Dolmetſcher kommen lafjen. In der Weiterentwid: 
er; der Eage hat man das vom Pentateuch Er: 
zäblte auf das ganze Alte Tejtament bezogen und 
den wunderbaren Zug bineingebradt, dab die Dol- 
meticher pe übereinjtimmend überſetzt bätten. 
ebenfalls ftebt feft, daß das Alte Teftament in 
N lerandria nur jehr allmählich ins Griebiice über: 
jet worden ift, denn die Überfeßungen der einzelnen 
Bücher find in ſehr verjchiedener Manier gebalten, 
aud nad Handichriften von jebr verſchiedenem Werte 
emadt. Im ganzen ijt die Überiekung unbehilf— 
ich; jie bietet bebr. Denten in grieh. Worten. Aber 
gerade das erhöht ihren Wert, denn dadurch wird 
die RNüdüberjekung in die hebr. Vorlage erleichtert. 
Dieje Überjegung trat bei den griechiſch redenden 
Auden allmählich an die Stelle des hebr. Originals, 
Philo, Joſephus, die neuteftamentlichen Chrit. 
jteller citieren danach. Hierdurch wurde es vermit: 
telt, daß die alexandriniſche überſetzung die Bibel 
der alten chriſtl. Kirche wurde, was darin ſeinen 
Ausdruck findet, daß die berühmteſten griech Hand: 
ſchriften der Bibel (der Codex Vaticanus, Alexan- 
drinus undSinaiticus) fie gemeinfam mit dem Neuen 
Teftament enthalten. Gedrudt iſt die ©. in Polo: 
glotten (f. d.) und Sonderausgaben. Am verbrei: 
tetften ijt der Tert der ſog. Sixtina (Vetus Testa- 
mentum juxtaLXX ex auctoritate Sixti V. editum, 
Rom 1587), die, wiewohl nicht rein, auf den Codex 
Vaticanus (B) zurüdgebt. Den Tert diejer Ausgabe 
baben aud die Tiihenborfiden Ausgaben. Eine 
Ausgabe mit Varianten: Vetus Testamentum Grae- 
cum cum variis lectionibus, gaben heraus Holmes 
und Barfons (Bd. 1—5, Orf. 1795—1801). Den 
Tert des Codex Vaticanus (unter Ergänzung der 
Süden) giebt aub The Old Testament in Greek 
according to the Septuagint, ba. von 9. B. Smete 
(Bd. 1—3, Cambridge 1887—94; 2. Ausg., 1895 
—99). Die Handſchriften geben nah einer Notiz 
des heil, Hieronymus teild auf die Recenfion des 
rg ya Lucianus (geft. 311 in der Verfolgung 
des Mariminus), teils auf die des Märtprers He— 
ſychius (geit. in derfelben Berfolaung), teil auf die 
Herapla des Drigenes (f. unten) zurüd. Vielfach 
find fie gemifct, überhaupt wahrſcheinlich von noch 
andern Einflüfjen abbängig. Die Recenfion des Lu— 
cianus ijt von Ceriani, Seid und Lagarde mit einer 
beitimmten Handſchriftengruppe identifiziert und 
danach Genefis bis Ejtber von Lagarde (Libro- 
rum Veteris Testamenti canonicorum pars |. 
Graece, Gött. 1883) herausgegeben worden. Doc 
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ift die Identität nicht fiber. Der Umftand, dab 
die ©. die Bibel der hriftl. Kirche geworben war, 
diäfreditierte fie beim ftrengern Judentum. Dazu 
fam, daß bie Zerjtörung des jüd. Etaatöweiend 
den völligen Sieg der pbarifäiichen Richtung, alfo 
eine Verbärtung des paläftinifchen Judentums in 
feinen Eigentümlichleiten zur Folge hatte. Die 
paläftiniihen Rabbinen gewannen die geiftige Füb: 
rung derjenigen Elemente des bellenijtiihen Ju— 
dentums, welche den Weg in die crijtl. Kirche 
nicht gefunden hatten. Damit zog ſich ſchließlich das 
Judentum auf den inzwijchen zu jeiner jeigen, von 
der S. vielfah abweichenden Form eritarrten bebr. 
Tert, die ©. in die chriſtl. Kirche zurüd. Ehe es 
jedoh zum Abichluß diefes Prozeſſes fam, entitan: 
den noch drei griech. Überjehungen des Alten Teſta— 
ments, fämtlih zu dem Zwede, den Anſchluß an 
den inzwijchen firterten a Tert zu gewinnen. Es 
find 1) die des Aaquila (j. d.), 2) die des Theodotion 
(ſ. d.), 3) die des Symmachus (f.d.). Gewöhnlich 
hält man die des Aquila für die älteſte. Von diefen 
dreien haben fih nur Fragmente und zwar gleid: 
falls nur in chriſtl. Überlieferung erhalten. Dies 
verdankt man einer gelehrten Arbeit des Drigenes, 
der Herapla. Um die S. nad) der hebr. Grund: 
lage, von deren Schichſalen jeit der liberjegung 
ins Griechiſche er feine Vorftellung batte, zu ver: 
befiern, fchrieb er eine Handſchrift, die auf ſechs 
nebeneinander jtebenden Kolumnen den bebr. Tert 
in bebr. und gried. Schrift, die ©. (nebjt Zeichen 
zur Andeutung deilen, was hinzugefügt oder weg: 
gelaflen werben follte) und die Überjckungen des 

quila, Eymmadus und Theodotion ſowie Stüde 
einer fünften, jechiten und fiebenten Überfeßung ent: 
bielt. Die Fragmente der Herapla fammelte zuerft 
Bernhard de Montfaucon, dann Fr. field («Hexa- 

lorum Origenis quae supersunt», Orford 1867fg.). 
Fragmente der Herapla glaubt Mercati 1896 in 
einem Mailänder Balimpfeit gefunden zu haben 
(vol. Atti della Accademia delle scienze di Torino, 
Br. 31, ©. 655 fo. [Turin], und Geriani, Rendi- 
conti dell’ istituto Lombardo, 2. Serie, Bd. 29, 

Septüor, j. Septett. Mail. 1896). 

Sepülorum (lat.), Grab; fepulfräl, die Be: 
ftattung betreffend, Grab..., Grabes.... 

Sog., Abkürzung fürsequens (lat., das folgende); 
qq. für sequentes (die folgenden). 

Sequäna, lat. Name der Seine. 

Sequäner, galltibe Vollerſchaft in der ipätern 
Frande-Comte und in Burgund. 

Sequenz (lat.) oder Folge, eine Reihe von drei 
ober mehr aufeinander folgenden Karten berjelben 
Sarbe, die bei veridiedenen Kartenipielen, z. B. 

eim Biquet, bejondere Bedeutung haben. Drei in 
einer Reihe folgende Blätter nennt man eine Terz, 
vier eine Quart, fünf u. f. w. eine Quint, Serte, 
Septime, Ditave. 
equenzen (lat. sequentia, «Anhängjel), in 
der Kirchenmuſik die auf die Jubilationen (Me: 
lismen, ſ. Neuma) der Endſilbe «ja» des Halleluja 
beim Graduale-Reſponſorium gedichteten Terte. 
Lobgelänge, die im Mittelalter den Meßgeſängen 
zugefügt wurden. Die frübeiten S. verfaßte Notler 
(j.d.) Balbulus. Die Terte der S. waren (im 
Gegenſatz zu den Hymnen) durchaus abhängig von 
der Mufif, wurden alſo nur durch die Melovie be: 
ftimmt, zunächſt noch obne alle Rückſicht auf Vers: 
maß und Reim. Wegen diefer anfänglich profai- 
ſchen Form hießen fie Brojen, und als eingeſcho— 
Brodhaus’ KonverfationsLerikon. 


se 
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bene Terte wurden fie auch Tropen genannt. 
Gleichwohl waren aud ſchon die frübeften S. nicht 
form: und gejeblos, da fie, dem Gregorianiichen 
Gefange entgegen, befonders auf die melodiichen 
Formen der german. Völler Rüdfiht nahmen und 
deshalb für die Ausbildung der Melodie ſehr wichtig 
wurden. Sie zerfielen in einzelne, ganz verichiedene 
Choräle und wurden abwechſelnd von zwei Halb: 
hören gelungen. In ihrer erg von ber 
Mufit und Melodie begegneten die ©. einer Gat: 
tung des deutichen Vollsgejanges, dem Leich (ſ. d.), 
und eine gegenjeitige Einwirkung blieb nicht aus. 
Außer Deutichland aber wurden die ©. fait nur 
in Frankreich und England gepflegt. Als fie all: 
mäblich metrifche Gejtalt und Reim annabmen (na: 
mentlich durd Adam von Santt:Bictor, geſt. 1190), 
erfuhr auch ihre äußere Form die Einwirkung der 
alten voll3mäßigen Lieder. Dadurch wurden fie 
der röm. Kirche mipfällig; die Synode zu Köln 1536 
erklärte ſich für ihre A Ihaftung, und als infolge 
des Tridentiniſchen Delret3 unter Pius V. 1568 
eine neue Ausgabe des Breviars verantaltet wurde, 
traf hauptjächlich die S. das Verdammungsurteil; 
denn von mehr als vierthalbbunderten, die nad: 
weislic einjt vorhanden waren, wurden nur fünf 
beibehalten: «Venisanctespiritus» (Bfingitiequens), 
«Lauda Sion salvatorem » (Sronleihnamjequen; ), 
«Stabat mater dolorosa» (für die Schmerzenfejte 
Mariä), «Vietimae paschali» (Oſterſequenz) und 
«Dies irae» (ür die Totenmefle). Später wurden 
in einzelnen Kirchen mit päpftl. Erlaubnis wieder 
mehr S. eingeführt. Dagegen find die gebaltvoll: 
ften S. durch Luther u. a. umgedichtet oder überar: 
beitet in den prot. Geſangbüchern zu finden. — Bal. 
Wolf, Über die Lais, S. und Leiche (Heibelb. 1841); 
Kebrein, Lateiniihe S. des Mittelalters (Mainz 
1873); Bartſch, Die lateinischen S. des Mittelalters 
(Roit. 1868); Gihr, Die ©. des röm. Meßbuches 
(Freib. i. Br. 1887). 
: Kr der mujilaliihen Theorie wird die mehr: 
fache Wiederholung eines kurzen Motivs von höhern 
oder tiefern Tonftufen aus Sequenz genannt. Sie 
beißt jtreng, wenn die Intervalle des Motivs genau 
übertragen werben, frei, wenn fie eine Umbildung 
an: (Sekunde in Terz, Quart u. ſ. w. oder ums 
gelehrt). Die Sequenz ift durch Monteverdi in all: 
emeinen Gebrauch gelommen und in der neuern 
uſik ein Hauptmittelder Melodiebildung geworden, 
, Sequefter(lat.), Mittelsperion, j. Sequeftration; 
in der Medizin ein abgeftorbenes Knochenſtück 
(f. Anodhenfraß). 
, Sequeftration (lat.), Zwangsverwaltung, 
in der Rechtsſprache die Anvertrauung eines in 
Streit befangenen Gegenitandes an einen Dritten 
(Sequeiter) zur Aufbewahrung und Verwaltung, 
um jpäter nach entſchiedenem oder erledigtem Rechts⸗ 
ftreit Die Sache an den Objiegenden oder Berechtig: 
ten zu übergeben oder ſonſtwie damit zu verfabren. 
Sp kommt im öffentlichen Recht die d eines gan: 
zen Bermögens vor, 3. B. die ©. des Vermögens 
der hbannov. en durch Preußen. Im Pri⸗ 
vatrecht ift von bejonderer Bedeutung die ©. von 
irn zur Realifterung der Früchte und Ein: 
künfte für die Gläubiger. Die Deutiche Eivilprozep: 
ordnung verwertet die ©. ala Sicherungsmaßregel 
bei Pfändung eines Anſpruchs auf eine unbeweg: 
lihe Sache und bei Erlaß einer einjtweiligen Ber: 
ügung: (Eivilprozehorbn. $$. 848, 866, 938.) Die 
gerichtliche Zmwangsverwaltung von unbeweglichen 
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Vermögen ald Teil der Zwangsvollſtreckung ift zu: 
fammen mit der Zwangsverſteigerung von Grund: 
ftüden reihsgefeklich geordnet durch das Gefek vom 
24. März 1897 in ter afım der Belanntmachun 
vom 20. Mai 1898 (f. Subhajtation). In Öfterrei 
gilt feit dem 1. Jan. 1898 die Erefutionsorbnung 
vom 27. Mai 1896, 88. 97 fa. — Bal. Schubert: 
Soldern, Die S. nah öfterr. Recht (Wien 1894); 
Wenz und Wagner, Die Zmangsverfteigerung und 
wangsverwaltung nad) den Reichsſsgeſehen und den 
usfü Birne der größern Bundesjtaaten 
(2. Aufl., Köntgbütte 1901.) 
uola Endl., Pflanzengattung aus ber 
— der Nadelhölzer (ſ. d.), Abteilung der 
arodineen, mit zwei Arten, beide nur in Kali: 
fornien, aber in vielen Gegenden als Zierbäume 
kultiviert, Bäume von den größten Dimenfionen; 
bejonders gilt died von den fog. Mammut: 
bäumen (Mammoth trees) der Sierra Nevada, 8. 
gigantea Endl. (Wellingtonia — Lindl. 
oder Washingtonia gigantea ‚Winsl., ſ. Tafel: 
Gymnoſpermen I, Fig. 2), die durdichnittlich 
gegen 100 m body werden; doch wird diefe Höbe von 
einzelnen Gremplaren noch bedeutend überfchritten; 
der jog. Vater des Waldes, der jchon feit länge: 
rer Zeit umgeftürzt ift, war 144 m hoch und hatte 
am Grunde einen Umfang von 35 m. Er ift bobl 
im Innern und dieje Höblung ift fo weit, daß ein 
Menſch bequem bis auf eine Strede von etwa 50 m 
bineingeben kann. Ein anderer ebenfalld umge: 
ftürzter und bobler Baum bietet in feinem Innern 
genügend Raum, um darin herumreiten zu können; 
er bat desbalb den Namen Reitichule erbalten. 
Das Alter diefer Baumrieſen it natürlid ein jebr 
bobe3, und wenn aud die Angaben darüber jhwan: 
ten, fo läßt fich doch wohl mit Sicherheit annehmen, 
daß einzelne Eremplare einige Jabrtaufende alt find. 
Der obengenannte Vater des Waldes ſollte nad 
einigen Unterfuhungen gegen 6000 3. alt fein; doch 
ift diefe Angabe jedenfalls zu hoch, da die Bäume 
ein jebr lebbaftes Didenwahstum und infolgedejjen 
breite Jahresringe baben; immerbin dürfte I in 
Wirklichkeit das Alter auf etwa 2000 Sabre belau 
en. An mebrern Stellen des weſtl. Teils der Sierra 
evada fommen größere und Eleinere Gruppen vor, 
und zwar ungefähr in derſelben Höbe über dem 
Meere, nämlich gegen 1500 m hoch. Da die An: 
jeb! der nod vorhandenen größern Eremplare un: 
edeutend ijt, wurde das Fällen verboten und bie 
fog. Mammutbaine als Nationaleigentum erklärt. 
Das Holz ift nicht feit, aber verfault ſchwer; es hat 
rötliche Farbe, gleich der des Mahagoniholzes. 

Die andere Art, S. sempervirens Endl. (Tax- 
odium sempervirens Lamb.), hat in den Gebirgs: 
gegenden Kaliforniens eine ausgedebntere Verbrei— 
tung. Gremplare von 90 m Höhe find feine Selten: 
beit. Sie unterſcheidet fih von 8. gigantea beſon— 
ders durch kleinere Zapfen und durd die Form der 
Blätter; während bei der lektern die Blattform an 
diejenige von Cupressus erinnert, indem die einzel: 
nen Blätter in der Regel jhuppenförmig aneinander 
liegen, fteben fie bei S. sempervirens in zwei Reihen 
und find viel länger, Das Holz diefer Art fommt 
als Redwood (f. d.) in den Handel. 

Ser, per. Ellenmaß, ſ. Göß. 

Ser. oder Sering., binter lat. Bflanzennamen 
Abkürzung für Nicolas Charles Seringe (for. 
Berängich), geb. 3. Dez. 1776 zu Longjumeau, geit. 
29. Sept. 1858 als Profefjor der Botanik in yon. 
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Serachs, Fort, gegründet 1885, und Anjiede: 
lung im rufl.: centralafiat. Gebiet Transtlajpien, 
rechts am Fluß Tedſchen (Herirud), der perſ. Feſtung 
©. GSarachs) gegenüber, hat 1748 E., Zollamt. 

Seracolet (Saratole), Neger, ſ. Mandingo. 

Séraco frz.), ſ. Oleticher. 

Serafihan, Sarefſchan (d. i. Goldſpender), 
ruſſiſch Serawſchan, Fluß im rufi.centralaftat. 
Gebiet Samarkand und im Chanat Buchara, ent: 
ſpringt aus dem Serafſchan-Gletſcher auf dem Kot: 
——— e, fließt bis zur Stadt Pendſhelent zwi— 
chen ſteilen Gebirgsmaſſen, teilt ſich kurz vor Sa: 
markand duch einen kunſtlichen Damm in zwei 
Arme, den Al:darja (Weiher Fluß) und Kara-darja 
(Schwarzer Fluß), die ſich weitlih bei der Stadt 
Chatyrtſchi wieder vereinigen und die fruchtbare, mit 
Bemwäflerungslanälen durchzogene Inſel Miantal 
bilden. Weiterhin folgt der ©. einer wejentlich weitl. 
Richtung und verliert fi, nachdem er die Stadt 
Buchara mit Wafjer verjorgt bat, 30 km vom Amu: 
darja im Sande. Geine Länge beträgt 644 km. 

erai, alte Hauptitadt von Kiptichal (ij. d.). 

Serail (ipr. -räj) iſt die franzöfterte Form des 
aus dem Perſiſchen in das Türkiſche übergegangenen 
Wortes Seräi (großes Haus, Palaft) und bezeichnet 
vorzugsweiſe die den öſtlichſten Stadtteil Konſtanti⸗ 
nopels bildende, durch eine mittelalterlibe Mauer 
verteidigte, ebemalige Hauptrefidenz der türf. Sul: 
tane, jeht Esti:Serai (das alte ©.) genannt (j.den 
Blan: Konftantinopel). Diejes ©. bildet einen 

ompler von Höfen, Dienjtwohnungen, Baläjten 
und Kiosls, der dur jeine arciteltontihen For: 
men einen I das Panorama von Konjtantinopel 
charakteriftiichen, interejlanten Anblid gemwäbrt. 
zufolge eines Brandes 1865 wurde ein großer 

eil der Baulichkeiten auf der Serailipiße zeritört. 
Durh den in der Sübmauer gegenüber der Agia 
Sofia befindlihen Eingang, Bab:i:Humajun, das 
Kaiſerliche Thor, tritt man auf den äußern, jog. 
Pe eg mit der Irenenkirche und Carb: 

and (kaiferl. Münze). Ein weiteres Thor, Orta: 
Kapu, Thor der Mitte, führt auf einen Heinern, 
mit Arkaden umgebenen Hof. Ein reichverziertes 
drittes Thor, Bab:i:jeadet, die Pforte ver Glüd: 
jeligleit, öffnet fih von da gegen den widhtigiten 
inneriten Hof mit dem düjtern, dur feine Pracht 
berübmten, jest verwabrloften Thronſaal, einer 
Bibliotbet und der Schaglammer. Belannt iſt die 
bier — Hirka-Scherif-Odaſſi (Hammer mit 
dem Mantel des Propheten), die aub den San: 
dſchal⸗Scherif (ſ. d.) enthält. Die genannten, inner: 
balb der Orta:Kapu von einer Mauer umſchloſſenen 
Gebäude find auch beute noh nur von Wächtern, 
ältern frauen der faijerl. Harems und ihrer Diener: 
ihaft bewohnt. Im erg Teil des äußern 
Serailbofs, den das Gleis der Orientbabn durd: 
—3 ſteht der Kiosl von Gulhaneh (Roſen— 
aus), jeht Pulvermagazin, durch den daſelbſt 1839 
publizierten, nach ibm benannten Hatt:i:Scherif 
(j. Hatt und Osmaniſches Reich, Geihichte) merk: 
* eworden. Im weſtl. Zeil des äußern 
Serai heß liegt das kaiſerl. Antikenmuſeum und 
die Kunſtſchule (Ecole des beaux-arts). 

Bis auf Abd ul⸗Medſchid (1839 —61, jelten auch 
jest noch) bezeichnete man ala Eski:Serai einen 

roßen, mauerumjclofienen Blaß, wo früber ein 
aiſerl. Balaft ftand, der dur eine Feuersbrunſt 
zeritört wurde. Das jebt dort aufgeführte Gebäude 
dient als Hriegäminijterium (Serastierat),. Am uns 


Seraing — Seraph 


tern Bosporus Tiegt Beglerbeg:Serai und das 
Serai von Dolma-Bagdſche (I. d.). 

Seraing (ipr. böräng), Stadt in der belg. Pro: 
vinz Oittic, 8 km oberbalb Lüttib am rechten 
Ufer der Maas, an der Pinie Püttih-Namur, ift 
mittel3 einer Eiſendrahtbrücke mit Jemeppe (j. d.) 
verbunden, hat (1900) 37845, mit den Vororten 
Dugree (13020 €.), Tilleur (6642 E.) und Jemeppe 
(10435 €.) 67942 E. ©. bat durch die ausgedehnten 
industriellen Anlagen Sohn Eoderills (j. d.) Be: 
rühmtbeit erlangt, die jeit dem Tode des Begrün: 
der3 einer Aktiengeſellſchaft mit 15 ed Ra: 
pital gehören. Das Schloß, ebemald die Sommer: 
refidenz der Fürſtbiſchöfe von Lüttich, bildet jeit 
1820 den Husgangspunft der über 108 ha ſich er: 
— nn die —— 
Hochdfen, Eiſengießerei, Gußſtahlfabriken, Maſchi— 
nenbau aller Art —— und jährlich an 100 Lolo⸗ 
motiven, 1500 andere Maſchinen, etwa 10 Mill. kg 
Gußeiſen n. |. m. liefern. Die Zabl der Arbeitegund 
Beamten beträgt rund 11000. Das Etabliffement 
bat eigenes Kranken: und Waiſenhaus, Spartafje, 
Schulen u.a. Dberbalb ©. liegen Koblengruben 
und Hocöfen der Gejellihaft Eſperance und bei 
Val St. Lambert eine der größten Glasfabrifen 
des Kontinents. — Val. Jacquemin, Notice sur 
V’ötablissement Cockerill & S. (Lüttich 1878). 

a j. Tümmlertauben. 

Serajewo, jlaw. Sarajewo oder Bosna— 
Serai, Hauptitadt von Bosnien und des Kreiſes 
€. (254751 E.), in einem engen, von der zur Bosna 
—— Miljakka, über die acht, meiſt neue eiſerne 
Brücken führen, durchfloſſenen Thale, am Fuß und 
Abhang bis zu 1603 (Trebevid) m aufſteigender 
Höben, an der Linie Bosnifh:Brod:©.: Mettovid 
der Bosniſch⸗Herzegow. Staatäbabnen, iſt Sik der 
Landesregierung, eines fatb. Erzbiſchofs, griech.⸗ 
orient. Metropoliten, de mobammed. Reis el Ulema 
für Bosnien und Herzegowina, der Kreisbehörde, 
eines Ober: und Kreißgerichts, der Berghauptmann: 
ſchaft, eines deutichen und zahlreicher anderer Kon: 
fuln, des 15. Korpslommandos, der 1. Infanterie: 
Truppendivifion, 2. Infanterie: und 7. Gebirgäbri: 
gade, einer Geniedireltion und eines Seren d 
depots und hatte 1885: 26268, 1895: 41173 E., 
darunter 17158 Mobammedaner, 5858 Griechiſch⸗ 
Drientalifche, 10672 Romiſch-Katholiſche und 4058 
Seraeliten, in Garniſon 3 Bataillone des 38,, je 
1 Bataillon des 21. und des 1. bosn.:herzegom. In— 
fanterieregiments, die 3. Eskadron des 9. Huſaren— 
regiments, 1 Compagnie Feſtungs-, 2 Batterien 
Gebirgsartillerie, die 15. Traindivifion. Die ber: 
vorragenditen Gebäude find die neue kath. Kathe— 
prale, Herz: Jefulicche, die grieh. Metropolitan: 
firche, von den etwa 90 Moſcheen die von dem eriten 
Weſir Bosniens Ghazi:Husrev Paſcha im 15. Jahrh. 
—— pie Moſchee des Landes, die Begova 

jamia, die Gareva Diamia (Kaiſer-Moſchee), der 
Konak, Wohnung des Landeschefe und Korpskom— 
mandanten, das neue Regierungsgebäude, neues 
Natbaus im maur, Stil, die Landesbant, Offizier: 
tafino und die neuen großen Hoteld. Die Wohnun— 
gen der Türken und Serben lehnen ſich an die Berg: 
abhänge an, während der vordere Teil jib an den 
Ufern der Miljatta ausbreitet. Oberbalb ver Stadt 
erbebt fih das Kajtell. Unterhalb desjelben führt 
eins der älteſten türf. Denkmäler, die «Kozja Cu- 
prija», d. i. Ziegenbrüde, in einem einzigen Bogen 
über die Miljalta. Die Stadt hat ein fatb. und 
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riech.:orient. Seminar, Obergymnafium, eine Mi: 
itär-Unterrealihule, böbere und Kloftermädchen: 
ichulen, techniſche Mittel:, Handels-, Handwerler: 
ſchule, Landesmuſeum, Yandesipital, Waiferleitung, 
Markthalle, elettrijhe Beleuhtung und Straßen: 
bahn; Tabakfabrit, Teppichweberei, Fabriken für 
Gijenwaren, Seife, Kerzen und Möbel, Brauerei, 
Biegeleien. Den Mittelpuntt des Handels bildet 
das Marktviertel, die Carſchija mit ihren von höl: 
zernen Raufläden umgebenen feuerjihern Bazaren 
(Bezistans), während in dem neuen Geichäftsviertel 
elettrifch beleuchtete großſtädtiſche Kaufläden find. — 
An der Stelle von ©. befand ſich eine röm. Anfiede: 
(ung und im 14. Jahrh. eine Burg (Vrhbosna oder 
Varbosnia). Nad der Einnabme dur die Türken 
blühte die Stadt auf und erhielt den Namen Bosna 
Serai (Palaſtſtadt). 1697 wurde fie von zn 
Eugen erſtürmt und verbrannt. 1850 wurde S. an 
Stelle von Travnit Landeshauptſtadt. — Bol. 
Pfiffl, Entwidlung der Landeshauptſtadt ©. unter 
Franz Joſeph I. (Wien 1898). . 

Serampore, engliſch ftatt Srirampur (ſ. d.). 

Seraug, Ceram, Hauptort der Refidentichaft 
Bantam (ſ. d.); auch eine der Molukken, ſ. Ceram. 

Serangapatam, ſ. Srirangapattan(am). 

Seranin, ein Sprengſtoff, der zu den Dyna— 
miten (f. d.), —— zu den Nobeliten zu zäh— 
len iſt, 1867 in Schweden erfunden; er beſteht aus 
25 Teilen Nitroglgcerin, 100 Zeilen falpeterjaurem 
Ammoniat, 12 Teilen Kohle oder Sägeſpäne und 
1 Zeil Benzin oder Kreojot. — 

Serao, Mathilde, ital. Romanſchriftſtellerin, 
geb. 7. Maͤrz 1856 in Patras, lebte lange in Rom, 
vermählte ſich mit Edoardo Scarfoglio, gründete 
mit ibm den «Corriere di Roma» und wohnt jetzt 
in Neapel, wo fie bis 1899 mit ihrem Gatten den 
«Corriere di Napoli» leitete. Jhre Romane und 
Novellen, die großen Beifall fanden, zeichnen ſich 
dur ſcharfe Beobachtung und lebhaften Stil aus. 
Ihre bedeutenditen Werke find: «Cuore infermo» 
(2. Aufl., Tur. 1883), «Il ventre di Napoli», «La 
conquista di Roma» (j}lor. 1885), «Fantasia» (über: 
feßt von H. Meifter als «Märtyrer der Bhantafier, 
Jena 1886), «Vitae avventuredi Riccardo Joanna» 
(deutih von M. von Weißentburn, Münd. 1901), 
all paese di cuccagna» («Das Schlaraffenland», 
1891), «La ballerina» (1901), «Suor Giovanna 
della Croce» (1901) und die Novellenfammlungen 
«All’erta sentinella» (deutih, Etuttg. 1890) und 
«Fior di passione» (1883; deutich von Friedmann 
als «Blüte der Leidenichaft», Brest. 1890). 

Serapeum, ein Tempel des Sarapis. In der 
Negel bezeihnet man mit S. ſchlechtweg die be: 
rübmte, von Mariette 1850 bei Saltara (}. d.) frei: 
gelegte Anlage, die die Gräber der Apisjtiere und 
einen griech. Sarapistempel enthielt; die zahlreichen 
dort gefundenen Inſchriften find bejonders für die 
Chronologie von großer Wichtigkeit geworden. Aus 
einem grieh. Papyrus gebt hervor, daß bei dem 
©. in jpäterer Zeit eine Art heidn. Mönde von 
der Melt abgeſchloſſen lebte. 

Seraph (hebr. saraph, «Schlange», Mehrzahl 
seraphim), der Name von übermenihlichen We: 
ſen, die Jahwe begleiten. Sie begegnen im Alten 
Zejtament bei der Berufungsvijion des Jeſaias 
(Kap. 6). Nach Jeſaias' Viſion umſtehen fie den im 
Heiligen des Salomoniihen Tempel dem Pro: 
pheten ericheinenden Jahwe. Jeder bat jechs Flügel. 
Einer fliegt zum Brandopferaltar und entjühnt 
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(meibt) mit einer von dort gebolten Kohle die Lippen 
des Propheten. Zu deuten ift diefe Figur, die fpäter 
unter die Engel eingeordnet worden iſt, ald Wollen: 
ſchlange, d. b. ald der aus der Wolle zudende Blitz. 
— Die Franziskaner (f. d.) nannten ibren Stifter 
Seraphiſcher Water (Pater seraphicus), fid 
felbft Orden der Seraphiſchen Brüder. 
eraphinenorden, das og. Blaue Band, 
erfter und ältefter Ritterorden Schwedens, angeblich 
1285 von König Magnus 1. geftiftet, nachweisbar 
feit 1336. Berfallen und bei Einführung der Nefor: 
mation aufgehoben, wurde der ©. 1748 vom König 
iedrich I. erneuert. Er bat nur eine Klaſſe. Die 
abl feiner Ritter, die manche Privilegien genießen 
und mindeftens den Rang von Generalleutnants 
beleiven, ift beihräntt. Das Ordenszeichen ift ein 
an feinen acht Epigen mit Kugeln bejegtes weiß: 
emailliertes Kreuz, belegt mit einem auf die Spitze 
geitellten quadratiichen, von vier goldenen Ba: 
triarhentreuzen und vier goldenen Serapbstöpfen 
wechſelsweiſe eingefaßten blauen Mittelicild, darin 
die weißen Buchltaben J. H. S. (Jesus Hominum 
Salvator) überböbt von einem weißen Kreuz zwi: 
ſchen drei goldenen Kronen erſcheinen. Unter der 
unterften Krone fteben fächerartig drei goldene Nägel. 
Das an goldener Krone bängende Kreuz wird an 
bellblauem gewäflertem Bande von der rechten 
Schulter =: der linten Seite gen 

Seraphifche Brüder, Serapbiiher Dr: 
den, ſ. Seraph und Franziskaner. 

Serapion, Name vericiedener Biſchöfe, Ere: 
miten und Märtyrer des kirchlichen Altertums. 
Serapionsbrüder nannte E. Tb. A. Hoffmann 
feinen befannten Noman, weil darin ein zur Ver: 
ebrung des (ungeſchichtlichen) Gremiten ©. ge: 
ftifteter Bund den Mittelpuntt bildet. 

Seräpis, ägypt. Gott, j. Sarapis. j 

Seradfier (au3 dem perj. Seri-asker, d. i. 
Haupt des Heerd), in der Türkei der Titel der höch⸗ 
ften militär. Würdenträger, den der in Ronftanti- 
nopel refidierende Ariegäminifter unbedingt, ge 
legentlich aber aud) der Oberfeldherr größerer Trup: 
penmaſſen führt. So ſpricht man 3. B. von einem 
©. von Anatolien, von Rumelien. Ungefähr glei: 
bedeutend mit ©. ift Serdar oder Serdari: 
elrem (der gnädigfte Eerdar), Feldmarſchall, wel 
cher Titel bis jest nur den Höcjtlommandierenden 
5 operierender Truppen gewäbrt worden iſt. 

eravezza oder Serravezza, Oriſchaft in der 
ital. Provinz und im Kreis Lucca, am gleihnami: 
gen Flühchen in einem Thale der Apuanifchen Al: 
pen, an der Bahnlinie Genua-Pifa, bat (1901) als 
Gemeinde 10483 E., Marmorbrüche, die 1517 Michel: 
angelo im Auftrage Leos X. anlegte. Beidem Dorfe 
Ki 5 Quedfilber: und Zinnobergruben. 

erawät, Saramal, brit. Proteftorat (feit 
1889) an der Norbmweittüfte von Borneo (f. d. und 
Karte: Malaiifher Arbipel), eritredt ſich vom 
Kap Datu bis zum Kap Barlr)am auf eine Yänge 
von 520 km an der Küfte und auf 150— 190 km 
in das Innere. ©. wird öſtlich von dem Gebiete des 
Sultans von Brunei, füdlich und weitlic von Nieder: 
ländifch:Borneo begrenzt und zählt auf 103221 qkm 
etwa 320000 €. Die Bopdengeitaltung wechſelt von 
den fruchtbaren, vielfach aber morajtigen Ebenen an 
der Hüfte und an den Flüſſen bis zu den 2000 m 
boben Gebirgätetten im Innern. Außer vielen Hei: 
nen Flüfien find größere und jchiffbare: der Batang: 
Lupar, der Nedjang und der S. Die Fruchtbarleit 
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ift ſehr groß, es gedeihen faft alle tropiſchen Kultur: 

ewãchſe, namentlich Kaffee und Baummolle, ferner 

feffer, Sago, Arrow:Root, Kautſchuk, Wachs, Ro: 
tang und vortreffliche Holzarten. Das Mineralreid 
liefert Gold, Koblen, Eifen, Antimon, Quedfilber 
und Edelſteine. Das Meer ift ſehr fiſchreich. Von 
Sumatra eingewanderte Malaien (67 000) wobnen 
an allen Flüſſen. Chineſen (13000) fommen ala 
Händler, Aderbauer und Minenarbeiter vor. Das 
Hauptvolt bilden die in viele Heine Stämme zer: 
jplitterten und verjchiedene Dialelte revenden Däjat 
(1.d.). Die Ausfuhr (befonders Pfeffer, Guttaperca, 
Sagomehl, Kautſchuk, Rotang, Gambir, Holz, Stein: 
foblen, eßbare Bogelnefter, Kopra, Antimon) batte 
1900 einen Wert von 5,22, die Einfuhr von 3,85 Mill. 
(merilanifhen) Doll. Die Hauptjtadt S. oder 
Kutſching am rechten Ufer des Eerawalflufies, 
37 km landeinwärtg, ift Freihafen, bat fich jeit 1850 
raſch entwidelt und zäblt 30000 E., darunter viele 
Ebinefen, kath. und anglilan. Miffionsanitalten. — 
Über die Erwerbung von ©. ſ. Broole, Sir James. 
— Bal. Low, S., its inhabitants and productions 
(Lond. 1848); Cotteau, Quelques notes sur S. (Bar. 
1886); Rotb, The natives of Sarawak and British 
North Borneo (2 Bde., Fond. 1896); Haddon, A 
sketch of the ethnography of Sarawak (im «Ar- 
chivio per l’antropologia e l’etnologia», Bo. 36, 
1901) und die Litteratur zu Borneo. 

Serbäl, Dſchebel, j. Sinai. 

Serben, jerb. Srbi (Cinzabl Srbin), flaw. Volls⸗ 
ftamm im W. ver Baltanbalbinfel (f. die Etbno- 
grapbifhe Karte von Öfterreib: Ungarn, 
beim Artitel Oſterreichiſch- Ungariſche Monarkie), 
durch einheitliche Schriftiprache mit den Kroaten ver: 
einigt, von denen fie fih durd den Gebraud) ver 
Cyrilliſchen Schrift und durch ihre Zugebörigteit zur 
orient. Kirche unterjcheiden. Ihre Wobnfike umfaſſen 
außer dem Königreich Serbien und dem Füritentum 
Montenegro aud die benachbarten diterr. und türt. 
Gebiete. S. wohnen im Wilajet Kojovo (über die Zu: 

ebörigteit der Elawen von Macedonien wird zwi: 
fihen . und Bulgaren viel geitritten), in Bosnien 
und der Herzegowina (wo die Yandesregierung die 
Bezeihnung der Sprache und Nationalität ala «bos: 
nisch» gegen die üblichen Benennungen ferbifch over 
troatife unterjtüßt), in Dalmatien (Kreis von Eat: 
taro; im N. bei Knin und Benfovac durch Militär: 
folonien der VBenetianer im 17. Nabrb.), in Kroatien 
(meift in der im 16. und 17. Jahrh. durch Flüchtlinge 
aus der Türkei kolonifierten ebemaligen Militär: 

renze; Patriarchenſiß in Rarlowis) und im ſüdl. 

ngarn Su Einwanderung am Ende des 17. 
Jahrh.). Die Geſamtzahl der ©. beträgt etwa 7 Mil. 
\r Eerbifhe Sprade, Eerbiihe Litteratur, Ser: 

iſche Kirche und Serbien [Geicichte].) 

Serbien Ip Srbija), Königreih im AM. der 
Ballanhalbinjel, — 42° 25' und 45° nördl. Br. 
und 19 und 23° öftl. L. von Greenwich. Es wird 
im N. durch die Eave und Donau von Biter: 
reih:lingarn, und zwar von Slawonien und dem 
Banat, getrennt, im D. grenzt ed an Rumänien 
(durd die Donau getrennt) und an Bulgarien, im 
©. an das türk. Wilajet Kofovo und an das San— 
dibat Novipazar, im W. an Bosnien (meift dur 
die Drina geihieden). Es umfaßt 48303 qkm (vor 
1878 nur 37560 qkm; ſ. die Karte: Rumänien, 
Bulgarien und Serbien). 

Dberflächengeftaltung. Das Land ift mit Aus: 
nahme der Saveebene und der Thalebene der Mo: 
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rava durchaus gebirgig. Die jerb. Gebirge gebören 
drei —— ebirgsſyſtemen an, zwiſchen 
denen ſich eine alte Maſſe, das ſog. Rhodopeſyſtem, 
als vierte Gebirgsgruppe einſchaltet. Das Dit: 
ſerbiſche Gebirge, zwiſchen der Donau im N. 
und O. und der ſüdlichen und vereinigten Morava 
im W., gehört zwei verſchiedenen Gebirgsſyſtemen 
an, den Südkarpaten (Transſylvaniſchen Alpen) 
und dem Balkanſyſtem; die nördliche diefer beiden 
Gruppen des Oſiſerbiſchen Gebirges bildet die un: 
mittelbare Fortießung des Banater Gebirges, von 
welchem es durch das berühmte Engthal der Donau 
zwifchen Baziad und Turn:Eeverin, deſſen male: 
riſchſte Stelle das «Ciferne Thor» genannt wird, ge: 
trennt ift. Es beſteht aus einer Anzahl von Falten— 
gebirgen, welche nt ftreiben und nad) ©. 
zu ſich allmählid in NNW.SEO.Richtung dreben. 
Sie find zufammengejeht teild aus Ervftallinen und 
paläozoishen Echiefern, teild aus Kreidelalten, durch⸗ 
broden von Gruptivgefteinen, in deren Nachbarſchaft 
Erzlager und heiße Quellen auftreten. Im nörbl. 
Zeil des Dftierbifchen Gebirges erhebt ſich die karſt— 
ähnliche Kallhochflächeder Golubinje-Kutſchai-) 
Planina (Liſac 1453 m) zwiſchen Morava und 
Timok; im Quellgebiet des Crni-Timok erhebt ſich 
der Rtanj (in der Lukavica-Planina) zu 1566 m; 
noch weiter, zwijchen der ſüdl. Morava und der 
Nisava die Euva:Planina im Sololow-Kamen 
Fallenſtein) zu 1980 m. Das zweite Gebirgsſyſtem 
it dad Bosniſch-Serbiſche Grenzgebirge, 
welches den Süpdmeiten des Rönigreich erfüllt, 
zwijchen der Drina im W., der Kolubara und dem 
untern Teile der weitl. Morava im D. Es gebört 
dem großen Dinariichen Gebirge an, befist NW.: 
ED.:-Streien und bejtebt aus paläozoijhen Schie: 
fern, zwiichen denen Granit: und Serpentinmajjive 
auftragen. Bon NW. ber beginnt das Gebirge mit 
dem niedrigen Bergland zwiichen der untern Drina 
und der Rolubara; dann folgt die Bovlen: Pla: 
nina (1272 m). Zu größerer Höhe erhebt fich der 
mächtige Sen zwiſchen S. und dem Sandſchal 
Novipazar, die Golija:Blanina (1931 m), auf 
welcer die weſtl. Morava entipringt, und der höchſte 
Gipfel des Landes, die Ropaonil:Planina 
(2140 m), die von dem Jbar in engem Durchbruch: 
tbal durchſetzt wird. Nah ED. findet er feine ort: 
feßung in den Hochflächen —3 — dem Amſelfeld 
und dem Thalbeden der obern ſudl. Morava. Zwi: 
Then dem Ditjerbijchen und vem Bosniſch⸗Serbiſchen 
Gebirge erhebt fi, von dem erftern durd das Thal 
der — Morava, von dem lehtern durch das 
der weitl. Morava — das Bergland der 
Sumadija (d. i. Waldland), das eigentliche Herz 
S.s. Es iſt ein von Eichen und Buchen reich bewal: 
detes, fanft geformtes Bergland, aus kryſtalliniſchen 
und palägzoiichen Gefteinen, untergeoronet auch 
aus Granit und Kreidekalt beitehend, um an fi 
ein ausgedehntes —— jung:tertiärer Ablage: 
rungen ausbreitet. Die Sumadija erreicht in dem 
Rudnif 1169 m. Die Flüffe gehören ſämtlich zum 
EStromgebiet der Donau. Den weitl. Teil beipült die 
Drina und die Kolubara (zur Cave), den dftlichen 
der Timok (jur Donau), währen) die Morava (zur 
Donau) den eigentlichen centralen Strom darftellt. 
Das breite fruchtbare Thal der ſüdlichen und ver: 
einigten Morava dur mieht ©. in feiner ganzen 
Länge von SSO. nah ANW. und bildet nicht nur 
das fulturelle Centrum, jondern aud die große 
Verlebrsader, auf welder ſich fein Handel bewegt, 
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ent ur Zeit der Kreuzzüge, die Heere gingen und 
viele Schlachten in alter und neuer Zeit gejchlagen 
wurden. In allmäblihem Anftieg, obne erhebliche 
Terrainſchwierigkeiten, faft ftet3 in breiter frucht— 
barer Thalaue Führt bier die große Handelsftraße 
zwifchen Oſterreich-Ungarn und der Türkei aufwärts 
von Belgrad nah Niſch; während von bier die eine 
Straße nah D. die Nidava aufwärts über Pirot 
nah Eofia und Numelien abzweigt, folgt die an: 
dere weiter der Morava bi Vranja, um dann über 
istüp nah Ealonili zu ziehen. Diefen Straßen: 
zügen folgen jest die Eiſenbahnen nah Sofia und 
lisfüp. Viel weniger wichtig ijt die Straße, welche 
der weitl, Morava folgt. Die ferb. Flüſſe Kane mit 
Ausnahme von Save und Donau, nicht ſchiffbar. 
Das Klima ift in den Gebirgen raub, in den Nie: 
derungen gemäßigt (Belgrad: abresmittel 11,5° C., 

uli 23° C., Januar 1° C.), Mit Ausnahme der 

ave: und Donauniederung, wo das Malariafieber, 
wenn auch feltener als früber, auftritt, ift das Klima 

efund. Es fallen Regen zu allen Jahreszeiten. ©. 
Dat alfo nicht die fommerlihe Trodenperiode der 
Mittelmeerländer, wie fie ſchon in Bulgarien und 
Macevonien vorhanden iſt. Infolgedeſſen ift die 
Vegetation reichlich und friſch und näbert ſich in ıbrem 
Charakter der mitteleuropäifhen. Die Wälder find, 
troß fortvauernder Verwüftung, die auch das Klima 
aeihädigt hat, noch recht —— (35 Proz. des 
Landes), bejonderd Eichen- und Buchenwälder im 
Kopaonifgebirge und im NO. des Landes, auch, je: 
doch nicht mehr in dem Mafe wie früber, in der 
Sumadija. Die Omorilafihte, im SW. des Landes, 
bildet eine befondere Eigentümlichkeit. 

Die Bevölkerung S.s betrug IR 2493 770 
(1282 625 männl,, 1211 145 weibl.) E., d. i. 51,4 €. 
auf 1 qkm. Im ganzen hat S. 80 Stadt: und 712 
Dorfgemeinden, davon haben 203 (25,63 Proz.) Ge: 
meindemwejen zwiſchen 2000—2500 E., und nur 
9 Städte über 8000 E.; darunter Belgrad gegen 
70000, Niſch gegen 24500, Kragujevac über 15500, 
Lestovac über 13700 E. Der Nationalität nad 
waren (1901) 2298551 €. Serben (j. d.), 122429 
Numänen (f. d.), namentlih im NO. des Landes, 
46148 Zigeuner, 7494 Deutiche, 5729 Juden, 2151 
Arnauten, 1956 Ungarn, 1904 Griechen, 1007 Tür: 
fen, 1408 Czechen, 990 Zinzaren u.j.w. Dem 
Slaubensbelenntnis nad waren (1901) 2460508 E. 
griechiſch-orthodox (ſ. Serbiſche Kirche); 14745 Mo: 
bammebaner; 10423 römiſch-katholiſch; 5729 38: 
raeliten; 1406 Broteftanten und 71 Anterägläubige. 

©. zerfällt außer der Stadt Belgrad (69097 €.) in 
16 Kreife: Pojarevac (231029 E.), Branja (212989), 
a (174791), 

orava (171192), Kragujevac (160650), Krusevac 
(138672), Timot (135228), VBaljevo (132905), Ulice 
(131730), Belgrad (125864), Smederevo (122506), 
Krajina (99134), Pirot (96636) und Toplica (90571 
E.). Die Zahl der Heiraten betrug (1901) 20998, 
der überſchuß der Geburten 43066. Die Wohnung, 
Nahrung, das ganze Syamilienleben ijt auf dem 
Lande von größter Einfachheit, während ſich in ven 
Städten weiteurop. Samen und Luxus jchnell ein: 
bürgert, jo daß beifpieläweije die intereflanten und 
malerijhen Bolkstrachten dafelbit ſchon jeltener 
werden. Das Feithalten an den alten Sitten und 
Gebräucen, namentlich an der eier des Familien: 
patrons (Stavafeit), fann geradezu als ein charafte: 
riftiiches Merkmal der jerb. Nation ortbodoren Be: 
fenntnifies angejeben werden. Die Einrichtung der 
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Hausgemeinſchaft (f. Haustommunion) verſchwindet 
immer mebr. Standesunterfhiede, einen Adel giebt 
es nicht. Katholiken, Proteftanten und Juden ge: 
nießen Freiheit des Kultus, doch ijt der Übertritt 
aus der Nationaltirhe zu jedem andern ald dem 
chriſtl. Glauben verboten. 

Landwirtfchaft und Bergban. Landwirtichaft ift 
— — rwerbszweig fait 90 Proz. der Bevolke⸗ 
rung find Bauern. Doch treibt man faſt überall Raub— 
bau, alle Bemühungen, rationelle Bewirtſchaftung 
auf den zerfplitterten Befiktümern einzuführen, find 
geicheitert. Mais ift die Hauptfrucht, Weizen wird 
zumeift für die Ausfuhr angebaut, daneben Rog— 
gen und Gerfte; der Gemüſe- und Obſtbau ſteht noch 
auf niedriger Stufe. Wichtig find die Pflaumen. 
Der Weinbau im Gebiet des Timok und der Morava 
bringt troß fchledhter Behandlung gute Reben ber: 
vor; Tabak wird im Süden, Flachs und Hanf an 
der obern Morava gebaut. Die Seidenzucht nimmt 
neuerdingd einigen Aufſchwung. 1901 lieferten 
304813 ha 2205087 dz Reizen, 37 762 ha 221285 dz 
Roggen, 78924 ha 514846 dz Gerſte, 91528 ha 
485809 dz Hafer, 506454 ha 4787784 dz Mais, 
Bon den (1901: 225143633 dz) Pflaumen wird der 
geöbte Zeil nad Deutichland ausgeführt. Bon der 
Viehzucht ift die Rinder: und Schweinezucht be: 
deutend. Das ferb. Pferd a wenig anfehnlich, aber 
Ar und ausdauernd; Rinder werben vornehm: 
lich als Arbeitstiere gezogen; Bienenzucht (183056 
Bienenftöde) wird bejonders an der Save eifrig be: 
trieben. 1900 batte ©. 184849 Pferde, 956 661 
Rinder, 6929 Büffel, 1762 Ejel, 178 Maultiere, 
3061759 Schafe, 959580 Echweine, 432067 Ziegen 
und 4740959 Öeflügeltiere. DerBergbau iftweni 
entwidelt; man gewinnt Eifen und Kupfer bei Ma}: 
danpef und Vranja, Blei, Silber und Zink bei 
Kudajna, Roblen bei Euprija und in der Kraina. Im 
NO. des Landes giebt es auch Golbbergmwerte. 

Induſtrie und Handel, Die Induſtrie ift un: 
bedeutend. An größern Fabriken befteben nur einige 
Waffen: und Munitionsfabriten (Hragujevac, Stra: 
gari), Tuchfabriken in Belgrad, Ujice und Paratin, 
etwa 20 Dampfmüblen, eine Glasfabrik zu Jago: 
dina, eine Anzahl Brauereien, Schlachthäuſer, Drude: 
reien u. f. w. in Belgrad und andern Orten des Lan: 
des. Man fucht die Anduftrie durch Erteilung be: 
fonderer Konzefjionen zu beben und fo das Yand 
mehr und mehr von der Einfuhr fremdländiicher 
Fabrikate unabhängig zu machen. Im übrigen werden 
in den Bauernhäuſern nur Gegenſtände des eigenen 
Bedarfs angefertigt. Die Hausinduſtrie iſt am be— 
deutendſten in der Herſtellung eigenartig bunter, 
dauerhafter Teppiche. Berühmt find die Teppiche 
von Birot. Der Handel nimmt in der legten Zeit 
lebhaften Aufſchwung. Er konzentriert fid in Bel: 
grad. Außer dem Handel mit Produkten und Bedürf: 
niſſen des Landes findet ein lebbafter Tranfitbandel 
zwiſchen Sfterreich und ber Türkei ftatt, namentlich 
jeit Eröffnung der Bahnen nach Konftantinopel und 
Saloniti. Es betrug die Einfuhr: 1866: 21676655, 
1874: 31788195, 1886: 51694436, 18983: 
40922584, 1900: 54027228, 1901: 43835 428 
Dinar; die Ausfuhr: 1866: 18798115, 1874: 
35381376, 1886: 40718677, 1893: 48110435, 
1900: 66521959, 1901: 65685653 Dinars. 

Die Ein: und Ausfuhr (1902) in Dinar nad) 
Warenllaſſen ift aus nachſtehender Tabelle erſichtlich. 

Der weitaus größte Teil der Ausfuhr iſt nad 
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Warenklaſſen | Einfuhr | Ausfuhr 

J —— | 1530| — 
Garten- und Feldprobulte. . ... . | 956869 | 22563773 
Bolle und Haare... 22... \ 36935526 288 123 
ar und Holzwaren ....... ı 2441242 24234 
iere und Zierprodulte ..... . | 487568 | 38 898 454 
Speiien und Getränfe ...... 1229143 | 387539 
Steine, Erde, Gla3 . .»..: 2... 23239365 57802 
1 5362344 334 7351 
Häute, Hautihul -. - » » 222 .. | 43641275 | 266269» 
Ktolonialwaren . » 22.0. 2999 533 2819 
Arzneien, Chemikalien, Farben . . | 1978611 276323 
Wettprodulte, Ele.» -» 2» 2 2... 2047430 1138312 
Maichinen, Inftrumente, Waffen . . 2131 304 12305 
Baummolle, Flachs u.f.w. .. - 9009980 | 1006 704 

Beide are 633 981 — 

Schmuck und Surgwaren „ ... - ı 1101511 — 
Gertige Abee | 2756 323 111059 
AUHBE 0a 11088 129 151 


TH SR 754 | 72123651 
Mill. Dinars (faft 80 Proz.); auch die Einfuhr nad 
dort (25 Mill. Dinar, 55%, Proz.) ftebt an eriter 
Stelle. Für dad Dsmanifche Neich find die Ziffern 
1,482 und 1,135, für Deutſchland 5,503 und 6,798, für 
England 1,111 und 4,809 Mill. Dinars. 

. bat das Geldſyſtem der Lateiniſchen Münz- 
fonvention. Ein Dinar (f. d.) ift = 1Frant. Da 
jedoch feit einer Reihe von Jahren das Agio (Auf: 
geld) beim Golde durdicnittlich etwa 10 Bros. be: 
trägt, jo variiert der Silberwert unter dem franz. 
Goldfranken. (S. Tabelle: Münzen und Münz: 
infteme, beim Artitel Münze.) Die Nationalbant 
(Kapital 20 Mill. Dinars) hatte San. 1903 aus 
gegeben 34335550 Pinars in Eilberbanfnoten 
& 10 Dinars und 2523950 Dinars in Golpbant: 
noten. Daneben bejtehen eine Anzahl Banten und 
Sparkaſſen. Seit 1883 ift das metriihe Syſtem durd: 
geführt. (S. Tabelle beim Artitel Maß und Gewicht.) 

Berkehrsweſen. Das Eiſenbahnnetz batte 1902, 
abgejeben von einer jchmalipurigen 21,» km langen 
Rohlenbahn, eine Ausdehnung von rund 540 km und 
beitand aus den Linien: a. Belgrad:Niich (244 kın) 
mit den Zweigbahnen Eemendria : Belita PBlana 
(45 km), b. Niſch-Vranja-Riſtovac (turk. Grenze, 
122 km), e. Niſch-Pirot⸗Caribrod (bulgar. Grenze, 
98 km) und Zapovo:Kragujevac (29 km). Es ent: 
fielen auf 100 qkm Fläche 1,ı km und auf je 10000 6. 
2,3 km Eiſenbahnen. Bau und Betrieb der Bahnen 
waren der Compagnie de construction et d'exploi- 
tation des chemins de fer de l’Etat Serbe über: 
tragen, 7. Juni 1889 übernahm jedoch die jerb. Ne: 

ierung den Betrieb felbit, jo daß das geſamte ferb. 

ijenbabnnes ſich jest in Staatsverwaltung befindet 
(Direktion in Belgrad). Die Baufoften betrugen 
Ende 1901: 106, Mill. Dinars, die Kojten für das 
rollende Material und das Inventar 16, Mill. 
Dinars: 60 Lolomotiven, 150 Perſonen⸗ und 1400 
Laſtwagen. Befördert wurden (1901) 745182 
Reiſende in Perfonen: und gemijchten Zügen und 
526435 t Güter aller Art. Der Perfonenvertebr 
bradte eine Einnahme von 2547 822, der Güterver: 
fehr von 3960354 Dinars, die Geſamtbetriebskoſten 
(1901) famen auf 56 Proz. der Einnahmen. (©. 
aud Orientbabnen.) 

Neben den Eifenbabnen ift die TDampfiiffabrt 
auf der Donau, Eave und Drina von bober Be: 
deutung. Mangel an guten Yanditraßen (5623 km) 
ift ein weientlihes Hindernis für den Handel. Die 
Zahl ver Staatspoftanftalten und Stationen betrug 
(Ende 1902) 108; im innern Verkehr wurden 4,» Mill., 
im internationalen 1,05 Mill., im Tranfitvertehr 
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1,78 Mill. Briefpoftfendungen befördert. Im Jan. 
1903 find nod dem Berlehr eröffnet worden: 804 
Gemeinde: und 3390 Dorfpoften, wodurch dem Han: 
del auf dem platten Lande je nedient wird. 

Ende 1902 betrug die Gelamtlänge der in Betrieb 
geſetzten Telepbonlinien 876 km, die der Telegrapben: 
dräbte 6237 km; e3 waren in 24 Ortichaften im 
5* 836 Stationen vorhanden; es wurden (1902) 

efordert 15078 Phonogramme. Ende 1902 batte 
©. 159 Telegrapbenjtationen; e3 wurden (1902) be: 
fördert im internen Verkehr 385976, im inter: 
nationalen 64587, im Tranfit 22193 Depefchen. 

Der Berfaflung nad) ift ©. eine fonftitutionelle 
Monarchie. Die Fürften: (feit 1882 Königs:) Würde 
ift durd den Beihluß der Nationalverfammlung 
(Rarodna Skupſchtina) vom 11. (23.) Dez. 1858 dem 
Haufe Obrenowitjch übertragen worden und ijt erb: 
lich im Mannsſtamm nad) dem Erjtgeburtärecht und 
nad deſſen Erlöjchen in der weiblihen Nadhlommen: 
mr Der König übt nad der Verfafiung vom 
11. Juli 1869, zulegt abgeändert 19. April 1901, die 
geſeßgebende Gewalt mit der alljährlich zufammen: 
tretenden Boltövertretung aus. Dieje beitebt aus 
Senat und Skupſchtina. Dem Senat gehören an 
51 Mitglieder, darunter der eventuelle Thronfolger, 
der Erzbiihof von Belgrad und der Biſchof von 
Niſch; 30 Senatoren werden vom König auf Yebens: 
zeit ernannt und 18 vom Volt auf 3 Jahre gewählt. 
Die Stupfchtina beſteht aus 130 auf 4 Jahre ge: 
wählten Abgeordneten, die mindeſtens Be fein 
und 60 Frs. Steuern zablen müfjen. Wähler ijt 
jeder 21 jährige, 15 Frs. Steuern zahlende Staats: 
bürger. Der Staatsrat ift eine beratende Körper: 
ichaft, beitebend aus 15 Mitgliedern, die vom König 
aus der Zahl der Senatoren ernannt werden. Die 
oberite Staatöverwaltung zählt acht Minijterien 
(Auswärtiges, Offentliche Arbeiten, Unterricht und 
Kultus, Handel, Finanzen, Inneres, Justiz, Krieg). 
Für die Verwaltung zerfällt ©. in 16 zu (j. oben). 
Die Gemeinden verwalten ihre Angelegenheiten 
jelbit. Die Juftizpflege wird von dem Kaſſations— 
hofe und dem Appellationsgerichte in Belgrad, einem 
Handelsgericht und 23 erjtinftanzlidhen Gerichten 
wahrgenommen. 

—— Das Budget für 1903 iſt ver: 
anihlagt auf 70565981 Dinars Einnahme und 
72983134 Dinars Ausgabe; die direften Steuern 
nebjt Zuichlägen 23358750, Zölle 5800000, Ber: 
zebrungsfteuer 4280000, Monopole 19 740500, 
Domänen, Poſt, Telegraph 4105731, Eiſenbahnen 
6501000, verſchiedene Einnahmen 30.0000, Ge: 
bübren 3700000 
Dinars. Unter den 
Ausgaben erfordern 
die Verzinſung der 
Schuld 19422000, 
Eivillifte 1200000, 
Kriegsminifterium 
18474343, Finan⸗ 
zen 9716160, Un: 
terriht und Kultus 
2972060, Aderbau 
1193513, Miniſte— 
rium des Innern 
3171100 Dinars. 

Die Staatsſchuld 
betrug Jan. 1903: 408 032 500 Dinars. 

Das Wappen entbält in rotem Felde einen 
weißen (filbernen) aufſchwingenden Doppelabler, 
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der auf der Bruft das frühere Landeswappen: ein 
weißes Kreuz in rotem Felde mit vier yeuerftäblen 
in den Eden, trägt. Zu Fühen des Adlers ift je 
eine goldene Lilie; über dem vom Lazarusorden 
ummundenen Schilde prangt die Königäfrone. 

Die atlonoliioags it (von oben nad) unten) 
Rot, Blau, Weiß. Die’ — iſt Not, trägt 
in der Mitte das Bildnis des beil. (Erftgenannten) 
Andreas mit der Devife: «für Glauben, König und 
Vaterland.» ber dem Fabnentuche ift ein Band 
in den Nationalfarben befeftigt. 

©. bat fünf Orden außer der goldenen und fil: 
bernen Tapferteitämedaille: Lazarusorden G. d.), 
Orden Miloſch' des Großen (4 Klaſſen), Weißer 
Adlerorden (ſ. Adlerorden), Takovo-Orden (ſ. d. und 
Tafel: Die wichtigſten Orden II, Fig. 22), 
Drden des heil. Sava (f. d.). 

liber das Heerwejen j. Serbifches Heerweſen. 

Das Unterrichtäwejen iſt ziemlidy entwidelt. Die 
Hoch: und zum Teil aud die Mittelichulen werden 
vom Staat erhalten. Es beſteht eine Hochſchule mit 
3 Fakultäten, eine Kriegsalademie und ein Briefter: 
feminar in Belgrad, zwei Lehrerſeminare (in Alexinac 
und Sagopina), ein Lehrerinnenjeminar (Kraguje: 
vac), eine Handeldafademie (Belgrad), 10 Boll: 
gymnaſien, 12 Halbgymnafien, fowie eine Anzahl 
von Bürger: naben: und-Mädchenſchulen, aud 
—— Fortbildungsſchulen u. dgl. Die 1133 

lementarjchulen mit 2015 Lehrkräften, weldye unter 
weltlichen (Beruf3:) a Ar jteben, wurden 
1900 von 102325 Kindern beſucht. Der obligato: 
riihe Schulbeſuch ift wegen Mangel an Lehrkräften 
noch nicht jtreng durchgeführt. 1898 bejuchten in den 
Städten 81,56 Broz. Knaben, 43,21 Mädchen, in den 
Dörfern 27,23 Knaben, 5,:5 Proz. Mädchen im fchul: 
pflichtigen Nlter die Henentarkuien. 

Die erite jerb. Zeitung «Serpske Novine» erſchien 
1791 in Wien in Kleinquart und zweimal wöchentlich. 
An ihre Stelle traten 1792—94 die «Slaveno-serb- 
skija vjedomosti». Am 1. Aug. 1813 fam wieder in 
Mien ein Blatt «Novine serbske» heraus. Die Zei: 
tung ging 14. Febr. 1822 ein, erſchien aber in Peſt 
alö «Serpske Narodne Novine» von 1837 an meb: 
rere Jahre. 1825 begann zu Dfen die litterar. Zeit: 
ichrift «Letopis serbski», die fpäter in den Ber: 
lag der Matica srpska überging, welde fie noch 
beute in Neufab berausgiebt. 1834 begannen in 
ang yo die «Srpske Novine», als Organ ber 
ferb. Regierung, zu erſcheinen und als die Staats: 
druderei nach Belgrad überfiedelte, ward auch bier 
die Zeitung fortgejebt, und erſcheint jetzt täglich als 
Amtsblatt. Nah dem Nevolutionsjahre 1848 be: 
gann ſich das geiftige Leben zu regen. In Belgrad 
giebt die Serbiſche Gelebrtengejellihaft (jeit 1847) 
den «Glasnik» heraus; 1874 hatten die Südflamen, 
Kroaten und Serben zufammengenommen 55 Zeit: 
ihriften, davon waren 22 mit lateiniihen und 33 
mit prilliichen Lettern gedrudt; polit. Blätter waren 
26, belletriftiibe 14 und 15 Fachblätter. Der Krieg 
1876 — 78 hatte das Eingeben vieler Blätter zur 
Folge. In Jan. 1903 erihienen im Konigreich 
©. 82 Zeitungen und Zeitjchriften, davon 71 in Bel: 
grad. Es find hiervon an 30 Blätter polit. Charal: 
ter3 und werden durchichnittlich pro Tag in Belgrad 
30000 Zeitungsnummern gedrudt, Im Inlande 
von ©. erſcheinen jebt infolge des weniger r 
polit. Barteigetriebes nicht ſoviel Blätter als früber 
(1903: 11). «Srpska Zastava» ift Organ der unab⸗ 
bängigen liberalen, «Odjek» der unabhängigen rabi: 
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falen Bartei, «Dnevni List» und «Male Novine» 
nennen ſich unabhängige Blätter. «Stampa» ift eine 
neuere Tageszeitung demofratiihen Charalters. 
«Sloga» ift Ende 1902 als offizidjes Regierung: 
blatt gegründet worden. Außerdem erjcheint noch 
eine bedeutende Anzahl von polit. Tages: und Abend: 
blättern, Sportzeitungen, Wißblättern u. ſ. w. Unter 
den Abendzeitungen nebmen die «Vetschernji No- 
vosti» die erite Stelle ein. Bon Fachblättern find 
bemertenswert: «Glas» und «Spomenik» (Organe 
der jerb. Akademie der Wiſſenſchaft), die belletrifti: 
ſchen Nevuen «Knjizewni Glasnik», «Nowa Iskra», 
«Delo», «Kolo»; «Sluzbeni vojni list» (Amts: 
blatt des Kriegäminifteriums), «Katnik» (redigiert 
vom Generaljtab) und «StraZa» (freies Organ des 
Dffizierftandes), «Branicd» (Organ des Apvolaten- 
vereins), ferner die technischen Blätter «Zeleznicki 
Vesnik» und «Srpski technicki list» ſowie die 
firhliben Blätter «Vesnik srpske erkve» und 
eHriscanski Vesnik». Der täglich ericheinende 
«Trgovinski Glasnik» ijt Handelsinterefien gewid— 
met. Geit —— 1903 erſcheint «Das Serbiſche 
Piemont» (dreimal wöchentlich) als Organ, welches 
die unabhängige Wirtſchaftspolitik S.3 vertritt. 

Vol. Kaniß, S. Reifeftudien (Lpz. 1868); Mili: 
tevie, KneZevina Srbija (1878); derſ., Kraljevina 
Srbija (1884); MWittingbaujen und Szatmarvar, 
Das Königreich S. (Preßb. 1883); Zugovid, Geolog. 
tiberficht des Königreihs ©. (im «Jahrbuch der 
t. k. geolog. ReichSanftalt», Wien 1889); Karic, 
Srbija (Belgr. 1888); Mille, La Serbie &co- 
nomique et commerciale (Par. 1889); Statistika 
Kraljevine Srbije (Bd. 1—3, Belgr.1892—93); Co: 
quelle, Le royaume de Serbie (Par. 1894); Tuma, 
Serbien (Hannov. 1894); Vivian, Servia, the poor 
man's paradise (Yond. 1897); Lazard und Hogge, 
La Serbie d’aujourd’hui (Gamblour 1900); Nova: 
novid, L’agriculture en Serbie (Bar. 1900); Dlallat, 
La Serbie contemporaine (2 Bde., ebd. 1902); 
Meyers Reiſebücher: Türkei, Rumänien, ©., Bul: 
garien (6. Aufl., Lpz. 1902); Cvijic, Naselja srpskich 
zemalja (Bd. 1, Belgr. 1902; mit Atlas); Chrijtitch, 
Handelö: und Gewerbeadrekbud des Königsreichs 
©. (ebd. 1903); Generallarte des Königreihs ©. 
(1:200000, Wien 1893); Topogr. Karte vom König: 
reih ©. (1: 75000, Belgr. 1893); Evijie, Überfichts: 
farte von S, (1:750000, Wien 1897) ; Neue Special: 
farte von ©. (1: 75000, ebd. 1901). 

Geſchichte. Die älteften Bewohner des Landes 
waren im Weiten Illyrer, im Often Thrater, wozu fich 
im 3. Jahrh. v.Chr. die kelt.Stordister gefellten. Nach 
der Unterwerfung durch die Römer gebörten dieje 
Gebiete zu den Provinzen Dalmatia (der Weiten des 
jegigen Königreichs mit Rudnif), Moesia superior 
und Dardania. Die alte Bevölferung wurde meift 
romanifiert, und Reſte diefer Romanen —— 
gab es noch im ſpäten Mittelalter im Lande. Nach 
den Zügen der Goten, Hunnen und Avaren folgte 
im 7. Jahrh. die Einwanderung der Slawen, die, in 
Heine Stämme geteilt und von einzelnen, Jupan 
genannten Fürften beherrſcht, an der Hüfte bald 
unter byzant. Oberhobeit famen. Der Stamm der 
eigentliben Serben ſaß im Binnenland am Lim 
und bar. Nach der Landſchaft bei der Burg Nas 
und am Fluß Raska wurde das Land im Aus: 
land oft auch Rascia genannt (f. Novipazar). Der 
Schwerpuntt der ältern jerb. Geſchichte lag aber an 
der Küjte, in der Nachbarſchaft der byzant. Seeſtädte 
zwiſchen Durazzo und der Narenta. Das Ehriftentum 
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kam teil3 aus den roman. Städten Dalmatiens, teils 
aus dem griech. und bulgar. Dften, bis im 12. Jabrb. 
der orient. Einfluß die Oberhand gewann. Der Diten 
mit der Straße von Belgrad nad Konſtantinopel 
war im Bejiß der Bulgaren, gegen welde die Serben 
von den Bpzantinern unterjtüßt wurden, wobei fich 
die Stämme unter einem Groß:Supan vereinigten, 
wie es jcheint, zuerft unter Ticheslan um 930— 950. 
Nach der Eroberung Bulgariens dur die Byzan— 
tiner (1018) begannen die jerb. Fürften, oft im 
Bunde mit Ungarn, den Kampf gegen die byzant. 
libermadt, fo Stephan Bojslam (nad) 1040), der in 
Montenegro einige große Siege erfodht, fein Sohn 
Michael (um 1051—81), der von Bapıı Gregor VII. 
den Königätitel erbielt, und dejjen Sobn Bopdin, den 
die Kreuzfahrer 1096 in Stutari antrafen. Unter 
den Komnenen verfiel das Land dur Teilung und 
öftern Wechiel der Groß: Zupane, bis Stephan Ne— 
manja die einzelnen Gebiete wieder vereinigte und 
nah dem Tode des Kaiſers Manuel I. (1180) un: 
abhängig madte. Nemanjad Sobn Stepban ver 
«GEritgetrönte» erbielt 1220 vom Papſt die m... 
frone, während gleichzeitig fein Bruder, der Erz— 
biſchof Sava, im Einverjtändnis mit den Grieben 
das autofepbale jerb. Erzbistum begründete. Wieder: 
bolte Kämpfe um den Thron bemmten den Auf: 
ſchwung des Landes, bis König Stephan Uroſch II. 
Milutin (1282—1321) das nörbl. Macedonien be: 
jeßte, feine Refidenz in Stoplje aufihlug und ſich ala 
Schwiegerfohn des Kaiſers Andronitos II. diefe Er: 
werbungen beftätigen ließ. VBenetianer und Ragu: 
janer trieben von der Küſte aus, wo Gattaro, Anti: 
vari und Dulcigno unter ſerb. Herrſchaft ftanden, 
einen regen Handel im Lande, befonders bei den 
Bergwerten (Novo Brdo, Rudnik u. f. w.), die meijt 
von aus Ungarn eingewanderten Sachſen ausge: 
beutet wurden. Die Macht des Königs war be: 
ſchränkt durd einen kriegeriihen Adel (vlastela). 
Die größte Ausdehnung erreichte ©. unter Stepban 
ſ. d.) Duſchan — der die Bürgerkriege in 
an) zur Bejekung von Südmacedonien (auber 
Saloniti), Thejjalien, Albanien und Epirus benukte 
und ſich 1346 in Skoplje zum Kaifer (Zar) der Serben 
und Griechen frönen lieb, Bei der Unbotmäßigteit 
des Adels zerfiel aber das Reich bald nad feinem 
Tode. Sein Bruder Symeon bemädtigte fib als 
Zar des Südens und fhlug feine Refidenz in Trikala 
in Thefjalien auf. Duſchans Sobn, ver lebte Ne: 
manjide, Zar Uroſch (1355— 71), verlor bald alles 
Anfeben, Der Edelmann Vulaſchin ließ ſich 1366 
—— König proklamieren, fand aber nicht überall 
—— und fiel 1371 bei einem Zug gegen die 
Türken bei Adrianopel. Die ſerb. Teilfürſtentümer 
in Macedonien, darunter das des Königs Marlko 
und andere, fielen unter tür. Oberbobeit. Im Norden 
behaupteten fich die Baljcha (f. d.), die Brankowitſch 
(f. d.) und Fürſt (Anez) Lazar im Moravatbal, der 
einen Bund gegen die Türken organifierte, aber 
1389 in der Schlacht auf dem Amſelfelde (j.d.) unter: 
lag. Trotzdem befaßen feine Nachfolger ein noch 
—— erritorium als er. Sein Sohn Stephan 
azarevit (1389— 1427) riß ſich nach der Schlacht bei 
Angora (1402) von der türk. Oberbobeit los, um ſich 
König Sigismund von Ungarn anzujchließen, erbielt 
vom byzant. Kaiſer den Delpotentitel, refidierte meilt 
in Belgrad und gewann außer der bosn. Bergmerlt: 
ſtadt Srebemica als Erbe der — nach einem 
Krieg gegen Venedig auch das Küſtenland bei Bu— 
dua und Antivari. Sein Neffe und Nachfolger 
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Georg Brantowitih (1427 —56) war den Türfen 
tributär, ſtühte fih aber häufig auf Augen und 
ftellte nach der erjten Groberung durch Murad II. 
(1439 — 44) feinen Etaat fat ganz im alten 
Umfang ber. Die Uneinigleit feiner Söhne er: 
leihterte Mobammed II. die volljtändige Unter: 
werfung S.s durd Einnahme der Hauptjtadt Sme— 
derevo (Semendria) 1459. 

Eine Veränderung braten die Kriege Oſterreichs 
gegen die Vforte, in denen 1638 Belgrad erobert 
und 1689 Prizren und Stoplje bejeßt wurden; jedoch 
die Wendung 1690 führte zu einer jtarfen jerb. Aus: 
wanderung nab Südungarn (f.Ernojevic). 1718—39 
war Belgrad mit dem Land zwiichen Drina, ber jerb. 
Morava und Timok im Beſitz Oſterreichs. Auch im 
Kriege 1787—91 wurde Belgrad von gr er: 
obert; aus den Einheimiſchen wurden ſtarke rei: 
lorps geworben, deren geübte Mannſchaften nad dem 
Frieden im Lande blieben. Der jerb. Aufitand 1804 
begann als «lopale» Revolution der chrijtl. Bauern 
gegen die rebelliihen Janitſcharen von Belgrad, 
das 1806 von den Serben erjtürmt wurde, worauf 
aber die Aufitänbiichen im Bunde mit den Rufien 
1806—12 den Krieg gegen die P —— (S.D8: 
manijches Reich, Geihichte.) Der Friede von Bu: 
kareſt (1812) verbieß den Serben innere und finan: 
zielle Autonomie nebit voller Amneitie; nur die alten 
geitungen follten der Pforte zurüdgegeben werden. 
Als aber Europa durd die Befreiungstriege beichäf: 
tigt war, unternabm der Großweſir Churſchid Paſcha 
einen Zug, um die Serben mit Waffengewalt völlig 
zu unterjodben. Karadjordjes Plan, ſich auf die 
Defenjive in den Fejtungen und Waldgebirgen zu 
beichränfen, wurde von den Wojwoden nicht ange: 
nommen, der Örenzirieg führte zu Niederlagen, 
Belgrad war nicht für eine Belagerung vorbereitet, 
und Karadjordje trat daber 3. Oft. 1813 mit den 
meijten Anfübrern und zahlreichen Flüchtlingen auf 
djterr. Boden über. Von den Häuptern der Be: 
wegung blieb nur Miloſch Obrenowitſch, der MWoj: 
wode von arg im Lande, der nun von den Gie: 
gern zum Chef (Knez) der Kreife von Rudnik und 

agujevac ernannt wurde. Grauſame Hinrichtun: 
gen und VBerfolgungen nad einem Aufſtandsverſuch 
(1814) erregten von neuem die ganze Bevölterung 
gegen die Türken. Am Palmjonntag 1815 Degen 

lojh vom Dorfe Talovo aus einen neuen Auf: 
ud ichlug einige türf. Truppenabteilungen, ver: 
RR — ‚aber bald mit dem Rumeli-Waleſſi 
Maraſchli Ali Paſcha über eine Landesautonomie 
unter einbeimijchen Knezen, mit einem Senat als 
oberſter Gericht3: und Finanzbehörde, wobei er jelbit 
als «Baich:tnez» (Oberfürft) anertannt wurde. Der 
riech. Aufitand zog die völlige Austragung aller 
ragen in die Nr bis nach dem Frieden von 

drianopel der großberrliche Hatt:i:Scherif von 1830 
feftfebte, dab Miloſch als erblicher Fürſt bejtätigt 
würde, die Türfen nur in den Feſtungsſtädten wobnen 
dürften, und die Grenzen auf den Stand von 1812 
gebracht würden, worauf die Serben 1833 Negotin, 
das Timolthal, Alerinac und Krusevac übernahmen. 
Miloſch, der meift in Kragujevac und Bojarevac 
rejidierte, regierte nad dem Vorbild tür. Vaſchas 
mit Willkür, obne Boltsverfammlung, riß Handels: 
monopole an ſich und unterbrüdte einige Aufitände 
mit blutiger Grauſamkeit. Unter dem Einfluß der 
Reformen in der Walachei und in der Türlei regte 
ſich jeit 1835 eine ftarfe, von den Schußmächten 
des Fürſtentums, Rußland und der Pforte, unter: | 
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jtüßte Oppofition zu Gunſten eines Statuts (Ustarv), 
das 1838 erlajjen wurde und vor allem einen Ee: 
nat zur Beichräntung des Fürften ſchuf. Miloſch 
dantte deshalb 13. Juni 1839 ab. Von feinen Söb: 
nen regierte Milan nur wenige Wochen; Michael, 
der nach ibm den Thron beitieg, wurde jhon 1842 
dur einen Aufitand der Eenatorenpartei, an deren 
Epise der Wojwode Wulid und der Diplomat 
Betronijevid jtanden, zur Abdankung gezwungen, 
worauf die Skupſchtina Sept. 1842 Alerander Kara⸗ 
djordjewitidh (1842 — 58) einjtimmig zum Fürſten 
wählte. Die Oligarchie der Senatoren, die den Für— 
ften auf den Thron gebracht batte, bebielt wäbrend 
jeiner ganzen Negierung den größten Einfluß. Mäb: 
rend der ungar. Nevolution 1848—49 bewog der 
un füdungar. Serben gegen die Magvaren 
aub ©., zur Unterftühung Dfterreihs ein frei: 
willigentorps unter Anitanin (j. d.) abzuſchicken. 
Nach der Niederwerfung der Revolution geriet Fürft 
NAlerander ganz unter den reaftionären djterr. Ein: 
fluß; er berief feine Stupfchtina mebr, kam aber wäb- 
rend des Drientfrieges bei jeiner Unſelbſtändigkeit in 
eine arge Lage. Rußland beſetzte die Maladei und 
wollte die Serben zu einem Angriff auf die Pforte ver: 
anlaſſen, während Sfterreich, um dies zu verhindern, 
im Banat ein Objervationstorps zufammenzog. In 
©., wo ruſſ., türk., öfterr. und franz. Einflüſſe ab: 
wechſelten, rüjtete man fi zum Kriege, blieb aber 
endlich dennoch neutral. Der Pariſer Friede (1. d.) 
ftellte 1856 ©., das bisber unter türf. und ruſſ. ‘Bro: 
tettorat gejtanden batte, unter die gemeinjame Ga: 
rantie der Bertragsmächte. Indeſſen fam es zwijchen 
der Dligardie und dem Fuürſten zum Bruch, die 
Pforte unterftügte die Senatoren, und 1858 verbalf 
der Pfortentommifjar Edhem Paſcha den Oligarchen 
zum Sieg: der Eenat erbielt das Recht, ſich ſelbſt zu 
ergänzen, und der Fürſt durfte feine Miniſter nur 
aus dem Eenat wählen. Bulid wurde Präſi— 
dent des Senats, während Ilija Garafchanin, der 
als Barteigänger Napoleons III. galt, die Seele 
des Minijteriums war. Die Senatspartei ging nun 
in der Abjicht, einen der ibrigen auf den Thron zu 
eben, daran, durch Berufung einer Efupichtina den 
Fürften zu ftürzen, wurde aber durd feinen Sturz 
mitgerifien. Die Stupfchtina («Svetoandrejska 
skupstina»), die auf Grund eines neuen Mablge: 
jeße3 gewählt ind 500 Deputierte ftart war, trat 
am St. Andreastage 1858 zufammen, berief 23. Dez. 
den 78jährigen Milofch wieder ind Yand zurüd und 
machte auch dem Senat wegen feiner Berbindungen 
mit den Türken ein Ende. Miloſch berrichte, unbe: 
fümmert um die Gefeke, mit gewohnter Willtür, 
verfolgte feine Gegner beſonders unter den Sena: 
toren, jtarb aber ſchon 26. Sept. 1860. Es folgte 
nun zum jweitenmal fein Eobn Michael (1860—68), 
der jih von allen feinen Vorgängern dur feine 
Bildung und Begabung unterihied und im Lande 
auch bereits eine neue Generation junger, im Aus: 
lande gebildeter Männer vorfand, mit denen er eine 
Verwaltung moderner Art einführte. Der Senat 
wurde ald Staatsrat 1861 ganz neu errichtet, die 
Efupictina alle drei Jahre einberufen und durch 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht eine mili- 
täriich gegliederte Miliz errichtet. Garaſchanin war 
Minifterpräfident; der junge Rijtie bekleidete den 
wichtigen Poſten eines ferb. Vertreters in Konitan: 
tinopel. Die nationale jerb. Bewegung, die eine 
Bereinigung aller Serben anjtrebte (j. Omladina), 
die gleichzeitigen Revolutionen in der Herzegowina 
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und auf Kreta und die Vereinigung der Moldau 
und Walachei drängten auch S. zum Handeln, Su 
erjt mußte e3 jedoch die Türken aus dem Lande los 
werden, die teils in den Feſtungen, teils in eigenen 
Stabtvierteln lebten, wo es zwijchen den ferb. und 
türf. Einwohnern und deren Behörden ſehr oft 
Neibungen gab. Am 15. Juni 1862 fam es in 
Belgrad zu einem Streit an einem öffentlichen 
Brunnen, in dem ein Serbe getötet wurde; es folgte 
ein Etraßenlampf, die türk. Bevölterung floh in die 
Feſtung, und 17. Juni begann der Kommandant 
Aſchir Paſcha Belgrad plöslih zu bombardieren. 
Die Beſchießung wurde auf Intervention der Kon: 
fuln eingeftellt, ver Paſcha von der Pforte abgeiekt, 
und er einer Konferenz der Vertreter der Yarier 
Vertragsmäcte in Konjtantinopel (Prototoll vom 
8. Sept.) ließ der Sultan die türf. Staatsbürger 
gegen Entihädigung aus S. auswandern, fchleifte 
die Burgen von Ufice und Sofkol und behielt nur 
Garniſonen in den Feſtungen von Belgrad, Sabac, 
Smeberevo und Kladovo. Mit Hilfe der Mächte 
gelang e3 dem Fürjten Michael, die Pforte 1867 
auc zur libergabe dieſer Feſtungen zu bewegen, 
unter der Bedingung, daß in ihnen neben der jerb. 
noch immer die osman. Fahne weben follte. Oppo: 
fitionelle Strömungen, die von der jerb. Preſſe in 
Südungarn unterjtüßt wurben, bewogen den Fürſten, 
eine neue Verfafjung vorzubereiten, jedoch wurde er 
ſchon 10. Juni 1868 im Bart von Toplider er: 
mordet. Die Verſchworenen, an deren Spike der 
Advokat Radovanovid ftand, wurden jedoch er: 

riffen und 16 derſelben erſchoſſen. Ein ſchwerer 
Verdacht laftete auf dem ehemaligen Fürſten Aleran: 
der, deſſen Familie die Verſchwoͤrer wieder auf den 
Thron bringen wollten; jedoch wurde er in Ungarn 
zwar von einer Inſtanz verurteilt, von den zwei an⸗ 
dern aber freigeſprochen. 

Michaels Nachfolger wurde fein Neffe Milan 
(1868—89), während deſſen Minderjährigfeit das 
Fürftentum 1868—72 von einer Regentichaft ver: 
waltet wurde, beftebend aus General Blasnavac, 
Riftie und Gavrilovid. Eine Verfaſſung vom 11. Juli 
1869 erklärte die Dynaftie der Obrenowitſche für 
erblic und ſchloß die Karadjordjewitſche vom Thron 
aus, Auch nach der Großjährigkeitserklärung Nilans 
(Aug. 1872) leitete Riſtie bis 1873 die Negierung 
weiter; dann folgten mehrere Minifterien jchnell auf: 
einander, Die Drientwirren der folgenden Sabre 
(j. Osmaniſches Reich, Geſchichte) veranlaßten ©. 
im Bund mit Montenegro 30. Juni 1876 den Krieg 
gegen die Türkei zu beginnen. Der um Dber: 
befeblöbaber ernannte ruſſ. General Tſchernajew 
mußte die Berfuche einer Offenfive bald aufgeben, 
Dsman Paſcha bejekte von Vidin aus das Timok— 
tbal, und Abd ul:Kerim operierte aus Nifch gegen 
das befeftigte jerb. Lager bei Alerinac und Deli: 

rad, wo Tſchernajew durch die Proflamierung Mi: 
ans zum König 16. Sept. eine vorübergebende 
polit. Demonjtration veranftaltete, bis die Türken 
durd die Schlacht bei Djunis 30. Oft. fi ven Weg 
in das Innere gegen Krusevac öffneten und Alerinac 
bejesten. Durch ruſſ. Intervention wurde fofort ein 
Waffenſtillſtand geichlofjen, worauf im Frieden vom 
23, Febr. 1877 der frühere Zuftand erneuert wurde, 
Der Mißerfolg des Krieges binterließ viel Unzu: 
friedenbeit, weshalb S. im regt Kriege 
von 1877 und 1878 (f. d.) erjt 14. Dez. 1877 die 
eindjeligleiten genen die Türlen wieder eröffnete. 
Die Serben hatten unter einbeimifchen Feldherren 
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Niſch, Pirot, Ten, Branja und Kursumlija erobert, 
als der Waffenftillitand ihrem Vormarſch ein Ende 
machte. Im Frieden von San Stefano wurde S. auch 
Novipazar zugeiproden, jo daß e3 von Montenegro 
nur durch einen ſchmalen Landitreifen getrennt ge: 
weſen wäre. Im Berliner Vertrag erhielt S. jedoch 
Pirot und Branja (die früher Bulgarien zufallen 
follten), Niſch, das fortan ebenfalls Refidenz und Ber: 
jammlungsort der Skupſchtina wurde, Lestovac und 
das Toplicatbal, 11097 qkın mit etwa 367000 E., 
jowie die Unabhängigkeit, mußte dagegen auf die 
alten bijtor. Stätten des Serbentumsd, das Amiel: 
feld, Prizren u. ſ. w., verzichten, was ebenſo wie die 
Deeupation von Bosnien und Herzegowina dur 
Oſterreich in ©. verftimmte, da damit den nationalen 
Nipirationen nah Weiten und Südweſten ein Damm 
vorgejhoben wurde. Daraus ergab fib eine Miß— 
ftimmung gegen Öjterreich bei den Berbandlungen 
um Eiſenbahn- und Handeläverträge, die 21. Dt. 
1880 zum Rüdtritt Riftics führte, der ala Fübrer 
der Liberalen jeit Oft. 1878 wieder Präſident des 
Minifteriums geweien war, Mit dem Kabinett Bi- 
rotanac, deſſen Seele Milutin Garaſchanin, ein 
Sohn des Ilija Garafchanin, war, fam Nov. 1880 
die Fortſchrittspartei (naprednjaci) and Ruder, die 
aus den jüngern Elementen der gebildeten Klafien 
beitand; ın der Skupfchtina bildete ſich gleichzeitig 
eine dritte, die radilale Partei unter der Fuhrung 
des Ingenieurs Paſchit. 1881 genehmigte die Stup- 
ihtina einen Vertrag mit Bontour, dem Bertreter 
der Barifer «Union generale», zum Bau der Eiien- 
bahn Belgrad: Niih nebit der dazu erforderlichen 
Anleihe, im Mai einen Handelsvertrag mit Biter: 
reih. Bald folgte ein Kirchenitreit, in deilen Ber: 
lauf Oft. 1881 der Metropolit Michael, ein liberaler 
Parteimann und Anhänger Rußlands, abgeiekt 
wurde. Ein barter Schlag war Jan. 1882 der Zu: 
jammenfturz der Union générale, worauf die Ne: 
gierung den Babnbau dem Comptoir d’escompte 
überließ. Gin vergebliber Verſuch, die wachſende 
Unzufriedenheit im Lande zu beſchwichtigen, war die 
PBroflamierung S.8 zum Königreich 6. März 1882. 
Nach kurzer Zeit legten 57 Radikale und Liberale ibre 
Mandate niederundwiederbolten dasielbe Berfabren 
nad) den Grjagwablen, worauf das Minijterium die 
Minoritätstandidaten ald gewäbltinden Landtag be: 
rief, bis bei den Neumablen Sept. 1883 die Radikalen 
die Majorität erlangten. Am 1. Oft. 1883 trat das 
Kabinett Ehrijtid an, das mebr abjolutiftiichen An: 
Ihauungen huldigte. Sofort brach ein Aufitand der 
Radikalen im Timokthal aus, der von General Ritolie 
rafch gedämpft wurde. Febr. 1884 folgte ein Mini: 
fterium Garaſchanin. König Milan, der fib in den 
innern Wirren durch militär. Erfolge Luft ſchaffen 
wollte, benußte die Gelegenbeit der Bereinigung Bul: 
gariens mit Oftrumelien, um 13. Nov. 1885 Bulga⸗ 
rien den Krieg zu erllären, weil angeblich das Gleich 
ewicht auf ver Baltanhalbinjel geitört jei. Aber der 
—— e Vormarſch gegen Sofia wurde von den 
Bulgaren bei den Werten von Slivnica zurüdge: 
wieſen (17. bis 19. Nov.), der Verſuch, Vidin einzu: 
nebmen, mihlang ebenfalls, worauf Fürſt Alerander 
von Bulgarien 27. Nov. Birot bejeste, wo durch 
öſterr. Intervention ein Waffenftillftand zu ftande 
fam. Der Friede von Bulareft 3. März 1856 er: 
neuerte den Status quo ante. Dieſer Mißerfolg er: 
jchütterte die Stellung des Königs in hohem Maße. 
Dazu gejellte fi eine wachſende Schuldenlaft, und 
ferner and dem Anſehen Milans fein Konflikt mit 
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der Königin Natalie, von der er ſich Okt. 1888 kirchlich 
fcheiden ließ, worauf fie das Yand verlieh. Unter dem 
Drang diefer Umftände trennte fib Milan von der 

ortichrittöpartei; ſchon 13. Juni 1887 hatte er ein 
ıberal:radifales Koalitionsminijterium Riſtiée be: 
rufen, dem Jan. 1888 ein radifales Kabinett unter 
General Gruid, 27. April wieder ein Beamtenmini: 
fterium unter Ni. Ebriftic gefolgt war. Endlich juchte 
er, mit allen Barteien verfeindet und iloliert, ſich 
dur eine neue Verfaflung auf ſehr freifinniger 
Grundlage zu fejtigen, die von der Efupichtina an: 
genommen und 22. Dez. 1888 (3. Yan. 1889) unter: 
zeichnet wurde. Am 7. Jahrestage der Königs: 
proflamation 6. März 1889 überraichte Milan das 
Sand mit feiner Abdanfung zu Gunjten feines 
12jährigen Sohnes Alerander und fiedelte nad 
Baris über, Er ernannte eine Negenticaft, die aus 
Niftie und den Generalen Protit und Belimar: 
fovic beſtand. Dieje erließ fogleih eine Amneftie, 
und die Nadifalen gewannen wieder die Oberband 
in der Efupichtina, dem Staatsrat und der ganzen 
Verwaltung. Die Minifterien waren radifal, April 
1890 unter General Gruié, Febr. 1891 unter 
Paihie. Aud die Königin und der Metropolit 
Michael kehrten ins Yand zurüd. Die Finanzen 
fuchte man durch Griparungen zu beſſern und über: 
nahm die Gifenbahnen in den Staatäbetrieb. Mit 
Kfterreih gab e3 aus Anlak von Handelsfragen 
mebrfache Konflikte, und immer entichiedener neigte 
fih das Negierungsivftem Rußland zu. 1891 er: 
bielt Milan 1 Mill. als Vorſchuß aus der Eivillifte 
gegen das Verſprechen, bis zur Großjäbrigfeit des 
Königs nicht ind Land zu fommen, und entjagte 
März 1892 allen feinen Rechten, auch der jerb. 
Staatdangebörigleit;die Königin: Mutterwurde Mai 
1891 von der Negierung zur Abreife gezwungen. 
Das finanzielle Elend näbrte die leidenſchaftlichen 
Barteifebden, die ſchließlich zu einer Neibe von Um: 
wälzungen führten. Am 21. Aug. 1892 entließ die 
Regentichaft, in der die dritte Stelle nad dem Tode 
des Generals Protid (17. Juni 1892) unbeſetzt ge: 
blieben war, das Kabinett Paſchit, ſehte ein ganz 
liberales Minifterium Avatumovid ein und er: 
langte dur Beeinflufiung der Wahlen auch eine 
Majorität im Landtag. Am 13. April 1893 folgte ein 
Staatsſtreich des jungen Königs, der ſich mit Unter: 
ftügung der Armee fürgroßjäbrig erllärte, die Regen— 
ten und Minifter bei einem Diner im Palaſt bei ſich 

efangen nehmen ließ und ein radital:fortichrittliches 
Kabinett unter feinem Erzieher Dokie einſetzte. 
ALS diejer in Abbazia ftarb, wurde 5. Dez. wieder 
Gruic Minifterpräfident; jedoch am 21. Jan. 1894 
kehrte Milan aus Paris plöglich nad) Belgrad zurüd, 
Gruid nabm feine Entlajjung, und 24. Jan. wurde 
Eimit an die Spiße der neuen Regierung geitellt, 
Jedoch ſchon 3. April trat er zurüd, und die Lei: 
tung des Kabinett3 übernabm der biäberige Mi: 
nifter des Innern Nikolajevie. Dur ein königl, 
Dekret vom 29. April wurden die Eltern des Kö: 
nigs, zwiichen denen Yan. 1893 eine Ausjöhnung 
erfolgt war, in alle ibre Rechte wieder eingejebt. 
Als der radilale —— dieſes Dekret als 
verfaſſungswidrig bezeichnete, ſuſpendierte der Kö— 
nig durch ein Manifeſt wom 21. Mai die Dezember: 
verfaflung von 1888 und ftellte die alte Verfaſſung 
von 1869 wieder je Weil Nitolajevic verlangte, 
daß der König Milan das Land verlafie, erbielt er 
feinen Abſchied, worauf 27. Oft. 1894 Nitola Ehriftic 
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nahm. Die unter jeiner Leitung April 1895 ftatt- 
findenden Neumablen zur Skupſchtina ergaben eine 
große Majorität für die Fortichrittäpartei. Dennoch 
tührten Finanzfragen ſchon 4. Juli zum Rüdtritt des 
Kabinetts Ehrijtic. An feine Stelle trat 7. Juli ein 
fortichrittlihes Minifterium unter dem Präfidium 
von Novalovie, das jedoch jchon 27. Dez. 1896 feine 
Entlaſſung einreichte, weil der König einer Civil: 
prozehordnung feine Genehmigung verjagte, worauf 
Simie zur Neubildung eines Koalıtionstabinetts be: 
rufen wurde, um unter ver Mitwirkung aller Barteien 
die Reviſion der Verfaſſung durchzuſühren. Bevor 
eine 9. Dit. 1897 zu dieſem Ywed eingejeste Rommij: 
fion jedoch noch ihre Arbeiten beginnen konnte, gab 
das Minijterium Simie feine Entlafjung, worauf 
19. Dft. ein aus Liberalen und Fortſchrittlern ges 
bilvetes Kabinett unter Gjorgjevie die Negierung 
übernabm. Ein für die rubige Entwidlung der Ver: 
—— wenig günftiger Umſtand war die Rücklehr 
Milans nad ©., der Jan. 1898 zum flommandanten 
des ſerb. Heer3 ernannt wurde, Das zeigte fich 
bald, als man ein 6. Juli 1899 auf Milan verübtes 
Attentat, bei dem diejer nur leicht verwundet wurde, 
zum Vorwand nahm, um einen großen Hochverrats— 
prozeß gegen die Führer der Radikalen zu infcenies 
ren, von denen eine Anzahl, darunter Nikola Bafıd, 
zu längern Freiheitsſtrafen verurteilt wurden. Zu 
einem völligen Brud zwiſchen Milan und dem Kö: 
nig Alerander fam es jedoch, als diejer Juli 1900 
während einer Reife Milans nad Karlsbad feine 
Verlobung mit Frau Draga Maſchin, der Mitwe 
eines — einer ehemaligen Hofdame der 
Königin Natalie, proklamierte. Vergebens ſuchte 
Milan dieſe Verbindung zu hintertreiben und legte 
endlich, da ihm dies nicht gelang, den Oberbefehl 
über das ſerb. Heer nieder und blieb in Wien, wo er 
11. Febr. 1901 ftarb, obne fich mit feinem Sobn ver: 
jöhnt zu haben. Auch die Dimiffion des Miniſte— 
riums Gjorgjevil, das ebenfalls dieje Verbindung 
mißbilligte, machte den König nicht wantend, und 
5. Aug. 1900 wurde die Bermäblung geichlofien. Ein 
unparteiifches Minifterium unter dem Bräfipium 
Alera Jowanowitſch übernabm die Negierungs: 
geihäfte, und 24. Sept. wurden durch einen Am: 
neiticerlaß alle in dem Hochverratsprozeß Verur: 
teilten beanadigt. Am 1. Febr. 1901 genehmigte 
die Stupichtina eine Heeresreformvorlage, wodurd 
die Dienftzeit bei der Infanterie auf 19 Jahre her: 
abgejegt wurde. Seit der Entfernung Milans aus 
©. war die radifale Partei immer mehr wieder au 
Ginfluß gelangt und nad Milans Tode glaubte fie 
die Zeit gekommen, wieder an der Regierung teilzu: 
nehmen. Das Kabinett Jowanowitſch trat 2. April 
zurüd, und der bisherige Minifter des Äußern, 
Wujitſch, bildete ein neues Minifterium, in dem die 
Radikalen die Mehrheit hatten. Die erſte That der 
neuen Negierung war 19. April die VBerfündigung 
der bereit3 von dem vorigen Kabinett ausgearbei: 
teten Verfafjung, wodurd das Zweikammerſyſtem 
eingeführt wurde, und die im übrigen der frübern 
radifalen Berfafjung von 1888 nachgebildet iſt (j. 
oben Berfaflung). In der auswärtigen Bolitit S.s 
machte fi) durch den Kabinettswechſel feine weient: 
liche Sinderung bemerlbar, da fchon jeit der Ent: 
fernung Milans eine vorwiegend rufienfreundliche 
Haltung, wie fie dem Wunſche der Radilalen ent= 
ſpricht, beobadhıtet war, Bei den Wahlen, die zum 
eritenmal 4. bis 18. Aug. nad) der neuen Verfaſſung 
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Mehrheit, trokdem kam es bereits 18. Mai 1902 zu 
einer Kabinettskriſis, da die Skupſchtina ein An: 
leiheprojelt ver Regierung verwarf. Das ganze Ka: 
binett reichte jeine Entlatjung ein; Mitte wurde 
abermals mit der Neubildung betraut, doch ſchon 
18. Dit. trat er definitiv zurüd, und zwar angeb- 
ich, weil die Zarin fich geweigert hatte, bei einem 
geplanten Beſuch des jerb. Königspaare3 am ruſſ. 
Hof die Königin Draga zu empfangen. Nachdem fich 
ein Minifterium Velimirowitſch nur wenige Wochen 
hatte behaupten können, trat General Zinzar Mar: 
kowitſch 18. Nov. an die Spike eines aus Radikalen 
und Liberalen gebildeten Kabinetts. Um die Herr: 
ichaft der Radilalen zu brechen, griff der König zu 
einem Staatsjtreih, indem er 7. April 1903 durd 
eine Protlamation die Verfafjung ſuſpendierte, die 
Mandate der Eenatoren und Etaatsräte für un: 
gültig erflärte, die Skupſchtina auflöfte und mebrere 
Geſeße, darunter das Preßgeſeß, das Gemeinde: 
geiek und das Wahlgeſetz, aufbob. Er ernannte 
neue Senatoren und Staatsräte aus der Zahl der 
Altliberalen und Neutralen und ſetzte unmittel: 
bar darauf durch eine noch von demjelben Tage 
datierte zweite Proflamation die Berfafjung wieder 
in Geltung. 

Bol. außer den Schriften von Novalovid (ſ. d.) 
und Riftie (f. d.): Cunibert, Essai historique sur 
les revolutions et l’indöpendance de la Serbie 
depuis 1804 jusqu’& 1850 (Lpz. 1855); Hilferbing, 
Geihihte der Serben und Bulgaren (nur bis 
1018; aus dem Nuffiihen von Schmaler, 2 Bope., 
Bautzen 1856—64); Ranke, S. und die Türfei im 
19. Jabrb. (2p3.1879); Kallay, Geichichte der Ser: 
ben (Bd. 1, aus dem Ungariichen von Schwider, 
Budapeit 1878); Mijatovie, History of modern 
Servia (Lond. 1872); R. Möller, Der Serbiih:Bul: 
gariſche Krieg 1885 (2. Ausg., Hannov. 1891); Kunz, 
Der Serbiſch-Bulgariſche Krieg 1885 (Berl. 1901). 

Serbifche Kirche, ein Teil der Griechifchen 
Kirche (f. d.). Der beil. Sava (Sabbas), Sohn des 
Groß:Zupans Nemanja, gründete 1219 mit Zuftim: 
mung des Patriarchats von Konftantinopel (damals 
in Nicäa) ein autofepbales und autonomes jerb. 
Erzbistum mit der Nefidenz in Pee (Ipel) und war 
ſelbſt der erjte Erzbiſchof. 1351 wurde diejes vom 
Zaren Stepban Duſchan zum Batriarhat erhoben, 
das von der Konjtantinopeler Kirche erſt 1375 aner: 
tannt wurde. Nach der türk. Croberung war es 1459 
— 1557 vereinigt mit dem ältern Patriarchat von 
Ochrida in Macedonien, erlangte aber durch den 
Großweſir Mehmed Sotolovid wieder feine Selb: 
jtändigleit. 1690 fiedelte der Patriarch von Bet, 
Arſenij Emojevic, nad Cüdungarn über, wo feine 
Nachfolger bis jebt in Karlowik in Syrmien refi: 
dieren. Indeſſen wurde auch in Bed das Patriarchat 
neu bejebt, bis es 1766 mit dem Klonftantinopeler 
Patriarchat vereinigt wurde. Eine neue autonome 
Landeskirche bildete jih im 19. Jahrh. im jekigen 
Königreib Eerbien, deren Verhältniſſe zum Kon: 
ftantinopeler Batriarchat 1832 zum Teil, 1879 voll: 
jtändig geregelt wurden. Jetzt giebt es drei autonome 
ferb. Kirchen: 1) das Patriarchat von Karlowik in 
Ungarn und Kroatien mit ſechs Euffraganen (die 
zwei Bilhöfe von Dalmatien fteben unter dem Me: 
tropoliten der Bulomwina); 2) die Kirche des König: 
reichs Serbien, mit dem «Metropoliten von ganz 
Serbien» in Belgrad und vier Biſchöfen; 3) die Kirche 
in Montenegro, mit einem Metropoliten und einem 
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fteben unter dem Batriardhen von Konjtantinopel. — 
Bol. E. Golubinftij, Geſchichte der orthodoren Ktir- 
chen in Bulgarien, Serbien und Rumänien (rufiich, 
Most. 1871); M. Tſcheljzow, Die Kirchen des König: 
reich3 Serbien 1879—96 (ruſſiſch, Petersb. 1899). 
Serbifche Litteratur. Die Serben (der ditl. 
Teil der Serbo:firoaten, ſ. Serbiſche Sprade) baben 
eine bejondere litterar. Entwidlung, deren Erzeug: 
niſſe fih auch äußerlich von denen der froatiichen 
(f. Kroatiſche Sprache und Kroatiſche Litteratur) 
durh Anwendung der Eyrilliihen Schrift unter: 
ſcheiden. Während die Kroaten, der röm.-fatb. Kirche 
angebörend und politiich an mwefteurop. Yänver an: 
gelebnt oder deren Einflüflen unterliegend, Bildung 
und litterar. Anregung von baber betamen, ftanden 
die Serben, der griech.:orient. Kirche zugebörig, in 
diefen Beziehungen unter der Einwirkung bes 
byzant. Mittelalter. Sie erbielten mit der An: 
nahme der jlam. Liturgie (f. Eyrillus und Kirchen: 
—— zugleich deren Sprache, das Altbulgariſche 
oder Altſloweniſche, als Litteraturſprache, die fie 
jeit dem 12. Jahrh. dur Aufnahme von Cigentüm: 
licpleiten ihres eigenen Dialelts zu einer bejondern 
Dem Kirchenſlawiſch ferb. Recenfion) umbilveten. 
Die Litteratur beftand zum größten Teil aus Ab: 
—— jerb. Recenſion der ſchon altbulgariſch vor: 
andenen bibliſchen und liturgiſchen Bücher, Homi⸗ 
lien, Legenden, Nomolanones, Kloſterregeln u. f. w., 
um Teil aber auch aus ſolchen Werten, die von Ser: 
en ſelbſt verfaßt oder jelbjtändig aus dem Griechi— 
ſchen überjeßt find. Eine weltliche Litteratur fand da: 
neben feinen rechten Boden. Ein Anjas dazu find Die 
Lebensbeichreibungen ferb. Könige und Erzbiſchöfe. 
Der heil. Sava wie fein Bruder, König Stepban der 
Gritgefrönte, verfaßten VBiograpbien ihres Vaters 
Stephan Nemanjas (ba. von Safatil, Pamätky, 
Prag 1851; 2. Aufl. 1873), Domentian, ein Schüler 
Savas, deſſen Leben wie das des heil. Simeon 
(d. b. Stepban Nemanja; ER von Danilid, «Zivot 
sv. Simeuna i sv. Save», ig: 1865); Erzbiſchof 
Daniel (geit. 1338) fchrieb « Yebensbeichreibungen 
jerb. Könige und Erzbijchöje» (bg. von Danidic, 
«Zivoti kraljeva i arhiepiskopa srpskih», Agram 
1866). Aber auch diefe Werte find durchaus firchlich- 
panegyrifcher Natur, nicht Geſchichtswerle. An jol: 
hen giebt es, abgejeben von einigen Überjeßungen 
byzant. Ehronograpben, die Gedichte des Fürſten 
Stepban Lazarevid (1359— 1427) von Konftantin 
dem Philoſophen und wichtige, kurzgefaßte Annalen 
von 1139 mit Fortfeßungen bis ing 18. Jabrb. Volt: 
tümlicher waren mancherlei populär :religiöje, apo- 
fropbijche und legendarijche Stoffe. Aud finden ſich 
rein weltliche Erzählungen der mittelalterliben Lit: 
teratur, der Aleranderroman, die Erzäblung vom 
Trojaniſchen Krieg, Stepbanit und Jchnelat u. a. 
Die weitere Entwidiung wurbe durd die tür. Gr: 
oberung der jerb. Länder im 15. Jahrh. unterbrochen; 
einige kirchliche Werte, einige Chroniken (die betann: 
tefte ijt die des Wrätendenten Georg Brantovit, 
verfaßt Ende des 17. Jahrh.) und andere bilden die 
Anzeichen eines noch beftebenden dürftigen Lebens 
der Litteratur. Der erfte Anfang einer MWiederbe- 
lebung hängt mit den Erfolgen Oſterreichs gegen die 
Türkei am Ende des 17. und Anfang des 18. Jabrb. 
zufammen. Ein bedeutender Teil der Serben fam 
unter öſterr. Herricbaft und dadurch mit weiteurop. 
Leben und moderner Bildung in Berübrung; fie 
begannen Schulen zu gründen, zum Teil unter Be: 
* ruſſ. Lehrer. Auch erſchienen wieder rei: 
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licher Bücher, doch waren fie weder ihrem Inhalt noch 
ihrer Sprache nad} voltstümlih, da die alte kirchen⸗ 

mw. Sprade nicht in ihrer ſerbiſchen, ge in 
ihrer dem Volle noch weniger verſtändlichen rufl. 
Form, die für älter und echter galt, angewendet 
wurde. Bon Bedeutung ift aus dieſer «jlam.:jerb.» 
Sitteratur nur Jovan Rajie' «Geſchichte der jlam. 
Völker, bejonders der Bulgaren, Kroaten und Ser: 
ben» (verfaßt 1768; zulegt 4Bde., Ofen 1823), weil 
fie nationale Erinnerungen wedte. Eine gründlichere 
Reform ward von Dofitbeus Obradovit (ſ. d.) in 
Angriff genommen und von VBul Stefanovie Ka: 
radsie (ſ. d.) und Danilie (f. d.) fiegreih zu Ende 
geführt. E3 wurde nämlich nicht obne lange Rate 
die Annahme der eigentlichen ſerb. Vollsſprache als 
Litteraturfprache durchgeſetzt. Zugleich trat mit der 
Befreiung Eerbiend von der Türtei feit 1804 die 
Möglichkeit ein, an der Bildung des Volks mit Gr: 
folg zu arbeiten. Der erfte moderne Dichter war 
Lucian Musichi (1777— 1837), deſſen Bieudotlaffi: 
cismus ficb indeffen durch feine altertümlihe Sprade 
ipätern Generationen bald entfremdete. Einen volts: 
tümlicbern Ton traf Sima Milutinovid, der in feiner 
«Srbijanka» (Lpz. 1826) den ſerb. Freiheitäfrie 
befang. Bon Dichtern aus diefer Periode find no 
zu nennen die Lyriker und Dramatiter J. Ct. Bopovit 
(1806 —56) und J. Eubotid (1817—86), als No: 
manjcreiber Milovan Vidakovie (1780— 1841). 
Zeitichriften erfchienen jeit 1792, zuerit in Wien. 
Ihre Zabl nabm bald bedeutend zu; wichtig wurde 
namentlich der noch bejtebende «Letopis srbski» 
(feit 1825). — Der eigentliche poet. Schatz des Volks 
waren und blieben feine Vollslieder (pjesme). Die 
lyriſchen enthalten die allen Böltern betannten Stoffe. 
Eharatteriftifh national find die epiſchen Dichtungen, 
gejungen in Begleitung eines Streichinſtruments, 
des Gusle, meift von berufsmäßigen Sängern 
(slijepei, « Blinde»). Neben Stoffen aus der Ge: 
ihichte der Nemanjiden und der fpätern ſerb. Dy: 
naftien (Brankovid, Ernojevid u. a.) ſchließt ſich der 
wichtiafte Cyllus an die Schlacht auf dem Amielfelve. 
Diefe epifhe Dichtung befinat dann die Kämpfe mit 
den Türten (bejonvers in Sanlensötn) bis in die 
neuefte Zeit. Die von Bogisit («Narodne pjesme 
iz starijih zapisa», I, Belgr. 1878) aus Aufzeich: 
nungen des 16. bis 18. Jahrh. REN 
Terte haben gewöhnlich 15 —16filbige Verszeilen, 
die neuern und gegenmärtinen eine 10filbige. Die 
wichtigſte Sammlung jerb. Volkslieder der Gegen: 
wart tft die von Karadzié (ſ. d.), der auch andere 
Schätze der Boltslitteratur gefammelt bat; nach ihm 
find aus allen Gebieten des Serbenvolls Sammlun: 
gen von Voltsliedern, Märchen u. a. erjchienen. 

Eeit etwa der Mitte des 19. Jahrh. gewinnt die 
Poeſie mehr wirkliches nationales Leben, namentlich 
dur den Dichter Beter Betrovie Njegos und den 
Lyriler Branto Radilevie. Unter den neuejten Dich: 
tern ragt Jovan ovanovie (befannt unter dem 
Pieudonym Zmaj) durd feine lyriſchen Gedichte 
und feine Üiberfeßungen bervor. Außerdem find zu 
nennen Gjuro Jaksie, Lazar Koftie, Bojislav Ilie, 
als Dramatiter Triftovil u.a. Von den Erzäblern 
find zu nennen Stepban Ljubida aus Budua (Er: 
zäblungen aus der Vergangenheit Montenegros und 
Süddalmatiend), Lazar Yazarevie (Schilderungen 
aus dem jerb. Voltsleben), M. Gj. Milicevie. 

In der wiſſenſchaftlichen Litteratur find hervor: 
ragend die philol, Werte von Danilie, die hiſtor. 
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die geogr. und ethnogr. Arbeiten von Milicevic und 
Karıe. Das Hauptorgan war der «Glasnik» der 
Gelehrten Gejellihaft in Belgrad (75 Bde., 1847 
— 92), deren Fortſeung die 1887 gegründete 
tönigl. Serbiſche Alademie der Wiſſenſchaften bildet 
(ihre Bublilationen: «Glas», «Spomenik» u. ſ. w.). 
Den Mittelpuntt der wiſſenſchaftlichen und litterar. 
TIhätigleit der Eerben in Sübungarn bildet die 
1826 gegründete Gejellichaft Matica Srpska, welder 
als Organ der erwähnte «Letopis» dient. Neuer: 
dings erjcheinen nichtpolit. Zeitichriften auch in Mon: 
tenegro («Prosvjeta») und Bosnien («Bosanska 
Vila»). — Bol. Bopin und Spajovik, Geſchichte 
der ſlaw. Litteraturen, Bd. 1 (Lpz. 1880). 

Serbifched Seerweſen. Infolge der im Ser: 
bij: Bulgarischen Kriege bervorgetretenen Mängel 
der Wehrverfaſſung murbe 1886 ein Wehrgeſetz als 
Grundlage der Drganifation erlafjen. Ein neues 
Wehrgeſetz von 1896 ijt durch Gejek vom 27. Jan. 
1901 und königl. Zufaßbeftimmungen vom J. 1902 
abgeändert bez. ergänzt. Die Webrverfafjung be: 
rubt auf der allgemeinen Mebrpflict und der Ein: 
une des Heers in 3 Aufgebote, die das «Volle: 
beer» bilden. Die Dienftpflicht dauert vom 22. bis 
zum vollendeten 50. Lebensjahre, und zwar vom 
22. bi3 31. im eriten, vom 32. bis 38. im zweiten, 
vom 39. bi! 45. im dritten Aufgebot. Das «Heer 
der äußerſten Abwehr» (Landiturm) umfaßt die 
Altersklafjen vom 18. bis 21. und vom 45. bis 
50. Lebensjahr, nötigenfalls auch ältere Jahrgänge. 
Die aktive Dienitzeit dauert 2 Jabre für die Ka: 
vallerie und Artillerie und 1”, Jahre für die übri- 

en Waffen und Anftalten. Die verminderte aktive 

ienftzeit beträgt 6 Monate für Studierende, Schü: 
ler der Gymnaſien und gleihgeitellten Anstalten 
(böbere Handelsihulen, pädagogiiche Lehranftalten 
und Seminare, bei denen ein Feb gutes Abgangs⸗ 
eugnis ala Bedingung geitellt wird), wenn jie die 
Srüfung zum NRejerveoffizier befteben; nicht Be: 
ftandene find zu einer Itmonatigen Dienitleiftung 
verpflichtet, ebenfo auch die zu voller Dienstzeit Ver: 
pflichteten, welche fih durd beſondere orig 
im Dienft und gutes Schießen auszeichnen. Der 
Kriegäminifter ift zur Heranziehung von Nejerve: 
mannſchaften fämtliber Aufgebote zu zeitweijen 
fibungen und zur militär. Borbildung der Schul: 
jugend berechtigt. Das neue Wehrgefeb ftellt ſämt— 
libe Reſervemannſchaften der drei Aufgebote jowie 
des Landſturms an Sonn: und Feiertagen und in 
den Zeiten, wo die landwirtichaftlihen Arbeiten 
ruben, zur Verfügung der Militärbebörden, außer: 
dem find die Reſervemannſchaften zu längern 
Übungen in den verſchiedenen Ausbildungszeiten 
verpflichtet. 

Das Heer gliedert fi im Frieden in 5 Divifio: 
nen (1. Morava, 2. Drina, 3. Donau, 4. Schu: 
mabdja, 5. Timo) und 1 Kavalleriedivifion nebit 
ihrem AIngenieurfommando,. Zu jeder Divifion ge: 
bören 3 nfanteriebrigaden mit 2 Infanterieregis 
mentern zu je 2—3 Bataillonen (a 4 Compagnien), 
1 Feldartillerieregiment mit 3 Abteilungen zu je 
3 Batterien, 1 Traincompagnie nebjt Bäder: und 
Fleiſcherabteilung, 1 Sanitätdcompagnie. Zwei 
Felvartillerieregimenter baben unter ihren Abtei: 
lungen je 1 Abteilung Gebirgsartillerie. Zur 1. Di- 
vifion gehört das Feſtungsartillerieregiment mit 
2 Batatllonen zu je 4 Compagnien, zur 5. eine 
Feitungsartillerie-Bartcompagnıe. Die Kavallerie: 


Studien von Mijatovie, Ruvarac und Novalovid, | divifion hat 5 Negimenter zu je 4 Estadrons und 
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1 reitende Batterie. Dem Ingenieurfommando jind 
2 Ingenieur:, */, Bontonierbataillon mit zuſam— 
men 5 Pioniercompagnien (1 Mineur:, 1 Eiſen— 
bahn:, 1 Telegrapben:, 2 Bontoniercompagnien) 
unterjtellt. Im ganzen befteben 35 Negimenter In: 
fanterie (70 Bataillone), 5 Negimenter Kavallerie 
(20 Estadrons), 5 Regimenter Feldartillerie mit 
39 fahrenden, 6 Gebirgs: und 1 reitende Batterie, 
9 Compagnien Feitungsartillerie, 10 Compagnien 
techniſche Truppen, 5 Comvpagnien u. ſ. w. Train, 
5 Sanitätdcompagnien, außerdem der fönigl. Convoi 
(150 Reiter). Die Gefamtfriedensjtärte betrug für 
1900: 1200 Dffiziere, 21200 Mann, 4840 Bierbe, 
150— 200 Ochſen und 186 beipannte Geſchutze. 
Außerdem bejtebt cine Finanzwache und eine in: 
folge der Unruhen an der Grenze errichtete Grenz: 
truppe. Im Kriege iſt die Armee gegliedert in 
drei «Linien»: 1) reguläre Armee, 2) erjtes Auf: 

ebot des Vollsheers, 3) zweites Aufgebot des Volls⸗ 
— Erſatztruppen und Grenztruppe. 
Im Kriege ſoll die Stärke betragen: Erſte Linie 
—— rmee, einſchließlich 15 Reſervebatail⸗ 
one) 3129 Offiziere und Beamte, 105000 Unter: 
offiziere und Mannſchaften (Verpflegsitand) oder 
rund 58000 Mann, 4700 Reiter und 276 Geſchütze 
(Gefechtsſtand); Zweite Linie (erites Aufgebot) 2104 

ffiziere, 78000 Unteroffiziere und Mannſchaften 
bez. Gefechtsſtand 56000, 1700 und 120; Dritte 
Linie (zweites Aufgebot) 50000 bez. 40000 und 800. 
Erſte und Zweite Yinie find zur Verwendung aud 
auber Landes, Dritte Linie nur innerhalb der Yan: 
desgrenze bejtimmt. 

Zur Ausbildung der Offiziere beſteht eine niedere 
Militäralademie mit vier: und eine böbere mit 
zwei:, von 1906 ab einjäbrigem Lebrgang. 

Die Reguläre Armee Führt das min-Gewehr 
M 99, ähnlich dem ſpan. Mauſergewehr M 93 (ſ. 
Handfeuerwaffen nebit Taf. III, Fig. 3a—3d), die 
Feld- und ra ee bat 8 cm:de Bange: 

eſchütze M 85. Die Ausgaben für das Heer be: 
ie >= (1902) etwa 18 Mill. Frs. 

aa Sprache, die zur jlaw. Sprachfamilie 
— prache der Serben im Konigreich Ser— 
ien, in Bosnien, der Herzegowina, Montenegro, Alt⸗ 
ſerbien, Dalmatien, Syrmien und dem Banat. Sie 
bildet einen Teil eines größern Sprachganzen, das 
man jetzt meiſtens als Serbo-kroatiſch (früber 
häufig als Illyriſch) bezeichnet. In dieſe Bezeich— 
nung iſt dann einbegriffen die Sprache der Slawen 
im Konigreich Kroatien (d. h. dem Lande zwiſchen 
Kulpa und Velebitgebirge), aber nicht die des jog. 
Provinzialtroatien (um Agram und Varasdin; 
ſ. Kroatiihe Sprade). Das Serbo⸗Kroatiſche wird 
je nad) der verjchiedenen Umbildung des altilam. 
Volals & (3.B. in reka Fluß) in drei Hauptoialelte 
geteilt: den öftlihen (im öſtl. Teil des Fürſten— 
tums Serbien), € wie e (reka) geiproden; den ſüd— 
lien (in Teilen des Fürſtentums und Bosniens, 
in der Herzegowina, Montenegro, einem Teile Dal: 
matiens), € wie je oder ije (rijeka); den wejtlichen 
(in Kroatien, in Zeilen Bosniens und Dalmatiens), 
€ wiei (rika). Die der orient. Kirche angebörigen 
Serben brauden das Cyrilliſche Alphabet in einer 
vortreffliben, von Vuk Stefanovid Haradjie (ſ. d.) 
verbeflerten, der wirklichen Ausſprache angepaßten 
Ortbograpbie, die der römischen angebörigen Serben 
und Kroaten die lat. Schrift. Die Zahl der Serbiſch⸗ 
troatiih Sprechenden beträgt gegen 7 Mill, Die 
erſte willenichaftlihe Bearbeitung des Serbiſchen 
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geſchah durch Karadjic' «Grammatil» (Wien 1813, 
als Einleitung feines Wörterbuchs; überjekt von 
J. Grimm, Berl. 1824), jpäter namentlich durd die 
Werte von Danilie (j. d.); vortrefflich iſt Budmani, 
Grammatiea della lingua serbo-croata (Wien 1867); 
zum Gebrauch jerb. Schulen beitimmt Novalovid, 
Srpska gramatika (Belgr.1895). Zum praltiihen 
Griernen der Sprade erijtieren Grammatifen und 
Hilfsbücer von Berlie, Frohlich, Bardie, Bostovis, 
Vymazal, Muja u. a. Wörterbücher: Karadiic, 
Serb.:deutid:lat. Wörterbuch (Wien 1818; 3. Aufl, 
Belar. 1898); derj., Deutjch:jerb. Wörterbuch (Wien 
1872); Rjecnik hrvatskoga ili srpskoga jezika 
(Agram 1580 18-; bg. von der Agramer Alademie, 
anfangs von Danitie, jpäter von Budmani bear: 
beitet); Nvelovid und Bros, Rjeönik hrvatskoga 
jezika (2 Bde., ebd. 1901). Kleinere Hilfämittel find: 
Partit, Vocabolario slavo-italiano (Zara 187#; 
Filipovit, Neues Wörterbuch der kroat. und deut: 
ſchen Sprace (2 Bve., Agram 1875); Boporid, Wör: 
terbuch der jerb. und deutihen Sprade (2. Aufl, 
2 Tle., Bancjova 1886 u. 1895). 

Serbifche Wojwodina und Temefer Ba: 
nat, |. Banat. 

Serbijch-Szentmiflös, |. ar —— 

Serbo:froatifch, ſ. Serbiihe Sprache. 

Serchio (ſpr. Berfio), im Altertum Auser, Fluß 
in Toscana, entipringt in der ital. Provinz Maria e 
Garrara am Südabhange des Etruskiſchen Apennin, 
umfließt öjtlih und ſüdlich die Apuanifchen Alpen, 
wobei er das ſchöne Gebirgstbal Garfagnana 
bewäjjert, durchſtrömt die Goran Lucca und 
Piſa und mündet nörblih vom Arno in das Ligu: 
riijhe Meer. Er mündete ehemals bei Piſa in den 
Arno, mit dem er jeßt durch einen den Lago di Bien: 
tina pafjierenden Kanal verbunden ift. Im Gar: 
fagnanatbal liegt der malerijhe Ort Cajtelnuovo di 
Bal di Gecina mit (1901) 5369 E. 

Sercial, Madeirawein, |. Madeira. 

Sercq, engl. Sark oder Serk, eine der Nor: 
manniſchen Inſeln (f. d.), 5 qkm groß, mit (1901) 
506 E., liegt 13 km öjtlih von Guernſey, bejtebt 
aus zwei nur durch re verbundenen 
Teilen (Great: und Little:Serca). 

Serdar, tür. Titel, j. Seraslier. 

Serdoböl, finn. Sordavala oder Sorta: 
vala, Stadt im finn. Lan Wiborg, am Nordende 
des Yadogafers und an der ah Antrea⸗ Joen 
juu, bat (1899) 1700 E. Poſt, Telegraph, evana,, 
2 ruf. Kirchen, finn. Lehrer- und Lebrerinnenjemi: 
nar, bijtor.sethbnogr. Muſeum; Holzjbandel, Dampf: 
ihiffabrtsverbindung mit Betersburg; in der Näbe 

erübmte Steinbrüde — Granit und Marmor, je: 
wie der Fundort der Sordapalit genannten Er: 
jtarrungsform eines Diabasgejteins. 

Serdöbßf, (pr. Ber-). 1) Kreis im norbmweitl 
Teil des ruf. Goupernements Saratow, im Gebiet 
des Choper; bat 7371,5 qkm, 224994 E.; Ader-, 
Melonenbau, Viehzucht, etwas Induſtrie, Getreide 
bandel. — 2) Kreisſtadt im Kreis ©., an der Ser 
doba und an der Zweigbahn Rtiichticbervo : Benia, 
bat (1897) 12721 E. Boit, Zelegrapb, 5 Kirchen, 
gegenfeitige Kreditgejellicaft. 

Sererhule (Saratole), Neger, |. Mandingo 

Sereguo (jpr. -njo), Stadt in der ital. Bro: 
vinz Mailand, Kreis Monza, an den Linien Mat 
land:Como, S.:Novara, S.:Udmate unddurd Tram 
bahn mit Mailand verbunden, bat (1901) 11 982€.; 
Baummwoll: und Seideninduftrie. 





Serena — Sergijewjfij Poſſad 


Serena, La, Landſchaft im Diten der jpan. Pro: 
vinz Badajoz in Ejtremadura, jüplich vom Guadiana 
und von deſſen lintem Nebenfluß Zujar durdzogen, 
ein 650 m hohes, fait freißrundes, 45 km breites, 
von Gebirgen umgebene3 Plateau mit 18 Städten 
und 4 Dörfern (Hauptitabt iſt Billanueva de la 
—— Wahrend der Maurenkämpfe erhielt ſie mit 
Ausnahme der den Dörfern und dem König verblie: 
benen Ninderweiden (Debejas) der geiſtliche Ritter: 
orden de Alcantara, der daſelbſt Schlöfjer erbaute. 

Serena, La, Stadt in Chile, |. La Serena. | 

Serena, Amalie, Pſeudonym der Herzogin 
Amalie (f. d.) zu Sadjen. j 

Serenäde (ital. serenata), eine beſonders aus 
dem Gebrauch der Jtaliener und Spanier bervorge: 

angene Abend: und Nachtmufit, ein Ständen für 
efang mit oder ohne begleitende Inſtrumente oder 
für Injtrumentalmufit (insbefondere Blasmuſik) 
allein. Im letztern Falle hat die ©. die Natur der 
ältern Euite: die a der Säbße iſt groß, in ihren 
Formen berribt Marib, Tanz und Liedcharalter. 
ie Litteratur diefer S. reicht bis ins 17. Jahrh. 
Set zu ihren älteften Stüden gebört «Die blafende 

bendmufit» des Leipziger Stadtpfeiferd PBebel. Im 
18. Jahrh. ift fie durch Mozart hervorragend vertre: 
ten; in neuerer Zeit haben Bollmann und Brahms 
die ©. wieder aufgenommen. Nebenarten der ©. 
in Eüddeutichland und Öfterreich waren das Diver: 
timento, dad Notturno und die Kaffation. 

Sereniffimns (lat.), der Durchlauchtigſte, Seine 
Durchlaucht, Titel regierender Füriten. 

Serenität (lat.), Heiterfeit. 

Seres, im Altertum Sirrhae, Hauptort eines 
Sandſchak im türk. Wilajet Saloniti, am Abbange 
der unterjten Ausläufer des Brundi:(Gairli:)Baltan 
und an einem linken Zuflufje des Struma (Strymon) 
nabe der Ebene gelegen, die fih um den Takinos— 
See oberhalb bis Demirbijjar und unterhalb bis 
zum Meerbufen von Orphani erjtredt. ©. liegt an 
der Bahn Saloniti:Dedeagbatich und bat ungefähr 
DR000 E, (Türken, Slawen, Griehen und Zinzaren), 
einige Mojcheen und griech. Kirchen; die ehemalige 
blübende —— beſchränkt ſich auf die Anferti: 
gung von Woll: und Baumwollitoffen. Im Mittel: 
alter war ©. ein bedeutender Maffenplap. 

Sereffäner, eigentlib Serejaner (Rot: 
mäntel), Mannſchaften, die den jechs öjterreichi- 
jchen, den Einfällen türt. Räuber bejonders ausge: 
jeßten Grenzregimentern beigegeben und mit Ge: 
webr, Bijtolen und Handſchar bewaffnet wurden; ji 
entitanden um 1700 und waren 1849: 1200 Mann 
ſtark. Bei drei Regimentern gab es aud Eee: 
abteilungen. 1783/89 nahmen die S. am Türken: 
triege teil. Sie verloren feit dem Siebenjährigen 
— ‚an Bedeutung und beſtehen ſeit Aufhebung 
der Militärgrenze nicht mehr in bisheriger Weife. 
Seit 1871 it S. nur eine einheimiſche Bezeihnung 
für die in Kroatien und Slawonien ftationterte Gen: 
darmerie unter dem Korpslommando zu Agram, 

Sereth (im Altertum Hierasus), inter Neben: 
fluß der untern Donau, entipringt in der Bukowina, 
bei Sjppotprivat in den Karpaten, fließt im Bogen 
nad Diten, betritt unterhalb der Stadt S. die Mol: 
dau, die er als Hauptiluß, ziemlich parallel dem 
Pruth, in ſudl. Richtung in einem breiten Thale 
8 niedern Höben durchſtrömt, bis er bei 

ldjud die Ebene erreicht, Nah Oſten gewendet, 
bildet er bier die Grenze gegen die Waladei und 
mündet 416 km lang oberhalb Galatz. Sein Gebiet 
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beträgt 47611 qkm, feine Breite bis 180 m, feine 
sine 7—8 m. Floßbar wird der S. ſchon unter: 
balb Schipot, unmeit feiner Quelle, fahrbar für 
feine Fahrzeuge bei Kolionefti. Nebenflüffe find 


rechts Suczava, Moldava, Bijtrika, Totruſch, Butna 


und Buzau, lint3 der Berlad. Die 1887 von Schu: 
mann entworfene, 1889 begonnene Befeftigung der 
Serethlinie bejteht aus drei Stüßpunlten: Fochani 
binter der Butna, Namoloafja an deren Mündung 
in den S. und Galatz; Intervall etwa 24 und 30 km. 
Bafiert auf reine Artillerieverteidigung, find fie 


durd 3 bez. 2 Treffen von Gefhübpanzergruppen 


gebildet, 37 und 53 mm: yahrpanzer, 53 mm:Sent: 
panzer, 12 em-Kanonen-, Haubik: und Mörfer: 
panzer, zujammen etwa 570 Gejchüße. 

Sereth. 1) Bezirköhauptmannfhaft und Ge: 
richtsbezirt in der Bulowina, hat 519 qkm und 
(1900) 60 743 rutben. und rumän. E. in 63 Gemein: 
den mit 69 Ortichaften. — 2) ©., rumän. Sirete, 
Stadt und Sik der Bezirlshauptmannihaft und 
des Bezirksgerichts, am rechten Ufer des S., an der 
Linie Hlibota-S. (19 km) der Öfterr. Staatsbabnen, 
bat (1900) 7614 meiſt deutfche prot. E. (3000 8: 
raeliten); bedeutende Pferbemärlte. 

Serge (Serſche) oder Sarſche, atlasartig ge 
föpertes Seidengemwebe; auch ein derartig gewebtes 
Zeug aus Kammgarn, bejonders zu Damenſchuhen. 

Sergeant (franz.sergent, ſpr. Karl chäng), in der 
deutſchen ſowie in mebrern Armeen Bezeichnung der 
ältern Unteroffiziere. In Frankreich entipricht der 
sergent-major dem Feldwebel; in älterer Zeit hießen 
die Leute der Leibwache der franz. Könige sergents 
d’armes. Sergents de bataille, auch sergents gé- 
neraux de bataille genannt, waren im 15. bis 
17. Jahrh. Offiziere, die die Ordnung der Truppen 
auf dem Marjche überwachen, fiber die Abzeichen 
an der Uniform der ©. ſ. Ehargenabzeichen, 

Sergel, Job. Tobias von, ſchwed. Bildhauer, 
neb. 8. Sept. 1740 zu Stodbolm, war Schüler von 
L'Archevecque und reijte 1767 mit königl. Unter: 
ftüßung nad Jtalien, wo er in Rom feinen Rubm 
gründete. Durch Guſtav III. 1778 zurüdberufen, 
wurde er Hofbilpbauer und Profeflor an der Alta: 
demie der bildenden Künjte. 1803 wurde er Hof: 
intendant, 1808 in den Adelsſtand erhoben, 1810 
Direltor der Akademie und ftarb 26. Febr. 1814. 
Dan jhäst in feinen Werlen die Tiefe und Kraft 
der Idee ſowie die Klarbeit der Formen. Beſon— 
ders zu erwähnen find: Amor und Pſyche (Haupt: 
wert; ſ. Tafel: Standinaviihe Kunſt II, 
Fig. 4), Diomedes raubt das Palladium, Dtbrya: 
des der Spartaner, ein liegender Faun, das Bronze: 
itandbild Guftavs IH. in Stodholm (1808), Arel 
Drenitjerna diltiert der Mufe der Gefchichte die 
Thaten Guftav Adolfs, Mars und Venus, Venus 
Kallipygos. Die meiiten feiner Bildwerke befinden 
fih im Nationalmujeum zu Stodbolm. Ferner 
find zu nennen: das Grabdentmal des Descartes 
in der Adolf⸗Friedrichs⸗-Kirche zu Stodbolm, ein gro: 
bes Flachrelief: Die Auferftebung Ebrifti, am Altar 
in der Klaralirche daſelbſt, zwei Engel über dem 
Altar in der Domtlirce zu —— das Grabdenl⸗ 
mal des Grafen Auguſtin Ehrenſpvärd zu Sweaborg. 
— Vol. Noblom, & zT. ©. (Upfala 1877); Georg 
Goethe, J. T. S. (Stodh. 1900). _ . 

Sergij Alegandrowitich, ruf. Großfürſt, 
ſ. Sergtus Alexandrowitſch. 

Sergijewftij Poſſad (ſpr. Ber-), auch Sergi— 
jewst oder Sergijewo, Stadt im Kreis Dmitrow 
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des ruf. Gouvernements Moskau, 76 km nord: 
— von Moslau, an der Eiſenbahn Moslau— 
Jaroſlawl, bat (1897) 25988 E., ein berühmtes 
Klofter, die Troizlo:Eergijewilaja Lawra (f. d.), die 
a den Anlaß zur Begründung von S. P. gab, eine 
Pfarrkirche, die aus Moskau bierber verlegte Geiſt— 
lihe Akademie, ein Progymnaſium, eine tbeol. Mo: 
natsſchrift, Buchdruderei, Stadtbank; Anfertigung 
von Heiligenbildern, Spielwaren, Löffeln für die 
Pilger (jäbrlih 1 Mill), die das Klojter beſuchen, 
Rorzellanfabrif, Gerberei, Seidenweberei u. a. 
Sergipe (ipr. herich-), ver Hleinjte Staat Brafi: 
liens (f. Karte: Brafilien) an der Küfte des At: 
lantifhen Dceans, wird im N. durch den untern 
Lauf des Säo Francisco von Nlagoas, im S. und 
W. von Babia begrenzt, bat auf 39090 qkm (1895) 
461307 E. Die Küfte ift 150 km lang, jandig und 
flab, das Annere waldbededtes Hügelland. Die 
Bewäfjerung ift in den bewohnten öftl. Teilen ſehr 
reich, arm Dagegen auf dem weftl. Hochlande. Die 
ämtlih in den Dcean mündenden Flüſſe Vaſa— 
Barris oder Jrapiranga und Nio Real, der ſüdl. 
Grenzfluß, werden im untern Lauf mit Küftenfabr: 
eugen befahren. Das Klima ift heiß, troden im 
Innern, feucht an der See. Die Flora auf den Ab: 
hängen der Eerra de Itabaiana ift reich an den wert: 
voten Bau: und Farbebölzern. Eifenerz, Kallſtein 
und Bergkritalle ——— vor. Man baut Zuder: 
robr, Kalao, Baummolle, Mandiofa, Tabak, Mais, 
Reis und Flachs. Zwifchen der Serra de Itabaiana 
und dem Säo Francisco auf dem Campos de Eria: 
äo de Gados treibt man lobnende Viehzucht. Die 
Induſtrie beſteht in Zuder: und Spritfabrifation, 
Heritellung von Mandiofamebl, Gerberei und Bau 
von Kleinen Küftenfabrzeugen. Fabrjtraßen man: 
geln. Hauptitadt ift das 1855 angelegte Aracaju, 
recht3 am Kotindiba, mit 6000 E., einer nah Simäo 
führenden Bahn und einem Landmwirtfchaftlichen In: 
ftitut. Ausfuhr von Juder und Baumwolle; ehemals 
war Hauptort Säo Ehriftoväo, links am Bafa:Bar: 
ris, mit Zuderfiederei, Tabakfabriten und Gerberei. 
Sergius, Name von vier Bäpften: 
©. 1. (687 — 701), ein Orientale, aber in Balermo 
geboren, feit 682 Presbyter, verweigerte die An: 
nahme der Beichlüffe des Konzild im Trullus zu 
Konftantinopel (692), des fog. Concilium quini- 
sextum, und bereitete dadurch die Trennung der 
griech. und röm. Kirche vor. 
€. II. (844 — 847), ein röm. Adliger, eigentlich 
Veter, vorher Erzpriefter in Nom, umging die Be: 
ftätigung feiner Stublbefteigung durch den Kaifer Lo: 
thar I. und behauptete ſich troß defien Widerſpruchs. 
€. III. (897— 911), vorber Diatonus, gelangte, 
nachdem er von Johann IX. 898 vertrieben worden 
war, body wieder 904 durch die berüchtigten Frauen 
Theodora und Marozia (j.d.) auf den päpftl. Stuhl. 
©. IV. (1009— 1012), vorber Bifchof von Albano, 
eigentlib Bocca di Borco, d. i. Echweinsrüflel. 
Da er fi dieſes Namens fchämte, nahm er den 
Namen ©. an und begründete die Eitte, daß die 
Päpfte ihren Namen veränderten; doc hat dies 
ſchon vor ihm Johann XI. (f. d.) getban. 
Sergius Alexaudröwitſch (ruji. Sergij), 
Großfürft von Rufland, vierter Sohn des Kaiſers 
Alerander II, geb. 11. Mai (29. April) 1857, ver: 
mäblt 15. (3.) mi 1884 mit der Großfürftin Se: 
lijjaweta Feodorowna, pe Prinzeſſin Eliſa⸗ 
beth von Heſſen (geb. 1. Nov. 1864). S. A. iſt Präſes 
der griech⸗orthodoxen Paläſtina⸗Geſellſchaft und ſeit 
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1891 Generalgouverneur von Mostau und General: 
lommandant des Militärbezirt3 Moskau. 

Cergutfcher Kanal, Berefiniihes Kanal 

@eriana, Bal, ſ. Bergamasca. [ivjtem. 

Seriba (arab., «Einfriedigung», «Verbaus), be: 
feitigte Handelsniederlaſſung der Kaufleute in Afrita, 
bejonders früber im Sudan. 

Sericinfäure, ſ. Moriftinfäure. 

Sericit, ein äußerlich taltäbnlibes Mineral, 
das eine dichte Aagregationsform des Raliglimmers 
(Mustovits) daritellt; es iſt ſeht weich und mild, 
grünlih: oder gelblichweiß, laucgrün, feidenglän: 
zend, fettig anzufühlen, bat das jpec. Gewicht 2,8 
und die bem. Aufammenjekung des Mustovits. 
Seine nit elaftiihen Lamellen befigen unter dem 
Mitroitop eine alerig Ihuppi e Struttur. Der ©. 
vertritt in Gneiſen, Glimmerſchiefern und pbolliti- 
ſchen Echiefern ſehr oft den eigentliben Glimmer. 

Sericitfchiefer, Schiefergeiteine, in denen 
neben einem Gebalt an Quarz Eericit (ſ. d.) eine 
Hauptrolle fpielt. Diefe oft etwas flaferigen, ſtete 
granatfreien Felsarten wurden zuerſt ald etwas 
mebr oder —— Selbſtändiges in der Gruppe 
der huroniſchen Taunusſchiefer erfannt; fpäter wur: 
den fie au in Sachſen, am Harz, am Etilffer Jo 
und an andern Orten gefunden; ferner gebören zum 
©. das weiße Gebirge der Erzlagerjtätten von Holz: 
appel, Mellmih und Merlau, die Lagerſchiefer von 
Mitterberg, die weißen Schiefer von Agordo in Süd: 
tirol. Führen die S. auch reichlich Seldipat, fo fallen 
fie unter den Begriff Sericitgneis. 

Serie (lat. series), Reihe, Neibenfolge, 3. 2. 
von Echriften; bei den zurüdzuzablenden Staats: 
ſchulden, insbefondere bei Lotterieanleiben oder 
Brämienanleiben (f. d.) fowie bei Landſchaften (f. d.) 
und Hypotbefenattienbanten (f. Bodentreditbanten) 
nennt man ©. die Gruppen von Schuldobligationen, 
welche zeitlih nacheinander aufgenommen werden 
und nach einem im voraus feitgejegten Tilaunas: 
plan zurüderftattet werden müfjen. Man bezeichnet 
diefelben mit Serie I, II, IL... oder A,B,C.... 

Seriema® (Dicholophidae), Gariamas, 
ee zwei höchſt eigentümlih ne 
ftaltete Bögel Südamerikas, welde äußerer Mert: 
male wegen früber irrtümlicherweiie zu den Raub: 
vögeln gerechnet wurden, in Wirklichfeit aber zu den 
Steljuögeln gehören. Die belanntefte Art, Dicho- 
lophus cristatus I. (f. Zafel: Stelzvögel IV, 
"ig. 4) oder Cariama cristata Briss., ijt 80 cm 
lang, bat jehr bobe Füße, die wie der kräftige 
Schnabel hochrot find, Kräftige Flügel, einen 
langen, breitfederigen Schwanz und einen Feder: 
ſchopf auf der Stirn; die Farbe des Gefieders ift 
ein bräunliches Grau. Die S. werden mit 150 M. 
das Stüd bezahlt. Man füttert fie mit robem 
Fleiſch, Mäufen, ESperlingen u. dal. 

Serienbilder, j. Bhotograpbie. 

Serienmafchine, ſ. Dynamomafdinen. 

Serienfchaltung, ſ. Reihenſchaltung. 

Serika (griech. Serike), im Altertum Name des 
nördl. Chinas, am mittlern Hoang:bo, berühmt als 
Uriprungsland der Seide. 

Serimẽter (grch. «Seidenmefler), ein Inſtru— 
ment, das dazu dient, die Seide auf ihre Glafti: 
eität zu prüfen, und deſſen Konftruftion meift auf 
dem Princip des Federdynamometers oder der röm. 
Wage beruht. (S. Garndynamometer.) 

Serin, Glycerinaminſäure, eine kryſtalli— 
ſierende Subſtanz, die beim Kochen von Seidenleim 
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mit Echwefeljäure a: und die Zujammenjegung | Bade: und Luftkurort befuht. — Val. Hulemann, 


C,H}0,N = CH,(OH) - CH(NH,)- COOH befißt. — 
Bal. Fiſcher und Leuchs, Über ©. und Jiojerin 
(Berl. 1902 


). 

Sering, Mar, Nationalölonom, ſ. Bo. 17. 

Seringapatam, engliſch verderbt aus Sriran: 
gavattanlam) (j. d.). [f. Trichinopoly. 

Seringham, engliſch verberbt aus Srirangam, 

Serinus, der Girlik (f. d.). 

Seriöso (ital.), jeriös, ernit, feierlich. 

Seriphoß, heute Serphos, griech. Inſel (und 
Temos) mit (1896) 3851 €. ur 78 (nad Etrel: 
bitſtij; nah Wiſotzli 66) qkm, zu der Weſtreihe der 
Eyfladen gehörig, 16 km ſüdlich von Kythnos 
(1. Karte: gebirgig (bis 483, nach 
Lepſius 600 m hoch), beſteht aus Gneiſen, Glimmer: 
ſchiefer, Kalk und Granit. Die Inſel beſitzt Lager 
von Eiſen-, Kupfer: und filberbaltigen Bleierzen, 
die im Altertum ausgebeutet wurden; in neuerer 
Zeit bat man wieder den Abbau verſucht. Der Ort 
S. im O. bat mit Hafen (1896) 2452 E. — ©. nahm 
mit einigen Schiffen bei der attiichen Flotte an der 
Schlacht bei Salamis teil, gebö”te dann zum Atheni— 
ichen Seebunde und war unter den Römern Berban: 
nungsort. Nach dem Mythus wurde bier der von 
Atriſios ausgelekte Kaſten an das Yand gezogen, 
der den Berjeus und dejjen Mutter Danad einſchloß. 

Serjeants-at-law (jpr. hehrſchents ätt lab), 
früber Bezeichnung der engl. Apvotaten, welche die 
höchſte Stufe ihres Berufs erreicht batten. Sie 
batten eine eigene Inn (j. Inns of Court) und in 


einigen Gerichtsböfen ausſchließliches Audienzrecht. 


Die Richter der gemeinrectlichen Gerichtähöfe wur: 
den früber ftet3 aus der Zahl der 8. erwäblt. Seit 
dem Inkrafttreten der Judicature Act von 1873 ift 
Dies nicht mebr der Fall, und ſeitdem wurden feine 


neuen S. ernannt, doch führen die noch lebenven | 


Mitglieder den Titel weiter. 
Serf, eine der Normanniichen Anieln, ſ. Cerca. 
Serlo, Albert Yudw., preuß. Berabeamter, geb. 
14. Febr. 1824 zu Croſſen, jtudierte in Berlin 


wurde 1851 Bergreferendar und Ealinenfaltor in | 


Königsborn bei Unna, 1856 Bergajjejlor und Berg: 
meilter im Bergamt Bochum, 1858 Überbergrat 
beim Bergamt Dortmund, 1866 als Berabaupt: 
mann Direktor des Überbergamtes Breslau, 1875 
als Oberbergbauptmann und Minifterialdireltor im 
Handelsmintiterium (fpäter Minijterium der öffent: 
liben Arbeiten) an die Spike der gelamten preuß. 
Bergverwaltung berufen; ſeit 1877 auch als Abge— 
ordneter tbätig, wurde ©. 1878 Vorſihender der 
Gijen: Enquetelommiffion, 1881 der Schlagwetter: 
tommiſſion. Er ſchied 1884 wegen Krankheit aus 
feinem Amte und ftarb 14. Nov. 1898 in Char: 
lottenburg. Eein Hauptwerk ift der «Feitfaden zur 
PBerabaufunde» (4. Aufl., Berl. 1884). 

Sermiöne, Halbinjel, ſ. Dejenzano, 

Sermön (lat.), Rede, Predigt; Sermologium, 
Predigtiammlung. 

Sermoneta, Michelangelo Cadtani, Herzog von, 
ſ. Cadtani. — S., Unorato, Herzog von, Staats: 
mann, ſ. Caëtani, Bd. 17. 

Serneusd, Dori und Bad im Bezirk Oberland: 
auart des jchweiz. Kantons Graubünden. Das Dort 


liegt 5km nordweſilich von Klojters, mit dem eseine | 


Gemeinde bildet, in 1001 m Höbe, auf dem linken 
Ufer der Yandauart, an der Yandauartbabn; das 
Bad, 1 km ſüdöſtlich vom Dorfe, bejist eine Schwe: 
felquelle, ein Kurhaus mit Irinkballe und wird als 

Brockhaus' Konverſations-Lexikon. 14.Aufl. R.A. XIV 


Luftkurort und Schwefelbad ©. (Chur 1876). 

Sernf oder Sernft, rechter Zufluß der Linth 
(j. Zimmat) im jchweiz. Kanton Glarus, entipringt 
mit zwei Hauptauellen, die fih in 1200 m Höbe un: 
weit Elm (j. d.) vereinen, am Foopaß und am Pa: 
nirer Paß (f. d.), erg das Sernf⸗ oder Allein: 
thal und mündet, 18 km lang, bei Schwanden un: 
weit Glarus. Der ©. iſt ein wildes Bergwaſſer, für 
das nad dem Bergiturz (1881) bei Elm teilmeife ein 
neues Bett dur das Trümmerfeld gegraben werben 
mußte. Die obern Stufen bilden ein von 2400 bis 
3200 m boben Gipfeln ver Glarner Alpen umſchloſſe⸗ 
nes Hodtbal, die untere eine waldige Schludt, 

Serönen (Suronen), die aus rohen Rinds— 
bäuten bejtebenden Badbüllen, worin verſchiedene 
trodne Waren, 3. B. Tabat, aus Südamerita ein: 
gerührt werden. Der Name bat ſich auch auf anderes 

admaterial übertragen, jo daß es auch Baitferonen, 
Schilfſeronen u. a. giebt. 

Seronned, der alte Name von Chäteauneuf: 
fur:Sartbe (j. Ebäteauneuf 4). 

Serös, Serum (1b) entbaltend oder abſondernd. 

Serpa Pinto, Alerander Albert de la Roche de, 
portug. Afritareifender, geb. 20. April 1846 auf 
Schloß Polhras am Douro, wurde 1848 —58 in 
Amerika erzogen, trat 1864 als Yeutnant in die In: 
fanterie ein und fam nah Mozambique. Er wurde 
ald Major 1877 zum Chef einer von Portugal aus: 
gerüfteten Erpedition ernannt und ging am 12. Nov. 
1877 von Benauella nadı Bibe, wo er ſich von feinen 
bisherigen Gefährten Capello und Ivens trennte, 
die jich nordwärts zum Kuango wendeten. ©. P. er: 
forjchte ven Quelllauf der Auftüffe des Sambeft und 
z0g den Sambefi binab bis zu den Victoriafällen. 
liber Schoſchong in Khamas Reich und über Bretoria 
erreihte S. P. die Oſttüſte 19. März 1879 bei Dur: 
| ban, von wo er nad Guropa zurüdtebrte. (5. die 
‚ Rarte: Aquatorial-Afrika, beim Artitel Airika.) 
Er übernabm 1884 die Yeitung einer neuen Afrila— 
Erpedition zur Erforſchung der Gebiete zwiſchen der 
Mozambiqueküfte und dem Njaſſaſee, mußte jedoch 
am Fluſſe Mtepueji wegen Erkrankung die Füh— 
rung an feinen Begleiter Cardoſo abtreten; 1586 
febrten beide Neifende nah Portugal zurüd, nad: 
dem ihre erfolgreiche Reife außer geogr. Forſchungen 
auch nod die Ausdehnung des portug. Proteftorats 
über die Yandichaften füdlih vom Rovuma und nörd: 
(ih vom Sambeji herbeigeführt hatte. Im Herbit 
1889 unternahm ©. P. eine neue Erpedition nad 
dem Schire und unterwarf das Matololo:Land ver 
portug. Herrichaft, obwohl er wußte, daß diejes erit 
türzlich unter engl. Proteftorat geitellt worden war. 
Gin Ultimatum der brit. Regierung vom 11. Yan. 
1590 zwang die Portugiejen, aus dem eroberten 
Gebiet ſich zurüdzuziehen. ©. P. kehrte im April 
1590 nad Yıllabon jurüd und ftarb dafelbit 28. Dez. 
1900. Eeine Schilderung der vierten Durchauerung 
Südafrikas erichien gleichzeitig in mehrern Sprachen, 
deutſch von Wobefer u. d. T. ————— quer durch 
Afrita» (2 Boe., Lpz. 1881). 

Serpent (irj., \pr. -pang; ital. serpentöne) 
oder Shlangenrobr, ein Holzblasinjtrument, be: 
itebend aus einem 1,85 m langen, ſchlangenformig 
bin und ber gebogenen Nobre, deſſen innere Höblung 
oben 4 cm Durchmeſſer bat und nad und nach ſich 
bis über 10. cm erweitert (j. Tafel: Muſikinſtru— 
mente I, fig. 14, Bd. 17). Der ©. jtebt in B, fein 
 Tonumfang reicht vom Kontra:B bis zum c. Wohl: 
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Hang und Reinheit find fehr mangelhaft. Außer: 
dem find die Töne d, a und d viel ftärfer als die 
übrigen. Troß feines groben Rlanges wird der S. 
nod in den franz. Kirchen zur Begleitung des Ge: 
meindegefangs gebraudt. In Deutſchland diente 
er in Militärmufilen bis in die fünfgiger Jahre 
des 19. Jahrh. Erfunden iſt er vom Kanonikus 
Guillaume zu Aureyre (1590). — In der Orgel iſt 
©. ein Regilter von 16⸗Fußton und weiter Menfur. 
Serpentärn, Cichenbain bei Dlevano Romano 
Serpentes, die Schlangen (f. d.). IG. d.). 
Serpentin, ein als Gejtein auftretendes Mi: 
neral von meift duntelgrüner oder bräunlicher Fär— 
bung in den verjchiedenften Nuancen, oft mebr: 
farbig gefledt oder geabert, von dichtem, mattem, 
oft fplitterigem oder muſcheligem Bruce, geringer 
Härte und Eigenſchwere. Bon der Farbenzeihnung, 
die an die Haut einer Schlange erinnert, erhielt er 
bei den alten Griehen den Namen ophites (von 
ophis, Schlange), wonach aud der dem Lateinischen 
entlehnte Name ©. (von serpens, Schlange) ge 
bildet if Die Maſſe des ©. erweiſt fich bei ſtarker 
Vergrößerung ald aus zarten boppelbredhenden 
Daladen zujammengefeßt. Nad feiner chem. Zu: 
ammenfeßung it er ein wafjerhaltiges Magnefium: 
filitat, das in feiner normalen Zuſammenſehßung 
aus 43,5 Proz. Kiefelfäure, 43,5 Proz. Magnefia, 
13 Proz. Waſſer beitebt, wobei aber immer eın Teil 
der Magnefia durch Eifenorydul erſetzt iſt. Wo der 
©. ala Öeftein Serpentinfels) auftritt, da ent: 
bält er oft mande accefjorifche Mineralien in fich ein: 
en, wie Granat, Bronzit, dunkeln Olimmer, 
alt, Chlorit, Ehromeijen, Magneteifen. Man un: 
terjcheidet den gemeinen und den edeln S. Der ge: 
meine ©. bildet ganze Berge oder mächtige Lager, 
meijtens im Gebiet der alten kryſtalliniſchen Schie— 
fer, der heller gefärbte und durchſcheinende edle 
dagegen nur kleine Majien, ft in Form von Pſeudo⸗ 
morpbofen. Der gemeine ©. iſt ziemlich haufig, 
3. B. in Sachſen, Schleſien, Nafjau, der Oberpfalz, 
Cornwall u.a. O. Er läßt fi, wenn er friſch ge: 
brochen ift, leicht auf der Drebbant bearbeiten, und 
es werben baber viele Gerätichaften aus ihm ge: 
fertigt, wie Mörfer, Reibichalen, Wärmiteine, Do: 
jen, Büchſen, re Leuchter, Vajen, Urnen, 
auch Taufiteine, Säulen und andere architektoniſche 
Verzierungen. Diefe werden ſchon feit langer Zeit 
vorzüglich im Städtchen Zöblik im ſächſ. Erzgebirge, 
jegt auch an andern Orten gefertigt. Wegen feiner 
‚seuerbejtändigfeit verwendet man den ©. auch zu 
Dfengeitellen, Herb: und Brandmauern. 
Serpentinaöbeft, Mineral, |. Asbeſt. 
Serpentinen (lat.) oder Mäandrinen (nad 
dem Fluß Mäander, f. d.), die jchlängelnden Nor: 
men, die vielen Flußläufen eigen find und zumeift 
durch die bei der VBeränderlichkeit der Waflermenge 
und des Gefälles ſtets fih verändernde Geſchiebe— 
führung bervorgebradt werden, wodurd die ein: 
zelnen Stellen des Ufers wechjelnden feitlichen An: 
griffskräften ausgejekt find. Daber rüden die €. 
vielfab von der Etelle, auch werben fie von den 
Geſchieben des Fluſſes nelegentlih wieder ausge: 
füllt. Geſchieht das nur teilmeife, fo entiteben tote 
Flußarme, am Rhein Altwafler genannt. — ©. heißen 
auch die in bergigem Terrain zur Vermeidung allzu: 
itarfer Steigung in Windungen angelegten Wege, 
Straßen und Eifenbabnlinien. 
Eerpentinfels, j. Serpentin, 
Serpentöfe, Feuerwerlälörper, |. Froſch. 


Serpentara — Serrano y Dominguez 


Serphos, griech. Inſel, ſ. Seripbos. 
Serpuchow (ſpr. herpuchoff). 1) Kreis im fürl 
Zeil des rulj. Gouvernements Moskau, links an ver 
Da, hat 2563,4 qkm, 112352 E. ; Aderbau, Haus 
induftrie, Baummollpinnerei, Weberei und Drude: 
rei. — 2) Kreisftadt im Kreis S., an der Nara, 4 km 
voribhrer Mündung in die Dfa, und an der Eiſenbahn 
Mostau:Furst, hat (1897) 24456 E., 20 Kirchen, 
2 Klöfter, Progymnafium, Stabtbant, Flußbafen; 
Handihuhfabrikation, Kattundrudereien, Tuchfabrik, 
Fiegeleien, Handel mit Getreide, Hanf und Hol;. 
©. tft der Stapelplak für den Berlehr an der Dia. 
Serpüla, Serpuliden, ſ. hg 
Serra, im Bortugiefiichen, wie Sierra (f. d.) im 
Spaniſchen, die Gebirgslette. [gefägt, jägeförmig. 
Serra (lat.), Säge; serrätus, in der Botanil 
Serradella, Futterpflanze, ſ. Ornithopus. 
Serradifaleo, Stabt in der ital. Brovinz und 
im Kreis Ealtanifjetta auf Sicilien, auf dem Monte: 
Carano, an der Bahnlinie Aragona-Caldare-Eata: 
nia, bat (1901) 10346 E. und Schwefelgruben. 
Eerrania de Eueneca, ſ. Cuenca ( ropins). 
Serräno y Domingnez (ipr.-geds), Francisco, 
derjes de la Torre, fpan. Staatömann, geb. 
17. Sept. 1810 N Arjonilla in Andalufien, trat 
rüb in die jpan. Armee und nahm 1833 am Rarliften: 
iege teil, ſchloß fich 1840 Eſpartero an, wurde Divi: 
fionsgeneral und ftellte fi 1843 an die Spitze der 
— Regierung in Barcelona. Im Mini— 
Term Lopez hatte er das Portefeuille des ftrieges. 
lad) dem Sturze Eiparteros übernahm S. vorüber: 
gebend wieder das Kriegäminifterium und wurde 
von der Königin Iſabellä, zu der er in vertrautem 
Verhältnis ftand, 1847 zum Generalleutnant er: 
nannt. Er wurde 1852 Öeneraldireltor der Artil: 
lerie, 1856 Militärgouverneur von Neu:Eaitilien 
und Generaltapitän der Armee, 1857 Botichafter 
in Baris, 1859 Generaltapitän von Cuba, wo ibm 
die Miedererwerbung von Santo Domingo 1862 
die Erhebung zum Herzog de la Torre und Öranden 
eriter Klafje eintrug. Nac feiner Nüdtebr leitete 
er bi3 März 1863 die auswärtigen Angelegenbeiten. 
1865 wandte er fich dem wieder ans Ruder gelangten 
D’Donnell zu. Nab dem Tode D’Donnells (1867) 
wurde S. von der Liberalen Union als Führer an: 
erfannt. Er bradte eine Koalition der unioniftifchen 
und progreififtiihen Parteiführer y itande, wurde 
aber nebjt mebrern andern 7. Juli 1868 verbaftet 
und nad den Canariſchen Inſeln deportiert. Beim 
Septemberaufftand 1868 wurden ©. und feine Ge: 
noſſen von den Ganarifhen Inſeln abgebolt, und 
19. Sept. erließ ©. die Prollamation von Cadiz, 
zog mit den abgefallenen Truppen gegen Madrid 
und ſchlug das fönigl. Heer 28. Sept. bei Alcolea. 
Nah Vertreibung der Königin Yabella wurde er 
15. uni 1869 von den Gortes zum Regenten ge: 
wählt. Am 2. Jan. 1871 legte er die Gewalt in 
die Hände des neuen Königs Amadeus und wurde 
von diejem zum Minifterpräfidenten ernannt, wel: 
hen Poſten er bis zum 23. Juli innehatte. Zum 
DOberlommandanten ver bask. Brovinzen ernannt, 
nötigte er durd feinen Sieg bei Droquieta 4. Mai 
1872 Don Carlos zur Flucht nah Frankreich und 
gewährte in der Konvention von Amorevieta 


(24. Mai) den Aufftändifhen volle Amneitie, 


Darauf übernahm er 4. Juni die Minifterpräfident: 
ihaft und das Kriegsminifterium, trat aber ſchon 
12. Juni wieder zurüd. Bei der Abdankung des 
Königs Amadeus (11. Febr. 1873) und der Brofla: 


Serranus — Gervais 


mierung ber Republik hielt er fih vom polit. Trei: 
ben fern. Nachdem dann General Pavia 3. Yan 
1874 die Cortes aufgehoben hatte, wurde ©., der 
Urheber dieſes Staatsſtreichs, Präfident der Ere: 
futiogewalt, 30g im Dar, 1874 felbft gegen die Kar: 
lüften und zwang fie im April fih nad den Bergen 
von Navarra zurüdzuziehen, u. aber, auf die Nach: 
richt von der Thronerbebung Alfons’ XIL, den Ober: 
befehl und die Präfidentichaft nieder. Grftarb 26. Nov. 
1385 in Madrid. 

Serränus, Fiſchgattung, j. Sägebarfce. 

Serrasalmo, Tiegattung, ‚I. Sägejalmler. 

Serratüla L., Scharte, Pflanzengattung aus 
der Familie der Kompofiten (f. d.) mit gegen 30 in 
Europa zeritreuten Arten, ausdauernde frautartige 
Gewächſe mit wechelftändigen , meijt (rem 
gelappten Blättern und rot oder violett blühenden 
Höpkden. Die befanntejte Art ift die in Deutich: 
land bäufige Farberſcharte oder Färberdiſtel, 
Gelbfraut,®.tinctoria L., deren Kraut einen gel: 
ben Farbftoff entbält und zum Färben von Zeugen 
verwendet wird, Eie hat zahlreiche rötlich gefärbte 
Blütenköpfhen und fiederipaltige Blätter. 

Serrätus nummus (lat.), d.i.gezäbnte Münze, 
Bezeihnung für die am Rande gezadten Silber: 
denare (ſ. Zafel: Münzen IL, Fig. 9). 

Serravalle, Stadt in Oberitalien, ſ. Vittorio, 

Serravezza, ital. Ortſchaft, ſ. Seravega. 

Serret (jpr. -reb), Joſeph Alfred, Mathematiler, 
geb. 30. Aug. 1819 zu Paris, beſuchte die Poly: 
technische S ule dafelbft und wurde 1861 Vrofeſſor 
am College de France, 1860 Mitglied der Alademie. 
Gr ftarb 2. Mär; 1885. Unter feinen Werten find 
bervorzubeben: «Cours d’algebre sup6rieure» (Par. 
1849; 4. Aufl. 1879; deutih von Wertheim, 2. Aufl., 
2Bre. ‚2p3. 1878-79), «Coursde calcul diffsrentiel 
et integral» (2Bde., Bar. 1867—69; 2. Aufl. 1879, 
1880; deutichvon Bob mann, Lpz. 1897— —99),«Traite 
de trigonometrie» (1887). 

Serfche, Seidengemwebe, ſ. Serge. 

Sertorius, Quintus, röm. Selöherr, ftammte 
aus plebejiichem Geflecht aus Nurfia im Eabiner: 
land und begründete — kriegeriſchen Ruf in den 
Kämpfen gegen die Cimbern und Teutonen unter 
Eervilius Cäpio und Marius. 97 zeichnete er ſich 
als Kriegstribun in Spanien, 91 als Quäſtor im 
Bundesgenoſſenkriege aus. Seine Bewerbung um 
das Volkstribunat wurde durch Sulla vereitelt, weil 
©. als Demotrat zur Marianiſchen Partei bielt. Er 
gehörte im Bürgerkriege zu deren Führern, ver: 
mochte aber dem Müten der Marianiſchen Banden 
(87) nicht Einbalt zu thun. 83 befleidete er die Prä- 
tur, im folgenden Jahre ging er in feine Provinz, 
das jenfeitige Epanien. Eulla, der ihn geächtet 
batte, fandte gegen ibn den C. Annius Fuscus, 
er ©. mußte vor diefem aus Spanien flüchten. 

Gr führte nun ein Abenteurerleben als Biraten: 
„ und griff erfolgreich in die Thronftreitigkeiten 
auretanien ein, bis ihn die Yufitanier zu ibrem 
Anführer beriefen. ©. erzwang die Pandung an der 
luſitaniſchen Hüfte, fammelte nah und nad bedeu: 
tende Streitträfte, darunter viele flüchtine Romer, 
und führte gegen Quintus Metellus Pius, den Eulla 
79 ing jenfeitige Spanien geſchickt hatte, mit Glüd 
ven Keinen Krieg; fein Quäftor Lucius Hirtulejus 
focht ebenso glüdlich imdiesfeitigen Spanien. 77 ſtieß 
der jlüchtige Berperna mit vielen Römern zu ©., der 
nun einen Gegenſenat aus 300 Römern errichtete. 
Aud Pompejus, der 76 aus Rom mit 30000 Dann 
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in Spanien er —* vermochte ihm nicht beizulom⸗ 
men troß —* ner Erfolge, die jener und namentlich 
Metellus in dem jog. Sertorianiſchen Kriege 
errang. S. ſchloß 74 ein Bundnis mit Mithridates 
von Pontus, wurde aber 72 durch eine Verſchworung, 

an deren Spike —— ſtand, bei einem 
erſtochen. Eine Biographie des S. ſchrieb Plutar 

Sertularien, ſ. Hydroidpolypen. 

Serubabel, der erſte der 12 Häuptlinge, die 537 

v. Chr. mit Grlaubnis des Cyrus 42000 deportierte 
Jubder und Benjaminiten nah Baläftina zurüd: 
führten und die jüd. Gemeinde begründeten. €. var 
aus dem Geſchlecht Davids. Die Propheten Haggai 
und Zacharia erblidten in ihm den künftigen melle 
niſchen König. Eine Zeit lang hat er als me ter 
des Perferlönigs den Verwaltungsbezirt Jeruſalem 
regiert. — Bol. Sellin, Serubbabel (Lpz. 1898). 

Serum (lat.), die mehr oder weniger gelblich & 
färbte, eiweißreiche Flüffigleit, die ne nad der 
rinnung aus dem Blutkuchen (Blutferum, Blut: 
waffer) oder aus dem Lymphlkuchen Cympb: 
jerum) bei der Zufammenziebung derjelben ab: 
ſcheidet, oder auh nad dem Echlagen des Blutes 
(Defibrinieren) durch Abcentrifugieren der Blutkör: 
perhen erbalten werben Tann (f. Blut). Es enthält 
alle — des Blut: und Lymphplasmas mit 
Ausnahme des Fibrinogens, d. b. jenes Eiweißlor— 
pers, auf deſſen fajeriger Aus sfheiung die Blut: 
und Sympbgerinnun berubt. Daber entipricht das 
Blutferum ee den normalen Erijtengbedin: 

ngen der Blutkörperchen, ald das gerinnbare 
Bladma, und e3 werden deshalb auch die meijten 
Blutunterfubungen an defibriniertem Blute aus: 
geführt, da dieſes ohne irgend welchen Zufas flüffig 
bleibt. Blutjerum enthält etwa 9 Proz. feite Be: 
itandteile, davon faſt neun Zehntel Gimeiklörper, 
die zu den Albuminen und Globulinen gebören; der 
Reit find hauptſächlich Salze, befonders Kochſal 
(O,« Proz.) und kohlenſaures Statrium (0,2 Broz.), 
neben Spuren von Traubenzuder, Harnjtoif und 
andern Stoffwechſelprodulten. Unter frantbaften 
Verhältniſſen wird bejonders in die großen Körper: 
böblen, die normalerweije font Lymphe enthalten, 
eine eiweißärmere und nicht fpontan er 
Flüffigleit abe men, die wegen der großen ÜÄhn— 
lichkeit mit S. als feröje Flüſſigkeit oder [os 
jer Erguß bezeichnet wird, deren Bildung jedoch 
mit der Entfiebung des ©. nichts gemein bat. Die 
Höhlen, in die ſolche Ergüjie ftattfinden, heißen 
jeröfe Höhlen Bruſthöhle, Bauchhöhle) und die 
die Höblen auskleidenden Häute jerdfe Häute 

(Bruftfell, Bauchfell). — Über Heilferum f. d. und 
Ehup Impfung über Dipbtberieheilterumige 
rum antidiphthericum) f. Dipbtberitis. 

Serumalbumine, zu den Proteinen (f. d.) ge: 
börige Eimeibtörper des Blutferums. Ein Serum: 
albumin des Pferdeblutes kryftallifiert in dem Berg: 
kryſtall äbnlichen Formen. 

Serumglobulin, ſ. Fibrinogen. 

Serum laotis (lat.), Molken. 

Serumtherapie, ſ. Shußimpfung. 

Serv., binter lat. Injeltennamen Abkürzung für 
Audinet de Serville (fpr. -wil), geb. 1775, 
geit. 1858 zu Paris (Entomolog). 

Servais (jpr. -mäb), Francois Adrien, Biolon: 
cellvirtuos, geb. 7. Juni 1807 in Hall bei een 
Schüler Platels, wurde nad vielen Kunftreijen 
1848 Profejjor am Konjervatorium zu Brüfjel. 
ftarb 26. Nov. 1866 in Hall, wo ihm ein —— 


56* 


854 


mal gnejekt ift. Von feinen Gellotompofitionen find 
3 Konzerte und 16 Phantaſien bervorzubeben. 
Serval, ſ. Luchs und Tafel: Katzen I, Fig. 4. 
Servan, Saint, Hafenftadt, j. Saint Servan. 
‚ Servante (frz., ſpr. -wängt, «Dienerin»), An: 
richtetiſchchen, Kredenz, Silberichrant u. dgl. 

Servatius, Heiliger, der legte Biichof von Ton: 
gern, war ein Gegner der Arianer und ftarb in 
hohem Alter zu Maaſtricht um 384. Auf fein Grab 
joll nie Echnee gefallen jein. Sein Gedächtnistag, 
der 13. Mai, ift als einer der Geſtrengen Herren (ſ. d. 
und Lostage) befannt. 

Servet, Michael, Arzt und Antitrinitarier, geb. 
1511 als Sproß einer althriftl. Familie zu Tudela 
in Aragonien. Nach feiner Mutter nannte er ſich 
oft auch Reves und nadı Billanueva, feinem väter: 
liben Stammorte, Billanovanus. Um 1525 
trat er in die Dienfte des Vaters Quintana, des 
ipätern Beichtvaters Karls V., und fam mit ibm 
zunäcjt nach Touloufe, wo er Rechtswiſſenſchaft 
ſtudierte und durch das Auffinden der Bibel zugleich 
zum Studium der Heiligen Schrift angeregt wurbe. 
1530 wohnte er der Ralleciröuung in Bolo na und 
dem Reichstag in Augsburg bei und verbandelte 
in Bajel mit Ötolampadius befonders über die 
Lehre von der Dreieinigleit. 1531 erſchien in Ha: 
genau feine Schrift «De trinitatis erroribus», worin 
er die jog. Weſenstrinität betritt und nur brei 
«Dispofitionen» des einen, unteilbaren und ewigen 
Gottes lehrte. An milderer Form iprad ©. dierel: 
ben Gedanken aus in der Schrift «Dialogorum 
de trinitate libri duo; de justitia regni Christi 
capitula quattuor» (1532). sie en feiner Anfichten 
überall angefeindet, begab ſich €. nad Paris, mo 
er unter dem Namen Michel de Villeneuve 
bis 1534 Matbematit und Medizin ſtudierte. In 
"non 1535 als Korreltor beſchäftigt, veranitaltete 
S. eine Ausgabe des Ptolemäus, kehrte 1537 nad 
‘Baris zurüd, wo er VBorlefungen über Geographie, 
Aſtrologie, Matbematik und Medizin hielt und die 
Schrift «De Syrupis» veröffentlichte, erregte aber 
durh den Beifall, den er bei den Studierenden 
fand, und durch feine beftigen Angriffe gegen die 
damalige Medizin den Unwillen der ältern Ürzte 
in jo bobem Grade, daß er dur ein gerichtliches 
Urteil aus Baris vertrieben wurde. Er begab ſich 
1510 nah Vienne, wo fein Freund und früberer 
Zubörer, der Erzbiſchof Paulmier, ihn jchüste. 
Hier lebte S. 13 Jahre lang als Arzt. 1542 er: 
ihien von ihm eine neue Ausgabe der lat. Bibel 
des Dominitaners Santes Bagninus. fiber tbeol, 
Fragen jtand ©. in eifrigem Briefwechiel mit 
Galvin, und 1553 erſchien jeine wichtigite Schrift: 
«Christianismi restitutio» (deutſch von Spieh, 
2 Bpe., Wiesb. 1892— 95). Trog der Anonymität 
wurde er als der Verfajjer verraten und megen 
Steßerei zur Verantwortung gezogen. Es gelan 
ibm zu entfliehen; er wollte durch die Schweiz nad 
Italien reifen. Auf der Durcreife wurde er in 
Senf auf Calvins Munich 13. Aug. 1553 verbaftet. 
Die Anklage lautete auf Berleugnung Gottes und 


Serval — Serpiten 


Michaelis Serveti doctrina (ena 1876); Tollin, 
Das Lehrivitem Michael S.s (3 Bde., Güterälob 
1876— 78) ſowie die übrigen zablreiben Arbeiten 
Zollins über ©.; Amallo y Manaeı, Historia critica 
de MigueldeS$.(Madr. 1888); vonder Yinde,Michael 
S. (Groning. 1891); Möller, Lebrbuc der Kirchen: 
geſchichte, Bd.3 (bg. von Kawerau, Freib. i. Br. 1894). 
Service (frz., jpr. -wibß), ſ. Servis. 
Servieren (lat.), dienen (ald Handlungsgebilie); 
(die Tafel) anrichten, (die Speifen) auftragen. — Bal. 
Bauer, Das ©. u. f. m. (10. Aufl., Badnnang 1900). 
Serviette (frj.; ital. salvietta), das Tuch, das 
man beim Ejjen zum Schuße der Kleider benust. Den 
Römern, die mit den Fingern aben, war es unent: 
bebrlih. Zu Ausgang des Mittelalters kam es in 
‚talien wieder in Gebrauh_und zu Anfang des 
16. Jahrh. in Deutihland. Die Trincierbücer des 
17. Jahrh., in denen die S. auch als Faticheinlein 
bezeichnet werden, entbalten Anweifungen, den ©. 
durch kunſtreiches Zufammenfalten die Gejtalt von 
Fächern, Schiffen u. ſ. w. zu geben, um Tafeln 
damit zu fhmüden. — Bal. 2. Frisiche, Alluftriertes 
Serviettenalbum (Frankf. a.M.1894); Ch. Wagner, 
Der fejtlich gededte Tiich (8. Aufl., Berl. 18941. 
Servigup (ipr. -winnjib), Dorf im Kanton Vigy, 
Landkreis Dep des Bezirks Yotbringen, 6 km nord: 
öjtlib von Mes, zwiſchen den nach Bujenweiler und 
Saarlouis führenden Straßen auf einem Höben: 
rüden gelegen, bat (1900) 266 fatb. €. und war 14. 
und 31. Aug. jowie 1. Sept. 1870 der Schauplas blu: 
tiger Kämpfe (f. Colombey:Nouilly und Noijieville). 
Servile (d. h. knechtiſch Gefinnte, vom lat. ser- 
vus), diejenigen, die aus Furcht oder Cigennuß gegen 
Höbergeitellte und Mächtige einen folben Dienſt— 
gie beweiſen, wie es ſich mit der Würde des freien 
annes nicht verträgt. ns polit. Leben wurde der 
Ausdrud erft 1814 in Spanien eingefübrt, wo man 
diejenigen ©. nannte, die die unmwürdige Bolitit 
Ferdinands VII. unterjtügten. Servilismus, 
Servilität, Knechtsſinn, Kriecberei. 
Servio (fr}. service), Dienit, Bedienung, Trink: 
eld für Bedienung; zufammengebörendes Tafel:;, 
Ziihgefhirr (Kaffees, Theeſervice u. ſ. w.); im Mi: 
litärweien die Geldvergütung, welche den Berionen 
des Soldatenitandeszur Selbhbeihaffung des Unter: 
fommens für ſich (Berfonalierwis), ihre Prerde (Stall: 
jervis), ihre Bureaus (Bureaufervis) gewährt wird. 
Im Fall der Unterbringung in Naturalquartieren er: 
balten die Quartiergeber den S. aezablt; nur im 
Kriege wird in der Regel ein S. bewilligt. Die Höbe 
des ©. iſt geregelt durch den Servistarif und die 
Klafjeneinteilung der Orte. Der Tarif unterſcheidet 
9 Servisitufen nach dem Nange der Cinzjuguartie: 
renden; ein Verzeichnis wird alljährlich Dem Reichs: 
bausbaltplan als Anlage beigefügt. Durd Reis: 
geies vom 26. Juli 1897 war die Einteilung der 


‚ Orte in 6 Klaſſen (die höchſte führt die Bezeichnung 
Klaſſe A, die übrigen I—V) für die Zeit vom 1. April 


Chriſti. Auf Calvins Drängen wurde S. nad mehr: 
fachem Berbör 27. Oft. 1553 als Reber verbrannt. | 


S. war ein Mann von inniger Frömmigkeit, von 
größter Begeiiterung für das, was er als Wabrheit 
erfannte, und von imponierendem Ebaralter. — Val. 
Trechſel, Die prot. Antitrinitarier, Bd. 1: Michael 
S. und jeine Vorgänger (Heidelb. 1839); Brumne: 


mann, Michel Servetus (Berl. 1865); Bünjer, De 


1897 ab feſtgeſeßt. Nab dem Neichägefek vom 
7. Juli 1902 joll die nächſte (früher aller 10 Jahre 
ftattfindende) Nevijion der Rlafjeneinteilung Ypäte: 
itens mit Wirkung vom 1. April 1904 ab erfolgen. 
Dasjelbe Gefek beitimmt, daß Servisklaſſe V weg: 
jällt und die bisher zu ibr gebörigen Orte in Klaſſe IV 
eingereibt werden, was übrigens aud) für den Woh— 
nungsgeldzuſchuß (f. d.) ailt. 

Servita, Paulus, ſ. Zarvi. 

Serviten, Diener der beiligen Jungfrau 
(lat. Servi beatae Mariae virginis), Brüdervom 


Serviteur — Sesamum 


Ave Maria und Brüder vom Leiden Ehrifti 
oder von Monte:Senario, die Mönde eines 
geijtlihen Ordens, der 1233 zu Florenz von fieben 
Kaufleuten zur Verehrung der Jungfrau Maria 
dur ftrenge ascetiſche Übungen x tiftet wurde. 
1236 ließen fich die Mönche auf dem Monte:-Senario 
bei Florenz nieder, nahmen die Regel der Auguſtiner 
an und erhielten vom - Alerander IV. die Be: 
ftätigung (1255). Durch den fünften General Benizi 
(geit. 1284 oder 1286) verbreitete ich der Orden 
nad) Frankreich, in die Niederlande und nad Deutſch⸗ 
land und erbielt vom Papſt Martin V. die Privile: 
gien der Bettelorden. Der Bruder Bernbardin von 
Nicciolini erneuerte die alte Strenge des Ordens 
(1593); feine Anhänger bießen Einſiedlerſervi— 
ten. Gegenwärtig beſtehen noch Klöjter in Italien 
(10; Mutterbaus in Rom), Öfterreich (14) und Un: 
garn (3). Zu den berübmteiten Männern des Or: 
dens gehört Baolo Sarpi (j. d.). — Der Orden der 
Servitinnen, nad ihrer ſchwarzen Kleidung aud 
Schwarze Schweſtern genannt, entitand zu Leb— 
zeiten Benizis, verbreitete fi in denjelben Ländern 
wie die S., eriltiert aber nur noch in wenigen Klö: 
ftern, 3.B. in Münden. — Bal. Eoulier, Vie de 
Benizi, propagateur de l’ordre des Servites de 
Marie (Bar. 1885); Histoire de l’ordre des Servites 
(1233—1310), par un ami des Servites (2 Bbe., 
ebd. 1886); Ledoux, Histoire des sept saints fon- 
dateursde l’ordre des Servites de Marie (ebd. 1888), 
Serviteur (ir;., jpr. -töhr), Diener. 
Servitien (lat.), gewiſſe Gebühren der Biſchöfe 
an den ‘Bapft, bejonders für die von legterm erteilte 
Konfirmation. (S. Annaten.) — Vgl. Gottlob, Die 
Eerpitienfrage im 13. Jahrh. (Stuttg. 1903). 
Scrvitüt (lat.), j. Dienſtbarkeit. 
Servius Tullins, der als jechiter röm. König 
578—534 v. Chr. regiert haben foil, war nad der 
ewöhnlichen Sage der Sobn eines Gottes und einer 
Sklavin des Tarquinius Priscus, Dcrifia. Na 
etrust, Ehroniten dagegen wäre er ein Etrusker ge: 
weſen, der mit jeinem heimischen Namen Maſtarna 
eheißen und mit einer Schar Landsleute in Rom 
ich fejtgejegt hätte. Zum Eidam des Tarquinius er: 
boben, wurde er nad) deſſen Tode König mit Hilfe 
der Gemahlin des Verjtorbenen, Tanaquil, Seiner 
Regierung wurden glüdliche Kriege mit den Bejen: 
tern, hauptjächlich aber eine großartige Berfafiungs: 
reform zugeicrieben, die aus PBatriciern und Ple— 
bejern ein einheitliches, nach lotalen Tribus geteil: 
tes und danad wieder in beitimmte Steuer: und 
Heeresklaſſen (Eenturien) gegliedertes Bolt ſchuf. 
Doc wird bezweifelt, daß diete Einteilung ſchon in 
die Königszeit gehört. Sicher fällt dagegen nod in 
diefe die ebenfalld dem ©. T. zugeichriebene Heritel: 
lung einer noch in den Reiten erbaltenen gewaltigen 
Stadtmauer (Servianifhe Mauer, |. Rom, 
antik). Endlich wird der der Diana auf dem Aventin 
in Rom als ein zweites gemeinfames Heiligtum des 
Latiniſchen Bundes geweibte Tempel ald das Wert 
des S. T. —— S. T. hatte, wie erzählt wird, 
feine beiden Tochter mit den Söhnen des Tarquinius 


Priscus verbeiratet. Die eine, ded Aruns Gattin, 


trat in ein ebebrecberifches Verhältnis zu deſſen Bru: 
der Lucius und heiratete ibn, nachdem er feine Gattin 
und fie ihren Gemabl gemordet. Dann reizte fie ihren 
neuen Gemahl zur Verſchworung gegen ibren Vater. 
E.T. wurde le Über die blutige Leiche fubr 
die entartete Tochter mit ihrem Magen. — Vgl. 
Gardthauſen, Majtarna oder S. T. (Lpz. 1882). 
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Servöla, Ortſchaft bei on (. d.). 

Servoz (pr.woh), Ort im Thal der Arve (j.d.). 
Servus (lat.), Knecht, Diener, auch Begrüßungs: 
form («hr Diener»); Servus servörum dei, Knecht 
der Knechte Gottes, Titel der röm. Päpite. 
Sefam, Pflanzengattung, ſ. Sesamum. 
Sefambeine oder Seſamktnöchelchen (Ossa 
sesamoidea), erbjengroße Knöchelchen in den Seb: 
nen gewiſſer Gelente (Daumen, große Zehe), die 
deren Bewegung erleichtern. An der Hand finden 
jich deren fünf, am Fuß vier; aud die Knieſcheibe 
lann man als ein großes Sejambein auffafien. 
Sefamfuchen, die Rüdjtände bei Bereitung des 
Sejamöld. Sie enthalten durchſchnittlich an ver: 
daulichen Näbritofien 33,5 Broz. ee. 13,3 Bro;. 
ftidjtofffreie Ertraft toller 2,3 Proz. Robfajer und 
11,5 Proz. Fett. Als Maft: und Milchfutter find 
fie zu empjeblen, verlangen aber eine trodne Auf: 
bewahrung, da fie leicht Ihimmeln. 

Sefamdl, aus den Samen zweier Arten des Se: 
ams N Sesamum)gemwonnenesöl. Kalt gepreßtes S. 
iſt blaßgelblich, geruchlos und angenehm ſchmeckend. 
Die mitteld Wärme gewonnenen Nachprefiungen 
jehen dunkler aus. Das fpecifiiche Gewicht des S. 
beträgt 0,922 bei 15° C.; es eritarrt erft bei — 5°C. 
und gehört zu den nicht trodnenden Ölen. Man 
benußt es zum Berjchneiden des Dlivenöls und als 
direften Erſatz desjelben zu Speijezweden und in 
ver Kosmetik; die geringern Sorten ald Brennil 
und = Seifenfabrifation. S. zeigt beim Vermiſchen 
mit Salzfäure und Furfurol eine intenfiv rote Fär— 
bung (Baudouinſche Reaktion) und muß wegen 
diejer leichten Erlennbarleit nah gefekliher Vor: 
ichrift der Margarine (ſ. d.) jnoejeht werden. Haupt: 
banvelsplas für Europa ijt Marjeille, deſſen jährliche 
Ausfuhr gegen 2 Mill. kg (aus ind. und akrit. Sa: 
men gepreßt) beträgt. Im Großhandel fojten (1903) 
100 kg 117 M. Die Prefrüdjtände geben den Se: 
ſamkuchen (1. d.). 

Sesämum L., Sejam, Pflanzengattung aus 
der Familie der Pedaliaceen mit gegen 12 Arten, 
größtenteils im tropiichen und ſüdl. Afrika, kraut— 
artige Gewächſe mit meiſt wecjelitändigen, ver: 
ſchieden gejtalteten Blättern und anſehnlichen weiß 
oder rötlıd ‚gefärbten, undeutlich —— Blü: 
ten. Die Frucht iſt eine länglihe zweifächerige 
Kapfel und enthält zablreihe platte Samen. Die 
befanntejte Art iſt ver orientalifche (Runtichut) 
oder indifhe Sejam, 8. indicum L. (j. Tafel: 
Labiatifloren, Fig.1); als feine Heimat wird ge: 
wöhnlih Oſtindien angegeben, doch ijt er wahr 
ſcheinlich ſchon vor langer Zeit aus Afrika dortbin 
gebracht worden und hat jegt als Kulturpflanze eine 
ausgedehnte Verbreitung Ich in allen wärmern Län: 
dern (in manchen Gegenden Afrifas durd S. radia- 
tum Schum. et Thonn. erfegt). Schon im Altertum 
wurde Sejam im ſudl. Ebina, im Orient und in 
Ügypten — der ſtart (40-50 Proz.) olhaltigen 
Samen (f. Sejamöl) angebaut. Das Kar die Aus: 
fubr wichtigſte Produktionsland ift Djtindien, da: 
neben fommen noch VBorderajien, wo z. B. in Ba: 
läftina der beite Sefam gewonnen wird, Siam, 
Sanfıbar (meift aus Deutſch-Oſtafrika) und Mozam: 
bique, Lagos und Senegambien in Betracht. In 
China ijt die Produktion zwar jo groß wie in Dit: 
indien, doch ijt der Selbjtverbraud) jo bedeutend, daß 
nicht8 ausgeführt wird. Verbältnismäßig noch jtär- 
fer ift der Verbrauch in VBorderafien, wo der Sejam 
mebr Brot: als Ölfrucht iſt; er dient bier mit Honig 
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vermifcht zur Bereitung der in Deutihland als 
türkiſcher Honig befannten Faſtenſpeiſe Chalba 
(Halwa,Galmwa). Haupteinfuhrbafen für Europa 
it Marfeille, wo auch die Ausprejiung der Samen 
erfolgt. Trieſt importiert faft nur aus den Mittel: 
meerhäfen. Deutichland führte 1901: 35 870 t Ee: 
amjaat im Werte von 10,207 Mill. M., meift aus 

ritiſch-Oſtindien, ein. Der Sefam kann überall in 
der en en und fubtropifchen Zone gebaut werden, 
wo drei Monate im Jahre eine von Ichroffen Wech— 
jeln freie warme Temperatur herrſcht. In Europa 
it eine erfolgreihe Kultur nur möglih auf Malta, 
in Griehenland und am Marmarameer. Von den 
zablreihen Spielarten foll die weiße indiſche das 
meifte, die ſchwarze indiſche aber das beſte Öl lie: 
fern. Wenn die Pflanzen abgeftorben find, aber 
bevor die Kapfeln aufipringen, werden die Stengel 
bart über dem Boden abgeſchnitten und in Heinen 
N ie zum Trocken auf das Feld gelegt; ſobald 
die Kapfeln dürr genug find, wird gedroſchen. Da 
die Entwidlung des Seſams nur 3—4 Monate 
dauert, kann in manchen Gegenden zweimal im Jahre 
geerntet werben. 

Sefäna (Sejana). 1) Bezirlshauptmannſchaft 
in der Grafichaft Görz und Gradisca, hat 472 qkm, 
(1900) 29085 E. in 31 Gemeinden mit 131 Ort: 
Ihaften und zerfällt in die Gerichtöbezirte Komen 
und ©. — 2) Dorf und Sik der Bezirtöbauptmann: 
ſchaft und eines Bezirlägerichts (15632 E.), in einer 
Mulde der Karſt, an der Yinie Wien-Trieſt der Oſterr. 
Südbahn, hat (1900) 1876 flowen. E., Dliven: und 
Weinbau. In der Nähe große Höblen (f. Corgnale 
und Reka, fowie Divala, Bd. 17). 

Seſchellen, Anjelgruppe, j. Sepchellen. 

Sefenheim (Geflenbeim), orf im Kanton 
Bilchweiler, Kreis Hagenau des Bezirks Unterelfaß, 
an der Linie Straßburg:?auterburg der Elſaß-Lothr. 
Gifenbahnen, hat (1900) 989 E. darunter 306 Ka: 
tbolifen, Boftagentur, Telegraph und eine evang. 
Kirche (15. Jahrh.). ©. (758 Sebfinhaim) ift be: 
kannt dur die Beziehungen Goethes zu der Par: 
rerötochter Friederike Brion (f. d.). Der Hügel 
aFriederilens Rube» wurde 1880 wieder hergerichtet. 
— Dal. G. A. Müller, S. wie es iſt (Bühl 1894); 
verf., Führer durch S.und —— (Straßb.1894). 

Sesia, Sesiarlae, j. Glasſchwaͤrmer. 

Sefia, im Altertum Sesites, linter Nebenfluß 
des Po in der ital. Provinz Novara, entipringt am 
Südoftabhange de3 Monte:Rofa, tritt bei No: 
magnano in die Tiefebene Piemont, nimmt ober: 
* Vercelli rechts den ebenfalls von den Pennini⸗ 
chen Alpen kommenden Cervo auf und mündet, 
150 km lang, öjtlich von Caſale. Ihn durchſchneidet 
der Gavourfanal. [Geſchichte). 

Seſonchis, Name ägypt. Könige, ſ. Ügypten 

Seſoſtris oder Seſooſis, Name eines jagen: 
baften aaypt- Königs, dem die griech. Schriftiteller 
große Ero erg nah Njien und Europa, 
die Unterwerfung Äthiopiens, die adminiftrative 
Einteilung Sianptens u. a. m. zufchreiben. Bei 
Manetbo jteht er an der Stelle Ufertefens II. und 
III. zweier Könige der 12. Dynaftie, und möglicher: 
weiſe liegt deren Name dem ©. zu Grunde. Feen: 
tall3 find aber vem S. auch Thaten anderer jpäterer 
Könige (3. B. Ramſes' II. aus der 19. Dynaſtie) zu: 


Sejana — Seſterz 


Seſſa Aurunca, Stadt im Kreis Gaeta der ital. 
> Gaferta, auf einem vullaniihen ſudweſtl. 
orjprung der Rocca Monfina, iſt Biſchofsſitz, bat 
(1901) ald Gemeinde 21844 €., eine 1103 begonnene, 
im 18. Jahrh. renovierte dreiſchiffige Batılila. — 
©. 4, im Altertum Suessa Aurunca, 313 v. Chr. 
röm. Kolonie, baute ich zur Römerzeit einen trefj: 
lichen Wein auf vem ſüdlich von S. A. fi hinziehen⸗ 
den Monte:Maffico (Mons Massicus). Von der an: 
tifen Stabt find noch Refte vorhanden. 
effel, ſ. Stubl. 
Seflenheim, Ort im Eljaß, ſ. Sefenbeim. 
Seffilität (jpätlat. rg 
d. b. die Eigentümlichleit, den größten Teil des 
Lebens feitjigend zu verbringen, findet ſich bei ſehr 
vielen Tieren, Sie ijt nur möglich im Waſſer, wenn 
ihon mande Landtiere (gewifje Spinnen, mebr noch 
die Larven der Ameifenlöwen, in gewiliem Sinne 
aud die Chamäleons) ſehr nabe an ſie ftreifen. Da: 
bei find die Tiere entweder abjolut ſeſſil, d. b. mit 
dem Boden, auf dem jie ſich befinden, jo vereinigt, 
daß fie ſich willkürlich unter allen Umständen nicht 
von ihm trennen können, oder es ift (Seeanemone, 
—————— eine ſehr langſame Ortsver— 
änderung möglich. Seſſile Tiere finden ſich in der 
Gruppe der Protozoen (3. B. Sandforaminiferen), 
weiter find jämtliche Spongien und die meilten Hobl: 
tiere (Rorall: und Hyproidpolypen), die meijten Haar: 
fterne unter den Stachelhäutern, zahlreiche röbren: 
bewohnenvde Würmer, Krebfe, viele Mollusken, wie 
beſonders Muſcheln (3. B. die Auftern), aber auch 
neden GB. Vermetus), bei weitem die meiiten 
Armfüßer, Moo3: und Manteltiere jeifil. Nur ſeſſile 
Mirbeltiere jcheint e3 nicht zu geben. Beſondere 
Sinnesorgane und Organe freiwilliger Drtsbeme: 
gung fehlen faft allgemein; urfprünglic ſymmetriſche 
iere können infolge ver S. aſymmetriſch werden 
(befonderd Shwämme), und die Entwidlung ift meiſt 
mit einer rüdfchreitenden Metamorphoſe (1. d.) ver: 
bunden. Andererieit3 aber unterftüßt die ©. die Bil: 
dung von Tierftöden und den Polymorphismus fo: 
wie die Bildung gewichtiger Stelettmajjen, wie man 
fie bei Shwämmen und Korallen bemerkt. Aus den 
Giern fejjiler Tiere geben nicht unmittelbar wieder 
eſſile Nahlommen a fondern frei bewegliche 
arven, die, bevor fie fich fejtjegen, umberibwimmen 
und das Verbreitungsgebiet der Art vergrößern. — 
Val. Lang, Über den Einfluß der feitfigenden Lebens: 
— die Tiere — 1888). 
ffion (lat.), Bezeichnung für die parlamen— 
tariſche Sikungsperiode, d. i. den Zeitraum, für 
welchen die Körperjchaft u | zufammenberufen 
ift. Die ©. wird eröffnet und beendet durch feier: 
liche Akte, deren beliebige Anordnung Vorrecht des 
Landesherrn ift. Durch die gleichfalls dem Landes: 
berrn vorbehaltene —— (ſ. d.) wird die ©. 
rechtlich nicht beendet, die parlamentariſchen Brivi: 
legien, insbejondere die fog. Immunität der Ab: 
geordneten, dauern auch wäbrend der Bertagung fort. 
Seßlach, Stadt im Bezirksamt Staffeljtein des 
bayr. Reg.: Bez. Oberfranten, an der Rodach, Sitz 
eined Amtsgerichts (Landgericht Bamberg), bat * 
(1900) 654 €., darunter 40 Evangeliſche, Poſt, Tele 
graph, kath. Kirche und ein Schloß (Geiersberg). 
Seiter, nicht mebr gejegliches bad. und Schwei: 


ge, und die weitere Ausführung diefer | zer Maß (in der Schweiz amtlih «Biertel») = 


—— gehört nur der Sage an. — Vgl. 
Sethe, Seſoſtris (Lpz. 1900). 
Sedauifilifäte, ' Schlackee. 


15 13 10 S. = 1 Malter. 
Seſtérz (Nummus sestertius), röm. Silbermunze 


| (f. Tafel: Münzen II, Fig. 5) von 2", As Wert, 


Seftine — Setier 


daber der Name sestertius für semi-as-tertius 
(IIS, daneben die Form HS, aus der wieder die 
uns geläufige HS); ihr Gewicht betrug uriprüng- 
lih etwas über 14, g, fant aber bald auf etwas 
unter 1 g. Der S. war der vierte Teil des Denars; 
fein Wert betrug nad Silbermwährung ungefähr 16, 
nad der feit Cäfar namentlich üblihen Goldwäh— 
rung ungefähr 21 Pf. Der ©. war aud die ge: 
wöhnliche Rechnungsmunze, jobald man die Rech: 
nung nad As aufgab. Bina sestertia, gewöhnlich 
mit MWeglafjung von milia, maren 2000 ©., dena 
10000 und centena 100000 ©. Ahnlich bezeichnete 
man die mit Jabladverbien gebildeten größern Sum: 
men, meijt mit Weglajjung von centena milia = 
100000, nur durch jene, aber dann mit der Form 
des Genetiv Pluralid sestertium verbunden, aljo 
ſchrieb man 3. B. decies sestertium für 1 Mill., 
vicies sestertium für 2 Mill. u. ſ. w. 

Seftine (ital.), eine lyriſche Dichtungsform, in 
der durch ſechs reimloje jechszeilige Strophen und 
ein dreizeiliges Geleit diefelben ſechs Schlußworte 
der Verje ftetd in anderer ftreng vorgefchriebener 
Reihenfolge wiederkebren, 3. B. l:abcedef, U: 
faebde, Il: cfdabe,u.f.w. Die dreizei— 
lige Schlußjtropbe bringt alle jech3 Reime wieder. 
Die Form erfand der Brovensale Arnaut Daniel; 
Dante führte fie in Stalien ein. An neuerer Zeit ift 
fie von Rüdert und andern nacdhgebildet worden. 

Seftins, Bublius, war 63 v. Chr. ald Quäftor 
des Konſuls Gajus Antonius für Cicero „fepen Ca: 
tilina tbätig. Auch betämpfte er 57 mit Milo (f. d.) 
Clodius. Dieſer verwidelte ihn deshalb 56 in eine 
Anklage, aber Eicero erreichte durch eine noch er: 
baltene Rede feine —* 

Seſto, Ceſare da, ital. Maler, geft. um 1524, 
war in Mailand tbätig, fam dann nah Rom, wo 
er fih an Raffaels Werten bildete, Darauf ging er 
nad Meifina, um dort Kirchenbilver zu malen; fpäter 
febrte er nah Rom zurüd und war dort nod 1521 

tig. Die fühliche Weichlichkeit, die fait alle feine 

ilder harakterifiert, zeigt ſich ſchon in — Ju⸗ 
enbwerle: Die Taufe Chriſti (in der Caſa Scotti zu 
alland). Das beite Wert S.s, ein Altarbild in 
ſechs Zeilen, früher in San Rocco zu Mailand, be 
findet ſich jest in der Dielzi: Sammlung dajelbft. Bon 
den übrigen Gemälden find zu nennen: Anbetung 
der Könige (Diufeum zu Neapel), Chriſtus zwifchen 
wei Heiligen (Sta. Brafjede zu Rom), Die beilige 
3 vom heil. Auguſtinus verehrt (Galerie des 
aritans), Die Tochter der Herodias (Hofmufeum 
u Wien), jowie Madonna mit dem Kinde und dem 
eil. Hieronymus (Muſeum zu Stuttgart). 
Seſto Fiorentino, Ortſchaft in der ital. Pro: 
vinz und im Kreis Florenz, an der Linie Piſtoja— 
lorenz, am Fuße des Monte: Morello (934 m), bat 
1901) ald Gemeinde 18594 E. und bebeutende 
Strobflechterei. Nahebei liegt La Doccia, die 
ihöne Billa des Marcheſe Ginori mit_großer Por: 
zellanfabrik. Nach Florenz führt auch Straßenbahn. 

Seitri:2evante, Ort in der ital. Provinz Genua, 
Kreis Chiavari, am Meerbufen von Genua, an 
der Riviera di Levante, 46 km von Genua, an der 
Eifenbahn Genua: Spezia:Pifa maleriſch gelegen, 
bat (1901) ald Gemeinde 12039 E, ein Kaſtell und 
auf dem Kalkfelſen Iſola eine alte Burg mit jhönem 
Eemmmaie: Aujtern: und Sarbellenfang. — Bol. 

oerls er erg ©. (2. Aufl., Lpz. 1901). 

Seitri:Bonente, Stadt in der ital. Provinz 
und im Kreis Genua, 8 km meitlih von Genua, 
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mit dem e3 durch Straßenbahn verbunden ift, Sta: 
tion der Cornicebabn (Genua:-VBentimiglia) und am 
Meerbujen von Genua fhön gelegen, bat (1901) 
17187 E., en Villen, unter denen Billa en 
mit Garten bervorzubeben ift; Schiffäwerfte, Tertil: 
indujtrie, — ——— und Maſchinenbau. 

Set, aͤgypt. Gott, ſ. Typhon. 

Seta (lat.), Haar, Borſte; Stiel des Sporogo⸗ 
niums der Mooje (f. d.); setacäus, borjtenartig. 

Setaodum, j. Haarieil, 

Sotaria Beaw., Borjtenbirfe, Boriten: 
gras, Pflangengattung aus der Familie der rami: 
neen (f. d.) mit etwa 10 Arten in den Tropen und 
gemäßigten Zonen der ganzen Erde. Außer einigen 
wildwachſenden, einjährigen, ald Unfräuter auf: 
tretenden Arten gehört bierber die italienijche 
Borften: oder Kolbenbirie (S. italica Beaur.), 
die in Südeuropa einheimiſch iſt und angebaut wird, 
ein Gras mit etwa meterhohem, fingerdidem Sten: 

el, breiten, fchilfartigen, aber weichen und nicht 
charfen Blättern und einer 5—8 cm langen, bis 
1,5 cm diden, gelappten Ähre, welche eine große 
Anzahl von Ährchen enthält. Die Körner find bald 
weiß oder grau, bald gelb: bis braunrot. Man unter: 
ſcheidet: große Kolbenhirſe, der Körner wegen 
angebaut, und kleine Kolbenbirfe oder Mohar 
8. germanica Rth., j. Tafel: Futterpflanzen I, 
ig. 3, und Getreidearten, ig. 2la u. b), nur 
als Futtergewädhs kultiviert, das ın trodnen Lagen 
ein ſehr jhägenmwertes Pferdefutter liefert, daher im 
füpddftl. Europa, namentlich in Ungarn, vielfach an: 
gebaut wird. Seine Halme erreichen Meterhöbe, die 
ihren find 1,5 cm ftark und bis 7 cm lang. 

Seth (bebr., wabriheinlib «Sekling»), nad 
der jebigen Väterfage der dritte Sohn Adams 
und der Stammvater einer der Linien der vor: 
fintflutlihen Menfcbeit (der Sethiten) Man 
betrachtet gewöhnlich dieje Linie als fündlos und 

ottwohl un die andere, die der Kainiten, als 
Pindig, Die Geſchlechtsregiſter der Sethiten und 
Kainilen enthalten jedoch urſprünglich dieſelben 
Namen, ſtellen alſo einander ausſchließende For: 
men derſelben Sage dar. Die jetzige Geſtalt der 
ſethitiſchen Genealogie weilt auf eine ältere bin, 
wonach die eriten fünf Menſchengeſchlechter nad) 
der Schöpfung fromm, die hierauf bis zur Sintflut 
folgenden fünf Geſchlechter ſundig waren. (Vgl. 
Budde, Die bibl. Urgeihichte, Gieß. 1883.) — Im 
2. Jahrh. n. Chr. eriheint unter den ſog. Opbiten 
(f.d.) eine Bartei der Setbianer oder Sethiten, 
denen S. Repräfentant des in Chriſto erfchienenen 
geiftigen Princips war, Unter ihrer religiöjen Lit: 
teratur fanden ſich auch mehrere «Bücher ©.». 

Seth, ägupt. Gott, |. Typhon. 

Setho8 (Sethöfis), zwei ägypt. Könige; der 
erjte war ver Bater Ramſes' IL.; der zweite, im 18. 
Jahrh. v. Chr., war der Sohn des Merenptab. 

Setier (frz., jpr._-tieb), früheres Hohlmaß in 
Frankreich und der Schweiz. Der alte Pariſer €. 
war ein Vielfaches des Boifjeau (f. d.); bei Hafer 
hatte er 24, bei anderm Getreide 12, bei Salz 16, 
bei Holztoblen 32 Boiſſeaux. Als Flüſſigkeitsmaß 
dich der alte Pariſer ©. auch Velte und war, ge 

etzlich = 7,45 1, wurde aber häufig auf 7,61 I geaicht; 

beim Ausſchank war ©. gleihbedeutend mit Cho— 
pine (ſ. d.) In Neuenburg war der ©. oder Septier 
(Eimer) %,, des Muid oder Fübrling = 30,469 1, in 
Genf = 541. Der allgemeine Schweizer S. oder 
Eimer war = 3 Schweizer Maß oder 37,5 1. 
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— Hauptort des Arrondiſſements S. in der 


den Galeerenſträflingen von San Stefano; befteit 
alger. Provinz Conſtantine, am ſüdl. Sr des 


| mit der Bedingung, nah Amerika zu geben, begab 
Eetifgebirges, mit Bona, Conjtantine und Bbilippe: | er fih nad London. 1860 kehrte er zurüd, wurde 
ville durch Eiſenbahn verbunden, regelmäßig ange: | Studieninipeftor, dann Profeſſor der ital. Litteratur 
legt, hat (1901) 9281, als Gemeinde 15419 E., eine | an der Univerfität zu Neapel, wo er 3. Nov. 1876 
jhöne Kirche, ein Altertümermufeum, Kajernen, | jtarb. Sein Hauptwerk find die geiftvollen, origi- 
Hospital und ſehr beſuchte Märkte. Bis 1847 war | nellen und glänzend beredten « Lezioni di lettera- 
©. nur Militärftation; jetzt ift e$ ein Hauptmarft | tura italiana» (3 Bde. Neap. 1867—72 u. d.). Die 
für die landwirtichaftlihen Produkte der fruchtbaren | «Ricordanze della mia vita», die nad) jeinem Tode 
Medihana:Ebene. erichienen (2 Bde., Neap. 1879— 80; deutih von 
Setigöra (lat.), ſ. Schweine. Kirchner, 2 Bde., Berl. 1892; 2. Ausg., 2 Ile. in 
Setit, Fluß in Afrika, ſ. Atbara. 1 Bp., 1897), eine Selbitbiograpbie, namentlich über 
Setledſch, Nebenfluß des Indus, ſ. Satladſch. die Zeit jeiner Gefan ejdah, find durch die pſychol. 
Seto, Städtchen im Ken Aitſhi der ehemaligen | Wahrheit und künftleriihe Daritellung bedeutend. 
japan. Provinz Omari auf Hondo, liegt etwa 20 km | Syerner erjchienen «Scritti varii di letteratura. po- 
von Ha (1._d.) und iſt ein Centrum der Bor: | litica ed arte» (bg. von Fiorentino, 2 Bve., Near. 
zellaninduftrie. Die Set oware (Seto mono)zeichnet | 1879—80) und «Epistolario» (hg. von demſ. Bo. 1, 
ſich durch ihre Kobaltverzierung auf weißem Grunde, | ebd. 1883). — Vgl. Torraca, L. S. (Neap. 1877). 
Reinheit und Durchſichtigkeit des Scherbens aus, Settepozzi, griech. Inſel, ſ. Spezzia. 
Setocyanin, Setoglaucin, zwei dem Mala: Setter, langhaariger en (. Hübnerbund. 1) D 
chitgrun (j. d.) ähnliche fünftliche Fyarbitoffe, die mit | engliihe ©. (j. Tafel: dund eraſſen, Fig. 1, 
beim Artikel Hunde). Kopf mäßig lang, Naje groß 
mit gejpreizten Naſenlochern. Bebang nicht zu ſchwer, 
tief angejebkt am Kopfe anliegend, nicht in die Höbe 








Chlorbenzaldehyd bereitet werden und Seide und 
tannierte Baummolle grünlichblau färben. 
Setichuan, * Provinz, ſ. Sze⸗-tſchwan. 
Sett (Setts), ſ. Nil und Schwimmende Inſeln. 
Sette Comuni, Bergland in Italien, ſ. Comuni. 
Settegaft, Hermann, landwirtſchaftlicher Lehrer 
und Schriftiteller, geb. 30. April 1819 zu zn 
berg i. Br., war in diefer Provinz von 1835 bis 


gezogen, mit einer leichten Feder beſetzt. Hals lang, 
im Naden gebogen, gut aufgejest. Schultern must: 
lös und ſchräg; Läufe nicht zu lang, völlig gerade 
und bis zum Boden befevert; Pfoten gut mit Haar 
zwifchen den Zehen verfeben. Rute nicht zu lang; 
1844 als praftifher Landwirt tbätig und wurde | die Fahne lang, ſpiß zulaufend. Behaarung wei, 
dann ordentlicher Yehrer der Landwirtſchaft an der | feidig, ohne Kräujelung. Farbe weiß mit gelb, weis 
Alademie Proskau und Adminijtrator der dortigen | mit blaugrau, ſchwarz und weiß, weiß, jhwarz, braun. 
Staatödomäne. 1858 wurde ©. Direktor der Land: | — 2) Der Gordonjetter (jo genannt nah dem 
baualademie Waldau bei Königsberg i. Br. und | Dule of Gordon). Schädel ſchwerer als beim vorigen, 
tebrte 1863 wieder nad Proskau als Direktor dieſer im übrigen aber dieſem gleich gebaut, die Lefzen find 
Atademie zurüd. Nach deren Aufhebung wurde ©. | etwas länger, die allgemeine Erſcheinung jchwerer. 
1881 ord. Profefior der Tierzucht und Betriebslebre | Farbe ſchwarz mit kräftig mabagonifarbigen Ab: 
an der landwirtfchaftlihen Hochſchule in Berlin. | zeichen. In die Fabne darf das Rot ftrenggenommen 
1818 war er zum Mitglieve des preuß. Landes: | nicht übergehen. Weiß ift höchſtens als Heiner ſchma— 
otonomietollegiums, 1868 zum Geb. Regierungsrat | ler Bruititreifen geſtattet. — 3) Der iriſche ©. 
ernannt worden. ©. zog ſich 1889 von feiner öffent: | unterfcheidet ſich vom engliſchen dur länglichen 
lihen Lebhrthätigfeit zurüd. Im Gegenfag zu der | Kopf, höhern Bau, kräftig blutrote yarbe. Die Naſe 
Stallmijtwirtihaft und Humustheorie kennzeichnet | ift ſchwarz, weiße Abzeichen erlaubt. — Yaverad: 
lich feine Lehre dur die ihr von S. gegebene Be: | jetter heißt der weiß und ſchwarz geitichelte (blue 
— «Stofferſatzwirtſchaft», auf dem Ge: | motled) engliſche ©. 
biete der Tierzucht der frübern Konftanztbeoriegegen: Settignano (jpr. -tinnjabno), Dejivderio da, 
über als «die Lehre der Rajjetonfolidation und An: | eigentlib DejideriodiBartolommeodiyran: 
dividualpotenz». Seine Hauptwerte find: «Die | cedco, florentin. Bildhauer, geb. 1428, geit. 16. Jan. 
nbividualpotenz; und die Menzel: Wedherlinihe | 1464, war ein Schüler Donatellos, mit dem er den 
chule der Raſſen- und Konitanzdoltrin» (Berl. | Fries mit Engelsköpfchen an der Kapelle Pazzi bei 
1861), «Deutiches Herdbudy» (Bd. 1—4, mit Kroder | Eta. Eroce in Florenz ausgeführt baben ſoll. Bon 
und Parey, ebd. 1868— 75), «Die Tierzucht» (2 Bde., feinen Werten, die feines Ssormengefübl und jorg: 
5. Aufl., Brest. 1888; vielfach überjekt), «Die Land: | fältige Behandlung des Marmors befunden, find die 
wirtſchaft und ihr Betrieb» (3. Aufl., ebd. 1885), «Die | wichtigiten das QTabernatel in San Lorenzo, das 
deutjche Viehzucht, ibr Werden, Wachen und gegen: | Grabmal Marfuppini in Sta. Eroce und die Büite 
wärtiger Standpuntt» (Berl. 1890), « Erlebtes und | der Marietta Strozzi im Berliner Mufeum. 
Gritrebtes» (ebd. 1892), «Die deutiche reimaurerei» Settle Department (engl., ipr. Bettl dipäbrt-), 
(ebd. 1892) und andere freimaureriihe Schriftcben. | das Yiquidationsbureau der Yondoner Eifeltenbörie 
Settembrini, Yuigi, ital, Schriftiteller, geb. Settler (engl.), Anfiedler. 
17. April 1813 zu Neapel, wurde 1835 Profeſſor Settlingdays (jpr.debs), ander XondonerEitet 
der Rhetorik am Lyceum zu Catanzaro, ward 1839 | tenbörje die Yiquidationstage für Zeitgeſchäfte (1. d.). 
ald Verſchwörer verhaftet und blieb 3"; Jahre im | Sie finden entweder alle 14 Tage oder monatlic 
Kerler. 1847 jchrieb er anonym «Protesta del po- | ftatt und jtebennicht ganz feft, ſondern unterliegen der 
polo delle due Sicilie» mit ungebeurem Erfolg, | Beitimmung des Börfentomitees. Der Tag vor der 
mußte aber nah Malta flüchten. 1848 kehrte er | Yiquivation beißt Ticket day, weil an ibm fpäteitens 
zurüd, nahm nur geringen Anteil an den Creignifjen | bi$ 12 Uhr die Kündigungsiceine (tickets) ausge: 
der Revolution, ward aber 23. Juni 1849 verbaftet, | händigt werden müjjen. (S. Yiquidationstajien.) 
zum Tode verurteilt und zu lebenslänglihem Zuct: Setübal, jrüber aub Setuval, engl. Saint 
haus begnadigt. Act Jahre verbrachte er unter | Jves, Saint Ubes oder Saint Wves, Hafen: 


Sehbogen — 


jtadt im portug. Dijtrikt Liſſabon, 30 km ſüdöſtlich 
von Liſſabon, an der Bai von &. (Mündung des 
Sado), an der Zweiglinie Binbal Novo-S. (12 km) 


der Süpbabn, iſt nach der Zerjtörung durd) das Erd: 


beben von 1755 gut aufgebaut, Siß eines deutſchen 
Konfularagenten; e3 bat (1900) 21819 €., 4 öffent: 


lihe Platze, 5 Pfarrkirchen, ein Theater und reizende | 


mit vielen Landhäuſern bejegte Umgebung an der 
Ditjeite der Eerra da Arrabida (499 m) und der 
Serra Luiz. ©. ift die dritte Handelsitadt Portu— 
als, die namentlich portug. Weine und Salz (nad 
tandinavien), ferner Eüpdfrücte, Ol und Fiſche 
ausführt und Küſtenhandel betreibt. Der geräu: 
mige, wegen vorliegender Sandbänte ſchwer zu: 
ängige, 10—2) m tiefe Hafen iſt ficher, hat einen 
Jeuchtturm, breite Quais und wird durch fünf Forts 
eſchüzt. Das ausgeführte Seejal; (Salz von 
Hocs genannt) fommt aus Hunderten von Salz: 





teihen (Marinhas) am Sado von ©. bis hinauf 
nad Alcacer do Sal. Gegenüber von ©. an 
der Ria, auf der Landzunge, die Ruinen von 
Troye, wo das röm. Caetobrix (Cetobriga) 
im Lande der Celtici lag, das fpätere Setubra. 

Setzbogen, Sepjtüd (an njtrumen: 
ten), |. An 73 . 

Sehen, Seher, |. Buchdruderkunſt. 

Seuzgaru, ſ. Neßſiſcherei. 

Setz hammer, ein Schmiedehammer, dei: 
fen Bahn eine beſondere dem Werkſtüd auf: 
zudrüdende Form bat. Beim Gebrauch wird 
der S. auf die betreffende Stelle des Wert: 
jtüdes aufgejest; indem man dann mit Vor: 
Ichlaghämmern auf den ©. jchlägt, wird die 

sormgebung erzielt. Bejondere Formen find 

allbammer (j.d.) und Schellbammer (j. d.). 

Setzkopf, ſ. Niet. 

Setfreus, ſ. Bergbobrer. 

Seslinie, ſ. Buchdruckerkunſt. 

Setzmaſchine, ein Apparat zur Heritel: 
lung von Schriftſah. Wäbrend die ältere ©. 
einzelne Lettern zur Zeile zufammenfügt und 
daher aud einer fog. Ablegemafdine be 
darf, die durch Zerleaung des abgedrudten 
Eabes den Vorrat der ©. tie ergänjt, 
vereinigt die moderne ©, die Arbeit des 
Schriftgießers und Setzers. 

Die älteſte belannte ©. (1822) iſt die des 
Engländers Church aus Birmingbam. Bon 
den fjpätern Yetterniekmaidinen find — 
nur wenige, wie die Maichinen des Dänen 
Eörenjen(1851), der Engländer Hatters: 
ley (1857) und Fraſer (1862), des Deutichen 
Kaftenbein (1871), in Betrieb geweien, weil fie 
nicht drudjertigen Cab in ausgeſchloſſenen, d. b. 

leich langen Zeilen lieferten, jo dab das Aus: 
lichen 1. Ausihließung und Bucdruderkunit) 
nachtraglicher Handarbeit überlafjen blieb, und weil 
die Ablegevorribtungen oder Ablegemajdinen zu 
langjam oder unzuverläfjig arbeiteten. 

Später famen die verbejjerten neuern amerik. Ron: 
itruftionen von Green & Burr (1875 erfunden, 
aber erjt 1893 in verbejlerter Ausführung unter dem 
Namen Empire belannter geworden), Thorne 
(1881), MeMillan (1887), Baige (1890) und 


neuerdings von Cor zum Teil zur Verwendung. Zu | 


allen dieten Maſchinen gebören jelbittbätig arbei- 








tende Ablegemaſchinen, die bei Thorne und Paige mit 
der ©. zu einer Maſchine vereinigt find, jo daß wäb: 
rend des Sepens die Kanäle der ©. jtändig gefüllt 
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erhalten werden. Die S. von MeMillan, Paige und 
von Cor liefern drudfertigen Sag in ——— 
nen Zeilen, wäbrend nur die S. von MeMillan die 
majcinelle Heritellung gemiſchten Satzes geitattet. 
Neuerdings wird die Arbeit des Schriftgiehers 
mit der des Eebers vereinigt; dies wird auf der 
Linotype des Deutſch-Amerilaners Ottomar 
Mergentbaler (geb. 10.Nov. 1854 in Dürrmenz: 
Müblader in Württemberg, geit. 28. Oft. 1599 in 
Baltimore), dem Typograpb von Rogers, der 
Monoline von Scudder und der Monotype 
des Amerifanerd Lanjton erreicht. Eritere drei 
Spiteme dürften heute am verbreitetjten jein. 
Die Monotype gießt einzelne Yettern und ftellt 
fie 2 ausgejchlofjenen Zeilen zujammen. 
ie Linotype, Fig. 1 peripektiviihe Gefamt: 
anficht, fest, Fig. 2, flahe Matern (Giebformen) a 
von der Dide des betreffenden in einer Vertiefung 
der Kante eingeprägten Schriftzeichens b und aus je 


Fig. 1. 
zwei entgegengejegt leilförmigen, verſchiebbar mü- 
einander verbundenen Teilen c c, beitebende Aus: 
ichlußftüde zu einer Maternzeile zujammen, die 
zwiichen fejte jeitlihe Anjchläge gebradıt und dur 
Einſchieben der Keilteile ce in die Zeile auf die er: 


forderlie Länge geipreizt (ausgeſchloſſen) wird. 
Mit der die vertieften Buchſtabenbilder hie 
Grunde tragenden Nut d gelangt nun die Matern: 
zeile vor den Gießſchlitz e einer Scheibe K, Fig. 3, 
deſſen Dimenjionen der Höhe und Dide einer ge: 
woͤhnlichen Topenzeile und der beabfichtigten Zeilen: 
länge entiprecben, worauf mitteld Bumpentolbens 
VO das in einem Schmelztiegel M dur den Gas: 
brenner N flüffig gebaltene Metall von binten 
in den Gießſchliß e und die Nut d eingepreßt wird. 
Die Maternzeile wird jodann nah dem Ablege 
apparat, ig. 4, befördert, woſelbſt vermitteljt der 
Zabnfignaturen f die Zerlegung der Zeile in der 
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Weife ftattfindet, daß jede Mater dur Transport: 
ſchrauben auf einer unten gerippten Schiene T 


entlang geſchoben wird. Die Rippen der letztern 
find ftellenweife in gewifien BEE fort: 


geſchnitten. Kommt nun eine Mater beim Entlang: 





Fig. 2. tig. 3. 
leiten auf den Rippen an diejenige Stelle, mo die | 
nterbrehungen der legtern mit den iteben geblie— 

benen Zähnen der erftern übereinjtimmen, jo verliert 

die Mater ihren Halt und fällt ſenkrecht in ihren 

Sammelbebälter berab, um von neuem ihren Kreis— 

lauf beginnen zu können. Die eritarrte Gußzeile end— 

(ich wird aus dem Gießſchliß ausgeſtoßen undin einen 

Sammelbebälter (Schiff) für die nacheinander ge: 

. oſſenen Zeilen be: 
ördert, wobei fie 
leichzeitig Durch 

Meſſer fauber be: 

arbeitet wird. Die 

jertigen Linotypen 

(line oftype,wober 

der Name) werden 

zu einer Drudjorn 
zuſammengeſtellt, 
von der man un— 
mittelbar oder mit: 

1 tel3 Stereotypform 

drudt. 

Die gefamte Wir: 
lungsweiſe der Ma: 
ſchine iſt aus der 
ſchematiſchen Geſamtanſicht Fig. 5 erſichtlich. Die 
in Rinnen des Magazins A aufgeſpeicherten Matern 
werben durch Anthlag der Taiten D mitteld Etan: 

en C und Echappements B’ einzeln ausgelöjt; fie 
allen durch Zeitlanäle E berab und legen ſich flach 
auf ven jchnell laufenden Transportriemen F, der 

vi nad dem Sammelbebälter G führt. Die Aus: 
hluß:Doppelteile hängen mit — Seitenlappen 

auf geneigten Schienen eines rabmenförmigen Ge: 

häuſes H und werden durch Anfchlag der langen 

Tafte J zum Herabfallen in den Sammelbebälter 

veranlaßt. Sobald die Matern und Ausſchlußſtücke 

einer Zeile beifammen find, gebt Behälter G (‘Kfeil: 

— 1) aufwärts in die punftiert dargeſtellte 

Lage. Fin Transporteur nimmt die Zeile ın Em: 

vfang und übergiebt fie nad) links (Pfeilrichtung 21 

aebend einem zweiten Zransporteur, der fie vor 

die Gießform im Rade K führt (Pfeilrichtung 3), 

während Behälter G und der erjte Transporteur 

in ihre Normallage zurüdlebren, um die inzwifchen 

— Aufenthalt gefente neue Maternzeile in Em: 

ofang zu nehmen. Die Maternzeile vor der Giekform 

wird nun, wie befchrieben, ausgeſchloſſen und abae: 





Fig. 4. 
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goſſen, und die gegoſſene Typenzeile in das Schifi 
abgeliefert. Die Maternzeile iſt inzwiſchen durch 
den Transporteur angehoben (Pfeilrichtung 4) und 
durch einen Schieber nah rechts (Pfeilrichtung 5) 
verſchoben worden, während der Transporteur wie: 
ver berabgebt, um fein Spiel für die 
nädite Zeile zu wiederholen. Durch 
die letzterwähnte Rechtsverſchiebung 
tritt die Maternzeile in den Ablege 
apparat über, wo zunächſt die Lettern⸗ 
matern von den Ausſchlußkeilen da- 
dur getrennt werden, daß lektere 
mittels ihrer feitlichen Lappen in Nu: 
ten eines Behälters zurüdgebalten 
werden, während die mit den Zähnen 
ihres obern Ausſchnitts auf eine ge 
rippte Leiſte R aufgefbobenen Wa: 
tern mit diefer Leijte R eilrichtung 6,7) 
bochgehen. Der * rechts Pfeilrich⸗ 
tung 5) weiter vorgehende Schieber be⸗ 
fördert die Ausſchlußleile in den Be 
hälter H zurück, damit ſie ihren Kreislauf von 
neuem ausführen können. Die an R aufgebängten 
Matern — gelangen in die Bahn eines nad 
rechts (Pfeilrichtung 8) vorgebenden Schiebers und 
dadurd in ein Gchäufe W. An viefes ſchließt ſich 


W 





die gerippte Leifte T, Fig. +, an, auf deren Rippen 
die Matern einzeln aufgeihoben und an denen jie 
durch die Transportſchraube U entlang bewegt wer: 
den, um in die Behälter des Magazjınd A zurüd: 
joelangen. Die Linotype wird auch ald «Zwei: 

uchjtabenmafcine» gebaut, auf welcher dann glei: 
zeitig fette und magere Schrift gejent reſp. gegofien 
werden kann, Uhnlich wie die Linotype arbeitet 
die Monoline des Ameritanerd Scudder. 

‚ Beim A, (Fig. 6) von Rogers werden 
die Matrizen durd Taſtenanſchlag ausgelöft und in 
eine Sammelrinne geleitet. Iſt die zur Zeilenlänge 
nötige Anzahl Matrizen in der Sammelrinne ver: 
einigt, fo wird durch weitern Anſchlag die eigentliche 
Maſchinerie in Thätigfeit gelebt. Zugleih wird den 
bis dabin lofe an ihrem Plate hängenden Matrizen 
durch das Umlegen eines Zeilenſchluſſes (Fahnen: 
000) eine genaue Begrenzung, Zeilenlänge (Breite) 
gegeben, der «Greifer» erfaht den «zu» der Matri: 
zen und richtet fie jo auf genaue Linie. Die«Spatien», 
das find — 
ſich und preſſen die Matrizen auf Zeilenlänge aus: 
einander, fo daß die Ausfchlüffe in jeder Zeile «ge: 


— — — 
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nau gleiche Weite» haben. Alsdann legt ſich die 
«Wießform⸗ vor die Matrizen und drüdt dieſe gegen 
ihre bintere Anlage, fie fo auf genaue Schrifthöbe 
einftellend. Die «Zmifchenplatte» fchiebt ſich mit 
ihrer Cingußrirtne vor die Gießform und der 
«Scmelztopf» mit flüffigem Metall legt fich gegen 
diefe an, und durch mechaniſches Auslöſen des 
«Pumpenhebels» wird vermittelit einer kräftigen 
«seder» das flüffige Metall in die jtänbig durch 

fier gekühlte Giehform und aegen die in den 
Matrizen en Tupennegative geprekt. Ein 
Augenblid der Rube begünftigt das fihere Erkalten 
des Metalld, und alle obengenannten Bewegungen 
geben denjelben Gang zurüd. Nur die Giekform 
erleidet noch eine Unterbredhung kurz vor ihrer End: 





Big. 6. 


ftellung. Nachdem die Zwifchen: oder Abjchneide: 
platte den überflüffigen Anguß ab — hat, 
Bas ein Mejierpaar über die Si orm bin und 
ejchneidet den Kopf der Zeile, fo daß diefe, abſolut 

genau juftiert, in ein vorn angebradtes Schiff gleitet. 

Durch einfaches überkippen des die Matrizen tra: 
genden Korbes (Sekapparates) werden diefe nun 
an ibren alten Play befördert, ohne daß eine ber: 
jelben ihren Führungsdraht verläßt. Hierdurch ift 
ein falfches Ablegen abjolut ausgejchloffen. Die Lino— 
type und der Tupograpb find beute die volllommen: 
ften ©. und finden in fait allen größern Zeitungs: 
betrieben nußbringende Verwendung. — Bal. Her: 
mann, Über ©. (Wien 1899); derſ. Geſchichte der 
©. (ebd. 1900). 

** Seuzſchiff, ſ. Buchdruckerlunſt. 

Sehfchiffer, ein Handelskapitän, der nicht fein 
eigenes, ſondern das Echiff eines Reeders führt. 

Sehfieb, ſ. Aufbereitung. 

Setztartſche, Bafeie, Bavefe, ein manns: 
bober, meijt vierediger ſchwerer Schild, mit einer 
oder zwei eifernen Spigen zum Cinjtoßen in bie 
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| Erde. Im Fall eines Angriffs bildeten eine Reihe 

| trie er, die dicht nebeneinander ihre S. aufpflanz: 
ten, hierdurch einefejte Wand, diemit Spieß, Schwert 
oder Streitart verteidigt wurde. Die S., zuerſt von 
den Böhmen in den Huffitenkriegen angewendet, 
fanden im 15. Jahrh. allgemeine Verbreitung. 

Setzungsrecht, die Befugnis der Mitglieder 
einer Reederei (j. d.), wenn fie bei gewiſſen wichti— 
gen Beichlüffen (Antretung einer neuen Reife, Ne: 
paratur u. j. * in der Minorität geblieben ſind, 
der Majorität ihrer Genoſſen «das Schiff zu ſeheno, 
d. h. ihnen freizuftellen, ob fie das ganze Schiff zu 
einem bejtimmten Anſchlag übernehmen und ver Mi⸗ 
norität deren Anteile auszahlen wollen, oder ob fie 
der Minorität das ganze Schiff überlafjen und ihrer: 
jeit3 die Anteile ausgezahlt erhalten wollen. Dieſes 
S., das im Mittelalter weit verbreitet war, gilt jetzt 
innerhalb Deutſchlands gejehlih nur noch in Med⸗ 
lenburg: Schwerin; im übrigen Deutfchland kann es 
nur vorfommen, wenn es im Needereivertrage oder 
nachträglich vereinbart worden ift. — Val. Yewis: 
Boyens, Das deutiche Seerecht (Lpz. 1897). 

eizwage, das Bleilot (j. Lot) der Maurer. 
Setzwirtſchaft, joviel wie Interimswirtſchaft 
Setzeit, joviel wie Schongeit (ſ. d.).  [Ü. d.). 
Seuche (Lues), allgemeine Bezeihnung für weit 
ausgebreitete Volkäkrantbeiten, ſowohl Epidemien 
(ſ. d.) alö Endemien (f. d.). Über ©. der Tiere ſ. 
Viehſeuchen. 

Seuchengeſetze. Bezüglich der Maßregeln gegen 
die Cholera (f. d.) wurde 15. April 1893 auf der 
Dreddener internationalen er rg Cie 
Übereinkunft zwiichen dem Deutſchen Reich, Bfter: 
reich⸗ Ungarn, Belgien, Frankreich, Italien, Qurem: 
burg, Rußland und der Schweiz geichlofien, in die 
England 13. Juli 1893 für feine Hauptländer (Groß: 
britannien und Jrland), 1895 für Natal, Ceylon, 
Lagos, St. Helena und Ganada eintrat, Serbien und 
Liechtenftein ebenfall3 1895, Rumänien 1897 auf: 

enommen wurden. Die Übereinkunft (Deutiches 
Neichägefepblatt, 1894, ©. 343 fg.) verpflichtet jede 

| Regierung, den übrigen Nachricht au geben, wenn ſich 
in ihrem Yande ein Choleraherd bildet, infonderheit 
von Drt, Zeit, Zahl der kliniſch fejtgeitellten Krank— 
beit3: und Todesfälle, auch weitere Mitteilungen 
über die Entwidlung der Epidemie und der — e⸗ 
nen Maßregeln mindeſtens wöchentlich folgen zu 
laſſen. Als verjeucht wird jeder Bezirk angeſehen, wo 
das Vorbandenfein eines Choleraherdes amtlich fejt: 
gejtellt iſt; als nicht mehr verjeucht, wenn zufolge 
amtlicher Feittellung fett fünf Tagen weder ein 
Tode3: noch ein Krankheitsfall vortam, fofern die 
erforberlihen Desinfeltionsmaßregeln ausgeführt 
find. Die Schusmaßregeln, die mit der amtlichen 
ing des Ausbruchs der Epidemie in Wirk: 
amleit treten, follen nur für Herfünfte aus verjeuch: 
ten Bezirken angewendet werden. Von der Einfuhr 
find als einzige Gegenftände, weldye Träger der An: 
ftedung fein lönnen, ausgeſchloſſen: Leibwaſche, alte 
und getragene Kleidungsjtüde, gebrauchtes Bettzeug, 
alte Hadern und Lumpen. Für die Durchfuhr gelten 
befondere Bejtimmungen. Korreipondenzen, Drud: 
ſachen, Bücher, Zeitungen, Gejhäftspapiere (aus: 
ſchließlich der Boitpatete) follen weder einer Einfuhr: 
befhränfung noch einer Desinfektion unterliegen. 
Vom Neifegepäd follen in allen Fällen jhmusige 
Waſche, getragene Kleider und jonitige Gegenftände, 
die zum Gepäd eines Neifenden oder zum Mobiliar 
eines Umziehenden gehören und die aus einem für 
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verjeucht erklärten Bezirk ſtammen, desinfiziert wer: 
den. Auch derartige Waren, ebenjo Waren, deren 
Einfuhr verboten werden kann, dürfen desinfiziert 
werden. Ferner enthält die Übereinkunft Bejtim: 
mungen über Maßregeln an den Landesgrenzen (Zu: 
———— Perſonen und deren ärztliche Unter: 
fuhung, Desinfektion von Eifenbahnwagen). Für 
die Grenzbezirke find befondere Bereinbarungen vor: 
bebalten; ebenjo für die Flußlaufe; in dieſer Be: 
ziehung werden die 1892 erlafjenen deutſchen Reale: 
ments empfoblen. Endlich find Beftimmungen über 
den Seeverlehr und Mafregeln betrefis der aus 
einem verſeuchten Hafen kommenden, die Donau 
(Zulinamündung) ftromaufwärts fahrenden Schiffe 
vereinbart. — Die Barijer internationale Sanitäts: 
tonvention vom 3. April 1894 und die ebenfalls in 
Paris vereinbarte Dellaration dazu vom 30. Ott. 
1897 (Deutiches Reichögejegblatt, 1898, ©. 973 fg.), 
unterzeichnet und ratifiziert von Deutſchland, Oſier⸗ 
reih:Ungarn, Belgien, Dänemarl, Spanien, Frank— 
reih, Großbritannien (zugleih für jeine Kolonien 
und Befigungen mit nu von Canada, Neu: 
fundland, Kapkolonie, Natal, Neuſüdwales, Victo: 
ria, Queensland, Tasmanien, Süd: und Weſtauſtra⸗ 


lien und Neufeeland), Griechenland, Ntalien, den | 


Niederlanden, Berfien, Bortugal und Rußland, nad: 
träglib aud von Schweden Norwegen, regelt die 
bezüglib der Meltapilgerfabrten zu ergreifenden 
Vorbeugungsmaßregeln und die im Perfiichen Golf 
— geſundheitspolizeiliche Uberwachung. 
Es ſind Beſtimmungen gegeben über die Geſund— 
heitspolizei in den Abgangsbäfen der aus dem In— 
diſchen Ocean und Dceanien lommenden Pilger: 
ſchiffe, und zwar über die obligatoriſche ärztliche 
Nevifion der Pilger, obligatoriſche Desinfektion 
verdächtiger Gegenjtände, Ferbot der Einſchiffung 
holeraverdäctiger Perſonen, fünftägige Beobach— 
tung der Pilger bei Vortommen von Cholera im 
Hafen und, joweit es die lokalen Verhältniſſe ge: 
jtatten, Nachweis der unbedingt notwendigen Mittel 
zur Reife. Weitere Mabnabmen jind an Bord der 
Bilgericiffe vorgeichrieben, insbejondere muß jedes 
Pilgerſchiff vor der Abfahrt in bygieinifcher Hinficht 
genau unterfucht werden (namentlich aud auf Bor: 
bandenjein ausreichender Lebensmittel und guten 
Trinkwaſſers, ſowie eines Desinfeltionsapparates), 
und fein Schiff darf ohne Gefundbeitspatent ab: 
fahren. Jedes Schiff muß mindejtens einen Arzt 
an Bord haben, der die janttäre Aufficht führt. Auc 
einer Überfüllung der Schiffe ift dur eingebende 
Vorjchriften vorgebeugt. Bei der Ankunft im Roten 
Meere werden die Pilgerſchiffe und die Pilger in 
der Sanitätsitation von Camaran einer eingebenden 
Revifion und Reinigung unterzogen, bei Seuchen: 
verdacht tritt eine Quarantäne ein. In Dſchedda 
findet vor der Ausſchiffung nochmals eine ärztliche 
Unterſuchung itatt, bei VBorlommen von Cholera 
wird das Schiff nah Camaran zurüdgeihidt. Auch 
vor der Nüdreife endlich foll eine forgiältige Kon: 
trolle des Geſundheitszuſtandes der Pilger ftatt: 
finden. Die Überwahung aller diefer Maßregeln, 
insbeiondere auch der gegen Übertretungen erlajje: 
nen Strafvoricriften, liegt einem aus Mitgliedern 
des oberiten Gejundheitsrats in Konftantinopel ge: 
bildeten Komitee ob. — Endlich ift 19. März 1897 zu 
Venedig die internationale Sanitätsübereinkunft, 
betreffend Maßregeln gegen die Einjchleppung und 
Verbreitung der Peſt ( Deutiches Reichsgeſekblatt, 
1900, ©. 43 fg.), von Vertretern derielben Mächte 


Seuchengejeße 


(außer Dänemark und Schweden:Normwegen) unter: 

| zeichnet worben, die die Barifer Konvention abge: 
ſchloſſen haben, außerdem von Luremburg, Monte: 
negro, Rumänien, Serbien und der Türkei; eine 
Abänderung bat die Übereinkunft erfabren durch eine 
24. Jan. 1900 zu Rom abgegebene Dellaration 
(Deutihes Reichsgeſetzblatt, 1900, ©. 821). Durch 
die libereinkunft find die Maßregeln zur Beaufſich⸗ 
tigung der Pilgerſchiffe im Indiſchen Ocean, dem 
Noten Meer und dem Perſiſchen Golf für den Fall 
der Veitgefahr no verjchärft worden (j. Quaran: 
täne), auch ift ihr Geltungsbereich erweitert worden, 
namentlich auf ven Suestanal. Außerdem find aber 
auch Maßnahmen in Europa vorgejeben. So ift eine 
Pflicht der Bertragsmächte zur gegenfeitigen Anzeige 
von jedem Peſtfalle aufgeftellt, und um ihre Erfül: 
lung zu ermöglichen, it den Regierungen die Ein: 
führung der Anzeigepflict für die Ürzte ihres Ge: 
biete3 dringend anempfohlen worden. ferner jind 
einbeitlihe Normen für die Anordnung von Ein: 
oder Durdhfuhrverboten, für die Desinfeltion, die 
Maßnahmen an den Landgrenzen, den Eifenbabn: 
dienit, die Behandlung der Reiſenden und ibres Ge: 
päds, ferner über ven Seevertebr in den europ. Häfen 
und in der Donau gegeben. 

Das Deutſche Reich bat lange die Regelung der 
Seudenpolizei, abgejehen von der Impfung (1. d.) 
zum Schuße gegen die Boden, der Landesgeie: 
gebung überlajjen. Erjt 30. Juni 1900 ijt das Reichs: 

ejeß, betrefiend die Belämpfung gemeingefäbrlicher 
antbeiten, erlaſſen, das jofort mit ge Verkun— 
dung in Kraft getreten iſt. Es bezieht ſich ausſchließ⸗ 
lich auf die Bekämpfung des Ausſaßtzes, der aſiat. 
Cholera, des Flecktyphus oder -fiebers, der orient. 
Beulenveit und der Boden. Jedes Vorlommen einer 
diejer Krankheiten muß unverzüglib der Polizei: 
bebörde ſchriftlich oder mündlich angezeigt werden, 
und zwar find zur Anzeige verpflichtet in erjter Linie 
der zugezogene Arzt, fodann der Hausbaltungsvor: 
ſtand, jede mit Pflege oder Behandlung des Erfrant: 
ten befhäftigte erion, ferner der, in deſſen Wob: 
nung der Krankheitsfall aufgetreten ijt, endlich der 
Leichenſchauer; befondere Vorſchriften gelten für 
öffentliche Krantenanitalten u. dal., jowie Air Schiffe 
und Flöße. Durch Landesgeſeß oder Bundesrats— 
beichluß kann die Anzeigepfliht auch auf andere an: 
jtedende Krankheiten ausgedehnt werden. Wird ein 
Krankheitsfall angezeigt, 5 find fofort durch den zu: 
ftändigen beamteten Arzt Ermittelungen über Art, 
Stand und Urjache der Krantheit vorzunebmen. Der 
Arzt fann dabei alle ibm notwendig ericheinenden 
Maßregeln zur — des Thatbeſtandes er: 
reifen. Sit der Ausbruch oder doch der Verdacht des 
Ausbrubs einer Seuche feitgeitellt, jo hat die Bo: 
lizeibehörde unverzüglich die erforderliben Schup: 
maßregeln zu treffen. So kann jie eine obligatoriſche 
Yeihenihau anordnen. Kranke oder Berbächtige 
tönnen einer Beobahtung unterworfen werden, einer 
Aufentbaltsbeihränfung jedoch nur, wenn es ſich 
um Perjonen handelt, die ohne Obdach oder feſten 
Mobnjig find oder berufs: oder gewohnheitsmäßig 
umberzieben. Auf Anordnung der höhern Verwal: 
tungsbebörde find die aus verjeuchten oder verbäd: 
tigen Orten zureifenden Berjonen der Ortspolizei: 
behörde zu melden. Kür kranlke oder verdächtige 
Perſonen ift eine Abjonderung, unter Umitänden 
Zwangsüberführung in ein Kranlenhaus oder der: 
gleichen jtatthaft, für das berufsmäßige Pflegeperio: 
nal find Verkehrsbeſchränkungen — * Die Haͤu⸗ 
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jer, wo ſich Kranke befinden, tönnen kenntlich gemacht 
werden. Die Landesbehörden find fogar befugt, für 
den gewerblihen und Handelsverlebr weitgehende 
Beihräntungen zu bejtimmen, 3. B. die Ausfuhr 
gewiſſer Gegenftände aus verjeuchten Gegenden zu 
unterjagen, die Abhaltung von Mejien oder Märkten 
u. dgl. zu verbieten, die im Transportgewerbe thä: 
tigen Perſonen einer gejundbeitspolizetlichen fiber: 
wachung zu unterwerfen, Kranke und Verdächtige 
von der Beförderung auszuschließen, Schließung der 
cc anzuordnen. Die —S von Brunnen 
u. ſ. w. von öffentlichen Bade:, Waſch- und Be: 
dürfnisanftalten fann verboten oder beſchränkt wer: 
den. Der Arzt fann auch die Räumung der Ge: 
bäude, wo Erkrankungen vorgelommen find, von 
den Inſaſſen veranlatien, dieſe find unentgeltlich 
anvderweit unterzubringen. Für Gegenitände und 
Räume, die annebmbar mit —— behaftet 
ſind, kann Desinfektion und, wenn dieſe unthunlich 
iſt, ſogar Vernichtung angeordnet werden. Zum 
Schutze gegen die Peſt iſt Vertilgung der Ratten 
und ſonſtigen Ungeziefers zu bewirken. Für Leichen 
der an einer gemeingefäbrlichen Krankheit veritor: 
benen Berjonen iſt Anordnung befonderer VBorfichts: 
maßregeln zuläifig. Die Beitimmungen zur Aus: 
führung aller dieier Maßregeln erläßt der Bundes: 
rat (Belanntmabung vom 6. Dit. 1900 und vom 
22. Juli 1902). Der Bundesrat ift ferner ermäch— 
tigt, zur Verbütung der Einichleppung von Seuchen 
aus dem Auslande Borichriften zu erlaflen, wonach 
der Einlaß der Seeſchiffe von der Erfüllung geſund— 
beitspolizeilicher Vorichriften abbänaig gemacht und 
der Einlaß anderer Jabrzeuge, die Ein: und Durch: 
fuhr von Waren oder Gebraucsgegenitänden, jowie 
der Eintritt und die Beförderung der aus verjeuchten 
Yändern kommenden ‘Berjonen verboten oder be: 
ichränft wird; der Bundesrat kann auch Vorſchriften 
erlafjen über Ausitellung von Geſundheitspäſſen für 
die aus deutſchen Häfen ausgebenden Seeſchiffe, jo: 
wie über die bei der Ausführung wilienicaftlicher 
Arbeiten mit Krantbeitserregern zu beobadıtenden 
Vorſichtsmaßregeln und über den Verkehr mit Krank— 
beit3erregern und ihre Aufbewahrung. — Eine der 
Invalidenverſicherung unterliegende Perſon kann 


jür den Arbeitsverdienft, der ihm durch Abjonderung | 
oder Aufentbaltsbejchränfung entgangen iſt, Ent: | 


jhädigung verlangen, ebenſo ijt für die einem Pri— 
vaten gebörenden Gegenjtände, die vernichtet oder 
durch Desinfektion unbrauchbar gemacht worden 
find, Erjaß zu leiten, es jei denn, daß ſich der Be: 
rechtigte mit der Sadıe einer Zumiderbandlung gegen 
das Seuchengeſetz ſchuldig gemacht bat. — Der Yan: 


desgeiehgebung find die Im voraus zur Verbütung | 


von Seuchen zu treffenden Mafregeln überlaſſen. 
Die allgemeine Überwachung liegt dem Reichskanz— 
ler, unter ibm dem kaiſerl. Geſundheitsamte und dem 


Neihsgejundbeitsrate ob. — Die Strafvorjcriften | 


des Neichsgejehes vom 30. Juni 1900 geben (jomweit 


nicht $.327 des Neichsitrafnefekbuchs einichlägt) für | 


wiſſentliches Zumwiderbandeln auf Gefängnis bis zu 
drei Fahren (bei mildernden Umitänden auf Geld— 
jtrafe bis 1500 M.), im übrigen auf Gelditrafe bis 
15) M. oder Haft. — Wegen der Geſetze, welche die 
Viehſeuchen betreffen, ſ. Viehſeuchen. 
Seuchenhaus, ſ. Siechenhaus. 
Seuchenpolizei. Die S.umfant die Maßregeln, 
die beim Ausbruch einer Seuche zu ergreifen find, 
um ihre weitere Verbreitung zu verbindern. Dieſes 
geichiebt dur Abiperrung, Bernichtung des An: 
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ſteckungsſtoffs, und bei Seuchen, die ihren Grund 
| inderlofalen Bodenbeſchaffenheit haben, durch deren 

Veränderung. (S. Hygieine, Seucengeieße und 
Biehfeucen.) 

Seudre (ſpr. Föhr), 85 km langer Küjtenfluß 
im franz. Depart. Eharente:nferieure, entipringt 
32 km ſüdlich von Saintes, fließt der Gironde 
parallel, wird bei Eaujon (Hafen Riberou) jchiff: 
bar, mündet buctartig bei Marennes in den Per: 
tuis de Maumufjon (gegenber Dleron) und ijt be: 
fannt durch die an feinen Ufern wachſenden roten 
und weißen Seudremweine. 

Seuffert, Hermann, Juriſt, ſ. Bd. 17. 

Seuffert, Lothar, Juriſt, j. Bo. 17. 

Senlingdwald (Sillingsmwald), Kleines be: 
waldetes Sandjteingebirge im preuß. Reg.:Be;. 
Caſſel, zwiſchen Werra und Fulda, im OND. von 
Hersfeld, ftreiht von D. nah MW. und fteigt im 
Nadelöhr zu 483 m auf, 

Seume, Job. Gottfr., Schriftiteller und Dichter, 

eb. 29. Jan. 1763 zu Poſerna bei Weifenfels, wo 
ein Vater Bauer war. Der Graf von Hobentbal: 
Knautbain ließ den verwaiiten Knaben die Univerjfi: 
tät in Leipzig befuchen, wo er Theologie ftudieren 
jollte. Doch ©. verließ Leipzig, um zunädjt nad 
Paris zu geben, fiel aber Werbern in die Hände 
und wurde in heſſ. Dienjten nach Amerika eingejchifft. 
Nab der Heimkehr aus Canada geriet er unter 
preuß. Werber und wurde wieder ala gemeiner Sol: 
dat nach Emden gebradt. Hier entflob er zweimal, 
wurde aber wieder eingeholt und entging kaum der 
Todesitrafe. Der Kaufmann Bauermann, der ſich 
mit 80 Thlrn. für ihn verbürgte, verichaffte ihm Ur: 
laub. Nun ging ©. nad Leipzig, entichlofjen, nicht 
zurüdzufebren. Er bezablte die verbürgte Summe 
von dem Honorar für feine überſetzung des engl. 
Romans «Honorie Warren» (1788) und widmete 
jich nun den Wiſſenſchaften. Als Sekretär des ruf. 
Generals Igelſtröm kam er 1793 nab Warichau 
und erbielt eine Offizieritelle bei den Grenadieren. 
1796 ging er wieder nad Leipzig, wo er Unterricht 
im Englischen erteilte und feine ruſſ. Erfabrungen 
in polit. Echriften verwertete. Später übernahm er 
das Amt eines Korreltors in der Druderei feines 
Freundes Göjchen zu Grimma. Nachdem feine «Ge: 
dichte» (Kiga 1801; neu berausgegeben in Neclams 
«Univerjalbibliotbet») erihienen waren, unternabm 
er im Dez. 1801 eine Fußreiſe von neun Monaten, 
auf der er Öiterreih, Italien, Sicilien, die Schweiz 
und Paris bejuchte. Eine äbnliche Fußreiſe machte 
er 1805 über Petersburg, Moskau durch Finland 
nad Schweden. Jener Reife it fein «Spaziergang 
nad Syralus» (3 Bde., Lpz. 1802; neue Ausgabe 
von ſterley, ebd. 1868; aud) in Neclams «llniverial: 
ı bibliotbet»), diefer «Mein Sommer im J. 1805» 
(ebd. 1807; 2. Aufl. 1815) gewidmet. Vach langen 
Leiden jtarb er 13. Juni 1810 zu Teplig, Bei 
aroßer Herbbeit feiner Lebensanſchauung beſaß S. 
Sharalterfeitigteit und Selbitgenünfamleit. Seine 
«Sämtliben Merle» erichienen nad feinem Tode 
(12 Bde. Lpz. 1826 u. d.; vermebrt, in 10 Tin. Berl. 
1879). Die von ibm begonnene Eelbitbiograpbie 
«Mein Leben» beendete Clodius (Lpz. 1513; auch in 
Reclams «Univerjalbibliotbet»). — Bgl. Planer und 
Neibmann, Johann Gottfried ©. (Lpz. 1898). 

8. E. & O., Abtürzung für Salvo errore et 
omissione (}. d. und Kontotorrent). 

Senfe, Heinrich, Moititer, i. Zufo. 
| Sevenbaum, Ztraud, ſ. Sadebaum. 
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Sevennen, j. Cevennen. j 

Seven-Oaks (pr. ßewwen ohls), Stadt in der 
engl. Grafſchaft Kent, Station der Yinien London: 
QJunbridge: Dover und Otford-S., zantı (11) 
8103 €., bat eine Pateinjchule und ein \ 
ar Bei S. Schloß Knole des Lord Sadville mit 

art und Chevening, der Eik des Earl Etanhope. 

Seventh-Day-Adventists (engl., ipr. 
ßewwenth deh Adp-), ſ. Aoventiften. — Seventh- 
—— ſJ. Baptiſten. 

ever (lat.), ſtreng, ernſt; Severität, Strenge. 
Sever, 
Severiäner, 


Saint, }. Saint Sever. 
Partei der Monopbpfiten (f. d.). 


erjorgung®: 


Severinus, Heiliger, Apojtel der Noriter, wahr: | 


jheinlih aus Afrita gebürtig, fam um 454 nad 
Noricum, lebte bier ald Ascet, gründete verſchiedene 
Klöfter und ließ ſich —— Faviana (vermut⸗ 
lich Wien) nieder, wo er 8. Jan. 482 ſtarb. Sein 
Schüler Eugippius (f. d.) ſchrieb eine Vita Severini. 
everinus, Papſt, ein Römer, wurde Dit. 638 

gemäblt, konnte wegen Unruben in der Stadt erjt 
28. Mai 640 ordiniert werden, erklärte ſich gegen 
die Monotbeleten und ftarb 2. Aug. 640. 

Severinud de Monzambano, | Bufendorf. 

Severu (ipr. ßewwern), bei den Alten Sabrina, 
nad der Themfe der zweite Fluß Englands, ent: 
ſpringt in einem einen See des Ylynlimmon: 
gebirges in der Grafſchaft Montgomery, führt bis 
Ylanidloes den alten Namen Hafren, fließt über 
Newtown und MWelibpool, wo er 275 km oberhalb 
feiner Mündung für Barken ſchiffbar wird, durd: 
jtrömt die engl. Grafibaft Shropibire, dann Wor: 
cejter als ein breiter und tiefer Strom und betritt 
die Grafihaft Gloucefter. Nach vielen Krümmungen 
wendet er jich fübmejtlich, bis er, einen Mündungs: 
trichter bilvend, jeinen Namen gegen den des Briitol: 
lanals (j. d.) vertaufcht. Bis zur Mündung des 
Lower⸗Avon bat er eine Länge von 330 km. Schiffe 
von 200 Regiſtertons geben bis Worceiter; eine noch 
weiter gehende Hegulierung, die Seeſchiffen den Zu: 
gene bis Birmingbam erlauben foll, iſt im Werte. 

ie anſehnlichſten Nebenflüfie des an Salmen reichen 
©. find rechts: der Teme unterhalb Worcefter und 
der Wope (j. d.); links: der Vornwy, Perry, unter: 
balb Shrewsbury Tern mit Roden, Stour, der Upper— 
Avon bei Tewfesburg und der Lower: Avon. Durch 
zahlreiche Kanäle it er mit Themſe, Trent, Humber 
und Merjey verbunden. Der ſchönſte Teil des Thals 
zwiichen ®loucefter und Worceſter beißt vorzugs: 
weile Vale of ©. 

evern (jpr. Bemwern), 480 km langer Fluß in 

Britiſch-Rordamerilka entipringt aus dem Favour⸗ 
able: See zwiſchen 
bai und .. fib bei Fort ©. in die lehtere, 
nachdem er mebrere Seen durdflojien bat. Seinem 
Quellfee entjtrömt nad Weften der Berens, wel: 
her burd den Family: Late geht und in den Win: 
nipegfee mündet; Nelfon und Berens vermitteln 
den Verlehr mit den weſtl. Territorien des Domi: 
nion of Canada. 

Severus, Alerander, |. Alerander Severus. 

Severus, Lucius Eeptimius, röm. Kaifer 193 — 
211 n. Ehr., geb. 11. April 146 n. Chr., ftammte 
aus einer angejehenen röm. Ritterfamilie zu Groß: 
Leptis in Afrika, hatte urfprünglich Jurisprudenz 


Minnipegfee und der Hudjon: | 








| 


Sevennen — Sevigne 


ihn an und ließ den Ufurpator Didius Yulianus 
hinrichten (1. Juni 193). Nachdem ©. die Präto: 
rianer wegen ihres Frevels an Pertinar aufgelöft 
batte (um jpäter aus der Elite der Legionen eine neue 
Garde zu bilden), brach er gegen Peſcennius Niger, 
den inzwijchen im Orient die Legionen zum Kaiſer 
erhoben batten, auf und ſchlug ihn in drei Echlad 
ten, zulegt bei Iſſus in Gilicien 194. Im J. 196 
wendete er fich gegen den von ben brit. Yegionen 
erhobenen Clodius Albinus, den er bis dabin durch 
den Cäfartitel beſchwichtigt hatte. Die Schlacht bei 
Irinurtium (Trevour bei yon) 18. Febr. 197 en: 
dete glüdlid für ©. Nah längerm Aufenthalt im 
Drient, wo ©. die Parther gründlich demütigte, 
Mejopotamien und 198 felbjt Ktefipbon eroberte, 
fehrte er 202 nah Nom zurüd. Hier, wie in den 
übrigen Teilen des Reichs, ließ er zahlreiche Bauten 
aufführen, außerdem orbnete er die Rechtspflege 
und die Verwaltung. Gegen En Söhne (von 
ſeiner —— Gemahlin Julia Domna) Caracalla 
und Geta, vielleicht auch gegen ſeinen Günſtling, 
den Gardepräfekten Plautianus, war er allzu nach— 
ſichtig. Seine Hauptftüke bildete das Heer. Nach— 
dem Earacalla (203 oder204) Blautianus hatte töten 
lafien, erhob S. Bapinianus zum Präfelten, der nun 
mit Ulpianus und Baulus die Leitung der Rechts— 
pflege und bedeutenden Einfluß auf die Etaats: 
geſchäfte ausübte. ©. felbjt ging 208 nad Britan— 
nien, zücdtigte 209 die Calebonier und veritärlte 
210 den Antoninenwall zwiſchen Evinburab und 
Glasgow; er ftarb im Febr. 211 zu Eboracum (ort). 
(über den 23 m boben, 25 m breiten Triumpb: 
bogen des ©. ſ. Rom [antik], und Tafel: Rom II, 
ig. 1, rechts.) — Val. Ceuleneer, Essai sur la vie 
et le rögne de Septime Severe (Brüjf. 1880); Fuchs, 
Geſchichte des Kaiſers 2. Septimius €. (Wien 1884); 
Neville, La religion à Rome sous les Severes (Bar. 
1885; deutſch Lpz. 1888); Hejlebrand, Der Kaiſer 
Septimius ©. (Holzminden 1890—91). 
everus, Sulpicius, chriſtl. Geſchichtſchreiber 
aus Aquitanien, geb. um 365, erwarb ſich als An— 
walt vor Gericht großen Ruf, zog ſich dann in ein 
Kloſter in Aquitanien zurück, lebte hier wiſſenſchaft— 
lichen Studien, trat fpäter in den geiſtlichen Stand, 
wurde Presbyter und ſtarb zwiſchen 420 und 425 in 
Maffilia. Unter feinen biftor. Schriften (neben Dia: 
logen und a ift die bedeutendite die «Historia 
sacra» in zwei Büchern, worin er mit geſchichtlichem 
Sinne und in ſchlichter, aber gebildeter Darftellung 
(daher man ihn aud den chriſtl. Ealluftius nannte) 
einen Abriß der Welt: und Kirchengeſchichte bis zum 
%. 403 giebt. Auch ſchrieb ©. eine legendariſche 
Biographie des heil. Martin von Tours (ba. von 
Dübner, Par. 1890). Die beften Ausgaben jänt: 
licher Ehriften bejorgten . (Lpz. 1709), 
Hieronymus de Prato (2 Vde., Verona 1741—54) 
und Halm (im «Corpus scriptorum ecclesiastico- 
rum latinorum», Bd. 1, Wien 1866), eine Auswahl 
in deutfcher Überſetzung Bieringer (in der «Biblio: 
thek der Kirchenväter», Kempt. 1872). — Val. 
. Bernays, Über die Chronik des Eulpicius ©. 
(Berl. 1861); Holder: Egder, Über die Welthronit 
des fog. ©. Sulpicius (Gött. 1875); Lavertujon, La 
chronique de Sulpice-Severe, Livr. 1 (Bar. 1896). 
Sevigne (fpr. -winnjeh), Marie de Rabutin— 


ftudiert und wurde unter Commodus Yegat von Ober: | Chantal, Marquife von, eine durd ihre geiftvollen 


Pannonien, wo ihn die Legionen nach Pertinar’ Er: 
mordung (Ende März 193) zum Kaiſer ausriefen. 
Er marjcierte fofort nad Rom, der Senat erlannte 





Briefe berühmte Franzöjin, geb. 6. Febr. 1626 zu 
Paris, erhielt durd einen Verwandten, den Abbe 
de Coulanges, eine gute Erziehung. 1644 beiratete 


Sevilla 


ie den Marquis Henri de ©. Aus diejer Ebe ent: 
prangen ein Sohn, Charles, und eine Tochter, 
Françoiſe Marguerite, die fi 1669 mit dem 
Grafen von Grignan vermählte. Die Marquife wid: 


mete fih, nachdem ihr Gatte 1651 in einem Duell | 


aefallen war, der Erziehung ihrer Rinder und kehrte 
erjt nach drei Jabren an den Hof zurüd. 1671 er: 
bielt ihr Schwiegerjohn, der Gral 

das Gouvernement der Provence, wohin ibm auch 
feine Gemahlin folgte. Dieſe Trennung verwandelte 
bei der Mutter die Yiebe zur Tochter in eine fchwär: 


merifche Leidenſchaft, und es begann zwifchen beiden | 


jener berübmte Briefwechſel, der 25 Jahre dauerte 
und eine mit geringen Unterbrehungen fortlaufende 
Chronif des vornebmen und böfijchen Lebens der 
Epoche 1671—96 bildet. Sie jtarb 18. April 1696 
auf dem Sclofje Grignan. In Grignan wurde ihr 
ein Standbild errichtet. Eine vollftändige Ausgabe 
ibrer Briefe, die ein reines weibliche8 Gemüt und 
eine zarte, leicht erregbare Phantafie offenbaren, 
wurde veranitaltet von Monmerqud und Saint: 
Surin (10 Bde., Bar. 1818—19; nebit Supplement: 
band, 1820) und won Negnier (14 Bbe., ebd. 1862 
—67;2. Ausg. 1887 fg.). Waldenaer veröffentlichte 
«Memoires touchant la vie et les &crits de Mme. 
de S., etc.» (5 Bde., Par. 1842—52), und Capmas, 
el,ettres inedites de Mme. de S. à Mme. de Grig- 
nan» (2 Bde., ebd. 1876). — Sol. Boiffier, Mme. 
de 8. (Bar. 1887; deutih Berl. 1890); Vallery: 
Radot, Mme. de 8. (1888); Saporta, La famille 
de Mme. de 8. en province (1889). 

Sevilla (pr. -willja). 1) Span. Brovinz in An: 
dalufien, die größte und volfreichfte der drei Pro: 
vinzen (S., Cadiz und Huelva), die früher das König: 
reih ©. ausmachten, zwischen Badajoz im N., Eor: 
doba im ND., Malaga im SO., Cadiz im ©. und 
Huelva im W., im Thal des Guadalquipir, im N. 
bis auf die Eierra Morena und im ©, auf die 
Sierren Gibalbin, Algodonales, Terril (1130 m) 
und de Yeguas reichend, bat auf 14063 qkın (1900) 
555 256 €., d.i. 39 auf 1 qkm. Bon Perſonen 
über 7 Jahren find (1887) 51,2 Proz. männliche 
und 61,5 Proz. weiblihe Analpbabeten. Durdy ven 
Guadalquivir, dem rechts Biar, Huelva und Guadia: 
mar, lint3 Genil, Gorbones u. a. zufließen, ift See: 
verfehr möglich. Der größte Teil ift Tiefland, am 
untern Guadalquivir jogar Sumpfland (Marismas) 
und erzeugt Weizen, Ol, Wein, die beiten Pferde 
und Rampfitiere. Die Provinz bat 100 Gemeinden 
in 13 Bezirken. (Val. Candau y Pizarro, Prehistoria 
de la provincia de 8., Sevilla 1894; De las Barras 
de Aragon, Apuntes para una descripciön geolö- 
gico-mineralögico de la provincia de S., Balencia 
1899.) — 2) Hauptftadt der Provinz ©., die aus: 
gedehntefte, ver Bemobnerzahl 
nad vierte Stadt Spaniens, 
am linten Ufer des ſchlammigen 
Guadalquivir, 85 km von feiner 
Mündung, der bier bei Flut 


ftabt Triana am rechten Ufer, 
liegt in fruchtbarer woblbebau: 
ter Ebene, an den Linien ©. 
Eadiz (159 km) mit der Abzwei: 
pung von Utrera über Roda und Bobadilla nad) Ma: 

aga und Granada der Andaluf. Bahnen, S.Huelva 
(110 km), S.⸗Merida (240 km), S.:Corvoba (131km, 
nad Madrid) und der Echmalſpurbahn nad Alcala- 
de-Öuadaira und Carmona (43 km), ift Si eines 





von Grignan, 


1,7 bis 2 m jteigt, mit der Vor: | 
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| Erzbifchofs feit der Weſtgotenzeit, des Generaltapi: 

täns von Andalufien, eines Obergerichts, einer gi 
liale der Bank von Spanien und vieler Konfulate 
und bat (1900) 148315 €. 

Anlage und Gebäude. ©. befikt 7 Bor: 
ſtädte, mebr ald 26 km Umfang, 47 freie Plätze, 
‚ etwa 650 Gafien, 74 Kirhen und Refte einer mau: 
rifhen, die innere Stadt umgebenden Ringmauer, 
die 66 vieredige Türme und 15 Thore und Pforten 
batte. Seit 1899 bat es elettriibe Straßenbahn. 


— 


| Trotz der engen Straßen ift ©. durch jeine maur. 


Häufer mit flahen Dächern und fchönen Höfen 
(Batios), die vielen maur. und got. Baudenkmäler, 
prächtige Anlagen und Gärten hochintereſſant. Die 
got. Kathedrale der heiligen Jungfrau, 1401—1517, 
im Südteile, ift auf dem Fundament der vom Al: 
moraviden Jakub Almanjur berrübrenden Haupt: 
moſchee erbaut, 136 m lang, 41—55,5 m hoch, mit 
5 Schiffen, 37 Seitentapellen, 95 gemalten Fenſtern, 
Orgel mit 5000 Pfeifen, 83 Altären, worunter der 
Hochaltar von Danchart und Bernardo Ortega(1482), 
vielen Gemälden (beil. Antonius von Murillo) und 
Koitbarkeiten, ferner mit der im Nenaifjanceftil er: 
bauten, den Kirchenichaß bergenven Gapilla mayor 
und Sala capitular jowie der Capilla Neal, worin 
die Gräber Ferdinands IL. und feines Sohnes Al: 
fons X. nebjt Gemahlin find, und daneben dem ſchö— 
nen, 100 m boben Glodenturm (Giralda). (S. Tafel: 
Arabifhe Kunft I, Fig. 4.) Seit 1899 befinden 
jich in der Kathedrale auch die Überrefte des Colum: 
bus, Oſtlich beim Dom ift der erzbiſchöfl. Palaſt, 
am Domplaß die herrliche Lonja (Börje) von Juan 
de Herrera (1598), feit Karl III. mit dem 32000 
Altenmappen enthaltenden amerif, Archiv, ferner 
der großartige königl. Palaſt Alcazar (ſ. Taf. 1, 
Sig. 5), der an Stelle der maur. Reſidenz von 1197 
von Peter dem Graufamen von Eaftilien 1354—64 
erbaut ift und vom maur. Bau nur nod den von 
52 Marmorfäulen umgebenen Patio de lad Don: 
cellas (Mäpdchenbof) ſowie den überkuppelten Ge: 
fandtenjaal enthält. Karl V. legte die weitläufigen 
Härten an. In der Näbe find die fönigl. Tabakfabrit 
(5000 Arbeiterinnen), das Zollamt, die 14000 Zu: 
ſchauer —5* Arena (Plaza de Toros). Das herr⸗ 
lihjte Bauwerk, das die Nenaifjancelunft des 
16. Jahrh. in Spanien geſchaffen, ift die Caſa 
de Anuntamiento (Rathaus; f. Tafel: Spaniſche 
Kunjt IL, Fig. 7). Am Fluß liegt der Goldturm, 
Torre del Oro. Ferner find zu erwähnen: das ftädti- 
ſche Mufeum mit den beiten Gemälden von Murillo 
(24), Zurbaran (19), Herrera (12), Juan de Caſtillo 
(7) u. a.; die Colombinijce ( ggg 
von Fernando Colon, dem jüngften Sohne des Co: 
lumbus, mit 15344 Bänden und 100000 Maravedis 
geitiftet, hat 34000 Bände und 1600 Handſchriften; 
die Münze, das von einem Freunde Murillos ge: 
; gründete und von legterm mit Meifterwerten ge: 
hmüdte Hojpital de la Caridad, die 1502 gegründete 
Univerfität in einem von Herrera im Renaillanceftil 
erbauten Jeſuitenkollegium, mit pbilof., jurift. und 
matbem.:naturwifjenfcaftlicher Fakultät (die medizi⸗ 
niſche befindet fe in Cadiz), gegen 1400 Studenten 
und einer Bibliothet von 62000 Bänden und 796 
Handſchriften; das Teatro de San Fernando für 
ı große Opern, das Geburtshaus Murtllos und ein 
1 —. desfelben vor dem Mufeum, das 
| dem Herzog von Medinaceli gebörige prächtige Haus 
| des Pilatus in maur. Stil (16. Jabrb.), ferner ein 
ı arab. Stadtthor (Puerta Real, Golestbor) und die 
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zierliben Glodentürme (frübere Minarets). Die 
röm. MWaflerleitung (Caños de Carmona) mit 410 
Bogen jtammt teilmeife von Julius Caſar, fommt 
von Alcala:de:Guadaira und verforgt S. mit Trint: 
waſſer. Der Hafen ift an der Eifenbrüde Puente de 
Iriana (Buente de Iſabel IL.), unterbalb der Eifen: 
babnbrüde, der Anlegeplas der Seedampfer neben 
dem Goldturm, von dem ſudöſtlich der Paſeo de Eri: 
ftina zu dem dem Herzog von Montpenfter gebörigen 
Balacio de San Telmo (1682) führt, das eine berr: 
lihe maur. Fagade und einen an Palmen und jel: 
tenen Pflanzen reihen Part bat. Hieran jchliehen ſich 
am Strom die Bromenaden Las Delicias. 

Gewerbe und Handel. ©. bat Fabrilation 
von Tabak, Hanfwaren, Seife, Fayence, Leder und 
billigen Zedergalanteriewaren, Schokolade, Lakritzen, 
Schnupftabal (Spaniol von S.), Salpeter, Korken 
und Seidenwaren; dieſer legte Zweig iſt jehr zurüd: 

egangen. In der jenjeitigen Vorſtadt Triana (lat. 
ajana) iſt die große Porzellanfabrit (Cartuja) 
und das Zigeunerviertel. Handel und Schiffahrt 
find zurüdgegangen. ©. war Sitz des Rates beider 
Indien und erhielt 1501 das Monopol des trans: 
atlantiihen Handels, das es 1720 an Cadiz verlor. 
Hier luden die Silberflotten ihre Schäße im Gold: 
turm ab. Der Strom verfandete, die Seeſchiffe wur: 
den größer; zwar fam nad erfolgter Kanalifation des 
Auſſes neues Leben, doch bleibt die 100 km lange 
Stromfahrt beihwerlih und teuer; troßdem iſt ©. 
das Handeldcentrum Andalufiens. Die Ausfuhr 
beitebt in Wein, SI (nah Norpipanien), Dliven, 
friih und eingelegt, Korkholz, Stöpfel, Blei, Blei: 
glanz, Kupfererz, Duedjilber (doc treten die Häfen 
von Malaga, Alicante und Huelva mebr in Kon: 
furrenz), im Küftenhandel Getreive, Schafwolle, 
Seife und Droguen; die Einfuhr in Reis, Butter, 
tieriſchen Fetten, Stockfiſch, Zuder, Kaffee, Tabat 
von den Philippinen, Holz von Finland und Stan: 
dinavien, Glas, Eifen und Eijenivaren, Majchinen, 
Baum: und Schafwolle, Woll:, Baummwoll: und 
Seidengeweben, Hanf, Flachs, Nute, Koblen, Betro: | 
leum, Gement und Marmor. Die lebbafteite Ber: 
— findet mit Barcelona, Cadiz und Bilbao 
ſtatt. S. iſt auch Geburtsort der Kaiſer Trajan, 
Hadrian und Theodoſius. 

Geſchichte. ©., das alte Hispalis, eine Bilanz: 
ſtadt der Phönizier, genannt Sephela, d. i. Niede: 
rung, ſchon unter den Römern ein anſehnlicher Ort 
und feit Julius Cäfar röm. Kolonie unter dem Wa: 
nıen Julia Romula, galt unter ven VBandalen und 
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Weſtgoten als die Hauptitadt des ſüdl. Spaniens, 
Hier wurden 590 und 619 die beiden Concilia 
Hispalensia abgebalten. 712 fiel die Stadt in die 
Hände der Nraber, die fie Jichbilijab nannten und 
unter denen fie jeit dem 11. Jahrh. zur bedeutend: 
iten Stadt der Halbinjel emporblübte und 400000 €. 
zäblte. 844 ſegelte eine Wilingerflotte den Guadal: 
auivir hinauf; in einer dreitägigen Schlacht vor den 
Ihoren ©,3 wurde Abd er-Rahmän II. dur die 
Normannen bejiegt, die bierauf die Stadt verbeer: | 
ten. Seit 1026 war fie Siß des maur. Königreichs 
der Abbadiden (f. d.) oder Beni-⸗Abäd, 1091 Fam fie 

in Beſiß der Almoraviden, 1147 der Almobaden. 

Am 22. Nov. 1248 wurde fie nach 1Smonatiger Be 

lagerung von Ferdinand II. von Gaitilien erobert. 

Damals wanderten gegen 300000 E. größtenteils 
nad Granada und Afrika aus. Noch im 17. Jabrb, 

zählte ©. 130000 Menicen, die mit Seidenweberei | 
und andern Gewerben beihäftiat waren. Yon 1501 | 


Selijevo — Semwad 


bis 1726 batte ©. den ausſchließlichen Handel mit 
Amerila. Seitdem ſich aber der Handel nah Cadiz 
309, geriet aud) die Gewerbtbätigteit in Verfall. In 
S. bildete ſich 27. Mai 1808 die jpan. Gentraljunta 
gegen die Franzoſen, die fi bei dem Vorrüden der: 
elben 1810 nad Cadiz zurüd;og. Auch die Cortes 
üchteten fih X. März 1823 von Madrid nad ©. 

Vom 20. bis zum 25. Juli 1843 wurde ©. durd 
Gipartero bombardiert; 1873 war die Stadt ein 
Mittelpuntt des Socialidmus und Föderalismus. 
1871 tagte bier die erjte prot. Generaliyvnode Spa: 
niens. — Vol. Wadernagel, Sevilla (Bajel 1870); 
E. Schmidt, Sevilla (Bo. 15 von «Berühmte Kunſt⸗ 
jtätten», Lpz. 1902). 

Sevlijevo, Stadt in Bulgarien, |. Seljvi. 

Sevre (ipr. ßähwr), zwei Flüſſe im meitl. Frank— 
reih. 1)Stvre:Nantaije (pr. nangtäbj’), 138Skm 
langer, linfer Nebenfluß ver Loire, entipringt 
weitlih von Barthenay, fließt nah NM, zuerit den 
Hauteurs de la Gätine entlang, wiederholt die Nord: 
ojtgrenze der Vendee bildend, empfängt bei Elifion 
recht3 die Moine, oberhalb Rertou linls die Maine 
und mündet, die lepten 21 km ſchiffbar, gegenüber 
Nantes. — 2) Stpre:Niortaiie (ipr. -täbi”), 
165 km langer Küjtenfluß, entipringt 30 km 
öftlih von Niort, macht viele Krümmungen, wird 
bei Niort auf 71 km ſchiffbar, bildet mehrmals die 
Südgrenze der Vendée, nimmt rechts die Autize und 
bei Marans, bis wohin Seeſchiffe mit 200 t Gebalt 
fommen, die ſchiffbare Vendee auf und mündet 18 km 
nördlich von La Rochelle in den Pertuis Breton. — 
Val. 9. Gelin, Etude sur la formation de la vallee 
de la Sevre-Niortaise (St. Mairent 1888). 

Sevres (ipr. ßähwr), Stadt im Arrondiiement 
Berjailles des franz. Depart. Seine:et:Diie (1. Karte: 
Baris und Umgebung), links an der Seine, 


an beiden Linien Baris:Berjailles der Weſtbahn, 


bat (1901) 7954, ald Gemeinde 8216 E. Glas: 
und Schubmwarenfabrifation, Trambahn nab Paris 
und die berühmte, 1745 in Bincennes gegründete, 
1751 nad ©. verlegte und 1760 in Etaatäbetrieb 
übergegangene Borzellanmanufaltur, die jich bis 
1876 im alten Schloß befand. Dasielbe wurde nad 
dem Kriege umgebaut und entbält jekt ein Yebre 
rinnenfeminar. Das neue Jabritgebäude lieat unten 
nabe der Seine, beim Pont de S., an der Yinie 
Paris-St. Eloud, bat am Cinaange eine Bronze 
itatue Bernb. Paliſſys, von Barrias, jowie am 
Giebelfeld eine große Moſaik, und umſchließt auch 
ein Atelier für Glasmoſaik, eine Movellianmluna, 
eine Ausitellung jowie das berübmte, 1800 von 
Aler. Brongniart angelegte und von Niocreur er: 
weiterte Keramiſche Mhrieum. eine Sammluna von 
Töpferwaren aus allen Zeiten und aus allen Teilen 
der Welt jowie von den ältejten Erzeugniſſen von 
S., des zuerit gefertigten «weichen Borzellans» (vienx 
Sövres). Das zur Fabrikation gebrauchte Kaolin 
tommt aus den Ihongruben von St. Yrieix. (Bei: 
ipiele von Stvresvajen zeigt die Tafel: Basen I, 
Fig. + u. 6.) ©. wurde 19. Sept. 1870 von deutſchen 
Truppen bejest und dann vom Mont:Balerien aus 
und von franz. Kanonenbooten auf der Seine be: 
ſchoſſen. — Bal. Havard und Vachon, Les manufac- 
tures nationales (Bar. 1889); Baumgart, La ma- 
nufacture nationale de S.ä l’exposition univer- 
selle de 1900 (Prachtwerk, ebd. 1900 fa.). 
Sevres, Deur:, franz. Departement, j. Deur: 
Sevum (lat.), Talg. [Zvres, 
Sewad, Fluß, |. Swat. 


Sewage — 


Sewage (engl., fpr. — die Bewäſſerung 
(ſ. d.) der Felder mittels eines Rohrenſyſtems oder 
durch —— — Die düngende Flüſſigkeit wird 
durch Vermiſchung der tieriſchen Ertremente mit 
Mailer gewonnen oder dazu die Kanalifationsflüf: 
figteit der größern Städte verwendet. 
Sewanga, See in Transtaufafien, ſ. Golticha. 
Setward (ipr. ßjuh'rd), William Henry, amerif. 
Staatsmann, geb. 16. Mai 1801 zu Florida in Neu: 
vort, ftudierte die Rechte, lieh fih in Auburn als 
Advolat nieder, wurde 1830 in den Staatsjenat ge: 
wählt, war 1838—42 Gouverneur des Staates Neu: 
ort und 1849—61 Vereinigter: Staaten: Senator. 
m 5. Mär; 1861 wurde er ald Staatsſekretär 
(Minifter des Auswärtigen) in Lincoln Kabinett 
berufen und erwarb ſich in dieſer Stellung das 
große Verdienſt, daß er die Cinmiichung des Aus: 
landes während des PBürgerkrieges zu verhindern 
veritand. Sein feftes Auftreten gegen Napoleon II. 
veranlaßte diejen zur Räumung Mexikos. Am 
14. April 1865, demſelben —* an dem Lincoln 
ermordet wurde, machten die Meuchelmörder auch 
ein Attentat auf S., der bierbei an der Rinnlade 
arg verlegt wurde. ©. blieb aud unter sr. 
Verwaltung Staatsjetretär, ſchloß 1867 mit Ruß: 
land den Kaufvertrag über das Territorium Alaska 
ab und zog fich erjt 4. März 1869 vom öffentlichen 
Leben zurüd. Bald nad) feinem Nüdtritt unternahm 
©, eine faft zweijährige Reife um die Erde und jtarb 
10. DE. 1872 zu Auburn (Newort). ©. ſchrieb 
«Life of John Quincy Adams» (Auburn 1849); feine 
Reden, offiziellen Schrijtitüde u. |. w. erſchienen als 
«Works of William Henry S.» (4 Bde., Neuyort 
1853—62). Die Beichreibung feiner lepten Reife gab 
feine Adoptivtochter, Olive Risley ©., u. d. T. 
«S.’s trävels around the world» (Neuyork 1873) 
beraud. — Biograpbien von ©. jchrieben Adams 
(Albany 1873), 5. W. Seward (3 Bde., Neuyork 
1891) und Bancroft (2 Bve., ebd. 1900). 
Sewardhalbinjel, ſ. Rome (Rap). 
Sewaftöpol(ipr.he-),aubSebajtopol,Stadt, 
Kriegshajen zweiter Klaſſe und Feitung im Kreis 
: — Simferopol des ruſſ. Gouverne: 
MH ments Taurien, auf der Süd— 
J weſtküſte ver Halbinjel Krim und 
ander Bucht von ©. des Schwar: 
en Meer, Endpunkt der Gifen: 
abn Loſowo⸗S. Die Bucht von 
S. (j. Nebentarte zu umjteben: 
dem Tertplan) beginnt ſchon an 
der Außeriten Sudweſtſpitze der 
Krim, dem Kap Cherſones, und 
ziebt fich öftlich längs der Küſte 
bin, die eine Reihe zum Teil tief gegen Süden ein: 
chneidende Buchten bat, zunächit die Dreifache oder 
ucht von Fanary mit der Koſalen- und Kamyſch— 
(Schilf:)Bat, die Peſchtſchanaja⸗Sand⸗Bucht, die 
Strjeleztaja⸗ Cchüken:) Bucht und die Quarantäne: 
budt. Nordöſtlich von legterer jpringt das Kap 
und frühere Fort Alerander vor und diefem gegen: 
über das Kap und Fort Ronitantin, welche beide den 
8500 m breiten Cingang zur Neede von &, (f. um: 
jtebenden Tertplan) bilden. Diefe zieht fih auf 8kım 
zwiſchen fteilen Kalkfelſen bin, bis 1280 m breit, 14 
— 20 m tief, hat einen guten Anlergrund und endet 
im Djten an der Mündung der Tſchernaja und bei 
Inlkerman (f. d.). An der Süplüfte bat fie ebenfalls 
mebrere vor Wind geſchützte Buchten: die Artillerie, 
die Enpbucht mit der öftlih von ihr abzweigenden 
Brocthaut' Konverjationd-Lerifon. 14. Aufl. R. A. XIV. 
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Korabelnaja(Shiffs:)Bucht und die Kielbuct. Auf 
der Weſtſeite der Südbucht erbebt ſich ampbitheatra: 
liih der Hauptteil der Etadt ©., zu welbem vom 
Sandungsplak (Grafskaja pristan) eine fteinerne 
Treppe mit Bortifus führt. fttich ander Süd: ſowie 
zugleich an der —— 7 die Schiffervorſtadt 
mit großen Docks, Werften, Kaſernen, Hoſpitälern 
u.a. ©. bildet mit feiner Umgebung eine beſondere 
Stadthauptmannihaft (gradonacalstvo) und bat 
(1897) 50710 €., 7 Kirchen, darunter die Peter: 
Paulskirche (eine Nabahmung des Thejeustempels), 
2 Synagogen, Wajlerleitung, Denkmäler des See: 
offizierd Roflarjlij, der Admirale Laſarew, Nadi: 
mow und Kornilow, Realſchule, Mädchengymnaſium, 
3 Bibliothelen, das Totleben-Muſeum (mit Erinne—⸗ 
rungen an die Belagerung), das hiſtor. Muſeum 
der Kriegsmarine (1894 eröffnet), eine biologiſche 
Station, Theater, 3 ruſſ. Zeitungen, Filiale der 
Ruſſiſchen Neihsbant und 6 andere Banten, Zoll: 
amt, Öetreivemagazine, Dampfmüblen, 44 Fabrıten, 
darunter eine große Schiffbauanitalt. Die früber 
bedeutende Aus: (namentlidy in Getreide) und Ein: 
fuhr S.s H Aa zurüdgegangen, ſeitdem es auf die 
Küſtenſchiffahrt beſchränkt ift und der Handelshafen 
(1894) nah Feodofia verlegt wurde. Bedeutung 
bat es als Kurort (Seebäder, MWeintrauben:, Ku: 
mys⸗, Kefirkuren). 

Die Neede von ©. war jhon den Alten unter dem 
Namen Ktenüs (Kammbafen) befannt; an ihr lag 
die Stadt Cherfonefos: Herallea (ſ. Eherionefus). 
Das beutige S. wurde 1784 an Stelle des Tataren- 
dorfes Achtiar gegründet, 1804 zum Hauptlriegs: 
bafen der ruji. Pontusfiote und 1825 zur Feſtung 
eriter Klaſſe erhoben. Es hatte 1854 gegen 40000 E., 
wurde im Orientfrieg — zerſtört, hob ſich aber 
dann allmählich wieder als Handelshafen. Die Be: 
ſchränkungen des Parifer Friedens von 1856 wur: 
den 1871 durch den Londoner Vertrag bejeitigt, und 
feitdem wurde ©. wieder als Kriegshafen eingeric: 
tet und feit 1876 befeitigt. Die Hafeneinfabrt wird 
dur 4 Batterien auf der Norb:, 5 auf ver Süpfeite 
mit etwa 60 Geichüren beitrihen; den Kern der Be: 
fejtigung bildet im Norden das achtfeitige Nordiort; 
auf der Südſeite ift eine Reihe von Werten: Inter: 
man, Malakow, Grüner Hügel, Kamtſchatka, Wo: 
Iynst, Eelenginst, hergeftellt. Durch Ukas vom 17. 
(29.) Mat 1890 wurde die Verlegung des Handels: 
bafens nah Feodoſia angeordnet. 

Die Belagerung von E. während des Orient: 
frieges (f. d.) gebört zu den merfwürbigiten der 
Kriegsgeſchichte überhaupt. Am 28. Sept. 1854 
famen die verbündeten Heere unter Canrobert und 
Lord Raalan vor S. an. Die Franzoſen bejehten 
die Halbinjel des Cherſones; die Engländer nabmen 
ibr Hauptquartier in Balaklawa, wo aud die engl. 
Flotte einlief, während die franzöfiiche in der Bucht 
von Kamyſch anterte. Die Beſaßung von ©. konnte, 
da die Verbindung nah Norden und Dften offen 
blieb, jederzeit durch die ruſſ. Feldarmee unter Fürſt 
Menſchikow verftärkt oder von friſchen Truppen ab: 

elöjt werden. Zwar waren von den 8 bajtionierten 
Fronten der Eüpdieite 1853 nur 1 Baftion, 3 De: 
ſenſionskaſernen und einige Verbindungsmauern 
fertig; aber Oberitleutnant Totleben (1. d.) gelang 
es, nad der Landung des Feindes (14. Sept.) die 
Arbeiten an den Baitionen jo weit zu fördern, dab 
die Stadt gegen einen Handſtreich geſichert war. 
Am 9. Dit. begann die eigentlihe Belagerung; 
17. Dit. fand unter Mitwirkung der Flotten ein 
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iemlih unmwirljames Bombardement jtatt. Den: 
\ten verfuchte zweimal, S. zu entjeßen (25. Dt. 
ei Balallama, 5. Nov. bei Anterman), jedoch 
ohne Erfolg. Die Belagerungsarbeiten, durd den 
Felsgrund erſchwert, Schritten nur langſam vor. Da: 
gegen verftärkten und — die Ruſſen ihre 
erle zu einer en, oft dreifachen Verteidi: 
aungslinie. General Often-Saden wurde Komman: 
dant von ©. und führte eine aktive — 
durch nächtliche Ausfälle. Der franz. General Nie 
überzeugte endlich die Feldherren, daß der Angriff 
bauptfächlic auf die Schiffervorftadt, die das Arfe- 
nal und alle Marinewerkitätten entbielt, gerichtet 
werben müßte. Während der Vorbereitungen hierzu 
* in ber Nadıt zum 28. März 1855 wieder ein 
eveutender Ausfall ftatt, der ftärljte währenn der 
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der vordern Verteidigungslinie ftarte Abſchnitte 
bauen. 5. Sept. begannen die Batterien das Feuer, 
welches drei Tage dauerte und die Stadt in einen 
Irümmerbaufen verwandelte. Um 12 Uhr am 
8. Sept. begann der Sturm, und nad einem drei: 
ftündigen furdtbaren Kampfe wurde ver Malakow 
von den Franzoſen genommen und behauptet, wäh- 
rend der engl. Angriff abgeichlagen ward. Der Ber: 
luft des Malakow, des Schlüſſels von S., bewoa 
Gortſchakow zum Rüdzuge; in der Nadıt wurde vie 
Südſeite geräumt, die Befeitigung an der Seeſeite 
mit ihren Baftionen und Batterien 9. Sept. ac: 
— und ein Zeil der Schiffe auf der Reede ver: 
enkt; 11. Eept. ſanken zulegt die Dampfer, nachdem 
die Verbündeten am 10. in ©. eingerüdt waren, 
Der Sturm hatte den Verbündeten mehr ald 10000 
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ganzen Belagerung. Die Armee der Berbündeten 
war durd neue Berftärtungen auf 174000 Mann 
geſtiegen; auch die rufj. Streitmacht war anſehnlich 

ewachſen und Fürft Gortſchalow zum Oberbefehls: 
3 ernannt worden. Am 9. Aprıl begann das all: 
gemeine Bombardement, das 14 Tage dauerte. Am 
7. Juni erftürmten die Franzoſen (Bosquet), unter: 
ftüßt von einer engl. und türf, Divifion, die fog. 
Weißen Werke(zwei vorgeſchobene Redouten) und den 
Grünen Hügel. Gegen den Malalow wurde 18. Juni 
ein Eturm unternommen, jedoch nach dreiftündigem 
heftigem Kampfe auf allen Buntten abgeſchlagen. 
Am 16. Aug. unternahmen die Ruſſen noch einen 
legten Entjaßveriuch, der .. zu einer Niederlage 
an der Tſchernaja führte. Am 5. Sept. follte nun der 
Sturm von allen Batterien vorbereitet werden. In 
Grwartung desjelben verjtärtte Gortſchakow die Be: 
ſahung auf 71000 Mann, und Totleben lieh binter 


den Ruſſen unge 13000 Mann geloftet. Die 
Nordſeite von ©. wurde zur bartnädiaften Vertei— 
digung eingerichtet; doch ließ es der unerwartet ab: 
g BEE zu feinem Kampfe mebr kommen. 
gl. Niel, Siege de Sebastopol (Bar. 1858); 
Meigelt, Die Belagerungen S.s (Berl. 1861); Zot: 
leben, Die Verteidigung von S. (deutih, 4 Be, 
Betersb. und Berl. 1864— 72); E. Rouſſet, Histoire 
de la guerre de Crimee (2 Bde., 1877). 
Sewenkalk, joviel wie Hippuritentalt (f. d.). 
Sewerzow (ipr.Kewerzoff), Nikolaj Alerejemwitic, 
ruf). Zoolog, ſ. Sjewerjom. 
Sewrüga (ruſſ.), ſ. Stör. j 
Sexagesima (lat.), in der Kirchenſprache der 
die —* 60 Tage vor Oſtern umfaſſende Zeit: 
raum; der erite Sonntag derjelben, der adıte vor 
Ditern, heißt Dominica Sexagesimae oder furz S. 
Segärd, ungar. Stadt, ſ. Szegzärd. 


Serennium — Sextus Empiricus 


Segennium (lat.), Zeitraum von ſechs Jahren. 

Sexta (lat., «die Sechfte»), die fechite Klaſſe an 
böbern Schulen; Sertäner, Schüler der ©. 

Sextaus, |. As (Münze). 

Sertänt (lat.), in allgemeiner Bedeutung der 
ſechſte Teileines Kreiſes oder ein Seltor von 60°. Ge: 
wohnlich aber Deren man darunter den Spiegel: 
fertanten, ein Inſtrument zum Meſſen des Win: 
tel3 yrr zwei Gegenftänden. Der Hauptvorteil 
des ©, bejtebt darin, daß zu feiner Benußung feine 
feite Aufitellung nötig ift. Er wird daher auf Eee 
Immer zur Meflung der Höbe der Sonne über dem 
Meereähorizont benußt, um Zeit und Breite zu be: 
ftimmen. Das Princip des ©., von dem die Tafel: 
Nautiſche Initrumente und Sturmfignale, 
Fa. 5, eine äußere Ansicht giebt, ift aus der nad: 
jtebenden Figur erfichtlib. Um den Mittelpuntt 
der Teilung eines 
Kreisſeltors von 
etwas mebr als 
60° drebt fich eine 
Schiene A, die 
im Drebungs: 
punlt einen Spie: 
gelS trägt, deſſen 
Ebene ſenkrecht 
auf der Ebene der 
Teilungftebt. Ein 
zweiter Epiegel 
R, gleichfalls auf 
diejer Ebene jent: 
recht, iſt mit dem 
Teillreiſe ſelbſt 
feſt verbunden 
und zwar ſo, daß er mit 8 parallel ſteht, wenn die 
Schiene A auf den Nullpunkt der Teilung jeiet. Ein 
Fernrobr F ijt ebenfalls fejt mit dem Teilfreis ver: 
bunden, jedoch fo, daß feine Abjeblinie demſelben 
parallel ik. Vom Spiegel R ijt nur die untere Hälfte 
mit Amalgam belegt, 3 daß derſelbe nur die Hälfte 
des Geſichisfelds von F verdedt. Will man mit dem 
©, den Wintel zwischen den beiden Gegenſtänden X 
und Y mejien, jo bringt man die Ebene des ©. in 
die durch X und Y gebende Ebene, fiebt mit dem 
Fernrohr nad Y und drebt die den Spiegel S tra: 
aende Echiene fo lange um den Mittelpunft des 
S., bis die von X auf den Spiegel S fallenden 
Etrablen von diefem nad dem Spiegel R reflektiert 
und nach abermaliger Reflerion an R ebenfalls in 
das Fernrohr geworfen werden. Die punltierten 
Linien geben den Gang der Strablen an. Sobald 
die Bilder von X und Y im Fernrohr ſich deden, tft 
der Winkel, den beide Spiegel miteinander bilden, 





oder der Bogen, den die Schiene A vom Nullpunlt | 


ver Teilung bis zu diejer Stellung durdlaufen bat, 
gleih der Hälfte des geſuchten Wintels. Die Tei: 
lung ift aber immer jchon fo eingerichtet, daß der 
unmittelbar am S. abgelefene Wintel den gefuchten 
jelbit giebt. Die gewöhnlich gebräuchlichen ©. find 
von 10° zu 10’ geteilt und gejtatten mittel3 eines 
Nonius eine Ablefung bis auf 20”. Als Erfinder 
des ©, gilt der Optiter John Hadley, der 1731 der 
Royal Society ein Holjmodell vorlegte; doch fand 
ſich unter Hadleys —— — eine Hand: 
ſchrift Newtons, nach der von diejem die Anregung 
zur Herjtellung eines S. ausgegangen iſt. Während 
bei diefem eriten Inftrument der Ablejungsfebler 
5’ betrug, ift derielbe bei den beiten beutigen ©. 
auf 5” berabgemindert worden. Der Seemann 
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mißt mit dem ©. ſowohl Horizontalwintel zwijchen 
terreſtriſchen Objelten als auch Höbenwintel eines 
Geſtirns (3. B. der Sonne) zur Ortsbeftimmung, 
ebenfo die jchrägen Abftände zweier Geftirne bei 
der Methode der Monddiſtanzen (f. d.). Will man 
auf dem Lande, wo die jcharfe Begrenzung des 
——— wie auf dem Meere nicht vorhanden iſt, 
die Höhe der Sonne meſſen, fo muß man ſich 
eines fünftlicben Horizontes bedienen. Hierzu 
benußt man einen horizontal gelegten Glasfpiegel 
oder beſſer die fpiegelnde Oberfläche einer Schale 
mit Quedjilber. Man mißt dann den Wintel zwi: 
ſchen der Sonne am Himmel und ihrem Spiegelbild 
in diefem Horizont und erbält fo die doppelte Höhe 
der Sonne über dem Horizont. Bei Sonnenbeobadh: 
tungen werben zum Echuße des Auges dunkle Gla— 
jer vorgellappt. Der größte mit einem S. meßbare 
Wintel ift etwa 120°. Beim Dftanten und Quin: 
tanten, die im Princip dem ©. gleichen, betragen 
die Seltoren 45° und 72%/,°, die größten u meflen: 
den Winkel demnach 90° und 145°. — Val. Bohnen: 
berger, Anleitung zur geogr. Ort3bejtimmung (Gött. 
1852); ‚Jordan, Orundzüge der ajtron. Zeit: und 
Ortsbejtimmung (Berl. 1885). 
‚ ©. iit auch der Name eines Heinen Sternbildes 
in der Näbe des Aquators (j. die Sternfarten, beim 
Artikel Sternlarten). 

Segtarins, Mak = Modius (f. d.). 

Serte (lat.), in der Mufit die jechite Stufe der 
Stala, vom Grundton aufwärts aezäblt; fie lann 
breierlei Art fein: groß, Hein, übermäßig; z. B. c—a 
it große S., c—as lleine, c—ais übermäßige. — 
S. ıft auch eine Hora canonica (ſ. d.). 

Seztener Dolomite, ſ. Ditalpen D, 16. 
_Segtett (ital. sestetto), ein Tonftüd für ſechs 
Soloftimmen oder für jech3 Soloinftrumente. Das 
— — wird auch Sertuor genannt. 

xtidi, im franz. republifaniichen Kalender 
(j. d.) der jechite Tag der Delade. 

Sextilis, altröm. Ralendermonat, | 

Sertilliön (neulat.), die ſechſte P 
Million (1 mit 36 Nullen). 

Sextilſchein, ſ. Aſpelten. 

Sextius, Lucius, Vollstribun, ſ. Licinier. 

Segtöle, eine muſikaliſche Figur von ſechs Noten, 
die im PVortrage den Wert von vier gleichartigen 
Noten baben; Me wird durch die Ziffer 6 bezeichnet. 

Sertüor, |. Sertett. 

Sextus, Liber (lat.), das Gejekbud Boni: 
facius’ VILL vom J. 1298, ift ein Beltandteil des 
Corpus juris canoniei, eine Fortſehung der Dekre— 
talen (f. d.) Gregors IX. und entbält die jeit 1234 
ergangenen päpſtl. Defretalen, mit eigenen von 
Bonifacius VIII. Es ift eingeteilt in 5 Bücher. 

Sertus Empiriceus, Steptiler zu Ende des 
2. Jahrh. n. Ebr., lebte und wirkte, wie es jcheint, 

‚teils zu Alerandria, teils zu Rom. Den Namen 
Empirifus, d. b. der Empirifer, erbielt er, weil er 
ala Arzt der Empiriſchen Schule zugerechnet wird. 
Sein Berdienit beitebt weniger in der eigentümlichen 
GEntwidlung der Stepfis als vielmehr in der voll: 
jtändigen Sammlung und Haren Anorbnung der 
Marimen und Schlußweiſen, deren fich die frübern 
Eteptifer gegen den Dogmatigmus bedient batten, 
wobei er vornehmlich die Schriften des Sinefidemus 
benutzte. Da feine Werte eine planmäßige Be: 
tampfung aller damals mächtigen und mander 
frübern Stihtungen griech. Philoſophie entbalten, 
fo find diefelben zugleich für deren Geſchichte rich: 
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tige Quellenſchriften. Erhalten jind von ihm zwei 
Werke in grieb. Sprache, wovon das eine («Pyr- 
rhoniae hypotyposes») ein Kompendium des Por: 
rhonismus überhaupt, das andere — ma⸗ 
thematicos») eine planmäßige Anwendung der 
Pyrrhoniſchen —— ründe auf alle damals gel: 
tenden philof. Syſteme Tomwie fie er Die: 
ciplinen enthält. Herausgegeben wurden beide Werte 
von Fabricius (Lpz. 1718; neue Ausg., 2 Bode., ebd. 
1840) fowie von Belter (Berl. 1842); eine deutſche 
fiberjegung der « Pyrrhoneĩſchen Grundzüge» von 
Bappenbeim (Lpz. 1877). Pen. 
zwäl (lat., ſexuell), auf das Geſchlechtsleben 
Segnälorgane, |. Geſchlechtsorgane. 
Sexuãlſyſtem oder Geſchlechtsſyſtem, in der 
Aa der Komplex der Geſchlechtsteile, |. Ge: 
chlecht. Über das ©. in der Botanik j. Syſtematik. 
ze get) Geſchlecht. 


ey, ſ. Stoß. 

Seybothenreuth, Dorſ im Bezirksamt Bay— 
reuth des bayr. Reg.Bez. Oberfranken, an der Yinie 
Weiden⸗Neuenmarkt der Bayr. Staatsbahnen, bat 
(1900) 686 evang. E. Poſt, Telegraph, ein Schloß. 
Hier fam es 29. Juli 1866 zum letzten Gefecht des 
Deutſchen Krieges von 1866. 

Senbonfe (Sebuje), bei den Römern Ubus, 
Fluß in der alger. Provinz Eonftantine, entftebt 
auf dem Plateau von Ain-Beida in der Nähe der 
Quellen des Medſcherda, führt immer Wafler und 
mündet, 178 km lang, bei Bona in das Mittelmeer. 

Seychelleun(ſprißäſchSechellen, Seſchellen 
oder Mahe-Inſeln, Gruppe von 29 Eilanden 
im weitl. Teil des Indischen Oceans (f. die Poli— 
95 Überfihtslarte von Afrika, beim Arti— 
tel Afrila), norböftlih von Madagaskar und jeit 
1897 Krontolonie (bis dabin dem Gouverneur der 
brit.S ke Mauritius unterftellt), beveden 264 qkm. 
Sie beiteben aus Granit und Syenit und find 
von Rorallenriffen umrandet. Mit Ausnahme von 
zweien find fie bo, bergig und gut bewäilert. Das 
Klima ıft mild. Die Temperatur hält ſich zwifchen 
27 und 29°C. Vom Mai bis November webt der 
—— vom November bis April der Süd: 
weit: Monjum, welder Regen, Hike und Gemitter 
bringt. Die größte Injel it Mabe (117 qkm). Die: 

elbe fteigt bis zu 912 m auf und beſitzt an der 

ſtſeite einen 5* Hafen, Port-Victoria, an 
welchem die gleichnamige Hauptſtadt (mit 1897: 
18639 €.) liegt. Die (1901) 19237 €. find franz. 
Kreolen, Neger, ind. Kuliund Chineſen. Die Mebr: 
zabl iſt katholiſch. Erzeugniffe des Plantagenbaues 
find Kokosnüfje, Vanille, Ananas, Orangen und 
Eitronen, Zimmet, Brotfruht, Maniok, Kaffee, 
Kakao, Gewürzjnelten und Bananen. Die Filcherei 
iſt nicht unbedeutend. Der Außenhandel belief ſich 
1901 in der Einfuhr auf 1,15, in der Ausfuhr 
auf 1,42 Mill. Rupien, Die ©, haben Rabelverbin: 
dung. Die Flora zeichnet fich durch den Beſitz ſechs 
eigener Gattungen von Palmen aus, darunter be: 
ſonders die Seetofos (ſ. Lodoicea). Die Fauna tft 
feinedwegs arm, zwar zählt fie nur ein Säuge: 
tier, einen Flederhund (Pteropus edulis Geoff.), 
aber 12 Landvögel, darunter Tauben, Papageien, 
Mebervögel, und 11 find originell. Es finden fich 
ziemlich wiel Eidechſen, einige au auf dem afrik. 
Kontinent vorfommende Schlangen und zweiBaum: 
fröjhe, von denen der_eine eigentümlich 7 Auf 
der nörbli von den S. gelegenen Inſel Alvdabra 
finden ſich riefige, bis 100 kg fdhwer werdende 
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Landſchildkröten, die auf den ©. ſelbſt ausgerot: 
tet find. Reich ift die Gruppe an meiſt afrik. oder 
mabagaffifchen 2 und Landmollusken. Auch 
das umgebende Meer beſiht eine ausgezeichnete 
Fauna, beſonders in den Korallenbänten. — Die S. 
wurben 1502 von Vasco da Gama entdedt. Der 
franz. Kapitän Picauft gab ihnen 1742 den Namen 
ae ging A a Damals erbielten fie die 
erjten franz. Anſiedler, fpäter, nad) dem Marine: 
minifter Herault de Sehhelles, ihren gegenwärtigen 
Namen. Sie wurden 1794 von den Engländern 
in —* genommen, aber erſt 1814 abgetreten, haben 
aber franz. Sprache und Sitte noch bewahrt. — Val. 
Hartmann, Madagaskar und die Infeln ©. u. |. w. 
(er .1886), und Brauer, Die S. auf Grund eigener 
Herne (in den «Verhandlungen der Gefellthaft 
für Erbfunde zu Berlin», Bd. 23, 1896); Barllo, 
From the tropies to the North Sea (Lond. 1897). 
Seychellennäffe Op ßãſch·), ſ. Lodoicea. 
Seiches (ſpr. ßäſch), ſoviel wie Seiches ſ. 
Genfer See). 
eyda, Stadt im Kreis Schweinik des preuß. 
Reg.:Bez. Merfeburg, bat (1900) 1487 evang. €., 
Bl, —— und eine Arbeiterlolonie. 
eydel, Mar von, Juriſt, geb. 7. Sept. 1846 
u Germersheim in der Pfalz, wurde 1879 in das 
Minifterium des Innern berufen und Borjtand des 
Statijtifchen Bureaus, 1881 ord. Profeſſor des all: 
gemeinen, deutichen und bayr. Staatsrechts in Mun— 
ben. Erjtarb 23. April 1901 in Münden. ©. ſchrieb: 
«Kommentar zur Verfaſſungsurkunde für das Deut: 
ſche Reich» (2. Aufl, Freib. i. Br. 1897), «Grund: 
süge einer allgemeinen Staatslehre» (Würzb. 1873), 
«Das Gewerbepolizeirecht nad der Reichsgewerbe⸗ 
ordnung» (Münch. und Lpz. 1881), «Bayr. Staat: 
recht» (2. Aufl., 4 Bde., Freib. i. Br. 1895 — 96), 
«Das Staatäreht des Königreichs Bavern», in 
Marquardſens und S.s «Handbuch des öffentlichen 
Rechts der Gegenwart», III (2. Aufl., ebd. 1894), 
« Staatörectlibe und polit. Abhandlungen» (ebd. 
1893; Neue Folge, bg. von Krazeifen, Tüb. 1902), 
«Grundriß zu — über deutſches Reichs: 
ſtaatsrecht (Freib. i. Br. 1896); außerdem veröflent: 
lichte er zahlreiche Arbeiten, von denen einige ae 
fammelt u.d.T. « Vorträge aus dem allgemeinen 
Staatöreht» (Münd. 1903) erſchienen, in den «An: 
nalen des Deutſchen Reichs», deren Herausgeber 
mit ©. Hirth er feit 1881 war, den « Veröffent: 
libungen des bayr. Statiſtiſchen Bureaus» u. ſ. w. 
Seit 1881 war er aud Mitherausgeber der «Kri— 
tiichen ek für Geleggebung und 
Rechtswiſſenſchafto, jeit 1895 der «Blätter für ad: 
miniftrative Braris», Unter dem Bjeudonym Mar 
Schlierbach veröffentlichte er «Gedichte» (Berl. 
1872; 2. Ausg., Tüb. 1900), «Neue Gedichte» (Berl. 
1880; 2. Ausg., Tüb. 1900), unter feinem Namen 
eine Üiberfegun des «Pucretiug» ss. und Pp;. 
1881). — Val. Piloty, Mar von S. (Münd. 1901). 
Seydel, Rudolf, ° yon b, geb. 27. Mai 1835 
zu Dresden, habilitierte v. 1860 in Leipzig für 
Bhilofopbie, wurde 1867 außerord. Profeſſor und 
itarb 8, Dez. 1892. Seit den erjten Anfängen des 
Deutichen Brotejtantenvereins —* deſſen engerm 
Ausſchuß er längere Zeit angehörte, war er an den 
Beſtrebungen für prot. Freiſinn in Lehre und Ver— 
foffung der Kirche beteiligt. Philoſophiſch ſchloß er 
ih an Ehr. H. Weiße (f.d.) an. Bon feinen Werten 
find hervorzuheben: «Schopenbauers philoſ. Syſtem⸗ 
(2p3.1857), «Meden über Freimaurerei an dentende 
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Nichtmaurer» (anonym, ebd. 1859; 2. Aufl. 1860), 
«der a der Metaphyſik unter den älteſten 
ion. Bhilofophen» (ebd. 1861), «Logit oder Willen: 
ſchaft vom Wifjen» (ebd. 1866), «Die Religion und 
die Religionen» (ebd. 1872), «Ethit oder Wiſſen— 
ſchaft vom Seinfollenden» In 1874), «Das Evan: 
elium von Jeſu in feinen Berhältnifien zu Buddha⸗ 
Inge und Buddhalehre⸗ ir 1882), «Die Buddha⸗ 
egende und das Leben Jeſu nad den Evangelien» 
(ebb. 1884). In den lehtgenannten Werken ſucht ©. 
die Anlehnung vieler Büge in den Gvangelien über 
das Leben Yelı an die Buddhalegende auf Grund 
neuerer buddhiſt. Quellen zu —2 Eine Anzahl 
Abhandlungen erſchien — u. d. T. aReli⸗ 
ion und Wifjenfchaft» (Bresl. 1887). Nach ſeinem 
ode erſchien: «Religionsphiloſophie im Umrib» 
(Freib. i. Br. 1893). 
Seydelmann, Karl, Schauſpieler, geb. 24. April 
1793 zu Glatz in Schleften, begann feine Laufbahn 
als Schauspieler auf den Bühnen zu Breslau, Gräß 
und Olmüß; aber erit in Prag (1820) gewann er 
allgemeinern Ruf. Gr war dann in Eafjel, in 
Darmftadt, 1829 in Stuttgart, gab 1831 in Wien 
und 1837 in Berlin mit großem Erfolge Gaft: 
rollen; 1838 nahm er eine lebenslänglibe An: 
ftellung in Berlin an, wo er 17. März 1843 ftarb. 
Seine Kunſt war die des ſcharf berechnenden Ver: 
ftandes. Von Haufe aus ftellte er feine Geftalten 
mit ftarfer Färbung in den ſchärfſten Umrijjen bin 
und führte fie mit ftrenger KRonjequenz durch. Dur 
ftarle Wirkungen, auf die fein Spiel hinausging, 
ewann er das Publitum. S.s Hauptrollen waren 
Ehylod ‚ Difip, der Advokat Mellenberger in Iff— 
lands «Apvotlaten», Ifflands u zei "7 
Brandon in Rellftabs «Fugen Aram» u. a. — Vgl. 
Nötfcher, S.s Yeben und Wirlen (Berl. 1845). 
Sein ältefter Bruder Franz ©., ald Komponift 
befannt, geb. 8. Oft. 1748, war ein Schüler Nau: 
manng, dem er 1765 nad) \talien folgte, wo er ſich 
auch als Tenorfänger ausbilvete. Nach feiner Rüd: 
febr wurde er in Dresden 1772 Kirchen: und Kam: 
merfomponift, 1787 Rapellmeifter. Er jtarb 23. Ott. 
1806. Bon feinen Opern find zu erwäbnen: «Die 
ſchöne Arjene», «Das ſächſ. Bauernmäpden» und 
«Turco in Italiav. Auch fomponierte er Sonaten 
u. ſ. w. Seine Mefjen waren bis vor kurzem Ne: 
pertoireftüde der kath. Hoftirche zu Dresden. 
Seydewitz, Dtto Theodor von, Oberpräfident 
der Provinz Schlefien, geb. 11. Sept. 1818 zu Groß: 
Babegaft, trat 1841 in den preuß. Yuftizdienft, ging 
1842 zur Verwaltung bei der Regierung in Merje: 
burg über und verließ 1847 den Staatsdienft, um 
ſich der — Guter zu widmen. Er wurde 
1855 zum Landesbeſtallten, 1858 zum Landrat des 
Görliger Kreijes und 1864 zum Pandeshauptmann 
und Landesälteiten der Oberlaufik gewählt. Seit 
1851 Mitglied des jchlef. Provinziallandtags, wurde 
er 1865 Vicelandtagsmarihall und na infüb: 
rung der neuen Provinzialordnung Vorſitzender 
des Brovinzialausfhufies, Dem Norddeutichen und 
Deutihen Reichstage gehörte ©. bis 1884 und von 
1887 bis 1890 an und wurde 1879 ala Führer der 
deutſch⸗ lonſervativen Partei zum eriten —— 
des Reichstags gewählt. In demſelben Jahre zum 
Oberpraſidenten der Provinz Schleſien ernannt, legte 
er jein Mandat nieder. 1882 wurd: er zum Wirll. 
Gebeimrat mit dem Prädikat Excellenz, 1891 zum 
Mitglied des Herrenhaufes auf Lebenszeit ernannt, 
1894 in den erbetenen Rubeftand verſeht. Er ſtarb 
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12. Nov. 1898 in Breslau. S. bat eine eingehende 
Statiſtik des Görliger Kreiſes herausgegeben und 
eine Geſchichte feiner Familie bearbeitet. 
Seydewitz, Baulvon, ſächſ. Minifter des Kultus 
und fentiden Unterrichts, geb. 3. Mai 1843 in 
Lauterbach, ftudierte die Rechte, war dann Regie: 
rungöreferendar bei der Kreisdirektion Leipzig und 
wurde 1871 mit dem Titel Regierungsafjejlor als 
Hilfsarbeiter in das Kultusminijterium verfekt. 
1876 wurde er Regierungsrat, 1877 vortragender 
Rat, 1879 Geh. Regierungsrat. Als folder bear: 
beitete er die 3. Auflage des «Goder des im König: 
reih Sachſen geltenden Kirchen: und Schulrechts 
(2pz3. 1890), eine umfafjende Sammlung, die mit 
dem 16. abrb. beginnt und bis in die neueite Zeit 
bineinreiht. Am 4. Jan. 1892 wurde ©. zum 
Kultusminiiter berufen; im Dft. 1895 übernahm er 
auch noch das Minifterium des fönigl. Ele Noch 
veröffentlichte er: «Das königl. ſachſ. Volksſchulgeſeh 
vom 26. April 1873» (2. Aufl., Lpz. 1896). 
Seydlitz (Seidlitz), altes, weitverzweigtes Ge: 
[nieht des ſchleſbohm. Uradels, war bereits in der 
litte des 14. Jahrh. in drei Hauptitämme geteilt: 
1) In den böhmischen, den Häufern ein bez. 
Schönfeld in Schleſien entſtammenden, der ſchon im 
13. Jahrh. in Böhmen nach dem dort gelegenen Be: 
fie Bein den Namen Behinie angenommen 
batte und derzeit in den Freiherren Bechinie von 
Lalzan blüht. — 2) In den polniſchen, der feit 


dem 15. Jahrh. in Polen auftritt und die viel: 
[eh des Beinamens Kurzbad bediente. Durch die 
Teilung Bolens dem preuß. Staatägebiet zugemwiefen, 


find feine zablreihen Zweige wieder in dieſem auf: 
egangen. In gehören der berühmte Reiterfübrer 
434 Wilhelm von Seydlitz (ſ. d.) und der Geo: 
graph (Verfaſſer von weitverbreiteten Schulbuchern) 
Ernſt Friedrich von ©. (geb. 1784, geſt. 1849) an. — 
3) In den jhlefifhen Stamm. Der Goblauer 
weig desfelben erlangte 1736 den Freiherrenſtand, 
it aber mit Grundbefig nicht mebr angeſeſſen, wäb: 
rend der Ludwigsdorfer Zweig, aus dem Ernit 
Julius von ©. und Ludwigsdorf (geb. 1695, geit. 
1766), Freund und Anhänger des Grafen Zinzen: 
dorf ald Begründer der Herrnbuter Kolonie Gnaden: 
frei befonders3 zu nennen ift, alten Befik gewahrt 
und in jüngerer Zeit mit Habenborf und Peilau 
(unweit Gnadenfrei) ein Fideikommiß errichtet hat. 
Ernft Julius von ©., ein Nahlomme des ge: 
nannten, fam dur Erbgang in den Befik der gräfl. 
Sandreczlyſchen Fideikommißherrſchaft Yangenbie: 
lau in Schleſien, woraufhin er unter dem Namen 
eines Grafen von Seidlig:Sandreczty 1891 
den preuß. Grafenftand nad dem Rechte ber Erit: 
peburt erlangte. — Zwei namensgleihe Familien 
in Ejtbland find nicht ftammverwandt. 
Seydlitz, gm Wilh. von, preuß. General der 
Kavallerie, pe . 3. Febr. 1721 in Calcar bei Cleve, 
trat 1740 als Kornett bei dem Küraffierregiment 
des Markgrafen von Schwedt ein und wurde 1743 
zum Rittmeifter bei den Hufaren ernannt. 1752 
wurde er Commandeur des PDragonerregiments 
Württemberg, 1753 des Küraffierregiment3 von 
Rochow und 1755 Oberſt. Bei Kolin 1757 dedte er 
an ber Spige einer Brigade durch einen glänzenden 
Angriff den Rüdzug des preuß. Heers, mofür ihn 
wei Tage fpäter der König zum Generalmajor be: 
—8 Am 7. Sept. 1757 führte er ein fühnes 
Neitergefecht bei Pegau, und 19. Sept. vertrieb er 
den Marſchall Soubife aus Gotha. Vom Könige 
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mit dem Befehl über die geſamte Kavallerie be- war der Ahnherr jener Linie, an die 1750 die Her— 


traut, feierte er jeinen 
Schlacht bei Roßbach 5. Nov. 1757, info 
der König * zum Generalleutnant erbob. Seinen 
Ruhm erhöhten noch die Schlachten von — 
und Hochkirch. In der Schlacht von Kunersdo 
wurde ©. verwundet, kehrte aber bald zur Armee 
nad Yeipzig zurüd. 1760 nabm er teil an der Ber: 
teidigung Berlins gegen die Rufen, wurde 1761 
zur Armee des Prinzen Heinrich gejendet und be: 
währte 1762 in ver Schlacht bei Freiberg abermals 
feine Umficht in glänzender Weiſe. Nach dem Frie— 
den übertrug ibm der König die ſchleſ. Kavallerie: 
infpeltion und ernannte ibn 1767 zum General der 
Ravallerie. Im April 1772 vom Schlage gerührt 
jtarb ©. 8. Nov. 1773 zu Ohlau. In Berlin lieh 
ibm der König ein Marmorſtandbild (von Taſſaert; 
1862 durch eine in Erz gegofiene Kopie erjeht) er: 
richten. An feinem Geburtsort Calcar wurde ibm 
1860 ein Standbild (von Baverle) gelebt. Seinen 
Namen führt jeit 1889 das preuß. 7. Küraffierregi: 
ment. — Val. Barnbagen von Enſe, Biogr. Dent: 
male (3. Aufl., 2 Tle., Lpz. 1872); Käbler, ©. in 
feiner Bedeutung für die Reiterei (Berl. 1874); 
Friedr. Wilh. von ©., von einem deutichen Neiter: 
offizier (Caſſ. 1882). 

Geyerien, Rudolf, prot. Tbeolog, geb. 18. Nov. 
1831 zu Stuttgart, wurde 1854 Vilar zu Giengen 
bei Geißlingen, 1860 Repetent am Tübinger Stift, 
1862 Dialonus in Crailöbeim, 1869 Archidialonus 
in Tübingen, 1875_ord. Profeſſor der praltiſchen 
und ——— Theologie in Jena. ©. ſchrieb: 
«Entſtehung und erſte Schickſale der Chriſtengemeinde 
in Rom» (Süb. 1874), «Bedeutung und Aufgabe 
der Predigt der Gegenwart» (ebd. 1876). An Baljer: 
mann: Eblers’ «HZeitfchrift für prattiiche Theologie» 
ift er jeit deren Gricheinen (1879) bis zum Aus: 
iheiden Baſſermanns aus der Redaktion (1891) als 
Mitherausgeber beteiligt gewejen. Infolge feiner 
langjährigen Beziebungen zu dem um Friedrich 
Rohmer gebildeten Areile wurde er mit der Heraus: 
gabe und Ergänzung der Gelbjtbiograpbie Blunt: 
chlis (ſ. d.) beauftragt (KJloh. Kaſpar Blunticli, 
Dentwürdiges aus meinem Leben», 3 Bde., Nöordl. 
1884), —7 — auch die Bearbeitung der Rohmer⸗ 
ihen «MWifjenichaft vom Menfchen» (2 Bde., ebd. 
1885) und jchrieb auf Grund des Entwurfs Blunt: 
{chlis «riedr. Rohmers Leben und wijjenichaftlicher 
Entwidlungsgang» (2 Bde. Münd. 1892). 

Seyid Bargafch, Sultan von Sanfıbar, 
ſ. Bargaſch. 

Seymour ſſpr. ßihm'r), engliſche, aus der Nor: 
mandie jtammende Jamilie, deren Name aus einer 
Korruption von St. Maur, ihrem dortigen Stamm: 
fig, entjtanden iſt, und die in der Gefchichte zum 
eritenmalmit Sir John ©. auftritt, der zu Anfang 
des 16. Jahrh. Sheriff von Sommerfet und Dorfet 
war. Seine Tochter Jane (Johanna) S. wurde 1536 
nad dem Sturz und der Hinrichtung der Anna Boleon 
(f. d.) Heinrihs VIII. Gemablin und ftarb 23. Ott. 
1537 nad) der Geburt des jpätern Königs Eduard VI. 
Ihr ältejter Bruder Eduard S. wurde fpäter 
Herzog von Somerjet (f. d.) und war unter feinem 
Neften, Eduard VI., Broteltor des Reichs. Ein Ur: 
urentel desielben war Sir Eduard S. derals Mit: 
glied des Unterhaufes 1667 die Anklage gegen den 
Lordkanzler Clarendon (f. d.) erbob und durchſetzte. 
Obwohl — nahm er an der Revolution von 1688 
teil und ſtarb hochbetagt 1707. Sein älteſter Sohn 


lorreichſten 2 in der | zogswürde von 
ge 


omerſet (ſ. d.) fam; der zweite, 


deren  Bopbam ©., erbte die iriſchen Beſihungen jeines 


Vetters, des Grafen Conwav, — er ſich Se»: 
mour-Conway nannte. Gr fiel 1699 im Duell 
und wurde von jeinem jüngern Bruder Francis. 
beerbt, der 1703 den Titel Lord Conway erhielt und 
3. Febr. 1732 ftarb. 

Deſſen zweiter Sohn Henry Seymour-Con— 
—— —28 im Siebenjährigen Kriege 1761 die 
engl. Truppen in der Armee des Bringen Ferdinand 
von Braunſchweig, wurde 1765 Staatsjefretär und 
itarb als Feldmarſchall 1795; der ältere, Francis 
Seymour-Conway, bekleidete mebrere Staats- 
ämter, wurde 1750 zum Grafen von Hertford, 1793 
zum Grafen von Yarmouthb und Marquis von 
Hertford erboben und ftarb 14. Juni 1794. 

Sein Entel Sir George Hamilton ©., geb. 
1797, trat 1817 in die diplomat. Laufbahn und 
wurde 1831 Geſandter in Florenz, 1836 in Brüſſel 
und 1846 in Lifjabon, wo er 1847 während des 
Aufftandes der Septembrijten das Eingreifen der 
eng Flotte zu Gunften der Königin Maria da 
Gloria veranlaßte. 1851—54 war er Gejandter in 
Petersburg. Seine Damaligen geheimen Verbanp- 
lungen mit Kaiſer Nikolaus über die orient. An- 

elegenbeiten wurden nad dem Ausbruc des Orient: 

rieges in der engl. Preſſe veröffentlicht (deutſch in 

J. von Jasmund, «Aftenftüde zur ODrientaliſchen 
Fragen, 3 Bde., Berl. 1855 — 59). 1855 — 56 war 
er Gefandter in Wien, dann zog er ſich zurüd und 
itarb 2. Febr. 1880 in London. 

‚ Derjelben Familie gehören an Lord Alcejter 
(1. d.) und der Viceadmiral Sir Edward Hobart 
©., geb. April 1840, der 1897—1901 Überbefebls- 

aber der engl. Flottenjtation in China war und die 

rpebition befebligte, die 10. Juni 1900 von Tien: 
tjin aufbrad, um die belagerten Geſandtſchaften in 

efing zu entiegen, die aber, obne ihr Ziel erreicht 
iu baben, umlebren mußte. (S. China, Geihichte.) 
Bei diefer Gelegenbeit erließ er den zum Geflügelten 
Wort gewordenen Befehl «Germans to the front» 
(«Die Deutſchen an die Spiker). — Vgl. St. Maur, 
Annals of the S.s. A history of the S. family 
Cond. 1902). 

Seyne-ſur-Mer, La (ipr. u für mäbr), 
Hafenftatt im Arrondiffement Toulon des franz. 
Depart. Bar in der Provence, 5 km füdweitlih von 
Zoulon und an deſſen Reede, an der Linie Marjeille: 
Toulon, hat Vera 128340, als Gemeinde 21002 E. 
Zollamt, Waijenbaus; Fabritation von Olivenöl 
und Seife; halbitündige Dampferverbindung mit 
Zoulon, Küjtenihifiabrt, Handel und bedeutende 
Schiffswerften, teild dem Staat, teils der Societe 
des forges et chantiers de la Mediterannee g« 
— auf denen auch Panzerſchiffe gebaut werden. 

ezanne (ſpr. ßeſãnn), Stadt im Arrondiſſement 
Epernay des franz. Depart. Marne in der Cham— 
pagne, auf einem Plateau jhön gelegen, an den 
Linien Greg: Biten le Francois und Diry: Romilly 
der Oſtbahn, dat (1901) 4256, ald Gemeinde 4575 E. 
in Garnifon Teile des 1. und 12. reitenden Jäger: 
regiments jomwie des 10. Hufarenregiments, ein 
Gollöge; Yabritation von Porzellan und optiſchem 
Glas, Quaderjteinbrüde und Handel mit Eſſig. 

Sezeffion, Seceijion, ſ. Secessio. 

Sezze, auch Sezza, Stadt in der ital. Provinz 
Nom, Kreis Velletri, links über dem Ufento, auf 


| einem Hügel am Fuße der Volöferberge, iſt Biichofs: 
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jiß, hat (1901) ald Gemeinde 11463 E.; Feigen: und 
Weinbau. — ©. iſt das voläfijche Setia, feit 383 
v. Chr. röm. Kolonie, von der noch Ruinen eines 
Saturntempels und Mauerrefte vorhanden find. 

S£., in der Mufit Abkürzung von Sforzato (ſ. d.). 

Sfakia, Stadt auf der Intel Kreta, ſ. Spbalia. 

Sfaks over Sfar, früber auch Safälis, be: 
jejtigte Stadt an der Dftküfte von Tunis, am Golf 
von Gabes oder der Kleinen Syrte, gegenüber den 
Kertenabinfeln, von Objtgärten umgeben, zäblt etwa 
15000 E. und ift die zweitgrößte Stadt in Tunis; 
die 2—3000 Juden und Europäer wohnen getrennt 
in der ſich bi$ zum Meere erjtredenden untern Stadt, 
wo der Handel feinen Siß hat. ©. bat eine gute 
Neede und ein 1897 vollendetes, bis 6,5 m tiefes 
Hafenbeden mit befonderm Torpedobaſſin, Baum: 
wollinduftrie und anfehnlihe Ausfuhr von Süd— 
früchten, Öl, Shwämmen, Soda, Wolle und Ejjen: 
zen. Seit 1900 ift ©. durch Eifenbabn (242 km) mit 
Gafſa, wo reihe Phosphatlager find, verbunden 
(Bhosphatausfuhr von S. aus 1902 über 260000 t). 
©. wurde 16. Juli 1881 von den Franzofen nad 
zweitägigem Bombardement bejekt und bat in Gar: 
nifon das 4. Negiment Spabis, 

Sforza, ital. Familie, die ih an Stelle der 
Visconti zur Herzogswürde in Mailand (1450 — 
1535) aujichwang. 

Muzio(Giacomuzzo)Attendolo,geb. 1369, 
erbielt den Namen a1 Made (Zwinger), jammelte 
eine beträchtlibe Schar um ſich, die er mit jeinen 
Vettern patriarcalifch regierte. Er diente mit Aus: 
eihnung den Florentinern gegen Piſa (1405), 
Nitolaus IIL und Johann XXIII., namentlich aber 
Sobanna II. von Neapel, die ihn zum Großconne: 
table erbob. Auf dem Marſch zum Entjak von 
Aauila ertrant er 3. Jan. 1424 in der Pescara. 

Francesco I. ©., Sobn des Dornen, geb. 
23. Juli 1401 zu San Miniato, galt 8. März 1466, 
übernahm nad) dem Tode jeines Vaters dejien Trup⸗ 
pen. Seine Siege über Forte Braccio, Piccinino 
und Malateſta erwarben ihm den Auf des erſten Con- 
dottiere, die Ernennung zum Gonfaloniere (f. d.) 
der Kirche und die Belebnung mit der Mark Ancona 
von jeiten des Papſtes, endlih die Ausfiht auf 
die Nachfolge des Filippo Maria Visconti (f.d.) im 
Herzogtum Mailand, welder ſich in der Bar 
jab, ihm 1441 feine Tochter Bianca Maria zur Ebe 
zu geben, Die Wirren, welche ſich nach deſſen Tode 
in Mailand (1447) erhoben, benutzte — mit 
Geſchick und Thatkraft, durch die er ſchon 1450 die 
Herrſchaft, 1454 die allgemeine Anerkennung als 
Herzog über Mailand erlangte. 1464 unterwarf ſich 
auch Genua feiner Oberherrſchaft. Val. Simonetta, 
Commentarii rerum a F. S. gestarum (bei Mu: 
ratori, «Rerum Italicarum Scriptores XXI»); 
F. Steger, BEI Ses und der ital. Condot: 
tieri (Lpz. 1853; neue Ausg. 1865); Ib. Sidel, Bei: 
träge und Berichtigungen zur Geſchichte der Er: 
werbung Mailands dur F. ©. (Wien 1855); dazu 
Archivio storico italiano, 1862 u. 1878, ſowie Ar- 
chivio storico lombardo, 1874, 1880, 1881 u. 1885; 
Nubieri, Francesco I. $S. Narrazione storica 
(2 Bbe., Flor. 1879). 

Giangaleazjzjo(Maria) S., geb. 1468, Entel 
des vorigen, Sohn des 1476 ermordeten Galeazzo 
Maria ©., war nur dem Namen nad Herzog von 
Mailand fi 1476. Die Vormundſchaft über ibn 
entwand feiner Mutter Bona von Savoyen fein 
Oheim Lodovico il Moro (geb. 1451, geit. 17. Mai 
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1508), der, um ſich auf dem widerrectlich einge: 
nommenen Plabe zu bebaupten, Rüdbalt zu ge: 
winnen fuchte Sk Bündniſſe mit Alerander VI, 
Venedig und Kaiſer Marimilian I., weldem er 
eine Nichte Bianca ©. zur Ehe gab. Er rief end: 
ich Karl VII. über die Alpen, um der . Be: 
drobung dur die Aragonier von Neapel, die An: 
gehörigen der Frau feines Neffen, Ylabella, los zu 
werden. Unmittelbar nad Karls VII. Durchzug 
durch Oberitalien ſtarb Giangaleazzo, vielleicht an 
Gift, und Moro brachte nun einen Bund gegen 
Frankreich zu Wege. Ein Angriff König Lud— 
wigs XII. von Frankreich zwang ibn 1499 zur 
Flucht; beim Verſuche, fein Land wiederzugemin: 
nen, fiel er 9. April 1500 in Ludwigs Hände, der 
ihn nad Loches in der Touraine abführen ließ und 
das Herzogtum Mailand mit der Krone von Frank⸗ 
reich vereinigte. Um Kunſt und Wiſſenſchaft bat 
ſich Moro verdient gemacht, namentlich au durch 
prächtige Bauten zu Mailand, Bavia und Bigevano. 
— Vol. Rusconi, L. il Moro e sua cattura (Novara 
18780; dazu Archivio storico lombardo, 1874 u. 
1886; A. Dina, L. il Moro prima della sua venuta 
al governo; €. Wünb, Une cour de la renaissance 
au 15° siecle. Ludovic 8. (in der «Revue des Deux 
Mondes», 1890); Kindt, Die Hatajtropbe L. Moros 
im April 1500 (Greifsw. 1890). 

Maffimiliano, Sohn des Lodovico il Moro, 
geb. 1491, geſt. 1530, tebrte 1512 in fein Herzog: 
tum zurüd, überließ es jevoc an franz I. von rant: 
reich 1515 gegen Bezablung feiner Schulden und ein 
Jahrgehalt von 30000 Dulaten. 

Delien Bruder Francesco I. Maria, 
geb. 1492, geit. 24. &tt. 1535, entkam 1515 nad) 

eutfchland und gewann Mailand wieder nad dem 
Siege Karls V. bei Bicocca (1522); er jtarb finder: 
(03, worauf Karl V. Mailand zuerit ala Statthalter: 
ſchaft an Marino Caracciolo gab, dann 1540 ala 
erledigtes Reichslehn feinem Sohne Philipp II. zu: 
wandte. (S. auch Pescara.) 

Val. Litta, Famiglie celebri d’ Italia, Bo. 1 
(Mail. 1819); Magenta, I Visconti e gli 8. nel 
castello di Pavia (2 Bbe., ebd. 1883); Ratti, Della 
famiglia S. (Nom 1794). 

Sforzäto, sforzando, aud forzato, forzando 
(ital.), abgelürzt sf., sfz., fz., mufitaliihe Vortrags: 
bezeihnung: ftarf betont. 

Sfumäto (ital., «raudig», «mwoltig»), in der 
Malerei ein Bild mit weichen, verfhiwommenen Um: 
riſſen. Übnlich wird Vaporoso gebraudt. 

Stz., ſ. Sforzato. 

8. G., in England Ablürzung ee Solicitor- 
general (Seneralanmwalt, Oberjadhwalter der Krone). 

Sgatw Karen, Boltsitamm, |. Karen. 

8. G.D.G., auf Waren, die in Frankreich paten: 
tiert find, eine meiſt hinter dem Worte d&pose oder 
brevet& jtebende Ablürzung für sans garantie du 
gouvernement (ohne Gewähr der Regierung). 

Sgerſh, aub Sgerſch, poln. Zgierz, Stadt 
im Kreis Lodz des ruſſ. poln. Gouvernements Petri⸗ 
fau, 4 km nördlich von Lodz, an der Bzura und 
an der Gifenbabn Warjhau:Kaliih, bat (1897) 
19124 E.; Baummwollfpinnereien und Wollfabrifen. 

Sgraffito (vom ital. sgraffiare, fragen), auch 
Graffito, eine im 16. Jahrh. in Italien auf: 
—— Art der Ausſchmüchung des Außern von 

auwerken, welche wegen der Leichtigkeit und Billig: 
feit der Ausführung fowie wegen ibrer größern 
Haltbarkeit im freien vielfab der Malerei vor: 
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gezogen wird. Die Technik des ©. befteht darin, daß 
man die zu delorierende Wand mit einem dunteln, 
gewöhnlich mit Koble gefärbten Bub überziebt und 
auf demfelben, während er noch friſch ik, einen 
dünnen bellen Buß aufträgt. Auf legtern wird die 
beabfichtigte Zeichnung aufgepauft und hierauf mit 
einem ſpißen Gifen ausgeichabt oder ausgefrakt, fo 
daß der dunkle Unterarund fichtbar wird. Sie wurde 
in alter Zeit in Atalien und Deutfchland häufi 
geübt; > derjelben find in beiden Yändern no 
erbalten. Neuerdings brachte Semper das ©. am 
Drespdener (1869 abgebrannten) Hoftbeater und am 
Polytechnikum zu Zürich zuerjt wieder in Anwen: 
dung. Weiter nabm fie Lohde beim Bau des So: 
pbien:Gymnafiums in Berlin, Gnautb beim Ge: 
neralftabsgebäude in Stuttgart wieder auf. Das 
größte Werk in S. dürfte W. Walthers Fürſtenzug 
am Johanneum zu Dresden fein (1874). Gegen: 
wärtig erfreut diefe Delorationsweiſe jich wieder 
roßer Beliebtheit. — Val. Yange und Bühlmann, 
Die Anwendung des ©. für Sacadendeloration 
(Münd. 1876). [Comte. 
'Graven-Brakel, belg. Stadt, ſ. Braine:le: 
'SGravenhage, niederländ. Stadt, |. Haag. 
Sh., ſ. Shuck. 
sh., Abkürzung für den engl. Schilling (ſ. d.). 
s. h., Abfürjung für salvo honore (lat., d. b. 
unbeſchadet der Ehre). 
Ei (engl., jpr. ſchädd), ſ. Maifiſch. 
Shaftesbury (ipr. ſchäfftsborrl), Municipal— 


—2* in der engl. Grafſchaft Dorſetſhire, im 
WER, von Salisbury, bat (1901) 2027 €. und 


eine Lateinſchule. In der Nähe Et. Giles, der Sitz 
des Carl von ©. 

Shaftesbury (ſpr. ihafftsbörri), Anthony 
Afbley Cooper, eriter Graf von, engl. Staats: 
mann, geb. 22. Juli 1621 in Dorfetibire, bildete 
ih zum Rechtsgelehrten aus, wurde Mitglied des 

ngen Parlaments (f. d.) und trat im Bürgerfrieg 
gegen Karl I. von der Seite des Königs über zu der 
des Parlaments. Unter dem PBroteltorat gehörte er 
zur parlamentarifhen Oppofition gegen Cromwell 
und war nachher mit Monk eifriger Wlitarbeiteran der 
Neftauration. Dafür fam er in den erſten Staats: 
rat unter Karl II., ſaß auch im Gericht über die 
Königdmörder und wurde 1661 zum Lord Aibley 
erhoben. Er belämpfte den Lordkanzler Clarendon 
und wurde hernach mit defjen übrigen Hauptgegnern 
Mitglied des Cabalminifteriums (f. d.). 1672 gab 
ihm Karl die Würde eines Grafen S. und Lord— 
fanzlers. Mäbrend er den Anſchluß Karls an Frank⸗ 
reih und den Holländiichen Krieg billigte, blieben 
ihm doh mit der Mebrzabl feiner Genoflen die 
fatb. Tendenzen de3 franz. Bündnifjes verborgen. 
ALS dieje neue PBolitit Karls an dem Widerjtand 
der öffentliben Meinung und des Parlaments 
page trat au ©. zur riedenspartei und na 
einer Entlafjung im Zerwurfnis mit dem König 
(1673) zur jhärfiten parlamentariihen Oppofition 
über. Bei der allgemeinen Erregung, die ſich an die 
vermeintliche Papiſtenverſchwörung von 1678 an: 
fnüpfte, Sprach er zuerſt das Mort von der Befeiti: 
ping Yalobs, des kath. Bruders Karls, aus dem 
önigl. Rat aus. Als nah dem Sturz des Grafen 
Danby Karl Männer der Oppofition zu feinen Mi: 
nijtern berief, wurde S. Vorfigender des Geheimen 
Rats (1679). Eifrig wirkte er weiter für den Aus: 
ſchluß Jalobs vom Thron, fein Prätendent und 
Werkzeug war der Herzog von Monmoutb (f. d.). 


'sGraven-Brakel — Shaftesbury 


Noch vor Beginn der Reaktion wurde er Olt. 1679 
entlafjen; er bewog Monmouth zur Rüdlehr nad 
England und arbeitete felbft für diefen und gegen 
ye ob, der ebenfall3 wieder bei Hof erichienen war. 
Bor Gericht geitellt, wurde ©. freigeiprodhen (Nov. 
1681). Er wagte es, eine neue Lerlömbrung gegen 
Pr anzuzetteln, mußte aber nad den Nieder: 
anden fliehen, mo er 2. Jan. 1683 ftarb. S.s 
«Memoirs» gab zuerft Martyn beraus (Lond. 1837), 
dann Chriſtie (ebd. 1860). — Val. Chriſtie, Life of 
the first Earl of S. (2 Bde., Yond. 1871 — 72); 
Traill, Shaftesbury (ebd. 1886). 

Shaftesburyg (ipr. ichafftsbörri), Antbonv 
Aibley Cooper, dritter Graf von, Enkel des 
vorigen, pbilof. Schriftfteller, geb. 26. Febr. 1671 
zu London, bereijte 1687 — 89 den Kontinent, wid: 
mete ſich darauf no fünf Jahre litterar. Be: 
Ihäftigungen und trat dann ind Parlament. 
Doch verließ er wegen geſchwächter Geſundheit die 
parlamentarifhe Laufbahn und reijte 1698 nad 
Holland, wo er ein Jahr in dem Umgange mit 
Bayle, Leclerc und andern Gelehrten verlebte. Nach 
feiner Zurüdtunft wurde er beim Tode feines Vaters 
Graf von ©. und trat 1700 in das Oberhaus. Hier 
unterftübte er die Maßregeln des Königs Wil: 
beim III. mit Eifer. Nach der ae ge der 
Königin Anna zog er fih vom öffentlichen Leben 
surüd und ging wieder nad Holland und 1711 nad 
— wo er 15. Febr. 1713 zu Neapel ftarb. 

eine Werte gab er ald «Characteristics of men, 
manners, opinions and times» (3 Bde., Lond. 1711; 
ba. von Hatdı, 3 Bde., 1869, von Robertjon, 2 Bde, 
Lond. 1900; deutſch, 3 Bde., Lpz. 1776) heraus. 
Nah feinem Tode erjchienen feine «Several letters, 
written by a noble Lord to a young man atthe uni- 
versity» (2ond. 1716). Eein «Inquiry concerning 
virtue and merit» wurde von Diderot bearbeitet. 
Mebrere feiner Schriften, z. B. «The moralists», 
— zu den Muſtern der engl. Proſa. Seiner 

enfart nach war er moderner Platoniker, hielt Yode 
gegenüber die angeborenen Ideen aufrecht und nabm 
einen natürliben Sinn im Menfhen für das Er: 
babene und Schöne in den Dingen an, der aud 
unfern moralijhen Anfhauungen zu Grunde liege. 
Auch kämpft er gegen die Anſchauung von Hobbes, 
daß alle ——— der Selbſtſucht entſpringen. 
— Vgl. Spider, Die Philoſophie des Grafen von 
E. (Freib. i. Br. 1872); Gizydi, Die Philofopbie 
S.8 (epl: 1876); Fowler, S. and Hutcheson (Lond. 
1882); Rand, Life, unpublished letters and phi- 
losophical regimen of Anthony 8. (2ond. 1%00). 
aftesbury (Ipr. Ihafftsbörri), Antbonv 
Aſhley Cooper, fiebenter Graf von, engl. Staats: 
mann und Bbhilantbrop, geb. 28. April 1801, trat 18% 
als Ford Aibley ins Unterhaug, unterftügte die Toro: 
minifterien Liverpool und Canning, wurde unter 
Wellington 1828 Mitglied des Indiſchen Kontroll: 
amtes und unter Beel 1834 NAomiralitätslord. 1851 
trat er nach dem Tode feines Vaters in dag Oberhaus, 
wandte fich aber von der eigentliben Politik immer 
mebr pbilantbropifcben Beitrebungen zu. Er arbei: 
tete in Parlament und Prefje für die Beflerung der 
Lage der Jrren, der Fabrik: und Minenarbeiter, für 
Grridtung von Arbeitermohnungen und Gründung 
von Armenihulen. Schriftitelleriich war er in der 
«Quarterly Review» tbätig. Er ftarb 1.Dft. 1885. — 
Bal. Speeches of the Earl of S., with introduction 
by himself (1868), und Hodder, Life and work of 
the seventh Earl of 8. (3 Boe., 1886). 


Shahpuhr — Shafejpeare 


Shahpuhr, ſ. Schapütr. er 
Shater : Ertraft N fcheht-), ſ. Gebeimmittel. 
akers (engl., ſpr. fchebt-, « Zitterer» ober 
«Schüttler») oder Shating⸗Quakers, eine 1747 
in England entjtandene Selte. Ihre Bropbetin und 
Mutter war Anna Lee, geb. 1736, Tochter eines 
Schmieds, unglüdlich verheiratet, die nad dem 
Dabinjterben ihrer act Kinder in vifionäre Zuftände 
eriet und die erfte Familie ihrer Anhänger nad) 
MWatervliet bei Albany (Nordamerika) führte und mit 
fieben Silteften die Gemeinde regierte. Als dieſe 
aymeite Eva», die für unfterblid galt, 1784 ftarb, 
blieb die Gemeinde nicht nur bejteben, fondern ver: 
breitete ſich auch nah Maſſachuſetts und Eonnec: 
ticut. Der Name S. tommt von den eigentümlichen 
Bewegungen im Zuftand der Andacht ber. Mit der 
BVerwerfung der Ehe als Quelle alles Verderbens 
verbinden fie Gütergemeinſchaft. Ihr Glaubens: 
betenntnis enthält das Buch: «Testimony of Christ’s 
second appearance». Die Mitgliederzahl ift in den 
legten Jahren fehr zurüdgegangen. — Bgl. Evans, 
Compendium of the origin, history etc. of the S. 
(Neuyork 1859); Norbhoft, The communistic socie- 
ties of the United States (Lond. 1875). 
Shafefpeare (ipr. jhebtipibr), William (nad 
der in London zur Zeit des Dichterd und fpäter 
vorberrfhenden Screibung des Namens, Shal: 
jpere nad der in Stratford üblichen Schreibung), 
der größte dramat. Dichter der Engländer und einer 
der größten aller Völter und Zeiten, ftammt aus 
einer Familie, die in Warmwid feit dem 14. Jahrh. 
dem Gutspäcterftande angehört zu haben jcheint. 
Welches Gewerbe der Vater des Dichterd, John 
S., in Stratford am Avon, wo er um 1551 aus 
dem benachbarten Snitterfield einwanderte, betrieb, 
iſt ungewiß. Nur fo viel fcheint fih aus den von: 
einander abweichenden und doch teilmeije gleich: 
zeitigen Angaben herausjuftellen, daß er mit dem 
——— Betrieb ſtädtiſcher Hantierungen, in 
denen er nacheinander ſein Glück verſuchte, an: 
dauernd einen landwirtſchaftlichen Betrieb verband. 
Sein Befiktum vermehrte er 1557 durch Verhei— 
ratung mit Mary Arden, die, aus einer alten an: 
gefebenen Familie in der Nähe, ihm Ländereien und 
auch einiges Geld zubrachte. Seit vem Jahre feiner 
Verheiratung belleidete John ©. in der jtädtiichen 
Korporation verfchiedene Ebrenämter, deren Höbe: 
punft er mit dem 1568—69 verwalteten Amte eines 
u Bailiff von pl erreichte. Auf eine Ab: 
nabme der günjtigen Berbältnifie, in denen er bis 
dahin gelebt hatte, etwa feit 1579, ſcheint Verſchie— 
denes binzudeuten, obne daß eine eigentliche Ver: 
armung eingetreten fein mag. Menigiten lieb er 
wohl jtets im Befik zweier Häufer in der Henlev: 
ftreet in Stratford, in deren einem fein Sohn Wil: 
liam im April 1564 das Licht der Welt erblidt 
baben foll. Als deſſen Geburtstag bezeichnet die 
tiberlieferung, wabricheinlich auf die Inſchrift des 
Grabjteins gejtüst, den 23. April (alten Stils), den 
Tag ſeines Todes. Das Negilter der Stratforder 
Pfarrkirche giebt nur ven Tauftag, den 26. April, 
an. Zwiſchen diefem Vermerk und dem folgenden, 
auf feine Heirat bezüglichen Dolument von 1582 ift 
eine Lüde, die ſich nur — Vermutungen ausfüllen 
läßt. Wahrſcheinlich beſuchte ©. die öffentliche (La: 
tein:)Schule, in der jeder Stratforder Bürgerfohn un: 
entgeltlich Unterricht erbielt. Zweifelbafter ſchon er: 
ſcheint es, daß der Bater, infolge feiner beſchränkten 
Verhältniſſe, ven Sohn vor der Zeit aus der Schule 
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genommen babe, damit er ihm bei den Geihäften an 
die Hand gebe. Glaublicer ijt, daß er Advokaten— 
fchreiber wurde; man jtüßt ſich dabei auf feine ge: 
naue Kenntnis techniicher gerichtliher Ausprüde. 
Ende 1582 verbeiratete jib S. mit Anna Hathaway, 
laut ihrer Grabſchrift acht Jahre älter ala er, nach: 
gelafiener Tochter eines wohlhabenden Landmanns 
in Shottery bei Stratford. Das ältefte Kind diefer 
Ehe, Sufanna, wurde Mai 1583 in der Stratforder 
Kirche getauft. Später folgte noch ein Zwillinge: 
paar, Hamnet und Judith, getauft ebendaſelbſt im 
‚sebr. 1585. Bald nad) der Geburt diefer Zwillinge 
wird ©, feine Familie verlafjen und fih nah Lon— 
don begeben baben. Die Veranlaffung zu diefem 
Schritt war, der ——— nach, Furcht vor der 
Rache eines benachbarten Landedelmanns, Sir 
Thomas Lucy, in deſſen Park S. gewilddiebt habe, 
außerdem aber auch, wie Aubrey berichtet, «eine 
natürliche Neigung zur Poeſie und Schaufpieltunt», 
die S, nur in der Hauptitadt in fruchtbringender 
Meife befriedigen und zur Baſis feiner Erijten; 
machen konnte. Wahrſcheinlich ſchloß er fih dort 
fogleih der Schaufpielertruppe an, al3 deren Ge: 
nojje, wenngleich nicht als Mitbefiker ihres Thea: 
terö, er ſpäter ftet3 erfcheint, der Truppe, die unter 
dem Batronat erft des Grafen Leicefter, ſpäter des 
DOberlammerberrn der Königin, 1575 das — 
in Blackfriars gebaut hatte. An dieſem Theater 
bat ſich S. als Schauſpieldichter im Verlauf we: 
niger Jahre ſo emporgearbeitet, daß er, nach dem 
Zeugnis des ſterbenden R. Greene, bereits 1592 
alle Nebenbubler überflügelt hatte. Für das An: 
jeben, das er fhon damals auch auferbalb ſei— 
nes Beru Sfreifes genoß, fprecben die Widmungen 
feiner epiſch-lyriſchen Gedichte «Venus and Adonis» 
(1598) und «Lucrece» (1594) an feinen Gön: 
ner, den Grafen Southampton. infolge von S.s 
Thätigkeit erreichte feine Truppe eine folche Blüte, 
daß fie fih nun auch das Globustheater (ſchon 1596 
von ihr al Sommertbeater benußt) als zweite 
Bühne einrihtete. Seinen recht anjehnlichen Ge: 
winn von diefer Theaterunternehbmung verwandte 
©. 1597 zum Anlauf eines der größten Häufer in 
Stratford, in den folgenden Jahren zu mweitern Er: 
werbungen von Grundbefig in und bei feiner Vater: 
ſtadt, die er auch während der Londoner Wirkjamtleit 
ſtets al3 Heimat betrachtet zu haben fcheint, wohin 
er ei Beſuch feiner dort anfällig gebliebenen Fa: 
milie nach Aubreys Zeugnis jährlid wenigftens ein: 
mal gereiit ift. 1598 erllärt Francis Meres, der in 
«Palladis Tamia, Wit’s Treasury» zwölf S. ſche Dra: 
men anfübrt, ©. für ven beiten Dramatifer unter 
den Engländern und erwähnt nebenbei mit großem 
Lobe auch deſſen Sonette, die bandichriftlich bei den 
Freunden umliefen und erft 1609 ohne Zutbun bes 
Verfaſſers dem Drud übergeben wurden. Auch das 
Erſcheinen einer Sammlung von Liebesliedern ver: 
fchiedener Verfafler neben einigen echt S.ſchen Ge: 
| dichten u. d. T. «The Passionate Pilgrim. By Wil- 
liam $.» (1599) zeigt, wie berühmt ©. damals fein 
mußte, daß ein Verleger folbe Spetulation auf 
S.3 Namen madte. Daß feine Dramen häufig vor 
Elifabeth und fpäter vor ibrem Nachfolger mit vie: 
lem Beifall aufgeführt wurden, ijt mehrfach be: 
zeugt; auch wurde die S.fhe Truppe bald nad 
der Thronbefteigung Yatobs I. (1603) als «tönigl. 
Scaujpieler» (The King’s players) befonders 
— — Um dieſelbe Zeit findet ſich auch der 
ame ©. als Schaufpieler zum letztenmal verzeich⸗ 
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net, unter ven Daritellern des «Sejanus» von Ben 
Jonſon. Bon S.s Liebenswürdigkeit und Ehrbar: 
feit wird, ſowohl aus feinen Londoner, wie fpätern 
Tagen in der Heimat, mehrfach berichtet. Im Jan. 
1616 begann er fein Tejtament zu maden, doc 
vollendete er es, wohl nad) einem neuen Krank— 
beitsanfall, erjt 25. März, wie er darin erllärt, noch 
bei volltommener Gefundbeit und Gedächtniskraft; 
indes verraten die drei eiaenbändigen Unterjchriften 
Spuren grober Rörperfhtwädhe, und er jelbft über: 
lebte die Abfaſſung des Tejtaments nur um wenige 
Moden. Von der Natur und dem Verlauf der Krank— 
beit, die ihn 23. April (alten Stils) 1616 meg: 
rafite, ift nichts Sicheres überliefert. Am 25. Aprıl 
wurde er in der Kirche zu Stratford an der Nord: 
feite des Chors begraben. An diefer Stelle errich— 
tete die Familie ihm zu Ehren eine bemalte jteinerne 
Büfte, jedenfalls vor 1623, da in einem Gedicht 
vor der in dieſem Nabre erjchienenen Gefamtaus: 
gabe der pramat. Werte auf fie angefpielt wird. 
5.8 Witwe überlebte ihn um fieben Jahre und ift 
an feiner Seite beftattet. Ebendafelbit ruht auch 
feine ältere Tochter Sufanna, 1607 mit einem 
EStratforder Arzt Dr. Hall vermäblt und 1649 ge: 
ftorben. Sie hinterließ eine einzige Tochter, mit 
deren Ableben (1670) Ses Nahlommenihaft er: 
loſch, da fein einziger Sohn Hamnet bereits als 
zwölfjäbriger Knabe, und die drei Söhne ber 
Jüngern, 1616 an den Weinhändler Thom. Quiney 
in Stratford verbeirateten Tochter Judith ſchon wor 
ihrer 1662 verjtorbenen Mutter geltorben waren. 

S.s Dramen, in einer teild nad) überlieferten 
Notizen, teild nach Merkmalen des im Verlauf jeiner 
pramat. Thätigleit bedeutſam veränderten Stils und 
Verſes beftimmten, freilib nur unfichern zeitlichen 
Neibenfolge find nach den drei Abteilungen der eriten 
Folioausgabe (1623): 

IL Comedies: 1) «The comedy of errors», zuerſt 
gedrudt in der Folio 1623, ei von Meres 1598, 
gegründet auf das lat. Luftipiel des Blautus «Me- 
naechmi»; 2) «The two gentlemen of Verona», zu: 
erit gedrudt in der Folio 1623, erwähnt von Meres 
1598, teilweife gegründet auf Monges engl. Über: 
fegung von Montemavors Schäferroman «Diana»; 
3) «The taming of the shrew», zuerſt gedrudt in 
der Folio 1623, gegründet auf ein älteres Drama 
«Taming of a shrew» von unbelanntem Berfafler; 
4) «Love's labour's lost», Einzeldruck in Kleinquart— 
format 1598, erwähnt von Meres 1598; 5) «The 
merchant of Venice», gedrudt in Quart 1600, 
erwähnt von Meres 1598, gegründet auf die ital. 
Novelleniammlung «Il Peccorone» des Giovanni 
Fiorentino, auf eine Anekdote in den «Gesta Ro- 
manorum», und wahrſcheinlich auf ein älteres, aber 
verloren gegangenes Etüd (vgl. dazu E, Bormann, 
Das Luftipiel: Der Kaufmann von Venedig, Lpz. 
1902); 6) «A Midsummernight’s dream», gedruckt 
in Quart 1600, erwäbnt von Meres 1598, teilmeife 
gegründet auf die Erzählung des Ritters in Chaucers 
«Canterbury tales» und «legend of Tisbe of Ba- 
bilon» in den «Legends of good women» desjelben 
Dichters, ſowie auf ein Vollsbuch von «Robin Good- 
Fellow»; 7) «All’s well that ends well», gedruckt in 
der Folio 1623, wabriheinlich erwähnt von Meres 
1598 unter dem Namen «Love’s labour's won», ge: 
gründet auf eine Novelle des Boccaccio in Bapnters 
«Palace of pleasure»; 8)«Muchadoaboutnothing», 

edrudt in Duart 1600, teilweiſe gegründet auf eine 
tovelle des Bandello von Timbreo di Cardona jowie 
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auf ein älteres Stüd, das uns aber nur noch in einer 
deutichen Bearbeitung von Ayrer («Phenicia») vor: 
liegt; 9) «The merry wives of Windsor», unvoll: 
jtändig gebrudt in Duart 1602 und 1619, volljtänpig 
in der halio 1623, teilweife we auf die Bear: 
beitung einer Novelle von Straparola in Tarltons 
«News out of Purgatorie»; 10) «Twelfth-night, 
or what you will», gedrudt in der Folio 1623, ge 
gie auf eine ital. Novelle des Bandello, in enal. 

earbeitung in «Riche his farewell to militarie 
profession» von Barnaby Ridye; 11) «As you like 
it», gedrudt in der Folio 1623, gegründet auf eine 
Novelle von Thom. Lodge: «Rosalynde» ; 12) «Mea- 
sure for measure», gedrudt in der Folio 1623, ae: 
gründet auf ein älteres Drama von Übetjtone, «The 
historie of Promus and Cassandra»; 13) « The 
winter’s tale», gedrudt in der Folio 1623, gegrün: 
det auf Rob. Greenes Novelle «Pandosto», fpäter 
jtet3 «Dorastus and Fawnia» genannt; 14) «The 
tempest», gedrudt in der Folio 1623, teilweiſe ac- 
gründet auf 1609 und 1610 erſchienene Reiſeberichte 
mit Benubung eines ältern Stüdes («Sidea»). 

II. Histories: 1) «King Henry VI. First part», 
gebrudt in der Folio 1623, gegründet auf Holinſheds 
Ehronit; 2) «King Henry VI. Second part», un: 
vollftändig gebrudt in Quart 1594, 1600 und 1619 
als «First part of the contention betwixt the two 
famous houses of York and Lancaster», vollitändig 
in der Folio 1623, gegründet auf Holinfbed; 3) «King 
Henry VI. Third part», unvollftändig gedrudt in 
Quart 1595, 1600 und 1619 al3 «The true tragedy 
of Richard, Duke of York», volljtändig in der 
Folio 1623, gegründet auf Holinibev; 4) «King 
Richard ILL», gevrudt in Quart 1597, erwähnt von 
Meres 1598, gegründet auf Holinibed und Thomas 
More; 5) «King John», gedrudt in der Folio 1623, 
erwähnt von Meres 1598, gegründet auf ein älte- 
res Drama von unbelanntem Verfailer; 6) «King 
Richard IL», gedrudt in Quart 1597, erwähnt von 
Meres 1598, gegründet auf Holinjbed; 7) «King 
Henry IV. First part», gedrudt in Quart 1598 und 
noch viermal vor der Folio, erwäbntvon Meres 1598, 
gegründet auf Holinſhed und ein älteres Drama von 
unbetanntem Berfafler, das auch den beiden folgen: 
den Hiltorien zu Grunde lag; 8) «King Henry IV. 
Second part», gebrudt in Quart 1600, gegründet 
auf Holinſhed und das ältere Drama; 9) «King 
Henry V.», unvollftändig gedrudt in Quart 1600, 
1602 und 1608, vollftändig in der Folio 1623, ae: 
gründet auf Holinfbevd und das ältere Drama; 
10) «King Henry VIII», gedrudt in der Folio 
1623, gegründet auf Holinſhed, Cavendiſhs « Life 
of Wolsey» und For’ «Acts of Martyrs». (Val. dazu 
GE. Bormann, Bacon: Shatefpeare. Das Drama 
König Heinrih VIIL, Lpz. 1902.) 

II. Tragedies: 1) «Titus Andronicus», gedrudt 
1600, erwähnt von Meres 1598; 2) «Romeo and 
Juliet», unvollftändig gedrudt 1597 in Quart, voll: 
ftändig 1599, erwähnt von Meres, gegründet auf 
U. Brookes Versroman «Romeus and Juliettas 
und wabriceinli auch auf ein altes Stüd (1562); 
3) «Hamlet», —— edrudt 1603, voll: 
ftändig 1604 in Quart, vielleiht gegründet auf ein 
verloren gegangened® Drama und eine aus dem 
Sranzöfifeien überjehte Novelle von Belleforeft und 
Boisteau; 4) «Othello», gedrudt in Quart 1622, 
gegründet auf eine ital. Novelle aus Giraldi Ein: 
tbios «llecatommithi»; 5) «Julius Caesar», ae: 
drudt in der Folio 1623, gegründet auf Plutard in 
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der liberjegung von Nortb; 6) «King Lear», gedrudt 
in Quart 1608, gegründet auf Holinibed, ein älteres 
Drama, Sidneys «Arcadia» und Harsnets «Decla- 
ration of popish impostures»; 7) «Macbeth», ge: 
drudt in der Folio 1623, gegründet auf Holinſhed und 
R. Scots «Discoverie of witcheraft»; 8) «Timon 
of Athens», gebrudt in der Folio 1623; S.s An: 
teil an diefem Drama (vielleiht von G. Wilfins) 
gebört jedenfalls der reifften Zeit unjerd Did): 
terö an; 9) «Antony and Cleopatra», gevrudt in 
der Folio 1623, gegründet auf Plutarch in Nortbs 
Überjeßung; 10) «Coriolanus», gedrudt in der 
Nolio 1623, gegründet auf Nortb3 Plutarch; 
11) «Troilus and Uressida», gedrudt in Quart 1609, 
gegründet auf Chaucers «Troilus and Cryseide», 
Lydgates und Caxtons «Trojanische Sagen» und 
Chapmans «Homer»; 12) «Cymbeline», gedrudt in 
der Folio 1623, gegründet auf Holinſhed und eine 
Novelle aus dem «Decamerone» Poccaccios. Zu 
diejen 36 Dramen in der erjten Yolio tritt dann 
noch als das 37., mit deſſen doppelter Verfaſſerſchaft 
es ſich wie mit der des «Timon of Athens» ver: 
balten mag: «Pericles, prince of Tyre», gedrudt 
in Quart 1609, aber erſt aufgenommen in die dritte 
Folio 1664, nebjt jechs andern Dramen, die jbon 
zu Lebzeiten Ses in Cinzelausgaben fälſchlich mit 
feinem Namen erjchienen und als entſchieden nicht 
von ©. berrübrend mit Recht von den beiden erjten 
Folios ausgeſchloſſen blieben. Noc ift ein Gedicht: 
«A lover's complaint», zu erwähnen, das, 1609 
mit den «Sonnets» zujammen gedrudt, ſehr wahr: 
ſcheinlich von ©. iſt. 

Erſt jeit etwa bundert Jahren bat ih S.8 Bedeu: 
tung in den Litteraturen der ganzen gebildeten 
Melt geltend gemacht. Zunächſt befchräntte ſich fein 
Einfluß auf die engl. Bühne, und auch bier geriet 
er dur die Revolution und die Veränderung des 
Geihmads in Bergeiienbeit. Sehr wenig ift über 
jein Verhältnis zu den Zeitgenojien befannt, aber 
das Wenige deutet auf eine außerordentliche 4— 
pularität. Schon die Jugendſtücke erregten Auf— 
ſehen und ſtellten alle Vorgänger in Schatten. Um 
1592 wirft ihm ſein Neider R. Greene in dem 
Pamphlet «A groatsworth of witte» vor, er bilde 
fi ein, «der alleinige Bübhnenerfchütterer (shake- 
scene) Englands» zu fein und bringe die ältern 
Boeten um den Ruhm. Milton nennt jeinen Namen 
noch mit Berebrung, aber die Maſſe des Volta 
verlor unter der Herrichaft der Buritaner den Sinn 
für die Kunſt, und als die Stuarts den Thron wie: 
der bejtiegen, war ber Adel Englands der —— 
Muſe ser, Schere bie Franzoſen und ihre Nachahmer 
beberrihten Büchermarlt und Theater. Nur nad) 
dem Geihmad der Zeit umgearbeitet fonnten S.s 
Werke ſich noch auf der Bühne halten. Der Dramen: 
dichter Howe erwarb jich (1709) das Verdienſt, zuerſt 
wieder das größere Bublitum auf S. hingewieſen zu 
baben, indem er m in einer fritiich verbejjerten 
Ausgabe darbot. Bon diefem Zeitpunkt an begann 
S.s Einfluß auf weitere Kreiſe zu jteigen; eine Reihe 

elehrter Männer (Bope, Theobald, Steevens, 
Fohnfon) bemühte ſich, den urſprünglichen Tert zu 
reinigen und ihn durch Kommentare zu erläutern; 
endlih brachte Garrid (f. d.) die bauptiächlichiten 
Stüde, «Hamlet», «Dears, «Macbeth» u. ſ. w., wie: 
der auf die Bühne und feierte in ihnen feine höch— 
jten Erfolge. Von diefer Zeit an wurden 6.8 Werte 
wieder ein Gemeingut der Nation; 1769 war e3 
ſchon möglich, in Stratford eine Jubelfeier zu ver: 
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anjtalten. Auch auf den Kontinent drang die Kunde 
von dem großen Briten; Voltaire, der in London 
einigen Aufführungen S.iher Stüde beigewobhnt 
batte, erzäblte feinen Landsleuten von den Wun— 
dern diefes «betruntenen Genies», und in Deutſch— 
land veranlaßte von Bord3 zopfige Bearbeitung 
des «Julius Cäfar» (1741) in Alerandrinern als: 
bald 3. E. Schlegel zu beachtenswerter Würdi— 
gung 3. Die Anerlennung war aber noch jebr 
edingt. Die Nadtbeit in ver Darftellung der Leiden: 
Ichaften, die freie Wabl der Bilder aus allen Yebens: 

ebieten, die Vermiſchung des Tragiſchen und des 

omijchen, der Mangel an atademifcher Korrektheit, 
die Verlekung der drei dramat. Einheiten, alles dies 
betradhtete man als Zeichen einer Barbarei, der es 
an der Kenntnis klaſſiſcher Muſter gefehlt babe. 
Selbjt Garrid bielt es für — die Stüde 
nicht nur durch jtartes Beſchneiden, ſondern durch 
völlige Abänderung allzu erfchütternder Katajtro: 
pben dem Zeitgeihmad anzupafien. Allmählich 
wuchs aber ein neues Geichlebt beran, das mit 
unverwöhntem Auge die Werke S.3 in unverjtüm: 
melter Geftalt las und fi ohne Voreingenommen: 
beit vem gewaltigen Einprud bingab. Dieſem ging 
in ©. eine ganz neue Welt der Poeſie auf, für die 
alle Geſeße und Maßftäbe der Schule unbraudbar 
erfchienen. Dies zuerft deutlich erfannt und fieg: 
reich nachgemwiefen zu haben, ift Leſſings Vervienl 
Er führte zumal in der «Hamburgifhen Drama: 
turgie» den Beweis, dab die Schulregeln, deren 
Verlegung man ©. zum Vorwurf machte, mit dem 
Wejen des Dramas nicht zu Schaffen hätten, und 
daß der vermeintliche Barbar die höchften Aufgaben 
der Kunft gelöft babe. Die Stürmer und Dränger 
befannten jich begeijtert zu ibm, und Goethe vor 
allem folgte in «Göß» den Epuren ©.8 mit einem 
6 riolg, der einer litterar. Ummwälzung gleichzuachten 
ist. Auf der deutiben Bühne bürgerte namentlich 
Friedr. Ludwig Schröder in Hamburg die bedeutend: 
ten ——— S.s ein. Alsdann gaben vorzüglich 

. W. Schlegels elegante und leichtfaßliche Über: 
tragungen den Anjtoß zu einer ganz neuen Beurtei— 
lung ©.3. Zuerft in England, dann aud in Frank— 
reich und Italien machte fi, außer in Deutſchland, 
die Ummä ee Geſchmacks bemerklich, zum Teil 
in äußerlier Nahäffung, aber auch in einer neuen 
Vertiefung der Boefie, in gefteigerter Freiheit und 
Wabrbeit der dichterifchen Behandlung. 

Im 19. Jahrh. verbreiteten zahlloje Ausgaben 
und Überſeßungen (f. unten) ın alle Zitteratur: 
ſprachen feine Werte über die ganze civilifierte Welt. 
Forſchungen, Kommentare, Abhandlungen häufen 

ich —— Die im ganzen höchſt heilſame und 

rer ewegung E von einzelnen Berirrungen 
nicht frei geblieben. Sie befteben vornehmlich in 
der Sucht, den Schöpfungen S.8 verborgene Ten: 
denzen anzudichten, die aller wahren Kunft und 
| vollends der feinigen fremd fein müflen. Aus dem 
Urger überderartige Üuberfchwenglichleiten und Spib: 
findigfeiten ift in neuerer Zeit eine Reaktion ent: 
itanden, die im mwejentlihen zu dem Standpunft 
Samuel Johnſons im 18. Sabeh, zurüdtebrt, daß 
©. ein bewußtlos ſchaſſendes Naturgenie, von vielen 
' Gaben, aber ohne Schulung, der robe Dichter einer 
rohen Zeit gewejen jei (Rümelin in den «Shale: 
| ipeare-Studien», er 1866; 2. Aufl. 1873, und 
Benedir in der «Shaleipearomanie», ebd. 1875). 

Die ibm angemejjene Kunftform fand S. auf der 

altengl. Bühne vor; ihre Einrichtung und ibre Über: 
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lieferungen zogen der freiejten Bewegung feiner 
Phantaſie feine andern Schranken als die, welche 
Raum, I und Geldmittel ihm notwendig aufer: 
legten. In allen äußerliben Dingen, in Stil, Wabl 
der Mittel, asia ie u. j. w. hemmten ibn 
teinerlei fonventionelle Gejehe; die Wabl und Be: 
handlung der Stoffe ftanden gan in feinem Belie: 
ben. Von diefer Freiheit bat ©. obne Bedenten 
vollen Gebraud gemadt. Aber das Hußerliche be: 
rübrt nicht das Wefen der Kunſt, und wenn ©. alle 
weſentlichen Ziele der lehtern mit jeiner Form er: 
reicht bat, fo iſt es thöricht, zu Tagen, diefe fei feine 
Kunitform und anzunebmen, ein obne Berechnung 
und liberlegung, lediglich mit inftinttivem Feuer bin: 
geworfenes Drama von fünf langen Alten fei im 
Itande, Wirkungen zu erzielen, gegen die der Ein: 
drud der berühmteſten Tragödien alter und neuer 
Zeit verblaft. Ein genaues Studium der S.ſchen 
Stüde führt denn auch zur Einſicht, daß der künit: 
leriihe Verftand des Dichters in Anordnung, Auf: 
bau, Abänderung des —— faſt nie von 
ihm erfundenen Stoffs einen bedeutenden Teil an 
der Arbeit gehabt hat. Die Einfachheit ſeiner Bühne 
muß man freilich 2. vor Augen haben, um die 
Technit feiner Stüde nicht [chief zu beurteilen; fie ge: 
taltete vieles leicht und natürlih, was uns ſchwer— 
allig und ftörend vorlommt. Betrachtet man aber 
den Inhalt, fo überzeugt man fich bald, dak man 
feinem roben Naturbichter, fondern einem Geift von 
bober Weisheit und vieljeitiger Bildung gegenüber: 
ſteht, der mit großartigem, ni Blid die Welt in 
ihren taufendfältigen Beziebungen überjchaut. 
Das Hauptmoment, welches S. von allen ältern 
Dramatikern unterfceidet und über alle fpätern 
erhebt, ift ſeine Faͤhigleit, menſchliche Charaktere 
zugleich in der —— Mannigfaltigkeit und in über: 
zeugendfter Lebenswahrbeit fo varzuftellen, daß fie 
den Gindrud ganzer und wirklicher Berfönlichleiten 
machen. Faft nie treten bei ihm die Leidenſchaften 
als abjtralte Motive für fih auf, ſondern in un: 
lösliher Verbindung mit einem individuellen Eba: 
ralter. Die menſchlichen Affette find bei S. beinabe 
ausichließli die Träger der Handlung; auferirdi: 
ſche Einwirkungen und das Spiel des Zufalls ver: 
ſchwinden von der Bühne oder dienen höchſtens zu 
Bene: Yluftration. Der Schwerpunlt der 
Melt wird in den Menſchen felbft verlegt, in fein 
Herz und fein Gewiſſen, und das Shidtal ift nur 
noch Reſultat des Charakters. Der menſchliche 
Standpunkt 5.8 und die Meifterfchaft, mit der er 
ihn veranschaulicht, machen ihn zum Vater und zum 
rößten Vertreter des neuern Dramas. — Val. 
laar, Gejhichte des modernen Dramas (Lpz. und 
Prag 1883); Web, S. vom Standpunkte der ver: 
gleichenden Litteraturgeichichte (Bo. 1, Hamb. 1897). 
Ausgaben. Die erite Gefamtausgabe von S.s 
Schauipielen in Folio veranftalteten 1623 zwei Mit: 
glieder des Bladfriard: Theaters: Heminge und Con: 
dell, und zwar, wie Vorrede und Titelblatt bebaup: 
ten, nad den Originalhandſchriften, u. d. T. «Mr. 
William S.s Comedies, Histories and Tragedies. 
Published according to the true original copies», 
(Eine Fatjimilereproduftion diejer eriten Ausgabe, 
mit Einleitung von S. Lee, veröffentlichte 1902 die 
Clarendon Press.) Indes find nicht alle Dramen 
aus den im Beſitze ver Schauſpielergeſellſchaft befinv: 
lihen Handicriften, ſei es des Dichters oder eines 
Abichreibers, in diefem Foliobande gedrudt; man: 
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Grunde gelegt, wie fie von der Hälfte der 36 Dramen 
©.8 bereits vor der Folioausgabe ın Meinem Quart⸗ 
format mit ſehr verſchiedener Vollſtändigkeit und 
Genauigfeit ren waren. Da die Herausgeber 
der Folio fi begnügt zu haben feinen, die Ma: 
nuffripte und Einzeldrucke, obne Rückſicht auf die 
Ebronologie, nad) den drei angegebenen Kategorien 
zuſammenzuſtellen und nach flüchtiger Durchficht in 
die Preſſe zu fchiden, obne ſich um die Korrektur der 
Drudbogen weiter zu fümmern, fo ertlärt ich daraus 
die große Verichiedenbeit in der ——— der 
einzelnen Texte, die fämtlich der beſſernden Thätig— 
feit —— erausgeber in größerm oder geringerm 
Maße bedurft haben und noch bedürfen. Diefer Auf: 
gabe unterzog fih, nachdem die vier Folioaus 
= (1623, 1632, 1664 und 1685) den Zuftand des 
extes nicht verbeflert hatten, zuerſt Rowe (1709 und 
1714), dann Pope (1725), Theobald (1733), Hanmer 
(1744), Warburton (1747), Samuel Johnſon (1765 
und 1768), Gapell (1768), Jobnjon und Steevens 
1773), Malone (1790), Reed (1793). Durch die drei 
ehtern wurde hauptſächlich die philol.-tritifche Ric: 
tung in der Bearbeitung S.s begründet, von Malone 
insbejondere der zuerft von Rowe gemachte Verſuch 
einer a eare:-Biograpbie zu einem volljtändi: 
gen «Leben ©.3» erweitert. Die erjte in Deutichland 
gebrudte Ausgabe ift die von Wagner (Braunihm. 
1799). Im 19. Jahrh. hat die Ehateipeare:Litte: 
ratur einen faum noch überfehbaren Umfang ge 
wonnen. Lowndes im «Bibliographer’s Manual» 
er Aufl. von Bohn, TI.8, Lond. 1863) verzeichnet 
ereits nicht weniger ald 262 verſchiedene Ausgaben 
der Werte des Dichterd. In das erfte Viertel des 
Jahrhunderts gebören die —— von Chalmers 
9 Bde., Lond. 1805), die Überarbeitungen der John⸗ 
on⸗Steevensſchen ——— durch Reed (21 Bve,, 
ebd. 1813) und die der Maloneihen durch Boswell 
vr Boe., ebd. 1821), beide mit einer Fülle kritiſchen, 
iftor, und litterar. Materials verjeben (die befann: 
teiten der Ive: Variorum editions). Unter den neuern 
fritiichen Ausgaben werben beſonders geſchätzt die 
von Eh. Knight (Pictorial edition, 8 Bde., 1838 
—43 u. d.), Collier (8 Bde., 1812 —44; 2. Aufl. 
1853; aud) in 1Bd.), Hazlitt (4 Bde., 1851; 5 Bde. 
1859 u. 1864); vor allem die von N. Delius (Elberj. 
1854—60; 5. Aufl. 1882), von Dyce (6 Bode., 1857; 
3. Aufl, 1874— 76), von Grant White (12 Boe,, 
Boft. 1857—63; 1865) und von Clark, Glover und 
Wrigbt (9 Bde., Cambr. 1863 — 66); daneben die 
von Staunton (3 Bde., 1858—60), Mrs. Cowden 
Clarte (4 Bde., Lond. 1864), Clark und Wrigbt 
(Globe edition, 1864 u. ö.), Keightley (6 Ppe., 
ebd. le 9. 9. Furneß' New Variorum edition 
Philad. jeit 1871), Wagner und Pröſcholdt (Hamb. 
1880 — 91), Dowden u.a. (Lond. 1899), Hudion 
(BWindfor 1901 fg.). Eine Pradtausgabe (16 Folic- 
bände) mit Kommentar veranftaltete Hallimell (Yon. 
1852 —65). Eine gerg ältige photolitbogr. Nach 
bildung der für die Kritil wichtigen erſten Folio von 
1623 gab Staunton heraus (Yond. 1864 fg.). Seit 
1861 wurden von Ajhbee und Griggs au pbotoar. 
Nachbildungen der verjchiedenen Quartos beiorat. 
Neuere Gejamtausgaben von S.s «Poet. Merten: 
beiorgten Dvce (1832 u. d.), Brown (1838), Knigbt 
(1847), Valpy (1862) u. a., kritiihe Ausgaben ver 
«Sonnets» veranftalteten Maſſey (1863) und Dowden 
(2ond. 1881). 
An dieTertausgabenreiben fib zahlreiche Schrift: 


hen ift die gebrudte Einzelausgabe eines Stüd3 zu | ten über das Leben des Dichters, die dama 
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ligen Rultur: und Theaterverhältnifje, unter denen 
bejonders die Arbeiten Halliwells und Eolliers her: 
vorzubeben find. Biographien S.s lieferten in neue: 
ver Deit Drake (2Bde. Lond. 1817), Stottowe (1824), 
Knight (1842), Sende (Hildburgb. 1872 u. 1878), 
Re e (Halle 1876), M. Koch (Stutta. 1885), ten 
Brink (Straßb. 1893), Brandl (Berl. 1894), ©. 
Brandes (Münd. 1896), ©. Lee (Lond. 1898; 
deutſch, Lpz. 1001), Mabie (Lond. 1900), Kellner (2p3. 
1900) u. ſ. w.; Lamb, Brice, Birch, Golerivge, Halpın, 
Heraud u. a. erörterten 6.8 Stil, Geift und dichte: 
rifchen Charalter, während Hazlitt (Characters of 3.8 
plays, Lond. 1817 u. ö.) und Mrs. Jamefon (S.s fe- 
male characters, ebd. 1833 u. d.) die zerjtreuten Hüge 
der bramat. Charaktere S.s in Geſamtbilder zu fajjen 
fuchten. Die Berötunft und Sprade S.s wurde von 
©. Walter (8.s versification, Lond. 1854), Abbott 
A Shakespearian grammar, 2. Aufl., ebd. 1871), 
eutfchbein (Shalejpeare-Grammatit, Cöthen 1882 
u. 1897), Elze (Notes on Elizabethan dramatists, 
2. Aufl., Halle 1889), Franz (Shakeipeare:-Gram: 
matit, Halle 1898— 1900, und die Grundzüge der 
Sprache ©.3, Berl. 1902) bebanvelt. Eine Kontor: 
danz zu S.s Dramen lieferte Bartlett (Lond. 1894). 
Die Cigentümlichleiten des während ©.3 dramat. 
Laufbahn bedeutjam umgeftalteten Bersbaues find 
von Spebding, Herkberg, Fleay benubt worden, 
um mit Aubilfenahme anderer Kennzeichen die Ent: 
tehungszeit der einzelnen Stüde zu bejtimmen. 
ine chronol. Anordnung ift jedoch noch nicht ge: 
lungen, dürfte auch fchwerlid weiter als in all: 
emeinen Umrijjen gelingen. Die 1841—53 be: 
hend Shakespeare Society ließ in 48 Bänden 
ramen von Zeitgenofien, Vorgängern und Nach— 
folgern S.s jomwie andere für die Geſchichte der 
dramat. Kunſt wichtige, felten gewordene Merle neu 
druden. Ihr folgte 1873 die von Furnivall ge: 
gründete, aber jeit 1896 eingegangene New Shak- 
spere Society mit einem noch ausgedehntern Wir: 
tungskreiſe zur Erforſchung der einſchlägigen Litte— 
ratur und Veröffentlichung der betreffenden Texte. 
Die von Eollier veröffentlichten «Notes and emen- 
dations to S.'s plays» (Lond. 1852), die eine durch: 
ängige Tertrevifion der Dramen auf Grund von 
Bandichriftlichen, aus der erſten Hälfte des 17. Jahrh. 
ſtammenden Randbemerkungen zur zweiten Folio— 
ausgabe enthielten, riefen in England und Deutich: 
land einen ſehr lebhaften Streit hervor, bis 
Ingleby (A complete view of the 8. controversy, 
Fond. 1861) nachwies, daß diefe angeblichen — 
beſſerungen, ſowie mehrere von Collier aus Ar 
chiven und Bibliothelen veröffentlichte Dokumente 
zur Biographie S.8 moderne Falſchungen feien. 
Überjegungen. Obgleich ein Teil der Stüde 
Ses ſchon in den erjten Jahren des 17. Jahrh. 
—— 1603) in Deutichland durch die ſog. 
«Engliihen Romödianten» in ſehr freien Bearbet: 
tungen — wurde, blieb doch der Name des 
Dichters unbelannt. Die erfte eigentliche fiber: 
fegung eines S.jhen Stüds verfahte der preuß. 
Geſandte in London von Bord (« Julius Cäfar», 
Berl, 1741), die jedoch ebenfowenig wie die fiber: 
tragung eines lingenannten von «Romeo und Julias 
(Bal. 1768) * hatte. Erſt als Leſſing (Thea: 
traliſche Bibliothet, 1754; Litteraturbriefe, 1759; 
Hamburgiſche Dramaturgie, 1767) durch ſeine 
aſthetiſch⸗kritiſchen Urteile dem deutſchen Geiſte das 
erſtaͤndnis des brit. Dichters eröffnet hatte, trat 
Wieland mit feiner fiberjeßung von 22 Dramen 
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K Boe., Zür. 1762—66) hervor, die Ejhenburg der 
einigen (13 Bde., ebd. 1775—82; neue Aufl, 
12 Bde., 1798 — 1805) ge Grunde legte. Bald 
brachte auch Echröder Bearbeitungen des Wie: 
land-Eſchenburgſchen Tertes auf die Bühne. Zum 
geijtigen Eigentum der deutfchen Nation wurde je: 
doch ©. erſt dur A. W. Schlegels libertragung von 
17 Dramen (9 Bde. Berl. 1797—1810). Bollendet 
wurde fie unter Leitung 2. Tiecks von deſſen Tochter 
Dorothea und Graf Wolf Baudijfin (9 Bde., Berl. 
1825—34; vol. Bernays, Zur Entſtehungsgeſchichte 
des Schlegelihen S., Lpz. 1872). Sie wurde wieder: 
bolt herausgegeben, fo neuerdings von A. Brandl 
(10 Bde., Lpz. 1898—99). Andere Übertragungen 
©.8, wie die von J. 9. Voß und defjen Söhnen 
(2pz. 1818—29), J. Meyer (Gotha 1824 fg.), Benda 

19 Bde., Lpz. 1825), Jul. Körner (Wien 1836), 

. Böttger und Döring (12 Boe., Berl. 1836—39), 
Fiſcher, Ortlepp, A. Keller und Rapp u. ſ. w., haben 
die Schlegeliche nicht erreicht; nur etwa die unvoll: 
endet gebliebene von Kaufmann (Bd. 1—4, ebd. 
1830—36) fommt ihr näber. (Val. auch Gense, 
Geſchichte der S.ſchen Dramen in Deutſchland, Lpz. 
1870.) Größere Bedeutung jedoch haben zwei in 
jüngfter Zeit erfchienene Übertragungen, welche auf 
Schlegel fußend mit De der — fortge— 
ſchrittenen Textkritik und überſehungskunſt Geiſt und 
Ton des Driginald noch treuer in unſere Sprache 
verpflanzen: William S.s dramat. Werke. Mit 
Einleitungen und Anmerkungen hg. von F. Boden— 
ſtedt u.a. (38 Bochn., Lpz. 1867 — 71; 5. Aufl, 
9 Bde., 1890; Prachtausg. 4 Bde., Stuttg. 1899), 
und S.8 dramat. Werke und Sonette in neuen Dri: 
Peer en von F. Dingelitedt, W. Jordan, 

. Seeger, K. Simrod, H. Viehoff (10 Bde., Hilo: 
burgb. 1867 — 71). Übertragungen der «Sonette» 
und anderer Gedichte lieferten KR. Lachmann, Negis, 
Bodenftedt, Gildemeifter, Freiligratb, Gelbde, W. 
—— Krauß, K. Simrod, Wagner, von Maunb, 
) eidhardt u. a. 

Die erjte franz. Überjekung der Werte S.3 von 
Letourneur (pjeudonym) erſchien 1776—82 (20 Boe.) 
in Baris, deren gg? von Guizot und 
Pichot (13 Boe,, Bar. 1821; 5. Aufl., 8 Boe., ebd. 
1865) auch eine Biograpbie von Guizot enthält, 
Dann find die von F. Michel (3 Bde., 1839 — 40), 
Laroche (2 Bde. 1839—40 u. 5.) und von Francois 
Victor Hugo (12 Bde., Par. 185962), mit Bio: 
grapbie ©.3 von Victor Hugo (ebd. 1864) und 

ontögut (3 Bde., ebd. 1866—69 fg.) zu nennen. 

Kommentare u. ſ. w. Die überſeßungen rie— 
fen viele Schriften hervor, die den deutſchen Leſer 
mit der Geſchichte S.s und feiner Zeit, mit dem 
Charakter der ihn umgebenden Dichter, mit den 
Eigentümlichkeiten feiner Sprade und den Ein: 
— des damaligen Theaters bekannt zu 
machen ſuchen. Dahin gehören Tied, Altengl. 
Theater (Berl. 1811) und Vorſchule S.s (TI. 1, 
Lpz. 1823); F. Horn, S.s Schaufpiele erläutert 
(5 Bde., ebd. 1823— 31); E. von Bülow, Alt: 
engl. Schaubübne (TI. 1, Berl. 1831); Boden: 
ſtedt, S.s Zeitgenoffen und ihre Werle (3 Bde., 
ebd. 1858 — 60); Simrod, Echtermeyer und Hen: 
fchel, Quellen des ©. (3 Boe., ebd. 1831— 32; in 
neuer Auflage von Simrod, 2 Bde., Bonn 1870); 
Cohn, 8. in Germany in the sixteenth and seven- 
teenth century (Lond. und Berl. 1865); A. Schmidt, 
Shaleipeare : Yeriton (2 Bde., Berl. 1874— 75; 
3. Aufl. 1902) u. ſ. w. Faſt noch zahlreicher find die 
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Arbeiten, die feit Goethes «S. und fein Endes teils 
die Dramen überhaupt, teil einzelne vom äſthetiſch— 
tritiihen Standpuntte aus betrachten. Außer den 
Merten der eigentlichen Äſthetiker, unter denen be: 
ſonders Fr. Bilcher ſ. d.) beroorragt, find vor allem 
zu nennen: Ulrici, S.s dramat. Kunſt (Halle 1839; 
3. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1868—69; neue Ausg. 1874); 
Rötſcher, ©. in feinen —2* Charaltergebilden 
(Dresd. 1864); Gervinus, Shaleſpeare (4 Tle. Lpz. 
1849 —50; 4. Aufl., 2 Bde., 1872); Kreyſſig, Vor: 
lefungen über ©. (3 Bpe., Berl. 1860; 3. Aufl., 
2 Bde., 1876); Dtto Ludwig, Shakeſpeare-Studien 
(be. von Heydrich, 1871; 2. Aufl., Halle 1901); 
Hebler, —— über ©. (2. Aufl., Bern 1877); 
von Friefen, Shalefpeare: Studien (3 Bde., Wien 
1874— 76) ; Rümelin, Shalefpeare-Studien (Stutta. 
1866; 2. Aufl. 1873); —— Dramaturgie des 
Schauſpiels, Bd.2: Shaleſpeare (8. Aufl., Oldenb. 
1903); E. W. Sievers, ©.3 zweiter mittelalterlicher 
Dramen-Cyclus (Berl. 1896); Lanier, S. and his 
Forerunners (2 Bbe., Neuyort 1902) u.f.w. Über 
S.s Sonette vgl. ©. Butler, S.s sonnets reconsi- 
dered (Lond. 1899) und Godwin, A new study of 
the sonnets of 8. (ebd. 1900). 

Geit 1864 finden die Shalefpeare : Studien in 
Deutichland einen Mittelpunkt in der Deutſchen 
Shakeſpeare-Geſellſchaft. Am Verein mit 
Dingelftevt erlieh W. Ochelhäuſer 12. März 1864 
einen Aufruf an die deutichen Shakeſpeare-Verehrer, 
der am 23. April, dem Tage der ee Jubel: 
jeier, zur Bildung der Geſellſchaft auf den vorge: 
\slagenen Grundlagen führte. Diele Gründung 

el mit der von Dingelftedt unternommenen erjten 
Aufführung der ſ og.«Königsdramen» S.s aufammen. 
Broteltorin und eifrigjte Forderin des Vereins war 
die Großberzogin Sophie von Weimar; das Ei 
Bräfidium wurde gebildet von H. Ulrici, Schelhäuſer 
und Dingeljtevt. Sit der Geſellſchaft ift Meimar, 
Vorſitzender feit 1903 A. Brandl. Ihre Yeiftungen 
bejtanden bisber in 1) der fortlaufenden, (1903) bis 
zum 39. Bande gebiebenen Herausgabe des «Jahr⸗ 
buchs der Deut * Shatefpeare:Gejellihaft», das 
jeit 1864 Mittelpunkt der deutfchen pbilol. und äſthe— 
tiihen Shafefpeare:Kritif geworden ift; 2) in der 
durchgejebenen, mit Einleitungen und, fritifchen 
Noten verjehenen Ausgabe jowie der Bolldausgabe 
der Schlegel: Tiedichen Überfegung S.s, und 3) in 
der Begründung einer Shaleipeare: Bibliothek, die 
gegenwärtig die reichhaltigfte in Deutſchland iſt. 
Aus der indirelten Anregung der Geſellſchaft find 
auch die Üiberfegungen von Dingelitedt, Bodenitedt 
u.a. fowie das Bühnenbearbeitungswert von Öcel: 
bäufer entjtanden. 

Bol. über die Shalefpeare-Litteratur außer Lown— 
des die bibliograpbifhen Arbeiten von 
Halliwell, Thimm (Shakespeareana, 2 Tle., Zond. 
1866; 2. Aufl. 1872) und Sillig (Die Shateipeare: 
Litteratur bis Mitte 1854, Lpz. 1854), ſowie für die 
neuejte Zeit die Überfichten von Cohn im erwähnten 
«Jahrbuchs, endlich die vollftändigfte Bibliographie 
der neuejten Shalefpeare:Litteratur in Allibones 
Critical Dictionary of English literature and 
British and American authors (3 Bde., Philad. 
1859—72; Supplement, 2 Bde. 1891). 

Shalejpeare:Bacon: Frage. Ausgehend 
namentlih davon, daß es ſich ſchwer erklären 
läßt, wie der geſchichtliche S. der kaum die dürf- 
tigite Schulbildung genoſſen haben foll, diejenige 
Hülle und Allgemeinheit des Willens beſeſſen baben 


Shafejpeare Eliff — Shamrod 


kann, das in feinen Dramen zu Tage tritt, hat man 
feit Mitte der fünfziger Jahre des 19. Jahrh. be- 
fonders in Norbamerifa die Frage erörtert, ob €. 
wirflih der Berfaffer der unter feinem Namen 
gehenden Dichtungen ſei. Bon vielen Seiten ift 
ihm die Autorfchatt mr en und Lord Arancis 
Bacon als der eigentlihe Verfaſſer bezeichnet wor- 
ben, während S.s Mitwirkung an ven Dramen ſich 
darauf beſchränkt habe, fie bühnengerecht zu machen. 
Die Litteratur darüber ift, befonder8 in Amerila, 
außerordentlich groß, aber auch außerordentlich wert 
(08, der Tummelplaß phantaftiicher Kombinationen. 
Die ganze Frageitellung ift falib. S.s Dichtungen 
zeigen einen Gebilveten, feinen Gelehrten, und unſer 
Willen von feinem Leben ift jo gering, daß wir nicht 
den leifeften Grund baben, zu bezweifeln, daß der 

eniale Mann ra jene Bildung erwerben fonnte. 

ie geiftigen Phyſiognomien Bacons und S.s aber 
find i o grundvericieden, daß man ibre Joentität be- 
zweifeln müßte, ſelbſt wenn fie bezeugt wäre. — 
Vol. Wyman, Bibliography of the Bacon-Shake- 
speare controversy (Cincinnati 1884). Die Haupt: 
werte auf Seite der Baconianer find: N. Holmes, 
Authorship ofS. (Neuvort 1866); Appleton Morgan, 
The Shakespearean myth (Gincinnati 1881; deutic 
von Müller: Moylius, Lpz. 1885); 9. Bott, The 
Promus (2ond. und Boit. 1883); I. Donnello, The 
great cryptogram (2 Bbe., Yond. 1888); Graf Bis- 
tbum von Edſtädt, S. und Shalipere (Stutta. 
1888); Wigfton, Bacon, S. and the Rosicrucians 
(Lond. 1888), und die Schriften von E. Bormann 
(j.d.); auf der der Gegner: E. Stopes, The Bacon- 


Shakespeare question answered (Yond. 1889); 
J. Schipper, Zur Kritik der Shaleipeare: Bacon 


Frage (Wien 1889); R. Wülker, Die Shakeſpeare 
Bacon: Theorie (in den «Berichten» der königl. 
Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, 1889), 
und Anglia, Beiblatt, 1894, Nr. 3.; Kuno Fiſcher, 
©. und die Bacon: Mptben (Heidelb. 1895); Schipper, 
Der Bacon:Bacillus (Wien 1896). 

Shakeſpeare Eliff (ipr. ihebkipibr), Felſenvor⸗ 
fprung an der Hüfte der engl. Grafichaft Kent, ſüd⸗ 
ih von Dover, 106 m hoch, von einem Bahntunnel 
durchbrochen, wird im «König Lears geichildert. 

Shafefpenre:Gefellihaft, Deutice, ij. 
Shaleſpeare. 

Shaku, japan. Längenmaß, ſ. Schaku. 

Shamofin (pr. ſchämmohlin), Ort im Counto 
Northumberland im nordamerif. Staate Bennfolva- 
nien, in der Anthracitregion nordöjtlih von Harris: 
burg, am Shamofin Ereef und an der Bbiladelpbia- 
Neadingbabn, mit ( et, 18202 E.; Maichinenbau, 
Rulverfabrit, Sägemüblen und Brauerei. 

Shampoo (engl., ſpr. ihämmpub), ein aus dem 
Hindoſtamſchen entlehntes Wort, eigentlich: drüden, 
majffteren, wird aber (Shampooing) befonders in 
der Bedeutung «den Kopf waſchen⸗ gebraucht. 

Shamrod (engl., pr. Ihämm-), das Blatt des 

emeinen Sauerllees (ſ. Oxalis), das früber als 

eraldifches Zeichen im Wappen der Irländer jtand, 
jpäter aber dur das Kleeblatt verdrängt wurde. 
Noch beute gilt der ©., worunter jet meijt das Drei: 
blatt des kriechenden Klees, Trifolium repens L. 
(f. Klee), verstanden wird, als das Nationalzeichen 
der Arländer. Sie tragen ed am 17. März, dem 
Tage des beil. Batricius (f. Patrid), zu Ehren vieles 
ihres Schußbeiligen am Hute. Der Heilige joll mit 
dem ©. den Iren das Gebeimnis der beiligen Drei: 


| faltigteit ertlärt haben. 


Shanghai — Sharksbai 


Shang:hai, Shbang:bai:bien, Schan:bai: 
bien, dinef. Stadt, ſ. Schang:hai. 

Shan:hai-fiwan, dinej. Stadt, f. Scan: 
hai⸗kwan. 

Shanklin (ſpr. ſchängklin), Stadt und Badeort 
auf der engl. Inſel Wight, unweit der Oſtküſte, an 
der Ir Bere Nyde:-Sandomwn:Bentnor, 90 m ü. d. 
M. gelegen, zählt (1901) 4533 E. Nach dem Meere 
zu eine Schlucht (Shanklin Ehine). 

Shannon (jpr. jbännön), der Senos des Ptole: 
mäus, der Hauptfluß Irlands, entipringt in der 
Grafſchaft Eavan der Provinz Uljter, aus der 
Quelle Legnaibinna und gebt 16 km unterhalb in 
den nur49m hoch gelegenen See Allen. Nach feinem 
Austritt erweitert N der Fluß auf feinem fübwärts 

erichteten Laufe, Connaught von Leinſter und zu: 
est von Muniter trennend, zu den durch ihre groß: 
artigen Umgebungen berühmten Seen Ree (1. d.) und 
Derg (f.d.). Oberhalb Limerid wendet er ſich weit: 
wärts und breitet fich zu einem gegen 110 km lan: 

en Mündungsbujen aus, deiien usa in den 
Atlantiiben Ocean zwischen Loop-Head und Kerrv: 
Head 12 km breit ift. Der S. iſt 350 km lang, ge: 
bört 10 Grafſchaften an, entwäljert ein Gebiet von 
11 772 qkm und nimmt recht3 den Key oder Bovle 
und den Sud in Roscommon und den Fergus in 
Clare, lint3 den Inny auf der Grenze von Long: 
ford und Weſt-Meath, die Brosna in King's County, 
den Maigue und Deel in Limerid, den Eafben in 
Kerry a Die Flut Nteigt an der Mündung 2,74 
bis 4,97, bei Limerid 3,66 bid 6,ı m. Der Fluß ift 
bis zum Allen fhiffbar, für Seeſchiffe nur bis Li: 
merid. Der Grand: und der Noyalltanal verbinden 
den S. mit Dublin. Er ift ſehr reih an Laien, 
Hechten, Forellen, Brafien und Barſchen. 

Shapingmafchine (ipr. fchebp-), Feilma:= 

chine, eine Hobelmaſchine für metallene Wert: 

tüde. Feilmafcine beißt fie, weil fie die koftfpielige 
Handarbeit mit der Seile in vielen Fällen erjekt. 
Die Bearbeitung der Oberfläche erfolgt durch ge: 
radlinige Schnitte, welche der in wagerechter 
Richtung bin und ber gehende Stahl ausführt, 
und zwar jchneidet er beim Vorwärtsgange und 
febrt dann leer zurüd; nach jedem Schnitte aber 
erhält er eine ſeitliche Verſchiebung (Schaltung) 
um das Maß einer Schnittbreite, fo daß ſich 
Schnitt an Schnitt reiht und die Bearbeitung 
aröherer ‚Flächen möglich wird. 

Die nebenstehende Abbildung zeigt die Anord: 
nung einer ſolchen Maſchine. & 
der Hülfe (dem Stichelbäuschen) g, die fih am 
vordern Ende des in wagerechten Führungen 
vor: und rüdwärts Een prismatiſchen 
Gußeiſenſtücks d, Stößel genannt, befindet. 
Seine Bewegung empfängt derſelbe von der 
Kurbelſcheibe c, die von der Stufenſcheibe a 
aus durch Vermittelung eines auf der Welle der 
Etufenjcheibe ſihenden Getriebes, welches in das 
Getriebe b eingreift, in Drebung verſeht wird. 

Zur Ermöglichung der bei Bearbeitung wage: 
rechter Flächen erforderliben Seitenbewegun 
nad jedem Schnitte ift der Stößel nebit Kurbelicheibe 
und Getriebe auf einem Schieber (Schlitten) h 
gelagert, welcher auf dem rabmenförmigen Ständer 
der Mafchine in wagerechten Führungen rechtwint: 
lig gegen die Nichtung des Schnitts beweglich ift. 
Die rudweife Verſchiebung wird mit Hilfe einer im 
Etänder der Mafchine gelagerten Schraubenfpindel 
bewirkt, welche von der Antriebsitufenfcheibe a aus 


er Stabl fipt in 


Infeln (f. d.) 
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durch Vermittelung der am rechten Ende des Stän— 
ders ſichtbaren Getriebe i und Schaltvorrichtung k 
nach jedem Hube eine entſprechende * Drehung 
erhält. Bei Bearbeitung ſenkrechter Flächen wird 
die ſoeben beſchriebene Schaltworrichtung außer 
Thätigkeit geiebt und das Werkzeug mit Hilfe des 
—** Stichelhäuschen g und Stößel d befind: 
ihen Schiebers f nad jedem Hube um das Maf 
der Schaltung abwärts bewegt; zur Ausführung 
der Bewegung dient die am fe des Schiebers 
befindliche Heine Kurbel nebit Schraube. Ohne 
Schwierigkeit läßt fih an Stelle der hier erforder: 
liben Drebung der Kurbel von Hand auch eine 
felbjtthätig ftattfindende Drebung einrichten. Soll 
das Werkzeug in fchräger Richtung gefchaltet wer: 
den, fo benußt man das Drebftüd e, um zunädjt 
dem Schieber f famt Stihelbäushen g eine ent: 
iprechende Schrägitellung zu erteilen; die Bewegung 
erfolgt nun in der gleihen Weife wie bei Bearbei- 
tung ne Denn Das Arbeitsjtüd wird 
bei allen diefen Arbeiten auf einem der beiden an 
der Borderfeite des Ständers befindlichen konſol— 
artigen Tiſch befeftigt. Die Vorrichtung 1 endlich 
bat den Zweck, auch die Bearbeitung kurzer, bobler 
cylindriſcher Arbeitsjtüde zu ermöglichen, und wird 
aus bdiefem Grunde Rundbobelapparat ge: 
nannt. Der zu bearbeitende Gegenjtand wird über 
die wagerechte Spindel übergeichoben und zwiſchen 
den beiden Kegeln durch Anzieben der am Ende be: 
findlihen Schraubenmutter eingeflemmt; das Wert: 
zeug führt, wie gewöhnlich, geradlinige Schnitte 
aus, welche zu der Achſe des N bearbeitenden Hobl: 
cylinders parallel laufen. ie Schaltung (Seit: 
wärtsbewegung) des Werkzeugs dagegen wird in 
diefem Falle —— und ftatt deſſen erhält die 
Vorrichtung 1 nebjt dem darauf befeftiaten Arbeits: 
ftüd nad jedem Schnitt eine geringe Drebung, die 
von der Stufenſcheibe a ausgeht, welche dur Ein: 
fchaltung von Getrieben und Sperrvorrichtungen 





mit 1 in Verbindung geſetzt wird. Die ©. werden 
mit Vorteil an Stelle der ſchwerfälligern Blanbobel: 
mafchinen (f. d.) für Heine Arbeitsitüde benutzt. 


Shapinshay (pr. ſchaͤppinshe), eine der Orkney⸗ 
.d.). [holder, Attionär. 
are (eng „Ir. —* Anteil, Attie; share- 


& 
Sharföbai (ipr. jhart3-), Hatenfund oder 


Haifiſchbai, große, jeichte Bucht an der Weſtküſte 
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Auftraliens, zwischen 25° und 26° 40’ füdl. Br., wird 
dur die Beron:Halbinjel in die zwei Buchten Ha: 
melin:Hafen im Dften und fFreycinet:Hafen im 
Weiten geteilt. 

Sharon (pr. Shähr'n), Ort im County Mer: 
cer im nordamerik. Staate Bennivlvanien, nord: 
weitlih von Pittsburgh, am Shenangofluß, mit 
mebhrfaher Babnverbindung und (1900) 8916 €. 
Die 17 Minen des County Mercer produzieren etwa 
0,5 Mill. t bitumindfe Kohle. Die Sharon ron Eo. 
und andere Firmen betreiben Hochöfen, Walz:, 
Stahlguß-, Maſchinen- und Keſſelwerke. 

Sharp, William, engl. Kupferſtecher, geb. 1746 
zu London, geit. dajelbit 1824, war Schüler von 
MWeft und Bartolozji. Von — Stichen find ber: 
vorzuheben: Der Streit der Kirchenväter nach Guido 
Meni (1785), Heilige Cäcilia nah Domenichino 
(1790), Karla II. Landung in Dover nah B. Weit, 
Anatom Hunter nah Reynolds. 

Sharpe (ipr. ſcharp), ſ. Ellis, Aler. Jobn. 

Sha:tge, engl. Schreibweije für den dinef. 
Vertragshafen —8 in der Provinz Hupe (ſ. d.). 

Shate (ipr. ſchah), Henry Wheeler, amerif. Hu: 
morijt (befannt unter dem Pſeudonym Joſh Bil: 
ling3), geb. 24. April 1818 zu Lanesborough 
(Mehadufetts), arbeitete auf Dampjern “ dem 
Dbio:River, wurde dann Farmer und 1858 Auftio: 
nator zu Poughkeepſie (bei Neuyork). Sein eriter 
«Essay on the mule» hatte feinen Erfolg, und 
erit als er auf den Einfall gelommen war, jeine 
Orthographie der Ausſprache gemäß zu ändern (An 
essa on the muel bi Josh Billings) und die «Far- 
mers Allminax» (fit 1870) berausgab, wurde er 
zu einem der vielgelefenften amerif. Humoriſten. 
Gr ftarb 14. Dft. 1885 zu Monterey (Kalifornien). 
Bon feinen Werfen find zu nennen: «Josh Billings 
his sayings» (Neuyort 1866), «Josh Billings on ice» 
(1868), «Every body’s friend» (1876), «Josh Bill- 
ings’ complete works» (1877), «Josh Billings’ 
spice-box» (1881). Eine Zebensbeichreibung lieferte 
Francis ©. Smith (Neuyork 1883). 

Shato (ſpr. Ma), obert Barkley, Neifender, 
geb. 12. Juli 1839 bei London, beſuchte das Marl- 
borough College, eine Militäralademie, wurde aber 
durch eine Krankheit genötigt, die militär. Laufbahn 
aufzugeben, und fiedelte nah Indien über, wo er 
einer Theeplantage feines Vaters vorjtand. Geit 
1862 machte er verichiedene Erfurfionen nad dem 
Himalaja und drang 1868 bis Jarkent und Kaſch— 

ar vor. Er wurde 1874 polit. Agent am Hofe des 
Emirs von Kaſchgar und 1877 engl. Reſident in 
Mandale, wo er 15. Juni 1879 ftarb. Er veröffent: 
lichte: «High Tartary» (Lond. 1871; deutſch, Nena 
1872), «A sketch of the Turki language as spoken 
in Eastern Turkistan» (1875). 

Shawl (Schal), im gewöhnliben Einne ein 
großes quadratifches oder rechtediges Umjchlagtud 
mit gewebtem, — oder geitidtem Muſter; 
im eigentlihen Einne ein in abgepaßter Größe ber: 
geitelltes, zu Umfchlagtüchern verwendetes Gewebe, 
welches auf meijt dreis oder vierbindigem Köper: 
grund eingewebte vielfarbige Figuren zeigt, die in 
der Regel ſymmetriſch nach den vier Seiten verlaufen 
und jo eine in der Mitte liegende Fläche des Grund: 

ewebes einrabmen. Man webt jie mit Hilfe be: 
—— Einſchlagfäden nach Art der broſchierten 
und lancierten Stoffe (f. Broſchieren) entweder bloß 
aus Kammgarn oder Kaſchmirwolle (Kaſchmir— 


ſhawls) oder mit jeidener, für die geringjten Arten | 


Sharon — Sheffield (Municipal, County und Parlament3borough) 


mit baumwollener Kette und Einfhlag von Kamm: 

arn. Bei den durch Lancieren bergeitellten ©. be 
febt der Figurihuß für die feinern Sorten aus 
Kammgarn, bei geringern Sorten ganz oder teil: 
weife aus Streihgarn, öfters mit Florettſeide oder 
Baumwolle Semi. bei den woblfeiliten ganz aus 
Baummolle Die Hauptorte der Shamlfabrikation 
find Baris, Lyon, Nancy, Nimes, Rorwich, Edin 
burgb, Wien, Züri, Baſel, Berlin. 

Die dur bloße Handarbeit heraeftellten echt 
indiſchen, orientalifchen oder türkiſchen ©, 
Kaſchmirſhawls, mit weihem Grund und broſchier— 
tem Muſter, das auf beiden Seiten ſichtbar ift 
während die mit Hilfe des Jacquardftubls erzeugten 

mitationen mit lanciertem Muſter eine rechte 
und eine linte Seite haben), find infolge ihrer hoben 
al (1000—6000 M.) immer feltener geworden. 

er indische ©. zeigt ind. Blumenformen, die obne 
Perſpeltive, ohne Abitufung der yarbentöne, wie 
in einem Herbarium ausgebreitet erſcheinen. Auch 
bei den europäifhen ©. bielt man lange Zeit an 
diefen Motiven feit, erfekte fie aber ſpäter auch durch 
fühnere und mannigfaltigere Linien. 

Sheabutter (ipr. jcıb-), |. Baſſiafette. 

Sheboygan (Ipr. ſchebeugen), Hauptitadt des 
County S. im nordameril, Staate Wisconfin, nörb: 
(ih von Milwaulee, an der Mündung des Sheboy: 
ganflufjes in den Michiganfee, an der Milmaufee: 
Yale Shore:Weftern: und der ———— 
Bahn, mit (1900) 22962 E. darunter etwa ein Vier: 
tel Deutiche, bat große Stublfabrifen, Gerberei, 
beträchtlichen Käfebandel und eine Mineralquelle. 

—— „F.Dach und Dachſtuhl. 

Sheerneh (ipr. ſchihrneß), feſte Seeſtadt in der 
engl. Grafſchaft Kent, füplih an der Mündung des 
Medway in das Fftuar der Tbemfe, auf der Nord: 
weitipiße der Inſel Sheppey (ſ. d.), 16 km im Dit: 
nordoften von Chatham (f. d.), Station der Linie 
Eittingbourne:S., bat (1901) 18273 E. ftarl be: 
feſtigte Dodvards (feit Karl IL) mit Seearjenal, 
Irodendod3, große Borratshäufer, Schmieden, See: 
bäder ſowie Aufternfiicherei. Vor ©. liegt gewöhn— 
li ein Zeil der brit. Flotte vor Anter. 

Sheffield (ipr. ſcheffihld), Municipal-, County: 
und Barlamentsborougb (5 Abgeorbnete) der engl. 
Grafſchaft York (Weſt-Riding; ſ. Karte: Induftrie: 
gebiet Mancheſter-Leeds, beim Artikel Man: 
cheſter), Knotenpunkt der Bahn⸗ 
linien der Great-Northern⸗, 
Mivland: und Mancheſter-S.⸗ 
Lincolnſhire-Railway, ein un: 
freundlicher, finjterer Drt, aber 
wegen feiner metallurgiſchen 
Induſtrie hochberühmt, liegt 
am ſchiffbaren Don, der vi 
Stabl: und Eifenwerle in Be: 
wegung fest, zwiichen den öftl. 
Ausläufern des Higb: Peak und zählt (1901) 380717 
G., gegen 284508 im J. 1881 und 31314 im. 
1801. Um die innere Fabrik- und Geſchäftsſtadt 
liegen anden Hügeln die — Zum Borough 
©. gehören die ehemaligen Vororte Brigtſide Bier: 
low, Attercliffe, Netber: und Upper:Hallam, Heelev 
und Ecclefall Bierlow. ©. bat ein neues Stadthaus 
(1891— 97), zablreihe Kirben und Kapellen aller 
Eelten, eine Eynagoge, Kornbörje, große glas: 
nededte Marktballe, Halle der Meſſerſchmiede (Cut- 
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' ler’s Hall) in torintb. Stil, Kranfen: und Berjor: 


aungsbäufer. Das fhönfte Bauwerk iſt St. Peter's 


Sheffield (John) — Shenandoah 


Church aus dem 14. und 15. Yabrb., mebrfad um: 

ebaut. Im W. der Stadt liegt Weſtern-Park mit 

entmal Ebenezer Elliots und einem Mufeum, im 
RO. Firth: Bart, im S.Norfolt: Bart. Die wichtigften 
Bildungsanitalten find: Firth College (1879), Shef- 
field Technical School und die Medizinische Schule 
mit zwei Yateinichulen, ein Seminar der Mes: 
leyaner, eine Voltsatademie (People's College), 
eine Zeichenſchule, ein Handwerkerinſtitut, ein Athe: 
näum, eine Litterariſch-Philoſophiſche Geſellſchaft, 
die Mappie Art Gallery mit modernen Bildern, 
zwei Theater, Albert:Hall und ein botan. Garten. 
S. ift der Hauptinduftrieort für Metallwaren aller 
Art. Die Fabriten liegen zum Teil weit von der 
Ztabt, Eijenerz und Steinfoblen bietet die Um— 


gegend. Der Ort war ſchon im 13. Jahrh. wegen | 
\einer Meſſer berübmt. Jetzt umfaßt feine Induſtrie 


die — Meſſerſchmiedewaren (cutlery), mit 
Einſchluß von chirurg., matbem. und optiſchen In— 
ſtrumenten. Außerdem fabriziert man Britannia— 
metall, das bier, wie auch die Silberpiattierung, er: 
funden wurde, plattierte Waren aller Art, nament: 
lich verfilbertes Kupfer (Sheffieldplate), Nidelfilber: 
und Meiiingwaren, Knöpfe, Kämme fowie Panzer: 
platten für Ntrieasichiffe und Gilenbabnmaterial. 
Wichtige Bantanjtalten find: Birmingham and 
Counties Banking Company, London and Midland 
Bank, S. and Hallamshire Bank, S. Union Bank- 
ing Company u. a. ©. iſt Siß eines deutichen 
Konſuls. — Val. Yeader, Reminiscences of Old S. 
Sheffield 1875); derſ., The records of the burgery 
of S. (Yond. 1899). [ibire, Herjog von. 
Sheffield (ipr. iheifiblo), Nobn, ſ. Budingbam: 
Shegulewiche Berge, aub Sbegauli(Zeguli), 
die Bergzüge, die das rechte Ufer der Wolga in 
deren mittlerm Yauf, bauptiählib in der Schleife 
von Samara bilden, am Nordrand 400 m hoch. 
Sie find von zablreiben, tiefen und fchmalen 
Schluchten durchzogen und mit Wald bejekt. 
ee ſchellborrn), Graf, ſ. Lansdowne. 


eljabow (meniger richtig Scheljabow), 


Andrej Iwanowitſch, ruſſ. Revolutionär, geb. 1850 
in der Krim, ſtudierte auf der Univerſität Odeſſa 
die Rechte und trat in Beziebung zu gebeimen Geſell— 
ichaften. 1879 wirkte er auf den Barteitongrefien in 
Yipez und Woronefh im Sinne des Terrorismus, 
Lege im Herbſt desjelben Jabres die Mine bei 
Alerandrowst, welde den kaiſerl. Eifenbabnzug bei 
der Rũuckkehr aus Yivadia nah Petersburg in die 
Luft ſprengen follte, aber im entjcheidenden Moment 
nicht erplodierte. Darauf leitete er in St. Peters: 
burg die von Chalturin ausgeführte Erplofion im 
Winterpalait (5. Febr. 1880) und bereitete das 
Attentat vom 13.(1.) März 1881, dem der Kaifer 
Alerander IL. zum Opfer fiel, vor. Doc ward er 
zwei TZagevorder Ausführung verhaftet und 15. April 
mit den Kaifermörbern hingerichtet. 
Sheljesnowödet (Zelöznowodsk), Stanizja 


und Badeort im Kreis Pjatigorsk des ruf. Teret: 


nebietes in Cistaufafien, 612 m hoch, am Fuße des 
Gifenbergs (Zelöznaja gora), hat über 25 eifenbal: 
tige Solquellen von 15—52,5° C., zum Baden und 
Trinten benugt gegen Bleichſucht, Vlutarmut, chro— 
niſchen Magentatarrb, —1* Migräne, 
Shelley (ipr. jchelld), Percy Boſſhe, enal. Dic- 
ter, geb. 4. Aug. 1792 zu Fieldplace (Sufier), älte: 


jter Sohn des Baronet3 Sir Timothy S., bezog mit | 
16 Jahren, nachdem er wegen Wiverfeplichleit und | 


wegen jeiner veligiöfen Anfichten von der Schule 
Brodhaus’ Konverfationdskerifon, 
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zu Eton weggeihidt worden war, die Univerfität 
zu Orford, die ihn 1809 ebenfalls relegierte, weil er 
die Abhandlung «The necessity of atheism» druden 
ließ und den Profefioren überjandte, um mit ihnen 
darüber zu disputieren. Auch fein Bater jagte ſich 
von ibm los, ald er im 19. Jabre gegen den Willen 
der Familie eine Ebe ſchloß, die unglüdlic ausfiel 
und 1814 freiwillig getrennt wurde. Schon 1810 
batte er das Gedicht «Queen Mab» geichrieben, das 
offen atbeiftiiche Grundiäseanden Tag legte und fpä: 
ter obne jeine zn gedrudt wurde (deutich 
von Weifer in Reclams «Univerjalbibliothet»), das 
aber eine Fülle der ſchönſten Stellen entbielt. Bon 
einem Aufentbalt in ver Schweiz zurüdgelebrt, lieh 
er ſich zu Marlow bei Windſor nieder und ſchuf bier 
das berrlide Gedicht «Alastor, or the spirit of soli- 
tude» (1816). Nach dem Tode feiner Frau (1816) 
beiratete er Mary, die Tochter des Schriftitellers W. 
Godmindi.d.),dichtete «Therevoltofthelslam»(1819) 
‚ und ging infolge eines Urteilsſpruchs, der ihm die 
. Erziebung feiner Kinder unterfagte, 1818 mit feiner 
Familie nad Italien, wo er, wie in der Schweiz, 
mit Lord Boron zufammentraf. An Rom fchrieb er 
das Drama «Prometheus unbound». Dieiem folgte 
1819 das Traueripiel «The Cenci», das troß der 
herrlichſten Stellen durch den Gegenitand abitieh. 
Andere Gedichte: «Hellas», «Adonais», «Rosalind 
‚ and Helen», liberjeßungen aus Calderon und Goe— 
thes «sauft» erichienen in den nädjten Jahren. ©. 
ertranf oder wurde wahrſcheinlich ertränft auf einer 
' Spazierfahrt auf dem Meere 8. Juli 1822; fein Leich⸗ 
‚ nam wurde 18. Aug. verbrannt und die Aſche wurde 
auf dem prot. Friedhof zu Nom beigejekt. S.s ge: 
‚ jammelte Werte erichienen in vielen Ausgaben; die 
volljtändigfteijt vievon Shepberd («Poetical works», 
| 3 Bde. ; «Prose works», 2 Bde. 1888), die neueſten 
die von E. Dowden (2 Bde., Yond. 1890, mit Bio: 
arapbie), Forman (5 Bde., ebd. 1893) und Moop: 
berrn (4 Bde., Boiton 1893). Ans Deutiche über: 
jeßte fie Senbt (Lpz. 1844), in Auswahl Bröfiel 
Braunſchw. 1845) und A. Strodtmann Lpz. 1886), 
«Die Cenci» Adolpbi (Ztuttg. 1837), «Prometheus 
unbound» 9. Richter (ebd. 1887 und in Neclams 
‚ «Univerjalbibliotbet»). — Val. die Biograpbien S.s 
von Medwin (2 Bde., Lond. 1847), Mippleton 
(2Bpe., ebd. 1858), Hoaa (2 Bde., ebd. 1858), D. F. 
MacCarthy (ebd. 1872), Cordy Neaffreion, The real 
8. (2 Bode., ebd. 1885), Symonds (2. Aufl., ebv. 
1887), S. Memorials, from authentie sources, by 
Lady S. (ebd. 1859; 3. Aufl. 1862); Dowden, Life 
of 8. (1886, verfürzte Ausg., Neuyork 1897); Biagi, 
Gli ultimi giorni di P, B. S. con nuovi documenti 
(Alor. 1892); Brandes, ©. und Boron (Lpz. 1893). 
—— (ſpr. jellti), ſ. Shetlandpony. 
Shenuandsah (ipr. ſche⸗), Fluß im nordamerik. 
Staate Virginien, entſteht aus zwei Quellarmen 
(forks), die ſich bei ort Royal vereinigen, und 
ergießt jich bei Harpers-Ferry (j. d.) in den Botomac, 
unmittelbar vor deſſen Durchbruch dur die Blauen 
' Berge, welcher zu den großartigiten Naturfcenerien 
der Vereinigten Staaten gebört. Das von den 
‚ Blauen Bergen im Oſten und einer fette der Ap: 
palachen im Weiten begrenzte Thal war 1862—64 
im Bürgerfriege Schauplatz blutiger Gefechte. 
Shenandoah (ipr. ihe-), Stadt im County 
Schuyltlill im nordamerik. Staate Pennſylvanien, 
nordweſtlich von Reading, mit mehrfacher Bahn— 
verbindung, liegt inmitten der Anthracitregion und 











| zwar im «Weſt-Mahanopydiſtrikt des Weſt-Mittel⸗ 
14. Aufl. R.U. XIV. 
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feldeö», deſſen 53 Minen über 5 Mill. t Koblen lie: 
fern. Sie werben hauptſächlich von der Philadelphia: 
Reading Co. ausgebeutet. ©. hat (1900) 20 321 €. 

Sheppey (ipr. ſcheppẽ; angelfähl. Sceapige), 
Inſel in der engl. Grafichaft Kent, durd den jetzt 
von einer Gifenbabnbrüde überjpannten Swale 
(ji. Medway) vom Feſtland getrennt, in 91 qkm 
groß und enthält Marſchboden; daber gilt der Auf: 
enthalt für ungejund. Hauptort ijt Sheerneß F d.). 

Shepton:Mallet (ipr. ſcheppt'n mället), Stadt 
in der engl. Grafichaft Somerjet, im Süden von 
Briftol, Knotenpunkt der Great-Weſtern-Bahn, bat 
(1901) 5238 E. Pateinfchule; Anduftrie in Sammet, 
Zub, Strümpfen und Flor. 

Sherborne (ipr. ſchohrboörn), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Dorjet, am Nordfuße der Dorfet:Heigbts, 
Station der Linie Salisbury-Exeter der Yondon and 
South: Weftern:Babn, am Yeo, bat (1901) 5753 E., 
eine Abteilirbe aus dem Mittelalter, ein jchönes 
Schloß mit Park; Leinwand: und Seideninduftrie. 

berbroofe (pr. jhöhrbrud), Stadt in der 
canad. Provinz Quebec, am Einfluß des Magog 
in den St. Francis, ift wichtiger Eifenbabntnoten: 
punkt, Siß eines kath. Bischofs, bat (1901) 11 765 E., 
eine Alademie; Woll: und Baummollinduftrie, Ma: 
ihinenbau, Sägemühlen und Brauerei. 

Sherbroofe (ipr. ihöhrbrud), Robert Lowe, 
Viscount, engl. Staatdmann, geb. 1811 zu Bing: 
bam (Notting — tubierte in Oxford, wurde 
1842 Sachwalter und ließ ſich in Sydney in Auftra- 
lien nieder, wo er fich feit 1843 ald Mitglied der 
Geſetzgehenden Verſammlung von Neuſüdwales 
zum Fuührer der Volkspartei aufſchwang und der 
Schöpfer des in Auftralien eingeführten Unterrichts: 
planes wurde. 1850 lehrte er nad England zurüd, 
trat 1852 ins Unterhaus und war unter Aberdeen und 
‘Balmerjton Sefretär des Indiſchen Amtes und Bice: 
präfident des Handeldamtes. 1860—64 befleidete 
er unter Balmerfton das Amt des Unterridts: 
minifters, näberte fib dann den Konjervativen, mit 
denen er Bladftones Reformbill 1866 aufs eifrigite 
belämpfte, trat aber 1868 wieder ald Schatzkanzler 
in das liberale Minifterium Gladitone. Seine Fi: 
nanzverwaltung war überaus erfolgreih, doch ver: 
taufchte er 1873 fein Amt mit dem Minifterium 
de3 Innern, weldyes er aber ſchon im Jan. 1874 
durch den Fall des Kabinetts Gladftone verlor. Bei 
der Bildung des zweiten Minifteriums Gladftone im 
April 1880 wurde er ohne Amt mit dem Titel Vis— 
count ©. ind Oberbaus erhoben. Er ftarb 27. Juli 
1892 in Warlingbam (Surrey). Bon ibm eriie: 
nen: «Speeches and letters on reform» (1867), 
«Middle class education; endowmentorfreetrade» 
(1868), «Budget speeches» (1870) und «Poems of 
a life» (1885). — Bal. Hogan, Robert Lowe, Vis- 
count S. (Yond. 1893); Martin, Life and letters 
of Robert Lowe, Vicount S. (2 Bde. ebd. 1893). 

Sheridan (ſpr. ſcherriden), Philipp Henry, 
amerik. Reitergeneral, geb. 6. März 1831 > Albany 
(Neuvork), trat ald Leutnant in ein Dragoner: 
tegiment in Oregon. Beim Ausbruch des Bürger: 
frieges wurde er Mai 1862 als Oberſt zur weſtl. 
Armee vor Corinth berufen, madıte den Feldzug in 
Kentudy mit und zeichnete fi unter Rofecranz in 
der Schlacht bei Murfreesborougb (31. Dez. 1862 
und 1. Jan. 1863) aus. Am Chidamauga (19. Sept. 
1868) rettete er fein bereits abgejchnittenes Korps 
durch einen kühnen Flankenmarſch, bei Chattanooga 
(25. Nov.) entichied er durch Erftürmung des Mif: 
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jionarg:Ridge den Sieg. Als Grant im Jrübjabr 
1864 als Oberbefehlshaber aller Armeen nah dem 
Diten ging, ftellte er S. an die Spiße der gefamten 
Kavallerie (25000 Dann in vier Divifionen) und 
bot ihm jo Gelegenbeit, fi im Mai und Juni dur 
jeine fühnen Raids im Rüden von Lees Armee aus 
zuzeichnen. Im Aug. 1864 erbielt S. das Kommando 
der mittlern Militärbepartements, fiegte 19. und 
22. Sept. bei Wincheſter und Fiſhers-Hill und ver: 
nidhtete 19. Dft. die feindlihe Sbenandoabarmee 
bei Cedar:Creef, worauf er zum Generalmajor er: 
nannt wurde. Hierauf von Grant nad Petersburg 
berufen, erhielt er das Kommando über das5. Armee: 
forp8 und über die gejamte Kavallerie; er ermög- 
lihte 1. April 1865 durd den Sieg bei Five— 
rts Grants Entibeidungsfieg 2. Aprıl. Nadı dem 
riege wurde ©. zum Kommandanten des Trans: 
miffilfippi: Departements (Louifiana und Teras) 
ernannt und 1867 nad dem weſtl. \ndianergebiet 
berufen. Er wurde 1869 zum Generalleutnant 
und Commandeur der Divifion des Miſſouri-⸗De— 
partementö befördert, 1883 zum Höditlomman- 
bierenden der Armee ernannt, ins Kriegsdeparte: 
ment nah Wafbington berufen und 1888 zum 
General beförbert. Gr ftarb 5. Aug. 1888 zu Non: 
quitt (Mafjachufetts). — Val. Personal memoirs of 
Philipp Henry S. (2 Bbe., Neuyork 1888; 2. Aufl. 
1902); Davies, General 8. (ebd. 1895). 

Sheridan (fpr. ſcherriden), Rich. Brinslev, enal. 
Luftfpieldichter und Parlamentsredner, Sohn des 
als Schauſpieler und Verfafler eines engl. Aus: 
ſprach-⸗Wörterbuchs bekannten Thomas ©. (aeit. 
1788), geb. 30. Sept. 1751 zu Dublin, ftudierte die 
Rechte. 1780 in Parlament gewählt, trat er zur 
Dppofitionspartei unter Fox, wurde unter deſſen 
Minijterium Unterjtaatsjetretär und Sekretär ver 
Schaglammer. Als Pitt Minijter wurde, war ©. 
eins der bedeutendſten Mitglieder der Oppofitions: 
partei. Seine glänzenditen Reden bielt er im Bro: 
zeß gegen Warren Haftings. Nab Pitts Tode 
(1806) wurde er Schakmeijter ver Flotte und nad 
For’ Zode Obereinnehmer des Herzogtums Com: 
wall. Er ftarb 7. Juli 1816 und ward in der Weit: 
minjterabtei beigejeßt. Sein erjtes nn war 
«The rivals» (1775; deutich von E. von Wolzogen 
in Reclams «Univerfalbibliotbet»). 1776 erfchien die 
tomifche Oper «The duenna», welche Tömal wieder: 
bolt wurde, 1777 die Luftfpiele «A trip to Scar- 
borough» und fein berühmtejtes Stüd «The school 
for scandal» ſdeutſch von Schröder in Reclams «llni: 
verjalbibliotbet»), —— durch eine Fülle ko: 
mifcher Situationen. Seine dramat. Arbeiten gaben 
Ih. Moore (2 Bde., Lond. 1821; Lpz. 1833) und 
Browne (2 Bde. Lond. 1873) heraus: feine Reven 
erſchienen in 5 Bänden (ebd. 1816; 2. Aufl., 3 Boe., 
1842); eine Gefamtausgabe feiner Dramen, Reden 
und Erzählungen veranftaltete Stainfortb (ebv. 
1897). — 5.3 Leben beichrieben Tb. Moore (2 Boe., 
Lond. 1825 u. d.), Watkins (2 Bde., ebd. 1816 u. 8.), 
Rae (2 Boe., ebd. 1896). Bgl. noch S. and his 
times, by an octogenarian (2 Bde., Yond. 1859); 
K. Weiß, Ri. ©. als Luftipieloichter (Ypz. 1888). 

Sheriff (ipr. ar ; lat, vicecomes; angeljädb'. 
scir-geröfa, entiprehend dem deutfchen « Bezirks: 
chultheißy), zur angelſächſ. Zeit in England der 
Vollzugsbeamte und Stellvertreter des Grafen, Eal: 
derman, Earl (j. d.). Seit der normann. Eroberung 
wurdendie ÖrafenämternurnobalsTitularwürden 
verlieben, und feitdiefer Zeit ericheint der vicecomes, 
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seir-ger&fa, al3 der königl. Hauptbeamte für die 
Gerichts-, Volizei: und Rentverwaltung der Graf: 
Ber In leßterer Eigenſchaft hat der 8. noch 
ute vor dem Schakamt Rechenſchaft abzulegen 
über einige von ihm zu erbebende königl. Gefälle. 
Seine Geihäfte ald Gerichtöbalter gingen aber 
teilmeije auf die reifenden Richter über und mur: 
den feit der Magna Charta beinahe vollftändig 
von den Neichögerichten übernommen. Als Richter 
fungiert er =. mandmal zur Ermittelung des 
Scavdenerfaged bei Verfäumnisurteilen. Seine 
Bolizeigefchäfte gingen ſeit der dauernden Einſetzung 
der Friedensgerichte (ſ. Justices ofthe Peace) 1360 
auf die Friedensrichter über, neben welchen der S. 
nur nod eine ſehr unbedeutende Bolizeigemwalt übt. 
Der 8. tft in neuerer Zeit hauptſächlich als Exeku— 
tionsdireftor der Reichögerichte thätig, bejorgt die 
Yadungen, die Erefutionen, ftellt die Lifte der Ge: 
ſchworenen zujammen und ladet die Geſchworenen 
zu jeder Aſſiſenſitzung. Ferner bat er für die Boll: 
ſtredung der Todesftrafen zu jorgen und ijt endlich 
Kommitjar für die Barlamentswablen. Er mußeinen 
Unterfberiff beitellen, der regelmäßig Solicitor iſt 
und teilweiſe direlt für jeine Amtsführung baftet. 
Geblieben ijt der bobe Rang des S. als erjter Eivil: 
beamter der Grafichaft mit manderlei Ehrenreprä: 
ientationen und bedeutenden Ehrenausgaben. Das 
Amt in diefer Geitalt wird ohne Gebalt (außer den 
Sporteln) in der Negel von großen Grundbefigern 
verwaltet. Die Ernennung dazu erfolgt alljährlich 
auf Vorſchlag der Aififenrichter durch den König in 
Berfon. Zur Übernahme des Amtes ijt jedermann 
bei hoben Gelpftrafen verpflichtet. Die gefeglichen 
Beitimmungen über das Amt des S. jind neuerdings 
zufammengefaßt in der Sherifis Act von 1887. — 
In den Bereinigten Staaten von Amerika ift der S. 
ver höchſte Grefutivbeamte eines County, von deſſen 
Bürgern er auf beitimmte Zeit gemäblt wird. 
Cbermen (ipr. ihöhrmen), Hauptftadt des 
County Grayion im nordamerif. Staate Teras, 
nördlid von Dallas, Eiſenbahnknotenpunkt, bat 
(1900) 10243 E. Handel mit Baumwolle; Getreide: 
müblen, Baummollölwerf und Gisfabrif. 
_ Sherman (jpr. |höhrmen), john, nordamerit. 
Staatämann, geb. 10. Mai 1823 zu Yancajter in 
bio, jtudierte die Rechte und wurde 1844 Advolat; 
1848 und 1852 war er Delegat in der National: 
Whig: Konvention, ſchloß fich der republikaniſchen 
‘Bartei jogleich bei ihrer Begründung an und präfi: 
dierte1855 der republifanischen Konvention in Obio. 
Cr war Mitglied des 34. bis 37. Kongreſſes, wurde 
im Mär; 1861 zum Bundesjenator erwäblt und 1866 
und 1872 wiedererwäbhlt. Unter Bräfident Hayes war 
er 1877—81 Finanzminijter. 1881 wurde er wieder 
in den Senat gewählt. 1885 wurde er Präſident des 
Senats. Mackinley ernannte ihn 4. März 1897 
zum Staatsfelretär (Minifter des Auswärtigen). 
Von diefer Stellung trat er April 1898 zurüd, Gr 
itarb 22. Dft. 1900 in Neuyorf. ©. veröffentlichte: 
«Selected speeches and reports on finance and 
taxation 1859 — 78» (Neuyork 1879) und «John 
Sherman’s recollections of forty years in the 
House, Senate and Cabinet» (2 Bde., Chicago 
1895). «Sherman Letters. Correspondence bet- 
ween General and Senator S. from 1837 to 1891» 
(Neuyork 1894) gab Thorndpfe heraus. — Bol. S. A. 
Bronjon, John 3. (Columbia 1880; 2. Aufl. — 
Sherman (jpr. ſchöͤhrmen), William Tecumſehb, 
amerit. General, geb. 8. Febr. 1820 zu Lancaſter 
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(Obio), wurde 1840 Artillerieleutnant und nahm 
ze am Seminolentriege in Florida teil. Beim 
Ausbruch des Bürgerkrieges wurde S. Mai 1861 
zum Oberft des 13. regulären Infanterieregiments 
ernannt und zeichnete ſich in der erſten Schlacht 
am Bull:Run 21. Juli aus. Darauf zum Brigade: 
general der Freiwilligen ernannt, wurde er nad 
Kentudy gejandt, wo er Dit. 1861 das Oberkom— 
mando übernahm, das erjedoch alsbald wegen Krant: 
beit niederlegen mußte. Anfang März 1862 trat er 
wieder in aktiven Dienft und befebligte unter Grant 
eine Divifion, mit der er fich bei Shiloh auszeichnete, 
Darauf befebligte er in Memphis, nabm an der Be: 
lagerung von Bidsburg teil und verfolgte nad) Ein: 
nahme der Stadt (4. Juli 1863) Johnſton bis Jad— 
jon, das er zerftörte. Dt. 1863 ward ©. an die 
Spitze des Departements von Tennefjee berufen, 
trug mejentlib zum Siege bei Chattanooga bei 
und a General Longjtreet, die Belagerung 
von Kinorville aufzubeben. Im Febr. 1864 unter: 
nahm S. einen Streifzug quer durd) den Staat 
Miſſiſſippi nah Meridian, zeritörte alle Babnen 
und febrte ohne Unfall nad Vicksburg zurüd. Als 
Grant März 1864 als Oberbefehlshaber nad) dem 
Oſten ging, erbielt S. an feiner Stelle das Kom: 
mando über das Miffiffippi-Departement, drängte 
den General Johnſton in mehrern jiegreichen Ge: 
fehten zurüd und erfchien 10. Juli vor Atlanta. 
Dort jchlug er General Hood in drei Schlachten und 
nahm den Blaß 1. Sept. ein. Sodann durchzog er 
in vier Kolonnen verwüſtend die reiten Gegenden 
Georgiad und erreichte die Seeküſte in der Nähe 
von Savannah, in das er 22. Dez. einzog. Von da 
brach er 1. Febr. 1865 nordwärts auf, fchlug 16. Mär; 
General Hardee bei Averysboro und 19. März Ge: 
neral Johnſton bei Bentonville. Nachdem er fid 
21. März mit Schofield und Terry vereinigt hatte, 
drang er gegen Raleigb vor, das er 13. April, nadı 
einem abermaligen Siege über Johnſton, einnahm, 
worauf ſich Jobniton mit 28000 Mann 26. April 
ergab. Nah dem Kriege erbielt S. das Kom: 
mando über das Militärdepartement des Weitens, 
wo ihm die Dämpfung der Indianerunruhen zuficl. 
1866 murde er zum Generalleutnant befördert. 
Am Kriege 1870/71 nahm S. im deutihen Haupt: 
quartier teil. 1872 wurde ©. zum Hödjtlomman: 
dierenden der Armee ernannt; 1883 trat er in den 
Ruheſtand. Er jtarb 14. Febr. 1891 in Newport. 
S. veröffentlichte «Memoirs of General S.» (2 Boe., 
Neuyork 1875); nad) feinem Tode erſchienen «Sher- 
man Letters. Correspondence between General 
and Senator 8. from 1837 to 1891» (Neunort 
1894). — Bol. Bomman und Irwin, S. and his 
campaigns (Neuyork 1865). 
Shermanbill (ipr. jhöbrmen-), ſ. Windombill. 
Sherry (enal., ſpr. Ba durh Verftümme: 
lung des ſpan. Jerez entitanden), die bekannte und 
geſchäßzte Weinjorte Spaniens, wird in der Um: 
gegend von Jerez de la Frontera produziert, aber 
auch die Gebiete zwischen den Mündungen der Flüſſe 
Guadalquivir und Guadalete geben ibre feinen 
Weine an Jerez ab, jo daß die jährliche Gejamt: 
produktion durchſchnittlich auf 1 Mill. hi zu ver: 
anſchlagen iſt. Der Tupus des ©. ift ein je nad) 
Alter bell: oder tiefgelber, trodner Wein, jebr 
eiftig, mit eigentümlichem Strob: oder Manvdel: 
ouquet, und aus lauter weißen Trauben bereitet. 
Nah ver erſten Gärung finden meiſt noch weitere 
Nachgärungen ftatt, bis der Alkobolgebalt aus: 
58* 
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reicht. Bei jedem Aug aelangt ein Heiner Zujak 
von Sprit zu dem Wein. Die in luftigen über: 
irdiſchen Magazinen (bodegas) zum Lagern auf: 
geitapelten Faͤſſer, worin der Wein bedeutend jchwin: 
det, werden nicht nachaefüllt; ed bildet ſich eine jog. 
Blumendede, zuerit weiß, bei alten Weinen jogar 
ſchwarz, und der Mein wird ſogar vorübergehend 
zähe. Dies verleibt dem S. das ausgeprägte Bouquet. 
©.,die nicht ganz troden oder jtrobgelb in den Handel 
gelangen, find mit Vino maöstro (unvergorenem ge: 
altertem Weinmoſt) oder Pedro-Jimenez⸗Wein ver: 
füßt und mit Arope oder Color (eingelochter Wein: 
moſt) leicht gefärbt und im Geichmad abgerundet. 
Sole Zufäge ſchaden jedoch ar dem Bouquet. 
Der ©. tft meiſtens leicht gegipft. Verſchiedene Be: 
zeichnungen unterjceiden die Qualitäten des ©.: 
der trodnne, meijtens nach England gehende ©. heißt 
Drop Sherry; Montilla und Amontillado, 
jebr feinduftig und aromatiib; Manzanilla, ſehr 
troden und mit dem ausgeprägteften Strobbouquet 
(Ramillengerud), jpecieller Lieblingswein der Spa: 
nier; Bajarete, ein beller Süßwein, äbnlid dem 
rotgolonen Malaga, der auch vielfach nachgeahmt 
wird; Tinto di Rota, aus der Traubenforte Tin- 
tillo, der einzige Rotwein des Dijtrifts. Aus auf 
Strob geweltten Mustattrauben erzeugt man den 
Moscatel oder Moscatel del paja, den tbeuer: 
iten S. Das Hauptabjakgebiet für 3 ift England 
mit feinen Kolonien; die Sherryweine famen haupt: 
fächlich in Aufnahme als Erjak für Madeira, fheinen 
jevod jest im Nüdgang begriffen zu fein. — Über 
Sherry:Eobbler j. Cobbler. [3ogenbufc. 

’8Hertogenbofch, niederländ. Stadt, ſ. Her: 

Shertwood Foreft (ipr. ſchöͤhrwudd), Lieblings— 
aufentbalt von Robin Hood (if, d.). 

Sherwood-Oil (ipr. ſchͤhrwudd), foviel wie 
Rbigolen (if. d.). 

Shetlandinfeln (pr. jchettländ-, entitanden aus 
dem nortweg. Hetland) oder Jetlandinfeln, ſchott. 
Grafſchaft (f. die Nebentarte zur Karte: Großbri: 
tannien und Jrland). Sie liegen 175 km von 
der Nordlüfte Schottlands entfernt und bilden eine 
zufammenbängende Gruppe, die fih 113 km von 
N. nach ©. eritredt. Die Zahl der ©. beträgt etwa 
100; nur 29 find bewohnt, während 71 (Holme) 
zur Weide benußt werden; dazu kommen zablreiche 
Sterries, nackte Felſen. Der Gefamtfläbeninbalt 
beträgt 1430 qkm, wovon 210 qkm angebaut find, 
mit (1901) 28185 €. Viele Meereseinicmitte, bier 
Voes gebeißen, eritreden ſich tief ins Yand binein, 
das, abgeieben von der Fairinſel (f. d.) im ©. und 
der Inſel Foul im W., einen düjtern, norbijchen 
Charalter trägt. Die ©. find nur bügelig, wenn aud) 
böber als die Orkney-Inſeln; am bödjiten, bis zu 
450 m erbebt ſich der Ronas Hill auf Mainland. 
Die Hüften zeigen ichroffe, dunkelgraue Felsbildun: 
pen, in welde das Waller Höhlungen ausgemajchen 

at, die oft merkwürdige Grotten und Felsbogen 
bilden. Der Boden und das Klima zeigt im fäl: 
teten Monat auf Unit 3,8, im wärmiten 11,4° C. 
Bäume gedeiben auf den ©. gar nicht, und die aus 
niedrigen Kräutern, Moofen und Flechten mit Hei: 
den und Torfpflanzen gemiſchten Veftände ſchließen 
ſich der isländ. Flora an. 

Haupterwerbszweig iſt die Fiſcherei, beſonders 
auf Heringe. Kabeljaus, Rotaugen und Lengfiſche 
werden ebenfalls gelangen, Nobben, Wale jowıe 
namentlich nordiide Scevögel find zablreich ver: 
treten. Aderbau (Gerſte, Ga Kartoffeln, Nüben) 
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wird wenig, dagegen mebr Viehzucht betrieben. 1891 
gab es 21 600 Stüd Rindvieb, 100000 Schafe, 3212 
Schweine und 5610° Bierde (Shetlandponies oder 
Shelties). Aus der feinen Wolle der feinen Schafe 
willen die Frauen Shawls, Strümpfe und Deden 
zu ftriden. Hauptausfubrartifel find gejalzene He: 
ringe (nah Hamburg), aedörrte Fiſche (nah Epa: 
nien), Bonies, Bieb, Shawls, Leder u. ſ. w. Haupt: 
Bert und Handelscentrum ift Lerwick (ſ. d.) auf 
ainland, wo aud die alte Hauptitadt Scallowar 
mit dem jebt in Ruinen liegenden, um das J. 1000 
als Zwingburg erbauten Schloſſe des Earl Batrid 
Stewart liegt. E3 giebt viele überreſte der ur 
iprünglichen kelt. Cinwobner. Bei den Bewohnern 
baben fi altitandinav. Sitten, Sagen, Lieder und 
Ausdrüde erbalten. Mictig find noch: Mell (211, 
qkm, 2501 E,), Unit (125,7qkm, 1946 €.) Fetlar 444 
qkın, 347 E.), Breſſa (28 qkm, 656 E.), MWbaliav 
(19,7 qkm, 1995 E.), Bapa:Stour bei Mainland u. a. 

Die ©. wurden im 9. Jabrb. von Norwegern be: 
jiedelt, Het: und Hjaltland genannt, und empfinaen 
das Chriſtentum zu Ende des 10. Nabrb. 874 unter 
warf fie Harald der normweg. Herrſchaft; 1469 famen 
fie an Schottland. — Val. Comwie, Shetland (3. Aufl., 
Edinb. 1879); Tudor, The Orkneys and Shetland 
(Zond. 1883); Nampini, Shetland and the Shet- 
landers (1884); 3. Jakobſen, Det norrene Sptog 
pa Shetland (Hopenb. 1897); Evans und Budlen, 
Vertebrate fauna of Shetland islands (Edinb. 
1899); Spence, Shetland folklore (Berwid 18); 
Jacobjen, Shetlandsöernes ſtednave (Kopenb. 1902). 

Shetlandpony (Sheltie), eine auf den Sbet 
landinjeln gezogene Bonvrajje, die ſich durd lange 
Dedbaare, itruppige Mäbhnen: und Schweiibaare 
auszeichnet. (S. Tafel: Pferderaſſen, Fig. 7.) 

na Stadt in England, |. South-Shields 

Shifnall(ipr. ſchiffnel), Stadt in der enal. Graf: 
ſchaft Shrop, an einem Nebenfluß des Severn, 
Station der Linie Wolverbampton: Shrewäburn 
der Great: Weftern:Babn, bat (1901) 8007 E. ; Stem 
toblenlager, Eiſen- und Glasbütten. 

Shitafha, Indianerſtamm, ſ. Chidaſaw. 

Shikimol, ſ. Safrol. 

Shikoku, Sikoku, die kleinſte der vier Haupt: 
inſeln des Japaniſchen Reichs (ſ. Karte: Japan 
und Korea), iſt durch ſchmale Meeresarme von 
dem ſüdweſtl. Nipon und deſſen Halbinſel Kii, durd 
die Bungoſtraße im W. von Kiuſhiu getrennt, iſt 
faſt durchweg gebirgig und zählt auf 18210 qkm 
(1899) 3013830 E. Es zerfiel früber in 4 Fürſten 
tümer, dem entiprechend jebt in 4 Regierungsbesirte. 
Größte Stadt iſt Totufbima (1899: 61501 E.). 

Shildon and Eaft Thickley (ipr. ſchilld'n 
ännd ihft thickle), Stadt in der engl. Grafſchaft Dur 
bam, im ©. von Biſhop Audland, bat (1901) 11759 
E.; Koblengruben und Steinbrüde. 

8 ‚ engl. Schreibung für Schilling (i. d.\. 

Shimabara, Stadt auf der japan. Inſel ſtiuſbin 
am gleichnamigen Golf der Weſtküſte, bat (1887 
18123 E. und ift betannt durd den leßten Kamp 
der 35000 japan. Ehrijten im 17. Jabrb. 

———— japan. Stadt, ſ. Schimonojeh. 

Shinagatwa, ſüdl. Vorort von Tokio auf Nipeon 

lan: Totio, Bd. 17), mit (1894) 15 214 €. 
binto, Shintoismus, ältejter Kultus in 
Japan (f. d., Bd. 9, und Buddhismus, Bo. 17). 

Shipley (ipr. ſchipplẽe), Stadt in der engl. Graf 
ſchaft Hort, im MWeft:Riding, am Aire, Station der 
Mivlanpbabn und der Linie Bradford-S. der Great 
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Nortbern:Babn, bat (1901) 25570 E., Lateinjchule; 
Papier: und bedeutende Wollinduftrie. 

Meroantile Gazette and 
Lloyd’s List, Zeitung des Londoner Lloyds, er: 
ſcheint täglich. (S. Lloyd.) 

Shire (jpr. ſcheir, in Zuſammenſetzungen ſchir), 
le j. County. 

Shirley (jpr. jhöhrle), James, engl. Schaufpiel: 
dichter, geb. um 1594 zu Yondon, jtudierte zu Orford, 
wurde radeln in der Nähe von St. Albans, trat 
aber zur fatb. Kirche über, wodurd er ſich genötigt 
ſah, Echullebrer zu werden. Später ging er nad Lon— 
don, trat als Schaufpieldichter auf und diente wäh— 
rend der Bürgerlriege unter dem Herzog von New: 
cajtle, Er jtarb 29. Dt. 1666. Bon feinen 39 Stüden 
find am befannteften: «The lady of pleasure», «The 
young admiral», «The grateful servant» und «The 
doubtful heir». Auch gab er 1646 eine Sammlun 
Gedichte beraus. Cine neue Ausgabe bejorgte Gif: 
ford (6 Bde., Lond. 1833, mit Biograpbie von Dyce). 
— Bal.Nijjen, James ©. (Programm, Hamb. 1901). 

Shirley and Freemantle (pr. ſchöhrle Annd 
fribmäntl), Stadt in der engl. Grafichaft Hampibire, 
”orort von Soutbampton, bat (1891) 15898 €. 

nt (enal., (m. jböbr-), j. Kattun. 

Shiedra (Zizdra), 

im ſüdweſtl. Teil des rufj. Gouvernements Ka: 
luga, im Gebiet ver Desna und S., bat 7433 qkm, 
. 355457 E.; wenig Aderbau, Waldinduftrie, große 
Eifengießereien von Malzew, Baummoll: und 
——— — 2 Kreisſtadt im Kreis S. an der 
zur Ola gehenden ©. und an der Zweigbabn Shite: 
jewo⸗S., bat (1897) 5996 E., Kathedrale und 5 Kir: 
chen, Brogoumnafium ; 3 Gerbereien, 6 Elmüblen, be: 
deutenden Holzbandel, in der Näbe Erzlager, Stein: 
foblen und feuerfejten Thon. 

Shitömir (Zitomir), aub Schitomir. 1) Kreis 
im füdöftl. Teil des ruf. Gouvernements Bolbynien, 
im Gebiet des Teterew, Uſch und Slutih, bat 
7700, qkm, 434 725 E., darunter 13000 deutfche 
und 2200 czech. Koloniften; Aderbau, Viehzucht, 
104 Fabrilen mit 4 Mill, Rubel Produktion, dar: 
unter 5 Zuderfabriten (3,3 Mill.), 11 Branntwein: 
brennereien, 1 Eifenhütte, 2 Cijengießereien. — 
2) €., poln. Zytomierz, Hanptjtadt des Gouverne: 
ments Volhynien und Kreisftadt im Kreis S., auf 
flacher, von tiefen Schluchten durdzogener Er: 
bebung am Teterew und feinem Zufluß Ramenta 
und an der Zweigbabn Berditſchew-S., Sik des 
Gouverneurs, eines ruſſ. Erzbifchofs und kath. Bi: 
ſchofs, bat (1897) 65422 E., darunter 9009 Katbo: 


liten und 24062 Juden; 16 rufi., 3 fatb., 2 prot. | 


Kirchen, 2 Synagogen, 46 israel. Betichulen ; 2 Kna⸗ 
ben:, 1 Madchengymnaſium, 1 Anaben:, 1 Mädchen: 
progpmnafium, 1 fatb. — Seminar, 1 öffent⸗ 
lie Bibliothet mit Mufeum, Theater, 2 ruf. 
Zeitungen, 7 Bucdrudereien, 8 Buchhandlungen; 
Filiale der Ruſſiſchen Reichsbank, Gegenfeitige re: 
ditgejellichaft und 30 Fabriken, darunter 2 Tabal— 
fabriten, 1 Branntweinbrennerei, 5 Seifenfiedereien. 

Shivehorfe (engl., ſpr. ſcheiwhors), der „größte, 
ftärfite und ſchwerſte brit. Pferdeſchlag. Die ©. 
find meijt Harrenpferbe. 

Shizuofa, Stadt auf der japan. Inſel Nipon, 
am Fluß Abe, unweit der Oftkülte, an der von Tolio 
nad Nagoja führenden Eifenbabn, bat (1899) 42172 
€. und iſt Hauptitadt des gleichnamigen Regierungs: 
bezirts. Es iſt befannt durc feine Yad: und Korb: 
wareninduftrie. In der Nähe wächit auter Thee. 


aub Schisdra. 1) Kreis 





917 
Shod (engl., ſpr. ſchoch, beitiger Stoß, Schlag, 

Erfchütterung; auch die tiefe, oh tödliche Ohnmacht 

m. ———* Verwundungen (Wundſchreckh). 

Shockiug (engl., ſpr. jhod-), anftößig. 

Shoddy — Al foviel wie Kunftwolle (f. d.); 
über Seidenſhoddy ſ. Seide. 

Shoeburynueh (ipr. re Dorf in der 
engl. Grafihaft Eſſer, nörblib von der Themie: 
mündung, 3 km oͤſtlich von Soutbend (f. d.), ift wich: 
tig als Artillerieibießplak (School of Gunnery). 

Shogun, ebemals Titel des Kronfeldherrn in 
Japan, der wie der Major domus (f. d.) die that: 
ſächliche Herrſchaft beſaß. (S. Japan, Gedichte.) 

Shoin, j. Soja. 

Sholapur, engl. für Scholapur (j. d.). 

Shones Syitem, j. Ranalijation, 

Shoreditch (ipr. ſchohrditſch), Stadtteil Yon: 
dons, am linken Tbemjeufer, im N. der City (ſ. Plan: 
Inner:2ondon, beim Artikel Yondon), mit (1901) 
118705 E. in 12904 Häuiern. 

Shoreham, ſ. New:Shorebam. 

Shorneliffe (pr. jbobrntliif), Shorne Eliff, 
Höbe in der engl. Grafihaft Kent, an der Straße 
von Dover, zwiſchen Folkeſtone und Hythe; dabei 
das ftändige Militärlager Shorneliffe-Camp. 

Shorthornrind (ipr. jchobrt-; j. Tafel: Rind: 
viebrafien I, Fig. 1), urzborniges Durbamrinpd, 
eine der edeliten und höchſtgezuchteten Raſſen Eng: 
lands, von bervorragenditer Frühreife und Mait: 
fäbigfeit, in defien Körperbau alle wenig oder nicht 
nußbaren Teile jebr fein und Hein find, wäbrend die 
nußbaren Teile, Heulen, Schultern, Rüden u. j. w., 
eine vorzügliche Entwidlung zeigen. Die Neinzuct 
de3 S. findet in Deutichland nur ineinzelnen Stamm: 
berden jtatt; aut bewährt aber bat ſich die Kreuzung 
beimifcher Raſſen mit dem S. zur Maftfäbigteit. 

Shortlandinfeln (ipr. ichobrtländ-), Gruppe 
Heinerer zu England geböriger Salomoninieln (1. d. 
und Karte: Ratier: Wilhelms: Land u. ſ. w.), an 
der Sudſpitze von Bougainville gelegen, 210 qkın, 
Siß des Häuptlings Gorei, welcher bier, wie auch 
auf Bula und Bougainville, große Gewalt befikt, 
find vullanifch, waldreih, haben 900— 1200 E. 

Shorts Pulver (ipr.ihobrts), j.Erplofivftoffe 2. 

Shortton, amerit. Gewichtöbezeihnung, = 
0,907118 t = WT,ı8 kg. f. Snake-River. 

a er (ipr. ſchoſchohn rimm'r), 

Shofhöni (Schoihonen) oder Schlangen: 
indianer, Snales oder Snale: Indianer, 
ein Indianerftamm, der uriprünglich djtlich der Fel— 


ſengebirge wobnte, von den benachbarten Schwarz: 





füßen aber über das Gebirge nah Idaho und Dre: 
gon gedrängt wurde, an ben Stu, der nach ihnen 
Snate:River genannt wird, Verwandte von ibnen 
find die Ju-in-tetſo oder Utah im Great Baſin, 
die dem von den Mormonen bewohnten Territorium 
jeinenNRamengegebenbaben,dieHopioderMoaui, 
die auf einigen zwijchen dem Colorado und Colorado 
Chiquito belegenen Tafelbergen (mesas) eine An: 
zabl Dörfer bewohnen (f. Pueblo-Indianer), die 
Ne:ume oder Comandes (f. d.), die in den merif. 
Staaten Chihuahua, Coabuila und in Teras jtrei: 
fen, das Miſchvolk der Caibua (engl. Kiowa) in 
Teras, die Ba:jute (Pab:Utab) ın der Sierra 
Nevada und einige andere Heinere Stämme in Kali: 
fornien. Die ganze Familie joll ſprachlich den von 


Buſchmann als ſonoriſche Völker bezeichneten 


Stämmen (f. Sonorifhe Sprachen) verwandt fein. 
Sie werden auf 16500 Köpfe geichäkt 
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>= a bei Stratford:upon:Avon (j.d.). | Kriegsbrauchbarkeit und vor allen Dingen Gleich— 
otwtl (altmerit.; Haploodontinae), eine aus — und Juverläfjigleit bewieſen, ſchwankten 
einer Gattung und zwei Arten beſtehende, auf bie | die Urteile über die endgültige Einführung ver €. 
Weftlüfte von Nordamerika bejhräntte Unterfamifie | gewaltig; jo war z. B. die preuß. Feldartillerie 
der Nagetiere vom Habitus der Ratten, aber mit | im Kriege 1870 gegen Frankreich noch nicht mit 
verwandti&aftlien Beziehungen zu den Eihbörn: | S. ausgerüjtet, obwohl in den J. 1866—69 feld: 
hen bez. Murmeltieren und zu den Bibern. ſhrapnels vielfach bei ven Schießübungen verjudt 
Shrapnel (engl., in Deutihland meift Schrap: | worden waren. Nach 1871 wurden die E. in Deutſch— 
nell gefchrieben), aub Granatkartätſche, ein | land in einem Berbältnisjas zu den Granaten ein: 
früher gußeifernes, jekt jtäblernes Hohlgeſchoß, das geführt, der fi mehr und mehr zu jeinen Guniten 
ähnlich wie die Kartätiche mit Heinen Kugeln gefüllt | jteigerte und im Material C 96 feinen Höbepuntt 
it, abweichend von diejer aber nod) eine Spreng: | erreichte. Zur Zerftörung der von vielen Staaten 
ladung trägt, die das Geſchoß kurz vor dem Ziel in | angenommenen Schilden aus PBanzerbleb wird 
der Luft zum Zerfpringen bringen joll. Zu diefem | wahrjdeinlid die Granate wieder einen größern 
Zwed ift das S. außerdem mit einem Zeitznder ver: | Bruchteil der Munitionsausrüftung beanipruchen. 
jeben. Beim Zerfpringen wirft das ©. feine Kugeln —— (ſpr. ſchrihwpohrth, Hauptſtadt des 
als kegelförmige Geſchoßgarbe auseinander ſſ. nach- Pariſh Caddo in der nordweſtl. Ede des nordamerit. 
Staates Louiſiana, am weitl 


v” Ufer ded Ned: River, der bier 
j idiffbar wird, mit Dampficifi: 
— fahrt nach Neuorleans und an 


fünf Eiſenbahnlinien, bat (1900) 
16 013 €. (über die Hälfte Far— 
bige), eine Markthalle, hübſche 
Bresbyterianerlirche und Syna⸗ 
goge, ein Hoſpital; Handel mit 
ſtehende Figur). Am u zur Granate blei: | Baummolle und Vieh, Häuten, Wolle und Talg, 
ben die Sprengteile beim ©. auf einem engen Raum | zwei Baummollprejien, Fabrikation von Eis und 
beifammen, und feine Wirkung ift unabhängig vom | Baummwollöl. ©. it Sik eines Bundesgerichts. 
Gelände; denn wenn eine Granate z. B. in fumpfigen Shrewöbury (jpr. jhrubsbörri), Hauptort der 
Boden einjchlägt, jo zeripringt fie oft gar nicht, oder | engl. Grafſchaft Shropſhire, Municipal: und Barla- 
ibre Sprengjtüde werden im Boden feitgebalten, | mentsborougb, am zweifach überbrüdten ſchiffbaren 
wäbrend das S. hoch in der Yuft plagt. Auch Ziele | Severn, Anotenpuntt der Great: Wejtern: und der 
binter Dedungen vermag das ©., wenigftens mit | Yondon and North-Weſtern-Bahn, hat (1901) 28336; 
dem untern Teil feiner Garbe, zu erreihen. Da: | E., in dem ältern Teile enge, frumme und fteile 
gegen beſchränken die geringen Gewichte der Kugeln | Gaſſen und viele Schmale Fachwerkhäuſer aus dem 
die Wirkung des ©. auf lebende Ziele. Beigeitredter | Mittelalter, in dem neuern dagegen breite, regel: 
Flugbahn iſt ver Kegel, in dem die Shrapneltugeln | mäßige Straßen und mebrere jhöne Gebäude, wie 
auseinanderfliegen, ebenfalls lang geitredt. Der: | die Stadt: und Grafichaftsballe, das Rathaus, das 
artige Geſchoſſe bejiken daber große Tiefeneinwir: | Gefängnis, das Theater, die Armen: und Kranten: 
fung und eignen fid befonders als Streugeichofie | bäufer und die Markthalle von 159%. Die Stapt 
gegen mehrere Linien hintereinander. Bon der Ber: | befikt eine ſchöne normann. Abteilirche, St. At 
wendung der ©. aus Steilfeuergeihüsen (ſ. d.) it | munds: und St. Julianlirhe, St. Chad's Church 
man in den meilten Staaten wieder abgelommen | unweit der alten Stabtmauer und jekt rejtaurierte 
oder verwendet fie nur noch bei deren größter Ge: | Marienkirche in got.:normann. Stil mit Glasmalerei 
ſchützladung. Die Schußweiten der ©. jind von der | und Denkmälern, ferner eine von Eduard VI. 1551 
Brenndauer der Jünder abhängig; bei Feldgeſchüßzen negründete Lateinihule mit Sammlung röm. Alter: 
begnügt man fi mit Entfernungen bis 5000 m, | tümer in der Vorjtadt Kingsland, Denkmäler Lord 
bei den größern Kalibern der Belagerungs: und Clives und des hier geborenen Naturforjchers Char: 
Feftungsartillerie rechnet man bis 9000 m und mehr. | led Darwin und eine ſchöne Allee (Quarry Prome- 
Die Kugeln, meijt Hartbleitugeln von 10 bi8 20 g | nade) am Severn; Seidenbandweberei, Flachsſpin— 
Gewicht, find im S. durch einen Einguß von Echwe: | nerei, Eiſenwerke, Leinwandfabriten jind wichtige 
jel oder Harz feitgelegt. Je nad der Yagerumg der | Induſtriezweige. Bedeutender ift der Handel mit 





— 
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Sprengladung (nur Schwarzpulver) in einer Röhre | den Erzeugniſſen der Grafſchaft und mit waliſiſchen 
oder in einer befondern Sprenglammer in der Spibe | Wollzeugen. — Zur Zeit der angelſächſ. Heptardie 
oder am Boden de3 ©. unterfcheidet man Röhren: | war «Scrobbesbyrig» Hauptort der Landſchaft Be 
oder Hülfenibrapnel, legtere wieder ala Kopf: | nywern und Reſidenz der walifischen Fürſten von 
fammerfbrapnel (obus à mitraille) und Boden: | Bowys bis 778, wo König Offa von Mercta ſie ver: 
fammeribrapnel (j. Geſchoß, Tertfig. 28, 29, fowie | trieb. Unter Wilhelm dem Eroberer wurde Roger 
Tafel: Geſchoſſe, Fig. 4 u.5). Die neuern Kon: | von Montgomery mit der Stadt «Shropsbun> 
jtruftionen find ſämtlich Bodentammerjbrapnels | und dem größern Teile von Shrop belebnt und ein 
und haben Doppelzünder (j. d.). Um Panzerbleche | befeitigtes Schloß errichtet. Hier rejidierte 1272 
(1.d.) zu durchſchlagen, bat man neuerdings verfucht, Eduard J.; 1283 und 1397 wurden bier Barlamente 
die Hartbleitugeln durd Stablkugeln zu erfegen. ' gebalten. Am 21. Juli 1403 fiegte Heinrich IV. über 
Das ©. wurde zuerjt 1803 vom engl. Oberjt | Heinrich Percy (Heibiporn), der bier fiel. Unter 
Shrapnel konſtruiert, blieb lange Zeit jtreng ge: | Jakob II. wurde die Feſte demoliert. Die Stadt 
bütetes Gebeimnis verjcbiedener Artillerien, auch der | gab der Familie Talbot den Titel Carl von ©. 
deutſchen. Je nachdem die verichiedenen in Verſuch Shrewsbury (ipr. jbrubsböri), engl. Grafen: 
genommenen Ehrapnelzünder gröhere oder geringere | titel in der Familie Talbot, deſſen erjter Träger 
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yon Zalbot, geb. um 1373, war. Er war zuerit | 
egner der Lancafter, kämpfte aber dann für | 
Heinrih V. in Irland und feit 1417 in Frankreich, 
wo er 18. Juni 1429 bei Bata, eine Niederlage | 
durd die Jungfrau von Orleans e.litt. S.3 Haupt: 
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gruben; ferner giebt es Eijen: und Bieigruben, 
Kalk: und Sanpiteinbrüche. Außer zahlreichen Eifen: 
bütten bei Wellington unterhält man Woll: und 
ig Fabriten für grobe Leinwand, 
Wollwaren, Worjted, Teppiche, Handihube, No: 


wirtamteit fällt in die Zeit nad Bedforbs, des | baarzeug, Porzellan, Glas, irdene Waren, Thon: 


engl. Statthalters in Frankreich, Tod (1433), doch 
tonnte feine Tapferleit den rettungslojen Rieder: 
gang der engl. Sache in Frankreich nicht aufhalten. 
1439 fiel Meaur, 1441 Pontoife. 1442 zum Grafen 
von ©. ernannt, focht er, jhleht von der Heimat 
aus unterftügt, in dem 1449 neu ausbrechenden 
Kriege. Rouen wurde genommen; bei dem Verſuch, 
die jüdfrang. Befigungen zu halten, fiel der 80jährige 
Heerführer in der Schlacht bei Caſtillon (17. Juli 
1453), die Englands Macht in Frankreich vernichtete. 
Sein Nahltomme George Talbot, jeoRer 
-Graf von ©., war unter der Königin Elifabeth 
zum Hüter der gefangenen Maria Stuart beitellt, | 
er neigte jelbft zum Katholicismus, und jeine Gattin 
wurde fogar eine Vertraute der Königin; 1584 
wurde Maria daber jeiner Aufſicht entzogen und 
tam in die ftrengere Da Paulets. S. mußte Febr. 
1587 mit Graf Kent Maria ihr Todesurteil ver: 
fünden und ibrer Hinrihtung beimohnen. 

Im J. 1617 ging die aräfl. Würde mit George 
Talbot, neuntem ÖrafenvonS.,aufeinelteben: 
linie über, von der Charles Talbot, zwölfter 
Graf von ©., geb. 24. Juli 1660, zu den Lords 
gebörte, die jhon vor der Yandung Wilhelms IIT. | 
von Dranien (1688) mit dieſem in Verbindung | 
itanden. Er erfreute_jih Wilhelms bejonderer | 
Gunſt, wurde erſter Staatsjetretär, mußte zwar | 
1690 mit andern entſchiedenen Wbigs aus der Re: | 
gierung ausſcheiden, trat aber 1694 wieder ein und | 
wurde zum Marquis von Alton und Herzog von 
S. erhoben. Als 1714 kurz vor der Königin Anna 
Tod die Whigs durch eine Art Staatsjtreidh den | 
Tory Bolingbrofe (j. d.) bejeitigten, war e3 ©., den 
jie ald Lordſchahmeiſter in die leitende Stelle ſchoben. 
Gr ftarb 1. Febr. 1717 ohne Erben. Die Herzogs: 
würde und das Marquiſat erlojhen mit ihm, der 
Srafentitel ging auf einen Seitenzweig über. Die 
«Correspondence of Charles Talbot, duke of S. 
with king William» (1521) gab Core heraus. 

Shrimps (engl., ſpr. fchr-), ſ. Garneelen. 

Shropihire (ipr. ihroppicir), S h rop oder Sa— 
lop, eine der weſtl. Grafſchaften Englands (f. Karte: 
England und Wales, beim Artikel England), 
von Ebejbire im N., Stafford im O. Worcefter und 
Hereford im ©. und von Wales im W. begrenzt, zählt 
(1901) auf 3418 qkm 239321 E. Das Land wird 
vom ſchiffbaren Severn, der es 112 km weit durch— 
fließt, in zwei ziemlich gieichgroße Zeile geteilt. Der 
nordöjtlichite it die weite «Ebene von Shrewsbury» 
mit gutem Aderboden, die nah Eheibire und Staf: 
tord hinübergreift. In dem jüdmweitlihen, gebirgi: 
gen, rauben, vorzüglich zu Viehzucht und Waldwirt— 
ſchaft benußten Zeile erbebt ſich der Bergpiitrift | 
Clun⸗Foreſt, nördlich von diefem die Berglette Long: 
Mond (617 m) und öjtlich die Elee: Hills (580 m). 
Die Grafſchaft enthält 44 Bro. Aderland, 39 Gras: 
land und 5 Waldungen. Neben dem Aderbau, der 
Weizen, Gerſte, Hafer, Bobnen und Rüben in Menge | 
erzeugt, und der Viehzucht, welche beionders Schafe, 
daneben Rinder und einen großen Teil des jog. 
Chefterläjes liefert, bildet der Bergbau den Haupt: 








erwerbszweig. Oſtlich von der Hauptſtadt Shrews 
bury bei Shifnal und Wellington liegen Kohlen- 


s 


pfeifen, Bapier und Metallwaren. Von der Graf: 
ſchaft werden 4 Mitglieder ins Parlament geſchickt. 

Shropfhireichaf (pr. ihroppicir-), 1. Schaf. 

Shuck., Sh., bei zoolog. Benennungen Abfür: 
zung für den engl. Buchhändler und Entomologen 
WilliamEdward Shudard, geb.1802al3 Sohn 
eines Deutſchen, Namens Schudarbt, in Brighton, 
geit. 10. Nov. 1868 in London. 

Shufowffij (Zukovskij), auch Schukowſkij, 
Waſſilij Andrejewitich, * Dichter, der « Vater 
der uf Romantik», geb. 9. Febr. (29. Yan.) 1783 
als Sohn des Tulaſchen Gutsbeſihers Bunin und 
einer gefangenen Türfin, erbielt jeinen Namen von 
jeinem Taufvater Andrej Grigorjewitich S., der ihn 
adoptierte, Er war Schüler der Mostauer Univer: 
ſitätspenſion für Adlige, diente 1802—3 im Haupt: 
falzcomptoir und zogdann aufs Sand. 1802 erſchien 
im «Europ. Boten» feine Bearbeitung von Grays 
Glegie «Der ländliche Kirchhofs. 1808—10 gab er 
ven «Europ. Voten» beraus; außer vielen Über: 
jeßungen, unter andern Schillerſcher, Goetheſcher 
u. a. Gedichte, erſchien bier die Bürgers «Lenore» 
nachgeahmte Ballade «Ljudmila» (eine vorzüglich 
treue Üiberfeßung der «Lenores jchrieb er 1829) und 
die Novelle «Das Marienwälpden», außerdem die 
Auffäge «Über die Fabel und die Fabeln Kryloms» 
und «liber die Satire und Satiren Klantemirs», 
1811 dichtete er die «Zwölf ſchlafenden Jungfrauen» 
und die Ballade «Svetlana». 1812 trat er als 
Yeutnant in die Landwehr, machte im Stabe Ku: 
tujows die Schlacht bei Borodino mit und jchrieb 
das patriotijche Gedicht «Der Sänger im Yager der 
ruf. Krieger», 1814 erihien die «Epiitel an den 
Kaiſer Alerander» und «Der Sänger im Kreml». 
1815—17 lebte er in Dorpat, veranitaltete die erjte 
Ausgabe feiner Werfe und erbielt vom Kaiſer ein 
Gehalt von 4000 Rubel. 1817 wurde er ruſſ. Lehrer 
der Großfürſtin Alerandra Feodorowna (jpätern 
Kaiferin) und überießte für jie mehrere Gedichte 
unter dem beutjchen Titel «yür Wenige». 1821 er: 
ibienen die Überjegungen von Schillers «Jungfrau 
von Orleans», Byrons «Gefangenem von Ehillon» 
und Moores «Lalla Rookh», 1826 wurde er Er: 
zieber des Großfüriten: Tbronfolgers, mit dem er 
1838 durch Guropa reijte. 1841 beiratete er die 
Tochter des Oberſten von Reutern in Düſſeldorf 
und kehrte nicht wieder nad Rußland zurüd. Er 
itarb 1. April 1852 in Baden: Baden. S.s ſämt— 
libe Werke erichienen in Beteräburg (10 Bpe., 1849 
—50; legte Ausg., 6 Bbe., 1885). — Val. von 
Seidliß, Null Ein rufj. Dichterleben (Mitau 
1872; ruf). Ausg. Vetersb. 1883). - 

Shunt (ipr. Ihönnt), engl. Bezeihnung für den 
Nebenihlußfreis einer Dynamomaſchine (von to 
shunt, [aufein Haste. ſchieben); daber Shunt: 
Dynamo mitunter gebraucht für Nebenjchlup: 
ge [Yıinkiu (}. d.). 

huri, Stadt auf Dfinawa:jbima des Arcipels 

Shuſhwap oder Shuswap, Indianerſtamm 
im ſüdl. Britiich:Columbia, nennen ſich ſelbſt Kob— 
limo, d. h. Bolt, Menſchen, wohnen in zahlreichen 
Dorfgemeinſchaften und zerfallen in fünf, im Dialekt 
verſchiedene Unterabteilungen. 
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Shuttl., binter den lat. Benennungen von Tieren | 


ee! für den engl. Weichtierfenner Nobert | 
James Shuttlewortb (ſpr. ſchöttlwörth), geb. 


1810 in Damlifb (Devonibire), geſt. 19. April 1874. 
s.h. v., bei VBerweilungen auf ein Worterbuch 
für sub hac voce (lat., d. b. unter diefem Worte). 
Shw,, binter lat. Tiernamen Abfürzung für 
Georg Shaw (fpr. hab), engl. Naturforiher und 
Arzt, geb. 1751, geit. 1815 zu London als Biblio: 
thetar und Konjervator am Britiiben Muſeum. 
Von ibm unter anderm: «The Naturalist’s Miscel- | 
lany» (mit Nodder, 24 Bde., Yond. 1789— 1813). 

& Ylod (ipr. ihei-), Cbaratter aus Shafefpeares 
«Kaufmann von Venedig», ein jud. Wucherer. Sprid: 
wörtlich geworden ift deſſen Nusipruc «I stay here | 
on my bond» («ch fteb’ bier auf meinen Schein», 
4. Alt). Die Selchichte von der Forderung auf ein 
Stüd Fleiich des Schuldners von feiten des Gläu: 
bigers ift ſehr alt, ging in die «Gesta Romanorum» 
und in den «Pecorone» des Giovanni Fiorentino 
über und wurde wabrjcheinlich zuerft in dem 1579 
erwähnten, aber verloren genangenen Stüd vom 
«Juden, ein Bild der Gier in weltlichen Freiern und 
des Blutdurftes in Mucherern» mit der Wucherer: 
frage und mit der ebenfall® aus den «Gesta Roma- 
norum» ftammenden Käſtchengeſchichte verbunden. 
Dieſes Stüd bat Shakeſpeare ficberlich benukt. 

chem. mg für Silicium (f. d.). 

Siak, Fluß in der öſtl. Hälfte der Inſel Sumatra, 
mündet in den füddftl. Eingang der Strafe von 
Malata. Das Stromgebiet bildet den niederländ. 
Naiallenftaat des Sultans von Stat, welcher zur 
Reſidentſchaft Oſtküſte gebört. 

8 (grch.), jpeicheltreibende Mittel. 

Sialla, Vogel, j. Hüttenfänger. 

Sialidae, ſ Schlammfliegen. 

Sialooöle, j. Speichel. Speichelfluß. 

Sialolith (grch.), Speichelſtein; Sialorrhöe, 

Siam, Siem, Sejem, Sayam, mit einheimi— 
ſchem Namen Muang Thauſd.i. Staat der Freien), 
Konigreich in Hinterindien, liegt zwiſchen Fenuon ch⸗ 
Indochina (Laos und Kambodſcha) im RO., O. und 
SO.., Britiſch-Oſtindien (Birma) im NW. und W. 
und erſtreckt ſich nach Süden bis in die Halbinſel 
Malaka. S. bedeckt etwa 634000 qkm. Bon dieſem 
Gebiete wurden jedoch die beiden ſüdöſtl. Provinzen 
Meluprei und Baſſak (1902) den Franzoſen abge: | 
treten (Rambopicha). Außerdem find aud die öſtl. 
und weitl. Teile dur franz.:engl. Abmachungen von 
1896 bis auf ein Gebiet von 238700 qkm in der 
Mitte als jpätere Intereflenipbären ins Auge gefaßt. 
(S. Harte: Dftindien II. Hinterindien.) Die 
nördl. Hälfte beftebt zum Teil nur aus bergigem 
Lande in dem fid) zwei von N. gegen ©. verlaufende | 
Hauptletten untericheiden laſſen, die eine unweit der 
Grenze zwiſchen S. und Britiſch-Birma, die andere 
mehr in der Mitte des Neichs, oftwärts von dem 
Hlufie Menam, zum Teil aus niedrigen Diluvial: und | 
Alluvialebenen. Die weitl. Kette fteigt bis zur Höbe | 
von 2400 m empor. m D. des Me:nam, defien 
UÜberſchwemmungen die Fruchtbarkeit bewirken, ſenkt 
es ſich zum Me⸗kong (f. d.), der zum Teil die Grenze 
bilvet; ibm fließt vor allem der Nam:mun oder 
Se⸗mun zu. Die en entbalten Gold, Eiſen, 
Blei, Kupfer und andere Metalle. Zinn und Kohlen 
entbält Malaka. Im O. werden Edelſteine gefunden. 
Große Teile ſind mit Wald bedeckt, ver Teatbolz und 
andere wertvolle Hölzer erzeugt, ſowie Harzje, mie | 
Kardamomen, Gummigutti und Benzoe. Das Klima | 
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üt febr heiß, ungefund aber nur in den mittlern jumpfi: 
gen Gebieten, Hegen fallen von Mai bis Dftober, der 
April iſt der beihefte Monat. Die Bevölterung, etwa 
6320000 Köpfe, ſetzt fihb aus 2 Mill. Siamejen, 
2 Mill. Ebinejen, 1 Mill. Yao (f. d.), 900000 Be: 
guanen, Birmanen und Malaien, 400000 Rambo: 
ſchanern und 20000 Annamiten zuſammen. Die 
Zahl der Fremden beträgt etwa 23200. Die Eia- 
mejen find mongol. Ratie, Hein und kräftig, von 
tupferbraumer Geſichtsfarbe, intelligent, aber träge. 
Cie ſchwärzen die Zähne, lieben leidenſchaftlich 
Spiel, Theater, Muſik, Habnen: und Hundelämpfe. 
Induſtrie und Handel find in chineſ. und europ. 
Händen. An der Hauptitadt Vangtot (j. d.) ſind 
au Europäer anfällig. Die Eingeborenen waren 
jrüber zu barter Fronarbeit wäbrend 1—3 Monate 
im Nabre verpflichtet, die alte Hausſtlaverei ift im 
Ausiterben begriffen, ebenjo die Schuldſtlaverei, da- 
jeit 1874 niemand mebr zum Sklaven gemadt wer: 
den darf und die Kinder von Stlaven mit dem 
20. Jahre frei werden. Da freie Arbeiter faum 
vorhanden jind, find ine). Kuli in den Bergmwerlen 
und Reismühlen tbätig; in den Mäldern im Nor: 
den arbeiten Birmanen u, j.w. Der Buddhismus 
ift die berrichende Neligion; die Priefter, Tala— 
panen genannt, befigen eine bedeutende im Bali 
verfaßte Yitteratur. Berühmt find die riefigen, 
reich geſchmüchten Statuen in den Tempeln. Im 
Volke find zablloje abergläubifche Gebräuche ver: 
breitet. Der weiße Clefant gilt als heilig. Es be: 
jtebt Vielweiberei, aber fat nur bei den Groben 
des Reichs und nur die erite Frau bat im Hauſe 
Autorität. Etwa 3000 Nachkommen portug. Kolo— 
nilten find Ebriften. Das Yand ift noch ſchlecht an: 
gebaut, jelbjt vom Me:nam: Delta fteben erit 5 Bro;. 
unter Kultur. Hauptproduft ift Neis; daneben wird 
Pfeffer, Salz, Seſam, Hanf, Tabak, Zuderrobr, 
Simmet, Baumwolle und Kaffee gewonnen. Obſt iſt 
im Üiberfluß vorbanden. Die Ausfubr betrug 1901: 
46,8 Mill. meritan. Doll., darunter Reis tür 36,2 
Mill., Teatbolz für 2,5 Mitt, Fiſche für 1 Mill., 
Pfeffer füro, Mill. Doll. Eingeführt wurden Waren 
für 29,5 Mill. Doll. Größtenteils ift der Außen: 
bandel nadı Hong-tong und Singapur gerichtet; 
außer über Banglok zur See findet aud im Norden 
nach den brit. Schanjtaaten (Birma) und der cine‘. 
Provinz Jünnan lebbafter Verkehr jtatt. Der Eifen: 
babnbau fchreitet unter der Leitung des ſiameſ. Ge: 
neraldirettors der Staatäbahnen kräftig vorwärts. 
Es bejteben Linien von Bangtot nab PBal:nam 
(36 km) und Korat (306 km) nebjt Abzweigungen 
nad Yopburi u.a. Der Bau einer großen Nordbabn, 
die bis Chiengien, der nörblichften Stadt ©.8 — 
ſoll, iſt geplant. Das Telegraphennetz entwickelt ſich 
raſch (1900: 4735 kn Linienlänge). Münzeinheit 
ift der Tilal oder Bat (ſ. d.). 

Berfafjung, Finanzen, Heerweien. Tas König: 
reich ©. iſt eine abfolute Monarchie unter der 1782 
von Bhaja:Chaktri geftifteten Donajtie. Thronfolger 
ift [aut Gefek von 1887 der ältejte ebenbürtige Sobn 
des Königs. Die Negierungspefcäfte führt ein 
zebngliedriges Minijterrum (Nuswärtiges, Inneres, 
Krieg, Finanzen, Auftiz, Zolalverwaltung, Unter: 
richt und Kultus, Aderbau, Offentliche Arbeiten, 
Königliches Haus). Zur Borberatung von Geſetzen 
giebt es einen Staatsrat von 55 Mitgliedern und 
einen Geſetzgebenden Rat, beitebend aus den Mi: 
niftern und 12 vom König direlt ernannten Mit: 
gliedern. Das eigentliche S. zerfällt in 41 Provin: 


Siam (Königreich) 


zen, deren Gouverneure dem Minister des Innern 
unterftellt find. Nach dem Voranſchlag für 1902/3 
betragen die Ausgaben 38,#711, die Cinnabmen 
39,193 Mill. Tikal. Die Hauptpoften der erjtern 
find Brovinzialverwaltung 5,85, Cifenbabnen 3,5, 
Yandesgendarmerie 2,5, Heer 2, Flotte 2, Yandes: 
vermeflung 1 Mill. Tital; der letztern Staats: 
betriebe und Regalien 5,12, Klaſſen- und Befisiteuer 
8,38, Licenzen und Verbrauchsſteuern 19,57, Zölle 
und Acciſen 6,411 Mill. Tikal. Das ftebende Heer 
zäblt etwa 12000, die Flotte etwa 2000 von Euro: 
päern eingeübte Mannjhaften; außerdem beitebt 
eine Miliz. Seit kurzem ift die allgemeine Wehr: 
pflicht eingeführt, und jeder männlidhe Einwohner 
nach vollendetem 21. Lebensjahre zu dreijäbriger 
Dienitzeit verpflichtet. Die Flotte ift zufammen: 
geſetzt aus 1 Kreuzerjacht und 7 Ranonenbooten. 
Tas Wappen tt ein dur Goldlinien in Gabel: 
fchnitte geteilter Schild und zeigt oben drei weiße 
Elefanten in Gelb (nicht Gold) zu einer Figur ver: 
eint, unten recht3 in Rot einen aufgezäumten weißen 
Elefanten, lints in Roſa zwei gekreuzte Kris (f. d.), 
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der eine blank, der andere in der Scheide. liber 
dem Schilde ericheint ein filberner Dreizad, über 
dem die Chulahkrone ſchwebt, von der rofafarbene 
Bänder abflattern. Um den Schild ſchlingen ſich 
der Orden der neun Edeljteine und der Familien— 
orden. Zu Seiten des Scildes jteben je ein 
königl. Schirm mit jieben Dächern, gebalten von 
je einer drachenartigen Figur, vor der ein goldener 
Schub des Königs ftebt. Yandesjarben find 
Weib, Rot. Die Flagge it rot mit einem weißen 
Elefanten (j. Tafel: Flaggen der Seejtaaten, 
beim Artikel Flaggen). An Orden beiteben: der 
Heilige Orden (>) oder Orden der neun Edel: 
jteine, der Kronenorden (j. d.), der Familienorden 
(j. d.) und der Elefantenorden (f. d.). 

Die Geſchichte ijt bis etwa 1300 n. Chr. ziemlich 
fagenbaft. Die Siamefen drangen aus Yün-nan 
im dritten nachhriftl. Jabrbundert in das eigentliche 
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Vorjtoß nah Süden im 7. Yabrb. unter die Herr: 
ſchaft des fambodihanifhen Reichs. Nah Abichüt- 
telung des fambodihaniihen Jochs (959 n. Chr.) 
erreichten fie am Ende des 13. Jahrh. das Meer; 
von 1350 an war Ajuthia die Hauptitadt des Reichs, 
das fich kurz darauf auch über Malaka ausvehnte. 
Von wichtigen neuern Ereignifjen find ermähnens: 
wert: die erite Beziebung zu Europa durch einen mit 
Portugal abgeichlofienen Handelövertrag (1515); 
die Unterwerfung S.s unter die Herrichaft von Beau 
1556; die Befreiung S.s von Pegu durch Phra— 
Naret 1579; die Ausrottung feiner Dynaftie dur 
den Minifter Kalabom, der ala Vhra:tibao: Phrafat: 
tbong den Thron beitieg; die Ankunft franz. Mii: 
ionare und die durd einen Griechen, Konitantin 
Phalkon (Phaulcon), deilen großartigem Urgani: 
jationstalent ©. feinen Aufſchwung verdankt, ein: 
eleiteten Beziebungen zu Europa, bejonders zu 
Frankreich, deſſen Einfluß durch mebrere gegenfei: 
tige Gejandtichaften (1657, 1684) begründet wurde; 
der dur Phra: Phet-Radiba bewirkte Aufftand, 
worin Phalkon 1682 zu Grunde ging, die Ausrot: 
tung des Rönigähaufes und die einander folgen: 
den Groberungen des Reichs ſowie die völlige Zer: 
ftörung der Hauptitadt Ajutbia dur die Birmanen 
1767; endlich die Vertreibung der Birmanen durd 
einen in S. geborenen Chineſen Phaja-Tat 1767, 
welcer den Staat von S. wiederberitellte, 1782 aber 
von Phaja-Chalkri, einem feiner Feldherren, er: 
morbet wurde, der nun ala Phra⸗Phuthi⸗thwat⸗Fa 
eine neue Dynajtie begründete und die Refidenz nadı 
Banglok verlegte. Seine Nachfolger fübrten bäufige 
Kriege mit den Birmanen. Einer feiner Urentel 
fam 1824 durch Ujurpation auf den Thron, den er 
als Phra⸗tſchao⸗Phraſat⸗thong innehatte, eroberte 
1829 Laos und lieb deſſen Königsfamilie binrichten. 
Als er 3. April 1851 jtarb, folgte ihm fein legiti: 
mer Halbbruder Somdet:Phra-Baramendr:Maba: 
Tbongfut, der mit den meiften jeefabrenden Nationen 
Handeläverträge abſchloß. Kurz vor jeinem Tode 
30. Sept. 1868 veranlaßte er den Minifterconieil, 
feinen Sohn Tibao: Fa: Tibula:tongtorn (Chula— 
longtorn) zum König zu wäblen, welder auch 1. Oft. 
1868 den - Don beitieg. Während jeiner Minder: 
jährigteit (bis 16. Nov. 1873) war Tſchao-Phia— 
Sri⸗Sury⸗Wongſe Negent. Diejer jowie der König 
waren ſeitdem fortwäbrend bemübt, der europ. Kul— 
tur Eingang in S. zu verſchaffen. Am 1. Juli 1885 
trat ©. dem Weltpojtverein bei, 1887 wurde eine 
Thronfolgeordnung erlaflen und 1895 ein Geier: 
ebenver Rat einaefahrt, Sntıige von Grenzitreitig- 
eiten entitand 1893 ein Konflikt mit Frankreich, der 
mit der Abtretung des gejamten auf dem linfen Me: 
tong:Ufer liegenden Gebietes an Frankreich endigte. 
Durd ein Übereintommen zwijchen England und 
Frankreich (Fan. 1896) wurde S. das Hüftengebiet 
zwiichen den Orten Bang:ta:pang und Paſe ſowie 
die Stromgebiete und flftuarien der auf dieſer Hüften: 
itrede mündenden Flüſſe, nämlich des Petſchaburi, 
Me:nam, Me:tlong und Banp:pa:fong, und endlich 
im Norden das Gebiet von Kiang-bai mit dem Me— 
fong:Ufer zwiichen Ktiang:jen und Kiang⸗kong garan⸗ 
tiert, jo daß dann das Weich der Hauptiahe nad 
nur no das Thal des Me:nam, aljo kaum ein Drittel 
des frühern Gebietes, umfaſſen würde. Durch einen 
Vertrag vom 7. Okt. 1902 trat ©. die Provinzen 
Bafjat und Meluprei an Frankreich ab, wogegen 
dieſes ſich verpflichtete, Ticbantabun zu räumen. 
Da aber diejer Bertrag in der franz. Kammer auf 
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Widerſpruch ſtieß, jo wurde er von der franz. Regie: 
rung zunächſt nicht ratifiziert und neue Verhand— 
lungen mit ©. angelnüpft. 

Ritteratur. Ballegoir, Description du royaume 
de Thai ou Siam (2 Bde., Bar. 1854); Moubot, Tra- 
vels in the central parts of Indo-China (Siam) etc. 
(2 Boe., Lond. 1864); Baftian, Die Völker des öſtl. 
Ajiend: Studien und Reifen, Bd. 1 (Lips. 1866); 
Greban, Le royaume de Siam (Par. 1868); Mac: 
gregor, Through the buffer-state (Lond. 1896); 
Sommerville, Siam (Philad. 1897); Moung, The 
kingdom of the yellow robe (Lond. 1898); Smyth, 
Five years in 8. 1891—96 (2 Bde. ebd. 1898); Bar: 
tbelemy, En Indo-Chine, 1894—95 (Bar. 1899); 
von Heſſe⸗Wartegg, Das Reich des weihen Elefanten 
(2p3. 1899); Le royaume de 8. Exposition uni- 
verselle 1900 (Bar. 1900); Erichſen, ©. jom Han: 
velsland (Kopenb. 1900); MeCarthy, Surveying 
and exploring in S. (Xond. 1900); Rofenberg, 
©. og Danskerne i de hvide Elefanterd Land (Ro: 
penb. 1900); Campbell, S. in 20% century (Lond. 
1902); Boulmaire, Carte du royaume de S. et des 
pays limitrophes, 1:2 750000 (Bar. 1893); Me: 
—— The map of S. 1:2000000 (1900). 

Siam, Meerbuien von, Teil des Südchineſi— 
ihen Meers in Hinterindien, im W. von Malata 
begrenzt, ift jebr jeicht und wird durd das Me: 
tong-Delta immer mehr eingeengt. An den Küften 

iamang, j. Yangarmaffen. viele Inſeln. 

Siamefitche Sprache, von den Eingeborenen 
Phaſa-Thai — ein Zweig der indochineſ. 
Sprachfamilie. Die Sprache iſt monoſyllabiſch; was 
ſich von mehrſilbigen Wörtern findet, iſt als loſes 
Kompoſitum anzuſehen oder als Lehnwort aus dem 
Sanskrit oder Bali berzuleiten; dody find Spuren 
von Bräfirbildung vorhanden. Die Wörter des Thai 
find unveränderlib. Alle grammatiihen Berbält: 
niſſe werden dur Hilfswörter oder die Stellung im 
Satze ausgedrüdt. An jedem Worte gene! ein 109. 
muſikaliſcher Accent. Eine Schriftiprobe zeigt Tafel: 
Sdrift U,32. — Vol. Ballegoir, Grammatica lin- 
guse Thai (Bangkot 1850); derſ. Dictionarium lin- 
guaeThai(Par.1854) ; Schottinden «Abhandlungen 
der Alademie derBijjenicaften»(Berl.1856 u.1859); 
L. Ewald, Grammatik der Thai: oder ©. Sprade 
Lpz. 1881); Wershoven, Lehr: und Leſebuch ver 
S. ©. und deutſch-ſiameſ. Wörterbuch (Wien 1892); 
Frantfurter, Elements of Siamese grammar (Lpz. 
1900); Zorgeau, Grammaire siamoise (Par. 1902). 

Siamefifche Zwillinge, Name eines dur 
einen armitarlen Bindegewebsitrang oberbalb des 
Nabels miteinander verwachſenen Zwillingspaares, 
Chang und Eng, die, 1811 als Kinder chineſ. Eltern 
zu Madlong in Siam geboren, ſich wiederbolt in 
Guropa und Amerika für Gelo jeben ließen, in einer 
Doppelebe mit zwei Schweitern 18 Kinder zeugten 
und 17. Yan. 1874 auf ihrer Farm in Norbcarolina 
itarben. Die Sektion ergab, dab in dem Berbin: 
dungsitrang bloß Baucrellfalten lagen, die, von 
dem einen Zwillingsbruder zum andern geben, 
jich teil in der Verwachſungsſtelle, teils im Auf: 
bängeband der Leber verloren. — Val. Virchow in 
der «Berliner kliniſchen Wochenſchrifto (1870). 

Siamfaier, j. Caryota. 

Siave, Siau, Antel, f. Sangir. 

Siatifta, Stadt im weitl. Macedonien im türf. 
Wilajet Monaitir, in der ag des obern Halialmon 
Viſtritza) reizend gelegen, hat anſehnliche Kirchen, 
gute griech. Schulen, eine bedeutende Bibliotbef und 
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ge en 7000 meiſt zinzariihe €. ©. ii Sitz des = 
ichofs von Sijanton. In der Näbe breiten fi 
Hügel aus, auf welden der berühmte Eiatiftamwein, 
der jog. Heliumenon, gebaut wird. 

Siau, Siaum, Inſel, ſ. Sangir. 
Sibaweihi oder Sibüjeb, Abu Biihr "Amr 
ibn Othman ibn Kanbar, der Vater der arab. 
Grammatik, war perj. Abjtammung und wurde un: 
gefahr 750 geboren. In feiner Jugend bejhäftigte 
er fih mit theol. Studien, wendete fich jpäter der 
Philologie zu und lebte in Basra und in Bagdad. 
Später kehrte er in feine per. Heimat zurüd, wo er 
im Alter von 40%. jtarb. Das grammatiiche Wert 
diejes Perſers bezeichnet eine des in der Ent: 
widlung der arab. Sprachgelebriamteit und bat die 
Grundlage der jpätern Entwidlung dieier Willen: 
ſchaft gebildet. E3 wird ſchlechthin «Al: Kitäb>», 
d. h. edas Buch» genannt. Zuerſt hat Silveitre de 
Sacy in jeiner «Anthologie grammaticale arabe» 
(Par. 1827—29) Proben daraus mitgeteilt, über: 
jest und bearbeitet; eine volljtändige Ausgabe bat 
Hartwig Derenbourg geliefert («Le Livre de S.», 
2 Bde., Par. 1881—89); deutſche Überjeßung und 
Erklärung Guſtav Jahn (2 Bde., Berl. 1894— 1900). 
— Bol. Sion, Die grammatiichen Schulen der 
Araber (Lpz. 1862). 

Sibb., hinter ver lat. Bezeihnung naturgeſchicht⸗ 
liber Gegenjtände Abkürzung für Robert Sib: 
bald, einen engl. Naturforicher, geb.1641, geit. 1722. 

Sibbens (engl.), Hautkrantbeit, ſ. Radeivae. 

Sibboleth, j. Schibboleth. 

Sibilänten (lat.), j. Ziſchlaute. 

Sibin (ſpr. -binj), ſſaw. Name von Hermann: 
jtadt in Siebenbürgen. 

Sibirien, rujj. Sibirj, außer Kaulaſien und 
Ruffifch : Centralaiien das ganze zu Rußland ge: 
börige ei Die geogr. Weitgrenze bildet der 
Hauptrüden des Uralgebirged. Da aber etwa vom 
62, Breitengrade an Il die europ.:rufi. Gou: 
vernements Perm, Ufa und Orenburg mit einem 
Gebiet von zufammen 239377 qkm auf die Ditjeite 
des Uralgebirges binüberreihen, jo gebört vieler 
Teil adminiftrativ no zu Europa, und das jibir. 
Verwaltungsgebiet beginnt erſt öjtlih davon. Es 
umfaßt die vier Gouvernements Tobolsf, Tomsk, 
Jeniſſeist und Irkutsk, die vier Gebiete Transbai— 
talien, Jalutst, Amur und das Küſtengebiet, ſowie die 
Abteilung Sachalin, zufammen mit12518457,sqkm 
(d. i. mehr als das Dreifache des een nichtruſſ. 
Europas) und (1897) 5727090 €. (1902 gejbäßt: 
6276226), d. i. etwa 0,5 auf 1 qkm. Die Einteilung 
in Weſt- und Dftfibtirien jtammt aus einer Zeit, 
wo nur die jegigen Gouvernements Tobolst, Tomst 
(Weitfibirien) und Jeniſſeisl, Irkutsk (Oftfibirien) 
von Rußland adminiitrativ geordnet waren, und 
der Name Djtfibirien iſt erſt jpäter auf alle Erwer— 
bungen im Djten übertragen worden ; fie jollten in 
ibrerjegigen Ausdehnung richtiger Ruſſiſch-Oſtaſien 
beißen, (Hierzu3farten: SibirienL überſichts— 
farte; Sibirien IL. Altai:Bailaliee; Sibi— 
rien Ill. Amurgebiet.) 

VBodengejtaltung, Gewäſſer. Die Oberflache iſt 
in Meftnbirien eben, in Oſtſibirien hügelig und ge 
birgig, im allgemeinen von ©. nab N. geneigt. 
Eine Linie über Semipalatinst, Barnaul, Tomät 
und die ſich dann weiterhin im allgemeinen an dem 
linken Ufer des Jeniſſei hält, trennt den ebenen vom 
gebirgigen Teil. Der Norden wird von der Tundra 
eingejäumt, die namentlich im Weiten ungebeure 
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Die Bevölkerung beitebt aus 61 Proz. Ruſſen, 


Altaiſche, das Sajauiſche, das Jablondi- und Sta: | darunter 4 Mill. in Meftfibirien, ferner aus MProz. 
nowoigebirge. Nach Norden geben die Riejenftröme | Kirgijen und 19 Proz. andern Völkern, darunter 


Ob mit dem Irtyſch, der Jeniſſei und die Lena, 
ferner Küjtenjtröme wie Tas, Chatanga, Anabara, 
Olenek, Jana, Indigirka, Kolyma; nad Diten der 
Anadyr und Amur. Bon den Seen ift der bedeu— 
tendfte ver Bailaljee, auch giebt e3 viele Salzjeen 
in den Steppen. 

Das Klima iſt raub, ausgeprägt fontinental 
und wird im Süden an der Grenze von Ruffifch: 
Gentralafien, am Altai und im Amurgebiet ge: 
mäßigter. Die kälteſte Zone mit mittlerer Jahres: 
temperatur von —12° C. umſchließt das Gebiet der 
Anabara und den Oberlauf der Indigirka und reicht 
ins Innere fat bis Jakutsk. Im Winter fällt hier 
das Thermometer bis —63° C., im Sommer jteigt 
e3 bis -+35° und 40°C. —— dieſes Gebietes, 
bei Werchojansk, liegt der Kältepol der Erde, wo 
im Jan. 1885 eine Temperatur von —65° C. beob: 
achtet wurde. In Süpfibirien find zwar die Winter 


aud jtreng, aber kürzer und der Echnee jchmilzt 
ihon im März. Im allgemeinen gilt das Klima 


von ©. für gefund, und die bedeutende Kälte läßt 
jich bei vorherrſchender Minpdftille leicht ertragen. 

Die Pflanzenwelt ijt eintönig aus Grasland: 
ichaften mit Birken im Südweſten (Barabajteppe), 
aus Nadelwälvdern (tajga) mit Birken, Erlen, Wei: 
den in dem breiten Gürtel nörblidy vom Altai, vom 
Sajaniſchen, Yablonoi: und Stanowoigebirge bis 
zur nördl. Baumgrenze entwidelt, dann folgt die 
arktiihe Tundra. Die Navdelbölzer find im Süden 
am reichiten zujammengejekt im Gebiet der fibir. 
Tanne mit Zirbeltiefer und Nichte, Yärche ; die Lärche 
bält am weiteiten nadı Norden aus, fogar noch im 
Gebiet des jibir. Kältepols. Die Kultur wird früber 
aebemmt; ſchon im Wiljujgebiet wird der Kornbau 
unsicher. Die eintönige Flora wird erft in der Amur: 
provinz reichhaltig. In ©. giebt es weder Eichen 
noch Buchen. 

Die Fauna ift ſehr ungleich entwidelt. Der 
nördlichite Teil entbält rein arktiiche Formen, Eis— 
bär, Eisfuchs, Vielfraß, Yemminge, Nenntiere, die 
bis ziemlich weit nach Süden geben, und boreale 
Vögel. In der mittlern Region gefellen ſich Hirfche, 
Nebe, Wildichweine, Biber, Wölfe, Luchſe, Auer: 
und Birkhühner, in den öjtlichern Teilen der Tiger 
und Bantber hinzu. Wertvolle Belztiere find graues 
Eichhörnchen, Hermelin und bejonders der Zobel. 
In den ſüdl. Teilen von Weitjibirien treten Anti: 
lopen und Gazellen jowie wilde Gel auf und im 
Amurgebiet verſchiedentlich mandſchuriſche, felbit 
ind. Formen von Vögeln und Anjelten. Die Ge: 
waſſer des Gebietes find reih an Fiſchen; im Bai- 
taljee en fib Seehunde und einige andere von 
Bewohnern des Weißen Meers abſtammende Tiere, 

Der Neihtum an Mineralien ift ſehr bedeu— 
tend, An Gold wurden gewonnen (1900) auf zu: 
jammen 1105 MWäfchen in Meft: und Dftjibirten 
Be an Silber 79, Blei 18 130, Kupfer 14311, 
an Eifen 188130, Gußeifen 303670, Steintoblen 
2797530, Salz; 1010315 Pud. Ferner giebt e3 
Schwefel, Napbtba, Eveljteine, Granit, Sanpftein, 
Muhlſteine, feuerfeite Borzellanerde, Kalk u. a. Bes 
deutende Grapbitlager finden ſich am untern Jeniſſei 
bei Turuchansk. Die Grapbitbergwerte Aliberts, 
aus denen auch die Faberſche Fabrik in Stein ihr 
Material bezieht, liegen am Alibertberg (2500 m) 
weitli von Irkutsk. 


Burjaten (259000), Jatuten (230300), Tunguſen 
(36500), Mandſchuren (14000), Samojeden, Dit: 
jafen, Tataren, Hoperboreern (50000), Ebinefen 
(16500), Koreanern (2000) u.a. Der Religion nad 
gehören 87 Proz. der ruſſiſch- ortbodoren Kirche an, 
die in ©. ſechs Epardien (Irkutsk, Jakutsk, Je: 


niffeist, Kamtſchatka, Tobolst und Tomsk) mit je’ 


einem Bifchof an der Spike ii die Fremdvolker 
jind zum Zeil Buddhiſten, Mohammedaner und 
Heiden. Die Mehrzahl der Ruſſen find freie An: 
jiebler. Auf Verbannte kommen etwa 150000, die, 
mit Ausnahme der zu Zwangsarbeit in den Berg: 
werfen Berurteilten, feinem andern Zwange unter: 
liegen, al3 daß fie unter Aufficht ſtehen. Die Ver: 
bannung nad ©. ift 1900 gefeßlich ſehr beichräntt 
worden. Die ruf. Nationalität hält fich überall rein 
aufrecht, nur unter den Jakuten geben die ruf. An: 
ſiedler nicht felten in der Nationalität der eritern 
auf, Um Kiachta bildet ſich eine neue Abart des 
au iflgen auf dinej. Grundlage (ver Maima: 
ih! e Dialekt). Die ſeßhafte Bevölterung verteilt 
jih auf 22653 bewohnte ‘Bläße, wovon 53 Städte 
jind mit 462188 E. 2 Städte (Tomsk, Irkutsk) 
baben über 50000, 6: 25—30000, 8: 10—20000, 
Induſtrie, Handel, Berfehr. Aderbaumird überall 
betrieben, wo e3 Klima und Bodenbeichaffenbeit zu: 
läßt. Im ganzen werben jährlich 97 Mill. Bud Kör: 
nererbaut, wovon 16,5 Will.ausgeführt werden. Die 
Viehzucht ift dort, wo gute Weiden find, bedeutend 
(Gouvernement Tomsk, Tobolsk, Jeniſſeish), mit 
jedem Jahre wächſt auch der Gartenbau. Sehr wid: 
tig ſind ferner, beſonders in den kalten Gebieten, die 
Fiſcherei und die Jagd. Beträchtlich iſt auch die Wald⸗ 
und Hausinduſtrie. Die Zahl der Fabriken beinägt 
(1900) 11946 mit 31977 Arbeitern und 27,75 Mill. 
Rubel Produktion, wovon 10,08 Mill. auf Dteblpro: 
dukte und 6,01 Mill. auf Gerberei und Lederarbeiten 
tommen. An Eifenwerlen jind nur ſechs vorhanden. 
Der bedeutendfte' Jabrmarkt it in Iſchim. Der 
Außenbandel S.8 bildet 12,5 Proz. des — ruſſ. 
Außenhandels. Durch die Häfen von Wladiwoſtok 
und Nilkolajewsk werden durdichnittlich für 300000 
Nubel Waren ein: und für 4,33 Mill. Rubel Waren 
(Selle 2,10, Produkte der Malfifchfängerei 2 Proz.) 
ausgeführt. Über die Yandgrenze betrug die Aus: 
fuhr 75,23, die Einfuhr 47,21 Mill. Rubel, wovon 
auf China und die Mongolei allein 73,14 Mill. (Ge: 
treide, Zuder, Felle, Manufalturen) und 46,02 Mill. 
Nubel (Thee, Gewebe, Gewürze, Schladhtvieb u. a.) 
fommen. Über dem Ural nad) Europa geben bejon: 
ders Thee, Getreide und in neuerer Zeit auch Butter. 
Auf der Tura wurden 1901 ausgeführt 7,44 Mill., 
eingeführt 4,02 Mill. Bud Waren. Außer der großen 
Sibirifhen Straße vom Ural nach Irkutsk und deren 
Abzweigungen nah Buchtarminsk und Tichujst 
gab es bisher keine guten Pak en in S. 
liber die Binnenſchiffahrt in ©. ſ. Rußland (Ber: 
kehrsweſen). Den Verkehr zur See, von Odeſſa 
aus nah Wladiwoſtok, vermittelt die ruf. Frei— 
willige Flotte. An Eiſenbahnen find vorhanden 
65 km der Permbahn und die Sibirifche Eiſenbahn 
(1. d.). Eine Telegrapbenlinie (jeit 1871) durchzieht 
ganz ©. und jegt fich bis Peling fort. 
Büldungsweien. S. hat 1 Univerfität (in Toms), 
8 Gymnaſien, 7 Progymnaſien, 4 Realſchulen, 
5 Geiſtliche Seminare, 12 Geiſtliche Schulen; für 


— 
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Mädchen: 9 Gymnafien, 22 Progymnaſien, 1 In: 
ftitut, 5 Schulen des Heiligen Synod, 3012 Elemen: 
tarſchulen; 3 Theater, phyſik. und meteorolog. Ob: 
jervatorien, Mufeen, Abteilungen der Ruſſiſchen 
Geographiſchen Geſellſchaft in Irkutsk (feit 1851), 
Omst (1877), Ehabaromwst (1894) mit Filiale in 
Wladiwoſtok und (1903) 33 Zeitungen. 

Gedichte. Den Grund zur Groberung S.s 
legte der Koſalenführer ermak (j. d.) Timofejew 
dadurd, daß er 1581 die Hauptitabt des Chan Hu: 
tihum, Siler oder Sibir, am Irtyſch einnahm und 
das gewonnene Land dem Zaren Iwan IV. jchentte, 
der nun den Titel eines ven von ©. annahm. 
Unter Feodor I. Iwanowitſch fam dann das Land 
der Oftjafen bi3 zur Mündung des Ob hinzu. Von 
da gelangten die Rufen an den Fluß Tas und 
aründeten dort 1601 die Stadt Mangafeja. Süd: 
lich famen fie den Ob aufwärts dur den Ket zum 
Jeniſſei und gründeten 1618 Jenifjeist. Dieſe bei: 
den Orte bildeten nun die Stüßpuntte für das wei: 
tere Vorbringen der ruf. Rojaten und Induftriellen. 
Die Mangafejer kamen dur die Tundra und auf 
der Niedern Tunguſtka zur untern Lena, die Jenij: 
feier gelangten ebendabin von Süden ber und 
ſetzten, als Mangajeja um 1632 verfiel, die weitern 
Erforſchungen und Eroberungen allein fort. Schon 
1640 gelangten fie an das heutige Ochotsk, 1644 
an die Amurmündung, 1648—49 umfubr Deſhnew 
das Diftlap und lief in die Anadprmündung ein. 
(S. Rußland, Territoriale Entwidlung.) 

Die wiſſenſchaftlichen Forſchungsreiſen begannen 
mit Bering; in neuerer Zeit haben fich verdient ge: 
macht die Ruſſen Mrangel, Bunge, Gebler, Hel: 
merfen, Bulitſchew, Middendorf, Schmidt, Marimo: 
witſch, Schrend, Radde, Maal, Baron Mayvell, Pol: 
jalow, Jadrinzew, Tſcherſtij, Tſchekanowſtij, Potanin; 


die ethnogr. Verhaltniſſe ſind beſonders durch Caſtren, 


Schrenck, Boöhtlingk und Schiefner aufgeklärtworden. 
Von deutſchen Forſchern ſind zu nennen: Ledebour, 
Meſſerſchmid, Pallas, Georgi, Gmelin, Erman, 
A. von Humboldt (1829, mit Ehrenberg und Roſe), 


Sibirienne — Sibiriſche Eiſenbahn 


roße fibir. Eifenbahn (2. Aufl., Lpz. 1900); Zabel, 
ur die Mandſchurei und ©. (ebd. 1902). (S. auch 
Rußland, Yitteratur und Karten.) 
ibirienne (fr. siberienne), Düffel, ein vem 
Flaus 6 d.) ahnliches tuchartiges Gewebe. 
Sibiriſche Eiſenbahn. S. die Karten: Si— 
birien I. II. III.) Schon in den J. 1857 bis 1869 
tauchten verſchiedene Projelte auf, die ungebeuren 
Gebiete Sibiriend dur eine das Yand bis zum 
Stillen Dcean durdziebende Eiſenbahn mit dem 
europ. Rußland unmittelbar zu verbinden. Dieje 
Brojefte behandelten entweder die ganze Bahn over 
Zeiljtreden derſelben. Grit in neuerer Zeit wurden 
dieje Pläne verwirklibt. Dur Reitript des Kai: 
ſers Alerander IIL., der fich für das Rieſenwerk jebr 
intereifierte, vom 17. (29.) März 1891 wurde der 
Bau der ©. €. angeordnet, und nachdem im Mai 
1891 von dem damaligen Tbronfolger in Wladiwo— 
jtot, dem Enbpunlt der Bahn, der erjte Spatenjtich 
vollaogen war, no im nämlihen Jahre in Angriff 
genommen. Sie bildet die yortfekung der noch im 
europ. Rußland belegenen Staatsbabn Samara: 
Ufa-Slatouſt-Tſcheljabinsk und follte über Omet, 
— und Chabarowsk nach Wladiwoſtol am 
Japaniſchen Meere — Die Lange und Baukoſten 
der einzelnen Bauabſchnitte verteilten ſich nach den 
erſten Entwürfen folgendermaßen: 








Rubel 











Bezeichnung der Babnen km 
Berfibir.Eifenbahn(Tiheljabinst-Obfluß) | 1417 | 47361479 
Mittelfibir. Eifenbahn (Ob-Jrkutät) . . | 1871| 73272898 


Bailaljee-Umgehungsbahn (Irkutat Myſ⸗ 








——M 211 22310320 
Transbailalſche Eiſenbahn (Myſſowaja— 
Strjetens))) 2 2 u nun 1076| 53309817 
Amur-Eifenbahn (Strjetenät-Chabaromät) | 2134 | 117 555 335 
Ufiuris@ijenbahn, und zwar: r 
a. Rorduffuriihe Sektion (Ehabaromsät: 
ra Ka SE NETE PERLE 13 733 532 
b. Süduffuri * Settion (Grafftaja— 
Wladiwoſto 17 661 051 


Bufammen | 7587 | 350 210 432 
Außerdem waren Beträge zur Heritellung einer 


€. Cotta, Brehm, Finſch, Graf Walvenburg:Zeil | Verbindung der S. E. mit der Permbahn und zur 
(1876), außerdem der Norweger Haniteen, die Eng: | Anlage von Häfen und Flußkorreltionen vorgefeben. 


länder Atlinfon, Lansdell, ver Schwede Norden: 
itiöld, die Amerikaner Kennan, Schüße, der Italiener 
Sommier u. a. — Vgl. außer den Schriften Ken: 
nans (1.d.): Wenjukow, Die ruſſ.aſiat. Grenzlande 
(deutich, Lpz. 1874); Yanspell, Through Siberia 
(4. Aufl., Yond. 1883; deutich, 2 Bde., Jenna 1882); 
Joeſt, Aus Japan nah PDeutichland durb ©. 
(Köln 1882); Nadloff, Aus S. (2 Boe., Lpz. 1884); 
Jadrinzew, S., geogr., etbnoar. und hiſtor. Studien 
(deutfch von Petri, Jena 1886); Slowzow, Hiftor. 
liberfiht S.3 (ruſſiſch, Petersb. 1886); Sommier, 
Un estate in Siberia (Flor. 1886); Meibow, Sibir. 


Bibliograpbie (ruffiich, 4 Bode., Petersb. 1891—92); | 


Siberia and the great Sibirian railway (ebd. 1893); 
de Windt, Siberia as it is (Yond. 1892); Baron 
Manvell, Reifen und Forſchungen im Jakutiſchen 
Gebiet 1861— 71 (Betersb. 1894 fg.); Sibir. Briefe. 
Von O. O. Eingeführt von P. von Kügelgen (ebv. 
1894); Sibir. Kalender, bg. von 5. B. Romanow 
(ruffiib, Tomst 1894 fa.); Graf Kevierling, Vom 
Japanischen Meer zum Ural durch ©. (Brest. 1898 
u. d.); Dolgorulom, Führer durch S. und die mittel: 





liber die Vollendung der einzelnen Bauftreden tit 
u bemerten: 1) Wejtiibiriiche Yinie (1420 km). 
Die 795 km lange Teiljtrede Zicbeljabinst:Omst 
am Irtyſchfluſſe wurde im Aug. 1894 eröffnet, der 
Teil von Omst bis zum Obfluffe (625 km) 1. Yan. 
1896. Die Verbindung mit der Bermeijenbabn 
wurde 1. Dez. 1895 dur Gröffnung der Strede 
Ticheljabinst: Jelaterinburg bergeitellt. Durch vie 
Strede Perm-Kotlas an der Dina iſt die ©. €. 
auch mirdem Hafen Archangelsk in Verkehrsverbin— 
dung gebracht. — 2) Mitteljibiriihe Yinie 
(1925 km). Die Teilitrede Obfluß:Rrainojarst am 
Jeniſſei (755 km) mit Abzweigung von der Station 
Tajga nad der Stadt Tomst (95 km) ijt 1. an. 
1898, die Reititrede Kraſnojarsk-Irkutsk unmeit 
des Baitaljees (1075 km) 1. Jan. 1899 eröffnet 


; worden. — 3) Bailalringlinie, von Irkutsk um 


afıat. Gebiete Rußlands ſruſſiſch, Tomst 1899; auch | 


franzöfiih und deutich); Stupnicki, Die Wabrbeit 
über S. (Berl. 1899); Wirth, Geſchichte S.s und der 
Manpichurei (Bonn 1899); Krahmer, S. und die 


ven Baitalfee berum nach Mojjomwaja (j. Baitalring: 
bahn) befindet ſich im Bau; der Vertebr wird zur 
Zeit duch eine Dampffäbre über den Baitaliee ver: 
mittelt. — 4) Transbailallinie, von Irkutsk 
bis an den Baikalſee (66 km) und jenfeits dieies 
Sees von Mojiowaja nah Strjetenst an der Schilfa 
(1113 km) mit der Abzweiaung Kitajifiji Rasjeſd— 
Mandſchurija (343 km) iſt jeit 1. Juli 1900 im Be: 
triebe. — 5) Amurlinie, von Strjetenäf an der 
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Sibirische Pet -— Sibylle 


Schilla bis Chabarowst am Amur (2134 km), wird 
vorläufig nicht gebaut, dafür die Chineſiſche Ditbabn 
(f. unten). Zwiſchen Strjetenst und dem nörbl. End: 
punlte der Ufiuribabn, Chabarowsk, vermitteln bis 
auf weiteres no auf dem Amur vertebrende Fluß— 
dampfer die Weiterbeförderung der Reiſenden; aud) 
foll eine Fahrſtraße zwischen beiden Buntten gebaut 
werden. — 6) Uſſuri-Eiſenbahn iſt jeit 1897 
auf ihrer ganzen Yänge (Chabaromst: Wladimojtof 
769 km) mit Abzweigung nad Grodelowo (97 km) 
im Betriebe. Die Strede Wladiwoſtok-Nikolſtoje 
wurde 1893, Nikolſtoje-Grafſtaja 1895 eröffnet. 

Nah einem im en, 1896 zwilchen der rufi. und 
chineſ. Regierung abgeſchloſſenen Bertrage wird die 
Meiterführung der ©. E. von der Station Kitajſtij 
Rasjeſd an der Transbaitallinie durd die ine). 
Mandſchurei geftattet. Diefe Mandſchuriſche 
Bahn überfcreitet die chineſ. Grenze bei Staro-Gubd: 
ſhartuj, berührt die chineſ. Städte Ebajlar, Zizikar, 
Chulantſchen, Ninguta (6 km ſüdlich) und mündet bei 
Nikolſtoje in die Süduſſuribahn. Die rufi. Streden 
von Kitajitij Rasjeid bis Mandicurija und von 
Nitolitoje bis Grodelowo find bereits im Betriebe, 
der chineſ. Teil der Babn mit einer Abzweigung Ebar: 
bin: Mufven: Dalnij nebſt Zweigbahnen, darunter 
eine nah Bort:Artbur, iſt ſoweit fertig aeitellt, daß 
eine vorläufige a rang | bereits jtattge: 
funden bat. Die Babn, aub Chineſiſche Dit: 
bahn genannt, welche die nördliche fruchtbare Man: 
dſchurei in der Mitte durchichneidet, wird 2049 km 
lang, von denen 1521 km in Ebina liegen; die Ab: 
fürzung beträgt 548 km. Der Bau erfolgt durd die 
aGeſellſchaft der chineſ. Djtbahn» mit ruſſ. finanzieller 
Unterſtühung unter Leitung des Erbauers der ©. E. 
Die Statuten der Geſellſchaft find 4./16. Dez. 1896 
durch die ruf). Regierung beftätigt, der Präfident 
wird von der ine). Negierung ernannt. Beſitzer 
der Altien fönnen nur Ruſſen und Ebinejen fein. 

Nah Gröffnung der ganzen S. E., einjchließlich 
der chineſ. Oſtbahn, wird die aufder Eiſenbahn zurüd: 
zulegende Strede von Ditende nab Wladiwoſtok 
rund 12000 km betragen und in etwa 243 Stunden 
oder 10”, Tag zurüdgelegt werden können, abzüg: 
lich 8—9 Stunden Zeitgewinn bei der Fahrt gegen 
die aufgebende Sonne: 





| Fah 














Ir 
inbin: Dauer 
— Lange geſchwindig 
Einzelſtreclen | | feit jber Fahrt 
' pro Stunde u 

— k | Stunden 

Ofende-Barien - - - .| 1562 | 80 | 195 

Praga (Rear Wang) Dazett | 229 | 6 34,6 

Batrafi-Ticheljabindt . . | 127 | 531, 21,1 

Ticheljabinst- Wlabimoftot | 70611 42 168,1 
Flammen | 1190 | Ta 


1 Unter Berüdfihtigung der durch bie mandſchuriſche Strede 
eintretenden Abfürjung von 548 km. 


Späteftens 14 Tage nad der Abfahrt aus London 
würde auf diefem Wege Japan bez. China erreicht 
gegen 38 Tage via Suestanal und 28 Tage via 
Canadiſche Bacific-Eifenbabn. Sehr bedeutend ift die 
Berringerung der Reijeloften; ein Billet I. Klaſſe 
würde für dieje Reife 500 M. toten, wozu allerdings 
nod) die Roften für Schlafwagenbillete und Verpfle: 
gung treten, gegen 1800 M. via Brindifi. Unter 
den gegenwärtigen Berbältnifien beanipruct eine 
Reife von Moskau nah Wladiwoſtok (10680 km) 
unter Benukung der Dampferverbindung auf dem 
Amur no einen Zeitaufwand von etwa 4 Wochen 
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wovon mindeſtens die Hälfte auf die Flußſtrecke ent: 
fällt. Der Fahrpreis ftellt ſich J. Klaſſe auf 575 M,, 
IL. Klaſſe 350 M. III. Klafle 185 M. — Val. Wie: 
denfeld, Die ©. E. in ihrer wirtſchaftlichen Bedeu: 
tung (Berl. 1900); Ruge, Die ©. €. (Dresp. 1901; 
Vortrag); Wegweijer auf der großen S. E. (bg. vom 
ruſſ. Minifterrum der Verkehrswege; deutſche Aus: 


‚ gabe, Beteröb. 1901). S. auch Sibirien. 


Sibirifche Beft, ſ. Milzbranv. 

Sibirifche Tataren, ſ. Irtyſchtataren. 

Sibirit, Mineral, ſ. Turmalin. 

@ibirjafötw, Aler. Michajlowitſch, Induftrieller, 

Sibkapafß, |. Schipkapaß. ſ. Bo. 17. 

Sibth., hinter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
* John Sibthorp, geb. 28. Olt. 1758 zu Or— 
ord, Profeſſor der Botanik daſelbſt, geſt. 7. Febr. 
1796 zu Bath; feine «Flora graeca» wurde von Smith 
und Lindley fortgejeßt (10 Bde., Lond. 1806—40). 

Sibüjeh, |. Eibaweihi. 

Sibutu, eine der Sulu⸗Inſeln (f. d.). 

Sibylla, der 168. Planetoid. 

ibylle, bei den Griechen der Name für rauen, 

welche, von Begeijterung ergriffen, geweisſagt baben 
follten. Anfäse zu den Sagen von ©. finden fich zu: 
erit in der Sage von Kafjandra. Lange Zeit ſprach 
man nur von einer ©.; fpäter nabm man bis zu 
12 ©. an, die in verfchiedenen Orten und Ländern 
heimisch geweien fein follten. In Italien erzählte 
man von den S. von Cumä und Tibur. Die Eu: 
mäiſche S. (nah Birgil Deiphobe, ſ. d.) bot der 
Cage nad dem röm, König Tarquinius Euperbus 
neun Rollen (Sibylliniibe Bücher) ibrer Meis: 
fagungen zum Kauf an und warf, als diefer den 
geforderten Preis zu hoch fand, drei und wiederum 
prei Rollen ins Feuer, bis der König für die drei 
leten die anfangs für alle neun verlangte Summe 
zahlte. Diefe «Libri Sibyllini» wurden in Nom 
als heiliges Gut im Kapitoliniihen Tempel unter 
Aufficht einer eigenen, anfangs aus 2, feit dem 
J. 367 v. Chr. aus 10, feit Sulla aus 15 Mit: 
gliedern beſtehenden prieiterliben Bebörde (f. De: 
cemvirn) aufbewahrt und durften nur auf ausprüd- 
liben Befehl des Senats befragt werden. 83 v. Chr. 
wurde die ältere Sammlung mit dem Tempel ein 
Raub der Flammen. Man jandte deshalb Boten 
aus, befonders nad rg ar um das, was in 
Tempeln des Apollo oder ſonſt an ſibylliniſchen 
Sprüchen aufjutreiben war, zjufammenzubringen, 
woraus dann eine neue Sammlung in mebrern 
Büchern bergejtellt wurde. Auguſtus ließ eine 
jtrenge Sichtung derielben vornehmen, wobei vieles 
Verdächtige ausgeſchieden und verbrannt wurde; 
die ald echt anertannten Sprüche wurden num in 
den Tempel des palatinifchen Apollo gebradt und 
blieben dort ein Gegenitand ze Berebrung 
bis Anfang des 5. ab n. Ehr., wo Stilicho fie 
verbrennen ließ. Erbalten find einige echte alte Si: 
bullenverfe aus den einst auf dem Rapitol aufbewabhr: 
ten libri fatales in dem Wunderbuche des Phlegon 
von Tralles, wie Diels (Sibylliniſche Blätter, Berl. 
1890) nachgewieſen bat. — Vgl. Maaf, De Sibylla- 
rum indicibus (Greifsw. 1879); K. Schulteß, Die 
jibyllin. Bücher in Rom (Hamb. 1895); Sadur, 
Sibylliniſche Terte und Forſchungen (Halle 1898). 

Den Titel «Sibylliniſche Sprüde» führt eine aus 
verfchiedenartigen, teils jüd., teils chriſtl. Beitand: 
teilen verjchiedener Zeiten zuf — Samm— 
lung von Weisſagungen in griech. Verſen, auf die 
ſich ſchon im 2. Jabrh. chriſtl. Schriftſteller ganz naiv 
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beriefen, bg. von Alerandre (mit lat. Überjeßung, | 
2 Boe., Bar. 1841 —56), von Friedlieb («Oracula 
Sibyllina», mit deutfcher Überjepung, Lpz. 1852), | 
von Rzach (Mien 1891), von Geffden (Lpz. 1902). — | 
Bol. Rach, Kritiiche Studien zu den Sibyllinifchen | 
Orakeln (Wien 1890); Gefiden, Kompofition und 
Entitebungszeit der Oracula Sibyllina (Yp3. 1902). 
Sibyllenloch, Höhle bei Owen (j. d.). 
Sibyllenort, Dorf und Rittergut im Kreis Ols 
des preuß. Neg.:Bez. Breslau, am Yuliusburger 
Mafler und der Linie Breslau-Kattowiß der Preuß. 
Staatsbahnen, hat (1900) 568 E., darunter 108 Ha: 
tboliten, Boit, Telegrapb, ein ſchönes Schloß mit 
Bibliothek, Gemäldegalerie, großem Wildpark und 
Brauerei. Die Befigung wurde vom Herzog Wil: 
beim von Braunihweig dem König Albert von 
Sachſen vererbt, der bier 19. Juni 1902 jtarb. 
Sibylliniſche Bücher, ſ. Sibvlle. 
Sic (lat.), fo. 
Siccardiiche Gefete, die lirchlichen Ben 
durch welche Sardinien nah Aufhebung des Kon: 
fordats jein Verhältnis zur Römischen Kurie ordnete 
und welche 9. März 1850 von der Kammer be: 
ſchloſſen wurden. Sie ſchafften die biſchöfl. Gerichts: 
barkeit und das Aſylrecht der AKlöfter ab und 
fnüpften Bodenerwer —— und Annahme von 
Schenkungen ſeitens der Toten Hand an bie ftaat: 
liche Genehmigung und find benanntnac dem Juſtiz— 
minijter rar Giufeppe Siccardi, geb. 1802, 
geit. 28. DE. 1857, der fie vor der Kammer vertrat. 
Siccard von Eiceardöburg, Aug. von, öfterr. 
Baumeifter, geb. 6. Dez. 1813 zu Wien, wurde 1835 
ala Affiftent an die Lehrkanzel für Baukunſt des Po: 
lytechniſchen Inſtituts berufen. Er blieb bis au jeinem 
Tode, 11. Yuni 1868, mit E. van der Nüll (f. d.) zur 
——— Ausführung von architektoniſchen 
Merken innig verbunden. Nachdem ©. mit varı der 
Nüll 1839—44 Italien bereijt und nad der Nüd: 
febr in Wien zum Brofefior an der Kunitafademie er: 
nannt worden war, begannen beide ihre Thätigfeit 
mit dem Bau des Garl:Tbeaters und des Sopbien: 
badjaals. Es folgten dann jeit 1848 der Entwurf 
zum Arſenal, 1852 der Bau der Wiener:Neuftädter 
Militäralademie und 1861 das neue Opernhaus zu 
Mien, eröffnet 1869 (f. Tafel: Wiener Bauten 
I, Fig. 3, beim Artifel Wien). Mit diefem Pracht— 
bau wurden beide die Begründer der neuern Wiener 
@iecarupie, ſ. Rupie. [Bautbätigteit. 
Siccativ (lat.), ein Trodenmittel, das, zu Zeindl: 
oder Firnisfarben gemifcht, deren ſchnelleres Trodnnen 
bewirkt. Die S. tommen als Pulver oder Flüffig: 
keiten (Trodenöle) in den Handel. Die Bulver 
find Blei, Mangan: oder Zintpräparate (Blei: 
lätte, Mennige, Bleizuder, Braunjtein, borjaures 
Manganorydul, —— Manganoxydul) und 
werden zu Trockenoͤlen, wenn man fie mit Leindl 
todht und noch Terpentinöl zufegt. Für die Kunſt— 
malerei fommt man immer mehr davon ab, Blei: 
oder Manganficcative zu verwenden, da diefe zum 
Nachdunkeln geneigt find und die Farbenhaut fpröde 
und brüdig maden. (©. fear Malerfarben.) 
Sieeimeter (lat.:grcb.) nennt Defour ein Inftru: 
ment, durch dad man die Differenz zwischen den zur 
Grde aus der Luft ald Regen, Schnee u. ſ. w. ge: 
langenden und durch Berdunftung einer Wafjerfläche 
in diejelbe zurüdtebrenden Waflermengen ermittelt. 
Siccole, in der Pbarmacie Verreibungen ſchlecht 
ihmedender Ole, wie Ricinusöl, Lebertbran und | 
ähnlicher, mit gebrannter Magneſia. 


| fordern (Deutjche 


Sibyllenloch — Sicherheitsleijtung 


Eichel, Werkzeug zum Abſchneiden von Getreide 
oder Gras und Futter mit der Hand, das aus einer 
balbrund gebogenen, in eine Spitze auslaufenden 
Stahlklinge mit Handgriff beftebt (j. Tafel: Land— 
wirtjhaftlibe Geräte und Maſchinen II, 
Sig. 5). Zumeilen, wie bei den engliiben S. iſt die 
Schneide fein gezahnt (Fig. 6). Die ©. iſt eins der 
älteften Kulturgeräte, und vorbijtor. Gremplare aus 
Bronze find in vielen Mufeen zu finden. Die Ar: 
beit damit ift anftrengend und langmwierig, bat da: 
ber im größern Betrieb derjenigen mit der Genie 
(}. d.) oder der Mähmaſchine (f. d.) Plas gemadıt. 

Sichelflügler, ſ. Nachtfalter. 
elklee, ſ. Schwediſche Luzerne. 
elſchnabel, eine Ibisart, ſoviel wie Sichler 
elwagen, ſ. Streitwagen. I(ſ. Ibiſſe. 
ichelzahn, ſ. Zanclodon. 

Sichem, im Alten Teſtament Name einer ka: 
naanit. Stadt, die bei der Beiekung Baläftinas 
durh Israel dem Stamme Ephraim zufiel. Hier 
fand die Verſammlung der Häupter Israels jtatt, 
in ber die nördl. Stämme fih von dem Davidiichen 
Konigshauſe (Rebabeam) losfagten und Jerobeam 
zum König des Reichs Israel im engern Sinne 
mäbhlten (1 Kön. 12). Im 4. Jabrb. v. Ebr. wurde 
©. Mittelpuntt der Samaritaner (f. d.), Die jich da— 
mals auf dem Berge Garizim (f. d.) einen Tempel 
erbauten. Diejer wurde von dem Hasmonäer Jo— 
bannes Hyrlanus I. mit der Stadt ©. 129 v. Chr. 
— ur Zeit Chriſti ſcheint S. den Namen 
Mabortha («Paße) oder Mamortha geführt zu 
baben. Der Neubau des Ortes durch den rönt. 
Kaiſer Flavius Veipafianus gab ihm den Namen 
Flavia Neapolis, daher heute Nabulus (j. d.). 
as alte ©. lag übrigens weiter öjtlidy als das 
beunse Nabulus, unweit des Jakobsbrunnens. 

Sicheres Datum (frz. date certaine). Der 
Code civil (Art. 1328) beftimmt, dab Brivaturkun: 
den Dritten gegenüber ein jicheres (d. b. beiwiefenes) 
Datum erjt vom Tage ihrer Einregijtrierung oder 
vom Todestage des oder eines der Unterzeichner 
oder von dem Tage an haben, wo fie in einer öffent: 
liben Urkunde erwähnt find. Dieſer Artikel it 
1. Jan. 1900 durd Art. 55 des Einführungsgeiches 
zum Bürgerl. Geſetzbuch für Deutjchland außer Kraft 

Sicheres Geleit, j. Geleit. [getreten. 

Sicherheit als Rechtsmittel ſ. Kaution; über 
die ©. einer Konſtruktion ſ. Feſtigleit. 

&icherheitöpdienft, die Gejamtbeit der Vor: 
tehrungen zum Schußtz rubender oder maricieren: 
der Truppenabteilungen in der Nähe des Feindes. 
Je nachdem die zu fihernde Truppe fib in der Be: 
mwegung oder in der Rube befindet, unterfcheidet man 
Marſchſicherheitsdienſt (j. Avantgarde, Ar: 
— und Vorpoſtendienſt (j. Vorpoiten). 

& —* efängniffe, ſ. Gefänanisweien. 

@icherheitöfeffel, Bezeihnung für die Mailer: 
röhrentejjel \ Dampfteiieh). 

Sicherheitölampen, ſ. Bergbau. 

&Sicherheitöleiftung, ſ. Raution. Iſt der Ac— 
ceptant eines Mechjels in Konkurs verfallen, bat er 
feine Zahlungen eingeitellt oder ijt nah Ausſtellung 
des Mechiels eine Exekution in fein en 
fructlos vollitredt worden, jo fann der Inbaber 
des MWechfels ibn auf S. verklagen; wird die Sicher: 
beit nicht geleijtet und Proteſt (Sekuritätsproteit) 
erboben, jo fann der Inhaber des Wechſels und 
ebenjo jeder Nindofjatar von feinen Bormännern S. 
ecbielorbnung Art. 29). 


Sicherheitspapier — Sicherheitsvorrichtungen 


Sicherheitöpapier, ein für wichtige Schrift: 
jtüde beftimmtes Papier, mit Zufas von Chemi— 
talien bereitet, welche die etwaige Zerftörung ber 
Chhriftzüge dur eine bierbei entjtebende oder ver: 
ſchwindende Färbung ertennbar maden. 


Sicherheitöproteft, j. Sekuritätäproteit. 

Sicherheitsfchaltung, j. Bleifiherung. 

Sicherheitöfchlof, j. Schloß. 

Sicherheitsfchränfe, Bezeihnung für Feuer: 
feite Schränte ‘ d.) 

Sicherheitöf 


ie jolhe Sprengitoffe, 
deren Jufammenjekung und Saßritationsweile eine 
ewiffe Gewähr bietet gegen unbeabfichtigte Ber: 
—— bei der Handhabung und Benutzung, bejon: 
ders aber beim Transport dur die hing 
Verkehrsmittel. Die Fabrilation der S. begann in 
Deutihland 1887 feitens der Sprengftoff:Attienge: 
ellihaft Garbonit, die in Schlebufch die erjte Fabrik 
r ©. gründete. Die S. wurden nach und nad) all: 
gemein eingeführt, und gegenwärtig beherrſchen die 
deutihen ©. fat den Itmartt. Belanntere ©. 
find: Earbonit (j.d.); Dahemit, Gemenge von 
Ammoniumnitrat, Kaliumnitrat und Napbtbalin; 
Faviers Sprengmittel, Gemenge von Ammo: 
niumnitrat und Mono: oder Dinitronaphtbalin (j. Er: 
plofioftoffe 2); Brogrefjit, Gemenge von Ammo: 
niumnitrat und ſalzſaurem Anilin, mit oder ohne 
Zufaß von jchwefeljaurem Ammonium; Roburit 
(1.0.); RoburitI (Ammoniumnitrat, Binitroben: 
zolund übermanganfaures Kalium); Securit (Am: 
moniumnitrat, Kaliſalpeter und Pinitrobenzol); 
Sicherheitsſprengpulver der vereinigten Köln: 
Rottweiler Bulverfabriten, Gemenge von einer neu: 
tral reagierenden Galpeterart, 
ohne Zuſatz oder mit ganz geringem Zuſatze von 
toppeltfohlenjaurem Ammonium oder varhum und 
einem pflanzlichen oder tieriſchen Öl, das im weſent⸗ 
lihen aus Koblenftoff, ran und Sauerftoff 
beſteht, mit oder ohne Schwefel; Voswinkelſcher 
Siherheitsfprengftoff (Ammoniumnitrat, 
Dinitrobenzol, Harze, Baraftn, Fette und Lade). 
Diefe und einige andere S. find nad) der Eifenbabn: 
Verkehrsordnung vom 1. an. 1900 unter bejtimmten 
Bedingungen zum Transport auf deutichen Eifen: 
babnen zu — 
Sicherheitsftreifen, ſ. Loshiebe. 
Sicherheitötelegraphen, ſ. Haustelegraphen. 
Sicherheitsventil, j. Dampfleſſel (Armatur). 
Sicherheitsvorrichtungen, Schußvorrich— 
tungen, Vorrichtungen zur Verhütung von Un— 
oludsfällen bei baulichen, majchinellen oder Ber: 
tehrsanlagen. Sie find teild allgemeiner Natur, 
teils Fern fie fih auf bejondere gefabrbringende 
Teilevon Maſchinen. Ihre Anbringung tft in den 
meiften Fällen durch gejegliche Beftimmungen vor: 
geſchrieben (3. B. im Unfallverfiherungsgejeg vom 
6. Juli 1884 und dur Reichsgewerbeordnung vom 
1. $uni1891,8.120a, für gewerbliche Anlagen u. a.), 
und ihr Vorhandenſein und richtiges Funktionieren 
wird durch die techniichen Beamten der Gewerbe: 
injpeltion fontrolliert. Schutzvorrichtungen finden 
jih vorzugäweife in Räumlichkeiten, wo viele Men: 
ſchen auf engem Raum beifammen find, wie in Thea- 
tern, im Eiſenbahnbetrieb, und wo Mafchinen fid in 
Betrieb befinden, wie in Fabriken. Zu den ©. allge: 
meiner Natur gebören die jog. Alarmapparate 
(1. d.) fomwie diejenigen Einrichtungen, welde in 
öffentlihen Verkehrsanſtalten und Yabrifen ge: 
troffen werden, um etiwa entitebende Feuersbrunſt 
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bintanzubalten oder um ſich derielben möglichſt 
raſch entziehen zu können. Bei ſolchen Anlagen iſt 
daber Rüdfiht zu nebmen auf das Baumaterial, 
welches möglidit feuerfeit (f. * ſein ſoll. Die 
Centralheizanlage ift der durch Öfen vorzuziehen, 
da die Anzahl der Feuerſtätten hierdurch verringert 
wird. Ferner bieten Sicherung gegen Feuersgefahr 
in langen Gebäuden die Brandmauern (f. d.). Bei 
fleinern Anlagen genügt oftmals ſchon die Anbrin: 
gung feuerficherer Berihlu tbüren. In Theatern 
dient zur Beſchränkung des Feuers auf den Bühnen: 
raum der Eiferne VBorbang (f. d.). Zur raſchen Be: 
fämpfung eines Schabenfeuerd dienen außer den 
Apparaten der Feuerwehr ( d.) die jedem zugäng: 
lihen Hydranten (j. Feuerhahn) und die jelbftthätigen 
Feuerlöſchbrauſen, wie eine jolde (von Mather 
& Blatt in Mancheſter) in Fig.1 der Tafel: Sicher: 
DEE — dargeftellt it. Diefelbe 
ſchließt fih an die Waflerleitung an und wird für 
gewöhnlich durd einen mit leicht Ihmeljbarem Lot 
befeftigten Bügel geichlofien gebalten (1a) und öffnet 
Ay dur Abfallen desſelben (1b), wenn das Lot ge: 
ihmolzen ift, worauf ſich Waſſer aus der Leitung in 
ſtarken Strahlen über vie Umgebung ergießt. Dieſe 
Braufen, in entſprechender Anzabl in jever Etage an: 
gebracht, können noch mit einem Mlarmapparat ver: 
bunden werden. Die Thüren an den Ausgängen 
dicht bejegter Näume müſſen nah außen | lagen 
und leicht geöfnet werden können; auch find zur 
raſchen Entleerung folder Räume befondere Not: 
ausgänge anzuordnen. Die genügend breiten 
Ireppenaufgänge müjjen an den freien Seiten Schub: 
geländer, an den Wandſeiten Handleiſten haben. 
Am fabritmähigen Betriebe erfordert vor allem 
der Dampfkeſſel verfhiedene ©. Da das Waſſer— 
ſtandsglas leicht plaßt, wobei der Wärter durch 
| — * Splitter verlegt werden kann, ſo 
erbält dasjelbe eine Schußbülje aus Drabtgeflect, 
oder e3 ift aus Drabtglas (ſ. d.) bergeitellt. Um 
auch das Ausftrömen des Dampfed und dadurch 
ein Berbrühen des Wärters und das Peerlaufen des 
Keſſels zu verhüten, bat man auh Wafferftands: 
gläſer, bei denen im Falle des Zerfpringens der 
Abſchluß des Dampfes oder Wafjers felbftthätig er: 
folgt. Fig. 10 zeiat einen ſolchen von Heine erfun: 
denen und von Schumann & Co. in Leipzig-Plag— 
wis ausgeführten Apparat. Die Figur zeigt im 
Schnitt den obern Teil des Apparates. Bei D tritt 
der Dampf ein, der im Fall eines Bruches des bei 
G eingejekten Glaſes die frei pendelnde Klappe K 
an die Öffnung E preft und diefelbe verſchließt, da 
beim Springen des Glafes von G aus der Gegen: 
drud aufhört. (Wal. auch die unter «Dampfletiel» 
und «Mlarmapparate» genannten S.) An den 
Kraft: und Arbeitsmaihinen find die be 
weglichen Zeile, welche Berjonen leicht gefährden, 
durch Gitter oder Ummantelungen zu Ihüsgen. Die 
Art und Weije, wie dies an einer Dampfmaſchine 
ausgeführt wird, iſt aus Fig. 13 zu erfennen, wo der 
Kurbellauf durch ein Gelänver A, der Ausftoß der 
| tolbenftange durch eine Hülfe B und ein Teil des 
Regulators durd ein Gitter C abgeſchloſſen ift. Bei 
Motoren kommt es oft vor, daß die Kurbeln im toten 
Punkt fteben bleiben, weshalb das Inbetriebſetzen 
derjelben ohne —— Drehung des Schwung: 
rades nicht zu ermöglichen ift. Dieſes au: des 
Schwungrades wird dadurch leicht und ungefährlich 
gemacht, dab man eö mit einem Zahnkranz ver: 
| ftebt und ein aus einem Schaltwerk beitebendes 
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Drebwert (sig. 11) anorbnet, mitteld deſſen das 
Schwungrad durd einfache Hebelbewegung in Um: 
drehung verjeßt werden kann. Andererjeits find aber 
aud 5. zu treffen, um ein jelbitthätiges unbeabfic: 
tigtes Angeben der Motoren zu verhindern, wie die 
Abiperrventile bei Dampfmaſchinen, die Abiperr: 
ſchieber bei Waffermotoren. Anden Schwungrädern 
der Dampfmaſchinen werben biöweilen Bremjen 
angelegt, um ein rafches Stilljegen des Motors im 
Falle eines Unglüds bewirken zu können. Nadı: 
ftehende Figur zeigt eine Bremfe für Schwung: 
räder, welde aus der Ferne dur eleltriichen 
Stromſchluß in Thätigleit geſetzt wird. Die elektriſche 





Leitung mündet bei D in die Säule F, in welcher die 
Etange t feitgebalten wird, *— fein Strom in 
der Leitun sieht, Bei Stromſchluß wird t losge: 
laflen und die Scheibe G fällt vermöge ihres Eigen: 
ar gegen den Umfang des Schwungrades der zu 

remjenden Dampfmaſchine, wodurd G in Drehung 
verjekt wird, die Kette s, s aufwindet und dadurch 
die Bremsbandenden b, b anzieht. Durch den ent: 
jtebenden Zug wird G immer fefter an das Schwung: 
rad gepreßt und Daher das Bremsband immer ftärter 
angezogen, jo daß der Stillitand der Maſchine in ſehr 
furzer Zeit riB; dabei wird gleichzeitig der Dampf 
abgeiperrt, jo daß nur die lebendige Kraft des 
5 zu vernichten ift. An den Mellen: 
iträngen find alle bervorftebenden Teile, welde die 
Kleidung erfallen können, zu vermeiden. Najenteile 
oder vorſtehende ——— erhalten daher 
eine außen cylindriſche Umhüllung aus Holz oder 
Blech. Lange Transmiſſionen ſind für die in abge— 
legenen Räumen oder in verſchiedenen Stodwerken 
liegenden Arbeitsſäle mit Ausrückvorrichtungen oder 
Kuppelungen (ſ. d.) auszuſtatten, welche in Notfällen 
ein raſches Stillſehen der einzelnen Wellenſtränge 
ermöglichen, und zwar muß leßteres von moͤglichſt 
vielen und leicht zugängliden Stellen des Arbeits: 
faales, mittelö Drabtzuges, elektrifcher Yeitung oder 
dal. geſchehen können. Die dazu verwendeten Kup: 
pelungen müſſen möglichit leicht und ftoßfrei funttio: 
nieren; e8 muß aud die Einrichtung getroffen fein, 
daß die ausnerüdte Welle durch —— Wider⸗ 
ſtände möglichſt raſch zum Steben kommt. Das Ölen 





Sicherheitsvorrichtungen 


der Lager ſowohl als auch das Auflegen der Riemen 
auf die Riemenſcheiben während des Ganges iſt zu 
verbieten. Zum Auflegen der Riemen bedient man 
ſich ftatt der Hand beiler der Hiemenaufleger, 
wie ein folder (von E. Hoffmann in Aue, in Sachſen 
in Sig.7 abgebilvet ift. Derjelbe it mit biegſamem 
Auflegearm und einem Gegenbaten verjeben, mittels 
dejjen er zum Auflegen von Riemen aller Art zu ae: 
brauden ift. Man verwendet auch Riemeniceiben, 
bei welchen Vorrichtungen für den genannten Zweck 
bireft angebracht find; ‚ig. 6 zeigt eine derartiae 
L. Bachſche Riemenſcheibe mit Riemenmitnebmer, 
welche zum legen gelreugter Riemen. in der an- 
** Weiſe dienen. Beſondere Wichtigkeit er: 

alten die S. bei den Hebezeugen, wie Aufzügen 
(f.d.) und Winden ſ. d.). 

Die mannigfaditen ©. zeigen die Arbeitämaichi: 
nen, bei welchen Zabnrädertriebe, gefabrbringende 
Werkzeuge oder Bewegungsmechanismen zu jhügen 
find. Fig. 4 zeigt 3. DB. eine Siherheitsmit: 
nehmerſcheibe für Drebbänte von Julius 
Nennert in Berlin, welde das Epannberz derartig 
umſchließt, daß ein Hängenbleiben an demjelben ganz 
ausgeſchloſſen ift. Fig. 12 ftellt ein Shupgitter 
dar, wie ed bei Kollergängen angewendet wird, 
um zu verhindern, daß der Arbeiter mit der Hand 
unter die Kollerwalzen fommt. Vor dem Walzen: 
mund von Kalandern und Satinierwalzen 
werben Schupleijten angebracht, wie ia. 8 angiebt; 
außerdem iſt bier ein veritellbares Schup: und ‚yüb: 
rungsblech binter der untern Walze angeorpnet, 
welches fi der Rundung der lestern aniclieht. 
—— werden wegen ibrer Exploſionsfähigleit 
bei jchneller Notation vollitändig mit einem ſtarken 
Mantel umgeben, welder bei einer etwaigen Kata: 
itropbe das Fortfliegen von Bruchteilen dieſer Ma- 
ſchinen verhindert. Bei Göpeln wird, nad Fig. 5, 
das Räderwerk durch Ummantelung und gußeiſernen 
Dedelvollftändig verfchlofjen. Bei Dreſchmaſchi— 
nen verwendet man, wie aus Sig. 3 erjichtlich, Klap— 
pen, welche die Hand des Einſchüttenden vom Gang: 
wert fern halten und das legtere ganz verſchließen, jo: 
bald ein ſchwerer Gegenitand auf die Einfülloffnung 
fällt. Bablreihe Patente bezieben ib auf S. an 
Sn rag Arie Fig. 2 zeigt als Bei: 
ipiel eine Schußtappe K für Kreisjägen 
von A. Goede in Berlin, welche um D drebbar iſt 
und infolge ihres Eigengewicts die Sägenſcheibe 
fortwährend bededt und durch das MWerlitüd W 
beim Heranſchieben desjelben emporgeboben wird, 
während des Schnittes auf dem Arbeitsijtüäd rubt 
und nad) beendigtem Schnitt wieder berabfällt. Fibn: 
lihe Einrichtungen hat man für Abrichthobelmaſchi— 
nen. Bei Bandfägen wird nad) ia. 14 das Säge: 
band bis auf das furze Stüd der Schnittitelle in 
einem Gebäufe von U:förmigem Querſchnitt aefübrt; 
die Führungsſcheiben werden zu beiden Seiten ver: 
dedt, um zu vermeiden, daß beim Reihen des Bandes 
die Stude desjelben umbergejhleudert werben. Zum 
Schub gegen das Umberfliegen von Bructeilen beim 
Beriten von Schleiffteinen, namentlib aber, um zu 
verbüten, daß das zu jchleifende Werkzeug oder die 
Hand des Scleifers in den Trog des Schleiffteins 
mit bineingerifjen werde, erbält derſelbe gleichfalls 
eine Umkleidung, welche nur einen breiten Schlik 
freiläßt, damit der zu jchleifende Gegenjtand gegen 
den Stein gebalten werden kann. Belonders aefäbr: 
lich find die Schmirgelſcheiben wegen der hoben 
Zourenzabl (bi8 1000 Umdrebungen pro Minute), 


SICHERHEITSVORRICHTUNGEN. 








4. Sicherheitsmitnehmer- 
scheibe für Drehbänke, 


8. Schutzklappen bei Dresch- 
maschinen. 










9. Sicherheits- 
schmirgelscheibe. 


12, Schutzgitter für 
Kollergänge. 





10, Wasserstandaglas mit 
selbstthätigem Klappenverschlufs, 


—— — 


Cd 
13. Schutzteile an einer Dampfmaschine, 









14. Bandsäge mit Sicherheitsumkleidung. 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 


— 





Sicherheitswagen — Sichtwechſel 


Fig. 9 zeigt eine von Miesner & Pape in Lübech 
ausgeführte Sicherheitskonſtruktion; bei derſelben 
find zwei Flanſchen f, f feit gegen die Schmirgelicheibe 
S geichraubt; durch die fonischen Puffer p,p werden 
Stöße, welche das Zerſpringen der Scheibe veran: 
laſſen tönnen, gemilvert, und dur die elajtijchen 
Ringe r, r werden bei entitandenen Sprüngen die 
Brucjtüde zufammengebalten. 4° 

Über die S. für den Eifenbahnbetrieb j. die 
Artikel: Central:Weichen: und Signal:Stellvorrid: 
tungen, Giienbabnbremien, Eifenbabnfignale, Eiien: 
babnbau, Betriebömittel. Über die ©. für eleftriiche 
Starfitromanlagen ſ. Eleltrotechnik. Auch die Schot: 
ten (1. Querichotte) gebören zu den ©. 

Bal. Unfallverbütungsvoricriften der Berufs: 
genoſſenſchaften; Fabresberichte derfönigl. Gewerbe: 
inſpeltoren; Bericht über die Deutihe Allgemeine 
Ausitellung für Unfallverhütung (2 Bde., Berl. 1889 
— 91); Nisib, Fangvorrictungen an Bergwerks— 
förderungen (ebd. 1879); Kraft, Fabrilshygieine 
Bd. 1, Wien 1891); Handbuch der praltiſchen Ge— 
werbehygieine — von Albrecht, Berl. 1896); Samm⸗ 
lung von Vorrichtungen und Apparaten zur Ver— 
hütung von Unfällen an Maſchinen (2. Aufl., ebd. 
1895); Die Sammlungen des gewerbehygieiniſchen 
Muſeums in Wien. Cinrihtungen zum Schuße der 
Arbeiter in gewerblichen Betrieben (Wien 1898); 
Schotte, Die notwendigjten Schutzvorrichtungen an 
den in landwirtfchaftlichen Betrieben benußten Ma: 
ichinen (Berl. 1901). 

Sicherheitötwagen, j. Schußwagen. 

Sicherheitöwechfel, ſ. Depotwechſel. 

Sicherung, eine hebelartige Vorrichtung an 
Handfeuerwaffen (f. d.) und — die das 
unbeabſichtigte Losgehen derſelben verhindert; ſie 
befindet ſich am Schloß oder an den Hähnen. — 
Im allgemeinen find Sicherungen ſoviel wie Sicher: 
heitsvorrichtungen (f. d.). 

— der Bauhaudwerker, ſ. Hand: 
werlerfrage (Bd. 17). 

Sicherung des Beweiſes. Unter dieſem Titel 
hat die Deutſche Civilprozeßordnung 88. 485 fa. Das 
ven frühern deutſchen Prozeßrechten betannte In: 
ititut des Bemweifes zum ewigen Gedächtnis 
übernommen. Es iſt eine auf einfeitigen — 
antrag veranlaßte Beweisaufnahme zur Sicherung 
dünftiger Beweisfuhrung. Die Beweisaufnahme 
fann ſich auf Einnahme des Augenſcheins und auf 
Vernehmung von Zeugen und Sachverſtändigen 
richten. Vorausſetzung iſt jedoch die Beforgnis, daß 
das Beweismittel verloren geben (3. B. durd Tod 
der Nuskunftsperfon, durch Vernichtung einer Sache) 
oder jeine Benutzung erſchwert werden könnte I. B. 
durch Auswanderung der Auskunftsperſon). Dieſe 
Vorausſehzung iſt glaubhaft zu machen. Auch ohne 
ſie iſt das Verfahren jedoch mit Zuſtimmung des 
Gegners ſtatthaft. Ya ſogar einem unbelannten 
Gegner gegenüber iſt es zuläſſig, wenn glaubhaft 
gemacht wird, daß der Beweisführer ohne ſein Ver— 
ſchulden den Gegner nicht bezeichnen kann. Ferner 
fann, auch ohne daß die obigen Vorausſeßzungen 
vorliegen, die Beweisaufnahme beantragt werben, 
wenn Mängel einer Sache oder eines Wertes feit: 
zuſtellen find, aus denen ein Recht (3. B. auf Auf: 
hebung eines Kaufvertrags) gegen den Gegner ber: 
geleitet werden joll, oder wenn der Juftand eines 
Gutes feitzuitellen ift, für defien Beweis ein Kom: 
miljionär, Spediteur, Zagerhalter oder Frachtführer 
zu jorgen verpflichtet ift. Zur Bemweisaufnabme bat 

Brochaus' Honverfationd-Qerilon. 14. Huf. RU. 
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der Antragiteller den —* womöglich rechtzeitig 
zu laden. Diele findet übrigens nad gewöhnlichen 
Regeln Statt. Zur Benußung des Protokolls über 
die Beweisaufnabme find beide Teile berechtigt. 
Übnlich die Öfterr. Civilprozeßordnung vom 1. Aug. 
1895, Bi 384 fa. 

Sicherung im Konkurs. S. i. 8. können 
nah der Deutihen Konkursordnung ($. 67) die 
Konkursgläubiger (f. d.) verlangen, deren Forde— 
rung von einer aufſchiebenden Bedingung abhängt. 
Die gleiche Beitimmung gi nad der Ölterr. Kon: 
fursordnung ($. 16). (©. au Forderung.) Zur 
Sicherung der Maije, d. b. fämtliher Konkurs: 
gläubiger, kann das Gericht nach 8.106 ſchon vor 
der Konkurseröffnung (f. d.) einitweilige Anord: 
nungen treffen, insbejondere ein allgemeines Ver: 
äußerungsverbot an den Gemeinichulpner erlafjen, 
wodurd der Verfügung über die Konkursmaſſe jede 
Wirkung entzogen wird (Bürgerl. Geſetzb. Bi 136). 

Sichet, landwirtichaftliches Gerät, ſ. Sichte. 

Sichler, Jbisart, j. Ibiſſe. 

Sichling, Fiſch, ſ. Ziege. 

Sichota Alin, Name des mandſchur. Küſten— 
gebirges in der ſibir. Kuſtenprovinz, von den Gren- 
jen der Mandſchurei bis zur Mündung des Amur. 

Sicht, das Geſehenwerden des Wechſels durch 
den Bezogenen bei der Tratte, durch den Ausjteller 
beim eigenen Wedel; —— wird ſie durch 
die Praͤſentation des Wechſels ſeitens ſeines In— 
habers (ſ. Sichtwechſel). In einem allgemeinern 
Sinne bedeutet S. die Laufzeit des Wechſels über— 
— ſo ſpricht man von Wechſeln in kurzer oder 
7* ©. (f. Kurzſichtiges Papier). 

ichte, ——— am Niederrhein Sichet, 
Handgerät zum Abhauen des Getreides, ſteht in der 
Mitte zwiſchen Sichel und Senſe; es hat das Blatt 
ver lestern, aber kürzer, und einen nur armlangen 
end ii Tafel: Landwirtſchaftliche Geräte 
und Mafhinen I, Fig.8,9). Die S., nur auf dem 
norbiwefteurop. Kontinent verbreitet, wird mit der 
rebten Hand im Schwunge von oben nad unten 
geführt, während der Arbeiter mittels eifernen Halens 
(öig 9) in der Linken die Halme zufammenfaßt. 
ter, |. Siel. , 

Sichtmaſchinen, in der Mehlfabrikation foviel 

wie Müblenbeutelmaichinen (f. d.). 
ichtwechfel, nad der Deutihen und Oſterr. 
Wechſelordnung ein Wechfel, deſſen Zablungszeit 
auf Sicht (ital. a vista; gleichbedeutend: auf 
Vorzeigung, auf MWiederficht, gegen, nad) oder bei 
Sicht, auch dato nad) Sicht; u der Öfterr. Wechfel: 
ordnung auch a piacere, ſ. d.) oder auf bejtimmte 
Zeit nah Sicht feitgefegt ift. Wechſel auf Sicht 
nennt man reine ©., die auf bejtimmte Zeit nad 
Sicht (3. B. 60 Tage nah Sicht): befrijtete S., 
aub Nachſichtwechſel und Zeitſichtwechſel. 
Beim reinen ©. bedeutet die Präfentation, daß der 
Bezogene oder der Ausiteller auf die Vorzeigung 
zu zablen bat, die Berfallzeit mit der Präfentation 
eintritt. Beim befrifteten ©. tritt die Verfallzeit 
mit Ablauf der im Mechfel beftimmten Friſt nach 
der Sicht ein. Da die Sicht von der Präſentation, 
alfo von einer Handlung des Wechſelinhabers ab: 
bängt, würde die Dauer der Verpflichtungen un: 
emeſſen verlängert werden können, wenn die Prä— 
pi lediglih in das Belieben des Inhabers 
eitellt bliebe. Es ift deshalb zugelaſſen, daß der 
Ausiteller oder Indoſſant die Präjentationsfrift im 
Wechſel oder Indoſſament vorichreibt; das fannaud 
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der Bezogene, der den Wechjel vor der Sicht accep: | 
tiert bat. Wird die Brit nicht beachtet oder ibre 
Beachtung nicht durch Proteit feitgeitellt, fo gebt 
der Regreß gegen alle VBormänner oder den be: 
treffenden Indoſſanten verloren, wenn auch nicht 
der Anſpruch gegen den Acceptanten und den Aus: 
fteller des eigenen Wechſels. N feine Präſenta⸗ 
tionsfriſt vorgefchrieben, fo muß der Wechiel ſpä— 
tejtens binnen zwei Jahren nach der Ausjtellung prä: 
fentiert werben, widrigenfalls diejelbe Folge eintritt. 
gar den Acceptanten und den Ausjteller des eigenen 
Mechjels bat der Ablauf der pe Sabre die Be: 
deutung der Präfentation; ihre Berpflichtung dauert 
dann bis zum Ablauf der Berjährungsgeit von drei 
Jahren vom Berfalltage ab, der vom legten Tage 
der gejeblichen Bräjentationsfrift aus berechnet wird. 
Beim *86 auf beſtimmte Zeit nach Sicht 
hängt die Verfallzeit von der Sicht ab; die Sicht 
muß deshalb feſtgeſtellt werden. Dies geſchieht durch 
den Sichtvermerk des Wechſelverpflichteten auf dem 
Wechſel; acceptiert der Bezogene bei der Sicht, fo 
muß er das Accept datieren; dur das Datum des 
Accepts ift die Sicht gegeben. Wird der Sichtwer: 
merk oder das Datieren des Accepts verweigert, jo 
muß dies durch Proteſt feitgeftellt werden, um ben 
Regteß gegen die Vormanner zu erhalten. 
Auch Anmweifungen (f.d.) werden auf oder 
nah Sicht in demjelben Sinne geitellt. u 
Sieciliäne, eine aus Sicilien ſſammende lyriſche 
achtzeilige Stropbe von der Neibenfolge abababab, | 
von der Stanze(abababcc) demnach durd das Feſt— 
balten zweier Reime unterfhieden. Eie heißt in Ita: 
lien auch Strambotto (f. d.). (Gifenbabnen. 
Sicilianifhe Eifenbahnen, j. Italieniſche 
Sicilianifche Nüſſe, ſ. Biftazien. 
Sicilianifche Veſper, Name des blutigen 
Aufitandes, der ſich 1282 gegen die franz.:angiovi: 
niſche Herribaft in Gicilien erbob und jeitber zur 
ipribwörtliben Bezeihnung für jede mörderiſche 
Voltserhebung gegen eine gemwalttbätige Fremd— 
berrihaft geworden iſt. Die unter Karl. (j. d.) 
von Anjou gejteigerten Lajten der Bauern und ver: 
ibärften Monopole und Hafenzölle fowie der liber: 
mut der neu eingedrungenen provengal. Beamten 
und Adligen ließen die Sicilianer den teilweise ſchwe— 
ren Drud der Hohenftaufenberrichaft vergefien und 
ibre Blide auf deren Erben, König Beter IL. von 
Aragonien, den Gemahl von Manfreds — 
Bas (1. d.), richten. Um ibm den Boden zu 
bereiten, durchzog der Arzt und Edelmann von Ca: | 
lerno, Johann von PBrocida, den Karl von Anjou | 
vertrieben und Beter in Aragonien entjcbädigt batte, 
als Bauer verkleidet die Injel. Peter begab ſich 1282 
in die Nähe der Inſel, indem er einen Zug gegen 
Bona in Algier unternahm; die Gelegenbeit zum 
Eingreifen eröffnete ihm der durch einen Zufall aus: 
gebrochene Aufitand auf der Inſel. Das Verbot, 
Waffen zu tragen, benußten die franz. Beamten zu 
unziemliben Durchſuchungen, felbjt von Frauen. 
Dies führte um die Veſperzeit des zweiten —— 
tags (30.März 1282) in Palermo dazu, daß der Gatte 
einer ſolchen Frau einen franz. Beamten niederſchlug. 
In, einem allgemeinen Blutbad wurden zuerſt in 
Balermo, dann in den übrigen Städten Siciliens die 
verbaßten Fremdlinge niedergemadt; auch der Adel 
ſchloß ſich allmählich der Erbebung der Bürger an. 
Balermo und die meijten Städte pflanzten nun das 
Neihsbanner auf und errichteten republitanifche Ge: 
meinwejen; aber der erbitterte Angriff Karls auf | 
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Eicilien und die von ibm ausgeiprohene Zurück 
weifung aller Friedens: und Vermittelungsanträge 
zwang die Eicilianer, die Hilfe Peters von Arago- 
nien anzurufen, welcher 30. Aug. 1282 in Trapani 
landete und uni 1283 ſich mit Konſtanze in Balermo 
frönen und buldigen ließ, während zugleich fein 
Admiral Nuggiero di Yauria die Flotte Karla bei 
Reggio — und 1284 deſſen Sohn Karl (IL. 
efangen nahm. Doc erkannten die Anjou und der 
Bapfı die Aragonier in Sicilien erit 1302 an, und 
der Fu zwiſchen diefen und Neapel fand erft feinen 
Abſchluß mit der MWiedervereinigung beider unter 
Alfons V. von Aragonien (1435). An der Auf 
faſſung, Brocida, der Verſchwörer, ſei nur ein Held 
der Sage und der Ausbruch des Aufitandes jei gan; 
unvorbereitet — hält Mich. Amari feſt in 
feinem großen Werft La guerra del Vespro Siciliano, 
(Balermo 1842; 9. Aufl.,3 Bde. Mail. 1886; deuti, 
2 Bbde., Yp3. 1851); vgl. noch deſſen Racconto popo- 
lare del Vespro Siciliano (Rom 1882); J. M.R. 
Lenz, Die S. V. Trauerjpiel (ba. von Karl Rein: 
bold, Bresl. 1887; zuerjt gedrudt Mitau 1782). 

Sioiliäno (ital., ſpr. Bitichi-, alla Siciliana), 
ein Tonſtück von ländlich einfachem, aber zärtlich 
ichmeichelndem Charakter, Nachbildung von Melo— 
dien der Yanbleute in Sicilien; früber zu Gelängen 
in Opern und Dratorien jowie als Inftrumentalitüd 
an Stelle des Adagios verwendet. 

Sicilien, die größte, fruchtbarfte, bewöltertite 
Inſel des Mittelmeers, von der Halbinjel Galabrien 
durch die Straße von Meifina getrennt und nur 
120 km von dem nädjten Küjtenpuntte Afrikas 
entfernt, bat die Geitalt eines Dreieds, deſſen 
Spigen Kap Faro oder Beloro (Promontorium Pe- 
lorum) im ND., Kap Boeo (Lilybaeum) im W, 
und Kap Paſſero (Pachynum) im ©. bilden. Die 
Inſel bat nach einer neuen Ausmeſſung der General: 
direftion der Statiftit 25461 qkm, mit den zu ibr 
gerechneten harten und AÄgadiſchen Anieln jo: 
wie den Gilanden Uitica, PBantelleria, Linoſa und 
Lampedufa 25738 qkm. 1901 betrug die Bevölke 
rung 3529799 E. d.i. 137 auf 1 qkm. (S. Karte: 
Unteritalien, beim Artikel Stalien.) 

DOberflächengeftaltung. Die 320 km lange Nord: 
füfte bat die Golfe von Balermo und Eaftellammare, 
die 215 km lange Oſtküſte die Golfe von Meſſina, 
Catania, Augufta und Siracuſa, die 285 km lange 
Südkuſte feinen einzigen tiefer eingefchnittenen 
Meerbuſen —— Die Inſel iſt ſehr ge— 
birgig; große Tiefebenen find nicht vorhanden. 
Nur ſuüdwärts von Catania breitet ſich, zwiſchen 
den Fluſſen Simeto und Gornalunga, die geprie— 
jene Ebene von Catania (Ager Leontinus) aus. 
Noch befhränttern Umfangs find die Hüftenebenen 
von Milazzo im NO., von Balermo im NW., von 
Terranova und Licata im S. Abgejeben von ver 
jüngiten Gebirgsbildung, dem Bulfan Sitna (f. d.), 
der ein jelbftändiges Syſtem bildet, find zwei Ge 
birgöfomplere zu unterjcheiden. Die längs ber 
Nordküfte fi hinjtredende Gebirgstette beginnt mit 
den Monti Pelloritani, die fib vom Kap Faro 
an der Oſtküſte bis an das Thal des Alcantara 
und nah Taormina binzieben und bis 1374 m an: 
jteigen. Es ift dies ein von tiefen Thälern dur: 
furdter, teils labler, teild mit reicher Vegetation 
bededter Rüden, der dur feine Zuſammenſetzung 
aus Granit und Gneis mit dem calabriſchen Apen: 
nin übereinjtimmt. Weitlih von Taormina wendet 
ſich das Gebirge unter dem Namen Monti Nebrovdi 
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(Neurodes Montes) gegen Weiten und erreicht jüb: 
lich von Gefalu feine größte Höbe im Pico Antenna 
(1975 m) in der Gruppe Ye Madonie, Weiter weit: 
lih von Termini ift es ſehr durchbrochen und löſt 
fi) in einzelne Rüden und Berge auf, Diejer nördl. 
Gebirgszug fällt unmittelbar zur Meerestüfte ab, 
jteiler ala das Südgehänge, deilen Fuß 3—400 m 
über der Meereöfläce bleibt. Es legt ſich nämlich 
der Eüpfeite ein Plateau mit tertiären und vulla: 
nischen Bildungen an, das fi ſüdwärts allmählich 
abdaht und im Innern in artige Bergpartien 
trägt, die auf einen ehemaligen ——— 
deuten. Wichtig als zweiter Gebirgstompfer der 
mit dem erſten zuſammenhangende ver Sudoſtſpitze 
der Inſel, deſſen Berge (Montes Heraei) in dem 
Monte:Lauro 985 m erreiben. In der Eüb: 
abdahung der Inſel befinden ſich die berühmten 
Schwefellager in einem Gebiete, dejlen Grenzen 
durch die Städte Girgenti, Lercara, Centuripe, Cal: 
tanijjetta und Terranova bezeichnet werden, Sn: 
folge der faſt gänzliben Entwalvung herrſcht große 
Maflerarmut. Flüfje find zwar in Menge vorban: 
den, aber die meijten liegen im Sommer troden, 
wäbrend fie im Winter und Frühjahr plötzlich als 
wilde Bergitröme VBermüjtung anrichten und über: 
dies die Herftellung und Erhaltung der Verkehrs— 
wege erichweren. Die bedeutendjten Fluſſe find im 
D. der Alcantara, Simeto (Giaretta) mit ale 
Dittaino und Gomalunga, im €. der Saljo, Bla: 
tani und Belice. Der größte See ©.8 iſt der Yago 
di Lentini, im Thale des im ©. des Simeto mün: 
denden Yionardo, der im Sommer die Umgegend 
dur feine Ausdunſtungen verpeitet. Mineralquellen 
und Bäder, größtenteils Echwefeltbermen, ſchon im 
Altertum berühmt, find die von Ali, ſüdlich von 
Meſſina, Sriacca, Termini Imereſe, Termini bei 
PBarcellona, Acireale u. j. w. Der Reichtum an 
Schwefel und Schwefeltbermen, die Shlammwulfane 
bei Girgenti und Galtanifjetta, die Napbtbaquellen 
bei Miltretta, die Steinölquellen bei Caltaniſſetta, 
die nicht feltenen Erdbeben und andern Erſcheinungen 
tennzeichnen, auch abgejehen vom Ütna, die Inſel 
als ein größtenteils vulfanisches Revier, zu welchem 
auch die Yiparen gehören. Der Sommer, vor allem 
Juli, ift regenlos, der Winter iſt Regenzeit, ſelten 
ſinkt das Thermometer unter den Gefrierpunkt. 
Oltober bis März herrſcht Weſtſüdweſtwind, Mai bis 
Auguſt Nordoſtwind vor; häufig weht der Sirocco. 

Erwerbszweige. Infolge des Waſſermangels iſt 
die einſt jo bedeutende Fruͤchtbarkeit der Inſel, die 
ihr den Namen der Korntammer Italiens verſchafft 
batte, zurüdgegangen, body ift fie noch immer groß. 
Die Hauptlultur iſt wie früher die des Weizens, 
dann Gerjte und Bohnen. Ein Hindernis des ratio: 
nellen Anbaues beiteht darin, daß die großen Grund: 
eigentümer ihr Land in Heinen Stüden auf hurze Zeit 
vergeben, wodurch e3 dem Pachter jebr jchwer wird, 
Verbeſſerungen einzuführen. Wo dagegen der Grund: 
befig mehr geteilt it, haben auch die neuern Metho: 
den der Landwirtſchaft Eingang gefunden. Die Vieh: 
zucht wird weniger von ben Grundbejigern ala von 
Spekulanten betrieben, weldye das Vieh von einem 
gemieteten Weideplage zum andern treiben. Mebr 
und mehr verbreitet fh in &,, zum ®orteil des 
Landes, die Baumfultur, Etwa 160000 ha werden 
von Weinpflanzungen eingenommen und die Inſel 
liefert ausgezeichnete Weine (f. Sicilifhe Weine). 
Außer den altbergebrachten Mittelmeer:ulturpflan: 
zen find befonders die Agrumen verbreitet (Orangen 
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und Gitronen), welde in ver Umgegend von Pa: 
lermo, Milazjo, Meſſina, Catania den lanbwirt: 
ſchaftlichen Charalter bilden. Die Kaftanienmwäl: 
der reihen am Sltna noch bis 1300 m Höbe. Süd: 
chte, Wein, Dlivenöl, Rapern, Nüffe, ferner 
olle und Kanthariden tommen zur Ausfuhr. Die 
Seidenkultur, ſchon feit dem 12. Jahrh. —— 
und von hier aus in Italien verbreitet, iſt nur bei 
Meſſina belangreich. Bienenzucht wird viel getrie— 
ben und guter De zur Ausfuhr gebracht. Sebr 
bedeutend ift der Thunfiih: und: Sarbellenfang 
und an der Weſtküſte gewinnt man ſchöne Korallen. 
In der Landfauna treten einige afrit. Elemente auf, 
J. B. Stachelſchwein, Ginftertage, Burpurbubn 
(Porphyrio hyacinthinus Temm.), Laufbübner 
(Turnix sylvatica Desfont.) u.a.m. Das Mine: 
ralreich bietet Silber, Kupfer und Blei, aber Berg: 
bau auf diefe Metalle wird nicht getrieben. Da: 
egen liefert die Infel Stein: und Eeejalz in großer 
Menge, Marmor in vielen Arten, Ebalcevone und 
die ſchönſten Achate, beſonders aber Schwefel. In 
Betrieb ſind über 300 Gruben, dem jedesmaligen 
Grundeigentümer gehörig. Die Betriebsweiſe iſt 
Raubbau, Maſchinen find no unbelannt, Kinder 
Kuienpen das Geftein andas Tageslicht. Zwei Drittel 
ämtlicher Gruben befinden ſich in den Provinzen 
Girgenti und Galtanifjetta, von denen die lektere 
die Hälfte alles Schwefels liefert. Der Manufaktur: 
und Fabrikbetrieb ift unbedeutend. Der Seehandel, 
deſſen Mittelpuntte Meifina, Palermo und Cata: 
nia find, wozu noch für Schwefel (außer den beiden 
erjtern) Girgenti, Licata, Terranova, für Wein 
Marjala fommen, befand fich bis in die neulefte ge 
in den Händen ausländischer Kaufleute. Der Din: 
nenbandel ift durh den Mangel an Straßen ſehr 
erichwert. Die Zahl der Chauſſeen nimmt in lebter 
Zeit bedeutend Pi; doc bat die Sübküfte noch immer 
großen Mangel daran. Über die Eiſenbahnen 
1. Italieniſche Eiſenbahnen. Submarine Kabel ver: 
binden S. mit Reggio, mit Sardinien, den Lipari: 
ſchen Inſeln, mit Zunis und Malta. 

Berwaltung. Nad der biftorifchen, aus der Zeit 
der Sarazenenherrichaft ftammenden Einteilung zer: 
fiel die Inſel in die 3 Bezirke: Val di Demone im 
NO.. Val di Noto im SD., Val di Mazzara im NW. 
est umfaßt S. 7 Provinzen: 


| Blähenraum in akm Einwohner 


















2 he 5 Ein, 
Provinzen nah nachStrel⸗ 1 — 
| Supan® | bititij 4 

Galtanifletta R | 3273 3289 327 977 | 100 
Gatania .| 4966 4984 705419 | 142 
Girgenti . » ».| 3035 3019 371638 | 192 
Meilina ....» 3225 3227 543 809 169 
aleımo .. . | 5047 5142 785357 | 156 
Siracufa . . . - 3735 3729 427507 | 114 
Trapani ....| 92457 2408 368099 | 150 


zielen | 35738 | 25798 | 3899799 | 137 
* Huf Grund offizieller Zahlen. 

Die oberfte Gerichtöbehörde iſt der Kaſſationshof 
zu Balermo. Unter ihm ſtehen die Appellationshöfe 
von Balermo, Meffina und Catania. In den Haupt: 
jtädten der Hat bejteben Bezirlögerichte. Pa: 
lermo ift Sik des Kommandanten des ficil. Armee: 
torps. Das Unterrichtsweſen umfaßt Volksſchulen, 
technifche und Realſchulen, Gumnafien oder fönigl. 
Kollegin, Lyceen, Seminarien, Atademien; Univer: 
fitäten find in Balermo, Meifina und Catania. 

Geſchichte. (S. Karte: Das Alte Jtalien, beim 
Artikel Ftalien.) Die älteften Bewobner S.s waren 
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Eilaner, vielleibt iber. Stammes, die durd die 
vom ital. Feſtlande eingewanderten Siculer (i. d.) 
oder Siteler nad dem Weiten der Inſel gedrängt 
wurden, wo noch in geichichtlicher Zeit Hyklara (Ca: 
rini) eine freie Silanerftadt war. Die Sileler grün: 
deten eine Menge Städte und Kleine Fürjtentümer 
an der Nordküſte und im Innern, wo fie fpäter 
bejonders das Symäthosthal und die Gegend um 
den Monte-Lauro innebatten. Zur älteften Bevöl— 
ferung gehörten aud) die namentlich im Norbweiten 
(Eror, Segeita) angefejlenen Elymer, vermutlich 
ein Miichvoll aus Yigurern und Griehen. Früh— 
zeitig batten die Bböniler auf den Landſpitzen 
der Küſte und den vorliegenden Inſelchen Handels: 
ftationen gegründet und ihre Kulte verbreitet. Aber 
erit die Griechen traten erobernd, Kolonien grün: 
dend und ciwilifatorisch auf, zunächſt auf der Dit:, 
ipäter an der Süd⸗ und Nordtüfte. 735 gründete an: 
geblich Theokles aus Athen mit Eubdern von Ehalcis 
ie Kolonie Narus an der Mündung des jegigen Al: 
cantara. Dann wurde 734 Syrakus von Doriern 
aus Korinth, 732 Meflana: Zantle (Meffina) von 
Chalcis und Kyme, 730 Leontini und Catana von 
Iheolles, 728 Megara : Hybläa (am Bufen von 
Agoita) von Megara, 690 Gela (Terranova) von 
Rhodus und Kreta aus, 664 Acrä (Palazzolo) und 
(vielleicht) Henna (Cajtrogiovanni) von Syrakus, 
648 Himera (bei Termini) von Meſſana, 644 Gas: 
menä (Scicli füdweitlib von Modica), 628 Selinus 
von Megara:Hybläa, 599 Camarina (ſüdlich von 
Vittoria) von Syrafus, 582 Atragas oder Agrigen: 
tum (Girgenti) von Gela aus angelegt. Der Nord: 
ojten geriet jo unter challidiſchen, der Süden unter 
vor. Einfluß. Die Siteler und Sitaner wurden zum 
Zeil den Griechen, den Eitelioten, zinspflichtig und 
bebauten ihre Slder als Halbfreie, während in den 
Städten der griech. Adel ald Grundbefiker berrichte. 
Andere Teile der ältern Bevölkerung zogen ſich in das 
bergige Innere zurüd. Die Phöniler wien an die 
Weſtküſte, wo fie Banormos (Balermo), Soloeis (Sp: 
lanto), Motye (Iſola di San PBantaleo) u. a. bielten. 
Aber um die Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. ftodte die 
Hellenijierung der Inſel und des Weitens überhaupt, 
wohl infolge des engern Bündnifjes, in welches die 
Italiler mit den Karthagern getreten waren. Gleich 
zeitig erihütterten Verfaſſungslämpfe die gried. 
Kolonien. Um 500 herrſchten in den bedeutendſten 
Städten Tyrannen, von denen Gelon von Spratus 
und Theron von Agrigent, verſchwägert und ver: 
bündet, die griech. Herrſchaft vor dem ihr drohenden 
Untergange bewabrten, als gleichzeitig mit dem zwei: 
ten Berjertriege die Rartbager, wahrſcheinlich im 
Einveritändnis mit Xerres, über die Hellenen des 
Weſtens —— Die Schlacht bei Himera 480 
rettete nicht bloß dieſe Städte, ſondern das ganze 
Hellenentum S.s vor dem Barbarentum der Kar— 
thager. Es begann die kurze Blütezeit, nur getrübt 
dur die Vernichtung der haltidiihen Städte der 
Dftlüfte durch Gelon und Hiero I. Doch Berfaf: 
fungstämpfe der einzelnen Stabtgemeinden, deren 
ee pen Demofratifierung, dazu der fich ſtets 
geltend machende Gegenſatz doriiher und ioniſch— 
achaiſcher Städte mußten eine Katajtropbe berbei: 
fübren; der große atbenifche Feldzug gegen Syrakus 
(415—413) beichleunigte fie no. 

Nach der Niederlage Atbens ſtrebte Syrakus als 
erite griech. Seemacht nach der Herrſchaft über ganz 
S. und über Unteritalien. Die Kartbager brachen 
von ihren alten weitl. Beſihungen nab dem Diften 
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vor. Selinus und Himera wurden 409 jerjtört, 406 
Agrigent genommen, 405 Gela und Camarina be: 
eht und tributpflichtig gemacht, 396 Mejjana ge: 
chleift. Dieje Ereigniſſe braten Dionyſius J. zur 
Herribaft von Syratus (f. d.). An die Geichichte 
diefer Etadt fnüpfen fi) fortan die Geſchicke von 
anz ©., aud) nad) der Invaſion des Cpirotentönigs 

vrrbus und nach dem eriten Puniſchen Krieae. 
Nah Noms Sieg 241 teilten Rom und Syrakus die 
Herrſchaft, wobei freilich Rom den Yöwenanteil er: 
bielt. Im zweiten Puniſchen Kriege wurde jodann 
212 aud Syralus und 210 Agrigent von den Rö- 
mern erobert. Die ganze Inſel war nun eine rö: 
miſche Provinz, unter einem Prätor, jpäter Bro: 
prätor, jie zerfiel in die zwei Quäjturen von Lilpbäum 
und Syrakus. Anfänglich juchten dieRömer den wäh: 
rend der langen Kriege beruntergelommenen Ader: 
bau S.s zu heben, aber nur um die Infel deſto mebr 
ausbeuten zu fönnen. Die von den Karthagern ent: 
lehnte Blantagenwirtihaft machte S. zwar zur 
Kornlammer taliens, aber aud zum Schauplatß 
der Stlaventriege (f. d.), die den Wohlſtand ver 
Inſel arg jhädigten. S. kam unter den röm. Statt: 
baltern immer mebr herunter. Auch die Bürgerfriege 
zwischen Sertus Bompejus und Octavianus beichleu: 
nigten den Verfall, jo dab Octavian als Kaiſer der 
Infel dur Kolonien, Gründung und Wiederber: 
itellung von Städten aufbelfen mußte. Doc die 
Kraft des Landes blieb gebrochen. 

Seit Augustus’ Reichsreform (27 v. Chr.) bildete 
die Inſel ©. die erite der zebn jenatoriihen Provin: 
zen, dann nad der Einteilung Diocletians eine 
Provinz der Didcefe Jtalien. 395 n. Chr. wurde 
fie bei der Neichsteilung zum Weſtromiſchen Reiche 
geihlagen. Des Weitgoten Alarih Verſuch, nad 
©. überzufeken, fcbeiterte nur an dem Untergang 
feiner Schiffe im ficil. Sunde (410). Der Ban: 
dale Genjerich belagerte von Afrila aus 440 Ba: 
lermo und eroberte Lilvbäum ( Mariala). 
Ditgote Theodorich bemächtigte ſich 493 der ganzen 
Intel. Zwar wurde fie 535 dur Beliſar dem By: 
zantiniichen Reiche einverleibt, und Kaiſer Kon: 
ſtans II. verlegte jogar die Nefidenz des Oſtreichs 
663 nad Syrakus, wurde aber 668 bier ermordet, 
morauf Araber 669 die Stadt plünverten. Danach 
landeten 827 die Sarazenen, vom byzant. Statt: 
balter Eupbemius berbeigerufen, unter Aſed ibn 
Forraͤt bei Mazzara; 831 fiel Palermo in ibre 
Hände, das von nun an die Hauptitadt der Inſel 


' wurde und blieb. Die Sarazenen breiteten ſich in: 


zwiſchen immer mebr aus, und 878 bezwang Jbrabim 
ıbn Ahmed aub Syrakus. Die Chriſten bebaupte: 
ten ſich zulekt nur noch in der Nordoftede der Inſel, 
wo jedoch 901 Taormina und endlich 965 aud Ra: 
metta (jübmweitlih von Mefjina) genommen wurde. 

Obſchon feit 878 die ganze Inſel im Beſitz der 
Sarazenen war, gelangte fie doch zu feinem wirt: 
lien ;srieden, da der Gegenjas zwiichen den Ara: 
bern und den afrit. Berbern, aus welden die Er: 
oberer bejtanden, fortwährend zu blutigen Febden 
unter ihnen führte. Dazu kam noch der Wechſel der 
Dynajtien. Zuerit berrichten die Agblabiven von 
Kairuan (Tunis). Dann wurde ©. unter den Fäti— 
miden Agyptens ein jelbjtändiges Emirat. Epäter 
pflanzte jih von Afrifa, wo die Ziriten zur Herr: 
ſchaft gelangt waren, der blutige Kampf zwiichen 
den Sunniten und Echiiten nad ver Infel berüber, 
und der Aufitand verjchiedener Städte beichleuniate 


den Untergang der mobammed. Herrſchaft. Tod 
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vn fi) der Wobhlitand der Inſel während derſel— 
en bedeutend gehoben. Aderbau, Induſtrie und 
Handel waren von neuem erblübt, fo daß, als im 
11. Jahrh. die Normannen (f. d.) ©. eroberten, 
diefe die reichjte Beute fanden. 1061 jchritt Robert 
Guiscard, Herzog von Apulien, mit feinem Bruder 
Roger zur Eroberung der Inſel. . wurde 1061 
von ihnen erobert, dann 1072 Balermo, Syrafus 
ward 1086 genommen, 1087 Girgenti und Gajtro: 
giovanni, und 1091 war die Eroberung der Anfel 
vollendet. Roger (Nuggiero), der von feinem Bru: 
der ©. ald Grafichaft zu Lehn erbalten batte, ftarb 
1101. Sein Sohn Roger II. erbte 1127 bei dem 
Erlöſchen der Linie Robert Guiscards auch das 
Herzogtum Apulien (Süpitalien) und ließ fich 1130 
zu Palermo, der Hauptitadt jeines Reichs, zum 
Könige von ©. frönen, Unter ihm blübte die Inſel 
mächtig auf; feine flotten ſchlugen die Angriffe der 
Sarazjenen und Bozantiner zurüd. In dem nad 
feines Entels, Wilhelms II., Tode 1189 ausgebro: 
chenen Erbfolgejtreit erllärten jich die Sicilier für 
Tankred, einen natürliben Sohn des Herzogs Roger 
von Apulien und Better von Wilhelm IL., gegen: 
über den Erbaniprüchen des hobenftaufifchen Kadters 
Heinrih VI. Diefer überwand aber nah Tantreds 
baldigem Tode deſſen Sohn Wilhelm IU. und be: 
gründete die Herrichaft feines Hauſes in beiden ©. 

Nah dem Untergang der Hobenitaufen bebaup: 
tete vorübergebend Karl von Anjou feine Herr: 
ſchaft in S., die aber 1282 durch das Blutbad der 
Eicilianifhen Beiper (f. d.) gebrochen wurde. Be: 
ter III. von Nragonien, Eidam des Hobenjtaufen 
Manfred, wurde als Beter I. Herr der Inſel, die von 
nun an wieder 160 Jabre von Neapel getrennt blieb, 
bis Alfons V. { d.) von Aragonien und ©. 1442 
auch König von Neapel wurde und I das Königreich) 
beider S. wiederberitellte. Die Inſel blieb nun mit 
Spanien vereinigt (unter der aragoniichen, der 
babsburg. und bourboniſchen Dynaltie), bis fie 1713 
im Utredter Frieden ald Königreich &. an Rictor 
Amadeus von Savoyen fiel. Schon 1720 gelangte 
fie indejien, gegen Abtretung der Inſel Sardinien, 
an Öjterreih (Karl VI.), 1735 aber nebit Neapel 
durh den Wiener Frieden an den jpan, Infanten 
Don Carlos. Als dieier 1759 * von Spanien 
(Karl III.) wurde, überließ er S. und Neapel als Se: 
cundogenitur feinem dritten Sohne Ferdinand. Die 
Inſel, während der Napoleoniihen Herrſchaft ein: 
ziger Beſitz der Bourbonen, war ein Beitanbteil des 
Königreihs beider ©. N den folgenden Artitel) 
und teilte deſſen —— is fie 1860 durch Gari: 
baldi von der bourbonijchen Herrichaft befreit und 
1861 ein Beitandteil des neuen Königreichs Italien 
wurde. Das jeit vielen Jahren in ©. eingewurzelte 
Räuberunweſen, welches in der Mafia (}. d.) eine 
förmliche Organijation befist, veranlaßte 1875 das 
Minifterium Minghetti, der ital. Kammer ein Aus: 
nabmegejeß zur Ausrottung diefes — vorzu⸗ 
legen. Auch das Miniſterium Depretis-Nicotera er: 
griff hiergegen Jirenge, aber zu feinem endlichen Er: 
jolg führende Maßregeln. In neuerer Zeit (Ende 
1893) fanden ernjte Unruben auf ©. ftatt aus An: 
laß der Erhöhung der Gemeindejteuer und infolge 
des großen Elends, in das die Bauern durch die 
Großgrundbefiger geraten waren. Um die Miß— 
itände abzuftellen, wurde General Morra di Lavriano 
mit unbeläctutten Vollmachten verjeben und 4. Yan. 
1894 der re über die ganze Injel 
verhängt, worauf allmählich Berubigung eintrat, fo 
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daß 1896 Graf ECodrindi zum Civilkommiſſar für ©. 
ernannt werden konnte, der jelbjtändige polit. und 
verwaltungsrectlihe Befugniiie — 

Litteratur. Hittorff und Zanth, Architecture 
moderne de la Sicile (2Bde., Bar. 1826—30); Ser: 
radifalco, Le antichitä di Sicilia (5 Bde., Palermo 
1834—42); Gally Anigbt, Saracenic and norman 
remains in Sieily (Zond. 1840); Goldhann, Üſthe— 
tiihe Wanderungen in ©. (Lpz. 1855); Amico, Di- 
zionario topografico della Sicilia (2 Bode., Balermo 
1855); Di Marzo, Belle arti in Sicilia (4 Bde., ebd. 
1858) ; Zöher, Neapel und S. (2 Bde, Münd. 1864); 
Holm, Geihichte S.s im Altertum (3 Bde., Lpz. 
1869—98); Th. Sicher, Beiträge zur phyſiſchen Geo: 
arapbie der Mittelmeerländer, bejonders ©.3 (ebd. 
1876); von Lafaulr, ©., ein geogr. Eharatterbild 
(Bonn 1879); J. Ellis, Diary of an idle woman in 
Sieily (2 Bde., Lond. 1881); Nifjen, ae Lan: 
destunde (Berl. 1883); Schneegang, ©., Bilder aus 
Natur, Geſchichte und Leben (Lpz. 1886); Woerls 
Reiſehandbücher: ©. (2. Aufl., Würzb. 1890); Free: 
man, History of Sicily (4 ®de., Orford 1891— 94; 
deutih 3 Bde., Lpz. 1895 — 1901); Chieſi, La Si- 
cilia illustrata nella storia, nell’ arte, nei paesi 
(Mail. 1892); Maggiore:-Berni, La popolazione di 
Sicilia e di Palermo delX alXVIlIsecolo. Saggio 
storico-statistico (Palermo 1893); Pais, Storia 
della Sicilia e della Magna Grecia, Bd. 1 (Tur. 
1894); San Giuliano, Le condizioni presenti della 
Sicilia (Mail. 1894); Combes de Leſtrade, La Sicile 
sous la monarchie de Savoie (Bar. 1894); Grego: 
rovius, Wanderjabre in Italien (Bd. 3: Siciliana, 
7. Aufl., Lpz. 1895); Paton, Picturesque Sicily 
(Zond. 1898); Sladen, In Sicily: 1896—1900 (2 Bde., 
ebd. 1901); Dlivier, En Sicile (Bar. 1901); Rum: 
pelt, S. und die Sicilianer (2. Aufl., Berl. 1902); 
Salvo di Bietra Ganzili, Il Piemonte e la Sicilia. 
Bo. 1 (Palermo 1902); die Reiſehandbüucher von 
Baedeler (Unteritalien und ©., Kobl. 1866; 13. Kr 
Lpz. 1902) und Meyer (Unteritalien und S., 4. Aufl., 
ebd. 1902); Cartageologica dellaSicilia (1:500000, 
a 1885) und die RKartenlitteratur beim Artikel 

talien. 

Sicilien, Königreich beider, ſeit 1860 dem 
Königreih Italien einverleibt, wulhe die ſüdl. 
Hälfte der ital. Halbinfel und die Inſel S. nebit den 
benachbarten Heinen Inſeln, zufammen 114 557,55 
qkm mit (Ende 1861) 9283686 E. Das Konigreich 
wurde eingeteilt in das Gebiet diesſeit ver Meerenge, 
auh Königreich Neapel genannt, das die jegigen 
fünf Compartimenti —— und Moliſe, Campa: 
nien, Apulien, Bafilicata, Kalabrien mit insgejamt 
85316,28 qkm und (1861) 7061 952 E. umfaßte, und 
in das Gebiet jenfeit der Meerenge, das König: 
reih ©. (jetzt nur ein Compartimento), 29 241,27 
qkm mit (1861) 2221734 €. 

Geſchichte. Unteritalien, das feine erfteKulturvon 
den Griechen empfangen batte (ſ. Großgriehenland), 
wurbe nach der Eroberung von Tarent durch die 
Römer, 272 v. Chr., dem ital, Bundesjtaat ein: 
verleibt und ging allmählich im Römischen Reiche 
auf. Ebenfo wie die Inſel Sicilien (ſ. d.) teilte auch 
Unteritalien im Anfang des Mittelalters die Schid: 
jale Italiens (Odoaler, Goten, Dftrömer, Yango: 
barden). Als die griech. Kaiſer in ©. einen Patri— 
cius als Haupt der Civil: und Militärverwaltung 

| einjeßten, wurde diefem auch das Land füplid von 
Neapel unterjtellt; Neapel jelbit und das Gebiet 
| nördlich davon ward dem Bezirk des Grarchen von 
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Ravenna zugeteilt. Während dann S. ala Provinz 
der Aghlabiden (ſ. d.) und Fätimiden (f. d.) vollends 
verödete, hielten ſich die Griechen auf dem Feitlande, 
das fie nun «S. diesfeit der Meerenge» bieken, ein 
Name, der fi in dem Ausdrud «Königreich beider 
©.» erhalten hat. Bor den Plünderungszügen der 
Sarazenen, weldhe bi3 nah Rom vordrangen und 
neben denen feit 857 auch dieNormannen aufgetaucht 
waren, fuchte der lebte ital. —— Ludwig IL, 
das Feſtland umſonſt zu ſchüßen. Während *2* 
davon Calabrien verödete, hatte ſchon ſeit Ende des 
8. ya. Neapel jein Berbältnis zum Dftrömischen 
Katjerreich gelodert; unter feinen Duces, die zugleich 
Erzbiſchofe waren, bildete es im 9. Jahrh. den Haupt: 
rüdhalt für die Sarazenen. Als die Kraft der lektern 
916 durh Papft Jobann X. und Alberid I. (ſ. d.) 
einigermaßen gedämpft worden war, brach wieder ein 
wilder Zwiſt in Unteritalien zwifchen den langobarv. 
Kleinftaaten, die unter der nominellen Oberhobeit 
von Bozanz ftanden, und den Griechen aus. Dieje 
Zuftände fuchte Kaiſer Dtto I. 966 dazu zu benußen, 
um das Feſtland wieder an das Reich zu bringen; 
er mubte aber Byzanz Apulien und Galabrien über: 
laffen und ſich mit der Wiederaufrichtung der Lehns— 
bobeit über Capua und Benevent begnügen. Gegen 
das erneute Vorbringen des Reichs in Unteritalien 
verbündete ſich Byzanz mit den Arabern und ſchlug 
982 Dito II. vernichtend bei Colonna in Calabrien. 
Aud der Zug Heinrihs IL. (1014) führte nur zur 
MWiedergewinnung der langobard. Kleinſtaaten, nicht 
zur Vertreibung der re aa aus Apulien. 
Unter den Normannen. Am 11. Jahrh. 
wuchs eine neue Macht, die der Normannen, 
empor, welche teils in byzantiniſche, teil$ in Tango: 
bard. Dienfte traten. Schon 1034 waren fie zu 
folder Bedeutun gelangt, dab Konrad II. einen 
derjelben, Rainulf, zum Reichsfürſten erhob, indem 
er ihn mit Averja belebnte. Zur beherrſchenden 
Macht in Unteritalien machte aber die Normannen 
das Gefchlebt des Tantred von Hauteville, welches 
1040 aus der Normandie eingewandert war. Seinen 
Sohn Drogo belebnte 1047 Heinrich III. mit Apu: 
lien. 1056 trat an die Spike der Normannen der 
gewaltige Robert Guiscard (f. d.), der eine bedeu: 
tende Macht gegenüber dem Kaiſer, Papſt und den 
Byzantinern ung Nah Robert Tod (1085) 
teilten feine Söhne Roger und Bohemund Unter: 
italien unter jih. Aber Bohemund J. (f. d.) führte 
der erite Kreuzzug nah Syrien, wo er Fürft von 
Antiohien wurde (geft. 1111), und Rogers Sohn 
ſtarb obne erbfolgeberehtigte Kinder; jo kam 
1127 ganz Unteritalien an den Sohn von Robert 
Guiscards jüngftem Bruder, Rogers I. von ©., 
Roger ll. Bon Anafletus IL. zum König von Neapel 
und ©. 1130 gekrönt, hatte Roger II. noch einen 
barten Kampf um Unteritalien zu beſtehen gegen 
Anallets Gegenpapft Innocenz II., von welchem er 
erſt nach feinem Sieg 1139 vom Banne losgeiprochen 
wurde, Er unterjtüßte die MWelfen in Deutſchland, 
um Konrad II. an einem Zug nad Stalien zu ver: 
bindern, unterwarf wenigjtens vorübergebend Korfu, 
machte Eroberungen an der Küfte von Nordafrika 
und förderte das Emporblüben von Aderbau, Ge: 
werbe und Handel in feinem trefilih geordneten 
Staat. Diefer äußern Blüte ging die geiſtige Ent: 
widlung zur Seite; die Lehranitalten für Heiltunde 
in Ealerno, für Rechtskunde in Amalfı und Neapel 
erwarben ſich unter ihm ihren langbauernden Welt: 
ruf. Nach Rogers IL. Tod (1154) ſah fich fein Sohn 
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Wilhelm I. von Kaiſer Friedrich I. und von Kaifer 
Emanuel dem Komnenen, nod erniter aber durd 
bie Barone, die ſich mit dem Papſt verbündeten, be: 
droht; die Barone aber wurden niedergeworfen, die 
Griechen aus Brindiji, das fie eingenommen, ver: 
jagt und Bari — Ein gutes Andenken binter: 
ieß der lezte Normannenlonig, Wilhelm II. (1166 
—89), durch gerechte und milde Regierung. 

Unter den Hohenftaufen. Gegen die Na: 
tionalpartei, welche nad ihm Tanfred von Yecce an 
die Spige geftellt hatte, drang der Hobenijtaufe 
Heinrih VL, welder 1186 Konſtanze, die Tochter 
Rogers II. und legitime Erbin beider S., gebeiratet 
batte, erſt nach ſcwerem Kampfe durch. Nach jeinem 
früben Tode (1197) übernahm ſeine Witwe die He: 
gentichaft für ihr dreijähriges Söhnen Friedrich; 
bei ihrem ſchon 1198 erfolgenden Tode übertrug fie 
die Vormundſchaft über diefen dem Papſt Inno— 
cenz III. Als Dtto IV. Unteritalien zu gewinnen 
ſuchte, job fh Innocenz gezwungen, auf Bein zwei⸗ 
deutiges Verhalten gegen fein Mundel zu verzichten, 
dem er 1212 ſogar die deutiche Kaiſerkrone zuſprach, 
nachdem derjelbe den Verzicht feiner Mutter auf 
wichtige firchlihe Rechte beftätigt hatte. Friedrich zog 
1212 nad) Deutjchland, kehrte aber 1220 nad Unter: 
italien zurüd, dejlen dauernde Trennung von der 
deutichen Krone, die er 1217 feinem Sohnchen Hein: 
rich zugemwendet, er dem Papſte hatte zugeiteben 
müflen. Erjtelltenun Recht und Ordnung wieder ber; 
aufs neue blühte der Handel auf, namentlich in Ba: 
lermo, das Benedigan Bedeutung erreicht hatte, mäb: 
rend Trapani den Hauptplaß für die Beziebungen 
zu Afrika bildete; die Entwidlung der Seiden;, 
Sammet:, Brofat:, Woll: und Zuderinduftrie wett: 


-eiferte mit der der Landwirtſchaft. Vom Hofe be: 


aünftigt erbob fich eine nationale Dichtung und 
Geſchichtſchreibung; die Baukunſt und Gärtnerei 
ihwangen fi empor. Die normann. Geſetze und 
Verordnungen wurden 1231 gejammelt und er: 
gänzt zum Geſetzbuch der «Konftitutionen des König: 
reichs S.»; diefe machten das Reich zum erjten der 
modernen Beamten: und — ————— bier 
zuerjt wurde neben dem Klerus und Adel ſeit 1232 
auch dem fteuerfräftigen Bürgertum eine polit. Be: 
deutung eingeräumt, während gleichzeitig die Macht 
des Adels durdy Erweiterung der Rechte der Krone 
in betreff der Leben eingedämmt wurde. Dabei blieb 
die municipale Selbftverwaltung und die eigene Ber: 
faffung der Ritterfchaft befteben. So erbielt ſich denn 
auch troß Friedrichs II. vieler und ſchwerer Kriege 
die Blüte des Landes, ja das mohlausgebilvete 
Finanzweſen lieferte jogar die Mittel zur Aufftellung 
einer Hattlichen Marine und eines ftarfen Sölpner: 
heer3 neben den Lehnstruppen. Verbunden mit der 
Kraft Deutichlands drohte dieſe gewaltige ſüdital. 
Macht die Unabhängigkeit der Städte Mittel: und 
Dberitaliens ebenjo wie die des Bapittums zu er: 
drüden, weshalb fich diefe zur v ifelten Gegen: 
webr verbanden. Mitten in dieſem Kampf jtarb 
Friedrich IL, und ſchon nad) vier Jabren erlag deſſen 
Mühen aud fein Sohn Konrad IV. (ſ. d.). Aber 
auch Manfred (f. d.), der fih 1254 zum Regenten, 
1258 zum König von ©. erbeben ließ und jo das: 
ſelbe vom deutichen Erbe der Hobenjtaufen abtrennte, 
vermochte feine Verfühnung mit dem Papſt zu er: 
zielen; vielmehr verhandelte diejer ger mit dem 
engliiben, dann mit dem franz. Orig. um die 
füdital. Staufer zu vernichten, und endlich gelang 
es Urban IV., Karl I. von Anjeu zum Zug gegen 
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Manfred zu bewegen. Als eben deſſen Macht nach | unter weldhem die von Friedrich mit ſtarler Hand nie: 


Mittelitalten ſich auszudehnen begann, trönte Urban 
Karl im Vatikan zum König von S. (6. Jan. 1266). 
Ihm erlag 1266 Manfred bei Benevent und 1268 
der lekte Hobenjtaufe Konradin (j. d.) bei Taglia: 
0330 Scurcola. 
nterdenAnjou. Dieftaufiichen Erbanſprüche 
ingen nadı Konradins Hinrichtung durch Konſtanze, 
Manfreds Tochter, auf die ſchon mit Friedrich II. 
verſchwägerten Aragonier über. Da die Anjou in 
Italien alle Anfprüde der Hobenjtaufen aufnab: 
men, fo batte das Bapfttum nichts durch diejen 
Mecfel gewonnen, und Nilolaus III. hatte denn 
auch alsbald Peter III. von Aragonien zu einem 
Angriff ermutigt. Aber ebe dieler noch entfchei: 
dende Schritte netban, brach auf S., am zweiten 
Diterfeiertag 1252, ein blutiger VBollsaufftand, die 
Sicilianiſche Beiper (f. d.), aus. Balermo erklärte 
jih zur Nepublit und z0g die Reichsfahne auf, 
Schon im Auguft aber landete Beter III. in Tra: 
pani; Karl, der Meſſina belagerte, trieb die Inſel 
durch feine Härte in die Hand jeines Gegners, und 
jeine Flotte wurde durd) dejjen Admiral Ruggiero 
di Yauria nah Verlaſſen S.s bei Neggio, dann bei 
Malta empfindlih geihlagen; ein Verſuch von 
Karls I. Sobn, Karl II., die Ehre der Flotte berzu: 
jtellen, führte zu jeiner Gefangennabme bei Neapel 
28. Juni 1283. An feiner Stelle übernahm nad) 
Karls I. Tode (7. Jan, 1285) Graf Robert von Artois 
die Regentichait. Die Loslöfung S.s von Aragonien 
nad dem Tode Peters (1255) ſchwächte zunächſt 
deſſen Angriffskraft nicht; vielmehr fchritt der Febr. 
1286 zu Palermo gekrönte zweite Sohn Peters, Ya: 
tob (Jayme), alsbald zur Belagerung Gaetas, Der 
daraufhin mit Karl II. vereinbarte Vertrag fand 
von jeiten Nikolaus’ IV. feine Beſtätigung; vielmehr 
trönte diefer 1289 Karl II. zum König von S., wäb: 
rend er gleichzeitig die Erbfolge Karl Martells, des 
ältejten Sobnes Karls II. und Marias, der Tochter 
König Wladiflams, für Ungarn beftätigte. Jakob, 
der fih in ©. mit Ausdauer verteidigt hatte, auch 
nachdem ihn jein Bruder Alfons fallen gelafien, 
folgte dieſem 1291 in Nragonien und ernannte feinen 
Bruder Friedrich zum Statthalter in S., fucbte aber 
nad Bonifacius’ VIII. Erhebung zum Bapit ein Ab: 
fommen mit Karl II. zu erzielen, indem dieſer ©. 
zurüderbalten follte gegen liberweiiung von Sar: 
dinien und Eorjica an Aragonien. Allein Friedrich, 
welcher durch eine Heirat mit der Tochter des lat. 
Kaiſers Balduin II. abgefunden werden follte, ftellte 
ſich num felbit an die Spike der Eicilianer und nahm 
24. März 1296 die Krone. E3 kam nun zwar 19. Aug. 
1302 zu einem Vertrag, welcher Friedrih ©. auf 
Yebzeiten zuſicherte und feiner Nachkommenſchaft 
aus einer mit Karls II. Tochter Eleonore einzugeben: 
den Ebe das freilich erit noch zu erobernde Sardinien 
zuſprach; allein die Fehde brach bald von neuem los. 
Nachdem nad) Karl II. Tode (5. Mai 1309), dant 
der Hilfe des Papftes, fein jüngerer Sobn Robert 
Neapel erbalten batte, ſah Ir iedrich bald aufs 
neue bedroht, da Kobert in furzem von den Welfen 
ganz Italiens als Haupt betrachtet wurde. Friedrich 
nahm deshalb jofort Partei für den anrüdenden 
Heinrich VII, mit welchem er Febr. 1312 ein Bünp-: 
nis u. . So begann der Krieg zwiſchen S. und 
Neapel aufs neue, um fich bis zu Roberts Tode 
(16. Aug. 1343) binzuziehen. Als Friedrich 35. Juni 
1337 ftarb, folgte ihm fein vom ficil. Parlament 
als Mitregent jhon 1322 anerlannter Sohn Peter, 


dergehaltenen Adelsunruben zum Ausbrud famen. 
Aber aud in Neapel hatte Roberts häufige Abweſen— 
beit in Frankreich und im obern Italien und der fort: 
gejegte Kampf gegen ©. und die ital. Gbibellinen 
innere Wirren vorbereitet. Den Anftoß zur innern 
Auflöfung gab der Umftand, dab Robert Bars, obne 
männlihe Radlommen zu binterlafien. Um feine 
Entelin Jobanna I. gegen Anjprühe von jeiten 
der ungar. Anjou zu ſichern, hatte er fie mit Andreas, 
dem jüngern Sohne Karl Martells, verheiratet. Als 
Andreas ermordet wurde und Johanna ſich mit Qud: 
wig von Tarent vermäblte, fab fie ſich alabald ge: 
nötigt, mit diefem nad der Provence zu fliehen 
vor ihrem Schwager Ludwig von Ungarn. Nach 
ihwantenden Kämpfen vermittelte endlih Ele: 
men3 VI. 1352 ein Ablommen zwijchen Ludwig von 
Ungarn und Ludwig von Tarent, obne daß aber 
damit das Land zu wirklicher Ruhe gelommen wäre, 
weder unter Ludwigs von Tarent ſchwacher Regie: 
rung nod unter der Jakobs von Mallorca, mit dem 
Johanna 1362 —74 in dritter Ehe vermäblt war. 
Nach Jakobs Tode ſicherte Johanna die Thronfolge 
zuerjt Karl II. von Durazzo zu, welchen fie mit 
Margarete, der Nichte Philipps, des lekten . 
von Zarent, verebelichte, heiratete aber dann jelbit 
1376 in vierter Ehe Otto von Braunfchweig. Wäh— 
rend Karl von Durazzo, deshalb bejorgt geworben, 
dem Rufe Urbans VI. folgte und aus Ungarn beran: 
zog, adoptierte Jobanna 29. Juni 1380 .. 
von Anjou. Karl aber, kräftig unterftükt von Ur: 
ban, der ibn belebnt batte, jab ſich ſchon Juli 1381 
im Befis Neapels; die gefangen genommene Jo— 
banna wurde 22. Mai 1382 erdrofjelt, Ludwig I. im 
Kleinkrieg aufgerieben. Allein ſchon 24. Febr. 1386 
ging Karl III. jelbjt zu Grunde bei dem Verſuch, feine 
Erbfolge nun aud in Ungarn durchzuſehen. Seine 
Witwe Margarete lieb in Unteritalien ibr Söhnen 
Wladijlam zum König ausrufen, während die Pro: 
vence ganz in die Hände Marias von Blois, der 
Witwe des 1384 gejtorbenen Ludwig I. und Mutter 
des jungen Ludwig II., geriet. Dieſe jtellte aläbald 
den endlih aus jeiner Gefangenſchaft entronnenen 
Dtto von Braunichweig an die Spitze einer Unter: 
nebmung gegen Neapel, welche Urban VI. begün: 
tigte. Urbans Nachfolger Bonifacius IX. unter: 
tüßte dagegen Wladijlam, den er 1390 Erönte, jo 
daß diejer endlich 1400 Herr von Unteritalien wurde 
und den mit Glück vorgedrungenen Ludwig II. 
— ——— konnte; gegen deſſen Anhänger batte 
er aber bis zu jeinem Tode (1414) immer wieder zu 
fämpfen, was ibn daran hinderte, feine Macht aud 
nah Ungarn auszudehnen. In ganz Mittelitalien 
dagegen gewann er eine beberrichende Stellung und 
bedrohte ernitlich wieder S. Der Krieg gegen diejes 
war unter Jobanna I. eingeichlafen; diefe batte ſchon 
bei ibrer Ylucht vor Ludwig von Ungarn die Arago: 
nier in ©. anerlannt. 1377 entianbte Beter IV. von 
Aragonien feinen zweiten Sohn Martin nad ©., 
um dasjelbe wieder mit den fpan. Yändern zu ver: 
einigen. Dies gelang nicht; Dagegen vermochte Mar: 
tin, der Sohn des ebengenannten Martin, ſich gegen 
den widerjpenjtigen Adel zu bebaupten bis zu feinem 
Tode (25. Juli 1409). Er überließ den Thron feiner 
weiten Frau Bianca von Navarra; gegen dieſe 
Fremde erboben fich ſowohl die re Adligen 
als Wladiſlaw und Ludwig IL; S. aber entſchied 
fih nun für Martins Schweiterfohn, Ferdinand, den 
Sohn Johanns von Eajtilien. Auf ihn folgte 1416 
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Alfons V. (f. d.) von Aragonien, der zuerft Febr. 
1420 die Inſel betrat, um bald auch Neapel zu ge: 
winnen. Hier folgte der kraftvollen Negierung Wla: 
diſlaws eine wirrenreiche Zeit unter feiner 1414 zum 
Ihron gelangten Echweiter Jobanna II. Nah ihrem 
Tode (1435) jtritten ſich René I. (j. d.) von Anjou: 
Vrovence und Alfons V. um Unteritalien. Diefer 
Krieg endete 2. Juni 1442 mit der Einnahme von 
Neapel durch Alfons, R 

Unter aragonifder, ſpaniſcher und habs— 
burgiſcher Herrſchaft. Alfons V., der talent— 
vollſte unter den Beherrſchern Neapels ſeit der Zeit 
Kaiſer Friedrichs IL, griff nun von bier aus kräf— 
tig ein in die ital. Angelegenbeiten. Bei feinem 
Zode (27. Juni 1458) hinterließ Alfons Nragonien 
und ©. feinem Bruder Sobann II., Neapel ee 
natürlichen Eobne Ferdinand, und nun begann noch— 
mals eine bewegte Zeit für Ulnteritalien. Ferdinand 
erfämpfte 1458 — 64 fein Rei, das ihm Jobann, 
ver Eohn Nendd von Anjou: Provence, ftreitig 
machte. Auf Ferdinand I. folgte Jan. 1494 fein 
Sobn Alfons U., der angefichts des Vordringend 
Karls VILL. von Seanfreid, des Erben der Anjous, 
ſchon Yan. 1495 zu Gunſten feines Sohnes Ferdi: 
nands II, abvankte. Dieier fab ſich aber durd den 
Ausbruch wüjter Unruhen in Neapel bereit3 20,21. 
Febr. 1495 zur Flucht nad der Inſel Prociva ge: 
nötigt; doc vermochte er alsbald nad Karls a 
fein Neich wiederzugewinnen. Auf Ferdinand II. 
folgte 7. Oft. 1496 der lehte und beite der Ara: 
gonier, Friedrich von Altamura, Ferdinands 1. 
jüngerer Sobn. Verraten von Spanien, das ins: 
geheim mit Frankreib 11. Nov. 1500 die Teilung 
Neapels vereinbart batte, und von Spaniens Feld— 
berrn Gonfalvo de Cordova, dem er ſich anvertraut 
batte, mußte Friedrich 3. Aug. 1501 Neapel ver: 
lafien. Er ftarb 1504; fein Stamm erloich 1550. 

Das franz.: ſpan Bündnis war aber von kurzer 
Dauer; die Franzoſen mußten im Frieden von Ce: 
govia 1505 auf Unteritalien zu Gunsten Spaniens 
verzichten. Gegen angioviniſche Anfprüce, die 
1528 nochmals erboben wurden von jeiten des 
Grafen Baudemont aus dem Haufe Lothringen, 
verteidigte Unteritalien Charles de Yanoi; anfangs 
erfolgreih, erlag der franz. General Lautrec mit 
feinem Heere einer Seuche bei der Belagerung von 
Neapel, und nachdem Clemens VII Neapel im 
Frieden von Barcelona (29. Juni 1529) Kaiſer 
Karl V. zuerlannt batte, ſah ſich auch Frankreich 
zum Verzicht darauf im Damenfrieden von Cam: 
brai 5. Aug. 1529 gezwungen. Geitvem blieb es 
mebr als zwei Jahrbunderte im Befiß der Spanier 
unter Vicefönigen. Außer der Erbebung von 1547 
gegen die Inquifition und der von 1647, welde die 
Bedrückung dur Steuern bervorrief (f. Mafaniello), 
ijt der mißglüdte Verſuch des Vicelönigs Herzogs 
von Diuna (f. d.) bervorzubeben, welder fih 1620 
zum ar au Herrn von Unteritalien machen 
wollte. Der Ausbruch des Spanifchen Erbfolge: 
frieges gab in Neapel das Zeichen zur Erhebung, 
doch endete die Verſchwörung, welche 1701 von Gae: 
tano Gambacorta und Carlo di Sangro angezettelt 
worden war und welche darauf zielte, das Yand an 
die öjterr. Habsburger zu bringen, mit der Verjagung 
und Hinrichtung der Führer. 

Die Siege der Sſterreicher in DOberitalien (Herbjt 
1706) ermöglichten aber dem Grafen Daun, Unter: 
italien 1707 doch den Habsburgern zu unterwerfen, 
und im Frieden von Utrecht (1713) und dem von 
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Raftatt und Baden (1714) wurde diefe Eroberung 
bejtätigt. Die Inſel S. wies der Friede von Utredt 
Victor Amadeus LI. (j. d.) von Savoyen als König— 
reich zu. Der Berjub, die ital. Nebenländer für 
Spanten wiederzugewinnen, den Philipp V., welcher 
fih in diejen Friedensſchlüſſen mit Öfterreich nicht 
verjtändigt hatte, 1718 auf Antrieb Alberonis machte, 
jcheiterte an dem MWiderftand der Quadrupelallian; 
und batte nur zur Folge, dab auch ©., wieder mit 
Neapel vereinigt, der Herrſchaft der öjterr. Habs- 
burger unterftellt wurde. Bictor Amadeus wart 
mit Sardinien entjchädigt. 

Unter den ſpaniſchen Bourbonen. Zum 
felbftändigen Staate wurde dad Königreich beider 
S. wieder infolge des Polniſchen Thronfolgefrieaes 
(1. d.). Nachdem nämlih Philipp V. 1734 no: 
mals verjucht batte, Unteritalien unter Spanien zu 
bringen, kam das Königreich beider S., vermebrt 
um den Stato dei presidii, den größten Teil von 
PBiombino und von Elba und einen Küſtenſtrich 
von Toscana, im Wiener Präliminarfrieden von 
1735 und endgültig 1738 an Philipps V. und 
Glifabeth Syarnejes Sohn Karl II. als fpaniice, 
mit dem Hauptland unvereinbare Setundegenitur, 
während Sfterreih mit Toscana enticbädigt wurde. 
Nachdem der Abſchluß eines vorteilhaften Kontor: 
dats (2. Juni 1746) mit Benedikt XIV. gelungen war, 
wurden die Borrechte der Geitlichleit beichräntt, der 
Vermehrung der Güter der Toten Hand Schranken 
Er und das Inquiſitionsgebäude gejchloiien. 

Bäbrend durch Verbeilerung des Zoll: und Steuer: 
wejens die Staatdeinnabmen febr vermehrt und 
dur Handelsverträge der Verkehr geboben wurde, 
geſchahen große Leiſtungen für die Verjbönerung und 
den Nutzen Neapels und des Landes. Die währen? 
des Oſterreichiſchen Erbfolgelrieges (f. d.), in dem 
Neapel auf Seiten der Gegner Oſterreichs jtand, 
unter Browne nohmals gegen Süden vordringen 
den Biterreicher wies Karl III. an der Grenze jemes 
Landes dur den Sieg von Belletri (10./11. Aua. 
1744) zurüd, 

Als er durd den Tod feines Halbbruders Ferdi 
nands VIL, welcer 10. Aug. 1759 kinderlos jtarb, 
auf den Thron von Spanien berufen wurde, über: 
gab er das Königreich beider ©. feinem dritten 
Söbnden, Ferdinand l. (f. d., 1759—1835), für 
den Tanucci zuerit bis 1767 als Haupt der Negent: 
ihaft, dann bis 1777 als erſter Minijter regierte. 
Dieſer fchritt namentlich der Kirche gegenüber auf der 
unter Karl III. eingeichlagenen Babn weiter, bob 
ja [reiche Klöjter aut debnte die Befugniſſe der welt: 
ichen Gerichtsbarkeit aus, ag te 1767 die Jeſui 
ten und 309 ihre Güter für md ein. In 
tirchlichen Angelegenbeiten bebarrte aub Sir Fran— 
cis Acton, den Karoline Marie (j. d.), Yerdinands 
Gattin, an Tanuccis Stelle bradte, ziemlich auf 
deſſen Verfahren. Der drohende Gang der Franz: 
fiihen Revolution veranlaßte Neapel zum Anſchluß 
an die erjte Koalition gegen Frankreich, Doch ſagte 
e3 fih angefichts der Siege Bonaparte in Ober: 
italien (f. Franzöſiſche Revolutionskriege) durd den 
Vertrag von Brefcia (5. Juni 1796) wieder von 
diejer Verbindung lo8. Da man Napoleons Ruſtung 
zum Zug nah Agypten gegen Neapel gerichtet 
re betrieb die Königin Karoline Marie, die 
an Stelle ibres ſchwachen Gemahls den maßgeben: 
den Einfluß ausübte, eifrig den Beitritt zur zweiten 
Koalition, welder au 19. Mai 1798 zu Wien voll: 
jogen wurde. Gine engl. Flotte unter Nelion fand 
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Aufnahme im Hafen von Neapel und jchon 24. Nov. 
1798 überjchritten die-Truppen die Örenze der röm. 
Republik. Allein dem Cinguo in Rom (29. Nov.) 
folgte eine Reibe von Schlappen, welde die raſch 
zufammengerafiten Truppen unter Mad3 unfähiger 
Leitung dur Ebampionet erlitten; ſchon 10. Dez. 
mußte ın fluchtartigem Rüdzjug Rom geräumt wer: 
den, und nun drangen die Franzosen ibrerjeits über 
die neapolit. Grenze. Nachdem fih ihnen Gaeta 
obne Widerftand ergeben batte, floh der König nad 
Palermo (25. Dez.) und überließ die Verteidigung 
des Feſtlandes dem Fürſten Bignatelli und Mad, 
welde 12. Jan. 1799 einen Waffenſtillſtand durch 
Räumung von Capua und Neapel und Zahlung von 
10 Mill. Frs. erlaufen wollten. In Neapel wütete 
der Böbel, worauf Championet die Stadt im Eturm 
nebmen ließ, die königl. Herrſchaft für abpeiaaft 
erlärteunddieBartbenopäifheNepublikii.d.) 
aufrichtete. Die Erfolge der Öfterreiher und Rufien 
in Oberitalien riefen aber Juni 1799 die Franzoſen 
nad Norden, worauf ſich in Neapel das niedere Volt 
gegen die Nepublit erhob. Zur Unterjtügung der 
Yazzaroni rüdte Kardinal Ruffo mit den von F 
Diavolo, Mammone, Vronio und ähnlichen Räuber— 
führern zuſammengebrachten Banden gegen die 
Hauptſtadt, welche nach tapferer Gegenwehr ſich auf 
Zuſage der Strafloſigkeit und des freien Abzugs der 
Republikaner ergab. Allein der mit Neljon zur See 
zurüdtebrende König glaubte ſich nicht verpflichtet, 
dieje Zufage zu erfüllen, und jo begann eine wilde 
Berfolgung der Abgefallenen, bi8 Napoleons Sieg 
bei Marengo zur Einftellung diejer Greuelwirtichaft 
zwang. Im Frieden von Florenz (18. März 1801) 
unterwarf fi Ferdinand den von Napoleon auf: 
erlegten Bedingungen: Amneftierung der verfolgten 
Republilaner , Aufnahme eines — Armeekorps 
bei Tarent, Ausſchließung der engl. Schiffe von 
allen Häfen des Königreichs, Verzicht auf Elba, 
Biombino und den Stato dei presidii. Bei der Bil: 
dung der dritten Koalition lieh fib Marie Karoline 
bejtimmen, während fie in Baris einen Neutralitäts: 
vertrag abſchloß (26, Dit. 1805), in Wien mit den 
Verbündeten zu verbandeln, worauf Napoleon am 
Tage nad dem Prekburger Frieden (7. Dez. 1806) 
dur Dekret die Bourbonen in Neapel entjekte. 
Joſeph Bonaparte und Mafjena, die 15. Febr. 1806 
über die Örenze rüdten, zwangen raſch den ala Vice: 
fönig —— Kronprinzen Franz, feinen 
wieder nah ©. geflobenen Eltern zu folgen, worauf 
Joſeph Bonaparte 11. Mai 1806 die Regierung in 
Neapel übernahm und eine ftreng centraliftifche Ver: 
faſſung nad franz. Mufter erließ. An feine Stelle 
trat 15. Juli 1808 der rüdfichtslofere Jo achim 
Murat (}. d.), der fofort die Engländer von Capri 
verjagte und das Brigantentum niederwarf, daneben 
aber das von Joſeph begonnene Werk der innern 
Umbildung des Landes vollendete. In Sicilien 
regierte indes ;Nerdinand unter dem Schuke Eng: 
lands. Aber bald trat ein Zerwürfnis zwifchen der 
Krone und dem ficil. Barlament ein. Ser Verſuch 
der Krone, eine unbewilligte Steuer vom Lande 
zu erhalten, ſcheiterte, und nun bewog der Bevoll: 
mächtigte Englands, Lord Bentinck, zum General: 
tapitän der engl. Truppen auf ©. ernannt (Jan. 
1812), Ferdinand, den Kronprinzen Franz zum 
Reichsverweſer zu beitellen, welcher den Fürſten von 
Belmonte zum erften Minijter machte und eine neue 
Verfaſſung nach engl. Mufter ausarbeiten ließ. Diefe 
bot ein Zweilammerſyſtem, Steuerbewilligungsrecht 
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und Minijterverantwortlichleit. Der Sturz Murats, 
der feine Verbindungen mit Napoleon auf Elba 
wieder angelnüpft und 31. März 1815 feine Waffen 
egen Efterreih jowie für Errichtung eines einigen 
Sraliens erboben hatte, aber bei Tolentino (2. und 
3. Mai 1815) gefchlagen war, gab auch das Felt: 
land 23. Mai an Ferdinand zurüd, nachdem die 
Reſte von Murats Truppen bei Gajalanza fapitu: 
liert hatten. Ein fpäterer Verſuch Murats, fein 
Königreich wiederzugewinnen, endigte mit feiner 
tandrechtlichen Erſchießung. Am 17. Juni 1815 308 

erdinand wieder in Neapel ein und durd Dekret 
vom 8. Dez. 1816 — er ſeine Staaten zu 
einem Königreich beider ©. (f. Hiſtoriſche Kar: 
tenvon $talien4, beim Artikel Jtalien). Er bob 
die Verfaſſung auf und verpflichtete fih in einem 
Geheimvertrage mit Öfterreih, keine Neuerungen 
einzuführen, die den alten monarchiſchen Einrich— 
tungen widerfprähen. Seine reattionäre Regierung 
rief große Unzufriedenheit im Volt und im Heere 
bervor, und bei der Nachricht von der ſpan. Mili: 
tärerbebung gaben einige in Nola ftehende Offiziere 
das Zeichen zur Empörung (2. Juli 1820), an deren 
Spige fib der allgemein beliebte ©. Pepe —— 
wodurch ſich Ferdinand gezwungen ſah, die verlangte 
ſpan. Verfaſſung von 1812 zu verkünden. Auf der 
Inſel S. wollte man jedoch ein eigenes Parlament 
baben; es kam zum Aufſtande in Balermo, der königl. 
Statthalter wurde verjagt und eine proviforifche Re: 
gierung eingeſetzt. Dies war jedoch gegen die Mei: 
nung der Konftitutionellen des Feitlandes, das nun 
Flor. Bepe zur Unterwerfung der Inſel abjandte. 
Inzwiſchen Date fich der König, der fich durch feinen 
Schwur auf die Verfafjung keineswegs gebunden 
glaubte, an die Großmächte gewandt, die ibn zu 
einem Kongreß nad Laibach einluden. Zu diefem 
begab ſich Ferdinand 14. Dez. 1820, indem er die 
Stellvertretung wieder dem Kronprinzen übertrug. 
Unter dem Einfluß Metternichs, der entichlofjen war, 
feine Berfafjung in Italien auflommen zu laſſen, 
verjagte der Kongreß dem neapolit. Grundgejek die 
Anerlennung und beichloß das bewaffnete Ein: 
jchreiten Öfterreibs, dem König Ferdinand feine 
Zuftimmung erteilte. Unter dem Oberbefebl des 
Feldzeugmeiſters Frimont hing er die Öfterreicher 
1: Mär, 1821 bei Nieti einen leichten Sieg über 
General Bepe und rüdten dann, ohne mebr ernit: 
lihen Widerſtand gefunden zu baben, 24. März in 
Neapel ein, um dann auch Calabrien und Apulien 
zu befeßen. Der König batte bereits 10, März von 
Florenz aus alle neuen Einrichtungen widerrufen, 
und durd ein Statut vom 21. Mai 1821 ſchuf er 
einen Staatärat, eine getrennte Verwaltung für 
©. und zwei beratende Staatstonfulten für beide 
Landesteile. Nur allmählich wurde das öfterr. Dccu: 
pationsbeer vermindert. Die lebten 10000 Mann 
zogen erit 1827 ab, nachdem König Ferdinand be: 
reits 3, San, 1825 gejtorben war. 

Die Regierung feines Sohnes Franz. (1. d., 
1825— 30) zeichnete ſich nur dur die um ſich greifende 
Zuchtloſigkeit am Hofe und die wachfende Feilheit der 
Beamten und des verarmten Adels aus. Franzens 
Sohn Ferdinand IL (ſ. d. 1830—59) mollte 
völlig Selbftberricher fein, unabhängig von Oſter— 
reich und Frankreich, die ibm beide ihre Schußberr: 
ichaft aufbrängten. Nachdem jedoch ein —— 
Vorgehen gegen Tunis (1833) engere Beziehungen 
mit Sardinien und mit Toscana angebahnt und 
die Sicilianer fib unter Ferdinands fanftem Bru— 
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der Leopold einige Jahre zufrieden gefühlt hatten, 
brachte die Ehe Ferdinands mit einer Habsbur: 
gerin wieder ein näberes Berbältnis zu Bfter: 
reich zu Wege. Gleichzeitig wurde Yeopold aus Miß— 
trauen von Palermo zurüdgerufen und das ganze 
Reich ftraff unter einbeitliher Yeitung zufammen: 
gefaßt. Als aber die ſchon 1835 erichienene Cholera 
auf3 neue und viel ftärfer 1837 wie in Neapel jo 
auch auf S. ausbrad, zerrifien bier alle Bande der 
Ordnung, und der Glaube, die Neapolitaner wollten 
die Eicilianer durch Matjenvergiftung ſchwächen, 
erzeugte ein wildes Morden auf der Intel. Nachdem 
dieſem Ferdinands Polizeiminifter del Carretto ein 
Ende gemacht, wurde der lebte Reſt ficil. Selbitwer: 
waltung vernichtet; nur die ‚sreibeit von der Aus: 
bebung blieb S. Auf dem Feſtland jehte Ferdinand 
1840 die Einheit von Maß und Gewicht durch und 
bemübte fih namentlih auch um die Verbeſſerung 
ver Marine. Nachdem die Unternebmung von 
Coſenza (März 1844) und die der Brüder Bandiera 
(Juni 1844) geicheitert waren, erbob ſich Aug. 
1847 ein Aufjtand zu Reggio; auch diejer ward 
niedergeichlagen. Aber das durch Pius’ IX. Libera⸗ 
lismus angejachte Feuer ward durd die gebeime 
Preſſe ebenjo wie durch die beſchränkten Acciſe- und 
Hollerleihterungen und die dürftige Amneftierung 
geſchürt; zwiichen Inſel und Feſtland ward die Em: 
pörung verabredet, S. jollte mit der Forderung 
jeiner Verfaſſung von 1812 beginnen, Neapel mit 
dem Verlangen der jeinigen von 1820 folgen. Dem 
Beilpiel Balermos, das ſich 12. Jan. 1848 erbob und 
4. Febr. die Lönigl. Truppen zum Abzug zwang, 
ſchloſſen ih Girgenti, Satania, Galtanifetta, Trapani 
und Mejfinaan. Daraufhin veröffentlichte 10. Febr. 
Ferdinand eine ſchon 29. Jan. zugeſicherte Verfaſſung, 
welche der mit Serracapriola und C. Poerio ins Ka— 
binett berufene Boſelli nach franz. Muſter zugeſchnit— 
ten hatte. In Neapel war darüber Jubel, in S., wo 
man ſich um die zugejicherte Sonderſtellung geprellt 
jab, tiefe Verftimmung. Von dem in Balermo als 
proviſoriſche Negierung waltenden Generaltomitee 
ward die neue Verfaſſung 3. Febr. verworfen und 
aufs neue die landeseigene von 1812 gefordert. 
S. war nicht weiter zu bringen als zur Annahme 
einer Berjonalunion, wogegen ſich Ferdinand 
22. März verwahrte; jo wurde der Riß zwifchen 
Neapel und S. nur um fo tiefer. Der erfolgreiche 
Aufitand in der Yombardei trieb aber aud) Neapel 
in die nationale Bewegung binein; der König jab 
ih zur Berufung eines nationalen und freifinnigen 
Kabinetts unter Vorfig Carlo Troyas 3, April ge: 
zwungen. Die jeit der Barifer Februarrevolution 
ſich ——— Aufregung ſchwoll infolge von 
Pius' IX. Allokution vom 29, April und erreichte 
ihren Höbepuntt in den Verhandlungen der 29. April 
—— Kammer mit dem König über den Wort: 
aut jeiner Cidesleiftung. Während derjelben kam 
es zwiſchen Radikalen und Schweizern 15. Mai zu 
einem — — in Neapel: ber Sieg war 
auf Seite der legtern. Der König löfte fofort Kam: 
mer und Nationalgarde auf und befabl G. Bepe die 
Zurüdführung der nad Überitalien entjandten 
Iruppen. Die Mebrzabl diejer entſprach dem Lönigl. 
Befehl, Pepe widerjegte ſich. Gleichzeitig ward die 
Flotte von Triejt zurüdgerufen. Das gefügige 
Minifterium, das Ferdinand nun einießte, berief 
eine neue Kammer; die Wähler fandten die alte. 
Aber der Rüdichlag zeigte ſich bereits in Gemalt: 


Sicilien (Königreich beider) 


Doc blieb Ferdinand vorläufig noch maßvoll und 
rüftete nur mit Eifer gegen ©., wo das Parlament 
13. April den Thron für erledigt erllärt und Ferdi: 
nand und jein Haus entiegt hatte. Ein Aufſtand 
der Nadilalen in Galabrien wurde blutig nieder: 

eihlagen und die Sammlung der Truppen unter 
Filangieri und einer Flotte bei Reggio bewerl: 
jtelligt, während das Parlament von Palermo nab 
längern Berbandlungen yerdinand, den zweiten 
Sobn Karl Albert3 von Sardinien, unter dem Ra: 
men Karl Amadeus 11. Juni zum König mwäblte. 
Dies und Radetzkys Ziege in Oberitalien bewirtten, 
daß in der Umgebung des Königs die Reaktions: 
partei völlig die Oberband gewann. Während das 
neapolit. Barlament vertagt wurde (5. Sept.), be: 
gann die Beſchießung Meffinas, das Filangieri, der 
6. Sept. über den Faro gegangen war, überwältigte 
und niederbrannte, um dann gegen Balermo vorzu: 
dringen. Als ſich die Inſel von Sardinien, England 
und Frankreich im Stich gelaſſen ſah, löjte ſich das 
Barlament 17. April 1849 auf, und die Unabbängia- 
feitsregierung legte ihre Gewalt in die Hand des 
Municipalrats nieder. Diefer vereinbarte 9. Mai 
mit Filangieri die Unterwerfung auf Bedingungen, 
die Ferdinand nicht erfüllte. Selbſt Filangieri, 
welcher trosdem die Stattbalteribaft übernahm, 
ward 1854 entfernt, al er die Inſel durch Milde zu 
gewinnen ſuchte. Indeſſen war die ergänzte neapolit. 
Kammer auf den 4. Febr. 1849 einberufen, ihren 
Beſchluſſen aber die Beitätigung verweigert worden, 
worauf fie 13. März 1849 aufgelöft wurde. Ein 
Zeil der Abgeordneten flob; gegen die Gebliebenen 
und fonjtige Mibliebige begann das alte Spiel ge: 
richtliber Scheinverbandlungen ; furdtbar waren 
bejonders zwei Rieſenprozeſſe gegen die angeblichen 
Anftifter der Unruben vom 15. Mai 1848 und die 
Mitglieder des Einbeitsbundes. Die Macht der 
Bolizei wurde durch Einſezung von Überwachungs:, 
jog. Skrutiniumslommifionen außerordentlich er: 
weitert; das Ausland meinte man durd Hinweis 
auf die milden Sen Begnadigungen und menid: 
lihen Borichriften für die Gefangniſſe zu täufchen. 
Thatſächlich herrſchte ſchamloſe Willtür und Grau: 
ſamkeit unter der fanatiichen und babgierigen Ric: 
ter: und Beamtenicaft. — Verderbtheit durch⸗ 
zog das Zoll: und Steuerweſen wie die Verwaltung; 
das Ausland fuchte man über den Stand der inan: 
zen durch amtliche Lügen irrezufübren. Diejem aber 
öffnete Gladjtone die Augen. Das ſchon vorber 
geipannte Verbältnis zu England verichlimmerte 
ſich hierdurch und noch mebr durd) die ruſſenfreund⸗ 
lihe Haltung Neapel während des Krimtrieges. 
Diefe veranlafte auch Napoleon, Gavours Klagen 
gegen Neapel auf dem Parifer Kongreß von 1856 
jur Erörterung zu bringen. Napoleon ging auf 
bieje Beichwerden Sardiniens um jo bereitwilliger 
ein, alö eine, wenn auch nicht jtarte Partei in 
Unteritalien Umtriebe für Yucien Murat machte. 
Da Ferdinand den Vorftellungen Englands und 
Frankreichs Gehör verweigerte, wurden die Ge: 
jandten abberufen; der König ſchiffte 1857 eine 
arößere Anzabl der polit. Sträflinge nad Amerita 
ein, die aber nad England entlamen, wo fie mit 
Begeilterung aufgenommen wurden; im übrigen 
jedoch ſchien er, geftüst auf die Oſtmächte, der 
Entrüftung Europas, welbe Cavour und bie 
— unabhängig ſchurten, ungeſtraft zu 
troßen. Allein wäbrend neue Unruben, zuerjt die 


thätigkeiten von Beamten, Offizieren und Polizei. | Erbebung Bentivegnas in S. (1856), dann der An: 


Sicilienme — Sicilifhe Weine 


ariff des Soldaten Milano auf Ferdinand, endlich 
der von Mazzini angeitiftete Zug Piſacanes nad 
Sapri, ſchredliche Erplofionen in Neapel und ein 
furdtbares Erdbeben (Dez. 1857) in der Gegend 
öftlih von Balermo das Königreich heimfuchten, griff 
die Fäulnis im Beamtentum und Heer immer mebr 
um jihb. So war der Staat reif zum Zujammen: 
brud, als Ferdinand an den folgen der ibm von 
Milano beigebrabten Wunde 22. Mai 1859 jtarb. 

Seinem Sohne Franz; I. (j. d.) feblte die Er: 
fahrung wie Thatfraft und die Zähigkeit, um des 
Baters Plab auszufüllen. Zudem verlor er jeine 
feftefte Stüße, die Schweizerregimenter, welchen 
ibre Kantone, des Schimpfes endlich fatt, ihren 
Echuß entzogen und die jih num unter Meuterei 
auflöiten. Da Frankreich und England, deren Ge: 
fandte nad) Ferdinands Tod zurückgelehrt waren, ſich 
gegenfeitig an einer Einmiſchung in Unteritalien und 
E. verhinderten, jab ih Cavour durch Franz' II. 
Zurüdweifung in die Notlage verjekt, einen An: 
ariff der durd bie Abtretung von Savoyen und 
Nizza gegen ihn erbitterten Berwegungspartei auf 
©. Vorſchub zu —— damit ſie nicht gegen ihn 
ſelbſt wende. So konnte Garibalpi (f. d.) ſeinen be: 
rübmten 30 der Taufend unternehmen. Am 11. Mai 
1860 in Marfala aelandet, entriä er ganz ©. bis 
zum 28. Juli den Neapolitanern. Franz juchte zu 
ſpät Rüdbalt an Victor Emanuel, warb aber von 
Gavour nur hingebalten. Gleichzeitig hatte er die 
Verfaſſung von 1848 wieder in Kraft geſetzt; aber 
das Land glaubte den Bourbonen nicht mehr. 
Garibaldi, 21. Aug. 1860 glüdlih nad Calabrien 
übergeiest, fand weder bei den Truppen nod von 
feiten der Behörden nennenswerten Wideritand ; 
das Land begrüßte ibn als Erlöfer. So fonnte er 
ſchon 7. Sept. in Neapel einzieben, von wo Franz 
nab Gaeta geflohen war. Während der Diktator 
Garibaldi, immer mebr in die Hände jeiner republi: 
faniichen Umgebung geraten, die Einrichtung einer 
geordneten Verwaltung in ©. und Unteritalien unter 
den von ihm ernannten Prodiktatoren Mordini und 
Ballavicino durch unmittelbare Verfügungen jtörte 
und die Angliederung des unter Victor Cmanuels 
Namen gewonnenen Yandes an deſſen Reich binaus: 
ſchieben wollte, bi8 aud Rom und Benetien ge: 
nommen ſeir würden, leitete der Reft von Truppen, 
der franz geblieben, am Bolturno Garibaldis wei: 
term Vordringen tapfer Widerjtand. Eo jaben ſich 
Cavour und Victor Emanuel gezwungen, jelbjt ein: 
zugreifen, um Garibaldi vor feinen Freunden wie 
vor feinen Feinden zu retten. Troßtz Öſterreichs 
drobender Haltung rüdte Victor Emanuel durch den 
Kirbenitaat, in dem Samoricidre nur kurzen Wider: 
jtand leiftete, nad der neapolit. Grenze, die er 
obne Kriegserflärung 12. Dt. 1860 überjchritt, wie 
er erflärte, um die freie Abjtimmung des Südens 
zu ſchühen. Dieje fand 21. Dit. ftatt und ergab in 
Neapel und ©. 1302074 und 432053 Stimmen für 
unmittelbare Eingliederung in Bictor Emanuels 
Reich, gegenüber 10312 und 667 republilaniſch⸗ 
partifulariftiihen und bourboniihen Stimmen. 
Willig beugte jih Garibaldi der Erklärung des Lan: 
des für den König, an deſſen Seite er 26. Dt. in 
Neapel einzog. Nachdem Capua 2. Nov. von den 
Piemontefen und Garibaldinern genommen war, 
bejuchte Bictor Emanuel Palermo und nahm 1. Dez. 
1860 Beſitz von dem Lande. franz mußte nah 
tapferer Gegenmwehr Gaeta 13. Febr. 1861 räumen; 
bald darauf fielen auch die Citadelle von Meſſina 
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(12. März) und zuletzt die — — Civitella del 
Tronto, die ſich noch für ihn gehalten. Schon vorher 
war, ungeachtet der ten des Bourbonen, die 
Einverleibung des Landes in das Königreich Italien 
vom eriten ital, Parlament beſchloſſen und von 
Victor Emanuel 18. Febr. 1861 betätigt worben. 
Doc batte die ital. Hegierung noch einen ſchweren 
Kampf mit dem von Franz II. und von den Ultra— 
montanen Frankreichs und Belgiens unterjtügten 
Brigantentum. 

Sitteratur. Giannone, Storia civile del regno 
di Napoli (4 Bde. Neap. 1723; Mail. 1824 u. d.); 
Golletta, Storia del reame di Napoli 1734—1825 
(2 Bove., Capolago 1835 u. d.); J. 2, de Burignv, 
Histoire generale de la Sicile (2 ®de., Haag 1745); 
E. di Blafi, Storia ceivile del regno di Sicilia 
(17 Bde., Palermo 1811; 22 Bde., 1830); R. Gre: 
aorio, Considerazioni sopra la storia di Sicilia 
(7 Bde., ebd. 1806—16); derſ., Discorsi sopra la 
Sicilia (2 Bde., ebd. 1821); Ya Yumia, Studi di 
storia siciliana (2 Bde., Par. 1870); Sanfelippo, 
Compendio della storia di Sicilia (7. Aufl., Pa: 
lermo 1859); M. Amari, Storia dei Muselmanni 
in Sicilia (3 Boe., Flor. 1854— 72); Seibert, Ge: 
ſchichte des Königreichs Neapel 1050— 1505 (‘Brem. 
1802); Bazancourt, Histoire de la Sicile sous 
la domination des Normands (2 Bbde., Par. 1846); 
Graf Schad, Geihichte der Normannen in 
(2 Bde., Stuttg. 1890); E. di Blafi, Storia cro- 
nologica de’ Vicer& luogotenenti e presidenti di 
Sieilia (5 Bde., Palermo 1790 — 91); Gotbein, 
Die Kulturentwidlung Süpditaliend (Bresl. 1886); 
Scaduto, Stato e chiesa nelle due Sicilie (Palermo 
1887); €. Caliſſe, Storia del parlamento in Sicilia 
(Tur. 1887); 2a Mantia, I Parlamenti del regno 
di Sieilia 1541—49 (ebd. 1886); P. Napoli: Eig: 
norelli, Vicende della coltura nelle due Sicilie 
(2. Aufl., 8 Bde., Neap. 1810); H. Reudlin, Ge: 
ichichte Neapels während der leßten 70 Jahre (Nörbl. 
1862); Orloff, M&moires historiques, politiques 
et littöraires sur le royaume de Naples (5 Bde., 
Bar. 1819—21 u. 1825; deutich, 2 Bde., Lpz. 1821); 
di Sino, Storia delle due Sicilie 1846—61 (Rom 
1863 fa.); Yafarina, Istoria della rivoluzione sici- 
liana del 1848/49 (2 Bde., Capolago 1860); B. ©. 
Yeopardi, Narrazioni storiche con molti docu- 
menti relativi alla guerra dell’ indipendenza 
d’Italia e alla reazione napoletana (QTur. 1856); 
Romano: MDanebrini, Documenti sulla rivoluzione 
di Napoli 1860 — 62 (Neap. 1865); Eroce, Studii 
storici sulla rivoluzione napoletana del 1799 (Rom 
1897); Garufi, I documenti inediti dell’epoca nor- 
manna in Sieilia (Tl. 1, Balermo 1899); Sanfone, 
Gli avvenimenti del 1799 nelle due Sicilie (ebd. 
1900); De Cejare, La fine di un regno (Napoli e 
Sicilia, 2 Bde., Eitta di Eaftello 1900); Kebr, Die 
Urkunden der normannifh:ficil. Könige (Innsbr. 
1902); Archivio storico napoletano und Archivio 
storico sieiliano (jeit 1876); ©. ®. Mira, Biblio- 
grafia siciliana-(2 Bde. 1873— 84). 

Sicilienne (fr;., ipr. Bibilienn), ſoviel wie Sici- 
liano (f. d.). 

Sicilifche Weine, die evelften aller ital. Weine. 
Leider fehlt es indes noch vielfadh an reinem Sab, 
an forgfältiger Kultur und richtiger Kellerbehand— 
lung. rüber wurden die Neben im Gemiſch mit 
andern Nuspflanzungen gezogen. Es werden weiße 
und rote, trodne und jühe Weine erzeugt. Duntel: 
rote trodne Meine (Vino calabrese, die feinern, und 
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Vino del Bosco, die leihtern Sorten) bilden das 
Hauptprodult und werben ——— in den Wein⸗ 
bergen der Nordküſte, von Meſſina bis Milazzo, 
gewonnen (Faro und Milazzowein, rubinrote Ber: 
Ichnittweine), an der ganzen Oſtküſte, bejonders in 
der Umgebung des Atna (Ripoftomeine), und endlich 
in den Landſtrichen von Marjala, Trapani, Eaitel: 
lammare, Palermo, Bagberia, Termini, In den ge: 
nannten Gegenden werden auch feinere Sorten von 
Not: und Weißweinen bergeftellt, wie der Mamer: 
tiner von Milazzo, Roccomadore von Mejjina, Be: 
nedettino von Satania, fühe Moscato und Alba: 
nello von Sprafus, Zucco von den Gärten des 
Herzogs von Aumale, Corvo aus den Kellereien des 
Herzogs von Salfaparuta bei Palermo. Die Lipa— 
riſchen Inſeln liefern den köftlihen goldenen (ſüßen) 
Moscato di Lipari, dem Syrakuſaner Moscato 
jedoch nachſtehend. Die Ebene von Noto, Avola 
und Pachino liefert die ald Verſchnittweine jebr ge: 
fuchten granatroten Pachinoweine. Das Hochland 
des Innern produziert nur leichte, bellrote Meine, 
die bei rationeller Behandlung ein gutes Material 
liefern würden, jeßt aber nur einen ſchwer baltbaren 
Wein ergeben, der im Lande jelbjt getrunten werden 
muß. Der Marfala (f. d.) ift ein Kunftwein. Eine be: 
fondere, nur Sicilien angebörige Weingattung ift der 
Amarena, der bergeftellt wird, indem man Weichiel- 
firjehblätter mit dem Moft vergären läßt. 

&idel, Tbeod., Ritter von, Geſchichtsforſcher, 
aeb. 18. Dez. 1826 zu Alten, bejuchte 1850 —52 
die Vorlefungen der Ecole des chartes in Paris 
und durdforichte 1852—55 die PBibliotbelen und 
Arhive Deutihlands, Frankreichs, der Schweiz und 
Oberitaliens, namentlib Mailands, Venedigs und 
Miens, wo er fi dann als Docent für bijtor. Hilfs: 
wiſſenſchaften niederließ, wurde 1857 außerord, und 
1867 ord. Profeſſor jowie Direktor des Inſtituts 
I öfterr. Geſchichte. 1892 trat er in den Nube: 
tand und lebt jet in Meran. ©., der 1876 zum 
Hofrat ernannt wurde, war auch bis 1901 Direktor 
des Istituto Austriaco di studi storici in Nom. 
1884 wurde er in ben Ritterftand erhoben, 1889 
lebenslänglihbes Mitglied des diterr. Herrenbaufes. 
Don feinen Werten find bervorzubeben: «Monu- 
menta graphica medii aevi ex archivis et biblio- 
thecis imperii Austriaci collecta» (10 Yfgn., Wien 
1858— 82), «EC hrifttafeln aus dem Nachlaß von 
U. F. von Kopp» (ebd. 1870), «Beiträge zur Di: 
plomatib» (8 Bode., ebd. 1861—83), «Acta regum et 
imperatorum Carolinorum» (2 Bde., ebd. 1867), 
«Zur Geſchichte des Konzils von Trient» (ebd. 1872), 
«Alcuinftudien» (ebd. 1875), «über Kaiſerurkunden 
in der Schweiz» (Für. 1877), «Raiferurfunden in Ab: 
bildungen» (mit Sybel, 11 Lfan. Berl. 1880—91), 
«Das Privilegium Ottos J. für die röm. Kirche» 
(Jnnsbr. 1883), «Liber diurnus Romanorum ponti- 
ficum» (Wien 1889), «Prolegomena zum Liber diur- 
nus J. und IL» (ebd. 1889) und «Diplomi imperiali 
e reali delle cancellerie d’ Italia» (mit E. Civolla, 
Rom 1892 fg.), «Röm. Berihte» (L—V., Wien 
1895— 1901). Als Leiter der Diplomata:Abteilung 
der «Monumenta Germaniae» bat ©. bisher beraus: 
gegeben die «Diplomata» von Konrad IL. bis Otto III. 
(Hannov, 1879— 91), Er ift Begründer und Mit: 
rebacteur der «Mitteilungen des Initituts für öfterr, 
Geſchichtsforſchungo (Innsbr. 1880 fa.). 

Sickerwaſſer, j. Grundwaſſer. 

Sickingen, Franz von, deutſcher Feldhauptmann, 
geb. 2. März 1481 auf der Ebernburg bei Kreuz: 


Sidel — Siculer 
nach, erwarb a zahlloſe Brivatfebden ‚ bei 


denen er oft ald Beſchüher der Shwahen und Un: 
terbrüdten auftrat, Anjeben und Reihtum. So be: 
febdete er jeit 1513 jahrelang die Reichsſtadt Worms 
und verfiel deshalb in die Reichsacht. Dann befrieate 
er mit geworbenen Truppen (bi zu 10000 Mann) 
nacheinander den Herzog von Lothringen, die Reichs: 
jtadt Mes, den Landgrafen Philipp von Heften. Da: 
bei brandichaste er allentbalben. König Franz 1. 
von Frankreich ſuchte ©. für feine Dienjte zu ge 
winnen und bemilligte ibm ein Jahrgehalt; doch 
ward das Verhältnis bald wieder aufgelöjt. 1517 
bob Kaiſer Marimilian die Acht auf, um S. gegen 
Ulrid von Württemberg zu gebrauchen; dann mirtte 
©. eifrig für die Wahl des Kaiſers Karl V. und 
wurde nach dem Zuge gegen Herzog Ulrich 1519 
zum kaiſerl. Rat und Kämmerer emannt. Auch zog 
er 1521 als kaiferl. yelobauptmann mit dem Grafen 
von Nafjau gegen Frankreich und verbeerte die Bi 
cardie. Durch Ulrich von Hutten den bumaniftiichen 
und reformatoriihen Beitrebungen gewonnen, er: 
ariff S. Partei für Reuclin gegen die Kölner, nabm 
Hutten u.a. auf feiner Ebernburg bei Kreuznach auf 
und bot aud Lutber eine Zuflucht an. Dur den 
Einfluß Huttens wurden bei ©. weitgebende Pläne 
angeregt, die auf eine gewaltfame Durchführung der 
Reformation und Abihaffung der geijtlihen Für— 
jtentümer zu Gunſten des Reichsadels binausliefen. 
Im Aug. 1522 wurde ©. in Landau zum Über: 
baupt des Bundes der ſchwäb. und rbein. Reichs: 
ritterjcbaft gewählt und 309 im September mit 
einem geworbenen Heer gegen den Erzbiſchof von 
Trier, mußte jedoch die —— der Hauptſtadt 
bald wieder aufheben. Das Reichsregiment erklärte 
S. in die Acht, und die gebofite Beibilfe von Adel 
und Städten blieb aus. Nachdem S.s übrige Bur— 
gen genommen waren, belagerten ibn die verbün: 
deten Fürſten von Heſſen, Kurpfalz und Trier 
im Aprıl 1523 in feiner Feſte Landſtuhl (f. d.) bei 
Kailerslautern. Während der Beſchießung wurde 
S. ſchwer verwundet. Er mußte die Bura über: 
geben und jtarb 7. Mai 1523. Sein Grab befindet 
ſich in der kath. Kirche zu Yanditubl. Gin Doppel: 
denkmal Fran; von S.s und Ulribs von Hutten 
(aus Bronze, von K. Cauer) befindet jich jeit 1889 
auf der Ebernburg (ſ. d.). — Hauptauelle für die 
Geſchichte S.s ijt die « Flersheimer Ehronit» (ba. 
von Waltz, Lpz. 1874), Bol. Ulmann, Franz von 
©. (Lpz. 1872); Prutz, Franz von ©. (im «Neuen 
Plutarcho, Bd. 8, ebd. 1850); Bremer, Franz von 
S.s Fehde gegen Trier (Straßb. 1885). 

Der Sobn 5.3 wurde von Kaiſer Marimilianı II. 
in den Reichsfreiherrenſtand, ſeine Rachlommen 1773 
von Kaijer Joſeph IL. in den Reichsgrafenſtand 
erhoben und 1791 in das ſchwäb. Grafentollegium 
eingeführt. Das Geſchlecht teilte ſich in mebrere 
Linien, von denen aber nur die zu Sidingen reis: 
unmittelbare Güter in der Herrſchaft Landſtuhl be 
jaß, die 1803 aufgegeben werden mußten. Gegen: 
wärtig ift nur eine Linie übrig, an deren Spike Graf 
Jojepb von Sidingen: Hobenburg, aeb. 
9. Ran. 1833, fteht. — Bol. Hüll, Franz von S.s 
Nahlommen (Lubwigsb. 1887). 

Sio transit glorla mundi (lat.), «jo vergebt 
der Rubm (die Herrlichkeit) der Melt». 

Sicüler (lat.; griech. Siteler), nad der Trabi: 
tion die ältejten Bewohner Latiums, die, von andern 
Stämmen verdrängt, nad dem ſüdl. Italien und 
zulegt nach der Inſel gezogen jein jollen, die von 


Sic volo, sic jubeo — Sideroxylon 


ibnen den Namen Sicilien (ſ. d.) erbielt. Wahr: 
icheinlih von ihnen verſchieden find die Silaner, 
die älteiten Einwohner Siciliens. 
Sio volo, sio Jubeo, j. Hoc volo u. j.w. _ 
Sio vos non vobis (lat.), «fo ſſchafft, arbei: 
tet) ihr (etwas, aber) nicht für Euch», eine vom jün: 


gern Donatus («Leben des Birgil», 17) auf Virgil | 


zurüdgeführte Wendung. 

Sichon (arb.Silyon oder Selvon,d.i. «Gur: 
tenland», in mythiſcher Zeit angeblich Mekone, d. i. 
«Mobnland» genannt), eine jehr alte Stadt an der 
Nordküfte des Peloponnes, die ihr eigenes Ge: 
biet zwiſchen dem von Korinth im Djten und der 
Landſchaft Achaja im Weiten bejaß. Uriprünglic 
von Joniern bewohnt, wurde es nad) der jog. 
doriihen Wanderung von Argos aus dorijiert; 
allein das ion. Element, das fih in der Phyle 
der igialeer konzentriert hatte, erlangte über das 
doriſche das Übergewicht dur die Thrannen aus 
dem Geichlecht des Ortbagoras (Ortbagoriden), 
die 100 Jahre lang (etwa 665—565 v. Chr.) an der 
Spitze des kleinen Staates ftanden und von denen 
namentlich Kleiſthenes ihn zu hohem Anjeben brachte. 
Nah dem Sturze diefer Dynajtie durd Sparta ver: 
lor S. — faſt alle polit. Dans aber es blieb 
angeieben und blübend durd jeine bedeutende In— 
duſtrie und jeine eifrige Pflege der bildenden Künite. 
Der Bildhauer Polyklet und der Maler Baufias 
ftammten von S. Demetrius Poliorketes eroberte 
die Stadt 303 v. Chr. und nötigte die Bewohner, 
die bisherige untere Stadt, die fich bid and Meer 
ausdehnte, zu verlaflen und auf der umfänglichen 
Hochfläche, die bis dahin als Atropolis (Burg) ge: 
dient batte, eine neue, regelmäßig gebaute Stadt 
anzulegen. Die neue Stadt gelangte durch ihren 
Mitbürger Aratus (ſ. d.) wieder zu großer polit. 
Bedeutung als Mitglied des Achäiſchen Bundes 
und wurde auch nad) der Zerftörung Korinths (146 
v. Ehr.) anfangs von den neuen Herren Griechen: 
lands, den Römern, begünftigt, fpäter aber dur 
M. Umilius Scaurus ihrer beiten Kunſtſchätze be: 
raubt und im Beginn der röm. Kaiferzeit durch ein 
beftiges Erbbeben heimgeſucht; troßdem ftanden im 
2. Jahrh. n. Ehr. noch zahlreiche ermähnenswerte 
Tempel und fonjtige öffentliche Gebäude, und noch 
jekt find ausgedehnte, wenn auch nicht eben anjehn: 
lie Ruinen von ihr bei dem Dorfe Bajılitö erhal: 
ten. Bon ihnen ijt 1887 das Theater durch ameril. 
Ausgrabungen freigelegt worden. — Bal. E, Eur: 
tius, Peloponneſos, Bd. 2 (Gotha 1852). 

Sida L., Pilanzengattung aus der Familie der 
Malvaceen (ſ. d.) mit gegen 70 Arten in den wär: 
mern Gegenden der Alten und Neuen Welt, kraut: 
artige Gewächſe oder Halbfträucher, meijt mit dich: 
tem Haarüberzug und anſehnlichen meift in Trauben 
oder ihren ftehenden lebbaft — Blüten. Von 
mehrern Arten dienen die Baſtfaſern zur Herſtel— 
tung von Geweben, Seilen u. dgl.; jo wird 3. B. 
in Oftindien die in den gefamten Tropen als Un: 
fraut verbreitete Sammetpappel, S. retusa L., 
als gaferpflange fultiviert. 

Siddim, vollitändig Ebene S., nah 1 Moſ. 
14, 3 fg. der frübere Name der jest unter dem Mailer 
des Toten Meers begrabenen Gegend. (©. Totes 
Meer und Sodom und Gomorrha.) 

Siddons (ipr. ßidd'ns), Sarah, engl. Schau: 
Ipielerin, aeb. 5. Juli 1755 zu Brednod in Wales, 
war bie Tochter des Schaufpielers Roger Kemble 
und die Schweſter von Charles und John Philipp 
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Kemble. 1773 heiratete ſie den jungen S., der zu 
ihres Vaters Schaufpielergefellihaft gebörte. Gar: 
rid berief fie 1775 nad} London, wo jie als Bortia auf 
dem Drurplanetbeater auftrat. Seit 1782 galt fie 
als erite tragiihe Schauspielerin Englands. » Sie 
verließ 1818 die Bühne und ftarb 8. Juni 1831. 
Ihre Hauptrollen waren Lady Macbeth und Katba: 
rina in «Seinrih VIII». — Bal. Tb. Campbell, 
Life of Mrs. 8. (2. Aufl.,2 Bde., Yond. 1839); Ken: 
nard, Mrs. S, (ebd. 1887). 

Siddur (bebr.), das Gebetbuch der Juden, je 
Wocentage, Sabbate und Feiertage, mit Ausſchluß 
der ſynagogalen Dichtungen. — Val. Zunz, Die 
Ritus des ſynagogalen Gottesvientes (Berl. 1859). 

Sideräl (lat), auf die Sterne bezüglich. 

Siderällicht, ſ. Drummonds Kaltlicht. . 

Siderad, Siderocaftrum, Balltanpaß, j. 
Eifernes Thor 3. 

Sideration (neulat.), Erkrankten durch Witte: 
rungseinfluß, bejonders durch Hibe. 

ideringelb, Aquarell: und Ölfarbe, befteht 
aus chromſaurem Eifenorvd, wird erhalten, indem 
eine Loſung von Eiſenchlorid mit einer ſiedenden 
Löſung von Kaliumbichromat gefällt wird. 

Siderifch, auf die Sterne (lat. sidera) bezüg: 
ib; fiderifher Monat, j. Monat; fidert: 
ſches Jahr, ſ. Jahr. (S. auch Siveridmus.) 

Sideridmus (grib.), der Einfluß, den nach aben— 
teuerlihen Vorftellungen zunächſt das Eiſen, dann 
auch die Metalle ſowie das Waſſer und überhaupt 
die unorganifhe Welt auf den Menſchen ausüben 
foll, jo daß diejer dadurch im ſtande wäre, unter: 
balb der Erde verborgene Eijen:, Metall: und 
Waſſermaſſen zu empfinden und daber zu entdeden 
(Metallojtopie und Hydroilopie). Mit ©. be: 
nannte man auch die Mesmeriiche magnetijche Be: 
bandlung der Kranken mittel3 Eijenftäben, die mit 
einer ſideriſchen, d. i. mit einer magnetifierten Wanne 
verbunden waren; aud) der alvanismus wurde als 
©. bezeichnet. Im 16. und 17. Jahrh. galt der Aus: 
drud S. als der Einfluß von Planeten und Ge: 
jtirnen (sidöra) auf den menſchlichen Körper. 

Siderit, Mineral, ſ. Eifenfpat. 

Siderodromophöbie (grch.), ranthafte Furcht 
vor Eifenbabnfabrten, nicht jeltenes Symptom der 
Hypochondrie und Nervenſchwäche. 

Siderogräphie (grch., ſ. Stahlſtich. 

Siderolith (grch.) ſ. Thonwaren. 

Siderolithe, ſ. Meteorſteine (Bo. 17). 

Siderolögie (grb.), die Wiſſenſchaft von den 
Eigenſchaften und der Gewinnung des Eiſens. 

Siderone, Gattung der Tagfalter (j. d.). Die 
Art S. Ide Hübn. zeigt : — SchmetterlingeJ, 
Fig.8; S. Isidora die Tafel: Zuchtwahl. J. Nach— 
ahmende Zuchtwahl, Fig. 1. 

Siderophyr, ſ. Meteorſteine (Bd. 17). 

Siderdfid (grch.), Eiſenlunge, ſ. Staubinhala— 
tionskrankheiten. 

Sideroftät (grch.), ein nach dem Princip des 
Helioftaten (ſ. d.) fonjtruiertes Inſtrument, bei 
welchem ein Spiegel das von einem Stern fom: 
mende Licht beitändig nach derjelben Richtung wirft. 

Sideroxflon L. («Eijenbolz»), eine etwa 60 Ar: 
ten umfafjende, zur Familie der Sapotaceen (f. d.) 
gehörende Gattung tropiicher Bäume und Sträu— 
her mit abwechielnd ſtehenden, ganzrandigen Blät— 
tern, weißen gebüjchelten Blüten und meiſt Heinen 
Beerenfrüchten mit ein, felten zwei bis fünf Samen, 
die eine glänzende Scale und reichliches, horniges 
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Nährgewebe bejigen. Cin ala Eijenbol; in den | 


Handel kommendes Nusbolz ftammt befonders von 
8. triflorum Vahl. auf Weitindien, 8. inerme L. 
in Südafrika und dem japaniſchen S. nitidum BI. 

Siders, frj. Sierre. 1) Bezirk im ſchweiz. Kan: 
ton Wallis, bat 473,4 qkm und (1900) 11590 E., 
darunter 53 Evangeliibe, in 17 Gemeinden, — 
2) Fleden und Hauptort des Bezirks S., 20 km nord: 
öjtlih von Sitten, in 538 m Höbe, auf der rechten 
Eeite des Rhönethals, dem Eingang des Bal d'An— 
niviers gegenüber, an der Linie Lauſanne-Brig der 
Sura:Simplonbabn, bat (1900) 1940 E., darunter 
50 Evangeliſche, Boit, Telegrapb, zwei Kirchen, das 
Schloß Gubin, eine ehemalige Kartaufe Gerunden 
franz. Geronde) auf einer Felskuppe am Rböneufer, 
jest Zaubjtummenanftalt, die Ruine der Burg Alt: 
Siders und Meinbau (Malvajier: oder Mustat: 
wein). Mit 55 Proz. deutſcher Einwohner bilvet 
©. die Sprachſcheide zwiſchen dem deutichen Ober: 
walli und dem franz. Unterwallis. 

8i deus nobiscoum, quis oontra nos (lat.), 
«wenn Gott mit uns (it), wer (jollte) wider uns 
fein)?» , nah Röm. 8,51 Mablipruch des heil. Pbi: 
lipp3ordens ( d.). 

Sidi (arab.), ſ. Seid. 

Sidmouth (ipr. ßiddmöth), Hafenplak in der 
engl. nee: Devon, 22km imDSD. von Ereter, 
in engem Tbale an der Mündung des Sid, an einer 
jest verfandeten Bucht des Kanals und an einer 
Zweiglinie der London and Soutb:Weitern:Eijen: 
babn, bat ſtark befuchte Seebäpder und (1901) 4201 €. 
Das Klima iſt ſehr mild und gejund. 

Sidmouth (ipr. ßiddmöth), Henry Addington, 
Viscount, engl. Staatsmann, geb. 30. Mai 1757 
zu London, wurde Sachwalter, wendete ſich aber, 
von Jugend auf mit William Pitt (ſ. d.) befreundet, 
bald der Politik zu, trat 1783 ins Unterbaus und 
wurde 1789 Sprecher. Er billigte wohl die Union 
mit Irland, nicht aber Pitts Plan einer Katboliten: 
befreiung, und als diejer deshalb 1801 geſtürzt war, 
rief Georg II. Addington an feine Stelle. Pitt 
anterjtüßte ibn in feinen Verbandlungen mit Frank— 
reich, die im März 1802 zum Abſchluß des Friedens 
zu Amiens führten. Dann kam es zwiichen ihnen 
zum Bruch. 1803 begann der Krieg gegen Napoleon 
aufs neue, das Minijterium verfügte eine allge: 
meine Volksbewaffnung, aber feine augeniceinliche 
Schwäche machte feine Stellung unbaltbar, und 
Pitt wurde April 1804 zurüdgerufen. Addington 
wurde Jan. 1805 zum Viscount S. und Vorfiken: 
ven des Geheimen Rats erboben, trat 1806 in das 
Minijterium Grenville und For und war 1812—21 
Staatsſekretär des Innern. Seit 1821 lebte er zurüd: 
gesogen und jtarb 15. Febr. 1844. — Val. Wellen, 

ife and correspondence of Henry Addington, vis- 
count $. (3 Bde, Lond. 1847). 

Sidney, Stadt in Auftralien, |. Sydney. 

Sidney (ipr. ßiddne), Algernon, engl. Staats: 
mann, geb. 1622 zu London, jtand im Bürgerkrieg 
auf der Seite des Parlaments und war Mitglied des 
über Karl I. aburteilenden Gerichtshofs, wenn er 
auch der enticheidenden Sikung fern blieb. Unter 
dem Protektorat zog er ſich —— auf ſein 
Landgut Penshurſt zurück und ſchrieb wahrſcheinlich 
ſchon hier ſeine berühmten «Discourses concerning 
government etc.» (Lond. 1698 u. ö.). 1659 war er 
jedoch wieder brit. Gefandter in Kopenhagen und 
blieb nad der Reftauration 17 Jahre lang feiner 


Heimat fern in Italien, der Schweiz und Frank: | übermacht geltend zu machen mußte. 





Sidverd? — Sidon 


reich. Erjt 1677 erbielt er die Erlaubnis zur 
Nüdtebr. 1678 in das Parlament gewählt, trat 
er fofort zur Oppofition gegen den Grafen Danby; 
er jtand in enger Verbindung mit Shaftesburv 
und William Rufjell und belämpfte mit ihnen die 
Ibronfolge von Karls fath. Bruder Jalob. An dem 
Mordanihlag einiger Fanatiler gegen Karl IL. und 
Jakob, dem jog. Ave: Houfje:Komplott, waren ©. 
und feine Genojien unbeteiliat; aber durch einen 
verräterijchen Verbündeten, Lord Howard, und durd 
Benußung einer. polit. Abbandlung ©.8, die nie 
veröffentlicht worden war, tonjtruierte der Ober: 
richter Jeffrey den Beweis des Hochverrats, und 
7. = 1633 mußte ©. das Blutgerüft_ befteigen. 
Wilbelm II. Tieß fpäter das Urteil umſtoßen und 
jeine Ehre beritellen. Hollis gab S.s «Discourses» 
mit dem Berbör, der Apologie und Briefen (Lond. 
1763) beraus; Collin veraltete eine Sammluna 
von S.s —— lencowe veröffentlichte 
«Sidney-papers» (ebd. 1825). — Val. Ewald, Life 
and times of Algernon $. (2 Bde., Yond. 1873). 
Sidney (ipr. ßiddne), Sir Philip, engl. Schrift: 
fteller, einer der erjten engl. Brofaiter, geb. 30. Nov. 
1554 zu Penshurſt (Kent), ftudierte auf beiden enal. 
Univerfitäten und reiftedann drei Jahre lang aufdem 
Feſtlande. 1575 nad England zurüdgelebrt, wurde 
er eine der Zierden des engl. Hof3 und Liebling der 
Königin Elifabeth. Ein Streit mit dem Grafen von 
Orford bewog ibn, ſich 1578 auf den feines 
Schwagers, des Grafen von Pembroke, Wilton in 
Wiltibire, zurüdjuzieben, wo er zur Unterbaltung 
feiner Schweiter nah jpan. Mujter den Schäfer: 
roman«Arcadia» jhrieb, ein unvollendet gebliebenes 
Merk, das erit 1590 im Drud eribien. Sein näb: 
jtes Wert war «Defence of poesie» («Apolögy for 
poetrie»), die zugleich fein beites Merk ift, aus: 
—** durch Stil und Inhalt (ba. von Schud: 
urgb, Cambr. 1891, und von lügel, f. unten). 
1582 kehrte S. wieder an den Hof zurüd. Unter 
feinem Obeim, dem Grafen von Leicejter, focht er 
tapfer gegen die Spanier, wurde aber 22. Sept. 1556 
im Set bei Zütpben tödlich verwundet und ftarb 
7. Dt. 1586 zu Arnheim. Seine «Arcadia» fand 
troß ibrer troſtloſen Langeweile großen —— und 
erlebte in 20 Jahren acht Auflagen; in ſtiliſtiſcher 
Hinſicht hat ſie um ſo mehr Bedeutung, als ſeine 
Zeitgenoſſen und nächſten Nachfolger ſich danach 
bildeten. Als Dichter iſt ©. unbedeutend; am wert⸗ 
volliten find die Sonette. Seine «Complete works» 
erfchienen in drei Bänden (Lond. 1725); «Miscel- 
laneous works» gab William Gray (Orf. 1829; neue 
Ausg., mit Biographie, Zond. 1893), «The complete 
oems of Sir Philip S.» Grofart (3 Bde. Lond. 1877) 
— — Pal. Zouch, Memoirs of the life and 
writings of Sir Philip S. (Lond. 1808); Bourne, 
Memoir of Sir Philip S. (ebd. 1862; neue Ausg,, 
ebd. 1891); Lloyd, Life of Sir Philip S. (1862); Co: 
monds, Sir Philip S. (Lond. 1887); Flügel, Sir 
Philip S.3 Astrophel and Stella und Defence of 
poesie, nebjt S.8 Yeben (Halle a. ©. 1889). 
Sidon, die ältejte und neben a wichtigite 
Stadt Phöniziens, in einer ſchmalen Ebene am 
Mittelmeer, 33° 34’ nördl. Br., etwas öſtlicher als 
das heutige Saida (j. d.), war ſchon zu Homers 
Zeit wegen ibrer Kunſtarbeiten berübmt und wurde 
die Mutterftadt vieler phöniz. Anlagen in und außer 
dem Sande, namentlib aud von Tyrus (f. d.). Die 
Stadt blieb von großer Bedeutung, bis * ſeine 
or 722 
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v.Chr. ergab ſich S. dem aſſyr. König Salmanaflar. 
Epäter fam e3 an das babylon. Reich, batte aber 
während diejer, wie während der aſſyr. und peri. 
Herrſchaft eigene Unterlönige. In der perj. Zeit 
war e8 fogar wieder mächtiger ald Turus. Im 
4. Jabrb. v. Chr. ftand ©. an der Spike einer Em: 
pörung gegen Artarerres IIL., aber es wurde um 
348 durch den eigenen König an die Berfer verraten 
und danadı von den Einwohnern jelbit angezündet; 
40000 Menſchen jollen dabei umgelommen fein. 
MWiederbergeitellt, unterwarf ſich ©. 333 v. Chr. 
Alerander d. Gr. und erbielt von diefem einen neuen 
König. Nah Aleranders Tode kam es zuerft an die 
äappt., dann an die for. Könige und fiel zulekt ven 
Römern zu. Doch blieb S. aud in der Ariftl. Zeit 
noch eine bedeutende Stadt; es war der Eik eines 
Biſchofs. 1111 wurde ©. durch König Balduin I. 
der mobammed. Herrichaft entriſſen, aber 1187 von 
Caladin wiedergenommen. Später mebrmals zer: 
ftört und wieder aufgebaut, war ©. im 17. und 
18. Jahrh. längere Zeit ein bedeutender Punkt für 
den franz. Handel, der erjt von Dſchezzar Paſcha 
1791 vernichtet wurde. Beſonders wichtig war im 
Altertum S.s Handel mit Burpurfärbereien, Bern: 
jtein und Glas, deilen Erfindung der Stadt zuge: 
Ichrieben wird. Schon 1855 wurde eins ber “4 
deutendjten Monumente, der mit pböniz. Inſchrift 
veriebene Sartopbag des Königs Esmungzar (jekt 
im Louvre in Varis), nefunden, was 1860 die Er: 
pedition nah Syrien unter Nenan (ſ. d.) veran: 
lahte. Im Frühjahr 1887 bat man dazu 18 ſido— 
niiche Furſtenſarkophage (darunter den des Tabnit, 
Vater des Cdmunazar) entdedt. Anjcriften fehlen, 
aber die aus Kalkſtein, weißem oder ſchwarzem 
Marmor gemeißelten Sartopbage jelbit (jet im 
Muſeum in Konftantinopel) bejiken einen boben 
künſtleriſchen Wert wegen der Hochreliefs, die fie 
ſchmücken; zum Teil ift jogar die Bemalung erhalten. 
Die meijten gebören dem 4. Jahrh. v. Chr. an; die 
ſchönſten find der joa. Nleranderjartopbag, der Sar: 
topbag der Hagenden Frauen (j. die Tertfigur beim 
Artitel Sarlopbag) und der Satrapeniartopbag. — 
Vol. Hamdi Bey und Th. Reinach, Une n&cropole 
royale à S. (Bar. 1892—93). (S. Vbönizien.) 

Sidonäl, binafaures Piperazin, das ala Mittel 
zur Verhütung und Belämpfung von Gicht em: 
pfohlen wird. 

idonienorden, —— ſächſ. Frauenorden, 

vom König Johann 14. März 1871 für Verdienſte 
auf dem Gebiete der freiwillig helfenden Liebe im 
Krieg oder Frieden in einer Klaſſe geſtiftet, benannt 
nach Sidonie, der Stammmutter der Albertiniſchen 
Linie des Hauſes Sachſen. Ordenszeichen iſt ein 
achtſpitziges weißemailliertes Kreuz, deſſen rundes 
Mittelſchild mit acht goldenen Rautenblättern be— 
ſeßt iſt und innerhalb blauer Einfaſſung mit der 
goldenen Umſchrift «Sivonia» auf weißem Felde 
das Bildnis der Herzogin Sidonie in Gold zeigt. 
Das Kreuz bängt an gefrönter, goldeingefahter 
blauer Agraffe mit der Chiffre S und wird an vio: 
lettem, beiderjeit3 von weiß:grünen Streifen einge: 
faßtem Bande getragen. 

Sidonifche Sartophage, ſ. Sidon. 

Sidonius Apollinärid, eigentib Cajus 
Sollius Modeftus Apollinaris Sidoniuä, 
chriſtl. Schriftfteller, geb. etwa 430 zu Lyon, ſtammte 
aus angefebener Kamilie, ftieg in der Folge ala 
Schwiegerſohn des Kaiſers Avitus fowie durch feine 
redneriſchen und dichteriſchen Anlagen begünſtigt 
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zu den höchſten Würden in Nom, zog ſich aber plör: 
lih aus dem öffentlichen Leben zurüd und wurde 
472 Biſchof von Elermont. Er jtarb um 482. Seine 
24 Gedichte und neun Bücher Briefe find gedanten: 
arm und ſtark heidn. Gepräges; dagegen find die 
Briefe wegen ihres kulturgeſchichtlichen Anbalts 
wichtig. Nusgaben veranftalteten Eirmond (Bar. 
1614; 2. Aufl. 1652), Baret (ebd. 1879), Lütjobann 
(in den «Monumenta Germaniae historica; ancto- 
res antiquissimi», Bd. 8, Berl. 1888) und Mobr 
(Lpz. 1895). — Bol. Kaufmann, Die Werte des ©. N. 
(Gött. 1864); Chair, Saint-Sidoine Apollinaire et 
son sidcle (2 Bde., Elermont 1867—86); Chätelain, 
Etude sur 8. A. (Bar. 1875); Büdinger, ©. N. als 
Politiker (Wien 1881); Mar Müller, De Apollinaris 
Sidonii latinitate (Halle 1888); Grupe, Zur Sprade 
des A. ©. (Programm; Zabern 1892). 

Sidorow, Michael Konſtantinowitſch, ruſſ. In: 
duſtrieller, ſ. Bo. 17. 

Sidra (bebr., Ordnung»), auch Paraſcha, Ba: 
rafche («Abſchnitto), der für die ſabbatlichen Vor: 
lefungen in der Synagoge beitimmte Teil des Ben: 
tateuchs. Nach dem jekt bei den Juden üblichen 
Brauche, das aenannte Buch in einem Jahre dur: 
zulejen, zerfällt es in 54 Seiten, die, in den Aus: 
gaben durch den Drud hervorgehoben, zumeilen in 
einem Regiſter am Ende zufammengejtellt werden. 
Mo der Pentateuch in einem Cyklus von 3 oder 
3", Jabren erledigt wurde, hatte man (ver Mafora 
entiprechend) 154 oder 175 Seiten. (S. Hapbtara.) 

Sidra, Golf von, die große Syrte (f. Sorten). 

8i duo faoiunt idem „m... ſ. Duo quum fa- 

Sie, Anrede, |. Duzen. [eiunt idem .... 

Sieb, ein Gerät zur Scheidung körniger Mate: 
rialien nad der Korngröße oder aud zum Durch: 
jeiben von Flüſſigkeiten; es beftebt teils aus Geweben 
und Geflechten, teils aus gelochten Blechtafeln. Zu 
den gewebten S. gehören diejenigen aus Beuteltud) 
(1. d.), aus Noßbaargemwebe (j. d.), aus Drabtgewebe 
(1. d.) und aus Holzgewebe (1. d.). Blechfiebe werden 
mittel3 der Lochſtanze oder Ausſchermaſchine ber: 
geitellt. Bei den für technifche Zwede angemwendeten 
mechan. Siebwerken unterfcheidet man Blanfiebe 
und rotierende Trommelfiebe. Das Planſieb 
beitebt aus einem ebenen, beweglidy und geneigt 
aufgebängten Nabmen mit Siebboden, über weldhem 
ein oben offener Kaften (Schub) mit einer nach der 
Siebfläche zu gerichteten, durch einen Schieber reau: 
lierbaren Öffnung angebradt iſt. Das €. ijt unter 
einem Winkel gegen den Horizont aufgebängt, der 
Kleiner ijt al3 der Neibungswintel, jo daß, wenn das 
©. eine rüttelnde Bewegung (mittel3 einer Heinen 
Kurbel oder eines Daumenrädchens) erhält, das 
Material allmäblih in den Schuh, dann durd die 
Öffnung desſelben auf das ©. gelangt und über 
legterm unter beftändiger büpfender Bewegung fort: 
aleitet, wobei diejenigen Teile, welche Heiner als die 
Sieböffnungen find, bindurdfallen. Um ein länge: 
res Verweilen des Sichteguts auf dem Planfieb zu 
erzielen und dadurch eine beſſere Ausnukung der 
Siebfläche zu bewirken, hat neuerdings Haggen— 
macher dasjelbe wagrecht aufgehängt, mit partiell 
ausgeführten Querleiſten und mit einer reisförmigen 
Schiebungsbewegung in borizontaler Ebene aus: 
geitattet. Die Trommeljiebe beiteben aus einem 
um eine geneigte Achſe liegenden Trommelgerippe, 
das mit einer colindriichen Siebfläche überzogen iſt. 
Bei der Drebung der Achſe wird das oben eingefchüt: 
tete Material vermöge der Reibung auf eine gewiſſe 
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Höbe angehoben, um in einer Bertitalebene auf eine 
tiefer gelegene Stelle des Cylinders zu fallen, fo daß 
es fortwährend unter Abjcheidung der feinern Teile 
(des Durchfalls) das S. in feiner Längenrihtung 
durdläuft. — Näheres über einige Steblonitrul: 
tionen ſ. Aufbereitung, Mühlenbeutelmaſchinen. 

Sieb., binter lat. Bflanzennamen Abtürzung für 
Franz Wilbelm Sieber, geb. 1785 zu Prag, 

geit. 1844 im Irrenbaufe —8 er hatte zahlreiche 
botan. Reiſen teils ſelbſt ausgeführt, teils unter 
feiner Leitung ausführen laſſen, und infolgedeſſen 
jtanden ibm bedeutende Sammlungen zur Ber: 
fügung. (S. auch v. Sieb. und Siebold.) 

Siebbein, ſ. Riechbein. (ihlüflel). 

Siebdrehen, joviel wie Sieblaufen (}. Erb: 

&ieben, eine im hoben Altertum bei den Ügyp— 
tern, Hebräern und Griechen beilige Zabl. In ver 
Eiebenzahl erſcheinen z. B. die Planeten, die Wochen: 
tage, das Eabbatjahr (f. Sabbat) der Juden; fpäter 
die Sakramente der kath. Kirche, die Tugenden wie 
die Todjünden, die Freuden wie die Schmerzen 
Mariä, die Freien Künſte (j. d.). 

Sieben Brüder, j. Felicitas (Märtyrerin). 

Siebenbürgen, ungar. Erdely, rumän. Ar- 
dealu, lat. Transsilvania, Großfürjtentum, bat feit 
der durch königl. Reſtript vom 17. Febr. 1867 er: 
folgten ——— mit Ungarn feine Selbſtändig— 
feit verloren. Es grenzt Im N. an Ungarn, im O. 
an die Bulowina und Moldau, im ©. an die Ma: 
lachei, im ®. an Ungarn und bat einen Flachenraum 
von 57250 qkm. (©. die Karte: Ungarn und 
Galizien, beim Artikel Ungarn.) 

Oberflächengeftaltung, Gewäfler, Klima. Durch 
die Siebenbürgischen Karpaten (j. Rarpaten)ringsum 
eingeichloffen und von deren Ausläufern im Innern 
durchzogen, erſcheint ©. als eine natürliche Berg: 
feftung. Das Innere ift die Siebenbürger Heide 
oder Mezdjeg (. d.). Gegen W. (nad) Ungarn zu) 
öffnen fih die Thäler der Szamos, Körös und 
Maros jowie der «Kirälyhägd» oder «Königjteig». 
Ebenen finden fih fait nur längs der Flüſſe; fie 
liegen 140—443 m hoch. 

le Hauptflüfie entipringen faft mitten im 
Lande. Die Aluta fließt gegen Süden nad der 
Maladei in die Donau, die Maros mit Groß: und 
Klein:Rotel, Aranyos und Streel und der Körös 
gegen W. und die Szamos gegen N. nach Ungarn 
ın die Theiß; alle drei find ee fibar. Die Biſtritza 
und mehrere andere Heine Gewäſſer geben durd die 
Bukowina oder die Moldau in den Serctb. Der 
Jiulu (Schyl) und der Beodza Buzäu), die in S. 
entſpringen, verlaſſen das Land bald, um in Ru— 
mänien in die Donau und Sereth zu fallen. ©. iſt 
jebr ‚rudıtbar und reich an Mineralquellen. 
Das Klima iſt mild und gefund, die VBegeta: 

tion, außer in den Gebirgägegenden, üppig. 

Bevölkerung. S. hatte 1880: 2084048, 1890: 
2251216, 1900: 2456838 €., d. 1.49 E. auf 1 qkm 
und eine Zunahme 1891—1900 von 9,13 Proz. Der 
Nationalität nad) waren 1397282 (56,4 Proz.) Ru: 
mänen, 814994 (33 Proz.) Magyaren, 233019 (9,4 
Proz.) Deutiche, 2296 Slowalen, 1031 Serben und 
Kroaten und 1267 Ruthenen, 27109 fonitige Na: 
tionalitäten; dem Neligionsbefenntnis nad) 748928 
(30,2 Proz.) Griechiſch-Orientaliſche, 691896 (27,9 
Proz.) Griechiſch-Katholiſche, 364704 (14,7 Proz.) 
Gvangeliich: Reformierte, 331199 (13,4 Proz.) Nö: 
miſch⸗Katholiſche, 222346 (9,0 Proz.) Evangeliſche 
augsburgiichen Belenntnifjies, 64494 (2,5 Proz.) 
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Unitarier, 53065 (2,2 Bro;.) Jöraeliten und 366 An: 
gebörige anderer KRonfefionen. Zu den Magyaren 
ebören aud die Seller; die Deutichen jind meiſt 
og. Sachſen, weldhe 1143 vom König Gevja II. zur 
Kultur und Verteidigung des Landes aus den Rhein: 
gegenden angefiedelt wurden und beiondere Privi— 
legien erbielten. Ungarn, Szeller und Sachſen waren 
bis 1848 die herrſchenden, je recipierten Nationen 
mit verſchiedenen Vorrechten; gegemwärtig find alle 
Volksjtämme gleichberechtigt. Die Sachen find die 
fleißigiten und gebilvetiten Bewohner des Yandes. 
Ihre Ortihaften und Häufer haben regelmäßige 
Anlage; überall zeigt jich bei ihnen Wobljtand und 
Einfachheit der Sitten. Ihre Schriftiprabe iſt die 
bodhdeutiche; ihre Mundarten aber näbern ſich dem 
Niederdeutihen. Im allgemeinen betennt ſich die 
magyar. Bevöllerung zur röm.:tath., reform. und 
unitariſchen, die deutſche vorzugsweiſe zur lutb., die 
rumänijce zur griech.kath. und griech.:orient. Kirche. 
Die Griechiſch-Orientaliſchen fteben unter dem Erz: 
bijchof gr in Hermannjtadt, die Romiſch— 
Katboliihen unter dem Biſchof von Karläburg, die 
Griechiſch-Katholiſchen unter dem Erzbiſchof von 
Fogaras (Sit in Blafendorf) und dem Biſchof in 
Szamos-Ujpär, die Evangeliihen Augsburger Kon: 
feljion unter dem Landestonfiftorium (und Super: 
intendenten) in Hermannſtadt, die Evangeliſch-Re— 
formierten unter dem Oberlonfiftorium (und Super: 
intendenten) in Klaufenburg, die Unitarier unter 
Synode und er eg in Klaufenburg. An 
Wohnorten giebt es 2 königl. Freiftädte, 25 Städte 
mit georbnetem Magiftrat, 227 Groß: und 2118 
Klein: Gemeinden und 1052 Puſzten und Anfiede: 
lungen. Die größern Städte find Klaufenburg, Kron— 
ſtadt, Hermannftadt und Maros: Bäjärbely. Die 
Zahl der Lebendgeborenen betrug 1900: 89 037, der 

beicließungen 20589, der Sterbefälle 67593, dar» 
unter 28723 Rinder unter 5 Jahren. 

Land» und Forſtwirtſchaft. Troß der großen 
Fruchtbarkeit iſt das Land keineswegs feinem Flachen⸗ 
inhalt und feiner Ertragsfäbigkeit gemäß angebaut, 
doch find Land- und Forſtwirtſchaft die Haupt: 
nabrungsquellen. Bon der gefamten Bodenfläche 
(5763003 ha) waren 1532019 ha Slder, 87740 
Härten, 888392 Weiden, 781405 Wiejen, 3390 Robr: 
gebiet, 21075 Weingärten, 2262975 Waldungen 
und 198 691 ha nicht ſteuerbares Land. Der Aderbau 
liefert Weizen, Gerjte, Roggen, Hafer, Heidelorn, 
bejonders aber Mais im Überfluß, alle Arten Hüljen: 
früchte, Kartoffeln und Küchengewächſe, Tabat, aud 
Flachs, dont und Hopfen. Geerntet wurden 1900: 
351111 t Weizen, 1112623 t Roggen, 48402 t 
Gerite, 143186 t Hafer, 537 815t Mais und 266026 
Kartoffeln. An Objt werden gebaut viel Äpfel, Bir: 
nen, Pflaumen, Kirihen, Welſche Nüfie, Apritoien, 
Pfirſiche. Der bier (befonders im Maros: und Kotel: 
thal) gebaute Wein (21075 ha) ift ausgezeichnet 
(1900: 189938 hl) im Werte von 5497 054 Kronen). 
Das Land iſt reih an den vortreffliditen Wiejen, 
welche die Rindviehzucht wejentlic fördern. In eini— 
gen Gegenden wird der Büffel gezogen. Die Pferde 
jind größer und jtärfer als die ungarifchen und wer: 
den in Menge ausgeführt. Schafe bat das Yand in 
zwei Rafjen: Zurtane mit langem, grobem Haar zu 
Landtuch, und Zigeys oder walach. Schafe mit frau: 
fer, furzer und feiner Wolle zu den feinen Tuchen. 
Schweine werden in großer Menge gemäſtet. Be: 
trächtlich ilt die Bienenzuct (1900: 177413 Bienen: 
jtöde, weldbe 1211 Honig und 98t Wachs im Werte 
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von 1213616 Kronenlieferten). Die großen Waldun— 
gen bejteben auf den Grenzgebirgen aus Navdelbolz 
(1900: 736205 ha) und Buchen und anderm Laub: 
wald (1120127 ha), im Annern aber größtenteils 
aus Eichen (406643 ha) und find von bober Wich— 
tigfeit. Dem Staate gebören 246217, den Ge: 
meinden 996453, der Kirche 61157 ha. Eie ent: 
balten noch ſehr viel Wild, auch Bären, Wölfe, 
Füchſe und Wildfchweine, 

Bergbau und Induſtrie. Von größter Wichtigkeit 
it der Bergbau, namentlich auf Gold (1900: 2260 kg 
im Werte von 7414791 Kronen), Eilber (2574 kg, 
beide befonders in den Minen von Zalatna, Veres: 
pataf und Offenbanva), Blei (208 t), Kupfer (43 t) 
und Eifen ——— t Friſch- und 3304 t Gußroh— 
eiſen). Torf- und Kohlenlager ſind zum Teil noch 
unbenußtzt, doch bat der Kohlenbergbau (8000t Stein: 
und 970236 t Braunkohle) im Schylthal bei Petro: 
ſeny, deſſen Lager 37 km Yänge, 22 km Breite und 
eine jehr große Mächtigkeit befigen, einen großen 
Aufſchwung genommen. Die gejamten Produlte des 
Perg: und Hüttenwejens (obne Salz) in ©. hatten 
1900 einen Wert von 25341000 Kronen. Die reihen 
Salzwerle gebören zu dem großen Salzitod, der bei 
Wieliczla und Bocnia in Galizien beginnt und in 
der Walachei endigt. 1900 wurden 76002 t Stein: 
und 16516 t Induſtrieſalz im Gejamtwerte von 
10924000 Kronen gewonnen. Die gewerbliche In: 
duftrie, insbejondere die Fabrilthätigleit, ilt in ©. 
noch wenig ausgebildet, am meijten noch unter den 
Sachſen, dagegen iſt das Kleingewerbe entwidelt, 
wenn auch gegen früber (namentlich in Tertilmaren) 
zurüdgegangen. Beträchtlich ijt der Handel. Haupt: 
bandelspläße find Hermannjtadt, Kronſtadt, Biftrik 
und Szamos-Ujpär. ©. hatte 1900: 2369,ı km 
Staat3:, 4506,»km Municipalitraßen und 1808 km 
Eijenbabnen (j.Siebenbürger Eiſenbahnen), 2851 km 
Ielegrapbenlinien und 11467 km :Leitungen mit 
447 Bojt: und 340 Telegraphenämtern. 

Unterrichtsweſen. —* den wiſſenſchaftlichen 
Unterricht beſtehen die Ungar. Franz-Joſephs-Uni— 
verſität zu Klauſenburg (1872 geſtiftet), die fath.: 
tbeol. Lehranſtalten in Karlaburg, Blajendorf und 
Z;amos:lljvar, das gried.:orient.:tbeol. Seminar 
in Hermannftadt, die juridiſch-philoſ. Kollegien der 
Reformierten in Klaujenburg, Maros-Väſärhely 
und Szelely:Upvarbelp, das reform. Kollegium (für 
Ibeologie, mit juridiſch-philoſ. Kurſen) in Nagy— 
Enyed, die lutb.:tbeol. Zehranitalten in Hermann: 
jtadt, Mediaſch, Schäßburg, Kronjtadt und Bijtrik, 
das unitarijchetbeol. Kollegium in Klaufenburg, die 
landwirtichaftlibe Yebranitalt zu Kolosmonoſtor 
bei Klaufenburg, die Mittelichullebrerpräparandie 
in Klaujenburg, ferner (1900) 32 Gymnaſien, 6 Real: 
und 3002 Boltsichulen, darunter 262 deutiche, 9 Leh⸗ 
rer: und 2 Lebrerinnenbildungsanftalten, ſowie 
8 landmwirtichaftliche, 2 Montans, 81 Gewerbe: und 
Handels-, 2 Kunſt-, 1 Militärfabichule und 378 
Kleintinderbewahranitalten. Bon den jhulpflicti: 
gen Kindern bejuchten 1900: 70,23 Proz. die Schule. 

Berfafjung und Verwaltung. Früher wurde das 
Land eingeteilt in das Land der Ungarn im Weiten 
und in der Mitte, mit 11 Komitaten und 2 Dijtrit: 
ten, das Yand der Seller im Sübojten mit 5 Stüb: 
len over Gerichtsbezirken und das Sachſenland (j.d.). 
Seit 1876 umfaßt S. 15 Romitate (j. Ungarn, Ta: 
belle); e3 ift jeßt mit Ungarn adminijtrativ voll: 
tommen vereinigt. Näberes ſ. Oſterreichiſch-Unga— 
riſche Monarchie (Verfaſſung und Verwaltung). 

Brochaus' Konverſationse-Lexikon. 
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„ liber die Beihreibung des Wappens von ©. 
j. Ungarn (Wappen). Tie Yandesfarben find 
die ungarijchen. 

Geſchichte. S. erbielt jeinen Namen wahrſchein— 
lib von der dur die deutichen Einwanderer im 

\ 12. Jahrh. erbauten Sibin: 
burg, dem jpätern Hermann: 
ftadt, am Fluſſe Sibin oder 
a Szeben, nad) der zuerjt das 

7 umliegende Gebiet, dann das 
ganze Yand bezeichnet wurbe. 
Die lat. Benennung Trans- 
silvania ift daher entjtanden, 
daß das Yand auf der mweitl. 
Seite, wo es von Ungarn be: 
grenzt wird, von großen Wals 
dungen umgeben ijt und den 
Bewohnern Ungarns glei: 
jam jenjeit der MWälver liegt. 

De Der ungar. Name Erdely 
walad. Ardjal) bat ebenfalls die Bedeutung a 
jeit des Waldes. ©. war in alten Zeiten ein Teil 
Daciens (ſ. d.), feit 107 ein Teil des Röomiſchen 
Reichs. Vom 3. Jabrb. an wurde es nacheinander 
von verichiedenen Bölfern eingenommen, bis auch 
bier fih Slawen anfievelten. Echon unter Stephan I. 
faßten die Ungarn im Lande feiten Sub und legten 
die Feitung Weißenburg (jebt Karlsburg) an. Die 
engere Verbindung mit Ungarn und deſſen kirch: 
liher Organifation fcheint aber erft unter Ladis— 
laus I. (1077—95) erfolgt zu fein. Bald nad) deſſen 
Tode finden fi (1103) ein Biſchof und ein Wojwode 
von ©. König Geifa ll. zog zuerſt 1143 deutſche Ko: 
(oniften vom Niederrhein (Sachſen) ins Land, die im 
fog. Sachſenland oder Königsboden deutſches Recht 
bebalten und fich jelbjt verwalten durften. 

Der Wojwode Jobann Zäpolya wurde 1526 gegen 
Ferdinand I. von Bjterreih auf den Thron von 
Ungarn erboben, von dem er mit Hilfe der Türken 
einen großen Teil behauptete. Aber fein minder: 
jähriger Sohn Johann Sigmund ward 1541 durd) 
Suleiman auf die Herrſchaft in ©. und einigen an: 
ftoßenden Teilen Ungarns beſchränkt. Als Johann 
Sigmund 1571 un olgten mebrere Mitglieder 
des Haujes Bäthory (ſ. d.), dann 1604 Stephan 
Bocstay (ſ. d.). Unter den nachfolgenden Fürſten 
waren Betblen Gäbor und Georg Rakoczy gefährliche 
Feinde für das Haus Oſterreich. Nach den Siegen ber 
Railerliben mußte der Fürft Michael Apafy (f. d.) 
1686 die Schußbobeit des Haufes Oſterreich an: 
erfennen. Nach deijen 1690 erfolgtem Tode wurden 
dur das Leopoldiniſche Diplom vom 4. > 1691 
die verfaflungsmäßige Freibeit und alten Rechts: 
verhältnifje des Landes garantiert, ©. als felbftän: 
diges Glied mit der ungar. Krone wieder vereinigt 
und 1697 —*5 Sohn gegen eine Entſchädigung 
zur Verzichtleiſtung bewogen. Maria Thereſia er: 
bob ©. 1765 zu einem Großfürftentum. 

Im %. 1848 ſetzte die ungar. Partei vorüber: 
gebend die Union S.3 mit Ungarn dur; aber bei 
dem revolutionären Verlauf der Dinge widerjehte 
ſich befonders die deutiche und walach. Bevölkerung 
— jener Bereinigung, wofür ©. 1849 von 
dem Inſurgentenheere furchtbar heimgeſucht wurde. 
Auch war e3 der Schauplak blutiger Kämpfe zwi: 
ſchen dem Anjurgentengeneral Bem (f. d.) und den 
bier zuerſt eindringenden ruſſ. Hilfstruppen. Durd) 
die öfterr, Reichsverfaſſung vom 4. März 1849 
wurde ©. gänzlih von Ungarn getrennt, verlor 
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aber jeine frübern nationalen Injtitutionen und 
trat, dem djterr. Minijterium in Wien unterjtellt, 
in die Reihe der öſterr. Aronländer; auch erbielt es 
diejenigen Gebietsteile (die Komitate Kraſzna, 
Mittel: Szolnot und Zarand nebſt dem Dijtrikt 
Kövär) zurüd, die 1835 abgetrennt und mit Ungarn 
vereinigt waren. Die kaijerl. Entihließungen vom 
20, Dt. 1860 riefen die frühere ungar. und fieben: 
bürg. Verfaſſung wieder ins Yeben; ©. erbielt bier: 
mit wieder jeine volllommene Autonomie mit bejon: 
derm Landtage und eigener oberjter Gentralitelle (ver 
königlich jiebenbürg. Hoflanzlei), mußte aber auch die 
vorbin genannten Gebietsteile an Ungarn zurüd: 
geben. Entgegen dem Berbalten der übrigen ungar. 
Länder beichidte der 1863 in Hermannjtadt tagende 
Yandtag den öſterr. Reichsrat und trennte ſich jomit 
von Ungarn vollends, doch nur auf kurze Zeit. 
Denn infolge der geänderten Politik fanktionterte 
das Sr Nejtript vom 17. Febr. 1867 die Union 
S.s mit Ungarn. Die fiebenbürg. Hofkanzlei wurde 
aufgeboben und der fiebenbürg. Yandtag aufgelöit. 
©. wurde unter das ungar. Minijterium geftellt 
und mit Ungarn vereinigt. Die ftebenbürg. Militär: 
grenze war bereits 1551 aufgelöit und ıbr Gebiet 
zur Givilverwaltung gezogen worden. Am 1. Yan. 
1868 wurde auch der oberjte Gerichtshof zu Klauſen— 
burg aufgeboben und das Land in 15 Komitate ein: 
geteilt, wobei auch die Municipalautonomie des 
Sachſenlandes bejeitigt und die Einbeitlichkeit dieſes 
fiebenbürg.:fäbi. Königsbodens zertrümmert wurde. 
Seitdem Hagen Numänen und Sachſen über Rechts: 
fränfungen und Bedrohung ihrer Nationalität dur 
Magvarifierungsbejtrebungen. 

Litteratur. Denigni Edler von Mildenberg, Hand: 
buch der Statiftil und Geographie des Großfürſten— 
tums S. (3Bde., Hermannit. 1837) ;Lentvon Treuen: 
feld, ©.8 geogr., topogr., ftatift., budrogr. und orogr. 
Lexikon (4 Bde. Wien 1839); Söllner, Statiftit des 
Grokfürjtentums S. Bd. 1, Hermannit.1856); Boner, 
©. Land und Leute (Lpz. 1868);: Reiffenberger, Sieben: 
bürgen (Wien 1881); Bielz, Die Mineralquellen und 
Heilbäder S.s (Hermannit. 1883); Fronius, Bilder 
aus dem ſächſ. Bauernleben in ©. (2. Aufl., Wien 
1883); Bergner, Siebenbürgen (Lpz. 1884); Haltrich, 
Zur Volkskunde der Siebenbürger Sachſen (Wien 
1885); von Hauer und Stade, Geologie ©.8 (ebd. 
1885); Bielz, S. Ein Handbuch fürNeifende (3. Aufl., 
bearbeitet von Eigerus, Hermannit. 19053). — Geb: 
bardi, Geichichte des Großfürftentums ©. (Wien 
1803); Urkundenbuch zur Gedichte S.s (ba. von 
Firnhaber und Teutich, Bd. 1, ebd. 1857); Monu- 
menta comitialia regni Transsylvaniae (ba. von 
Szilägyi, Bd. 1— 21, Peſt 1880—98); Teutich, Ge: 
idhichte der jiebenbürger Sachſen (2. Aufl., 2 Bde., 
Yp3. 1874; Bo. 1,3. Aufl., Hermannit. 1899); Zim: 
mermann und Werner, Urkundenbuch zur Geichichte 
der Deutichen in &. (Bd. 1—3, Hermannit. 1892 — 
1902); Archiv des Vereins für fiebenbürg. Yandes: 
kunde (Neue Folge, ebd. 1854 fa. ; bis 1903: 30 Bde.). 

Siebenbürger Eifenbahnen. Die ©. E. bat: 
ten 1901 eine Gefamtlänge von etwa 1500 km, von 
denen gegen 850 kin dem ungar. Staate und gegen 
450 km Brivatgeiellichaften aebören, aber von den 
ungar. Etaatöbabnen betrieben werden. Sitz der 
Betriebsleitung in Koloſzvär. Nur vier Brivatbab: 
nen, die Szamosvölgver Eiſenbahn (Sramostbaler 
Babn, 222 km, wovon der Heinere Teil in Ungarn 
liegt), die Shmalipurige Lolalbahn Segesvär-Szen— 
tagota (50 km, 1898 eröffnet), die Lokalbahn Ko: 


Siebenbürger Eijenbahnen — Siebengebirge 


välzna:Terret (6 km) und die normalipurige An: 
ſchlußbahn Braſſo-Hoſſzüfalu (16 km), welche letztere 
bis 1897 im Betriebe der Staatäbabn jtand, ver: 
walten ihr Netz jelbit. Die erſte Eiienbabn war die 
« Siebenbürger Eijenbabn», deren Streden teils in 
Ungarn (102 km), teils in Siebenbürgen (188 km) 
lagen; die Babn, deren Linien Arad:Rarläburg 1368 
und Piski⸗Petroſeny 1870 eröffnet wurden, gebörte 
einer Privataefellichait und wurde 1884 veritaatlicht. 
Unter den Staatsbabnitreden jind beroorzubeben 
(Großwardein:)Ungar. Grenze bei Ejucia: Klaufen⸗ 
burg:Tövis:Hejjastalva:ftronitadt:Predeal (rumän. 
Grenze, 428 km), Kistapus:Hermannftadt (45 km, 
1872 eröffnet), Tövis: Pisti: Jam (ungar. Grenze, 
Richtung auf Arad) u.f.w. Bon den Privatbabnen 
unter Staatöverwaltung find zu erwäbnen: Maros: 
vaͤſärhely⸗Szäſzregen (33 km, 1886 eröffnet), Ma: 
rosludas:Biltrik (89 km, 1888 eröffnet), Aronftadt: 
Kezdiväſärhely (77 km), Kronſtadt-Zerneſt (29 km) 
und Kronjtadt:Bertalan:Hofizufalu (16 km, 7. März; 
1892 eröffnet) u. ſ. w. Die Ssortiekung der Yinie 
Großmwardein: Tövis führt von der an der rumän. 
Grenze bei Predeal (1025. m) gelegenen Station über 
Einata und Ploeſci nah Bulareft. Ein weiterer 
Anſchluß an die rumän. Staatsbabn findet bei 
Gyimes durd die Szeller Eifenbahn (112 km, 1597 
eröffnet) ſtatt (f. Sſterreichiſch-Ungariſche Eifenbab- 
nen nebjt Beilage und Karte). 

ee ie: } Deutibe Mundarten. 

Siebenbürgiſches Erzgebirge, Teil ver Kar: 
paten (j. d., 4). 

Siebendörfer, die im Komitat Kronſtadt in 
Siebenbürgen, öſtlich von Kronftadt, in langer Reibe 
am Fuße des Niefenfteins (Piatra mare) in male: 
riſcher Umgebung liegenden fieben Großgemeinden: 
Bäcsfalu (1973 E.), Ejernätfalu (2577 €), Hoſſzü— 
falu (j. d. 6239 E.), Pürkerecz (2070 E.), Tatrana 
(3385 €.), Türtös (3204 €.) und Zajzon (1298 E.), 
von Gjango:Magvaren (ſ. d.) und griech.-orient. 
Numänen bewohnt. Sie find wahriceinli zur 
Sicherung der Grenzpäſſe angelegt worden. 

Sieben freie Künfte, ſ. Freie Künite. [den. 

Sieben Freuden Maria, i. Mariä jieben Freu— 

Siebengebirge, Teil des MWejterwaldes auf 
dem rechten Rheinufer jüplib von der Sieg, in der 
Gegend der Stadt Königswinter im preuß. Reg. 
Bez. Köln, bat jeinen Namen von einer Gruppe von 
Baſalt-, Dolerit: und Trachytkegeln, die aus der 
etwa 55 qkm bedeckenden Bergreibe bervorragen. 
Die bedeutenditen find: der Große Olberg 464 m, 
die Lowenburg 459, der Lobrberg 440, der Nonnen: 
itromberg 336, der Beteröberg 334, mit einer Wall: 
fabrtäfapelle des beil. Petrus, die Woltenburg 325 
und der Dracenfels 325 m hoch. Andere zäblen 
auc den Hemmerich, die Rofenau, den Breiberg oder 
den Zankberg in die Kette. Die bejuchtejten find der 
Dracenfels (f. d.), ferner die Yöwenburg mit ibrer 
prächtigen Waldkuppe, der Ölberg und die alte Abtei 
Heiſterbach (ſ. d.). Auf den —— und den Pe: 
teröberg führen Zahnradbahnen. lberbaupt zeic- 
net fich die Gegend dur ihre Anmut ſowie dur 
Sagenreihtum und bijtor. Erinnerungen aus. In 
Königämwinter wird der in großen Steinbrücden ae: 
wonnene Trachyt zu Baufteinen verarbeitet, Die das 
bauptiäclichite Material zum Kölner Dom aeliefert 
baben. Die alten Burgen auf dem Dracenfels, 
der Woltenburg, der Loͤwenburg (1881 niedergelegt) 
im ©. ſowie die aufdem Rolandsed und auf dem Go: 
desberge, links vom Rhein, die fait alle im 12. Jabrb. 


Sieben gegen Theben — Siebenjähriger Krieg 


errichtet wurden, waren einit seiten des Kölner Erz: 
ſtifts. — Val. Dechen, Geognoft. Führer in das ©. 
(Bonn 1861); Müller von Königswinter, Sommer: 
tage im ©. (Sireuznad 1867); von Yajaulr, Wie 
das ©. entitand (Heidelb. 1884); Woerls Heitcband: 
büder: ©. (2. Aufl., Lpz. 1892); Steinbad, Fübrer 


durchs ©. (3. Aufl., Neumied 1892); Stürk, yübrer | 


durd das S. (Bonn 1893); Schmiß, Vollstümliches 
aus dem ©. (ebd. 1900); Laspeyres, Das S. am 
Rhein (ebd. 1901); Hölicher, Fübrer durch das ©. 
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Vertrags nicht an eine Losfagung von dem franz. 
Bündnis; dennoch fühlte jich die franz. Regierung 
ſchwer getränft, und Yudwig XV. ſchloß jekt mit 
Maria Tberejia 1. Mai 1756 dad Schukbündnis 
von Verjailles. Nicht ganı obne Einfluß war bier: 
bei neben den polit. Motiven auch das religiöie 
Intereſſe; in Wien wie in Verjailles hoffte man 
dur die Berbindung beider Höfe der gemeinfamen 
katb. Sache nügen zu können. Friedrich erfannte 
die Gefahren, die jeinen Staat bedrobten; doch erit 


(4. Aufl., Köln 1902); Laspeyres, Geolog. Karte | als die Hüftungen der Rufen nabe der ojtpreuß. 


des S. 1:25000 (Bonn 1900). 

Sieben gegen Theben, in ver motbiichen Ge: 
ſchichte Griechenlands die fieben Helden: Adraſtos, 
Bolpneites, Tydeus, Ampbiaraos, Kapaneus, Hip: 
pomedon und Bartbenopaios, welde an dem Zuge 
gegen Theben teilnabmen, den Polyneikes veran: 
laßte, als diefer und fein Zwillingsbruder Eteofles 
nad dem Tode ihres Vaters Didipus um die Herr: 
ſchaft in Streit gerieten. (S. Eteotles.) 

Siebengeruch, Pilanzenart, ſ. Melilotus. 

@iebengeftirn oder Plejaden, die Gruppe 
eng beieinander ftebender Sterne im Stier, die für 
ein mode Auge den Eindrud eines ausgedebn: 
ten Nebelflet3 macht, in dem aber ein normales 
Auge 6, ein bejonders jcharfes 9 bis 11 Sterne 
unteriheiden fann. Innerhalb eines Kreiſes von 
etwa 1° Halbmefier fteben über 200 Sterne von 
3. bis 11. Größe; außerdem befinden ſich darin 
mebrere äußerſt ſchwache, aber jebr ausgedehnte 
Nebel. Der hellſte Stern des ©. beißt Altyone, in 
welder Mädler die Gentralionne (j. d.) vermutete. 
Die grieb. Sage läßt das ©. aus den an den Him: 
mel veriesten Plejaden (ij. d.) entjteben. 

Siebengezeit, j. Trigonella. 

Siebengründe, ſ. Elbe. 

Siebenhonnfchaften, Baueribaft im Land— 
treis Eſſen des preuß. Reg.-Bez. Düſſeldorf, bat 
(1900) 4993 €., darunter 946 Evangeliice. 

Siebenjähriger Krieg (aub Dritter Schle— 
ſiſcher Krieg genannt, 1756—63). Die Kaiferin 
Maria Tberejiabatteden Verluft Schlefiens (ſ. Schle: 
fifche Kriege) nicht verſchmerzen können und ftrebte 
nah einer Miedereroberung vieles Landes; ja 
Preußen follte nah Kauniß' Plänen auch einen 
großen Teil feiner übrigen Brovinzen verlieren, um 
dauernd unjchädlib gemacht zu werben. Wiewohl 
Sfterreich (ſeit 1746) mit Rußland bereits eng ver: 
bündet war, jo glaubte man doch einen neuen Krieg 
gegen Preußen erjt dann mit Ausſicht auf Erfolg 
unternebmen zu fönnen, wenn e3 gelang, die preuf.: 
franz. Allianz zu löfen und Syranfreich zur Neutra: 
lität oder gar zur Verbindung mit Oſterreich zu be: 
wegen. Diejer Gedanke wurde vor allem von dem 
leitenden Minijter der Haiferin, dem Grafen Kaunitz, 
vertreten. Cine Gelegenbeit, dem Ziel näber zu 
tommen, bot ſich, als 1755 der Konflikt in Ame: 
rita zwiſchen England und Frankreich ausbrach. 
Die Aufforderung der franz. Negierung, Hannover 
anzugreifen, lebnte Friedrich II. ab, weil er fürch— 
tete, durch ein Unternehmen gegen Hannover einen 
allgemeinen europ. Krieg zu entfachen. Um die 
Ruſſen, die mit den Gnaländern zum Schutze 
Hannovers einen Subfidienvertrag eingegangen 
waren (30. Cept. 1755), von Preußens und von 
Deutihlands Grenzen fern zu halten, veritand ſich 
der König zu einer Neutralitätsfonvention mit 
England. Sie wurde 16. Jan. 1756 in Wejtminiter 
unterzeichnet. Friedrich dachte bei Abſchluß dieſes 


Grenze einen immer größern Umfang annabmen, 
entichloß er jib im Juni 1756 zu einigen Gegen: 
maßregeln gegen Rußland. Als er erfubr, daß au 
in Böhmen und Mäbren, ja jelbit in Ungarn Kriegs: 
vorkebrungen getroffen würden, richtete Friedrich eine 
darauf bezügliche Anfrage an Maria Tberejia. Noch 
ebe der Beſcheid des Wiener Hofs einlief, empfing 
der König aus dem Haag Nachrichten, die ihm jofort 
das ganze Komplott der Gegner enthüllten. Auf 
Grund von autbentiichen Berichten des bolländ. Ge: 
ſandten Swart in Betersburg erfuhr Friedrich, daß 
Rußland und Oſterreich über einen gemeinjamen 
Angriff auf Preußen übereingelommen jeien, jedoch, 
da ihre Rüftungen noch nicht genügend fortge: 
fchritten, den geplanten Angriff auf das J. 1757 ver: 
ihoben bätten, Nicht, wie oft angenommen wird, 
die Verrätereien des jächi. Kanzliſten Menzel, noch 
auch — geheime Mitteilungen des Groß— 
fürſten Peter ſind es geweſen, die den König von 
den Abſichten der Gegner unterrichtet und zum 
Kriege bewogen baben; vielmehr auf Grund der 
Gejandtichaftsberichte aus Holland bat Friedrich 
den Entſchluß gefaßt, dem gemeiniamen Angriff 
Oſterreichs und —— zuvorzukommen durch 
einen Angriff auf Oſterreich noch im J. 1756. Die 
Bitte des Königs um Aufklärung über die öjterr. 
Rüftungen und ebenio ein zweites Geſuch, in wel: 
chem Friedrich das Veriprecen, ihn nicht anzugrei: 
fen, forderte, wurden vom Wiener Hofe ausweichend, 
mit unbejtimmten, unklaren Ausdrüden beantwor: 
tet. Aus den von Menzel ibm zutommenden Be: 
richten erſah der König, welche Gejinnungen am 
Ktaiferbofe und ebenjo in Dresden gegen ibn berrich: 
ten. Die üblen Erfabrungen, die er 1744 und 1745 
mit den Sachſen gemacht batte, und die Notwendig: 
feit, eine größere Operationsbajis an der Elbe zu 
gewinnen, bewogen ibn, ſich in eriter Yinie Sachſens 
zu verſichern. Ehe er aber gegen Maria Thereſia 
das Schwert zog, itellte Friedrich in Wien ein Ulti: 
matum, mit der Zufage, ſich zurüdzuzieben, falls man 
ibm für den Frieden Zicherbeit bieten würde. Doc 
auch bierauf erfolgte eine ablebnende Antwort. 

Am 29. Aug. 1756 überjchritt die preuß. Armee 
in drei Abteilungen die Grenzen Sachſens. Am 
10. Sept. wurde Dresden bejekt; in Torgau wurde 
ein Feldkriegskommiſſariat unter Minifter von 
Borde eingerichtet, das die Landes: und Finanz: 
verwaltung Sachſens für die Zeit des Krieges über: 
nabm. MWäbrend das jächi. Heer in dem Yager von 
Birna eingeichloifen wurde, drang Feldmarſchall 
Schwerin von Schlefien ber, Feldmarjcall Keith 
von Sachſen aus in Böhmen ein. Unter Friedrichs 
Führung fam es 1. Oft. zu der Schlacht bei Loboſitz 
(ſ. d.), die mit dem Stege der Preußen endete. 
Deſſenungeachtet juchte Feldmarſchall Browne dur 
einen Vorſtoß nach Pirna die bedrängten Sachſen 
zu entſeßen, die indes 16. Dft. zur Kapitulation ge: 
nötigt wurden; Browne zog ſich mit Verluſt nad 
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Böhmen zurüd. Megen der vorgejchrittenen Jahres: 
zeit verzichtete Friedrich auf feine Abjicht, nod in 
diejem Jahre Norpböhmen zu occupieren. Der zäbe 
Widerſtand der Sachſen verſchaffte der Kaiſerin 
Maria Thereſia Zeit, ihre Ruſtungen zu vollenden. 
Auch gewann ſie nunmehr ge allen Seiten jchnell 
Bundesgenofjen gegen das allentbalben mit Eifer: 
fucht angejebene Preußen. Am 17. Jan. 1757 wurde 
auf dem Reichsſstage zu Negensburg gegen Preußen 
die Neichserelution beſchloſſen; Frankreich machte 
ſich durch einen neuen Berjailler Bertrag vom 1. Mai 
1757 anheiſchig, ein Heer nah Deutſchland zu ſchicken; 
Schweden, dejjen leitende Adelshäupter im franz. 
Solde jtanden, erklärte im Mai 1757 den Krieg an 
Preußen; auch Elifabetb von Rußland, durd eine 
neue Allianz mit Öiterreich vereinigt, fammelte ibre 
Truppen zu einem Einbruch in Ditpreußen. Dem: 
gegenüber war König Friedrich auf die jehr unfichere 
Hilfe der Engländer und Hannoveraner jowie auf 
die Unterjtükung einiger norbdeutichen Fürjten an: 
gewieſen, welche für brit. Geld Truppen unterhielten. 

Nahdem das preuß. Heer in den Winterquar: 
tieren in Sachſen und Schlefien ergänzt war, drang 
es in vier Kolonnen, unter dem König, unter Prinz 
Morig von Deſſau, unter Bevern und unter Schwe: 
rin, von der Elbe, vom weitl. Sadhien, von der 
Yaufig und von Schlefien ber in Böhmen ein. Die 
Üiberrafbung gelang vollitändig: mit Verluſt der 
großen Magazine zogen fich die zerjtreuten öſterr. 
Heerbaufen gegen Prag zurüd; das Korps des 
Grafen Königsegg wurde von dem Herzog von Be: 
vern 21. April bei Neichenberg ereilt und geſchla— 
en. Vor Prag vereinigten ſich die preuß. Heere, 
chlugen 6. Mai die Öfterreiher und jchlofjen fie 
zum größten Teil in der Feſtung Prag ein. Fried: 
rich begann nun mit der Hauptmaſſe feiner Truppen 
die Belagerung, während ein Korps unter Bevern 
und Zieten dem zum Entjaß beranrüdenden Feld— 
marſchall Daun — wurde. Als Be: 
vern die weit überlegenen Bfterreicher nicht anzu: 
greifen wagte, fam der König ſelbſt mit Verſtärkun— 
gen berbei, wurde aber 18. juni bei Kolin (f. d.) mit 
großem BVerluft zurüdgemworfen. Die nächſte Folge 
der Schlacht war die Aufbebung der Belagerung 
von Prag. Bon den vereinigten Heeren Dauns 
und des Prinzen Karl von Lothringen gedrängt, 
zogen fih die Preußen nah Norbböhmen zurüd. 
Links der Elbe Feuen der König, das Heer auf 
dem rechten Ufer führte Prinz Auguſt Wilhelm von 
Preußen. Diefer operierte jo unglüdlidy und jeigte 
einen jolhen Mangel an Entſchloſſenheit und liber: 
legung, daß die Armee in die gefährdetite Lage ge: 
riet, ihrer völligen Auflöfung nabe fam, und die 
Sjfterreicher vor den Preußen die Hauptpälle nad 
der Lauſitz gewannen. Friedrich mußte ih infolge: 
deſſen ſchon Ende Juli nad Sachſen zurüdzieben. 
Er wandte ſich nad) der Lauſiß, um den Oherreis 
dern eine Schlacht anzubieten oder fie wenigitens 
am weitern VBordringen zu bindern. Seine Lage 
geitaltete fich jebr beventlih, da nunmehr aud die 
Ruſſen und Schweden ſowie die Franzoſen und Reichs⸗ 
truppen im Felde erſchienen waren. Am 30. Aug. 
wurde Feldmarſchall Lehwaldt von den Ruſſen unter 
Aprarin bei Großjägerndorf (ſ. d.) geſchlagen; die 
Provinz Oſtpreußen fiel in die Hand des Feindes. 
Durch den Verſailler Vertrag vom 1. Mai 1757 
batte ſich Frankreich verpflichtet, jährlich 12 Mill. Fl. 
Zubjidien an Sſterreich zu zablen, ein Hilfstorps 
von 24000 franz. Eoldaten und 10000 deutichen 
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Mietötruppen zu ftellen, außerdem mit 105000 
Mann jelbitändig gegen Hannover und gegen die 
weitl. Provinzen Preußens vorzugehen. — In Aus: 
führung diejes Vertrages überjhritt im März 1757 
die franz. Armee unter Marſchall d’Eitrdes die 
deutichen Grenzen und eroberte Heilen: Eajiel und 
die preuß. Befigungen am Rhein und in Weitfalen. 
Die Hannoveraner waren bereit, wenn ibnen felbit 
Neutralität zugefichert würde, das franz. Heer un: 
gebindert an die Elbe vorrüden zu lajjen. König 
Georgs zweiter Sobn, der Herzog von Cumber: 
land, zog ſich nah dem unentidiedenen Gefecht 
bei Saltenbed (ſ. d.) 26. Juli unabläfjig zurüd und 
unterwarf fib 8. Sept. mit feinem Heere in ver 
ſchimpflichen Konvention von Klofter Zeven. Dar: 
auf drang ein zweites franz. Korps unter dem Brin: 
zen Soubiſe, in Verbindung mit der Reichdarmee, 
die der Prinz von Hilpburgbaufen führte, durd 
Thüringen vor. Ihnen zu begegnen, trennte ſich 
König Friedrich mit einem Teil jeiner Truppen von 
dem gegen die Öjterreicher operierenden Heere, dejien 
Kommando er an den Herzog von Bevern und an 
Winterfeldt übergab. Die Jranzojen und Reis: 
truppen wurden im September von der Saale bis 
über Gotha binaus zurüdgedrängt; Gotha jelbit 
wurde von Seydlik eingenommen. Doc der Streit: 
zug der Öfterreier unter Hadik gegen Berlin riei 
den König im Oftober nad den Marken zurüd. 
Auch die Schweden waren ——— ber in die 
Ulermarf eingebroden. Die Bedrängnis des Kö: 
nigs jtieg auf das höchſte. Eine erite Beſſerung er: 
folgte, als Berlin, das Hadik 17. Dit. eingenommen 
batte, dur den Prinzen Morik von Deſſau ſchnell 
befreit wurdeund als die Rufjen unter Aprarin wegen 
Mangelan Berpflegung Djtpreußen räumen mußten. 
Lehwaldts Armee wurde jet nah Pommern gegen 
die Schweden beordert. Der König wandte fib nun 
wieder gegen die Franzoſen und wußte fie 5. Nov. 
bei Roßbach (j. d.) endlich zu einer Schlacht zu be: 
wegen, die ibm durch den glänzenden Reiterangriff 
unter Seydlik einen enticheidenden Sieg bradıte. 
Mäbhrend Prinz Ferdinand von Braunſchweig nun 
den Befehl über die Hannoveraner, Hejlen und 
Braunschweiger übernahm, eilte der König mit dem 
Hauptbeere nah Schlejien, wo die Öfterreicher in: 
zwijchen erhebliche Erfolge errungen batten. Nach— 
dem Winterfelot 7. Sept. in dem Treffen bei Movs 
gefallen war, hatte ſich der Herzog von Bevern nad 
Schleſien gezogen; die Öfterreiher waren ihm ge: 
folgt, hatten Schweidniß erobert, 22.Nov. den Her: 
zog vor den Thoren von Breslau geichlagen und 
darauf auch die Hauptitadt Schlefiend eingenom: 
men. Der große Sieg bei Yeutben (f. d.) 5. Dez., 
den Sriedrie errang, wandte mit einem Schlage die 
—— wieder zu ſeinen Gunſten; ganz Schle⸗ 
ſien außer Schweidnitßz wurde zurüderobert. 

Im Frühjahr 1758 verjagte Prinz Ferdinand 
von Braunſchweig an der Spike der verbündeten 
Armee und eines Heinen preuß. Korps die Franzoſen 
aus Hannover, aus ganz Niederfadhien und Weit: 
falen, überfchritt den Rhein und ſchlug 23. Juni den 
Grafen Elermont bei Krefeld. Als jedoch der Mar: 
ſchall von Contades den Oberbefebl erbielt und 
Soubije von Heljen bervorbrang, mußte Ferdinand 
über den Rhein zurüdgeben und ſich auf die Ver: 
teidigung von Weſtfalen beſchränken. Auch engl. 
Truppen erjbienen jekt bei jeinem Heere. König 
Friedrich eröffnete jeinerieits 1758 den Selbzug mit 
der Belagerung von Echweidnik, das er 16. April 
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zurüdgemann. Während der Belagerung ſchloß er 
nad längerm Zögern 11. April mit England einen 
erjten Eubfidienvertrag, nad welchem die Yondoner 
Negierung auf Veranlaſſung des Minijters William 
Pitt für das nächte Jahr 4 Mill. Thlr. Subfidien 
zu zablen verbieß. Yon Jahr zu Jahr wurde der 
Bertrag dann erneuert. Nun brad der König von 
Oberſchleſien ber überraſchend ſchnell in Mäbren ein 
und umſchloß die Seite Olmüs, während Prinz 
Heinrib von Sachſen aus einen Vorftoß nad Thü— 
ringen und nach Franken machte, Bamberg zur Ra: 
pitulation nötigte und die Magazine der Reichs: 
truppen zerftörte. Schon vorber, noch während der 
Mintermonate, batte das von Lehwaldt, dann von 
Graf Dobna befebligte oftpreuß. Korps die Echwe: 
den zurüdgedrängt, Vorpommern und Medlenburg 
beſeßt und Stralfund blodiert. Das Unterneh— 
men Friedrichs in Mähren mißglüdte, Olmüp leiftete 
zäben Mideritand; Daun rüdte aus Böhmen beran, 
vermied aber eine Schlacht, und jo mußte, nachdem 
Yaudon bei Domftädtl einen großen preuß, Trans: 
port überfallen batte (30. Juni), die Belagerung 
von Dlmüs aufgeboben werden. Der König wandte 
fib nun zur ge Feindes in jchnellen 
Maͤrſchen nach dem öftl. Böhmen, wo er bei König: 

räß eine feite Stellung bezog, aus der ibn die 
Ühterreicher nicht zu verdrängen vermochten, bis ihn 
der Einbruch der Ruſſen in die Neumarkt Ende Juli 
nötigte, Böhmen zu räumen, Er überließ das Kom: 
mando in Schlejien dem Markgrafen Karl, eilte mit 
den übrigen Truppen nad Küjtrin, vereinigte ſich 
mit dem Korps Dohnas und ſchlug die Ruſſen 
25. Aug. bei Zorndorf (j.d.), worauf dieje die Mar: 
fen und Bommern räumten; nur Kolberg wurde noch 
im Herbſt, doch vergeblich, belagert. In Gewalt: 
wmärjchen rüdte Friedrich jeßt nab Eadien, um 
feinem Bruder Heinrich, der inzwiichen von Daun 
und von der Reichsarmee bart bebrängt wurde, 
Hilfe zu bringen. Daun bezog ein feſtes Yager bei 
Stolpen, wo er nicht anzugreifen war. Infolge— 
dejjen wandte fich Friedrich nach der Lauſitz, wurde 
aber von Daun verfolgt und in der Nacht zum 
14. Ott. im Lager bei Hochlirch (ſ. d.) überfallen. 
Trotz ſchwerer Verluſte ſetzte Friedrich feinen Marſch 
nah Schleſien fort, entjekte Neiſſe, kehrte dann 
eilends nah Sachſen zurüd und nötigte Daun, die 
Belagerung von Dresden aufzubeben. Aber durch 
die Niederlage bei Hochkirch wurde Frankreich von 
neuem für Öjterreich gewonnen. 

Im Febr. 1759 wurde General Moberänow nad 
Poſen entiandt, wo er die ruſſ. Magazine zerjtörte, 
während Prinz Heinrich im April von Sachſen aus 
in das nördl. Böhmen einfiel und alsdann im Mai 
von neuem gegen Thüringen, Heflen und bis tief 
nab Franken binein Vorjtöße unternabm; allent: 
balben wurden die bereit3 angejammelten Kriegs: 
vorräte vernichtet, grobe Mailen von Getreide er: 
beutet und ſtarke Kontributionen ausgeichrieben. 
Friedrich beobachtete indefien an dem fahlej.:böhm. 
Gebirge, erjt bei Yandesbut, dann feit Anfang Juli 
im Lager von Schmottieifen die öfterr. Hauptarmee, 
die unter Daun in Böhmen ftand und fich fpäter 
gegen die Yaufis vorſchob. Wobersnow follte durch 
einen Mari auf Thorn den Rufjen in den Rüden 
fommen und fie zur Räumung von Poſen zwingen. 
Doh der Blan Üeiterte. Friedrich ernannte nun 
den General von Wedell zum Oberbefeblsbaber mit 
ver Vollmacht eines «röm. Diktator»; allein auch 
diefer vermochte nichts augzurichten, er wurde 
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23. Juli bei Kap geichlagen und fand bier feinen 
Tod. Darauf erbielt Brinz Heinrich in Schmottjeifen 
den Oberbefebl; der König jelbit eilte mit Teilen der 
Armee des Prinzen nad Frankfurt. Schon aber 
war ihm General Yaudon mit einem Heinen öſterr. 
Korps zuvorgelommen und batte fich recht3 der Oder 
mit den Ruſſen unter Soltitoff vereinigt. Am 
12. Aug. griff Friedrich bei Kunersporf (}. d.) die 
bedeutend überlegenen Gegner an, erlitt aber jchließ: 
lich eine furctbare Niederlage. Kurze Zeit wurde 
der Oberbefebl an General ‚sind übergeben; bald 
jedoch gewann Friedrich die alte Feſtigkeit, zog die 
Verſprengten an ſich und bracte bald, da Soltikoff 
den Sieg nicht auszubeuten wagte, ein neues Heer 
von 20000 Mann zufammen. Am 4. Sept. ergab 
fih das ftarle Dresden der Reichsarmee unter dem 
Herzog von Zweibrüden. Ende Augujt und An: 
fang September fübrte der König einen trefflicen 
Deienfiokrieg in der Niederlaufik gegen die Ruſſen, 
während Prinz Heinrich in der Oberlaufig Daun im 
Scad bielt. Die ruſſ. und öfterr. Generale bader: 
ten miteinander; Daun war zu einem thatkräftigen 
Vorgehen nicht zu bewegen. So veritrich die gün: 
jtige Gelegenbeit, um Preußen gänzlich niederzu: 
werfen. Die preuß. Generale Wunſch und Wind 
bevrängten die Reichsarmee und die mit ibr ope: 
rierenden Oſterreicher in Sachſen, der König folgte 
den Ruſſen an die Oder nad une: Prinz Hein: 
rid) dagegen zog binter Daun ber an die Elbe. 
Nachdem Friedrich im Oktober Glogau gevdedt und 
die Ruſſen ſowie Yaudon zum Rüdzuge nah Polen 
genötigt hatte, wandte auch er ſich nah Sachſen, 
um durch Rückeroberung von Dresven den Feldzug 
zu beendigen. Doch infolge der Kapitulation des 
Generals Kind bei Maren (ſ. d.) 21. Nov. blieb ein 
großer Teil von Sachſen nebſt der Hauptjtadt in 
der Hand der Diterreicher. — Im Weiten war Prinz 
Ferdinand zunäcjt bei dem Verſuch, die Franzofen 
aus Heſſen zu vertreiben und die Mainlinie wieder: 
jugewinnen, 13. April bei Frankfurt zurüdgeworfen 
worden, gewann aber 1. Aug. bei Minden einen 
glänzenden Sieg über die Franzoſen. Auch Heilen 
und Wejtfalen wurden den Franzoſen wieder ent: 
rijien. Vergebens batte Friedrich den Berfuch ge: 
macht, die Türkei zum Kampfe gegen Rußland und 
Oſterreich zu bewegen; die Saumſeligleit der Eng: 
länder vereitelte die mit der Pforte geführten Unter: 
bandlumgen. Um Friedensverbandlungen einzu: 
leiten, ließen die engl. und die preuß. Regierung 
dem Negenten Hollands, dem Prinzen Ludwig von 
Braunſchweig, eine Deklaration zugeben, die diejer 
25. Nov. 1759 zu Noswijt den Gejandten Frank— 
reibs, Öfterreihs und Rußlands überreichte; aber 
Kaunißtz ſeßte e8 durch, daß fie abgelehnt wurde. Im 
Dez. 1759 kamen die jog. Schuwalowſchen Verträge 
zu ftande, die den Wiener und Beteröburger Hof 
noch enger verbanden und den Ruſſen die Ermwer: 
bung von Dftpreußen in Ausſicht ftellten. 

Auch der erjte Teil des J. 1760 verlief unglüdlich 
für die Preußen. Am 23. Juni wurde Fouqué bei 
Yandesbut in Schlefien von Yaudon angegriffen und 
gefangen. Darauf trat Friedrich, von Daun gefolgt, 
den Marſch nah Schlefien an, wandte * aber ploß⸗ 
lich nach Dresden zurück, ſchloß die Stadt ein und 
begann eine verheerende —— Doch neue 
Unglüdsfälle riefen ibn wieder nad Schleſien. Am 
26. Juli hatte Yaudon Glab gejtürmt, war dann 
vor Breslau gerüdt, das von Tauenkien verteidigt 
wurde. Die Ruſſen waren an der Oder entlang 
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gleichfalls im Marſch gegen Breslau; Prinz Hein: 
rich zog ibnen nad. Friedrich eilte nah Schleſien, 
ibm 5 ten zwei djterr. Heere unter Daun und Lacy, 
während die Rufen und Laudon ibm entgegen: 
famen. Friedrich befand ſich in der gefährdetiten 
Lage des ganzen Krieges, bis er 15. Aug. durch den 
Eieg bei Yieanik über das Heer Yaudons das ibm 
ejtellte Rep zerriß. Jezt vermochte Friedrich wochen: 
ang die Gegner binzubalten. Das Vorbringen der 
Reichstruppen in Sachſen jowie die Einnahme von 
Berlin (9. Dkt.) durch ein rufl.:diterr. Streifforps 
unter Totleben und Yacy nötigten ibn, fi nad 
Brandenburg zu wenden, Bon dort marjcierte er 
an die Elbe, wo er Daun 3. Nov, bei Torgau fchlug. 
Der Feldzug von 1761 fpielte ſich vornehmlich in 
Schleſien ab. Die Öfterreiher unter Yaudon und 
die ruſſ. Armee unter Buturlin juchten das zwiſchen 
ibnen jtebende königl. Heer aufzjureiben. Fried— 
ri wid geſchidt aus und beiog im August und 
September das feite Yager von Bunzelwiß (j. d.). 
Dur plöslichen Überfall eroberte Yaudon 1. Dt. 
Schmweidnis. Am Nordojten wurde Kolberg von 
den Ruſſen zum drittenmal belagert, und mußte 
16. Dez. 1761 kapitulieren. — m Weiten batten 
1760 die Franzoſen Helen erobert; der Erbprin; 
von Braunjchweig hatte vergebens Weſel belagert 
und nach dem Treffen von Klofter Camp (16. Ott.) 
über den Rhein zurüdgeben müſſen. Anfang 1761 
beihloß Prinz Ferdinand, die franz. Winterquar: 
tiere in Heflen zu überfallen; allein bald mußten 
die Verbündeten, nah Georgs II. Tode (geit. 
27. Dlt. 1760) von der engl. Regierung nur nod 
lau unterjtüßt, der libermaht Soubijes und Bro: 
glies weichen. Der Erbprin; wurde bei Atzenhain 
21. März) geichlagen, die Belagerung von Caſſel 
wurde wi He nach wechjelnden Kämpfen drang 
Broglie über die Mefer vor und beftürmte im Dt: 
tober Wolfenbüttel und Braunſchweig. Gegen Ende 
des Jahres gewannen die Verbündeten von neuem 
die Oberhand; fie bezogen die Winterquartiere in 
Mejtfalen. — Der franz. Bremierminijter Choifeul 
batte nad dem Feldzug von 1760 von neuem Frie— 
densunterbandlungen aufzunehmen verſucht. Der 
projeftierte yriedenstongreß in Augsburg kam 1761 
nicht zu ftande, und auch die Sonderverbandlungen, 
die Choijeul mit England anfnüpfte, führten zu 


feinem Ergebnis, Frankreih und Spanien ſchloſſen 
15. Aug. 1761 den bourboniichen Familienvertrag. | 


Unter dem neuen Könige Georg ILL. von England 
(oderten fi) aud) die preuß.:engl. Beziebungen. Der 
Zubfidienvertrag wurde nicht erneuert; ja Lord Bute 
ſcheute ſich nicht, Preußen entgegenzuarbeiten und 
zum Kriege genen Friedrich zu ermuntern. 

_ Am 5. Jan. 1762 ſtarb die erbitterte Feindin des 
Königs, die Kaiferin Elifabetb von Rußland. br 
Nachrolger, Jar Peter III. beeilte ſich, mit Breußen 
Arieden (5. Mai) zu ſchließen. Am 22. Mai folgte 
in Hamburg der Friede mit Schweden und darauf 
(19. Juni) der rufj.:preuß. Allianzvertrag, auf Grund 
deſſen ein Hilfstorps von 20000 Ruſſen unter Ge: 
neral Tſchernytſchew zu der preuß. Armee ſtieß. 
Hatbarina IL., die oe der Ermordung Peters ILL 
(14. Juli) den ruſſ. Thron beitieg, rief zwar ibre 
Truppen zurüd, bejtätigte aber den Vertrag vom 
5. Mai und bielt fib neutral. Am 21. Juli jtürm: 
ten die Preußen die Höben von Burkersdorf (ij. d.) 
und fiegten dann nochmals über Daun 16. Aug. 
bei Reichenbach. Am 9. Oft. wurde Schweidnik zu: 
rüderobert. Auch in Sachſen wurden bedeutende 
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Erfolge errungen: 29. Oft. gemannen Prinz Hein: 
rid) und Seydlitßz bei Freiberg eine Schlacht über 
die Ofterreiber und Reichsſtruppen; die Hujaren: 
generale Belling und Kleijt drangen von neuem 
nad Franken. Prinz Ferdinand ſchlug die Franzoſen 
24. Juni bei Wilbelmstbal, 23. Juli bei Yutternbera, 
befreite Hefien und eroberte Cafiel zurüd. 

Die Yinanznot des Wiener Hofs war fo grof, 
daß man ſich ſchon vor dem lehten feld ug zu einer 
Berminderung des Heerd um 20000 Mann batte 
entichließen müflen. Cine Fortführung des Strieges 
fonnte die Bedrängnis Maria Iberefias nur noch 
vermehren, und an Erfolge war für fie nicht mebr 
zu denen, zumal da jeht auch Frankreich jich von 
ihr trennte und einen Sonderfrieden mit England 
einging. (S. Barijer Friede.) Nah dem Einmarſch 
des Generals Kleiſt in Süpdeutichland hatten auch 
die dortigen Reichsſtände Bayern, Kurpfalz, Bam: 
berg, Würzburg u. a. fich beeilt, im Dezember und 
Januar Neutralitätsfonventionen mit Preußen ab: 
ujchließen; die Reihsarmee begann fih aufzulöjen. 
Für einen zwiichen Preußen und Öjterreich zu ver: 
einbarenden —— bot die Kaiſerin von Rußland 
ihre Vermittelung an, Friedrich aber lehnte dieſe 
Vermittelung ab; bereits im November war in 
Schlefien und Sachſen ein Waffenitillitand abge: 
ſchloſſen worden; 30. Dez. wurden die riedens: 
verbandlungen zu Hubertusburg eröffnet; Friedrich 
lehnte alle ;sorderungen Oſterreichs ab; er bejtand 
darauf, daß in jeder Beziebung der Zuſtand von 
1756 wieberbergeftellt würde. Daraufbin erfolgte 
15. Febr. 1763 der Friede zwiſchen den drei deutſchen 
Staaten zu Hubertusburg (j.d.). (S. auch Deutic: 
land und Deutjches Reich.) j 

Val. außer ver einſchlägigen Litteratur zu Fried: 
rich II, Heinrih, Prinz von Preußen, Ferdinand, 
Herzog von Braunfchweig u. ſ. w. in eriter Linie 
Friedrich d. Gr., Histoire de la guerre de sept ans 
(1788; bejte Ausgabe in den «CBuvres de Frederic 
le Grand», Bd. 4 u. 5, Berl. 1847) und Die Kriege 
Friedrichs d. Ör., bg.vom Großen Generaljtab, Th. 3: 
Der ©. 8. (12 Bde., ebd. 1901 fg.). Ferner Archen: 
holtz, Geſchichte des S.R. (ebd. 1739; 13. Aufl.1892); 
Schäfer, Geſchichte des ©. K. (3 Bde., ebd. 1867 — 
74); Ranke, Zur Geſchichte vor Oſterreich und Preu— 
ben zwiſchen den Friedensſchlüſſen zu Aachen und 
— in den aSämtlichen Werten», Bd. 30, 
Lpz. 1875); Maßlowſti, Der S. K. nach ruſſ. Dar: 
ſtellung (deutſch von Drygalſti, 3 Tle., Berl. 1889 — 
93); M. Lehmann, Friedrich d. Gr. und der Urſprung 
des S. K. Lpz. 1894); A. Rambaud, Russes et Prus- 
siens. Guerre de sept ans (Bar. 1895); Nauds, Bei: 
träge zur Entſtehungsgeſchichte des S. K. (Yp3. 1896) ; 
Wagner, Friedrichs d. Gr. Beziehungen zu Frankreich 
und der Beginn des ©. K. (Hamb. 1896), Preuß. un? 
öfterr. Alten zur Vorgeſchichte des ©. K., bg. von 
Bol; und Küngel (Lpz. 1899); Waddington, La 
guerre de sept ans (Bd. 1, 1756—58, Par. 1599). 

Siebenjähriger nordijcher Krieg, ſ. Drei: 
fronentrieg. 

Sieben Köpfe, ſ. Ems (Stadt). 

Siebenlehn, Stadt in der Amtsbauptmann: 
ſchaft Meißen der Süd]. Kreisbauptmannibaft Dres: 
den, lint3 an der Freiberger Mulve, in 326 m Höbe, 
in bergiger Gegend, an der Nebenlinie Boticbappel: 
Noſſen der Sächſ. Staatsbabnen, bat (1900) 2222 €., 
darunter 32 Katholiken, Poſt, Telegrapb, Fachſchule 
für Shubmader, Vorſchußverein, ſtädtiſche Spar: 
falle; bedeutende Schuhmacherei, Tütenfabrit mit 
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Druderei, Cigarrenfabriten, Wachspreſſen, in der 
Näbe zwei Bapierfabriten, ein Dampflägewert, in 
Obergruna eine Maſchinenbauanſtalt, Eiſengießerei 
und Silberbergbau. 

Siebenmaſtſchiffe, vie größten neuern Segel: 
iciffe. Das erite ©. ift auf der Werft von Quincy 
in Maſſachuſetts in Nordamerifa aus Stabl gebaut 
und 1902 vom Stapel gelaufen (j. Tafel: Schiffs: 
topenlI, fig. 1, beim Artifel Schiff). Das als 


Schoner getatelte Schiff bat eine Rumpflänge von | 


132 m, eine Breite von 16,6 m und bei voller La: 
dung eine Waflerverbrängung von 10000 t. Der 
Yaderaum ift 11,4 m tief und vermag eine Ladung 
von 7500 t aufzunehmen. Die Bautoften betragen 
1 Mill. M. 

Siebenpuntt, Käfer, j. Coccinelle. 

Siebenfchläfer, nach der Yegende jieben Jüng: 
linge: Marimianus, Malchus, Serapion, Dionvfius, 
Johannes, Martinianus und Konftantinus, bie 
ich, um einer Chriſtenverfolgung unter Kaifer Decius 
(251) zu entgeben, in einer noch jetzt gezeigten Höble 
im Berge Kalion bei Epbeius verborgen batten, 
dajelbit einjchliefen, inzwijchen vermauert wurden 
und erjt 446 nad zufälliger Wiedereröffnung der 
Höble unter Tbeodofius Il. wieder aufwachten und 
dann, nachdem fie vor dem berbeigeeilten Biſchofe 
Martin und dem Kaiſer jelbjt das Wunder bezeugt 
hatten, vom Glorienichein der Heiligkeit umgeben 
itarben. Tie Sage, die, wie die Verehrung ber 
jieben Heiligen jelbit, weit durch den Orient, bis zu 
den Abejliniern bin, verbreitet ift und aud in einer 
«Die Höble» überichriebenen Zure des Korans be: 
gegnet, ericheint auch ſchon frübzeitig im Abendlande, 
zuerjt in dem Sendicreiben Gregors von Tours 
an den Biſchof Eulpitius von Bourges um 570, 
dann in den griech. Menologien. Die «Acta Sanc- 
torum» erzäblen fie unter dem 27. Juli. Baulus 
Diakonus verjeßt fie merlwürdigerweiſe nach Deutic: 
land. Auch in altiranz. und altveuticher Sprache 
find mebrere Bearbeitungen der Yegende vorhanden, 
von denen eine gereimte beutiche, wohl nod dem 
13. Jahrh. angebörende, durch Th. von Karajan 
herausgegeben worden iſt («Bon den jiben jlafären», 
Heidelb. 1839). Der Gedäctnistag der ©. in der 
röm. Kirche iſt der 27. Juni, in der griechiſchen der 
4. Aug. Es ijt ein weit verbreiteter Vollsglaube, 
daß, wenn es am 27. Juni regnet, während der fol: 
genden jieben Mochen jeden Tag etwas Regen fällt. 
— Bol. Jobn Koch, Die Siebenicläferlegende, ihr 
Uriprung und ibre Verbreitung (Yp3. 1853). 

Siebenfchläfer, aub Bild oder Nellmaus 
(Myoxus), eine Nagetiergattung, welche die Eich: 
börncden mit den Mäuſen verbindet. Es find ſehr 
beweglide, meiſt nächtlibe Tiere von zierlibem 
Bau, die in Mäldern und Gebüich den Sommer 
über ihr Wejen treiben und beim Beginn der falten 
Nabreszeit in einen volllommenen Winterſchlaf ver: 
fallen. Sie ruben dabei mit zuſammengekugeltem 
Körper in einem unter der Erde angelegten Neite, 
der Puls und die Atmung verlangjamen ſich beveu: 
tend, die Körpertemperatur ſinkt, und die Verdauung 
wird unterbroden. In diefem Zuftande der Critar: 
rung verbleiben fie, bis die Wärme des Frühlings 
tie zu neuem Leben erwedt. Hierber gehört der ge: 
meine ©. oder die große Hajelmaus (Myoxus 
glis Pallas, ſ. Tafel: Nagetiere II, Fig.6), ein Tier 
von der Größe des Eichhörnchens, 17 cm lang, obne 
den16cmlangen, zweizeilig langbebaarten Shwanz, 
oberjeits jhön ajchgrau, unterieits weiß, die Augen 
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umgiebt ein ſchwarzbrauner Kreis. Er bewohnt das 
mittlere Europa und bält fih in Wäldern auf, wo 
er des Nachts nad) Futter, das aus Nüffen, Samen, 
faftigen Fruchten, auch wohl Giern und jungen Bo: 
gr bejtebt, umberftreift und bis auf die böchiten 
Baumgipfel binauftlettert, ven Tag aber in boblen 
Bäumen verichläft. An die Gefangenschaft gewöhnt 
er fich leicht, verbringt aber aud den ganzen Tag 
ſchlafend. Die alten Römer jbästen ibn als Leder: 
biſſen und legten desbalb zur Juct der S. im Großen 
bejondere Behälter (gliraria) an. Noch jept gilt 
fein Fleiſch in Italien, Illyrien und Steiermart 
für jhmadbaft. Seine Lebensdauer foll höchſtens 
ſechs Jahre betragen. Zu den einen formen der 
Gattung nebört vie fleine Hafelmaus (Muscar- 
dinus avellanarius L.), ein überaus niedlicheg, 
mausgroßes Geichöpf mit gelblichrotem Pelz, zwei: 
zeilig bebaartem Schwanz und großen, jchwarzen 
Augen, das faſt über ganz Europa verbreitet iſt und 
in Hafelgebüfch ein kunftvolles, kugeliges Neſtchen 
baut. In der Gefangenicaft fann es leicht gebal: 
ten werden und wird bald zabm; doc darf dabei 
fein Winterjchlaf nicht gejtört werden, da es ſolchen 
Unterbrebungen zufolge leicht jtirbt. — liber den 
ebenfalls zur Gattung Myoxus gehörigen Baum: 
ſchläfer und a en nalafer f. dieſe Artikel. 

Siebenfchläfer, Pflanze, j. Oenothera. 

Sieben Schmerzen Mariä, j. Mariä fieben 
Freuden, 

Siebenftromland, j. Semirjetichenst. 

Siebeutägner:Tunfer, j. Tunter. 

Siebenthal, |. Simme. 

Sieben Weife, bei den alten Griechen Bezeich- 
nung einer Anzabl von Männern des 7, bis 6. Jahrh. 
v. Chr., die dur befondere Lebenstlugbeit, meijt 
auch jtaatämänniiche Tüchtigleit fi bervorgetban 
batten und von denen man gewiſſe Kerniprüce an: 
zuführen wußte, in denen ein jeder von ibnen feine 
eigentümliche Weisbeit niedergelegt baben follte. 
Daß die praftiihe Lebensweisheit jener Zeit ſich 
gerade in einem Siebengeitirn verklären mußte, iſt 
natürlib Willlür der Tradition; auch wurden die 
Sieben ſehr verichieden gezäblt. Thales, Bias, Pit: 
talus, Solon finden ſich in allen Aufsäblungen, aber 
die übrigen Namen jhwanten. Auch daß die ihnen 
zugeichriebenen Kernſprüche wirklich von ihnen ber: 
rübrten, läßt ſich nicht verbürgen. 

Sieben weife Meifter, eine durd eine Rab: 
menerzäblung zufammengebaltene, jebr verbreitete 
mittelalterlibe Novellenfjammlung. Das Nabmen: 
ſchema ift in den meilten Verfionen folgendes: Ein 
von einem Weiſen erzogener Königsſohn wird vom 
Vater beim befoblen. Da die Sterne ihm während 
eines bejtimmten Zeitraums Todesgefabr verfün: 
den, legt ihm der Lehrer während diejer 7 (10, 40) 
Tage Schweigen auf. Seine Stiefmutter, deren 
Yiebesanträge er zurüdweiit, verleumdet ibn beim 
König. Er ſoll fterben; aber 7 (10, 40) am Hof ver: 
jammelte Weije zieben die Hinrichtung während ber 
kritiſchen Zeit durch je ein an je einem pe erzäbltes 
Beijpiel von Frauentüde und Übereilung bin, wäb: 
rend die Königin durch je eine Gegenerzäblung die 
Hinrichtun durchzuſetzen ſucht. Nadı Ablauf dieſer 
Zeit beweiſt der Prinz ſeine Unſchuld und die Frau 
wird getötet. Als Heimat des Werles, das in den 
orient. Faſſungen ala Geſchichte des Philoſophen 
Sindbad, Sindibad, Sindabad, Sendabad, Sande: 
bar, Sendabar, ar. Syntipas, auftritt, wird allge 


| mein Ändien angenommen. Das ind, Original iſt 
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verloren. Es wurde in Perfien ins Beblevi über: 
fest, von da ins Arabiſche, aus dem Arabiſchen ins 
Syriſche, Altipaniiche und Hebräifche; aus dem Sy— 
riſchen dur einen gewilien Michael Andreopulos 
ins Griechiſche. Ins Abendland gelangte das Wert 
fpäteitens im 12. Jabrb.; 1184 oder 1185 bearbeitete 
e3 der Mönch Joannes von Alta Silva (Haute: 
Seille bei Nancy) ing Yateinijche u. d. T. «Historia 
de rege et septem sapientibus» oder «Dolopathos» 
(ba. von Oſterley, Straßb. 1873). Dieſe Bearbeitung 
brachte Anfang des 13. Jahrh. Herbert in franz. 
Verſe («Li romans de Dolopathos», bg. von Brunet 
und Montaiglon, Bar. 1856). Eine zweite verloren 
gegangene lat. Bearbeitung, das «Liber de septem 
sapientibus», war die Quelle des franz. «Roman des 
sept sages» (in Verſen, ba. von Keller, Tüb. 1836); 
ferner verjchiedener franz. PBrojaverfionen ſowie 
mittelbar zweier engl. Versverfionen und einer ital. 
VBrojaüberjegung (ba. von D’Ancona, Piſa 1364). 
Eine dritte lat. Bearbeitung, die «Historia septem 
sapientun (bg. nach der Innsbrucker Handſchrift 
von 1342 von Buchner, Erlangen 1889),ijt in mebrern 
Handſchriften und Druden erhalten. (Gin jüngerer 
Drud u. d. T. «Pontianus. Dicta aut facta septem 
sapientum», Straßb, 1512, bietet einen ältern Tert 
als der ältefte Drud.) Cine vierte lat. Bearbei: 
tung endlich (bg. von Muflafia, «Beiträge zur Litte: 
ratur der ©. w. M.», Wien 1868) wurde vom 
Herausgeber mit zwei ital. Verfionen als bejondere 
(ältere) Gruppe («Versio italica») aufgeitellt. Von 
allen diejen Bearbeitungen war die verbreitetite die 
allistoria septem sapientum», die vielen wejteurop. 
Bearbeitungen direkt oder indirekt ald Quelle diente, 
fo dem deutjchen Gedicht des Bühelers von 1412 
(«Diocletianus’ Leben», bg. von Keller, Quedlinb. 
1841) jowie einer andern Bearbeitung (in Kellers 
«Altdeutſchen Gedichten», Tüb. 1846) und verjcie: 
denen Projaüberjekungen: deutich, niederdeutich, 
holländiſch, franzöjiich abgedrudt von G. Baris in 
«Deux redactions du roman des sept sages» (in 
den Echriften der «Societ& des anciens Textes 
frangais», Bar, 1876), ſpaniſch, engliſch und, auf 
dem Engliichen berubend, jchottifch, armeniſch, böb: 
milch, polnisch, ruſſiſch. 

Vol. R. Krumbacer, Geſchichte der buzant. Litte— 
ratur (2. Aufl., bearbeitet von Ebrbard und Gelzer, 
Münd. 1597); M. Murko, Die Geſchichte der ©. w. 
M. bei den Slawen (Wien 1890); derſ., Beiträge 
zur Tertgeichichte der Historia septem sapientum 
(in der « Zeitjchrift für vergleichende Yitteraturge: 
fchichte», Neue Folge, Bo. 5). 

Sieben Wunder der Welt, im Altertum fie: 
ben Bau: und Kunjtwerfe, die ſich dur ibre Größe 
und Pracht auszeichneten und zum Teil no jebt in 
ihren Trümmern Bewunderung erregen. Man redh: 
nete dabin die ägypt. Byramiden (j. d.), die fog. 
Hängenden Gärten der Semiramis zu Babylon, den 
Tempel der Artemis zu Epheſus (j. d.), die Bildjäule 
des Olympiſchen Zeus von Pbidias, das Maufoleum 
(1. d.) zu Halifarnafjos, den Koloß (i. d.) zu Rhodus 
und den Yeuchtturm (ſ. d.) auf der Inſel Pharus. 

Siebenzeit, Bilanzenart, j. Melilotus. 

Sieblaufen, i. Erbſchlüſſel. 

Siebmacherftuhl, Siebitubl, ein Webſtuhl, 
auf welchem gewebte Siebböden (j. Sieb) bergeitellt 

Siebmufchel, j. Gießkanne. [werben. 

Siebold, cine deutſche Gelebrtenfamilie, deren 
Glieder fih beionders auf dem Gebiete der Medizin, 
Ebirurgie und Geburtäbilfe verdient gemacht baben: 


Sieben Wunder der Welt — GSiebold (Karl Theodor Ernjt von) 


Karl Kaſpar von S., geb. 4. Nov. 1736 zu 
Nided im Herzogtum Yülih, gab als Profeſſor der 
Anatomie, Chirurgie und Geburtsbilfe zu Würzbura 
diefen Lehrfächern eine angemejjene Einrichtung 
und erwarb fih namentlich den Ruf eines aus: 
gezeichneten Chirurgen. In Anerkennung der Ber: 
dienfte, die er fich während des Krieges in den 
Hofpitälern erworben batte, wurde er 1801 in den 
Reichsadel erboben. Er jtarb 3. April 1807. 

Sein Sobn Adam Elias von S., geb. 5. März 
1775 zu Würzburg, wurde 1799 außerord. Brofeflor 
der Medizin zu a und nad der Nüdfebr von 
einer Reife nah Wien Medizinalrat und ord. Pro: 
feflor. Er folgte 1816 einem Rufe nad Berlin, wo er 
die Entbindungsanftalt bei der Univerfität gründete 
und 12. Juli 1828 jtarb. Sein Hauptwerk ijt das 
«Handbuch zur Erlenntnis und Heilung der frauen: 
zimmerkrantbeiten» (2 Bde., Frankf. 1811; 2. Aufll., 
ebd. 1821— 23). Außertem jchrieb er: «Lebrbuch der 
tbeoretiich:praftiiben Entbindungsfunde» (2 Boe., 
2p3.1803—4; 4. Aufl., Nürnb. 1824) und «Lebrbuch 
der Geburtsbilfe» (5. Aufl., Würzb. 1831). 

Deiien Sobn Eduard Kaſpar Jakob von 
S., geb. 19. März 1801 zu Würzburg, wurde 1829 
Brofejlor der Geburtshilfe in Marburg, 1833 in Göt: 
tingen, wo er 27. Oft. 1861 ftarb. Seit des Vaters 
Tode jebte er das von dieſem 1813 begonnene «our: 
nal für Geburtöbilfe» fort. Auch jchrieb er «Verſuch 
einer Geſchichte der Geburtäbilfer (2Bde., Berl. 183) 
—45; 2. Aufl., Bd. 1, Tüb. 1901), eLebrbudh der Ge: 
burtsbilfe» (Berl. 1841), «Zur Lehre von der künit- 
lien Srübgeburt» (Bött. 1842), «Lehrbuch der ge: 
richtlichen Medizin» (Berl. 1846). 

Negine Jofepbe von S,, die Gattin Johann 
Theodor Damian von S.s, geb. 14. Dez. 1771, war 
die Tochter des kurfürjtl. mainziihen Regierunas: 
beamten Henning zu Heiligenftadt. Nachdem fie in 
erjter Ebe mit dem Mainzer Negierungsrat Heiland 
vermäblt geweien, jtudierte fie 1806— 7 die Geburts: 
Bile unter Anleitung ibres Schwiegervaters Karl 
Kaipar von S. und erbielt 1815 von der mebdi;. 
Fakultät zu Giehen die Doltorwürde. Sie wirkte 
bis in ibr bobes Alter zu Darmitadt als Geburts: 
belferin und ſtarb dafelbjt 28. Febr. 1349. 

Ihre Tochter aus erjter Ebe, Marianne Theo: 
dore Charlotte Heiland, genannt von ©. 
(dur Adoption ibres Stiefvaters), geb. 12. Sept. 
1788 zu Heiligenitadt, erbielt durch ibre Eitern 
praltiſchen Unterricht in der Geburtsbilfe und jtu: 
dierte diejelbe dann 1811—12 in Göttingen unter 
Dfianderd und Langenbecks Leitung. Nah beſtan— 
dener Prüfung erbielt fie 1814 die Erlaubnis zur 
Ausübung der Geburtsbilfe und 1817 durd öffent: 
libe Promotion zu Gießen die Doltorwürde. Bei 
dieſer Gelegenbeit ſchrieb fie: «liber die Schwanger: 
ibaft außerbalb der Gebärmutter und über Bauch— 
höhlenſchwangerſchaft insbejondere» (Darmit. 1817). 
Seitdem lebte fie zu Darmitadt, wo fie jih 1829 
mit dem nachmaligen Oberitabsarzt Heidenreich ver: 
mäblte. Sie ftarb 8. Juli 1859.  _ 

Siebold, binter lat. naturwiljenibaftl. Namen 
Bezeihnung für Philipp Franz von Siebold (1. d.). 

iebold, Karl Theodor Ernſt von, Phyſiolog 
und Zoolog, geb. 16. Febr. 1804 zu Würzburg als 
Sobn von Adam Clias von ©., ward 1831 Kreis: 
phyſilus zu Heilsberg in Preußen, 1835 Direltor der 
Hebammen: und Entbindungsanitalt in Danzig, wo 
er 1839 auch das Stadtphyſilat übernabm. 1840 
wurde S. Profeſſor der Phyſiologie und vergleichen: 


Siebold (Philipp Franz von) — Siedelungsfunde 


den Anatomie in Erlangen, 1845 in Freiburg i. Br., 
1850 in Breslau, wo er zugleich die Direktion des 
Phyſiologiſchen Anitituts übernahm. Zur Gründung 
eines ähnlichen Inſtituts wurde er 1853 als Pro: 
feſſor der Phyſiologie und vergleibenden Anatomie 
nah Münden berufen, wo ibm fpäter auch die Pro: 
feſſur der Zoologie ſowie die erite Direktorjtelle am 
Zoologiſch⸗zootomiſchen Kabinett übertragen wurde, 
Er jtarb 7. April 1885in Münden. ©. veröffentlichte 
ein«Lebrbuc der vergleichenden Anatomie der wirbel⸗ 
loſen Tiere» (TI. 1 von ©. und Stannius, «Hand: 
buch der Zootomie», Berl. 1848); ferner: «liber die 
Band: und Blafenwürmer» (Lpz. 1854), «MWabre 
PBartbenogenefis bei Schmetterlingen und Bienen» 
(ebd. 1856), «Beiträge zur Partbenogenejis der 
Antbropoden» (ebd. 1871), worin er nachwies, daß 
aub aus unbefruchteten Giern ſich Tiere entwideln 
fönnen; «Die Süßwaſſerfiſche von Mitteleuropa » 
(ebd. 1868). Mit Köllifer begründete ©. 1849 die 
«Zeitichrift für wiljenichaftlice Zoologie». 
Siebold, Philipp Franz von, Erforicher Japans, 
Gntel von Karl Kaipar von ©., Sohn des Würz— 
burger Profefjors ver Medizin Johann Georg Ehri: 
jtoph von ©., geb. 17. Febr. 1796 zu Würzburg, 
ſtudierte dafelbit, ging 1822 nad) den Niederlanden 
und von da als Sanitätsoffizier erjter Klaſſe nad 
PBatavia. Im Juni 1823 ward er der Gejandtichaft 
nad Japan beigegeben, von wo er 1830 nad Europa 
zurüdtebrte. 1859 unternahm er eine zweite Reife 
nad Japan, trat dort ſogar 1861 auf einige Zeit in 
die Dienite des Taikun, kehrte aber 1862 wieder nad 
Guropa zurüd und jtarb in Münden 13. Ott. 1866. 
Seine naturbijtor. Sammlungen befinden fib in 
Yeiden. ©. veröffentlichte: «Nippon, Archiv zur Be: 
ſchreibung von Japan» (Leid. 1832—51, mit Atlas; 
2. Aufl.,ba. von feinen Söhnen, 2Bde. Würzb.1897), 
«Fauna japonica», mit Temmind, Schlegel und 
Haan bearbeitet (Yeid. 1833 fg.), «Flora japonica» 
(ebd. 1835 fa.) und «Bibliotheca japonica», litbo: 
grapbiert von dem Chineſen Ko⸗tſching-Dſchang, 
ba. gemeinjcaftlih mit %. Hoffmann (6 Tle., ebd. 
18533—41), «Catalogus librorum japonicorum » 
(ebd. 1845), «lsagoge in bibliothecam japonicam» 
(ebd. 1841), «Epitome linguae japonicae» (Batavia 
1826; 2. Aufl., Yeid. 1853), «Florae japonicae fa- 
miliae naturales» (mit Zuccarini, Nünd. 1851) und 
aUrkundliche TDaritellung der Beitrebungen von 
Niederland und Rußland zur Eröffnung Japans für 
die Echiffahrt und den Seebanvel» (Lpz. 1854). — 
Val. A. von Eiebold, Dentwürdigleiten aus dem 
Leben und Wirken von Ph. Fr. von S. (Würzb. 1896); 
verj., Pb. ir. von ©.8 lebte Reife nad Japan, 1859 
—62 (Berl. 1903). Bd. 17). 
Siebolds Milcheiweih, ſ. Näbrpräparate 
&iebplatte, ſ. Gehirn und Eiebröbren. 
‚, Siebröhren, eigentümliche Zellformen, die in 
ihrem Inhalt reichlich Eiweißlorper führen und durch 
eine bejondere Verdidung ihrer Wandungen aus: 
—— ſind. Sie beſtehen aus Yängäreiben von 
ellen, deren T.uerwände und teilweife auch Yängs: 
wände feine fiebartige Durclöcerungen bejigen, jo 
daß die Kortbewegung der in ihnen vorbandenen 
Stoffe auf dem Wege offener Kommunilation erfol: 
gen fann. Die Längswände der ©. find in der Negel 
jebr zart, die Querwände, Siebplatten, zeigen 
nicht jelten eine beveutendere Verdidung; zu gewiſſen 
Zeiten lagert ſich denjelben eine kalldſe Maſſe auf und 
verſchließt dadurch die fiebartigen Durchbohrungen; 
bei lebhafter Stoffwanderung wird dieſer Pfropf wie: 
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der gelöjt. Man nimmt an, daß die S. eine wichtige 
Rolle bei der Wanderung der Ciweißverbindungen 
in der Pflanze fpielen. Über die Yagerung der S. in 
den übrigen Geweben ſ. Gefäßbündel und Bhloem. 

Siebſchnäbler oder Entvögel (Lamelli- 
rostres), gut umgrenzte, gleichartig gebaute, aus 
41 Gattungen und 190 Arten bejtebende foamopo: 
litiſch verbreitete Vogelordnung, die man zu den 
Schwimmvögeln rechnet. Die ©. find ausgezeichnet 
durch einen weichbäutigen, an der Spitze zu einer Art 
Kegel erbärteten Schnabel, der immer an den Rän— 
dern couliffenartig voripringende SHornlamellen 
trägt, die mit einer äbnlihen Ceitenarmatur der im 
übrigen fleiichigen Zunge einen Seib: oder Cieb: 
apparat daritellen, der die von den Tieren mit Waſſer 
aufgenommene, teild animaliſche, teils pflanzliche 
Nahrung zurüdhält, während das Waſſer abläuft. 
Die Beine find furz, aber kräftig, mit einer genetz— 
ten Haut bededt; die drei Worderzeben find durch 
ganze Schwimmhäute verbunden, die Hinterzebe 
ut Hein. Die ©. bejigen eine kosmopolit. Berbrei: 
tung, find zum Teil an dad Meer, zum größern 
Zeil aber an das ſüße Waſſer gebunden. Dan 
rechnet zu ibnen die Enten, Gänje, Schwäne und 
ald aberrante Formen die Flamingos (j. die be: 
treffenden Artikel); einige Naturforicher vereinigen 
auch noch die Webrvögel (f. d.) mit ihnen, die jedoch 
meilt zu den Stelguögeln gerechnet werden. 

Siebftuhl, |. Siebmacerjtubl. 

Siebteil, ſ. Gefäßbündel. 

Siebtuch, ſ. Beuteltuch. 

Sieburg, |. Carlshafen. 

Siebwerke, ſ. Sieb. 

Siebweſpe (Crabro Fab.), eine über 40 deutſche 
Arten zäblende Gattung der Grabweſpen, mit didem, 
faft kubiſchem Kopfe und jchwarzem oder ſchwarz 
und gelb gezeichnetem Körper. Bei den Männchen 
mander Arten find die Schienen der Vorderbeine 
ibildförmig verbreitert und mit durchicheinenden 
Punktchen verjeben, jo daß fie jiebartig erfcheinen. 
Die ©. niften teils in der Erde, teils in altem Holz: 
werk und tragen Fliegen oder Blattläufe als Nab- 
rung für ihre Yarven ein. Die gemeine ©. (Crabro 
eribrarius L., ſ. Tafel: Inſekten I, Fig. 5, 
Männchen) findet fich allentbalben in Deutichland, 
meiſt auf Blüten liegen naditellend. (S. au 
Zafel: Zuchtwabl II, ia. 10, a u. b.) 

Siebzehner, j. Heuſchreckenſingzirpe. 

Siechenhaus, ein Hojpital, das ausichliehlich 
für die Aufnabme und Verpflegung unbeilbarer 
Kranker (Geläbmter, Altersſchwacher und Gebrec: 
licher, Krebskranker, Epileptiicher u. dal.) beitimmt iſt. 

Siöole (fr;., ipr. hiäll), Jahrhundert. 

Sidole, XLXC (ipr. disnowiahm Fiätl, «Neun: 
zebntes Jabrbundert»), von G. Ebavdeuil u. a. 1871 
gegründete und bald darauf von Com. About über: 
nommene Barifer Zeitung, worin diefer zuerit die Bo: 
litit Thiers' verteidigte und dann das Hlerital:reattio: 
näre Regime Mac-Mahons betämpfte. Nach dejien 
Sturz verlor die Zeitung viel von ibrer Wichtigkeit 
und fiel fpäter in die Hände des radikalen Abgeorp: 
neten Bortalis, der fie zu Erpreſſungen gegen die Cer— 
cles (Spieltlubs) benußte und deshalb 1894 flüchtete. 

Siedelun ogeſellſchaft für Deutfh: Süd: 
we arg Deutſch-Südweſtafrika. 

iedelungskunde, Zweig der Anthropogeo— 
grapbie (ſ. d. und Geograpbie). Die S. ſucht darzu— 
thun, in welcher Weiſe die Siedelungen von den Na— 
turbedingungen, beſonders der orogr. und hydrogr. 
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Sage, dem Klima, der Bodenbeichaffenbeit u. ſ. w. ab: 
bängen, aber au beeinflußt jind von den Gejichts: 
puntten der Sicherbeit, der Vertehrsmöglicteit, des 
Handelsanſchluſſes. Als Echöpfer einer wiſſenſchaft— 
liben S. fann J. ©. Kobl angejeben werden, deſſen 
«Verkehr und Anfiedelungen der Menichen» (Dresp. 
und £p;.1841) viele leitende Gedanken gab. Wichtig 
für die ©. ift ferner Ratzels «Antbropogeograpbie». 
Hervorzubeben iſt no das Werk von Meigen, Sie: 
delung und Agrarweien der Wejtgermanen und Dit: 
germanen, der Kelten, Nömer, ‚innen und Slawen 
(3 Boe., mit Atlas, Berl. 1896). 

Sieden oder Kochen, die bei einer beitimmten 
Temperatur, dem Siede: oder Kochpunkt, unter 
Aufbrauien erfolgende Verwandlung einer Flüſſig— 
feit in Dampf. Die Flüſſigleit verdampft dann nicht 
nur an der Oberfläche, fondern es bilden ſich auch im 
Innern Dampfblafen, die auffteigen und plagen. 
Hierzu ijt erforderlich, daß die Spanntraft der ſich 
bildenden gejättigten Dämpfe (f. Dampf) dem Luft: 
drud mindeſtens gleich it. Da nun dieje Spanntraft 
mit der Temperatur jteiat, jo findet man bei einem 
böbern Yuftorud aud einen böbern Siedepunlt der 
slüffigfeit. Gewöhnlich verjtebt man unter Siede: 
punlt die Siedetemperatur bei dem Drud von 
760 mm Tiuedfilber. Auf Bergen findet man, we: 
aen der Abnabme des Yuftoruds nad oben, den 
Siedepunkt um jo niedriger, je böber man kommt, 
jo daß man ein genau und fein eingeteiltes Thermo: 
meter, äbnlid wie das Barometer, zur Höhen: 
mejjung benugen kann. (5. Hypiotbermometer.) 
Bei der Kritiſchen Temperatur (f. d.) fannı das 
E. durd Drudvermebrung nicht mehr gebindert wer: 
den. Der Siedepunft ift je nadı der chem. Beichaffen: 
beit der Flüſſigleiten jebr verſchieden; fo z. B. beträgt 
er für Shwereläther 35° C., für Altobol 78° C., 
Yeinöl 316° C., Tuedfilber 360° C. Jm allgemeinen 
vertuniten die Klüffigkeiten um jo leichter, je tiefer 
ihr Siedepuntt liegt. So wie beim Schmelzen (f. d.) 
bleibt auch beim S. die Temperatur troß Zufüh— 
rung von Wärme unveränderlic, folange nicht alle 
Alütfigleit verdampft iſt. Blad erfannte, daß aud 
bei der Bildung von 1 kg Dampf eine beitimmte 
Wärmemenge (in Kilogrammtlalorien) verſchwindet, 
latent wird, die man Dampfmwärme nennt. 

Es fommt auch vor, daß die Flüſſigkeit erjt bei 
einer böbern Temperatur ald dem Stedepunlt zu 
jieden beginnt, wie es bei ruhig ſtehendem, in glatt: 


wandigen Gefäßen erbiktem Waſſer der Fall fein | 


Sieden — Siegel 


Richtung, bis unterhalb Bonn. Bei Siegen ſcheidet 
ſich in 238 m Höbe der mittlere und der untere Yauf, 
welcher lehtere anfangs durch eine an landicait: 
liben Schönbeiten reiche Gegend führt, die jekt 
auch dur eine Eiſenbahn erſchloſſen it. Die Lauf: 
länge beträgt 130 km; Quelle und Mündung find 
jedoch nur 81 km voneinander entfernt. Schiffbar 
it die S. nur auf 17 km von ibrer Mündung bis 
Siegburg. Unter den Nebenflüfjen ift lints vie 
44 km lange, aus dem Weiterwald fommende Nijter 
und rechts die unterhalb Siegburg mündende Aager 
zu erwähnen. Das ganze Flußgebiet it 2760 qkm 
groß. Im Siegthal wird auf Silber: und Kupfer: 
erze und Spatetjenftein gebaut. — Vgl. Jübrer durch 
das zu (2. Aufl., Köln 1902). 

Siegburg, Kreisitadt im Siegkreis des preuß. 
Neg.:Bez. Köln, auf dem rechten Ufer der Sieg, ober: 
balb der Mündung der Aager, an der Yinie Köln: 
Sieben und der Nebenlinie Troisdorf: Bergneujtadt 

ZZSE der Preuß. Staatsbabnen und 

der Bröltbalbabn, Sig des 
Landratsamtes, eines Amtsge: 
richts (Vandgeriht Bonn) und 
Bezirtstommandos, bat (1900) 
3 14162 E., darunter 2432 Evan: 
eliihe und 347 Näraeliten, 
oftamt eriter Klaſſe, Tele 
n graph, Fernipredeinrichtung, 

fatb. Kirche (13. Jahrh.) mit mebrern ſchönen Reli— 
quiaren, darunter das des Erzbiichofs Anno Il. von 
Köln, evang. Kirche, Gymnaſium, böbere Mädchen: 
ſchule, kath. Schullebrerfeminar, zwei fönigl. Straf: 
anjtalten auf dem Michaelis: und Brüdberge, Waſſer⸗ 
leitung, Gasanitalt und Schlachthof; fönigl. Feuer: 
wertslaboratorium, königl. Geſchoßfabrik (2—3000 
Arbeiter), Gerbereien, Fabriken für Thonwaren und 
feuerfeite Steine, Hammerwerk, Kattunfabrik Sieg— 
feld, Mabl: und Sägemüblen, bedeutende Kies: und 
Quarzitgruben. Die königl. Strafanitalt (früber Bro: 
vinzialirrenanitalt) aufdem Michaelisberge, der eine 
775 von Karl d. Gr. eroberte Sachſenfeſte trua, be: 
findet jich in der 1060 vom Erzbiichof Anno II. geitit: 
teten, 1803 aufgebobenen Venediktinerabtei. Die 
Blüte der Stadt Alt ins 15. und 16. Jabrb. Die da: 
jelbft im 16. und im Anfange des 17. Jabrb.aus Thon 
nefertigten Siegburger Krüge waren in ganz 
Guropa berübmt. Ansbejondere wurden Daritellun: 
gen von Bauernfeften zu ihrer Verzierung benust; 
auch Wappen, Kaifer: und Kurfürjtenfiquren jind 





tann. Dieſe Erſcheinung bezeichnet man als Siede: | verwendet. Ihre Formen jind mitunter jebr origi- 
verzug. Die jpäter eintretende Dampfbildung iſt | nell, wie die «Ringfrüge» oder «Wurjttrüge>, manche 


dann weit ſtürmiſcher als beim gewöhnlichen ©. 
und kann bei Dampfkeſſeln zu Erplofionen (f. Dampf: 
fejlelerplojionen) führen. Durch beftändige Be: 
wegung des Waſſers oder Einbringen von Sand 
u. dal. in das Waſſer jucht man den Siedeverzug zu 
verhindern. — Val. Rablbaum, Siedetemperatur und 
Drudinibren Wecjelbeziebungen (Lpz. 1885); Nernit 
und Heſſe, Siede- und Schmelzpuntt, ibre Iheorie 
und praftiiche Verwertung (Braunichw. 1893). 
Siedepuntt, ſ. Sieden und Thermometer. 
Sieder, eine Klaſſe der Halloren (j. d.). [1). 


Siederohrkeffel, j. Dampfkeſſel Keſſelſyſteme, 


Siedeverzug, j. Sieden und Dampftefiel: 
erplofionen. 


Siedlee, ruſſ. Gouvernement und Stadt,j.Sjedle;. | erzu h In e na 
| dem Unterſchiede der Stände, verichiedene Stoffe. 


Sieg, rechter Nebenfluß des Rheins, entipringt 
in Weſtfalen am Evertopf in 607m Höbe und flieht 


in vielgewundenem Yaufe, mit vorberrichend weitl, | 





baben Hentel und lange Ausgußröbren. Dieje find 
unter den Kunitfreunden bejonders geſchaͤt, Daneben 
auch die jog. «Schnellen», Trintgefähe von ſchlanker 


loniſcher Form und von weißem Tbon. Die yabri: 


fation von Siegburger Krügen dauerte in voller 
Höbe bis zum x 1632, wo infolge der Kriegänot 
die Töpfer auswanderten und ibre Kunſt nad den 
naſſauiſchen Ortichaften Hohr und Grenzbauien 
bradten. Hier ging die Produftion fort, freilic 
mit verminderter Kunſt, um beute gejteigert wieder 
aufgenommen zu werden. — Bol. Heinelamp, ©.3 
Vergangenbeit und Gegenwart (Siegb. 1897). 
Siegel (lat. sigillum, secretum, signetum oder 
sigenum), der Abdrud eines Stempels in eine weichere 
Mafle. Hierzu gebrauchte man jbon früb, je nad 


Des Goldes und Silbers bevienten ſich die byzant. 
Kaiſer, des Bleies die Räpfte und die Großmeiſter 


— — — 


Siegel (Heinr.) — Siegelfunde 


der geijtlihen Nitterorden. Später jiegelten Kaiſer 
und Könige mit rotem Wachs und verlieben dieſes 
Recht aud andern Fürſten und Herren, jpäter auch 
Brivatperjonen; grünes Wachs gebrauchten geift: 
lihe Stifter, Klöjter u. ſ. w., weißes Wachs die 
Freien Reichsitädte, ſchwarzes Wachs der Patriarch 
von Jeruſalem und die Großmeijter der geiftlichen 
Nitterorden in weniger wichtigen Angelegenbeiten. 
Noch jpäter traten die Oblaten (ſ. d.) an Stelle des 
Wachſes und im 16. Jahrh. der Siegellad (ſ. d.). 
Urſprunglich jeßte man auf die S. meijt den Kopf 
dejien, der es führte; fo in den S. der deutichen 
Kaiſer im früben Mittelalter. Im 11. Jabrb. wurde 
gebräuchlich, Wappen in die ©. zu Tegen, wobei 
Ipäter die nicht zu Wappen Berechtigten iveelle 
Wappen gebrauchten. Die Kaiſer und Könige be: 
dienten ſich jeit dem 10. Jabrb. — S., ſog. 
Majeſtäts- oder Thronſiegel, auf denen die 
ganze Figur ſihend dargeftellt ıft. Sole wurden 
aud bald von Fürſten, Biſchöfen u. a. gebraucht. 
Bon großer Schönheit jind oit die ſog. Reiter: 
jiegel, mit der Perjon des Siegelfübrers zu Pferde. 
Am Orient entbalten die S. meijt Sprüche des Ko: 
rans. Die Form der S. iſt in der Hegel rund. 

Der Amel der ©. war urfprünglic, einer Urkunde 
oder Schrift mebr Glaubwürdigkeit zu geben als 
dur bloße Unterichrift. Zu dieſem Zwecke wurde 
das S. uriprünglic auf die Urkunde gedrüdt, jpäter 
an einer Schnur oder einem Bergamentitreifen, die 
durch die Urkunde gezogen wurden, angebängt und 
in der Schrift jelbjt dies erwähnt. Auc diente das 
S. zum Verſchließen von Briefen u. ſ. w., aljo zur 
Sicherheit. Mar das S. in einer befondern Rapıel, 
um es vor Beihädigung zu ſchützen, eingeſchloſſen 
oder in Metall ausgedrüdt, jo nannte man dies 
eine Bulle (1. d.). Einfache Schutzlapſeln von Holz 


famen im 16., ſolche von Eijen im 17. Jabrb. auf. | 


Um die S. vor Berfälihung zu bewahren, wurde oft 
ein Gegen: oder Sekretſiegel (contrasigillum) 
auf den Rücken des größern ©. gedrudt, und dieſer 
tleinern S. bediente man ſich in der Folge bei min: 
der wichtigen NAusfertigungen. Die Aufbewahrung 
der Staats: und — war in der Regel 
einem der höchſten Beamten anvertraut, oder es 
waren dazu eigene Beamte beſtellt, wie bei den 
griech. Kaiſern die Logotheten, bei den Merowin— 
ern die Referendarien, bei den Karolingern und den 
pätern Kaiſern und Königen die Kanzler (j. d.). Am 
alten Deutiben Neiche hatte der Kurfürjt von Mainz 
als Erztanzler die Neichsjiegel zu verwahren, die 
von ihm dem Reichsvicelanzler ausgehändigt wur: 
ven. Auch in Frankreich war der Kanzler urfprüng: 
lih Bewahrer der Reihsfiegel. Da aber das Kanz— 
leramt dem, der einmal damit bekleidet war, nicht 
genommen werden fonnte, jo wurde, wenn ein 
Kanzler in Ungnade fiel, ein eigener Garde des 
sceaux ernannt, der in Rang, Amtskleivung und 
Amtsbefugnifjen jenem gleicitand. Der Groß: 
jiegelbewabhrer in Frankreich hatte, wie im alten 
Deutiben Reiche der Kurfürjt von Mainz bei den 
Reichskanzleien, die Ernennung aller Kanzleibeamten 
(Chancelleries) in ganz Frankreich. Alle Erlaſſe im 
Namen des Königs mußten ibm zum Siegeln vorge: 
legt werden. Epäter ſank der Name Großjiegelbe: 
wahrer zum bloßen Titel des Juſtizminiſters berab. 
In England find jeit der Königin Eliſabeth die 
Yimter des Yord:fanzlers von England und des 
Großſiegelbewahrers (Lord Keeper of the Great 
Seal) in der Regel vereinigt. (Z. Lord Chancellor.) 


Wien. Bon der dortigen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
| 
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Fur das Heine königliche S. bejtebt noch ein eigener 
Beamter, Lord Keeper of the Privy Seal, meift 
Lord Privy Seal genannt. (S. Siegeltunde.) 
Siegel, Heinr., Jurift, geb. 13. April 1830 zu 
Ladenburg in Baden, jtudierte zu Bonn und Heidel: 
berg, babilitierte jih 1853 in Gießen und wurde 
1857 außerord., 1862 ord. Profeſſor des Nects in 


ten 1861 zum forrefpondierenden, 1862 zum wirt: 
liben Mitglied ernannt, wirkte er 1875— 90 als 
deren Generaljetretär. 1891 wurde er ins Herren: 
baus berufen. ©. ſtarb 5. Juni 1899 in Wien. Außer 
zablreihen Abbandlungen eribien von ibm « Das 
deutiche Erbrebt nad den Rechtsquellen des Mit: 
telalters» (Heidelb. 1853), «Geſchichte des deutichen 
Gerichtöverfabrend» (Bd. 1, ebd. 1857), «Das Ber: 
ſprechen als Berpflichtungsgrund» (Berl. 1873), 
«Lehrbuch der deutichen Rechtsgeſchichte⸗ lebd. 1886; 
3. Aufl. 1895). Mit 8. Tomafchet gab er als Bo. 1 
der «Oſterr. Weistümer» beraus: «Die Salzburgi: 
iben Taidinge» (Wien 1870). — Vgl. Wretichto, 
Heinrich ©. (Berl. 1900); Schwind, Heinrih S. (Wien 
@iegelbaum, j. Sigillaria. [1902). 
Siegelbewahrer, j. Siegel und Kanzler. 
Siegeleylinder, Siegeliteine, Eplinder: 
gemmen, die bei den alten Aſſyrern, Babyloniern 
und Perſern üblichen Heinen Steincolinder aus 
Onvr, Sardonvr, Jaſpis, Achat, Lapis Lazuli, mit 
eingravierten Inſchriften oder Figuren, die beſon— 
ders zum Eiegeln benußt, dann aber auch als Amu— 
lette getragen wurden. Ihre Größe wechſelt zwi: 
ſchen 0,15 bis 10 cm. Pie eingravierte Schrift iſt 
meijt Keilichrift, do finden ſich auch pböniz. und 
aramäiiche Schriftzeihen; die Figuren baben ent: 
weder jomboliiche oder mutbolog. Bedeutung. Treten 
beide Gravierungen gemeinidaftlih auf, jo iſt in 
der Regel die eine Hälfte mit Figuren geziert, die 
andere freigelaflen, um auf diejer die Namensbe: 
zeichnung des Befikers des S. in Keilichrift anzu: 
bringen. Die Gravierungen find natürlich verkehrt, 
damit fie im Abpdrud richtig ericheinen. Zum Siegeln 
waren die S. mit einer Handbabe verjeben, jo daß 
jie, um ibre Achſe drehbar, in Macs oder weichen 
Thon abgerollt werden konnten und jo der Abdrud 
in einem Biered zur Geltung fam. Berühmte Stüde 
find der ©. des Darius J. des Muſchiſch-Ninib (in 
der aſſyr. Stadt Tarbis gefunden), des Ur:Ba’u von 
Ur (3000. Ehr.), des Dungi von Ur (aus Nippur). 
— ol. Menant, Cylindres orientaux du cabinet 
royal des medailles à la Haye (Haag 1878); deri., 
Les pierres gravces de la Haute- Asie. Tl, 1: Cy- 
lindres de la Chaldöe (Bar. 1883); Fiſcher und 
Wiedemann, liber babylon. Talismane (Stutta. 
1851); Bindes, Babylonian and Assyrian cylinder- 
seals (Yond. 1885); Horn und Steindorff, Safjani: 
diſche Siegeljteine (mit 6 Iaf., Berl. 1891). 

Siegelerde, j. Bolus. 

Siegelgebühren (frz. droits de sceau), in 
Frankreich und Elſaß-Lothringen eine Abgabe für 
die Verleibung von Adelstiteln, Städtewappen, für 
Namensänderungen und gewille Dispenie. 

Siegelfunde oder Sphragiſtik (vom grch. 
sphragis, Siegel), die Kenntnis der Siegel (ſ. d.), 
im beiondern der Urkundenfiegel. — Val. die Werte 
von Heineccius, Manni, Gerden und Buͤſching, Gro— 
‚ tefends Liber Sphragiſtik (Brest. 1875) und Seylers 

Geſchichte der Siegel (Lpz. 1894), jowie die «Viertel: 
| jabrsihrift für Wappen, Ziegel: und Familien— 
ı kunde» (Berl. 1872 fa.). 
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Siegellad, zum Siegeln von Briefen und Ba: 
teten dienende Maſſe, die hauptſächlich aus barzigen 
Stoffen beftebt, und zwar der feinere aus Scellad 
und Terpentin, oft unter Zuſaß von Storar, Tolu: 
baljam, Benzoeharz, wodurd er wohlriechend wird, 
der geringere bloß aus Kolophonium mit etwas Ter: 
pentin. Aufäpe von Kreide, Zintweiß, Barytweiß 
verbindern das zu fchnelle Abtropfen. Roter ©. iſt 
in den feinjten Sorten durch Zinnober, in den ge: 
ringern durch Mennige und rotes Eiſenoxyd gefärbt. 
Andere farben erbält man durch Grünipan, Chrom: 
gelb, Ultramarin, gebranntes Glfenbein, Die Stan: 
gengeftalt erbält der S. dur Gießen in Formen. 
Die Bortugiejen jollen den ©. in Dftindien kennen 
gelernt und in Guropa verbreitet baben, wober fich 
der Name Spaniſches Wachs, wie man den ©. 
früber oft nannte, erklärt. Cine neuere, aus Djter: 
reih jtammende Erfindung find Eiegelladitangen 
mit einem Docht, der das Meiterbrennen der Stange 
obne Zubilfenabme einer Kerze fibert. — Val. Andes, 
Die Fabrikation der Siegel: und Flaſchenlacke (Mien 
1885); Andres, Die Fabrikation der Yade, Firniſſe, 
Buchdruchkerfirniſſe und des ©. (5. Aufl., ebd. 1900); 
Glram, Die Siegel: und Flaſchenlackfabrikation 
(Berl. 1900). 

Siegelmähigfeit. Siegelbar in eigenem Na: 
men, d. b. befugt, ein eigenes Eiegel zur Bekräf— 
tigung der Urkunden zu führen, war im Mittelalter 
nur der, welcher die Fähigkeit batte, Urkunden un: 
abhängig von eines andern Einwilligung in eigenem 
Namen audzuftellen. Deshalb batte der größte Teil 
der Nitterbürtigen, weil fie dienitbar waren, fein 
eigenes Siegel; fie konnten Urkunden nur aus 
ftellen unter dem Siegel ihres Dienitberrn. Abge— 
eben von jolbem bejondern Berbältnis, konnten 
Berjonen kraft einer ihnen zuftebenden öffentlichen 
Gewalt die Urkunden anderer Berjonen bejiegeln 
und ihnen dadurd einen öffentlichen Glauben bei: 
legen. Schwabenfpiegel Art. 288 zäblt als ſolche 
auf: den Bapit, König, Priefter: und Yaienfürjten, 
Brälaten, Kapitel und Konvente. Das Recht der ©. 
haben im rechtsrbein. Bavern noch nad der Ver: 
fafjung von 1818 die Adligen, Rollegialräte, böbern 
Beamten und Offiziere vom Hauptmann aufwärts 
(Siegelgenofsjen). Die damit verbundenen Vor: 
rechte bezüglich der Bornabme von Siegelungen und 
der formen von Rechtsgeſchäften ſowie prozelluali: 
ſcher Akte find indeſſen durch das bayr. Notariatsgeſetz 
von 1861 und die bayr. Civilprozeßordnung befeitiat. 

Siegelringe, ſ. Betibaft und Steinjchneidetunft. 

Siegel Salomod, Orden vom, abefjin. Or: 
den, 1874 von Kaiſer Jobannes gejtiftet. Das gol- 
dene Ordenszeichen beſteht aus zwei drudenfußartig 
verjhobenen Dreieden (angeblih das Siegel Salo: 
nos), in deren Mitte ein mit fünf Steinen beſetztes 
Kreuz ijt; an der obern Spiße ijt eine altertümliche 
Krone (die alte Neichstrone von Äthiopien). 

Siegelfteine, j. Siegelcolinder. 

Siegen. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. Arne: 
berg, bat 647,18 qkm und (1900) 98511 E.,3 Städte 
und 117 Landgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis 
S., an der Sieg, an der Linie Hagen: Bekdorf der 
Preuß. Staatsbahnen und der Cilern: Siegener 
Gifenbabn (8 km), Sik des Yandratäamtes, eines 
Amtsgerichts nebſt Kammer für Handelsſachen und 
Straflammer, Bezirtstommandos, einer Handels: 
fammer, Reibsbantitelle und eines Vereins für die 
bergbaulichen nterejien der ojtrbein. Bezirke, bat 
(1900) 22109 €., darunter 5510 Katholiken und 





Siegellad — Siegert 


102 Jsraeliten, Poſtamt eriter Klaſſe, Telegrapb, 
Fernſprecheinrichtung, Bronzebüfte des Paͤdagogen 
Dieſterweg (1890), Reiterdentmal Kaiſer Wilhelms J. 
(1890) und Bronzeſtandbild des 
Fürſten Bismard (1900, ſämtlich 
von Friedr. Reuſch), zwei Schiöi: 
jer der ebemaligen Fürſten von 
5 Raffau:Siegen, Realgymnaſium, 
1 Sewertihule, Wiejenbau: und 

7 —“ Fabrikation von Le— 
7 ‚ud, Bapier, Maſchinen und 
Leim. ©. iſt Siß der 9. Sektion 
der Rheiniſch-⸗Weſtfaliſchen Hit: 
ten: und Malzwerts:Berufsgenofjenichaft. 

Die Umgegend von ©. (Siegerland) zwiſchen 
dem Wefterwalde und dem Notbbaargebirge iſt 
durchaus bergig und reib an Eiſenerz. Die Erze 
werden in 22 Hodödfen verichmelzen und liefern 
ſehr gefuchtes Robeifen, welches teils in den Stabl: 
werfen der Grafſchaft Mark und Englands, teils 
im Sande ſelbſt in etwa 40 Puddlings- und Walz 
werfen verarbeitet wird. Außerdem liefert der 
Bergbau noch Eilber, Blei und Kupfer. Die be: 
deutendften Gruben liegen bei Müjen (Stablberg), 
Gijerfeld, Goſenbach, Neunkirchen, an der Eiſern— 
baardt und am Bautenberg. Bedeutend ift ferner 
die Sohllederfabrikation. Auch ift das Siegerland 
als die Wiege des Runftwiejenbaues belannt. — Das 
Yand bildete früber das Fürjtentum ©., das jeit 
1255 der Dttonijchen Linie des Haufes Nafiau ae: 
börte. Seit der Teilung von 1607 ftand es unter 
eigenen Fürſten aus diefer Pinie und wurde 1806 
dem Großherzogtum Berg einverleibt. 1813 fiel es 
an den Fürſten von Oranien zurüd, der es 1815 an 
Breußen abtrat. — Vgl. Cuno, Geſchichte der Stadt 
©. (Dillenb. 1872); Noſtiz, Der Kreis ©. und feine 
Bewohner (Neuwied 1894). 

Siegerland, j. Siegen. 

&iegert, Auguft, Genremaler, geb. 5. März 
1820 in Neuwied, ftudierte 1835 —46 an der Düjiel: 
dorfer Atademie unter Shadow und Hildebrandt, 
ging dann nad Antwerpen, Paris, Münden und 
nabm jeit 1851 feinen Wohnſiß in Düffeldorf, wo er 
Lehrer an der Alademie und 1872 Profeflor wurde 
und 13. OR. 1883 ſtarb. Anfangs malte er Hiftorien: 
bilder, jo unter andern ae auf dem en 
zu Worms (1843), Kaifer Marimilian bei Albrecht 
Dürer (1848); bald aber wanbte er ſich der Genre: 
malerei zu, in der er durch gemütvolle Auffaſſung 
und reizende Darftellung bes —— alänzte. 
Seine Hauptbilder find: Der Willlommen (1851), 
Die Kinder des Trompeters, Der Feiertag (1852), 
Soldaten beim Würfelfpiel (1857), Die in einem 
reihen Haufe geipeijte arme Familie (1859; Galerie 
der Afademie zu Wien), Ejienszeit (1864), Liebes: 
dient (1870; Hamburger Kunitballe), Im Foritbaus 
(1874), Die Fruchtmalerin (1876), Die Bereinfamten 
(1879; Galerie zu Mannbeim), Am Erterfeniter. 

Siegert, Georg, Dichter, geb. 29. Febr. 1836 
in Weißenohe bei Nürnberg, fubierte bilologie 
und Gefchichte und trieb künftleriihe Studien auf 
der Akademie der bildenden Künjte dajelbit. Er 
wirkte dann bis 1883 als Lehrer der Haffiiben Spra— 
ben am Kadettenkorps in Münden. Seitdem iſt er 
nur noch mit Dichteriihen Arbeiten bejdäftigt. ©. 
it ein hervorragender neuerer Vertreter der ideali— 
jtiiben Richtung im Drama. In feiner Tragödie 
«Rivtämneftra» (Münd. 1871; 3. Aufl. 1881) er: 
rang Klara Ziegler bedeutende Erfolge; erwähnt 









Siegesgöttin — Siegfried (in der deutjchen Heldenjage) 


jeien ferner das romantische Luitipiel «Der Graf 
von Provence» (unter dem Pſeudonym Ludwig 
PBiron, Münd. 1873) und die zweiteilige Tragödie 
«Kriembild» (1. «Siegfrieds Tod», ebd. 1887; 
2. Kriemhilds Race», ebd. 1888). 

Siegedgdttin, j. Nite. 

Siegeöthaler, Thaler oder andere größere 
Silbermünzen, die zur Crinnerung an eine ge: 
wonnene Schlacht oder einen glüdlid beendeten 
Feldzug geprägt find. Dahin gebören z. B. die 
preuß. Thaler von 1866, die den Kopf des Königs 
Milbelm I. mit dem Corbeertrange zeigen, und die 
1871 von Preußen, Bayern, Sachſen, Württem: 
berg und Bremen geprägten Ibaler, die zum Teil 
in der Ben ausdrüdlih als S. bezeichnet find. 
Sie find gleichzeitig die legten groben Zilbermünzen 
vor Einführung der Martwäbrung. 

Siegeszeichen, |. Trophäen. 

Siegfried, altbobveutih Sigufrid, in ber 
nordijben Faſſung Sigurd (d. i. Siegmwart), die 
leuchtendſte Hervengejtalt der deutſchen —— 
Er ſtand urſprünglich im Mittelpuntt eines My— 
thus, ein von Anker Mächten zerjtörtes Licht: 
weſen; doc iſt diejer Kern dur die Verbindung 
mit biftor. Sagen verdunfelt und nur noch an: 
näbernd zu eriblihen, Nah Karl Lachmanns 
grundlegenden Forſchungen iſt nach der nordiſchen 
und deutſchen liberlieferung der Nibelungenfage 
der Siegfriedmythus folgender: 

©. ijt der Sohn Sigmunds, aus dem von Odin 
felbjt abjtammenden Geſchlecht der Weljunge, aus: 
— durch leuchtende Augen und unglaubliche 

raft. Ihn erzog ein weiſer und kunſtreicher Zwerg, 
Regin (d. i. Ratgeber). Der ſchmiedete ihm ein 
Schwert, mit dem ©. einen Amboß ſpalten konnte. 
So reizte ihn Regin, der Nibelungen Hort (Schatz) 
zu erwerben. Dieſen hatten drei Götter aus der Tiefe 
des Waſſers dem Zwerge Andwari geraubt, um 
Buße für den erfchlagenen Dtter zu zablen; der Be: 
raubte, dem jene nicht einmal einen wunderbaren 
Ring ließen, der den Schatz neu gejchaffen bätte, 
verfluchte diefen Ring. Die Götter traf der Fluch 
nicht, weil fie den ganzen Schaß fofort an Otters 
Bater und Brüder gaben: aber in diefem Gejchlecht 
trug er Frucht. Otters beide Brüder töteten den 
Vater; Negin wurde von dem andern Bruder, Fafnir 
genannt, verdrängt, der in Gejtalt eines Draden 
(Lindwurms) jein Gold bewachte. Durch den ungen 
©. hoffte Negin es zu gewinnen; S. aber erichlu 
beide. Durd das Drahenblut, wovon er tranl, 
wurde feine Kraft gemebrt und fein Leib geihüst 
vor Wunden. Dur das Gold und zumal durd 
den Ring wurde er unermehlic reib. Die Tarn— 
fappe gab ihm die Fähigkeit, feine Geftalt in die 
eines andern zu verwandeln. Trotßdem aber war 
er dur den Bejik des unbeilvollen Goldes in der 
Knechtſchaft der Nibelungen und dem Verderben ge: 
weibt. Umſonſt verlobte er ſich mit der kriegerischen 
Walkure oder Königstochter Brünbild (doc iſt S.8 
einjtige — mit Brünbild die peeibejtete 
Stelle der Sagentonftruftion); auf den Befehl des 
Nibelungenkönigs und in feiner durch die Tarnlappe 
angenommenen Gejtalt ritt S. durch die Flamme, 
die jie ſchützend umloderte, gab ihr den Ning aus 
dem Schake und brachte dadurd auch fie in die 
Gewalt der Nachtdamonen; fie ward des Nibelungen 
Weib. S. jelbjt nahm ein anderes Weib, Kriembild 
(na der altnord. Faſſung Gudrun), die Schweiter 
der Nibelungen. Brünbild rühmte fich des tapferften 
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und mwürdigiten Gemahld, dem S. babe weichen 
müjlen. Da entdedte ihr Kriembild gereizt den Be: 
trug: der Ring, den jie am Finger trage, jei aus dem 
Nibelungenbort; der fie gewonnen, jei S., nicht Gün: 
tber. Brünbild, die ſich nun erinnerte, dab fie an dem 
fiegenden freier die leuchtenden Meljungenaugen er: 
kannt babe, läft ©. im Schlafe dur Hagano (Ha: 
ven) ermorden und tötet fich ſelbſt. Der Chat aber 
ällt, nachdem alle, die an ibm teil hatten, vernichtet 
find, an jeine uriprünglichen Herren zurüd, die ibn 
in den Rhein verjenten. 

Diefem einfaben, noch durchaus beidn. und 
motbolog. Charalter fommt die Sage bei allen Ab: 
weichungen am nädjten in den ältern nordiichen 
Quellen, unter denen die Lieder der alten Edda 
obenan fteben. Die jüngere Edda berichtet von ibr 
nur beiläufig, ausfübrlicher die im 13. Jabrb. ab: 
gelabte profaiihe Volſungaſaga, zu der die ſpätere 

dornageſtſaga und Anjpielungen in verſchiedenen 
Staldengedichten ergänzend hinzutreten. Aber ſchon 
die ältejten nordiihen Lieder weilen unverfennbar 
auf verlorene noch ältere deutiche zurüd. Die Sage 
von ©. bat in Deutichland ihr eigentliches Leben 
gehabt, und es ift lediglich Schuld der zufälligen 
iberlieferung, daß wir fie bier in ibren alteften 
Phaſen nicht beobachten können. Hiſtor. Elemente 
mijchten ſich dem Siegfriedmptbus vielleicht ſchon 
aus den Thaten des Arminius (ſ. d.) bei, deſſen Ber: 
wandte fajt jämtlich ihre Namen mit Segi (Sieg) 
beginnen, was auf einen allerdings mebrbeutigen 
Zufammenbang der geicichtliben lberlieferung 
mit der Siegfriedfage binweilt. (Val. Jellingbaus, 
Arminius und ©., Kiel 1891.) Späterbin wird 
dieje befonderd von den Franken am Niederrhein 
gepflegt und verjchmilzt wohl noch im 5. Nabrb. 
mit der Sage von dem Untergange des burgund. 
Königs Guntber durd die Hunnen (437); dadurch 
werden die Nibelungen des Mythus in burgund. 
Könige gewandelt, und zugleich tritt Vertnüpfung 
mit dem bunn. Attila und dur diefen wiederum 
mit der Dietrichfage ein. So gewaltigem Sagen: 
fompler entiprangen dann unter fortvauernden 
MWandlungen die Lieder, aus denen im 12. Jahrh. 
das Nibelungenlied (j. d.) erwuchs. Aber jo wenig 
alle erhaltenen ältern nordiſchen Cuellen zufammen 
den Sagenkreis von ©. erihöpft hatten, jo wenig 
war das im Nibelungenliede geiheben. VBielmebr 
beitand neben ihm noch eine bedeutende Anzabl in 
beiondern Liedern fortlebender Sagenabicnitte, die 
teilweije wieder den Weg in die nordiſche Litteratur 
—— und in der zumeiſt auf deutſchen Quellen 
erubenden Thidretsſaga erhalten wurden. An 
Deutſchland ſelbſt hat die cykliſche Tendenz, die 
©. ſich fämpfend mit Dietrib von Bern wollte 
meſſen laſſen (jo im «Rojengarten», «Biterolf und 
Dietleib» u. a.), die Sage verwildert. Die Ju: 
end de3 Helden, aber märdenbaft und bäntel: 
ängerifch, berichtet das in der erhaltenen Form erſt 
dem 16. Jahrh. angebörende Lied vom «Hürnen 
Sevfrid» (bg. von Goltber in den «Hallefben Neu: 
druden», Nr.81—82; erneuert von Simrod im «ftlei: 
nen Heldenbuh», Stuttg. und Tüb. 1844). Was 
jest noch von der Siegfriediage im deutichen Volts: 
munde lebt, ijt größtenteils von den Gebrüdern 
Grimm in den «Rinder: und Hausmärden» gejam: 
melt worden. Es gebören dabin z.B. das Märchen 
vom «Dornröschen», in dem die jchlafende Brunbilo 
deutlich zu erfennen ift; die Märchen von den «Zwei 
Brüdern», von dem « ‘ungen Rieſens, namentlich 
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«Der König vom goldnen Berge», wo der Erwerb 
des Schatzes wie in der Sage berichtet wird u. ſ. w. 
Reihbaltige Zuiammenjtellungen und Nachweiſun— 
en über das Stofflibe der Siegfriediage giebt 
M, Grimm, «Die deutihe Helvenjage» (3. Aufl., 
Sütersl. 1889); Nakmann, «Die deutiche Helden: 
fage und ihre Heimat» (2 Bde. Hannov. 1857—58). 
Von den Deutungen der Sage ijt die mythiſche, die 
©. für einen Tagesberoen bält, der durch die Waber: 
lobe der Morgenröte dringend die Sonne befreit, 
aber mit ibr wieder in die Gewalt der Nachtdämonen 
gerät, die befriedigendite. — Pal. Goltber, Studien 
zur german. Sagengeſchichte (Münch. 1888); Heinzel, 
liber die Nibelungeniage (Wien 1885). 
Siegfried, Karl, prot. Theolog, geb. 22. Jan. 
1830 in Magdeburg, wurde 1858 Gymnaſiallehrer 
in Guben, 1860 in a deburg, 1865 Profeſſor und 
zweiter Geiſtlicher in Schulpforta und 1875 ord. Bro: 
tejlor für das alttejtamentliche Fach, 1887 Kirchen: 
rat, 1892 Geb. Kirchenrat in Jena, wo er 9. Yan. 
1903 ftarb. ©. ſchrieb: «Philo von Alerandrien 
als Ausleger des Alten Tejftaments» (Nena 1875), 
«Eusebii canonum epitome ex Dionysii Telmaha- 
rensis chronico petita» (mit 5. Geljer, Lpz. 1884), 
«Lehrbuch der neubebr. Sprache und Litteratur» (mit 
H. Strad, Karlsr. 1884), «Die tbeol. und die hiſtor. 
Vetrachtung des Alten Teitaments» (Frankf. a. M. 
1890), «Hebr. Wörterbuch zum Alten Tejtament » 
(mit B. Stade, Lpz. 1892—93), «The book of Job: 
eritical edition» (ebd. 1893). Aus E. Kayſers Nach: 
laß gab ©. beraus «Das Buch von der Erkenntnis 
der Wabhrbeit» (aus dem Syriſchen, Straßb. 1893). 
Für den von Nowad herausgegebenen « Handlom: 
mentar zum Alten Tejtament» jchrieb er Die Kommen: 
tare zum Prediger, Hoben Liede, zu Esra, Nehemia 
und Ejtber (Gött. 1898— 1901). In der Weimarer 
Ausgabe der Merle Goetbes bearbeitete S. mit 
B. Seuffert den fiebenten Band: Noten zum Diwan. 
Siegkreis, Kreis im preuß. Neg.:Per. Köln, bat 
766,01 qkm und (1900) 107343 E. 3 Städte und 
50 Landgemeinden. Eib des Landratsamtes iſt 
Siegburg (i. d.). 
Siegmar, Bilanzengattung, ſ. Gladiolus. 
Siegmarwurz, Pflanzenart, j. Malva. 
Siegmund, ſ. Sigigmund. 
Siegmundfche Linie, j. Anbalt (Geichichte). 
Siegrift, Ludwig, Pſeudonym von Milbelm von 
Plönnies (}. d.). 
Siegwurz, Pflanzengattung, ſ. Gladiolus. 
Siefen, das Verfahren, in dünnem Blech gerade 
oder gefrümmte rinnenförmige Vertiefungen dur 
Einſchlagen des Bleches mit dem Stiefenbammer 
(einem Hammer mit zivei abgerundeten, quer zum 
Stiel jtebenden Finnen) in eine halbeylindriſch ge: 
jtaltete Querrinne eines fperrbornartigen Amboſſes, 
des Sielenjtodes, beriuftellen, wobei dem Blech 
in der Richtung der zu bildenden Sieke eine Schie: 
bungsbewegung erteilt wird. Wird die Siele mit 
einem an Stelle der inne die Sietennut enthalten: 
den Hammer über einem halbcylindriſchen Wulft in 
das Blech geihlagen, fo beißt fie Kornfiele. Auch 
findet zum ©. die Siekenmaſchine Anwendung. 
(5. Blechbearbeitung.) Das ©. dient zur Verſtei— 
fung und Schmüdung von Blechgegenitänden. 
iefer, Bauerſchaft im Landkreis Bielefeld des 
preuß. Reg.Bez. Minden, bat (1900) 4610 E. dar: 
unter 86 Katbolifen. 
Siel (bolländ. Zijl, ſpr. feil), ein röhren: oder 
tunnelartig durch Dämme, Deiche oder Dünen ae: 
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fübrter Wafjerdurchlaß zur zeitweilen Be: oder Ent: 
wäflerung von Niederungen. Cine Bewäſſerung 
läßt man meift nur dur ſüßes Wailer, aus Flüſſen 
zur Zeit böberer MWafferftände oder aus den nädit 
böber gelegenen Niederungen, eintreten. Die Ent: 
waſſerung gejchiebt in die nädhit tiefer gelegenen Nie: 
derungen oder in Flüſſe zur Zeit niedriger Mailer: 
jtände, zumeift in die See zur Zeit der Ebbe. Die 
Heiniten ©., jog. Bumpjiele oder Sichter, find 
Rohren von Holz (und dann meift kaftenförmig) oder 
gebranntem Tbon, Cement, Gußeiſen oder wajler- 
dichtem Ziegelmauerwerk von eifürmigem Quer: 
ſchnitt und werden durch Klappen verichloflen, die 
fich jelbjttbätig nach der Seite des niedrigern Waſſer 
itandes öffnen. Größere S. find entweder bölzern 
und beißen, wenn ibre Wandungen aus horizontalen 
Balten bejteben, Balkenſiele, wenn fie aus Stän: 
dermwerf mit binter gelegten Boblen gebildet find, 
Ständerfiele, oder maffiv, aus waflerdichtem 
Siegel: oder Wertiteinmauerwert. Sie werden ent: 
weder durch Schüken verſchloſſen, die von oben 
eöffnet werden, oder durch ein, meift durch zwei: 
Mingelige Drebtbore, die der Drud höherer Maier: 
ftände jelbittbätig öffnet und fließt (Stemm: 
tbore). Die beiderjeit3 an den eigentliben Waſſer 
durchlaß anjtoßenden Teile beißen ınneres und ãäuße 
red Vorfiel. Der binnenwärt3 zum ©. führende 
Hauptabzjuggraben heißt Binnenfieltief over 
Binnenfleet, der außendeichs in den Fluß oder 
die See führende Maflerzug Außenfieltief oder 
Außenfleet. Der Verband derjenigen Ländereien, 
die durd ein S. entwäſſert werden, heißt Sielacht, 
die fontrollierenden Beamten und Beſitzer find die 
Sielgeijbworenen. Die ©. find für die Ent 
wäjlerung der Küftenniederungen von grober Wich— 
tigkeit. In Hannover find 358 ©. vorbanden, die 
312000 ha durch MWinterdeiche geſchützter Fläche ent: 
wäjlern; au in Holland und in Oldenburg find 
zahlreiche ©. vorhanden; bejonders groß find die 
von Katwijk aan Zee, das neue Staatenfiel, das 
Marienfiel an der Jade. Mehrfach dienen S. aud 
der Schiffahrt. Aft dann das ©. oben offen, alio die 
Deichtrone durchſchnitten, jo entitebt eine Damm: 
oder Deichſchleuſe, die, wenn aud zur Yeit 
ungleicher Waſſerſtande innen und außen geichleuit 
werden foll, als Kammerſchleuſe (ſ. Schleuje) ein: 
gerichtet wird. Spülſchleuſen ſollen nah träf: 
tiger Anipannung des Binnenwaſſers durch plör: 
liches Offnen der bis dabin geicloffenen Thote 
das Nufenfieltief oder die SHafeneinfabrtärinne 
ipülen und fchlidirei machen; doch wird dieſer Zwed 
meijt nur unvolllommen erreiht. Vorteilbafter ift 
der Sielpflug, eine von einem Prabm aus be 
wegte vertitale Boblenwand mit beweglichen Fü: 
geln, die den Schlick vor ſich herſchiebt. — Der Aus 
drud S. wird manchmal auch für die unterirdiichen 
ſtädtiſchen Kanäle (ſ. Kanalifation) gebraucht. 
Sielengefchirr, gs dem Kumtgeicirr (f. d.) 
eine Borribtung zum Anfcirren (j.d.) von Zuatieren 
an das Fahrzeug. An die Stelle des Kumtes tritt 
bier dad Vorder: oder Bruftblatt, eine breite 
Verlängerung der Zugitränge, die um die Bruit 
berumgeführt wird. Es wird in richtiger Page 
erbalten durch Bauchgurt und Halsriemen. Am 
Bauchgurt find meiſt Rüdentiffen und die ion. 
Schlüſſel angebracht, durch welche die Zügel laufen. 
Die Steuerletten find an einer Halsfoppel_ be 
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Siemend, Familienname eines norddeutichen 
Landwirts, von deſſen zehn Söbnen mebrere ji 
um verjcbiedene Zweige der Wiſſenſchaft, Technit 
und Induſtrie body verdient gemadıt haben. 

Werner S,, der ältejte der Brüder, geb. 13. Dez. 
1816 zu Lenthe bei Hannover, befuchte das Gumna: 
fium zu Lübed, trat 1834 zu Magdeburg als frei: 
williger in die preuß. Artillerie ein, bejuchte die 
Artillerie und Ingenieurſchule in Berlin und fam 
1838 als Artillerieoffizier nah Magdeburg. 1842 
nabm er in Preußen das erſte Batent auf galvaniiche 
Derjilberung und Vergoldung. Gegen Ende 1542 
und 1843 fandte er feinen Bruder Wilbelm ©. 
($. unten) nad) England, befonders um dort das 
Vergoldungs- und Berfilberungsverfabren einzu: 
fübren und den von Werner erfundenen, von beiden 
Brüdern weiter verbeilerten hronometriichen oder 
Tirferentialregulator für Dampfmajchinen und Waj: 
jerräder patentieren zu laſſen und zu verwerten, der 
noch jest unter anderm zum Regulieren aftron. In: 
jtrumente benukt wird. Werner, der nad Berlin 
verjegt und 1844 zur Artilleriewertitätte fomman: 
diert worden war, beteiligte ſich dajelbft eifrig an 
ven Verhandlungen der Bolptechniichen und der 
Phyſikaliſchen Sejellibaft. Im Fruhjahr 1845 ae: 
lang es ibm juerit, die ven Schönbein erfundene 
Schießbaumwolle durd Anwendung einer Miſchun 
von Salpeterfäure und Schwefelſäure praftii 
braudbar zu machen, worauf er mit der Leitung 
ausgedehnter Verſuche mit dieſem Material dur 
das preuß. Kriegsminijterium betraut wurde; 1846 
bereicherte er die eleltriſche Telegrapbie mit einem 
von allen jrübern weientlich abweichenden Zeiger: 
telegrapben mit Selbitunterbrehung. 1847 in die 
Kommijiion für Einführung elektrifher Telegrapben 
in Preußen berufen, jehlug er diejer auf Grund ſei— 
ner 1546 angejtellten Verſuche die Guttapercha als 
Siolationsmittel für unterirdische Yeitungen vor und 
tonjtruierte auch zum liberzieben der Drähte mit 
Guttapercha die erite Schraubenpreiie. 1848 legte 
er im Kieler Hafen mit feinem Schwager, Pro: 
feſſor Himly, die erjten unterirdiſchen Seeminen mit 
elektriicher Zündung an und baute ald Kommandant 
von ‚jriedrichsort die 1849 berühmt gewordenen 
Batterien zum Schuß des Gdernförder Hafens. Im 
Herbit und Winter 184849 baute er im Auftrage 
der preuß. Negierung die erfte große Telegrapben: 
linie auf dem Kontinent zwiſchen Berlin und Frank— 
furt aM. Werner ſchied 1849 aus der Armee und 
nad Vollendung der Telegrapbenlinien von Berlin 
nad Köln und Verviers jowie nach Hamburg, Bres: 
lau und Oderberg aus dem Staatsdienit überbaupt, 
um jich der Telegrapbenbauanjtalt zu widmen, die 
er ſchon 1847 mit dem (1868 wieder aus dem Ge: 

chäft getretenen) Mechanifer X. G. Halske (f. d.) in 
Berlin gegründet batte. Dieje bald viele Hunderte, 
jebt gegen 15000 Angejtellte und Arbeiter beſchäf— 
tigende Firma (Siemens & Halste) eritredt 
mit ibren Zweiggeſchäften ihre Thätigkeit auf alle 
Weltteile. Das erſte Zweiggeſchäft wurde, nachdem 
das Hauptgeicäft ſchon 1853 den Bau und die 
zwölljäbrige Unterbaltung des rufj. Telegrapben: 
nebes übernommen batte, 1855 in Beteröburg ge: 
aründet und jtand viele Jahre unter der Leitung 
des als Teilhaber in die Gejamtfirma Siemens 
Halske aufgenommenen Bruders Karl ©. 
(geb. 4. März 1829), der 1895 vom Kaifer von 

ußland in den erblichen Adeljtand erhoben wurde. 
Das 1858 mit Wilbelm S. unter der firma Sie: 
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mens, Halske & Comp. begründete Zmweiggeichäit 
in London wurde fpäter unter der Firma Sie: 
mend Brotbers von Wilhelm und Karl ge: 
leitet. Es entwidelte ſich bald zu einem jelbitän: 
digen Meltgeichäft und bat allein jieben der Kabel 
zwiſchen Europa und Amerita aus feiner großen 
KRabelfabrit bei Woolwich geliefert und gelegt. Es 
bat die Form einer Aktiengeiellibaft mit nicht 
übertragbaren Aktien erbalten und jtebt unter der 
Leitung von Alerander S., Neffe von MWilbelm. 
Das Zweiggeſchäft in Tiflis (1863) wurde von dem 
preuß. Ron Waltber S., geb. 11. Jan. 1832, 
und nach deſſen Tode, 23. Juni 1868, von dem jüng: 
jten, Dr. Otto ©., geb. 30. Nov. 1836, geleitet, 
welcher 1871 jtarb; es war an dem von dem Haupt: 
eichäft geleiteten Bau der indo:europ. Ielegrapben: 
inie, von London durch Norddeutichland und Ruß— 
land nad Teberan, beteiligt. In jener Zeit wurde 
auch das heute noch bedeutende Kupferbergwerk Ste: 
dabet (j. d.) im Kaukaſus begründet. Gin Zweig: 
geihäft in Wien bejtand jeit 1858 einige Jahre und 
ward 1879 unter Yeitung von Arnold ©., des älte: 
ften Sohnes von Werner S., wieder eröffnet. Am 
1. San. 1890 übertrug Werner ©. die Yeitung der 
Berliner Firma Siemens & Halste jeinen Söhnen 
Arnold und Wilbelm. 1897 wurde die Firma in eine 
Attiengeiellibait umgewandelt. 1903 gründete die 
Altiengeſellſchaft mit der Clektricität3:Aktiengeiell: 
ſchaft vormald Schudert & Co. in Nürnberg eine 
Geſellſchaft mit beichränfter Haftung unterder ‚firma 
Siemens-Schuckert-Werke, an welde von Sie: 
mens & Halsfe zur Vereinigung mit dem Nürnberger 
Merle der Schudert : Aftiengeiellibaft diejenigen 
Teile des Geſchäfts in Berlin:Charlottenburg über: 
gingen, welde vornehmlich die Starkitromtechnit 
betreiben und zwar das Dynamowerk, das Kabel: 
wert, die ———— elettriſche Bahnen (ausge: 
nommen Hoc: und Untergrundbahnen) und die Ab: 
teilung für Beleuchtung und Kraft, während der 
Betrieb der Schwachſtromtechnik, das Glühlampen: 
iwerf, die Abteilungen für — ae gel a 
und für Hoc: und Untergrundbabnen der Siemens 
& Halste AnG. verblieben und ſich in ihrem Ber: 
bältnis zu dem Petersburger und dem Londoner 
Haufe nichts änderte. 

Werner ©. entdedte (1848) die fog. Flaſchen— 
ladung ifolierter Yeitungen (Kabel) und die daraus 
entipringende Verzögerung des durch fie gefandten 
Stroms, gab Metboden zur Unterjubung jolder 
Kabel und zur Auffindung von Fehlern und Be: 
ſchädigungen darin an; er jtellte 1859 die genau de: 
finierte und leicht zu reproduzierende Siemensſche 
Uuedjilber: Wiverjtandseinheit auf und legte da: 
dur den eriten fejten Grund zur Ausführung ge: 
nauer und vergleihbarer elektriſcher Mefjungen. 
Werner gab die erite Kabellegungstbeorie und legte 
auch das erite gelungeneTieffeetabel (Bona⸗Cagliari) 
mit Bremie und von ibm erfundenem Kraftmeſſer; 
1856 erfand er den Evylinderinduftor (ſ. d.), und 
17. Jan. 1867 trat er mit dem epochemachenden 
Dynamoprincip (f. d.) hervor, 1879 führte er die 
erſte eleltriſche Eiſenbahn vor. Große Verdienite 
erwarb fich Werner um die Translation, die automa: 
tiſche Telegrapbie, das Gegen: und Doppelipreden 
u. ſ. f. Durb das von ihm verfaßte Gutachten 
der Berliner Handelätammer und den von ibm 
jeiner Zeit begründeten und geleiteten Batenticbuß: 
verein legte er zu dem jetzigen deutichen Batent: 
geſeß den Grund. Auch bat Werner S. auf die hoch— 
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wichtige Möglichkeit bingewiejen , dab man in fom: 
menden Zeiten mit Hilfe der Eleftricität Lebens— 
mittel aus ihren überall vorhandenen Elementen 
beritellen werde, Nachdem er den Reichsbehörden 
eine Schenkung von 500000 M. ald Beitrag zur 
Gründung einer « Phyfitaliih: Tehniihen Reichs: 
anftalt» (}. d.) angeboten batte, erfolgte die Einrich: 
tung einer folben. Er war Mitglied der Alabemie 
der Wiffenichaften zu Berlin, Bicepräfident des 
Vereins zur Beförderung des Gewerbefleihes, Mit: 
begründer und erjter Bräfident des Elektrotechniſchen 
Vereins dajelbit; 1860 wurde er Ehrendoktor der 
Berliner, 1886 der Heidelberger Univerfität, 1885 
erbielt er den Orden pour le merite, und 1888 
wurde er von Kaifer Friedrich in den Adelſtand 
erboben. Er ftarb 6. Dez. 1892. Sein Denkmal vor 
der Techniſchen Hochſchule in Eharlottenburg (von 
Wandichneider) wurde 1899 enthüllt. Er fchrieb: 
«Poſitive Vorſchläge zu einem Patentgejeb» (Berl. 
1869), «Gejfammelte Abhandlungen und rg 
(ebd. 1881), «Miffenjchaftlibe und techniſche Ar: 
beiten» (2. Aufl., ebd. 1889— 91), «Lebenserinne: 
rungen» (3. Aufl., ebd. 1901; Vollsausg. 6. Aufl., 
ebd. 1901). — * E. von Bergmann, Worte der 
Erinnerung an A. W. von Hofmann und Werner von 
©, (Lpz. 1893); Howe, Siemens & Halske (Berl. 
1897); NR. Ebrenberg, Entitebung und Bedeutung 
großer Vermögen (in «Deutſche Rundſchaus, Heft 7 
und 8, Berl. 1902). 

Wilhelm S., geb. 4. April 1823 zu Lenthe, 
jtudierte 1841—42 in Göttingen, trat 1842 in die 
Gräflic Stolbergihe Maſchinenfabrik, ließ ſich dann, 
nachdem er im Intereſſe feines Bruders Werner ©. 
nah London geoanaen war, 1851 in London als 
jelbftändiger Eivilingenieur nieder. Er wurde be 
reit3 1862 in die Royal Society aufgenommen, war 
unter anderm Präſident der British Association 
1882, der Institution of Mechanical Eingineers 
1872—73 und 1873—T4, des Iron and Steel In- 
stitute 1877, der Society of Telegraph Engineers 
1872 und 1878, Vorfikender deö Rats der Society 
of Arts zur Zeit feines Todes, Er war Ehrendoktor 
(1870) und wurde 1883 von der Königin von Eng: 
land ala Eir William S. in den Ritterftand erhoben. 
Er ftarb 19. Nov. 1883. Wilhelm war feit 1857 
mit feinem Bruder Friedrih ©. (f. unten) mit der 
von letzterm zuerst vorgejchlagenen Einführung der 
Regeneration bei Feuerungsanlagen für Hütten: 
zwede beidäftigt, die einen Umichmwung in ber 
Pyrotechnik veranlaßt hat (f. Gasfeuerungen). An 
der Vervolllommnung dieſer Regenerativgasöfen 
baben aud Hans ©. (geb. 1818, geit. 1867) und 
Werner S. mitgearbeitet. Friedrich S. bat bedeu: 
tende Erfolge damit vorzüglich in der Glasindu: 
itrie erzielt, Wilhelm aber in der Stahl: und Eifen: 
gewinnung; lehterer legte 1867 ein eigenes Probe: 
ſtahlwerk in Birmingham, 1869 die Landore Sie- 
mens Steel Works an, Dieſe haben neuerdings 
die Beftimmung erhalten, Stablröbren nah dem 
Mannesmannſchen Walzverfabren berzuftellen, für 
das der Siemensſtahl bejonders geeignet ift. Wil: 
beim ©. war Teilhaber der Firma Siemens & Haläfe 
(ſ. oben) und leitete deren Londoner Zweiggeſchäft. 
Er ſchrieb: «liber Brennitoff. Über Gewinnung von 
Eiſen und Stahl» (Berl. 1874), «Die Eifen: und 
Stablinduftrie in England. Der Bathometer» (ebd. 
1878), «Einige wiſſenſchaftlich-techniſche ragen 
der Gegenwart» (ebd. 1879; Neue Folge, ebd. 1883), 
aliber die Erhaltung der Sonnenenergie» (aus dem 
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—— ebd. 1885). Seine «Scientific works> 
erſchienen in 3 Bänden (Pond. 1889—95). — Bal. 
Obach, Eir Rilliam ©. ald Erfinder und Forſchet 
(Lond. 1885); Bole, Milbelm ©. (Berl. 1890). 
Friedrich ©., geb. 8. Dez. 1826 zu Menkendorf 
bei Zübed, bejuchte das Yübeder Gumnafium, fubr 
dann 2"), Nabre lang als Schiffsjunge zur See und 
ing bierauf zu feiner weitern Ausbildung nach Ber: 
in. Er madte als Freiſchärler den eriten Feldzug 
gegen Dänemark mit, ward aber nad dem Abſchluß 
des eriten Waffenftillitands 1848 nach England ge- 
ihidt, um Werners Telegrapbenapparate dort einzu- 
hren. Er arbeitete in England mıt Wilbelm S. zu: 
fammen, bemübte ſich dann in der Maſchinen- und 
Schiffbauanftalt, jest «Bulfan», bei Stettin Wil: 
helms und auch jeine eigenen Erfindungen im ade 
der Motoren: und Maſchinentechnik zur Ausführung 
in bringen. Im Herbit 1856 fonitruierte er den eriten 
egenerativofen (erites engl. Patent vom 2. Dei. 
1856). 1858 ſetzte er in feinen Regenerativöfen an 
Stelle der direkten Teuerung die Basfeuerung. 1859 
fiedelte Friedrich wieder nah England über. Nah 
dem Tode feines Bruders Hans (1867) übernahm 
Friedrich ©. die von Hans begründete Glashütte in 
Dresden und bat nicht nur dieje zur bedeutenditen 
Glashütte Deutichlands gefördert, jondern auc noch 
Glashütten in Döblen bei Dresden und Neujfattel 
bei Karlsbad in Böhmen jowie die Dresdener Hart: 
alasfabrit gearäudet, Dieſe Glashütten beihäftigen 
über 4000 Berjonen. 1888 wurden fie in eine « Aftien- 
geiellibaft für Glasinduftrie mit einem Kapital 
von IMill. M. umgewandelt. Dur das von ibm 
erfundene «Heizverfahren mit freier Flammenent: 
faltung» erzielt er eine weit volllommenere Berbren: 
nung, fteigert unter Erhöhung der Dfentemperatur 
die Yeiftung und fichert troß dieſer gejteigerten 
Leiftungen eine erbeblih längere Dauer der Ofen. 
Diejes Heigverfabren iſt aud bei dem Siemens: 
Martinofen angewendet worden. Neuerdings führte 
Friedrich S. als eine weitere Verbejlerung der Feue— 
rungstecnif die Gasfeuerung mit hem. Regenera- 
tion ein (f. Gasjeuerungen nebit Tertfig. 5). Fried⸗ 
rich S. gründete ferner Fabrilen in Dresden, Wien, 
Berlin und London zur Heritellung von Gasbeleud: 
tungs: und Heizapparaten eigener patentierter Er: 
findung, ferner technifche Bureaus in Dresden und 
London zur Verwertung feiner zablreichen technijchen 
Erfindungen, von denen nod die Glasſchmelzwannen, 
das kontinuierliche Glasichmelz: und Arbeitsverfab: 
ren, die Herftellung von Preßhartglas und Glasbart: 
gub jowie Friedrichs Regenerativlampen (j. Gas- 
eleuchtung), die Regenerativgasfamine und «Ofen 
fowie andere patentierte Gasapparate zu nennen 
find. 1900 wurde Friedrich ©. von der Techniſchen 
Hochſchule zu Dresden der Titel eines Doktor: |n: 
genieurs h. c. verliehen. Er jchrieb: «Bericht über 
die Smoke Abatement Exhibition» (Berl. 1882), 
«Heizverfahren mit freier Flammenentfaltung» (ebv. 
1885), «Üiber den VBerbrennungsprozeh» (2. Aufl., 
ebd. 1887), «Über die Vorteile der Anwendung bed: 
erbigter Luft u. ſ. f.» (2. Aufl, ebd. 1887). 
Siemens, Adolf, preuß. Generalmajor, ach. 
4. März 1811 zu Pyrmont, trat in die bannov. Ars 
tillerie, verbeſſerte 1847 ald Hauptmann den von 
Bormann (f. d.) 1835 erfundenen Dofen: oder Ring: 
zünder zu Ebrapnel und vervolllommmete das 
Sbrapnelgeſchoß durch Eingießen von flüffigem 
Schwefel in die Zwiſchenräume ber Bleikugeln und 
Bildung einer Kammer für die Sprengladung. ©. 
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trat 1867 als Oberftleutnant in die preuß. Artillerie 
über, wurde zur — —— fom: 
manbiert, wirkte 1868 für die Beibehaltung des 
Kruppiben Geſchützes bei der deutihen Marine. 
1872 alö Generalmajor zur Dispofition geitellt, 
wurde er jpäter im Merner Siemensſchen Inititut 
in Berlin beihäftigt und erfand einen elektriſchen 
Diitanzmeiler, ein Syſtem zum Abfeuern von Ge: 
ihüsen auf eleltriſchem Wege, eine Methode zum 
Meſſen von Geihoßgeihmindigkeiten im Geſchüßz— 
robr u. ſ. w. Er jtarb 1. Juli 1887 in Berlin. 
Siemens, Georgvon, Banlierund Politiker, geb. 
21. Okt. 1839 zu Torgau, Entel eines Bruders von 
erdinand ©., ded Vaters der Gebrüder Werner, 
ilhelm, Friedrich S., ftudierte Rechtswiſſenſchaften 
und Nationalötonomie, trat in den preuß. Juſtiz— 
dienft, verließ ibn aber 1870 und wurde Direltor bei 
der Deutihen Bant zu Berlin, zu deren Mitbegrün- 
dern er gehörte, und die ihm bauptfächlich er groß: 
artige Entwidlung verdantt. Er machte große Reifen 
in allen Erbteilen und führte die Verhandlungen über 
den Bau der Anatoliichen Eifenbahn und der Bag: 
dabbahn. Seit 1874 war S. wiederbolt Mitglied des 
preuß. Abgeorbnetenhaufes und (1874—77, 1884 
— 93 und jeit 1898) des Deutjchen Reichstags, mo er 
ur nationalliberalen Bartei, dann zur freifinnigen 
Zereinigung gebörte. Seit 1880 war er Mitglied des 
Ülteftentollegiums der Berliner Raufmannicaft und 
des Ausſchuſſes des Deutſchen Handeldtags. 1899 
wurde ibm der erbliche Adel verlieben. Er ſtarb 
23. Dt. 1901 in Berlin. 
Siemendeinheit, j. Leitungswiderſtand. 
Siemendinduttor, j. Culinderindultor. 
Siemend:Martin:PBrozeh, Siemensftahl 
(Martinjtabl), j. Eijenerzeugung III, B. 
—— ee j. Siemens (Fa: 
milie). 
Siemens & Haldfe, ſ. Siemens (Familie). 
Siemering, Rudolf, Bildhauer, geb. 10. Aug. 
1835 in Königsberg, bejuchte daſelbſt die Akademie, 
fam dann zu Bläfer nadı Berlin, wo er an den 
Reliefs für die Dirfbauer Brüde thätig war. Sei: 
ner 1860 vollendeten «Penelope» folgten einige 
Bildwerke mytholog. Art, dann unausgefübrte, 
wenn auch prämiierte Konkurrenzmodelle von Scil: 
ler: und Goetbe:Monumenten, weiterbin die fißende 
Figur König Wilhelms I. in der Borballe der Böric 
u Berlin und die Tertacottaftatue des Philoſophen 
/eibniz in der Akademie der Wijienfchaften zu Peſt. 
Von Bedeutung war das von ihm mes Sodel: 
relief der zum Zruppeneinzug in Berlin (1871) auf: 
gerichteten Gruppe der Germania mit den wieder: 
— Kindern Elſaß-Lothringen. Das Re— 
ief iſt aber nur in einer Terracottanachbildung 
in Görlig erhalten. Es folgte dann das 1877 
vollendete Standbild Friedrichs d. Gr. in Marien: 
burg, deſſen Eodel von den Bronzefiguren der 
Großmeiſter Hermann von Salja, Siegfried von 
Feuchtwangen, Winrich von Kniprode und Albrecht 
von Brandenburg umgeben ift. ferner das 10. Nov. 
1833 enthüllte Zutber: Denkmal in Eisleben; die 
Statue jtellt ven Neformator dar, wie er die päpftl. 
Bannbulle den Flammen übergiebt. In vier Sodel: 
reliefs find Momente aus dem Leben Luthers dar: 
geitellt. 1875—88 entitand das großartige Sieges⸗ 
denfmal in Leipzig: eine Germania (f. Tafel: 
Deutſche Kunſt V, Fig. 12) auf einem Sodel, in 


defjen vorderer Niſche die Figur des Kaiſers Wil: | 


beim I. ſich befindet, während auf den Vorjprüngen 
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des Unterbaues die trefflichen Reitergeſtalten des 
Kaiſers Friedrich, des Königs Albert von Sachſen, 
des Fürſten Bismarck und des Grafen Moltke ſtehen. 
F der Zwiſchenzeit entſtand das GraͤfeMonument 
Bronzeſtatue) im Garten der Charité in Berlin 
(1882) und das Reiterſtandbild Waſhingtons in 
Philadelphia (1883; 1897 entbüllt), neueitens das 
tolofjale Bronzeftandbild des Kaiſers Wilbelm I. in 
der Herriberballe des Zeughauſes in Berlin (1892). 
1896 vollendete er die heil. Gertrud (Bronzegruppe 
auf der Gertraudtenbrüde in Berlin), 1897 wurde 
fein Reiterjtandbild Kaiſer Wilhelms I. in Magpe: 
burg, 1900 die von ihm aeichaftene Darmorgruppe 
Friedrich Wilbelms I. in der Berliner Siegesallee 
enthüllt. ©. ijt Brofefior und Mitglied des Senats 
der Alademie der Künjte in Berlin. 

Siemianswig, Dorf im Landkreis Kattowitz 
de3 preuß. Reg.Bez. Oppeln, bat (1900) 12178 E., 
darunter 789 Evangeliiche und 186 Färaeliten, kath. 
und evang. Kirche und bedeutenden Eteinfoblen: 
bergbau. Das Nittergut ©. mit 1397 E. bat 
ein Schloß des Grafen Hendel von Donnersmard: 
Siemianomwig und ein Zinkwerk Thereſienhütte ded 
Fürſten Hohenlohe. Nabebei Yaurabütte (f. d.). 

Siemiradzfi (jpr. Bje-), Henryk von, poln. Hilto: 
rienmaler, geb. 15.Nov. 1843 in Charkow, jtudierte 
an der dortigen Univerjität die Naturwiiienichaften, 
trat aber 1864 in die Afademie der Künite in ‘Beters: 
burg ein. Seit 1870 machte ©. Stupdienreiien in 
Deutichland, wo er namentlich in München arbeitete, 
ging dann nad Ftalien und ließ ſich zulest in Rom 
nieder. Er ftarb 23. Aug. 1902 auf jeinem Gute 
Strzalkow. Seine erjten Gemälde waren: Die röm. 
Orgie zu Tiberius’ Yeiten, Chriſtus und die Sün: 
derin (1873; Alerander: Muieum in Petersburg). 
Am meiſten Aufieben machte jein in Rom gemaltes 
figurenreiches Bild: Die Kadeln des Nero (1876; 
im Nationalmufeum zu Krakau); es bradte ihm 
1878 den Orden der Chrenlegion ein. Ferner find 
zu nennen: Vaſe oder Sklavin (1878; ſeit 1894 im 
Brivatbejiß zu Hannover, dem dortigen Keftner: 
Muſeum vermacht), Der bettelnde Schiffbrüchige, 
Der Amulettverkäufer, Aus den Katalomben, Der 
Schwertertanz (1880), Die Biratenböble (1882), 
Ebopin beim Fürjten Anton Radziwill (1887), Phryne 
als Venus auf dem Poſeidonfeſte zu Eleuſis (12 m 
lang; 1889, Alerander: Mufeum in Petersburg}, 
Verſuchung des beil. Antonius (1891), Ebriitliche 
Dirte (1897). Von ibm find auch die Malereien in 
der Heilandstirhe zu Moskau; in der evang. Kirche 
zu Krakau iſt: Ebrijtus die Wellen berubigend. 
Zwei hervorragende Dedengemälde: Triumphzug 
der Aurora und Frühling, jhuf er neuerdings im 
Palaſt Netſchajew-Malzew in Petersburg; endlich 
den Vorhang für das neue Theater in Krakau. Ein 
Album mit den Hauptwerten S.s nebit Tert gab 
F. di Bulgatow (Petersb. 1890) heraus. 

iena. 1) Brovinz im Königreich Stalien, in der 
Landſchaft Toscana, grenzt im N. an die Provinz 
Florenz, ImND. an Arezzo, im D. an Berugia, im ©. 
an Rom, im SW. an Grojjeto, im W. an Pifa, hat 
3812 (nad) Etrelbititij 3826) qkm mit (1901) 233830 
E., und zerfällt in die 2 Kreije Montepulctano und 
©. (156 058 €.) mit zufammen 37 Gemeinden. Be 
deutend ift der Ader:, namentlich Weizenbau, Mein: 
und Dlivenbau und die Seidenzuct. Die Vrovinz 
wird durchzogen von der Gifenbabnlinie Alorenz: 
Rom, die bei Asciano, ſüdöſtlich von der Hauptitadt, 
nad ©. abzweigt. — 2) Hanptftadt der Provinz und 
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des Kreiſes S. 48 km jüdlich von Florenz, an der 
Linie Empoli:Ebiufi des Mittelmeernepes, liegt auf 
drei in einen Knoten zulammenjtoßenden, aus Tbon: 
erde (Terra di ©, f. Bolus) 
bejtebenden Hügeln, ift Gik des 
‘Bräfeften und eines Erzbiſchofs 
und bat (1901) ald Gemeinde 
28355 E., in Garniſon das 5. In: 
janterieregiment (ohne 1 Batail: 
lon) und 1 Eskadron des 8. Ka: 
vallerieregiments «Montebello», 
meijt enge und frumme Straßen, 
aber_zablreihe jhöne Kirchen 
und prächtige Paläfte. Die Stadt ift ap die Kennt: 
nis der Kunjt vom 13. bis 16. Jahrh. nebft Rom, 
Florenz und Venedig die wichtigite des Landes. Der 

om, Chieſa Metropolitana, eine der ſchönſten 
Kirchen Staliens, auf dem höchſten Punkt der Stabdt, 
foll die Stelle eines empels der Diana einnehmen, 
dem eine Kirche Sta. Maria Aſſunta folgte. Das 
jegige Gebäude wurde im Anfang des 13. Jahrh., 
die Kuppel 1264 vollendet und um 1317 der Chor 
verlängert. Das 1339 begonnene gewaltige Lang: 
haus eines grohartigen Neubaues ftebt auf der Süd: 
feite des Doms als Ruine, da die Peſt 1348 den 
Meiterbau verhinderte. Der Dom iſt 89 m lang, 
24 m breit und im Querſchiff 56 m body und bat 
eine dreigiebelige Fagade aus dreifarbigem Marmor, 
1284—1380 nad) dem Modell von Giovanni Piſano 
erbaut, mit Bildwerlen und Mojaiten (1878) von 
Muffini und Frandi. Im Innern find befonders 
bemertenswert der marmorne Fußboden mit Graf: 
fitodarjtellungen und Mofaiten nah Zeichnungen 
bervorragender Künjtler (1369—1550),, die pracht: 
volle adtedige Kanzel des Niccolo Piſano aus 
weißem Marmor, 1266 begonnen, das Bronze: 
tabernafel von Vecchietta (1465— 72), eine Bronze: 
tatue Johannes' des Täufers (1457) von Donatello. 

as Altarbild von Duccio di Buoniniegna (j. d.), 
das einzige erhaltene Wert (1308—11) diejes Haupt: 
meiſters der Malerſchule S.3, befindet ſich jekt in 
der Opera bel Duomo, NH der Dombibliotbef die 
berühmten testen von PBinturichio, Scenen aus 
dem Leben Bapit Pius’ II. Der Südjeite des Doms 
gegenüber die Opera del Duomo mit der berübm: 
ten antifen Marmorgruppe der drei Örazien, 1460 
im Palazzo Colonna in Rom gefunden. Unter dem 
Dom ift gewiljermaßen als Krypta die Kirche San 
Giovannı, das ehemalige Baptijterium, eingebaut, 
mit marmornem TZaufbrunnen und ſechs prächtigen 
Bronzereliefsausdem Leben obannes’ des Täufers; 
Can Domenico, ein hoher got. Badjteinbau (1220— 
1465), enthält treffliche Freslen aus dem Leber: der 
beil. Katharina von Sodoma, die Kirche Fontegiuſta 
einen herrliben Hocaltar von Lorenzo di Mariano 
(1517), eins der jhönften Stulpturmwerte dieſer Zeit. 
Das Dratorio di Santo Bernardino befikt treff: 
lihe Gemälde, namentlibh von Sodoma. Die mar: 
morne Fonte Gaja enthält Reliefvaritellungen nad 
den 1409—19 ausgeführten Originalen des Jacopo 
della Duercia, 1868 von Tito Sarrochi neu berge: 
jtellt, aber nicht vollendet ; ebenfalls von Sarrocchi 
iſt das Standbild der Italia zum Andenken an die 
in den Kämpfen für die Einigung Italiens —— 
nen Sieneſen. Der Balazzo pubblico, ein gewaltiger 
Baditeinbau (1289— 1305) mit fäulcengeteilten 
Epigbogenfenitern und mit vem 90 m boben Glocken— 
turm del Mangia (1345), bat im Innern Wand: 
malereien von Simone Martini, Sodoma, Ambro: 
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gio Lorenzetti, Spinello Aretino, Taddeo di Bartolo 
und Beccafumi. Unter den got. Gebäuden jind ber: 
vorzubeben der Palazzo Tolomei (1205) und Buon: 
fignori, ein Badjteinbau des 14. Jahrh., mit reicher 
gabe, 1848 reitauriert, unter denen der Renaij: 
— der Palazzo del Governo, 1469—1500 für 
Giacomo Piccolomini erbaut, wahrſcheinlich nad 
einem Entwurf des Bernardo Rojiellino, eins der 
—— ebäude S.s, mit dem großartigen 
rchiv (52000 Bergamenturkunden) und einer wich⸗ 
tigen Sammlung von bemalten Deden der alten 
Finanzregiſter, der Palazzo Spannodi, 1470 von 
einem Florentiner erbaut, mit Hofballen, jet Poſt— 
und Tele rapbenamt, der Palazzo del Magnifico, 
für den Tyrannen Bandolfo Betrucci erbaut, mit 
Erzverzierungen, die Loggia dei Nobili, 1417 nad 
dem Vorbild der Fo gia dei Panzi in Florenz erbaut, 
und die Loggia del Mapa, 1460—63 unter Pius II. 
dur Antonio Federighi aus S. erbaut. Das Isti- 
tuto delle Belle Arti entbält eine reihe Sammlung 
von Bildern, namentlib aus der ältern Sieneier 
Schule, jeit Anfang des 19. Jabrb. aus den Kunit- 
werfen der aufgebobenen Klöfter und des Palazzo 
Pubblico angelegt, namentlich trefflie Werte von 
Sodoma, Pachta, Lorenzetti, Luca Sianorelli und 
Bachiarotto. Die Etadt bat zablreibe Brunnen 
und eine großartige unterirdiſche Wajjerleitung mit 
————— Trinkwaſſer. Die Univerſität, deren 
Anfang man in das J. 1321 ſetzt, iſt jetzt von ge: 
ringer Bedeutung. (Bol. Zpelauer, Lo studio di 
S. nel rinascimento, Mail. 1894.) Sie bejtebt aus 
zwei Fakultäten (für Jurisprudenz, Medizin und 
Ebirurgie) und einer Pharmaceutiſchen Schule. Sonit 
beſtehen in ©. eine Kommunalbibliotbet (76000 
Bände, 5000 Dlanuifripte), die Accademia dei Fi- 
siocritiei mit naturbijtor. Mufeum, ein Lyceum, ein 
Gymnaſium und zwei Theater. Die Induftrie erjtredt 
id auf Eeidenwebereien, Fabrikation von Wollt: 
jtoffen, Leinen: und Hanfaeweben, Hüten, Epiritus 
und Rübenzuder. Im Süpojten liegt das berübmte 
ebemalige Benediktinerllojter Monte:Dliveto mag: 
giore auf den Waldhöhen des Berges Acorur mit 
den berühmten Freslen von Luca Signorelli (1497) 
und Sodoma (1505) im Kloſterhofe, aus der Yegende 
des beil. Benevitt. Zu ©. tagte 1423— 24 ein fait 
nur von ital. Prälaten beſuchtes Konzil. 
©., im Altertum Sena Gallia oder Colonia Julia 
Senensis, foll von den ſenoniſchen Galliern ge: 
ründet und durch Auguſtus röm. Kolonie geworden 
—* 1133 riß das Volt die Herrſchaft an ſich und 
vertrieb den Adel. 1270 bemädtigte ſich Karl von 
Anjou der Stadt und machte fie zum Mitglied des 
toscaniich:guelftihen Städtebundes. Ihre höchſte 
Blüte erreichte fie im 14. und 15. Jahrh. und ioll 
damals über 100000 €. gezäblt baben. 1493 ſchloß 
©. ein Bündnis mit Karl VII. von Frankreich und 
tand au im 16. Jahrh. meijt auf der Seite der 
Franzoſen, bis dieje 1555 die Stadt an die belagern: 
ven Spanier übergeben mußten, mit deren Hilfe 
Herzog Cojimo I. von Toscana jie dauernd jeiner 
Herrſchaft unterwarf. — Val. Luiſe M. Richter, 
Siena (Bd. 9 von «Berühmte Kunjtitätten», Lpz. 
001); Douglas, History of S. (Yond. 1902). 
Sienaerde, Terra di Siena, j. Bolus. 
Sienkiewicz (ipr. hjenkjemitic), Henryl, Pieu: 
donym Litwos, poln. Romanjcriftiteller, geb. 
1846 in Mola Ofrzejita im Lukowſchen, jtudierte 
in Warfcbau und reilte 1876 nach Amerita, wo er 
längere Zeit in Kalifornien verweilte. Später be 


Sienne — Sierra Leone 


ſuchte er aud noch Afrika u. a. Cine Zeit lang war 
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maßen überwiegender Yängenausdehnung, aljo in: 


er Nedacteur des Warjchauer «Stowo». 1900 wurde | bejondere jedes alten: oder Rettengebirge. 


ihm bei jeinem 25jährigen Schriftitellerjubiläum das 
Gut Dlggoret (Gouvernement Kjelzy) von den Polen 
als Nationalgeihent verehrt. Schon €. erite No: 
vellen und Skizzen lenkten dur ihre realiſtiſche 
Zeihnung, namentlih der Voltstypen, durch ibr 
träftiges und wahres Gefühl die Aufmerktiamteit 
auf fi; doch wandte er ſich bald der Vergangenheit 
zu und ſchuf den großartigiten polniſchen bütor. 
Roman, eine Trilogie: «Ogniem i mieczem» («Mit 
‚euer und Schwert», Warichau 1884), «Potop» 
(«Die Sintflut», 6 Bde., ebd. 1886), «Pan Wolody- 
jowski» (3 Bde., ebd. 1887—88). Sie ſchildern die 
Zeit der Kojalen: und Schwedenlämpfe und die Ein: 
nahme von Kamieniec durch die Türlen (1648— 72). 
Nach einer kurzen Pauſe lieb S. den bedeutenpiten 
piochol. Roman der Bolen folgen: «Bez dogmatu» 
(«Ohne Dogma», Warſchau 1890), in Briefform. 
Dann erichienen: der amilienroman «Rodzina 
Polanieckich» («Die Familie ver Botanieckiv, 1894), 
«Quo vadis» (1895; chriſtl. Roman aus Neros Zeit) 
und «KrzyZacy» («Die Kreuzfabrer», 1901). Cine 
Sammlung der Werte S.' erſcheint in Warſchau 
(1880 fa. ; bis 1902 41 Bde). Alle dieſe Hauptmwerte 
©.’ find meiſt mehrmals ind Deutjche überſetzt; außer: 
dem erſchienen: «Dorfgeicichten» (eigentlich «Roblen: 
fügen»), «Die Dritte, «Lux in tenebris» und «er: 
jplittert» in Neclams «Univerjalbibliotbebs ; ferner: 
«Ums liebe Brot» (mebrere Überjeßungen), «Hanna» 
(Stuttg. 1887), «Das Urteil des Zeus und andere 
Novellen» (Berl. 1895), «Komödie der Irrungen» 
(ebd. 1901); Gejammelte Nomane (10 Bde., Lpz. 
1901—2) u.a. liber jeine afrit. Reiſe berichtete er 
in «Briefen aus Afrika» (deutſch, Oldenb. und Lpz. 
1902). — Biograpbien von S. von P. Chmielowſti 
(Lemberg 1901) und J. Nowinjti (Warſchau 1901), 
beide in poln. Sprade. 

Sienne (jpr. Bienn), 76 km langer Küftenfluß 
im franz. Depart. Manche der Normandie, ent: 
ipringt im Walde von St. Sever (344 m) in der 
Süpmweitede des Depart. Calvados, fließt norbweit: 
lic und mündet bei der mit Yeuchtturm verſehenen 
Agonipige in den Hafen von Regneville. 

Sierd, Hauptitadt des Kantons S. (11432 E.) 
im Kreis Diedenbojen: Dit des Bezirks Lothringen, 
am rechten Moſelufer und an der Linie Trier: Dieden: 
bofen, Eis eines Amtsgerichts (Landgericht Mes) 
und Eteueramtes, bat (1900) 1231 E. darunter 42 


Evangeliihe und 65 Israeliten, Poſt, Telegrapb, | 
tath. Dekanat, fpätgot. Kirche mit Grabmälern der | 
ı vember. DieNegenmenge beträgtim Auguſt 715mm, 


- 


Herzöge von Yotbringen, eine brom: und jophaltige 
Salzquelle; Leder: und Borzellanfabrifation, Stein: 
brüde, Objt: und Weinbau, Holj:, Wein: und Ge: 
treidehandel. 

Sierenz, Dorf im Kanton Landſer, Kreis Mül— 
hauſen des Bezirks Oberelſaß, an der Linie Straß: 
burg:Bajel ver Elſaß⸗Lothr. Eifenbahnen, Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Mülbaujen), bat (1900) 
1258 E., darunter 70 Evangeliiche und 95 Israe— 
liten, Boit, Telegraph, Sparkaſſe, Spital; Gewehr: 
— Ackerbau, Obſt- und Weinbau. 

iero, oder Bola de S. Bezirksſtadt der ſpan. 

Provinz Oviedo (Aſturien), 15 km im OND. von 
Oviedo, rechts von der Nora, in fruchtbarer Gegend, 
bat (1897) 22456 E.; Gerbereien und Mühlen. 

@ierra (jpan.; portug. Serra), eigentlich Eäge, 
auf der Iberiſchen Halbinjel und im ehemals ſpan. 


Sierra de Cartagena, ſ. Cartagena (Spanien). 

Sierra de Cordöba, ſ. Cordoba (in Argenti— 
nien) und Argentinifche Republit. 

Sierra de PBerijä, nörblichiter Ausläufer des 
Andengebirges (ſ. Eorpilleren), ziebt von Dcana 
im Departamento Santander der Republit Co: 
lumbia in nördl. Richtung gegen die Sierra Nevada 
de Santa Marta (ſ. d.), biegt aber nabe derſelben 
gegen AND. um, erreiht an dem MWendepuntt im 
Cerro Pintado 2800 m Höhe und verliert ſich unter 
dem Sande der Goajira. Sie beſteht aus roten 
Sanpfteinen, gewaltigen Maſſen von Kreidekalken, 
Vorpbyr, Tuffen und Melapbor. 

Sierra Leöne, engl. Kolonie mit Hinterland 
an der Küfte von Oberguinea in Weſtafrika, erjtredt 
ſich zwiſchen Fyranzöfiih: Guinea im NW. und NO. 
und der Negerrepublif Liberia im D. und SD. von 
Kirato, nördlich der Mündung des Großen Scarcies 
bis zur Mündung des Mannabflufies. (S. Karte: 
Guinea.) Der Flächeninhalt dereigentlihen Kolonie 
an der Küjte beträgt etwa 10300, der des jeit 1896 
als Proteltorat zu derjelben gebörigen Hinterlandes 
etwa 77700, der des Gejamtgaebietes alio etwa 
83000 qkm. Das Yand beitebt aus dem ſüdweſtl. 
Abfall des Futa:Dichalon:Gebirges, das nur einem 
ſchmalen Küjtenjtrib Raum läßt. Auf dem tbonbal: 
tigen Boden, der eijenbaltigen Sandjtein überdedt, 
liegen in Dienge Granitfelsjtüde zeritreut. Undurd: 
dringlidhe Wälder wechjeln mit tropiich reihen, gut 
bemäjjerten Kulturen, die im Innern an Ausdeh— 
nung gewinnen. Hauptflüſſe find: der Große und 
Kleine Scarcies (im Oberlauf Kolente und Kabba 
genannt); der Rokelle mit breitem Sjtuarium; der 
Ramaranfo; der Jong, welder als Bampanna nabe 
den Nigerquellen entipringt; der Große Bum; ver 
Sulymab. An der für Schiffe ſchwer zugänglichen 
Küjte jpringt die gegen 800 qkm große Halb: 
injel S. &., nad welcer der ganpe Küftenftrich be: 
nannt it, bervor. Sie wird ım D. durd das Ju: 
jammenfließen zweier Flüſſe während der Regen: 
zeit vom Feſtland nahezu abgejcnitten. Im S. 
Ihließen fih unmittelbar an die Banana : njeln 
(1. d.) und in einer he von 45 km die Inſel 
Scerboro mit 4300 E.; im N., vor der Mündung 
des Dembia, jüdlih der Sangareah:Bai, liegen 
die mit BORN bededten Los: Injeln mit 
1400 €. Das Klima, beſonders in den Hüften: 
gegenden, ift eins der ungelundeiten der Welt. Die 
Negenzeit dauert von Anfang April bis Ende No: 


im September 751 mm. Sabrestemperatur in free: 
town 26,8° C., im kübliten Monat (Auguſt) 24,8°, 
im wärmjten (April) 28,4° C. Der Boden it über: 
aus fruchtbar im Süden an Ölpalmen, ver Norden 
liefert bauptjählib Gummi und Neis. Der Anbau 
von Kaffee, Kalao, Neis u. ſ. w. bat nur da Fort: 
ichritte gemacht, wo Europäer ſich niederließen. 
Zablreid find Gorillas und Schimpanjen. 

Die Bevöllerung beträgt in der Kolonie (1901) 
76655 E., darunter 493 Europäer, im Proteltorat 
etwa 250000 (nab andern Angaben 500000 oder 
jogar 1000000) €. Die Hauptmafje bejtebt aus 
einer Anzabl unter fi verwandter heidn. Neger: 
jtämme, Der an Zabl beveutenpfte iſt jener der 
Timne, vom Rotelle bis zum Scarcies Gehhaft: fie 
jind groß, ſchlank und kriegeriſch gefinnt. Ihre 


und portug. Amerika jedes Gebirge von einiger: | Sprache hat Antlänge an die der Sufu in ran: 
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zöfiich: Guinea. Im Süden leben, mit Mandingo 
vermiſcht, die aderbauenden, friedlichen Mendi. 

Auf der Halbinfel ©. 2. liegt die Hauptitadt Free: 
town (j.d.); nabebei Fourah Bay mit College; im 
Binnenland Port⸗-Loko, am ſchiffbaren Fluſſe gleichen 
Namens, ein wichtiger Handelsplatz. ©. 2. bildete 
mit Gambia, der Goloküfte und Lagos 1866—74 
die weſtafrik. Settlements; 1874 erbielten die Gold⸗ 
füfte und Lagos eine abgejonderte Regierung, 1888 
Gambia. Die Cinnabmen der Kolonie betrugen 
(1901) 192138, die Ausgaben 173457 Bid. St. Die 
Ausfuhr (bauptjählih Palmkerne, dann PBalmöl, 
Kautſchuk, Kola: und Erdnüſſe, Ingwer, Kopal 
und Häute) hatte 1901 einen Wert von 304010, 
die Einfuhr von 548286 Pfd. St. An Eifenbabnen 
ift im Betrieb die Strede Freetown-Songotown— 
Rotifunk⸗ u. 

Geſchichtliches. S. L. wurde 1467 von dem 
ia Pedro de Eintra entdedt und zuerſt von 
Bortugiejen bejiedelt. Eine engl. Geiellichaft erwarb 
1787 die Halbinjel ©. 2. von einheimiſchen Häupt: 
lingen, um den Stlavenbandel an den Küjten all: 
mäblich zu unterdrüden und das Gebiet mit befreiten 
Eflaven, namentlih aus Nordamerika, zu bejiedeln. 
1794 wurde die Kolonievon einer franz. Flotte zerſtört. 
Eie erbolte ſich langjam. 1807 übernahm die engl. 
Regierung die Herrihaft und erbaute 1809 Kings: 
town. Dur allmäbliche Erwerbungen vergrößerte 
ſich die Kolonie. Mit vielen Häuptlingen im Innern 
murden unter Auszahlung eines Jahresgehalts 
Friedensverträge abgeſchloſſen. Mit den aus Sa: 
morys Reich einbrechenden Horden der Sofa batten 
die Engländer 1885 und 1889 bei Falaba, 1888 in 
der Landſchaft Tambakka beftige Kämpfe zu be: 
feben; Anfang Jan. 1894 ſchlug Oberjt Ellis bei 
Bagwema endlich entjcheiden die Sofa aufs Haupt. 
Mit Frankreich wurden 1882, 1889 und 1892 Grenz: 
verträge abgeſchloſſen, die jedoch bei dem Mangel 
genauer topogr. Kenntnis ungenügend blieben, bis 
21. Jan. 1895 ein Ablommen die Örenzen im Nord: 
weiten, Norden und Oſten feitießte. Ein durd die 
Einführung einer Hüttenjteuer veranlaßter Auf: 
jtand, der April 1898 ausbrach, konnte erjt nad 
mehrmonatigen Kämpfen unterdrüdt werben, 

Vol. Banburp, S. L. (Yond. 1888); Sibtborpe, 
History of S. L. (ebd. 1881); derj., Geography of 
S. L. (ebd. 1881); Ingham, S. L. after a hundred 
years (ebd. 1894); Pierfon, Seven years in S. L. 
(ebd. 1897); Alloridge, The Sherbro and its Hinter- 
land (ebd. 1901). [tung). 

Sierra Madre, ſ. Merito (Oberflähengeital- 

Sierra Mojäda, Gebirgsjug auf dem Hoch— 
lande von Mexiko, an der Grenze der Staaten 
Coahuila und Chihuabua, im D. des Bolfon de 
Mapimi und der Yaauna de Palomas, iſt ſtark 
filberbaltig und erreicht 1500 m Höbe. 

Sierra Morena (lat. Montes Mariani), eine 
über 400 km lange, unregelmähige, zum Teil nicht 
ſcharf ausgeprägte Gebirgstette, die die Waſſer— 
jheide zwiichen dem Guadiana und Guadalquivir 
in Eüdjpanien und ungefähr die Nordarenze Anda: 
lufien3 gegen Citremadura (Provinz Badajoz) und 
Neucaitilien (La Mancha) bildet, wird desbalb aud 
Andalujiihes Syſtem (Systema Betico) ge: 
nannt. (S. Marianiiches Gebirgsſyſtem.) Die S. HR. 
läßt ſich in eine öjtliche, mittlere und weitliche tei: 
len. Die öſtliche ©. M. beftebt aus kryſtallini— 

chem Echiefer jowie aus Graumwaden: und Thon: 


chiefer der filurifchen und Kulmformation, beginnt 


Sierra Madre — Sierra Nevada (in Spanien) 


an der Grenze von Murcia, weitlih der Cierra de 
Alcaraz, hat ſüdlich verfchievene Vorketten (Yoma 
de Ehiclana u. a.) und im Gebirgäpaß Puerto 
de Despeñaperros, durch den die Cifenbabn und 
Straße nad Norden (Madrid) geben, die großartigite 
Scenerie, m Meften davon erreicht die ©. WM. im 
Gerro Gitrella ihre bebeutendfte Höbe von 1299 m, an 
deilen Südfuße La Carolina mit den 1767—76 von 
Graf Olavides angelegten deutihen Sierra: Mo: 
rena:Kolonien liegen. Weitlih vom Durchbruch 
de3 Jandula ftreihen im Bergland ver Manda 
Sierra Mapdrona (im Rebollera 1160 m bocdh) und 
die erjreihe Cierra de Almaden mit dem 1107 m 
hoben Judio nah Weſtnordweſten und werben von 
der nörblichern Sierra de Alcudia begleitet. Die öft: 
libe S. M. war der Saltus Castulonensis der Kömer, 
nach der füblich gelegenen Hauptftadt Castulo(Ruinen 
Cazlona) der iber. Oretaner, die auf beiden Seiten 
des Gebirged wohnten, und war feines Bergbaues 
auf Eilber und feiner jchwierigen Engpäfie wegen 
befannt. Im Südweſten des an der Sierra de Alma: 
den entlang nad Norbweiten fließenden Guadalmez 
und weſtlich des nach Süden gebenden Yeguas, nur 
dur die Waſſerſcheide von Fuencaliente mit der 
vorigen verbunden, beginnt die mittlere S. M., die 
das Hochland 208 Pedroches ſowie die weitlib an: 
ichließenden von Fuente Dvejuna und von Ylerena 
(Brovinz Badajoz) umschließt und nah Süden Aus: 
läufer bis zum Guadalquivir (Sierra de Cordoba und 
de los Santos, 760 m hoch) entſendet, während im 
Nordmweiten das füdl. Randgebirge von La Eerena 
und die Sierra del Pedroſo in Eſtremadura an: 
ſchließt. Durch fie führen die Eifenbabnlinien Cor: 
doba:La Serena und Sevilla⸗Llerena-⸗Badajoz. Die 
weitlibe S. M. beginnt am Viar, beitebt aus einer 


Reihe Heiner, von Dften nad Weiten jtreichender 


Ketten, von denen die nörblidite, Sierra de 
Tudia (Tentudia) in Ejtremabura, jih am höchſten 
(1104 m) erhebt, von der weitlih an der portua. 
Grenze die Picos de Aroche emporjtarren. Eüplid 
von diejen ftreicht die Alta Sierra (oder Sierras de 
Aracena) durch den Nordteil der Provinz Huelva, 
1040 m Höbe erreihend. Der weſtlichſte Zweig, 
Eierra Belada, reicht bis zum Chanza an der Örenge 
Portugals. Auf der Waſſerſcheide, zwiſchen dem 
nad Nordweſten fließenden Murtiga und dem nad 
Süpdojten gebenden Huelva, unweit der Quelle des 
Odiel, ift in 5—600 m Höbe eine regenreihe Gegend, 
wo viele Korkeihen und Kaſtanien wachſen und es 
viel Marmor Pen Durch diefen Teil des Gebirges 
und jeine ſüdl. Verzweigungen mit ihrem Erzreich⸗ 
tum (f. Minas de Rio Zinto) führt eine Eifenbabn 
von Huelva nad) Zafra und Meriva. 

Sierra Nevada («Beichneites Gebirge»), 80 km 
langes Gebirge in Andalufien, das hochſte Spaniens, 
bildet ven Grunpjtod des Penibetiſchen Gebirgs— 
yſtems an der Mittelmeerlüfte. Die S. N. beftebt 
aus Gneid und Glimmerjciefer, denen fich_fait 
ringsum triafifche Kallberge bis zu 2000 m Höbe 
anſchließen. Es ftreicht von Dften nad Weiten, 
bat jein vom Almeria umflofienes Djtende mit dem 
Cerro Montenegro in der Provinz Almeria, berübrt 
im Gerro del Almirez (2400 m hoch) zuerft die Pro: 
er eg it bier nach Norden mit den Sierren 
de Baza (1901 m) und de or verbunden, während 
nah Süden die Sierra de Gador vorliegt, ſteigt 
weitlich zum Pico Lobo und im fchmaler werdenden 
Kamme immer böher und gipfelt im 3481 m boben 
Eumbre de Mulbacen. Mit diefem jteigen bier ſechs 


Sierra Nevada (in Nordamerika) — Sievers (Jakob Johann, Graf) 


Gipfel 3250 m und böber empor, von denen der 
weitliche, zweithöchſte, Picacho de Veleta, 3470 m 
erreicht und mit ſeinem Schneehaupt auf Granada 
hinableuchtet. Dieſer höchſte Gebirgsſtock iſt auf der 
Süd: und Nordſeite von tiefen Thalern (Barrancos) 
durchfurcht, an deren Anfang in der Höhe von 2320 
bi3 3250 m tiefe Eirtusthäler, vielfach mit je einem 
Heinen, meiit gefrorenen Alpenjee (Yaguna), liegen, 
von denen das auf der Norbdieite, unweit des Puerto 
de Bacares gelegene, Corral de Beleta genannte, in 
dem ein bis 100 m ſtarker Gletſcher bis auf 2860 m 
Höhe berabreicht, das großartigte ift. Vom Picacho 
de Veleta geht ein Kamm in der Richtung auf Granada 
(WRNW.)zum Dornajo (2112 m) und weiter, ein zwei: 
ter weitlih und eindritter, als ſcharfer Grat aus Glim⸗ 
merſchiefer, füdmweitlich zum Gerro Gaballo (3168 m), 
von dem der weſilichſte Teil der S. N. nad Weiten 
weiter gebt und im Suſpiro del Moro (999 m) nörb: 
lih von Padul (an der Straße von Granada nach 
Motril) endet. Süplid der S. N. und des Guadal: 
feo liegt die Eierra Contravieſa (1894 m), und ojt: 
waͤrts von diejer, durch den untern Rio Grande ge: 
trennt, die Sierra de Gador. Die rechten Seiten: 
tbäler des Guadalfeo und des obern Rio Grande 
fowie die von dem Kamm der S. N. auslaufenden 
er Bergrüden bilden die Alpujarras (j.d.). Der 
öcite Paß der ©. N., der Collado de Veleta, liegt 
3300 m bo, wogegen die Echneegrenze auf ber 
tordieite 2990 und auf der Südſeite 3100 m hoch 
fi befindet; die Bäume fteigen bis 1700 und der 
Getreivebau im Norden 1830, ım Süden aber 2170m 
hoch, während die höchſte Wobnftätte, Hato de Qual: 
chos, 2427 m ü.d.M. iſt. Die S. N. hieß im Alter: 
tum llipula ( bastiſch die ſripipe und bei den 
Mauren Schalir et Tſalig. — Vgl. Rein, Beiträge 
zur Kenntnis der ſpaniſchen S. N. (Wien 1899). 

Sierra Neväda, Gebirgslette im nordamerif. 
Staate Kalifornien, erjtredt ji etwa 650 km lang 
parallel ver Küjte des Stillen Oceans, erhebt ſich im 
Mount: Whitney zu 4404 m und endigt im Norden 
im Gebirgsjtod des Mount-Shaſta. Die dftl. Ab: 
dabung zum «Großen Beden» beträgt nur einige 
Kilometer, während die Abjentung nad Weſten fajt 
die ganze Breite einnimmt. Das Gebirge bejtebt 
ber Hauptmaſſe nad aus ardäijchen Gejteinen, Die 
Gold führende Quarzgänge entbalten, und ijt dicht 
bewaldet. Die Central: Bacific-Bahn überichreitet es 
unweit der Grenze von Nevada im 2139 m hoben 
Irudeepaß. (S. aud Kalifornien.) 

Sierra Nevada de Sauta Marta, Gebirge 
m Südamerika, an der Nordtüjte von Columbia, 
im Departamento Magdalena, beitebt aus einem 
Kern von Graniten, Gneifen mit darüber ergojienen 
Diabajen und Porphyren ſowie jpärlicher Anlage: 
rung von rotem Sandſtein. Die Sierra iſt erjt jeit 
1886 genauer befannt geworden. Cine weitöftlich 
ziebende, 11 Schneegipfel und einen Heinen Gleticher 
enthaltende Hauptlette von 5100 m Höbe bilvet die 
höchſten Buntte. Gegen Norven fällt fie äußerjt fteil 
zum Meere ab, bejonders gegen Nordnordweſten, 
während im Nordnordoſten Flachküſten vor der 
Gebirgskette liegen. Gegen Süden ziehen ſich lange 
Vorpbortetten bis gegen den Nio Gejar zu. Durch 
jein tiefes Thal ift die S. N. d. ©. M. von der 
Sierra de Perija getrennt. Die Baumgrenze lieg 
tief, oft jchon in 2600— 2800 m Höbe. Kt d.). 

Sierre (ſpr. Biäbr), franz. Name von Siders 

Sieſta (jpan.), die Mittagszeit und Mittagsbike; 
der Schlaf nad der Mittagsmahlzeit. 


* 
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Sitte Jolas, ſ. Canarifche Inſeln. 

Sieur (frz., ſpr. ßiohr), ſ. Seigneur. 

Sieveking, Amalie, Couſine von Karl S., geb. 
25. Juli 1794 zu Hamburg, geit. 1. April 1859, bat 
jih durd ihre gemeinnügigen Beftrebungen einen 
Namen erworben. Der von ibr 1832 in Hamburg 
begründete weibliche Verein für Armen-und Kranken⸗ 
pilege ift das Mujter für viele derartige Vereine in 
Deutſchland und im Auslande geworden. In ihren 
«Berichten» (Hamb. 1833—58) pflegte fie foctale ra: 
gen in lehrreicher Weiſe zu behandeln. Auch fchrieb fie 
Betrachtungen über einzelne Abſchnitte der Heiligen 
Chrift» (anonym, Hamb. 1823) und «Unterbal: 
tungen über einzelne Abjchnitte der Heiligen Schrift» 
(2p3. 1854). Nach ihrem Tode erſchienen «Dentwür: 
digfeiten aus dem Leben von A. ©.» (Hamb. 1860). 

Sievefing, Emit Friedr., Juriſt, geb. 24. Juni - 
1836 zu Hamburg, wurde 1857 Advokat in Hams 
burg, 1877 in den dortigen Senat gewäblt, 1879 Prä⸗ 
fident des hanſeatiſchen Oberlandesgerichts. Auch 
iſt S. Mitglied der Association for the Reform and 
Codification of the law of nations und Aſſocié des 
Institut de Droit international. 

Sieveling, Karl, Staatdmann, geb. 1. Nov, 
1787 zu Hamburg, babilitierte jib 1812 in Göt: 
tingen. Bon 1813, wo er nach Hamburg zurüdlehrte, 
wirkte ©. in diplomat. Sendungen für die Unab: 
bängigfeit und die Intereſſen der Hanſeſtädte. 1819 
wurde er von feiner Vaterjtadt als Minifterrefident 
nach Petersburg gejandt, 1821 zum Syndikus er 
wählt und ging 1827 als außerordentliher Ge: 
jandter nach Rio de Janeiro, wo er einen Handels— 
vertra * die Hanſeſtädte abſchloß. 1831, 1835, 
1839 ji rte ©. die Stimme für die freien und 
Hanfejtädte in der Bundesverjammlung. Er ſchrieb: 
«Geſchichte von Florenz» und «Geſchichte der Bla: 
toniihen Akademie zu Sylorenz» (in den «Schriften 
der Akademie von Ham», Bob. 1, Hamb. 1841). 
©. ftarb 30. yuni 1847 in —— 

ievers, Eduard, Germaniſt, geb. 25. Nov. 1850 
in Lippoldsberg im preuß. Reg.Vez. Caſſel, wurde 
1871 außerord. Profeſſor für german. und roman. 
Bbilologie zu Jena, 1876 ord. Vrofeſſor für german. 
Philologie, jiedelte 1883 in gleicher Eigenichaft nad 
Tübingen, 1837 nad Halle, 1892 nad Leipzig über. 
©. gab heraus: «Tatian, lateiniſch und altdeutſch 
mit Glofjar» (2. Aufl., Baderb. 1892), «Die Mur: 
baber Hymnen» (Halle 1874), «Heliand» (ebv. 
1878), «Die althochdeutſchen Slofjen» (mit Elias 
Steinmeper, 4 Bde., Berl. 1879—98), « Tübinger 
Bruchſtücke der ältern Froftutbingslög» (Halle 1886), 
die «Oxforder Benediktinerregel» (ebd. 1887) und 
ichrieb unter anderm «Der Heliand und die angel: 
ſächſ. Genefis» (ebd. 1875), « Grundzüge der Paut: 
pbyfiologie» (Lpz. 1876; 5. Aufl. u. d. T. «Grund: 
züge der Bhonetil», ebd. 1901), «Angelſächſ. Gram: 
matil» (3. Aufl., Halle 1898), die für die altengl. 
Dialeltforfhung babnbrebend war, «Zum angel: 
jächi. Bolaliämus» (Lpz. 1900), «Metriiche Studien. 
I. Studien zur bebr. Netrik» (Tl. 1 und 2, ebp. 
190112). Seine «Proben einer metriſchen Heritellung 
der Epdalieder» (Halle 1885) vertreten Anſichten 
über den Allitterationävers, die er auch in mebrern 
Arbeiten in den von ibm berausgegebenen «Bei: 
trägen zur Geichichte der deutihen Sprache und 
Litteratur» erörtert; ihre endgültige Faſſung fanden 
fie in jeiner «Altgerman. Metrit» (ebv. 1892). 

Sievers, Yatob Johann, Graf (rufj. Jakow 
Sefimowitich), ruf. Staatsmann, geb. 30. (19.) Aug. 
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1731 in Wejenberg in Ejtbland, wurde 1750 von 
der Kaiſerin Clifabetb zum Bremiermajor und Über: 
auartiermeijter der Armee unter Feldmarſchall Gra: 
ten Aprarin in Breußen, dann zum Überitleutnant 
und Generalquartiermeijter ernannt und lebte bis 
zur Thronbefteigung Peters II. in Neapel. Bon 
Ratbarina II. 1764 zum Gouverneur von Nomwgorod 
ernannt, führte er zunächit den Kartoffelbau, 1765 
ein nad europ. Begriffen eregeltes Poſtweſen ein 
und veranlaßte die Abſchaffung der Tortur im Ge: 
richtsweſen (laut Ukas vom 11. Nov. 1767) für aanz 
Rußland. Darauf legte er der Kaijerin feinen Plan 
ver Stattbalterfchaftäverfaflung vor. Zum General: 
aouverneur von Nowgorod, Twer und PBilow er: 
nannt, fübrte er 1775 in Twer die neue Ordnung 
ein, worauf die Organifation der übrigen Gouverne: 
ments folgte. Dem Einfluß Potemtins weichend, 
nahm ©. 1781 feine Entlafjung, worauf Katbarina 
ibn 1782 zum Wirkl. Gebeimrat ernannte. Nach 
Potemtins Tode (1791) ernannte ibn Katharina 
zum Gejandten in Bolen, wo er 1793 die zweite 
und 1795 die dritte Teilung Bolens einleitete. Von 
Kaiſer Raul wurde ©. 1796 zum Senator und Mit: 
glied des Staatsrats, 1797 zum Chef des neuen 

epartements der Majjerfommunilation über das 
gejamte Reich ernannt. Am 18. (7.) April 1798 
wurde er mit feinen beiden Brüdern in den erblicben 
ruſſ. — — erhoben, erhielt 1. Juni den 
erbetenen Abſchied, zog ſich 1800 nach dem Gut 
Bauenhof in Livland zurüd und ſtarb daſelbſt 23. 
(11.) Juli 1808. Der ee; d.) trägt 
feinen Namen. — Bal. Blum, Ein ruſſ. Staats: 
mann. Des Grafen Jakob Johann von ©. Dent: 
würdigfeiten zur Geſchichte Rußlands (4 Bde. Lpz. 
1857—58); Bienemann, Die Statthalterſchaftszeit 
in Livland und Eſthland (ebd. 1886). 

Sievers, Wilhelm, Geograph, |. Bd. 17. 

Sievershnufen, Dorf im Kreis Burgdorf des 
yreuß. Reg.Bez. Lüneburg, 26 km öjtlibh von Han: 
nover, bat (1900) 516 E. evang. Kirche. Es ijt be: 
fannt dur die Schlabt zwiſchen dem Kurfürjten 
Morig (ſ. d.) von Sachſen und den Markgrafen 
Albreht von Brandenburg 9. Juli 1553, in der 
Morig jiegte, aber tödlich verwundet wurde. Ihm 
wurde 1853 ein Dentmal bei ©. errichtet. 

Sieverdfanal oder Nowgorodſcher Kanal 
im ruf. Gouvernement Nomwgorod, bei der Stadt 
Nomwgorod, 10 km lang, verbindet den Wolchow 
mit der Mita zur — des Ilmenſees, wurde 
1798 -1803 vom Grafen Kat. ‘ob. Sievers erbaut 
und nad diefem benannt. Der ©. gebört zum 
Wyſchnewolozſchen Kanalſyſtem. 

Sieyes (ſpr.ßjejähs oder ßiahs), Emanuel Joſeph, 
Graf, Publiziſt und Staatsmann der Franzöſiſchen 
Nevolution, geb. 3. Mai 1748 zu Aräjus, wurde 
1775 Kanonitus in der Bretagne, dann Generalvifar 
des Biſchofs von Chartres und fpäter Mitglied der 
Griten Kammer des Klerus von Frankreich. 1788 
ichidte ihn fein Etand als Abgeordneten auf die 
‘Brovinzialverfammlung nad Orleans. Er war ein 
Anbänger der neuen Speen und veröffentlichte in 
diejem Sinn mebrere Flugihriften, darunter den 
«Essai sur les privileges» (1788), das berühmte 
Vamphlet «Qu’est-ce que le tiers-&tat» (1789) und 
«Reconnaissance et exposition des droits de 
Y'homme et du eitoyen» (1789). Als Barijer Depu: 
tierter des dritten Etandes wurde er 1789 in die 
Generalitände gewählt, deren Ummwandlung in die 
Nationalverfjammlung er vor allen bewirkt bat. 


Sievers (Wilhelm) — Sigean 


Auch bei den Verhandlungen über die Menſchen— 
rechte, das Veto, Ein: oder Zweilammeripitem, die 
Departementseinteilung war er eifrig beteiligt. In 
der Legislative wie im Konvent bielt er ſich im 
Hintergrund, jolgte aber jtetS dem revolutionären 
Strom. So jtimmte er für den Tod des Königs, 
(bloß fih im Kampf gegen die Girondiften an Ko: 

eöpierre an und folgte diefem bis zur Ratajtropbe 
des 9. Thermibor.(27. Juli 1794). Die ihm ange: 
tragene Präfidentihaft des Konvents lebnte er 
April 1795 ab; ftatt deſſen ging er mit Rewbell 
nah Holland, wo er den Friedensſchluß diktierte. 
Den Eintritt in das Direktorium wies er zurüd und 
arbeitete nur im Rat der Fünfhundert mit. Ende 
1798 jcidte ihn das Direktorium ald Geſandten 
nad Berlin, 1799 trat er für Nembell ins Diref: 
torium, aber nur, um die Regierung vollends zu 
jtürgen und Frankreich durd eine republifaniide 
pn nad jeinen Theorien glüdlih zu machen. 
Obſchon er die Abfihten Bonapartes erriet, jab er 
jih doch genötigt, mit diefem in Gemeinſchaft zu 
treten. Dennoch mußte S. nah dem Staatsitreich 
vom 18. Brumaire (9. Nov. 1799) das Feld räumen. 
Bon feinem Verfaſſungsentwurf wurden nur einige 
Ideen in die Konititution des Jabres VIII aufge: 
nommen. Bonaparte al3 Erfter Konful machte ıbn 
zum Senator, ald Kaiſer erhob er ibn zum Grafen 
und ernannte ibn zum Präſidenten des Senats. 
Mäbhrend der Hundert Tage trat ©. in die Bairs: 
fammer; nach der zweiten Keftauration wurde er als 
Königsmörder verbannt und ging nad Brüfjel. Grit 
nad der Revolution von 1830 tebrte er nach Varis 
zurüd, wo er in die Akademie aufgenommen wurde 
und 20. Juni 1836 ſtarb. Boulay verdffentlicte 
u.d.T. «Theorie constitutionnelle de S.» einige 
Bruditüde aus ©.’ Memoiren. — Val. Mignet, No- 
tice historique sur la vie et les travaux de S. (Bar. 
1836) ; Beauverger, Etude sur. (ebd. 1851); Neton, 
S. 1748— 1836, d’apres des documents inedits 
(ebd. 1900). 

Siezen, mit «Sie» anreden, ſ. Duzen. 

Sif («die Verwandte»), eine Göttin der jpätern 
nordiihen Dichtung, die Gemahlin Thors ıj. d.). 
Gerühmt wird ihr berrlies Haar, das Yoli ab: 
fchneidet; von Tbor gezwungen, verſchafft dieier der 
Göttin dann goldenes Haar. (S. Aien.) 

&ifanto, eine der Cykladen, ſ. Siphnos. 

81 fecisti nega (lat.), «Wenn du (es oder 
etwas) getban baft, (fo) leugnen». 

sig., Abkürzung, ſ. Nutograpben. 

Sigambern (Sugambrer, Spaambrer), 
german. Volt am rechten Ufer des Mittelrbeins 
zwifchen der Lippe und der Lahn, nabm 55 v. Chr. 
die von Gäfar aus Gallien zurüdgetriebenen Un: 
peter und Tentterer auf und ſchlug 16 v. Ebr. den 
röm, Stattbalter Zollius auf dem linten Ufer. Erit 
Tiberius überwältigte jie 8 n: Chr. Er ſiedelte 
40000 ©. zwangsweile in Belgien an, wo fie 
fortan ald Gugernen eriheinen. Der größere 
Zeil des Bolts wid vom Rhein oftwärts zurüd; der 
andere trat feitdem zwiichen der obern Rubr un» 
Lippe al Marien (j. Marſer) auf. Am 3. Nabrb. 
n. Chr. wurde der Name ©. dur den gemeinjamen 
Namen der Franken verdrängt. 

Sigarötus, Gattung von Seeichneden, ſ. Benus: 

Eigbrit Willums, ſ. Dyvele. [obr. 

Eigean, Sijean (ipr. kiibang), Stadt im 
Arrondifiement Rarbonne des franz. Depart. Aude 
in Yanguedoc, am Südufer des Ctang de E., eines 


Eigebert 
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18 km lanaen, 3—6 km breiten Yagunenjees, der | wurde 1871 Beamter der Stadt und des County 


öitlib von S., bei Ye Port de la Nouvelle, mit dem | Neuvork. Er jtarb 21. Aug. 1902 in Neuvork. Seine 
Mittelmeer in Verbindung ftebt, bat (1901) 3032, | «Dentwürbigleiten aus dem J. 1848/49» gab Blos 


als Gemeinde 3357 E., Salinen, die jährlich 50000 
Etr. Salz liefern und Handel mit Honig, Wein, 
Branntwein und Tud. 

@igebert von Gemblour (ipr. fhangblub), 
Sigebertus Gemblacensis, geb. um 1030 in Bra: 
bant, erbielt im Kloſter Gemblour unter Yeitung 
des Abtes Dlbert eine ausgezeichnete gelebrte Bil: 
dung und wurde daſelbſt Monch. Nachdem er eine 
Zeit lang als Lehrer an der Kloſterſchule des beil. 
Vincenz zu Meb gewirkt hatte, kehrte erum 1070 
nach Gemblour zurüd, wo er 5. Dft. 1112 jtarb. 
S.s Hauptwerk iſt das «Chronicon», eine Meltchronit 
(zuerit ba. in den «Monumenta Germaniae, Scrip- 
tores», Bd. 6), die von 381 bis 1111 reicht, indem 
fie jih an Proſpers Fortjekung der Ebronit des 
Hieronymus anschließt. Wie ©. bier nicht ohne Kritik 
verjährt, jo hat er auch gegen röm. Anmaßungen und 
gegen das Verbot der —— geſchrieben. Außer⸗ 
dem iſt noch die Geſchichte der ÜUbte von Gemblour in 
Bd. 8 der «Monumenta Germaniae» und die Schrift 
«De scriptoribus ecclesiasticis» (gedrudt in Mi: 
räus’ «Bibliotheca ecclesiastica») bervorzubeben. 
eine Werke finden fih in Mignes «Patrologia la- 
tina», Bd. 110. — Val. Hirſch, De vita et scriptis 
Sigeberti (Berl. 1841). 

eion, Borgebirge, ſ. Sigeum. 

&igel (das) oder Sigle (die; vom lat. singulae 
litterae), Kunftausdrud für Abkürzungen ganzer 
Mörter dur einen oder mehrere Buchitaben derſel— 
ben. Die älteften röm. und griech. Kurzichriften waren 
Sigelſchriften. Auch fast jämtliche neuern Stenogra: 
phieſyſteme bedienen fidh der ©. (I. en 

igel, ran, amerit. General, geb. 18. Non. 1824 

u Sinsheim, wurde 1844 Leutnant in einem bad. 

Infanterieregiment,nabm aber 1847 jeinen Abſchied, 
um die Rechte zu ftudieren, beteiligte jih 1848 an 
ver Revolution im bad. Oberlande und ward, als 
der Aufitand im Frübjabr 1849 von neuem ausbrach, 
aum Kommandanten der Truppen des Überrbein:und 
Seelreifes, dann zum Oberlommandanten der Trup: 
pen am Nedar ernannt. Nach der Niederlage bei 
Heppenheim wurde S. Kriegäminifter und Mitglied 
der provijoriichen Regierung, jpäter Generaladju: 
tant Mieroſlawſtis, gegen Ende des Feldzugs Ober: 
eneral der bad.:pfälz. Truppen, deren Trümmer er 

chließlich auf ſchweiz. Gebiet führte. 1852 begab er 

fib nach Amerika, wo er in Neuyork, fpäter in Et. 
Youis als Ingenieur und als Lehrer tbätig war. 
Beim Ausbruch des Bürgerkrieges errichtete ©. ein 
Anfanteriereniment und ein Artilleriebataillon, die 


wiederholt wichtige Dienite leilteten. An der Spike | 


von 7000 Mann gewann ©. 7. und 8. März 1862 den 


glänzenden Sieg von Pearidge, der ibm den Hang | 


eines Generalmajors einbracdte. Nachdem er Ende 
Juni das Kommando des 1. Korps der Armee von 
Virginien übernommen batte, beitand ©. glüdliche 
Gefechte am Nappabannod und befebligte 29. Aug. 
den rechten Flügel in der zweiten Schlacht am Bull: 
Run. Megen mebrfadber Kräntungen zog fih ©. im 
Frübjabr 1863 vom Kommando zurüd, übernabm 
aber 1864 wieder das Departement Weitvirginien, 
wurde jedoch von Bredinridge 15. Mai beiNeumartet 
geihlagen und mußte dem General Hunter Platz 
machen. Nadıvem er darauf aus dem Heere aus: 
getreten war, wurde er Chefredacteur des «Balti: 
more:Meder», gab dieſe Stellung Juli 1866 auf und 








(Mannb. 1902) heraus. 

Sigenot, ein mittelbochdeutiches Gedicht des 13, 
YJabrb., im Bernerton, erzäblt, wie Dietrich von Bern 
vom Rieſen S. gefangen, aber vom alten Hildebrand 
befreit wurde. Ausgabe von Zupisa im «Deutichen 
Heldenbuchs, Bo. 5 (Berl. 1870). 

Sigeth, j. Märmarosſziget und Szigetb. 

Sigeum (grieb. Sigeion), ein Vorgebirge der 
Landſchaft Troas im nordweſtl. Kleinajien, am ſüdl. 
Eingang des Hellespont, mit einer Stadt gleichen 
Namens, einer Kolonie von Lesbos, die ſchon am 
Ende des 7. Jahrh., dann wieder durch Piſiſtratus 
(um 530 v. Chr.) den Mitylenäern abgenommen 
und mit atheniſchen Koloniſten bejekt wurde. In 
der —— verfiel ſie. Noch jetzt zeigt man 
bier die angeblichen Grabhugel des Achilleus, Pa: 
troflos und Antilochos. Der merkwürdigſte liberreit 
ver alten Stadt, deren Stelle das dor! Jeniſchehr 
einnimmt, iſt ein jest im Britiſchen Muſeum befind: 
liber Marmorpfeiler, welcher eine zweimal, einmal 
in altattifchen, da3 anderemal in ion. Buchſtaben, 
eingegrabene, vielleicht dem 7. Nabrb. angebörende 
griech. Grabichrift (befannt unter dem Namen der 
Er, IAngrift) trägt. 

iggeis, |. Eis. 

8 arla Brogn.,‚Siegelbaum, eine Gruppe 
foſſiler Gefäßlroptogamen, deren Reſte ſich vorzugs: 
weile in der Steintoble finden. Die Stämme waren 
etwa 20—30 m hoch und unverzweigt oder nur an 
der Spitze in einige Äſte geteilt. Die Blätter waren 
pfriemlih und ziemlich lang, entweder cylindriſch 
oder drei:undvierfantig. Andenerbaltenen Stamm: 
jtüden (j. B. von 8. Cortei Brogn., ſ. Tafel: Be: 
trefalten III, Fig. 16, beim Artitel Baläozoiiche 
Formationsgruppe) ſihen die Narben diefer Blätter 
dicht —— und geben ſo der Oberfläche ein 
ganz charalteriſtiſches und diefe Narben jind 
rundlich oder durch gegenjeitigen Drud jedhsjeitig 
abgeplattet, fie jteben meijt in Yängsreiben und 
zwiſchen je zwei joldher Reiben befindet jich eine 
mebr oder weniger jtarf bervortretende Xeijte. Nur 
an den Spitzen der einzelnen Site waren Büſchel 
von Blättern vorhanden; an den mehr jurüdliegen: 
den Teilen fielen fie jedenfalld bald ab. Ihren 
Fruktifikationen nad gebören die S. zu den betero: 
iporen Gefäßkryptogamen, da äbren: oder kolben— 
artige Makro: und Mitrofporangienftände aufge: 
funden wurden. Ihre ſyſtematiſche Stellung. tt 
nicht mit voller Sicherheit anzugeben, am näditen 
jteben fie, wenigjtens in bie der Sporangien, 
den Sioeten, mit denen fie auch in der Form der 
Blätter und in dem Borbandenjein von Diden: 
wachstum mittels einer Meriſtemſchicht übereinitim: 
men; doch weichen fie babituell von denjelben be: 
deutend ab, denn die jeht lebenden Iſoeten jind 
Heine untergetauchte Waſſerpflanzen, wäbrend die 
S. bobe baumartige Gewächſe waren. Ein großer 
Teil der Steinkohlen dürfte wobl den Sigillarien: 
wäldern ihren Uriprung verdanken. In dem dem 
Garbon folgenden Berm verichwinden die S. wieder 
vollftändig, jo daß fie aljo nur eine verbältnismäßig 
furze Zeit an der Pflanzendede der Erde bervor: 
ragenden Anteil hatten. 

Die Wurzeln der S. werden unter einem beion: 
dern Gattungsnamen, Stigmaria Brongn., beſchrie— 
ben. Es find gleichfalls cwlindriihe Körper mit 
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freisförmigen Narben von Seitenwürzeldhen auf 
ihrer Oberfläche (3. B. Stigmaria ficoides Brogn., 
f. Taf. IV, Fig. U. Man bielt fie früber für die 
Etammorgane bejonderer Pflanzen, doch ift bei eini: 
gen der Jujammenbang mit den S. ermwiejen; ob aber 
alle unter dem Namen Stigmaria bejchriebenen Reſte 
Wurzeln von S. find, iſt zweifelbaft. 

8 oströbus, j. Yulopodinen. 

Sigillum (lat.), Siegel; S. confessiönis, Beicht⸗ 
fegel (1. Beihtgeheimnis). ’ 
igi: Planzungs:Gefellfchaft, j. Teutic: 
Ditafrifa (Kolontifations:Gejellichaften). 

Sigidmund, deutſcher Kaiſer (1411—37), 
Sohn Raifer Karla IV., geb. 15. Febr. 1361, erbielt 
nad des Vaterd Tode (1378) die Markgrajichaft 
Brandenburg und erwarb ſich durch Verlo ung mit 
Maria, der Erbtochter Ludwigs d. Gr. von Polen 
und Ungarn, die Anwarticaft auf die Erbfolge in 
diejen beiden Ländern. Allein nad Ludwigs Tode 
(1382) erwäblten die Polen Hedwig, die Schweiter 
Marias, zur Königin, und in Ungarn, wo Marias 
Mutter, Elijabetb, anfangs die vormundſchaftliche 
Regierung übernommen batte, riß 1385 Karl von 
Durazzo die Herribaft an fi. Erjt nachdem diejer 
ermordet war, gelangte Maria, die jich bereit3 1385 
mit ©. vermäblt batte, zur Nachfolge. Doch kam fie 
zunäcjt bei dem Ban von Kroatien, Jobann Hor: 
vath, in Gefangenichaft, aus der ©. fie erjt befreien 
mußte, ebe er jich zum König von Ungarn 1387 
trönen lajjen fonnte. Um zum Kriege mit den Tür: 
ten die nötigen Mittel zu haben, verpfändete er 1388 
die Alt: und Kurmart an jeinen Vetter Jobſt von 
Mäbren (f. Jodocus). Obgleich von deutichen Für: 
jten und der franz. Ritterſchaft unterjtüßt, wurde ©. 
in der Schlacht bei Nilopoli 1396 von Bajazet gänz: 
lich geiblagen. Als er nad einiger Zeit nah Un: 
garn zurüdtehrte, wo jchon 1395 jeine Gemahlin 

eitorben war, empörte ſich die Nation gegen ihn, 
este ibn 1401 gefangen und krönte an feiner Statt 
Yadislaus von Neapel (f. Wladiflam) zum König. 
E. entflob, eilte mit Unterjtügung des Grafen von 
Gilly nad Böhmen, verlaufte die 1396 von feinem 
Bruder Johann geerbte Neumark an den Deutſchen 
Nlitterorden, jammelte ein bedeutendes Heer, mit 
dem er die ungar. Empörer unterwarf und fich wie: 
der in den Beſiß des Landes jehte. Sein Bruder 
Wenzel war bereits 1400 al3 deutjcher König ent: 
fest worden und hatte Ruprecht von der Pfalz zum 
Nachfolger erbalten. Nach defien Tode (1410) wur: 
den ©. und Jobſt von Mähren zugleih von den 
zwieträchtigen Fürjten zu Königen gemäblt. Als 
aber Jobſt ſchon 1411 jtarb, fielen ©. bei der zwei: 
ten Wabl auc die übrigen Stimmen zu. Die näd: 
jten ze nabmen ungar. Angelegenbeiten in An: 
ſpruch, ein Krieg mit den Venetianern und die Ver: 
bandlungen über Berufung eines allgemeinen Kon: 
zils. 1414 ließ er fib in Nahen krönen und fam 
Weihnachten zum Konzil. Die Rolle, die er in ton: 
ftanz gejpielt, hat weder vor noch nad) ihm ein welt: 
liher Herriber ausgeübt. Zur Zeit der höchſten 
Verwirrung (bei Jobanns XXILL Flucht 1415) war 
e3 S., der die Verfammlung zufammenbielt und ibre 
Beichlüfie leitete. Während feiner andertbalbjäbri: 
gen ‚sriedensreife nah Spanien, wo er den König 
von Aragonien der Union gewann, nad) Baris und 
London, wo das deutich:engl. Bündnis geſchloſſen 
wurde, jtodten die Verbandlungen in Konſtanz. 
Nach jeiner Rückkehr 1417 bemübte er fih beinabe 
ein Jahr lang, die Neform der Kirche vor der Bapit: 
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wahl zu bewerfitelligen; aber jein Blan mißlang. 
63 wurde Martin V. gemäblt, und jeitdem war ©.3 
Einfluß geibmwunden. Durch feine Einwilligung ın 
die Verbrennung des Huf, der freies Geleit erbalten 
batte, gab ©. Veranlaſſung zu dem Huſſitenkriege, 
der Böhmen, das ibm dur Wenzel Tod 1419 zu: 
gefallen war, und die angrenzenden Yänder der Ber: 
wüjtung preisgab. Erjt mit dem Vertrag zu Yalau 
von 1436 glüdte es ©., Frieden zu erlangen. Zut 
Anertennung der großen Verdienſte, die ‚Sriebrid 
der Streitbare, Markgraf von Meißen, fi während 
de —— Wr erworben batte, belieb ibn ©. 
1423 nad dem Erlöfchen des aslaniſchen Stammes 
mit der Kurwürde und dem Herzogtum Eadien; 
für die durch Jobſts Tod ibm beimgejallene Marl 
Brandenburg beitellte er den um ibn ſehr verdienten 
Burggrafen Friedrich von Nürnberg zum Verweier; 
nab Seritellung der Ordnung belebnte er 1415 
Friedrich mit dem Fürſtentum. Auch erbob S. Eleve 
zum Herzogtum, bolte ſich 1431 und 1433 die ital. 
Königs: und röm. Kaijertrone aus Italien und 
machte wiederholt, wiewobl ohne Erfolg, den Ver: 
ſuch zur Aufrichtung eines deutſchen Landfriedens. 
Er ftarb 9. Dez. 1437. Mit ibm erloich das Haus 
der Quremburger. Ihm folgte als Erbe jeiner Yän: 
der und als deutſcher König jein Echwiegerichn 
Albrecht II. ©. war ein geiitreicher, lebensfrober, 
von den beiten Wünfchen befeelter Fürit, beſaß aber 
nicht die entiprehende Ausdauer. Seine Marmot 
gruppe (von Börmel) ziert die Berliner Siegesaller. 
gl. Deutihe Reichſstagsalten unter Kaifer ©. 
bg. von Kerler (Abteil. 1—3, 1410—31, Münd. 
1878, Gotba 1883 u. 1887); Aſchbach, Geſchichte 
Kaiſers ©. (4 Bde., Hamb. 1838 —45); Bin: 
dedes Denkwürdigleiten zur Gefchichte des Zeit: 
alters Kaiſer S.3, ba. von Altmann (Berl. 189); 
Regesta imperii XL Die Urkunden Kaiſer ©. 
(Innsbr. 1896 fa); Finke, S.$ reichsſtädtiſche Pe: 
litit bi8 1418 (Bocholt 1880); Bezold, Kömg >. 
und die Reichskriege gegen die Huſſiten (3 Abteil, 
Münd. 1872— 77); M. Lenz, König S. und Hein 
rich V. von England (Berl. 1874); Kagelmachet, 
Filippo Maria Visconti und König S., 141331 
(ebd. 1885); Brandenburg, König S. und Kurfürft 
Friedrich I. von Brandenburg 1409 —26 (ebd. 189); 
Goeller, König S.s Kirchenpolitit vom Tode Bon 
faz’ IX. bis zur Berufung des Konjtanzer Konzil 
1404—13 (Freib.i.Br. 1902); Bedmann, DerKamp! 
Kaijer S.s gegen die Osmanen (Gotba 1903). 
Sigiemund I. (Zygmunt), König von Polen 
(1506—48), geb. 1. Yan. 1467, war der jüngiie 
Sohn des Königs Kaſimir IV. (j. d.). Nacdem e 
bereit 1499 die Herzogtümer Glogau und Oppeln 
erhalten hatte und kurz vorher von den Litauen 
zum Großherzog erwählt worden war, jolgte et 
1506 feinem Bruder Alerander auf dem poln. Thron? 
und wurde 1507 zu Krakau getönt. Seine re 
lihen Beitrebungen wurden durch Kriege mit den 
Ruſſen vereitelt, die unter Führung Glinjlijs 0.2. 
in Litauen einfielen; auch jtörten Einfälle der 2% 
taren und des Holpodars der Walacei, Bogdan, 
die Ruhe Polens. In Preußen wurde 1525 ſem 
Schwefterſohn, der Hochmeijter Albrecht, als weit 
licher Derzon unter poln. Lehnshoheit anertannt. er 
vereinigte Maſovien mit Polen nach dem Tode dei 
legten piaftiichen Herzogs Jobann (1525), nahdm 
es 318 Jabre ein poln. Lehn geweſen mar. X ie Ae 
formation verbreitete fih unter ©. in Polen, bejon: 
der3 im poln. Preußen und in Großpolen. Nach dem 
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Tode jeiner Bemablin Barbara Zapolia, einer Toch: 
ter des Wojwoden von Siebenbürgen, vermäblte 
fi &. 1516 mit Bona Sforza, der Tochter der Jo— 
banna Galeazjo von Mailand, deren polit. Einfluß 
viel Unbeil brachte. Unter ©. blühte Aderbau und 
duftrie. Viele ausgezeichnete Gelehrte und tapjere 
ieger bildeten die Zierden feines glanzenden Hofs. 
Die zahlreihen Künjtler, welche die Königin Bona 
aus ihrer Heimat berbeirief, jhmüdten die Reſidenz 
und andere Städte mit prächtigen Baumerlen, Nie: 
mal3 war Polen mebr geebrt und glüdlicer als 
mäbrend feiner und feines Sohnes Negierung. Er 
ftarb 1. April 1548 zu Krakau. Sein prädtiges 
Grabmal befindet fih im Dom zu Krakau. 
Sigismund II. Auguft, König von Bolen 
(1548— 72), des vorigen einziger Sobn, geb. 1. Aug. 
1520, wurde noch bei Lebzeiten feines Vaters 1529 
er König gewählt und 1530 gefrönt, erbielt auch 
ereitö 1544 die Regierung von Litauen. Bald nad 
feiner Thronbejteigung machte er die von ibm mit 
Barbara Radziwill (geſt. 1555) heimlich eingegan- 
gene Ehe befannt und bielt fie auch trok der ver: 
weigerten Anerfennung jeitens des Neichstags auf: 
rebt. Die Reformation drang unter ©. unaufhalt: 
fam in Polen ein; 1572 gewäbrte der König auf 
dem Warſchauer Neichstage allgemeine Religions: 
freibeit. In dem Kriege zwiſchen dem Heermeiiter 
der Schwertbrüder, Wilb, Fürjtenberg, und dem 
Erzbiihof von Riga, unternabm ©, zum Schuße 
des letztern einen Jug nad Livland, der ein Bund— 
nis zwiſchen Bolen und Livland und nad Fürjten: 
bergs Tode die Abtretung diejes Yandes durd den 
Nachfolger Kettler an Bolen zur Folge batte, wäb: 
rend diejer Kurland und Semgallen von Volen als 
weltliches Herzogtum und Lehn erbielt. Auf dem 
Reichstage zu Lublin 1569 gelang es ©., Litauen, 
Preußen, Volbynien, Podolien und die Ukraine mit 
Polen zu vereinigen. ©. ftarb 7. Juli 1572; mit 
ihm erloſch der jagelleniijhbe Stamm. Er war ein 
auf das Wohl feines Volls bedachter Fürſt, doch ver: 
fehwenderifh und ausſchweifend. Unter ihm trat 
die glänzendjte Epoche der poln. Litteratur ein. 
igiamund ILL, König von Bolen (1587 — 
1632) und Schweden, geb. 20. Juni 1566, einziger 
Sohn des Königs Jobann III. von Echweden und 
der Prinzejiin Katharina, einer Schwejter König 
Eigismunds II. Auguft von Bolen. Da fib ibm 
nah dem Erlöjchen der Yagellonen in Polen die 
Ausficht auf den poln. Thron eröffnete, ließ ibn der 
Vater in der fatb. Religion erjieben und in der 
poln. Sprache unterrichten. Nach dem Tode Ste: 
ban Batborvs gelang es auch den Bemübungen 
an Zamoyſtis, daß ©. 1587 zum König von Polen 
prollamiert und in Krakau getrönt wurde. S.s 
Herrſchaft wurde jedoch erjt begründet, ald Zamoyſli 
den von der — erwaählten herzog 
Maximilian von OÖſterreich gefangen genommen 
und ihn zum Verzicht auf die Krone gezwungen 
hatte. S.s Hauptjwed war die Verbreitung des 
Katbolicismus in Bolen, und nur wenigen Ma: 
naten jtand der Zutritt zu dem von fremden Se: 
uiten umgebenen ©. offen. Als 1592 Johann IH. 
ftarb, reiſte S. nah Schweden, um von dem er: 
erbten Reiche Befiß zu nebmen. Er wurde 1594 
gekrönt, mußte aber das Neich bei en Nüdtlehr 
nad Polen unter der Regentſchaft feines nach der 
Krone ftrebenden Dbeims, Karls IX., zurüdlafien. 
Eeinen geringen Anbang verſcherzte er völlig, als er 
1598 mit einem poln. Heere in Schweden einfiel 
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und bei Stängebro geſchlagen wurde; daber wurde 
1604 nah ©.3 — 5 — Karl 1X. auf dem 
Neihstage zu Norköping zum König von Schwe— 
den ausgerufen. Da ©. jeine Rechte nicht aufgeben 
wollte,ward Polen inlangjäbrige Kämpfemit Schwe: 
den verwidelt, weldhe, anfangs mit abwechſelndem 
Glück in Livpland geführt, nah Karls Tode von 
Guſtav Adolf mit ſolcher Kraft fortgejekt wurden, 
daß Livland und Teile von Preußen bis Thorn in 
die Hände der Schweden gerieten. Erſt ald Guftav 
Adolf den Protejtanten in Deutſchland zu Hilfe 
eilen wollte, ſchloß er 1629 mit ©. Frieden und 

ab ibm einen Teil von Livland und einige Städte 
Preußens zurüd. In Bolen felbjt erregte gegen ©. 
der Wojwode Zebrzydowſti einen Aufjtand, der nur 
mit Mühe unterbrüdt wurde; dann ward ©. mit 
Rußland in einen Krieg verwidelt, ald er den erften 
falihen Demetrius (f. d.) mit einem Heere unter: 
jtügte. Die Verſuche S.s, die der griech. Kirche er: 
gebenen Koſalen zur Union mit der römischen zu 
bewegen, veranlaßten lange Kriege mit den Koſaken. 
Außerdem batte er mit ven Tataren, den Hoipoda: 
ren der Walachei und den Türlen zu fämpfen. Als 
©. dem Kaiſer Ferdinand Il. Hilfstruppen gegen die 
Türkei gejendet hatte, fiel Sultan Osman mit einem 
großen Heere in Polen ein; doc gelang es ©. nad 
dem Siege bei Ebotin 1621, einen Frieden abzu: 
ichließen. ©. ftarb 30. April 1632 zu Warihau, 
wohin er aus Kralau jeine Rejidenz verlegt hatte. 
— Bol, Niemcewic;, Dzieje Zygmunta II. (3 Bde., 
Warſch. 1819 und Bresl. 1836). 

Sigl, Georg, Maſchinen- und insbejondere 
Schnellprejienfabrifant in Wien, geb. 1811 zu Brei: 
tenfurth (Niederdjterreich), arbeitete 1832 ald Mon: 
teur in der Schnellprejienfabrit von Hellwig & 
Müller in Wien, ging 1837 nad Zweibrüden, wo 
er in der Dinglerſchen Buchdrudpreſſenfabrik die 
Schhnellprefienfabrilation einführte, errichtete 1840 
eine Maicinenfabrik in Berlin mit Filiale in Wien 
(feit 1845) und erbautein Wien 1851 die erite Stein: 
druckſchnellpreſſe. Später wandte ſich S. aud dem 
Bau von Lokomotiven und andern Maſchinen zu. 
Gr baute Rotationsichnellprejien für die «Neue Freie 
Brejje» in Wien und ftarb 9. Mai 1887 in Wien. 

Sigle, Abkürzung, j. Sigel. 

Sigmaringen. 1) Regierungäbezirk des preuß. 
Staates, umfaßt die Fürftentümer Hobenzollern 
(1. d.), bat 1142,27 qkm und (1900) 66 780 E., dar: 
unter 63363 Katboliten, 2847 Evangeliihe und 
532 Ssraeliten, 2 Städte, 122 Landgemeinden und 
9 Gutsbezirke, und zerfällt in 4 Oberämter: 































Eins Evans | atho» |Jörae- 
Oberämter | qkm —— geliſche Tifen | fiten 
Sigmaringen . . . |441,44| 22335 2127| 12 
Gammertingen.. . . | 328,72 | 1274 303 | 12489 1 
gehingen —— | 236,35 | 20114 18858 | 192 
daigerloh. . - - . | 135,76 | 11537 10738 | 397 
‚Der —— unterſteht dem Oberpräji: 
dium der Rheinprovin;. 


2) Oberamt im Reg.Bez. €. (j. voritebende Ta: 
belle). — 3) Hanptftadt des Neg.:Bez. S. und Ober: 
amtsjtadt, frübere Haupt: und Reſidenzſtadt des 
Furſtentums ©. und der Grafſchaft ©. oder des Über: 
andes, jeßt Reſidenz des Fürſten Yeopold von Hohen: 
zollern, an der Donau und den Linien Ulm:{{mmen: 
dingen und Tübingen: Memmingen der Württemb. 
und der Nebenlinie S.-Radolfzell (57 km) der 
Bad. Staatsbabnen, Sik der preuß. Yandeäregie: 


970 


rung, des Kommunallandtages (ſ. Hobenzollern), 
Sandesbauamtes, Oberamtes und eines Amts: 
gerichts (Landgericht Hechingen), bat (1900) 4574 E., 
darunter 640 Evangeliſche, Poſtamt eriter Klaſſe, 
Zelegrapb, Dentmäler des 1853 verftorbenen Für: 
iten Karl und des Fürſten Johann, ſchöne fatb. 
Kirche, evang. Kirche, Stänvebaus, Negierungs: 
gebäude und Prinzenbau, vom Fürften Karl (geft. 
1853) aufgeführt, neues Schulbaus, fürftl. Marjtall, 
Gebäude ver fürftl. Verwaltung, eine Nderbau: 
ioule, zwei höbere Mädchen-, eine yrauenarbeits: 
ichule, ein Landeshoſpital, Jrrenbaus, Waifenhaus 
und fürftl. Hoftbeater. Auf einem Felſen das an: 
ſehnliche Schloß mit Sammlungen von Gemälden, 
Skulpturen, Waffen und deutichen Altertümern und 
großer Bibliothek. (Bal. Lindenſchmit, Die vaterlän: 
diiben Altertümer der fürjtlih bobenzoll. Samm: 
lungen in S., Mainz 1860.) In dem naben ebe: 
malignen Nonnentlojter Hedingen das 1818 vom 
Fürſten Anton Alovs gegründete Gumnafium, in 
der dazugebörigen Rirdhe die SFürftengruft. ©. ift 
die Centralitelle des Vereins zur Beförderung der 
Landwirtſchaft und Gewerbe in Hobenzollern. In 
der Näbe der Etadt ein großes Dentmal für die 
1866 und 1870/71 gefallenen hohenzoll. Krieger und 
das Jagdſchloß Jojepbsluit in einem großen, an 
Edelwild reihen Tiergarten. Das 5 km im ED. an 
der Mündung der Yauchert in die Donau, an der Linie 
Ulm:{{mmendingen und der Kleinbahn Sigmaringen: 
dorf: Bingen gelegene Dorf Sigmaringendorf 
bat (1900) 1000 €. und eine Holzſtofffabrik, das 
Thal der Lauchert Eifenbütten, Blechwaljwerte u. ſ. w. 
— Vol. Wörl, Führer durch ©. (Wurzb. 1886). 
Sigmatismusd (Siamacismus), Liſpeln, 
die feblerhafte, auf falſcher Zungenlage oder Ab: 
normitäten der Kieferbildung und Zahnſtellung be: 
rubende Ausſprache des s-Lautes. 
Sigmundsfron, Schloß bei Bozen (i. d.). 
Sign, j. Sinj. (lat.), es werde bezeichnet. 
3 ‚ wi ezepten Abkürzung von Signötur 
Signäch (Ipr. Big-). 1) Kreis im ſüdöſil. Teil 
des ruſſ. Gouvernements Tiflis, im Gebiet der Jora 
und des Alaſan, bat 5257,83 qkm, 100097 E. meift 
Seorgier und Armenier; Aderbau, Viehzucht, zum 
Zeil auch Seidenzudt, und Weinbau, — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis ©., 800 m hoch in einem Bergkeſſel 
an der frübern Boititraße von Tiflis nad Batu, bat 
(1897) 8988 E., meijt Armenier, 4 ruſſ., 3 arme: 
niſch⸗gregorianiſche Kirhen, in der Näbe das Bod— 
biſtij⸗Kloſter mit dem Grabe der beil. Nina (geit.334). 
Signäl (lat.), ein verabredetes oder Durch Verord: 
nung bejtimmtes Zeichen, das entiweder auf das Ohr 
(atujtiiches ©.) oder auf das Auge (optijches 
©.) des Empfängers berechnet ift. (©. Telegrapbie.) 
Das mit Trompete, Horn oder Trommel gegebene 
militärijche S. deſſen Bedeutung durd das Regle— 
ment genau bejtimmt it, ift gewillermaßen eine Er: 
aänzung der Kommandoitimme. Man unterjcheidet 
im allgemeinen Benennungs: und Ausfüb: 
rungsjignal; eritere (3. B. «Das Ganze!», 
«1. Bataillon», «2. Bataillon») geben die Adreſſe 
an, an die leßtere ſich richten. Manche ©. vereini: 
gen beides in ſich, z. B. «Gommandeurrufs, der bei 
Übungen fämtlie Commandeure zum Höchſtlkom— 
mandterenden beruft. Bei aller Jwedmäßigteit der 
E. liegt do die Gefahr eines Mißverſtändniſſes 
nabe, weshalb im deutichen Heer die Anwendung der: 
ſelben jekt jebr eingeichränft ift. Im Gefecht ſelbſt 
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«Naih vorwärts!», «Seitengewebr pflanzt auf» 
und «Achtung!» Letzteres benachrichtigt Die fechten 
den Truppen vom Herannaben jeindlicher Reiterei. 
Auch bei der Kavallerie wird der Gebrauch der 2. 
tbunlichit vermieden; fie werden wie die Kommando: 
durh Winke und lautlofes Nachreiten zu erjeßen ae 
jucht. Außer den bisher beſprochenen ©. giebt es <. 
von bejonderer Bedeutung, wie z. B. «Alarm», «Feuer: 
lärm», «Japfenftreich», «Weden», «Straße frei». Zu 
den ©. gebört auch der Pfiff der Offiziere oder Unter: 
offizierein der Schüßenlinie, als Befehl zum Einitellen 
des Feuers und zur Achtſamkeit auf die weitern Wei: 
jungen der Führer. Um bejonders wichtige Mo- 
mente, 3. B. den Anmarſch des Feindes, die Alar: 
mierung und Vereinigung der Truppen, zu fignali: 
fieren, können Lärmzeichen verabredet werden, 
wie 3. B. Signalſchaſſe durb Geſchütze oder 
Ranonenihläge, Aufiteigen von Rateten, Abbrer: 
nen von Fanalen, Glodenläuten. 

Sn der öjterr. und der franz. Armee ift der Sig: 
naldienjt für den Feldkrieg beſonders vorbereitet 
und den Truppenlörpern werden Signalabtei: 
lungen beigeneben. Wo der Verkehr durch Tele: 
grapben oder Telephon möglich ift, fann der Sig— 
naldienjt ganz entbebrt werden. 

Die ©. der Marinen find teils optiſche (Blid- 
fignale), teil aluſtiſche — Zu eritern 
rechnen die ur Fern- und Nachtſignale, zu 
legtern die Nebelfignale. Nach dem Internatio: 
nalen Signalbud (f. d.) fönnen nur Tag: und Fern— 
jignale (ebenfalls bei Tage) gemacht werden; eritere 
beruben auf der Zufammenjtellung verjchiedenfar: 
biger Flaggen und Wimpel oder gleichartiger rpm 
in verjchiedenen Stellungen (Semapborfignale), les: 
tere auf der Jujammenjtellung verſchieden geitalteter 
geihen (Flaggen, Wimpel, Bälle). Über die Signal: 
jlaggen ſ. Flaggen (nebit Tafel: Internationale 
—— u. ſ. w.). 

Nachtſignale ſind faſt nur auf Kriegsſchiffen 
gebräuchlich, ſie wurden früher durch kurze und lange 
Lichtblicke mit entſprechenden Pauſen dargeſtellt und 
ergaben ſo die Punkte und Striche des Morſeſchen 
Signalſyſtems. Hergeſtellt wurden dieſe Blickſig— 
nale entweder durch die ſog. Blißbüchſe, einen 
Petroleum-Zerſtäubeapparat, oder durch die elek: 
triichen Scheinwerfer (ſ. d.), die zu dDiefem Zweck mit 
einer jaloujieartigen Berdunfelungsflappe verjeben 
werden, die nad Bedarf geöfinet und geiclofien 
wird. In neuerer Zeit ijt ın der deutichen Marine 
zur Ausführung von Nadtfignalen an Stelle des 
Kaſelowſtyſchen der Konzeſche elektriſche 
Signalapparat eingeführt, der in der Zu— 
ſammenſtellung von drei roten und drei weißen 
Laternen (Glühlampen) beſteht, die an einer Rabe 
oder Gaffel geheißt werden. Vermöge einer äußerit 
finnreihen Umſchaltevorrichtung it man im ftande, 
vierzehn verſchiedenartige Zuſammenſtellungen mit 
1—3 gleichzeitig leuchtenden weißen oder roten 
Lichtern berzuftellen, die völlig aenügen, um alle 
Zablen ſchnell und ſicher ſignaliſieren zu können 
ſowie noch vier Kombinationen für beiondere Hilfs: 
jignale fejtzuftellen. Der Signalijierende jtellt auf 
einer Rlaviatur die Zabl ein, wodurd unmittelbar 
das ©. zur Erſcheinung aelangt. (S. auch Colomb: 
ſcher Sianalapparat.) Fur Fernſignale bei Nacht 
werden Yeuchtlugeln oder die oben genannten S. 
mit Scheinwerfer verwendet. _ 

Nebelfignale verwendet man beionders auf 


find der Infanterie überbaupt nur drei S. erlaubt: | Dampfſchiffen, ebenfalls nah Morieibem Spitem, 
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durch furze und lange Töne einer oder mebrerer 
verschieden hoc tönender Dampfpfeifen oder Sire: 
nen (j. d.), jonjt aber für befchränftere Zmede mit 
GLlode, Nebelborn, Trommel, Gong und Kanonen: 
ichüflen. Glodenfignale geben alle zu Anter liegen: 
den Schiffe, Nebelbornfignale alle Segelſchiffe und 
alle geichleppten Schiffe, Trommelfignale die türk. 
Schiffe, die zu Anter liegen, Gongfignale die oſtaſiat. 
kleinen Schiffe, Kanonenſchüſſe, Sirenen: und Nebel: 
bornfignale die Nebeljtationen der Küjten, die meiſt 
mit Leuchttürmen vereinigt find. Fiſchende Segel: 
fabrzeuge geben Nebeljignale mit Nebelhorn und 
Glocke, fiſchende —“ mit Dampfpfeife oder 
Sirene und darauf mit der Glode. 

Bejondere und ebenfalls international fejtgeitellte 
©. find die durch kaiferl. Verorbnung zur Verbütung 
des Zufammenjtoßens der Schifie auf See vom 
9. Mai 1897 — S. Als Notſignale gel— 
ten a. bei Tage: 1) Kanonenſchüuſſe oder andere Knall: 
fianale, die in Zwijchenräumen von ungefähr einer 
Minute Dauer abgefeuert werden; 2) das S. NC 
(die Flaggen bedeuten Buchſtaben) des Internatio— 
nalen Signalbuchs; 3) das Fernſignal, beſtehend 
aus einer vieredigen Flagge, über oder unter der 
ein Ball aufgebeiht it; 4) Raketen oder Leucht— 
fugeln; 5) anbaltendes Grtönenlafjen irgend eines 
Nebelfignalapparats; b. bei Naht: 1) Kanonen: 
ſchüſſe u. ſ. m. wie oben unter a; 2) Slammenfignale 
auf dem Eciffe, 3. B. brennende Öl: oder Teerton: 
nen; 3) Raketen oder Leuchttugeln; 4) anbaltendes 
Grtönenlafien irgend eines Nebelfignalapparats. 
Durd das Heißen von ———— verlangen die 
betreffenden Schiffe Lotſen. Als Lotſenſignale 
gelten 1) bei Tage die von einem weißen Streifen 
umgebene —— (Lotſenflagge) oder das ©. 
PT des Internationalen Signalbußs: 2) bei Nacht: 
Abbrennen eines Blaufeuers alle 15 Minuten oder 
das wiederholte Zeigen eines bellen weißen Lichts 
von minutenlanger Dauer. 

Signaljtationen werben an günjtigen Küjten: 
punkten errichtet, um mit den paffierenden Schiffen 
fignalifieren zu können (j. Semapbor und Sturm: 
fignale). — Über die ©. im Eiſenbahndienſt 
j. Giienbabnfignale und Dedungsjignale; über S. 
in der Feldmeßkunſt f. Trianqulation. 

Signalballon, ein von Erich Bruce zur Ballon: 
telearapbie (ſ. d.) vorgeichlagener, aus durchſchei⸗ 
nendem Etoff gefertigter Feſſelballon, in deſſen In— 
nerm Glühlampen untergebracht find, denen durch 
ein Kabel elektriiher Strom zugeführt werden Tann. 
Cine längere Zeit dauernde Erleuchtung des Bal: 
lons entipricht dem Strich des Morjealphbabets, 
eine kurze Zeit dauernde dem Punkt. 1887 wurden 
mit einem ſolchen Ballon von 6 m Breite und 9 m 
Höhe in Belgien Verſuche angeftellt. Der Ballon 
entbielt 6 Glühlampen von je 15 Kerzen; Strom: 
auelle war eine Accumulatorenbatterie, Ein: und 
Ausſchalter für die Lampen ein Morietafter. Bei 
jebr Harem Wetter waren die Cignale auf 26 km 
erfennbar, durften aber nicht allzuſchnell gegeben 
werden. Praktiſche Verwendung fand der S. im 
ſüdafrik. Feldzuge in der engl. Armee; mit welchem 
wirklichen Erfolge, läßt fich zur Zeit noch nicht über: 
jeben. (S. auch Lufticiffabrt.) 

Signalbuch, internationales, eine Zujam: 
menftellung von Signalen, um Mitteilungen auf 
hober Eee zwiihen Schiffen jeder Nationalität und 
ſolche von Schiffen an Landfignaljtationen der Küſten 
zu ermögliden. Das ©. wurde Ende der fünfziger 
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| Jabre von der engl. und franz. Regierung einge: 
fübrt, ipäter von allen jeefabrenden Staaten ange: 
nommen. Seit 1. Jan. 1901 ift ein neues ©. ein: 
geführt, deſſen Einteilung weſentliche Vorzüge vor 
dem frübern befikt. Zu Grunde gelegt find die Kom: 
binationen, die man aus der Zufammenitellung von 
zwei, drei und vier verfchiedenen Buchſtaben der 
26 Eignalflaggen erhält. (S. Flaggen nebit Tafel: 
nternationale Signal: und Reederei: 
laggen.) Dieje Kombinationen find alphabe: 
tiich geordnet, und jedem iſt eine bejondere Be: 
deutung beigelegt, die entweder ein Wort, eine 
Silbe oder auch einen Sasteil oder volljtändigen 
Sas umfaßt, und zwar vg jede Station in deren 
Sprade. Demnach beitebt das Eignalifieren mit 
dem ©. gewiſſermaßen in der Übermittelung einer 
iffrierten Depeiche; der Deutſche kann ſich 3. B. 
mit dem Bortugiefen mit Hilfe der beiverjeitigen ©. 
verjtändigen, obne Portugieſiſch zu verfteben. Um 
das Geben der Signale zu erleichtern, find in einer 
weiten engen des ©. nochmals alle Buchſtaben⸗ 
tombinationen, alfo Signale, nad der alphabetischen 
Reihe der Stichwörter geordnet. Eine dritte Abtei: 
lung entbält die Fernfignale, eine vierte, aus vier 
slaggentombinationen beitebend, ftebt jedem Eee: 
ftaat zur Verfügung als Unteribeidungsfignale 
für feine Kriegs: und Handelsſchiffe. Da Schiffe 
verſchiedener Nationalität diejelben Unterſchei— 
dungsjignale erbalten, fo giebt hierbei die National: 
flange, die gleichzeitig weben muß, Aufſchluß, in 
welcher Liſte der Schiffsname zu finden ift. (Val. 
©. für Kauffahrteifchiife aller Nationen, und Amt: 
lihe Lijte der Schiffe der deutichen Kriegs: und 
Handeldmarine, bg. jäbhrlihd vom Reichsamt des 
Innern.) Auch die Signale mit dem Semapbor (f.d.) 
find in dem ©. entbalten. ö 
* Kriegsmarine führt ein beſonderes S., das 
auch das Signaliſieren bei Nacht und Nebel ge— 
ſtattet und namentlich taltiſche und Gefechtsſignale 
in ausführlicher Behandlung enthält. Dieſe S. 
werden ſtreng gebeimgebalten. Fur den Verlehr mit 
fremden Kriegs- und Handelsſchiffen werden außer: 
dem das internationale ©. und die zugebörigen 
Flaggen geführt. (S. aud Signal.) — Val. Reinede, 
Taſchenſignalbuch (2. Aufl., Hannov. 1902). 
— frz., ſpr. Umäng), ſ. Nationale 
nd Steckbrief. 
Signalflaggen, ſ. Flaggen. 
Signalhorn, ſoviel wie Buglehorn (ſ. d.). 
Signalinftrumente, in der Feldmeßklunſt, 
ſ. Meßinſtrumente, geodätiiche. bahnſignale. 
Signalordnung, ſ. Bahnpolizei und Eiſen— 
Sigualraketen, j. Raketen. 
Signalſchüſſe, Signalſtationen, ſ. Signal. 
Sigualſtellen, ſ. Sturmwarnungen. 
Signatärfrz.), der Unterzeichner eines Vertrags 
u.f. w.; Signatärmächte, Kollektivbezeichnung 
für Staaten, die an einem völlkerrechtlichen Vertrage 
dur Unterzeichnung desjelben teilgenommen haben. 
Signatur (vom lat. signum, Zeichen), ein Zei: 
ben, wodurch Ordnung, Wert oder Eharalter u. ſ. w. 
einer Sache angedeutet werden joll. In der Ge: 
ſchäftsſprache beißt ©. die Bezeihnung einer 
Schrift mit einem Namensjugeftatt dervollitändigen 
Namensunterichrift, was man in Frankreich Para: 
pbieren nennt. ©. nennt man ferner Auficriften, 
Zeihben und Marten auf MWarentijten, Fäſſern, 
Valeten u. ſ. m. — In der Buchdruderkunit iſt 
©. die bon von dem unbelannten Druder der «Con. 
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cordantiae bibliorum» des Conradus de Alemannia 
1470 angewandte Art der Bezeichnung der einzelnen 
Drudbogen eines Buchs, woraus ſich deren Auf: 
einanderfolge und der Umfang des ganzen Wertes 
erlennen last. Die ältere ©. geſchah durd 23 Bud: 
itaben des Alpbabet3, wobei B und M — 
ſie wurden bei den erſten 23 Bogen einfach, bei den 
zweiten doppelt gebraudt u. j. mw. Daber gab man 
auch die Stärke eines Buchs nah den Alpbabeten 
an und jagte 3. B.: ein Buch von drei Alpbabeten. 
Jetzt wird die ©. durd fortlaufende Ziffern ausge: 
drüdt, welche auf der erſten Seite des eriten Bogens 
obne (1), auf der dritten Seite mit einem Stern 
(1*) ftebt, und fo bei allen Bogen eines Wertes fort: 
laufend, alio 3. B. 2—2*, 3—3*, weiter geführt 
wird. Hierdurch erfennt der Buchbinder auch beim 
Falzen der Bogen, welche Eeite des Bogens nad 
außen gefalzt werben muß, da die S. ohne Stern 
beim Falzen obenauf zu liegen bat. ©. iſt nicht mit 
Norm (f. d.) u verwechſeln. — In der Schrift: 
gießerei ift ©. ein rundlicher oder ediger, an der 
vordern Eeite des Topenlörpers beim Guß oder durch 
Hobeln angebradhter Einjchnitt, der dazu dient, dem 
Setzer beim Ergreifen ver Type deren richtige Stel: 
lung zu bezeichnen. 

Sntopograpbifhenund kaxtographiſchen 
Arbeiten (PBlanzeihnen) find ©. alle zur Kenn: 
zeichnung bejtimmter Gegenjtände, Bodenbededun: 
gen u. ſ. mw. ein für allemal fejtgejeßten und ange: 
wendeten Zeihen. Da jebr viele und oft beſonders 
wichtige Dinge in einer Karte (Plan) bei einer dem 
Mabitabe derfelben genau entſprechenden geome: 
triſch richtigen Perfleinerung ſehr undeutlib und 
faum ertennbar werden würden, jo bedient man fich 
der S. um ſolche Dinge ihrer Bedeutung entiprechend 
bervorzubeben. Diefe ©. find in verſchiedenen Kar: 
ten vielfach jebr verichiedenartig gemäblt, und zum 
Leſen einer Karte ift daber die Kenntnis des zuge: 
börigen Zeichen: oder Signaturenfhlüfjels 
erforderlich, der die Erflärung aller angemwendeten 
©. entbält. Über einzelne ©. ſ. Terrainzeichnung. 

über ©. in der Mufit ſ. Bezifferung. 

Signatüra tempöris (lat.), Signatur der Zeit, 
etwas die Zeitverbältnifie Charakteriſierendes. 

Signaturenfchlüffel, j. Signatur. 

Sign. ooup., — j. Autographen. 

Signẽt (lat.), Handſiegel, — beſonders 
Druckerzeichen (ſ. d.) Notariatsſignete find die 
Handzeichen der die Notariatsurkunden ausfertigen: 
den Notare; fie waren vom 14. bi 18. Jahrh. regel: 


mäßig in Gebraub und zeigen namentlih im 
18. Sabrb. oft eine wirklich künſtleriſche Form. 


Gegenwärtig find fiedurd Siegel und Unterfchrifter: 
jeht.— Val.Leift, Die Notariats-Signete (Prachtwerk 
mit zahlreichen Abbildungen, Lpz. und Berl. 1896). 

Signeur Mehmahl, ſ. Grimmelsbaufen. 

Eignieren (lat.), bezeichnen, unterzeichnen. 

Eignifizieren (lat.), bezeichnen, anzeigen, be: 
deuten; fignifilant, bedeutiam; Signifila: 
tion, Bedeutung, Kennzeichen, Anzeige. 

Signore (ital., ipr. finjo-), Herr; Signora, 
Herrin; beides auch als Höflichleitsanrede; Signo- 
rina, Fräulein. (S. auch Monsignore.) 

Signorelli (ipr. Binjo-), Yuca, ital. Maler, geb. 
um 1441 zu Cortona, get. 1523, wurde zuerft von 
umbriſchen Meiſtern, dann von Piero della ran: 
cesca unterrichtet, mit weldem er eine Zeit lang in 
Arezzo arbeitete; jpäter wirkte er in Gitta di Ca: 
jtello, in PBerugia, 1478 in Zoretto und um 1484 


Signatura temporis — Gigurdsjon 


zu Rom in der Sirtinishen Kapelle (‚jresten aus 
dem Leben des Mojes). Auch in Siena und Al 
renz war er tbätig. ©. faßte die verfcbiedenartigen 
Beſtrebungen der florentin. Maler nach naturtreuer 
Darftellung in erbabenerm Sinne zufammen, dod 
feblte ibm ein böberer Farbenſinn. Am fchöniten 
entwidelte er jeine Eigentimmlichleit in den Wand 
gemälven (Das Jüngfte Gericht), mit denen er jamt 
jeinen Schülern jeit 1499 die von ra Angelico be 
aonnene Ausmalung der Kapelle ver Madonna v: 
San Brizio im Dom zu Drvieto vollendete (Detail 
ſ. Tafel: Jtalienifhe Kunit VII, Fig.2). ©. tritt 
als Vorgänger Michelangelos auf. Zu nennen find 
von feinen Schöpfungen noch: Madonna mit vier 
Heiligen (1484; Dom zu Perugia), Vertündigung 
(1491; Dom zu PVolterra), Kreuzabnahme Ebriitı 
(Sta. Eroce zu Umbertide), Einfegung des Abend: 
mahls (1512; Dom zu Cortona), Heilige familie 
(Uffizien zu Florenz), Heilige Dreieinigkeit (Akademie 
zu Florenz), Geburt Mariä (Paris, Youpre), Be 
ſchneidung Chriſti (Nationalgalerie in London), Ge 
burt Ebritti (Hofmujeum in Wien), zwei Altarflügel 
mit Heiligen (um 1498) fowie Ban als Gott des 
Naturlebens (Berliner Mujeum). — Bgl. Robert 
Viſcher, Yuca ©. und die ital. Renaiflance (Lpz. 1879); 
Gruttwell, Luca $. (Yond. 1899). S.s Jllujtrationen 
su Dantes « Höttliber Komödie» gab F. X. Kraus 
beraus (11 Lichtdrudtafeln, Freiburg 1892). 

Signoria (ital., ſpr. Binjo-, «Herrichaft»), in 
Florenz der die Republik leitende Rat, in welchem die 
Zunftvorſteher und der Gonfaloniere (f. d.) jaßen. 

Signum (lat.), Zeichen; Feldzeichen, Fahne (1.d.); 
Handzeihen, Monogramm (f.d.); Siegel. 

ignum laudis (lat., «Jeiben des Lobes⸗), 
Ehrenzeichen in — an Stelle der ſchriftlichen 
«Allerhöchſten Belobung» geſtiftet. Es beſteht aus 
einer Medaille in mattem Goldglanz, mit einer 
Krone darüber, wird für Verdienſte vor dem Feind 
verlieben und an demſelben Band wie das Militär: 
Verdienjtlreuz getragen. 

Sigrift (vom mittellat. sacrista), Küjter eines 
Gottesbaufes, Mehner. 

Siguatera, ſ. Fiſchgift. 

Sigüenza (ſpr. -uendja), lat. Seguntia, Bezirks— 
ſtadt im NO. der ſpan. Provinz Guadalajara in 
Neucaſtilien, lint3 am obern Henares, am Sudweſt⸗ 
fuß der Sierra Miniftra ſowie an der Eijenbabn 
Madrid-Saragoſſa, it ſeit der Gotenzeit Biſchofsſis 
und bat(1897)4969 E. biihöfl. Seminar, Kollegium; 
— und in der Nabe Salzquellen. 

Sigufrid, Eigurd, ſ. Siegiriev. (fi. d.). 

Sigurd, Pſeudonym von Alfred Hedenitierna 

Sigurdéſon, Yon, island. Philolog, Hiftoriter 
und Bolitiker, geb. 17. Juni 1811 zu Rafnſevri auf 
\sland, jtudierte in Kopenbagen und trat bald in 
Verbindung mit der Arna: Magnäaniiben Kom: 
mijjion, deren Stipendiat (1835) und Sefretär(18 15) 
er wurde, mit der Islandiſchen Gelebrten Geiel: 
ſchaft, der er ala Mitalied beitrat (1836) und dann 
lange Jahre (jeit 1551) als erjter Vorſtand ibrer 
Ktopenbagener Abteilung diente, endlich mit der 
Koniglichen Nordiſchen Altertumsgeielliaft, der er 
jeit 1841 ala Mitglied, feit 1547 als Mitalied des 
Komitees für die Herausgabe von Shriltwerten, 
1847—65 als Archivar angebörte. ©. lieferte eine 
Reihe Ausgaben ältererund neuerer Quellenichriften, 
den eriten Band eines isländ. Urkundenbuchs, 17 
Bände einer Sammlung isländ. Gejeke und Ver: 
ordnungen u. ſ. w. Daneben griff er aud in bie 
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polit. Entwidlung ſeiner Heimat als Abgeordneter 
und —— Vorſitzender des Aldings ſehr be: 
deutſam ein. ſtarb 7. Dez. 1879 in Kopenhagen 
und liegt auf Island begraben. — Vgl. K. Maurer, 
Zur ” it. Geſchichte Islands (Lpz. 1880). 
Sigwart, Chriſtoph, Philoſoph, geb. 28. März 
1830 in Tübingen, ſtudierte 1846—51 Pbilofopbie, 
Mathematik und Theologie ald Zögling des evang.: 
tbeol. Seminars dafelbit. Nachdem er 1852 —55 
Lehrer an einer Erziehungsanftalt bei Halle a. ©. 
gewejen war, wirkte er 1855—58 als NRepetent am 
evang. theol. Seminar in Tübingen und hielt theol. 
und pbiloj. Vorleſungen. 1859—63 war er Profeſſor 
am niebern Seminar in Blaubeuren und iſt jeit 1865 
ord. Brofejjor ver Philoſophie in Tübingen, heit 1873 
ugleich Inſpeltor des evang. theol. Seminars. Unter 
— hen bat ſich die aLogilo (2 Bve., Tüb.1873 
— 78; 2. Aufl., Freib.i. Br. 1889—93) die größte An⸗ 
erfennung erworben. Bon den Heinern Unterjuchun: 
gen find die «Borfragen der Ethik» (Freib. i. Br. 
1886) und «Die Jmperjonalien» (ebd. 1888) ſowie 
die in den «flleinen Schriften» (2 Bde., ebd. 1881; 
2. Aufl. 1889) gefammelten bervorzubeben. Dazu 
fommen «Ulrih Zwingli» (Stuttg. 1855), «Schleier: 
machers Erfenntnistheorie» und «Pſychol. Voraus: 
jeßungen» (in den jahrbücern für deutſche Theolo- 
ger 1857), «Spinozas neu entbedter Traktat von 
ott, dem Menſchen und deſſen Glüdfeligfeit» (Gotha 
1866), «Ein Collegium logicum im 16. Jahrh.» 
(Univerfitätöprogramm, Freib. i. Br. 1890) u. a. 
Sihl, linker Zufluß der Limmat (j. d.), entipringt 
mit mebrern Quellbähen auf der Alp Oberfihl im 
Bezirk Einfiedeln des —— Kantons Schwyz, 
tritt am Nordfuß des Hohen Rhonen auf Züricher 
Gebiet und fließt zwifchen dem Albis und dem 
Höbenzug am linken Ufer des Züricher Sees der Lim: 
mat zu, die jie, 68 km lang, bei Zürich erreicht. Ihr 
wichtigiter Nebenfluß ift der Alpbach, in deſſen Thal 
Einjiedeln liegt. Die ©. ift ein durch Hochwaſſer 
gefährlicher Bergfluß, flößbar, nicht ſchiffbar. 
Sihlthalbahn, ſ. Schweizeriihe Cifenbabnen 
(Tabelle A, 12). 
Sihr (Seer), oitind. Handelsgewicht, ſ. Maund. 
Si⸗hu, See, ſ. Hang:tibou(-fu). 
Sijahpoſch, ajiat. Volt, ſ. Kafir. 
Sijean, franz. Stadt, ſ. Sigean. 
Sijthoff, A. W. (ſpr. jeit-), Verlagsbuchhand⸗ 
lung und Buchdruckerei in Leiden, gegründet 1850 
und im Bejik von Albertus Willem Sijthoff, 
— 30. Juni 1829 in Leiden. Der Verlag umfaßt 
eſonders holländ. Klaſſiler, Prachtwerke, Schul: und 
Kinderbücher, ferner die Zeitichrift «De Kunstkro- 
ijk» (gegründet 1833), «De Gracieuse» (1862 fg.), 
«Leidsch Dagblad» (gegründet 1860), biblivar. 
Rataloge, Adreßbuch des bolländ. Buchbanvels. 
Die Buchdruckerei bat 11 Schnellpreiien, 135 be: 
fhäftigte Perionen und eine Kranfenlafje; eine 
Specialität derjelben bilden Drude in chinef., japan. 
Sprache und in den Epraden von Niederländijch- 
Dftindien. Eeit 1896 ericheinen «Codices graeci et 
latini», das find Reproduktionen der ältejten und 
tojtbariten Handſchriſten. — Vgl. R. van der Meu— 
len, Een veertigjarige Uitgevers loopbaan. A. W. 
S. te Leiden 1851—91 (Amiterd. 1891). 
Sikahirſch (Cervus sika Tem.), Hirfhart aus 
Japan, mittelgroß, von edler Haltung. Haartleid 
im Sommer rötlibbraun, im Winter dunkler. Er 
tommt häufignad Europa. Preis 300 M. das Baar. 
Sifandarabap, ſ. Haidarabad und Baramula. 
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Sifandra, engl. Secundra, das berühmte 
Grabgebäude des Kaijers Akbar d. Gr., liegt 8 km 
nordweſtlich von Agra (j. d.) in Dftindien. Es it 
von hoher arditeltoniiber Schönheit und erbebt 
fih, von andern ind. Maufoleen abweidhend, in: 
mitten eines großen Parks. Auf der vierten und 
oberſten Terraſſe hebt, umſchloſſen von einer Halle 
aus gejhniktem Marmor, das Grab, hinter dem: 
jelben eine Stubfäule, die früher den Diamanten 
Robinoor trug. 1764 wurbe das Denkmal dur 
die Dſchat jtark beichädigt. [Eiculer. 

Sifaner, Sitöler, altital. Volksſtamm, j. 

@ifetat el⸗Kebir, ſ. Berenice. 

Sikh (Sikhs, fälſchlich Seitbs), eine Religions: 
genoſſenſchaft im nördl. Indien, welche daſelbſt einen 
eigenen, gegenwärtig zu der Lieutenantgouverneur: 
ſchaft Vandſchab des brit. Vorderindiens gebören: 
den Staat gründete. Ihr Name ©., im Sanstrit 
Gitjha, bedeutet Schüler oder Jünger. Der Stifter 
diejer Selte war Nänaf, ein Hindu aus der Krie— 
gerkafte, geb. 1469 im Dorfe Talmandi am Ufer 
der Rawi, oberhalb Yabaur. Er fahte den Plan, 
durch eine geläuterte einfache Religion und eine ge: 
reinigte Sittenlebre eine Vereinigung zwiichen Hin: 
dus und Mobammedanern zu bewirken. Eine ſolche 
Lehre, wie fie bereit durch andere Reformato: 
ren, namentlich durch Rämänand und Kabir vor: 
bereitet war, fand bei den damaligen Hindus des 
Pandſchab einen fruchtbaren Boden. AlsNänat 1533 
u Kartarpur jtarb, jeßte er mit libergebung ſeiner 

erwandten feinen Diener Angad zu feinem Stell: 
vertreter (Guru) in der neuen, noch nicht zahlreichen 
ee Seele ein. Dasjelbe that auch Angad 
bei jeinem Tode 1552, indem er feinen Diener Amar: 
das zum Haupt der Gemeinde ernannte. Dieiem folgte 
1574 fein Schwiegerjobn Rämdas, ein energiicer 
Mann, der die Stadt Amritjar gründete und in dem 
in der Mitte des gleichnamigen Sees erbauten Tem: 
pel den S. einen Sammelpuntt ſchuf. Bon ibm an 
wurde die Nachfolge in der Familie erblich. Sein 
Sohn Ardſchun ift der erjte wiſſenſchaftlich gebildete 
Guru der ©. und ein begabter Dichter. Er unter: 
nahm e3, den ©. ein eigenes religiöjes® Bud zu 

eben, und fammelte zu dieſem Zweck alle Gedichte 
einer Vorgänger, zu denen er jeine eigenen, jebr 
ablreihen Gedichte jowie eine Auswahl aus den 
Eohriften früherer Reformatoren, bejonders Kabirs, 
binzufügte. Diejes Buch wurde von ihm kurzweg 
Granth (Bud) genannt, und da jeder ©. angebalten 
wurde, gewiſſe Abjchnitte daraus tägli morgens 
und abends zu leien, jo verbrängtees bald alleandern 
religiöjen Werte vollitändig. Ardſchun legte auch 
Steuerbijtrifte an, was vor allem bewirkte, daß die 
©. fih als Staat im Staage fühlten. Er jtarb im 
Gefängnis, in das ihn Kaiſer Nuruddin Dſchahangir 
hatte werfen lajien, weil er deſſen Sohn Chusrau im 
Aufitande unterjtübt batte. 

Den Tod des Vaters zu rächen, verwandelte Har: 
Gövind, fein Sohn und Nachfolger, die Gemeinde 
der S. in eine Rotte wilder Krieger. Ein langer 
blutiger Kampf entipann fib zwijchen den ©. und 
den faijerl. Behörden. Als Teg-Bahädur, der 
neunte in der Neibe der Sikhhäupter, von Aurang: 
feb 1675 bingerichtet war, trat fein Sohn und Nach: 
folger Gövind Singh auf und gab den ©. eine neue 
polit. Drganifation, jo er der Begründer des 
Staated der S. wurde. Da er dem Grantli die 
Schuld gab, dab die ©. unkriegeriih geworden 
waren, ließ er einen neuen Granth dichten, welcher 
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Ktriegslieder entbielt, die die S. zum Kampfe gegen 
die Mohammedaner entflammen jollten. Im Gegen: 
jak zu diefem neuen Granth, dem Dasema päd- 
shäh k& Granth («Buch des zehnten Würiten»), 
bieß der alte fortan Adi Granth (erjter Granth). 
Der neue blieb jedoch auf die jpeciellen Anbänger 
Sovinds, die Singb, beichräntt. Nah mancherlei 
Abenteuern wurde Gövind 1708 von einem jungen 
Afgbanen erdolcht. Er war der letzte Guru der S., 
indem er feinen Nachfolger bejtimmte, fondern er: 
Härte, der Granth jelbit jolle der Guru der ©. jein. 
Als Fübrer warf ib Banda auf, ein fühner Mann, 
der nad blutigen Kämpfen überwältigt und grau: 
ſam ums Leben gebracht wurde. Die S. zerfielen jegt 
in zwölf verſchiedene Gemein: oder Genoſſenſchaften, 
Miſal genannt, unter voneinander unabhängigen 
Häuptlingen oder Sirdar, die in unaufbörlicher Fehde 
miteinander laaen. Hierdurd aber wurde dem Deipo: 
tismus eines Einzelnen der Weg zur Herrichaft ge: 
babnt. Schon Mahä-Singh batte fih zum mäd: 
tigiten Eirdar des Pandſchab emporgeſchwungen. 
Nach ſeinem frühzeitigen Tode übernahm es ſein 
Sohn Randſchit Singh(ſ.d.), das Werkfortzuſehen; er 
machte aus der loſe zujammenbängenden Bundes: 
republit ver S. ein mit dem bärteften Deſpotismus 
regiertes Reich, dem er als Alleinberricher, ala Ma: 
baradica, voritand. Sein nad der Hauptitadt Ya: 
baur benanntes Neich erweiterte er allmäblich über 
das ganze Pandſchab, gewann 1813 Atak am 
Indus, 1818 Multan, 1819 Kaſchmir, 1829 Piſcha— 
war. Nach jeinem Tode fiel indes das wenig ge: 
fejtete Neich von Yahaur alsbald in Zerrüttung, die 
nad ſechs Jahren das Ende desjelben berbeifübrte, 
Nach einer Reibe von Aufftänden, Palajtrevolutio: 
nen und Greueln gelang e3 zulekt einer Witwe 
Randſchit Singhs, ſich der Negierung für ibren un: 
mündigen Sobn Dalip Eingb (f. d.) zu bemächtigen. 
Bei den ©. jelbjt verbaßt, gab jie dem Nationalbaf 
der ©. gegen die Engländer nad. Es begann gegen 
Ende 1845 ein Krieg, der mit der Niederlage und 
der Teilung des Reichs dur den Vertrag zu Yabaur 
9. März 1846 endigte. Infolge der Umtriebe, in 
welche ſich der Sünftling der Königin: Mutter, Läl 
Singh, gegen die Engländer einließ, mußte das der 
Anarchie bingegebene Reich ein Subfidiarjtaat der 
Engliſch-Oſtindiſchen Compagnie werden. So kam 
notgedrungen 25. Dez. 1846 ein Vertrag zu ftande, 
vermöge deilen ein Nejident der Enalifch-Ditindiichen 
Compagnie in Lahaur mit engl. Truppen blieb und 
die obere Yeitung der Angelegenbeiten übernabm. 
Neue Berwidlungen führten zur Einverleibung des 
Vandſchab in das Indobritiſche Reich 29. März 1849. 
1891 betrug die Gejamtzabl der ©. in Britiſch-In— 
dien 1907833. J 

Val. Cunningham, History of the 8. (Lond. 
1849); Irumpp, Die Religion der S. (Lpz. 1881) 
und deſſen liberjeßung des Adi Granth: «The Adi 
Granth or the Holy Scriptures of the S., translated 
from the original Gurmukhi» (Lond. 1877); Gougb 
und Innes, The S. and the S. wars (ebd. 1897), 

Si-kiang, Hfi:kiang, Weitfluß (Weit: 
river), der größte Fluß des ſudl. Chinas, ent: 
iprinat im Bezirk von Kwang-nan-fu in Jünsnan 
und beikt im Gegenfab zu dem oberhalb Nan:ning:fu 
von Süden mündenden Tzo-kiang oder «linten 
Strome» auch Ju-kiang oder eredhter Strom». Er 
läuft in jehr gewundenem Laufe bis Sun-tſchou⸗fu, 
wo er von links den Hung:jchwei-kiang oder «Rot: 
wajjeritrom» aufnimmt. Kwang⸗tung durcichneidet 
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er in meilt öjtl. Laufe, jendet von Sam-ſchui an viele 
Arme dem Bei:kiang («Nordfluß») zu, mit melden 
er den Tſchu-kiang oder «Berlfluß» bei Kanton bilder, 
und ergießt jich bei Macao ins Südchineſiſche Meer. 
S. die Karten: China u.j.w. und Kanton und 
Kantonftrom.) Der Strom bereitet bis ®u 
tihousfu der Schiffahrt feine befondern Hindernirie, 
die weiter oberbalb befinpliben Stromjchnellen wer 
den vonnictallzugroßen Booten überwunden, weld« 
auch (auf einem rechten Nebenfluß) Yungstichou und 
im äußerjten Mejten Pe-ße erreihen. Seit 1897 iſt 
der Unterlauf des ©. dem fremden Handelsvertebr 
freigegeben, und zwar find die Häfen Mu -ticheu 
und Cam:jchui als Vertragsbäfen geöffnet, einige 
andere (Rong:mun und Kum:stichuf im Deltagebier, 
Schiu:bing und Tat:bing weiter oberhalb, zwiſchen 
Sam⸗ſchui und Wu⸗tſchou) als Anlegepläße (ports 
of call, Westriverstages) bejtimmt. 1903 wurden 
dem Verkehr weitere at Häfen geöffnet. 

Sikinnis, altgrieb. Tanz, j. Saturipiel. 

Sifinos (Silino), bis 600 m bobe Inſel der 
Cykladen, öftlib von Melos (ſ. Karte: Griechen: 
land), mit 49 (nad Wijogti 42) qkm, (1896) 697 €. 
Im Altertum gebörte ©. zu Atben, im Mittelalter 
den Herzögen von Naros. Nabe dem Hauptort bat 
fih ein feiner Tempel aus Marmor erbalten. 

Siffim, Keiner indobrit. Vajallenjtaat in der 
Präſidentſchaft Bengalen, in den Vorbergen des 
Himalaja, grenzt im N. und NO. an Tibet, im 
SD. an Bbotan, im €. an den brit. Dijtrift Dar: 
diiling, im W. an Nepal und zäblt auf etwa 
7000 qkm (1901) 59242 buppbijt. E. meift Lepticha 
(ſ. d.). Das Land trägt Wälder, erzeugt Reis, Hirie, 
Ihee, Orangen. Hauptorte find Tumlong und Gam: 
tat. ©. jtebt ſeit März 1889 unter engl. Oberberr: 
—* (S. auch Indiſche Ethnographie, Bo. 17.) 
— Bol. Donaldſon, Lepcha Land, or six weeks 
in the Sikhim Himalayas (Lond. 1900). 

Sikoku, japan. Inſel, j. Shitoku. 

Sikoro, Segu:, Hauptitadt von Segu (ji. d.ı. 

Sikyon, alte Stadt, ſ. Sicyon. 

Silagebirge, Ta Sila, ital. Waldgebirge in 
Galabrien, öltlih von Coſenza, eine fruchtbare 
Gegend, aus welcher dieRömer Schiffbaubol; bolten; 
ver höchſte Gipfel, Botte Donato, erreicht 1930 m. 
Oberbalb der Viehweiden gedeiben Eichen, Kaſtanien 
und Buchen, böber binauf Tannen. 

Silaijara, ojtind. Inſelgruppe, f. Saletjer. 

Silbe, ſlaw. Name der Inſel Selve (f. d.). 

Silbe (Sylbe, vom lat. syllaba), die Gejamt: 
beit der Laute, die mit einem einzigen Stimmabjas 
ausgeſprochen werden fann; eine S. kann aus einem 
Vokal (einfah oder dipbtbongifch) oder aus Volal 
mit einem oder mebrern Konfonanten bejteben. (2. 
Sonant.) 

@ilbenaccent, j. Accent. 

Silbenrätfel oder Charade, ein Nätiel, 
deſſen Gegenitand ein mebrfilbiges Wort ift, das 
man zu erraten aufgiebt, indem man die einzelnen 
Silben als für fich beitebende Wörter und dann das 
Ganze nah den Hauptmerfmalen umſchreibt. Die 
verſchiedenen Rätjel, die ein S. entbält, find in 
Beziehung zu einander und zum ganzen Worte zu 
— In Deutſchland erſcheint das S. um 1780, 

Silbenſtolpern (Pararthria syllabaris), die: 
jenige Form der Spraditörung, bei der die Bud: 
Itaben und Silben fo durdeinander geworfen wer: 
den, daß entitellte Wörter zum Vorſchein kom: 
men (eKeping» ftatt «Peking», «Artrallerie» ſtatt 
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«Nrtillerie»), findet ſich als charalteriſtiſches Sym: 
ptom bei gewiſſen Hirn: und Nerventrantbeiten. 

&ilber (lat. argentum), dem. Zeiben Ag; 
Atomgewicht 107,1. 

I. Gigenfhaften. Das ©., eins der edeln Me: 
talle, iit von rein weißer /sarbe und von ſtarkem 
Glanze, der durch Politur noch merklich erböbt wird. 
Huf dem friſchen Bruche bat es ein mebr gehofienes 
als hakiges Anicben. Es ijt weicher ala Kupfer, 
aber bärter ala Gold, im reinen Zuitande (Fein: 
filber) außerordentlib debnbar und geichmeidig. 
Das ipecifiibe Gewicht des gejbmolzenen ©. iſt 
ungejäbr 10,5; dur Hämmern kann es bis auf 
10,62 erböbt werden. Es jchmilzt (nach Bertbelot) 
bei 962° C. Bei ſehr hoher Temperatur verflüctigt 
es fib. Im geſchmolzenen Zuftande und bei Luftzu: 
tritt abiorbiert es Sauerftoff, der erft beim Erftarren 
oft mit Geräufch und unter Umherſpritzen von flüf: 
figem ©. («Spraken») entweicht. Salpeterjäure iſt 
das beite Auflöfungsmittel des ©., das ſich damit 
zu Eilbernitrat verbindet, während Salzjäure es gar 
nicht angreift: von heißer konzentrierter Schwetel: 
jäure wird e3 unter Entwidlung von Schwefeldiormd 
zu Silberfulfat nelöit. Mit Quedfilber verbindet 
es fich leicht zu Amalgam, legiert ſich mit vielen 
Metallen, beionders Blei, Wismut und Gold, und 
verbindet ſich mit Schwefel, Arjen, Antimon, Eblor 
u.i.w. An ſchwefelwaſſerſtoffhaltiger Luft oder in 
Berührung mit Subjtanzen, die leiht Schwefel: 
waſſerſtoff abipalten (Giweiß, Fiſchfleiſch), läuft ©. 
gelb bis braunihwarz an. Das ©. zu Münzen und 
Geſchirren wird mit mebr oder weniger Kupfer ver: 
jeßt, weil e8 dadurch an Härte gewinnt. Der ein: 
aebalt der deutihen Reihsmüngen nad dem Gefjek 
vom 9. Juli 1873 ift 900 Taufendteile. Es enthalten 
20 Fünfmartftüde, 50 Zweimartjtüde, 100 Mart: 
ftüde und 200 Fünfzigpfennigftüde je 1 ‘Bid. Syein: 
filber, jo daß aljo VOM. ın Reichsſilbermünzen 
1 m wiegen. (S. auch Marl.) 

II. Bortommen. S. findet ſich ſowohl gediegen als 
auch in zablreihen Erzen. Das gediegene ©. ilt 
filberweiß, oft gelblich oder braun angelaufen, und 
findet ſich in kleinen aufammengereibten regulären 
Kroſtallen (vorwiegend Würfel oder Ditaeder) ſowie 
in zäbnigen, drabtförmigen, baarförmigen, gejtridten 
und andern Gejtalten im Erzgebirge Sachſens (auf 
der Grube St. Georg bei Schneeberg einitmals eine 
100 6entnerichwere Mafje), zu Andreasberg am Harz, 
in Ungarn, Siebenbürgen, Kongsberg in Norwegen 
(bis 7°/, Gentner ſchwer), u den Vereinigten 
Staaten, bejonders Colorado, Nevada und Montana 
(8%), Gentner ſchwere Maſſe zu Aſpen), in Ebina und 
Japan. Bedeutenden Goldgebalt bat das VBorlomm: 
nis von Kongsberg (Guldiſches Silber, .d.). 

Die wictigiten Silbererze find folgende: Ar: 
querit (Silberamalgam; das Haupterz der Silber: 
aruben von Arqueros bei Coquimbo in Ehile), Por: 
pezit (j. d.), Elektrum (über 20 Proz. S. baltendes 
Gold vom Altai), Hornerz (ſ. d.), Bromit (f. d.), 
Gmbolit (j. Silberterate), Jodit (j. d.), Silberglanz 
(ſ. d.), Silbertie3 oder Argentopyrit (Schwefeljilber 


— 
— 


und Schwefeleiſen; Erzgebirge), Kupferſilberglanz 


ii. d.), Antimonſilber oder Diskraſit (Antimon und. m 


Silber, mit 64 Proz. Silber; Andreasberg, Alt: 
wolfach, Ebile), Arienfilber (Gemenge von Antimon: 
jilber, Arſen und Arſenkies; Anpreasberg), Selen: 
filber (ſ. d.), Tellurfilber (f. d.), Silberantimonglanz 
oder Miargyrit (Schwefelfilber und Schweielanti: 
mon; Bräunsporf bei Freiberg ; Brzibram, ‘Derito), 
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Eilberwismutglang (Schwejelilber und Schwefel: 
wismut; Beru, Colorado), dunkles und lichtes Kot: 
gültigerz (f. d.), Sprödglaserz (f. d.), dunkles Weiß— 
gültigerz (jehr filberreiches Fahlerz, ſ. d.), Eugen: 
glanz (1. d.). Auch die meiiten Bleiglanzvorlomm: 
nifle und ſehr viele Kupfererze entbalten ©. in aus: 
beutbarer Menge. 

Die Produktion an ©. bat feit der Entdedung 
der Neuen Welt ibren Schwerpuntt in Amerika. Im 
16. Jahrh. lieferten Merito und Beru ſehr bedeu: 
tende Mengen, die einen tiefgreifenden, von den 
Zeitgenoiien freilich vielfach nicht erfannten Einfluß 
auf die Breisbewegung ausübten. Seit der Mitte 
des 19. Jahrh. baben die Vereinigten Staaten von 
Amerika ſich in immer fteigendem Maße an der Sil: 
berproduftion beteiligt. Von den einzelnen Gebieten 
der Vereinigten Staaten find jet vorzugsweiſe 
Montana, Colorado, Utah und Idaho an der Pro: 
duktion beteiligt, während die früber wichtigen Ge: 
biete Kalifornien, Nevada und Arizona eine wejent: 
lih geringere Produktion aufweiſen. Unter den 
europ. Staaten zeigt Deutjchland die größte Silber: 
produktion. Diejelbe iſt auch in der neueſten Zeit 
erbeblih gewachſen. Nach der Reichsitatijtit betrug 
ſie 1880: 186011, 1892: 489350, 1894: 44213, 
1899: 467590, 1902: 430610 kg im Werte von 
30,8, Mill. M. Ein erheblicher Teil der Zen 
jtammt indes aus nichtdeutfchen Erzen. Die Cilber: 
produftion der Erde ift an der Hand von Soetbeers 
Schäßungen für die Zeit von 1493 bis 1850 auf 
etwa 149,5 Mill. kg im Werte von etwa 27 Milliar: 
den M. zu berechnen. Die durchſchnittliche Jahres: 
produktion umfaßte: 














Jahre Kilogramm | Jahre | Kilogramm 
180150 654 500 1892 4 760 000 
185155 886 115 1893 5170000 
185660 904 990 1894 5 230.000 
1861-65 1101150 1895 5 150.000 
1866-70 | 1339085 1396 5.300.000 
1871—175 1969 425 1897 5875000 
187680 2450 252 1898 5 950 000 
188185 2778072 1899 6 200 000 
188690 3472163 1900 5 485 000 

1891 4 290 000 1901 5274 000 


Alle diefe Zahlen beruhen auf Schäßungen; die 
einzelnen Shäßungen geben natürlich auseinander. 

Nach andern, aud nur für einzelne Länder jihern 
Angaben wurden an ©. gewonnen in Tonnen: 
































Länder 1895 | 1898 | 1899 
Deutihland. . .» - 2... 392 416 
Großbritannien . » 2... 420 266 
grautreih;...... 71 86 
DOfterreiplingarn - -» » +» » 61 61 
Belgien -. - 222200. 67 123 
Spanien - 58 100 
Hallen. «sea a0 050 44 Bi 
Rußland . 22 220m... 13 4 
Schweden . er... 6| 7 
Züde » - 20220000. 2 2 
Griechenland . » 2 22.2 .% 35 31 
Serbien ve rc 200. — | | _ 
Europa oe 2x 20 00000 0° 1133 | 1216 | 1172 | 1127 
Verein. Staaten von Amerika | 2467 | 2825 | 2915 | 3310 

71 VE — —— — 1235 | 1487 | 1100 | 1063 
a a aan 55 | 139 120 | 110 
übriges Amerifa ......» 500 | 300 | 250 | 280 
Auitralien - - » 22200. 238 173 165 | 180 
Japan - 2222200 nen 3| 61 57 56 





Bujammen | 5645 | voßl | 5779 | 5u26 
In den J. 1901 und 1902 ift die Produktion 


\von ©. beionders in Merifo ſtark geitiegen und 
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übertraf ſchon 1901 die der Vereinigten Staaten —— beharren. Über die Einzelheiten ſ. Wäb⸗ 


von Amerika um 6,3 Mill. M. — Cine Vergleichung 
der beiden Edelmetalle Gold und S. nad den An: 
gaben des Direltord der Staatämünze der Per: 
einigten Staaten von Amerika giebt den Merten 
nad für 1901 folgende Aufſchlüſſe, doch ift ganz 
richtig für S. nicht der Münz:, fondern der Handels: 
wert eingejtellt worden. 
Gewonnen wurden 1901 in Taufenden Dollar: 











Länder | son | Silber 
Norbamerila ....... 113081 70868 
Bereinigte Staaten... . » 18667 33128 
JJJ 2 10285 3459 
Ganada - 2er. 0 2.0. 24129 3146 
Breile 2.552... 5-04 90% — 
utrallen: =. 2% 4» 768380 7830 
BUTBBR a een 25368 7100 
NAubland . . . 2 2 2 220. 22851 9 
Sfterreih-Uingarn . ...». 2137 1198 
Deutihland .. 222.0. 60 3313 
BEER: 5: de 35 451 
„Spanien . 2». 22000. 9 1911 
Großbritannien. - 2... 276 133 
Eübamerifa. ... 2.2... 12271 16176 
ODE: es ante 120 6153 
JJJ EEE 1067 5533 
Golumbia . 2. 2 2 220. 2801 1129 
Beaflien :». 2 or 000. 2775 — 
Dritiſch Guaana.... 1772 — 
Niederlaͤndiſch / Guanauna. 405 — 
Branzgöfiih-Guanana s 2000 — 
J... — 1329 3361 
Gentralamerilfa. ..... 640 628 
HEN: 3.0: a ans 241% 1038 
En eee 1202 1033 
BIER ou 0 na Be 909% — 
JJJ — 4500 — 
Dflindien . 2222220. 9396 — 
Summe| 261520 103 540 





Bei Afrika machte ſich 1901 der Krieg geltend, 
fonjt würden dort für Gold nahezu 100 Mill. Doll. 
einzuftellen geweſen fein. 

Der Silberpreis ift dabei feit Anfang der fieb: 
ziger Jahre bedeutend gejunfen. Auf dem maß: 
gebenden Silbermarkt in Yondon war der Preis 
pro Unze (ſ. d.) Standardjilber (d. b. S. mit dem 
Feingebalt *”/,,) in Pence (d) 1871 noch 60%), d, 
dagegen 1880: 52", d, 1890: 47'*/,, d, 1891: 
45, , d, 1892: 39°), d, 1893: 35°, d, 1894:28°), d, 
1895: 29°°,, d, 1896: 30°, d, 1897: 29°, d, 1898: 
284/, d,1899: 28%, d,1900: 28/5 d, 1902: 28.d. In 
Hamburg itellte ſich der Durchſchnittspreis pro Kilo: 
gramm 1897 auf 80,8 M., 1898: 79,3, 1899: 80,8, 
1900: 80,4, 1901: 85,3, im erjten Bierteljabr 1903: 
81,7 M. Die Produftionskoften betragen nad Sueß 
(Wien) in dem Haupterzeugungsgebiete 20—24 d 
für die Unze, zum Teil weniger. Der Handeläwert 
(nicht der in Doppelmäbrungsländern feitgejekte 
Münzwert) ftellt ji Anfang 1903 fo heraus, daß 
Gold 33", mal teurer iſt ald das gleihe Gewicht 
S. Die fortvauernde MWertverminderung des €. 
bat mweittragende Folgen, die in der Währungs: 
frage eine befondere Wolle jpielen. Die deutſche 
Reichsregierung bat in der Zeit vom 22. Febr. bis 
6. Juni 1894 eine Kommiſſion zur Erörterung von 
Maßregeln zur Hebung und Befeitigung des Silber: 
wertes in Berlin tagen laſſen (ſ. Silberfommiffion); 
auch der preuß. Staatärat bat fib im März 1805 
mit der Frage befaßt. Das Ergebnis war jtet3, dab 
es handelspolitiih allein richtig fei, bei der Gold— 


** (S. auch Geld, Edelmetalle und Münze.) 

er die hüttenmänniſche Gewinnung des S. aus 
den Erzen ſ. die Textbeilage und die Tafel: Silber: 
gewinnung. 

III. Berwendung. Außer als Münzmetall dient 
das ©. beſonders zu Schmud: und Lurusgeräten 
aller Art (j. Goldſchmiedelunſt und Silberwaren). 
Diejelben find entweder maſſiv oder durch Berfil: 
bern (ſ. d.) nur mit einem Überzug von ©. verieben. 
Zum Überziehen von Gegenjtänden aus Holz, Leder, 
Bapier u. ſ. w. dient auch das Blattſilber (1. Blatt: 
gold). Silberdraht (j. Drabt) iit das Material zu 
den Silberborten (f. Bortenweberei). Die meiiten 
Silberwaren befteben aus Eilverlegierungen (f. d.). 
In der Photograpbie und Epiegelfabrilation bat 
ber Berbraud de3 S. abgenommen, dagegen iſt die 
tehnijche und mediz. Verwendung einiger Eilber- 
jalze im Steigen begriffen. Der Verbrauch an ©. 
zu inbuftriellen Zweden wird für 1900 zu 1277 t 
Ay von 64,8, im Handeläwerte von 30,1 
Mil. M. berechnet. Bei dieiem Verbrauch jtebt 
Deutihland an dritter Stelle. (S. Silbermwaren.) 

Die Salze des ©. find zum Teil in Waſſer un: 
löslich (3. B. die Haloide und das Cvanid), zum Teil 
löslich, mit neutraler Realtion, wie das Nitrat und 
Acetat; alle, mit Ausnabme des Cyanides, werden 
dur Einwirkung des Lichtes unter Abſcheidung von 
metallijchem ©. zerjegt und geſchwärzt. — liber org: 
dierteß oder Galvaniſiertes Silber f.d.; arü- 
nes ©. iſt joviel wie Bromit (f. d. und Bromiilber). 

Bal. die Handbücher über Metallurgie (ſ. d.), 
fowie die betreffenden Werte und Abbandlungen zu 
Gold (f.d.), ferner: Bamberaer, Silber (Berl. 1892); 
derſ., Die Stihmworte der Eilberleute (ebd. 1893); 
Stall, Die Zukunft des ©. (ebd. 1893); Av. Wagner, 
Die neuejte Silberkrifis (ebd. 1894); Kröbnte, Me 
tbode zur rang Be Erzen (Stutta. 1900); 
Sellerid, Geld und Banlen (Bo. 1, Lpz. 1903). 

ilberacetät, |. Eifigfaure Salıe 10. 

@ilberamalgam, j. Amalgamſilber. 

&ilberarbeiten, j. Goldſchmiedelunſt und Sil— 

&ilberbär, ſ. Bär (Raubtier). [berwaren. 

&ilberbaum, hem. Ausicheidung, ſ. Arbor. 

@ilberbäume, joviel wie Cläaanaceen. 

®ilberberg, Stadt im Kreis ‚srantenitein des 
preuß. Reg. Bez. Breslau, am nördl. Abbang des 
Gulengebirges, in 1390 m Höbe, an der Kleinbahn 
Reihenbah: Mittelfteine, bat (1900) 1097 E., dar: 
unter 353 Evangeliiche, Boit, Zelegrapb, tatb. und 
evang. Kirche, Webereien, Ubren: und Leiſtengarn— 
fabritation. — Die Stadt verdankt Namen und Ent: 
ftebung dem Berabau, der bier 1370 von Meike: 
ner und Reicheniteiner Bergleuten auf Silber und 
Blei eröffnet wurbe, aber während des Dreikig: 
jährigen Krieges verfiel. Die 1750, 1812 und 1868 
gemachten Verſuche, ibn wieder aufzunehmen, blie: 
ben obne Erfolg. Die von Friedrich II. 1765 — 77 
unmittelbar über der Stadt angelegte Feitung €. 
wurde 1860 aufgegeben und teilweiſe aeichleift. 

Silberbill, ‚ Blandbill und Windombill. 

Silberblatt, Zierpflanze, |. Lunaria. 

Silberblech, ſ. Blech. 

Silberblende, ſoviel wie Rotaültigerz (1. d.. 

Silberblick, j. Silber (Tertbeilage). 

Eilberborte, ſ. Bortenweberci. 

Eilberbromid, j. Bromiilber. 

Silberbronze, ioviel wie Muſchelſilber (1. Mu: 

@ilberbulle, j. Argyrobullon. licbelgolv). 
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7. Pattinsonierkessel, 8. Amalgamationehof in Mexiko, 
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Silbergewinnung. 


Die Gewinnung des S. aus den Erzen geſchieht 
je nach ——— der Erze und der zu Gebote 
ebenden Hilfsmittel auf trodnem Wege (Roſten und 
Schmelzen) oder auf naſſem (Auflöfen und Fällen). 

Mit wenigen Ausnabmen wird das ©., gleichviel 
in welcher Form es in den Erzen auftritt, vor feiner 
Abſcheidung in andern Metallen: Blei, Kupfer oder 
Queckſilher, angefammelt, zuweilen bereits aus den 
Echwefelverbindungen (KHupferitein) abgeſchieden. 
Die Silbergewinnung knüpft ſich vaber unmittelbar 
an die Gewinnung des Bleies oder Hupfers aus 
deren Erzen an, während nur bei der fog. Amalga— 
mation Quedfilber abfichtlic zugefügt wird. 

a. Silbergewinnung aus Blei. Das wid: 
tigite Erz für die Zugutemachung auf dem trod: 
nen Wege ilt der jilberbaltige Bleiglanı. Eebr 
reine Pleiglanze werden unmittelbar unter Zu: 
ichlag von Eiſen oder eifenhaltigen Körpern (3.8. 
Schlacken) verſchmolzen (Niedericlags arbeit), 
wobei durch Umjeßung Schweieleiien (Stein) und 
Blei entitebt, das den größten Teil des im Erze ent- 
baltenen ©. in fib aufgenommen bat. Weniger 
reine Bleiglanze, namentlich ſolche, die viel fremde 
E diweielmetalle, als Jintblende, Kupferkies, Schwe: 
felties, führen, bedürfen vorber einer forgfältigen 
Köftung. Auf den Hütten zu Freiberg, wo bleiifthe 
jilberbaltige Erze zur Verbüttung gelangen, gattiert 
man die verjchiedenbaltigen Bleialanzichlie, nad 
Feititellung des Gebaltes an S., Blei, Kupfer, Zint, 
derart, daß das Gemenge ungefäbr 35 Proz. Blei 
und 0,18 Bros. S. entbält, und röftet diefes Gemenge 
in fog. Kortibauflungsdien, das find Flammöfen, 
die einen jebr in die Yänge gezogenen Herd baben. 
Tas Erzgemenge wird auf den wenigit beiken Teil 
des Herdes gebracht, dort unter Nübren (Krablen) 
erwärmt, nach und nach auf beihere Teile des Her: 
des fortgeichaufelt, bis es endlich auf dem beißejten 
Teil des Herdes an der Feuerbrücke angelangt it, 
wo es bis zum beginnenden Schmelzen erhitzt wird. 
Während bes Roten wird der größte Teil vom 
Schwefel, Arien, Antimon, aber au etwas Zint 
und Blei verflüchtigt; dad aus dem Dfen gezogene, 
balb geſchmolzene Roſtgut enthält bauptiächlich 
Drvde und Eulfate der in dem Erze entbaltenen 
Metalle, und dieſe Mafje wird der Bleiarbeit 
unterworfen, d. b. fie kommt nad dem Mengen mit 
vallenden Zuſchlagen zum Verſchmelzen auf Wert: 
blei im Schactofen, wobei in der Schmelzbike durch 
reduzierend wirtende Gaje aus Bleioxyd Blei ent: 
iteht, das den Silbergebalt des Erzes aufnimmt, 
während der größte Teil der fremden Metalloryde 
in einer (eichtflüffigen Schlade vereinigt wird, ein 
anderer Teil mit den aus dem Nöftgute reduzierten 
ſremden Metallen und dem zung derfelben unter 
rer he Blei Schwefelmetalle, den ſog. 
Bleiſtein, bildet. Die Bleiarbeit wird in Schacht: 
Öfen vorgenommen, die nach Bergrat Pilz in Frei: 
berg Pilzöfen genannt und faft Überall angemwen: 
det werden. Aus Fig. 1 u.2 auf Tafel: Silber: 
Fady! nung it die Freiberger Bauart des Pilz: 
hen Schachtofens erjichtlih. Der Dfenſchacht A 
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endet unten in einem Sumpf M, in dem ſich die ge— 
ſchmolzenen Maſſen, Wertblei, Bleiſtein, Schladen, 
anſammeln, wovon lehtere während der Schmelzung 
durch die Schlackenrinne K, erſtere, Blei und Stein, 
jobald ver Sumpf damit gefüllt ift, durch die Stich— 
rinne L abgeitochen werden, Acht Düſen II ver: 
mitteln die Windzuführung; die Nöhren F bilden 
die Windleitung, die jib durd den Schieber G re: 
gulieren läßt; die Umfaſſung des Schmelzraums in 
der Düfenböbe bejtebt aus act zu einem Ringe 
zufammengefügten boblen auß: oder fchmiedeeifer- 
nen Raften D, die vor dem Verbrennen durch einen 
Waſſerſtrom geſchützt werden, der, durch die Waller 
röhren E zugeleitet, in dem ringförmigen Hoblraum 
eirkuliert; N ift der Füllcylinder, O das Abzugs— 
robr für die Ofengaſe. Die neben Werfblei ent- 
itebenden Produkte, Bleijtein und bleibaltige 
Schladen, werden noch einmal verihmolzen; das 
Wertblei von diefer Arbeit und von dem Erzichmel: 
zen wird dann zuſammengenommen und raffiniert. 
Das raffinierte filberbaltige Blei tommt, wenn es 
rei genug an ©. ift, d. b. etwa 1,5 bis 1,5 Proz. 
©. enthält, zum Abtreiben, wenn nicht, zu Arbeiten, 
die den Zweck baben, das ©. im Blei zu konzen— 
trieren und treibwürdig zu maden. Die Konzen: 
tration des ©. im Werkblei erfolgt entiweder durd) 
das Battinfonieren (ſ. d. und den in Fig. 7 der Tafel 
im Durchichnitt dargeftellten Pattinſonierkeſſel, bei 
welchem A der Keſſel, B die Feuerung und C der 
Aſchenfall ift), wobei ein faft jilberleeres Verlaufs: 
blei und ftlberreicheres (15 Proz. S.) Wertblei 
(Neichblei) entitebt, oder dur das Zintentfil: 
berungsverfabren (Bartefieren, Parkpro— 
zeß), das auf der Eigenschaft des Zinks, fich leicht 
mit S., aber faſt gar nicht mit Blei zu legieren, be: 
rubt und bei dem man durd Zuſammenſchmelzen 
von Werkblei mit einer dem Silbergebalt entiprechen: 
den Menge Zink eine jebr filberreiche Yegierung von 
Zink und ©. erbält, die beim Erkalten an der Über: 
fläche des noch flüffiaen, fast völlig filberfreien Bleies 
als Schaum oder Kuchen abaeboben werden kann. 
Das Zink wird dann vom ©. dur Deftillation ge- 
en oder man orpdiert das ‚ink mittels über: 

ister Waſſerdämpfe. Bei dem in Fig. 3 der Tafel 
dargeitellten Bartefierofen it A die Feuerung 
zur Heizung der Netorte B, aus der die Zinkdämpfe 
in die Vorlage C überdeitillieren; aus leßterer wird 
das flüſſige Zink in die Pfanne D abgelafien. Neuer: 
dings wird S. und Zink auf eleftrolutiihem Wege 
verarbeitet. Das Abtreiben des Mertbleies ift 
ein orpdierendes Echmeljen in Flammöfen. Die 
legtern, Treibberde oder Treiböfen genannt, 
arbeiten mit Gebläfeluft. In yig.5 ift ein deuticher 
Treibofen mit abnehmbarer Haube in äußerer An— 
fit, in Fia. 6 ein engl. Treibofen im Durch— 
ſchnitt In Fa. 6 iſt A die Feuerung, B 
die Feuerbrüde, C der Abzugstanal für die Feuer: 
gie und Bleivdämpfe, D der Herd; bei E mündet die 

üje zum Ginblafen der Gebläjeluft; FF jind Off: 
nungen zum Eintragen des Werkbleies und zum 
Schüren. Das entitebende flüffige Bleioryd ( Blei: 


Eilbergewinnung 


glätte) wird durd Ablaufenlajien vom Bleibade 
entfernt und die Glättebildung jo lange  fortgefeht, 
bis alles Blei orpdiert und nur noch ©. auf dem 
Herde ilt. Das Verſchwinden der legten Bleifpuren 
und das Gritarren des kurz vorber noch flüffigen €. 
wird das Bliden (Silberb lid) genannt und das 
mebr oder weniger noch unreine S. als Blidfilber 
bezeichnet. Beim Erſtarren tritt die Erſcheinung des 
Sprakens ein, die darauf berubt, daß der vom ge: 
ſchmolzenen S. aufgenommene Sauerjtoff im Augen: 
blid des Gritarrens entweicht, wobei Zilberlügelben 
umbergeworfen werden. D ieſes Blidjilber entbält 


neben etwa 90—95 Proz. S. Blei und Kupfer und | 


bedarf, um zu Aeinjilber zu werben, einer Nafti: 
nation, das jog. Feinbrennen. Dies geichiebt, 
entiprechend der ‚seinprobe (1. d.), Durch orndierendes 


Schmelzen, wodurd die jremden Metalle verichladt 


und von der poröjen Herdmaſſe aufgeiogen werden; 
das in dem jchalenförmig vertieften Herde zurüd: 
bleibende Feinſilber wird mit eifernen Kellen in eiferne 
Schalen ausgegoien (Fig. 6). Ebenjo wie jilberbal: 
tigen Bleiglanz bebandelt man au jilberbaltige Blei: 
erze oder eigentliche Silbererze, indem der zu blei: 
armen Beihidung abſichtlich Blei zugefügt und jo 
alles S. im Blei angefammelt wird. 

b. Eilbergewinnung aus Kupfer. Auf 
trodnem Wege wurde früber dem filberbaltigen 
Schwarzkupfer (j. Kupfer) das S. durch die Opera— 
tion des Saigerns (ſ. d.) entzogen. Man ſchmolz 
Kupfer mit Blei zuſammen und lieh das bierbei 
entjtandene leicht ſchmelzbare ſilberhaltige Blei beim 
langſamen Erkalten der Schmelze von dem ſchneller 
erſtarrenden bleihaltigen Kupfer ablaufen (abſai— 
gern). Jeßt geſchieht die Silbergewinnung aus 
metalliſchem Kupfer auf zwei Weiſen. Die eine 
Methode, die Saurelaugerei, beſteht in folgen— 
dem: Tas von jeinen Rebenbeſtandteilen beſreite 
und dur Gießen in Waſſer in den Zuſtand Heiner 
Körner übergefübrte Kupfer wird in trichterartinen 
Gefäßen durd Benetzen mit Schweieljäure und Ju: 
fübrung von Luft orpdiert und dann in Schweiel: 


jäure gelöft. Die Loſung jamt dem ſchlammformig 


abgeſchiedenen ©. werden geſammelt, aus der Yö: 
jung wird Kupfervitriol durch Kryſtalliſieren ge: 
wonnen; der Silberſchlamm wird mit Blei zufam: 
mengejhmolzen und durch Abtreiben zurüdbebalten. 
Die zweite Metbode gründet, jih auf Elektrolyſe. 
Das gereinigte und in Blattenform gegoſſene Kupfer 
wird in ein Bad von Kupfewitriol aebängt, ibm 
negenüber als Kathode bängt eine reine Kupfer: 
platte, Das ©. fällt beim Yöjen der Anode ale 
Schlamm nieder. 

c Zilbergewinnung aus Rupferjtein. 
Das S. wird, nod bevor metallijches Kupfer beim 
Nupferbüttenprogehgewonnenüft, aus einer Schwefel⸗ 
verbindung von Eijen, Rupfer und S. gewonnen. 
Tas Verfahren von Auguftin, die jog. Kochſalz— 
laugerei, berubt darauf, da das bei einer orm: 
dierenden und blorierenden Nöftung des Kupfer: 
jteins (ſ. Kupfer) aebilvete Chlorfilber dur eine 
konzentrierte Nochjalzlöjung ausgelaugt wird. Aus 
der Flüſſigkeit jcheidet man durch metalliiches Kupfer 
das 2. und aus der ſich bildenden fupferbaltigen 


Yauge das Kupfer durch Eiſen ab. Bei dem Verfab— 
renvon Jiervogel, der Wa ıjierlaugerei,wird durd 
ormdierendes Roſten das S. des Kupferſteins oder der 
ſilberhaltigen Kieje in Zilberjuliat umgewandelt und 
diejes durch angejäuertes heißes Waſſer ausgelaugt. 
Die Yauge wird dann weiter in der oben angegebe⸗ 
nen Weiſe verarbeitet. Bei der Yaugerei mit 
unterſchwefligſauren Salzen werben die mit 
Kochſalz geröjteten Gold: und Zilbererze mit Cal 
cium oder Natriumtbiojulfat oder, wenn das S. an 
Arien oder Antimon aebunden it, mit Natrium: 
tupfertbiojulfat ausgelaugt und das aelöjte S. mit 
Schwefelnatrium oder Calcium als Schweielſilber 
gefällt. Beim ECvanidverfabren oder Mac 
Arthur-Forreſt-Prozeß können Gold und S. 
durch Behandlung ihrer Erze mit verdünnter Chan— 
laliumlöſung in lösliches Chanid übergeführt und 
durch Zink als Metalle ausgeicieden werden. 
Geringe Spuren von ©, (und Gold) laſſen ſich 
aus den bei der Darſtellung von ſchwefliger Saure 
entſtehenden Schwefelliesabbränden dadurch aewin- 
nen, daß man dieſe nach einer vorhergegangenen 
Glotierenden Roſtung mit Waſſer auslaugt und aus 
der erbaltenen Loſung das S. mit Jodzink nieder 
ſchlägt (Claudets Verfahren). Geſtüht auf Die Be 
obachtung, daß aus einer ſilberhaltigen Kupfer 
löſung Schwefelwaſſerſtoff zuerſt den größten Teil 
des S. fällt, kann man aus dieier Yauge jtatt durd 
Jopzint das 2. audı durch eine teilweije Nällung mit 
| Echwejelwaileritoif abſcheiden (Gibbs Berfabren ). 
d, Silbergewinnung durb Amalgama: 
tion. Unter den Prozeſſen der Zilbergewinnung 
aufn afi jem Wege nabm trüber die Amalgamation 
(j. d.) die erite Stelle ein. Dieſelbe ijt aud bei jebr 
ſilberarmen Erzen und Hüttenproduften (3. B. ven 
Abbränden der Pyrite) anwendbar, jie aeitattet ein 
jebr rajches Zilberausbringen, verlangt aber reine, 
aeichwerelte, möglichſt blei:, arjen: und antimonfreie 
Erze, wenn Silber: und Quedjilberverlujte nicht zu 
hoch werden jollen. Zum Amalgamieren dient die 
Amalgamierpfanmne (ia. 4. Sie beitebt aus einer 
feititebenden Schüſſel mit koniſchem Boden; über 
demjelben brebt ſich der ebenfalls koniſche jog. Läufer, 
der an jeiner Unterjeite Boriprünge (joa. Schube) 
trägt, die das Amalgamiergut Durdeinander reiben. 
Bei der Beſchickung bebt man durdb das obere 
Handrad den Yäufer, läßt Waſſer in die Pfanne 
und ſchüttet das Erzmebl binein. Darauf läht man 
D Dampf binzutreten; dann wird der Yäufer in Sana 
aejeht und allmäblich niedergeihraubt, wodurd das 
Erzmehl zu einem feinen Brei zerrührt wird; alsdann 
wird das durd ein Tuch gepreßte fein zerteilte Qued 
ſilber binzugefügt. ig. 8 zeigt einen Amalgama 
tionsbof in Merito (j. Amalgamation). Die Raffi— 
nation oder das Feinbrennen des S. geſchiebt unter 
Zuſaß von Blei durch Abtreiben auf Herden in 
Nnocenaice, jedoch auch auf eleltrolvtiſchem Wege. 
| Hängt man plattenförmiges < S. als Anode in eine 
Yölung von Salpeterjäure, jo wird es davon auf: 
genommen und jchlägt ſich auf der Katbode nieder, 
während Gold, Antimon u. ſ. w. an der Anode in 
Beuteln aufgefangen werden. (©. auch Glettrome: 
tallurgie.) 








Silberchlorid — Silberfrone 


Eilberchlorid, ſ. Chlorſilber. 

Silbercyanid, Cyanſilber, AgCN, entitebt 
beim Vermiſchen von Silbernitrat mit Cyankalium 
als weißer, in Säuren unlöslicher Niederſchlag, der 
ſich im überſchuß von Cyankalium zu Cyanſilber— 
talium, AgCXN. KCN, auflöft. Die Löſung dieſes 
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Schwefel. Fundorte find Freiberg, Schneeberg, 
Joachimsthal und andere Urte des Erzgebirges, 
Schemnitz und Kremnik in Ungarn, Kongsberg in 
Norwegen; aud in Nevada (Comitodgang), Merito, 
Chile, Peru findet ih S. ©. kann künftlib dar: 
geitellt werden durch Einwirlung von Schwefel: 


Salzes dient zur Anfertigung von galvanoplaftiicen | waſſerſtoff auf Chlorſilber in der Glühhitze. 


Eilberniederichlägen ſowie zum Verfilbern. 

Silberdiftel, ſ. Silybum. 

Silberdraht, ſ. Draht. 

Silberdrud, ein nach Art des Golvpruds (j. d.) 
bergeitellter Farbenprud. 

ilberdufaten, ſ. Dufaten. 

Silbererze, j. Silber. 

Silberfäden, cypriſche, ſ. Brolat. 

Silberfarne, ſ. Gymnogramme. 

Silberfafan, j. Falanen. 

Eilberfiligranarbeitenfachichule, eine An: 
ſtalt, welche die in Cortina d'Ampezzo in Tirol bei: 
miſche Anduftrie unterjtügen fol. An ver Schule 
daſelbſt, die jährlich etwa 10 ordentliche und etwa 
20 außerordentlibe Schüler befuchen, wirten 2 Yebr: 
träfte. Die Unterrichtsſprache iſt italienisch. 

Silberfiſch (Argentina sphyraena L.), ein klei— 
ner, in die familie der —8 gehöriger Fiſch des 
Mittelmeers, deſſen von den Schuppen und der 
Schwimmblaſe abgewaſchener Silberüberzug wie 
der des Ukeleys (ſ. d.) als essence d'orient bei Be: 
reitung der von Jaquin, Roſenkranzverfertiger zu 
Paris, im 18. Jahrh. erfundenen künſtlichen Verlen 
verwendet wird. (S. auch Verlen.) — ©. heißt auch 
eine Varietät des Goldfiſches (1. d.). 

Silberfiichchen (Lepisma saccharina L.), 
Fiſchchen oder Zudergaft, zur Familie der 
Borftenihmwänze (f. d.) aeböriges Inſelt von etwa 
8 mm Yänge. Der geitredt birnförmige, flach— 
acwölbte Körper erfcheint infolge eines glänzenden, 
leicht abreibliben Schuppentleives oben ſilberig; 
unten ift er gelblib. Das ſehr flinte ©. bält fi ın 
mobderigen Rinteln der menſchlichen Wohnungen auf, 

@ilberflotte, die jpan. Flotte, welche zur Zeit 
der jpan. Herrichaft in Amerifa die Ausbeute der 
amerif. Bergwerle an Gold, Silber und andern 
Metallen nah Spanien bradte. 

@ilberfolie, j. Folie. 

Silberfuchs, ſ. Fuchs und Fuchsfelle. 

Silberfunde, Funde von ſilbernen Gegenſtän— 
den (Gefäße, Schmuckſachen, Münzen) aus älterer 
Zeit. Durd den Wert und die Zahl der Gegenjtände 
jind berühmt die ©. zu Hildesheim, Boscoreale, 
. und Hermopolis. (S. auch Hadjilberfunde.) 

Silbergefpinft, mit feinem Silberdrabt um: 
widelte Seidenjäpen. 

Eilberglanz oder Argentit, von den alten 
Bergleuten Glaser; genannt, eins der reichten 
Silbererze. Die Kryitalle, unter denen Würfel, Ot: 
taeder und Kbombendodelaeder vorberrihen, find 
meiſt jehr verzogen und verbogen, bäufig zu reiben: 
förmigen oder treppenäbnlichen Gruppen verbun: 
den; auch ericheint dag Mineral baar: und draht: 
förmig, zäbnig, baumförmig, in Platten und als 
Anflug. ©. iſt bleigrau, geichmeidig wie Blei, bat 
daber einen glänzenden Strib und läßt ſich ſchnei— 
den, hämmern und prägen. Tas ſpec. Gewicht it 
7— 7,4. Bor dem Yötrobr ſchmilzt er leicht und hinter: 
läßt nadı längerm Blafen endlih ein Silberlorn; 
in fonzentrierter Salpeterfäure löft er fich unter Ab— 
—— von Schweſel. Chemiſch iſt er Silber— 
ulfür, Ag,S, mit 87 Proz. Silber und 13 Pros. 
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Eilberglas, ein durch Eilberverbindungen gelb 
aefärbtes Glas. (S. Glasfärbungen.) 

Eilberglätte, ſ. Bleiglätte. 

Eilbergras, ſ. Gynerium. . 

Eilbergrofchen, ſ. Groſchen. 

Silberhornerz, ſ. Hornerz. 

Silberhyponitrit, ſ. Unterſalpetrige Säure. 

Silberjodid, ſ. Jodſilber. 

Silberkamm oder Lahnberg, 1466 nm hoher 
Gipfel des Rieſengebirges, im W. der Schneeloppe. 

Silberfaninchen (1.Tafel:Ranindenrajien, 
Fig. 3), Kaninden von der Gröfe des gemeinen 
Hauskaninchens und mit denselben wirtſchaftlichen 
Eigenſchaften wie bei diefem, aber mit in der 
Kürfchnerei ſehr geſchäßztem und verwendetem Fell. 
Dieſes zeigt auf jchieferblauem Unterpelz eine Mi: 
Kun von fchwarzen und weißen Dedbaaren; berr: 
chen letere vor, fo ijt der Pelz filbergrau, find die 
ſchwarzen Haare überwiegend, fo iſt das Fell glän- 
zend dunfelblaugrau; dazwiſchen giebt es verſchie— 
dene — —— Hauptſache iſt, daß das ganze 
Fell von der Naſe bis zum Schwanze und auch an 
den Seiten und am Bauch dieſelbe gleichmäßige 
Schattierung zeigt. Die Jungen ſind ſchwarz, erſt 
im Alter von 3 Monaten — die Verfärbung, 
die im Alter von 6 bis 7 Monaten vollendet iſt. 
Das ©. foll aud Siam ſtammen. Sehr verbreitet 
ift feine Züchtung in der Champagne. Es iſt frucht: 
bar und liefert neben Fleiſch das geſuchte Fell. — 
Vol. Berthold, Das S. (Lpz. 1900). 

Eilberferate, ältere ——— für einige 
natürlich als Mineralien vorkommende Haloide des 
Silbers, die vermöge ihrer vorwiegend gelblich— 
grauen Farbe, ihres Fettglanzes und ihrer wenn 
auch bisweilen nur geringen Durchſcheinenheit ein 
an Horn erinnerndes Ausſehen befigen. Dazu ge: 
bören das als Hornjilber (j. Hornerz) natürlich 
vorkommende Ehlorjilber, das als Bromit (.d.) fich 
findende Bromfilber ſowie die iſomorphen Miſchun— 
gen von Chlor: und Bromfilber (Embolit, Mega: 
bromit, Milrobromit von Copiapo in Ebile), 
endlich das natürliche Jodſilber, der Jodit (1. d.). 

Silberfnöpfchen, Pflanze, ſ. Ranunculus. 

Silberfommiffion, kurze Bezeihnung für die 
«Kommiljion behuſs Grörterung von Maßregeln 
zur Hebung und Befeſtigung des Eilberwertes>», 
die auf Veranlafjung der deutichen Reichsregierung 
in Berlin vom 22. Febr. bis 6. Juni 1894 tagte. 
Die Kommiffion ftand unter dem Vorfik des da: 
maligen Staatsjetretärs des Neihsichakamtes, Gira: 
fen von Poſadowſky-Wehner, und zäblte 16 Mit: 
— unter denen ſich Vertreter der verſchiedenſten 
Berufe und der Hauptrichtungen bezüglich der Wäb: 
et (4. Währung) befanden, Außerdem nab: 
men 12‘ egierungstommifjare an den Verbandlun: 
gen teil. In den 21 Sikungen, die ftattfanden, 
wurde das ganze Gebiet der Währungsfrage ein: 
gehend erörtert und zahlreihe Vorihläge wurden 
prüft; aber eine Einigung iſt nicht erzielt worden, 
iber die Verhandlungen iſt ein amtlicher Bericht in 
2 Bänden (Berl. 1894) erſchienen. 

Silberfrone, ſ. Kronentbaler. 
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Silberkupferglanz, Mineral, ſ. Rupferfilber: 


glanz. 

Silberlachs, örtliche Bezeichnung der Lachs— 
forelle wie der Seeforelle. (S. Forelle.) 

@ilberlahn, j. Drabt. 

@ilberlafur, j. Laſieren. 

Silberlegierungen, Yegierungen des Silbers 
mit andern Metallen, Von ibnen find die mit Gold 
und mit Hupfer am wichtigiten. Cin Zuſaß von 
Silber zum Gold erteilt dieſem größere Feſtigkeit 
und Widerſtandsfähigkeit gegen äußere Angriffe; 
andererjeits wird Silber durch Zuſatz von Kupfer 
feiter und zäber. Alle Münzmetalle und die edeln 
Wertmetalle jind Legierungen von Gold und Silber 
oder von Silber und Kupfer, deren Gebalt (Stan: 
dard) geieslih geregelt iſt. (S. Soldlegierungen, 
Fein, Münze.) S. mit bis zu 50 Bros. Kupfer find 
weiß. Urmern Legierungen läßt ſich durch Mein: 
ſieden (ſ. d.) Eilberfarbe erteilen. Cine Legierung 
mit Aluminium it das Drittelfilber (f.d.). Zu filber: 
plattierten Waren benußt man Yegierungen von 
Eilber, Rupfer und Kadmium. Die Ruoljiche Le: 
gierung beitebt aus Silber, Kupfer und Nidel und 
dient zu Yuruswaren. 

Eilberling, Münze, ſ. Setel. 

&ilberlöwe, j. Puma. 

Silberluche, ſ. Luchs (NRaubtier). 

Silberlüfter, ſ. Lüiter. 

Silbermann, Orgel: und Klavierbauerfamilie zu 
Straßburg und in Sachſen. Der berübmtejte iſt 
Joh. Gottfr. ©., geb. 14. Yan. 1683 zu Klein: 
Bobripich bei Frauenſtein in Sachſen; er lernte die 
Orgelbaufunft in Etraßburg bei jeinem ältern Bru: 
ver Andreas (geb. 16. Mai 1678 zu Klein:Bobrikich, 
geit. 16. März 1734 in Straßburg) und jtarb 4. Aug. 
1753 in Dresden. Zu feinen berübmtejten Orgeln 
aebören die der fatb. Kirche in Dresden von 47 
Stimmen, die in der Frauenkirche von 43 und in 
der Sopbientirche daſelbſt von 31 Stimmen, in der 
Beterstirche zu Freiberg von 32 Stimmen, die zu 
PBonis von 27 Stimmen, in der St. Georgentirche 
zu Nötba von 23 Stimmen und die Orgel im Frei: 
berger Dom. Gr erfand 1740 das Cembal d’amour 
(1. d.); auch verbejjerte er die Hammermechanik des 
Pianoforte, die er mufitaliich jo brauchbar machte, 
daß ihm das Hauptverdienft an der Verbreitung die: 
fer epochemachenden Erfindung gebört. Von feinen 
Neffen wurde der ältejte, Jobann Andreas €, 
(geb. 2. Juni 1712 zu Straßburg, geit. 11. Febr. 
1783), als Orgelbauer, und der jüngfte, Jobann 
Heinrid ©. (geb. 24. Sept. 1727, gejt. 15. Jan. 
100). als Bianofortebauer berühmt. 

Silber: Medfichidjeh, ſ. Jirmilif, 

Eilbermöve, Blaumantel(Larus argentatus 
Brünn.), eine der gemeiniten nordeurop. Möven, 
weiß mit zart graublauer Färbung der Flügel und 
des Nüdens, Hält fi in der Gefangenichaft bei 
leiich: und Fiſchfutter gut. Das Stüd koſtet 5— 

Silberne Hochzeit, j. Hochzeit. [10 M. 

Silbernes Zeitalter, ſ. Zeitalter. — ©. 3. beißt 
auch eine Periode der Römischen Litteratur (j. d.). 

Silberniträt, jalpeterfauresSilber, Höl: 
lenitein, früber auch Causticum lunare genannt, 
AgNO,, entitebt beim Löfen von Feinſilber in Cal: 
peterläure und Erpitallifiert aus der konzentrierten 
beißen Loſung beim Erkalten in großen rbombischen 
Tafeln. Die Kroitalle ſchmelzen bei jebr gelinder 
Grbigung; eine Jeriekung des ©. tritt aber erit bei 
etwa 1000° ein. ©. iſt leicht löslich in Waſſer, mit 
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neutraler Reaktion. Dem Licht ausgeſetzt, ſchwärzt 
es fih. Als Argentum nitricum iſt es offizinell und 
wird, geihmolzen, in Eiſen- Glas: oder Serpentin: 
formen in die Geſtalt von zerbrechlichen Stängelden 
gebracht und in diejer Form als Äpmittel (Höllen: 
ſtein, Lapis infernalis) verwendet. Weniger ipröde 
it eine Miſchung von zwei Teilen Kaliſalpeter und 
einem Teil S., die geſchmolzen und zu Stangen ge— 
formt, dad Argentum nitricum cum Kalio nitrico 
(das falpeterbaltige ©.) des Deutſchen Arznei: 
buchs bildet und wie Höllenitein als Lisftiit ver 
wendet wird. 

@ilbernitrit, j. Salpetrigiaure Salze. 

Silberoghd, Ag,O, die Verbindung des Silbers 
mit dem Saueritoff. Das ©. zerieht fich febr leicht, 
freiwillig durch Einwirkung des Lichts; bei erböbter 
Temperatur giebt es feinen Sauerftoff vollitändia 
ab; durd Mafleritoff wird es jchon bei 100° rebu: 
ziert. Mit Ammoniak giebt es eine erplodierende 
Verbindung, Bertbollets Rnalljilber (j. Knall 
jilber). Das ©. fällt als brauner, in Mailer fait 
unlöslicher, altaliih reagierender Niederichlag beim 
Vermiſchen von Silbernitratlöfung mit Altalı. 

@ilberpapier, mit echtem oder unechtem Blatt: 
filber oder auch mit einer Schicht von Leimwaſſer 
und weihem Zinnpulver überjogenes Bapier. 

&ilberpausprozeh, ſ. Lichtpausverfahren. 

Silberpezza, ſ. Denaro. 

Silberregen, Baum, ſ. Prunus. 

Silberreiher, ſ. Reiher. 

Silberringel, ſ. Flitter. 

Silberſchaum, Schlagſilber, unechtes 
Blattſilber, ein mit etwas Zink verſetztes Zinn, 
das zu dünnen Blättchen ausgeſchlagen wird. 

Silberfcheidung, j. Affinierung. . 

Silberichmiedefunft, ſ. Soldichmiedetunt. 

&ilberfchnabel (Spermestes cantans (‚m.), ein 
einer Bractfint aus dem tropiicben Afrika, bell: 
braun und weiß geichedt mit bellgraublauem Schna 


bel. Viel pehalien. Preis 5 M. das Baar. 
Silberſchwärze, alter bergmännijcher Nam 


für den Silberglanz in Form einer erdigen und 
zerreibliben, dann auch bäufig durch Antimon oder 
Arſenik verunreinigten Maſſe, in welder Form er 
auf den Eilbererjgängen die Drufenräume be 
pudert oder lichte Öangmafien ſchwärzt. 
Silberſeife, ſoviel wie Metallſeife (ſ. d.). 
Silberſekel, Münze, ſ. Selel. 
Silberſpiegel, ſ. Spiegel. 
Silberſpitzen, ſ. Goldſpitzen. 
Silberftein, Auguſt, Schriftſteller und Dichter, 
geb. 1. Juli 1827 in Ofen, war anfangs Kaufmann 
in Wien und börte Vorleſungen an der Univerſität 
dajelbit. Bei Ausbrud der Revolution von 158 
wurde er Schriftführer des Komitees der alademt 
ſchen Legion und mußte desbalb kurz darauf aus 
Oſterreich flüchten. 1854 zurüdgetebrt, wurde er 
verhaftet und vom Ktriegsgericht zu fünf Jabren 
Kerterbaft verurteilt, von Denen er zwei auf dem 
Spielberg bei Brünn abbüfte. 1856 freigelanen, 
lebte er ſeitdem als Schriftiteller in Wien, wo et 
7. März 1900 ftarb. S. machte ſich ſchnell belannt 
durch ſeine « Trußnachtigall, Lieder aus dem deutſchen 
Mald» (Lpz. 1859; 4. Aufl. 1886) und durd eine 
Reihe von prächtigen Dorfgeſchichten, die geſammelt 
u.d. T. « Dorfibwalben aus Oſterreiche (2 Pre, 
Münd. 1862—63), «Dorfibwalben. friiher Flug⸗ 
(2 Bde. Bresl. 1881), «Deutſche Hoclandsgeihid- 
ten» (2 Bde., 2. Aufl., Stuttg. 1877; auch in der 
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«ollettion Spemann», 1 Bd.), «Neue Hochlands— 
geibichten» (Lpz. 1838), « Yandläufige Geichichten 
aus Dorf, Stadt und Alm» (2 Bde., 2. Aufl., ebv. 
1886), « Dorimufit. Heitere Geichichten» ( Stuttg. 
1392) und «Die vom Dorf. Ernite und beitere Ge: 
ibicbten» (Berl. 1895) geſammelt erihienen find. 
©. ſchrieb außerdem den bumorijtiiben Roman «Her: 
tules Schwad» (3 Bde., Münd. 1864), «Die Alpen: 
roje von Nichl» (Erzäblung, ebd. 1866; 5. Aufl., 
2 Bde., Berl. 1875), den Zeitroman «Glänzende 
Babnen» (Berl. 1872; 2. Aufl. 1872), die erzäblende 
Dichtung «Die Rofenzauberin» (Lpz. 1834), die 
Märchendichtung «Frau Sorge» (ebd. 1886), «Mein 
Herz in Liedern» (zuerit u. d. T. «Lieder», Münd. 
1864; 6. Aufl., Stuttg. 1889) u. ſ. w. 

Silberftifte, Schreibitifte, mit denen man auf 
Pergament ichreibt. 

Silberftrich (Argynnis Paphia L.), der Name 
eines unjerer anjebnlichiten mitteleurop. Tagichmet: 
terlinge, der gegen 76 mm jpannt, oben lebbaft 
braungelb mit ſchwarzen Flecken und Streifen tft und 
auf der Unterjeite der grünlichen Hinterflügel vier 
glänzende_Streifen bat. Seine ſchwarze, gelb: 

eitreifte Dornenraupe lebt im Mai und Juni auf 
Brombeeren, Veilben und andern niedern Bflanzen, 
verpuppt ſich Mitte Juni und giebt im Juli den im 
größten Teile Europas häufigen alter. 

Silberfulfäat, ſchwefelſaures Silber, 
Ag,SO,. Silber löit jih unter Gntwidlung von 
fchwefliger Säure beim Erbigen mit konzentrierter 
Schwefelſaure. Das entjtebende S. ſcheidet fich in 
farblojen, feinen, in Waſſer ſchwer löslichen Kroital: 
len ab. Auf der Bildung von in heißer Säure [ös: 
libem S. berubt die Aifinierung (ji. d.) des Goldes. 

Silberfulfid, Schwefeliilber, Ag,S, fommt 
als Mineral Silberglan; (j. d.) und außerdem mit 
Schwefelarſen und Schwejelantimon verbunden als 
Notgültigerz (ſ. d.) vor. Es entitebt als in Säuren 
unlöslider ſchwarzer Niederiblag beim Einleiten 
von Schwefelwaſſerſtoff in Silberlöjungen. 

Silberfuperogäd, Ag,O,, entitebt in Form 
von jhwarzen, glänzenden oktaedriſchen Kryſtallen 
bei der Ektrolyſe von Zilberlöjungen am pojitiven 
Pole und ijt noch unbejtändiger ala Silberoxyd. 

Silbertaune, j. Tanne. 

Silberwährung, eine einfahe Währung, bei 
welcher lediglich die vollwertig ausgeprägten Silber: 
münzen als geieklibes Zahlungsmittel (Gourant: 
geld) anerkannt jind. Goldmünzen werden zwar bei 
der S. in der Negel geprägt; aber ibre Annahme 
im Verlehr bängt von dem freien übereinkommen 
der Beteiligten ab. Als Scheidemünzen (f. d.) die: 
nen bei der S. unterwertig geprägte Silbermünzen 
jowie Münzen aus unedlen Metallen. Die S., die 
dur den Wiener Münzvertrag vom 24. Yan. 1857 
auch in Deutichland und Djterreich eingeführt wor: 
den war, bat neuerdings jebr an Verbreitung ver: 
loren. Sie beitebt noch in Ebina, Merito, Central: 
amerifa, in Siam, den Straits: Settlements, den 
Philippinen. In den drei legtgenannten Gebieten 
wird bereits der libergang zur Goldwährung in Gr: 
wägung gezogen, und jelbit in Meriko iit eine Be: 
wegung zu Öunjten der Goldwährung bemerkbar, 
fo daß demnächit der Kreis der reinen Silberwäb: 
rungsländer noch mebr engeengt werben dürfte. 
S. auch Toppelwährung, Goldwährung, Währung, 
[Bd. 16 und Bd. 17 nebſt Karte].) 

Silberwaren, die aus Silber (ſ. d.) oder Silber: 
legierungen (j. d.) verfertigten Waren. Silber läßt 
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ſich als Metall leicht bearbeiten, in feine Dräbte aus: 
zieben, in dünne Blatten walzen und jchlagen, obne 
Schwierigkeiten löten, ſchmelzen und leicht vergolven. 
Dieje Eigenſchaften jihern dem Silber eine ausge: 
dehnte Verwendung zu Schmudjahen und zu Tafel: 
gerät, um jo mehr, da S. nicht roften und bei einiger 
Sorgfalt und gelegentlibem Busen ibren Glan; 
Yabrbunderte bindur unverändert bebalten fönnen. 
In Silberihmudjahen aller Art ift die Fabrikation 
in Berbindung mit Goldwaren, teils als reines, teils 
als vergolvetes Silber in Pforzbeim, Hanau und 
Schwäbiſch-Gmünd ftarkentwidelt. Namentlich lie: 
fert Gmünd vorwiegend Schmudjadhen aus Silber, 
während Pforzheim und Hanau außer ihren Golp: 
waren mit mebr oder weniger Silberzufaß, ibre S. 
vorzugsweiſe vergoldet liefern. Feinere künſtleriſch 
ausgeführte S., z. B. Tafelaufſätze, Embleme, Figu— 
ren, Becher, Kelche, Kirchengeräte u. a. m., werden 
in den größern Städten der meiſten Kulturſtaaten, 
jo in London, Paris, Berlin, Wien u. ſ. w., ausge: 
fübrt, in jilbernem Tafelgerät (Löffel, Meſſer, Ga: 
bein u. j. mw.) leitet Berlin Hervorragendes. 1902 
betrug die Ausfuhr des Deutichen Reichs an Gold— 
und Silberwaren obne Taſchenuhren 61,5 Mill. M. 
— Tie feinen und feinjten Silberdräbte werden ferner 
mit Tertilfäden (Nürnberg, Fürth, Freiberg, Dres: 
den, Berlin) zu den echten leoniſchen Waren, zu Trei: 
jen, Militäreffelten u. ſ. w. verarbeitet, und es be: 
trug in derartigen Golo: und Silbergeipinjten 1902 
die deutiche Ausfubr weitere 13, Mil. M. Die Ver: 
wendung des Silbers zu derartigen Zweden wird 
für 1900 vom Münzdirektor der Vereinigten Staaten 
von Amerika p 1277 t berechnet. E3 jollen davon 
verbrauchen: Nordamerifa356, England 225, Frant: 
reich 197, Deutichland 150, Rußland 115, Eiterreid: 
Ungarn 55 t Silber. Hierbei ijt der deutiche Ver: 
braud jedenfalls zu niedrig angegeben. (S. auch 
Goldwaren und Golvdichmiedekunit.) 

Silberweih, joviel wie Bleiweiß (i. d.). 

Silberwurz, Vilanzengattung, ſ. Dryas. 

Silburyhügel, ſ. Avebury. 

Silchar, Hauptitadt von Katſchar ſ. d.). 

Silcher, Friedr. Komponiſt, geb. 27. Juni 1789 
in Schnaitb bei Schorndorf in Württemberg, war 
von 1817 bis zum Tode, 26. Aug. 1860, Mujit: 
direftor an der Univerjität Tübingen. Von S.s 
vielen Liederſammlungen iſt die bedeutendjte die 
« Sammlung deuticher Volkslieder, für vier Män: 
nerjtimmen gelebt». Unter den 144 Liedern dieſer 
Sammlung befinden ſich auch die jhönen Melodien, 
die er jelbit fomponierte und die jeinen Namen be: 
rübmt gemacht, baben: «Jh weiß nicht, was joll 
es bedeuten», «dinnchen von Tharaus, «Morgen muß; 
ich weg von bier», «Zu Straßburg auf der Schanz» 
u.a. Unter den deutſchen Komponiſten vollstüm: 
liber Melodien nimmt S. den erjten Plas ein. 
Sein Denkmal in Tübingen wurde 1874, ein an: 
deres zu Schnaitb 1852 entbüllt. 

Silcheiter (ipr. -tiheit'r), Dorf in der engl. Graf: 
ihaft Hampſhire, das engl. Bompeji genannt, weil 
dajelbit interejiante liberrejte der röm.:brit. Stadt 
Caer:Segeint, des Ealleva der Römer und Silceajtre 
der Sachſen, vorbanden find. Die jeit 1890 unter: 
nommenen Ausgrabungen baben die alte Stadt: 
mauer (2500 m Umfang), ein Ampbitbeater, die 
Grundmauern zablreiher anderer Bauten, Mojait: 
pflafter und kunitgewerbliche Altertümer aufgededt. 

@ildehval, j. Finnwal. 

Silen, in der Motbologie, ſ. Silene. 
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Silöne L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Caryophyllaceen ri d.) mit etwa 300 meiit der ge: 
mäßigten Zone der Alten Welt angebörenden Arten. 
Einige finden ſich aud in Südafrika, Nordamerika 
und in den arktiſchen Gegenden. Es ſind krautartige 
Gewächſe mit gegenſtändigen ungeteilten Blättern, 
regelmäßigen fünfzähligen Blüten, deren Blumen: 
frone oft lebhaft aefärbt ift. Einige Arten werden 
wegen des rafenartigen Wuchſes und der jchönen 
Blüten in Gärten gezogen, 3. B. das jog. Marien: 
röschen, S. armeria L. (S. aub Schußmittel [der 
Pflanzen] nebit Tafel, Fig. 5, Bo. 17.) Zu den 
bäufigiten in Deutichland wachſenden Arten gebört 
die Klatichnelte oder Taubentropf, S. in- 
flata L., mit blafig entwidelten, weiß gefärbten 
Kelchen; das Kraut war früber offizinell. Zu den 
arttiiben und bodalpinen Arten gebört die ſchön 
blübende,, dichte Raſen bildende S. acaulis L., die 
auch in Gärten, auf Felspartien u. dal. gezogen 
werben kann. 

Silene, dämoniſche Weſen der grieb. Mytholo— 


gie, die ihrer uriprüngliden Naturbedeutung nad 
Dämonen des Jruchtbarteit verbreitenden fließenden 
Waflers waren, und feit dem 5. Jahrh. v. Ebr. als 
unzertrennliche Begleiter des Dionvios auf feinen 
ausgelaffen luſtigen Wanderzügen wie in feinen 
Kämpfen gegen die Giganten, die Indier u. ſ. w. 
ericheinen. Der berühmteſte der ©. iſt Marivas, 
An der Kunſt werden die ©. zuerſt mit tierischen 
Attributen, Pferdeohren und Pferdeſchweifen, zum 
Zeil aub mit Hufen dargeitellt; in derielben Ge: 
jtalt bildete man die 
ibnen äbnlichen Saturn 
(1. d.). Später wurde Si: 
len (Silenos) in der 
Voeſie fowie in der bil: 
denden Kunſt gewöhnlich 
als dicbäuchiger, glab: 
föpfiger Alter mit einer 
Etumpfnaje und Heinen 
Schweinsohren, bäufi 
mit einem Weinfclauch 
in der Hand, oft trunfen 
auf einem Giel dem 
bachiichen Zuge voran: 
reitend oder von ein 
Paar Saturn gefübrt 
dargeſtellt. Cine ichöne 
- Etatue aus dem Alter: 
tum ift: Silen den 
Bacchusknaben in den 
Armen baltend (im 
= Coupre zu Paris, ſ. bei: 
“  Itebende Figur; äbnlich 
“in der Glvptotbet zu 
Münden und im Vati— 
fan). — Vol. Mannbardt, Antite Wald: und Feld: 
tulte (Berl. 1877); Bulle, Die ©. in der archaiſchen 
Kunſt der Griehen (Münd. 1893). 
Silentium (lat.), Schweigen; Silentiarier, 
zum Schweigen verpflicteter Mönd (Trappift). 
Silent systöm (enal., ipr. feil-), j. Gefängnis: 
Silefia, der 257. Planetoid. [weien. 
Silesia, lat. Name für Schleſien. 
Silefind, Angelus, ſ. Angelus Silefius. 
Silefins Minor, Pſeudonym von D. Mar: 
badı (f. d.). 
Silhouette (ipr. Filuett), ſ. Schattenbild. 
Silicisponglae, i. Kieſelſchwamme. 
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Silicium (dem. Jeihen Si; Atomgewicht 28,2), 
das von Berzelius 1810 in der Kiejeljäure entdedte 
Clement. ©. iit auf der Erde ſehr weit verbreitet, 
fommt aber nicht in freiem Zuftand vor; es entitebt 
beim Hochofenprozeß durb Reduktion der kieſel— 
ſaurehaltenden Erze und findet fib daber im Rob— 
eifen. Man kennt es in veridiedenen allotropen 
Mopifitationen (f. Allotropie). Amorpb erbält man 
es, wenn man ein Gemenge von Riejelfluornatrium 
mit Kochſalz und metalliibem Natrium in einen 
alübenden Tiegel einträgt und unter Abichluß der 
Yuft einige Zeit im Glüben erbält. Am bequemiten 
aber, wenn auch unrein, gewinnt man das ©., in: 
dem man 4 Teile Quarzſand mit 1 Teil Magnejtum: 
pulver im Reagenzrohr oder bei. Tiegel erbikt. 
Nah dem Löfen der Schlade binterbleibt das ©. 
als dunfelbraunes, abfärbendes Pulver, das im 
Waſſer, Shwefeljäure und Salpeterjäure unlöslib 
it, ji aber in Fluorwaſſerſtoff und in wäſſerigem 
Kali unter Entwidlung von Wafleritoff löjt. Das 
getrodnete Bulver verbrennt beim Erhitzen an der 
Yuft zu Kiejelfäure. Wird das Pulver bei Luftab— 
ſchluß bis zur Weißglut erhiht, jo verwandelt es ſich 
in eine andere Modifikation, in der es nicht mebr 
brennbar, aud in Flußſäure und Kalilauge unlös: 
lich iſt. Kroftallifiert erbält man es, wenn man ein 
Gemenge von drei Teilen Kielelfluortalium, einem 
Zeil Natrium und einem Teil Zint in einen rot: 
alübenden Tiegel einträgt und darin längere Zeit 
bei Zintichmelzbiße erbält. Das geibmolzene Zink 
wirkt dabei als Yöjungsmittel, aus dem das S. fr: 
ftallifiert. Nach dem Erkalten wird zuerjt die Schlade 
in Waſſer und dann das Zink in Salzſäure gelöft, 
wobei das ©. in ſchwarzen, barten Krmitallen von 
2,5 ipec. Gewicht zurüdbleibt. Das froitallifierte 
©. iſt jehr widerftandsfäbig gegen Reagentien, ver: 
brennt felbit im — nicht, wird aber von 
Chlor ſowie Altalien,, ſelbſt kohlenſauren, in der 
Hitze angegriffen. Merkwürdigerweiſe verbrennt es 
bei Rotglut im Kohlenſäureſtrom, wobei leßtere zu 
Koblenorvd und felbit Koble reduziert wird. Die 
Glettricität leitet e3 im Gegenfak zum amorpben 
S. In feinen Verbindungen funktioniert das ©. 
vierwertig, diefelben find zum Teil denen des Koblen: 
ſtoffs ſehr äbnlih; es find felbit fompliziertere or: 
ganiiche Verbindungen dargeitellt worden, in denen 
das S. einen Teil des Kohlenſtoffs eriebt. Die wid: 
tigiten Verbindungen find die Kiefelfäure (f. d.) und 
ihre Salze, die Silitate (f. d.). 

Siliciumbrongze, eine unter Zufak von Sili: 
cium bergeitellte Bronze. Silicium wirkt äbnlich wie 
Phosphor (j. Phosphorbronze) und liefert jebr dehn⸗ 
bare, elaſtiſche und feite Dräbte, die ſich beſonders 
für Telegrapben: und Telepbonleitungen eignen. Die 
S. enthält 97 Proz. Kupfer und 0,05 bis 0,07 Proz. 
Silicium; der Reit ift Zinn und Zint, 

Siliciumcarbid, j. Carbide und Karborundum. 

Silieinmchlorid, Chloriilicium, SiCl,, ent: 
ſteht beim Verbrennen des Siliciums in Chlorgas 
oder durd liberleiten des letztern über ein beftia 
alübendes Gemenge von Riejelfäure und Koble als 
farblofe, bei 59° C. fievende Flüſſigkeit, die dur 
Waſſer jofort in Salziäure und gallertartige Kieiel: 
fäure zerjekt wird (SICH, + 3H,0 = 4HC1 + H,SiO,) 
und desbalb an feuchter Luft ſtark raucht. 

Silieiumchloroform, SiHC],,, entitebt neben 
Siliciumchlorid als farbloje, ſchon bei 36° fiedende 
Fluſſigkeit, wenn man über erbiktes Silicium Salz: 
jäuregas leitet: Si + 3HCI = SiIHC], +2H. Es 
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wird durch Waſſer ſofort in Salzſäure und ein Hydrür⸗ 
oxyd des Siliciums, die Silildameiſenſaure oder 
das Leukon, HSiO-OH, zerſetzt. Kieſelſaure. 

Siliciumdioxijd, das Kieſelſäureanhydrid, |. 

Siliciumeiſen, ſiliciumhaltiges Eiſen. Silicium 
verbindet ſich mit kohlenſtoffhaltigem Eiſen bis zu 
16 Proz.; es gebt beim Hochofenprozeß in das Rob: 
eiſen über und ift im Gießereiroheiſen, in welchem 
es die Ausicheidung des Kobkenitoffs ald Grapbit 
fördert, jowie im ſauren Beflemerrobeijen (bis 
2 Bros.) erwunſcht; im jchmiedbaren Eifen ift ein 
Silictumgebalt nur in engen Grenzen (bis O,ı Broz.) 
zuläffig; böberer Gebalt ruft Sprödigleit in Wärme 
und Kälte (Faulbruch) bervor. 

Silieiumfluorid, Kieielfluorid, Fluor: 
tieſel, Sluorfilicium, SiF,, entitebt bei der 
Zerſetzung von Kiejelläure durch Fluorwaſſerſtoff 
oder beim Übergießen eines innigen Gemenges von 
Quarzpulver und Flußſpat mit konzentrierter Schwe: 
felſaure als farbloſes, ſtechend und erſtickend riechen: 
des, an feuchter Luft ftark raucbendes Gas. Durch 
Waſſer wird e3 in ſich ausiceidende gallertartige 
Ktiefeljäure und eine wäſſerige Loſung von Silı: 
ciumfluormwafieritoffiäure oder Kieſel— 
fluorwaſſerſtoffſäure geriet: 

3SiF, 4 3H,0 = H,SiV, -+ 2H,SiF,. 
Die legtere, die nur in wäſſeriger Loſung eritiert, 
liefertmit BaiendieKiefelfluormetalle(luor: 
filiciums, Ssluortiefelmetalle), 3.B.K,SiF,, 
die auch bei der Einwirkung von Fluorwaſſerſtoff 
auf kiefeljaure Salze entiteben. [fuorid. 

Silieiumflnorwafferftofffäure, j. Silicium: 

Silieinmtohlenftoff, ſ. Rarborundum. 

@ilieiummagnefium, SiMg,, gewinnt man 
mit Magnefiumfilifaten gemengt, wenn man ein 
Gemenge von 1 Teil feinem Quarzſand mit 1'/, Tei: 
len Magnefiumpulver erhigt. Es dient zur Berei: 
ur des Siliciumwaſſerſtoffs. 

iliciumwaſſerſtoff, SiH,, ein farbloſes, an 
der Luft ſich fofort entzündendes und zu weißen 
Reu he von Kieſelſaureanhydrid und Waſſer verbren: 
nendes Gas, das neben Waſſerſtoff entſteht, wenn 
man Siliciummagneſium mit Säuren übergießt. 

Silicüla (lat., «Schöthen»), ſ. Schote. 

Silifäte, die Salze der Riejelfäure F d.). Sie 
nehmen einen weſentlichen Anteil an der Bildung der 
Erdrinde in Form zahlreicher Mineralien. Leßttere 
leiten ſich von den verſchiedenartigſten Kieſelſäuren 
ab, ſo } B. find Ortbofililate, von H,SiO,, der 
Vhenalit, Be,SiO,, Dlivin, Mg,SiOt, und das Kie: 
felzinlerz, Zn,SiO, + H,O; ! ketafilitate, von 
H,SiO, , dagegen der Wollajtonit, CaSiO,. Die 
meiſten S. aber find Salze der Polykieſelſuren. 
In der Regel entbalten die S. mebrere Metalle gleich: 
zeitig, wie die Feldſpate, 3. B. der Ortbollas, 
K,Al,Si,0,,, die Ölimmerarten, Granate u. a. m. 
Wafleritoffbaltige S. oder Hydroſilikate, die 
beim Glüben Waſſer abgeben, werden meiit als 
Zeolitbe bezeichnet. Auc der plaſtiſche Thon iſt 
ein Hpdrofilitat, das in feiner reiniten Form als 
Kaolin (Borzellanerde) nad der Formel H,AL,Si,O, 
zuſammengeſetzt iſt. Die Zeolithe und olivinartigen 
S. werden durch Salziäure in Eblormetalle und 
freie Kieſelſäure, die ſich als Gallerte oder in Pul— 
verform ausicheidet, zeriebt, die übrigen dagegen 
nur dur Grbißen ibrer feinjten Pulver mit ziem— 
li konzentrierter Schweteliäure auf böbere Tem: 
peratur. Schmelzende foblenjaure Altalien wandeln 
alle S. in mwaflerlöslibe S. der Altalimetalle und 
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unlöslihe Carbonate oder Drvde ihrer baſiſchen Be: 
itandteile um. Fluorwaſſerſtoff bildet aus ihnen 
Ktiejelfluormetalle und Fluorſilicium. Unter ven 
fünjtlich bergeitellten S. find die wichtigiten die Sor: 
ten des Waſſerglaſes (ſ. d.), Altalifalze einer zweibaji: 
ſchen Trifiliciumiäure, 3. B. Na,Si,O,, und des ge: 
wöbnlihen Glajes (ſ. d.); bierber gebören auch die 
Silitatichladen, die nad ibrem relativen Gebalt an 
Kiejeliäure wieder in Sub:, Singulo:, Sesqui-, Bi: 
und Triſilikate unterfchieden werden (ſ. Schlade). 
Viele mineraliihe S. verwittern an der Luft, d.b. 
fie werden dur die Cinwirlung von Feuchtigkeit, 
Kobleniäure und teilweife auch durch Sauerjtoff zer: 
jest, wobei jie zu pulverigen Mineralien anderer 
Zujammenjerung zerfallen. So giebt ——— 
ſpat kohlenſaures Alkali, das vom Waſſer in Loſung 
fortgeführt wird, und Kaolin. 

Silikoameiſenſäure, ſ. Siliciumchloroform. 

Siliqua (lat.), |. Schote. 

Siliftria, Silijtra, röm. Durostorum, byzant. 
Dorostolon over Dristra, altbulgar. Derster, Be: 
zirksſtadt des Kreiſes Ruſtſchuk im Fürſtentum Bul: 
garien, am rechten Ufer der Donau, an einem wich— 
tigen Übergangspuntte, gegenüber dem rumän. Ka: 
larajch, früber eine der bedeutenditen Donaufeftun: 
gen, verfiel in neuerer Zeit und nabm erjt jeit dem 
Orientkriege 1853—56 einen neuen Aufſchwung. ©. 
bat (1901) 12133 E. zur Hälfte Türken, im übrigen 
Bulgaren, Rumänen, Öriecben, Armenier und Juden, 
12 Moſcheen, mebrere Kirchen; zablreibe Müblen, 
Gerberei, Tuchweberei und beträchtlichen Handel. — 
Am Ruſſiſch-⸗Türkiſchen Kriege von 1828 und 182) 
wurde ©. vom 21. Juli bis 10. Nov. 1828 und vom 
17. Mai bis 29. Juni 1829 belagert, an weldem 
Tage General Kraſſowſti die Feitung durch Kapitu— 
latton einnahm. Im Orientfriege wurde die Be: 
lagerung von S. im Mai 1854 eröffnet, aber 26. Juni 
obne Erfolg aufgegeben. Im Febr. 1878 wurde die 
Stadt von den Turken geräumt. Durch den Berliner 
Vertrag vom 13. Juli 1373 kam fie an Bulgarien. 

Silius Italicus, Tiberius Catius, röm. Dich: 
ter, aeb. 25 n. Ebr., bekleidete unter Nero 68 n. Chr. 
das Konſulat und verwaltete nabber als Prokonſul 
die Provinz Aſien. Später zog er fi auf jeine Land— 

üter zurüd und lebte bier philoſ. Studien und der 
Poeſie, bis er in feinem 75. Yebensjabre, 101 n. Ebr., 
jih von einem unbeilbaren Ktörperleiden durd einen 
freiwilligen Tod befreite. Sein noch vorbandenes 
Epos «Punica» ſchildert in 17 Büchern bauptiädh: 
lib, wenn aud nicht ausschließlich, nad Livius den 
zweiten Buniichen Krieg. In der poet. Form jucht 
S. J. namentlich Virgil nabzuabmen, das Wert hat 
aber mebr rbetoriichen als wahrhaft poet. Charakter. 
Ausgaben beioraten unter andern Drakenborch (lUItr. 
1717), Erneiti (2 Bde., Lpz. 1791—92), Ruperti 
(2 Bde., Gött. 1795—98), zulept Bauer (Bo. 1u.2, 
Lpz. 1891— 92). Deutſche liberfeßungen lieferten 
Bothe (Stuttg. 1856) und ein Ungenannter (2 Boe., 
Braunichw. 1366). Demjelben S. J. wird von einigen 
eine lateinifche, bedeutend fürzende Bearbeitung der 
«llias» zugeichrieben, der jog. «Homerus latinus» 
(au rätjelbafterweile « Pindarus Thebanus» be: 
titelt), von Bäbrens (in den «Poetae latini mino- 
res», Bd. 3, Lpz. 1831) berausgegeben. — Val. 
Brandtſtäter, De Punicorum Silii argumento, stilo, 
ornatu poetico (Witten 1877); Schlichteiien, De fide 
historica Silii Italiei (Königsb. 1881). 

Siljan, See in der ſchwed. Provinz Dalarna, 
von der Dft:Dalelf durchfloſſen, liegt 165m ü. d. M., 
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iſt von N. nach S. 40 km lang, 25 km breit, 120 m 
tief, und wird wegen jeiner von waldbedeckten Berg: 
joben umgebenen Ufer viel von fremden bejudt. 

ie Eifenbabn von Falun nah Mora begleitet das 
Nordufer; auch befabren ibn Dampfer. 

Silk (cnal.), Seide. 

@ilfgras, j. Ananasbani. 

@illäro, lat. Silarus, 70 km langer, rechter 
Nebenfluß des Bo de Primaro, entipringt am Ab: 
bange des etrust. Apennin, durchfließt die Provinz 
Bologna und mündet in der Provinz Ferrara. 

Sillein, ungar. Zsolna, Groß: Gemeinde und 
Hauptort eines Stublbezirts (42378 €.) im ungar. 
Komitat Trencfin, lintö an der Waag und an der 
Linie Galanta:S, (169 km) der Ungar. Staats: 
babnen, der Kaſchau-⸗Oderberger Babn und der Lokal⸗ 
babn S.Rajecz (21 km), bat (1900) 5633 flowat., 
deutibe und magyar. E., eine große königl. Salz: 
niederlage, Eifenbabnwertitätten, 

Sille⸗le⸗Guillaume (pr. Bijeb [E gijobm), Stadt 
im Arrondiliement Ye Mans des franz. Depart. 
Sartbe in Maine, an den Yinien Ye Mans-Rennes 
und Gondes: Angers der Weſtbahn, bat (1901) 
2573, als Gemeinde 3014 E., Reſte eines Schlofjes 
(15. Jabrb.) und eine alte got. Kollegialtirche Notre: 
Dame mit Bortal(13.Jabrb.) und Kropta(12.Nabrb.); 
Garnbleichen, Yeinenweberei und Handel mit Wein, 
Getreide und Wolle, ©. iſt die weitlichit gelegene 
Stadt Frankreichs, die nah der Schlacht von Ye 
Mans bejegt wurde, nachdem 15. an. 1871 vor 
derjelben ein Gefecht ſtattgefunden batte. 

illen, bei den alten Griechen eine Art Spott: 
gr in Herametern. Berühmt waren die ©. des 
Kenopbanes (1. d.); beionders ausgebildet wurde die 
Gattung von Timon (j. d.) aus Phlius. Die vor: 
bandenen Fragmente jind gelammelt von Wachs— 
muth in den «Sillographi graeci» (Heft 2 des «Cor- 
pusculum poesis epicae ludibundae», Lpz. 1885). 

Sillery (ipr. ßil'rih), Dorf im Arrondifjement 
Reims, Kanton Verzy des franz. Depart. Marne in 
der Champagne, 8 km füpöjtlih von Reims, lints 
an der Vesle, an der Linie Chälons: jur: Marne: 
Reims der Oſtbahn, bat (1901) 465, als Gemeinde 
601 E., ein modernes Schloß; Weberei 'und be: 
rübmten Weinbau (64 ha Weinland). Der 8. mous- 
seux ift dur die Grjeugnifie von Epernay und 
Reims —— er iſt leichter und billiger, war 
früber ſehr geſchäßt (noch zu Anfang des 19. Jabrh.) 
und überbaupt der Name für Champagner. 

Sillian, Ort im Puſterthal (1. d.). 

Silliman, Benjamin, amerit. Naturforscher, geb. 
8. Aug. 1779 zu Trumbull in Connecticut, jtudierte 
am Yale College, woſelbſt er 1802 Profeſſor der 
Chemie wurde, und beiuchte 1805—6 Europa. Das 
Tagebuch feiner Reiſen veröffentlichte er u. d. T. 
«Journal of travels in England, Holland and Scot- 
land in 1805—6» (2 Bde., Neuvorf 1810; erweiterte 
Ausa., 3 Bde., Newbaven 1820). Hierauf begann 
er 1818 die Herausgabe des «American Journal of 
science and arts» (belannter unter dem Namen 
«Silliman’s Journals). Seine eigenen Auffäße über 
Phyſil, Chemie, Geologie und Meteorologie nebmen 
darin eine der eriten Stellen ein. €. leitete das 
„Journal bis 1846; ſeitdem neben es jein Sobn und 
tein Schwiegeriobn James D. Dana heraus. Bon 
jeinen übrigen Werfen verdienen die «Remarks made 
on a short tour between Hartford and Quebec» 
(2. Aufl., Nemwbaven 1824) und « Elements of che- 


mistry» (2 Bde., ebd. 1831) Erwähnung. In Be: | 
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aleitung feines Sohnes machte er 1851 eine neue 
Heile nah England und dem europ. Kontinent, 
die er in «A visit to Europe in 1851— 53» (2 Bove,, 
Newhaven 1853; 6. Aufl. 1858) beichrieb. 1853 
legte er feine Profeſſur nieder, feßte aber auf ven 
Wunſch der Falultät jeine Vorlefungen über Gec- 
logie noch bis 1855 fort. Er jtarb 24. Nov. 1561. 
Nah ibm iſt das von Bowen in Connecticut ent: 
dedte Eillimanit (1.d.) benannt. — Val. G. P. Fiber, 
Life of B. S. (2 Bde., Neunorf 1866). 

Sein Sohn Benjamin S., geb. 4. Dez. 1816 
zu Newhaven, feit 1847 ebenfalls Profeſſor ver 
Chemie am Yale College, bat ſich durch phoüik., 
chem. und mineralog. Arbeiten einen aeadteten 
Namen erworben. Sehr verbreitet find jeine «First 
prineiples of chemistry» (Pbilad. 1847 u. ö.) und 
«First principles of physics» (ebd. 1858; neue Aufl. 
1868). Außer feinen zahlreichen Aufſatzen find zu 
nennen «The progress of science and mechanisım> 
(1854) und «American contributions to chemistry> 
(1875). Er jtarb 14. Yan. 1885 in Newbaven. 

Sillimanit, ein rbombiiches Mineral, das, wie 
der Tijtben und Andalufit, das Thonerdeſililat 
ALSIO, daritellt, fib aber von dem eritern durch 
fein Kryſtallſyſtem, von lekterm durd feinen Bris: 
menmintel von 111° und gewiſſe optiſche Abwei— 
dungen untericheidet. Der ©. erſcheint in jarb: 
loien, langprismatiiben und jebr dünnen Indi— 
viduen, die meiſt zu filzähnlichen, verworren- oder 
paralleljaierigen Nagregaten verwoben ſind Fibro⸗ 
litb, Faſerkieſel, vielfab mit Quarzmaſſe oe: 
tränft) oder linienförmige Knauern bilden; die: 
jelben jpielen eine große Rolle in Eritalliniiben 
Schiefern, namentlib Gneilen und Glimmerſchie— 
fern, wo dann auch iſolierte Nädelchen von S. in 
andern Bejteinsgemengteilen, insbejondere in Quarz 
und Cordierit, eingewachſen zu fein pflegen. 

Sillingewald, Gebirge, j. Seulingswald. 

Silloth, Seehafen am Solwanfırtb, in der 
engl. Grafichaft Cumberland, im W. von Carlisle 
(34,4 km), bat (1891) 2522 €. und Tampferverbin: 
dung nad Dublin, Belfaft und zur Inſel Man. 

Silo, Siloſpeicher, Getreide: oder Korn: 
ſpeicher, Getreide: oder Kornteller, ein aus 
ſenkrechten Schächten gebildeter Bebälter zur län: 
gern Aufbewahrung von Getreide, neuerdings auch 
zur Enfilage (1. d.). In jüdl. Landern 4 ſeit uralten 
JZeiten das Getreide in trodnen Erd: oder Stein: 
gruben unter Abſchluß der Yuft und Feuchtigleit auf: 
bewahrt worden. Von diejem Berjabren leitet ſich 
das beutige Siloipeiberverjabren ab, wie aud der 
Name ©. ſpaniſch iſt. (S. Getreidelagerbäuier, ſowie 
Mebliabritationund Tafel: Meblfabrilation,B.) 

Silo, Stadt des Stammgebietes Epbraim in 
Baläjtina, batte ein angejebenes israel. Heiligtum 
(Tempel) mit der Bundeslade (j. d.), al$ deren Hüter 
einst Samuel (j.d.) beitelltwar. Nad Joſ. 18 wurde 
bier das Wejtjordanland an die israel. Stämme 
verteilt. Die ‘er. 7, ı2, 14 erwähnte Jeritörung des 
Heiligtums fand wahrſcheinlich in den Philiſter— 
kriegen vor Saul ftatt. Nest das verfallene Dorf 
Selun 18 km ſüdlich von Nabulus. 

Sildah, bezeihnet ei. 8, 6 vielleiht die «be: 
wäjlerte» Gegend des untern Ivropdontbals im 
alten Jeruſalem (j. d.). Der jüd. Schriftiteller Jo: 
jepbus bezieht S. auf die «T.uelle», richtiger auf 
die Mündung des durd den Felſen getriebenen 
Tunnels, der das Waller der beutigen Marien: 
auelle (arab, Min Umm ed: Deredih), des alten 
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&ibon (f. d.), vom Dftabbang an den Weſtabhang 
des Zion (f. d.) führt. Das Neue Tejtament nennt 
Luk. 13,4 einen Turm in ©, wohl einen Turm 
der Stadtmauer in diefer Gegend, und Xob, 9, 7 
einen Teich von S., der jich vor der Mündung des 
erwähnten Tunnels befunden baben muß, mit dem 
jegigen (1889 eingejtürzten) Siloahteich aber nit 
ganz zujammenfiel. Wegen ob. 9 wurde dem 
Waſſer der Siloabquelle beſondere Heilkraft zu: 
geihrieben. Im jüdl. Ausgang des Siloablanals 
wurde 1880 eine altbebr. Inſchrift, die jog. Siloab: 
inſchrift (ba. von Socin, Freib. i. B. 1899), ent: 
dedt, die über die Anlage desjelben (wahrſcheinlich 
um 700 v, Ebr.) einen kurzen Bericht giebt. Das 
beutige Dorf S. (arab. Silwan) ift erjt im Mittel: 
alter entitanden. 

Siloah, Heilanitalt, ſ. Ahrensburg (Br. 17). 

Siloti, Alerander, Bianift, geb. 10. Oft. 1863 
auf dem Gute Ampilowo bei Charkow in Südruf: 
land, war Echüler von Nitolaus Nubinftein, Tſchai— 
towſti und Franz Liſzt und trat 1880 in einem Konzert 
ver faiferl. Ruſſiſchen Mufitgejellibaft in Moskau 
zum eritenmal öffentlich auf. In Deutichland führte 
er fih auf der Yeipziger Tonkünſtlerverſammlung 
1383 ein, ſiedelte 180 nach Paris über; feit 1900 
it er Direltor der Philharmoniſchen Konzerte in 
Mostau. ©. zeichnet ſich vor den gewöhnlichen 
Bravouripielern der Liſztſchen Echule durch reichere 
muſilaliſche Begabung aus. 

Silpha, Silphidae, j. Nastäfer. 

Silphium, |. Kompaßpflanzen; S. cyrenalcum, 
j. Thapsia; 8. perfoliätum, n Ecußmittel (der 
Pflanzen) nebit Tafel, Fia. 7 (Bd. 17). 

Sils. 1) S. im Engadin, roman. Segl, Dorf 
im Kreis Oberengadin, Bezirt Maleja des ichweiz. 
Kantons Graubünden, auf dem rechten Ufer des 
Inns, in 1797 m Höhe, zwiſchen dem Silſer und 
Silvaplaner See, bat (1900) 194 E., darunter 
20 Rathboliten, und bejtebt aus den Häufergruppen 
Sils:Bajeglia an der Hauptitrahe des Engadin 
und dem jüdlich von dieſem beim Gingang des Val 
Fex anmutig gelegenen Sil3: Maria, das als 
Sommerfriſche und Luftkurort viel bejucht wird. Der 
Silſer See (1796 m), der größte und ſchönſte der 
vier Seen, welde der Inn im Oberengabdin bildet, 
iſt 7 km lang, *, bis 1", km breit, 4 qkm groß 
und 74 m tief. — 2) ©. im Domleſchg, roman. 
Seglias, Dorf im Kreis Domleſchg, Bezirk Hein: 
zenberg des Kantons Graubünden, 1%, km nord: 
öftlih von Thuſis, in 696 m Höhe, auf der Halbiniel 
wiſchen dem Sinterrbein und der Albula an der 
Schynſtraße (f. Schon), bat (1900) 625 E., darunter 
100 Ratboliten, zwei Kirchen und mebrere alte 
Herrenbäujer der ‚samilien Donats und Salis. S. 
brannte 30. April 1887 fait ganz ab. In der Um: 


Ehrenfels und Campi jowie das alte Schloß Balden: 
jtein. — 3) ©. im Bergell, ſ. Soglio. 

Silt, Inſel, ſ. Splt. 

Sitürifche ormation (Silurformation) 
wurde von Murchiſon die untere Abteilung der 
Grauwackengruppe genannt, weil er diefelbe zuerit 
in dem Gebiet des alten Königreich® der Silurer im 
Weſten Englands als jelbitändige Formation er: 
fannte und von den neuern, jpäter als devoniſch be: 
zeichneten Graumadenbildungen abjonderte. Dieſe 
‚sormation gebört zu den älteiten verteinerungs: 
übrenden Bıldungen der feiten Erdkruſte; fie wird 
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Arten von Ortboceratiten und Trilobiten (f. die Ab: 
bildungen einiger Peitfofjilien auf der Tafel: Betre: 
fatten der Paläozoiſchen Formations— 
aruppel, Fig. 2—2%0, beim Artifel Paläozoiſche 
Formationsgruppe, und die Tabelle ver geolog. For: 
mationen, beim Artifel Leitfoſſilien). liberreite von 
MWirbeltieren und Yandpflanzen feblen in ibr bei: 
nabe änzlih. Nachdem dieje Formation in Eng: 
land einmal als eine beionvere erfannt und 1840 
von Murchiſon in feinem Werte «The Silurian 
system» beſchrieben worden war, bat man ſie auch 
in Nordamerifa, Nußland und Skandinavien als 
ſehr verbreitet wiedererfannt. Minder häufig tritt 
fie in Eentraleuropa auf, am ſchönſten entwidelt in 
Böhmen, weitlib von Brag, wo dieielbe ein aroßes 
bedenförmiges Gebiet ausfüllt. lÜiber das böhm. 
Silur ſchrieb namentlih Barrande (f. d.). 
Silürus, Fiſchgattung, ſ. Wels und Tafel: 
Fifche VI, Sie. 2. (i. Diniz. 
Silva, Antonio Diniz da Eruz e, portug. Dichter, 
Silva, Antonio Joſe da, genannt o Jud eu («der 
Nude»), portug. Bühnendichter, geb. 8. Mai 1705 zu 
Hio de Janeiro als der legte Sohn eines getauften 
Nuden, jtudierte in Coimbra die Rechte und wollte 
eben 1726 jeine Tbätigteit als Advolat beginnen, als 
er mitjamt feiner jchon früber des Judaismus ver: 
dächtigten Mutter vor das Inquiſitionstribunal ge: 
fordert wurde. Schließlich Freigeiprocen, arbeitete 
er ala Advokat in Liſſabon. 1737 wurde S. jedoch 
von neuem vor die Schranten des Inquiſitionstri— 
bunals geladen und nad zweijäbriger Gefangen: 
ichaft zum Tode verurteilt. Am 19. Dtt. 1739 ward 
das Urteil in feierlibem Auto de Fe vollftredt. Die 
Parodie mutbolog. Stoffe und altllaffiiher Fabeln 
und der große jceniiche Apparat der «Operas» näbert 
S.s Eingipiele den modernen Offenbachiaden; der 
Humor, welder die echt portug. Sitten und Zeit: 
bilver adelt, erbebt fie jedoch zu epochemachenden 
Erſcheinungen. Die bedeutenditen der Stüde find: 
«Amphytriäo», «Esopaida», «Don Quixote» und 
«Guerras de Alecrim e Mangerona». Gedrudt wur: 
den fie erſt in Einzelbeften (1736—37), dann gefam: 
melt im «Theatro comico portuguez» (4 Bde. Liſſab. 
1744, 1747,1753, 1759 und 1787— 92), weldes acht 
Stüde von S. enthält. Ein Stüd, «O diabinho da 
mäo furada», erſchien erjt 1860 in ber «Revista 
Brazileira». — Vgl. Wolf, Dom Antonio Joſé da 
©., der Berfajler der fog. Opern des Juden (Wien 
1860); David, Les operas du Juif (Bar. 1880). 
Silva Mendes Leal, Yoid da, portug. Dich: 
ter, ſ. Mendes Yeal. 
Silvanus, ein altlatiniicher Gott, der, wie der 
Name zeigt, urfprünglih als Schüber und Pfleger 


‚ des Waldes, dann aber auch der Herden und Felder 

N i ). ‚ betrachtet und daber vorzugsweiſe von Yandleuten 

nebung die Ruinen der Burgen Hohen-Realta, 
fe 


und Hirten verehrt und gewöhnlich in Geftalt eines 
Gärtners mit Fruchtſchurz und Winzermeſſer, einen 
Hund neben fid, dargeitellt wurde. 

@ilvapläna, roman. Silvaplauna, Dorf im 
Bezirt Maloja des ſchweiz. Kantons Graubünden, 
an der Mündung der ulierftraße, zwiichen grünen 
Matten in 1816 m Höhe, auf dem durch die Ablage: 
rungen des Julierbachs gebildeten Vorland, zwi: 
ihen Eilvaplaner und Gampjerer See, bat (1888) 
301 E. darunter 71 Katboliten. Gegenüber die 1834 
dur einen Wildbach zerftörte Ortſchaft Surlej mit 
— Gipsquelle. 

Silvela y Le-⸗Vielleunze, Don Francisco, ſpan. 


beſonders charalteriſiert durch Graptolithen, gewiſſe Staatsmann, geb. 15. Dez. 1843 zu Madrid, wid— 
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mete ſich dem Rechtsſtudium und machte ſich ſchon 
als Jungling durch journaliſtiſche Arbeiten bekannt. 
1869 wurde er als Vertreter der alten liberalen Ver: 
einigung zum Abgeordneten gewäblt, dann, wäh— 
rend der eigentlichen revolutionären Periode (1872 
— 74), bielt er fib dem polit. Leben fern. Nach der 
Thronbeiteiaung Alfons’ XIL (1876) folgte ©. der 
Bolitit Canovas’, in deſſen eritem Minijterium er 
Unterielretär des Innern wurde, 1879 wurde er 
Miniſter desfelben Reſſorts im Ministerium Mar: 
tinez Campos und 1883— 84 war er Juſtizminiſter 
in dem kurzlebigen Miniſterium Poſada de Herrera. 
Da feine polit. Brincipien in die allzu enge Partei: 
disciplin feines PBarteichef3 Canovas nicht paßten, 
fo trat er an die Spike einer Sezeifion, die Dez. 1892 
den Sturz der fonjervativen Regierung zur Folge 
batte. Inzwiſchen blieb S. der polit. Tbätigfeit fern. 
Nah dem Tode Canovas wurde die HKonjervative 
Partei unter dem Namen «Konſervative Vereini: 
gung» reorganifiert, und S. übernahm nun Febr. 1899 
ala Minijterpräfident die Leitung der Geſchäfte, 
aber die Bejegung des Übermilitärtommandos von 
Madrid durch General Wenler rief eine Meinungs: 
verſchiedenheit im Kabinett hervor, und S. trat ſchon 
Okt. 1900 von feinem Amt zurüd, um es nad dem 
Sturze Sagaftas 6. Dez. 1902 von neuem zu über: 
nehmen. ©. veröffentlichte «Briefe von Sor Maria 
de Agreda an den König Philipp IV.» (2 Bde. Madr. 
1885); ferner verdienen Erwähnung feine Beiträge 
für die königl. Akademie der Rechtswiſſenſchaften, 
deren Präſidium er 18585—89 führte, 

Silverius, Bapit, ſ. Splverius, 

Silveroid, eine aus Kupfer und Nidel beitebende 
Legierung, dient als Erjak für Bronze und Meſſing. 

Silverton, auitral. Stadt, j. Bo. 17. 

Eilves, Stadt in der MWejtbälfte von Algarve, 
dem portug. Diſtrikt Faro, am Südoſtfuß der Serra 
de Moncdique, rechts an dem bier ſchiffbar werden: 
ben Rio de ©,, iſt altertümlich gebaut, von ver: 
fallenen Mauern umgeben und bat (1900) 9688 E., 
ein vieltürmiges maur. Kaſtell, in dem eine jebens: 
werte Katbedrale aus rotem Sandjtein in normann.: 
got. Stile jtebt (S. war bis 1579 Biſchofsſitz); 
Korkichneiderei und nad der Serra bin ausgedehnte 
Korkeichenwälder. — ©. (arab. Schelb) wurde nad) 
der Dmajjadenberrichaft 1023 Hauptitadt der maur. 
Könige von Algarbien, von Sande 1. 3. Sept. 1189 
für kurze Zeit gewonnen und1266 den Arabern ent: 

Silveiter, Päpſte, ſ. Sylveſter. [rifien. 

Silvier, die Deutichen jüplib vom Monte Roſa 
im Lysthal (Greſſoney und Iſſime), Seſiathal 
(Alagna), Sermenthal (Rima), Maſtatonethal (Ki: 
mella) und Anzatbal(Macugnaga). Bor 50 Jahren 
nod an 7000 Seelen, mögen beute nur etwa 3500 
ibre deutiche Sprache bewahrt baben. Ihre alter: 
tümliche Mundart gehört zu den jog. Walſer Mund: 
arten. — Val. A. Schott, Die deutſchen Kolonien in 
Piemont (Stuttg. und Tüb. 1842); G. Giordani, La 
colonia tedesca di Alagna-Valsesia e ilsuo dialetto 

Silvius, Sobn des Sineas (1.d.). [(Tur. 1891). 

Silvretta oder Selvretta, vergleticherter 
Bergitod nördlih von Yavin im Unterengadin, inden 
Siloretta:Alpen (ſ. Djtalpen A, 2), bildet die rag 
fcheide zwiichen Yandauart, AU, Trifanna und Inn 
an der Grenze von Graubünden, Tirol und Vorarl: 
berg und fulminiert in vem Silvrettaborn (3283 m), 
welches aus dem Silvretta: und dem Fermuntferner 
aufiteigt. Nordweſtlich erbeben ſich auf der Waller: 
ſcheide zwischen A und Yandauart die Seebörner 
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mit dem Großen Liner (3124 m), ſüdlich die fteile 
Felspyramide des Piz Linard (3416 m), öftlich die 
jelfigen Kuppen des Kleinen und des Großen Piz 
Buin (3204 und 3313 m) und das zerflüftete Flucht: 
born (3408 m). Die wictigjten Bälle der Um: 
gebung jind das GSilorettajod (3026 m) und das 
Verſtanklathor (Prättigau:Unterengadin), der Fut— 
ihölpaß (2767 m, Unterengadin: Baßnaun), ver 
Fermuntpaß (2806 m, Unterengadin: Montafon) 
und der Kloſterpaß (Montafon: Prättigau). Stanp: 
quartiere für Erlurfionen find: Silvrettabütte 
(2280 m) beim Silvrettagletiher, Jamtbalbütte 
(2206 m) am Jamthalferner, die Heidelberger Hütte 
am Fluchthorn, Madlenerhaus (1980 m) am Hoben 
Rad und Wereinabütte (1980 m) zur Bejteigung 
des Piz Linard. 

Silybum Gärtn., Pilanzengattung aus der a: 
milie der Kompofiten (f. d.) mit einer in den Mittel: 
meerländern einbeimishen Art, verMarien:, il: 
ber:, Milch: oder Frauendiſtel (S. Marianum 
Gärtn.), einer der ſchönſten Dijtelarten, die wegen 
ihrer prächtigen grünen, weihmarmorierten Blätter 
bäufig als Zierpflanze kultiviert wird. Die Gat: 
tung befigt verwachiene Staubfäden, wodurd ſie ſich 
von den meijten übrigen Kompoſiten unterfceidet. 
Ihre großen, purpurne Röhrenblüten enthaltenden 
Blütenkörbchen baben eine grüne Hülle aus großen, 
in Dornen auslaufenden und fronenförmig geyäbn: 
ten Schuppenblättern, die Blüten jind dornig ge: 
wimpert. Wurzel und Samen waren offizinell. 

Sima (ard.), in der Baukunſt, j. Sims. 

Sima-gani (japan.), j. Inſelkrebs. 

Simancad (lat. Septimanca), Stadt der ipan. 
Provinz und des Bezirks Valladolid in Altcaitilien, 
11 km jüdmweitlih von Valladolid, in meinreicer 
Gegend maleriih auf einer Felſenhöhe am rechten 
Ufer des Bijuerga gelegen, über den aus der Nömer: 
zeit eine Steinbrüde von 16 Bogen führt, bat (1897) 
1121 €. und ijt berühmt wegen des in jeinem alter: 
tümlicen, bocdhgetürmten Schloſſe befindlichen Gene: 
ralarchivs von Yeon und Gaitilien, eins der reiciten 
der Welt. Kaiſer Karl V. oronete 1543 an, daß alle 
Sammlungen der Monardie zu S. vereinigt würden, 
und Philipp II. legte jeine eigene enorme Korte 
ipondenz dort nieder. Neuerdings werden die Ar: 
chive den Gelehrten mit Liberalität zur Verfügung 
geitellt. — Val. Diaz Sanchez, Guia de la villa 
y.archivo de S. (Madr. 1835). — Zur Römerzeit 
gehörte dieje Stadt der Vaccäer zum Conventus 
Gluniensis der Provincia Tarraconensis. Bei ©. 
befiegte Ramiro II. von Leon 8. Aug. 934 die Ara 
ber unter dem Omajjaden Abd ar:Rabmän IIL 

Simanole, \ndianeritamm, ſ. Seminolen. 

Simarüba Aubl., Pilanzengattung aus der 
samilie der Cimarubaceen (f. d.) mit etwa ſechs 
jämtlich tropiſch-amerik. Arten; Bäume mit wechſel⸗ 
jtändigen, gefiederten, lederartigen Blättern und 
Heinen, in riipenartige Blütenjtände geitellten zwei: 
bäufigen Blüten. Bon einigen Arten iſt Holz umd 
Rinde offizinell; jo jtammt von S. amara Aubl. 
(SGuavana und Meftindien) und S. officinalis DC. 
(Wejtindien, Centralamerifa und Florida) die als 
Cortex Simarubae in den Handel lommende Wurzel: 
rinde, bejonders wirktjam gegen Rubr und Diarrböen. 

Simarubaccen, Bilanzenfamilie aus der Or: 
nung der Terebintbinen (f. d.) mit gegen 110 meiſt 
tropischen Arten, Bäumen oder Sträucern, mit we: 
jelftändigen, gefiederten,, jeltener ungeteilten Blat— 
tern und fleinen regelmäßigen, meilt eingeichlecti: 
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gen Blüten mit 4— 10 Staubgefähen und einem ! 
zwei: bis fünfteiligen Sruchtfnoten, Mebrere Arten 
jind wegen ibres Bebalts an Quaſſiin offizinell. 
Simbabje, andere Jorm für Spmbabje (j. d.). 
Simbach. 1) ©. am Inn, ag im Bezirks: 
amt Pfarrkirchen des bayr. Neg.:Bez. Niederbavern, 
lints am Inn, der diterr. Stadt Braunau (j. d.) 
gegenüber, an den Linien Münden: S. (123 km) 
der Bayr. Staatäbabnen und S.:Wels (91 km) der 
Oſterr. Staatsbahnen, Sik eines Amtsgerichts 
(Landgericht Baflau), Hauptzollamtes, Nent:, Forit:, 
Straßen: und Flußbauamtes, bat (1900) 3757 E., 
darunter 118 Gvangeliibe, Poſt, Telegrapb, ein 
Glektricitätswerf, neue Innbrüde (272 m lang), 
Gijenbabnbrüde, kath. Kirche, Injtitut der Engli: 
jben Fräulein, Diſtriltsſparkaſſe; Brauerei und 
mechan. Wertjtätten. — 2) ©. bei Yandau ander 
ar, Markt im Bezirksamt Eggenfelden des bayr. 
Neg.:Bez. Niederbavern, en der Vils und dem 
Kollbad, hat (1900) 748 kath. E., dath. Kirche, 
Simbamtweni, Hauptitadt von Ulami (j. d.). 
Simbirdf. 1) Gouvernement im ſüdöſtl. Teil 
des europ. Rußlands, zu den Wolgagouvernements 
aebörig, grenzt im. an das Gouvernement Kaſan, 
im O. an Samara, im ©. an Saratow, im W. an 
Penſa und Niibnij Nomwgorod und bat 49 494,5 qkm 
mit 1549461 E. Der Boden iſt mit Ausnahme des 
wolgaiſchen Bergufers, das die Wolga oberhalb 
Epjran zu einer großen Ausbiegung nad Oſten (die 
Wolgaſchleife) drängt, ganz eben oder leicht gewellt 
und von ausgezeichneter Fruchtbarkeit. Flüſſe find 
neben der Wolga an der Oſtgrenze die Sura, Swi— 
jaga, Uſſa u.a. Die Bevölkerung beitebt neben Ruſ— 
ten zu einem Drittel aus Mordwinen, Tſchuwaſchen 
und Tataren. An Getreide wird gebaut: Noggen, 
Hafer, Buchweizen, zum Teil Weizen, Erbien, Kar: 
toffeln. Für die Viehzucht feblt es an Wieſen; es 
gab (1900) 288000 Pferde, 326000 Rinder, 917000 
Kleinvieh. Weitere Beſchäftigung it Obitbau, Bie— 
nenzucht (bei den Moromwinen), Waldindujtrie, jpeciell 
Schiffbau, Heritellung von Filzwaren, beträchtlicher 
Handel, Die Fabriken, darunter beionders Tuch: 
fabriten und Branntweinbrennereien, baben eine 
Produktion von 10,5 Mill. Nubel; es giebt 684 km 
Gilenbabnen; ferner 8 Mittelichulen für Knaben, 6 
für Mädchen, 5 Specialichulen und 944 niedere und 
Glementaricbulen. Das Gouvernement, 1780 errich: 
tet, beitebt aus 8 Kreiſen: Alator, Ardatow, Buinst, 
Koriun, Kurmyſch, Senailej, S. und Syſran. — 
2) Kreis im öjtl. Teil des Goupernements S., rechts 
ander Wolga und zu beiden Seiten der Swijaga, bat 
6372, qkm, 226.496 E., Ader:, Objtbau, Haus: 
indujtrie. — 3) Hauptſtadt des Gouvernements 
und des Kreiſes ©., rechts an der Wolga und an 
der Swijaga, jowie an der Zweigbahn Infa-S., 
Eiß des Gouverneurs und des Biſchofs, hat (1897) 
43298 E,, 27 ruf). (darunter 2 Ratbedralen), 1 fatb., 
1 evang. Kirche, 1 Möncs:, 1 Nonnentloiter, Syna— 
goge, Moichee, Bronzedentmal Karamfına, 1 Kna— 
ben:, 1Madchengymnaſium, 1Radettentorps, Stadt: 
bibliotbet, 3 Zeitungen; QTuchfabriten, 6 Banten, 
Flußhafen, Handel mit Getreide und Pottaſche. 
Simchat Thora (bebr.), Geſetzesfreude, 
jeit etwa dem 10. Jahrh. bei denjenigen Juden, 
welche die im moſaiſchen Geſetze verzeichneten Feſte 
zweitägig feiern, der Tag nach dem achten Tage des 
Taubbüttenfeites (j. d.), d. b. der 23. Tiſchri (f. d.), 
der frübeitens auf den 25. Sept. jpätejtens auf den 
28. Olt., nie aufeinen Sabbat fällt. 
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Simeoe (pr. -tob), See in der canad. Provinz 
Ontario, zwiſchen dem Ontariojee und der Georgian: 
bai des Huroniees, mit der er dur den Severn in 
Verbindung ſteht. Dampfer fabren zwiichen Barrie 
(1901: 5949 E.) und Drillia (4907 € 

Simen, Alpenlandſchaft in Abeſſinien (f. d.). 

Simentit, ein dem Bernitein äbnliches foifiles 
Harz, das im Flußſande des Simento bei Catania 
auf Sicilien meiſt abgerollt vorfommt. Es zeichnet 
ſich durch Schöne bläuliche Fluorescenz aus. 

Siméon (Spmeon), der Syrer oder Sty: 
lites, der erite der jog. Stoliten (j. d.), geb. um 390 
in Siſan oder Seſan in Syrien, von chriſtl. Abkunft, 
war Hirte, trat in ein Klofter und verbrachte von 422 
an erit 7 Jahre auf kleinern Säulen, dann 30 Jabre 
auf einer 80 Fuß boben Säule in der Näbe von 
Antiocbia, predigend und lebrend und von Scharen 
von Walljabrern als ein Wunder der Asceſe an: 
geitaunt. Er jtarb um 459. — Val. Zingerle, Yeben 
und Wirken des beiligen ©. (Innsbr. 1855); Joed: 
ler, Kritiſche Geſchichte der Asceſe (Aranti. a. M. 
1863; 2. Aufl. u. d. T.: Asceſe und Monchstum, 
Bd. 1, ebd. 1896). 

Simeon (bebr. Schimeon, wahrſcheinlich «Hyä— 
nenftamm»), Name eines israel. Stammes, der zu: 
nächſt gemeiniam mit Yevi verfuchte, fih im Norden 
Baläjftınas Wohnſitze zu vericbaften. Beide Stämme 
überfielen mit Bruch der Verträge die fanaanit. 
Stadt Sichem, unterlagen aber einem Rachekriege 
der Kanaaniter. (S.Yevi.) ©. wurde jeriprengt und 
zur Auflöfung feines Stammverbandes gezwungen. 
Ginzelnen Geſchlechtern ſcheint es gelungen zu jein, 
jih im Süden von Juda wieder zufammenzufinden, 
andere mögen ſich andern israel. Stämmen ange: 
ichlofjen haben. Das ijt der bijtor. Hintergrund der 
Grzäblung von Dina und Sichem (1 Mor. 34) und 
des Fluches, den Jakob im „atobsjegen (1 Mei. 
49, 5 fg.) über ©. ausſpricht. Der Stamm ift früh— 
zeitig verichollen und für die nationale Geſchichte 
bedeutungslos. Seinen Stammwvater ©. bezeichnet 
die Sage als zweiten Sohn Jakobs von der Yea. 

Simeon Metaphraited, ſ. Acta Sanctorum. 

Simeto oder Giaretta, der bedeutendite Fluß 
Siciliens, entipringt in der Provinz Mejiina am 
Monte:Sori, von wo er im Weiten und Süpden des 
Atna nah Süpfüpdoiten fließt, um ſüdlich von Ca: 
tania, 148 km lang, in das Joniſche Meer zu mün: 
den. Er ijt nirgends ſchiffbar. Rechts nimmt er 
Salio, Dittaino und Gornalunga auf. 

Simferöpol. 1) reis im rujj. Houvernement 
Taurien, im mittlern Teil der Halbinjel Krim, im 
SW, ans Schwarze Meer grenzend, bat 47274 qkm, 
201 670 E. meiit Tataren; im N. Vieb:, bejonvders 
Schafzucht, im ©. Objt:, Wein:, Tabakbau. — 
2) Hanptjtadt des Gouvernements Taurien und des 
Kreiſes S., am Salgir und an der Eiſenbahn Kurst: 
Sewajtopol, Sik des Gouverneurs und des Bilchofs, 
beitebt aus einer neuen ruſſ. Stadt mit breiten 
Straßen und einer engen Jatarenitadt, bat (1897) 
48821 E., 15 ruſſ., 1 armenijch:gregorian., 1 fatb., 
Levang. Kirche, Synagoge, 12 Moicheen, 1Knaben-, 
1 Madchengymnaſium, Geiſtliches Seminar, Ltatar. 
Schule, 5 Zeitungen, 3 Banten; Tabak:, Konfitüren: 
fabriten, Ausfubr von Obſt, Nuſſen, Wein ins 
Binnenland; in der Näbe Überreite von Bauten, in 
denen man die Feſtung Neapolis vermutet. — ©. 
war uriprünglic ein tatar. Dorf mit dem Namen 
At:Meticbet und im 16. und 17. Jahrh. die Reſidenz 
der tatar. Heerfübrer; 1734 wurde es Stadt. 
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Simila (lat.), ver Affe. 

Eimilargent (ipr. -aribäng), joviel wie Alfe: 
nide, Neufilber u. ähnl. 

Similia similfbus (curare), abgekürzt S. S., 
«Sibnlihes durch Fihnliches (beilen)», Grundiaß der 
Homdopathie (i. d.). 

Similidiamanten oder Similibrillanten, 
Glasdiamanten, Glasbrillanten, aus Straß 
oder einem Glasfluß mit Zuſatz von Thallium be: 
jtebende, den Diamanten in ibrem boben Licht— 
bredungsvermögen jebr äbnlihe Fabritate. 

Similör, joviel wie Mannbeimer Gold (ij. Golo, 
Mannbeimer). Schimla. 

Simla, Geſundheitsſtation im Himalagja, ſ. 

Simme, zwei Flüſſe im Oberlande des ſchweiz. 
Kantons Bern. Die Große ©. entſpringt mit 
mebrern Quellen am Fuße des Wildjtrubels, bildet 
im Oberlaufe den präctigen Waſſerfall Simmen: 
ſturz, dvurflieht das Oberfimmentbal, indem fie lints 
bei Zweiſimmen (2065 €.) die vom Saanenmoos 
berfommenvde Kleine ©. aufnimmt, wendet fid 
nad Oſten und durcitrömt das Niederjimmentbal, 
indem jie dabei aus ihrem Querthal in ein Yängstbal 
übergebt, nimmt nım den Kirel aus dem Diemtigen: 
tbale auf, tritt durch die Felsenge (Porte) zwischen 
den Ausläufern der Stodborn: und der Niejentette 
unweit Wimmis in das Hügelgelände des Ihuner 
Sees beraus und vereinigt ſich nad 51 km langem 
Yaufe mit der Kander (ſ. Randertbal). Das im: 
mentbal, im Vollsmunde Eiebentbal, an der 
Eohle nur 0,5 bis 1 km breit, ift von gleichförmi: 

en, 1800—2200 m boben, bewaldeten Vor: und 
Mittelalpen eingeichlojien. Nur im Hintergrund, 
wo ſich Wildhorn (3264 m) und Wilpjtrubel (3253 m) 
erbeben, zeigt e$ den Charakter des Hochalpenlandes. 
Kette Weiden und Miejen fördern die Rinder: und 
Pferdezucht. Wichtige Orte find Boltigen (1951 E.), 
das Bad Meifenburg (1. d.) und Erlenbach (1378 E.). 

Simmelfee, ſ. Yongemer, Yac de, 

Simmenalpen, ſ. Weitalpen B, 9, 

Simmenthal. 1) Niederiimmentbal, Be: | 
zirk im ſchweiz. Kanton Bern, bat 302,4 qkm und | 
(1900) 11273 €. in 9 Gemeinden. Hauptort iſt 
Wimmis. — 2) Oberjimmentbal, Bezirk eben: 
dajelbit, hat 319,5 qkm und (1900) 7146 E. in 4 Ge: 
meinden, Hauptort ift Zweiſimmen. 

Simmer (Simri, Simra, Simmera, | 
Sömmer, Sümmer), früberes Getreidemaß in 
Württemberg (22,158 1), Rheinbayern (12', ]), 
Helen: Darmitadt (32 1), Sachſen-Coburg (für Wei: 
zen, Roggen und Hülfenfrüchte 90,477, für Gerite, 
Hafer und Dinkel 113,097 1), Frankfurt a. M. 
(28,685 1) und Hanau (30,58 1). 

Simmer, Fluß, ſ. Zimmern. 

Simmering, Vorort von Wien (ſ. Plan: Wien, 
Stadtgebiet), jeit 1890 deſſen XI. Bezirt 
(37075 E.), liegt an den Yinien Wien: Aspang und 
Wien : Kleinihbwecdat der Wien: Napanger Eifen: 
bahn ſowie Wien-Bruck a. d. 2, der Literr.:Uingar. 
Staatsbabn. Auf der Heide nächſt S. ſteht das * 
Neugebäude, vom Kaiſer Rudolf II. als kaiſerl. 
Landſitz erbaut, jet Militärmagazin. 

Simmern. 1) Kreis im preuß. Nea.: Bes. Ko: 
blenz, bat 570,79 qkm und (1900) 35240 E.,2 Städte 
und 104 Yandaemeinden. — 2) Kreisſtadt im Kreis 
©., auf der ſüdl. Abvahung des Hunsrüd, an der 
in die Nabe fließenden Simmer (Simmerbad), an 
den Nebenlinien Bingerbrüd: Morbadı und Caſtel— 
laun-S. (15 km) der Preuß.: Heil. Staatöbabnen, 


Simoeis 


Sitz des Landratsamtes und eines Amtsgerichts 
(Kandgericht Koblenz), bat (1900) 2272 E., darunter 
s14 Ratbolifen und 89 Israeliten, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, Pfarrkirche mit ausgezeicneten 
Dentmälern des pfaligräfl. Haufes €., böbere Ana: 
ben:, landwirtſchaftliche Winterſchule, Maiterlei 
tung; Aderbau und Yobgerberei. — S. iſt die alte 
Hauptjtadt des ebemaligen Fürjtentums S., das, 
1410 von einer pfälziich:zweibrüdiicen Yinie ae 
gründet, jpäter mit der Kurpfalz vereinigt wurte 
(1. Balz), 1801 an Frankreich, 1815 an Preußen fiel 
und zu den freien S. und Kreuznach kam. Am 
3. Jan. 1814 wurden bei S. die Franzoſen von ven 
Preußen geſchlagen. [von Simmern. 

Simmern, Yangmwertb von, ſ. Yanawertb 

Simmler, Joſeph, poln. Hiftorienmaler, geb. 
1823 in Warſchau, jtudierte auf der Kunſtſchule zu 
Warſchau, dann in Dresden, Münden und Barıs, 
arbeitete eine Zeit lang unter Ary Scheffer, beiucte 
Italien und ließ ſich darauf in Warſchau nieder, 
wo er 1. März 1868 jtarb. Sein berübmtejtes Bild 
jtellt dar: König Sigismund Il." am Totenbette 
feiner Gemahlin Barbara Nadziwill. Außerdem 
malte S.: Eid der Königin Hedwig, Die Königin 
Katbarina im Gefängnis und andere Scenen aus 
der poln. Geſchichte, —— viele gemütvolle religidſe 
Bilder und eine Reibe von vorzüglichen Bildniſſen. 

Simmd, William Gilmore, amerit, Dichter, 
geb. 17. April 1806 zu Ebarlejton (Süpdcarolina), 
widmete jich juriit. Studien, wurde 1827 Avvelat, 
wendete ſich aber bald der Tagesprefle zu und büßte 
dabei jein Vermögen ein. Er zog 1832 nah dem 
Norden, wo er eine Zeit lang in Hingbam in Mafia: 
chuſetts wohnte und 1833 jein vorzügliches in Neu: 
vorf erihienenes Gedicht «Atalantis» berausgab, 
febrte dann in feine Heimat zurüd und ftarb 11. Juni 
1870 in Ebarlejton. Eeine Romane, mie «Martin 
Faber» (1833), «Guy Rivers» (1834), «The Ye 
massee» (1835), «The partisan» (1835), «Carl 
Werner» und «The damsel of Darien», fanten 
namentlich in den ſüdl. Staaten, deren Zitten fie 
ſchildern, großen Beifall; weiterbin erichienen: «The 
Kinsman» (1841; die neue Ausg. von 1854 bat den 
Titel «The Scout»), «Confession, or the blind 
heart»(1842), «Castle Dismal»(1845), «The wigwan 


‚ and the cabin» (1845 —46), «Areytos, or songs and 


ballads of the South» (1846), «Poems» (1853), «The 
Maroons and other tales» (1855), «War poetry 
of the South» (1867). Ferner jchrieb er «History 
of South-Carolina» (1840), eine «Geographr of 
South-Carolina» (1843), «South-Carolina in tbe 
revolution» (1854), Biograpbien der Generale Ma: 
rion, Greene u. a., außerdem noch zwei Tramen. 
Auch gab er (1848) als «A supplement to Shake 
speare» jieben dem Shakeſpeare Jälichlich zugeſchrie 
bene Dramen beraus. Eine neue Ausgabe feiner 
Werte erichien 1859 in 19 Bänden. — Vgl. ſeine 
Biograpbie von G. W. Cable in der Reihe der «Ame- 
rican Men of letters» (Boft. 1888). 

Simnan, Stadt in der per. Provinz; rat: 
Adſchmi, in 1222 m Höhe, am innern Abfall des 
nördl. Rüftengebirges, an der Weſtgrenze der Gro— 
ben Ealziteppe, treibt Obſt-, Seidenzuct und Kom: 
bau und bat 12500 €. ©. ift Station der Handel# 
itraße Teberan: Meichbed. 

Simnita, Stadt in Rumänien, ſ. Zimnicea. 

Simdeis, bei Homer ein Flüßchen, weldes au) 
dem Ida entiprang und fi unterhalb Ireja mit 


‚ dem Sfamander vereinigte. 


Simon (Bruder Iefu) — Simon (Jules) 


Simon, einer der Brüder Jeſu, Sohn des Jo— 
fepb und der Maria. — ©., Sohn des Klopas, 
fälichlib mit dem vorigen identifiziert, ſoll nad 
der Tradition der Nachfolger jeines Vetters Jakobus 
auf dem Biſchofsſtuhl zu Jeruſalem geweſen und 
unter Trajan, 120 J. alt, ang Kreuz geicblagen wor: 
den jein. Cine fpätere Yegende läßt ibn in Nord: 
afrita und Britannien predigen. In der röm. Kirche 
it ihm der 18. Febr. in der griechitchen der 27. April 
geweiht. — ©. der Kananiter, d. h. wohl aus 
Kana gebürtig, wird in jämtlichen Apojtelverzeid: 
niffen als einer der Zwölf aufgeführt. Yulas nennt 
ibn «den Giferer», nad einer andern Auslegung 
jeines bebr. Beinamens. Gr joll mit dem Apoitel 
Nudas in Babylonien das Chriſtentum gepredigt 
haben und den Märtprertod gejtorben jein. Sein 
Gedäctnistag in der griech. Kirche it der 10. Mai, 
in der römischen (zugleich mit Nudas) der 28. Dit. — 
Val. Yipfius, Die apokryphen Npoitelgeicichten und 
Apoftellegenden, Bd. 2, 2. Hälfte Braunſchw. 1884). 
— ©, Betrus, ſ. Betrus (Apoitel). 

Simon Magus, ein jbon in der Apoitel: 
geibichte Kap. 8, 9 fa. (j. auch Zimonie) erwähnter 
Yamaritaniicher Zauberer, der in der chriſtl. Sage 
des 2, Nabrb. eine bedeutende Rolle jpielt. Nach 
Auftinus dem Märtyrer war er aus dem Flecken 
Gitta in Samaria gebürtig und wurde von den 
meiſten Samaritanern als höchſte Gottbeit zugleich | 
mit jeiner Genoſſin, der Bublerin Helena, verehrt. 
In der judencrijtl. Sage, wie fie namentlid in den | 
Clemenliniſchen Retognitionen und Homilien (j. Ele: | 
mens Nomanus), aber au in apokryphiſchen Betrus: 
alten ericheint, ijt unter der Maske desielben der 
Apoitel Baulus verborgen, der dem echten Simon, 
dem Apojtel Petrus, überall als Widerjacer gegen: 
übertritt, von dieſem aber immer aufs neue in Dis: 
putationen bejiegt, über Yand und Meer verfolgt 
und ſchließlich in Rom, wo der Magier gen Himmel 
zu fahren verjucht, als Betrüger entlarvt und jhmäb: 
lich gejtürzt wird, (Val. Yipfius, Die apokryphen 
Apoſtelgeſchichten, Bd. 2, Braunſchw. 1884; deri., 
Die Quellen der röm. Petrusſage, Kiel 1871, und 
danah W. Yang in den Transalpiniſchen Studien, 
BD. 1, Ypz. 1875.) — Bei den Kircbenpätern er: 
ideint S. M. als der Erzleger und Stammvater 
aller gnoſtiſchen Selten. So unhiſtoriſch dieſe Auf: 
faſſung iſt, ſo hat es doch wirklich eine gnoſtiſche 
Selte der Simonianer gegeben, die den ©. M. 
als eine Offenbarung des höchſten Gottes betrach— 
teten, Im übrigen —— die ſimonianiſchen Mei— 
nungen Ühnlichkeit mit denen der Ophiten ſ. d.). 
Unter beiden ‘Barteien war gegen Ende des 2. Jahrh. 
eine angeblid von S. M. jelbjt berrübrende Schrift: 
«Die große Verfündigung», verbreitet, Die eine unter | 
ſtoiſchen Einflüfien volljogene Fortbildung älterer | 
gnoſtiſcher Lehren daritellt. Geſchichte). 

Simon, Grafen von Lippe, ſ. Lippe (Furſtentum, 

Simon, Edouard, j. Lockroy. 

Simon, Emma, geborene Couvely, ald Schrift: 
jtellerin befannt unter dem Pſeudonym E. Belp, 
geb. 8. Aug. 1848 zu Braunfels bei Weslar, ſchrieb 
als Erzieherin in einer Überförjterei Weſtfalens ibre 
erite Novelle «Segen den Strom». 1871 verbeiratete 
fie jih mit dem Buchhändler S. in Stuttgart, von 
dem fie ſpäter geichieden wurde, und wohnt jekt in | 
Berlin. Sie ſchrieb mehrere Romane, Novellen, 
Skizzen, einige Dramen und das hiſtor. Wert «Herzog 
Karl von Württemberg und Franziska von Hohen: 
beim» (Stuttg. 1876; 3. Aufl., Herb. 1877). 
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Simon, Guſtav, Chirurg, geb. 30. Mai 1824 zu 
Darmitadt, war 1848—61 als Militärarzt und Ope— 
rateur in Darmijtadt thätig, wurde 1861 Vrofeſſor 
in Roitod, 1867 in Heidelberg, wo er 28. Aug. 1876 
itarb. Ibm verdantt die Chirurgie auf fait allen Ge: 
bieten Inregung und förderung. Er jchrieb: «liber 
Schußwundens (Gieß. 1851), «fiber Heilung der Bla: 
jenicheidenftiteln» (ebd. 1854), «Die Eritirpation der 
Milz» (ebd. 1854), «liber die Operation der Blaſen— 
jcheidenftiteln» (NRojtod 1862), « Mitteilungen aus 
der chirurg. Klinik zu Roftod» (2Bde., Prag 1867), 
«Chirurgie der Nieren» (2 Bde., Stuttg. 1871— 76). 

Simon, Heinr., deuticher Politiker, von jüd. Ab- 
jtammung, geb. 29. Dft. 1805 zu Breslau, trat 1834 
in den preuß. Staatädienjt und wurde 18544 zum 
Stadtgerictsrat in Breslau befördert. Mebrere 
aegen das Geſetz vom 29. März 1844 gerichtete 
Broſchüren, in denen er die Unabhängigkeit des 
Richteritandes verteidigte, veranlaßten feinen Aus: 
tritt aus dem Staatsdienit, den er in der Schrift 
«Mein Austritt aus dem preuß. Staatsdienit» (Lpz. 
1846) begründete. In das Frankfurter Parlament 
gewäblt, ſchwang er ſich bier zu einem der bervor: 
ragenditen Mitglieder der demofratijchen Linken auf, 
trat im März 1849 in enticheidender Weije für das 
Erbkaiſertum ein, begleitete au das Parlament 
nad) Stuttgart und wurde dann in die Reichsregent— 
ichaft gewählt. Nachdem das jog. Rumpfparlament 
geiprengt worden war, ging er nad der Schweiz. 
Im Sept. 1851 wurde er wegen jeiner polit. Thätig— 
feit in contumaciam zu lebenslänglicer Zuchthaus— 
itrafe verurteilt. Seit 1851 lebte ©., an indujtriellen 
Unternebmungen beteiligt, in Züri, Erertrantbeim 
Baden im Walenfee 16. Aug. 1860. Zu Murg wurde 
ibm 1862 ein Dentmal errichtet. — Vgl. Heinrich 
S. (bg. von ob. Jacoby, 2. Aufl., Berl. 1865). 

Simon (ipr. ßimong), Jules (eigentlih Jules 
Krancois Simon Suiſſe), franz. Vbilojopb und 
Staaismann, geb. 31. Dez. 1814 In Yorient, wurde 
1835 philoſ. Siffälehrer an der Barifer Normalſchule, 
jodann Oberlebrer an den Lyceen in Caen und Ber: 
jailles und 1839 Coufins Stellvertreter in der Pro: 
feſſur der Philoſophie an der Sorbonne zu Paris. 
Aus diejer Zeit ſtammen mebrere philoſ. Schriften, 
unter andern die «Histoire de l’Ecole d’Alexandrie» 


'(2Bpe., Bar. 1844—45). 1848 wurde er in die Kon: 


jtituierende Verſammlung gewäblt, wo er jih an die 
gemäßigten Republifaner des linten Centrums an: 
ſchloß. Nah Napoleons Staatsitreihb vom 2. De;. 


ı 1851 brachte ibn die Verweigerung des amtlichen 


Huldigungseides um die Profejjur an der Sorbonne. 
Hierauf verdffentlibte er die Verteidigungsicrift 
«Le devoir» (1854 u. ö.); ferner «La liberte» 
(2 Boe., 1859 u. ö.), «La libert& de conscience» 
(1857 u. 8.); endlich die ergreifende Schilderung 
von dent Lebensloſe der Arbeiterinnen: «L’ouvriere» 
(1861 u.8.). 1863 als Oppofitionstandidat für den 
Geſetzgebenden Körper gewählt, machte er bier bei 
Berbandlungen über Arbeits:, Unterribts: und 
Staatswirticaftsfragen fein Talent in bervorragen: 
der Weiſe geltend. Gleichzeitig veröffentlichte er 
mebrere populär:pbiloj. Schriften: « L’ecole» (1864 
u. d.), eine Verteidigung des unentgeltliben und 
obligatoriihen Vollsunterrichts, «Le travail»(1866), 
«L’ouvrier de 8 ans» (1867), «La politique radi- 
cale» (1868), «La peine de mort» (1869). Nach 
dem Sturz des Kaiſerreichs wurde er Mitglied der 
Regierung der nationalen Verteidigung und Mi— 
nifter des öffentlichen Unterrichts. Dasielbe Amt 
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erbielt er unter Thiers' Präfidentihaft (19. Febr. 
1871), nachdem er 8, Febr. zum Abgeordneten der 
Nationalverfammlung gewählt war. In feiner ver: 
föhnliben Gefinnung konnte ©. jedoch weder die 
Anbänger der monarchiſchen Koalition noch die 
Doltrinäre der republilanifchen Parteien zufrieden 
ftellen, weshalb er ſich fur; vor Tbiers’ Sturz 
(24. Mai 1873) zum Abtreten genötigt ſah. Er 
übernahm die Leitung der gemäßigten republila: 
niſchen Gruppe. Unterdeſſen lieh er die «Souve- 
nirs du 4 Septembre» (2 Bve., 1874 u. d.) erjchei: 
nen. Am 16. Dez. 1875 wurde er von der National: 
verfammlung zum lebenslängliben Senator und 
gleichzeitig von der Scanzöftihen Akademie zum 
Mitglied gewählt. Am 12. Dez. 1876 Präfident eines 
neuen Kabinetts, in dem er zugleich das Minijterium 
des Innern übernabm, wurde er 16. Mai 1877 an: 
geblih darum, weil er in der Deputiertentammer 
die Ausjage des Papſtes bezüglich jeiner jog. Ge: 
fangenſchaft für grundlos erklärt babe, verabiciedet. 
Seit 1879 trat er den radikalen Unterrichtögejeben 
Ferrys entgegen, ebenſo der allgemeinen Amneitie. 
1890 vertrat er Frankreich auf der internationalen 
Arbeiteribußtonferenz (f. d.) in Berlin. Er jtarb 
8, Juni 1896 in Paris. Von ©.8 jebr zablreihen 
Schriften jind noch zu erwähnen: «Le gouverne- 
ment de M. 'Thiers» (2 Bde., 1875 u. ö.), «Le livre 
du petit citoyen» (1880 u. d,), eine Art polit. Hand: 
buda für den Heinen Mann; «Victor Cousin» (1887), 
«La femme du XX® siöcle» (1891; 21. Aufl. 1893), 
«(Juatre portraits: Lamartine. Le cardinal Lavi- 
gerie. Renan. L’empereur Guillaume II» (1896) 
u.a. ©.8 Lebenserinnerungen erjcienen u.d. T.: 
«Premieres annees» und «l,e soir de ma journde» 
(beide Bar. 1901). — Bol. Seché, Jules S. Sa vie, 
son @uvre et son temps (ar. 1898). 

Simon, Richard, kath. Theolog, geb. 13. Mai 
1638 zu Dieppe, trat in die Kongregation der Väter 
des Dratoriums, verließ dieſe aber wieder und ftu: 
dierte in Paris, Er ging 1679 nad Bolleville ala 
Prieſter, wo er bis 1682 blieb, lebte dann abwech— 
jelnd in Dieppe und Baris und ftarb 11. April 1712 
zu Dieppe, S. befämpfte die Autorität der kirch— 
liben Tradition über den Urſprung, die ntegrität 
und die Auslegung der Heiligen Schrift, babnte in 
diejer Beziehung für die Broteftanten den Weg der 
freien Forſchung an, zog ſich aber auch dadurch ber: 
tige Angriffe zu. Sein Hauptwerk it die «Histoire 
critique du Vieux Testament» (Amiterd. 1679; 
bejjer 1685), dem ſich in drei Abteilungen die «His- 
toire critique du texte du Nouveau Testament » 
(Rotterd. 1689 — 93) anſchloß. Cin Verzeichnis 
ſämtlicher Schriften findet jih bei Bernus, Notice 
bibliographique sur Richard S. (Baj. 18832). S.s 
wichtigite fritiiche Schriften wurden von Cramer 
überjegt (3 Boe., Halle 1776— 80). — Val. Bernus, 
Richard S. (Lauſanne 1869); Reuſch, Der Inder 
der verbotenen Bücher, Bd. 2 (Bonn 1885). 

Simon, Saint;, ſ. Saint:Simon. 

Simonöa, j. Haarbalgmilben. 

Simoniäner, Selte, j. Simon (Magnus). 

Simonided, Name zweier berühmter gried. 
Dichter. Der ältere (der aber, wie es ſcheint, viel: 
mebr Semonides bie), von der Inſel Amorgos 
{urjprünglih von Samos, von wo er eine Kolonie 
nad Amorgos führte), um 660 v. Chr. blühend, ver: 
faßte zwei Bücher iambiiche Gedichte, von denen 
mebrere Fragmente erbalten find, darunter eins, das 
eine fpöttiibe Schilderung der Frauen nad vericie: 


Simon (Richard) — Simonis 


denen Klaſſen enthält, deren Eigentümlichleiten von 
verſchiedenen Tieren bergeleitet werden. Die rag: 
mente jind am beiten bearbeitet in Bergks «Poetae 
Iyrici graeci», Bd. 2 (4. Aufl., Lpz. 1882). 

Bedeutender iſt S., der Sobn des Yeoprepes, 
aus Julis auf der Inſel Keos, der mit Bindar die 
höchſte Blüte der Ipriihen Dichtung der Griechen 
vertritt. Geb. 556 v. Ehr., verfaßte er Chorgelänge 
für Seite des Apollon, ging dann wohl nach Gror- 
griehenland und lebte bernab zu Athen an dem 
Hofe der Piſiſtratiden und nah Vertreibung der: 
jelben in Thbejlalien an dem Hofe der Stopaven. 
Beim Beginn der Periertriege war er wieder im 
eigentlichen Hellas und bielt jich wohl meijt in Atben 
auf. Er ſtand mit Tbemijtolles jowie auch mit dem 
Spartaner Baufanias in Verbindung. Der bereits 
SOjäbrige Dichter folgte 476 einer Einladung des 
Hiero nah Syrakus und lebte dort zugleich mit jei- 
nem Neffen Bachvlides und mit Bindar in bobem 
Anjeben bis zu feinem 467 v. Chr. erfolgten Tode. 
Den meijten Beifall erntete er bei der Mit: und 
Nachwelt für feine Trauergelänge (Tbrenoi) und 
jeine Epigramme. Die Reſte jeiner Dibtungen find 
zu finden bei Bergt in den «Poetae lyrici graeci», 
BD. 3 (4. Aufl., Lpz. 1882). 

Simdnie, im kanoniſchen Recht die Erwerbung 
eines geiftlichen Gutes oder eines mit joldbem verbun: 
denen weltlichen Gutes, insbeſondere geiftlicher im- 
ter um Geld oder Gelveöwert. Die Strafe für das 
Vergeben der S. iſt im allgemeinen eine arbiträre, 
doch joll bei ſimoniſtiſcher Pfrundenerwerbung der 
Verluſt derjelben eintreten. Der Name rübrt von 
Simon (j. d.) Magus ber, der, wie die Apoitel: 
geſchichte (Kap. 8, 18 fa.) erzählt, von den Apoſteln 
die Mitteilung des Heiligen Geiites für Geld zu 
erlangen ſuchte. Im Mittelalter batte die S. einen 
die Kirche geradezu verwüftenden Umfang ange: 
nommen; der gewaltige Kampf Gregors VIl. gegen 
das deutiche Königtum nabm jeinen Nusgangspuntt 
von den Mahregeln jenes Bapites gegen die S. — 
Val. Yeinz, Die S. (Freib. i. Br. 1902). 

Simonis, Eugene, belg. Bildbauer, geb. 1810 
zu Yüttich, machte feine erjten Studien auf der Alta: 
demie daſelbſt. MWäbrend eines mebrjäbrigen Auf: 
entbalt3 in Rom entmwidelte ſich jein Talent der: 
maßen, daß er, nad der Heimat zurüdgelebrt, 183% 
jeinen Ruf als Künjtler begründete mit einer Ideal— 
ſtulptur großen Etild: der für das Vaterland 
tämpfende Krieger, und einem Genrebildwert: ein 
Kind, das ein von einem Windfpiel verfolgte: Ka— 
ninden beihüst. Auf der Ausjtellung von 1833 
war ©. dann mit ſechs Werten vertreten: die 
Barmberzigteit, die jet das Grabmal des Kane: 
nitus Trieſt in Ste. Gudule zu Brüfiel ihmüdt; vie 
Unſchuld (Muſeum zu Brüfjel), zwei Gruppen ipie: 
lender Kinder und zwei treftlihe Tiergruppen. Tie: 
jen Schöpfungen folgten 1842: ein Grabesenael, 
der über jeine zerbrodene Trommel weinende 
Knabe, ein Wert, das den Auf des Künſtlers au 
über die Grenzen jeines Vaterlandes binaustrua, 
und dag Mädchen mit dem Blumenitrauß. Zu 
voller Entfaltung fam jein Talent erjt durd die 
monumentalen Aufgaben, die er in den folgenden 
Jahren zu erledigen batte; jo ſchuf er 1848 rür die 
Stadt Brüjiel die kolofjale Reiteritatue Gottfried 
von Bouillon (1. Tafel: Niederländiicbe Kunſt 
IV, Sig. 4); die Statue der religiöjen Freibeit und 
das Rundrelief des Genius Belgiens, umgeben von 
den neun Provinzen, endlich die beiden Lowen für die 








Simonis-Empi8s — Simrod 


Kongreßſäule, die Statue Pippins von Heriftal im 
Barlamentähaus zu Brüfjelund dad Bronzeftandbild 
des Seologen Dumont in Püttich (1866). Seit 1845 
Mitglied der königl. Akademie der Wiflenichaften 
und 1863 zum Direltor der Alademie der ſchönen 
Künſte ernannt, ftarb er 10. Juli 1882 in Brüffel. 

Simonid-Empis, franz. Dramatiter, ſ. Empis. 

Simonofefi, japan. Stadt, j. Schimonoſeli. 

Simons, Menno, j. Menno. 

Simondtoten (ipr. Beimönstaun), eine gegen 
alle Stürme geficherte Hafenitadt in der brit. Kap: 
tolonie, an der Weſtküſte der Falſchen Bai (j. die 
MNebentarte zur Karte: Kapſtadt und Umge: 
bung), 20 km nörblih vom Rap der Guten Hoff: 
nung, durd Eiſenbahn mit Kapftadt verbunden, bat 
(1891) 3576 E., darunter 1384 farbige, ein (Fort, 
Leuchtturm, Schiffäweriten, Militär: und Marine: 

Simonyit, Mineral, ſ. Aſtrachanit.  [bofpital. 

Simpla, ſ. Simplum. 

Simplex (lat.), einfach, kunſtlos; auch einfältig. 

Simpliciffimne, Held des gleihnamigen No: 
mans von Grimmelsbaufen (i. d.). 

Simplicität (lat.), Einfachheit; Einfältigfeit. 

Simplicius, der Heilige, Bapit (468— 483), aus 
Tibur gebürtig, fuchte in monopbofitiichen Streitig: 
teiten des Morgenlandes die Biſchoſsſtühle von 
Alerandria und Antiochia mit Bertretern der kath. 
Orthodoxie zu befeßen. Sein Tag iſt der 2. März, 
Seine Briefe finden ſich deutſch bei Wenzlowſty, 
«Briefe der Bäpiter, Bo. 6 (in der «Bibliotbet ver 
Kirchenpäter», Kempt. 1879). 

Simplicius, neuplatoniiher Philoſoph des 
6. Jabrb. n.Chr. Erhalten find von ihm wertvolle 
Kommentare über Arijtoteliihe Schriften, von denen 
der über die Phyſik der bedeutenpfte ijt. In der von 
der Berliner Atademie unternommenen Ausgabe 
der griech. Kommentare zu Arijtoteles iſt bis jekt 
die erite größere Hälfte des Kommentars zur «Phyſik⸗ 
(von Diels, Berl. 1882), der zur Schrift «Bom 
Simmelsgebäude» (von Heiberg, ebd. 1894) und 
der zu der Schrift «Won der Eeele» (von Havdud, 
ebd. 1882) berausgelommen. 

Simplondital.Sempione), Alpenpaß zwiſchen 
den Penniniſchen und Yepontinifshen Alpen im 
ſchweiz. Kanton Wallis, verbindet das Rhönethal 
mit dem Thal der Toce. Die Strafe, 1800—6 auf 
Befehl Napoleons I. mit einem Kojtenaufwand von 
18 Mill. Frs. bergeitellt, ijt von Brig bis Domo 
v’Diiola 66”, km lang, 8— 10 m breit und bat 
eine durdichnittliche Steigung von 3"); Proz. Bei 
Brig ziebt die Straße in Windungen durch Wald 
und Meiden zur Bakböbe (2010 m), einem breiten, 
fait ebenen Eattel zwiichen dem Schienborn (2643 m) 
und dem zum Maſſiv des Monte: Yeone (3565 m) 
aebörenden Schönborn (3202 m). Das Hoſpiz 
(2005 m), 1825 von den Eborberren des Großen 
St. Bernbard ausgebaut, verpflegt jäbrlib unge: 
fahr 16000 Reifende, die Armen unentgeltlih. Bon 
bier jentt fih die Strafe dem Krummbach folgend 
zum Dorfe Simpeln (1480 m) hinab, tritt beim Ein: 
fluß des Laquinbachs in die Schlucht von Gondo, 
erreicht beim Dörfchen Ruden (ital, Gondo) die ital. 
Grenze und ziebt ſich über Erevola nah Domo 
v’Dfjola (f. d.) hinab. Die PVoſt legt die Strede 
Brig: Domo d'Oſſola in 8”, Stunden, die ort: 
fekung nad Intra am Yago Maggiore (44 km) in 
4°), Stunden zurüd. (S. auch Simplonbabn.) 

Simplonbahn. Die Benugung des Simplon: 
paſſes, der wegen feiner neoar. Lage und feiner 
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| verhältnismäßig —— Höbe für den Verkehr 
wiſchen Frankreich und der Echweiz einer: und 
alien andererieitö immer eine große Rolle ge: 
ipielt bat, zur Herftellung einer neuen Schienen: 
verbindung zwiſchen den genannten Ländern iſt jeit 
längerer Zeit geplant. Am 21. Dez. 1896 baben 
der ſchweiz. Nationalrat und der ital. Senat den 
zwiſchen der Schweiz und Italien unterm 25. Nov. 
1895 abgeſchloſſenen Etaatsvertrag über die Her: 
itellung des Simplondurcftichs genebmigt. Die von 
den genannten Staaten aufzubringenden Subven: 
tionen werden im ganzen 20 Mill. Frs. betragen; 
die Heritellung bat die Jura-Simplonbahn über: 
nommen. Der Tunnel beginnt bei der jchweiz. Eta: 
tion Brig in einer Höbe von 687 m und endet bei 
Iſelle auf ital. Gebiet in der Höbe von 857 m. Die 
Lange wird nad den neueften Feititellungen 19727 m 
betragen, die Koſten find auf 54, Mill. Frs. ver: 
anichlagt; für den Bau einer 17 m vom eriten 
Tunnel parallel laufenden Zeitengalerie, welce 
ipäter zum Ausbau eines zweiten Tunnels dienen 
joll, jind außerdem 15 Mill. rs. vorgeieben. Der 
Tunnel wurde 1899 begonnen und foll Ende 1903 
vollendet jein und 13. Mai 1904 dem Betrieb über: 
aeben werden. Ende Nov. 1902 war die Bohrung 
auf 13974 km vorgerüdt. Den Anſchluß an das 
ital. Net bildet die Giienbabnlinie von elle nad 
Domo d'Oſſola, melde 1902 begonnen wurde und 
aleichzeitig mit dem Tunnel fertiageftellt fein wird. 
Am jüdl. Ausgang des Tunnels wird ein ital. 
Sperrfort errichtet. — Val. Peſtalozzi, Die Bau: 
arbeiten am Eimplontunnel (Zür. 1902). 
Simplum (lat., Mehrzahl Simpla), das Ein— 
face (3. B. der einfache Steuerfaß u. ſ. w.). 
Simpfoninfeln, ſ. Gilbertinieln, 
Simpfonfche Regel, ein von dem engl. Ma: 
tbematiter Ibomas Simpſon (1710—61) angege: 
benes Verfahren zur näberungsmeilen Berechnung: 
von bejtimmten ntegralen ni Integralrechnung). 


x 
Iſt das beftimmte Integral /f(x)dx zu beredinen, 


xo 
jo wähle man irgend eine gerade Zahl 2n, ſehe 





1 — ER 
* (x—x,) = h und erteile in der Funlktion fix) 


dem x der Reibe nad die Werte: x,,x, =%, +h,. 
%,=x%+2h, +, Xu, =%+l2n—1)h, 
%n=x Eind y, Yır Yar *"', Yan—ır Yan Die 
entiprebenden Werte der Funktion fx) und feht 
man nod: 

Yo + Yan A J Yı + Ya + nn + Yen—ı = B, 
Yatyst + Yan a = C, fo sagt die ©. R. aus, 
dab der Wert des Integrals näberungsweije durd. 
den Ausdrud - (A -+4B + 2C) dargeitellt wird. 
Diejer Ausprud fommt dem wahren Wert der In— 
tegrale um jo näber, je größer n iſt. 

Simpfond Hatarrhpulver und Simpfons- 
Lotion, j. Gebeimmittel. 

Simra, Simri, Getreidemaß, j. Simmer. 

Simridhamn, ſchwed. Stadt, j. Cimbrisbamn.. 

Simrod, Karl, Dichter und Germaniit, geb. 
28. Aug. 1802 in Bonn, jtudierte bier jeit 1818, 
in Berlin jeit 1822 die Rechte, trat 1823 als Aus: 
fultator in preuß. Staatsdienjt und mwurde 1826. 
Neferendar. Ein Gedicht auf die franz. Julirevo: 
lution führte feine Ausichließung aus dem preup. 
Staatädienjt berbei. ©. lebte ſeitdem feinen litterar. 
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Neigungen zu Bonn, wo er fich fpäter habilitierte, 
1850 die ordentliche Brofejiur der altveutichen Yitte: 
ratur erbielt und 18. Juli 1876 jtarb. ©. bat es ver: 
jtanden, die beiten Werte der altdeutſchen Dichtung 
in guten liberiehungen weitern Kreiien zugänglich 
zu machen. Seinen litterar. Ruf begründete bie 
libertragung des Nibelungenlieves (Berl. 1827; 
56. Aufl., Stuttg. 1902); es folgten Maltber von 
der Vogelweide (Berl. 1833; 7. Aufl., Lpz. 1883), 
der «Arme Heinrih» Hartmanns von Aue (Berl. 
1830; 2. Aufl., Heilbr. 1375), «Barzivalund Titurel» 
Wolframs von Eſchenbach (Stuttg. 1842; 6. Aufl. 
1883), der aTriitan» Gottfrieds von Straßburg 
(Lpz. 1852; 2. mit einem Schluß vermebrte Aufl. 
1875), «Drendel» (Stuttg. 1845), die «Lieder der 
Minnefinger» (Elberf. 1857) u. ſ. w. Diejen Did: 
tungen der mittelbochdeutichen Zeit reibten fich die 
gelungenen Überjeßungen der «Edda» (Stuttg.1851; 
10. Aufl., ebd. 1896), des «Beomwulf» (ebd. 1859) 
und des aHeliand» (Giberf. 1856; 3. Aufl., Berl. 
18832) an. freier bewegte ſich ©. in der Bearbeitung 
des «Guten Gerbard» nad Rudolf von Ems (2. Aufl., 
Stuttg. 1864) u.a. Cine poet. Darftellung der ge: 
ſamten deutſchen Heldenjage bot er in dem «Helden: 
bu» (6 Bde, Etuttg. und Tüb. 1843 — 49 u. ö.), 
das die «Gudrun», die «Nibelungen», «Das Heine 
Heldenbucdy» und das ganz jelbftändige «Amelungen: 
lied» (darin das Heine Epos «Wieland der Schmied») 
umfaßt. Auch jüngere Werte erneuerte ©., 3. B. 
Brants «Narreniciff» (Berl. 1872), die «Sinn: 
gedichte Yogaus (Stuttg. 1874), Paulis «Schimpf 
und Ernſt» (Heilbr. 1876) und Spees «Trub: 
nactigall» (ebd. 1878), vor allem die «Deutichen 
Boltsbücer», von denen 1839—67 13 Bände oder 
54 Hefte (Berl. und Frankf. a. M.; neue Aufl., Bai. 
1887) erichienen find. Ferner veröffentlichte er: 
« Deutiches Kinderbuch» (3. Aufl., Frankf. a. M. 
1879) und «Nätielbuch» (3. Aufl., Baſ. 1887). 
«l,auda Sion» (2, Aufl., Stuttg. 1868) bringt Über: 
feßungen altchriftl. Hymnen. 

Unter S.8 wiſſenſchaftlichen Leiſtungen find die 
bevdeutenditen fein «Handbuch der deutichen Mytho— 
logie» (Bonn 1853—55; 6. Aufl. 1887) und die vor: 
trefflihe Abbandlung «Die Nibelungenjtropbe und 
ihr Uriprung» (ebd. 1858). Das jchwierige Gedicht 
vom «Wartburgfrieger gab er (Stuttg. 1858) mit 
Grläuterungen beraus. Die Shalefpeare:titteratur 
"bereicherte er durd die «Quellen des Shaleipeare 
in Novellen, Märcen und Sagen» (2. Aufl.,2 Bpe,, 
Bonn 1870). Unter jeinen eigenen poet. Verſuchen 
(« Gedichte», 2. Ausg., Stuttg. 1863; «Legenven», 
Bonn 1855; « Deutiche Kriegslieder», Berl. 1870; 
«Dichtungen», ebd. 1872) find die Balladen das 
Wertvollſte. — Bal. Nik. Hoder, Karl ©. (Lpz. 1877). 

Sims, Gejims, Bezeichnung einer Kunitform, 
welche in der Baulunſt und den ihr verwandten 
Künſten verſchiedene Zwede erfüllt. Uriprünglic 
und rein konſtrultiv betrachtet iſt der S. ein wage— 
recht fortlaufendes, aus einer ſenkrechten, im Freien 
ſtehenden Wand eines Gebäudes heraustretendes, 
architeltoniſches Glied, das den Zweck bat, dieſe 
Wand dur liberdedung vor Witterungseinflüfien 
oder vor dem von dem Dache berabfließenden Waſſer 

u ſchützen. Es geſchieht dies, indem der S. auf 
beiner untern Seite mit einer Unterſchneidung, der 
ſog. Waſſernaſe, verjeben ift, melde bewirkt, daß 
das Ablaufwaſſer nit an den Wandflächen, ſondern 
ſenkrecht neben denjelben berabtropft. Da ein folder 
S. Itet3 den obern Hand der Wand bilden muß, 


Sims (in der Baufunft) 


wurde er zugleid) die Belrönung der legtern, erbielt 
dadurch zugleich eine äſthetiſche Funltion und wurde 
in mebr oder weniger reicher Weije fünjtleriich aus: 


' gebildet. Der mwichtigite Teil eines S. ift Die Hänge: 


platte, welde durh Unterglieder getragen und 
dur Oberglieder befrönt werden lann. Schon 
bei den gried. Tempelbauten jind bie befrönenden 
Dberglieder reich geſchmücdt und deren oberites, die 
fog. Sima oder Ninnleijte, weilin ibr die Waſſer— 
rinne zugleich gebildet wurde, mit Offnungen in 
gewiflen Entfernungen verjeben, welche dazu dienten, 
das in der Rinne ſich ſammelnde Tagewaſſer abzu 
führen. Dieje Öffnungen wurden jelbjt künſtleriſch 
verziert mit Löwen: 
löpfen, Waſſer— 
ipeiern oder Dra: 
ben. In beijteben: 
der Fig. 1 bezeid): 
net a die Hänge: ; 
platte mit ibrer E& 

Unterjchneidungb, N 
c die Unterglievder, 
d die Oberglieder, 
e die Sima mit 
Ninne f. Die Un: 
terglieder bejteben 






aus Hohlkehlen, 
Wulften, Zabn: 


ichnitten, tragen: 
dem Karnies. Es 
ergiebt ſich hieraus die Grundform des antiken S., 
welche jeit dem 15. Jabrb. wieder faſt überall zur 
herrſchenden wurde. Beiipiele von antiken reıd- 
verzierten Gefimjen zeigt die Tafel: Römiſche 
Kunft I, Fig. 1u.3. Im Gegenjaß bierzu jtebt 
der gotiſche ©. (Fig. 2), in welchem die Hängeplatte 
ihräg abfallend geftellt und durch eine Hobiteble 
neitüst iſt, jo dab ſich das Profil alſo aus einem 
übered gejtellten rechten Winkel bildet. Nah dem 
Zweck und der Anorbnung der S. unterjcbeidet man 
im allgemeinen tragende, bindende und befrönende 
S. Juden tragenden S. R 

nebören die Fuß-, 
Sodel: oder Blin: 
thengeſimſe, zu den 
bindenden die Öurtge: 
ſimſe, Brüſtungs— 





oder Sohlbankge— —X 
ſimſe und Archi— Fig. 2. 


trave. Yu den befrö: 
nenden find die Hauptaejimie oder Kranzge— 
ſimſe und die Fenſter- und Thürverdachungen 
zu nennen. Die Fußgeſimſe Fig 3) geben dem 
Gebäude ſelbſt und den einzelnen Architelkturteilen 
ihren feiten Aufitand, Die Gurtgejimje (aub 
Kaff- oder Kappgeſims) bewirken die Trennung 
der Stodwerte im Sußern, die Sohlbankgeſimſe 
und Architrave (Traglote) umjhlingen den Bau 
bandartig, während die Hauptgefimie (Fig. 1) den 
obern Abſchluß des Gebäudes oder eines jeiner 
Architekturteile kennzeichnen. Auch im Innern der 
Gebäude, fowie an Möbeln treten S. zur Delora: 
tion auf. Während fie in der Hauptſache wagerecht 
laufend die Öliederung und Teilung größerer Flächen 
bewirten, bat man die ©. an Giebeln und aud 
ſonſt aufiteigend gebildet oder um Mauervoriprünge 
berumgefübrt (verfröpft). Im Barod: und Kotole: 
jtil wurden ©. in geibmwungenen Linien angemwen: 
det und mit bäufigen Vertröpfungen verjeben. 


Sims (Marion) — Simulation 


Tas Material der äußern S. ijt meijt das 
der Mauern. Die majjiven S. werben aus Zie: 
geln in Nobbau oder gepußt, Terracotta und 
Formſteinen und aus Werkiteinen (Sanpitein, Vor: 
phyr, Granit) bergeftellt. Außerdem find Kunft: 
fteingefimie zu nennen (j. Gußmauermwerf), deren 
Glieder an den Stellen, wo fie möglichft wenig 
belaften jollen, ebenjo wie Terracottagefimsteilc, 
bobl geitaltet, ſonſt aber voll gesohen werden. 
Das Zieben oder Putzen von ©. aus Ziegelitei: 
nen mit Gementmörtel erfolgt durch mit Eiſenblech 
beſchlagene Geſimsſchablonen (Schlitten) auf durd 
Banleiſen an der Mauer befeſtigten Ziehlatten; 
Innere S. zur Deloration der Zimmerwände und 

Deden fertigt man aus Stud. Die Holzgeii imie 
beiteben i in der Hauptſache aus einem andie Sparten: 
köpfe oder Zangen der Verſenkungswand (j. Knie: 
ftodwand) befeitigten Holztajten mit PBrofilleiiten. 
— Val. Hittentofer, Das Entwerfen der Gejimie 

(5. Aufl., Lpz. 1885); Baufunde des Architekten, 
6 1, U. 2 (Berl. 1891), Weber, Das Leijten: und 
Ge mögieben (Lpz. 1897). 

ims, Marion, amerit. Gynätolog, ſ. Bo. 17. 

Simsbodt, i. Feuerleitern. 

Simfe oder Riſch (4 Juncus L.), Bflanzengattung 
aus der Familie der Juncaceen (j.d.) mit gegen 
100 über die ganze Erde zerftreuten Arten. In 
Deutſchland am bäufigiten find Juncus conglome- 
ratus ZL., effusus Z., glaucus Ehrh., bufonius L.; 
ſämtlich auf naſſen Wieſen oder fumpfigem Boden. 
Bon einigen, wie Juncus effusus und conglome- 
ratus, waren früber d die Rhizome als barntreibende 
Mittel offizinell. Die balmartigen Blätter von 
Juncus glaucus und effusus werden zur Heritellung 
von Flechtwerk, Matten u. dal. benußt. — Im 
gewöhnlichen Leben gebraucht man den Ausdrud 
Simſen gleihbedeutend mit Binjen (1. d.). 

Sims:Edifon:Torpedo, j. Torpedo. 

Simfon (gardb. Sampion, engl. und it. Sam: 
fon), Nationalbeld der alten Seraeliten. Die Sim: 
jonjage (Richter 13 — 16) knüpft an das einjt von 
Daniten bewohnte Territorium ſüdweſtlich von 
Ephraim an der Örenze zwijchen Ephraim und Juda 
an. Dort wurde S. von dem lange unfruchtbaren 
MWeibe eines Daniten Manoab geboren, lebte als 
Najträer (ſ. d.) und rieb ſich in einer Neibe über: 
mütiger Streibe an den Nationalfeinden Jsraels, 
den Vbilijtern, bis er, mit den Haaren zugleich feiner 
übernatürliben Stärte beraubt, diejen durch die Liſt 
feiner Buble Delila (ſ. d.) in die Hände fiel. Ge: 
fangen und geblendet, mußte er nun als Stlave in 
einer Müble zu Gaza arbeiten. Nach einem Jahre 
wurde er bei einem Dagonfejte in den Tempel ge: 
bracht; inzwiichen aber waren feine Haare und mit 
ibnen jeine Kräfte wieder gewachſen, jo daß er die 
Eäulen des Tempels niederreißen konnte und Ni 
und die Bbilijter unter den Ruinen begrub. Die 
(ipätere) Redaktion des Richterbuchs ſtempelt S. zum 
Richter über Jsrael. Der Verſuch, S. als den phöniz. 
Herakles, den Sonnengott, zu erllären, jcheitert an 
tontreten. Ginzelbeiten und den lotalen und natio: 
nalen Motiven der Sage. — Vgl. Rostoif, Die 
— — und der Heraklesmythus (Lpz. 1860). 

Simfon, Martin Eduard von, Juriſt und Parla⸗ 
mentarier, geb. 10. Nov. 1810 zu Königsberg i. Br., 
itudierte 1826 —29 dajelbjt Staats: und Rechts— 
wiſſenſchaft, bejuchte ſodann noch die Univerfitäten 
Berlin und Bonn, begann 1831 in Königsberg als 
PBrivatdocent Vorträge über röm. Recht, erbielt 1833 
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daſelbſt eine außerordentliche Profeſſur, wurde 1834 
zum Mitgliede des Tribunals für das Königreich 
Preußen berufen, 1836 zum ord. Profeſſor der Rechte, 
1846 zum Rat am genannten Tribunal ernannt. 
1848 wurde ©. von ſeiner Vaterſtadt in die Frank— 
furter Nationalnerjammlung gewäblt. Hier fun: 
ges er anfangs als Selretär, feit Dft. 1848 als 
Vicepräjident und wurde Dez. 1848 zum PBräfiden- 
ten erwäblt. Im April 1849 jtand ©. an der Spibe 
der Deputation, welde dem König von Preußen 
feine Erwäblung zum Deutichen Kaiſer überbrachte. 
Infolge des Scheiterns dieſer Sendung lehnte er 
die Fortführung des Präſidiums ab und trat Aug. 
1849 ald Abgeordneter für Königsberg in bie 
preuß. Zmeite Kammer, Auf dem Neibstag zu 
Erfurt führte ©. das Präſidium des Volkshauſes. 
Seit 1852 widmete fib ©. nur feinen richterliden 
und alademijchen Cbliegenbeiten , erit 1858 wendete 
er ſich wieder dem polit. Yeben zu. 1860, wo er zum 
Vicepräfidenten des Appellationsgerichts i in Frank⸗ 
— a. O. ernannt wurde, und 1861 führte ©. das 
Bräſidium im Abgeorbnetenbauie, 1867 das im 
Konitituierenden Reichſstage des Norbdeutichen Bun: 
des, ebenio auch in den folgenden Seſſionen des 
Norddeutſchen Reichstags wie des Zollparlaments. 
Am 3. Dt. 1867 überbradte S. dem König Wilbelm 
von Preußen die Adreſſe des eriten verfaflungs: 
mäßigen Neichstags des Nordde utſchen Bundes nach 
der Burg Hobenzollern, 18. Dez. 1870 an der Spike 
einer Deputation nach Verjailles die Adreſſe des 
Norddeutſchen Heichstags vom 10. Dez., durch welche 
der König gebeten wurde, die ihm von den Fürſten 
angetragene Deutſche Kaiferwürde anzunebmen. 
Auch im Deutſchen Reichstag wurde S. zum Präfi: 
denten gensäblt, mußte aber 1874 trantbeitsbalber 
eine Wiederwahl ablehnen und nahm 1877 aud fein 
Reichstagsmandat mehr an. Seit 1869 erjter Prä: 
ſident des Appellationsgerichts in Frankfurt a. O., 
wurde ©. bei der Errichtung des Reichsgerichts in 
Leipzig 1. DEt. 1879 zu deſſen Bräfidenten berufen. 
Bon Kaiſer Friedrich ILL. wurde ibm 1888 mit dem 
— — Adlerorden der Erbadel verliehen. Am 
1. Febr. 1891 trat S. in den Ruheſtand und nahm 
jeinen Wobnfig in Berlin. Dort jtarb er 2. Mai 1899. 
Sein Sohn Bernbard Eduard von S., . 
19. Febr. 1840 in Königsberg, jeit 1877 ord. 
feſſor der Geſchichte in ‚Freiburg, bat ſich — 
gemacht durch die hiſtor. Quellenarbeiten: «Yabr: 
bücher des Fränkiſchen Reichs unter ** dem 
Nrommen» (2 Bde., Lpz. 1874— 76), « Jahrbücher 
des Fränkiſchen Neichs unter Karl d. Gr. 739— 814» 
(Fortjegung des Wertes von S. Abel, ebd. 1883) 
und durch die Herausgabe des 2. Bandes der «llr: 
funden und Aftenitüde zur Geibicte des Kurfürſten 
Friedrich Wilbelm von Brandenburg» (Berl. 1865). 
Außerdem verfaßte er den 6. Band von Seiebrents 
«Geſchichte der deutichen Kaiierzeit» (Lpz. 1895), jo: 
wie eine Biograpbie jeines Vaters u. d. T. «Eduard 
von S. Erinnerungen aus feinem Leben» (ebd. 1900) 
und eine Anzabl btjtor. Abhandlungen. 
Simulänt (lat.), einer, der jimuliert, namentlich 
Krankheiten oder Gebrechen wor Re! t. 
Simulation (lat., «Erbeucelung», «Vorſpiege— 
lung»), ein Verbalten, welches einen dem wirklichen 
Sachverhalt nicht entipredenden Schein eines an: 
dern Sachverhalts berworruft, meiſtens in der Ab: 
ficht zu täuschen. Juriſtiſch fommt in Betracht die 
S. von Geiſteskrankheiten, namentlich zur Vermei: 
dung einer dem Simulanten drobenden jtrafrecht: 
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lihen Verfolgung, die Vorſchützung von Gebreden 
(f. d.) oder förperlicen Krantbeiten, um vermögens: 
rechtliche Vorteile (Krankengeld) zu erlangen, beim 
Militär, um fi der Dienftpflicht zu entziehen (vgl. 
Derblib, Die fimulierten Krankbeiten der Mebr: 
pflichtigen, Wien 1880; Heller, S. und ihre Bebanp: 
lung, 2. Aufl., Lpz. 1890); im Civilprozeß die Ver: 
folgung von angebliben Anſprüchen, welche dem 
Kläger nicht zufteben, im Einverftändnis mit dem 
Bellagten, um durd) eine Zwangsvollitredung wirt: 
liben Gläubigern des Bellaaten Eretutionsobjelte 
zu entzieben; oder die Aufitellung erdichteter For— 
derungen im Konkurſe, um die Maſſe au jchmälern. 
Beides ift jtrafbar. Über S. durch Rechtsgeſchäft 
j. Scheinaeicäft. Müde. 

Simulia columbaozensis, j. Kolumbatzer 

Eimulieren (lat.), erbeuceln, vorjpiegeln (ſ. ©i: 
mulation); über etwas grübeln. 

Simuliidae, j. friebelmüden. 

Simulo, Heilmittel, ſ. Bo. 17. 

Simultan (lat.), (beiden Konfeſſionen) gemein: 
jam; zugleidy eintretend (j. Simultaneum). 

Simultanbeobachtung, ſ. Meteorologiſche 
Kartenwerke. 

Simultaneität (lat.), Gleichzeitigleit. 

Simultandum (lat., d. b. etwas von zwei Per: 
fonen zugleich Befellenes) nannte man früber das 
gleichberechtigte Nebeneinanderbejteben der prot. 
und fatb, Kirche in einem Staate oder einer Stadt 
(1. Barität), wobei man einen Unterſchied zwiſchen 
notwendigem und willtürlibem S. madte. Das 
notwendige S. trat ein, wo im Normaljahre, dem 
J. 1624, der kath. und prot. Kultus in einem Lande 
nebeneinander geübt worden waren, das willfürliche 
bingegen, wenn ein Yandesberr jpäter in feinem 
Lande einen andern Kultus einführte. Jetzt heißt ©. 
gemeinfame Benukung von Kirchengebäuden (Si: 
multantirdhen), Gloden und Friedhöfen. Schulen 
mit Schülern und Yebrern verſchiedenen Belennt: 
nifles beißen Simultanidhulen. 

sin, Abkürzung für Sinus, eine der Gonio: 
metrischen Funktionen (f. d.). 

Sina, Georg Simon, Freiberr von, Banlier, 
geb. 1753 zu — ließ ſich in Ungarn nieder 
und wurde.ö. April 1818 bei Erwerbung der ungar. 
Herrſchaften Hodos und Kisdia in den ungar. Adels: 
ſtand erhoben. Er ftarb3. Aug. 1822. Seine beiden 
Söhne Georg Simon, Freiherr von S,, geb. 
20. Nov. 1782, geit. 18. Mai 1856 zu Mien, Grün: 
der des Bankbaujes Simon ©. Sina zu Mien, und 
Johann Simon, Freiherr von S., geb. 
16. Jan. 1804, geit. 4. Mai 1869 zu Wien, wurden 
8. März 1832 in den öjterr. Adelsſtand erboben. 
Mit dem Sohn des eritern, Georg Simon, Frei: 
berrvon ©., geb. 15. Aug. 1810, geit. 15. April 
1876, erloich das Haus im Mannsitamm. 

Sinaapfel, die Apfeljine (j. Citrus, 1). 

Sinai, Gebirgsitod der Halbinfel zwischen dem 
Meerbujen von Sues und dem von Atabab (f. Karte: 
Happten). Der Kern des Gebirges bejtebt dur: 
weg aus Urgejtein; entfernter vom Centrum erjcheint 
der Sandſtein und endlic nad den Rändern hin das 
Raltgeitein. Die höchſte Höbe des vielgipfeligen Ge: 
birges, Dichebel Katberin, mißt 2602 m, Dichebel 
Muja 2244 m, Dicebel Serbal 2052 m. Für alle 
Zeiten berübmt wurde der ©. dur die moſaiſche 
Sejehgebung. Als den Sinai:Horeb im engern 
Einn, von welchem herab nad) der Bibel die Zehn 
Gebote verfündigt wurden, veritebt man nach der 
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Simulia columbaczensis — Sinalca 


Uberlieferung denjenigen Berg, deſſen nordweſtl. 
Höhe jetzt Ras es-Safſafe (1994 m) und deſſen ſud— 
öitl. Höbe Dichebel Muſa beit, und ftreitet ſich nur 
darum, ob die nördliche oder die ſüdliche dazu ae: 
eigneter war. Ebenen für verjammelte Menichen 
liegen an beiden, an der nördl. Höbe die Ebene Er: 
Raha, an der jüdlichen die Ebene Sebaije. Kaum 
für ein ganzes Volk aber bat feine von beiden. Jene 
Überlieferung reicht aber nicht über die driftl. Zeit 
binauf und befejtigte fich erit dadurch, daß der Kaiſer 
Juftinianus, angeblib 527, am öitl. Fuße des 
Sinai:Horeb, in dem Thale Schuaib, das berübmte 
fefte Sinaillofter (Ratbarinentlojter) mit einer 
Kirche der Verklärung Ebrifti gründete, in welcher 
aud Reliquien der heil. Katharina gezeigt werben. 
In der frübern Zeit gab es an dem Berge noch 
andere Klöfter (3. B. das Klojter der 40 Märtorer, 
El:Arbain, deijen Stelle im weitl. Thale noch gezeiat 
wird), Kapellen und Ginjiedeleien. Lepſius und 
Ebers nehmen den Dicbebel Serbal, nordweſtlich 
vom Dſchebel Muja, für den bibliiben S., aber 
eine Vergleihung des Geländes mit den Angaben 
der Bibel läßt dies ungeeignet ericheinen. Das Alte 
Tejtament nennt den S. neben Zeir (f. d.) und der 
Wijte Pharan (Richt. 5,4,5; 5 Moi. 33,2), alio an 
der Südojtgrenze Baläftinas, Daß die Jsraeliten 
das eigentliche Hochgebirge durchwandert hätten, iſt 
unwahrſcheinlich. (S. Firän.) Die Sinaibalbinjel 
aebört politifch zu Harpten, it 59000 qkm groß 
und bat (1897) 9300 E. — al. Ebers, Durch 
Goſen zum S. (2. Aufl., Lpz. 1881); von Yıebenau, 
Cin Ausflug nah dem ©. (Wiesb. 1896); Keller, 
Eine Sinai:;sabrt (Frauenfeld 1900). 

Sinaia, Badeort in Rumänien, unter dem Klojter 

leihen Namens, an der Eifenbabnlinie Preveal: 

lossc: Butareit (125 km), im Norden der Haupt: 
ſtadt, in fchöner Umgebung am Fluſſe Brabova 
gie en, hat (1899) 2210 E. eine Wafjerbeilanitalt, 

urbaus, viele elegante Villen und Hotels. Anlaß 
zum Entſtehen und Aufihwung S.s gab der jäbr- 
libe Sommeraufentbalt des königl. Hors im Schloſſe 
Beleich (ſ. d.) am Fuße des Buticberic. 

Sinaitifche Infchriften, ſ. Nabatäer. 

Sinalda, Staat in Mexiko, am Golf von Kali: 
fornien, wird im N. von Sonora, im O. von Cbi: 
buabua und Durango, im Süden vom Territorium 
Zepic durch den Fluß Bayona abgegrenzt. Er liegt 
am WMejtabfall der Sierras Mapdre de Duranao 
und Tarabumare und bat auf 87231 (nad andern 
71380 qkm (1900) 296 701 E. Eeine Gebirge, die 
aegen das Meer vorgeicbobenen Ausläufer dieier 
Ketten, erreichen bi3 2000 m Höbe. Die mittlern 
Landſchaften jind ſehr fruchtbar. Flüſſe find: Roſa— 
rio, Mazatlan, Piaxtla, Culiacan, S. und Fuerte. 
Das Klima iſt echtes Seellima, angenebm mild, an 
der Küſte in der Regenzeit aber nicht obne Gelbes 
Fieber. Die Waldungen liefern Nub: und Farbe— 
bölzer, Mabagoni, Eihenbolz, Brafilbol;, Schwar;: 
bolj; die Bevölferung baut Mais und zablreide 
tropische Früchte bis 600 m Höbe, dann Juderrobr, 
Tabat, Kaffee, Drangen bis 1200 m Höbe; darüber 
europ. Eerealien. Man zählt an 400 Minen, meiit 
Silber, Kupfer, Blei, doch auch Gold; aber es feblt 
an Kapital, Arbeitskräften, Verlehrswegen. Haupt: 
beſchaftigung ift no Viebzucht und Aderbau. Die 
Einwohner verteilen fi auf 13 Städte, 70 Indianer: 
refervationen (Bueblo) und 1000 Ranchos, Geböite 
u.f. mw. Hauptſtadt ift Culiacan (j. d.), größer iſt 
Mazatlan (j. d.). 


Sinanı — Sindh 


Sinaͤnu, Name von Megalopolis (i. d.). 

Sinapin, Altaloiv von der Zufammenjekung 
C,sH,,NO,, das in Verbindung mit Schwefelcyan: 
wafieritoffiäure (als Sulfofinapın) im weißen Senf: 
famen (von Sinapis alba L.)vortommt. Beim Kochen 
mit Allalien zerfällt es in Cholin (ſ. d.) und Sina: 
pinfäure, C,,H,.0;. Das ©. iſt nicht Eroftallifiert 
erhalten worden, wohl aber Salze desielben. 

inäpis L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Kruciferen (ſ. d.) mit gegen 15 Arten in der 
nördl. gemäßigten Zone der Alten Welt, kraut— 
artige Gemwächle, die fih von der Brassica (I. d.) 
durch mehrere jtart bervortretende Nerven auf den 
Schoten unteriheiden. Am betanntejten it der 
weiße Senf, S. alba L, gelb blübend, in Deutſch— 
fand wild und im großen angebaut. Die Samen 
(weißer Senfiamen, offizinell al3 Semen Eru- 
cae) dienen zur Heritellung des Senfs (j. d.) und 
verſchiedener ald Gewürz oder Heilmittel (meiſt zur 
Anregung der Verdauung, aud zu Löffelkrautipiri- 
tus) verwendeter Präparate, während die Samen 
einer aſiat. Art, des ruffiihen oder Sarepta: 
fenf3, S. juncea L., auch jur Bereitung des Senf: 
öls (f.d.) dienen. Die Samen des ald Hederich 
oder Aderfenf (j. d.) befannten S. arvensis L. 
kann man gleichfalls zur Senfbereitung verwenden. 
Der weiße Senf wird in der Yandmwirtichaft ald Grün: 
futter angebaut (}. Tafel: Jutterpflanzen I, 
Sig. 7), und zwar je nach dem Bedürfnis im zeitigen 
Frühjahr ald Vorfrucht für jpät anzubauende Som: 
merpflanzen, oder in die Stoppel des Getreides als 
Zwiſchenfrucht; bäufig wird er aud im Gemenge 
mit andern Grünfutterpflanzen, wie Buchmeizen, 
Mide, Hafer, angejäet. S. nigra L. (Brassica nigra 
Koch) iſt ver ſchwarze Senf (j. Brassica), deſſen 
Samen (Senfiamen jclehtbin, offizinell als 
Semen Sinapis) außer zur —— von Tafelſenf 
mediziniſch als hautreizendes Mittel, zu Senfteich, 
Fußbädern u. ſ. w., in Gebraud find. 

Sinapismus (lat.), j. Senfteia. 

Sinau, Pflanzenart, |. Alchemilla. 

Sinoöre et oonstanter (lat.), «aufrichtig und 
beitändig», Devife des preuß. Roten Aolerordens. 

Sindaco (ital), Gemeindevorfteber, Bürger: 
meiſter, ſ. Italien (Verwaltung). 

Sinde, engl. Name des Indus (f. d.). 

Sindelfingen, Stadt im Oberamt Böblingen | 
des württemb. Nedarkreifed, an der Schwippe und 
dem Fuß der Burghalde, bat (1900) 4291 E., dar: | 
unter 63 Ratholiten, Bolt, Telearapb, Fernſprech— | 
einrichtung, eine ſchöne Kirche (1083), Yatein: und | 
Realſchule; Seiden:, Teppich: und Yeinenmweberei, | 
Baummollinduftrie, Sägewerfe und Ziegeleien. 

Sinder, in franz. Schreibweife Jinder, Stadt 
in Nordweſtafrika, Hauptjtabt der Landſchaft Da: 
mergbu im norbmweitl. Bornu, weftlib vom Tſad, 
bat 10000 €. und wurde 1899 von den Franzoſen 
beiekt. 

Sinder und Garn, zwei Schweiterjtädte in 
Nordmeftafrifa, mit ungefähr 17000 E., auf zwei 
Felſeninſeln im mittlern Niger, nördlich vom Fulbe— 
reich Gando gelegen, von üppigiter Vegetation um: 
geben. Bon bier aus werden große Mengen Hirie 
nach Timbuktu und in das Sand der QTuareg aus: 
neführt. Einder ift jeit 1900 Mittelpunft eines neu 
eingerichteten franz. Militärterritoriums (j. Sudan). 

indh(engl.Sinde),islußinDjtindien, . Indus. 

Sindh (engl. S(chinde), indobrit. Provinz 
(vormals eigenes Fürftentum), fteht unter dem 

Brockhaus' Konverfations-Lerifon. 14. Aufl. R. A. XIV. 
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Gouverneur der Präfidentichbaft Bombay (ij. Karte: 
Dftindien I, Borberindien), grenzt nördlich an 
Belutihiitan, das Pandſchab und den Staat Baba: 
walpur, öitlih an die Staaten Dſchaiſalmir und 
Dſchodhpur (inRadichputana), füdlich an das Sumpf: 
land («Ran») von Katichb und das Arabiihe Meer, 
weitlih an das Gebiet des Chans von Kelat in Be: 
lutichiftan. Mit feinen fünf Dijtritten: Raratici, 
Haidarabad, Schilarpur, Thar und Parkar, und dem 
Ober-Sindhgrenzland nimmt ©, das Delta und 
untere Stromgebiet des Indus ein und bevedt 
123768 qkm. Die Bevölterung zählt (1901) 3212808 
€, (beides mit Ausſchluß des Vafallenjtaates Ebair: 
pur[Khairpur], der auf 15822 qkın [1901] 199565 €. 
zäblt). Die Hauptitadt war früber Haidarabad; in 
neuerer Zeit ift es die Hafenstadt Karatici (f.d.). Der 
Boden ift zum großen Teil fruchtbarer Alluvial: 
boden. Der Indus, der fih mit vielen Armen ins 
Meer ergiebt, teilt das Land in zwei Saum bis 
wo Sandwüſten das öjtlihe, ein Gejchiebe kahler 
Berge das weitl. Gebiet abgrenzen. Dem Indus 
oder Sindhfu) verdankt das Land jeinen Namen 
und feine ruchtbarleit. Der Strom überſchwemmt 
im Juni die Tiefebenen und tritt Anfang Septem: 
ber wieder zurüd. Das Klima ift ſchwül und troden. 
In Haidarabad ijt die mittlere Temperatur der ſechs 
Sommermonate 36° C., und das Wafler des Indus 
bat dann 31,85 bis 33,75° C. Wärme. In Nord: 
und Oberſindh ijt der Sommer ſogar noch heißer. 
Regen fällt jebr wenig. In Oberſindh regnet es 
mitunter drei Jabre nicht. Zu andern Zeiten find 
dagegen die Hegengüfie beitig und verurjacen 
Krankbeiten. An feinen VBodenerzeugnifien ftimmt 
S. mit den ebenen Teilen des nördl. Dftindiens 
überein. Die Bevöllerung beitebt aus einem Ge: 
mifch von urjprünglicen Sindhern (Hindu des In: 
dus), Dſchat und Belutichen; die meijt zum Islam 
übergetretenen Sinpber find bei ibren Yandsleuten 
wegen ibrer Unwiſſenheit und Sittenlofigfeit wer: 
rufen. Die Belutiben wie die andern Mobam: 
medaner in ©. find fanatiiche Sunniten. 

Schon im Anfang des 8. Jahrh. ericheint eine 
Hindudpnaftie in Aror. In diejer Zeit eroberte 


| Muhammad Qaßim im Auftrage des Chalifen Abd 


ul: Malit das Yand, das bis 871 völlig im Beige 
der Mohammedaner verblieb; feit der Zeit erboben 
jich wieder einbeimifche Fürjten. 1019 fiel Mahmud 
von Ghasni in Indien ein und ließ durdy feinen 
Mefir Abo ur:-Rafai 1026 ©. erobern. 1051 mad: 
ten jih die Sumra (Abtömmlinge des Stattbalters 
von Multan) unabhängig; 1351 erhoben jih die 
Sama (Radichputen aus Katichb) gegen die Sumra 
und festen Dſcham Unar auf den Thron. Um 1391 
wurden die Sama Mobammedaner. 1521 folgte 
die türk. Arabun : Donaftie. 1592 eroberte Kaiſer 
Albar S. und vereinigte es mit Multan. In der 
folgenden Zeit des Friedens gelangten die Daud: 
putra («Söhne des Daud Chan»), ein friegerifcher 
und zugleich arbeitiamer Stamm, zu Macht und 
Bedeutung. Gegen Ende des 17. Jabrh. kamen die 
ibnen verwandten Kalora zur Herrichaft, die ibren 
Urfprung auf Mubammad von Khambhath (1204) 
zurüdführten, und angeblich von Abbas, dem Obeim 
des Propheten, abjtammten. 1558 wurden die Ka: 
lora durd ihren Stammesangebörigen Adam Schab, 
das Haupt einer *— Schar von Bettelmönchen, 
in weitern Kreiſen befannt; durch den Mogul:Statt: 
balter von Multan wurde er getötet. Die Mogul: 
beamten unterbrüdten die Kalora lange Zeit, bis 
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e3 diejen jeit 1655 gelang, sera geeien Widerjtand 
zu leiften. 1701 eroberte Jar Muhammad Kalora 
mit Hilfe des belutſchiſchen Sirai: oder Talpur: 
jtammes die Stadt Schilarpur, machte fie zur 
Hauptitadt und wurde vom Kaiſer Aurangieb als 
Fürft anertannt. Ihm folgte 1719 fein Sobn Nur 
Mubammad, der ſein Reich von Multan bis Tatta 
ausdehnte. Als 1739 Nadir Schab das Mogul: 
reich niederwarf, wurden alle Gebiete weſtlich vom 
Indus mit dem Berjerreiche vereinigt. Nach Nadir 
Schahs Tode fiel ©. 1748 an Abmad Echab Du: 
rani von Kandabar, der Nur Mubammad Kalora 
beftätigte. Als 1754 der Tribut im Nüdjtande war, 
og Ahmad Schab gegen E., und Nur Muhammad 
ch nah Dſchaiſalmir, wo er ftarb. Sein Sobn 
unterwarf fich, wurde ala Herr von ©. beitätigt; er 
— Muratabad. 1757 empörten ſich feine 

ntertbanen und fekten feinen Bruder auf den 
Thron. Dieſer eroberte Katſchh, aründete 1768 
Haidarabad. Während feiner Regierung gründete 
1758 die «East India Company» in Tatta eine 
Faltorei. Sein Nahfolger Sarfaras Chan ver: 
trieb die Engländer 1775. Bald darauf jehten die 
Belutiben den Fürſten ab. 1777 folate im jein 
Oheim Ghulam Nabi Chan. Gegen ibn erhob ſich 
der Talpurfürſt Mir Bidſchar; im Kampfe gegen 
ibn verlor der Kalorafürjt das Leben. Abd ul: 
Nabi Chan, fein Bruder, folgte ibm und ließ alle 
Verwandten aus Vorſicht töten. Er ſchloß einen 
Vertrag mit Mir Bidſchar, blieb demzufolge Herr: 
jeher und ver Talpurbäuptling ward fein Minifter. 
1781 kam wieder eine Armee von Kandabar nad 
S., um die Tributzablungen einzufordern. Dod 
Mir Bidſchar fhlug den Feind bei Schitarpur. 
Darauf ermorbete Abd ul-Nabi Chan feinen zu er: 
folgreiben General. Der Sohn des ermordeten 
TIalpurfürften, Aboullab Chan, ftürzte nun den 
legten Kalorafürjten, der nach Kelat flob und wieder: 
bolt vergebens zurüdzutebren verſuchte. Mir Fatih— 
Chan, der erjte Yebnsfürft aus dem Stamme der 
Zalpur, ein Verwandter der ermordeten Fürften, 
erhob 1786 jeine drei jüngern Brüder zu Mit: 
regenten, und alle vier nannten ſich Emir (Amir) 
oder Fürſten von S. Als ihre Nahlommen 1839 
die mit den Engländern abgeſchloſſenen Verträge 
brachen, entwidelte ſich 1843 ein Krieg, in weldem 
Napier durch jeinen Sieg bei Miani 17. Febr. das 
Schickſal des Yandes entichien. 

Sindhi, eine der fieben neuern Indiſchen Spra: 
chen (ſ. d.), welche in der Provinz Sindh geiproden 
wird. Es ift reib an Wörtern nichtariſchen Ur: 
jprungs. (S. aud Indiſche Etbnograpbie, Bo. 17.) 
— Bal. Stad, Grammar of the 8. language (Bom: 
bav 1849) und Dictionary, S. and English (2 Boe., 
ebd. 1849-55); E. Trumpp, Grammar of the 8. 
— rare 1872). 

indhia, Titel der Fürſten von Gwaliar (}. d.). 

Sindh:-Pandichab-Dehli-Eifenbahn, ſ. Dit: 
indien (Verlehrsweſen). 

Sindhn, Fluß, |. Indus. 

Sinding, Dtto, norweg. Maler, ſ. Bo. 17. 

Sinding, Stephan, norweg. Bildhauer, 1. Bd. 17. 

Sindones, j. Byſſus. 

Sindringen, Stadt im Oberamt Öbringen des 
württemb. Sagittreijes, am Rocher, bat (1900) 674 €., 
re Telegrapb und evang. Kirche. llonien (j.d.). 

ineär, der altteitamentlibe Name von Babv: 

Sined, der Barde, Anagramm des Dichters 


AN C. M. Tenis (f. d.). 


Sindhi — Sinfonie 


Sine ira et studio (lat.), «ohne 
obne Borliebe», d. b. ohne Barteilichteit, 
Tacitus’ «Annalen» (I, 1). 

&inefüre (lat. sine cura, d. 
eine Pfründe, die dem Inhaber 
obne ibm 


orn und 
ttat aus 


. ohne Seeljorge), 
che — 
eiſtliche Amtsgeſchäfte aufzuerlegen; über: 
tragen u andere ohne entſprechende Mübewaltung 
einträgliche Stellungen. 
Sine looo et anno (lat., abaelürjt s. 1. e. a.), 
ohne Ort und Jahr (von Büchern obne Drudort 
und »Yabr). je Chineſiſch. 
Sinefen und Sinefiſch, ſoviel wie Chineſen 
&infonie (grch. symphöneia, en: 
ital. sinfonia), in der modernen Mufik ein Anitru: 
mentalwerf, bei dem das ganze Orcheſter thätig üt, 
und zwar jo, daß die einzelnen Inſtrumente jelb: 
ftändig geführt werben. Hierdurch unterjcheidet die 
S. ſich von dem Orceitertongertitüd, das einzelnen 
Inſtrumenten auf Koſten der andern eine bevorzugte 
Stellung einräumt. Die ©. beitebt aus mebrern 
Hauptfägen und ift an Form und Inbalt die aröhte 
Leiſtung der reinen Inſtrumentalmuſik. 
Als um das J. 1600 die Begleitung der Anitru: 
mente zum ein: und mebrjtimmigen Gejange mebr 
und mebr in Aufnahme kam, bezeichnete man mit ©. 
die jelbitändigen Vor:, Zwiichen: und Nachſpiele der 
Singftüde, und leßtere wurden infolgedeſſen auch 
wohl jelbit jo genannt (einige der aröhten Werte 
von Giov. Gabrieli, Hasler und Schutz ſind «Sym- 
phoniae sacrae» betitelt). Der Name Sinfonia 
blieb dann baften an den Einleitungsitüden zu 
muſikaliſchen und andern Schauipielen und bielt ji 
nod lange neben der durch die franz. Oper Yullos 
aufgelommenen Bezeihnung «Dwverture». Ein 
Stilunterichied zwiſchen beiden bildete fich erjt im 
Berlaufe_der weitern Entwidlung aus. Keime der 
jpätern ©. entbielten die um 1700 blübenden, meiit 
für Eoloinjtrumente (bejonders Violinen, Ildten 
und Oboen) geichriebenen Sonaten, namentlich in 
der Jorm und Folge der Säke, während das Con- 
certo grosso die Bildungsitätte der S. wurde durch 
Benukung des großen Urceiters, im übrigen aber 
S. und Inſtrumentalkonzert in jich vereinigte. 
Seit 1760 ging die S. mit fchnellen Schritten 
ihrer Vollendung entgegen durch Joſeph Havpn. 
Mebrere jeiner ©. find noch fonzertierender Art und 
bängen mit dem Concerto grosso zuſammen, au 
find die frübeiten für ein beichränttes Orcheſter, 
1.8. obne Flöte, geſet; aber die Form von vier 
Säßen (Allegro, Andante oder Adagio, Menuett, 
Allegro: Shlufiak) und die reihere innere Geital:- 
tung gewannen vor allem durch das neue Mittel 
der thematischen Arbeit und motiviſchen Entwidluna. 
Cine weitere —* in der Gntwidfung der S. bezeich⸗ 
net Mozart mit feiner Einführung der Kantabilität, 
d. b. einer Miſchung aus jinfoniichen Elementen 
und aus Glementen der elegiiben Geſangsmuſil. 
Beetboven vollendete die Gattung in feinen be 
rübmten neun Werfen: er entwidelte und erweiterte 
das Orcheſter zu der größtmöglicden Freibeit und 
Mannigfaltigleit und erböbte in entſprechendem 
Maße die Ausdrudsfäbigleit. Mit feiner neunten 
S., in der er durch Einführung des Geſangs jelbit 
die bisherige Form durchbrach, wirkte er erit jpäter, 
dann aber auch um jo bedeutender, auf die Kumit 
ein. Bis auf Mendelsſohn und Robert Schumann 
bielt die ©. ſich nody wejentlib in der frübern ac- 
ichlofienen Form, wenn auch abweichend in der Zabl 
und Ordnung der Säße. Das Gebiet der Broaramm: 
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Sinfonische Dichtung — Singer (Edmund) 


muſik, das Beetboven ſchon mit Maß geitreift hatte | 


(3. B. in der Baitoraliinfonie) und andere neben 
ibm eifrig bis zur Übertreibung (namentlih in 
«Schladtenjinfonien») gepflegt hatten, betrat als 
großer Sinfoniler zuerjt Hector Berlioz, der die alte 
mebrjäßige Form beibebielt, während Franz Liſzt in 
Elnfexiiaendistunsensdeiähiertnheher 
jtüde nad beitimmten dichteriſchen Ideen ſchrieb. 
Liſzt hat zahlreiche Nachfolger gefunden, wie Ceſar 
Franch Saint: Saens, Smetana,R. Strauß, F. Wein: 
gartner u.a. Die beveutenditen Erjcbeinungen auf 
dem Gebiete der ©. (älterer Form) waren nad 
Beetboven: Schubert, Schumann, Brahms und 
Brudner. — Val. Kregihmar, Führer durd den 
Konzertjaal, Bd. 1(2. Aufl. Lpz. 18800); Weingartner, 
Die S. nab Beetboven (2. Aufl., Berl. 1901). 

Sinfonifche Dichtung, ſ. Sinfonie. 

Singames, Fluß, |. Inaur. 

Si:ngan:fu, Hauptitadt der chineſ. Provinz 
Schen⸗ſi, rechts vom MWei:bo, einem rechten Neben: 
flufje des Hoang:bo, am nördl. Zube des Tfin-ling: 
ſchan, an einer Hauptverkehrsſtraße nad Beling, 
bat etwa 1000000 E. Dſchunken bis 30t Trap: 
täbigfeit fönnen den Wei:bo bis S. aufwärts fahren. 
S. war über 2 Jabrtaufende, von 1122 v. Ebr. bis 
1127 n. Cbr., die Hauptitadt Chinas. Sie iſt von 
woblerbaltenen Diauern umgeben und reich an büiter. 
Dentmälern. Während der Bejegung Velings durch 
die verbündeten Mächte (1900—1) diente S. dem 
ine. Hof als Zufluchtsort. 

Singapür, engl. Singapore, Sinabapura 
(d. i. Yöwenitadt). 1) Fuel an der Süpfpike der 
Halbinjel Malaka, unweit des untern Eingangs von 
ver Straße von. in die Malataftraße, iſt von 
dem Feſtlande nur durch einen 1,2 km breiten Kanal 
getrennt, bevedt 555 qkm und bildet den wichtigiten 
Beitandteil der brit. Kronfolonie der Straits Settle: 
ments, (SZ. Nebentarte auf Karte: Oſtindien II. 
Dinterindien.) Sie it qut bewäljert und beitebt 
aus einem ſich wellenförmig bis 161 m erbebenden 
höchſt fruchtbaren Yande mit Anpflanzungen von 
Neis, Betelpfeffer, Ananas u. ſ. w. Als Sir Etam: 
tord Naffles (ij. d.) 6. Febr. 1819 bier die engl. 
Flagge aufpflanzte, war ©., welches 1824 von der 
Oſtindiſchen Compagnie ihrem nächſten Beſiher, dem 
Sultan von Dſchohor, für 60000 Doll. und eine 
jährliche Yeibrente von 24000 Doll. abgelauft wurde 
und 1867 in den Befik der Krone überging, eine 
mit dichtem Urwalde bededte, nur von 20 malatijchen 
Fiſcherfamilien bewohnte Zufluctsjtätte von See: 
räubern. Tie Tiger, welche von dem Feſtlande ber: 
uberſchwimmen, find nod immer bäufig. Das Klima 
iſt heiß, aber geſund; die mittlere Temperatur der 
drei heißeſten Monate beträat 27,6°, die der drei 
tälteften 25,6° C. Es regnet fait täglich. Die Bevöl: 
ferung beträgt (1901) 228 555 E., darunter Ehinejen, 
Malaten, Inder. 1900 wurde dem Settlement ©. 
die Weihnachtsinſel zugefügt. — 2) Hanptitadt der 
brit. Kolonie Straits Settlements, unter 1° 17’ nördl. 
Br., 103° 50' öitl. Y., an ver Süpküfte der Inſel, bat 
(1891) 162547 E. darıınter 90000 Ebinejen, 25000 
Malaien, 13000 Europäer, 12000 Inder; nur ein 
Viertel der gejamten Einwohner iſt weiblichen Ge: 
ſchlechts. S. zerfällt in das ind., das ausgedehnte 
chineſ. und das malaiiſche Viertel, um die jich noch 
zahlreiche Kampongs, namentlib am Roburfluß, der 
Malaien und die Yandfike der Woblbabenven arup: 
pieren. (Hierzu ein Plan: Singapur.) Auf einem 
der drei Hügel liegt der Palaſt des Gouverneurs, auf 
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einem zweiten ort Canning. Cine lange Häufer: 
reibe mit Boftamt, Klubs, Gejihäftsgebäuden und 
Speidhern umrahmt die Quais mit ihren Dods; 
im europ. Quartier liegen Hotels, ein Dentmal Raf—⸗ 
fleg, pri Wie Eiplanade die got. Kathedrale und Mi): 
jiondgebäude. Ferner bejteben: Raffles-Muſeum 
mit Bibliotbel, botan. Garten, Handelsmuſeum und 
zablloje Buddhatempel der Ehinejen. Auf der ale! 
Bulo Brain im Hafen von ©. find bedeutende Zinn: 
ſchmelzwerke. Die alte Neede liegt im ED. der Stadt, 
der neue Hafen, durch die Inſeln Blatan Mati und 
Aperbrani im Süden geſchützt, ijt mit Kohlenmaga— 
zinen reich ausgeftattet; ebenda find drei Troden: 
dods, wovon das größte 143 m lang, 18 m breit und 
6,4 m tief ift, ferner ift eine Batentbelling vorhanden, 
die Schiffe von 500 Regiitertons aufnimmt, ebenjo 
Werften zum Bau Heiner und zum Ausbeſſern großer 
Schiffe. ©. iſt jeit Eröffnung der Häfen Ditafiens vor 
allem Zwiichen: und Umladebafen geworden, außer: 
dem aber Stapelplaß für die Erzeugnifie Malalas, 
Sumatras und Borneos und Station aller nach den 
Philippinen und Dftaujtralien gehenden Dampfer. 
Die Einfuhr betrug 1899: 222,19, 1900: 251,71 Mill, 
Doll. Ausgefübrt wird namentlib Zinn, Gambir, 
Kopra, Sago, Kaffee, Ananastonjerwen, Tapioca, 
Mandiolamebl, Felle und Pfeffer, im ganzen 1899 
für 185,39 und 1900 für 205,55 Mill. Doll. Wichtige 
Durhgangsartitel jind auch Roble (aus England und 
Japan), Betroleum (Rußland, Sumatra, Amerita), 
engl. Baummwollwaren, Eifenwaren u. j.w. ©. iſt 
Siß eines deutichen Generalkonſuls. Es liefen (1901) 
ein und aus 9858 fremde Schiffe von 10,9 Mill. 
Regiſtertons. Die engl. Flagge berricht vor. 
ingapurgummi, j. Kautſchuk. 

Singeifaden, ſ. Singzirpen. 

Singdroffel, ſ. Zippe und Tafel: Mitteleuro: 
päiſche Singvögel IL, Fig. 5, beim Artitel Sing: 
vögel (Bo. 14), jowie Tafel: Eier mitteleuro: 
päiſcher Singpögel, Fig. 18 (Bo. 17). 

Singelfette, j. Kette. 

Singen, j. Stimme und Stimmbildung. 

Singen, leden im bad. Kreis und Amtsbezirk 
Konſtanz, an der Aach, an den Linien Bafel: Kon: 
ſtanz und Dffenburg:S. (149 km) der Bad. Staats: 
babnen und der Yinie ©.: Winterthur (45 km) der 
Schweiz. Bundesbahnen, ik eines Hauptiteuer: 
amtes, bad. und ſchweiz. Hauptzollamtes, bat (1900) 
3909 E., darunter 625 Evangelifhe und 77 Alt: 
fatboliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, fatb., 
alttatb, und evang. Kirche, Schloß, Spital, Elektrici: 
tätöwert; Baummwollipinnerei, Müblenbauanitalt, 
Nabrungsmittelfabrit (Maggi), Filz:, Bapierwaren:, 
Fittings⸗ und Gementfabrit, Kunſtmuhle und Dampf: 
* 2 km nordweſtlich der Hohentwiel (j. d.). 

ingende Flamme, j. Harmonika, chemiſche. 

Singer, Edmund, Violinvirtuos, geb. 14. Olt. 
1831 zu Totis in Ungarn, jtudierte auf dem Wie: 
ner Ronjervatorium bei Joſef Böhm und brachte 
dann zwei Jahre in Paris zu, wo er in mebrern 
Konzerten Auffeben erregte. 1846 wurde er Konzert: 
meijter und Soloviolinilt am deutichen Stadttheater 
in Belt. 1854 kam er als Nachfolger von Joachim 
und Yaub als Kammervirtuos nah Weimar und 
wurde jpäter zum Hoflonzertmeijter dajelbit ernannt, 
1861 wurde er nach Stuttgart berufen, wo er als 
Konzertmeilter, Kammervirtuos und Profejior am 
— thaͤtig iſt. Mit Mar Seifriz gab 
er eine große Violinſchule heraus. Unter ſeinen im 
Drud erſchienenen Kompoſitionen für Violine bes 
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finden ſich KRonzertitüde, Phantaſien, Studien, Ca: 
pricen, Duos (mit Hans von Bülom) u. ſ. w. 

Einger, Baul, ſocialdemokratiſcher Bolititer, geb. 
16. Yan. 1844 in Berlin, widmete ſich 1858 dem 
Kaufmannsitande und gründete 1869 mit feinem 
Bruder eine Damenmäntelfabrit in Berlin, für die 
er den Abjak im Auslande leitete. Uriprünglich der 
Fortichrittäpartei angehörig, wendete er ſich 1870 
der Socialdemofratie zu und wurde 1884 in Berlin 
in den Reichätag gewählt, dem er ſeitdem angehört. 
1887 trat er aus der Fabrik aus. ©. bat eine be: 
deutende agitatorische Thätigkeit entfaltet und iſt 
nebjt Bebel Vorfigender im Vorſtand der focial: 
demokratiihen Bartei Deutichlands. Seit 1884 ift 
©. Stadtverordneter in Berlin. 

Singermafchine, eine Nähmaſchine (f. d.). 

Singerichwarm, j. Bienenzudt (Bd. 17). 

®ingertorpedo, j. Torpedo. 

Singh, religiöje Bartei, ſ. Sitb. 

Singhalefen, ſ. Ceylon und Tafel: Aſiatiſche 
Völlertupen, ig. 11, beim Artikel Aſien. 

Singhalefifche Sprache, die Sprace der Ein: 
geborenen der Inſel Ceylon. Durch eine reiche Litte: 
ratur ausgezeichnet, bat die Sprache zwei Entwid: 
lungsphajen aufzuweijen, erſtens die alte Sprade 
oder Elu, zweitens Modernſinghaleſiſch. Die 
alte Sprache ift das Idiom der im 12. und den fol: 

enden Jahrhunderten entjtandenen Litteratur: die 
Sprade der klaſſiſchen Dichter. Elu iſt nie Volks: 
ſprache geweſen, jondern ijt ein mit vielen gramma— 
tiichen Spitzfindigkeiten durch Einflüffe der Sanstrit: 
litteratur entwidelter Buch: oder Gelehrtenvialelt. 
Als die vor und neben dem Elu bergebende Sprace 
muß man fi einen alten, den Prakritſprachen 
Indiens verwandten, aber durd dravidiſche Ein: 
flüffe in feinem Lautbeitande eigentümlih gebil: 
deten Dialekt vorftellen. — Val. E. Kubn, Über den 
ältern ariſchen Beitand des Sinbalefifhen Wort: 
ſchaßes (Münd. 1879); Childers, Notes on Sin- 
halese language (Yond. 1878, 1879); W. Geiger, 
gitteratur und Sprache der Singhaleſen (Straßb. 
1900). Grammatiten von Chater (Colombo 1815); 
Lambrick (ebd. 1834); E. Alwis, A romanised hand- 
* book (Cotta 1857); An introduction to Sinhalese 
grammar (ebd. 1869). Wörterbücher von Elougb, 
Eingbalefiih:Englifh, Engliſch-Singhaleſiſch (neue 
Ausg., Colombo 1892); Bridgnell, Singhaleſiſch⸗ 
I (ebd. 1847). 

inghapura, j. Singapur. 

Singleton (engl., fpr. ßinglt'n), im Kartenipiel, 
bejonders im Whiſt, eine Farbe, von der man nur 
ein einziges Blatt in der Hand bat. 

Singlothee, j. Thee. 

Eingmans, j. Maus. 

Siugpho, Vollksſtamm in Aſſam, f. Ka⸗tſchin. 

Siugſchulen (der Meiſterſinger), ſ. Meiſter— 

Singſchwan, ſ. Schwan. [gejang. 

Sing-Sing, Ort im County Weſtcheſter im nord: 
amerik. Staate Neuyork, 48 km oberhalb Neuyork, 
am öftl. Ufer des Hudſon, mit (1890) 9352 E., bat 
einige Fabriken, verſchiedene Unterrichtsinſtitute und 
it Siß des Staatägefängnifles, das 1200 Zellen für 
männliche und 120 für weibliche Berbredyer enthält. 

Singfpiel, der uriprüngliche deutiche Name für 
opera; jämtliche deutiche Opern bis gegen die Mitte 
des 18. Jahrh. wurden S. genannt. Als jeit 1750 
auf engl. und franz. Anregung die Balladenoper 


Singer (Baul) — Singvögel 


auf dieje über im Gegenjaß zu der opera seria oder 
der durchlomponierten Großen Oper. Ein ©. ift jebt 
ein leichteres kleineres Stüd von beiterer Faſſung, 
in dem Gefang und Rede wecjeln. 
Singtaube, j. Taube. 
Singulär (lat.), Einzabl (f. Numerus). 
Singuläres Urteil, |. Quantität. 
Singnlarität (lat.), Sonderbarteit, Eigenbeit. 
Singularitäten oderausgezeichneteStellen 
(Punkte und Yinien) einer Kurve find folde 
Stellen, in denen ſich die Kurve anders verhält als 
in ihrem gewöhnlichen Berlauf. Bei den ebenen 
algebraijhen Kurven unterjcheidet man folgende Ar: 
tenvon ©.: 1) Bunktjingularitäten: Doppel: 
puntte; in einem ſolchen begegnen fid zwei Zweige 
der Kurve. Sind in diefem Punkte die zugebörigen 
Tangenten ber beiden Zweige verſchieden und reell, 
fo hat man einen gewöhnlichen Doppelpuntt (j. Tafel: 
Kurven ll, Fig. 134); find die Tangenten imaginär, 
fo ijt der Doppelpuntt ein ifolierter oder Ein: 
jiedlerpunft. Fallen die beiden Tangenten in 
eine zuſammen, jo liegen die beiden Kurvenzweige 
entweder auf verichiedenen Seiten diefer Tangente 
und man bat eine Spitze erfter Art oder Rüd: 
kehrpunkt (Fig. 13b), oder fie liegen auf ber: 
jelben Seite und die Kurve bat eine Spitze zweiter 
Art oder Schnabelſpitze (Fig. 13i). Geben durch 
einen Fee mebr als zwei Zweige der Kurve, jo iſt 
diejer Bunt ein vielfaher Bunt, wie 5. B. der 
Punkt bei 13g, der ein breifadyer it. 2) Tangen: 
tenfingularitäten:a. Wendepunfte;inemem 
ſolchen gebt die Kurve von der einen Seite der zu 
diefem Bunte gebörigen Tangente auf die andere 
Seite über (Fig. 13f). Ein Mendepunft fann zu: 
gleich auch Doppelpuntt fein, wie der Mittelpuntt 
auf Taf. I, Fig. 3. b. Doppeltangenten find 
ſolche Tangenten, welche die Kurve in zwei ver: 
ichiedenen Punkten — wie z. B. auf Taf. II, 
ig. 5, in der beide Cykloiden eine ſolche Doppel 
tangente (bier jogar eine vielfahe Tangente) 
jeipen- Die Beziehungen, die zwiſchen den ver 
hiedenen Arten von ©. einer ebenen algebraiſchen 
Kurve bejteben, bat PBlüder aufgefunden. Man 
fann * die höhern ©. aus niedern entſtanden den: 
fen. 3. B. entjtebt die Spige in 13b, wenn ſich die 
Schleife des Doppelpunktes in 13a zu einem Bunlt 
zufammenziebt. In äbnliher Weile entjtebt aus 
13d die fig. 13e und aus 13k die Fig. 131. Der 
preifahe Punkt in 13g entjtebt ver Zuſammen⸗ 
rücken der drei Doppelpuntte in 13c oder 13h. 
Bei Raumkurven unterfcheivet man außer den 
wirklihen Doppelpunkten auch noch ſcheinbare, denn 
eine Raumkurve fann, von einem Punlte aus ae: 
jeben, Doppelpunfte zeigen, die in Wirllichleit nicht 
vorhanden find. Viel zablreiber und vermwidelter 
find die S. bei Oberfläben. Man unterjcheidet da 
3. B. Doppelpuntte, biergewöhnlihb Knotenpunfte 
genannt, Doppellurven, Rückkehrkanten, die 
den Spiken bei Kurven entipreben, u. ſ. w. (S. 
Tafel: Flächen IL, Fig. 8 u. 9.) 
Singnulärfucceifion, j. Erwerben. 
Singulofilifate, |. Schlade. 
Singultus (lat.), |. Schluden. 
Singvögel(Oscines;bierzudieTafeln: Mittel: 
europäifhe Singvögel I—IV, ſ. auch die Tafel: 
Gier mitteleuropäiiher&ingvögel, Br. 17), 
eine jebr artenreiche Unterordnung der Sperling®: 


und die komiſche Operette entitanden, die teild ne: | vögel (j. d.), Die durch eine ganz beſondere Entwid— 


ſprochen, teild gejungen wurden, ging der Name ©. 


lung der Luftröbre an der Stelle, wo ſich dieſelbe 
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l. Kotkehlchen (Erythacus rubeenlaır Länge Ol)5m 2, Tannenmeise (Parus aterıi Länge 012m. % Gold 

höhnchen ı Regulus igmieapillusi Länge 010m. 4 Fichtenkreuzschnabel (Loxia eurvirostra) Länge 0,17 ım 

> Sıinadrossel (Turdus musieus Länge 0,26 m 6& Zaunkönig (Troglodytes parvulusı Länge 0,105 ın 

7. Gehirgsstelze (Motacilla sulphureaı Länge 0,27 m. 8. Wasseramsel (Cinclus aquaticus) Länge 0,22 m 
4 Blaukehlchen (Cvanecula sueeical Lange O,15m : 


Brockkhann'Äanrersations-Larikan. Ik Aufl. F-A.Brockhaus Geogr- artist. Anstalt, Leipzig. 
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MITTELEUROPÄISCHE SINGVÖGEL. 


1. Kotkehlchen (Ervthaens rubeeulaı Länre 015m. 2 Tannenmeise (Parus aterı Lange Ol2m % Gold 

hähnchen ‘ Regulus ıgnieapillus\ Länge 0,10 m. 4 Fichtenkreuzschnabel (Loxia curvirostrar Länge 0,17 ım 

> Sıngidrossel Turdus musieus, Länze 0,26 m 6 Zaunkönig (Troglodytes parvulusı Länge 0,105 m 

7. Gehirgsstelze (Motacilla sulphureaı Lange 0,27 m. 8. Wasseramsel (Cinelus aquaticus ) Länge 0,22 m 
4, Blaukehlchen TCvanecula suecical Länge 0,15 m ” 


Brockhaus Konrersations-Learikon. 1% Aufl. EA.Brockhaus beogr.- artist. Anstalt, Leipsig. 





Digitized by GoggJe 


. .MITTELEUROPÄISCHE SINGVÖGEL. II. _ 


{ 


1. Pirol (Oriolus galbula). Länge 025m. 2 Teichrohrsänger Walamoherpe arundinaceaı Länge (16 m 

3. Plattmönch (Sylvia atrieapillaı Lange 0,16 ın. 4. Waldlaubsänger (Phylliopneuste sibilatrix! Länge 0,14 m. 

5. Heckenbraunelle (Accentor modularıs\ Länge 0,17 m. 6 Baumpieper  Anthus arboreus + Länge 0,18 m 
7. Nachtigall (Luseiola luseinia\ Länge 0,17 m. 


Brockhaus Konversutions-Lerikon. Ik Auf. EA. Rruckhaus keogr- urtist. Anstalt, Leipsutg 
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_ .  MITTETETTROPÄISCHE STNAVÖGHET. IV 


Singvögel 


gabelt und die man den untern Kebllopf (Syrinx) 
nennt, ausgezeichnet it. An diefem Syrinx haben die 
untern Ringe der ei entlichen Luftröbre und die obern 
der Brondien eine Umbildung erfabren, indem fie zu 
Plättchen, Spangen u. |. w. umgejtaltet wurden, die 
durch 5—6 Mustelpaare gegeneinander bewegt wer: 
den lönnen und die ih, im Verein mit zwiſchen ihnen 
befindlichen Membranen jederjeit3 eine Art untere 
Stimmrige bildend, dur millfürlihen Einfluß 
der Musteln bald einander näbern, bald vonein: 
ander entfernen können und jo dem jederjeit3 aus 
ven Lungen kommenden Luftitrom einen verjchie: 
denen Widerſtand bieten, der die Verſchiedenheit 
und Aufeinanderfolge der Töne des Vogelgejangs 
bedingt. (Bol. Häder, Der Gejang der Vögel, jeine 
anatom. und biolog. Grundlagen, — 1900.) Der 
Geſang ift fast immer nur dem männlichen Geſchlecht 
eigen und als ein Prodult der geichlechtlichen Zucht: 
wabl aufzufafien; mertwürdig iſt es, daß fi bie 
anatom.Werhältnifiedes untern Kebltopfes der Weib: 
en (3.9. der Nachtigall) aud bei den genaueiten 
er A weder qualitativ noch quantitativ 
von denen der Männchen unterjcheiden, wie e3 denn 
auch eine ganze Reibe von Vögeln (3. B. Raben) 
giebt, die auch im männlichen Geichlecht bei einem 
dem Bau nad) allen Anforderungen auf Gejang ge: 
nügenden Syrinr doc nicht jingen, und andererjeits 
ſolche, die, ohne einen derartigen Apparat zu bejigen 
und ohne zur Ordnung der ©. zu gebören, doc einen 
undoitiebr melodiihen Gejang haben. Der Schnabel 
ver ©. iſt zwar je nach der Lebensweiſe ſehr verichie: 
ven gebaut, immer aber mit einer bis zur Wurzel 
bornigen Eceide verjeben; Handichwingen finden 
fih nie unter neun, bisweilen find es zehn. Die 
ganze, etwa 5000 Arten umfaſſende Unterordnung 
bat man in eine große Anzabl von Familien von 
ſehr verſchiedenem Werte aufgelöft. 

Giner zwar ältern und nicht natürlichen, aber 
überfihtliben und bequemen Ginteilung nad zer: 
fallen die S. in jeh3 Gruppen: 1) Zabnihnäbler 
(Dentirostres), Schnabel an der Spike balenförmig 
übergreifend, an den Mundwinteln mit Boriten: 
federn; bierber gehören unter andern die Mürger 
(3. B. der rotrüdige Würger, Lanius collurio L., 
j. Taf. IV, Sig. 4) und die Fliegenſchnäpper. 
2)Piriemenyhnäbler(Subulirostres), Schnabel 
an der Spise nicht —— pfriemenförmig, 
Inſekten-, teilweiſe auch Beerenfreſſer. Am bekann— 
teften aus dieſer Gruppe ſind die Bachſtelzen (z. B. 
die Gebirgsſtelze, Motacilla sulphurea Bechst., ſ. 
Taf. II, Fig. 7), die Drofieln (mit der Singprofiel 
oder Zippe |Turdus musicus L.], Fig. 5), fowie die 
echten Sänger (Sylviidae), jhlante Vögel mit 10 
Steuerfedern, einem an der Epiße feitlih, an der 
Burzel von oben nad unten zujammengedrüdten 
Schnabel, die ſich hauptiählid von Anfelten, doch 
aub von Beeren ernähren. Zu ihnen gehört die 
Nachtigall (Sylvia luscinia Zath. oder Lusciola 
luscinia Briss., |. Taf. III, Fig. 7), das Rotkehlchen 
(Erythacus rubecula Cuv., j. Taf. I, Fig. 1), fer: 
ner das Blaukehlchen (Cyanecula suecica Bechst., 
Fig. M und das jafranktöpfige Goldhähnchen (Re- 
gulus ignicapillus Bechst., — Fig. 3), endlich der 
Plattmönch (Sylvia atricapilla Lath., ſ. Taf. IU, 
Sig. 3), der Teichrobrjänger (Calamoherpe arundi- 
nacea Lath., Fig. 2), der Waldlaubjänger (Phylio- 
pneuste sibilatrix Bechst., Fig. 4) und die Heden: 
braunelle (Accentor modularis L., Fig. 5); weiter 
aebören noch zu den Pfriemenſchnäblern die Zaun: 
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lönige mit dem europ. Zaunkönig (Troglodytes 
parvulus Koch, |. Taf. II, Fia. 6), die Waſſeramſel 
oder Wafjeribmäßer (Cinclus aquaticus Bechst., 
ig. 8), ferner der Baumpieper (Anthus arboreus 

echst.,\. Taf. I, Fig.6), das Gartenrotſchwänzchen 
(Ruticilla phoenicurus Bp., Taf. IV, ig. 3), der 
graue Steinihmäßer (Saxicola oenanthe Bechst., 
1. Taf. IV, Fig. 5) und nod viele andere mehr. 
3) Kegelſchnäbler (Conirostres), Der kräftige 
barte Schnabel ift kegelförmig; fie leben hauptſäch— 
li, aber nicht ausſchließlich von Vegetabilien. Zu 
ihnen rechnet man die Meifen (Paridae), von 
denen in Deutichland bäufig find: die Blaumeiie 
(Parus coeruleus L., j. Taf. I, Fig. 7), die Kohl: 
meife (Parus major Z., ig. 6), jeltener die Sumpf: 
meije (Parus palustris Z.), die Haubenmeije (Parus 
eristatus L.), die Tannenmeije (Parus ater L., ſ. 
Taf. II, Fig. 2) und die aberrant gebaute Spedt: 
meije oder der Kleiber (Sitta caesia Meyer); die Ler⸗ 
den (Alaudidae), mit der yeldlerche (Alauda arven- 
sis L., 1. Taf. IV, ig. 8); weiter gebört noch hierher 
die große Familie der Finken (Fringillidae), mit der 
Unterfamilie der Ammern (Emberizinae), zu der die 
Goldammer (Emberiza citrinella L., $iq.7) gebört; 
derjenigen der eigentliben Finken (Fringillinae). 
Hierber der Fichtentreugihnabel (Loxia curvirostra 
L., f. Taf. II, Fig. 4), der Rotgimpel oder Dom: 
pfaff (Pyrrhula vulgaris Tem., j. Taf. I, Fig. 5), der 
Kernbeißer (Coccothraustes vulgaris Pall., Fig.2). 
der Buch: oder Edelfink (Fringilla coelebs L., Sig.4) 
und der Hänfling (Fringilla cannabina L., Fig. 3), 
der Zeifig (Chrysomitris spinus L., Fig. 1), der 
Stiegliß (Fringilla carduelis L., Fig. 8), der feld: 
iperling (Passer montanus L., ia. 9) und der Haus: 
iperling (Passer domesticus L., ig. 10); die Weber: 
vögel (Ploceidae). 4) Rabenvögel (Coraces), mit 
itarfem, faſt geradem, verlängert tegelförmigem 
Schnabel, mit fräftigen Wanvelbeinen. Zu ihnen 
gehören die Pirole (3. B. der Kirſchpirol oder die 
Soldamfel, Oriolus galbula L., ſ. Taf. III, Fig. 1), 
die Stare mit unjerm gewöhnlichen Star (Sturnus 
vulgaris L., ſ. Taf. IV, ig. 6), die Baradiesvögel 
(1. Zafel: Baradiesvögel,;.B. Paradisea rubra 
Vieill., Sig. 1, Paradisea Rudolphi A. B. Meyer, 
sig. 5, Schlegelia Wilsoni Bernst., fig. 3, Semiop- 
tera Wallacei Gray, ig. 4, und Lophorina su- 
perba Vieill., Fig. 2), der Eichelbeber, der Nuß— 
beber, die Eliter, der Koltrabe und viele andere mehr. 
5) Dunnſchnäbler (Tenuirostres), mit bünnem, 
langem, ſcharf zugeipigtem Schnabel, denen der 
Baumläufer (Certhia familiaris L.) und der Mauer: 
läufer (Tichodroma muraria Illig.) zugerechnet 
werden. 6) Die lebte Gruppe, die der Spalt: 
ihnäbler (Fissirostres), bilden, nach Ausicei: 
dung der Segler und Nachtſchwalben, die echten 
Schwalben mit kurzem, flachem, an der Baſis ver: 
breitertem Schnabel, fpisen, langen Flügeln und 
Gabelihwanz; die in Deutichland am bäufigiten 
vorfommende Art ift die Rauchſchwalbe (Hirundo 
rustica L., ſ. Tafel: Mitteleuropäifce Sing: 
vögellV, Fig. 1) und die Hausjchwalbe (Hirundo 
urbica L., ig. 2). 

Aus der umfangreichen Litteratur find zu nen: 
nen: — * Handbuch für Liebhaber der Stuben: 
vögel (Ilmenau 1832); Bechſtein, Naturgeſchichte 
der Hof: und Stubenvögel (5. Aufl., ba. von Berge, 
2p3. 1870); Ruß, Handbuch für Wogelliebbaber 
(3. Aufl., Magdeb. 1887 — 91); A. und K. Müller, 
Tiere der Heimat (2. Aufl., 2 Bde., Caſſ. 1883—94). 
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Singzirpen oder Singciladen (Cicadidae), 
eine Familie der Zirpen, die befonderd durd das 
Stimmorgan der Männdyen an der Unterjeite des 
Hinterleibes ausgezeichnet ijt: in einem unter brei: 
ten balbmondförmigen Platten gelegenen Paar 
Höhlen liegt eine vielgefaltete Haut, die Trommel: 
baut. Diefe wird durd ein Mustelbündel an: 


gelvannt, bei deflen Zurüdichnellen fie einen fchrillen 
on ergiebt, Die ©. zirpen unermüdlich. Sie leben 





auf Bäumen von den Säften junger Triebe, ibre 
Yarven unterirdiih an Baummurzeln. Belannte 
Arten find die Eſchenſingzirpe (Cicada plebeja 
Scop., ſ. voritebende Abbildungen, a das aus: 
gebildete Inſelt, b die Zarve), die Mannazirpe 
und die Heuſchreckenſingzirpe. (S. die be 
treifenden Artikel.) 

Siuhai, See in Oſtſibirien, ſ. Chankaſee. 

Sinibald, ſ. Innocen; IV. 

Sinigaglia, ital. Stadt, ſ. Senigallia. 

Sinis, ein in den Fichtenwäldern am Iſthmos 
von Korintb baufender Räuber, der die vorüber: 
tommenden Wanderer zwang, mit ibm zujammen 
eine Fichte niederzubeugen, und fie durd plößliches 
Loslaſſen des Baumes zerichmettern lief. Nach 
anderer Cage band er fie zwifchen zwei niederge: 
bogene Fichten, jo daß fie bei Emporſchnellen der: 
jelben zerrifien wurden. Er führte deshalb den Bei: 
namen Bitvofamptes, d. b. der Fichtenbeuger. Als 
der junge Theſeus nad Atben wanderte, tötete er 
den Räuber auf diejelbe Meije. 

Sinistra mano (ital.), linte Hand, abgekürzt 
s. m., beim Vortrag von Klavierjtüden. 

Sinj (Sign). 1) Bezirkshauptmanuſchaft in 
Dalmatien, bat 1336 qkm und (1900) 52516 ferbo: 
froat. E. in2 Gemeinden mit 59 Ortichaften und um: 
faßt die Gerichtsbezirte ©. und Vrlika. — 2) Marft: 
fleden und Eik der Beirtäbauptmannicaft und 
eines Bezirfögerichtä (40281 E.), an der linten Thal: 
feite der Getina und der Bergitraße von Spalato 
nad Livno in Bosnien, bat (1900) 2384, als Ge: 
meinde 40281 E. und ein Kajtell, welches ebemals 
den Türken wiederbolt Widerſtand geleiſtet bat. 

Sin-fai, Stadt in Birma, ſ. Bhamo. 

Sinkalin, jovicl wie Cholin (i. d.). 

Sin-fiang, Sin:tiiang, oder Hſin-chiang 
(«da8 neue Gebiet»), eine 188485 neu gebildete 
chineſ. Provinz (j. Harte: Anneraiien, beim Ar: 
titel Aften), umfaßt das frübere äußere Hanzfu, jo: 
wie die Gebiete nördlich vom djtl. Thian-ihan und 
jüdlih vom Thian-ſchan bis zum Pamir und Kwen— 
lun (die ſüdl. Diungarei, die Grenzdiftritte von Ali 
und das chineſ. Dltturfeitan) und zäblt auf etwa 
1426000 qkm (nad) Zupan) etwa 1 Mill. E. Haupt: 
ſtadt iſt Urumtſchi. — Bol. die Yitteratur unter 
Oſtturkeſtan, Centralafien und Hedin. 

Sinking fund (cngl., ipr. fönnd), j. Tilgungs: 

Sinftwerf, ſ. Berabau. [fonds, 

Sinn, ein körperliches Organ, deſſen Erregung 
das Auftreten von Empfindungen zur unmittelbaren 
Folge bat. In dem Begriif des S. find ſowohl die 
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bierzu dienenden anatom. Ginribtungen, wie die 
ausgelöften Empfindungen eingeſchloſſen. Für die 
anatom. Betrachtungen find die 3 Teile des Nerven⸗ 
ſyſtems und beitehen einmal aus peripberen Ein; 
richtungen eier Tele zur Aufnabme der 
von außen fommenden Reize und zu deren Umbil: 
dung in die den Nerven eigentümliche, als Erregung 
bezeichnete Thätigkeitöform, dann aus Nervenfatern, 
die die Erregung von dem peripheren Sinnesapparat 
nad dem Gehirn leiten (Sinnesnerven, 
einer Unterabteilung der centripetalen Ner: 
ven), und endlich aus jenen gegenwärtig 
noch unbelannten Teilen des Gentralnerven: 
ſyſtems, deren Grregung von Bewußtſeins 
vorgängen begleitet iſt. 

Die einem Sinnesorgan zjugebörigen Em: 
pfindungen fönnen quantitativ und quali: 
tativ verjchieden jein. Indeſſen zeigen fie 
doch im legtern Falle eine gewige ihnlichkeit, die ihre 
Unterſcheidung von den Empfindungen anderer S. 
geſtatiet. So ſind z. B. die Empfindungen rot und 
grün zweifellos qualitativ verſchieden, aber doch 
untereinander ähnlicher oder verwandter als rot 
und bitter oder grün und bitter. Man nennt, einem 
Vorſchlage Helmbolß' folgend, leßtere Empfindungen 
mobdaliter verſchieden (von verjchiedener Modali: 
tät), wäbrend rot und grün nur als qualitativ 
verſchieden bezeichnet werben. nnerbalb einer 
Gruppe von Sinnesempfindungen gleicher Modali— 
tät ift eine unendlich große Zahl verſchiedener Quali: 
täten denkbar. So ift die Zabl der mögliben Farben 
oder Tonböben eine unendlich große. Die Zahl der 
Modalitäten it dagegen eine beichräntte. Einer 
alten Einteilung folgend, fpricht man gewöhnlich von 
fünf S. Daf dieſe auf grob anatom. Baſis berubende 
Ginteilung nicht ausreicht, ftebt außer Zweifel, doch 
läßt ſich noch nicht jagen, wieviel S. dem Menichen 
zugebilligt werben müffen. Die Thatſache, daß in 
der äußern Haut und gewiſſen Schleimbäuten Tr: 
gane für Drud:, Temperatur:, Schmerz: und Ge: 
Ihmadsempfindung in eigentümlich mwechielvoller 
Durcheinandermiſchung vorhanden ſind, berechtigt 
noch nicht, alle diefe Qualitäten einem einzigen S. 
zuzurechnen. Es dürfte zweckmäßig jein, nicht nur 
den Geihmadafinn, jondern auch den Trud: und 
Temperaturfinn voneinander zu trennen, namentlich 
aber dem Schmerz eine jelbitändige Stellung einzu: 
räumen, da er eine ganz andere Verbreitung auf: 
weijt. Die in der Tiefe des Körpers in den Musteln, 
Sehnen, Fascien, Gelenten und Knochen gelegenen 
Drgane zur Wahrnehmung von Bewegungen baben 
ebenfalls Aniprub, als eine Gruppe bejonverer 
Sinnesorgane gerechnet zu werden, und basjelbe 
gt für die eigentümlicen, für Progreſſiv- und 

tehbeichleunigung empfindlicen Organe im innern 
Ohr, fpeciell in den Bogengängen und Dtolitben: 
jädchen des Yabyrintbs. Man bätte demnad min: 
deſtens acht und vielleicht noch mebr S. anzunebmen. 

Die Thatiahe, daß einerſeits derielbe reizende 
Gegenftand, wie 5. B. Chloroform, verichiedene Em: 
pfindungen bervorrufen kann (Kälte, ätberiichen Ge: 
ruch, fügen Geichmad, jchmerzbaftes Brennen), an: 
dererjeitö verſchiedene Subftanzen diejelbe Empfin⸗ 
dung (es giebt z. B. viele ſüß ſchmedenden Stofie), 
erllaͤrt man durch die Annabme, daß für jede Em: 
pfindungsqualität eine beſondere Art Nervenenden 
negeben iſt, die, fofern fie von irgend einer äußern 
Ginwirtung in Erregung verjekt wird, jtet$ mit der: 
jelben nur noch quantitativ veränderliben Empfin— 


Sinn (Fluß) 


dung reagiert. Es iſt dies das jog. Geſeß von der 
jpecifiiben Energie der Einnesorgane. 
Der gejamten leiblid) vermittelten Wabrnebmung 
ftebt nun aber im Menſchen noch die jog. innere 
Mabrnehmung, d. b. Erfahrung von unjern eigenen 
pſychiſchen Funktionen gegenüber, und dieje bezeich: 
net man feit Zode alö den innern S. Diejer Aus: 
drud bedeutet nicht etwa ein mojtiiches Vermögen 
böberer MWabrnebmungen, jondern nur die allge: 


meine Thatſache, dab unjere eigenen Bewußtieins: | 


alte von uns erkannt und beurteilt werden können. 
— Bol. Job. Müller, Handbuch der Phyſiologie des 
Menichen (Kobl. 1844); E. H. Weber, Die Pebre von 
Taſtſinne und Gemeingejüble (Braunichw. 1851); 
von Helmbolk, Vorträge und Reden (ebd. 1884). 
Siun (Breite ©.), rechter Nebenfluß der Frän— 
liſchen Saale im bavr. Neg.:Bez. Unterfranten, ent: 
ipringt auf der Mejtieite des Nhöngebirges, nimmt 
redts die Schmale S. und die vom Speſſart tom: 
mende Joſſa auf und mündet bei Gemünden. 
Sinnbild, ein Bild oder die anſchauliche Dar: 
jtellung eines Gegenſtandes, welche bejtimmt- ijt, 
noch etwas anderes anzudeuten oder ausjudrüden, 
als wovon fie unmittelbar die Abbildung iſt. Zum S. 
aebört auch das Emblem (j. d.) ala eine finnbildliche 
Serzierung. In einem engern Sinne braudt man ©. 
gleichbedeutend mit Spmbol (f. d.). 1. d.). 
Sinnen, in Süpdeutichland joviel wie Nichen 
Sinneöblatt, das äußere Keimblatt am Embrvo 
&inneödelirien, ſ. Sinnestäufbungen. [(.d.). 
&innedenergie, Sinnesnerven, Sinnes— 


—— j. Sinn. | 
inneöfphären, j. Rindenfelder. 
Sinnestäufchungen, Sinnespdelirien, 


Phantasmen, Einmeswahrnebmungen obne ent: | 


iprechende äußere Objelte, zerfallen in Jllufionen 
(1. d.) und Hallucinationen (}. d.). — Val. Yazarus, 
‚Zur Lehre von den ©. (Berl. 1867); A. Daver, Die 
©. (Wien 1869); Hoppe, Erllärung der ©. (4. Aufl., 
Per 1888). 
 Sinngedichte, auch Auf- über- oder Bei: 
ichriften, bei den deutichen Dichtern des 17. und 
18. Jahrh. (etwa jeit Logau) die Nahabmungen 
des röm. Epigramms (j.d.). Die bedeutenpiten 
Tichter von ©. in Teutichland waren Logau, Hage: 
dorn, zeffing und Käjtner. 

Sinugrün, Pflanzengattung, ſ. Immergrün. 

Sinnlichkeit, der Faltor in unierer Ertenntnig, 
der im Gegebenen der Zinne liegt, im Unterjchied 
vom Verſtand oder der Vernunft, denen die eigent: 
liche Verarbeitung dieſes Rohſtoffs zu Begriffen zu: 
jällt. S. bedeutet befonders bei Kant die Eigen: 
tümlichkeit unferer väumlich:zeitliben Anſchauung 
der Objelte, daß fie auf einen finnlichen (im Neben: 
und Naceinander zu orbnenden) Stoff jtets ange: 
wieſen it, niemals unabbängig von einem jolden 
ihr Objelt erfajien ann. ©. und Verjtand find übri: 
gens nach Kant nur in Verbindung miteinander in 
der Erlenntnis wirkſam: Begriffe ohne Anſchauun⸗ 
gen ſind leer, Anſchauungen ohne Begriffe ſind 
blind. In praktischer Hinſicht verſteht man unter €. 
die Empfänglichkeit für jinnliche Eindrücke und Hin: 
gebung an diejelben, meijt im tadelnden Sinne der 
Vernadläjjigung alles Höhern. 

Sinnpflanze, j. Mimofe. 

Sinob, türt. Name der Stadt Sinope (j. d.). 

Sinodör, ein Desinfeltions: und Konjervie: 
rungsmittel, beſteht aus baſiſch-eſſigſaurem Ma: 
anejium mit überſchüſſigem Magneſiumhydrat. 
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Sinolög (grch.), Kenner des Chineſiſchen; Si: 
nolögie, die auf die chineſ. Sprache und Pitteratur 
angemwendete Philologie. 

Si non ö vero..., i. Se non & vero... 

Sinonia, j. Ponza⸗Inſeln. 

Sindpe, türk. Sinob, eine im Altertum ſehr 
bedeutende grieb. Seeitadt au der Nordküſte der 
Heinafiat. Landſchaft Bapblagonien, jet Haupt: 
itadt eines Sandſchals im Wilajet Kaſtamuni, liegt 
auf dem mur 370 m breiten, niedrigen Iſthmus 
eines ungefäbr 7 km langen Küjtenvorfprungs, der 
ſich in öftl. Richtung allmäblich zu einem 2 km brei: 
ten, 200 m boben abgejtumpften Kegelberge ver: 
breitert. Der Hafen bilvet eine der Dampficiff: 
fabrtsjtationen zwiichen Konftantinopel und Trape— 
zunt. ©. bejtebt aus der eigentlichen türf. Stadt im 
Weiten und dem griech. Quartier im Oſten, bat zwei 
Bazare und eine große Moſchee. Das einzige noch 
in einiger Volljtänvdigfeit erbaltene Gebäude aus 
dem Altertum, von den Grieben «Schloß des Mi: 
tbrivates» genannt, bejtebt aus vier Sälen mit ge: 
wölbter Dede. Die Bevölferung beträgt jebt nur 
gegen 8000 Seelen. Der Handel beichräntt ſich auf 
Ausfuhr von Holz, Wachs, Obft, Seide und Fellen. 

Das griechiſche S. war eine Kolonie der Milefier, 
von diejen angeblib ſchon Anfang des 8. Jahrh. 
v. Chr. auf der Stelle einer ältern aſſyr. Anſiedelung 
gegründet, dann (nad) einer VBerbeerung durd Kim: 
merier) 630 v. Chr, erneuert; wahrſcheinlich ift es 
im 7. Nabrb, überbaupt erit entitanden. Im Befik 
zweier Häfen, wurde die Stadt durch Handelsverkehr 
(bier mündete die Handelsitraße von Kappadocien 
und vom Gupbrat) und einträgliben Thunfiſchfang 
reih und mädtig; ihr Gebiet reichte ſüdwärts bis 
zum Fluſſe Halys (jest Kifil: \rmal), und von ©. 
aus wurden wieder mebrere Kolonien, wie Kotvora, 
Trapezus und Keraſus, angelegt. Die Stadt war 
der Geburtsort des Ennifers Diogenes. In peri. 
Zeit bewahrte ©. lange eine jelbftändige Stellung. 
368 v. Chr. wurde es von dem Satrapen Data: 
mes, 183 v. Ehr. von Pharnaces I., dem Könige 
von Bontus, erobert, der die Stadt zur Haupt: und 
Reſidenzſtadt jeines Reichs machte und durd Pracht⸗ 
bauten verjchönerte. In den Mitbridatiichen Kriegen 
hatte S. wiederbolt zu leiden, 72 eroberte es Yu: 
cullus, verlieb ihm aber die Autonomie; 45 v. Ebr. 
wurde es rom. Kolonie. Nachdem im 4. Jahrh. 
u. Chr. Amafıa die Hauptitadt von Pontus gemwor: 
den, begann ©. zu finfen. Seit 1204 gebörte es zum 
Kaifertum Trapezunt, wurde aber jbon 1214 von 
dem Seldichufen: Sultan von Iconium erobert. 
Seit dem 14. Jahrh. bildete es die Hauptfeftung 
des Isfendiar von Kaſtamuni. 1461 eroberte Mo: 
bammed II. die Stadt. Dentwürdig wurde ©. durd 
die Vernichtung einer türk. Flottenabteilung durd 
den rufj. VBiceadmiral Nachimow 30. Nov. 1853. 

Sinsheim. 1) Amtsbezirkim bad. Kreis Heipel: 
berg, bat (1900) 34246 €. in 37 Gemeinden. — 
2) Hauptſtadt des Amtsbezirts S., an der Elien;, 
der Linie Heidelberg: agitfeld und der Nebenlinie 
S.:Eppingen (16 km) der Bad. Staatsbahnen, Sik 
des Bezirlsamtes und eines Amtsgerichts Land— 
geriht Mannheim), bat (1900) 3011 E., darunter 
969 Katholiken und 119 Israeliten, Poit, Tele: 
graph, Realihule, Kreispflegeanjtalt, Rettungs: 
anftalt für fittlib verwabrlojte Kinder und vier 
Kunftmüblen. — Die um eine reiche Abtei (1099) ent: 
itandene Stadt wurde Freie Reichsſtadt; 1298 wurde 
ihre Reichsiteuer und 1316 fie ſelbſt an die Familie 
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von Weinsberg verpfändet. Später kam jie an 
Kurpfalz, 1416 abermald durch Verpfändung an 
Konrad von Weinsberg. Am 16. Juni 1674 fand 
bei ©. ein unentjchiedenes Treffen zwiſchen Tu: 
renne und dem kaiſerl. Feldherrn Bournonville ftatt; 
1689 wurde die Stadt durch die Franzoſen zeritört. 
Am 16. Nov. 1799 warfen bier die Franzoſen unter 
Ney die Öfterreicher bis an die Enz und den Nedar 
zurüd, aber ichon 2. Dez. wurden den Siegern von 
den Öfterreichern die Stadt und ihre Stellungen in 
den nahen Dörfern entriffen. — Vgl. Wilbelmi, 
Geſchichte der Amtsitadt ©. (Heivelb. 1856). 

Sintang, ſ. Däjat. 

Siutenie, Karl Friedr. Ferd., Jurift, geb. 
25. Juni 1804 zu Zerbit, ein Entel des Roman: 
ſchriftſtellers und rationalijtischen Theologen Chri— 
itian Friedrich ©. (geb. 1750 zu Zerbit, geit. 
1820 als Profeſſor daſelbſt), ftudierte zu Leipzig 
und Jena die Nechte, wurde Advokat in Zerbit, 
1837 ord. Profeſſor der Nechte zu Gießen, 1841 
Mitglied der Yandesregierung und des Landes: 
tonſiſtoriums zu Deſſau, 1847 Mitglied des Lan: 
despireltionstollegiums für das Herzogtum Cötben 
und mit der Leitung der Kabinettsangelegenbeiten 
beauftragt. Infolge der Bewegung von 1848 trat 
er aus diefen Stellungen zurüd und wurde Mit: 
glied des Dberlandesgeriht3 zu Deſſau. Am 
anbalt. Yandtag von 1849 gebörte ©. zur ent: 
ſchiedenen Rechten; 1850 ſaß er im Staatenbaufe 
des Unionsparlaments zu Erfurt. In demjelben 
Jahre wurde er zweiter Präfident des gemeinjcaft: 
lihen Oberlandesgeriht3 für Anbalt: Defjau und 
Cöthen und 1853 alleiniger Präſident desſelben. 
1862 erfolgte feine Berufung in das Minifterium, 
1863 feine Ernennung zum Wirkl. Gebeimrat. In 
demjelben Jahre wurde er zum Borfikenden des 
neu errichteten Staatöminifteriums für ganz Anhalt 
ernannt. Er jtarb 2. Aug. 1868 zu Deflau Unter 
jeinen jurift. Werfen iſt «Das praktiſche gemeine 
Eivilrecht» (3 Boe., Lpz. 1844—55; 3. Aufl. 1868 
—69) das beveutendite. Außerdem ſchrieb er ein 
«Handbuch des gemeinen Bfandrecdts» (Halle 1836) 
ſowie eine «Anleitung zum Studium des Bürger: 
lihen Geſetzbuchs für das Königreih Sadhfen» (Lpz. 
1864). In Gemeinjchaft mit andern unternabm er 
1829 die erjte deutiche Überjehung des «Corpus 
juris eivilis» (7 Bde. Lpz. 1830 34), der ſich eine 
jolhe de3 «Corpus juris canonici» (2 Bde., ebd. 
1834— 39) im Auszuge anſchloß. 

inter, Geiteine, die aus mineralbaltigen Ge: 
wäſſern als kryſtalliniſche oder amorphe Abjäße ent: 
jteben und zum Teil ſehr neuer, fogar nod fort: 
dauernder Bildung find. Der Gejtalt nad iſt der ©. 
jtalaktitifch, und zwar nierenförmig, fnollig, traubig, 
tolbig, röbrig, tropfiteinartig, ſtaudig oder zadig, 
oder er kommt rindenartig als liberzug vor. Man 
unterjcheidet nach den Sonptbeftanbieilen bejonders 
den Kalkiinter, Kiefelfinter und Eiſenſinter 
(ſ. dieſe Artikel). Mit ©. bezeichnet man endlich 
auch noch mebr oder weniger zufammengejchmolzene 
Mailen, 3. B. die durch den Blik balb geichmolze: 
nen Quarzlörner (Blisfinter, j. Bligröhren), 

Sinterfohle, ſ. Steintoble. 

Sintflut (lat. diluvium), vom altveutichen sin- 
fluot, d. b. allgemeine Überſchwemmung, meiſt nad 
einer guten Vollsetymologie Sündflut genannt, 
da in der bibliichen Erzählung die Flut zur Zeit des 
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dem Diluvium (f. d.) der Geologen, das mit ibr 
nichts zu tbun bat. ®erettet wird aus ihr Noab, 
der nadı Jahwes Angaben rechtzeitig ein Schiff (pie 
Arche) zimmert, in welcher er jeine Familie und die 
zu rettenden Tiere birgt. Die im 1. Buch Moſe über: 
lieferte Sintflutfage iſt nicht in Baläjtina entftan: 
den, fondern aus Babvlonien dortbin gekommen, 
was ein Vergleich der biblijchen Erzäblung mit der 
babvlonifhen ergiebt. Die ältefte Gejtalt dieies 
Berichtes ijt von G. Smitb 1872 auf mebrern Thon: 
tafeln entvedt worden. Danad bildet die babylon. 
Yegende den elften von 12 zujammengebörigen Ge: 
jängen, aus welchen ein babylon. Nationalgedict, 
die Heldenthaten des Gilgamiſch, nach Rawlinfon 
wahrſcheinlich eine Berfinnbilolibung der Sonnen: 
laufbabn, bejtebt. Die meijten dieſer Tafeln find in 
trümmerbaftem Zuftande auf uns gelommen. Nur 
die 1., 6. und die 11. Tafel mit der Sintfluterzäb 

lung, von der ſich im Britiichen Mujeum vier Haupt: 
eremplare befinden, find in einiger Vollſtändigkeit 
erbalten. Eine zweite Necenfion der babolon. Saae 
ift erhalten bei Berofus (280— 270 v. Ebr.), der 
den Helden Kifutbros nennt. Das keilinichriftliche 
Driginal diefes Beroſeiſchen Berichts iſt indeilen 
noch nicht wiedergefunden. Cine dritte Recenſion 
wurde auf einer Keilfchrifttafel aus Kutha entvedt. 
Die erite Überſeßzung des chaldäiſchen Sintflut: 
berichts veröffentlichte George Smith (j. d.) in dem 
Werte «The Chaldaean account of the Genesis, con- 
taining tlıe description of the creation, the fall of 
man, the deluge» (Pond. 1875; 2. Aufl. 1880), die 
neuejte und volllommenste H. Zimmern in feinen 
Beiträgen zu Gunkels «Schöpfung und Chaos— 
(Gött. 1895). Der Tert ift am vollitändigiten ver: 
öffentlicht auf den Tafeln 43 —44 [50 —51] des 
4. Bandes des engl. Inſchriftenwerkes «The Cunei- 
form Inscriptions of Western Asia», sibnlid: 
Sagen von ungebeuren lüberſchwemmungen (Flut: 
fagen) finden fich bei jehr vielen Volkern des Alter 

tums; jo bei den Griechen die Sage von der Deu 

falionifhen Flut (ſ. Deulalion), bei den Andern, 
den Perſern, den Chineien, den Völtern des nörb! 

Aſiens, woraus man nicht auf eine allgemeine Flut 
ihließen darf, da fih in den Sagen vericiedene 
Einzelfluten wideripiegeln können. — Val. Dieitel, 
Die ©. und die Flutjagen des Altertums (2. Aufl., 
Berl. 1876); Sue, Die ©. Eine geolog. Studie 
(Prag 1883); Andree, Die Flutfagen (Braunſchw. 
1891); von Schwarz, ©. und Böllerwanderungen 
(Stuttg. 1894); Ufener, Die Sintflutiagen (Bonn 
1899); Winterniß, Die Flutfagen des Altertums und 
der Naturvölfer (Wien 1902). 

Sin-tfiang, chineſ. Brovinz, ſ. Sin-kiang. 

Sint, ut sunt, aut non sint (lat.), Nusiprud 
über die Jefuiten (f. d.). 

Sinumbralampe, |. Öllampen. 

Sinudfes Geſchwür, ſ. Geſchwür. 

Sinus (lat.), Rundung, Krümmung, Buſen. ©. 
beißt auch eineder Goniometrifchen Funktionen (1. d.); 
ihre grapbiihe Daritellung ergiebt die Sinus: 
linie. (©. Tafel: Kurven IL, fie. 1.) 

Sinuäbuffole, ſ. Tangentenbufjole. 

Sinusdeleftrometer, |. Gleltrometer. 

Sinus frontäles, Stirnböblen (i. Stirn). 

Sinufija-Orden, ſ. Snüſſi. 

Sinus rhomboidälis, ſ. Rautengrube. 

Sinzheim, Dorf im bad. Kreis und Amtsbezirk 


Noah als eine Strafe für die Sünden der Menihen | Baden, 6 km weitlih von Baden, an der Linie Hei: 
betrachtet wird. Die S. ift nicht zu verwechleln mit | delberg: Baiel der Bad. Staatsbabnen, bat (1900) 
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3929 E., darunter 55 Evangeliihe, Pojtagentur, 
Telegrapb; Feld⸗, Wiefen: und Weinbau und Bieb: 
zucht. Nabebei die Villa Fremersberg, ein ehe: 
maliges iger ng iig mir 

Sinzig, Stadt im reis Ahrweiler des preuß. 
Reg.Bez. Koblenz, an der Ahr, 2,5 km vom Rhein, 
an der Linie Köln: Bingerbrüd der Preuß. Staats: 
bahnen, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht Ko: 
blenz), Ratajter: und Unterjteueramtes, bat (1900) 
3035 E. darunter 122 Evangelifche und 62 Jsraeli⸗ 
ten, Boit, Telegrapb, ſchoͤne roman., 1862 renovierte 
Kirche (13. Jahrh.), Erziehungsinititut, Kranten: 
baus, Wafferwert; Moſailplatten⸗ und Thonwaren: 
fabrifation, Sägewerk, Aderbau und bedeutenden 
Weinbau, 1 km von ©. der Berg Zimmert und 
ver Müblenberg mit jhöner Ausſicht. 

Sion (fpr. ßiong), Kanı. Name von Sitten (j.d.). 

Sion, Hügel in Jeruſalem, ſ. Zion. ©. hieß 
aud der Hermon (f. d.). 

Sioule (ipr. Hiubl), 160 km langer linker Zufluß 
des Allier im mittlern Frankreich, entipringt an der 
Nordfeite des Mont: Dore in der Auvergne, bat 
maleriiche Ufer mit vielen Burgen, gebt zuerjt, Bon: 
gibaud berübrend, nad Norden, erhält lints den 
Eioulet und damit die Hauptridtung nad Nord: 
oiten, berührt Chäteauneuf:les:Bains und mündet 
unterhalb St. Bourcain im Depart. Allier. 

Siong (ipr. Hiub), Radoweſſier in der Dttama: 
ſprache, Indianerſtamm, der ſich jelbit Dakota 
oder Lakota, d. b. «verbündet», nennt. Die Da: 
fota im engern Sinne wohnten im Weiten vom obern 
Miifiifippi bis zu den Black-Hills im Meften und 
dem Tevils Lake im Norden. Verwandte von ihnen 
jind die Dhegiha, wozu die Bonta, Kanſas, Djage 
und Quapa oder Arkanſas gebören, ferner die Dji: 
were, die in die Jowa, Oto und Mifjouri zerfallen, 
die Hotcangora oder Winnepago, die Mandan, die 
Hidatia und Abjarofa oder Kräbenindianer (Erom) 
und die Jerä oder Tutelo, die aber fast ausgeitorben 
find. Tie Stärte der Siourfamilie beträgt etwa 
43400, wovon ungefähr 2200 in Britifch:Norbame: 
rita leben. (S. Tafel: Amerikaniſche Völker: 
typen, Fig. 8, beim Artikel Amerikaniſche Raſſe.) 

Sioug City (ipr. hub Hitti), Hauptitadt des 
County Woodbury im nordamerif. Staate Jowa, 
am öitl. Ufer des Miffouri, bedeutender Eiſenbahn— 
Inotenpuntt, in fruchtbarer, Mais produzierender 
Gegend, Handelömittelpunft eines großen Gebie: 
tes, bat (1880) 7366, (1900) 33 111 E. 2 Brüden, 
2Barls: Giienbabnwertitätten, Fabriken für Wagen, 
Yeinöl, Baditeine, Pilüae, Stärke u. ſ.w. Der Vieb: 
bof (Union Stod Yards) tann viele Taujende Stüd 
Vieh beberbergen und die 5 Fleiſchverſendungs— 
anftalten können täglich 14000 Schweine und 3000 
Rinder ſchlachten. 

Sioux Falls (ipr. ßiuh oder Hub fabls), Haupt: 
ftadt des County Minnebaba im ſüdöſtl. Teile des 
nordamerif, Staates Süddakota, am Siour:River, 
mit Bahnen nah fünf Richtungen und (1900) 
10 266 E., gegen 2164 im X. 1880. Es it die größte 
Stadt des Staates, bat Staatszuchthaus, ſchönes 
Viinnehaba Court Houſe, Taubjtummenanitalt, bap: 
tiſtiſches College; Handel, Induſtrie, Steinbrüce. 

ipahji (perj.,d.i. Soldat, Sipoys,Seapoys 
oder Sepoys, bei den Franzoſen Spabis, ſ. d.), 
die aus Yandeseingeborenen gebildeten Truppen der 
Engländer in Djtindien, die nach Unterdrüdung 
des Aufſtandes von 1857 (f. Oſtindien, Geſchichte) 
eine weientliche Veränderung erfahren haben, Wäb: 
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rend die Zahl der ©. vor 1857 jih auf 202849 
Mann requlärer Truppen belief, betrug diejelbe 
1874 nur noch 128447 Mann, von denen 47814 
der Bengal:, 27221 der Madras: und 24712 der 
Bombay: Armee angehörten, wäbrend das engl. Ele: 
ment des brit.:ind. Heers auf 61503 Unteroffiziere 
und Gemeine und 3996 Offiziere vermehrt wurde. 
Die Zahl der eingeborenen Offiziere betrug nur noch 
179. Im J. 1885 fand, veranlaßt durch die Fort: 
ſchritte Rußlands in Eentralafien, abermals eine 
Reorganifation des ge ind. Heer ftatt, durch 
welche die in Indien ftehenden brit. Truppen um 
10000 Mann verftärft, aber auch die S. vermehrt 
worden find. Der Friedensſtand der ©. beträgt 
(1896/97) 1582 brit. Offiziere, 2752 ind. Offiziere 
und 141 231 Mannſchaften; außerdem 190000 Dann 
militärijch organifierte Polizei. Die Sipoystruppen 
befteben aus 4523 Mann Artillerie, 23295 Mann 
Kavallerie, 4206 Mann Pioniere und 113541 Mann 
Infanterie. Nicht nur in den Feldzügen in Afgba: 
niftan und Birma find S. mit Erfolg verwendet 
worden, jondern auch bei den Erpeditionen nad 
Abeffinien, Ugypten und dem Sudan. In Aden 
bilden ©. einen Teil der rer ig Garniſon. 

Sipan, ſ. Elaphitiſche Inſeln. 

8i parva lioet oomponöre s (lat.), 
«wenn man Kleines mit Großem vergleichen darf», 
Citat aus Virgild «Georgica» (4, 176); vermutlich 
nad Herodot (2, 10 und 4, 99) gebildet. 

Sipet (ſüddajakiſch), ein mit einer Lanzenſpitze 
verjebenes Blasrobr, die gefürchtete Waffe der Da: 
jat (f. d.), die damit die vergiiteten Blasrobr: 
pfeile (dämek) entienden. 

Siphuos (Sipbenos), Sifanto, eine 
zu den Cylladen gehörige griech. Inſel (j. Karte: 
Sriehenland), 30 km weſtlich von Paros, zählt 
auf (nah Wiſoßli) etwa 74 qkm (1896) 4060 E. 
Die Inſel ift bis 695 m hoch, zwar meijt feljig, aber 
im ganzen fruchtbar und gut bebaut und liefert Ge: 
treide, Baumwolle, Feigen, Wein, Öl, Wachs, 
Honig und Seide. Auch führt man Strohhüte, 
Thongeſchirre und Schmelztiegel aus. Im Altertum 
war die Inſel durd ihre Gold: und Silberminen 
berühmt. Die ion. Bewohner fämpften gegen Kerres 
und ſchloſſen fich dem ältern und dem jüngern Athe: 
nifchen Seebunde an. Sie jtanden wegen ihrer Üip: 
pigkeit in ſchlimmem Rufe. Die alte Stadt ©. lag 
* einem felſigen Vorſprung der Oſtküſte; ihre Stelle 
nimmt das Städtchen Kaſtro mit 328 E. ein. Der 
jeßige Hauptort, Apollonia oder Stavros, liegt 
im Innern und zäblt 827 E. 

Siphon (grch., «Röhre», «Heber»), zunädit 
der Ausflußhahn an Flaſchen mit moufjierenden 
(toblenfäurebaltigen) Setränten, dann aud eine 
mit einem ſolchen Hahn verjehene Flaſche felbit. 
Bei ſolchen Flaſchen treibt der Kohlenſauredruck die 
Slüffigkeit in einer bis nabe zum Boden binab: 
reihenden Steigröbre bis zum Habn empor. Über 
roten ſ. Bier und Vierbrauerei. Im 
Mafjerbau bezeichnet man mit ©. eine Wafler: 
leitung von U: oder :förmiger Geitalt, in 
welcher auf Grund des Brincips der fommunizieren: 
den Röhren das Wafler in beiden Schenteln auf 
gleicher Niveauböbe erbalten wird. Die ©. dienen, 
um } B. eine nur wenig böber ald die Straßen: 
fahrbahn gelegene Wailerleitung an der Kreuzungs: 
itelle unter oder über der Straße hinwegzuführen, 
oder um mittels derjelben an Stelle eines Aquädufts 
Mafler quer über ein Thal zu führen (mie der 2800 m 


1002 


lange ©. von Mornas über die Aböne), oder um 
einen Bad, der im jelben Niveau mit einem Kanal 
liegt, unter demjelben hindurchzuleiten, dann aud) 
Düder (j. d.) genannt. Auch bei Gasleitungen, na: 
mentlich aber Abortanlagen, fommen ©. vor, im 
legtern alle dient das afier in der U:förmigen 
Röhre als I für die aufſteigenden Gaſe 
(. Zafel: Wohnung II, Sig. 12). 

Bei den Anſchlüſſen ver Regenrohre an das Lei: 
tungsnek der Kanalifationen werden die Vorrich: 
tungen, welde vwerbindern, daß Staub, Sand, 
Kanalgaje u. j. w. in die Kanaliſationsröhren ge: 
langen, Regenrohrjipbong genannt. Sie liegen 
dicht über oder dicht unter dem Erdboden und be: 
itehen in einer faftenartigen Erweiterung des Regen: 
rohrs, in welche ein Gitter eingejest ijt, welches alle 
fremden Stoffe zurüdbält; durch eine mit einem 
Dedel verihraubte Öffnung find die S. zugänglich. 
— Über ©. (Ntemröbhre) der Muſcheln ſ. d. und 
Zafel: Weichtiere I, 8. 

Siphonla Schreb., Gummi-, Kautſchuk-, 
Ssederbarzbaum, Pflanzengattung aus der fa: 
milie der Eupborbiaceen (ſ. d.) mit nur wenigen 
tropijch-füdamerif. Arten, baumartige Gewächſe mit 
wecjeljtändigen, meijt dreizäbligen Blättern und 
Heinen, unanjebnliben, einbäufigen Blüten. Sie 
enthalten reihlib Milhfaft, der zur Gewinnung 
des Kautſchuls (f. d.) gefammelt wird, befonders von 
den beiden brafil. Arten S. elastica Pers. (Hevea 
guianensis Aubl., ſ. Tafel: Tricoccen, Fig. 4) 
und S. brasiliensis Willd. — Bol. Warburg, Die 
nen und ihre Kultur (Berl. 1900). 

Siphoniäten, j. Muſcheln. 

Siphonophödra, ſ. Schwimmpolvpen. 

Siphönops, j. Blinpwühler. 

Siphonoptöra, Ordnung der Frohe (1 d.). 

Siphon recorder, j. Glettriihe Telegrapben 
(Schreibtelegrapben für vereinbarte Schrift). 
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und ein wichtiges Denkmal für die religiöjfe Ent: 
mwidlung des Judentums in der griech. Zeit bildet. 
Nach Inhalt wie Form iſt das Buch den kanoniſchen 
Bud) der Sprüche Salomos (f. Salome) aufs engite 
verwandt. Das bebr. Original der Sammlung, das 
Hieronymus noch gekannt bat, ift nicht mebr ver: 
banden. 1896 wurde jedoch von den Engländerin: 
nen Lewis und Gibjon ein Fragment des bebr. 
Originals gefunden, enthaltend Kap. 39, 15—40,». 
— bat die Bodleianiſche Bibliothel zu Oxford 
noch fernere Stüde derſelben Handſchrift erworben, 
enthaltend Kap. 40,9--49, 11. Dies war jedoch nur 
der Anitoß zu einer Reibe fernerer Entvedungen, die 
bis 1901 Fragmente von vier Handichriften zu Tage 
förderten, die nunmehr aud) den bebr. Tert von 
Kap. 3,6—16,26, 18,31— 19,3, %0,5— 7,13, &,s, 
13,17—-4, 36,1—2, 30,11—33,53, 35, 11—58, 27, 
49,12— 51,30 (Schluß) darbieten. Alle Fragmente 
jind zufammengefaßt in « Facsimiles of the frag- 
ments hitherto recovered of the book of Ecele- 
siasticus in Hebrew» (Orford und Cambridge 1901). 
Bol. ferner: Levi, L’Ecclesiastique ou la Sagesse 
de Jesus, fils deSira. Texte original hebreu u. j.w. 
(Bar. 1899—19%01); Peters, Der jüngit wiederauf: 
gefundene bebr. Tert des Buches Ecclesiasticus 
unterfucht, berausgegeben, überjekt und mit fr: 
tiihen Noten verjehen (Freib. i. Br. 1802). Jeſus 
S.s Entel überjegte die Sammlung um 130 v. Ebr. 
in das Griechiiche und begleitete fie mit einer Bor: 
rede. Diefer Tert ſteht in den Apotrypben des Alten 
Teſtaments. Einen Kommentar jhrieb yrisiche (Lp;. 
1860). Die beite neuefte fiberfegung lieferte Rofiel 
(in: «Die Apokryphen des Alten Teitaments>», ba. 
von Kautzſch, Tüb. 1902). 

Siracuſa, ſ. Syrakus. 

Siradſchi, Tummlertauben. 

Siragoſa, ſ. Syralus. 

Sir-Charles-Sardy-Juſeln (ſpr. ßörr 


Sipontum, alte Küſtenſtadt in Apulien, |. Man: tſchahrls), Grüne Inſeln, die nördlichſten der deut: 


Sipoys, ſ. Sipahi. [fredonia. 

Sippe over Sippſchaft, im ältern Recht gleich: 
bedeutend mit Blutöverwandtichaft. Auch der ein: 
zelne Verwandte wird mitunter ©. genannt. In 
einem engern Sinne wird häufiger die Verwandt: 
Er in verfchiedene Gruppen zerlegt. Diefe ver: 
ſchiedenen Gruppen beißen ©. des Grofvaters, Ur: 
großvaters u. ſ. we; die ©. des Grofvaters umfaßt 
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—— zwischen Buka und Neumecklen⸗ 
— aifer-Wilbelms:Lanpu.i.m.) 
irdar, militär. Titel, joviel wie Serdar, j. Se: 
&ir:darja, lub, j. Syr. [rasfier. 
&ire (frz., jpr. Fihr), Anrede, ſ. Seigneur. 
Sirödon, Molch, ſ. Arolotl. . 
Sirene, j. Sirenen. — Als aluſtiſches In: 
ftrument zur Unterjubung von Tönen auf ihre 


deiien Kinder und Großkinder. In diefem Sinne | Höhe, Klangfarbe u. ſ. mw. bejtebt die ©. in der 


it S. gleichbedeutend mit Barentel. 

Über die Heilige Sippe j. Heilige Familie. 

Sipunouloidda, j. Sternwürmer. 
Siquijor, oftajiat. Inſel, ſ. Bobol. 

Sir (engl., ſpr. ßörr), abgeleitet aus dem lat. 
senior, das im Altfranzöſiſchen fi in seure und 
ipäter in sire umgewandelt bat und in diefem franz. 
orte ebenfo wie in den Wörtern Sieur, Monsieur 
nod erbalten ift. Der Ausdrud wird im Engliſchen 
angewandt 1) als Titel bei Knights (f. d.) und Ba: 
ronet3 jtetö zufammen mit dem Vornamen: 3.2. 
Sir Walter Scott; 2) ald Anredeform Fremden 
aegenüber, die nicht Yords find; dieſe werden My 
Lord angeredet; 3) ald Anredeform allen männ: 
lichen Mitgliedern der königl. Familie gegenüber. 

—— eigentlich Jeſus, der Sohn des ©., ein 
Jude zu A Fig um 200 v. Ebr., veranitaltete 
eine Sammlung von Sittenfprüden (in der Vul— 
gata Ecclesiasticus genannt), die durch ihren reli: 
aidien Gehalt und ibre Meisbeitäregeln eine ber: 
vorragende Etelle in der jüd. Litteratur einnimmt 
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Hauptiahe aus einer Schdibe mit einer ringför: 
migen Reibe ge weit abjtebender Locher. Wird 
Diefelbe in gleibmäßige Drebung veriekt, mäb- 
rend man gegen die Löcher durch ein Röhrchen 
bläft, ix bört man einen Ton. Macht die Scheibe 
mit pLochern —— in der Sekunde, ſo iſt 
die —— des Tondn=p-gq. Teebed 
bat ſolche Scheiben mit einem Zäblwertverieben und 
jo eingerichtet, daß diejelben durch den Luftſtrom 
eines Blajebalgs in Drehung verjebt werden. Man 
erreicht lektereö, indem man die Yöcher ſchief gegen 
die Ebene der Scheibe bobrt und dieſe auf die Ded: 
platte eines Windkaſtens febt, defien Löcher umge: 
tehrt ſchief gebobrt find. Helmbolß konſtruierte eine 
Doppeliirene (ſ. Tafel: Schall, Fig. 3) zum 
Nachweiſe verKombinationstöne und Schwebungen. 
Töpler und Koenig lonitruierten ©. zur Erzeugung 
verjchiedener Klangfarbe; ig. 10 der Tafel zeigt 
Koenigs Zahnfirene, deren Zähne ſinoidiſch ae: 
ftaltet find und daher barmoniiche Luftwellen er: 
regen (Wellenfirene). R. Weber bat (18851 eine 


SIRENEN. 


Dugong (Halicore cetarea), Länge 3—D m, 


er 
Baar 


[ N 
1 En 
4 . mm 


2. Lamantin ( Mansatus americanns}: a Männchen, 5 Weibehen, Junges säugend, Läng 


Brockhaus’ Konversatious- Lexikon. 14. Aufl. 





Sirenen — Sirocco 


elektriſche €. konitruiert. Durch eine rotierende 
Scheibe, die aus abwecielnd leitenden und nicht 
leitenden Scheiben beitebt, wird ein galvaniicher 
Etrom gejendet, der außerdem durch ein Tele: 
pbon gebt; in legterm beobachtet man die Töne. 
Ingenieur R. Bojel in Prag bat ein barmonium: 
artiges Tajteninitrument gebaut, das im wejent: 
liben aus einigen gleichmäßig rotierenden Bapp: 
icheibenfirenen bejtebt. Das Inſtrument wirkt bei 
aller Einfachheit muſikaliſch ſehr ausprudsvoll. (S. 
Savarts Rad.) Mit der S.laſſen ſich auch die Gren— 
zen der Hörbarteit eines Tons feititellen. 

Man benupt die S. auch, wie die Nebelbörner, an 
den Küſten und auf Dampfſchiffen als Nebelfignal: 
apparate. Der Ton wird bei der ©. durch die Schnelle 
Notation einer durchlöcerten Scheibe an ver öffnung 
eines Dampfausjtrömungsrobrs hervorgerufen. Je 
nach der Stärfe des Dampforuds find die S. bis auf 
acht Seemeilen Entfernung hörbar. Alle Kriegsſchiffe 
jind mit. ausgerüftet, va man mit deren Hilfe auch 
im Gefecht, wenn der Pulverdampf die Eichtbarfeit 
der optiſchen Signale beeinträchtigt, zu fignalifieren 
beabjichtigt. Ber den Nebelbörnern wird der Ton 
durch eine Trompete mit Jungenmundftüd bevor: 
gerufen; die auf Schiffen gebräuchlichen Nebelbörner 
werden mit einem Vlajebalg oder mit dem Munde 
zum Tönen gebracht, auf Feuerſchiffen und Yeucht: 
türmen werden fie mit fomprimierter Luft geblafen. 
— Val. Nobel, Die S. (Tl. 1—4, Berl. 1891— 1900). 

Sirenen (arich. Seirönes), dämonische Wefen 
der griech. Mythologie, Höllengeijter, die nach dem 
Voltsglauben mittags ericheinen und die um dieſe 
Zeit Rubenden im Schlafe peinigen oder morden 
(vgl. Erufius im «Philologus», Bo. 50, ©. 93 fg., 
und Rohde, Rinde, Freib. i. Br. 1594, ©. 373). 
An der Odyſſee werden zwei ©. erwähnt, die auf 
einer Inſel im fernen Weiten baufend die vorüber: 
fabrenden Schiffer durch ibren bezaubernden Geſang 
anloden und dann töten; Odyſſeus entgebt der Ge: 
fabr, indem er die Ohren feiner Gefäbrten mit Wach 
veritopft, jo daß fie nichts von den bezaubernden 
Iönen vernebmen, und ſich jelbjt an den Maſtbaum 
ſeines Schiffs feitbinden läßt, um der ſchmeichleriſchen 
Yodung nicht folgen zu fönnen. Dann treten fie, ge: 
wöhnlich drei an der Zahl, in der Sage vom Zuge 
der Argonauten und andern Sagen auf, mit ver: 
ichiedenen Namen bezeihnet und an verschiedenen 
Stellen der Küſte Italiens lofalifiert. Die fpätere 
Sage wußte zu berichten, daß fie, nachdem Odyſſeus 
(oder die Argonauten) ihnen entronnen jeien, ſich 
ſelbſt ind Meer geitürjt hätten und in Klippen ver: 
wandelt worden jeien. Als ihr Vater wird gewöhn— 
lich Acheloos, als ibre Mutter eine Mufe genannt. 
Ferner wurde erzäblt, daf fie mit PBerfephone Blu: 
men gepflüdt bätten, als dieje von Bluton geraubt 
wurde, und daß jie von den Muſen in einem Wett: 
fampf des Geſangs befient und ibnen ibre Federn 
ausgerupft worden feien. In der Odyſſee ſowie 
auch in einzelnen Kunſtwerken ſpäterer Zeit er— 
ſcheinen die S. als Jungftrauen ohne Flügel. In 
der nachhomeriſchen Litteratur und in altern Kunſt⸗— 
darſtellungen findet man fie als Vögel mit Frauen— 
töpfen; mit der Zeit erhalten fie mebr und mehr 
menschliche Gliedmaßen und Gejtalt überhaupt und 
werden dann jchlieplih als Frauengeitalten, nur 
mit PVogelllauen und Flügeln dargeitellt. 
Srabmälern ftellten die Öriechen oft das Bild einer 
Sirene ald Sumbol des Todes auf. Die genauern 
Nahmeife dafür, daß die wie die Erinnyen, 
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Keren, Harpvien u, j. w. uriprünglich Totengeijter 
waren, liefert G. Weider, De sirenibus quaestiones 
selectae (Difjertation, Lpz. 1895). — Val. au 
Schrader, Die S. (Berl. 1868); Bolte, De monu- 
mentis ad Odysseam pertinentibus (ebd, 1882); 
Ale (in den «Abbandlungen der Sächſiſchen Ge: 
jellichaft der Wiffenichaften», 1896). 

@irenen (Sirenia, ſ. Tafel: Sirenen), eine 
von Vegetabilien, Tang, Seegras u. ſ. w. jich er: 
näbrende Ordnung von Seefäugetieren, charakteri⸗ 
fiert dadurch, dab der Kopf mittels eines geſon— 
derten Haljes dem Rumpfe aufſitzt, die Nafenlöcher 
an der Schnauzenipige ſich befinden, die wulitigen 
Lippen mit Borften verjeben find, das Gebik aus 
verichiedenartigen Zähnen bejtebt und die Jiken des 
Weibchens bruftftändig find. Zu den ©. gebören 
nur die Lamantine (ſ. d., Fig. 2), der Dugong (1. d., 
ig. 1) und das ausgeitorbene Bortentier (i. d.). 

Sirenenbildung, ſ. Sympodie. 

laoertina, ſ. Armmolch. 

Sirenomälie, ſoviel wie Sympodie. 

Sirete, Stadt in der Bukowina, ſ. Sereth 2. 

Sireth, Fluß, ſoviel wie Sereth. 

Sirex, j. Holzweſpen. 

&iri, der 332. Wlanetoid. 

Siriäfis, joviel wie Sonnenitic, ſ. Hißſchlag. 

Siricius, Bapft (384— 398), der Heilige, befannt 
durd feine Defretalen, für die er allgemeine Gültig: 
keit beanipruchte, wie er ſich auch zuerit den Ebren: 
titel Bapa (f. d.) beilegte, und durd feine Verdam— 
mung des Jovinianus, der Manichäer und Pris: 
cillianiften. Seine Briefe finden ſich lateinisch in 
Mignes «Patrologia latina», Bd. 13, deutich bei 
Wenzlowſty, «Briefe der Päpite», Bd. 2 (in der 
«Bibliothek der Kirchbenväter», Kempt. 1876). 

Siris, j. Pilanzenfleiicertrafte. 

irius oder Hundsitern, Stern 1. Größe im 
Sternbild des Großen Hundes, überbaupt der bellite 
Stern am ganzen Himmel, ijt ein Doppeljtern mit 
49 Jahren IUmlaufszeit, den man als ſolchen erit 
aus der Unrenelmäßigfeit jeiner Eigenbeweaung er: 
fannt bat (i. Doppeifterne) Seine Farbe tit aus: 
aeiproben weiß, während er im Altertum als rot 
bezeichnet wird. ©. iſt über eine balbe Million 
Grobabnbalbmefler von uns entfernt, fein Yicht 
braucht 8 Sabre, um bis zu uns zu gelangen. Ter 
S. bieß bei den Alten Sothis und jpielte in der 
Zeitrechnung (Siriusjabr, Siriusperiode) 
eine wichtige Rolle (}. Kalender). 

Sirinsleide, Glanzſtoff, Baulijeide, eine 
Art der Kunftjeide, die durch Auflölung von Gellu: 
[oe in Kupferorydammoniak und Fällung mit ver: 
dünnter Eifigiäure gewonnen wird. ©. zeigt boben 
Glanz und große Weichbeit (daber ihre Verwendung 
als Erſaß für Menichenbaar), aber nur geringe 
Sejigfeit, bejonders in feuchtem Zuſtande. 

Sirjon, j. Hermon. i 

Sirmio, Halbinfel, j. Deienzano. 

Sirmium, alte Stadt in Niederpannonien, an 
der Save, unter röm. Herrſchaft jebr bedeutend; 
Ruinen finden ſich no bei Mitrovicza (i. d.). 

Sirocco (ital.) oder Scirocco, ein feuchter, 
ibwüler, wollenfübrender und regenbringender 
Wind, wie er überbaupt an der Oſtſeite eines 
barometriiben Minimums aufzutreten pfleat. Der 
©. ijt der charakteriſtiſche Wind der Negenzeit des 
Mittelmeergebietes, alſo des Winterbalbjabres. 
Im Adriatiſchen Meere tritt er ald Südoſtwind auf, 
was jeinen Grund in der Hauptausdehnung dieies 
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Meeresteils hat. Sicilien und zum Teil auch Süd: 
italien baben noch einen andern, von dem oben 
haralterifierten ſehr verſchiedenen S. Es ift dies 
ein heißer, trodner, ſtaubführender Wind mit hohen 
Temperaturen (bis 3500. noch um Mitternachth; die 
Luft iſt dunſtig, der Himmel gelblich bis bleifarben, 
die Sonne kaum fähig, die Dunſtſchichten zu durch⸗ 
dringen. Menſchen und Tiere leiden unter Mattig- 
keit, Bellemmung und Unluft zu jeglider Thätig: 
keit. Von gleiher Schäplichkeit ift er für die Vege— 
tation; tritt er zur Blütezeit der Dlive oder des 
Weins auf, jo kann die ganze Ernte vernichtet wer: 
den. Am bäufigiten tritt *2* S. im Fruhjahr auf. 
Seine Richtung iſt meiſt aus Suüdoſt oder Südweſt, 
er iſt jelten regenbringend. Häufig ſchlägt ſich aus 
ihm ein feiner Staub nieder, deſſen Urſprung man in 
vielen fällen in der Sahara zu ſuchen haben dürfte. 

Sirona, Schwefelquelle bei Nierjtein (f. d.). 

Sironia, der 116. Planetoid. 

Sirrab, die Luftipiegelung in den Ebenen Per: 

Sirrhä, alter Name von Seres (i.d.). [itens. 

Sirr-KHätibi, türk. Titel, ſ. Kätib, 

Sirte, foviel wie Molten (f. d.). 

Sirup (Syrup, lat. Sirupus), eine gejättigte, 
didflüffige Auflöfung von Zuder, die je nad ibrer 
Abjtammung aud mehr oder weniger fremde Be: 
ſtandteile gelöjt enthält. Wennnad dem Eindampfen 
der Löfung noch Zuder durch Austrpitallijieren er: 
balten werden kann, jo ift die Zuderlöjung ©. im 
eigentliben Sinne; ift dies nicht der Fall, jo nennt 
man fie Melafje (j. d.). Rein jchmedender S. wird 
in der Raffinerie jowie bei der Darftellung von 
KRolonialzuder erhalten; er enthält außer Rohrzucker 
nod) andere Zuderarten und wird oft an Stelle von 
Zuder genofjen. Der unangenehm ſchmeckende, falz: 
baltige ©. der Rübenrobzuderfabrifation ift dazu 
—— und dient zur Zudergewinnung oder 
zur Branntweinbrennerei. über Kapillärſirup 
und Stärkeſirup ſ. Traubenzucker. 

Unter S. verſteht man auch durch Auflöjen, Auf: 
kochen und Klären bereitete Zuderlöjungen, die ent: 
weder mit reinem Wafler, wie der farbloſe, offizinelle 
weiße ©. (Sirupus simplex, 3 Teile Zuder, 2 Teile 
Waſſer), oder mit Sruhtfäften, wie der Himbeer: 
und Kirſchſaft, oder endlich mit Aufgüffen von Arz: 
neifubjtanzen, wie der Pomeranzenſchalenſirup, dar: 
gelell werden. Dffizinell find: Sirupus Althaeae, 

ibiſchſirup (f. Altbeejaft); S. Amygdalärum, Man: 
delſirup; S. Aurantii Cortieis, Bomeranzenjchalen: 
ſirup; S. Cerasörum, Kirſchenſirup; S. Cinnamdmi, 
Zimmetfirup; 8. Ferri jodäti, Eijenjodürfirup; S. 
Ferri oxydäti, Cijenzuderfirup; S. Ipecacuanhae, 
Brebmwurzeliirup; S. Liquiritiae, Süßholzſirup; 8. 
Mannae, Mannafirup; S. Menthae, PBfefferminz: 
firup; S. Papaveris, Mobnfirup; S. Rhamni cathar- 
ticae, Kreuzdornbeerenfirup; 3. Rhei, Rhabarber: 
jirup; 8. Rubi Idaei, Himbeerjirup; S. Senögae, 
Eenegafirup (von der Pflanze Polygala Senega); 
S. Sennae, Sennajirup;S.simplex, weißer ©.(f. oben). 

Sirventes (von servir, aljo «Dienitgedichten), Die 
Lieder der Brovencalen jeit dem 12. Jabrb., die in der 
Form den Canzonen gleich waren, aber im Herren: 
dienst verfaßt wurden und in der Kegel die Intereſſen 
des Herrn wider jeine®egnerwabrnabmen, aljo meijt 
Kampfliever waren. Der Meijter diejer Gattung war 
Bertran de Born. Auch Trauerlieder («planh») und 
Kreuzlieder find S. Seit dem 13. Jahrh. verallge: 
meinert ſich vielfach der Inhalt der ©. ; ſatiriſche und 
Nügelieder, die im Dienit verlekter Sitte und Sitt: 
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lichkeit allgemeine Schäden hervorheben, heißen auch 
S. Der Meifter diefer ſatiriſchen S. war Beire 
Gardenal. Das franz. servantois ift dem Proven: 
galiihen nachgebildet. Das ital. serventese von 
glei) manni Paltigem Daran bat die Beſonderheit, 
daß ein die Strophe beſchließender Kurzvers immer 
den Neim der nahfolgenden Strophe einleitet. — 
Bol. Witthöft, S. joglarese. Ein Blid auf das alt: 
franz. Spielmannsleben (Marb. 1891). | 

Siſak, Schiſchak, bebr. für Sejondis, j. ügyp⸗ 
ten (alte Geſchichte 7). 

Sisal, eine Art Agavefaſer (j. d.). 

&ifapon, Ort, j. Almaden. 

Siömometer, j. Seismometer. 

Sismondi, Jean Charles Leonard Simonde de, 
Geihihtichreiber, Nationalölonom und Yitterar: 
biftoriter, geb. 9. Mai 1773 zu Genf, bereijte Eng: 
land und lebte vann fünf Jabre lang in Italien. 
1800 nad) Genf zurüdgefebrt, jchrieb er feine eriten 
Werke, in denen er ſich befonderd an Adam Smitb 
anlehnte. ©. wurde dann Sekretär der Handels: 
fammer des Kantons Yeman. Er kam jpäter nad 
Baris, lehrte aber nach der Reftauration nach Genf 
zurüd, wo er 25. Juni 1842 ftarb. ©. jchrieb: 
«Histoire des republiques italiennes du moyen 
Age» (Bd. 1—4, Zür. 1507-8; Bd. 5—16, Bar. 
1809—18; Ausg. in 10 Bon., ebd. 1840), «Histoire 
de la renaissance de la libert6 en Italie» (2 Bde, 
ebd. 1832), «Histoire des Frangais» (31 Boe,, 
ebd, 1821 4), fein Hauptwerf, deſſen vorletzten 
Band A. Rense redigierte und aus dem ©. ſelbſt einen 
überfichtliben Auszug («Preeis», Bd. 1 und 2, ebd. 
1839; Bo. 3, 1844, von Robinet herausgegeben) 
geliefert hat. Außerdem ijt noch zu erwähnen die 
«Histoire de la chute de l’empire romain et du 
declin de la civilisation de 250 à 1000» (2 Boe., 
Bar. 1835; deutſch von Lindau, Lpz. 1836). Auch 
bat er einen hiſtor. Roman geſchrieben, eine Schilve: 
rung Galliens im 5. Yabrb.: «Julia Severa, ou 
l’an 492» (3 Bde., Par. 1822; deutib von M. 
Müller, 2 Bde., Ip. 1822). Als Litterarbiftoriler 
zeigte er ſich in jeinem viel gebrauchten Werte «De 
la litterature du Midi de l’Europe» (4 ®de., Par. 
1813— 29; deutich von Hain, 2Bde., %p4.1816— 19. 
Unter feinen nationalöfonomiihen Schriften find 
bervorzubeben: «Eitudes sur les sciences sociales» 
(3 Boe., Bar. 1836— 38), «Principes d’&conomie 
politique appliques & la legislation du commerce» 
(2 Bpe., Genf 1803) und «Nouveaux principes de 
l’&conomie politique» (2 Bde., Par. 1819; neue 
Aufl. 1827; deutich Berl. 1901—2). Seine «Lettres 
inedites» gab Taillandier (Bar. 1863), «Correspon- 
dance» Montgolfier (ebd. 1863) heraus; Billari und 
Monod veröffentlichten « Lettres inedites» von ©. 
(ebd. 1868). — Pal. Aftalion, L’euvre &conomique 
de Simonde de 8. (Bar. 1899). 

Siffach. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Baiel: 
Land, bat 140,1 qkm und (1900) 16 551 E., darum: 
ter 724 Ratboliten und 27 Järaeliten, in 29 Ge 
meinden. — 2) Marktfleden und Hauptort des Be: 
zirls ©., in einem weiten Thale, in 375 m Höbe, 
an der Linie Bajel:Bern der Schweiz. Bundesbabnen 
und ber eleltriſchen Schmalipurbabn ©. : Geltertin: 
den (3 km), bat (1900) 2792 E., darunter 250 Ka: 
tboliten und 20 Jeraeliten, Bot, Teiegrapb, Fern 
ipreceinrichtung, Kirche mit ſchöner Orgel, einen 
ſchloßartigen Herrenfik; Seidenbandweberei, Set: 
denbanpjtublbauerei, Wein: und Dbjtbau, Handel 
mit getrodnetem Obit, Mein und Kirſchengeiſt. 


Siſſek — Sittang 


Siſſek (Alt-Siſſet) oder Sziszek, Stadt mit 

eordnetem Magiſtrat mit dem Titel königl. Frei: 
tabt und Hauptort eines Stublbezirts (26441 €.) 
ım Komitat Agram in Kroatien und Slawonien, am 
Einfluß der Kulpa in die Save, durch eine Brüde mit 
Neu: Stiel verbunden, an den Linien Steinbrüd: 
Agram⸗S. (126 km) deriterr. Süpbahn und Agram: 
S.:Bosna:Brod der Ungar. Etaatsbahnen, iſt 
Dampferjtation und bat (1900) 7047 meiit fatb. 
froat. E. Reite röm. Bauten und bedeutenden Han: 
del mit Getreide, Anoppern und Holz. — ©. jteht an 
der Stelle der illyr. Stadt Segefta, die von Tibe: 
rius erbaut und jpäter neu folonifiert wurde (Sifcia, 
unter Septimius Severus Colonia Septimia). 

Siffifilber, ſ. Syceeſilber. 

Landſchaft, ſe Seijtan. 

Sifter, andere Schreibung für Eijter (ſ. d.). 

Eifteron (ipr. Fijt'röng). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Batjes: Alpes in der Provence, bat 
auf 1045 qkm (1901) 17728 E., 5 Kantone und 
49 Gemeinden. — 2) S., lat. Segustero, Segeste- 
rica, Hauptſtadt des Arrondijjements ©. und 
Feltung dritten Ranges, liegt maleriſch rechts an 
der Durance, wo der Buech mündet, und an ber 
Linie Grenoble: Marjeille der Mittelmeerbahn, ijt 
von getürmten Stadtmauern umgeben und von 
einer alten Eitadelle auf ſenkrechtem Felſen über: 
ragt, die hier den are zur Provence beherrſcht, 
Siß eines Gerichtshofs erjter Inſtanz, einer Ader: 
baufammer und Forftinipeltion und bat (1901) 
3268, ald Gemeinde 3874 E., Ruinen eines Schloſ⸗ 
ſes der Grafen von Provence, eine ehemalige Katbe: 
drale Notre: Dame (S. war bis 1790 Bilchofsjik) 
aus dem 11. und 12. Kabrb,, ein Gollöge, Spital, 
Gefängnis; Baummoll:, Eeidenfpinnerei, Bapier: 
fabrifation, Handel mit Getreide und Kurzwaren. 

Siftieren (lat.), zum Steben, zum Stilljtand 
— einſtellen; (jemand, ſich) vor Gericht ſtellen. 

Siotov, Siſchtov, Schiſt ow, bulgar. Svis— 
tov, Bezirlsſtadt im Kreis Tirnova in Bulgarien, 
am rechten Ufer der Donau und im Scheitel der 
ſüdlichſten Ausbiegung diefes Stroms, gewann 
erſt nach dem Verfall von Nikopoli Bedeutung, zählt 
(1893) 13312 €. und bat ſehr lebbaften Hanbel. 
©. ift der Haupteinfuhrplas für das mittlere Bul- 
garien und Ausfuhrplaß von Getreide, ſowie ein 
natürlicher Übergangspuntt, da das linke Uferbierfrei 
von Eümpfen it. — ©. liegt an der Stelle der röm. 
Legionsſtadt Novae. Am 30. Dez. 1790 wurde zu 
©. ein Kongreß eröffnet und 4. Aug. 1791 ein Friede 

zwiſchen der Türkei und Oſterreich abgeſchloſſen, der 
die Herſtellung des Zuſtandes vor dem Kriege ſeſt— 
feste. ©. wurde bejenders durch den Donauüber: 
gang der Ruſſen (Juni und Juli 1877) bekannt. 

S (grch seistron), ein Raſſelinſtrument 
der alten ÄAgypter zum Gebrauch bei den religiöjen 
Zänzen der Iſis, die als Erfinderin des ©. gilt. 

Siſyphos, der Sohn des Aiolos und der Ena: 
rete, Gemabl der Merope, Erbauer und König von 
Ephyra, dem nachmaligen Korinth, wird als der 
verſchlagenſte unter allen Menſchen geſchildert und 
war deswegen mie ſein ganzes Haus verrufen, 
Namentlich aber ift er wegen der Strafe, die er in 
der Unterwelt für jeine Ungerectigfeiten zu leiden 
hatte, befannt. Dieſe beitand darin, daß er ein 
ungebeures Felſenſtück auf den Gipfel eines fteilen 
Berges mwälzen mußte, von dem es aber immer 
wiederhinabrollte. Daher der Ausdruck Siſyphos⸗ 
arbeit von vergeblihen Mühen. 
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Sisyrinchium Hfg., Grasäugelden, 
Pflanzengattung aus der Familie der Iridaceen 
ſ. d.) mit etwa 50 Arten, jämtlih im tropiichen und 
ubtropiihen Amerika, Heine Zwiebelgewaͤchſe mit 
ihmwertförmigen ſchmalen Blättern und kleinen, aber 
lebhaft gefärbten Blüten. Der deutſche Name be: 
zieht ſich —— auf die gemeine Art, S. an- 
ceps L., mit linien-{hwertförmigen, fait grasarti: 
gen Blättern und zwei bis vier hön blauen Blu: 
men auf dem zmweilchneidigen, faft blattlojen Schaft. 
S. Bermudiana L. ijt in allen Zeilen etwas größer 
und der zweiichneidige, Ajtige, beblätterte Stengel 
oft vierblumig; Blumen violettblau, im Grunde 
gelb. Außerdem kultiviert man noch 8. grandi- 
tlorum Dougl. aus Merito, eine zierlihe Pflanze 
von dem Anjeben einer Iris Xiphium L., mit violett: 
blauen Blumen, S. striatum Smth. aus Chile, der 
vorigen Art äbnlid, aber mit etwas unregelmäßigen 
Blumen von ſchönſtem Gelb, und einige andere. 
Die Mehrzahl diefer Blumen ift in Deutichland nicht 
fiher winterbart, fie müfjen deshalb geſchützt, befier 
aber bei -+ 1 bis 7°C. im Glashauſe überwintert 
werden. Nur S. anceps erweijt ſich unter einer leich: 
ten Laubdecke gegen die Kälte jeden Grades unem: 

@ita, der 244. Planetoid. [pfindlid. 

8i tacuisses, philosöphus mansisses 
(lat.), «wenn bu —— haͤtteſt, wäreſt du ein 
Philoſoph geblieben», d. h. wäre deine Thorheit 
nicht an den Tag gelommen, ſprichwörtliche Redens⸗ 
art, welche aus einer Erzählung in Boẽthius' «Trö: 
jtung der Bhilofopbie» (2, ı7) ſich erklärt; vie erfte 
Quelle ift aber wohl die Bibel (Hiob 13,5 und 
Sprüdye Salomonis 17, 28). 

Sitang, Sitaung, Fluß in Birma, ſ. Sittang, 

Sitaris, j. Bienentäfer, 

Sitges, Hafenjtadt im Bezirk Billanueva y 
Geltru der jpan. Provinz Barcelona in Catalonien, 
am Süpweitfuß der Morella (595 m) und am Mittel: 
meer ſowie an der Eifenbahn Barcelona:Roda, bat 
(1897) 3286 €. und baut den Malvafier von ©., 
einen —— ſüßen Weißwein. 

Sitis (lat.), ver Durft (ſ. d.). 

Sitka oder Neu: Arhangel, Hauptitabt des 
amerif, Territoriums Nlasla (}. d.), liegt an der 
Weſtküſte der zum Alerander : Arcipel gehörigen 
Injel Baranomw, am Sitka- oder Norfoltjund, und 
bat (1890) 1190 €., die fich zur Zeit des Fiſchfangs 
bis zu 3000 vermehren, ein Zollamt und Miſſions⸗ 
anftalt. Das Klima ift ungefund. ©., 1799 ge: 
gründet, war früher Hauptjtadt der ruſſ. Befikungen 
in Amerita. 1880 wurde bei S. Gold entdedt. 

Sitogen, ſ. Pflanzenfleifchertraft. 

Sitophilus, j. Kornwurm. 

Sitophöbie (ach.), Nabrungsverweigerung, 
tommt bei Geijtestranten bäufig vor und erfordert 
oft die fünftlihe Ernährung. (©. Ernährung.) 

Sit pro ratione voluntas (lat.), j. Hoc 
volo, sic jubeo u. f. w. 

Sitſch (Heinrufi.), Sietfb (sei, großrufl.), 
eigentlich der Verhau, hieß das befeitigte Yager der 
ſaporogiſchen Koſaken. (S. Saporoger.) 

Sitjefai, Indianerſtamm, ſ. Bladfeet. 

Sitta, j. Spechtmeiſe. 

Sittäce, Papageien, ſ. Araras und Keilſchwanz⸗ 
fittihe; S. chloroptöra, ſ. Grünflügel:Arara; S. 
glauca, j. Blauara;S.hyacinthina, ſ. Hyacintbarara. 

si inae, ſ. Sittiche. 

Sittaug, Sitang oder Sitaung, Fluß in 
der Divifion Tenafjerim in Birma, entipringt in 
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Oberbirma, 209 km oberhalb der Stadt Tungu, | 
fließt ſüdwärts durd die Diſtrilte Tungu und | 


Scdywe:njin und mündet oberbalb de3 Golfs von 
Martaban. Bemerkenswert ijt die ungebeure Menge 
Grand, welche er dem Meere zufübrt, und die 
reibende Flutwoge, die vom Meere ber in ibm 
berauf jteigt; Schiffahrt ijt daber faum möglid). 
Der Abitand von Quelle und Mündung beträgt 
580 km. Bon den Anwohnern wird er zuweilen 
Palaun, Baung:laung oderZungufluß genannt. 

Sittard, Stadt in der nieverländ. Provinz Lim: 
burg, an der Linie Maaftricht : Venlo und der Neben: 
linie Herzogenrath. (28,6 kn) der Niederlänv. 
Staatsbabnen, am Geleenbade, mit (1899) 6232 E. 
bat eine jhöne St. Peterslirche (13. Jahrh.); Ger: 
berei, Brauerei und Handel mit landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſen. 


Sittard, Joſeph, Muſikſchriftſteller, geb. 4 Juni | 


1846 in Aachen, war 1868—72 Schüler des Kon: 
jervatoriums in Stuttgart, wurbe 1873 Lehrer an 
diejer Anftalt und iſt jeit 1885 Mufitreferent und 
Nedacteur des litterar. Teild am « Hamburgijcben 
Correipondentene. Bon 5.3 Schriften ſeien ge: 
nannt: «Kompendium der Gejcichte der Kirchen: 
mufit» (1. Bp., Etuttg. 1881), «Zur Einführung 
in die Xitbetit und Geſchichte der Mufil» (ebv. 
1885), «Jongleurs und Menejtreld» (Lpz. 1885), 
« Studien und Ebaratterijtiten» (3 Bde. Hamb, 
1889), «Zur Geichichte der Mufif und des Theaters 
am württemb, Hofe von 1458 bis 1793» (2 Bde., 
Stutta. 890 — 91), « Geſchichte des Mufil: und 
Konzertweiens in Hamburg» (Altona 1890). 

Sitte, im weitelten Sinne eine jede Art und 
Meile des Thuns und Laſſens, die innerhalb einer 
meniclichen Gemeinichaft (beionvders eines Bolts 
oder Vollsjtammes) jo zur feiten Gewohnheit ge: 
worden iit, daß jede Abweichung davon allgemeiner 
Mibbilligung ausgeſetzt und der Ausprud Gute 
Sitten (j. d.) ſogar zu einem rechtlichen Begriff ge: 
worden iſt. In verengter und vertiefter Bedeutung 
beißt ©. die Regelung des ganzen menſchlichen Ber: 
baltens nad) den eigenen innern Gejegen bes Han: 
delns, gemäß welden fie ald aut oder böje, fein: 
follend oder nichtjeinjollend beurteilt werden. Ge: 
wöhnlih gebraudt man für dieje engere Bedeutung 
den Ausdruck Sittlichkeit. Das Geſeß des Han: 
delns ſelbſt beiht Sittengejes; diedem Sittengejek 
gemäße Handiungsweilehittlih oderfittlih aut; 
die Yebre von den Geſetzen des Sittlihguten Sit: 
tenlehre over Etbif (i. d.). 

Sitten, frz. Sion. 1) Bezirk im jchweiz. Kanton 
Wallis, bat 128,3 qkm und (1900) 10913 E. darum: 
ter 343 Evangeliiche, in 7 Gemeinden. — 2) ©., 
das Sedunum der Römer, Hauptſtadt des Kantons 
Mallis und des Bezirks S., an der Sionne, die in 
einem gemauerten Bett durd die Stadt fließt und 
unmeit in die Nböne mündet, in 521 m Höbe, an 
der Linie Laufanne:Brig der Jura-Simplon:Babhn, 
bat (1900) 6095 E. darunter 350 Evangelifche, Boit 
und Telegrapb. In der eigentlichen Stadt, welche 
mit ihren engen Straßen und maſſigen Batricier: 
bäujern einen romantiſch⸗mittelalterlichen Charalter 
bewahrt bat, liegen die got. Kathedrale (15. Jahrh.) 
mit roman. Turme (9. —* ſowie die zierliche 
St. Theodullirche und das altertümliche Rathaus, 
beide im got. Stil, in dem neuern Stadtteil nach 
dem Bahnhof hin das Regierungsgebäude, biſchöfl. 
Palaſt an der Place dD’Armes und das neue Gymna⸗ 
ſium mit Naturalien: und Münztabinett. Außer: 
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dem bejist ©. ein Kapuzinerklojter und eine evang. 
Kapelle. Haupterwerbsquellen find die Ausbeutung 
von Gips: und Antbracitgruben, Marmor: umd 
Baufteinbrüchen, Strobflechterei, Tabatsfabritation, 
Obſt⸗, Weinbau (mit Traubentur) und Handel mit 
Mein. Nörblib von ©. die Trümmer der frübern 
biihöfl. Burg Tourbillon (1294 erbaut, 1788 durd 
Feuer zerjtört); ſüdlich das Schloß Baleria, einit 
einröm. Kaftell, jest Briefterjeminar, mit ver roman. 
Kirche Notre:Dame de Balere (9. bis 13. Jabrb.) mit 
merfwürdigen Säulentapitälen, Bildern und ge 
ichnisten Eborjtüblen. In dem frübern Kalendſaale 
das neu gegründete Aitertumsmujeum. Unterbalb 
Baleria liegt das Schloß Majoria, bis 1788 Ne 
jidenz der Bilchöfe, jekt zum Teil Kaferne. Das 
Klima der Umgebung iſt jo mild (Jabrestemperatur 
10° C.), dab außer vorzüglibem Wein und bit 
Feigen, Mandeln, Maulbeeren und an den Felien 
von Tourbillen jogar die amerif. Feigendiſtel 
(Opuntia vulgaris Zournef.) gedeiben. 
ittenfeld, Konrad, Scriftiteller unter dem 
Pſeudonom Konrad Alberti, geb. 9. Juli 1862 
in Breslau, jtudierte in Breslau und Berlin Ge 
ſchichte und Yitteratur, war längere Zeit Schauipie- 
ler, jtudierte wieder in Berlin und widmete fich dann 
ausschließlich fchriftitelleriicher Ihätigleit. S.s ſo 
ciale Romane und Novellen, die auf dem Boden des 
modernen Naturaliämus fteben, jtoßen zwar bäuna 
ab durch Cynismen, find aber glatt und fnapp ac 
ichrieben, 3. B. die Novellen «Kiejen und Zwerge⸗ 
(2. Auft., Berl. 1839), «Blebs» (ebd. 1887), «jeder: 
ipiel» (ebd. 1890), die Romane «Wer ijt der Stär: 
tere?» (ebd. 1888), « Die Alten und die Jungen» 
(ebd. 1889), « Das Necht auf Liebe» (ebd. 18901, 
«Schröter und Compagnie» (ebd. 1892), « Mode» 
(ebv. 1893), « Majhinen» (ebd. 1894), « Fabrenve 
rau» (ebd. 1895), «Die Roſe von Hildesbeim> (ebr. 
1896), «Die jhöne Theotalio (ebd. 1899). ©. ſchrieb 
ferner mehrere Schauipiele («Brot», 1888; «Ein 
Vorurteil», 1891; «Der goldene Käfig», 1895), Luſt 
ipiele («Bluffr, 1893; «Die ranzöfin», 1894), Epi: 
rammıe («Grobe Keile auf arobe Klöße», 1895), 
ultur: und litterargeicbichtlihe Schriften. 

Sittengefet, j. Sitte. 

Sittenlehre, N Ethit. 

Sittenpolizei, Geſamtheit der polizeilichen 
Maßregeln, die gegen öffentliche Unſitte und An— 
reizung zur Unſittlichkeit gerichtet ſind, und die zur 
Ausübung dieſer Maßregeln beitellten amtlichen 
Organe. Die ©. beſchränkt ſich gegenwärtig in 
Deutihland auf Maßregeln gegen die Truntjucht, 
geſchlechtliche Ausſchweifungen, Glüdsipiele, Tier: 
quäleret, und jolbe zum Schuße der Sonn: und 
Feittagsfeier, wie über Jmangserziebung verwabr 
lofter Kinder. Die Belämpfung der Trunkfucht ae 
ſchieht durch Beſchränkung der Gaſtwirtſchaften, Gun 
richtung ſog. Polizeiſtunden (ſ. d.), Strafandrobun: 
gen gegen Wirte in betreff der Aufnahme fchulpflic- 
tiger Kinder in ihren Zolalen und Beitrafung von 
Perſonen, welche ſich durch Trunk unfähig maden, 
die zu unterhalten, zu deren Unterhalt ſie verpflichtet 
ſind (Reichsſtrafgeſeßzbuch $. 361°, ſowie zahlreiche 
Polizeivorſchriften in den Einzelſtaaten) Gegen 

eſchlechtliche Ausſchweifungen richten ſich mebr 
ache Vorſchriften des Reichsſtrafgeſezbuchs, nam 
lich 88. 183, 184, 174, 179, 182, 180, 361° (Rear 
lung der Proftitution). Außerdem ift in einzelnen 
Staaten der Kontubinat(j.d.), jofern dadurch öffent: 
liches Sirgernis erregt wird, verboten; ferner gebönt 
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hierher die Erlaubnispflicht öffentlicher Tanzbelufti: 
gungen. Gegen das Glüd3ipiel richtet ſich das reiche: 
geſehliche Verbot von öffentliben Spielbanten, jo: 
wie verichiedene ftrafrechtlihe Vorſchriften (Reichs⸗ 
ſtrafgeſeßbuch 88. 284—286, 361°); gegen Tier: 
quälerei Reichsſtrafgeſetzbuch & 360 *°, ſowie poli- 
zeiliche Strafbeitimmungen in Württemberg, Baden, 
Heilen, Sahjen; zum Schuß der Sonntagsfeier be: 
iteben ebenfalls Bolizeivorjchriften in den Einzel: 
jtaaten mit der Strafdrobung des $. 366' des 
— — Gegen «groben Unfug» bat, 
obne näbere Beitimmung, das Reichsſtrafgeſeßzbuch 
($. 360, Nr. 11) Mabregeln getroffen. — Bal. 
E. Löning, Sittlicleitspolizei, in Schönbergs«Hand: 
buch der polit. Ölonomie», Bo. 3 (4. Aufl., Tüb. 
1898); D. Maver, Artitel Sittenpolizei in Stengels 
«Mörterbuh des deutſchen Berwaltungsrechts», 
BD. 2 (Freib. i. Br. 1890). 

Sitter, rechter Zufluß der Thur in der Schweiz, 
entitebt aus zwei Bächen am Nordojtabfall der 
Sentisgruppe beim Weißbad, 3 km ſüdöſtlich von 
Appenzell, und mündet, nachdem jie lint3 den Ur: 
näſchbach aufgenommen, 42,5 km lang, bei Bifchofs: 
zell. Die S. iſt weder ſchiffbar noch Nohbar. 

Sittewald, Bhilander von, j. Moſcheroſch. 

Sit tibi terra levis (lat.), «Es jei dir die Erde 
leicht», Juſchrift auf Grabjteinen. 

Sittiche (Sittacinae), die langſchwänzigen Bapa: 
geien, im Gegenjaß zu den kurzſchwänzigen (Psit- 
tacinae). Sie wechſeln von etwa Sperlings: bis 
SHausbabnaröße. Die Hauptuntericheidungsmert: 
male find: ein ſchlanker langgeitredter Körper mit 
mehr oder minder langem, jtufigem Schwanz und 
langen jpigen Flügeln. Im übrigen find fie unter: 
einander jebr verſchieden. Wiſſenſchaftlichen Wert 
bat die Unterſcheidung der S. und kurzſchwänzigen 
‘Papageien nicht, doc fommt die erjtere Bezeich— 
nung im Handel viel vor. (S. auch Bapageien.) 

Sittingbourne (ipr. -börn), Stadt in der engl. 
ie wa Kent, Station der Gijenbabn London: 
Chatbam:Dover, hat (1901) 8944 E., Ziegeleien, 
Papier, Korn: und Ölmüblen. 

ittlichkeit, j. Sitte. 

Sittlihfeitöverbrechen und Sittlichkeite: 
vergehen, jtrafbare Handlungen, welde durch un: 
erlaubte Befriedigung des Geſchlechtstriebes, An: 
reizung der Sinnlichkeit, Bermittelung unerlaubten 
Geſchlechtsverlehrs, Verlekung der Schambaftigfeit 
begangen werden. Onanie, aud gemeinſchaftlich 
begangen, wird nicht bejtraft. Im übrigen wird 
das Sittlichleitöverbreden teils von einer Berfon, 
an einer andern oder an einem Tier begangen, wie 
die Notzuct, die Sodomie, teils von zwei Ber: 
jonen gemeinichaftlid, wie der Ehebruch, die Pä— 
veraftie, die Blutihande. Doc find aud) in dieſem 
Falle nicht immer beide PBerjonen, wennſchon bei 
einer gemeinſchaftlichen unfittlihen Handlung be: 
teiligt, jtrafbar, z. B. wenn der eine Teil noch 
nit jtrafmündig iſt. Aus nabeliegenden Gründen 
bleiben Verwandte und Verihwägerte abiteigender 
Linie wegen Blutihande jtraflos, wenn jie noch 
nicht das 18. Lebensjahr erreicht haben, ebenjo das 
noch nicht 16 J. alte Mädchen, welches zum Bei: 
— verführt tft. (S. auch Unzucht.) 

‚Sittlichfeitsvereine, Deutiche, Vereine, 
die gegen die Unjittlichleit in allen Ständen, die 
Proſtitution, die Unzucht in Schriften und Bildern, 
den Mäpdenhandel u. ſ. w. antämpfen, die öffent: 
lihe Meinung, Verwaltung und Gefeßgebung im 
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Sinne de3 Sittengejeßes beeinflujjen und alle Be: 
ftrebungen zur Rettung Gefallener unterftüßen 
wollen. Der erfte derartige Verein ijt unter Yührung 
hochgeſtellter Männer in Staat, Kirche und Heer in 
Berlin entjtanden. Die erite, 19. und 20. Aug. 1831 
in Caſſel veranftaltete « Allgemeine Konferenz der 
Deutſchen S.» (mit dem Siß in Berlin) beichloß eine 
allgemeine deutſche Bereinigung mit Organen in den 
einzelnen Ländern und Provinzen zu gründen. Dr: 
gane der ©. find: «Korrefpondenzblatt zur Bekäm— 
pfung der öffentlichen Sittenlofigkeit» (für Männer; 
Berlin) und «srauenblätter» (ebd.). In gleicher Rich: 
tung arbeitet für Berlin und andere Städte der 
Verein der Freundinnen junger Mädchen, 
der bereits zwei Heimftätten eröffnet hat. Ferner 
der Bund vom weißen Kreuz in Berlin, dejien 
Mitglieder fich für Keuſchheit und Hochachtung weib: 
licher Ehre verpflichtet haben, der Bund deutſcher 
Frauenvereine, der Internationale Kon: 
preß für Frauenwerke und Frauenbeſtre— 
ungen und der Berein veuticher Fürjtinnen 
zur Hebung der Sittlihfeit (1902). (S. auch 
‚frauenvereine.) Für Nettung und Bewahrung der 
weiblichen Jugend jteben in Deutichland zur Zeit 51 
Zufluctsftätten, Mäpchenbeime (j. d.), Mägdeber: 
bergen (j. d.) und Magdalenenitifte zur Berfüguna. 
ituation (lat.), Yage, Stellung, Zuſtand. ©. 

als Teil der Zeichnung j. Terrainzeichnung. 

Situationdplan, ſ. Yageplan. 

Sitnationdzeichnen, ſ. Terrainzeihnung. 

Situieren (lat.), in eine Yage, Stellung bringen. 

Sitüle (lat., Eimer), präbijtor. Bronzeeimer mit 
einwärt3 gebogenem Rande, nad unten loniſch zu: 
laufend, aus Bronzebled zufammengebogen und zu: 
weilen mit borizontalen Ornamentitreiren bevedt, 
deren Figuren in flachen Relief getrieben und außer: 
dem in Finzelbeiten graviert find. Mit Vorliebe find 
Aufzüge von Kriegern zu Fuß und zu Pferd, Brocei: 
jionen mit Briejtern und Opfergeräten, Wettlämpfe, 
Scenen aus dem täglichen Yeben, Reiben von Tieren 
mit Füllornamenten u. dal. dargeitellt, wobei ge: 
wiſſe Figuren und Situationen ſich ſchablonenhaft 
wiederholen. Man findet die S. in Oberitalien und 
den öftl. Alpenländern in Gräbern, deren ſonſtige 
Beigaben auf das Ende der Halljtätter Zeit und den 
Beginn der La: Tone: Zeit (um 400 v. Chr.) bin: 
weiſen. Die Herkunft diefer eigentümlichen Gefähe 
wie auch des in den Darftellungen ausgeprägten 
Stils iſt noch nicht völlig aufgellärt. Die hervor: 
ragendften ©. find diejenigen von Bologna, Eite, 
Sefto Ealende und Treszo in Oberitalien, von Watſch 
und Sanlt Marein in Krain, von Göttweig in Nieder: 
öfterreich, Bruchjtüde von Matrei, Moriking und 
Mechel in Tirol, von Karfreit in der Grafſchaft Görz 
und von Klein⸗Glein in Steiermarf. 

Situs inversus, Situs transversus (lat.), in 
der patbol. Anatomie die verhältnismäßig jeltene 
Abnormität, bei der jämtlihe Organe des Hör: 
pers, die normalerweile links liegen, rechts ge: 
lagert jind und umgelebrt. (S. Dertrofardie.) 

Sit venia verbo (lat., «dem Worte jei Er: 
laubnis»), mit Berlaub zu jagen. 

Sihbad, ſ. Kaltwaſſerkur. 

Sitjbein, ſ. Beden (anatomisch) und Tafel: Das 
Stelett des Menſchen, ig. 1, 39 und Fig. 2,30. 

Singerechtigkeit (Recht auf ven Zip), Örund: 
erbrecht, in Oldenburg Bezeihnung für Höferecht 

Sissgefellen, ſ. Hausinduitrie (Bv.17).  [0.2.). 

Sisfnorren, j. Beten (anatomiſch). 
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Sitzredacteur, j. Redacteur. 

Situngspolizei, nad Deutibem Gerichtäver: 
fafjungsgeleß, Tit. 14, die jedem Borfikenden zur 
Aufrehtbaltung der Ordnung in der Sikung zu: 
jtebenden Mahregeln und die Beitrafung der den: 
noch in der Sikung begangenen Ordnungswidrig— 
feiten, die indes nur durch Gerichtsbeſchluß an: 
georhmet werden kann. Den Anordnungen des 
Vorſitzenden find alle in der Sigung anweſenden 
Perſonen, namentlib auch die Staatsanwälte, 
unterworfen; den Strafmaßregeln des Gerichts 
find die bei der Verhandlung amtlich beteiligten 
Perſonen nicht unterworfen. Das Gericht kann 
gegen Barteien, Beihuldigte, Zeugen, Sachverſtän— 
dige und bei der Verhandlung nicht beteiligte Ber: 
jonen, wenn fie den zur Aufrechthaltung der Orb: 
nung erlafjenen Befehlen nicht gehorcben, Entfernung 
aus dem Sigungszimmer oder Haft bis zu 24 Stun: 
den, wenn fie jih aber einer Ungebübr ſchuldig 
maden, unbeſchadet ftrafrichterliber Verfolgung, 
eine Ordnungsſtrafe bis zu 100 M. oder 3 Tagen 
Haft, gegen Anwälte und Verteidiger nur eine Orb: 
nungsitrafe bis zu 100 M. feſtſetzen. Die Boll: 
jtredung der Orbnungsitrafen, gegen welche binnen 
einer Woche Beſchwerde an das Überlandesgericht 
zuſteht, hat der Vorfißende unmittelbar zu veran: 
lafien. Aufichiebende Wirkung bat die Beichwerde 
nur bezüglich der gegen Anwälte und Verteidiger 
und der von einzelnen Richtern bei Amtshandlungen 
außerhalb der Sitzung feitgejegten Ordnungsſtrafen. 
— Die Hfterr. Strafprozeß ordnung gebt weiter; ins: 
bejondere fann der VBorfigende allein jhon Zuhörer 
(Gegenjag: Beteiligte) entfernen lafjen und im Fall 
der Widerfeglichleit zu Arreft bis zu 8 Tagen ver: 
urteilen ($. 233); der Gerichtshof kann den Ver: 
teidiger mit Verweis oder Gelditrafe bis zu 100 Fl. 
belegen; auf Antrag des Gerichtshofs erjter An: 
jtanz fann der Gerichtshof zweiter Inſtanz dem Ver: 
teidiger, der nicht Advokat ift, die Befugnis, vor 
Gericht zu erfcheinen, bis zu 6 Monaten entzieben, 
während genen Advokaten Entziehung durch die Dis: 
ciplinarbehörde angeregt werden kann ($. 236). Die 
Oſterr. Eivilprogekorbnung vom 1. Aug. 1895 kennt 
für Bevollmächtigte außer Berweis und Geldſtrafe 
nur Wortentziehung, und bei erjhwerenden Umftän: 
den, wenn ein Advolat oder Apvolaturslandidat in 
Frage, Hinüberleitung an bie Disciplinarbehörde 
($$. 197— 203). 

‚ Siyungsprotofoll, das Vrototoll (j. d.) über 
die mündliche Berbandlung im Eivilprozeß oder 
die Hauptverbandlung im Strafprogeh. 

Sinah, ſoviel wie Siwah (f. d.). 

Siü-fung, ſ. Taifune, 

Sium L., Merk, Pilanzengattung aus der Fa: 
milie der Umbelliferen (j. d.) mit nur wenigen auf 
der nördl. Halbkugel weit verbreiteten Arten, traut: 
artige Gewächſe, die vorzugsmweife an fumpfigen 
Orten wachſen. Die einzige in Deutichland einbei: 
mifche Art, S. latifolium L., Sumpfmerl oder 
MWafferpaitinale, ein Sumpfgewähs mit röh— 
rigem, viellantigem, ſtark versweigtem Stengel, fie: 
derteiligen, breitzipfeligen, über den Waſſerſpiegel 
hervorragenden und in feine, baarförmige Zipfel zer: 
teilten, untergetaudten Blättern, ailt für giftig. Zu 
diefer Gattung gebört aud die Juderwurzel (8. 
sisarum L.), eine aus Mittelajien jtammende, in 
Deutichland vielfach verwilderte, ihrer jüß und aro: 
matiſch Shmedenden Wurzeln halber auch angebaute 
Pflanze. Ihr Wurzelſtock beſteht aus büjchelig arnp: 
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pierten Wurzeln, ihre untern Blätter find fieder: 
ichnittig mit eiförmig:länglichen, icharfgelägten Ab: 
ichnitten, die obern dreiteilig mit lanzettliben Teil: 
ftüden, die Blüten wie bei S. latifolium weiß. Dieie 
Pflanze verlangt einen leichten, fetten, gut bearbei: 
teten und warm gelegenen Boden. 

Siät, Aſſiut, lopt. Saüd, Hauptitadt Ober: 
äguptens und der Provinz (Mudirieh) ©., das alte 
Lykopolis (p.i. Wolfsftadt), unweit vom Ril in 
fruchtbarer Gegend auf der weſtl. Seite des Thals 
45 m ü.d. M. gelegen, Station der ägvpt. NRiltbal- 
babn und Dampferitation, zäblt (1897) 42078 metit 
topt. E. Bei ©. ift ein Nilftaudamm 1902 vollendet 
worden. Die Stadt iſt Eik eines Paſchas, eines 
fopt. Bischofs ſowie einesdeutichen Koniularagenten, 
bat einen Palaſt, zwei fhöne Moicheen, fchönes 
Bad, Hofpital, presbyterianiſche Miffionsanftalt, 
große Baummollipinnerei und Regierungsmagazin 
* die Bodenprodulte der Provinz. Als Haupt: 
tation für die Karawanen aus Nubien, den Dafen 
weitlih vom Nil und dem öjtl. Sudan, unterbält 
©. nod immer bedeutenden Handel. Beliebt find 
die Thonwaren (vorzüglich Pieifenköpfe), die Satt⸗ 
lerarbeiten, die namentlich nad Gentralafrifa Abias 
finden, die Fächer aus Straußenfedern und die 
Elfenbeinſchnitzereien. ©. ijt archäologiſch nur durch 
feine Netropole und die Mumiengräber des bier ver: 
ehrten MWolfes in den Felſen der weſtl. libyſchen 
Bergtette bemertenäwert. Das unmittelbar am Nil 
gelegene Dorf El:Hamra ift der Hafen von ©. und 
mit der Stadt dur einen Damm verbunden. Zur 
Zaun (128700 qkm, darunter nur 3525 qkın 

ulturland,, mit 782720 €.) gehören die Daſen 
Chargeh und Dadel (ſ. d.). 

Sivan (bebr.), bei den Juden der 9. Monat im 
bürgerlichen, der 3. im Feſtjahr, bat 30 Tage und 
entjpricht etwa der Zeit von Mitte Mai bis Mitte 
Nayr Am jechiten und fiebenten ©. wird das Wochen⸗ 
eft (ſ. d.) begangen. 

ivatherfium Falc., Shimwatier, ein urwelt: 
liches Niefentier aus den ſiwaliſchen Bergen Nord— 
indieng, von abenteuerlicher Form, vereinigt Merl: 
male der Giraffen und Dickhäuter in fib. Der 
Körperbau war jchwerfällig und gedrungen, der 
Hals viel kürzer als bei der Giraffe; der Kopf, io 
groß wie der Schädel lebender, erwachiener Ele— 
fanten, batte einen kurzen Ruſſel und zwei Hom: 
paare, von denen das größere vordere von der 
Lage der Giraffenhörnchen, aber weit größer, ac: 
wunden, ſchaufelförmig und veräftelt war. Nabe 
verwandt waren Bramatherium, Vischnutherium 
und Hydaspitherium, 

Sivel, franz. Luftſchiffer, ſ. Luftſchiffabrt. 

Siverié (ſpr. -itih), Braunkohlenbergwerk bei 
Dernis (ſ. d.) in Dalmatien. 

Sivertſen, Curt, holländ. Seebeld, ſ. Adelaer. 

Si vis pacem, para bellum (lat.), ewenn 
bu den Frieden willit, rüfte zum Krieg», fprihwört: 
liche Redensart, die auf Begetius zurüdgerübrt wird. 

Siwa, andere Schreibung für Giva (f. d.). — 
©. beißt auch der 140. Planetoid. 

Siwah, Daſe in der Libyſchen Müfte (ſ. dıe 
Karten: Sigupten und Sabara), 14 Tagereiien 
von Alerandria, im Altertum Daje des Jupiter 
Ammon oder das Ammonium (f. d.) genannt, üt 
30 km lang, bis 2km breit, lieat 32,3 m unter dein 
Meeresipiegel und bejtebt aus einem von Steilrän 
dern umſchloſſenen Thale mit mebrern een, rei: 
licher Bemwäflerung, mit Wieſen, Palmwäldchen, 
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Gärten und Saatfelvern, reihlicher Produktion von 
Datteln, Melonen, Dliven, Granatäpfeln, Mein: 
trauben, Bohnen, Gerjte, Weizen und Reis und vor: 
züglich reinem Kochſalz. Siewurde 1792 von Browne 
wieder entdedt und ist jeit 1820 Ughpten zinspflichtig. 
Die Dafe bat auf ungefähr 40 qkm kulturfäbigem 
Boden 7140 meiſt berberiiche E., die unter Scheiths 
jteben, von der ägypt. Verwaltung aber unabbängi 
find. Die Besser befißen gegen 163000 Dattel: 
bäume, und betreiben die Zucht von Ölbäumen, 
Tomaten, Trauben und Feigen. Im Orte S., der 
nur 380 m im Umfang bat, find die aus Mufcheltalt: 
ftein aufgeführten Hänfer bis fünf Stodwerte hoc. 
Auch beitebt eine reichbegüterte Religionsichule 
(Samije)desOrdensder Snuſſi. Manche der Quellen 
find arteſiſche, deren Waſſer in Baſſins von antilem 
Mauerwerk ſpringt. Agermib, der andere Haupt: 
ort der Dafe, liegt auf fteilem Fels und hat Reſte 
alter Tempel und tiefe Brunnen; ein Thor in ägppt. 
Stil und ein mit Hieroglyphen bededter Saal find 
wohl Reſte des Königspalaftes, der an das Ammo: 
nium ftieß. Etwa 4 km öſtlich vom Orte S. liegt 
die Sonnenquelle, deren widerlich jalziges Wafler 
eine fonjtante Temperatur von 29° C. zeigt. 1 km 
nördlicher a Ummt el:Beida, das zweite Am: 
monium, weldes aber fein Orakel hatte. — Bal. 
Rohlfs, Drei Monate in der Libyſchen Wüſte (Caſſ. 
1875); White, From sphinx to oracle, through the 
Bar ie desert etc. (Yond. 1899). 
iwalli, Hafen von Eurat (}. d.). 

Siwäs, armeniih Sjewaſt. 1) Türk, Wilajet 
im norböditl. Kleinafien (j. Karte: Wejtajien I, beim 
Artikel Aſien), hat 62100 qkm und 1057500 E., 
darunter 826500 Mohammedaner und 230 600 
Ehriften (Armenier). Es zerfällt in die Sandſchaks 
©. (33500 qkm, 547000 €.), Karahiſſar, Tokat und 
Amafia. — 2) Hauptſtadt des Wilajets ©., rechts 
vom obern Kiſil-Irmak (Halys), in gefunder und 
getreidereicher, 1250 m bober Hochebene, zäblt etwa 
43100 €. und bat große Bazare, zablreibe Ebane, 
Baumtmollmweberei und Färberei ſowie anſehnlichen 
Durchfuhrhandel. 

Siwaͤſch Im, Bi-) oder Faule See, rufi. Gni- 
loje more, weitl. Seitenbaffin des Aſowſchen Meers, 
von diefem durch die Landzunge von Arabat (i. d.) 

etrennt und nur im N. mit demjelben durch die 

traße von Genitichewst (f. d.) verbunden, bat 
2453,83 qkm, darunter 33,9 qkm Inſeln. Der ©., 
zum 4 Gouvernement Taurien gehörig, bildet 
den nordöſtl. Teil der Halbinſel Krim und wird im 
W. durd die Landenge von Perelop (j. d.) vom 
Schwarzen Meer getrennt. Er ift ein jtebendes, 
von Untiefen und Sandbänken durdichnittenes, 
durchaus jalziges und für die Schiffahrt unbraud: 
bares Waſſer, das ſtark verdunſtet und viel Sal; 
abſetzt. Leßzteres wird bejonders längs der Eifen: 
babn (Kurst: Sewaftopol), die den ©. überſchreitet, 
gewonnen. In den S. mündet der Fluß ©. 

Sig: Prineiple : Baptift® (ſpr. prinnkipl 
bäpp-), ſ. Baptiſten. 

Sixthermometer, ſ. Thermometrograph. 

Sixtiuiſche Kapelle, die Haustapelle des Pap— 
jtes im Batifan (ſ. d.) zu Nom; berühmt insbeion: 
dere dur die Wand: und Dedengemälde Michel: 
angelos (j.d.). — Vgl. Steinmann, Die ©. K. 
(Bd. 1, Münd. 1901). 

Sigtinifche Madonna, ſ. Raffael Santi (nebit 
den beiden Tafeln: Sirtinifhe Madonna, 
Mittelbild und Gejamtbild). 

Brodhaus’ Konverfations-Lerifon. 
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Sixtus, Name von fünf Paäpſten: 

©. 1. und II, |. Xyſtus. 

©. III. (432— 40) foll den heil. Batrid (f. d.) 
nad Irland geſchickt und die Kirhe Sta. Maria 
Maggiore (Liberianiſche Bafılifa) gebaut baben. 

©. IV. (1471— 84), vorber Francesco della 
Rovere, ein Fiichersiohn aus einem Dorſe bei Sa: 
vona, jeit 1464 Franziskanergeneral, jeit 1467 Rar: 
dinal von San PBietri in Bincoli, fuchte das Vor: 
dringen der Türlen durch eine Koalition der europ. 
Fürften, jpäter durch Verbindung mit Venedig und 
Neapel und Abfendung einer Flotte zu verbindern, 
unterftüste in Alorenz die Verſchwoörung der Pazzi 
(f. d.), fübrte in Spanien die Inquifition ein und 
befledte feinen Namen durch Nepotismus, Simonie 
und Wucher. Dagegen erwarb er ſich Berdienite um 
die Vatikaniſche Bibliothek, erbaute die Sirxtiniſche 
Rapelle, die Tiberbrüde und eine Wajjerleitung. In 
Savona wurde ihm 1888 ein Standbild (von Dini) 
errichtet. — Bol. Frans, ©. IV. und die Republit 
Florenz (Regensb. 1880). 

©. V. (1585 — 90), vorher Felix Beretti, geb. 
13. Dez. 1521 zu Grottammare in der Mark Ancona, 
wurde 1534 Franzislaner, lehrte jeit 1544 fanoni: 
ſches Recht zu Rimini, feit 1546 zu Siena und 
wurde 1548 Priejter und Regent der Kloſterſchule zu 
Siena. Seit 1551 in Rom, glänzte er als Kanzelred— 
ner jowie durch fromme Werte. Er wurde 1556 Vor: 
fteber der Franziskanerſchule, 1557 Oeneralinquifitor 
zu Venedig, 1560 in Rom Konfultor des Heiligen 
Dffiziums (der Inquifition) und Profeſſor an der 
Univerjität ſowie Generalprokurator feines Ordens. 
Pius V. beftätigte ihn als Generalvitar des Fran— 
zisfanerordens und machte ibn 1566 zum Biſchof von 
Sta. Agata de’ Goti und zu jeinem Beichtvater. 
Schon 1570 wurde er Kardinal und nannte ſich 
nun Montalto. Unter Gregor XII. jab er ſich 
J jahrelangem Stillleben in —— Villa auf dem 

squilin gezwungen; als er dann 1585 nach dem Tode 
Gregors einſtimmig zum Papſt gewählt wurde, trat 
er mit unerwarteter Kraft hervor. Energiſch ſtellte 
er die Ordnung im Kirchenſtaat wieder her, vernich— 
tete die Banditen und ordnete die Finanzen. Die 
nad ihm benannte Waſſerleitung (Acqua Felice), 
der große Obelist Neros auf dem Blake vor der 
Veterätirche, die prächtige Kuppel der Peterskirche, 
das Spital am Tiber find unter feiner Regierung 
entitanden. Für die Batilaniihe Bibliothek (ſ. d.) 
richtete er ein prachtvolles Gebäude und eine eigene 
Druderei für die Herausgabe der Kirchenichriftiteller 
ein, aus der feine Ausgabe der Werte des heil. 
Ambrojius und die von ihm beforate, jebr fehler: 
bafte Ausgabe der Bulgata (f.d.) bervorgingen. Zu 
Fermo gründete er eine Univerfität, zu Nom das 
Kollegium des beil. Bonaventura für junge ran: 
isltaner und zu Bologna das Kollegium Montalto. 

ie Koſten feiner Sofhaltung ſchränkte er ein und 
bewies große Mäßigung in der Fürſorge für jeine 
Verwandten. 1588 —* er zur Verwaltung der Ne: 
gierungs: und Kirhenangelegenheiten 15 Kongrega— 
tionen aus Karbinälen und andern Beamten nieder 
und fchuf damit eine —— noch jetzt beſtehende 
Organiſation. Die Anzahl der Kardinäle ſetzte er 
1586 auf 70 feit, und alle Bifchöfe verpflichtete er, 
innerhalb drei, fünf oder zehn Jahren einmal nad) 
Rom zu fommen. In theol. Streitigleiten beobach— 
tete S. eine weife Neutralität. Deſto eifriger miichte 
er fi in die polit. Händel feiner Zeit. Der Plan, 
Deutichland in Abhängigkeit vom röm. Stuble zu: 
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rüdzubringen und die Häretifer rn überwinden, 
\hlug zwar febl, doch wußte er den Kaiſer Rudolf II. 
zur Verfolgung der Kleber zu bewegen. Mit allen 
Negenten feiner Zeit blieb er in leidlichem Verneb: 
men, fuchte aber einen durch den andern zu ſchwächen 
und von fi abhängig zu maben. Als er 27. Aug. 
1590 ftarb, riß das durd Auflagen erbitterte Volt 
die ihm vom Senat auf dem Kapitol errichtete Bil: 
fäule nieder, — Vgl. Dumesnil, Histoire de Sixte- 
Quint (Par. 1869); Hübner, Sixte-Quint (3 Bde., 
ebd. 1870; deutſche Ausg., 2 Bde. Lpz. 1871; 1888 
auch italienisch, Bd. 1); über ©. organijatoriice 
Thätigleit: Broſch, Geichichte des Kirchenſtaates, 
Bd. 1 (Gotha 1880); Capranica, Papa Sisto V. 
Storia del secolo XVI (3 Bde. Mail. 1884). 

Sizilien, |. Sicilien. 

Sizingmaſchine (engl., ſpr. Beif-), 1. Weberei. 

Sizzo, Prinz von Schwarzburg, ſ. Zeutenberg. 

8. J., Abkürzung für Societas Jesu (lat., d. b 
Geſellſchaft Jeſu, Jejuitenorden). 

Je ber ba Dane ber nie Gesten. 

Sjaf (ipr. Biabj), Fluß in den ruſſ. Gouverne: 
ments Nomwgorod und Betersburg, bat einen norb- 
nordweſtl. Lauf und mündet nad 269 km an der 
Sudkuſte des Ladogaſees. Bon der Mündung ber 
Tichwinka (rechts) an ift er auf 103 km ſchiffbar 
und iſt durch dieſe mit dem Tichwinſchen Kanal ver: 
bunden. (S. Tichwinſches Kanalivitem.) ö 

Sjaffiicher Kanal, Kanal, ver Sjak und Wol- 
chow an der Süpdküjte des Yadogajees (j.d.) verbindet. 

zn. (pr. Bije-). 1) Gonvernement im öitl. 
Teil von Ruſſiſch⸗Polen zwiſchen dem Dun, Mieprz 
und der Weichſel, grenzt im N. an das Gouverne: 
ment Lomiba, im NO. und O. an Grodno, im SD. an 
Volhynien, im Süden an Lublin, im SW. an Radom 
und im W. an Warichau und bat 14334, qkm mit 
775316 €. Die Bevölkerung beitebt aus Polen 
(60 Proz.), Ruſſen (20), Juden, Deutihen u. |. w. 
Hauptbeichäftigung ift Aderbau (Weizen, Roggen, 
Hafer, Kartoffeln, aud Raps, Zuderrüben) und 
Viehzucht (Schweine, Bferde). 63 giebt 1300 Fabri⸗ 
fen mit 6,5 Mill. Rubel Produktion, darunter 59 
Branntweinbrennereien, 1 Zuderfabrit, 8 Glas: 
bütten, ®erbereien; 1072 km Gifenbabnen; 745 
Schulanſtalten mit 21300 Schülern. Das Gou: 
vernement zerfällt in 9 Kreiſe: Bjela, Garwolin, 
Konitantinow, Lukow, Radin, S., Sololow, Wen: 
grow und Wlodama. — 2) Kreis im mittlern Teil 
des Gouvernements ©., im Gebiet des Liwez (zum 
Bug), bat 1287 qkm, 85032 E., Wiejenbau, einige 
Fabrilen. — 3) ©., poln. Siedice, Hanptitadt des 
Gouvernements und des Kreiſes S., am Yimez und 
an den Eiſenbahnen Warihau:Tereipol und ©.: 
Maltin, bat (1897) 23714 E., 5 Schloß, ſchones 
Rathaus, 1 kath., 1 rufj. Kirche, Synagoge, 1 Kna— 
ben⸗, 1 Madchengymnaſium, ruſſ. Zeitung, 2 Braue: 
reien und Kleinbandel. 

Sjentötw (Zenkov). 1) Kreis im nordöftl. Teil 
des rufj. Gouvernements Poltawa, auf der Mailer: 
ſcheide zwiſchen Bijol und Worifla, bat 2250,41 qkm, 
141239 E.; Nderbau, Hausindujtrie (Töpferei. 
Wagenbau und Schubmaderei). — 2) ©., richtiger 
Sjenjtow, auch Senkow, Heinrufi. Sintim, 
Kreisſtadt im Kreis S., an der zum Pſſol aebenden 
Taſchanſtaja Grunj, bat (1897) 10452 E., 5 Kirchen, 
Synagoge, Mädchenprogymnaſium; Handel. 

Sjeradé (ipr. Fje-). 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil 
des ruſſ. poln. Gouvernements Kaliſch, im Gebiet 
ber Wartbe, des Ner und der Prosna, hat 1539,6 
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qkm, 123953 E.; Aderbau, Vieb:, beionders Schaf: 
zucht, 1 Glashütte, 1 Wollfabrif, 2 Fabriken land: 
wirtjchaftliber Mafchinen. — 2) ©., poln. Sieradz, 
Kreisftadt im Kreis ©., linls an der Wartbe und 
an der Eiſenbahn Warſchau-Kaliſch, bat (1897) 
7019 €., tatb. Kirche; Fabrik landwirtichaftlicer 
Maihinen, Nadelfabrif und Gerbereien. 

Sjetſch (ruſſ.), j. Sitſch 

Sjewaſt, Wilajet, Sandſchal und Stadt im nord⸗ 
öftl. Hleinafien, |. Siwas. 

Sjewer (söver, rufi.), der Norden. 

Sjewerzom (ipr. Bjd-), aub Sewerzom, Ni: 
— —— ruſſ. Zoolog und Reiſender, geb. 
im Gouvernement Woroneſch, ſtudierte in Mostau 
Naturwiſſenſchaften, bereiſte 1857—58 die aralo- 
kaipifche Niederung und Turkeſtan, 1864—65 das 
Ibian:{han:Gebirge und drang 1567 zu den Quellen 
des Syr:darja vor. 1874 nabm er aub an ber 
Epr:darja:Erpedition teil und 1877 an einer Er: 
pedition auf das Pamirplateau. Gr jtarb Ende 
Febr. 1885, ©. veröffentlibte: «Periodiſche Gr: 
deinungen im Leben der Säugetiere, Bögel und 
Neptilien im Gouvernenent Woroneih> (Betersb. 
1855; von der Alademie der Wiſſenſchaften prä: 
miiert), «Heilen in Turleitan und am obern Thian— 
iban» (2 Bde., ebd. 1873; zum Teil überjekt 
in «Petermanns Mitteilungen», Crgänzungsbefte 
42 u.43, Gotha 1875) und Berichte in ven Schriften 
der Ruſſiſchen Geographiſchen Geſellſchaft. 

Sjewok (jpr. ßje⸗). 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des 
rujj. Gouvernements Orel, im Gebiet von Zuflünien 
der Desna (Nawlja, Neruſſa, Jwot), bat 3986, 
qkm, 154454 €E.; Getreide: und Hanfbau. — 
2) Kreisftadt im Kreis S., am Sjew (jur Nerufa), 
bat (1897) 9167 E. Poſt, Telegraph, 12 Kirchen, 
Nonnenklofter, Stadtbant; Hanfipinnerei und :We: 
berei, Handel mit Getreide, Hanf und Hanföl. 

Sjögren (ipr. jhö-), Andr. Job., finn. Ge: 
ſchichts⸗ und Sprachforſcher, neb. 8. Mai 1794 im 
Kirchſpiel Ithis in Finland, jtudierte 1813—19 zu 
Abo, fam 1819 nah Petersburg, war 1823—5 
Bibliotbefar des Grafen Rumjanzew, wurde 1832 
ugleich Adiunkt, 1844 Mitglied der Alademie der 

iſſenſchaften und ſeit 1845 aud Direltor des 
etbnogr. Muſeums. Er ftarb 18. Yan. 1855. ©. 
bereifte 1824—29 Finland und das nördl. Ruß— 
land bis zum Ural und 1835 —37 den Kaulaſus. 
Er veröffentlihte: «Tliber die finn. Sprache und 
ihre Litteratur» (Petersb. 1821), eAnteckningar 
om församlingarne i Kemi-Lappmark» (Helſingf. 
1828), «Diietiihe Spracdlebre» (Beteräb. 154), 
Abhandlungen (bijtoriiche und ſprachliche) in den 
«M6moires» der Petersburger Akademie. Seine 
«Gejammelten Schriften» (2 Bove., Betersb. 1861— 
62) enthalten: «Hiltor.:etbnogr. Abhandlungen über 
den finn.ruſſ. Norden» und (Bo. 2) «Liviiche Gram: 
matit und Wörterbuch» (bg. von Wiedemann, 2 Tie.). 

Sf..., Artifel, die man bier vermißt, find unter 

Sfabidje, ſ. Scabiosa. [Sc... zu ſuchen. 

Stabiofenfhwärmer, j. Hummelſchwärmer. 

Sfabröß (lat.), raub, bolperig, ſchwierig. 

Sfadar, | Stutari. 

Skagen, j. Stagerral. 

Stagenbahn, j. Däniihe Eiienbabnen. 

Skagerrak, von den engl. a me Sleeve 
(d. i. irmel) genannt, ein Arm der Nordſee, der ziwi: 
ſchen der flachen nordweſtl. Hüfte Jütlands und dem 
jteilen eingejchnittenen Gejtade des ſüdöſtl. Nor: 
wegens in das Feſtland Europas eindringt (ſ. Harte: 


Skageſtölstinderne — Skanderbeg 


Schweden und Norwegen, beim Artilel Schwe: 
den, und: Seelarte der Nordiee, beim Artilel 
Nordſee), iit 200—250 km lang, 110—150 km breit 
und bat in der Mitte 100—200 m, an der normeg. 
Küfte, von deren zablreihen Buchten oder Fjorden 
der Krijtianiafjord der bedeutendſte ift, über 500 m 
Tiefe. Die Seefahrt iſt —* der häufigen Stürme 
nicht ungefäbrlib. Der Name jtammt von einer 
Sandbant (dem Stagensriff), die die Fortſetzung 
der Nordipise Jütlands bildet. Die Stadt Stagen, 
zum Amt Hjörring gebörig, Endpunkt der Yütländ. 
Gijenbabnen, bat (1901) 2438 E. meiſt Fiſcher, zwei 
Leuchttürme (1858 und 1892) und zwei Rettungs: 
ftationen und iſt Sik mehrerer Konſulate. 

Sfageitöldtinderne oder Horungerne, Ho: 
rungtinderne, eine dichtitebende —— von 
Berggipfeln in ven Jotunfjeldene (ſ. d.) in Norwe— 
gen, im Amte Nordre-Bergenhus, deren höchſter 
Punhkt 2394 m erreicht. 

Skagway (ipr.-web), Hafenitadbt im Sitla⸗Land⸗ 
diltrifte des Territoriums Alasta der Vereinigten 
Staaten von Amerila, am öftl. Ufer des Chilkoot 
niet, eined Ausläufers des Lynn Canal, bat über 
4000 E., ift Ausgangspunft einer Babnlinie zum 
Goldgebiete des Klondite und Julon, welche über den 
Weißen ad, hite Pass) bis zum Yale Bennet im 
Betrieb iſt. Im W.von S. die Stadt Dyea (3000 €.). 

Skala, j. Scala. 

Sfatat. 1) Bezirlshauptmaunſchaft in Galizien, 
bat 917 qkın und (1900) 91763 meiſt poln. E. in 
124 Gemeinden mit 126 Ortichaften und umfaßt die 
Gerihtöbezirte Grzymalow, Podwoloczyska und ©. 
— 2) Stadt und Sik der Bezirkshauptmannſchaft 
fowie eines Bezirkögerichts (471,87 qkm, 33777 E.), 
an einem Zufluß des Jbrucz und an der Lokalbahn 
Borliwielli-Grzymatow, bat (1900) 5728 meiſt poln. 
E., ein altes Schloß, Yand: und Forjtwirtichaft. 

Skalde (Skald, neutralen Geſchlechts, «ver Spre: 
her»), das altnord. Wort für «Dichter» und in dieſem 
Einne durch Gerjtenberg, Klopjtod u. a. auch ins 
Deutihe aufgenommen. Das, was die Kunit des 
nordiſchen S. charakteriſiert, ijt namentlich die fünjt: 
liche Form des Versmaßes und des ſprachlichen Aus: 
druds; eine Reihe von Nominalbegriffen (z. B. Mann, 
Schwert, Kampf u. ſ. w.) drüdt er teils dur Worte 
aus, die der Proſa fremd und nur der poet. Sprache 
eigen find, teils und zwar vorzugsweiie durch bild: 
lihe Umjchreibungen (Kenningar), die aus zwei, 
drei und mehr Worten zufammengejekt und der 
Motbologie, der Heldeniage, der Hatur entlebnt 
find. Dazu fommt no, daß die Berszeile eine be: 
ſtimmte Anzabl Silben bat (meiſt ſechs), die nicht 
überjchritten werden darf. Ein Lehrbuch dieſer ftal: 
diſchen Kunſt bildet die von Snorre Sturlufon (ſ. d.) 
entworfene Edda. Die ©. bilden keinen befondern 
Stand, fondern jeder, der ſich ſtaldiſche Kunſt an: 
eignet, it und beikt Skald. Isländer gründeten 
darauf einen Yebensberuf, indem fie ſeit Beginn 
des 10. Jahrh. die nordischen, engl. und brit. Fürſten⸗ 
böfe bereijten, um ji durd Vortrag ihrer Yobge: 
dichte auf den Fürſten, der jog. Drapas, Befig und 
Stellung zu erwerben. Bon nambaften S. gebören 
die Ältejten Norwegen an (Brage, Thjodolf von 
Hein, Eyvind), die weit überiviegende Mebrzahl 
find sländer, vor allem: Egil, Hallfred, Sighvat, 
Enorre Eturlufon u.v.a. (©. Isländiſche Sprace 
und Litteratur.) Ein altes Verzeichnis von ©., die 
nordiiche Fürften durch Drapas gefeiert baben, das 
fog. Skaldatal, findet fich in dem dritten Band der 
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Arna:Magnädanifben Ausgabe der Snorra: Edda 
(Kopenb. 1880—87), mit Zebensabriß fait aller be: 
deutendern S. — Vgl. Thorlätsion, Udſigt over de 
norſtislandſte Stjalde (Kopenb. 1882); Finn Jong: 
fon, Den oldnorſle og oldislandſke Litteraturs Hijto: 
rie (ebd. 1893 — 94); Kahle, Die Sprade der ©. 
(Straßb. 1892). 

Skalenoẽder (grch.), bemiedriihe Norm des 
tetragonalen und des heragonalen Syſtems, ſ. Tetra: 
gonales Stalenoeder und Heragonales Stalenoeder. 

Stalholt, Ort auf Island, ſ. Reykjavik. 

Skalitz. 1) S., ungar. Szakolcza, Stadt mit ge: 
ordnetem Magiftrat mit dem Titel tönigl. Feiſtadt 
im ungar. Komitat Neutra, bis 1876 konigl. Frei— 
ſtadt mit Municipium an der Grenze von Mähren, 
nahe der March, an den Linien Weilely:S. (18 km) 
der Öſterr.Ungar. Staatsbahn und Vreßburg-S. 
(90 km) der Ungar. Staatsbahnen, Sitz eines Be 
zirksgerichts und Steueramtes, bat (1900) 4932 meift 
tath. jlowal, E., ein öniglidhes kath. Untergomna- 
fium, Franziskanerkloſter, Klojter der Barmberzigen 
Brüder mit Spital; Landwirtſchaft, Anbau von 
Mein, Handeldgewähien und Mevizinalpflanzen, 
Hanfjbau. — 2) S., Böhmiih:Stalik, f.d. 

Skalkogräphie (grch.), joviel wie Chalkotypie 
(1. d.). Stallagrimsjon. 

Stallagrimsfon, isländ. Dichter, ſ. Egill 

Stalma, eine miagmatiih:lontagtöje, weſentlich 
als Stallſeuche auftretende Krankbeit der Pferde, die 
in Form eines anjtedenden Katarrhs der Luftwege er: 
ſcheint. Als Urſache betrachtet man einen unbefann: 
ten Anftedungsftoff. Symptome der ©. find Luft: 
röbrenfatarrh, Hujten, — Atmung, ſchlei⸗ 
miger Ausfluß aus der Naſe, Kräfteverfall u. ſ. w. 
Die Erſcheinungen verſchwinden nah 5—8 Tagen, 
doch erholen ſich die kranken Tiere erjt nach einigen 

Skalp, i. Stalpieren. Wochen. 

Skalpell (lat.), ein chirurg. Meſſer mit unbeweg⸗ 
lich in den Stiel eingefügter Klinge. 

Sfalpieren, das Abzieben der Kopfhaut, das 
die Wilden in Nordamerila mit verwundeten oder 
toten Feinden vorzunehmen pflegen, um die Haut 
(ven Stalp) ala Siegeszeihben zu bewahren. Nur 
jelten fommen Stalpierte mit dem Leben davon. 

Sfälpund, ſchwed. Gewicht, ſ. Piund. . 

Sfamander (Stamandros), der Hauptfluß 
der Ebene von Troja, jet Menderes genannt, 
jpielt in der — * Ilias eine Rolle und wird 
wegen ſeiner gelblichen Farbe mit dem Beinamen 
Xanthos (der «gelbe») bezeichnet. Der ©. ent— 
jpringt auf dem Ida, tritt in der Nähe des Dorfes 

unarbaſchi aus einer Bergenge in bie troiiche 
Ebene ein und ergießt ſich unmeit des — —— 
Sigeion in den Hellespont. Im frühern Altertum 
zog ſich der Fluß oſtlicher, unter dem begrenzenden 
Hügelrande der Ebene bin, und empfing aus zwei 
ditl. Eeitentbälern ven Thymbrios und nabe der 
Mündung den Simoeis. (©. Troas.) 

Sfamandrios, Sohn des Heltor, ſ. Ajtyanar. 

Skamdrup, Sopbus, dän. Dichter, ru 

Stampa, j. Elbajjan. 

Sfanda, ind. Kriegägott, j. Rärttileja. 

Sfandal (arch.), Üirgernis erregender Vorgang; 
jtandalös, unliebjames Aufieben machend. 

Skauderbeg, mit criftl. Namen Georg fa: 
ftriota, einerderlebten Verteidiger chritl, und natio: 
naler Intereſſen auf der Ballan lbmtel gegen das 
vordringende Osmanentum, jtammte aus eimer 
vielleiht jerb. Dynajtenfamilie Albaniens und war 
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der jüngite a des Iwan (Johann) Kaſtriota, des 
Herrn der Grafichaft Mat, nahm als Geijel bei den 
Türken den Jslam an unter dem Namen Yslender 
(Alerander), entflob aber nad dem fiegreichen Feld: 
zuge des Hunyadi 1443 in fein Vaterland, bemäch— 
tigte fih der Bergfeſtung Kroja und wurde von 
Sultan Murad II. als tributärer Fürft belafien. 
Die Benetianer, die er in ibren Befikungen bei Du: 
razzo und Ecutari beunrubigte, jeßten 1448 einen 
Preis — Kopf, zablten ihm aber ipäter Sub: 
jidien. Die vergeblihbe Belagerung Krojas durch 
Murad II. (1450) begründete ven Ruhm des albanei. 
Fürſten, der vom Papſt und dem König von Neapel 

Ufons I. unterſtüht wurde, aber 1455 bei Berat eine 
ſchwere Niederlage erlitt. 1461 —62 diente er in 
Neapel als Söldnerführer der aragoneſiſchen Bartei 
gegen die Anjous. Im venet.:türt. Kriege 1463—79 
wurde Kroja 1466—67 gegen Mobammed II. zwar 
behauptet, S. ftarb aber ſchon 17. Yan. 1468 im 
venet. Aleifio. Sein Sohn Johannes begab ſich 
mit vielen albanei. Edelleuten nad Neapel und er: 
bielt dort Titel und Güter; der letzte der Kaſtriota— 
Standerbeg jtarb 1873 in Neapel. — Vgl. Hopf Ar: 
titel «Geſchichte Griechenlands im Mittelalter» in 
der «Allgemeinen Encyllopädie» (Sektion I, Bd. 86, 
Lpz. 1868); Pislo, Standerbeg (Mien 1894). 

Sfanderborg, Stadt im dän. Amt Aarhus in 
Yütland, am Standerborgfee, an den Linien Bam: 
drup-Frederilshavn und ©.:Stjern, bat (1901) 
2721 €. und eine Kirche des berühmten Schlofjes. 

Sfanderijeh, ſ. Alerandria (in Ägypten). 

Sfauderün, Heinafiat. Hafen, f. Aleranprette. 

Standieren (lat.), einen Vers nad feiner me: 
trifhen und rhythmiſchen Gliederung taftmäßig 
vortragen. 

Skandinavien, HalbinjelimN. Europas, welche, 
im NO. auf eine Strede von 520 km an Rußland 
grenzend, ſich von 4° bis 31° 5’ dftl. %. und von 
55° 20’ bis 71° 10’ nördl. Br. zwischen vem Nördlichen 
Gismeere, Atlantiiben Ocean, der Nordiee, dem 
Sfagerraf, Kattegat und Sund im N. und W. einer: 
jeit3 und dem Bottniichen Meerbufen und der Dft: 
jee im D. und ©. andererfeits in einer Yänge von 
1870 und in einer Breite von 370 bis 750 km bin 
eritredt. Die Halbiniel bevedt etwa 800000 qkm 
und begreift die beiden Königreiche Norwegen (1. d.) 
und Schweden (f. d.). (S. die Harte: Schweden 
und Norwegen, beim Artitel Schweden.) 

Die Bodengeftaltung ift bedingt durch das 
Gebirge, welches die weitl. Hälfte, alſo vorzugsweise 
Norwegen, durchaus zum Gebirgslande macht, wäh: 
rend die Djtbälfte oder Schweden großenteils der 
Norm der niedrigern Terraiienlandichaft angebört. 
Das ſtandinav. Gebirge erjtredt fi, obne allen 
Zufammenbang mit einem andern Gebirgsivjtem 
Guropas, vom Varangerfjord im ND, bis zum 
Vorgebirge Lindesnäs im SW., oder von 71 bis 
58° nördl. Br., in einer Yänge von ungefähr 1800 
und einer durdjcnittlichen Breite von W. nad O. 
von 300 km, einen Flachenraum von 500000 qkm 
einnebmend. Es ijt viel einförmiger und weniger 
gliederreich als die mitteleurop. Gebirge, indem es 
fein Ketten:, jondern ein Mafjengebirge bildet, das 
nirgends einen ſcharf abgeichnittenen Kamm bat, 
jondern deſſen Scheitel zum, größten Teile aus 


wellenförmigen Bergebenen (HFielven) beitebt, welche | 


in den nördlichern Teilen des Gebirges ſchmäler 
find, in den ſüdlichern aber eine Breite von 75 bis 
90 km erlangen, und über welden die einzelnen 
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Berggipfel, unregelmäßig zeritreut, nabel: oder 
zabnförmig emporragen. Man kann im jtandinav. 
Gebirge vier Hauptteile unterjdeiden: das Lapp⸗ 
ländıifbe Gebirge im N., vom Barangerfjord 
bis zu 67° nörbl. Br., mit einer mittlern Höbe 
von 300 bis 650 m; die Kölen over Kijölen 
bis 67° nördl. Br., in einer mittlern Höbe von 
500 bi 800 m; das Dovrefjeld bis zum Kap 
Statnäs und zur Quelle des Lägen, die ſich in dem 
tiefiten Cinfchnitte der den Gebirgskamm bildenden 
Scheitelfläche befindet, mit einer mittlern Höbe von 
800 bis 1100 m; endlih die ſüdlichen Fjelde, 
welche die Südweſtſpitze der Halbinfel zwiſchen dem 
Sognefjord und dem Skagerrak einnebmen und im 
Harbangerfjeld bis zu 1200—1600 m mittlerer Höbe 
aufiteigen, ſüdlich aber wieder zu 1000 und 500 m 
Höhe berabfinten. Die Höhe des ®ebirges erbebt ſich 
alfo von. nad) Süden zu, bis es dann fchnell wie: 
der in der Süpdipike berabjintt; dasjelbe Berbältnis 
findet auch mit den —— ſtatt, die ſich im 
Lappländiſchen Gebirge bis zu 1000 m, in den Kölen 
im Kebnekaiße (67° 53’ nördl. Br.) bis zu 2136 m, im 
Dovrefjeld im Snebätten (62° 20’ nördl. Br.) bis 
zu 2306 m, im Yötunfjelvene, dftlih von der mäch— 
tigen Joſtedalsbre (unter 61° 38’ nördl. Br.), im 
Galdhopiggen bis zu 2560 m erheben. In demſelben 
Verhältnis nimmt die Breite zu, jo daß es gerade Da 
feine —— Breite hat, wo es am höchſten iſt. 
Obſchon das ſtandinav. Gebirge nicht einmal die 
Höhe der Karpaten erreicht, hat es doch infolge der 
boben Breitenlage ganz den Charalter eines Hod- 
gebirges, mit zablreihen Gletibern und Schneefel: 
dern, und übertrifft die Alpen an Raubeit und Wilp- 
beit. MWäbrend man von der Dftieite in ſanfter 
Erhebung zur Sceitelflähe emporfteigt, fällt der 
weitl. Abbang ichroff und jäb ing Meer binab, oit 
in fentredhten Felswänden von 600 m Höbe und 
darüber, und jet ſich noch im Meere durch eine 
Menge die Küſte umjäumender Feljeninjeln fort. 
Während Oft: und Cüdabhang in zahlreiche pa: 
rallele, in ver Richtung zwiſchen SD. und D. laufende 
Flußtbäler ſich fpalten, findet man auf der Weitjeite 
zahlreibe Fiorde, Ihmale, von fteilen Felswän— 
den umgebene Meerbufen, welche ungemein tief, zu: 
weilen 130—140 km weit in die Mafle des Gebir- 
ges einichneiden und auf diefe Meile den Bertebr 
mit Gegenden vermitteln, die jonjt ganz unzugäng- 
li fein würden. Diejen Fjorden entipredben die 
Landſeen, welche den Fuß des Gebirges auf feiner 
Ditjeite wie in einer Zone umgeben. Sie bilden 
kalt alle ſchmale, langgeitredte Beden, zu denen ſich 
die aus dem Gebirge berabitrömenden Flüſſe cr: 
weitern, und liegen jämtlich in einer Höbe von M 
bis 360 m in der Zone der Vorberge, welche fich im 
O. des ſtandinav. Hochlandes in einer Breite von 
75 bis 150 km und einer Höbe von 250 bis 330 m 
eritreden und den Übergang zum eigentlichen Tief: 
lande bilden. Diejes, welches Die Ditieite der Halb: 
infel ausmacht und im entgegengejeßten Berbältniä 
zu dem Hodlande von Süden nah N. in dem Maße 
an Breite zunimmt, als das lektere in dieſer Richtung 
allmäblih jchmäler wird, nimmt ein Areal von 
360000 qkm ein. Die Kammböbe des Gebirges im 
N, bildet auch die Scheide zwiſchen Schweden und 


| Norwegen; im Süden dagegen liegt die Kammbode 


auf norweg. Seite, und die Grenze nach Echweren 

gebt quer über die öjtl. Ausläufer des Gebirges. 
Das Gebirge beitebt vorzugsweile aus Gnei— 

und Glimmerjciefer, weniger häufig aus Porphot, 
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Epenit, Granit und Urkalk. Vulkaniſche Gejteine 
feblen und abgeſetzte, Berfteinerungen führende 
Schichten find jelbjt im Tieflande jelten. Daber auch 
der unfruchtbare, meiſt nur aus verwittertem Urge— 
ftein beftebende Boden ſowie der Umſtand, daß Salz 
ganz feblt und Steintoblen nur an der Süpipike 
vorfommen, während das Yand ſonſt einen Neihtum 
an Eilber, Kupfer und vorzüglib an Eiſen befikt. 

Menige Yänder find jo gut bewäſſert wie ©.; die 
Gebirge, der reichlibe Waſſerniederſchlag, die nördl. 
Lage und der umfangreiche Waldarund jind die Ur: 
faben dieſes Waſſerreichtums. Dennoch find die 
Flüſſe wenig zur Schiffahrt geeignet, zunächſt weil 
jie ſich nur jelten zu aroßen Strömen einigen, und 
wegen ihrer felſigen Flußbetten, ein Umſtand, der 
dem Lande einen Reichtum an maleriſchen Waſſer— 
fällen verleibt. Die ganze Dftjeite der Halbinfel wird 
von zablreichen Slüßfen und Flußchen, die fait alle 
ven Namen Elf führen, durchfurcht. Sie entiprin: 

en größtenteild auf dem Gebirge, von dem fie dem 
Bottniſchen Meerbujen, der Djtiee, dem Kattegat 
oder dem Skagerrak zujtrömen in einer Richtung, 
die bei den nördl. Flüſſen von NW. nad SD. gebt, 
dann aber ſüdwärts bei den einzelnen Flüſſen fich 
immer mebr nad Süden wendet. Die bedeutend: 
jten davon find von. ber die Torneä:, Luleä:, 
Biteä:, Umed:, Ingerman:, Indals-, Ljusne:, Dal: 
und Piotalaelt „ die in den Bottniihen Meerbufen 
und in die Oſtſee, die Götaelf und der Glomnten 
mit dem Nebenflufje Ligen, welche in das Stagerral 
münden. Weniger und nur geringere Flüſſe ftrö: 
men dagegen auf dem — eſtabhange des Ge: 
birges dem Meere zu. Außerdem beſtehen zahlreiche 

lußſeen, teils auf dem Gebirge ſelbſt, teils und 

auptjählic am öftl. Fuße desjelben, teils im Tief: 
lande. Hier liegen unter andern Wener-, Wetter:, 
Hjelmar: und Malarſee. Diejelben bilden eine Ein: 
fenfung in den Boden Schwedens, die, Götaland 
von Evealand trennend, von Meer zu Meer reicht 
und jest durch Kanäle eine Waſſerverbindung zwi: 
ſchen der Nord: und Oſtſee beritellt. 

Das Klima ijt vermöge der maritimen Lage 
auf der Weftjeite eines Kontinents bei weitem mıl: 
der als in den öftlichern Gegenden unter derjelben 
Breite. Ein ebenjo großer Unterjchied ftellt ſich aber 
in den einzelnen Teilen der Halbinfel beraus, je 
nachdem fie mehr nah N. oder Süden oder auf der 
Oſt⸗ oder Weitjeite des Gebirges gelegen find. Wah— 
rend die Weſtſeite vermöge der vorherrſchenden feuch: 
ten und warmen Weſtwinde und der Meereswinde 
und der Meeresjtrömungen in —— Beziehung ein 
Küſten⸗, d. h. ein ſehr — ima beſitzt mit ver: 
hältnismäßig milden Wintern und fühlen Sommern, 
nähert fi das Klima der Ditfeite ſchon mebr dem 
Kontinentalllima Rußlands und bat bei größerer 
Zrodenbeit im allgemeinen wärmere Sommer und 
fältere Winter, Nah N. zu nimmt der Sommer 
verhältnismäßig an Länge ab, bis er ich jenjeit 
des Polarkreiſes, Frübling und Herbit eingerechnet, 
auf 56 Tage beichräntt. Gin äbnlicher Unterſchied 
findet auch binfichtlich des Niederfchlags ftatt. Wah— 
rend die Weſtküſte der Halbinfel die regenreichite 
Gegend (2000 mm oder mebr jährlich) Europas ift, 
fällt auf der Ditfeite nur ein Viertel derfelben Re: 
genmenge, und zwar vorberrichend im Sommer, da: 
genen auf der Weitjeite fait in allen Nabreszeiten 
gleihmäßig. Die Grenze des ewigen Schnees im 
Gebirge hat, je nad jeiner ſüdlichern oder nörb: 
lichern Yage, eine verſchiedene Höbe. Auf der Ditieite 
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fteigt die Schneegrenze wegen der größern Sommer: 
wärme im ganzen etwas böber binan als auf der 
Weſtſeite des Gebirges, wo die kühlern Sommer das 
Schmelzen des Schnees nicht jo befördern. Am Gald— 
böpiggen J5 ſie im D. 1446, im W. 1255 m bodh. 
— Val. de Geer, Om Skandinaviens geografisca 
utveckling efter istiden (Stodb. 1896); Nabot, Au 
Cap Nord. Itineraires en Norvöge, Suede, Fin- 
lande (Par. 1898); Sansrefus, A travers les pays 
scandinaves (ebd. 1899); Quillardet, Suedois et 
Norvegiens chez eux (ebd. 1900) und die Litteratur 
unter Norwegen, Schweden und Yappland. 

Im gewöhnlichen Leben braucht man S. aud 
als — — der drei nordiſchen Reiche 
Dänemark, Schweden und Norwegen. 

Sfandinavifche Kunft, gemeinſame Bezeich: 
nung für die normweg. und ſchwed. Kunſt. (Hierzu 
die Tafeln: Skandinaviſche Kunſt I—II, auf 
denen auch Abbildungen zur Däniſchen Kunſt ſſ. d.] 
Platz — baben.) 

I. Norwegiſche Kunft. 1) Baukunſt. Die erjten 
Kirchen wurden um das J. 1000 in einfach anglo: 
ſächſ. und fpäter in anglo:normann, Stil errichtet. 
Die bedeutendſten Reite der roman. Kirchenbaukunſt 
in Norwegen find: die Bafılifen zu Alter bei Art: 
ftiania und zu Ringsaler, die Domlirche zu Stavan: 
per (etwa 1111—30), deren Chorbau jevod got. 

riprungs it, die Domlirhe zu Hamar (1152— 
1309; ſeit 1567 Ruine), die Marienkirche zu Bergen 
(vor 1183) mit einem got. Chorbau, der Querbau 
der Domlirhe in Throndbjem (1161—78). Ber: 
ſchwunden find: die Ehriftfirche in Bergen (1075— 
1164), die Marientirhe in Throndhjem (um 1050) 
und die St. Halvardskirche in Oslo (etwa 1111— 30). 
Sodann baben ſich interefiante Reſte von Klojter: 
firhen und Kloftergebäuden aus jener Zeit erhalten. 
Ebenjo wie der roman. Stil fam auch der got. Stil 
über England nad Norwegen. Das bedeutenpite 
Denkmal der kirchlichen Gotik ijt ver Dom zu Thron: 
hjem (}. Taf. I, Fig. 2), deilen Langhaus 1248 
gleichzeitig mit dem Kölner Dom gegründet wurde; 
um 1299 ıjt die Kirche jedenfalls vollendet worden. 
—— (1328,1432, 1531) wurde das in reichſtem 
engl.:got. Stil aufgeführte Gebäude dur euer 
ber ädigt, jo daß es in ruinenbaftem Zujtande 
jih befand, bis man 1869 die Neftauration be: 
gann. Unter den mweltlihen Bauten der Gotik iſt 
die um 1248—60 erbaute, jetzt reftaurierte Nönigs: 
balle in Bergen zu nennen. Während die Stein: 
bauten fich der * Bauweiſe anſchließen, ſcheinen 
die Holzlirhen (Stavkirfer, Stabkirchen), 
obſchon angelſächſ. —— innerhalb des Yan: 
des ihre Konitruktion entwidelt zu haben; die zahl: 
reihen Dächer, Giebel und Türme der bafiliten: 
artigen Anlage mit, Apfis und umſchließendem 
Laufgang verleihen diefen Gebäuden ein eigentüm: 
lies Ausjeben. Mit der Reformation bört dieſe 
baralteriftiibe Bauart auf. Die meijten Stab: 
firhen, von denen etwa 30 mebr oder weniger wohl 
erhalten bejteben, gebören dem 12. und 18. Jabrb. 
an; jo die zu Urnes, Borgund (f. umjtehende Ab: 
bildung), Hitterdal, Hopperftad, Fortun, Gol und 
die 1844 nad) Brüdenberg (j. d.) im Niejengebirge 
verjekte Kirbe Wang. — Die Zeit der Neforma: 
tion, für das übrige Europa eine Zeit der Wieder: 
geburt der Kunft, wurde für Norwegen, das 1537 
in ein provinzielles Verbältnis zu Dänemark trat, 
die Zeit des tiefiten Verfalls politiſch wie künſtleriſch. 
Die mittelalterliben Bauten wurden zerjtört, die 
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beweglihen Kunſtwerle aus dem Lande entführt. 
Die Baukunft Norwegens im 19. Jahrh. it nicht 
allzu glänzend in die Erſcheinung getreten; von be: 
fonderer Bedeutung find höchſtens in Kriftiania das 
tönigl. Schloß von Linſtow (1825—48), das Uni: 
verfitätdgebäude von E. Groſch (1841—53), das 
Schloß Ostarsball im engl.:got. Stil von Nebelong 
(1849—52), die got. Dreifaltigkeitäticche von Chä- 
teauneuf (1853—58; ſ. Taf. I, Fig. 3), die in Bad: 
jtein aufgeführte Xobannistirhe von Bull (1878 
vollendet), das Stulpturenmujeum von A, Schirmer 
in ital. Renaifianceftil. Die prächtigen Holjgebäude 
von Holmentollen (1895 abgebrannt) und Frogner— 
fäter, im nationalen Holzbauftil von H. Muntbe, 
verdienen bejondere Erwähnung. Als das bedeu: 
tendjte ift die Reftauration des Doms zu Throndbjem 
dur Chr. Ehriitie bervorzubeben. 





2) Bildnerei. Im Mittelalter beſchäftigte ſich 
die norweg. Skulptur bejonders mit Holzichnike: 
reien zum Schmud der Bortale der Holzkirchen und 

ot. Altarjchreine; die Holzbildnerei blieb in ven 
Beiten des Verfalls feit dem 16. Jahrh. nur bei der 
bäuerliben Bevöllerung in Übung. Aus diejen 
bäuerliben Kreijen ging danı unter anderm. der 
berühmte Elfenbeinihniker Magnus Berg (1666 
— 1739) bervor. Die ichweren Yebensverbältnifie, 
unter denen im 19. Jahrh. Michelſen, 9. Han: 
ſen, Fladager und Budal zu fämpfen batten, find 
traurige Grinnerungen, die fib an die Gefchichte 
der neuern norweg. Skulptur fnüpfen. Glofimot 
wandte fih der Elfenbeinſchniherei zu; C. Bord 
(1818— 96) lieferte die Statue des Stortingöprä- 
jidenten Ehriftie in Bergen, Bronjulf Bergslien die 
Neiteritatue Karls XIV. Johann und die Statue 
des Dichters Wergeland, Jul. Middelthun (1820 
— 86) die des Profeſſors Schweigaard und Jacobſen 
die des Königs Chriſtian IV., alle in Kriftiania, 
Unter den jüngern Bildhauern bat Stephan Ein: 
ding das trefflihe Barbarenweib feinen Sohn aus 
dem Kampfgewühl tragend (im Skulpturenmujeum 
zu Kriftiania) geliefert, während Mattbias Sfeibrot 
(1851—96) eine Giebelgruppe für das Univerfitäts: 
— (Athene den von Prometheus gebildeten 
Menſchen belebend) 1894 vollendet bat. 
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3) Malerei. Die Malerei hat im Mittelalter 
einige merkwürdige Antemenfalen (oft unrichtig als 
Antependien bezeichnet) hervorgebracht, die (beion: 
ders zahlreich in Stift Bergen) bibliſche und Heiligen: 
ae darftellen. So ift mehrmals der Tod des 

dnigs Olaf des Heiligen bei Stiklaſtad dargeſtellt. 
Auch die ——— der Lettner in den Stablitchen 
von Aal und Torpe (Hallingdal) find mit Daritellun: 
gen aus der Heiligen Schrift und aus der Geichicte 
ver heil. Margareta geſchmückt. Einzelne Maler, wie 
Blumentbal in Bergen und der Bauer Peder Odnes 
tauchen in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. auf. 
Die Neubelebung des Nationalbewußtfeins im An: 
fang des 19. Jahrb., die Union mit Schweden 
1814, die —— der norweg. Univerſität 1811, 
die der Zeichenſchule zu Kriſtiania 1819, die Er: 
rihtung des Kunitvereins in Krijtiania 1836, der 
Nationalgalerie 1837 waren Impulſe, welche vie 
nationale Kunſt wieder zum Leben erwedten. 18%0 
wurde der aus Bergen gebürtige Yandichaftämaler 
ob. Ehr. Dahl (f. Taf. II, Fig. 1) Profefior an der 
Runftafadentie zu Dresden und zog feine jüngern 
Landsleute, die Landſchafter Fearnley (LEN—), 
Baade (1808—79) und rich (1810—58), an ſich, 
wäbrend Görbi in Wien und Paris arbeitete. Um 
1840 fängt die zweite Periode der jungen normea. 
Kunſt an, indem der Schilderer des norweg. Volls 
lebens, Adolf Tivemand (ſ. Taf. IL, Fig. 2) und ver 
Landſchafter Hand Gude (j. Taf. II, ig. 3) ihre 
Schritte nach Düfjelvorf lenken und eine ganze Schule 
jüngerer Künftler daſelbſt um ſich verſammeln. Be: 
——— ſcharen ſich um Gude eine große Reihe von 
Landſchaftern zuerſt in Düſſeldorf und nad jeiner 
— 1863 in Karlsruhe: J. F. Edersberg, 
Morten Müller, H. Cappelen, Bodom, S. Jacobſen, 
Wereljen, Ludw. Muntbe, Amaldus Nielten, Ra: 
mufien, ob. Nieljen, Smith-Hald, Otto Sinding, 
Diefen, Ulfiten u.a. Unter den Einfluß Tivemands, 
wenn auch nicht direft als feine Schüler, entwidelten 
fi in Düfjelvorf Knut Beraslien, Arbo, Karl Han: 
jen und die eriten Damen, die jih in Norwegen der 
Kunjt weibten: Frau H. Lund, Frau M. Dietribion, 
Fräulein Hanjteen und Schreiber. Als Tiermaler 
zeichneten jih Siegwald Dahl (Sohn des ob. Chr. 
Dahl), —— Sinding, Uchermann und Aſlevold 
aus. Der Stilllebenmaler F. Boe und der Marine: 
maler Benetter bildeten ſich in Baris. 

Eine Bewegung von großer Bedeutung für die 
neuere Zeit brachte die Errichtung einer Malericule 
in Rrijtiania durch J. F. Edersberg in den jener 
Jahren bervor, indem jie die jungen Künjtler mebr 
an die Heimat fnüpfte. Die weitere Entwidlung 
ſuchten dieſe Maler teil wie gejagt in Karlerube, 
teil3 in Münden in den fiebziger Jabren. So Rob, 
Grönvold, Eilif Beterfen, Heyerdahl, Kolitö, Stred®: 
vig, Wergeland und Werenftiold, ſowie der oben: 

enannte Tiermaler Uchermann und die Yand- 
after Egenes und Yräulein Kielland. Später lamen 
auch der Landſchafter Stramftad und der Figuten⸗ 
maler €. Seitbjof Smith nah Münden, während 
Ehr. Krohg, Holter und Bartb in Berlin, Grimelund 
und Thaulow hauptfählich in Baris ihre Entwid: 
lung fucbten. Wilb. Peters und Arel Ender fingen 
als Schüler der Akademie zu Stodhelm ihre Künit: 
lerbahn an. Nach der Weltausftellung 1873 fiedelte 
dann fait die ganze jüngere Künjtlerihaft nad 
Paris über. Hier kamen viele unter den Einfluß 
der Hellmaler und Impreſſioniſten und kehrten im 
Anfang der achtziger Jabre nad) der Heimat zurüd, 
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2. Dom zu Throndhjem (Querschiff 12. Jahrh,, 
Chorbau 18, Jahrh.), 













3. Dreifaltirkeitskirche zu Kristiania, 1853—68 nach 
Plüinen von Chäteaunruf erbaut. 
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4. Ritterholmskirche zu Stockholm (18. 
ars — 











5. Inneres der 1811—% von Hansen aa — en 
erbauten Frauenkirche zu Kopenhagen. 6. Schlofs Frederiksborg (17. Jahrh., im 19, Jahrh. neu hergestellt), 
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2. Adolf Tidemand (19. Jahrh.): ' 
(Nationalgalerit ı 
s 2 
— 
We. 7 — — Kae N € — = = 
’ . . . ur b. G. O. Cederström (19, Jahrh.): Die ! 
4. Ferd. Fagerlin (19, Jahrh.): Eifersucht Schweden getragen (Nationalmı 
(Nationalmuseum in Stockholm ). 
| 








| 7. Chr. W. Eckersberg (19. Jahrh.): Schiffe auf der Reede 8, W. Marstrand (19, Jahrh 
von Kopenhagen (Galerie in Kopenhagen). (Galerie in hoı 
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'ersammlung der Haugianer 3. Hans Gude (19. Jahrh.): Kriatianiafjord 
1 tiania ). (Nationalgalerie in Kristiania). 
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che Karls XII. wird nach 
um in Stockholm). 





Wochenstube 9. J. J. Exner (19. Jahrh.): Seeleute auf Besuch 
gen). (Galerie in Kopenhagen ), 
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8. Thorwaldsen (18, bis 19, Jahrh.): 
Jason. 





1, gen (18. bis 19. Jahrh.): 
Graf Wladimir Potocki 
(Dom in Krakau), 








. J. A. Jerichau (19, Jahrh.): Pantherjäger. 





4. Sergel (18, bis 19, Jahrh.): Amor und Payche — 
(Nationalmuseum in Stockholm). 





b. Fogelberg (19. Jahrh.): Odin z 
(Nationalmuseum in Stockholm). 6. Kjellberg (19. Jahrh.): 
Linne-De al in ckholm (1885). 
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für die folgende Zeit die norweg. Kunſt mit dem Ge: 
präge diefer Richtung verfebend. Unter den jüngern 
Künftlern jind A. Hanfteen, Wenzel, Dirits und 
Glöerien hervorzuheben. In ven lekten Jabren 
jind verichiedene Inſtitutionen zur Hebung der bil: 
denden Kunſt in Norwegen errichtet worden: fchon 
feit 1837 beitand die Nationalgalerie, das Stulp: 
turenmufeum wurde 1881 eröffnet, das Kunit: 
gewerbemufeun 1876 errichtet, die Handzeichnungs: 
und Kupferjtihiammlung 1877, die «Geſellſchaft 
der Hunftfreunde» 1878, und endlich find ſeit 1884 
vom Staate die zu den jährlichen Runftausitellungen 
nötigen Mittel bewilligt worden. 

II. Schwediſche Kunft. 1) Baufunft. Die älte: 
jten Werle der romanischen Periode, zu welden 
ein großer Teil der noch vorhandenen Gemeinde: 
firben zu zäblen ijt, find düjter und fchwerfällig; 
jo die Stadtlirhen zu Eigtuna, die centralen Teile 
der Domkirchen zu Strengnäs, Wejteräs, Abo 
(Finland), St. Lars zu Wisby u.a. Schöner ge: 
jtaltet fi der Stil in der Domkirche zu Lund (de 
maliges dän. Gebiet), in den ältern Teilen der Dom: 
tirde zu Linkoping, in ver jhönen ehemaligen 
Eifterctenjertirhe zu Warnhem. Beſonders reich 
entwidelt jich diefe Nichtung auf der Inſel Gottland, 
wo man eine jtattlihe Reihe von Hleinern Kirchen 
findet, drei: oder zweiſchiffig, mit luftigen Gewolben, 
ſchlanlen Bfeilern, zierliben Bortalen. Bemertens: 
wert ijt die Heiliggeiftlirhe in Wisby, eine adıt: 
edige Doppeltapelle mit voripringendem, beiden 
Gethoflen gemeinſchaftlichem Chor. Das umfang: 


reichite Werk der gotifhen Periode ijt der Dom, 


zu Upſala, um 1260 begonnen, 1438 eingeweibt, 
neuerdings (1886 — 93) vollitändig rejtauriert 
(f. Taf. I, Fig. 1). Der Dom zu Sinkoping wurde 
in reihem got. Etil vollendet und wie die Dome 
zu Strengnäs und Weſteräs gegen Ende des Mittel: 
alters mit elegantem Ebor verfeben. Diefer Periode 
gebören ferner die Ritterbolmstirhe zu Stodbolm 
(mit Renaifjancezutbaten; ſ. Taf. I, Fig. 4), die Bri: 
gittinerfiche zu Wadſtena fowie mebrere Stadt: 
lirben zu Söverköping, Orebro, SHeljingborg, 
Malmö u.a. an. m übrigen bejchräntt ſich die 
Thätigleit wejentlih auf Um: und Zubauten älterer 
Gebäude. 

Die Renaiffanceformen treten von der Mitte 
des 16. Jahrh. in den vielen Bauunternebmungen 
der eriten Waſa-Könige bervor. Die mittelalter: 
liben Schlöffer zu Stodholm (1697 abgebrannt), 
Kalmar und andern Orten werden erweitert, neue 
angelegt. In der Gejamtanlage berrihen nod die 
ältern Traditionen vor, die Renaifjance von Hafjiich: 
ital. Haltung zeigt fih anfangs nur in äußern und 
nod mebr innern Ginzelformen: Bortalen, Feniter: 
umrabmungen, Giebelibmud, aber vor allem in 
Baneelwerten, Deden, Thürumfaſſungen, Kaminen 
u. dgl. Nebit vem Schweden Anders Larſſon feien 
bier genannt: Wilhelm Boy und Arendt de Roy 
aus Flandern, die Brüder Pabr aus Medlenburg. 
Intereſſante Beiipiele baben fi erhalten in Schloß 
Gripsbolm (1537), Wadſtena (1545), Kalmar (1555 
—92). Gegen Ende des 16. Jahrh. macht fid eine 
Einwirkung der bolländ. Hodhrenailjance gel: 
tend, der ſich bald barode Einzelheiten binzugejellen. 
Das Practitüd dieler Periode, Schloß SB bybolm 
in Sudermanland, ijt leider verändert. Die meijten 
Stodholmer Privatgebäude haben jpätern Neubau: 
ten weichen müjlen. Beionders entwidelte ſich dieie 
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Zeilvon Dänemark. Typiſch ift bier Schloß Swens⸗ 
torp bei Lund. Die von Ehriftian IV. 1618— 26 
erbaute dreiſchiffige Stadtlirche zu Kriſtianſtad ift 
vielleiht das bedeutendſte Gotteshaus des frübern 
Broteftantismus. Die Spätrenaijjance im 
Geifte Palladios, anfangs nah bolländ., jpäter 
nad ital. und franz. Vorbildern, oft mit barodem 
Detail, kommt im 17. Jahrh. zur Geltung. Es iſt 
die große Epoche der ſchwed. Architektur, in der die 
fönigl. Familie mit dem dur die Kriege bereicher: 
ten Hochadel im Aufführen ftattliher Paläſte und 
Sclöffer mwetteifert. Die vornehmiten Vertreter 
—— Richtung find Jean de la Vallde (1620 - 96), 
Nikodemus Teſſin (1615—8H und fein gleichnami: 
ger Sohn Nikodemus Teffin der Jüngere (1654— 
1728). Das Nitterbaus (de la Ballde), Balais 
Bonde (de la Vallde), jetzt Natbaus, das königl. 
Schloß zu Stodholm (Teſſin der ner), nad) dem 
Brande des ältern aufgeführt, Schloß Drottming: 
bolm nebit einer Menge Landſchlöſſer, bie Katharina: 
fire in Stodbolm, Domlirche zu Kalmar (Gentral: 
anlagen), die ſtattlichen Grabdhöre der adligen Fa: 
milien zeugen von der Thätigfeit diefer Veriode. 
Das damals durch den Feldmarſchall E. Dahl: 
berg (geit. 1703) herausgegebene große Kupfermwert 
«Suecia antiqua et hodierna» ijt für die Kenntnis 
diefer Hunftepohe von bejonderm Intereſſe. Als 
dann nad den unglüdlihen Kriegen Karls XII. im 
Anfang des 18. Jahrh. die Kräfte des Yandes wieder 
j wadien anfangen, konzentriert ſich das Kunſt— 
eben um ein großes Unternehmen: die Vollendung 
des neuen königl. Schloffes zu Stodbolm. Bon 
N. Teifin dem Jüngern in feinem Todesjahre 1728 
aufgenommen, wird die Arbeit von jeinem Sohne 
Grafen E. ©. Tefjin fortgefekt und nad ibm von 
Karl von Härleman (gejt. 1753) und C. F. Adelcrantz 
(geſt. 1796) vollendet. Die franzöfiihe Ge: 
ſchmacksrichtung wird jest alleinberrichend, an: 
fang3 im Sinne Ludwigs XV., vom legten Drittel 
des 18. Jahrh. an in neullaffiibem Geiſte. Ein für 
die ältere Epoche charakteriſtiſches architeftonisches 
Merk ift das niedliche Schloß China bei Drottning: 
bolm; indie fpätere fallen die Adolf: Friedrichs: ftirche 
(Gentralanlage), das abgebrodhene Opernhaus, die 
Börfe, das Erbprinzenpalais, alle zu Stodbolm. 
Auf dem Lande folgen den ftattlihen Schlöflern die 
Heinern, aber bequemer eingerichteten Herrenfiße. 

Am 19. abıb, berrihte in der Baukunſt an: 
fangs eine Haffische Richtung vor (A. Nyſtröm, geſt. 
1868, u. a.), die fpäter von einer mebr eflektiichen 
abgelöjt wurde, an deren Spike Scholander (1816 
— 81) ftand. Eine rege Bautbätigkeit entwidelte 
fih beionders in dem lebten Viertel des 19. Jahrh. 
Die Domlirchen zu Lund, Linköping, Clara, Upjala, 
die Schlöffer zu Kalmar, Gripsbolm find rejtauriert, 
neue Untverfitätsgebäude in Lund und Upfala, 
Bibliothek, Reichsarchiv, Kunftatademie, Opernbaus 
(im Bau) zu Stocholm find aufgeführt; dazu fom: 
men nod eine Menge anderer öffentlicher und pri: 
vater Gebäude in wechjelnden Stilarten. Yetterwall 
nimmt bier nah Scholander den erjten Plab ein. 
Neben und nad ibm find zu nennen: Dahl (geb. 
1835), Jakobſon (geb. 1839), Holmgren (geb. 1842) 
und die noch jüngern Claſon (geb. 1856), 2. Be: 
teriion (geb. 1853), E. Möller (geb. 1857), F. Lillje: 
toiit (geb. 1863), F. Boberg (geb. 1860), Widman 
(geb. 1858) u. a. 

2) Bildnerei. Die Erzeugniſſe der Bildnerei 


Richtung in der Provinz Schonen, damals noch ein | fommen im Mittelalter als Tympanonreliefs 
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und Vortalfiguren, ald Tauf: und Grabjteine vor. 
Bemerlenäwertes baben die Dome zu Linköpin 
und Upfala nebjt vielen gottländiichen Kirchen auf: 
uzeigen. Unter den Grabjteinen find die weitgoti: 
* ſog. «Lilienfteine» mit ftilifiertem Pflanzen: 
ornament beroorzubeben. Aus dem Ende des 
Mittelalters ftammen zablreihe Altarwerke mit ge: 
ſchnizten und gemalten Figuren, zum Teil fremder 
(deuticher, flandrifcher) Herkunft, zum Teil in Schwe: 
den verfertigt. Eins der ſchwungvollſten Bildwerle 
des gefamten Mittelaltersijt die folojjale St. Georgs⸗ 
gruppe, die zum Andenfen der Schlacht am Brunte: 
berg (1471) geitiftet wurde und, —— von einem 
flandr. Künſtler, noch in Stochholm aufbewahrt 
wird. Zur Zeit der Renaiſſance wird die Bild— 
nerei für arcitektonijch:delorative Zwecke benukt, 
aber auch für die ftattlichen Grabvenfmäler, die von 
jest an gern die frübern jchlichten — erſehen. 
Die Gräber des Guſtav Waſa, der Katharina Jagel: 
lonica in Upfala, — des Herzogs Magnus 
in —— zeigen die Bilder der Verſtorbenen = 
einem jartopbagäbnliben Unterfaß rubend, au 
andern find ſie in knieender Stellung dargeſtellt. 
Später erſchienen Wandepitapbien mit allegoriichen 
Geitalten, barodem Ornament und arditektonijcher 
Anordnung. Sodann werben aber aud) treffliche 
Borträtjtatuengejchaflen. Die bedeutendſten Meijter 
(der Spätrenailjance) find: Nicolas Millih (1669 
—85 thätig) und Burchard Precht (1651—1738). 
vn der eriten Hälfte des 18. Yabrb. wirken ein: 
eimische Kräfte zufanımen mit einberufenen rem: 
den, wie den Franzoſen J. Ph. Bouchardon und 
LArcheveque; in der zweiten Dun findet die Bild: 
bauerfunit einen bervorragenden Vertreter in Sergel 
(f. d. und Taf. ILL, Sig. 4), dem Vorgänger Thor: 
waldſens. Im 19. Jahrh. jegen anfangs J. N. By: 
jtröm (1733— 1848) und E. ©. Götbe (1799— 1838) 
die alten Traditionen fort. Die romantifch:natio: 
nale Richtung wird von B. E. Fogelberg (1786— 
1854; j. Taf. III, Fig. 5) eingeichlagen, vem Qvarn: 
itröm (1810— 67) und Molin (1814—73), jpäter 
Kjellberg (1836— 85; f. Taf. III, Fig. 6), Börjefon 
(geb. 1836) und der Medaillengraveur Lindberg 
(geb. 1839) folgen. Einer jüngern Generation ge: 
hören ®. Hafjelberg (1850—94), T. Yundberg (geb. 
1852), Ar. Gritsfon (geb. 1858) an. 

3) Malerei. Spuren von dekorativen Wand: 
gemälden baben fib aus früber romaniſcher 
Zeit erhalten. Bon jpätroman. Charakter ijt die 
intereflante Serie, die die Heine Holztirche zu Näda 
(1323 geweibt) noch aufzuweiſen bat. Überaus zabl: 
reich find Gewölbemalereien aus dem 15. Jahrh., 
nicht nur von bibliichem und legendarijchem Anbalt, 
ſondern au Gegenjtände aus Sage und Märchen 
im Etil der alten Formſchnitte bebandelnd. In der 
Zeit der Renaiſſance ilt die Malerei teild Deko— 
rations-, teild Bildnismalerei, bauptiählih von 
eingewanderten Niederländern und Deutichen geübt, 
obwobl auch ſchwed. Namen nicht fehlen. Im 
17. Jahrh. werden die altmodiihen «Gontrafeier» 
von moderner geichulten Kräften erjebt. Einer von 
diefen, der in den Niederlanden und Italien aus: 
gebildete Hamburger David (Klöfer) Ebrenjtrahl 
(1629 — 98), der «Vater der ſchwed. Malerkunft», 
gründet eine lange fortlebende Schule, die eine er: 
ſtaunliche Produltivität_entwidelt in_religiöjen, 
mvtbolog., allegoriihen Darftellungen, Tierbilvern, 
Jagden, vor allem aber in Porträten. Der be: 
deutendjte feiner Schüler iſt David von Krafft; Zeit: 
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genoſſen find: der Schlachtenmaler J. Ph. Lemde 
und der Bildnismaler Martin Mevtens der Ültere. 
Im 18. Jahrh. treten tüchtige Kräfte bervor, von 
denen jedoch viele ihre Thätigfeit We Schme: 
den und dem Auslande teilen, jo M. Meptens der 
Jüngere (1695—1770), Direktor der Wiener Ata: 
demie, G. de Mardes (1697 — 1775), am bayr. Hofe 
thätig, die Porträtmaler A. Roslin (1718 — 93) 
und A. Wertmüller (1751—1812), der berübmte 
Miniaturmaler B. A. Hall (1739—93), der Genre: 
maler N. Lafrenſen (Lavreince, 1737—1807). In 
Schweden arbeiten der Bajtellmaler G. Yundberg 
(1695—1786), die Bildnismaler X. Paſch der Jün: 
X (1733—1805), B. Krafft der Siltere (1720—93), 
5. ©. Pilo (1712—93), €. F. von Breda (1759— 
1818), ein Schüler Reynolds’, der deforativ an: 
gelegte 2. Masreliez (1747— 1810), der in England 
ausgebildete Landihafts: und Genremaler €. Martin 
(1739—1818), der von Boucher und Ebarvin be 
einflußte P. Hillejtröm der Siltere (1732— 1816). 

Die nationale Richtung leiten in der Malerei 
der Landſchaftsmaler E. J. Fablcrank (1774—1861) 
und der Hiltorienmaler J. ©. Sandberg (1782— 
1854) ein. Ihnen folgen die Hiltorienmaler Wabl: 
bom (1810—58) und Blommer (1816—53), etwas 
jpäter Bollund (1817—80), der Ktoloriit Hödert 
(1826 — 66), Winge —— und Malmſtrom 
(geb. 1829). Der Landſchaftsmaler P. Wickenberg 
(1812 — 46) bat einen mehr kosmopolit. Charakter 
wie der geniale Zeichner und Aquarelliſt Egron 
Lundgren (1815 — 75), der von dem Präraffaelie: 
mus beeinflußt it. An diejen jchließen ſich jeit den 
fünfziger Jabren die Düfjelporfer Genremaler 9. 
Nordenberg (geb. 1822), C. H. L. d’Under (1823 
—66), 5. Fagerlin (geb. 1825; f. Taf. II, Fig. 4), 
A. Jernberg (geb. 1826), 3. W. Wallanver (1821 
— 88), die Landſchaftsmaler J. E. Bergb (1828 
— 80), A. Norbgren (1828—88), ©. Rupberg (geb. 
1835), P. D. Holm (geb. 1855) u.a. Von der jün: 

ern, zum größten Zeil noch lebenden Generation 
eien bier genannt bie Hijtorienmaler Graf ®. von 
Roſen (geb. 1843), Freiberr G. D. Eederitröm (geb. 
1845; |. Taf. II, Fig. 5), E. ©. Hellavijt (1851— 90), 
Jul. Kronberg (geb. 1850), N. Forsberg (geb. 1842). 
Ihnen fteben nabe die Genremaler Tb. Ceverjtröm 
(geb. 1843), A. Jungſtedt (geb. 1859), I. Nobera 
(geb. 1855) ; die Land — A. Wahlberg (geb. 
1834; |. Taf. IL, Fig.6), A. M. Lindſtrom (geb. 1849), 
E. NRojenberg (geb. 1858), ©. Kallitenius (geb. 
1861), R. Norjtedt (geb. 1843), A. Schulgberg (aecb. 
1862) u. a. Die modernfte Bewegung bat in Karl 
Larsſon (geb. 1853), der 1896 im Nationalmufeum 
monumentale Wandmalereien ausgeführt bat, in 
A. 2. Zorn (geb. 1860), in B. Liljefors (geb. 1860) 
und R. Norditehm (geb. 1855) hervorragende Re: 
präjentanten. An fie jchließen fi, teilweije nur 
theoretiich, Brinz Eugen (geb. 1865), D. Björd (geb. 
1860), R. Berab (geb. 1858), ®. Bauli (geb. 1856), 
N. Wallander (geb. 1862) u. a. 

Das Hunftleben bat mit jedem Jahrzehnt an 
Intenfität und Ertenfität zugenommen. In den 
achtziger Jahren des 19. Jabrb. entitand ein Streit 
zwifchen einer ältern, an den frübern Kunjttrabi: 
tionen feſthaltenden Richtung, und einer jüngern, die 
ihre Impulſe in der modernen franz. Kunſt juchte. 

Dievervielfältigende Kunit bat in den legten 
15 Jahren einen jtarfen Aufſchwung genommen, 
und ein Verein für graphiſche Kunjt iſt feit 1897 
tbätig. Als hervorragende Über jeien genannt: 
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A. H. Hagg (Haig, geb. 1835), A. L. Zorn (geb. 1860), 
A. T. Gellerſtedi (geb. 1836), F. Boberg (geb. 1860), 
A. Tallberg (geb. 1860), der 1895—96 eine ſehr 
befuchte Ätzerſchule leitete, R. Noritedt (geb. 1843), 
N. Haglund (geb. 1844). — Vgl. Seejjelberg, Die 
früb-mittelalterlibe Runjt der german. Bölter, mit 
bejonderer Berüdjichtigung der ſtandinav. Baufunit 
(Berl. 1897); Dietribion und Muntbe, Die Holz: 
baukunſt Norwegens in Vergangenheit und Gegen: 
wart (ebd. 1893); Upmark, Die Architeltur der Ne: 
nailiance in Schweden 1530—1760 (ebd. 1897— 
1900); Norvenävan, De bildande konsternas his- 
toria under XIX ärhundradet (Stodb. 1900). 
Skandinaviſche Münzkonvention, j. Münz: 
fonvention und Krone. 
Standinapiiche Mythologie, joviel wie Nor: 
diiche eng (1. d.). 
Sfandinavifche Sprachen, joviel wie Nor: 
diſche Spracden, ſ. Nordiſche Yitteratur und Sprade. 
Skane, ſchwed. Landſchaft, ſ. Schonen. 
Skanör, ſchwed. Stadt, ſ. Falſterbo. 
Skanſen, Muſeum in Stodbolm (1. d.). 
Stanfion (lat.), Standierung (ij. Skandieren). 
Stapolith, ein in tetragonalen Formen, nament: 
lich in langen vier: oder achtſeitigen Prismen mit 
ſtumpfer pyramidaler erg Im F beijtebende Ab: 
bildung) trvitallifierendes 
Fettglanz, farblos oder von beller, trüber Farbe, mit 
der Härte 5 und dem fpec. Gewicht 2,53 — 2,8. Die 
dem. Zufammenjekung der 
als ©. bezeichneten Vor: 
tommnijje iſt recht ſchwan⸗ 
fend; es liegen bier Yu: 
jammentrpitallifierungen 


zweier ijomorpben Grund: 


miſchungen (Meionit und 

Darialitb) in verſchiedenen 

Broportionenvor. Die ſtets 
vorbandenenHauptbeitand: 

teile find Kieſelſaure (48— 

56 Proz.), Thonerde, Kalt, Natron jowie geringe 
Mengen von Chlor. Die ©. jind mannigfachen Ber: 
ſetzungsprozeſſen unterworfen. Ihre Hauptbeimat 
find die Kalt: und Magneterienerzlager, in denen fie 
eingewadien vorlommen, jo zu Arendal in Nor: 
wegen, vielort3 in Schweden, im finn. Kirchſpiel 
Bargas, in Maflachufetts, Neupu! und Neujerſey; 
auch als Gemengteil in ſchwed. Ampbiboliten und 
Gneijen. Zum ©. gebören auch der Wernerit, 
ferner ver Borzellanipat von Paſſau, die ppre: 
näifchen Mineralien Dippr und Gouferanit. °” 
£fapülier (lat. scapularium, Schulterfleid), ein 

als fiberwurf zur Schonung des Hauptgewandes 
dienender Teil der Monchslleidung, beftebt aus zwei 
Stüden Tuch, von denen das eine die Bruſt, das 
andere den Rüden dedt. Bei den Laienbrüdern gebt 
das ©. nur bis an die Knie, bei den andern Reli— 
giofen bis auf die Fuße. Die Tertiarier (j. d.) tragen 
es in verkleinerter Form auf Bruft und Rüden. Am 
befanntejten ift das fog. beilige ©. der Karmeliter, 
das der Generalprior des Ordens, Simon Stod, 
1251 von der Maria mit der Berjiherung empfangen 
baben foll, daß die darin Sterbenden am nächſten 
Sonnabend durd jie aus dem Fegeſeuer geleitet wer: 
den würden. Thatſachlich iſt das ©. erit 1237 nad) 
dem Tode des Simon Stod aufgelomnen. Es ver: 
ſchaffte dem Karmeliterorden große Verbreitung, be: 
fonders da bald eine an denjelben ſich anlehnende 
Stapulierbruderihaft (ſ. Bruderſchaften) entſtand. 


tineral,, von.Ölas: und, 


Zum Andenken an den Urfprung des ©. wird in der 
tatb. Kirche 16. Juli das Slapulierfejt gefeiert. 

Starabäen, j. Scarabäus. 

Stfaraborgd Yan oder Marieſtads Pän, 
abminiftrativer Bezirk in Schweden, der nördliche, 
arößere Teil der Provinz Weitergötland, zäblt (1900) 
auf 8561 qkm (407 qkm Pinnenjeen) 241069 E. 
Bon der Oberfläche find 38 Prog Aderland, 7 Proz. 
Wieſen und 37 Broz. Wälder. Die große Weitgöta: 
Ebene gebört zu den fruchtbarſten Gegenden Schwe: 
dens; der Aderbau, mit Branntweinbrennerei als 
Nebengewerbe, blüht, dagegen find Handel und In: 
duftrie nur pärlich vertreten. Die Verkehrsmittel 
find: der die Seen Wettern und Wenern verbindende 
Teil des Götalanals und die weitl. Staatsbahn mit 
Querbabnen. ©. L. hat etwa 500 km Eiſenbahnen. 
Städte find: Marieſtad (j. d., Bd. 17), Nefidenz des 
Landeshauptmanns, Lidloping, Stöfde,Stara (1900: 
4431 E.), Falloping und Hjo (1668 E.). 

Sfarbina, Franz, Maler, geb. 24. Febr. 1849 
zu Berlin, bejuchte die dortige Kunſtakademie und 
war jeit 1871 im eigenen Atelier tbätig. Bon Ein: 
fluß auf feine fünftleriihe Entwidlung waren Reifen 
(jeit 1850) nach Belgien, Holland, Frankreich, Eng: 
land und befonders ein einjähriger Aufenthalt (1885 
—86) in Barid. 1880 wurde er Lehrer des anatom. 
Zeichnens an der fönigl. Alademie der Kunſte zu 
Berlin, 1888 Profeſſor, 1892 Mitglied der königl. 
Akademie der Künite; 1893 legte er jein Lehramt 
nieder. Von 1872 bis etwa 1878 trat er mit Genre: 
bilvern aus dem modernen Leben an die Öffent: 
lichkeit, wie: Vor dem Hotel, Strategiihe Studien 
(1872), Antrittsvifite (1874), Rartenipielende Spieß: 
bürger (1876). Seit 1878 bis etwa 1882 wäblte er 
vielfahb Motive aus der Zeit des Enipire und Ro: 
toto; bierber gehören: Annäberungsverfucde, See: 
lenaustauſch, Überredungstünite (ANauarell), Intime 
Cauſerie (Aquarell; 1882, Berliner Nationalgalerie). 
Aus den achtziger Jabren und dem Anfang der neun: 
jiger Jahre jtammen Bilder mit Motiven aus Hol: 
and und Belgien (Mittags 12 Uhr in Ditende, 
Fiſchaultion in Blantenbergbe [1886], Vach dem 
Heringsfang; Belgiihes Kabarett, 1891, Dreödener 
Galerie), aus Paris (Blid über Baris vom Mont: 
martre aus), aus Nordfrantreich (Küchenbof eines 
bretoniihen Hotels, 1886; Hof einer Ferme in der 
Picardie, 1890, in der Münchener Pinakothel) ſowie 
(1891) mehrere Motive aus Alt:Hamburg für die 
Hamburger Kunjtballe, aus Berlin (Berliner Weib: 
nadtsmarlt, 1893) und Alt: Berlin. . ferner find 
zu nennen: Ein Blid aus des Kaiſers Fenſter (Aqua: 
rell; 1837, von Kaijer Wilbelm I. erworben), Die 
alte Wieje in Karlsbad mit dem Gewoge der Kur: 
gäjte (1891), Poſthof in Karlsbad (1894; Muſeum 
in Magdeburg), Glüdlihe Stunden, Spigentlöpple: 
rinnen in Brügge (1896; Berliner Nationalgalerie), 
NAllerjeelentag, Abend im Dorfe (1898; Berliner 
Nationalgalerie). 

Sfarbo, aub Fslardo und Kardo, Hauptitadt 
von Baltijtan (j. d.), liegt unter 35° 12’ nördl. Br., 
75° 35’ öftl. L. in 2347 m Höbe in einer von mädy: 
tigen Bergen eingeichlofienen Ibalausweitung des 
bier 137 m breiten und jebr reißenden Indus am 
Einfluſſe des Schigar. 

Skären, j. Schären. 

Skarga, Piotr, der berühmteſte Kanzelredner 
der Polen, geb. 1536 in Grodziec —** in Ma— 
ſowien, hieß eigentlich Piotr Paweſti, war 
Schüler der Krakauer Univerfität, wurde 1563 Geift: 
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licher und that ſich ald Prediger an der erzbiſchöfl. 
Kirche in Lemberg alsbald —— 1568 ging er 
nach Rom und trat hier in den Jeſuitenorden ein. 
1571 kehrte ©. zurück und wurde Rektor des von 
König Bäthory zur Alademie (1578) erhobenen 
Rollegiums in Wilna fowie der durch den König neu 
gegründeten Kollegien in Polozk und Riga, und 
wirkte bier ſchon für die — —— der 
riech. Kirche, was 1596 zur Union von Brzesc 
ührte. Der legte und bedeutſamſte Abſchnitt ſeines 
Wirkens begann 1588, ſeitdem er als Hofprediger 
Sigiämunds III. namentlih den Proteſtantismus 
belämpfte. 1611 309g er ſich nach Krakau zurüd und 
ftarb 27. Sept. 1612. In jeinen Predigten, die ee 
1595 häufig, einzeln und — herausgegeben 
worden find, erweiſt er ſich als einer der größten 
Kanzelredner aller parte" Neben homiletischen find 
beſonders feine polemijhen Schriften zu nennen, 
vor allem * die in vielen Auflagen zu einem 
kath. Hausbuch gewordenen «Legenden der Heiligen 
des alten und neuen Gefekes für jeden Tag durchs 
ganze Jabr» (Wilna 1579 u. d.). Die_lekte voll: 
tändige Ausgabe der Predigten veranftaltete Bo: 
bromicz in Zeipzig 18-40 fa., deutſch wurden fie u. d. T. 
«Sonn:, Feittagd: und Belegenheitspredigten nad 
©.»von A. Swientek herausgegeben (Brest. 1871). — 
Bol. Rychcicki, Piotr S. und fein Zeitalter (polnisch, 
2, Aufl., Krakau 1863). [entziebung. 

Sfarififation (lat.), flarifizieren, ſ. Blut: 

Starififätor (lat.), Adergerät, ſ. Grubber. 

Sfarpanto, tür. Anfel, . Karpathos. 

Skat (vom ital. scarto, das Abwerfen, weggelegte 
Karten), Kartenfpiel, das mit der Piquetlarte von 
32 Blättern von 3 Perſonen geipielt wird; will noch 
eine vierte daran teilnehmen, jo muß der Gebende 
jedesmal «fiten», d. h. er iſt bei dem betreffenden 
Spiel nur als Gegner des Spielerd am Gewinn 
oder Berluft beteiligt, ohne jelbjt mitzufpielen. Die 
Pointe des Spiels beitebt darin, daß der Spieler, 
ausgenommen beim Null, in beliebig vielen Stichen 
mindeftend 61 Boints befommen muß, wobei das 
Taus (As) 11, die Zebn 10, der König 4, der Ober 
(Dame) 3, der Unter (Bube) 2 gilt, während Neun, 
Acht und Sieben überhaupt nicht Pam Die höchſte 
Farbe iſt Eicheln (Trefle), dann folgen Grün (Biaue), 
Kot (Eoeur) und Schellen —— Trumpfe (Da: 
tadore) ſind die 4 Unter (Wenzel), und zwar in der 
Reihenfolge der Farben, nach ya Taus, Zehn, 
König, Dber, Neun, Act, Sieben der Farbe, die 
von dem Spielenden bejtimmt ift. Farbe muß jo 
lange als möglich belannt werden. Jeder Teilnebmer 
erhält 10 Karten, die beiden übrigen werden verdedt 
auf den Tifch gelegt und bilden den fogenannten ©. 
Das Spiel beginnt mit dem Reizen, d. b. der links 
von der Borband Eikende erllärt, ob er fpielen oder 
pafjen will; paßt er, fo bat der Dritte (Hinterband) 
weiter zu reizen, die Vorhand erklärt fich zulekt. 
Die verihiedenen Spiele beißen Frage, Tourng, 
Eolo, Null, Null ouvert, Grand, Grand ouvert. 
Mer zu dem höchſten Spiel gereizt hat, muß dieſes 
oder ein höheres jpielen, d. b. Tourne gebt über jede 
Brose, Solo über Tourne u, f. w.; innerhalb der 
‚Frage und des Solos entjcheidet die Neibenfolae der 

arben. Null rangiert vor Schellenſolo oder zwi: 
ben Grün: und Eichelnfolo, Null ouvert wird nur 
von Grand mit 2 Matadoren (f. unten) überboten, 
an vielen Orten von Grand überhaupt. Bei der 
Frage beitimmt der Spieler den Trumpf und nimmt 
zur Verbefjerung feiner arte vor Beginn des Spiels 
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den S. hinein, wofür er zwei beliebige Karten —— 
(drüdt). Beim Tournd wendet der Spieler eine 
Harte des ©. um und beitimmt auf dieje Weiſe die 
Trumpffarbe; er nimmt ſodann den ©. und drüdt 
dafür zwei feiner Karten. Tourniert er einen Wen: 
jel, fo fann er auch Grand jpielen. Dagegen darf 

ei Solo der ©. vor Beendigung des Spiels nicht 
angejeben werden, er zählt aber für den Epieler, ver 
ebenfo wie bei der Frage nad) jeiner Karte den 
Irumpf beftimmt. Beim Grand und Grand 
ouvert find nur die 4 air Irumpf; der S. darf 
nicht angejeben werden. Beim Null und Nult 
ouvert darf der Spieler feinen Stib befommen. 
Trumpf giebt es dabei nicht. Die Reibenfolge der 
Karten ift Taus, König, Ober, Unter, Zehn, Neun, 
Acht, Sieben. Der ©. bleibt verdedt. Beim einfachen 
Null behält der Spieler feine Karten in der Hand, 
während er fie beim Null ouvert jofort bei Beginn 
des Spiels oder nad) dem eriten Stich aufaededt auf 
den Tisch legt. Belommt der Spieler 91 Boints in 
feinen Stichen, fo find die Gegner «Schneider», umd 
das Spiel wird doppelt für ihn berechnet, befommt 
er alle Stiche, macht er «Schwarz», jo lann er ven 
drei: oder vierfachen Preis beaniprucen, dagegen 
muß er als Berlierer auch den doppelten, drei: oder 
vierfahen Breis bezahlen. Neder der von oben berab 
in ununterbrochener Reibe folgenden Matadore ailt 
ebenjoviel ala das einfach gewonnene Spiel, wobei 
e3 gleichgültig ift, ob der Spieler fie in der Hand 
bat, oder ob Ne ihm feblen. Das Statjpiel bat ſich 
jeit etwa 1835 aus dem Altenburgifben in ganz 
Deutſchland verbreitet. Als Erfinder gilt der Advc: 
fat Friedrich Hempel in Altenburg. 

Bol. I. F. 2. 9. (Hempel), Das Skatſpiel 
(Altenb. 1848); Das Sfatipiel. Anleitung zur Er: 
lernung desjelben nah Form und Geiſt (Lpz. 1855); 
S. v. F., Die Grundzüge des Skatſpiels (Quedlinb. 
und *. 1856); Illuſtriertes Statbuch (Brest. 1883); 
©. Anleitung zur Erlernung des Statipiels (3. Aufl., 
Gelle 1884); Buble, Jlluftriertes Lehrbuch des Stat: 
ſpiels (3. Aufl., Lpz. 1895); derf., Allgemeine deutſche 
Statordbnung (3. Aufl., ebd. 1896); Stein, Geſchichte 
des Skatſpiels (Berl. 1887); Groth, Die Kunſt des 
Statjpiels (16. Aufl., ebd. 1893); Döring, S. und 
andere Kartenipiele (ebd. 1901). Eine « Deutſche 
Stat:Zeitung» erſcheint je 1897 in Altenbura. 

Sfating:-Rint (ipr. Bleht-, vom engl. to skate 
[au scate], Echlittibub laufen, und ſchott. rink, 
die Rennbahn, Stebbahn), die urſprunglich in 
Schottland, dann auch in Enaland und Amerika 
gebräuchlichen, darauf aud in Deutichland in Auf: 
nahme gefommenen Rollibubbabnen. Es find voll 
lommen ebene, aus jebr hartem Cement bergeitellte 
Flächen; die Rollſchuhe, eine Erfindung des 
Ameritanerd Garcia, haben drei oder vier feine 
Rollen aus Metall, Holz oder Hartgummi. 

Sfatöl, C,H,N, eine im Darminbalt vortom: 
mende fäkal riehende Subitanz, die neben dem In— 
dol (f. d.) bei der Fäulnis der Eiweißkörper entitebt. 
Es fann aus Propylaldebyd urd Phenylhydrazin 
—— dargeſtellt werden. Seiner chem. Kon: 
titution nach iſt es 3-Metbolindol, C,H,NH(CH),. 
©. kryſtalliſiert in weißen Blättchen, ſchmilzt bei 95° 
und fiedet bei 265°. bus. 

Skazon (ard.), iambiſcher Hintvers, ſ. Choliam— 

Skeiron, mytholog. Figur, ſ. Skiron. 

Skelder-Viken (ipr.ichel-), Buſen des Kattegats, 
der etwa 20 km in die ſchwed. Provinz Schonen ein: 
dringt; er wird ſüdlich vom Kullaberg (f. d.) bearenst. 
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Skelöton army, j. Heildarmee. 
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Die Gliedertiere haben ein hitindjes Haut: 


Skelett (lat. sceletum, vom griech. skeletös, aus: | jfelett, das entweder einfach chitinoös bleibt (Anfelten, 


getrodnet), bei MWirbeltieren aub Gerippe, das 
die Weichteile ſtüßende, zum Teil auch ſchühende 
Körpergerüft der Tiere. E3 kann ein äußeres 
(Hautftelett, häufig aub Schale genanntes) 
ober ein inneres und In beiden Fallen ungegliedert 
oder beweglich, oder unbemwenlich gegliedert fein, 
Beweglich negliederte S. oder Skelettteile richten ſich 
in ihren Eigenſchaften nach der Anwejenbeit und 
Verteilung bewegender Glemente, der Musteln. 
Außere ſowohl wie innere S. fönnen Abionderungs: 
produfte befonderer Zellen (Rutitularbildungen) jein 
oder fich ſelbſt aus Zellen aufbauen. 

Die bei den einzelligen Urtieren auftretenden 
äußern S. beſtehen aus Kalt, Kiefel oder Hornfub: 
ſtanz, welche letere öfters durch Fremdförper (Sand) 
veritärkt fein fann, die innern (Nadiolarien) find 
tiefeliger Natur, unter allen Umjtänden aber find es 
Kutitularbildungen. Die Shwämme (Spongiae) 
baben verſchiedenartige S.: dieſelben jehen ſich ent: 
weder aus einzelnen oder oberflächlich durch Horn: 
ſubſtanz verbundenen Kiejel: oder Kalklörpern (Na: 
deln) zufammen, oder die Hornſubſtanz erreicht das 
Übergewicht bis zum völligen Berbrängen ber (fie: 
feligen) Einzelteile, jo dab nur ein (aus Spongiolin 
beitebendes) bäufig durch Fremdkörper verjtärktes 
Faſergerüſt übrigbleibt. Bei einer Gruppe der 
Hexaktinelliden geſchieht die Verbindung der 
einzelnen Stelettelemente durch Kieſelſubſtanz. Die 
Nadeln bilden fi in eigenen Zellen, die Hornjub: 
ftanz und wohl auch die verfchmelzende Kieſelſubſtanz 
it das Abſcheidungsprodukt befonderer Wanber: 
zellen im Körperinnern (de: Spongioblaften). 

Dei den eigentliben Hobltieren finden ſich 
äußere aus Hornjubjtanz (viele Hyproidpolnpen, 
ſ. Tafel: Körperbevdedung der Tiere J, Fig. 1) 
oder Kalk (andere Hydroidpolypen, nämlich die Hy: 
droforallen fowie die Orgelforallen) beſtehende ©. 
und ebenfolbe innere, die (3. B. bei den jog. ſchwar⸗ 
zen Korallen) bornig, bei den meilten übrigen Ro: 
rallenpolypen taltig find und entweder als einzelne 
bleibende Körper oder verfhmolzen auftreten. In 

ewiſſen Fällen wechſeln im zujammenbängenden 
S. kalkhaltige und kallfreie, bloß hornige Strecken 
regelmäßig miteinander ab, wodurch ein unbeweg— 
(ih gegliedertes ©. zu ftande fommt. Bei den 
Stadhelbäutern (Echinodermen) berrichen die ge: 
gliederten faltigen Hautitelette vor, bei den See: 
igeln iſt die eigentlihe Maſſe zu einer unbeweg— 
lihen Kapſel (corona) vereinigt, die indejlen mei: 
ſtens bewegliche Anhänge (Stacheln u..mw., 1. Fig. 2, 
3, 4) trägt, bei Seeiternen und Haarjternen 
(bier beitebt das ©. oft aus vielen Taufenden von 
Stüden) find fie im einentliben Körper (Scheibe 
oder Kelch) unbeweglich, in ven Armen aber bemeg: 
lich miteinander verbunden, und bei den meiftenSee: 
walzen liegen fie in der Haut als einzelne Hall: 
förperhen, die ſich indeſſen bin und wieder zu 
ſtarren Täfelchen vereinigen fönnen. Bei den Wür: 
mern verdidt fi (bei Ningelmürmern) die Haut 
oder deren chitinöfer Überzug, jo daß man ibn wohl 
als äußeres ©. bezeichnen kann, auch die von den 
Nöhrenwürmern verfertigten, auf Ausſchwihung 
des Körpers zwar berubenven, aber mit dieſem nicht 
verbundenen Gebäuje jind in gewiſſem Sinne als 
©. zu betrachten. Innere Stelettteile finden ſich als 
Kopfknorpel im Kopfiegment einer Anzabl röhren: 
bewohnender Ringelwürmer. 


Spinnen) oder ſich durch die —— von Kalk⸗ 
ſalzen (Krebſe, manche Tauſendfüßer) verſtärkt und 
ſowohl zum Schuß der innern Organe als auch zur 
Stübe dient, an deren Innenſeite die Muskulatur 
de3 Leibes Urjprung und Anfaß findet; e3 ift unter 
allen Umftänden gegliedert, ſogar die Kalkſchale der 
Seepoden zeigt eine Gliederung, wenn fie auch der 
des Leibes des Tiers nicht entipriht. Das Haut: 
jtelett der Weichtiere wird meift ala Schale be: 
zeichnet und ift eine aus einer organifchen Grund: 
lage beſtehende (Kondyliolin), mit Kalkſalzen im: 
prägnierte Rutilularbildung, die entweder ein ein: 
faches (ſehr viele Schneden) oder ein mit einem 
beweglichen Dedel verjebenes (Dedelichneden) oder 
beweglich :3weillappiges (Muſcheln, ſ. Fig. 32, 33), 
jelten au3 mehrern hintereinander liegenden beweg⸗ 
liben Stüden (Käferfchneden) beſtehendes * 
darſtellt. Bei den Kopffüßern finden ſich ſowohl 
äußere wie innere S. die letztern bedeutend häufiger. 
Nautilus (f. ig. 34) und Spirula haben eine gelam: 
merte, die weibliche Argonauta eine einfache, nicht 
mit dem Körper verbundene Schale. Die Tinten: 
fiſche baben innere fallige (Os sepiae) und die 
Kalmaren bornige innere Schalen (Calamus), beide 
find in einer Manteltajche hervorgebrachte Kutikular: 
bildungen. Außerdem finden ſich im Innern ſtütende 
und ſchützende Stelettelemente in Gejtalt von Kinor: 
peln. So liegt um das centrale Nervenſyſtem eine 
als Schädeltapfel bezeichnete Knorpelmafie, die unter 
jedeö Auge einen oben ausgehöhlten Träger ents 
endet; weitere Knorpeljtüdcden finden jih am An: 
fang der Arme, am Innenrande des Floſſenſaumes, 
in der Wandung des Trichters u. ſ. w. Das zwei: 
Happige äußere ©. (Scale) der Armfüßer 
(1. Fig. 37) ift wie bei ven Mollusten ein horniges, 
aber mit weniger Kalt imprägniertes Abfonderungs: 
produft des Manteld. Bei Nädertieren und 
Moostieren (als ſog. Ektocyite, ſ. Fig. 36) finden 
fih bornige (chitindſe) außere ©. ala Schalen und 
Köder, doc kommen auch jchleimia:gallertartige vor, 
fowie bei Moostieren kallige. Als äußeres S. der 
Manteltiere fann man ihren äußern, gallertig 
weichen bis fnorplig barten Mantel auffallen, eine 
Art inneres S. findet fih bei Ascidien als Etüge 
der Atmungswerkzeuge (Kiementorb). Gewiſſe fret 
ſchwimmende ausgebildete Ascidien (Appendicu- 
laria) und die Larven anderer haben ein inneres ©. 
in Geftalt eines unterhalb des centralen Nerven: 
foftem3 gelegenen, in den Ruderſchwanz ſich fort: 
jeenden Stranges eigenartiger, julziger Zellen 
(Urohord, ſ. Tafel: Manteltiere, ig. 4 ch). 
Das ©. der Wirbeltiere ift urfprünglich jtet3 
fnorplig, erbärtet aber dur die Aufnahme von 
Kalkſalzen in ſehr verſchiedenem Umfange. Außere 
Skelettelemente ſind nicht allzu häufig (Panzer 
der Gürteltiere, Schildkröten [ſ. Tafel: Körper: 
bededung der Tiere ll, Fig. 16 u. 17], Krofo: 
dile, Fiſchpanzer u. f. w.) und beitehen niemals 
aus Kutilularbildungen, jondern im wejentlichen 
aus verknöcherten Elementen der Lederhaut. Auch 


das innere ©. bildet fib entwicklungsgeſchichtlich 


teilweife aus Hautverknöcherungen, die ſich mit den 
innen angelegten Teilen desjelben verbinden. Das 
©. der Wirbeltiere zerfällt in ein Rumpf-, Kopf-, 
Schwanz- und Gliedmaßenifelett (ſ. Wirbeltiere). 
Weſentlich zum Schuß dienen die unbeweglich mit: 
einander verbundenen Knochen der Schädellapſel, 
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zum Schuß und zur Stüße die Knochen des Rumpfes, 
zur Stütze allein die der Gliedmaßen. — Das 
menſchliche ©. bejtebt, mit Einſchluß der Zähne, 
Gehörknöchelchen und Sefambeinden, aus 245 ein: 
zelnen Knochen von der verſchiedenſten Gejtalt und 
Größe. (S. Tafel: Das Skelett des Menſchen, 
fowie die Beſchreibung der einzelnen Stelettteile 
in ben betreffenden Artileln, wie Arm, Bein, 
Beden, Bruft, Kopf, Schädel, Schulter, Wirbel: 
fäule u. f. mw.) 

Das Studium des S. der Tiere, namentlich der 
Wirbeltiere, bildet einen ſehr gen Zweig der 
vergleichenden Anatomie, wesbalb ©. feit je eifrig 
gelammelt und präpariert worden find. Entweder 
ind an den präparierten ©. die Knochen no durch 
die mit einem Firnis überzogenen Gelentbänder 
verbunden, oder dieſe ei gleichfalls entfernt und 
die Knochen durch Dräbte, Schrauben, Kautſchuk— 
bänder oder dgl. aneinander befejtigt; im erjtern 
Falle nennt man das Ganze ein natürliches, im 
legtern ein fünftlihes S. Bon kleinern Tieren 
oder ſolchen mit vielen Heinen Knochen, von Kindern 
und jungen Tieren, bei denen die Gelenlenden noch 
nicht verfnöcert find, oder von Knorpelfiſchen und 
Amphibien laſſen fich faſt nur natürliche ©. fertigen, 
die am beiten in Weingeijt bewabrt werden. 

Sfelettarmee, j. Heiläarmee. 

Sfellefteä (ipr. jbell-), Städtchen im ſchwed. 
Mefterbottens Yän, unweit (12 km) der Mündung 
der Skellefteä:Clf in den Bottniſchen Meerbujen, 
zäblt (1900) 1279 E. und hei faſt ausschließlich 
Holzwaren und Teer aus, befonders Weizen, Rog: 
gen, Gerjte, Gußeifen, Eifenröbren und Petroleum 
ein. In der Nähe Sägemühlen. ©. iſt Sib eines 
deutichen Vicelonfuls. 

Skelmersdale (jpr. -debl), Stadt in der engl. 
Grafichaft Lancaſhire, zwischen Wigan und Ormstirt, 
bat (1901) 5700 E.; Koblengruben und Ziegelei. 

Skelton and Brotton (ſpr. hlellt'n ännd 
brott'n), Stadt in der engl. er ch VYorkſhire, im 
North:Riding, im Diſtrikt von Eleveland, hat (1901) 
13239 €.; bedeutende Gifengruben. 

Sfeninge (ipr. ſche⸗), * Stadt, ſ. Öſter— 
götland. - . 

Steppund (ihived., fpr. ihep-), |. Schiffspfund. 

Stepfis, Stepticismus (grch. eigentlich vor: 
fichtige Erwägung), fleptifhe Dentweije, die: 
jenige Grundrichtung des Dentens, die der beitimm: 
ten Enticeidung in den Nätjelfragen des Lebens 
wie der Wiſſenſchaft die vorfichtige Erwägung des 
Für und Wider vorziebt und ſchließlich, von der 
Unzulänglichleit der menschlichen Erlenntnis durd: 
drungen, auf Entſcheidung grundjäßlich verzichten, 
mit einem «es fcheint» in allen Fragen ſich be: 
gnügen will. Wiſſenſchaftliche Bedeutung erlangt 
die ©., infofern fie auf eine gründlich durchdachte 
Kritit des menſchlichen Ertenntnisvermögens aus: 
gebt, in welchem Falle fie zur Vorjtufe einer pofi: 
tiven, nämlich eben auf die begriffenen Grundgejehe 
der menſchlichen Erkenntnis geftükten Philoſophie 
zu werden vermag. (S. Kritik.) Auch wenn fie ſich 
nicht bis dabin erbebt (d. b. zum Kriticismus wird), 
verbleibt ihr der negative Wert, daß fie den Wabn 
des Mifjens, den der gebörigen Grundlage in einer 
Kritik des Erfenntnisvermögens entbebrenden Dog: 
matismus zerjtört und fo für eine politive Grund: 
legung das Feld — macht. Geſchichtlich tritt die 
©. in ſchon ziemlich ausgeprägter Geſtalt bei den 
Sophiſten (f. d.), unter ibnen befonders bei Bro: 


Sfelettarmee — Sfete 


tagoras und Gorgiad auf; auc die Korenaiihe 
Philoſophie fteht ihr nabe, wogegen das Solra: 
tifche aWiſſen des Nichtwijiend» vıelmebr fritiihe 
Bedeutung hatte. Syſtematiſch wurde die S. aus: 
nebildet in der von Pyrrho (f. d.) begründeten 
Schule, die vorzugsweiſe die ſleptiſche, aud vie 
epbeltijchbe (von epöchein, ſich des Urteils ent: 
halten) oder aporetijche (von aporein, im Un— 
genen jein) genannt wurde (vaber Epbeltiter, 
poretiler). Pyrrho empfahl die Entbaltung von 
allem Urteil über das An-fih der Dinge als Be: 
dingung der unerfchütterlichen Gemütärube, die ibm 
als praltiſches Ziel vor Augen ftand. Seine Lehre 
wurde dargejtellt von Timon (ſ. d.) aus Phlius. Nab 
deſſen Tode tritt die Pyrrhoneiſche Schule in den 
Hintergrund, doch hatte gleichzeitig unter dem Ein: 
fluß Pyrrhos Arcefilaus (ſ. d.) der alademiſchen 
Philoſophie eine ſteptiſche Richtung gegeben, die 
fih von der Pyrrhoneiſchen wenig unt chied und 
in der «mittlern» und aneuern» Alademie herrſchend 
blieb. An die Stelle des Wiſſens feste ſchon Are: 
filaus, mit tieferer Begründung aber Karneades 
die MWabriceinlichleit, daber dieſe Richtung aud 
als PBrobabilismus (j. d.) bezeichnet wird. Als vie 
Nachfolger der Alademie, Pbilo und Antiodus, 
zu einem ellettiihen Dogmatismus zurüdlehrten, 
erneuerte ein früherer Schulgenoſſe derfelben, Une 
fivemus (j. d.), die Pyrrhoneiſche Richtung, die nun 
noch mehrere Jahrhunderte hindurch blühte und 
eine Zeit lang mit der empirijchen Ärzteſchule eine 
Art PBerfonalunion einging. (S. Sertus Empin: 
cus.) Ein vollitändiges Spitem der Vyrrhoniſchen 
©. hat Sertus Empiricus_binterlafien, der haupt: 
fählidy aus Ünefidemus’ Schriften geſchöpft zu ba: 
ben ſcheint. In der neuern Philoſophie wurde der 
Skepticismus durd Montaigne erneuert; feine be 
deutendfte Vertretung fand er durd Pierre Baplı 
und David Hume. — Bol. Zeller, Philojopbie der 
Griehen, Bd. 3 (3. Aufl., Lpz. 1830-81); Saiſet, 
Le scepticisme: Aen&sid&me, Pascal, Kant (Par. 
1865); Natorp, Forſchungen zur Geſchichte des Er: 
fenntnisproblems3 im Altertum (Berl. 1884); Bro: 
hard, Les sceptiques grecs (Par. 1887). 
Skerljevo (Scherlievo, vom kroat. skerlet, 
«Scharladp, «Scharlahrot»), eine im illyr. Küſten 
lande endemiſche Krankheit; fie berubt auf terttäre 
Syphilis. (©. re = E 
Skernewizy. 1) Kreis im ſüdl. Teil des ruf. 
poln. Gouvernements Warſchau, bat 763 qkm, 
52263 E., Bolen (89 Proz.), Juden und Deutice; 
Aderbau, Branntweinbrennereien und Müblen. — 
2) ©., poln. Skierniewice, Kreisftadt im Kreis ©. 
an der Skierniewla (zur Bzura) und an den Eiſen— 
babnen Warjhau:Wien und ©.:Alerandrowe, bat 
(1897) 9846 E. kath. Kirche, Synagoge; Brauerei, 
15 Gerbereien und 2 Tuchfabrilen. An der Stadt 
liegt das faiferl. Luſtſchloß S. mit Park, Tiergarten 
und Fafanerie, wo 15. bis 17. Sept. 1884 die Ju 
jammenkunft der drei Kaiſer von Deutſchland, Diter: 
reib und Rußland ftattfand. S. war früher die 
Nefidenz des Erzbiſchofs von Gnejen. F 
ferries (ipr. hlerris), rag und Seebad 
in der iriſchen Grafichaft Dublin, 29 km im N. von 
Dublin, hat (1891) 2218 €., eine gute Reede und be: 
deutende Fiſcherei. Etwa 8 km oſtnordöſtlich auf 
dem Felſen Nodabill ein Leuchtturm. 
Skete oder Stiti (abgeleitet von Stetis oder 
Skitis in Oberägypten), im Mittelalter zumeilen 
Name einer gröhern Klojtergemeinde (ſ. Meteoren 
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Höfter). In neuerer Zeit beißen ©. die dorfähn: 
liben Möndsanfiedelungen mit anacoretifchen 
Lebensformen, die von Klöjtern abhängig find. An 
der Spike der ©. jtebt der Diläos, der das 
äußere und gottesdienftlihe Leben der Väter ord— 
net. Die Häufer der S. werden vom Kloſter ge: 
pachtet, die Bewohner beißen Stitioten, Anacho— 
teten oder Asceten. Die ©. bilden eine der drei 
Hauptformen des Mönd)slebens im Drient. IS 
Koinobion und Kellion.) — Pal. Ph. Meyer, Die 
Haupturkunden für die Geſchichte der Athosklöſter 
(Lp3. 1894). £ 
fi (norweg., ſpr. ji), ſ. Schneeſchuhe. 

Stiafföpie (arch.), |. Keratojfopie. 

Stiätho®, zur Gruppe der nördl. Sporaden 
(Magnefiihe Inſelreihe) zäblende — Inſel (ſ. 
Karte: Griechenland), auf der Nordoſtſeite des 
Eingangs der Meerenge zwiſchen Nordeubda und 
der tbeflal. Halbinjel Magneſia, bis 435 m hoch und 
62 (nah Wiſotzti 42) qkm aroß, zäblt (1896) 2790 €. 
und gebört zum Nomos Magnefia. ©. tft ziemlich 
ſtart bewaldet; Fiicherei und Weinbau find die Haupt: 
erwerbszweige. Bei der Stadt S. iſt ein guter Hafen. 

Sfibbereen (ipr. -ribn), Seejtadt in der iriichen 
Graficbaft Cork, unweit der Mündung des Jlen, an 
einer Zweigbabn der Linie Cork-Bantry, hat (1891) 
3296 E.; Fiſcherei, Yeinmweberei und Handel mit 
Aderbauprodulten; größere Schiffe fahren nur bis 
Old-Court, 5 km unterhalb. 

Skien (ipr. ſchihn), lebbafte Handelsjtadt im 
ſüdl. Norwegen, Hauptort des Amtes Bratäberg, 
Station der Yinie Drammen:S. der Staatsbabnen, 
ift, nad) einem verheerenden Brande 1886, regel: 
mäßig und wohl gebaut, bat (1900) 11343 €., ein 
ſchönes Natbaus, eine Gelehrten: und eine Real: 
ſchule, mebrere Banten und ein «Feſtivitätslokal⸗ 
mit Bibliotbel. Die Stadt liegt in einer male: 
riſchen, geognoſtiſch interefjanten Gegend an der 
Stienselv, dem Abfluß des Norsjö in den Friers— 
fiord, welche in der Stadt jelbft ziemlich beveutende, 
Sägemüblen treibende Wajjerfälle bildet und für die 
größten Bande — ſchiffbar wird. ©. iſt Ge: 
burtsort Henrik Ibſens. j. Skernewizy. 

Sfierniewice (pr. jtjernje-), rulj.:poln, Stadt, 

Skiff (engl.), Shmal und leicht gebautes, für Ne: 
. gatten geeignetes Ruderboot. S. nennt man außer: 
dem Segelfahrzeuge, die wie eine Slup (1. d.) getatelt 
find, aber fein Bugipriet haben. 

Sfimmings (engl.), ſ. Rum. 

Stinfagi, mytholog. Rob, ſ. Dag. 

Sfinf (Scincus offieinalis Zaur., f. Tafel: 
Echſen III, Fig. 1), Erdfrofodil, eine in ganz 
Nordafrika häufige, in Sandgegenden lebende vier: 
füßige Eidechſe aus der Ordnung der Kurzzüngler. 
Ste wird 15cm lang, befist einen diden Körper, 
plumpen und fegelförmigen Schwanz. Bei der Ver: 
folgung gräbt der S. ſich ſehr jhnell in den Sand 
ein. Sein gedörrter und zu Pulver geitobener Leib 
gilt, mit Dattelfleiih zufammengefnetet, in der Sa: 
bara al3 jhmadbafte Speije. Früher wurde er ald 
Wundermittel gegen allerlei Gebrechen angewandt. 

Skio, Inſel, joviel wie Chios. 

Skiöld, nach den nordiſchen Sagen ein Sohn 
Odins und Stammvater der Skioldungen. Als 
Gott wurde er beſonders in Schonen verehrt. Bei 
den Angelſachſen, wo er Skyld hieß, war er einer 
der Ahnen des Beowulf, der Sohn des Sceaf. 

Skioptikon (grch.), ſ. Projeltionsapparai. 

Stippund (vän.), |. Schiffapfund. 
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Sfipton (ipr. ßlippt'n), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft York, im Weſt-Riding, am Aire, ——— 
knotenpunkt im NM, von Leeds, zählt (1901) 
11986 E., bat Lateinſchule, ein Schloß der Cliffords, 
got. Kirche; Woll: und Baummollinduitrie, 

Sfiras, Beiname der Atbena, ſ. Stiropborien. 

Sfiren (Sciren), german. Volk, das zur got. 
Gruppe gebörte und urſprünglich an der Djtiee und 
Meichjel wohnte. Später gewöhnlich mit Nugiern 
und Herulern zufammen genannt, folgten die S. der 
großen Gotenbewegung des ausgehenden 2. Jahrh. 
nad dem Schwarzen Meer, erichienen dann (etwa 
454 n. Chr.) an der mittlern Donau und im ſüdöſtl. 
Mähren, gingen aber bald im Kampfe gegen die Dit: 
goten als Volk zu Grunde; ihre Spuren verloren ſich 
unter den Nugiern, Herulern, Sueven oder ala röm. 
Söldner im Heervolt Odoakers in Italien. 

Skiron oder Steiron, in der griech. Mythologie 
ein Unbold, der zwifchen Korintb und Megara den 
Borüberreifenden auflauerte und fie zwang, ihm die 
Füße zu wachen, wobei er fie mit einem Fußtritt 
über die Klippen ins Meer binabitieß, wo eine 
Schildkröte die Leichen fraß. Endlich chleuderte ihn 
Theſeus hinab oder tötete ihn durch einen Schlag mit 
dem Wafchbeden. Bon ©. follen aud die Klippen 
bei Megara die Skironiſchen Klippen beißen. 

Sfirophorien, ein attifches Feſt, welches zu 
Ehren der Athena Skiras, d. h. der auf weißen 
Ralkjteinfelien waltenden Göttin, am 12, des da: 
nad benannten Sommermonats Stiropborion 
(Juni—Auli) gefeiert wurde, um von ihr Schut 
gegen die Sonnenglut zu erlangen. Es wurde an 
demjelben in einer Prozeſſion auf der Heiligen 
Strafe von Athen nad Cleufis bis zu dem Orte 
Skiron von Athenern aus dem altadligen Geſchlecht 
der Gteobutaden ein großer weißer Sonnenſchirm, 
der ſelbſt auch Stkiron genannt wurde, über die 
Prieſterin der Athene und den Priejtern des Poſei— 
don:Erectbeus und des Helios oder Apollon ge: 
tragen als Sinnbild des erbetenen Schutzes vor 
Sonnenbrand; Athena, heißt es, babe die Sonnen: 
ſchirme erfunden. — Vgl. Robert und Rohde im 
20. und 21. Bande des «Hermes» (Berl. 1885 u. 

Sfiti, Sfitiöten, j. Stete. [1886). 

Stive, Stadt im dän. Amt Viborg in Yütland, 
an der Mündung der Stive:-Aa in die Cüdjpike einer 
Bucht des Limfjords, Station der Linien Lunders— 
tov:Langaa und S.:Ölyngöre, hat (1901) 4591 E., 
die Schiffahrt und Handel treiben. 

Skizze (ital. schizzo, «Sprißfled»), in den bilden: 
den Künften eine flüchtig bingeworfene Zeichnung 
oder Movdellierung von einem künftig zu vollendenden 
Kunſtwerke; in der Baulunſt die erfte Niederzeihnung 
eines Entwurfes, in der die Verhältnijie zwar ſchon 
richtig dargeftellt, die Einzelfragen der Durdbildung 
aber noch nicht Mar gelegt find; in der Litteratur 
die Andeutung der wihtigiten Punkte einer Begeben: 
beit, Schrift u. ſ. w. Stizzieren heißt daber jo: 
viel ala den Umriß eines ausjuführenden Wertes 
flüchtig entwerfen. (S. Entwurf, Krofi, Brouillon.) 

Stlertunge, f. Böſer Blid. 

Sflavenfluß, Großer, j. Atbabasca (Strom), 

Sflavenhandel, ſ. Stlaverei. 

Sflavenfriege, die Kriege, welche die Römer 
Be Niederwerfung der in der fpätern Zeit der 
Republik häufigen Stlavenerbebungen zu führen 
hatten. Der erjte lam nad) längerer Vorbereitung 
135 in Eicilien zum Ausbruh und wurde erit 
132 niedergeworfen. (S. Cunus.) Der zweite 
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fpielte ebenfalls in Sicilien und begann 102 v. Chr. 
Zwei große Heerhaufen, die Sklaven des Innern 
der Injel unter ihrem König Tropbon und die Stla: 
ven der Weſtküſte unter Athenion vereinigten ſich; 
erſt 99 gelang durch Manius Aquillius die Unter: 
werfung. Der Schauplak des dritten Sklaven: 
a der 73—71 v. Chr. geführt wurde, war 
Italien. Er heißt auch Gladiatoren: oder echter: 
frieg, weil den Kern der empörten Sklaven Oladia: 
toren bildeten. Hauptanfübrer war Spartacus (ſ. d.). 

&flavenküfte, der zwiſchen den Flüjien Bolta 
und Niger gelegene Landſtrich in Norbweitafrifa. 
Das Meer, das ihn befpült, iſt der Golf von Benin. 
(S. Karte: Guinea.) Der äußere, monoton regel: 
mäßig verlaufende ſchmale Uferjtreifen verdedt den 
eigentlichen, durd eine Neibe von Yagunen getrenn: 
ten Strand des Binnenlandes. Dieſes ftellt eine 
weit ausgedehnte Ebene mit wenig Bäumen und 
niederm Etrauchwerf dar. In weitem Bogen ziebt 
ſich vom Voltaflufie bis zur Landſchaft Nupe am 
mittlern Niger ein bis zu 800 m fich erhebendes Ge: 
birge bin, das Apojlo: oder Dpofiumgebirge (ſ. Togo: 
land). Diefes, jäb im Abſturz nach ee gegen 
Süden in Terrajien ab und entiendet nah Dabome 
feine legten Ausläufer (600 m), Bon den Gemwällern, 
die dem Meere zuftrömen, doc zur Trodenzeit ver: 
liegen, find nA he der Mono und der unter 
11 nördl. Br. entipringende und bis Dogba ſchiff— 
bare Weme (beide in Dabome), endlich der bei Lagos 
mündende Ogun zuerwäbnen. Viel wichtiger jedoch 
für den Charakter und Vertebr des Landes find die 
Lagunen: der Togofee in Togo, 10 km lang und 
breit, die Lagune Nokhue oder Denbam bei Porto: 
Novo und die Lagune Ikoradu bei Lagos. Das 
Klima ift ziemlich erträglib, namentlih in den 
trodnen Monaten September und Dftober. Cs 
erijtieren zwei Negemeiten. Sabresmitteltempera: 
tur: 26,2°; im fübliten Monat 20,5°, im heißeſten 
(November) 35,2” C. 

Die Mafle der Bevölkerung bilden die Ewe 
(Epbe, Evbe), vom Volta bis zum Ogun (nach andern 
nur zwischen Bolta und Mono); zu ibnen zäblt man 
die Anto, Krepi, Todſchi, im weitern Sinne auch die 
Mabe und die Bewohner von Dabome (ſ. Ewe). Die 
friedfertigen und gelehrigen Joruba (Nago) nehmen 
das Yand vom Dgun bis zum Niger ein. Ein eigen: 
tümliches Volk ift ein im Norden von Togo in einem 
jelbjtändigen Freiftaate anfälliger Stamm, dem 
einzelne Reifende den Namen Dina beilegen. Er 
ſoll aus Negern enttanden fein, die aus der Skla⸗ 
verei in Brafilien in die Heimat zurüdtebrten, viel: 
129 vermiſcht mit portug. Blut. Die Mina find 
hön gebaut und voll energifcher Freiheitsliebe. 
In vereinzelten Fällen treiben fie direften Handel 
mit Europa und jucden jo bei ibren gejicherten Be: 
ziebungen mit den Stämmen des Binnenlandes den 
europ. Faltoreien an der Küfte gefährlihe Kon: 
—— au maden. Die ©. bat ibren Namen von 
dem Sklavenhandel, der bis in die Mitte des 
19. Jahrh. hier unter vem Schuß eines ſchwer zu: 
gänglichen, aber buchtenreihen Etrandes im groß: 
artigften Maßſtabe betrieben wurde, Bis 1851 be: 
fahen bier nur die Bortugiejen einige Anfiedelungen. 
1861 feste fih England feſt, dann 1863 Frankreich 
und 1884 endlich Deutichland. 

Sflavenfee, Großer (Great-Slave-Lake), 
Binnenjee im Diftrift (Territorium) Madenzie des 
Dominion | Canada (f. Karte: Britiih:Nord: 
amerilau.}.w.), nimmt aufder Süpfeite den Stla: 
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venfluß und den Hay:River auf und fließt in feiner 
Meftede durch den Madenzie (j. d.) zum Nördlichen 
Eismeer ab. Der Flächeninhalt beträgt 21500 qkm, 
jeine Ufer fallen nod innerhalb der nordl. Wald— 
Er — Der Kleine S., ım Territorium Atha— 
asca, fließt zum Fluſſe Atbabasca ab. 
Sflavenftaaten, vor Beendigung des Bürger: 
frieged diejenigen der Pereinigten Staaten von 
Amerika, in denen die Sklaverei dur die Berfafjung 
des Einzelftaates gejtattet war. Zur Zeit des Bürger: 
frieges teilte man fie in die ©., welche bei der Union 
verblieben waren (Delaware, Marvland, Kentudy, 
Mifjouri, Neujerſey, Kanſas, ven Diſtrilt Columbia 
und bie Territorien Neumerito, Utah und Nebrasta, 
zufammen 1860 mit 2942041 freien und 432 650 
Ellaven) und in die abgefallenen, fonföverierten ©. 
(Birginien, Nord: und Sübcarolina, Georgia, Flo: 
rida, Alabama, Mififfippi, Louſiana, Teras, 
Arkanſas und Tennefjee, zufammen 1860 mit 
5582 223 Freien und 3521 120 Sflaven). 
Eflaverei, die Stufe menjhlider Dienſt- und 
Abbängigkeitsverbältnijfe, auf der bei voller Ein: 
buße der perfönlichen Freibeit ein Menſch zur Sache 
und damit zum Eigentum eines andern wird, das 
beliebig veräußert werden kann. Die ©. ift fo alt 
wie der Aderbau. Während fie bei den ſchweifenden 
Jagdvöllern und bei den nomadifierenden Hirten: 
tämmen feinen Raum fand und bei Vollern, die dem 
Fiſchfang obliegen, nur vereinzelt vorlommt, ent: 
ftand mit dem Seßhaftwerden und dem Beginn der 
Bodenbeitellung auch das Bepürfnis nah Sklaven: 
arbeit. Die gefteigerte Arbeitsleiftung, die der 
Bodenbau verlangt, forderte, mit der uralt geübten 
Sitte der —— der —— zu brechen 
und die Arbeitskraft der Unterworfenen zum Vor— 
teil des ſiegreichen Stammes auszunutzen. In der 
Folge trat in den Kriegen neben dem Güterraub 
als Zweck der Menſchenerwerb hervor, durch den der 
eigene Bedarf an Sklaven gededt und Menſchen— 
material als Gegenſtand des Handels erworben 
wurde. ©. und Etlavenbandel finden ſich in den 
fiebedingendenfulturftufen und wirtichaftlihen Ber: 
haͤltniſſen in fast allgemeiner Berbreitung und baben 
auf die Entwidlung der Völfer überall einen wejent: 
lichen Ginfluß geübt. Seit dem Auftommen ver ©. 
führten die Kriege zu einer Bereicherung des Siegers 
an Arbeitäträften, die der Kultur dienjtbar gemacht 
werden konnten. Die Anfänge der Arbeitsteilung und 
der auf einen Zwed gerichteten Mafienleiitung ſetzten 
mit der ©. ein. Durd die liberweilung der mate- 
riellen Arbeit an die Sklaven ward den Herriden: 
den eine freiere Betbätigung im Dienjte der Stam: 
mes: und Etaatöinterefien und die Pflege geiftigen 
Lebens ermöglicht. Mit der Unterſcheidung in Freie 
und Unfreie entjtand eine mehr und mebr fich feitt: 
gende Gliederung der Geſellſchaft; die S. mirtt 
tändebildend, und vereinzelt iſt es felbjt bei ven 
Negern, wie an der Goldküſte und im Kongolande, 
zur Bildung eines Adels gelommen. Die jociale 
Stellung der Sklaven pflegt aünftiger und ihre Be- 
handlung milder zu fein bei Vollern einer niedern 
Kultur; die Ausnukung der Arbeitätraft wird ge: 
fteigert bei entwidelten Wirtſchaftsverhältniſſen. 
Das wirtichaftliche Yeben der antiten Bölter be: 
rubte fait ausnabmslos auf ©., und das ganze Alter: 
tum hindurch blieb es völlerrechtlicher Grundſaß, 
Kriegsgefangene als Sklaven zu betrachten. Der 
Sklavenhandel, vornehmlich dur die Phoͤnizier ver: 
mittelt, war eine feſte Einrichtung. Aſſyrer, Baby— 
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lonier und Perſer batten ©. feit ihrem erjten Auf: 
treten ald Eroberer; in Indien beitand eine mildere 
Form der Gebundenbeit. Die Juden, deren ur: 
fprünalich weitgebenve Gewalt über ibre Sklaven das 
Moſaiſche Geſet beſchränkte, unterſchieden zwiſchen 
einheimiſchen Sklaven, die nach ſechsjähriger Dienit: 
zeit freigegeben werden mußten, falls ſie nicht frei— 
willig auf Loslaſſung verzichteten, und ſolchen frem: 
der Nationalität, die in lebenslängliber ©. ver: 
blieben. Sklavenlinder waren Eigentum der Herren. 
Die ©, erlangte bei den Israeliten nicht die Bedeu: 
tung, die fie bei den Hafliichen Völkern hatte. Das 
Alte Teftament weiß nichts von Sklavenmärkten, 
erit in der Miſchna wird ihrer Erwähnung getban. 
Bei den Griechen blieb die ©. wirtichaftliche 
Grundlage des Staatslebens durd die ganze Ge: 
ichichte des Volls bindurd. Auch ein Blato war 
in dieſer Frage nicht vorurteilsfrei, und Ariftoteles, 
obihon er die ©. etwas MWidernatürliches nennt, 
hält fie für wirtichaftlih notwendig. Den Grund: 
jtod ver Eflavenbevölterung bildeten die Nachkom— 
men der unterjochten Ureinwobner. Dazu famen zu 
allen Zeiten Kriegsgefangene und m. feit dem 
7. Jahrh. eine jtetiq zunebmende Cinfubr fremder 
Sllaven. Nicht nur die bürgerlibe Bevölkerung 
bielt zu Yandbau und gewerbliden Verrichtungen 
Ellaven, ſondern auch die Staaten bedienten ſich in 
weitem Umfange der Sklavenarbeit. Am bervor: 
jtebendjten war das Staatsſtlavenweſen im kom: 
muniſtiſchen Sparta entwidelt, deſſen Geſchichte 
durch das ſtammfremde, hart gehaltene und zu er— 
bitterten Aufftänden immer geneigte Helotentum 
hervorragend bejtimmt wurde. Beier großen Man: 
nigfaltigleit des polit. und wirtſchaftlichen Lebens in 
Griechenland war die fociale Stellung der Stlaven 
ſehr verichieden abgeituft; im ganzen aber war ihre 
Lage nicht drüdend. Das Aſylrecht diente dem Ela: 
ven, ji einer unwürdigen Bebandlung zu entzieben; 
die Freiheit —— die Sklaven durch Loskauf 
oder Freilaſſung. Auch gab der Staat Sklaven frei, 
die in Notfällen bewaffnet worden waren oder ſonſt 
dem Gemeinweſen wichtige Dienſte en batten, 
Die Fe der Unfreien ſchäßt J. Beloch zu Beginn 
des Peloponneſiſchen Krieges (bei einer Bevölferung 
Griehenlands, mit Macedonien und den umliegen: 
ven Inſeln von 3 Mill,) auf etwa 1 Mill. Ihre 
Hauptmafje erfüllte die Mittelpuntte des Handels 
und der Gewerbtbätigleit, Korinth, Athen, Sigina. 
Am konſequenteſten ausgebildet und mit Eitte, 
Etaatöwirtibaft und Politik verwahien war das 
—— bei ven Nömern. Schon nad) den 
Puniſchen Kriegen war Rom mit einer Üibermenge 
von Sklaven erfüllt. Der Staat Ai bielt Mengen 
von Sklaven zur Verribtung öffentlicher Arbeiten, 
zu Minenbau und Bedienung der Magiftrate; jeder 
mwohlhabendere Bürger beſaß Sklaven, und das Ge: 
finde der Großen wuchs in der Zeit der fpätern Ne: 
publif und unter den Kaifern bis zu 5000, 10000, 
ja 20000 Köpfen. Der röm. Sklave der ältern Zeit 
war recht: und befislos, völliges Gigentum feines 
Herm, der unbeichränfte Gewalt über Leben und 
Tod hatte. Die Strafen für Vergeben waren bart; 
ſchon die Denunziation feines Herrn, ferner jeder 
Diebitabl eines Sklaven wurde mit Todesitrafe be: 
legt, die bis auf Konſtantin in der Kreuzigung be: 
tand. Der Sklave donnte keine rechtliche Ebe ſchließen, 
ein Zeugnis vor Gericht durfte er nur auf der Folter 
ablegen. Auch vom Kriegsdienſt waren die Un— 
freien ausgeſchloſſen, und nur in einigen Fällen be: 
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Bess Bedrängnis des Etaated wurden bierin 
lusnahmen gemadt. Die Freilaſſung (manumissio) 
erfolgte in feſtſtehenden Formen { greilajiung). 
Nur der durch feierlihe manumissio Freigelaſſene 
(libertus) wurde röm. Bürger, fofern fein Herr 
telbjt das Bürgerrecht beſaß. War dies nicht der 
Fall, jo trat der Freigelaſſene nur in die Klaſſe der 
Sateiner oder der Provinztalen. Aber auch der frei: 
gelafiene, der in die Reihe der Bürger aufgenommen 
wurde, erlangte nur bejchränftes Bürgerrecht. An: 
dererjeits wurden nach älterm Necht Freie durch Über: 
ſchuldung unfrei, und bei ſchweren Verbrechen de: 
gradierte man röm. Bürger zu Sklaven, um an ihnen 
die Strafe vollzieben zu fönnen. Seit 265 v. Chr. 
wurde es Sitte, Sklaven ald Gladiatoren zu erziehen. 
Bei der Härte, die die röm. Sklaven erfuhren, waren 
Aufrubr und Verſchwörungen nicht felten; 135— 132 
und 102». Chr. mußten in Sicilien Stlavenempöruns 
gen niedergelämpft werben, 73—71 v. Chr. eridhüt: 
terte der Aufitand unter Epartacus (f. d.) die Re: 
publit. (S. Stlaventriege.) Erft in der Raiferzeit, 
namentlich unter dem Einfluß der ſtoiſchen Lehre, be: 
er fih das Los der Sklaven zu mildern. Die 

aifer, Trajan und mebr noch Hadrian, hoben die 
Sklaven aus dem Zuftand der Rechtloſigkeit heraus. 
Ein gemißbandelter Sklave, der unter die Statue 
des Kaiſers floh, hatte Anſpruch auf dejien Schub. 
Die Sklaven durften Eigentum befisen und ihren 
Erwerb zur Loskaufung verwenden. Antonin end: 
lih entjog den Herren das Recht über Yeben und 
Zod ihrer Sllaven. Man begann Sklaven anzu: 
jiedeln, und die Freilafjungen wurden bald in ſolchem 
Make üblih, daß geſehliche Beichränfungen ge: 
troffen wurden. Das Ehriftentum blieb ver ©. als 
einer Anftitution des ftaatliben Lebens gegenüber 
neutral, jo daß diefe das Nömifche Reich überdauerte. 

Im Orient war der Unterſchied zwijchen Unfreien 
und Herren zu allen Zeiten weniger ſchroff; die Stla: 
ven trugen mehr den Charakter des Hausgefindes. 
Die Freilafjung der Stlaven wird im Koran als ein 
Gott wohlgefälliges Wert empfohlen. Es liegen leine 
Hinweise vor, daß Mohammed und die Ebalifen 
Kriegsgefangene zu Stlaven machten, Die Sklaven: 
ſcharen an den Höfen der Ehalifen waren vielmehr 
zumeift erhandelte Neger. Erit in den Kreuzzügen 
übten die Mohammedaner wechieljeitig mit den 
Kreuzfahrern die Sitte, die Gefangenen zu Sklaven 

u machen. Die auf die Kreuzzüge folgende Aus: 
reitung der i$lamit. Macht führte dann Taufende 
von Chriſten in die mohammedaniſche ©. 

An den abendländ. Neihen, die ſich auf den 
Trümmern der röm. Kultur erhoben, hat fih ©. und 
Sklavenhandel aud nad Einführung des Chriſten— 
tums noch Jahrhunderte lang erbalten. Die Ger: 
manen batten Sflaven, die durch Unterjochung oder 
Kriegsgefangenſchaft unfrei geworden waren, aber 
auch jolche, die durch Überihuldung und & ar durch 
Verluft ihrer Freiheit im Epiel in Kne haft ge: 
raten waren. Doc war die Zahl der Stlaven wegen 
der Gleihförmigkeit der Befisverbältniffe, die nicht 
viel Ellaven erlaubten und notivendig machten, be: 
ſchränkt. Auch bier galten die Knechte rechtlich nur 
als Vermögensobjefte und als außerbalb der Nation 
ftebend. Der Herr verfügte unbeſchränkt über fie. 
Tötung und Verlegung fremder Sklaven wurde nicht 
dur Wergeld, fondern dur einen ihrem Befiger 
—— Schadenerſatz vergolten. Die Frei— 
aſſung konnte eine widerrufliche Fein, melde die Zu: 
gebörigkeit zum Haufe des Herrn nidht aufbob, oder 
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eine durch öffentliche Erklärung gewährte, die das 
Recht der Freizügigkeit ee jedoch den Frei— 
gelaſſenen einem Schußberrn, meik dem biöberigen 
Herrn, überwies. reigelafiene waren durd Wer: 
geld geihüst und fonnten Eigentum für ihre Lebens: 
dauer erwerben. Die volle reibeit gab erſt die 
Freilaflung durch den König. Mit der Eroberung 
Galliens mußte die große Menge der bier feit der 
Römerzeit gehaltenen Stlaven dem german. Staats: 
leben eingeorbnet werden; bejonders aber feit Be: 
ginn der Slawenkriege wuchs die Zahl der Unfreien 
außerordentlih, und es entjtand ein ſchwunghafter 
Handel mit jlam. Gefangenen nad Frankreich, Eng: 
land, Stalien, jelbit bis Konftantinopel. (Das Wort 
Stlave = Slawe ging in alle europ. Sprachen über, 
engl. slave; frj.esclave; jpan. esclavo; ital. schiavo.) 
Mit dem Seßhaftwerden der Stämme nad) der Vol⸗ 
ferwanderung batte der Begriff der Nation ſich auf 
Unfreie und Freigelaſſene zu erweitern begonnen, 
In der Merowingerzeit erbielten vie Sklaven eine 
beſchränkte Rechts: und Bermögensfreibeit, jeit dem 
6. Sehr. wurde ibnen Wergeld zugeitanden. Aus 
ihrer Zahl hoben ſich langſam heraus die Zinsbauern 
Liten, Yafjen), die mehr und mehr als unzertrennlid 
von der Hufe galten, auf ber ſie vom Herrn gegen 
Dienjte und Abgaben an —— waren, und die im 
perjönlichen Dienſte weltlicher und geiſtlicher Herren 
ſtehenden Knechte (pueri, ministeriales), die häufig 
die Schranten ihres Standes durchbrachen (j. Mini: 
jterialen). An die Klafie der Zinsbauern, mit der 
die der niedern Unfreien allmäblıd verſchmolz, Inüpft 
fih die Entwidlung zur Yeibeigenichaft (f. d.), die 
im 13. Jahrh. abgektlofien ericheint. Seitdem tritt 
nur der eine Stand der Unfreien, die eigenen Yeute, 
in mittelalterliben Rechtsquellen entgegen. 

In England batte unter der röm,. Verwaltung 
die S. nad röm. Art beitanden. Bei Befisnabme 
des Yandes durch die Angelſachſen wurde die brit, 
Bevölkerung unfrei, und der arößere Teil der Be: 
fiegten baute für die liberwinder das Land. Doch 
war ihr Los weit weniger bart als das der Haus: 
ſtlaven, die man erhandelte. Schon in den erjten 
Jahrhunderten der normann. Epoche ging die ©. 
in England in Yeibeigenihaft über. Die ©. in 
Frankreich wurde nad) der röm. Zeit dur Skla— 
— wie durch Verwendung Kriegsgefangener 
als Sklaven unterhalten. Der große Stlavenmarkt 
von Frankreich war Lyon; hier trafen die Sklaven 
aus dem Oſten Deutſchlands mit den aus Spanien 
fortgeführten Mauren zuſammen. Am Anfange 
des 12. Jahrh. jegte Ludwig VI. im Machtreiche der 
Krone Erleichterungen der drüdenden Knechtſchaft 
dur, und der eritarfenden Königsgewalt gelang 
es, der ©. enge Grenzen zu zieben. In Stalien 
war Kom der Dittelpuntt des Menſchenhandels ge: 
blieben, von wo aus die Benetianer Chriſtenſtlaven 
nad dem Orient verbandelten, und wobin die Spa: 
nier die Kriegögefangenen und im Seeraub er: 
beuteten maur. Sklaven zuführten. Während gegen 
Schluß des 13. Jahrh. ©. und Sklavenbandel 
im chriſtl. Europa zu Ende sing, blieb beides auf 
der Byrenäiihen Halbinjel nod lange in Ge: 
braub. In den über ein halbes Jabrtaufend an: 
dauernden Kämpfen zwiichen Ehrijten und Mauren 
pflegten beide Parteien ihre Gefangenen zu Sklaven 
zu machen und bei dem tiefen Gegenſatz der Raſſe 
und Religion mit Härte zu behandeln. Der Über: 
jluß an maur. Stlaven war beiden Spaniern jo groß, 
daß fie Jahrhunderte binvurd die Stlavenmärtte 


| Wirkfamteit entfaltete. 
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des ſuüdl. und weſtl. Europas verjorgen komnten. 
Noch u — des 16. Jahrh. waren in Spanien 
und Portugal Tauſende von Mauren Sklaven. 

Seit der Befignabme der Weſtküſte von Afrila 
durh die Portugiefen und der Entdedung ven 
Amerika bemädhtigten fi die abendländ. Nationen 
des Negerjtlavenbandels, und in dem Je: 
raume des Beginns der modernen Civilifation bil: 
dete fi) mit der Überführung von Negerſtlaven ın 
europ. Kolonien ein neues Spitem der ©. beraus, 
das mit der Rolonialwirtibaft ena verwuchs um 
lange umlämpft erſt im 19. Jabrb. bejeitigt werben 
fonnte. Der Berfauf geraubter oder ertauidter 
Haven aus dem Innern Afrilas bejonders nad 
Vorderajien bin war eine von alters ber beitebente 
Einrichtung des afrif. VBölterlebens. Seit 149 be: 
gannen die Bortugiefen von der Küfte von Guinea 
aus Negeritlaven auszuführen; jie verwendeten ſie 
mit Vorteil in den neu begründeten Juderpflanzur- 
gen ber Infeln Fernando Bo, Principe, Annober 
und bejonders St. Thomas. Seit 1506 jchidten die 
Spanier Negerſtlaven in ibre amerif. Kolonien, nad 
dem jich herausgeitellt hatte, dab die Eingeborenen 
den ihnen auferlegten Arbeiten nicht gewachſes 
waren. Die eingeführten Neger erwieien ſich al: 
jebr braucdbar; 1511 erlaubte die Handelätammer 
zu Sevilla ihre direfte Einfubr in die ſpan. Role: 
nien, und 1517 wurde auf Berreiben des menſchen 
freundlichen Yas Cafas, des Beibükers und Ape- 
jtel8 der Indianer, durch Karl V. die Verwenduna 
der Eingeborenen in den Kolonien verboten und 
die Negereinfubr als Brivilegium dem Marauis 
ve la Breja auf adıt Jabre übertragen. Er ver: 
faufte das Vorrebt an die Genueien, doc gelana 
es den Bortugiefen noch vor Ablauf dieſer Arikt, 
jih der Negereinfuhr nad Amerika zu bemädn: 
gen. Seit 1562 nahmen auch die Engländer an 
diejem Handel teil, und im Utrechter Frieden 1715 
wirkten fie ſich das Recht aus, auf 30 Jabre 1440" 
Negerillaven in die jpan. Kolonien einzuführen. 
Auch Frankreich wandte ſich unter Ludwig XILL. dem 
Negerbandel zu und gründete zu dem Zwecke Nieder 
laflungen an der afrıf. Weitfüjte. Der franz Sl» 
venhandel wurde bedeutend, als der Englands durd 
den Krieg genen die nordamerif. Kolonien labm ar 
legt war. Spanien, das den Sflavenbandel ven 
Fremden überließ, gab ibn 1734 gänzlich frei. 

Die folgenreidite der Entwidlungen, die and der 
Negereinfubr bervorgingen, wurde diejenige in den 
engl. Kolonien Nordamerifas. Hier entjtand und 
befejtigte fib die S. mit der Kultur der Baummolle 
in eriter Linie, dann des Zuders und des Weis; fe 
wuchs mit der Bedeutung, die dieſe Produkte im 
wirticaftliben Yeben der Sübjtaaten gewannen. 
1620 landeten die eriten Sklaven in Namestomn 
(Virginien), 1621 wurde die erite Baummolle ın 
Amerifa gebaut. 1620—1740 find nach Bancrert 
130000, 1740— 76: 300000, nad Garen im ganzen 
333000 Sllaven in die 13 Kolonien eingeführt. Der 
Miderjtand, den die S. in den nördl. Staaten, deren 
wirtichaftlibe Verbältnifie die freie Arbeit verlane 
ten, von Anfang an fand, konnte ibre wadhiende 
Ausbreitung nicht hindern. Seit 1727 waren es 
vornehmlich die Duäfer, die diefen Widerſtand tdat- 
fräftig vertraten; fie verboten unter jich ven SHane- 
bandel, entließen 1751 ihre Neger und ftifteten 1774 
die ——— Geſellſchaft, die eine erfolgreide 

Aber das bei der Unab 
bängigteitserflärung der Union erlaflene Verbot der 
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Sklaveneinfuhr mußte 1787 auf Andringen der Süd: 
ftaaten bis zum J. 1808 zurüdgenommen werben. 
Der Cenſus von 17% ergab in den vier Plantagen: 
jtaaten Virginien, Georgia, Nord: und Südcaro— 
lina 567 527, in den neun übrigen Staaten 40370 
Haven. Der außerordentliche wirtſchaftliche Auf: 
ſchwung trieb die Südftaaten zu immer erneuten 
Anftrengungen, fi die S. zu fibern. Da mit dem 
J. 1808 das Stlaveneinfubrverbot in Kraft trat, 





dedten einige Staaten ihren Bedarf für die näciten | 


Jabre im voraus; jo führte Carolina allein zwiſchen 
1804 und 1808: 40—50000 Stlaven ein, und die 
Folge des Verbots war ein um jo ſchwunghafterer 
Menſchenhandel der itlavenbaltenden Staaten unter: 
einander und die eigenartige Einrichtung der Sllaven⸗ 
züchtung, die, im Großen betrieben und mit Syſtem ge: 
übt,die Staaten bald in ſtlavenzüchtende und ſtlaven⸗ 
abnebmende trennte. Das Beitreben, ji gefährlicher 
Elemente zu entledigen, ließ die Stlavenbalter an 
einem Unternebmen jich beteiligen, das die liber: 
führung und Anfiedelung freier Neger in Afrika be: 


jwedte und die Entjtebung der Negerrepublit Yiberia | 


(j. d.) 1822 zur Folge batte. Der Gegenſatz zwiſchen 
der freien Arbeit des Nordens und dem Sklaven: 


wejen des Südens wurde immer mebr principiellund | 


gejtaltete jich zu einem Ningen um die Suprematie 
in der Union. Der Hader erbob jich ſtets mit er: 
neuter Heftigfeit, wenn bei Aufnabme eines Gebie: 
tes in die Union die Frage, ob dem neuen Staate 
die Grlaubnis zum SHavenbalten zu geben fei, zur 
Entibeidung jtand. Das Mifjouritompromiß (f. d.) 
verbot 1820 nördlib von 36° 30' nördl. Br. die ©. 
für immer. Indes war es offenbar, daß durd diejen 
Vertrag die Gegenfäge nur überbrüdt waren, 

In Europa war es vor allem England, das die 
Stlavenfrage aufnabm und dur jeine nitiative 
auf die übrigen Mächte wirkte. Männer wie Sid: 
moutb und Welleslen forderten jeit 1783 im engl. 
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legene Stellung im Kriege gegen das Napoleoniiche 
Frankreich benust batte, in den Bündnis: und Frie— 
densverträgen mit Schweden (1813), mit Bortugal, 
Spanien, Dänemark und den Niederlanden (1814) 
ſich dabin gebende Zujagen machen zu laſſen, mußte 
Frankreich im Pariſer ‚srieden vom 30. Mai 1814 
jich verpflichten, feine Bemübungen mit denen Eng: 
lands zu vereinigen, um die Unterdrüdung des 
Sflavenbandels von allen Mächten der Ebrijtenbeit 
ausipreben zu laſſen. Gleichwohl war es gerade 
das Verhalten Frankreichs, das auf dem Wiener 
Kongreß nur eine principielle Erklärung der Mächte 
gegen den Stavenbandel zu ftande kommen lieh. 
Die beiden folgenden Verſuche, einen wirliamen Zu: 
ſammenſchluß zu erreichen, jcheiterten; jowobl der 
Kongrek zu Verona 1822 als auch die Yondoner 
Konferenzen verliefen ergebnislos. Die Urſache des 
Miherfolgs war der von England erbobene und in 
den Verträgen mit Portugal, Spanien und den Nie: 
derlanden 1817 und 1818, wenn auch nur für ein 
begrenztes Seegebiet durcgejekte Aniprub auf 
gegenfeitige Cinräumung eines Rechts zur Durch— 
ſuchung verdädtiger Schiffe und auf Aburteilung 
der re Be Schiffe durch gemiſchte Kommiſ— 
ſionen. Den nachhaltigſten Widerſtand fand Eng— 
land aber gerade bei der Macht, deren Mitwirlung 
zur Erreichung des Ziels unentbehrlich war, bei den 
Vereinigten Staaten. Dieje ſchienen bereits ge: 
wonnen, als 13. Mär; 1824 von den Vertretern 
beider Staaten ein Vertragsentwurf unterzeichnet 
wurde, der von den biöberigen Verträgen weientlid) 
nur darin abwich, daß jedem Teile die Aburteilung 
der aufgebrachten Schiffe feiner Flagge durch jein 
Gericht worbebalten blieb, zu welchem Zwecle fie 
von den Kreuzern des andern Teils in bejtimmte 
Heimatsbäfen zu fübren waren. Die Natifilation 
icheiterte indes an dem Widerſpruch des amerik. Se: 
natd, Dagegen wurde der Entwurf von 1824 die 


Parlament die Abſchaffung der S., wenn aud noch Grundlage der30. Nov. 1831 und 22. März 1833 zii: 
gegen überlegene Gegnerſchaft; doch fam 1784 ein ſchen England und Frankreich geſchloſſenen Verträge. 


Geſeß zum Schuße der Sklaven in den brit. Kolonien 


Spanten batte 1817 gegen eine Entihädigung von 


zu itande. Es belegte die Ermordung eines Sklaven | 400000 Pr. St., Portugal 1823 gegen 300000 


mit Iodesitrafe und ſchränkte das Züchtigungsrecht 
ein. Durch Clartions Bemübungen trat 1787 das 
African-Institution ins Yeben, das ſich der Unter: 
prüdung der Negeritlaverei mit Energie widmete, 
Eeit 1788 lämpfte der edle Wilberforce (f. d.), von 
Pitt, Kor, Smitb u. a. unterftüßt, im brit. Barla: 
ment für die Befreiung der Sklaven. Indeſſen 
jcheiterte ein 1792 auf Unterbrüdung des Sklaven: 
handels gerichteter Beſchluß des Unterbaujes an 
dem Wideritande des Überbaujes, und nachdem das 
unvermittelt erlajjene Befreiungsdelret der franz. 
Nationalverjammlung die Kataitropbe auf Haiti 
(1. d.) berbeigefübrt batte, waren, als 1796 der un: 
ermüdliche Milberforce feinen Antrag abermals ein: 
brachte, auch die Areunde der Neger geneigt, die tief 
eingreifende Neform auf eine rubigere Zeit zu ver: 
ſchieben. Nachdem Kor die Stlavenfrage wieder vor 
das Parlament gebracht batte, gelang es endlich 1807 


jtern, bei beiden Häufern den Abolition act of sla- 
very durchzuſetzen, wonach der brit. Negerbandel mit 
1. jan. 1805 aufbören mußte. Seitdem war Eng: 
land unausgejeßt bemübt, nicht nur die übrigen fee: 
fahrenden Nationen und Kolonialmäcdte zu dem 
gleiben Schritte zu bewegen, ſondern auch die 
gleibmäßigne Durchführung des Verbots auf völfer: 
rechtlichem Wege zu fibern. Nachdem es jeine über: 

Brodhaus’ Stonveriations-Yerifon, 





Pfd. St. auf den Sklavenhandel ganz verzichtet; 
aleibwobl wurde er insgebeim von Spaniern, Por: 
tugiefen und auch Aranzojen fortgejekt, und die 
Wadramteit der brit. Negierung, die von ihrem ver: 
tragsmäßigen Rechte, die Seepolizei zu üben, Ge: 
brauch machte, fruchtete wenig, da die Aburteilung 
der aufgebrachten Schiffe vor den gemijchten Kom: 
miſſionen meijt vereitelt werden fonnte. Nach Los— 
reißung der jpan. Kolonien Südamerilas vom Mut: 


‚ terlande war bier die Abjchaflung der S. erfolat, 


Brafilien verbot durd Verträge von 1526 und 1830 
den Stlavenbandel. Aber das Verbot wurde erſt 


ı viel jpäter wirkſam, und die Sklaveneinfubr dauerte 


fort. In England waren jeit 1823 auf Burtons 
Anregung neue Neformen zu Guniten der brit. 
Sklaven durdgejekt, und 1831 gab die Negierung 


‚ alle Kronſtlaven obne Entgelt frei. 1833 wagte end— 
n 3 lich die brit. Regierung, unterjtübt von der öffent: 
den von der öffentliben Meinung unterjtühten Mini: | 


14. Aufl. MU XIV. 


liben Meinung, die legte Hand an die Befeitigung 
der ©. zu legen. Yord Stanley bracte 14. Mai im 
Barlament einen Geſetzentwurf ein, der Die Emanci— 
pation aller brit. Sflaven vom 1. Aug. 1834 be: 
antragte. Doch war für jeven Eflaven eine Art 
Vebrzeit vorgejeben, die für den Hausſtlaven bis 
zum 1. Aug. 1838, für den Feldſtlaven bis 1840 
dauern ſollte. Den Planzern wurde die Summe 
von 20 Mill. Pfd. St. als Entibädigung aus Staats: 
65 
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mitteln bewilligt. Am 23. Aug. 1833 wurde die | gidfen Schwärmer Tappan und Garriſon (j. d.); fie 


Bill vom Könige beitätigt. Das Inſtitut der Yebr: 
zeit erwies fich freilib als Mißgriff; am 1. Aug. 
1838 erfolgte deshalb die völlige Freilaſſung ſämt— 
liber Stlaven in den engl. Kolonien. Die Zabl der 
Befreiten belief jih auf 639000, von denen 322000 
allein er Jamaila famen. Die Freilafjung der 
Sklaven lähmte allerdings einige Jahre das wirt: 
ſchaftliche Leben der brit. Kolonien; allein die Eman— 
cipation jelbjt war in geringerm Maße die Urjadhe 
der Kriſis als der Raubbau, der von den Plantagen: 
aufjebern getrieben war. Um dem Plantagenbau 
Arbeitskräfte zuzuführen, jchritt man dann zur Ein: 
führung der Kulis (ſ. d.) aus Dftindien. 

Ein Schritt vorwärts im Kampfe gegen den 
Ellavenbandel wurde mit dem Quintupelver: 
trag gethan, zu dem ſich 20. Dez. 1841 zu Yondon 
die —* Großmächte vereinigten. Nur Frankreich, 
in deſſen Kammern ſich ein Sturm gegen das bereits 
ein Jahrzehnt von franz. Schiffen geübte Durch— 
ſuchungsrecht erbob, ratifizierte den Vertrag nicht. 
Der Inbalt des Ablommens waren im wefentlichen 
die Beitimmungen der 1831 und 1833 zwijchen Eng: 
land und Frankreich geſchloſſenen Verträge, denen 
bereits eine Reihe anderer Staaten beigetreten war 
(Dänemark und Sardinien 1834, die deutjchen 
Hanſeſtädte 9. Juni 1837, Toscana und Neapel 
1837 und 1838). Die kontrabierenden Staaten 
räumten fich das Recht wechieljeitiger Durchſuchung 
und Beichlagnabme verbächtiger Schiffe ein in einem 
Seegebiete, das den Atlantiſchen Ocean vom 32.” 
nördl. Br. bis zum 45.° ſüdl. Br., den Indiſchen 
Ocean von der afrik.:ajiat. Küfte bis zum 45.° ſüdl. 
Br. und zum 80.° öjtl. 2. von Greenwich umfaßte. 
1848 trat Belgien dem Quintupelvertrag bei, und 
29. März 1879 ift das Deutjche Reich in die Stelle 
des preuß. Staates eingetreten. Frankreich geitand 
1345 in einem Vertrage mit England als dürftigen 
Erjag der Abmahungen von 1531 die Kooperation 
beiderfeitiger Kreuzergeſchwader zu, ein ſchwaches 


Vertragsband, das 1855 bereits wieder zerriß. Bei | 


der geringen Initiative Frankreichs in der Sklaven: 
frage geſchah in den franz. Kolonien für die Beſei— 
tigung der S. ernſtlich nichts. Durch die Eroberung 
von Algerien (1830) wurde zwar dem breiiten 
Menſchenraub, den die Barbaresten aufdem Mittel: 
meer trieben, ein Ende gemadt, aber die Neger: 
jtlaverei in Algerien blieb noch beiteben. Ein Geſeß 
vom 21. April 1834 ſchaffte endlich das barte Ge: 
jeßbucdh Ludwigs XIV., den «Code noir», ab, und 
eine Neibe von Beitimmungen, welde die jocialen 
Verhältniſſe der Stlaven regelten, milderten zwar 
deren Yage, konnten aber das Inſtitut der S. nicht 
erichüttern. Erjt die Revolution von 1848 bradte 
allen Sklaven der franz. Kolonien (250000 bis 
300000 an Zahl) die Freiheit und gab ihnen die 
vollen Rechte der Weißen. Bei dem unvorbereiteten 
Eintreten diefer Ummälzung konnte eine ſchwere 
Krifis nicht ausbleiben. Erſt allmäblicd gelang die 
Heritellung der Ordnung und die Herbeifübrung einer 
freien Arbeitsthätigleit. Ein im Mai 1854 publi: 
zierter Senatsbeſchluß ſprach die Abſchaffung der S. 
in den franz. Kolonien für alle Zeiten aus. 

In den Vereinigten Staaten wurde die 
Kluͤft zwiſchen Nord und Süd mit jedem Jahre 
ee, Die Gegenfäge jtießen in nationalötono: 
mischen ragen wie in der äußern Politik aufein: 
ander. 1831 wurde die erite Gefellichaft der Aboli- 
tioniſten (f. d.) gegründet, an ibrer Spike die relt 


eröffnete eine umfangreihe Propaganda durd Wort 
und Schrift in den Süpjtaaten. Zwar gelang e— 
dem Süden nit, die Abolitionijten zu unterbrüden, 
allein wichtige Grundrechte des Volks wurden erbeb- 
lich bejchränft; 1838 festen die Süpdftaaten die ſog 
«Atherton Gag» dur, melde die Nichtberüdiis 
tigung aller auf die ©. bezüglicen Petitionen feiten® 
des Kongrefjes bejtimmte. Aus den Kämpfen um 
die Aufnabme von Teras (1545) ging die neue ent 
ſchiedene Antijllavereipartei der Sreibodenmänner 
(j. d.) hervor. In dem Kompromiß von 1850 wurde 
der Streit um die Bacifiichen Gebiete dahin beiaelent, 
dab Kalifornien mit einer die S. ausjchließenden 
Verfafjung zugelafien wurde, während für tab 
und Neumertto die Frage der ©. von den künftigen 
Berfaflungen abhängig fein ſollte. Durch dasjelbe 
Gefeg wurde endlich auch der Sklavenmarkt ın 
Warbin ton unterdrüdt, der bis dahin offen in der 
Bundesbauptitadt unterbalten war. Eine tiefaebende 
Erregung riefen bejonders die gebäfjigen —* 
mungen der Sklavenfluchtgeſetze (ſ. d.) — Der 
bedrohliche Sieg der Stlavenbalterpartei durch die 
Ranjas : Nebraska: Bill (f. d.), die das Mifjourmi 
Kompromik —— gab die Veranlaſſung zur Be 
gründung der Republikaniſchen Partei (}. d.), die 
den Ausichluß der S. aus allen Territorien un 
Einſchränkung derjelben auf ihre bisherigen Grenzen 
als Grundjag ihrer Politik aufitellte. Sie unterlan 
jwar nod 1856, feste aber 1860 die Wabl Lincoln: 
zum Präfidenten der Union durch. Die Folge mar 
die Seceiftion der Sübdftaaten und der Bürgertrie 
(1861—65), in dem die Bundesregierung anfang: 
nur für die territoriale Wiederberftellung der Unier 
fümpfte. (S. Vereinigte Staaten von Amenta ı 
Aber bald jah fie ſich ) geawungen weiter zu geben. 
Am 22. Sept. 1862 erließ Lincoln die Emanar: 
tionsprollamation, dur die jämtlihe Sklaven in 
den ir Vo äh Staaten vom 1. Jan. 1863 an für 
frei erflärt wurden. 1864 und 1865 nabmen Sene 
und Repräfentantenbaus das Amendement zur Ber 
faflung an, das die ©. in den Vereinigten Staaten 
aufbob. Gegen Ende des Kriege® war man aus 
dazu geichritten, Sklaven in die Bundesarmee an 
zureiben. Die 1865 erfolgte volljtändige Niederlage 
der Seceffion brabte die Cmancipation im ganzen 
Gebiete der Vereinigten Staaten zur thatſächliden 
Geltung. Die Zahl der Sklaven hatte 1820 1", Mil 
betragen, 1860 waren in den Sübftaaten 3 949557 
farbige Sklaven gezählt. Der Kongreß bat es ſich a» 
gelegen fein laflen, die Smancipation durch wirtiam 
Gejege praktiih zu vervolljtändigen. Dieie Aus 
übrungsgeieße ftießen aber auf ven Wideritand de 
Bräfidenten Sohnion. der mit Hilfe der Demokratır 
die Emancipation nur zu einer nominellen zu master 
juchte, jedoch der geſchloſſenen Oppofition des Km 
greiies unterlag und Mat 1868 nur mit Mübe ver 
Abjegung entging. Diefe Mafregeln bilven jest al 
13., 14. und 15. Amendement, veröffentlicht 18. Da 
1865, 2. März 1867 und 30. März; 1870, einen mic 
grierenden Teil der Verfaſſung. 

Die Aufhebung der ©. in den Vereiniaten Sia— 
ten zog die in den übrigen Gebieten Ameritas, r: 
fie noch beftand, nad ſich. Brajilien entichied — 
nad längerm Schwanken 1871 für allmäblide, =” 
durch Gefeß vom 13. Mai 1888 für völlige Au 
bebung. Dänemarl, Schweden und die Niederları 


ſchafften die S. auf ibren weitind. Kolonien ab, =! 
Spanien tbat dasjelbe 1873 für Bortorito, Gute 
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euban. Verhaltniſſen entitanden der ſpan. Regierung 
aber große Schwierigkeiten. 1868 brach nach längerer 
Gärung ein Aufitand aus, defjen Unterbrüdung erit 
nad zehnjährigen Kämpfen unter ſchweren Opfern 
erreicht wurde. Am 8. Mai 1880 wurde die Auf: 
gerung der ©. ohne Entihädigung ausgeſprochen. 
ie feßte fich nicht ohne wirtſchaftliche Wirren durch, 
und bie erfhütterte Ordnung wurde durch die Ein: 
führung der fpan. Derjaffung ( 1884) nicht befeitigt. 
Nah der allgemeinen Aufbebung der ©. in 
Amerika ift das Sklavenweſen gegenwärtig auf 
Afrika und Weſtaſien befchräntt. Hier erhält es 
ſich noch in weiter Ausbehnung und ift mit dem 
Bölterleben eng verwachſen. Bei der Negerbevölte: 
rung Afrikas ijt die ©. eine feſte Einrichtung der 
Kultur und die yoga fociale Form, in welde 
die afrik. Völker jeit Jahrtauſenden fich eingelebt 
baben. Sie bejtebt alfo auch no in den Deutjchen 
Schutzgebieten, in einzelnen derjelben bat Deutſch— 
land den Gingeborenen in den Erwerbungsverträgen 
fogar Aufrechterbaltung ihrer Sitten und Gebräuche, 
alto aud der Bielmeiberei und der Hausſtlaverei zu: 
geſichert. Man nimmt an, daß Afrita von 200 Mill. 
Menſchen bewobnt jei. Reichard ſchäßt, niedrig ge: 
griffen, die Hälfte davon als die ſtlavenhaltende, 
nichtjemit. dunkle Bevöllerung und rechnet auf 
100 Mill. diefer dunklen _. 70 Mill. Stla: 
ven. Der in der Negel nur geringe Abſtand zwiſchen 
Herren und Sklaven bringt ed mit ji, dab der 
ea der Abhängigkeit fein großer ift; — be⸗ 
ſchränkt die dem Sklaven meiſt offene V — 
der Flucht die Willkür der Herren. Auch bei den 
meiſten Arabern ift die Yage der Sklaven feine un: 
günftige. In Südafrila hat die ©. ſehr milde For— 
men angenommen; auf Mabdagastar wurde ıbre 
Aufbebung 1877 ausgeſprochen, wenn auch nicht 
volltommen durchgeführt. Gegenüber der freien 
pflibtmäßigen Yeiltung im europ. Sinne ericheint 
dem afrik. Sklaven der Zuſtand der Unfreibeit als 
der natürliche, den er der Selbitverforgung dur 
freie Arbeit vorziebt. Das Haupterfordernis zur 
Befreiung der eingeborenen Bevölterung bleibt die 
energifche Unterdrüdung des Sklavenhandels, der, 
obgleich gegenwärtig auch in den innern Gebie: 
ten eingeichränft, troß aller Maßregeln und An: 
jtrengungen mebr oder weniger offen fortbeitebt. 
An der Weſtküſte Afrikas, von der die ftärkite 
Ausfuhr ausging, folange der amerif. Markt be: 
ftand, war der Handel zwar nabezu befeitigt; doc 
wurden bis in die lesten Jahre dur en 
Händler den portug. Bejikungen Sklaven aus dem 
Innern zugeführt, und bauptiächlic von Benguella 
aus verforgte ein beimlicher Handel auch St. Tho— 
mas und Fernando Po. Die großen Abjargebiete 
des Handels blieben aber das arab. Nordafrila und 
Vorderaſien. Marolto it ein Yand von großem 
SHavenbedarf; nad Tripolis und ügyhpten beftand 
die Zufubr fort troß ftrenger Verbote gegen den 
SHlavenbandel. Die türf. Verfaffung vom 23. Dez. 
1876 bat die S. zwar rechtlich Be das ganze türk. 
Reich aufgehoben, aber tbatjächlih gelang nur ibre 
Ginjhränfung, und die Negereinfubr wie der An- 
kauf weißer Sklaven aus den Gebirgsländern des 
Kaulafus dauert fort. In Tunis bat das franz. 
— — (1881) und die Einführung der franz. 
erwaltung den fchon 1842 und 1846 durch den 
Bei erlaffenen Verboten des Stlavenbandels und 
der ©. Geltung verſchafft. Aber die Märfte der 
übrigen afrit. Norpküfte werden vom Sudan aus 
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verjorgt, in deſſen weiten Gebieten der Sklaven: 
bandel ſchwunghaft betrieben wird. Auf grau: 
jamen ————— wird bier jährlich noch eine 
Beute von Taufenden zufammengetrieben. Der 
Handel nad) Weitafien, faſt ganz in den Händen der 
Araber, hat jeinen Hauptberd im obern Nilbeden. 
Mit der Erſchließung der Gebiete der großen Seen 
und des —— haben die Araber ihre un— 
heilvolle Wirkſamkeit tief in das Innere Afrikas 
hineingetragen, und die centralen Gebiete von den 
Ufern des Njaſſaſees und Ukerewe bis zum Sankuru 
und Mobangi hin ſchienen dem Schidſal der obern 
Nillandſchaft verfallen zu ſollen. Das Vorgehen 
Deutſchlands und Englands von der Oſtkuſte aus 
und des Rongoftaates von Weiten ber hat dieſe 
aefährliche Entwidlung aufgehalten. Der Araber: 
aufitand, der 1888 ausbrach, als durd die liber: 
nahme der Verwaltung des oftafrif. Küjtenitreifens 
ſeitens der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Gejellichaft der 
SHavenbandel unterbunden zu werden drobte, endete 
durch das Eintreten des Deutichen Reichs mit der 
völligen Niederwerfung der Araber und der von ihnen 
abhängigen Eingeborenen (Mai 1890). Am 1. Yan. 
1891 übernabm das Deutſche Reich die Verwaltung 
des gejamten Schußgebietes, und die fortichreitende 
Organifation der Kolonie hat den Raum des Stla: 
venhandels mehr und mehr eingeengt. In zahl: 
reihen Erpeditionen iſt dem Sklavenbandel mittel: 
bar oder unmittelbar entgegengewirkt, und eine 
iharfe Überwachung der Küjte bat die Stlavenaus: 
fuhr zu unterbrüden geſucht. un. Anlage ge: 
jiherter Stationen, Förderung der Mifjion, Auf: 
— des Landes und durch Maßregeln wirt— 
ſchaftlicher Art wurde die Beſeitigung des übels in 
Angriff genommen. Eine tbätige Mithilfe erwuchs 
der Regierung aus der — 
gung, die, durch das Auftreten des Kardinals 
Lavigerie wie in Belgien und Frankreich, ſo auch 
in Deutſchland ins Leben gerufen, ihre aus der 
Antifklavereilotterie gewonnenen Mittel auf Aus: 
rüftung von Erpeditionen und Indienſtſtellung von 
Dampfern und Schnelljeglern auf den großen oit: 
afrif,. Seen verwandte, Das durch den Häupt: 
ling Site aufs Außerite gefährdete Tabora wurde 
durch rechtzeitiges Eintreffen der Antifllaverei: 
erpedition gerettet und ben Empörern eine ver: 
nichtende — beigebracht. Gegenwärtig iſt 
der Sklavenhandel am Ulerewe faſt ganz einge: 
fchränft, und auch am Tanganifa 2 entfcheidende 
Schläge geführt. Dagegen beiteht er im Süden 
fort, wenn aud die Verhältniſſe am Njaſſaſee ge: 
bejiert find; vor allem zwifchen dem Rikwa- und 
Tanganitafee, in einem Gebiet, das zu den wert: 
vollften Teilen des Befises gebört, bat der Stlaven: 
bandel nod) eine tele Stätte. Der Stlavenfhmuggel 
iſt an den meijten Teilen der Küfte auf ein geringes 
Maß beichräntt; lebhafter wird er noch von der 
Nufdjimündung und von der Sudküſte des Schub: 
ebiete3 aus getrieben. Das Vorrüden der Eng: 
änder im Norden Deutſch-Oſtafrikas, die Befekung 
von Uganda baben mit den deutichen Unterneb: 
ara ir jufammengemwirkt, dem Stlavenhandel im 
nördl. Seengebiet zu fteuern. Engl. Schiffe üben 
eine ftrenge liberwahung der Küftenfciffahrt aus, 
und feit dem Bejtehen des engl. Proteltorats über 
Sanjibar bat der dort noch blühende Sklavenhandel 
ſich erheblich vermindert. Der Kongoftaat hat nad) 
den Erfolgen der Erpedition van Kertboves (1890 
— 92), die den Stavenbandel der Araber ſchwer 
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geſchädigt hatte, negen eine allgemeine Empörung 
am Kongo und Tanganita zu kämpfen gebabt, 
deren Unterdrüdung unter Opfern gelungen ült. 
Der Stlavenbandel wurde aus dem Gebiete des 
untern Kongo verdrängt, die Stellung der Araber 
am obern Kongo wurde erjchüttert. Das militär, 
und kolonijatoriiche Vorgeben der Mächte bat die 
arab. Macht in der Zone der großen Seen überall 
ins Weichen gebracht und dem Sklavenhandel nad) 
dem mittlern Teil der Dftlüjte enge Grenzen ge: 
zogen. Auch an der ſüdlichern portug. Küſte find dem 
Silavenhandel jegt Schranten geſeßt; dagegen ſtößt 
jeine Unterbrüdung im Norden, an den Küjten des 
Noten Meers, noch immer auf große Schwierigkeiten. 

In den Art. VIund IX der Alte der Berliner 


Konferenz (Kongoalte) vom 26. Febr. 1885 haben | 


diejenigen Mächte, die innerbalb des fonventionellen 
Rongobedens einen Einfluß ausüben (die europ. 
Sropmächte, die Vereinigten Staaten, Spanien, 
Portugal, Belgien, die Niederlande, Schweden, Nor: 
wegen, Dänemarf, die Türkei), die Verpflichtung 
anerkannt, mit allen Mitteln dem Sklavenhandel 
entgegenzuwirfen. Die mit der fortichreitenden Er: 
ſchließung Afritas in Bezug auf den Stlavenbandel 
gemachten Grfabrungen ließen aber einen endgül: 
tigen Grfolg nur von dem planvollen Zufammen: 
geben aller beteiligten Mächte erwarten. Um dies 
zu erreichen, trat im Nov. 1889 auf Einladung des 
belg. Königs die Brüſſeler Konferenz (Anti: 
jtlavereifongreß) aufammen, an der außer den 
Signatarmächten der Berliner Konferenz Perſien, 
Sanjibar und der Kongoſtaat vertreten waren. Die 
Beitimmungen der Generalakte vom 2. Juli 1890 
wollen ebenjo der Belämpfung des Sklavenhandels 
dienen, als einen wirtjamen Schuß der eingeborenen 
Bevölkerung in Afrika berbeifübren. Das Gebiet, in 
dem die zur Belämpfung des Sklavenhandels vorge: 
febenen jeepolizeiliben Mafregeln Geltung baben 


jollen, it in dem Vertrage auf die Küſte von Dit: | 
afrika und Nrabienteinjchließlich des Berfiichen Meer: | 


bujens) beichräntt. Zur Durchſuchung und Aufbrin: 
gung verdächtiger Schiffe, zu der früber nur_be: 
Jonders ermächtigte Kreuzer berechtigt waren, jind 
die Kriegsſchiffe ver Mächte befugt und verpflichtet. 
Doch it das Durchſuchungsrecht auf Schiffe unter 
500t Gehalt beichränft, die Fahrzeuge, in denen der 
Handel durchweg betrieben wird. Durch Anlage von 
Stationen, Straßen: und Eijenbabnbau, Einrichtung 
von Dampferlinien und Telegrapben, Beſchränkung 
der Einfuhr von Feuerwaffen, Beförderung der 


Mifion und der Forſchungsreiſen, durch Beauf: | 
ſichtigung der Dienjtverträge, Aufnabme flüchtiner 


Sklaven auf den Stationen, Überwachung der Ka: 
ramanen joll dem Sklavenhandel alljeitig entgegen: 
gearbeitet werden. Gin Gentralbureau zur Liber: 


wachung der Ausführung der Vertragsbeitimmun: | 


gen und als Sammeljtelle aller zur Förderung der 
Unterprüdung des Stlavenbandels in obengenann: 
ter Meereszone geeigneten Urkunden und Auskünfte 
ift auf Grund der Alte 1802 in Sanſibar ins Yeben ge: 
treten, und ebenfo wurde ein internationales Bureau 
in Bruſſel ald Sammelitelle für erlaſſene Geſetze 
und Verordnungen vereinbart. Die franz. Negierung 


wurde dur die an den Traditionen von 1842 feit: | 


baltende Rammermebrbeit genötigt, von der Natifi: 
fation der Generalafte die auf die Beſchlagnahme 
und Aburteilung verdäctiger Schiffe bezüglichen 
Artikel auszuſchließen, eine Ausnahme, die jedoch 
von geringer praltiicer Bedeutung it, da Frank— 


Stlaverei 


reichs Intereſſen in dem Gebiete des oſtafrik. Skla— 
venbandels zurüdtreten. Die Vertragsmächte baben 
| daber dieje beſchränkte Natifitation in dem Zinne 
angenommen, daß jie ſich untereinander für die 
nanze Seneralafte gebunden erachten, und die Be: 
ſchränkung nur im Verbältnis Frankreichs zu ibnen 
gegenfeitig gilt. Mit diefer Maßgabe iſt die Heneral: 
afte mit dem 2. April 1892 in Kraft getreten. 
Seitdem baben die Mächte eine Neibe von Ver: 
ordnnungen zur Ausfübrung der Generalatte erlaflen 
und die auf den Sflavenbandel bezüglichen Ber: 
hältniſſe ihrer Gebiete im einzelnen geregelt. Für 
Deutichlands Interefjenipbäre jind die nötigen Aus: 
| fübrungsbeitimmungen vom 17. Febr. 1893 noch 
1893 zur Durchführung gelangt. Das in Gemäßbeit 
der Brüſſeler Generalafte zu erlaflende deutiche 
Neichsgejeß, betreffend die Beitrafung des Stlaven: 
raubes und Stlavenbandels, fam erit 28. Juli 1895 
zu jtande, nachdem das dem Reichstage ſchon 1891 vor: 
' nelegteunerledigt geblieben war. Das Geſetz belegt die 
vorjägliche Mitwirkung an einem auf Sklavenraub 
aerichteten Unternebmen mit Zuchthaus und bedrobt 
die Veranjtalter und Anführer des Unternebmens 
mit Juchtbaus nicht unter 3 Jabren und, falls auf 
| einem zum Zwede des Sklavenraubes unternom: 
menen Streifzug der Tod einer der Berionen, gegen 
die der Zug gerichtet war, verurſacht wird, Veran: 
jtalter und Anführer mit Todesitrafe, die übrigen 
Teilnebmer mit Juctbaus nicht unter 3 Nabren. 
Sklavenhandel oder vorfägliche Mitwirkung bei der 
Beförderung der Slaven wird mit Zuchthaus, wenn 
mildernde Umſtände vorbanden find, mit Gefängnis 
ı nicht unter 3 Monaten bejtrait. Neben der Frei 
beitsjtrafe ift in allen genannten Fällen auf Geld— 
itrafe bis zu 100000 M. zu erkennen. Zuwider— 
' bandlungen gegen die zur Verbütung des Stlaven: 
\ raubes und Stlavenbandels vom Kaiſer unter Ju: 
ſtimmung des Bundesrats erlajjenen Verordnungen 
werden mit Geld bis zu 6000) M. oder mit Gefängnis 
beitraft. Bei der Beratung dieies Geſeßes nabm 
der Heicbstag auch eine Nejolution an: die verbün: 
deten Negierungen um Cinbringung eines Gejeb: 
‚ entwurfes zu erjuchen, der die in den Deutichen 
Schutzgebieten unter den Fingeborenen beitcbende 
Hausſtlaverei und Schuldfnectichaft einer ibre Be 
feitigung vorbereitenden Regelung unterwirft. In 
Belgien erging 3. Nuli 1893 ein äbnliches Straf 
geſeß gegen den Sklavenhandel wie das obige. 
Yitteratur,. Wallon, Histoire de l’esclavare 
‚ dans l’antiquite (3 Bde. Par. 1847—48); Nanofiti, 
De l’abolition de l’esclavage ancien au moyen äge 
et sa transformation en servitude de la glebe (ebv. 
1860); Kapp, Geſchichte der ©. in den Vereinigten 
Staaten (Hamb. 1861); Wilſon, History of the rise 
and fall ofthe slavepower in America (3®pe., Boit. 
1872); ©. von Yechler, S. und Ebrijtentum (2 Boe., 
1877— 78); 3. Jaſtrow, Zur jtrafrechtlichen Stellung 
der Sklaven bei Deutichen und Angelſachſen (Brest. 
1878); Tourmagne, Histoire de l’esclavage ancien 
et moderne (Par. 1880); Gareis, Der Haven: 
bandel, das Völkerrecht und das deutiche Recht (Berl. 
1885); N. von Martik, Das internationale Syſtem 
zur Unterdrüdung des afril. Stlavenhandels in ſei— 
nem beutigen Beltande (im « Ardiv für öffentliches 
Recht», bg. von Yaband und Stoert, Bd. 1, 1856); 











Ebeling, Die S. von den ältejten Zeiten bis auf die 
Gegenwart (Paderb. 1839); Scarjezde Yocqueneuille, 


| L'esclavage,sespromoteursetsesadversaires (Yüt: 
‚ tich 1890); Yacour, L’esclavage africain (Dunkirchen 
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1890); D. Langer, €. in Guropa während der lekten 
Jahrhunderte des Mittelalters (Baugen 1891); In— 
ram, Geſchichte dver©. und Hörigteit (Dresd. 1895); 
Du Bois, The suppression of the African slave 
trade to the United States of America, 1638— 1870 
(Fond. 1896); Zetourneau, L’&volution de l’escla- 
vage dans les diverses races humaines (Bar. 1897); 
Nieboer, Slavery as an industrial system (Haag 
1901); H. Seuffert, Über das deutſche Stlavenraub: 
geſetz (in der «Zeitjchrift für die geſamte Strafrechte: 
— Bd. 16, S. 554 fa., Verl. 1896). 
flera (arc.), die barte Haut (Yederhaut) des 
Auges (i. d.). 
Kleradeniti® (grch.), Drüjenverbärtung. 

Sklerẽm, ſ. Stlerodermie. 

Sklerenchim (ardy.), ein Gewebe aus kurzen, 
ſtarl verdidten Zellen, das ſich am häufigſten in bar: 
ten Samenſchalen oder Fruchtbüllen vorfindet, wo es 
einen Schuß für die zarten Gewebe des Embryos 
bildet. Auch in Stamm: und Blattorganen findet 
ſich oft, z. B. in den barten Rindenpartien vieler Holz: 
gewächſe, reichlich S. vor. Die Körner der jteinigen 
Früchte (ſ. Steinig) bejteben gleichfalls aus ©. 

Skleritis (arch.), die Entzündung der Yederbaut 
(Stlera) des Auges. 

‚Stlero... (vom griech. sklerös), troden, bart, 
jeit, raub. (S. auch Sclero...) 

Sflerodermie oder Stlerem (grib.), eine 
eigentümliche, hroniich verlaufende Hautfrantbeit, 
durch melde die Haut eine brettartige Härte und 
Starrbeit gewinnt. (Organs. 

Stleröm (grch.), die krankhafte Verbärtung eines 

Sflerometer (grb., «Härtemefler»), Inſtrument 
zur Bejtimmung der Härte (f. d.) eines Geſteins. 

Sfleröfe (grch.), die trantbafte Verbärtung (ſ. d.) 

4 ———— ſ. Auge. leines Organs. 

Sklerotium, ſ. Sclerotium. 

Sklerotömie (grch.), eine beim Glaukom an: 
gewendete Operationsmethode, die in der Anlegung 
eines größern Schnittes an der Grenze zwiſchen 
Hornhaut und Lederhaut beſteht. 

Skobelew (ſpr. leff), Michail Dmitrijeritich, 
ruſſ. General der Infanterie, geb. 1843, trat 1861 in 
das Gardereiterregiment und wurde als Kornett 1863 
in das Grodno-Huſarenregiment verjegt, zeichnete 
ſich mehrfach in den Kämpfen gegen die poln. Auf: 
jtändifcben aus und wurde 1866 zur Generalitabs: 
afademie einberufen. S. wurde in den Generalitab 
verjegt und auf feinen Antrag nad Turkeſtan ge: 
jendet. Er diente dort 1869 zuerit in Samarkand, 
jpäter unter Stoletow bei den in der Turkmenen— 
jteppe verwendeten kaukaſ. Truppen. 1873 nabm 
©. am Feldzuge gegen Chiwa teil, zeichnete ſich als 
Führer der Vorbut aus, wurde lügeladjutant, 
jübrte 1875 in Kokan die Reiterei in der Schlacht 
bei Machram und verfolgte den Chan nad der Ein: 
nahme der Hauptitadt, bis derjelbe fich ihm ergab. 
©. wurde bierauf 1876 Militärgouwerneur der neuen 
Provinz Ferghana und zugleich Generalmajor, nabm 
am Kriege gegen die Türkei 1877 zunächit obne Kom: 
mando im Stabe jeines Vaters teil und trat erjt in 
der zweiten Schlacht bei Plevna 18. Juli jelbitändig 
auf; er dedte den Nüdzug der erjchöpften Truppen. 
Weiterhin zeichnete er ih noch mehrmals aus, wurde 
Generalleutnant und nac dem Friedensſchluß tom: 
mandierender General des 4. Armeeforps in Minst 
jowie 30. Aug. 1878 Generaladjutant des Kaiſers. 
1880 erbielt ©. den Überbefebl gegen die Tete:Turf: 
menen und unterwarf dieſe nach der Cinnabme von 
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Geoltepe 12. Yan. 1881 der rufj. Herrichaft, wurde 
darauf General der \nfanterie und kehrte nach Minst 
zurüd. Er wirkte viel für die kriegsgemäße Ausbil: 
dung der Truppen, war bei feinen Untergebenen febr 
beliebt und ein Mann von rüdjichtslofer Entſchloſ— 
fenbeit. Er itarb 6. Juli 1882 zu Moskau. — Val. 
S. Ein Beitbild von H. M. (Großenh. 1882); No: 
witow, Scobeleff and the Slavonic cause (Yond. 
1883); Mome. Adam (Juliette Yamber), Le general 
S. (Bar. 1886) ; Wereſchtſchagin, S. im Türtentriege 
und vor Acal:Tete (deutſch, Berl. 1900). 

Skocijan, öiterr. Dorf, f. Sankt Kanzian. 

Skoczow, öjterr. Stadt, ſ. Skotſchau. 

Skoda, Joſ., Mediziner, geb. 10. Dez. 1805 zu 
Pilſen in Böhmen, wurde 1833 Sekundärarzt am 
Allgemeinen Kranfenbaufe zu Wien, 1840 ordinie: 
render Arzt auf der neu geicbaffenen Abteilung für 
Brujttrante und 1846 Profeſſor der Klinik, 1848 
Mitglied der Atademie der Wiffenichaften zu Wien, 
Er jtarb dajelbjt 13. Juni 1881, Bei feinen Unter: 
ſuchungen (zunädit über Brujttrantbeiten) jtellte ©. 
das Princip an die Spiße, dab die am Kranken be: 
obadhteten (phofifaliichen) Zeichen zunächſt nur be: 
jtimmte phyſik. Zujtände in defien Organismus an: 
zeigen, worauf es dann Sadıe des Arztes jei, mit 
Hilfe der patbol.zanatom. Erfahrungen die wirklich 
vorbandenen innern Krankheiten zu erraten. In 
der Durbfübrung diejes Grundjakes trat S.s «Ab— 
bandlung über Auskultation und Bertuffion» (Mien 
1839; 6. Aufl. 1864) den bis dabin allgemein gel: 
tenden Lehren der franz. diagnoſtiſchen Schule (von 
Yaennec, Corviſart, Piorry u, ſ. m.) entgegen, von 
der die phyſik. Symptome jofort ald Zeichen eines 
bejtimmten Krankheitsprozeſſes gedeutet werden. 

Stoda:-Schnellfenerfanonen, von den Stoda: 
werfen zu Biljen bergeitellte und in Oſterreich ein: 
geführte Schnellfeuerfanonen (ſ. d.), vorwiegend 
Heiner und mittlerer Kaliber, deren Verſchluß Yihn: 
lichleit mit denen von Hotcfik und Grufon auf: 
weilt. Neben den S. werden in derjelben Fabrik 
auch Maſchinengewehre nefertigt, deren Konſtruktion 
vom Grjberzog Karl Calvator und Major von 
Dormus entworfen it. 

Stodra, im Altertum Skutari (.d.) in Albanien. 

Skodsborg, dän. Seebad, j. Klampenborg. 

Sköfde (ipr. ſchöf⸗), Stadt im ſchwed. Yän Skara— 
borg, am Fuße des walpbededten Gebirges Bil: 
lingen, an der weſtl. Staatsbabn und der Yinie 
S.Karlsborg, bat (1900) 4872 E., Getreidehandel 
und eine ſehr befuchte Kaltwaſſerheilanſtalt. 

Sfofja Loka, ſ. Biſchoflack. 

Skokloſter, prachtvolles ſchwed. Schloß, am 
Malarſee zwiſchen Stockholm und Upſala, mit Kunit: 
ſammlungen, Bibliotbet (25000 Bände), Archiv mit 
zablreihen Handicriften und Waffenfanımlung, 
Fideikommiß der Grafen Brabe. ©. wurde nach dem 
Muiter des Nichaffenburger Schlofjes von dem Feld— 
marjchall Karl Guſtav Wrangel im 17. Jabrb. er: 
baut. rüber war bier ein Ciſtercienſerkloſter. 

Stolecit (vom grieh. skölex, Wurm, wegen 
des Auftrümmens vor dem Lötrobr), ein in mono: 
linen Säulen und Nadeln kryſtalliſierendes farb: 
lofes oder licht aefärbtes alasglänzendes Mineral 
aus der Zeolitbaruppe, das meijt ausgezeichnete 
polare Tbermoeleftricität zeiat und von Salzläure 
volltommenzerjegtwird. EbemifchiitesCaAl,Si,O,. 
+ 53H,0. Die Hauptbeimat der oft radialjtengelig 
oder fajerig gruppierten Kroftalle jind die Blaſen— 
räume baſaltiſcher Geſteine (Auvergne, Staffa, 
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Berufjord und Eslifjerd in Island und andere 
Drte), doch fommen jie au auf Klüften kryſtalli— 
nifcher Schiefer vor, jo am Vieſcher Gletſcher, am 
Schattigen Wintel, über der Fellinenalp binter dem 
Briſtenſtock, im Eblitbal in der Schweiz. 
Skolex (grch.), der Kopf des Bandwurms (f. d.). 
Skolien (arb., Singular Stolion, eigentlid, 
« Zidzadlied», jo benannt von der berüber und hinüber 
ipringenden Neibenfolge der Vortragenden), bei den 
Griechen kurze, oft nur aus einer Strophe bejtebenvde 
Lieder mannigfachen Inhalts, die beim Trinfgelage 
nad ver Mahlzeit gefungen wurden. Der Singende 
bielt dabei wobl einen Moyrtenzweig, den er dann 
einem andern übergab als Zeichen, daß die Reibe 
an diejem fei. Die Ausbildung einer beftimmten 
muſilaliſchen und poet. Kunjtform der ©. wird auf 
Terpander (j. d.) zurüdgefübrt. — Bol. Ilgen, 
Scolia sive carmina convivalia Graecorum (ena 
1798); Bergt, Poetae Iyrici graeci, Bd. 3 (4. Aufl., 
Lpz. 1882), wo die erhaltenen Stüde gefammelt find; 
Neigenftein, Epigramm und Stolion (Gief. 1893). 
Skolidfe (ard.), die häufigste der Wirbelfäulen: 
verfrümmungen, j. Schiefwerden und Wirbeljäule, 
Stolopendren (Chilopoda), eine Ordnung der 
Taufendfüher (ſ. d.), ausgezeichnet durch flachgedrüd: 
ten Körper mit nur einem Beinpaar an jedem der 
15—173 Leibesringe und vielgliedrige Fühler. Das 
erſte Beinpaar ift zu Klauen umgeftaltet, die mit Gift: 
prüfen ausgeftattet find, und dient zur liberwältigung 
von Inſekten und andern Heinen Tieren und zur 
Verteidigung. Große, in wärmern Ländern lebende 
Arten werden dur ihren giftigen Biß felbjt ven 
Menſchen gefährlich, fo die auf den Inſeln des In— 
diſchen Oceans einbeimifche Scolopendra Lucasi 
Blanch. (1. Tafel: Spinnentiereund Taufenp: 
füßer IL, Fig. 10, ein Drittel der natürlichen Größe). 
Einheimiſch find die Schil daſſel (Scutigera 
coleoptrata L., Fig. 11), der Steinfrieder 
(Lithobius forficatus L., Fig. 12) und die Erp: 
ajieln (Geophilus). 
Skolöten, Voltsjtamm, ſ. Ecntben. 
Skombros, Gebirge in Bulgarien, ſ. Rilodagb. 
Sfontration, eine Abrechnung von Geldſchulden 
zwiſchen einer Mehrzahl von Berjonen, von denen 
die eine jedesmal Gläubigerin der folgenden ift. 
Die ©. geichieht zum Teil auf Mefjen und Märkten, 
aber auch jonjt an der Börfe (5. B. an der Leipziger 
Buchbändlerbörje auf der Oſtermeſſe) oder an einem 
eigenen Scontroplaß (3. B. im Elearing:Houfe, f. d.) 
zu bejtimmten Zeiten. Wenn A dem B 1000, diefer 
dem C 1000, dieſer dem D 1000, diejer dem E 1000, 
diefer dem A 1000 M. fchuldet, fo können fie ver: 
abreden, daß dieje Schulden, gleich als wären fie ge: 
zahlt, jämtlih als getilgt gelten ſollen. Demnach 
bucht jeder, als fei er von feinem Schuldner befrie: 
digt und habe er jeinem Gläubiger gezahlt. Schulvet 
E dem A nicht3, fo zahlt A die 1000 M., welche er 
dem B jchuldet, an E, diefer quittiert Dagegen dem D, 
diejer dem C, diefer dem B, dieſer dem A. Es ift alio 
durch eine Zablung diejelbe Wirkung erreicht, als 
feien vier Zablungen geleiftet. Sind die Summen, 
welcher einer dem andern ſchuldet, untereinander 
nicht gleich, jo wird fo weit jfontriert, als Überein: 
ftimmung herrſcht, und der Uberſchuß berausgezablt, 
oder es wird bezüglich des nicht getilgten überſchuſſes 
ein neuer Kreis von Berjonen gebildet, welche unter: 
einander jtontrieren(ital.scontrare). Juriſtiſch iſt die 
©. nichts weiter als eine wechjeljeitige Abredinung, 
mit welcher injoweit eine Delegation (f. d.) oder An: 
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weiſung (j. d.) verbunden fein kann, als eine Heraus: 

ablung oder das Veriprechen der Zahlung einer Dit: 
esse abgegeben wird. Dieſe Geſchäftsform iſt ſehr 
alt und wurde ſchon an den mittelalterlichen Handels: 
pläßen geübt. Unter Scontro wird teils die Zah— 
lung im Wege der ©., teild der Scontrotag ver: 
ſtanden; aud ein kaufmänniſches Buch wird jo ge: 
nannt (f. Scontro). Die ©. —— man auch als 
Skontrieren, Inkontrieren, Riſtontrieren, in die Par— 
tita gehen, Zahlung mit geſchloſſenem Beutel; im 
Fanjoſiſchen virement oder riscontre. Cine äbn: 
lihe Wirkung erzielt für die Zeitgeihäfte die Ab— 
rechnung der Liquidationslajjen ſ. d.). 

Skopas, griech. Bildbauer, gebürtig von der 
Inſel Baros, war um die Mitte des 4. Jahrh. 
v. Chr. neben Prariteles der berübmtefte Bildhauer 
in Athen. Im Beloponnes führte er den Bau des 
Athenatempels in Tegea aus, von dejlen Giebel: 
Ihmud, einer Darftellung der Meleagerjagd, einige 
ſtark verlehte Marmortöpfe erbalten find. Auf 
Grund dieſer ift ed möglich geworden, durch ftili- 
jtiiche Vergleibung in einer Reihe von Köpfen und 
Statuen, wie der Meleageritatue im Vatikan, Nadı: 
bildungen feiner Werte wiederzuerfennen. Man be: 
wunderte als fein Werk eine figurenreibe Gruppe, 
welche die Nereiden mit den Waffen des Adilleus 
darftellte, Auch an der Nusfhmüdung des Artemis- 
tempels in Epheſus und des Maujoleums in Hali: 
farnafjos war er beteiligt. Bei der Niobegruppe 
ſchwankte man ſchon im Altertum, ob fie von ©. 
oder Prariteles berrühre. In ihrem pramat. Eba: 
rakter aber mag fie wohl ganz den Geiſt der ſtopaſi 
ſchen Kunit treffen. (S. Griechiſche Kunſt.) — Val. 
Urlichs, ©.’ Leben und Werte (Greifsw. 1863). 

Skopelos, früher BPeparetbos, griech. Inſel 
im Norden Eubdas (f. Karte: Griechenland), zu 
den Nördlichen Sporaden (Magneſiſche Infelreibe) 
gehirig, 123 (nad Wifogfi 85) qkın groß, mit (1896) 
5295 E., gebört zum Nomos Magnefia. Die jekiae 
Hauptitadt ©. (3779 E.) liegt an einer Meeresbuct 
der Oſtküſte; im Altertum trug die Inſel drei Städte. 
Auf S. wird viel Obſt und Wein erzeugt. 

fopia, türf. Stadt, ſ. Usküp. 

Stöpin. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Rjafan, im Gebiet der Pronja und 
des Don, hat 2771 qkm, 179832 E.; Töpfertbon, 
Aderbau. — 2) Kreisftadt im Kreis ©., an der 
Werda und an der Eifenbabn Wjasma-Rjaſhsk, bat 
(1897) 14737 E., 9 Kirchen, Realibule, Agentur 
der Moskauer Internationalen Handelsbank; Han 
del mit Getreide, Vieh, Eifen: und Töpferwaren. 

Skoplje, türk. Stadt, |. Üstüp. 

Sktopolamin, in Scopolia carniolica Jqu. (Sco- 
polina atropoides Schult., Hyoscyamus Scopolia 
L.), einer im ſudl. Mitteleuropa verbreiteten Sola 
nacee, porlommendes, vermutlich mit Hyoscin (1. d.) 
identifches Altaloid. Stopolaminhbyprobromid 
(Scopolaminum hydrobromicum), anjebnliche, farb: 
(oje, rhombiſche Rryftalle, die jih in Mailer und 
MWeingeift löfen, ift jest offisinell (an Stelle des in 
die 3. Ausgabe des Arzneibuchs —— 
Hyoscinhydrobromids) und dient außerlich, da es 
pupillenerweiternd wirft (ſtaͤrler als Atropin), zu 
Augentropfen, innerlich als beruhigendes Mittel. 

ir, mg (d. h. Verfchnittene), eine Art der ruſſ. 
Nastolniten (f. d.), Die wie die Ehlyito eine Mutter: 
ottes, Propheten und aufregende Andachten baben, 
Ihr Stifter war Kondratij Seliwanow in der zwei: 
ten Hälfte des 18. Jabrb. Er wurde in einer Ber: 
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jammlung der Chlyſty von einer efftatifchen Mutter: 
gottes Akulina Iwanowna für die wahre Jnlarna: 
tion Gottes erklärt. Bon Katharina IL. wurde er 
nah Sibirien verbannt; ſpäter durfte er zurüd: 
fehren. Er ftarb 1832 in Susdal, wie es beißt, im 
112, Lebensjahre. Die S. glauben, Selimanomw werde 
wiederflommen und ein neues glüdliches Neih auf 
Erden ftiften, wo alle Menſchen verjchnitten fein 
follen. Sie wußten ihr Treiben ſehr geheim zu halten, 
bis die Regierung 1869 durd einen Bejtechungs: 
verfuch des Stopzen Plotizun in Tambow davon 
Kenntnis erlangte und nun die Sekte verfolgt. Es ge: 
ören aber noch viele reiche Kaufleute zu ihr. — Val. 
elitan, Gerichtlich:mediz. Unterfuchungen über das 
Skopzentum (deutſch, Gieß. 1876); Kutepow, Die Eck: 
ten der Ehlyften und ©. ſruſſiſch, Kaſan 1882); Pfiz⸗ 
maier, Die Öottesmenfhen und dieS. (Wien 1883). 
Storbüt oder Sharbod, eine a einer krank⸗ 
baften Blutmifhung beruhende Ernäbrungstrant: 
beit, die fih durch zahlreiche Blutungen in die ver: 
euer x Gewebe und Organe des Körpers fund: 
iebt. Die Krantbeit fommt bei Seeleuten (See: 
forbut), aber auch bei Landbewohnern (Yand: 
ſtorbut) vor und beginnt mit großer Schwäche 
und Müdigkeit, namentlih großer Schwere der 
Beine, ſehr gedrüdter Stimmung und großer Ber: 
zagtbeit. Das Geficht des Kranken verliert feine 
—38 Farbe, wird bleich und ſchmutzig, die Lippen 
bläulich, die Augen ſinken ein und bekommen blaue 
Ränder. Nach einigen Tagen oder Wochen ſchwillt 
das Zahnfleifh in der Umgebung der Zähne an, 
wird bläulich, — und blutet außerordent— 
lih leicht; die Zähne lodern fib und das Kauen 
wird ſehr jchmerzbaft. Üühnliche Blutergüfle treten 
dann in der Haut der Ertremitäten auf, nicht jelten 
bilden ſich auch Blaſen oder tiefe, Ichlafte, leicht 
blutende Geſchwüre (ſtorbutiſche Geihmwüre). 
Die Flecken haben eine verſchiedene Größe, find an: 
fangs ſchwarzbraun und werden fpäter blau, grün, 
gelb. Auch in den —* gelegenen Geweben (Mus: 
ten, Milz, Knodenhaut) erfolgen ähnliche Blut: 
ergüffe. Endlich kommen dazu Mafierjuchten der 
Beine, des Herzbeutels und der Bruftböhle. Die 
Krankheit dauert meiſt ſehr lange. Ein früber Tod 
tritt ein infolge der Waſſerſuchten und Darmblu: 
tungen, meijt aber endet die Krankheit, wenn über: 
haupt, erit jpät mit dem Tode dur Erihöpfung. 
Der ©, entwidelt fih auf langen Seereifen, wenn 
Kartoffeln, Gemüfe und frijches Fleiſch fehlen und 
die Mannſchaft ausihließlih von Zwiebad und ge: 
pöfeltem Fleiſch lebt. Auf dem Lande zeigt fie ſich 
dagegen bei jolden — die faſt nur von 
Gemuſe und Kartoffeln leben, oder die ſich in falten 
und feuchten Kellerwohnungen aufhalten, Auch ent: 
jtebt Die Krankheit infolge der Überfüllung und jdylech: 
ten Lüftung in Kafernen, Strafanitalten u. ſ. w. 
Werden die Kranken den ſchädlichen Einflüffen ent: 
zogen, jo fühlen fie ſich meift ſehr ſchnell wohl, wenn 
auch die wirkliche Genefung nur äußerſt langjam er: 
folgt. Bei Ausbruch der Krankheit ift für größte 
Reinlichkeit, warme Kleidung, friiche Luft, paſſende 
und reichliche Koft (friſches Fleiſch, friſches Gemüſe, 
Obſt und Salat, gutes Bier oder Branntwein mit 
Waſſer, Wein) zu ſorgen. Die friſch ausgepreßten 
Säfte von Brunnenktreſſe, Kohl, Senf, Rettich, 
Meerrettich, Löffelkraut (Antiscorbutica) leiſten 
ſehr gute Dienſte. Auch iſt der Genuß von ſäuer— 
lichen Früchten und deren Säjten (Citronen, Apfel: 
finen, Äpfel) von großem Vorteil. Gegen die jtor: 
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butiihe Zahnfleiſchaffektion empfeblen ſich öftere 
Ausipülungen des Mundes mit einer Löjung von 
chlorſaurem Kalium ſowie Betupfen der geihwürigen 
Stellen mit Morrbentinttur oder Höllenftein. 

Der ©, beim Schwein, der infolge jhlechter 
ne und Wartungäverbältnifje auftritt, be: 
teht in Störung des Allgemeinbefindens (Mattigfeit, 
Appetitmangel) und in Verſchwärungen des Zahn: 
fleiſches, Loderwerden und Ausfallen der Zähne. 
Gleichzeitig fallen die Borjten aus (Borftenfäule), 
und auf der Haut zeigen fih blaurote Fleden und 
Streifen. Die Tiere geben ſchließlich an Schwäche 
zu Grunde, wenn fie nicht unter günjtigere Yyütte: 
rungs: und Stallverhältnifie fommen. In feltenen 
Fällen fommt der S. auch beim Hunde vor, wobei 
neben den allgemeinen Störungen hauptſächlich ge: 
ihwürige Veränderungen de3 Zahnfleiſches und 
Ausfallen ber Dam als Merkmale bewortreten. 

Sforbütfraut, das gemeine Lörfjeltraut (j. 
Chochlearia), 

Storie (grih.), foviel wie Schlade (ſ. d.). 

Storodit (vom grieh. skorodion, Knoblauch, 
wegen der fnoblaubäbnlihen Arjendämpfe beim 
Schmelzen), ein rhombiſches, in Heinen Pyramiden 
oder kurzen Säulen trgitallifierendes Mineral von 
Glasglanz, lauchgrüner bis Shwärzlihgrüner Farbe 
und dem fpec. Gewicht 3,1bi33,2; es iſt in Salzjäure 
leicht löslih. Chemiſch ift es waflerbaltiges, neu: 
trales, arjenfaures Gifenorvd, Fe,(AsO,); +4H,0. 
Man kennt es 3. B. vom Graul bei Schwarzenberg 
in Sadien, von Dernbach bei Montabaur in Rafjau, 
Sölling in Kärnten, Chanteloube bei Limoges, aus 
Cornwall, von Berefowst und Nertihingt in Sibi- 
rien; neuerdings fand es ſich auch als Eruften: 
förmiger Abſaß auf Kiefelfinter aus den heißen 
Quellen vom Mellomftone:Nationalparf. 

Storpiön, Tier, ſ. Storpione. 

Sforpiön (lat. Scorpio), Eternbild des ſüdl. 
Himmels, das in mittlern Breiten nicht fihtbar ift 
(. Sterntarte des füdliben Himmels, beim 
Artitel Sternlarten). Sein belljter Stern ift An: 
tares (f. d.). — ©. iſt auch das 8. Zeichen des Tier: 
freifes, reicht von 210 bis 240° Yänge und wird 
mit m bezeichnet. 

Storpiön, urfprünglich ein wie eine große Arm: 
bruft konſtruiertes Horizontalgeihüs der Römer, 
das Pfeile jchleuderte, in der jpätern Kaiferzeit ein 
Buredanb (S. aud Karrenballijte und Onager.) 

Sforpioöne (Seorpionidae), eine Ordnung der 
Spinnentiere (f. d.). Der Körper jeht ih aus einem 
kräftigen, ungegliederten Kopfbruftftüd und einem 
daran in feiner ganzen Breite angewachfenen, drei: 
zebngliedrigen, ſchlanken Hinterleib zufammen. Der 
legtere zerfällt in einen breitern, aus jieben Ringen 
beſtehenden vordern und einen dünnen, ſchwanzarti⸗ 
gen, ſechsringlichen bintern Abjchnitt. Derlepte Ring 
endet mit einem Stachel und birgt ein Baar Gift: 
prüfen, deren Ausfübrungsgänge an den Seiten ber 
Stadelipige nad außen münden (f. Tafel: Schuß: 
mittelder Tiere, Fig. 16, Bd. 17). Auf der Ober: 
feite des — ſtehen 3—6 Baar einfache 
Augen. Die kurzen, aber kräftigen Kieferfühler ſind 
ſcherenförmig, die Kiefertaſter beinartig verlängert 
und am Ende ebenfalls mit Scheren ausgeruſtet. Sie 

leihen alfoden Krebsfcheren, nurliegt ver bewegliche 
Ense an der Außenjeite. Am Grunde des Hinter: 
leib3 jteben an der Bauchfeite ein Baar große, famm: 
förmige Anhänge, wabricheinlid Tajtorgane. An 
den auf die Kämme folgenden Ringen münden durch 
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ihmale Spalten vier Paar jog. Lungen nad außen. | 
Die ©. find nähtlide Tiere, am Tage unter Stei: | 
nen, in zerfallenem Holze oder in Erd: und Mauer: | 
löchern verborgen. Sie lieben die Feuchtigkeit, vor 
allem die Wärme und dringen desiwegen in menſch— | 
lihe Wohnungen ein. Nachts ftellen fie raſch und | 
gewandt Inſekten und Spinnen nah. Die Beute 
wird mit den Scheren der Kiefertajter ergriffen, durch 
einen fchnellen Stich mit dem über den Körper bin: 
weg gebogenen Schwanzitachel getötet, ausgelaut 
und die flüjfigen Teile aufgefogen. Außer zur Über: 
mwältigung der Beute gebraucden die ©. ibren Gift: 
jtachel auch zur Verteidigung. Ihr Stich ift ſehr 
Ichmerzbaft und bei ven großen, in den Tropen ein: 
heimifchen Arten, von denen einige eine Yänge von 
15 cm erreichen, jelbit für den Menſchen töplic. 
Die S. gebären lebendige Junge, die noch einige 
Zeit nach der Geburt bei der Mutter bleiben. Die 
bis jest befannten etwa 200 Arten bewohnen die 
heiße und die wärmere gemäßigte Zone aller Erb: 
teile. Auch Südeuropa beberbergt einige Arten, 
von denen der europäiiche Skorpion (Euscor- 
pius carpathieus L., j. Tafel: Spinnentiereund | 
Tauſendfüßer II, sig. 1) nad Norden bin bis zu | 
den Karpaten und Tirol vorkommt. Er wird 3—4 cm | 
lang und ijt rotbraun, unten, an den Beinen und 
am Giftftachel gelb gefärbt. Sein Stich ift etwa 
dem einer Wefpe zu vergleichen. 

Sforpiondfliege (Panorpidae), eine zu den 
Plattflüglern (f. d.) gebörige Nepflüglerfamilte. Der 
Kopf iſt in einen nad unten gerichteten Schnabel 
ausgezogen, der an feinem Ende die jcharfen Ober: 
kiefer trägt. Die Flügel find ſchmal, können aud ver: 
fümmert jein, Fübler und Beine find lang und dünn. 
Die ©. ernähren ſich ald Räuber von andern niet: 
ten, ihre im Boden lebenden Yarven find raupenäbn: 
lihb. Die gemeine ©. (Panorpa communis L., 
j. Tafel: Inſekten III, Fig. 13) iſt braunfchwarz 
mit gelben Beinen und dunkel gefledten Flügeln. 
Beim Männden find die lebten Hinterleibsringe 
dem Schwanze eines Storpions äbnlich in die Höbe 
aebogen und endigen mit einem Klammerorgan. 
(S. aud Tafel: Zuchtwahl IL, fig. 5a u. b.) 

Skorpionſpinnen, j. Geißelſtorpione. 

Skorpionsewicke, ſ. Coronilla. 

Skotom (grch.), Bezeichnung dunkler (blinder) 
Stellen im Geſichtsfelde des Auges, die eine be— 
ſtimmte Stelle in demſelben unbeweglich einnehmen 
und auf herdförmigen Erkrankungen der Neßhaut 
oder des Sehnerven beruhen. Am meijten leidet das 
Sehvermögen, wenn bei Erkrankung des gelben 
Flechs oder der an dieſem endigenden Sehnerven— 
faſern die Stelle des Fixierpunktes von dem S. ge: 
dedt wird (centrales S.). Umarenjte Defekte in 
der Beripberie des Gefichtsfeldes beißen peri- 
pbere ©. 

Sfotichau, poln. Skoczöw, Stadt in der öjterr. | 
Bezirtsbauptmannichaft Bielik in Schlefien, an der | 
Weichjel, über die eine 308 m lange Brüde führt, | 
an der Linie Kojetein:Bielik der Katjer: yerdinands: | 
Norobabn, Eik eines Bezirksgerichts (408,17 qkm, 
32418 poln. E.), bat (1900) 3241 meiſt deutiche €., 
kath. Kirche mit wertvollem Altarbild, evang. Kirche, 
ſchönes Rathaus, Schloß; Streibgarnipinnerei, 
Tuchfabrikation, Seſſelfabrilen und Holzinduſtrie. 

Skovgaard, Peter Chriſtian, dän. Landſchafts— 
maler, geb. 4. April 1817 bei Ringſted, beſuchte die 
Kunſtſchule in Kopenhagen und konnte ſchon 1843 
jein Gemälde Norditov bei Jägerspris an die fönigl. 
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Gemäldefammlung verlaufen. Von diejer Zeit an 
ſchwang er fih bald zu einem der erjten Künſtler 
Dänemarks auf; befonders war feine Wiedergabe 
des vegetativen Lebens ausgezeichnet. Cine Reiſe 
nad Italien 1854—55 gab jeiner Auffaſſung der 
beimatlichen Gegenftände eine Großartigteit, die er 
früber nicht erreicht hatte, und eine Cinfachbeit der 
malerijchen Mittel, die ebenjo wirkungsvoll als über: 
raſchend ijt. Er ſtarb 13. April 1875. — Seine Söbne 
Joachim S., geb. 1856, und Nils Chriſtian S,, 
geb. 1858, find beide hervorragende Künitler. 

Sfrälingar, j. Grönland (Bevölkerung). 

Skramaſax, Waffe, ſ. Scramajar. 

Sfrei, norweg. Bezeichnung des Kabeljaus. 

Sfriba (das lat. scriba, d. i. Schreiber), in 
Rheinland und Weitfalen Bezeichnung für die Bro: 
tofollfübrer der evang. Synoden. 

Sfribent (lat.), Schreiber, Schriftiteller. 

Sfriptum (lat.), Gefchriebenes, Schrift, Schrei: 
ben; ſchriftliche Schulübung. 

Skriptür (lat.), Schreiberei, Schrift, Schriftitüd. 

Skrofulöfe, Strofellrantbeit, aub Drü: 
ſenkrankheit, ein kranthafter Zuftand, bei dem 
die Anlage für eine Reihe von entzündlichen Er— 
näbrungsitörungen, namentlid der Yympbdrüien, 
dann aber aud der äußern Haut, der Schleim: 
bäute, der Gelente, Knochen und Sinnesorgane 
vorbanden ijt. Dieſe Ernäbhrungsitörungen, die 
auc jonft bäufig vorfommen, bezeichnet man dann 
als jtrofulös, wenn fie mit Entzündung und Schwel: 
lung der Lymphdrüſen auftreten, einen jebr chro— 
niſchen, bartnädigen Verlauf baben und wiederbolt 
auf jebr geringfügige, leicht zu überjebende Ber: 
anlaſſung auftreten. Die ©. ift eine chroniſche lofale 
Tubertuloje der Lymphdrüuſen, infolge deren der ganze 
Organismus leidet; dieje lokale Drüjentubertuloie 
fann in vollitändige Heilung übergeben, was bei 
forgfältiger Bebandlung gewöhnlich der Fall üt, 
kann aber auch bei unzwedmäßigem Berbalten ichlieb: 
lih allgemeine Tuberkulofe zur folge baben. Den 
Verdacht der S. erweden Andividuen, die neben 
einem blaſſen Ausjeben (Blutarmut) deutlich ae 
ſchwollene Drüjen am Halje zeigen, und welche ferner 
thränende Augen mit geröteten Lidern haben; infolge 
des gewöhnlich bejtebenden chroniſchen Schnupfens 
baben jie meijt auch eine folbige Naje und wul 
jtige Oberlippe. Dan unterjbeidet zwei weſentlich 
verſchiedene Formen des jtrofulöjen Habitus, die 
fog. torpide S., die ſich durch grobe Gejichtszüge, 
breite Kinnbaden, gedunjenes Ausieben, einen auf: 
netriebenen Yeib und das ſchlaffe, ſchwammige 
Fleiſch charalteriſiert, und die jog. erethiſche S., 
die einen jpärliben dünnen Knochenbau, zarten 
Teint mit durchſichtiger Haut, ſchlechte Entwidlung, 
ichmale Brujt und weiche Musteln darbietet. Die 


' Drüjenertrantung ijt entweder akut entzündlicher 


Art, wobei die erkrankten Drüfen vereitern und 
ſehr fchmerzbaft — oder ſie ſtellen ſchmerzloſe 
Geſchwülſte dar. Bon den Hautausſchlägen fommen 
(namentlib am Kopfe und Geſicht) beionvers die 
näſſende lebte und der Grind (Eczema und Im- 
petigo) vor. (S. Eljem.) Die Schleimbäute werden 
bäufig von den Hautausſchlägen in Mitleidenichait 
gezogen (Schnupfen, Obrenfluß) oder erfranten, wie 
die der Yungen und des Darms, fatarrbaliih. Tie 
Gelententzündungen treten entweder als Gelenl: 
waſſerſucht oder ald fchleihende Entzünduna ber 
Gelentbänver (weiße Gelentgeihwulit, f. Gliev: 
ſchwamm) auf, und die Rnodenentzündungen, die 
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von der Knochenhaut ausgeben, führen häufig zur 
Berjtörung des Knochens, jo namentlich in der Naje, 
im Gebörgang. Die Entzündungen der Augen be: 
fallen den Lidrand ſowohl als die Bindebaut und 
auch die Hornbaut, wojelbit fie häufig zu Trübungen, 
bei Vernachläſſigung jelbit zur Erblindung führen. 
Die S. tritt meilt im Kindesalter auf und ver: 
liert fich in der Negel zur Zeit der Geichlechtäreife 
mebr oder minder vollitändig, jeltener tritt jie ſpäter 
wieder oder überbaupt erit nah diejem Zeitpunkt 
ein. Sie ijt angeboren oder erworben. Die ange: 
borene ©. findet ſich namentlich bei Kindern jkrofu: 
löfer Eltern; ferner bei ſolchen Kindern, deren Eltern 
wäbrend der Zeugung oder Schwangeridaft an 
Quberkuloje, Krebs, tertiärer Sppbilis oder einem 
andern Siechtum litten oder bereit3 bejabrt oder 
nabe verwandt waren. Bon Haus aus gelunde 
Kinder können ſtrofulös werden infolge unzwed: 
mäßiger Ernährung, namentlid in den eriten Ye: 
bensjabren, bei mangelbafter Bewegung und der 
Entbebrung friiher Yuft. Daber jind aufgefütterte, 
mit jchwer verdauliben Nabrungsmitteln (Kar: 
toffeln, Grbien, viel Brot) ernäbrte Kinder häufig 
jkrofulös. Auch bei Erwachſenen kann ſich die ©. 
unter denjelben Einflüflen entwideln. Ein Zeil der 
Bebandlung der ©. ergiebt ſich von ſelbſt. Strofu: 
löfe Kinder müſſen eine vorzugsmweile aus Mild, 
Fleiſch u. dal. beitebende Nabrung erbalten, viel 
Zeit im Freien, wenig in überfüllten Zimmern 
(Schuljtuben) zubringen und fleißig gebadet werden. 
Ter bei ©. fo beliebte Yebertbran empfieblt ſich 
bloß bei der erethiſchen Form, während ibn die 
jetten Skrofulöſen meiit obne Erfolg nebmen. Eichel: 
faffee und Walnußblättertbee, Die oft verwendet 
werden, jollen nur bei chroniſchem Darmkatarrh ge: 
trunfen werden. In bobem Ruf jteben der Gebrauch 
der Solbäder, der Seebäder, die Kaltwaſſerkuren 
jowie die Anwendung jodbaltiger Mineralwäſſer 
(Adelbeidsauelle, Krantenbeil u. a.). — Val. Eornet, 
Die S. (in Notbnagels «Specieller Batbologie und 
Therapie», Bd. 14, TI. 4, Wien 1900), fowie die 
Yitteratur zu QTuberkuloje und Lungenſchwindſucht. 
Strubber, Gaswäſcher, |. Gasbeleubtung. 
Skrupel, i. Apotbelergewicht und Escrupulo. 
Sfrutinialverfahren, ſ. Scrutinium. 
Sfrutinieren (lat.), nachforſchen, unterjuchen. 
Skrzynecki(ſpreßkrſchüneßli), Jan Boncza, poln. 
Nevolutionsgeneral, geb. 18. Febr. 1786 in Gali: 
jien, diente in der poln. Armee und zeichnete ſich 
nach Ausbruch der Revolution in der Schlacht bei 
Grochow, 25. Febr. 1831, jo aus, daß er am folgen: 
den Tage an Stelle Nadziwills zum Oberfeldberrn 
ernannt wurde. Ende März ichlug er den General 
Geismar bei Wawre und den General Roſen bei 
Dembe. Am 8. April kam es bei Iganie zum Treffen, 
wo 8000 Bolen ein dreifach überlegenes rufj. Korps 
ſchlugen. S. benugte diefen Sieg nicht und erlitt | 
infolgedejien die Niederlage bei Titrolenta 26. Mai, | 
worauf er im August den Oberbefebl niederlente. | 
Später lebte er in Prag und Belgien. Er jtarb 
12. Jan. 1860 in Krakau. i 
Skudesnäshavn, Stadt auf Karmd (f. d.). 
Sfuld, eine der drei Nornen (I. d.). 
Skull (engl., ipr. ßköll), Doppelruper, |. Riemen. 
Skulptür (lat.), ſ. Bildhauerkunſt. 
Sfulptürthäler, j. Thal. 
Skunks, die Kelle des Stunkſes oder Stinktierd 
(1. d.) in Nordamerifa, bilden erit jeit etwa 1860 
einen Marltartitel, als es nad) vielen vergeblichen | 
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Verſuchen endlich gelang, fie von ihrem mwidrigen 
Geruch zu befreien. Seitdem werden jährlich gegen 
600 000 Stüd nab Europa eingeführt und meijt 
nah Rußland und Polen verlauft. Die Felle find 
dunkelbraun oder ſchwärzlich im Haar, baben aber 
in der Mitte zwei weiße Streifen von grobem Haar, 
die vom Kopf an beiden Seiten des Nüdens bie 
zum Schwanz; des Tieres geben. Dieje Streifen 
werden ausgeichnitten und nur die dunkeln Stüde 
fommen, zujammengejekt, zur Verwendung. Der 
Preis des Felles beträgt 6—12 M. 

Stupfchtina (jerb.), Verſammlung; die Volta: 
vertretung in Serbien (f. d.). 

Skurril (lat., von Scurra, ſ. d.), pofienbaft. 

Skutäri (Scutari). 1) Hauptort des türf. 
Wilajets S. (11700 qkm, 322000 E.) in Albanien 
(i. Karte: Balkanbalbinjel), türt. Iſchtodra, 
ſlaw. Stadar, früber Scodra (Stodra) genannt, 
liegt nabe der ſüdöſtl. Spike des 48 km langen, 
6 km breiten, 373 qkm großen, bis 7 m tiefen 
Sees von ©., zwiſchen dieſem, deilen Abfluß, der 
22 km weiter unterbalb in das Aoriatiibe Meer 
münbenden jciffbaren Bojana, dem Hauptarım des 
Drin und feinem rechten Jufluß, dem Kir, am ſüdl. 
Endpunkt einer fruchtbaren Ebene und zäblt etwa 
20000 E., vorwiegend Albaneſen. ©. beitebt aus 
weitläufigen Geböfttompleren. Wollweberei, Schiff: 
bau und Waffenverfertigung find die Hauptinduſtrie⸗ 
zweige. Ausgeführt werden Häute und elle, Wolle, 
Sumach, Mais, Korbuanleder, gejalzene Fiſche 
(Scoranzen), Leinſamen, Knochen und Hörner. San 
Siovannidi Medua ijt der Seebafen, Obotti 
an der Bojana der Flußhafen von S. — Das antife 
Scodra, am See Yabeatis und dem Fluß Barbana, 
war fejte Rejidenz des Königs Gentius von Illyrien, 
fiel 168 v. Chr. in die Hände der Römer und er: 
bielt jpäter röm. Bevölkerung. Unter Diocletian 
wurde e3 Hauptitadt der neuen Provinz Praevalis. 
395 fam e3 an Ditrom. Längere Zeit im Beſitz der 
Serben, jeit 1396 der Venetianer, wurde ©. 1478 
gegen Sultan Mobammed II. nad jchwerer Bela: 
gerung bebauptet, aber 1479 im Frieden geräumt. — 
2) S., im Altertum Chryſopolis, türf. üskü— 
dar, Iskudar, Stadt in dem auf dem aftat. Ufer 
des Bosporus gelegenen Teil des türk. Wilajets Kon: 
jtantinopel, an der Küjte, der Stadt Konjtantinopel 
gegenüber (f. Plan: Konjtantinopel), it an den 
Abbängen der Berge Cam-lidza (Fichtelberg) und 
Bulgurlu binaufgebaut, auf deren Gipfel ſich eine 
der berrliditen Ausfichten darbietet. ©. bat etwa 
82400 E.; die Stadt iſt faſt ganz aus Holz erbaut 
und wurde häufig von Feuersbrünſten heimgeſucht; 
die Einwohner ſind beinahe ausſchließlich Türken. 
Die ſchönſte der Moſcheen Ses iſt die 1707 erbaute 
Balide: oder Jeni⸗Dſchami. Hinter der Stadt breitet 
fib ein Vegräbnisplas mit berübmtem Cypreſſen— 
wald aus, einer der größten Friedhöfe der Welt; 
darin befindet ſich das Klojter der Kufai: oder beu: 
lenden Derwiihe. Südlich grenzt die Hafenjtadt 
Haidar: Baia (j. Hadiköi), zugleich Anfangsitation 
der Bahn nach Ismid, an, nördlich folgen am Bos: 
porus: Kuskundſchuk (7600 E.), Benlerbegköi (mit 
einem Palaſt des Sultans) und Ticbengeltöi. 

Skutſch, czech. Skutce, Stadt in der öſterr. Be: 
zirtsbauptmannjcait Hobenmautb in Böhmen, am 
Fuß des Humbergs und an der Yinie Deutſch-Brod— 
Bardubiß:Liebau der Sſterr. Rordweſtbahn und 
Zwittau⸗S. (67 km) der Öiterr. Staatsbabnen, Sitz 
eines Bezirkägerihts (21230 E.), iſt altertümlich 
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ebaut und bat (1900) 3969 czed. E. alte Detanal: 
the mit fteinerner Kanzel (16. Jahrh.), Kirche zum 
Leibe Chriſti, 1391 von Fladta erbaut; ausgedehnte 
Wäfeftiderei, zwei Schubfabriten. In der Näbe 
das Sankt Annabad mit mächtiger Eifenquelle, 
einem Kur: und Badehaus und große Granitbrüche. 

Skwira. 1) Kreis im weitl. Teil des ruſſ. Gou: 
vernements Kiew, im Gebiet von Zuflüflen des 
Drjepr (Roß, Irpenj und Sdwiſh), bat 3722,8 
qkm, 249 273 E.; Getreide:, Zuderrübenbau, Vieh: 
zucht, 6 Zuderfabrifen und Branntweinbrennereien. 
— 2) Kreisftadt im Kreis ©., an der Stwirka (zum 
Ropj), hat (1897) 16265 E. 2 rufl., 1 kath. Kirche, 
7 iörael. Betſchulen; Handel mit Getreide und Vieh 
jowie 5 Fabriken. 

Skye (fpr. jlei), die größte der innern Hebriden 
(ſ. d. und Harte: Schottland), zur ſchott. Graf: 
ihaft Inverneß gebörig, ift 77 km lang, 3—24 km 
breit und bededt 1533 qkm. Das Süpdende ift vom 
Feitland dur eine nur eine halbe Meile breite 
Meeren e getrennt, ©. iſt berühmt wegen der groß: 
artigen Scenerie feiner Fjordküften (Loch Bracadale, 
Snizort, Sligachan J— w.) und jeiner Gebirge, 
die in der Cuchullin-, Euillin: oder Coolintette im 
Scuir:na:®illean 965 m erreihen. Das Klima ift 
mild, aber feucht. Die Einwohner find bauptfächlich 
Grofters (d. b. Heine Pächter), die fih durch Fl: 
jene ausreichenden Lebensunterhalt gewinnen. ©. 

at (1891) 15705 €., 1841 hatte e8 23082. Haupt: 
ſtadt iſt Portree am Raaſay-Sund. 

Skye terrier (ipr. ſtei), ſ. Otterhund und Hunde. 

Skylax, griech. Geograph, aus Karyanda in 
Karien, unternahm angeblich um 508 v. Chr. auf 
Befehl des Darius, Sohnes des Hyſtaſpes, eine Ent: 
dedungsreife bis zur Mündung des Indus und 
machte das Nejultat derjelben in einem Werte be: 
fannt. Ein unter ©.’ Namen erhaltene und am 
beiten in den «Geographi graeci minores» von 
Müller (Bar. 1855), jowie in zwei Ausgaben von 
——— (Dresd. 1849 und Lpz. 1878) bearbeitetes 
Merk, eine Bejchreibung der Küften des Mittellän: 
diichen (und Schwarzen) Meers, ift wobl urfprüng: 
ih von ©. verfaßt worden, aber jpäter, dem praf: 
tiichen Bedürfniſſe entfprehend, immer mebr ver: 
ändert und mit Zufäpen verjeben, jo daß es in 
feiner gegenwärtigen Geſtalt als eine Kompilation 
aus fpäterer * erſcheint, obgleich es noch den 
Namen des Begründers trägt. — Vgl. Niebuhr, 
über das Alter des Küſtenbeſchreibers ©. (in deſſen 
« Kleinen bijtor. und philol. Schriften», Bd.1, Bonn 
— und die obengenannten Herausgeber. 

Skylla (lat. Scylla), in der Odyſſee das in einer 
Sell enböhle gegenüber der Charybdis haufende ſechs⸗ 
öpfige Ungebeuer, das Tiere und Menjchen, die in 
feinen Bereich fommen, verſchlingt. In der jpätern 
Poeſie und Kunſt dachte man fi ©. mit dem Ober: 
lörper einer Frau, mit Hunde: oder Molfstöpfen, 
die aus ihrem Leibe hervorwuchſen, und einem over 
mebrern Fiſchſchwänzen. en Ebarpbdid.) Den 


Felſen, in dem die ©. haufen follte, fand man in 
einer an der Meerenge von ber ragenden fteilen 
Klippe, welde den Namen Scylla (Scyllaeum 
promontorium) führte, aber ſchon für die Schiffahrt 
des fpätern Altertums nicht mebr gefährlich war. — 
Bol. Wafer, S. und Charybdis ın der Yitteratur 
und Kunjt der Griechen und Römer (Zür. 1894). 

Skyllaion (Oppidum Sceyllaeum), im Altertum 
eine Stadt in Pruttium, an deren Stelle beute 
Scilla (f. d.) liegt. 


Skwira — Slaby 


— griech. Bildhauer, ſ. Dipönos und 


llis. 

—— — griech. Geograph, aus Chios, ver: 
faßte u. d. T. «Periegejisn eine Erdbeſchreibung, die 
verloren gegangen iſt. Man hat dafür mit Unrecht 
ein geogr. Gedicht in iambischen Verſen gebalten, das 
um den Anfang des 1. Jahrh. v. Chr. verfaßt iſt. 
Das davon Erhaltene ift in den «Geographi graeci 
minores» von Müller (Bar. 1855), ſowie von Ye 
tronne (ebd. 1840) und Meinete (Berl. 1846) be: 
arbeitet worden. 

Sfypetären, albanej. Name ver Albanejen. 

Styren, german. Volt, ſ. Stiren. 

Skyros, jest Styro, eine zur Gruppe der 
Nördlichen Sporaden und zum ee Nomos Eubda 
gehörige Inſel (f. Karte: Griehenland), 37 km 
norböjtlich von Euböda, IR auf 208 (nah Wiſoßki 
204) qkm (1896) 3512 €. Die Inſel beitebt aus zwei, 
dur einen gebirgigen (bi8 510 m —* ſthmus 
verbundenen Teilen, von denen der ſüdöſtliche ge: 
birgig und im Kochilas bis 814 m bob, der nörb: 
lihe niedriger (im Notos 369 m) und mit frucht: 
baren Hügeln und Ebenen ausgeftattet ift. Sie 
produziert Weizen, Wein, Ol und Orangen. Die 
Haupterwerbsquelle ift Schaf: und bejonders Ziegen: 
zucht; auch wird eine bejondere Rajje Heiner Pferde 
gezüchtet. Die alte Stadt ©. lag ebenſo wie das 
ſehige Städtchen auf der Oſtküſte des nördlichern 
Teils; noch jetzt ſind Mauerwerke der Akropolis je: 
wie Skulpturfragmente erhalten. Als die Athener 
469 v. Chr. unter Kimon die Inſel eroberten, wurden 
die Gebeine des Theſeus nad Athen gebracht. Seit: 
dem war ©. eine Beſitzung der Athener. 

Sky-sorapers (engl., jpr. ſtei ſtrehpers, d. b. 
Himmelstraser), Rieſenhäuſer, Häufer von 
übergewöhnlicher Höbe, wie fie in amerit. Städten, 
namentlich in Neuyork und Chicago, infolge ver 
enormen Preiſe der Baupläge entjtanden find. So 
bat das World-Gebäude in Neuyort 18 Stodwerte 
und eine Höbe von 88 m, das Freimaurerhaus in 
Chicago 20 Stodwerke und eine Höbe von 96 m; 
das 1898 von R. H. Nobertion vollendete Bart: 
Now:Gebäude (24 Mill. Doll.) in Neuyork, das 
böchfte Wohnbau der Welt, bat 30 Stodwerte bei 
einer Höbe von 130m und an der 35 m breiten 
Front 2095 Fenſter. 

Sfytäle (grb., «Stab»), bei den Spartanern 
eine Art von iffrierten Depeichen, durch welche die 
Gpboren fih mit den Feldherren auf dem Kriens: 
ihauplage verftändigten. Die Negierung wie der 
Feldherr befaßen einen Stab von gleiher Länge 
und Dide; um ibn wurde ein Riemen oder Streifen 
gewidelt, dieſer beichrieben, abgewidelt und ab: 
geihidt. Nur wenn der Streifen wieder auf ven 
gleichitarten Stab des Empfängers aufgewidelt 
wurde, ergab er den richtigen Wortzufammenbana. 

Stythen, Bolt, j. Scotben. 

Sfythopdlis, arieb. Name der Stadt Beth 
Sean (j. d.) in Baläjtina. 

s.1., Abtürjung für suo loco (lat., an jeinem 
Orte), oder für sine loco (fat., ohne Ort, d. b. obne 
Angabe des Drudortes). 

laby, Adolf, Lebrer der Eleltrotechnik, ach. 
18. April 1849 zu Berlin, war 1873—82 Lehrer an 
ver königl, Gewerbejchule zu Potsdam, feit 1876 
ugleich Brivatdocent an der Gewerbealademie zu 
Berlin. Seit 1882 ift S. Brofejlor der Gleftrotechnit, 
jeit 1884 auch Direftor des eleltrotechniſchen Labo— 
ratoriums an der Techniſchen Hochſchule zu Ebar: 
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lottenburg, deren Keltor er 1894—95 war. 1902 
wurde er zum ordentl. Honorarprofejjor an der Ber: 
liner Univerfität ernannt. ©. ift außerdem Mit: 
lied des Herrenhaufes (feit 1898), der Alademie des 
aumejens und ber königl. Techniſchen Deputation 
ür Gewerbe. Neuerdings bat ſich ©. bedeutende 
erdienjte um die Funkentelegrapbie (f. d.) erworben. 
Außer zablreihen Abhandlungen in der «3 ee 
des Vereins deutſcher Ingenieure», Dinglers «Boly: 
tehniihem Journal» und den «Verhandlungen des 
Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes», deren 
Redacteur er 1883— 1900 war, ſchrieb er: «Verſuche 
über Kleinmotoren» (mit Brauer, Heft1, Berl. 1879), 
«Kalorimetrifhe Unterfuhungen über ven Kreis: 
prozeß der Gasmajchine» (ebd. 1894), «Die unten: 
telegrapbie. I reset ig a Vorträgen (2. Aufl., 
ebd. 1901), «Die neueften Fortfchritte auf dem Ge: 
biete der Junlentelegrapbie» (ebd.1901). [Burg). 
Slagebrüde, Yoviel wie Zugbrüde (f. d. und 
Stagelfe, Stadt im ſüdweſil. Seeland, im dän. 
Amt Cord, an den Bahnlinien Kopenhagen-Korſoör 
und Kallundborg:Näftved, hat (1901) 8958 E. eine 
intereflante St. Michaelkirche; bedeutenden Korn: 
bandel, Brauerei und Branntweinbrennerei. 
S’lah Dichedid, Seeſtadt in Marotto, f. Rabät. 
Slaithwaite (ſpr. ßlehtweht), Stadt in der 
engl. Grafſchaft Dort, im Weſt-Riding, am Colne, 
bat (1901) 4763 E.; Wollipinnerei. 
Slang (engl., ſpr. hläng), zunächſt Bezeichnung 
r vulgäre Nedensarten des Londoner Straßen: 
ebens. In älterer Zeit wird ©. dann vielfach gleich— 
bedeutend mit Cant (f.d.) gebraucht. Weiter wurde ©. 
angewandt auf die fpeciellen technifchen Ausprüde 
des Gewerbs- und Handelslebens (Shopkeepers’ 
S., Sailors’ or Naval S., Military 8. u. ſ. w.), 
der Kunft und Wiſſenſchaft (S. of the stage, S. of 
eriticism, scientific, college 8.). Selbjt die bejon: 
dern Redewendungen des High-life werden mit ©. 
bezeichnet (Belgravian, fashionable, upper ten class 
8.). Auch die den einzelnen Kolonien eigenen Wörter 
und Redensarten beißen ©., 3. B. Anglo-Indian S. 
— Dal. The S. Dictionary, etymological, histori- 
cal and anecdotal (Fond. 1866); yarmer, S. and its 
analogues (3 Vde., Neuyork 1890); Maitland, The 
american S. dictionary (Chicago 1891); Barröre und 
Leland, A dictionary ofS.,jargon and cant (Neuyort 
1893); Gentbe, Deutſches S. (Straßb. 1892). 
Slanien (Slänic, Slanik). 1) Bergftabt im 
rumän, reife Brabova (Große Waladei), in den 
Vorketten der Transivlvaniiben Alpen, unmeit 
PBloesch, mit dem es durch Zweigbahn verbunden iſt, 
bat (1899) 4821 E. Es bejigt reihe Saljbergwerte, 
die durch Staatömonopol ausgebeutet werden und 
jährlich durchſchnittlich 21 Mill. kg Steinfalz liefern; 
ſie find zugleich Strafanftalt für Zwangsarbeit. — 
2) Badeort im rumän, Kreiſe Bakäu (Moldau), 
mitten in den Karpaten, oberhalb Ocna. Die fieben 
Dineralquellen find altaliih:muriatiih und eijen: 
baltig, bejonders reih an Roblenfäure, 
Slanfamen (Alt: [stari] und Neu:[novi] Sa: 
lantemen), zwei polit. Gemeinden im Komitat Syr: 
mien in Kroatien und Slawonien, an der Nündung 
der Theiß in die Donau, haben (1900) 890 und 3826 
ferb. &. ; Aderbau, Fischerei, in verNäbe Salzquellen. 
Alt:Slanlamen liegt an der Stelle des röm. Rit- 


— Gläwata 
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Sand, czeb. Name von Sclan (j.d.) in Böhmen. 
— Rudolf Karl, anglo-ägypt. Offizier, 
. Bd. 17. 

Slatina, Hauptſtadt des rumän. Kreiſes Olt 
in der walachiſchen Tiefebene, an der Aluta und an 
der Eiſenbahnlinie Bukareſt-Verciorova, hat (1899) 
7129 €., ein Untergymnafium, neun Kirchen, ein 
Spital und Weinbau. 

&latöpol (Zlatopolj), Fleden im Kreis Tſchi— 
= de3 ruſſ. Gouvernements Kiew, an der Smeig: 

ahn Signajewta-S., hat 11400 E. 1 ruſſ., 1 fatb. 
Kirche, Synagoge, Gymnafium; Tabakfabriten. 

Slatouft (Zlatoust’, ſpr. jlato:uft). 1) Kreis 
im öftl. Teil des rujj. Gouvernements Ufa, jebr ge: 
bir iR, am MWeftabhange des Ural und im Gebiet 
der Bjelaja, hat 22048,8 gkm, 188645 E. darunter 
sen (41 Bro3.); Gewinnung von Eifenerzen, 
Gold, Kupfer, Graphit, Nephrit, Edelfteinen; Ader: 
bau, Viehzucht, Waldinduftrie, kaijerl. und private 
Hüttenwerle, Gerbereien, Branntweinbrennereien. 
— 2) Kreisftadt im Kreis S., in er iger Gegend, 
587 m hoch, am Aj und an der Eijenbahn Syſran— 
Tſcheljabinsk, bat (1897) 20973 €., 4 ruſſ., 1 fath., 
1 evang. Kirche; kaiſerl. Gifen:, Gußſtahl- und 
Waffenfabrit (lettere mit einem Muſeum aller dort 
bergejtellten Waffen) mit 2000 Arbeitern. Das 
Huttenwerk wurde 1754 begründet, fam 1811 an die 
Krone, wurde Stadt und zugleich Hauptort des Berg: 
bezirks S. 1865 wurde ©. Kreisitadt. 

Slattaretindur, höchſter Berg der Färöer (ſ. d.). 

&lava (Slama, jlaw.), Ruhm, Ebre; bei den 
Czechen auch ſoviel wie Lebehoch! Bivat! _ ſſee. 

lave Lake (engl., ſpr. ßlehw lebt), ſ. Stlaven⸗ 

Slave River (engl., jpr. ßlehw rimmw'r), Skla— 
venfluß, ſ. Athabasca. 

Slavici, Joan, rumän. Schriftſteller und Jour— 
naliſt, geb. 1848 als Sohn armer Bauersleute in 
Vilägos bei Arad, ftudierte in Belt und Wien und 
zog 1874 nad Rumänien. Dort wurde er Sefretär 
der bijtor. Rommiffion der Akademie der Willen: 
ſchaften; er giebt als folder die « Hurmuzaliſchen 
Seihichtspofumente» heraus, 1884 ließ er fid in 
—— nieder, wo er einer der Führer der 
rumän. Nationalpartei wurde und die polit. Zei: 
tung «Tribuna» gründete, Seit 1889 lebt er 
wieder in Rumänien, wo er politifch, litterarifch 
und als Schulmann wirft. Seine Schriften find: 
«Novele din popor» (Bulareft 1881; deutich von 
Mite Kremnig ald «Rumän. Skijjen», ebd. 1877 
und Lpz. 1881), «Die Rumänen in Ungarn, Sie: 
benbürgen und der Bulowina» (Wien und Teichen 
1581), «Ardealul» (Bufarejt 1894). . v.). 

lavini di Marco, Trümmerfeld bei Mori 

Slavkov, czech. Name von Auſterlitz (f. d.). 

Slavkov Horni, czech. Name von Schlagen: 
wald (j. d.) in Böhmen, 

Slaͤwata, Wilb., Grafvon Ehlum und Koſchum— 
berg, böbm. Edelmann, geb. 1. Dez. 1572, wurde 
in den Lehren der Brüdergemeine erzogen, trat aber 
bald zum Katbolicismus über, machte Reifen in 
Jtalien, Dänemarf, England, Holland, Frankreich, 
Spanien, wurde 1600 Kämmerer und Hofmarſchall 
Kaiſer Rudolfs II. verbeiratete fib 1602 mit Yucie 
Ditilie aus dem Haufe Nofenberg-Neubaus und ge: 
langte dadurch in den Befik der reichen Güter dieſes 


tium. Am 19. Aug. 1691 erfocht das kaiferl. Heer | Geſchlechts. Als Mitglied des Stattbaltereirats in 


unter dem Markgrafen Yudwig von Baden bier 
über die Türlen einen glänzenden Eieg, wobei der 
Großweſir Muſtapha Kjöprili fiel, 





‚ Böhmen für den abmwefenden Kaiſer Mattbias for: 


derte er mit Martinik das energiſchſte Auftreten 
gegenüber den auf ihre religiöien ‚sreibriefe pochen— 
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den Böhmen und wurde daher nebſt Martinik 23. Mai 
1618 zum Fenſter binausgejtürzt. (S. Dreibigjäbri: 
ger Krieg.) Nah der Niederwerfung Böbmens in 
der Ehlaht am Weißen Berge 1620 ward S. wieder 
in feine Simter und Würden eingeiebt, 1621 in den 


Grafenjtand erhoben und 1628 zum Oberſthofkanzler 


und Damit zum Chef der gefamten Staatsverwaltung 
von Böhmen ernannt. Er ftarb 19. Jan. 1652 in 
Mien. Er jehrieb, meist czechiſch, ein großes Ge: 
ſchichts- und Memoirenwert («Pameti»), woraus 


Joſeph Jiredet Publikationen veranftaltete, zulekt | 


in Gindelys «Star pameti dejin ceskych» («Alte 
Dentmäler der böbm. Geſchichte»). — Val. Schebet, 
Die Löfung der Wallenjtein:rage (Berl. 1882). 


Slawen, Völker indogerman. Stammes, unter | 


defien Gliedern fie den Yitauern (f. d.) am nächiten 


verwandt find. Die urſprüngliche einheimiſche Form R J 
die Czechen, Polen, Slowenen, Kroaten zur röm.: 


des Volksnamens iſt Slovenin, im Plural Slovene. 
Nicht volkstümlich und erjt ſpät nachweisbar ijt das 


ruſſ. Slavjanin, Slavjane. Man leitete ven Namen ab | 


von slava, Nubm, und deutete ibn als «die Ruhm— 
reichen», was ficher unrichtig, oder von slovo, Wort, 
als «die Hedenden», was ebenfalls unerwieſen ilt. 
Aus dem Morte Slovenin iſt die Deutiche Benennung 
entitanden. Doch iſt bei allen german. Stämmen 
der Name Menden oder Winden für jämtlice ©. 
gebräuchlich geweien, während die S. jelbit ſich nie 


ſo nannten, jondern jich entweder al& Slovene oder | 
ihre einzelnen Stämme mit befondern Namen be: | 


zeichneten. Die S. find in eine große Anzahl ein: 
zelner Stämme geteilt, deren ältejte Wohnſiße und 
ältefte Geſchichte faſt noch dunkler find als die der 


übrigen europ. Völfer, Gegenwärtig giebt es fol: | 


gende ſlaw. Völler: Rufen (Groß:, Klein: und 
Weißruſſen), Bulgaren (dazu die jlam. Bewohner 
Macedoniens), Serbo:Kroaten, Slowenen, Ezecben 
(Böhmen, Mäbrer, Slowaken), Wenden (Ober: 
und Niederlaufiger), Polen (dazu die Kaſſuben); 
ausgeitorben find die Polaben (f. die einzelnen 
Artikel). Aus den Berichten der alten Echriftiteller 
jowie aus den jpätern Wanderungen ergiebt ſich mit 
einiger Sicherheit, daß die jlam. Völlfer von unbe: 
jtimmter, jedenfalls weit vor den Beginn unferer Ara 
binaufreicender Seit ber bis ins 3. oder 4. Jahrh. 
n. Chr. ein Gebiet bewohnten, deſſen ungefähre Be: 
arenzung folgende it: vom Niemen bis zur Dünas 
mündung, doch von der Ditjee abgeſchnitten Durch die 
Yitauer; vom Rigaiſchen Meerbuſen über die Waldai: 
böben bis zur Mündung der Ola, nördlich und öſtlich 
von Finnen begrenjt ; die Ditgrenze bildete eine Yinie 
von der Oka nad Kiew, von da bis an den Bug, dann 
die Siid: und Weſtgrenze ungefähr die Rarpatenlinie 


| 


J 


| 


J 








und die obere Weichſel. Eine große Volkerwanderung 
trennte dies jlam. Gefamtvolt. Seit Anfang des | 


6. Jahrh. ift Das nördl. Donauufer am untern Yauf 
in der Gewalt der S, die von dort aus am Anfang 
des 7. Jahrh. auch Möfien, Thrazien und Macedo: 
nieneinnabmen. Nach Auswanderung der Bandalen, 
Burgunder und anderer german. Stämme von der 
Oder und Elbe famen im 5. Jahrh. ©. ins Overland, 
von da bis zur Saale und Niederelbe und an die 
weitl. Dftjeefülten; genen Ende des 5. Jahrh. be: 
völterten jie Böhmen und Mähren. Außerdem er: 
folgten Wanderungen aus den bintertarpatiichen 
Yändern nah Pannonien (dem weitl. Ungarn), von 
wo aus jlaw. Stämme etwas vor 600 in Über: 
diterreib, Steiermarl, Kärnten, Krain eindrangen. 
Endlich famen Anfang des 7. Nabrb. die Kroaten und 


I 


1) 


Slawen — Slawiſche Litteratur 


ricum (dem fpätern Bosnien, Serbien u. ſ. w.). Von 
den ſämtlichen uriprünglic in den hinterkarpatiſchen 
Yändern einander benachbarten Stämmen blieb 
außerdem ein großer Zeil in den urjprüngliben 
Sitzen und breitete fib von da namentlib nab 
Norden und Diten aus (Ruſſen). Bon dieien Ge: 
bieten baben die S. im Yaufe der Geſchichte wieder 
verloren das Elb: und Oderland, Oberöjterreih umd 
den größten Teil Kärntens und Steiermarts an die 
Deutihen, das beutige Siebenbürgen und Ungarn 
zum großen Zeil an Magvaren und Rumänen, in 
den Süddonauländern einiges an Albanejen und 
Griechen. Über die Einteilung der jlam. Böller nad 
ihren Sprachen ſ. Slawiſche Sprachen. Die Zahl der 
©. beträgt nad neuern Zäblungen bez. Schäsungen 
ungefähr 110 Mill. Davon gebören die Bulgaren, 
Ruſſen und Serben fait ausſchließlich zur griechiſchen, 


tatb. Kirche; proteſtantiſch ijt der größere Teil der 
Wenden, ein Heinerer Teil der Czechen und ber 
übrigen flaw, Stämme; unter den Serben und Bul: 
garen iſt auch der Islam vertreten. Zur griech. Kirche 
gebören etwa 85 Mill, zur römiſchen 23 Mill, 
zur protejtantifchen 1”, Mill., zum Jslam 100000, 
Nicht eingerechnet find in obigen Zablen die ©. in 
Nord: und Südamerika, etwa 2°, Mill,, wovon 
über 1 Mill. auf die Polen tommen. 

Bis zum 6. Jahrh. unjerer Zeitrebnung ift die 
Überlieferung über die ©. eine äußerſt dürftiae. 
Blinius und Tacitus kennen die Wenden (Venedi), 
Vtolemäus bat auch nod andere Namen von offenbar 
jlam. Stämmen. Näberes geben erjt Jorbanes und 
Profopius im 6. Nabrb. Dieje tennen nörblid von 
der untern Donau und djtlih von den Karpaten zwei 
ſlaw. Hauptvölter, Anten und Eclavenen, die bei 
Jordanes den Gefamtnamen Venethae (Menden), bei 
Profopius die ſonſt verichollene gemeinfame Bezeich 
nung Sporen führen. Die ©. hatten damals ſchon 
ibre große Völkerwanderung angetreten, und es be: 
ginmt jest die Gejchichte der einzelnen jlam. Bölter. 
Die jlam. Stämme an der Elbe, Saale und Üder 
wurden während des Mittelalters von den Deuticen 
entweder ausgerottet oder bis auf wenige Neite (Die 
Sorben oder Yaufiger Wenden) germanittert. Im jo: 
genannten bannov. Wendlande, im Yüneburaticen, 
bielten fich feine Rejte bis ins 18. Nabrb. — Yal. 
—— Slam. Altertümer (Prag 1837; deutſch 
von Mojig von Ährenfeld, 2 Boe., Ypz. 1812 HI 
Yeger, Le monde slave (Bar. 1872 u. d.; 2. Serie, 
ebd. 1902); von Hellwald, Die Welt der S. (Berl. 
1890); Nievderle, O püvodu Slovanũ (Prag 18%); 
derf., Slovansk& starnzitnosti (Bd. 1, ebd. 1902); 
Tetzner, Die ©. in Deutihland (Braunſchw. 1902). 

Slawengräber, ſ. Beitattung. 

Slawenhitz (Schlamenzüß), Dorf im Kreis 
Eojel des preuß. Neg.:Bez. Oppeln, 3 km weſtlich 
von Ujeſt, an der Klodnik und dem Klopniktanal, 
ander Linie Breslau-⸗Kandrzin⸗Oswiecim der Breuf. 
Staatsbabnen, bat (1900) 2383 E,, darunter 4) 
Goangeliiche, Poſt, Telegrapb, kath. Kirche, evang. 
Betbaus, Schloß und Standesberricaft des Herzog? 
von Ujeſt mit Bart. ©. war bis 1534 Stadt, 

Slawien, j. Pommern (Geichicte). 

Slawiſche Litteratur. Die S. L. zerfällt in 
folgende Abteilungen: 1) bulgar. Yitteratur, die ſich 
teilt in a. altbulgariſche, kirchenſlawiſche (ſ. Rirden: 
ſlawiſch), b. neubulgar. Pitteratur (j. Bulgaride 
Sprache und Pitteratur); Serbiſche Yitteratur 


Serben nab Dalmatien und dem ganzen alten Jlly: | (1.d.); 3) Kroatiſche Literatur (ſ. d.); 4) jlowen. Lit: 


Slawiſche Mythologie — Slawiſches Recht 


teratur (f. Elowenen); 5) Ruſſiſche Yitteratur (j. d.); 
6) Kleinrufftiche Yitteratur (1. d.); 7) Czechiſche Yitte- 
ratur (j. d.) mit einer jlowal, Abzweigung (ſ. Slo— 
walen); 8) Polniſche Yitteratur (ſ. d.); 9) wend. 
(ſorbiſche) Litteratur (f. Wenden). 

Val. Schafarit, Geſchichte der ſſaw. Sprade und 
Yitteratur (Ofen 1826; 2. Abdrud, Prag 1869); 
Gichboff, Histoire de la langue et de la littrature 
des Slaves (Bar. 1839); Mickiewicz, Vorleſungen 
über ©. %. und Zuſtände (neue Ausg., 4 Bde., Lpz. 
1849); Talvj, Handbuch einer Geſchichte der jlam. 
Sprachen und Yitteratur (deutſch von Brübl, ebd. 
1552); Bopin und Spafowicz, Istorija slavjanskich 
literatur Petersb. 1865 ; 2. Aufl.,2Bde., ebd. 1879 
— 80; deutib von Pech, Geichichte der law. Pitte: 
raturen, 2 Ile. in 3 Bon., Lpz. 1880— 84); Krek, 
Ginleitung in die ſlaw. Yitteraturgeichichte (2. Aufl., 
Graz 1887). 

Slawiſche Mythologie. Die Überlieferung 
überdas Götterwejen der beibn. Slawen iftimganzen 
ſehr dürftig und unklar. Der im 6. Jahrh. lebende 
Protopius jagt ı von den Slawen nördlich von der un: 
tern Donau: «Sie verebren einen Gott, den Schöpfer 
des Blipes und den allgemeinen Herrn aller Dinge; 
fie ſchlachten ihm Ochſen umd bringen Opfer jeglicher 
Art, Sie kennen fein Verbängnis (Fatum), BE 
leiten fie demijelben irgend eine Gewalt über die 
Geſchicke ver Menſchen zu. Sie tbun bei drobendem 
Iode, jei ed während der Krankheit oder vor der 
Schlacht, dem Gotte ein Gelübde, das fie, der Ge: 
ſahr entronnen, treu erfüllen, indem fie glauben, 
durch dasjelbe erlöjt worden zu jein. Sie verebren 
aber auch Flüſſe, Nompben und andere zablreiche 
Gottheiten, welchen allen fie Opfer bringen und 
daran Weisjagungen Inüpjen.» Der im 12. Jahrh. 
lebende Helmold jagt dagegen von den polabiichen 
Slawen: «Außer den vielgeitaltigen Gottbeiten, 
denen fie Felder und Wälder, Trauer und Freuden 
zuteilen, glauben fie an einen Gott, der im Himmel 
über andere gebietet und der, während er als der 
allmächtige nur die himmlischen Dinge bejorgt, alle 
andern Geſchäfte den ibm untergebenen Göttern 
zuweiſt, die aus jeinem Blut entiprojien, jeder um 
ſo anjebnlicher ift, je näber er dem Gott der Götter 
jtebt.» Außer Le beiden, durch klaſſiſche und 
chriſtl. Anſchauungen beeinflußten Angaben jind 
meijt nur Götternamen, und zwar faſt ausjchließlich 
für die Slawen in Rußland auf Nügen und in Pom— 
mern überliefert; für alle Südſſawen, für Böhmen 
und Polen feblen jogar bloße Namen volljtändig. 
Namen ruſſ. Götter jind Perun ( Donner, vielleicht 


nur der Ibor der Normannen), Wolos, Dajbog, | 


Stribog; rügenjche Sottbeiten waren Spgtovit 
(j. Ewantevit) u. a., pommerice Triglav u. a.; 
bei Ruſſen und Bolaben i in Radegaſt wird Svarodie 
genannt; für Göttinnen, obwohl ſolche z. B. von 
den Lutizen verehrt wurden , jeblen jogar jegliche 


jede A 
Hötter, die Dämonen in Wald und Feld, 
und Luft, Haus und Hof, noch beute betannt, ob: 


wohl die meijten in ibren beutigen Namen und 
Eigenſchaften fremden Einfluß deutſchen bei den 


Weſtſlawen, neugriechiſchen bei Süd— 
ſlawen) verraten. 
die Vilen und (bulgar.) Samodiven, bei Oſtſlawen 
die Ruſalken (Nymphen); Rojenizen und Sojeni⸗ 
zen (Geburts- und Schickſalsgeiſter; die Domo— 
wyſje und Lieſchije (Haus- und Waldgeiſter, unter 


und Dit: 


EEE EEE EEE 
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! verichiedenen Namen bei verfchiedenen Stämmen), 


Pſchipoldnizen (Mittagsfrauen), die Niren, Bam: 
pyre, Nachtmaren, Währwölfe, Beitgeiiter, Hagel: 
geiſter, Kobolde Schrättchen und Rotläppchen); 
Baba Jaga u. a. Von den Slawen zwiſchen Elbe 
und Oder wird ein Dualismus zwiſchen Licht und 
Finſternis (Belbog und Cernobog) oder Göttern 
des Yichts und der Finſternis überliefert, der indes 
auf chriſtl. Einfluß zu beruben ſcheint. Die ſeit dem 
18. Jahrh. bis beute immer wieder erjcheinenden 
jogenannten law. Motbologien find nur ald Ma: 
tertalfammlungen und aud jo nur mit Vorficht zu 
brauden, alle die Epjtemifierungen in den Werten 
von Hanuic 6 d.), Afanaſjew (f. d.), Krek u. a. 
jind wertlos. Der erite, welcher richtigere Babnen 
einichlug, war R. Berwiniti (Studien über Volle: 
literatur, polniih, 2 Bde., Poſen 1859); kritiſche 
Metbode wurde dann wieder angewandt von Nagie 
und Brüdner (im «Archiv für jlam. Philologie», 
Bd. 4, 5, 14). Wal. aub H. Mächal, Nakres slo- 
vanského bajeslovi (Prag 1891). Eine erſchöpfende 
kritiſche Darſtellung des Gegenſtandes fehlt. 
Slawiſche Sprachen, die Sprachen der ſlaw. 
Voölker, bilden eine beſondere Sprachfamilie des 
indogerman. Sprachjtammes. Die nächſtverwandte 
Familie ijt die litauiſche. Die geſamte jlam. Sprach⸗ 
familie wird eingeteilt in "Folgende Hauptaruppen: 
1) bulgariihe Gruppe (j. Bulgariihe Sprace 
und Litteratur, und Kirchenſlawiſch); 2) jerbo: 
troatijch:jloweniihe Gruppe, zerjallend_ in 
die Unterabteilungen: a. Serbo: troatiic (i. Ser: 
biſche Sprache, Kroatiſche Sprade); b.Slomwenijch 
(j. Slowenen); 3) ruſſiſche Gruppe (ſ. Ruſſiſche 
Sprache); HY,weſtſlawiſche Gruppe, zerfallend 
in: a. Eiedifch (ſ. Ezebiie Sprade); b. Sor: 
biſch oder Wendiic (j. Wenden); c. Polniſch 
. Volniſche Sprache); dazu gebört aud i im weitern 
Einne das Kafjubiiche (ſ. Ratiuben); d. das ausge: 
jtorbene fog. Bolabiiche(i. Bolaben). Die Gruppen 
1—3 pflegt man aud als ſüdoſtl. Abteilung der 
S. S. der Gruppe 4 ala weitliber gegenüber zu 
itellen, Bulgariſch, Serbo-Kroatiſch, Sloweniſch als 
ſüdſlaw. Sprachen jujammenzufajlen. Die willen: 
ſchaftliche Forſchung, die jih auf das Gejamtgebiet 
der ©. S., auf deren Yitteraturen, auf die law. Al: 
tertümer und verwandte Gebiete beziebt, bezeichnet 
man als ſlawiſche Philologie nab Analogie 
von germaniicher, romanijber u. a. Philologie. 
Das Hauptwerk über die aelamte vergleichende 
Grammatik der jlam. Spradjamilie it: Milloſich, 
Vergleichende Grammatit der ©. ©. (4 Bde., Wien 
1852 — 15; Bo. 1, 2. Aufl. 1879; “Bo, 3, 2. Aufl. 
1816; Bo. 4,2. Aufl. Tsssı. derſ., Etymolos. Wörter: 
buch der ©. S. (ebd, 1886); Slorinitij, Vorleſungen 
über ſlaw. Spradwifienicaft (ruſſiſch, 2 Boe., Kiew 
1895— 97). Das Organ für die jlam, Philologie iſt 


| das «Archiv für jlam. Philologie», bg. von Jagié 
Namen. Bon diejen böbern Gottbeiten iſt frübzeitig | 
Zpur verloren gegangen; dagegen find niedere 

Mailer | 


(Bd. 1— 25, Berl. 1876— 1902). 

Slawifches Mecht, der Inbegriff derjenigen 
Rechtsgrundſätze, welche ſich entweder als überreſte 
ver allen ſlaw. Völkern urſprünglich gemeinſamen, 
ihrem Volkstum entſprechenden Rechtsanſchauungen 
auch nad ihrer Trennung im Vollsbewußtſein er: 


‚ bielten und die Grundlage für die weitere jelb: 
Hierber gebören bei Südflawen | 


ftändige Nectsentwidlung abaaben, oder ſich in: 
folge der Gleichartigkeit diefer Grundlage und des 
Volfscharalters auch in ihren neuen Wohnſitzen 
gleichförmig entwidelten. Ber feinem jlam. Bolte 
erbielt jich jedoch das Necht unverändert. Wie die 
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polit. und allgemeine Kulturgeſchichte, zeigt auch 
die 3 Rechtsgeſchichte frühzeitig bereits eine 
wechſelſeitige Abionderung der einzelnen ſlaw. Böl: 
fer, eine geringe Widerſtandsfähigleit gegen ein: 
dringende fremde Wechtselemente und demgemäh 
eine rajche Abnahme gemeinjamer ſlawiſch⸗rechtlicher 
Srundiäße in dem bei jeder Bölterfchaft abgeiondert 
ſich entwidelnden Rechtsſyſtem. Am czech. und poln. 
Recht war es vorzüglich das deutſche und römische, 
im ruffifchen und ferbifchen das byzant. Necht, wel: 
ches bald das —— e Rechtsſyſtem durchdrungen 
hatte. Nur durch wechſelſeitige Vergleichung nament⸗ 
lic) ver ältern Quellen jener Rechte lann ihr gemein: 
jamer, ſlawiſch-rechtlicher Kern gefunden werben. 
Einen Verſuch, auf diefe Weife eine Geſchichte des 
S. R. zu liefern, unternahm Maciejomfti (f. d.) in 
jeinem Werte «Historya prawodawstw slow.», er 
tann jedoch zu erſprießlichen Refultaten nicht führen, 
jolange nicht gründliche Special-Rechtsgeſchichten 
vorliegen. Vorarbeiten lieferten bierzu insbejondere 
Hanel, Hube und 9. Jiredel. Eine Sammlung 
altſlaw. Nechtöquellen veröffentlichte A. Kucharſti, 
Antiquissima monumenta juris sloveniei (Warſch. 
1838) und 9. Direlel, Svod zäkonüv slovanskych 
(Prag 1880). (S. auch Czechiſches Recht, Polniſches 
Recht, ches Recht) Slawophilen. 

Slawiſche Wohlthätigkeitsgeſellſchaft, i. 

Stawjanofferbsf (jpr. ßlaw⸗). 1) Kreis im öftl. 
Zeil des ruſſ. Gouvernements Jekaterinoſſaw, im 
Gebiet des Donez, hat 5090 qkm, 176412 €.; 
große Yager von Steinkohle und Anthracit; Ader: 
bau, * und Bergbau, Der Sit der Ber: 
waltung it in Zuganst (f. d.). — 2) Stadt im Kreis 
©., rechts am Donez, bat (1897) 3120 E., Kirche 
und Synagoge. ©. wurde 1753 unter dem Namen 
Donezk von aus Oſterreich eingewanderten Serben 
gegründet und erhielt 1817 den Namen ©. Bis 
1880 war es Sik der Kreisverwaltung. 

Slawjänst (ipr. ßlaw⸗), Stadt im Kreis Isjum 
des ruf). Gouvernements Charkow, am Torez (zum 
Donez) und an der Eifenbahn Lojowaja:Nititomfta 
und der Zweigbahn ©.:Rapnaja, bat (1897) 15644 
E., 3 Kirchen, Mädchenprogymnaſium; in der Näbe 
Salzjeen, 19 Salzſiedereien (jäbrlih 3,5 Mitt. Pud 
Cal;), beliebte Col: und Moorbäder, Stadtbank. | 

Slawonien, j. Kroatien und Slawonien. | 

Slawonifche Drauthalbahn, j. Bo. 17. 

Slawoniſche Lokalbahn, ſ. Bo. 17. 

Slawophilen, ruſſ. Slavjanofily («Slawen: 
freunde»), Name der Anhänger einer national: und 
jocialpolit. Bartei in Rußland, welche die rufj. Form 
des Panſlawismus (f. d.) darftellte. Hervorgegangen 
war die Partei aus einer litterar. Schule, die ſich, an: 

eregt von der deutichen Nomantit, um 1835 in 
Mostau bildete, Ihre eriten Vertreter waren die 
Brüder Iwan und Peter arg und Chomja— 
tow;, ihnen ſchloſſen ſich Dimitrij Walujew, Kon: 
ſtantin und Iwan Akſakow, Jurij Samarin, A. Hilfer— 
ding, W. Lamanſtij, Oreſt Miller u. a. an. Ihr 
Hauptorgan war die Monatsſchrift «Russkaja Be- 
seda» («Ruſſiſche Unterhaltung»), die 1856—59 in 
Moskau erſchien; ſpäter die Journale Iwan Akſa— 
tows, wie «Def», «Moskva», zulept «Rus», 

Die Lehre der S. war ein chauviniſtiſch rk Marc 
ter Batriotismus, beeinflußt durch die Philoſophie 
Schellings und die Geſchichtsauffaſſung Hegels, daß 
jeder Nation gewiſſe nationale Brincipien innewob: 
nen, deren Entwidlung den hiſtor. Beruf der Nation 
bilde, Solche Principien faben fie beim ruff. Volte 
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in der arieh.-ortbodoren Kirche, als der uriprüng- 
liben und wabren form des Ebrijtentums, die dur 
die Miffionsthätigteit Cyrills und Methods zur flam. 
Kirche geworden ſei, und in der ruſſ. Gemeinde (ob- 
Scina); in beiden feien die Grundlagen einer böbern 
Civiliſation entbalten, welche an die Stelle der durch 
den Individualismus, durd falſche Religioſität und 
Atheĩsmus untergrabenen weiteuropäiichen zu treten 
babe, In der ruſſ. Geſchichte faben die S. die Reform 
Peters d. Gr. und die ganze Petersburger Beriode 
für eine Verirrung an und verlangten eine Rüdtebr 


zu den Principien der moskauiſchen Epoche. 


Solche Lehren wurden anfangs in der ruf). Ge 
jellihaft und in der Yitteratur beftig befämpft, be- 
ſonders von Herzen, Bjelinjtij, in neuerer Zeit von 
Pypin (ſ d.); dafür erhielten die Gegner von den 
S. den Namen Weitler (rufj. Zapaduiki, d. i. An: 
bänger des Weſtens, Weiteuropas), der nun aud zu 
einer Art PBarteinamen für die Freunde bumaner 
Bildung und Kulturentwidlung im Anſchluß an die 
wejteuropäijche wurde. Drganederlestern waren Hat: 
fow3 «Russkij Vestnik» (in den eriten Jabrgängen), 
der «Sovremennik», «Vestnik Evropy» u.a. Der 
Gegenſatz bat fich in neuerer Zeit abgeſchwächt und 
die Wirkjamleit der ©. wird nad) genauerer Kennt: 
nis ihrer Schriften, die meift erjt in neueſter Zeit 
veröffentliht wurden, ald ein wichtiges Glied in 
der geiftigen Entwidlung Rußlands anertannt. 

Im %. 1858 wurde von den S. das Slawiſche 
Wohlthätigkeitsfomitee, jpäter Slawiſche Wobl: 
tbätigleitögejellibaft genannt, in Mostau 
gegründet, der ähnliche Gejellichaften in Petersbutg, 
Kiew, Odeſſa folgten. Sie jpielten eine nicht un: 
wichtige Rolle im jerb.:türf. Kriege 1876—77, für 
den fie die Gelpfammlungen und die Werbungen 
von Freiwilligen in Rußland leiteten. Die Mos 
fauer Gejellibaft wurde 1878 infolge einer heftigen 
Nede ihres Präfidenten Iwan Aljalom gegen den 
Berliner Vertrag zeitweilig aufgelöft. Seit 1888 iſt 
General Janatjew Präfident der Gejellichaft, deren 
Hauptjik ‘Petersburg ift. Sie beichränft ſich im 
wejentlichen darauf, in Rußland jtudierende Slawen 
zu unterjtügen, das Kirchenweſen ver außerruſſ. Sla: 
wen, ſoweit es griechiſch orthodor iſt, zu fördern und 
giebt von Zeit zu Zeit Schriften zur Forderung der 
ſlaw. Intereſſen heraus, fo ſeit 1902 wieder eine 
Monalsſchrift («Izvestija»). 

Bol. Pypin, Die litterar. Meinungen der zwan— 
ziger bis fünfziger Jahre des 19. Jabrb. in Ruß— 
land (rufjish, Vetersb. 1871; zum Teil deutſch in 
der «Ruſſiſchen Revue», Jabra. 1873). 

s.1. e. a., |. Sine loco et anno. 

Sleaford, New: Sleaford (ipr. njub Blibf'rd), 
Stadt in der engl. Grafihaft Lincoln, wichtiger Eiſen— 
babntnotenpunft im SD. von Newart:on:Trent, bat 
—* 5467 E., eine lat. Schule und Handel mit 
andwirtſchaftlichen Erzeugnijien. 

s.1. 0. d., j. Autographen. 

Sleeping cars (enal., ſpr. blibp-), ſ. Eiren: 
babnwagenmietgeiellicaften. [mant partner, 

Sleeping partner (cngl., jpr. Blibp-), j. Dor- 

Sleeve (engl., for. ßlihw), j. Stagerrat. 

Sleidanus, Joh., Geihichtichreiber, eigentlich 
Philippi, geb. 1506 oder 1508 zu Schleiden bei 
Köln, ftudierte die Rechte, trat 1537 im Intereſſe des 
Schmalkaldiſchen Bundes in die Dienite des Königs 
Franz I. von frankreich und befuchte als deſſen Ab: 
georbneter 1540 den Tag zu Hagenau und 1541 die 
Häupter des Bundes, 1542 ging er nad Deutſch— 
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land zurüd und ließ fih 1544 in Straßburg nieder. | 


Die prot. Fürſten nabmen ihn 1545 als Boticaiter, 
{iberjeßer und Gejchichtichreiber der Reformation in 
ihre Dienste und ſandten ibn 1545 an den König 
von England; 1551 ging er im Auftrage Straßburgs 
zu der Kircbenverfammlung nad Trient, fehrte 1552 
nah Straßburg zurüd und widmete fih nun der 
Vollendung feines Haffishen Wertes «De statu re- 
ligionis et reipublicae Carolo V. Caesare com- 
mentarii» (Straßb. 1555; bejte Ausgabe von Am 
Ende, 3 Bde., Frankf. 1785—86), das bis Ende 
des 18. Jahrh. für die Hauptquelle der Reforma: 
tionsgejcichte galt und auch heute noch in hohem An: 
jeben jtebt. Eine deutſche —5z* lieferte Semler 
(4 Bde. Halle 1770 - 73). Außerdem ſchrieb S. noch 
«De quatuor summis imperiis» (Straßb. 1556 u. ö.; 
von Schurzfleifch bis 1676 fortgeführt) und «Summa 
doctrinae Platonis de reipublica et de legibus» 
(ebd. 1548). Er jtarb 31. Oft. 1556 in Straßburg. 
Seine «Opuscula» gab Putihius (Hannov. 1608), 
feinen Briefwechſel Baumgarten (Straßb. 1881) ber: 
aus. — Bol. Baı 
Regierungszeit Karla V. (Lpz. 1843); Baumgarten, 
fiber S.’ Leben und Briefmechfel (Straßb. 1876). 

Slibovig, Branntweinforte, ſ. Sliwowitz. 

Sliding soale (engl., jpr. hleiding plebl),f. Glei⸗ 
tende Lohnſtala (Bd. 17) und Einfubrzoll. 

Sligo (jpr. $lei-). 1) Grafſchaft der iriichen Pro- 
vinz Connaugbt (j. Karte: yeland), zwijchen dem 
Atlantiſchen Ocean im N., Yeitrim im D., Noscom: 
mon im SD Mayo im ©. und W, gelegen, zählt 
auf 1870 qkın (1901) 84022 E., gegen 111578 im 
%. 1881 und 180897 im J. 1841. Das Land ift 
von einer Berglette durchzogen, deren bedeutendite 
Spigen Dr, Knodalonay (539 m) und Ben:Bulben 
(525 m) find. Die Küjte bildet die Baien von ©. 
und Killala. Die wichtigjten Flüſſe find der Gar: 
rogue, der Owenmore mit dem Unſhin, der Easky 
und der Moy; die beträctlichiten Seen der Gill, der 
Arrow und der Sara. Der Boden ” leicht ſandig 
und grandig, teilweife fruchtbar. Anbau von Hafer, 
Gerſte und Kartoffeln, Rindviebzucht, Fifcherei und 
Zeinenmweberei find die Hauptnahrungszweige. Nur 
die Oſthälfte durchſchneiden zwei Babnlinien. Die 
Grafichaft ſchickt zwei Abgeordnete indas Barlament. 
— 2) Hauptitadt ber Grafſchaft S., an der Mün: 
dung des Yougb Gill in die Sligobai gelegen, Sta: 
tion der Linie Nullingar:Longford:S. der Midland: 
Great:Welternbabhn, Eib eines Biſchofs, bat (1901) 
10862 E., Lateinſchule, eine ſchöne kath. Kirche, 
Klöfter, Lebranftalten, einen Gerichtäbof, Kranken-, 
Irren- und Arbeitshaus; Fabrikation von Seife und 
Lichten, Seilerbabnen, Rornmüblen, Brauerei und 
Brennerei, Ausfuhr von Getreide, Butter, Garn, 
Leinwand; Lachsfang, Schiffahrt. In der Näbe die 
Ruinen der Abtei S. (13. Jahrh.). 

Sling, Getränt, ſ. Toddy, 

Slingeland, Pieter van, niederländ. Maler, 
geb. 20. Dit. 1640 zu Yeiden, ai dafelbjt 7. Nov. 
1691, war ein Schüler des ©. Dou, den er mit 
Glück in feinen Kleinen Kabinettftüden nachahmte, 
obne ibn jedoch zu erreihen. An dem Meermann: 
ſchen Familienbild, feinem Hauptwerk (im Louvre 
zu Baris), arbeitete er drei Jahre; auch noch andere 
Bildnifje und Genrebilver finden ſich von ibm im 
Louvre. Außerdem beſitzen Gemälde von feiner Hand 
die Bridgewater:Galerie zu London, die Alte Pina: 
totbet zu München, die Galerie zu Dresden (3) und 
das Mufeum zu Berlin, 


aur, Des S. Kommentare über die 
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Slingeneyer, Erneit, belg. Maler, geb. 29. Mai 
1823 in Loochriſty bei Gent, war ein Ecbüler von 
Mappers in Antwerpen und bat befonders Hiſto— 
rienbilder geſchaffen, die ſich durch große Technik 
auszeichnen. Hervorzuheben ſind: Untergang des 
von den Engländern verfolgten franz. Kriegsſchiffs 
Vengeur (1842; Muſeum in Köln), Tod des Schiffs— 


tapitäns Jalobſen (1845; gebeme Medaille), See: 
ichladht bei Yepanto (1848; Mufeum in Brüfjel), Tod 


Nelions in der Seeſchlacht bei Trafalgar (1850), 
Philipp der Gute in der Schlaht bei Brouwers 
baven (1852). Ferner malte S. im Palais des 
Academies zu Brüffel einen Cyklus von zwölf 
Wandbildern aus der belg. Geſchichte; die bedeu: 
tendjten find: Die Belgier unter Ambiorir ſchwö— 
ren das Vaterland von den Römern zu befreien, 
Gottfried von Bouillon nad der Eroberung Seru: 
ſalems das heilige Grab beſuchend, Jakob van Yrte: 
velde empfiehlt den flandr. Städten Neutralität 
in den franz. :engl. Kriegen, Anneejjens vor feiner 
Hinrihtung, Albert und Iſabella von Äſterreich 
wohnen dem Geichichtäunterricht des Juftus Lipfius 
bei. Auf der Anternationalen Kunftausitellung zu 
Berlin 1891 ſah man noch von ibm: Der lebte Tag 
von Bompeji. Er jtarb 28. April 1894. 

Slip (engl.) over Schlipp, der Berluft, den die 
Schiffsſchraube (f. Propellerſchraube) bei der Be: 
wegung durd das Wafjer erleidet; die tbeoretijche 
Fortbewegung, d. b. der der Schraubenjteigung 
entiprechende Weg, wird durch den Widerftand des 
Waſſers gegen das Schiff verlleinert. Um den ©. 
möglichft gering zu maden, muß der Schrauben: 
ne in beſtimmtem Verhältnis zur Null: 
ipantfläde (ſ. Spanten) ſtehen. Außerdem aber 
üben die Form des Bugs und die Steigung umd 
Form der Schraube einen Einfluß auf den ©. aus. 
Der S. beträgt gewöhnlich 10—14 ‘Proz. der tbeore: 
tiihen Fortbewegung. Man berechnet den S. aus 
der Steigung und Umdrehungszahl der Scraube 
und der vom Schiffe wirklich zurüdgelegten Strede. 
(S. aud Schlipp.) 

Slip book (enal., jpr. bud), j. Ched. 

Slipé (engl.), ſchmale Halsbinde. 

Sliven, Stadt in Oſtrumelien, ſ. Slivno. 

Slivnica (for. ha), bulgar. Dorf, 30 km nord: 
weitlic von Sofia, befannt durd die Entſcheidungs— 
ſchlacht im ſerbiſch-bulgar. Kriege 1885 (f. Bul- 
garien, Geſchichte). 

Slivuo, bulgar. Sliven, türk. Jslimje, 
Bezirksſtadt im erweiterten Kreife Burgas in Bul: 
garien (Dftrumelien), bi Juni 1901 Hauptitadt 
eines Kreiles, am Sudfuß des Ballans, in 286 m 
Höbe, ift Sit eines Brigadelommandos und eines 
bulgar. Biſchofs, bat (1901) 21542 E. (meift Bul: 
garen, daneben Turken, Armenier, Juden und Zigeu: 
ner); eine bulgar. Realſchule, Gewerbeſchule; Buch: 
drudereien, Tuchfabriken und Spiritusbrennereien. 

Sliwowitz (jerb.slivovica oder Sljivovica), ver: 
derbt aub Slibovis, Schlickowiß und ähnlich 
genannt, ein Branntwein, der in den ſudſlaw. Län— 
dern aus den Zwetſchen oder türf. Bflaumen (ferb. 
sliva oder Sljiva) dejtilliert wird. Der bejte wird 
in Syrmien produziert. Die Darftellung ijt äbnlich 
wie die des Kirſchwaſſers (ſ. d.). Die ſchwach blau: 
fäurebaltigen Kerne der Pflaumen, welde bei Be: 
reitung des ©. mit verwendet werben, geben ibm 
feinen eigentümlichen Gefhmad. Der ©., der mit 
dem zunebmenden Alter gewinnt, bildet einen Haupt: 
artifel der Ausfubr und des Verbrauchs der ge: 
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nannten Yänder; er ijt von blafgelber Farbe und | er in der Benfion Patteg 1832—35 lebte und poetiſch 


bat ein angenebmes Objtaroma. Bon dem deutichen 
Zwetichenbranntwein ijt er wenig verſchieden. — 
Vol. Windiſch, Die Zuſammenſetzung des Zwetſchen— 
branntweins (Berl. 1898). 

Sloböode (ruſſ. slobodä, foviel wie svoboda, 
- «die Yreibeit»), in Rußland bäufige Bezeichnung 
von Flecken und Vorftädten, die ſich in früberer Zeit 
durd freie Anfiedelungen gewöhnlich in der Näbe 
einer Stadt bildeten und meijt von den ſtädtiſchen 
Abgaben befreit waren. 

lobodfföj (ipr. Hlob-). 1) Kreis im nördl. 
Zeil des ruf. Gouvernements Wjatla, im Gebiet 
der Kama und Wjatka, bat 27418 qkm, 218246 E., 
darunter Wotjalen (5000) und Tataren (4000); Jagd, 
Waldindujtrie, Schmiederei, Gerberei, 4 Gifengiehe, 
reien, wenig Aderbau und Viehzucht. — 2) Kreis: 
ſtadt im Kreis S., rechts an der Wjatka, bat (1897) 
10052 E., 8 Kirchen, 1 Mönds:, 1 Nonnentloiter, 
EStadtbant; Yever:, Zündhölzchenfabriken, Gloden: 
gießerei, Herftellung von Belzen und Handjcuben; 
Handel mit Getreide, Yeinfamen, Haaren, Borjten 
und Matten; Flußhafen mit Dampfſchiffahrt. 
Sloe (ipr. jlob), Meeresarm zwiichen den zur 
niederländ. Provinz Seeland nebörenden Inſeln 
Walcheren und Süpbeveland, wird von der Bahn— 
linie Breda:Bliffingen überfcritten. 

Slöjdſchulen, die ſchwed. Handarbeitsichulen 
(j. Handarbeitäunterricht). 

Slota, andere Schreibung für Elota (f. d.). 

Sloman, Rob. M., & Ev, in Hamburg, große 
Needereifirma, die eine regelmäßige Dampferlinie 
für Frachtgüter und Zwiichendedspajlagiere zwiichen 
Hamburg und den Vereinigten Staaten von Ame: 
rifa, ferner eine Dampferlinie zwiſchen Neuyork— 
Baltimore: Bbiladelpbia und Brafilien, fowie eine 
ſolche von Neuyork nah dem fernen Oſten unter: 
bält. Die Alotte umfaßt (1903) 56237 Negiiter: 
tons. Die firma wurde von Robert Miles Slo— 
man (geb. 23. Dt. 1783 in Yarmouth, fam 1793 
nad Hamburg, geit. 2. Jan. 1867) errichtet. 

Slonim (ipr. flön-). 1) Kreis im ditl. Teil des 
ruf. Gouvernements Grodno, im Gebiet des Nie: 
man und (im Außeriten Süden) des Dnjepr, bat 
7153,4 qkm, 229504 E.; Getreide:, Flachsbau, 
Viehzucht, Waldinduftrie, 9 Tucfabriten, Brannt: 
weinbrennereien, 1 Glasfabrit, — 2) Kreisjtadt im 
Kreis ©., ander Schara und an der Eiſenbahn Bara- 
nowiticht: Bjeloftot, bat (1897) 15893 E. 2 ruij,, 
2 fatb. Kirchen, 7 Synagogen, 14 israel. Betichulen, 
1 Moſchee; 9 Fabriken, bedeutenden Umſaß in Ge: 
treide, Teer, Baubolz. 

Sloop, Fahrzeug, ſ. Slup. 

Slough (ipr. ßlau), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Budingbam, Station der Hauptlinie der Great: 
Weſtern-Bahn, welche bier nah Windfor abzweigt, 
lints von der Themſe, mit (1901) 11461 E., ift be: 
rübmt dur die Sternwarte Herichels und ala Ge: 
burtsort von Sir William Hericel. 

Slovinzen (Slomwinzen), ſ. Kaſſuben. 

Stowacki (ipr. -wapti), Juliuſz, poln. Dichter, 
geb. 23. Aug. 1809 in Kremenez als Sobn des durd 
aͤſthetiſche Schriften bekannten Profeſſors in Kre— 
menez und Wilna, Euſebiuſz ©. (1772— 1814). 
In Wilna gebildet, trat er 1828 in Warichau in 
den Staatsdienit, dichtete 1830 revolutionäre Lie: 
der, die feinen Namen zuerjt befannt machten, ver: 
lieb Warſchau 1831, ging nad Paris, wo 1832 
jeine «Poezye» erſchienen, bierauf nad Genf, wo 
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außerordentlich fruchtbar war. 1836 ging er nach 
Italien, befreundete ſich mit Rrafinjfi und bereiſte 
Yigppten und Baläjtina. Seit 1839 lebte er wieder 
in Paris und wurde, wie fein Rivale Mickiewicz, 
Myſtiker. 1848 begegnete er ſich mit jeiner Mutter 
in Breslau und ftarb 3. April 1849 an der Schwind⸗ 
ſucht in Paris. Sein meiſt auf ſich felbit und feine 
Gedankenwelt bejchränttes Yeben, die lebbafte Er: 
regbarfeit jeiner Natur, die ungezügelte Phantaſie 
liegen ©. oft die Schranten des Wabren, Gejunden 
und Schönen überjchreiten; zudem byroniſierte er 
in den Jugenddichtungen, war in jeinen Dramen 
von Shalejpeare abbängig, um als Myſtiker Cal: 
derond Art nachzuahmen, und rivaliierte oft mit 
Mickiewicz; aber der bejtridende Zauber feiner 
Sprache, der unerſchöpfliche Reichtum feiner Bilder, 
die Glut feiner Empfindung und zarte Innigkeit des 
Gefühls, endlih die fübne Wabl der ſchwierigſten 
Stoffe machen ibn zu einem der beveutenditen Dichter 
der Polen. Er ſchrieb epiiche Erzäblungen in der Art 
Byrons («Jan Bielecki», «Arab», «Lambro» u. a.), 
übertraf ihn aberim «Ojciec zadzumionych» («Bater 
der Peittranten», deutjch von Stablberger, Kralau 
1872). Sein unvollendeter «Beniowski» ift ein 
großartiges Pendant zu Borons «Don Juan», Die 
ebenfalld unvollendeten Rhapſodien des «Kröl 
Duch» ſchildern in pbantaftiiben Gemälden von 
berrliber Vollendung Bolens Urzeiten und den Cin: 
fluß eines führenden, jtet$ wiedergeborenen Geiſtes. 
Die ſchönſte Perle jeiner Lyrik iſt die Fdylle «in der 
Schweiz» (deutich von Kurkmann, Wien 1880). Un: 
ter feinen dramat. Dichtungen ragen bervor «Maria 
Stuart» (deutih von Drake, Berl. 1847, und Ger- 
man, 93.1880; die Niccio: und Botbwell:Epijode), 
«Mazepa», «Kordjan» (erjter Teil einer dramat. 
Trilogie aus der poln. Revolutionszeit); « Balla- 
dyna» (deutih von German, Kralau 1882) und 
«Lilla Weneda» (deutib von Riihla, Jaroſlaw 
1881), zwei Glieder aus einer Reibe von Dramen, die 
Polens mythiſche Traditionen darftellen ſollten (die 
Mittelglieder dieſer Reibe find nur in ragmenten 
vorbanden); «Beatrix Cenci», «Die Ünverbeiler: 
lichen», eine Schilderung moderner Polen; «Ksiadz 
Marek» u. a. in der Meije des Calderon. Im «Be- 
niowski» und in andern Gedicten iſt S. religiöjer 
Freigeiſt, vertritt vemofratiibe Tendenzen und ſchont 
nicht die Gigenart feiner Yandsleute. S.s Werte mur: 
den mehrfach gejammelt, zulegt in Yemberg (4 Boe., 
1894) ; ebendajelbit erfcbienen «Nacaelafiene Schrif: 
ten» (3 Tle., 1866; 2. Aufl. 1885). — Pal. S.s Briefe 
an feine Mutter (2 Bove., Yemberg 1875 — 76), jeine 
Biograpbie von Malecki (2 Boe., ebd. 1866—69 u. 8.) 
und Hoeſick (3 Bde., Warſch. 1897). 

Siomwäten, jlam. Sloväci (Cinzabl Sloväk), die 
jlaw. Bewohner des nordweſtl. Ungarns, die dem 
czech. Zweige der flam. Böllerfamilie angebören; 
ibre Grenze gegen die Magvaren wird ungefäbr 
dur eine Linie von Preiburg über Rima Szombat 
und Kaſchau nad Ungvär gebildet, die Nordarenze 
durch die polit. Grenze Ungams und Galiziens; 
nab Weiten reichen die ©. über die ungar. Grenze 
in Mäbren hinein, namentlich in das Drered zwiſchen 
Mar, Drzewniha und den Kleinen Karpaten, und 
find außerdem über eine Anzablabgetrennter Sprach— 
infeln durch Ungarn verbreitet. (S. Czechiſche 
Sprache und Etbnograpbijde Karte von 
Sſterreich-Ungarn, beim Artikel Sſterreichiſch 
Ungarijbe Monardie.) Ihre Yabl beträgt etwa 
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2 Mill. Eie braten ed, nachdem die Verſuche 
Ludwigs des Deutſchen, fie in feftere Abhängig: 
keit zu bringen, — waren, im 9. —2 
in Verbindung mit den Mäbrern, namentlich unter 
den Fürſten Raſtiſlaw und Smatopluf, zu einer träf: 
tigen polit. Entwidlung, dem jog. Großmähriſchen 
Reiche, das durch den Einbruch der Magvaren in 
der Schlacht bei ride, 907 vernichtet wurde. 
Von den ©. gebört das Heinere Drittel dem Bro: 
teſtantismus, die übrigen der fath. Kirche an. — 
Die Pitteratur des flomal. Dialekt ift, abgefeben 
von geringen Anfängen im Mittelalter, neuen Da: 
tums. Vom 16. Jahrh. an herrſchte infolge der von 
Böhmen gebrachten Reformation das Czechiſche im 
engern Sinne (Böhmische) als Schriftſprache; am 
Ende des 18. Nabrb. begannen kath. Echriftiteller 
eine eigene Litteraturim mweitjlowal. Dialekt, nament: 
li unter der Leitung von Ant. Bernolät; feit den 
vierziger Jahren des 19. Jabrh. berricht der von 
dem Brotejtanten Ludevit Stür und jener Schule 
zur Schriftſprache erhobene einheimiſche Central: 
dialeft vor. In neuefter Zeit leidet die ſlowak. Lit: 
teratur unter der gewaltfamen Unterdrüdung duch 
die Magvaren. Troßdem weijt fie eine Reihe von 
guten Belletriften und populären Schriftftellern auf. 
— Bon Bearbeitungen der Sprade find zu 
nennen: N.Bernoläf, «Grammatica slavica» (Preßb. 
1790; deutſch, Ofen 1817); derf., «Lexicon slavi- 
cum bohemico - latino - germanico - hungaricum » 
(6 Tle., Ofen 185— 27); M. Hattala, «Gramma- 
tica linguae slovenicae» (Schemniß 1850); derf., 
«Mluvnica jazyka slovensk&ho» (Veit 1864); Loos, 
«Slowak. ungar.deutſches Wörterbuch» (ebd. 1871); 
J. Victorin, «Grammatik der flowat. Spracde» 
(4. Aufl., Budapeft 1878); Gzambel, «Rukovät’ spi- 
sovnej reti slovenskej» (Turocz:St. Martin 1902). 
— Die Zahl der ge iſt beträchtlich ; aus 
älterer Zeit find erwähnenswert Mattb. Bel (geit. 
1749), Dan. Krman (geft. 1740), Baul Dolejal, Sn. 
aniel Hortitta, —8 — Leska (geit. 1818), der erſte 
Herausgeber einer jlowal. Zeitung, Georg Paltovit 
(geit. 1850), Tablic u. a. Alle diefe ſchrieben übri: 
gens czechiſch. Unter den Schriftitellern in flowat. 
Sprade find hervorzuheben: A. Bernolät, der be: 
liebte Dichter I. Holld, Lud. Stür, Slädkovid, ein 
bedeutendes lyriſches Talent, die beiden Chaluͤpka, 
bejonders Samuel, ein glüdlicher Balladendichter, 
Zello, Kuzmäny, Jof. Hurban, Hodja, Kalindät, ein 
interefjanter vollstümlicer Novellift, Kräl, vielleicht 
der originelljte ſſowak. Dichter, Zäborſth, Bauliny: 
zöth, Radlinitö, P. Dobsinitö, P. Kellner (Ho: 
ſtinſth); von den jüngern befonders der Lyriler 
Hviezdoſlav und die Novelliften —* (Svetozär 
Hurban) und Kukudin. Sammlungen ſlowak. Volts: 
poeſie von Safatik (2 Bde., Veit 1823—27), von 
Kollär (2 Bde., Dfen 1834 u. 1855), von der flowat. 
Matica «Sbornik slovenskjch närodnich piesni» 
(2 Hefte, Turocz-St. Martin 1870— 74); Dobäinjt 
gab jlowal. Eitten, Aberglauben, Boltsipiele (ebd. 
1880) und ſlowak. Volksmärchen (8 Hefte, ebd. 1880 
—83) heraus. — Vgl. Bltel, Literatura na Slo- 
vensku (Prag 1881; ruffiih, Kiew 1889). 

Stowatiich-Söbär, j. Sövär. 

Slowenen (in der neueften Zeit nach Slovenci, 
Eingular Slovenec, gebildeter Name, der die bijtor. 
Bezeihnungen Winden, Wenden verdrängt 
bat), der füdweitlicite law. Vollsſtamm, der die 
füdl. Drittel von Närnten und Steiermark, gan 
Krain (mit Ausnahme der deutichen Sprodintel 

Brockhaus' Konverfations-Lerikon, 
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Gottſchee), —* Gradisca iſt ge das Ter: 
ritorium von Trieſt und das nördl. Iſtrien bes 
wohnt; nah Ungarn reicht eine weite Sprachzunge 
von Radkersburg an der Mur bis nad St. Gotthard, 
nad Italien eine ſolche ins Nejiathal von Cividale. 
Cine ideelle Spradgrenze bildet gegen die Deut: 
ihen eine von Hermagor im Gailthal über Villa 
bi8 nad Radkersburg gebende Linie, gegen die Ita: 
(iener eine ungefähre Linie von Capodiſtria über 
Monfalcone, Eividale nad Tarvis. (S. die Ethno: 
grapbifhe Karte von Öfterreih:Ungarn, 
beim Artitel Sfterreihifch:Ungariihe Monardie.) 
Die Gejamtzabl der S. beträgt etwa 1?/, Mill.; fie ge: 
bören der kath. Kirche an, nur in Ungarn giebt e& vier 
prot. Pfarren und einzelne Gemeinden um Arnolo: 
jtein in Kärnten. — Die ſloweniſche Sprade, 
zu den jogenannten jüdjlam. Sprachen gehörig, zer: 
rällt in viele Dialekte und näbert fich gegen Olten 
immer mebr der froatifch : jerbifchen; ſprachwiſſen⸗ 
ihaftlich wird fogar der Dialekt der drei weſtl. Komi— 
tate von Kroatien (Provinzial: Kroatien) zum Slo— 
wenijchen gerechnet. Die Schriftipracdhe gründet fich 
auf feinen bejtimmten Dialekt, doch war jomohl im 
16. wie im 19. Jahrh. der Einfluß der Schriftiteller 
und Grammatifer des Ditens überwiegend, was die 
jlowen. Schriftſprache der froat.:jerb. Litteratur: 
ſprache ſehr nabe gebracht hat. Bei den ungariſchen 
S. hat ſich noch eine Sonderlitteratur für kirchliche 
Zwecke erbalten. Die ©. — das lat. Al: 
phabet. Miffenihaftlibe Bearbeitungen der 
Sprade find: Kopitar, «Grammatik der jlam. 
Sprade in rain, Kärnten und Steiermark» (Laibach 
1808); Metelto, «Lebrgebäude der flaw. Sprache» 
(ebd. 1825), und Mikloſich in feiner «Bergleihenden 
Grammatik der ſlaw. Spraden»; auf dieſer fußt 
Suman, «Slovenska slovnica» (Laibach 1881); für 
praftiihe und Echulzwede: Janejil, «Slovenska 
slovnica» in neuen Ausgaben von Sket (die lebte 
Klagenf. 1894); Lehrbücher: Stet, «Slowen. Epradı: 
und Übungsbuch» (ebd. 1893); Lendovsek, «Slomen. 
Glementarbud» (Wien 1890), nad der empirisch: 
analytischen Metbode; Belnit, «Praktiſches Lehrbuch 
derflowen. Sprache fürden Selbitunterricht» (2.Aufl., 
ebd.1899). Wörterbücher: Janejıf, ſloweniſch⸗deutſch, 
bearbeitet von Hubad je Aufl., Aloe 1893), 
deutich: flowenifch, bearbeitet von Bartel (3. Aufl., 
ebd. 1887); von dem großen Wolfihen Wörterbuch 
ift der deutſch-ſlowen. Teil (2 Bde., Laibach 1860) 
teilmweife veraltet, der jlomwen. :deutfche Teil be 
arbeitet von Bleteränit (2 Bpe., ebd. 1894— 95). 
Sloweniſche Litteratur. Das älteſte Sprad: 
denkmal find die aus einer öffentlichen Beichte, einer 
Homilie und einem Beichtgebet bejtebenden, auf 
deutſchen Vorbildern berubenden «Freiſinger Dent: 
mäler», erhalten in einer Handichrift des 10. Jahrh. 
(aufgefunden 1807 in der Münchener Bibliotbet, bg. 
von Kopitar im «Glagolita Clozianus», 1836); fie 
iind überhaupt das ältefte Denkmal der lebenden 
jlam. Sprachen, aber nit frei vom kirchenſlaw. 
Einfluß. Dann wurde die Volksſprache lange nicht 
gepflegt. Erjt das 15. Jahrh. hat wieder Sprad: 
dentmäler aufzumeifen. Die eigentlihe Begrün: 
dung der flowen. —— und Litteratur iſt 
ein Verdienſt derReformation. Primus Truber (1508 
— 86) und feine Mitarbeiter fanden eine ch Stübe 
nicht nur an den einheimischen Ständen, fondern aud) 
in Württemberg beim Herzog Ebriftopb, dejien Kanz— 
ler Michael Tirfernus ein Slowene war. Der erite 
Katechismus von Truber erſchien 1550 in Tübingen 
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(nur dieier und das Abecedarium von 1555 mit deut: 
ſchen Yettern); es folgten die einzelnen Bücher der 
Heiligen Schrift, Poſtillen, Geſangbücher und ähn— 
liche, bis 1584 in Wittenberg eine vollſtändige Aus— 
gabe der Bibel von Dalmatin beſorgt wurde. Die 
tath. Gegenreformation mußte ſich auch der Waffe 
der Volksſprache bedienen (der erite Katechismus er: 
ſchien 1574 in Graz), und fo vegetierte die Bücher: 
ſprache fort, bis das Aufllärungszeitalter, die Fran— 
zöfische Nevolution (der größte Teil der S. bildete ven 
Grundjtod der «Illyriſchen Provinzen» Napoleons) 
und die nationalen Tendenzen der deutichen Ro: 
mantik neues Leben braten. Der erjte nationale 
Dichter war B. Vodnik (17585—1819), der ſich baupt: 
ſächlich an das Volkslied anlebnte, während Franz 
Preseren (f. d.) jofort alle von der Romantik einge: 
bürgerten Formen in glänzender Weife in die jlowen. 
Yitteratur einfübrte; er ıft wobl der bedeutenpite 
Kunſtlyriker und Epiker des ſſaw. Südens. Seit 
etwa 1830 entwidelt fich die Pitteratur ſtark unter 
dem Einfluß der «Wiedergeburt» der übrigen flam. 
Nölker, vor allem der Böhmen und Kroaten. Origi: 
nelles bieten die Lieder und Balladen, die den Volks— 
ton anichlagen, von F. Levſtik (1831—87), €. 
Jenko (1835—69), I. Stritar (Boris Miran, geb. 
1836), S. Gregortit (18-44) und Ant. Aäterc (1856); 
dann kleinere Erzählungen, Novellen und Romane 
in demjelben Gert von J. Jurdit, Ar. Erjavec, J. 
Stritar, %. Kersnik und X. Tavdar. Die litterar. 
Ihätigfeit konzentriert fi bauptiäblih in dem 
Voltsbildungsverein «Druzba Sv. Mohorja» in 
Klagenfurt (gegründet 1852; über 60000 Mitglie: 
der), in der «Matica Slovenska» in Laibach, welche 
böbern, aud wijjenichaftlihen Bedürfnifien Ned: 
nung zu tragen ſucht (ibr Organ iſt der «Lietopis», 
1869 9.), in der Dramatiichen Geſellſchaft in Laibach, 
in Zeitichriften wie «Ljubljanski Zvon» und «Dom 
in svet» u.ſ. w. liberfichten über die Litteratur geben: 
Kleinmayr, «Zgodovina slovenskega slovstva » 
(Rlagenf. 1881); Glajer, «Zgodovina slovenskega 
slovstva» (4 Bde., Laibach 1894— 98); Stet, «Slo- 
venska slovstvena citanka za uciteljisca» (Klagenf. 
1893), in ——— ENGER Marn («Jezicnik», 
30 Hefte, Laibach). Boltsliederfammlungen: «Na- 
rodne pesni» (gefammelt von Vraz, Aaram 1839), 
«Slovenske pesni kranjskiga naroda» (5 Hefte, 
Laibach 1839— 44), «Narodne pesni koroskih 
Sjövencev» (gefammelt von Sceinigg, ebd. 1889), 
«Slovenske narodne pesmi» (bg. von Strefelj, Seh 
1—6, ebd. 1895 — 1901); deutiche fiberfeßungen von 
Anajtajius Grün (Gejammelte Werte, Bo. 5). — 
Val. Suman, Die S. (Wien und Teſchen 1881). 

Siowinzen, ſ. Kaſſuben. 

Sluin (Slunj), Markt im Komitat Modrus— 
RXum⸗ in Kroatien, im ehemaligen Ogulin-Szluiner 
Diſtrikt der Militärgrenze, an der Korana, Sit 
eines Bezirksgerichts, hat (1900) 9186 meijt kath. 
froat. und jerb. E. und ein altes Schloß. 

Sluis (ipr. jleus, franz. l’Ecluse), Stadt in der 
niederländ, Provinz Seeland, im fog. Staatenflan: 
dern, burd einen Kanal mit Brügge verbunden, bat 
(1899) 2386 E. war im Mittelalter eine der beveu: 
tenditen Handelsjtädte Flanderns, an einem breiten, 
tief eindringenden Meerbufen, dem Zwin. In den 
Kriegen zwiichen Holland und Flandern, England 
und Frankreich war S. wiederholt Mittelpunft der 
Kämpfe; berübmt ift befonderd die Seeſchlacht 
22. Juni 1340, worin Eduard III. über die Fran— 
zoſen fiegte. Später lag ©. in Fehde mit Marimilian 
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von Literreib und wurde Stüskpunft einer Bande 
von Hoekſchen Parteigängern unter Franz von 
Brederode bei ihren Streifzügen nah Holland, bis 
es Sept. 1492 von Albrebt von Sabien einge 
nommen wurde. Am Unabbängigfeitstriege wurde 
es 1587 von Alexander Farneſe erobert, 1604 vom 
Prinzen Morik wiedergewonnen; 1747 nabmen es 
die Franzoſen ein. Seine Bedeutung verlor S. durch 
die Berfandung des Zwins feit dem 15. Jabrb. Yon 
der frübern Größe zeugt noch das Rathaus. 

Sluknov (jpr. jchlud-), geb. Name von 
Schludenau (f. d.) in Böhmen. 

Slunj, Ort in Kroatien, j. Sluin. 

Slup (engl. sloop), auch wohl Shaluppe (1. d.), 
ein einmajtiges Küjtenfabrzeug mit Breitfod, Gaffel— 
jegel und zumeilen auch mehrern Raheſegeln. S. 
als Kriegsiciffsbenennung bezeichnet ein Mittelding 
zwiſchen Kreuzer und Kanonenboot. 

Siupgalenffe, Fabrzeug, j. Galeaſſe. 

Slupzy (for. Flup-). 1) Kreis im weitl. Teil 
des rufj.:poln. Gouvernements Kaliſch, an der preuf. 
Grenze, im Gebiet der Wartbe, bat 1204,ı qkm, 
83873 E. darunter viele Deutſche; Aderbau, Vieb: 
sucht, Branntweinbrennereien, 5 Brauereien, Müb- 
len. — 2) S. poln. Stupca, Kreisftadt im Kreis ©, 
an der Meſzna, bat (1897) 3858 €, Pojt, Telegrapb, 
1 fatb., 1 ruſſ. Kirche und Zollamt. 

Slutſch (ipr. Hlutich). 1) Rechter Nebenflus des 
Goryn im ruſſ. Gouvernement Bolbunien, 460 kın 
lang, wird unterhalb Nowograd-Rolpnitij ſchiffbar. 
— 2) Yinter Nebenfluß des Pripet im ruf. Gou— 
vernement Minät, fließt ſüdlich, 170 km lana, floß 
bar auf 85 km, 

Sluzk (ipr. ßluzth. 1) Kreis im mweitl. Teil des 
ruf. Gouvernements Minst, im Gebiet von Zuflüſſen 
des Njeman und des WPripet, bat 7798,53 qkm, 
261047 E.; im Norden Ader:, Flachsbau, im Süden 
Waldinduftrie. — 2) Kreisftadt im Kreis S., am 
Stlutic (f. d., 2), bat (1897) 14180 E. 8 ruſſ. 1 katb., 
1 evang. Kirche, 1 rufi. Möndslloiter, 2 Spnagoaen, 
Somnafium; Handel mit Getreide, Flachs, Vein— 
jamen und Baubol;. 

Sm., binter lat. naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für James Cduard Smitb, geb. 
2. Dez. 1759 zu Norwich, get. 17. März 1828 ebenpa, 
Botaniker, Praſident der Linneſchen Geſellſchaft zu 
London und ſeit 1784 Belfiker von Linnes Samm— 
lungen, Bibliothek und Manuſtripten; ferner Ab: 
fürzung für Sir Andreas Smitb, geb. 1797, geit. 
12. Aug. 1872, Reifender in Südafrita (Zoolog), und 
für William Smitb, geb. 12. Jan. 1808 zu Bol: 
namere, geit. 6. Dft. 1857 zu Eorf (Botanifer). 

s. m., Abtürzung für salvo meliore (lat., d. b. 
unbeicadet des Be fern); aud für sinistra mano 
(ital., d. b. linte Hand). 

S. M., Abltürzung für Seine(r) Majeftät. 

8.M. (I. over R.), Abkürzung für Sa Majeste 
(Imperiale oder Royale, frj., Seiner oder Ihrer 
[Ratferliben oder Königlichen] Majeftät). 

Smanalenene, j. Smälenened:Amt. 

Smad, Fahrzeug, ſ. Schmad. 

Smala (arab.), eine militär. Gemeinſchaft, in&: 
bejondere die der Zeltgenofjen und des Gefolge: 
der Häuptlinge in Nordafrila. Die ©. des Abo el: 
Kader zäblte 300 Duars mit 20000 Seelen um 
jtellte 5000 Krieger ins Feld. 

Smäland, die größte Landſchaft im jüdl. Schwe: 
den oder Götaland (f. Karte: Dänemark und 
Südſchweden), grenzt gegen O. an die Oſtſee um 
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umfaßt 30579 qkm (davon 8,6 Proz. Gewäſſer) mit 
einer Bevölterung von 5600006, Das Yand ijt berg: 


und waſſerreich, der Küjtenjtrich fruchtbar. Der Züt: | gras: bis apfelgrün, Als Edelſtein iſt er jebr er 


den bildet ein Bergplateau, das ſich negen Norden 
erbebt. Von dem nördlichſten Teile gebt ein Berg: 
rüden bis an das Südende des Wetterſees. Das 
Land it, namentlib im N., ziemlich reib an Me: 
tallen, bejonders an Gifenerz und Sumpfeifen; auch 
it etwas Kupfer vorhanden. Hier iſt auch Bergbau 
die Hauptbeichäftigung. In alter Zeit batte ©. 
den Namen Emälande oder Smälönd, d. b. kleine 
Yänder. Es ſcheint aus Heinen Staaten oder Ge: 
meinden beitanden zu haben. — Val. die Karte in 
1:400000, ba. von der Lithographiſchen Anitalt des 
Generalitabs (Stodb. 1898). 

Smalenened:Amt, Amt in Norwegen, ſüdlich 
vom Amte Atersbus, öftlib vom Krijtianiafjord, 
vom untern Glommen durchſtrömt, grenzt öjtlich 
und ſüdlich an Schweden, zäblt auf 4143 qkm (1900) 
136298 €, Tas Amt gehört der Ebene an. Der 
Boden ijt fruchtbar; namentlich werden Weizen und 
Roggen gebaut. Die af bat zablreiche Heinere 
Fiorde; im ſüdl. Teile iſt fie von Aniel ruppen, wie 
Hvalöerne, Kragerdu.a., umkränzt. Viebzucht, Ader: 
bau, Waldwirtſchaft und Seefabrt jind die Haupt: 
erwerbszweige. Die Zabl der induitriellen Anlagen 
iſt (Ende 1890) 172, mit 8773 Arbeitern. Das 
Amt zerfällt in die drei Bogteien Rakkeſtad, Idde— 
Marker und Mob. Die Städte jind Frederikshald, 
Sitz des Amtmanns, Sarpsborg, Frederiksſtad und 
Mob. — Val. Helland, Norges Yand og Folk I: 
Kijär, ©. Kriſt. 1885). 

Smalenöbahn, ſ. Norwegiſche Eijenbabnen. 

Small-pox (engl., ipr. ßmahl), j. Boden. 

Smallthorne (ipr. hmäbltborn), Stadt in ber 
engl. Grafſchaſt Stafford, bat (1901) 6263 €. 

Smalte (Schmalte), im allgemeinen jedes zu 
‘Bulver zerriebene farbige Glas, das bei der Glas: 
und Emailmalerei zur Anwendung fommt, insbeion: 
dere jedod ein Kobaltglas, d. h. ein dur Kobalt: 
orvd blau gefärbtes Glas, erzeugt dur Zufammen: 
ſchmelzen von Quarziand, Pottaſche und geröfteten 
Ktobalterzen (1. Kobaltoxyd). Diejes Glas, mit deſſen 
Heritellung ſich die Blaufarbenwerte beichäftigen 
und das je nad dem beim Echmelzen gegebenen 
Kobaltzuſatz mebr oder weniger blau gerärbt aus: 
fällt, wird gepodt, gemablen, jodann auf Herden 
und in Bottihen gewaichen und nad den verjchie: 
denen Korngrößen voneinander geſchieden. Das 
gröbjte Pulverbeißt Streublau, das feinſte Eſchel 
und Sumpfeicel. Die tobaltreichite und duntelite 
bejte Sorte nennt man Königsblau,Rovalblau 
oder Azurblau. Bei gleibem Robaltgebalt des 
Glaſes erſcheint ein feineres Korn ſtets weniger farb: 
Kae als ein gröbered. Sehr reine S. wird aus 
Kobaltfilikat (ſ. d.) bergeitellt. Verwendet wird ©. 
als Malerfarbe ſowie zum Bläuen und Bleiben von 
Bapier und weißen Zeugen. Seit der Entdedung 
des Ultramarin bat die ©. an Bedeutung verloren. 
— liber die Verwendung des Kobaltglafes zur Imi— 
tation des Sapbirs ſ. Edelfteinimitationen, 

Smaltin, Mineral, ſ. Speistobalt. 

Smarägd, ein Evelitein, eine edle grüne und 
wege a BVarietät des Minerals Bervll (f. d.), 
von derjelben Kryſtalliſation wie diefer, meift bera: 
nonale Prismen mit pyramidaler und baſiſcher 
Endigung (}. nachſtehende Abbildungen) bilvdend, 
übereinjtimmend im pbufil. Verbalten und in chem, 
Bufammeniebung. Der ©. findet ſich in Form von 
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außen glatten, einzeln ein: oder aufgewacienen 
Kmitallen, jelten in Druſen, ift glasglänzend und 


\bäßt und wird bejonders in der Form der Tafel: 
jteine gejchliffen, wobei fi feine Farbe am jcön: 
iten ausnimmt. Er wird im Glimmerſchiefer des 
Habachthals in Salzburg und in den Mourne:Moun: 


tains in Irland 
gefunden, na: 
mentlic aber am 
Fluſſe Takowaja 
im Ural (wo bis 
40 cm lange und 
25 cm dide Kry⸗ 
itallevortommen, 


vielleicht Die sma- 
ragdi scythici des PBlinius), bei Muzo in Co: 
lumbia in einem ſchwarzen Kaltitein und bei Stony— 
Point in Alerander : County (Norbcarolina, bis 
20 cm lange Kryſtalle in einem feldſpatreichen 
Gneis). Die Alten veritanden unter diefem Na: 
men teils den echten S., teils den grünen Flußſpat. 
Der ©. des Handels ijt fajt nur füdamerifaniicer, 
da die jehr geringe Ausbeute desjenigen von Nord: 
carolina meift nur mineralog. Kabinettjtüde liefert 
und die übrigen Fundſtätten nicht mebr ausgebeutet 
werden. Der Preis eines Karatſteins von ſchön— 
farbigem ©. ijt 50—500 M., je nach Reinbeit des 
Steins von Eprüngen, eingewachſenen Glimmer: 
blättben u. ſ. w. Ganz reine S, find jelten. 

©. läßt fi wegen der nur ibm eigenen tiefgrünen 
Narbe durd fein anderes billiges Mineral erſetzen. 
Nur der Dioptas, der nach feiner imaragdäbnlichen 
Farbe aub Kupferſmaragd beißt, bätte gleichen 
Sarbenton, ift aber ſchlecht durdfichtig und allzu 
weih. Am nädjiten jtehbt dem S. dem äußern An: 
jeben nad der Hiddenit (f. d.), den man deshalb 
aub Litbiumfmaragd genannt bat. ©. und 
Hiddenit laſſen fich jedoch leicht unterſcheiden. ©. 
zeigt moofige Fleden im Innern, Hiddenit iſt voll: 
tommen tlar; die Farbe des ©. ziebt ins Blau, 
jene de3 Hiddenits ins Gelbgrün. Der Dichrois: 
mus des Hiddenits ift doppelt jo jtark wie der des 
©.; leßterer bat die Jarbennuancen Grün und Bläu: 
libgrün; Hiddenit hingegen belles Gelblichgrün 
und Dunkelblaugrün, und diejer ſtarke Unterſchied 
der Achſenfarbe ijt enticheidend. Yichtgrüner bis 
jmaragdgrüner Granat, Demantoid (j.d.), der bei 
Syſſerst vortommt, wird in Ratbarinenburg ver: 
icliffen und fommt als ©. in den Handel. Solche 
Gremplare baben jbönen Glanz, große Härte, aber 
feinen Dicbroismus und find daber unmittelbar er: 
fennbar. Nachgeahmt wird der ©. durch grüne Glas: 
flüſſe (j. Edeljteinimitationen). 

Smaragdente, Yabrador: oder Buenos: 
Aires: oder ſchwarze oſtindiſche Ente, eine 
ſchwarze Hausentevon Stodentengröße mit ſmaragd⸗ 





| grünem Glanze der Oberſeite und tiefgrünem Spie— 


gel und ſchwarzen Füßen. Die weibliche Ente iſt 
bräunlichſchwarz, auf der Oberſeite leicht grün glän— 
zend. Der Schnabel des Erpels iſt grünlichſchwarz, 
der der Ente tiefihwarz mit bläuliber Spige. Die 
©. ift jebr fruchtbar, brütet und führt vorzüglich 
und der Geichmad ihres Fleiſches übertrifft den des 
Fleiſches anderer Hausenten. (grün. 
Smaragdgrün, j. Chromgrün und Maladhit: 
Smaragdin, ein Hartipiritus (1. d.). 
Smaragdit, gras: oberjmaragbgrüne, meiſt aus 
Säulben aufgebaute Abart der Hornblende (I. d.). 
66* 
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Smarda, Hafenplaß bei Giurgiu (f. d.). 

Smart (engl.), pfiffig, gewandt, 

Smeathm.,binterden lat. Namen naturgeicicht: 
liher Gegenjtände Abkürzung für$enrp Smeatb: 
man (fpr. mibtbmänn), einen engl. Naturforjcher 
und Afritareifenden. 

Smederevo, Stadt in Serbien, ſ. Semendria. 

Emegma (grch.), Gelentichmiere (synovia, |. Ge: 
lenkt); Hauttalg (sebum cutaneum, ſ. Haut). 

Smeinogorsf, ruf. Stadt, ſ. Emjeinogoräf. 

Smerdid, per. Bardija, der Bruder bes 
Veriertönigs Kambyſes, wurde auf deſſen Befehl 
im gebeimen ermordet, weil er in dem Verdadit 
ftand, nach der Krone j jtreben. Al3 Kambyſes 
fih auf dem Zuge nach Ägypten befand (525—522 
v. Ehr.), beitieg ein Magier Gaumata, bekannt 
unter dem Namen des falſchen ©., den perf. Thron, 
wurde aber bald von Darius I. (f. d.) befeitigt. 

Smerinthus, j. Abendppfauenauge, Pappel: 
ſchwärmer und Lindenſchwärmer. 

Smetäna, Friedr., czech Komponiſt und Klavier: 
virtuos, geb. 2. März 1824 zu Leitomiſchl, war 
Schüler von J. Prokſch in Prag, ſpäter auch von 
Liſzt, wurde 1856 Direltor der Philharmoniſchen 
Geſellſchaft in Göteborg und 1866 Kapellmeiſter 
am böhm. Nationaltheater zu Prag; 1874 mußte 
er wegen faſt vollſtändiger Taubheit ſeine Stelle 
niederlegen. Schon einige Zeit geiſteskrank, ſtarb 
er 12. —* 1884 in der Landesirrenanſtalt zu Prag. 
S., ein eifriger Anbänger von Berlioz, Liſzt und 
Magner, iſt der bedeutendite Vertreter der böhm. 
Nationalmuſik und gehört unter die hervorragenden 
Komponijten des 19. Jahr. Seine Werte wurden erft 
nad 1892 allgemeiner bekannt; namentlich mebrere 
— Opern und das Streichquartett «Aus meinem 
!eben» (E-moll) find überall begeijtert aufgenom: 
men worden. Er fchrieb die finfonifchen Dichtungen 
«Richard III.» (1858), «Malleniteins Pager» (1859), 
« Haton Jarl» (1861), «Mein Vaterland» (I. «By: 
&ebrad», 1874; I. «Moldau», 1874; IH. «Särta», 
1875; IV. «Aus böbm. Fluren und Hainen», 
1875; V. «Tabor», 1878; VL «Blanil», 1879); eine 
«Iriumpbfinfonie» (E-dur, 1854), Rammermujit: 
werle (darunter Trio in G-Moll, 1855) und bie 
Opern «Die verlaufte Braut» (1866), «Die Bran: 
denburger in Böhmen» (1866), «Dalibor» (1868), 
«Zwei Witwen» (1874), « Der Kuß» (1876), « Das 
Gebeimnis» (1878), «Libuſſa» (1881) und «Die 
Zeufelsmauer» (1882). — Val. Chväla, Ein Viertel: 
jabrbundert böhm. Mufit (Prag 1887); Br. Wellek, 
Friedrich ©. (2. Aufl., ebd. 1899) ; Hoſtinſth, Bedrich 
S. a jeho boj o moderni ceskou hudbu (ebd. 1901). 

Smethwid (jpr. fmetbid), Stadt und Munici— 
palborougb in der engl. Grafſchaft Stafford, 6 km 
weitlich von Birmingham, zu deijen VBororten es ge: 
bört, bat (1901) 54560 E. ; Eiſen⸗ und Stablfabriten, 
Maſchinenbau, Glashütten und Fabrikation von 
Ebemitlalien. 

Smialy, (d. b. der Kühne), Beiname des Königs 
Boleſlaws LI. (f. d.) von Polen. 

Smichow. 1) Bezirkähauptmannfchaft in Böb- 
men, hat 489 qkın und (1900) 140514 meift ezech. E. 
in 84 Gemeinden mit 132 Ortſchaften und umfaßt 
die Gerichtäbezirte Königfaal und S. — 2) Ge: 
meinde und Sik der Bezirlshauptmannſchaft jowie 
eines Bezirksgerichts (243,04 qkm, 114616 E.), 
am linten Ufer der Moldau, mit Brag (j. d., Stadt: 
plan) durch die Balactöbrüde verbunden, an den 
Yinien Prag: Brür: Moldau und Prag: Biljen: 
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gun i. W. der Dfterr. Staatäbabnen und Prag: 
oftimis der Buſchtiehrader Eiſenbahn, bat (1900) 
47135 meift czech. E., zwei Bahnhöfe, ein neues 
Rathaus, deutihes Gymnaſium, böhm. Realgnm- 
naſium, 2 czedh., 1 deutſche Bürgerfchule, 1 private 
Rlofterihule, botan. Garten; eine große Wagaon: 
fabrit, zwei Rattunfabriten, eine Echotolade: und 
Konditoreimarenfabrit und Dampfmüble. 

Smidt, Heinr., Schriftiteller, geb. 18. Dez. 1738 
zu Altona, war zuerit Seemann und machte weite 
Seefahrten, ſtudierte dann ſeit 1824 in Kiel und 
Berlin, wurde darauf bei der « Staatäzeitung> in 
Berlin angeftellt, 1848 Mitglied der Marinetommil: 
fion und der Marineabteilung des Kriegsminiſte 
riums und jtarb 3. a 1867. Bon feinen Ro- 
manen iſt namentlich «Michael de Ruiter» (4 Bde, 
Berl. 1846) zu nennen; außerdem ſchrieb er zablreiche 
Seenovellen, bijtor. Romane und einige Dramen. 

Smidt, Yob., bremijher Staatsmann, geh. 
5. Nov. 1773, jtudierte zu Jena Theologie, wurbe 
dann in Bremen erjt Profejjor der Geſchichte am 
damaligen Gymnasium illustre, hierauf Syndikus 
der «filterleute» und 1800 Ratäberr. Bremen ver: 
dantte ihm bei Gelegenheit des Reichsdeputations 
hauptſchluſſes (1803) die Abrundung feines Terri- 
toxiums und die wenigitens legale Befreiung vom 
Elsfletber Zoll. Nah der Schlacht bei Leipzig 
wußte er alö diplomat. Vertreter Bremens die Selb: 
jtändigkeit der Hanfejtäbte und ibre Aufnahme als 
Glieder des Deutſchen Bundes durchzuſetzen. So— 
dann war er als Geſandter Bremens inäbeion: 
dere in den Verhandlungen tbätig, die 1820 die 
Freiheit des Weſerſtroms begründeten. Er bemirtte 
eine Reihe von Verträgen Bremend mit fremden 
Ländern, forgte für die Ausbreitung der fonjula- 
riſchen Vertretung; feine bedeutendſte —— iſt 
die Gründung Bremerhavens (j.d.). 1821 ala Bar 
germeilter an die Spike des Bremer Gemeinmweiend 
geitellt, behauptete er diefen Bojten, die vemofra: 
tiiche Beriode 1849—52 abgerechnet, bis zu feinem 
Iode 7. Mai 1857. 

Smijeto (Zmijev). 1) Kreis im ſüdl. Teil des 
rufl. Goupernement3 Charkow, im Gebiet des nördl 
Donez, hat 5568 qkm, 233 782 E.; Aderbau, Bieb- 
ut, Hausinduftrie und 32 Fabrilen. — 2) Kreis: 
habt im Kreis ©., an der Wündung der Miba in 
den Donez, bat (1897) 4652 E., 4 Rirchen, Mär 
chenprogymnaſium, landwirtſchaftliche Gejellichaft 
und 7 Fabriken. 

Smilacẽen, Unterfamilie der Liliaceen C d.). 

Smilax L., Pflanzengattung aus der ;yamilie 
der Liliaceen (f. d.) mit gegen 200 im nördl. Eüv- 
amerita und in Gentralamerila verbreiteten Arten, 
die jedoh nur teilweije genügend darafterifiert 
find, Kletterpflanzen mit ausdauernden boljigen 
Wurzelitöden, ſtachligen Stengeln, immergrünen, 
berzeiförmigen oder ale ei am Rande und 
am Stiele oft ftachligen Blättern und zweibäuf: 
gen in Trugdolden getelten Blüten. Bon mebremn 
Arten kommen die Wurzeln ald Sarjaparille 
oder Saffaparille (vom jpan. sarsa, ftachliges 
Gewächs, und parilla, Heine Weinrebe) in den Han: 
del. Sie find geruchlos, ſchmeden fade, jchleimia, 
dann bitterlib und etwas ſcharf und zeigen auf dem 
Querſchnitt eine mehr oder minder dide meblartige 
Rindenſchicht, einen von einer deutliben Kernſcheide 
(innere Rindenihicht) umgebenen Gefäbbündeltreis 
und das Mark. Das Zellgewebe des Markes und 
der innern Rindenſchicht if im noc nicht zu alten 
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Zuftande weiß, der Gefäßbündelfreis gelb und die | 


Kernſcheide nebjt der äußern Rindenſchicht goldgelb 
bis duntelrotgelb oder braun. Die Sarjaparill: 
wurzel erbält im Handel gemöhnlid von den erſten 
Stapelplägen beiondere Namen. Die drei Haupt: 
forten, die in mebrere Unterarten zerfallen, find die 
meritaniiche, centralameritaniiche und füdamerifa: 
niſche. Die merit. Sorten, vorzugsweiſe von S. 
medica Schlecht., find gewöbnlich die ſchmutzigſten, 


ſchlechteſten und daher billigjten. Weit bejler und 


wirkſamer find die centralamerikaniſchen, die ſich 
durch beſſere Berpadung, bellere Färbung und be: 
deutende Größe der Wurzel (2—3 m) untericheiden. 
Die füdamerif. Sorten ſtammen von S. syphilitica 
Humb. et Bonp!. (f. Tafel: Liliifloren, Fig. 6), 
S. officinalis Äth. und S. cordato-ovata Pers. ab. 
Die befte Art ift die Hondurasjarjaparille; 
fie ift auch ald Radix Sarsaparillae (Sarjapa: 
rille ſchlechthin) offizinell, Bon mebrern Sorten 
find die Stammpflanzen nicht mit Sicherheit befannt. 
Die Sarjaparille, bereits über 300 Jabre in Europa 
befannt, wird noch immer als eins der kräftigſten 
ſchweiß⸗ und barntreibenden und alle übrigen Sefre: 
tionen anregenden Mittel gerübmt und vorzüglich 
gegen fopbilitiihe Krantbeitäformen , jeltener bei 
andern kachektiſchen, gichtiichen, rheumatifchen und 
Ausſchlagskrankheiten angewendet. Unter der ita: 
lienifben Sarlaparille wird die Wurzel der 
in den Ländern des Mittelmeers beimiihen Stech— 
winde, S. aspera L, verjtanden, die in Italien 
und Spanien ebenfo wie die von Sorghum halepense 
Pers. (j. Sorghum) die Stelle der amerif. Sarſapa— 
rille vertritt. Bon einer in Japan und Ebina ein: 
heimiſchen Art, S. china L., tommt der fnollige, 
einer Kartoffel nicht unähnliche, früber offizinelle 
Murzeljtod ald Boden: oder Chinawurzel in 
den Handel. Die langen Wurzeliproifen der in Nord: 
amerika einbeimifchen Aralia nudicaulis L. tommen 
zuweilen als graue Sarjaparille in ven Hanbel. 

Smiles (jpr. ßmeils), Samuel, engl. Schrift: 
iteller, geb. 23. Dez. 1812 zu Haddington in Schott: 
land, praltizierte ald Wundarzt in Leeds, übernahm 
die Zeitung der «Leeds Times» und feit 1845 das 
Selretariat bei mebrern gr zu: 
erjt in Yeeds, bierauf 1852 —66 in London. Seit: 
dem lebt er obne Amt in Yondon. Schon 1837 er: 
jchien «Physical education, or the nature of chil- 
dren», Hierauf folgte «Railway property, its condi- 
tions and prospects» (1849); dann die vortreffliche 
Biograpbie «Life of George Stephenson» (1857 
u. d.); «Self-help, with illustrations of character 
and conduct» (1860 u. d.; deutfch, 4. Aufl., Kolberg 
1886; auch in Reclams «Univerjalbibliotbet »), 
«Workmen’s earnings, strikes and savings» (1861), 
«Lives of engineers, with an account of their 
works» (3Bde.,1862),«Industrialbiography»(1863), 
eLives of Boulton and Watt» (1865), «Character, 
a companion volume to Self-help» (1871 u. Ö.; 
deutich, 5. Aufl., Lpz. 1890; auch in Neclams «Uni: 
verjalbibliotbet»), «George Moore, merchant and 
philanthropist» (1878; deutſch, Gotba 1802), «Life 
of Robert Dick, baker of Thurso, geologist and 
botanist» (1878), «Duty, with illustrations of 
«ourage, patience and endurance» (1880; deutich, 
Lpz. 1882; auch in Reclams «LUlniverjalbibliotbet»), 
«Men of invention and industry» (1884), «Life and 
labour» (1887 ; deutich, 23.1889). ©. hat außerdem 
in «The Huguenots, their settlements, churches 
and industries in England and Ireland» (1867) und 
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«The Huguenots in France, after the revocation 
of the edict of Nantes» (1874) intereflante Beiträge 
zur Geſchichte ver Hugenotten veröffentlicht. 

Smilia inflata, j. Tafel: Zuchtwahl I, 

Smirgel, j. Schmirgel. (dig. Ta und b. 

mir), Fort, j. Fort Smith. 

Emith, Adam, engl. Staatswirtſchaftslehrer und 
Begründer der neuern Nationalötonomie, geb.5. Juni 
1723 zu Kirkaldy in Schottland, wo fein Vater Zoll: 
beamter war, widmete fi anfangs zu Glasgow und 
Orford der Theologie, gab aber dieſes Studium auf 
und bielt jeit 1748 zu Edinburgh Vorlejungen über 
Rhetorit und ſchöne Künfte, bis er 1751 Profeſſor 
der Logik und der Moral zu Glasgow wurde. Als 
alademijcher Lehrer erlangte ©. bald einen ausge: 
zeichneten Ruf. In jener Zeit ließ er jeine «Theory 
of moral sentiments» (1759) erſcheinen, worin er 
die Sympatbie zur Grundlage der Moral machte. 
Nachdem er 1764 und 1765 den Herzog von Buccleugb 
auf ciner Reiſe dur Frankreich und Italien begleitet 
batte, foll er zebn Jahre in feiner Vaterſtadt aus: 
Ichließlih den Studien gelebt haben. Neuere Unter: 
ſuchungen machen es jedoch wahrſcheinlich, daß ©. 
mehrere Jahre dieſer Zeit in London verweilt hat. 
Später wandte er ſich nach Cdinburgh, wo er 1778 
die einträgliche Stelle eines tönigl. Kommiſſars für 
die Zölle erbielt und 17. Juli 1790 ftarb. Als Frucht 
feiner vieljährigen Studien erſchien fein Wert «In- 
quiry into the nature and causes of tlıe wealth 
of nations» (2 Bde., Yond. 1776; die dritte Auflage 
wurde von ©. mit Jufäßen verjeben; jpäter wieder: 
bolt von Buchanan, dann von M’Eulloh heraus: 
gegeben, zulest von Rogers, 2 Bove., ebd. 1870; 
deutih von Dörrien und Garve, 3 Bde., Brest. 
1794— 96; 3. Aufl. 1810; von Aber, 2 Bde., 
Stuttg. 1861; von Löwenthal, 2. Aufl., 2 Bde., 
Berl. 1880, und von Stöpel, 4 Bde., ebd. 1878), das 
ibn durch ganz Europa berübmt madte. An allge: 
meinen Anregungen wie auch an Einzelbeiten bat er 
obne Zweifel dem Phyſiokratismus (j. d.) viel zu ver: 
danlen; jedoch wußte er ſich von manchen Einfeitig: 
feiten dieſer Schule frei zu halten, und der grund: 
legende Gedante jeines Syſtems ijt gerade der, daß 
der Nationalreihtum ebenjowenig ausſchließlich auf 
ver landwirtihaftliben Produltion wie auf einer 
günftigen Handelsbilanz berube, ſondern daß er 
durch jede Art von nüßlicher Arbeit gefördert werde, 
und daß daher die Arbeit die eigentliche Quelle des: 
jelben und zugleich der eigentlibe Maßſtab des 
Wertes der wirtidaftlihen Güter jei. Wegen diejer 
Auffaljung wird daher das Syſtem S.s aud als 
das Induſtrieſyſtem (f. d.) bezeichnet. 

Ein weiterer Hauptgedante von S.8 Lehre iſt der 
Sas, daß der Eigennuß (f. d.) und die auf ibm be: 
rubende freie Konkurrenz (j. d.) der Wirtjchaftsträfte 
die zwedmäßigjte Teilung und Kombination der 
wirtſchaftlichen Beichäftigungen und dadurch die 
größtmögliche Produktivität der Bollswirtichaft ber: 
beiführe. Aus diefen tbeoretiihen Säpen leitet 
er die praltiſche Lehre ab, dab die Thätigleit des 
Staates in wirtſchaftlichen Angelegenheiten ſich 
im weſentlichſten darauf zu beſchränlen habe, die 
der freien Entwidlung der wirtſchaftlichen Kräfte 
entgegenftebenden Hindernifje und Schranten zu be: 
[ci en. In der fpeciellern Unterfuchung der wirt: 
haftlicen Ericeinungen bat ©. eine große Reibe 
wertvoller Zeijtungen aufzuweiſen. Dabin gebört 
bejonders feine Lebre, daß die Arbeitsteilung von 
der Größe des Kapitals und Marktes bedingt wird; 
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daß jeder Warenpreis in die drei ii Ginfom: 
menszweige: Grundrente, Arbeitslohn und Kapital: 
zing, aufgelöft werden kann; daß Eriparen und Ver: 
zebren feinen unbedingten Gegenfaß bilden. Ferner 
it die Untericheidung zwiichen ftebendem und um: 
laufendem Kapital —J . überhaupt der Begriff 
Kapital eigentlich erſt von S. recht begrenzt und 
analyſiert worden. Sodann ift zu ermwäbnen feine 
Daritellung der Gründe, welche in den verjchiedenen 
Arbeitszweigen die Höhe des Lohns verſchieden ge: 
italten, feine vortrefflibe Theorie der Zettelbanten 
n.a.m. Die Form von S.s Werten ijt durchaus die 
eines großen Haffiihen Schriftitellers; nicht wenig 
trug zu ihrer Bopularität das warme Eintreten S.s 
für die untern Klaſſen, die ſcharfe Kritit über ver: 
altete Einrichtungen, wie das Zunftweien, und über 
die Beitrebungen zur —— von Monopolen 
und Vorrechten bei. Aus ſeinem Nachlaß erſchienen: 
«Posthumous essays, published by Dr. Black and 
Dr. Hutton » (1795), worin unter anderm die Frag: 
mente eines Werfes: «On the principles which 
lead and direct philosophical inquiries etc.» ent: 
halten find. ©. erlebte es nicht nur, daß der gegen 
feine Theorie zjuerjt erbobene Widerſpruch nach und 
nad verihwand, fondern war auch noch Zeuge 
von dem praltiiben Einfluß, den feine Schriften 
auf einige Zweige der Handelspolitit Englands 
erbielten. — Sein Leben bejchrieben Dugald Ste: 
wart, der auch eine Gefamtausgabe von S.8 Wer: 
fen beiorate (5 Bde., Lond. 1811—12), und Rae 
(ebd. 1895). Bol. nob Onden, Adam ©. in der 
Kulturgeſchichte Wien 1874); deri., Adam S. und 
Immanuel Kant (Lpz. 1877); Leſer, Der Be: 

rift des Neichtums bei Adam ©. (Heidelb. 1874); 
Malder, Adam S. (Berl. 1890); Hasbach, Unter: 
juchungen über Adam ©. (Lpz. 1891); Feilbogen, 
E. und Turgot (Mien 1892). 

Smith, Alerander, engl. Dichter und Projaiter, 
geb. 31. Dez. 1830 zu Kilmarnod in Schottland, 
war Mujterzeichner in einer Spikenfabrif zu Glas: 
gow, als er 1853 durch die Veröffentlichung feiner 
«Poems» (darumter das Aufieben erregende «Life 
Drama») jeinem Leben eine andere Wendung gab. 
1854 wurde er zum Sekretär der Univerjität Edin— 
burgb ernannt, welde Stelle er bis zu feinem Tode 
verwaltete. Er jtarb 5. Jan. 1867 zu Wardie bei 
Edinburgh. Er ichrieb ferner «City poems» (1857) 
und «Edwin of Deira» (1861), Foisie die Proſa— 
fchriften «Dreamthorpe» (Yond. 1863), «A summer 
in Skyen» (ebd. 1865), «Alfred Hagart’s household» 
(2 Bove., ebd. 1866) u. ſ. w. Auch gab er heraus: 
«The poetical works of R. Burns, with a memoir» 
(2 Bde., 1865). Seine Boefie ift formgewandt, lehnt 
ſich jedoch ſehr an VBorbandenes an; feine Proja: 
ſchriften find gefällig und anziebend. 

Smith, Andreas, ſ. Sm. 

Smith, Benjamin Yeiab, enal. Norbpolfabrer, 
geb. 12. März 1828, ftudierte in Gambridge, wurde 
1856 Nechtsanmalt, beichäftigte ſich aber bauptjäch: 
lih mit Raturwillenichaften und rüftete 1871 eine 
Erpedition nad der Nordoitlüfte von Spigbergen 
aus, mit der er den 81. Breitegrad erreichte, Nach— 
dem er 1872 eine neue Entdedunasfabrt nach dem 
Norden von Spitzbergen veranftaltet hatte, unter: 
nabm er 1873 in zwei Schiffen die Rettung der ver: 
unglüdten ſchwed. Erpedition. 1880 erreichte S. auf 
einerneuen Erpedition ranz:Xofepb:Land und stellte 
die weitl. Ausdehnung dieſes Archipels bis 39° weſtl. 
L. von Greenwich felt. Auf einer fünften, 1881 in 
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biejelben —— unternommenen Expedition ver: 
lor ©. das Entdeckungsſchiff Cira, erreichte aber im 
Aug.1882 mit den geretteten Booten Nowaja Semlja, 
von wo er auf den zu feinem Beiftand abgelandten 
Schiffen beimfebrte. 

Smith, George, engl. Aiivriolog, geb. 26. März 
1840 zu Ebelfea bei Yondon, war zuerit Banknoten 
jtempelichneider in der Firma Bradbury & Evans 
zu Yondon und wurde 1866 durch die Belanntichait 
mit aſſyriolog. Publikationen für das Studium der 
Keilinſchriften begeiftert. Die Veröffentlichung meb: 
rerer Heinerer er Aufläpe 1868 verſchafften 
ihm eine Stellung als Ajfiftent im Departement für 
ägvpt. und aſſyr. Altertümer am Britiiben Mufeum 
zu Yondon. Dort entdedte er unter den Inſchriften⸗ 
fragmenten, welche er in eine Art encytlopäd. An- 
ordnung zu bringen juchte, die Brucjtüde des Gil: 
——— mit dem keilinſchriftlichen Sintflut: 

ericht (ſ. Sintflut). Seine Entdedung bewog die 
Gigentümer des «Daily Telegraph», ibn 1873 zur 
Erforſchung der Ruinen nah Meſopotamien zu jen: 
den, woſelbſt er eine Sammlung von 384 (jekt im 
Britiiben Muſeum befindlichen) Tbontafelfragmen: 
ten erwarb. Zum zmweitenmal ging ©. 1874 nad 
Mofjul und Bagdad. Die engl. Regierung jandte 
ibn 1876 wieder nad Aſſyrien; auf feiner Rückkehr 
erlag er 19. Aug. zu Haleb den Unbilden des meio: 
potam. Klimas. Seine hauptſächlichſten Veröffent: 
lihungen find: «The phonetic values of the Cunei- 
form characters» (Yond. 1871), «History of Assur- 
banipal» (1871), «The Chaldean account of the 
Deluge» (1872), «History of Assyria» (1874), «His- 
tory of Babylonia» (1875), «Assyrian Discoveries» 
(1. bis 3. Aufl., 1875; deutſch, Lpz. 1898), «The As- 
syrian Eponym Canon» (1876), «History of Sen- 
nacherib» (bg. von A. 9. Sayce, 1878), «The Chal- 
daean account of Genesis» (2, Aufl., von A. 9. 
Savce, 1880; deutih von Hermann Delisib, Lpz. 
1876). Auch beteiligte ih S. an der Herausgabe des 
3. und 4. Bandes von Rawlinjons Inſchriftenwert 
und jchrieb Artikel fürden «Daily Telegraph» und die 
«Transactions» der Society of Biblical Archeology. 

Smith, Golowin, canad. Schriftjteller, geb. 
13. Aug. 1823 zu Reading (England), wurde 1558 
Profefjor der modernen Geſchichte zu Orford. 1864 
beiuchte er die Vereinigten Staaten und 1868 wurde 
er an der Cornell:Univerfität zum Profeſſor der engl. 
Geſchichte und Verfaffungsgeichichte ernannt. Er be: 
tleidete dieſe Stelle bis 1871 und fiedelte dann an die 
Univerfität Toronto über. Er gab das «Canadian 
Monthly» 1872—74 heraus und gründete die «Na- 
tion» (1874), «The Bystander» (1880), «The Week» 
(1884). Er iſt einerder Hauptvertreterdes Gedantens 
der Inkorporation Canadas in die Bereinigten Staa: 
ten und trat für die unbedingte fommerzielle Union 
der beiden Yänder ein. Bon feinen Werten find zu 
nennen: «Irish history and Irish character» (1861), 
« Lectures on modern history» (1861), « Rational 
religion» (1861), «Does the Bible sanction Ame- 
rican slavery» (1863), «On the morality of the 
Emancipation Proclamation» (1863), «The Em- 
pire» (1863), «The Civil War in America» (1866), 
«Three English statesmen» (1867), «The reorga- 
nization of the University of Oxford» (1868), 
«The relations between America and England» 
(1869), «Lectures and essays» (1881), «The con- 
duct of England to Ireland» (1882), «False hopes>» 
(1883), «A trip to England» (1888 u. 1892), «Ua- 


ı nada and the Canadian question» (1591), «Ilistory 
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ofthe United States» (1893), «Oxford, her colleges» | 1894), vor allem aber das interejjante Merk der 
(1894), «Essays on questions of the day» (1894), | unglüdlihen Tochter Ebrijtians IV.: «Den fangne 
«The united kingdom» (2 Bde., Yond. 1899). Sreffwinne Yeonore Ehrijtine Jammers Minden» 
Smith, James, engl. Humoriſt, geb. 10. Nebr. | (4. Aufl., ebd. 1887), dem ©. eine eingebende Bio: 
1775, war der Sohn eines beim Board of Ordnance | grapbie der Yeonore folgen ließ («Leonora Ebrijtina 
angeitellten Beamten, dem er jpäter in diejer Stel: | Grevinde Ulfeldts Htftorier, 2 Tle. ebd. 1879—87). 
lung folgte. Mit feinem Bruder Horace (geb. | Ferner erſchien «Til Belnsning of literare Berfoner 
31. Dez. 1779, geit. 12. Juli 1849) verfaßte er | i Slutningen af det 18. og Begyndelſen af det 
poet. Nadabmungen, die den Stil der gefeiertiten | 19. Narbunpreder (Ropenb. 1873), «Etatsrad ob. 
Dichter der Zeit, eines Ecott, Boron, Words: | Monrads Selvbiografi» (ebd. 1888), «tjobenbauns 
wortb, Southey, in geiftreiher Meife parodierten | Univerjitet3 Matrifel» (ebd. 1889 fa.). 
und 1512 als «Rejected adresses» veröffentlicht Smith, Sydney, engliſcher jatir. und polit. 
wurden. Eine äbnlibe Sammlung «Horace in | Scriftiteller, geb. 3. Nuni 1771 zu Moodford in 
London» eribien 1813. Für den Scaufpieler | Ejjer, ftudierte in Orford Theologie und wurde 
Matbews ſchrieb S. die Humoresten «Country cou- | 1798 Prediger in Evinburgb, wo er 1802 mit Jeff: 
sins», «Trip to Paris» und de to America». | ren und Brougham die «Edinburgh Review» be: 
Er jtarb 24. Dez. 1839. Seinen Nachlaß gab mit | gründete; 1803 kam er ald Prediger am Findel— 
einer biogr. Skizze 1841 fein Bruder beraus. — Val. hauſe nad Yondon. Einer früber eridienenen Pre: 
Reavan, James and Horace 8. (Yond, 1899), digtfammlung (2 Bde., 1801) ließ er bier eine zweite 
Smith, James Eduard, ſ. Sm. folgen («Sermons», 2 Bode., 1809). 1806 erbielt er 
Smith, John, amerit. Koloniſt, geb. Jan. 1579 | die Pfrunde Fojton:le:Clay in der Grafichaft York, 
zu Willougbbv in Lincolnſhire (England), ging nah | 1828 eine andere Piarritelle zu Combe-Florey in 
einem abenteuerlichen Soldatenleben in ven Nieder: | der Grafſchaft Somerjet, 1831 ein Kanonilat an 
landen, Ungarn und der Türkei 1606 von London | der Paulskirche zu London, wo er 22. Febr. 1845 
nad Virginia, wo er 1608 PBräfident und Gouver: | ftarb. Durch feine polit. Schriften, in denen er ſtets 
neur der Kolonie wurde, kehrte 1609 nad England | auf feiten der Whigs focht und Cmancipation der 
zurüd, jegelte dann 1614 nah Neuengland und | Katholiten, Neformbill und alle freifinnigen Ber: 
machte eine Rüftenaufnabme für feine Karte diefer | bejierungen mit Schärfe verteidigte, bat er ſich ein 
Kolonie. Nach England zurüdgelebrt, jchrieb er feine | großes Berdienft um England erworben, namentlich 
Abenteuer nieder. Er jtarb 21. Juni 1631 zu Yon: | durch feine «Letters on the subject of the catho- 
don. Seine Reifeberichte find alle fejlelnd, aber vor: | lics by Peter Plymley» (1807), ein Meijterjtüd feinen 
ſichtig zu benußen, da ©. es mit der Mabrbeit nicht | Mikes und jchlagender Dialettit, das 21 Auflagen 
ſehr genau nabm. Auch die in Romanen, Gedichten | erlebte, und dur eine Abhandlung «The ballot» 
und Dramen verberrlibte romantiſche Geichichte | (1837). Außerdem bat man von ibm die anzieben: 
von feiner Errettung durch die indian. «»Prinzeſſins den Vorlefungen über Woralpbilojopbie « Elemen- 
Pokahontes ift von ibm ſehr übertrieben worden. | tary sketches of moral philosophy», die 1804—6 
Non feinen Werten find die befannteiten: «A true | in Yondon vor einem gemijchten Bublitum gebalten 
relation of Virginia» (1608), «A map of Virginia» | wurden, aber erit 1850 im Trud erichienen. Seine 
(1612), «A description of New England» (1616), | gefammelten Werte (4 Boe., 1839) baben wieder: 
«The general history of Virginia» (1624). Eine ** Auflagen erlebt. Eine Biographie S.s ver: 
Neuausgabe ſeiner geſamten Werke beſorgte Arber öffentlichte *— Tochter, Lady Holland (2 Boe,, 
(Birmingb. 1884). — Biograpbien von ©. jchrieben | Lpz. 1855; neu bg. von Auftin, Yond. 1874). — 
Kobinion (in Naumers «Hiltor. Taichenbuch», Ppy. | Val. Duptind, The wit and wisdom of Sydney S. 
1845), Simms (Neuyork 1846), Hill (Bofton 1858), | (mit Bioarapbie, Neuyork 1856); Chevrillon, Sydney 
Hillard (in Sparks' «Series», Bd. 2), Warner (Neu: | S. et la renaissance des idees liberales en Angle- 
vorf 1881) und True (ebd. 1882). terre au XIX® siöcle (Bar. 1894). 
Smith, Joſeph, Stifter der Mormonen (f. d.). Smith, William Henry, lonjervativer engl. 
Smith, Sopbus Birket:, dän. Hiltoriter, geb. | Staatsmann, geb. 24. Juni 1825 in London als 
28. April 1838 zu Randerg, jtudierte zu Nopenbagen | Sohn eines Buch: und Zeitungsbändlers, im 
Medizin, widmete ſich aber jpäter ganz der Zitteratur: | deſſen Geſchäft er eintrat, wurde 1868 ins Unter: 
und Kunſtgeſchichte. Gleich jeine erjte Arbeit auf | baus gewählt. Im zweiten Minijterium Dieraeli 
diejem Gebiete („Hort Veiledning i Antiltabinettet | (Beaconsfield) wurde er 1874 Schabjetretär, 1877 
i Kjebenbaun», 2. Aufl., Kopenb. 1864) fand all: | —80 Marineminifter. Bon Salisbury erbielt er 
gemeine Anerkennung. 1863 wurde S. Aifiitent, | Jumi 1885 das Kriegsminifterium, Ian. 1886 das 
1880 Yeiter, 1803 Cberbibliotbetar der Univerfitäts: | erfte Selretariat für rland und Hug. 1886 in 
bibliothek; daneben warer Archivar am Univerſitäts- Salisburms zweitem Minifterium wieder das erit- 
ardiv und Privatbibliotbetar Chriſtians IX. S. ift | genannte Amt, dann aber nad Lord Randolph 
einer der eriten Kenner Älterer dän. Geichichte und | Churchills Rüdtritt (Dez. 1886) den Ebrentitel des 
Yitteratur. Cine Reibe Unterſuchungen erſchienen in eriten Lords des Schatzamtes und in Verbindung 
Danſte Samlinger for Hilterie, Topograpbi, Ber: | damit den Boften des Führers des Unterbaufes, 
fonal: og Yiteraturbiftories (Kopenb. 1865— 79), | dem er mit der praktiſchen Tüchtigteit des erfabrenen 
deren Mitredacteur ©. vom 7. Bande an war. | Geſchäftsmannes voritand. ©. war Lord Warden 
Mebrere dieier Auffäke finden fi in den «Studier | of the Cinque Ports (j. d.). Er ftarb 6. Dit. 1891 
paa det gamle danite Stuejpils Omraader (Ropenb. | in Walmer Cajtle bei Dover. 
18853). Bon feinen Ausgaben älterer dän. Werte find Smith, William Kobertion, Orientaliit, ach. 
bervorzubeben: «Ludus de sancto Kanuto duce» | 8. Nov. 1846 zu Keig (Aberdeenjbire) in Schott: 
(Kopenb. 1868), «Tobiee Komedie» (ebd. 1887), «Pe: | fand, wurde 1870 Profeſſor des Hebräiſchen am 
ber Helgelunds Sujanna og Calumnia» (ebd. 1890), | Free Church College zu Aberdeen; wegen feiner 
Niclaus Manuels Satire om den inne Meifen (ebd. | im Sinne der willenihaftlihen Kritik gebaltenen 
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Arbeiten über altteftamentliche Fragen wurde gegen 
ihn der kirchliche Prozeß eingeleitet, der 1881 mit 
feiner Amtsentjegung endigte. Inzwiſchen unter: 
nahm er 1879—80 eine Reife nah dem innern 
Arabien, über welche er in einer Artitelreibe des 
«Scotsman» berichtete. Nach feiner Rückkehr wurde 
er mit Brofefior Baynes Mitredacteur, bald darauf 
erjter Redacteur der «Encyclopsdia Britannica». 
1883 wurde er Lord Almoners Professor des Ara: 
biſchen an der Univerfität Cambridge, 1886 Biblio: 
tbelar der Univerjität und 1889 Nachfolger W. 
rigbt3 al3 Sir Adams Professor of Arabic an 
derjelben Univerfität. Er jtarb 31. März 1894. Aus 
Vorlefungen, die er in Evinburgb und Glasgow vor 
großen VBerfammlungen hielt, gingen die Bücher «The 
Old Testament in the Jewish church. Twelve lec- 
tures on biblical criticism» (Edinb. 1881; deutich 
von KRotbjtein, Freib. i. Br. 1894) und «The Pro- 
phets of Isra@l and their place in history» (ebd. 
1882; neue Ausgabe von Cheyne, Yond. 1895) ber: 
vor; durch diejelben bat er in hervorragender Weiſe 
zur Einbürgerung der Methode und der Rejultate 
der neuern altteftamentlichen Kritik in England bei: 
etragen. Biel Aufieben erregte in den wiſſenſchaft— 
ichen Kreifen jein «Kinship and marriage in early 
Arabia» (Gambr. 1885), in weldyem er die Methode 
Melennans auf die Erforſchun der Entwidlungs: 
geichichte der Ehe und der jyamilieninftitutionen bei 
den alten ſemit. Bölfern, namentlich den Arabern an: 
wendete. Die Entwidlungsgeihicte der religiöfen 
Inftitutionen bei ven Semiten bat er in jeinen in 
Aberdeen gebaltenen Burnett-Vorleſungen geliefert, 
welde u. d. T. «Lectures on the religion of the 
Semites» (Edinb. 1889; 2. Aufl., Lond. 1894; deutich 
von Etübe u. d. T.: «Die Religion der Semiten», 
Freib. i. Br. 1899) ericbienen find. Außerdem ver: 
öffentlichte er viele Artikel im «Journal of Philo- 
logy» und in andern Zeitichriften. 
mith, Sir William Sidnev, brit. Nomiral, geb. 
21. Juni 1764 zu London, war ſchon 1783 Fregatten: 
tapitän, ging 1788 in ſchwed. Dienite und kämpfte 
mit großer Auszeihnung in der Seeſchlacht bei 
Swenskſund 9. Juli 1790 genen die Ruſſen. Nach 
dem Frieden von MWerelä (1790) nahm er in der 
türt, flotte Dienjte. Bei Ausbruch der Franzöfiihen 
Nevolutionstriege begab ©. ſich nach England zu: 
rüd, nabm an der Blodade von Toulon teil, drang 
1795 mit feiner Fregatte unter franz. Flagge in den 
Hafen von Breit und zog die genauejten Nachrichten 
über die franz. Flotte ein. Im folgenden Jahre fiel 
©. in einem Gefechte vor Havre In die Hände der 
Republitaner. Es gelang ibm zu entlommen, worauf 
er den Befehl über den Tiger von 80 Kanonen erbielt, 
mit dem er 1799 nach dem Mittelmeer abging. Am 
Verein mit feinem Bruder James Spencer S., 
der brit. Geſandter in Konſtantinopel war, bewog 
er die Pforte zu einem Bündnis, das die Vertrei: 
bung der Franzoſen aus ÜÄgypten bezwedte. Hierauf 
begab er fib an die for. Küfte, nabm zu Haifa 
eine franz. Wlottille weg und verfah Alta mit Ge: 
Ihüß und tüchtigen Offizieren, fo daß Bonaparte 
die Belagerung des Plaßes aufbeben mußte. ©. 
ihloß Jan. 1800 mit Kleber die Konvention von 
Ariſch, die jevob von Admiral Keith nicht be: 
jtätigt wurde. 1801 febrte er nach England zurüd 
und wurde 1802 ing Unterhaus gewählt. Nachdem 
er 1805 zum Klonterabmiral erboben worden, ſtieß 
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die Beunrubigung der Franzoſen im Neapolitani- 
hen auftrug. 1807 kreuzte er vor der Mündung 
des Tejo und ließ den durch die Franzoſen vertrie: 
benen Prinz: Regenten Jobann von Yortupa, der 
Zuflucht bei ihm geſucht hatte, nad Brafilien brin: 
gen. Epäter lebte ©. in Frankreich, bis ihn Wil- 
beim IV. bei der ——— zurüdrief und 1830 
um Generalleutnant der Marinetruppen ernannte. 
och ging er bald wieder nadı Baris, wo er 26. Mai 
1540 4 — Val. Barrow, Life and correspon- 
dence of Sir William Sidney 8. (2Bbde., Lond. 1847). 
Smithfield-Market (ipr. -fiblo), Platz in Yon: 
bon (}.d.). 
Smith-Hardybremie, ſ. Eiſenbahnbremſen. 
Smiths Fichte, ſ. Fichte. 
Smithſon, James, |. Smithsonian Institution. 
Smithfon, Sir Hugh, ſ. Nortbumberland. 
Smithsonian Institution (ipr. -Fobnien in: 
ſtitjuhſch'n), verNameeines großartigen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Anftituts zu Mafbington in Norvamerita, 
den e3 nad jeinem Begründer, dem Engländer 
James Smitbjon, erbielt. Diejer war ein na: 
türliber Sohn von Sir Hugb Smitbion, Herzog 
von Nortbumberland, und Mrs. Elizabeth Macie, 
der Nichte des Herzogs von Someriet, wurde zu 
Orford erzogen und 1787 zum Mitglied der Royal 
Society erwäblt. Namentlich beſchaftigten ibn chem. 
und mineralog. Unterfuchungen, deren Rejultate 
er in den «Philosophical Transactions» mitteilte. 
Die leßten Jabre feines Lebens verbrachte er meift 
auf dem Kontinent, wo er 27. Juni 1829 zu Genua 
jtarb. Er binterließ ein Vermögen von 120000 
Pfd. ©t., das er, mit Ausnahme einiger Yegate, 
jeinem Neffen Henry James Hungerford vermadhte, 
mit der Weifung, daß die Summe, fall der Ge: 
nannte obne Nachkommenſchaft jterbe, an die Ber: 
einigten Staaten zur Gründung eines Inſtituts für 
örderung der Fa fallen ſolle. Mit dem 
Tode Hungerfords zu Piſa 5. Juni 1835 trat dieſer 
Fall ein. Aber erjt nah einem Prozeß mit dem 
Court of Chancery zu London, den die Amerilaner 
gewannen, wurde Sept.1838 das Geld in Sovereigns 
in den amerif. Staatsihaß eingezablt. Die Summe 
betrug damals 515 169 Doll., welche der Staats: 
ſchat mit 6 Bros. jährlich verzinft. Bis zur eigent: 
liben Begründung des Inſtituts, die durd die 
Alte vom 10. Aug. 1846 erfolgte, war die Summe 
der Zinſen bereit$ um 242129 Doll. angewachſen. 
Seitdem bat fi das Vermögen no durd mebrere 
bedeutende Legate vermehrt. Konitituiert wird dieſe 
«S. I. for the increase and diffusion of know- 
ledge among men» durd den Bräfivdenten und Vice: 
präjidenten der Vereinigten Staaten, die Mitglie: 
der des Kabinetts, den Präfidenten des oberiten 
Gerichtshofs (Chief Justice), den Mayor von 
Wafbington, ven Kommiſſar des Patentamtes und 
die von diejen zu Ehrenmitgliedern ernannten Ber: 
fonen. Den Vorjtand, genannt «Regents oftheS.1.», 
bilden drei der amtlichen (Vicepräfident, Oberrichter 
und Mayor) und zwölf andere Mitglieder (drei 
Senatoren, drei Nepräjentanten, ſechs durch ge: 
meinſchaftliche Nefolution beider Häufer bejtimmte 
Männer, von denen zwei in Wajbington und die 
vier andern jonjtwo in den Vereinigten Staaten 
wohnen müjlen). Dem Zwede des Stifters gemäß 
(ver übrigens nie jelbit in Amerifa war und nur 
aus reiner Liebe zur Wiſſenſchaft die Stiftung dort: 


er mit feinem Geſchwader zum Admiral Collingwood | bin verlegte) jucht das Inſtitut einerjeits zu neuen 
im Mittelmeer, der ihm die Dedung Eiciliens und | Foribungen anzuregen, andererjeit? dag Wiſſen zu 
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verallgemeinern dur eine Reihe von Berichten 
über die neuen Entdedungen in den verjhiedenen 
Zweigen des Wiſſens, durch Drudlegung von Spe: 
ctalunterfuhungen über Gegenftände von allge: 
meinem Intereſſe, endlich durch Gründung einer 
Bibliothek (155000 Bände), eines naturbijtor. Mu: 
feums und anderer wiſſenſchaftlicher Anitalten. 
Das Inſtitut entwidelt jeine Thätigteit nament: 
li in vierfacher Weife: 1) durch a (Re- 
searches), insbefondere in Ethnologie, Magnetis: 
mus (Ginridtung zahlreicher magnetiicher Beobach⸗ 
tungsftationen über ganz Nordamerika), Meteoro: 
logie u. |. mw.; 2) durch Veröffentlibung von Schriften 
(Publications), und zwar a. die «Smithsonian Con- 
tributions to knowledge» (jeit 1848); b. die «An- 
nual Reports» (jeit 1846); c. die «Miscellaneous 
Collections» (jeit 1862); 3) durch freie Bermittelung 
des Schriftenaustaufches (Exchanges) gelebrter Ge: 
fellibaften, Afademien, Univerfitäten u. ſ. w. (durch 
dieje Beziehung ift das Inſtitut fast zum Mittelpunkt 
des Verkehrs aller gelebrten Gejellihaften ver Erde 
geworden); 4) dur willenfchaftliche Korreipondenz 
mit Gelebrten, Forſchern und Schweiterinitituten 
(Scientific Correspondence). Unter der energiichen 
und umfichtigen Yeitung des Profeſſors Spencer 
F. Baird (f. d.) baben ſich aus der S. I. das National 
Museum, das Department of Antiquities und das 
Bureau of American Etlınology entwidelt, welde 
legtern bejonders amerif, Altertümer und Ethno— 
logie berüdjichtigen. Das Nationalmujeyum ver 
Öftentlicht jeit 1884 «Annual Reports», feit 1875 ein 
«Bulletin», jeit 1878 «Proceedings» und jeit 1892 
«Special Bulletins», das Ethnologiihe Bureau Ic 
1879 «Annual Reports», feit 1887 «Bulletins», jeit 
1879 «Contributions to North American Ethno- 
logy». Dem Nachfolger Bairds als Sekretär der S.L, 
S. P. Langley, verdankt das Inſtitut die Einrichtung 
eines Zoologiihen Nationalparks bei Waſhington 
(1890). Ein ajtro:pbufil. Objervatorium bejtebt ſeit 
1801 und gab 1900 den 1. Bd. von «Annals of the 
Astro-physical Observatory» heraus. — Vgl.Rbees, 
The S. I.: Documents relative to its origin and his- 
tory (Waibingt. 1879); derf., The scientific writings 
of James Smithson (ebd. 1879); derj., Smithson 
and his bequest (ebd. 1880); Goode, The 8. L., 
1846—96 (ebd, 1897). 
Smithfonit, Mineral, ſ. Galmei. 
Smithfund, Meeresarm im arktijchen Nord: 
amerika, welcher das Ellesmereland, die jüdl. Fort: 
jeßung des Grinnell: Landes (f. d.), im W. von der 
rönländ. Halbinjel Prudboeland im O. trennt, die 
Baffinbai mit dem Kanebeden verbindet und zwi: 
iben Kap Eabine und der Cairnipike nur 25 km 
breit ijt (j. die Nebenlarte zur Karte der Word: 
polarländer). Der S. wurde 1616 von Bylot 
und Baffin entvedt und 1852 von Inglefield bis 
78° nördl. Br. befabren. 1854 drang Kane bier 
vor, wurde jedoch durch Badeis gezwungen, in der 
Renfjelaerbai zu überwintern; dasjelbe Schidjal 
batte Hayes 1860—61 in Port: Foulte (78° 17’); da: 
gegen fanden Hall 1871 und die nordamerif, Er: 
pedition unter Nares, Martbam und Stepbenion 
1875 den ©. eisfrei und durchfuhren ibn ebenio wie 
Greeley 1881 nordwärts. 1898—1902 wurden der 
©., Ellemereland und die benachbarten Gebietevon 
Peary, Sperbrup und R. Stein erſorſcht. 
Smjeinogördf (Zmöinogorsk), Smeino: 
gorsf oder Smjejem (Zmöjev), Kronbüttenwert 
und Stadt im Kreis Bijsk des ruſſ. ſibir. Gouverne: 
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ments Tomst, liegt 415 m hoch, an der Karbolicha 
und Smjejewka, bat (1897) 6400 E., Kirche und 
4 Schulen, früher berühmte Silber: und Bleiberg: 
werfe, die aber faft erichöpft find; liefert jährlich 
100 Bud Silber, außerdem Blei, Gold und Kupfer. 
Smjejeiw, ruſſ. Stadt, ſ. Smjeinogorst. 
Smjela (pr. imjela), Flecken im Kreis Tſcherkaſſy 
des ruf Gouvernements Kiew, an der Tjasmina 
und der ee Bobrinftaja : Tichertafin, bat 
(1897) 15195 €., Boft, wg Ira 3 ruſſ., 1 fatb., 
1 evang. Kirche, Synagoge, Theater; 3 Buchdrude: 
reien, 6 Zuderfabriten, 3 mechan. Wertitätten, 
3 Jahrmärfte und Handel. [f. Brille. 
Smofegläfer (smoke, ipr.jmobt,engl.,«Raud»), 
Smolendf (fpr. Emo-). 1) Gonvernement im 
mittlern Teil des Europäifchen Rußlands, den liber: 
gang von Großrußland zu Weißrußland bildend, 
grenzt im ND. an das Gouvernement Twer, im d. 
an Moskau und Haluga, im SSO. und S. an Orel 
und Ticbernigow, im WEW. an Mogilem, im RW. 
an Witebsk und Pſtow und hat 56042 qkm, dar: 
unter 37 qkm Seen, mit 1551068 E. Die Ober: 
fläche ift im N. hügelig, nah SW. ebener, der Bo: 
den nicht günftig Fir Aderbau, arm an Mineral: 
ibägen, aber reib an Wäldern. Der bedeutenpite 
Strom ift der Dnjepr, der bier entipringt und von 
Dorogobufb an fhiffbar wird. Nur im Frübjabr 
ihiffbar ift bier die Düna und die Zuflüſſe zur Wolga 
jind nur flößbar. Das Klima it gemäßigt. Die 
Bevölkerung iſt im D. hauptfählich großruſſiſch, im 
W. weißruſſiſch. Hauptbeihäftigung iſt Aderbau, 
wenn auch die Ernten für den heimiſchen Bedarf 
nicht reichen, und Waldarbeit; Viehzucht iſt gering. 
Es giebt 1762 Fabriken mit 14 Mill. Rubel Pro— 
duktion, darunter größere Spinnereien, Gerbereien, 
Glashütten, Branntweinbrennereien; 780km Eiſen— 
bahnen; 10 Mittelſchulen für Knaben, 11 für Mäd— 
chen, 2 Special:, 1023 niedere und Elementarſchulen. 
Das Gouvernement zerfällt in 12 Kreiſe: Bjelyj, 
Dorogobuſh, Duchowſchtſchina, Gſchatsk, Jelnja, 
Juchnow, Kraſnyj, Porjetſchje, Roſlawl, ©., Sy— 
iſchewka und Wijasma. — 2) Kreis im weſtl. Teil 
des Gouvernements ©., im Gebiet des Dnjepr, bat 
3214,ı qkm, 145608 €., darunter 90 Proz. Weiß: 
rujlen; Getreide, Flachs⸗, Hanfbau. — 3) Hanpt- 
ftadt des Gouvernements und des Kreiſes S., zu 
beiden Seiten de3 Dnjepr und an den Eiſenbahnen 
Drel:Witeb3t, Mostau:Breft:Litorst und S.:Boga: 
jawlenst, Sit des Gouverneurs und des Biſchofs 
von S. und Dorogobuib, bat (1897) 46899 E., alte 
Citadelle, Üiberreite einer die Stadt (lint3 am Dnjepr) 
umgebenden Mauer mit 17 Türmen und Reſte von 
Grobefeitigungen rechts am Dujepr; ferner 32 ruſſ. 
Kirchen, darunter die Kathedrale zu Mariä Himmel: 
* (aus dem 12. Jahrh. neu erbaut 1676— 1772), 
1 fatb., 1 evang. Kirche, 2 ruf. Mönds:, 1 Nonnen: 
Hojter, Stadtgarten, Dentmal (Pyramide von Guß— 
eijen) zur Grinnerung an 1812, Bronzeſtandbild des 
Komponijten Glinka, Knaben: und —J——— 
fium, Realſchule, Geiſtliches Seminar, 3 Bibliotbelen, 
4 Zeitungen, Filialen mehrerer Banten (darunter der 
Reichsbank), 2 Stadtbanten; 2 Brauereien, Yeder: 
fabriten, Töpferei, bedeutenden Getreidebandel. — 
S. ift eine der ältejten Städte Rußlands und wird 
ihon im 9. Jabrb. erwähnt. Es wurde 882 von Oleg 
erobert, 1395 und 1404 dur Witowt von Yitauen 
eingenommen, der fie zur Hauptitabt eines Palati— 
nat3 machte, 1514 aber von den Ruſſen unter Waf: 
ſilij Ivanowitſch ſamt vem ganzen Balatinat zurüd: 
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erobert. Bald nach feiner Befeitigung durch Boris 
Godunow wurde ©. vom König Sigismund III. von 
Polen mit 12000 Reitern, deutichem Kriegsvolt, | 
litauiſchen Tataren und 10000 faporogiichen Koſaken 
umſchloſſen und nad einer 20 monatigen belven: 
miütigen Verteidigung unter dem Bojaren Schein 
3. Jan. 1611 erobert, freilich fast nur noch ala Aichen: 
haufen. Erit 1654 fiel ©. durch Verrat wieder in die 
Hände der Ruſſen. Am 17. (5.) Aug. 1812 bejiegte 
bier Napoleon I. die Rufen unter Barclay de Tolly 
und Bagration, wobei die Stadt zur Hälfte in Flam— 
men aufging, und babnte ſich jo den Weg nach Mos: 
fau. Auch ſammelten ſich bei ©. wieder die Fran— 
zojen 9. bis 13. Nov. auf ihrem Nüdzuge. Kutuſow 
erbielt von der Etadt den Beinamen Smolenitij. — 
Val. Fabry, Campagne de Russie. 1812. Bd. 3: 
S. (Bar. 1902). 

Smolenftij (ipr. kmo-), Beiname des ruji. Feld: 
marſchalls Kutuſow (f. d.). 

Smolfa, Franz, öſterr. Bolititer, geb. 5. Nov. 
1810 zu Kaluſz in Galizien, ftudierte in Yemberg 
die Rechte und wurde 1840 zum Yandesadvolaten 
ernannt. Wegen national:poln. Umtriebe verfolgt, 
wurde er zum Tode verurteilt, jedoch begnadigt, 
verlor aber die Rechte der Anwaltspraxis. Die Be— 
wegung von 1848 brachte ihn in den konſtituierenden 
Reichstag, deilen Debatten er in Kremjier ala Prä— 
fivent bis zur Auflöfung leitete. Mit dem Erwachen 
des fonftitutionellen Yebens (1861) trat S. wieder 
im galiz. Yandtag und im Weichsrat ala Führer 
und entichievener Vertreter des Föderalismus auf, 
ſchied 1863 aus dem Neichörat, kehrte aber mit den 
Polen 1867 wieder dabin zurüd. 1881 wurde €. 
zum Präjidenten des Abgeordnetenbaufes gemäblt 
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Smolenſkij — Smyrna 


Quirote». Cine neuere Ausgabe ſeiner Werte ver: 
anjtaltete Moore (& Boe., Yond. 1872), der Romane 
Saintsbury (12 Bde., ebd. 1895). — gl. Hannav, 
Life of T. S. (Lond. 1887); Smeaton, Tobias S. 
(Neuport 1897). i 

Smollis, joviel wie Schmollis (j. d.). 

Smorzando (ital.), mujitaliibe Bortragsbe: 
zeichnung: verlöfchend, binjterbenv. 

Smyprna, türt. Is mir, uralte griech. See: und 
Hanvelsitadt im türf, Wilajet Aidin, Hauptitadt des 
Sandidat S.(12700 qkm, 489000 €. ; hierzu Plan: 
Smyrna), ander Weſtküſte Hleinafiens, jest die be: 
deutendite Stadt der Levante, unter 35° 26’ nörol. 
Br., 27° 9’ djtl. L. ift im Hintergrunde des 55 km 
weit ins Land eindringenden, von Bergen umgürte: 
ten Meerbufens von ©. (f. die Nebentarte zum 
Man) ampbitbeatraliib um einen jteilen unbe: 
waldeten Berg (gried. Pagos, « Hügel») gelagert, 
deſſen Gipfel die Nuinen eines aus den ältejten 
Zeiten jtammenden und wäbrend der Genuejenberr: 
ſchaft wiederbergeitellten eljenichloijes trägt. Der 
Gepis:tichai (j.d.), der alte Hermos, der, von Norden 
ber mündend, durd feine Alluvionen den Golf vom 
Meere abzujchneiden drobte, iſt jeit 1886 in das offene 
Meer abgeleitet worden. ©. bat etwa 200000 E. fait 
zur Hälfte Griechen; Fremde giebt es etwa 5000. 

Anlage, Bauten und Unterridtsanital: 
ten. Die Stadt, deren impojantem Rußern feines: 
wegs das Innere entjpricht, zerfällt in die untere 
oder Frankenſtadt und die obere oder Türfenitadt. 
Die eritere bejtebt ihrem Hauptteile nad aus einer 
langen, mit Yavaquadern gepflajterten Straße 
(«jrantenftraßer), von der aus viele mit neuen Häu: 
jern verfebene Nebengafien laufen. Aud die Grie: 


und übte dies Amt 12 Jahre bindurd, bis er das | den und die Armenier wohnen zumeiſt in bejondern 
Abgeordnetenmandat März 1895 niederlegte. m | Quartieren. Der Hafenquai, Marina, mit jtatt: 
April desjelben Jabres wurde er als lebensläng: | lichen neuen Häufern, Cafes und Hotels geziert, iſt 


libes Mitglied in das Herrenbaus berufen. Er jtarb 
4. Des. 1899 in Yemberg. — Val. Widmann, Fran- 
cziszek 8. (Yemb. 1874). 

Smollett, Tobias, engl. Romanicriftiteller, 
geb. im März 1721 in Dalauburnboufe bei Renton 
(Dumbarton), lernte in Glasgow bei einem Wund— 
arzt und ging 1740 nad Yondon, wo er fein Trauer: 
ipiel «The regicide» zur Daritellung zu bringen | 
hoffte. Hierin getäufcht, nabm er als Unterwundarzt 
auf einem Kriegsſchiff nah Weſtindien Dienit, von 
wo er 1746 zurüdtebrte. Damals erregte er zuerit | 
durch ein treifliches Gedicht «Schottlands Thränen», | 
das Cumberlands Graujamleit gegen Schottland | 





der Hauptichmud der Stadt geworden. An feinem 
Süpdmweitrande gelangt man, vorüber am Binnen: 
bafen, den Yagerbäufern und dem Zollamt, zu 
den belebten Bazars, den Mittelpunft des Tauſch— 
bandels zwiſchen europ. und aſiat. Waren. Außer 
vielen ſchlanken Minarets zieren die Türkenſtadt drei 
moderne Gebäude der türt. Regierung: das General: 
noudernement, die Kaſerne und das Gefängnis. 

S. ift Sit eines gried., eines armeniſchen und 
eines röm.:fatb. Erzbiichofs, der Konſuln der europ. 
Mächte, eines türk. Generalgouverneurs, Appella: 
tiond: und en türt. und franz. Han: 
velsfammer, bat viele Moſcheen, aber keine einzige 


rügte, Aufieben. Aus Gejundbeitsrüdjihten nabm ſchöne, mehrere mohammed. Betbäujer und Derwiſch— 
er jeinen Aufenthalt in Italien, wo er 21. Oft. | Höjter, 5 kath., 2 armeniſche und 13 griech. Kir: 
1771 zu Montenero bei Yivorno ftarb. Er fchrieb | ben, darunter die Kathedrale Hagia Pbotini, drei 
Romane, Schauſpiele, Neifebeichreibungen, Ge: | prot. Kapellen, mebrere chriſtl. Klöiter, Spnagogen, 
ſchichtswerke, polit. Satiren und Gedichte; doc bat | zmei Judenmiſſionen und einen fchönen mobammed. 


er nur als Romandichter wirllihe Bedeutung ge: 
wonnen,. Bon den fünf Nomanen «Roderick Ran- 
dom » (1748), «Peregrine Pickle» (1751), «Fer- 
dinand Count Fatliom» (1753), «Sir Lancelot 
Greaves» (1762) und «The expedition of Hum- 
phrey Clinker» (1771) find der lehte der beite, die 
beiden vorbergebenden die ſchwächſten. Deutich er: | 
ſchienen S.s Nomane in 15 Bänden (Stutta. 1839 | 
—41). Neiche Erfindungsgabe, Humor und Kennt: 
nis des Lebens und der Menschen zeichnen alle jeine 
Nomane aus; doch leiden fie aub an Geichmad: 
Iofigfeiten und Schlüpfrigteiten, Bon Ses übrigen 
Schriften find zu nennen: «History of England» 
(4 Boe., Yond. 1758) und eine liberlekung des «Ton 


Friedhof. Unter den Unterrichtsanitalten befindet 
ſich aud die von den Kaiſerswerther Dialoniſſen ae: 
gründete Benfiond: und Schulanitalt für Mäpchen, 
mebrere gute Schulen für Knaben, eine von ver 
jejuitiiben Propaganda gegründete Anjtalt jomie 
diejenige der öjterr, Mechitarijten. Beſonders be- 
fannt iſt die griechiſche, fon. evangeliſche Schule, 
die eine fleine Bibliotbet und ein Heines Muſeum 
Smoyrnaer und Heinafiat.Altertümerbefist. Kranten: 
bäujer bejteben bier von fait allen Nationalitäten; 
außer der Türkei unterbalten Deutſchland, Oſterreich, 
England, Frankreich, Rußland, Griebenland eigene 
Boltanjtalten. Gegenüber der beutigen Stadt arı 
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Smyrnaer Feige — Snell 


mit Wabriceinlichteit auf die Afropolis des ältern, 
580 v. Chr. zeritörten S S. bezogen werden, außerdem 
das jog. Grab des Tantalus, ein großer Steingrabbü: 
gel(Zumulus) auffreisrundem Unterbau ufegelförmig 
ich erbebend, ander Bafisetwa33m im Durchmeſſer. 
Im Innern befindet ſich eine vieredige Grabkammer. 
Andu Nrieund Danbel, Die Induſtrie ift wenig 
belangreich. Die Stadt befikt Maihinenfabriten und 
Eifengieherei, Dampfmüblen, Dampfbrettichneide: 
reien, abrifation von E Zeiden: und Halbjeidenjtoffen, 
Epiken und von Teigwaren, Zuderwert und Seife. 
Die Emprnateppice fommen aus dem Binnen: 
lande, wo jie auf Dörfern und in Städten (Wichat, 
Kula, Gordes, Demirdſchi, Arar, Kirkagatſch, Matri 
u. a.) bausindujtriell aus einbeimiicher Yammmolle 
und aus Mobair bergejtellt werden. Im Färben 
(mit Bflanzenfarben und Cochenille) liegt der Haupt: 
wert. England, Nordamerika und Aranfreich find 
die Hauptabnehmer. Außerdem bejtebt nur Klein: 
gewerbe. — 5, ift der einzige modern eingerichtete 
Hafen Itleinajiens, Endpunkt eines ausgedebnten 
Karamwanenverfebrs und der Babnlinien der Nidin: 
bahn und der S.:Raflaba:Bahn. 





S. Osmaniſches 


Reich, Verkehrsweſen.) Der Handelshafen hat einen 
Flächenraum von etwa 20 ha und qute Quaianlagen 
(4 km lang), wo Schiffe großen Tiefganges auf einer 


Strede von 1 km bequem löjchen und laden können. 
Die Tiefe beträgt am Quai 6 m, MWerfftätten zum 
Ausbeijern von Schiffen jind vorbanden. — Für den 
Wert der Ausfubr (1900) wurden HO, Mill., für 
den der Einfubr 275,5 Mill. Biajter angegeben, doch 
iſt legtere in Wirklichkeit der erſtern etwa gleich. 
Im J. 1900 war die Peſt von verminderndem Ein: 
fluſſe auf den Gejamtbandel. Ausgeführt werden: 
Gerſte, Seſam, Rofinen, 3 Feigen, Aderdoppen, Baum: 
wolle, Olivenöl, Opium, elle, Schwamme, Pferde⸗ 
bobnen, Züfboli, Tabak und Teppiche. Die kaiſerl. 
Ottomaniſche Bank und der Credit Lyonnais unter: 
balten Filialen. Negelmäßigen Dampferverkehr un: 
terbalten mebrere Dampferlinien. 

Geſchichte. Swar früher eine von Äoliern um 
das 10. Jahrh. v. Chr, gegründete Stadt, die jpäter 
von den Kolopboniern dur Verrat eingenommen 
und dem Joniſchen Städtebund zugeführt (vor 685], 
aber nad 580 durd Alyattes erobert wurde. Grit 
Antigonus begann den Wiederaufbau der Stadt, 
der durd) des Königs Tod in der Schlacht bei Ipſus 
(301) unterbroden und dann von Lyſimachus zu 
Ende geführt ward. Dies neue S., im Südweſten 
des alten und 3,5 km dem Meere näber erbaut, er: 
blübte zum Mittelpuntte des Heinafiat. Handels 
und war unter der röm. Herricaft eine der jböniten 
Städte Kleinafiens, auch durd ibre Rhetoren be: 
rübmt. Biſchof Polykarpos erlitt in ihr 169 n. Ebr. 
den Märtprertod. Tie dur Grobeben 178 in 





einen Irümmerbaufen verwandelte Stadt baute | 


Kaiſer Marcus Aurelius wieder auf, und bald ge: 
langte fie zu neuer Blüte. S. wurde den Bozantinern 
1092 dur den türk. Seeräuber Tzachas entriſſen, 
aber bereits 1097 wieder unterworfen. Zeit 13H 
war die Stadt längere Zeit im Beſitz der Rhodiſer 
Johanniter und eines päpitl. Stattbalters. Won 
Timur wurde jie im Dez. 1402 nad 14tägiger Be: 
lagerung erobert und zerjtört. 
ſie jich wieder aus den Trümmern und blieb nun 
jeit Befeitigung der osman. Herrſchaft durch Mobam— 
med I. bis zur Neuzeit im ganzen von Kriegsicid: 
jalen veribont. Kleinere Erdbeben (zulekt 1880), 
Feuersbrünſte (1840, 1845) und die Beit baben ibren 
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| Wohlitand nicht dauernd zu ſchädigen vermocht. — 


Val. Scherzer, ©., mit beſonderer Nüdjicht auf die 
geogr., wirtichaftliben und intellektuellen Berbält: 
nifje von Vorder: Kleinafien (Wien 1873); Geor: 
giades, S. et l’Asie mineure (Par. 1885); NRougon, 
Smyrne (auch u.d. T.: Le commerce francais en 
Orient, ebd. 1592). 

Smyrnaer Beige, 1. Feige. 

Smyrna : Kaffaba : Bahn, ſ. Osmaniſches 
Neich (Verkehrsweſen). 

Smyrnateppiche, ſ. Smyrna. 

Smyth, Charles Piazzi, Aſtronom, geb. 3. Jan. 
1819 in Neapel, war von 1835 bis 18145 Affiftent 
von Maclear an der Sternwarte am Kap der Guten 
Hoffnung, wojelbjt er mit Meridiankreisbeobachtun— 
gen und der Rachmeſſung und Erweiterung von Ya: 
cailles Breitengradmejiung beihäftigt war. 1815 
wurde S. zum fönigl. Aſtronomen für Schottland und 
Direltor der Sternwarte in Edinburgh ernannt. 
Seine Arbeiten dajelbit find in den Publikationen 
der Eternmwarte niedergelegt; 1857 wurde er au 
mit der Cinrichtung und Leitung der meteorolog. 
Arbeiten für Schottland betraut. 1856 führte €. 
eine Reihe aftron. Unterjuchungen auf dem ic von 
Teneriffa aus, 1864—65 war er in Ägypten. Die Re: 
jultate der (egtern Reiſe veröffentlichte er in «Life 
and work at the great Pyramid» (3 Bde., Edinb. 
1867) und «Our inheritance in the great Pyramide 
(neue Aufl. 1880); er glaubt bierin den Nachweis 
führen zu fönnen, daß den alten Siauptern die Grund: 
maße der Ajtronomie bereits ſehr genau befannt 
geweien und von ihnen in den Größenverbältnijjen 
der Poramide zum Ausdruck gebracht worden feien. 
In den legten Nabren beſchäftigte ſich S. beſonders 
eingebend mit Ipeltralanalptijchen Unterjuchungen; 
1858 legte er die Direltion der Sternwarte nieder 
und zog fih nah Clova bei Ripon in England ins 
Privatleben zurüd. Dort jtarb er 21. Febr. 1900. 

Sn, em. Zeichen für Zinn (Stannum), 

Snake⸗Baptiſts (jpr. ßnehl bäpp-), |. Baptijten. 

Snake: Judiauer (ipr. hnebt), |. Shoſhoni. 

Suake-River (ipr. ßnehl riwwir, «Schlangen: 
flußy) oder Shoſhone-Räver, Fluß im weſtl. Nord— 
amerika, entſpringt im Nellowitone: Nationalpart 
am Windrivergebirge, flieht erſt in einem nach Nor: 
den offenen Bogen nah Weiten, bildet dann die 
Grenze zwiſchen Idaho und Oregnund mündet, über 
1450 km lana, bei Ainswortb in ven Columbia (j.d.). 

Snakes (ipr. ßnehls), Indianer, j. Shoſhoni. 

Suakes Jéland ſpr.ßnehls eiländ), j. Anguilla. 

Snaphan, Münze, ſ. Schnapphan. 

Sneef, Stadt in der niederländ. Provinz Fries— 
land, weſtlich vom Sneeler See gelegen, an der Bahn: 
linie Stavoren:Peeuwarden, mit (1899) 12078 E., 
höbern Schulen und jchöner Nartinitirce: iſt Haupt- 
markt für Butter und Räfe in der Provinz. Nah Har: 
lingen (25km nordwejtlich) führt Straßenbahn. 

Enehaetten («Echneemüger), der höchſte Punlt 


| des Dovre (. d.) in Norwegen, 2306 m hoch. 


Aud diesmal erbob | 


Suell, | Ludw., ein Hauptvertreter des Yibera: 
lismus in der Schweiz, geb. 6. April 1785 zu Id: 
jtein im Herzogtum Naflau, war 1809—17 Lehrer 
am Gymnaſium daſelbſt. Hierauf ward er D Direktor 
des Gymnaſiums in Weplar, jedoch nad den Karls: 
bader Beſchlüſſen, feiner freien Anfichten wegen, obne 
Urteil und Gebalt entlafien. 1824 ging er nad 
Yondon und bielt jeit 1827 zu Bajel Vorlefungen. 
Nach der Aulirevolution von 1830 wirkte er eifrig 
für die pelit. Reform der Schweiz, übernahm 1831 
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die Leitung des «Republilaner» und ward, nachdem 
er das Bürgerrebt im Kanton Zürich erbalten, in 
den Großen Rat gewäblt. Nach Gründung der 
Hochſchule zu Zürich erbielt er an dieſer eine Pro: 
fefiur, folgte indes fpäter einem Ruf an die Uni: 
verität Bern, wo er Staatöreht und Völlerrecht 
vortrug. Doc geriet er bier mit der berrichenden 
Partei in Streit und mußte 1836 den Kanton ver: 
lajien. Er jtarb 5. Juli 1854 in Kußnacht. Außer 
vielen Heinern Schriften, die zum Teil gegen den 
Ultramontanismus in der Schweiz gerichtet find, 
verfaßte ©. ein «Handbuch des jchweiz. Staats: 
rechts» (2 Bde., Zür. 184). 

Sein Bruder Wilhelm ©., geb. 8. April 1789 
u Idſtein, ftudierte zu Gießen und ward Unter: 
uchungsrichter beim Kriminalgericht in Dillenburg. 
Megen einer Schrift über die nafjauischen Domänen: 
fofteme ward er feiner Stelle entießt, erbielt zwar 
1819 eine Brofejlur in Dorpat, mußte aber aud 
Rußland wieder verlaffen. ©. ping nun nad der 
Schweiz, erbielt bier eine Sat: ur in Bajel, wurde 
1833 Profeſſor an der Hochſchule zu Zürih und 
1834 an der zu Bern, Wie fein älterer Bruder, 
zog auch er ſich den Haß der in Bern berrichenden 
Bartei zu und mußte infolge einer ungerechten 
Hochverratsanklage den Kanton verlaſſen. Er ging 
nad Baſel-Land und wurde bier in den Landrat 

ewählt. Nach der Neform der Berner Berfafiung 
am er nad Bern zurüd. ©. war für die Schweiz 
der Gründer einer neuen Rechtsſchule, deren An: 
bänger zum großen Teil in Bern enticheidenden 
Einfluß auf die Öffentliben Angelegenheiten ge: 
wannen. Gr jtarb 8. Mai 1851 zu Bern. 

Karl ©., derielben Familie angebörend, geb. 
19. Yan. 1806 zu Dachſenhauſen im Naſſauiſchen, 
wurde 1829 Lehrer am Blochmannſchen Anjtitut zu 
Dresden und 1834 Lebrer der Matbematit an der 
Kreuzichule daſelbſt. Seit 1844 wirkte er als Pro: 
feflor der Matbematit und Phyſik zu Nena und 
ſtarb daſelbſt 12. Aug. 1886. Seine Hauptwerte 
find die —— in die Differential: und Inte: 
gralrechnung» (2 Bde., Lpz. 1846—51) fowie fein 
geſchäßtes «Lehrbuch der Geometrie für Schulen 
und zum Gelbitunterricht» (2. Aufl., 3 Bde., ebd. 
1856—58; 3. Aufl., Bd. 1, ebd. 1569). Außerdem 
find zu nennen: «liber Zwed und Cinrichtung des 
Realgumnafiums» (Dresd. 1834), «Newton und die 
mechan. Naturwifjenichaft» (2. Aufl., ebd. 1858), 
«Die Streitfrage des Materialismus» (Jena 1858), 
«Die Schöpfung des Menſchen» (Lpz. 1863) und 
«Nikolaus Kopernikus» (Nena 1873). 

Snellaert (ipr. -abrt), Werd. Augujtin, vläm, 
Eriftiteller, geb. 21. Juli 1809 zu Gourtran, 
bildete jich zu Utrecht zum Mititärarzt, lieh ſich 1835 
in Gent als praftifcher Arzt nieder und jtarb dort 
83. Juli 1872. Noch während feiner Studienzeit geb 
er eine Geichichte der vläm. Poeſie («Over de neder- 
landsche dichtkunst in Belgie», Brüſſ. 1838) ber: 
aus, die mit einem Preiſe gefrönt wurde. An der 
Abjicht, dem Vlamiſchen aufzubelfen, bewirkte ©. 
1836 zu Gent die Gründung der vläm. Gejellichaft 
De tael is gansch het volk. Bon 1840 bis 1813 

ab er da® «Kunst- en Letterblad», jpäter die Bro: 
düre «Wael en Vlaming» (Gent 1846) beraus. 
Auch leitete er für Willems die Redaktion der legten 
Bände des «Belgisch Museum», bejorgte nach deſſen 
Tode die Herausgabe der «Oude vlaemsche liede- 
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liedjes» (ebd. 1864). Den von ibm veranjtalteten 
zweiten Abdruck von Willem!’ (deſſen Biograpbie 
er 1847 veröffentlichte) Ausgabe des «Reinaert de 
Vos» (Gent 1850) vermebrte er mit einigen Bei: 
lagen. An franz. und vläm. Sprade zu gleicher 
Zeit ericbien fein «Kort begrip eener geschiedenis 
der nederduitsche letterkunde» (Antw. 1849 u. ö.). 
Ferner bat S. eine größere Anzahl Heinerer Schrik 
ten, Reden und Gedichte veröffentlicht. Die Bel: 
giſche Akademie, deren Mitglied er war, übertrug 
ibm die Herausgabe der «Alexanders Geesten» von 
Maerlant(2 Boe., Brüfj. 1860—61) und der «Neder- 
landsche gedichten uit de 14° eeuw» (ebd. 1859). 
Auch veröffentlichte ereine vläm. Bibliogranbie (Gent 
1857), die von 1830 big 1855 reiht. — Val. Bouchern, 
Levensschets von F. A. 8. (Antw. 1877). 

Suellind, Willebrord, niederländ. Matbema: 
tier, geb. 1581 zu Yeiden, folgte jeinem Water, 
Rudolf ©. (geb. 8. Dit. 15416 zu Dudewater, geit. 
2. März 1613 zu Leiden), als Profeſſor der Matbe: 
matif an der dortigen Univerfität, itarb aber ſchon 
30. Dt. 1626. Gr entdedte das optiiche Geſetz des 
tonjtanten Verbältnifjes zwiſchen dem Einus des 
Ginfallwintel3 und dem des Bredungsmintels 
(1. Brechung der Lichtitrablen), überjehte das Wert 
des Ludolph van Geulen «liber die Berehnung des 
Kreisumfangd» aus dem Holländijcen in das Ya: 
teiniiche (Leid. 1619), gab fpäter über denielben 
Gegenitand ein jelbjtändiges Buch beraus («Cyclo- 
metrica», ebd. 1621), ſammelte die Beobachtungen 
des Landgrafen Wilbelm IV. von Heilen: Eatiel, 
welche er mit jenen des Walter und Regiomontanus 
berausgab (ebd. 1618), und ſchrieb eine Art von 
Nautit, «Tiphys Batavus» (ebd. 1624), u. ſ. w. Am 
berübmtejten tjt jedoch jeine Schrift «Eratosthenes 
Batavus» (Peid. 1617), worin er die von ihm aufge: 
fübrte Gradmeflung (f. d.) beichreibt. 

Sniadecfi (pr. jnjadeg-), Ian, poln. Matbe- 
matifer und Nijtronom, geb. 29. Aug. 1756 in Znin 
(im Poſenſchen), ftudierte in Pojen und Kratau 
Mathematik und Phyſik und bildete fih 1778S—S1 
im Auslande (bei Käjtner, Yaplace) weiter aus. Cr 
war dann Profeſſor der Matbematik in Kralau (bis 
1808), dann in Wilna, legte 1815 Profeſſur und 
Rektorat (1807 — 15) nieder und ftarb 1830 in 
—— bei Wilna. S. war an der Reform des ge— 
amten Unterrichtsweſens in den litauiſchen Pro— 
vinzen aufs regſte beteiligt. Außer ajtron. und 
matbem. Abhandlungen verfaßte er eine « Spbä: 
riiche Trigonometrie» (1807; deutich von Feldt, Yp3. 
1828) und eine «Matbem. Geograpbie» Warſchau 
1804; 3. Aufl. 1818). In der Philoſophie trat er 
für den engl. Empirismus ein, gegen die Deutiche 
Philoſophie und namentlich Kant. Seine Rektorats⸗ 
reden, mebrere Biograpbien, 3. B. Kopernikus' (viel- 
fach überjegt) und Kollontajs, endlich litterar. Briefe 
zeigen ibn als ftrengen Burijten und Gegner jeder 
Nomantit. Eine Sammlung feiner Werte erſchien 
in Warichau (7 Bde. 1837— 39); feine Briefe (1733 
— 1830) ne —— Voſ. 1878) heraus. 

Sein Bruder Andrzej S., geb. 1768 in Znin. 
war 1796—1332 der erjte Brofetior ver Cbemie an 
der Univerjität MWilna, dann Profeſſor an der 
mediloschirurg. Akademie, und ftarb dajelbit 1558. 
Er veröffentlibte: «Anfangsgründe der Chemie» 
(1800 u. d.), «Theorie der organiiben Weſen⸗ 
(2 Bde, 1804—11; deutih von Naubig, Nürmb. 


ren» (Gent 1845), mit treffliber Ginleitung, und | 1821), mediz. Abbandlungen u. a.; « Gejammel:e 


eine gute Volksausgabe von deſſen «Oude en nieuwe | 


Schriften» (6 Bde. Warſchau 1840). 


Sniatyn — 


Sniätyn. 1) Bezirfshanptmannichaft in Ga: 
lizien, bat 604 qkm und (1900) 84360 meijt rutben. 
E. in 79 Gemeinden mit 81 Ortichaften und umfaßt 
die Gericht&bezirte S. und Zablotoͤw. — 2) Stadt 
und Eik der Vezirtäbauptmannihaft ſowie eines 
Bezirkögerichts (353,50 qkm, 47861 E.), an ber 
Grenze der Bulowina, am linten Ufer des Pruth 
und an der Yemberg:Gjernowiger Eiſenbahn (Sta: 
tion S.:Zalucze), ” (1900) ala Gemeinde 11500 
E.; Gerbereien, Pferde: und Rindviehmärtte. 

Snidergewehr (ipr. fnei-), ein dur einen 
von Snider in England angegebenen Klappenver: 
ſchluß cbaralterifiertes Gewehr (f. Handfeuerwaffen 
nebit Taf. I, Fig. 4). 

Sniederd, Yan Renier, vläm. Romanſchrift— 
fteller, geb. 22.Nov. 1812 zu Bladel in Norbbrabant, 
jtubierte Medizin in Löwen 1833—38 und ließ ſich 
dann als Arzt in Turnhout nieder, wo er 9. April 
1888 ftarb. Seine belannteften, von friihem Geijte 
durchwebten und großenteils das Dorfleben beban: 
delnden Schriften find: «Het kind met den helm» 
(Antw, 1852), «De hut van Wartje Nulph» (ebv. 
1854), eine Epiſode aus den Feldzügen des Moritz 
von Nafjau, «Dorpsverhalen» (ebd.), «De Meester- 
knecht» (ebd. 1855), «Amanda», «Doctor Marcus» 
(Turnbout 1858), «De gouden Willem» (Antw, 
1566), «De Geuzen in de Kempen» (2 Boe., 
QTurnbout 1875), «Narda» ('sBoſch 1869), «De 
Scheerslijper» (Turnbout 1881). 

Sein Bruder Auguft ©., geb. 9. Mai 1824 zu 
Bladel, urfprünglihd Buchdruder, dann Redacteur 
des Herifalen Antwerpener «Handelsblad», erwarb 
ich gleichfalls al3 vläm. Romanfcriftiteller einen 

amen. Bon feinen Novellen find «Der arme 
Echulmeifter» (Antw. 1851), «Der Orgelvreber » 
(ebd. 1854), «Das Schneeflödchen» (ebd. 1861) ins 
Deutiche überſetzt; auch jchrieb er die bijtor. Novellen 
«De Voetbranders of de Franschen in Noord-Bra- 
band 1793» (sBoſch 1871), «Antwerpen in Brand, 
tafereelen uit den jare 1576» (Antw. 1876). Eine 
Gejamtausgabe erſchien in 20 Bänden (Antw. 1876 
— 86). Bon ipätern Schriften find zu nennen: «Fata 
Morgana» (Antw. 1887), «Onze Boeren» (ebd. 1889), 
«Folklore van Kempenland» (Gent 1891). 

Snob (engl.), VBornehmtbuer, Ged. Sno: 
bism(u8), Gebahren eines ©. 

Snodfelle, grönländiſche, die Felle des * 
gemeinen —* Seehundes (Phoca vitulina L.). 

Suoilſky, Carl Johan Guſtaf, Graf, ſchwed. 
Dichter, geb.8. Sept. 1841 zu Stockholm, widmete fi 
der diplomat. Laufbahn, die er jedoch 1879 verließ, 
um fortan ganz ber litterar. Produltion zu leben. 
Er iſt jeit 1876_Mitglied der Schwediſchen Ala: 
demie, jeit 1890 Oberbibliothefar der königl. Biblio: 
thel zu Stodholm. ©. gehört zu den hervorragend: 
ften ſchwed. Dichtern der Gegenwart. Beſon— 
ders beliebt find feine «Svenska Bilder» (Sonder: 
ausg. 1886). Bon feinen Gedihtjammlungen find 
zu nennen: «Smädikter» (1861), «Orchideer: (1862), 
«Dikter» (1869), «Sonetter» (1871), «Nya Dikter» 
(1881), «Dikter» (3 Samlingen, 1884; 4. Samling, 
1887). Auch lieferte er 1876 eine Überjegung der 
Goetheſchen Balladen, Mehrere feiner Gedichte ver: 
deutichte M. von Stern (Dresd. 1893). 

Suorra Edda, ſ. Edda. 

Enorre Sturluſon, isländ. Schriftſteller und 
Politiker, geb. 1179 zu Hvamm, einem Hofe feines | 
Vaters Sturla, war den vornebmiten Geichlechtern 
des Landes verwandt, wurde beim gelehrten Jon | 
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Loptsſon zu Oddi erzogen und erreichte unter feinen 
oligarchiſchen Genofjen auf Island eine bedeutende 
Stellung. Er war 1215—18 und 1222—31 Geſetz⸗ 
fprecher und wußte fich bei dem norweg. König Hälon 
und dem derzog Stkule, die er zweimal(1218—20 und 
1237—39) in Norwegen befuchte, die böchften Aus: 
—— zu erwerben. Aber geneigt, die auf eine 
er Say are unter das normweg. Ecepter 
gerichteten Pläne beider Fürften zu unterſtühen, um 
dadurch feine perfönlibe Macht auf Island zu be: 
fejtigen und fich über feine Gegner (Tborgils ſtarde 
und Gizur) zu erbeben, wurde er von diejen durch: 
ſchaut und fiel 22. Sept. 1241 durch Mörderhand 
auf feinem Gute Reylholt. Als Schriftiteller be: 
bauptet ©. ©. den höchſten Rang in der Litteratur 
feines Vaterlandes, ein Meiiter der bijtor. Profa 
nicht minder als der heimischen Staldenbichtung. 
Bon feinen Gedichten ift nur noch eins volljtändig 
erhalten, das «Hättatal», ein in 102 Strophen und 
ebenso viel verſchiedenen Versmaßen verfaßtes Lob: 
gedicht auf König Häkon und Jarl Stüle. ©. S.s 
Proſawerke * die ſog. jüngere Edda (ſ. d.) und die 
nad den Anfangämworten des Werkes von deſſen er: 
item Heraußgeber I. Peringſtiold benannte «Heims⸗ 
fringlan (« Welttreis»), eine Geſchichte der norweg. 
Könige («Noregs-konunga sögur») von der älteſten 
Zeit bis zum Ausgang des 12. Jahrh. Sie ift in 
16 Sagas geteilt, deren erjte von den ſchwed. und 
norweg. Inglingern, als den Borfabren der norweg. 
Könige, und deren legte von König Magnus Er: 
lingsion (gejt. 1184), dem unmittelbaren Bor: 
gänger Sperres, handelt. Die «Heimskringlas iſt 
g. von Job. Beringitiöld (2 Bde., Stodh. 1697), von 
5. Schöning und St. Thorlacius (6 Bde., Kopenh. 
1777—83), von C. Unger (Kriſt. 1868) und Joͤnsſon 
(Ropenb. 1893 fg.); deutiche, doch unvollendete Über: 
jeßungen, die auch S. S.s eben ausführlicher behan— 
deln, von F. Wachter (Bd.1u.2, Lpz. 1835—36) und 
G. Mobnite (Bd. 1, Stralf. 1837), eine norwegische 
von Storm (Snorre Sturlaffon, Norges Konge: 
fagaer overjatt, Krift. 1897; 2. Ausg., ebd. 1900). 
— Bol. Storm, Snorre Sturlaffons Hiftorieftriv: 
.. (Ropenh. 1873). ’ 
Snouck Hurgronje (ipr. hnut), Ebriftian, 
bolländ. Orientaliſt, geb. 8. Febr. 1857 in Dofter: 
bout (Nordbrabant), jtudierte 1874—80 in Leiden 
bibliſche und orient. Wiſſenſchaft, vann, nachdem er 
mit feinem Buche «Het Mekaansche Feest» (Leid. 
1880) promoviert hatte, in Straßburg. 1881 wurde 
er zum Lehrer der mohammed. Injtitutionen an der 
Sdule für niederländ.:oftind. Beamte in Leiden 
ernannt und erbielt 1884—85 einen Urlaub zum 
Zweck einer Forſchungsreiſe nad) Arabien, wo er in 
Mekka als mohammed. Schriftgelehrter Studien 
machte. 1887 zum Lektor für die mohanımed. Inſtitu⸗ 
tionen an der Univerfität Leiden ernannt, wurde er 
1889 —* einer im Auftrag der niederländ. Regie: 
rungindjtindienzuunternehmenden Forſchungsreiſe 
beurlaubt, aus welcher als erjtes Forſchungsreſultat 
das Merk: «De Atjöhers» (2 Bde. mit Bilderatlas, 
Batavia und Leid. a aa er iſt. 
Sein wichtigſtes Merk iſt «Mella» (2 Bde,, mit 
Bilderatlad, 40 Photo: und Lithograpbien aus 
Metta enthaltend, Haag 1888— 89). Demfelben 
ingen voraus « Mekkaniſche Sprichwörter und 
Nedensarten» (Haag 1886). 
Suomwdon (ipr. ßnohd'n, d. b. Schneeberg), der 
höchſte Berg des —— Berglandes in der 
Grafſchaft Carnarvon, hat fünf Gipfel, wovon der 
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böchite ſich bis 1094 m erbebt. Die Wallifer nennen 
den S. Erpri, d. b. Nolerberg. Gr iit vom April 
bis Oltober jchneefrei und gewährt eıne berrliche 
Rundſicht. Seit 1895 fübrt eine Jabnradbabn, die 
Enomwdonbabn (f.d., Bd. 17), binauf. 

Suüffi (Senüfi,Sinufija), mobammed. Dr: 
den in Nordafrika, bat ſich von einem durch Sidi Abd 
Alaziz Ende des 18. Jahrh. gegründeten Orden ab: 

ezweigt, indem nach dem Tode des zweiten Obern 
Abmed ibn Idris (1833) die Mitglieder des Ordens 
fich entzweiten und ein Teil derjelben ven Mobammed 
ibn Alı el: Senufi zum Obern wäblte. Nach diejem 
(aeb. in Tlemjen um 1792, geit. 1859 in Dicbagbbub) 
wird der in Nordafrika weit verbreitete Snuſſi⸗Orden 
benannt, der ſich die Reinigung des Yslam von 
allen fremden Einflüſſen und die Belämpfung der 
chriſtl Hegemonie in Nordafrika zur Aufgabe geitellt 
bat. Der Orden batte bis 1896 jeinen Mittelpunft in 
der Sabara:Daje Dibagbbub (gewöhnlich als Dichas 
rabub befannt), ſüdlich von der Kyrenaika, im Wi: 
lajet Tripolis, ſeitdem an verschiedenen Orten weiter 
ſüdlich. Bis nab Wadai hinein find die Ordens: 
bäujer der ©. verbreitet; 1881 —— deren 121 
in Tripolis, Feſſan, Algerien, Maroklo, Arabien, 
Agypten, Sudan (Wadai), und in verſchiedenen Oaſen 
der Sabara. Nach dem Tode des Sidi Mobammed 
(1859) wurde deſſen Sohn Sivi Mahdi als Ordens: 
oberer der ©. anertannt. — Wal. Noblis, Kufra 
(Yyp3.1881); Duvenrier, La confrerie musulmane de 
Sidi Mohammed ben Ali es-Snüssi et son domaine 
gcographique en l'année 1300 de I’hegire (im 
«Bulletin de la Societe de Geographie», 1884). 

Supdergefchoffe (ipr. fnei-), Sprenggeſchoſſe 
mit elajtiicher Yagerung der Sprengladung und einem 
befondern Schuß gegen die beim Schuß fich ent: 
widelnde Hike; fie find in Nordamerika erfunden 
und bezweden Dynamitgeſchoſſe aus gewöhnlichen 
Nobren zu Ihießen, obne daß die Gefahr einer Er: 
plofion im Robre eintritt. 

Suyderd (jpr. fnei-), Frans, niederländ. Tier: 
maler, getauft 11. Nov. 1579 zu Antwerpen, geit. 
dajelbjt 19. Aug. 1657, war ein Schüler des jün: 
gern Pieter Brueabel und van Balens, widmete 
jih anfangs der ;srüchtemalerei, dann der Tier: 
malerei, ©. ftellte in feinen großen und fiquren: 
reichen Bildern mit breiter Binfelfübrung und fühner 
Kraft die Tiere in ibrer lebendigiten Eigentümlic: 
feit im Kampfe var. Seine Bären:, Wolfs- und 
Eberkämpfe zieren die Galerien von Wien, Münden, 
Dresden, Gotha, Berlin und Petersburg. Die Fi: 

uren in feinen Gemälden rübren meist von Rubens, 
Jordaens, Honthorſt oder Mierevelt ber. 

8. O., Abtürjung für salvis omissis (lat., d. b. 
unter Borbebalt von Auslafiungen); auc für sine 
obligo (obne Gewähr, ſ. Obligo). 

SO.. Abkürzung für Süpdoft. 

Sopane (jpr. ßohn), Fluß, ſ. Schon. 

Soapstone (cenal., ipr. Kobpiton), ſ. Saponit. 

Soabve, ital. Stadt bei San Bonifacio (i. d.). 

Soave Poläno, Pietro, ital. Gejcbichtichrei: 
ber, j. Sarpi. 

Soba, ſ. Angola (Berfafiung und Verwaltung). 


Snuͤſſi — Soceus 


Sobat, Rebenfluß des Weißen Nils, entſpringt 
als Baro (Saint:Bon oder Upeno) auf dem Süd— 
weſtabhange des abeſſin. Hochlandes und ergießt ſich 
unterhalb des Ortes und Forts ©. (9° 22’ nördl. 
PBr., 31° 33°,’ öftl. L. von Greenwich) in den ibm 
fait direft entgegenfließenden Babr el:Abiad oder 
Meißen Nil, der dadurch nab NW. abgelentt wird. 
Der ©. ift ſchiffbar und fiihreih; an der Mündung 
300 m breit und 8m tief. Bon Süpden ftrömt dem ©. 
der Bibor mit feinen beiden Quellflüllen, dem Jub 
(Juba, Dſchub) oder Alobo und dem Ruſi (Rusi) zu. 

Sobernheim, Stadt im Kreis Kreuznach des 
preuß. Reg.Bez. Koblenz, lints an der Nabe, an der 
Yinie Saarbrüden:PBingerbrüd der Preuß.-Heſſ. 
Staatsbahnen, Siß eines Amtsgerichts (Yandgerict 
Koblenz), Kataſter- und Steueramtes, bat 1900)3313 
G., darunter 1055 Katholiken und 124 sraeliten, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Fernſprecheinrich— 
tung, alte Mauern, evang. und kath. Kirche, große 
aot.Simultantirche (15. Jahrh.), alte Malteſerkapelle, 
Progymnaſium in einer frübern Komturei des Mal: 
tejerordens, Weal:, böbere Mädchenſchule, Diato: 
nifjenmutterbaus und Blödenitation, tatb. Schwe: 
fternbaus, Zmweigniederlafjung der Tertiarierinnen, 
Spar: und Darlebnstafle; Fabrikation von Kar: 
tonnagen mit Steindruderei und litbogr. Anitalt, 
von Etrumpfwaren, Yeim, Knöpfen, Bapier und 
Blechwaren und Gerbereien. [Bolen. 

Sobieffi, ſ. Jobann IL. Sobieſti, König von 

Sobieffifcher Schild, Meines Sternbild des 
jüdl. Himmels (j. Sternlarte des ſüdlichen 
Himmels, beim Artitel Sterntarten). 

Sobf(unribtigSabat, ardb.Suchos), ein äavpt. 
Gott, dem das Krotodil heilig war, daber er auch 
meijtens mit einem Krolodiltopfe auf den Dent: 
mälern abgebildet wird. Er wurde bejonders in 
Dberägappten (in Ombos, wo er Stadtaott war) und 
in der Yandichaft Fajum (Krokodilopolis) verebrt. 

Sobolj (rujj.), der Zobel (f. d.). 

Eobor (ruii., «Berfammlung»), in Rußland joviel 
wie Konzil (Wſelenſkij S., das Öfumenijche Kon: 
il), Synode (Bomjejtnvj S., die Provinzial: 
ionode), Landtag (Semjtij ©., die rufl. Yandtane 
im 16. und 17. Yabrb.); aud iſt S. der Name für 
eine Hauptlirche, 

Sobötfi (poln., Cinzabl Sobötka), flam. Name 
der obannisfeuer. (S. Zobten.) 

Sobranie (jpr. hobranije, das, nit die S.), 
die geleßgebende Verſammlung in Bulgarien (i. d., 
Verfaſſung und Verwaltung). 

Sobrarbe, ipan. — ſ. Aragonien. 

Sobrecot, Kleidungsitüd, ſ. Surcot. 

Sobrietät (lat.), Nüchternbeit, Mäßigkeit. 

Sobriquet (fr;., ſpr. -feb), Spisname. 

Soceolanten (ital. Zoccolanti), Ordenäbrüpder, 
ſ. Franziskaner. 

Socend (lat.), ein niedriger, leiter Schub 
obne Bänder, wurde bei den alten Römern nur 
von Frauen und Meichlingen getragen und war zu: 
pleidy die Fußbelleivung der Perſonen der Komöpie, 
während der tragiibe Schaufpieler auf dem Ko— 
thurn (f. d.) einberjchritt. 
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